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Ueb  erst  cht 


d«  r 


L  i  t  e r  a  t  n  r  der  t  p  e  e  u  t  a  t  i  v  e  n  Pkifosopkie 
von  Anfang  d»n  I»ht9ß  1830. Mit  i«a  Bni«  dt»  Jafcv««  I8S4, 


HanBi^Itifkeit  der  dirergirendea  RkÜaM* 
gen  ,  welche  il*s.MilOMpbi««lw  fttedmi.in  4en  g»i 
eeawSrtigea  ZSsitoRw  VMfit^,  -fc«t  «mh  wihruid 

d(!A  Abschnittes  der  ziileUet  TerAoMenen  fünf  Jahre, 
wie  überhaupt  in  dem  Gesammtgebiete  der  Philoso- 
phie, eo  insbesondere  ia  dem  Fache  der  speculativeo 
Forswusea  durch  eine  nicht  unbetrlchUiche  Me»* 


BMÜnnäMift ngmiam»,  als  es  die  Natur  des  6e- 
mntttmim  TtiMUftt.  mtb  sutrsC  Uber  ihren  Unfang 
Ktnarkt  wtrdeo,  dab  ab  theDa  die  dofmatiaehttt 

Versuche  umfassen  wird,  welche  auf  die  Eiifwrcklnns 
der  rein  rem iinft igen  Causalhctntchtung,  mithin  auC 
dieBrgrüudiing  dcBalluinfiissendcn  Ciuisaizusammen- 
käncea  der  Wirklichkeit  sich  beziehen,  thoila  dia 


igan  duren  tuM  mcnt  unnatrlc^Uiche  Meuf  aancea  aer  vi  iriiiiciiKeit  sicu  uezieuen,  toeua  oia 
liedenafilcei  Leisdnuna  aieh  hiiadeeceben.  krmaeben  oder  erkenutnirii  >  theoretischen  Uataraa- 


^ir  Deutschen  sind  bercchtif^  den  kritischeiTWer«   cliungen  über  die  Natur  und  die  Grenzen  der  mensch 

che  Bedeutung   lieben  Erkennt nifs.    Ferner  wird  sie  die  Schriftei 


ften 

beider  Galtungrn  nntor  gewisse  Itubrikcn  ordnen, 
vermittelst  derer  die  specifische  Eigenthümlichkeit 
der  dargelegten  Erkenntnirslehre  undWelterklKraog 
nn^cdciitet  wird,  üie  Aafstcllnng  dieser  Itubrikea 
bat  nicht  die  Bedeutung  und  Absicht,  die  hierdurch 
aus  cin.inder  gehaltenen  Lehrweisen  als  die  (ilieder 
einer  streng  durcbgcHihrten  logischen  Eintheüung 
auftreten  zu  lassen,  sondern  sie  bezw  eckt  nur,  gemtirs 
dem  BedurfniCi  eiiier  Erleichterung  da«  .UalorUieka 
an  ieder  aDgefUhrCan^tCanntiBabaB  Analebt  ain  «te- 

t  keiiatlkfc  nij 


ken  QBsers  Kant  die  unirersalhistoris 
der  Begründung  einer  Epoche,  mit  welcher  die  jetzige 
Farial  dar  Philosophie  beginot,  in  dem  allgaoiainan 
ffafwieUongsgangeder  anaamnienliangandan  pbiloao- 

£ bischen  Bestrebungen  unter  allen  für  diese  Bestre- 
nngen  reif  gewordenen  Yölkerubuizulcgen.  Dem- 
nach lassen  sich  die  Philosopheme  der  gegenwiirtigan 
Pariada  unter  dem  Gesichtspunkte  zusammenfassen, 
dab  afo  thalb  auf  die  Fortbildung,  theils  auf  die 
Ceberwindnng  der  Kan.tischan  ^bjeetivitUtslehre 
gerichtet  sind.    Bemerkenswerth  ist  an  dieser  Pe< 
riode,    dafs  rIo  f.ist  nur  unter  unsern  Spracbge- 
noasan    ausgezeichnete  BeprHsentanten  aufzuwei«. 
än  nat 'unter  ihnen  aber  einen  solchen  Kcich*. 
thnm  von  «inander  abwafehandar  J^ehrbeniffe,  |wie 
e^fn  heinein  rafbergebcmianZaltHinnia  aieh  entfaltet 
hat.    Von  den  »ttorn  hervorragenden  Nachfolgern 
Kaut's,  welche  zum  Theil  noch  auf  dem  Gipfel  ihres 
Ansehens  leben  und  wirken,  zum  Theil  vor  Kurzem 
dan  lidiaakan  Maaplatz  varlnaaan  haben,  stiftata 
Jadar  aina  baaendtra  9elnla,  daran  AnhRnger  In  dar 
Atthlaglicbkeit  an  die  Dogmen  ihrer  Meister  mit 
daaadar  wetteifern,  und  die  erlernten  GrundsBtxa 
Mmrahl  in  der  Bearbeitung  philosophischer  Disclpll- 
Mk,  ala  «nah  in  dar  Anwendung  auf  poaitiva  Wia- 
■aaaaiaflan  «^^and  c«  maehan '  bamOht  aind.  ITebar 
die  Gesichtskreise  dieser  Schalen  suchen  sich  meh- 
rtre  jüngere  Denker  entw  cder  vermittelst  einer  selbst- 
mndigan  Bahandluni;  dur  Probleme,  oder  doch  durch 
Caiahinatianen  nnd  Modifieatioaen  der  bataita  van 
Ait4mi  anfigasteilten  Anaichtan  xn  einen  ttbatu 
\  iehf\{\^crn  iStändpunkt  xn  erheben.  Um  bei  diesem 

^iusfiiode  der  geg^nwlrtigen  Phiiasaphie  die  hier  in    — .  r— . — , —  .      ,  .i.  .  - 

stehende  Uebersioht  mit  w  jM  fiJnthMl  iH|d  Amdan  «dar  Qi^Mlina  Mm,  Du  ■Muchhche 


•1  1.  Mmpiritthmr  Jlaaliamwa. 

Dieser  Standpunkt  nimmt  keine  der  bedeutendem 
Leistungen  ein,  welche  unser  Zeitraum  aufzuweisen 
hat.  Unter  den  bleher  gehörigen  dürften  dieschwleb- 
atan  folgauda  xwai  bald  nach  ainandar  araaUaBaan 
Ablmndfungvn  Rhnllclian  Inhaltaaejn; 

.  KwancA  einer  philosophischen  Beleuchttmg  detWU' 
mm  wtd  G/ou&cNx,  von  Dr.  Samuei  (rMz,  d«pä^ 
h.  Naaek.  183».  VUI  o.  231  S.  8.  ^ 
Die  Wahrfieit  in  iftrem  wetenilichen  Seyn  und  Sich- 
geiiaHeity  philosophisch  dargestellt  von  Dr. 
muel  Glaiz.   Kbendas.  1830.  X  n.  166  S.  8. 
Credanken,  die  eben  so  wenig  durah  SahXrfa,  ala 
durah  Neahctt  aieh  anaxai^an,  traten  Uar  in  atner 
unbeholfenen  und  unklaren  Darstellung  auf.  Ueber 
da«  Charakterifltischo  der  Wahrheit  wird  kein  an- 
daia»  Anllddiub  gMeben,  als  dafs  es  in  der  Einhail 
einaa  van  «naarar  Willkür  nnabhJingigen  Znanai» 
mantraffena  daa  Uadw  odw  SnhjjacO»««  md  das 


Digitized  by  Google 


3  ALLCLITBRA^VR-ZBITWe  « 

Wisgen  Bcy  nicht  möglich  ohne  dns  Begreifen,  ohne  die  WabrWit  jener  ThatMclie  TprmiSge  der  vernClnf- 
(!i>'  H(-^'riti^liiidiing  und  ohne  die  Anwendung  des Be-  tigen  ]Binsicht  in  die  ]\atiir  iiii!>r  r.'j  ErkontUniffever- 
gritta  auf  dafl  aufserbalb  d««  Begriffs  vorDandese,  mSgem  und  in  (Qe  .ijeftentliche  nuthvrendige  Üabeis 
aber  ihm  entsprechende' BÄnle.  Da»  erkeanbare  einatimmoBg  anseraiMWurstvoIlen  Innewerdens  mit 
Reale  fiode  biih  tfaeiis  in  nns,  theils  in  der  Anhen-  dem  Sejn  oer  OiaM  »Terlaesig  erfafat  wird.  Un> 
vrelt,  Tcerde  demnuch  thcUa  uureli  die  innere,  theila  zulSssig  (rennt  er  den  Sinn  und  den  Tersfand,  indem 
iluich  lifo  iiiifsere  Wabrnehmung  gcwunuen.  Die  er  behauptet;  „mit  dem  V Li-f  unlp  f.issrn  wir  nie 
eigentlichen  ErkenntnifabeeriiTe  sollen  nur  auf  das    die  Realität  der  Natur,  aondorn  mit  dem  Sinne," 

wie  diNli 
,  in  gegeben  wer- 
den kann,  ßben  aö  unbaltbar  ist  eelne  Trennung 
der  beiden  vnn  ihm  angenommenen  Gebiete  der 
Philosophie.  Kr  bezeichnet  das  eine  mit  .der  ganzuo- 
angeoessenen  Benennung  „specolatiTe  Phiios^nUe**, 
das  andere  iieUiat  ii»ni  »BUuk".  Jeae  mU  «e  aw 
nK  dem,  frtit  «r  die  Ifatnr  neim^  als  mit  dem  Tnli«- 
grifie  der  sinnlich  erscheinenden  Dingi'  tLun  La- 
ben, ihr  Umfang  fällt  mit  dem  der  JNaturwisseii- 
scbaften  zusammen.  Von  einem  denkenden  und 
lenkenden  Gett  soll  li«  gar^aichta  ^viaien  kSnaan, 
""*  '  "  wel- 


Wahrnebmbare  anwendbar  sejn ,  die  Empirie  allein    Daher  bleibt  es  ihm  auch  unbegreiflieh 
soU  ein  Wissen  haben.    Aber  der  Vernunft  rUurot   den  3inn  dasJBewuljBtsejB  des  nealen  g 
der  Vf.  das  GesehUft  ein,  vermittelst  der  via  nega-    '     '  ~" 
iioni^,  J.  Ii.  durch  Verneinung  di  i  Srlintnken,  wel- 
che allem  in  der  firfabrnng  Gegebenen  nls  einem Un- 
Tvllkomnienen  zukommen ,  die  Ideen  mit  Freiheit  zu 
Modaairaa,  die  Vorstellungen  des  UaheschrSalUea, 
otaaa  aiehts  fiir  ans  erkenahares  Wirkliches  gaits 
entspreche,  und  durdi  \^('t(!iL'  ilfsli.illi  .-milIi  ki^n 
Wissen,  sondern  nur  ein  Glanben  erlangt  werde. 
Den  Glauben  nimmt  der  Vf.  als  eine  blofs  Bubjectrre 

vadiaihMffSahiaetiritlt  nnerUäriMM  Qalnliaithii-  _   

^skaiC  BrMolit  daaaelhen  ateht  doreh  iat^Mtatll^  dar  Betriff  ainea  obereten  Watargniadea,  an  «al 

in  nothvvendigaa  ab-   cbem  sie  gelangt ,  soU  mit  drm  Eiegriff  eines  hOch' 


Gesetze,  noch  weniger  dun  h 
jeetiTes  Sejn  zu  erklHren  nnd  zu  stützen. 

Faraer  begegnet  naa  bier  ein  Unfernehmen ,  das 

Verhllfriir^  iüischen  Religion  und  PMI(j-;onhie  nnd 
die  Eigcnthiimlichkoit  der  Hauptaufgaben  der  letz- 
tem za  bestimmen ,  welches  zunüehst  angeregt  wor- 
den ist  durdi  die  Unzufriedenheit  seines  Urhebers 
mit  den  AandSer'sefaen  Bestrabangen ,  die  Dogmatil^ 
der  katholischen  Kirche  auf  einem  rermcintlich 
philosophischen  Wege  wisaenschaftlich  zu  ge&taUcn: 

mioaophie  md  religiÖMe  Philon^n,  Sina  Prfifiing 
des  neuen  Problems  einer  llefllaurofi'aa  der 

Philosophie  diirrli  dir  R(  ligion.  Von  Dr.  Karl 
Setboid,  franklurt  ä.  M.,  ii.  Brünner.  IbJü. 
37!)  S.  a 

Den  Eingang  nnd  (!pnAt7spnng  dieser  Prfifnr»  bil- 
det eine  scharfe  Polemik  duis  Vfs.  gegen  IIii.  Jlaader't 
,,V()rI(siiiigpn  über  religiöse  Philosophie  im  Gegen- 
sätze der  irreligiösen  älterer  und  neuerer  Zeit.** 
Wenn  gleich  der  Vf.  jenem  Scholastiker  der  Maarn 
Zeit  gegenüber  in  mancher  HinsichtRecht  hat,  so  ist 
doch  nicht  rurerkennen,  daf»  hier  die  ein« Einseitig- 
kaitdart!]  di*-  .indrre  bekämpft  wird.  Hr. 5.  hJilt  das 
metaphjsische  Wissen  für  unerreichbar,  und  stützt 
diese  Annahme  auf  kraftlose  Gründe.  In  seiner 
Prfifang  der  Realitift  unserer  Erkcnntnifs  der  Kür- 
perwelt  bleibt  er  bei  der  empirischen  Thalsache, 
rl.ifs  (frri  M  afirmdi  miiiij^f  n  ii  nsr  i s 'r,istsif(ri  i's  in  iiirer 

V  erbindung  mit  den  übrigen  Arten  der  Sinneswabr- 
aehmung  die  körperlichen  Diage  sieh  ankündigen, 
als  bei  dem  in  letzter  Instanz  entscheidenden  Br- 
kenntnifsgrunde  stehen.  Ob  die  Körper  an  sich  sind, 
wie  hIc  uns  erscheinen,  gilt  ihm  iwuli  T.(>rlf''s  Vor- 
gang für  eine  müssige,  der  Entscheidung  ^hcn  ho 
f*9^  bedürftige,  als  fllbige  Frage.  Er  erh<  I  t  sich 
nicht  zu  dem  wiasensehaftliehen  nad  aiask  gültigen  ■ 
StaadpiuüUe  der  ErlieaatniblbMrla,  a«f  frakkan 


aten  moräliscben  \Vt:»üiiä  auf  itcine  Weise  zu  verei- 
nigen sejn.  Uic  Ethik  ist  ihm  die  Philosophie  des 
mensablMhan  Lebens,  besehltftigt  sieb  mit  den  fia^ 
geastitadw  der  HnmaaltlC  nad  will  den  Meaaekaa 

über  sieh  selbst  aufUllren,  aber  nichts  ys'issen  ,  noch, 
begreifen.  Ihre  Welt,  als  die  geistige,  besitzt  nach 
dem  Vf.  eine  andere  Uealit^'t  und  steht  unter  andern 
Bedingungen  und  Gesetzen ,  als  die  natürliche  Welt, 
Die  Vernunft  ist  ihm  kein  Erkenntnifsvermdgen, 
sondern  als  dns  VcrTniln^en  df>rcthi8chen Principien, — 
im  Gegensatz u  ;;of:tri  d,is  si  PcuI.Ttivo  Vermögen  des 
Vf>r',(;nirl*'f*  -  ein  liüliüiot.  J.fhrii  k!m  wiifstsejn,  wel- 
chem apriorische  Getuhie  und  Triebe,, zukommen} 
demnach  stammen  alle  VernunftwabAattaa  aw  dam 
Herzen  und  der  Kopf  bildet  sie  Boraus.  So  anbe- 
stimmt und  verworren,  wie  der  Vf.  über  das  von 

flirn  fiiigenoninirno  Priiirip  der  KtTiIk  sich  .'tUsdrOckt, 

deutet  er  auch  die  Ableitung  der  Religion  ans  dam- 
saUwn  an* 

Einen  aus Jriirklirli  auf  Verii ich (ungabp; flehen i-n 
Feldzug  gegen  die  speculative  Philosophie  hat  der 
als  Dichter  nnd  Aesthetiker  rühmlich  bekaanteO.F. 
Gri^^  mit  den  Waffen  daa  ampjjriaabMi 
in  zwei  Schriften  tob  gleteber  Tandaaa 
men,  von  denen  die  frühere  mehr  voifcwllaad»  dJa 
spätere  mehr  ausführend  ae^  soll : 

Aniäua,  Ein  Briefwechsel  über  «Menlative  Philo- 
sophie in  ihrem  Conlllct  mit  wissenaehuft  nnd 
Sprache.   Bailin,  b.  XTauBk.  1831.  Xll  and 

467  S.  8. 

Wendepunkt  der  PhUatophie  im  n.viuzehnlen  Jahr- 
huhdert.  Berl.,  bei  Reimer.  1834.  Xu. 472 S.S. 

Die  gute  Diction  und  die  Lebendigkeit  der  Dar- 
stellong  verleihen  diesen  Erörterungen  Literesse,  so 
wania  sie  auch  doreh  ihn^  Gang,  ibraa  ^ebalt  and 
ikra  msalMa  biirMlgaii*  Bin  «iiaMMckaftlfehw 


üigitizea  by  <^oo<^lt: 
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ZMannohbang  der  Beirachtnngon  und  eine  gründ- 
licbe  Auseinandersetzung  der  erkennfnifs- theoreti- 
BcikraLchrbegriife,  aufweiche  der  Vf.  seine  Polemik 
^fen  die  Specuiation  und  seine  Empfehlung  der  nn- 
geolich  Tiir  die  Ausbildung  aller  RrkenntnilH  «llt-in 
gültigen  empirischen  Methode  gründet ,  findet  tiich 
ebensowenig  in  der  Hnuptschrift,  als  in  der  Ver- 
bereitungsscbrift.  Was  er  über  die  Bedeutung  der 
Urtheile  und  Begriffe  in  der  irrigen  Meinung,  hier- 
bei „mit  dem  schJirfsten  ^\  iderspruche  gogon  alle 
bisherige  Logik"  aufzutreten,  vorbringt,  ist  unzu- 
reicheoJ,  nur  theilweise  wahr,  und  wo  es  wahr  ist, 
weder  neu,  noch  geeignet,  die  Verwerfung  des  ti^e- 
cu/atiren|i*'orschens  vorzubereiten,  welche  er  hier- 
ausableitet. Er  bemerkt  zwar  richtig,  obgleich  er 
mit  Unrecht  seine  Bemerkung  für  ganz  neu  biilt  (Ker. 
hat  diels  bereits  vor  acht  Jahren  in  seiner  Darstel- 
lung der  Logik  ansdriicklirh  behnuntct  und  es  in 
seiner  Theorie  des  menschlichen  Erkenntnirsvermö- 

f;eas  durch  eine  genetische  Schilderung  des  Entwirk- 
imgsganges  unserer  Intelligenz  nachzuweisen  ge- 
sucht), dafs  unsere  BegriiTc  nicht  etwa»  FcrtiK«"« 
vor  den  Urtheilen ,   sondern  vielmehr  Ergebnisso 
der  Urtheile  sind,  dafs  sie  mit  den  Urtheilen  sich 
erweitern  und  einzig  aus  diesen  sich  erkliiren.  Diefs 
«teilt  er  als  den  concentrirenden  linupfpunkt  sowohl 
seiner  polemischen,  als  seiner  dogmatischen  Behiiup- 
tungei\  »ut.    \ber  die  Folgerungen  ,  welche  er  iius 
dieser  keineswegs  in  „Uei,  ihren  Beziehungen  gehö- 
rig: von  ihm  erwogenen  W  ahrheit  zi«-ht,  sind  falsch. 
Viel  zu  voreilig  glaubt  er  sich  hierdurch  zu  der  An- 
nahme berechtigt,  dafs  alle  unsere  Begriffe  durch- 
aus nur  eine  rehtive  Bedeutung  in  unserer  nuhjerti- 
ven  Urtheilsthiittgkojf  benitxen,  d.ifs  durch  sie  ledig- 
lich die  vermitfelsf  der  Vergleichung  von  uns  auf- 
gefafstcn  Beziehungen  unter  den  Dingen  bezeichnet 
werden,  —  welche  Beziehungen  blofs  in  sofern  tiiil- 
tiskeit  für  uns  besitzen  sollen ,  als  wir  zu  ihrer  An- 
erkennung durch  die  Erfahrung  berechtigt  seyen  .  — 
und  dafs  keinem  Begriff  ein  schlechthin  allgemeiner 
und  nothwendiger  Inhalt  zukommen  könne.  Der 
Yf.  wendet  seinen  Blick  nur  auf  die  eine  Seife  der 
crkenntnifs- theoretischen  Thatsache  ,  dnfs  unsere 
Intelligenz  ohne  angebornc  BegrilTe  und  Begrilfs- 
formen  aus  ihrer  ursprünglichen  Anlage  durch  Auf- 
nnhme,  Aneignung  und  Verarbeitung  des  für  die 
W  ahrnehmung  gegebenen  Erkenntnifsstüffes  sich  ent- 
wickelt.   Er  verkennt  hierbei  die  andere  Seite  die- 
ser Thatsache,  der  zufolge  die  menschliche  Intelli- 
genz— als  Fähigkeit  des  bewufslvollen  Innewer- 
deos der  M  irklichkeit  —  in  der  wesenflirlien  H.ir- 
mooie  mit  dem  Sejil  des  Wirklichen  «ich  entfal- 
tet, so  dafs  die  von  der  Besonderheit  und  Individua- 
lität untrennbaren  schlechthin  allgemeinen  und  noth- 
^nwlifM  Bestimmungen  der  Dinge  und  ihres  «u- 
ir»era  und  inncrn  Zusammenhangs  in  entsprechen- 
aen  Erkenntnifsbegriircn  mit  einem  für  unser  Be- 
wurs/sejn  v»e*enfijchcn,  allgemeinen  und  nolhwcn- 
dißcn  tnbah  unn  sieb  kund^.-|.e„.     Die>r  Krkninf- 
aüsbegrtOb  sui  ia  jedem  lur  UumaaUUi  cntwitktl- 


ten  Mensebeofetst«,  aber  dem  Grade  der  Entwiek- 
Inng  gemllfs  mehr  oder  weniger  klar,  deutlich,  zu- 
sammenhangend, mehr  oder  weniger  getrübt  durch 
entstellende  Einwirkungen  der  PhantasietHuscbang 
und  des  Vorurtbeila  vorhanden.  Die  Philosophie  hat 
die  Aufgabe,  auf  dem  Wege  des  besonnenen,  plan-. 
mJifsigen,  methodischen  Nachdenkens  sie  zur  befrii^ 
digenden  Reinheit,  Deutlichkeit,  Verbindung,  tiründ- 
lichkeit  und  Uewifsheit  zu  erheben.  Eben  so  er- 
blickt der  Vf.  an  den  Begriffen  nur  ihre  subjective 
Bedeutung,  der  zufolge  sie  für  unser  an  die  logi- 
sche Form  des  Urtheilens  gebundenes  Denken  die 
Ordnungsnormen  des  mannigfaltigen  Vorstellungs- 
stoffes sind.  Er  übersieht  biebei,  dafs  in  der  Natur 
die  Individuen  nicht  anders,  als  in  Gattungen  und 
Arten,  folglich  mit  Gnttungs-  und  Arteigontbiini- 
lichkoiten,  denen  ihre  individuellen  Eigenthümlich- 
keiten  sich  anschliefsen,  existiren,  dafs  unabhängig 
ron  unserm  Vorstellen  die  der  Natur  angehörigeu 
Ordnungsnormen  und  Bildungsnormen  im  Zusam- 
menhange mit  den  durch  sie  geleiteten  wirkendea 
NaturkrSften  als  real,  als  bedeutungsvoll  und  be- 
stimmend sich  erweisen,  und  dafs  unsere  Intelligenz 
nicht  seyn  würde,  was  sie  ihrem  Wesen  nach  ist, 
wenn  sie  diese  Normen  nicht  in  Begrillen  von  ob- 
jecfivem  Gehalt  und  wahrem  Erkenntnifswertb  er- 
faßte. Die  Methode,  welche  der  Vf.  als  die  allein 
angemessene  und  zuiiingliche  für  die  Ausbildung  al- 
les Wissens  mit  einigen  flüchtigen  Zügen  andeutet, 
ist  die  Ifingst  bekannte  der  empirischen  Naturwissen- 
sehaften.  Dagegen  ist  sein  Blick  für  die  Bedeutung 
und  Methode  der  philosophischen  Forschung,  die  es 
mit  der  wissenschaftlichen  Gestaltung  der  allgemei- 
nen Ecken ntnifsbegrifTo  und  Erkonntnifsurtheilo  des 
menschlichen  Geistes  zu  tbun  hat,  gh'nzlich  ver- 
schlossen geblieben. 

Mit  einer  nicht  gerin|{ern  BeschrUnktheit  und 
Einseitigkeit  wird  der  empirischo  Realismus  dnrch- 

feführt  in  der  letzten  Schrift  des  im  Januar  \H'J3  als 
'rofessor  der  Philosophie  zu  Gottingen  gestorbenen 
6.  E.  Schulze: 

lieber  die  mentdUidie  Erkenntni/a.  GSttineen,  b. 
Vandenhoeek  und  Ruprecht.  1832.  XII  und 
339  S. 

Der  Vf.,  der  bekanntlieh  in  frühem  Jahren  eine 
skeptische  Richtung  verfolgt  hatte,  nennt  seinen  er- 
kenntnifs- theoretischen  Standpunkt  den  des  natür- 
lichen Realismus.  Dieser  ist  allerdings  hinsichtlich 
des  Festhaltens  an  der  RealitNt  der  Korperwelt  der 
natürliche,  aber  wie  ihn  der  Vf.  nimmt  und  giebt, 
der  nopulitre,  unkritische,  zur  Stufe  der  Wissen- 
schartlichkeit  und  in  die  Sphifre  der  Philosophie 
nicht  erhobene.  Nirgends  zeigt  sich  ein  tieferes 
Eindringen  in  die  Organisation  unsers  Erkenntnils- 
vermögens  und  in  den  Ursprung  und  die  Bedeutung 
unserer  Universnlbegriffe.  Was  Hr.  Sch.  über  die 
Begriffe  des  Sejns  der  Dinge,  des  Raums,  der  Zeit 
und  der  ursächlichen  Verbindung  bemerkt,  ist  eben 

so 
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•o  MWiihr ,  ab  farivUI.  Büi  einer  fast  nnhegreifü- 
c^en  &nrcsiehtiskeit  «teilt  er  dieCi  «b  eine  Ur Wahr- 
heit d«t  nMiMclklielieii  Gei«tM  auf»  d«b  wir  nor 
«vrei  rersebiedene  Arten  der  Wirksamkeit  derüinge 

kenoi'n  ^ril l<iii  :  1)  die  (Iith  Korpfrlicljeii  / LkuriniiL'ii- 
dc  und  theüs  raechaniscb,  theils  chemisch  bestimmte, 
2)  die  doreh  eine  geistige  Macht,  dergleiebea  wir  im 
Menschea  wrtnffM,  MUatandene«  Iii«  AmIciiIiuw 
deA  Or(p|ai«Ntte  dad  der  vcgetatirm,  ao  wfe  auel 

der  lilicheii  Lebeiisth'id' [^kcit ,  tlia  £igcnthiii:ilicli- 
kett  der  MitleUtufeii  zwiscbea  den  Krüften  dcrnnor- 
gaDiaehcR  Körperliehkoit  uad  daa  Geisteakräftea 
%vird  faa  ihm  iaaerirt»  daa  Gabt^  nad  daa  IL^rper- 
IfolM  yiM  TOB  ihai  ouw  Waüeraa  traaaaad  «büiKdar 
entgegea gesetzt,  und  iooerhalb  des  Gesichtskreises 
eines  so  flachen  Dualismus  gelangt  er  auf  leichte, 
aber  fUr  das  wissenschaftliche  Streben  bedeutungs- 
laaa  Waiaa  an  dam  Tanmiailiak  Üiaiatiaabaii  Bfßm 


9.  SkepiieUmu», 

Die  negative,  blofs  auf  Bestreitung  dogmati- 
«eher  Irrtkamer  und  auf  die  BathülJung  eiaaa  in  dam 
debiet«  dar  «peeolatiran  Foraehungen  tlfuaoheiideii 
Scheines  gerichtete  Weise  zu  philosopfairen  hat  wüh- 
rend  unseres  Zeitai^faatttes  eiuea  l(e^i-£aentaa(aa 
g«lund«B  i«  «iMr  kl«Iii«u  Sehrift 

Vebcr  das  Absoliile  und  das  Bcdhuftc.    3IIt  beson- 
derer ßeziehung  auf  den  F.iiithuisiTiiis.  hin 
skeptischer  Versuch  von  Dr.  Eduard  Schmidt, 
Parchim,  iad^iiinatorracheaBiiclüi.  IKiä,  Xll 
.     u.  171  S. 

-  Hr. Sblmirfl  hat  in  einer  rrüherea  Schrift  (die  er 
«b  de«  erila»  Vtrmtck  tiner  2X#nrM  atea GefuhU,  asek 
ala  den  arafea  Tbail  der  ideen  zu  einer  emeturlen 
JMiikiler  r«r/iM)i/ir  betitelt«  Berlin  1831,  h.  l^eimer, 
XIY  u.  352  S. )  das  Wesen  der  \'cruuaft  in  einem 
durch  den  inneren  Sinn  angeregten  GefQhb  für 
Wahrheit,  Togend  und  8eh««kett  oackxniraiaen  ae- 
andkf.  In  def  vorliegenden  alrabt  «r  die  mannigfal- 
tigen iMifsvci^tiiudnissc  in  beseitigen,  welche  nach 
seiner  Meinung  aus  der  Vermeagung  der  logischen 
mid  der  mataphjaisdtea  Bedeotnng  der  Begrille  daa 


(Die  t'orlttt  zu  ng  folt'') 


Absoluten  und  des  Bedingten  ontstebea.  Er  be- 
merkt, die  metaphysische  oder  reale  Bedingung  Ii«, 
deute  ein  Bastiauntwerden  der  Dinge  in  ihrem  Sejrn, 
die  iegtKche  ein  Bestimmtwerden  der  Vorstellungen 
in  uiLsi^rr  m  l)i  nkcn;  das  mein pli  ysisr  h  Unbedingte 
sej  dasjenige,  wodurch  alles  Andere  iiervorgebraeht 
werde,  das  logisch  UabediAgte  dagegen  sej  dar 
•karat«  formalataattaagabegriff,  der  Begriff  des  Et- 
tvaa  oder  des  Denkbaren.  Allerdings  würde  sich 
der  Vf.  auf  dem  mrhten  AVcge  ztii  Ri -rifigimg  der 
erheblichsten  In  thümcr  im  Gebiete  der  spi-cnlatire« 
Forsckung  befiuden,  wenn  es  ihm  gelungen  w8ro, 
daa  wakran  Uataraobied  «wjaekau  der  loaiacb-for- 
malMi  and  Air  idtal-realm  odw  metaphysischen  Be- 
deutung jener  Begriffe  und  überhiiupt  der  l  niM-rsol- 
begriffe  des  menschlichen  Geistes  nachzuweisen, 
Abi-r  er  fiilst  diesen  Unterschied  auf  eine  ganz  ua- 
aulBogliche  Art,  Kr  vervrechaalt  die  l<^iaeken ,  das 
haibt,  die  klab  auf  di«  Ukbalbform  oaseres  Den- 
kens sich  beziehenden  Denkgesetzc  mit  ilt  u  (..  .  i  (i;en 
unseres  denkenden  liikcnnens,  betrachtet  deshalb 
jene  als  die  tio&et/e  der  menschlichen  Vernunft,  und 
ist  der  irrigen  Meinung,  die  Vamnöf^aaetze  (dia  «r 
noch  dazu  aus  dam  Crenthle  des  Woblgefallens  an  d«r 
Lebereinstimmung  unserer  Vorstelluti;;!'!! ,  und  des 
Mibfallens  au  der  Vei'ä<:iiiedenheit,  dem  Uegensafz 
und  dam  Widerspruch  erklKrt )  Teri^ngon  niA>,  dab 
alle  unsere  Vorstellungen  auf  das  logisch  Absolat«, 
auf  den  oberston  formalen  Gattojtgafeegriff  rariiek- 
geHihrt  werden,  TOrlaagen  nber  nicht  dir  Anerken- 
nung des  Urgrundes  der  Dinge,  die  Zur ucklührunK 
alles  .-i1iImn^;i-(  ji  Si  ^i  s  .mf  d  ,s  schlechthin  selbst- 
stüudjgu.  JUeni  geiiiiUä  iieurkiiudet  er  in  seinca  nach- 
folgenden £rürtcrungeti  eine  tische  und  rohe  ModHk 
catian  der  Sobjeetivitiitalehre  und  des  Empirismus 
«la  den  Tan  ihm  festgehaltenen  Gesichtspunkt  fiir 
die  Beurtbeilung  des  Ürkeniitnifswerthes  nielnpin  mi 
scher  Begriffe  und  speculativer  Uebtrebungeu ,  indem 
er  darzutbun  sich  bemüht,  dnfs  in  diesen  Begriffen 
«ad  Bestrabnngea  duickaoa  nickt  dio  fieaatzmübig- 
kett  des  bevnilatvoUon  Innovrardens  des  objectiren 
Sejns,  des  Erkennens  der  Wahrheit,  sondern  ledig- 
lich die  Subjeotivitjit  der  logischen  Form  nnterer 
V  ontallnngsvarMkdiiiigan  iisk  anaapcaak«. 
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4  «  r 


siebt 


{Fortietsung  von  Nr.  1.) 


A 


3,  Jdtm1ji»U»eke  SuhjteUviiSttiehre, 


.uf  eine  in  jeder  Hinatcbt  unbcJeutct.iIe  ^Vcise 
«trebt  diesen  bfandpnokt  —  ah  den  rechten  von 
Kmf  ansgemitteltea »öden ,  dem  die  echte  Fhiloso- 
pbie  entspi  li  Tse  —  zum  Bebuf  der  Bc^^riiiiJnng  eines 
E^^gebüuiicä  der  pbUoso^hischcu  M'iiMteosciiaXteii 


Die  Grundlage  der  PhtloMphie  Ton  Andfetu  Neubig, 
L  M  i  t  h ,     aa*fldie  BiiebhaKdl.  ISSOk  XIV  if. 

Der  VP.  hat  mich  durch  einige  nmlero  Arboifcn, 
dnrch  xvvei  klrine  Abhandlungen,  von  denen  or  die 
eine  „die  GcfiUillphre"  (biiireuth,  182»),  lir  mdere 
„die  philosophische  VHSterblicttkeitslehre"''  (Dürnberg, 
SB34 )  betitelt,  and  doreb  eine  gröfsere  Schrirt  „d/e 
philosophische  und  ekrisHiehe  Gotteslehre  in  ihrem  Ein-. 
Uangc  durficstelH"''  <NUrni)crg,  1831)  einen  gerin- 
gen ßfi  iil  /um  phllosopliiscliea  Denker  iidJ  Silulff- 
stelier  bcurkuudct.  In  seiner  ;^,Grui)dlägfi"  sfeUt  er 
dt«  Meinung  alA  eine  Grundanaicht  der  menscblichea 
Intelligenz  auf,  dab  die  Zweifel  «■  der  ReaUiSt  der 
VCabmebmnBf^sf^egeBettnde  eieb  afebt  hebeti  leesen , 
dafs  vrir  der  L  obcreiiiätimmnng  der  an  sich  vorhan- 
deacn  Dinge  mit  unseren  Vorstellungsweisen  nie  ec- 
wifs  werden  können.  Eben  so  voreilig  glcbt  er  dies 
^'«ine  Tbateaebe  de*  Jlewybtie/oe  «tie,  dab  ne« 
•er  Erbeanliifllifeniil^eB  in  dem  Beeltee  anbjeetit 
notbwendiger  und  wesenlltcher  Vorstellungen  sey, 
«relebe  das  leb  als  reine  Vorstellungskraft,  unabbün- 
^jig  Ton  derElnTrirkang  Sofserer  Dinge,  einzig  «einen 
^^^lrth^■^li^lie^  fSeaelaen  folgend  erzeoge«  Diese 
ffSnee  Bnevfaleie  des  Tib  «eyen  die  ürgedairiten. 

itt ihnen  ri'c  hru  t  der  Vf.  die  Vn^^■f ellungen  von  allen 
Attm  und  Füinu  n  *1es  Seyii'!,  so  wie  auch  ron  dem 
in  Hiasicbt  der  Art  wnA  ^'■<>.  Jlnlsos  inibofifitTUTUfn 
geyeadaa,  web|life  mit  den  Aiudrtickeo  »bteff» 


Materie,  Bestehendes"  be/eichnct  zu  ■vrerden  pflege. 
Den  durch  Urgedanken  vorgestellten  Stoff  naler^ 
aeheidet  er  als  dea  flofsern  uad  als  den  iaaem.  wd.- 
eher  letztere  gMehbedeatead  «ejn  soll  mit  derKmft, 
mit  dem  T'i  :  n  und  Wirkenden  an  der  Jlijf.^'r.  n 
Materie.  Da  aut  solche  Weise  alle  allgemeineD  Vor- 
stellungen and  Brkenntnuse,  unabhiingig  von  der 
Wabrnchmung,  dnaerem  Geist  aogebören|  so  soUea 
die  Dinge ,  denen  der  Yf.  einrKamt »  dab  sie  aof  den 

f7i  fst  einwirken  und  ihn  dnzu  niifhigcn,  diifs  er  Vor- 
Ktctinngcn  von  ihueu  er/cugc,  immer  nur  in  ihm  die 
Vorstellung  eines  der  Art  und  dem  Mafse  nach  be- 
Btittiinten  Seyeuden  erzeugen.  Mit  diesen  Ansichtea, 
die  in  dem  Kopre  d^s  Vis.  zo  einer  Carricatur  der 
Ivnntiscben  geworden  <ind,  verbindet  er  die  von  Lfih 
iiitz  entlehnte,  aber  gleichf<ills  bei  ihm  ontsicUta 
Annahme  der  Uukürperlichkeit  der  Dinge.  Sein 
llnisonr.eraeut  hierüber  ist  folgendes.  Mit  den  Ur- 
Torstellangen  TOB  dem  Jnsichhaben  nnd  dem  Inseyn^ 
behauptet  er,  lernen  wir  das  Ding  keanen  als  ein 
Wesen  mit  Inlagen  (Inbürenzen).  unter  Wesen  scy 
zu  verstehen  eine  ünlerhigc  (Substrat)  mit  der  Ver- 
nunftidee vom  (ircendetäeyn  gedacht,  das  heifst,  eine 
solche  Unterlage,  die  blufs  in  aieh  habe  und  auAC 
auch  als  lnla;;c  hestcbc.  Daii.'  naa  oio  Wesen  in 
sieh  habe,  sey  seine  Jnlaee.  Das  Aenfsere,  Erst- 
er!.'iLidKfir  ,  A Wahrnehmbare  scy  nur  s\\s  Jnl^ige, 
das  innere,  ^ichtwabrnchmbare  aber  als  Uoterlnge, 
und  daher  als  Wesen ,  als  Substanz  zu  fassen.  Die 
InIngen  aeyen  in  dem  Wesen,  nnd  eben  deram  niebt 
anihw  oder  neben  demietben,  nrid  bilden  dabpr  niebfn 
Ausgedehntes  oder  Ktirperliches.  Ferner  habe  da* 
Ding  aufscr  seiner  waornehmbaren  und  nicbtwahru 
nebmbaren  31aterie,  die  sich  in  die  Inlagen  and  das 
Wesen  tbeilen,  weiter  keinen  Stofftheil  vorzuwei- 
Mft.  *  'Daranir  erbeile,  da&  ein  Ding  ein  unausge- 
rfr-lintf's,  Ttnauflosliches,  unkörperlicLes ,  einfache» 
(ii  luliJo  sL'v,  nu8  einfachen TLeilen /uSfiramengesefzt, 
iivulche  niciit  fiir  sicii  Ijcatehon.  —  -Mit  sorrtjeii  lee- 
ren and  flachen  Abstrnctiottea  wViuit  der  \  U  in  die 
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g«ftBw8Hi^en  Ycrbandlnngni  4l»FUiOMflitwirk- 

ciogreiJfcD  zu  künneai 


Ein,  wie  die  Neiibig'scho  Leistung,  in  seiner 
RlehtoBg  and  Eigenthiimlicbkcit  durch  Kaufs  Vor- 
gang  betlimmier,  jedoeh  durch  ein«  grörncro  Um* 
■  sieht  und  Sorgfalt  und  •!■  krüfligere«  ätreben  Meh 
Gründlichkeit  mehr  ansKoznichncter  Versueb,  ver- 
mittelst Ergriindun;;  der  Natur  dos  menschlichen  Er- 
kennen» über  den  \VcrtIi  und  (l  'ii  L  ;i;r.ing  der  spc- 
culativea  Erkeontoif«  den  helriedigeodea  Aubchlub 
i,fiilirtd«B  Titel: 


Speenlailon  wui  Trainn,  oder  über  das  Fundnment 
Bod  den  Umfang  des  Wahren  in  der Spoculation, 
T«n  J,A,  IV.  Gefiner,  2  Bde.  Leipz.  1830.  Wey- 
>  Boddü  l«tw  Bd.  L  n.  S0  8.  Star  Bd. 


s. 


Die  Klage  «bor  die  Nichtigkeit  der  bisherigen 
Specolatiun,  deren  Erzeugnisse  mit  einem  ^^csL■nlu- 
■en  Traume  verglichen  Mcrdcu,  leitet  in  die  hier 
nitgellieUlea  Üntersuchuugen  ein,  verfvbit  aber 
'doreliaiit  den  richtigen  Gesichtspunkt  (ät  die  Bcnr- 
thcilung  des  bis  jet^t  zurückgelegten  Entwicklunga- 
gnngcs  der  pbilosophircnden  Vernunft.  Zu  einem 
unbestreitbaren  ^\  ibsen  glaubt  der  Vf.  die  Spccula- 
liott  verniitteht  einer  subjcctiv  idealistischen  Er- 
keutniCstbeorie  erheben  zu  können.  Kr  geht  hier- 
bei MU  von  der  Knntiecbea  Unterscheidung  der  zwei 
Im  Erkennen  zuMmmenwIrkenden  angeblichen  Hnupt- 
vermögen  des  nicnscMirheu  (.ielstos,  indem  er  die 
Sinnlichkeit,  durch  «ekhc  der  Stoff  des  Bevuifst- 
MTM  Sieben  werde,  dem  Verstand  entgegensetzt, 
fnUkw  nnpHlogUch  and  sclb.sItlWitig  die  Vorstei- 
iMg  ISsü  erceag«,  den  aafgenommcripn  StoIFrait  dem 
Bevtufgtseyn  verknüpfo  und  jedes  Bevvurstscyn  lie- 
itlmmter  (jegcnstiinde  hervorbringe.  Diejenigen 
GeistesthUtigkeitcn,  verniöge  welcher  die  Vorstel- 
lung Ich  erzeugt,  der  VorstcUungsstofl'  gewonnen 
ona  mit  dem  Selbstbevrurstsejm  verknüpft  wird, 
sollen  henufstlos  erfolgen.  Iknta  seit  noch  ein  an> 
derer  Act  der  geistigen  MbatffcHtigkeit  sieh  an- 
schliefson,  in  welchem  das  Ich  zum  Be^^n^sfsoyn  der 
auf  solche  Weise  hervorgobracbten  VuiHtelltingen 
sdange,  so  dafs  ihm  nunmehr  die  Vorstellungen  als 
gngeafiberstebende  Objecte,  als  von  iiirn  unab- 
kMngig«  wiiUieke  Ding«  erscheinen.  Die  gesammte 
Sinnenivelt  ist  biernaeh  niehta  Anderes,  als  ein  In- 
begrilT  unserer  eignen  Vorstellungen.  NacfadeiD  der 
Vf.  durch  diese  ganz  unziil.'inglichen  psTchologischen 
Distinctioaen  und  Abstrnctionen  ;zHr  Leugnung  der 
RealitBt  der  KSrperwelt  und  hiermit  zur  Zerstörung 
aller  gesunden  und  inbaltsvollen  ErkenntnUalwgrim 
der  Wirklichkeit  in  seinem  eignen  DtBkea  suangt 
ist,  so  bedient  er  sich  dor,  nunmehr  auekinaninani 
Gedankenkreise  nicLt  mehr  zureichenden 'und  In 
demselben  der  objectivon  Gültigkeit  entbchnendcn, 

Stfiix«  dti  Causallicsn^i»»  wn  mit  dvifia  die 


RealitM  eiaes  ankorperlirbrn ,  nncli  cniricr  eignen 
Aunabma  aicht  positiv  denkbaren,  ia  der  That  gar 
nicht  denkbaren  hevns  festzustellen.  Er  folgert  nh'at* 
lieh:  weil  der  StuA'  an  jenen  unseren  Vurstellungaa 
lediglidi^rak  BiawirkaBf  auf  die  Sinnlichkeit  aaa 
gegeben  werden  könne,  so  sey  zweifcllns  eine  über- 
sinnliche Wirklichkeit  vorhanden,  woliLc  ah  die 
WMlire,  absolute  Kenlita't  dia  sinnlichen  Vorstcllun- 

f en  verursache,  halte  und  trage.  Dieses  Uebcrsian- 
icbe  aber  sejr  für  uns  seinem  Wesen  nach  uner- 
kennbar und  nnbestinnbar,  und  lassa  aick  aickt  aX* 
her  bestfaiBMB,  als  «Inoneifs  dureh  die  Negatiea 
aller  PrNdicate  des  Sinnenfälligcn ,  andrerseits  durch 
das  positive  Merkmal,  dafs  es  zu  unseren  sinnlichen 
Vorstellungen  als  Ursache  zur  A\  irkuug  sich  ver- 
halte. Bei  diesem  Verboreenbleiben  der  VVohrheit 
-  des  Wirkliclien  hinter  der  Unwahrheit  der  Ersebel* 
nung  soll  dennoch  der  Zwang,  der  unser  Erkennaa 
begleite  und  begründe,  uns  zu  der  Anerkennung  nd- 
tlii;;en,  dafs  es  für  das  iibersinnlicbe ,  schlechthin 
wirklic'bc  Seyn  einen  scblccblbin  zureichendo«  voll- 
ständigen Urund  gebe,  den  wir  natürlicher  Weise 
gleitthfaUs  nach  saiaam  aigaatbiimlichaa  Wasan  aiehl 
aoUen  begraifira  kSaaea.  IVir  mflssea  ans«  malat 
der  Vf.,  von  unserem  suhjcciiven  Standpunkt  aus 
Vorstellungen  von  dem  Urgründe  biblen,  die  für  uns 
Mcdcr  /II  A ernieidon ,  noch  zu  verfeLleu  sind,  und 
denen  gomiif«  wir  den  Urgrund  als  Gott,  als  das  all- 
müchtige,  aUweisa,  aeUedithia  falliwwiw Wni— 


Ein  nirht  minder  unzulHnglicher  Gesichtspunkt 

des  suLjectivcn  empirischen  Idealismus ,  aber  mit 
Originalität  und  Geist  durcb^ei(ibr( ,  findet  sieb  in 


unserer 


folgender  hieber  gehörigen  Scbriit  eines 
selbstfttSndigerM  umI  talaatT«Uw«i  philoM 
Sohrülatallor: 


Die  PMCPtOpIfe  in  ikrtm  VerhSHwUtt  zur  Erfd^ 
runCf  «NT  iS^fweM/aliMi  unil  zum  IdebeH,  dara^ 
•teilt  vaa  Dr.  RMridk  Eduard  Beneke,  Berlia, 

b.  MitÜcr.  1833.  XVII  u.  130  S. 

Der  Vf.  hat  die  empiriseb-ideaUslisehe  Snbjactivi» 
tHUlehre ,  welche  er  in  dieser  Abhandlung  als  die 
den  Scbranken  der  menschlichen  Intelligenz  und  den 
IkdUrfnissen  unserer  geistigen  Natur  einzig  ange- 
messene geltend  zu  machen  sucht,  bekanntlich  in  sah' 
.aea  ipsjahalagischaa  Skizzea  (2  Bda.  Cltttinmi, 
182S — !i7)ToraakBiUeh  eatwiekelt,  und  sia  aauer. 
dem  w'Ibrend  unseres  Zeitabschnittes  in  einem  Lchr- 
buche  der  Logik,  als  Kunstlehre  des  Dmikens  (Berl. 
IS32),  in  einer  Jubeltlenkschrift  auf  die  Kantiscba 
Kritik  der  reinen  Vernunlt  (ebendas.  1832)  nnd  in 
eia«B  Lnhvhuche  der  Psjchologie  ( ebendas.  1833) 
Taicctmgea.  Daa  Faadanw^t  darselban  bastaht  Im 
jener  irrigen ,  mit  daai  Begiaaa  dar  neucraa  PhUasa- 
jjliie  durch  Des- Cartes  eingeleiteten  ,  auch  von  Lo- 
cke ergriUcnea  und  seitdem  viellack  in  Thaarieaa 
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ie»  Empi'n'flmas,  des  Skeptieiamua  und  des  IdMlis- 
wm  laatgeiiaileaan  ABsiciit ,  weleho  die  UewiCiheit 
iwfcftertn  Erfabrnog,  als  eine  nitteUNire  «od  t»> 
cradlre,  der  Gemrilsbeit  der  itineren  Errnbriiti;;  uls 
der  namittelbaren   und  primifivcn  enfgogcusct/t. 
HierBaeh  meint  Hr.  Beiieke,  dafs  wir  nirht  von  doni 
•bMctiren  Seju  der  wnLrnelimbaren  Uinge  rermit> 
MK  der  Kufsereu  Erfahrung,  sondern  nur  von  un- 
seren Seelentblitigkciten  vermittelst  der  inneren  Er- 
fahrungeinedurcligSogig  wahre,  eine  metnphysisch 
^vnlire  cikeiiiilnirs  besitzen.    Du;  Philosophie  soll 
demzufolge  sich  dt^sseu  bescheiden,  dal's  für  sie  kein 
anderes  Sejn,  wie  es  an  sich  ist^  erkennluir  wird, 
•Ja  4m  aMBaelilidka  SeelenleiMm  la  aciaer  Orgauisa- 


BandbHch  der  ReligioHtlMu^pkk  Uhd  pkUmiM' 
$eke»  Ämi/ielUi, 


Auch  unler  den  Ttleli 


fiel  «ad  GeselsiiiVfMgkeif ,  nad  aie  lell  daa  cigenilieh 

RietapliysiscFic  oder  spectilative  Ströhen  nach  dev 
wissenschaftiicben  Ergriindung  des  allamfasseodea 
CwMiiiWMWi— ilhMges  der g esammten  Wirklichkeit 
als«iB-aiehliBW«MUnmG«biet«mbMMM.  J>ie* 
ChvadaMHht  der  SvbjMtintattlekr«  rnkt  aber 
aaf  einer  tffusehendcn  AbstrnctioD.   Bei  einer  tiefer 
eindringenden  und  die  vernünftige  Botrachtuog  mit 
der  erfnhrungsmlifsiijen  Beobachtung  verbindenden 
Unterauehiuc  ergiebt  es  aick}  da(s  die  ainnlicbgei- 
glln  Safttt  neerea  lobe  dkaa  dia  leibliebe,  die  inne« 
re  Erfahrung  ohne  die  ätirNoro,  die  Erkcnntnifs  ohoe 
die  Realität  der  erkennhiircn  Uing«  nicht  als  etwaa 
'Wirkliches  wahrhaft  geilii eilt ,  gcachvteigo  in  ihrem 
irakren  Wesen  verstanden  werden  kann.    Mas  irrt 
•jrb  gjnzlieh ,  wenn  ntan  der  Meinung  ist ,  man  ver- 
möge das  Jch  als  eine  rein  psjohisehu  Substanz  oder 
Kraft  \TirkIich  zu  denken.    Statt  dessen  h.'flt  man 
sieh  in  den  \>  orten  „reiner  Geist,  reines  Ich"  u. 
dgl.  m.  ein  Problem  vor,  welches  man  nicht  zu  Id- 
acn,  die  Begrenzung  eines  Begriffes,  welche  man 
»ieht  mit  durchdachtem  Inhalt  auazufuJJen  im  Stan- 
de ist.   Der  Vf.  würde,  wenn  er  sich  nicht  gewohnt 
bStte,  das  für  das  erkennende  Dcnkeii  l'iifrc-nnb;iro 
in  einem  unklaren ,  bei  dem  ungelösten  und  untöRbu- 
laa Probleme  stehen  bloibcnden,  Vur-stclien  zu  tren- 
M«,  einseboa  Mlaaan»  dais  dam  Bowubtsejrn  der 
Anbendinge  abaa     vfol  Sieberhait  «ad  Sawirsheif 
zukommt,  als  dem  Sclbstbewufstsevn ,  um!  er  wür- 
de nicht,  wie  er  thnt,  bloji  die  iitm-re  Lr/u/irio'tfi 
sondern  vielnichr  die  ganze  Erfahrung  in  ihrer  Ver- 
MadvBf  mit  der  mDilartigaaBrwligttBg  des  schiecbt» 
bJa  aOpambrn  and  aatbwendigen  ZosaanaeabaMas 
der  Dinge  für  die  Grundinge  dos  pbiJasapbiseMa 
Forschens  und  Wissens  iinurkeiiiii;ii. 

Ans  dem  Gesichtspunkt  seiner  psychologischen 
B^pNtaidms.  and  Terbcssernden  Boarbaitung  des 
Kaaweia«  sMilMliTen  Idealismns  bat  fMw  saiaa 
Äcm  philosophischen  Publicum  Hingst  aus  seinen  fril- 
hetcn  Werken  bekannten,  um)  de.shnlb  keiner  cha- 
WkiiiiBirenden  Andeutung  nn  dieser  Stelle  bediirfti- 

S;m  Ansichten  über  den  Grund  und  die  Bcdeotuog 
CS  rcUgiosen  Gl.'nibrns  in  der  Vcrbindane  dessdben 
mit  den  nsthetisclicu  Gefiibiaa  imd  DrtliailMi 
mengesteiit  in  dem 


Heidelb.  b.  Winter.  1832.  Xll  u.  291  S. 


Die  Friesiacba  Lakra  ron  der  Art  uad  Waisa»  «!• 
dia  ThHdgkeifen  des  menseblicbea  deistea,  als  dit 

Gegenstände  dor  inneren  Erfahrung  nach  den  Knnti- 
schcn  lüitcgoriücn  —  iiIs  den  angeblichen  metaphy- 
sischen Urundbegrili'en  —  zu  denken  sejon,  üawt 
•ick  mit  Traoa  anfgeTalat  and  niedaisageiiaB  hk  daa 

Verbuch  einer  Metaphtfaik  der  inneren  A\dur^  von 
Ueinr.  Skhmid,  Laips.  b.  Brockhaus,  UM.  XVi 

■  Dar  Aosdradc  j.^refapbjrslk*'  wird  hier  in  aUar 
naaogcmessencn  BedealltBg  nach  dem  Vorgänge 
Kants  gebraucht,  der  zwar  die  Sache,  das  hcifst, 

die  wisacnscLardichc Bi  Li'inJIung  der  niotaplivüischen 
Probleme  nls  etwas  JbrncLt loses,  unmöglich  zum 
Ziele  Führendes,  torw.irf,  jedoch  den  IN'anicn  zur 
Bazaichnung  transcaadental  —  psjabalogiseker  Ua» 
tarsnehangea  flbar  die  anbjeativen  Formen  und  Ge- 
setze der  theoretischen  und  pr.-iktisrlion  Soite  dos 
Menschengeistes  festhielt.  So  hat  es  denn  auch  die- 
se sogenannte  Metaphysik  nur  mit  den  Erschoinniigcn 
des  Geistes  zu  thun,  dessen  wnbres  Sejn  für  sia 
buiter  den  Eraeheinongen  rersteekt  bleibt,  and  afa 
will  uns  dieselben  blois  gpiii.iTs  den  Kantischen  Ka- 
tegorieeu  ordnen  und  auf  Bcgritfe  zurückfUhreo 
laferm. 

Benicrkenswprth  wegen  einer  originellen,  wenn 

Auffassung  und  Bo- 
Mdaatirimalabf«  ist 


V      1-  •  aft«.«ic  •!  t-  »  vti    ■  w^vsi  cssius   va  ig  au  cxs 

gleich  sehr  unbefriedigenden  Auffassung  und  Bo- 
handlnag  der  IdeallstlaoheM  M»|aatiTiin 


Sj/sicm  der  atuthjil sehen  P/iilosopfiie  aU  Wuhrheita- 
lehre.  von  lidiuird  König,  Lpz«,  b*  Barth*  UHÜ^ 

wmKm  II*  Um 

Hr.  K.  legt  dem  philosophischen  Publicum  in  dia» 
aar  Sehrift  diejonigoa  Ansicktaa  im  TaJlatMndigani 
Zasammaabaaga  uad  In  einer  sValaraatisdieiiKnt- 

wiciilung  vor,  welche  er  sechs  Jahre  früher  unter 
dem  Titel:  „(iruiidsiiize  dir  analytischen  Philosophie 
in  metaphytischen  Versuchen ,  Lpz,,  b.  Barth.  1827, 
VI  a.  210  S."  bereits  anonym  mitgetheilt  hat.  (Da« 
GmmiiHten  ist  ein  Anhang  zogegelien,  wdÄar  ei- 
nen Versuch  philosophischer  Einleitungen  zur  Sitten- 
lehre, Rechtswissenschaft,  Gesetzgebung  und  znm 
Völkerrechte  ,  zur  Geschichte  ,  l^niversal  -  und 
Staatsökonomie  und  zur  Aesthetik  enthHlt.) 
nicht  geringer  Scharfsinn  spriebt  ridb  in  den  von 
dem  Vf.  hier  versuehtcn  Bestimninngen  der  Elemente, 
Formen,  Gesetze  und  Sehrauken  des  meoschlicheii 


A.  L.  Z,  nun,  2,   JANUAR  183«. 


RrVfßnens  tmn ,  obglsitb  diese  Zerglie<lernn<;eii  uncl 
DeKiittionen  dennocii  in^gesnitinit  —  aus  einem  eio- 
seitizeii  nnd  unwahren  Gesichtspunkte  mit  zu  gro- 
Mv  Fiaehtickeit  «uI|(aateUt  —  dau  ChNMkter  der 
OberftSeblMBkciC  eben  m  sehr,  als  den  des  Gesuch- 
ten lind  Verseil robenen  an  sicli  trugen,  welclien  lotz- 
ti'v»  (Iii«  iiPiJo  TtM-minoIoKre  des  Vfi  mit  ilinen  (Iicilf. 
Philosiipliisclie  '»'.ihi'liijil  kommt  nach  dem  Vf.  mir 
df;nii'iii;v"'>  ^^Ts  'ii'f  irgendeine  VVeisie  in  uns 
Jiuffied'a-l  eine  soklie  iiiacre  Eridens  besitze,  dafs 


Bpiirfii!»ilHnK8kr.'irf ,  «I9  F&bigkt'it  dfcs  tJntcrsehei- 
dcns  und  VerRkichen»  luaaunnen.  Do«  Ich  wird 
dureh  eini>n  fcrt ..:.hrpnden  Wccbsäl  in  seinem  In» 
nern  zu  <>ineai  lebendiera  gMf«t(«|;  Iklit  BerQek- 
slchligiing  dieses  Wechsels  elellt  der  Vf.  folgende 
T'n  (M  li."I(tnsst>  f?c<s  Ichs  nnd  des  Nicht  -  Ichs  auT. 
1)  In .1  li  iltiiir^  der  I nordinatinn :  dns  YerhSltnils 
dfs  Irli  /.um  iVicbt-lcli  ist  riii  Ilnhen,  durch  dea 
\Vci'lisol  (^osf.iKct  ein  Erhalten  oder  Verlieren;  das 
VfHi.'(ltnils  ih'ü  ^.icht-lch  zum  ^^ebt•Ieh  ist  «i« 


OS  durchaus  keinen  Widonipnicb  gestatte  and  keines   ge/n  oder  Bestehen,  durch  den  \Vorh«oI  ^o<tfn1t<  t 


Beweises  bedürfe.    Diefs  !;elte  lediglich  Ton  den 

Th  itsnc-hrn  dos  Selhstlie-.Tufatsevns  (ich  sehe,  höre, 
fiiJtle  II.  ».  w.)»  trclcho  »ich  auf  die  beiden  Grund- 
wahrheiten zurückführen  lassen:  „ich  blit  rtw.is, 
und  ich  habe  (erkenne,  vreifs,  denke«  gewahre  u.m.w.) 
etwa«.**  T4mi  ist  ns  naeh  dem  Vf.  ganz  oviden^- 
darü  die  Br-j-^rifTo  Sei/it  und  Ilaben  nichts  Anderes 
«uwlrilckcii ,  .iIs  Vorhültnisse  des  Theils  und  dea 
Ganzen.  J.-  lü-i  tJanj;» /i^;t  seine  Theile.  DicThcile 
im  Ganzen  schliofseu  sich  gegenseitig  aus,  und  die- 
ses ausschlierslicbe  Bestehen  der  einzelnen  Theile 
im  G;iii/cn  ist  es  eben«  was  als  Sey»  bezeiebn^ft 

drdiekt  das  Tor- 
Hierana 


wird,    ündlich  ein  gehtthles  Seyn 
bältnifa  de»  Tbeilfv*  /ii  der  Ganzheit  aus. 
ergicbt  sich  das  Vorhiiltnifs  des  Ich  zn  jedem  INicht- 
Ich,  d.  h.  zu  jedem  Etwas,  welclu^s  von  dem  Iih 

gehabt  (wahrgenommen,  erkannt,  gewuf&t,  ;;erublt  Tod,  aus  dem  Gehabteern 'Verhlillnng  oderDisp«» 
u.  s.  w.)  wird.  Das  ich  ist  das  Gans«,  die  im  Ich  rltionafod.  Hiermit  sinif  dieLehrm  der  Fnndam«s> 


ein  Knfstebcn  oder  Vergehen;  das  VerliJtlftiifs  des 
IS'f  '  (  li'h  zum  Ich  ist  ein  Gchahtsfvn ,  durch  den 
\\  echsri  gestaltet  ein  Erhalfen  oder  Verloren  wer- 
den.  1!)  t  rrcrhKltnifs  der  Suliordination.  Hier  ist 
das  Yedi;iltni£i  des  leb  sam  ttteht-Ieh  Abhinglg. 
knit  (weil  jedes  Gante  als  selebes  Ten  seinen  Thef- 
len  abhängig  seyn  soll ) ,  d<»8  Nicht-  Ich  zum  Nicht - 
Ich  Selbststiindis^keit,  de»  Nicht- Ich  /um  Icli  Be- 
din;;iiii  V.  Diircli  den  Wechsel  ge?(  il!  •(  ßind  diese 
Verh:illni8K«  Ut;|tondeuz,  Freiheit  und  influenz.  Mit 
den  angegebenen  Urrerh.'Iltnissen  verbindet  der  Vf. 
nach  felgetade  Urwahrhetton  des  Lebens:  der  Ein- 
tritt des  Nicht- lt;h  in  das  Haben  int  Appnrilion, 
in  das  Sr  1  f..  Ijiirt,  in  das  Geli.iI)<Ä  vn  i  jithiillung 
oder  Apj  .inf lonsgeburt.  Üer  Austritt  des  Mcht« 
Ich  aus  dem  Ilabon  ist  Disparition,  aus  dem  Sejm 


auftretenden  Nicht -Ich,  die  einzelnen  Facta  des 
Selbstbowufslseyns,  bind  die  Theile.  Jede  Erkennt- 
iiirs  absolut  genommen  ist  hiernach  nur  Selbstcr- 
iLenntnirs,  und  der  Begriff  einer  itufscrn  Sacher- 
keuntflirs,  zu  dem  wir  gekiBjen,  ist  nichts,  als  cla 
inneres  ideales  Fbünemen,  Demnnob'reduoirt  der 
Vf.  auch  alle  Fühigkeiten  der  mensoMiehen  Matur 
auf  die  VHhigkeit  ui>>i  Habens  (angemoincn  Erken- 
oens)  dieser  oder  joner  Thatsache,  mithin  auf  die 
Fflbigkeitdes  Eittsciilier.sens  derThaisacbu  iils  eines 
oreaniselie»  ttnd  eonstituirenden  Tbcilct»  im  Gauzea 
unsers  Sellistes.  Die  Thatsnchen  Rulbst  sind  nach 
ihm  theils  .ibsoliitc,  d.h.  einzelne unmi(teU»ni"eWMbr- 
nebmuugcii  (iioih,  Bi.iu,  Licht),  ihnen  mufs  eine 
HaowtcrkcunJnirsr  in  un;  eiil-j. lochen ,  uml 

diese  ist  der  Sin«.  1  heil;*  sind  sie  IrelaHve  Thatsa- 
eben     d.  h.  die  Verschiedenheit,  Gleichheit  nnd 

Achnllchkcit  des  sinnlich  '\Vabr|enpaini«Ben,  ih-   ,   „  ^  „_ 

ncn  entspricht  die  x^eite  HanntRIbigkeit  der  Brw  «eyn  und  In  der  Anreinanderfolge  der 'nataachon 

kennt» il's,  die  Intellfj!;pnz,  nelclie  gem.'irs  den  ein-    nnd  hiermit  die  Gt'sff/e   der  Erkenntnifs.  Wir 
zelnen  VerhHltnifsthafsnchen   lliciU  Vernunft  ist,    (ol^cn  dem  Vf.  nirht  in  dieses  Gebiet,  da  in  d 
als  Fähigkeit  des  l-nterschcidens,  theils  Verstand,    Annefiilirfen  liir  Kigentliiimlirhkeit 
als  FHhigk*^^"  Yergieichensy  theüa  Kcllexion  oder  reits  sichdijr  genug  geworden  ist, 

{Hit  Fortttrsmitf  Jotgt.) 


tnlphilosophtc,  \TpIche  der  Vf.  die  Philosophie  im 
enj^eruii  ttinne ,  auch  schlechthin  die  Vhilosnphi« 
nennt,  erschö|)ff,  nnd  die  Darstfllims:  pelit  in  ih- 
wm  zweiten  Theile  zu  der  ^lefaphy^ik  »ilier,  wel- 
che dorn  Vf.  naliirlirher  M'eiso  nur  eine  Erkennt* 
nifslehre  ist,  nnd  nach  seinem  Ausdrnoke  die  G«. 
snmmtheit  des  gehabten  Se}  ns,  eine  Welt  ren  Gr*> 
kenntnissen  /um  l.V-i  nstantle  hat.  Sie  zorf;;l?t  in 
eine  Analytik  iisul  \n  eine  SjntlietiK-.  Jene  stellt 
die  reinen  Thatsnchen  dos  Sellisllicwufstseyna  dar, 
gieht  hi  rnaeh  die  gültigen  üefinitienea  deraelima, 
aiyi  enihiiilt  die  Tifusrhungcn ,  «eldl«  ans  tinca. 
Kliiglicber  Auffassung  derselben  entspringen,  xm'q 
z.  1).  die  Illusion,  die  in  der  Annahme  der  tau- 
sah crhliltnisse  liegen  soll.  Diese  giebt  nn,  nnt 
M  eldie  Art  und  Weise  der  Stoff  j«iier  Thatsache« 
Iii  dem  SchcoCsc  des  allumfassenden  Ich  sieb  g«* 
staltet,  bestimmt  die  Ordnung  in  dem  Zngleich- 


seittw  I<eliM  b^ 
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4.    Dogmatischer  Dual  istnu». 

Lnßhrburh  der  Meiuphifitik.  Ein  Versncli  ilbflr  die 
Bi'gnhidunf;  der  Hiirmoiiie  dt!s  Univi'i  tKiiiis,  von 
MUhaet  JUehembretmer.    L.and«iiut,  i».  Kriill« 


J.n  dieaer  Sehrift  aprieht  bM  efa  rohi^r,  nSeli- 
terner,  besonnener  Forschung^g«  Ist  .ins.  Sie  er- 
kennt mit  Recht  nn ,  daf«  eine  genaue  Beitchtung  des 
faimcklungsgangcs  der  meiisebUelien  Vernunft  nnd 
MM  Jünra  VersUndisuBg  Uter  di«  BrluQBtoiGMnieJ- 
tcB  vnaOTar  Ivt«Uig«Ke  «rfiailarUtli  Ist,  mn  dl*  Pro- 
blenio  der  Metaphrfik  «of  die  nngeraes!"  Weise 
2u  behandein.  Sie  bebnii|>tet  mit  Reeht,  (i^ilä  an  der 
JLösbarkeit  dieser  Probleme  nicht  gezweifelt  werden 
dfirfe,  da  di*  mafaphjsiaabnn  Wabrbeiteo  anl  di« 
IWanelwi  «mctm  BvvmfMMjiM  md  Mf  dl»  af>- 
spriingtiche  Einrlehtnng  tin.>^(>rr<<;  Geistes  gegründet 
sejen.  Aber  ungeachtet  ditscr  -lilfigen  Ansieht  von 
dem  Fundament  uiirl  dem  Aiisg;iiips|)uiikto  der  mota- 
^ysisehen  Forschungen  gelangt  der  .icbtungswfirdi« 
ge  Vf.  oieht  zu  einer  solchen  SeibstTerstXndigaag 
Mber  die  Cieneais  und  die  Bedeutung  der  rein  ver- 
nünftigen Cauealerkenntiiirs  ,  dnr«  ihm  die  Wahrheit 
de»  Verhältnisses  zwischen  dem  iir;;riin JiirLcn  Scyu 

«ad  dem  begründeten  in  ihrer  vrissensehafllicben 
DMrfiichkeit  und  Gewifsheit  sieb  enthdUtc.  Krst- 
VUk  TStkMBt  er  dnrin  die  Nat«r  da«  iMMthliabfla 
firkMUrtniliiTcrni-H; 'jis ,  dab  er  «DBliBint,  das  "Wla- 
san  finde  nur  Statt  bei  Jen  unmiHelbaren  niwrVAsäl- 
gen  Erkenntnissen  und  bei  den  anaJjtischen  Schlüs- 
•eu  aus  deoaalbea.  •  WaN  das  Erkenntnifsobjeet 
Mefct  miBittrilwifH  gag*>»  id  dte  GwnlslMit  da« 
FlfwahiMtaM  ml mtnuiu  a«s  dm  Aabgm  wmi 
Ue««tz«n  unserer  InteUiganz  oder  aus  Snfseren  Zeu^- 
niieea,  jedoch  mit  znreiehender  Sieherhait  her  vor- 
gebe, so  entstehe  der  Glaube,  welcher  entweder  der 
MtMMla  adav  dar  Uatarischa  ■achdem  ar 


auf  di«  Ctoaatze  der  YamMft,  «dw 

auf  Sufsere  Zec^isge  sfittze.  OfHiMfc-'MJ  ditSttl^ 

X  L.  Z.  1S3«.    ^*t€r  Hand. 


wmMaHm  iai  Bezng  auf  das  Sayn  Gottes  kein  Wis- 
sen ,  sondern  ein  rntion.ilor  GIauI>e.     Bei  diVscr  An- 
nahme wird  der  Zusammenhang  zwischen  dem  un- 
mittellKn-.:-!!  und  dem   niKtelbaren  Erkiuim-n,  (ü^ 
Vereinieung  von  jenem  und  tob  diesem  zur  i^inheit 
^  wimMMB  fli«M«blieli«BBril«iiBen8  mifsverstan- 
den.    Unser  Erkaoataifiivermögen  erfafat  die  bei- 
den von  einander  nnfrennlwren  Seiten  der  Reeliffft 
aller  einzelnen  Dinge,  die  Ffthigkeit /u  wirkfii  iim] 
XU  leiden,  oder  das  Innere,  und  die  Gestalt  und  die 
Bewegung,  oder  das  Aeufsere,  mit  einer  gleichen  in- 
talleatBBU««  Not]iw«ndigk«tt  nad  «Uactimaa  Gdltig- 
k«it.   Nar  das  Aenfaer«  wird  BBtnlfCelbar  wahrge- 
nominr-n  Ji:  unser or  Wahrnehmung  ficr  Aiirsenwelt. 
l)n  aber  unsere  durch  die  8inRestli<'itigkeit  bedingte 
Wahrnehmung  der  Aufsendinge  keine  blofs  sinnli- 
«li«,  «oadmra  «ine  aa  den  Gebraaeb  der  Bafriff«  nnd 
ÜitMil«  gviaradraa  sinnlich  -  geistige  ist,  w»  wird 
in  Jeder  bewutistroUen  Wnhrnehmung  —  w.-nn  ^feieh 
mit  verschiedenen  Abstulun^cn  der  Klarheit  und  der 
Vollst  -indigkeit —  vermittelst  des  Aeufscren  auch  das 
Innere,  vermitteist  des  Hufseren  Zusammenhanges 
der  Dinge  ihr  innerer,   ihr  CausalzusaBinmibaMg 
aafgcfafst.    Das  Aenlsere  besitzt  für  das  mensch- 
liche bewurstmlle  Wahrnehmen  durchaus  nur  als 
/eil  lipri  iloH  [niitm,  nis  Aeufsemne  oder  Offenba- 
rung^ desselben,  seine  Bedeutung.   Die  unmittelbare 
Kikenatuifk  der  Anfsenseite  der  wahrgenommenen 
DinM  iat«hne  die,  dnrefa  sie  .vermittelte,  Erkenntnifs 
des  Innern  der  Dinge  in  der  Wirklichkeit  und  Tbnt- 
8"rlili('hkt''i(  iiiififTrs  r'rlvr/inpiis  iilr  ^ orlinnden ,  und 
die  eine  wird  als  von  der  »udern  getrennt  nur  in  ei- 
ner tSusehenden  Abstniction  vorgestellt.  Demzn- 
felg«  tot  amitohat  im  Gebiet«  d«r  Btiblining  die  Er- 
1t«nataffo  da«  TermSg«««  sa  wMca  »nd  aa  leidas, 
und  drr  dvnami^rfipn  f^rnieiitschaft  der  Dinge,  unzer- 
trennlich von  der  (jiewil&heit  der  nnmittelhnren  Er- 
seheinnag  der  Gestalten  und  der  Bewegunj|en,  nnd 
'■laakt  Btil  dieser  vereint  das  «rfabrungsmiCNg«  Wis- 
aan  vmi  dm  Dingen  aas.   F«raef  ergiebt  alali  fciel^ 
«M  M  te  lMritadiHf  4m  V«fi«Itai«a««,  in  wel- 
C  abam 


Digui<-uü  Ly  Google 


19 


ALL6.  LITBRATUA  -  ZElTUHfi 


ehern  da»  Erkennen  des  schlechthin  Allgemeinen  und 
Nethwendigen  demlSejn  des  Wirklidivn  zu  Jem 
Erkennen  des  Baeonderen,  ao  oder  anders  BestHnfii- 
baren  nnd  Indiriduellea,  outhin  die  Bogenauote  rein 
vernünftige  Erkenataib  n  ikr  empirischen  sieh  be- 
findet, dnCs  maA  UMerer  Teraunftmursig  ausgebilde- 
ten Anerkennung  des  gSttliehcn  Seyns  und  Waltens 
die  volle  Gevvifsiieit  dir  gcse(zm<'ifsi<5en  Erkcnntnifs* 
thätigkeit»  der  Cbaritkter  des  AVissens  2uktimmt» 
und  iUn  Wir  dieser 


rTir>n  Bovt  urütf^ryn^  zur  Stufe  der  witsenschaftliohen 
Einsieht  enipur^«»hoben  hat. 

KineMiscbung  von  degmatMckem  DaaNsmne  and 
Kun tischen  Idealismus  zeigt  sieh  m  «iMOi  Bukn, 
'vvelcfaem  die  nnangeflsesseoen  BMirtbniliuifea  dm 
iiliertrtebenen  LobsprQche  der  befangenen  SehQler 
seines  Urhebers  eine  Steile  in  der  Geschichte  der 
neuesten  Philosophie  an/iiw  isi>n  gesucht  haben,  die 


laritkter  des  AVissens  ^uktimmt»   ihm  in  ketuer  Weise  gebiihrt*   Öies  ist  ^^ufthUit- 
Gewifsheit  philugopbisch  ans  he-  MjpAücAe  Einlfitima  m  d!ie  tkrülkatholidkf  Imaloyie 
wnbt  werden,  iobnld      uns  gelungen  ist,  den  ge-   von  Geoiy  ifenMs  ,  deren  zioe/fc  Auflage  18'il,  In 


Mtznlirsigen  Bitfaltungsgang  der  Idee  der  absoluten 
Cauaalität  in  der  menschlichen  Intdligenx  g(  I<  1 
zu. verfolgen ,  diese  Idee  selbst  von  den  entsteilenden 
Zusfitzen  phantastischer  Vor«((>llungen  zu  iSutero, 
und  sie  mit  VoUstündigkeit  und  üeutlichkejt  ajste- 
niatisch  in  uns  zn  entwickeln.  Ziroitmu  benAnn- 
di  f  Il  i  ^'r.  ,  dfifs  ihm  diese  Läuterung  und  Knt',■^  ickn- 
liiii-  ii  ych  nicht  rüllig  geluMgen  ist,  induni  er  »ich 
/II  licr  i.lii;<li:rti^r!ii'ii  \\ eltiiMsicfat  bekennt,  und  irr* 

(hiimlich  aaninimt,  dais  diese  allein  fibrif  bleib«,   kenntnifs  der  inneren  Wahrheit  der  Dnfmti  dar ka- 
n  wir  di«  £inseitigkeilen  das  MatarialiiaiM,  de«  theUsehea  Ueligion  '  •  -    -  > 


dem  Todesjahre  des  Vf».  (die  erste  1818),  zu  MiinsJer 
in  der  C<i|>peniM(h'«cluMi  f lau Jhjri^  i  i  si  hienen  ist. 
Zwar  von  der  VVahrheitaiieijti  lujd  dem  religiösen 
Sino  des  dwdk  seine  Gesinnung  elirsvördigen  ver> 
ewigteu  Vfs.,  abar  a««k  faa  der  BeschrXoktheit  den 

ShilosophiseMa  Gatiehtakrräes,  auf  den  ihn  seine 
iigendbildung  und  seine  kirc  Ii  liehen  VerhUltnlss«- 
hingewiesen,  giebt  dieses  Werk  ein  entschiedenes 
Zeugiiifs,  und  widerstrebt,  indem  es  fUr  die  £r- 


Men 


Idealismus  und  des  Identit.'itsysfeineH  g'  lebe  er- 
kennen und  vermeideo.  i>ie  iV4((ui'  und  der  Gei.st, 
behauptet  er,  ohne  jedoch  in  eine  Hrkliirnng  des 
Wesen«  Her  Natur  und  des  Geistes  einzugeben,  seyen 
swei  vtiäLLiedene,  nach  «|{g«aihaaüjek«a  tiesetzen 
wirkend«,  MlliaUttfodige  Wesen,  und  er  meint,  daCs 
fiia  Thatsaehea  des  Selbstbewnrstseyn»  und  der  .'iu- 
fsereu  P^iTifirung  für  die  Kicbli;;k  Ii  m  in<  :  AMnicht 

sprechen,    in  der  Uebereiustininiung  <ler  \er.tclii©-  ,  „  „   ^. 

daaan  Substanzen  and  ibrer  Thütigkeiten  soll  die    verkennt.  Grobentheila  sind  jene  Abstracfionen  oad 


eine  psycbulogiseka  aad  aiaa  aia- 

taphysisihti  (irundiage  darzubieten  sucht,  in  seiner 
gan/.en  Tendenz  dem  echten  Geiste  der  freien  philo- 
sophischen Forsehnng.  Wiv  finden  hiereinen Eldckti- 
cisraus,  der  nirgendh  in  die  Tiefe  der  üntersuchungs- 
gegenstKode  eindringt,  überall  bei  unwahren  Alw 
atractionen  und  Disliactionen  stehen  bleibt,  und  dea 
lebendigen  Zuaammenbung  und  die  orgnnisehe  Ein» 
Iii  if  sd'.Mjlil  der  menscbiichen  Seelen(li;itip;keiten  ins- 
besondere, als  der  Oingc  im  Weltganzen  Uberhaant 


HaraMBiBdeaUnimMmabestehea.  AbardieThatp 
«neben  de«  Salbatbawabtsepis  and  der  lafsarea  Er- 
fahrung sprechen  utngekehrt  nuf  dus  entschiedenste 

Segen  die  iUcbtigkeit  einer  soleben  Ansieht.  Der 
lenschengeist  oU'enbart  sich  erfabruugamMisig  nie 
aad  nii^ds  «1«  eia  «elbctstSadige«  Weaea.  aonp 
dem  immer  nnd  Oborall  als  di«  durch  dea  Laib  ba- 
slrfp,  fltirch  das  leiblirhe  und  sinnliche  Lehen  be 
diogte  und  getrii^ene  Ivralt  des  Erkennen«,  Wollen-, 
undGemiithsenipündens.  Kein  Mensch  ist  in  seinem 
8alb«tbewnrst8*JB  «einer  als  eines  reinen  Geistes, 
•aadarn  er  ist  seiner  als  eines  leiblich -sinnlich  -  gei- 
stigen Hinrehve.sens  eich  bewuT»!.  Ja  es  erhellt  bei 
der  gehoiigeD  Lel>ei'legung,  dal's  der  Begrill'  eines 
selbststündigen ,  unabhiinf;ig  von  li-il)lii  iu  ii  Lebeus- 
fuactionen  existirenden  Menschengctstea  ^or  keineo 
wirklich  denkbaren  Inhalt  hat,  sondern  ein  blofses 
Tru";hild  ist.    Wie  wenis  durch  dies«  vom  Ref.  an- 


Zergliedernngca  dem  Kaatiaohen  S^ateai  «ntaoaK 
men ,  insgesamnt  geWlMa  «ia  «laem ,  dorah  dk  For^ 

i  lir  i'Ce  dieses  Jahrhunderts  borr)t<^  rberwundenen, 
Standpunkte  der  lllteren  Philosophie  an.  Unter  ih- 
nen erwähnen  wir  der  Lehre  von  den  Substanxea, 
wel«b«  da«  I«fc  dar  |laa«ck«a  «ad  die  liafsaraa  Dtafa 
«naaiBebea  aoHaa.  Die  Slnallebkait  f«f  e«  aadi  den 
Vf.,  welche  iheils  als  innerer  Sinn  (in  der  Kant'- 
isijiien  Bedeutung  dieses  \A  ortes),  theils  als  liurse« 
rer  Sinn  Eigensrhuften  und  Zustünde  aurfafst,  der 
Verstand  mufs  die  Triiger,  die  Substiin/en  hinzu» 
denken,  als  übersinnliche  Wesen,  an  denen  sieb 
die  wahrnehmbaren  Eigenschaften  und  Zustiidc  be- 
ümlen ,  und  Verstand  und  Vernunft  müssen  das 
Seyn  dieser  \\  esen  für  walir  halten.  Hieni  ich  >ijid 
für  uns  die  ünigo  an  sieb  oder  die  Substanzen  uner- 
kuoiilKir,  und  es  i^ind  uns  mir  Ujrpothesen  Uber  ihre 
wahre  Beschaffenheit  vergönnt.    Auf  }lhuliche  Weis« 


gedeutete  Anerkennung  die  vernünftrj^e  Ueber^eo-    trennt  der  Vf.  die  Aaerkenaung  des  Seyns,  der  Rea 

gun;;  von  der  I  in  t  l-iiM  i  unserer  in  liw  IucIIlii  l*.>r-    litüt  der  Dinge  voa  der  Anerkennung  ihrer  Fähig. 


«dnliehkeit  nach  dem  irdiscben  Tode  geffibrdet  nird, 
i«t  hier  nicht  der  Ort  auseinanderzusetzen.  Mit  den 
unzulüngliehen  dnnlistischen  Grundbwriffaa  da«  Vf«. 
hltnj^en  seine  Vorstellungen  von  der  Badtiobkait  der 
\\\  \t  in  Aiisi  Illing  ilr»  Il.iumes  und  der  Zeit  zusam- 
men, V  orsteiliinii^cn ,  die  er  so  wenig,  als  die  vom 
Baum  und  von  der  /uit  selbst,  über  die  Unklarheit 
«■d  V«rwaa»ab<y>t  de«  ^«iiia&BC«  <ywi««aB«ah«ftlir 


keit  zu  wirken  und  zu  leiden.  Der  Begr iif  der  Aea- 
litJlt  soll  ein  Verstandeftbegriff,  dar  Begriff  der  Cau- 
salitit  aad  dar  Ktafl  dafMaa  «ia  VaMuallbacriff 

seyn  \  was  wir  dareb  dia  Vanfsitang  „Krall*'  daa» 

ken  ,  i>t  nach  di  iD  VT.  durch  keine  Vorstellungen 
des  ii<tuiii»  und  der  Zeit  bestimmt  und  bestimmbar, 
Rondern  iiberainnliffa,  «berrHnmlich  and  iiberxcitlich. 
AJa  ffiuba       dac  i>Mi«Ui«bk)«it  nad  UamakM- 

'  kalt 
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hait  der  ßaisonnements  des  \fs.  diene  mirb  noch  sei- 
ItJMdtJit  VM  d«r  vera^tigen  Erkenn  l>arkeit  der 
l^pMÜteflra  CQttes.  Nacbdpiii  er,  ohne  Abnonj; 
de»  \Vidersp«aokM  ia  dieser  Annahm«,  zu  dtmonttn- 

ren  gesucht ,  e«  9*y  eine  nothwendi^re  Vernunftwabr- 
heit,  dals  (luft  :ih  cwi^t-s,  um  ci  ii'tidi'i  lii  lio  iiikI 
frei  wollende«  Lirwesen  eine  besciirüukte  Welt  «'in- 
MMd  an»  Hiebto  (webaleB  bebe;  fo  bebaaptef  er, 


tMit  jMitfcigt,  fttr  trahr  m  M- 
tM,  dab  GHt  Iwhigw  Wm*h  arfPfte ,  nid  di«  Ver- 

luinft  vnnnnp^e  nicht  /»  eMlMintdpn,  ottdiottes  Miicht, 
brkt'nfjrnirüMTitMigen  und  Güte  unendlich,  oder  l)«>- 
»ehrlinkl  se\ ,  sunderii  nur  die  übernatürliche  OiiVn- 
haru«^  lehre  uns,  dab  (sott  ein  tieist  im  Ge);eir»4it/e 
gpf;eu  jeden  Körper,  4afii  er  pare  Kraft  sejr ,  und 
dals  ihm  Mimacht,  AHw^mmMI  Md  ttBeadliehe 
Liebe  unil  (liite  zukommen.  ' 

Unge.j(hte(  HiTiiies  nichts  Anderem,  als  die 
wiflMaaehnfliiche  üegriinduog  eines  r(-rhf^liiul>i};en 
Safana^watianaa  dareb  seine  fAilosophiscben  Ln- 
tatmafamgaB^^  bmmmM« ,  so  bat  sieh  do«b  ia  densel- 
htm  Ar  daarVrtbltftfM»  römischen  Curie  *9  riel  Frei- 
heit des  Veiaj|nllt|e!il  .'uirli>.  p;e^ei>f ,  uml  de'^h.illi  ist 
neulich  dureb  eine  vom  P;infife  .lusgesptdchene  \  er- 
dcimniung  das  Lesen  aowohi  eelner  iihi!<is<>|)hisi-lieii, 
all  aainer  positlvao  BiaMtaag  ia  dte  chrietkatholi- 
aelM  Theologie,  lala'aniefc  Miliar  clriMlnitlHrtierben 
DwMtik^Aef«*  crsterTbcil  1H?4  x  on  Dr.  7.  //.  Arh- 
«H|yMlr  laraiBagegebeniBt)  verboten  worden. 

5.   Bationaltr  RtaHsrnn*. 

Unter  Jieser  Rnln  ik  ist  hier  iii>il>Hs  .udere  «ler 
Lekvo  Ii  er  ha  rt's  xu  gedenken,  deren  Hauptwerke 
vor  dem  Beginn  unsere«  Ze/traiUBM  iMfbiaMa  ||Kd. 
la  daa  Baarjcea  faUen  auCier  aevea  AuHagn  von 
sweiT>aai|i«idiefl,  welche  nr  KlafllfcrMnj^  in  d;is 
Herbnit'sche  System  ilicnen,  und  keine  Uf-scnllti  !j<  n 
V  ei-iindeninjjeii  ei  f.iliren  halten  {Uerhurt  s  J^i  /ir/jiich 
zur  Ijiiili'HiiiK/  in  die  Philwojihif ,  dritte  xerhesserle 
Auflage.  Königüb.  b.  Unzer.  307  S.,  und  Uerbiirfs 
Lehrbnch  der  iVvtiblMi«,  SMdlaTcrfc.  Aull, ,  ebendns. 
^^,Jlfi^im)^  Hm  dMiOrhrtar  daaSyntenis 

Kurze  Eneyetopädie  der  Al/Aeo^fe,  ««»  prahli- 
«cAe»  Oedekt^ßtaA^  tMtmrAn,  Halle,  bei 
SefcwafMdbka  «.  Saha.  l83L  X  u.  410  S. 

und  von  Schiilern  /Ter^orf*« fnlgaade  Broschüren  : 
Briefe  üterFkUosofthie  und  betondert  über  UerburVs 
Lekrtm^  Taa  Grlcneuherf.    BraaaaeliweiK ,  bei 

Meyer.  18,^.  XIV  u.  178  S. 

Ueber  Hcrbttrt's  Metkode  der  Beziehwtgeit.  Ein 
Btittus  zur  Revision  der  Metanbjsik  von  U.  H. 
B,  Roer,  Brauaeeliweig,  im  Tarlaga-Comteir. 
1833.  Tin  «.NSS. 

BeHriiyc  z.nr  Orientirung  über  IlerhurVa  Syilem  der 
J^iiJMogAie,  Ton  Drobisch.  Leiptig,  bei  Vof«, 

Er/äfitenmKHau»iierbari's  Philotophie ,  mit  Bück^ 
ä€kt  ai^dit  Berichte,  Emicürfe  und  MJfiier- 


$täiuini$»e  ihrer  Gegner,  von  Strvmftell,  1>  Hi 
CUtttingen ,  Uietench'sche  Bucbh.  1^34.  IV  u. 
.    193  8. 

OMa  Uarbart'idbaa  Sjatena  lii^t  aiae»  dw 
darikafttaa  aad  ia  wiaea  Folgaa  aaehtMUgetaa 

Mifsverstiindnisse  zum  tirunde,  durch  welche  jemals 
ein  ausge/eicbneter  Kopf —  und  Herbart  gehört  nn- 
atreitig  zu  dea  aosgezeiehnetefM  —  auf  der  Baha 
iar  8|>eeBlatioa  iffrif»laltet  «wdM.  Dia*  Mlfever- 
•Madnib  bealaM  ia  der  AMakiM,  dab  die  Hannt- 
iMgrifFe  der  menschlichen  Erfahrung,  nnmentlieh  die 
B^ritle  des  Dinges  mit  einer  Vielheit  von  McrkmH- 
len.  der  Materie,  der  Verlinderung  und  dos  IcL'h 
wegen  der  W'idenprttohe ,  die  in  ihnen  enthalten 
•ajn  aallMi,  alt  andaakbar  und  ungereimt  lu  bar 
traehfaa  aayaa.    Demnach  theilt  Herbart  der  Ueta- 
phyeik  die  Aufgabe  zu,  aa  die  8telle  der  aattlrll- 
oben,  allgemein  in  der  gesetzmHfsigpn  Entfaltung 
unserer  Intelligenz  hervortretenden,  Erkenntnifsweiae 
der  Dinge  eine  künstlich  gemachte  Vorstellungsvtei- 
M  wm  «atsea,  walche  die  BealUlt  dar  Kjtrp«rwaU 
fir  aiaaa  binfaea  Sebeia,  uad  aar  das  Dase^  aad 
die  ^^^^^indung  nusdchnungsloHer  Mounden,  die  i« 
ihrem  Zu.ifimmeuho  ii  stitrend  nnf  einander  einvrir- 
ken,   und  cinjiiider  zu  der  fortgesetzten  Tbütigkeit 
der  beibaterbnltwag  aothigaa,  fdr  daa  Rasia  dar  Br- 
acbeiaannwait  erUlrt.  Ia  janaa  varmaiatiiabaa  WIf 
darspriicaaa  soll  der  einzige  Antrieb  zur  philosoplil> 
scben  Speculatiun  liegen,  und  diese  auf  die  Berich- 
tiguag  der  Erfüll rtin;;  beschränkt  «ejn ,  wührend  sie 
über  das  Seyn  des  trgruudes  und  dessen  VerhXlt- 
aiCi  zum  abbüngigea  Sejra  gar  baiaa  wissaasehaft- 
Usba  JBekaaatnii«  gewinnen  könne.    Jena  gmad- 
Auanbrne,  auf  welche  Herbart  seine  üpposi- 
tiaa  gegen  den  gesunden  Mensehenrerstiind  stiitzf, 
und  auf  welcher  er  daa  künstliche,  allerdings  durch 
die  Kraft  eines  angemeinen,  wenn  giaiek apitiiBdi- 
gm  SekarfslaBBs»  derck  btoCm  Cona«qMB>  iB  dea 
Biflksanittaa  Begrüfszerflfederaagen  uad  Bagriffs- 
caastructiunen  ,    und  durch  eine  treffliche  Dictiou 
glVazende,  Lehrgebiiudo  seiner  dietapfaysik  errichtet 
Hat ,  entspringt  «im  dar  Bfimliehen  verwirrenden  Ver- 
wechslung der  logisches  Denkformen  und  der  realen 
Erkenntniisforinen,  die  in  mehreren  «aderaa  Rieii- 
tuagan  der  Philosophie  speenlativo  IrrthUmer  er- 
vengt    So  ist  z.  B.  die  Einheit  des  Seyns,  d  le  er 
fiir  unverträglich  mit  der  Vii  lhelt  der  .Merkmiile  nn 
dem  einzelnen  Individuum  aus  dem  Gesichtspunkte 
des  Denkens  ausgieht,  eine  von  allem  realen  Er- 
kenntwertk  anthliirste,  völlig  aasgeleerte  logische 
AbstraelioB«    Dagegen  ist  die  von  jedem  mensch- 
lichen Bewurvtseyn  wirklich  erkannte  Einheit  eine» 
joden  Individuums  die  Voreii:igung  niunnichfucher 
einhelliger  Bestimmungen.    Abstrahiren  wir  von  den 
Bestimniaiigen  der  Ausgedehatheit,  diastalt,  Xheil- 
barkeit.  Schwere,  der  anorganisehea Besekaffoakatt, 
daa  OrgnnlsBius  u.  ».  w. ,  so  sehen  \^ir  gerada  voB 
demjenigen  ab,  whh  die  \>.ihr)ieit  und  NVirklicbkeit 
der  erkennbaren   nnd  erkannten  Dinge  ausmacht, 
und  es  bleibt  uns  in  unserem  Vor^tellea  lediglick 
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di«  inbaltsIoM  und  in  d«r  SphMr«  des  «rkennendcn 
Denkens  b««leatung«loM  lo|^»eh-grainm«tiseh«Forin 
des  Sevii'!  iilirrlinupt,  der  Einheit  iifH'i'h;iujif ,  de» 
Subjecle»  iiberhaupt  a.  dgl.  m.  iihrig.  Uerhartcelit 
ia  Miaer  BofcegeDeetzang  des  philosophiaehen  Dw- 
kMW  item  «M  «rfihnugMMlfiäge  du  gameioeB  ga- 
•aadea  Tarataadaa  Tan  der  nlöiliehaa  irrigen  An- 
niehl  ntia,  von  vrcirlicr  srhon  der  bekennt«  EIe«li- 
ache  Zenun  bei  soinen  bekannten  Spitzfindigkeiten 
andSophismen  geleitet  vrurde :  jenes  Denken  bestehe 
io  aiaar  Carobiaatiaa  vaa  Daaku 


orawa,  diaibraaBo- 
tdrliekaa  BrkaantoiMabalt  variataa  bnbaa ,  nbd  waa 

sieb  in  einem  solchen  c^rtihrtn(ff>nSpiVI  mit  abstracten 
Formeln  ergehe,  liu»  hey  die  höhere  spcculati^e 
Wahrheit  im  Widerspruche  mit  den  nothncndigcn 
Erkenntnissen  des  nstUriiehen  Bewufstserns.  Seine 
RncrclopHdie  enthiilt  keine  neuen  Aesiiitntc  seiner 
PbiloBophic,  sondern  henhsicbtigt  nnr  '^fc  Bcdeu- 
tnnf;  der  ^ers«hiede^en  philosophischen  ijiit^ijdinen 
und  V  ri  lKihnifs  ilerseJbvn  zu  «innrnJci  ,  so  \^  ir 
die  practiscben  Bedürfnisse,  weiebe  die  phitosophi- 
Mebe  F&rsebung  zn  befriedieen  bat,  in  kurzen Ueber- 
sicbten  aasudauten.  Dia  ilarlMirt*Mben  ScbOler  hal- 
ten In  ihren  Erörterungea  an  Herbart's  Ansiebten, 
als  nn  völlig  erwiesenen  W.ihrheifRn  [est,  ih  k!  nt>l/i  n, 
wie  die  Schüler  der  übrigen,  ge£;euwür(ig  unter  un- 
aerea  Spmchgcnossen  mit  eiannder  stranaadea  Sj- 
steme,  BBTanicktlicb  vaMaa.  aa  liega  sn'  daai 
Mangel  des  yeratlndaime*  aer  Lakraa  ihres  Mei- 
stern, «)  ifs  in  diesen  nicht  «h'f  iJiüung  der  philoso- 
p)ii»cben  Probleme  allgemein  anerkannt  werde. 

Hiarkfir  gehört  auch  ein  ganz  verfehltes  nnd 
«fafiUoaaa  Uatamakmeat  durah  ala  Toa  der  Gruad- 
laae  der  Brfakrnag  aicb  Joaraifaaadaa  SpaenJIra»  daa 
Wesen  und  dan  ZumaMBkaag  dar  Diaga  maiatiaak 
zu  bestinnien : 


Du  WeU  auj  Seelen  ^  tob  Dr.  MidUul  tkVSn, 

Pesth,  in  Comm.  b.  Hartlebon.  1833.  172  S. 

Die  Untersuchung  bewegt  sieb  in  einem  Krejaa 
leerer  Phantasmen,  anbekOBUBert  um  den  gSnzIt« 
aiiaa  Mangel  aiaaa  FaadBaiaBtas  für  Ihre  wunderli- 
^en  HTpatkesaa.  €toft  soll  nichts  Anderes  erschaf- 
fen Laben,  «Is  Seelen,  d.  h.  orkt  rw  tnffafjlhige  We- 
iten, mit  Bildungsverroüeen,  Vcrätnnd  dnd  Vernunft 
begabt.  Die  Seelen  sinif  theils  lebende,  tbctis  todta, 
letztere  sind  aolcka^  walcka  aiekla  aiaem  Zustande 
bafiaden  j  worin  sia  ikr  Sara  aleht  varkfindigen  kön- 
nen. Die  Materie  ist  ein  (Jonvolut  von  todten  See- 
len, der  Leib  daher  auch  ein  solches  Convoint ,  wo» 
mit  die  lebende  Seele  bekleidet  worden  ist  u.  8.  W> 
Durch  die  Zeugung  gelangen  die  (odtan  Saelaa  warn 
Leben,  nach  dem  iraisebea  SCarkan  tvaadera  dfa Mar 
wieder  Inhendij;:  ^cwordfnen  Seelen  in  Htberische 
GeliliJo  fiii ,  \>ü  »iu  au.s  /arten  Fasern  ihre  neuen 
ilifll 


Die  \Vfilt  wird  ein  Ende  haben, 
niichdcm  »ile  Seelen,  ans  denen  sie  besteht,  zuai 
Leben  emporgestiaga»  sejn  werden.  Wenn  gleiek 
diese  WelterRlSrungswcise  keinen  Yerglelch  mit 
dem  Herbart'8rh«>fl  Systeme  aushalten  kann ,  ^>  eil 
b\c  in  ji'J'j  Hii  iiht  kL'iglicb,  die  Meditntiun  Her- 
barl's  dngpgen  spltmt  in  ihren  Verirruogen  durch  ihre 
Kraft  und  Schürfe  nchtnngswUrdig  ist,  so  haben  doch 
baida  alaa  Moiainsame  V  erwandtsebau  mit  dar  iteib- 
nita*8ehea  Mauadologie.  Sia  beben  mit  dieser  den 
Grundfehler  geniein,  d^fs  sio  hhtUf  Absfracta  für 
wirkliche  Dinge,  dHgfgeii  die  >virklichen  Dinge 
für  Mofse  PhKnnmena  halten,  verkennend  die  Na- 
tur des  mansebiiebea  firkenuens,  welebes  nar*kii* 
raBcratos  Uaakea  die  Wahrkeft  dar  Wirkliabkalt 
«greift* 

{Die  Fo  r  1 1  e  l  lung  /olgl.) 


BELI6IONSSCRRIPTBN.  . 

luiKNAU,  b.  V'oigt;  Amerhiene  Schriften  de»  ehr- 
wärd^en  Tkomt»  «m  Kemph,  Deutseb  bear- 
beitet ran  J.  A.  Hmbnr»  Brtter  Band.  1)  Le- 
ben des  Thomas  von  Kcmpis.  2)  Die  IVacbfolge 
Jesu.  3)  Das  RosengSrtlein.  4)  Das  Lilieothal. 
XXXII  u.  388  S.  SSweiter  Bnnd.  1)  3G  Reden 
nadBetracktuagen  ttbar  dieMensekwerdiiag.  das 
Leiden*  Sterben  uad  die  VerbarrlfebungT.  C, 
des  Sohnes  Gottes.  2)  Einige  fromme  nnd  .-in- 
düchtige  Gebete  von  dem  Leiden  unsres  Herrn 
J.C.  3)  Zehn  vorzüglich  fromme  (iebete.  4)  Die 
drei  Zalta.  422<  S.  Driiler  B^nd.  1)  Betracb- 
toagaa«  Raden  and  Gebete  aber  das  Leben  und 
die  WaUthaten  naatva  Erlisara  J.  G.  2)6  aabr 


nfitxiieba  und  trostreiche  Briefe.  3)  Von  da* 
getreuen  Haiishalter.  388 S.  FierterBd.  1)  Das 
Alleingesprltch  einer  Seele.  2)  Kleinere  Auf- 
sätze. 3)  IJie  Herl>erge  dar  Araiaa«  SSÜ  S. 
1  -  4  Bd.  18J4.  (♦lltlilr.) 

So  allgemein  .mch  der  Werth  der  vier  Bücher  von 
der  Marlifolge  Christi  anerkannt  ist;  so  möchten  dorh 
aohwerlich  die  übrigen  bier  dargabatanaa  Schriften 
sieb  tttr  flilgemeinea  EriNinnng  auob  nnr  der  Katho- 
liken eignen,  weil  sie  oUVjihar  vorzugsweise  filriSJo» 
stcrgeistlicbe  berechnet  sijid.  Ueherhaupt  ist 
Verirrung  des  Zeitgeistes,  die  iiitcrn  Erbaoungsbü- 
cker,  neeh  dazu  obae  Auswahl,  in  netaea  Ueber« 
aetzuagan  geflissentliab  an  verbrciteii.  Dia  I7«iM«^ 
aatcnag  ist  flbrigana  tran  uad  fliafsaad. 


Digitized  by  GoOglc 


ALLiGEMEINE   LITERATUR  -  ZEITÜNQ 

*    •-4  • 

Januar  1836. 


Ueber.  sieht 

"der 

Literatur  der  spekulativen  P  kit  09  o  ph  i  e 
TO»  Aiifaaf«  daa  Jakraa  1830  bla  son  Bada  daa  Jahraa  183#.. 


{Fe 


tng  von  P^r.  8.) 


0.  Paaf Aeifaiv«. 


XJ"*«*«"  den  xiir  Darstellung  des  pnnthcinfischcn 
Lehrbegriffes  geliörfgen  >Verken,  deren  Erschei- 
nung in  iHMaiaa  ZaUrasai  fUH,  gaUkcC  dia  Obar- 
atelle  de« 

VmrlctHngcn  UegeVs  über  die  miosophie  der Rfligiotty 
iMTMiegeg.  von  MarheineUe ,  2  Bde.  Berlin  bei 
Daecker  und  Huniblot.  1832.  Istar  Bd.  XFI  U. 
SB  S.  2ter  Bd.  VI  u.  483  S. 

'    WaaHcgal  aia  ScMItafallar  für  die  Ansbilduag 
•rinrs  8v<;feroes  geleistet,  reicht  nicht  in  den  Zeit- 
raum hinein,  dem  unsere  üebersicht  bestimmt  ist. 
Die  driite  noch  von  ihm  seliist  lK>8or^(e  Ausgabe  sei- 
•■er  Encjfriopääie  der  phUomtphi*chen  Wixxenschußei% 
imertmdrine        Jahre  1830  enthiilt  im  Vergleiciw 
»K  der  ZKeiien  ron  1827  keine  wesentliclMa  ZuelitM 
und  Verbeeserangen.   Dagef^en  hat  ein  Terein  sei- 
ner Schüler  bald  nnch  seinem  (im  November  1831  er- 
folgten) Tode  eine  vollständige,   bis  jetzt  noch  nicht 
Toiiendcte  Ausgabe  seiner  Werke  unternommen,  wd- 
dM  aufaer  dea  t«b  ikn  aaliist  tit  daa  Douk  gaa»» 
^!te<«n  uad  'friUMr  Waafts  araehiaaaHaa  grUfseren 
Ächriftcn  und  kleineren  Abhandlungen  und  ilecen- 
«ionen  auch  seine  Vorlefiungen  —  theiü»  au«  Colic- 
»enbeften  seiner  Zubtirer,  theils  aus  seinen  eigenen 
oäftaa  gasamniaU  —  aabat  eiaigea  seiner  Briefe  aa»- 
Ibfat.    iMa  Varlaaaagaa  «bar  di«  Philoaapbi«  dar 
Religion  gewikren  bei  raanrhen,  neben  den  l<eknnn- 
ten  allgemeiBenMStngeln  der  Mc^el'srJien  Dicfiun,  ih- 
Iwn  eigendiiiiiiliclien  l  ritulIkoiiiiiHMilieil*'!)  der  l)ar- 
mellaag,  die  iwsonders  in  der  Ln^leichheit  dey  leU- 
imnm  wd  in  den  bestfindigen  W'iederholaagea  btN' 
fMtreten  (Hr.  Marheineke  hat  sie  aus  den  von  meh- 
teren  Zuhdrern  nachgeschriebenen  Heften  verschie- 
dener Semester  ziemlich  roh  zusaramengefiigt)  >  ^'i^ 
■icht  geringe  Interesse  eines  treuen  Bildes  von  He- 

ßr«  Lebrweise  auf  dem  ILatiieder.    Hegel  führt 
•r  ja  eiaer  Falg«  vaa  TariatMaan,  die  zwur  oft 
wiaPfnäg ,  abar  taaMr  dwakibct  fl«liärC»ijiaige  Dia- 
M.  UZ.  um. 


lektik  and  dnrch  geislr^iab«  \y«adaBna  '""'"llrtnil 
sind,  d«n  €ri>andg«dank«a  aeiaes  dlabktisnlwB  Paa- 

theismus  aus:  d.iCs  GoJt  der  allumfassende  evrige 
Proccis  der  alisnlulen  Idee  i»t,  welche  aus  der  Forai 
ihres  Andersseyns  oder  ihrer  Aeufjserlichkeit  in  daV 
Natur  zu  sieb  selbst  zurückkehrt»  uad  als  Geist  ra^^ 
mittelst  dea  mensehliehen  Bewafstsejrns  tu  ibfaai 
Fiirsichsejn  gelangt.     Wenn  bis  zur  Erscheinung 
dieser  Vorlesungen  mancher  Freund  der  Philosupliie 
und  .selbst  mftncher  Anhiin^er  der  Hegerseben  Scaule 
zufolge  eines  Mangels  an  FUhigkeit  .durch  die  Dun- 
kelheit und  Hiirte  der  He^erschen  Terminologie  bis 
zum  VerstJiadaisse  des  in  ihr  rerhallten  Sinnes  sich 
hindurchzuarbeiten,  darüber  nngewifs  bleiben  konnte, 
ol>  HegeFs  Sv6(eiii  ein  consequent  durchgeführter 
Pantheismus  sey ,  ob  durch  dasselbe  daa  ewige  Se/n 
daa'allbewulsten  Urwesens,  das  Walten  dar  allwai- 
aaa  «ad  allgtttlgaa  Tanahaag  abar  Matnr-  uad  Mea- 
•ehengaflebteht«,  oad  dl«  Bambanniag  der  individuel- 
len Persönlichkeit  jedes  einzelnen  Menseben  zur 
endlosen  Fortdauer  geleugnet  werde:  so  ist  ia  dia- 
aen  Vorlesungen  auch  für  dea  ^iladar  atbarftm  a^d 
■liadar  geübten  Blick  das  aar  aiaigeraMÜMa  n  ibrar 
Anffassnng  ^oeignefea  Lesers  dar  nsatheistiseh«  and 
Jiiili         rii.ii  ;ik(('r  der  Ho^erschen  Lehre  auf  das 
entscliiedeiibte  entliiilK.     IJi<-ser Lehre  gehört  nichts 
weniger  als  d<iH  Verdienst  an,  den  religiösen  Sinn, 
das  religiöse  Bodiirfnils  dea  mensahliebaB  Geistes 
la  befriedigen.    Dagegen  geblibrt  ibr  dar  Ia  dar  Ga- 
schichte  der  Philosophie  unvergHngliche  Ruhm,  mit 
einer  iiewuudruagswürdigen  üerikkraft  und  mit  dar 
grofsten  Sorgfalt  den  IVfichdenkens  die  pantheisf^ 
sehe  Erklürungsweiäc  des  CauRalzusammenlisagap 
dar  Diag«  zu  einer  solchen  Hohe  der  Ausbildnag 
erbeben  zu  haben ,  der  sich  bis  dabin  norh  keine  der 
übrigen  sperulatiren  Weltansiehten  erfreut.  \\iß 
viel  hierdiirth  für  d.iH  Fortschreiten  der  Philosophie 
in  ihrem  allgemeinen  Entwicklungsgänge  gewoafW|l 
worden  ist,  das  wird  nur  der  befangene leidensalMlU 
rt   liehe  Gegner,  oder  nach  der  ebae  so  befangen«  uvA 
I-  J^idensehaftlish«  schülerhaft«  ^^thtafcyr,.  jfZ 
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bMMMi  iitlbflikBdcr  grfladliok«r  Kananr  der  Sache 
TavftfMMB.  '  Durch  d«i  oben  siigedelitalea  Graadg«- 
daakaii  wird  die  Aufeinanderfolge  der  Erörterungen 
ia  daa  Vorlesungen  Uber  die  lleligionsphilosophie 
bestininit.  Gott  oder  der  Geist  ist  mich  Hegel  un 
iichf  das  heifet,  aeiaeni  BegriiTund  Wesen  nach  die 
durch  Riiekkcbr  aue  der  Nadir,  ans  der  Aeuf^er- 
liehkeit  des  Daserni«  nnaufhörlicb  zu  ihrem  Fiirsieh- 
seyn,  zum  Seihst  lievviir«t»cyn  gelftiigeiide  unendliche 
IiIi  Fj.    N'othwendip;  ist  hiermit  dem  Geiste  in'  A  uf- 

Sai>e  gesetzt,  dasjenige  auch  für  tick  zu  >«erden, 
asjcnige  in  vollstSadlK  TerwirUicbtcr  üatfaltuag 
«ad  SeUietaffanhiurnBg  «i  wirdaa.  waa  «r  «^mib 
Baf  rifla  'aaeb  ist.  Das  abtolnte  Ziel,  dsfs  der  Geist 
sieh  erkenne,  sich  fasse,  »irli  («ej;eiis(  h;  f  \ier  le, 
wieeran  sich  ist,  dieses  Ziel  i»t  erst  sein  w.ihriiiil- 
ten  Seyn.  Der  Procefs  des  sieli  |ii-o(lucii  <>n>Iuii  Gei- 
ate«,  der  Weg  desselben  enthält  verschiedene  Mv- 
.MontO*  Der  Geist  ist,  wie  Hegel  sagt,  nicht  vuin 
Hans«  aus  am  Ziel,  d.-is  VoUkunimonste  mufs  den 
Wef^  Trum  Zieie  dnrr iiLiufen ,  um  es  zu  erringen. 
Die  Si;itioiM'Fi  si-tnes  Processes,  die  »iiiF  einander 
folgenden  Stufen  seines  Fortschreiteiis  /um  immer 
'mganesseneren  und  volistündigeren  SclbstlNswurst- 
Mjn,  «ad  mhbia  zur  ioiBier  vollstfladigerea  Selbat- 
rarvHrkliehnng,  aiod  die  eiaielnen  nnrollkomnienon 
ryoaltircn  Koligioneo,  wie  sie  in  der  Weltgeschichte 
anretnander  gefolgt  sind.  Endlich  gelangt  der  Geist 
d.'ihin ,  dafs  er  seinen  eignen  Begriff  erreicLt ,  d'if.H  er 
Ton  sich  nicht  mehr  weil«,  als  rom  endlichem  Geiste, 
als  dem  Geist  in  irgend  einer  Bestimmtheit  und  Be- 
schränkt heit ,  sondern  düls  er  sich  wcifs  »1»  den 
wahrbnlt  unendlichen  Gei<tr.  weirher  durch  das  ewi- 
ge Setzen  und  Wiciler.  nf;  »  Ikmi  der  endlichen  Gei- 
ster, durch  die  Negntiun  »einer  Negaliun  sich  reali- 
sirt.  Dieses  Wissen  des  Geistes  für  sieb ,  wie  er  nn 
sieb  iat,  diese*  Aa-  und  Filrsiebaajra  de«  wbseudoa 
GelstM  ist  dl*  rallenilete,  ahsoluto  lleiigion,  die 
cliriMtlicfic  F^pügion.  Als  Heligion  ist  aher  das  Wis- 
sen des  fielst. 'f.  \ün  sich  »ellisl ,  oder  da«  Sell»sti>e- 
wtifsrs'  vn  dcH  ahsolnfcn  Geistes,  welches  dun  ii 
.Vermittlung  des  Bewulstscyns  der  Chribleo  von  dem 
drefeinleen  (Sott  sich  realisirt ,  noch  in  der  Form  der 
Vorstelhing.  Erst  in  der  abaoioten  Fbilosopbia,  ia 
welcher  gedacht  wird,  waa  t«  der  Religion  hloriTOr» 
gestellt  wird,  eriicht  siih  6'nff  /ti  dem  begreifenden 
i)enkcn,  zur  denkenden  Selnitterkenntnil's;  erst  in 
ihr  errcffÖhC er  d^s  Ziel  der  vollkoniineiien  Sctbstver- 
«drkiiehiitoc.  Hieraaeh  «cbiidert  Heitel  xuvürderst 
denjenigen  Tbefl  des  dlnfekttfteben  Processes  der  al»- 
aoluten  Idee,  dem  zu  Folge  dir  ilirem  Be-^riffe  noch 
nicht  enfspr«M!henden  HellguHicu  !iHnJiherun|»»wei»c 
zur  iihsolitti-n  Ueii^iuii  n;iili  und  n.irh  eni  [lu  r --1  figen. 

Er  ordnet  diese  Religionen  fiir  seine  (jeii«rsioht 
ditdurch ,  dafs  er  zwei  maptetiifen  de*  werdenden 
Selbst  he  wurstsevn*  Gottes  annimmt;  die  erale  i>*- 
zeiehnet  er'ats  aie  Naturrcligion ,  die  cvreite  al*  die 
Rf  li;;i(>n  der  geistif»eri  IndiridualitSt.  Die  verschie- 
deneu apFeioauder  fuigeuden  Forwon  der  Matarr«li- 
UÄd  maA  ttnj  I)  die  HnHitnUgiMM  der  Za»- 


borei,  2)  die  Watarreligloa  der  Pbantosie  (die  indi- 
sche Religion  ),  '1)  die  des  Guten  ofier  die  Licht reli- 

?ion  (die  roo  Zoro.'isti'i  -r>iirfrfi>  i{. 11-11111  dci  ;ilfrn 
'arsen),  4)  die  Keligion  des  llüthscls  (die  Jigvp«»- 
eche).  Die  Formen,  welche  die  Religion  der  get- 
stigoa  ladiridaaJilüt  durchlauft,  aiad  1)  die  Itelt- 
gion  der  Erbabeabeit  (die  jUdiecbe),  2)  die  Relig'raa 
der  Schönheit  (die  grieehiinche),  3)  die  Religion  der 
Zwe<:kni;il!>i;;kuit  oder  des  Verstandes  (die  römische). 
Von  tili  -Iii   k'l/d'ri  \  oi\^iiir('  K  HUiiit  der  (ieist 

endlich  im  (  hi  i^tenthunie  zur  ^  crwirkWchimr  seiner 
selbst  oder  bci  tea  Selhstbeworstsejns  und  des  Bo- 
griifes  der  Religion.  Hegel  erweist  der  eliristlicbe« 
Religion  hauptsSchiich  um  der  kircblicbea  Dreielnlg- 
keitslehre  willen,  die  er  fir  ihr  ^riini  .mm  nf  Jiihes 
Dogma  hlilt,  in  ihrer  Verbindung  mit  der  Lehre  von 
der  Menschwerdung  Gottes  die  Ehre,  sie  fUr  die  ab- 
solute Religion ,  für  diejenige,  in  weleber  tiolt  Til- 
lig  offenbar  werde,  aaszugebea.  Drä  Dreieiaigkait 
nünilich,  wie  sie  nach  He;;el  im  philosophischen  Ge- 
danken erfrifst  werden  niiils,  oder  \ielmehrini  Den- 
ken sicli  si  l!(^(  riTrr^t,  ist  der  Procels  der  .ihsuluton 
Idee,  weiche  in  den  drei  Muiuenteu  des  Begritfea 
sich  entwickelt.  Erstlich  befindet  sie  sich  in  dew 
iMoneat*  der  AU^maiahait  alaCott  im  aalaer  ewige« 
Idee  aa  «ndfilr  sich ,  al*  die  absiraefe  Idee,  die  noeb 
nicht  in  ihrer  RcalilJU  -rsi  f/t  ist,  als  Gott  im  ab- 
Straeten  lilemcnte  des  iienkeus.  Zweitens  tritt  sie 
hervor  in  dem  Momente  der  Besonderheit,  in  wel- 
chem die  Idee  aus  ihrer  Aligemeinheit  und  Unend- 
lichkeit heraastritt  in  die  Beslimmung  der  Endlich- 
keit, iii  d:iH  Andcrssoyn,  welches  sieh  nn  ihm  aelbst 
in  die  zwei  Seilen  spaltet,  in  die  |>hyi>isebo  Nafnr 
und  in  den  endüchen  Geist.  Drittens  kehrt  sie  zu 
üich  selbst  xunick  in  dem  Momente  der  Einzelheil, 
in  welchem  die  .ihsulute  Idee  vernnittelst  der  endli- 
ebea  Geister  sieb  erkennt,  zum  Selbstbewufftsejn 
kommt,  so  dab  aunmehr  Gott  als  Geist  sar  Bxlsleas 
gelangt.  Dieser  existirende  Geist  ist  die  (lemeinde, 
i.Tf  fioff  ah  Gemeinde  iciihlich  crisfireml.  Die  iinga- 
;;<  !i(  [ic  \\ lii  it  ii<  s  Processes  der  absolulm  Idee 
wird  in  der  turm  'Ii  ■<  N  orsleilens  aIs  das  l><i«nui  der 
Trinitltt,  als  das  \  i  rli;  Iinils  taottcs  des  V.-iters,  de* 
Sobnaa  aad  da*  heiligen  Geistes  ceCRfst.  Die*  ist, 
aa  lanfe  oa'der  VorstallnnK  verbleibt,  nur  ein*  kind- 
liche frorm,  ein  biidiichcs  VerkSitnifs,  in  weichet 
der  Geist  nicht  deutlich  eiatrilt.  Der  endliche  Geist 
des  Menschen  erkennt  sich  denkend  in  seiner  \>  nhr- 
heit,  indem  er  als  seine  Wahrheit  den  unendlichen 
Geist  erkennt ,  indem  er  atob  als  ein  erscbeinendet 
und  srhv^  inderxti's  Moment  weifs,  durch  dessen Setses 
und  Aufhellen  bott  jils  der  tinendliche  Geist  sich  reff» 
mitlelt.  Di)s  mnnscbli<  ii  '  Ü  ^Mifsteejn  ist  das  Mste- 
rial,  worin  der  Begrilt  iioKes  »ich  r^nlisirt.^  Der 
ahiolHte  tieist  erkennt  sieb  im  endlichen  Wissen, 
und  nmgekahrt,  der  endliche  Geist  woifs  sein  Wese« 
als  den  abaolaten  Cleist.  Ba  verebt  sich ,  dafs  e« 
nach  (  Ansicht  Hemers  ini'?  dem  Gesichtspunkte 
des  8p«cuktivea  Denkens  sinnlüs  sevn  wurde,  eine 
MdMM  VnMdaMr  dw  «ianlM«  individwsUaa  endli- 
chen 
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«hftn  GtM»§  »nzanehmen,   ^'-m  .ils  solofion  ki-inr; 
WahrtMt,  kaiae  RealitSt,  sondern  vielmehr  die  Be- 
•tfMMBC «ad  Biaitur  zukommt,  /.u  vergehen,  nicht 
nMia.    Im  Denken  wini  oaah  Um«!  «ialMieiit«o4, 
WM  iim  VerttelhMg  tob  der  UaflarUiekkeH  d«r  Sa^ 
leftir  eine  BiMleutiitig  hat.    ladem  der  Mensch  sich 
in  (iott  weif«,  indem  er  too  der  Wnhrbeit  seine« 
Seyns  weif«,   weifs  «r  daniit  sein  uorer-üiiKlichr» 
Laben  im  tiatl.  Har  Maaacb  als  einzelnes  Lchcndi- 
•es,  Miaa  eiozahw  LalwadiRkait  und  Naliirlickkcit 
niuts  st  rh^B.    Bei  dar  llnstprhüchkait  der  Seela 
mula  nicht  lorjesfellt  wci  Je»,  dnfs  sia  erst  ap8ter- 
bin  ia  Uirklichkoit  «reie,  sie  ist  {,'eg<»nw;lrli);e  Qua- 
JJlXI.   Der  («eist  ist  ewig,  also  «Icshaib  s«tiou  gegea- 
wJFrti'if;  der  tiatst  in  seiner  Freiheit  ist  nicht  im 
Jtrelse  dor  &i>^chrfinktheit,  fiir  ihn  als  denkeodea» 
rein  wissenden  ist  d«a  AUfeaiaiiie  Geganstaud}  diM 
M  a»  Kwiskail. 

Nach  daai  Toda  Hagafs  ist  wUhrend  unseres 
Zaitmuniea  ia  aaiaer  Schule  ein  Zwiesp.tlt  und  aia 
JivuhegeliHaiaaiaa  Mfli  Varscbeiii  {■vkumnipn ,  da»- 
•en  hier  gedacht  werden  inurs.   Bs  wird  oHmlich  ««■ 
einem  vielfach  niisgezeicbncten  und  TerdtaattTOll«« 
planne,  dtr  »ich  «pwif»  nicht  mit  Unn-cht  des  Riih- 
jue»  arfreut,  der  tierüiniiigate  und  geistruicfaste  un- 
tar  4aa  Comment  itort-n  dar  Hegerseben  Lehre  zu 
mjM^yvm  Karl  rricdrieh  6ä«cAel  behauptet:  l>ia»e 
Labfa  trarda  nlahii  Mlais  von  ihran  Gagnern ,  son- 
dern zum  Theii  auch  innerhalb  der  Schule  durch  die 

SröttN^en  ^frTsrerKf.'indtiissa  entstellt  und  Terdunkelt , 
ie  iluriitif  hii.nusliiulcn  ,  dafa  man  den  PnntU(>i8inu& , 
uad  xwar  die  kradeste,  piattesta  und  trivialiite  Er^ 
.«dioinung  daawÜMB  ia  ihr  ßade.  Hr.  Göstcfiel  fafst 
sie  auf  eine  ga«s  aadara  W^if^  «»  daia  flicht  «ur 
der  B«>«;rifr  vo'a  der  PbraSnliebkaft  Gvtt*»  mtd  Ton 
J.  r  i  iidloson  F<itlJ  MiOi-  (liT  iiKlividiielleii  Pernünlich- 
keil  dtT  Mftusf  heil ,  sotKlorn  auch  die  strengste  Ot- 
thodoxie  nnd  eine  christologiscbe  Mjstik  in  ihr  we- 
■igatraa  t;agrüadel  sejrn  soll.  Zueleirb  sprirbt  er 
••Naivell  —  im  Clagenaatze  gegen  diejenigen  Uega- 
liaiior,  welche  alle  wesentlichen  Probleme  dar  Fhiio- 
ftO|il)<ß  durch  ihrrn  Meister  Iwrcits  g<»l«Mt  und  in  der 

Hegerscheil   ll;ir-fr'llung  des   Svsfiinr.s    din  ;i!iMjlnf8 

.  Beff  iPdigniis  finden,  —  sich  dnhin  aus,  dnls  zwar 
der  Aiifmy  der  aligeateingiiiligen  Philosophie  durch 
Hegel  festgaalaUt.  ab«r  aina  tteiha  widnitar  Fragaa 
im  BexMg  auf  di«  Laiire  TO*  Gott  vad  dam  IfaaaehMi, 

.■»^  plclii;  den  Forlgnmi  ili  r  niiJu^opfiie  In'trafl'cn  ,  nach 
dem  gegeotTärtigeu  Ikdurliii^so  der  Zeit  erst  naher 
■i  bMBtwortan  aar»  ia  diasain  Sinne  liot  er  seihst 
«iat  specalativa  DoMtallaag  dar  Unsterbiichkelts- 
WWe  utitgatlkallt  ia  dar  ta  Ostern  1835  ersehienenon 

S«\ittU  „von  don  Beweisen  für  die  Unsterblichkeit 
■  d«>r  mvnschlichfM  Seele,  im  Lichte  der  «perMlativen 

Pbilo».o|iliii'.  "  Dil-  liiii  f.Ntp  \  eranlasauii^'  /u  Jiesor 
^riiett  bcbeint  ihm  durch  die  Benitihungeii  I  ritdrich 
lUcAter»  geworden  zu  sayn.  die  Lehre  vom  Tode  und 
von  der  fufinblii/ikeH  nach  dentcirlUick  vorkandeHtn 
mui  tu  ätr  2Aat  c^enkuMUyen  GrundtStzem  dbt  Mtgd' 


sehen  S^ttcmet  uoswakUatii  iMtoutallM,  U  dtm 

beideu  Schriftea 

Die  Lehre  von  den  letzten  Dingen.  Eine  wrssen- 
schaftlicha  Kritik  TM  dam  Standpunkte  der  Ra- 
ligioa  uafamamiMa.  JMrBd.  ScadMi.1833. 

Die  neue  VmlerbKdikeii »lehre,  fiaaprileh  ainar 
Abend<;e8cil8chart,  nis  Supplement  ZU  Wialaitd*« 
Euthanasia.  Breslau ,  b.  Adlerholz.  1833.  90  8* 

Dia  tnia  dicaar  iwidaa  Schrift««  ward  ia  dm 

Saptemberbefta  l&i3  df^r  Berliner  Jahrbücher  fiir 
wissenscbnftlicbe  Kritik  ^on  Hn.  C.  H.  Weißte  bear- 
thcilt,  der  i:\var  gemiils  den  Priiicipicn  Hegel's  dar- 
über mit  lUcbter  eiut erstanden  sieb  erklärte,  data 
dar  Tod ,  von  der  fdafsau  Naturseite  betraebt^»  dit 
wirkliche  Auflösung  daa  aatürlicben  Eianlwaapiia 
sej,  jedoch  theils  es  den  Vf.  zum  Vorwarfa  machte, 
dafs  drr«cl!ic  rinci  Gegenstand  «Iii  sor  Art,  lilllig 
zum  (ipheimntls  der  Schule  geeignet,  den  ünge- 
«eiiiten  veröffentlicht  habe,  theils  seine  eigne  FartU 
«iilaranaielit  hiarfibar  tum  Baatan  sab.  Sia  lautett: 
waim  naa  tm  aoali  al»  mivartriaitolt  mit  dar  tiefarca 
philosophiüchen  Einsicht  betracnlan  dürfe,  dem  ua- 
iiiriichen  Alenschan  lJusferbiicbkeit  zuzuschreiben, 
so  aejr  hiermit  noch  kcinegwegos  erwiesen,  dal's 
flieht  darcb  dia  geitiiye  Wiedergeburt  in  der  Seela 
daa  PPWar^eftomen  eine  absolut  geistige ,  in  Wahr- 
heit nniterbfirhc  Tiidi\ idualitüt  und  rcr.sünlichkeit 
erzeugt  »erde.  Er  —  Hr.  We'iße  —  ^yisse  wolil, 
wie  ^eh<<ssjg  es  vor  dem  Kic-hin  .(uFilc  der  iim  l^i  iini 
Aufklürung  ersrhrinen  müsse,  einem  Theile  der 
ÜMMtbaB  DflstcrMichkeit,  dem  andern  aber  keine 
sazuaakreiban,  niebla  daatoweaigar  bedenlw  ar  aicb 
kaiaea  Aogaalitiek,  dies  in  voliam  rainam  Entt 
und  aufrichtiger  Intli^  r  ücherzciigung  als  sein  ei- 
gentliches GliiubenHhi'kt^niUuifs  ous/usprcchen.  Die 
/v%eife  ilichter^sche  Schrift  ward  in  dem  Januarhefte 
18J4  der  nfimliehcn  Jahrbiichor  von  Uöechel  anga- 
zeigt,  und  gab  damaalbeii  Gelegenheit,  aehon  dort 
seine  Ansichten  über  die  speriihittve  Beweisart  der 
piTsiinlichcn  Unsterblichkeit  dem  Publicum  mitzu* 
llittilcn.  Der  Kern  diciscr  BeMcisfiibrung  be!>leht  in 
dem  Gedanken,  dafs  das  Allgemeine  an  sich  »b- 
stract,  einseitig  und  mithin  unwahr  sey,  d.ifs  die 
Wahrheit  uad  Wirklichkeit  daa  AUgamainoa  das 
fadividiiam,  daa  l«h  aaj.  Hiaraaek  könne  das  Ich 
dem  Allgemeinen  nicht  so  entfremdet  seyn,  dafs  es 
in  dem  AUgemeincn  aufgeben  mülste,  um  dasselbe 
wiederzugewinnen.  Bei  einem  solchen  Ziiriickge- 
haa  wfirda  gerade  die  Wahrheit  und  dia  Wirkliche 
kait  varlevtii  gekea. '  Auf  dieae  AngetegeakaU  ke- 
zielea  «ick  aaek  fvlgeada  firoackürea: 

Die  G^chiilchrc  der  yiciwrcn  Tfiilusophie.  Eine  Kr- 
klSrunjg  an  Hn.  Prof.  Weifte  in  Leipzig  von  Dr. 
Fr.  R»ekt§r  von  Magdeburg.  Abgedruckt  atn 
der  Breabacr  Zeitaciurift  ffU*tBrof^Mj^  Brat- 
laa,  k.  Kam.  8  8« 
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Die  phiJosophisrhe  deheimlehre  von  der  Vnxlerifiek' 
keit  de»  metuchiicAen  Individuumt ,  ren  C.  U, 
Weiße.  Dresden ,  in  d.  GriflNMff.  iMh.  183*. 
HJt  xwei  Anhiagea  92  8. 

Wenn  die  Anerkennnng  de«  sowohl  in  Bezug  auf 
die  religiösen  Anfoderungen ,  ala  in  Bezog  auf  die 
theürotiüchen  Yernunftbedürfnisse  der  Erklärung  des 
•UttnCiiMendeB  Ctiusal^ui>Mminenhanges  der  \Virk- 
UAkoiCf  oodorchaas  Unbcrriedigenden  In  donRoMil- 
taten  des  echten  Hegerschen  Sjsfemes  einoo,  von 
dem  lauternten  und  lebendigsten  Interees«  fiir  die 
Angelegenheiten  der  Religion  und  Philosophie  hf  - 
•eeltcn,  Denker,  wie  Göschel,  wohl  zu  dem  Streben 
anregen  diirrte,  von  der  Basis  der  Hegerschen  Dia- 
itktik  ausgehend  oiae  ■ovo  Awktaag  der  speculati- 


ven  Lehre  über  Crott  aad  Mmteken  sn  tvrfotgen :  so 

Data  jedoch  itef.  im  Namen  der  tipHrhichte  der  Phi- 
losophie gegen  die  mögliche  Verwirrung  protestiren, 
«relcne  OöKchers  Autorität  dadurch  in  die  gcgen- 
wlrlig«  aad  sakiinfiigo  Beortheilong  der  Hegel  tckea 
PUloeopheiM  lihieiiilirfegeB  ktante,  dafo  er  eeine 
eignen  Ansichten  fiir  die  wahre  Auslegung  dieser 
Pnilosopheme,  und  den  wahren  Sinn  der  letzteren 
fHr  einen  blors  durch  MiCsvnrstand  ihnen  aufgebiir- 
deten  Irrthom  aiiMiebt.  Unttr  den  hierher  geb9ri- 
«■  SehriftM  MmIM*«  AUlm  Mgesde  im 
Zeita 


Dar  AfmitatM»  de»  Ceämdmu,  Zur  Apologie  der 

gegenw.'Irtigon  i'hilosophie  am  Grabe  ihres  Stif- 
ters.   Naumburg,  b.  Zimmermann.  18<'i2.  88S. 


Hegel  tmd  »eine  Zeit,  mit  Rücksicht  auf  Göihe. 
Zum  Unterrichte  in  der  gegenwa'rtignn  Phildsn- 
pbie  aaeh  ihrem  VerhUtauoe  aar  Zeit  and  nach 

(Di*  Forfetxmng  /utgt.} 


ihren  wesentlichen  Griind^figcn. 
eker  a.  Humblot.  1932.  X  u.  l  iS  8. 
An  polemischen  Schriften  ^^i<ler  das  Hegers 
Sjstem  hat  unser  Abschnitt  aafcuweisen:  Briefe  0»> 
gen  die  Heget»ehe  Enryrhpadie  der  philatophitehen 
lllssetLHchafien.  —  Zici'iif.^  }1<'H,  J^om  Verstände  der 
Enci/rlopiidic  und  der  IftHouipfiu'.  Berlin,  1830.  (Daa 
ernte  Heft  „vom  Standpiinkfo  der  Enrjclopüdie  «ad 
der  Philosophie  erschien  1829).  Leber  dU  Wia$m- 
tchaft  der  Idee»  Erste  Ahtheilung,  die  nenesta 
Identitütsnhilosophie  und  Atheismus  oder  über  im- 
manente i'olemik.  Breslau,  iH^il.  Die  Lücken  det 
Hegerschen  Systeme»  der  l'hihsophie  ^  neh»t  Andeu- 
tung der  Mittelt  wodurch  eine  Attafütlmg  dertelben 
mögUdt  «sf.  Alten  Freanden  und  Kennera  diesea 
Systeme»  zur  ßenrtherlung  und  VerstXndi'ung  vor- 
gelegt von  V.  l'ortlage.  Heidelh.  u.  Leipzig,  1832. 
SigivnrCs  n-rwischte  philoMj\hhvhe  AbhandlnngeH^ 
zweitos  Bündchen,  auch  unter  dem  Titel:  Kritik 
von  EfegeF»  Encvchpädle  der  philo».  Wissenschaßen» 
TQbingen,  1832.  CV6er  lleaeV»  System  und  tU» 
IVothtrendigheit  einer  nochmaligen  thngestaHnng  der 
Philosophie,  von  K.  F.  Rachnnttin.  Lcin/if,',  I8.'ii. 
(Dagegen  Hegel,  Sendschreiben  an  Bachmitnn,  von 
A.  Rosenkranz.  Königsb.  1834.)  üeber  Sem,  Wer- 
den  und  Nicht»,  eine  Exenrsiea  Ober  Tier  rara«a> 
'phON  {n  HegePs  Encyclopifdie  TOB  M»  v.  h*  (Ruhla 
TOB  LUicMsft  rn).  IJrste  und  zweite  Abtbeilang.  Ber- 
HB)  I8.'{3.  Heget  in  seiner  Wahrheit  vom  Stnnd- 
pwMe  der  strengsten  Unbefangenheit  von  C.  J.  Hoff- 
matm.  Berlin.  1833.  Die  Uegefsche  Reliaions- 
losophie,  fergnehen  mit  dem  christlichen  PHnelp  TOS 
C.  A.  Eschenmayer.  Tübingen,  1834.  Auch  zn  ver- 
gleichen  trene  oder  Versueh  zur  Vermittlung  der 

Shilosophischen  SjsteBM,  TOB  CRr&f.  Jiac.. 
^.arlsruhe.  1831. 


HOMILETIK. 

LniOTTrrz,  fc.  Kuhlmey:  Texthuhy  oder  Samm- 
lung aotertesaner  SebrIRslellen  zu  den  ge- 
wöhnlichen Amts  -  und  K.isiifil- Reden  von  J. 
G.  Bornmann,  ehemnls  Piistor  zu  Pransnitz, 
Jnuerschen  Kreises.  Ztcfilc  Aufl.  Bearbeitet 
nnd  vermehrt  von  dessen  Sohne  K.  G*  Born- 
mmm,  Pastor  zn  Wilxen,  TrehnHcer  KreiM* 
18M.  yna.2B08.  8.  (IBthlr.) 

Die  Anzeige  kann  kflrzcr  seyn  als  der  Titel. 
Die  Amtsbriider  des  Herausge'bers  finden  eine 
reeht  teiehhaltige  und  voIlstSndige  Sammlung  von 
Texten.  Die  Vorrede  giebt  an,  welche  neue  Ar^ 
tikel  in  der  neuen  Ausgabe  hinzngekommea  sind. 
Wohlfeiler  w«re  das  Buch  geworden,  wenn  die 
Texte  nicht  voUatändig  abgedruckt  worden  wiiren; 


es  wird  Ja  ohnehin  wohl  nur  mit  der  Bibel  in  der 
flaiid  gafimaeht. 

BIBBLRÜNDE. 

Lsiram,  ia  d.  Weidmaaa.  fiuchh.:  SekMiMj,  dm 
Auszug  a«e  der  heil.  Schrift  altea  and  aeuea 

Testaments  nach  Luthers  deutscher  Uebers»- 
tzung,  herausgegeben  von  Gott f»  Alb.  GemmerR^ 
Pf.  zu  Elpersdorf  bei  ABabaeh.  UM.  XVI  jb, 
1183  8.  &  (aOgGr.) 
Dieser  Bibelanszug  zeichnet  sieh  vor  vielen  Ihali- 
chen  Schiilbibcin  dadurch  aus,  daTs  Kap.  und  Vers 
der  ganzen  Bibel  überall  angegeben  sind.    Eine  ebon 
so  zweekaiBfsige  Zugabe  ist  elaa  Uebersicbt  dea 
AufgenommeaeB  and  WeggelaaBeBeB.    üeher  die 
Auswahl  ffffst  sieh  Bicit-reeibten,  da  hier  die  Aaeieh- 
ten  verschieden  sind.    Doch  hiitte  die  Apakaljpea 
nicht  ganz  übergangen  werden  sollen. 


^  kju,.od  by  Google 
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U  e  b  er  sieht 

L  ii  9  r  m  t  u  r  der  tp99k$mii99n  P'k  i  t  e  ä  m  p  k  i  € 
wm  Ak{«agt  4«a  J*kr«i  1630  hU  mmm  Em4%  d«»  lakr««  1834 


{fmri»9t*mmg  «•«  Ifr.  4.) 


finen  ftcliOTi  vor  der  KrscTipi'nin^  dor  TTogrl'i^rheii 
Vorlesungen  über  die  Phiiosophifi  der  Iteligioji  be- 
luuwt  geiMchteo  Vertach,  dieM  Diflciplin  ii«ch  He- 
ed« firniDd«Itseo  and  in  naftla  JTimMlMfrMb«  sa 
bMrJbeiteB,  b«Mtaen  wir  ia 

MMtMDif/jf Mjm  mmI  OffeHirnnrng^  oder  BnCwtek»- 

lan^  dp«  rptigiöhon  Baworsteejas,  Von  Kani- 
mär  Conrad*.  Maiax,  b.&npferten.  Ibdl.  XVI 

«.ms. 

tJnsbfiüngig  sowohl  ron  TTr^rls  Di.nlpkfik  ,  wie 
rM  der  modernen  Orthodoxie,  hm  eui  iju.'>  dci-  Schei- 
IlBg'eelieD  Scbule  hervorgegangener  aiisge/eichiieter 
PMkcr,  der  im  J.  IbSi  veretorbene  B.  U.  üiasck» 
dm  Pantheiemoa  als  die  wahrbart  pbiloaopbuche 
Weltansicht  in  mehreren  »chStzbareit,  durch  die 
Klarheit  und  Rube  der  DiirMelhing  sich  sehr  em- 
pffhlL-nJen  Scliriifen  vorm  lunl  i(  fi  in   Re/ii^  ^iiif  die 

Probleme  der  Jieligionsphilosopbie  geltend  211  machen 

feaocbt.  Twi  iha  aind  hier  anxunihrea  auraer  der 
a»  erschia— all  XrÜik  de$  madtmm  GtüUrgimt- 

JHt  ySHU^m  Bigmteiaftm  in  ikrer  EinfieH  und 
«Ii  Brmeipiem  mt  Wehregienmf  äaneHtUtf  mU 
Wmlaifuw  ia  «iaa  phii«soubiscbe  Dv^mattk  m 
befrachlM.  JUwl«.««lha,  k  FUaw.  UOh 

oder,  wieof- 
Utend««.  1831. 

17V  S. 

Dar  Vf.  lehrt  ia  der  ersten  Schrift  gaaz  offea, 
4afa  ihm  dnü  Weltall  der  wirkliche  InbcgriO*  aller 
Existenz,  (iutt  dagegen  der  »bsnhite  Grund  aller 
Bisten?,   dio  vini  Ewigkeit  iii   L\^(^keli    in  der 
Mlrkiicbkeit  des  Unirersnnw  real  wordende  All- 
■«i|lkbkeit  ist   Die  aahr«r««Ile  WeUregierung  ist 
datWalteo  allgemeiBer,  allumfassender,  alldurch- 
^reifesder  Hatnrgesetre,  unter  denen  aurh  die  Ent- 

w/cielun^  alloh  Bi'\V(ifi<(Hi'yB»  steht.     Sie  ist  ;iJi  und 


tMtophudtt  üntterhUdduHtlehre  i 
fenbart  ÜA  4m  «wtg*  Ldb*«*  1 


Terma^;  diese  Dtirrhdringung  ist  eine  nnrndliche 
Aufgabe,  welche  in  der  Menaehwerduug  (tottes  fort- 
wlihread  behandelt  wird.  Die  Mene^werdaag  Gottes 
ist  nlmlieh  aiebt  seine  Dar«f«ilaiig  nur  in  einem  oder 
»inigen  der  vollkoramensteii  Menschen /sendern  rieU 
iiu'?ir  sttine  n(Ii-iih.HiuM^  in  <l(ir  f^.m/eii  Menschheit, 
welche  keineeweges  auf  unseren  Planeten  besdirlokt 
aejn  kann.  Jede«  Ding  ist  eine  roriibergebende 
Schmik«  4as  BMndUabaa  WeM««,  Da4  4im«« 
di«  abioliite  Anlag«  ^MastfeMi ,  voa  weif  her  rfie  Bil- 
dung, das  vrirkliche  Ding,  blofi  ein  pin7pttirs  rer- 
wirktichtes  Moment  ist.  Die  gültiicfaen  bigenscbaf- 
ten  «ind  hiernach  ganz  aaders  an  bestimmen,  al« 
diM  «al  dem  dar  Rdigiaa  «igMrtMaiUebta  irrthiaK 
iidiea  Bcaadpankta  4er  9«>jbi«ag  CaMtaraad  dar 
Welt  geschieht.  AMmarfit  ist  das  entwickelt« 

oder  tn.ftfg  geeet/le  Allvf  iiin)^«»n,  die  ThJftigkeft 
iUr  jiIIn( bafTenden  IViitur.  Die  AII«isM<'tiheif  fJillt 
nicht  in  Gott  al«  in  das  absolute  Wesen,  sondern  ge- 
hört dem  Universum  aa,  jeder  einselae  Wiasesia 
nimmt  an  ihr  Theil,  ist  ein  Mitglied  des  Organismas 
der  Allw  issenheit.  Allanwesenheit  dagegen  ist  Got- 
tes uiiniitti'ilifiri'  Eigenscb<<rf ,  indem  Gott  allfti  Din- 

{«u  nnweset,  das  allgemeine  Wesen  aller  Dinge  ist. 
n  der  zweiten  Schrift  wird  daaa  auagesproehen, 
daCs  es  keiae  iadividuelle  Fortdaaer  des  Menschaa 
geben  kKnne;  d.i8  ewige  Lebe«  sey  daa  allgemeia« 
oder  Allleben  doi  Universums ,  welches  im  forfwMb- 
ronden  Weekael  darck  daa  eadlich«  fiüaxellebea  siek 


7)  Sireben  nach  Hinautgehen  über  die  Bin' 
««itsakeif  dar  ja  d««  «oraM«lrik«N4«a 
jRwvrfke»  mngtgthtmtn  Gegeneätxt* 

Wir  finden  diese«  Streben  grtCstentheil«  bei  sel- 
chen Denkern,  die  aaa  d«a  SehoflliM der  Ideatitlt«- 

Shilosepbie,  mithin  aei  dar  BchaUiag^aehea  and  aoa 
er  HegePschen  Schule  henrorgegangeo  sind.  Die 

Meisten  unter  ihnen,  angezogen  durch  d-i«  Sch:>rl- 
aiiinige  und  Ori^inpJle  der  von  Hej,'el  etfiiiidenen  Lo- 


IBr  «tdh  da»  heilige  Dunkel,  welches  kein  liinzel«   gik,  jedoch  nickt  befriedigt  darak  den  Cantraat  «ai-* 
ftaiMUMja  »nä  «1  dartMfiagaa  aad  n  aclallaft  aar  6ci«tesphUoM>pUt  nft  4m  laHittaaB  Waltba- 
d,     X»  am,  »nur  Mmt,  B  tttoak- 
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traehtung .  b«di«aeB  »ich  Miaer  pialeklik  «der  w»> 

S'K«t«n«4«r  Ferm«lntprMihe  MiMt  SjvtMMS,  imi 
eUtnif  7rr  dem  ^nii  fln^el  noch  nirhf  crteichfpn 
Standpunkte  der  Versöhnung  der  Philosophie  mit 
der  Religion  «ich  n  erbeben.  Alh'VmfttV  an  dl« 
Stelle  des  H«g^*Mh««  PantbeiMiH»  nskicli 
rtllfUM  md  «rahriiaft  wliMaaelmllllicfc«  Gottetleftr« 
zu  aolzen.  Nnr  sphr  Wpnfge  zeigen  «ich  In  unserem 
Zeitabschnitt,  welche  Jmi«  in  der  (Jeberschrift  diese» 
Abschnittes  he/eirhnote  Ziel  mit  Hülfe  einer  sovtohl 
TOB  der  Sebelling'acbeo  Lebrvreise,  alt  von  der  U«- 
g«l*a«h«i  Dialektik  aMl»b.1ngigen  Methode  ferf^d- 
en.  Zuerst  w^ndpn  wir  uns  zu  dt-n  aus  dem  Boden 
er^  Identitiitsphiiosupbie  erwachsenen  hierher  ge- 


S 


I. 

Her  idealrealimu».  Von  JUbtrt  Leopoid  JbitfM»  0^^- 
km  ErtterThiÜ,  Hemtadl  a.  d.Oria,  b.  Wag- 
«er. .  1830. 

Aach  unter  dem  'liuii 
Der  IdealrealUnum  ah  Htiapl^/*ik  in  die  Stelle 

2S8S. 

So  scliiit/b.'ir  »uvli  dieser  Vpr^ur^  MnsIchtlJch 
auC  die  Bedeutung  des  von  ihm  erfuftitcn  Uiiupt- 
probiemea  {«t,  so  mangelt  ee  ibm  jedoch  an  dem  Ver- 
•tHttdniaae  de*  sa  adaera  Ziele  führenden  Weges, 
■nd  er  ist  «itt  aaklarea  Gemenge  unreifer  erkennt- 
nTsl fieiii otiacber  und  nr^jipln,  Urher  fk-hauptun^en 
;t-biiei)en,  zum  Theil  auf  die  Basis  der  Hegei'scben 
'bilosophie  gestützt.  Hr.  Okieri  nimmt  an,  die 
■Uloflopktaaka  f  aradmi  nfia«*  «rtwodar  von  dem 
lUjeeta  dar  «amitteliiare«  Mbaiwi  BMbkrnnr,  to« 
der  materiellen  Welt ,  nrler  von  dem  Objecto  der  uo> 
nitteUMuren  inneren  i^rfafareog,  von  dem  Ich,  oder 
TOD  Beiden  zugleieh  auageheo.  Im  ersten  Falle  ge- 
stalte sie  aick«  «ana  aia  ikra  Rkbtaai  aaoaaqaaat^ 
wrfolge,  ala  lataar  RaalioMa.  Im  nniitaa  ab  ral- 
aar  itkalismus ,  im  dritten  ala  Idenlrealismiis.  Die 
swiseheadetn  Realismus  und  dem  Idealismii*;  »cliwnn- 
kenden  Systeme  sejen  eklektisch,  und  enthebrea 
4as  iaaaraa  Zaaaainieabangea.  Machdem  er  den  rei> 
mm  Hatilaiaa  aad  den  reinen  Realismus  za  efaarak- 
teriairen  und  zti  zeigen  flirh  bemüht,  d^fs  beide 
WelterkllrungsweiMPri  «Jie  ;>hilosophischen  Bedtirf» 
alsse  nicht  beiriedig*  ii ,  viendf't  er  sich  /nr  Durstel« 
laag  dar  Graadaige  des  reinen  Ideaire/tlismus.  üie- 
aer  mafa,  wla  darYf.  s<-i^t ,  »eine  Untersnchnngea 
mit  dorn  BewufstseTn  beginnen.  Das  Bewurstseyn 
ist  aller  zunSchst  das  Bewti/stsetfn  für  sich,  das  Oie- 
fiibl,  unser  Mol^  unniitii  Iluii os  Fürvrahrhalten  un- 
•erer  eigenen  Existenz  und  der  Existenz  der  Aufsen- 
frait.  Zweitens  lat  es  dat  Beunf/H»eyn  in  »einem  An- 
deriteyn^  welchea  in  Bexag  aaf  daa  Aeufsere  und 
dsB  Uoscbehene  aus  sich  aelbat  heraoatritt,  der  Ver- 

S(,ind,  il.i.-.  niit(pJb.(rk>  Krkennea  durch  Dflikcri,  JurrK 

retkenartiges  Aneinanderknfipfen.    Drittens  ist  es 
4w  ia  sich  »elM  zurileUtekrend«  BewttTsitei/n ,  wel- 
«ihM  «ia  klaraa  Sakaaaa  wird,  dia  Vanaaft,  aia 


wiederum  unmittelltarea,  jedoch  aaf  das  Schaoea 
■aafafr  salbst  getriindefes ,  WiMeti.  Dieses  Schnatui 
erkehnt^^ich  Äcllist  dii'  niHuiftell)  n >■  ,*  uraprui)(j^- 
licbe  Aenfserung  des  wahren  nienschlichcn  Wesens, 
tkU  den'tlrgrühil  aller  Regsamkeit  und  Lebeastbä«  • 
tj^^ait.  Ijb  Uaaackaa,  aJa  daa  Spiegel,  worin  das 
fv«isfige,  wie  «ba  Sianlieha  aieh  relleetirt,  als  d«a 
n  M  Tilr  jcJeGewifshtMf,  ;ils  Jen  InM' mlon  ^^  .  (k- 
nifi.ster  fiir  .illes  Aeufsere  in  Materie,  «ie  in  Form, 
als  die  uun  lUi  Iii  tre  Identitiit  des  Wissens  und 
Sejraa,  folglich  aladaaAaala,  daaajcbaalbst,  ua4 
Ia  aleh  allaa  Andere  aehaat.  Der  Tf.  giebt  ans  hiof» 
auf  eine  Reibe  ton  fwilu  rf  n  Fi  öi  f  prun^jen  in  Bfzug 
auf  dasjenige,  was  da^  ^»cliauende  Bewur^tseyn 
aehaueo  soll.  Er  veraiebert:  däsBa^ufstseyn  achaua 
daa  Abi(ol«ta  al«  daa  Biafaoka.  ab  dia  araprilaglieka 
Einheit,  db  alb  aakdabaw  rhikaic  habe  aaa  aiefc 
entatehen  lassen,  and  in  der  alle  Vielheit  sich  w'ic- 
der  ia  eine  Einheit  verwandle;  das  l^evrufsisnju 
schaue  ferner,  wie  daa  Absolute  in  dem  mhjgea 
Schauen  ron  aicb,  in  aeiner  reinen  Selbstheit  anrer- 
flnderlieh  dasselbe  bleibe,  aber  dennoch  fertwMhren^ 
8i«!b  in  sich  selbst  pnf\yirke!f.  Di- im  d:ts  Ahsoltitn 
trete  gleichsam  au»  aeibat  Leivius,   iniiem  es, 

seiner  zwiefachen  (^ualitüt  gcraaTs,  ab  geistfius  und 
als  sinnliebes  Princin,  tlUitif  sey,  unoCieliiub  ana 
Geistigem  und  Sinnlichem  gemischt  in  sieh  entste- 
hen lasse ,  oder  vielaiehr  aich  selbst  zu  individnea 
gestalte,  deren  eigentliches  Seyn  in  dem  Absolutea 
ruhe,  und  die  dermoch  uuvh  für  sirh  I)i\sf ffiiTi  in  rl- 
nem  relativen  Seyrt,  abbüiigig  von  deni  Absoluten 
und  zosammen  dasselba  bildaad*  Die  Welt  soll  hier- 
aaek  das  Absolute  aera,  wb  ai  abk  iO  der  Ent- 
wMcalitng  gestaltet,  der  aMi  antbHeada  Urgrund; 
In  Hrm  Flusse  der  ewigen  Entwickelung  des  Abso- 
luten geht  jedes  Binzelweaen  fortwUhreod  von  einer 
untergeordneten  Stnfe  seines  Daseyns  and  seiner 
fiildung  ZV  aiaar  kfiheren  fihar,  daa  Abaalata  fOhrC 
aUa  aaroa  Kinder  aaek  fkaten  Geaataaa  sa  awigar 
AnnH?ipriinn;  nn  dieHarmoniV,  wplche  das  All  ver- 
eint m  t,\ch  darstellt.  Jedes  folgende  LieWn  wird 
für  das  meuschllehe  Individuum  die  lebendige  Erin- 
nerung an  daa  frühere  nothwendig  mit  aich  brbma 
und  bedingen.  In  Bezug  auf  die^Velt  ist  daa  Ab> 
solute  die  Gottheit.  Der  Mensch  schaut  in  seinem 
Bewufstseyn  Go((  als  ilen  Ersohaffer,  Erhalter  und 
Uegierer  der  srliaut  in  dem  gottln  lio/i  ^V.ll- 

ten  das  Allbewufätsejn  an  und  eine  liebende  Vor- 
aehung.  Hiernach  giabtaiah  die  Lehre  deaTChBbkt 
ab  einen  Panthebmns,  sondern  ab  einen  speeub- 
tiren  Theismus,  der  zwar  nl!«  Maontchfaltigkeit, 
ßlle  riki;>  ii-,!ifze  dcsS^viis  auf  Einheit  zurückzufüh- 
ren, aber  dennoch  die  religiösen  Gründl! herzeuguugen 
von  der  selbstbewobtea  Ailniacht  des  Urwe&ens  und 
von  der  Unsterblichkeit  der  menschlichen  Individua- 
lität festzuhalten  unternimmt.  Dafs  die  Behauptun- 
•^vn  ilii'si  I  Lflire  gar  keinen  ifi  jikhnren  Inh.ilt  und 
Zusammenhang  haben,  dftfs  es  sctilocbterdinga  ua- 
denkbar  ist,  wie  die  Welt  das  in  aeiner  En twicko- 
lang  tiak  gaatallaad«  Akaalate,  aod  daa  AJiaidnt«  < 


üigitizea  by  CjüO^^l 


Hon.  5.  JANUAR  1836. 


dennoch  der  mif  «MwiHsonJer  und  alliebendor  Vor- 
uthntg  waltende  Rej;iercr  der  \Velt  »eyn ,  wie  das 
Ahmhte  »ich  fortwährend  zu  Individuen  gestalten 
iiflo,  die  zusammen  das  AbAuIute  {lilden,  und  wie 
es  dennoch  seine  absolute  Individualititt  un\eriindur- 
ifch  behauptet,  wie  das  Absolute  für  sich  die  reine 
Selbstanschauung,  die  vollkoronicne  Persönlichkeit, 
lind  in  seinem  Ahdersteyit  der  InbegrifT  aller  rela- 
tiven Individuaiitift,  da»  Resultat  seiner  Thütigkeit, 
die  \>  elt  ist  —  dies  kümmert  den  Vf.  nicht,  der  hier 
ja   nicht  zu  denken y  sondern  zu  .\chauen  versichert. 
'B«>inerkenswerth  ist  noch,  dafs  der  Vf.  jenseits  der 
Grenze  seines  schonenden  Wisseos,  welches  den  In- 
halt  der  .Meta|thT8ik  ausmachen  soll,   eine  ilbernn- 
fiiri/che  Offenbarung  annimmt,  welche  der  Mensch 
nur  glaubend  aufzunehmen  habe,   indem  lediglich 
durch  diesen  Glauben  der  Trost,  die  Beruhigung, 
die  freudige  Aussicht  in  die  Zukunft  gewShrt  werde, 
die  man  vergebens  von  der  AVissenschafI  verlange. 

Ideen  zt4  eittfr  ReligionaphiloMphie,  Von  Dr.  F. 
A.H'Hrm.    München.  I8.i4.  VI  u.  3J  S. 

Diese  sehr  unklar  geschriebene  Broschüre  enthült 
einen  unreifen  Jugendversucb ,  in  welchem  die  zum 
Urnnde  liegende  metaphysische  AVeltansirht,  aus 
Schelling's  Naturphilosophie  stammend,  auf  eine 
VernchmeUung  des  Theismus  und  des  Pantheismus 
gerichtet  iKt.  F.rtreuVich  ist  in  ihm  die  Absicht  des 
y  fs. ,  die  Religion,  von  den  Entstellungen  des  Aber- 
glauhenB  befreit,  in  der  Reinheit  und  Würde  der 
Vernun/irmffrsfgkeit  zu  erfassen. 

Veber  da*  Verkällm/t  de»  PttbUmm*  zur  Philoio- 
phie  in  dem  ZeUputtkte  tvn  iJeffeft  Abscheiden^ 
nebat  einer  kurzen  Darlegung  meiner  An  ficht  des 
Systcmes  der  FhHostiphie ,  von  Christiau  Hermann 
.  «      Weifie.  Leipzig,  liüil.  86  S. 
Von  demselben  Verfasser 

Die  Idee  der  Gottheit.  Eine  philosophische  Ab- 
handlung, als  wissengchaftlirne  Grundlegung  zur 
Philosupliic  der  Religion.  Dresden,  Grimmer. 
Buehh.  im  Xu.  373  S. 

Auch  gehören  von  diesem  Vf.  in  unseren  Zeit- 
ruum  die  schon  oben  erwähnte  Broschüre  Uber  die 
Unsterblichkeit  des  menschlichen  Individuums  und:  .Sy- 
gletn  der  Aesthetik,  als  Wissenschaft  von  der  Idee 
des  Schönen.  2  Bde.  Erster  Bd.  XVI  u.  .HQ  S. 
Leipzig,  b.  IN'auck.  l^iü.  2^citcr  Bd.  642  S.  Leip- 
zig, b.  Harlmann,  Ib^iO. 

Die  Weise  des  in  diesen  Schriften  fortgoselz- 
t«n  und  f>ereit8  in  einer  früheren  Arl>eit  {Veber  den 
^*%rnu  artigen  Standpunli  der  phito!:upltischcn  Jl'isscn- 
Leipzig  1829.)  begonnenen  llnfernehnien», 
*^*''"*R*l'»cnen  Philosophie ,  mit  ausdrücklicher  An- 
erkenKung  ihres  ursprünglichen  pantheistihchpii  uml 
irreiigifiMüi  Charakters,  durch  einen  etwa»  \er;indei- 
ten  G'e/traui'h  ihrer  dialektischen  Formeln  einu,  mit 
dem  re//^iösen  Glauben ,  ja  mit  der  kirchlichen  Or- 
thodoxie vrirklkh  übereinstimmende,  Gestalt  zu  ge- 


ben ,  wird  von  dem  Vf.  selbst  in  seinem  neuesten 
Werke  {Gi  ujidzüye  der  Mcluphgsik ,  Hamb.  1835) 
als  eine  mifsluttgene  bezeichnet,  obgleich  er  auch  in 
diesem  Versuche  noch  immer  an  der  He^ePschen 
dialektischen  Methode  festhält,  und  vermittelst  der- 
selben ein  metaphysisches  Lehrgebäude  aufrichten 
zu  können  \  erhofft.  Seine  eigne  Andeutung  liifst 
uns  das  Eigenthiimliche  und  Verfehlte  Jenes  SUeren 
Standpunktes  genugsam  erkennen.  £r  bericbtol, 
dafs  ihm  der  erste  Impuls  zur  schriftstelierikrheu 
Th.'itigkeit  auf  dem  Gebiete  der  reinen  philosophi- 
schen Sperulation  durch  das  Bewulslse^n  eines  un- 
geheuren Widerspruches  geworden  sev,  indem  er 
sich  vou  dem  HegePschen  Systeme  zugleich  niKchtig 
angezogen  und  hart  zuriickgestofsen  gefunden  habe. 
Ihm  hal>e  sich  die  formale  Wahrheit  und  die  mute- 
riale  Unwahrheit  der  Philosophie  Hegers,  die  ge- 
diegene Tretriichkeit  ihrer  Methode  und  die  trost- 
lose Kahlhcit  ihrer  Resultate  mit  gleicher  Evidenz 
aufgedrungen,  und  dies  habe  ihn  angespornt,  mit 
Anstrengung  aller  seiner  Geisteskraft  die  Lösung 
des  hierin  liegenden  M  iderspruches  zu  suchen.  Ei- 
ne solche  Lösung  habe  er  anfangs  in  einer  äufserli- 
cheu  Scheidung  des  Wahren  und  des  Unwahren  fin- 
den zu  können  gemeint ,  so  dal's  er  denjenigen  Theil 
des  Systemes,  in  welchem  die  Form  und  die  Methu- 
de vorherrsche,  beibehalten  und  den  andern  wegge- 
worfen, und  dal's  er  u>rsuclit  habe,  auf  dem  Grunde 
des  ersteren  Theilos  das  Gchüude  der  vou  ihm  für 
wahr  gehaltenen  poKi(i\en  nhilosonhischeu  Weltan- 
sicht aufzuführen.  Dieser  V  ersuch  habe  mirslingcn 
müssen.  Er  habe  später  die  Einsicht  gewonnen^ 
dafs  das  Fundament,  auf  welches  er  seinen  Aeubau 
zu  gründen  sich  bemüht,  lückenhaft,  ja  fast  an  jeder 
Stelle  untergraben  und  zerfressen  sey.  In  der  ge- 
nannten Metaphysik,  die  eigentlich  nur  eine  Onto- 
logie  ist,  soll  nun  die  Arbeit  eines  neuen  Grund- 
baues  ausgeführt  seyn,  für  welche,  wie  er  meint, 
die  Angemessenheit  der  He^el 'sehen  Methude  nicht 
in  Abrede  gestellt  uerdou  dürfe.  Ref.  enthält  sich 
hier  des  Lrtheiles  lüior  diese  neue  Arbeit,  und  be- 
merkt nur  noch,  dafs  dasjenige  durchaus  begründet 
und  beachtungswerlh  ist,  was  auch  llr.  tVtifseUt^i 
dieser  (ielegerilieit  ülier  den  Gegensatz  zwihcben  den 
treuen  Altlicgelianern  uiid  deu  disscotireudeu  Keu- 
he;; L'  I i.'i  ti e r II  anführt. 

System  der  Metaphysik  y  entworfen  Ton  ChristHei 
Julius ürani/r.  Breslau,  b.  Grefs,  Barth  u.Cump. 
1834.  VI  u.  :i73S. 

Dieses  System,  obst-hon  an  vielea  Stellen  gegen 
Hegel  polemisirend ,  und  einen  höheren  Standpunkt, 
als  den  der  paatheistiscbcn  Weltbetrachtung  erstre- 
bend, ist  aus  Materialien  der  Schellingisch- HegcF» 
sehen  Philosophie  und  mit  einer  sehr  oberfHicblichen 
Anwendung  von  Formeln  der  Hegerschen  Dialektik 
erbaut.  Es  bewegt  sich  in  der  Sphüre  abfttracter 
Begriffe ,  deren  reale  Bedeutung  und  deren  Erkcnnt- 
nifswerib  auf  keine  >Vei8e  festgestellt  wird,  und 
welche  auch  nichts  Anderes  sind,  als  inhaltsleere 

und 
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uwi  doreh  dra  hl«b«ii  Schein  eines  apeculatiTea  In« 
ImUm  <!•■  Vt.  irreführen  de  AbstractioiMB.  Nack 
Heger«  Tefftang  ttoUt  Hr.  Bnmi/t  für  de«  Aafaig 

der  Philosophie  die  Federung  auf,  iade«  er  afai 
•iiiBlich  -  verstXndiges,  ein  i^fleetirendes  oder  ab- 
•traet- Tentlndigea  und  ein  setiendea  oder  verniinf- 
liMt  Denkt!  unterscheidet,  data  daa  Denken  tob 
äiMBi  MMleNMi  deahalb  anfreicn  lahalt  alMtrahi. 
ren ,  aiel  ab  Tenflnftiges  reiaea  Deakra ,  ala  freie 
Th'ifi^keit  erwcisLU,  i^s  Sejn  Termöge  der  Ide^e, 
ais  des  frei  erii'u^im  Utsakinhaltes  erkennen,  und 
airb  rnit  rciltnii,  ^iber  durch  die  Idee  rerroittelton  und 
n  deahalb  freien  Inhalt  erfüllen  aoil.    ladeia  aa 


lifgttfUM  erftiUe ,  höre  ea  aaf ,  afc 
I  atja.  md  geatalle  aidi  «lai  ffm 
i'abaalaC  reielieB  Wiasea  «eiaer  i 


ffwem,  caaeretea, 

liilUi|alwafaC  reielieB  Wiasea  aeiaer  aeliiat  uad  ai> 

»l/llrklichen  ia  der  Idee  ala  der  absoluten  Wahr- 
t.  Die  Aulgabe  dieses  Denkens  oder  der  specu- 
latiren  Philosunhie  ser  die  doppelte,  thcils  den  \Velt- 
begrilf  durah  die  abe«Urta  Idee  <■  baattnoMB  aad  ihm 
•omit  zur  WeitMee  t«  arkabt«,  tibeib  die  Raalltit 
dar  Weitidee  in  der  ^Veltwirkliehkeit  zu  erfassen. 
Ia  der  LSaung  der  ersten  Aufgabe  gehe  da«  Denken 
von  der  nh>tolu(en  Idee  ala  nn  x'ich  svtjcnAfr  juih,  und 
antwickle  aus  ihr  in  reiner  (jiedankenbestinimung  daa 
Ideelle  Wesen  der  Welt  ohne  alle  Bezugnahme  aaf 
daran  faeUaehe  WIrUiehkait;  daa  ia  dieser  Deakbe- 
wegnng  sich  gextnlteBde  apecuiatira  Wiesen  «ej  die 
Idejilphil'>><<|ihie  oder  die  Melaphrsik.  Die  Lösung 
der  zweiten  Aufgabe  erfodere,  dafs  daa  Denken  ^on 
der  faeCiaeli  wirkliehea  eder  realaa  Walt  ausgehend 
daa  Seja  der  Idaa  ia  ibr  ala  Ihn  iMUBaata  Waki^ 
keh  aarieige ,  nad  hierfB  baaftka  dla  Raalpiilaaa. 
pbie.  Der  Vf.,  zu  dieser  Unterscheidun;;  durch  He- 
ger« KintheiJung  der  Phiffisophic  in  die  Logik  und  in 
di«  Natur»  und  Uei\<~'  -  l'i.ilosophie  geführt,  bleibt 
Ib  aaiMr  Behandlung  der  Probleme  seiner  Idealphi- 
tiaf  aater  der  methodischen  Strenge  uad 
'  HagaraekeB  Lagik  «lakaB,  mmi  far- 
ikr  airf  dia  atitaaMaia  Art  dla  OrdaaBg 
and  Auseinnnderfol^e  der  abzuhandelnden  Begriffe. 
Er  macht  die  „ideelle  Theologie"  zum  ersten  Theile 
der  Met.i|ihvsik,  und  Ififat  ihr  die  ideelle  Keaaiolo- 
1^  folgen ,  derea  Tbeile  ihm  die  Oatelogie  aad  die 
Ktbikologie  aind.  fa  §w  Tkeelegie  gelaagC  «eia 
faia««  Oeakea  ia  wenigen  Sprüngen  zu  der  Idee 
daa  freiea  aad  persöalichen  (ioKes.  Es  wird  zu- 
arat  der  Machtaaraek  aufgeistf-IIt ,    das  Unmittel- 


bare 


abaelata 


dea  vernOaniga«  Denkens  sev  das 
Thun ,  nnd  dieses  aay  ab  abaelater  DenkiabalC  daa 


«bMtlflia  Sanu  Ob  — itala  IdaatfUM  daa  ahaahi  «ad 
laBTknaaBdtaTBatHrd  kbiMläbdbabaalMB  db 

Einheit  des  Sieh  -  Ergreifens  wrf  dea  Sieh  -  Be-  als 
sitzens  gedacht,  und  ao  genonaNB  b(  sie  die  reine 
lehheit  oder  absolutes  Ben  uCstseja.   Feraer  ist  der 
Begriff  dar  caaaialaa  BiBbail  daa  abaalBteB  TbaBa, 


Sejaa  sad  Bewurstseja«  der  Begriff  daa  abai 

Cieiatea.  Alsdann  >Tird  durch  daa  Tarafiafliga 
ken  daa  abaalata  Tha«  als  inudu^nd,  aad  bler^ 
mit  unmittelbar  ala  ala  achlechlhin  auf  aicb  büo- 

genes,  nach  Aufsen  hin  bezichungaloaca,  daher 
auch  von  ihm,  dam  Denken  selbst  abgelöstes  ga> 
fafat.  Das  Deakea  fafst  das  absoluta  Thun  ala  eia 
VBB  ikai  abgaliata«,  da«  baUät,  aa  aatUbt  daaaal- 
k«  aaa  afob.  HienaiC  bt  aa!»  fäkale  ahkt  BMbv 
der  btofse  Ged.mke  d(>s  flIiNoliifen  Thuns  in  seiner 
entwickelten  £e;;i  ili«l>L'»tiiiinitbeit ,  hondern  die  Ob» 
jectivitüt  dicse'i  (tf  lankent.  Diift  Denken  dea  Ba> 
criSee  dea  «baolutcn  (iiMstes  ist  in  d<«a  Wissea  dar 
WaiuAait  dbae<«  Begriire»  übergegangen.  Oer  ab 
Wakr  nwofato  ßegrilf  des  in  sich  »elenden  absolu- 
taa  CraMaa  bt  der  speculative  fiegiiir  (iottes.  Es 
TerstehC  aicb  Bach  dt-ni  \'nrliergeh('iirj.>n  ,  iI  iTs  Gott 
mit  gleicher  Nethvrendigkeit  als  Triplicilat  voa 
Thun ,  Sejn  uad  Bewufstsejn ,  und  als  EinheU  der* 
aalbaa  fawolat  wird,  laatt  bt  1)  abaalutaa  Tbiia, 
«ad  ab  aalebaa  daa  Abaabt  •>  Bwewywide  aataar 
selbst,  2)  absolutes  Seyn,  und  bh  '  !  ,  Abso- 
lut -  Erzeugte  seiner  selbst,  3)  abi^olutcs  Benufst- 
Sern,  und  ala  dieses  der  ahMolute  Begriff  setaar 
•clbat.  Der  Auadruck,  welchi-n  das  sneculatiTa 
Wbaea  (lottes  als  ein  vellalKadigea  and  abgeachloia- 
aeaea  erhllt.  Ist  falg^adtf :  l«att  m  «idb  abaelutM 
Thua  uad  ab  aabbaa  •ianwk  MMhtalbare  Einheit, 
hierin  zugleich  aber  reine,  in  sich  noch  verl>urgeiia 
Innerlichkeit,  führt  aich  in  die  SelbstolTenbaruag 
ein,  und  erschliefst  sich  darin  zur  Triplicität  dea 
ErMBgaadaa,  daa  Kneugten  and  de«  itegriffea  aai> 
aar  aalbat.  Ja  dbaar  TripUeitMt  amner  Salbataib^ 
barnng  ist  er  aber  a«ak  aaaiitlalbar  aiah  feibat  m»- 
nifest  ;  das  belfs«,  ab  abaaiala  Maab«,  abealutea 

Leben  und  absolute  Persönlichkeit  in  sich  reflectirt, 
ist  er  IM  sich  und  frei  f  >'ir  sirh  seiende  Einheit,  uad 
ae  der  persönliche  Gutt.  \\ii'>  dem  Vf.,  waBB 
Iba  Biebt  dar  Zaaber  dar  Uagel'aehea  Fonaab  «•»- 
kbadaf  kitia,  bal'Malgar  BeaaBaeabeit  daa  Naek. 
denkens  hlHte  klar  erden  müssen,  ist  dies,  dafa 
er  sich  hier  durchaus  nur  in  dem  Kreise  Willkür^ 
lieber,  and  noch  d;i/u  höchst  unklarer  Behauptan- 
cea  beraoidreht,  uad  dafs  die  Ton  ihm  gebrauehtaa 
Werte  „absolutea  Thun,  Seya"  u.  s.  w.  bUU  ainaa 
wirklieb  dnrehgedachten  f  abaltca  bdiglbb  db  aaga- 
iSate  Aaf^abe  entbaltea,  aiaea  labalt  la  deakea, 
der  in  seinem  Kopfe  keinesweges  entwickelt,  g»> 
aehweige  für  die  Leaer  wissenschaftlich  bestimmt 
aad  ia  IIlBÄkt  der  Erkenntnifsgiilfigkeit  deducirt 
rba«i«MffdMbl.  ia  gbbbar  Maabr  legt 
db  Eaiwahgh  ab  Oalabgb  db  retaa  Farai  aad 
als  Etbikalogie  den  Inhalt  des  durch  Gott  Ge^irhaf- 
feaea  aaaeiaander,  wohin  wir  dem  Vf.  nicht  vt  alter 
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,  Literatur    der    speculativen  Philo, sop^ie 
Tom  AafABge  des  Xabrea  1830  bi«  zum  Ende  des  Jahres  1834. 


(,F»rl»ei*mng  v«n  Nr,  &J 


Die  Wiftenfe^ttß  der  Metapfiysik  im  Chnindrfsflc. 
-   Zum  (ve1)ratiche  filr  sejne  Vorlesangen  von  Dr. 
Karl  PkUijtp  fueker,  Shittgtirt,  b.  Sebweizer- 


Hegern  XB «fal«m  Tertneinflich  speculativen  Tlit>isnius 
Linnnr/iiköminen  mncht  er  sieb  sehr  leicht ,  ludciu  er 
uiiiie  VVcilcres  gleich  an  die  Spitze  seinor  Motanbr. 


^  «r«(»  Ftab»  wines  pbilow»« 

phlacben  Strebens  rn  einer  lS-f3  ersctitenenen  kor- 
AbV.\nÄ\nng  flHcr  „die  Freifieit  des  mefUfckUf^P)* 
Willem  im    ^u^^•rh■n^1^■  '..hr.,-,-  Mnmei.lr"  (Tiibing. 
XVJ  u.  62  S. )  abRclcgt  bat    bciibstchtigt  in  dte»etn 
gröfaercn  ^Verke  i.iut  der  Vorrede  seiMir  Tort  rügen 
fiber  diu  Metapbvsik  «me  gedrXi^«  sfriomatisebe 
IhftUlbMg  xam  Crnroi»  m  legen.   Jeddeb  ist  diese 
Dara^eUnng  eineraeits  im  hobon  fJrn!  •  n i  s  striin 
tiscb,  sie  ist  ein  GFewwbe  ron  aphoristiachvii,  ohne 
zvsatnmt'n hangende   Dcduetion  nnd  Bevreisftihrang 
ktngcworrenea  Versieherungen,  anderaneits  ivt'ne 
hihifige  AnfSbrnog  TOB'  SmIIbq 


dnreb  die 

Sebriften  eines  f/egel,  Jlanier^  Steffens  und  Oken 
■.  ».  w.,  und  dmxh  die  überall  etng:estr«n(en  Beur- 
tbeihin';.  n  \!nd  Beziebungen  bitisichtlich  auf  diese 
i>eiiker  sehr  N>eit§efaweißg  geworden.  Jugendliche 
BdiNftabeit  durch  die  Autorität  verebrter  Lehrer 
«MiMgMdlkbe  Unieir«  b«(  sich  triebt  leicht  ent- 
«Aifftraer  ili  «inem  seftrlftstdlerfsehcn  Vcrsnrh  «ms- 
resproehen,  sIs  In  diesem  eines  unstreitig  fal  nti  f  I 
kn  angebenden  Denkers.  Er  erklärt,  dnls  er  He- 
geln  seine  ganze  formelle  Bildung  verdanke,  jedoch 
it  materieller.  Huniebt  «nM  ronrnnmim  durch  ihn 
befriedigt  aej;  seine  Beailieihmg  der  Mefapbjsik 
hnho  eben  so  sehr  foniMU  dfeHlitrsabe  Dialektik 
zu  j/irer  Voraussetzong,  als  ibr  Inhalt  das  ^Ve&cn 
wBid  den  (irist  (?er  Nniurphilosophie  ScbeHing**  obd 
der  in  SchciÜDg's  Art  pbilosophireadail  Denker  ee^ 
b«*te.  Die  ganze  Anlag«  und  AMtfflbmf^  dieBer 
beweist  übrigens  durth  ihre  Bntrernung  TOir 
'Vorm  und  M(>thode.  d  Is  der  Vf.  hinsichtlicb 
9«/ner  («maellee  Bildiyn-  Ik  i  Weitem  nicht  Reaug 
-i^geüi  gelernt  liut,  ubgl«ich  er  der  TermiHologie 
der,  Hegerseben  Pbilosopnie 
bedleat.  Uehtr  *  ~  -  - 
Jl,  L.  Z.  1806^  Srttmr  JBmtd. 


sik  die  Bestinuniiirg  des  Princij^e  der  M  elt  vermit. 
teist  der  Aaeertiea  sleUt:^die  freie  onendltche  L  rsa- 
elie  aRee  iSeyeiMtoa  reHeetfrc  sieb  im  Hervorbringen 
in  sich  snlbst,  so  dafs  sie  8i[  !i  ihiwh  ihr  Product  die 
Rückkehr  in  sieh  und  das  Bcwulstsej  n  ilirer  selbst 
rermittle.  Diese  in  sieb  refloctirte  Ursache  des 
Seyns  sej  nicht  immanente  Weltorsacbe,  sondern 
sie  sey  der  Wille  einer  absohrteti  ^nPeltnlicbkeit, 
vrdcbe  sich  di--  Hu  vorbringung  Ihrer  selbst  durch 
die  Weltachtipiung  vermittele.  Sic  sey  Wille,  weil 
(Irr  W  iJIe  das  sfcb  seihst  bestimmende  Princip  sey 
sie  sej  Wille  einer  abao!aten  Persdnlicbkeit,  weii 
nnr  der  tSeht  in  dem  Sinne  die  .Macht  seiner  selbet 
...  wy,  4ib  er  im  Wirken  nicbt  aufscr  sich  komme, 
Jwi^  •Ondern  In  seinem  Hervorbringen  in  sich  zuriickkelJ 
rc  und  sieb  seiner  selbst  fii  M Iii itt  werde,  das  heilst 
sich  selbst  erzeuge.  So  ist  der  Vf.  denn  freilich 
niler  eigentlichen  Dednctien  und  Demonstration  im 
Bezug  «of  diejenife  Wahrheit  überhoben,  deren 
wisseinebfliliialie  fWtttellnti^  er  doeb  selbst  als  das 
böebste  Problem  der  Pbiiosopbie  anerkennen  mufs. 

fn  die  Reib«  der  aus  Hegers  Sichuic  crvracbse- 
iMMi  Jkstrebungen  gehört  nach  folgender  Versnch  ei- 
ner Theorie  des  Erkenoens,  welcher  den  rlchl'  en 
methodischen  GrnodMtz  befolgen  will,  da.s  duicb 
die  Erforschung  der  gesetxmfffsigen  Weise,  wie  das 
raensebliche  Bewiifstsejn  zum  speculativen  Denken 
sieh  entwickele,  das  Fiind  iair  t.t  für  das  Lehrgebäu- 
de der  speculatiren  Erkenntntsse  soweniim  werden 
Mfe: 


mad  ^orawl«sprache 
mA  «farcbgSng^  bedl 


Grmdzüge  zum  S^Hmmim'  PkUotfMe  ro»  /.  Jf. 
Fichte.  —  Är.?(r  Ahffieilting:  das  Erkennen  als 
Selbsterlunneii.  Heidelberg,  b.  31obr.  1833. 
XVIlln.317  9. 
So  gflltig-aaeh  der  leitende  CrmndMtr  dieser  Cn* 
temAonc  ist,  «o  TerÜBUl  iIb  jedeefc  die  Abränge- 
m-  H«tlwd»  umi  tb»  ilr  fWgtKtmikH  Ziel, 
"  weil 
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weil  sie,  ungeaebtet  ihrer  tbeilweisen  Opp08ttioiij|e- 
gea  die  Lehr«  HefeF« ,  von  den  BlendwerKen  der  Hd- 

gcrsclicn  Dlnlckfik  noch  ^jcI  /u  nehi  Im  fangen  ist. 
Sie  giebt  eine  in  vieler  Hiiisicfit  von  Hegol  s  L^igili 
md  Phlnomeoolcgi«  des  («eistcs  abbXngige,  nnd 
nach  der  UeberzengitB^  des  lief.  d«n  wabrcB  Sotfal- 
tiingsgnng  der  Fnnetioaen  und  Thatsaeben  des 
menachli«  lieu  Be^Mlf^^sevIl■i  kciries\M  s;''S  rntfdeckenJc 
Charakteristik  der  von  ihr  angenooiioenea  Kpoebea 
niid  Stufen,  durch  welche  bindurd^ehMd  dias  leb 


^Tircl  in  der  Verfolgung  der 
K\s  LrhcHhens  gewonnen,  welche 
pnoninienen  Stufen  des  De»- 
I  W  ied  bebnoptrt:  der  Stnad- 


Das  zweite  Rpsultj^f 
angeblichen  Stufen  d 
der  Vf.  den  von  ihm 

Jcen«  folgen  Infst.  IIi>M-  \Mra  DeiiaaptM:  tfei 
punkt  der  (ersten  Fichte  «eben  )  HV/mMMehaffalehr», 
«clcbcn  der  Vf.  als  den  „Idealismus  der  Re/Tcxion" 
liezeiehnet,  sey  ein  nothwendiger  L'ebergang  von 
(h  r  SfufL'  Je.s  rcflceiirfiiden  Erkennen»  überhanpt  zu 
der  höchbten  Krkcnntnir»stafe,  zu  der  des  spaeaUl^ 
ven  Brkennens.   Im  Cresicbtskreise  jenes  IdeaKsniu 


TM  dm  SImim— pfiidiuMWii  bis  zam  •pMalnUvan  nile  das  BewuTstsejn  für  ein  abstroctes  SJch  AK 
ErkeniMB  sieh  tmbea  toU.  Auf  dem  von  ihr  v*r>  fein  —  Wissen ;  das  ^ 
folgten  Wege  gelangt  sie  zu  zwei  angoblichen  Haupt- 
resaltaten,  welche  eine  tiefe  Rprculntive  Wahrheit 
imd  die  eigentliche  Begriindiisg  der  Metaphysik  ent- 
kaltm  Mdlm.  Dm  «rst«  dimubM  beatebt  aneb  dM 
▼fs.  AwM^  \m  den  Citwin«  4ar  Rulcbt,  dab 
das  Allgemeine,  welches  abstract  im  Begriffe,  con- 
cret  in  der  Idee  erfaf«t  werde,  nicht  ab^träct  in  der 
Abaondemag  von  dem  Besonderen  und  Einzelnen, 
««■dera  aar  coaeret  aa  dem  StMadetipD  und  Einzel« 
B«a  wirUieb  existtre.  Di«a«  Tevmeintlich  «peculatire 
Einsicht,  in  »ov^eit  sie  aus  dem  H.iisijiiitt;iiient  des 
Vr&.  sich  ergiebt,  enthalt  in  der  Thnt  biolü  die  nahe 
liegende  Wahrheit,  zu  deren  Ciewinn  nichts  neiii- 


Wahre  dieses  Gesiclitaiiiiukles 
sey  der  Sclhäfreinigungsproeers  des  Bcnuistseyn« 
von  dem  Endlichen,  die  aWlute  Vcrnicbtigung  des 
aichtigea  GagMuateta  «iazalaar  Realitüten  dem  Be> 
ivttCstsejr«  gagAKÜbar.  Diese  absolute  Negatiritat 
der  Reiexfoa  mtlas«  aber  zur  tiefsten  Erfüllung  des 
Bcvrufsfspyrjs  üh^Tgr  lirn.  Nachdem  das  Bewufst- 
«eju  iß  seinem  rcncctirendenLfiuternngsprocesse  alle 
einzelne  Ilealitilt  und  Objeetivilitt  in  sich  TerflQchtut 
and  «biethaa  babe,  aa  nüsae  es  aich  in  seiner  AU- 
pneinbmC  ab  Abbild  and  Anerkennung  eines  abso> 
riiton  ,  srbfpcdfhin  ilim  gegenwärtigen  Inh.ihcs  er- 
fassen, üinse  für  die  AeAexion  unaufiosliche  iiasis 
des  BewttCstsejns  könne  nur  gedacht  werden  als  daa 
absolute  Seyn ,  tadeai  aa  aiebt  van  deai  JBkiivnCBlityR 
gesetzt  werde,  wie  die«  hiasitAllieb  anf  di«  ehii«l» 
non  Ohjpcf  iritKf  rn  ;:;el(r' ,  ■3(jn<!cri]  indem  c-s  vielmehr 
sellibl  die  W  urzei ,  (jruutliagti  und  V  orausset^ung 
des  BewuCstseyns  sey.  —  Somit  iSfst  sich  das  Ziel, 
bei  welchen]  zuletzt  die  Erkenntnistheorie  des  Vfa. 
anlangt,  in  dem  Satze  aussprechen:  wirklich  und 
wahr  ist  nur  daa  absolute  Seyn,  das  Unendliche 
und  Ewige,  welches  —  mit  llcgcl  zu  reden  —  die 
AV.ihilicit  (Iis  EiiJütLin  unJ  N  'Mf;  Anglichen  ist« 
lief,  siebt  recht  wohl  ein,  wie  dieser  selbst  noch 
einseitige  nnd  tauschende  Begriff  des  Absoluten, 
dem  der  Vf.  eine  tbaistisehe  Deutung  geben  will, 
ans  Hegel'»  Lehre  in  die  des  Vf«.  übergegangen  ist, 
hSlt  frt  .liier  fiir  g.'ni/  in 'K  ,  Jiifa  r!i<ir)  t'l^t  -lus  den 
TSu«Lbiiiif;i  ri  «ir-i  luf  die  Spitze  gestellten  transcea- 
denlal«  n  Id .Nihsinus  zur  Auflassung  desselben  ge- 
langen känae«  itad  ist  ttbarbaupt  der  Meinnag,  dia 
ganza  BitoiBtatfiAaerfa  des  Vre.  ser  nur  daran  aa- 
...  u<i.  gelegt  und  dem  angepafst,  um  /n  fe n cm  schon  Ver- 

des güttlichcn  Seyns  anerkannt  sey.  Ur.  fwA/e  wird   gefalsten  Begriffe  des  Absoluten  binzuleiten,  zu 
hier  getSuscbt  durch  die  Unbestimmthaft  uad  Tial-   welchem  sie  durch  eine  Reibe  unhaltbarer  Definitio« 
deutigkait  daa  B^riffea  aad  Aaidmckaa  JOaetüS»'  nw  ud  Abatracliaaaa  ia  dar  raa  Uag«IeAUebataB 
Aetf,  der  in  vietraeber  Rlasiekt  dar  ünlaraebeidung  Haiiaff  IlUbrt. 
und  näfiorfii  Eesf imnnit)^  bedarf,  um  Tdr  die  iiiuta- 
pbjsischen   (vedankenentwickiuagan    braucbbar  zu 
aajn.    Er  verwirrt  die  BadiaAaag  des  Bleibendea 
lud  AUgemeiaen  der  GattaagM  vad  Artaa  adt  der 
Bedeutung  der  orgrilBdliclwB  altaaifasfleadea  BiakaK 
und  Ewigkeit  des  ffwescns,  und  mpint  durch  eine 
dialckliäcbe  ßetrachtung  der  Form  der  Begriffe,  Ur- 
(heile  nnd  Schlüsse  bis  zur  Begründung  der  höchsten 
Wahrheit ,  bis  zur  Wahriieit  des  Verhültaiaaea  g»> 
langt  za  Sern,  in  welchem  die  Einheit  dea  Urwaseaa 
an  dar  Allheit  dar  abbtagigaa  BiiielfiMaii  Hak«. 


Ier,  ala  der  Toa  dein  Vf«  aiageaeiüagene  Wog  erfo- 
»riieb  iaf:  dafs  die  Gattanga  -  ano  Arteigenthüm- 

lichkcitcn  der  Dinf^e  nirht  prfrrnnt  von  dfn  Indivi- 
duen ,  sondern  nur  an  den  Individuen  und  tcrmittelbt 
dertielben  wirklich  bestehen ,  und  dals  umgekehrt 
die  Individuen  nur  innerhalb  der  Gattungen  und  Ar- 
ten entstehen  nnd  vergeben.  Der  Vf.  drückt  diesen 
Gedanken  riuf  einr  jirrciosp  und  von  Hegel  entlehnte 
Weibe  dcrcL  die  "\\ Lir<e  das  Allgemeine  sey 

nur  als  ein  sieh  iie.son Jn n des  in  »einer  cinz«  Inen 
Selbst gestaltung  wirklich,  und  eben  so  umgekehrt 
sey  das  Einzelne  nichts  mehr  und  nichts  Anderes, 
tl'^  die  Selbstverwirklichung  des  Allgemeinen.  Fer- 
ner ^  erkennt  er  ginzlicb  den  wahren  Sinn  dieses  Ge- 
dankens, luid  ifi^  in  JeriHelLfri  eine  gati/  <iti(!ere 
Bedeutung  hinein,  indem  er  l>chauptet,  hiermit  sey 
man  zur  Li  keiintnifis  der  Wahrheit  gekommen :  dau 
dnrcb  da»  Denken  alles  Endliche  als  solches  schlecht- 
hin aufgehoben  nnd  In  den  Endlichen  die  Ofienba- 

wvu'S,  ile^  darin  pegenu  ."Irl  igen  Kv^igcn,  des  Urseyns, 


Yen 

J>lV  Idee  der  PersönUc/iiieit  und  der  tndividiwJlen 

Fortdauer.  Elberfeld,  b.  Buscbler.  1834.  JMS, 
Die  Foria  nad  die  Al^ssiiBg  dieser  kleiaen  Sebrift 
wurde  nach  Hn.  Flrhfrt  Erklffrnnf^  durch  C.  It.  Oä- 
»ckefä  oben  erwähnten  im  Januarhefte  der  Bcrl. 
Jahrbb.  f.  wissenschaftliche  Kritik  amHeaeaea  Aaf- 
aati  in  Besag  aaf  F.  iUdUerV  -Moa  UaatetbUalH 
kaÜelahM**  Tanalabt  Sie  mUI  laanC  die  aaBa» 
4mnk6S§Mft§Aam  BrUbifanngaM  ilm  dia  Ha- 

gal- 
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-el'svbc  Philosopkw,  Terf^leieht  al«d«nn  biermit  dJe 
«ni  (VMkto'Mh«)>»pt«aativ«  «raadMudii,  in  m- 
^ilhMÜM  bvraii-Ia  Mbwni.  Scfcrirten  tob  itm 

Vf.  dargesteltt  worden,  und  sncht  endlich  hi«raas 
^  Idee  der  Persünliclikeit  und  einer  Fortdauer  zu 
trSrtBrn.  Mit  Recht  behauptet  sie,  dnfs  jeder  nri- 
tWMauMM  JiDriorisehe  Beweis  .für  die  (Jnsterblieli- 
kait  Mhffil  Muem  Primtip  nach  anzureicbend  iat, 
und  daCft  der  sKtHch  -  re!ifi;iö>c  VerTiunftglaube  an 
niiseT«  ¥ortd«ii<'r  nach  dt;m  TitJe  der  Er^iinziiog 
durcK  die  D.irlo^ang  der  wirklichen  Br;^r<uflicbkeit 
«■d  pb/diKbeu  Mögiicbkeit  derselben  bedarf.  Was 
dar  Vf.  ntraBebafe  dieMrIlariegnng  rorbriiiKt,  ver- 
dieot  BeriicksichtiguBg,  wenn  es  gleich  nicht  Ober 
die  Sphäre  der  Verfflatbnng^n  biBanflf^efiibrt  und 
darch  Phantasieth.'ifigkeit  zu  selir  ims^^r  sriiniiit k( 
ist.  Ks  grOodet  sieb  auf  die  Ansiebt,  dals  die  durch 
nnserea  Körper  hindurebfliefsenden,  orsprÜDglid 
ihm  fremden  chemischen  Stoffe,  welebn  in  seinen 
Assimilatienskreis  gezof^cn  und  tarn  Dienste  des 
Org^inismus  gezwungen,  voriilH'rp;f'IiPnil  sr-Iiir-  !V:i(ur 
annehmen  ,  gne  nicht  der  eigenilichc  Leih,  noch 
liger  der  Mensch  seyen ,  sondern  vielmehr  die  ewig 
m^Mlade  nad  licli  mbildead«  EntAtbumg  dM 
Lelhee,  welebe,  wie  sieTon  der  AsflimihtloM  ewig 
nnterworfeii  werde ,  so  Joch  unnufbaltsam  sirh  -wie- 
d«T  \»»iaa€be  and  in  das  Aligemeine  (?)  zuritckwei- 
ehe.  Leib  sej  wahrhaft  aar  die  darin  sich  erhalten- 
de md  aia  fctzwiageade  organUth»  Ideatitfit,  —  wi* 
4»M*iU9iXMbmufxU9tj  ^  4t»Dtt«frdisIa- 
diridaums  in  seinem  noanterbroehenea  Stoffwechsel. 
Die  organische  IndiridualitSt  möchte  der  „innere 
Leib"  zu  nennen  sern,  zarn  Unterschiede  von  der 
l^lpabeln  Körperlichkeit.  Der  Tod  nun  ser  «io 
mtawendiger  Vorgang  in  der  LelMaseatwicklnng, 
im  Tode  lasse  der  iniioi  o  Leih  das  Medium  der  in  den 
Stoffen  erscheinenden  Orgnuisation  ganz  fallen.  Mach 
dem  Tod iilt^  lio  driTi  Menschen  d.i8  als  inneres  Ile- 
siiitnt  des  Lebens  Gewonnene,  die  verwirküchto  In- 
diTidoalitSt  anrersehrt  in  der  Untheilbarkeit  des 
Geistes,  der  Seele  und  der  innerlichen  Leiblicbkeit. 
^or  in  dem  darstellenden  Medium  dafür  betrete  er 
finc  Tipiif  Sphäre,  die  freiliVli  ^ürl  dnin  f:;f'f^eii\'\ iirti- 
gen  Zustand  aus  als  eine  scblechthia  andere  und  jen- 
seitige erscheinen  möge,  darum  Jedoch  nicht  minder 
ia  der  nnnittelbanlui  WirUieUMit  uaa  variMfaitet 
■eyn  könne. 

Ein  Gemisch  von  Vorstf^llungeo  «Ds  8ehelling*s 
Abhandlung  über  das  Wesen  der  menschlichen  Frei- 
bait  vad  ans  der  Hegelsohen  Lehr«,  und  aas  ankla- 
!«■  JfogrilaB  dea  ThaiaaiBa  aod  des  FaatliaiMBBa  iat 
a  einer  iihantonttiekeii  Taraeintliehan  ConstraeCiaa 
i^T  Hntwicklung  der  geistigen  und  der  physischrn 
in  k.arzeB  aphoristiseaea  Aadeutnnge'n  ange- 


AmbUdoBg  iB  gelien,  and  rerwirft  ia  dieser 
UalMnSabriltdMlabattaiiMr  friilwr  tob  Uiaibar^ 
aBMegebaMB  ¥«■  Oalldwr  Fora  vad  TaadaaB 

„  Urgeschichte  des  Blenschengeistes ,  Fragment  eines 
Sjstemes  spoculativer  Theologie.  Berlin,  b.  Reimer. 
1827."  In  dieser  früheren  betrachtete  er  den  Scbel« 
lln§*«eban  Graad  der  Dinge  als  die  Selbstentfiufse- 
mag  des  ron  Bw^ait  her  roUkommenen  und  per- 
sönlichen Gottes  ,  die  in  der  Absiebt  Statt  finde,  da- 
mit aus  diesem  Gcgentheil  Gottes,  lus  dem  Milcht» 
oder  dem  Leeren ,  freitbStif^  sein  Ebenbild  sich  er- 
zenge, in  der  spiteren  stellt  er  zwar  auch  den  thei- 
stiscben  Satz  aar,  Gott  sey  der  freie  Urheber  der 
AVeit,  und  diese  sev  in  ihm,  ehe  sie  >yirklieh  ge» 
norden,  ,ds  (ietlaiike  »orhandcD  gewesen,  verbin- 
drt  ;Ui(-r  birrmit  ohne  Weitere  ^'i  rmittlun{|  die  pan- 
theutischen  Sst/e :  Gott  sey  bei  Herrorbringiing  der 
Weltdia  Welt  seihst  geworden,  and  sein  in  sie  ver- 
senktes ,  ent^nfsertes  Selbst  sej  ihr  inneres  'Weaan» 
der  inv%ohneude  Grand  ihres  Daseyns  und  ihrer  Le- 
bendiskeif.     Diesem  Tiincrsfe  eiilfiiille  »ich  Stofenwei- 

se  in  der  Entwicklung  der  Natur  und  der  Menschheit, 
und  iMfreie  sich  von  der  Unangemessenheit ,  in  d<  r 
et  mit  aieli  seli»st  und  mit  seiner  Gegeaatittdikhkeit 
sieb  iteffnde,  bis  es  endlieh  im  religiösen  Md  apaeo« 
latirea  Bevi  hTm^so^  n  d«  h  Menschen  zu  sich  selbst 
komme;  das  V\  iaäun  des  Menschen  von  Gott  sey  das 
Wissen  Gottes  von  sich  selbst,  und  Gott  habe  sein 
WbiBft  aiak  aelbat  wm  im  Jleaickui.  Daa  Ziel 
der  BotwiddaMg  nad  GcseUehte  der  Well  sey  diese«, 
d  ifs  Gott  die  bewuCste  Einheit  eines  Aelehes  frrtrr, 
zum  selbststSndigea  Leben  gediehener,  in  Gott  .iU 
in  ihr  Wesen  und  ihre  absolute  Einheit  zurUrk^t- 
gangener  Geister  werde.  Aufrichtig  spricht  der  Vf. 
seine,  dnreheine  KraaUieit,  wie  er  meint,  herbei- 
geführte Unfühif^krif  nus,  den  durch  Schelling  und 
Hegel  ihm  gev-Mu-deneii  Vorsielhingen  eine  wissen- 
schnftlii'be  i^ebr,iituTig  /ii  eitiieiim.  Maa Targleiche 
hierout  ron  demselbea  Yerfauer 

nno*ophie,  RMm  md  AUtrthmt  Hafk. 
IKürnbei«,  1833. 

belglauben  ind  Theologie,  eine  Srbrift  für  ^eJiil- 
deta  Laser  aller  SUiod«.  Is  u.  2s  H.  rVürnberg, 
A^<teB|ia.l83i.  ^ 


Attdenimg  einet  S^ilcmes  specttlativtr 
A  nrnkr-,  1831.  VII  u.  116  S. 

Hr.  JJaumer  sucht  der  Scheiliag'sehen  Ansicht  von 

mOiwdte  «alladaffdw]|*t«r  In  «olt  «iw  M- 


Wie  er  schon  in  seiner  „  AndentriBg  o.s.w.'*  eine 
erst  jetzt  im  Entstehen  begt  ilfene  absolote  Religioq 
annimmt ,  die  Über  das  bereits  veraltete  Chriaten- 
th«Bi  biaaiisfilbraB  werde,  so  Surscrt  er  aiek  Ja  daii 
pi^eBiie^a«  Bütte»  freimIthJg  fibar  dea  CregeBaatz 
Reiner  Glaubenstbeorie  gegen  den  bihlt^iehf'ii  und 
kirchlichen  Christenglauben,  den  er  für  entstellt 
durch  Irrthum  und  Wahn  biilt,  wUhreod  er  seiner 
Tlieerie  die  wesentlichen  christlichen  Ideen  in  ilurer 
Helabeitttnd  Vollstfindigkeit  zwschreibl. 

Unter  die  Kri(ef;oric  einer  Mischung  des  Paa> 
theismus  und  des  Theismus  fBUt^aaeh  die  Lehre  vett 

W«ll»  G«tt  ud  sOlllifibMr 


A.  L.  Z.  Nu««  fk    JANCAB  183«. 


tertite  zu  «inor  ^iwwiwtiiftii^—  MMt  mi 
AtflMmstHndlfaiig  gMli«kra  m  sern,  ia  fWfHwjgy 

An^rttungen  and  vorlipreitendcn  HrÖrteningen  mit- 
getfaeilt  worden  ist  von  Kart  Ltidmig  VorfM  in 


  M»  9bi9m  üftett  Lehrgebäude  der  PkilO' 

eopkic ,  nehsi  einer  KrUäi  der  hUherige»  Fhiloeo- 
phie  ««nd  Offenhortmgm  Berlia ,  b.  ROcker.  1830. 

\\\\  u.  .'{/;7  s. 

Der  Vf.  z^üht  am  Scbluase  seiner  Untersuchuncea 
das,  ««Iner  Besebcideokeit  und  Aafriektigkeit  Bor« 
ma«benJe ,  Bekenntntb,  daCs  er  sieh  für  einen  Men- 
vehtn  halte,  der  nicht  nnr  im  Prnktischen  noch  ia- 
rfick  -Hpi.",  .sonilrvu  ruirii  ini  TJuoi'fl (sclu-ii  dua  von 
ihm  Krknnnte  noch  nicht  mit  völliger  i>i'wiräheit 
wisse.  Br  führt  alles  Wirkliehe  zurück  auf  d  'ti  Be- 
griff des  Otmym»  der  Kraft  uad  der  beiden  Verbalt- 
■isse,  unter  denea  die  Kraft  wirke,  nSmlich  theil« 
ihrer  15irli(nn;; ,  theils  ün'i's  (irüilfs  oJar  ihrer 
CrrdfsR.  Ww.  Kraftinbegriiie  sind  nach  ihm  kiiisteh^ 
lieh  der  Riehtang  entweder  cxtonsir,  wirken  in  dem 
(li^enstand  ein  Aoseinaadergeben  seiner  selbst, 
(LirAf),  oder  sie  sind  intettsiv,  wirken  in  dem  (re- 
genütand  ein  ZiisamnieBgehn  oder  ln»ir!jg<  ^L'M  suiiu  ■ 
»<>lbät  ( Be\eußt»eifn) y  oder  sie  sind  extenäiv  und 
iiifi^nsir  zagleioh,  {Materie).  Das  Vermögen  dar 
KrSfte,  iank  ihn  «igM  tb«Uwtkft  Wirksamkeit 
ihr«n  TerUNtiitf!nn«t«M  seHwi  zu  bewirken  und 
Ton  Hirh  ;i!iTi;fri  >on  711  lassen ,  ist  die  Freiheit.  Die 
Gottheit  iHt  dns  in  nlJer  Beziehunf^  vullkemmea  Lreie 
All  der  Kräfte,  ist  zugleich  Cieist,  Liebt  und  Ma- 
t«rie.  »i«  wtUBBdauMbtwirklKliaUe  VerbStewMt 
weleb«  aii»'iM  ÜMiidli«be  Hit  mfctfMulcr  Fn^ 
durtrvit;it  ans  sieh  erfPiigt;  sie  vermag  sieh  ebee^u- 
wnhi  in  intensirer,  ab  in  exteasiver  Weis«  zu  glei- 
cher Zeit  zu  tfaeilen,  und  der  Alonscb  Terhiflt  daher 
M«b  zn  ihr  als  Theil.  Nicht  die  MensebMt  ib«»> 
baupt  ist  zur  UnsterbUcbkeit  bestimmt,  saadtM  Mir 
dirifiiirrnn  Mrn -rljr-n ,  \-vplcbe  zur  IhinbLiTngigkcit 
vom  KonKi  und  zur  loiligeu  Intensivitüt  geiaugcn, 
werden  dor  Unsterblichkeit  theiih.tft. 

Da  liegcl  in  .sein  System  die  Berücksichtigaog 
der  Kirchenlclire  iiufgcnommeri ,  d:i  er  die  ktreMt 
ct>en  Dogmen  als  yor8tcIlun;^en  d«;.s  in  der  christli- 
chen ÜemeinJe  zum  Solbstbcwufstseyn  geLingenden 
Geistes  ansieLf ,  1I  r<  n  Inhalt  zu. ir  innen'  ilh  der 
Sphäre  des  Vorstellcng  Widersprüche  und  Unge- 
iwiiatheiten  an  sich  trage,  .tber  in  der  Sphäre  de« 
speeulativen  Denken«  r«A  dieser  Unanffemessr'nhrit 
mit  sieb  seihst  befreit  und  zur  Form  d<>r  <ibäuluU'ii 
Wahtht'It  irlirjhcii  Vierde:  80  ist  hieraus  für  die 
Rnlb-Hegelianer,  v>ie  fUr  die  A^eu- Hegelia oer  die 
TendnM  «wachsen.  Jene  glUnbig  aurgenommenen 

diiilektisekcff 


i»  Ttrnifttatlieb  speeolativw  WtlM  ab  ap«. 
diMseh«  TernKnftwahrheiten  zu  demoastrirea. 
se  moderne,  für  speculatlv  in  der  höchsten  Potta* 
sieh aaagebeade  Verlrraag des philosopkiflslMii  fttrti 
bn»  «tinmt  mit  dem  gleichfalls  modenwB  antfpUIol. 
gjWMfcM  Pietismus  (dem  die  Philosophie  nach 
Smtwfer»  Ausdruck  für  die  hoehniiitfaige  Mei»t«ria 
alles  W.ihne«  gilt)  darin  liherein,  daf«  sie  den  auC 
ein  unerscbOtterlichcs  Fundaiueut  der  JiiatoiiaohM 
und  kritisehen  Fanehungen  und  daa  mbefhngaaaB 
MaatmiMCtiaaB  Fernunftgebraitehca  geaf üfzten  christ- 
R»Ö»nali»»nn« ,  welcher  den  Contnist  des 
Kirchlichen  Dof^MioriNVHtfnii's  mit  Jit  reinen  Chri- 
i>tuslehre  erkennt ,  «Is  eine  /lache  geistlose  Verstaa- 
desre/lexion  verachtet,  und  in  ihrar  Baluindlung  dar 
Relijriaaalakra  aa  dia  Stelle  geordneter  und  be  Bon ne- 
uer OaaltlhiCi||^sait  die  Anschauungen  einer  repon 
Phantasie  setzt. 

Die  gleiche  Uebermaeht  der  Phantasie  auf  dem 
Gebiete  der  relifp^ttB  flatraehtungen  und  theeloci. 
sehen  UataraaefcHmaa,  nad  daluMr  dia  gleiche  Ga- 
ringadiltraa[|  der  Taa  der  yeannden  Ternuoft  uad 
dem  gesunden  Verstände  geübten  Auffassung  des 
Christenthnmes  findet  sich  bei  den  Meisten  uate« 
Ii  n  jpiiigcn  Phüusophirenden,  .welche  aus  StkelSng!* 
alter  Schale  hervorgegangen ,  oder  aatih  am  aaiMr 
neuen  Schule  herrorgehead  eine  palaaiiadMTaiidaaHr 
/u  (!rr  ITr>5pl'i,chen  Philosophie  bebnupten.  Von 
die6<  1  Seite  gehört  hierher,  auljier  der  schon  ebea. 
angeführten  polemischen  -Schrift  £«dtaMM||Vr''«  iridar 
die  Aoiigioaspbilosophie  Hegers 


TendaM  avwaensen,  jene  giannig  ai 
I>ogmB  TBiniMalst  m«  Gaibram^s 


Ormtdtift  der  N^atttr-  IHiUoaophle  vom  CA^i  

UMVer.  Tübingen,  b.  Laupp.lSSS.  XVIu.30IS. 

Der  erste  metaphysische  Theil  dieses  Gnind- 
rittses  »oll  die  allgemeinen  Priacipieh,  Grundsätze 
und  Gesetze  enthalten,  der  swetfa  aagdwandte  Theil 
cabt  ia  das  Gebiet  der  Eslakroag  aia.  und  zerfälll 
in  «ine  Lehre  von.  dem  Heebanisnnis  des  Saaaeasy- 
»tenies,  eine  Geologie  und  eine  Ri^i7ijü,i'e.  Indem 
er»teu  Theil  erklärt  der  Vf.,  Anh  seine  Untersu- 
chung alle  speculativea  Momente  giinzlieh  eatferat 
balla»  weildiase  simmAUakaioktataagaa,  uadbkfo. 
bei  dam  'Warfe  ( lo}'«;  >  «tahm  Ueiba ,  wla  da«  Braa- 
geliiini  verkünde.  Auch  in  der  SphHre  der  Natur- 
philü.sophiif  sey  es  die  ehriütliche  AoMcht,  durch 
m'Irhe  die  1  eberroste  der  alten  heidnischen  Philo- 
aanU«  tbatl«  aul^galiobea,  tbaija  raaiifiairt  werden 
mime».  Alles  im  Gabiatadar  «rkaanbaren  W  irk' 
lichkeit  8cy  ;ib/nlei(en  .ins  dem  unh(MJiti:;t>  ti  \>  ohl- 
gcfjillen  des  an  sich  nnbegreiflichen  und  uiieikennba- 
ren  Gottes,  dessen  Seyn  und  dessen  mit  unbedingter 
Macbtvolikommeaheit '  wMbleades  und  scbaflendas 
Wollen  «iMa  Dadvelioa  und 
Etehetttrtoifer  roraaagaaalal  wird* 


{Li0  F«r*mettmtt9  /«'«d) 
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der    speculativen  Philosophie 
Tom  Aafaag  des  Jahres  1830  bis  zum  Eode  des  Jabrss  1834* 


Die  mtötojAie  de»  JI«dUet  nadk  getehit^lUeher 
Ansicht,  ron  Friedrich  Juliui  Stafil.  Ztceiier 
Band.  Chrittlithe  Keehtt -  UHd  Staatslehre,  üitte 
Abtheilang.  Hetdelb.,  b.  5Iobr.  1833.  XYI  o. 
344 S.  -(Der  erste  Band,  welcher  die  G«M8W 
der  eeceawSrtigen  RecbtSpbilosopUt  i 
lea  ruwßtbt,  nwAim  «iMiidu.  1830.) 


er  Yf.,  ein  enthusiastischer  AnhMnger  der  neaen 


D 

StkakbStktUmg*  und  ein  eben  so  lebhafter  Gegner 
diw  Afi^ehm  Systeipis,  behauptet  hier,  die  Philo- 

sopJ^ie  habe  durch  5oAefl&^  nunnicbr  eine  Sture  er- 
reicht, auf  der  sie  erkenne',  dnfs  a  nriori  nicbts  ge- 
%wu(st  werden  könne,  dnCs  Allna  «chönfung,  Ge- 
schichte« freie  That  Gottes  und  (reis  Mitwirkung 
dOT  Geschöpfe  sej.   Diesem  Princip  gfln^ifs  müsse 
jede  philosophische  Wissenschaft,   namentlich  die 
Aeehts  -  una  Staatslehre  im  orthodoxen  Sinn  efne 
christliche  werden,   und  drn  Kirchenglauben  nla 
hSchate  Probe  und  Antoritiit  über  sieb  erkennen. 
Dwnmeh  strebe  er,  der  Vf.,  obgleich  Protestant, 
die  altkAtholischea  Begriffe  Ton  der  Aotoriüit  de« 
kirchlichen  Verständnisses  der  Schrift,  von  der  U«» 
bcrliefernng,  von  der  ununtcrbroclicnen ,  seit  den 
Ap*steln  fortgeleiteten  geistlichen  Weihe,  vor  Al- 
lna Ton  der  sichtbaren,  als  organische  Anstalt  wirk- 
samen, Kirche  dei»Pt«t«tta»ttanuM  Widder  zn  gewin« 
nen ,  weil  ohne  nie  ^  ^rtstltehn  Kirche  sehleebter- 
•  linf^ü  nicht  bestehen  kimnc    In  solchem  Geiste  be- 
handelt Hr.  Stahl  in  dem  ersten  Buche  «einer  christ- 
tithen  Bechtslehre,   was  er  die  „philosophischen 
tjrrsndlftgaB'*  nennt,  rersiehert  nos,  dafs  der  Bc- 
KrifT  der  9eh4](^ang  keine  BrUltrnng  zulasse  und  kei- 
Mr  ErklBning  bedürfe,  weil  sie  die  Urthntsaehe, 
Alles  Erklärende  ecy,  gleichwie  die  Freiheit 
Twttes,  and  erörtert  unter  jener  Rubrik  niJchst  der 
PctilnlkUEinit  Gottes,  als  dem  Princin  der  Welt  und 
dierlilieMMdhifi  (\Toi)ei  er  von  dem  Geheimnils  der 
/^reietatgkeit  bemerkt,  daf:)  der  Mensch  nicht  durch 
ei^Jics  Nachdenken,  sondern  nur  durch  die  gStfBcihe 
Gnaifezii  ihm  gelangen  könne),  die Nntof  and  U- 
^  L.Z.   1886>  £rtur  ßanä. 


spriinglicbn  Bestimmung  des  Menschen,  den  Sün- 
denfali,  die  mensrhlirbe  Freiheit  und  die  gütdirhe 
Gnade,  das  Gesetz  (welches  nach  dem  Vf.  dem  Men- . 
sehen  geoffenbart  WlidMI  motste,  weil  er  in  dieser  Hia. 
sieht  von  selbst  Mir  «mnlrrthnoi  und  Wahn  komme)^ 
die  Gereehtigkeit  Gotfei  vnd  die  Strafe ,  die  Yersöh- 
nung,  die  Rechtfertigung  und  die  Heiligung,  endlich 
die  Einheit  des  Menschengeschlechtes,  das  zeitlisiw 
ond  das  ewige  Reich,  und  macht  alsdann  den  Utbui- 
gniig  zur  Bestimmung  der  Natur  des  Rechts, 

Ein  unbedeutender ,  von  dem  Vf.  selbst  Itesehei- 
den  und  richtig  als  schwach  bezeichneter  Versdch, 
nach  ScAs/Zitanchen  Princinina  da»  ErhenntniCsrer- 
mögen,  dieltethode  des  Erkmraem  nnd  die  Gegen- 

stiindlichkettcn  dessolhoti  in  Befmcht  zu  ziehen,  in 
welchem  nicht  Aun  A/>/i(ihi(e,  sondern  das  Immaueivte^ 
als  das  Ineinanderfliefscn  des  Idealen  und  des  Rea- 
len ffir  daa  Erkennhare  ansgegebcn  irird,  fuhrt  den 
THel: 


.torsehoigen  der  Vermnft.  Von  F.  E,  Pf$ttfr,  Er- 
«Isr  oder  theoretischer Theii.  Mannh.,  Schwan, 
«nd  GStiisehe  Hefbuefabandiung.  lt<3i.  234  S. 

Angeregt  und  angeleitet  durch  solche  beklageus- 
wertho  Milsverstiindnisse  und  Irrsale  auf  dorn  Feldo 
der  Philosophie  bat  unter  anserea  katboUschea 

Sprachgenossen  eine  theologische  Partei  sich  erho- 
ht;n  ,  welche  das  schon  seit  langor  Zeit  durch  Franz 
fJofli/iT  reprilspnfirfH  Tr  ichten,  r'xnc  neue  Scholastik 
zu  gründen  und  die  durch  die  tridentiaischait  Kir> 
chcnsatzungen  fest  nnd  eng  determlnirten  Glanbens- 
dogmcn  als  Theoreme  der  speeuhfiren  Vernunft  dar- 
zustellen, mit  lebhaftem  Bfrer  i-erfulgt.  Bekannt- 
lich begann  die  Philosophie  der  neueren  Zf>it  erst 
mit  dem  ümsturze  der  Scholastik  zu  dem  Bewafst- 
seyn  des  Princips  und  der  ^rundwesonllichcn  Eigen- 
thiiniiichkeit  der  philosophischen  Thiitigkpit  zu^-^e- 
laogon,  undaieh  la  der  Eigens$baft  eine«  freien  und 
aefMm/^»,  nur  doreh  die  Regela  der  iietheda 
G  ge- 
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gploitofon  TinJ  IcJi^^Iiffi  durrh  Jio  Grenzen  des 
mensclilkheii  Erkcnntnilsvermögens  beschrUokttn 
Streben»  aach  der  ajstemntischen  Entwicklung  der 
YcrnanftbegriOe  geltend  zu  machen.  Jene  Neu- 
sebolaatiker  —  unter  d^nen  allerdings  Mebr<>re  dnrch 
6«i*st  und  Bereilts.imki'it  dnzu  gfoi^nct  sJrid,  eine 
bedeutende  literarische  \Virk(»amk<^it  zu  üben,  stren- 
gen sich  an,  die  PhtloMubie  vii»der  zurüekznführen 
tu  |fiifr«ih«it  and  üwulMtetiiMiidMit,  warn  Stand« 
«iner  Magd  der  oitkods»«  T%MlogIn,  Dntv  &m 
in  d.is  Gebiet  der  ftpcmlnfion  sich  eindrSngendm 
Leistungen  dieser  Art  liabeu  wir  anzuführen: 

Vorletungendber  tpeculaiive  Dugniatik,  \on  Fra»z 
Baader.  Zweiten  Heft.  Münster,  in  d.  Tbeia« 
•ingseben  fiaohhandl.  1830.  VllI  n.  114  S. 
(£r«fMHeft,  Stuttgart  u.  Tübingen,  b.  Cntto, 
1828.  Xb.113  8.)  DrUUBfLotU  1833, 

FhUotmhUehe  Schnften  und  Aufiiftlze  ron  Frnnz 
Baader.  Vom  Verfasser  gesammelt  und  neu 
di'i clip;psolion.  Munster,  Thei^singschi!  Buciih. 
I.B.  1Ö31,  325S.  II.B.  1832.  XXXII  u.4i2S. 
Beilage  zum  eriien  B<-)nde  der  pbilos.  Scbrirdni 
■nd  AnbltM.  Avtet  Heft,  ebwtdns.  J83d» 
41 S.  Ton  danudben  Tf.  anon  dar  Maina  Aaf- 
•atz  „Vcbcr  dns  Verhalten  des  Wissens  zum 
Glauben",  ebendae«,  1833.  Aua  eioam  Sead- 
•ibnOan  «B  Hn.  a  MAar.  23  8^ 

Der  Mensch  uit.1  sduf  Gi^rhichie.  Ein  Beitrag  zur 
Philosophie  des  Chrtstüntbums,  \on  J.H.ihbst, 
Wien,  1830,  VI  ii,  192  8.  Von  dem  niimliche« 
Vf.  1832  die  Bmaduif«:  Giabt  «a  «in«  Phil«««- 
pbie  des  positiven  ChristaBflknanf 

Pnr 'l^**.* Ciastmahl.  Eine Id jlle in eilf Oeta- 


cnlatiTe  Pbileaophlo  nnd  Theologie.  Von  Dr. 
&^/«r.  lfalns/b.Ki9f«rtorg,  läik  XXIV 


JoAannes  Scotu»  Brigma 
Zeit,  MitallgoneuMiBnCwieUi 
Dvahrbeiten  auf  dem  Qebieto  der  pMloaepbia  nnd 

Religion,  und  Crrnndzügen  zu  einer  Geschichte 
der  speculativen  Theologie.  Von  Dr.  fron»  A»' 
Ion  Staudenmaier,  Emfer  Th.  Frankfurt  a.  Mf 
AndroSische  Buchb.  183«.  IX  u.  482  S. 

Auch  sind  hier  zu  erwShnen  die  Jiikrbücher  für 
Utevlegie  md  chrittUcke  PMonmM»,  harausgeg.  Toa 
AAbHltfcAanr,  Laß  oad^ouANNMur,  die  mit  dem 
J.I8Mkeg«in<^,  tmi  Srnfkn  nitgtte»  iObchriflßir 

da*kaihr,risrfie  Di  iittrfilanä ,  als  Fortsetzung  derKir- 
eheozeituQg  lur  das  Juttholiaehe  Deutacbiaad.  iahr- 


dantaeli«n  «viaaeaaekaftUehen  Velkato- 
üm,  nril  Behrtgen  rar  CSharakteriatik  europlfieeher 

Philosophie  in  Slteror  und  ni»tinrer  Zeit,  vor  f  > 
touGimther,  Wien,  18W.  WIu.  5G2S.  (l  i  ihi  r 
ist  von  dem  nümlichen  Vf.  erschienen:  Vor^'-rkule  z'ir 
»peculatiteH  llteoiogie  de.t  posititvn  Chrktenthuiitt.  In 
Briefen.  JSrrle  Abth.  Die  Creationslehro.  Wien, 
1828.  X  a.  217  S.  Zweit«  Abth.  Di«  Inearnatlona- 
lehre.  Wien,  1829,  Xrn.42lS.) 

fßttkeihmgen  über  den  Einfluß  der  fUhttlthie  auf 
die  EntwkkJmg  dei  inneren  Lehern ,  T«n  Alkttt 
KreHihage,  AUlaster,  1831,  iaa  8. 

JNr  MMtmg  der  IVäbto^  fiir  He  QtgtiutarU 
ein  Sebulprogrnmm  von  Admn  JUarÜMt*  B««* 
berg,  1833,  28  S.  4. 

JantidiSpfe  für  mhsophie  und  Tfieokgie.  Von 
A.  Gunther  und  J.  IT.  l\iM.  Wien,  b.  W«IUb> 
l.iiuser,  i834.  \1\  u.  Ml  S. 

Ifeber  das  Weteii  und  die Bulculuiti^  der  speculatiien 
miosuphie  und  Theologie  in  der  gegenwärtigen 

Zrit,  mt  besonderer  Käditickt  auf  die  BtUaimt' 
"     *  '  n  fiinlaiinng  in  dS^ap«. 


n. 

Von  pirrm  r i^enthiiniHi h  gefafsten  Stani7|iiino<e 
der  men.s  UIu  lien  Solbsterkenatnifs  aus  suchte  der 
vor  kurzem  d.ihingescbiedene  ehrwCIrdige  Denker 
DeuM  Iheodor  At^^sl  Snabediete»  (leeat.  xn  lUarlNin[ 
ale  Profbesar  der  Philosophie  daseibat  am  lA  Mal 
18-i-5,  gfli.  711  >T(^lsitn;^r!i  in  Niederhessen  am  14. 
April  IJi'J)  die  pliiio»ophi.sche  Anerkennung  des 
Urgrundes  der  Wirklichkeit  Uber  die  einander  ent- 
gegengesetzton Einseitigkeiten  dca  Oualismn«  nnd 
des  Pantheismus  zu  erheben  In  der  cnlelit  r«tt  Um 
herausgegebenen  Schrift: 

Die  Bnmdziige  der  pkiloeof^ucken  Reiigiontlehre, 
MB^ir|^ und  Cassel,  b.  K.rieger.   18j1.  XVI 

ITinftichfücTi  rfes  Verhlllfniasea,  %TrIrhos  er  rwf- 
schon  der  jjiulusuphischen  Keligtonsiciire  und  der 
Metaphysik  ( insficsumlri  f  (!i  r  im  (nphjrsischen  Theo- 
luf;ie)  auninimt,  hat  er  sich  nicht  verst^'odlich  und 
entschieden  genug  ausgesprochen.  Die  Keligion  ist 
ihm  nnglejeh  «in  Wia««B  f«n  CSntt  und  von  Gölte« 
TorbntniMa  inr  Wall  nnd  dfa  mtt  dem  Nemea  der 
Frömmigkeit  bezeiehaelo  (•<-sIniuiJi;;s  und  Il.-tud- 
lungsweisc.  Von  der  ileligionsubilosophie  behaup- 
tet er,  dafs  sie,  in  derMetaporsik  stehend  und  selbst 
Metaphysik  sejead,  in  die  Mitte  trete  «wiseihea  di« 
Metapbjsik  und  die,  der  teitUehen  WlrklieUceH,  mit 
dem  Bestreben,  sie  aus  ihrem  Grunde  zu  begreifen, 
zugewandte,  Philnsitphie ,  dafs  sie  so  die  rechte Lo- 
bensuiit(e  der  gm/iu  Philosophie  ausmache,  und 
dafs  sowohl  das  Denken  als  das  ^VoIIen  in  ihr  seine 
Begründung  und acineWnlvbeit  ü ndo.  Ihrerseits  vr«r> 
d«  di«  Balki«napbil«a«fliin  dnreh  die  Selbsterkennt- 
nifs  dea  MMtaelien  termittelt.  In  Berlleksicbtigung 
dieser  Verein  rJiiug  habe  er  die  vorliegenden  Gmndzilg« 
unmittelbar  auf  seine  „Qrundxuge  der  Lehr*  von  dem 
Mentchen^  folgen  lassen  (Marburg  und  Cassel  1820), 
obgleieh  in  einer  «ndern  Hinaiaht  betrachtet  die  Mo. 
tapbjaik  klUtn  unnamMbag  rlFftttn.  ~-  tjnst>«'tig 
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ibtr  erfodert  dio  vvissonschafüicbo  Behandlung  der 
fUiosu^thi sehen  Reli^^ionslehre  nüchst  der  erkennt- 
biVbllieuretischen    Grundlage  nucb  dio  hier  nian- 
Iflldt  milT^iliT^i  Ucbcrhniipt  wird  zwar  viel 

Wahres,  Sm »reiches  und  Troliciides  in  diesem  Uu- 
(ktangetrufTen,  und  nicht  unrichtig  wird  in  ihm  nach 
dem  DafUrUalttMi  dea  Hec.  Auwohl  das  Eigenthiim- 
liche  der  WeBenllichkeit  und  Gew ifsheit  der  mensch- 
lichen (jlottcHerkenntnir.s,  als  auch  das  Verhültnirs 
UotiuM  zur  "NVelt  im  Allgemeinen  .ingedeutet.  (Un- 
ser \\iä»en  von  Gott  als  dem  Lirwesen,  dem  Urlviieo 
und  dem  Lirgeistc  ist  nach  dem  Vf.  in  unserem  Lc- 
beusbewurstseju  selbst  «nthalten  —  die  Welt  ist 
nicht  von  tiott  getrennt ,  oder  geschieden ,  sondern 
(rottes  Seyn ,  wie  der  V  f.  in  seiner  eigenthümlicben 
AVeise  sich  »uKdrtickt,  ist  das  Grundseyn,  und  (lot- 
tett  NMiklicbkcit  ist  das  Urwiiken,  durch  nclcbes 
dasGrundseyn  ausgewirkt  wird  zum  üuTscrlirb  wirk- 
,  liehen  Sern,  der  V^'elt  Seyn  ist  das  ausgewirkte 
Seyn  und  ihre  Wirklichkeit  ist  die  stefo  \Virkung 
des  L  rwenens.)    Dagegen  ist  die  Aystemafischo  Ent- 
wicklung und  Begründung  der  Gedanken  mangeJbafr, 
und  nebst  der  mehr  das  Geniüth  und  die  i'hantasic 
Ausprechenden,  als  für  das  V  crstSndnifs  befriedigon- 
dea,  Diction  koineswe^es  zur  Bestimmtheit  und  Deut- 
/irhkeit  gediehen.    Was  das  Erkenntnilstheorctiscbe 
bctriRl,  HO  bemerkt  der  Vf.  zwar  der  VVabrbeit  ge- 
mUlH,  dnJft  dem  Mei\»c\i(>n  die  iürkenntnirs  des  L'rwe- 
sens  wirklich  wird,  wenn  er  in  seiner  Wirklichkeit 
zu  sich  selbst,  zu  seinem  Wesen  und  eben  damit  2U 
»eiaea  Wesens  Grund  kommt.  Jedoch  Itifst  er  es  bei 
VorsicAeruHgen  dieser  ^Irt  bewenden,  und  wendet 
sieb  nicht  zur  Lüauag  der  hier  vorliegenden  Aufgabe 
des  pbiiusojtbiscberi  Forscbens,  welche  darin  besteht, 
da£H  wir  uns  dea  allgemeinen,  iresent/icben,  gesetz- 
Tn\U»igen  AVeges,   auf  welchem  die  Menseben  bei 
uUer  Verschiedenheit  des  Grades  der  Klarheit ,  der 
C/og^etrübthelt  und  der  Zuverlässigkeit  zur  Ancrken- 
nung  des  göttlichen  Waltens  gelangen,  mit  VoU- 
•trindigkeit  und  Ueutlichkeit  Iw^wurst  werden.  Die- 
ses plkilusu^ihisrbe  Bev.  utstAcyn  ist  von  ihm  bei  wei- 
teui  nicht  erreicht.    Er  verkennt  sowohl  das  Eigen- 
thiiiu/icb«  der  menschlichen  CausalerkenntniTs,  als 
die  in  derselben  sich  ausdrückende  Bedeutung  des 
Schlusses,  überhaupt  das  Wesen  und  die  Form  des 
mensehlicbcn  Denkens,   indem  er  annimmt,  dafs 
man  nicht  von  dem  Denken  aus,  nicht  vermittelst 
einer  Verknüpfung  von  ßegrilTen  und  Urtbeilen, 
nicht  durch  den  Srhiufs  von  dem  Bedingten  auf  das 
Unbedingte,  von  dem  ZufHlIigen  auf  das  Notb wen- 
dige, zu  der  Ueberzeugung  von  Gott  geführt  uerde, 
«••daro   dafs   vielmehr  die   Ueberzeugung  diesen 
MMhcu  schon  zum  Grunde  liege.    Alles,  was  er 
•elW  anführt  zur  Hervorhebung  der  Wahrheit  des 
Gottenbejrilfes  aus  dem  innersten  Selbstbewul'iitseyn, 
beruht  atti  Schlüssen,  welche,  wie  gewöhnlich  in 
uaserem  Gedankenausdrucke,  nicht  streng  rörmlich, 
sonJera  kryptiüch  ausgedrückt  erscheinen,  deren 
Vorb.indenseyn,  ileren  Charakter  und  Bedeutung  aber 
von  ibjB  i^aojii-t  wird,  ^iicbt  minder  unbefriedigend 


ist  die  metapbjsiscLe  Seite  seiner  Erörterungen.. 
Hier  fehlt  vor  yVUem  die  Auseinandersetzung  der 
kosmologischen  Ideen,  ohne  welche  dio  Darstellung^ 
der  philosojdiisch  theoIogiAchen  Wahrheiten,  die  er 
doch  in  seiner  lleligionslehre  er^treiit,  nicht  wissen-, 
schaftlich  durchgeführt  werden  kinn. 

Auf  einer  eigenthUmlicben  Bahn  strebt  nach 
Ueberwindung  des  Pantheismus,  wie  des  Dualismus, 
ui>d  nach  Vermittlung  des  GeKCiit>at/cs  zwischen  dera 
Supernaturalii^nuis  und  dem  (h<*olugischen  Kulioua- 
lismus  die  metaphysische ,  den  Standpunct  des  echt 
philosophischen  Theismus  für  sich  in  An!<nruch  neh- 
mende Gottes  -  und  Keligionslebre  des  inij.  1H32  ver- 
storbenen, durch  dieViekeidgkeit  seiner  Kenntnisse 
und  durch  die  eifrigste,  tlcifsigste  Bemühung  für  dio 
Fortbildung  sowohl  der  Mathematik,  als  der  l'liiloso- 
pliie  sehr  rühmlich  bekannt  gewordenen  Karl  Christian 
Friedrich  Krame.  Nachdem  die  Hauptzüge  der  Krcfh- 
gesehen  speculativcn  l'heologie  und  Ueligionsphiloso« 
phie  dem  Publicum  bereits  an  mehreren  bei  Lebzei- 
ten des  Vfs.  herausgegebenen  Schriften ,  vornchjnlich 
in  dem  „Urbild  der  Mciigchfiiit ,  Dresden,  1812", 
den  „  Vorlemugen  über  dat  S'/stetn  der  Utilasophie^ 
Grittingcn,  lSii8",  und  „den  Vnrleawigen  über  die 
ürtoidicahrheUcn  der  lllssciuchaft ,  cbcndas.  1829" 
vor  Augen  gelegt  waren,  so  ist  im  Herbste  1H'J4 
eine  Erörterung,  V  erlheidigung  und  Anwendung 
der  auf  dieses  Forschungsgebiet  sich  beziehenden 
Ansichten  des  Verewigten  in  dem  erxten  Bande  eine» 
kritischen  Werkes  erschienen,  welches  or  schon 
1824  begonnen  und  1(37  für  den  Druck  vollendet 
halte: 

Die  absolute  Relii/Ionsfifiilosn/ihie  in  ihrem  VerhüH- 
nisse  zu  dein  ye/ii/ilyiauOifjfn  Tlieixums  ttnd  nach 
der  in  ihr  ycjebcueii  endlichen  VennlUlunij  de* 
Siipernaturalitniiu  und  Rationallsinus.  Darge- 
stellt in  einer  philosophischen  Prüfung  und 
Würdigung  von  /•"Wtv/WfA  ßoNftTicec^'«  Schrift : 
dio  Keligion  der  Vernunft,  und  von  l'riedrich 
Schlileriiiacher-s  Hinleituiig  zu  dessen  Schrift: 
der  cbrihdirhe  Glaube.  Lrsler  Band.  Dresden 
und  Lei|(/ig  in  Cvrnniissiun  der  Aruoldischen 
Buchh.  18;J4.  WWIII  U.420S. 

Am  li  unter  «1cm  Tiu-I: 

Karl  ('hrlstian  Friedrich  Krausc^s  handschriftli- 
cher iSachlaß.  Horausg.  vo.i  Freunden  und 
Schülern  Desselben.  Zweite  Ueihe :  Sijuthelir- 
schc  Philosophie.  I.  Die  absolute  Meligionsphi- 
lo.snphie  in  ihrem  Verliällnis«i>  zur  (il.iul  f~ns- 
lehre  des  Gefühles  und  nach  ihrer  Verinittliiiig 
des  Sujiernaturalismus  und  des  Itationalisnius. 
In  zwei  Bünden. 

Die  Herausgeber  beabsichtigen,  bei  gehöriger 
Unterstützung,  den  ganzen  handschriftlichen  ISacb- 
lafs  ihres  Lehrers  und  Freuntles,  welcher  nulser 
den  philosophischen  nurh  tnalheniatische,  sprach« is- 
senscbaftlirnc,  gesrhieMlicl>"  !:.nJ  Vi'ru  i"*»  hte  Srlirif- 
tea  uiufai'st,  und  unj^eiähr  fünt  undzuauzig  tianJe^ 

uei- 


Gc 
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tuMtfiM  XVL  36  Bogen  füllen  wln!,  Jcm  Di  nck  /u  Icn  (llo  drri  Kiifegorion  TliPsiö,  nls  Setrting  dcrTÜn- 
BhiHMf^**-  Die  erst«,  der  „«jnthetiscben  PiliioMi-  Lcit  des  E^lüizclwetena ,  Aufitheeie  als  Setzung  der 
m/Ut*  ebende  Reib«  unter  dem  Tital  4w   TeraebiedeneB  EigeaOTharten,  und  Synthesis  als  Ver-> 

^analrtiscben  l^liilofopbie'"  enthiilt  Vorlesuncea  kaiipFiiug  dersdt^n  untor  c>!iiander  und  mit  der  Ein- 
über  die  analytisclu- Lo^ik  und  die  EBcjcIopÄdlc  der  b«it  in  dem  B«*griffe  des  Organismus  sich  geltend 
Philosophie,  c-inr  RciLl"  \'oi-lt'sii iigrii  und  einleiten-  inaclirn,  die  I^iiiliL'it  .lU  Tbesis  ober  soll  vvr  m  li 
der  Abhandlungen  Qb«r  den  Bcgriti  der  PbilMophie.  üifer  der  Antithesi»  und  der  Synthesis  seyo.  Die^c 
YorlMWigen  über  das  «kndemische  StvdiviB  md'  Tsrstellung,  daCi  dl«  Einheit  in  dem  iMgrifTc  des 
Vorsefalitge  zu  einem  allgemeinen  msaenschiiftlichen  orgnniiiehen  Ganzen  ror  und  über  dorn  Unfersebicd  und 
Verein,  Vorlesungen  über  p9rcbi«(ebe  Antbropolo-  dmn  Znsammenhnn^e  dp<s  Mntmigrnltigen  eine  eigen- 
eie,  und  endlich  einige  Fr  n(i  mu!  A  i^incn.  tinimlirlie  SlacJit  iiml  B  Icntung  beeif/'^  —  eine  Wel-' 
I)«lll  ertfef*  Bande  der  „nhsoluten  Keji"iun!>pliitoso-  nung,  vvclebe  schon  bei  der ßelraehtuug  de»  niensch- 
bU«  D*  soll  ein  «tret/cr  noch  etvvas  sifirkerer  liehen  IndiTidaaiae  nicht  zogegeben  werden  kann, 

folgen,  welcher  den  Sehlurs  roa  der  Kritik  dm  Ben-  dft-di«Eiah«itdMBIeBMlienwcMO«  ia  dAmlndinduum 
fmrdbehen  Vernunftreligion  Vkd  db  PrSfiillf  der  atebt«  Andm*  bt,  ata  dl«  Einheit  oder  Vereinigung 
Kiiih  itiin-  in  S"  7.. 'ciemncAer« Dogmatik  bringen  wird,   von  cin«iid(?p  unzorfrennlichor  einhelügprRfstimmun- 
Eine  so  ungemein  weitscbweifige  und  detaillii-te  Be-   gea  —  wird  mm  zur  Auftindung  und  Festsfelhing 
■rdieilnng  fremder  Ansichten,  wie  die  vorliegende   der  Idee  (lorfes  folgendormai'sen  von  dem  Vf.  benutzt, 
der  nicht  einmal  sehr  J>ed«iit«iidea  von  DoHtemiek,  la  der  lioide  der  uMioBliehen  nad  iibersinniiehon' 
ist  eine  ungtiicklich  gewiblt«  Form,  na  den  «igaen  Yoretellnngpn  und  Erkonnfniea«  detlch^a  sollen  dl* 
GehBr  und  Anprkennong  lu  rerschnffen,    ücliri^pris    Natur  und  die  Vernunft  als  die  höchsten  einander 
gilt  dies  überhaupt  Tun  der  phifosophiaehen  Geiiiin-   nocli  entgegengeset/.(cn  und  mit  einnnder  in  Wedmol- 
kenmittheilung  unseres  Vfs.,  daCs  man  bei  der  Breite   wirkung  stehenden  («nnzen  der  Wirklichkeit ,  rulhin 
dioTiafe)  und  bei  dem  Bingen  nach  genauer,  »ch»r-  als  die  obersten  Tbeilgauzen  des  gcsaromten  Sern» 
feriÖidrefadeBtacberBegrilbbezeichnuDgden  richtig  dam  BewnCstseyn  sieh  darstellen.   Derozufolee  sol-* 
leitenden Tact  nniH^eschroack  Termifst.  Wenn  glfich    len  h^iifp  I  Jopn  mit  intellerdicIIeriVolhvvendigKeit  zu 
Ree.mitdemVi.üaiiniibereinstimmt,  ilafsnurauf  dem   der  Aiui  kumtuDf^  dos  noch  höheren  Gnn/en  ,  worin 
Wege  der,  durch  eine  Untersuchung  des  monBchiicben    Natur  und  Vernunft  or;;.inisrh  vereinigt  ee^'en  ,  nia 
Brkenntnirsrermügons  vorhcroifofcn,  regressiven  rein   der  »rhierhthin  allumfassenden,  absoluten  Einheit 
Ternfinftigen  Causulhctmclitung  die  svisscuschaftliehe  unser  Beutifstseyn  fGhrea*  lUesea  unbedingte  Ganze 
Einsicht  in  die  Wahrheit  und  Gewifsheit  der  höch-  soll  anf  der  einen  Seite  —  gemüfs  den  Kategoricen 
elen  Idee  —  des  Gottesbegriffes  —  gewonnen,  wer-   der  Anfithesfs  und  der  Sjnthesis  —  die  Natur  und 
den  kann,  so  zeigen  siih  ihm  doch  in  der  Weise,   die  ^  er  ininft       si  ine  beiden  ihm  /titiif-t  unlerpo- 
wie  Hr.  Ärcwe  diesen  Weg  verfolgt  hat,  hetrHcht-   ordneten  Theilgaiixcn  organisrh  in  sich  hotnsseo,  und 
Uche  Hlagel  und  Sprünge.   Der  Vf.  sucht  zunHchst   selbst  sowohl  die  Nafnr^  ab  die  Vernunft  seyn.  Anf 
'  in  dem  maaaehlielienSelbatbnifnfataoyn  di«  Anerknn«  der  andern  SoHn  nnll-on  —  gnmMis  derKntegorioder 
nung  des  Tdi*»  nb  tinon  «rganlselMii  Ganzen  darzn-  Hiesb  —  vor  irnd  Mn*  dom  GegoMatze  ron  Natnr 
thun,  und  fafst  hierbei  den  Bc^riif  des  Organismus   und  Vernunft  gwlaebt,  und  als  das  nllbowufste,  mit 
mit  Einmischung  einer  gewifs  nicht  zuläi>&i^en,  irr-   nnbeschrSnkter  Freiheit ,  M'eisbeit,  Macht  undGüte 
thihnlicb  in  der  Verwechslung  eines  blofs  logisch-   Über  allem  Einzelnen  und  Besonderen  waltende  Ür- 
Cormaien  und  eines  realen  Cnterscbiedes  ang«noni-  n^aan  anarkannt  «lerden.  Aber  d«r  Vf.  rermag  nicht 
menen  De<«rmbaf ion ,  wekho  für  sein  ganzes,  von  danntlinn,  dafa*db  Natar  nnd  die  ahbffn'ige  Vef- 
Ibm  mit  der  Benennung  des  JAjü/ff^swifs-  be/eichiic-   nnnft,  welche  in  seiner  Gedankenri  !-.^       TJi  -il- 
tcs  System  von  entscheidender  fiedeutung  ist.    Er   ganze  zu  derldee  des  nbsolutcn  soihstst.'indigen  (>aii- 
bebauptet  (was  er  gleichfulls  nur  veisirfierl ,  und  kei-    zen  leiten,   wirklich  als  nebengeordnete  Theile  zq 
netwega«  im  Gegensätze  gegen  die  freilich  nicht  einander  sieh  verhalten,  dafs  niebt  jene  VamanfL  das 
kaifhare  Kantiacbo  Annahme  beneitt ,  d.-ifs  der  haibt,  daa  geistig»  Lehen  derMonaekbettfmlTniTer- 
Mfnsrh  Mofs  die  Erscheinungen  seines  Seeleulebens   snm,  eben  so  ?»ie  da«  sinnliche  Leben  der  Tbierc» 
unt'T  den  fiuhjecliven  apriorischen  Formen  der  Zeit   und  das  blofs  vegetative  der  Hllanzen,  zu  den  Thäti;^- 
und  dos  Ich  aiiffasso):  das  Ich  erkenne  sich  selbst   keiten  im  U mkreise  der  Natur  —  nach  dem  BegriHc 
mit  vollkomntf^n-r  '\>  .ilirheit  und  ZuvpilJissigkeit.   der  Stufenfolge  dieser TbÜtigkeiten —  gehört.  Noch 
Mit  loleher  ohjct tiven  (liiltigkeit  »oll  das  Ich  als  ein   weniger  ist  er  im  Stand«,  einen  wahrhaft  denkbnron 
organisches  Einzelweien  aick erkeman,  ab  ein  We-  Inhalt  an  der  BehniTpfnns;  nachzuweisen,  dafs  Gott 
een,  welches  er.tf/»eAein  nnlbellban» Ganze  sey,  und  '  eben  so  wehl  im  B<-/iig  auf  Vernunft  und  Natur  die 
ZtveHens  mannigfache  entgegengesetzte  Bestinsmun-    Tofalil.'it  scv  ,  Nvclt  ho  B(  i'i  •  ils  iFire  organischen Be- 

Sen,  z.  B.  die  des  Unendlichen  und  des  l:;ndlichen,    st^indthoile  in  ^irh  verkmipfe,  wie  auch  zugleich  daft 
aa  Beharrlichen  und  des  Veränderlichen  ,  des  Gei-    Höhere,  welches  üher Natur  andYafWUlllabGniMd 
ataa  uad  du  JUeiiNw  in  Sick  vereinig«.  Hiernach  soI-   und  (t)ueiie  von  Beiden  ateke»  - 

(D<r  Detehlu/t  folel.) 
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Tom  Anfange  des  Jabre«  1830  bi«  zum  End»  dt»  I^kf»  1834. 


N 


_  aeh  «fMT  Tanrfltlinr-dtr  ftiribw  Ib  dar  PWlo- 

Bophie  fiprrorp^ptrefrnen  («egenaltie  strebt  »neb  aus 
dem  beKoatJereu  4jre5icli(8puncte  d«r  Versobaung  der 
Empirie  mit  derSpeeul<'>(K>n  durcb  eine  neee  pbiioao- 
pbisebe  Methode,  für  welche  er  dieBczeicbrnrnK  „in- 
t«llectuellf>r  Efupirisima**  .geeignet  biJt,  fnmtrigk 
K«cber,  ^ertaeser  der  Sebrift: 

Fo»  der  JValar  ui^  dem  Le6en  dtr  Körpencelt  oder 

ÄS^^Yi'v*  ^"l-  T*^*"»«"».  COeiander. 
laSZ.  aI  V  o.  276  S. 

DiV  Pftifeaopbie,  bebaaptet  er,  murs  R<>genwf  rtic 
za  der  einzig  mögiieben  BrkenataiTa«««llp,  d«r 
ErfabniM  «ieb  zarOebmatfes,  «bgJeieb  >le  aitbt  ia- 
Berhalb  dca  engen  Kreise« ,  avf  vniche»  die  £mpiri< 
Vei  die  Erfahrung  beschrSnkJ  h-ih.  /t,  ihrea  Inhalt 
suchen  kann.  Die  aUgemeiaen  ttntadzin  aainer 
Metbedoiogi»  katw  wwA  Jahr*  IMUr  iatinr 
bandlan^;  '    '  . 


Amm.  Tibuif„  |i.OiiMdpr.  16»!..  XlTnd 

«•«  PaMicura  vorgelegt.  Hl«»  M«lh  « «  damit 
Tbaaeia  der  Sinneswabrnehninng  7u  fi^. 
KriiMeii,  die  Ansieht  anf,  dafs  das  BevrafsUern  oder 
das  Ich  beider  sinniieben  Wabrnefaimittr  ir  die  an 
sieh  auiser  ihm  befindlieben  Geeenstanda  ein«»h«i 


^NtrtHrleh  c  der  Seele''  {XH^h^^  B»srl,  ScKw.-ir. 
«Mterscbe  ßucliiiaadl.   i»a4  u.  35.  VI  u.  641  S.) 
MvM  Meiaung  üh«r  daa  Biagebca  der  Seele  in  dfo 
Igtegtnomaieaaa  Awjiaadif  ud  fiber  die  Ver- 
■■■■■8  «MP  oflMa  asd  das  Laibes  bestimmtfr  «ub- 
gMprecbea.   Ohne  ia  die  Bniirthnilun-  Mc^,.v  Mei- 
Wfngaa  sieh  Her  einlnssen  zh  wollen,  bemerkt  Ref. 
nor,  dr>h  e,  drni  Vf.  jn  dem  Hanptpankle  seiner 
arft«utnir«(b«gretia«hea  AuioktlMfgUiBii^  faitaltt» 
A  £.  2.  UM.   J^JMr  JM. 


dlaaerHaopfnunkt  in  der Anerkeanang  besteht:  da(a 
daa  wahre  WpH^^n  urul  Innere  der  wirkliebea  Dimra 
keinesweges  hinter  dem  Aeufser«  ud  dar  Brachei. 
nang  «r  uas  rerhiillt  bleibt,  sondern  te  Mtaer  Kin- 
b«tt  nit  daoi  Aanfseren  and  dem  ErscheinpnJen  vf»r- 
niMtbl  deaselben  Daaerem  bcvriiCstvoUen  Wahrneh- 
men offenbar  demzufolge  anch  der  Inhalt 
seres  pbilosophiscbea  Wissens  ans  dem  ü> 
serer  bewafstroilan  Wabntehmungen  in  dma  aatÜr. 
MabM  Eatfaitaasag«^  «lawar  Inteiligenz  aieh  eiit. 
wicKelt.  FIr  «aoimiKlIni  abar  rnnh  Ref.  die  Aa- 
wendun-  halten,  vfo!che  der  Vf.  von  diesem  ricbü- 

{{en  erkenntnirslbeoretiftcbeu  Gruodgedanken  aewobl 
n  seiner  philosophischen  Physik,  als  aiieh  in  ddm 
■Mtephjaiseben  Theila  saiatr  Maaiabre  dnrrh  dfe 
Anaahme  des  YerbHltefaMa  mwiM,  {■  welchrm 
«rapHinglichen  und  wesentliehen  EigensrI  ultcii  ,jf.r 
Dinge  zu  den  abgeleiteten  ond  eraebeinendcn  stehen 
stdien.    Er  bekennt  «ich  ia  seiner  metaphrsiaebeB 
Körperlehre  zu  der  moaadistiseb-dlTMniMlien  An- 
sicht, und  behauptet  hiernach,  dab dfo  Audehaonr 
uad  dia  Finir  ala  eiii«  blofse  Erscheinitngsform  der 
-  HaMifa  nlietraebten  Seren.    Die  wahren  Eiemento 
•der  Kürppr  hpsff.fipn  jMrJi      n er  Meinung  aoa  lUN 
theibnrenauadchniingslosen  hinheiten,  aus  substäbh 
7iellen  Kräften.    Die  Ausdehnnng  ist  ihn  oiebta 
Anderes,  ala  daa  Nebaaeinaadersejn  der  Monaden 
und  ihre  AmtliMiderreihang  nach  der  dreifaehen 
Dimension,  die  Gestalt  nichts  Anderes,   als  die 
Lage  der  Monaden  gegen  einander.    Nachdem  der 
>  r.  a>M       ilt  die  Sichtbarkeit  undÜJlBifaEreifljehkeit 
dem  Wesen  des  KörperstolTea  ganomman  und  sie 
als  gröbere  Form  der  Eraabeinnng  geltend  gemacht, 
ao  bat  er  hierdurch  den  Weg  sich  gebahnt,  auf 
abem  er  in  seiner  Psvchologie  zu  der  Bobauptung 
rortscI.n-Wrri  k,,i!.i:  ijjp  .Serh.  sey,  wie  der  Leib,  ei- 
ne im  lirtume  sich  erstreckende^  den  Eaun  «iuMb» 
mende  und  erfüllende  Kraft,  «ttd  «b  iw«!  KSrpar-- 
atolta  chemiacJt  vereinigt  zusammen  den  nämlichen 
Haam  Ina«  haben,  so  durchdringe  die  Seele,  als  ein 
•nbstanzidlM,     and  lltr  tfeh  f    '  ~ 


U 


haatehaadM  Wm^ 
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ihron  L«1b,  and  mit  deio  Leiiie  cbemiecb  zu  et- 
il Gaazea  Tereinigt.  Naek  dta  DafUrbalton  6t» 
Aef.  sind  diMC  Vor«tttlluiig«B  Toa  dem  'Wesen  des 
Körpers  und  der  Seele,  und  von  der  Vereinigung 
des  Leibes  und  der  Sei^l«"  in  i:;;  <>!■  lie^Mni-i  sirli  iJ  i- 
nit,  das  Irrige  in  Bezug  aut  liie  Ani>ieht  des  Vb. 
Ton  der  ImmaterialitHt  des  Korpcrwcsons  kurz  an- 
•wbstMU  Di«  Amdebiimg  ist  als  bioüm  Folge  und 
BrMMnng  des  V^heneinnderwjBa  «nsdebnungs- 
loser  EIemetl(a^sIl^st:mzell  nirbt  wabrhaft  denkb.ir. 
Wliren  die  vermfindicheii  Elementarsubstanzen  an 
und  für  sieb  ausdebnungslos ,  so  würden  sie  sar 
kuM  BoiieliaBg  nuf  mdm  Haom  haben t  de  wlIrdeB 
■ieM  im  Raum  beefiomit  and  folglieh  Dirgends  seyn, 
ihnen  könnte  diiber  auch  diu  Eigenschaft  des  ^  i^lm - 
eioanderse^ns  nicht  /ukommen.  Wollte  ni<'in  .sich 
auf  den  mathematischen  Punkt  berufen,  um  zu  er- 
weisea,  dafs  Etwas  im  Räume  determiairt  wid  deck 
aawMbaangslos  seyn  kSnac,  ho  befinde  man  sieh 
hie^be^  in  dein  Irrtbumc,  difs  mrin  diesrn  Punkt 
ala  etwas  für  sieb  Beatebvnikn  drt.kcn  zu  kennen 
Termeinte.  Der  matheinntische  Punkt  uhcr  Itiint  sich 
durdiaus  nur  als  lärenze  einer  Linie,  so  wie  die 
Liat«  nur  als  Grenze  einer  FlBcbe,  die  Flffche  als 
Grenze  der  dreifachen  Dinien.sion,  und  diese  als 
rfinmliche  Bestiranilfieit  des  physisch  Körperlichen 
wtrklirh  deniien.  Uiejeiiigeit  \  ursrellnngen,  welche 
das,  was  lediglich  nln  liestininjung  dos  realen  Kör- 

Serg  wahrhaft  gedacht  werden  kann,  in  einet  älistra- 
ireoden  Vereinzelung  als  etwas  für  sieh  Bestehen- 
des festzuhalten  suehen ,  «ind  blofse  Blendwerke. 
Wollte  man  d  rs  Düseyn  der  indi\ idueliea, 

erfabrungsmült>tß  Lrkennharen  Kritfte  überhaupt  und 
der  SeeJeu  insl»e8undtre  zum  Beweis  anführen,  dafs 
Siwee  aosdehaiiagslM  »ad  doch  im  iUanM  detenui- 
■irt  9»jn  kaan,  so  wXre  dieee  Anflfkraaf  deshalb 
bedetitiuigttlos,  weil  ehvn  j<'de  individuelle  Kraft  und 
die  Scel«!  iiishcsondere  nur  uls  Eigensfihaft  des  Aus- 
gedehnten, als  Fiihigkeit  desselben,  «i  wirken  nd 
zu  Jsidea ,  oxistirt  uad  in  der  That  aeakbar  ist. 

Ref.  theilt  arit  den  ualar  der  letstoaUaaptrabrik 
angeführten  Behandlungen  roctaphysiscber  and  er- 
kenntiurstheoretiseher  rrobleoie  das  sie  im  Allge- 
meinen charakteriaironde  Bestreben,  insoweit  es 
darla  hesteht,  die  pbiioso^iseh«  W«it  -  vad  Br- 


kennlnifs  -  ErklHruag  Aber  jene  lie«chrNnk(ea  Ga-  i 
sichlakreise,  weleha  ift  der  Geschichte  dor  PhÜM^  I 
phie  mit  den  Benennnngen  des  die  Erfahrungsaua-  i 
sprOche  Terwerfenden  Kationalfsmns  ond  des  mr  i 
A  ernunftlu'li  irhliiri;;  nicht  ('niport.(rigiMid<in  l^nijiK» 
rismusi  des  einseitigen  Idealisniu»  und  des  einse^ 

ä"  en  ileaiismus,  des  entweder  splritualistisehaa 
tr  materialistisdMB  Mnaisaitts  and  des  Daaiiaai—, 
des  Pantheismvs  nad  des  dnalfstisebea  Thaismas  ha- 
zeichnet  werden ,  7ii  •  inmi  höheren,  die  Erfahrung 
mit  der  Speculation ,  die  Lel>erzcng»ngen  des  ge- 
sunden Vorstandes  —  unter  ihnen  die  rclieiösen  — 
mit  den  Rasaltatea  der  phiiosophireaden  Verannfl 
ia  üehereiastimmttBg  brfngendea  Sfnadpuakta  sn  er> 
hohen.  Dieser  Standpunkt  mufs  sich  dadurch  in  seiner 
Gültigkeit  erweisen,  dafs  er  von  Seiten  der  Erkennt- 
nifslehre  über  die  wahre  Natnr  unseres  bewufstrol» 
Jan  V'orstellens  und  unserer  sinnl^ieh  -  geistigen 
beasitbKtigkeiten  insgesamnit,  über  das  VerniltBilh 
der  suhjecfiren  logischen  Dprtlifnrmen  zu  (Jen  ohjecti- 
Ten  metaphysischen  Ei  kennintUiurüKtit  tti  unserem 
Denken,  und  über  den  geset/niaTMigen  Kntwickc- 
laogsgang  der  nienachüchen  Intelligenz  die  für  eine  ^ 
besonnene  metaphysische  Forschung  unentbehrlichen 
Aur<;chliisse  herbeiführt,  und  dafs  er  im  Gebiete  der  ' 
M<  (rtphysik  die  ewigen  DeRkbesliroroungen  des  göit- 
lichtn  I)t  iiknii«^  \^rJ(  hp  in  dem  All  der  abhängigen  ' 
\^~irklichkcit  für  unsere  Vernunft  vernehmlich  sich  * 
aussprechen ,  and  das  Bcgritfenaejn  des  Universums  * 
in  der  unendliebea  Lebeassnblire  des  Jaiteadigen  und 
persKntiehea  Vrwasens  mit  wIssensehsMiebkr  Dent-  < 
lichkeit,  Reinheit  und  Gewifshcit  uns  erkennen  I.'il'üt. 
VVa»  Ref.  am  Schlüsse  dieser  Liehersicht  von  seinen 
eignen  Beitrügen  zur  lE^trebung  des  •needeatetsa 
Stan^mkles  kiar-xa  erwXhaaa  hat,  ist  die  Im  " — 


HartfeZ/uno  der  Meiaphytik.    Gotha  aud  Erfurt, 
Henniags'scbe  Bachh.  XIV  a.  524  S.,  in  Var- 
iadaaf  mit  der  1832  abaadai.  barsasgakommaaen 

Theorie  dtt  metuckUeken  ErkenntHir-vermögeru . 
Xill  a.  Saa  S.   (Man  vergl.  hiermit:  Lehrbiük 
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Acht  kleine  Kupfer  von  /feide/o/ gezeichnet,  Ton 
Sd^ler  frestochen,  bilden  so  zu  sagen  das  Yerge- 

nmnTi  ,  Htiroh  welches  man  in  die  niedlichen  Appnr- 
tejuent»  der  Freuudsehaft  und  Laebe  eingeführt  wird. 


Es  ist  auffallend,  dafs  der  talentvolle  Heidelof  bei 
der  Aasscbmüekong  dieses  Vorsaals  nicht  an  das 
schöne  Geaebkaht  cadaebt  bat,  de«  dieser  A-mM«!- 
lung  stets  am  zaiureieb^a  xastrSmt,  oder  den 
er  ^T^gpÄsen  hat,  ilirr  /arlen  Narren  zu  schonen. 
Denn  nicht  ohne  Schrecken  werden  Rie  auf  die  Blehr- 
zaht  dicwer  Bilder  schauen,  d  ie  w  i  r  k  1 1  c  h  von  Schrecken 
wimmeln —  überall  Zank  ni^d  Streit,  (Jnhenrascbua- 
gen  aller  Art,  aogar  aiaa  Aaferstabnaf  Toa  den 
TodtenJ  Nur  auf  dem  zweiten  Bilde  herrsrht  eint^ 
üuhe:  ein  gequtfiter  Ehemann  ist,  wahrscbeinüch 
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«IBM,  ▼ow  |iiigMiDwywyi>4 
IMh,  TwKMMMet,  solig  pfljtMbnniiiMrt,  tiiaf«»liar 

i:TT;(uni  fiir  neineri  iMisgriff  i»  der \Viihl  iln r  Lectilre 
küen,  denn  ihm  ist,  al«  MV  tr  in  einem  unleioen 
BioM,  wo  maa  iiini,  nachtwin  «r  sein  Cield  Tcrlsr» 
li«&iirtM  AB  d«i  Kopf  wirft,  kolwil««JiB«Bg*B  vttr> 
kjCt  «ad  ^cn  T*adiBiMB  nm  Tbbm  anfliMrdertt  «ber 
er  V'ir^.^  <-\lVi  dureh  dies  Treiben  nidit  irre  machen 
and  ftc^Uit  ruhig  fort.    Wir  hofren«  im  nKcheteo 

Jatkv«  auf  vreaiger  drohende  Darsteliungen  ta  sto- 

laan  oad  Ireten  ia  die  iUcrarindita  tiemHeher.  „  Die 
^mm»  Mmrihe"* ^  N «van«  f«a  SifarrÄ ,  empfSnirt  uns 

murrst.    Oir  Erfintliin^  Ist  rfpmJirh  nrrn  ,  nVif^r  Si.,-rck 

erJsShIt  und  i(p\\ilLi  t  auc-fj  Lief  äeiii  üchuiie^  Üiir- 
«*cJJert;i](iif.  Ihis  Augf^'  von  A.  von  Cham is/ti  — 
aine  der  schönsten  üsben  des  TascheBhucbs,  sinnig  lebendige  UarsteUnngsgab«  zeiebnen  ihn  vor  Vielen 
mad  kriiTtig,  «ia  4i«  meislM  Diehtttagea  dleaM  be-  «us.  Wir  m»ekl«B  iB«Hwaa  dia  Tarliegende  Novelle 
lielitea  Sfingers,  j^Die  geitlHche  Vomödie'^y  eine  niehtza  dem  Besten  rechnen,  dn»  er  gcscbalTenr  £a 
thüringische  Chrontkenaage  von  L.  Bechsteiny  eine  ist  hier  alles  zu  schwarz  und  düster  gehrtlten.  Der 
finnmlfiri'/i  |je  -ivijhllliiJi  riik DiclituiiK.  —  „DiettoA'  Dicbter  8oli  und  kann  die  IN.ichtseite  d>'i  \,i(iir  und 
ler  ",  Tjrolerbilder  ron  Wiihelm  Ulumenhogen^  — 
lebendig ' krSflige  DanCalfaing,  Charaktere,  wie  sie 
ia  die  C»«hirgswell  aasiea ,  das  Gaase  büdist  aaxia- 
lieod.  „H^nleiianoK^afi  won  B,  Baupack  —  an- 
bi^doiitem?.     ,,Man1atlo^f  eiae  Erzliblung  von  C. 

r<m  Wadtsmatm.   Breit  und  farblos.    Die  («ediehta 


«rildaa  lagondbiMa  setne«  Bniders'  föiuiraiA 

entgegengestellt.  Aus  dem  (.'nnzm  scheint  ber^or- 
zugchea,  dafs  der  Dichter  nicht  nur  mit  dem  tbco- 
retiscbea ,  sondern  aaeh  mit  dem  praktisehen  Theile 
der  Malarkunst  vertrant  ist  nad  dia  NiedofUndiMh« 
KuBst  lait  eigener,  griindlidier  Büd  «MolitefBBd|» 
An-jirlit  kpiint.  Sind  die  ausgesprochenen  Ürtbeile 
auch  uicLt  immer  richtig,  so  sind  sie  doeh  in  der 
Aegel  geistreich  und  originell.  —  2)  Alles  wieder^ 
hott  «idk  mekt  im  Leben.  MoTeUa  vaa  Emennthu 
Scävotu,  Yf.  gehört  BB  daa  MUAttttm  Bfw 
zUblern  unserer  Zeit.  Origin«!if:ff  und  Reichtbam 
der  Erfindiuif; ,  >hin[iicbfaltigkeit  und  Tiefe  der  Cba- 
i  jikti'i  jsiik  ,  \^i'Jt-  imd  Menachenkenntnifs  und  ein« 


Aes  Heraia^eöers  zeichnen  sich  <furcb  sorgfHftige  P*- 
MlBr  dtrSacad»«  vor  fihnliahaaAlainnachscabm  wi^ 
MMIraaB.  Biniee.  d«B  BnlbluBcen  BaifiadMl- 


te:i  h 
(e/uhrt. 


Einige,  d«B  Bnibliincen  aiiSadMl- 


Leipzig,  b.Brockbaas:  Vranui.   TascbeßboA  aaf 
das  Jahr  mm.    33C  S.  12.    (2  Rthlr.) 

Drei  NoveiieiJ  vuu  bedeutendini  Limfdiige  und  rer- 
scbiedeuem  \^  e^tbe.  l)  Die  Gt  Oi  üdcr  Urem^hvl.  ^((- 
veile  von  A.  Freiherr  vm  iSVorit  ry.  Die  Idee,  w«l- 
die  dieser  Novelle  zun  Grunk  liigt,  ^irlte  tIb1> 
leieht  durch  dea  bekannten  Spruch:  nP"*''!!'^ 
tulra'"  am  kirzesten  und  bezeichaeadsten  aasge- 
drückt  werden.  Die  ^ovel]e  des  Hrn.  i-.  ^S7.  ibt  eine 
Kaastaaveiie  im  eigestlichea  aad  zugleich  im  besten 
Siaa«  des  Worte«.   Rubeas  aad  aiaa  Reihe  seiner 


berOluataa  Zeit«  aad  KaaMnaasaea  tretea  hier  in 
Aem  «igoithOniKehen  ILastilia  ihrer  Zeit  und,  wean 

Mir  so  8.i„-iMi  dihTen,  ihres Creist«« auf ,  nud  lasten 
uns  einen  ticieu  itlick  ia  das  Wesen  der  liunst  im 
Allgemeiaen,  tn  das  der  niederllndischen  Naler- 
kaMt  im  BesoadarB  tbiB,  «ibraad  dia  aigantlieh« 
Hiadlnwg  nur  wie  «I«  aiarHeber  RaluaeB  am  die 
%ri,treitlie(i  Porfrnits  benihtnter  Künstler  sieb  aus- 
f  l'''4t.   Die  hervortreteadst«  und  origiuelste  Figur 
t«t  4«t  logenannte  Höilaa-Breughel.    Oer  Dichter 
^  graCMT  WiVBM  BBd  LnteM^lurf t  dM  awig 
ymmnm  8«fir  aa«,  dali  aar  «atelM  KBastoebSpftta- 
gen  des  Stt-mpel  der  VortreffUchkeit  «n  sich  tragen 
aud  ehremoll  auf  die  Nachwelt  Ubergehen,  welche 
haera  Seelen  zustünden  entsprungen  sind,  waicba 
— BU  dar  MatBV  Bad  daai  Ubaa 


des  Lebens  nicht  aus  dem  Bereiche  seiner  Scböpfun- 
nn  ausscbliersen ;  allein  er  durf  nicht  mit  zu  grofser 
Vorlkb«  dabai  varweilen,  ihr  nicht  einseitig  huldi- 

SBB,  wail  «r  «oast  jene  bernbigende  Harmonie  anf- 
ebt,  welche  aus  einer  hiihorn  Verrjiitiflung  vor- 
geht. DerEudrack,  welchen  die  genannte  JSovelle 
aaf  dea  Leser  niachf,  ist  eher  ein  peinigender,  ala 
<  aia  bmihigiMidBr,  welilthaaadar»  Man  freot  sich  am 
flablsaia,  dafs  bmb  bb  dem  Sdhiusse  gekommen  ist. 
Das  echte  Kunstwerk  soll  aber  gerade  den  entgeeen^ 
gesetzten  Eindruck  bcn-orbringcn.  Die  Cbnr.ikte- 
ristik  und  die  Darstellung  sind  meisterhaft  und  süh- 
nen einigcraMfaea  aiit  den  dunkala  Sahlagschatta« 
des  Ganzea  aat.  —  3)  Etgensiim  und  Ltame.  H o- 
vrlle  von  Liiitoig  TUck.  Wir  empfflifon  rlie  Leetilra 
dieser  \ uvelle  Allen  Freunden  einer  geistreichen  ün- 
terb^iliiing,  niimentlich  aber  Frauen,  die  an  Eigen- 
sinn und  Laune,  uad  MiBBara,  die  nn  EhrcclL 
ItebaiBtli,  DeberccbUtiBBg  ihrer  selbst,  nnd  M 
manch«»  andern  Gebrechen  unserer  Zeit  leiden,  wo- 
hin wir  onherufenes  Kinniisehen  in  Politik  n.  s.  W« 
\uR  TU  ilein  leidigen,  stets  mehr  UberhandnebmeadaB 
Gebrnuch  des  Tabaks  herab  rechnen*  Biaig«  Pctw 
trait.M  hijid  mit  bewundernswürdiger  Wahrheit  avf> 
gefnfst  und  dargestellt,  so  dnTs  man  annphninn  diirf- 
te,  der  Dicbter  habe  nach  v>irkiiehen  Originalen  g»- 
arbeitet.  Die  Diction  ist  krSftig  uad  JkarB%, 
Granze  fast  dramatisch  gehalten. 

Unter  den  sechs  Stahlstiebaa  zeiebaca  wir  Ji^ 
Äer's  fleifsig  gearbeitetes  Portrait  nnd  die  Stkniiter 
aaeh  L»  Roberl  au».  iJei  erste  Stich  ist  charakte- 
rJ-,tis(li  ui)d,  wie  Ree.  hebaupten  darf,  getreu;  der 
zweite  phantasiereicb  und  wahr,  ideal  und  doch  treu 
aus  dem  Leben  gegriffen.  Di«  trliiuteningen,  wet 
^e  ein  Ungenannter  dazu  gegeben  bat,  sind  lang«^ 
wellig.  Die  andern  Stiche  „die  barmherzi-e  Schwe- 
sler**,  „der  (.'  ini^  /ur  Kirche*'  und  „der  Sjt.mjsf  h« 
Uirt"  (nach  Vetustjuez  da  Si!v^)  sind  sorefäitig  ge» 
arbeitet,  aber  ohne  künstlerischen  Werth.  „Us> 
i"  JialMB  wir  ia  Uartlebea*«  BUdamagaiiB  baa- 
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-«er  ^oAttb^i  uad  .  iJ.«r-Coniin<?ii(:itur  ^ielit  »elbst  zu, 
diif«  iii«  üimeDsiooen  dioi><'i-  Vn.sii  fit  xu  kl«in  ginil. 

Wrew,  b,  Buchholi:  Aurora.    Tn>r!if rthuch  FiIp 
das  Jiihr  Hernusgeg,  >ua  ^.  ü. 

'i^S.  12.   (iRthlr.  ISgCiir.) 

Dieser  Jübrgnng  hat  vielTarbe  ^'^orziir;«  vor  (If>ni 
vorigen,  diu  Kupfer  sind  besser,  die  LivaJtluu^Lii 
gewiiblter,  die  («edichte  weniger  Aiur<irmig.  L)ns 
•4«4peecl48ad»te  bat  der  Vf.  de»  67.  WfUf'famga'See's 
f^wfwt.  AekB liebe  Gaben  luiben  für  Am  Leter 
etrts  ciripn  aweifafben  Reiz;  sie  botebrcn,  indem  sie 
uii  Ii  d.is  Ansehen  geben ,  blo.s  zu  unterhalten.  Wir 
hallen  »chon  im  ^  oi  i;;«'!!  Jahre  darauf  hingedeutet, 
diLi  mau  es  mit  vielem  D.-inko  hiBneliiMii  würde,  wenn 
die  Österreich iMhea  Dichter  und  Literetoren  «nirie- 
bende  Oortiicbkeiten  ihres  Vaterlandes  mit  Vorliebe 
zur  AfiMchniiting  hrftcbten.  Wie  Vieles  ist  dtt  nu»- 
zjilji'iilt'n  !  ^vie  i  i'ii  ii  und  nKinatshfaltig  der  Stciii  iiml, 
mit  (joldsmith  zu  rcdeo,  ike  legendartf  lore,"'  Adetins 
„  HItderMdken  über  dem  Grabe''''  ist  schaurig,  Pufp$ 
yero»ika  von  Üetsenitz"  durchaus  saziehend,  „aie 
DopptlbrauV^  von  Mikofasch  nicht  ohne  Tsleut  v«r- 

,gf?tl'agon  ,    iinil  ,,(/rr  Ali/o/it/is  t"  \oti  UascJmc  ^vrMiif;- 

,  lÄtens  in  ein^ccicu  Theiieii  geiuRgea.    Eins  gewisse 

'•BialBraisJwit  ist  iib«r  «Uc  iHiM,  ftmriCs  wohige- 
meiatait  Prosa  -  Gabett.  — lyg— der  frissbe, 
warme ,  erquiekrade  Ilinwb  wr  Potsie  fehlt  und  die 
vklfMi  ^\orte,  die  starren  Phrasen,  die  wohlbc- 
banatea  Charaktere  köuaen  aaturlieh  dem  Mandeln* 
dm  akbt  aulhelfen.  —  Unter  den  Gedickten  fiadsC 
sieb  MMcbM  AaxiabflBda.  Hie  ttaba«  daaUanm- 
gebers  wlchoen  sieh  beeoaders  dmch  PbaaCaeie  und 
sorg fiiUige  Feile  aus.  KaUenUrimner  ist  nicht  nlinn 
T^ieot.  Die  (jlahcn  von  A<//',  r.  Eyb,  Renn  sind 
aehr  dankenswerth ,  unbedeutend  dagegen  die  Le- 
pada  „die  Nvmen  von  ßurgo*"^  wabnaMialiob  blot 
■ü  l4(ÄBaaUUbar  angehHngt.  Habea  wir  «attr  dta 

'  pniaaischen  Mittbeilungen  den  fopogrophi^rhen  Auf- 
aatz  über  den  St.  Wulff^augssee  bervurgchubcn ,  so 

.müssen  wir  der  Abbildung  dieses  Sees  auch  unter 
den  ,arti«(iacb«D  Spenden  deo  cratan  Plate  eiarüu- 

;  jMiu   Da»  TÜalkupfer  ja«  labliM,  aMiiffC,  m- 

.  nlarirtv 

BKian*,  T).  Enslin:  Jncumle.   Dramatisches  Ta- 
schcnlmch  für  1836  ran  tiirf  Jf/inn.  406  8.  12. 

;        (t  IKhlr.  4  gGr.) 

Der  TIerausgeiier  ist  ein  dorn  Publikum  liingst  be- 
kannter und  in  Dcuti>chlaud  liingst  helifliii-r  ikilitifn- 
diobtar*  l^r  hat  früher  sein  Hchünea  Talent  und  sei- 
ne KmiBtnisso  zn  LJeher-sctzungen  ephemerer  Erschei- 
nungen der  französisch  dramatischen  Literatur  bar- 
.  gegeben;  hier  tritt  er,  weao  auch  nicht  durebweg 


selbständig  und  selbstaeiiAffend,  dach  selbstSifdi- 
gpT  auf  als  in  laaa^ao  seiner  frfbern  Gaben.  Der 
varüfgend«  Jabifaag  eatbüU  1)  Omriteioea,  Lustsp. 
in  3  Aaf;i:Hgen  aaeb  AdsHei.  2>  »rrlKrsc*.  Sebau> 
spiel,  'i) Metuttaeto.  Lnsls(i.  nach  Ferfc?  (r^.  -1)  Litelie, 
Lustsp.  in  1  Aufxiige.  ki»  dies«  Stücke  b<.>reitB  »ixt 
vielen  Bübnea  mit  Beifall  gecabeii  and  in  öffentlichen 
BUittara  anafübrliab  baapmbea  «rardeft  «ind,  aabaint 
ea  flberfliiHtf ,  auf  «lae  nSbereilMniahtaag  daraat. 
!)pn  rinzo^chpu.  Der  freundlichen  G.tbe  gereicht 
da»  PutUvtit  der  Sch<ius[>ielitria  wn  ilagn  zu  eioea 
besondera  Zierde.  A>  arum  sie  dem  Beschauer  den 
Hiieken  zuwendet,  leuchtet  uns  niebt  ein;  «bar  din 
Kunst  ist  Ton  jeher  eapriciös  geweaan«  Der  Dnntk 
thtrt  iloiTi  von  den  kleinen  LaltaM -dar  Aiwem  noch 
gebieadeten  Auge  wohl. 

Fn'l^K^[;l^T,  h.  S;i u i' i I"rif!rr :  rfiantasicQcrnaJJc, 
Von  Eduard  Duller.  183Ü.  22235.  12.  (lAtblr. 
12gOr.) 

Drm  TitelMatit'   gegoRubaf  erUirkcn  wir  ein 
reii-hgeschniücktes,  reizende*  weibliches  W  esen,  aacji 
einer  Zeiehnuag  tob  Parria  durch  den  gesehicktaB 
Künstler  Bytd  so  London  gestoehon.  Die  Anmntb 
des  jugendlichen  Antlitjrea,  das  sanfte  Feuer  der 
,Vii;;i'",         j;rriri:"v '.\        LfirkiTtwn  Id  ,  (icr  Stirrte, 
Schiiife  and  Hals  unnvaiit,  die  Brüsseler  Stiitzea*  , 
und  orientalische  Perlen  -  Pra«ht,  welche  Senoltini 
und  Arne  wnfingt  »lassein  den  Blick  das  Aasebaaara 
und  spanaaa  aeiae  Neugierde,  mit  dieser  holden  Pee- 
söiilicnkeit  nähere  I>ik mritsrhaft  ru  machen.  AVir 
haben  uns  über  den  vorhergehenden  Jahrgang  dieser 
Pbantasiegomlilde  nicht  ganz  gunstig  Hufsern  sSnaen^ 
weil  der  Dicbler  mit  eeinem  Pliuwe  nickt  eegew». 
idiert  hatte,  wie  er  aeille.  Sr  bat  «ünfenr  eben  an. 
drrn  und,  wir  freoen  uns,  es  sagen  zu  können,  ei- 
nen bessern  Weg  eingeschlagen.     Die  Erzähinng, 
welche  dieses  Bündchen  fiillt,   ist  „rfie  VerdSchu- 
jfem**  fibereebriabea.    Dia  Fabel  ist  zn  rerwickel^ 
ala  daCi  wir  ak  In  der  Kirze  genügend  aUnnren 
könnten;  auch  niirtfpn        den  Loser  dadurch  um 
den  Heiz  der  Ucberraschung  bringen.   Der  Werth 
dieser  Bnllfalung  ist  (ibrigena,  wie  es  nna  schein^ 
weniger  auf  die  Uan^ülaag,  «k  auf  die  Entwickelnttg 
der  Charaktere  basirt.    In  dar  Oarlegnng  der  T«r. 
schiedencn  IndiridaalitMen,  ron  Julius  ond  Amalie 
bis  /AI  Brandl,  Frenz  und  Gonsorten  herab,  zeigt 
Hr.  />. ,  <l,ifs  er  den  Men.iehen  und  das  Lehen  wirk- 
lich kennt  und  poetisch  darzustellen  rerroag.  Birn- 
baum ,  Beaolieii ,  so  wie  die  Hflpel  (man  denkt  ob. 
willkürlich  an  ähnliche  Grotesken  in  Shakspenre'a 
Sommernachtstraum )  sind  wahr,   frisrh ,  lehondlff 
p;<_vt:-ii:hin-l  und  1 1  1 1 '1' r and Gcscliif  k  <lii rchgeführt. 
liie  i^intwickolung  ergicbt  sich  rasch  und  unemartet. 
Das  (Grelle  und  Grasae,  zn  dem  nnaerVf.  früher  mit 
Vorliebe  gegaiffea  hat,  ist  hier  ganz  aus  dem  S^id« 
gelassen.  Drnek  und  Papier  stod  aebr  schön. 
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TriLtcKf,  b.  Oslander:  Di»  QkutbeMlekre  der 
ettiMgeH*rh-  prolettoMthc^  Kireket  iwcA  iÄrer 
§ufen(V)  fiaii  üitdmtg ^  thil  Büchsicht  auf  das  Be- 
diirfniß  der  Zeit^  Kuri  darj^esteiit  von  Dr.  Jok. 
OkrlsUnn  Friedr,  SUuäeU  U3S.  XLVI «.  5108. 
8.  (2RtUr.8g6iw) 


er  etwas  seltüame  Ausdruck  niif  rltm Titel:  „nach 
ibi«r  guten  fie|;riiQduiig     gioiit  freilich  keine  oiihere 
BeMMrang  der  Eigenthiimlichkeit  dieser  Glaubens- 
lebre,  denn  den  Anaprueh  auf  eine  gute  ßegriindung 
wird  wobl  jeder  Dofrmnfiker  für  seine  Do^mntik  ma- 
chen; in  sofern  ist  üIso  lii  r  /usats  gan«  iibn  Fl  issig, 
Vielleicht  aber  sollte  diese  „gute"  Begründung  da- 
darcb  eine  nSbere  Bestimmung  erhalten,   dalti  sie 
ntt  Act  ^RUeksieht  aof  das  BmUffnif«  der  Zeit"  in 
daem  gewissen  Geg«nsatx  gedacht  wird,  so  dafs et- 
il j  gemeint  wlJrt':  rrhiiiclx'  m-LuTun  Gliulifüslrlii 
«tnJ  jinr  aof  das  Bedürfnifs  der  Zeit  gegründet,  diefs 
«ttM  «b«r  keine  giite  Begründung;  naebdem  «bcr 
iBfm»  auf  aadeM  Weise  geleistet  «iMa  liSnote  «mui 
•Nerdings  aofda«  Bedffffnfb  der  Zeit  neeh  „ftSek- 
•iehf  nehmen,   die  jnloch  grSfsfentlipils  nur  eine 
^l«aiische  tot.    In  diesem  Sinne  wenigstcos  spricht 
sieh  der  Vf.  schon  in  der  Vorrede  Iber  die  «lige- 
«eiM  Teadeas  seiaer  CUaabeaalehre  verlSufig  am. 
Be  ges^bieiit  dteCs  la  tfea  felgendea  vier  PuaMn; 
1)  „MifJ  i^If'se  GIntihcnslehre  in  treuem  Sinne  dem 
Qmndprincine  der  evangelisch' nr^tcstiiutischen  Kir- 
elw  gemSr»  aurehgängig  nnr  aaterbaut  seyn  nuf  die 
äaeiweisbam  BrcebatM«  der  keil*  Seknft^^  aiit 
TanEielfnqr  aaf  aueeUaetlidhes  aagebiieb  getetrei- 
•be«  Anffassen  und  Hineindeuten ,  nur  sich  stütrcnd 
auf  eine  „keusehCf  niicbterna  Exfgese/'   2)  Sie 
•acht  auch  ^^daa  Wesentliche  dessen,  was  in  den 
SlißmUkm  ela Jkasidit  aiedeff ekgt  ietj  aufrichtig  un- 
Terniaelit  TertallIhreB  aa4  sa  eatwiekeln.  Ebea 
so  entfernt  von  denjcRij^en,  welche  „den  Inhalt  der 
ehrwürdigen  Bekenntnifsschriften  unarer  üircbe  so 
^  als  nfigliek  als  widersinnig  d<ir/u»tcilen su- 
als  roadeaea,  welche  sich  anstrengen,  „auf 
ie4tia  Wege  die  sjaibolisehon  Fas^ongee  der  chrii>t- 
Jiehn  Lehre   als  das  narerbeeserlicb  und  einiig 
Wahr«  —  durch  Aufwand  kunstfertiger  Dialektik 
TU  rechtlertigen  "\  wird  dipst?  (»hiuln  rib^li  lu  r  es  nn- 
rerbohlen  aaTdeeken,  wo  die  symbolische  Fassung 
4»  Lehn  aber  das  biblisch  Begründet«  Jbiaausgebt 
oder  noch  nicht  als  darehgebildet  geaag  Torliegt^ 
ü)  ihren  Charakter  als  eine  «rangelisch  -  proteetABti. 


sehe  Glaabeaeiehfa  aa^  nie  auch  daria,  dab  eia 

rilckelebtelos  eiaerCSraadriehtnng  der  aenerea  Theo- 
logie entgegentritt,  die  dem  Vf.  mit  dem  Christen- 
tbum  unverträglich  acUeiot  und  deren  Wesen  er  daria 
bezeichnet,  dafs  sie  »jede  menschliche  Thitrgkeit, 
•»weit  aie  «iae selbständige  witre,  mit  der  gtfttli- 
ebea  Msaanaeafhllea  und  In  ihr  aafgdbsa  lEibt.* 
Diefs  w^rc  :\Ur\  ein  Kampf  des  TXei^mus  «wen  ^«n 
Pnntheunitis.  KnJlich  4)  erklUrt  sich  der  Titel  aocb 
ansdriirklich  gef;en  die  hei  einer  gewissen  Klasse 
von  Dogmatikern  so  beliebte  Methode  der  jfiisdsi^ 
Imig  oder  des  AUegeriairena  und  Sjfmbvlimene ^  la* 
dem  er  die  Forderung  an  sich  stpllr,  ühpp  die  Glau- 
benslehren „recht  deutlich  nrnj  \ <  r slijndlich  sich 
au^zii  s  [I  r  tu'li  eil  ,  allv-j  so  (jdei'  .'inilcj'H  Deutbare  za 
vermeiden."  In  diesen  GrundsJit/en  spricht  sich  der 
aebtiingswerthe  lirnst,  die  trnne  Wahrheitsliebe  und 
die  gewissen shafte  Sonlalt  nnd  Alüfsigung  in  der  Er» 
gri'mdiing  der  reinen  chrisfliehen  Wahrheit  als  einer 

iitiniiUclbar  göttliclicii,  vun  aJicf  irifii^rh- 

lichen  Entstellung  aus.  Ks  ist  das  System  eines  ge- 
mSfsigten  biblischen  Suncrnaturalismus,  das  sich 
daria  kaad  giebt.  Die  Bibel  ist  die  alleinige  Quelle 
der  ebHstllelieB  Wahrheit,  sie  ist  eiae  fibermenseh. 
lii  fif,  gijftlirfic  9rirllp,  "Awr  Ermittelung  und  Er- 
läuterung des  N^ahren  Inhalts  der  bibliscnen  L«ehre 
wird  zwar  kein  HUlfsmittel  des  Vernunftgebraucbes 
TersehnXht,  aber  sie  selbst  ist  der  Veraonft  über- 
geordnet nnd  der  Vemaaft  kSmait  kela  Reeht  der 
frci»>ri  Prüftinp  dorsplhpn  /ti.  Dieser  rein  biblische 
Standpunkt  ist  nun  freilich,  nach  der  Uebefzeugung 
des  Ree.  für  die  Dogmatik  ein  viel  zu  enger  nna  un- 
Bwreicbeiider,  da  ihn  ( deai  Rae. J  weder  die  ebristll- 
ebe  Wahrheit  In  dem  Wort  der  Bibel  abgesebtessen, 
noch  die  göttliche  Offenbarung,  (wenn  man  über- 
haupt in  strenger  wissenschaftlicher  Bedeutung  voa 
einer  solchen  rodet)  in  einem  einmaligen  Act  abge- 
thaa  ist.  Ikide  leben  vielmehr  als. freie  Principiea 
ia  der  ganzen  Cieschicbte  der  ob ristlfobea Kirche,  die 
zwar  in  der  heil.  Schrift  Ihren  ersten  hfsforischea 
Anfang  haben,  keineswegs  aber  auch  ihren  Ai^ 
schlufs.  Also  auch  noch  abgesehen  von  der  letztea 
Entscheidung  der  Streitfrage  zwischen  Vcrniuft  aad 
Ofi'enbarung,  ist  sehen  darin  der  Staadpunict  dieew 
Glaubenslehre  eia  zu  beschrMnkter,  dafs  alle  ge- 
sehichtlirhe  Entwickelnng  der  Dogmen  von  der  heil. 
Sf  lii  ift  .iti  Ins  iiiif  unsere  Zeiten ,  mit  wenigen  Aus- 
nahmen völlig  in  ihr  mangelt.  Der  Vf.  begnügt  sieb 
immer  nur  damit,  jede  Lebra  biUtseb  so  erdrtera 
aad  von  da  aus  dann  einige  iwiere  Auslebten  dar» 
Aber,  bleb  aacb  dem  biblisebea  MsafsBlab,  zn  benr> 
I  dMp 
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ttAÜMi,  Miwtileii  aaeh  41«  tjnboliMbmi  BMtim- 

nviinn  dieser  Beurtheilung  zu  unterwerfen.  Das 
itC  aoer  Jedenfalls  keine  Dogmatik,  snndorn  eine 
blllUMhe  Theologie.  Die  Dogmatik  —  uuvh  die 
•aperaatiiraliatiMto  —  darf  nicht  dabei  stehen  blei» 
ben,  im  ■ataraaehan;  waa  ataht  in  dar  BIhalf  soa- 
dern  sie  rnnfs  die  Resultate  der  gnn^pti  ^osrliiclitli- 
chea  £ntwickeliinf{  des  chri.stlirhen  Ulaulieiis  iiis  auf 
ansere  Zeiten  herah  ziiNimitiH'iir<iügcri ,  sio  mufs  also 
•ach  anfnahaian .  was  im  Laaie  der  Zeiten  aus  da» 
biblisebon  CMaabeaagehalt  sich  entwirkelt  and  ala 
Glaube  der  bestehenden  Kirche  fesf^ivstellt  hat. 
Denn  auch  ant«r  der  Voraussetzung  rint  r  uninittel- 
barea  cSttlichen  Offenbarung  der  ßibtd,  viird  ntnn 
diese  doch  unmüclich  heutzutage  noch  so  uebinen 
^Uaa,  da(s  dar  Mriatliche  (ülaube  bei  ihrem  Worta 
atarr  festhalten  niOsaa  und  sie  nicht  in  sich  frey  fort- 
wirken und  sieb,  der  fortschreitenden  Biidun»  ^o- 
■  Kls,  \\ Hi(<>r  cnlwitkcln  lassen  iliiifi'.  Dit  V  I.  er- 
kilrtsich  scibal  immer  für  eine  »olcbe  ieb«>iidi^ere 
Anaieht  TOD  göttlicher  Offenbarung;  um  ho  weniger 
aller  hMtte  er  dann  an  dem  Biblisehen  allein  als  an 
dam  ausscbliefslifh  Christliehen  so  »t»rr  f«sth.fiigcn, 
nnd  alle  geBchichdicho  Entwicklung  der  Dogmen  .iijh 
llem  Bibli<«cbnn  (wenn  nucb  darüber  hinaus)  ala  Knt- 
•tellung  de.H  Göttlichen  durch  iMlenschliches  abweise« 
aailaa.  Will  man  aber  aueh  no«h  den  höheron  wabr- 
^*fl  wiaaenscbflftliehen  Maafsatab  der  freien  Ver- 
minft  an  die  dogntntitrhe  Ansicht  den  Vfs.  jinlf^ni), 
ao  araeheint  «ie  noch  weit  mehr  uh  eine  h<icii.si  tit>- 
<ahrtokte  und  hinter  den  Ansprüchen  au  eine  Dog- 
'"  ^mt  iUekaieht  aaf  daa  Bediirfaiia  der  Zeit" 
mMuMintde,  Daaa  dlaDegniafHi  soll  fifr 
Oabarzeuj^nng  religiöse  Wahrheit  win- 
•aaaahaftlich  begründen,  /war  mit  lliicksicbt  auf 
•ine  bestimmte  Kirche  und  ihre  histurische  Umndia- 

Ct  abar  aueh  dareh  kaina  AutoriUlt  im  Voraua  ga- 
adaa.  Dana  für  maateblieiia  üabarxrugnng  giebt 
es  schlechterdings  kein  anderes  K.riteriiim  dfi  \>  .ilu- 
heit,  al(t  die  eigene  V  ernunft.  Freilit-h  ibt  dietie 
menschliche  Vernunft  keine  abeointe,  sondern  eine 
vaaAuCMa  rrracbara;  daawegaa  niainit  sie  unaiif- 
bSrlieh  aoa  dar  Gaaelilehta  md  Chtmetnscbaft  Nah- 
rung  in  sich  anf  und  bildet  sich  an  ihr  fort.  Alier  so 
wenig  «Is  die  körperlichen  Nahrungsiituire  uhh  wirk- 
lieh als  Nahrung  unseres  Körners  dienen  können,  ko 
lange  sie  nicht  in  unser  Fleisch  und  Blnt  verwandelt, 
also  den  Gaaeteen  unseres  Organismus  ontarwörfea 
aiad,  so  wenig  könnpn  dt«  geisfigcn  Nahningssfofre , 
welche  die  Gescliicbtt:  und  (i«»meiii<»rh,ilt  tlüibielen, 
unseren  Geist  wirklich  nähren,  »vomliTii  e>ie  stehen 
■BS  imraer  ala  ein  Fremdes  gegenitlwr,  ao  lange  sia 
■iaht  unserem  peraSali^n  Geisteslehaa-  amimnirt 
wd  daa  Ciesetzen  unserer  VernunTt  unterv^orfen 
atad.  Alles  historisch  Gegebene,  alsu  nuvh  die 
Bibel,  hat  nber  nur  diese  Bedeutung  der  A  nregung 
und  Ernährung  unserer  eigenen  Vernunft,  und  der 
Act  der  Assimilation  des  geschichtlichea  Nahmngs- 
ataffea  ist  die  freie  Vernunftprnfung,  wodurch  das 
■la  Aagameaanna  aafgeflaannan,  daa  FremdartJga 


ausgestorsaa  wird.  Dleaar  AaaiainaHmiapffaeara  adar  ' 

dieser  Aot  der  freiea  Vernuiiffprüfung  ist  es,  der  an  * 
dem  geschicbtlirb  gegebenen  Glaubensgehalt  einer  i 
kirchlichen  Gemeinschaft  in  der  Dogmatik  vollzöge*  i 
werden  aoii.  Ihra  Anfpiba  iat,  aaeh  dem  Kritarinm  i 
dar  Varawnft  z«  antaabaidea ,  waa  in  dam  gaaamn(att 
historischen  Material  des  religiösen  Glaubens  einer 
Kirche  als  religiöse  Wahrheit  gelten  und  in  die  Ue- 
berzcuguKg  und  das  Leben  der  Mitglieder  der  Kiroha 
aufccnommen  werdaa  iLönaa  uad  solle,  und  waa  nicht» 
Dafa  dafnr  dar  Mofa  bibliaeha  Staadpnakt  aur  ain 
sehr  untergeordneter  seyn  könne,  lencntet  ein,  denn 
die  Uibel  i^t  selbst  nur  ein  Tbeil   -   wiewohl  der 
wicbfigsteTheil  —  jenes  historischen  Materials,  das 
dem  Friifungsprocefs  in  einer  christliehen  Dogmatik 
vnterworfen  werden  soll.  Den  gesammtaa  buebstXbli- 
rhen  Inhalt  der  Bibel  als  solchen  im  Voraus  als  absei  i.  te 
Wahrheit  procinmiren,  hat  gar  keinen  Sinn  für  die 
menschlich  freie  lieberzeugung,   da  für  diese  doch 
nur  als  Wahrheit  V» irklieb  gilt,  was  ihrer  Veraoaft 
aalspricht;  alles  Gerede  von  objektlrar  WabrhaK, 
giittlicher  Wahrheit,  Offanharuag  a.  s.  w.  anfser 
oder  über  der  persönlichen  Vernunft  ist  an  sich  völ- 
lig bedeutungslos.    Für  die  Dogmatik  kann  es  da- 
her noch  keinesweges  ^eniigen ,  dafs  von  einer  Leb- 
ra  aufgewiesen  ist,  sie  sej  in  der  Bibel  enthalten : 
es  fragt  sieh  zugleieb,  ab  sie  auch  wahr  sej.  Zo 
einer  genauen  hisforlacben  Bntwickelung  der  Dog- 
men von  ihrem  Anfang.>.jMinkte  in  der  Kibel  an  bis 
auf  unsere  Zeiten  herab,  um  zuvorderst  das  zu  beur- 
tbeilende  historische  Material  vollstJindig  zu  ermit- 
tela,  JBufa  dahar  für  aiaa  wahrhalt  wtaaaaachaftliclw 
Dogmatik  ancb  alaa  antsehladana  «ad  klar  durekga- 
hildete  philosophische Rellgionsnnsirht  verlangt  wer- 
den.   Denn  ohne  diese  würde  keine  Sicherheit  in 
der  Vollziehung  der  rationalen  lü-itik  möglich  seyn. 
Aber  eben  aa  wra  aiaa  bMariaeba  Bqytwirkeluag  dar 
Dogmen ,  Tarmtfat  laan  an  diaaar  Glaubanalabra  auch 
eine  entschiedene  philosophische  Ansicht  und  pbilo- 
sopUiücbe  Kritik  der  Dogmen.     Nur  hie  und  da 
sucht  der  Vf.,  aufserder  biblischen  Begründung  der 
Dagman ,  auch  ihra  BiaatinaMug  mit  Mn  raligiöaaa 
BadiirAilaaan  daa  Manaehan  danntban,  aad  ibt  biaiw 
in  eine  Art  ^on  Kritik  aus;  aber  nnr  nach  dem 
Maafsstab  de8  /iif.iiligen  subjektiven  religiösen  Ge- 
fühles, nicht  nach  der  nothwendigen  und  allgemein- 
gültigen Idee  der  Religion  in  der  manschliciiaa  Ver- 
nunft.  Oer  Vr.  wird  freilich  diaia  Anaiebt  von  dar 
freien  Vernunffkritik,   die  auch  auf  die  Bibel  sich 
erstreckt,  für  ungeeignet  halten ,  der  Dogmatik  den 
Charakter  der  Christlichkeit  und  des  Evangelisch  - 
Protestantischen  zu  erhallen,  so  wie  er  dann  aucb 
-S.XX1V  der  Vorr.  diejenigen  Beurtbeiler»  Walab« 
zu  genaue  Riick^irbt  auf  das  Wort  und  zn  genanea 
Anschliefsen  an  dasselbe  in  seiner  Gtanbenslebre 
linden,  aulFordert,  „nur  einen  Weg  zu  zeigen,  auf 
welchem  ohne  Verletzung  des  Rechtes,  christlich 
zu  beifsen ,  von  der  Beachtaaa  daa  Wortes  nnabhffn* 

Sigere  Ergebnisse  sieb  armittala  bsaen.**  Allaia 
as  Ckriatttcha  ist  aicbt  Uaia  ia  da»  Wontaln,  aoa- 
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^MMMfc  bk  4*M  Sinniae,  den  A«st«a,  Zweigen,   and  der  ibo,  rerbaaden  mit  aeiner  griiadlicliea  ea^ 

^\ätt?rn,    BlQthen  uad  Früchten  des  christlioben    retiacbeo  Gelehrsamkeit,  in  der  firforsehung  da« 
Ibaoies,  d.  h.  nicht  blofa  in  der  Bibel  sondern  in  der    Inhalts  der  hpil^Schrift  oft  durch  den  todten  Baoh- 
pazea  Geschichtevde»  (Jbristenthums.    Es  ist  über-    staben  biiMlui  ifi  d  ii>  wiihrbaft  Keli^ioHe  und  Wesent- 
inft  nicht  ein  fertiger  (iiaub«Qs«fo/f,  sondern  eine   liehe  kiiir  eraebauen  uad  hervoriietiaa  lülst^  aadaxn- 
Mmdig«  GlaubeasJb-fl/V ,  die  sich  in  dem  gaaxta  W-   tbeils  diotrMMUd  lautere  WahrhaitoUaba,  «it  dm 
ügiSsan  Laben  der  christlichen  Kirche  wirksam  er-   er  die  ihm  gewordene  Ueberzeugnag  offen  und  an» 
«reist,   nickt  eine  abgeschlossene  reiigidse  Lehre,   verdeckt,  unbekümmert  um  herrschende  entgegen- 
Bondern  ein  religiöser  Geist,  der  in  dem  Leben  und    stehende  Zei(nii>inungen  8ugS|irirht,    und  die  edlo 
4nc  Winsensehaft  der  Christen  lebt,    üieso  Kraft   Entrüstung,  mit  der  er  dem  sophistischen  Spiels 
.«■A  dieser  fieiat  wird  sich  daher  auek  in  der  Wii-  alt  dar  Mfouitisekaa  Wahrheit  bei  so  vielen  nena-  ^ 
awMseha/t  daa  Glaubaas  geltend  za  maekan  wiasaa ,  ren  Dagaiatikarn  entgegentritt.  Aua  diesem  ekn»>  * 
•r  wird  in  ikr  kerrsekend  bleiben,  sofern  er  ein  Cielet  werthen  Geiste  hervorgegntigen  ist  das  Yerkihnib 
•nikrer  Religion  ist.    Unsere  Wissenschaft  ist,  hi-    des  Vis.  /ii  der  .^f/mfiolUcheu  Kirrhenhhre ,  wie  erea 
■Stonaek  betrachtet ,  eine  Frucht  der  Kraft  und  des   im  obigen  zweiten  Funkte  ausgesprociien  und  auek  in 
Geietas  das  Ckristenthums,  also  eine  christliche.    So   dnr  Ausführung  treu  feslgehalten  kat.  MitnabefaiH 
«M  ala«  «uk  dia  fraia  Prttfaag  dar  YarauafI  nnd  ganar  VraimütkiKkait  beurtkeilt  er  —  frailiak  mm 
miaaapkia  in  der  Dofmatik  aiek  nickt  Ten  dem  Geist  naek  dam  Maafeatatw  »einer  Bibellehra  —  dieea  ejm* 
daa  Cbristenthums  luszurfirsen  vermögen,  wenn  wir   bolische  Lehre  und  scheut  sich  nicht,  dieMBngel  und 
auf  die  Wahrheit  desselben  vertrauen,  wie  frei  sie   Irrtbiimer  dtirselben,  wo  er  aie  findet,  aufzudecken: 
aiek  nnck  bewe)|eo  möge,  denn  aie  iat  dacb  selbst  mit  galrilkrander  Yeracktung  dagegen  weist  er  die 
nar  in  da«  Ckriatantkuai  nuCgawaakaa»,  von  ekriat-  Kilnata  nniarar  daKinatiaekaa  Dialaklikar  ab,  wal- 
lieke«  Gabt»  ganliirt  «ad  gaoBdet.  'Ba  bedarf  nia«  cka,  unter  dem  Sebelne  in  den  Pannaln  dar  ftymbola 
Kr  denjenigen ,  der  einmal  der  Kraft  der  AVnhrheit   die  vollkommenste  Wahrheit  zu  finden,  so  geschickt 
im  Cbristenthume  vertraut,  nicht  des  Kngsllicbon   diese  in  ihre  ganz  fremdartigen  l'hilosopheme  umzu- 
Anklanmerns  an  den  Bnehataben  der  Bibel,   um   deuten  wissen.  gewichen  ist  der  Geist 

iM«ttt«k  m  bleiban,  aendara  in  inaMr  nanea  Ga-  der  Stifter  aaaarer  arangeliaak  -  prateatantiBekMi 
ataUen  ilknfcaK  aiek  der  lebandica  Galat  daa  Ckrl-  '  Kireba,  and  der  Geist,  in  welckem  aia  gagründat 
alaalhanB»     Die  Dogmatik  als  Wissenschaft  aber   ist,  sagt  der  Vf.  Yurr.  S.  VII f,  sobald  wir,  abse- 
Af/anel  lüa  durch  ein  gegebenes  Wort  einen  Schlag-   hend  >on  der  nachweisbar   festen  Begründung  im 
banm  gegen  ihr  Fortschreiten  setzen  lassen,  denn   Worte  Gottes,  die  symbolitirhe  Fassung  der  Lehre 
.«ia  iat  frei  in  ikram  Streben  naek  Wakrkeit.    Als  als  eiaen  fostatekenden  AicAstntai  nur  Geltung  er* 
«iiMn  crtflaen  Irrtkun  mflasan  wir  ea  dalwr  ansehen,  heben  nnd  an  ikn  als  snhhm  di»  Ckwnlt  ainaraiaaai- 
.fMnnder  Vf.  die  Aufgabe  der  Dogmatik  nur  darauf  tig  fortschreitenden  Speculnfion  und  die  Kflnste  al* 
fcaackrSnkt:   „rein  historisch  anzugeben   was  dem   ner  gewandt  sich  durchschlagenden  Dialektik  ver- 
Ckristen  zu  glauben  sich  (ia;-/>rfit ein  Irrtbum    wenden."    Vorzügliclt  ahpr  /ühlt  Ree.  zu  den  aus 
den  der  Vf.  freiiiek  sogar  mit  Sckleiermacher,  ob-   jenertrenen  Wahrheitsliebe  hervorgegangenen  Vorzü- 

g'eiek  in -einem  anderen  Siana,  gemein  hat.  Der  gan  dieser  Glaubenslehre  den  Kampf  gegen  die  nene- 
laube  darf  überhaupt  nicht  vorgestellt  werden,  als  re  pantheitiUche  Richtung  in  der  neueren  Dogmatik, 
etwas  das  sich  uns  als  Gegebenes  von  Anfaen  ker  der  sich  durch  das  ganze  Werk  hindurchzieht, 
„diirbeiit",  sondern  er  muiIn  als  innerlich  producirt  und  als  deren  HnuptreprKsentanten  er  gewöhnlich 
ge/afst  werden.   Die  Dogmatik  aber  ist  nichts  weni-   Sehleiermacher  und  die  ueger»ehe  Sehuie  hervorhebt. 

£er  als  blofs  historische  Wisseaschaft ,  ao  wenig  als  Diaaa  palemlaehe  Seite  der  Sehrlft  Iat  aa,  in  Wilahar 
lots  philosophische;  sie  ist  historisch- philosopbi-  Ree.  am  meisten  mit  dem  Yt.  xnsammaaatimman 
ecke,  nSmiicb  philosopkisehe  Auffassung  eines  histo-  konnte  uad  worin  ihm  auch  bei  sehr  versekiedenen 
risch  Gc^'  henen,  pkiiaaiqpUaelia  Kritilt  daa  Iiiatari-  dogmatischen  Ansichten  alle  diejenigen  gröfsten- 
aaken  Glaubens.  —  tbeils  beistimmen  werden,  denen  es  um  unverHflscb- 

Obgleieb  demnach  Ree.  diese  Glaubenslehre,   te,  klare  Wahrheit  in  der  Dogmatik  /.ii  thwii  ist, 
was  den  dogmatischen  Standpunkt  deraelben  im  AU-   und  die  nick  daiknlb  nickt  mit  geistigen  Tasekeo> 
cemeinen  betrifft,  tilr  rarfeklt  nnd  den  Bedilrfnlssen  spielerkflnatan  tlfosckea  lassen  mSgea.   Hit  dem  Vf. 
«er  Zeit  nicht  entsprechend  erklären  rogfs,  so  ge-   erscheint  es  wenigstens  anrh  dem  Reo.  als  unleugbar, 
Acht  er  ihr  doch,  von  diesem  Standpunkt  aus  «nge-   dafs  jene  jpantheistisrhe  Weltansicht,    welche  ao- 
•^B,  mauehe  V'orzflgesn,  wodurch  sie,  anck  Ober  wohl  der  Scbleiermaeker*acken  «Is  der  Hegersckan 
dhim  Standpunkt  kinana.  Im  Aligamaiaan  »akr  Aaligianepkilosepkla,  wiawakl  in  beiden  nuf  gnns 
ftMikiiaawartk  bleibt  nnd  namantliek  auek  rial  Zeit-  ▼eraehiedena  Walsa,  ra  Qmnde  liegt,  dem  Geist« 
^fflltiM  enthalt.    Diese  Vorzüge  sind  in  dem  eh-    des  Christenthums  fremd  i;nd  mit  dem  nrspriin-lrrh 
reatrertlita  Sinn  und  Geist  begründet,    der  durch   biblischen  sowohl  als   protestantisch- sjmbolischea 
~  dm  fima  waltet,  und  der  über  dem  in  Begriffen   Lehrinhalte  im  offenbaren  Widerspmek  atabt«  md 
anafailpHnibintn  Frinain  arkaben  steht.    Wir  mei-  dafs  mithin  der  Anschein  der  bibUaakan  md  ajmbo- 
nan  nlmfiAtÜMMtbailadan  innigen,  reUgiSsen  Sinn,  liscken  ReebtglSubigkeit,  den  ahb  di«  DngmntOcer 
fW-d«Mnlla8cliill«ndinwlfd|gan?lii,b«idilfM,  diamScbihttn  («bnn  plagan,  nnf  laatmi  sophi- 

sti- 
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lÜMfcw  Klntten  h«ni&e,  di«  acbvoangslos  anfzuds- 
«raste  Pflicht  jedes  mit  der  dogimtiMlieB 
Wahrheit  es  Wohlmeioenden  ist.  SAirrflhmeaswerth 

isf  rs  <i:\h''r ,  wcan  der  Vf.,  mit  sriner  /wui  hnmi'r 
iDÜden  and  HC  honenden,  aber  doch  ernaten  und  ciit- 
•cbiedenen  Peiemik  gegen  diese  Rieh tung  ankfiropft, 
wtä  M  niebt  Mh«Bt,  roi  miimb  Gag aera  aiit  Tornali- 
■Nr  HiM«  4«t  •MrlNfefcliehM  YantaadcarilAMia«. 
tnents  oder  der  Urtheilsaallhi|keit  über  diese  An- 
gelegenheifen ,  di«  nur  den  Eingeweihten  eröffnet 
»«yn  sollen,  beschuldigt  zu  werden.  ( Wie  Uneatlieh 
iler  Vf.  b<>sorgt  war,  den  VorHurf  der  PersSiUiehktH 
hk  seiner  Polemik  za  vermeiden ,  ist  u.  a.  aoeli  llap- 
MM  aiehtbar,  dafs  er  immer  die  Namen  derer  ver- 
•ehwaigt,  deren  Meinungen  er  beatreitet:  nur  hebt 
er  dies«  an  sieh  schon  überflüssige  Vorsichtsni.irsrL-- 
|||el  dadurch  »elbat  wieder  »af ,  diifs  er,  um  voratiind- 
licb  zn  worden,  diese  Namen  in  dem  liihnlfAver- 
MMnifii  doeh  acanl,  und  damit  ••inea  Zwack  Wis- 
mar «ufkefat,  dia  Y«n(ladlick)i«H  des  T«xf«s  hing«- 
gen  erschwert.)  Die  Wafle,  mit  In  r  der  Vf. 
gegen  diese  dogmatische  Richtune;  nnk.'inipft,  iüt 
EauptsUchlich  der  einfache  Bibefglaube.  Damit 
konnte  freilich  der  Vf.  die  eigeatlieka  «MMnilatir« 
Bedeatnng  jener  Pliilasopheme  «ad  der  aanraf  ge- 
gründeten AufTassnngen  und  Deutungen  dor  Dogmen, 
lUcht  genug  würdigen ,  und  von  dieser  Seite  ist  d.ihep 
Aach  die  Polemik  des  Vf«.  Jiicl  t  hesondors  ni  uk. 
Dagegen  aber  reicJite  sein  biblischer  Standpunkt  wo- 
lrigst«ns  dafQr  hin ,  die  UnvertrXgiichkeit  jener  dog> 
M«tiadi-n««Blati?«a  Anaicliteii  mit  daai  lekriabali 
4k*  JJtAnUWthmm  aa^nnral««»  and  des  febeli«« 
Scb«in  Ton  Recbtglffubigkeit  anfzuffrrkpn.  Ungeach- 
tet dieser  Opposition  aber  bemerkt  man  in  den  An- 
sirht<  II  (!<  s  V  fH.  selbst  doch  iluch  sichtbar«  Spuren 
Ton  dem  EintlussG  jener  üogmatiker  auf  seine  eigene 
dogRiatisebe  Denkart,  namentlich  ron  Schleierma- 
.  eher.  Und  auch  di«b,  weit  entfernt  ein  Vorwurf 
zu  sejn,  gereicht  ihm  rielmehr  sehr  znr  Ehr«  und 
erseheint  als  ein  noucr  Bcw n\  scinn-  n r: [ipstechlicficri 
Wahrhcitslieb« ,  die  ibn  dns  W  ahre,  auch  wo  er  es 
nn  seinen  CSagae»  BB  liiidaii  BMiat,  alabi  r«ffadi»l- 
bea  ll£»t, 

(J>l«  F»rl»flMUnf  /mIgU)  *■ 

TASCHENBÜCHER 

für  1836. 

HASTRtno,  b.  Herold:  Wmitrgtiin»  Taschenbuch 
ni:t  I8  !(i.  Herausgegcbea  TOB  G^Of« Lais.  32SI 9. 
8.  (1  Athir.l'fgGr.) 
IKaaaaTntebaBbBdb  bringt  gewö:*i)lliA  aiae  gröfa«. 
I«  N aftUa  «dtr  «intB  Rbomb  aad  der  Hemuif^  ist 


BllA  1«  dIescBi  lahntang«  dem  H«rk0mmlIch«B  nicbt 
untreu  gewerdes.  Krtbejitans  nKmlich  ein«  histo- 
rische rievell«  roa  Maria  Norden  mit,  welche  den 

Ti((  I  fiilii  t:  Vertchnrnmen  und  ihn  Gegner.'^ 

Wii»  eine  historische  Novelle  se^,  ist  so  recht  ei- 
gentlich bis  jetzt  noch  nicht  ermittelt  worden.  Kia 
weaig  Ciaaehiebfe  aiit  ataer  Mmm  des  wriUkilrIieb  Hr» 
fttadeneBf  «d«r  ein  wenig  Erfmdeoen  mit  eiae» 
Mmssc  «irlilirher  Thatsarhen  —  zwischen  diesen 
Kxfrvmcn  h<  Iiv^ankm  \\p:Mi;'*len8  die  meiste»,  wel- 
che ilie,se3  1-L'ld  f.n  l»eliaiji'ii  den  Keruf  in  nirli  fühlen. 
Von  vorn  berein  wird  miin  nn  soichen  historischen 
Novellen  irre,  wenn  sie  durch  falschen  Prunk  nni. 
eitles  Wortgeklingel  die  Aufmerksamkeit  des  L»> 
sers  zu  spannen  bcmQht  sind.  Die  Vfn.  der  vorli^ 
gonden  ISoveJle,  welcher  wir  »  I  i  •  /ii'inlith  gröndli- 
rhe  Kenntnif»  der  Ucscbirbte  ilen  nrinlin-lien  Euro- 
pas, eine  lobenswerlbe  Abstractionsgahe,  viel  Mei^ 
•cbeakeaataiGi  und  eine  nicht  gantthalicbe  Bera^ 
snmkeU  gera  tagesteben,  zeigt  rer  allem  den  Gmad» 
fehler  der  meisten  scbriftstelti  rnt^on  Krauen,  dafs  sie 
zn  breit  und  redselig  ist;  dxt»  Ate  zu  sehr  mit  blU- 
melnden  Phrasen  kokrttirt  und  daTs  sie  m.'innliche 
Charaktere  weder  aufzufassen  noch  zu  halten  re»> 
steht.  Welche  weidKufige,  wKsserige,  allen  kflnst- 
lerischen  Motiven  fremde  iiesprXche!  welche  nieb» 
tige,  in  sieh  zerfliefsende  mflnnlirhe  Chnrakfere,  oh- 
ne nlii  ,  ülinv  ,N  rilLi  liclil- "iTiif-.t,  ulmc  Le- 
iten, ohne  (ieist  dargestellt i  V  on  dem  Mittle  unserer 
Yfn.  geben  die  zwei  ersten  Sütze  ein  hinreirhendea 
Bild.  „  Es  war  «jacrjaBar  fraaadliobea  aad  beftam 
Oefobertage,  welebe  ab  daa  letat«  6ecchimk  daa 
nhge.xchieaenen  Sommers  dem  Norden  Europa'»  so 
hliuTig  /u  Theil  werden  und  das  drohend  nnhende  Ge- 
spenst des  einigen  W  inter»  dem  lehensfi  nln  ii  Angv 
in  liehlicher  Linhüllnng  scltauen  lassen.  Heil  und 
klar  S|)irgei(en  die  fernhin  schillernden  Strahlen 
des  noch  in  vollem  Glänze  an  dem  barbatliebaa  Hia^ 
mel  leuchtenden  Tngesgestirns  sfcb  fa  dea  Meueli 
^^'clloii  ili'i  (>s(^t  r  ,  'iM'Irlir,  von  einem  leisen  Süd- 
Wiiiil  ^l^  \^(■|;t,  ^Mjf  ihrer  schaukelnden  Uberlläcbe  ein 
Fiil[/<  ii;;  (i  (i^;i  ri,  das  der  Stadt  Kopenhagen  zueiU 
ta.""  Die  Geacbtcbte  vaa  DlaeaMurk  im  Aafnnga  dar 
aiabitger  lahra  batrfele  BleNieBto,  waleba  dem  Ra* 
Btanzier  gut  zu  statten  kommen  iKnnen;  jp  (^mT^ 
artiger  und,  wir  dürfen  wohl  sagen,  je  tr^ifjiM  iif-r 
il.is  Dr«mn  ist,  das  jene  Peridlu  d.Trdicli  l  ,  dt^to 
grofser  sind  die  Ansprüche  an  die  Feder,  welche 
sie  zu  schildern  versucht.  —  Artistische  ZugaheB 
fehlen  diesem  TasabtabHcbe«  Dmek  aad  Papier 
•iud  schön. 
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THEOLOGIE. 

TCtonmcr,  b.  Ouander:  Die  Glaubeaskir*  der 
etvngeliuh-prolegtoHlUehen.Kireke,  fiMft  ihrer 

giriert  Kegründiuig.  mit  RückticM  auf  das  Itc- 
äirfmji  der  Zeit  t  kurz  dargestellt  Toa  Dr.  Jdi, 

{Forftetzung  von  Ifr.  9.) 

\^^«g  endlicb  den  zuletzt  ausgesprochenen  Grun  J- 
ntx  der  DeniUMeH  und  FeretSndliekheit  im  Ans- 
droek  betrifft,  m  ist  Ree.  iwoT  GMt  Obmevgt,  dab 
der  Vf.  ibm  aie  wissMittieb  «ad  •bsiebltfeh  xnwider 
baodelte,   alao  nie  nftsicliflirfi  pinor  Zweideutigkeit 
oder  Uonkeibeit  sicti  schuldig  machte;  er  kann  aber 
•lebt  in  Abrede  stellen,   dafs  eerHde  Klarheit  und 
ÄeailnuBtbeit  afebt  «1*  beiondere  Tugend  dieser, 
fkbriltgerlbmt  werdet  darf;  eej  es  nun  dafs  nur  ei- 
ne gewi^e  SchwerfalliEkelt  und  Unklarheit  im  Aus- 
druck, oder  dafs  eine  Unklarheit  und  L nsicherlioit 
te  Denken  selbst  der  Grnnd  dieses  tiehrecbens  äpy  , 
M  4rm  da«  neUteii  Schriften  des  Vfs.  mehr  oder 
wemigw  leMeii.  Oft  auch  mag  ee  eine  übertriebene 
Aengstltchkeit  sejn,  die  ihn,  um  nach  keiner  Seite 
hin   ungi.-recht   zu   werden  und  die  Wabrbeit  in 
den  versrliipflonsten  Änsiclitcn  zu  beriirksirhfigen , 
•chwaalbend,  ja  bisweilen  auch  widersprechend  wer- 
den liefb.' 

An  dieser  Unbeetinnitheit  nnd  UneieberbeU 
leidet  vorzilglich  die  Eliüeitungi  weiebtr  UreHieh  die 
•cbwiprigstc  Aufgabe  der  Fcst^tellong  der  allgemei- 
■en  dogniatiscbrn  Bcgritl'e  und  GrundsHtze  zukiimmt. 
Sie  xerflUt  in  drei/  Kapitel.  Das  Iste  bandelt  reu 
der  Aufgabe  der  Dogmatik  Bad  den  erforderliebeM 
Yorbegriüen  (Religion,  Kirohe,  Sjmbnie);  das 
2(e  von  den  Quellen  der  evangeUsch- protest.  (21»u- 
benalebre  (Gültigkeit  der  Symbole,  der  Vernunft, 
4er  heil.  Schrift);  das  3te  von  der  Bestimmung  des 

Seilicbcn  Aaeenena  der  tu  Sebrift  nach  ihren  eige- 
■  Anssagen.  Man  bemefkt  aebon  in  dieser  Anord- 
•ang  die  Unsicherheit  in  dem  Gedankengang  ilber 
«•  ersten  Grundbegriffe.    Der  Vf.  handelt  gleich 
net«t  Ton  der  Aufgabe  der  Glanbenslrhie,   ehe  or 
Hoc^  Ten  dem  Wesen  des  Glanbens,  der  Religion, 
«ler  pMitiren  Religion,  nad  namentlich  der  Offeaba- 
rvng  und  der  Kirche  gesprochen  hat;  und  doch  bingt 
die  Anfg»be  ganz  top  der  Fnssnng  jener  Begriffe 
ab.     Wie  ganz  anders  wird  sich  die  Aufgabe  der 
DogßUitik  «teUea  l>e>  den  OffenbarungsglHubigen,  als 
M  dcB  Tcmaftgilabigen,  wie  gan^  anders» 


nnohdem  man  die  Autorität  der  Kirche  tiad  ihrer 
Symbole  verschieden  fai'st.     Uas  2to  Kap.  sprieht 
dana  von  den  Quellen  der  Glanbenelehre,  nna.doeh 
vrtrd  erst  im  9ten  Kap.  die  Gültigkeit  der  h.  Sebrill 
in  Hinsicht  iijrp»  göttlichen  Ansehens  begründet, 
obgleich  erst  von  dingen)  göttlichen  Ansehen  die  Giil> 
tigkeit  der  b.  Schrift  als  Quelle  der  Glaubeaslehr« 
in  ibnuD  Terbültniis.  sn  den  andsrn  Qnalka,  4m 
Symbolen  und  der  Terranfit ,  abhing.  ~  Aber  aael 
die  hier  aufgestellten  GrundH.'itze  seihst  haben  den 
Uec.  wenig  befriedigen  können.    So  schwankt  des 
Vf.  in  der  Bestimmung  der  Aufgabe  der  Glaubens* 
lelire  zwischen  der  bistoirisehen  und  niebtliistaris^a» 
Bestimmung  derselben.  Die  Glanbenelehre  aoU  de« 
in  einer  Kirche  geltenden  Glanben  /um  Gegenstande 
haben  (  S.  1);  sie  soll  aber  doch  nuvh  diesen  gelten- 
den Glauben  als  tco/ir  darstellen  ( .S.  2  ).    Allein  der 
JKine  Grundsatz  schliefst  den  andern  aue:  eell  ieli 
nur  in  die  Glaul^enslehre  aufnehmen  was  gilt,  au 
darf  ich  nicht  nach  der  AVahrheit  fragen  ,  «Tie  nicht 
von  dem  Gelten  abhüngt,  soll  die  Glaiibenblchre  nur 
aussprechen  wa»  mir  uvfAr  ist,    su  darf  ich  roicb 
darin  nicht  nach  dem  Geltenden  richten.    Oder  wia 
wollte  sich  der  Deigmatiker  naeb  des  Vfs.  Grnadsfl- 
tzen  beaebmea,  weiin  eieb  entweder  in  dem  gelte»* 
den  Glaaben  etwes  finde,  was  er  aiebt  fOr  wahr  an- 
erkennen konnte,  oder  wenn  er  etwas  für  wahr  hiel- 
te, was  doch  in  der  Kirche  noch  keine  Gültigkeit 
bitte?  Offenbar  wollte  der  Vf.  durch  diese  Bestim«. 
mnagen  der  Glaubeoalebre  aaf  der  f  inen  Seite  eine» 
iistorieeb-positlTm  Cbarakter  eiehem,  and  doele 
auf  der  andern  den  Indifiereotismus  gegen  die  Wahr« 
heit  des  dogmatischen  Gehalts,  wie  er  z.  B. 
Sehleiermacher  sich  findet ,  vermeiden.    Daher  setzt 
diesen  sehr  richtig  die  Bemerkung  hinzu, 
'ih  vereehiedenen  CenÜMeieneft  uiebt  gleich 
wahre  Arten  der  Religion  seyen  (S.  2).   Und  aller- 
dings müssen  auch  diese  beiden  Elemente  des  Histo- 
rischen und  des  Philosophischen  in  der  Dogmatik  ih« 
re  Stelle  finden,  aber,  nach  der  oben  eatwiekellaB. 
Ansicht  des  Ree.,  so,  dafs  das  Histerbeiw nur daur 
zu  beurtheilende Material  ist:  daher  er  nicht  den  ae/- 
lemlen  Glauben  scnderii  den  in  einer  Kirche  gelten, 
soUeiidcii  (il.iiibi'n  als  wahren  Inhalt  der  Dogroatilb 
Ifestimmea  möchte.    Wie  weit  hiogecea  der  \t,  iM- 
eeinem  Mifstraiien  gegen  den  Binmifi  der  Pbileeo> 
phie  auf  die  Dogmatik  gehe,  ist  u.  a.  auch  daraus 
sichtbar,  dafs  er  sogar  die  blofs  logische  Anwendung 
der  Philosophie  >  er.schnia'ht ,  indem  er  (S.  5  fg.)  auf 
die  l<'orn)  eines  strengen  !iu*tem»  für  seine  Glaubens- 
lehre verzichtet,  wcflL«rMwdi  die  BumUMmlicb- 
&  kniS 
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k«it  des  christlich«!!  GlanlMiisgehaltM  für  gefährdet 
kMlt.  Der  Vf.  bedenkt  nicht ,  dufs  er  damit  den  A  n- 
mmdi  anf  Wahrkeit  Miner  Glnabeosleiire,  die  dem 
HmaaleB  wmt  In  lagtecher  Form  tmn  Bewafetseja 

kommen  kann ,  aufzieht.  —  Das  "Wf^m  cfcr  Kdi- 
gion  iMmtimmt  der  Vf.  nach  der  An^^ictit  Violer  so, 
dnTs  sie  ^letchmfifftig  den  firkennnn,  Fiiliien  luiii 
Handeln  angehöre  (S.  7  fg.),  jedoch  huldigt  er  auch 
■ugleleh  der  gangbareren  Änaieht,  dafa  die  Rclij^ion 
vorzüglich  der  BrkenntHifs  anjijchiirp  (S.  9).  AiifT;i!- 
lend  i^t  die  Aeiifucriinf;  (  S.  8),  d.ifs  tl.is  (Jcfiilil  nur 
eine  ,,  Zu;;Hbe"  (V)  (ioltcR  zur  KrlioiintnifH  mul  Umii- 
luug  sey  (S.  8);  wieMobl  Kcc.  dem  Vf.  in  der  Be- 
streitung den  Schieiermacher'acben  Ahhffngigkcits- 
gefühte  als  Prineip  der  Itclig.  vollkommen  beistimmt. 
Auch  hat  er  die  nrkenntoirsweise  der  Religion  ganz 
richtig  nU  Glaube  hostinimt,  und  fnfst  iurrli  I  i*  Ver- 
lilUteirs  dei»»«ll>«n  zu  deni  WLtsen  »ehr  richtig  f<o, 
dafa  nicht  der  GInube  selbst  in  ein  Wissen  /ii  erlio- 
Imb  aar  ( xvie  in  der  Hegeraeben  Schule  fälschlich 
▼erMtent  urird) ,  sondern  dafe  das  Wissen  nur  dazu 
dienen  solle,  den  Gljiuben  zu  sichern  ( S,  10).  Der 
Vf.  geht  von  hier  aus  gleich  zur  Darlegung  seiner 
Ansicht  von  AMtOffvAarung  Ober,  für  die  man  aber 
iMi  ihm ,  daaacB  i^nsa  Gianbenalenre  auf  dar  Offen« 
karungstbeoria'tierabt,  eine  bePriedfgendera  Erkllf- 
run«;  hlitfe  erwarfen  sollen.  Er  unforsrhridet  Offen- 
iMiruRg  im  >vcitoren  und  im  engereit  Sinne,  und  ver- 
steht unter  letzterer  dns  in  der  Geschichte,  worin 
aicb  ain  tUuickUieket  Hinwirken  Gottes  auf  die  Ent- 
wiekelttng  der  Idee  (der  Religion )  diem  JVewreile'N  «r* 
hnni^ftr  diirstellt  ( S.  11  ).  Allein  mit  dirsem  .Merk- 
miil  i.illt  die  Reuiitiit  der  Ofl'enbarung  ganz  hinweg, 
denn  ein  „nhsichtlirhes  Wirken  "  Gottes  ist  für  den 
Manschen  im  speciellen  Fall  nie  mit  Sicherheit  er- 
kennbar, aondara  das  Vernehmen  gtfttlicker  Wirk- 
samkeit (»oftps  in  di'r  Krt^rheinitngswelt  beruht  nur 
auf  Rultjf'K t ii en  <ieiiililsur(heilen.  üeberhiiupf  ist 
die  ^  orstpllniig  v<iii  einem  tihsiclif  liehen  W  irkon  Got- 
tes durch  einzelne  Handlungen  nach  eincto  Zwecke 
bin,  eineanthropopalhiRcho  Vorslellott^,  weil  sie  ain 
endlich  vermitteltes  Handeln  Gottes  he/eichnef.  Der 
Vf.  b'itte  wenii^stenK  die  Möj»Iielikeil  diese  r  Erkenn- 
barkeit tiiiher  ti.irhwr'iM-n  sollen.  ■  -  W  :is  di'r  Vf. 
ferner  im  2ten  K.»p.  liiier  die  Gültigkeit  der  symboU- 
teken  Bticher  als  Quellen  der  GLiubcnsIehro  be- 
merkt, ist  gröFsfcntheils  sehr  wahr.  Er  gesteht 
ihnen  nur  in  »ofcrn  diese  Gültigkeit  zu ,  als  sie  mit 
der  b.  Schrift  ühercin.stimiue« (S.  IKfg.);  aber  warum 
erklSrtsicb  dann  doch  der  Vf.  gegen  eine  Vcrpßirh- 
toac  auf  die  sjmb.  Bücher  mit  <ler  Formel  ,,<niate- 
niu  ,  wenn  überhaupt  eine  VcrpAiohtQng  statt  nnden 
soll,  wa»  Ree.  sehr  in  Abrede  stellt.  Veher  dia 
Gülligki  it  Ii  r  Vernunft  hingegen  als  (^iielfe  der 
Uogm.itik  erklärt  sii-h  der  Vf.  äuf^erst  schwankend. 
Er  ver\^irft  zwar  die  Ansirlit  der  sjrnb.  Bücher, 
dafs  der  durch  dia  Sünde  gSnzUch  Terdorbenen  Ver» 
0nnft  gar  keine  Stimma  in  gSttHeben  Dingen  xnkom» 
me,  erzeigt,  wie  diese  symi».  Rillni  sili  <!ffh 
Bi»thigt  sehen,   eioea  Keim  von  UrtheilaliiLif^keit 


( obtcitra  $einUUula  )  zazngeben ,  um  die  gcolF^n hu  rfe 
Wahrbeitaafzunebman,  und  behauptet  einen  fr«  i>jn  (?) 
Gabranab  dar  Yernonftiietoi  dar  h.  SabriH  (S.22)} 
abrtr  Qbar  das  Wiaf  diaaar  Bfabanordnimg  arlsbreB 

wir  hier  nicht«  nährrcq,  jedoch  wird  sie  sehr  be- 
denklich,  wenn  wii  iiii  folgenden  §.  erfahren,  dafa 
nicht  die  Vernunft,  sundern  die  b.  Schrift  die  wahr« 
Grundlage  für  die  Ueberzeugung  des  evangelischen 
Cbristan  ist.  Dieses  VerbKltnifs  erklSrt  der  Vf. 
in  einer  sp?fferen  Stelle  (  S.  77  fg  )  dahin  nihei-,  (l.ifs 
die  Offenhnrun};  eine  urHpriin<;iiehe  BefShigiing  zur 
religiösen  Krkenntnifs  (  \  ci mu  ft )  voraussetze,  in- 
dem nur  das  der  Veruuoft  Einstimmige  bei  dem 
menschlichen  Geiste  Anklang  Rndan  und  nur  da« 
Einstimnii<;c  als  OlTenbarung  angeeignet  werden 
könne;  ober  die  Olfenb.irung  dürfe  niciit  nur  auf  das 
(der  Vernunft)  Se/6s(verliehene  heHchriinkt  werden, 
Kondera  als  ei»  Gottverliahencs  reiche  sie  darüber 
hinaus.  So  weit  verbreMat  aucb  diese  Anticbt  bai 
den  s.  g.  rationalen  Supernaturalisten ,  zu  denen 
auch  der  Vf.  zu  zHhlen  ist,  gefunden  wird,  so  mufs 
sie  doch  Ree.  für  eine  in  gich  widerspr^  i  In nJf  i  r- 
klSren.  Da  nSmIich  das  W  esen  der  Veriiunit  nur 
Jbttimgt  (oacfa  dem  Ausdruck  des  Vfs.  ein  ^Geeignet- 
Mvn  da«  nanschliahan  Gaiatea^)  ist,  aa  wni^  anch 
Ail^s,  was  mft  der  Varannfl  ainstlnmt,  der  Tar> 
I  Mhfr  \ij!>!^-<  mkTssoyn,  d.  h.  es  kann  von  der 
\  1 1  ir.i[iF(  als  Wahrheit  erkannt  werden,  ist  also 
nicht  (V^cr  die  Ycrnunftfclhigkeit  hinausgehend.  Was 
der  Anlage  der  Vernnaft  gamfifs  ist  (oder  In  Ihr 
Anklang  findet),  das  kann  amh  unter  den  arforderw 
liehen  Anregungen,  an*  der  Vernunft  allein  (als 
Anlage  oder  Selhsflhiitigkeit )  hervorgebildet  wer- 
den. Die  Vernunft,  als  Sclbstthlitigkrit ,  kann 
überhaupt  gar  nichts  in  sich  aufnehmen,  als  AAra> 
gungen,  znr  Bntwiekelung  ihrer  Anlagen  oder 
zur  Erfüllung  ihrer  Formen ,  nl so  rntrh  lüp  Oirenha- 
rnng,  wenn  .'^ie  von  der  Vernuult  aiil^i uuui inen  wer- 
den 8oIl ,  kann  nirhtti  sevn  als  Anregung  zur  Bnt- 
wickelung  der  Vernunftanlage.  Mit  der  Vernonft 
einstimmig  saja  nud  über  die  Fähigkeit  der  Ver- 
nunft hinaus  seyn ,  i.st  daher  widersprechend,  — 
Im  .3(en  Kap.  wird  nun  dns  yöltlic/ie  Aiisefien  der  k, 
Sclirifl  niilifV  bestimmt,  allerhöchst  suiiJerJiar  nur 
nnek  ihren  eigenen  Aussagen,  so  dufs  also  die  De- 
monstration rein  auf  einem  Cirkel  beruht;  denn  blofs 
.tis  menschliche  Aussagen  betrachtet  bedurften  diese 
Aussagen  der  h.  Schrift  ohne  Zweifel  er^t  einer  wei> 
teren  Würdigung  durch  die  Vernunft,  miu'  r.  ui  r;n 
sie  schon  als  göttliche  Aussagen  vorher  Ijetrachtet 
wurden,  konnten  sie  als  Bestimmungen  des  göttli- 
chen Ansehens  der  h.  Schrift  gebraucht  werden. 
Von  dem  Standpunkt  der  bihlisenen  Dogmalik  aus 
hat  üIm  [-(  IIS  iJer  Vf.  sehr  gitt  Jiu  Lehren  von  der 
Offenbarung  der  h.  Schrift,  und  z^^a^  theils  nach 
den  Aussagen  Jesu  selbst,  theils  nach  denen  der 
Apostel,  der  niobtapoatoliachen  Verfasser  aauteala» 
mentlieber  Sebrihen ,  ides  A.  T. ,  ausgeführt.'  Dnb 
aber  von  diesem  biblischen  Slandjinukt p  nus  di» 
Verhültniis  der  Vernunft  zur  Olfeabaruug  und  dt« 
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UVirdtgung  der  Sjsieme  des  Rnftonalismus  und  Su- 
«OTluralitinuB,  so  wie  iler  Vermiftiiiagsversuche 
MMT  Dikfmaüker  (8.  76rg,),  niebt  befriedigend 
ailbllen  konnte,  iat  oflenbnr.    Dieb  sfnd  Krngen, 
iin.'iMiJJngig  von  der  Bibel  rrwo^Tn  \-\(M  Jr'n  niiis- 
ie&  uud  ^üii  deren  Benntwortiing  erst  die  Aiitorit<tt 
§er  Bibel  Kclhst  abhünst. 

J>cr  Vr.  tbtiit  Hiae  Gliiabenthbr«  in  dr»  Ab- 
■dlralttc.   1«  dem  enten  stellt  *r  da«  r«ligi5M  B«> 
vti^^t-^p^i  fi.T*,  n(>;ri  pi  fi' ri  von  Christo,  im  zweiten 
entwickelt  er  d«s  religiöse  Yerh'iUoirs,    wie  ee 
dairb  Cbristum  wird,  im  driUen  die  dareh  Christum 
mm  lewiBMod«  VeUeaityMg.   Der  TnmiuBK  dar  bei> 
dam  vwttn  Abtebfeltte  Hegt  die  Untereehniifanf  zwi« 
tebea  ariieulis  purlt  und  miri'a  /u  Grande  oder  zwi- 
•chen  den  rein  positiven  und  zugleich  aueh  rationa» 
len  ElenK>nten  des  christlichen  Glauhene,  und  d«  in 
di— «  beiden  die  ganze  Gl<iuhen«lebre  zerf^iUl,  ao 
idirmf  diese  zwe/  Abschnitte  schon  hinreichend. 
Der  rfrrffr  Abschnitt  jinfst  nicht  unter  den  Rintbei- 
Init^ä^f  uud  der  beiden  ersteu  ,  und  steht  nur  wie  ein 
Anhang  für  die  HHchiitolugic  da.     Auch  kann  die 
Unsterblichkeitslehre,   wenn  einmal  das  religiös« 
B««rabt«eyn  ohne  Christas  uud  mit  Christus  geschie- 
den wird,    nicht  «Hein  als  durch  Cfirlsfiis  bi'dinf^t 
d»rf,«sti-IJt  werden,    sondern  diis  BewiiLstscjn  der 
^naterV>\°u-hkeit  lin  Jet  »ich  nuch  schon  .'tligeselieii  von 
Chriätuii  in  dem  Mcn&eben,  so  gut  wie  das  der  Frei- 
b«ft  uad  der  Sünde. 

D»  ertie  Abschnitt  zerfJfllt  nm  nattirliehsten  in 
efn«  Lehre  ron  Gott  (K.a|t.  I)  und  eine  Lehre  f^»}  den 
Menschan  (fCnp.  2).  —    Jii  ■!  j  Lehre  von  Gott  T-  LIt 
es  nicht  an  Zeieheo  von  dem  rühmlichen  Strci)cn 
vr«. ,  sieb  TOB  den  in  diesem  Artikel  in  der  iiitcren 
itik  hi«rraebend«n  aeholastlMlwii  F«u«ln  der 
■ea,  Bevi'eiae,  de«  Srstem«  der  fllgen«ebif- 
B.     W»  ZU  hi  ri  ricn,  doch  gelingt  ihm  dtefs  nur 
BOB  TheiL   )lit  Hecht  verwirft  er  die  Umgründung 
4««  Glaubens  an  Gott  durch  Beweise,  aber  mit  ehen 
M  fiel  H«cbl  fordert  «r  darum  doch,  «ich  der  4i»rüad« 
Amm  Glauben«  bestimmt  bewnfst  zn  werden  und  «a- 
deft  aln  hi  h^MlÜchcn  irrtbum  die  VernacLI'Issipun;; 
dieses  Be^Milstseyns.   Allein  wenn  wir  dann  \ieiter 
dar  Art  dieser  B^riindung  ohne  Beweise  fra- 
M  «  ao  läftt  uns  der  Vf.  darüber  ««hr  im  Dunkeln, 
BT  ferttwirC  die  gewShnlielwii  Beweis«  fltr  da«  Da- 
sern  fioftf»  und  zeigt  ihre  Nichti^krTt  ril«  Beweise, 
wiU  sie  aller  doch  al»  GrQnde  des  Cilnubens  an  UoU 
ntleo  lassen  (S.  05  fg.)    Wie  «oll  man  diefs  verste- 
MB?  „  Wenn  aoeb  keiner  dieser  Beweise  die  volle 
Um  Gelte«  darreiebt,  sagt  er,  so  heljfkm  eie  doch 
TO  reeH fertigen  (  f ),  da  die  Idee  in  uns  Hegt." 
aber  wie  siebern  wir  eben  die  Uebcrzeugung, 
dafsdücM  Idee  in  uns  liegt?  Der  Hauptgrund  seines 
Glanbt««  an  Gott  scheint  in  folgendem  Ciedaaken- 

f»ag  za  liegen  (  S.  UO):  Die  Idee  Gettee  liegt  «1« 
eim  im  Meii.schrti.  Dns  Vorfinden  dieser  Idee 
aber  kann,  wie  die.  IV iciitigkeit  der  Beweise  zeif;f, 
T\icht  aus  dem  natürlichen  Denken  erkliirt  werd<>n, 
•ikMUialca  nicht  ander«  erklirt  werden  (?)  denn 


als  eine  Urmitgilie  Gottes  an  den  menechKchen 
Geist^\  ist  ihm  also  nllcrJiiiga  GewTihr  filr  Gotte« 
Sejrn.  Die««  Deduction  drillt  der  Yf,  «nderwSrte 
aoeb  so  ans :  Wenn  das  Vfaehdenken  "die  Idee  Gel- 
tes nicht  geben  kann,  so  zeugt  'la^^  rj  für,  dafs  diese 
Idee  für  menschliches  Denken  zu  hoch  sej,  am  er- 
daeht  M'werden ,  sie  mufs  also  einen  höheren  Ur- 
apning—  aus  Gett  kabea.  Allelm  der  BuivaBd  bi^ 
tet  «leb  dagegen  lelebt  dar:  wie  kaan  etwa«  alftGabe 
Gottes  gedacht  werden,  wie  )  ilic  Idee  Gatte« 
aas  Gott  abgeleitet  werden,  wenn  iin  Gott  noch  gar 
nicht  g^lanbt  wird?  Abgesehen  davon,  d.ifs  e« 
Booh  daia  MTcboIogisch  uaricbtig  i«t,  daf«  die  Idee 
Gotte«  an«  der  geistigen  Natar  des  HeBsebeB  aiefat 


rrkl'ii-t  werden  könne.  Am  naivsten  drückt  er  die» 
son  Gedanken  auch  so  aus:  „ire<7  Gott  ist,  gelten 
alle  Beweise  als  Zeugnifs,  diifs  Gott  ist";  aber  wo- 
ber wissen  wiri  dttf*  Gott  ist?  Wae  wir  Termissen, 
iat  niebt«  Aadere«,  ale  elae  beettmmlere  BrUirmnr 
ütier  die  Begründung  des  Glaubens  nn  Gott  durch 
eine  psychologisch -kritische  Deduction.  —  Ueber 
die  oegriffe  der  SchöpfiuHi,  ErtiaHuna  un  i  />'i  ;  < - 
rung  findet  man  viele  trenende  und  sebnrfe  Bcmer« 
knngen^  namentlich  aneb  die,  dn(s  in  ihnen  nnr 
verschiedene  Beziehungen  des  Einen  VerhüKnisses 
der  Bedingtheit  der  Wvh  durch  Gott  in  denken  sind. 
In  der  Lehre  von  der  Kegierung  findet  man,  v^ie  ge- 
wöhnlich, einen  Versuch  zu  einer  Theodioee,  der 
aber  nicht  besser  gelingt,  als  alle  anderen,  und  der 
Vf.  hfitte  also  wohl  besser  getban ,  es  hei  der  völlig 
wahren  Bemerkung  (S.  113)  bewenden  zu  lassen ; 
,  rruiiier  ist  das  (juttf-swürdigsfe  (  —  ^\'ahrste)  nn 
Jedem  menschlichen  Versuck  einer  Theodicee,  dafs 
der  gelungenste  immer  nicht  die  Theodicee,  sondern 
aar  eine  Aanfiberang  zu  ihr  geben  mag."  ^  Die 
Lehre  rna  den  Bitfen$ehaflen  Gotte«  «nthSTt  tI«!  Bi- 
genthiimliches  und  von  der  gewöhnlichen  Pnssung 
Abwcicliende.4.  Unge.'H'htet  vieler  einzelnen  guten 
Gedanken,  ist  doch  das  Ganze  sehr  rerworren  an«-» 
geführt.  So  bebaontet  der  Vf.  «war  eine  Unb«> 
greifliehkeft  des  Vvesen«  Gotte«,  aber  doch  ein 
%vn:irfi.  if  -emHrses  Erkennen  Gottes  (S.  120).  Also 
ein  bi  kennen  ebne  Begriffe?  Seltsam  ist  ferner  die 
Unterscheidung  zwischen  Eigenschaften  Gottes  BBd 
Eigenschaften  an  Gott  (S,  117  fg.|.  Unter  den  er- 
eterea  fersleht  er  «eiche,  wetebe  «leb  auf  da«  SirjfJi 
Gottes  beziehen ,  unter  den  letzteren  solche,  „wel- 
che die  UurleyuH^  de»  Sejns  Gottes  betrelTcn ,  also 
gewixse  Vortrefl'Iiehkeilen  als  an  Gott  sieb  findend, 
gleichsam al«£«Mt«  Gotte«  angeben."  Ree.  gesiebt, 
von  etwa«  am  Gott,  tob  eiaem  A^sif«  Gölte«  Bodi 
nuTscr  seinem  Sejn,  keinen  Bcgrilf  zu  haben.  Sehr 
wahr  hingegen  spricht  sich  der  Vf.  über  die  Fcr- 
»uiüivhhcii  Gottes  aus,  die  er  als  ein^  wesentli- 
chen Bestandtbeil  dos  christlichen  Gottosglaubcna 
mit  Recht  festhlllt.  Der  Beachtung  im  hohen  Gr«> 
de  Werth  ist  n.  n.  die  ft  I^ct  fir  Benicrkiing  (S.  140): 
„V^emechs/ung  ist'«,  wean  die  [■'cisonJiclikeit  selbst 
als  eine  Schlanke  genoriiniLn  v.  ii  d,  statt  dufs  nur 
die  Per»öalicbkeit,  wie  sie  im  Menschen  sich  ans- 
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prBgt,  eine  beachninlifo  Di  j  Vf.  beriibrt  dn- 

rait  «ehr  treffead  den  Grnndirrtbutn  dos  Pantheismu», 
4er  Gott  die  Persönlichkeit  absprechen  zu  müssen 
^ttbt,  Weiler  die  »ianliciie Beschränktheit  des  Ein- 
itlvresena  daninfer  rersteht.  Eben  so  vtabr  und 
xeit?;iMn.lfH  ist  ferner  aiub  die  Aenfserung  (S.  141): 
»Die  Ansicht  von  Gott  ah  dem  Persönlichen  legt 
ibinSejn  aufser  und  über  der  W«lt  M  Sur  in  dem 
Sina«»  dab  Gottes  Seyn  nicht  zusammennuit  mit 
dem  Scjader  Welt,  noch  diirrh  deren  Art  tu  sejn 
irgpnd  pobunden  ist."  n>  r  Vf.  deutet  diiniit  iiiif  ge- 
wisse .sophistische  Deutungen  hin,  durch  weiche  hei 
Sc-hleierittaekcP  die  Ausdrücke  „auCser  und  über  der 
Welt"  aJ«  diMiiwMtdbar  «uf  6oU  d^irnsteiit  wer- 
den follten.  Er  entwickelt  Itieran«  die  BogriiTo 
TkeitmtUf  DeumuSy  Athyturnns  und  Punllicisiuns , 
und  rerweitt  vorzüglich  bei  dem  letzteren  llinger 
(S.  142  r^.),  indem  er  die  philosophischen  Systeme 
Soimui'Mt  l^ioMe'tt  SdieUittg'tt  Schieiermadier*9  und 
Hegera  «vefiifcrlieher  brartheilt.  Zwsr  mSehfe  webl 
sehwerlirli  die  eij^ontürh  philosophische  Bedeutung 
dieser  Systeme  hier  eine  genugende  Würdigung 
erhalten  haben ;  duch  iag  diefs  auch  nicht  in 
der  Absiebt  des  Vfs.,  snndero  er  wollte  nur  zei- 
gen, dafs  das  religiöse  BedÜrfeib  des  Menaehen 
nur  auf  dorn  Boden  d<>*  Theismus  Bofricdi<;iin^  fin- 
de, ueid  für  diesen  ZuOck  hat  er  unsfrcilif;  >  toi 
Treffendes  und  /n  Beherzigendes  bemerkt.  —  üa- 
segen  müssen  wir  nhfr  /mu  Schluls  der  Lehre  von 
«Ott  (S.*  164)  das  Dts  yn  der  Kn^el,  guterund 
bSser,  eo  wie  des  Teufels  und  seines  Ueiches, 
aU  angeblich  christliche  Wahrheit  hinnehmen. 

Ib  der  Lehre  von  dem  ßf,  i.srfwn  (  Kap.  2 )  erör- 
tert der  Vf.  bauptsSchlich  die  Lehre  von  der  »iUli- 
dhpii  Freiheit  und  ron  der  Siinde.  Seinem  biblischen 
Standpunkte  nnd  «einer  im  Ganzen  unbefangenen 
Exegese  gemlifii  konnte  er  a!eh  nnmItgHek  der  stren- 
geren unbiblischen  niigustinisehen  TIk  i  i  h  I,rrjgehen, 
sondern  er  sucht  eine  Vermittlung  zwischen  ihr  und 
der  pelagianischen  Ansicht.  Mit  Entschiedenheit 
iiebaaptet  er  znTörderet  dem  Mensehen  die  sittlieke 
Frelkeit,  nirmllefe  als  ifn/M»,  niebt  als  Ziwtand, 
Aueh  symhnihrb  sucht  der  Vf.  rür  r  Ansicht  zu  be- 
baupten,  ob  iiiU  Hecht,  ii^t  sehr  zu  bezweifeln.  Auf 
der  andern  Seite  aber  behauptet  der  Vf.  doch  auch 
eine  allgemeine  Sündhaftigkeit  und  zwar  eine  ron 
den  Stammirltern  fortgepflanzte  (  S.  180 ).  Der  Wi- 
derspruch  zwischen  einem  Ererbtseyn  und  r!och 
Seihstverschulden  der  Siinde  hleifit  freilich  auch 
hier,  wie  immei  ,  ungelOst.  Bei  n.'iherer  Erklärung 
kann  auch  der  Yf*  selbst  als  das  Ererbte  nichts  wei- 
ter festhalten,  nls  die  blofse  Anlage  oder  yngimg 
zur  Siinde,  wogegen  erjede  uirkliche  Siinde  doch  im- 
mer ouf  einen  Act  der  Freiheit  jedes  Einzelnen  grün- 
det. Der  Ei'i;.! ÜT  vdn  ^'mmt  .-[('rfifon  Sünde  ist  eben 
so  widersprecbeod  als  der  von  einem  hblzeroeo  Ei- 


sen ;  deqn  in  sofern  etwas  ererbt  Ist,  ist  ••  obnt  n»> 
sere  Freiheit,  also  ohne  Schuld,  also  nicht  Sünde, 
und  in  sofern  etwas  SUnde  ist,    ist  es  unsere 

Schuld,  also  mit  itiisi-i  t^r  Freiheit  nicht  ererbt.  Hier 

S»ebt  CS  schlechterdings  keiaea  dazwischeni 
iirch.  —  Kap.  3  handelt  ron  den  Ferhnltni/s  des 
Meiueken  ZH  GoU  noter  Voranssetzuog  des  vorher 
dargestellten  Znstsndes  der  Sündhaftigkeit.  Aus 
dieser  entwiekeJt  der  Vf.  die  Begriffe  iler  StrvA  iindl 
der  Gnade, 

{Der  Betthtuft  Joitl.y 
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Lkipzi»,  im  Ind.  -  Cempt.:  VkUiebehen.  Histow 
riseb-romantiaeiMoTnsebenboeh  für  18-16.  Von 
A.  V.  Tromlitz.  44S8. 12.  (  2  Rthlr.  8  gGr.) 

Inhalt:  IjAor/  tX.  und  die  BartMomaiu -. Yacht, 

2)  Hant  Walim  ann,  Bürgemeixtcr  von  Zürich, 

3)  /;/(.  ffallfahrt.  Das  Genre,  den  .11,  Irr  Vf.  die- 
ses Taschenhifchs  mit  der  deferniinii  (.  .-,( en  Ausdauer 
und  Beharrlichkeit  geweiht  hat,  ist  so  bekannt,  drf» 
wir  der  Mühe  Uberholwo  sind,  darüber  ein  Wortz« 
verlieren.  Wenn  die  Geseblehte  je  von  einem  Ro- 
roanzier  mishandelt  worden  ist,  so  geschah  es  in  i!<  r 
ersten  der  genannten  Erzählungen.  Wie  konnte  der 
Vr  niii  einen  von  der  Geschichtsforschung  so  durch- 
ai  beiteten  Stoff  mit  so  «nerfabrneo  Fingern  antasten. 
Die  IndividualitSt  der  Hauptpersonen  «Heses  Drama** 
ist  so  scharf  ausgeprflgt,  so  bis  in  das  Kleinste  be- 
lenehtetund  lebendig  hingestellt,  dnfs  ein  verzwei- 
felter Muth  tf  i'u  ^.  h.lrt,  der  ^^elt  glauben  zu  ma- 
chen, der  ge  liii  fitliche  Karl  der  Meunte,  der  go> 
schichtliche  (  >  l  -nj  u.  s.  w.  »eycn  falsch  portrailiif 
nnd  dem  Violliebchen  se;jr  die  Aufgabe  anbeim  gefal- 
le», diese  Crestallen  in  ihr  wahres  Licht  zu  setzen. 
Damit  der  Titd  iÜ^k-t  im  isc  h  -  romantischen  iNo- 
vellc  die  zartnervigen  Leser  nicht  erschrecke,  bemeiw 
ken  wir,  dafs  der  Vf.  das  Blut,  welches  er  als  AtifflK 
rueher  SehriftsteUer  vergiebon  lassen  mnfs,  als  ro- 
mimf ümAm*  Anfor  mit  so  viel  Wasser  verdünnt  hat, 
d.'tCs  tfor  Anblick  durchaus  niclif.  hreckhaftf a  mehr 
bat.  Der  Vf.  weifs  das  GrÄfsliche  so  kunstreich  in 
die  Florfalten  einer  süfslich  breiten,  geleckt  eoiniet^ 
tirenden  Spracbo  zn  hüUea,  dafs  man  zuletzt  g.-!!* 
»lebt  recht  weift,  was  eigentlich  dahinter  ist.  Die 
zweite  finr?fhlnng  versteift  sich  im  Tone  nirht  ao 
hoch  wie  die  erste  und  wird  daher  auch  denen,  diö 
Geduld  genug  haben,  der  ünergründllelMn  Bibttif* 
keit  der  Darstellung  bis  zum  ScUnSM  nn  fckoir, 
besser  gefallen.  „iHo  Wofffakrt'*  Ist  wabrsebetii- 
lich  ein  Lflekrnhfff'spr.  Sip  unterscheidet  sich  von 
den  beiden  erstt?n  Gaben  dadurch,  dnfs  sie  gereimte 
Prosn  i.f.  —  Unter  den  Kupfern  sind  olftige 
ansprechende  Fraoenkdpfe  zu  sehen. 
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^VnjrcE.Y,  I).  Oslander:  Die  Giaubetulehre  der 
mfimjfeiisek'prtttestaniiscktH  JBreAr,  nach  ihrer 
fuUm  Begründung,  mit  RffduMt  (mf  diu  ße- 
iKr/ki/s  der  Zelt,  kurz  Jnrgesteltt  TM  Dr.  JM. 
Cknttwn  l'riedr.  Siendel  ii.  9.  vr. 


(ßtMehlufs  von  Ar.  10.) 


gehen  sogleich  zu  dem  2ten  Abschnitt  vrei« 
ter,'  der  von  der  Erlöiung  handelt.  ImersCcn  Kap. 
yfird  die  Frage  lMMt«r«r(et,  WM  CSott  zur  ErlötuBS 
der  Menschea  Tcniaatalteto,  im  iweiteo,  ynr  der- 
jenige ist,  durch  welchen  die  Erli/sung  vernnstriFtit 
warn.  ersten  Kapitel  also  soll  das  Werk  der 

BlIfcBB j    im  zweiten  die  Person  des  Erlösers  d<ir- 
Mstellt  werden.    DicM  BintfaoUung  batjedach  da« 
\3abequenie,  dafs  dieAasfihrang  derErifenng  lehoH 
dW^atur  des  Erlösers  rorniissrtzt  und  die  erstere 
nur  ans  der  letzteren  vollstiindig  begrilfen  werden 
,kMa»t  daher  auch  der  Vf.  schon  im  Lsten  Kap.  mnn- 
jAMüAer  die  Natur  uod  Person  Christi  vorausnimmt, 
DJ«  Brldrangatlworie  ist  sehr  anikiar  und  seiiwan' 
kend  dargestellt,  indessen  bemerkt  man  »Is  das  Vor- 
herrschende immer  die  mildere,  gemiifsigte,  su|»er- 
■atur^ilinlifiche  Ansicht,  die  mit  der  rein  sittlichen 
4erMlben  ni6glichi>t  im  Eiiikl.mg  zu  bleiben  sucht. 
Die  drei  Paragraphen^  in  denen  er  sich  darüber  »us- 
spricht,  lassen  nicht  mit  völliger  Bestimmtheit  den 
Umfang  der  Wirksamkeit  der  iTriösiing  auf  den  >leu- 
achea  erkennen.     Im  Isten  §.  heifst  es:  Christus 
beut  uns  in  Lehre  und  Beispiel  ein  reines  und  voll- 
«adetes  Bild  des  Goltgcfälligen  Guten  dar.  Hier- 
aaeh  iiefse  siiA  die  KrIiisungsthätiglMit  Christi  aocJi 
ganz  auf  ein  ratloaalea  YerhSltnil^  reduciren.^  Wn 
saerst  seine  erlo^enJe  Wirknamkeit  durch  sein  Bei- 
•piel  betrifft,  so  iveruht  diese  auf  der  Unsiindlichkcit 
Jaeu.    Deck  diese  h't'fst  sich  so,  \yie  sie  der  Vf. 
fabt,  aiekt  wohi  fealhalten.    Er  nimmt  sie  aller- 
dings milder  nur  als  faetiaekee  Zustand ,  nicht  als  ei- 
ne nothwendige  Folge  seiner  höheren  \  .i(iir.  Jesus 
■eltMt  Ißhnt  liie  Bezeichnung  seiner  nl»  gu(  von  .sich 
ab  (Matth.  19, 10.  Luc.  18,  19)  und  vorweist  sie  allein 
M  Crett«  and  schwerlich  hat  der  Vf*  den  Sinn  dieser 
Italleu  richtig  gedeutet,  wenn  er  Iwhauplet,  tAi^sdis 
WftUe  damit  nur  auf  (Jott  als  die  eiti/i;;e  Ouclle  fies 
Guten  verweisen;  denn  von  der  Quelle  des  (rutcn 
i*t  hier  nicht  die  Kede.    Auch  set/t  die  Versu- 
ehv^gwesrhichte  Je.su,  mag  sie  nun  als  Geschichte, 
mder  »u  Mvthtts,  oder  als  Parabel  genommen  wer- 
den, jedenfalls  die  Mdglicbkeit»  die  Fühigksit  dae 

L.  Z-  1836.   Erter  üaad. 


Sßndigens  in  ihm  rornns.   Ohne  dicfs  wXr»  ja  Ver- 
sncliiing  Unsinn.    Der  Vf.  will  auch  ausdrücklich 
die  Siiudlo.si»keit  Jesu  nur  nis  gegründet  auf  dus  fwi- 
te  »ton  peccore  gründen,  nicht  auf  iJ.is  mn  passe  pec- 
cwe.   Dtefs  passe  nun  peccare  aber  kömmt  allen  Men- 
mJiM  XU,  Jesus  war  also  nicht  der  Natur  und  An- 
lage nach  Uber  die  Menschen  erhaben.    Sehr  wahr 
bemerkt  der  Vf.  (S.243) :  das  passe  non  peccare  treibt 
zu  (]lirlsto  Iiin  (.ils  ^'orI>iM  für  un.s),  das  lum  posse 
peccare  entfremdet  von  Chiisto  hinv\og.    Allein  da 
hiernach  die  Unsiindlichkcit  Jesu   ganz  anf  die 
flkensehliche  Natur  gegründet  wird,  so  lilet  aiA 
das  Bedenkeu  nieht  abweisen ,  ob  sieh  denn  mit  die- 
ser menschlichen  Natur  der  Zustand  einer  völligen 
Unsiindlichkcit  als  vereinbar  denken  lasse,  ob  nicht 
die  Endlichkeit  oder  BeschrHnktheit  der  mensohll- 
cben  Natur  auch  die  Sände  mit  in  sieh  sehliefse« 
M^enigstens  bleibt  immer  die  Allgemeine  Sitndhnf- 
figkeit  des  absoluten  SchuldKcfiihls  stehen,  welches 
unmittelbar  aus  der  Beurtbeiiung  unserer  Endlich- 
keit und  BesehrVuktheit  nach  der  Idee  der  Freiheit 
hervorgeht,  nnd  an  dem  also  auch  Christus,  als 
Measeh,  Theil  gehabt  haben  milfsfe.    Ferner  in 
Hinsicht  der  von  ihm  vorgetragenen  Lehre  wird  be- 
h4iu|ilet,   „dafs  er  im  Besi(/e  einer  in  <illen  Bezic- 
hiiii;;en  richtigen,   dem  \Veseii  (ioKcs  seihst  man- 
getlos  entsprechenden  Konntnifs  Gottes  sich  befand" 
(S.  247),  und  dnlh  die  durch  die  Sünde  verderbte 
Menschenvernunft  zwar  unlübig  war,,  diese  reine 
Wahrheit  in  sich  selbst  zn  entwickeln,  aber  doch 
die  F;ihif;keit  h.ifle,    sri'   .Hif^iinehmen.     Ree.  hat 
srhon  olien  das  \\  iilersprechende  in  dieser  Behaup- 
tutrg  gezeigt.    Das  llauptnioment  der  Erlosungsthll- 
twkeit  Cluristi  ist  aber  sein  Le-dem  und  TU  (§. 
ebgleieh  er  nueh  dfefa  nieht  in  dem  harteu  Sime  ei- 
Ber  sttfisfarl'O  ricarhi  nimmt.     Nach  ihm  ist  durch 
Christi  Leiden  und  Tod  zur  Vergebung  unserer  Sün- 
den allein  nicht  genug  getban,  sondern  unsere  eigene 
Bcsaemag  ist  auch  dazu  nothwendig.  Aoadi^ek- 
lieh  stellt  er  steine  Ansieht  als  die  biblisehe  der  kireh« 
liehen  Sntisfactionsfheorie  gegenüber  (S.  268),  und 
bestreitet  recht  gut  den  Versuch  Göscfiers,  diese 
Theorie  mit  HegeFscher  S^icculntion  zu  rechtferti- 

En.  Allein  Itcc.  konnte  sich  dennoch  durch  diese 
streltungra  der  Satisfaetionstheerie  von  dem  Vf. 
nii  lif  ganz  liefi  ieiltgt  finden,  weil  er  die  Versöhnung 
nicht  ganz  rein  «Is  ganz  sittliches  Factum  Iwlrach- 
tet,  sondern  zu  der  sittlichen  Umkehr  des  Menschen 
XU  Gott  doch  immer  noch  ein  Etwas  ron  Seiten  Chri- 
sti und  Gottes  hinzugeben  will,  wodurch  das  reiM 
VerhnitnUs  Gottes  sa  den  Measehen  mtebohaii  a«d 
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die  sittliche  Bedeutung  ^>'st'irt  wird.  Das  Kap. 
«chiiefst  mit  einer  N'V  firdiguiig  der  oiMaiaaiadien 
WtiMgaaM  des  A.  T.,  als  VorbereiluMg««  auf 
dM  BnäB&M      ckristUebeii  Offeaharnag, 

In  der  Lehre  Ton      r  Perton  Chrhii  (Kap.  2) 
spricht  sieb  der  Tf.  <'iuC»erflt  vorsichtig  und  ver- 
schränkt Ubar  dia  cKttliche  Natur  und  ihr  Verhitlt- 
aila  XU  dar  aNMcUiabaa  Halur  au».   Er  begnUgt 
aieb  dafilr,  die  VorataUaagan  and  Aasdrlck«  der 
Bibel  möglichst  getreu  festzuhalten,  nline  diese  seihst 
aorh  einer  höheren  Beurthciiung  /u  unterwerfen  ,  er 
Ter/ich(et  auf  dieBegrcifliehkeit  dieses  Verhitltiiisscs 
fiir  d«a  atanaebliabaa  Varsliind,  aad  rarlaugi,^  dns- 
••iba  ata  aia  für  aaa  Baaafloaltdtaa  Gahaiiaaifa  im 
(Tl.uihrn  ari/iinehnien  (S.  327K  er  beruft  sich  darauf, 
däb  bicli  keine  bestimmten  Grenzen  feststellen  las- 
sen, wie  weit  sich  Gott  dem  Mensehen  und  die  Mon- 
,a«haa  G«U  albera  können  (S.  ^15)«  und  sucht  daa 
TarUItalb  nar  dureh  die  Formel  etwa«  deuCKcbar 
n  machen,  düfs  das  Snlh8(bewiir-><.sejn  Christi  mit 
dem  Bewurütseyii  (.•uU«'»  des  K'.^i^cn  zuH,-nnmi'iili(>l 
(S.  3.'J(}).    Dabei  flbef  int  zu  erwiigPM  ,  «l.ifs  dor  Vcr- 
aunft  die  Annahme  eines  solchen  VerhiUtnisses  auf 
blofsen  Glauben  nicht  zugemnthet  werden  kann,  ohne 
ihr  pinen  blinden  GI<iiiben  «iirzubiirden;  ferner  dafs 
üicli  iillerdiiij;»  die  Uion/en  der  AnuHherung  zwi- 
schen Gott  und  Menschen   im   \  II|»enieinen  bestini- 
men  lassen  durch  die  uiuiberüteigliche  Kluft  z^^^- 
scben  Endlichem  liad  Unendliebaat,  dafa  i\Uü  auch 
.  ein  i'filligesZusammeiifallea  «inaa  maaachlichen  (d.  i. 
aadliehen)  Bewufstseyns  mit  dam  gSttllchen  (<l.  i.  un- 
endiichen)  undenkbar  ser.    Was  Jiber  die  F-     [i  fi- 
Buocen  der  Goltlicbkoit  Christi  im  N.  T.  bcii  rilt,  »u 
aiaa  diaaa  tikaila  aar  als  Bestimmungen  der  allen 
Maaaebea  genMiaaafliaa  geistignn  oder  idaaiea  Ein> 
bait  mit  Gott  zo  varateben ,  die  ailardhiga  fa  besan* 
^dars  hohem  Grade  von  Christo  iiusgesagt  wurde, 
tboils  sind  es  Ausdrücke  de»  orientalischen  niVKli- 
•cben  Philosophems  von  dem  göttlichen  Logos,  tli<-ils 

ßdiaob  ralliatbarolich  aijrtbiache  Unrstellnngen  der 
aaaiaawiirde,  tbaila  aadikb  aar  atigemalae  fjm- 
bolische  Formen  Ae»  snhjortiven  crKöbtcii  religiösen 
Gefiihles  der  Apostel  und  Evangi'li.strii ,  dio  also 
•inimtlich  nicht  einen  reflectirten  (iliuilx  n  <ni  eine 
raala  (iöttllehkait  Christi  begründen  können.  Der 
▼f.  varwlrn  xwar  aabr  mit  Reebt  die  künstliche 
kirchlich -symbolische  Ausfiihrurig  dieser  Lehre  nU 
die  von  der  comnumictitio  idiomatum  ,  und  bJeilit  d;i- 

£egen  bei  dem  einfachen  ItihJischen  Sj;ind|iunkt  sfe- 
ea«  Aber  wird  einmal  die  Göttlichkeit  Christi  in 
raaler Badeutwng  und  niobt  blafs  in  mythisch- sym- 
bolischem Sinne  anerkannt,  so  war  dann  die  kirch- 
liche Theorie,  mit  allen  ihren  Künsten  und  feinen 
Bestimniungt II  ,  mit  Hi trii  Streitigkeiten ,  Secten  n, 
t.  w.  durchjaus  nothwendig.  fast  wie  Naturnothvicn- 
dlgfcnit.  Dana  so  war  in  der  Bibel  das  Piohlem  un- 
gelöst gegeben,  das  der  maascbJicbe  Varataad  aalb 


kric  Christi  findet  darTf.  MttlMe  abaa  aamiig' 

befriedigend. 

Im  dritten  Kap.  kömrot  der  Vf.  auf  dia  aag» 
ileiUmiticU  Er  haadeUaaarst  rou  deaBedingungen, 
unter  denen  der  Einzelne  an  der  Erlösung  Theil  hat» 
Glaulio  urirl  ^V(  j  kt',  <!.inii  vun  dem  Zuüitmnientritt 
der  Gliiuiii^en  zu  einem  Ganzen,  der  Kirche  und 
drittens  dem  in  der  Kiraba  waltoaden  Gei«t,  dem 
b.  Geist.  —  Mit  rollaai  Radtta  alaUt  der  Vf.  ala 
dfa  wahre  fSrandbediagong  der  Theilnabaia  aa  dar 
Hrlcisun^  den  (Hauben  hin,  niimlich  in  dem  Sinne, 
wie  der  Vf.  ihn  nimmt,  als  die  für  die  Hinnahme  der 
Erlösuug  erforderiiche  Stellung  desGerofitbü  oder  ala 
die  reltfiitta  -  aittüeba  Gaaiaauaf ,  hti  ^t\«^M  dar 
Meaaeh  den  Abaiabten  Clettaa  aaöiirMt.  Nur  bRila 

hei  dieser  Ansirbf  \on  dcni  Glauben,  den  j^utrn  >Ver- 
ken  und  dem  Verdienst  ein  gleicher  Werth  hir  die 
Erlösung  zugestanden  werden  sollen,  wogegen  die 
Gnade,  atraac  gaaaaiiM«,  far  kaiaa  Stell«  aiabr 
dabei  ItadaB  kaanta.  Dean  Int  der  Glanbe  rellftiSa. 

sttfüclie  (üesinnung,  so  \»i  er  rhfn  d.'unit  ;^iifrs\Verk 
d.  I.  iJinerc  religiös  sittlirbe  l'bat,  —  nri  die  blufs 
Uufsere  Erscheinung  der  Werke  wird  man  doch  wohl 
dabei  nicht  deukea  wallea.  Ferner,  ist  der  Glaube 
die  den  Absichtea  Gettea  entsprechende  ({esinnung, 
so  ist  er  eben  damit  iiuch  znj^leiib  das  w.ihre  Ver- 
dicnflt  vor  Gott  d.  i.  der  innere  reli{i;iÖ8  -  sitdiche 
^^  er^^i  di  .s  Menschen.  Freilich  darf  man  dann  nidLt 
bei  d>  III  \  erdienst  an  einen  Anspruch  auf  einen  Lohn 
aufsei  d  :  t  Tugend  uad  Frömmigkeit  selbst  denken, 
wie  der  Vf.  ea  zu  nehmen  scheint  (S.  Ein  «»/> 

eAe«  Verdienst  freilich  hat  der  Mensch  nie.  Ant«  die- 
sem Gesichtspunkt  wKre  es  ein  \A  iderNpi  n  i  Ii  ,  den 
Glauben  die  der  Erlösung  entsprechende  Gemültisver- 
fnssung  zu  nennen,  «ad  deck  diese  Erlösung  aus 
Gaade  bervarnbe«  «■  laaaea,  weil  dann  eben  der 
Glasba  dkr  BriSaaag  fileAf  entsprechen  dürfte.  Der 
Vf.  sagt  seihst  (S.  359),  „der  Mensch  gil»  (d.  h.  h^t 
Werth,  Verdienst)  vor  Gott  überhaupt  nur  was  er 
innerlich  ist";  also  er  wird  doch  nur  aaeb  seinem 
Verdienet  (ewttrdigt,  nie  ht  nach  Gaada,  In  dea 
Analehtan  über  die  ÄtVrAe  (^.2)  und  den  h.  Geitt 
(§.'{),  nitirotitlirh  in  drr  ii.ilien  Slellutig  ilrs  l(>|/.fe- 
ren  /u  der  Kirche  ,  nühert  sich  der  Vf.  den  Ansich- 
ten Schleiermacher*s.  Indessen  fnfst  erden  b.  Geist 
dockaicbt.  wiejaaer,  ala  cbriatlicban  Geaiaingeiat^ 
soadera  ala  dia  ^elle  der  gWtltebea  Gaadaawliw  , 
kangen  in  der  Kfrrfir-,  ;i\in  nls  iibermenschlicha 
Kraft,  und  l)ezieht  ihn  daher  näher  auf  die  Person 
Gottes  (vgl.  bes.  $.385),  was  allerdings  biblischer 
ist ,  aber  darum  doch  aicbt  ricbtigar.  Und  wie  die 
supernaturalistisebe  Briiisungstheoria  Itiiarall,  wm 
man  es  mit  den  Begriiren  rU\:tH  strenger  nimmt, 
itnf  Widerspriiclie  führt,  so  mm  auch  di«s,  was  der 
VI.  über  die  Wirksamkeit  des  h.  tieistes  zur  Erli>- 
Bung  foAlNtelK.  Die  erlosende  ThUligkeit  Cbristi, 
sagt  er,  ist  die  objektive  B»dingang  der  Erlaeung, 
dar  b.^Ceist  die  euhjektive  Bedingung  der  Aneig- 


wendig" lösen  mufste.  Die  von  Scbleiermadkar  nad  bbbc  daraelhan«  n^ie  ganze  Erscheinung  Christi 
vmi  tbsä  aidiiaatoiltaB  Tbaarieaa  Tan  dar  CHMtUek-  ala  tkatalaUlaha  OAmIm 


OÜralNirBas  dar  arlüaaadaB  Liebe 

Gat. 
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Gotff!^  i-^f  (!as  Bedingcod«  f&r  dasZustandekMlMM 

drr  tilusiiiig ;  nie  ist  e»        nur,  in  so  fern  sie  vom 
McDM^en  niiKeeignet  «ii«!;   die  /u  .solohtT  An.  i^'- 
— M         beOlkigendc  Kr.iit  ist  das  rn'^riior.  Wenn 
ArMMSeh  •iMrseits  olmp  die  Ersclifiniin;;  Christi 
iaa  ihm  noUithiMade  AlUiefriediceKd«  «h  ein  üb- 
jrctites  ^ar  nicht  anzueignen  i^ehaM  hVtte;  so  wfirde 
•mirerscil»  i-beri  diese  ErschoinunR  (  In        uliiic  die 
Wirksamkeit  des  Gcis(«»s  für  ihn  ein  Ai  ulx  i  »-s  lili-i- 
beti^^  ^S.  376).    AVenn  »{»o  hiernach  t\.i>  (H'j.dive 
«kd  das  Sabjeetiv«  der  firlVcmc,  da»  Heil  aad  die 
ILTaft  rar  Anefgonni^  duaalfc—  t— T«rli«lien 
wirdf  was  bleibt  denn  ei;;entlirli  norh  drni  Menschen 
Bhr^f  Nichts.    D.is  Ranze  \\  erk  der  Ei Mmmi);  geht 
itMB  Itercf^  S|iiel  über,  das  (lütt  mit  den  Menscliin 
pMHveJMaaokiaea  Irtibt.   AVie  kann  man  dann 
Jati  aack  dam  Manaehaa  etaa  znr  Aufnahme  der  Er- 
I^MBg  crrordt'rlirhe  oi;;ene  ThKti|;keit  zuschreiben, 
llli9>dt'r  N  f.  tliiil     Er  sii;;t:  „daher  ist  keine  Siinden- 
Hjlnantnifs,  kein  (ieiiilil  tlt  r  Erlüsung^ibediirfligkeit, 
-^lln^  Unkebr  des  Sinnes,  kein  («Jaube,  kein  üin- 
ir0tm  In  ^Ma  Gamcinschaft  mit  Gott  und  Christus  u. 
R.  w. ,  >^  elehes  aus  des  Menscbea  aigeaam  sändi;;aB 
M  esen  und  nicht  vielmehr  aus  dar  ibni  enlßegenivir- 
ienden   Ivrnft  des  göttlichra  CSaistes   hi-i \iir;;iii^(> ; 
aber  es  i^t  auch  keine  Siindenerkenntniis  u  s. 
UfrtnJke*  nuder»  zu  Stande  kiiine,  denn  durch  di    I  i' 
«a.  sich  Iciiieiide  'V\kUii<'keit  des  Meascban'*  (S.  <i7bi. 
lüir  «ich  leihen,  sich  passiv  klngabea  soll  dia 
ntrnsrh'hhc  Th^itigkeit.    Aber  auch  dieses  sirli  lei- 
he/» Hihoit  iat  undenkbar,  wenn  jede  perin;;8t(?  Ilc- 
^iiri;^  /lim  (i'u^en ,  jede  iiichtuog  zu  Gott  erst  tun 
dott  rvrlit'liett  seya  niufs.     ivs  milfste  also  eben  su 
erst  vtieder  eine  Kruft  von  (ßOtt  verliehen  werden, 
dsHMt  der  Mensch  sich  dia  \\'itiuamk»it  d»»  h.  Gei- 
-ste«  amiKnen  konnte,  daaa  ^ieÜar  eine,  am  sich 
jene  Krult  iiii/iit-i- neu  und  so  im  unendlichen  Ke<;ro('-, 
fort,  in  dem  mnn  nie  /um  \%irklichen  Aneif^nen  selbst 
k<iiDmeii  uird,   bis  mau  eine  Selbstthüti{;keit  der 
A— iga«ag  im  Menscbea  seUt.    Uaaa  aber  ist  sebou 
4la\Wi'l^i"l(*>t       !>•  Gafsita  ia  der  «agegebenen 
'^^üilie  iibfrlliissi^; ,  der  Mensch  kiinn  iinmillelli.tr  dif 
tfai||eii<i(eue   Eri<isun<;  C'bristi  sich  .iiici^iii'u.  Su 
bleibt  als  d.is  rinfaclie  und  wahre  \  erii.i ItiuTs  nur 
diafs  stehen:    v\as  Gull  dem  Menschen  in  der  («e- 
eribirbfS  als  objeelirc  Bedingung  der  Kriit.sung  dnr- 
Metat,  das  bat  filr  den  Heaschen  nur  die  Bedeutung 
4er  Anregung  seiner  SelbsttbSt ig keit,  die  sulijective 
Seil«'  dt  r  Ei  JüsunK  gehört  rein  dem  iMensi  hcn,  ist 
Art  seiner  ScliiKtthiltigkeit.   Uec.  vei  kennt  ^'ar  nicht, 
dufs  auch  der  Vf.  niebt  der  strengeren ,  die  Freiheit 
daa  Maascbea  tüIIw  faraicbtaadea  Ansicht  buldigt, 
^>ia  aaeh  daraus  aTaleiiebteC,  dafii  er  di«  sjmholi- 
«ebe  L«hrc  hier  fiir  noch  nicht  binlliii-;licli  .ius;;>'l<i|. 
det  erklart,  und  nanienllieh  die  Lehre  ton  dem  .vi/- 
rum  arkitriitm  nicht  als  wahres  (irun<lprincip  des 
JProlestantiismue  anerkennen  mag  (8.  37Ü),  so  viie 
at*  aoch  eine  Vermittlung  zwischen  der  augusfini- 
■ekM  und  pelagianiscben  Theorie  als  die  edit  liilü- 
mIm  fonehUgt,  Rm,  wollte  nur  zeigen ,  wuLiu  die 
•  .  ij  ■  i. 


•bifaa  BrkliniagCB,  weaa  man  sie  scharf  farst,  flh' 
rsa,  wie  daaa  der  Vf.  sehr  oft  wider  seine  eigene  Ab- 
sicht nach  dem  Einen  oder  andern  Extrem  hinüber 
schwankt.  Dafür  bietet  aach  einen  neuen  Beweis 
der  von  dem  Vf.  vergeseblagtaa  YermiltelungsTM^ 
aiMb  swisabaa  Aasastinismas  aad  PalaciaBiaanw 

iS.  382),  woria  ar  der  mensehllebea  PreihelC  elaa 
lei  weitem  gröfsere  Ausdehnung  zugesteht,   als  es 
nach  obigen  Bestimmungen  möglich  wäre.  IJehrt- 

{;ens  ist  die  wahre  VermittJung  ganz  anders  aasxo- 
übren,  nHmlieb  aicbt  durch  aia  ZnsaaiaMNiwirkaa 
iaider  Ikrlfla,  der  g»ttlirban  aad  der  menscbliehen, 
sondern  durch  eine  fdnntißeiran^  beider  ,  so  dafa 
die  Differenz  derselben  nur  aus  einem  subjektiv  ver- 
schiedeneu Stundpunkt  zu  erklRren  ist,  der  von  der 
göttlichen  Kraft  oder  Gnade  aas  dam  ideal -religiö- 
sen ,  der  von  der  measebllebea  Kraft  aas  dam  aa- 
tilrlidl- sittlichen.  Aus  demselben  Gesichtspunkte 
ist  aa^  der  Gegensat/  /Mischen  Praedesf inatiun  und 
menschlicher  l'rcihiii  /u  inllieilen.  —  Ini4lcn  S. 
bandelt  der  V  I.  von  den  (,i,(.ilr,>niil(flii ,  wozu  er  die 
Predigt,  das  Gebet  und  die  Sacramente  zShlt.  — - 
Uaa  die  ikaa.  bat  dia  DninuigAnt  zum  Gegenstände. 
JMaa  wird  sieb  waadera,  wie  diese  Lehre  gerade  biar 
torkömitit,  und  in  der  Tbat  hat  ihr  der  Vf.  in  SO 
l<  rn  eine  gauz  eigenthiimliche  Stellung  angewicscB 
als  er  sie  niebt  als  einen  Theil  der  Lehre  \on  Gott 
nimmt ,  sondern  als  JUbre  vaa  dem  VarbJlituisse ,  in 
welchem  sieb  derMenseb  Im  Liebte  der  BilSsung  be- 
findet. Dadurch  verliert  diese  Lehre  ihre  unfrurbt- 
hare  abstracto  und  sueculalive  Bedeutung  und  ge- 
winnt eine  nractiscbe  Beziehung.  Er  fafirt  dia  Orai» 
einigkcit  aU  drei  verschiedene  Offeabaraagsaailea 
des  Einen  Gottes,  also  nicht  als  drei  Pienwaen.  Dieb 
Xtaaaaaeb  allerdings  die  richtige  biblische  Ansicht, 
aber  n  leugnen  ist  auch  nicht,  daCs  es  die  salicllia- 
nische  Ansicht  ist.  1).  nnocb  zählt  der  Vf.  den  Sa- 
bellianismus  /u  den  irrigen  Ansiebten  über  die  Drei- 
einigkeit (S.  4M).  Am  Ende  findet  maa  eiae  sam 
Tbeil  gata  Baurtbeilung  der  rersebiedeuen  lllteren 
and  aaaarea  AafTasanngen  der  Dreieinigkeit,  na- 
nienflich  der  von  Sehl eierwm her y  Töllner,  fjcssing, 
Eichenmayer^  Sehelling^  Hegel,  Marheinehe.  Ree. 
zäh!t  dieses  ganze  Dogma  zu  denjenigen ,  denen  aw 
als  bistoriscbes  JMatertai  eiae  Stelle  ia  der  Degma- 
llksukdmmt. 

Der  drHU  Äbttkmtt  begreift,  wie  erwShnt  wur- 
de, die  Eschalotogie  in  sich.  Hierjnafst  die  Ucbor- 
schrift  nicht  ganz  /u  dem  Inhalte.  Die  Ueberscbrift 
beifst:  „Von  dem  Ziele,  zu  weirbem  in  Fdas  dtr 
Erlötuttg  der  Mensch  und  die  Maasehatt  sieb  aat- 
wiakalt."  UamSglicb  aber  kann  man  behauptaa, 
dars  den  Menseben  die  Unsterblichkeit  der  Seele  erat 
in  Folge  der  Erlösung  /u  Theil  werde,  dal»  also  die 
Mcbferloslen  davon  ausgeschlossen  sejrn,  wenn 
auch  der  Zustand  des  künftigen  Lebens  bedeutend 
durch  die  Brltfeana  nadifie|rt  wird,  aad  der  Glaube 
daran  dardi  die  ebrlsfliehe  Lehre  an  Sicherheit  und 

Klarheit  prsinunen  hat.  —  Der  Vf.  behandelt  die 
ganze  bischulologie  in  zwei  Kapiteln,  im  Isten^  „von 
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Jeiri   Zirle,   ZU  welchpm  Jrr  ^feh\rh  n/?  /'nirr/jh^r 

Seförderi  wird"  —  L'nstvrhlichlieit ,  Allfel-^^erkung 
•r  ToJtRii ,  Goricht ,  Loos  der  Seligen ,  der  Vna^ 
Ilgen,  UöUeiiiitriiren ,  MiltdxastJiad,  UadM,  Fflf- 
feuer;  Im  2ten,   ,,vuii  dum  Ziele,  zu  weTcneni  1R 
Folge  i'fr  F'illisuri-  i(ie  Mentc/iheif  -ii  fi  c h'm  ;<  kflt " 
—    irdisctie   ß^atimcuung   des   Ciiristenttiuins  zur 
HMnchaft  Uber  die  ganze  JtkoMhtieit,  tiniHendjiih- 
fifw  Reidi»  jttnsatur  Tm,  «wigts  Aeick  Chrkti, 
Pannie  Chrbti  n.  s.  w.   In  ffinMwit  «hr  Umlarlv 
lichkeit  t  i  h  luptet  der  Vf.,  htittptsiicfalick  der  pau- 
liawcben  V OrHtollungKvveiiiCgem.'irii,  mich  derinenech- 
lish«  Körper  habe  die  Bestimmung,  „einst  in  er- 
iMHMrtsr  uMtoU  und  BMchnffeiiheit  d»s  «selige  und 
«iiMlIn  Looi  mit  darziuteUra  und  zn  ^c>il,'f-,-n  ( l 
und  iio  Vereinigung  de»  Körpers  mit  <li  in  f;tM^fr 
werde  „durch  ein  Machtwort  Christi"  .m^^i  lulut 
werden  (S.  449).     Ferner  Jie   Aurerstclnirij^  der 
T«HlteR»  dn«  üericbt,  die  Einführung  des  Ueichea 
Cbrbti  wird  in  einem  künftigen ,  aber  unbestimm- 
baren Zeitpunkt  statt  finden.    ^Vir  lin(len  iiherhitiipt 
auch  hier  nur  die  biblische«  Vorstelhnigs« eisen,  «ti- 
bekiiminert  dnrum,  uh  h'w  \  or  uiner  r.t(ioniilen  Kri- 
tik bestehen  konneu  oder  nicht,  und  ohne  ditrin  zo 
•ebeiden ,  was  der  reinen  Idee  und  was  nur  der  eym- 
Miiek  mythiteliM  Oarttellang  denellien  gelittrC 

TASCHENBÜCHER 

f0r  im 

STtriTOART,  b.  Halbfr^fr:  Vergifx  viein  ntcki» 
Teeebenbuch  für  das  Jahr  ltU6.  Herausgeg.  von 
C.  SpmihT.  331 9.  12.  ß  RtUr.  12  gGr.) 

Wie  bei  diesem  Taschenbucbe  lierkömmüch ,  ist 
Hr.  SfÄmiü»  «uch  in^dieiem  l«brgaB§e  der  alieiRiee 
Yerfftieer  der  Rterlriiebe  Pertie,  die  in  zwei  Tbein 

zerr;llt,  deren  erster  dem  dramatischen,  der  an- 
dere  dem  novellistischen  Genre  angehört.  Im  All- 
gemeinen mibsen  wir  bemerken ,  dafs  der  vorlie- 
feode  jeltfgang  dieses  Yergils  mein  oiebt*e  den  inei> 
•ten  frttbern  bedentend  neebefebt.  Yen  den  zwei 
Gaben,  welche  wir  hier  vor  uns  sehen  ,  Ifit  die  erste 
ein  Brochiitiick ,  die  zweite  eine  aus  vielen  fnrbigen 
Steinen  zusanimengesctzto  MosHik,  der  man  da  und 
dort«  das  Gevxiitflame  des  Aneinanderstofsens  an- 
giebt  und  wo  der  rechte  Centraipunkt  fehlt.  Der 
dramatische  Theii  hat  den  Titel:  „Uant  Waldmatm. 
Fragmente  aus  dem  historischen  Schaospiele  glei- 
ches Namens."  Mir  haben  oben  schon  angedeutet, 
daCs  be&agter  Hani^  ^^  nldniann  dem  fin^erlfrligea 
Rnnuinzier  A.  v.  Tromlitz  in  die  HSudo  {;Lrullen  und 
U  Minem  YieUiebebeu  für  die  dentacken  Aimaoacb- 


ItMct  innen  zugeachnlttee  worden  ist.    SpJndJer  tnht 
seine  Vorwürfe  eher  mit  deiu  Kopf  als  mit  den  Hfin-  . 
den-»  deber  auch  hier  mehr  zu  erwarten  ist.   Indes-  | 
•m  beben  wir  luer  nur  einen  Abrifs  von  einem  Ah- 
rtf»  Tor  uns.  Der  VF.  bat  den  («egenntand  nie  Re> 
HKin  h  •liiindelt —  dicHcr  »oll  n;ir!is(t-iiH  rrsrheinen  — 
aus  dum  liontan  ein  hiätorijsche!«  Schauspiel  gesehaf- 
ten,  vtelobee  ra  Zürich  mit  vielem  Beifall  -  sagt 
Hr.  Spindtar  —  «ufgeliibrt  und  viermel  wiederholt 
wurde.   Aue  dieeem  Sebnnepiele  nun  giebt  er  einige 
Fr  m  rteule,  die  auf  ein  ziemlich  ordin^Ire.i  Bühoen- 
proihikt  KchliefseB  lassen.    Zu  einem  iiomari  eignet 
sich  der  Gegenstand  bei  weitem  mehr,   und  wir 
fronen  nne  nuf  den  verepreebenen  Uennfe  tot  Yor- 
•na.   I>er  nofellietieebe  Tbeii  iet  „Botundo,  G*- 
stirnf^  ^.'ifhte  auf  dem  mittoliHndiscben  Meere" 
(itelt  und  eutbült  sieben  Krzifhiungen.     1)  Si^iioia 
Fantasca.    2)  Die  VVetterhexe.    3)  Das  Kaiserge- 
spenst  in  den  Tuilerien.    4)  Die  heiligen  Tauben 
des  )larkas^latztta.  5)  Die  Liebe  imLazareth.  ti)  Lm 
befla  VeiWZia,  7)  Die  Nonne  von  San  Procoio.  Die 
Glanzpunkte  dieser  Milfheilung  sind  die  lebenrct- 
cheti,  charakteristischen   S  i  ncn,   vvelche  un«»  <!' r 
Vf.  vor  die  Augen  zu  zaubern  weifs.    Er  führt  uns 
«uf  ein  nenpolilanisches  Schiff,  das  im  Hafen  von  Li- 
vorno  liegt  und  der  Abfahrt  nach  Neapel  bacrt* 
Unsere  Homnnsehreiber  und  MurelÜBten  lassen  uns, 
auf  dt'ii  i  i  vtrri  Bück  gewiihiiiirh  ,    Ik  tim  rk<')i  ,  Infs 
sie  nie  uiiieu  Hafen  gesehen  haben.    Mit  ibrea  Sciiif- 
f«n  ist  es,  wie  mit  ihren  PalSslen,  ihrer  vurneb- 
men  Welt  —  eie  beben  ihre  Aetizea  in  besten  Falle 
aus  der  vferf#n  oder  rünffeM  Hand,   ^indler  dage» 
^en  zeigt  uns  den  wirklichen  Hafen  von  Li\ornu,  cia 
wirkliches  neapolitanisches  Scbifi  mit  seinem  ^.m/en 
ZnbebSr,  die  «rbUrmlichen  Matrosen  nicht  ausgo» 
iMifliiB*n*    Alles  ist  Webrbeit,  JNatvr,  VVirkiich- 
beit,  Leben.  Die  Cluirektere  ,  webthe  in  dee  Spiel 

rrrwobt  sind,    zeichnen   sirh  frrlllich;   bis  in  die 
kletniiten  Züge  ist  alles  das  llestiltat  frischer  An- 
schauung, kräftiger  Zeichnung  des  Angeschauten, 
lies  Schiff  geilt  euilieb  ene  dem  Hafen.  Die  Itonac- 
OM  (Windstille)  stellt  sieb  wiederiieit  ein ,  und  ver- 
anlafst  die  ErzHhlangen,  weicht-  der  Vf.  mitdu  itt. 
Auf  den  Mangel  eine»  Mittelpuiikls  bei  dienen  I\u- 
vellen  und  H)r/<ihhingen  haben  wir  schon  hingedeu- 
tet.  Der  Ilahmen  derselben,  oder,  wetin  man  will, 
die  Zwischen seenen  nebmen  die  Aufmerksamkeit  den 
LcHers  7.n  sehr  in  Ansprnch.    Der  Rahmen  ist  zu 
ßchiin  und  kostbar  für  die.«e  GemKide.  —    Der  ar- 
tistische Theil    hiett't    eiin'   R(Miie   \  oii  Kujiferu  zu 
SaimUer't  \VerkeH,  ganz  in  dem  Genre  >  wie  dieso 
Galerie  m  frttbern  Jebrgingen  desVergOb  ineiB  niolit*a 
begoanea  worden.  , 
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•idi  die  Wissenscbaft  hauptiHchlicb  die 
•teilt«,  ubefangen  und  Torur(heil«rrel  d«a 


imiate  Altertbuni  im 
MJI,  Geist,  Charakter, 


Die  ResuHnfc  jener  Vcrdrchunfi;  der  \^'HUrIieit  zei« 
sich  um  Ueutlichsten  in  der  Destininiuog  der 
biblisdicn  Geogriiuhie.  Derlrrthuiu,  w-elcher  jeit« 
Yerdrehiing  rcranlarste,  entstand  so:  Die  LoealitS- 
ten  der  im  Pentatcuch  erz.-ihlten  Begebenheiten  blie- 
ben den  Israeliten  biü  auf  die  letzte  Periode  ihrer  na> 
tionnlen  Existenz  wohl  bekannt.  Als  uher  ihreGotfr 
losigkeit  Gott  vernnlafste,  ihre  nationale  Selbststüa* 
digkeit  zu  vernichten,  war  ihr  intelleotuelier  wie  ihr 


hange  zu  erfns-  moralischer  Zustand  bis  auf  die  niedrigste  Stufe  her- 
log  Jedes  Volks  aiigesunken,  so,  dafs  sie  unter  andern  auch  nur  noob 


Zusammen 

>Veltstclluog  Jedes  Volks  abgesunken,  so,  dafs  sie  unter  andern  auch  nur  noch 
za  ermitteln  und  6ü  den  Gang  der  Entwickelung  des  un^ciiiigcndc  geographische  Kenntnisse  besAfsea* 
.AlterCkoBS  nachzuweisen  in  «einen  vielfachen,  höchst  Tlieils  ihre  intellectuello  Unlübigikeit,  theib  die  B*> 
?<Tn«M»d»nen  Uebergangsformen ;  wenn  speclelbr  kauntachaft  mit  den  TraditionM  uod  Fabeln  der  B«« 
die  Wissenschaft  darauf  abzweckte die  Documente  bjioaier  und  anderer  Völker,  unter  welche  sie  zer- 
streut waren,  fülirte  aber  bei  dem  neuerwachtep 
Studium  der  Schrift  grofsn  Irrlhiiiner  herbei.  Sp 
bei  den  geographischen  Ue.>itiinranngen,  indem  sie, 
die  allein  richtig  leitenden  Zeugnisse  der  Bibel  rer- 
lassend,  sich  abhUngig  machten  von  den  zu  ihrer  Zeit 
allgemein  geltenden  geographischen  Ansichten.  So 
entstand  der  Irrthum,  dafs  man  die  Gründung  Babels 
noch  der  Tradition  der  Bahylonicr  dem  IV  inirud  zu- 
schrieb, die  Lage  des  babylonischen  Thurms  mit  dff 
jummvm  »vm»,  «vr,  w*«*  »m  Lage  der  Stadt  Babel  identificirle»  unter  Aram  du 
wt«  vu4  wannn  er  glaube,  di«  BRcugafiM  damalige  Syrien,  unter  Mbraln  das  Aegypten  dar 
nichthililisrhcn  AUerthiinis  für  Lügen  oder  doch  Prüfanscrihenten  verstand.  Dieses  so  cntsfandene 
IBr  -  Verirruugen  eines  olFenbarungsloscn  und  ver-  irrige  System  ging  durch  Vcrmittclung  der  Septua- 
wakrlosten Heiden th ums  all sgiebt.    In  diesem  Geiste  ^inta  zur  christlichen  Kirche  Uber  und  wird  n«cb 


des  allen  Hebräertbums  von  diesem  Standpunkte  ans 
zu  erfassen  und  dieselben  frei  von  fnlscben  Tlicoriecn 
,4bt  Inspiration  und  OBeobarung  mit  den  ührigen 
'Besten 4«r  antiken  Welt  tvfukumd,  aiehtend  ,  ei  lüu- 
temd  in  Einklang  zu  bringen:  so  mufs  es  befremden, 
wir  dieser  iUcbtung  gegenüber,  sich  jene  alte  Anf- 
/asäuflgsweise  wieder  erhebt,  welche,  den  Boden 
kutoriheher  Forschung  und  eomparativer  Ausglei- 
ckang  verlassend,  das  einzige  Heil  der  biblischen 
WiasoBsckafla«  io  d«n  Giaube«  setzt,  der,  oLm  sh 


itt  die  Torliai^Mde  Sebrift  des  Un.  B.  verfafst.    Er  jetzt  befolgt,  ohne  dafs  es,  seibat  r««  dan Rationa- 


listen aicbt,  welche  durch  daailiri»!  wM^Uale  Ujfit 
of  finntan  rB»MM  die  h.  Scbrift  «rlJlrea,  eutMWt 

würe. 

Auch  ohne  unser  Erinnern  bnAlat  les  ein.  wie 

 ^.  .  sieh  die  \Visseaschaf(  durchaus  negativ  gegen  aiesen 

OSYi,  leitet  seine  Uatmaelnngen  ein  mit  ei-  Standpunkt  verhalten  mufs,  und  es  würe  IXcherlieb, 
ner  Beleuchtung  der  Stützen ,  worauf  die  gewöhn-  gegen  die  Bemiibungan  des  Hn.  ß,.  ein  anderes  Sy 

«tem,  welches  sich  alfein  auf  die  h  ~  " 


Tersocht  as,  dfe  UlMto  nuAuaaehlsehe  Geographie 

und  Geschichte,  so  weit  sie  auf  den  Angaben  der 
Genesis  beruhen,  zu  siebten  und  gesüubert  von  don 
TamataltaagiMi 


liebe  Ansicht  beruht.  Wir  theilen  sie  im  Auszuge 
l>ie  h.  Schrift  enthält  die  Offenbarungen  Got- 
Sia  ^ht  daher  über  allen  anderen  menschlichen 
und  ihre  Auetorit&t  ist  sowohl  in  histo- 
meber  als  doctrineller  Beziehung  sicher  und  imfehl- 
Wr.  In  historischen  Sachen  wird  diese  AuctoritKt 
nodi  dadurch  gesteigert ,  dafs  die  beglanbigte  Pro- 
Jsngcachiehte  an  erst  beginnt  (Herodot),  wo  die  Bi- 
bel asQiort  (Nehemia,  Maleacfai).  Dessen  ungeach- 
tet babea  doch  aieht  alleia  die  Gegner  des  Ofi'enba- 
nmgsglaiibeos,  sondern  die  Oflenbarungsgliiubigen 
selbst  des  heidnischen  Traditionen  einen  so  hoben 
Wertk  Aa^calagt,  dafs  sie  sieh  dec  heidnischen  Sagen 


hMgalagt,  d» 


Schrift,  wie  et 

deren  Angaben  versteht  und  combinirt  ,  gründet, 
als  das  allein  richtige  geltend  zu  machen ,  nur  aiu 
Wort  verlieren  zu  wollen.  Wer  übrigens,  wfaHr« 
B.,  bei  dem  Streben  aus  der  Bibel  allein  zu  argn- 
mentiren,  die  biblischen  Nachrichten  im  mindesten 
nicht  vollständig  vergleicht,  sondern  es  zulässig  Tin- 
det)  so  viel  anzuzieoen,  ala  zu  einer  .vorgefafstea 
Jjiafcht  passen  will,  und  «MFMtf  4tr  andern  Seilt 
«gen  alle  BeihiUla,  weleba  aus  Bichtbiblischan 
Nachrichten  entnammen  ba't,  eifert,  aber  dennoch 
dieselben  benut/t,  wo  es  Torderlich  scheint:  der  kann 
aus  Allem  Alles  machen  und  es  ist  zu  bedauern, 
daCs  der  Yf.«  dtB  «ir  SafafcvMaktit  «ad  beschick 
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Dingen  vergeudet. 

Oi«  Unterauehangen  beziehen  aicb  lediglieb  auf 
di«  G«tebMhl«  Mck  d«r  VJatb.  C«p.  2  giali«  die  Be- 
•tinamng  4m  Amiwt  «»d  d«t  babjloaiMlMTbiinm* 

Der  Yf.  giebt  711 ,  dut»  Ararat  milsse  in  Armeoiea 
gelegen  baben;  eitUchieden  leugnet  er  aber  die  Iden- 
titMt  de»  Babel  defl  iXimriMl  mit  dem  des  Nebuead- 
■ezar  aod  blit  den  Tburm  Babela  davoB  no«b  Ter> 
•ebieden.  ^  Er  ttfitzt  eicb  dabei  anf  die  D»lf»biIdMg 
()r;t  Districta  am  nnfpren  Lnnfc  flrr  Z^^  iltfn^iströmo 
uud  ürgamenttrt  au«  Mcarchs  und  l'itsnui,  i\tc  diesen 
Zweck  nichts  h«vTeisendeii  Angaben,  dafs  die  L'm- 
gebangea  toq  Bnbylon  zur  Zeit  luicfa  der  Flutb  noch 
Irein  Meere  rerschlungeti  gewaan  aern  mobten,  folg- 
licb  dort  kein  Thurm  gebaut  werden  konnfp.  Die 
Identität  dea  Thnrms  und  der  Stadt  ßahel  niderle^t 
er,  blind  pt'st  n  die  Uchereiiistinimiin^  Hcroduls  mit 
der  Bibel,  auf  uuhc£;reiriiche  N\'«'i8e  durch  Genesis 
'11,  9.  Der  Name  aes  Landes  Schiiiear  wur  daher 
'webracbeiatfoh  aar  anf  dea  Tbeii  Meaopotamieas  be- 
'•ebrlnkt,  in  wefehena  iVeaeb  und  mine  Familie  sieb 
7tn  i  st  niederliefsen  und  wurdt-  ii  s«  sp'rfer  auf  die 
oetwiirta  rom  Bupbrnt  gelesenen  Gebenden  bis  an 
den  Tigris  bin  ausgedehnt.  In  nicht  groCiwr  SsUfeber 
BatlwaBaf  aba'Taii  dam  Cealralpunbla,  ron  wel- 
'ebeta  aas  dfe  Mensebea  aieb  »aefc  allen  Richtungen 
cerstroiitf^n ,  mag  Nimrod  die  Reiebe  Babel  u.  s.  w. 

Segriindet  haben.  —    Grof»e  Schwierigkeiten  macht 
em  Vf.  die  Bestimmung  des  Ararnt.    Aus  der  Be- 
niarknag,  dafs  r.u  allen  Zeiten  die  Bevall^erwig  dem 
littaCB  mrFItese  gefolgt  sey,  wird  geseblosaaa,  dab 
Noaeb  mit  seinen  Söhnen  in  Armenien  entweder  dem 
Araxes  oder  dem  Euphrat  habe  folgen  müssen.  Da 
sie  aber  nicht  am  caspischen  Meere,    sondern  im 
Lande  Scbinear  erscbeiaen,  so  können  sie  nur  dem 
Bupbrat  gefolgt  sejn ,  wanna  aaf  der  anderen  Seite 
fülgt ,  dnfs  der  Ararut  mUsse  in  dem  vom  Euphrat 
durchströmten  Gehiete  gelegen  hnben,  mithin  woder 
der-  Djudi  noch  der  .\;^pidngh  seyn  könne.  Dciuiocli 
mufs  es  nach  Gcn.  7,  4.  5.  einer  der  höchsten  Gipfel 
'  des  Gebirges  Antrat  ge\>  esen  seyn ,  auf  welcbem  die 
Arche  stehen  blieb.    Dabei  wird  aber  aus  Gottes 
Güte,  die  sich  «0  herrlich  an  Aoach  olfunbart  iiat, 
gefolgert,   der  Berg  müsse  so  beschaffen  gewesen 
sejn,  dafs  das  Hioabsteigen  keinen  Schwierigkeiten 
anterworfea  war;  dafa  ar  auf  der  Sfldseite  des 
Ennhrat  gelp(;en  gewesen  sej,  um  im  Schatten  des 
Gentrges  einen  angenehmen  Aufenthalt  zu  gewRb- 
ren  ;  d.il'n  cirr  Eiijilii  rit  hi'Ibst  oder  ein  Haiipt.-j  rni  furt- 
wUhrcnd  überschaut  werden  konnte.   Mur  eine  i)er- 
aönlicbe  UntersacbuBg,  meint  dar  Tf.,  vermag  eine 
solche  LocalitHt  nliher  zu  bealimiMll.  —   Cap.  3  er- 
klärt die  gewrth  nlicben  Ansiebten  Ober  4ia  Fortbil- 
dung di"^  M.n.srhFjM'.'si  hlrclit«  für  irrig,  weilTVoach 
mit  seinen  Söhnen  bereits  einem  geselligen  Kreise 
'  aigabörte ,  der  sebon  einen  ziemlich  hoben  Grad  von 
Cnltur  erlangt  batHu  wia  tbeik  aw  danNutizta  Ober 
Aakacbaa,  Twk*A,  BMidkOi  teSflMte.Ja 


Gasaab,  fiMtl«  n§  fem  lOBO^Tabn  Vor  Hemer ,  iaib> 

bin  1200  Jabre  nach  der  Flutfi  vrrr.irrtf.Mi  Burli  Hioh 
berTorgebe.  Daraus  wird  t'veiter  grlolgort,  dafs  bei 
der  Zerstreuung  des  Menschengeschlechts  der  dama^ 
Mga.Cultnrxnataitd  aicbt  anver&ndert  bleiben  kanalak 
Dan  ManaebaM  llatiir  aatgt  aieb  min  einmal  nr  Teiw 
scblerlifprimg.  So  ist  denn  das  Sinken  des  Caltnr- 
zust«ii<!«;s  an  sich  erkifirlioh,  zumal  unter  zerstreo» 
ten  Völkern  ohne  Verkehr  und  gegenseitige  MittheN 
luog  Ton  Kenntnissen  luid  Wiaianaeliaftan.  Hur 
«olda  Völker«  die  durdi  die  Natur  daa  Landai  n 
engerer  Verbindung  ;:p.'\vTinf;rn  ^v.nrrn,  konnten  die 
priniUre  Cnlturstufc  ^L^:^thnlt^'n  und  weiter  fort- 
schreiten. 

Nach  diesen  Prümtssen  b4>ginnt  der  Vf.  von 
Cap.  3  an  sein  geogrnpbiscbes  System  naher  zn  ent» 
wickeln.  Aus  Gen.  Ii,  1.  2.  folgt,  meint  er,  daCs 
zur  Zeit  desThiirmbans  die  Menschen  nur  eine  Spra- 
che redeten,  tlnf^  .sIr  noch  nicht  gcf rennt  waren,  son- 
der« zusammen  nach  Scbinear  zogen.  Aufserdem 
hatte  ja  der  Tbnrmbau  den  Zweck  eine  Trennung  za 
varbiitaa.  ünwnhrsebeinlicb  ist  es  aber,  dafs  Noaeb 
eelbst  aammt  seinen  SSbnen  sollten  bei  der  allgemei- 
nen ZerstriMuing  (I^t  ^Ti  iisclioii  f,'r:ti'orj  n(  sL'\n,  iheila 
weil  die  Gtite  Gottes  ein  so  bcrlnes  Geschick  nicht 
Uber  den  frommen  Mann  verhängen  konnte,  theila 
weil  Naacb,  wia  an«  Gan.  0.  SiO— 23.  benrargelvL 
bereita  fest»  Wobaaitxa  gairlUt  batte,  also  »icfal 
den  M'unsch  hegen  konnte  in  eine  ferne  Gegend  za 
ziehen.  Ueberhaupt  kann  der  Tbnrmbau  nicht  fng- 
lieb  frfiher  nU  etwa  50  Jabre  nach  NaaebaTode,  d.i. 
om  4aO  nach  der  Flutb  begonna»  rnym,  aiabarliA 
nicht  bei  Noaebs  Lebzeiten,  weil  dieser  eifWge  VaK 
ebrer  der  Befehle  Gottes  nieht  nur  nicht  w  tlrde  Tbeii 
genommen,  sondern  zuTeriSssig  das  ganze  Unterneh- 
men würde  verhindert  haben.  Aufserdem  mocht« 
der  AJlmüchlige  die  Zerstreuung  der  Menschen  nicht 
frttber  lieabsichtigt  haben,  als  bin  ala  aicb  hinlSng- 
licb  rermehrt  hatten.  Mitbin  ist  es  nnzullissig  anzu- 
nehmen, die  Krde  sej  vor  der  Sprnehverwirnjng  7iip 
Zrj't  PlialegM  getf.i  ilt  unnölhig  \^jrfl, 

wenn  man  die  Geburt  Phalegs  401  nach  der  tiutii} 
also  gleichzeitig  mit  der  Spraehrcrwirrung  anaatit« 
wodurab  nein  Nama  erat  Bedeutung  bekommt.  — 
Gott  batte  welslieb  das  Land  Scbln«wir  zum  Ursitx 

der  Mriisr'fii'n  tirstinmif  ,  ^^  fil  von  liiin'  ;iUS  eine  roll- 
Ständige  Trennuitg  der  achküntiiieii  Sems,  Hanta 
und  Japhcts  durch  die  festesten  natürlichen  Grenzen 
mdgiich  wurde.  So  Jet  dar  Tbeii  der  Hamitan  diuvk 
daa  Miffelniaer  «nd  den  peraiaeben  Galf ,  dar  TbaEt 
der  InjihvtUvn  durch  das  Miltelmeer,  den  Pontaa 
Euxinus  und  das  casniscbe  Meer  begrenzt,  und  der 
Theil  der  Semiten  liegt  zwischen  dem  easpiseheB 
Meere  und  dem  paraiaaban  Golf.  Yarein|g«MB- 
punkte  gaben  die  Maerenga  van  Ormvad  ond  dl» 
Strafhu  von  Giliraltar.  —  Die  h.  Schrift  ^tpht  dio 
ZerstreuuiiR  des  IMcuschcnfreschfci  Ktb  nur  Ihm  iu  die 
dritte  <  tCn  er  1 1  i  itri  .ui.  Die  Zer^t^<'lUl^J^  krinn  sich 
daher  nicht  bis  in  dio  entferntesten  L«ttder  der  Krd« 

•wgadahKt  habaa »  Madeva  aar  Uiar  dit  laalcbst  «la 
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lAUMIi^*ngreB?('n(I<'n  L.'inifer.  Daran«  foTf^n  flir 
IteMUXHiiig  de«  Völkerkatalogs  Gen.  10.  die  zwei 
'?riM|>iea :  1)  4ajk  die  SoAne  IVoaeht  itid^l  nach  ihrer 

von  uHMw 

kvÜkuUm  tJhühr  gtmUtgt  Mytn;  und  2)  daß  4tf 
ixtplrirte  GetchiehtK^reiber  die  Nachkommen  einei 
jc  ifit  der  Söhne  Noachs  und  die  von  ihnen  becölkerlen 
Lünder  in  genauer  Ordnung  von  Off  nach  Weti  anfge- 
MMt  hmk»  (8.  78.).  WHhnad  wir  bis  d«hia  glaub. 
•m,  4m  Ib  Red«  ttebeadMi  VlfteNstaloi^  ab  efara 
•Ite  Th<>on>  betrachten  in  mHssen,    vrciche  sirh 
•tützead  iiuf  Sitere  Traditionen  den  Versuch  macht, 
ißtt  wtntca  der  daranls  bekannten  Völker  auf  die 
#Sib— Bfoaeb»  zarueJuaführeo,  ohne  dabei  iiidiMhaa 
fiu^jaiüariamu«  db4  da  Ttrblitaireniibig  Hiagai«* 
Zeitaltmt  {Gm.  10,  itefflint  Tooi  Jehovislea  her)  rer- 
Iwi^ea  zu  köoaea:  «e  lehrt  uae  dageeeo  Hr.  B.  die 
Anrabcn  für  UBfriiglir  -  uad  durch  die  Inspiration 
beglaubigt  aazaaeben,  di«a«lbaa  aaeb  dem  doppelten 
Frtadp  an«  alleai  ZuMRUMafcaag«  MÜ  den  übrigafe 
biblieeben  Naahriebtm  berauezoreissaa  und  eben  so 
«illkiirlirk  dea<«a,  als  dl«  Prineipien  der  Deutung 
■elbet  wiJIkHrlieh  aagenommen  sind.  Der  Inhalt  vre- 
■iger  Capit«!  wird  die  Natzlovigkeit  des  Ae&e'achen 
Tcrfabreoa  aasweiaen. 

Gap*  i  Mut  Hr.  B.,  dala  Sem  fUr  den  Ent^e- 
WtMB  4m  Waach  eefaalteB  werden  niiea«.  Die« 
§P|m VanptaSchlich  daraus  hervor,  dafs  Sem  mit  sct- 
Mk  Nachkoramen ,  aeinen  V^'obnaitz  in  denjenigen 
Gfeadw  aabn,  wo  eich  Noach  aureelialtcn  halte, 
A  /«{ibotiteB  ud  Hanitea  dagana  sieh  ia  den  an* 
grenzend««  Liadara  baTaadtB;   BenM"IR«rter  8oba 
Ai  p  I'  Fi<.rl.;ii!  vrird  nun  deshalb  nicht  zuerst  genannt, 
weil  da«  tuu  ihm  berölkerte  Land  in  der  Mitte  der 
Baaitaawgen  seiner  jüngeren  Brüder  Elam  uad  Assur 
^rf  4er  eiaea  aad  Lud  and  Aran  anf  der  and«r«a 
Mta  lag.    Bttaw  Basitzangen  werden  niebt  alhar 
bestimmt.    Assnr  aber  ist  ninires  Erbauer,  denn 
die     orte  niSM  ms;  Cap.  10.  t.  12.  können  gramraa- 
tiach  aar  (!)  heifsen  (8.89.):  „ron  Scbinear  ging 
J^saar  ans."    Voa  Elaai,  Aasur  und  Arpachsebad 
■iigNB  4«r  ThaU  tob  Asien  berolkert,  welcher  5st- 
4iäk  Tom  Tigris  nad  sBdlidi  Ton  dem  Gebirge  zwi- 
tdwa  30°  u.  40"  o.  Br.  liegt.    Weil  die  Nacbkom- 
BWB  von  Elam  und  Assur  in  Landstrichen  \Aohn(en, 
t4Bfaa  mildes  Künta  uad  Fraehtbarkeit  wenig  An- 
iriMagang  zu  Erlangung  der  aMhigaa  Lebeasbedürf' 
Jltfiia  erforderlich  aiacbtea,  so  muCitea  aie  sich  in 
fcarzer  Zeit  bedoutrnd  rermebren,  waren  aber  der 
ErschliifTuiig  iiml  ilt>r  Gefahr  von  eindringenden  frem- 
den Völkerscbaflen  uuterjocbtztt  werden  ausgesetzt. 
Uta  letztere  fand  ancb  Statt,  als  4b  abgebXrtetern 

Äctitisrherr  Bonohner  Armeniens  «ad Geeif  ieas  ia 
rfriihon  i'i-tiüile  durch  Persien  nach /mfiea  «la- 
ifraai^n  und  die  dortigen  Semiten  the'iU  rertrieben, 
tbeii»  uaterjui'hlcn  und  sich  mit  ihnen  vermischten. 
I>er  fiiaSor»  dessel!«  n  Klimas  glich  den  CIntersehied 
liar  /apbaiiten  mit  dea  fMiharen  Bewohaera  Jiaid  am, 
aiar  Saaskrit  -  Sptaaba  4er  japbetttlaohaa  Bla4Ba 
laMiM««MNk  aaaaMtttbliek  4m  yarbaa4aaMja 


z^Teicr  Menflchenrarra  im  b'stlichen  und  sddSstliebM 

Asien.  Diejenigen  nifmiicb,  welche  das  Sanskrit  r0> 

4««,  sind  japhctitisch«« Ursprungs,  diejenigen  aber, 

daiaa  Saracha  faai  SaMkril  «bwakkt  (wahrscbein- 

nebdaeCPNkrft,  Fa»),  aMsMnMiMAMUimmBgs. 

Welch'  ein  glikklicher  Fund  für  comparative  sprnch- 

forsrhnng!  —    Can.  0.  A  rpachsebads  Nacbkommeo 

sind  im  nordwestlicnen  Mesopotamien  zu  sneben,  wo 

•i«  sieb  sttd-  und  «atwift«  an  Fluss«  Hiraiis  ausge» 

kraitaf  IbahM ,  4a  Ihaaa'kala  anderer  Ausweg  bliob^ 

um  nicht  in  die  Besitzungen  der  Hamiten  Qbarz»» 

greifen.    Zu  Abrahams  Zeit  hief«en  die  Arpaebscka- 

diten  D'<'Tis3,    vrahrscbeinlich  eine  AbkUrzog  ans 

B-<*7i3SBnW  (sie ! ).    In  ihrem  Gebiete  liegt  Abrahams 

"* ' ~  ®*  ? 

Geburtsort  Ur,  welches  wabrsobeinlicb  =  f^ 

NorfA ,  mithin  auf  dea  nördlichen  Tbeil  der  Besitzna» 
gen  der  Arp^chachaditen  hinweiset.  Abraham  zog 
auf  Gottes  Geboiis  aua  diesant  Land«  aus  nacb  H*> 
rtn  und  Kanaan,  niakt4narfft«r  irat  4trGaaMiaiduift 
aiit  Heiden  geschützt  sej,  sondera  wm  Iba  Tor  4m 
Blnfilllen  japhetitiseher  VSlker  za  bawahren,  ein 
Analogen  zu  Loths  Errettung  ;ius  Sodom,  und  der 
Befreiung  der  Juden  aus  Bab/ion,  als  Gott  diesM 
durch  die  Meder  zerstürM  Hals.  —  ZnnSehst  schlia- 
Isaa  sish  die  JoktaaitM  an,  wakk«  büib  ialssk  im 
AraUen  sucht.  Naek  dem  Prineip  dasYfa  kianM 
sie  sich  nicht  weit  von  dem  Gebiet  der  {ihrigen  Sa- 
miten  entfernt  haben  und  müssea  ihre  Wohnsitze  aa 
dea  Ufera  4«s  Hirmüs,  der  daaMla  aacb  unmittelbar 
aiak  ia  4m  aaraiscben  MeerbusM  «rgeCs  (wm  Aea» 
aatar  keiner  B«4ingung  zugel>en  kana:  4eaa  waaa 
auch  das  Zurtickwerfen  des  Flusses  von  Süden  nack 
Westen  zum  Khabur  hin  nicht  die  ursprüngliche 
Richtung  seyn  mag,  so  erlaubt  doch  die  Natur  des 
aatarea  wiiatea  MasopolaaiM  aiebt  «ia  directM 
AaaatrVaMB  4m  HlraM«  Meh  dem  persisehM  Ck>I^ 
wozu  PtolemHns  seinen  Saocoras  siidwestlicb  rem 
FluCsgebiete  desCbaboras  in  den  Euphrat  leitet,  was 
gaC  n  daa  JMaaaS  ast«^  des  Xeooph.  Aaak.  1, 4^  4. 

aCinmt,  dessen  Name  aar  j<TU  seyn  kann, 

worstts  u*'^»^*  statt  ^  ^^der  Flufs  des  Mnsius** 
abgekürzt  ist),  bis  an  diesen  Meerhusen  hinab  g«> 
habt  h;)lien,  so  daCs  diejcnigrn,  welche  zuerst  er- 
wübat  werden ,  im  Osten  des  Meerbusens  nacb  Per> 
aiM  and  Indien  bin  sich  verbreiteten,  die  zuletzt  g^ 
aanntea  dagagea  Opbir,  Cbavila  aad  Jobab  sack  u»> 
mittelbar  an  der  Spitze  des  persischen  Meerbnseaa 
ansieitellen.  So  wie  ZU  allen  Zeiten  der  persisch« 
Golf  der  Snmmelplatz  des  Handels  mit  dem  Ostea 
war,  60  sind  Ophir  und  Cbavila  lange  schon  vor  dar 
Gründung  AabvJau  als  wiaklig«  UsadalaalHUa 
lMninl(!)  ua4  ms  OpUr  aai  pcrstsekea  BNarbasaa 
ist  Salomes  Goldlaad.  —  Ueber  Mescha,  Sephar, 
Lud  vteifs  der  Vf.  nichts  besonderes  zu  ermittela« 
Beste  mehr  über  Aram  (S.  122  —  136.).  Dies  aiab 
im  AutsarstM  Wastea  der  aamitlsckMi  BMibnnuMO 
gelegM  kabM.  •  Irrfe  hat  man  48nwlar  ahar  4as  Sv^ 
via  dar  Ktowikir  nul  BiattUalii  ran  Masafotami« 

rar* 
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fer£ifnTi(!eQ.  iribrAUl  ts  SQrCöWvriea  Mjn  luuuu 
Eima  so  faltsk  ist  es,  unter  Piiddan-Aram,  oder 
AraiD  -  Nabaratm  MeMpoüioii«!!  lu  vcrstehea,  denn 
Amt  Awdrack  bedeutet  mut  mmr  iMdetriek  ArainCf 
4.  L  C8le«  rrien«,  der  Bwbekea  rwef  FlBesea  liegt, 
ein  Nnmo,  der  wie  Doiih  in  Indien  «uf  mehrere 
Landstriche  angewandt  »ird.  In'ig  verlest  man 
ferner  Heran  nach  Meeopotaniien;  denn  da  Abraban 


Ludeidrh  zviiä^ncrt  Vadi  Kanudi  und  YaJ:  Lesvs 
könne  P^iddan-Arnni  gewesen  »Mai  Damit  kann 
aber  nun  nickt  bestehen ,  duls  JaM»  ftsi  seiner  Flulit 
ttker         d.  i.  deffieplimt,.  gfag,  ^  JLNar  iat  «Im» 

,  weuberuC 


■MhMkMidMlwIkrelseii,  weiTberuft  Ttraeh ,  als 

er  Ur  Casdim  eder  Mesopotiimien  verliePs,  um  nach 
Heran  zugeben,  bereits  diesen  Flufs  iiberscbüttea 
haben  muls.   £rst  die  s|ritteren  Juden,  besonders  im 
4nn  Lnni  4«r  CkaMl«r,  'd,  i.  UnMpotnminD,  verlieCs  J£ül,  wu4»  nüher  mit  dem  Eupbrat  bebiMt  «ad 
■ad UMÜ  Hnn«  nf «  m  ktaa  eeaM^acnt  weiter        artigen  Ibu  *mr*  f^yr,v  -vssr.  ^enannl  bnbm «  alter 
aehlossen  Heran  nicht  in  Mesopotamien  f^clegen  un<    iHt  ganz  gcui/s^  ti:\fH  in  (f>  n  fnilieren  Zeiten  diese 

Benennung  nur  vom  Juräan  hfi  Jericbo  gebraucht 
wurde.  Jacob  ging  «lao  nicht  über  den  Jiuphrat^ 
sondern  Uber  den  Jordan  und  «war  über  den  Ar» 
desselben,  welcher  letzt  Scheriat  «l^iBlandlnir  g»» 
nnnrtt  v^ird,  und  in  uer  Pntriarchcni^ett  %^  rihrgr"hf  io^ 
lieh  ischicchthin  Jordan  LiePs,  wührond  ilküci'  Aiama 
spHter,  wie  auch  jetzt  noch,  dem  anderen  durch  den 
»ea  Genezaretb  flie&enden  Ariae  baigelegt  wurde. 
Wneb  diesen  BastlmaiiingaiiT««  Ikrmm  Uona  Uz  ostt> 
%T-irt<<  in  Aram,  dir  ßf-^itzungen  von  Hijl,  G«ther 
und  Masch  westlich  zwijtchea  Ar.&m  und  dem  tntttei- 


Mesopotamicn  ßcleg 
ben,  neeh  Paddan- Amm  mit  Mesopotamien  iden- 
tisch sejrn.  Aram  ist  vielmehr  in  i\oi-doät  von  Ka- 
«MB aninnebroen ,  wie  daraus  hervorgeht,  daCs  Da« 
laasaw  ala  Hauptstadt  von  Aram  angeeeben  wird 
iinr!  Rrf  -  '  '  '  *  lind  aniirro  nortl'istlich  Von 
Kaijaaa  ixi  dci'  Aiitc  vtiu  Damaacua  gelegene  Orte  zu 
Aram  gerechnet  werden.  Folglich  muC*  auch  Harnn 
in  der  ^^aohbarecha(t  von  Damascus  gesackt  werden* 
Dies  ei^iebt  sieb  1)  daraas,  dab  Abraban.  das 
Elieser  a«'?  Dnmascus  einen  t '3 -^a  nennt,  worun- 
ter nur  ciu  iu  »einem  Hause  \Vobnßnder  verstanden 
werden  kann,  i!>m  /u  üiniasins  geboren,  während 
des  Aufenthalts  <l<  s  Abi-ahttni  in  Maratt  in  sein  Uaus 
kam,  2)  aus  der  Flucht  Jacobs  vor  Laban  von  Haran 
bis  GUead.  Es  ist  namüglicb,  daCs  Jacob  könne,  bei 
gi^iner  lengumen  und  beschwerlieben  Fiuebt  Manen 
9  Ta^en  von  Carrae  in  Mesopotamien  bis  Ctilead  ei- 
nen Weg  TOB  400  Meilen  zuriickgelegt  haben,  wJik- 
rend  dies  WoUaliaiBit,  wenn  man  Haran  in  dieNlba 
von  Damasens  versetzt,  wobei  er  nur  110  Meilen  aa 
dnrehwandern  hatte.  Dam  |Mifst  nun  freilleh  nicht, 
dafs  der  (  ifri^  vorfolgende  Laban  den  J.icüli  ernt  nnvh 
7  Tagen  erreicht.  Aber  der  Vf.  ist  darum  nicht  ver- 
legen. Er  versteht  a^J?;  rraaJ  ?^  von  eiaer  Sieben- 
tagere'ue  {a  «etw»-d«^*-iMiriMyj[aR4  aUa  Sehwiarig- 
keit  ist  gehoben.  Zu  ^(aran  Beleg«  ktante  llbci- 
gens  Itec.  dem  Ifn.  /?.  noch  anfüfirrn,  dnfs  bereits 

arabische  Geographen  ein  ^j»-  jn  der  JN  «he  van  Da» 
mascQ«  erwShnen  *)  and  Jditfa  38,  a<  den  AbnhaNi 
einen  König  von  Daraascos  nennt,  wenn  er  nieht 

filrchten  miifstc,  ihm  ein^n  schlechten  Liebesdienst 
zu  I  r\N.jI-^i  it ,  iiiiil  -( i[ic  (Vincipicn  dorch  unLciligo 
Noti/ea  zu  inliciren.  Der  Vf.  hlllt  es  nach  Jonen 
BrSrterunccn  für  höchst  wahrscheinlich,  dn(s  der 
vom  Parphar  und  Abana  durchströmte  Landstrich, 
der  nachmalige  ager  Damascenm  ^  das  Paddan- Araift 
der  Bibel  sej,  doch  findet  er  es  auch  nicht  unwahr- 
scheinlich, dnfs  der  südlich  von  Damascus  Uegeada 


fBtr  ittfthtüf»  Mt*'} 

TASCHlilirBÜCHBB 

WiRN,  b.Pfaiifsrh:  Idiout.  TaMbaabavb fllr  IBSßt 

127  S.  Ii.   (1  ilthir.) 

Die  Knpfer  sabr  unbedeutend  und  bandwcrksml^ 
r,i>;.  Dieses  Genn^  Ist  l.Mt;;s,(  lerallct.  Anrli  von 
dem  litn-itrischen  Tlieiie  des  Tascbenbiiche«  wissen 
wir  nicht«  LobenswcFtkes  ^u  sagen.  „iKg  B<iehe**, 
Erzählung  von  L.  Schlecht,  iHfst  katt;  aa  aoch  „die 
6hM»e  Amgfrau",  angeblich  eine  rbeinlselie  Sage. 
Was  bürdet  man  dem  Khnine  nicht  alJus  auf.'  — 
Die  fieitrSge  von  Vogt  sind  matt.  „Liebesklage", 
„Danbaä'a  Wiaat*'  ganz  alltäglich.  Auszeichnung 
Teidjaaaa  dagega»  „dlt  iMaeikteträtiel^  der  Sla^ 
««aier"  Ton  ^iUek  äad  ,,§ttr9ehttm§tn  ^tter 
das  Meer''  ^  nn  P,  II,  }V,  Schuatt^r.  f)io  Lectiir« 
dieser  zwei  Beitrüge  wirkt  nach  den  übrigen  ^iovei- 
len  und  Reimereien ,  wie  die  frische  Naehtluft  und 
dar  Stamenzauber,  anahdam  man  atalga.  Slaada« 
in  einer  allt»glichaa  KanSdia  hingebraiil  fcat.  Dar 
kleine  DÜNk  daa  Bllehleiai  tkot  daa-Aaga«  '  ' 
wohl. 


*)  Jakut  im  Mo»cht«r«k  in»C  i*gl:  '1*^  CT  O'r^' 
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fBtschluf*  van  Nr.  it.) 

\ja  glaicker  Weis«  vri>rden  von  Knp.  8  an  die  Ha- 
]nit«B  inaerlNilb  des  pprs.  MeerboMos  nad  MHt«I- 
meers  behandelt.    Df<.<«  südwestliebe  Mesopotamien, 
die  grorse  fivr.  M  üsle  und  d.is  Lnnd  Kannen  warpn 
der  Ccntriilmirikt   d^^r  \ > i  breidiiig   lin-  If  imid  n. 
Hie  Arsten  niederlassun^fii  fanden  HiidHcii  von  Ba- 
bel in  den  enCb^iliomH  liVgenden  Theile  NcfOpela- 
miens  Statt,  wo  Nimrod  Babel,  ErMb  ■.a.w.ar» 
bau«t«.  Von  da  aus  Abersehrtttea  die  Ränften  den 
F.up\trat  und  verbroVtetcn  sieb  fiber  Sjrfen,  Arabien, 
Afrika  u.  s.  vr.  Dem  Principe  f^emlifs  mfissen  die 
Besitzungen  des  Kusch  in  der  iSühe  des  Chaboras  an- 
Meaommeo  werden ,  an  der  (ironiie  der  semitieeben 
JUsadim  bU  an  die  ncstlicb*  Sm(«  drs  pm.  Oolf. 
ffimro'1,  über  den  nicht«  beslimrotes  nag^ehen  wf r<f, 
Mirb  verinulblicb  an  ifcn»  Orte  «eino«  V.ifer«  Knsch. 
Du-  übrigen  Kuschi'tpn  huhon  Kh  h  jiu  h  der  westii- 
«licn  Seite  der  nrab.  Halbinsel  h/n  »u^gebreitet  und 
Ton  ihnen  sind  Kolonien  ttacb  Aetbiopien  gegangen 
nsd  beben  von  Aethmpiea  ans  das  HiltJial  lieTSIkert. 
Die  bohe  Gnffnr  Aegyptens  ivrat  enf  ein  webl  rirfll- 

iirles  V(jl]v  ini  f niiiTiTi  von  Arnhi'pii  ■srlilTcf'^rn .  K'm 
solches  ist  treiiich  nicht  bekannt.  Hr.  Ii.  hotit  nher, 
dafs  eine  nibereB€k.inntschaft  mit  dem  inneren  Ara- 
jian  durek  Aaflinden  Ten  Bauten  und  DeabmJllern 
feine  Temutknig  reeirffertigen  «verde.  Die  grefse 
Aehnliclikcit  aber  Trsvischon  den  Igjptisrben  Denk- 
infilern  und  denen  auf  dem  westliehen  Theile  der  i«- 
disobeo  H.ilhinsei  ftllirt  uf  die  Vermnthung,  die 
Bewebner  der  Westküitte  der  indischen  Halbinsel 
Ür  Kuscbitea  zu  botten.  —  In  Betreff  Aegjptens 
b.Tlt  es  Hr.  ü.  für  nöthig  S.  1G7  unomwiindcn  nn  die 
Spitze  zu  »teilen ,  daf»  es  nicht  dn»  in  der  Bibel  er- 
wäliate  Sli/i-'i"»  ^'^V  ,  wohin  In- ih  nn  Hiicii  rd  r  ,  J.r- 
tabnit  seiner  Familie  ajcb  niedcriieb,  vto  die  mik'h- 
tigea  Pharaonen  liennehtea  a.  s.  ve. ,  denn  oacb  He- 
rodaCs  ScbUdernni  war  BiederSgjpten,  dee  eieli 
überbaapt  erst  dnren  Ansebwenninng  roa  Land  Irfl- 
dete,  vegeD  «'•"f  hSufigea  üe^fr^.  Iivremmungen 
dttfcbdm  Nil  so  hescbaffen,  data  es  von  den  Israeli- 
•aniilelt  konnte  bewobnt  werden.   Irrig  anali  mn 


dalier  das  Lntid  dor  Kgypt.  Knechtschaft  innerhalb 
dei  Girn/en  Aegypten».  Aiwb  köanen  die  fsMeli- 
tcn  nicht  auf  der  Landenge  von  Suex  gewohnt  haben, 
w-eil  .nucb  diese  damals  gröfsteatheils  rem  Meere 
überschwemmt  war.  Dah^r  kann  auch  der  Meerhu- 
sen Ton  Suez  nicht  derjenige  sejn,  durch  welobeo 
die  Israeliten  zogen.  Heber  ^'o-q-  besttmni  die 
Schrift  nur  in  denjenigen  Stellen,  ja  welchen  es  mit 
Wizraim  in  Verbindung  steht,  dafs  es  Sstlieh  ton 
Ihn  Klcgea  habe  Ex.  10,  19.,  dafa  die  Israeliten 
naen  ilvem  Dnrrbrnge  zu  der  Wfistc  von  Schür  ge- 
kommen  sejfri  f  ih.  15,  22  :,  xvH,  Krs  nach  Gen.  24, 
1«  »nf  der  iiach  Assnr  liegenden  Seite  Aecfiitena 
sich  befand.      Aus   anderen    Stellen  geht  kafvar 

ItJ:»-  ^»  ?S-  iP'-«-  20),  daTdU 

Sehilftawer  die  Küsten  Ton  Edom  bespülte.  Dem- 
nach kann  »i^o-b»  allefn  nur  auf  den  Mr  r  rhusen  von 
Ahuba  angewandt  werden.  Duf»  niaa  nicht  fraher 
auf  das  falsche  Identificiren  des  Schilfmeers  mit  den 
Meerbusen  von  Snez  enfaierksan  wurde,  liegt  darin 
dafs  man  irrtbilmlieh  lEixraim  ßrAegjpten  der  Pro- 
fangesehiebto bielt.  '  ■ 

"Vnrl,  viele  andere  flberrascbende  Resultate  kann- 
ten wir  iinscrn  Lehern  mittheilen,  nameatlick  den 
Spracbforschern  aus  Kap.  10,  wo  Hr.  A  die  kanftf. 
sehen  Sprachen  airf  die  3  nrsprflngllchen ,  die  Ku- 
sebiffsehe,  BfisrÜbehe  nnd  Kanaanitiscbe  laHirk- 

firhrf  und  uns  lehrt,  das  Arabisch*-  T-y  noffissprnlir 
>Ii/ri(iiph,  wie  auch  das  HcbrUische,  wej.  In  s  die 
Isr.li  lii.'N  PI  st  w.'ihrend  ihrea  Aufenthalts  in  31i/r.iiin 
erleniten ,  und  Tbeile  der  Genesis  sanmt  dem  Buche 
Hieb  aus  dem  Semitischen  in  das  Mizritiscb«  über- 
setzten; das  biblische  Cbaldllisoh  ser nicht  L  uid, 
spräche  von  Chaldnea  gewesen,  sondern  es  sej  nur 
<Mn  i'iitsfelltes  HehrJii.'ji  Ii  iinrl  viele  andere  Dinge 
»welche  von  tiefer,  vergleichender  Spracbforschunn 
Zcugnifs  ablegen.  Dem  Ganzen  ist  eine  elegant  ge- 
stochene Landkarte  beigegeben,  auf  welcher  das 
Delta  neeb  vom  Heere  verschlungen  ist,  so  wie  der 
Landstrich  am  unteren  L  ir»-  rle>  Runbrat  nnd  Tigris 
bis  zn  34°  n.  Br.,  im  übrigen  di«  Tbeorieea  da«  Hn. 
B,  vemnseknnlieht  ««Mkeuen. 

&  ist  begreif  I  ich,  dafs  die  Ergebnisse  der  ne«M>n 
nanentlicb  deutschen  Kritik  aber  dte  Bilcher  de»  A. 
T.  wenig  mit  des  Vfs.  Ansichten  harmonireo.  Nocii 
iimsrhfiiiifjen  Ton  den  dninkfviiieii  Randen  seiner  Kir- 
che rou£s  Ur.  B,  als  Yertbeidigcr  der  Orlbodaxi« 
aneb  bier  den  frtitB  Anfalrekan  dar  Wiaaenaebafk 
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•■tgegea  wirken  oder  doch  weni((fltens  d(>n  nciige- 
ivOTMaett  RMulMea  dm  SteniMl  dur  K«cbt«liiabiK. 
keft  MtfdHIrken.   So  gicbt  «r  8. 116  ffl  zu^  dtif«  die 

Gi'nn^t'i  nkhi  vi  ii  Muse  Terf.ifst  soy,  nur  diuiti  irr- 
ten \Mr  IJpiitKrhen  besonder«,  dals»  wir  sit?  für  jünger 
nJs  Mose  hielten,  (len.  lU,  .10  werden  Mos4-ba  und 
Sephar  aU  «Ugeniaio  beLannt  «rwifbai.  X)«  aber, 
■cnlKfat  der  Vf.,  apllter  4ie  faraclit«ii  aaeli  dftm  Ans- 
/n^c  .111«  Ac;^v|iten  die  LocalilHten  dfr-^clben  tiictit 
nirhi'  ^«'kaniil  aii  hnhen  sobeioeii ,  so  kann  die6<'r 
'l'liei!  nicht  ^ on  Mo>i!  ^('rf;iUt  <ic<\ n,  si.ndcru  miiFs  ei- 
ne» frObcrcu  Ursprung  baiien.  Beide  LoiidscliAflcn 
•tehes  aber  mit  (Jr  Casdim  in  Bfizicbung,  daruus 
tat  2u  vermatlien ,  dufs  dieser  Tbeil  der  Gcnesit.  /u 
Ur  selbst ,  folglicli  mich  vor  dem  Wepj^angc  Ahra- 
h.Mtis  aus  jouem  I^.umI  \  i  il.irs(  soy  (vj;l.  mit  S.  .Jl  }). 
Die  (iencsis  nuils  inithiti  mehrere  /V)/itt«<?r  hüben, 
vretchc  zu  vet»chie4enea  Zeiten  lebten.  Der  Inspi- 
ration des  Buchs  wird  dadurch  aber  kein  Abbruch 
^othan,  sondern  diese  rielnebr  durch  diis  Zeugnifs 
der  Pr(>[  ]ii'f(  u  und  den  Umstand  .  AUiso  dassel- 

be mit  äeinuii  Uesetxbiicbern  \ereini^(c,  bekrüTtigt 
und  bewiesen.  Das  w  ichtigste  auf  aiot>em  Felde  ist 
sbfMr  die  Uotersuchuog  über  das  Alter  des  Hiob. 
Schon  S.  51  gedenkt  der  Vt.  des  1000  J.  vor  Homer 
und  Ilesiod  gcfchriebenen  Buches  Hiob  und  leid  t 
daraufl  bpreifs  oben  erwähnte  Folgerungen  ab.  J>as 
7te  K.<'ii>,  cntfaillt  die  Rechtfertigung  fuigender  (le- 
•tatt:  Alle  BUebar  d«a  A.  v*  N*  baben  vorzüglich 
dM  B«stk«l»oB  bei  jadar  VamnhsaMg  dar  gasebiebt» 

liebtB  Facfn  dl  >  jndischen  Volks  tu  ^t-donkon. 
nvn  im  B.  lliob  nur  auf  die  Ereigninse  vou  Ädum  iiis 
/nr  ZerstöruDg  von  SodoD  und  Gomorrh«  Bezug  ge- 
no^i^eB  ist,  «o  kann  M««« niebt  der  Vf.  aeva>  weil 
ar'  . tonst  notbwendig  dar  wiebttgaa  Begobaabaitait 

von  Abraham  bis  .uif  srinc  Zeit  Mitte  pedenkeu 
miisseu  ,  soudprn  d.i»  ßach  itiufs  einer  früher»'«  l*e- 
riodu  aii^vliiuen.  Hierbei  ist  der  doppelte  Fall 
denkbar:  entweder  ist  das  Biick  üiter  als  Abraham, 
oder,  wenn  es  jünger  als  Abraham  ist,  so  inuls  aa 
In  einer  Gegend  rerfafst  sejn,  in  der  man  unbekannt 
mit  den  Sobicksaleu  Abrahams  und  seiner  ubiutllel- 
baren  ^achkotnnien  blieb.  1  ni  hieriiber  zu  ent- 
scheiden, ist  von  der  Lage  des  Landes  U/.  ausxuga- 
hcn  ,  welches  nach  der  Schrift  östlich  von  CanaaB 
lag«  ohne  dafa  loan  doch  da«  ona  Sngstlich  goaas 
SB  Babmen  bat.  Den  Namea  Vi  ffibren  3  Personen : 
cIb  Sohn  des  Ar.-iui  Gen.  10,  23,  ein  Subn  de»  NaLor 
ib.  22,  21,  ein  Sühn  des  Uiscban,  de»  Sohnes  beir» 
des  Horiten  ib.  34),  20  IT.  Der  letztere  kann  dem 
.  Vatorlande  daa  Hiob  daa  Nanwo  aiebfc  gegeben  ha- 
ben, weil  er  im  LandeSeir,  im  Sflden  von  Canaan 
lebte.  Di<  Iji  sMjhnor  seines  Bezirks  konnten  nicht 
o^-^-^»  genannt  werden.  Lz,  der  Sohn  Aräm'», 
beeafs  <len  ^lufhersten  ^westlichen  Theil^  von  Arara 
i»d  daa  von  ihm  bwMBBta  J^aad  moCs  m  der  Mtfbo 
voB'Oäinaaeus,  also  anah  ia  der  Ifihe  vea  Haraa, 
gelegen  haben.  Hingegeu  t'/,  7Sa!ior*s  Sohn,  hat 
veroiuthlich  in  der  MShe  von  l'addan-Aram,  vra  Mi- 


ne Familie  sieh  aufhielt,  einen  nach  ihm  benannten 
Laadatriob  iaaerbalb  der  Beattzaogea  dos  Aramiten 
Uz  inae  gebabl.  Ux,  Sohn  NaboPa,  gab  veraratb> 

lieh  dem  Vaterlande  Ilio'i»  den  IS  amen.  Dazu  »tim- 
nien  die  im  Bueh  Hiob  erw^'hnten  S.ib«eer  und  Chal- 
dneer;  ferner  'Dicinan  dasJ..'ind  des Klijdia«,  Scbuach 
daa  itAttd  des  Bildad.  Ersteres  heiist  bhs  das  Land 
im  Süden  aad  Ufi  aQdlieb  von  Uz;  Schnach  ebenfalU 
bildlich,  weil  n.ich  Gen.  2.'),  f»  Abraham  Schunch  aad 
seino  BrSder  nach  Osten  hin  »ehickr.  Nnam.t,  daa 
Land  Zopbars,  nicht  /u  verwechseln  n.Ii  .Ii m  Jo», 
15,  21  ervrXhaten,  ist  unbekannt.  Weil  nun  Hiob 
ein  ?Iaebkomme  einea  INelTen  Abrahams,  Bildnd  ein 
Nachkomme  von  einem  Sohne  Abrahame,  aimlieh 
Min  Schuach  ,  w.ir,  so  ist  es  offenbar,  daf«  daa  Bocfc 
llioli  er.-,t  iKirh  der  Zeil  .1  ^  A I  i  liani  alif^efiifit  ist. 
Schwierigkeit  macht  hierbei  die  I  rage:  wie  kaia 
das  Blieb  Hiob  ia  den  Canon,  \^rnn  ea  in  eineea 
fremden  Lande  geschrieben  wurde?  Dieaa  Sebwie- 
rigkeit  iHfst  sich  nur  durch  die  Annahnte  beseitigen, 
dal.-«  d  is  Buch  dem  Jncoli  "Ki  . ud  Hfim  s  AiiTi  nthalta 
in  Pinldan- Araui  bekannt  und  von  ihm  aK^n-noutmea 
wurde.  Bs  konnte  allerdings  den  Anschein  gewiu- 
oen,  als  sey  Jacob  seibat  der  Verfasser.  Allein  daa 
Biwh  Hiob  kaau  keine  Ftetion  sevn,  sondern  mufa 
von  einer  l'erson  hin  ihren ,  die  allt  ii  ii  i  Pud dar- 
gestellten Sceuen  zugegen  war,  waw  nicht  .nü  Jacob 
anwendbar  ist.  Wahrscheinlich  hat  daher  der  Pa- 
triarch Hiob  selbst  oder  Elibu  daa  Buch  verfafst  und 
es  ist  von  einem  derselben  dem  Jacob  während  seines 
Aufcritli.ilrs  ia  Hsiran  mir :;ei!H'i!(  N^ordcn.  Venimtli» 
lidi  buttcbrjeb  Jjt«:«b  i»ell)s«.  hulL  dif  I'  (/len  Schick- 
sale des  Hiob  uad  setzte  einen  Tht  Ii  >l  ^  Prologs 
zoai  Baebe  biaza.  So  ist  das  Buch  mit  n,icb  Mi/ruim 
geaommea  «ad  eotvreder  rem  Ja  coli  selbst  oder 
durh  Min  einem  unmittelharen  N^achkommea  daSBCl- 
ben  iiuH  dem  Aram.iiächcu  in  die  Sprache  Übcra^zt 
worden ,  in  welcher  wir  es  Jetzt  bcsilzoB,  Wir  wia» 
aea  bereits,  dafs  dies  Mizriiisch  ist. 

In  drei  AiihiCngea  bebaadelt  zum  Sehluf»  Hr. 
ß.  1)  diö  Lage  des  Gartens  in  Bdea,  2)  die  Flalll 
und  3)  das  Goidierhol/: ,  v^o>on  IS'oach's  Arche  ge- 
baut vrar.  —  Druck  und  f  upicr  bind  mit  gewoha- 
taa  Blflgaaz. 

F.  T. 

TASCHENBÜCHER 
für  183fi. 

Lsipzi»,  h*  Leo:  Bönen.    Ein  Tascheobodi  f9t 
isaik  jOS  S.  18.  (2  Rtblr.  8  gGr. ) 

Das  allegorische  Titelkiipfer  i^f  sIikul:  rrTuiidsn 
■ad  gut  ausgeführt;  uro  so  ü  ehr  ist  zu  l>ednuern, 
dab  der  linke  Arm  stark  verzeichnet  ist.  Da«  zweite 
Kupfer  (Betty)  ist  ausdnickaloa;  daa  dritte  (Dada 
Blandina  und  der  aogebUeba  SaTataae  Dan  Jooe^ 
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itn  Btc  für  Ragenio,  iliron  Gdieb<cn  liHlt)  xietiinrh 
dlifflieb;  <I4M  vierte  (Daionjn,  Don  /ose's  sciHine 
VpMMrhrBirt)''zo  tbentralitcii ;   «««fa  hier  ist  der 
^e  Arm  anglflcklich  auagefallen;  dm  fünft«  (Tor* 
iwi,  der  in  der  ErzAhlniig  durchweg  Turtoni  heifst, 
isd  Thekla)  und  sechste  (MclittJi)  sehr  iinH|)rerhoni1 
(ÜB  li«idea  letzten  (tiabrinio  und  Muri;i )  gelungen, 
JlMondcra  (*«briele  ungemein  rari  und  reizend  ge* 
kiilteB.  —  Uer  liter8riMJie  Tlieil  des  TaaclienbiMii» 
ist  Milir  manaigfaltig  vmI  tm  StofT,  Farbe  «a^  Ton 
wechselnd,  wie  die  bnnfc  Leaewelt  der  Almtinnche 
CS  eern  4at.   „  Da*  Göizentni^e" ,  Norelle  von  /y»«/- 
■N&iCtue,  eröffnet  den  Reigen.    Uie  Vün.  Riefst 
4tm  LoMtr  das  WaM«r  ikrer  Rad*  nabarmhar/ig 
Mer  Am  Ko|*f.  Wir  hitlwN  Innj^  kein«  s«fclra  breite, 
■iehrssagende  iieschwfflzigkoit  gf> fundcn  ,  w'w  sio  in 
dieser  atcbt  sowohl  ret  wickelten,  nis  ver/crrtcn  l\o- 
reiJe  aieh  kmd  giebt.   Am  Ende  dreht  sich  allea  am 
UtbtMf*-,  um  ein  annee  jnii|{ee  Müdehon  und  einen 
ngling,  wnMeff  naeh  MS  enggedroekte« 
Seiten  voll  i.iei)e  und  Unsinn,  Gift  und  Mord,  pro- 
saischen Jammer  und  jHmmerJiclien  Reimen  (denn 
auch  ein  Scltiummeriied  ü  la  Stumme  von  Portici  fin- 
det «icli  «iaKewebt )  die  Braut  iieiniillirt.  —  Di* 
twtftvlIittMaone  fa(  ton  WUhtlm  Bhimenhaqen  nnd 
bat  den  Titel  ,,dte  röehler  der  Uakh''  (soll  heifsen 
„Weide.").    Ein  junger  Spanier  Ton  vornehmer  (»e- 
Vturt  Vnüpft  «ein  l^hieksal  an  diis  eines  schönen  Zi- 
cnmenaMchens.    Sein  Vater  wiil  ibn  mit  Dona 
Mmdhm  rermlblt  wiaaen  $  diese  hat  al>er  aehon  ei^> 
aea  Geliebten,  der  der  Sehn  einer .Z^enner in  /.u 
•ern  seheint ,  aber  als  derÄtfSn  Äse  TofneKmen  Sp«- 
niers  erkannt  und  so  von  drohendem  Todf«  f;eret(et 
wird,  wiihrend  der  nndeie  /iiugling  mit  seiner  schö- 
nen Uamgaja  und  deren  (arol'srater  «ines  ölenden 
Todea  atirbt.  üiefii  iat  der  nnekto  CJmrifa  der  Ho^ 
▼eile  und  man  wird  dimnefc  im  Brflndnngskmfl  dea 
Vfa.  nicht  allxu  hoch  in  Anacblag  bringen.  Die  Aus- 
lAbrung  ist  jedoch  in  hohem  Grade  ansprerbend. 
Wir  ballen  aus  vielen  einzelnen  Zifgen,  z.  B.,  der 
Art,  wie  der  Joae  mit  der  Zige  oaerin  rera beiigt 
Vird,  geaehen,  dalli  dar  Tf.  ein  bemfibt  bat,  »ei- 
ner  Aufgwbe  Herr  zu  worden  und  sich  mit  den  Sit- 
ten und  kigenthilmlichkeitcn  der  Zigeuner  grilndlich 
bekannt  zu  machen.     Auch  die  hiumenreiche  und 
deck  se  krSflige  Sprache  dieaer  8el<»nmen  wände- 
magslaattgen  Nensehenra^  bat  er  recht  gut  kopirt, 
ohne,  was  so  lei'chf  ist,  der  UebertreilHing  «nheim 
zufallen.   —    Die  drille  Guhfi  ist  flberschriehen : 
Ufde  timf  Verbrechen. "    Wir  haben  es  hier  mit  ei- 
ne« Krimnal-FaU  zn  thun«  den  Hr.  G  V,  Mieimt 
tnn  aaefc  4en  Acten  berichtet  zu  haben  bekanptet. 
Dir>«s  Genre  ist  durch  den  Dünen  Krme  einiger- 
fnat»«ii  in  Miskredit  gekommen,  weil  derselbe  solche 
Fülle  ia  Hiilie  und  Fülle  aus  Noth  und  iibernll  mit 
Iveaehichtaa  apnlUe,   Uber  welche  ein  peinliches 
Halsgeri^  elknr  >a  rerfagen  berufen  war,  als  die 
schöne  Leaewelt.    Hr.  Mielau  schreibt  aber  nicht 
aar  eim  btu^r^  Deotach  ala  Hr.  Kruse ^  soadera 


versteht  es  auch  besNPi-,  die  kriminellen  Pnrtieölt  Ib 
den  Hintergraad  zu  driingen  und  das  hcrrorznhebea, 
was  rain  menachlichea  intereaae  gewährt  und,  indem 
ea  eine  anieiebende  UnteHialtung  nbgiebt,  ohne  Pe- 
danterie belehrt,  warnt  und  mahnt.  Der  vorgetra- 
gene Fall  ist  (Iiiri'h.iii«  (tuf  \>;iliri'  Tli.i ( sjufien  ge- 
gründet —  eine  Bemerkung,  die  dem  Leser  nicht 
entgehen  w  ird.  Sind  die  iMimen  auch  geändert  und 
vieles  Persönlicbe  weggelaaaen ,  so  hat  der  Vf.  doeb 
gesorgt,  dafW  die  Handelnden  in  ihrer  ganzen  Indi- 
vidunlitiit  Hn  d/is  Licht  treten ;  dalH  die  feiiinten  Ka- 
den ihrea  Uerxcns  sich  uns  alknXhlig  zeigen  uud  wir 
dna  ganze  Ciewebe  der  LeidcnsdMlIen  der  Hanptll> 
guren  Mieh  und  nach  dnrchachauen.  Binzeine  eia- 
gestrente  Bemerkungen  lassen  uns  in  dem  ^F.  einen 
feinen  Menschenkenner  und  Her/ennforflcher  er- 
kennen und  wir  ermuthigen  ihn ,  sein  schünea  Ta- 
lent nicht  unangebant  zu  leseen.  Die  IntrodadiM 
ist  n  breit  und  eehadet  der  Wirkung  den  ChuiMa.  ~ 
De«  Bneeblniii  macht  eine  blsferische  NoTelle  nna 
dem  Anfitnge  des  vierzehnten  Jahrhunderts  von  L. 
Hein,  betitelt:  „  Der 'I'iic/ittiacktr  von  Bn'iyye.^^  Ree. 
gesteht,  daTs  er  nicht  ira  Stande  war,  dem  Vf. 
bis  an  das  Bade  aeiaer  iaagwierigaa  Geaebiebte  za 
lelgea. 

Stcttoakt,  b.  Liesching:  Bad  -  Almantich.  I8'16. 
Herausgeg.  von  A.  Lewald.  514  S.  8.  (3Rthir.) 

Wir  begegnen  in  dieaer  in  die  Reihe  der  4tma- 
nache  i>eu eintretenden  Gabe  mehr  .'iurserem  Prunk  als 
inneriu  Gehalte.  Gus(av  P/tZfr  leitet  dna  (i.in/e  mit 
einem  Gedichte  „Der  Wunderer  im  Sc/iirarzuald" 
ein.  Bei  aorgfülfiger  HurKerer  GIfftte  fehlt  der  echt 
nealiaebe  (aeiat,  €icdaakeaMüe  uad  jnae  Brbebaag 
lee  CMUbla,  welake  der  Qegenefand  erwarten  lieft; 
G.  Pfizer  hat  Gewandtheit  des  Geistes  und  techni- 
sches Geschick,  »her  nicht  die  Seele  eines  Dichters. 
Goethe,  dem  man  in  dergleiohen  ein  Urtheii  zatranea 
BMfa,  bat  aeia  Talent  gewogen  un4  za  leicbt  ba- 
■  Atndev.  Wolffiang  MenuFa  „HcMUier  der  Vmr- 
2e/f",  welche  nun  folgen,  sind  nicht»  weiter  ala 
Auszüge  «US  dem  bekannten,  zweimal  ina  Deutsche 
übersetzten  Werke  der  Griifin  d'Aunny.  Se  anzie- 
hend diese  Mittbeilungen  aind,  mnl'ste  eine  Campi- 
latina  aas  einem  iHera  Werke  um  so  mehr  naml- 
len,  als  früher  <'?hnliehe  Exeerpte  nns  diesem  Wer- 
ke in  einer  deutschen  Zeitschrift  al«;{»>drui'kt  waren. 
Hr.  M.  hUtte,  bei  seinem  reichen  Geiste,  aeinen  gu- 
ten Willen  gegen  den  Uerauageber  besser  an  den 
Tag  legen  ki^nnmi.  Wir  miesen  dem  Mittbeiier  je- 
doch Gerechtigkeit  wiederfahren  lasK<>n  i  nd  nnfiib- 
ren ,  dafs  er  die  nite  reisende  Srhiinheit  in  ein  an- 
iiHiihi;;rs,  modernes  Gewiiiid  gekleidet  und  die  Run- 
zeln des  Alterthums  mit  der  besten  Schminke,  die 
nneere  aeböne  Sprache  darbietet,  Uberkieistert  nnd 
übertüncht  bat.  An  diese  Gabe  reiht  sieh  „ArtiM- 
ta     eine  Mevelie  von  Kari  Gutzkow.    Der  l«adheit 
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der  Erfindung  kommt  nnr  dns  Seichte  nnd  Wüsscriie 
d«r  Aiisfübruiig  glpich.  Arabella  hat  ettifn  sclilocn- 
(en  Teint.  Sie  gebraucht  das  I'jmI  \  i  ii^i  l  ln  h.  E«n 
K«iiei(onifflroller  Marquis  verkauft  ihr  um  i\ea  büch- 
sten  Preis,  den  ein  tugendhaftes  MUdchen  zugeste- 
hen knnn,  ein  31ittel  cegon  ihre  Bleiche  nnd  sie 
sirahlt  eine  Zeifinng  in  oer  höchsten  Schönheit,  um 
il,<nn  das  (iosithf  zu  verlieren  und  spiiter  platzlich 
in  einen  Ascbenhnufen  zuaammen  zu  lallen.  CIne 
solche  ans  der  Luft  gegriffene,  aller  Innern  und 
iufsen  Wahrtii-It  entbehrende  Fnbel  wird  weder 
dnreh  eine  gevigneto  Chnrnktfrzeiehnung,  noch 
durch  die  Knnst  der  Dnrstellung  gehuben.  l3i>i  «  In 
zige  £iiidruck ,  welcher  dem  Leser  von  der  Lcctüre 
4iM*s  wisserigen  Machwerks  bleibt,  ist  ein  roSehti- 
ges  StaflMB  aber  die  UnTerschimtliüt,  mit  weleiMr 
der  Vf.  diMM  Dunstgehilde  tot  das  Auge  des  Be- 
schauers hringf.  Drest's  Sfiuinen  v\;;rhKt  noch,  wenn 
man  bedenkt,  mit  welchem  Lebenuuih  Hr.  (>.  in  sei- 
nen Kritiken  unsere  besten  Köpfe  und  unsere  edel- 
•Un  MSaiier  ia  daa  Staub  zu  trat««  iMmühi  mar, 
^OewehkMHeAe  Brbmerungtn*'  mm  den  Iniraa  1806 
eis  1813.  Aus  den  Papieren  eines  Freundes  mlf^e- 
theilt  von  Augtitt  LeMmld.  Lnn^e,  breite,  wiiose- 
rige  Erinnerungen,  dia  der  Hernusg.  am  besten  für 
aich  behalten  hilta.  —  ^ßiUer  mu  Badett  und  dmr 
ÜmMgend**  vom  A.  SeknUtr,  Diese  Bildar  fabSrea 
zu  den  besten  (aaben ,  weiche  diener  Alroaaarh  bie- 
tet. Sie  sind  lebendig,  nnzieltend,  unterhaltend  und 
belehrend.  —  „  J1frrr»c*f/»*»i -  F/ot*«» "  von  lf7//i- 
bnU  Al0xi$.  Ein  nie  farelitbarer  Aasfdhrlicbkeit 
«ad  ObaHMabllekhaiC  aniihlle«  See-  und  Land - 
Abenteiior  nrmof  Badogüste,  welche  von  der  Laune 
dos  Er7.'ihler!i ,  um  nicht  diJ^  Schirksnl  in  ein  so 
kleines  Spiel  tm  M  t  ilechten,  auf  alle  VVeLse  geneckt 
und  an  der  Nase  herumgeführt  werden.  Die  auftre- 
tenden PMaaaen  sind  uns  schon  aus  Hhnlicben  Pro- 
ductionen  zum  Uebermaafs  bekannt  und  leiden  an 
einer  zahmen,  phlltsfertiftften  AlltHglfchkeit. —  v^^u» 
England''  von  i-liwr  Di-^if^r/in,,  rVitlit-.  IVeues.  — 
„Ve$te  Lngelfitius.  Bohmisciie  S«gc  von  fl',A. Oerie, 
Bialaeh  und  gediegen.  —  ,  iJu»  »elmabUcke  Bad 
Cannttadi  "  von  A.  Zoller.  Rerht  anziehend.«  t^J^ 
gmiatfr  ttuf  Hetgofand"  ton  Rudolf  Heitnberl.^  Viel 
SV ;i b.sri  I;^r-  Cün\ ersation.  Der  Vf.  erzeugt  in  dem 
Leser  ganz  das  Lnbehageii,  dm  er  soihat  an  den 
Regentafaa,  die  er  auf  mlgoland  verlebie ,  gefühlt 
baDanmaR.  —  „Uie  Fwtr  ob»  Boh*,'"  Au«  daa 
Tnanaad  SpHlebaa  alaea  lnditeli«B  Darfwaisan,  van 
Fr.  Rüdserl.  Eine  «ehr  »icbJit/b.ire  G;ihe.  Den  Br 
schlufs  innchen  ^,  Bücke  auf  deutsche  lliidcr"  vuni 
Hermtugeber  —  eine  ganz  dankenswerthc ,  obgleich 
aafcrlüalwohafta  Zafaba.  —  £iaiga  dar  Staidsticlw 


sind  gelungen;  unsere  v.ilerl!!ndischcn  Kiin-,f]er 
sclieiiieu  von  der  V  erlagshandiun^  ausgos«hlos»«n 
worden  <■  aajm»  001  Bafttiidani  dm  Vom«g  »i 
lassen. 


Hambvro,  im  Mag.  f.  Buchhandel:  Dremathdte 
D9»%ert$  ffir  da«  iabr  1836.    Herauscag.  v. 

jir.  Oemgw,  das«.  12.  (2  nthir.) 

Der  Herausgeber  hat  sich  daa-anafa  Drama  far> 
betau  aad  die  ernste  Larve  der  (rngischen  31use,  so 
wie  das  Alltugsgesirht  des  Faroiliensrhauspiels  uud 
iundische  Ltn  l>i  i  kiipfchen  des  Singspiels  fern 
^ -Ii  lUt  ci.    Kr  will  uur  die  beilere  ftliise  unter  seinen 
i^rliui/  nehmen,  durch  sie  seine  Leser  erfreuen.  Für 
AlaaaiKfaJtjgkatt  hat  er  gesorgt  —  Burlesken  wecb- 
■alM  loit  Sehwifnken,  SchvvHnbe  mit  Lustapielen; 
wo  es  «n  Tiefe  fehlt,  hilft  die  Bu  lt,  n  irli.  und 
wenn  da»  iM^sere  PubUkuiu  von  den  Pl.it/ieu  vcr- 
drängt  iat,  kann  cfeb'a  der  grofse  Haufe  recht 
baqaaai  anebaa,  üitsaM  dranatMcbe  Literatur  iat 
in  aiaam  jlaiBierliebaB  Zustande.    Das  8eb)eksal 
unserer  Biihne  könnte  zu  einer  Tragiidic  StolT  geben, 
wenn  wir  einen  tragi»cben  Dichter  hütten.  ernst- 
haft es  Uut/kow  mit  seinem  Kero  meint«,  iat  er 
dacb  dia  ffircbtarlicbsla  Satjra.  dia  innn  auf  die  drn- 
»atiflclra  LUamtar  vaearar  Tnfgt  sebreibett  kann. 

Wir  wirgen  uns  in  so  Le!iag!f rlirr  Pro.sfi,  dafs  der 
tiefe  Eiiiai  des  Lebens,  die  htiirnic  der  Leidenschaf- 
ten ,  die  Mvsteriun  de«  Meuschenhcrzens  den  Biih- 
nenschriftsteUern  etwas  gaaz  nidktiges  diinkcn;  «iher 
an  Stoff««  Mr  das  Lnstspj*!  feblt  es  ans  aicht ;  jeder 
Tilg  bietet  neue  Sujet»  dar.  Allein  st;ift  nuK  dem 
Leben  zu  .schöpfen,  sl.ilt  dai>  Bild  der  Zfit  in  seinen 
wechselnden  f  ormen  für  hiiliere  Ivunslvorwürfn  zu 
erfiiüsen,  greifen  unsere  Lustspiel -Schwiiake-  und 
Burlesken  -  Fabrikaataa  aaeb  Aoakdataa  und  ma- 
chen Lustspiele  daraus,  oder  verpflanzen  fraaatt' 
sischo  Fadheiten ,  von  welchen  selbst  die  leichtsla» 
nige  französisriK'  Firitik  mit  Wegwerfung  spricht, 
auf  deutscheu  Bnden.  Wir  wünschen ,  os  müge  " 
Hro.  Oelthtger  gelingen,  das  deutsche  Lustspiel  wie- 
der aa  einigem  Aasebea  m  bringen  und  die  Abga» 
•ekiaiiekthQiten  zn  verbannen,  mit  welchen  uaa 
IjL'bnin  Ul  i  (  üns  mien  bisher  jiihriich  Inngweilten. 
Lut^r  den  .icht  hier  niitgetlivilieii  Stiickea  «lad  «e> 
nigstens  einige,  welche  man  vorzüglich  naaaea  kutta« 
Moebta  der  aHeb«te  Jahrgang  dieses  oanaa  4raiBa-> 
tischen  Almeaadis  nur  Ausgezeichnetes  briagen  and 

!ii  [  i  r  v.fM,i-.  i  beleibt  aultrcten.  Dif  .Tufserr  \ us- 
suttung  ist  ioiiaaswerth.  Kupfer  sind  atcU  bei- 
gegabaa. 
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laHKif snjuo,  I».  Maarifilis:  Die  Lehre  von  der  Ces- 
iioH  der  Forderungsrccftte.  Nfich  den  Grund- 
»Stzea  de»  Ktiiuischen  itecbU  dargestellt  von 
Dr.  C,  F.  MühlenOruch ,  Geheimen  Juvtizratb  u. 
ord.  Profüssor  d.  Rucbt«;  zu  Göttiiigeii,  Kitter 
d.  Rotben  Adlcrordcus  drillcr  Khihüc.  Dritte 
»ehr  vpi-Hiiderte  und  vermehrte  Aii(l.i^<-.  iS-Id 
XXXUa.63lS.  gr.8.      iUblr.  gGr.) 

ist  ;:cr\%ir!,  eiiio  r  erfreulii  Ii^f  pii  f  j  i-c  heiiiUB- 
g»u  für  dea  Freund  der  \\  issensebuft,  und  d«*  i)«8t« 
ZMSBib  für     wisaeusch^UlidM  RUshdwg  darZd«- 

feoo«Ma,  wenn  elastische  HoaogriipkiMa  wMh<> 
olt  aufgelegt  werden,  um  so  mehr,  «1» Werke  die- 
Art  scLua  ihrei  ^Mii.'.eii  Tendenz  niicii  einen  weit 
Wleinv  reo  Kreis  von  Lesern  haben,  »1*  Bücher,  wel- 
rti«  ittUBmittelbarenHiiirsmittelnbeimSlydtuiii  '>>>•  r 
Jkti  An  AnwandaaiE  dt«  EMki»  dltam  miUmi*  ilai« 
du  rarfiegende  Vrark  'to  dan  rlaaaladbMi  ÜMurbai- 
f;/fi^('ij  I  i'n/i  Incr  Tlieile  des  Civilrecht»  gebore,  dies 
hier  erst  uachwei8«n  r.a  wtiWen,  würde  eben  «o  an- 
nabend.aU  üix^Hlttstrg  Mcyn.     Die  «-lUgonieine  An- 
vrlLeMiaBg  aeiaaa  t»edeat«aiiaa  \^  ertbes  spricht  sich 
TW  ••••■>  de«tlieh  darin  aoa,  dafs  wiederum  eine 
Anfla^r  not?it<^  ^e"or<lon  i<!f.     Diese»  SS  iederaiif- 
legau  darf  aWc  hivv  iiirlii  Uluis  aus  dem  obigeil  iie- 
aleMspunkte,  oder  etwa  bios  für  den  Vi.  und  V  erlei^er 
aJa  etu  arfreulielie«  Ereignifs  betrachtet  «erden,  son- 
dern es  ist  mit  vollem  Kechtalsein  wahrer  Gewinn  für 
\\  iüsensehart  selbst  zu  bezeichnen.    Denn  der 
unermiidlicbe  ülifer  des  berühmten  Vf»  hat  die  Gele* 
gonbeit,  «»eine  früheren  Aii>ir|iti-n  dmcli  dir  Il.'sul- 
täte  uauaterbrochen  fortgesetzter  htudiea,  durch 
aeogeaamroelte  Erfahrungen  nad  i»  Fvlg*  Toa  Bi»- 
%vendungen  anderer  Gelehrten  weiter  auszuführen 
und  genauer  zu  begründen,  oder  zn  beriebtigen,  nirht 
nnbenut/t  vorüber      licn  l.isseii.     Die  auf  diest» 
.Weiae  entstandeneu  Aenderuasen  und  Verraehrua- 
giHi  luikeB  das  Werk  in  vialerHlMMit  kii  einem  gaM 
aeaen  und  somit  ««ek  su  einer  M«Mn  Bareickamaf 
der  Literatur  geimeht.     l>er  Unterzeiekaeto  ist 
duek  4ie  Revi^iuti         Dnioki'ü^pn  in  den  Stiirid 
MMfat  Warden,  diese  L mgestaitungen  des  Werkes 
MIm»,  als  irgend  Jemaqd  aabar  dem  Vf.  kennen 
m  Ihm,  aad  er  gbakA  kaia  Madntkkare«  (ü«Mk8ft 
zw  Sbemehmen,  waaa  «r  aaflaiak  iMek  YellMdaiig 
Di  ijckb.  das  juristia^e  Publikum  mit  ik  m,  worin 
die  neue  Auflage  ron  daa  friiliaren  abweieht,  •  aa 
vtOaltadif  wi*  aiögUek  kakaMt'WMkt.  Sali  tb&t 
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diese  Berichterstattung  nicht  zu  spfft  kommen ,  und 
der  hauptsXeblichste  Sintzen ,  welchen  der  Untere 
leiekjiata  aiak  ?aa  ikr  vanpiwki,  nickt  varfakK  war- 
dea,  so  inafa  ate  aiek  iä  daa  Sekraakw  «Imt  Ua- 
fsen  Rpintroii  h,il(en,  da  Jede  andere  Natur  dersel* 
ben  durch  die  Kiir/e  dwZeit  voa  selbst  ausgeschlos- 
sen wird.  Um  so  mehr  glaubt  Ref.  sich  aller  loben- 
daa  Bamarkungen ,  welche  ikia  aakan  aa  aiek  ia  Be« 
tfaakt  der  Stellung  des  Vf«.  «ad  der  aaiaigea  aiakC 

ganz  passend  XII  seyti  sfifincn,  rnfh.ilfrn  zu  müssen, 
so  vielfiiclif^  \  eraiiijtbbujn;  iLiii  .luch  dii'  ^,inze  litera- 
rische Thüti<;koi(  des  \  h.  und  insiirnoiidt  re  diatM 
M  erk  /u  solchen  Bemerkungen  ihm  darböten. 

ßelraohten  wir  zuvörderst  die  Yermebrangen, 
welche  die  neue  Auflage  erhalten  hat,  nach  ihrem 
ünberen  Umfnn^,  so  könnten  sie  auf  den  eristen  An- 
blick wenigi  1  iic  1<  iiiead  erscheinen.  Die  zweite 
Auflage  zVuite  ti04  S.  und  diese  dritte  besteht  aus 
031  ftt,  ao  idab-d«r  SteWMbs  nicht  einmal  zwei  Bo- 
H*«  SU  batragtn  aabaint.  AUaia  dia  aaaa  AuHsge 
kat  anf  jeder  Seite  2  Zeilen  raakr,  ala  die  frfiher«, 
und  diifs  dies  bei  einem  Werke  von  etwa  4t)  Ro^i  ii 
auf  das  Gauze  uicht  wenig  nusniache^  lüist  sich 
leicht  berechnen.  t 

Aber  wiektiger  uad  affgebaifarajekar,  «Ia  djeaa 
Banehnung,  Ist  die  Betraektaag  der  Natar  oad  daa 
Inhalts  dessen,  m.ih  (Üo  vorlieijonde  Auflage  Neues 
bietet.  Sehen  w  ir  zunächst  uuf  Aenderungen  in  der 
Form ,  so  inufs  es  sekr  daukenswerth  erscheinen, 
dafs  die  einxelaea  Paragraphen  jetzt  nik  Ueber-» 
Schriften  veraekea  sind ,  eine  Biart^taaf,  vrairkt 
die  Einsicht  in  d;js  8}>teni  der  Abhandlung  bedeO' 
tend  erleichtert.  Uiesf>s  System  selbst  aber  hat  fol- 
f;i  nde  Aendernn^rn  crfalirrn.  In  der  /weilt'ii  Auf- 
lage enthielt  der  17.  noch  einer  Literürgeschichte 
des  Begriffs  anf  S.  210.  217  Bemerkungen  Ober  dea 
Sprachgebrauch  in  der  Bezeichnung  des  Aufgebens 
eines  Rechts  und  iusbeaoBderc  der  Lebcrtragung  ei- 
iif  T  Furderung  auf  eim  n  AiKU  ren.  Der  §.  18.  ent- 
hielt sodann  eine  Erörterung  der  Frage:  welche 
9erderungen  ii(>erbau[»t  cessibel  seven,  im  §.  10. 
wiurda  der  Begriff  der  Cesslen  und  der  Unterschied 
derselben  van  Mhnliehea  ftechtsrerh.'dtnisscn  b«- 
(.(iinnil,  ini  §.  20.  der  Zweek  der  Aldi.iiidlijtit;  an 
gegeben  und  im  §.  21.  die  Stellung  diu-  Ceissioo»- 
Lenre  im  Sjstem  besprochen.  Hierauf  begann  der 
zweite  AfaaekaitI  (Toa  dea  Erfordaraiaaaa  ,dar  Cet- 
aion)  im  §i.  22.  mh  eiaer  Aagalka  des  Plaaäa  dessel- 
ben, worauf  im  f>  23.  eine  Prüfung  dnr  ^ewnbnli- 
chen  Regela  über  die  teeeibiUtfit  eiuer  Forderung 
folgte.  —  jk»  dfo  8l«ll*:dlM«r  Aae^aaag  lat  ia 
O  dar 
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der  neuen  Aiinn<^(»  fi)F<jpm!(«  {jofrcfrn.  Ans  dem 
f.  17.  sind  *He  olion  l><>/<>i(  litieteu  hprachbeJuer^Mii« 

ßwcK^pf.illcn  ;  er  fnthJilt  nur  iHa UtertmacMflite 
ikgriflii  uad  eiu  üritik  trSkuw  AbiBiuceB. 
Auf  ih«  folgt  jetzt  ät^^m  darahnnaUgr  (joSivk^ 
in  inehKreii  Punkten  reVndert«)  §.  19.  aiiter  der 
UebertchriFt :  „  B<><;riR8bestimmnn|r  der  Cesaion"; 
£ii  Anfftn;;  «li'^soüun  siclicii  iJio  fiiilior  im  §.  17.  he- 
iindlichen  BiMiicrkun^cn  üher  den  äprachgcliniurh. 
Auf  gleiche  Weise  ist  der  efa«Ml^  4.  20.  zu  §.  19. 
( mit  der  DeiMmhrift :  „  Begrenimc  dte  G«seMt«ii> 
des**)  und  $.91^  m  ^  20.  (mit  der  ÜebeMtliHft : 

MStelliing^  der  Cessions- Lehre  im  SysJem")  gewor- 
mn.  Der  soil.mn  heginnenri«.  /\%eire  Abschnitt  en(- 
hlllt  zuerst  im  §.  21.  („  Kinl.  iriuig  "  übcrschriohen) 


Scheins  sehon  auf  eine  Cessiön  sehlieb««  laaM?) 
S»  440.  f.  in  B«Mig  auf  di»ai^ JmIm  i— - 


dM  SchuidsohetM  sebilligteB  Un4ert«Wfl4 
dtMB,  w^cht  Mhlechthin  auf  den  Inhaber,  nnd  de- 


Dtr 


f.  tu. 


da«,  was  sonst  im  §.  22.  stand, 
abar  (alt  der  Uebanehrift :  „  Cm 
deruDg  l)  an  sich  betrachtet**)  besteht  theiln  nu»  ilen 
xwei  ersten  Absätzen  des  eheroalif^en  §.  2.'i. ,  (heilt 
«US  dem  \ ollsl.imli^eu  früheren  §.  18.  (jedoch  wie- 
derum mit  vielen  \  eriinderungen  in  der  Sache  selbst). 
Freilich  Met  dunn  im  §.  23,  mit  der  Üebersehrift: 
PMftng  €li«r  aUgeflieiiMn  Kefel  aber  N iebtcMsi- 
mmc**,  4e»  Mad»  da«  biaberlgen  C.  23.  jedoch  mft 

die->cr  wichtii^i'M 
dals 
Oar- 


einem  neuen  Anr.'in<;. 
Aenderu 


Aufs 


derung  in  der  Form  int  noch  zu  erwähnen, 
nir  die  BeriebtiguBg  des  Ausdrucks  und  der  . 
sieUang  uag«iMiii  rtol  geaebebea  iat;  AaCluM»  . 
«iefaeni,  dafa  aa  wenige  Seiten  gieb«,  aaf  w^Meffte 
dieaer  ninaieht  nieht  wenigstens  Etwas  gelindert  ist. 
Endlich  mag  hier  noch  berührt  werden  .  duls  der  Vf. 
stillt  der  fi  iihercn  Citir.irt  (liei  <|i-n  l)i;;p.H(on  mit  : 
fr.,  und  bei  dem  Codex  mit:  c.)  jeUt  die  «uek  IM 
anderen  Sehriflen  von  ih«  befolgt»  ft^Mt  ^"1.  D, 


■i  .  -MV 


a   Äto  r»  getreuen  Inhaber  lauten ,  jetit 

».  «38fr.  verworfen,    und  überhaupt  diese  ganze 
Alaterie  neu  bearbeitet  hat.  —    Wie  in  der  eratea 
Aufl. ,  so  trug  der  Vf.  auch  In  der  «weiten  8. 33S. 
die  ^ewöhnlMheAfeMOM  ror»  dafa  wenn  beim  pigmu 
Hominu.  und  alao,  amb  dar  Anaiebt  desselben;  auch 
beim  punu»  ptgmiru  (s.  Nr.  2.),   der  Gegenstand 
nicht  Geld  („eine  nieht  fungible  Sache"  war  wohl  zu 
umfassend  ausgedrückt)  sey,  nach  geschehener  Lei-» 
stung ,  gleichviel ,  oh  dieselbe  an  den  eratea  oder  a« 
den  zweiten  Gl.'iubiger  genchebea  «ej,  daa  Raelf  da« 
feteterea  «Mb  la  ein  Pfandrecht  an  dem  geleisteten 
Obieet  Tarwandl«.    Das  Meiste  kommt  hier  auf  die 
Erklärung  des  Ausdrucks /jijwori* /oco  amSeblua- 
se  dei'  L.  13.  §,  2.  D.  de  pi^naribut  an.   Der  Vf.  ver- 
steht denselben  jetzt  vom  Retentionsrecht  (welbba 
Bedeutung  sehr  bifufig  in  dea  ^neilen  vorkommL 
wihrend  eine  Beziehung  dosAaadraeks  auf  ein  wlrk- 
liehee  Pfandrecht  noch  durch  keine  einzige  Stella 
aaebgewiesen  i«,t),  und  bestimmt  daher  den  8iaa  dar 
citirlen  Stelle  so:  der  Pfandnehmer  hat aadaaiOMaat 
der  Fordernn^UberaU^  kein  Recht,  waaa  di»  £S- 

'  *  '  «k 

hm 

äih  7W<MAe(daa  VerpfütidiuigsrecLt  des  pfandgl»ul 
bigeref.  26.)  Oberela,  aber  die  Argumente  des  er- 
stei-en  sind  ganz  anderer  Art,  als  die  des  lefzterciK 
—  S.dOI.  d.  2.  A.  hatte  der  Vf.  ^  S*tx  aafge. 
atellt,  dab  waaa  einer  von  mebrerea  Mitliargea  nb* 
len  aiiaaa^  er  ran  daai  Crllabi^ die  Abtretung  der 


VHwvrau  Kwn  nccBT,  waaa  dia  l 
s.  -  1^  erpttader  ge«,bebeB»-.  erbat* 
^»J"y»y*»W*y- Retentionsrecht ,  wenn  sie  i 
Maababaa  M.   la  diceem  Resultate  stimmt  der  ' 


''^BidtM  al^b  Ruf.  Jets^n  dea  Wel  bedeateaderea  gaaae«  Forderaaff,  wit  er  ale^abe,  also  ohne  Ab- 
nnd  für  dieV^  i-isensrh.ift  St  ilist  eindulVreirherni  Ver-    mg  des  auf  den  in  Anspruch  genommenen  I^Iitbür- 

3f  ndcruiigen  in  der  S.telie  sellist  \\  riitlet,  niuls  er  henier-   ■  ... 

kcn,  daher  nur  .mf  ilie  l!.iii[.ts;K  lilichsten  Kiicksicbt 
nehmen  kann,  da  eine  hrwähuung  aller  bei  der  iil»er- 
aas  groben  Zirhl  deraelbea  dieaer  Anzeige  einen 
die  gewöhnlieben  Crrenzen  weit  überschreiteadaa 
tiiil.ing  geben  wilr«le.    Den  Anfang  mügen 

1)  (llfjenigen  AtMiilcrnngen  m.'iehen,  welche  dnr- 
aus  ber\orgogangen  sind,  d.il.s  der  Vf.  über  ein/eine 
Gegenstände  jetzt  andere  Ansichten  hat.  —  S.241. 
.1.  2.  A«  atallt«  der  Vf.  dia  Regel  auf:  dai«  ath  «i> 
gentitebea  fadbsaatioaea  nater  dem  gemeinreebttt* 

ehi'ti  (Jesichtspunkt  der  Cessioiien  sflt'ndea,  afllern 
nicht  Particularc-chle  oiiiM-  («ew dhnheifen  Awsnah- 
nieii  liieiMHi  enfliiellen.  h-i/X  li.'l  er  S.  2'V\  (.  dies 
Uefa  aal  die  Indoesalionen  der  nicht  an  die  Ordre 
dtoRMimfeaCaa  laüeaden  M  echsel  bescbriinkt,  bei 
detf  Indossationen  dar  »a  Ordre  geateliten  eigentli- 
eben  Wechsel  aber  %-erwerfon,  wotn  ihn  hauptsäch- 
lich das,  v(Mi  ihm  selbst  als  vortrelFlich  hezeirhnete, 
Programm  \un('<irl  l-imif  '■  »ird^latinnuni  ad  cam- 
bhhtpec.  VI.  Lip«..lK.i<».  >erai.la(sf  hat.  Zugleich 
mag  hier  bemerkt  werden s  dafe  der  Vfi  deafrilber 
(bat^Frane;  «bdaaUafta AuMftabda deaSetaUi. 


![en  fallenden  Antheiis,  verlangen  könne.  Da 
st  der  Vf.  jetzt  (S.  412  f.)  der  Meinung,  dal  

Ceasion  der  Klagen  gegen  die  Mitbttffaa  JaMMr  aar 
auf  so  viel  erfolge,  ala  naeb  Alwag  dea  aaf  daa  Cea- 
aienar  komaieaMe  Aatbeils  flhrig  bleibe.  —  Dia 
Frage:  ob  Im  Falle  eines  rernfifndeten  nomen  der 
Pfandnehmer  nicht  schon  vor  der  Verfallzeit  seiner 
Forderung  sein  Recht  am  ttomen  opaignerattm  gel. 
tend  maeben  könne  (d.  h.  in  dem  Falle,  weaa  «m* 
aalba  aecb  nicht  Ailig  la«,  aicb  wenigstena  deiah 
aiaa  Aaaelge  an  daa  MaMner,  gegen  welebe«  ea 
zaatebt,  aicher  stellen  dürfe),  hatte  der  Vf.  S.  507 f. 
d.  12.  A.  schlechthin  reraeint.  Jetzt  hat  er  aicb 
S.  SM  f.  für  die  bejahende  Meinung  nnfenbladaa,  — > 
UnMrdaa  Biaredaa,  welche  dem  Ceaaiaaar  aaadar 
rataaa  dM  Cadeataa  entceceneesetzt  werdan  bla^ 


Cadeataa  entgegengesetzt  warifoa  kla^ 
BOB)  war  8.  568  ff.  d.  2  A.  die  exceptio  doli  beson- 
dere hervorgeholten.  In  Bezug  auf  dieselbe  stellt« 
der  Vf.  den  Untersohied  aaf,  dafs  ein  das  Forda* 
rungsreeht  aamitlelbar  affieirender  iMu»  des  Cedea- 
ten  die  Blaiada  gegaa  den  Ceesieoar  begrSnde,  «la 
die  Fordenui«  aar  mittelbar  affieiraader  aber  diese 
Wirkaag  iMU  bab»,  aaadia«  aar  «ia  Reebtaver- 
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r  Am  RvMM^WiMejidi  SmM 


.^cMMiiMa»  WMUi  dt*  CeMion 
■  lairatiTen  Brmrbsgriind*  erfbl(^  sey ,  in 
Falle  <li(-'  Einrede  ohne  Kinüchr.'inkiin;;  go- 

CdMI  Ceaaionar  zugelassen  werde.  In  der  drit- 
Avirder  i>*c«r.  J\lrK/ec^  Vol.  II.  §.  500.  not.  12. 
tber  hatte  d«r  Vf  nuMh«»  aineni  gkich  beim  Ein- 
zwänge des  Vertrag«  nnd  eÜMm-  apiter  begangenen 
dvlu»  untcr.^t  liicdcn,  und  im  l(^l/(eipn  Falle  dif  Kiii- 
rede  gegen  d)-n  Cessiunar  atisgeschloMen.  Beide 
U  nteracneidungen 
UEat  dl«  Kinrad 

saf,  ai*  aiair  <»w  r< 
uiich  \\irkrirh  auf  den  ttoliis  des  (Zedenten  gründet. 
Zu  diPM>r  Mi'inungsJindei ur-n  ii.it  ihn  eine  Ahhand- 
luag  t'rancl.r  s  im  ^Vrehiv  f.  d.  civil.  Praxis  Bd.  XVI. 
Hr.  15.  veranlaCaiy  deaaen  Ansicht  er  jedoch  niobt 
flliiiliaal  beitritt.  —  Kbenao  hatte  der  \  f.  bi^ther 
S.  571  f.  behauptet,  dnf*  hei  dan  FnNBc:  oh  eine 
Einrede,  \'«elchc  itieh  darauf  gründe,  ufa  die  For- 
derun;; fii'v  f.ici'/'diiitftu  \\  it'iJti' .iiif^t'Jinhcn  scv,  aui» 
der  Person  de.«  Cedenton  gegen  den  Cesbionar  xuge- 
laaaen  werden  könne, —  eine  Amvwidnng  von  dta 
Untewchiad  »dachen  paetm,iik,fwm  fm4  p,  intmno 
fMm  ni  machen  sey.  Gegen  ünHlahaaptang  ist  der 
f iN\:ihii(i>  Aufsatz  FrancAv'»  ebenfalls  gerichtet,  und 
tU'»'  N  t-  ^>i>t  in  Folge  desselben  8oine  Meinung  d:ihin 
geimilci  t  (S.  5W.),   diiVü  jener  Unterschied  nur  in 
aehj*  beachränkter  Beziehung  anwendbar  aej,  a*  dal'a 
«fw^lb  Aaaieht  Frandu:"»  v>iederuni  niahl  lahedingt 
■mea  hat.  —    Wrif  rayfiiiiliiri*  diese 
einem  Anfgeben  IW}hei«rTMfamgaaMa!ift«tKif!n 
Jknnderun^p" ,  a/nd 

2)  diejenigen  Stei/eu  der  neuen  Aufiage,  in  wel- 
chen der  Vf.  die  in  der  zweiten  Auflag«  rorgetrn- 
Mainnngen  gegen  die  Aaaiehtea  ▲ndnrer  in 
idhint.  —  ft.  C  f .  hatte  der  Vf.  6tm  Beaits 
flir  ein  undiittelbares,  naablüingig  von  einer  obligalio 
bestebendeii  Sachenrecht  erklirt,  und  dazu  in  der 
Anm.  7.  beincrkt:  „dai's  eine  Klage  aus  dem  Benitz 
durch  eine  voraufgehende  Obligatio  begründet 
nur,   dal's  der  Besitz  kein  dingli- 
Reeht  aey ,  nicht  aber,  da£»  er  iaa  Recht  der 
Ferdel'U'iR*'"  gehöre.    Senat  wQrde  man  auch  an- 
liabnieii  ruiisKori,  (Lif-t  \ur  der  Entstehung  der 
nnfio  noch  überall  kein  Becht  dea  Besitzes  vorhan- 
%m  **J-*'   IMaM  letztere  Ansicht»  ■«  unmöglich  sie 
anek  de«  Vf.  yMhilBpn  hatte,  war  aber  dennoch 
anageapreehen  wgtwjidara  TO»  itinfor/f  (in  d.Zeit- 
nahr.  I.  et-M  lucht/.  Rechts« issensrh.  Bd.  VII.  "Nr.  3.) 
terikeidigt  worden.    Dies  hat  den  Vf.  veranlafst, 
dartll.,  Anmerkung  (8. 5  ff.  N.  8.  der  3.  Aufl.)  ei- 
ne» Imim  Zaaatji  heinlUgra,  in  welchem  er  aich 
«egMrjbte  Anaieh«  erkllHf  tMd  seine  früfaere  Mei- 
nung ilMlh*dia  Natar  des  Besitzes  und  die  Sfrllun^ 
do.'iMe/iWA  tn  Rachtaaystem  (hesonders  auch 
den  AiiTnatz  dea Jiageren  Hesse  im  Rhein.  IMiiseum 
fid;  VJJ^  ren  Weaem  rechtfertigt.  —    Mit  dem, 
was  «kr  t£  8.  ]2fllhar  die  ianige  Verwandtschaft 

fMagt  hatte,  aehian  der jüa- 


erwihite»  Aafkatt«  iiielit 
Mi  biegen  die  Ansicht  desselben  erid&K 
der  Vf.  sich  in  der  neoen  Aufl.  9.  17  f.  Anm.  26.  — 
Abweichend  von  der  McioungdcsVfs.  (S.2i).  d.2.  A.) 
nimmt  Keiier  an,  dafs  die Litiseontestattaa  ein»  wab- 
r»  Delegation  enthalte.  Dia»  wUMhgt  4w  WL 
8t.  3»  R.  Not.  6A 

(Z>*r  Bmtchlufi  folgt,) 

TA^CHBNBÜCHBR 
fitr  1836L 

■  SbunsLBKRO ,  b.  Eugelmann:  Cornelia.  Taachen- 
Irach  für  deutsche  Frauen  Muf  daf  /ahr  1836. 
Herauag.  tob  A,  SdMitr,  803  S.  12.  (1  Rlhli'. 

12gGr.) 

Dieses  Tnacbenbuch  gehört  ateto  zn  den  freund- 
IMataa  Gahen  dieser  Art  itnd  Herauag.  und  Verla- 
gar  wetteifern ,  ihm  den  gntan  Namen ,  welchen  es 
sieh  in  der  gebildeten  Wdt  erwerben,,  tn  erhalten. 
Zu  dem  arttstiacben  Theile  haben  Englische  und 
Dentsohe  Künstler  mitgewirkt  und  wenn  aneh  nichts 
Groisartiges  oder  Imposantes  zn  Stend  gekomniea, 
•••inddte  dlaBiihi%an  StehJatiofc»  dofh 
«Nter  ^vUHtefiiiirailiknit.  Hiham 
aen  BlHttrhen  gestehen  wir  dem  literariaehM 
zu.    Dieser  ist  in  dem  vorliegenden  JahMaag 
gezeichnet  reich  nad  maanigfaltij(.  „Ettza^ 
Adalbert  van  ScAoonen  versetzt  leider  in  eine  'ZaR, 
welcba  aehan  ziemlich  von  Romanziera  ansgabanteC 
ist;  die  fransHslsehe  Rerelation  hat  nach  Interesaa 
fiir  den  Historiker,  fOr  den  Psychelogen;  aber  der 
Dichter  wendet  sich  von  diesen  Biutsoenen  gern  ab, 
er  miifste  denn  der  neuem  französischen  Schule  hul- 
digen, die  ihr  Heil  im  Grifslichsten  und  Sehaniif- 
haftaaten  aoel^  and  aich  am  liahaten  in  ÜMaahan 
Matfcalal.  —  „Der  RVdter  im  IXran»**  fmn  A, 
^Ar(>i6(T  iet'eia  Tcdlendetes  Zeit-  nnd  Charakterge- 
mülde.  —  „  Walter  von  Siaatnberg "  von  demselben 
zieht  weniger  an ;  Ton  und  FVrbnng  ist  matt  ond 
breit.  „Da*  BiU"  und  „die  TUlpenzwieM^  sind 
RabHaka  Uebw Gaben,  raaeh  und  lelMndig  vorgetm» 
gen.    Auch  „das  Ball  fegt  ton  Mailaiul"  nach  Buz- 
zoiii  int  eine  unterhaltende  Novelle.    Die  „Gedan- 
ken'^ des  Ziinnl^eZf>geiien  sind  tief  und  gt^istrntcb. 
Zu  den  FOesien  haben  A.  Schreibtr  und  Karl  deü 
ihr  Beates  gespendet.    Einige  ChamdM  anß  Maua** 
M aahteb  auMhan  dan  Aaaablda. 


Lripzio  ,  h.  Leo :  Verg'ftmeitmieH,  Bia 
buch  fiir  1830.  408      12.   (2  Ittbir.) 

FUafErzIhlaagan,  unter  welehen  wir  der  erstan 
M  9««  Probefahri  neck  Amtrika  **  ren  Im^U  Sdi»fir 
den  Preis  zuerkennen ,  ja ,  wir  möchten  aie  die  Iteate 
alier  diesjährigen  Almanachserzh'blangen  nennen. 
Sie  hat  mit  diesen  modiselien  Unter  ha  Itungsrerstf» 
aba»  aar  niahts  gemein.  Kein  Aedegeflittar,  heina 
fadanXiabalaien,  keine  Mondseheinphantasiaa,  kai» 
ntTnnnrN,  kaiae  Rlatbidar,  kaiaaBlntaahanda 
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Inrz  gar  jlufits,  \vas  ilurrTi  Jie  Friin/oacn  jefzt  Mode 

& werden  und  vras  d(e  jungen  deutschen  litoram«b«ll 
«gMifs  wie  gewöbnlicli  auf  eia«  tölpelhafte.  bX- 
rcnortige  AVeiM  BMiMliweii.    Der  Znuberduft 
Poesie  webt  dnrtk  diMcSchöpfuns  —  Natur,  WiA- 
lichkeit,   Leben  haben  ihr  Recht  t>ehal(en.  Die 
WabrLeit  v>ird  Poesie,  die  Poesie  Wahrheit.  — 
„Die  Motkotciter  liruut.^    filistorisehe  ErxSblnng 
ron  Friedritk  VM»   DieM  EraXhhuig  ist  mm»  ge- 
eignet, der  erafciii  als  Fslis  su  dtenea.   Wie  <lert 
alics  pinfiirfi  ,  n.iliirlith,  lcljens~<'trtnt  sich  dnrsfcllf, 
die  LitcaHitrhen  ,    die   Charaktor.-ibstufungeu  und 
Grappinipgen  eben  so  kanstmärsig  aU  weise  gehal- 
tea  siiid;  so  treibt  bi«r  dsrnwübniiebt  AlauMMb** 
•mik  sein  tollts  W»s«i  flira  wir  frsmo  uns  «isht 
eher,        HtK  wir  die  schöne  Afanasy  »nf  netitmlem 
Urund  und  Boden  sehen  und  der  üefrain  aller  Ta- 
scheahQebernoTellen  „dein  auf  immer"  in  unsern  Oh- 
re« rsrfcsllt.   Die  l^gebtieber  so  vieler  AusiXnder, 
Welehe  <  ttdi  ia  der  Vvriode ,  im  welcher  diese  (le- 
»cbicbte  8ptelt,   in  Moj»k.iu  auff^fluilteft  h-thfn  (die 
Mitte  de»  i7ten  Jahrhundert»),   liönniui  iiiit'in  die 
Localfarben  Iii  Um,    \Mlche  der  Erz.'ililer  zu  ^e- 
Birtzen  hat,  weun  er  nicht  an  der  ersten  BedUiguug 
eiees  jeden  Kunstwerkes  —  der  Wahrheit  —  sUu- 
digf>!i     ill.    l)!o  ScntintrotalitUt,  hinter  nciche  sich 
Hr.  l'.  \ersfhanzt,  viar  kein  Ingi'edienz  dea  dama- 
li/;iMi  Ilüflebciis  ,■11  Moskau.  —    „Jcijucy  f.tiilot', 
Biovcllo  von  J.  Li/xcv,    i>er  Stoff  ist  nicht  übel,  aber 
die  Bi'hnndluDg  demselben   sehr  stümperhaft. 
„Laura  Veratlegui."  Eine  Erzählung  TeaUt'.  IVadl»' 
■  mtmH.   Einfacher  und  anziehender  als  die  „letzten 
Franf;ip,ini "  von  dcnis.  Vf  in  der  Pcnelope.  —  Der 
Hitgel  der  H'mte  oder  der  Miri,  IViovelie  v  on  Zehner, 
Die  Darstellung  /engt  ^on  einem  schönen  TaltMite, 
Mur  ist  die  An&abe,  welche  sieb  Ur.  Z.  gesetzt, 
fßr  ein  blefses  Teleitt  *a  nnlissend  und  grefii- 
artig.    Dnfs  selbst  IVaffrr  SciiU  es  nfrlit  '.^.igte, 
Shakftoeare  redend  einxulnhrcn  (in  »iMncm  Kanuii- 
werth)  ist  eia  W*ink,  den  sich  Dichter,  welche 
•mCk  Genien  auftreten  lasKcn ,  wie  Hr.  Z.  in  seiner 
^OTcIle  „Napoleon",  nicht  genug  beherzigen  können. 
Un<!  ito<  Ii  ^var  es  dem  berühmten  Schotten  unendlich 
ieicbter,  dnn  Dichter  p«r  exce//pMCf  sprechend  einzu- 
führen, als  dies  bei  Kapoleon  gescheiten  kann,  da 
ve«  Äiapoieen  die  feinsten  Schattimngen  und  JHilan- 
ee«  des  Cbarekters  vnd  tieisfes,  des  fsemiithes  und 
Herzens  un>!  n;th"  liegen,  wShrend  \>ir  ans  Sbak- 
speare'ä  Indiviilii.iiitiit  nur  niis  seinen  Schriften  ab- 
strahiren  können  und  ilrr  Phantasie  dadurch  *-iu  un- 
endlicher Spielraum  geinf>sen  ist,  ron  welchen)  z.  B. 
Lnd^ig  Tieck  gehörig  Nutzen  zog.  —    Die  artisti- 
schen Zugaben  sind  fichr  gcinischfcr   Art.  Das 
Titeikupfer   ist  schniuckroiuh  und  airpklvoll.  Die 
„Nordanicriknncrin"  hat  kein»' Ai  l  r.iii  |jk*  it  mit  ihm 
sittig  reiaenden,  spröd  ernsten  Charakter  der  Aeu- 
eeglKnderinnen.    ,  Jrciie"  streckt  die  Finger  aus, 
•Is  weilte  sie  eine  Fliege  ran  den  jinebtvelkMi  Ära» 


leiichfer  Net  j  ipf'n.  ,.  \  rniinsta "  sehr  schön,  sehr 
zart,  dt«  schönste  unter  diesen  Aesen.  »CaUet  nnd 
Alis**' ftfcidMefcead.  »Bni»!  der  WM**  «iek». 
velL 

Lkipzic,  b.  Ilinrichs:  Peuelope.  Taschenbuch  für 
das  Juhr  18%.  Herausgeg.  v.  JA.  UelL  3QZ  S. 
12.   (1  Athlr.  16  gGr.) 

Die  iLOnelleriaebe  Anesliittiwg  dieses  Taseben- 
bwvfas  Tsrdient  nlles  Leb.'  Des  Tffolknpfer,  die 

Kr/herzogin  Therese  von  Oestreich  vorstellend,  ist 
sehr  ansprechend I  Johanna  von  Aragonieu ,  als  hi- 
storisches Bild  bedsatsam  und  die,  das  italienische 
Velke-Leben  leffsiMdicbende Stiebe  meisterhaft, 
ier  Lebe«        CMst,  Annivth  ned  Originalität; 
Auf  (]?r  prstrn  Scene  „der  Or^ir^^rrrc-Tr^iHRporf " 
bind  liit!  ütangen  eia  wenig  /u  grols  iiusgefaileii; 
sonst  ist  das  Bild  malerisch  und  lebeoreich.  Auf 
der  zweiten  sehen  wir  den  Mieb  zu  VivHa  veceMa  Tsr- 
imfleten  Rlnber  Cnsperene  mit  einer  Zigeunerin  ver> 
kehren,  welche  Jor  ^etehützte  Lvid/iu  zn  Sorront 
uach  der  IVafur  y.t:icliii»'fe.    „RömiKcho  Bruuiienscc- 
nc"  und  ,,  l\(inii<iche  Fischcriscene"  selir  brav  und 
echt  römisch.   Die  „Auseieht  von  der  Insel  Proclda** 
ist  weniger  ansprechend.  Sümmtliehe,  diesen  Sfi« 
eben  bei;t(>geliene  Uodiehte  sind  höchst  nmf  f  nrid  f.-ide. 
—    Unter  den  liternrischen  Gaben  bego>,'i!tl  uns  zii- 
CTsl  .,<li-r  Sh'r;i  roii  l'rcron,  '    l  in  hibturischea  Bild 
\on  H .  UlumenhaqeH,    Blunicuiiugcn  bat  eine  j)Ja> 
nier,  die  sich  ewig  wiederholt  und  im  Norden  wie 
im  Südeo.  im  Osten  wie  im  Westen  dieselben  be- 
kannten PersBkliehkvnton ,  Farhentöne  und  Kede- 
w eisen  vorführt.    ,,1)üv  UU-HniHvr.""  IJr/ahlung  von 
ir.  V.  LüdemuHH.     l^in  alltiiglichca  Aimanncbsgo- 
schichtchen.    Viele  Worte  um  einen  Kohlkepf*  « 
Cumkjf"  sehr  ungenügend;  der  MBnn  ver- 
dient einen  oesrnren  Biograplien.  Bei  der  Lebens- 
gescbirhfr'  fK-^  Künstlers  ist  die  f^ci-^fi^c  Jlntwirkc- 
lungsperiude  das  wichtigste;  davon  ist  hier  kaum 
eine  Andeutung  gegeben.   Seine  liiii^rliehen  Aus- 
seicbnnngen,  seine  Orden,  sein  LeiebenbegXnfnile 
u.  s.  w.  sind  Lappelien  im  Tergleieb  mit  dem,*  was 
der  Künstler  nis  solcher  war.  wie  er  es  gtw  oidRii 
i.tt  uud  wie  er  sieh  zti  seinen  Kunstgenossen  vt^t  hal- 
ten hat.  —    n  Ifie  Itizien  Franffipi/ui/'    iiine  No- 
lello  von  C.  v.  H'aehsmarm,  Viel  Jammer  und  £lendl 
Viel  GesprScIisel  nnd  Laadachaftsgepinself  -Aber 
die  poetische  Idee,  die  wie  der  rotln  [':>rlr>n  darch 
dan  Ganze  iSuft,  die  kfinstleriiscbe  Aiisfiibrung,  die 
liuiiei'e  Cbiirakteriof ik ,   das  iiincie  Leiten  —  alies 
das  und  vieles  andere,  wodurch  das  Wesea  einen 
Kunstwerks  bedingt  wird,  fehlt  und  der  Leser  wen- 
det sich,  auf  den  Sehinfs  nicht  begierig,  \ou  dem 
ephemeren  Produkt  ab.  —       /Jw*  hivail/ieiiter.^ 
jNü\eHe  von  hiilor.    Schrecklirh,   grilfulicb ,  Jang- 
VM'iiig!  —  Unter  den  Gedichten  zeii-hneu  sieh  dt« 
gefühlswarmen ,  lebenrciehen  Gaben  des  zu  iirilb  Mis 
dem  Leben  gesebaedenen  Anf^  v*  ikktmkmueH 
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U      —  Von  Dr.  C.  F. 
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Frage  :   kann  Jemand  (fiirrh  Cessioii  der 
cun^Kcfi  aciio  ea  bewiikeOf   iIhU  der  Vennteliifr 
den  Ces«ionar   als  Miethsbereehtigteu  «n/uMheD 
]i«be|  «der  dareli  Ccs&ioa  der  /oral«  actio  ^  dafs 
der  Ciw*ioB«r  den  dehifor  cesttu  als  seinen  Mieths- 
mann   in   Anspruch  nehmen  diiiT«?   hafte  d'-r  Vf. 
in  den  friilitrcn  Aufl.  (S.  311  (f.  d.  'Z.  A.)  ver- 
neinend  en(»icbieden.      («egen   diese  Mi'inimg  liat 
neh.  Cropp  in  s«inen  und  Ueise's  Jurist.  Abhiindlun- 
cen  Bd.  11.  Nr.  10.  erklärt,  und  dies  TernulnfKt  den 
yf,.  leiiM  Ansieht*  jedoch  im  Einzelnen  modificirt. 
in  der  neuen  ikuR Jft.  310  ff.  v\eiter  ausziiführcn  und 
gegen  die  Einwürfe  Cropp'«  zv  «rtlieldigen.  tie- 
fen die  Interpretstion  der  L.  2.  C.  de  Imt.  pignoris 
(S.  330  f.)  hatte  Frandie  Einwendoneen  Kemacht, 
weiche  der  Yi.  8.  334  f.  zurlekweist.  —  lieber  die 
\yirkung  der  Sappigaored'en  fcatte  dar  Tf.  S.  332  ff. 
die  Meinung  aufgesfef/t ,  dafa  in  dem  pigmu  oppigne- 
ratttm  ztiglerch  ein  nometi  oppigncnitmn  liege,  iie- 
VaiinUIi  Ii  ist  diese  Lehre  in  der  neuesten  2^it  ein 
LiebliagHtberoa  geworden,  und       h.ihen  sieb  denn 
toeb  Bfehrere,  nnmenllicb  Hepp,  Rüi  fief  und  TVottehe 
Milden  Yf*  erklärt,  und  die  beiden  letzteren  in« 
wtoddere  die  AftorrerpfSndung  als  cirte  Vorj>f::fi- 
dang  des  Pfandes  geltend  zn  machen  gfs  n  fn .  Der 
Vf.  hat  in  der  neuen  Aufl.  8.  337  ff.  in  einem  sehr 
nnsfilhrlrrhcD  Znsatz  seine  frflbere  Meinung  v^iedrr 
rertheidigt  nnd  die  Einwfirfe  der  fiegner  bekümpft. 
—  Femer  hattn  der  Vf.  frSher  die  Terpfffndufg 
eines  »wmen  (oder  eines  plamts)  nis  eine  udirlle 
Cession  betrachtet,  nSmlicn  für  den  Fall,  venn  der 
Schuldner  nicht  zur  rechten  Zeit  zahlt  (S.  j06w  d* 
2.  A.^.   liegen  diese  anch  von  Anderen,  z.  B.  von 
AiwcAU,  Gmqßp  and  P[eif^  angenommene  Meinung 
ist  in  der  neuesten  Zeit  Troische  aufgetreten.  Der 
Vf.  ist  in  der  Haupt«ciche  Itei  seiner  Annicht  gehlie- 
ben, und  hat  dieselbe  S.  519  ff.  von  ^eul^nl  durch- 
geführt; doch  haben  ihn  die  Einwürfe  Trottcke'g 
allerdings  zu  einer  jroK  d«r  Mberen  etwa«  abivei- 
chendea  Darstellung  Teranlafst.  —   Ueber  die  Fra- 
ge:  obdamFiscas,  als Cessionar,  «eine  l'rivilegiea 
zu  Statten  kommen,  hatte  «ich  «In  \  [.  s.  546  ff.  da- 
hin  erklärt f  dab  dies  mit  sämmtlichen  Privilegien, 
mber  oor  rem  Augenblick  der  Cetslon  an,  filr  die 
^.  £.  A  tm.  Krettr 


Folgezeit  der  Fall  sej.  Diesem  durch  dieL.  6.  D. 
de  tur#  fisci  bestätigten  8atz  scheint  die  L.  3.  $.  7. 
D,  eod,  zn  widersprechen.  Allein  der  Vf.  hatte 
aaeluMwiaMa,  daCs  ai»  nebt  wobl  mit  der 
•ratäras  Stofle  eieb  Tereinigen  Ina««.  Niehtedesto- 
weniger  h.^i  dir  Mpinung,  dafs  die  L.  3.  §,  7.  öf. 
▼om  rfanditcLt  de*  Fmcu»,  die  L.  6.  cit.  «her  voin 
persönlichen  prit  i/egiiim  cngendi  handle ,  auch  is 
der  ueuereo  Zeit  noch  Vertheidiger ,  namenUlch  n 
V.  ScArof er (Zeitsckr.  f.  Civilr.  u.  Proc.  Bd.  I.  8'.  3960.) 
gefunden,  welcher  jedoch  die  Ansieht  des  Vfs.  gar 
nicht  beracksirhtigt  hat.  Dieser  weist  S.  580  ff. 
d.  3.  A  ,  iK-K-fi,  (iifs  dic-.f  iibweicbende  Ansü'ljt  ilurch- 
aus  nicht  begründet  sej.  —  ßeriicksichtigen  wir 
ferner 

3)  diejenigen  Stellaai,  an  «eichen  der  Vf.  frü- 
hen ifntnungen  weiter  aosgeRlhrt,  mehr  begründet 

oder  auch  T  fj '  i  I  \MM i>  irn.'indert  hat.  ohne  (I.i/u  f^rrade 
durch  die  Li  II  v>  lii  leAudercr  veranlfilsi  «orden  zu  ftejn, 
80  müssen  vorzüglich  folgende  hervorsebobea  werden» 

—  Der  Anfnn|;  den  §.2.,  in  weiebea  der  Gegen« 
setz  zwischen  emnm  nnmitttlbann  Saehenneht  ond 
einem  Forderungsrecht  bestimmt  wird,  ist  neu  be- 
arbeitet. —  Die  S.  9  f.  Note  20.  nusgesprochone 
\  I  T  iiiuiliut;^^.  il.ils  die  hjpü(hoc.ii'is»che  Klage  auf 
«in  üugirlea  bigeiitliiim  gegründet  gewesen  «er.  wird 
jetxtS.  13  f.  I\utü  20.  weiter  a«agvfdbrt  nnd  mit  In. 
nercn  und  iiur&erca  Ijrlinden  uotersffttzt.  Auf  die 
gegen  diese  Ansiebt  ron  Büchel  rorgebracbten  Ar- 
gumente hat  der  Vf.  noch  io  der  Vorrede  Kück^icht 
genommen.  —  Warum  die  in  iure  cessio  nicht  zur 
UebertM^ng  ron  Fordurungsrechten  dienen  konnte, 
«nd  WBfW  die  durch  diesttih«  verÜurHerten  firb- 
adudka  •  Ferderungon  ganx  rerlonn  gingen,  wird 
jetzt  S.  30  ff.  genauer  untersucht,  als  es  früher 
S.  20  if.  der  Fall  war.  —  Die  Stellvertretung  im 
Formularprocels,  von  N%elchcr  S.  41  ff.  die  Rede 
war  .ist  jetzt  S.  48  ff.  auf  andere  Weise  estwieknlb 

—  iJflbar  den  Unterschied  zwischen  eomdUir  ud 
froeurator  und  die  Geschichte  desselben  Hndet  sieh 
im  $.  7.  S.  65  ff.  eine  ganz  neue,  umlangreiche  Er- 
örteruiij;.  Die  Entstehung  und  Bedeutung  der 
Lilisd.  iuinti.ition  (  S.  GS  ff.  d.  U.  A.)  ist  jetzt  viel 
ausführlicher  und  in  einzelnen  Punkten  von  der  frü- 
henn  Darstdlaag  abwaicbend  Itehandelt  (S.  80  ff  ). 

—  y^y*  8. 147  B.  Uber  die  In  faetum  actione»  und 
über  die  tn  im  und  die  i»  factum  concepiac  fvi  rimlae 
gesagt  war,  ist  in  der  neuen  Aufl.  S.  155  ff.  etwas 
weiter  ausgeführt.  —  Die  Darstellung  der  verschie- 
denen Meinungen  ttlieir  den  Bagriff  Mr  CSttwiM  im 
§.  17.  ist  jetzt. 
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rangen,  hanpfsVchlicli  dnrln  nngestaltet  wrorden, 
dafs  der  Vf.  sieht  Rrabr  zureL  aoMvrn  drei  Haupt- 
tn«tnang«n  iinteracbeidet ,  Inaem  er  die  fHlher  anter 

d«'r  crsliMi  lJ.iit|t(ni('inii  ng  bt'^rilTeilcn  «vcl  AiisRh- 
tcn  hIb  iiesundei  e  autliihrt.  —  Wesentlich  geündert 
und  venoliständigt  sind  die  Bemerkanren  über  den 
Unterschied  sniMbea  dar  CcmIob  anf  dar  cImo  nnd 
4»r  Delegation  «nd  der  Aeeignation  aaf  4er  «nderan 
Seite,  welche  früher  S.  234  ft.  standen,  jetzt  S.  225 
ff.  sieh  findon.  —  Die  bejahende  Beantwortung 
der  Frngn:  ob  N.itaral  -  Obligationen  Gcgenstiind 
der  Cession  sind?  (S.  228  ff.  d.  2.  A.),  ist  jetzt 
8.  2S2ff.  genauer  motivirt.  —  Die  Untersueha»- 
|ren  liher  die  (üeschicht«  des  Verbots  der  \  kriiufse- 
rnng:  Irtt^iHser  Sachen  (S.  341  IT.),  sind  jetzt  gröfs- 
tenlficiN  iinir;rn:  bcifct  (S.353  ff.).  —  Dasselbe  pilt 
Ton  den  bemerkungeo  (S.  4J2  ff.  d.  2.  A.)  ütMir  die 
FnSMi:  ob  der  (»täubiger  von  dem  einen  unter  meb- 
maa  Mlidariaeh  verpflichtetea  H«iiutsehulidaera. 
imohdaBi  aaeli  Befriedigung  verlangen  künne,  ynnn 
sein  Klagcrccht  Rc-^pn  die  liTirif^en  vei  loren  gegJtnpPD 
oder  «nwirksniii  {geworden  ist  und  er  dimselbe  also 
jeiietti  niKlit  mehr  cedircii  k;in(i?  und:  \>ie  es  sich 
mit  der  (JeMiooüvttrbindiicbkeit  des  GMubip;ers  ver- 
halte, wenn  derseihe  gf^gen  Bürgen  oder  Pf^ndbe- 
•itier  klagt,  «ei«  Hauntrecbt  aber  auf  einer  blofaen 
«Mfuro/w  oöligaih  beruht?  (9.  440  ff.  d.  3.  A.)  — 
In  vielen  Pnnktrn  vcrilndort  ist  die  im  $.  44.  ent- 
haltene Erorfcrung  der  Fülle,  in  welchen  gesetzliche 
Ceaaioiwil  Statt  linden,  and  zwar  ein  Zwang  zur 
Gastioii  «iiili  Grunde  liegt.  —  Die  Anwaadbarktit 
dar  AnaHaaiana  lex  naf  dia  Ceaaiaa  einer  UMfiienttev 
ttominiim  oder  die  Uebi'rlr.'ff^unj*'  eine«  gnnzen  Ver- 
mngnn.«  und  ;iiif  den  V'erkauf  rori  8t''<<')fssch(ilds('hei- 
Jii  II  liiiil  .ir:  lf'r('n  auf  den  Inh  ii'km-  l  iud  iidfn  P;n>ie- 


ren  (S.  52.x  ff.  d.  2.  A.),  ist  jet/T  ff.)  weit 

aunfübrlit  her  besprochen;  aucll  beriickHlchtigt  daf 

VI.  xuglaiek  die  var  Kjanam  aafgeworfene  Frac«; 
ob  die  /er  anf  die  Ce«.«ian  dar  sog.  EngagemaiiM- 

Briefe  cinwendhnr  sej?  —  In  der  Lehre  von  den 
Rechte»  des  Cedenten,  welche  auf  den  Cessionar 

J hergehen,  int  die  Frage:  welche  Binsehrünkungea 
•r  Kegel,  dafs  die  mit  einein  Fordorungsrecbt  eltt 
Ihl  verknüpften  Vorrechte  aaf  die  Cessionarien  Sber- 
gehen,  anzunehmen  sind,  und  in  «einher  Verbin- 
dung dieselhon  mit  dem  Unterschied  z\visr!itii  nuntie 
und  ^fj'r',vLr/i,(('  priri'i'i/iit  stiih«'[i,  \on  '^rvl'^'-f  ich- 
tigkeit.  Diesen  unterschied  enth.iit  oanientlicb  die 
L.  190.  D.  de  reg,  üuis.  Die  Erkl.'iruof  damibaa 
WBkht  in  der  nanen  Aufl. JS.  566  ff.)  gaas  ran  dar 
fMharaa  (9.  S46  IT.)  ab.  Ganz  neu  sind  die  ~ 


kangen  (S.  570  fr.)  Über  einige  besondere  Fragen  in 
dieser  Lehre,  z.  B.  ob  der  Inhalt  der  L.  42.  D,  de 
adm,  tut.  auf  Vormünder  zu  boBobriaken,  oder  aaf 
Ihnlicbe  FUUe  aiiazndthMK  wjl  —  £i>enfalls  neu 
iit  daa,  was  S.  MI  ff.  ffbar  dla  ZulVasigkcit  der 
Compensations- Einrede  aus  der  Person  dos  Ceden- 
ten gegen  den  Ceitgionnr  gesnj^t  ist.  —  Endlich  sifd 
4)  nopli  >Jii>  Zu'iiifze  /u  erw.'ihnen,  \^plche  die 
Literatur  betreffea.    Sie  aiad,  wie  sieh  die«  von 


selbst  erwarten  iXfst ,  sehr  reichllch^ad  man  «M 
nicht  leicht  eine  seit  dem  Jahre  ISiMI  arnehionan 
Schrift  von  Bedentnng,  welche  in  die  Tam  Vf.  ha- 
ll itilrlten  Materien  einsehlügt,  an  (im  betreffenden 
Orte  vermissen.  Wenn  dies  aber  wirklich  rticksickt- 
lieh  einiger  seit  dem  Jahr  1834  herausgegebenen 
Biidier  nnd  AhkandJnngan  der  Fall  seyn  sollte,  sa 
kann  diec  dem  Yl  nicht  am  Last  gelegt  werden,  d« 
er  die  neue  AufIngo  bereits  in  dem  genannten  Jabra 
nuü^enrbeitet  und  dn»  M<-inii«Mrript  sich  Beitdcm  am 
Dnickorte  befunden  hat.  Er  hat  dies  nelbstt  in  der 
Vorrede  Insrührt  und  dubei  /ii^)f>irh  zwei  literarische 
Notizen  nachgetragen;  diesen  k  ennen  noch  beigefügt' 
werden :  S.  332  IT.  und  519  ff.  bei  der  Erörterung  dar 
Controversea  aus  dem  Pfandreelft  das  erste  Heft  der 
Pf.-i  ndrecht  liehen  Streit  fra  gm  ^(in  .S«N/enis  (der  VC. 
gedenkt  S.  337.  Nute  201.  einer  nwh  nicht  gedrnek- 
ten  Abhiindlung  diesesScbrilt.xtellern,  welche  ^nhr- 
acheinlieh  mit  dar  ersten  Abhaadluaf  der  crwihBH 
len  Sehrift  identlech  ist),  S.  MS  f.  di«  AbhandL  toB 
liurrharifi  illiep  dio  UeweisTast  in  Betreff  der  Lex 
Amt.sta.t'fi'ifi  iiti  nenexten  Hefte  des  Arch.  f,  d.  civ. 
Pi  .xi.  (Ild.  Will.  H.2.),  und  S.  6i;ur.  die  Ab- 
biinillunj;  von  Oaeke  InterpreUttt,  iHn«  R.  caputlH^ 
uhi  imuerHitr:  qimtemt  im  mtätm  Miiwrif  acthii»  de* 
fctiiute  trtiitwrem  fenandr  ^roMrator  in  rem  tuam 
fuefm, Ref.  kann  alMr  nleU  unterlassen,  hier 
zugleich  mit  dnr.iuf  aufmerk^Hm  /n  m  ir  Ti>>ri ,  v.io 
mnnehe  der  von  dem  Vf.  schon  io  der  zueilen  Aufl. 
ausgesprochene  Ansichten  von  neueren  Sehriftstel- 
lern  ganz  fllierealMn  worden  und  unberücksichtigt 
eeblieben  sind,  xawokhon,  aufser  dem  oben  unter 
Nr.  2.  nm  Ende  berührten  Palt,  aamentlich  die  IVlei- 
nung  gehört,  dafs  die  Rechte  des  Cessionars  und  der 
Cont  iii  in  Tlin'jicht  auf  Gellendni.-K  huri  j 

der  dem  Uemctnschuldner  zustehenden  Forderungen 
sieht  gleich  zu  Iwhandoln  seyen  (S.  217  S.  d.  2.  Aufl. 
yargU  nH  8.  m.  Bote  449.  d.  3.ik.),  eo  wie  das, 
was  der  Vf.  im  f,  39.  übar  die  VariCnlearuMaTer- 
bote  litigiöser  Sachen  und  Rlantt  gaMgt  bat  ITMd* 
S.  351.  Note  230.  d.  3.  A.). 

Durch  die  Erweiterungen  und  Verlfndorungen, 
weleha  die  Inhaltsangabe  erfahren  bat,  so  wie  da» 
dorcb,  dalk  ein  l>esonderes  Quellen -Register  hin- 
zugekommen ist,  wird  bulTenllich  der  (leltrnuch  des 
^^  erkes  noeh  mehr  erleichtert  «eyn,  Unsüclbe  gilt 
von  den  für  das  Nachsclil  it;'  ri  ht  fir  iNMjuemon  Co- 
lumnenübersehriften.  Auch  sonst  hat  sieh  djis  Aeu» 
Csere  sehr  vortheilhaft  veründert,  namentiteh  ist  das 
Fapier  viel  «eilscr,  ato  in  dar  frChoren  Auflage. 
Hlnaiehtlfeh  der  Correcthett  dee  Drucks  glaubt  Ref. 
der  neuen  Andi^e  obenfAlIs  den  Vorzug  xor  (ii  j  ft  ii- 
heren  geben  /.n  i^önnea;  woiiig«tena  i^t  keine  Miihe 
gespart  worden,  um  die  vielen  Druckfehler,  welch* 
sieh  in  der  letzteren  faaden ,  auszumerzen  und  neut 
zu  vermeiden.  Wann  nlohte  desto  weniger  am 
Schlüsse  des  Werkes  acht,  zum  Tln-il  frrilirL  gnm 
nnhedoolende  Fehler  verzeichnet  &ind,  uiid  Uef.  sich 
genothigt  sieht,  hier  noch  vier  (nilmlieh  S.  413. 
N.  377.  Z.  i2,  r.  o.  at.  MUerie»  L  MitUir^ 
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%.m.  Z.  2ft.  ▼.  •.  it  9«  L  Dffty  S.  m  Z.  14. 

\.  o.  nnrh  Frrtrcigx  «i^tx«:  begangeften ^  S.  599.  Z.  17 
ü.  ff.  i,  o.  mufs  es  lieifsMt:  die  errteren  —  könnten, 
yc!:,--i  i/incii)  binzuzufiigeii ,   oo  niuls  er  zuf^Jeich  /u 
HÜer  llecbtfertiguag:  bemerken,  daCs  sie  incistcnä 
■  iw*oBd«ren.  für  da«  gröfsere  PubUkum  gleiebgül- 
fi*rn  CmatKoaeo  ihren  Gruod  haben.    Auch  darf 
Her  nicht  unbemerkt  bleiben,  dafs  S.  506  in  der 
iVüle  ♦■s  hci[\nii  K(»ll:  Trotxche  balle  die  Jer  Hciiii^^en 
eatgegenstebende  Meinung  zwAP  für  iliejcnig;e,  vrel- 
iJbe  stets  in  den  tiericbten  die  Obt^rliand  belialteO) 
ymfüt  sicii  jetzt  «neb  aJle  lebeadra  8ahriftsttU«r  «f^ 
kl^rt  hfiffen ,  dennoch  aber  Air  «in«  tiMlt«Th««rfe.  — 
So  wt'e  litT  S.it^  ji't/(  I  iiifet,  mufs  man  glnufn  n,  dafa 
Xr,  seine  eigene  Meinung  für  die  aJigenieia  gebii- 
Qgle  asd  in  der  Praxis  nnerkannto  crklKre.  Noch 
Bul«  er  Iwriilwafl,  diitii  di«  xKWsika  si«h  fiudsadw 
UugJeielihcitMi  in  der  Schreibart  «bsnlalk  gr«bcB 
Theils  auf  Rrchnuog  der  2.  Auflage  kumnien,  mit- 
■Bter  aber  auch  gam  nndere  Veranlassungen  gehabt 
habea«    Unter  diebun  in :ig  wenigstens  ein«  erwHhnt 
«erde«.  8.       M.  184.  Hellt  Ermke,  wibre«4  m 
8.  SC»  It.  ridbtig  AvHCte  liaibt.    l«<Mr  Fehler  wur- 
de dadurch  veraDlafst,  dafs  Ref.  Hnr  Schreibart  des 
Hameua  auf  dem  Titelblatt  des  Archivti  für  die  eiv. 
Pra\l»  fttlgen  zu  koBMB  glaubt« ,  indem  «r  freilich 
^iht*h««<«,  <l«b  «ogtr  der  Nam«  eines  Aedactear» 
•irfiille«Tit«iblfU«ni  falseh  gwlriirkt  ««j,  wHirtad 
er  srtftderhtr  genug  in  den  Ueff'^r<<rhrif(Mi  etettlMr 
iLi>/ii3ad/oa;>en  rtchliK  l'rancke  l.nilt  1. 

X«eh  mnfs  Kef.  crwiiimen  ,  dafs  diesn  neue  Auf' 
Im  «icbt  hles  «in  Geschenk  für  Jeden ,  der  an  der 
WimBsehaft  Theil  «{mint,  sondern  zugleich  aueh 
eine  wür  lif^f  Frsff;nhe  7iir  Jubelfeier  eines  hochver- 
dienten Heilitsetltfbrt^ii,  des  Herrn  Geh.  JusHzrnth 
Sdanelztr  zu  Halle,  ist.  Mog«  dt  ii  lu  i  il  lirnJon  Vf. 
Iii  •aines  aiiaiUM|esetzten  Anstrengungen  »tets  eine 
kiffftig«  dssaiidBelt  begleiten ,  damit  er  f«*rner  zur 
Belebrunj;  tmd  ruv  lirweitening  der  Wissenschaft  M 
•o  r«ichera  jUaalse  beitragen  könne,  wie  bisberl 
'    Dr.  Ackert  Sukneiittm 


BIBLISCHE  LITERATUR, 

Wivi  itfMT»  k  LSffawd:  5cAii«cilien^ 
4en  Vrspritng  de»  ersten  katwttuekMl 
1834.  171  h.  8.  (l8gGr.) 
GIcicb  fern  von  leichtsinniger  Zweifelsaeht,  wi« 
f«B  dogMlieeher  A«liiag«nheit,  iuiijpft  Hr.  Sch.  sei- 
•e  kritisch«  Uet«rs«cbung  an  die  Sebrfit  Sieffn-i^e 
yX^her  den  ürspninp  ica  ersten  knnon.  Evmigel." 
an ,  «od  TervoUaländigt  zurörderst  die  Awc/ferf '»cboa 
firünAefür  di«  üaaebtbeit,  nSoilich:  1)  Unbekannt. 
iNiknil  dM  YetCiiaer*  mit  DMf«a>  di«  «in  Ap«»t«l 
Afft*wi«WBnllM«B.  2)  DaehreoetagntbeOrdmtaff 
der  TbatMcfepn  bei  der  Absieht,  chronoln^jsrh  7tt 
•rzAbien.  3)  Bescbüffenbeit  der  gröii»i>rii  Ltilii-vortrii- 
M  das  Herr«,  welch«  d«n  Sehlufs  veranlassen,  dafs 
Im  dflff  KlinTiing  de«  Evangelislea  der  histo- 
ihtWlHimuMd  f  AMf  bebe»  mITin  4)Unricb. 
H|lilli^  MrBMuant  iideU  «. Tb»  «IgMCoiii- 


binatien  des  R«f.  fWWitb— .  J) 

dunj;  Ton  Thntsacben.  ^)  Dip  synfnmistische  Form 
nnd  iMpthode  de»  Ev.  iilterhiiupt.  7)  Abhängigkeit 
von  nndern  Evangelien.  Alsdann  prüft  Hr.  Sch.  die 
5(c/7crt*sch«  Hjpothese:  dais  unser  Mattbüns  «in« 
im  W«ieatiieb«n  anrerfndert«,  nur  durch  elaaelM 
ZnsHtze  vermehrte  Uebersotzung  dea  MnttbBua  st^j, 
und  begriittdet  endlich  eine  andere  Ansicht  über  die 
Entstehung  unsres  Ev.  Kr  niihert  s ich  tinfs  Tlieiln 
der  Ansicht  von  Fttcher,  dafs  unser  griechischer 
Mattblus  eine  begoadra  ilMHCtion  des  Hebritof-'jB?« 
•«7,  mdem  Tbeile  der  von  Schleiermatkert  dnb 
dem  gesamtnten  Gebiet  der  Hebrller-  ErangeUen  die 
Urscfirift  Matflii'iK  zum  Grunde  lifgr;  .ihiT  or 
niriiint  nicht  mit  let^lerm  nur  dnü  VerbültniTs  der 
Verwandtschaft  überhaupt  zwi&chen  dMi  griechi» 
«hon  und  dem  H«br8«r->£v.  nnd  der  «MrdinatirMi 
Abhiingigkeit  beld«r  Tob  dor  NaltbSisebaiiüraebrlfl 
n  II .  iiiji-h  aueh  erklärt  er  mit  erstem  die  ganze  Tra- 
diiii  II  Jcr  VSier  ron  einer  hcbrllisehea  Schrift  d«s 
ftriti)!.  bkä  von  dem  Hebriler-Er.  Kurz:  derApo- 
•Cel  MatthXue  «ej  aioht  V«rf««««r  da«  Er«,  aoadara 
«•  lej  eine  am  dem  HebrRer*  Er«  eatstendene  alddif^ 
sende  Bearbeitung  desselben,  spKter  mit  Zurafhe- 
ziehn^  der  anaera  Evanj^elien  verändert*  Die 
zum  Theil  sehr  scharfsinnig  ausgeführten  Gründe 

f«g«a  idi«  Eabtb«it  de«  Er.'«  Matth.,  welche  wir 
ier  nlebt  iai  Btnmlnoa  weifer  Terfslgen  können, 

la*sen  sifh  nur  pini;;rrrrt:if^rn  fif Hf^i'ti^en  durch  die 
Annahme,  dal«  nur  iler  Kerit  d«>t»  I^v.  a  dem  Matth, 
angi'höre,  alles Uchri^e  nhcr  v\n»  Zweifel  erregt,  auf 
llsfibnuBg  eine«  Bearbeiters  zu  setzen  s«j. 

SCHÖHB  LITERATUR. 

NrnmiRfl,  h.  ?^^■lIrnJ:^!  r>j»iiwpnf«r  Sufr^fÄ^^  trrrf - 
MilicAem  Divun,  bestehend  in  Mafcrialiuu  und 
Oiif^inalien ,  zum  Verstiindnisse  desselben  her- 
ausgegeben von  Ch.  Wttrm  —  M«tto:  Denn  b«i 
d«B  alten  lieben  Todten  --  Braucht  maa  Brbli- 
rung,  will  man  Noten : —  Die  Nenen  glaubt  man 
blank  zu  verstehn :  —  Doch  ohne  DoUmetscb 
Wirdes  auch  oiabftgeba.  Oölb«,  1834b  VUln. 
27»  S.  8. 

In  n«B«r«r  Zeit  wanfea  wir  inK  d«r  Htem  eeiefe* 

tnüsrhcn  Literatur  und  mit  des  Orients  Religion, 
^Veitanscl»uuug,  Sitten  und  GebrHuchen  durch  die 
rtihnilichen  Bemühungen  eines  Dietz,  r.  Hammer, 
AOakert,  Bopps  Silreslr^d«  Sacj,  Chnrdia,  Andren 
d«ila  V*fla,  T«Temi«r,  Hejden  ii.  A.  bek«anter. 
Wie  alles  Im  freien  Rcirfie  des  (Jeistcs  —  im  end- 
lich gebundenen  liefe  ibii  ninnclica  u/ilierührt,  oder 
•r  wandte  sich  absichtlich  daMjn  .1  f)  G  it Ii e  anreg- 
te sar  PrednetiritXt,  indem  er  sich  in  jeder  SphSre 
vad  CMalt  desselben  gern  heimisch  fühlen  mochte^ 
so  regten  ihn  auch  die  sinnigen  phantzi.sicrcif  bon  /nr- 
ten  Geistessniele  der  orientalischen  DichN^r  durch 
verwandlen  Geist  an,  uiul  »^i  liubtbenkf o  iimh  niit  ni- 
aer  Reibe  im  Sinn  des  Orients  und  orientalischer 
Ansidkt,  mad  Sitte  gebildeter  Gedichte,  und  ver- 
nllaMto  anaeii  safte  «ad  daüeade  eder  gUlasand« 

Bio- 


i^iy  u^cu  Ly  Google 


A.  L.  Z.  Nun.  Üb  JANUAR  1836» 


Blume  Jaraos  in  unsere  Lifi  rifur,  Er  selfist  -.  Ii 
daru  Noten  und  .VUbundiuofjen  zu  besserni  Verätüiid- 
Bisse  seines  Diva  na,  die  aber  weniger  iits  Btazela* 

tehes ,  als  seine  Aaaiebt  roa  den  Uicbtyngen  nnd 
Mehtern  des  Orients  flberhaapt  mit  vielen  seliffix* 
h.ircn  Bemerkungen  uhvi  Di-  htung  im  Allgemeinen 
miüheilen,  und  die  mannigfuitigeo  Aospiolunß*'» 
ond  Besiehnngen  in  den  Grcdichten  seines  Oivans 
Mlbat  MMmb  Oha«  w*ittra  Brliutarm«,  wodanb  ihr 
YennadBibaiterltafeffirdmi  ant  dearOrieNtewenis 
oder  gar  noch  nicht  Bekannten  sehr  rr^ch'.^rrf  ^-rurde. 
Diesem  sacht  nun  Hr.  Prof.  Wurm  durcli  dan  vor- 
liegenden Conaioatsr  abzuhelfen,  Indem  i>r  hei  je- 
4oBl  oiaawlaoa  tiedichte,  das  solches  ihm  lu  bedürfen 
•chioa,  die  Boiiehung  des  Ganzen  oder  einzelner 
Beziehini ^fn ,    Anspielungen    und    Bildpr,  häufig 
dareh  AnfÜbrung  von  l'itmliolstcllei»  iius  den  oi  ion- 
talischen  Dichtern  und  mit  Angabe  <Ii  r  (^lurllHn. 
darkft  md  orlMatert.    Er  sagt  dürüher  in  der  V  or- 
Ilde,  ^leho  dea  von  ihm  dabei  befolgten  tiang  an.- 
gichf-    „SrhHrrsHrfi  bemerkt  der  Vf.,  dafs  er  kei- 
nen (irund  iand,  sii  fj  auf  itsthefinches  Roisonnement 
hier  einzulassen  ofloi-  d.'tn  Li'sn  in  sfiiu^m  l'rtheile 
aber  die  Behandlung  des  Stoffes  irgeudviie  vorzu- 
gVolftB(,)nnd  dafs  bei  ZaMnmenstellung  dieser  Ma* 
terialien  irm)  OrT;;iaalien  seine  Absicht  lediglich  war, 
zum  Verständnisse  des  Divans  so  viel  Stoff  aa  dio 
Hand  zu  geben,  dafs  der  Leser  bei  einer  für  diese 
liOktMlo  erforderliehen  Bildungsstufe  keine  gröfsem 
Sekwierigkeiten  in  demselben  f8nde  ( , )  als  in  dea 
IlbH^B  Ijrisehen  Prodneteo  dos  Uicj^tera;  und  dem 
mit  dem  Orient  minder  Yerfraatea  dareh  Berfebf» 
Reisender  und  durch  einzi'IriM  Sfi  llcn  nuirpenlHndl- 
•eber  Schriften  die  Zustände  und  V  orstellungsweise 

610*  Volkes  so  weit  vor  Augen  zuführen,  dafs  es 
m  möglich  würde,  roa  dem  rkhtlcoB  StaBdpoakte 
aas  das  Ganze  zu  erfnesen  nnd  za  MurtheilMi«**  — 
Wir  gestehen  dem  Vf,  gern  /u.  dafs  er  sich  wirk- 
lich dadurch  ein  Verdienst  um  die  gerade  nicht 
orientalisch  -  gebildetoo  Verehrer  des  grofsen  und 
rielseitigea  Dichten  erworhoa  hat,  deam  oie  werden 
dureh  Herrorbebairg  der  BfnxelnbeHoa  mittroitigmehr 
In  düs  Vcrsfffndnifs  drs  Orfpnt*!  pitigoNTpIhf  nnd  ler- 
nen aus  setneia  Coniment.ire  aucL  tiuiiiche  schone 
Perle  kennen.  —  Vielleicht  hütte  der  Hr.  Commen- 
tator  hier  aiid  da  oiae  Wiederholung  vermeiden  itön- 
MB,  so  wie  da«  toeben',  fast  jeden  dichterischen 
Ausdruck,  dessen  Bedentnng  heinc  Schwierigkeit 
flinehea  kunn ,  als  von  einem  oder  mehrern  der  mor- 
MnlSndischen  Dichter  gebraucht,  n.iRh/uweisen,  ihn 
BB  «iaiger  WoitlMafigkeit  verleitet  haben  dürfte.  — 
Uobrigeno  empfehlen  wir  seine  verdienstliche  and 
amsichtige  Arbeit  den  Verehrern  des  Dichters,  und 
kiinnen  ihooa  Belehrung  und  UoterhaltuBg  danoi 


▼ERMISCHTS  9CHRIFTB1V. 

Lkipzio,  h.Giinf/:  .JohannChiidum  Pt)hle ,  derllei- 
denbdiehrer  in  UtÜndien»   Bin  unterhaltendes, 


fie!»t  und  Herz  bStdeodes  Buob.  fOr  die  Jagend 
von  J.  Vk.  K.  Förtmh ,  lliaeoa.,  VccfasMr  der 
lehrreichen  Bilder  aus  dorn  Familiealahaa iflr  di» 

Jugend.  1830.  202  S.  kL  8. 
Hr.  Diae.  FöHaeh  hatte  Gelegenheit,  mit  der  höchst 
tnteressaiid^n  L<  In  fis^o^r  liii  Iitc  (Im  IMissioiinrs  Pohle 
genau   bekannt   zu  werden.    Kr  unterrichtete  ia 
einem  adligen  Hause,  wo  die  Matter  der  Zöglinge 
M  J%il»  Um«  Lehrer  verebrie,  *«•  welohem  sie  oft 
Bad  immer  mft  der  gerflhrfoetoB  DnnlthoHidt  eppneb, 
SpKter  lenifR  nr  den  Bruder  ond  tVic  tilli  ii^ten  Ver- 
wandten fühlet  kennen,  die  ihm  nicht  hlols  die  Le- 
bcnegeeehichte  de«  Missionars  amstUndlich  mittbeii- 
t«B^  aoadera  aueh  deaoea  TacehMh  aad  «tt  »uo  OoU 
fadiOB  TO«  ihm  geschriebeao  Briefe  mittboilloB,  Di^ 
Geschichte  dieses  merkwürdig; cn  iM.-^nnfs  hat  nnn  der 
Vf.  in  der  hier  anzuzeigenden  Schritt  fiir  Kinder  vor- 
f  refflieh  bearbeitet.  Ein  aus  Ostindien  zurückgekehr- 
ter Kaofmana  (dieb  ist  dk  FictioB)  onihlt  dea  Ikia- 
dem  «elaee  Bwidere  dhs  Lekea,  wirken  aad  dl« 
Sehicksale  Pithh^s.     Dhs  Tagebocb  nnd  7wei  nnd 
rwanzig  Briefe  des  Missionars  werden  im  Auszüge 
gegeben  und  die  nölhigen  Erlituterungcn  eingesehaJ> 
teC    Was  das  Tagebuch  nicht  enthält  und  ia  dea 
Briefe«  nicht  gesagt  wird,  ergünzt  der  Oarfe  mn 
andern  ihm  über /*.  znf;f  knmmpnpn  Narhricbtcn.  Er 
v^eifs  natürlich  von  Ü^üiidien  und  vun  seinen  sonsti- 
gen lleisen  viel  zu  erzüLlen  ,  was  die  Rinder  mit  ge- 
spannterAuimerksainkeit  veniebmen  ;aber  er  vergilst 
auch  nicht,  religiöse  und  moralische  Boaierkuogea 
beizuffigcn.  Pbhte  ist  «in  wahifanft  frommer  and  sehr 
edbr  Mensch,  der  vor  Eifer  glüht,  seinem  Berufe,  den 
er  !sich  Hufd/in  Mii!j-.T'lix-,tf'  (IihtIi  lli  sic^:!! nt;  von  tau- 
send iintiber-'*it        h  .scheinenden  flindernisaen 
kMnipft  hatte,         ni  genügen.  Kr  ist  ein  tMuster  deo 
heharrliehsten  i^leifses ,  der  herzlichsten ,  alles  auf- 
opfernden Liebe  zu  seinem  Amte  und  zo  den  Seinieen, 
welcln  M  I  rdie  rührendsten  Briefe  sehreibt.  Sr  in  \  er- 
trauen  auf  Gott  ist  anersehtitterlich  und  nichts  liegt 
ihm  mehr  am  Herzen,  als  dafs  seine  geliebten  Ve«w 
waBdteB,  fir  die  er  hrdderlich  und  väterlich  sorgt. 
Gelt  und  der  Tugend  treo  bleiben.   Seine  Frdmmig^ 
Veit  hat  nicht  das  Trübe  der  Frömmler ,  sondern  ist 
lebendiger  Glnube  sn  das  Evangelium,  welcher  über» 
.nll  iiuf  das  Thun  dringt.   Und  wie  verherrlicht  sich  - 
daeWaitea  Gottes  ia  demLirfieB  dieoee  Bwritwärdicea 
MaBBOif  Ree.  n^nb  dfese  aneb  für  Erwachsene  hSeheC 

Iehrrcif^f'  Srhrjff ,  in-v^  nlrhpr  ein  sehr  vr  rsf " iidl^er 
Missionar  immer  spricht,  wie  es  ihm  um  dnsHerz  ist 
und  die  Sache  der  Mission  dar*telH ,  wie  sie  igt ,  unter 
die  vorzagUcheten  Sebrüte«  Mr  die  Jafead  rechnes« 
Lange  hat  er  alelitt  felefea,  wa«  iba  so  angezogen 
hüf fr,  ^^  eil  es  geradeso geschriphen  isf,  wie  nwiri  schrei- 
ben niuis.  lun  die  Jugend  zu  unterhalten,  zu  belchrea 
und  .  lie  Hauptsache  ist,  auf  das  Herz  and  Ge> 
miitb  der  Jugend  wohlthMtig  zu  wirken.  Sie  ist  aekr 
aett  gedruckt  und  hat  auch  ein  wohlgerathnesjlTHBt» 
kupfer,  welches  den  Abschied  PohJe's  von  den 
gen  hei  der  Ahreise  nach  Ostindien  darstellt« 
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KÖHI8CHB8  RBCHT. 

.  Schwefscbke  n.  SoTin:  Die  SMuHiberi 
det  BSmiscken  Hechts,  von  /fnr/  Or/o  ron  Madal, 
Doetor  der  Rechte  und  Privatdoceitfen  (jetact 
aurserord,  Prof. )  an  der  Unir«  zu  UaUe,  itt34, 
Xo.  206  8.8.  (IRtUr.) 

jDi«  B«wrnir»,  welche  der  Yf.  im  Anfffiig«  sei- 
nes Vorwofftt  «Qtspricht,  —  „data  di«  Bearbeitung 


kl^rnng  schwieriger  Stellen  wahrnehmen ,  wie  denn  . 
Rrc.  iilit>rhauj)(  die  exegetische  für  die  vonrii^tichsfe 
gfiti'  iiii-.-(T  Sclirift  Iiiilf.  Dabei  darf  e«  uitL't  nncr- 
wiibiit  bleiben,  dal5  der  Vf.  auch  den  BaaüJken  und 
dea  Scholien  zu  deoaelben  überall  die  verdiente  Auf- 
mefkMmkcit  gMcIiwkt  Alles  din  anckfliaft 
•ber  nm  •«  leoenewwClep,  al«  der  Vf.  faic  dareb. 
gSii^ip;  nur  auf  eigene  Forschung  beschränkt  war, 
und  durchaus  nicut  äui  V'orarl>ettea  sich  stützen 

iir...H.»i>r.vu.,  —  -.^  «V-  o    konnte,  welche  sich  vorzugsweise  auf  die  von  ihm 

eines  nur  tut  das  Kiioiisch  -  Justiniaaaiseli«  Kwlit   behaBddta_Lehre  Iwzogen  hiitteo.  —  Weniger  kaa« 
wichtigen  Gegenstande»  ron  vielen  als  etne  miti-   llee.  w«  der  Art  der  Bearbeitön«  einverstaodeii 
und  fruchtlose  Verschvvf  iuIiMi-  ^uil  Zeit  und  Krfif-    scyn.   Er  verkennt  nicht,  daf»  der  Vf.  die  Ans-^prii- 
tco,  die  doch  leicht  in  der  Gegenwart  ein  würdige^    ehe  ditr  Rom.  Juristen,  —  verbunden,  wo  «  s  nuihig 
res  Ziel  gefunden  haben  warden,  werde  angesehen    war,  mit  der  Erkl.'Jruiig  dLi.eH  f^n,        m  groCser 
werden'*,  —  diese  BMertalCi dbo  kaan  tte«.  durch-    Vollständigkeit  und  in  eu..  r  im  Allcemeinea  Mas 
aas  nicht  für  gegrimdetliahea.    Dean  gwMs  wird   passenden  Ordnung  ausammeßgeslellt  habe,  ABefa 
Jeder,  der  nur  irgend  w.-.hrhnft  wissensch.iniichen    er  hiitte  oft  mehr  als  diese  ZusaaMBeaatellang  »o- 
Sin«V\;>t,  —  und  nuf  Andere  hat  dorh  ein  Schrift-    WÜMStht,  —  nümlfch  eine  überall  tiehtlMire  und  den 
»tiUi  r  vWierall  keine  lUiikskht  zu  nehmen,  —  der    ganzen   Stoff  daroMrlngtnde  Zurückfiiln  ihi;:^  der 
^Icinung  seyn,  dab  die  Wissenschaft  auH  einer  tiich-    Lehre  auf  ein  Princip  and  eine  consequcntc  EiUwi* 
figen  Bearbeitung  einps  blos  der  Verg.-tngenheit  nn-   ckelung  der  einzelnen  Sütze  aus  einem  solchen.  EU 
gehörenden  G^ostandes  eben  eo  gut  Gewiaa  siebe,  ne  Bearbeitang  in  dieser  Art  viBHe  nai  so  belebaao- 
ftls  AUS  der  einer  noch  jet/t  praefisebea  Lehre.  Bs  der  gewesen  seyn ,  alsdoreb  dieselbe  es  riel  seblr- 

"  fcr  und  heslimmN  r  hmorgetreten  seyn  wfirJo,  wie 
geschickt  dio  Rom.  Juristen  das  snchiiche  und  das 
persiinlirhe  Element,  welche  im  .^/flfw/f^  mit  einan- 
der streiten,  zu  versöhnen  verstanden  balien.  Aller- 
dings  finden  sich  beim  Vf.  einzelne  Andeotangen, 


treten  .ifrer  ^ni'.nfi'  hr-'i  iU'-m  \om  Yf.  f;cv^ fililten  Ge 
^enstande  auch  noch  besondere  Gründe  ein,  aus  wcl- 
ehen  eine  BrSrterung  desselben  selbst  Denjenigen, 
nekhe  den  Schriften  über  veraltete  Institute  eine  ce- 
ringeie  Bedeatung  zugestehen,  wichtig  genug  nir 


eine  «orgfSlfigerc  Berücksichtigung  erscheinen  mufs.  welche  einer  solchen  prlncingemnfsen  Entwirkening 
Denn  ein  Mai  ist  das  Institut  der  Statulibertift  ein    nnpcliören,  wie  namentlich  S.  152  ff.  —  nllein  Ree. 


noch  im -Justinianischen  Recht  pr  n  H^clics,  es  ist 
also  ein  Verstiindnifs  and  ein  Eindringen  in  den 


vtrinifst,  vi''  ^.'\gt ,  eine  Jio  -^-.wm.v.  Darstellung  er- 
fassende Durrhtührung  derselben,  uud  xwar  um  se 


Geist  des  noch  jetzt  gfiltigen  Rechts  ohne  eine  genaue  mehr,  als  der  Vf.  selbst  finggesprochen  bat,  wie 

KeuntniCs  jenes  Tnstituts  schlechterdings  nicht  roöc-  geeignet  gerade  de#  verlierende  Gegenstand  zu  einer 

lieh.    Sodnnn  hat  sich  gernde  an  diesem  Gegenstände  Behandlung  In  der  bezeicbne<en  Art  sey.  GrKUberi 

die  Meisteiscli.ift  der  Ufmiisclien  Juristen  in  der  Coli-  bli  Ii  nilnilj'.  Ii  S  Vf  des  Vr.rvvorts,   um  den  M.ingel 

Sequenz  und  in  dem  richtigen  Tact^  mit  welchem  einer  geschicbtiaticu  Entvtickelung  zu  rechlfert^eBi 

sie  Lehre  und  Leben  Oberall  gleiehmlifsig  berück-  also:  „Man  kann  sagen«  dafs  der  Staad 4«r«faltaK- 

skbtigen  and  in  eine  oft  wabrbalt  bewundenings-  im  sieb  oicbt  sewobl  von  lanea  baraas  ans  eiacin« 

wSrdige  Harmonie  bringen,  fa  eieem  beben  Gfade  ibmronvera  bereia  iaaewobneaden  Princip  enfwt- 

bewihrt,  —  es  mufs  also  das  Stm! tum  jenes  Insti-  ekelt  h.ibc,  sondern  vielmehr  durch  die  Consf  rjurn/ 
tuts  nothwendig  zu  einer  gründlicheren  RenetniCs  ^    ■  ■ 


Ton  EigenscbaTtea  der  Röm.  Juristen  führen ,  ia  mtsIp 
duta  sie  ewig  aaeere  Master  bleiben  werden. 

Aber  aiieb  fa  einem  aaderen  Sinne  wird  man  db 

Arbeit  des  Vfs.  keine  nnU  -  und  fnX'hflose  nennen, 
rielmehr  wird  mnn  bald  an  ihr  nicht  blos  den  grofsen 
Flcifä  und  die  gründliche  Bekninil^i  li  (f  des  A  Is.  mit 
«len  Qoellen  erkennen,  sondern  auch  eine  besondere 


jHDstiscber  Doctrin  zu  einer  besonderen  Selbslstiin- 
digkeit  liernuf;;ebildef  und  erhoben  worden  sey.  Wo 
aber  dieser  Stufengeng  innerer  allnüliger  Selbstent- 
Wickelung  fehlt,  riefinehr  das  üasein  als  Prodakt 
der  Abstraction  aus  vorhandenen  Princinien  er- 
srheint,  da  ist  dieses  Dasein  seihst  ein  innerlich 
Ziisanimenhangslofies ,  mit  einem  3Jiile  Iirr\ortrc- 
tcndcs."  —   Doch  inng  Ree.  nicht  bergen ,  dafs  ihm 


Gefraadlbeit  dessalbeii  ia  dar  Bebandluag  iai4  Er.  4l«ta  SiMie,  vrana  er  si«  akdai»  rlcbi^  varstaade« 
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hnt,  einen  Widersprucb  zu  enthalten  scheinen. 
D«nn  ist  der  Stand  der  «fali|/.  durch  die  ComeqBenz 
^ristlsclicr  Doctrin  ausgebildet:  worden,  so  tnurs 
ihm  doch  nothwendiger  Weise  von  vorn  herein  ein 
Princj|t  itmc  ^rwohnt  hoben,  aus  welchem  er  ruit 
Cvnsequenz  entwickelt  werdeu  konnte,  und  i«t  das 
Daseyn  desselben  das  Produkt  der  Abstraction  aus 
Torbandenen  Principien,  so  mufs  doch  dieses  Da« 
sejo  einen  inneren  Zusammenhang  babea,  —  tveo« 
anders  die  Connequenz  und  dir  \bitf Mttott  dtr  RifiD. 
luristen  dies«  Namen  verdienen. 

Der  Vf.  hat  seinen  Gegenstand  in  drei  Rapiiel 
vertbeilt.  Das  erste  ( S.  1  —  34)  bandelt  von  dem 
Begriff  der  tlatuliberi,  und  Ton  den  drei  in 
v^olrlic  dasselbe  getln  ilf  i>t,  beschäftigt  sicii  der 
erste  mit  den  Hypothesen  über  die  frühere  Bedeutung 
im  Worts.  Der  Vf.  gicbt  hier  ia  der  Hauptsache 
amttSm  waHera  AusfUbraac  daisaB,  ma  Ht^  und 
■aeh  ihm  Aadera  habatiptet  aaÜNni ,  dafs  nlfmlieh  «fa- 
Miber  in  den  12  Tafeln  den  in  tnandpü)  hcnniÜirhca 
beieiobnet,  und  also  eine  aodero  Bedeutung  gehabt 
habe,  als  in  der  spHteren  Zeit.  Dabei  ist  es  nun 
dem  Vf.  ganz  aatganma,  daCs  SehWü^  in  seinen  JBe- 
marknBfMi  Uber  H«  n.-Cr.  ttf  31  fP.  j«ne  Ifeiavng  aus 
den  trifTtigsteaGrAnden  angr^riffni  fi.-if.  Roc,  wef- 
eher  Ranz  mit  S^iJHng  einvcrst.indon  i!»t,  verweist 
dnher  auf  diesen,  und  will  nur  einige  Bemerkungen 
über  die  rem  Vf.  vorgeI)raebten  Griindo  bfiirügca , 
da  diasalbaQTOB  denen,  welebe  Hugo  .-ingr;;;eh(>n  h.it, 
««rschleden  sind.  S.  G  f.  sagt  der  Vf.:  „Die  .^fufii- 
liberi  des  spNtern  Hechts  sind  Sriavon ,  denen  im 
Test.Tment  unter  einer  Bedingung  die  Freiheit  er- 
thcUt  ist.  Da£s  nun  die  12  Taf.,  deren  Bestimmung 
es  war,  die  Grnndzüge  rechtlicher  VerhSttniaae  der 
Freien  durch  einfache  Gnindbestimmnnf;en  gesetz- 
lich fest/ustcllcn ,  dninit  auf  ihnen  als  nuf  einr^m  ewi- 
pf'ii  Turn!  .  niriit  tllu  gesflmn)to  fornorc  Uechlsnntwi- 
clceluni;  ruhe:  daiti  dio  Ii  Tnf.  ein  so  durchaus  sin- 
gnlairoH  und  Tiir  jene  Zeit  gewifs  nur  untergeordnetes 
yerhXltnifs  neben  so  vielen  ungleich  wichtigeren  er- 
«vUhnt  haben,  llfst  sich  k»um  denkfn.  Erst  eine 
t<piitere durch  scharfsinnig*  S[i,:I(lii<-  mkI  Entwicke- 
lung  Bechtlichcr  Begriüe  .-tusge/eicluiete  Jurisprudenz 
ktmate  zu  dem  Gedanken  kommen,  den  statuliber ^ 
Wiga»  das  bediagtaa  Aasprnchs  auf  dereinstige  Frei» 
lieit,  aus  der  Reibe  der  (ihrigen  Sciaven,  denen  er 
bis  zum  EiF:tr  Ifl  Jcr  v.,oiiUlio  Ulicrfaiis  in  jeder  Hin- 
sicht vollkommen  jjteichst.-jtid ,  flu»/usond«rn  und  ge- 
wisser Mafsen  als  einen  Zwischenntand  zwischen 
ScJavan  and  Freien  binnistaUen*  Selbst  die  Bestim« 
Mmg  dar  18  Taf.  Ober  den  «f/rfi^.,  soweit  Wir  die- 
selbe zu  errathen- vermögen,  setzt,  wpnn  ATir  dieses 
Wort  in  seiner  späteren  Bedeutung  nehmen,  eine 
bereits  vorhandene  dogmatische  Entwickelunc  jenes 
VerbHUniaaaa  dar  neueren  ttaiul,  roraus,  die  dar 
Zeit  der  iSTaf.  wähl  fremd  genannt  werden  dArflte.** 
Hiergegen  bemerkt  Ree.  Folgendes :  Dafs  das  Yer- 
ba'ltnir»  der  ttiaMiberi  zu  Singulair  (oder  vielmehr  zu 
Speciell)  und  untorgpordnet  fiir  dio  12  Taf.  gewesen 
aejr,  lälst  sich  sebwerlicb  dorcb  ein  aü gemeines  Rai- 


sonneraent  über  dio  Bestimmung  der  12  Taf.  rechC- 
fertif^an,  and  wird  durch  eine  Ilinweisunjg  auf  so 
manche  andere  ganz  specielle  Vorschriften  derselben 
/.  B.  über  das  Behauen  der  Biiume,  d.iR  Auflesen 
der  Früchte  auf  fremdem  Grund  un  I  Pk  Jdi, 
iiqnum  Umdum^  u.  dgl.  m.  hinlänglich  widerlegt. 
Aiiut  eratrim  ansgebildete  Jurisprudeaa  tthito  auf 
die  Hervorhebung  aer  stofuj.  vor  ander«n  Solaveiiy 
Sendern  ein  nur  etwas  erwachtes  RechtsgefOKI  muff- 
te darauf  hiRicif*' II ,  Jafs  der  eine  besuinl'M  e  Ijt  t  N  'k- 
sicbtigung  verdiene,  welchem  auf  rcjhtmürsige  Wei- 
ße die  Aussieht  eröffnet  war,  nicht  nalir  lilos  üb- 
iect,  anadem  Snbiaet  von  Rechten  zu  sejn.  Eodiieh 
nante  eben  dasselbe Resbtsgefühl  es  auch  schon  sehr 

früh  als  rrclifürh  nothwondig  erkennen  I  i^srii,  diifa 
einem  jf»tu/.  jene  Aussicht  nicht  durch  eine  willkür- 
liche Handlung  des  Erben  verkümmert  wardtedOrfa^ 
dafs  er  alsn  aueb  frei  werden  müsse,  wenn  er  das, 
waa  er  dem  Erben  gaben  (teilte,  demjenigen  leiste, 
an  welchen  dieser  ihn  vcr'iursert  huttv.  —  Forner 
sagt  der  Vf.  S.  0:  „Der  stutiü,  war  bis  zum  Eintritt 
der  Bedingung  seiner  Freiheit  vollkommen  Sclave, 
konnte  also  wie  jeder  Seiare  als  Sacke  von  seinem 
Herrn  Tartnfiwrt  Verden.  Hnr  war  es  denn  einfaeba 
Folgerung  des  Satzes :  res  tratuit  cum  suo  iurr,  frrrn- 
elt  aim  tuo  onerc,  dafs  der  stat»l.  durch  Zahlung  der 
ihm  auferlegten  Summe  an  den  KSufer  frei  werden 
niiissc.  Diese  Bestimmung  ist  also  wohl  eher  als  ei- 
ne der  Doetrin  nngehSremM  Felgenmg  aus  Torhande- 
nrii  i*r  ir:r  f;nVn ,  ih'nn  als  eine  Verordntrng  anzusehen, 
deren  h.iiirfion  durch  das  12  Tnf. -  Gesetz  es  bedurf- 
te." AJIein  so  nothwendig  folgte  jius  dem  angef^c- 
beaen  Becbtssatz  noch  nicht,  dafs  der  statui,  durch 
die  Leistung  an  den  Kiiufer  frei  werden  müsse ;  man 
konnte  recht  wohl  darüber  zweifeln  ,  ob  nicJit  hei  der 
Anordnung  eines  Testators,  dafü  ein  Sclave  «liirrh 
Gehen  an  den  Erhen  frei  \^ erden  boUc,  nur  dio  Per- 
son des  Erbeu  berücksichtigt  und  also  die  Erfüllung 
an  einen  Anderen  erfolglos  sej;  daher  war  eino  Vor» 
Schrift  hierüber  gar  nicht  so  überflüssig.  Noch  be- 
merkt Ree.,  dar»  man  doch  den  Rom.  Juristen,  wel- 
che eine  V  orschrift  über  die  slalnl.  den  12  Taf.  zu- 
Bcbreilien,  ein  gar  zu  unkritischeä  Verfahren  zutraut, 
wenn  man,  wie  der  Vf.  S.  9  annimmt,  sie  bütten  ei- 
ne Vorsebrift der  12 Taf.  blas  deshalb,  weil  in  ihr 
das  Wert  «fai^tif. ,  aber  in  einer  ganz  anderen  Bedeu- 
tung, als  in  der  späteren  Zeit,  ;  rk  mi,  ohne  Wei- 
teres auf  die  ttaiidiberi  der  späteren  Zeit  l>ezo»en. 
Uehrigens  wird  die  schon  an  sich  so  unsichere  Hy- 
pothese, waleher  der  V#.  bnldigt,  dadnrch  norh  un- 
sirtierer,  dafs  as  zweffelbsft  Ist,  ab  Oberhaupt  das 
Wort  sfütnl  in  den  12 Taf.  stand,  da  nur  Modesti- 
nus  diisselhö  bei  Erwähnung  jener  Vorschrift  der  U 
Taf.  gobrnucht,  (L.  2S.Z>.A.f.),  wlhrand  Pompoalas 
(L.  2!».  6.1.  D,  cod.]  und  Ulpianaa  (Brmm.  il«  4)  ea 
nicht  baben.  —  In  den  beiden  anderen  ff.  dieses  Ka- 
pitels ist  noch  die  Rede  von  der  Bedeutung  der  «fo- 
luiiberi  im  spffteren  Recht,  und  von  verwandten 
RechtSTorha'Ilnissen.      Eine   Bemerkung    iilu-r  das 

SpracUicbe  des  Worts  ttahtliber  wKrc  in  diesem  Ks- 
.  pltal 
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pitel  ge»  ifs  Glicht  fiberilüftsig  gewesen,  zamal  da  Um/o 
dne  eigene  Ansieht  dariiber  an^pstellt  «mI  S^iÜ&f 
4tTMUben  widersrtrochen  hat. 

Ais  zweite  Kapitel  enthSit  (S.  35  —  151)  eine 
FrürtentHg  der  hei  der  Statulibertät  vorkommenden  Bc- 
äagtmgen,  Vielleieht  wKre  es  zweckmSfsiger  gewe- 
I,  wenn  dieses  reichhaltige  Kapitel  demjenigen. 


j^stdae  dritte  ist,  und  dieMeehUvermltnitse 
de$  titttuliber  und  des  Erben  behandelt,  aaehge- 

stellt  worden  wiii'e.    Es  zcrf.'illt  aber  Jones  zwrilo 
ILapiiel  wieder  in  drei  Abschnitte,  ron  weiclien  d<;r 
wst«  die  Gutdiitones  in  dando,  der  zweite  die  Cond. 
i»  fßüettdo  imd  dar  dritte  die  Omi*  mixto»  besprkht. 
Dm  lalzf efM  Aaadraok  gebniiidit  dar  Tf.  Im  einaiii 
ganz  rin;;p\Töhnlinlipn  Sinno,    indem  er  unter  Cond, 
mirtae  solrlic  Bpiiina;ungoii  vorsteht,  welche  thcils  an 
«in,  Ton  der  AVillkür  des  siatuliber  unabhängiges 
Era(gBi£t,  thaiia  an  beatimmta  Unodlungaa  dritter 
PianoMii,  MmatrtHeb  da«  Erbaa,  den  Uatritt  dar 
Freiheit  des  rtaiui,  Icnüpfen.   Rer.  kann  es  nie  giit- 
beifsen,  vtenn  Ausdrücke,  vrelche  bostinimte  tech- 
niäche  Bedeutungen  hiibcn ,  wie  dies  mit  dern  Aus- 
dmciL  eondiiiones  mixtae  der  Fall  ist,  von  den  Nene- 
rea  ia  gaas  «äderen  Badavtongen  gebraucht  werdea, 
and  mala  daiier  auch  jenen  noch  Ahtai  ohne  dringen- 
den Grund  geschehenen  Gebrauch  des  Ausdruclis 
cofid.  ini.rtdc  in  einem   nicht  ([aellenmürsigcn  Sinne 
mv^äWvUigen.   Noch  weniger  l^ann  er  aber  damit  ein- 
^rstaadea  aeja,  dafii  dtr  Yt»  gegaa  den  BogritT  der 
ei£8BtlfcAen  eoniHio,  —  welche  er  selbst  S.  147  f. 
IMrrM&tig  vom  <fiV«  unterscheidet,  —  unter  jenen 
BtgtCondHimes  mljrtae  auch  den  die»  begreift,  und 
4aAer  diesen  beilJiufig  im  dritten  Abschnitt  des  zwei- 
ten Kapitels  bespricht.  Es  niire  jeden  Falls  —  da  die 
Statulioartat  theils  durch  bedingte,  theils  durch  be- 
tagte directe  testani.  Freilassung  entsteht  —  ange- 
messener gewesen,  wenn  der  VI.  tletn  ilirx  einen  be- 
sonderen Abschnitt,  getrennt  von  der  coMdifio ,  ge- 
widmet faStte.  —  lieber  Einzelnes  imswaitca  Kuyi- 
tal  «rlaalrt  Rae.  aiak  folgende  Bemerkaii|eii»  S.  AG.  L 
eagC  der  Tf.  gmn  rirltiig:  wenn  dem  BdaTea  «Hne 
eonditio  daiidi  auferlegt  hcj,   so  komme  es  bei  der 
2SabJnng  auf  die  Genehmigung  des  Erben  nicht  an, 
wenn  nur  derScIare  in  der  Absicht,  die  Bedingung 
za  «rfBlIeii,  zakle.  Er  werde  aelbet  dann  frei,  wena 
er  wider  Wiaeea  nad  Wi|len  des  Brbea  zahle.  Daaa 
fahrt  er  so  fort:  „Streitig  aber  vtnr  es  unter  den 
Köm.  Juristen ,  ob  dann,  wenn  die  Z.ihlung  gegen 
Wissen  und  \^'illen  des  Eriken  an  einen  exlruneiia 
gesrbche,  dieser  extraneu»  aueh  EigenthfliDer  der 
empfangeeea  Samme  werde.   Der  letzterea  Ansieht 
vsaren  Julian  und  Paulus  (L.20.  §.  1.  D.h.t.)  :  Voni- 
pomios  dagegen  behauptete,  der  cj^ivr/uiM  besitze 
die  empfangene  Summe  nur  pro  fioasc^iorc ,   und  dem 
£rjMB  Stahe Jeder  Zeit  das  Recht  zu,  dieselbe  /u  vin« 
dieireafL.  IlO.  D.  de  condit.  et  demongtr.)."  Hierzu 
bemerkt  der  Vf  noch  in  der  Anni.  39,  uachdem  er 
mit  Recht  die  Art,  wie  die  Glosse  die  beiden  angef. 
Stellea  za  rercinige'»  sucht,  verwoi-fen  hat:  „Am 
*  ~lrc«ialider  Widerspruch  d«r  a.  St« 


aus  der  Annahme  einer  wiridichen  UeiaUngSTer- 
■dhiedenheit.  Darauf  deuten  auch  die  ta  beiden  St. 
gewühlten  Ausdrücke: /ii/iaMiw exiXtmaf,  und:  t'<- 
deiur  potsidere,  hin."  Nun  sagt  aber  der  Vf.  selbst 
S.  198.  Anm.  19,  die  Methode,  einander  widerspre- 
chende Stellen  durch  die  Annahme  einer  MeinungS" 
rerscbiedenheit  der  Rom.  Juristen  zu  efUfrea,  aev 
die,  wiewehlleiehteste,  doch  gewifs  immer  am  mei- 
eten  bedeakliche,  so  lange  noch  durch  möglich&t  ge<- 
r.me  Sondt  riinp  der  a erM  liiedi'nen  Fillle  ein  anderer 
W  eg  der  Erklärung  oiTeii  stehe.  Von  diesem  ohne 
Zweifel  Tollkommen  richtigen  Princip  ausgehend 
Juultt  Aee.  die  obige  Brkllnuig  dee  Vi».  aeUeeliteiw 
diagaaleht  billigen,  und  findet  aneh  Ia  de«  Stollen 
selbst,  und  namentlich  in  den  vom  Vf.  nnpefiihrfen 
Worten,  durchaus  kein  Argument  zur  Linterstiitzung 
derselben.  Vielmehr  löst  sieb  der  scheinbare  M'ider- 

Knich  gaai  einlaeh  und  natürlich  auf,  weaa  aiau  die 
,  29.  f.  1  elt.  In  Zaaaaimenhaag  aiit  dem  ;n-ifie. 
derselben  L.  befrachtet,  wie  dies  nothwendiger  Wei- 
se geschehen  niiils.  In  diesem  princ,  ist  aber  davon 
die  Hede,  dalV  einem  Sclaven  da$  peculiu  m  leyirt, 
andiunter  der  Bedingung  einem  Anderen  10  zugeben, 
die  Freiheit  ertbellt  aej.  Naa  wird  im  §.  1  die  FrA> 
ge  auff^eworrrn  ,  ob  der  Sclave,  wenn  er  (mts  diesem 
ihm  legiiien  ficcnHum)  wider  Wissen  oder  illcn 
des  Erlten  10  gebe,  dieses  Geld  zum  Eigenihunie  des 
EmplKngers  mache,  und  dies  wird  ganz  natürlich  mit 
Beaehan^  auf  Julianus  bejaht  (ex  hat  koMM  ee»- 
eeesam  tideri  staluliberis  alienationem  numtMrum- 
etiam  invilo  hercde ,  et  ideo  ftieere  eo$  aeeipientie  pe- 
ainiam).  In  der  L.  110  dt.  dagegen  ist  ohne  Zwei- 
fel von  einem  Falle  die  Rede,  in  welchem  den  Scla- 
ven das  /lerK/ünii  aleht  l^irt  ist,  und  duTs  in  dlexvm 
Falle  der  Sclare,  weaa  «r  das  Geld  wider  den  il- 
lea  des  Erben  ans  dem'/ieeirlüim  gicbt,  den  Empllfo- 
gor  nicht  7,um  Kigenthümer  desselben  mache,  und 
dafs  der  Erbe  es  daher  vindiciren  könne,  versteht 
sich  ^nz  von  selbst.  —  S.  02  spricht  der  Vf.  von 
dem  »alle,  wo  daa  Testament,  in  welchem  «iaem 
Selavea  natorder  Bedingung  eiaer  bestlmmfea  Cteld- 
zahlung  an  den  eingesetzten  Erben  die  Freiheit  er- 
tbeiltist,  van  den  tiJfcIiKfen  Intestaterben  als  iiwffi- 
etoeunt  angefochten  wird,   üabei  ist  e*  dem  llee.  auf- 

SefaUea.  dafs  der  Vf.  das  Recht  rer  der  J>iov.ll5  und 
aa  dareh  dieselbe  b^fladete  ftir  nMt  nntersehei- 
det,  vielmehr  die  Sache  so  darstellt,  als  ob  durch- 
aus keine  Verschiedenheit  zwischen  beiden  Recbtca 
Statt  gefunden  hiitle.  l'nd  doch  war  bekanntlich  nach 
dem  Hlteren  Recht  die  Freifaeitserlheilnng,  v«  eiche  in 
einem  test.  inoffiehmm  geschehen  war,  in  der  Regel 
ungültig,  (die  Ausnahmen  s.  m.  bei  Mu'hleutrueb  in 
der  Forts,  von  G/»VVA\»  P.  C.  Bd.  35.  S.390  ff.)  wKh-. 
read  sie  nach  dem  neueren  Recht  gilt.  Es  würe  dn- 
her  Aufgabe  des  Vfs.  gewesen  ,  zu  prüfen,  wie  diu 
in  der  L.ttö.  1.  extr.  gebilligte  Meinung  des  Ari.«f o, 
welehe  sich  mit  der  Mer.  liS  allerdings  recht  lut 
TerfrHgt,  aber  dem  früheren  Recht  zu  widerspreenea 
scheint,  mit  diesem  zu  vereinigen  sey,  welche  Pra- 
fujig  der  Vf,  aach  hei  der  recht  gatou  Esk^jl^tij^  der 
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L.  29.  §.  1  c/(.,  welche  »ieh  S.  169  IT.  findet,  acliul- 

dif;  geblieben  ist.    Dem  J\er.  stlieint  iVn-  f..  29.  §.  1 
cii.  eine  Ausaabme  von  der  Aegel  des  früheren  llecbts 
Ztt  entbaUen.  —  S.  67  wird  gesagt,  wenn  der  £rl)e 
dmi  SeUm,  bvvor  diMor  winli  Zaiduac  dar  ihm 
anfarief^ea  Suinai«  frei  gawrd—,  MB«ni  Dritten 
Iffjirt  liHbn,  so  werde  dii^ser  dritte  nicht Eigpiithüiner 
de»  iiuUt],,  da  derselbe  coHditiontm  $uam  »ecum  tra- 
Aif ,  aber  er  erhalte  in  Falg«  des  Legats  das  Recht, 
die  Zahlung  der  Summe  toid  «tat«/,  i«  varlangon. 
Das  lalstam  lat  richtig;  dagegen  iat  ea  aariclitig, 
daf«  der  Legatar  nicht  Kigenthümer  des  ttatul.  (na- 
türlich bis  zur  Erfiiltung  der  BedingoDg)  werde. 
Tielmebr  wird  er  dies  nach  den  aiisdriicklichen  Wor- 
ten dar  Tom  Vf.  eit.  L.  &  §.  3.  D.h. U    Auch  wider- 
•prieht  aieh  der  Vf.  salliat,  indem  er  auf  der  folg. 
Seile  das  Etgenthum  dps  ."tfrilul,  durch  Usiicaplon  er- 
werben Ififst ,  (  welcher  F<ill  in  der  L.  cit,  lu'it  dem 
Legat  msammengestellt  wird, )  und  ;ib  Folge  davon, 
4aU  deraelba  comtttionem  tuam  secitm  tmhii ,  nur  an- 
giebt,  dafs  er  dnreb  Zahlung  an  den  Lsueapienten 
frei  'irnlr'.  —  S.  81  giebt  der  Vf.  eine  sehr  richtige 
Erkläiaiis  dir  L.  '■¥•).  §.  4.  D.h.  t. ,  welche  durch  ei- 
ne gehörige  lnteri>iinc(ioti  Ji>r  SfoHe,  niiiiilich  durch 
das  Setzen  eines  Punkts  oderColons  /wischen  „idein''' 
und  „  «<  posipa  " ,  bedingt  iat.    Diese  Inter)>unction 
findet  aber  Ke«.  nach  in  mehreren  GothofredUchen 
An&f^nben,  welche  ihm  gerade  zur  Hand  sind,  z.  ß, 
Frankft.  IWki.  4.  ,  [  mit  svrI(I.L>:i  M  riTMilIiIlch  die  ült- 
rigen  übereinstimmen«)  und  daher  ist,  in  s&fern  man 
iie  irotkofreäUehen  als  die  gewöhnlichen  Ausgaben 
ansehen  kann,  di|s  in  dar^Anm.  lOö  Geaagte  niehe 
durchaus  wahr.  —  9. 87  f.  rat  die  Rede  daren ,  dafs, 
wenn  einem  Scinven  die  Freiheit  unter  einer  cmdHh 
in  HOn  fncifiido  erthcilt  sey  ,  die  eautio Mnciona  nicht 
anwcnuliar  »ey.   Ganz  d.'isselbe  kahK  S.  150  f.  wie- 
der, (ohne  dafa  auf  daa  frühere  Terwiaaea  wird,) 
nur  mit  dem  UaCaraelied,  dafa  aa  der  latatera»  Steu« 
der  Grund  der  Unanwendbarkeit  der  c<7if(/o  bei  sol- 
chen Freibeitsertheilungen  viel  bestimmter  und  ge- 
nauer angegeben  svird,  uU  an  der  ersteren.  Hier 
keifst  ea  nSaiiich:  „Diese  caut.  konnte  wohl  nur  roa 
Fraiea  geleiatet  werdea**  (?)  dag^en  wird  8. 150  ge- 
sagt;  weil  dir  Sclave,  wenn  er  n;fgcn  die  Bedingung 
gehandelt   hUtto,   weder  dif   f  iciheit  noch  deren 
\Verth  habe  restituiren  k  l  nm  ii  ,  ->t  y  tlic  cautiu  unan- 
mndhnr  gewesen.  —  S.  lO  i  f.  berührt  der  Vf.  den 
VViderspruch  zwischen  L.  Z'i.     l  und  L.  31  ejrA*. 
D.h.t. ;  nach  der  ersteren  Stelle  soll  ein  Sclave,  wel- 
chem unter  der  Bedingung  der  Recbnungsahlegung 
die  Freiheit  ertheilt  ist,  „si  mn  paHiur  fiera ,  rcöiu 
peculiarif/Hx  lemlitiK ,  reliijua  sohere'\  frei  werden, 
glaieh  als  hHtte  er  die  Bedingung  erfüllt.    In  der 
{.  toteren  Stelle  wird  aber  eiae  FreiheitserthoUiuig 
der  Art:  „Stich»»,  quitm  ralionei  retldUlerit ,  cum 
oulid/etnali  •'lui  fibfr  cslo",  liesprt  rlK  n  ,   dabei  be- 
merkt,  dttl's  die  Bedingung  .luch  liir  tiie  conliiierHulit 
gelte,  und  daraus  der  Sculufs  ge/ogeo,  dafs,  iftann 
üitichus  gestorben  ~aaj  und  Aiickatjinde  binterlaaaea 
hab«y,ieae  dieselbm  Wtablen  nSaaii,  ^„'tw  famm 


lielittrum^  ejt  $uo  pccitJio  dare,  qnia  \d  Ulis  permis- 

tum  sit ,  yui  pruK  iiuüiU'r  jira  ^^cj  l^f>r  iatc  peandünt 
(hire  iif^/ffniur.'"    Der  Vf.  stellt  nun  mit  Berufung  auf 

l;  e?  ■  j[-^.e  ilie  Regel  auf;  dafi  ,  wcna  der  tlxttul.  ii» 
Folge  dfr  n.echniinp«ahUc;«  tn  i-inpr  Zsliinng  verpflichtet 
werde,  er  dieiilbe  ihlSil  eii  dom  pcculium  Teilten  dürfe, 
\iai  glaubt  die  entere  StcHs  mit  dieter  Regel  lo  ver- 
•  inigeii  III  könneu  ,  daf«  er  die  VVorle  :  „rebus  peculiari- 
bus  Li/ii/itis"  ,  auf  einen  Verkauf  der  pecuiiart$  nicht 
.  r,  :-  :-.:et\  deg  Sclaven ,  loudoru  von  Seiten  de«  Erben 
beiu-lii.  Hiernach  ftielit  er  ol«  dan  Sinn  der  Stelle  «n: 
,,iol)ald  der  Erbe  durch  Verkauf  der  rcf  peeuUarts  Atmi 
tialul,  et  tiniaögUch  in«irht,  «einer  Verpflichtung  de*  re- 
tii/ua  tolvere  xu  genügen,  loll  dcriclbe  logleich  eben  «o 
frei  tejin"  ii.  a.  w.  Allein  dem  Kec.  will  e*  auf  iiein« 
Weil*  «inleeehlMS,  wie  diareb  diet«  ErklSrung  der  \Vi- 
deripmcih  dar  9faBa  alt  d«r  fem  Vt  aufgeitellun  Reael, 
d«r«  der  timiui.  die  EUdmlaide  nicht  «im  dem  ptti^m 
bericbligM  dUrfo ,  nur  in  GeriacaUn  bMeitig«  werde. 
Denn  wenn  cerade  dadurch,  dab  dar  Erbe  die  rrs  pecw 
Unres  verkaufte ,  dem  siutul.  die  BriSitnjie  der  Bedingung 
iininö|(lieh  gemacht  worden  iit,  •lae,  Alis  der  Varkaiil 
uoierbliebea  würe ,  die  Erfüllung  mVglieli  fewessa  wXi«, 
so  kann  diet  doch  nicht«  andere«  beiftan,  da*  Sclave 
hülle,  wenn  der  Erbe  die  rtt  pteuluire*  nicht  Terkonft 
hiitte  ,  diejelben  lur  Erfüllung  der  Itedingunc  verwenden 
können.  Es  kommt  gani  auf  eint  binau« ,  ob  der  Scla*e 
dadurch,  dafj  er  aelhit  nicht  verkaufen  durfte,  oder  ob 
er  d-idurch  ,  d-<f«  der  Erbe  verkaufte,  an- der  Erfüllung 
der  Bedingung  vcrliindert  worden  iit  ,  —  in  beiden  Fäl- 
len III  die  Sdiiufsfolgcrur.g  —  welclio  der  Vf.  für  den  er- 
iteren  Fali  «clbst  «utirkeunt  —  gleich  noth wendig  ,  daf», 
wenn  der  VerK  i  if  i  Ln  Sclaven  gejistiet,  oder  vom  Er^ 
bell  nioht  vorgenomtueu  worden  wäre  ,  dat  prcuHnn  tiir 
Erfüllung  der  ßrtiinguj  -  Iml:,:  venvendcl  werden  d  j  f  ii. 
Bei  dieeem  klaren  Üiiin  der  23.  j.  1.  eil.  trsgl  Hec 
kein  Bedenken  ,  au«  ihr  die  Regel  tu  «biirahiren  :  dnn« 
der  ScUva ,  welcher  unter  der  Bedingung  der  Recknung«- 
aUcMBg  freigelataen  worden  ist,  die  Zahlung  d«r  Rück- 
•Uedc  au«  dem  pecutium  teilten  dürfe,  ün  ««  Repel  wird 
noch  llieil«  dadurch  uuterttQtst,  daf«  der  smlul.  auch  nie 
Erfßlluiig  von  Bedinguit^en,  deren  unTniiiell)»rer  Ocgen- 
«Uiid  eine  Zahlung  l«t.  das  pttulium  verwenden  darf, 
und  die  hier  eintrctande  Praaseeitio« ,  dal«  der  Tettatoc 

aacb  da  statthiH 

asjm  aMf« ,  wo  der  Testator  laiekt  voraasiciica  keeiiw, 

^  Erfüllung  der  von  ilm  auferlegten  Bedingunf 

(der  RechDungiabTegung)  eine  Zahlung  ii«ihig  werden 
udcbte,  —  tbeil«  durch  die  BaaUiken ,  deren  Auctoritlt 
der  Vf,  cerade  hier  obae  irgend  einen  baltbaren  Grund 

bciweifelt.  Die  /,.  Sl,  t.r.  eil.  dagegen  beichränkt  Reo, 
niit  der  GloMc  blo«  auf  den  «pecieUcn  in  ihr  enthaltenen 
Fall,  wo  ein  Selave  Mir  Ei  langung  der  Freiheit  diejeni- 
gen leh^jU'i  I  :  ishien  hat,  lu  deren  Entrichtung  eigent- 
lich ein  anderer  Sclave,  der  unter  der  Bedingung  der 
Rethniingsablegung  mit  jenem  zugleich  freigelauen  wor- 
den iit,  verpflichtet  geivcsen  wjire.  Recht  peiiend  konn» 
te  von  jenem  Scla»en  geiagt  werden,  dali  ihm  nicht 
f,p  r  inciptiiil  e  r  pro  sua  liirrlale  pfmniarn  darc"  aufer- 
legt wordüii  ><  Y. 

iui  drillen  Kapitel  endlich  werden  die  Rccht»»er- 
hültniiie  Attt  tialulibtr  (im  erUen  Abschnilte,  S.  158  bi« 
18«)  und  die  de«  Erben  (im  zweiten  Abschnitte,  S.  189 4i« 
fl06|  etortert  Auch  dieie>  Kapitel  steht  den  früheren  an 
VoJIstiadigkeit  der  (juellaubelegc  und  an  selungeaen  Er- 
bUiraa|Mt  deeeathce  nicht  nach. 

Noch  bcnorkt  Ree. ,  daf«  ikm  an  mehreren  Stellen 
der  MAn^cl  einer  gvliaiian  Revition  de«  Mscpii.  oder  der 
ürurkbogen  aufgefilleii  in;  «o  steht  ».  B.  S.  100  zwei  Mal 
,,  Gläubiger  '  atatt  SelmldMr.  S.  M7  „Rechenarhaft  zu 
*f ^' »»wgc»  saiac«  SelaTenttande«"  ft.  wülirentl 
S»  SeL  Ii-  dgl.«.   Je»  Ucbrigcn  sind  Druck  uud  Pa^iicr  ga(. 
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lebenden  Aerzte,  liunddrzle,  Geburisheifcr^ 
Apotheher  und  Xuiurfur -rfiL'r  aller  gebildeten 
t^her,  Voa  Ad.  Carl  i'et.  Callisen  fDoct.  der 
|läd.  a.  Chir.,  ord.  öflentl.  Prof.  u.  Bibliuthckar 
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522  S.  Si«b«lathKierl^^.  Sttn^^8eh  1833.  527  S. 
Achtzehnter  Sem  —  Sl,  1834.  513  S.  ISU'utt- 
%dmler  Bd.  Su—Unt.  mu.  525  Zwun- 
9iuiter  Bd.  Vnv—  WeU.  1834.  635  S.  Ein  und 
mmai^erÜd.  Welt  —Zsu  1834.  530  S.  (Jeder 
B«ad2llttiJr.  SgUr.) 

«iir  BJiKde  4l«Mi  mit  greber  ^«glvtrmd  CtaMaigw 

teit  forfgefilhrtp«  W#rke8  nn  traser«  frühere  An*, 
zeige  derselben  in  die««n  BlHtterti  (Jahrg.  l8Ct9. 
Kr.  30.)  an,  indem  wir  nns  auf  hhacp  fVilbcres  tlr^ 
tkiait  himiielitlielk  «Im  AUgMi«iaM  beziehen  nad-aM 
fed  wwtgiw  «iatclM«  ApCIMb  «linge  specidit  9tl^ 
■wriiungen  ans  erlanben : 

Lentnel  iMncet^    wohl  psptidonym.  —  Cttrl 
hang  i«t  schon  soit  mehroreii  J.ihieii  \fr«torbcn.  — 
OJr*  Langermmn  starb  zu  Heriin  am  5.  Septemh. 
IttB.  —  Dtminifiiie  Jean  0.  d»  Lnrrey\  bieber  ge>> 
kört  «in  Aufhat/  Ton  Christoph  Eiisrh.  naacbfg:  „Uo- 
rirhtignng  einer  ^ciirKemn<r  Larrey"«  Über  AmputA- 
tionaweiae  Kön.  Süch!«.  Miiil^IrvMiiiiI'iiirte'''',  in  der 
DrcMiener  Zeitsebrift  f.  Natur-  und  Heiik.  Bd.  2. 
S.  138.  —    Cart  Rud.  Leehla  ist  Arotapbjaica«  xa 
Attenberg  in  Sachsen;  aad  Ist  gnboMirzu  laering*» 
vrnlde  im  Jahre  1808.  ~    ItMm.  tkm  Ltfeinee^;  der 
VC  d*rob«tetf  irischen  Schrift  möchte  wöhl  der  Fr.t««»« 
E'\.S»t.  »ifi>rt  »eyn,  rgl.Th.  5.  8.5.31.  ~  Juc.Gott- 
h'ilf  Leibiin,  Bergarzt  au  den  K'ön.  Koblenwerken 
i»ei  Dresden.        J.  M,  liM«wMlrbi«r  bH  N.  I(W3 
woM  zn  str«iehen,  M  tat  nltbt*  mdM«  bbtlcr  falscb- 
Ifearhriebene  Titel  TOO  N.  1893,   aligenieine  iic- 
»ehiebtf  lU-.r  Heilkunde;  diif^f-jcen  würde  dioso»  Vfa 
BeuMf«*  Werk:  „die  gesamnito  Antbropolo^i*' ,  neu 
befrflodet  durcb  aiifeMMHi«  BioMBMl  iNMi  mU  9^ 
gemifs«  mnmik»giW'MStim  )m'Mtt»  fM^ 
4.  £.  JfE.  MM,  Amt  ß^. 


■iMb-«hriiitlieb«r  Wissenackaft,  ffir  Aen<«  md 
lliMnto^  Erlangen,  h.  Pal«,  UKKI.  &,  <mf 

Theile  einzuschalten  sejn.  —  Jbf,  Jtifrf.  Licktemtädt\ 
die  lüinscbiebung  des  Artikels 2131**  kann  es  zweirel» 
hnft  raaehen,  ob  die  unmittelbar  darauf  folgenden  4 
AalaSta«  «««b  ia  Pinrar*«  Aaaalaa  ataban,  wie  es  in 
darTbatabardapFailifi—  L»ek«r-Bmaer(Han»)l$t 
«nchVf.der  „(inind^dp;?  der  PropSHpiifik  /iimStudium 
der  Mediciii.  "  Zürich  18J2.  8. —  /\ />o/(;«rt»iM lebt  als 
Lehrer  der  Miitheniatik  zu  Dresden.  —  W.G.Lokr- 
wuum  l«t  Obanaspactar  das  ■Mthenatiaeban  Salon« 
daaalkit,  baaattdan  dank  mIm  MaadafcwCw  bt> 
käme 

Mahon  (joiinp)  schrieb  „JterhereheB  tur  Je  aihfe 
et  In  nature  des  teignes."  Pari«,  cbez  Bniiliere,  1820. 
8. ;  hiernach  ist  der  Tital  (Bd.  12.  8.232)  zu  beriek- 
tigeo,  deaa  die  Namea  LjOB,  Aouen,  Uieppe, 
Eiboenf  et  Lenriers  gehörab  m  den  Namen  des  Vis., 
es  sind  nifmlich  die  Orte,  in  welchen  er  fiir  die  Hei- 
]un^  des  Kopfgrindes  in  den  Spitälern  angestellt 
ist ;  die  Behandlung  bRlt  «r  aber  geheim  und  daa 
TraitamBtiat  daka»  ander  asf  da»  Tital,  noeb  im 
dem  Bveka  aelkat  n  fiftdaa,  —  Jlfor.  OmI.  üfavw 
fini  ist  jetzt  Irrenarzt  an  den  frrenansfnlt  zu  Kloster 
Leubu»  in  Schlesien.  —  Ueinr.  v.  Martitu  ist  ge- 
storben. —  /o.  Tob,  Mayer\  der  Titel  am  N.  2258 
ntaCi  heiÜMii:  Lebrbnek  über  die  pkjsiaake  Aatreno- 
mie  B.  a.  w.  ~  J.  FiMtr.  JMädM  atarb  am:  31.  Oaf. 
1833.  —    Fried.  L.  Meißner;  ron  den  „Forsrhun- 

f;en  de»  19.  Jahrhunderts  im  Gebiete  der  lichiirfs- 
iiilfö,  Fmuenzimmcr- und  Kinderkrankheiten"  ist 
nach  der  4.  bis  6.  Band  erschienen  (Lcipz.  1833.), 
Weber  da*  aSeitraam  1826  -  1832  nmfarst.  —  Paul 
Franz  Meissner',  der  Titel  N.  2659  mnf»  heifsen  :  Die 
ArSometrie  u.  s.  w.  —  II.  P.  Meurer  jetzt  Mill>e- 
sitzer  der  Marienopotheke  in  Dresden.  —  Edward 
ßiilligan  war  geboren  zu  Kirk  -  bean  in  Solwaj- 
Frilh  in  SebottJand,  trieb  Anfangs  das  Schuhma- 
eberbandwerk  in  einer  kleinen  Stadt  daselbst,  luid 
studirte,  dieses  Handwerkes  aberdrfissig,  erst  sehr 
spnt  in  Edinburg;  er  starb  im  50.  Leben lue  zu 
London ,  im  Decemher  183.3.  —  Mi$e$;  ein  Pseu- 
dnnrmus  ,  ist  Gust.  Theod.  Fechtier,  Prof.  d.  Phy- 
sik m  Leipzig.  —  J.  C.  MöMttr\  TM  dessen  Hand- 
bnebe  der  GewXebsknnde  gielit  •«  «inetweite,  tmi 
II.  G.  L.  Reiehenbach  besorgte  Ausgabe:  Altona 
1827i  29.  8.  —  A.  MoU ,  die  Uebersetznnc  tob 
Angel! ,  „der  Junge  Arzt  am  Krankenbette",  bt 
aiebt  oamittelliiir  aaa^a«  ItaliaBiaaba»,  sondern  an« 
der-d— taehaB  Uabwwtwig,  wtMm  m  Leipzig  1823 
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— >  C.  Bnmia»  JWnffimMle  ht  RMtorbaD. 
^  JULMuUeTf  g9geimtrilg  ProfMsor  in  Boplin; 
M  4m  S«hriftoii  OMMMMirnMbxutrngen  :  „Hand- 
bneii  der  Phytiologie  des  Menschen  für  Vurlesun- 

EB",  l.Bd.  C«bleu(HölMiNf)l63a.  6.  —  Mu- 
■iiiicd  Abdullah  Setimi  Sa^i  bierliw  f^ifft  ab 
Ifacbricht  Uber  dieae  west-Sstliche  medkinische  Li- 
teratur .-  „  T,  X,  Bianchi  nofice  sttr  le  premicr  oinrnge 
tTanatomie  et  de  mddccine  imprimr  en  tttrc  <i  CAjn.stHii- 
tinaple  en  1820  iniitute:  Miroir  de»  corps  dant  rano- 
iomie  de  r komme" \  PAfis,  1821.  8.,  mit  tiirkiaehem 
Text  und  Abbildunj(«ii,  8«bajii  Sade  igt  der  Sobn 
einea  ehemaliKeo  Uokim  Rascfai  (Archiater)  zu  Con- 
atantinopel,  legte  seine  Werk(>  im  Jahre  der  Flucht 
12J1  (nach  Christas  1815  — lö)  dem  Sultan  Mah- 
mud vor,  erhielt  von  dieaem  durch  ein  beaoateM 
Khatli  Seherif  die  BrlaaboiCa  irnn  Drucke  dieaaa  am 
«iaein  aoatomiacben ,  einem  pfajrsioloirischen  und  ei- 
■MB  therapeutischen  Theile  bestehenden  Buches, 
iMbhca  danzufoiee  zu  Skutari  i.  /.  d.  Flucht  1236, 
dbr  MMk  Chr.  iSiO  gadneltf  und  mit  Abbildungen 
wartwi  ifwd«.  £•  iat  ein  Werk  vm  niefllhr 
MH  S.  hl  FoHo  inid  S6  AbbOdunf^en.  — »  fK«r.MW« 
rer  ist  Fried.  Meurer,  Aimtheker  zu  Dresden,  s. 
-  iL 


Bd.  13.  S.  9.  Nr.  34. 


t'rmaxn  (nicht  Aoton  H.) 


Na$te,  ti.  1201  iat  hier  za  atreichea,  da  der  Artikel 
riektigtr  unter  N.  1203  wia^rhahrt,  ae  m(  der.  Sehn 
rwm  dm  folgendea  VwiUr,  Naceef  m  «ha  Mviflwi 
des  letztern  ist  naehzittraga« :  „Handbuch  der  ap<^ 
ciellen  Therapie",  2ten  Banden  Este  Abtheilang, 
Lei|)Z,  1832.  8.  und:  „Anleiluag  zur  Uebung  enge« 
'  Aerste  ia  lUnakheitehw&uhlaiMtMi  Md.B»* 
,  Ben  MMi  &  ^ 


Faam.  Miu/d.  IVieu^off" ort  rede  morieudi  ist  vrohl 
l  Mediciniach.  —  G.  Just.  F.  NÖtdedie  )  da»  Ci- 
tat  der  AUg.  Med.  Aan.  zu  If .  222  la«  8. 310.  — 
C.  Aug.  IVoacli,  früher  Repetent  an  der  Thierarznei- 
aohule  zu  Dresden,  jetzt  Arzt  daaellMt«  —  NottU, 
N.  156,  iat  Noatitz ,  jetit  in  Rnkeetand  f«n«t<t.  — 
Ed,  Oehler  pra«tjeir<»  alt  ii  Griaiaui,  «oodeni  «rst 
'in Leipzig,  beraMl  btOrfaiaiftKMAaii.  /.G.Oms- 
mann  starb  als  Stadtchimrg  zu  Leipzig.  —  G.  II» 
Ohle  starb  als  Etneritua  auf  aeiaeni  Gute  Mohelz  bei 
'WeiCMnberg  am  17.  April  iSSf.  —  mm  On- 

«■neerlj  yeteutregtii;       mXtjinCMrurptt  j/^ 

ttHoefening  ^  zoo  by  de  Land-  en  Zeemagt  als  in  de 
loloHiale  dieiur  etc.  Uitrecht,  1832.  8.,  yillu.l36S. 
mit  dea  Vfs  Bildnirs.  —  F.  W.  Oppenheim ;  nncb- 
salrMfo:  Ueber  den  Zoatand  der  Heilkunde  und 
Uiw  «b  "V^fllkskraBkheiteB  in  der  europfiiachen  und 
asiatischen  Tü-rkei.»  Hamburg  1833. Ä,Xlla.  1438. 
—   J.  W.  Vertch  ist  gestorben. 

JRI.  Fftee^}  naehzutraf  en :  Uaber  deaLeidea* 

befund  bei  der  orientaliaehen  Cholera."  Berlin  1833. 
8.  —  J.  F.  Pierer  ist  1832  gestorben.  —  Ermen. 
Pini  schrieb  deterizime  tun  mtfiilittgua  ete.  —  U. 
B.  mt  iet^  AaiteabjikiM  an  TharanA.  E,jL 
M  bt  «kr  Mi«  «tat  V«  9»  «ffwiip»  PMh. . — 


JVKrewily  atebt  Palltowakago,  waa  eine  Vlaviaa 

des  NameoH  ist.  —  CarlGoHlub  (niOitOoHlielf)  Prina 
schrieb  sein  Ppogramro  „die  excolenda-  medidtm  vete^ 
rinaria"  im  J.  1824;  nachzutragen  iat  aeine  Inaugn- 
raldiasertatioa:  yyDejHUwIlfniHatimalitH»  doineelt' 
eis  oitervatß."  Lips.  1828.  4.  37  S.|  daa  PNigr.  von 
C.  Glo.  Kühn  enthält  „  Additameiita  nJ  elenchum  me- 
dicirrttm  vefertim  a  I.  A.  Fahricin  exhtbilnm" ^  P.  5.; 
Priii/  ist  geboren  zu  Dresden  17;>,5,  sfudirto  erst  zu 
Dresden,  dann  zu  Alfort  und  besuchte  auch  die 
thierürztlichen  Institute  zu  Kopenhagen,  Bdinburr, 
fülaagow,  London,  Parisund  iViea}  mehrere  Aiif- 
altze  von  ihm  finden  sich  noch  in  den  „Schriften  der 
i)konümiscbcn  Gesellschaft"  und  amtliche  Belebrun- 
gen über  thieriirztliche  Gcgenntflnde  in  der  „neuen 
Sammlung  Sichaischer  Medicinnigeeetie**,  Leinz. 
IBM.  8.  ^  ^.  GAr.  C  PH^ing  veraastaltefe  aueb 
efnaa  Abdruck  der  Foeeina^aehen  Ueberaetzung  von 
Hippoer.  de  aere  t  agni»  ei  locis,  ElherfelJ,  b.  Busch- 
ler, 1834.  12.  48  S.  —  CT.  y.G.PnoieUe;  im 
N.  1517  ist  zu  lesen  rentdesance,  —  F.  A.  B.  Af» 
cAflif.  damea  Bratem  iat  annmehr  beeadkt  in  vier 
Binden  (HaidalbefK,  MM~32),  TOB  wHebett  dir 
zweite  in  zwei  Airthetlungen  erschien,  der  viert« 
(252  S.)  blos  Literatur  und  Register  enthält.  — 
Ad.  Queflengahr  ist  der  unter  IV.  983  aufgeführte 
PeUengahr.  —  CLEk  Ceiut,  von  der  Blecke  iat  am 
17.  Anril-  USS'wu  Dffwdia  gaataelMii*  —  IVMK 
Ancft«?  ist  nicht  Ar/t,  loadm  Baaftaaf  daar  Liili» 
bibiiothek  zu  Dresden. 

Bemr,  AeMi  iit  ala  Arzt  ife  Ron  geetatiNia.  — > 
C  Gide  ReedertTt  futxt  Phjaieua  zu  Cameaz  im 
der  Oherlauaitz.  —  /.  Sauer  de  Etseni»  et  The- 
ropeuii»  iat  schwerlich  eine  medicinisohe  Schrift, 
nie  gehört  zur  Lehre  früherer  Philosophen  und  Asce- 
ton.  —  Carl  Christ.  Schiemann',  sein  Portrait  vrurde 
nach  einem  Gemälde  von  C.  Bihr  litbographirt  roa 
L.  Zöllner  ia  DrcMlen.  1833.  FeL  —  £.  Leo/t, 
SeNppmtzQViSkm^  niehtFlöra.  —  Sek9»,  Stab». 
meiUeus  zu  Dresden,  ist  gestorben.  —  Schräg ,  Tä- 
ter von  J.  Leoab.  und  Ludw.  Ed.  Schräg,  ist  längst 
verstorben«  abaa  f  A,W.  Sckreiier  und  C^.  6^1» 
äilf.  S€kr^.  —  C.  F,  Sdu^^  iat  Pbjaiaaa  daa 
▲■toa  Yagtsberg,  zn  walabani  dia  Stadt  Oalaaite 


gehört,  daher  mit 855  eine  Person.  —  GottkUfH, 
Schubert ,  dessen  „Briefe  Ui>er  daa  Studium  der  Ate» 
dicin"  erachienea,  Leipzig,  b.  Weigel,  1805.  IV  n. 

MftvaidatoBrtgebirge. -I  Maadinf* 


eafritie  deminittione  minima  ist  wohl  eine  juristische 
Arbeit.  —  B.  H'ilh.  Seiler i  nachzutragen:  „Beolv 
acbtnngen  aNprilngliaber  BildnagsfeUer  und  gäiiz- 
lieben  Maagela  der  Augen.**  Dresden,  b.  WaJtbar, 
1833.  Fol.  VUl  u.  66  S.  tt.  1  Kpllll.  und  „zwaito 
Nnchricht  über  die  Wirksamkeit  der  chir.  med.  Aka- 
demie", Dresden,  1834.  4.  —  Romeo  Seligmanm 
zu  NVien-,  nachzutraben  der  zweite  Theii  zu  der  Diss. 
de  re  t»ediea  l^aremtmu  Viaan.  1833.  B.  ttadMUei>er 
dfi^  Mit.  MltaanftaM»  niniulfifl»  ein 
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B<>itr:tg  rnr  Literatur  der  orientnlischen  Arzneimit- 
teV\p\irt^.  "  Wien  ,  IHJi.  8.  -  f'.  .1.  Sf/ikr  i^t  ge- 
■totto.  —  JuK  Siiiigt  Oberlehrer  nn  der  Iireu2- 
Mlrf»  m  DffMdM,  bMrMl«(e  von  N.  656  nur  das 
Gr-men  graeeum  «MMyimim,  welche«  der  angeltibr- 
In  Aoscabe  de«  Maur  Floridtu  anffi>h}fnf^  vrnrde. 
—  Cr,  Sperber  ht  Prosecfor  an  der  Thif  r.nv nci- 
nhnle  m  Dresden.  —  A.  v.  ^etHbüchcl  scaroh^es 
^fiieime$  ht  antiquarisch  und  (gehört  gar  nicht 
kierber;  der  Vf.  ist  wohl  der  beJuuint«  Castos  an 
der  AntiqaitlfMiwnRnilung  7.u  Wfen.  —  F.  Ad,  A, 
Struve  ist  nicht  Arzt,  soti^Iera  Besitzer  der  Salo- 
iMBsapeUieke  zu  Orea^en.  —  'J,  Studer  nad  Ch, 
C  M«l  gMtafteji. 

Wk  gering  »wA  Im  TctUltells  m  der  eroÜMNi 
Bogeazahl  dieser  acht  BHode  unsere  Bemerkungen 
tosgefsUen  stnd^  ro  f^iauben  wir  doch  für  das  Werk 
selbst  in  «o  fern  dadurch  nützlich  genrhcitet  zu  bä- 
te, al«  nur  die  gröfste  yoltstJiadigkeit  und  Sicher- 
WH  MielMii  Sammluniren  Werth  veneibeR  kann.  So 
^irH  ila»;  rnli;sf'n''srhr  Werk  ein  gutes  Mepei  torium  für 
den  i*jaktikcr  ft€y n,  um  bei  wicbti^en  VorkonimnisKcn 
sieb  Belehrung  über  fnihor  .m  hon  darüber  ( n  srljrip- 
kannt  zb  versehaffen ;  es  wird  eio  firinnerungsiiüttel 
IfHillMft,  dareh  vrelches  mancher  KUte  frühere  Auf- 
satv. ,  manche  Hitere  Schrift ,  manenea  niRrkvrürdige 
EreiffBiI»  der  sonst  unvermeidlichen  Vergeüsenheit 
enfris^n  vvoj  deii  wiril.     öirs  ist  urn  so  ^^  i(  Iii 
mh  da«  Lexicon  sich  nuch  über  die  «itere  JonrnHÜ- 
gtik  der  Medicia  gleichmlGlig  erstreckt,  folglich 
Iber  ein«  Zait,  im  welcher  man  niebt  so  sehnell- 
fiagerig^  and  mehtlBrtJg  mit  Abfassung  eines  Jour- 
ualaufn.itz*'s  vv.ir,   als  jVf/t,  ja  wo  selbst  noch  ein 
aitzUebes  GesehMft  sejrn  könnt«,  medicioia^n  Zeit- 


F.  IMr.  Mwr  ist  gestor- 
ben. —  C.  F.  Bd.SnWnger  gebürtig  nns  I  ibben  in 
der  Niederlansitz;  aacb  ersehien  dessen  inaugaral- 
dissnKation  fi»j;tiMi^H^»m  nicht  1810  sondern  am 
J3L  Mw«  im  —  A,9L  Tmmher,  war  frflhar 
naMlafcni*  ia  'fJatland,  darebreiste  sodana  die  kf^ 

^idifichea  Steppen  in  nntnrhisforiscbrr  flfn'^irht  und 
lebt  gegeawlrtlg  in  Dn-sJen.  —    Chr.  Ehr.  Seifert 
mm  Tennechtr  ist  wpdcr  Oberpferdearzt  noch  Leh- 
Wr  «n  der  ThierarzneiTChule.  —   J,  GH.  Thier f eider 
fat  Stadtpliysieus  zu  Meifsen.  —    Wilh.  GU.  TUe- 
gitit]  bct  de«  Aufsätze  Uber  die  (inDrf  S(!i  n  Apfhst 
nklit  einmal  dem  Namen  nach  bekannte)  in  Dmädea 
a«|;?blirb  cndemiseh  herrschende  Krankheit,  der 
DTvsdener  Answischer,  ist  zu  bemerken,  daGs  die 
il:)zu  gehörige  colorirte  Abbildung  d«S  WNlffli  dM 
Yt».  tmya  soll.  —   T(lektm  iTAimeei,  aur  lM  fnarret 
antiqfM,  qui  tervttient  de  cacket»  ete.  ~  Cartnriedr. 
TYatftzüh,  \mis\\\iy^\rAi&  /II  (jirfinbainimSXehs,  Erz- 
mutitfß*  —  Jo.  Barikol.  Tromaudorff',  zu  bemerken 
fill  mmI  die  lu  seinem  JubilKuoi  am  1.  Oetob  1834 
teaeUagene  Medaille  mit 


Zicamf^ster  Baitd :  i>7co/.  Abr.  L'rsin^  gegenwär- 
tig in  Hclsiii^forh.  —  J'orrfü^ii,  in  dem  Titel  der 
Schritt  1598  niul»  ein  \S  oH  fehlen.  —  C.  i-VailK 
C*r.  Wagner  t  proar.  de  Egeriiic  fönte  et  $peeu  itt 
wohl  mit  Unrecht  hier  eingescUiciien,  da  nicht  TOB 
der  Qnelle  zu  Eger,  sondern  von  der  der  Egeri»  n 
RdMi  die  Hede  ist.  —  Sam.  Friedr,  Günther  WaAi 
ist  gestorben.  -~  Friedr.  Gli,  WeUdier,  hier  fsUt 
der  Aufsatz:  „Chiron  der  Pbilljride'* ia  dar AUgHk 
Schakeitg.  IS31.  Abth.  2.  N.  99. 

Bhnmdzwanzigiter  Band:  Gfr.  Trmig,  fFenfaf 
lehf  iiicLl  mehr.  —  Jo,  Adot\)h  L>tdu.\  Weruer ,  ge- 
genwärtig i'rivatlehrer  der  Gjinaa&tik  zu  I>r«sden. 
—  Wilh,  Ed.  Hlmmer,  gegeawKrtig  Amtsphjstcna 
SU  FramiuteiB  ia  Sichs»£rn[«Mi|«*  —  Smi,  Jlcu»- 
kotd  vtm  WimUer^  deasaa  OlMWtotioB  fttbrC  woU 
den  Titel:  de  varih  Ac*ihionum  (nicht  Aeifiiopum) 
medieameHtortm  generibui.  —  J,  C.  ll  ütiefi  ld;  das 
in  der  Biocrn|»ijio  erwülinte  Haaiopoli*  ht  nichts 
weiter  als  Heäigenstadt  «a  dar  Leine.  —  F,  X, 
Camm.JBmmermann y  gabiraBiiffdacheid  bei  Aa^ii 

ZiiwIm»  irt  dar  aciaa  Bd.  3.  8. 988  arwilttte 
Üuzoiini. 

Ein  mit  eben  solchem  Fleifse,  aber  «neh  mit 
bioIHnglicher  Bckaontsehait  der  alten  Geschichte  und 
Literatur  der  Medicin  durchgeführtes  lexieograpbi- 
Hches  Werk  über  die  vci  sf  urbenen  Aerzte  Wilrde 
höchst  willkuniaien  t  m  ,  da  ivestuer's  Lexicon  (Jo- 
n.i  1740.  4.)  jetzt  v<  r;)]rpt  und  unvolislündig,  die 
Bioaraphie  m^dicale{Varis  l8Stß — 25.  8.)  zu  ungleich 
und  unzuverlllssig ,  Dezeimeri*  kaum  erst  angellil>' 
gen  und  sehr  anvolistiind^  ist,  Der  Vf.  des  eben  «a- 
gezeigten  Lexicons  gab  in  der  Torrede  zum  ersten 
Thcife  dLts  Versprechen  eines  solchen  biographis<  ^cn 
Werkes,  und  dazu  möchten  wir  das  Quartformat 
und  den  raumsparenden  und  eleganten  Druck  des 
Bb»rt*«ahen  Lazicoas  Toneblagen.  Kaum  ist  ^wat 
•tBrwdar  IMr  daa  Gdimah  «ioas  solcbea  tf^erkei, 
ab  das  Zanpliltan  deaMlboi  ia  fial»  Uaiae  Bllad^ 
eben. 

Aufser  dem  Nutzen,  welchen  Geschichte  (tnd 
BfagrapUa  dar  Mediola  a«»  diasam  ScbrtttataUer- 
inilasn  ziehen  kSnnen,  ist  ai  aaefc  für  die  wissen- 
schaftlich r  Bortrbeitung  der  praktlschi;n  Medicin 
brauchbar,  und  wenn  es  auf  der  einen  Seite  lehrt, 
wie  so  Vieles  in  der  Medicin  Gedachte  und  Geschrie- 
bene völlig  spurlos  vorUbar-  oad  tu  Graade  Kabt, 
wie  so  gar  gering  daher  aad  aaaieher  der  Rolua  n«- 
diVfnisoher  Schriftstellcrei  «py,  so  dient  f?8  auf  der 
andern  Seite  bei  öfterem  Durchblättern  selbst  als 
Jdeenmag.i/tn  ,  als  eine  Fundgrube,  aus  welcher  der 
gewandte  Schriftsteller  zahHose  neue  Aufsitte  und 
aaaa  Bflahar  ta  Taga  ffirdera  kaaa ,  so  dnfii  aneb  vaa 
ihm  gesagt  werden  mSchtc:  „d.-isLn  Tirofi  s!rb  im- 
mer mnfs  neu  gebfiren,"  Schreibe  -  ujid  Druckfeh- 
ler sind  uns  in  diesen  letzten  Bünden  verbKltnifsrnKlsig 
wenig,  aber  doch  mehr  noch  sufgestoÜMa,  als  in  daa 
frfihera,  doch  siad  es  meistaa»  laicfct  «a  rarbaasara- 
da,  daa  Siaa  iraaig  alAraada* 

Choulant. 


US 


A.  L.  Z.  ]!«■.  17.  lANDAR  18.30. 


136 


KimouKito,  b.  Borntrlger:  &fmM»  mt  oiraflo- 
ttem  phtfiheot  m»0)idamlam,  CeniiMatatio,  fsa 

Yiru  perillattri  (^rUtofA,  Gititielmo  Hnf^ani 

Doetorntus  in  Medi<'itia  tmpt'trnti  sonilsernlrn  fn 
pratulatur  UnivcrHttas  liternniin  Rrj^inioiit.itin, 
Interpret«  Liutovico  Guiliehm  Snckx  facultatia 
mcdtcne  b.  t.  Decano.  18^.  24  S.  4.  (8g(ir.) 

Mit  Recbt  rügt  unser  Vf.  >n  dieser  kloinen,  nbcr 

JBwtroU  gesehriebencn  Grntiil.itinnHschrift,  dar«  wir 
urcti  //ai'rinec^«,  übrigoos  und  besonders  in  diagno- 
Htinclier  llinaicht  niclit  genug  zu  schHt/cndo,  |]nt«>r- 
iiiehiin;;rn  iifn  i  i!ii> Ttiberkelbilduß^  i  n  Hü  v\  i  ichung 
bei  d(>r  l'htüisi»  in  der  Erkenntnifs  ile.H  W  est'ti^  und 
der  Heilung  dieser  Krnuklieit  noch  so  geringe  Fort- 
sehritte gemacbt  haben.  Wie  dieie  Tuhcrkeln  ent- 
stehen, was  sie  sind,  auf  weleli«  WelM  ete  sich 
er«  l  if  luMi,  v^i  ■  Entstehung  und  ihre  Erwoichung 
ferhiitet  werden  könne,  diets  sind  Fragen,  über 
welche  uns  jene  sehat/baren  Untersuchungen  noch 
ganz  in  üiis«wifishieit  iaaeeo.  UoffentJich  werden  nna 
allgemefae  Pathologie  und  Therapie,  «lieae  uneat- 
hehrlichcn  Stützen  cler  Heilkunde,  einst  darüber  nfi- 
bere  AiifHchliiiise  geben.  Auch  darin  sind  wir  mit 
dem  Vf.  einTerstanden,  dars  man  bei  der  Erweieliniig 
4n«  TorhandeiuMTD  eiaea  fiotacfladunesproceeaa«  an- 
nehmen nitteee,  nnr  aehciat  nna  mit  oieeer  AnnahAe 
nicht  viel  gewonnen,  so  lange  uns  noch  die  Einsicht 
in  W'esen  dieses  Proccsses  abgeht.  So  viel 
scheint  doch  ausgemacht,  d.ifs  ch  ein  Procefs eigner 
Art  und  da£s  dieTnberkel- Erweichung  eine  Vereite- 
funis  eigener  Art  iat,  ivann  ein  nndera  «Ina  ist,  nicht 
eine  Vereiterung,  vi*  ain  auf  Varfiratndnngen  der 
Lungen  folgt? 

Vnter  die  l^deufenden  Rindemiaae,  treleha  der 
Heilung  dirser  Krankheit  enf se;;rnstehen ,  rechnet 
der  Vf.  die  lebh;i((c  und  nicht  selten  verniebrle  Ef«- 
lust,  welcher  dergleichen  Kiinike  hiiitii<;  hir«  /um 
Tode  unterworfen  aind.  Weit  entfernt,  den  Con- 
aumtionsproeefa  la  Iwsehrlfnken ,  trilet  sie  rieliuebr 
dazu  bei ,  dte»en  zu  beschleunigen  und  den  («rud  der 
Krankheit  zu  vermehren.  Lunken  undM.ngen  erhioi- 
((11  Z\'  I^^e  von  gleichen  \rrven,  dem  Sjnipittluriis 
Ond  Vagus;  schon  iiu  gcauiidGii  Zustande  werde  der 
Respirationsproccfs  durch  Ueb«M-fiillung  de^  M.igcns 
ersenwert,  in  der  Phthisis  nbcr  leide  offcnbiir  daa 
IScrvensTstem  an  erhöhter  Erregbarkeit  mit  vermin- 
derter Fucr^ii«,  daher     cfilcTi  inicti  dnich  'ipfiiilnjlg 

des  Magens  mit  Speisen  dio  UeMuirationitbuiichMer- 
den  in  dieser  Krankliett  rermdirL  die  ItfnnkJiafta 
Reizung  dea  Blutnt  geateigert,  FleberbewegnngM 
erzeugt,  der  Entzflndongsproceft  angefacht,  dor  Ui- 

S;e8tion«prürerH  nhnr  !;n ^(  irt  und  der  GrWMl  «■  eiMT 
ehlerhaften  Sauguilic^tiun  gelogt. 


Gestützt  auf  diese  Gründe,  Ilbl^darTf.  seine 

Jtbtbiaiaeban  Kranken  nie  aalt  «cann,  fMdern  eriantit 
bnen  nnr  rawoUan,  etwa  alle  xwai  Stniden,  ein» 

IJoine  Quantität  leicht  verdaulicher  Nahrungsmittel 
/u  sich  /u  nehmen  ,  sn  dafs  weder  zu  gt-ufser  Hunger 
noch  voilkommone  S;itti^iirig  eintritt,  ein  niiilsigea 
V  erlangen  nach  Speise  und  das  Gefühl  der  Leichtig- 
keit im  ganzen  Organianiua  onterbattan  wird.  Die 
wobllh'itigen  Folgen  dieses  einfachen  diiitetischen 
VerfHbreus  sind,  daf«  I)  die  chronisch«  Ei.tstündung 
beschränkt  und  der  (pi.'iJeiuie  Hunten  seltener  nntl 
leichter  wird;  2)iiiirs  «l^is  schon  vorb<«n(lene  l-liter  r». 
sorbirt  uud  dadurch  das  Furtst-hreitcn  derEnt/iindung 
verhindert  wird  \  '6)  dais  sich  das  hektiaehe  Fieber, 
besonders  aber  dessen  Exacerbation  u»«h  dem  Essen 
vermindert ;  4)  dafs  die  Abmagerung  nicht  so  schnel- 
le Fortschritte  macht,  ja  in  glücklichem  Falle  seihat 
Zunahme  an  Krilften  und  Masse  erfolgt ;  5)  dal's  din 
colliauativenAuaMhtidnngan  durah  Hanl  und  Darm- 
knnal  verhütet  oder  wenigstens  heschrSnkt  werden, 
und  dafs  endlich  ö)  mehr  ^iflchliiihe  eintritt  nnddin 
Anwendung  des  Opiums  seltener  nötliis:  wird. 

Der  Vf.  Taffntint  durch  dies*  s  lii  i  tetische  Vtip 
fahren  kninenwngaa  die  «irklicho  Fialiisia  iwilen  M 
kttnnen,  hiftt  ea  nbar  doch  für  einen  grofsen  Gewinn, 
dadurch  das  Lehen  in  dieser  unheilbaren  Krankheit 
fristen,  die  Schmerzen  lindern  und  überhaupt  den 
traurigen  Zustand  des  Rrnnken  erträglicher  machen 
an  kirnen.  Vl'tr  nnanrea  Tkeila  aber  Hoden  seinea 
Yoraehlag  alle/Beaehtnng  wertik,  und  ao  g^ringfngig 
er  auch  i^eheinen  möge,  so  dünkt  er  uns  doch  nich- 
tiger, Iiis  mftnche«  neue  Mittel,  vvas  gegen  diese 
Jiraukhcit  eni[)fuhlen  worden  ist.  Sollte  man  nicht 
Oberhaupt  dadurch,  dafa  man  liei  derselben  dem  Aa* 
aimilationa-  und  Sangtiifieationa-  l*roeefs  eine  andart 
Richtung  zu  geben  suchte,  inf!cm  man  den  Kraiikon 
nufeine  einseitige  dilFerente  INabdutg  setzt«,  eineRc- 
conslriiction  des  tnberculosen  Uildungsprocesses  zu 
bewirken  vermögen  ?  Man  denke  no  die  gelungenen 
Curon  darch  Milchdiät,  Molkencuren,  thieriscbea 
Fett,  namentlich  das  alte  Volksmittel:  Hundsfelt, 
Gnrkensaft.  Ree.  beobachtete  selbst  eine  Kranke, 
die  bei  erblicher  Anlage  zur  Langetisrhwindsnrht 
und  nach  mehrmaligen  nicht  unbedeutenden  AnliiUcn 
von  Bluthusten  sich  von  der  anfangenden  Phthisis 
dadurch  befreite,  dafa  aia  aiek  im  somnambulen  Zu- 
stande, nebst  öfteren  reiehlichen  AderiüsKen,  ein 
blofses  stark  saturirtes  Zurki  i  ^^.ls^t  i-  mir  Zin  unen» 
s«iur«  als  eiHZig*$  Nahruogitnjiliei  verordnete,  und 
diese  Cur  mehrere  Monate  lang  beharrlich  Icirtsetllnt 
Dorglaieken  Cufna  «ignen  aick  indnaann  tnrlHnfg  nw 
nniVeraircbon  in  kradun^lMem,  ladoni  nie  la  der 
Priratpmxi«  mUmi  «nnanqnnnt  dnreiuettltthfen  sind. 

-  Mbm^ 
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MED  1  CIN. 

HAsmm,  iB|T«rt.d.iliriin.H«flNi6hh.:  Vebtrdh 
HtmS^iatKir  m  9r.  JMonri  Almfirs,  K.  Han- 
noverschen (m)  Obormecllcinalrntbre)  und  Leib- 
arzt (e).  18iS.  223  8.  gr.8.  (i  Klblr.  4  gGr.) 


'er  eben  fo  sohnrf'^mni^^r  ForRcher  als  ffirhlifje 
nrakliacbe  ATzt6i<ey/<<«  gtei)t  in  vofliegcnilcr  Schrift 
"    ithaU^g  ier  wesentlieben  LehraStze  IltiAtte- 
Da  mm  ocr  Streit  zwiaehea  d«r  alten  un4 
BdieiuMhen  Schul«  achon  ISagst  nlskt  nmiir 

  die  Angelegenheit  «ler  MSnoer  vom  Facbe, 

HMleim  hauptäaciilich  der  Laien  i.'«t,  und  von  diesen 
foit  aeltner  Aniino.sitat  für  die  liuinöopitthie  gellist 
im  StjüMlevaraamiulun{|en  gekämpft  wird;  ao  uird 
1^«.  ia  diinMi  dem  wutettMchafi liehen  Publikum  ge- 
•»iAraeten  Blütfern  den  Gang  der  SUegUt^i'HKhca  Uii- 
terautbung  mittLciien  und  undurch  gewifs  Manchen 
JMBLeaen  der  interessinitnn  Schrift  iinre^eii. 

JL  Der  erste  der  vier  weaeutlichen  Lehr»iit/eü''4 
$wA&lt  voa  Ifen  lUHIlS«BMrf|liMhm  Arzte,  d.ifs  er 
rolUtlodig  und  geoan  «uu«cae,  WM  ihm  bei  jedem 
lü-ankeii  in  die  Sinne  fSUt  und  der  Leidende  von  sef- 
«en  inneren  Empfindungen  ihm  angiebt;  <-tlIciii  den 
2uaan)n>cBbang  der  aufgefundenen  Erscheinungen  zu 
«HlvradieD,  ist  atreng  verboten,  tiierin  unterschei- 
det aich  die  rationelle  Medida  haopta^ehlicb  v«a 
4ler  Homöopathie,  da  auf  dieiea  Erforachnngen  der 
«eit  Riebrcren  10(K)  Jahren  trotz  aller  versrliiedciipn 
ThitoriceB  featstcheude  Heilungssatz :  Tolle  caiuiim, 
£i«irt  iat.  Die  alte  Aledicin  verwirft  auch  nicht  die 
4ureh  die  Fortacbritte  der  Wiaacnadifftea  erlflogten 
Uateraucbungamittel ,  die  chemfaehea  Reagentien. 
die  For«cliungcn  mit  dnm  JJörrohre  w.  a.  w.,  aui 
«•lebe  die  neuere  Schule  »ucb  nicht  die  geringate 
ABdMieht  oimnit.  Indessen  bat  daa  MifHÜngen  der 
Heilangaa  badeateader  chnHiiaebar  Kraakhciten  dea 
jgtifter  der  HaaiStfathw  aa  dea  geaaaatoa  altaa  Br- 
iahrangasatx  erinnert  und  af  flfllftf ad,  Oitt^lMi 
Jahren  aeine  Paoratbeoric. 

JI.  JBin  Homöopath,  der  eine  Krankheit  /u  hei- 
laa  natamimpt  i  hat  eineraeit«  «ich  ihre  Symptome 
aal  dia  abaa  TargwMbriabaa*  'Wabe  zu  vergvgen- 
«rirt^n,  aodreraeita  aber  za  ermitteln  und  zur  Ge- 
wiCshett  za  ethcbea*  weleher  ArzneistolT  Gesunden 
sereicht,  Ihaliehe  Erseheiaungen  bewirkt,  nla  jener 
lÜiialihMiP'lii  —  Atif  welche  Weiae  die 

HoaiopiäMnMSiwhtaagm  iibe^  die  Wirkung  der 
Gceunoen  gegebenen  Ar/noimittel  machen,  und  wel- 
f  •Iferaagea  aie  au»  den  zuaamaieogcvvilrfeltea 


4aMacen.v<rsebied«aer,  oft  nicht  einen  Begriff  roin 
BaobMcbtea  beaifxeBderPröfungssuiijncte  ziehen,  geht 

«US  den  0  Bünden  der  reinen  Arzni'iniiKcIIehre  IF», 
und  verschiedenen  JournnlitufsiUen  zur  Genüge  her- 
vor. Es  zeigt  der  Vf.,  wie  uoniitz  dergleichen  PrB- 
fungen  filr  die  Behaadiung  Kranker  siad,  aad  eria- 
nert,  daft  aelbat  jreriehf ueha  ünteraoehnngea  Übar 
die  ZcMifii  von  Vergiff iingen  gesunder  Jndividuev 
uns  h*>i  I>)iiuidlurij;  \  ua  Kranken  mit  denselben  Avs- 
neistofTen  keine  gröfscre  Sicherheit  gewührea,  ala 
v%ir  in  Hinsicht  nuf  Anwendung  nur  ^a  KraaJut*  gar 
priifter  Arzneimittel  besitzen.  Ree.  fluieht  aoeh  anf 
die  Verschiedenheit  der  Wirkung  mnncher  Mitte!, 
besonders  des  Opiums,  boi  Gesunden  und  Kranken 
uiifiiierkR.-im.  In  wie  vielen  Füllen  können  Knudw 
10- jit  .'iOmal  mehr  O^iumals  Gesunde  vertracaiij-» 
Den  Uoa«6opath«n  leiatet  diis  Mitfial  fdae  Wmdeiw 
Wirkungen,  gleichviel,  ob  es  mit  den  Nerven  de« 
M.igens,  der  Haut  oder  einem  Nasenlorhe  in  flüchtige 
Berührung  gesetzt  \\  ii  d.  Diu  u.irh  IlahnemttHH*» 
Schriften  zusxmmenge.stcilten  Erforderniaae  eiaea  he« 
möoptttbischen  Arztes  beslehea  aaeh  dem  Tf. :  ^^ea 
eiaem,  der  sich  anbciaebig  macht^  nach  homöopntbi- 
scben  Lehren  und  Vorschriften  Krankheiten  schnell, 
sichiT  iiihI  siinft  zu  heilen,  ist  nur  zu  fordern,  dafs 
er  lesen  und  schreiben  Kn«»»  nicht  sohlödalaaig  iai, 
um  aicht  bis  zu  3,  bi#  «,  vielleicbt  noch  weiter,  wepa 
«MM  will,  xfihlea  xu  ktfaaea  uad  aicht  so  schwach 
Yen  Gefat;  wm  atefat  die  eben  anftiej^cnde ,  in  die 
Sinne  riücnde  und  mit  leicht  vcrst.iadlichen  orten, 
zu  bezeichnende  Aeholichkeit  oder  Unüfanlichlieit 
zweier  Gegenstiindg  erkennen  oder  unterscheide«  an 
köaaea.  fir  hat  bloa  die  CrefuhJe  and  Aeufserangen 
dea  Kraakea  oder  die  BrzVMon^  aeiaer  W&rtnr  und 
seine  cij^rnen  Wiihrnohniungen  über  jode  ein/eine 
Krnnkheit  genau  nieder/uschreiben  und  diese  Eia- 
zelnbeilen  mit  denen  zu  vergleichen,  die  aich  erge- 
ben, wean  Geaaade  dea  Arzaeiateff  auf  aich  einw  ir- 
Iten  lieTsee ,  wordber  die  flnAaeaumn^ache  reine  A  rz- 
neimittellehre ja  hinl."ir^-!i(h  Bolehruu^  Riebt,  ^Tei- 
che er  erforderlichen  F.iils  uhnc  Sc  hwierigkeit  noefc 
erweitern  kann.  Die  LIebereinstimmnng  oder  Ab- 
weichung, die  hier  so  leicht  aad  aafehlbar  la  be- 
merken lat,  reicht  dann  bia,  an  ihn  teile,  eataebei- 
dcnde  Gew  ifsheit  und  Anweisung  zu  geben  ,  ob  die- 
sem Kranken  eine  bestimmte  Arznei  htilfreich  edar 
unnütz  sejn  werde.  Es  wird  krin  weitereeBaahlM^ 
tea  uad  Urtbeilen  dazu  in  Anspruch  geaomaiaa,  all 
feetaettea  la  kiBaaea,  ob  ein  Kraaker  Kopfs^aN»* 
zen,  LeiliesTeratepfung  oder  Darch/all  hat,  an  Mat- 
tigkeit, Verstimmuaf  daa  Genoths  leidet,  «derwel- 
S  ebtt 
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ehe  sonaligo  krAnkhAfin  ErMchoiniingen  der  Art  »ick 
dArstellen;  Allerdings  s mniit  ihren  in  die  Sinne 
rrt]f(<nden  Niiaiicea.  Der  Ar/ (  \ergleicbt  dnnn  da- 
mit, was  gedruckte  oder  gescbriel^ne  Blittter  über 
die  Symptome  lehren,  welche  Gesunden  gegebene 
Arzneistoffe  erregten:  oh  sie  das  ausdrucken  und 
Ii«/cif  I.uLri .  vvns  ucT  Kranke  kl.igt  öderer  selbst  nu 
liiiri  »iniiiitib  bemerkt.   Die  zu  treffende  Auswahl  des 

fKiäsendenÜtiliaittrls  ist,  wie  meneiebt.  bloscine  eiu- 
aehetlechmiogsaufgabe." —  Schul- una  UniversitUts- 
stndten  sind  ihm  gleich  unnütz,  er  brancht  ja  nicht 
lu  ^•vissen,  da  Ts  es  einen  Magen,  eine  Leiter  u.  s.  w. 
giebt,  v\a  sie  liegen,  »ie  sie  bcschaflcu  siud  und  was 
sie  zu  verrichten  haben,  »ozu  soll  er  sich  mit  dem 
Krlerseu  der  AMtemio,  Phjrsiol«gie  und  Pnlfaologie  . 
«fttiflea?  Dio  ibni  aötbige  Chemie  und  Phermncte 
kann  er  von  jedem  Stofser  aus  einer  Apotheke  erler- 
nen und  diei^er  würde,  besonders  was  die  ßeroitung, 
Misuliuiig  II  ml  Disjicnsation  der  Pulver  bctrilFt^  mit 
mehr  «U  gewöbaiicb  bei  Hondopatbea  zu  lindeader 
Geoflnigkeit  zb  urbeiten  lehreu.  —  Die  potenzirten 
ArzncistoHe  wirken,  wenn  sie  fn  p(  <i^neten  Füllen, 
selbst  bei  eingewurzeilen  Kraiiklieitea  gesehen  wer- 
den, so  bedeutend,  d-ifit  sie  diese  mit  der  Würzet 
ausrotten  and  «ue  dem  üürper  ecbalTea  —  ihre  Arz- 
»eisjmptome  renehwiodeb  dngegen  ron  eelbet  oder 
durch  niechen  anT einem  Gegenmittel,  das  rnel^tens 
aus  Knmphcr  besteht.  Anfdiesen,  freilich  nicht  in 
der  Krriliruiig  begründeten  Satz,  gegen  den  der 
gewöhnliche  gesunde  Mcnscheoverstnnd  einwenden 
muls:  Wie  kommt  es ,  da fs  eine  «eit  langer  Zeit  efa> 

Senistetc  Ki -nnliFieitsiifrecfion  sich  sogleich  durch  die 
üchtige  Arzlleiein\^i^ku^g  vcrdriingcn  liifst?,  sliit/t 
sieh  die  Uiifelilb;irkeit  der  homüopa(hi.<ichcn  Heilun- 
gen ,  die  mit  Positunentöuon  von  gieichgesiiinten 
Aerxten  und  Mchtiirztcn  verkfln<tet  tverden.  i^elbst 
die  Krankheiten  derThiere,  besonders  der  Hunde, 
Pferdo  und  des  Uinviehs  cnl lernen  sich  schnell  nneli 
der  Einwirkung  der  geeigneten  Heilstolle.  (Die  iif- 
fentiich  bekannt  gemachten  Versuclic  in  der  Thier- 
nrzneischnle  zu  Berlin  /engen  freilieh  vom  Gegen- 
therle.  Einer  der  jiiiifjsten  Jünger  1luhnemimn''a 
giebt  seinen  ermatteten  Pferden  einige  Strenkiigcl- 
chcn  ni't  \  i  ji i  i f incdir  fiefeuchtet  imhI  siehe —  die 
Pferde  hekommen  neuen  Mirfh  und  iauren,  ;ils  wenn 
sie  dnrch  Fressen  und  Saufen  gestärkt  \>;iien. 
Seihst  die  Jagdiiebhaber  «einer  Bek^inntsch.-ift  crbo- 
lea  sieh  eehnell  durch  Riechen  nn  dergleichen  Strcu- 
kUgelrhen  und  setzen  unaufhörlich  die  J.igd  fort. 
{)md  (tctte  nolanibnn  für  die  resp.  Krie^minislep  und 
Feldherren!  Die  ßeoh;iL4Stnng.«gjifie  mni'n  sirli  nach 
BrierauRg  der  HomüepAthie  gewaltig  schürfen,  denn 
ttoeh  Ter  wenigen  Jahren,  nb  derselbe  Arzt  noch 
;iHiiopnthisrh  lieh.-inde.'fi'  ,  stojtffe  er  nach  einer 
schwere»  Enti>indung  die  Vaginn  einer  Dame  mit 
Charpip  und  B;ils.perur,  ii.  ans  und  rief  einen  One- 
ratenr  iiinzu,  um  dea  mriieintliehen  Dammrifs  [die 
tfreehlaRle  a.  erw«?terfe  Vaginn]  zusammen  zn  nllhen  ? 
Ree.).  — -  „Sind  nlFe  Svni[i((i;iie  .-^r  fil^t,  so  i.sf /ci/tT 
Zeit  die  Krankheit  auch  in  ihrem  Jnaci-n  geheilt. 


Unrerslündig  leugnet  dies  die  alte  Schule!*  sa^t 
Ilafinemann  noch  im  J.  1833,  obechon  er  zu  der  Zeit 
die  versteckte  l'sora  erkannte  und  auf  die  Lehre  der 
alten  unvcrstündigen  Schule  zurückgekommen  war. 
Glaubt  er  die  Epilepsie,  Gicht,  das  Wechselfieber 
u.  8.  w.  geheilt  zu  halben,  wenn  er  das  iudilTerfinteste 
Mittel  bald  nach  einem  Anfalle  ga!>  unI  lu  u  .ilN>  Zei- 
chen von  Krankheit  verschwunden  sitid  ^  Die  \ouIi, 
verheifsene,  imraer  günstigen  Erfolg  gewährende Be*  ' 
bandluag  der  Waeeeracheu  hält  der  YU  für  bonSo- 

fiathisehe  Diebttaag  und  gewifs  aoeh  nie  ia  der  Wirk- 
ichkeit  erprobt.  U,  roufste  die  F<~ne  n.ihmhnft  nin- 
ehen  t^nd  constntiren ,  dafs  sie  an  \Va88er8cheii  ge- 
litten hatten.  So  Lmge  //.  seinen  Wohnort  in 
thoaliatte,  iMia  doselb«!  «ad  ia  der  Umgegead  aar 
£iii  Fali  Ton  WnMersebea  vor,  dea  B,  aber  alebt 
iMkandelte. 

III.  Der  drifte  Hiiuptsatz  lehrt,  jeden  Arznei- 
stolT  nur  in  der  mö;; liehst  kleinsten  und  seltensten 
(sali«  zu  reichen.  Oboe  diesen  JUehrsaU  nUrea«  wi« 
^  melat,  wähl  mehrere  Aerzle  Hamöopatben  ge- 
worden, da  er  dem  gesunden  Menschenverstände 
doch  gar  zu  sehr  entgegen  und  in  zu  grellem  AVider- 
ffpniebe  mit  dem  klarsten  physischen,  chemischen 
nad  nia*dieinieeben  Wissen  ist,  um  nicht  mehr  als 
sfntztg zn  maehen.  „Ihn  nad  mit  ihm  die  ganze  ho- 
miiüpaf bische  Heilmethode  tu  verwerTen,  wird  kei- 
ner anstehen,  der  sich  auch  nur  die  oberflüehllchste 
Hrztlichsto  Einsicht  erworhon  hnt,  v^enn  seine  Ur- 
(beUskraft  nicht  gar  zu  schwach  ist,  oder  er  eich 
nicht  gawSbnt  hat,  sieh  vorzugsweise  verkehrten  imd 
schwiirmerischen  Ansichten  hinzugehen."  Hieraus 
geht  auch  hervor,  welche  Suhjecte  Convertiten  ge- 
^^urdcn  sind  und,  zur  Ehre  derAer/fe,  \vie  gering 
ihre  Zahl  ist.  l)cn  Grund  zu  solchen  «eharfen  Aus- 
sprüchen liefert  die  Zusammenstellung  der  /Aschen 
A  nsiehlen  tiher  diesen  Lehrsatz  und  des  Vfs  kritische 
Beleiulitiuig.  —  Die  Gabe  des  homuopatbisehen 
iMittels  kann  nie  »o  klein  bereitet  worden,  dafs  sie 
nicht  noch  stSrker  als  die  natürliche  Krankheit  wHre, 
deshalb  lltbtll.  bei  sehr  aufregbnrcn  und  schwachen 
Kranken,  wo  eine  Arznei  dringend  angezeigt  ist, 
den  Kranken  mit  einem  INaeenloche  an  eia  mit  dam 
Ar/i  i  i-^tuUft  bcfeuclii  «'es ,  in  einem  tilase  befiad- 
liches  Strcukügclchcn  einen  nugcnhlirklichen  Athem- 
zug  thuu,  wovon  die  Wirkung  etien  so  Inn^n  vorhfilt 
als  von  substantiellen  Bianabniegaben.  Selbst  Per- 
sonen ,  die  den  Gentclusinn  dureh  Krankheft  Ter» 
loren,  ja  ohne  diesen  ^'eboren  sind,  h.iben  -f'  ^he 
Hülfe  zu  erwarten ,  als  die  mit  dem  feinsten  (■eruelia- 
sinne  Itegnhten.  Vorzüglich  in  Dunstgcstalt,  durch 
Riechen  und  Einziehen  des  stets  anxetrümeadea  Arz- 
nefdmistes  eines  mit  hoher  Krnfi(en(wF«lcel«ng  (dio 
Ar/ncisuhstan/  wird  ilnreh  den  froreTs  des  Iteiltenk 
und  Schiitfelns  aus  iiiren»  Sclieinfode  erwtjekt  und 
ihre  Kraft  entwickelt,  die  bis  in  das  Unendliche  er- 
höht \terdeu  kann,  weshalb  man  mit  dem  Reilien  und 
Sehffffeln  fn  Schranken  hiciben  mn&)  einer  Anf»#l- 
fJ!Ti.!,!;;keit  liciii't/ten  Sfreiikt!«;rlchen8 ,  welches  trok- 
kcn  in  einem  kleinen  Flüschchen  liegt,  wirke«  die  ' 
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kewlgpiAMcben  Mittel  am  slohtvatai  md  stlrkatM. 
l|ki0wrak^^deliM,  worvn  1^^99—  IM  4imi  Chmti 
WiMtn  (welche  Unbestimmtheit  bei  so  vieler  Klein- 
lieueit!),  mit  der  30  potenzirten  Verdiiiiniing  be- 
feuchtet und  dann  getrocicoet,  bebllt  zu  diesem  Bc- 
Imfe  «eine  volle  üraft,  wenigsten«  18—20  Jnhro  (so 
'Vfett  reichen  JVV  Brfahrnngen)  tmrerihulert ,  gesetxt 
auch,  dafs  das  Fl  'schrheu  (<ttiscndtnnl  geiiffnct  wor- 
den wäre,  wenn  es  uur  vor  Hit/e  «inJ  Sonnenlicht 
Terwahrt  wird .'  —  Durch  das  boniöopnthisrhc  Schüt- 
teln und  Reiben  geschieht  eine  wundervolle  UinHn- 
Atrang  in  den  Nntmirpera,  die  sicli  sogar  den  ehe- 
rafscben  Gesetzen  entziehen  —  nnd,  wenn  sie  inhuif- 
löalieh  waren,  löslich  werden.  —  Der  Vf.  ver.in- 
anlafsfe  den  erfahrnen  ('{u  iiiikfr ,  den  überbergcoin- 
miasUr  Brande ,  diese  Behauptung  za  prüfen.  Das 
in  der  Schrift  mitgethciltc  Verfahren  ze^dasGnmd« 
iMe  dieser  grofsen  Entdeckung  Ws, 

IV.  Im  J.  1828  crklHrte  H.  :  „DieCuren  aller 
nnrencrischen  ,  hetrifrhdlrhen  Kriinkheitnn  ,  selljst 
wenn  sie  genau  nach  <ien  Kehren  der  bisher  bekann- 
ten homöopathischen  Kunst  geführt  worden  warvSf 
Torhielten  sieh  folgendermalsen :  ihr  Aiifntig  vxtr  er- 
freuKch ,  die  Fmittiztmg  minder  günstig ,  der  Ans- 
gang  hoB"niinf;;sIo»!"  —  und  doch  verkündeten//,  und 
seine  Nnchhoter,  ob  als  Betrüger  oder  schlecht« Beob- 
achter?, die  L  ntriiglicbkeit  der  homöopathischen 
Il«hn4hwg  und  dereB  gUnzrada  £rfoIg«  in  cbro- 
■iieftm  Emakkaiten  doivh  Wort  «ad  Setriftf  flaA- 
nemeutn  mnfste  fiir  ein  neues  Phantom  oder  vielmehr 
Spielzeng  fiir  seine  Junger  sorgen  und  er  warf  ihnen 
die  Krütztheorie  bin.'  Wie  merkwürdig  die  apo- 
dietiaahen  Behaaptancen  W$  sind,  geht  aua  einzel- 
MB  kier  feinden,  dureh  den  Yf.  In  grSfeerer  Ans- 
wahl,  die  sirh  dorh  nnrh  Icirht  vermehren  liefs,  mif- 
getheilten  Sijt/en  hervor;  „l'craoncn,  die  nicht  pso- 
riseh  aM»  leiden  von  Zugluft  oder  feuchter  Külte, 
wenn  aia  aaek  nicht  angeaehm  ist,  keine  YerkUltung, 
Mae  Vaekbesehwerde;  deshalb  tragen  Snmpftias- 
diinstungen  so  viel  hei,  die  latente  Psora  frei  zu  m;»- 
cben  iina  nur  durch  fnst  durchgängige  Anwendung 
antipsoriseber  Curart  wird  man  dahin  selnngen ,  das 
Mütdariseka  der  feaeklen  Clinata  zu  beben  und  sie 
in  «rtrigtieko  bewohnbare  G«}^nden  nnizuwandeJn  !** 
also  wer  sich  erkältet  ist  ein  Kriifziger.  „  Ich  habe 
weder  in  meiner  Praxis,  noch  in  irgend  einem  Irren- 
hanse, je  einen  Melancholischen,  einen  AVnhnsinni- 
gea  oder  Wiitbigea  aagetroffen,  hei  dessen  Krankheit 
nfcfct- Psora  zum  Gronae' gelegen  bUtte,  obwohl  zu- 
wel?fn  ,  diK-h  selten  mit  Syphilis  complirirt;"  seit 
der  Kr.Ü/eiitdecknng  und  wolil  nnrh  schon  mehrere 
Jahre  vorlier  hosiichte//.  kein  liTcnhnns.  Ree.  „ü.ts 
Abortiren  liat  fast  einzig  in  der  Psora  seinen  Grund. 
Die  aariehtigo  Lage  des  Kindes,  sonstige  geHihr- 
iieke,  auch  wohl  föddiche  Zustünde  bei  und  nach 
dem  Niederkommen  sind  durch  Antipsorica  zn  rer- 
nieiJcn .' "  Friigt  nifin  //.  n.u  h  don  charakteristischen 
Zeichen  der  latenten  Psora,  so  cnfviindet  er  sirli 
dnr^  Cremeiaspriichs  und  rerniriqtliche  Erfabruu;;'- 
aMM»  wia  di«  obigen  nad  aagt  rndlirb,  daCs  auCser 


der  gro&an  Bebaar  der  ekroaJaafcea  Krankhaitoa« 
.eelbae  die  epidemiseken  trad  eporadiickon  Fieber,  so 

wie  die  miasmatischen  .Teilten  Krnnkheiten  krlitziger 
JNatnr  sind,  wenn  sie  nicht  bald  rein  und  nn> erweilt 
in  Genesung  übergehen,  einer  nntipsorisihen  INach- 
kiilfe  bcddrfcB.  Wer  also  die  Tieloo  unvollkomme- 
nen Heilungen  mh  und  noch  siebt,  wyidre  sich  nur 
tlher  die  gewaltige  Verbreitung  der  Psora  i  Der  Vf. 
giebt  hierüber  folgendes  Lrtheii:  „Diese  Bohanp- 
tungen  richten  sich  selbst;  sieblos  zw  le^en,  reicht 
hin,  um  sie  zn  verwerfen  und  über  den,  welcher  sie 
der  Welt  als  grofse  Wahrheit«  aafdrlogen  will,  ein 
Ui'fhcil  zu  f'illcn ,  das  auszusprechen  ich  gern  für 
utinötliig  erachte,  da  die  NVahl  von  W'orlen,  welche 
die  Schickiii hkeit  zu  gehrauchen  erlaubt,  in  nicht 
geriogo  Verlegenheit  setzen  würde.  Der  Sachvcr- 
atlnd^o,  der  Erfahrne,  welcher  ansfübrlichcrc  Br- 
Srfcrungen  und  Widerlegungen  Andrer  bedarf,  um 
sich  hier  gegen  Uahnemanu  zu  erklJiren,  der  igt 
wahrhnfh"^  eines  solchen  Aufwandes  \^^n  Romiiliun- 
gcn  nicht  werth  und  schwerlich  fShig,  sich  durch  ein 
noek  so  grofscs  Uebergcwickt  Ton  Grflnden  fiir  oder 
gegen  eine  Meinung  bostimnMn  zu  lassen.** 

In  den  Sehhifsbemeriemgen  reralcbert  unser  Vf. 
und  mit  ihm  gewifs  Viele,  dafs  zwischen  HomSo- 
nnd  Allöop/ilhie  kein  Frieden  zu  stiften,  keine  Vcrw 
mittelung  einzuleiten  ist.  „Den  Streit  wird  nnr  dia 
Zeit  aekliehten  und  endigen.  Im  Laufe  derselbea, 
frOker  oderspllfer,  siegten  In  derMedirin  noek  im- 
mer Verniriift  und  NVahrheit  und  behielten  die  Ober- 
hand gegen  Schwärmerei  und  Aberglauben  ,  Irrlhum  ■ 
nod  Sonkistarei. "  —  Ueber  die  Versuche  mit  Arz- 
netstonaa  aa  Ciesunden,  liesoadera  HomSopathoB 
sagt  der  Vf.  sehr  viel  Beherzlgeades  und  rerwelsC 
auf  die  des  Dr.  SeidlHz  in  St.  PcforslMir^,  die  die 
Unwirksamkeit  der  nr/neilichen  und  sciieiiibare  Cin- 
wirknng  nicht  nr/neilicherStreukügelcben  bewiesen. 
St,  BchUigt  Tor,  solche  Versuche  im  UrolaeB  aiizi»- 
atellea,  und  aiae  aas  beidea  Partelea  jmsammeago- 
setzte  Commission  darüber  entscheiden  zu  lassen. 
„Haben  die  Homöopathen  hierzu  die  Hinwirkung  und  • 
Unterstützung  des  Slaats  niifhij; ,  so  wird  es  würdi- 
ger sejrn,  sich  deswegen  mit  einer  Petition  an  dessen 
Minlsf er  und  Stande  zu  wenden ,  als  wogen  den  so 
höchst  rerdSchtigen  Selbstdispensirens  der  Arz- 
neien," —  Das  Nnchcxperitnentircn  an  Kranken 
geschah  ebenfalls  im  Groi'sen  in  Itufsland  uimI  dio 
aus  den  Acten  gezogenen  homöopathischen  Heilvcr- 
snehe  und  Besultate,  welche  SciafHz  in  neder^t  Au' 
nalen  18<'i3.  3.  luittheilt,  berechtigen  zn  dem  Urw 
thoile,  (l(i/s  die  IlomSofat/iic  Heiliger  »ckneflly  msiehe- 
rer  und  mit  geriiKjvrcr  Dimcv  als  die  Attmpaihie  ge- 
heilt habe»  Jlecht  Sch  .de  ist,  dafs  die  Ilesultafe  der  . 
^U(/renaseiN!n'*aebaB  Hailrsnacbo  Ib  Wiaa  nicht  be- 
kannt gcnmcbt  wttrdaB;  obsehoa  man  aus  dem  da- 
nach erfolgten  Verbote  der  Anwendung  der  HomSo- 
palhic  in  den  islorrcicliischeu  Staaten  auf  den  [:!rro{g 
schliefsen  kann.  —  Ferner  unternimmt  der  Vf.  eine 
Ueieurhtung  der  Jahrbücher  der  bomöopaihisrhen 
Heil-  und  Lr kranalall  zu Leipaig,  die  Her.,  vielcber 
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»eh*B  in  d«piibci!0r*Mlier  Auunl«B  über  di«M  Schrif-  vriMeahafte  BeobeebtttB^eii  beruhende  Scliildeni^ 

MB  Mrtbeilte.  übergeht.  0ie  Venwehe  ia  StuUfnrt,  bestiti^eB",  eich  mit  viel««  JMoUioptitkiMh  JWmp- 

4h  Krltze  «orek  homöopathische  Aente  heilen  m  delteB  BBtenStt»  oder  ei«  liMhMirtet,  fiaaet  no«l| 

1;(  ,iTi,  nrfrnhcti  rin  dieser  Hoilmetbode  «ingiingtJgPS  jetzt  die  j\ii';Frtf;p        (der  boniöopatbischrii  Cur  cr- 

Ite^uilHt,  ühtschoii  ilie  Aor/tc  iiianGhes  AlluoiitttliiftcUe  Ireiilichen  Aiti.iti|>;,  iingtioKtige Fort«el>URf;  uuU  bofl- 

rott  anwendeten,    iricd/niin  x  Erf»\iruu^en  über  die  uung>lust>ii  Ans^.iii^)  bestiiti;>t.  Sie  preisen  oft,  wi« 

Homöopathie  uad  die  JVicbtigkeit  der  diHgnostiscben  »chneli  ein  eiuzeluer  Zufall,  etwa  MM«Aachni«rCy 

«ad  progntwlli^ta  Auaaprüche  der  Berliocr  bom6o<  auf  den  Crebraueh  bomöopatbieeb«r  Mitfa  für  inmiw 

patliiscbco  Aerxto  kfinnte  d<-r  Vf.  v>;ilir!>rli(MiiIir1i  oder  ntif  ririo  ki!r/.«>rc  oder  Jüngere  Zeit  gcv\i«l|«a 

noch  nicht.    W  vi-  ruiist'<tii  te  Thiit»aclien  iilx-r  dun  a\iy.    D<is  \Vc^eii(liLli4?  ihi  im- Krankheit  blieb  unver- 

Erfolg  uder  violriiebr  Niclilerfülg  der  iiiMieii  ileilnie-  lindert  oder  es  fi.-itfii  ImUl  .iiidert-,  oft  selbst  heftigere 

tliode  kennen  leruoa  wiii,  darf  diese  Schrift  nicht  iin-  S/raptome  ein.    hie /weifclo  jedoch  Dicht,  auch  Btt 

gelesen  lassen  *),  ihrar  Penoa  habe  sich  die  Kraft  und  Wahrbeil  dar 

Dafs  bei  der  grofsen  Masse  der  durch  ITomöo-  neuen  Lehre  uunderhar  ernio^^eii  un  l  crj  i  nf't.  Naeb 

ftiitbio  bcbnnilolteii  Kranken  manche  auffallende  Hei-  wie  vor  bleiben  «le  kmnk  und  nind  lui  ivwtJiiond  ia 
ungen  und  Besserungen  gei»cbelien,  tioruht  auf  der  der  I\o(b\^eii<li^kei[.  iM  /.llii)ii>  liiilfo  /u  siirfien.  Der 
uUge^sftlü^i'n  vis  ntttMrae  medicotrix ,  diu  durch  Nor-  (xlauhe  an  iioniöopaihie,  der  Abscbeu  vor  Altöopa« 
teneindriieke  ( d.ts  Anff.illende  in  der  bomöopa-  Ihio  hat  sieh  ihrer  indeb  untilgbar  bemücbtigt, 
thischen  Behandlung,  die  gegebenen  Versicherungen  Jahre  hindurch  fahren  sia  iinrermiMdert  furl,  Püh  er- 
der bevorstehenden  Heilung),  oft  auch  durch  Aufhü-  cheu  unJ^>treukugelchen  /ii  nehineii  uder  anlelxteren 
ren  de«  >ielen  Medicinirens  >ers(iirk(  und  erweckt  zu  riechen.  Keine  t'ortdiiiier  üwor  Uobcl,  kein« 
«vird.  Viele  werden  aber  auch  als  gelu-ilt  :iiifKi>-  Erhöhung  det-^eibea  erseiuitturt  ihren  Glauben.  Bai 
führt,  die  es  aicht  «iiid.  „Wer  zur  Medicin..!- Po-  einigen  zeigt  sich  zu  Zeiten  endlich  die  ^atarhfUfa 
üzei  eines  grofaen  oder  kleioea  Staates  in  irgend  ihülig  und  bewirkt  Heilung.  Dos  Publikum  Hollte, 
einer  Beziehung  steht,  ja,  wer  nur  von  denVorfHUea,  uro  oiu  richtiges  Urtheil  zu  flilleu,  seine  Aufnierk- 
luit  denen  sie  sich  so  oft  zu  beschiiili^en  hat,  sich  sfinikeit  diirauf  richten,  wie  crnsthaif  IJi  i,i  luktc, 
unterrichtet,  weifs,  d.ifs  kein  ärztlicher  Pfuscher,  die  nieht  den  Entschlnfs  fassen,  sich  \iiedcr  zur 
der  auftritt,  kein  Kuhhirt,  kein  altes  Bauern weib,  Alltkipatbia  hinzuwenden,  die  mit  hontuoptfaiscbai  ' 
da»  sich  anmaOit,  ianere  aad  äufsere  Lehel  durek  Aenctea  an|(ekni]pfte  und  unterhaltene  Verbindung 
den  Besitz  von  einigen  Geheimmitteln  zu  heilen,  meist  nie  wieder  auf/uhebon  im  Stande  siud  und  so 
Vorth*  ili  rtf  i  Zeugnisse  ermangelt.  Es  wird  durrh  selten  dahin  gelangen,  ihre.s  Heistandes  nidir  um  hr 
Jiocuniente  uüd  beglaubigte  Aussagen  jedes  Mal  zu  bedürfen,  (feinem  viel  über  Krankheifs^i  luhle 
4nrfotiuia»  dalül  varschiedene  Personen  durch  sie  zur  klagenden,  sich  vor  alUsn  Scbädliebkeiteii  Hugätiidi 
Genesung  wiedar  calaa^  sind ,  naehdam  nie  bai  Jidtcndeat  hontSapathiachen  Earage,  dar  inae«  Zait 
Aerztan  und  WnndlTnrtfln  lange  Zelt  hindurch  rer-  van  U,  babaadalt  worden  war  und  ta  jadar  OMaU- ' 
goblii-h  iiiilfe  gesucht  hatten,"  —  Indessen  hehau]^  fchrift  die  Untriiglicfakoit  der  neuen  Heilmethode  mit 
let  schon  lienjumin  liiuih^  dafs  die  Krnnken  der  Eifer  anpries,  wurde  erwidert«  da£s  map  bei  iiua 
tpuacksalber  nech  mehr  lügen,  als  diese  .selbst.  —  doch  die  schnelle  Wirkung  der  aafMrfaMBaa  Hail- 
H««t  ftt  Ta^a  aind  die  heai.üaiMtbi»cli  bebnadaiteB  nathoda  aieht  «ehan  käaaa,  da  er  ja  unaiwnMM 
Kranken  dia  Snhildtrlfger,  NitUmprer ,  wVraitteB  aalt  Jahren  damit  behaadabwirde.)  SpricM  daa  für 
\  (  I  f  i  hter  der  Homöopathie ,  die  vor  Allem  sich  au-  das  Vn-i:  i-  r»n  di>r  Homöo{iathie,  grolse  cbroi.i'-  ho 
(gelegen  seyn  lassen,  ihreu  Anbiing  zu  vermehren,  Kraukhi'iieu /u  heilen?  Müssen  die  homöopathischea 
jeden  Kranken  ihrer  Bekanntschaft  durch  Mittel  al-  Acrzte  nicht  endlich  zugeben  und  den  Bath  ertbeilaa, 
1er  Art,  salbst  aft  «ahr  z«driB||licha  and  NBschiok-  dafs  salehe&ranka  naeh  harühaileBBada-ftderBnm- 
liabe,  (Rae.  kam  rar,  dab  aia  bahar  Staafsbeam«  aaaarteB  gehan  nnd  sieh  aiia«ralisahar9tt«llaa  liadia- 
ler  den  Aeltern  eines  kranken  Rindes  ver.'iicherle,  nen,  deren  Gebraiirh  die  neue  Lehre  vervtirff?  //. 
das  Kiod  leide  an  einer  durch  alliiopathischeHehund-  versicherte  einst  eiuer  Kraukeu ,  dal't,  vteau  i>ie  Ute 
Inns  barvorgerufenen  l^*^*^''^'  gefährlichen  Krankheit,  ge^^  ohnlichsten  VVasserbäder  nähme,  so  würde  die 
dia  ala  AUit^atb  nie,  wohl  eher  der  berühmteste  Cur  mehrere  Jahre  länger  als  ohne  diasa  dauai«. 
Haittlläpathjtf.  bailea  kttana.  Nach  fruchtloser  6  wö-  Seebüder  maebtett  die  Heilung  irgend  ainar  Kradb* 
cbentlicher  Behandlung  II'*  wurde  das  Rind  doch  heil  auf  huniiioprtdiisrhem  NVege  uninö;;lirh  —  und 
noch  alltiopnthisch  gerettet)  für  die  iiutiujupathie  zu  seit  einigen  Jitbrea  schickten  dieseibeu  Homöopathen 
gewinnen.  „Wer,"  sagt  der  Vf.  und  llec,  der  in  Ibra ^TMlkaB  aaab daa  IVaMlsartidaC'«, 
darMSha  das  groUeaif.  lebte,  »kann  die  auf  ge-  M—r, 

*i  Dem  Ree  war  hd  AhfiMMMC  lüttcr  Ameigc  Midi  LtMt's  iiitcrei«aal«  ficbriA  noch  nicht  bskanal  gcwarilea.  Iled. 


Berichtigung. 

Im  OtfimW-HeaatirMiftc«'  s«r  A.  L,Z.  veriaen  Jahrgang«  i*l  s«t  crgäDtcat  Oshswidit  dir  ctegMiKhia  LH.  iuMrUtt 
Psali  sn  ilie  Btocr  «od  1890  &t  1M4  suche  awn  Nr.  117,  S1& 
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VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

.  HnuMm,  in  d.  GUfo.  Bvehb. :  Oelter  Schwärm»' 
rei.  Historifch -  pliilosüphisclic  B«tr:ichtun|(eo 
mit  Rücksicht  «ui  die  jetzige  Zeit  vun  J.  U.  v, 
riMMifoy.  1835.  Yl  u.  SM  S.  &  (8  Rthlr.) 

Ejinem  tiefen  und  drinfrendea  TMth^i&rMti  wird 

ScwiCs  gerade  jel^t  duri  h  ^itit dlrrho,  iiniriisspn- 
e  und  gemeinverstäniiliciic  Ucletiriiiigeu  über  die 
Schwärmerei  Befriedigung  dargeboten.  Gerade  jetzt, 
in  all«»  VcrhiilaiMen  öm  gebligcn  Lefaui«  die 
SchwKriMrai  ta  dm  rerMtbiedeMtoii  G««t«lteii  her- 
vortritt, gerade  jetzt,  wo  die  gewaltsninsteii  £r- 
•chatteningen  aod  Aufregungen  in  dem  politischen, 
sittlichen,  religiösen  and  wissonsclmniii  luMi  Loben 
«0  tief  IQ  in  Auer«  de«  organischen  Geiütesiebens 
•ingegriSen  bnllMi,  dafe  eine  krankhafte  Ueherrei- 
zuDg  ued  flchwHchJiehe  Ah'ipnnnnnp:  di«  Gesuntllioit 
des  UeistM  wesentlich  zu  bforeii  (Irohf ,  gcrad«  jef^t 
ist  es  nötbig,  «ich  dicse.s  LeJcnklirhen  Ziist.iijile» 
JUar/NSwaTst  zu  werden  und  zur  Acttung  nnchdrUck- 
Ihh  anhun^tm.  Ein  Werk  also,  das,  selbst  ■•ck 
anberEihrt  ron  der  aUgenieioea  Krankhoit,  in  gesun- 
der Kraft  und  Klarheit  dus  Uebei  mit  trollenden  Zü- 
gen zeichnete,  ein  ^^  '  l  k,  das  die  Ii  a .  r  tm  ri  i  ifi- 
tpm  Wesen,  ihren  Ursachen,  ihren  Wii klingen  und 
Erscheinungsweisen  nach  darstellte,  das  mit  psycho- 
logischer Tiefe  die  letite  ^»«U«  derwUien  in  dem 
Inneren  der  TnenacMIehen  Seele  aufwies«,  mit  biete» 
risiljr  r  C t  Iv Iirsü üikrit  aus  Act  (J  i:  ^cIj irhf sie  in  ihrer 
Kutwickelung  klar  (liirlegte,  mit  di;ik'kti»i  her  Schär- 
fe und  wisacnsehaftlicher  Bestimmtheit  ihj^en  Begriff 
von  fihnliekea  BraebeiMmgen  absonderte  und  sie  in 
ikren  rersiMedeBca  Formen  zerlegte  und  mit  prakti- 
•chen  Tjikte  das  zwe€km«rsi-r-  J  li  r^ef^cn  niun- 
baft  machte,  ein  Werk,  d.-iä  ebtii  so  vtohl  nähre 


■od  der  1  i'iiipr]  Bcgciäterung  für  du»  Hohe  und  Heili- 
ge im  Leben  mit  sichern  Zügen  zu  ziehen  wilfste, 
ew  eolehea  Werk,  wenn  es,  bei  wissenscbafiliclier 
Tiafa  Mid  Sick«rkfif«  deck  «iicleich  semeinverstünd- 
li«k «ed  fcelehewd  «oa  erregwid  abgefarst  wiire,  wiir- 
von  unschHf/^nrpm  Werthe  fiir  unsere  Zeit  «ejn 
und  unberechenlirtiöii  JNiitzen  «tiften.    Und  einer  sol- 
cbeo  Terdienstrollen  und  »chwierigen  Aufgabe  zu  ge- 
afijpM  eekiaa  dem  Ree.  der  «tbrwUrdige  Vf.  dieser 
SaKpift  wsU  geeignet.   Ete  libaa,  der  durch  seia 
9Mzee  Leben  und  Wirkpn  ;;eaiigfWi  keif 

^  L.  Z.  16a6>   ErUtr  liaiiä. 


deb  er  noch  unberührt  eoy  ron  dem  krankhaften  \Vo- 
aea  der  Scbwürmerei,  der  im  Leben  und  in  Schriften 
aebon  oft  als  muthigen  und  krliftigen  Kämpfer  fiir 
die  Sache  derYernunft  und  derFreilieit  sich  ba>vübrt 
bat;  ein  Mann,  dem  echte  Frömmigkeit,  vernunft- 
mSfaigee  Christenthum  eben  so  heilig  ist,  als  er  der 
Schwli'rmerei  und  dem  Aberglauben  kfiropfend  entge- 
gengetreten ist;  ein  Bfann,  reieb  an  fbeologisehem, 
histurischem,  philosophischem  Wissen,  nlior  auch 
zugleich  ausgestattet  mit  der  Gäbe  der  beredten ,  an- 
ziehenden ünrstcllung,  mit  Gesrhinack  und  dtchte- 
riacbem  (xeiate;  ein  M«nn,  der  diireh  ela  bewegte» 
Leben  nnd  einen  bedeutenden  WIrkangskreis  dae 
Treiben  der  Mon^chen  an  ihrer  Innersten  WcrkstXt- 
te,  die  Entstehung  der  Leid«!a«chaften ,  Sehnlichen 
und  lrrtbUn;er  zu  beluuschcn  und  zugleich  in  ihr« 
gesellschnftlichen  Ferbültniase  einzuwirken  (ielegea> 
beit  hatte,  ausgerlfsteC  mit  Measebenkennfnifa  and 
priiktiscliem  T.tkfr,  tün  solcjier  Mnrn  niürsfe  vor 
vielen  ,\nJern  ix'i'ulpti  spyn  ,  die  Arilj^atto  /n  lösen, 
die  wir  be/cichnfit  luihei». 

Wenn  jedoch  Kcc.  diese  Aufgabe  in  dem  verlie- 
feadea  Werke,  wonigsteee  der  Hanntaadie  aadb, 
gelilst  zu  finden  holTte,  so  mufs  er  onon  gestehen, 
dnfs  er,  iinhcsch;idct  giir  tnanclier  schüjica  Vorztise 
il>  ss  'IIm  n  ,  sich  doch  in  diesen,  riellcicht  zu  hoib 
S(\sp;innten  Erwartungen  nicht  befriedigt  gefunden 
nnt.  HfluptsHchlicfa  scheint  es  dem  Werke  an  dem 
aigaatlich  witsenschaflUchen  Charakier  zu  fehlen: 
nUmlieh  an  derTiefe  «lor  Gednnken,  v\clcho  ihre  l.°o- 
forsurhiiMj^eii  tun  irr  bi>  /ii  einem  let/dwi  Ix  frii  digen- 
den  Kndpunkto  lui  tfiihrt,  an  der  festen  tluHung  in 
der  Rnlwickclung  der  Gednokcn,  welche  ihr  die 
Sicherheit  der  UebMFteagungslu'aft  gewübrt,  an  der 
logiaeben  Abgememeaheit  and  dinlektiacben  Sehffrfe 
in  der  Bestimmung  der  BegriCe,  ohne  die  keine  deut- 
liche Autfassnng  der  vorgetragenen  Ansichten  mög- 
lich ist.  Zwar  scheint  dieser  Vorwurf  dtidurch  bedeur 
tend  entkrSftct  in  werden,  daCs  dieSrbrift  ihr  Thema 
niebt  fiir  die  Wraaenaoliaft  bebandela  woitle,  sondern 
ffir  d;rs  <;riirsere  Pultlicuni.  Der  VT.  erklilrt  diefs  au»- 
dnickiich  gleich  im  Eingang«  seini-ü  \  urworts:  „Nicht 
eine  metaphysisch  -  theoretische  Erörterung,  aurk 
keine  fortlanfendeUeaeblcbte.  der  Sehn  ürmerei  iat  die 
Aufgabe,  welche  dieaeBlltteraich  gesteckt  beben. 
Sie  haben  vielmehr  nlle  gebildeten  Geisler  im  Auge,— 
beachrünken  sich  auf  gemeinfarslirhe  Forschungen 
und  Betrachtungen  u.s.w."  Her.  i^f  es  sirh  daher 
wohi  het|vu£st,  dsfs  der  Maafsstab  der  Klr<>n;;en  vi  i«- 
penscfaaftlichen  Form  nicht  an  diese  Schrift  angelegt 
aiardea  dUifiy.Mtndeni  dab  darZwMk  der.  MMlsrea 

T  ,  .  Be- 
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Belehninp-  imi!  Anrognn»  Uniipf ;^nt;icht«punkt  im 
Au^e  ru  iM'h^iitrn  soy.  Allein  iiuuit  tiiecer  Zweclt 
«ibiiel'st  iJoi  h  keiiicivsopcs  d;is  aus,  w.is  wittseiisehaft- 
Iichei' Charakter  |;«nonnt  wird,  Vieltnelir  verlangt 
«iicli  dieser  mit  IN  oth  wendigkeit,  dafs  der  Fülle  und 
dem  CiMUxe  dcü  popnlSr  •  praktischen  Vortmgs  die 
«Iren*  wissenschaftlicfae Sicherheit  und  Bestimmtheit 
der  C  I  ii'con  zu  Grunde  liege:  nur  in  der  Mufseren 
Form  dui'  Darstellung  soll  die  wissenschaftliche  Ab- 
gnmcsMnhoit  nicht  •khtbar  werden.  Ohne  diese 
ttruudlage  «ius  streog  wiiMBwliaftlicheii  (xMlaa- 
kenganges  wird  aaeb  auf  das  nicht  wiaMiuwIuilUiell 
gehildKto  Pubtirnm  kein  tieferer  und  hleihender  Ein- 
druck hervorgebracht  werden  können,  denn  ohne 
diose  fehlt  os  der  Diii  '^tclluu^  ;in  dem  Lichte,  durch 
weleheft  dem  Leier  kl.ire  Vorsfeliungen  von  der  Sache 
«rw«eiU  werden  nullen ,  und  an  der  zwingenden  U»> 
iMTzeugungskruft.  üaft  es  nnii  der  rurliegenden 
Schrift  An  diesem  wlssenschnftlichen  Charnkter  wirk- 
lich gebreche,  \M'r()ell  \\  ir  biild  diM  1  Ii  ri;  i  i'  iV  ;i(  I,- 
weisung  ihres  lr)hiil(e>»darthun.  Sic  bietet  ubne  Zwei- 
fel einen  gror^ea  Reichthum  wahrer  Gedanken,  tref- 
fender B^nerluincea,  ietereasanter  Anaicbtea,  äe- 
lebreader  geaelbfekflieher  Mhthei  Inngen  undBelepie- 
lo  dar,  aber  Allesdiefs  in  der  buntesten  Verwirrung, 
in  aehwehender  Unbestimmtheit,  in  planloser  Anoru- 
niiti^.  So  viel  ^^  ;<hres  und  TroBendes  im  Ein/einen 
der  V  f.  über  die  Schwiirmerei ,  über  Mysticismus, 
Pietismus  und  Fanatismus  sagt,  so  wird  doch  sehwer- 
lich  ein  Leser  aus  diesem  Buche  recht  kl<ire  und  be- 
stimmte Be<5ri{re  von  diesen  Erscheinungen  niitbrin- 
^-11,  sfinJf  I  II  CS  werden  ihm  nur  unbestimmte, 
«ch>v;«nketide ,  rerworrene  Eindrücke  von  allerlev 
Ansichten  darüber  übrig  bleiben.  Der  Vf.  hat  sich 
im  dem  Grude  einen  dissoiuten  und  rha|isodis«hen 
Tortrage  ilherlasaeu,  dala  Ree.  oft  Mfihe  bafte,  einen 
Faden  des  Gedankenganges  festzuhalten ,  indem  er 
diesen  durch  zahlreiche  Sprünge  unendlich  oft  unter- 
brochen siih.  Selten  nur  hibrt  der  Vf.  eine  Untersu- 
chung in  ruhiger  organischer  Entwickeluuc  zn  Ende, 
sondern  er  gebt  über  die  schwierigsten  Funkte  ge- 
wöhnlich mit  einigen  allgemein  urirl  nnhestimuiten 
Bemerkungen  hinweg,  wifbrend  er  »>icb  in  gelegentli- 
chen IVebendingen  oll  sehr  «usfiihrlich  erKiefsf.  Bei 
allen  diesen  Mäagelo  verkennt  jedoch  Kec.  keines- 
wegs die  Vorzüge  diceer  Schrift.  Dahin  ist  vorzUg- 
licb  die  geistig  geennde  tinindensieht  zu  ziiilen,  die 
dwfdi  die  ganze  DarsteUunf  bfndoreb^ebt.  Bs  fei 
dieselbe  freisinnige  und  vernunf1m;7r<<in;e  Denkart, 
die  man  schon  längst  an  dem  ^^iirdigen  Vf.  kennte 
aber  auch  dieselbe  VVilrme  für  das  Heilige  und  Ho- 
her« im  Leben,  dasseliie  tiefe  Gefühl  für  wahre  Fröm- 
migkeit, dieselbe  Zartheit  und  Milde  In^erBeitrtbei- 
lung  jener  Vertrrungen  und  Entartungen  des  mensch- 
lichen («eiRtes,  dieselbe  schonende  Anerkennunit  des 
Ach!u^„'s\^^■l  t  lii'i)  lifHf  \^  .ihren  auch  an  iImh'm  ,  (I>t~ 
selbe  stie|jffi<le  Kiler,  gegen  die  Herzlosigkeit  des 
Mefeen  knlten  Verstafldes  «nd  der  gemeinen  Selbet- 
muH,  die  aila  Regungen  der  Begeisterung  Mr  dai 
I  jn  ii«bM  nb  SäwAtttnrei  oder  Walatln  M 


bezeichnen  genei«rt  isf.  ünd  so  bnt  er  nohrn  der 
Schattenseite  der  Sc  hwKrmerei  eben  iwi  und  kl^r 
auch  die  Lichts*!  itr  (Lfselben  gefafi»*  iM»d  dhrgesteJft , 
wo  sie  «n  denvr.ibren  und  edlen  Enthusiasmus  grenzt« 
Wenn  man  daher  auch  von  den  einzelnen  Erkliningen 
des  Vfs.  eich  nnr  aelten  befriedigt  finden  wird,  indem 
sie  gflwShnlieb  nnr  einzelne ,  oft  ganz  unwesentliche 
Seid  Ji  <Ii  rGegenstHnde  nnfgreifen,  ho  k.  nn  man  doch 
den  Grundansicbten  im  Aligemeiuen  »eltea  seine  Zn- 
stiromung  versfigen  ;  nur  dafs  diese  Grundansiehte« 
nirgende  mit  rechter  Beetininitheit  berrortreten,  eoo- 
dem  erst  nObcani  ans  den  Blnselnen  nfcslrnbtrt  wer- 
den  müssen.  Auch  durch  Frische,  Lel)«ndi{;keit  und 
>VJirnie  des  Vortr.Tf;«  empfiehlt  sich  die  Schrift  sehr 
zu  ihren  Gunsten.  Dafür  dienen  namentlich  auch  die 
zahlreich  eingewebten  und  meistens  gut  gewühlten 
Beispiele  aus  der  Geschichte  der  Schv^üriaerei. 

Der  erste  Abechnitt  bandelt  „über  den  Charak- 
ter der  SrbiHIrmerei ,  insbesondere  der  religlr^aen, 

ilnr  Ursachen,  FoI;;rfi  uin!  f^rM'liciuuii^i'ii  ,  liinl  iai 
Allji;emeinen  <)ber  die  Mittel  ihr  entgegen  zu  wirken.* 
Hier  war  man  ja  wuhi  bereehtlgt,  MTlffdnMt  eiM 


iiestiniinte  Brldfining  davon 
Ofgentlieb  Sehwlmerei  eer:  aber  nan  findet  atekln 

dergleichen.  Die  BetracMun";  gebt  von  dem  Ver- 
hVltnifs  rwisehen  lf7,v*e;»  und  iiliiiif>ett  ana:  aliein 
auch  II  her  <liese-*  Verbiiitnir*  so  weni^  als  lilwr  das 
Verhiittnils  der  Sehwtfrmerei  zu  jenen  wird  die  Un- 
tersuchung zu  einem  befriedigenden  Aileetilusae  ge- 
führt. „Nur  die  Wissenschaft  und  der  Glaube  zu- 
sammen können  den  menAchlichcn  Geist  vollkommen 
Th  Ti  i'Mtigen.  A\  i  I  rj.li  sich  trennen,  entsteht  im 
(ieiät  eine  Leer.  ,  die  J\  ichts  «nszufiillen  ,  ein  Unbe- 
hagen, das  Xirhts  XU  heben  vermag."  ^^  ohl!  aber 
was  ist  denn  Wissen  und  was  Glauben  if  „der  tn- 
tersebied  xwisehen  Glauben  und  Wissen,  sagt  der 
Vf. ,  liegt  in  ihren  Gegeustlinden "  (S.  2),  Und  wel- 
ches sind  diese  Gegcnstiinde?  davon  erfahren  wir 
hier  nichts.  Vielmehr  heilst  es  FiUM  r  :  beide  beru- 
hen auf  Gründen,  „die  Gründe  /uiu  Gliiuhen  sind 
mehr  subjektiv,  die  für  das  Wissen  mehr  objektiv** 
(S.  3).  Hier  lüge  aleo  der  Untersebied  nicht  in  dM 
Gegensttlndcn,  sondern  in  der  Artder  iQrilnde;  nber 
auch  dieser  Unterschied  be/eicbiief  die  Grenzen  zwi- 
schen i>eiden  nur  ungefithr,  vvie  das  unbestimmte 
„mehr"  andeutet.  Vergleichen  wir  damit  was  der 
Vf.  im  Anhang  in  einer  besonderen  Abbandlang  über 
die  „Grenxbeetiinnrang  zwischen  Glanlien  und  Win- 
sen" (S. 445—  4^1)  bemerkt  hat,  so  werden  wir 
dadurch  eben  ^o  wenig  zu  einem  bestimmten  Aesul- 
tfit  sefiihrt.  In  einer  Annierkung  erklärt  er  dort  im 
Voraus  den  GlffuOcHy  als  i*ürv%aki-bal(eii  aus  dem 
Bewufstsejn  «Mw'cAcmfrr  Gründe,  das  f¥men  alt 
Fürwahrholten  aus  aetriaten  tif Inden,  da«  Mrimm 
bis  Pilrwahrhalfen  ebne  inreiebende  CSründe.  AUefn 
Iii  rij.irfi  i-(  kt'in  Unterschied  zwisclien  dem  Wissen 
uiiil  <i]  iiiiien,  dix  y.ureichejide  Gründe  immer  auch 
tevtissi  Lind  gewisse  auch  zureichende  sind.  Dann 
heilst  es  ferner:  nicht  der  Umetand,  ob  ein  Geffan- 
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über,  ob  er  ia*8  Crebtet  de»  Wissens  oder  Glaubens 
gehöre.  W  as  aber  darüber  eateebeide,  ist  oirgcnda 
ceeagt,  nad  ist  aoeh  aus  ^IBjyKefiilwteii  Beisniclnn 
wdhtiir  flMi  ktar.  Dmgm  mp  du  YL  h.  4U 
4mA  wMer:  «l^"**'*"*^'»**  «ü  du  Vthanim»» 
liehe  nicht  zugXaglich ,  wohl  aber  Hiieereai  Gefühl, 
Gewisaea,  GiaiilMn."  Als  das  Wesaotliche  seiner 
AMtohl «MT  dieecs  TerhaltBiTa  Ufirt  sieh  wohl  aus 
ariw  MW iwirtf  Atafat—'-g"'*  dieses  abstrahirea: 
Cibrah*  bt  ihiM  17«bm«eugang  aus  ( gegrüadeter ) 
AlitoritSt,  Wissen,  Ueberzeuguiig  aus  eigener  Ein- 
aieht.  Dea  reinen  Vernunftglnubt  u  ,  die  eigentliche 
Grundlage  der  religiösen  lieberzeugiing  schein!  er 
dsi^r  caai  übaritbeH  zu  babea.  S.  4d8  sucht  er  das 
StAirnlb  «ioM  Mkhen  auf  gegrQndet«  and  geprflfte 
^■toritüt  gesd'itzd'n  (iliiiibens  für  den  Menschen 
darsuthun.  Und  gewifs  int  ea  i^elir  wahr,  d.ifs  hi- 
sterisch  und  plidngugisch  ein  solcher  Aiitoi  i(:i(.s- 
aiaiibe«  oameatlich  unter  den  Bedinguugco  wie  der 
vf.  OS  meint,  unvermeidlich  ist  als  Hdlfsniiltel  oder 
Durch^nn^sstufo  der  Entwickelung  der  rellgiosea 
Ueber/eu^iiii;;;  aber  aie  darf  dieser  als  erste  Quelle 
oder  letztes  Ziel  der  AmllUdBIg  dw  Mligioseo  U»- 
lierzeuguas  gelten. 

Den  Uebergang  von  diesen  Vorbemerkungen 
über  Wissen  und  Glauben  zur  ScbwliroMsrei  bilden 
die  Worte  ( S.  3 )  „  der  Scbwffrroer  bat  immer  nur 
&u^eVü^('  (iriinde  flir  seinen  Glnuben.    Erlegt  uhiT 
seinen  subjei&tiven  Gründen  ein  solches  Gewicht  hei, 
als  ob  jederniaon  sie  ohne  Prüfung  anerkennen  niUfs- 
te,**  JViMiMd  wird  darin  «ine  goniigoade  ErklHrnng 
d««  W«MM  der  SebwSmerei  luden:  dennoeh  bridw 
die  Untersuchung,  die  das  Wesen  der  Scliwürraerti 
aus  dem  Verbältnifs  des  Wissens  zum  Glauben  enC- 
wllluln  TU  wollen  schien,  hier  ab,  und  verliert  sich 
im  wnvMo^tlieban  BotraeblungM,  in  deaea  die 
•thwlmeroi  dorA  die  Vergfoiebang  mit  da« 
Sebwitmion  di?r  Bienen  oder  dem  Schwilrmern  im 
Feuer\^erk  erliiutert  werden  soll.    Dann  köiuiut  der 
Vf.  (S.  6)  auf  die  Quellen  der  Schwärmerei.  Als 
BauptqaeUe  aller  SehwSrmerei  nennt  er  dia  „  Uttge- 
■mfgtmHkeit  des  oMaiaUieben  Geiste«  mit  Minen  De* 
»chrUnkten  Vermögen."    Der  SchwiirrTicr  will  eine 
Uber  die  menschlich«  Erkennfnifskntk  hiiiauslicgcu- 
de  höhere  Anschauung  des  Göttlichen,   oder  eine 
-ifctr  die  meaaehüche  Bes€brüok.tbeit  erhobene  VoU- 
ImMBonbeit  nad  Gemeinschaft  mit  Gott  erreichen. 
Bine  zweite  Qoeile  ist  ferner  (  S.  13  fg. )  die  Vermi- 
sebong  der  Religion  mit  Genufssucht :  der  Schwür- 
raer  will  das  Hv^ige  und  Göttliche  «innlich  genielüsen. 
Dazu  kömmt  ferner  (S.  14)  die  Grübelsitchty  „das 
Trachten  nach  Erforschung  des  Unerforschlichen." 
AU«a  diefs  sind  Quallen  der  SehwMrmerei,  aber  die 
iMsentlielkeM  sind       aicbt,   den»  das  Wesen  der 
Schwärmerei  wird  daraus  nicht  einleuchtend.  Noch 
uiiFollkomBiener  aber  sind  die  S.  31  aufgestelltea 
JEbrUlFrunspn :  „Wer  die  Erzeugnisse  seiner  tbtß- 
apuHiten  Imagination  für  vrirUiene  WabrnobronilgMi 
Mtr  Air  föttJicbe  Eingebungeo  ainnt,  daa  nanaaa 
mit  «iiMI«jR^n(«wCMt  wwa  tr  »ieb  dadinvli  za 


Handlnogcn  bestimmen  läfst  einen  WakHiinnigen , 
wenn  er  einen  Anhang  zu  werben  sucht,  eiaeu 
Schwärmw.*^  Dieses  Anhaogsuchen  oder  g* 
Sabvrarainiaohfla  iU  aar  dam  ftnaan  aadi  aia 
•eaüiebar  Cbaraktar  dar  SebwIlraiaraL  Naoh  die- 
ser Erklärung  aber  würde  die  Scbwürmerei  nur 
eine  Art  des  Wahnsinns  sejn.  —  Von  S.  33  an 
entwickelt  der  Vf.  die  Entatebang  der  Neigung  zor 


Sebwürnerei  ja  aaaarar  Zait  aaa  ibraa 
marfladen  wir  Tlela  trdülcbe  Bemarknagaa.  Sahr 

treffend  ist  die  Aeiifserung  (S.  29):  „der  Barome- 
ter der  Scliwiirmerei  steigt  immer  in  gleichem  Verr 
hliltnisse,  wie  der  der  vernünftigen  Prüfung,  de« 
Ansehens  gesetzlicher  Einrichtungen  und  des  Glav- 
IwBS  an  die  göttlicbea  Offenbarongen,  d!a  diaGraiRd- 
Ingen  des  herrschenden  KeligionssyHfems  bilden , 
fällt.  Was  von  alleni  dem  hat  der  Geist  unseres 
Zeitalter!«  geschont?"  So  zeigt  er,  wie  der  Unglau- 
be und  die  Froigeisterei  des  i7ten  und  18taa  Jahrb. 
nothwendig  in  Schw.'Irmerei  omscblng,  wia  Kant's 
Philosophie  dieser  Kichtung  nHchtig  entgegenarbei- 
tete, Fichte''s  und  Sohelling^s  Pbilosophenie  dagegen 
aia  bagÜHsti^ton ,  wie  ferner  auch  die  politischen 
YarlüUtnisse  sie  unterstützten :  der  Druck  der  Era- 
barar  ia  Daataehland ,  die  schnell  folgenden  UmwSl- 
»ittgea  aller  gesellscbaftUabaa  Verbilltnisse ,  lenkta 
die  Genüther  der  Mensebea  naeb  Oben ,  die  patrioti* 
sehe  Begeisterung  in  den  deutschon  Befreiungskrie- 
gen verband  sich  mit  einem  religiösen  und  mit  phan- 
tastischer Verehrung  des  Mittelalters,  die  Schriften 
alter  Mjatikar,  J,  Biikm**^  Sckwedenborg'»  u.  A. 
wor^ea  wiader  ampfoblen,  die  mystisch  -  pietisti- 
aahatt  Saktaa  suchen  sich  nu.'izulireifeii ,  die  Bil>e!ver- 
eine  werden  dafür  benutzt  u.  s.  w.  —  Hiernuf  geht 
der  Vf  (S.  44)  zu  den  Mitteln,  den  schwfirmerischen 
Yarinrvagan  zu  bMagaaa,  ttbar.  HaiaaraaverCiiiseb- 
t«r  Vatarrisbt  in  dea  chrbÖieban  Wabrbeitaa,  Anf- 
rechthaltiing  der  Uornlität,  und  Bew.ihrung  des  An- 
sehens der  Kirche  sind  die  H.iuptmittel,  die  er  vor- 
schlagt. Das  letztere  deutet  auf  den  jedoch  sehr  ge~ 
müfsigten  Saparnataralismns  bia,  dem  der  Vf.  bal- 
digt. Wie  wenig  er  bei  diesam  Ansebea  der  Kireba 
an  ein  kirchliches  Verrofj:|;iiiij^ssvs(em  denkt,  ist  aus 
folgender  Stelle  zu  ersehen  (S.  51):  ,,üie  von  Jesu 
gestiftete  Kirche  blickt  mit  mütterlicher  Wehmuth 
den  verirrten  Sehaafen  nach;  sie  ruft  aie  mit  inniger 
Theilnahme  und  Rührung  in  ihren  Sebaos  zarfiek; 
sie  betet  unablässig  für  ihre  Umkehr.  Sie  kann  es 
aber  nur  mirsbilligen,  wenn  rechtglii'ubiger  Eifer  sieh 
in  unfreundliche  \Vorte  Uber  sie  ergiel'st;  lie  will 
nur  rühren,  belehren  und  bessern;  will  aber  nicht 
dafsdas  Gemiith  der  Verirrten  verwundet,  gereizt 
oder  erbittert  werde. "  Am  wichtigsten  und  wahr- 
sten aber  ist  ( S.  54  fg.)  der  Ausspruch :  „  Jedenfalls 
sind  die  negativen  Mittel  hier  gewöhnlich  die  wirk- 
samsten, indem  sie  der  Sch würmerei  die  tViahruog 
Mtliabao  onddie  StXrke,  die  Macht  der  Vernunft 
vonaabiftt.  Dia  Stsanden  und  beizendea  Mittal  die- 
aaa  abar  daa  Wnbaaiaa  za  staigero ,  als  iba  berab- 
zistiaaiMU  Waaawird  aua  auiaalwa»  daüiEerker 
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und  Bande  and  Land(>srcrwei'8ang  den  Geut  weder 
tödten  noch  umündern  können?  Sie  dienen  nur  dazu, 
die  vreg<!n  Ansichten,  Meinungen  und  Ideen  Ver- 
folgteo  mit  der  Miirtjrerglorie  zu  umgeben,  dadurch 
ibnn  M«fh  zu  erfrischen,  ÜOW  Eifer  zu  entfiam- 
aMn."  Aiidb  di*  VenftMmg  T«rwjfft  der  Vf.  aU 
Mittel  gegen  «K«  Seliwiriner«!  (S.  56),  Met  dage- 
gen fetne  Irouic  gelfoii.  —  S,  CO  \%.  M.irnt  der 
Vf.  mit  Recht  eb«ii  SU  «ehr  al«  vor  <ior  >rh\v<'(rmerei 
•elb»t  vor  der  dieser  entgegengesetzten  Denkart  des 
kalten  Verstandes  und  der  egoistischen  Herxiiwig- 
keit,  die  allen  wahren  Eathusinsmus  für  das  Ideale, 
alle  Erhebung  des  Strebens  über  das  Geitioine  als 
SehwUrroerei  verschreien  möchtp.  „lÜin  L^^p|lsch, 
der  allein  Kopf  soyii  viü,  r,  ist  ebenso  ein 

Ungeheuer,  als  der  aUchi  Herz  sejn  will-,  der  ganz 
gesunde  Mensch  ist  beides."  Er  schliefst  hierauf 
(S.  76  fe.)  mit  «iner  Oaratellong  der  Ter«ebi«iemn 
Arfen  d»r  Sehwlrmeref .  Aber  «nch  Iiier  darf  man 
nicht  eine  iDr^f^rhe  Classification  nach  einem  be- 
■timnifen  EintfieilniigHprincip  er>Y.irtcn;  sondern  der 
Vf.  greift  Bui>  ziifiillij;  i>ine  Reih«  von  vcrschiedo- 
MD  Formen  der  äciiwiirmcrei  auf,  um  sie  naher 
ta  befrachten.  Er  gedenkt  zuerst  der  iioxchiidlichen 
schwärmerischen  Steckenpferde  und  Liclihnbcreien, 
der  hüuiig  reredehiJcn  Scnwiirmorei  der  Liebe,  der 
liehenswili  ü;;  'fi  Sch^Hrinerci  iles  Dichters,  der  tho- 
ricblen  politischen  ScLvväniiereien  der  studircndcn 
Jugend  auf  den  deutschen  Univcrsititten  nach  den 
Balreinosakricsait,  ^ebt  dann  xa  den  religiösen 
Sehwlmmien  Ober ,  und  hebt  hier  Sdhoedenbory , 
J.Böhm,  S>  Martin,  tiomhaxlii»  Parucelnnt  hfrvor 
und  IbTst  sich  n?rher  ,-iiif  din  herrschende  SckuSrmc- 
rei  iti  dor  neunten  IN  iftir^vissonschaft  ein. 

Der  2te  Abschn.  hat  folcenden  Inhalt :  „Nähere 
IMniehtang  des  UntenchiedM  zwiseben  echter  Be- 
geisterung und  Schwärmerei,  and  wie  diea«  nickt 
nur  durek  Aberglauben,  sondern  auch  durcb  fiilaeb« 
Aufklürung  und  Bildung;  ^eriirdert  wird,  \>ogegcn 
der  weise  Gebrauch  der  Vernunft  gHiren  ihre  ticlah- 
ren  schlitzt."  Wie  sehr  gerade  die  volle  Würdigung 
dar  echten  Begeisterung  und  die  klare  Untersebei- 
dnng  derselben  von  der  SchwiTrnierei ,  als  ein«  er- 
freulicbc  LKfit«>eite  .'in  die.scni  Buche  anerkannt  zu 
worden  verdient,  iTnigeii  die  folgenden  Stellen  be- 
weifcen.  S.  s  i-t  er:  „Wicht  d.ns  also  istSchuilr- 
merei,  wenn  man  ron  einem  (jiegenstaade  ganz 
durchdrungen  ist,  wmm  aUe  Kräfte  dwLaibM  und 
der  Seele  für  ibn  anMipannt  acboinen ,  wnia  man 
für  ihn  efeb  zn  opfern  bereit;  i«t,  «ondern  wenn  man, 
vfii.f  ih^t  klarer  Betonneiifn'!f  «einer  (i'i<ir.se,  seine 
^V^ch^^gkeil,  seine  Folgen  und  die  im  \'V  ege  stehen- 
den Hindernisse  durchschaut  /u  babon,  für  ihn  sich 
opfern  zu  müssen  wiihut,  oder  andern  es  vorgiebt: 
dna  ist  Schwfiniwrei«  Die  deoUieb«  Erkonntnifa, 
die  geprüfte  Ueberzeugung  ist  die  weisende  Siiule  nm 
Scheioewe^e ;  hier  niufs  der  besonnene  heldenmütbi. 


ge  Eifer  mit  dem  edrir  ;7rof8en  BntscMofs  zur  schwe- 
ren Opforunst  sich  dfr  SehwHrmerei  trenaeu; 
der  ersiii  ucil^  .-.iiluir  und  bestimmt,  wohin  sein 
Weg  ihn  führt;  die  andere  „wähnt  es  nur,  and 
gieirt  Tior,  M  n  wissen. "  Ferner  S.  06:  „FmIM 
der  «ngoBt  Im  MlbatsHchtigem  Streben  bofangenen 
Seele  ist  Alles  Verrücktheit  und  SebwKrmerei ,  was 
il! T  die  fiinfSinne  hinaus  in  eine  ühersinnliche  Welt 
binübergreitt,  wovon  die  idee  für  sie  aUeBedeatimf 
vnrlaMa  bat.** 

fm  3ten  Abschn.  giebt  uns  der  Vf.  eine  „Be- 
leuchtung einiger  der  neuesten  Erscheinungen  der 
Schwlirmerei,  ihrer  Ursachen  und  ihrer  Verwandt- 
schuft mit  frlikertn  ,  nebst  einem  ftdckblick  aaf  eini» 
ge  Allere  nad  neuere  Heiepiele  aure^rordentlielMr  Bn- 
geislerung."  Die  einzelnen  Erscheinungen,  über 
welche  der  Vf.  hier  Betrachtungen  anstellt,  sind 
(S.  1.^0)  die  Fran  \on  Krüdener,  (S.  1S2)  die  be- 
kannten Qrluelseenctt  zu  Wildensuuch,  (S.  159)  die 
Schw.'inntTeien  Poschrs  und  Galsner's,  dann  folgt 

iS.  160)  dl«  GaaeUebt«  der  ScbwSrmerei  eine« 
iebflfera  in  PnoflieB  rar  Zelt  F^iedriebt  IL,  der 
nach  dem  Beispiel  Ahi  >I  <''i<^  »eine  drei  Sühne  er- 
mordete; hierauf  kfininit  er  (S.  .auf  die  Methodi- 
sten zu  sprechen  ,  und  crwXhnt  dann  ( S.  1C8)  einer 
neuerlieh  in  Baden  entstandenen  SckwÜrneraekle* 
Diuen  Beispielen  rerderblicberSrfawMrmereieB  ttelll 
er  mehrere , Beispiele  echter,  edler  Begeinternng  ge- 
genüber, z.  ß.  die  christlichen  Martjrrer,  K.  Borro- 
iii.'i,  Vinzenz  Paul,  Cfdumbus,  Las  Casas,  Arnold 
Winkelried,  Nicol.  v.  d.  Fiue,  Charlotte  Cordaj, 
das  MBdebea  von  Orleann,  M.  Peatalozai. 

Die  ri)l;;enden  AhscIinitJe  h;inJeln  von  den  uich- 
tigstcn  besonderen  Formen  der  Si  iir/iierci ,  nlim- 
lich  der  4io  von  der  politischen  Schwfirmere» ,  der  5ta 
von  dam  Mgftieitmu$t  der  tiata  roa  dem  Pietömmt 
der  7tm  von  dnm  FaMrf  ntmat.    Aneh  bier  wird  der 

Leser  Vieles  Zeitgemnfse  und  Treffende  im  Ein7el 
nnii  bilden;  aber  auch  bier  wird  er  sich  selten  durch 
das  Ganze  befriedigt  finden.  Ree.  «er8:igt  es  sich 
jedoeb,  aooh  weitere  Bemerkungen  über  diese  Ab- 
sehnittezn  Raben;  Auszüge  aber  lassen  sich  beider 
jMi»ehrochenheit  der  (tedankeiireihe  nicht  wohl  Ta- 
ljen. —  Auch  der  jhthimg  bietet  noch  mehrere  la- 
terensante  IIii  sii  liiiii}:;en  ,  grufstentheils  aus  der 
schichte  der  itrhv%jirnicrei  dar.  Uober  die  voransta* 
hende  Abhandlung:  „ GrenzbestimMMig  iwiscbea 
Gliiuiien  und  Wiss«a%  babaa  wir  IHM  aeboa  abaa 
ausgesprochen.  Es  folgt  dann  II,  der  Kleatargiiat 
und  ,seine  Aui>artunf>en  ,  Ilf ,  Geschichte  der  Geifis- 
1er,  i\\  Zin/endürf  der  Stifter  der  Herrnhuter, 
V,  Geschichte  einer  religiösen  SchwKrmeroi  zu  Alt- 
dorC-  Ury,  im  Jalv  Iß^d  (nach  den  Unlersncbungs- 
aktea  banriwilat),  VI,  dm  ickwirmerische  GrHuel- 
sceaa  iB  WildMMmieh  im  Eaataa  Zfirieh,  im  labr 
im. 
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i«B.    Ir  u.  2r  Bd.   B8.  »,  17.  ^  p«"»- 

A.,  de  ymlore  mr,n.jum  impositiouü  atque  ua- 
dmau  la  $8cr«men(ü  cuijüruwüoois   £ß  J  fio 

GemmtrU,  G.  A,,  SdudbiM,  nach  LnlW*  Uebar- 

Mi»ia|.  4,  ««. 
A»Arl.  Fk,  lÜMMelitafiKaa  ab«r  das  Dorma  der  Eu« 

cbanslie,  aus  dem  Fmiz     2te  Aufl.   EB  9  69 
Ge/sntr,  J,  A.  W. ,  Speculaiioa  u.  frauoi!  '«  fid«. 
2,  11. 

Siaeser,  Jof.,  di«  KraBk«|.0«l«af»  —  EB  9  70 
Ci«/« ,  Versoeli  aiaw  phikN.  Batea^.g  d«*Wi«.«, 
«.  GlaHbeiu.  1,2. 

 dia  Wahrhait  io  ihram  w«sentl.  Seyn  und  ^«h- 

gt^mllen.  1,2. 
Gloeckler,  Goar.,  di«  Sakrameoia  der  chrialL  KiKhA 

iheorat.  dargestellt  --   EB.  9,  ^  • 

'^Jt.\  «r*  - — -« «*-*. 

 der  Monismus  des  Gedankens    4,  si. 

Griepenktrl,   Briefe  üb.  PhiJosophie  u.  besoad.  fib«r 

ütrbart't  Lyhren.    8,  21,  •     .  i 

Gr^us,  Hugo,  de  Tertttta  raligioiiuchristianae,  hol- 

lind.  ne  u  heraasfr  wfm  J,  Th.  Bwymo/w.  EB.  8,  82. 
erttpf«,  O.K.,  Aolaeus.  Ein  BriafmdiMl fib«r nw 

cnlaliira  Philosophie  —  1,4. 

—  Wendtpiakl  4m  ruitMoiphto  In  19Im  Jabcb. 

Gunther,  Ar,  Parefiiaa  GMtoubl  —  eiaa  Idrila  — 

7,  Ol. 

"~  r~  yj»"«*"*»  nr  apacolaUvan  Theologie  des  posj. 
tiven  ChrtsteniLs.    2  AblhU.    CiMiMMi.  Imw- 

aalioDsIehre.    7,  öl,  » 

—  u.  J.  H.  Pa&jf,  JTuiafköpfo  fBc  Plrfknoglite  B. 
Theologie.  7,  61.  ' 

Oiitk,  Fb.,  WitlMihiaiM.  EB.S,  M, 


t 


HfS*^^  Vorlesungen  über  die  Philosophie  der  Rab'cioa 
heraujg.  TOa  2IIaM«M4*.    «fid«.    4,  26  ' 
14  TaMi4«b.  «r  da.'  J.  1886. 

Eaeyklopädie  der  Phihi«»phi»  aus 

pr.ikf.  irssichtspunktea  —    3,  21.  ' 
Herderer ,  J.  A. ,  s.  Th.  v.  Kernpu.   '  ' 

■^oi*^'  «oes  alle»  FftWib  — 

Jahrhurh«,  ßr Theologie u.chrisll. Philosophie,  heraus«. 
von^Au/,,,  Locfurrer,  Lii/t  u,  Siaudtnm^.  J.  IBM. 

Ua^   TaschtabudLfiu  18M.  U,  M. 

t».  Kempit,  Th.,  auserlesene  Schnften.  DeuUch  bearb 
yoD  J.  A.  Htrdertr.    4  Bde.  5,23 

SlLfS  h^Tu^V  ka.hül.Dogniatik—  EB.  6,  4S. 
Mupfel,  D.  U.  E,,  Insütutjones  Uieologieaa  doiiinlU 

'h2tiJa^  ^lenMler  ani^  Ehflonphw  ib  Wabr^ 

Konter,  F.  B.,  F.rläulerungen  darb«it.SdiriaA  ikN' 

leslainents  aus  des  Kiassikero  ~  EB,  8  IfiL 

Äro«V5  K.  Ch.  Fr  ,  handschriftl.  Badllaft;  'be»«» 

JT.  'S-'^!"  IIb  Sdifil«ra.  »!•  Bdb«:  Sjj!^ 

IbeL  Pbiloisophfa  —  auch  j  ' 

—  die  absoluta  Rr       n  philoeophie  —  dargasiellt 

IB  einer  philo«,  i'rufung  voa  Bouta-wtOit  ttelicioa 

der  VernoDfi  u.  SiMhiuiek«fä  8dit,t  iui  cfaAll! 

Olaube  —  7,  ö4. 

Kret^oße    A.,  .^lilthelfungeo  Sh.  dm  Staflafs  dar 

JUtesophi.  auf  di.  8iUif4l,aj  W 

7,  Ol.  '  ■ 

L 

Leewald,  A.,  Bad- Almanach.   18S6.    13,  102, 
Ltcbrrnjunn ,  F.  L.  B  ,  Insliluiione«  Theoloticafc  'IIa 

verb.  Aüsg.    6  Thie.    EB.  5,  37.  ' ' 

Lo/«,  G.,  JNöveMetttt.  Enahluagaa:  t,7, 
—  rr  Wiotef^rfi«.  TaefeliaBbacb  auf  IBM;,  g.  t|. 


ÄMri,  JH.,  Demonätralio  religioBliCbrirtiwiaaCUhb- 
liea«.  £  Tbl«.   fiB.  6,  38. 

Abonalav,  H.  A.,  abad.  Voorlexiageo  üver  het  nut  en 
de  belaogrijkbc;  !  der  graminal.  Ter|lijkiag  raa  het 
Orieksch,  hat  Latiia  en  de  Germaao.  toorrallaa 
hei  Sanskrit.    EB.  1,  1.  *  «a» 

Handbibliothek,  chifMiiMih«.  I4r  Bd.   SB.  ML  78. 

Haßrs,  J  A.,  Sion*  TÜe.  EB.  «,  70.  ^ 

Uauf,  K.  V.,  die  Auihediie  u.  der  ."  '  ' 
£««tigel.  Johaaais.    EB.  3,  22. 


Mack,  Prof.,  bibl.  Ai.hori$meoüh.di«Lah»a»kraftdar 
irdischen  Geschöpfe,  bes.  deeJUeiuchM.  E&9  fiB. 

Marheintke ,  s  H*^«/**  Vorlesuagea   

JUarüia,  Alinarosa?  eio  Roman  ans  der  Fürstenwelt 

des  Torlgen  JHl.rhuiiderts.   2  ThIe.   EB.  9,  71. 
Martinet,  A. ,  die  Bedeutung  dar  f biloionbia  Jttr  dia 
Gegenwart.    7,  61.  -  • 

M^j0iAnuk,  CF.,  die  Lehre  too  der  C^fslon  der 
Foftferuagsracbta.  8te  yeränd.  u.  verro.  Aufl.  i4, 105. 
muUer,  A    unp«rieis«he  Beleuchtung  des  Haupfch».' 
rakiers  des  roio.  Kalholicisiaus  —   £B  4  29 

UrutaaUiHM..£&.i,ao.^         ^  . 
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N. 

A. ,  dl«  Gnindl«««  der  Pliilotopli: 
«  '•»  <«caMb  iMumik  V».  im  < 


i«  t,  9. 


oSSm* A.  f:      *f^j*»«'»*D«««t«  für  inx,  Ii,  tOL 


Ir  od. 


P. 
•Tim  . 

 .  ,        EB.  8, 

 Mw«^  B.  '-"-TTff  niMiilWi  Bfa 

]0MpU«dMCluuUmhih  y.  Jl. 

 ».  A,  GOathtr, 

/W«r«.  M.,  di«  WJt  «nt  SmUii.  $,  1#. 
•O™^«       K.,  Por*«haB|Fen  der  Venmaft. 

Th.   7,  SO, 
/Vriuter,  K. ,  B«natMii«.   Ir  Th.  Aach: 


^"j'si  "      """"  ** 

v.Ri^icfUm.ütldcsg.  K,  A,  wider  rörnüch« Vwkettwiii«. 
«■cht  —  ofb.t  Send.chroiJ>«B  an  ilia  —    EB  4  ftt 

^^A^Ix  -^  h  "t-  •»•J^J^nd.r  Stifter 

^  T?*^       Zu»ät»«n  verMhene  Auf/.  EB.  8  80 
««Wtollung  der  Met. phyiik.  8.60. 

Row.  TaMhenbuch  fOr  1«K.  JJ,  looc 
•  d  ciirai 

BB.  f.  «r. 
—  J.  Bl.,  OnaiiUhTCa  d«r  RelMoa  — 

Sehjaeger,  Fr  G.  P. ,  Sr.  1I.L.        König,  ,o.,  Gror.brit.  «. 

5':A/rMr7ruieAcr,  Gb.  die  Ralicioa.   4teAafL    M«  »  — 

H.,  Vertuch  •»«  MMlifhj«ikte.toim|Ilalw. 

Ä*^,  E.,  üb,  d..  Ab.oIt,w  ..;jMfcdB|i»  —  I,  7. 

SAnt€kaHbur$tr .  üb.  den  UeM" — -»  y  r.t  -t." 

ErangeUamt.  15,  117, 
Sthretbrr,  A.  Corndi«. 

•uf  du  J.  ISSfl.  U,  HO. 
Sthuttst,  St.,  Tajchenb.  äl 

»•«lof  18S6.    8,  59. 
Jirtllfii  ,  G.  E.  ,  Hb  die  inenichl.  ErkenDtnift.    I,  6. 
lEIII!r.»V^*J      "''«f^aci»  der  deutchen  Sprech«  in  Be»i«- 
■Of  aoi  AbiUmmune  u.  Be»riff»bUduiij    EB    7,  55. 
»#       PhÜMopU«  B.  religio»«.  PhüMophen.    1,  B. 


'  Philo.  «.  Theologie  ia  dar  geg^SSaTUirL  ?t 

~,T.«  >«*H»ol.D«itwMMid.  Jahrg. 

IBM^   7,  58.    EB.  6,  43.    7,  49, 

chrutl.  Denker.,   i  Bde.    EB  9,  TO^  »«-^ 
—  ub  dai  Dogma  o.  d«a  Grundirieb  dar  kathol.  FMnarig- 

Koii;  nach  dem  Prantö.i.chea.    EB  7,  5S 
Ane/«,  D.  W.,  Vernauftu.  Gefühl  _*   EB.'fl,  60. 

n  %'      '  Ta.chenb.  für  da«  J.  185ö. 

Stadler,  J.  E. ,  fib.  die  fdentitiCt  der  Mee  der  Weiiheit  iia  A. 
*.  T*  "»A.u.N.Te.tament  —  EB.8.68. 

StäudUns.  Jo...  Beie..chtu«güb.  /T/mV  hi.tor.  km.  Ln.er- 
««uchung:  die  Baichte.   bB.  9,  69 

L  *«PWIo.ophie  dei  Rechte,  nach  eeichichel. 

^Amaht.   ir  n.  tr  Bd.   7,  49. 

Simidimnajrtr,  ftr.  A.,  Johanne.  Scoiu.  Erigena  n.  die  VVii- 
kcnteh.  .einer  Zaii        Ir  Th    7  51. 

*KÄa -*^'9"  M  der  evangel.  proteu. 

"eJ  Ä^'ig"**^*  Apologatik  für  da«  ChriMaathum. 

StiegUix,  J.,  üb.  die HaaiowBtAi«^  18,  JS7, 

.^fne,  j. ,  AbhandloM  Ober  di«  Aonobaalduc 


Gelenke; 
14rfid. 


T. 


17, 


Mr  1886.  10,  80, 

~.irprr.^V  «y"«"««.  Th.ologia  an«  den  J.  IBM  bU  IMS. 
£*JlI^  r  J-hrgang.  EB.  8,  17. 

-ST« 'r  l'  Stiftung  der  ehri.tl.  Kircha  durch 

«aaa  Gekreungten  voran»?    EB.  3,  19 

^  ""j""!^**"  ^"*»<l'°»'gkeit  Je»u.  2ter  »erb.  AbdnMk.  EB. 
UuMte.  TMchaabuch  auf  da«  J.  1896.  8,  61. 


Jm. 


rargifinirianteht.    Tarehenbach  für  1836.    14,  HO 

_       d"«  Ä.*  E'ß.'i:'^:  E-cl,.«;  au. 

''^2^51«*"  "r.»  M*«ri«HeB  lu  «iaern  ft<t«B  LahMabüml« 
ji.  PMIaaoffcia,  aeiut  KiMk  *n  MdMtimi  —  ^  «.  . 

iln  t         ^  * 

w. 

fFaibel,  A.,  Dpcmatik  der  Religion  Je.u  Chri.ti.  EB  4  Sl 

 die  My.iik.    EB.  5,  37. , 

»  dia  philo..  Gahaimlehra  von  dar  Daatatb.. 
UAlwil  da«  maatahl.  Indinduna«.   4.  81    '  "■■»«••i 
.dl»  Ida«  dar  Gottheit  —  5,37.  ' 
—."^ ^•''>*l««*f«  de.  Publicam»  lur  Philo.ophl»  1« 

d«M  «Mipwkl«  iroa  MegeC,  Ab.cheiden  _    5,  37. 
TP'^^*'  A««thallk        *  Bde.    5.  37. 

di««%aalL  Oram«  d«»  Paalheicnu.  u.  de.  philo, 
.oph.  Thmema«  ^  IB.  t,  •!.  *^ 
vj^essenierg,  J.  H. .  «b.  Seliwiraiarai  —  19,  145. 

"l'.o    ■ '  C»«««"««'  «a  Coa«#»#  w«M8al|i«h«B  DI*U. 

15,  llo. 

—  P.  A. ,  ld««n  tu  «ia«r  R«iiffaMpb||«aBfhi«.  8,  87, 

MuriflM  iMt  m.) 


.Verzeichnil»;  der  «m  latelUgmiilatt*  Xmür"  IWßi 


A«  Nachrichten. 


BtU  i«  Edioburg  4,  BS.  v.  Dmop  .in  Mciningen  i,  S5 
Otitkoniki  in  VV«riCl»«u  8i  £ct  in  Berlin  ♦»  s5.  fcn<i 
/»cA«r  in  Wien  4,  56.  £«/#r  in  Trtuenbriextn  4,  96.  C»i«- 
binui  in  Heidalhcrg  4,  H  Qftßftmi'  in  GSttiaMH  4.  8S. 
lUim  in  BcfliB  ^  SK  XmÜmt  im  GMtiaiw  ^  »4  Uä^ 
n«r  ta  KnitfoXd  «,  *.  Unit  !■  WartäSMi  4»  91«  LUgd, 
rriMit  i«,  Tflnity-C^tttg«  4,  S4.  £i*«r«  in  Trier  4,  M. 
JlbSei  laBtoUa  4;  86.  UtgtrU  v.  MUMJM  ia  Wian  4^  86. 
Jf(ntf(i/««i^i>  in  ßonn  4,  96.  M^nc«/  in  Bracliu  4,  84s 
MülUr  ia  G8tting«D  4,  95.  «.  Rnimnan  in  Wien  4,  84. 
Heichf  in  Gfittingen  4,  36.  Retdigtr  in  Hall»  4,  SS.  Ret* 
in  Berlin  4,  99.  Rutt  in  Berlin  4,  94.  v.  SokrtHtr*  in 
Wim  4,  86.  SeJtumochtr  in  Alton«  4,  94.  Sttrig  in  BrM- 
lUI  4i  SS,  Sahnckt  in  Koni|{»berg  4,  34.  Tratiinik  in 
Win  4,  86.  (r-  H^Mekttr  ia  Leipsic  4,  94.  tfag^tr  in 
BtHiB4»9«.  Jr«t0rte8«rlift4i9&. 

Andt'ton  in  Ediiiburg  7,  60.  v.  Baadtr  iu  München?,  60. 
H,i)~flU  m  Moden«  7,  60.  ».  Battdew  in  l)aM«u  7,  60. 
«auntcarMM-  CriMni/  in- Halt«  57.  Btutigtr  im  Orttdkn,' 
Nekrolog  t,  17.  Chtmiottt  in  HeltlatlOM  7*481  OhvMMl» 
in  St.  Pittnbura  7,  59.  Hooa  in  SAaltland  7,  M.  LaiW 
in  Paxit.7t  O"«  Fr*"^«'*  O.  7,  59.  v.  f/aun 
ih  SfiWkM  7f  AB.'  fcftprt  in  Jena  7,  61.  Sinelair  in  Edin- 
burc  7,  6C    SpMkur  ia  BajnhMH|  7i  601  •.  SiercJI  in  St. 

iiB7,:«a. 


UMnrutiteB,  AkwL     «ad.  gel.  Anstalten. 

8«rlfn,  Kgl.  Akt«,  iar^inantah.,  PtananUtnafw, 

«bliiMlL'd.  VaHMuttgan  —  9,  41.  —  gcogrc^li.  Ge^IUcV. 
Sitinngen ,  Abii«ndU. ,  VortrSp  —  5,  4«.    —  GeMHicb., 
natarforaelieBd«!' Preande ,  8SS4ite  Venamml. ,  Abn«nd]l., 
Beobachiuagen  —  5,  41.    —  Oeaellteh.  ftiir  deutiche  Spra- 
che und  Alierthun,   Stifiungitag feier  und  monatl.  Ver- 
(«nmll.,  AbhandlJ.  —  5,  45.  44.    Oociüngen  ,  Kgl.  Socie 
tit  der  Wittenich.  ,  Venriehmri  Ai-t  xu  autwSrt.  Miiglie 
dem  aufgenommenen  Gelehrten  4,  S3.    /^onrfon,  Kgl.  Aiiat, 
Getellich.,  Sittung,  Denk  -  n.  Handschriften  Vortfifung 
5,  46.    —  geolog.  Oetelltch.,  Vcrtamml.,  Abhandll.  S,  iS. 
ii.»4rid,  Vertannni.  def  Attnto  cifntißeo  y  litirarit,  »t» 
■•■■to  PrHtidCBten  a.  SeareUra  «a  dan  •  «ktheilang^n  da* 
Athaaaauau  S,  49.     NUdtrltudt,  nm  tUtmig  beiUticto 
MitgHed.r  u.>»fi<fOirfa««w  4.»  Äl'.fr'fl?!**;  ~ 
Puttt,  Kgl.  MM4.4av>WltNntMi.|  Mnu.  smaMM»  mm 
handll. ,    Alittheilongen,    Beobeohtungen,  VoTleivnfW, 
Preüenfaailangea ,  n««e  Pi«taaui|i«ben  9,  t6.    i'e'tA ,  ua« 
giriicbe  gelehrte  S«cietat,  4te  allgem.  Sittnag ,  Abhandll., 
&adiiehiMrerade ,  Nachricht  üb.  den  iiebenbUrg.  Reitenden 
w.Kiröj,  niebt  engen ommenePreiaertheilung  %  44.  Uirichi, 
SodetKt  für  Kaoiie  u  Wnianechaftea,  Preitaufgabca  ;  Bi- 
itorifche,  philoiofah.   u.  hierariiehe  1,  8.  Medie^niache 
1,  6.      Naliwwltaanichaflliche  1,   1  RrchttwiitentchaH- 
liali»,  SUataeasOBoaMaohe  a.  maraantiliich«  1,  7.   PAr  die 

AMnHtnmtel*  10. 

Tirmiiiiitr  Ifadiriditon. 

Jrth.eolofuchr  Nachricht«  -ua  Rom: 
der  Gräber  vou  (  . ;  .  .  Nachgrabungen  »o«  C^'^^W^f«! 
PftaiM//,  Entdeckung  einer  SiMuf  v»n  SfW  b«»  "»•■ 


B.     A    n    t    •    i   g  t 


Anktindigaag«li  voa  Buch-  und  KunatiiSntUern. 

Anttnim  Halle  I,  14.  B«<mgärtn«M  B.njA^tel.*ipBi« 
1.16.  7,  66.  Ärai!Mai»i»l.«ip«igl,  Iii  4»  18.  0«»«a«r. 
Buchh  /«  Hall«  47is.    0*Utt  in  Braman- 1,  G"»'. 


tien  3,  40i 
Nanbarg  9^  81. 


•I'  • . 


Buctih  1«  naiia  w««»w  in  v.w»w 

Gebr  in  Freiburg  u  UniTectit.  Bnebb.  daeelbtt.  Hmllbtr- 
.tr  vörlagibuchh.  in  Stuttgart  4,  40.  /famrnerieA  i»  Altoa« 
1  13  16.  HtH  in  Darmttadl5,  46.  Hrr*i-  in  Berlin  I,  15. 
Jfermnnn.  Bnchh.  in  Frankfurt  a.  M.  7,  6*.  HoiUch.r  in 
Coblenti,  3?.  Uuiir  o.  Comp,  in  St.  Gallen  6.  53.  /.  t-^- 
JCoeAler  in  Stüllgart  4,  37.  Ä:ri,£,r  in  Ca..«.  4,  5J.  Anm- 
m*r  in  Laiptif  7.  64.  Lietching  in  St-ugart  5..  .^X^/tr 
in  Brannjchweig  6.  5».     7,  63.     /'»  i'u/  m  Omha  4,  4B. 


Auctioii  der  Dtomdi.  Bibliothot  i»  h*»*  '».*flvJT  fSL 
Miinittr.  MOnt- Sammlung  Ute'Abtfc.  i«  KopenhaMjl  X.  16? 
«,  40.  Btkrtnd  in  Bartia  ,  dar  Bfehlftinea  des  tfllhetlMa 
Repertarinm«  desjnadic^  dtirani  lournallatik  dea  Analnu 
da«  vm  ISS9  an  balr.  ■.  9«    Jftrti««r  in  Leiptig,  *oi<a. 


fciAlittMtl.  WWric«,  OMaeanif.  im  harabaeacttteB  Pireiia^ 
6,48«.  4*  Lmmotu,  Bar.,  Spanien:  au»  dem  Fran».  »on 

5l,5n  ..Berlin,  7,  «.^^S^wewcA^^^^^^^  tertJÄ*  ÄJJig^^VnTlI.pt,«    Buche,  toru  « 

ia  gtbiDidtaan  BkcmplnrMi  aabki.Prauen  6,  M. 


J>Iajin  Ia  Berlin  /,  öl.  aihwrucn«!  u.  — 
6.  it     ÜBieerait.  Buchh.  m  Freiburg  1,  19.    r«u  o.  Comp. 
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A.LLGEM £i^£  LlTfiKATUa  v2£IT^(G 

 —  ■  ^  —  -    .    '.  1  

,  rebrnar  1836. 


'  RÖHISCHfi  LITB1IAT01I. 

^  1)  Lbipzio,  b.  Tealner;  P.  Ovidii  Tasonij  ,Vt'- 
tamorphoses.  Recensuit  et  perpetua  aonotatioDe 
iilustran't  Detl.  Cor.  i'nit.  BaumgarUn'ÖrHtitu, 
1631.  TI D.  646  8.  gr.  (t.  (2  Atllr.  15  gGr.) 
•  a>  Bt«ndii9.:  P.  OvMU  NnomU  Mettmorpho- 
fe.s.  Bre>  i  annotatioM  iliii«traritjD(>f/.  Cor.  GkiV. 
Uaum^arten^CrumM»*  Tmh.  II.  Kditio  uetmda 

— — ^-'-r,.  im.  er  «.  «w  8.  & 


N. 


.  ir.  I.  soll  eine  asae  TeztemcenMon  und  eine  on- 
notofi»  perpetua  dieses  er61«ten  Oridi«cben  Gediebtea 
cntbalten.   Ueber  die  Textesreecnsim  »»g/t  dar  Hr. 
Heniug.  Torr.  S.  Y,  naehdeia  «r  »mit  das  wIHkffi^ 
Hebe  Verfrtfirpn  Hpr  früheren  Editoren,  iiamenflicb 
'  Ueinn*t,  in  der  Kritik  und  der  Behandlung  des  Tex- 
tes aufmi^rkaarn  (^fm.icht  hnt :  —  Heinsii  lestigia  itv- 
llugare,  etindicalo,  quam  ille  proposneratf  leeiiuni» 
vorielote,    vh'vM>up*e  licenftuf  iUe  egiue  vUeretur, 
locM  «ine  iuetü  argumni^  twxatot  wdmtaatM  defen- 
Wtt»  «t  ad  atttiqtuim  ttmtriUiem  rraoear«  cmalu» 
4Htm,  gtMi  gitum  Johnna  primus  faecre  hisUtuisscf ,  a 
Ine  $aepim  faetnm,  aeqtd  et  diligcnfe»  mdicet  cognifa 
causa  faei/e  agnv  •:cfnt.    Er  verspricht  uas  «bo  einen 
Text  der  Metomorphoaeo ,  vreJcber  ron  dM  Ti«lM 
hundert  aandthigea  and  zum  Tbeti  onpasseoden  «nd 
ieUarliaftMi  Aendenin^ea  ßeinte'»  and  sefnor  ^iKu- 
UgenNaebtreter  gereinigt  scy,  and  welcher  die  neue- 
•te  Reeension  iaAnV,  welcher  sich  Joch  um  Tex- 
tesrerbesserang  dieses  Gedichtes  so  sehr  verdient  ee- 
taarbt  bat  (s.  A.  L.  Z.  Jabrg.  1834.  KB.  Nr.  70.% 
aa&Hnrektbeit  noch  abertreffe.  AUainRec.  bat  sieb 
dapflh  aine  genaue  Yergleichang  des  hier  gelieferten 
Textes  mit  der  Heimio- Btirmaimiscfioi  Ausi;.ihe 
ßberzengt,  daf»  von  den  zahllosea  Aenderungea 
Hrlnsrs  und  ßttrmann'»  nur  hier  und  dort  eine,  und 
neiateas  die  uaerbebiiehsten  beseitigt  yrwtÄut,  und 
kmlM  4»  Werte  Tbeil  der  dureh  jene  Kdfforeti  ver- 
derbenen  Stellea  lierRcstellt  ist.    Wir  sin  !  rs  dem 
Heransg.  und  ohaerR  Lesern  schuldig,  einen  so  har- 
ten Tadel ,   wie  wir  iiber  den  zweiten  Hanpttbeil 
4ies«r  Ausgabe  ausgesprochen  haben,  auch  zu  J)e> 
weisen :  an  «ber  jeden  Sehein  gcflissentlieb«ii  Rtrw 
äbaataaa»  «a  fütowd^i,  wollen  wir  nicht  einzelne 
■MIm  SM  4€m  MOzan  Bueb^  bervtorhehen ,  indem 
dch  ia  einem  jeden  grofsen  Werke  8<  In  leicht  pin- 
ft«Jne  Mangel  auffinden  lassen;  sondern  hei  dem  er- 
ateo  Buch€  bleiben.    B.  I.  V.  36.  steht  in  der  ror- 
]ict«<|d«iiAa«gabe  aocb  diffundi  st.  diffudii ,  und  das 
«MiMmm  tMK»  9L  raptdi»  j  V.  i».  der  tvo  Hein- 

4<.Ajr.  —  -  - 


•efaier.  wie  an  hundert  apl«  Stellen,  aus  blois« 
Laprice  eingeführte  p/iwa/t*  ver6i  bei  aioem  eolledi- 
regnnt  st.  rcgat    V.  92.  timebara  «t.  iim^ 

l'  2; '  '•^'•/'"^^  «i-nwidrige  dabSt 
»U  dabatf  V.  142.  prodierant  bU  pndierai,  V  171 

at.  parübal ,  denn  es  ist  zu  conatruiren :  rpulmc  rec- 
tum tngmpedHm  parahat  e6fh  capHvo  bracht 
re;  V.  1^.  Hti  ht  noch  tm<mf.:i  «t.im«»ft;  V.  W. 
steht  nach  ctivurntonut  mit  den  alten  Sahrifteik 
das  von  Uurmannamh  wohl  noch  anlOandenSfellaB 
ohnegehörigeA^toriatai^^  cira.mio»nU 

v'^)  (•^7".  •^/»^«»«?  V.  268.  lala  la(el 
V.29D./«/;««f  St.  laient-^  V.284,  .^luns  st.vias- V  3^! 
«•  Licblingsforni  UciH.^ci  ioimd  t,t.  sonanti  mA 
V.  92.  minana  ,.t.  „unauiia-,  V.  3J7.  das  von  ibmatt 

''Ii  ?  *'!L^''"5r*i2Ji««  willkürllehaS- 
gefilhrle  irf  st  5  V.  34«.  httmem  rt.  aperfum  zb 
?«l5gl.  J«An;  V.4(».«wp<o  st.  cnrpta-,  VÜrnimDe^ 
JfWat.  tmptdto»  ;  V.  54L  /„y<ic<  af.  Ämocw  and  6» 

com1o<fue  tptn-i  ,t  ,  f  co«afa  r/r^m";  ?.  548.  oW,V,«f 
6t  ocmpat  j  \  .747.  /j/»omi  at.  des  «dUOfidianiscten 

deruagen  der  HeiBalÄ-Burmannischen  Aasgabe  sind 
in  der  Jfl/i«'«rh«  Ausgab«  alia  richtig  verini^ 

einzige  Emendation  do«  AetWsohen  Texte«  ia  dii». 
Beni  ganzen  ersten  Buche  gefunden  hat,  weki*«lefc 
ni^  auch  acboa  m  der  JloAM'aehen  fönde.  —   I  13* 
^  mipaasenden  Sinn  giebt ; 

Unafefitfleh  der  Construction,  woran  dii  Abach«£ 
ber  Anstofs  Kenrjmmen  zu  haben  scheinen,  keint 

Schwjer.gke.t  h.,t.    Zo  tergl  ÄdW/.  Oed.  Cohn. 

V.  53.  at«ht  noch  daa  von  ÄWiwe  hier  wie  noch  woli 
m««  paarDutieBd  andern  Stellen  dem  Dichter  un. 
fergesc-fcohenc  /y,«.;  V.  255.  hnatutUto^' 

ioUu  ist  hier,  auch  abgesehen  vonden^SS..  p«: 
«ender,  weil  oxt$  flir  coe/ion  steht;  Y.  401.  qL^L 

r'^'/'r^^: S^*  «»H»i«*«i..t.  loneh^f  r;£ 

S^ii  S.'^l^'i  -  Aw  diesen  ,11  blos  aus  den 

laten  Buche  entnommenen  Sfr  Ji,  ,,  jnöeen  unspr<>  I*! 
fcer  ersehen,  d«fs  die  Texteskritik  des&mu^ 
heb  mifslun^en,  u  -,  J  es  mit  den  angefiikrtS  Wiru 
ten  der  Vorrede  nichUo  aena«  zu  nelmenwy ,  d!S 
er  die  w, llkfirlichen  Aenlerungen  ttemn,^s  und  ß,"  - 

SS'Ä^H  '«7"  Iler.msgeber 

diese.  God.chtas,  Jr/A,..  Ja  Ree.  hat  sich  durch  ge! 
naue^ergloiehungen  aher2en«t,  dafc  der hwr gef ^ 

tene 
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tene  Text  ijp  ^en  Boclic  mit  Ai:  :nnluiie  Ton  5  Stel- 
len QBd  «i^rs  441  —  54.  serpens  nis  raascnl*  herge- 
stellt hl,  nnnti  mit  dem  Gimjr'iieheB  «'ibereinstiramt, 
wckbtr  mit  AiunahoM  von  V.  IQO.  132  ud  100.  «i» 
AMrack  4m  fliEiiiMo-SiinmniM*«^M  Igt  Wie  mm 
der  Text  ahi  Resultat  der  Kritik  desHeraasg.  nnitge- 
fallea  iat,  so  müssen  oothwendig  auch  die  znhlrei- 
chen  kritischen  Noten  beschaffen  sejn;  worin  er 
nun  der  Heitmo  -  Aurmonn^schen  Ausgab«  nieiaten» 
cefol{|t  ist,  nur  mit  dem  Unterschied«,  dafi  er 
cI(o^p!h<*n  abgekürzt  und  das  IfFsfipo  Rrf-iverk  von  iin- 
Uütliiger  GelehrH.iinkeit  und  Citatcu  und  Emcnda- 
tioncn  anderer  Schriftsteller  weggelassen  hat,    \>  ir 


ZElTVTtQ 

* 

Spracte  UaOigmn  AiMcMber  g«hiite 


uml  der 
haben. 

üeb«r  die  Iiit«rpretatioii  CMiefttos  sa^t  Hr. 
»V*. '^**'*'''  V:  —  id  majnme  ff/p,  f.'f  fcl.ulinam 
originet  ei  progreuuM  demonatrarem ,  ordütem  nexum- 
qne  a  poeia  inslHittum  periexcvem ,  rcrba  et  sentett- 
tUts  ex  hoc  i>Mü  ffUisque  ehudem  poetae  carminibH»^ 
W  as  nun  zuvörderst  die  Entstehung  und  Fortbildanft 
der  Fabeln  betrifft,  so  könnte  es  noch  in  Frage  g«. 
stellt  T»wden,  «b  dfossr  Art  Erörternirgen,  in  so 
ftrn  der  Dichter,  was  er  manchmal  tlmf ,  sich  seine 
Faliel  niL-ht  selber  schallt,  oder  dieselbe  nach  sei- 
j.  (It  fl)n  ili-en  Zweck«  «ndert,  zn  einer  griind 


wollen  ron  den  mehr  als  zwei  hundert  ganz  unrich-  licbeu  Krkliirung  di«a«8  Cisdiehtos  dnrclMus  crfor^ 
(igen  kritischen  Anmerkung«!  diMes  Commentars  derlich  sejen.  Allein  wir  dOifen  dies«  Frage  hier 
anr  ein  paar  Proben,  wiedemm  aus  d«ni  Itten  Bo-  nnerörtert  lassen,  indem  wir  unsmi  i  n  vorsicfiern 
«he,  anführen.  V.  38.  „  l)  iffundi  retiHmt  Hein-  kSnnen,  daCi  in  dem  Conimentai-  kaum  melir  daran  ee- 
jifi/  r.r  {'rOina  et  Lununm. ,  ettam  audore  Lacttmtio  dacht,  und  da  Ts  dieses  iti  der  Vorrede  nur  so  geredet 
instiU  Div.  IL  c.  5. ,  quo  tarnen  et  ipso  incerta  est  ist.  Die  Angahe  der  iteihenfoige  nnd  derVirklrfHifunc 
ünIIb."  Hi«r  liefso  sich  ja  gerade  das  «egenlhcil  der  zahlreichen  Faheln  zu  einem  saMaMnhKiKei^ 
M»  ^  iniegram  terifituram  diffudit  den  «nnz««  ist nnm  VtrstHndnis,  •  des  Gedichte»  und 
im  in  dxffnndt,  ttfdieibm  Vr$,  et  wp  WnsieiitmdicEigenihümlichkeitnnd  dasKunst- 

gem!?rse  desselben  sehr  wesentlich  und  fast  noth- 
wendig.  Allein  anch  rücksichtlicb  dieses  Punktes  Jak 


cerri^  Heutehu 

Z^angcrm.  ,    quomm    parva   est    ntirfnr'fn.^  ,  phta 
fidei  tribuent,  quam  rt/ayufj  vetenöm  iibrts  umni- 
bu»'.   nari  npiui  Lactiiut.   qtwinie,  (/iii  himc  loaim 
Uäldaty  incerta  scrtpiura  est.    V.  52.  ,,Igni  opiim 
teäd»  prohant  et  aniiqnior  forma  carmini  epieo  cott-    keine  J 
gnia.      Aber  welche«  stnd  dt«M  Intimi  eodJ.l   lerischen  Veikniipfitn 
und  es  ist  bekannt,  dab  Orid  dl«  epischen  Formen    mal  die  ganz  fertigt-, 

nichdiebt,  nirnnJs  damru  Ii  hascht,  uiI ,        olicn    tci'Mbd  Alili.icJIiing  iUicr  die  mies  fabulat'um^ut- 


m  es  V»  leder  bei  dem  guten  Willen  des  Hcraosg.  in  der 
ui  \  orrede  gehlieb«ii,  indem  in  dam  Commcntar  eolhät 
I-   kerne  Jtede  von  dem  Zusammenbaog  m»!  d«r  kiinsu 


jiT  {',iIi(  Jn  isf  iiri]  nicht  ein« 
»Uli  Jtt/in  verbesserte,  Can- 


*b«n.  y»n,ti^tples1uri«iimeiet,   „Tres  (aUo  von 

den  101  Codd.,  welche  ller'n<:e  hemtl/fe,  drei  und 
man  weifs  nicht,  ob  die  schiecbtesten  vielleicht  aim 
«iner  Quelle  herrührenden)  tinicbant  pro  ihurbnf.'" 
AIm  ist  f  tme&ont  die  richtige  Lesart,  und  timebaty  die 
l^sart  aller  übrigen  Codd.  und  der  Sltesten  Ausga 


diesem  Gommenfar  durchsehends  weiter  nichts  »1« 
eine  kurze  Angabe  der  Fabeln,  hier  und  dort  mit 
(  if.itPM  von  Schriften,  in  welchen  dieseUN« «nsfüJkrw 
Ii  h  .  behandelt  oder  erklärt  wotdsB.  Um  siehiiB 
einigen  fieispiel««  i«  alinnmifett,  wie  ^Tcni?-  (Ipr 
Herausg.  Sich  die  «eMnnn  Annurkun^jen  und  \\  inke 


8t«llea  di«  onbedent«addW  und  schlechtesten ,  an 
nndern  Stellen  die  iMMwnii  foA  «Iis  de»  kneten  Hand- 
sehriften  angefakrt  sind.  VnlMrhnBpt  Mfceint  der  Her- 

ausg.  mit  dem  kritini  !i>>i]  Apparate  des  Oridius  norh 
nicht  gebörighekannt  zu  sejnt  woher  denn  auch  die 
wnnderliebe  Behaoptnnc  S.  IV  entstanden  seyn  mag, 
dni^  di«  Ynrinatcn  der  |l«t»nor|ih«sen  jpröistentbeils 
sns  der  Orldlsehen  Zelt  and  tob  den  Dl«ht«p  selbst 

}i(>rriiliron,  Diirrh  cJnc  perinuprp  Beknnntschaft  mit 
der  Beschüffpnhpit  imJ  d^m  Chaiaktor  drr  clozelnea 
Codd.  würde  Hr.  FiC,  sich  gewifs  ül  orzrugt  hallen^ 
dafs  dl«  foUütKndigen  Handschriften  der  sifraBiti- 
«k«tt  WeriBe  des  Ovidius  sich  in  allen  Gediektea 
gleich  Seyen  und  sieh  anter  den  Varianten  der  ver- 
■cbiedenen  G«dichf  c  kein  anderer  Unterschied  zeige, 

als  dafs  rir)7oIn(>   Crdichfc  ?uis   .'i!:('rii   ((jrr<rl  iru   ,  uie  um  S»  WeBlaer  t 

Cadtf  abKescbrieben  sejea,  oder  «inen  treueren  iea  durfte,  elMMaaäe  biM>  <Uw  l^ffciif  ufadcr  mTT 

etwa 


Hiasichtlich  der  8prseUi«n«rknngen  nnCs  man  nn- 
«aaM,  dafs  die  meisten  Schwierigkeifen  des  Ge- 
dielites  U  den  Anmerkungen  erklärt  sind;  wiesiek 
iiu  Lt  nders  von  ei  ner  Ausgabe  erwarten  liel».  «niM 
so  vortrefniche  Vorarbeiten  in  den  CoBomatsna 
Hemse,  Burmatm,Gier!g,Bach  und  viebn  andern  ror- 
Jngent  an^  awCi  man  anerkennen ,  dafs  eine  Mon  e 
Inibnder  Bemerkungen  durch  den  Herausg.  binzug"«- 
kommen  sind.  Aber  aueh  hier  «ind  die  reicba 
bchiitze  der  früheren  Editoren  nicht  überall  irnktfrin 
benutzt  und  sehr  viele  einer  Erklüning  sehr  bedülw 
fend«  Stellen,  weleh«  bei  deif  früheren  Interpreten 
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slpni  ^vol]^e,  V.  133.  Tcrniisson  \Mr  iJio  Ei kliining 
\(in  aUi»,  Y.  117.  von  hi(ic</i4(ilpx ,  V.147  >oii  Ittrida^ 
V.^rM  prtmL.  ft.  Vil»  hjh  aodi  omubU  mbm 
«oiltni  Biwk«8  za  gedmkmi,  V*  62.  mm  AMMrktiaf 
litor  J/e  L/if;e  dor  Svnijilpgaden ,   d;i  ja  fiiirh  sonst 
geographische  ErklüruriKon   go';ebcn  wpr'lt  ii ,  iiiid 
«Imii  bo  überScvlla  und Ciuir\ Ixlis  und  dariihpr,  diifd 
Hl jäa <iigt ,  dtil's  sie,  wenn  sie  mit  Jason  nach  (iric- 
■iMalaad  fahre ,  diese  MeeruD)(«heurc  fürchte.  VJf, 
67.  dürft«»,  da  derHernusg.  die  voaUeiiise  ohne  f^vhä- 
rigen  liruiid  pingefiihrte  Lesart  Irafiiir  heibehaiten 
hat,  eino  Erkl  .iiiiif!;  dieses  \eihi  iiidit  fchli  ii,  die 
bei  Gierig  zu  tirnifn  Hur.  ,       vcrniisscn  wir  auch 
die  AaaMCknng  Jahn'»  Omt'TII,  83.,  die  ilurig'» 
Aber  ctmtatu»  V .  98. ,  iib«r  Icrrma  oad  ßHketN •'iULt 
«her  insHettm  V.  119.,  über  ro/»we  V.  109.,  über 
r  /  .V//  W  138.,  eben  so  iiher  V.  145.  H(>.  und  ülicr 
\  .  170,  u.  s.  \v.  —    Nun  könnte  (reiiit-ii  eingonandt 
Wlirduiy  data  so  dn»  Buch  noth>^cndigemeisc  viel 
stirksr  g«nord«a  w^Rp»  .i4%i*       «i*^  «ödem 
Wege  bRtte  bier  MbF  'TMl  imia  «npart  werden 
kiiiinon.    Hr.  ItC.  hat  niimlich  or.sft^ns  auch  an  sol- 
chen Sfelleii,  an  dpr  lliehti^ki'it   des  Tt-xles 
gar  kein  Zwoif«']  !<nvn  kann,  häiifi;;  nimiidii^o  und 
slt^Muir  luipa«« «iide.i>Quectiir«a.  und  V  erbetuieriingii- 
wniHtlga  frübartr  BdK#i«ti  oad  Coromentatoren 
•■fgenommcn ,  und  zweitens  fiadei  sich  in  diesem 
Coromcntare  ^wnr  in  der  Heinsio  -  Burmann'schen 
■M^iiilov  v\w  •^rcil'-.o  Mi'ii);i>  nifUts  nagender  oder  docli 
ganr.  UberUüiisiger  N\  idcrlcRun^on  von  Varianten, 
welcbe  offeabare  Sebreibfelüer  bind ,  oder  deren  L  n- 
riaktigknt  fMA  Ulm  ftm  AnUick«  ia  di«  An- 
m  mu   HVfte  cr^Ua  Om^MB  md  Attaer. 
knngen  dieaer  Art ,  welche  nur  ein  nnnüf/er  ßaJ/.ist 
sind,  der  doch  endlich  einni.'<J  ans  den  Coinmentaien 
herausgeworfen  werden  niufs,  we;;pe/a.s*en :  so  wäre 
bei  der  »ehr  cmpfehlenswerthen  iviir/e  des  Herausg. 
ia  aeiaen  ErklSraagea  leicht  fUr  cia  hundert  Spracb- 
beaterkaagen,  alae  aaboa  fBr  eine  viel  voUatÜndiger« 
Spraeherklfirang ,  Platz  gewonnen  worden. 

Wir  wollen  auch  diesen  neuen  T.idi  l  iiii(  Hei- 
caielea  belegen,  die  nan  aber  wieder  aus  dem  Is(en 
SMfc*<gCMh9prt  aejra  aollea.  I,  15.  mufslen  die  ^ai  / 
unpaaaeadti.  Caajtetnren  Heitut'B  and  Burmaunx; 
quwpie  pun- 
itu  ei  aer:  Sic  crai  etc.  we<;l>leil)en  ;  V.  9.  die  Cnnj. 
UetHSes  Jissortia;  V.56.  die  höeliKt  unjiassendc  Conj. 
I.  a  Cnice  f</ricn1es  fulgnro ,  wo  eine  Nach- 

WMaaog,  daCa  diottöser  geglaubt  baben»  dafa  die 
RIN»  AwtA  di»  WMe  TerBraaehr  würde,  hinrei- 
chend war;  eben  so  war  V.  73.  eine  Krkl.'Irnn:;  des 
niiidia  hinreichend,    um  die  '.i  (  onj.  Heimes  imili-s, 
»imiß  nnd  udis  mit  Stillschweigen  iil)ergehen  zu  k<in- 
neiil  Y.  77.  mufste  die  Anmerkung  über  die  Var, 
pmMtt  wegbleiben ,  da  daa  praes.  an  dieaer  Stelle  ein 
gramBMAiaeher  Fehler  ist,  oder  dieaea  zugleich  an- 
f^emerkt  werden ,  und  Y.  79.  die  Anmerkung  über 
die  Var.  imago,  V.  8<).  dieCcnj.  ('tr('ni:i-\  mllum  und 
daseibat  die  Aamerkang  über  die  V  ar.  ercptot,  V.  133. 
dia  M  «MMIV»'M|MegaatBCenj,6r(»wt>*«e/Mi  at. 


1836. 


alti».  und  dafür  die  richtige  Erklärung  (yn-tünt  von 
der  Lesart  alds  gegeben  werden;  Y.  142.  die  im- 
nlitze  Caai,  WakenelJ'»  prodierwit ,  da  jeCz^  wokLa% 
mand  mebr  aa  oem  |)liiM|uaniperr.  Aattefa  flndett 

wird;  V.  201.  brauchte  l!o:-urnum  mimii  nur  nach 
iiinU)  gelnirig  erklärt  werden,  und  man  konnte 
die  iiii|Ki>-~endenCoiij. tfwmamr«  und IforlA"«  —  wel- 
chen im  Ovidtus  aeRen  etwaa  gelungen  ist  —  uumett 
und  Inmen  weglassen;  V.  228.  mufsten  die  Conj. 
Heilige's  AV.vi  und  Am'/rl  u  c-I  Ii-ilien ;  V.2C(>.  die  Conj. 
filiiit  ;  \.'Si2.  die  Anmerkung  über  den  offoubnren 
Schreibfehler  ri/iis  nt.ritris',  Y.  MS. die  Cooj.  Hciflk 
»e^s  agqelot  st.  occupal  u.  a.  \T. 

Wir  dürfen  auch  nicht  mit  Stillschweigen  iibcr- 
gehcn,  dals  in  dem  Commentare,  neben  den  Tielett 
griiudlirlien  und  richtigen  Wort-  und  SacherklSmn» 
f^'en,  fich  auch  selir  »iel''  e!'.  rll,;(  lilii  he  und  ilurch- 
aus  falsche  Anaieikuugen  beliuden.  Wir  bleiben 
wieder  beim  laten  Buche,  J,  1: 

In  nova  firt  anämtu  mmtalma  äktrt  formt» 

Carpura  — 

w  ird  construirt  (s.  A . L. Z.  Jahrg.  1834.  F.B.  Nr.  108.) 
anima  fert  dicere^  nnd  angemerkt,  dala  der  Inüni- 
tir  hier  Graem  more  atatt  ad  dieendum  atebe.  In 

Kiiek».icht  des  (irrico  riiure  ist  PS  nun  erstens  noch 
nicht  so  aus:;eniaclit ,  ob  ttireri'  nicht  ganz  wiort"  Ln- 
tino  das  t)i'jecf  von  Verbi  sey,  wie  in  oipio  dicvt'ex 
ao  wie  man  sagt  impeins  f  ert  uVupiid  et  aiupio.  Zu 
vergl.  Fast.  Y,  Dann  istea  überhaupt  mit  dem 

vuii  f  (irccci  an  solchen  Stcllrn  eine  niirsiiclie  Sache, 
inilem  die  L.iIeiniT  <lie.-en  ail^enieineri'n  Ca.suto  ge- 
wil's  nicht  aus  ileiu  (irieclii-(  licn  zuerst  an^eunnimen 
haben;  ganz  un/\> eckni.'iCsig  scheint  es  J{<'c.  aber, 
die  Schulknallen  (denn  in  der  kleineren  \ij~^.iIh! 
wird  diese  Anmerkung  Hicdcrholl)  mit  dergleichen 
Erklärungen  wurc  Graecn  abzufertigen ,  zumal  da 
dieselben,  wenn  sie  «Iii'  t.iit.'ir|i!Hisen  lesen,  mit 
den  Kigenihüniliclikeiten  des  (ii iechischen  Idiuma 
noch  wenig  bekannt  sind.  Y.  21.  Haue  deits  et  ute- 
lior  litcm  »(dura  diremit  <—  ist  angemerkt  „dtattM* 
()uil  deiim ,  fjui  vov^  erat  Annragurae  et  natnram  xf)» 
1  .  :  .•' 1  T  V  yiruii.i  er  iiui'iijiai  i/ri  rnitiiihis  tiihJiiiim  re^ 
1K/II  iiolii<hi''\  \^u  dipi'li  ilii-  ^an/c  Stelle  uml  beson- 
ders V.  >i2  und  4iS.  dciidirh  beweisen,  dal's  die  \\  orte 
et  uuturum  nicht  so  verstanden  werden  ktinnen;  auch 
ist  es  Itec.  nicht  einleuchtend,  dafa  Oridiua  hier  nnC 
den  uiithätigen  (iutt  dcs  Anaxagoras  hindeute. 
\  .  .'(>.  wird  liber  die  Ynr.  iider  idrutiu/ue  richtig  an- 
geni'  i  kf:  „ii>  (li  '^'  i  ■pliunc  pfirlinm  proprio  geiieri  t>iu9 
c.\t  liiciix.  f  t  i  iiiinine,  lu  üii'ii'iinjny ,  giiod  co/H- 
pfc.nim  n  i  v.  natioiiis  siguificut ,  tion  retn  ipunHf  uliis  , 
loris  coliiTHieniius  est.""  Aber  an  der  ans  II,  140, 
angerührten  Stdie  iat  deraelbe  Fall  wie  hier,  und 
utruinipte  steht  .dort  wegen  iwium  anguem  V.  1^> 
Y.41.  52. 

Imndnet  hü  (pl<i(U)  aer,  qui  gimnlo  est  pondtr»  urrat 

i^indus  ni/uae  ht'ius,  tattto  t$t  anerotior  ijtMe. 
mit  rt  nebttlat,  Utie  tonsiKlere  nttbts 
Jmsit,  rt  hufHOifts  iimturtt  loni/rua  menttt. 
Et  cum  Juüttüübus  Jutüntts  /rigvra  vtuto». 

Wir 
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iv:^«n.  d«(kd«rDiektalPii«H«i  mrMiisagt, 

jlTdcr  6cb:^5:r:ds  Uc!t  der  Luft,  ne^^a  ihrer 
tvr,  ilireii  Platz  über  <]er  Erde  aD|^i*iMMa  und  in 
Jtwlh»  LoftregioB  auch  die  Wolkaa  «adBlitc  und 
Donner  ^Mtzt  h«b«.  Oer  Hr.  Mtmmsg.  «iebt  «n« 
2u  V.  5U.  folgend«  pliyilkall««fce  Mdirung :  ^Nfer» 
pretaiio  loci  rst  in  ver/fi^'us  prnximis{l)  »ebitlae,  ut 
uviaret  pondcre  terrae  c  n  u.s  if  iere  super  ea  iw^n- 
fHT,  ^fnXmina  cum  iv:.'tn/iiiM  rucre  uraviore  aeria 
mere  prMOfiiäUrh  V.Wu  imkt  3«  Her»ii»g. 
wieder  eine  Hfa<Wi<««g  Mf  «hi  ftllee  Pbflosopliera, 

mnt  da«  >üii  der  "\VcUÄeele.  Ccftie.-fi  ht  lii<»r  mit 
Ulflkeki^t  auf  die  vorbergebendem  \V  orte  tmUteia  tm~ 
pm'§tmmMmm9umL  157. 


JL  I»  Z.  «t  IIB^UAll  1836. 


;»n<|  furerc  dem  Vator  der  (Jilttr^r  lifsser  ;ins(pTi(-n  : 

fOBtai  ua  uttrMine  o«i  %/*t«iiw  se  ganz  menacblidb 
«ad  alles  nraaehlieben  Seliwliln«  mAanvotte  «1^ 
mMoI;  Ut «. «.  a.  O. 

Daivh  daa  Cre«agfe  «fnd  wir  mm  fem«,  der  von. 

Itof^endea  AuFgnhi  nllnt)  Werth  und  olie  Brnucbbar- 
keit  abapreelien  zu  \'(olleo;  rielraehr  inufs  man  aa> 
erkennen ,  was  wir  oben  aebon  aasgecproeben  haben, 
da£i  darin  dki  iMii(«n  8||n«b8chwi«rick«iten  durch 
karMmd  deotiicb  ^«MlkneBene  AainerkungeR  «Fem- 
nch  gell5s«t  siud,  .nirli  für  Jle  SacherkJMrang  im 
(xaozca  nethdfirftig  gesorgt  ist;  wi©  denn  flberluiopt 
ein  auch  aar  «na  der  blofsen  Gierig- Jahnschen  Aaa- 


Jfit  anpemprkf:  ,,gcnnnare  hoc  modo  rtpeÜtai  voce» 
tft  imnhiixxe  ca  1 1  ihitnque ,  tit  prior  rem  factam 

tigtiiftat,   altera  vausarn  pru^inu  crviAiis^  Övidiatti 

morit  estJ""  Dab  aun  Ovidius  diese  Aeduwei««  we- 
gen seine«  rhetoriacben  Charakters  liebC,  ist  wahr; 
nur  hat  aie  hier  nicht  statt.  DiaaM  wttre  dann  der 
Fall,  wenn  hier  eaiidumgue^  eiut  Umm  bezogen, 
•tSnoe.  Da«  Blut  w.ir  ja  vorher  warm  und  er- 
Winrt«  umgekehrt  die  £rde.  Beispiele,  wie  der 
HflMMf.  MW  VW  Auge«  faiitte,  sind  Met  I»  402. 

UoUirk^  (■«■«)  «Mi»  mom»^ 
Het.  1, 33. 

•Vast.  Iii.  21. 

Am  vidtl  hone,  tn$am^e  vupit,  poläuriptt  tupitam  » 

Trist.  111,9,27. 

Jtqm     4tfv«Mttt  Mtwaofw  wum^rm  ptr  mgro$ 


gab«  mit  «ininr  SacMuNMUiiCi  fcmm ilirter  Co 
^       tar  hiosiehtlieh  4»  Sliu.  md  8««Cerkl«rung 


mmon- 
ächua 


nirlif  sehtecbt  aejn  kann;  so  rortrefflich  ist  derselbe 
in  uD/^hligen  einzelnen  Theilen  ansgearbeitet,  und 
ein  80  reichea  Material  so  einer  aUseitieea  KtOid- 
lieben  firkUmng  diese«  GediflUM  iat  dark  &a«m. 
mengd^nHI.  Aber  da»  f  ianbr  ÜM.  itil  WaBrfceit 
behaapten  zo  kSnnrn,  nnd  aircb  einigermarsen  bewie- 
sen 7.n  haben,  daf«  die  neue  Ausgab«  flberbaapt  eine 
sclir  nbiTfliirliliolip  Arlirit  iflt,  u  iid  >Tcder  dem  jetzi- 
gen Standpunkte  der  AKertfiumswisaenaohalt  und 

it,  iioek  wwh 
j^arbeffef  ht. 


l>  dQ2.  der  Bearbeitung  des  Orldins  cntsDricbt, 
—        Iberafi  Msh  dem  ganz  riclitfren  Plane  ee 


,T.  199. 

CofUrtmutre  omnti  (di),  thtOÜqitt 

gi|yei«ne) 

Talia  dtpiMxmt  — . 

leifst  es  unrichtig  yMrdenVui  siudia  *mt  auditorum 
filWilCimWj*'  ^^'^  \Vorfe  studio  mdentia  bczeich- 
Mn  den  heftigen  Eifer  oder  das  heftige  Breifern, 
wofbit  die  Gölter  deu Frevler LjrkaoB sur^ife  for- 
dern und  eben  so  ist  andt  das  VerlMiai  con/rMMierf 
nichtVon  dem  liirmende«  Beifall  der  Gi>t(er  an  rer- 
•tehen,  sondern  heifst  „ei*  tobten",  gaben  ihren 
Vanillen  duroh Toben  zu  erkennen.  PlaauJes  über- 
«atzt  richtig  vvfä^tAßnaw,  Und  wozu  sollten  die 
GStter  denn  hkr  dtai  lupiter  ihren  Beifall  bezeugen, 
vreFrIx  r  iluien  eben  die  Scbtmdfhat  des  Ljkaoa  «r- 
zÄhlthat?  Zu  yergUY.  206-209.  Y.i*4. 
XNe/a  ImU  per*      f^^^t^  M^x^t^mJi'emieti 

AäiUimat, 

heifst  es  flb»  fremeMi  —  dir  Hr.  Heraasf.  aslmibt 

mit  //e<M#mr  „/Wr«««"  —  :  „fre»ien<i  non  con- 
venit  uiti  et  inäiynum  est  love.  Dafs  fremere  wohl 
Ton  einen  gesagt  werde.  [)p\v.'is>^ii  diV  Lexlea  (s. 
ttaüL  i»  V*)  Bedeutung  des  Wortes  selbal. 


richtigen 

depHr.  Serausg.  hier  aasgefslbrC  «u  h 
hi  der  Vorrede  liofi.-niptct. 

Nr.  II.  ist  ein  Auszug  aus  der  gröfseren  Aa»* 
gäbe.  Der  Text  ist  genau  derselbe  uad  daher  aehr 
Hftkomkt,  Der  Ceannentar  dieser  Ausgabe  unter- 
•Meldet  siai  ron  dem  der  grSTaern  hauptsHcbUeh  da- 
durch, dafs  ein  grofsfr  Thfil  der  Vnrinnten,  Cou- 
jeeturen  nnd  kritiscbfn  Anmerkungen,  welche  eiueo 
HHiipttheil  und  dli-  scltlcclid-ste  Pnrtie  der  gröt'aern 
Aa«gabe  ausiuaeben,  weggelassen,  und  deiia^r«aii« 
and  Sarhhemerkungen  nicht  so  viele  Citat»  nad  Pa« 
rallelsteilen  beigcfdet  sind.  Die  Anmerknngen  sind, 
mit  Ausnahme,  dafa  der  Kritik  darin  viel  zu  riet 
Tr-rtommt,  und  dieselbe  sein  fi  i frfig  schlecht  geh.-md- 
habt  ist,  für  die  Sehuljugeud  im  (iiiBzon  sehrzweck- 
■ilfSi^.  Sie  sind  in  lateinischer  Sprache  geaehH«« 
ben,  so  dafs  der  Schüler  auch  dnreh  die  Noten  in 
der  Spniehe  »eübt  wird,  sind  kurz,  einfach  und 
Iflrlit  \  .Tsiii iidlirfi ,  n'rht  mit  I'rfiten  grnmmatischen 
Ergii  rs4in^;rn  uud  uiinöthigcr  (Gelehrsamkeit  über- 
laden ,  auch  für  den  Standpunkt  der  Schüler  nicht  zu 
hoch;  and  w«bb  «m  a«eh  «ehr  häufig  alb» apirlkli 
•iad  aad  daa  Schflarim  Stiefce  iaasan,  ae  laben  äia 
dagegen  auch  vor  mancher  Sehul.iusgnhi>  dsn  Ver- 
zag, dflfs  sie  der  stadircnden  Jugend  nicht  alle« 
vorerkl.'iren  und  derselben  den  besten  Stoff  zur 
Selbsttbfirfgkeit  und  zur  Erfirobung  ihrer  Urih^a* 
kraft  und  ihrer  SprucbkcAntnifa  vorw^nel 
DraaklaC sabr daatlM  vad §eftll|g; 
,'    '         '  Dr.  Loere, 
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EÖJUSCHP.  XITBRATÜR. 

'  HALtit,  b.  Scliwctsehfcc  u.  Sohn  :  Jttsiinl  Hittoriae 
•      PhUippicae.    Für  den  Scbulgcbrauch  hMtorisch 
nnd  grAmmatisch  erläutert  von  W.  FiitbogeHy 
Coanctor  am,  Friedrtchjgjmoaaiiua  zu  Frank- 
-    fort  a.  d.O.  18SS.  IlmTiBS.  gr.a  (IRtUr. 

Jofttlniu  ^knippiMbe  Cr«schicbten  geboren  im  AU- 
MiMiaeB  Biebt  su  den  bVufig  in  den  GeTsJuiuMcb«* 
Im  «dkllrten  Werken  der  lateiniscben  ütentar» 

vreriiber  man  tieb  eioigermalsen  wundern  kann,  da 
der  Krei»  der  in  der  dritten  und  vierten  («jmoasial- 
klasM  zu  lesenden  Schriftsteller  sebr  klein  und  Ju- 
stinns  es  wühl  vrerth  ist,  ihn  zu  erweitern.  In  der 
Tfaat  bat  man  für  jene  Klassen  nur  etwa  noeh  Nepos, 
Clear,  Cartins;  den  ereteren  und  CVsars  Coomen« 
tnrien  vom  gaiUseben  Kriege  etwa  filrdie  vierte  Klas- 
he\  die  Torn  Bürgerkriege  aber,  Curtius  und  Justin 
Ifir  die  dritte.  So  wie  nun  CüMir'a  gallischer  Krieg 
lllebt  Uos  durch  die  entschiedene  ClassicitHt  derSpra- 
.£§•  «mI  die  LebmMlickBit md  Ajisehaulicbkul  4«ff 
llnntelbuf  TMP  4m  Lebetttbeiebrelbungen  den  1f«- 
i>08  fSJr  dieXesune  In  Schulen  empfohlen  zu  werden 
verdient,  auch  eher  leichter  als  schworer  ist,  bo 
mochte  doch  der  Bürgerkrieg  nicht  hinlunzlichen  Lc> 
•estoff  fiir  die  dritte  Klüsse  darbieten  und  daher  ein 
Bilerer  Wechsel  in  der  LekMfft  wUnsebenswertb 
Mja.  Wihrend  nan  Curtioe  wegM  d^r  niobt  nur  in 
4»  Deretcllang  der  xKiitsaeben,  sondern  auch  in 
koblea  deklamatorischen  Wortgepriinge  seiner  gan- 
zen Auff^ssangsweise  n^b  unwahr  aud  widernatür- 
lich eracbeiot,  ist  Jnstinus  von  diesen  Mingeln  ziem« 
lieh  frei,  dn  er  aielw  die  Form  und  den  AnMrvek  den 
Trognn  Poaipejile  i^ledsrtngebeB  io  dfr  «BefUkr- 
lichen  und  im  Einzelnen  genauen  Darstellung  der 
Thatsacben  sieb  an  ihn  anzuscbliefsen  gesucht  bat; 
Ja  er  könnte  ein  Muster  eines  Epitomators  genannt 
werden,  «feil  er  die  Becebenbeiten  in  grorsen  und 
lestan  Umrissen  wiederglebt  und  das  Wesentliebe, 
■i^t  alte  Beiwerke  des  nachgebildeten  Gemäldes 
pnsdrückt.  Selbst  die  Gegeost-Inde ,  die  er  be- 
Kbreibt,  können  dazu  beitragen  ihn  zu  empfehlen, 
da  er  nicht  nur  Ifir  ?iele  Tbeile  der  alten  Geschichte 
der  HanplMrikMN  für  Tertia  eines  Gymnasloms, 


ßisbesonderc  in  d<>r  dritten  Dekade)  md  FiiviVrer- 
nden  am  (>asi>endäten  in  das  Geeammtgemlfde  der 
römischen  Gröfse  einführen,  mit  welcher  der  MelA* 
1er  auf  jener  Stufe  schon  vertraut  waidMkana. 

Dtr  JRntMblufs  des  Bearbehem  der  fwliegendea 
SekuIansfalM  verdient  daher  Lob,  nnd  zwar  um  so 
mehr,  weil  die  Ausgaben  von  WelzeJ,  Beneke  und 
Dublier  für  den  Schuigebrntich  theils  nicht  geeigneL 
theils  gar  nicht  bestimmt  itind.    In  Brmanaelnag 


nner  Hulfsmittel  hielt  sich  der  Yf.  im 
dMBnndM  JDiitaw^MiMaTex^    üebrjgeas  sind, 
«via  in  dar  Vatrad«  bemerkt  wird,  die  Anmerkun- 


I 


lla&iMaiak^  dia  einzige  QueÜe  i«t,  aan- 
didb  'a»  ■Ol^eb««  Anknüpfungsmittel  znr 
Erionernng  und  Wiederholung  dienen  kann ,  cleicb- 
wle  Lirius,  der  Hauptscbriftatelier  für  Sakuida, 
deshalb  lÜr  diese  Klasse  so  "* — '  — ** 


-      _ —   —  - —  »         —  »  >m ijiir^i  jLiiU-* 

;en  bereits  vor  zwei  Jahren  vollendet  worden  und  es 
jat  bei  dem  Abdruck  und  der  Revision  nicht  Alla^ 
was  vielleicht  sollte,  nachgetragen  werden  kBniwiL 
Die  Anmerkunjjen  sind  deKtMlgenaMeben,  was  fOr 
Scbfiler  der  dritten  Klasa«  tWMkmSfsig  ist.  Dem 
Text  zur  Seite  r*fi'hen  kurze  und  passende  Inhaltsan- 
zeigen;  in  den  A  nniej  kungen  sind  theiJs  die  wichtig. 
8ten  sachlichen  Bezithungon  erörtert,  ^heils  die  Dar» 
Stellung  selbbt  zuweilen  durch  YarwalaoM  auf 
Hau^(quellen  der  Geschichte  belegt,  BftonaaA  b»> 
riektwt,  wit  wenn  Justinns  mit  ThucydideA  nnd  an- 
der« Zeugen  ersten  Jlanges  nicht  übereinshmmt, 
alsdann  die  schwierigeren  Conatructionen,  zum  Thea 
mit  Verweisung  auf  gangbare  grammatisebe  Werkflb 
so  wie  der  Sprachgebrauch  und  die  Srnannatk  pa»! 
send,  mit  kl«r«r  fikmjgJMi  und  In  cedrHngfer  Form 
erUntert.  Sovrait  Twdirat  dea  Vfs.  Arbeft  alle  An- 
erkennung; aber  ein  Anderes  dürfte  es  mit  dem 
Maafte  der  Anmerkungen  »evn.  Denn  naek  der 
Meinung  dea  Ilcc  h\  in  mekrfaeber  Hinsiekt  darla 
zu  viel  gegeben.  Die  kistorisehen  Brlintanince« 
sind  crolsealkaib  «an  Lakrers  Sacb«  vaA  durften  fir 
den  Sebiller  gar  aicbt  geschrieben  werden ,  da  der- 
aalbe  sieb  namentlicb  auf  die  Sachkritik  des  Erzahl- 
ten nicht  versteht  und  nicht  einlassen  kann.  Dig 
spraehliebea  machen  dem  ScbiUer  die  YorbereitunK 
zu  leicht  [und  nehmen  den  Lehrer  so  viel  vorwer. 
SÄfÄT^t^  e»ll»ilavaeileii  f»r  ein  so  dtlnnTs 
BOeUdn  als  de»  Test  des  Jnstlnaa  ist,  ein  offenbar 
zu  grofsor  Raum.  Deshalb  aber  zweifelt  Ree.  gar 
nicht,  dals  das  Buch  in  den  HXntfen  der  Schüler 
vielfachen  Nutzen  atiften  dürfte  nnd  demLebrer  man' 
che  HrklHrnng  abnebmen  oder  erleichtern  mufs.  Aee. 
wiU  das  Geaagte  dnrnk  einige  Bemerkungen  zuni 
merten  Buche  i|Rber  begr finden. 

lY.  1.  ist  von  dem  einsfigen  muthmafslichen  Zu- 
sammenhange Siciliens  mit  itai/cn  auf  fast  einer  kal- 
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n,  vr«s  die  Stimm«  d«s  Lehrers  in  eioM'vhiU 
irte  be«pr«olicn  kann?  Ueber  die  LsMltoft 
M»,  dhrtptam  nnd  die  Coniectur  diruptam  ist 
wenfi^  wettlHufiff  frettprochcn,  direptam  als 
lins]>rach1 1<  Ik  mit  Rocht  verworfen,  dirtmptam  durch 
die  iiB  aiibernen  Zeitalter  lierkttinnliche  Bedeutung 
von  ^Urimi  =  dittart  zienHA  gWHihtfertlgt,  am  Ende 
aber  dSn^fHtm  «npfohlMi,  trau  M'nr  kandaeliriaii- 
•k«  BeglaaUgmg  bttto,  AImt  fcuui  man  imm  lagea 
dinimpi  a  corpore  stnft  nbrimpi^  und  ist  nicht  (/)- 
remptam  esse  (  sey  fn  den  Stand  der  GelrctinlficH 
^treten,  d.  b,  losgerissen  worden)  im  Aorist  <ler 
VeraMgenheit  so  gesaet  wie  l^berü  nnriim  Latintttn 
«  VMjwmo  dirimit  bei  IVin.  JT.  A^.  III.  5.  ron  der 
tkmmHHi  V«a  4«r  Nctarbeaehaffcnheit,  insbe- 
(MMM«  TalkaHltie  i«r  Taael  ist  gut,  aber  viel  za 
aasfnhrlich  geredet.  A'ecnon  in  ^nnr.  iinciceronischem 
3ÜlBe  verdiente  eine  Bemerkung.  Bei  inatmbere  soll- 
ia  aicht«  gegeben  seya,  als  die  Verweisung  auf 
Zaaipt  4^  410.  —  mtiUfultaa  beifiit  wohl  nichts  als 
iiUaamvMcAMlIfe  dieser  Ciegendea;  diese  war  durch 
YabelB  .reraastaltet.  M  ie  eliaa  zu  der  Bedeutung 
▼oa aKAtkeaiaie,  Btafste  gezeigt  werden,  auch  ist 
die  Verwechselung  eigpiitlicli  mir  scheinbar.  Denn 
jeaer  Sprachgebraacb  ist  ron  Keisenden  zn  erkiliren, 
pialcbe  die  BferkwOrdigkeitea  der  Orte  salbst  ia  Au- 
■Maslaiia  aabiaw;  vaa  Jhaea  MüA  ci,  man  fraA 

Meertnge.  —  Terga  drire  /u  frklifron  w.ir  unnütz. 
\Venn  es  Ton  »l  -i  Stcllo  /linr  ffp'fin-  fnhitluc  ScifUnm  et 
Charybdim  ^»eperere  heilst,  Jiisiin,  der  etwas  confuA 
(«ic)  goschrieben ,  hal)e  nicht  den  strengen  Verfolg 
des  Gedankenganges  beobachtet,  so  hat  der  Vf. 
Ilbersebea,  dals  «ceetf«nt  Im  rorhergehenden  Satz 
dentlicb  Pinn  ^elegeRflirh  eingeschobene  Bemerkung 
einführt,  i^fi  i  !  .mi  rin«-  Parenthese  imGrofsen,  nnd 
dafs  der  hchrittsteiier  hernach  ganz  pnssend  wieder 
aaf  die  Wunder  der  Mearsaga  zorilckkommt.  Dafs 
•r  an  zwei  Steliaa  vom  Awaa  handelt,  knnn  niebt 
befremdea,  da  dia  erste  BrwKfcnnng  des  Berges  aa 
die  Zerklüftung  nnd  den  Hfihlrnroichtbtim  der  In^el, 
als  Ursache  des  unterirdische h  Feuers  »ekniipft  ist. 
Von  der  Scylla  und  Cbnrybdis  ist  viel  zu  »iisftihrlich 
geredet.  Die  Form  arbitrere  sollte  gAr  nicht  berfick- 
sichligt  seyn.  —  Was  zu  c.  2  fibcr  die  Schreibart 
IHrnicna,  TVtnflCM  and  lUrinaeja  gesagt  wird,  ist 
«arichtig,  da  ieaa  erster«  aorspVterer  Rlllgelei  nnd 
Dentung  beruht  nnd  Homer  die  Insel  nur  (•}piyux/r, 
nennt.  Die  Bemerkungen  über  die  Fabelgeschichte 
Siciliens,  die  nur  eine  Erweiterung  von  Justin's  Er- 
siUuagen  enthattea,  mnfsten  wegbleiben.  Zoo.  3 
Ist  vaa  dem  spfflera  Sehicksal  Bbeginow  aod  setner 
Bsietzang  darcb  die  Legion  Campaner  oater  Decios 
fobellias  (dieser  letztere  Name  ist  fehlerhafter  Wei- 
se ausgel^ivscn  )  die  Bede.  Es' gehört  ober  gar  nicht 
zur  Sache  und  ist  die  Krn^e,  oh  selbst  der  Lehrer 
tor  Tertianern  so  ahr^chwcifende  geschiebtlieb«  Da- 
tiils  gabaa  dazC  M  Bimmt  tot  aaricbtig  erklSrC 
Mfin^»  a*Ui»MM  «Mh  4w  fw  Zamnt  $.  3» 
A|UB.  arwibataa  Wotoa  UMBfaMttt,  •«  wirdadi« 


TarwetsaagaardiaflaStallacnagnu  Abar.«IA-. 
m0w  bedeutet  j«  gai*  alebt  mm  Bifaisr«  Ipp,  aaadeni 

veferanl  ab  Htmera  vocatt  in  attxiUnm  sind  vcterani 
Himerettsium ,  oi'Ifii(iaiu>v  pta9ogvQoi.  Die  ganz  bar- 
barische Schreibart  latinieiuet  »tatt  latine>ues  moTsta 
weggeschaft  werden.  Der  attiseha  Faidkarr,  (der  ia 
der  Anmerkung  erwähnt  wird,  heibt  aar  CftaHM^s^ 
vodaiabtaaAh  GlkariarfM,  welekea  sogar  T6lllg  nn- 
grlaebisA  wfea.  Dfr  oif»  eotueq.  remuti»  aiurUiit 
hat  nichts  Bemeikettswerthes.  Zu  e.  4  sind  die  Ver- 
anlassungen des  grofsen  sicilischen  Zuges  der  Athe- 
ner in  unnöthiger  Weitläufigkeit  nochmuls  erzllSty 
obgleich  der  Text  des  ScbrilUlfUan  «i«  s»jmt>ln>m 
ond  kürzer  gtoM.  Wie  tfifitrtt'lMitH  at  wawu. 
vei%dtUHmi»erieordiamadm4uitohel{scn  könne  (fni  Jim- 
»ehene!nriekteHt  ist  unbegreiflich.  ^ci/idVerc  heifst 
eigentlich  dazn  encerf/en ,  daher  von  dem  uns  früher 
nicht  Gehörigen  '.abergetragen  auf  das  Fremdariigt. 
VngeMriae,  AMtnonmetie^TiMaHfi.V»  Gasaad- 
ten  ersebliMa  Iii  eN^eMMMlMMr  tiM  ümcaUres  vor- 
tpiegelnierlnnitri  adt'tUi  ni8^ia  lateinisch  am 
n.'Jchsten  kommen.  DaTs  prnriin  pedettria  summa 
ohne  et  verbunden  sey,  %yciJ  die  ersten  beiden  Worla 
einen  Bo^riir ausmachten,  dürfte  auch  nicht  der  rieh« 
tige  Grund  sern ;  er  ist  es  in  fetti  dies  annivenmUf 
■Ott  I.  B.  nicht  In  fesla  »lata  atmirersaria  ^  wo  Im 
flageatbeil  der  zweite  Begriff  epex«|^<>(i<«ch  hinzutritt; 
sa  anch  bei  Jostinus,  praelin  pedextrid  etupte  sccunda, 
MHnitioncs  war  der  Krkllirung  nicht  IkmIüi ftig.  — 
c.  ft  hiitte  der  wahre  Sinn  von^'jiui  congressione  »«- 
vhH  ala«  ErkiHrung  verdleat,  da  bekanntlich  dia 
AtbMMraafMUM  slegraieb  wart«  nad  aelbet  als  sif 
Mhaa  aaf  daa  Rfldt«v  dacbtoa ,  Im  «Mtea  SeetreT- 
fea  nielt  VoHkomaiea  oaglnckllch  stritten,  ^em 
deitittiert  arklirt  das  Lexieon.  Die  Details  ron  der 
letzten  8>aieU>€lit  Mdifcraa  Bff  hJtien  sind  nIebt 
aötMs.  .    ,        —  - 

LiFOMTz,  b.  Kuhlmeyr  Proqymnatmaia  dem» 
nUifta ,  sive  »electa  e  M.  T.  Viceronis  librit  capHa^ 
ia  osum  (ertiae  gjmnasiorum  cinssis  edidit  Gm- 
slMws  Aiuaer,  AA.  LL,  M.  Ph.  D.  I83A, 
XTIb.1(I88.  (obaadleZaeignung)  gr.8. 

Obgleich  es  unbestritten  ist,  dlGl  der  Aafane  der 
Eflarauac  der  ' altaa  Sprachen  aar  dureh  UOlfi 
twaekailffiiger  Lebrbieher  plangemMb  fbrtiobrallaa, 

lichtvoll  and  nfltzlich  seyn  kann ,  so  ist  doeh  kaum 
einzusehen,  was  Chrestoniatbien  für  die  ralttlera 
Klassen  der  Gclchrtenschulen  nützen  können.  Liest 
man ,  wie  man  mofs ,  in  Tier  bis  fünf  Wocbenstundea 
tficbtige  Peasa  im  Ösar  oder  Jostinos ,  so  w  Ird  dia 
massenhaft  fortschreitende  Lektüre  den  Reiz  der ' 
Abwechselung,  welchen  eine  Cbrestonintbio  darhie- 
Iffi  kann,  Iciclit  nborwiej^en.  Will  man  aller  nua 
eigener  jVcigune  oder  irgend  welcher  Ortsvcrhült- 
nisse  wegen  (dergleichen  sich  Bee.  jedoch  kaoai 
ab  BiügUcb  oder  «ntaehnldigaad  daakeaKaaB)  darcb- 
au  ana  Chrattaaialbia  ksaa,  aiw,  aa  wibia  wum 
4it  TW  Jwafca,  ala  tittat  dia  geiAiaackTallata  Am- 

«aU 
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waU  luid  rpichhnUige  AbweebMlaac.  Wi«  au 
Aiu  Am  Vicero  eioe  Chrestomathie  fifar  di* 
KklM  luM  «luuehen  wollen,  ist  dem  Ree.  unbe- 
müBet.  Die  8eh9iih«it  der  Form,  die  Feinheit  und 
WaU  dea  Ausdrueha  fa(at  der  Tertinner  nicht,  and 
M  bt  gar  nicht  dre  Aufgabe  dea  Lehrers  dieser  Klaa- 
•e,  ihm  Solches  begreiflich  mid  geniefabar  zo  m»- 
•kM«  Der  lakalt  der  CJeereaieehon  Schriften  aber 
kau  riaea  Mfibr  jene*  Allere  nnd  jener  Bildan?»- 
atafe  nnmöglich  nnsprecbend  er8cheincii.     Nnr  uio 
beiden  kleinen  Schriften  de  Setieciiite  und  de  Antici- 
Utt  dürften  eine  Ausnahme  machen,  obgleich  anrh 
diese  dem  Sekundaner  uncleieh  aazieheiUMir  •reehei' 
■en  werden  nnd  wege«  «er  aaegebfldeterea  FÄig- 
keit  desselben,  die  Form  zu  erfaaaen,  auch  für  ihn 
beaaer  geeignet  sind.  Die  kleinen  ErzNhlnngen  aber, 
vveiche  Cicero  besondere  in  aeine  popul.'irphilosoplii- 
sehen  Schriften  eingemischt  hat,  so  anmulbig  uod 
leicht  aie  auch  in  der  Hegel  vorgetragen  sind ,  stehen 
dacfc  ihterUfie  wegen,  da  ito  «iehta  dauee  dar- 
Meten,  nvfclr  flem  Standpankto  der  dritten  Klaaae. 
So  erscheint  oino  Auswahl  Ciceror i§chrr  Sfürke  Hir 
diosplbe  in  jeder  iliirksicht  ala  eufschieden  unpa 
acnd.    Der  Heraus 
mathie,  obgleieh  er 
flehriflea  dmehgegnngen 

Schwierigkeit  gexTirs  lebhaft  empfunden;  denn  aeine 
Wahl  zeigt  deutlich  ,  wie  viel  Mühe  es  ihm  gemacht 
liaben  nuLi,  etwa  200  Seiten  ziemlich  grofsen  Dru- 
ckes znaammen  zu  bringen.  Die  kleinere  Hülfte  den 


niirKsirni  aia  eniscnieuen  unpaa- 
s^'cImm-  (In-  gegenwirtigen  Chrest«^ 
■  aorgfliltic  geaog  dieUcereniiehe« 
»fangen  labea  mag,  baC  diee« 


tbnMt  Spraebiin,  welohir  tarn  Begreife«  <lMl|^ 
ScH»  dea  Cieermbebm  W«MM  gdbVrt,  gehtJiMi*  ^ 

Schülern  noch  ^rgrstentheiianb.  Am  meisten  widert 
sprechen  aber  die  Stellen  ana  Cicerone  Reden  (  S.  Ul 
bia  192^  den  Fordernnren,  welche  bilUgermafiien  nn 
•ie  ra  riefalen  aind*  Nor  die  aue  das  cntilinariaehe« 
Rede«  nSehtea  aar  Notfc  arkllrl  werdea  kSnaea^ 
aber  aus  den  Reden ^  GmMo,  pro  /Ywwia,  p.  Sextia^ 
de  finruspiemt  retponsii  ist  Kiehts  dem  BegriffsTev» 
mögen  und  dem  Iiiteresüc  der  Scbillcr  jener  Bildungs- 
stufe entsprechendes  herauaznlesen ,  da  die  gedacb» 
ten  Reden  aioh  überhaupt  bot  «r  dia  hCiryitaf  jap 
ia  der  obersten  Klasse  eignen.* 

Der  Druck  ist  nicht  ganz  korrekt. 

— «—    .  • 
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UaTerkennbar  hat  die  Physiologie  der  neueren  ZoU 
bedeutende  Vorschritte  vor  der  Pathologie  gemacht, 
denn  wiihrend  sich  dort  die  manchrnltigen  Erscbej- 
nangen  dos  gesunden  Organismus  immer  mehr  unter 
Raame»  ( S.  1—81)  nehmen  Erzählungen  und  popa-    gevneee  Gesetze  einigen,  bernlU  hier  noch  t>ebr  Vi»- 
Iffre  Be<radi(nB|aB  cIB)  uad  dies  ist  der  eini^ga   lee  Mir  auf  achwankendea  GraadaHteoa  und  auf  uf* 
...        «.^ , .      «.  ..      gewieaaa  Vermnthnngon  und  weehaelndea  Meinun- 
gen.   Tergebens  sieht  mnn  sich  bis  jetzt  noch  nacb 
einem  sicheren  Leitstern  um,  der  den  Wag  von  der 
einen  Doetrin  zur  andera  erhelle.  Oer  Grund,  warum 
die  Vervellkommnaag  beider  'Wiaaenaebaftea  aieht 


Xheil,  welcher  Aidit  ffiberdenStandpnnkt  deeTerti» 

aere  hinausgeht,  oft  aber  darunter  bleibt.  Doch 
mSehten  auch  in  diesem  Abschnitte  manche  Stücke 
hinweg  gewünscht  werden ,   wie  Soeratit  pkilosopkia 
8. 96  (ana  .^fcod.  Auf.  I.  4 ),  Aeademin  et  Ptripai9- 
fleiS.  dB  (eben  darana),  noch  mehr  Cieeto'a  aazle- 
baa^e  Erz.'thlun^  von  seiner  Bildung  zum  Redner 
(8. 3B)  aus  tifiti  Hnitirs  c.  89— 91,  weiche  schon  wt- 
gen  der  iiii-<  il  i  aldn  i"ihe(urik  zu  nehmenden  Erl.'iu- 
temngen  kaum  nach  hecundn,  geschvteige  denn  nacb 
Vwtia  gabSrf ;  ferner  die  ErzJiblungen  von  des  Yer- 
rea  Tempeirfiuberei  und  andere  Behnndthateo  (8.  51 
bb8B),  die  lange,  schüne,  aber  nicht  leichte  stelle 
•Mdier  MliuHiana  (34—38,  S. 60),  hier  Af/7o  Roma 
ievtitnt  betitelt-,  auch  wiLrJeRee.  die  LaudeaC.Cae- 
mri$  ana  der  Rede  p.  Marcelh  eben  so  wenig  anfge- 
aemmea  haben  ala  die  Erzflhluag  von  Cfaera*a  Yer- 
bannung  aae  der  Rede  ».  Jled.  in  Sen. ,  wofir  die 
GrSade  aanifShren  flbermissig  Ist.  M'enn  nun  schon 
in  diesem  Abachnittc  weisen  ».-irlilic  lH>r  und  sprachli- 
cher Schwierigkeiten  Vieles  Jcr  ilriften  Klasse  un- 
HngerocMene  enthalten  ist ,  so  gilt  dies  noch  in  einem 
v«eit  hühern  Grade  von  dem  zwrUen  Abschnitte  (8. 
87 — Ul),  in  welchem  Ciceroniscbe  Briefe  zuaai- 
mengeateilt  sind ,  von  welchen  die  elnea  'wegea  der 
sfotcn  fJiiiksicht  auf  Zei(;^e.srliit  Iilc  und  Personen, 
die  am^ra^i^/M  dea  Forraelwetiios     d  der  Kom- 


,  vergHcb,  aonderte,  rereinigto  um 
ieaateea  aalMag,  ciaf  m/m  biar 
diearaCiaebefB  AaAliian  aw,  al 


Maadla  Haadgeht,  mag  tun  Theil  wohl  in-  ihnaa 
aelbatliraea,  ehae  Zweifel  aber  hrfn^t  viel  von  der 
Teraehledenen  Metbodo  ihrer  BcarLeitiing  ab.  Wäh- 
rend mnn  dort  den  einfachen  Weg  Jtr  Nafurfor- 
aehung  einschlug,  die  Erscheinungen  genau  beobach- 
tete, Tentlicb.  aonderte,  rereiniato  und  so  allmühlig 

IT  grüfateatheaa 
alff^tafchaber 

Begriffe  nod  Meinungen  herum  MMi  bafcandelte  dje 
Wisaenschaft  Oberhaupt  als  einen  Hodeaiifkcl ,  dein 
man  heute  dieaea.  morgen  einen  anderen  ZuschaiU 
gab.  ladeeaea  aeaeiat  dioeb  nnob  filr  dia  Patholegia 
allmJIbiig  der  Tag  aasabrt^aa  inid  map  darf  net 
mit  ZuTcraicht  erwarten,  dafa  die  Methode,  deren 
mnn  sich  bei  den  neueren  physiologischen  Forsrhun- 
ren  liedient,  nicht  lange  mehr  uhiie  Einfluls  auf  bie 
bleibea  und  in  ihr  niit  der  Zeit  eine  günzliehe  Umge- 
ataltnag  aad  Regeaeration  bcwirkea  werde.  Die 
YanaiabaB.  abiar  aölcbaa  Wiedargabart  werde«  in 
der  Tbat  aebaa  ietat  bfa  and  da  aichtb#r.  <  Nament- 
lich ist  es  die  hier  aan^igende  allgemeine  Krnnk- 
heitslehie,  welche,  daa  Gebiet  dieaer  WiaaenscLaft 
«ntiiiaiBindaicM  blat  bat  «IlbMsabnMbleB  For. 

mm 
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w«iterfireh«BiQn  Geistes  erbltcLen  lUhU  Man  sieht, 
Ihr  YcrfMMT  ist  des  (MceBstaodes  kundig  und  hat 
tWlJto  CtoMzen  klar  gttdaelit,  in  die  das  Ganze  zu 
9ä»mm  tnmmIkkU»  Unbei  hat  tr  Torsiohtig  ■•aar* 
gAyioUgM«l>  Ui  pathologische  Entdeckangea  be- 
nutzt, so  weit  sie,  mit  dem  Stempel  de*  Wahren  be- 
zeichnet, eine  solche  Bt  nutzun^  xulicfsen,  ohne  sich 
TOD  gehaltlosen  Hjj)u( Lesen  und  Bchwaakenden  Irr- 
Uahtora  der  Zeit  irre  führea  zu  lasaen.  Sein  Yor- 
«wff  Iii  tMMb,  üftblM,  «luw  in  weitllafUge  Er6r- 
tenuna  uwd  leer«  Pkmaeft  aiiwnlavbii.  Kjitie, 
aber  Inhaltsreiche  Sstze  gebe«  Unreiehenden  Stoff 
zu  weiterem  Nachdenknn  und  dienen  als  erregende 
Momente  zu  weiteren  Erläuterungen  bei  mündUcben 
TortrHgen.  So  wird  dann  diese  Schrift  aU  akade- 
■uediM  Lthrt—h»  woio  sie  zasiehsl  tob  ibrm  Yf. 
'MiMfBt  M,  ihm  ZivMi  Midlt  vmMiIm. 

Das  Ganze  «ermit  in  2iM>7/' Abschnitte.    T.  Vnn 
ßer  KrtutJfktit  nnd  dem  Erkratiken  im  Allgemeinen. 
,'Bei  den      4  und  5  vermissen  wir  die  Eintlieilunj^  in 
'Jüttriti»  Hmplejf  uad  composit tu,   II.  Von  den  ttäke- 
Aiingungen  de*  Erkrankeiu.  III.  Von  dem  IVer- 
ven.tysiem  alt  KratMeittHTtache.   8.  4S  heirst  ee: 
Die  Annahme  von  Charle»  Beil.,  Magendie  und  An- 
dern, dar»  die  rordern  StrSnge  des  Rtickenmarka 
da^  Bewegungsrermbgenf  die  hinteren,  welche  ge- 
tfBfe'la  das  kleine  Gehirn  fibergehen,  das  Empun- 
'tatgUfmateaB  rerauttelB,  wifd  darch  l^rXparate 
'•Me  den  Ltieken  G«IliiflH«v  tn  Zweifel  gezogen." 
'l>er  Vf.  bezieht  sich  dnbet  auf  eine  Stelle  in  Langen- 
ft^rfc's  Nerrenlehre,  die  wir  nicht  kennen ,  wir  soll- 
ten aber  doeli  glauben ,  die  Sache  sey  durch  Johaime$ 
'  Milüt*»-MWumcbe  Yersuehe  so  gut  ala  erwiesen.  — • 
%ei  dw  ff.  419  und  40,  wo  tob  dtn  SjaipatlueoB  dio 
Kede  ist,  hStfe  auoh  der  Sympnthieen  reneUodoBW 
Theile  eines  und  desselben  Gewebe^,  Tereehledefltr 
Gewebe  und  ganzer  Org;ine  gedacht  werden  sollen^ 
um  so  mehr,  da  «s  ja  noch  nicht  entschieden  ist« 
'Wodnreh  olgentlicli 
'iverdes.'  IV. 
■  BfizharkeH  ah 
ßlirte  ah  KrankheiUursache.   S.  62  wird  die  Entste- 
hung der  Entzündung  von  erhöhter  Energie  der  Blut- 
kii<;ek'hen,  S.  88  dagegen  Toa  einer  durch  qualitative 
-  fj mUntUwMg  nad  besoadera  dareh  gröleere  Gerinn- 
-terlcBit  dkr  Blntmasse  bewirkte  Stetgenuig  des  Le- 
bensprocesses  im  CapUlargefursajetem  abgeleitet, 
^ides  Iii  Tat  sich  niebt  wohl  vereinigeB.  —  Bei  8. 66, 
'  wo  von  der  Knt/iindungshaut  die  Rede  ist,  hKtte 
'  wohl  bemerkt  werdea  sollen ,  dab  diese  Haut  sieh 
aoek  «luiB  fTwillBim  erzeugen  könne.    YI.  Von 
de»  rerteAsMbuM  muuduhm  Otäuim  ak  Krank- 
heHsitmtu**,  8.  01  MlUrt       ,,die  Yona  wAwm 
die  dem  Körper  fremdartigen,  die  Sangadern  die 
Bübreoden  Stoffe  in  sich  auf.""   Es  (ragt  sich  aber 
HborhaBpt  noch,  ob  die  Yenen  eiae  eigentbUmliche 
'RaaorptiNwktaft  iMijtiBB»  und  ob  aiaU  diejenigen 
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fftoA,  die  Bma  als  doreii  sie  aufgenommen  nngese- 
hen  hat,  mittelst  Imbibition  durch  die  Ötpillarge- 
fiirse  in  die  Venen  gekommen  sind.  Dafs  (S.98)  dto 
Membranen  die  Eigenschaft  der  Imbibition  oder  Ab- 
sorotioB  Uos  im  kranken  Zustande  besitzen ,  ist 
woalisla  Ifrfbam,  der  stell  scbon  durch  die  tägliche 
Ei-fah  rang  widerlegen  lüfst,  daf»  arzneiliche  Sub- 
stanzen, wenn  luith  nicht  leicht,  doch  durch  die 
üufscre  Haut  aufgenommen  werden.  YU.  Von  der 
Ernährimg  ^  dmAb-wtd  Atu^mdai^miß  alt  Krank- 
keilsvrMAe.  8. 128.  Bbo»  so  got  als  Galle  and  Spd- 
akel  hätte  hier  auoh  der  aucctu  pancreaticus  erwShat 
werdea  sollen.  VIII.  Von  der  angebormn  und  er- 
worbetten  Kruuhheltsanhge.  S.  146.  Der  VI.  scheint 
auf  die  Idiosynkrasie  kein  besonderes  Gericht  za 
legen.  Nbb  la  es  «war  wakr,  dafs  solche  oft  tob 
KnuikaB  aar  ?w|«g»kaB  irfrd,  «ad  dafs  gewisse  tob 
ihlMB  «BntedieiiCe  SniwfäBzea  oft  die  herriichsten 
Dienste  leisten;  allein  bei  unbefangener  Beobach- 
tung wird  man  eben  so  oft  finden,  dafs  gewisse  IVah- 
rungs-  und  Arzneimittel  auf  vorschjodeae  Menschen 
^anz  verschieden  eiawirkea,  uad  mBK  wird  daber  bei 
der  sehwerea  Aufgabe  des  ladividnanilMm  diaRBek- 
•iebt  auf  dergleichen  Etgenthiimlichkeiten  nicht  un- 
terlassen diirfen.  IX.  Von  den  yetcÖhnlicAen  Lebens- 
bedürfniaten  als  Krattlfieifsursache.  X.  Von  dem 
Einflu$se  der  äu/seren  IS'atur  als  Krankheitauriacht» 
Strenee  genommen  hütte  wohl  der  X.  Abschnitt  TO» 
den  IX.  atabaa  nOfljMB,  da  woBifstfua  dfo  maisten 
Lebeasbedgrftitaae  a«eh  xii  dau  KwUssob  aeir  IbCm- 
ren  Natur  gehören.  XI.  Vm  dm  Giften  mul  Ansfeh- 
hungutoßen  als  Kratikheiiaurtaehe.  XII.  Von  dem 
Verlaufe  der  Krankheit. 

Den  BeseblaCs  BMohoB  aUgenieine  literarische 
NaehweisoBffMi  md     Saiiriftitaübr*  ud  Sad^var- 


,  da  «s  ja  noch  nicht  entschieden  ist« 
;entlich  diese  Sympathieen  vermittelt 

«11»  Jj'«iiWsiliiiiiw<i4«.   V.  Vm  4mt 
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Der  als  grOndlicber  Lehrer  der  Katechetik  durch 
seine  „  KrtiNteabrlwaat**  bekannte  Yf.  giebt  hier 
eiaea  Aaazoc  ans  diaaan  Waeka«  daa  wir  in  den 
ittaden  der  KaadMafOB  ad  SckBlIaktw  in  sehen 

wünschten ,  da  die  Kunst^  welche  hier  gelehrt  w  ird, 
eine  so  sehr  wichtige  fUr  ihren  Beruf  ist.  Nur  Eines 
können  wir  dabei  nicht  unterlassen  zu  bemerken,  dafs 
jiber  den  Wie?  daa  Lekrens,  wozu  die  Kateobetik 
Aoleitung  glebt,  daa  Was?  nicht  vergessen  werde, 
und  dazu  führt  nur  ein  grfladliches  8tudium  der  heil. 
Schrift,  sonst  versehliagt  dio  Forni  den  Inhalt  und 
der  Unter 
christlich. 
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RONfSCiil  LITBRATVa. 

'  Lkipzio,  b.  y»güt  Qltte»tii)iic.^  Iturntianae.  T.  De 
B«otlei<iiia  temporaai,  i|iMhiM  UontiiM  poema- 
tum  snvrum  libro»  lertMerfC  «•aslilutione. 
Jf.  D«  ntraqiio  Tigellin.    Iii.  D(>  $ itirae  libri 

Iiriini,  secundae  et  tertiMt;  tem^ribu«.  lY.  D« 
tiD«re  Bnindiftino.  PriiemHtitur  vita  Horiitä 
adbo«  iMdita  •  «xliM  MSto,  rabiotudtur  (abula 
clironolo|iea  Honitiam,  Seripalt  V.  Kirchner^ 
S.  Theof.  e(  P!iif.  Dr.  >cf=o)  ip  fVov,  P«rtMI«i« . 
Reclor.  18J4.  W)S.  gl.  4.    (i-itjOi  .) 

riihnilicli  bokanat«  Vf.  bat  in  Jiescr  Si  Li  ift  oi- 
nMTheil  seiaer  HaraxiMhen  Studien  unil  mit  ih>s<>n 
eiaan  höchat  achützbaren   tieltrds;   zur  gennueni 
&MOlniCa  und  Beartkeilao^  dea  Dkbtara  vrie  lur 
GMchWlitti  der  rüniKlieti  Literator  flb^rhiiwt  gtUa- 
faitv  vad  ainh  dsW»        n«ue  «tb  «ian  Bfam  tM- 
pündlielier  CK9l«%r«««ikcU,  gcnundwa  Vrlli»!!  nad 
klarer  D;ii'sl»'!litn^-(^,The  j^i  /(-i;;f,     Untpr   Jen  r/cr 
Abiiandiungcn  ,  welche  ci  iii.t;r  iuaiinuncn  ertj^ln-iiien 
lieCa,  hU'lit  dii'  iTj/f,  wie  an  Uraf^nif,',  no  an  »llfje- 
mßtaer  VVivbti;;kuit  weit  ^aran.     iJer  Vf.  ii:if  ilte 
BeBtfojMhvil  Anaabnten  üÜMrdic  AbfaaaaagotidBe- 
kanntmachnng  der  Horaxiaehen  Gad iebt«  »iaw  durch- 
crcifendea  Äritik  unterworfen,  und  die  ^wonn^nen 
neaultate  aind  um  hu  (I,iiikon'*\"ferffipj  ,    iJ.i  »iclioii 


kmaClM  ««f  das  aktiMbeD  Kneg,  and  aind  theila 
unmittelbar  v»rb«r,  theila  |{iMcb  aaebbcr  getduri»'' 
ben:  eben  dahin  gehört  die  sehnte  Satitv  dM  erf(«fl- 
und  die  aeehate  dea  iweiten  BucLca.  So  aebeincn  die 
fünfte,  dritte  und  aiebzehnte  Epode  mit  der  acbten 
Satire  dea  eraten  und  der  eraten  und  achte«  dea  zwei- 
ten Baebes  aieaiiieh  aaka  saMmmaaxttfaUea.  mait^ 
die  Faiadackifl  da«  DMtara  gej^ea  die  Caatdia  itt 

allen  Hfcsfn  fif»rlf'*liton  pi'rir  RnUn  spinlf.    Sogar  voa' 
don  Odüii  w««rti«ii  itiehrere  mit  W  alirseheiniicbkeit 
oder  gar  mit  Evidenz  mit  den  Sütiif  n  und  E^iis((  lii  in 
eine  Zeit  gesetzt.    Die  aiebente  z.  B.  dea  zweiten 
Buche«  gehört  wahNefcaialieh  ia  daa  lahrTIS,  wo 
nach  dem  Frieden  von  Miaenum  allen  Terbanaten,^ 
mit  allMniger  Aasnahme  der  Mörder  Ciiiara,  dieEr-- 
Iniibnifs  zur  Iliif  kkehf  n«ch  Italien  zu  Tln  i!  n'^  mh}.']^ 
Die  sechste  Ude  <i<>«  zweiten  Buehes  scheint  gedieh-  • 
tet  xa  aejn ,  rlie  noch  Horotins  sein  Snbiniaehes 
Laadnt  beaaf».  Dia  xwaita  Epialcl  de.*  an  tan  Ba- 
Am  WH  mH  der  fRnf  «ad  druifntgiteii  Oda  daaar-* 
Blen  Buciif»  in  i!  is  Jahr  927,  ja  nmli  Epp.  II,  1.  nnd 
Od.  IV,  15  Falien  zusammen  in  eine  sehr  apKCe  Le- 
benazeit  des  Dichter«,  J.  744.   Dri.«  aber  niufs  Bent- 
leT*ii  immerfaia  ziuegeben  werden,  dafa  Huratios  in' 
Jabren  aieb  vorzugsweiae  mit  Satiren 
und  Epoden,  in  seinen  mittlem  mll  Irriaehen  Ge- 
dicbleo,  in  aeineu  aj»8tem  eowobl  mit  diesen  «la  vor- 
kalM  mH  da«  B|Mb  Müttigt  teba. 


lehrten  fBr  aaia«  A.BaiehleB  gawaanaa  batla.  Wir 

können' niclit  umhin,  d«im  Vf.  im  VVe»eutlic?ien  und 
in  iillen  Hauptziigen  und  Er^ehnisaen  »einer  Unter- 
suchung Recht  /II  g«^hen,  oli^Ieirh  auch  er  in  einigaa 
Punkten,  obwohl  nicht  so  kilha  wie  Bentie/,  den» 
ao«b  jedenfalia  zu  weit  gefangaa  Jat,  in  «ndeni 
bloCio  V^ermuthnn^ea  mit  zu  gioCser  ZuveraielU  als 
Wahrscfaeinlieh ketten  «dar  gar  Cje\Tir8heiteo  g«^ge- 
ben  iuii 

Er  beweist  zuerst  gegen  Bentlej-,  dala  Hürtitiiis 
kcineswege«  zu  einer  Zeit  nur  eine  und  diexdbe 
INcbtart  taarbailal,  und  alaa  aiebt  laatat  »arSati- 
raa ,  laaa  aar  ßpfätn  n,  a.  w.  mdiehtaC  bat.  Tfaeb- 

dem  diAser  Satz  schon  durch  Inductton  w^ilirsrrMMn- 
lieh  eeoueht  worden ,  ergiebt  sieh  das  Uagegründete 
aus  der  «hronolo^iMchen  IJntersaoban^  einzelner  (ie- 
diebt«  angenscheinlich.    Dana  die  rierte  Bpode  iat, 
m,  JB.  mit  der  Beschreibang  der  Aeisc  noch  Brundi« 
aiuiD  in  einer  Zeit  abgcfafst,  um  dn.«  J.  7(6.  Die 
erste,  aiebente  aad  neunte  Epude  beziehen  sich  be- 
A  X.  X. 


Z»ceiteru  nnteralnnit  der  Vf.  tu  beweisen,  daCs' 
Bantlay'o  Satz  fiOieb  aar,  Harax  bebe  aeiaaCMtebt« 
nicht  einzeln,  aaadeni  fn  |aa8Mi  Maftara  baniaac»- 

geben.  Iii  ilioisr  r  Hp\i  riafiihi  urijf  vermisjen  wir  aber 
die  sonst  bemerkte  ScbXrfe  und  es  scheint,  der  Vf. 
habe  zu  viel  bewicaen.  Bentley  bediente  sich  zuerst 
dar  Indaetioo.  deren  Richtigkeit  der  Vf.,  wie  ea 
aaeh  alabt  aaoers  aeyn  kann,  zugesteht,  die  aber 
nicht  strenge  beweisend  ist.  Denn  allerdings  haben- 
Catull,  Virgil,  Ovid,  StaU'as,  Martial  die  Heran»- 
ihrer  Gedichte  so  eino;r>ricl^,<<'t ,  und  vpjm  }Iorn^ 
Uus  fl«il»t  geht  dies  weniger  aus  den  ron  Bentiej  an- 

Sezacanen  Proömien  Horaziseher  Ciediehte,  als  aus- 
er  dreizehnten  Epistel  an  A.s«Ua  nad  dar  airaazig- 
atea  an  aein  Buch  hervor.  Ba  ist  aber  sweiMbait, 
in  wie  fern  das  Gesagte  von  allen  Gedichten  des  Ho- 
rattua  gilt,  wie  Bentie/  meinte,    üer  Vf.  stellt' 
nun  den  Gegensatz  dergestalt  auf,  daCs  er  daa' 
Obite  ifli  Chunm  ntgiebc,  aber  beba^pto».  dit 
ebtsebiniCMieblebiAMtaa  an«  fara^iedeaea  «nril* 
don  nnd  in  verschiedener  Art  auch  fnihrp  einzeln 
bekannt  geworden  sejn.     Und  hier  bedient  er 
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aUkf  wieB«ntI«jr,  saerst  glaieUaUtajawla^actioa, 
di««oMliwaekut,.dar»eioige  Wwto  tgr  Widerlegung 

hinreichen.  Denn  theils,  srgt  er,  konnten  tlin  Ue^ 
dicht«  durch  die  von  Aainin»  Polliu  in  die  Mode  ge- 
braehlen  RccilaiioneH  bekannt  werden ,  theHrkomi- 
tM  IM  durch  AbMhriften  von  den  Exein|ibirMi  4w«r« 
niMiwi  sie  ni||«eignet  und  xugeModeC  wnrM,  «ddp 
durch  gele^^endiche  )KttheHiM^  dwclbcn  verhnrftvt 
werden.  Ks  ündct  sich  aber  keine  Spur,  dafsHoralhi» 
seine  Werke  vorgetragen  halH>,  v»a»  er  gewifs  erwiihnf 
JmiImb  würde ,  da  er  von  seinem  ganzen  Dichterlebon 
mtf df*  offenberzigkteWeise  Rechenschaft  ablegt ;  ja  er 
iMgaatdies  «ffenmr.  Aitdana kaoa  nan  das ^uinnt* 
weraea  eimwAwr  Gedieht«  in  einem  engen  Kreis«  we* 
iiiger  geachmnckvoUer  Freunde  iiihI  K  im striohler  of- 
fenbar keine  Herumgäbe  aenaen,  wovon  duch  Beatle^ 
allein  cesprochen  hat.  FMÜln  eignen  sieh  bei  wet- 
tern nieht  alle,  ja  fur  die  geffbuereZahl  der  Gediebte 
wreh  ihre  penSalfelieB  Bezieliungen  rar  Welkung 
undZusendiiii;:  ;in  dicGnnner  und  Freunde  des  Dich- 
ters. Norh  viel  ttch>%üciier  ist  der  andere  Theil  des 
Indiictionsheweises,  weichen  der  Vf.  giebt.  Ks  sej 
nicht  abzusehen,  Mgt  er,  wie  beaeadere  die  aaf 
Staats  •  and  ZeitferhXltnisse  sieh  bedeheadni  Chi' 
dichte  nicht  blitten  za  der  Zeit  bekaaat  gemacht  seyn 
•ollea,  wo  ihr  Gegenstand  neu  und  interessant  war, 
vrlhrend  sie  durch  spHtcre  Bekanntmachung  sowohl 
Ball  ala  Bedeutung  verloren.  Das  pafst  nur  auf  das 
CarweiiaecMfare;  ron  den  Qbrigen  würde  es  nur  gel- 
tM,  weaa  Horatiuaein  Terisrtiger  schaler  Gelegen- 
iMitafediohte  gewesen  wir«.  Sind  ans  KJopstoek*« 
Oden  und  Schiller'»  und  Göthe's  Ijrisehe  Gedichte 
deshalb  gleichgültig  und  reizlos,  weil  die  Zeit  ihrer 
Abfassung  ein  halbes  Jahriiundert  hinter  uns  liegt, 
oder  habea  dieae  Okbier  all«  ihn  GwUebte  eia^ 
karaaa;  n  ^be«  lilr  aSthig  eraeMelt  Nedi  riel  we- 
niger ist  dies  von  den  Römern  wahraebeinlieh ,  de- 
ren Jeder  die  riesenhaften  und  oft  arHaelroIIen  Er- 
eignisse der  jüngsten  Vergangeaheitlm  GedJfehtoisse 
haoea  mnCste.  Nicht  eeUegeader  iM,  was  voader 
tebatea  Satire  ei«  einer  Apol»^  der  Werten  gesagt 
ist,  dafs  Alles  nSmlich  daraef  nindente,  diese  kön- 
nen nicht  blos  wenigen  Freunden  bekannt  geworden 
s«  vn.  Konnten  nieht  die  Einwendungen  dieser  Freun- 
de den  Dichter  zu  jener  Apologie  Teraalafst  haben, 
wenn  es  auch  sinarollen  Lesern  aM  dam  gröfsera 
PttUieuoi  Uberiassaa  Idieb*,  iygter,  Meh  mai  £r- 
scbeinen  de.s  gnnzea  Boches,  rieh  dea  Zasammen- 
lung  jener  beiden  Gedichte  innerlieh  zu  oonstrairea ? 
Wenn  nun  gar  din  allgf>mein<>  Knnde  von  dea  Im» 
ffpsisehen  Satiren  aus  j(>i)*;in  <\<n  Canidiain  den  Noad 
niaften  Worten  Bped.  XVIi,M:  H  EffmHiu  jÜHti- 
nM  MM^Sci,  imfmt  «f  wf%$m  Mmbm  nnphm  Mae 
^r•^^  if■  ^•ll  werden  soll,  so  ist  dies  eine  ganz  willkür- 
liche Aonahine.  Denn  sie  stände  nur  dann  sicher, 
wenn  es  denkbar  wNre,  dafs  Canidia  wirklieh  tu 
dem  Diehiterso  gesprochen.  Was  eadlich  über  hbtl- 
hu  Seaai.  1, 10  extr.  gesagt  wird ,  ist  an  sieh  richtig, 
beweist  ah«r  nichu  Air  dto  Behanptaag,  Sern.  f.  4, 
71.  wUMm  die  tiKUhm  Saturaa  doieh  UbeUi  he- 


zeiehMC  CkMMlstt  M  MBBa  jeiaand  seine  diehto- 
rieehen  yersneh^  JTfrtnfjrhrifeir,  nad  sagte:  fcA  «rfV 
meine  Kleinigkeiten  nicht  in  den  Buchhandel  geben^ 
»andern  durch  meine  Freunde  verbreiten  ^  meint  er  da- 
mit, er  wolle-  sie  etnzcAi  dUMll  aiiaa  Vrtuda  ba* 
Juaat  auehea  laasaa  ? 

Drittem  wird  Bandt]i*i  BahaB|itong  widerlegt, 
Woralius  habe  die  einzelnen  Bücher  «einer  Gedichte 
jedes  liir  sich,  nicht  mehrere  zusanunen  herausge- 
geben. Ans  den  Zeugnissen  der  alten  Erklärer  und 
Gramaiiitiker  geht  weiter  nichts  hervor,  als  dafs  den 
drei  arstaa  Büchern  der  Oden  nach  langem  Zwi- 
sehenraorae  das  vierte  hinzugefügt  worden.  Das- 
selbe gilt  offenbar  auch  von  dem  xweifen  Buche  der 
Episteln,  obwohl  dafür  kein  ausdriickliches  Zeng- 
nifs  sich  findet,  wie  Bentie;  behaH|)tet  hat.  In  Rück- 
sicht der  Oden  beweist  der  Yf.  dM  WaBffWhcinlicb- 
keit  der  aeit/aai  aebr  aUgeneitt  «afaMaHMaeii  Mei- 
nuDg ,  dalb  die  drei  ersten  Bieber  iBaaninett  bekaaat 
gemacht  worden  seyen ,  und  bedient  sieb  gegen  Beat»  - 
lejr  der  schon  von  Vanderbourg  gebrauchten  Grunde, 
indem  die  vierte,  sechste,  siebente  und  auch  andern 
Odeq  dea  iwettenBuebader  xweito«,  dritten,  swVtf» 
tan  nnd  vier  nnd  cwamigsten  des  erafen  Boebee  der 
Zeit  nach  weit  vorangegangen  sind.  Aber  auch 
Vanderbourg«  eigene  Meinung  vrird  widerlegt,  dafs 
das  dritte  Buch  einige  Zeit  nach  den  ersten  beiden 
veröffeatiicht  worden  sej.  Jener  hatte  diese  Yer- 
OMitbiBC  Bach  den  Yorgaage  Anderer  deshalb  ana- 
gesiMroeaea,  weil  das  erste  und  zweite  Bach  rasam-  - 
roen  einen  Proleg  nnd  Epilog  haben ,  das  dritte  aber 
beides  besonders  fUr  sich.  Abgerechnet,  dafs  die- 
ser Grund  an  sieh  nicht  streng  beweisend  ist,  da 
der  Dichter  wähl  noch  mehrere  Epiloge  hiitte  dich- 
ten künaaa »  nach  die  Anerdnung  der  Gedichte  ia 
dm  Bieber«  iwi  SpIfarM  geiidert  aeja  fama,  v«r- 
wickelt  man  sieb  doreh  jene  Annahme  in  unlösbare 
Schwierigkeiten  nicksientiieh  der  Gedichte  I,  20, 
II,  Vi  uikI  17.  (II,  8.  f3ie  darin  erwHhnten  Umstün- 
de zeigen,  daCs  sie  alle  in  eine  Zeit  fallen,  und  diese 
Zeit  kann  wegen  der  111,8.  «rwKhnten  Niederlage 
der  Darier  und  Caatabrer  nur  das  Jahr  734  Varr. 
{133  fnpitol.)  seyn,  in  welchem  nach  Vanderbourg 
das  erste  nnd  zweite  Buch  soll  herausgegeben  sevn. 
Ferner  sind  in  dem  dritten  Buche  mehrere  Gedichte 
enthalten,  welche  früher  als  gewieaeaadbrndaaei^ 
siea  aad  sweiten  Bnehea  gediehtel  xa  aeja  •einfawBi 
jedeaflilli  flpBlev,  ala  Aia  erste  aad  xweite  andiiTan- 
derboorg  horausgogclien  worden  seyn  soll.  Od.  IIT, 
6<  gehört  in  das  Jahr  726,  14  in  das  Jahr  730,  ID 
wenigstens  vor  732,  Ja  21  wahrscheinlich  in  das  Jahr 
nS,  a«  rar  790,  da  der  arahisehe  Ueereszug  dea 
AeDaa  ChiHBa  danab  aaA  nidrt  aataraommen  wer- 
den war;  wie  denn  überhaupt  aufsar  dem  Prolog 
und  Epiiflg  kt>in  (¥edicht  des  dritten  Buches  spä- 
ter zu  sftt/en  ist  als  735,  in  weichem  Jahre  auch 
1, 3  und  20  geschrieben  sind.  Indessen  ist  nach  al- 
lem diesem  klar,  daftdaaTlii.  9ate,  dierdrei  erefea" 
Bücher  der  Oden  seyen  zusammen  herausgegeben 
und  dem  MJiccaas  zugeeignet  worden,  eben  ao  wenig 
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baltbar  s»  naehen  faf,  ali  Bentlej'a  enfgc^engcactzte 
Meinuag.    Im  4ä«g;«titheil ,  du  e»  sicher  ist,  dafs  in 
allaa  drei  Bücbarn  Erzeugnisse  der  verscbieJensten 
Zeitea  eotbaiten  sind,  ao  ist  eben  se  wohl  das  Eine 
als  äa$  Ander«  möglich.    Nicht  sicherer  ist  das  von 
der  Herausgabe  der  Sermonen  Gesagte.    Dafs  Leiner 
der  Alten  BentJej's  Meinung  begiinKtigt,  Alle  nur 
raa  den  z>Tet  BÜobern  als  einem  zusammengehören- 
den Ganzen  reden,  ist  gar  nicht  beweisend.  Micht 
zwingender  ist  die  Induction  S.  13,  da  sie  ganz  und 

Sar  auf  dem  oben  aii^eruch(eiivn  GcJ;inkeii  berubt, 
ie Gedichte  sc^en  einzeln,  wie  sie  go8chriei>€n  wor- 
dea,  aaeh  bekannt  gemacht.  VVena  es  ferner  auch 
vrafarsebeialirh  ist,  dafs  die  Satiren  aa  Ofellus  und 
D<'im<iüi'p[>us  früher  als  andere  geschrieben  \>urdeu, 
••folgt  (iaraus  gar  nicht ,  data  twide  Bücher  <lei-  Ser- 
■••en  zusammen  herau8gcgebi>n  wurden,  weil  sonst 
dk  gedacbtea  Satiren  im  ersten ,  nicht  im  zweiten 
Boehe  be6ndlieh  seyn  nUrdeu.  Denn  wir  kennen 
dkGrundsütz«  nicht,  nach  weleheo  der  Dichter  bei 
Ordnnng  seiner  Gedichte  rvrfahr. 

ViertenM  '-«'igt  der  Vf. ,  dafs  die  Anordnung  der 
Jakre,  in  uelrhpn  Horatiiis  seine  verschiedenen  Go- 
dfckte  nach  Beil tley  abgcfalbt  haben  soll,  ganz  nn- 
ricktig  ist.     Eigentlich  ist  dies  indirekt  durch  die 
ertie  BeweisfObriing  bereits  dargcthajQ.  Dagegen 
legt  der  Vf.  bei  dieser  Gelegenheit  seine  eigene  An- 
o^aung  der  Gedichte  nach  der  Zeitfolge  dar,  wie 
er  sie  einzeln  ond  ganz  genau  in  der  angehängten 
Tabelle  durchgeführt;  und  dieser  kann  Niemand  sei- 
nen Beifall  rersagen,  wenn  auch  hier  manches  Dunk- 
le oder  M«»  Vermulhetc  mit  onterlHuft.    Sicher  ist, 
da£s  nicht  zwei,  sondern  rolle  zehn  Jnhre  für  das 
erste  Buch  der  Satiren  (aber  nach  dem  Obigen  nicht 
allein)  La  Ansprnch  genommen  werden  müssen,  713 
—23.   Das  zweite  fiueh  scheint  im  Jnhre  Tiß  roll- 
endet  worden  zu  aejn.    Hierbei  ist  Bentie j 's  An- 
nahme Gber  die  Zeit  der  seehsten  Satire  des  zweiten 
Baches,  welche  er  in  das  Jahr  718  nach  dem  Siege 
Bher  Sextas  Pompejus  setzt,  Nvid^rle^t  und  mit  kla- 
re« Srflnden  nach  den  (Quellen  das  Jahr  723  (oder  724) 
aad  die  2<eit  nach  der  aktischen  Schlacht  als  das 
Rtehti^ere  angenommen.    Sehr  anziehende  AufkJü- 
faagea  werden  über  die  Epoden  gegeben,  welchen 
Bentlejr  auch  nur  zwei  Jahre,  723  und  724,  zucr- 
kaaite.    Wir  bemei  kon  hier  zuerst  die  vollkommen 
gelangene  Widerlegung  der  gewöhnlichen  Veber- 
schrift  der  vierten  Epodc,  an  Menoi,    Alsdano  wird 
mit  überzeugenden  Gründen  die  »ethzehnie  als  die, 
der  Zeit  narh,  erste  dnrgp»tellt,   weil  sie  höchst 
wabrscheinlifh  nicht  unmittelliar  vor  den  akiigchen 
Krief,  sondern  in  den  perminischen  Krieg,  J.  713, 
gesetzt  werden  mufs.  Was  über  Epod.  VI.  X.  XIII. 
^eaagtwird,  ist  nur  ungewisse  Vermuthnng.  Aber 
«ehr  vorzüglich  ist  die  WiderlRg;iin^  der  gewöhnli- 
chen Annahme,  dnfs  die  aechste  Epode  den  Cassius 
Severus  geifscle,  der  weder  von  irgend  Jemandem 
als  Dichter  genannt  wird,  noch  als  anerkannt  gröfs- 
ter  Redner  seiner  Zeit,  trotz  aller  seiner  SchraSh- 
Mcht,  an/  eine  so  erniedrigende  WeiM  von  Hora- 


tins  bezeichnet  werden  konnte,  noch  endlich  Ober- 
haupt genannt  scfn  kann,  weil  er,  gestorben  in  der 
Verbannung  J.  786  (Tac.  Ann.  IV,  21.),  rwische»  • 
720 — 30  höchstens  zehn  bis  zwanzig  Jnhre  alt  gewe- 
sen ist.  r?  Siehe  R  eichert  dedistio  Pnrmcnsi  p.  208. 
sqq.]     mit  Wahrscheinlichkeit  wird   die  Abfas- 
sung von  Ep.  XII.  714,  VlII.  715,  XI.  717  gesetzt. 
Die  Epoden,  welche  Canidin  betreffen,  werden  ver- 
möge der  Vergleicbung  mit  Serm.  I,  8.  muthmafslich 
720  und  721  oder  722  fallen.    Endlich  wird  Epod  II. 
als  die  wahrscheinlich  letzte  angenommen  und  auf 
724  gesetzt.     W  eniger  merkwürdige  Acsultnte  ge- 
wihrt  die  Betrachtung  der  Oden.    Doch  mul's  Reo. 
die  Untersuchung  über  die  Beziehungen  und  die  Zeit 
von  Carm.  IV.  2  und  14  mit  liontondcror  Auszeich- 
nung hervorheben.    Von  den  h'pist^^ln  iht  es  aller- 
dings aus  innern  Gründen  wnlir!<rheihlich ,  dafs  eine 
und  die  andere  erst  nach  dem  J.ihre  7.%  g(>srhrieben 
seyn  dürfte,  an  liufsern  und  ganz  Kichern  Beweisen 
fehlt  es  dagegen,  und  so  dii rite  noch  Zweifel  genug 
irbrig  bleiben  und  Bentlej's  Meinung  in  dieser  Kück- 
sieht  immer  ihre  Anhtfoger  Itchiilfon.    Be.sunders  ist 
das  über  die  letzte  Epistel  de«  crHten  Buchet*  Gos.Tf^le 
wenig  befriedigend.    Obgleich  im  Jahre  7.i.'l  die  Epi- 
steln wahrscheinlich  noch  nicht  all«;  vollendet  waren, 
so  ist  es  doch  keinem  Zweifel  iinterworfeii ,  dafe  der 
Dichter  die  Zueignung  an  das  Publikum  sehr  wohl 
hat  früher  dichten  können,  wenn  er  gleich  eine  oder 
die  andere  Zugabo  noch  später  seiner  Sammlung  ein- 
verleibt haben  mag.    Jeaenfalls  ist  es  wenig  wahr- 
scheinlich, dafs  der  Dichter  irgend  ein  unbestimmtes 
Buch  anrede,  welches  er  zur  Herausgabe  vollendet 
hatte,  wie  der  Vf,  S.  37  annimmt.    Die  bisher  ge- 
wonnenen Result^ite  werden  S.  39 — 41  zusammroeo- 
gestellt. 

In  der  zweiten  Abhandlung  von  den  beiden  71- 
gelliem  hat  der  Vf.  mit  Belesenheit  und  Scharfsinn 
nach  dem  Vorgange  Anderer  wahrscheinlich  ge- 
macht, dafs  der  Sarde  Tigelliiu  ^  warum  der  Vf. 
Surder  schreibt,  bekennen  wir  nicht  einzusehen), 
der  Freund  und  Günstling  des  CSsar  und  des 
Octavianus,  um  dessen  Wiederversöbnung  es  einst 
dem  Cicero  so  sehr  zu  thun  war  (Cic.  ad  Tara. 
VII,  24.),  der  von  Licinins  Calvas  versöhnt  wurde, 
und  dessen  Oheim  Phameas 'einst  Cicero  seine  Dien- 
ste bei  der  Bewerbung  um  das  Consulat  antrug,  ob- 
wohl auch  ein  lieliebter  Sünger,  doch  verschieden 
ist  von  dem  Sing-  und  Musikmeister  TiyeUitu  Iler^ 
mogeneSf  welcher  ein  Feind  desHorazwar  und  von 
ihm  in  mehreren  Satiren  angegriflcn  wird,  welche 
unzweifelhaft  nach  dem  Tode  des  erstem  gt^scbrie- 
ben  sind  (s.  Serm.  I,  I.  2.  3.  9.).  Auch  wird  dieser 
nie  der  Sarde  und  nur  einmal  (Serm.1, 10,90.)  Tigel- 
Hut  genannt,  sonst  immer  Hermogenet  oder  Tiffflliita 
Hermo^enet ,  wlihrend  wiederum  der  ültere  nie  je- 
nen griechischen  Freigelassenen -Namen  führt.  Die- 
ser griechische  Name  ist  aber  ein  starker  Grund  ge- 
gen des  Vfs.  Annahme,  der  jüngere  Tigellius  scy  ein 
Adoptivsohn  des  ältern  gewesen  (S.48),  wenn  gleich 
die  Erwühnung  eines  Oheims  des  letztern,  mit  Na- 
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men  rnamen«,  niiuiiiigiMB  nig(,  uni»  nncn 
»tea-s  eil)  N«libOrg«r  Mjn  koniUe.  Düc 
R«fl.  d«a  jflBgm  diw  fir  «jap^  Jfreüeiaa 
Uta»  aoMhra,  ^lehor  iMi,  als  Clhat 


men  Phamen«,  hinlHnglM  fl^igt,  dn{f<  auch  er  hncb> 
*  "  Doch  möchte  1 

eiaBMjien  des 
Buh  dem 

ÜMiien  des  Patrons  nannte. 

Die  dritte  Ahlianillung  «et/t  nach  Gründen,  de-, 
liea  man  beipilicbten  miifs,  die  Abfagsiing  der  zwei*. 
Um  Satire  in  das  Jahr  715,  di«  dec  drilteo  io  dam^ 
Ätteffang  dos  Jahn-s  710  oder  Anfsngt  ^17 ,  in  ^rel*. 
riios  Jahr  auch  die  Reine  n;tch  Brinnlisiiiiii  HÜlt,  von 
welcher  die  vierte  Ucitersiii'hiing  h.iiidcit,  in  v^oii^iier 
mich  Mii-»!*on8  \  orgjin^c  gegen  AVcHnoling  g«fzeigt 
wird,  dafti  sie  nicht  nuf  die  nach  Brundisium  enge» 
Mtste  Zusammenkunft  dos  Jahres  71(1,  welche  durdi 
Oetevians  Schuld  nicht  zu  Stande  kam,  soDdern  auf 
die  bei  Gelegenheit  des  Tarenttni^ichen  Vertrags  dort 
an  haltende  zu  beziehen  ist. 

Am  Schlüsse  dieser  Bciirtbeilung  hat  Ree.  noch 
tm  bemerken,  dab  die  Schrilt  zwar  in  einer  fafsli- 
dwB  ud  laiiblM  SchieiiMrt  gßk»ltm  ist,  daC»  a^er 
darin  der.  YwMb»  »ieU  M«r  g«g«n  die  feinere  La- 
tin! tat,  sondern  auch  wider  gramniHd's«  lio  und  logi- 
sche Angemessenheit  und  Richtigkeit  eine  grolse 
Hanf«  TOrkommt.     Seculnm  limtkianum  S.  1  ist 

Knnlitainiseh}  jdn  nach  fieatlej  kein  Jaiurfauadert 
■■t  wird,  malst«  «•  tt^ättm  oder  besser  oetos 
Bentleü  heiCson.  Eben  da  ist  «tyMnAo  supoi  nHo  r/uo 
iiitid  BenileMt  detpexit  nihil  initutmii  furi  ganz  un- 
logisch, denn  snpcrciliion  tum  fit.  Gleiches  ist  S.  3 
TOB  iHveHtutn  lutim  ptv  eertiaaima  normo  homnibtu 
wmiÜanit  zu  sagen ,  da  «lae  Erfindung  oder  Erdieh- 
toBg  keine  Richtsehnar  srjrn  kann,  ohne  dars  hin- 
zutritt, tcoftei  oder  worinX  Eben  da  ist  irantlatio 
l'-^beraeizung  ganz  barbarisch.  Bei  Quinfilian  heifst 
es  zuweilen  freilich  Vebersetzimg,  d.  h.^lrt  Je.r  Veber- 
tttzena,  z.  B.  wenn  man  sagt,  diese  Vebersetzimg  ist 
piUeh.  Die  Ablatiri  «baokta  sii|4  «fber  falscb  ga- 
brsucht,  wie  «ectito  Dotringh^  8.  8.  f^iwn  eorpm 
duobiu  libris  contentHm  S.  13  int  nicht  nur  unlatei- 
niseh,  da  co»teN<iM  niemals  enthalten  l>e<leutet,  son- 
dsra  auch  unlogisch,  da  ein  Ganzes  zwar  zioei  ßü- 
tJier  efllAolteM,  aller  niemals  in  denseilten  enikaHen 
seyn  kaaa.'  Enese  fakcfie  Bedeofang  von  eontenUa 
kommt  mehrmals  vor.  Schief  gedacht  ist  S.  25  Cas- 
sio  Severo  oratori  hic  locum  esse  arbitratnr,  ünlatei- 
aiseh  gebraucht  sind  die  Ausdrucke  Uciitleiiu  llora- 
iiaai  unO  OHM  maiorem.,  ifuam  vere  fiiii,  mbis  exki- 
Aaff  8«  14,  ssciM  iudieare  S.  16 ,  umcus  rerum  arbi- 
terS.  17,  coacta  interpretath  S.  32  u.  öfter,  matu- 
noris  aetatis  sapientiam  in  ea  {epitiola)  expliciiam 
g^34,  forU  delt  rit  S.  40,  di.iriinn'nlt'nx  S.  -i  i  :  dvnn 
obglaicn  Horaz  dinamvenire  gehraueht  hat,  su  ist  das 
ParCleip  dock  ai«  zum  Adjectiv  geworden ;  poctam 
teatm  certantem  efßeetr»  (aut  stob  wattstroitaa  laa- 
«eaü)  S.46;  genetk§  abambaalbal  ist  gar  hx^wus 


ßd^ttK  Di«M  Prfbon  lauftm  lalte  aahr  ♦tiw« 
mAri  warika.,  daeb  bricbe  Raa.  da?«»  ah. 

GESCHICHTE. 
Aacukx,  in  Comni,  b.  Mayer:  Geschichte  der  ehe- 
maligen Reichs-  Abtei l}>n-t.ichenl,  von  ihrer Grwh- 
dung  im  7tcn  Jahrhundert  bis  14Q0,    MebstUr-  ' 
gesthichte  der  Stadt  Aachen  ,  des  f  fMkens  8fol-* 
berg.  des  StHdlcheiis  tiangelt  und  ein.  r  Ueber- " 
sieht  der  Iffnder  zwischen  Ruhr  und  Maas  bis'' 
auf  Karl  d.  G.  von  Christian  Oui  r  Olicrlohrer" 
und  StiidtbiWiofhekar.  Mit  192  (Jrkuadeh.  Auf 
Kosten  des  ^  prfassfcps.    IBM.  VII  452'S.* 
8.   (1  Rtblr.  12  gGr.)  • 
Viel  mehr  als  die  liiiJfte  des  Buch«  besteht  aus , 
dem  voIJst.Hidigen  Abdruck  mittelalterlicher,  grör»., 
tentlieilt»  noch  nicht  pubiicirter Urkunden,  saaiTbaiki 
Ton  grufser  N^'iehtigkeit  für  die  Geschieht«  tob Biirt«* 
scbetd  undder  Orte  und  Lünder,  «ekbe  noch  sonstt 
auf  dem  "Rtel  angedeutet  sind,  und  hierin  suchen  • 
wir  auch  den  besondern  Vi  erth  des  Werkes,  welches 
dadurch  für  jeden  gründlichen  Bearbeiter  der  LtokaU 
geschichte  unentbehrlich  wird.    Üeberbaupt  babea  . 
wir  dem  Vf.  ja  dM  vj«l«a  kldaen,  von  ihm  bereits 
berau8ge|ebetteQLokBlbea«hreibuugen  uodgesrhicht- 
lichen  Mittheüungen  den  Abdruck  vieler  denk«iii- 
diger  Urkundon   schon  zu  verdanken,   und  wenn, 
auch  sein  Talent  als  historischer  Schriftsteller  an 
sich  nicht  selir  grofs  ist,  so  hat  er  durch  sein  flei. - 
fsiges  Samnela  and  l^littheilen  von  Original -Quet» 
Icn  doeb  «In  ganz  besonderes  Verdienst.    M  ir  kön- 
nen daher  nur  wünsdien,  dafs  er  in  solcher  Weise 
fortfuhren  möge,   denn  in  den  allen  Archiven  von  ^ 
Aachen  und  der  Umgegend,  besonders  von  d^en  eho> 
maligen  Abteien  und  Klüatera  berriibrend,  maicr 
Bocb  eia  wabrer  Sebatx  tob  gascbicbtlichen  Denk- ; 
mSleni  za  fiadea  s«ja,  und  vielleicht  selbst  noch 
mehr  in  Privnthänden,  in  welche  dergleichen  Ding« 
im  Strudel  der  französischen  Re>olution  in  greioar 
Anzahl  gekommen  sind.   Die  amtliche  SteUungdaa 
Vfs.  als.Stadtbihliotbakar  in  dam  historisch  so  yilA» 
tigeu  Aacbaa  maebt  ibn  Tiales  laiebt  xugJinglieb,  waa 
bei  seinem  anerkaaat  uaamlbbtoaFlaiaagulaFraph.  - 
te  tragen  kann. 

iJie  eigentliche  Geschichte,  Wabke  das  Buch 
enth2ilt,  ist  beinahe  ganz  volIstJi'adig  mit  Urkunden 
belebt ,  dabal  aber  gerade  nicht  sehr  masterhaft  ge- 
aebncbea,  zun  Theü  sehr  kurz,  «bor  Biirtsclieid 
«•Ibstdoeh  geborig  ausgeführt.  Siegieht  in  jedem  Fall 
einen  guten  ausführlichen  Iudex  der  mitgetfieilteu  Ur- 
kuuden  ab.  Zugleich  kann  es  nicht  in  Abrede  gestellt 
werden,  dafs  der  Vf.  manche  Schriftsteller  unter  ze- 
aauerCitatea -Angab«  gut  beantzt  bat.  —  OasTvooI 
grapkmeba  des  Boeba  ist  niabt  aoaderliob  xo  rühmeoT 
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GRIECHISCBB  LITitRATÜlL 

.  Gotha«.  Erfl-rt,  h.  Hnnnin^s:  Demptthenit  ora- 
tMMca  teiL'cfne  cammeiäunui  in  tMum  admiarmm 
instrueiut  .1.  Jo.  Henr.  Bremi.  Sectio  II.  Ora- 
tio 4»  Corona,  i  fiifd*t  v«b  4tr  «Mar  dtr  Lcilng 
TM  JtreoA«  uad  Jt««f  MMMwadM  JIMIMI«!» 
«Meee  fi.  »eri/tiorum  orat,  iMiMMt  fd.  XV. 
•Mt.U.)  1834.  2W8.  8. 

Ei«e  iweekmirsige  AusgAfNt  dw  fettriiohM  Red« 
MS  Demoanme»  ni^l  artfärw  nn  CMmaeb«  der 
»Piten  Klasse  der  GjmBBSten  und  fOr  die  Privat- 
iMtSre  Ton  Studirendea  würde  ein  eben  ao  zeitge- 
mSfse«   ils   niifzliehes  Unternehmen  gern.  Denn 
-n8hr«nd  die  Philipplsehen  Reden  and  niätM  ««Ire 
Werlie  des  genannten  grofsen  Atkeaen  t«  «r  iira»- 
«teaZait  ndÜMli  bearbeitet  worden  sind,  entbehr- 
^tal  «It  yvm  dfenr  Rede  eine  Ausgabe  zu  dem  er- 
"««Rt*«  ZvrprlvP  hisht  r  pSnzIich.  Alle  enthalfcn  tnt- 
^ed«r,  wie  die  ßekker'seken,  den  hlofsen  Teit,  der 
vej  einen  so  manniohfiHht  Brliluterungen  aas  den 
»tfwafcM  Staat—Itefthflnwrn  «ad  der  Getcbicbte  be- 
Wfenin  Wnrkn  «teftt  kiaivleht,  oder,  wie  die 
Hnrhs-Wunierneh"»^^  bei  eincni  off  >t  r  Jorlfenen 
Texte  eine  scUeebte  lateinische  licbepsefzung  und 
t'in^n  Wntt  Ton  jetzt  grofsentheits  nnnlitzon,  gram- 
g»»jfr«b«  Unkunde  vwratbenden  und  dw  S«b«ierig- 
•iNlitaB  In  den  Saeben  entweder  Obembettden  oder 
anfollständfg  losenden  Anmerkungen,  ünd 
-A>cb  ist  aof  der  .mJern  Seite  die  Möglicbkeit  eine 
♦llehliKe  ÄuHphe  zu  liefern  für  den,  weleber  die 
Torbandenen  Vorarbeiten  gewissenbaft  benotst.  Jetzt 
•Ar  erleicbtert.   Tbeils  ist  der  Text  von  BdMir 
jwyli  Vergleiehong  trefflieber  Handscbrinen  so  weit 
-ftsriehfigt  worden,  dafs  derselbe  nur  noch  in  einzel- 
nen Stellen,  wo  entweder  dei  ;;ennnnte  Gelehrte 
MiBea  Hacdscbriften  zu  viel  oder  zu  v\enig  traute, 
odor  kdae  bandMfcriltliebe  Lesart  ausreicbt,  eine 
'Batvffi««  Jwdafff.  md  ia  eiaof  Schnlausgabe  unbe- 
fbtt  f wnffl  aarwladert  gelassen  werden 
kfinn;  fbeiJs  baben  die  fitfiscben  StantsnlterlLilmcr  , 
die  hier  in  Betracht  kommen,  die  Tielfarhsfeti  Auf- 
V)  irungea  erkalten .  sind  die  Trierarcbie  ,  die  Sjm- 
^Mnaiaadaadmder  AftiMiwdarek  JloedM,  das 

•adre,  mit  besonderer  RiIfk«iVht  auf  die  einzelnen 
Stellen  d«»  Demottkenet  so  erllfutert  worden,  daCs 
man  liher  die  meisten  antiqnariscben  Zweifel  kk 
dM«eaBü<kera.  oaddoa  nUgaaMlaera  Watkoa  van 
mutmuM  JfaraNHMi  ilt  irgmi  ■folfeht 

A.£.£,   -    -    ^  ■ 


AiT'iküiiff  findet;  endlich  sind  die  Iiisfori.Kch8n  and 
elirouologischen  Yerbültnisge ,  die  in  der  Hede  zor 
Spmaka  kommen ,  um  Clinton  nicht  erst  zu  erwik« 
nea,  fän  fFMicindtj  ia  «jaoai  «igenen  Buche  (Com- 
mmtvrü  Miforfei  H  dirmoto^  m  Demotthem*  ora- 
tionem  (fr  C  rona)  untersucht  worden.  Unter  diesen 
Ufustünden  freute  sich  Ree.,  als  er  diese  neue  Aus- 
gfibn  zum  Scbulgebranehe  erhielt,  da  er  von  einem 
(Uelehrten,  der  durch  andn  Werao  rfikmÜcktf  bo* 
kannt  ist,  und  der  sieh  oeliaa  UtagereZahoiftden 

Sriechischen  Rednern  beschäftigt  bat,  nur  eine  ge- 
legene Arbeit  erwarten  zu  können  glaubte.  Aber 
we/iii  Hthun  die  Brcriii •^chf  Ausgabe  der Philippischea 
uod  einiger  andern  Reden  in  dem  ersten  Bandchaa 
dieser  Sammlung  nicht  ToHstSndig  befriedigt,  woaa 
billige  Richter  in  derselben  zweckm.'lfsige  Einleitun- 
gen, genügende  historische  und  aniiquarincbe  Erläu- 
terungen und  nndres  mehr  mit  Recht  vcrmifst  haben; 
80  ist  die  vorliegende  Arbeit  noch  weit  nnbefriedi- 
gpnder.  Sie  lilfst  so  vieles,  was  einer  ErlUaterung 
«MonUiek  kedarfla.  naboncktot,  benutzt  die  er- 
wlkatÖB  8aeUldb«a  Vonrkoffra  so  wenig,  enthütt, 

was  Ree.  \r,n  einem  von  ihm  Iiorfif^escli'if/ten  (iefehr- 
ten  sn|;«jn  zu  naifieen  bedauert,  «her,  um  der  V\  abr- 
heit  die  Ehre  zu  geben,  nicht  TerscM-eigen  darf,  so 
viele  Sparen  von  Flllebtigkeit  und  Fnariassigkeit, 
dafs  man  siebt,  der  Heransg.  habe  slek  aöla«  Arbelt 
sehr  leicht  Remarbf,"  nnd  den  Schülern  zu  Liebe 
nicht  vielen  tleifs  dHiauf  \ei-\venden  zu  brauchen  ge- 
glaubt. 

Zaerst  wäre  bei  einer  so  umfangreichen  und  80 
kunstroll  angeordneten  Rede,  wenn  man  jungen  Lea« 
toa  daiYorstHadnils  derselben  erleichtern  will,  doch 
^kl  aia«  Einleitung  nölhig,  welche  die  Veranlas- 
sung und  die  Beschaffeiiheif  des  R<n  litsli.iridels,  die 
Zeit  desselben,  die  von  Acscfimex  ^e'niihlie  Reband-  ■ 
hing  und  Anordnung,  die  sich  darauf  eriindenda 
Di^waitioa  den  DtmotÜietu»  and  d«r«a  fijwst  ans 
•laaädir  latit;  aiekt  aar  dia  Hanpttkolla,  sondera 
auch  die  Unterabtheilungen  der  Rede  mitgenaaar 
Bezeichnung  des  Umfanges  und  kurzer  Entwicka- 
liHiir  de»  Inhaltes  jedes  einzelnen  nngllbe,  das  gaa« 
ze  Werk  sowohl  mit  Hinsiebt  auf  ntekt  nad  Ua» 
recht,  als  von  der  Cstbetiscben  Seite,  tkeils  aack 
den  vielfaehen  und  freffliehen  Andeutungen  altt|p 
Kunstrirjiter  theils  rinch  eigenem  Urtheile  wUr- 
di^f;  etw,i  nath  dei'  Art,  wie  es  in  dieser  Biblio- 
iktea  Graeca  S^allbanm  in  seinen  treulichen  Bia» 
Utonmi  som  Plato  zu  auieken  pflegt.  Scbulnffa- 
ner  wissen,  «rie  schwierig  es  ist  selbst  bei  so? 
ekoB  EinleitbBgea  Bckfilera  aoek  der  oberstoa  Ikiasse 
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kiavM  md  mtdiaaliflliM  Wld  irgend  «ine«  pbt*  k«t.  C.  190.  in  hr^  ti^  bt  dicm  aliu  AafttMiif 

InAOphischen  oder  ornforiHrTien  Kunstwerkes  Ncjzii-  einer  Ur6;<cli<>  ^esclteli«!!,  vieU^irbt  mit  l\erlit;  d.i 

dringen.    Hier  jiber  findet  sich  i>tiitt  jeder  Einleitung  jedoch  «ine  blofü«  Oonjectar  aufgenomnieu  iat,  und 

iIi  s  n*M  ausgcbers  nur  die  ihrom  unzureichenden  Ih  hhcr  ni'i^oi'  heilieliiiflfn  h.if ,  so  durfte  die  Hechtr 

raktcr  nach  genügend  bekannte ^(^«rutv             und  fertigun^  dnr  gewühlte»  Le«4«rt  ni«bt  fefalen.  Unge- 

die  andre  in  den  Ausgaliea  befindliebe  vn69t9it  oieht  nOgend  let  dieae  it(>cbtrertigung  §.  131«  !■  8  Vvnip 
einmal  durcb  AnmerKangen  erlKiitert,  in  denen  die 
erbebliehsten  MHngel  der  Dursteilung  der  Gramma- 
likci'  iTv^in/t  und   berii:h[r"<  müccii,      Stf.iiii  ilnn!» 


Uiiizurügiiag  einiger  Abschnitte  von  Vicerd'M  kieiaer 
Schrift  de  opiimo  genere  äicendi  und  eines  Auszuges 
der  TmAtmImii  Einleitung  hsttoa  akli  ohof  girwM 
MflM.nr^  tlffr.iu$geber  Jena  griMbtaelwii  BamMa- 

rien  vervolIstNn(Ii->  n  l;)8<ien.  Aufserdem  hntfo  we- 
nigstens die  ÜispoHiiion  der  Rede  entweder  in  einiger 
Yollüt  ii.li^keit  vorjiusgcsiindt,  oder  mindestens  kurx 
»m  Hand«  (wie  im  Zttmfttach»»  Tastnbdruck^ dar 
Ferrimn  )  angedeatct  aejrn  MlltQ ;  aber  aaeh  dieaea 
ist  nicht  gesrheben ,  so  dufs  der  Lrfirrr  sich  pjenJi- 
thifft  »ieht  eine  golc-ho  Di(i|iusi(iua  zu  dictiren,  wel- 

( Iii";  Dn  tiit'ii  iliich  bei>on<lerä  durak  SahiilauagAlMS 
tft>f>rfliifiiiig gemacht  werden  niufs. 

Ueheo  wir  von  der  fehlenden  Einleitong  in  dem 
Texte  fort,  so  ist  dieser  die  beste  Seite  des  Uucbes, 
dn  bierin  aer  Her.iusj;.  in  der  Regel  Bekker  folgt, 
jedoch  ui  l  <  liliiii'  iti  rni/i  Inen  Stellen  n.uh  Griiinlen 
Toii  deniMtllien  jii»/uwcieben.    Doclt  .sich  auch 

hier  schon  ein  Miingel  an  Genauigkeit  d.irin,  dafs 
■atamla  der  BeHm-t/th«  Text  auch  atillachwcifeiid 
ved  efcae  hfnUrngllebnn  Gruad  verlaaaea  tat ,  waranf 
<]i-i-  Red.irtour  der  Aufgabe,  Hr.  Prof,  Kojf,  ge- 
wöhnlich kurz  .tufnierkftiim  macht.  So  §.  III.  uaii^f 
it        avitjr  oiof  nifi  xw)'  dtxa/wr  iiuXi^nfiut.  ^ 

csMm«>  Hir*  c»rcM<  iitri  Ihm  prautantitaimi, 
tmyt  BMer.     Jlaaf .  Wa  iMw  offariiar  an  Claa> 

sem  ist.     Ferner  §.  120.  (licaifi;  tl  xa)  a>t//o5>;rof , 

liMt  prae*taniuiribtu  reatiiuit  Bekker.  "*  Rott,  Wo , 
wenn  öima^iu  beibehalten  werden  sollte,  vrenig- 
alaea  die  Verbindung  von  oi  mit  dem  Inlinifiv  bei 
(»(ff  tu  raebtfartigea  wart  aber  der  Jndicativ  ist  «[• 
fenbiir  von  Abscbreibera  la  deo  aaeh  4lct»  hnnffgcm 
Inl'iniliv  \ eritiulcrf  wurden.  §.  121.  if'/zoic  lorc  /j/i 
/«fianoiür,  xtör  d'ikqut^üv  fti^r)  ^^  lovifitf  (lä  /idcm 
etüett  S exchitil  Bekker."   Roii.  Da  L  mehrmals 


rüv  t/äQuiv  xutfupo'i  untäti/^ii  nfdrtuv^  tttSra  iva^irrf- 
aw,  wo,  da  die  tob  tMdter  aufgenommeflc  hand- 
hf  lirifdit  lie  Lcart  ujnitix-fii  beibehalten  I.-f ,  jinch 
dem  KOHAt  J>eohncbteteB  Verfahren  gar  koin«  kriti- 
sche Anmerkung  zu  erwarfen  war;  wenn  aber  eiaa 
aalche  gcliefeii  werden  sollte,  als  Graod,  nvartim 
iauiii/tf/j  vorgezogen  int,  nicht  angefObrt  eeya  darf> 
te:  Aoc  enim  eitargucndi  pcrfeefioHem  s'tin'f'mf.  Zeigt 
denn  etwa  intdttttvvvui  muiy<tendi  inilimn  nn,  und  ist 
oiekt^der  Unterschied  dieser  Verba  ein  ganz 
aadrerf,  Kaeh  nilssen  wir  eiaer  naglückliehaa  Caa- 
jeetar  daa  Harausg.  §.  157  in  der  Tamvcaifaltaft  Stella 

xnTc        fit]  ovranr^duot  Tjurdi^iii)  ypr^ftu^tda ,    ToT(  di 

avfißuvh/ic  V""*'  [f'v]  xuf'^'oii  Ijjtijijfii'oii y  gedenken. 
Hier  schlagt  er  nämlich  zu  lesen  vor:  ror;  ii ftr) 
ovvuvzr^auat  nutdtifiti  XQ^aOfitSu  rot(  diu  avfißovXij( 
^fiTy  Kiiftivatf  inili,Titttot(.  Dab  dieses  aber  nicht  die 
richtige  Lesart  seyn  kann,  würde  er  selbst  erkannt 
haben,  wenn  er,  statt  eine  blobe  Para|ibrase  quiau- 
(cm  imi  rcucrint,  tot  otr.xifi'is  cojyüs.  /x  rseifuemMr, 
poeni*  eoM  afficieHfe*  m#,  dv  ijin/jus  in  communi  cuh- 
eüioMer  not  eoueeneratf  zu  geben,  die  Worte  der 
Coajeetur  geaattar  hütte  fiberaetzea  .veiJea.  Ocaa 
dieeaa  kiaate,  damit  jener  Sina  entstfada,  aar  sa 
gesebehrn  :  co/t/r«  eo«  «»/e»» ,  qiii  non  )citerin1,  i»f«- 
mur  ummbus  puenis  de  quibm  —  mHveni(,  DiiT«  aber 
y^Q^aÜut  mit  aem  doppelten  Dativ  nicht  hcifsen  könne 
Mit  aliqutt  re  contra  m,,  sondora  eiae  ganz  andre  Be- 
deutung hnt,  bodHif  keine«  Beweise«. 

Doch  wir  wollen  uaa  ttieht  Hoger  bei  dem  kri- 
tischen Tbeile ,  der  bei  dem  Zwecke  dieser  Ausgabe 
nur  sehr  untergeordm  t  i>f,  <iuni«ht  ii ,  sondern, 
nachdem  wir  gieieb  hier  iieiläufig  einige  kleine 
Druckfehler  daa  sonst  sehr  roi  recten  Textes,  nHm- 
lieb.  |.40»  vatyafM'*,  §.  141  zu  Eude  äniaua9t  ata|t 
9fänto9t,  f.  ISS.  KltiTuyo^iiv  statt  Klttvuyiguv  an- 
gegeben haben,  zur  f'«  tr;ic!itung  (!<^t  l'i  H  Nj  fsn 
che  ausmachenden  erkinreuden  Anmerkungen  fort- 
gehen.  Hier  nun  zeigt  sich  die  grofi^e  IVachlltssig- 


aa  f «rkamrot  •  daCs  da«  ia  dem  rorbargehaadea  CsUad«  0ber  die  wir  aben  geklagt  habea,  sneffat 

iB  erwnrteade  i  /ifw  nicht  aaedrüekJirb  hiitzageaatzt  daria,  dafa  dieeelben  Saebea  eebr  alt  zweimal  mit 

wird,  und  da  dir  ITnndscbrifl  ^  die  beste  iaI,   so    denselben  oder  wcnij;  verJfnderfen  M'orfen  crklürt 

^  werden.    So  d;ifs  xuit<^«/.A*(»    vucabuliun  proprium 

f,py  du  sn  ipiis  ptibUcis  depoHcndia  $.  und  103., 
dals  inr,fmu  sey  xuxctfoi;  ai/^  'Iva  ii  avj^,  ulXii  fi^ 
7xr/r(ii,  §.  12.  uad  l.'i8. ,  der  Gebrauch  roa  nd^t 
und  'noXkov  yt  ttai  äiT  $.  47.  und  140.,  beide  Male 
etwa  in  11  Zeilen,  die  UQonvr,fiotfti  bei  den  Am- 
phict^oi  i  II  §.  1)0.  und  141.,  äiufiaffxvfita&ui  uid  vi'fl- 
ri,  deot  /iiit>iine»/ue  iette»  invoaire,  §.  <23.  un«i  Iii., 
das  Yerb'lltuirs  von  »uiaxXf^a/u  zu  av-/xXtjjo( 
§.  37.  uad  73.,  der  Ciabraiiok  v^a  <tr4»»^  ft»  ^ 
wid  73.,  nfnuttiiar.  md  vfavavcAi  f.  »•  mM.lSn 
dia  Oaaar  daa  ^|kabaUa«i  |,  aO/iti|d  Äk,  die  des 
"  ■  '        '  .   •  Boe- 


muftt  auch  hier  101  ?^(f>  aJ«  Glossiem  geJil};!  «erden. 
Dazu  kommen  noch  Stellen  ,  wo  mnu  /.\\;tr  zweifel- 
haft ae/a  kann,  ob  man  den  iji'ft^schen  Text  an- 
nekmea  soll  oder  nicht,  aber  deraalba  wenigsteaa 
nicht  stillsciiwcigend  zu  verlassen,  und  ia  einer 
8cbulsns{;ahe  um  besten  zu  behalten  war.  Aurb 
hier  giel't  Iii.  I'rnf.  lü.yi  gewöhnlich  die  erforderli- 
che Andi  iiliiM^'.  So  zu  ivtintt',xn,  zu  §.  16!). 
ovTO(  ianr.  Solche  Stellen  sind  jedoch  nur  wenige, 
da  in  der  Regel  der  Herausgeber  entweder  den  ilek> 
Aerscbeo  Text  baibabaltea,  oder  aithl  akae  Angabe 
tan  gr«flMi«Ckaila  Mnabjabarao  CrOtda»  rarlaaaan 
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Bo«^romion  §.  7.'{.  und  157.,  Hie  Lage  ron  Serrium 
§.  27.  nnd  70.    Wonn  »o  otv%a«<  itt  grofHcn  NWrkcn 
ein  «»der  «Jms  {iniin>  M;il  (orkomnit,  ao  niiig  die  \  er- 
KerslicbLpit  entscbuldigf  werden ;  aher  Menn  in  ei- 
n«>m  M'«>rkchoii  von  so  gt>rin|;ein  Umrange  derglei- 
chen ^Viedp^holllllgen  oft  Hii-Ii  finden,    mit  v«el<-beni 
!\<'imen  soll  nsan  diese«  Verfahren  lif^oichnen?  Hier- 
her gehört  uurh,  wenn  nn  einer  Stelle  kiir/er,  nn 
einer  andern  wcitlüuftiger  von  einer  Snche  die  ited« 
ist,  ohne  dafs  in  jener  auf  dicAe,  die  norh  iiherdiefs 
bisweilen  die  sp.'Mcie  i«t,  t erwiesen  ist.    So  findet 
sich  y.u       80  foI|>cnde  Anmerkung:  li.-iuoroXoi  sunt 
clu»iips,  i/iuie  alii/iM  tuHluiilur,  ünomuXiti  xunt  earian 
praefecli.    Die  Ie(/(c  ßohtuiptung  int  faUch;  was 
drtomol*i(  sind,  kann  man  von  dem  llerausg.  selbst 
»US  den  beige bmchten  Stellen  des  Hariiocraiiun  nnd 
PolluXy  in  deren  ersterer  auch  die  innajoXm  erkliirt 
werden,  zu      107  lernen,  ohne  dnfs  auf  diese  Stel- 
le verwiegen  ist.    Ehen  so  ist  von  den  Logisten  /u 
bS.  und  §.  117  die  lte<lo,  von  v^ eichen  Anmerkun- 
gen die  eine  die  andre  erg.^'nzt,  ohne  dafs  dieiies  an- 
gedeutet ist.    Hierher  gehörten  auch  /um  Theil  die 
beiden  schon  oben  erwühnten  Anmerkungen  über  die 
Hieromnenioiien  in  der  Vers.ininilung  der  Aninbit  f  yo- 
iien.    Endlich  iht  aiirh  hierzu  bemerken,   ai(fs  bis- 
wei/po  Ausdriirkc,  die  ganz  .Tuf  dieselbe  M  eise  zwei 
3fal  vorkommen,  erst  das  2'e  Mal  erklärt  sind.  So 
U».vti';  ^.  105.,  uht>le«fU  es  schon  §.  29  dagewesen 
Ui,  ü  In't  vi'it  iiiiXoir  ^  ll.Sst.  ^. 

Ein  zweiter  ^roffter  Nlnngel  dieser  Aomerkiingen 
int  die  oben  angedeutete  höchst  sellctio  Benut/ung 
und  Anftibning  der  diese  ISede  erläuternden  hiatori- 
Hcben,    antiquariiichen ,   chronologischen  Schriften. 
JioecfkA's  Slautshatiahaltung,  in  weichem  Werke  doch 
HO  sehr  oft  <iuf  diese  Hede  Rijeksicht  genommen  ist , 
von  dem  Uernusg.  citirt  zu  sehen  ist  eine  grofse 
Seltenheit;    dns  erwähnte  Buch  von  tt'inictcski  hat 
Ree.  nie  aufser  in  dem  2fen  Excurs  von  demselben 
Angeführt  gefunden.    Hr.  Prof.  Hütt  hat  daher  auch 
hierin  nachzuhelfen  gesucht ,  und  an  niehrern  Stellen 
auf  di«  genannten  nnd  andi*e  Werke  verwiesen.  So 
zu  §.  55.  und  117  über  die  Logisten  und  Lulbyncu, 
zu  §.  99  über  die  Angelegenheiten  vom  üropus,  zu 
^.  157  über  die  üemiurgen,  in  der  kritiscliea  An- 
merkung zu  §.  155  und  öfter.    Man  köniJe  vielleicht 
sagen ,  der  Hernusg.  habe  diese  Citate  in  einem  für 
Scbulzwecke  bestimmten  Buche  alii^iclitli<  b  we^'ge- 
l.issen,  da  S(hüler  solche  Werke  nach/ustehen  we- 
der die  («elege.-^heit  noch  die  («ewohnheit  hätten. 
Aber  erstlich  niufs  man  bedenken,   dafs  Schriften, 
TV ie  IfoccAA'*  Staatshau!>haltung,   in  jeder  leidlichen 
Schulbibliotbek  vorbanden  sind ;    dafs  diese  Rede 
nur  von  den  Schülern  der  ersten  Klasse  nnd  \on  Stu- 
direnden  celenen  wird,  denen  m.in  dns  NachMchiagen 
rine»  Rolt'lien  \\  crkes  schon  zumuthen  kann  ;  endlich 
J.-ifs  durch  hulche  Citate  den  Lehrern  bei  der  Krklfi- 
run'  sehr  zu  Hülfe  gekommen  v«ird.     Hs  ist  aber 
nach  an  mehrern  Stellen  sehr  deutlich  zu  ersehen , 
dafn  unser  Herausg.   nicht  absichtlich  jene  Cit.itc 
neggelassea ,  aoBdern  die  genannten  Bücher  selbst 


nieht  nachgesehen  hat.  So  würde  er,  wenn  er 
ttnL-rlih\i  St.-tatshaush.  Ii.  S.  88  verglichen  hKtle, 
zu  ^.  99  in  der  Anmerkung  über  die  i'Jth,rivu 
T{'ir,fiuQyat  nicht  behauptet  haben,  sie  hätten  dieses 
Amt  ob  pennrinm  nerarii  pnbHci  übernommen,  statt 
zu  sagen  „«viV  uichi  genug  WrAc  Bürger ,  die  gesetz- 
!lch  zur  Leitung  der  Trlenircfiie  rerp  flieht  et  iterden 
koituten,  eorhatnlen  waren.'"''  Kben  so  vvürde  er  in 
der  Anmerkimg  zu  it;fiiüvgyr>i  nicht  ganz  unrichtig 
lehren:  videntnr  frrimi  mtigisttatut  DorieMinm  Ai- 
ptov^oi  appeltaii  fiiisMe ,  tpü  npriüfuf  erant  apuä 
Athenienses,  Mjmd  Lncedarmoniui  v.c.  y^qo*ih'\  wenn 
er  entweder  die  >un  Hn.  Koxt  citirte  Stelle  aus  MiU- 
/ei Dorieru  gekannt,  oder  sich  die  Mühe  genom- 
men hätte  nachzusehen ,  ob  nicht  die  Au>ieger  /.u 
der  von  ihm  angeführten  Stelle  TTiuc.  /,  5(i.  Erklä- 
rungen oder  Verweise  über  das  Wort  gäben.  Auch 
würde  zti  §.  118  iutiSioxt  xmc  Ix  nuniuv  liü»  ifvXiiiv 
dtiiipixoii:  nicht  unerwähnt  geblieben  scyn,  dals  di« 
Richtigkeit  der  Lesart  angefochten  und'  On-nioii  em- 

Idohlen  worden  ist,  wenn  die  von  dem  itedacteur 
»eigeschriehenc  Stelle  des  //oedkAschen  Werkes  dem 
Herausg.  bekannt  ge^vesen  wäre.  Ja  es  geht  so  weit, 
dafs,  obgleich  der  Herausg.  selbst  im  2ten  Excurs 
die  Ansichten  Un'chh^s  über  die  uQ/niMi;  r/^<r<)<.i«J»ijMO<, 
wonach  dil^••e^lell  keinesv^eges  als  Stellvertreter  ge- 
storbener Archonten  zu  betrachten  sind,  billigend 
und  bestätigend  mitlheilt,  er  doch  in  der  .Vnmer- 
kung  zu  J loitxi.toi (  §.  105  gegen  Curtini  bemerkt,  es 
sey  nicht  wahrscheinlich,  dals  schon  im  3len  Monate 
der  i/p/oir  tnii'in  iioi;  gestorben  ;  und  ein  t^t t  lUrtrJi  tyii/c 
ihm  gelul;;t  scy-,  v>urin  übrigens  an  sich  nichts  Un- 
waLrscheinliches  enthalten  ist.  Ganz  dieselbe  Art 
zu  srlilief.sen  findet  sich  in  der  Anmerkung  zu  §>.  29. 
Ferner  wird  in  der  Anmerkung  zu  §.  155  der  Sujyuiv 
!>tn<on  fi(ti  Mncstitliidea  in  Ol.  C\.,  2.,  wo  Li/.ii- 
muchidea  {nünxttnQ  war,  ver^set/t ,  in  dem  Excurs 
217  aber  in  0/.  C\,  1.  unter  den  inmvm,(;  Tbeo- 
phtitsius. 

(Dtr  JJtic/tlufs  Jolst."^ 

PÄDAGOGIK. 

Bkki.in,  PoACN  n.  BKunitKHr;,  b.  .Mittler:  DusVolh*- 
gchiiluesen  in  den  Pretißl.scfien  Staaten.  Eine  Zu- 
sammenstellung der  N  erordnungen ,  welche  den 
Kleinentaruiilerricht  der  Jugend  befrell'.  ii,  ^on 
Dr.  Johann  Ferdinand  \elgef>iinr,  KUnigl.  Preufs. 
t.eh.  Justi/rafhe.  18.'J4.  XVI  u.  344  S.  gr.  8. 
(  I  itthlr.  12  g(;r.) 

Kbendas.^  b.  Kbendems.:  ttie  Preaßisrheu  (iijm- 
uosien  nnd  liöheren  Uüigersehatvn,  Eine  Zusam- 
menstellung der  V  erordnungen  ,  welche  den  hö- 
heren Unterricht  in  diesen  Anstalten  umfassen, 
von  Dr.  ./.  /•'.  \elge/janr,  u.  s.  w.  18^15.  Wl  u, 
3ü5  S.  gr.  8.    (  i  Klhlr.  18  gGr.) 

Dafs  \orslehende  Schriften  einem  vielseitig  und 
lange  schon  gefühlten  Bedürfnisse  ubzuholleu  be- 
st iiu  ml 
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ilfanit  ihd,  viMb  J«'«^      Mkt  an  Iffrad  «•!- 

•lieni  Grnode,  für  da«  SdkalweMii  Oberhanpt  oder 
ftr  dai  Preiirsieehe  insbesondere  intereesirt.  Sie 
dfirfen  daher  einer  günstigen  Aufnahme  bei  einer 
«uÄt  ZaÜ  TO«  f  oiMlitbea  luul  weitlicbea 

SMHten,  ■wwimiili  ntordM  pNd{g«ni  und  SeLol- 
inlnnem,  gewSrtig  seyn.  Denn^enttmanaachiBeiB- 
celnen  Prorinzen  der  preul'a.  Monarchie  dem  unver- 
mei'lIiiliL'ri  Ufliflstii  r;ile  ab/iilit-l  fon  Ruclifr,   (Icfi  (laS 

Auffinden  der  diie  Sebulvrescu  betreffenden  Verord- 
mafM  ia  daa  0aMtz«amnilungen ,  AmtablKttern  u. 

w.  marMMhta,  aad  AefiMer  ni  deaialkea  drak» 
%«B  Ikb,     Imtt«  mM  damit  doch  a««k  aielC  lanaOT 

ditf  befrefTenth-n  V<  r  ru-:iii;^«  n ,  Reaeripte  u.  s.  w. 
Siebet;  und  am  icliv^ierij^tttün,  jR  fast  nnmH«;lteh  wnr 
ea  dem  Einzelnen,  «ich  eine  generelle  Uehersicht 
Ober  die  Jagendbildung  in  dea  niederen  und  böberea 
'8«balen  des  preufa.  Stants  aäf  dieaem  Wege  ani  ver- 
schalTen,  oder  !!>■  nllmHligen  Fort-,«  hritte  in  dersel- 
ben geschieht! i<' Ii  /ii  \f>rf«F^*'n.  Auch  dem  Vf.  wttrde 
es  nicht  gelun^i'n  \  k,  dit^  ii'>th  ippii  .Mntf  i  i.i  I  im  J,i  /u 
60  volUtfindig  2««  iiefcro,  als  sie  in  obigen  Schriften 
vorliegen,  vrlire  er  dabei  nicht  von  dem  belreflendea 
tUafstario  nH  d^r  crSfrtea  BeraitwUUjkeh  uatef^ 
•ftitft  wardaa.  (8.  rnsTorw.  der  l«ten  selinflt.  8.1;, 
aad  das  der  2ten  S.  V.  u.  VI.)  lU-b'-v  den  Inhalt 
dieser  Schriften  steht  uns  natürlich  hier  kci»  Lrtbeil 
zn.  Auch  vvürde  das  begründeteste  Lob  der  bebeo 
TM  wtlahar  di«  rtelea  Varbesieningen  daa 
praafll.  Bclralwe««aB  fa  aaaarapZoftaaegegange«  aiad, 
riel  zn  spJit  kommrn  ,  d«  sie  selber  im  In  -  und  Ans- 
tände ricLoii  i:ingst  die  wohlverdiente  allgemeine  An- 
»M'kpnnuii;^  f;rfiinilen  hat.  Nur  die  Anordnung  dps 
Toiiständig  gegebenen  Materials  iiännte  einer  Beur- 
tbeilang  unterliegen,  und  eine  solche  wSrde  sieb 
aioht  ohne  einige  iJnistNndlicbkeil  gehörig  aiatifiriM 
lassen,  wenn  wir  Etwas  daran  auszusetzen  hiffaa ; 
wir  halten  sie  aber  für  aaohgemXfs  und  übers icbtiieh, 
und  glauben  das  am  besten  dureh  eine  gedriingte  In- 
haltsanzeige  auchunsern  Losern  zn  ▼eranschnulichen. 
Oia'arste  Schrift  xerfHüt  in  XI.  Hauptabschnitte. 
I.  Aflgemeine  organische  Betiimmungen  über  die  Ein- 
rkfitiDig  JesSchMnctient  in  Preu/sen.  S.  1 — 63.  (Die- 
ser ALhchnitt  int  in  der  zweiten  Schrift,  um  Wieder- 
holungen ra  M  l  [iK'iili'ti.  weggelassen,  und  in  so  fern 
schlierst  siel)  di«  sc  ifiie  an.)  II.  Die  Pflicht  der 
Eltern,  ihre  Kinder  in  me  Elementertehule  zu  »ckidten. 
S.  63—68.  III.  Der  OiAemekt  aad  dk  Enkkm^ 
der S^jugen^lB^'^  115.  IT.  t^a^UMmm db* 


Mnt,  f.  116  — 120.    V.  Dat  Keeki  zur  Beritfuim 

der  Eiementar- Lehrer.  S.  120  -  124.  VI.  Verhält, 
nifie  der  Lehrer.  S.  124  —  137,  VII.  Infitung  de» 
offruttichen  Unterrichts  durch  die  ver»chiedenen  Behör' 
den,  S.  177  -  209.  VIII.  Sckävtmlkfm.  8.20»-^ 
240.  IX.  AnaMto«  VwMlhtkm  dir  HUtuekm 
Sekuien,  8.240  —  216.  X.  Betondere  LekranHatlen. 

J Taubstummenanstalten,  Wnisenhüuscr,  Confirman- 
len-  l  Ji(  1  rricln ,  Andcruuite  unter  der  Aufsiebt  dea 
Sta{)t>  stehende  Anstalten  für  Volliabiidung.)  S.  216 
bis  Juo.  XI.  Bildung  der  VoOtitchHllehrer.  S.  300~ 
344.  Die  2le  Schrift  zerfJfllt  in  zwt>i  dem  Umfange 
wmIi  aahr  aaglaiehe  Hnuptnbschnitte.  I.  Von  den 
G>/m»tisien.  1.  Verfh^Mu,,!  ,1,  rC'/ntu.,^;,-'!.  S.  1  — l<ri. 

2.  y erhäHnien  der  Stküier  mt[  den  iiffmHmirn  von  ih" 
rcr  Aufnahme  hie  zu  ihrem  Abgange.  S.  194  —  22U. 

3.  yja^äUmmä»  Lehrer  mäenG^mm^ 
U»m,  4,LtkrmtM.  ».M-m  $,8AuMMf.. 
ien  undProgramirif.  S.H14  — 318.  (>.  Vertiiö'jr,.  Ver- 
walfmg.  8.  318—335.  II.  Höhere  Bfiri 

utul  aiidn-f  Schulen  für  besondere  Zuec*e.  S.  336— 
302.  Anhang,  hinc^inmr^esetze  für  die  Sdketmm  ■ 
deaiiymmsii  zu  l\ttsdam,  S.Sffii  — %>5.  Bin  geaäaee 
iabutefaffiolahnirs  giebt  zu  jedem  IIa  nptabs^^Ilittn 
dl«  CJtif»rnllfhciIun<;<>n  nnd  die  in  furtlaufendci  ^  um- 
mrr  gfordin'loti  ♦'inzrlncri  Gesetze  u.  s.  w  .Jtt,  vn-kh»' 
darin  vorkommen,  so  »inl»  man  leicht  und  «hI.i  r  \f- 
les  auffinden  kann,  worQber  man  sich  zu  untern«  iiU  i; 
wäasebt.  Aufaer  diesem  iahaltatantai^alst«  findet 
ifeh  «her  auch  in  jeder  Sohrlft  aeeh  eia  zweites, 
welches  die  in  den  Sammlungen  enthaltenen  Gesetze, 
Verordnuntren  u,  s.  w.  nach  der  Zeitfolge  aufführt. 
D  iti  icli  1  iith'ill  «Ii«  erstnre  Schrift  deren  239  und 
bMiout  mit  den  IVineipüt  regulativi»  für  das  KSnig. 
fafcfa  Prenfsea  vom  30.  Juli  1736;  die  zweite  206, 
laavaa  dia  •llaala  da  Cifvalar  von  29.  Febmar  1?97 
fft.  ftaofc  dam  Vorwort«  aar  ersten  Sehrift  haben 
wir  von  dem  Vf.  noch  rinc  Orilte  zu  erwarten,  \ielihe 
die  UnirersHüten  imd  andere  Centrai- Anttulten  für 
dr?t  o/fri>{ liehen  Unterrieht  umfassen  wird.  Je  nnver- 
kennbarer  das  Verdienet  Jet,  waiebaa  ikk  dar  Tf. 
dnreh  die  bereits  ersehfeaaaaa  iaamlaagaa  m  laa 
In  -  aad  Ausland  eriiTiitiM'ri  fi;ir,  am  desto  mebnrta* 
sehen  wir  ihmMnf^r  itiu\  Ki  dt,  <lie  mfibevolie ArMt 
volltiiden  f\i  kiKuieii,  iimi  sind  ^ewifs,  dafs  seiae 
Sobriftcn  um  so  mehr  eine  gute  Aufnahme  finden 
worden,  als  sie  aueb  der  Verleger  mit  gutem,  wel- 
iMmiiad  atarkaai  Papier  und  mit  einem  scharfen  und 
•rimMMM  Dn^,  welcher  der  Raomersparnirs 
kalkw  freHM  aaf  aa^  «abla^  wn^uM/M  bat. 
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GRIECHISCHE  LITER  ATUR.  »Joraca  ninP»,  wnr  also  zu  beseitigen,    ünfur  Jon 

.         r,       .1    •  MÄanero  ,  lüo  in  der  J^ede  vnrkoniiiieB,  durfte  §.  ül. 

u.  Erklrt  ,  b.  Hcnningä  :  DemoiiAetittor»'^  Uber  PLilokr.iles  nicht  geschwiegen  werden.  Bei 

iionet  leleciae  commenian»  tn  utum  mMunm  Eobniyg               xa  erwShnen,  dafs  e»«nb«r  4ui 

imtrueiae  ab  Jo,  Uenr.  Brem*  etc.  SoMfUjatkr  damals  noofc  1  oder  2  DenMgneea  »lei- 

(Bttthiu/s  vom  Nr,  xs.)  «1m«  ffanens  fnby  uod  einige  «eibst  hier  an  den  Pn»- 

Dbalisiergcd  ifiit  Laben.  Eben  so  war  beiKephieophua 

ritten»  zeigt  »ich  aaek  die  nicht  genfigende  Sorg-  das.  der  Khamouflier  and  der  Anaplilyetier  lu  «oirai- 

falt,  welche  auf  diese  Auagabe  rsrwandt  Ist,  in  der  den.      90.,  wo  von  dem  Yersuche  der  Thefbaner, 

WaU  4»»  SrkÜrteB  wd  luofaterklttrten«   WllirtMMl  #ielifialMMM  in  bemHchtigen,  die  Rede  int  («f  mri{e- 

■anclia  einzeln«  Autdrfleke,  Ober  die  der  Sdbillnr  ftiwtiv  Btißidm  t^v  htßotav),  ist  nfdht  nnrnieirtnM- 

das  Notlüge  in  jedem  Wörterbuche  finden  kann,  .iIs  gegeben,  wnnn  und  firi  Nicfcfier  tüelegenheif  diesen 

itaovQttv  §.  Liti,  /kivaafiüs  §•  85,   ^narwyii  §.  45,  geschehen,  sondern  «lio  Ariiiierkiing ,  der  das  Wort 

iftra»iQn*            (f^ipia  (es  ist  jpovgla  accentiiin)  'uiWk  vorgesct/t  iot,  miirs  sogar  verleiten,  diesen 

f,  9»  «rllutert,  granunatisebe  Bemerkungen  iil»er  Unternehmen  mit  der  Einnahme  von  Oropos  durah 

mm»  iSr  tetere  zn  f;  &5,  zov  /Umwov  und     Xotn6v  za  Thcmiaon  und  Theodorus  für  gleichzeitig  zn  halten, 

§.  78,'  jA  über  dt^n  Acciisativ  'An^XXv  $tatl  HiiolXtofa  du  doch  letztere  386    Chr.,  jener  Versuch  358  or- 

141  gcmaclit  werden,  über  welche  alle  Dinge,  folgte.   Auch  der  Ausdruck  5  dtKufnjffiaff^fk'.^fji'fom 

■v^»an  j  (  ft  A .is  ge^r^t      rdm  Hüllte,  auf  jt-rJo  (ilr  ;iiTi-  §.  132.  verdiente,  /imi  il  d.i  rr  :in  sich  doppelsinnig 

m<itik  verwiesen  werden  konnte:  ward  niehrinals  ist,  eine  f^lauterung  aus   dem  attischen  Hecht, 

entweder  der  Sinn  scbwierieeror  Stellen  oder  Ans-  157.  wird  der  Macedonische  Monat  Lous  mit  dem 

drücke  nicht  entwickelt,  ndnr  «Uo  UjitoriaeliMi  ^ttinnhenBondmnuM  glnichfn^li^  wübrend  er  doch 

Ziehungen  nicht  erlSÖtert,  «der  mit  das  Anomale  da»  nonnt  dem  HokatomlMeon  entspricht.  Deshalb  will 

Sjir-iche  niclit  ;i ufinerksam  gennrht.     Um  von  dem  Corsini  die  Lesart  Kndoi  n.     Vf;!.  Idcler  Handb.  d. 

letzten  Punkte  anzufangen,  so  wird  in  dem  üecret  Chrunol.  J,  S.  402.  und  H  tnieicsH.  S.  219  fg.  Unser 

4er  Bjzantiner     90  fg.,  wJibrend  die  gewöhnlich-  Ueraasg.  aber  beobachtet  hierüber  völliges  Still- 

nten  DnrisnMn  nb  U^ftvifiovit^ ,  rä;  ßtthätt  schweigen.  Eine  Stelle  aber,  wo  Sehiller  dm  ninhian- 

a.  w.  «fkttrt  siiid,  nicht  die  Üngleicbhnft  de«  Dia-  gegebenen  Sinn  nicht  verstehen  w«rd«n,  ist  «4  S. 

lekts  angedeutet,  und  Fornun  \yle  xarotxttr  §.91  §.  140.       oly  oviV  iXtytv ,  ulcrtn- o')' i'yQnrfry  ^  welch« 

und  ^/<i«>»' das.  nicht  als  dem  üüiiümus  eiitge^n  und  \Vorte  selbst  den  Gelehrten  IVoth  gemacht  haben« 

verdorben  b€x<  ii'fiiu-t.    Eben  so  wenig  sind  dif  Si  lai-  Dasselbe  gilt  §.  116.  ?oo  den  Worten  t7nt  KuXX/ue 

inr  vor  dem  ttnaltinrlipn  tv^/ra^unlu  in  demselben  De-  jiQvravtwv  ktyQvtt^v  (iovX^e  yriöftr,.    Einer  grammafi- 

gfi0(9'«iid  dem  ihm  o [i(h(> rechenden  t«;;a^'<"<>''' 'i ''^i*  sehen  Erläuterung  war  weit  ebt>r  «ils  die  oben  ge- 

der  Bewohner  des  Citersones  (v^I.  Lob.  zu  Piirai.)  nannten  Wendungen  oi*  ifw  «.dgl. Worth,  z.  B.  103. 

genaruu    Ganz  unrerzeihlicb  ist,  dafs  gleiennll«  ypa^tl^  xii»  iyLüva ,  noch  mehr  aber     155.  ^«Jn  ,  das 

J.  91.  zu  den  Worten  atämu  di  *oi  ,  i>  i'>  l;:  r  j     Ixxui-  nicht  mir  au  sich  dort  nach  den  gcv»ö!iiiJii  ht n  Ansi*  h- 

iueai-r/tie  i*  T(p  JSoaaop//^  gar  nichts  bemerkt  ist,  und  tea  Uber  diese  Partikel  ai»  unattisch  erscheinen  kana, 

der  Ueirausg.  uns  also  nicht  sagt  ,  was  wir  unter  die-  sondern  dessen  Zusammenhang  mit  dem  Vorherge- 

•em  Bomoptjpti  versteke«  foUan,  ob  nnd  anch  w«^  k«nd«n  dnnkd  ist.  Endlieh  aoUl«  Jin^don  vamhie- 

chem  Gesetze  da«  Worf  mit  Btonoffo^  gl«iekbed«a-  d«n«n  «fnselnen  in  den  Decrolea  vork«mn«ndett,  dem 

tend  scvn,  oder,  wenn  an  den  Hieromncmori  difses  Sprarti^phranch?  dir^rr  Staatsschriften  widerspre- 

fiamens  gedacbt  werden  soll,  was  die  Priiposition  ckoßdt:ii  Jt'uinieln  nuf  die  Stellen  des  2teR  Ezcnrses,- 

1«  bedeuten  «au*  F«*ner§.  73.,  wo  die  Worte  ste-  in  welchen  iiiorvou  gehandelt  ist,  verwiesen  sejn. 

km  jfmJu/iwyTW  aal  sa  (ttt  vvxov  inoaxaXhxa  oxdifr^  Von  Aedensarten  verdiente  z.  B.  $.  2.  l»  n^fttvtimc 

«Sm«w  in)       «e«  ahw  ntifaaoftn^  ü(  'EXX^enovtov  o  «in«  Erklininc. 

napu  ©lUnnov  oTffirrync  Uf^tWof  jrßToy^ojfti' i/f  JMo-  Ein  4ter  Mangel  der  Anmrrkiii]f;i:n  dieser  Aus- 

tttdovlar,  haheo  dl«;  Ge  lehrten  an     '£U^«iiorToy  An-  ^ab«  besteht  in  der  ^ar  za  BcLlecli(eii  Latinitüt.  Man 

Stöfs  genummpn,  weil  v%  |^leieh  ^77.  von  demselben  ist  zwar  gewohnt,  in  dem  Notenlalein  manche  Un- 

Adnurai  der  Athener  heilst,      rby  attw  nuganifi-  Vollkommenheiten  zu  finden,  nnd  darf  deshalb  aicht 

^rra  Im  toS 'EXXfisn6nov  dsAtifuov.   Diese Schwie-  zu  strenge  Anforderungen  an  dasselbe  machen;  aber 

rigkeit,  auf  welche  «oeh  ein  natenfkiMBit  9Attl«r  «in  «•  «cUiditen  |«ntofaia  ifk  !■  dieaoajinaM'knn- 

A.  L.  2.          'In***'  Bmti.  A «  gen 
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een  sieb  findet,  I«t  bei  einem  nambafteB  Gelehrten 
«Hl  AMfa  4ir  fnf9tH>  2«U  akM  ImcH  voiseltMi- 
iMB.    Wmtmm  41mm  alwr  M  demjenigen,  «m 
eich  in  seinen  Ajunerkangen  zum  Cornelius  Nepos 
uad  in  «ndern  Aasgaben  lateinischer  Schriftsteller 
tS»  elsefl  feinen  Kenner  der  Latinitüt  bewiesen  luit, 
M  muht  M  Terwnndem  und  nar  aiu  dw  FlQeh- 
t^Mt  «0Mr  AtImK  SB  erUtona  ist,  m  iMierUnM- 
stand   selbst  in  einer  Schulniis^ahe  um  so  grSfser, 
dn  die  Schüler  sich  nur  zu  leicht  nn  eine  schlechte 
LatinitHt  genröhnen,  von  der  sie  \\ieiler  iih/ubriugen 
irMf          naebt.    Einige  Proben  werden  binrei- 
•bAl,  «M  LatiBitlt  ansores  Uersasgebers  zu  cbarak- 
terisiren.    8.  69.  col.  1.  pro  htbitu,  S.  71.  caL  L 
vertuM  orientem,  das.  urba  forthat  eiiamnum  pa&t 
Ckritt.  iemporuy  Am.  dicunittr  ntpereue  urh'u  rude- 
rdm  8«  74.  ool.  1.  dxiXua  erat  praemiumf  qnod  civi- 
ktm  de  repuN.  meriiu  tribHebatyrt  tri  aeUicet  im- 
MMM  «wenf  a  trUutk,  MUkt  iMiMV  nmpt  S.  77. 
«ol.  1.,  nnd  so  diew  PcffCilwla  nefcnlMdi.  OMA- 
falls  S.  77,  col.  1.  decimam  $extam.    S.  78.  col.  1. 
änüti'yfiv  —  differi  a  naayuVf  qnod  poenas  special  in 
personatn  ip*am  cadente»,   8.  80,  col.  2.  populum 
imphrat  auxiiimh   O—,  «rot  imi^than  AtU$mdu. 
Hie  confugerma  frürartM,   8.  BL  col.  1.  «rrfcnn 
nouT*  tHbintelügendum.   8.  M.  col. 2.  Elm  men- 
tio  fit  Ht  archontU  eo  iempore,  qman  Demotihcnet, 
Elalea  eapta,  Athcnicnses  horiaretur  ^statt  des 
riehtiitm  hortohatur)  ad  »ocietatem  —  tna/tutom, 
mudmeeidebat  (statt  aeeidit)  Ol.  CX,  2.  Und  so 
an  nndern  Stellen ,  noeli  anfTalltader  du  lapwfiMC 
statt  des  Perfecta,   (z.  B.  8.  18.  per  etwrstowm'TX»» 
bartm ,  quae  per  Alexaiulrum  accidebat  Ol.  CXI,  2.) 
g.8S.  toLi»to»enäumin  genere  armorum  nomina 
  8.  86.  col.  2.  eertamina 


eranl  irium  pencnM»,  CHrTMao  et  eqmtandOt  ajfm- 
nica  et  miofca.  Also  aofei»  atVrkere  grammatische 

Fehler !  Wie  gleich  darauf  wieder :  trtbtu  coUegut 
CHT«  «nrf  demandaiat  ut  pertpiciatur ,  quanti  re$ 
■Ultfufir  8.91.  eol.  1.  femirute  —  fcsto  »triuo- 
aoplwr  »•  I»««»  (»tett  inter  #e)  amviciU  proscinde- 
hall.  Das.  onl.  1  ferehoM  applauBum.  S.  92. 
col.  1.  inniiit  eahmniam  ette  Ae$cnmt«.  9»  88. 
eol  2. 6/amt*tiw  »cductus  (verführt).  8.  99.  eol. L 
■tmmdlator  (das  beliebte  Just  in  ische  tum  iemporit  nicht 
•n  «rwlhnen).  8.  100.  eol.  I.  ad  Aetchitiem  lecto- 
na  0hlegai  Welfnu,  8.  103.  col.  2.  Demotthene» 
noHtiM  rtüt  forty  hI  ptttH  mOta  mddtrt  «tatt^ 
«jo*t.  (id)  iantHtn  dieere  «Ä  aepoMBMk  a.  ».  HP», 
eol.  2,  atxinubanUtr  hi  Ki(4<uov  mSiov  taboratte. 
In  dMeelbea  Anmerkung  filndeC  sieh  valere  mit  dem 
iBÜnHiT,  2  Mal  das  Iroperfeet  statt  des  Perfects  a.  a. 
S.  107.  col.  1»  Je«*»««  cutfHim  fri^,  ^pioniam  — 
causa  fuerit^  quod  Philivpua  in  Pkoeidem  imtran 
poUierit.  Alle  diese  Proben  haben  wir  aas  einen 
Räume  wn  wenigen  8eiten  entlehnt,  und  dort  nor 
da«  jliiflilliaJstn  ausgehoben,  Ton  falschen  Formen 
inBigeRnamen,  ala  ßsfaaMM^Jhreoimii»  Tkra- 


ten,  wenn  wir  m  die  Latlnitlt  des  fibrigan  Bacüies 

.  pax 

cum  Phiiippo  ElapheboHonls  dh-  IS  et  at'Hfiaxla  19 
eoncludebatur  (wo  das  Wort  selbst  nnd  das  Tem- 
pus gleich  änstöfsig  sind).  S.  52.  cul.  1.  ab  Oriente 
Etibtkeaerat  euae  auctorttati  tubiicienda,  8,S7.voB 
dMpn^Mttßv  (f/vXbir  riSv  fi^  novravivotwä»:  eorum 
erant  novem.  8ehr  selten  sind  diese  Fehler  durch 
Schuld  des  Setzer«  Termehrt,  da  der  Drnck  auch 
in  den  Anrnci kun^cri  correct  und  re»  qiiot  S.  44. 
col.  1.  und  hiiuria  »iait  incuria  S.  93.  col.  2.  die  ein- 
zigen Ton  Ree.  hemcrkr<  u  Fehler  der  Art  sind.  Auch 
im  CitiodJschen  ist  in  den  Noten  durch  faj«^  Ajs 
tikdMdlnng  einige  Male  gefehlt,  ak  8.  rite  ntJLtte 
'EU.r;vlStt({yro  rac  ZU  streichen),  8.69.  eol.  2.  ^  n^oui- 
ftaig  noXtTiK^.  DmekfeUer  seheint  za  seyn  8.  67« 
col.  2.  zu  Ende  tYftuv  statt  tlfug. 

Bei  allen  diesen  groCsen  Mangeln  dm  TorliegOB 
iea  Boche«  wiU  Ree.  nfohC  lengnea ,  Jafii  dbaoMfce; 
weil,  wie  im  Einpan^'n  dieser  Bcurthelliing  bemerkt 
ist,  eine  andre  für  Srhulon  berechnete  Ausgabe  die- 
ser Rede  mit  Anmerkungen  nicht  vorhanden  ist,  ver- 
hältnifsmä/ng  am  meisten  Schülern  empfohlen  wer- 
den kann,  und  fOr  sie  auch  vieles  Nützliche  enthalt. 
Die  HauptmllBBti  die»e«  Werkes  liegen  nh'nlicb, 
wie  wir  gesehen  haben ,  zunlohst  in  dem  Plane,  der 
Wahl  des  zu  Erklürenden  ,  der  Form  der  Erklärung. 
Betrachtet  man  dagegen,  faterron  abgesehen,  nur 
dnt  «rfrUich  BrUaCerto,  so  wird  man  die  BtIIbIb 
miCM  aelhat,  wia  dieaes  von  Hn.  Bremi  am  «nwi»- 
fm  war,  in  «ar  Kaysl  rfehtie  finden ,  und  Watllini 
wird  darob  manehe  tvCa  Sprach  -  und  Sachbemaffinnf 
iCi  Tnler  Stellen  erleichtert  wofdwk 


das  YerstlndniCi 

was  Ree.  um  so  Crendiger  anerkennt,  je  mehr  er 
der  bisher  zu  tadeln  genöthiet  ^gewesea  ist.  IT«r 
selten  finden  sich  ÜBgBMmfgneiten  oder  Unrichtif. 
keiten  der  Erkllmng,  ron  welchen  Ree.  aufser  den 
schon  oben  gelegentlich  l>efflerkten  hier  noch  einige 
andeuten  will.  |.  6.  wird  gesagt,  dliif  und  itonai 
sejen  so  verbanden,  wie  im  Lateinischen  ero  rogo- 
qtte\  es  mufs  aber  rogo  atqueoro  helfsen.  f.  15.  to^ 

ftot  J*lir}  teiitip'  anriVTr^xtif  Ifitü  r^r  ntpov  ^t/rSv  drt- 
fi&n  äiftUa9ai  tpaivttm.  Hier  findet  sich  die  Note: 
yyM  xavitjv  sc.  txSoctv,  sub  hocpraetexitt."  Aber 
wie  ist  es  möglieh ,  dafs  dieser  Sinn  aus  den  Worten 
bA  Tcnhr^r  r^y  ^^Bw  herTOffcebal  8«lltB  «rdarin 
gm  kSnnen,  ft^ilMft'llr^Mit  dBm  ABenaaflTMwB 
wegen  bedeuten  k8nnen,  Nvns  doch  unmöglich  ht. 
'Eni  TotJrijv  heifsf  vielmehr  ail  fianc  motistrandam,  und 
der  Ausdruck  i>t  \  um  Ki  ii'^c  entlehnt,  linuviny  nvl 
ini  fi^Xt*-  Eine  ganz  falsche  Erklfirung  findet  sieb 
§.45.  tdhr  6i  litmww  xal  noXkär  rä  pir  ov  nfOOflt/t^mifi 
rd  ii  tfl  MoS^.  tipigav  ^ROKuVr;  ttoi  exoHj;  dtXtaZofUvw, 
md  TOtoatwt  rt  na^m;  ntnnvdntttv  anärratv ,  nX^y  oi» 
Itj^  favzoi>i  fxuoTMv  ofo.«A'('»'  i5  Jinöv  r/^fi*'-  Hier 
wird  behauptet,  tqwvtovI  n  na9oq  ntnov^oxuiv  —  o/o- 
phmv  bedeute  qmim  omnea  ita  äffedi  eseent.ut ptn 
imrmt,  nnd  ni^fr  bnüie  urte,  üUem,  Weder  da« 


Digitized  by  Google 


Nun.  24.  FEBRUAR  1836. 


NO 


•iae  noch  das  andre  ist  möglich.  Toiot-roiY  n  nudo( 
ktclkht  siGh  auf  das  Vorhergehoiide :  roioviorl  t<  na- 
olor  tna9ov,  d.  i.  «ufT»  JiX*uU(r5a»  x«!  dia(f9ti- 
me^'  nki^y  aber  bedeutet  wie  oft  (vgl.  K.fihn.  Gr. 
firnffliD.  §.  741.  Anm.  4.)  so  viel  als  nlfjv  älXü,  in- 
de/s,  jedoch.  Der  Sinn  also  ist :  quum  umversit  hw 
aeeideret ,  aiiamen  singuli  twn  upinarentur  ad  se  illud 
no/wm  peri'enturwn,  §.55.  in  der  berilrhf  ißteii  For- 
mel iQaytüiüy  i^  tiuivfi  behniiptct  der  Hor.iusg. ,  </{- 
iiw  könne  nicht  füglich  ergiinzt  werd«>n,  da  dieses 
Tiebnehr  von  Schauspielern  als  von  Dichtern  gesagt 
würde;  ron  letztern  >Tiirde  f/;'^^«»' gebraucht,  defs- 
balb  sey  vielmehr  ilfiiytoyfi  zu  sujipliren.  Abrr  diese 
Beweisführung  widerlegt  der  lierausg.  seihst,  da 
toaycoiöf  in  der  guten  Sprache  nie  den  tragischen 
Dichter,  sondern  nur  den  Srhausnieler  bezeichnet. 
Vgl.  Ammon.  de  differeni.  voc,  unu  l*assotr  im  Lex. 
Aofser  den  genannten  Worten  hat  ni.in  übrigens  auch 
ini^itin  ergäinzen wollen;  Kec.iher  kann  sich  freilich 
mit  keiner  dieser  KIlipsen,  die,  wenn  sie  sattii.ift 
wSren  ,  auch  anderwärts  vorkommen  würden ,  be- 
freunden. Die  andre  Lesart  übrigens  ist  nicht,  wie 
der  Heraasg.  tagt,  T^aj^rirWüc  lüv  ttatviüv ,  was  sich 
offenbar  gar  nicht  sagen  liefs«,  sondern  inu-.i^H^t'iv 
naivtZr.  §.67.  nennt  der  llcraiis.  seltsiim  Methone: 
itrbem  Tnr  a  ciae,  in  fiuih^is Macedumae  y  statt  cu!o- 
mam  Graecam  in  Macedwün  $iiain.  §.  (i8.  hat  der- 
■tlb«  zwar  mit  Recht  nach  Behker»  Vorgange  xaru 
rr,v  i-ftf^ar  txäair^»  titatt  xa&'  rji.  tx.  geschrieben ,  da 
jene  Leaart  sich  in  S  und  andern  Handschriften  fin- 
det; als  Grund  aber  wird  fälschlich  angeführt:  xin- 
gularem  enim  et  hiüc  loco  nptis.vntam  ariiculux  addit 
v<m:  statt  zu  untersuchen,  ob  bei  Deninsthenes  wie 
bei  Isocrates  das  mit  einem  Substantiv  verbundene 
FxuoTof  immer  den  Artikel  bei  sich  hat,  oder,  wie 
bei  Xenophon ,  sowohl  mit  ihm  als  ohne  ihn  gefun- 
den wird.  §.  87.  in  yn^üxutfiu  fi(0.o(tt\u<;  n()<*c  T»'  nf>- 
Xu  xcd  ftTjxarfjtaj'  InioTT^aaf  wird  ;fu(>uxfi(/<a  durch  ub- 
mdio^  ftr,/ayr,iiaja.  iniaravm  durch  machinus  histriure, 
ponrre,  erklHrt,  da  doch  jenes  vallum,  dieses  uia- 
dtinoM  in  eo  (ratio)  collucare,  ditponere,  daraufsivllen 
(nicht,  wie  llariefn  übersetzt,  adinovere,  Griech. 
nffo^aytiv)  bedeutet.  §.  89.  dv  Jio,«»(>io({v,  xul 
Itnaayottv  «>  init(  o\  xu  ßtkttnxu  liotlöfiiyoi  loig  dtni  g 
uiriiTt ,  fif;dt  fUTuioitv  iftty  tov  avro]  n(io^'pt;vr«i.  Hier 
sind  die  letzten  Worte  gegen  allen  Sprachgebrauch 
gedeutet:  tjuae  itii  tua  sibi  observuntia  cuntruhnni, 
■tatt  daC«  sie  beifsen :  quae  ipsi  sibi  pronosiierunt 
(nämlich  ftnadovtui  ifiit  ),  oder  w  ie  bei  Ilarlcfs  steht : 
anae  tecttm  ipii  $tatuerunf.  Dafs  ßtXi;  §.  UO.  in  den 
>V orten  (ior,hr,aa(  nXoimmy  ixuttiv  xiii  t'ixuot  xa't  ahoi 
%tu  ßtXtai  nai  onXiiat(  BogeMchützcn  seyen  können, 
möchte  eich  schwer  erweisen  lassen,  und  folgf  ;uih 
den  gleichgenannten  Honliten  nicht,  da  ja  auch  vor- 
ber  Sachen  genannt  sind.  Zu  §.  96.  wird  behauptet, 
wo  einst  Tanagra  gestanden  habe,  da  scy  jetzt  ein 

ßrofser  Flecken  Namens  Scamino;  aber  die  neuern 
eisenden  und  Geographen  nennen  Graimada,  wel- 
ches aucb  (är«niata  oder  Grimathi  geschrieben  wird. 


S.  OtJt  H«I1.  S.  134.  DoAe.  n.  a.  (Aoeh  wollen  wir 
bier  beilüufig  die  Ungleichheit  bemerken,  die  sieh 
darin  zeigt,  dafs  zu  Tanagra  der  neue  Name  beige- 
fügt ist,  zu  dea  gleich  darauf  genannten  gleichfail« 
mit  Anmerkungen  versehenen  StHdten  KJeoaae  und 
Hallartus  aber  nicht.  Auch  sonst  findet  sieh  in  An- 
sehaoj^  der  geographischen  Noten  manche  Ungleich- 
heit, indem  z.  B.  zu  den  meisten  Namen,  die  ein« 
Abstammung  aus  einem  Flecken  Attika'a  bcMiohnen, 
etwas  bemerkt  wird,  za  einigen  aber  nicht.  Doch 
wir  kehren  zn  unserem  Vorhaben  zarflek.)  f.  109v 
ravrd  xolwv  1;9oi  \'/,tt)v  Xvtt  xo's  xarä  rrv  noirt-  rtohrtv^ 
fiaai  xai  Iv  roTf  'EXi.t^yixoTi;  <favi^aofiai.  Dazu  die  Not«^ 
„Kora  Trv  nöXiv  special  ein  civilei  ralionts,  (fitae  ci- 
vitati  Atnenientium  atm  aliis  Graeciae  civHattbut  in- 
lercedebant ;  tA  'fXXijvixa  quae  tmiveriae  Graeciae  aut 
parti  cum  exieris  erant"  Entschieden  falsch;  deaa 
weder  kann  tu  xurä  ri^v  n6Xn>  an  sich  das  bedeotea, 
was  es  derHcrausg.  bedeuten  Icifst,  noch  würde  die- 
ses in  den  Zusammenhang  passen.  Dcmosthene« 
bat,  nachdem  er  von  der  Beschaffenheit  seiner 
Staatsverwaltung  im  Allgemeinen  zu  sprechen  ange- 
fangen hat,  erstlich  angegeben,  welche  RathschlHge 
er  den  Athenern  in  Bezug  auf  andre  grieebtsehe 
Staaten  gegeben  habe  (§.  95 — 101.),  darauf,  was 
er  in  der  innern  Staatsverwaltung,  namentlich  in 
den  Symmoricn  und  der  Tricrarchie,  verbessert 
habe  102  ff.).  Dieses  sind  in  dieser  Reca^itula- 
tion  TU  xaru  Tijv  noXtv ,  so  wie  jenes  xit'ElXrytxa.  Tvie 
auch  aus  dem  gleich  folgenden  Zusätze  ovt(  yop  h 
rv  TioXu  Ttif  nuQu  T<üv  TiXot  ai'üiv  (die  ihn  gern  von  der 
Verbesserung  der  Sjmmoricneinrichtung  abgebracht 
bStten  §.  lOS.)  j^ägna^  nüXXov  t}  xd,  ru/v  noXXcjy  Si'xaia 
tlXofiTjy.  ovr*  ty  ralc  'EXXfjyixotf  OiXutnw  tüt^a  xai 
xi^y  \tyiay  ijyaJiraa  uyx\  xüv  xotyjj  näat  xoT(  'EXXr,at  avft- 
fffQovxtov,  Bald  darauf  §.  III.  zn  xwv  Xö'^tmi,  o9( 
ovTOC  S.vb)  xal  xdxtü  äiaxvxüy  IXtyi  niQi  xiüy  na^ayvfffaft- 

Stlytay  ri^itav ,  ist  bemerkt:  naQuyQ&(fiiv  est  legi  iam 
atae  aliam  opponere.  Ergo  v6fiog  nttpaytygauntyot  ett 
lex  violala,"  Was  ist  das  für  eine  Folgerung?  Weil 
nuQaypüjiiv  yd^ov  heifst ,  em  Geselz  ^egenüberrtellen, 
so  bedeutet  vofiog  napuyiypuftu^yot  ein  verletztet  G*- 
«efs?  Uapd  bezeirhnet  in  mehreren  Zusammea- 
setzuogen  bekanntlich  das  Nachgemachte,  Verfiilsch- 
te.  So  nagunOitTv,  napax67ixiiv ,  nagaaf]nmiytiy  ^  na- 
QayjtQuxxuy.  Von  dieser  Bedeotnng  mufs  man  aus- 
gehen ,  wenn  man  zu  der  Uebersetzung  lege»  perpe- 
ram  rogatae,  welche  sich  bei  Haslefi  ßodet,  gelair- 
gen  will.  Erklärt  man  aber  nituuytyqaiiufyoi  durch 
ex  advcrao  scriptut,  von  welchem  Sinne  unser  Her- 
Ausg.  ausgeht,  so  kann  man  nur  zu  der  Rei»ke''ach9n 
ErUSriflig  gelangen:  „ol  nupaytyp.  v6fioi  h.  1,  sunt 
lege»,  qua»  a  »criba  publice  in  tabula  [inxia  Cteti' 
phonli»  rogationem']  tcribi ,  et  ituUcibitt  ob  oculoa  poni 
curaverat  Aexchinet,"  Seitsam  bemerkt  der  Her- 
ausg.  zu  §.  l.'{9. ,  inuSfj  (favipüt  i-dr;  xä  nXoTa  iatov-^ 
Xr,xo,  es  sej  wahrscheinlich,  Demosthenes  meine 
die  Schiffe,  die  in  der  ersten  rhilippiscben  Rede  er- 
wlhnt  sejen:  npug  rtfcuaxiü  xä  nXoTa  ovXXaßtity  d/iv- 
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&i}Ta  X9W^'  iit^t%t-  Dort  i«t  ja  von  don  Zeiten  des 
entea  Kriege«  de«  Philipp  g«g«r  Atlien ,  hier  tob 
dta  2Mt*B  iMoh  dar  Beiagtiniu(  nm  Korinth  and 
Bvnu,  ab  4«r  letite  «iiteelieidwn<b  Knnipf  gegen 
Philipp  nahe  bevorttfarid ,  ilic  Rede.  Wie  kuniite 
der  Herattsg.  vergessen  h.tbcn,  wovon  doch  in  dieser 
Rede  selbst  so  viel  verdnndelt  worden  ist,  dafs 
Amjstas  auf  Befehl  des  Fiiilipp  die  Atb«iii«cbe  Ga- 
tvaMuAotte  des  Leodamas  oderLaeBadsa  aafMbraeM 
hatte.  S.$.73.  fC  Zu  $.14G.  behauptet  der  Heraii&g. 
erstlich  In  Ansehung  oes  Verb.  t)</na(,  es  scj  rariii» 
verbum  di'  ii.s .  ij<:i  lr(.'>i-.'i.ini  per  fnir,<;  \itos  cvn4xdwttf 
mro  statt  tmiuä  %iieUmlii  /nu/frium  odi  r  u^italumMtL 
n  war,  wie  mehrere  Vertrfige  iilui-  <JicsenG6- 


baviaiaan;  dann  durfte  nicht  gelehrt 
in  omißtuPt     avT(J>  {WiXiTtnio)  — >      <fvau  Tov  j6- 

opee ,  vires,  qiutc  erant  Thess»li$et  jThebaHi», 
Üa  diese  sich  in  dein  Kriege  neutral  verhielteJB,  so 
konnten  sie  dem  Philipp  nicht  sehaden;  vrohl  aber 
sehadete  ihm  die  verschiedene  Beschaffenheit  seiner 
Macht  und  derder  AthetwTy  ron  «reicher  jene  Land- 


i*"'  Waik  entziehe  sich  einer  rfrrn^en  Krfllk,  und 
dflir*  alaa  nur  gelobt  worden,  weil  es  Stegreif- 
BiditungeH  enthalte.  Non  wir  wollen  ihnen  libri- 
feas  den  WiJJea  than,  und  si«  hiols  sich  seibat 


Tragt  der  Traum  Biiek  dtsbalh 
Za  denp  Laad  dar  Kindheit  Ua . 
W*n  i«  JUhHM  ist  4i«  RaMt, 
Odsr,  veil  1dl  AMIitft  bin? 

Ott  lIcheTit  r;Iif«r  rriMn  Hrdn^ht? 
Und  Vtiltt  mich  noch  «in  Zweifel? 
Nun  si«h',  meinKiud,  ich  cUcble' 
Dsi  Dichten  A«r  der  Teufel! 

Die  Blnmea  heben  ff'tuMr  nötUgi 
tontt  weUwn  «i»  gstdiwiaif 
Draal  schrtib'  ich  diese  rtnt  u«dtr, 
FBr  dich  »od  afch  mein  Kind  ! 

Spnfshalter  ^\  tise  lernen  wir  am  Sohlufs  des  Voi^ 
Worts  noch,  d/ifs  djis  nahe  Yerhiiltnirs  der  ISaf 
Dichter  ru  der  JBesuogeaaa  (riÜstaBlbaila  «is  «r- 
diehtetes  ist« 


SCHÖNE  LITERATUR. 

,  J).  Stuhr:  NaeUslänge.  Lieder  ron  F.  Bn^- 
inm>«  B»  Ferratklt  W,  Jager,  B.  Koßcrthy^ 

Auch  unter  dem  Tiut: 

Mbmehof,  Lieder  fSr  Bertha.  Manuskr.  lOr 
Fmitw  183«^  yjJlR.iUS.  (12gfir.) 

Fünf  junge  Herren  ,  wahrsrheinJic h  ßfi  linor, 
verlieben  sich  geiueiiischnfttirh  in  eine  überaus  hol- 
4a  Bertha  mit  braunen  Flechten,  die  es  gern  hat, 
■iali  van  ihnen  erzlfblen  zu  lassen,  und  sia||«a  aie 
in  dea  hier  dargebotenen  ^  Liedern ,  meist  mit 
H.  Hciiic''sclien  Tönen  an,  die  freilich  leicht  genug 
sind.  Dawider  kann  weder  die  Welt  noch  die 
Kritik  etwas  haben.  Allein  wenn  dieser  Minne* 
bei"  gedrudst  «rscheiul,  so  bat  auch  die  Welt 
eis  Recht  darSbaf  m  nin,  und  die  Kritik  die 
Bafagnils,  ni  MfMi*  waa  llanm  iat;  denn  die  Pa- 
rentbese  „Mannsicrlpt  für  Freunde"  darf  nicht 
liuchatäblich  genommen  werden,  da  d:is  Bnrli  ge- 
kauft und  bezahlt  werden  soll.  Es  dürf  sich  ja 
wohl  Jeder,  der  das  thnt,  zu  den  Freunden  der 
Vff.  lählen,  zumal  wenn  er  ibaea  die  Wahrheit 
sagt,  vras  die  erste  Pflicht  der  Franiida  IM;  Dar^ 
um  babeii  die  Vff.  Uaraeht,  fi»a«  «•  maiitea. 


VBAM18CHT£  SCHRIFTEN. 
NliraTADT  a.  d.  O.,  b,  ^Wagner:  Insckrifien  auf 
die  Denhniiler  unsrcr  Lirfwx  v  on  Adolph  Broma, 
Nebst  einem  Anhange,  die  sfimnüiebea  Bibel« 
stellenzu  gleicher  Anwendung  eatbalfend.  1831^ 
VllI  u.  254  S.  8.  (2l^Gr.) 

Bei  eüier  so  reichen  Sammlung  von  Tcrslücirtea 
Gedanken  über  Tod  und  Unsterblichkeit  in  rer. 
eehiedeBen  Lebeasrerhifltnissen ,  die  >■  «riiaiilkhaa 
Anregungen  bei  dem  Gange  doroh  die  Orlbei^ 
•der  auch  za  Insebriftea  «uf  denselben  dieaea  kOn- 
nen,  rnnf«  freilieh  viefes  Mittelgut  und  manches 
(IcwfilinliiJif!  mit  ijri(i'rl:i  iiffj  n.  \V,ts  die  Reime 
bctriift,  deren  Reinheit  der  Vf.  nihrot,  so  sind 
sie  zu  loben,  do«h  waren  reine  Reime  bei  so  kiir> 
tm  Stroiike«  keine  aakwierige  Aufgabe.  Aber 
dIeHmMtar  Um«»  «iaht  gerubrnt  werden :  z.  B. 

Da  basl,  VMariai  Bfannat,  einst ( 
•der;  ' 

Bald  altlfebeBde  Oattln  heimtnfOhren  die  Gate. 

oder  : 

Sc)i»rbte  von  Throne  hernieder,  führte  eie  ein  in  den 

Himmel. 

we  aberall  die  Hanptolrar  venairst  wird.  Ein« 
sind  dk  auf  Ted  und 


Zugabe 


kalt  «iek  beaitkandan  BIMibliea, 


und  Uosterblich- 
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ALTDEUTSCHE  LITBKATUB. 

CAlub.R,  b.  Du  5Iori(- SchMiiberfj:  Des  Mehter» 
Godefrit  Hagen ,  der  Zeit  SiadUchrtibert ,  Reim- 
eknnik  der  &ndt  Cöln,  att»  4m  dreizehnten 
/abrbnider«.  Mit  Anmerknn|«ii  und  Wörter- 
bneh  atiefc  der  einzigen  alten  Handaebrift  tum 
ersfcnmale  volUtSndig  herauscegeben  von  E.  t-on 
Groote,  Stadtrsth.  183f.  XAli  b.  296  S.  8. 


^/er  Zeitraam  von  1258  — 1270.  desaen  Ereigniase 
die  Reüncbrooik  des  Meisten  Godefrit  Hagens  um- 
ftbC,  nkSret  uMtmitig  zm  dra  wicbtigatea  and  «r- 
folcrcieMMa  dfoewnlten*  Uirwilrdigen  Stodf.  Ea 

fallen  nHmlicb  in  diese  Zeit  die  hnrtnHckigen  Ver- 
suche der  Krzbischöfe  Vonrad  von  IlochsleUen  und 
Engeibert  von  Falkenburg y  die  freie  Heichsstadt  un- 
tn  Uir«  BotnUfsigkeit  zu  bringen ,  und  die  tLümpfe, 
imicbe  sie  deabalb  mit  den  Geschlechtern  und  der 
gemeinen  BQrgerschaft  CSIns  za  bestehen  batteh,  und 
welche  /ilr  die  Urheber  weder  glücklich  noch  rlibm» 
lleb  endeten,    Ree.  will  jedoch  diese  Reimchronik 
nicht  binsicbtlicb  ihres  geschiebllicben  sondern  mir 
biasiebtlich  ihres  sprachlicbea  and  diebterischeo 
Werthes  wilrdinii,  und  diefs  am  so  iMtf,  als  d«r 
Terdienstliebemräosgeber,  derHr.Stedtna  GumT^ 
jnM  ia  te  Tatnla  nr  GMiBg«  Mlbit  (flthaa  kalt 

Was  laTBrderst  die  Sprache  betrlfli,  In  welcher 
Godefrit  Hagen  sein  Gedient  abfafste,  so  dürfen  wir 
diese  als  eine  Mundart  bezeichnen ,  welche  zw  ischen 
4tr  ahtelalehalaabaa  aad  oiittelaiederUndiscbta 
taKfea  iaiia  alebt,'  daadiea  jadotb  aaeb  Ibre  bM«n> 
deren  Eigenthtlmlichkeiten  hat,  worin  sie  sich  der 
nittelbochdeatschen  Sprache  nShert.  Die  Nieder- 
rbeinische  Mundart,  so  werden  wir  sie  kurz  nm 
adückIiDlutaabeieiehD6B,  da  die  Benennung  CShi- 
aele  Mmtimrl  doeh  eine  zu  enge  seyn  dürfte,  folgt 
in  den  eonsonantischen  Yerhifltnissen  meist  dem  mit- 
telniederlSndischcn  (xebratiche,  mit  Ausnahme  des 
Anlautes  z  für  f.  Merkwürdiger  jedoch  und  eigcn- 
^■ilieli  sind  ihre  Yocale ,  und  sie  verdienen  eine 
~"Mehere  Behandlanc.  T  " 
I  Tcrhaitea  sie  sieb  aMo: 

Das  mittelboehdentsebe  a  wird  vor  eh  nnd  vor 
c— aaaaatinhea  Yerbindungen ,  welche  dnreb  4^)m> 
eo>p#  eines BildaacsTocales  entstanden  sind,  zuai;  « 
«ad  egtkn  im  teaelbeB  YerhiltaiMea  ia  ei  Ober; 


I,  «  T«rb«l(ea  aiefc  wie  im  mittefsffehaiaebea ,  nur 
dalb  onrUlmti  oder  ou  übertritt.  Recelmalsi- 
gea  fTnlaal  seig<  aar  a,  wddMs  ca  •  mrd. 

d  bleibt  nur  auslautend  <};  an  -  nnd  inlautend,  zu- 
mal wenn  doppelte  Consonanz  folgt,  wird  es  zu  ai. 
d  wird  in  den  gleichen  Yerhültnissen  zu  ei.  i  wie  im 
inittelsticbsisoben ;  in  der  eontrabirten  Swt  pl(  für 
gibt  und  ge$ckit  für  gudahei  wird  ea  za  cf.  d  wird 
an-  und  inlautend  oi,  auslautend  bleibt  es  6.  wie 
im  mittelsflchsischcn ;  zuweilen  gebt  es  in  uy  (m() 
über.  Der  Umlaut  a;  erscheint  als  <*,  oe  alsoi;  der 
Umlaut  iu  kommt  nicht  vor.  Der  Diphthong  ei  bleibt 
et;  das  ans  Reduplication  entstandene  le  wird  zu  e>, 
abisr  aoeb  aoast.  wiewobl  nicht  darcbgSngig,  wird 
fe  zu  ef.  HO  wiro,  ohne  Unterschied,  za  oi,  oe  und 
ue,  im  Auslaut  aber  zu  4;  i7e  gebt  in  ot  über. 

Das  sind  die  spracblieben  Yerbültnisse  naeb  der 
Gestalt,  in  tveleber  das  Ciediebt  jetzt  uns  vorliegt, 
nnd  welche  dem  ISten  Jahrhundert  nngehSrt;  dnfs 
jedoch  diese  Verhältnisse  im  13fen  Jabrn.  nicht  ganz 
dieselben  waren ,  die  sie  jetzt  sind,  geht  »chon  aus 
den  Reimen  hervor,  welche  zuweilen,  um  richtig  zu 
sejn,  andere  Formen  roranssetzen.  Wir  wollen  je« 
doch,  ohne  naadarilbar  welter  eiazalassea,  jetzt  ia 
die  Beurtbeilaag  eiaadaar  Stellen  eiatretea ,  die  oaa 
alafr  VoriMaatniBg  lalwdilffM 

TS.  17-19. 

Der  Kirtt  durch  tyntr  moeder  beide 
ind  der  Hilgen,  die  da  inne  restentf 
(o  gode  wert  haint  so  gevettint. 


Offenbar  ist  sfntt  beide  hier  bcde,  Bitte,  zu  lesen, 
wie  schon  der  Reim  ntif  siede,  Stadt,  zeigt.  Hier 
ist  kein  Grund  vorbanden,  d,ts  e  in  et  zu  verwan- 
deln nnd  tteide  für  siede  zu  schreibea,  wi^vrojbl  dito 
Sprache  des  ISten  Jahrb.  «(«fiC»  aad  Mib  gespro- 
chen und  geschrieben  babea  aiag^  dn  im  Gegentheil 
die  niederrheinische  S^raebe,  wie  die  mittelniedor- 
lündische,  sognr  die  organisch  Inngen  Yocale  vor 
einfacher  Consonanz,  wenn  das  Wort  durch  das  Hin- 
zutreten eines  Flexionsvocales  wachst,  kürzt,  wenig» 
■taaa  aolebo  iWStter  «liao  Aaataad  mit  Wörtern , 
deaoa  orgaabeb  kamir  yooal  tosfefit,  im  Beime 
bindet,  z.  B.  raren:  jaren  von  /oir,  wa  Niaaaad 
jairat:  vairen  wir4  annebaiea  woUea« 

▼a.  99  Ia«  olat  ZmiU  crMiileAew,  «ad  41 

eirtt  zu  lesen. 

va,  4S  hat  maa  den  Plnpl  anf  ttriden  benaatoUaa. 

TB. 
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T»,  70. 

T)us  qunmen  mjl  der  gaätt  gnaden 
ire  bo  irn  zu  liove  tut  tint  btrodc  i, 

Dieie  Stelle  ist  von  Hd.  Gr,  IkUcb  crklürt  worden; 
du»  bedeutet  hier  nicht  a/«o,  wie  dns  ^^  orterbueli 
erklirl,  Mndwn  dm  stsht  fOr  ^at  and  dieCi  für  dm  tjf, 
.  Um  ftat  dtamacfc  za  Imu  : 

Dot  quamen  mjrl  der  goätt  gnaJe.t^ 

üe  buäen  ao  1u>vc  ius  sint  ieradtii ; 

Vi.  Hl  lese  man  Urhen  fiir  Urcfien. 

Be!  otmige ,  obinqe,  vg.  101  u.  vs.  140  ist  weder  an 
iifjta  noch  an  „die  Oberin,  die  Oberste"  noch  nn 
"dofl  Provinzialiftiniis  oiven,  euven  nu  dcukcn.  Das 
Wort  ist  nichts  als  eine  gcscbraabt«  UebcrxotzuDg 
von  Colonhy   >ivelches  der  Dichter  mit  euHtt*  fiir 

5 leichbedeutend  nahm  und  domnach  durch  orititje 
.  i.  l'cbinig,  fihrisi  f Kr  will  iluniif  de  r  Si  nit 
Cöin  schmeichc'iri  und  bezieht  das  oivnoe  «ut  dcu  neu 
bingcfUlirten  chri st  I  icbM  Glaabea.  Dieb  gebl  daiit- 
aus  der  Stelle  hervor: 

Docft  kedde  in  (den  Malemut)  got  to  voir  get^t^ 
dat  hi'e  Agrippt  htddt  bfktirt 
iiid  hetd  (l.  hiJJe]  s/  Ctulne  reithl  genant ^ 

da         ut'rn^g  is  bj-  heKuni  ; 

w»nt  die  hit  btkeird*  a»  Cotlna  «aöjranea, 
0mi0h  m«H  g9t  iov««  inä  tHijrnneti, 

J)at  htm  IM*  «mMm  ^«  tttrMn' 

der  Bemerkung  zo  dieser  Stelle  geht  nicht  her- 
vor,  ob  die  Handschrift  verhin  oder  ttrlije  lese;  sie 
a«gt  nur,  daCs  die  niedcrrheinische  Mundart  die  Form 
t'cr/ijV'/i  nicht  kenne,  sondern  r(>r/e>n«M  brauche.  Al- 
lein man  hat,  gleichviel  was  auch  die  Handschrift 
hat,  vtrlije  zu  lesen.  Der  Dichter  reimt  genau,  und 
wstmm  anah  in  apStercr  Zeit  nur  verläuen  gabitHuek- 
lirh  war,  ao  beweiset  dtera  noch  Biebts  fBr  dta  frit- 
bere,  wo  recht  wohl  hokle  Formen  uehcn  einander 
J>e«(ebeo  konnten.  iii>er  der  Dichter  braucht  auch 
•Mit  Aaa  Tj^l.  T».  AM,  OM. 

Ta.812,213. 

w  tmb  ivjrmtm  undtr  mv  Mb« 
äi»  imA  to  tym*  tjrmigtn  hur«  tntxU, 

Dlabanf::''^  v^ird  i<'!l!tchlich  von  enizien  oder  ikMni 
•o  dafs  en  die  Negation  wfire,  bergeldtet.  Dks  er- 
ste gäbe  gar  keinen  Sinn,  das  andere  den  grade  ent- 
gegengesetzten. Es  kommt  vielmohi"  von  cnfze'n 
( enisehi ) ,  &icb  fürchten ,  her.  Kino  entsprerbeiide 
Steile  iüt  Reinaerty  Ts.  i3»  die  kern  beMculaich  leni , 
mdtiel ,  der  Sick  «akaldig  »aib,  fitrckteC  aiab  (ateht 
biaweg).  — 

-  ▼a.  290,  291  bat  man  /e/s,  heiz  »mttuttleit,  hehtfh 
tn  leqen;  diefs  beweiset  der  Rein»  und  «uck  «iia  Ua- 
atattiuiftigluÄt  der  BadautuBf  von  Aejidba. 


V3.  322  ~  326. 

tlßarn  sr  rteder  up  gtintftie 
die  eü^l  ilusent  alle  u/t  rjne  " 
vrir  iunf;t  iii:i-;ciie    i  nn  , 
di«  **ch  in  eins  ttfujftnt  rouS  hadt  getalchl , 
iad  titik  titr6artk  äajmat  mt  äit  iMfaftl. 

Zu  dieser  verderbten  Stelle  bemerkt  Hr.  Gr.  nof ; 
„  Wenn  dies  fetV  nicht  i«ir ,  sehr,  heifsen  soll  ^  s« 
mochte  es  nur  durch  d.is  hochdeuischc  lerrcy  rehr, 
iiufserat,  lu  erküren  seyn."  Dafs  diese  Uemei-ktioj( 
niebl  aasreieht ,  ist  klar,  da  durch  sie  das  Vci-<lerh- 
nifs  nicht  gehoben  wird.  Ree.  iät  genei;;t,  die  Zeil« 
fcir  j/i'K/i'  iji  igt'ile  rein  für  eiae  niüfsige  Einsrhicimn^ 
eines  tirhreiliora  711  halten.  Dreifaciie  ilcimu  kün- 
iicn  schicklidicr  Weise  in  r^elnlifsig  gcreinifeu  (üe- 
dichten  nur  aui  Enda  dar  Aiwabaitte  vorkoramen, 

inoai«  sonst  vorkommao,  lat,  .«ans  nicbiwie  hier 
[{nsehiebung,  der  AusralletnNTaraaa  anxttnohiuen) 
und  dazu  unterbricht  diefs  Einschiebsel  hier  auch 
noch  recht  ungeschickt  den  Zusammenhang.  Aber 
aueh  das  up  gemej/ne  und  das  darauf  folgende  up  ei- 
aa,  aieht  minder  aoeb  die  UnfornsaeAq^m«,  arragt 
den  Yafdaabt  dar  NavbiHssigkeit  v«a  Sallaa  daa 
Schreibers.  Dar  Diabtar  mag  woU  geaebmbaa 
haben: 

Du  tilgen  s/  nedcr  al  gemeine 

4i»  tHff  dusttat  etüt  up  eine 

die  tkh  in  «int  tthi/htHt  nmff  h»dd»  gtMOU  ctc 

VS.  3G0   -  365. 

Ej  n  rrUüut  groit  unverdroeh 
des  hitnjnget  ougen  leit  gof 
darto  mit  eme  al  den  s/nen  , 
mit  ovtrdeckden  tu  groi*  riit  her, 
dat  hia  te/umtieh  »ander  %utr 


Die  erste  Zeile  nimmt  Ilr.  Cr.  zum  vorhergehenden 
äatice,  wie  wir  gtiiulicn  mit  Unrecht.  Denn  wenn 
sich  die  Dichter  der  kurzen -Rcimpanrc  bedienen,  sa- 
Jaiwatt  sie  gern  dia  nauen  Sübce  m\i  dar  zweiten 
Zalla  des  Kelmpaaraa  an.  Haben  wir  ra^t,  so 
steht  die  Zeile  mit  ovcrdechden  to  groit  ein  ficr,  xoa 
der  wir  sogleich  handeln  woiicn ,  in  AppoMitiuii  zur 
ersten  Zeile.  Die  Zeile  tnit  oienitcJ.den  so  groit  au( 
berht  verderbt.  Hr.  Gr.  hcnierkt  dazu:  nUi»  ai> 
gantlicba  ErblXraag  dieser  ^Vorte  hat  mir,  aller  An- 
strengung ungeachtet,  nicht  gelingen  wollen.  Der 
Sinn  ist  gevtifs:  durch  einen  Zaufa«r,  bei  verhiiiirexi, 
u.n  iehehcn  A  nj;>'n  :  Allein  es  seheint  eine  Auslas- 
sung uder  ein  andeicr  Schmibfehler  untergeLiufon 
zu  »ejrn."  Ree.  kann  dieser  Erklärung  nicht  bei- 
•timni«'»,  dannas  lagdam  AltartbaaMMra,  bei  sol- 
«ban  Eraehcinwnjpa^  an  Zauberei  aueb  nnr  tu  den- 
ken Den  beweis  liefert  (>'ü<1efrit's  ilcdicht  selbst; 
\gl.  vs.  3900  --  40 (5.  wo  \on  einei-  {ihnlicbea  Er- 
scheinung der  eilitiiiiseod  Jungfrouen  die  Rede  iat*' 
Ein  Wort  ist  ailerdiugs  ansgelullea,  aber  nicbt  otMf», 
wie  Ilr.  Gr.  anzunehmen  scheint.  Daa  Mr< eöawi- 
de»  bezieht  sieh  ohne  Zweifel  nufÄO  grois  thi  /kt-, 
nicht  uLer  auf  den  üöaig.    ilcr.  möchte  „mf^  otvr- 
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deckdeit  tifm*'  leMn  uud  dieTs  auf  die  ltuelit«iid«B 
ktiiuiiIiscLL-n  Cip^Taiide  dtr  ciilri ii kimmJ  JuBgfraueo 
Wiieben,  roti  welchea  fil>en  «ijst  jiUäugt  >%ui'd<>,  dafs 
»16  erschlagen  und  uaekt  Muf  dem  F olüe  lügen.  Viel- 
]Md<gMi(4i«  Ctomea  der  hUiiger  Hat  tau 
IttVAu  d«r  BndtiUmg  rwi  dt«««r  Begeli«iili«it  Aiit 
Mfttafii. 

TO.  520  —  525. 

—  gcloi/t  tüftüer  rtiiclicn  trisl  ' 
gtnUluh  an  drtt  vi'/  /lilgea  Crül 
de  uan  der  tnagtt  ttoie  Marien 


ek*9  w,  „«chrewD  vrie  ein  ti«den(eo  Ltfi»t. 

J3  i-i  r.  rltnm  I.tufet  iilier  r<*»*eii,  r^ra  vn/!.  <o  mir 
uud  »eine  Bcüeutuag  i»t  „ItfuUnn.'"    Eine  dieser  eiit- 
•predMttd«  Stelitt  findet  sieb  Jieinele  Fot,  va.  5lSi,. 
V  w  T*n  £Mi  li«i£it:  k$  r^»  M  rärdt  wnk  A# 


Im»  mt  tuh  gtuMät  wrilm 

tt'üEr  ir  in  eren  üiJ  inj  nnta, 

MH  in  diMMB  in  ilaliDpa«nn 
«■  mvehrlaklva  Rr'- 
M  tat  der  Dichter  sicher 


^MbriebMiMi  CMioh- 


—  an  den  hilgtn  Crijf ; 

h  'C  Stil  uch  gr  iUftär    i  ei  lirn 

dt  U'.n  ätr  magst  tenit  Marien 

gt6oren  wart  uan  tief  ketwiglmun 

wUt  ir  in  etc. 

Irgend  ein  Abeehreiber  mag  dalUr-die  yeirdkalicb* 
Sauru^ung  eioKeriihrt  und  d4<llirek  ditfWWlUlBk- 

tea  Aeitae  vefMkuldet  luibea. 

T«.  597  — 599. 

u  e  it  Lreiclu:,   hie  ttinifte  inifiit  Mugt^ 

iad  van  uns  tthirfji  md  »taff 

(  vtrititen,)  ind  {tjrn }  Ott  riAta 

Sohlt  man  dicAO  Zeilen  zu  lesen.  wrMM»  fehlt  in 
Texte  und  st«tt  »gii  iindet  sich  ly*  ■ 

it  äat  lu  duvttuthtich  it 

den  (/.  äet)  tttvtn  maith  tue  gmi», 

HeiCtt  nicht,  wie  Hr.  Gr.  meint:  «Wmb  erwahB- 
sinnig  ist,  mAg  er  denMUMO  Weg  gewieMn  werden"", 
sondern  „wenn  er  —  M  ma^;  «r  dvMtlbea  gewi£s 

MJB." 

TS.  663  —  (309  lese  man: 
van  tj  n  rintt  viirdkhtit 

dut  h»i*t  du  At  ihiiMwi  iai.  äi  fa*«  ' 

la  T«il«  UUt  md  habt,  mi  fllrihit  Ihidet 
ikh  B9»  . 

Zwischen  vs.  731  u.  734  r^ind  die  Zeilen:  Der  btt- 
ickoff  fpruch  iJj  dlt  gcichuichy  offenbar  eingettcho- 
ben.  Der  Dichter  liebt,  wie.die£s  oiutählige  Stol- 
kn  beweisen,  di«  GagMnd»  dir  Autd«  anutt«!- 
b*r  fulgen  2|i  laMtD« 

«».ms. 


!<  r^i?  ,  ui  re  l<jnän  lierrn  engtin 
ejl  iiintffi,  hrrt,  wUt  irt  Lrrtil 
Ufi  in ,  lian  dat  öcA  luMnt  '9  SfSn^ 

•tott  des  Sinnlosen: 

/eA  u-'ene  londis  heren  en  grin  tn  do. 

Eine  Hbtilicho  au^  Nncbi^issigkeit  de«  Sclireibur« 
entHprun^ünu  Versetzung  der  Zeilen,  wie  wir  sie 
•choo  obeu  sfjiea ,  fiodet  aieh  zvrisehe«  d«a  Verira 
8123  lind        Bau  Jiat  di«  Van*  ittuuBlelleQ. 

?a.  90391 

Mer  Cerart  reit  in  trnlt  Jurtt  ffA» 
^otätr  die  teever  tlrjden. 

Dar  Sinn  let  nicht,  wia  Hr.  Gr.  im  W>rtarbaah  aa- ' 

Er  will  nach  St.  Georgs  Sitte,  d.  h.  in  ritter- 
licher Weise,  soiidorii  Li-  rilt  nneb  der  Seite  der 
Stadt,  wo  67.  (Jeonjs  Kivche  sfebf.  Vs.  4845  steht 
dafür  50  §ent  Jori»  iiert*  Sitte  lautet  ia  üieaer  i^iund» 
«rt  flnfe,  luaJit  «jiide.  — 

Dia  Taraa  iM2  und  4003  sind  nmzoitelleff.'  Sa 

wie  sie  Ji'tzf  sfchn  ,  prhnit  der  ßiscJiof  von  M«iiiz  ei- 
neo  Tbutl  der  liedo,  die.  dem  Orafen  von  tieJdcra 
lakoaiiut* 

Zu  \s.  4842.  „i't  tcirt  kmle  sin  dorne«  dulchV  be- 
merkt Hr.  Gr.  im  Wörterbuche :  \1'{ibrscbeinlleli  8tm 
Tiemas-Tag,  d«r  iriirzeste  jüngste  Tag;  aber  an  Sf. 

Thomas  ist  hiebt  zu  di'nken;  dofiies  daich  beifst  der 
Tag  des  Berichtes,  der  jUngste  Tag;  miitcibochd. 


<änwii,  altii«nl,4lagM, 


Der  wortlrn  tme  die  cardtnait  am  grttm  'i 
4i-t  hie  ntjr  jeder 
»■d  (^undtr)  tjr  weder 
miarUt  länmn  noth  tnquam. 

Durch  dif  fs  toidcr  hat  Hr.  Gr.  dirse  1 1 1  Ji-rlito  Stell« 
herzusteiien  versucht.  DnE»  dit^^e  llersteiluag  un- 
zuläisiich  sej,  liwwaiaet  iakaa  dar  Vaitend  da»  Jki» 
me.   Man  lese ; 

Uet  Worden  cmt  ilie  eardtnaU  to  grum, 
dul  hie  unden  euduiftm 

Alles  Andere  ist  von  einem 
bar  eingeschoben  worden. 


tbm     mm  ejfme  fiele  rtht  Uwm  hmt, 

Im*  jreirt  doch  eint  e^els  lüt. 


Auföcr  diesen  wichtigeren  Fehlern  liat  der 
Drubk,  und  da  Hr.  Gr.  bei  der  Corrertur  ohna 
Der  Uhtlkt  «ffUlrbara  Schreibfehler  jixirt  bät  Hu.  Zweifel  die  gHifsta  Sorgfalt  und  (üananiglicit  aaga- 
ISr»  fwcililM,      mfrum  jV«Mj^aip«iMlkin«a»  wair  iftwiat  Ikat,  «icliv  aäeli  dia.  IlMdaalwtt  fpl^^ 

MW 


Digitized  by  Google 


m  A.I..Z. 

mtih  CUM  iMmllcli  b»d«af  «ide  A»«<*l!l  den  Sias  Mt- 
stell«nder  Fehler,  von  denen  ich  diejenigen  liier 
Doeh  berielitigeii  will ,  die  ich  mir  beim  Durchlesen 
des  Gedicblee  angemerkt  habe.  Denn  da  ,  nach  der 
Angab«  dm  HanHUCtbti««  di«  GMdleehiift  filr  Site- 
re  deof Mbe  ClMehiebt«  dar  Cbraafk  CMfrid  Hägens 
eine  Stelle  in  dnr  groben  Sammlung  der  Monumenta 
Gertnaniae  hislorica  anzuweisen  gedenkt  (  v^l.  den 
Bericht  derselben  über  den  Stand  ihrer  Arbeiten 
Mn  Seblttsse  des  Jahres  1830  S.  13  >,  »o  ist  llee.  der 
Mrianag,  dafs  die  Berichtigung  aar  S^raillMlar 
der  Haadwbiift  kataa  üliarlUiaaiga  Arbait  aajD 
dürfte. 

Ts.  34  1.  Aot'f;  rs.  37  ind  dat  aminekricke',  rs.  38 
Je  lüde;  TS.  129  dripi  Ate;  rs.  142  werde',  va.  168 
quameni  vs.  174  vershnc,  vs.  282  Gof."  Dermegede 
erone,  — ;  vs.  465  dit',  ts.407  braichte;  vs.  559  tilge 
M|  fg.  AM  L  ind  men  ua  —  ^iVae;  —  ts.  607  ney 
oitt  Tl.  Ctt  «elrilQf  utk  dm  ( «aan  aian  aiabt  lie- 
ber d«B  gaaian  vara,  daraioiier  abgaadialiaa  tat, 
ttmichen  svill);  vs.  770  dart  ieitte  grammatikaliseha 
irerkwiirJige  Form  aber  darcn  den  Reim:  vaii  ge- 
schützt; dns  d.ifiir  slchonde  darffs  rührt  \om  Scfirei- 
b«r  her);  vs.  78.3  tilge  lr\  vs.  785  1.  oem/;  vs.  816 
ejfzoder  btach  ueit  nus geUche\  vs.  8la)  die  ty  »*/Ht\ 
vs.  853  ,  855.  856.  süine;  vs.  1060.  «y«Mffm  (ts. 
1059  ist  als  widersprechend  zu  streichen);  rs.  1084. 
verrcden;  vs,  1107.  die  sy  iu  Icizen  tuigeiibiituh  n  ;  \  3. 
ms.  «c/i(Mn;  vs.  2713  tilge  en;  vs.  2957  1.  uch  dar 
getruiceni  —  vs.  3223  ,  24  sind  «nuasteUaa.  —  vs. 
WtL  leg^i  —  ra*  4179  1.  dmtken  ntderi  —  rs. 
4385  i.  9wl?  —  va.  4MS,  Sßhnmder  I%rf ,  Dal  hie 
mms  ^  fotvas  ervorl;  denn  eirorten  ist  eine  ün- 
form  ,  u ml  rührt  vom  Abschreiber  her,  welcher  die 
gebrliutlili»  fii  rt'  f  orm  J\)rtcti  sot/fe  und  nun  /u  er- 
l/orten  genötbigt  ward.  —  vs.  5002  1.  dita  vluicen;  — 
na.  5490  i»t  zu  streichen.  —  vs.  5890 1.  yre  «tot.  — 
vt.  6221  iat  aia  i»  XM  atreichen.  Dieser  Reincbra- 
nlk  iat  Ton  dan  Raransgcbcr,  ohne  jedoch  es  auf 
dem  Titel  zu  bemerken ,  ein  anderes ,  kürzeres  Ge- 
dicht, u-eiertlttiehl"  beigegeben,  welches  die 
▼on  den  NVebern  in  den  J.ihrcn  1369—  1370  gegen 
die  Geschlechter  erregton  Unrohungen  beachraibl* 
Da  {eh  durch  Freandes  Hand  in  dem  Besifxa  einer 
Cop'te  der  Görlitzer  Handschrift  dieses  Gedichtes  bin, 
60  erlaube  ich  mir  die  bedeutendsten  Abweichun- 
gen derselben  \  <,ii  ilcni  ri'  li  ui  k(( n  Texte  hier  nnzu- 
geben.  Diese  Vergleichuug  der  Handschrift  dürfte 
vielleicht  etwas  zur  Lösung  der  Frage  beitragen ,  ob 
di«  Ci9rliliar  Hasdatbrift  dar  Gbtoaik  Hagaaa, 
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f^loicli  dc'ij  iihri-en  ,  licni  Ucrnasgebcr  bekannt  ge- 
^^ urilt'ridi  I];irnJs(  In  iftr  ii ,  juich  nur  eine  Abschrift 
der  dem  Abdruck  zu  Grundu  gelegteft  flandsrhrift 
aey,  oder  ab  sie  einan andern  Ursprung  habe.  Oet 
gedruckte  CtrtalogM.  aagt  Bd.  2.  S.  550  folgendes: 
12.  Djft  i»  dat  meh  vm  der  ttete  Otetne.  Cod.  cAort. 
saec.  Äiy.  e-?i  (»if.  seriptua  foU.  129  confineiu.  4. 
Angehängt  ist  ein  (iedicht  von  der  nlmlichen  Hand: 
die  ttetitr  aaichi.  10  /b/."  Aach  einer  Bemerkua| 
loaiaaa  Franndes ,  Hu.  J)r*  MtrUfk  HwM ,  kaaa 
dia  Haadscbrift  j  >!ock  abaaaawebl  dem  UCaa  ala 

f!rm  l4fon  Jahrh.  angeliören,    Si->           '     nnrh  v] 

itcr  Srliliirsanmerkiing  von  andi  1  .  Mand,  durch 
den  H'iir  ndi  von  I  nmcken  von  kf.la  heraufgebrarht 
und  auf  Befehl  ('l.ttrfu'ffll.  DunJt!,  und  Arrtall  dat 
Hn.  (Jan/lers  mi  Haexfeld  von  dem  >(i(,ir  UmU  alb^ 
geschrieben.  Diese  (  ople  ist  der  Handachr.  beige- 
bunden. Die  wenigen  Abweichungen  der  Gorlit/er 
Handschr.  sind:  vs.  2.'j.  '/^  '»;»  *v.  -  "»J*.  quot 
(1.  quaiiA  • —  vs.  121  f  Jill  meisten.  —  \6.  Z38. 
rieker  zectte\  das  ricArr  ist  nicht,  wie  Hr.  Gr,  ver- 
■latbeiciB  Schreibfehler  Tür  rtAf er;  es  kommt  vaa 
danSlaniaa  irrtl</N,  perteqm^  and  entspricht,  sei- 
ner Bedeutung  nncb,  genau  der  Nebenform  Ha- 
cker, —  vs.  5i40.  Holden.  —  rs.  2.*^  anJ  uKi  1 »  ois 
fiirot. —  vs.  274.  rede.  Die  von  Hn.  Gr,  gegebene 
ErklHrung:  Vernunft,  Hrdc  u.  b.  >v.  ist  falsch;  es 
ist  das  niitte1hachdeuf»rho  W/r,  febriSf  and  daa 
Ganze  die  bekannte  VerNM'inschungsformel.  —  va. 
296.  fr  m<Hst.  —  rs.  298.  ncy  kint.  —  vs.  301.  dar 
Iniil.  —  vs.  343.  TLnfkcn.  -  vs.  401 ,  402  sdben 
in  umgekehrter  Folge,  bleihcü  aller  auch  .so  öinn- 
lüb.  Slan  lese;  Zo  ttnt  itrifden  diii  *y  ijuamt  n ,  die 
brudertchaf  ^  da  vemome»»  Ii u geschieht  »ind  Hin 
se  beiden  Varaa  glaicb  daraaf  vs.  413,  114  auch  m 
15  uiedcrbolt,  wo  sie  zu  streichen  sind.  —  vsh448, 
die  laich  up  den  ort.  —  vs.  455.  R^ol».  —  OiaCs 
sind  silmmtiiche  Abweichungen  der  (jiirl.  Handiakr., 
artbagraphische  Yerechiedanheiten  abgerecbaal» 

Scfiüerslich  bemerkt  Ree.  noch,  d  if^  (hdefrit 
Uagcn  v».3Wi4  ,  4754  .  4810,  4895  ,  5Cüt,  und 
5685  auf  die  deutsche  Heldensage  anspielt ;  er 
aabaint  jedoch  nur  einen  Theil  deraelbenj  und 
strar  der  Dieiriehtsage .  gekannt  zu  habes,  riail  ar 
nur  Dietrich,  Hllge  und  Ueitnun  {Heime)  zn  nen- 
nen wuifs.  HrwÜhnung  verdient  auch  seine  Aeufsa- 
rung  ^s.  GO.  dafa  Bmm  zu  Attilaa  Zaitaa  Btntft- 
baiuan  lutbc» 

War.  BUmüUtr^ 
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D^LOW ATI8CHB  SPBACRKUITOB. 

BA3tB;me,  b.  Perihe«:  Auswahl  der  äUrtten  l'r- 
ftiM^  iguUeher  Sprache  im  Könial.  Geheimen 
tmi  K0^net$  -  Arekio  zu  Berlin.  Her- 


BCiSti^*  nd  KaUM« •  AreMfar,  CtoMiM« 

AreUvriith ,  MitRilcd  mehrerer  gel.  Geaellseb. 
o.  s,  w.  183S.  Yiil  u.  40»  S.  4.  (4  KtUr.) 


^  nter  allen  UrkBiden- Sammlungen >  durch  wel- 
che die  Lilerutur  dieses  Faches  io  dea  Iclztcn  Jnh- 
r«*  bezeichoet  worden  ist,  dürfte  der  roriiegpiidea 
4ia  Origiaalitüt,  Bedeutsaiukeil  und  rielseitigetn  In- 
teresae  nnbedeaklieh  der  erste  R.nig  gebühren.  In 
Aaaebaos  ihwr-  a^Mathialiabaa  Tendea«  iat  aia  hia 
j«ut  4i«  erat«  bb^  tiaxiga  Rnabaiaane  ibrar  Art  in 
jgAwitn  Üaifiange  der  diplomatischen  Literatur.  Ihr 
J^wMk^btBtimlicli,  wie  der  Titel  schon  andeutet, 
lltefil  Urkunden  in  deitttcficr  Sprache  ^  und 
swar  aaädar  frühsten  Zeit,  In  vrelober  der  Gehrauch 
'dläaer Sprache  ImÜrkundaawaaen  arscheint,  zusam- 
meazüAtelten.   Der  Heransg.  hat  sieb  in  dieaar  Hia- 
•ieht  das  Jiihr  1341  als  das  SuCsorste  Ziel  gesetzt« 
bis  zu  ^\^lclleln  er  in  seiner  Auswnbl  vorscureitet; 
0bM4P<^(^b  sich  darüber  zu  crkliiren,  vrarum  er  ge- 

ÄM|t  Jenem  Jabre-abscblicfat,  und  nicht  lieber 
■vv«UaiiJIUte4aalabrbaBdarta(13M)voraebrai- 
tvt,  AidiarfltwBnatbBwIaliebaCiraBd,  alaabaBadaa 
.JahraB  1312— '13S0  sich  kcbe  raittheilcnB\Terthen 
Urkandea  Befanden  büttcn,  \^ic  Hoc.  gewifs  ueifs, 
.lücbt  statt  Hudct.  —    Ungeachtet  blch  nun  bie^nii^ 
.aiaa  «agara  BaachrS^üiang  in  Hinsicht  der  Zeit  und 
4ar  Spradia  argiiibt,  als  wie  man  sie  gewSbnIicb  ia 
Urkundenaamnlnngea  findet,  seist  doch  der  innere 
Keichtbum  sehr  grofs  und  in  mehr  als  einer  Bezie- 
biuig  höchst  schiit/bar.    Ziiniicbst  tritt  uns  hier  der 
mua  besondere  AVerth  dieser  Sammlung  für  diis  Slu- 
'Jliaä  der  filteren  deulschca  9^ache  entgegen.  So 
Mbr  auÄ  itt  ierjjjÜagstvergaBmaB  Zeit  die  aitdeut- 
ache  Spraabs  an  OegeastaBa  Tialfaltiger  wiaaaB- 
■thaftlieher  Forschungen  und  Bestrebungen  gewesen, 
und  60  viel  Werthvolles  onf  diesem  Gebiete  zu  Tage 
«fördert  worden  ist,  su  wurden  doch  die  deutschen 
UrIwNdcii  4|b#i  Ton  den  eigenthflmlioben  Sprachfor- 
acbeniim.aiWTarB#GblIa8ict,  Bad  nur  wenige  halten 
eine  AbBaag 'davoB «  naJoMr  reiebe  Schatz  Tdr  die 
Sprach«  Ba4  ihre  Geschichte  ia  ibnea  verborgen  lag. 
Di«se  yeraaeblSssigung  h.itte  zum  Theil,   wie  es 
•chavK.jnt^ibjreii  Grund  ia  aiaer  (awiasea  (Serinf- 


•cUfsong  des,  durch  die  Urkondenforseber  zu  Taga 

SefSrderten  Materials,  ron  Seitea  dar  awaatUebaa 
prachgelehrten  ron  ProfessioBi  daBmBhaaMBaaoIdl|i 
trOrde  e«  sich  kauBi  erkllraa  laaaea ,  warum  noch  in 
dem  neuesten ,  aonst  la  cabaltreieben  nnd  nmslehtig 
be:irbeiteten  oHdetd sehen  Leseiuche  von  Wilh.  Wacker- 
nagel,  d.is  alle  Richtungen  der  SprachentwickelangzB 
umfassen  sich  bestrebt^  gerade  In  Ansehung  des  Uiw 
kunden%\esen8  eine  ao  tiala  Stille  barraebt,  daaB  diaaav 
Schriftsteller  giabi  tob  allaa  btarbar  aiBafeblagaadni 
Spr.ichdenkronTen  nnr  die  Angsburger  Schenkungs- 
urkunde ü\\»  dem  11,  Jahrhundert,  von  der  es  aber 
iiüch  sehr  dii>  Frage  Ist,  ob  sie  als  eine  wirklich|l 
Uriginal-  Urkunde  betrachtet  werden  darf,  und  dea 
Erfurter  Judeneid  aus  dem  Ende  des  12.  Jabrbn* 
darta«  das  Hr.  G.  R.  Uüfer  frübar  aahoa  ia  Darme» 
DeBUi.  mftaatballf  hatte,  uatl  aaf  dea  wir  aadbt 
oaehber  wieder  werden  zu  sprechen  kommen,  aua 
dem  ganzen  13.  Jahrhundert  nicht  ein  einziges  Stiiek; 
aus  oem  14.  nur  eine  Prulie  aus  dem  Urkandenj^gelM 
der  Stadt  Freiburg ,  von  der  gar  aiabt  ahnialKMfti^ 
warum  gerade  auf  sie,  vorzugawalaa  rar  aUatt.  dl» 
Wahl  fiel,  dawirdoch,  anderer  für  Sprache  und  Ge- 
schichte höchst  merkwürdiger  Documente  nicht  zu  ge- 
denken, einen  so  sehntzbarcnYorratb deutscher  Kai« 
scrurkuttden  von  Ludwig  dem  Baiar  und  Karl  IV  l>e> 
ritzen,  die  gerade  zu  den  ronO^Uebsten  Sprach» 
daakn^laB  dieaar  Periode  gehören.  —  Ia  ABaabaag  ' 
dar,  BBa  biar  xoBliebst  angehenden,  llteataa  deat- 
bchcn  Urkunden  ist  jedoch  nicht  zu  leugneB,  dau 
man  üle  auch  im  Allgemeinen  viel  zu  wenig  kannte, 
und  mithin  nicht  gehörig  zu  benutzen,  ja  nicht  ein- 
mal ihr«  Bedeutung  für  die  Spracbkunde  recht  za 
würdigen  im  Stande  war.  JVur  Hufserst  weniga 
deutsonaCrluiBdaB  aaa  dan  draiiabafaa  und  aua  den 
drei  erstaa  DaeeBaieB  dea  Tfeneebataa  Jabrboaderta 
waren,  selbst  ihrer  blorsrn  Existenz  nach,  bekannt; 
man  schützte  diese  fast  nur  »Is  diplomatische  Cnrio- 
aitStaat  und  konnte  ihnen  vielleicht  nicht  eiaaial  dW- 
aaMSweidautigea  Werth  unbedenkJich  elnriBBMB.  d|i 
aiBB  BBf  dar  atoa«  Saite  nur  za  oft  blaba  Uabaib 
Setzungen  mit  ursprünglich  deutschen  Ausfertigun- 
gen verwecbaelt  hatte,  auf  der  andern  Seite  aber 
auch  den  gröfiMran Theil  der  wirklich  deutschen  Ur- 
kunden nur  in  ungenauen ,  uavallstitndigen  und  feb» 
lerhaftea  Abdrflekea  besaCs;  nnd  wenn  auch  einzel- 
aaa  daa  GlSck  aiaar  kritiacb  gaBaaaB  Aaagaba  widw- 
fabf«D  war,  aa  raadea  alab  diaa a  Mb  nad  wiadar  aaf^ 
atrent,  und  waren  nur  mit  groriser  Mühe  nnd  Zeit- 
aäfwand  aoa  Tieleo  fieiudurligea  Ungabnagea  her- 
Co 
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Danh  dat  nälSmtmia  8«nmdaiif ,  la 
«■Mmt  «Im  M*iif*H4«  Awmhl'^MfKW  ürkmiea 

aus  dem  dreizehnten  und  Tierzchnten  Jahrhundert, 
unrermischt  mit  Urkunden  in  anderer  Sprache,  oder 
sonstigen  frcmdartigeu  Uegentttiinden  zusammenge- 
stellt und  durchaus  nach  den  Originalea  nit  ei« 
Der  selten  ObertrofTenen  Genauigkeit  nni  Cnmctbeit 
wiadam^gabM  ist,  geuinnt  das  Studium  der  nlt- 
oralMBta  UfkuadenKprache  eine  bisher  ganz  ent- 
behrte, eben  so  wiirdi;;e  als  fesfi«  Gnindl.i;;e.  UtT 
Werth  derselben  crlioLt  sich  noch  bedeutend  da- 
durch, dal's  die  ciii/elni-n  Urkunden  nicht  etwa  nur 
aus  einer  eng  begrenzten  Gegend  herstamiBM,  Uüd 
80  nur  einen  besonderu  Dialekt  aussprechen,  Ma^tni 
dab  die  versehisdansten  Provinzen ,  aus  denen  der 
"FWofsiscIie  Staat  besteht ,  namentlich  Brandenburg^, 
PoaMern,  Ober-  und  ^i(■di  i-  Sa»  hsen,  Thüringen, 
tranken  (Henneberg  ),   Wesltalen  und  die  Ithein- 

Kmnzen  in  ihrer  gan/on  Ausdehnung,  dazu  beige- 
ben haben.  Wir  erhalten  also  ^roBMl  v^r» 
achiedeosten  dentschen  Dialekte,  dahnfvf  m»  iol- 
eher,  deren  Anwendung  in  der  Srliriffsprarho  /.u  di  n 
gröfsten  Seltenheit  gehört.  Es  i»t  mi(!Hri  gar  ni^ht 
zu  verkennen,  dafs  durch  diese  Urku  hli  iisanimlung 
dem  Sprachforscher  ein  bisher  ganz  entbehrtes,  h<iclist 
8ch«tzba  res  Material  dargelioten  wird,  aus  de»>!>on 
mtt^Bdiger  and  fleibiger  BmiUbaM  aichto  anders 
-«v^aacntliehar  und  grobar  WeWiaii  fflk»  die  deutsche 
SpnicUtnndo  In  ihren  ganzen  Umfange  luTvur;;i>hen 
kann.  Bin  zweiter  Gesicht^ipunkt  für  den  Werth 
unserer  UrkundcuKammlung  eröffnet  sich  im  Hin- 
blick auf  die  (•oi^rhichte.  Fast  alle  hier  imwibmi- 
Lcstellten  Urkunden  fallen  in  ein« Zelt,  für  w«l«h«d|n 
Vrlmt^n  Oberhaupt  noch  bei  vraltem  die  wMitittl« 
-«MdUektsquelle  darstellen ;  es  lafst  sich  al*o  sehoa 
TOraus  erwarten,  difs  eine  AuNwalil  \on  l  ikunde« 
aus  80  vprsrliicdenon  iii/en ,    d.n  ii  Aii.s^lellor 

fast  alJni  Stiindfii,  vom  K<'iii^  Iiis  hcrati  /um  i  iii- 
fachen  Bürger,  angehören,  einen  lleiihlhum  an  den 
mannichfaltigstea  Nachrichten  zu  einer  tieferen 
Kenntnib  derTvIks-  und  fUfbtagiiaehi^te,  und  der 
rersehiedenstMi  ▼MtUtatssa  des  Sffentlichen  und 
Frirat- Lebens  der  JahrhunderJe,  nu*  wolcbon  die 
Sehriffde  nkinale  sich  licrÄcIireiben ,  enthahen  wird; 
und  Kr\var(ung  findet  «ich  bei  einem  tieferen 

Blick  in  die  Urkundensa mmiung  in  keiner  Hinsicht 

fef  Huscht.  N  ur,  wie  hoch  wir  auch  den  Werth  dimr 
IrkundeasaranUiuig  aaek  allen  ihren  VerhillfnJssen 
«Mchlagen,  k8nnn  wir  doch  nicht  heha  upten  ,  dnCs 
sie anehnir Geschichte  ganz  den  vollen  NVerlb,  wie  fiir 
dl« Spraehkunde,  habe.  Die«  lie^t  in  der  Natur  der 
BadM.  Als  Material  fiir  die  Sjtrarlikunde  batmeh- 
tet,  gestaltet  sie  sich  zu  einem  »cbönen  Gansm;  In 
Beziehnng  auf  die  Geschichte  aber  erscheint  sie  nur 
als  eine  Saramliuc  iatortSMalw  Biuelnheiten ,  de- 
ren Innaro  Yerhtadmg  nater  ofnaiider  zu  lose,  und 
deren  Zusammenhang  /u  off  unterbrochen  ist.  als 
dab  sieh  darin  irgendein  vollütiindües  Gesammtbild 
Or  tMatfcilUAa  Aatwkattiuig  daMftUan  wMf,  G«. 


,  welche  den  Werke  la  cpradi- 
Keller  Hiasiekt  »aai  eatsdiedensten  ¥drth«il  gerei- 
chen, stellen  dasselbe  in  gesrhichflicher  Beziehung 
einigeriiiafsen  in  Nachthe-i.  Die  Zusammenstellung 
von  Schi  iftiJenkmalen  so  verschiedener,  einander  go> 
schichtlich  oft  so  wenig  rcrwandter  Länder  und  Orte 
bringt  zu  viel  fremdartiges  neben  einander,  nnd  die 
Auswahl  nach  ausschliefslicher  Rücksicht  auf  die 
Sprache  trennt  nicht  selten  einzelne  Urkunden  aus 
ihrer  naturlichen Sachverbindnng  mit  andern,  welche 
ihnen  dem  Inhalte  nach  verwandt,  und  nur  in  der 
Sprache  verschieden  sind.  In  streng  geschichtlicher 
Beziehung  wird  daher  ein  Urkandanbuek  von  ent- 
gegengesetzter Tendean,  dessen  Inhalt  nnd  Umfang 
n'imlich  sirh  nicht  durch  die  Sprache,  sondern  durch 
jirovinziello  (jt<ii/eti  bestimmt,  vorauK^^ool/f ,  d  ifa 
es  mit  Umsieht  und  Kritik  liiMrliciti't  und  zu  lineni 
gewissen  Grade  ^ou  \  oHslafiiii^koit  herangebildet 
ist,  immer  einen  unleugbaren  \  orzog  behalten,  i||K 

den  ein  solch«^,  bei  einer  sehlrfure«  rlüriichen  tiä~ 
'greüMng,  die  fUMrUtk  rfeher  CmatMi  liegende» 

S.iflicn  i  Tsrh'itirrnder  auffassen,  und  von  dieser  Seite^ 
in  niadM  it'J/t  r  lünsicht,  für  das  Ganze  der  (iescbicbfe 
me^r  leisten  kann.  Es  soll  diese  Ei  innenaig  keines- 
wegs nuf  eine  Herabsetzung  des  eisfnfhiinilichen, 
immer  mit  vorzüglicher  Achtung  nnzuerkennendsa 
Wertkas  der  rorliegenden  Urkundensammlnng  hin- 
flkrfo)  iKfo  soll  nor  darauf  hindeuten,  dafs  nicht 
leicht  alle  billigen  Wünsche  in  einem  Unfernolmion 
leichzeittg  und  gl- ichniiiCsig  zu  befriedigen  sind, 
afs  neben  jeder  Lichtseite  eine  Srhattenseilo  ist, 
und  dafs  bei  Sammlungen  dieser  Art,  welche  naek 
so  verschiedenem  Plana  eingerichtet  werden  künaea« 
jeder  Plan  aeine  elgeatkanlieke«  Versage  in  sieh 
schlierst,  welche  die  daMÜt  «Ml , di  Ul 
rerbandenen  iM.'in;;ol  enf.schvld^|(tiky  lili*! 
ben  entsch.'idigou  müssen. 

€reben  wir  nnn  zur  nSberen  Bnleuchtang  des  In- 
haltes der  Torliegenden  Urkundensammlung  ftbeti  ea 
zeifKUt  dieeelbe  in  zwei,  an  Umfange  freilich  ttUt 
verschiedene  Abschnitte,  von  d«>nen  der  erste  die  ^Fi^- 
künden  in  deutsclier  Sprache  bis  zum  Ausgang  den 
13.  Jahrhunderts,  und  dev  zueile  die  Urkunden  Inder 
Sprache  vom  Jahre  l'iOl  bis  zum  Jf.  13il  unifafst. 
Der  erate  Aboeknitt  eatkllt  3Q,  der  awdte  224  Ur» 
kondea.  Aa  letsterea  aeUiefw  sieh  noch  da  Alk 
hang,  die  Kitesten  Urkunden  deuf'.rher  S|irache  aus 
dem  Königl.  ProvinziaN  Archive  /ii  Sdtfin,  ander 
Zahl  17,  begreifend;  so  das  also  die  (lesnmnit/.-ihl 
der  in  dem  ganzen  \>  erke  mitgetheilten  l  rkundea 
sieh  anf  271  beläuft.  Der  erxte  AlliAnitr  i.t,  «Hb 
ackwi  der  Anblick  lekrt»  vwltix  kes^adaMiii 
Tntereaae,  da  lirfr  la  Ihn  woK  nefcrdlMlnke  VAnl^ 
den  aus  dem  12.  Jahrhundert  gesammelt  finden,  als  de- 
ren bis  jetzt  überhaupt  bekannt  waren.  Den  Anfang 
macht  eine  U  rkunde  aus  dem  lü.  J.ilirhundi'rt ,  die 
eiitiige  bis  jetzt  als  unzweifelhaft  echt  bekannte,  aad 
*  '  "  >  fram  am*  gaiadt  ahM  Ana  ]i|a]Mi  w»- 

ftea. 
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gen,  Torzb'glicb  wichtig,  niiinlieh  die  Eide$forme]  für 
die  Juden  SU  lirfini ,  ohne  Datum,  doch  uns  der  Zeit 
des  Mainiifichen  Erzhischofs  Conrad  I.  ( 1  lUO— 1200^, 
Ton  dem  es  am  SchluRse  heilst,  dnlt  er  der  Stiiut 
d/esen  Eid  gegelicn  habe.     Hüchat  wahracheinlioh 
diirfte  diese  Verleihung,  und  mithin  auch  die  schrift- 
liche Abfassung,  in  das  Jahr  1I9G  zu  setzen  seyn, 
treil.Grzb.  Conrad  I,  in  diesem  Jnhrc  sich  in  Erfurt 
aufhielt,  nie  dessen  daselbst  nusge!»telllo  (vrie  ge- 
wöhnlich, lateinische)  Urkunden  l>e\%eisen,  deren 
Rqc.  zwei  bis  jetzt  ungedruckte  abschriftlich  b»> 
ftitzt.  —  Die  nächstfoigcndo ,  die  eigentiirho  zu84im- 
nienhangendo  ileibo  der  deutschen  l  rkutiden  erüH- 
nende,  ist  von  1248,  und  gehört  dem  Erzstift  Trier 
«n.     Uebcrhuupt  stammen  \on  den  21),  in  die  Jnhre 
1248  —  L'iOO  fallenden  Urkunden  dieses  Abschnittes, 
21  nus  der  llheinpro\iaz,  7  aus  Erfurt  und  dessen 
nfichsten  Umgebungen,  und  I  aus  Westfalen.  Die 
östlichen  Pruviii/en,  mit  Ausnahme  von  Erfurt,  ha- 
ben gar  keine  Beitrüge  zu  diesem  Abschnitte  gelie- 
fert.   Die  erste  dieser  Urkunden,  von  1248,  h.nt  zum 
Aussteller  den  Erzbischuf  Arnold  von  Trier,  und  be- 
trifft den  zu  Thuron  geschlossenen  Frieden  der  bei- 
den Erzbischüfe  von  Ifrier  und  Cöln  mit  dem  l'falz- 
grafen  am  Uhein.     Sie  ist  sehr  kurz  gef.-ifst,  und 
gicbt  iiberhau|)t  den  Manfpel  .10  Gewandt  lioit  im  deut- 
Bcheu  Aufdruck«  Iwi  Abfassuna;  von  Urkunden,  mit- 
liin  Acn  ersten  Aufiiii«  iu  «lieber  Art,  in  Sprnche  und 
(»cbrift  deutlich  zu  erkennen,  aierkwürdig  sind  noch 
die  altertbünilichcn  Endungen  in  a  und  0,  wo  die 
mpStere  Zeit  das  e  subetituirte ,  oder  sie  ganz  weg- 
fallea  lieCHy  z.B.suna,  Stibne;  tida,  Seife;  hei  fern, 
Heller  (plur,);  brodera,  Bruder;  palci/reita,  Pfulz- 
graf;  u.  dgl.  lu. ;  der  G'efiraucb  des  hh  für  cAj  nls 
mhher  mahhe$t ,  sieber  machen  ;  des  c  für  z ,  wie  cH , 
Zeil-,  CO,  ZU}  citeiy  zwei;  u.  s.  w.  —    Die  niichst- 
fulgendo,  von  12il,  eine  Sühne  des  Erzbischofs  Con- 
rad von  Cöln  mit  dem  Grafen  Wilhelm  von  Jülich, 
zeigt  schon  eine  etwas  ausgehildeteru  Sprache  und 
nielir  F«ilie  des  Ausdrucks ;  dies  hat  aber  seinen  (irund 
darin,  dalndic  cigentl.  Urkunde  eine,  wiewohl  gleich- 
zeitige und  völlig  authentische  Uehcrsetzung  aus  dem 
Lateinischen  ist,  wodurch  sie  aber  nur  um  so  merk- 
würdiger und  zu  einer  ganz  eigenthiimiichen  diplo- 
matischen Seltenheit  wird;  die  eigentliche  Ausferti- 
gung ist  niimlich  lateinisch;  dieser  folgt  aber,  auf 
dertelben  Charte,  unmittelbar  ein  völlig  gleichbedeu- 
tender deutscher  Text,  unter  der  Ueberscbrift:  In- 
terpretutloCompotHioni»  huj'iu  ü«  verbis  theiitomcin.  — 
Ui«  darauffolgende,  wieder  «ehr  kurz  aber  in  einer 
recht  gediegenen  Sprache  abgef.ifste,  von  125'J,  ist 
•ine  Sühne  zwischen  den  Grafen  von  Sayn  und  Nas- 
an«, wegen  ihrer  Grenzen,  ^Vildbanne8  u.  dgl.  m. 
Ueberhuupt  botrelFen  mehrere  der  nachfolgenden  Ur- 
kunden Verhältnisse  der  Grafschaft  Sa  ja,  —  Bei 
ureitem  die  umfangreichste  Urkunde  des  ganzen  Ab- 
•ehniftes  ist  Nr.  18.,   das  durch  den  Erzbischof 
Gerhard  IL  von  Moioz  beurkundete  Vcrzeiclmifs  erz- 
huchöllichet  Gerechtsame  in  der  Stadt  Erfurt,  soust 


auch  C^meordata  Gerhardt  genannt,  von  1289,  auch 
sonst  in  formeller  Hinsicht  sehr  merkwiirdi;;,  und 
für  den  Sprachschat/  ungemein  ergiebig.   Mächst  ihr 
sind  IVr.  6.,  Erzb.  EngellHrts  von  Cöln  Urkunde 
Uber  diu  Schenkung  der  GrKlin  Mathilde  von  Sayn 
und  deren  Vertrag  mit  der  Cölniscben  Kirche,  von 
1201;    Nr.  7,    über  denselben  Gegeustand,  von 
12i>};  Nr.  II,  Erzb.  S\rrids  von  Cfiln,  über  densel- 
ben Gegenstand,  \on  1275;  und  Nr.  12,  Tcstantent 
der  GrUfin  Mechtild  von  Sayn,  von  1283,  zumal  die 
beiden  letzteren,  durch  Ausfiihrltcbkeit  und  Sprach*, 
reichlhum  besonders  nuigezeichnet.    Zu  den  gröCse- 
ren  3Ierkwürdigkeiten  gehurt  auch  noch  Nr. 25,  ein« 
Römisch  -  Knnigliche  Urkunde,  nümlicfa  ein  Lohen- 
brief K..  ^I/^rcr/if« /.,  von  129^).    Unter  einzelnen,  in 
historischer  Beziehung  merkwürdigen  Ausdrücken 
(denn  auf  dag,  was  in  blofs  spracbiioher  Hinsicht  zu 
beachten  seyn  wiirde,   können  wir  uns,   um  nicht 
allzu  wettliSufig  zu  werden,  nicht  einlassen)  bemer- 
ken wir  in  Nr.  il  die  Titulatur  des  Erzbischufs  vua 
Cöln ,  der  sich  hier  „des  Koirhes  vnn  Overberge  Er<* 
checancellir"  nennt.    (Dieselbe  findet  sich  nuch  in  * 
einer  späteren  Urkunde  von  1328,  Nr.  128  des  zwei» 
ten  Abschnitts,  wo  Erzb.  Heinrich  „des  heyligen 
Romeschen  Ryches  over  Bergh  eyn  overste  Kenl'se- 
1er '\  und  in  einer  andern  von  1334,  Nr.  I(j8  de« 
2.  Ahsrhn.,  wo  Erzb.  Walram  „des  hcylgin  Iluympr 
schin  Bichs  uvcr  Berch  Ertschkcnzeler"  beifst.)  ■— 
Wenn  nun  in  diesem  ersten  Abschnitte  die  deutr~* 
sehen  Urkunden  immer  noch,  im  V^erhiillnifs  zu  der 
ganzen  vorhandenen  und  sonst  bekannten  Urkunden-* 
masse,    nls  einzelne  Seltenheiten  erscheinen,  s» 
nimmt,  mit  dem  Eintritt  in  das  vierzehnte  Jahrhun- 
dert,  welchem  der  zuvUe  Afnichmtt  gewidmet  ist» 
ihre  Z.ihl  sogleich  auffalland  zu;  denn  nun  kann  man 
sie  fast  Ton  Jahr  zu  Jahr  verfolgen.    Zwischen  LiOl 
und  1310  fallen,  wenn  wir  den  Anhang  mit  in  An- 
schlag bringen,  nur  diu  Jnbre  130-3  und  1308  nus» 
von  denen  gnr  keine  Urkunde  gegeben  wird;  dagegen 
liefert  das  J.  1.307  deren  ^allein  4;  eben  so  viel  da» 
J.  1310.    Von  1311  an  werden  sie  dann  immer  büu« 
(iger,  so  dafs  man  das  zweite  Dccennium  des  14tell 
Jahrhunderts  als  die  eigentliche  Kpocho  für  den  all- 
gemeineren Gebrauch  der  deutschen  Sprache  im  Ur- 
kundeinvesen  befrachten  kann.   Unverkennliar  ist  es, 
dafü  das  Aufkommen  der  Städte  mit  dem  urkundlichen 
Gebrauche  der  deutschen  Sprache  Hand  in  Hand  gebt; 
denn  in  den  ersten  Jahrzehcnlen  des  14.  Jahrhun- 
derts sind  es  vorzugsweise  die  Städte,  deren  Ange- 
legenheiten den  Stoff  zu  deutschen  Urkunden  liefern; 
wie  denn  gleich  die  erste  Urkunde  nus  dem  J.  1301 
eine  städtische  Ani^elegenheit ,  nämlich  ein  Biindnifs 
zwischen  den  Stüiiten  Wesel  und  Boppard,  betrifft. 
Bei  der  schon  grölseren  Anzahl  der  deutschen  Ur- 
kunden des  14.  Jahrhunderts,  von  denen  gleichwohl 
fast  jede  einzelne  in  ihrer  Art  ein  eigenthümlicbes 
Interesse  hat,  hält  es  zwar  sehr  schwer,  einzelne 
als   besonders   merkwürdig   herauszuheben ;  doch 
möchten  unter  andern  Nr,  2,  Evih,  WicbuUs  Bestä- 
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tignn^  fler  Privilegien  der  Stadt  C»»In,  von  1302; 
ISr.  Nnrkgrafen  von  Brandeninirs  Privii.  iiir 

die  Stfldt  Stendnl,  von  1105;  Nr.  27,  des  llatkn  zu 
MngdehDrj;  Sühnobrief  mit  Er/b.  Burchard,  von  1313; 
Nr.  29,  ehendesaclben  Kevors  an  Markgr.  Wuldeninr 
von  Brandenburg,  wegen  des  gefangenen  Krzb.  Uiir- 
chnrd,  von  1314;   Nr.  34,  Lundgr.  Friedrichs  von 
Thüringen  Friedcnaschliirs  mit  der  Stadt  Erfurt, 
von  1315;  Nr. 45,  Kiindntfs  zwischen  iteynant,  Gra» 
fen  \on  Geldern,  und  Bischof  Ludviig  von  Münster, 
von  13lf5;   Nr.  49,  Markgr.  »  oldeniars  von  Bran- 
denburg Vertrug  mit  dem  Johanniter -Orden,  von 
131H;  i\r.79.  Brandenburgische  Miinzordnung,  von 
1322;  Nr.  112,  des  Knths  zu  Coblenz  Entscheidung 
swischen  Er/b.  Balduin  von  Trier  und  der  Stadt 
Boppard,  von  1320;   Nr.  141,  Erzb.  Heinrichs  vöi- 
li^^cr  Vertrag  mit  der  Stadt  Cdln,  von  13  iO;  Nr.  151, 
Kaiser  Ludwigs  Rpchtüitprui-h  in  der  Gerirhtssit/ung 
ru  Frankfurt,  zwischen  der  Kirche  und  Stadt  3Liinz, 
von  I3-i2;  Nr.  168,  Vertrag /wischen  Erzb.  Wnlrav 
und  der  Stndt  Cölu,  \on  1334;  Nr.  18.1,  (Landfrie- 
dens-) Biindnifs  zwischen  den  Stiidten  Goslar,  Braun- 
ftchweig,  Halbcrst.'idt,  (t)uedlinhurg  und  Asrhersle- 
ben,  von  13.15;  und  Nr.  195,  Er/b.  Otto's  ^oii  Mag- 
deburg Einigung  mit  Markgraf  Ludwig  ven  Branden- 
burg, wegen  der  Lfhne ,  von  1.13(i;  aus  verschiede- 
ben Gründen,  vorzüglicher  Aufmerksamkeit  würdig 
sevn;  der  znhlreirhen  tüiuf-  und  U(>ntverschreibun- 
gen,  Schenkungen  an  Stifter  und  Klöster,  Privile- 
gien, Bündnisse,  Vertrüge,  u.dgl.  m.  nicht  zu  ge- 
denken, die  alle  ihren  eigenthiinilicben  Werth  haben, 
and  die  verschiedensten  Staats  -  und  Kechtsverbäit- 
niste  berühren ,   mithin  diese  UrkundensammiuDg 
vornehmlich  auch  für  germanisrhcs  Hecht  zu  einer 
«ehr  reichhaltigen  Fundgrube  gestillten.  —  Was  die 
VerhKlInisso  des  deutschen  Lrkuiiden Wesens,  hin- 
sichtlich «einer  surcessiven  Entwickeiung  in  einzel- 
nen Gegenden  betrifft,  so  finden  wir,  dufs  die  deut- 
sche Urkundensprnche  sich  in  den  Rheingeg«iidsn, 
welche  schon  für  das  13.  Jahrbundort  den  reichsten 
Stoff  lieferten,  aus  diesem  ununterbrochen  in  das 
14.  Jahrhundort  hcriilNürzitfht,   indem  hier  die  Ur- 
kunden von  12i)9,  I  JOU,  1301  u.  s.  wr.  üich  unmittel- 
Ixir  an  einander  anreihen.    In  V^estfalen  hingegen 
finden  wir  eine  Lücke  von  1202  bis  131tj.  Diese 
Provinz  liefert  ütierhnupt  bei  weitem  die  geringste 
Zahl  deutscher  Urkunden,  nünilich  aus  dem  14.  Jahr- 
hundert nur  10,  worunter  5  Miinstcrlandischc,  siimmt- 
lich  aus  der  Kegierungszeit  Bischof  Ludwiqs  von 
Hessen;    indessen  wird,  l>ei  der  fortschreitenden 
Durchbildung  des  Archiswesens  in  Westfalen,  wie 
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Ree.  schon  bestimmte  Nncbriclit  bat,  nllm.tlig  eine 
weit  gritlsere  Anzahl  ans  Licht  treten.  Vielleicht 
daCs,  wenn  die  schon  seit  langen  Jahren  verheifsene 
Erscheinung  eines   grofsen  Westfülischen  Urkun- 
dciihurhes  sich  noch  immer  iKnger  verzogern  sollte, 
einer  der  31ithcrausgpber  der,  in  gleichem  Verlage 
wie  die  vorliegende  Urkuiidensammlung,  erscheinen- 
den Zeitschrift  für  Arohivkunde,   üiplomatik  und 
Geschichte,  welcher  bekanntlich  in  dem  Westfiili- 
sctien  Archivwesen  vorzugsweise  arbeitet,  es  ange- 
messen finden  dürfte,  diese  Zeitschrift  zu  solchen 
nartiellen  Ergänzungen  des  Hoefcr'schen  Werkes  zu 
nenut/en.  —    In  Thüringen  finden  wir  ebenfalls  im 
deutschen  Urknndenwesen  eine  Pause,  doch  nur  von 
1.100  bis  1310,  TOM  wo  ab  dann  die  deutsehen  Ur- 
kunden sich  ununterbrochen  fortsetzen.     In  dem 
benachbarten  Heniielierg  beginnt  dagegen  ihre  Rei- 
hrnfulge  erst  mit  1.115.    Br:indenhur^  tritt  mit  dem 
Jahre  1305,  Pommern  fast  gleichzeitig,  1306,  Nie- 
dersachsen, und  zwar  Halberstadt,  oder  wenn  man 
lieber  will,  Hildesbeim  (denn  die  betreffende  Urkun- 
de ist  von  dem  Bischof  von  Hildesheim  in  einer  An- 
gelegenheit des  Bischofs  von  Halberstadt  .')u«gestellt) 
1.107,  Magdeburg  aber  erst  1310  in  die  Reihenfolge 
ein;  die  älteste,  die  Lausitz  betreffende  Urkunde  ist 
ven  1319.  —    So  viel  von  dem  Inhalte  dieser  Ur- 
kundensammlung  und  ihrem  nie  zu  hoch  nnzuscbla- 
genden  Werihe,  weicher  durch  den  Umstand,  dafe 
wir  in  jener  auch  einzelne  (dorh  im  Verhiiltnifs  zum 
Ganzen  nicht  viele)  schon  früher  gedruckte  Urkun- 
den wieder  finden,  nicht  im  Geringsten  vermindert 
wird.      Denn  theils  ist  es  insbesondere  für  den 
Sprachgclehrten  gerade  ein  höchst  erwünschter  Um- 
stand,  hier  einen  bedeutenden  Vorrath  ihm  inter- 
essanten Materials  beisammen  zu  finden,  ohne  des 
Zusamraensucheus  aus  vielen,  übrigens  fremdartigen 
\\  erkeu  zu  bedürfen  {  theils  halten  auch  die  meisten 
früheren  Abdrücke  mit  den  hier  vorliegenden,  in 
Hinsieht  der  Correctheit,  gar  keinen  Vergleich  aus. 
Ueberhaupt  nimmt  man  es  mit  den  Urkmiden  in 
dieser  Hinsicht  gemeiniglich  etwas   zu  Hngstlicb. 
Wenn  man  es  nüthig  und  zulässig  findet,  andere 
Ge8chichts(|uellen,  \on  denen  man  frühere  Abdrück« 
vielleicht  mehrfach  besafs,  aufs  neue  drucken  zu  las- 
sen, warum  sollte  dasselbe  nicht  auch  hei  Urkunden 
erlaubt  sejn,  in  so  fern  man  sie  entweder  besser  als 
zuvor  geben  kann,  öder  nach  besondern  Gesichts- 
punkten zusammenzustellen  nijthig  findet?  Freilich 
treten  oft  ökonomische  Kücksicbten  ins  Mittel;  aber 
diese  können  sich  doch  nie  zu  allgemein  gültigen  Vf 
senschaftiichea  Gesetzen  erheben.  * 

htu/t  /olfi.)  ,fco» 
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I,  k.  Perthes:  AtmoM  der  äHesien  Vr^ 

•  '-hunden  deut$cker  S/tracAe  im  KöhwI,  Oektknen 

ütaatt'  tmd  KjaVatett-ArcUo  «m  BeHm,  Hec^ 

aU  vardieastlMke  Arbeit  der  würnisfe  Dank  aller 
WrumuAt  ▼aterlXiidischer  Sprache  und  Geschichte  ge- 
-Mikit,  kann  aaeh  allem  Angeführten  keinem  Zv\ei- 
M  ■aCtrliegn.  »Br  sucht  —  dies  sind  seine  eig- 
■•a 'Worte,  ITanwIa  8w  Vf.  —  sein  Verdienst  hi«»' 
bei  ledi^lif'H  in  einem  reimen,  kritiacb» treuen  Text, 
\Ta8  ihm  hotfentlich  auch  ron  allen,  die  mit  |;eiibtom 
Auge  einen  selchen  lu  vtOrdigea  wissen,  ungeflrhmil- 

•  -   — •*  werden  dürfte."    Aee,  darf  »icia  mit 


 1  daajenisen  reehMü,  4ia  aLwaitattf 

daron  entferat  aiad,  demHaniMif.  dlaM«  mUfM^ 
dieatea  Aobn  streitig  zu  naehan-,  weba  wir  da> 
Werk  im  Gmi^on  und  Grofsen  ins  Auge  fassen. 
4iaken  wir  indessen  etwas  tief  ins  Einzelne  ein,  so 
«ritekten  aicb  gaffen  des  Heraus^.  Versicherungen,  er 
habe  di«  Origiaab  (Yarr.  &  iV.>^Mjt  pikrologi- 
Mkm  Baachtang  allar  Bigealialtaii  dar  Pallograpbia 
vndOrtkographio  wiederznRebon  gesucht,"  und  (ebd. 
Vlli.)  bierin  alles  geleistet,  „was  menschliche 
iTermogen,"  so  d'il»  seine  Ausgabe  „fiir  den 
u  dea  Originalen  nicht  aachäteliaA  werde," 

 iSba  WMheideBo  BodoaUiplMaa  aufdrin- 

mn;  wenigKtflns  hnt  Ree.  bei  der  genaaorea  Ourok- 
ückt  manihc  Ausdrücke  gefunden,  ron  denen  er 
i^ils  iilierzciigt  ist,   dafs  sie  unrichtig  iiligedruci  t 
«ild,  theils  wenigstens  starke  Uründe  hat,  .in  ihrer 
Rfektifkoitta  «weifela,  welche  Zweifel  freilieb  unr 
durch  die  Ansich*  dar  Origiaala  ««löst  w  erden  ktia- 
aen.    Ein  grofaarTkall  aorekarlrtwichtigkeiten,  aa- 
maatlich  dia  in  denUeberschriften  der  Urkunden,  auf 
wokbe  wir  utis  hier  gar  nicht  cinlnssen,  da  sie  ia 
"tftr  Regel  durch  den  Text  der  Uriwundcn  selbst  so- 
alekk  litti^gt  werdeo,  aind  ohne  Zweifel  «la 
Dro^eUar  aansiireeftaa;  ob  die»  ron  cr/fen  gilt, 
littst  Siek  aleht  entscheiden.    Zum  Beweise  wollen 
wir  Q«s,  nm  nicht  allzu  weitllufig  zu  werden,  nur 
•af  die  Airffikraag  eiidger  Beispiele  aus  den  Urkun- 
<4ta  daaamaBAoMkaittea  beschranken.    In  Nr.  I. 
,Xaa»  T.        IwItfiAeff ,  sollte  getrennt  geschrieben 
si>rn :  der  mden  heii  (i.  e.  Eid).  Nr.  2.  Z.  3.  ineAKZ- 
cen;  sollte  klar  aisht  TieloNkr  tu  lesea  seja: 


Ihnzzen  (actacAen)?  Nr.  3.  Z.  3.  nae;  anifs  unfehl-, 
bar  heibon:  «nie.  Nr.  4.  Z.  25.  Oommn;  ist  i«  la- 
sen :  Ownea.  Nr.  &  Z.  12.  ColtAu",  kassar  TfeUeUt: 

ColichiTy  wie  auch  das.  Z.  24  stebt.    Nr.  16.  Z.  12. 
Trieltcher%  sollte  nicht  riclleicht  TrierescAer  ku  le- 
sen sejn?    Nr.  20.  Z.  lü.  eine  kusie  Soue;  das  \\  ort 
laute  ist  sonst  nicht  bekannt  und  ron  unerklürlicher 
Badsafing;  sollte  es  nicht  etwa  husce  {ketuche^  d.  b. 
]a«ton,  aiOiriabtiae  Sahne)  kaiCM t    Hr.  20.  Z.  4h 
97  AAen  h»  FMegelieh;  ist  das  letzte  Wart  ge- 
sperrt gedruckt,  als  wenn  es  ein  Ortsname  seyn 
sollte,  was  doch  sieht  der  Fall  ist;  der  Ausdruek 
(s.  T.  a.  im  Felde  aleieh\  bedeutet  6  Acker  ine  Fetd^ 
vk  na»  in  den  CTegoaden,  wo  die  alte  OMtfaldap- 
wirtbscfcaft  (Wiaterfeld,  SommerMd  md  Braefca) 
fibiich  ist,  noch  heute  zu  sa^en  pflegt,  um  eine  glei- 
che Zahl  Acker  iu  jedem  dieser  drei  Felder,  also 
iJris  Urcifaclie  der  genannten  Zahl,  zu  Ix  /pirlinen ; 
wie  denn  auch  in  dem  obigen  Falle  die  .Summe  der 
^iatelf  nach  ihrer  Lage  aufgezühlten  Accker  die  Zahl 
18  argiebt.  Nr.  28.  Z.  3.  wird  der  Bnbiscbof  tob 
Cöln  der  ejfvnge  Vader  genannt;  sollte  da  aleht  der 
eruerJiae  oder  etwas  iihnliches  zu  lesen  sejn?  — 
Eine  aUgemeinere  Bemerkung  betrifft  eine  gewisse 
laconsequenz  im  Gebrauche  der  Boebstaben  ii  und  v, 
Bekeaatlidi  karrsekt  ia  dem  aberwiegead  grSCiafa« 
-Tbeile  der  Prknadea,  wenigsteas.dM  14leB  Jaki^ 
hunderts,  derGebrauch  vor,  am  Anfange  der  Worte 
allemal  ü,  und  in  der  Mitte  allemal  h  /.u  setzen,  es 
mag  nun  den  Vokal  oder  den  Consonnnten  bezeich- 
Ben.   Üa  nun  aber  dieser  Gebrauch  gleichwohl  nicht 
nÜ^sawin  fest  steht,  und  mancherlei  Ausnahmen  ror> 
kommen ,  die  im  Einxeinea  fOr  die  Urkuadea  oft  cha- 
rakteristisch sind;  und  da  es  fiberbsept,  ans  sehr 
trifftigen  Griimlftii,  weder  möglich  noch  zulässig  ist, 
in  den  iilteren  deutschen  L  rkiinden  eine  durcbaos 
coDscquente  Orthographie  her/ustcllen  (deaa  ia  dSM 
lateiaisakaB  köaale  und  sollte  man  dies  aUerdia« 
woU  ^aa ,  ekae  sieb  an  die  fehlerbafteS^reibwalM 
der  alfrn  Schrfiber  zu  kehren),  so  ist  es  in  diesen 
und  allen  iihrilicben  Fällen  wohl  das  Rnfhaamste, 
die  Schreibform  der  iedeamaligcn  Urkunde  genau 
wiaderzngebeo ,  und  aies  stimmt  auch  mit  dem  in 
der  Twiada  ausgesprochenen  Grundsätze  des  Her- 
ausg.,  wo  er  (S.  IV.)  eine  mikrologieciu.ßeachtuiiß 
aller  Eigenheiten  der  Paläographie  Hnd  Orthtmraphus 
rerspricht.     Im  Widerspruche  hiermit  finaea  wir 
aber  den  obigen  Gebraucn  oft  willkürlich  dahin  ab» 
geändert,  dafs  am  Anfange  der  Worte  zwischen  deai 
Consoosataa  »  aad  deia  Vokale  ^  ia  Oemiffskeit  der 
Ausloht  utarwbitdw,  i|]m  tw«r.«Mi,  «nMorr, 
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nrUelt  «.du«.  dttMta  «bar «Mi,  imMrB»t*w«  jt- 
Mhriakn  «Rirf.  wUnail  niaa  daaii  fa      MMta  ila. 

•er  Untencbiea  nicht  Testgchalten ,  «ondcrn  das  Zei- 
chen i(  sowohl  für  den  Vok/il  nls  den  Consonnnten  ge- 
hraucht, daher  eben  sowohl  hundert  ^  als  nthter^ 
UaluertUid  u*  dcU  gMciirklwa  fiadet.  D»U  diaa 
aiekC  (edar  doch  ad  waitaai  ia  dan  wanifataa  FiUmi) 
in  einer  Eigenthflniliehkeit  dor  Originale  liegt ,  son- 
dern wirklich  auf  einer  willkürlichen  Ah;indcrung 
boi  der  Alischrift  oder  dem  Abdrucke  beruht, 
aoblierst  Ree.  nioiit  bloCs  im  allgeneinen  aus  der 
Aaalogie ,  soadern  waib  es  ia  aiazetaan  Fällen  gaai 
(aniCir  da  «r  zuflllig  tob  aiehrarea  hier  abgedruck- 
talllJrnuidan  Abaebriften  besitzt,  die  lani^e  vor  dem 
Braebaiacn  des  rorlie^endcn  Werkes  mit  vieler  Sorg- 
Wtaaali  den  Oririnalmi  cererügt  wurden.  Eben  sa 
fcalllaa.  hai  der  Vargleiehung  mit  soleben  Mber  ge- 

Eigensanien,  bei  denen  dies  notbwendig  gesenehen 
KaCs)  dureb  gn^se  AnfangsbuehstabeB  ausnzeiefcnet 
aiad ,  wovon  die  Origiaale  nichts  wissen.  Wir  wKb- 
laa  lum  Bawaia,  der  Kfiraa  wagaa,  aiaa  dar  klai> 
■«r«B  Urkndaa,  Wr.  IM.  das  swaitaa  AbaÄaittaak 
Hier  findaa  wir  nach  dem  Originale  tmttne ,  vnd, 
vnten,  iwe,  vru,  nuer,  ja  sogar  Arnt  und  Or- 
tmtde,  MO  dor  Abdruck  untme ,  tmd,  unten  u.  s.  f., 
W  wia  ktoUt  OrkuiuUy  schreibt,  wiibraad  er  doch, 
Hill»  Ollghala  §emSb,  Greiie,  Keuerenberg^  Briue 
m.  s.  w. ,  Ia  aaear  oianMÜ ,  wo  das  Orkiaal  Am«  halte, 
UHue  gieM.   Kbendasalbst  finden  wft  aaafc  dam  Orlp 

finale  golcs,  gnaden,  greue,  briite,  knechien,  ja- 
rudem,  ^nern,  gmut,  willen ^  landet,  veilde^  htr- 
4aMit  lemTf  Juwwi,  rvcAt,  rede,  brif,  gebort,  taqe, 
mmtrtn,  mmm»,  «iJuwad  dar  Abdniak  aUan  d»^ 
^W«f«aignbtAilbagabMbMaba«|iakt.  Man- 
lehem  künnte  diese  Erinnerung  allzukleinlich  sebei- 
Vcr;  indessen  ist  es  unleugbar,  dafs  durch  aolobe 
AI>Hnderung(>n ,  die  docb  von  g.ir  kciticm  IVutzaa 
■lad,  eine  Eigenthümlichkeit  dar  Urkuidan 
'wisefct  wird.  Die  Ict/te  Yerltndanng,  AMNfeUf 
der  Anraarsbackalaban,  wird  am  waafgatan  das 
Beifall  einfgar  ««aarar  maaraa  Sprachforsdiar  or- 
baKen,  die  es  Im  Cregentheil  darauf  aalegen,  den 
Gchrntich  der  grofsen  AnCangsbnebstabcn  bai  «;«• 
wohnlichen  Substaatlren  abzuscbaffen,  nnd  am 
Uarin  dar  altaa  Sahraibfara  wiadar  n  alfcanb 

Dia  ZngahaB  <laa  Haraamr.  baataban  dnem 
Inndschaftlicheo  Urkunden  -  Yorzeichnirs  ,  einem 
Orts-  and  einem  Personen •  Hegistcr.  Von  dem 
Werthe  Her  beiden  letzteren,  ohne  welche  ein  sol- 
aÜaa  Werk  einen  groban  Thail  seiner  Nutzbarkeit 
variiert,  ist  nlabt  aStUf ,  atwas  besondere»  zu  ar- 
innern.  Das  erste  gawllfart,  aaben  einer  schnellen 
Ueheihicbt  des  gesammten  Urkiradeu -  Vurrathes, 
zugleich  eine  tnfcreHsante  Ver^lcicbung  des  Verhh'it- 
niaaes  der  rersrbiedenea  Proriazan  im  urkundlicbaa 
Gabmodh  der  deutschan  Spracha»  worin  die  Rbain- 
prnrinzen  und  ThiiriJiyaB  aieb  g«lt«B  dia  «adani 
weit  überwiegend  vwihaHaa*   AnflaUand  iat,  bai 
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'  In  «nlarM,  db  mbJiJteiCsmSlsic  erofsaZaU  daot- 
aabar  Utkaadaa  ana  dar  CrafaabaR  8a  jn.  Onfa  dar 

Vf.  eine  Revornbcrgische  Urkunde  von  132S  mit  den 
Hennef)ürgi$chcn  zusammenstellte,  und  eben  diesen 
auch  Kaiser  Ltidwißt  Schiedssprach  Ton  1340  anrei- 
bata,  ist  wabraebaialjcb  aoa  Varaaban  caaebahan,  da 
balda  CTrlnadaB  aigantlidi  an  dM  Brnrfiaabaa  ga- 
hKrt  hSlten;  denn  die  erste  befrifft  eine,  vormals 
7uni  Erf.  Uehiete  gehörige  Ortschaft,  und  die  andere 
bezieht  sich  aaf  den  so^eiunuitcn  Tbiiringiscbentira- 
fenkrieg,  in  welchem  die  Stadt  Erfurt  eine  Haupt« 
rolle  spielte.     So  scheinen  uns  aiich  natar  Xl, 

I Sachten  und  LautHz,  Thüringen)  za  bateregen  e  Ur- 
kunden zosammengereihet,  von  denen  die  meisten 
wohl  ZB  Magdeburg  und  Halborsfndt  gehörten.  — 
Sehr  wilnschenswerth  würde  es  gewesen  sejn,  wenn 
der  Herausgeber  den  Werth  diaaas  Werkes  noab 
darab  aia  baigafflgtaa  GlaaaariaB,  odar  doeb  waaif» 
atana  dar^  spraaekaadlieba  AnaiattuMgan  und  Er- 
liiiiterungcD  bei  einzelnen,  besondiTH  schwierigen 
und  seltenen  Ausdrücken,  zu  erhohen  sich  entsobloa- 
aan  bitte;  denn; bei  dem  jetzigen  Stande  der  aJtdau^ 
•abea  Spraab-  aad  besoodara  Urkaaden-  Kenalaifi^ 
aafiMfbdft  daa  allarangstaa  KrabMa  der  eigentUabaa 
FnchmJfnner,  worüber  man  nicht  selten  unerwartet 
traurige  Erfahrungen  zu  m.K  !it>n  Gelegenheit  findet, 
int  zu  befürchten,  iI^iIk  die  iiier  gesammelten  SchNtze, 
in  manchen  niciit  unbedeutenden  Thailaa.ÜrYiaJa 
aebwer  and  mifslich  zu  benutzen  »ejn  witrdaBi  Raa. 
ist  jadocb  weit  entfernt,  den  Mangel  eines  solcht-n 
Hnifsmitlals  dem  Vf.  als  eine  Unterlassungssüadu 
an/ureclmen ,  dn  er  nur  /ii  i^ut  \'\eir8,  weichen 
Schw  ierigkeiten  es  in  uii'iern  Tagen  unterliegt «  aia 
Buch  dieser  Art  nur  ans  Tugeslient  zu  Tördern ,  aaJ 
Wia  oft  dia  aa^gBUisala  BalfanuHW  aUaa  aiabt  un- 
badingt  BTatbwaadlgaa  ab  aanttaiaha  flalbigaBg 
erfordert  wird,  wenn  ntcbtein  ganzes  Unternehmen 
scheitern  soll.  Ohne  also  auf  den  rardienstTolIen 
llerausg.  auch  nur  den  leisastaa  Scbattan  aiaaa  Vor- 
wurfes über  das,  was  er  mekt  za  gebaa  ratbaaai  laad, 
faUaa  zu  lassen,  aebilaCMB  wir  diaaa  Aasaiga  viat 
mehr  mit  dem  innigsten  Danke  für  das,  was  or  uns 
wirklich  und  reichlich  gewährte.  Auch  dem  ehreo- 
werthen  Verleger  se^  die  Anerkennung  dessen,  waa 
er  für  aina  aaalladiga  Aaastattuac  daa  Warkaa  ia 
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  normale,  profes- 

eeur  de  philosaphie  au  coUcge  deLouis-le-O'rand 
et  n  Teoole  normale.  T.  1  et  II.  Psychologia 
(:336>-281j>.).  T.  m  at  lY.  Marala  (182^ 
2Uf.}.  UHL  8,  (Paria.)  ^  ' 

Vor  einigen  Jahren  warda  ans  von  Frankreieb  aus, 
ia  glaiahsam  weissagaaden  Ausdrückaa,  aiaa  villi- 
ga  HaCami,  niebt  nur  der  franzSaischan  Pbilosapbl«, 
•aaadaM  dar  Pbiloaopbia  Oberbaupt  varkUadigt,  wel- 
Aa  Mnoh  «uifanibrt  Warden  aalltai  dala  bmh. 
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dAS  Wabrp  in  allen,  nuch  noch  so  sehr  einander  ont- 
^f^iu<^8«elz<en  Sy  stemen  nncrkenncnd,  dassellM}  aaH 
«)ieJl«WdWi«rA  hervorhöbe,  und  die  «o  gewouuenen 
~     ~  IHcko  df>r  absolut  wahren  philosoplnschun  Er- 


tänfitfn  SU  einem  üanzen  vor>chmöl/o  *).    Wie  int 

nf  Was  hat 


Weissflfsunp;  in  ErfiiJliin;;  ^c^'inRei 
von  dem  Versiiroch^-non  gt>leii((«'t  V  —  Die  Fran- 
zosen hnhi'n  unteniel's  eine  |)oli(i><i-be  Jtevulutiori  er- 
lebt, in  Folge  deren  die  ull^enieinc  Aufnierksuinkeil, 
vreleh«  sieh  damnla  den  iitrengern  Wissonbchiiften 
zuwenden  zu  wollen  schien,   wieder  für  die  politi- 
schen ^  rrbiiltnisse  in  Beschlag  |;euoniinen  worden 
ist;  auch  der  Chorfiibrer  jener  V'^erkiiodif^ung  ist  be- 
knnotlich  zu  dioAeii  hinübergezogen,   ja  Reihst  zum 
Pnir  ernnnnt  worden.     IndeCs,  sollte  man  meinen, 
würde  dies  dem  Fortgange  jener  philoHonhischen  Ke- 
form ,  sobald  nur  der  rechte  Trieb  nnu  Beruf  dü/u 
vorhanden  gewesen  wUre,  kein  UinderniTs  in  den  NVeg 
geifgt  haben.    F^inc  nicht  geringo  An/iihl  von  Schü- 
lern, welche  roi(«i)i  gewonnen  ,  hat  sich  einmal  der 
philosophischen  Forschung  gewidmet;  und  \on  die- 
sen also  liefH  sieh  erwarten,  dnfs  sie  durch  die  all- 
g»»meine  Aufregung  eher  auch  für  ihren  besonderen 
Beruf  einen  kräftigeren  Anstofs  würden  erhalten  ha- 
ben.   In  der  That  sind  sie  auch  die.seni  Kerufe  treu 
i;ebiiebeii,   und  in  dem  angezeigten  Werke  hegt  uns 
die  erste  Probe  von  Dem  vor,  was  wir,  nach  dem 
12 n\fan{!;e,  welchen  überhaupt  die /rrmziMMcAe  Phi- 
losophie h«t,  ein  vnlhtiiiulifjet  Sifxtetn  der  neuen  Schu- 
le nennen  konnten.    Der  Vf.  diese»  \>  erkes  kann  in 
jtnler  Jliicksicht  als  Kepriiscntant  derselben  gellen, 
nicht  nur,  dnfs  er  schon  in  einem  früheren  histori- 
sehen  W  erke,  Basai  nur  Chtstoire  de  la  phiUuoph'ie  en 
Frowce  Oft  lö«»»  «'*c/e  "•),  die  Ansichten  »on  Vuuim 
und  Denen,  welche  sich  oemselben  nngesrhlosscn  hat- 
ten, nusffihrlich  dargestellt,  und  gleichsam  Irium- 
phircnd  mit  den  kritisch- beleuchteten  Ansichten  an- 
derer franzosischer  Philosophen  verglichen  hat  ( ein 
Werk,  dessen  zahlreiche  Auflagen  den  Beweis  lie- 
fern, wie  sehr  es  die  Billigung  der  Meisten  erwor- 
ben bat,  welche  sich  in  Frankreich  mit  der  Pliiloso- 
phie  besch.'iftigen):  auch  das  hier  angezeigte  Buch 
bat  bereits  die  höchste  Anerkennung  erh.illen ,  indem 
ihm  in  der  Sitzuni;  der  Arudemie  f'rtturaixe  vom  27. 
Aug.  d.  J-  einer  der  drei  für  die  nützlichsten  Werke 
restiftcten  Preise,    eine  Medaille  ron  40(J0  Fr.  «n 
Werth,  zuerkannt  worden  ist.  —  Also  was  ist  von 
dem  Versprochenen  geleistet  worden? 

Man  hat  in  den  letzten  Zeiten  nicht  selten  he- 
baoptet,  durch  die  Revolution  «ey  in  dem  Charakter 
der  Franzosen  eine  durchgreifende  Veränderung  \or- 
c«||Uigen.  Wir  wollen  keineswegs  allen  EinfluTs 
dieser  mit  «o  vielem  Blute  erkauften  politischen  Kr- 
fnbrungen  auf  ihren  Charakter  lopgnen,  aber  so  gar 
bedeutend  kSnncn  wir  deiuelb«n  nicht  finden.  Wie 


sie  im  Leben  noch  immer  dasaelhc  Volk  sind,  wel- 
ches das  Ernste  leicht,  und  das  Leichte  ernst  behan- 
delt ,  nuch  immer  bei  ihnen  Alles  nur  so  lange  gilt, 
als  es  Modo  ist,  und  Alles  zum  Schauspiel,  zur 
Komiidie  wird,  seihst  ihre  sogenannte  F'reiheit,  de- 
ren sie  überdrüssig  werden,    und  die  sie  mit  dem 
Gegonthcii  vertauschen ,  sobald  sie  diefs  nicht  mehr 
werden  kann  :  so  auch  in  der  Phi/osopliie.  Sie  dekla- 
miren  zwar  fortwährend  selbülgelrilltg  von  tiefer  und 
ernster  Wissenschaft  im  (legensatz  gegen  die  ehe- 
mals bei  ihnen  übliche  popuKire  und  unwissenschaft- 
liche Behandlung.    Aber  es  ist  eben  nur  Deklama- 
tion,  rhetorische,  wortreiche  Aufsfutzung  weniger, 
grofsenf heils  von  Anderen  entlehnter  Ideen  :  welche 
allerdings  auf  den  ersten  Anblick,   verinöge  d«s 
Glanzes,  den  sie  ihnen,  wie  kein  anderes  Volk ,  za 
geben  verstehen,  frapniren  und  einnehmen  können, 
die  aber  sogleich  ihre  Dürftigkeit  und  OlH>rfliichlich- 
kcit  olfenbarcn,  sobald  wir  ihnen  ihre  sohimmertido 
Decke  enl/ioun.  Dieses  im  Allgemeinen  gcHillte  Lr- 
thcil  mufs  Ueo.  auch  von  dem  vorliegenden  ^\  erke 
des  allerdings,  nach  französischer  Art,  ausgezeich- 
net gefst-  und  erkenntnifsreichen  Vfs.  (lilleu.  Der- 
selbe scheint,  ungeachtet  der  hohen  Ansprüche,  mit 
welchen  er  überall  auftritt,  selbst  ein  dunkles  Ge- 
fühl davon  gehabt  zu  haben,  wie  wenig  der  geringe 
Fonds  von  Gedanken,  welchen  er  hinzuzubringen  hat- 
te, dem  angemessen  sey.    Wenigstens  deuten  d.irauf 
die  Schlufsworfe  (T.  IV.  S.  190),   welche  wir  in 
der  Ursprache  hersetzen,  da  sie  überaus  charakte- 
ristisch sind,  und  bei  der  Ueberset/ung  viel  von  ih- 
iHsr  Eigonthümlichkeit  verlieren  würden.    „/''i<  dout 
fini  et  j^en  suis  heureux  ( dies  wird  der  Leser  mit  ihm 
ausriiten  ).    J'uimx  pour  adverses  les  dif'ficttitea  d^ttie 
mati<*re  comniMle  tut  lien  cotnmun,  imiis  einbar assante 
pour  hl  scicnce ;  ce  n'a  pus  ete  suns  dcguitt  ( ) ,  sata 
faiiyne  et  purfhit  $uns  un  prof  und  decuHruf^emeut ; 
tl  y  a  de  bien  iritlet  reiours  ii  faire  tur  &ui-meuw 
i/uand  Ott  prend  charge  de  livre^  ti  qn^on  y  enga<ie  sa 
conscience.    {}ue  de  longueura  acrablantes,  ip<c  de 
doute»  ntr  ton  oetitTe,  <fue  de  niuurai.\rs  /teuren  t-m- 
pUi;/vc$  ii  ae  demnnder ,  *i,  en  efj'et  y  eile  rnut  la  pelna 
d'etre  achevee  etc."  —      Man  denke  sirli  diese  Ti- 
rade  am  Schlüsse  eines  deutschen  philusophiüchen 
Werkes! 

Der  Plan  des  Bnches  bietet  wenig  B«mer!.«ns- 
werthes  dar.  Nach  der  Einleitung,  in  welcher  der 
Yf.  besonders  auch  eine  Charakteristik  des  Lklektl- 
cismtu  gieht  {tme  »orte  de  regime  eonttitu- 
linttnel  dana  la  aeience ,  qni ,  aulanl  qu^il  est  pu^ 
tiöle,  lend  h  en  bannir  t arbÜraire),  behandelt  er  in 
der  I\i/rhologie  zuerst  das  Erkenntnif« vermögen  (/V»- 
telligence),  welches  den  übrigen  Vermögen  als 
Grundlage  rornngeke,  dann  das  Gefüblvermögen 
oder  das  Gcmfitb  (la  »enaibilit^,  oder  wie  er  es  lie- 
ber 


•)  Mja  ftrghicht  bierttber  die  In  dU««n  Bßllem  gegeben«  etuflUirlidie  Rtceation  too  Oiutin't  Schrine o ,  Oclober  ISSt,  Er» 
gÄozuofjbtäller  Nr.  94  — 98. 

Hab  T*f  ^  ^  JS««rtheiIuAg  d«MeU>en  in  unierer  A.  L.  Z.  Jahrg.  1831  y  Ergäosuogtkll.  Nr.  13 — 15.   *        " — ■  - — 
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W  wmum  ^fVL  jMMiiwi,  4I>  Flhighitt  «i  ylatw,  Mn  tntM  8eUMt  ifiwfcn  wir  ib  «w  irft  ftlltii 

nlaUm,  ralwDM,  ca  h«tM|i),  nhfatAitVvrb  <»wuMwy»  — d  —  wldniitlcfc.    8ir,  iabullN 

nSgen  oer  freien   Selbstbestimmnng  (la  libertd).  Seiende  At<ribiite  habe  ii.  s.      (T.T,  S.  138  sq.)  — 

Darch  diese  drei  wird  nnch  ihm  die  gesammte  psy-  Doch  gilben  sie  nur  Regeln  des  UrfheiJs,  Gesetze 

chische  Bntvrirkelung  aasgemessen.  L>ea  Schlufs  der  des  Denkens,  nicht  die  SVissenachaft,  bildeten  nur 

Ps7«1m1o«6  bilden  Betrachtungen  Über  die  YerbKlt-  d«n  ««n«  eommwit«   der  weiter  rerarbeilet  w«rd«i 

■{nsdarB««!«  znmKürper,  zur  Gesellschaft,  zur  ■<«••;  und  ■«  glaubt  dann  dvrTf.  mit  CowinAll« 

Natnr  und  zur  Crottheit.   Ganz  ühnlich  ist       An-  anf  zviei  Grundgesetze  den  Verstandes  (eof^grones) 

Ordnung  der  Moral.    Die.se  umfafst  nach  dem  Vf.  zuriickfithreii  /.u  können :  das  Gesetz  der  CausnlitAt 

(T.  III,  8.  XVIII)  'ilJi'  liln'ig«')!  Künste  tlos  Le-  und  das  der  SuhtitHtiz.    Von  ihnon  sind  nllc  übrigen 

bens:  die  Logik,  die  Puelik  und  Rhetorik,  die  Ge-  abgeleitet;  und  auch  sie  sind  gewisseranallaea  £im: 

randheitskunde,  die  Oekonomie,  und  hnt  {^urserdem  die  Substanz  rar  di«  Kruft,  welch«  itl»  lyrfdii 

lieht  rar  flir  dtoKiaa«lMn  md  fto  da»  FhjsiMh«,  ILraf»  di«  Svtetras,  ipiilth«  feMiWl; 
Miideni  Mieli  für  ^  Uhcf«  GiTiliMtfin  YwKbrit- 

ten  aufzii!>tc1Ien.    Aber  das  vorliegende  Werk  soll         Bei  der  Bestimmung  der  vertditeienen  itdel- 

nur  den  Zuc'cA-,  Am  HcstlmiinnK! ,  das  Gute  und  das  leJduellen  Vermögen  findet  sieh  einiges  Gute.  So 

G/iVrfc  des  Mensehen  v%iH<ieii.si  h  feststellen;  die  legt  der  Y f.  (T.  1,  S.  190)  für  die  firkliirang  des 

If««hwtitong  der  Mittel  aber,  der  mrakiiaehcn ^lU'  Geääektm$$e*  dnn  Satz  zum  Grunde,  dafs  der  £üi- 

mAi  Rhr  da«  Leben  einer  andern  Mrlft  Uberlasseo  drndt,  welaher  in  der  Seele  herTorgebneht  eey, 

bleiben.    TVnch  kurzen  Bemerkungen  Ober  das  Gate  noch -wenn  er  die  Lebhiiftigkeit  des  Bewuretfiejos 

iiu  All^emoinon  betrachtet  der  \  f.  daeselbe  in  Bezug  Terliere,  doch  als  geheime  und  bewurstlose  Bevve- 

auf  die  Kiii»icht,  uufda»  Gomiith,  auf  die  Freiheit,  f^un^  in  der  Seele  bleib«;  an  einein  dunklen  Akte, 

daan  im  Vcrhüllnifs  zur  Natur,  zur  Gesellschaft  welchem  sie  sich  hingebe,  ohne  es  zu  wissen,  den 

nttdiaCMi.    Zuletzt  wird  rem  moraliachea  SchS-  Lichten  ermangelnd,  aber  dessen  ungeachtet  reell; 

nen,  von  dem  PflichtverhiUtiiiaaai  TMü  Glück  nad  aadalaalM  der  Seeie  «iaa  zwiefache  AktivitSt  ni> 

rem  Unglück  gehandelt.  kemne;  aafaer  der  Inwafsten,  noch  eine  Ar  die 

AVir  gehn  nun  zur  nHhercn  Charakteristik  über.  Dinge,  welche  sie  ohne  Bcwurstäeyn  tkue.  —  lAber 

Uiefiir  bemerken  wir  zuerst,  daTs  sich  ron  dem  viel-  diese  und  wenige  andere  tiefer  dringende  Beraerkun- 

kasprochenen   Einflüsse  der  deutacken  Philosophie  gen  abgerechnet,  kommt  der  Vf.  bei  der  ErklHrung 

waaig  oder  nur  katna  Spuren  finden.  Allerdinga  dieser  Vermögen  aiebt  aber  blefaa,  aal  dar  Oberfltt- 

wird  aa  ■lancnm  Stdlaa  (  z.  B.  Vol.  I,  i>.  100)  von  ehe  Uaweggleiteada  JVoMMnerklllraage«  «ad  Uta* 

dem  ich  gesprochen  (/emoi),  und  (ebena,  S.  J48s(|.)  schreihnagen  hinaus,  die  er  dann  bestens  rheforisch 

.  Ton  der  f^rr;iMN/it  gesagt,  sie  sej «oticera/fic  ef  (/^«o^iic,  aufzustützen  sucht;  oder  er  führt  bie  auf  Kndursa- 

aber  nicht,  wie  e«  Dcscitrfes  und  Kant  4(ngenoininen,  eben  zurück,  und  leiict  diu  Faktoren  aus  ihren  Pro- 

als  daa Ich,  welches  sie  konstituire  und  heilige,  son-  dukten  ab.    So  heifst  en  z.  B.  (^T.  1 ,  8.  158  f. )  von 

4&n  ta  ihrem  eigenen  Namen  und  in  ihrem  eigenen  der  Vcrgleichung  und  Kiassificirung  {(^oiiip(iraUon)z 

Ansehen;  sobald  sie  dea  Charakter  de»  ParaiiaU-  „Mackden  dar  «eist  «iae  gewisse  Anzahl  voa  ein« 

eben  annehme,  htire  sie  auf,  an  ro  M^t  dasKri-  lelnea  GegeaatMadea  atadirt ,  aufgeklirt  und  kennen 

terium  des  Wahren  sej  die  Vernunft  in  ihrem  We-  gelernt  hat,  ermüden  ihn  die  iMannigfaltigkoit  und 

sen  und  ihrer  ursprfinglicben  Reinheit.   Aller  bei  Menge  derselben,  und  durch  ein  Bedürfnis  der  Ei»- 

diesen  und  lihnliehen  Phrasen  bleibt  es  auch,  und  es  heit  ( ! )  getriebea,  bestrebt  er  aiflk  aia  zu  UassiGaU 

nigt  ateh  auch  nicht  der  eatfsrataste  Anklang  raa  raa«  ia  Ordnung  zn  krfagea,  and  aa  gaaaralisif««4 

der  oaaaren  spekulativen  Sjstemea  elgenthUmliehett  aber  lua  sie  za  geaeralieiren ,  nnfs  ar  ihre  Aehalick- 

Construktionswcise,     Der  Vf.  berichtet  durchaus,  kcitrn  nnd  Verschiedenheiten  erkennen  ,  ihre  wahren 

was  er,  freilich  mit  Einmischung  mancher  ungegrün-  Verhelf nis^e  suchen ,  und  folglich  nie  vergiciclieii.'* 

deten  Behauptoagan  ,  dUfCk  £fffaknwg  frfiwidaB  za  —  Die  Eiiibil>liing.<,kraft  im  hüh« m  Sinn  dieoe.s  Wor- 

luibea  Bieiat.  tes  wird  dagegen  aus  deai  Verlangen  nach  Neuheit 

Das  bal  Weitem  Meiste  bat  der  Vf.,  eben  so  und  Manaigfafiiglail  afUirt.  (T.  I,  S.2l5f.)  In 

wie  Cotvnn ,  voa  der  ScAettiieAcM  Sehlde  eatlakaC  f  alae  davon  geniga  aas  weder  die  Gegenwart  noch 

Im  AngchliersenandieseniainterdenmeBsektielmi  die  Vergangenheit  tellkommen:  wir  fänden  daria 

Oci-'f«   müpriiiiKlich  inwohnende  AVuhrheiten  an,  Fehler  und  CnvoUkommenheiten ,  fühlten  das  ße- 

welche  sich  als  solche  dadurch  zeigen,  dnfs  sie  sich  dürfnits  des  Besseren,  und  v\cnn  dieses  (icfühl  stark 

uns  gieieh  iia  besonderen  Falle  in  ihrer  unvei-iindejy-  aad  lebhaft  ser,  nicht  vergebens.   Es  citi^ge  und  er- 

liehea  AUgaaialaliait  darslallea.  Wir  brauchaa  ala  weeke  ia  uas  aia  VermSgea  de«  Oeakcas,  welchea 
rieht  arat an  aakaaran FlUaa  a«  ptlifMi(ariediadarck  sieh  plötzUah  antili«k«la|  nd  dU  BinUwiiigsknfl 

AbtlnktiM  aafatdaDdaa  Bitia)»  «andern  gleich  aeydau.s.w. 

{Die  Forteettmmg /0igh} 
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BiUJmml:  Cmn  rfe  phUmpkU,   Par  Mr.  J^.  Du- 
—' —  tte. 


D. 


(Be*ehlu/*  von  A'r.  S7.) 


 Fafs  d«a  Vf.  iMi  dj«Mm  T«rf«kr«n  dl«  |iaf«ren 

GrandrerblltoliM  fwind  UailMii  »itfirt«B,  rertttlit 

•ich  von  Aclbät.  Da«  zeirt  «ich  besonders  in  der 
Theorie  des  Gemilthes  und  der  freitieit.  Du»  ar- 
BpHingliche  für  die  tentibiliU  oder  ptuthn  sind  nach 
ihin  Frtnd«  luid  Sctimerz ,  aiw  4i«Mn  ntsttli«  ( wie, 
^ird  viclit  weiter  g«^8<-«gt)  Lieb«  «ndlfab»  am  <li«* 
ton  %vieder  Verlangen  und  Abscheu.  Diose  Ge- 
tnfitbsbeweguDgen  werden  ihrem  ersten  Ursprünge 
nach  daraus  abgelcitGt ,  data  die  Seele ,  als  eine 
Knft»  di«  cmn  Handeln  bestimmt  sej,  sieb  ihrer 
fceeter  «afwlelielteii  ThStigkett  freaen ,  and  Ober  ih» 
rc  gehemmte  betrübe.  Der  Grund  nllcs  Interesses 
also  sej  die  Selbstliebe :  din  nnikren  IMensehen  in- 
teressirten  uns  nur  als  andere  ^^  ir  m  Ibst,  uh  See- 
len, welche  ans  gleichen:  was  jedoch  der  \'f,  niciit 
^«letieeb  beredknead  .Teretaadea  wuien  will.  Die 
praktlscben  Irrnngen  leitet  er  tob  zwei  Punkten 
ab  :  ( T.  I,  S.  277ff. ):  von  der  falselien  Auffassung 
de»  \Verthe8  und  von  dem  falsclu  n  Vr  i-  inJiuTs  J-  r 
BTatar^  sowohl  der  (jiiiter  der  Ucbel.  Die  falsche 
ScbXtzang  wird  dann  weiter  auf  Unaufmerksamkeit, 
Torurfheil,  Mangel  an  Kaltblütigkeit,  die  richtig 
messe,  abgeleitet«  die  Ursachen  roR  Allem  aber 
ininiL"!'  im  ^^irbtandc  (!)  gi-sudit.  —  Die  Betrach- 
tung Jtr  Freiheit  (  T.  Ii. )  beginnt  mit  den  ZusUfn- 
dea,  in  ^^•  khen  wir  nicht  frei  sejen  (Schlaf,  Obo- 
macbt,  GeisteskraaJUieic,  Trankenbeit,  Triume,  fi«- 
geisternng),  als  deren  Chilnde  Sebwidka  des  Be- 
waf»t»evns  und  Unordnung  in  (!i  n  Organen,  welche 
dasselbe  onterdrücken,  bezeichnet  Merden.  Die 
Freiheit  soll  im  Gegensatz  gegen  Schwierigkeiten, 
Gatlhren,  drohende  Uebel  entstehen,  alao  ans  dem 
Lefden  ( mtffranee )  hervorgehn  ( ! ).  Der  €lmad  vaa 
Alli  ni  Hey  selbstmacht  {In  poxsession  de  $oi  minie)^ 
aug  \Teteber  die  Ueberlegung  als  Folge  hervorgehe, 
ans  dieser  der  Wille ,  und  zuletzt  dns  Vermögen  zu 
bandeln ,  welches  tnoerlicb  darin  bestehe ,  dab  oiao 
•ieb  eisen  Gedanken  oder  olao  Baipfiadang  geben, 
itad  äufiierlich  darin ,  dnfs  man  zunSchst  in  seinen 
Organ/smua  und  dann  in  der  Natur  eine  Ver2iBdft- 
rnng  der  L^ige  Lcr v  nrly ri n gen  kitrino.     I>ir  iin'iisrlil j- 

che  Freiheit  »ej  jedoch  eine  beschränkte.  Mit  d«r 
BatlinMg  4aa  TerbOlaiMta  dafadlbe«  m  €MtH 
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Allmacht  wird  der  Vf.  »cbr  leiclit  fertig.  Dw 
Blenseh,  segter,  werde  allerdings  in  Hinsicht  »ei- 
ner Art  zu  se^-n  nnd  za  bandeln  von  Gott  beotlmait} 
aber  die  Vorsehung,  welche  Im  Anftittge  all«  nalae 
Handlungaa  ffOgeb' ,  ^^<  Il  ll!'  .jIK  Im  ,  \^;lh^end  einer 
gewissen  Zeit,  ihn  denken,  empiinden  und  than 
1(1  sse,  h.iite  ihn,  nachdem  ei» 'Iba  laai  AUer  dar 
Reife  geführt ,  nicht  mehr  nntor  «•  aacer  Varawndl- 
schnft.  Sie  schlage  ihm  mehr  vor,  als  dab  «la  «ein 
Tliun  iinniitteihar  beslininio.  Seyen  wir  einmal  frei: 
so  regele  und  bestimme  Gott  nichts  mehr  in  Hin- 
sicht der  Anwendungen  unserer  KrHfte  und  der  mo- 
ralischen Uievoeitionen ,  welebe  der  Belohanng  nnd 
der  SfrafI»  anterliegon  ( rien  aur  er*  pt^$  ne  «owinl 
t'fre  rtfgl^  et  dispa-ir  jmr  Dteit).  Ks  hiinge  von  uns 
nb,  aufzuschieben  oder  zu  beeilen,  hier  oder  dort 
diese  oder  jene  Itesoltate  hervorzubringen  ii.  s  w. ; 
uad  es  laaae  »ieb  also  des  Datum  und  der  Ort  und 
die  beaCinnta  Notar  dar  'Wirkungen  nneerer  Frei- 
heit nicht  voraussehea.  iVi  Thonime  nl  D'iea  tw  h 
neurent  aavoir,  (T.  II,  p.  85).  P^ben  so  mit  den 
Völkern,  welche,  nfiobuem  sie  einmal  stark  und 
aufgeklart  geworden,  srofsentheiis  frei  se^en  von 
dem  Zwange  des  gBttllehen  Geeehickes  {extmptta  de 
ces  dtfines  tu'ceMsiliU) ,  welcher  den  Ursprung  und 
die  erste  Entwickclung  der  Reiche  bestimme.  —  In 
Hinsicht  darauf,  d»li  der  Mensch  das  Vermögen 
habe,  das  Bose  zu  thun,  obgleich  doch  Gott,  des- 
sen Geschöpf  er  sey,  das  Böse  nicht  wolle,  bemerkt 
der  Vf.  spSter  (T.  II,  S.  27.)),  c»  aor  beaeer,  daCa. 
die  Vorsehung  aus  der  menschlichen  9eele  eine  Ter^ 
eehung  wie  sie  selbst ,  im  Kleinen  freilich  (uiie  pio- 
vidcnce  eomme  eile ,  en  petita  il  est  vrai)  gemacht  ha- 
be ,  als  ein  blofses  durch  die  Vorsehung  iMltiMnlaa 
Woeen  (un  nmple  itre  provideniiel ). 

Die  Moral  ist  nach  dem  Vf.  nur  eine  ange- 
wandte Psychologie:  die  Pflichten  gebe  beryor  aus 
der  Beacbaffenbeit  der  nensoblichoD  Natur  und  Ih- 
ren Zwecken.  'Das  Onmdfivlucip  der  Moral  ist,  daf» 

der  Mensch,  so  viel  nnd  so  gut  als  möglich,  nach 
den  Gesetzen  seiner  Vermögen  und  nach  der  Be- 
schaflieoheit  seiner  Verhaltnisse  handle,  oder  naeh 
den  Badiagaagan,  welche  ibaiTon  seinem  Schöpfer^ 
gesetzt  aind:  eemii^enter  nattarae,  wie  jede  anderä'' 
Kraft;  iinr?  dn  es  kein  v^ahres  angcn-.essenes  Han- 
dein giebt  für  den  Menschen  ,  ohne  dafs  er  davon  die 
Empfindung  hat,  so  kann  er  nuch  Diehfracht  baSr 
dein,  ohne  zum  Glücke  zu  gebt n^rn. 

Den  Schematieaine,  in  welchem  der  Vf.  dieses 
Frincip  aaf  daa  Baawditt  aawaidat,  Iwben  v%ir 
£g  schon 
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■eboo  oImb  «Bgeftfcra.  Wir  heben  daher  aar  einicea 
EigeBthilmliche  hprvnr.  Bei  der  Betrachtung  des 
Guten  im  VerhiiltnilH  zur  Natur,  stellt  der  V' f.  eine 
Art  von  Verehrung  derselben  als  Pflicht  auf,  in  Iii'- 
mg  auf  die  ihr  invrohnende  Poesie:  jf  i-oudrait  4oh4 
fue,  tan»  potuaer  le  culte  de  la  tniture  jusqu'i  MM 
nveugle  HohUitrie ,  on  hü  donnät  cependant  place  par- 
mi  let  reglet  de  la  morale,  je  voudrah,  tpion  le  eonti- 
dcrait  tinn  Mulemeiit  commc  un  ort,  maia  eomme  un 
devoir,  cumme  un  bien ;  je  >»Vii  ferai»  pas  une  riligion, 
taaUje  ne  craindraU  pat  de  le  faire  religieux.  —  In 
dam  Saiuaiau  AlwcMitto»  welcher  das  Gate  im 
ToUttäib  Mr  6v««nSMA«/)r  erlX »tert ,  le^t  der  Vf. 
ein  besonderes  ( für  den  in  Frankreich  herr»chendon 
(veist  sehr  charakteristisches)  Gewicht  auf  diePilicb- 
Im,  iNblie  für  die  großen  Männer  und  die  Massen 
|MaiMad«c  ^ntatchji  (Tont  IV.  S.  35  sq. )  Di« 
Mmmb  kSnBM  iMraliseh  >nr  dnireh  die  frofiMn 
Männer  leben,  welche  über  ihre  Schirksale  herr- 
schen und  vT.-)chcn;  wenn  dieselben  ihnen  fehlten, 
so  würden  sie  in  der  Barbar«  bleiben  oder  in  sie  zu- 
rfickfeli«Bt  aaeh  ttott  verdaakMi  lie  ihaca  alle«  Crn> 
te.  Alf  MT  aaJena  Seite  aber  habe«  die  gvobm 
MSnner  die  Massen  nötbig,  indem  sie  durch  die 
Federungen  dieser,  welche  ihnen  göttliche  Stimmen 
sind ,  zu  dem  Grofsen  begeistert  werden ,  was  sie  un- 
temehnea.  lV^e*t-ce  pat  d'elles  quc  »"erhalt  ee  aat^jßa 
marvmneMXy  qtd  /es  frappe  ä  la  face,  he  ^«rilfeef 
hur  mjtpirede  vives  et  forte»  idi^esf  I\"'est-ce  pas  par- 
ce  (ptelles  dUenl:  un  fioHe]  (jiCeUc»  oni  un  poHe,  un 
h^roel  </uellcs  out  un  heros;  un  pruphi  icl  (pCeltes  ont 
un  wrwM*  'i  Xa  moralischer  Einsamkeit  würden  sie 
■iabi eMäfcglfwardea  sejn.  Daxa  kommt,  dafs  es 
weaige  aosgezeicbnete  Naturen  giebt,  denen  nicht 
der  Ruhm  nothwendig  ist  (!),  damit  sie  ihre  schwe- 
ren Arbeiten  vollführen ,  ihre  rauhen  Proben  beste- 
ben ,  ihre  Verfolcaneen  standhaft  erdulden  können. 
Daher  denn  fUrdlt  Nassen  die  PAIeht  eatetobt,  die 
mlMB  MMaaev  an  suchen ,  heransruerkennen, 
findeil ,  ra  erwfmen  ( öckauffer ){.'),  sie  zun  Han- 
deln  .'lufzurufen,  indem  sie  innen  mit  lebhafter  Em- 

Efindung(;;<7.tji«n^die  Bedürfnisse  ausdrücken,  die 
ledrängnisse,  welche  sie  qujilen,  und  die  Uebel,  un- 
ter denen  aie  leiden.  Ani  da»  Gaacbrei  dar  Meaach- 
beit:  une  ime  powr  naut  tauverl  erbebt  »iA  atets  ei- 
ne Seele,  die  zu  ihrer  Rettung  kumnit.  Dngegcn  die 
grofsen  3Iänner  die  Pflicht  bnbcu,  über  die  Bedürfnis- 
se der  Massen  mit  Sorgfalt  zu  wachen ,  sie  zu  liebeni 
nu|  AmtHäffg^f  aller  ILrifie  fUr  aie  tb«tig  zu  sajri. ' 

•  IfMlcTnranMg  !■  natteben  Beziebnngen  sind  aacn  ' 
die  EriJrterungen  über  d.is  Gute  in  Verhnitnifs  zu 
Gott.  In  Hinsicht  dos  Gebeies  beruft  sich  der  Vf. 
zuerst  auf  die  nllßeineinc  Thatsache;  dann  darauf, 
dafs  Gott  n die  ursprüngliche,  anerschafTene,  univer- 
selle OrdnnDg  aej,  welche  alle  die  partümllren 
Ordnungen,  von  welchen  die  ^Velt  voll  sej,  erzeuge 
und  in  Harmonie  bringe.  Gott  in  Einem  Worte  scy 
die  allumfassende  Ordnung  ^le  iuui  ordrr),  und  also 
das  Gebet,  unter  allen  seinen  formen,  nor  eine 


Dabei  wrtanebeide  sich  der  wissenaebalffidw  Feiw 
seber  ( «awin/ )  von  dem  Ungebildeten  {esprit  simple 
et  na't'f)  dadurch,  dal's  jener,  statt  blofn  zu  muth- 
iiijirsi'ii,  die  i;(i(tli«'ho  Ordnung  in  ihren  (iriinden,  in 
ihren  Einzclnheiten  erkenne,  in  ihre  VerbJUtniee« 
auflose ,  und  dadnrch  den  Glauben  bewahrhattai  dafil 
seine  Verehrung  aus  dar  Brkaanlnlfii  Imhum,  wUkt 
ans  dem  Gefühle. 

Aufserdem  ist  es  noch  dem  Vf.  eigenthümlich, 
dafs  er  (wie  schon  oben  angedeutet  worden  ist)  die 
bekannte  stoische  Behauptung  durebzufttiiren  unter- 
nimmt. Reckt 'ikunmade  tiet»  xugleiek  mu^  glück- 
lich. „Da  das  Gute  ( so  drückt  er  T.  lY,  S.  120  f. 
seinen  Hauptsatz  aus),  in  seiner  gröf.sten  Allge- 
meinheit betrachtet,  nur  die  gesetzmHfsige  Entwi- 
ckelung  der  freien  Thätigkeit  der  Seele  und  der  da* 
?««  auefliefiiandea  Yarntean  ieit  <in  «k  audadoRali 
l^igend  ist.  wiiUlebe  md  voItkeminM  Maebt,  vm 
es  nicht  anders  seyn  kann,  als  indem  es  durch  dag 
Bewufstscjn  aufgefafst  wird,  und  eine  angenehme 
Gemtithsbewegang  wirkt :  so  mufs  es  eben  hiedurcb 
die  aicbere  QMlla  dea  Giiiakaa  werdea,  oder  da« 
Gllek,  wenn  man  wfll,  die  nalfcwaadige  Felge  da» 
Empfindung  des  Guten  se^'n.**  Hiemit  (führt  der 
Vf.  fort)  sej  es  nicht  in  Widerspruch,  das  dem 
Guten  das  Gluck  fehlen  könne,  welches  von  aq/cen 
komaie:  daa  »MtUhätig  erworbene  Glttattlttfane  eli«« 
daa  warn  der  Yoradkung  gegebene  (also  van  saBIUgen 
Umstünden  abhIFngige)  sejn;  nnd  der  Mensch  sej 
dann  freilich  nicht  ganz  glücklich,  aber  doch  glück- 
lich Tun  Seiten  des  ganzen  Guten  ,  dessen  Vcrwirk- 
licbting  ibm  gelungen  sey.  Da  nun  auf  diese  V^'eise 
das  (ante  ■nid  das  Glück  rnsammenfialen :  so  rnübtea 
sie  aiich  in  der  Bestimmung  des  menschlichea  Han- 
delns zusammenfallen:  die  P///c/tt  verlange  nur,  was 
reine  Lust  gewähre,  (ailraH  hahe),  und  die  Lust 
werde  uns  nur  wahrhaft  durch  die  Gegenstände  der 
Pflicht:  wenn  uns  auch  allordi^ga  daa  Anreizende 
mehr  dazu  treibe,  das  Schöne  zu  thait  ^wie  der  VL 
dieses  n über  bestimmt  TexceVemee  du  bten) ^  nnd  da- 
}5ep;eii  die  Pflicht  das  Gute  im  engeren  Sinne,  das 
Ge\>ühnlicbe.  in  strengem  Gebete  verlange.  In  der 
wahren  Morar  (MMwIrdif  deivir  et  de  famwr)  trii- 
fen  beide  zusammen:  aie  sejF  die  Wiasensebaft zu- 
gleich des  ( moralisch  -  )  Guten  und  dea  Cnseka:  daa 
Glückes  durch  das  Gute,  nnd  des  Guten  verbunden 
mit  dem  Glück,  der  Tugend  um  ihrer  selbst  willw 
«nd  ihrer  natürlichen  Feue.  . 

In  dieaea  Sütaan  finden  «leb  alierdiags  treflUeba 
AbaMgen  dea  Riebtigen;  wie  denn  fiberbaopt  dia 
Bearbeitung  der  Moral  der  der  Psychologie  bei  Wei- 
tem vorzuziehn  ist.  Aber  da  diese  interessanten  und 
wichtigen  Verhältnisse  nicht  schärfer  bestimmt  und 
tiefer  begründet  sind:  so  hat  auch  in  dieser  Bezie- 
hung die  ^asensebaftliche  Erkenntnib  dureb  daa 
vorliegende  Werk  keine  Fortschritte  gemacht,  und 
wir  können  unser  anflinglich  gefiilltes  Urtheil  nicht 
/urücknehmeii.  WW  können  daher  ;nicli  nitht  i!or 
cewöbalichen  Ansicht  beitreten,  welebe  den  jetzi-^ 
SnZuiMddivFUlM«rU«iB2MmM.  in  Ver. 
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E' lick  mit  4«H  ZiMtande  dtrseltNin  in  Engiand,  »U 
ehct  erfreulich  ansiehf.  Bi'i  den  ciu/lisrhen  Philo- 
«opben  zeigt  aicii  wenigstens ,  wenn  auch  freilich  in 
bescüirlinlitein  Umfnnge  und. noch  der  rechten  Tief» 
a>d  Eaergi«  ermangelnd,  eia^CWfiU  da«  üaMrM» 
digtserns  mit  der  jetzigen  WiMWMkaft,  ^ebnilt 
xam  Bes»orn  hin/u.strcben  antreibt,  und  in  Fnl^n 
^MMD,  frUher  uiier  spUter,  da»  BcssorR  tu  «rrcichcn 
te^bttWilid  setzen  wird.   Aber  die  Franzosen,  in- 

MMI».>MI»^g>hjtjM^  arawigtc  Ideen ,  vom 
«Mri  mt4ir  iMMlr  MMH^  «m 

rbetortirh  «ufgestut/t  haben  ,  fühlen  sich  durch  diese 
fichirnmernde  musiviachc  Arboit  > ollkoniiiKMi  befrie- 
digt, und  e«  ist  daher,  \%ie  die  Sachen  jetzt  stehn, 
gjUMkt^  bttänhtma,  dal«  d»  Aafang  der  bei  ib- 
■Mt/tlMIt^rwaebfeB  pmeeopHiHn  Tharigkeit 
glaiifc'Mib  4m  B«de  dereelbeo  eeyn  möchte. 
'    •  (  :    .        tr.  td.  Ueiheke. 

the  iate  John  Young ,  professor  of  moral  pbiles«- 
phy  in  Belfast  coJle^e.  AVith  a  memoir  of  the 
aothor.  Edited  by  W  V//»am  f '««>«#,  professor  of 
logic  and  helles  \eitres  ia  Beltaat  College.  1H35. 

Der  jetzige  Zu»taa4  der  Pbileeopbie  in  Bngiattd 
Ist  dem  bei  uns  Deutsdtm  UU  4webaut  entgegens»« 
Mtst.  W'ibreiidbei  uummtdieinl'ftr  lubererdtat- 
Ueft  grobe  JVodiAffviffit  berrMbt,  über  eine  krank- 
hafi  gespannte  ^  und  ohne  daC»  »ich  I\'odiikie,  daCs 
«ich  eio  iUibender  Gewinn  davon  iuebwei«en  lief««, 
bl  ia  Or^fkbritawiien  ztrar  seit  langer  Zeit  keta 
m&m  pUbMpbiwbee  SjaWm  •■%etMtBa ,  aber  d»i 
iBff  beudet  wum  deh  wobl  in  den  eichereo  BmÜm 
de«  Ton  Baco  und  Lorlic  begründeten,  und  seitdem 
auf  mannigfache  Weise  stälig  vermehrten  Schatzes. 
Alle  Forscher  arbeiten  zusammen ,  selbst  die  erklär- 
iMtaB  Gegner:  denn  die  GegeaeKtxe  treffe«  aar  «ia- 
adM  Paute  aof  der  grofsea  gemeiaaaoKa  GmwMa« 
f»f  Bod  diese  sind  von  der  Art,  dafs  sie  durch  eine 
feaanere  Vergleichuog  der  inneren  Erfahrungen  i>e- 
ricbtigt  werden  können,  und  wirklich  berichtigt 
werden.  Dabei,  was  die  Hauptsache  ist,  erweiet 
•ieb  die  Pbiloeophie  bUlfroich  und  fruektbar  für  iip 
ilKlgaa  mseeascbaften;  «ie  wird  aaerkanat  uad  an- 

Cwaadt  TOB  den  ansgezeicfanetotaa  K.Spien,  welche 
i  Ciebietc  der  Sufseren  Nntur,  der  Geaeizgebung 
0«  a.  w.  tkeoretifch  und  praktisch  lUMif  aiad ;  und 
iadem  diese  dan  Erwerb  der  PbiI«Mfik  für  die  lic- 
faMErfassons  «ad  Aiiikliiriui|  itarw  yedeliera  Er- 

I,  aocMa  aia  aafHr,  aal  arfl 


lifsgebiefa  Uwhmw,  mwawm  mma  tmn 

gutem  Gelingen ,  aus  diaMB  heraus  die  philosophi- 
sche Erkenntnifs  zu  bereiebera:  wie  wir  dies  deaLe- 
sera  unserer  BlStter  ia  den  Schriften 
6ie  *)  Bad  tob  UtrttM  **)  dargalMt  babea. 

AB  ist  bduiaat,  dab  wlbread  mr  Mtfea  Jahr- 
»de  das  wisaa  labrfcaadnrlB« 


flfteptidsnrai  ette  nSehtige  Reakäsa  erfolgte  dureb 
die  sogenannte  schottische  Schule.  Um  den  von  je- 
nem nusgezeiebneten  Denker  aufgestelitoa  Zweifeia 
zu  begegnen,  aabai  aiaa  mwisse,  nandlMlbaariMi 
anaseblichen  GsisIb  oiageborae  UebenMBgaBespBia» 
sipisa  ( principlM  «der  primtny  Imtm  of  Min)  aa , 
welche,  als  ursprünglich,  keiner  u eiteren  Zerglie- 
derung und  Erklärung  fiihig  seyn,  und  keiner  Itecht' 
fertiguag  bedOrfea  sollten.  Aber  hiebei  ist  es  kei> 
atlwage  jnbUabea,  wie  bmb  (ewöbaUsb  awj|tt 
Baadm  dissa^  llaalttiaa  bat  sshwi  ^risderaiaaMiii 
Renkttoii  erfahren,  und  man  hat  mif  einrni  -^e- 
wissen  Kiler  und  ^^  ctleifor  eine  Z'-r^l :<  pli'riing 
und  i'Iikl.'irnng  jener  Prinripieii  wi.li  i  f  i.mnien. 
Mit  Hecht  bemerken  sowohl  der  Verfabtier  als 
der  Henusgeber  des  Torliegeaden  Werkes ,  dala 
itetd  nad  dessea  Nachfolger  sieb  za  sebr  im  Allga* 
meinea  gehalten,  zu  sehr  die  genauere  Analysis  ver> 
nachlüssigt  ndor  rerniieden  hatten.  Sic  MMi  ri  immer 
aar  darauf  bedacbt  gewesen ,  dieses  uder  jenes  wich* 
tige  l)  «berzeagaagBuriaeip  zu  reebtfertigen ,  welches 
vaa  Berkelejff  voa  Hume  u.  s.  w.  In  Gefahr  gebraabt 
wordea  sej;  bitten  sich  zu  sehr  absehreeken  las- 
sen durch  die  unbesonnenen  und  iiberkiibnen  Znr- 
gliedemneea  ihrer  Gegner,  und  daher  zu  viele  ur- 
Bpriagliea«  aad«lemeaUrisii«  Piriai^n  angenom« 
aiea,  aad  aaMBaebeialieb  BaBaauBaagcsetzte  Data 
als  einbeb«  Debsadelt.    De«  erste«  bedaateadta 


Anslof's  zu  dieser  Gegenwirkung  gab  der  berühmte 
l'hinnnsltrtw  n,  den  man  gewöhnlich  nocli  zur  scbot- 
tii^ehen  Sdiule  rechnet,  in  seiner  Pfi'/'.iolih)'/  of  the 
minä  (181W)  und  ia  seinea  Lectures  o*»  (he  phiiotopi^ 
q(  the  humam  rniad  (« twJV.  1820).  Dieseai  BehlessBe 
sich  dann  (um  von  Mehreren  nur  die  vorziigliehstea 
zu  nennen)  J.  Mill ,  der  bekannte  Geschiehtscbrei- 
ber  von  Indien,  mit  seiner  scharfsinnigen  Analysia 
(if'ihe  hnma»  mlmi  {  2  roll.)  und  J.  Balttinti/ue  in  sei- 
ner Bxatitmatioit  «f  the  human  mind  an.  Zu  dicsea 
kommt  nun  auch  ucr  \  f.  des  vorliegenden  Werkes, 
dessen  kurze  Wirki-amkeit  für  die  Wissensehaft 
•li.nli  ciiiiti  frühen  TdI  i;e',rlilos»en  worden  ist. 
S.  i/i  l^t'liiTi,  wclclies  der  Herausgeber  in  der  Vorro- 
•  Ir  iiiiltbeilt ,  ist  in  manchen  Ileziehtingen  merkwür- 
dig, uad  wir  beben  daher  das  Uauptsäeklicbste  dar- 
aaa  barvor. 

JoAn  Tonng  war  1781  zn  Rutkerglen  geborea, 
v^o  sein  Vater  Struni|dhHiu1ler  war,  und  trat  bei 
diesem  früh  als  Lekrüne  ein.  Von  der  ersten  Ju- 
gend ,111  zeigtB'BT  tIbI  naiguag,  nicht  nur  sieh  za 
ualerriabtaa»  aaadBni  aa«  «a  aigBaem  Maebdaa- 
fcaa;  aad  venlaarte  darOber  oft  oeiae  GeaebHfta, 
welche  ihm  immer  mehr  liJsfig  wurden.  Er  ent- 
scblofs  sich  endlich  denselben  zu  entsagen,  und 
legte  eine  Schule  auf  einem  Dorfe  sechs  HeileB 
voa  Glasgow  an,  welche  bald  in  Blütbe  kam;  aa- 
beabei  aiveitete  er  an  mebrerea  Crhsgower  Zelt- 

n  j —  darak  diaaea  Latetora  wurde 

er 
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er  immer  belcMlMr,  seine  Gesellschart  gesucht; 
und  in  Folge  d«m  —  boten  ihn  dk  Ekwithaner 
einer  ausgedehnttn  in«lefc««el«tt  in  der  ^NaM  «tn 

Ptotpri  fiiu  s  Tlauptrechniiiii'isfiihrera  dah«i  an ,  wel- 
chen er  annnhm.  Auf  ihre  Empfehlung  erhielt  er 
1805  eine  ähnliche  Stelle  hei  einem  grolsen  Hand- 
lungshauM  in  Giaogow.  Aber  »eine  Freunde, 
welchen  e»  bdmnnt  wnr,  wie  »ich  seine  Neigung 
vDt)  ilen  frühesten  Jahren  an  den  Wissensehaften 
zugewandt  hatte,  beredeten  ihn,  sich  nuf  eine  ge- 
lehrte Laufbahn  vorzubereiJcn ;  iiml  eo  wurde  er 
4ttm  IfiOB  (in  »einem  27sten  Jahre)  regelrolif«igcr 
fltodwk  nn  a«r  Unirereitflt  n  Oxford,  und  zeich- 
nete sich  als  solcher  besonders  in  den  rerechiede- 
nen  DispatirgcHellHch<<ftcn  aus,  in  ^«eichen  Fragen, 
nicht  nur  über  Liler  dir,  i^hilosuphie  und  Ge- 
■ebichte,  'sondern  auch  aber  allgemeine  Folitiic  mit 
grofser  Freiheit  rerhandelt  wurden.  Ueberhaupt 
%Turde  sein  Geist  am  vrlrksanistcn  dorek  G«g«i- 
f,iitzc  erregt ,  und  entfaltete  eine  grotM  MnebC  ui 
Schnellif;ki  ir ,  wenn  sieh  plülzlich  Schwierigkei- 
ten zeigten.  Mach  Vollendung  seiner  Studien 
vmrdn  «r  Tutor  in  mehreren  Familien»  Dn  iMt 
sich  ihm  cndlieli  die  Ci«legenheit  dar  n  ninnr 
Wirksamkeit ,  wf«  «r  si«  Ton  jeher  gewinMfct  Iw^ 
tc.  Schon  1807  nHmlich  hatte  clm  IVtvatgesell- 
sehatt  den  Plan  entworfen,  in  der  l'rüvinz  (IMer 
in  Irland,  welche  mehr  als  zwei  Millionen  Ein- 
wnliner  sliütt  «in«  Arf  vnn  Dnirarsitfit  zu  erricb- 
t«n.  Dorch  xahtreieli«  SuliMiriptionen  hhwa  in  den 
Stand  gesetzt,  eröfTncten  sie  im  Julire  1815  Hdfa'^! 
•  eollege,  und  Yumig  wurde  «Is  Proksaur  dm  Mo- 
ralphilosopliie  dnbet  Angestellt,  Er  starh  IHi'J , 
ttlahf«  aU,  an  einem  sehr  rerwickeiten  und  wech- 
a^Iwden  Uatwl.  In  seinem  Clinrakter  werden  Ener- 
gie und  Eifer  a1»  dns  Hervorstechendste  bezeich- 
net. „Die  Gednnken  glühten  und  die  Begrifle 
entzündeten  eich  zu  (wemuthsbewegung' n.  Wenn 
die  Gren/n  zwischen  Phnnt.isie  und  (ietühl  schon 
Mnal  nicht  selten  unbestimmt  ist,  so  schien  sie  in 
seinem  Geiste  gänzlich  zu  feblen:  daa  Licht  ond 
die  Hitze  rereinigten  sieh  zu  Binem  atarkan  €SIO> 
hen."  —  Sond'-i  Ii.ii  I  T  Weise  findet  sich  von  die- 
ser Glnth  in  den  vorliegenden  Vorlesungen  auch 
nicht  Eine  Spur,  sondern  sie  sehreiten  in  einer 
diir^ns  ruhigen,  kanm  Utr  und  dart  durah  «in 
Bild  anterftraefeanan  DantaUang  fart. 

Wir  geben  znerst  eine  kurze  TJebersicht  ih- 
res Inhaltes,  und  führen  dann  die  eigenthiimli- 
chan  Anaiabtaa  and  die  Art  und  Weise  der  Be- 
haadiains  mit  «infgan  Zllgcn  waitar  aaa.  Naah 
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einer  Einleitung  Uber  die  Wissenschaft  von  dar 
manaahliahan  Seala  «ad  daran  Stodiom  folgan  iik  ' 
MahaC  Balraahtnngan  tibar  dia  Tarsehiedanen  Binw 

theilungen  der  geistigen  Thfitigkeiten  und  Kräf- 
te, wie  sie  von  Locke,  Ilarilpy,  Reid,  Sicuart, 
Brown  nufgestellt  worden  waren.  Der  besondere 
Gegenstand  dieser  Vorlasnngen  ( die  ethischen  Te^- 
spricht  dar  Hanraafeiier  künftig  zu  geben)  sind 
die  Vorstellungsenfwirknliinf^rn  ( f)ercrf>tif)n)x  und 
diese  glaubt  der  Vf.  v (jü-^taiülig  in  drei  tirund- 
jii  in i'ipien  aulli  siMi  zu  können:  sinnliche  Empfin- 
dung, Gcd.ichtnil»  und  Lirtheilsvermiigen.  Dcnige- 
mila  werden  znnUchst  dIa  Sinnentbütigkeiten  ge- 
nauer betraehtet:  die  Anzahl  der  Sinne,  die  Ver- 
schiedenheit ihrer  Emplindiingen ;  dabei  besonders 
der  L'iNjirunf;  unserer  Vur-frllnng  von  der  Aus- 
dehnung II.  6.  w.  In  Jthnlicher  Art  behandelt  dann 
der  Vf.  auch  Gediichtnifs  und  Urthailsvermögen : 
dia  Varachiedenheit  ihrer  Aeursantagaa,  ihr  Ver- 
hXlteifa  zu  einander,  zu  den  Assoelatianen  u.  s.  w. 
Darauf  folgen  Exrut^o  (iln  r  verschiedenen  Ycr- 
sncha,  die  Gesetze  der  letzteren  zu  klassüiciran } 
und  aufserdem  wird  dabei  ausfiihrÜA  ifcav  die 
Natnr  dar  GaivobnhaÜaB,  dar  TrXume  u.  s.  w.,  so 
wie  Uber  dIa  lebhafteren  Blnbilduogsrorstellungen 
gesprochen.  Den  Schlafs  machen  Betrachtungen 
über  die  gewöhnlichen,  mehr  nach  der  höheren 
wissenschaftliehen  Cousfruktiott  bin  liegenden  und 
abstrakteren  Geganatünda  dar  aonnnnnten  Geistea- 
nhilosophie:  die  Tfatnr  der  Anfmericaamkalt,  der 
\Vahrheit,  rlf«  ursächlichen  Verh.fKnisses ,  die 
]>ersöoliche  Identität  und  die  Existenz  der  Aufsen-  ' 
weit,  bei  welchem  J,i't/ti mi  lesonders  die  Theo- 
riecn  der  Alten,  der  Hindu's,  so  wie  die  VOn 
Beikelet/  und  Iliime  vcrgüehea  werden.  Daa  iat 
der  einfache  Plan  des  Werkes.  Wie  schon  ans 
demselben  hervorleuchtet,  findet  sich  neben  der 
Entwickelung  der  eieenen  Ansichten  des  Vfs.  eine 
durchgehende ,  ziemTich  ausgedehnte  Berücksichti- 
gung nnd  Kritik  fremder  Ansichten.  Der  Tf. 
iügl.  ar  walle  (S.  184)  den  Weg  seiner  Sehiiiar 
dMvh  die  elaanoer  entgegenstehenden  Lehren  hin» 
durch  711  Demjenigen  zu  leiten  siml  K  n,  was  ihm 
der  Wahrheit  oHher  zu  liegen  scheine.  Obgleich 
die  Aufgabe  zuweilen  als  undankbar  erseheinen 
möge:  se  I^Snne  ar  diaaallM  daab  niebt  nia  nnnfiU 
ansehen,  «rann  ar  aaine  Sebfllar  dadnrab  In  da« 
Stand  setze,  die  Sehriftstellor,  welche  über  diese 
Gegenstände  geschrieben  biitf en ,  mit  dem  ÄÜck- 
blitk  Ulf  rinen  Commentar  zu  lesen,  welcher  de- 
ren Irrtbümer  verbesaere  oder  deren  yeracbiedeae 
Hainnngan  in  Blnatinrnnag  bringe. 
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iM**»kl»f»        JIr.  fl8<} 

j^ei  der  nüIiereD  CharaktariiUk  Ia«MO  ^Ir  AUes 
sar  Seite  liegen ,  wa»  dem  Vf.  mit  den  übrigen  eug- 
Usähtn  Philosophen  der  noueftteo  Zeit,  nDa  beson- 
der«  mit  der  Sdiottiaefe«n Schale  geneiBMoi  i«t*  pi* 
Grtmdfendenz  TtrlMunmii,  wie  wif  mon 

oben  .irigeaeafet,  gebtauf  die  Vereinfaehxms  der  Er- 
}:lä>  <iui:;  yirincipien.    Der  Vf.  aocbt  cwker  ira  Allge- 
iTipiiieu  die  Glaiibenßprincipicn  {belie/s)  .lufzii lösen. 
So  fülirt  er  X.B.  (S.39if.)  dea  Glauben  an  die  W  ahr- 
heit des  ZeogniHee,  weleiier  rwSlewml  alu  ein  or»* 
ghutl  fWfiwcf  nufgefnhrt  worden  war,  Bof  den  Giaii> 
ben  an  das  Gleicbblciben  der  OlisalverhitltnisBe  «T- 
riick.   "Wir  haben  lUc  Sprache  fortvsäl  r  im!  nuf  die 
\Vahrbelt  anwenden  hören ,  haben  sia  seihet  darauf 
inigewandt  o.  a«  w»;  und  so  setzen  wir  dies  oncb  für 
die  Zakuah  fwwm.'  War  vm  Jagend  auf  mclir  Lfl« 
alsWftfcrheftniVrCUiNa,  würde  den  enteegen. 

Sesctzten  Gfauhen  haben.  Desspn  ungrirfrfrj  kommt 
er  Vf.  vielfach  auf  diese  Grundgnscrzr  di  r  mensch- 
lichen Ueberzeiigung  zurück,  z.  B.  (S,  MH)  in  Hin- 
•kht  vasanr  Ceberzeagungen  von  der  l^xislenz  der 
AaÜNmrtit.  Die  Wahrnehmungen  Suiserer  Gegcn- 
MXnde  und  unser  Glauben  an  ihre  Existenz  sayen  die 
unwiderstehlichen  Begleiter  aUer  onserer  sbnlichen 
F.nintindunRcn ,  iiml  wirkten  al»  sülcbo  .  iifh  fnif  il.i', 
üreaächtniCs  und  die  Urtbeiiäkraft.    Man  könne  Irci- 
Iräli  einwenden ,  dofii  wir  doch  nichts  weiter  als  un- 
sere Gedanken  kenom,  mdsls«  ninkte  Ton  der  fiu- 
fneren  Welt .  A  her  waram  künnten  niolit  unsere  6»- 
dnnken  die  Mittel  «eyn,  uns  mit  etwas  Andf-rnm  I  n 
knnnt  2u  machen?   Soflndtn  v\ir  es  thatsikLlifii  iu 
on'^erem  ßewufstseyn  bestimmt;  und  es  svy  deninHch 
thSriektnndunvornflnftig,  eine  That»ache  zu  leug- 
nen, Molk  Wofl  wb  nicht  wfifsten,  wie  sie  cntstan> 
den  »er.  L'ehcrhsiipt  bestimmt  der  Vf.  (8.389)  diese 
j^rimnren  UeberzcnRungsprlncipfen  als  solche,  wel- 
c\ic  eine  iastinkf.,i  tij^e  Autoritüt  Ober  den  Geist  aus- 
übten, und,  wShrcadsie  scUwt  über  jeden  Beweis 
erhaben  seyen  ,  die  Grundlajo  Ar  am  unsera  Be- 
weise bildeten.  Sie  artwingott  naaeN  Zastininimg| 
ohne  dam  der  Hfilf«  Ton  GrOndan  an  bodlirfen,  and 
gi  /fi^f  Im     ;;r;i«a(z  gogsu  Gründe ;  keine  Schwierig- 
keit könne  un.s  in  ihnen  irre  machen,  und  selbstpie- 
jo!t%an,  weiche  ihr  Ansehen  beldiiipfltan} 
A  1696.  »Mr  ßmut. 


sie  itt  afeaa  dam  Aaganhlicke  anerkennen.  Z\T.ir 
darf»  man  sie  nicht  unaBthig  rerrieUfiltigen ;  miisee 
sie  auf  wenif:^  (^rundprlncipien  zuriickzii rühren  su- 
chen; aber  hei  dieser  Zurflckführung  könne  mau 
doch  nicht  ins  Unendliche  fortgelien ,  sondern  nilaaa 
nlatit  auf  atwaa  in  aieh  aalhat  Gawiaaaa  kommen. 

BCwaa  weite»  gaht  der  Tf.  fai  Rfnaiaht  der  /ör- 
fna/crtKrklHrungen.  Er  will,  wie  wir  schon  bniTD  rkt 
hüben,  alles  im  Gebiete  de»  Vorstelleas  Vorkom- 
iTiende  alileifen  von  drei  Vermögen  (facuHies) :  senMtm 
ttor»,  memory  und  utdgmenf.  Von  diesen  VeroiitoMi 
nntersoheidet  er  diann  (S.  229)  die  QtmUtäte»  oder 
attgemeinen Eigentehaflen  {universal  atlrilmirs),  wie ; 
Bewnfktseyn,  Fühi^keit  für  Vergnügen  und  StLmorz.  ^ 
Das  Bewnfstseyn  st  y  kein  besondei  ui,  Vermügen  des  ' 
Geistes:  denn  .iIs  Vermögen  würde  es  alle  übrigail 
6aisteslu'iinß  in  sich  achliefsen,  da  ea  sich  ja  l>ei  al> 
Im  fabticaii  fintwickalangen  finde,  hieben  diesen 
Iwidcn  auiinit  ar  noch  bloße  Gesetze  (merefy  Imrt) 
an:  die  sich  .nuf  d!p  Fnlg«  der  Krschei/Kjji^-rn  Li - 
ben,  wie  die  inslinkfartigen  Gesetze  des  measch- 
liehen  Glaubens,  die  Gesetze  der  AssociatioB  odw 
daa  Gf  diektaissoa ,  dar  Aafinierkaajnkait  o.  s.  w. 
Aaaoeiatfon  vnd  Gadt^htoife  saycn  nieht  als  auseia- 
andcrlle^cnd  zu  betrachten,  da  ihnen  ja  das  Gere- 
gelt\ver«len  durch  die  Aehnliehkeit ,  den  Contrast, 
die  Lebendigkeit,  die  Wiederholung  ikhI  in  ffre  Ver- 
hüitnisse  ^emetusam  sey.  Biur  habe  (S.  2971.)  aal 
die  AssoeiationsrerhUltniase ,  anfser  dem  Gadaeht- 
nisse,  noch  das UrthoilsvermngenEinflufs.  r)  i>Ei~ 
«tere  wirke  die  genaue  Reproduction ,  wobei  bith  die 
LtMi 'fti-ki  it ,  liie  Neuheit,  die  Wiederholunf^,  die 
Staiigkeit  der  Verbindung  gellend  mache.  Dabei 
aber  mische  sich  das  Urtheil  ein ,  indem  es  z.  B.  ei« 
■%aJSaip0adoa||en  ala  wiehtigar  harvorhebe  in  Folge 
ihrer  l^arliifltniaBa  ra  afnandler  mtd  in  andern  Din- 
pi^n,  nnd  ihnen  sf>  finf  ^rofsere  Macht  gebe,  als  sie 
«iurch  die  blofse  Kraft  ihrer  ersten  Ausbildung  h}it-~ 
ten  besitzen  k()iinen.  Diese  Einmischung  sej  es,  wei- 
che die  Veranlassung  dazu  gegeben  haha,  daa  G». 
dHchtnifs  nnd  die  Association  auseinandamiiial(an.~ 
Eben  so  aber  sey  auch  die  Einbildungskraft  (conce- 
piion)  nicht  von  dem  GedHehtnir«)  verschitideo.  Ihre 
\'oi  bi(  Hungen  seren  nur  lebhalter,  im  Vergleich  mit 
den  dunkleren,  farbloseren lleprodukttouen  desAufo 

fefafsten:  wobei  der  Vf.  (S.i^GJ)  meint,  die  gröfsara 
.abhaftickait  and  Bahanungskralit^r  Vorstellungen 
Toa  aiehUiaran  G^eastHoden  haha  die  Vcrnnlassung 
gegeben  zur  besonderen  Hervorkebnn°:  dii  si  g  Begi  lf- 
fes.  —  Unter  ürtheiiskraft  versteht  der  Vf.  das 
Taffm9^,  duck  waldwa  wir  Taratbiadankeiten 
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TwkllltaiMt  MteMcfcciaeo.  8«hild  4h  El*-' 
■ronto  ^g0bM  sejen  (8.22«),  «rfolg«  d.m  rrthoil 
durch  ein  Cfoietz,  ao  regelmiiiafg,  \ne  der  I'uU  der 
Kfirppr.  Der  Vf.  erklärt  sich  (I.iIut  gegen  die  Be- 
hauptung von  Malebranckg  uod  Andu^o ,  dn(»  d«r 
Wille  urtheile.  Die  ZaitliBlMitiiMdben  eeschthe 
nv  im  F«lg«  tfytmYmhagakBj  trälcbM  am  den  Yor- 
■fonraffOTM^IltoiHmaMMjMPTiMwelie.  — •  Brvrül 
d.iltci  nirlif  mtsrheidon ,  oh  die  ans  dem  Inneren  hor- 
.'lUfi  erlul;;entlf  L  ntorlej^iiri;; ,  uolche  das  Uanptsücb- 
licbste  sej  für  die  Löiicro  Geibteskraft  {pr'maple  of 
tuggeitioftf  a«cli  dem  beluiDotea  Toa  AiiNCiii  rtljfldo 
ten  Kuustansdrneke)  dem  Gedlebteifs  oder  aar  Vr- 
Ikeilakreft  zuzuschreiben  sey;  doch  ist  er  mrlir  ^c- 
neff^t,  das  Letztere  nnzunenmcn,  iiiid  in  ilicspr  Be- 
zioliiing  der  L'rtheilskr.ift  f;<  >viss(-  ni  sju  iiitslit  lic, 
und  iosoft-rn  nicht  weiter  zu  crkliirende  Kuipiiuduu- 
^en  Uirig'tnul  fceliugs'j  beizulegen. 

Unteraehmcn  viir  nun  eine  fiorero  Wiirdif^iin:; 
dieser  Ansichten:  so  zeif^en  sie  sich  ;illerdin;;s  .-iIs 
noch  ühornus  unvollkommen;  nlier  sio  liegen  doch 
UUStreiti;;  in  dcrNolhen  Uicbtiug,  vtelcbe  bei  uns 
«Im  so  liber.-ins  uiclilige  UmgtiMteBS  derPsycbo- 
kNrfe.lMrboigeruhrt  hat.  |Bda«liH»die;|»sjehisehe« 
RihiMeInngen  mit  mehr  Khittlt,  Gewandtheit, 
Freiheit  aufral'bf ,  wird  man  niiwiderstchlich  zu  der 
Einsicht  gedriin^t ,  diils  D^isjenige,  was  man  bisher 
als  Vermiigvn  oder  Kräße  antgahtbt  hat,  nichts  wei- 
ter alf  Formen  und  VerhuHttiMe  der  Kntwiekeluag 
Myen,  die  man  irrig  tuittanUiri  habe;  dafs,  im  Ge- 
gensätze hiemit  das  wahrliaft  Substantielle  der  Seele 
in  einem  anderen,  tiefer  Liegenden  zu  suchen  sey, 
Avelches  JtUcn  diesen  Formen  und  Verhältnissen  ge- 
meinsam ist ;  und  dals  erst  die  Coniitruktion  von  die- 
sem aus  und  in  diesem  die  Bestimmtheit  undGcnauig- 

sittaiiKttne  onerlnfslicb  ist.    So  ist 

denn  ;il!er(11ng^  die  Psvr Iif>Ii,-ii'  di-r  Englünder  (oder 
Ticlmchr  Schottlander)  no(  h  wi  it  vom  Ziele  notferot, 
ja  selbst  vom  vrahren  \Vege ;  nliL'r  u  ii  diirfen  baSeii, 
daCi  in  den  veiterea  Forlnirken  so  visier  baa^Baa» 
Bar  vad  die  eigentUelie'tlafiBre  Aufgabe  wanigstens 
nhncnder  Fntersncbnn^eBf,.^nna  sie  in  den  letzten 
fünfzehn  Jahren  erschienen  sind,  diese  Ahnungen 
sich  immer  bestimmter  ausbilden,  und  dadurch  die 

Shilosouhiscben  Donker  Englands  wieder  xa  dar  Afi- 
eren  Aktivität  werden  geweckt  werden ,  weieba  ala 
im  siebzeholea  und  achtzehnten  Jahrhunderte  zu  so 
grober  Förderung  der  wahren  Philosophie  ausgeübt 
kabaa.  F.  B.  AciiaK«. 

FORSTWISSENSCHAFT. 
SrUTTOAur,   in  Schvreizerbart's  Verlagsh.:  Der 
Waldbau  in  kurzen  Umritten  für  Forttleute^ 
WaUMtzer  und  Orttnnither,  Von  Dr.  Giom- 
«er,  Prof.  dar  Forstwiaaanseb.  in  HahanlMim. 

Yiri  u.  312  S.  2  lithograplÜrta  v.  nab- 
rcre  Tabellen.   (1  Rthlr.) 

'  Bio  gut  gescbrielMnes  belciirendes  Buch ,  welches 
aiebt  Tial  Üauaa  aotbfiit,  daeb  daa  Bebaute 


Icritlaeh  oaadand  tamar  aalnen  Flafz  im  dar  LiteraMr 

ehrenvoll  einnimmt ,  und  jungen  Leuten,  welche  sich 
iil>cr  die  Erziehung  des  Holzes  beiehren  wollen ,  mit 
Grund  empfohlen  werden  kann.  Manches,  wie  z.B. 
die  Behandluag  der  WailäteBamwäldar,  ist  klar 
auch  voUstfindigerandgrQndliabarbahaadUt  wia  in 
andern  Lehrbaehem ,  da  darYf.  Gelegenheit  hatte, 
diese  Holzgnttang  im  Schwancwalde  n&her  kennen 
zu  IcrneTi.  Andere  wichtige  Hölzer,  wie  die  Kiefer, 
die  ihm  fremder  waren,  sind  dagegaa  muh  wiadar 
MKgaraftgaliirtigt 

Wesentliche  Irrungen  haben  wir  nicht  bemerkt, 
und  da  das  Buch  nur  bekannte  Gegenstünda  abbaa« 
delt,  80  würde  aaaa^  unpassend  seyn,  einen  Ana- 

danna  gabaa  n  wollen.  Wir  begnOgen  uns  da- 
her in  TanieherB,  dafs  man  Wichts  darin  rcrmissca 
wird,  was  die  Erziehung  des  Holzes  und  die  Ver- 
jüngung der  Wfilder  beriihrt,  wenn  auch  die  Aus- 
führung dar  «iualMa  Qattnillnda  alaht  ibaraU 
glaieb  uU 

Beri.iw,  b.  I\eimcr:  DettttcMandt  Wälder.  Bei- 
trage zur  Forstgeographie  von  C.  W.  i-on  Bülow. 
Oberrörster  vormals  ja  Raff.-Bai.  TOB  CSllll. 
18J4.  V1U.336S.  8.  — 

Die  in  den  verschiedenen  Forstjonrnnlen  und  oia« 
xelnon  Adrefsbüchcrn  zerstreueten  Notizen  über  dia 
Gröfse,  BMcbaffaiOiait  nad  YanFaltaag  nicht  Mob 
dar  deBfaehoB  aaiidani  aaeh  mebrerer  aufsordeut- 
echen  Forsten ,  sind  hier  mit  Fleifs  znsanimenge- 
stcllt,  und  CS  ist  daraus  ein  recht  lesbares  Buch 
entstanden,  welches  zwar  für  den,  welcher  mit  der 
Journallilerator  vertraut  ist,  wenig  Neues  eathsll;, 
aber  doeb  ab  «ina  anseaebme  UnterbaltungsiArift 
daa  FarafauBBaaBiahJen  werden  kann.  Je  naeh. 
dam  die  Quellen  relelilieher  oder  sparsamer  llosseo. 
ist  bald  weniger  bald  mehr  über  die  einzelnen  LJInd«? 
gesagt,  es  sind  jedoch  mit  Ausnahme  von  HolsteiB 
und  Luxemburg  alle  deutsdia  Bundesstaaten  eiu 
wabnt.  Warum  diese  iibergangan  sind,  wlihrend 
doch  Ungera  ,  Shvoniea,  Croatiea,  Italien  und  «a- 
dero  fremde  Liinder  erwähnt  sind,  wissen  wir  nieht, 
da  doch  über  die  Holsteinscben  Forsten  viele  Notizail 
in  Niemun»  Forststatistik  des  dHnischen  Staats  und 

i?*.**JL^T*J'"'*/'*J'**"  «««e^«  •»•4,  »ad  aueb 
Haehnabtea  über  dteLuxemburvtseban  Forsten  niehc 
■aagaln.  Uaberhaupt  ist  die  Behandlung  der  ein- 
xelaen  Llndar  sehr  ungleich.  Ueber  Hohenzollern 
Braunschwaig,  Oldenburg,  Schwarzburg- iludol- 
stadt,  Scbwarzburg- Sondershausen  nad  AllanlMHC  ' 
irt  wenig  oder  nichts  «sagt,  und  olTaBbwMiraii^ 
ala  aii^  «UmIbU»  wU  HOlfa  guter  Karten ,  der  sta- 
tiaftaehan  miMftel  nad  der  ia  den  Journalen  zer- 
streuet en  IVotizen  wohl  sagen  läfst,  und  dagegen  sind 
nach  Lichigs  Zeitschriften,  die  kleinen  böhniaaban 
Privatforsten  speciell  beachrieben.  In  derRaMl  k«. 
schränkt  sich  der  Vf.  auch  nar  auf  dia  StaatsfonlM 
und  lüfst  die  Priratforsten  gaaz  aabaaabtet.  Anika» 

bara 
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fMtrv  iRier&&&snla  WaUgej^eadea»  wie  d«r  Sehwnrz- 
nald,  das  Fichtelgebire«,  derSpaaaari,  ThOrhiger- 
^kM  nad  Han  basoiriftra  bea^tidkM.  Bs  irt  a»- 
w<—ifca»  v  daft  dar  Vf.  laraer  aaiaa  MilW  «v  Y«»- 

ToIls*Sndif!^nng  dieser  Notirrn  rfnrrh  fortgetetztes 
Saoimt'in  \e^v^eIlde^l  inü;;o;  dcnu  allerdings  darch 
CorresponÜL-nzon  und  AI Ittbeiliin^en  d«r  BchdfdM 
fiXat  aidi  in  dieaar  fieiiabuag  wenj^  «rroicJbaa« 

•QtKDUMirnrf ,  b.  Bnsse:  Vebcr  Ahßndutuj  der  Uu- 
ihmtg*berech1ig(en  in  doi  Fursloi.     lu  ioeat- 
-  and  ataatavriasenschHftJicIier  Beziehung. 
AUea  Faralbasilrem  und  Hutliungsberecbt igten 
gt^Ümm'nmJ.F.Slitkr.         IV IIIS.  8. 

Dar  Tf.  pikt  bat  diaaar  Selirift  v«B  dar  gan»  Irrl» 

^rn  Anstellt  nns,  dafs  in  Prftjfsen,  mit  Aussclilnfs 
üefii.nkcn  Kiioinurorg,  \to  die  französiache  Ft»r«t{,-c- 
«et/gcbiiDg  gilt,  die  Befu^nifs  des  AValdbesitzera 
hinsiciits  der  oinzuscboneoden  Flü'cbe  gnr  oicbt  ga- 
nau  bestimmt  scj,  indem  eraonderbar  genug  giauM, 
dafa  dna  Kultur- Edikt  rem  14.  Septbr.  1811  sich 
gar  nieht  auf  regelmSfsIg  bewirthachaftetc  Forsten, 
sont]  rn  nur  .iiiF  icKiii/serte  beziehe,  und  nuch  d;i8 
Laodrecbt  und  dio  Foratordnungen  ihre  (jülti^krit 
Terloren  babeo.  f  adain  «f  diese  vermeinte  Lücke  in 
dar  Faralgaaatatalug  «iiaiafiillen  und  gutachtlicb 
m  baatimawa  anebt,  wia  rial  FUtebe  der  Waldbe- 
bUibt  techtllch  wohl  einhegen  diirf?»,  gerJifh  er  < nJ- 
lich  auf  die  Idee,  anzunebmen,  däl's  derselbe  nur 
dasjenige  eiasebonen  dttrfe,  waa  der  Weideberecb- 
|%fa  mkbt  aar  JEnihfai»  aaiaaa  Viebas  bedarf.  Er 
fatyifatdaM  aber,  dali  ea  rialffMder  giebt,  die 
aomit  WcidegcT-rrhfgnman  Überladen  aind,  dnfa  daa 
Vieb^  welebe»  (iarin  sich  ernfibren  aoll,  unmiiglich 
hinreichende  Nahrung  il  irin  finden  kann —  in  die- 
tmm  d&rtte  alao  aaeh  Ua.  St's  Gruodsltzea  gar  keine 
BiascboBBBg  stattfinden  I 

D.-i bei  gebt  er  aber  nun  freilicb  von  dt^m  Grund- 
sätze uus  (S.  23),  dafs  die  Hntbnng  in  gut  vt-mnlte- 
ten  Forsten  gar  nicht  si  firfJIii  h  sej,  und  nicht  diese 
4ia  Vrsacbe  dea  Uuina  vieler  Wfilder  sey,  aondcrn 
diM  aabiacbta  Bobandiung  deraelben.  Er  bliJt  deebnl  b 
•aeb  die  WaidaablteBaif  für  unaStbig  und  nach- 
tbeilig ,  worfa  tvir  An  swar  raebt  gern  im  Allgemei- 
rif-n  licis<inimon  ,   aber  docn  woIjI  .uK;h  eine 

Maage  Ausnahmen  ron  dieser  Bebnuptung  iiachwei- 
Ma  konnten. 

IM«  Baattintaca-  aad  AbaabllnafafMndaXtze, 
mldia  aaf  diaae  aug^BMaiMia  Biakitaa^aitaa  falgen, 
diirnr  n%TohI  nicht  weajgar  IB»waai|iagaB  «Hbhraa 

als  das  Angeführte. 

Die  K*'*'^  Schrift  ist  nngf>or  dnef ,  ihr  Inhnlt  un- 
Obetalebtueb,  weil  der  Ideengaog  des  Vfs  unklar  ist 
■ad  er  da«  &»geBafand  ßberbanjpt  nicht  voUafXndig 
fibarstebt,  Mr  Stil  ist  aehwerfSliig  und  iibaraU  wird 
eine  grofse Breite  sehr  anangeaabm,  ao  dafs  ihr  Stu- 
iiium  hfWfist  il  inti  nicbt  nnziebend  sejn  würde,  wf-im 
dar  VL  die  <S«ebe  wirkliab  grOMlUeli  und  beiebrond 
liaUailalrfcffffT  DaliaaaiiiiaWinlnfawrArtdar 


Fall  tat,  ao  könneo  wir  daa  Buob  um  ao  weaicer 
aoipIMM.  ;  ^  . 

SCHÖNE  LITERATÜK. 

0nnmiAanr  a.  TOm»MM,  h,  Gaifa:  SSmmlKd^. 

Dichfttngen  Toa  J,BUv*  WutuAttg*  — '  JSnlr 
Band.  1834. 

Äacb  nater  4«b  Titel;  ■ 

Julius,  fUtjcrftthii  riiicx  JungJingt,  Gedicht  in 
acbt  Gcslingpn  \()n  J.Ji.  ftWc^fenberg.  —  Zweite 
TCrmehrle  lind  verbesserte  Auflüge.  yiu.2(>lS. 
12.—    Zircifer  Baad.  ISMw  VillB*3MS. 
.12.  (1  Rtblr.) 

Sind  diese  Diebfungen  avek  nielC  eiiiar  kalMii> 

dichterischen  Begeistrr  nnf;  rnfsfriimt,  BO  doch  einem 
innigen  warmen  GefiM  f  ii  A  iiur,    Gottheit  und 
Menaebheit und  einem  li()rligrbiidefun  freien  Geiste» 
der  mit  frommen  Sinn,  aber  auch  mit  scbnrfem  Blicke 
die  Welt ,  und  salbät  dia  «arten  ihn  znnHcbst  betref- 
fendem Varbültatsaa  an-  und  durcliachaut.  —  Der 
ertte  Band  aafhXit  in  achtteiligen  jambiflchen  St.m- 
zcD  und  in  acht  GeaSn^on  <  in  rinfacbesEpos,  in  wr  l- 
ckero  der  Dichter  einen  Jüngling  voll  Unschuld  und 
Beinbeit  dnreb  zwar  reiche  aoer  eben  nicht  mannig- 
faltige Varkültaiaaa  fOkrt,  van  Graba  dar  nacb  dem  * 
V|iter  frOh  TerIor«B«a  Hntter  bta  aar  Vereinigung 
mit  der  reinen  nnscbuidsvoUen  Jugeadgospieltn.  Daa 
Kpos  künote  ganz  wohl  den  vor  einigen  Jahren  sehr 
beliebten  Titel  führen:  Der  Jüngling  uie  er  seyn  soll,. 
Wir  erhalten  hier  einea  xianilieb  aaaflibrilebatt  C^up*' 
aus  der  Erziehung  und  Bildung,  oad  arbliekaii  dann 
die  reiche  Frucht  derselben  sich  entwickeln  r,i\pv 
vielmehr  in  hoher  Reife  dnr.'ius  unmittelbar  hnrvor- 
gehen.    Div  Zeit  ist  die  INiipoleons  in  der  VoJIninclit 
aeiaer  Siegt* ,  und  der  Scbauj)Iatz  die- Schweiz,  Ita« 
lian,  Spnnien  und  Polen,  indem  der  Jüngling  ala* 
Krieger  Napoleon  aicb  anscblierst.   Wir  müssen  ga- 
alehen,  die  hier  ersebeinenden  Mensehen  sind  fnst 
alle  etv\.is  711  solir,  v  it  sie  seyn  tollten  ^        .mf  eine 
gewisge  kokette  Jocunde  in  f^iria,  die  der  hnrrober- 
7.ige  Dichter,  der  Verkündiger  einer  Religion  der 
LiaJba«  daaa  aoali  zoietxt  akbi  varlaraa  geben  Ififat. 
Vabarall  aprfdbt  aiali  diaaar  QaiaC  dar  Liebe  und  der 
Duldung,  aber  auch  die  Liebe  zur  echten  menadi- 
liohen  Freiheit  nue,  nU  deren  Berdrderer  der  Dich- 
ter so  gern  Napoleon  begrflfst  haben  würde,  wenn 
er  nicht  doroh  die  apfftcre  Wirklichkeit  admenlieh 
daa  Wahnbild  erkannt  hätte.   Besonders  Tarwvadat 
ihn  tief  der  Untergang  Polens,  dna  Nnpoleoa  kalt- 
herzig um  seine  von  ihm  angefärbten  Hu^nungen  be- 
fruf;;.      An  einzelnen  ors;  reifen  Jen  Situationen  feiUt 

es  nicht,  ao  wie  nicbt  an  NatursckilderuB^ea,  ob- 
gleich diese  oft  nnr  Namen  der  aaagexwchnetcm 
Punkte  landsebaftlioher  Schönheiten ,  vorzüglich  der 
Schweiz  aind ,  durch  welche  der  Dichter  «nletzt  noch 
nuf  der  Hoph/eitreisc  die  jungen  Linie  bindarcb- 
führt.  —  NVir  möchten  Dichtungen  dieser  Art,  Ja 
wMam  LakamMicktaa  «ad  l^abaaawaiBkatt  tak 

•Pi- 
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  I,  «MB  $i«  «mk 

dTe  eigentlich!  n  Anfaflo riin«rf'n  der  Poesie  nicht  l)e- 
friedjgeo,  doch  uiitit  lu  uiiaercr  Literatur  missen; 
ja  wir  sind  selbst  der  Meinung,  dafs  sie  diu  Ai  i  poe- 
ti«clMr  lI>l«rholtung  scjeo,  die  für  das  Aii  r  •>ich 
■in  liMtra  eignen  dürften,  das  —  an  sieb  poetl  e  her 
Natur  —  für  die  OhjectivitXt  der  Kiinstpoesie  noch 
keinen  Sinn  hnl ,  niid  wo  die  Kinhildung«kraft,  von 
selbst  schon  lh;itig,  keiner  (  t-  i  iMl^rn  Anregung  be- 
«Jarf.  —  Der  Ausdruck  in  In  <  r  |>ichtunc  trägt 
mieht  ein  holics  dicl^riMbch  (  j  I  »rit  lurf  T«»lcfa£t 
zowcUen  im-  BiniclBra,  nnd  die  Stanxe  n»elit  tfo  et- 
was monoton.  —  fa  gleiciier  Form ,  aber  wu  in 
<tr<  1  ([es.'ingvn,  beschenkt  uns  der  «uvifeBand  mit 
einer  ergreifend  dargestellten  Schreckens  «Seena  in 
iInMl  Thal«  am  Doubs  wührend  der  Schreckensro- 
ifiSMlM  f>  lior  fMAzSaisehen  ReTolutioa.  Sie  fUiurft 
Xn  lllel:  Am»  md  Arn/,  oder  die  PfeAen  im  Tkmk, 
DevWehter  der  Creme!  nde,  ein  nicht  positiv  »chteoh- 
jter«  aber  bitchat  ehnmkterloser ,  schwacher  Mann, 
tvflnacht  seine  Tochter  mit  I'tml,  Lificin  reteben 
MagUaget      verbinden  ,  der  sieh  aber  in  ein  ando- 


§aHii»ehe,  so  vi^to  iiJÜtoife  Oi  te-anieni  ^leieh 

dn»  gewöhnliche  Haiijtfelninunt  der  Lyr:k       Jic  tio- 
:bleciiUUebo  —  uack  den  Verhäitnisäiiin  de»  Dichifc 


Mlfdcben  verliebt  hat,  vrelehe  der  Richter 
für  seinen  eigenen  Sohn  Franz  vriinscbt,  der  jededi 
fjleirhfnils  schon  ein  anderes' NHdcheo  liebt.  Ein 
S[>i>'I^^'-'I k  in  (Irii  Illindcn  des  Kluh!]^  im  StXdteben 
hat  der  llichter  Paul  als  verdHchtig  deuoncirt,  um 
ihn  von  seinem  MSdchen  zu  trenaea  und  zur  Ueirath 
mit  seiner  Tochter  genei^  n  maelien}  Fiaaa  aber 
dringt  in  das  GefVngnirs  und'  beredet  Panl ,  «n  ihrer 
aller  Rettung  mif  ifim  die  KJeidnri!r /II  N^  f  t-hseln  und 
ihn  statt  seiner  im  Genüignisäe  /nrücli  zu  lassen ,  da 
der  Vater  den  eigenen  Sohn  bald  retten  werde.  Hier 
flodal  jba  der  küiohat  ehr*  nnd  liebenswQrdig  gescbU« 
derte  Fhrrer,,  imlolier  Panl  anzutreffen  erwartete, 
und  ijljernfmmt  es,  an  die  Geliebte  Franzen-^  einen 
Brief  zu  überbringen  ,  der  sie  von  Allem  ben  n  tu  kli- 
tigt,  und  sie  nnweiset,  wenn  sie  ihm  Kuride  /u  ge- 
ben habe ,  diese  ihm  durch  die  Oberin  de«  Klosters 
der  barmherzigen  Schwestern,  welebe  mm  Xnitt  1«. 
Zeit  die  Gefängnisse  beincfat,  znkoiamen  m  laasen. 
Fran/cna  Geliebte  eilt  mit  seiner  Schwester  cinn 
Kloster  und  hier  hört  sie,  dal%  f  lieii  \oti  P  iris  der 
Befehl  gekommen  sey,  alle  Gefangene  zu  guiliotini- 
reu*  Die  Mlidchen  stürzen  fai  YaraffeülMnf  auf  den 
Karren  zn»  auf  dem  ihr  Frans,  naninil  vob  den  bluU 


Zert'issonhuit,  die  sich  pern  für  Tiefe  geben  möchte, 
fohlt  giin/.  —  Wir  konnten  mehrere  schöne  Lieder 
auszeichnen,  \>in  S.  8b.  Sehnsucht,  i).  89.  Traum 
d(i  f.fbcna,  S.  116.  Die  Vtuckuld  u.  Ihlil.;  wir  wel-. 
icii  [Hir,  .-iber  begnügen  eines  der  kürzern  ala  P/oba 
des  Tonen  und  da«  bier  wahaadan 
theilen;  ' 


Karren  zaiaul  dem  ibrifraBSk  namniMwb  den  biut- 
garstigen  Blnbbtslen ,  nim  Ted«  f^lfert  wirdt  dn 

greift  ein  Hanfe  L  "  ;<>  und  Arbeiter  von  Paul 
angeführt  die  BedeiKiiuK  üu  und  befreit  die  Gefange- 
nen« Besorgt  vor  der  Itaehe  der  Klnbbisten  cntflie- 
fan  iia  naeb  Fraakreieb  and  finden  bier  eine  Zu- 
floelit.  Ms  das  Bnda  der  Schreckensregiemng  ibnan 
die  Rilekkehr  gestattet.  —  Dies  ist  lebendig  ausge- 
führt; das  Ganze  durchweht  von  einem  frommen 
gottvertrauonden  Sinn.  —  Dii'  (ilchierisi  h»!.;  Gabe 
in  dieser  Sammlung  &ind  »her  die  vermitckten  Ge- 
dichte ^  grttfeemtheue /vriscAe  in  modernen  nnd  anti- 
kem Farnaa,  abw  nnib  «cMM^rnd^,  düdaiiNraie  und 


i.(8.IM.> 

Nacb  tc!i\v'iiT<Mn  Tag  sing  ich  am  MecKy 
Das  sanft  der  \ollmona  uljergors. 
Ala  ob  ieli  aeimn  im  llininicl  wj'ire. 
Bin  bcilrer  Friede  mich  umflob. 

Da»  ScIl^v(■iJ>cll  ilnf^s,   CS  w^r  bCKdlSTi 

AI»  alle  üuni^i  n  ilii-AiT  Well; 

Die  iiieriie  bocli  im  bUdco  Aethar  v  i     .  '  ' 

Von  Lieiie  iciiiieiiün  iie  erbcllu 

Doch  jcitl  veraahm  ich  ferne  Kl3nge, 
Ich  aabu  f  tili.  Dem  Strand  eqtlaaf 
Dar  Knahen ,  MäJrhco  liail«la  Maaga 
Dia  Stfin  «dier  V4ier  aasg. 

Dm  Lob  h8H*  Ich  der  Heldentrene. 
.    Dea  Mulht,  drn  die  Gi.ra|ir  «rfaSbl, 
Der  lieb«,  ditder  Oiiferweihe 

'       Mit  bciiertti  Itficlt  culi^f^i-ri  t-i-lit. 

O  fcbSncs  liilij  4er  ici'gen  Auen , 
Wohin  der  Erdrnpil|;cr  wall)  * 
So  w-crd*  ich  sie  entzückt  ciad  schauen. 
Das  Ohr  von  heil'ger  Sag'  uiohaJIt ! 

Unter  den  schildernden  Gedichten  int  8.  181.  Der 
Aoden#ee  vorzflglieh;  unter  den  didaktischün  S.  ItÄ, 
T)'^  H'olhen;  wiifiT  iJrni  fiiii.i/Ist:Ii^  miiil  ä.itirischen 
S,  171.  Die  Dirue  und  der  ÜpiegcL  S.  210.  Die  neue 
WeisheH,  S.  225.  Veber  den  VerfaU  der  Sitten.  Eine 
Epistel.  ^  Bina  aekSae  nnd  In  mancher  Hinsicht 
meikwflrdigeybien  istS.  253.  De*  Pilger»  Traum.  — 
So  müssen  wir  norh  ^>:-5n^^!prs  d  is  Gedicht  S.  191. 
Der  Seher  f  in  seinein  schoitea  Zorne  bemerken.  Cim^ 
rabtaristlsah  scfcaiat  noa  «ocb  foigande«  %|gnmiin: 

Kn^tMlsn^  (8,882.) 

Slali  ward  dca  Geiata  Gesidriahreb  aiutr, 
J3mA  imaaer  tmfßr,  bb  ibn  Nscbt  vm&%i 
Den  Herzen  Ward  vor  Wahrbtll  Uaaer 
Und  immer  bänger,  bis  die  Wahrhol  ging. 
Die  Dichter  wurden  feile  5ängcr, 
Um  die  der  Hof  die  .Schrllenkappa  Uog;  ■ 
Di«  Philosophen  —  Grillenf^nget, 
Die  wie  nach  Schallen  haschten  naobdSB'  ^  OlnCt 
.  Doch  all««  Obren  wurden  iSanrt 
Olaieh  MSba  Obren ,  }■  noch  fiägcr. 

Unter  den  Epigr.-immeu  sind  mehrere  «ehr  gelun- 
gene. —  Die  VcrlagebaadiunK  hat  diese  empfeb- 
lungswerthe  gnwnilwng  ilt  Dmek  and  Panier  wurdic 
nnsgestatlat^  .      .  * 
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WnN,  in  <I.  Beek.  UnirorsUfits-BoeU.:  BriaA 
über  Gttke't  Faittf.  Von  M*  Buk,  18ML  VI 
O.805.  8.  (15gGr.) 


Faust  der  Sage  hat  nocli  Lolilensrltnftf'n ,  und  er 
weif«  rechtnU,  wofür  er  sieli  dem  Teufel  versehri«- 
beu  hüt.  vW  vmi  tmtmig  Jahr  muU  dieser  IhM 
zu  Diensten  seyn  und  jede  seiner  Leidenseliaften, 
^ede  Laane  seine«  DeiiennutliB  li«rriedigen.   Er  mofs 

Nzlim  Gr Id  Schaffell,  Speisen  herboibrin^pn  und  Wj(?(1 
ach  den  Torworie  rora  Decerober  Itiäj  worden  machen  helfen ,  womit  er  besonders  die  jung«  Welt 
tfieen  Briefe  an  «inon  ceistreicben  Freund  de«  Yffk  amUsirt.  PrKcktige  Glrten  ,  Musik,  mide  TU«M 
und  ausgezeichneten  Verehrer  Göthens  ihrem  w«>  aanbtrlar  am  alak  iMffnn.  Die  aahliiM  Helene  TM 
«entliehen  Inhalte  naeh  wirklich  geeehrieben,  vor-  Grieebvnhad  wird  aflfn  Wclb,  nnd  er  rengt  |pft  ihr 
anl;tUt  durch  dii!  A ufTur  Jerui»^  df's  l'rtMi im!l'.s  .  ihm  einen  Sohn  ,  Justus  F.'ni^t ,  o'inpri  Sitrcuf/u.s  (y).  Der 
ein  Urtbeiliiber  den  zweiten  Theil  vom  Fauti  mit-  Teufel  mul8  tot  seinem  NVnzen  her  das  ätralsenpfia- 
zntikeilM*  Daa  TMateheade  Motto  T«n  Baeo:  Lau-  ster  anfreifsen  und  hiater  demselben  es  angenblick- 
4*$  »treperae  et  impMimt  vijvum  famm  trikü  pro-  Uak  wieder  baratailen  n. «.  w.  Mit  aiaM  Wart«, 
«ml :  tflwno  poHm  iiwpwiiieimaiil,  llf«t  edban  afcnM,  in  den  Panat  der  Sage  findet  aielb  daa  Blreben  itaA 
dafs  der  Briefstello'  nicht  in  die  gp^  i^ffSf"  Po?aiine  Genufs  mit  der  nnbe'litipfesfrn  B?>sfimmfheit  STisge- 
•lit  einstimme,  die  ein  unbedingteit  Ldih  horschnif^t-  sprochcn:  indem  er  ^lih  bt  lhnt  tiiitupfurt,  uni  durch 
tett  in  Hllerlei  olt  hdciist  possierlichen  J^S.inirroii ,  dir  Verbindjing  mit  ciiiciTi  nKlchCtgeren  Wesen  eine 
■«velehe  eine  aehreiettd«  Dissonanz  zu  Harmonie  fistu-   Zeithing  jede  Begierde  mit  scbrauiienioser  Willkür 

Uren  wollen;  allein  das  ist  niebt  so  zu  verstehen,  ersfittigeo  tu  können.  Anders  ist  es  mit  dem 

als  ob  Hr.  &ttk  dM  zweiten  Theil  in  «einen  Biaxel»-  Faust  des^dieht«.  Bei  ihm  batdaaaiehoolMMadijt 
heitea  oicit  des  Labe«  wfirdig  finde.  &ein  Beson-  gebliebene  Verlangea  nach  GaBafs  zwar  ebenraua 
nener,  der  Pinns  dicbterisehen  rrffuMh  rnhl<;  ist,  zur  heftigsten  Gier  gesteigert ;  »ber  iuden)  er 'it^ioen 
vrärde  diese  fc'inzeinheitea  ans  unsrer  Literatur  weg-  Unmuth  daruiier  auch  hier  gegen  die  menschliche 
wiln«ehea.  Hier  ist  nor  dia  Beda  dai«n,  ob  sie  als  Natur ,  als  durah  -Ikra  Baachrliokung  jedes  befriadi« 

CaaseAni  biUigaa  (enden  Genasses  miBft||p,  gewendet  bat,  hat  ar» 


TbaU,  Ja  al«  SeUuliMtei«  aL.,  „ 

■ud,  wabai  diai  Frage,  ob  dar  Awaf  tob  CKM«  «b«r> 
banpt  eine«  SchlaCsatetns  bedürftig  sey  und  sich  da- 
zu eigene,  nieht  einmal  in  Erwägung  zu  kommen 
branent.  —  Soll  der  zweite  Theil  ali«  SchluTs  eines 
Ganzen  gelten,  «o  raub  er  sich  aus  dem  ersten 
Tbeile  rechtfertigen  lassen,  und  über  diesen  ver- 
hreiten  «ich  die  beiden  ersten  Briefe.  Hr.  finft  ver- 
folgt <!><■  Tendenr  des  Gdtbe^acfaen  Faust  nneh  den 
if  Kr/<'UMf/i»/i,  auf  mofmW/f ,  uud 


gliehkett  jeder  Bemedigung  leugnend,  diaae 
Ton  Mirnr  herein  aufpnhnhrn.  \^Vniger  materiell  in 
seinem  Streben  nach  (m  nul-i  und  umrassenderen  Gei- 
stes, als  der  Faust  lit  i'  S  ig",  »  r  dif  hürLMtoa 
geistigen  und  sinnlichen  Genüsse »  und  alle  Wider- 
spraobe,  in  wAbaa  I^nat  aad  Sumierz  sieh  begeg- 
—   in  Eines  zusammenfassen,  und  sieht  sich  da- 


nen , 


durch ,  wie  durch  den  unbedingten  Groll  gegen  jede 

Brsriirilnkiiuj; ,  mit  -.einem  Drange  nach  GenufH  ins 
Unbestimmte  getrieben.    Er  hat  keine  Leidenscbaf- 


drri  Hirbtur)f:iMi  n\\\  t.ylcnHiinJSy  aut  mOtenelle  ,  liij 

aal  sitlliche  Lei/eiiMzuecke.  —   Alle  drei  Richtungen 

stellen  sich  in  Gothels  Faatt  dar:  der  hüehste  Grad  tea,  denn  er  hat  fSr  dieee  keine  bestimmte  Objeete 
der  Zerfallenheit,  de«  kidaiaebaftlkbait^  bt«  nr  mehr;  erbat,  wiadk  arachttpfta Krait  darGamiCi- 

~*        gier,  BOT  oaeb  des  Drang  «iBer  iaiiBtrwIbraBdea 

lieftigen  Aufrrfjun;;;  ührig,  und  weir«  bei  seiner  Ver- 
bindung mit  MufiListopheles  sich  firr  jene  Gierde 
nichts  /u  bedingen  ,  als  riinMi  Furtw^'hrenden  Taumel, 
dar  eben  die  wahre  Venu  irniTi^'^  iilles  Genusses  ist; 

„Du  Ijorejt  ^,  von  Frrud'  ist  nicLl  die  Bcde^ 
Dem  Taumel  weiii'  ich  mich,  dem  •chmerKUdicn  *rnMlbt 
Vfrliebtrm  HjT« ,  er4|utckendein  Verdrufi '"  u.  ».  w, 

Hochronth  und  Genofsgier  sind  die  beiden  Pole  »ei- 
nes Wesens,  nnd  beide  erzeugen  nothwendig  dia 


■er  jbtiniuiviineiK ,   ub*  ■■■«■■■vmihjimwu« 

Verzweiflung  gesteigerCan  Uaniutba  Ober  Aaflebraa- 

k.-u  der  Mt  nhcliteit  und  die  frechste  Empörtiru 
gcn  jede  Begrenzung (  allein  von  der  Sioiilichk^it 
ansgehend  wti  ?<^err»chend  ist  die  Richtung  auf 
BiatariaUa  I^abaaaawaeka:  «s  ist  die  Verzweiflung 
dar  Obamaalit,  all«  «inaliehe  und  geistige  Oenäat» 
zn  pTsrhöpfen ,  und  Pnusf  vor!aiif;t  nur  iMraaseheB- 
den  Taiiniel.    Wir  raüsseu  es  utis  versagen,  der 
sc  Ii  11  u>' II  p  H  ychelogiseben  Bnt<i-\ick.luiiK  Schritt  Tor 
Schritt  zu  folgen  und  begnügen  uns  nur  mit  des 
TAi.  acgenen  Worten  das  Bild  aufzustellen,  da«  er 
«ich  Ton  Faust^s  Charakter  (S.  28)  entwirft.  Er 
wirft  dabei  eiaea  Blick  auf  die  alt«  9ag8»  —  »Der 
JLL.JC. 


Keime  seiner  aabailbaren  Entzwaluag  im  Ikmi  dieaev 
(jener),  iadwB  er  aa  dia  Sehtaakaft  iir  mucblis- 
Gs 


Digitized  by  Google 


895  ALLG.  LiTCIlATUR  -  ZEITUNG  8» 

cken  Erkenntnifakraft,  j«n«  (di«M),  iodem  sie  ua  Tern«Ui«ii  ist  dn  «e2iifi«Mif&fM,  mit  der  nnbedi'ng- 
die  SehraokeB  einer. .dOrftigcn  und  niedrigen  Lage  Um  Teadni»  sam  BSmd,  des  er  allein  will,  und 
stöfHt.  Mit  wildem  Ungestüm,  mit  feindseliger  ^Torfln  er  »lleiii  soino  Freude  bat.  —  Uurek  beide 
Verachtung  wendet  eich  «ein  Unrauth  gegen  die  Züge  bat  der  Dicliter  die  teufli«cbe  Matur  «cbnrf 
menscblicbe  Natw,  «wiMiB  GmU  fiadet  allein  noch  ondf  sicher  bezeichnet,  und  »tfctff  vad  «ioiMr  ■niGi 
darja  nBrldditoniagi  eie  herabnzidwn  oad  ia  dan  maa  beida  im  Aug«  behalton,  waaa  maa  aa  disaom 
8f airfi  t«  trataa ;  darlinaeiigste  IrrCbnm,  la  waleben  nicht  irre  werdaa  aoU.  Maa  bat  dai  niebt  lannar 
der  SIensch  fnllcn  kann ,  imlem  ihm  in  drnt  Begriff  gethan,  und  über  den  Humor  des  Mcpliistophelcs, 
von  der  >Viirde  innerer  i\;ilur  zugleirh  die  Idee  ci-  und  seine  allerdings  «ehr  vernünftigen  Iteflcxionen. 
aer  •itllichen  Weltregiorung,  in  dieser  .ilier  jode  si-  mehr  »la  billig  Jon  Teufel  vergessen,  der,  nn  und 
cbara  Bedeataag  des  Lieben»,  jeder  freudige  3Iüth    für  sich  selbst  eine  sehr  markirte  Fieuf ,  aib  t^eker 

aa  wirbaa  aad  la  'acbnffea,  zn  geniefaen  und  zu  lei-  im  Gedichte  eine  eben  so  markirte  Ron«  ta  «pMea 

den,  untergolit.   unrl  sich  ihm  Alles  in  einereine  hat;  nicht  gerechnet ,  da  fs  jener  Hnmor  selbst  erst 

Ternoinnng  .niflüHt.  Mit  dieser  flirchterliohen  Loere  durch  die  teuflische  Nntnr  des  Mephistopheles  sein 
eines  flilgeiiieincn  V'eirieinens  steht  Faust  da ,   ohne    rechtes  Relief  erhiilt."  D.ifs  Fnustcn's  Liebe 

jedes 2iel eines krüfticen  Strebens,  indem,  was  die  zu  Gretcbou  ein  höheres  KIciuent  acj,   wie  diefa 

wyitigtla  Kfall.aitaichen  kann,  kaum  ein  solches  eia  geistreicher  Kritiker  ür.  Wähner  hat  flaita 

jwaaat  w»rd«a  awg,  wttbread  die  «af a  üäabata  ga-  wöUaa,  der  si«  ala  «ia  Sjmbol  der  ToUkommcnen 

■ietgart«  Gier  nach  Genufs  aieh,  wia  «eia  Strebea  laeaieinathaft  mit  d«ni  Tat^gi^lT  aller  Dinge  deutet, 

nach  orkenntnifs,   iiber&chKigt,   und  nur  norh  im  bestreitet  der  Vf.  siegreich,    ihm  liegt  die  Deutung 

vrildestea Taumel  sich  betauben  kann.    i\ich(s  bleibt  der  Liebe  zu  Grctchen  iu  dem  Retlex,  welchen  sie 

Uunfibffig als  der  leidenschaftliche  Groll  seines  Zer-  nuf  (xüthe's  Gemilthslage  wirft,  und  er  glaubt,  dafs 

würfaiaaa«,  dar  fartwäbrcad  ia  ihm  wüsbat,  w«U  er,  di«  Darlaguag  der««lb«a  dabei  die  Hau^aaah«  bJai. 

aaebdeai  er  allci  fdr  iba  Brrafelibnre  rerafchtet  hat,  be  and  dadareb  rellaadat  werde.  „  Deaa  h  ihr  zaigt 

mit  wilder  Hast  nach  einem  Uncrreidili.inn  verlniigf,  sich  die  ^'nnzoBIaeht  der  Urillo  .  und  die  gnnze  Ge- 

unJ  sich  dabei  immer  aufs  neue  iu  diii>  (ifiiilil  Koiiier  wiilt,  mit  welcher  sie  ihr  Ujifer  festhält.     Wie  tief 

Ohnmacht  zurUckgeviurfen  sieht.   Auf  dem  hüi-hsteii  der  Mensch  auch  mit  sich  selb»t  zerfallen  sey:  9f 

Punkt  dieser  innern  G^'hrung  zerreifst  er  zuletzt  mit  kann  immer  wieder  zur  Veratfbaang  «urückkehr««' 

flbermütbigem  Hohn  jedes  Band,  welches  ihn  noch  und  sieh  wiader  aufriehtea,  so  lange  ihm 

an  die  Blenachheit  knüpft,  und  vernichtet  mit  der  Kraft  genug  llbrig  geblieben  iat,  daa  Gottliche  in 

h'ichsten  Willkür  der  Kmpörung  sein  nforalisches  sieh  zu  ergreifen  und  sich  daran  erheben  zu  ^^ollcn. 

Dasein ,  nachdem  er  Alio.4  vernichtet  hat,  wcdurch  Diese  Kr<ift  verliert  er  gNnzlich,    wenn  er  allen 

dieses,  als  ein  solches  bedingt  wird."  —  Uec.  ge-  Glauben  daran  mit  hocbmüthigcr  Verachtung  von 

alcht,  dafs  «s  ihm  besomfaMTC  Freude  gemacht  hat,  sich  geworfen  und  mit  frevelndem  Uebermufh  in  sieli 

aeia«  ci^a«  Ansicht  hier  so  ganz  bestimmt  aa  iindaa;  rertiigt  bat.  Haan,  ist  ihm  zu  Jedem  Aufschwung 

allaia  dia  manBigfaIt{s;en  metnphjsisebea  and  Vsthe-  der  Fittieh  gabroehen;  imflMr  Hut  er  daa  im  augen- 

tischen  ErklJ!rMiif;».ii ,   i>ii(\M(  klungon  ,  üoutcleien,  Mickiichen  Drange  sich  zu  erheben  Ergriffene  wieder 

die  versucht  worden  sind,  und  ^e^cn  \AeI(  lii>  in  die-  fuhren,  und  rechnet  immer  aufa  neue  seine  SchvvScha 

sen  Briefen  auch  mit  Anstand —  namentlich  gegen  der  menschlichen  Natur  an:   bis  ihm  in  aolcbac 

SeMmih  und  fficVAaer  ttin  den  Wiener  Jahrbtiohern)  fruchtlosen  Znekungen  endlich  dar  lotst«  Aoat-raa 

palambirtwird,  sind  ihm  ia  den  Tod  avwidar:  sie  Kraft  fa  dar  Ohaaiaeht  gHnzIl^r  Varfravnngalo- 

rauben  dem  Gedichte  seinen  Zauber,  statt  CS  zu  ver-  sigkeit  untergegangen,    und  damit  der  Sieg  der 

herrlichen.  —  So  weicht  auch  der  Vf.  im  dritlm  Hülle  ohne  Holfnung  irgend  einer  Rettung  vollendet 

Briefe,  welcher  vom  Charakter  des  Mepliistopholos  ii>t.  —    Die  Liebe  zu  Gretchen  ist  eben  ein  solches 

bandelt,  von  der  Ansieht,  die  ihn  nicht  teuflisch  ge-  fruchtloses  Auflodern  seinor  hoasom  Natttr,  das  hall 

nng  linden  will,  ab  and  rechtfertigt  ihn  höchst  sinn-  in  die  tiefe  Naebt  seiaer  Voranakoabcit  hiaoMMwb* 

raieb  aad  fllNaMMnd.  „Am  besten  (heifstes  S.33)  tat"  1 8.  30.)  —  Wir  können  he!  der  geistreichen 

eharaktoriairft  aiflhNcpiustopheles  selbst.   Eriat  —  Bntwieklong  dieser  Liebe  —  die  uns  auch  schon  im 

der  Geilt,  der  ttett  verneini   -  dien  dadurch  aber  rein  dichterischen  Interesse  als  Contraat  gerecbtfer- 

ist  er  der  entachiedenate  Gegensatz  Gottes,  welcher  tigt  acheint  —  nicht  lünger  verweilen;  sie  sehoiat 

die  voUkommenate  Bejahung  ist,  und  der  Feind  daa  aaa  aber  von  grofaer  Tiefe.  —  Der  riert«  Brief  wai« 

measohlklwi  Geschlechts,  da  lai  Maiwchan,  waan  aat  daa  fiiawarldM  Fiaaade«,  dafa  er  bei  der  Aof. 

•r  aicht  dia  Ordnung  der  Ifatnr  tafMre,  aad  di«  feaoaagd««  CMIehta  za  ansachliefslicb  dea  paycho- 

Bande,  welche  ihn  an  sie  knüpfen,  nicht  gewaltsam  lop;)scben  und  ethischen  (ifsit litspunkt  ins  Auge  ge- 

zerreifat,  Alles  der  Bejahung  zustrebt.    Auch  da-  fnlst  habe,  mit  der  Fr;iRe  zurück:  „Aber  welchen 

durch  spricht  er  aeine  absolut  böse  Natur  aus,  üufa  andt'i-en  (<i'>i[  htM)utikt  hKtte  ich  bei  diesem,  und  ge- 

er  sich  selbst  als  einen  Tbeil  der  Kraft  bezeichnet  —  rade  bei  diesem  Gedicht  ins  Aaga  Jaaöail  aaUaa  alt 

der  9ttt»4a$  Böte  will.   Er  rerneint  nicht  aar  Alles,  den  psychologischen  aad  «thfacMa?  D«r  novtfseh« 

was  gat,  grofs,  erhaben  und  g^ittlich  ist:  er  will  Werth  desselben  ist  oft  genug  b^ftprocbcn  worden. 

Immer  oad  iiheraU- dea  Gegeasatz  deaselbenj  «eia  Und  liiist  dieser  sich  richtig  würdigen,  ohne  dals 
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■n  ih  fnon  Cotnpoattibii  luldkai       j«ii«n  Ge- 
ihhtspank^en  betrachtet  liahe  nnd  darSiwr  mit  sieh 
in*  Rebe  gekommen  sej  ?  "  ( S.  43. )  —  Hier  kömmt 
YL  darauf,  ob  e«  nach  der  ganzen  Coroposition 
Aatntaa  Theils  nooh  «ine*  zweiten  abscblieliMiid«n 
Marft  fcStte ,  und  findet,  diiCi  «r,  wiedieCi  fM  j*- 
dia  Gedicht  gefordert  werde ,  als  ein  to  alltti  ftiiMMl 
llei/cn  durch  iliro  innen-  J\ othwnndigkeit  iiberein- 
rifanoendes  und  abgesrhlosxestes  Unnzee  erscheine, 
■d  zwnr  seihet  im  Sinne  der  alten  Sage:  „Denn 
wen  AitM  damit  sckliefst,  dab  dar  iWelJfaait 
▼ra  talmai  Tüamr  wcsholt  vml  laiii  €Mini  di». 
WSnde  1  r-jirif/t,  sn  (liiiTcn  Sie  das  letzte:  herzu 
mä-!  des  yivplüstoylioU-a  immerhin  für  die  Andeu- 
taag  eines  M'idien  A-bBchliisaes,  und  somit,  da  die 
Paasiadaa  GraCalleha.  wia  dar  griechische  Kiinst- 
kraa  tiat,  ffbaralt  nfl^ani  aalt,  rar  einen  genügen- 
de! Abschliirs  selbst  geUen  lassen  "(  S.  45. )  Du» 
nMiehten  wir  bestreiten,  denn  dazu  hatte  der  Teufel 
nach  tlcni  gescIiliisM  iiPii  l'.ikte  nicht  das  raindosle 
JUcht.   Ist  dief»  woiil  «loi  Augenblick  zu  welchem 
Faost  sagt:  „Verweile  doch!  du  bist  so  schön!"?  — 
Befriedigender  ist,  wie  dar  Yf.  daa  Einwuil  JMMWt- 
mrtct,  dafs  G«fke  es  selbst  für  ala  Fra^ntaf^ 
Ufirt  hnbe  ( S.  45).  „  Daran  hat  er  «ehr  put  gntlinn. 
Et  üt  ein  Fragment.   Zun»  Fragment  maelit  es  der 
JVoiM  im  Himmtl,^  —  Soll  Gott  die  Wette  gegen 
tai  TaHM  fwUaffao?  VnA  mi»  ampikaod,  w«bb 
<Mt  «aia  GeaaMpr  ainar  Wafto  nfbiga  dam  Tairfel 
ÄerlSfst,  dafs  dieser  es  „ganz  sachte"  seine  Strafse 
iBhre.   „  Darum  gab  es  nur  zwei  Wege,  diesen  An- 
ato(»  nt  beseitigea:    entweder  das  (liedicht  mujste 
thmmmit  Mn6«l»,  ader  aa  nmfste  auf  eine  unsrer 
I4aaTaadai>CM«lNtt^«HlHige  Weise  zum  Schlüsse 

fefuhrt  werden.  Im  ersleren  Falle  vermittelte  dia 
dee  der  Gottheit  selbst  die  Versöhnung.  Das  „Und 
steh'  heschfiint",  konnte,  im  Fall  das  Gedicht  Frag- 
ment blieb,  dann  ffir  die  befriedigendste  Andeutung 
eines  solebea  Abscblnsses  gelten.  Das  Wie  enthielt 
der  Dichter  MHt  dam  vor.  Wollte  er  aliar  sein  Ge- 
dieht zu  einem  nO^Ott  hefriedigendaa  Sehlaaaa  fitli- 
rea,  so  war  gern<lo  diesr>.  Wie  seine  Aufgabe,  weil 
er  onr  in  diesem  uns  die  Versöhnnng  bieten  konnte. 


Er  mOfste  uns  zeigen  wie  der  Teufel  beschÄmt  wur- 
da,  andwia  dia  Maafc«  dar  baaaara  Natar  in  Faiw 
iM  iMwflHa.  -«arVMlar  iMMe  fa  das  Varsaii 


«Uad  steb  beaehlat,  waan  dn  bekenaea  mnfst,  — 
Ein  gnter  Maaseh  in  seinem  dunklen  Drange  ->  M 
sieh  des  rechten  Weges  wohl  liewofst"  —  die  Auf- 
nkaatttst  ao  geatelit.  (S.  51).  Diese»  führt  nun 
IlllHMefalllil  aaehdem  er  noch  im  vierten  Briefe 
arwikat,  daCs  der  Fanst,  von  dem  U Ott  ssgea  kann: 
,,ZiekiknTOB  eaiaem  Wege  ab",  and:  „Bin  gute» 
Jllensch"  n.  s.  w.  gerade  nicht  der  Gothc'sche  Faust 
0er,  fiiaftaa  Briefe  weiter  an»  und  geht  auf  den 
""^  aas  gegebenen  Scbluls  über,  und  zwar 


mit  UebwgAmim  dei 

(denen  er,  daaCalte  Allcgoriairan  abgaracinac,  nig- 
lirh  mehr  PiMaia  in  den  Einzelnheitcn  hHtte  mgeata- 
Wr  kdaoaB,  «fcna  da£s  dadurch  sein  Urlhail  flbar 


d.18  Ganze  gefHlrdef  worSe),  gera  lein  auf  den-lä'i-  f 
tpn,  und  zeigt,  wie  dieser' allen  tieset/cu  der  Ver-  ' 
nullit  und  —  was  liier  die  IIau[)tsarlio  ist  —  d  T  ' 
Poesie  Hobn  spreche,  und  p«r»illirt  mit  Ua^ bt  dei  ' 
Unsinn  hjperpoetiseher  Kritiker,  „dia  daatalB  wl  • ' 
aaf  eine  possierliche  Weise  ihren  Witz  anatrattgai<^ 
werden,  um  uns,  trotz  unsrer  gesunden  Augen  zi' 
zeigen,   wie  d.is  Un/iisainiuPtiliiinupnde  wobl  ver- 
knüpft und  verbunden ,  das  jeder  ieslun  Grundlage 
Ermangelnde,  fe^t  und  sicher  begründet,  wie  dabei 
Alias  ganz  baaandara  lief  «ad  klar,  and  wia  kfiat-^ 
lieh  vnd  herrlidi  aaj.*** —  Br  kaba  darnnf  aar  eia*' ' 
Antwort:  „dafs  nKmllck  die  wahre  Poesie,  ohne 
darum  jeninis  aufzuhören  Poesie  zu  se^n,  iilieiall 
feste  Gestalten  bilde;  dafs  sie  allen  ihren  Schöpfuii- 
gaa  aine  faste  Grundlage,  und  Allem  eine  sichere 
aad  darnm  klara  Baxlanaag  ca  den  awigen  Ideen  daa 
Menschlichen  und  Göttlichen  gebe;  dafs  sie  selbst 
dann,  wenn  sie  nur  andeute,  was  nicht  der  Ver- 
stand, nur  da  j  .ilinonde  (.«emiith  erfassen  kann,  jene 
Beziehung  nicht  aufgebe;  vor  Allem  aber,   dafs  sia 
nirgends  mit  sich  selbst  in  Widerspruch  geratha^  •• 
und  nircends  ihr  aigenea  Wark  zaratära.**  (§.60.)— 
Dar  aeebste  Brief  antUtlt  dia  Orflada,-  w^lekadan 
Vf.  bewogen,  diese  Briefe  durch  den  Druck  zu  ver- 
öffentlichen, wofiir  ihm  gewUs  jeder  Bcsanneae  Dank  ' 
«iaaaawird. 

PADA606IK. 

Soest,  b.  Nasse  (Hanxovkh,  in  Comm.  b.  Gcbr» 
Hahn):  MtihodUdtr lieUfttilen  fBrtUe  Spraek' 
bUäuiigsüOitiiyen  iit  der  ÜMietWateeetnerEhmm' 

tarschnle.  \' on  Cd.  t'hrllch  ,  Srruinnr-Diraatef^ 
lbJ4.  YIllu.äOüä.  8.  (;iUgOr.) 

Hr.  Santaar-Difaator  EMMk  xa  Baaat  fertigte 

diesen  methodisebon  Leitfadi-n  fiif  riiip  der  wichtig- 
sten Uobungen  in  der  Klcu^ntarsi  hule,  iiir  die  Sprach- 
bildungsUbongen,  an,  nach  einer  Aiitiorderung  des  K. 
Provinz.  SchulcoUegiums  der  Provinz  Westpbalen« 
walcbsr  er- diese  Scarift  aaek  zugeeignet  hat,  und 
Baak  dar  basaodara  Leitaag  nad  Balebrnng  des  Hab 
Ober-Caasistarialratba  Natorp^  Wir  freuen  nna 
sehr,  dafs  den  vor  Kurzem  norb  sehr  beliolitnn  soge- 
nannten Denkübungen,  mit  denen  in  ninnchen  Scho- 
len so  viele  Zeit  vergeudet  wurde,  und  die  durch  dia 


it  nad  Gadaakanlesigkeit  der  Lebrar 
aa  kMat  aftgaaakMMit  aad  langweilig  werdaa,  aaii 

der  richtige  Weg  angewiesru  ist,  dafs  t^ie  sich  za 
Sprechübungen  umwandeln.  Diefs  ist  ein  \iel  natür- 
licherer Gang  der  KntN^ ickliing  des  Kindes,  welches 
erat  sprechen  und  dann,  waaa  es  sich  dessen ,  was 
as  spricht  klar  bewnfst  wird,  daaken  lernt,  und  sa 
iHfst  sich  seiner  Bntwkkinng  znm  Denken  vorziiglick 
durrh  zweekmiffsiga  Uabung  im  Sprechen  durch 
die  Hcbule  nachhelfen.  —  Dazu  gehört  nun  freilich 
das  Talent,  sich  ganz  in  die  Seele  des  Kindes  zu 
TaraalaaB,  was  gar  nicht  heibt  aalbst  lsind'uch  zu 
vrafdaa  «ad  aiek  aa  aa  lufsern,  aaadera  kiadiscka 
VanlcilnBfaa  wd-AMibaningen  zo-arhaUaa,  lu  kn> 

nak- 


I 
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nd  tum  m  vW  ak  aMsUsh  dwcb  dk 


TinMadinr 


Leitung  die  Zunge  l»set.  —  Dazu  fiebt  mua  das 
vorUegend«  Werk  eine  sehr  rerstX ndliehe ,  verstHa- 
dige  oad  zwecknuifAlge  Anleitung.  Dns  Ziel  ist,  die 
Kndar  zum  bettiramtea,  geerdaeten  and  zusaamea- 


iM»d«a  Hadea  _  . 

ziigiaieh  eia  hMtiaaites,  geordMtai  vad 

bangendes  Denken  angeregt  vrird.  WiaTarsebia- 
den  ist  ahcr  .iiicL  solch«  SpraebUIdwg  von  der 
abgeachmuckton  Einühun^  der  gramaMtischen  For* 
■MB  nad  K>'^clii,  \>ii>  ^^ir  sie  ia  so  vielen  söge» 
wuuitaa -Matbedaabikliera  liadea,  bei  wekliaa  daa 
Kind  das  Dasitaa  «bar  Terlerat ,  nad  davah  wal- 
ehe  niemals  das  SftrtKkgefSkt ^  der  basta  Leiter  zum 
richtigen  Sprechen  —  der  dnreb  die  Tbaarie  fast 
nie  völlig  ersatit  wda»  kawi,  «rwaaktuMl  btfa- 
stigt  wird. 

Dia  Sebrift  da«  Hra.  JiMic*  serfiilU  ia  nvei 
Tbalia,  raa.deMBder  aratatbaarvtiMh-Bmktiscb, 

der  zweite  aber  gnnr  praktisch  ist.  Der  erste 
handelt  ab:  Zic*cfc  und  Erfuräernisse  der  Sprach- 
bildirngsübungen  in  der  Vnierhlanse.  Der  Vf. 
geht  von  der  richtigen  Bemerkung  «us,  daü  eiaa 
BtaneatandHda  von  unten  her  zu  bebea  s«/,  «ad 
daCs  dabar,  gaiada  ■agakabii  «It  der  gewUhaliehen 
Praxis  desUaTarttaadäs,  aaf  die  Unterklasse  eine 

Sans  besondre  Sorgfalt  gewendet  werden  müsse,  in- 
eiB  das  Kind  hier  die  Richtung  für  den  ganzen 
kflaflijtaB  Gang  saiaar  meralisahen  und  intellectucl- 
laa  Bödaag  gewinnen  müsse.    Eine  YariMcblissi- 

S ans' in  Aafange  des  Sehulaaterriehta  rMt  shh  fa 
er  Fol^,  und  llfst  siab  nicht  leicht,  ja  wohl  gnr 
nicht  wieder  gntmaebea.  Und  nun  besonders  bei 
Kindern  aus' den  unten  Tnlksitlasaan ,  wo  im  Hlter- 
lichen  Hause  von  ttaiftoabildang  se  gar  nicht  die 
Hede  ist  und  saja  kaiai,  sondern  diese  nur  die 
Sdbaia  za  gabaa  «wangt  ««bat  aber,  wie  dar  Yf, 
«riv  fiahlls  bwaarkt,  aiaa  gaaa  aigaoe  Sebwferigfcaff 
aiatritty  nIaiHeb  der  Gebraaek  «s  Hochdeutschen, 
.wdabas  das  Kind  gemeiniglich  vom  Lehrer  znerst 
vamunmt  und  —  nicht  versteht.  Diese  Schwierig- 
keit mufs  durchaas  beseitigt  werden,  wenn  der 
2week  der  Sehol«  erfDUt  werden  soll,  und  daher 
«lad  Sprecbabanna  iat  Haobdaatschen  dringend 
•BOthwendig.  —  Üafar  Spra^büdaagsUbungen  aber 
versteht  der  Vf.:  „Planmiißi^e  VnterhaHwigen  des 
Lehrers  mit  sechs  bis  zehnjährigen  iUndern,  welche 
■diese  z^m  Denken  ankatten  und  in  der  Sprach*  Mkm 
Baldes  kaaa  nar  gsaababao,  waaa  ab  m 


Yaiglaiah^  oad  rtcbligaa  ürtkaUaa  aagelaUat  W«*. 
daa.  INa«agaastlada  data  ariiaaea  aaa  ihren  Um. 

gehangen  nnd  aus  der  ihnen  bekannten  riM'rh«>ii  Kin- 
dcrwcU  her  genommen  werden.     „i>ie  Eif.iliriing 
Deines  Schülers  \on  sechs  bis  «cht  Jahren",  s.igt  dar 
Vf.  S.H  zum  Klementarlehrer,  „kann  füfWikrjMM. 
genannt  werden;   nur  geht  es  mit  den  HMltaagea 
wia  mit  dem  Kunde  «taes  Haufens  alter  unsrhein- 
barerGeid-  nnd  SilhermllazeB.   Wenn  ni.m  Ani, 
pr;if;e  iiiiJ  J.ts  Met.ill  nicht  kennt,    so  blcilit  m.iti 
arm,  und  wonri  d;is  Rind  unendlich  ^iel  sieht  und 
erlebt,  aber  nicht  tiufmerktitm  liefrjicbtct  und  beoh- 
mtßf^  aa  biaibt      ftlfat  Abiit^.  —  Wenn  Da 
daäCiMt'aaai  daaHMM  Srtak*  aaleitest ,  so  ihnst 
Dil  viel  mehr  fllff  daataliMü,  als  wenn  Du  ihm  AauLfscn 
un\\  SchrcibeH  beibriagst.    Kin  Lesen  und  Si  hreiben 
uIhm- (ioiLinki  n  i^t  wcrthlos,  und  von  die^- ii  K  itisfaa 
mnchon  die  \> onigsiea Menschen  Gebrauch}  aberaia, 
tcirklic/i  sehende»  Auge^  eia  wirWeh  hSrmduOäri  ■■v 
einen  (Unkenden  Geilt  bat  Mar  nnd  ia  jtdem  Augem- 
blicke  »einet  gmtzen  Leben*  tOfhig.'^  —   Schon  da» 
Sprechen  an  »ich  icird  hUdeml.      Sehr  einleuchtend 
setzt  der  Vf.  diese  Behauptung  auseinander,  indem 
er  khir  zu  machen  sucht  die  fllHimtg  de»  Sprechens 
auf  die  BUdnnß  de*  Geiatee  ia  dea  Sitzaa:  Xfurttl  di* 
IVamen  der  Dtnge  und  ihrer  Bigenedkiftem  mtrtm  vir 
»ehr  oft  auf  diese  erst  aufniri  ksam.   —    Durch  die 
S/tracne  xcerden  nir  von  liüher  Kindheit  an  auf  die 
höhern  und  niedern  Itegri/fe  aufmerksam,  —  Mit  den 
Benennuntjen  halten  wir  endlich  auch  die  VorsteUungen 
und Uegri/fe  —  (Tautologie:  Bilder  undBegrilTe)  — 
im  dßf  Seelt  fttt  awd  hnna  Ia  dtr  Sfnteke  denken, 
Daaa  abar  aaeb  aarfi  dNa  AtrtbOdnaff  dar  Spraeha 
dor  Schüler  ic«jen  de»  gesammten  iif/rigen  CnleiTichtt 
eine  \%!ihre  Herzensangelegenheit  sevn,   denn  die 
Schule  winl  nur  in  dem  (irtide  wirken  können,  in 
welchem  sich  die  Sprache  de»  Schü/er»  nu »gebildet 
hat;  und  „endlich  bietet  die  Sprache,  als  hesunderm 
LiibfyMilaad  dank  Ibra  nannicbfiirhe  Mudulatiaa 
ia  dar  StiaHaa,  darsk  Ibra  vielen  nie  gleich  bedeu- 
tenden Formen  in  den  Ab.'lnd.n  iiiigrti ,  diirrh  di.-  un- 
endlich vielen  Hinuverwandteu  ^>  »rler  et»  ucite»  l'r/ii 
dtir,  auf  u  t  icinm  sich  alle  Kräfte  de*QemSth»  und 
der  Linticht  freier  ^nrriMa  iirasa  WlMWa  tTTr- ■ ,  i||i*TT 
Unterklasse  —  (und  iteh  ki'WfWlttSm»9*% 
und  Mittelschule  llberhnurf)       soll  keine  Rbfi»f 
rik,  keine  Grammatik,  kfin  Defmiren  der  Sfno- 
n  vnie  getrielien  ,  es  soll  filier  ächon  in  ihr  d.is  Obig« 
zu  einer  immer  klarern  Erkenntnifs  gebracht  wer- 
den."   ^>ns  in  letzterer  Hinsicht  ges.igt  wird,  ist 


forzüglicb  zu  bebenrigaa,  weil  hier  von  der  BUdnag 
daa  Sprachge fähig  baaaadara  dia  Bada  iat^ 


{Der  Metehlu/a  /»Igt.) 
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PÄDAGOGIK. 
'  80MT,  b.  Naue  (HATcnontH,  ia  Comm.  b.  Gel)r. 
Hahn }:  MethodUeker  LeHfadem  für  dm Sfnek' 
tUduttjftiHiutjp»  in  dar  VmttrkUuM  dHtr 


D. 


{Btfhtti/*  v»a  J^*  90,} 


.^en Umfang  darSprachbildaagtOboBfeii  in  der  Un- 
terJdMM  teftfaemt  dar  Vf.  daUa,  daCi  »ia  1)  die 
dttupraekt  kariehtlgen ,  2)  eine       Betimuitg  beför- 
dern, 3)  den  Sprachre'uMhtm  mehren,  4)  Geläufigkeit 
im  Sprechen  heyfirkMt  5)  ein  ^bviiRw»  Sprachgefühl 
■  t^  grammaiUeke  Riddigkeii  erzeugen,  und  ö)  den 
UMMfaSchilam  ra  «iakar  JU>ttflMi(Aeil  und  Klar- 
Mi  im  BaBdiiikMi  Än&nÜL  fwMÜM  mUcd.  — 
D«r  Yf.  ▼«tfolgt        Pukle  «rHatemd»  nad  i«gt 
bei  dam  sueltea  t  Betamai^ ,  dab  daraater  aiebt  bloa 
das  Auftbebcn  eines  Wortes  oder  eine«  ganzen  Sat/es, 
auf  welchen  die  Aufmerksamkeit  sich  richten  solle, 
durch  lautere  Stimme  rerstaadea  werde,  sondern 
ma^  ff  di«  taiuaadfadM  JIMBtofiai»  dar  Stimmt«  mit. 
wafeMurwfrdlaFraM,  daftAamif  sad  jadalbapfia- 
dun?  in  ihren  rieliacben  31i.schungen  nad  Gniden 
ausariicken :  mit  einem  Worte  y  ein  nicht  durch  die 
Feder  beschreibb.ircs  btwns,  was  (das)  wir  unserer 
Sprache  heimischen,  damit  sie  leichter  verstaadea 
aad  schärfer  «mpfondea  weade,  Ma  Etwas,  das  frti- 
lieh  aus  dem  Verataade  uod  dam  Gamtttba  das  Spr»- 
ebenden  berrorgebt,  zu  walchem  aber  selbst  scboa 
das  Kind  wegen  seines  Nachahmungstriebes  und  we- 
gaa  seiner  sehr  geschmeidigen  Sprachorgane  webi 
4M!|«lei(ct  werden  kann.    GsaprlbnlfB  Kinder  'jketO' 

•ft-vwiBiw«  ItrmttklWMtt.  Ifami  «ta  mMm  dar 

Matter  sabmeichelt,  weaa  es  bittet,  fleht,  wenn  es 
Andere  verspottet,  Aaderen  droht,  weaa  es  trotzt 
oder  zUmt,  oder  wena  es  im  traalieliea  GiesprKeba 
fragt,  bewoodart,  annrufit,  «ratttt*  —  m  banMrltta 
vir  But  Bnlaiiaaa  oft  einea  aolr  rlwligw  and  paa- 
•aadaaTon.    Aber  die  Kinder  verlernen  ihn  i«  der 
Sehute  beim  foblerhiiften  Unterrichte  im  Lesen  und 
bei  sehlacht  geleiteten  Sprech  -  und  GedHchtnilsUbun- 
^en.^  —  Und  in  Hinsicht  des  5.,  sagt  er  deaa  aach 
22:  In  der  Elementaraeiiale  Oberbaapt  aad  am 
''"iteB  (meisten)  in  der  Unterklaasa  kommt  aa 
M  SM»  anf  grammatische  Ueffeln  ^  wobl  aber 
davanf  an,  dafs  sieh  ein  ge%\isses  Sprachgefühl  er- 
wwfß,   Das  bildet  aich,  weaa  der  Lehrer  richtig 
mftUhtt  uad  der  Sdtflwdlfcia  Sprechen  übt,  wo- 
hai  dar  LobrerldaMMi  aacnuaamtudia  aeda  aiebt 
■ÜBegeia, 

A  &.  A 


berichtigt."  —  Als  Master  ftir  die  Gesprilebe  der 
Schule  stellt  der  Vf.  die  Gespräche  der  Mutter  mit 
dem  Kinde  nof.  Diala  fuhrt  er  mit  vieler  praktiaahea 
Umsiebt  aas.  Wa  «r  tob  den  Schwierigkeitea  das- 
Sakalgoapriefco  gegen  das  dar  Mnttar  apriebt,  aaaC 
•r  eehr  rlebtig  (S.  27) :  „  Oia  Matter  aaterbSIt  siä 
mit  Btaem  oder  zwei  Kindern;  der  Lehrer  hat  in  der 
Uaterklasse  zwanzig  bis  vierzig  Zöglinge.   Da  ist  es, 
etwas  schwerer,  von  Allen  zugleleh  rerstandea  za 
waida«,  wail  aunaba  •■aaehawad  g^iage  Geisfes« 
krifto  babea,  oderdweh  das  nmaaranig  rorgehil-. 
dct  sind.    Ks  wird  demnach  der  Lohrer  die  Unter- 
haltung eher  tief  als  hoch  halten  und  sie  mehr  den 
Kindern  von  mittlem  Geistesanlagen  und  mittlem 
Yorkenntaissea  geroiCs  einrichten  müssen ,  als  dala 
«r  Sick  bloCs  an  die  krüftigsten  oder  sehwKehataa ' 
wendet.   £r  kann  daaa  hoffea ,  dafs  die  sehwHcbstea 
mit  herauff;ezogen  werden,  und  die  atXrksten  sieb 
nicht  langweilen.    Dabei  aber  darf  er  tticht  versau- 
men,  in  jeder  LehrtUmde  von  Zeit  zu  Zeit  eirizetne  . 
Fragen  t  deren  Beantwortung  B^wietig  itt,  an  die  vor»- 
suUflieheUt  und  «aac/a«  fWiyaa,  dcraa  AMmAMrftMy 
eekr  leicht  tri,  an  S»  »eiwäehtten  Kinder  beeendere 
zu  richten."   Er  giebl  dMUi  die  einzelnen  Punkte  an, 
auf  welche  der  Lebrer  tn  sehen  hat,   wenn  seine 
Spreobiihungea  ia  der  Unterklasse  gelingen  sollen« 
waldie  Paakto  «r  daaa  aiasela  darehf^t  .oad  durch 
praktiMht  Aatttbiaag  «rlKatert.  Ha  abd:  Der- 
Lehrgang  —  Eingänge  zur  UnierhaHung  —  Wahl  det 
Stoffs  —  Sprache  —  L'eberxichllichkeit  detGetpräeht — , 
Erreaung  des  Weileifert  durch  Selbstthfitigkeit  der 
Kinder,  rüthselartige  Fragea,  Aufforderung  aar  Ba>. 
lebrung,  GedSchtnUsilbongen,  dulden  der  ElawÜlfes - 
freuadliches  Belebea,  —  ä^feer»  Ekmckliuifm  zur. 
Erhaltung  der  Aufmerkeainkettt  uMtelBAi  SnUa  daa 
Lehrers  und  der  Kinder,  Signale,  Sprechen  im  Chor, 
Sprechen  im  Einzelnen.  Von  der  pädagogiaebeii  Eia« 
sickt  uad  der  Kenntnirs  des  Volks  giebt  der  YL  aU 
aaa  baaaadera  Beweis,  weaa  er  8. 143,  wa  a»  vaa 
dar  ttarichtnng  dieses  Uaterrlebta  in  Hbetefct  de« 
Zahl  der  Lehrstunden  und  der  Tageszeit  u.  s.w.  han- 
delt, sagt:  „Wenn  der  Lehrer  Sprechübungen  in  der 
Untorklnsse  aufnehmen  v,ill,  no  ist  ihm  sehr  zu  ra- 
t|Mn,  da[»  er  sieb  über  ein  solches  Vorhaben  vorher 
iMader  gegen  die  Kinder,  noch  gegen  die  Aeltem  aaa»  ' 
spreche.  Der  geaMine  Alaaa  bat  g^a  aUo  Neae-  ^ 
rungen  im  Sehniwesea  ein  Vomrtbeii,  und  Vorur- 
theile  lassen  sich  durch  keine  Disputationen  ron  Sei- 
ten des  Lehrers,  der  bei  soloben  FSllea  als  Partei 
erscheint,   sondern  nur  durek  gute  Brgebniste  der 
Neneraag  beaaitigea. .  Daa  «aa  zuvor  oumrMmt  kt, 
ea  Bharapaaiiii  IkmttuH^  '"^  wmuMU 
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mandlM-SDMter,  das  \cue  Uglariich  /n  mnrlion. 
IMM»ip%dNt«  fWÄ  »ipt  ..ndertwo  im  Scliulwe*«« 

inTint wliMtMUg        hat,  g»K  miiä 

Stille  einzaführen ,  und  ea  ist  darür  für  den  ersten 
Anfang  tceniger  Zeit,  als  wohl  pi^cntlich  erforder- 
lich ist,  nuH/iiwerfcn. "  —  l'.i  hüll  iui'  tli.  se  Sproch- 
libungen  im  Ganzen  </rd,  und  um  die  Ivinder  nicht 
KU  ermfiden,  «edb  haibe  Stunden  nröchentlicb  für 
■•tknreadig.  —  Der  MweUe  Tkeil  •■thält  dam  die 
Päterreilnngen ,  wie  sie  der  Vf.  mit  dkn  kleheit 
Schulern  in  der  Unterklasse  der  Socsfcr  Seminar - 
liebiugMcbule  wirklich  geführt  hat  und  es  giebt  sich 
fiberall  der  gewandte,  beeonnene,  denkende,  und 
iMiMidera  Min«  Angabe  verstefaeiide  nid  ibf  iMUg 
gewadkaeae  Laliiw  nuid.  Hit  welebem  BiniatÄ  der 


würdige  Mann  diea«  Ueirangen  picitot  hat,  geht 
daraus  hervor,  dab  er  sich  für  jede  Unterhaltung 
»chriftinh  V  orhor<>i(ct  hat ,  welilics  er  alli'ii  l^clirern 
zur  P/licht  macht,  damit  sie  selbst  über  den  üani 
den  aie  das  GesprHch  leiten  wollen, 
Beiauaiad:  nicht  ab  ob  ai«  liehnaa  streng  daran 
Uiden  sollen,  denn  sie  dflrfen  nicht  rerabsSumen 
sich  auf  die  Gogon.<4tiinde  ein/ii Listen ,  die  durch  eine 
ii'ragc  oder  Antwort  der  Kinder  nnervrartct  herbei- 
geführt werden ,  und  die  rar  Bericbtigang  oder  zor 
frpiebtbarereo  Kiaanht  baÜMgm  k«ann;  aUeia  ~ 
^räaa  <iar  Lebrer  tasUaiBie  welfli,  «m*  er  jedetmol 
%riH ,  so  wird  or  solche  Arcidcnzpnnkte  /u  seinem 
Zv^L'cke  zu  ))enu(/«n,  oil*'r  sie  auch  wohl,  als  zu 
weit  führend  —  nur  nicht  herrttdk,  aalbat  niebt  bei 
irrthümlichen  —  zu  lieMitigen  wissea.  ||a  atllf 
»mh  die  Beispiele  des  zweiten  TbeOs  aiebl  aMa 
xn  dam  Lebrer  selbst  bei  sn'nen  Unferbaltnngon 
«BBi  Gmnde  gel^  werden,  sondern  es  sollen  nur 
Beispiele  Wahl  und  der  Behandlung  der  für 
Kinder  >un  dem  Alter  zweckmUrsigen  GegenstHode 
sejn,  aufsteigend  vom  Leichtern  zum  Schwerem. 
8abr  ^waakaiilUig  iat.  daa  aiajatea  Unterredomaa 
daa  wfafab  gewaMaaaa  Jlemiraf  angefügt.  Wir 


et'inden  umfafst ,  ins  Einzelne  gebea  n  WaOaB«  TM» 

res  annebmea,  aad  wird  von  einem  verständigen  Vf. 
aiebt  aaders  erwarfaC  werden.  Aber  auf  solche  ver- 
einzelte Aufstellungen  kommt  es  nicht  an,  wena 
Qber  den  AVerth  oder  L  nwerth  eines  wisaeasebaftü» 
chen  Ganzen  «atanbieden  werden  soll.  Dagegen  k^n 
gtfardart  waHaa,  da£s  der  Berichterstatter  genau 
■aebwaiM;  ab  dar  Eweek  einer  Schrift  dieser  Art 
wesentlich  erreicht  worden,  und  wie  die  cin/clnea 
Theiie  sich  zu  einem  wissenschaftlichen  Gebäude  zu- 
sammencefiict  beben.  Ueber  den  Zweck  hat  sich  der 

aiae  Weise,  die «aSMaarwackt,  abluSraMa 

seinem  Buena  Ittr  rersehiedenc  Klassen  von  Lesern  ■ 
etwas  Besonderes  geliefert;  denn  er  sagt,  dals  der 
Jurist  auf  der  L  nher^itUt  t/ic«,  der  kameralistiscba 
Neuling  das],  und  der  Jurist  in  der  Praxis,  aa  wia 
dar  Varwaltungsbeamte  ein  drittes  finden  watdai 


aber  ia  dar  That  eind  nur  die  Aaadrdeke  fSr  das, 
was  jedem  besonders  geboten  wird,  etwas  anders 

gewählt  oder /usammcngestellf ;  wirklich  sollen  sie 
alle  dasselbe  erhalten,  nümlich  eine  materielle  Dem 
bersieht  der  Kameratwisaaaschaft  nach  ihrem  derna>. 

ligea  fif  \i  kti  nail     aartitH  aut  ihrer. Litpa 

tnr,  so  dafs  jeder  ia  daa  waad  geaaUt  wird,  daa 
Studium  derselFien  si-lbst/üidig  fort/uset/en.  Indefa 
ist  es  mit  dieser  Krki.irun^  nicht  ganz  genau  zu  neh- 
men; denn  bald  darauf  bcifst  es,  dafs  der  Yf.  aucb 
auf  diaSjSteaiatisirung  grofsen  Fleifs  verwandt  hail%. 
waa  vaa  data  bareebtigt,  nicht  blos  in  matatialMir 


l^laaben  dem  besrheidenen  Vf.,  der  bei  der  MiMhei 
nag  dieser  Unterhalturif^en  ,  denen  er  so  » iele  wich- 
tiga  pädagogische  \^  inke  eiii;^esfreut  hat,  einige 
Bedenklichkeiten  hatte,  bcsondern  Daak dafOr  Ter- 
snrechen  zu  dürfen,  dafs  er  sich  dara  dareb  dta 
Wunsch  dar  obera  Sehulbehördc  hat  bewegen  lassen, 
und  wir  empfeblea  das  Ganze  mit  voller  lleberzeu- 
gung  der  btsoiiJcrn  Beachtung  der  liehürdcn  für 
Volks-  und  für  Elementar -Schulen  überhaupt. 

STAATSWISSENSCHAFTEKT. 

tiMDia.aBJio  u.  Lamno«  b«  Grooa:  KameraHtlmk» 
Enqfklofiaedk.  Haadbad  dar  JLameratwissaa^ 
aebaften  und  ihrer  Literafor  JHr  Rerhts  -  und 
Verwaltungs- Beamte,  Landstlnde,  Gemeinde- 
Rathe  und  Kamerai  -  Candidaten.  Von  Dr. 
Edward  Baumstark  ^  Privat  -  «Docentea  an  der 
Vnirersität  Heidelberg.  183S..  XTf;  783  ^ 
mit  dem  Register  799  S.  8.  (4  Rthlr. ) 


sondern  aucb  In  forawllar  Hiaaiebt  ein  Gaaaaa  aa> 
erwarten.   Freilich  dflrfla  maa  ataigea  Zweifel  ha« 

gen,  ein  tüchtigis  System  zu  finden,  da  Hr.  Uuum- 
ttark  selbst  sagt:  wer  \>ird  sich  im  Ernste  el^as  auf 
Sjstematisirung  einbilden?  aber  wir  wollen  glauben, 
dMii  diay Frage waaigar  Badeataagluibaa aaU* sl/k- 
afatarhiAea  var^ielN.  Das  Sjaton  ia  dar'  Halae 
rie  selbst:  es  ist  ihr  organiscnes  Leben;  es  istdM 
Be\>eis,  dafs  man  in  ihr  A>'eson  eingedrungen. 

AVenn  nun  aber  der  Vf.  sich  vornehmlich  die 
Aufgabe  aetzte,  dem  Selbststudium  zu  Hülfe  ca^ 
komiaaa,  aa  <war  es  zwar  aoAwaadig  für  Iba  i  aal 
die  Literatur  aeiner  Wlsseasebaft  binraweisaa,  aber 
davon  rermSgen  wir  nns  nicht  zu  flberzevgen,  dab 
es  ilini  oblag,  sich  auf  eine  l'olemik  einzulassen. 
In/wischen  zeigt  schon  der  Satz  der  V  orrede:  „Da 
nun  am  wenigsten  eine  EnejklopSdie  bestabaa  ' 
ohne  diese  B^(rUbaaarahiadarsaataUea,  aa  a 
leider  anefa  iai  TarUwaadea  Ba^  aMaeha 
damit  ausgefüllt  werden"  —  dafs  der  Vf.  von  dem 
Gegentheile  überzeugt  war.  Damit  steht  jedoch 
der  von  ihm  selbst  angegebene  Zweck  seiner  Schrift, 
so  wie  die  BrkUraag,  welche  er  ron  der  Bnejkla- 
plidie  giebt,  im  Wlmrapmebe;  denn  wenn  es  beifisli 
die  EnrvklnpJidie  sey  die  systematische  Darstellung 
eines  AVissenscbalts-ticbietes,  d.  h.  eine  aus  einem 
obersten  und  ersten  allgemeinen  Principe  abgeleitete. 


i£s  wiirde  ungehörig  seja,  bei  der  Beurtbelloag  orgiM(is«b  soMitiaieabifagende,  Tür  sich  ;abgesehloa-' 
»nMtmi&mk»  ui>ntifi  ifMga  r«a  CJefai^'  MhirittthtmtMfMm^JuOumy  da«  Jfrrta. 
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•Hier  ^Yiflsensehafi  nach  allen  AuAdehniingen  Tüllen- 
den  Einjielwissenschnffcn ,  als  Unterricht  für  Anflin- 
eer  ia  denselben ;  so  ist  scimer  zu  begreifen ,  wie 
damit  schicklich  eine  Einführung  in  die  Begritfsrer- 
wirrnog  verbunden  werden  könne.  Dem  Anfänger 
wird  genug  zugeniuthet,  wenn  man  von  ihm  das  wis- 
«ensch.-ift liehe  Zusammenfassen  eines  grofscn  Kreises 
ron  Kenntnissen  verlangt.  M  ill  man  ihn  /ugtcich 
mit  allen  Abweichungen  und  Streitfragen  auf  diesem 
Gebiete  bekannt  machen,  so  läuft  man  um  so  mehr 
Gefahr,  ihn  zu  verwirren,  als  die  kurze  Darstellung 
einer  Wissenschaft  nie  geeignet  ist,  alle  darin  ent- 
haltene Materien  so  zu  begründen,  dafs  jede  Dun- 
kelheit, jeder  Zweifel  verschwindet.  Kur  in  kur- 
zen Hinweisungen  lassen  sich  füglich  die  abweichen- 
den Ansichten  berühren.  Aui'serdem  ist  es  auch 
hinreichend  bekannt,  dafs  eine  Zerstörung  der  Be- 
griffsverwirrung, welche  nicht  durch  ein  neues  Sy- 
stem bewirkt  werden  kann,  einen  grofsen  Raum  in 
Anspruch  nimmt,  indem  oft  eine  Vorstellung  nur 
widerlegt  werden  kann ,  wenn  eine  ganze  Reihe  von 
Vorstellungen,  deren  Ausgangspunkt 'sie  ist,  zu- 
gleich widerlegt  wird.  —  Auf  diese  Raumcrsparung 
hat  aber  Hr.  Baumstark  überhaupt  viel  zu  wenig  Be- 
dacht genommen;  denn  abgesehen  von  seiner  Polemik 
hat  er  auch  nicht  selten  eine  Masse  gelehrter  Noti/en 
Wigebracht,   die  niemand  entbehrt   haben  würde. 

'  Hör  Einiges  zum  Beweise.    So  werden  \  Seite ,  en- 

f er  Druck,  gebraucht,  um  zu  zeigen,  dafs  das  Wort 
Lämmer  aus  dem  Orientaliächen  stamme  und  in  die 
Frieehische  and  römische  Sprache  übergegangen  soy. 
t/eber  eine  Seite  füllen  Beweisstelleu  für  den  Ge- 
brauch des  Ausdrucks  Kammer  zur  Bezeichnung  des 
fürstlichen  Sehatze».  Wer  es  wciis,  wie  leicht  es 
bei  unsern  gelehrten  Hülfsmitteln  gegenwärtig  ist, 
allerlei  Citate  aufzuhäufen,  der  wird  nicht  nur  ge- 
ringen Werth  darauf  legen ,  sondern  er  wird  es 
scharf  tadeln,  wenn  dadurch  ein  kostbarer  Raum 
Twloren  geht.  Dasselbe  gilt  von  der  Aufhäufung 
▼0«  Büchertitetn,  die  aus  einer  Schrift  in  die  andere 
zn  wandern  pflegen,  ohne  dafs  unter  Zehen  auch  nur 
ein  Autor  gefunden  wird  ,  der  den  Inhalt  der  wenig- 
sten kennt.  Dem  Anfänger  müssen  nur  tüchtige 
Werke  und  solche  empfohlen  werden,  die  ihn  mit 
der  vollständigen  Literatur  für  das  speciellc  Studium 
ansrühten  hönncn. 

Glauben  wir,  dafs  Hr.  Baumstark  in  diesen 
Punkten  zu  weit  gegangen,  so  glauben  wir  auch, 
dafs  er  von  einer  gewi:^sen  Unbedachtsamkeit  nicht 
frei  zu  sprechen  ist.  Dies  beweiset  schon  das,  was 
wir  aus  der  Vorrede  mitgetheilt  haben,  am  »ulTal- 
leadsten  aber  der  Eingang  zu  dem  Buche  selbst,  der 
ron  dem  jetzigen  Stande  der  Wissenschaften  handelt. 
Hier  wird  unserer  Zeit  ein  Streben,  dem  Mittel- 
punkte, der  Einheit  der  Wissenschaft  auszuweichen 
und  sie  zu  zerlegen  und  abzusondern  zum  Vorwurfe 

Jfomacht,  und  unter  andern  Gründen  auch  der  ange- 
übrt,  ciafs  das  Studium  der  Philosophie  und  des 
klassischen  Alterlhums  und  Mittelalters  an  Seichtig- 
keit  bis  fast  zum  allniiihligen  Verschwinden  zuge- 
nommen habe.   Der  Ucc.  traute  seinen  Augen  kaum 


als  er  diese  Stelle  las,  nnä  kiK  es  für  durohans  über- 
flüssig ,  auch  nur  ein  Wort  zu  ihrer  Widerlegnng  zu 
sagen. 

Was  nun  da»  Sjstem  betrifft,  welches  der  Vf. 
nns  aufgestellt  hat,  so  fipden  wir  allerdings  eine 
sorgfältige  Erwägung  der  einzelnen  Bestandtheile 
der  Wirthschaftslehre  und  ihres  Zusammenhangs, 
und  eine  oft  eigcnthümliche  Behandlung  des  StolTes; 
aber  wir  dürfen  auch  nicht  vergossen,  dafs  sich  schoD 
andere  und  besonders  Kau  grofse  Verdienste  um  den 
Schematismus  der  genannten  Wissenschaften  erwoi^ 
ben  hatten,  und  dafs  für  die  Ausbildung  der  einzel- 
nen darin  enthaltenen  Disciplinen  in  der  neuern  Zeit 
Tiel  geschehen  ist,  Grofses  Gewicht  legt  Hr.  Baum- 
rtark  darauf,  dafs  er  die  Wirthachaft  der  Gemeindea 
in  sein  System  aufgenommen  und  es  dadurch  verroll- 
stSndigt  habe.  Allein  wir  können  nns  von  der  Notb> 
wendigkeit  dieser  Erweiterung  des  Sjstcms  nicht 
Überzeugen.  Die  Wirthschaft  einer  Gemeinde  beruht 
wesentlich  auf  denselheu  Grundsätzen,  wie  die  eines 
Staats.  Schon  die  Erfahrung  lehrt  es,  indem  sie  uns 
Gemeinden  zeigt,  die  sich  in  Staaten,  und  Staaten, 
die  sich  in  Gemeinden  verwandelten,  ohne  dafs  in  ih- 
ren wirthschaftlichen  VcrhXltnissen  andere  als  un- 
wesentliche Veränderungen  vor  sich  gingen.  Selbst 
aus  der  Art,  wie  unser  Vf.  den  Gegenstand  behan- 
delt hat,  ergiebt  sich,  dafs  die  Gemeindewirthschaft 
keine  Seite  darbietet,  wodurch  sie  sich  von  einer  an- 
dern Wirthschaft  unterschiede.  Der  Ree.  möchte  aber 
noch  weiter  gehen  und  selbst  dioHauswirthschaft  aus 
der  Wissenschaft  verweisen;  denn  wenn  sie  sich  auch 
TOD  der  W^irthschaft  des  Staats  und  der  Gemeinde  we« 
sentlich  unterscheidet,  so  doch  nur  durch  den  Einflul's, 
den  das  Subject  —  Hausvater,  Hausmutter  —  darauf 
ausübt,  also  durch  einen  Umstand ,  der  sich  der  wis- 
senschaftlichen Bestimmung  entzieht.  Im  übrigen  ist 
der  Unterschied  ein  blos  formeller ,  indem  er  ledig- 
lich aus  dem  geringem  oder  gröfsern  Umfange  der 
W^irthschaft  entspringt,  der  aber  wieder  nicht  einmal 
nothwendig  ist,  indem  es  Privatwirthschaften  geben 
kann,  die  an  Grüfse  die  Wirthschaft  einer  Gemeinde 
und  selbst  eines  Staats  übcrtrelTen  ,  und  worin  daher 
auch  dieselbe  Mannigfaltigkeit  wirthschaftlioher  ThH- 
ttgkoiten  vorkommt ,  wie  in  einem  Staate. 

Nachdem  der  Vf.  in  der  Einleitung  von  dem  We« 
sen  der  Encyklopädic  gesprochen  und  eine  historische 
Eutwickelung  des  Rameralwescns  und  des  Wesens 
der  Komeralwissenschaft  gegeben,  geht  er  zu  einer 
philosophischen  Eutwickelung  des  kameralistischen 
Srstems  über,  indem  er,  wie  wir  rermuthen  unter 
philosophisch  das  versteht,  was  dem  Historischen 
entgegengesetzt  ist.  Zuerst  wird  von  den  Begriü'on 
Gut,  Werth  und  Wirthschaft  gesprochen.  Es  werden 
die  Güter  in  innere  und  äufsere  und  diese  wieder  in 
materielle  und  immaterielle  eingetheilt ;  der  Werth 
wird  in  Gebrauchs  -  und  Tauschwerth  abgesondert; 
das  Vermögen  als  die  Summe  von  Gütern  von  Ge« 
brauchs-  und  Tauschwerth  erklärt,  welche  man  ei- 
genthümltch  besitzt;  iiud  die  Wirthschaft  als  die 
ThMttgkeif  zur  Beschaffung,  Erhaltune  und  Verwen- 
dung des  Vermögens  bezeichnet.    Dann  folgt  die 

Ent- 
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Entwtrkdof  im  IjilaM« 

I.  Allgemeiner  Tkeih 

1)  Enfi^«liro.   2)  HauswirthscbnfItiMnw  ' 

II.  Besonderer  Theil.  ' 

1)  Burpprlicbe  NVi rf  f)Hc}i n rtslcli re ,  die  sieb  in  dio 
Getverbslehreund  in  dieäetriebglehro  absoßdern 
llCst,  aber,  vrcil  sie  in  rcnehiedene  Zweige  ler- 
flllt,  di«M  iMidM  TJMiteHrjmlM  U  Awpfask 
nimnit. 

*•)  Urgowerbslcbre, 

u)  Bergbaulehre,  ß)  Landvrirdischaftalelir«. 
W)  V«M-  M>  Ciartoa.  ee)  WaldnirtMaft. 
Zakmiyanvebt.  Waidwaric. 

b)  Kunsfgewcrh'ili^hrp.    c)  Umsa< 
na)  Handel,    bb)  Leihgcwerbe, 

B.  Dututgmerbslehre. 
2i  füanaiadawirtbftcbaftalebrt» 

A.  WMhtekafttlehre, 

B.  Vcnt(iH>mgtIehre. 

•  Tl)  OeffentlicLt;  AVirtbschaflslehre. 
A.  Volksmrihtchttftilchre 
1)  tbeoretiscber  ThMl  2)  praktischer  Tbell. 
Ik  SUMtmtirtMUHdekrt. 

Wfo  kBanni  4leSM  Sctuna  nicht  aUIogi«c!i  richtig  b»- 
In^teii.  Sakoa  4leBatc*g«ni«ttuiig  «ium  ailgemeinen  und 
^■et  bctandeni  ThdU  U%  d«m  damit  verbundenan  Sinne 
aeeli  nicht  richtig.  Unter  ^nant  allgemeinen  Theila  wird 
Mer  die  Getetta  und  Hegeln  rerlteban,  di«  dem  Baann- 
dern  in  «einen  verichiadenan  Erichainangen  zu  Grunde  lia> 
gen,  «her  indem  hier  dieHantwirthfchaftdehre  in  dem  all- 
gameinea  Tbeile  enihalten  ii t ,  und  unter  der  Hautwirth- 
aahaft  die  Wirthi^aft  cin^r  Fnmiü«  gedacht  wird,  iit  die 
apeeiellita  Form  der  Wirtlirch  nJt  tur  ^"gemeinen  Normer« 
hoben,  ein  Widerjpruch ,  der  dadurch  niöht  beaeitigt  wer- 
den 4ä,;n,  (i  ifj  dri  Vf.  meint,  wat  der  Hanawirthfebaft,  dta 
•avauch  der  Gemeinde-  und  Staatiwirthicliift  eigen. 

Famer  )»t  die  Kl«»«ificAtuin  äi-v  Vn  vjm  -  CJ u  n  nim  i-  n;cKt 
YolUtEndig  ;  denn  aufscr  den  Stoflgcwerben  uuü  den  Diend- 
gewerl  CIL  giebt  et  noch  eine  dritte  Art  von  Gewerben,  wel- 
che ilirrr  Natur  nach  gemtt cht  lind  nad  nioht  hlot  ana  ai« 
ser  beUaUnB  CoadiiMtio«.  venelMatM»  OewealM 
atahan. 


Endlich  Ist  iu  vaa  4»m  Sokfeela  a«g«Baamaiie.  aber 
fr«licb  «oa  vera  iMreia  Blelit  klar  aaffcfilMe  Thellunca- 
•ttaeiFaM|tfM<f«lMllen.  Der  Vf.  tagt  twar,  ai  mfiiae  da« 
Ubjeet  aad  Sl^eet  ab  Theilnngiprincip  angenommen  wer- 
«bar  I)  iit  der  Grnnd,  weil  die  Wirihtchafiilehre 
tiniiieat  praktitch  ley,  «chwerlich  auireichcnd,  wenn  er 
überhaupt  verttSndlich  wlre,  t)  iit  auch  die«  doppelte 
Theilungiprincip  nur  in  tofern  vorhanden  alt  bei  der  prak- 
titchen  volkiwirlbichnftilehre  det  ühject  all  Grtind  der 
Ahloaderung  gilt,  bei  allen  andern  Zweigen  .der  Wirlh- 
(chaft  dofepen  dat  Snbjecti  denn  bei  der  b'ir;:?!  liclien 

üekoiionuc  "lirjr  KIntelna  oder  die  Fnmilie  al,(  Sn  1' r't  e  »or- 
«nigeietit  wird,  leuchtet  ein.  Nur  bei  der  SpeciaiuirunR 
dieiei  ZwF-igr«  d«r  Wirtbichaft  tritt  da«  Object  sli  Thei- 
laaga-Frincip  ein.  Sollen  n»n  aber  die  Gebiete  der  Wirlh- 
•obaft  nach  dem  Subjecto  eciondert  werdeu,  lo  lädt  «ich 
der  hier  ali  prsktitcher  U'heil  der  Volkiwirthtchaft  be- 
teMnete  dieier  rielmehr  gegenüber«tellen  al«  aebeaardaea. 

Gehen  wir  tu  den  einaelaea  Thailta  fibar,  so  fiadea  wir 
im  Httekticht  4er  Mmrll«^  (Prlf«k)  OekaMaria  die  Baa. 
derunf  ia  GavMvbdAre  «ad  ia  Betildkddu««  wavaa  imia 

"  Oewetbslebre  er- 


scheint; ia  Rücksicht  der  V6lk«w{rthsehäfl  dae  Trcaaaag 
der  Gewcrbtlehre  von  der  Betriebslohra,  und  innerhalb  dev 
Gewarbilehra  eine  Scheidung  dar  Erwerbilehre  von  der 
Hantwirlhichefitlehre  ;  und  endlich  in  RQckiicht  der  Staats» 
«rirtkfchaft  eine  Thcilnag  in  KrwerbiwtrthiohatUUhrc  aad, 
ia  SUatihaaswtrthsehsftalehre. 

Jede  wirthschaftlichc  Thäu'gkoit  bieUt ,  woaa  de  von 
einem  bestimmten  Subjecto  ansgaht,  aar  t  Seiten  dar  Be- 
trachtung der :  die  eine  i«t  die  ThStigkeit  selbst,  al«  aol- 

che,  in  ihrer  Etgenthfimliehkeit  in  Beiiebung  auf  den  un- 
mittelbaren Zweck,  dem  «io  dient.  Sie  seigt  ilch  ali  eine 
von  Einsicht  und  Kenntnifi  geleitete  Geschickliclikeit.  Mit 
Reclit  kann  man  daher  dieie  Seite,  lo  weit  von  der  «r.mit. 
telberen  Einwirkung  auf  einen  äuflerlich  gogebL  ii-n  .Stoff 
die  Kode  iit,  die  technische  n(>nnf>n  Dals  mau  diesen  Aua- 
druck vorsngsweiic  b  i  •-nicr  gewissen  Kla««e  von  wirth- 
sehaftlichen  Th«i!gJ:ei  u:;j  an  .v(^:iriet,  ist  kein  Ornnd  gegen 
um.  Wir  k  iiiicu  für  utn  d.'i  Bcdeuluag  von  rf/yi!  geltend 
machen.  —  Die  äu  Jci  _  Sjfiio  iit  die  dej  Erweriiri  verisil- 
teltt  der  Anwendung  fi:i;  r  wir'ln  liiifi^ichcn  ThÜtigkeit. 
Der  Natur  de*  Gegenilandes  genjali  würden  wir  daher  die 
Oewarbslahrc  ia  die  Knnitlahre  and  in  die  Erwcrbslehiw 
abtasendera  habea.  Ktmst  ontsnricbt  swar  nicht  gaat  deai. 
Aaedtackaf^j^,  alkiaaailli&keiaaaadcreWaliLieaBa 
«rtr  aieht  Teebaik  dae  Geweifcat  i^aa  wan*a.  Oer  t(  int 
aach  selbit  •  ein  er  Ta»aiiaole(ia  afdit  trea  gebitebaaj 
dvin  er  spricht  de,  wa  ar  die  beioadere  bergmlnniseheO^ 
werbslebia  «bbaadeltf  von  dem  Betriebe  der  TorfgrXbcrei, 
der  Steiabirfiabe  a«  s.  w..  da  doch  von  dem  Betriebe  der« 
eclben  erit  unter  der  Rubrik  Betriebilehre  bitte  die  Roda 
••yn  dfirfeu. 

Was  die  Volkswirthtchsftilehre  in  ihrem  theoretiseltaa 
Theite  bctrifTt,  lo  hatiie  in  aofera  kein  beatimmte«Sab}ealt 

•U  da«  Volk  ali  Inhegriß'  Einielner  gedacht  wird  ,  von  wel- 
chen jeder  leiner  Individualität  folrt  und  nur  durch  freie 
and  wechielndo  Thätipkeil  mii  diTi  in<rif;pri  lutemmenhängt. 
Sie  kann  daher  auch  i-r.i  du'  A  i^^;Liht<  haben,  au  leigen, 
wie  durch  diciei  freie  ineinandergreifen  von  Thatigk^iten 
die  wirthichiftlichen  Inlereisen  einet  N'olki  be2r;t:dif:t 
werden  ;  wie  Einkommen  und  Vermögen  eiititehen  una  iica 
vertheilen ;  welche  Richtungen  in  der  Entwickelung  der 
wirthachaflUohen  Xhiiigkeiten  einei  Volki  möglich  sind 
and  weiebe  Wixkaagca  aas  deotelhen  in  Rücksiebt  eeiaer 
wirthsabaftliahea  latereisea  eatspringen.  Eine  Abaaada- 
rung  ia  etaaa  allCeBOMiaea  wad  ta  einen  beioudem  Tttdl 
in  folgUMi  Itter  äUalB  atSgtteh.  .Wenn  dagegen  der.Vfc  vaa 
einer  volkswirthsehaftliohea  Hattawirthiehafulahra  spriebty 
se  übt  sich  damit,  oh&a  gaat  willkOrlichea  Gdirattch  der 
AatdrlUke»  keia  Silin  verbmdea.  Das  Volk  als  lolches  btt- 
dat  kefa  Heaswesea  und  wenn  die  Einxelueu  im  Volke  ein 
Hanaweaen  bilden,  so  thun  «ie  die«  für  «ich,  aber  nicht  in 
Besiebuag  auf  die  Volkiwirthtchaft.  Unter  jenem  Titel  toll- 
te weicntlich  nicht*  enden  abgehandelt  werden,  al«  die 
Frage,  welche  Bedeutung  die  Consumtion  etaea  Volk«  in 
Riicluicht  dar  Entitehung  de«  National  •  Vermögen«  habe. 

Die  Durchdringung  eines  wittentchaftlichen  Stoffe«  teigt 
sieb  in  dem  naturgemSrien  organiichen  Bau,  den  man  ihm 
tn  geben  im  Stande  iit;  d«i  Syitem  ,  welche«  ein  Schrift- 
italler  un«  darbietet  itt  daher  von  der  gr^Titen  Wichtigkeit. 
Weil  aber  die  Vollendung  dr<  Svitemi  dai  Höchite  und 
Latite  iit,  io  fordert  schnn  dai  Reitreben,  et  lu  erreichen, 
untere  A  n  itI.  "  rui"  t;  i  Tj,  \\rii[i  wir  i^.»hcr  bemüht  gewesen 
lind,  dat  an  der  vorIu  gc:.ii  u  Ai  beit  aufzudecken,  wa*  uae 
mangelhaft  erschien,  "<  m  gi-  dr^r  Vf.  darin  die  Anerkennt« 
niXi  seiner  Ahaicht,  die  Kamerai  -  EncyklepKdia  wtiientchaft- 
lioh feattuttellen,  erkennen.  Aber  nirbt  blo«  di«!L-  ALiicht, 
«ondemauch  dar  grofic  Fleif»,  welchen  Hr.  Baumiiurk  in  der 
Aniführung  def  einselnea  Theile  bewieten,  verdient  Aaer- 
keaatnifs,  und  wird,  wie  wir  hoffen,  seinem  Buche  Eingang 
beivieIea.Tereaibaffn^  deaea  darea  ffele(aa  ist,  einen  raieb 
aaageeMttetea  Führer  baiihieai  Siadtaat  der  Wisihschafte» 
XahM  ia  liaban« 
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SPRACHWISSENSCHAFT. 
..-«Mr.  k  Olte:  IN«  turiMkk§  BrnMiImm  ämr 

owr vttyfnrfipmhH  Sprackwu9»n*ek«f1.  Eine  Ein- 
leitang  io  die  deutliche  Spraehlohr«  und  in  den 
fcökercB  deatachen  Sprachunterricht  insbesonde- 
re, Toa  Dr.  Joh.Kart  Friedr^lUmtet  Lehrer  der 
deatachaa  Sprache  and  Litaratav  »a  dar  Heal- 
aehole  in  Erfurt.  Motto:  Sprache  Ist  der  Cha- 
rakter unserer  Yenraoft,  dnrch  vrelobeB_aie 
alleia  Gestalt  gewinnt  und  sieh  fortpflaul^ 
der.   1834.  Vu.  9«  8.  4.   (20  gGr.) 


da»  Zmak  4gt  VI«.  ÜMa* 


in  wie  fem  die  Sprache  ans  dem  Urgründe,  aoa  dem 
alle  moraUsehe  Bewegung  nad  die  moraliache  Frei- 
heit betTorgebt  —  aas  der  (innen)  Religion  —  her- 
vorquelle und  mit  ihm  zaMmmeaUtoca  (kaiig«)) 
Mchzoweisen,  jä»  der  SprachanteMklt,  Wid 
■Mfliliab  dar  Uaterriefct  ja  der  Hattanpnnlw ,  von 
»Ernaukmig  und  Betebaag  djeaartBaerea  Re- 


ligion wieffemm  beaatzt,  und  vrie  biedarch  zugleich 
uaer  Forderung,  die  nasre  Zeit  an  dieses  Z^Teig  dea 
tJnterriehts  maebt,  aaf  eine  rolistladige  uad  umfas- 
aaad«  WdM  Mlgt  mtdMi  Jbum.*^^  DisMr 
-Si*a«kaaMMllMMr«MbUwdmi—  diaAa- 
Wtodang  der  historischen  Wissenschaftslebre ,  im 
flageasatze  von  der  frühern  philosophischen.  —  Die 
Haehweisung,  dats  die  Sprache  in  der  iaaern  Reli- 
cia«  ihre  besondere,  eigenthimtiehe  und  uMiitlaJp 
oara  bebe,  ist  uns  nicht  klar  gewordaa,  ni 

wir  glaabea,  diefs  komme  daher,  weil  diese  Be- 
baaptung  wohl  aar  so  eine  Captaiio  benevoientiae  filr 
eine  gewisse  einflofsreiche  Partei  sejrn  solle.  Ge- 
langener  nad  viel  Gates  entbaitead  ist  dagegea  die 
Ifaabwaiauf ,  wie  derUaterriebt  ia  der  Mattarapra- 


4n  KfW—  flürfB yHkrUkm wlUkt'd^  Hanw  diafs 

nur  erat  dorcb  die  historische  Methode,  fQr  welehe 
wir ,  recht  rerataodea,  aUe  Achtuag  habaa,  sali  ar- 
raiebt  werde«  kVaaen  —  s*  wia  wsr.iäiki  alnzose- 
bm  TenaSgan,  wamai  diaa«  mr  aiaa  »lasawata/l- 
KdkeseyavelL  —  Daeb,  oad  dar-tia^aataadvifu 
dlaaCeswohl,  ein  nXberes  Eindringen  in  des  lahidC 
'diaaer  Schrift,  welche  aoeh  poleouacher  Natar  ist, 
wird  erkennen  lassen,  ia  wie  fem  des  \ts  Ansich- 
tta  Stich  haltea.  Kr  iiaadett  aefaen  Gegenstand  in 
Idar  Kapitehi  ab*  1)  Tan  4br  AülerwcAen  MUMiMg 
der  WüfenttkafUn aUrkmmt,  D«|r.ii f.  haadalt  vaa 
dar  Bbtstabaog  der  8p«MMi»i1«bat  #  mmI 


det  sieb  gleicb  die  Bebaaptung :  maa  f%j  mm  n  dar 
afobern  and  wissensebaaliaba»  UalMTMtMag  ga- 
laagt,  dafs  die  Spraeb«  ■afitriieber  Bntafabang  und 

als  ein  oryomstrt^  iVcrfuHtör/)»*  nnzusehcn  sey,  der, 
die  Keime  seiner  Entwiekelune  in  sich  tragend, 
durch  sein  furtgesetztea  Leben  diejenige  Gestaltung 
liekonmen  habe ,  ia  weleber  man  Ilut  non  erblickt. 
Ea  kaaa  aber  da«  Yf  nidrt  nabekannt  g^ieben  seja, 
dafs  gegen  die  Ansicht  der  Sprache,  als  eines  Orga- 
nismus, sehr  triSlige  Gründe  onfgestellt  worden 
sind  (vorzüglich  von  Hrn  A.  Hoffmeiiter),  da  die 
Spraeae  als  Produkt  an  sich  kein  inneres  Leben  habe, 
BM  IllgUeh  nieht  den  Keim  der  Entwiekeluag  ia  iicil 
tng»,  soadera  da£i  diMar' einzig  in  dan  EnmgM 


der  Sprache,  dam  JMenaeileM liege ,  und  ata  daa  ff»« 

duct  einer  oigpiuhilmlichen  menschlichen  Kraft  sey, 
und  zwar  der  SeibsUhätigkeit  (ir^gyHal,  die  selbsthe- 
stiramend  sej,  und  sonst  wohl  durch  dieBeaennnngen 
Yarataad,  Varanaft,  Wille  beiaiebaet  werde,  ei- 
MT  Kraft,  ia  ivakbar  nad  dnreb  waleba  wir  alleia 
ein  mensrfiUchu  Leben  führen.  Durch  die  Ansicht 
eines  selbstiindigen  Organismus  wird  sie  eigentlich 
vom  menschliclirn  Geiste  abgesondert,  von  dem  sie 
doch  allein  Leben  erhalten  kaan  —  oder  sie  wird 
zu  einem  blofsen  Meebanismns,  von  welcher  Ansicht 
der  Yf.  jedeeb  weit  aattea«  iat.  ~  .laCst  wirft  or 
•iaen  Blfek  aaf  dia  UftoriaA-wfaiaaaekalttiAelUcfc- 
tung  des  Zeitaltera  tttrbanpt,  welche  hervortretend 
seit  dem  ersten  Mensebenalter  des  19ten  Jahrbua- 
derts  sich  bemerkbar  mache,  wo  die  Wissenschaft 
dia  idiilaoapbiwba  Bialitaaf  Tarlaaaaa  aad  die  bista- 
riaraa  ganoauMii  kaba,  dia  aoeh  wabi  die  gemStk- 
Uehc  genannt  werden  könne.  Er  gebt  die  Tersebic- 
denen  wissenschaftlichen  Spbirea  durch,  und  findet 
diese  gemüthliche  Richtung  im  Staatsleben  ausgebil- 
det. Wenn  es  S.  4.  heifst:  „Jede  wissenschaftliche 
Lehre  sebliefst  nufser  Geistesbildung  und  Kenntnlls 
die  allgemeinen  Erziebunganittol  aar  UmaBitM  uad 
zur  Religion  in  sich**,  so  aebaiat  «a,  ala  wolle  ar 
dicfs  der  pliilosophischea  Riehtuag  nicht  zugestolion, 
ja  sie  kaum  für  eine  wissenBcb«ftIiche  gelten  lassen, 
sondern  nur  4tr  temStMieheni  allein  auch  jene  Rich- 
taag  IHbii  aaf  mm  Vrgraad  und  folglich  zur  Gott- 
-Ml  —  bbr-ftidaa  wir  rial  Uaklares,  trotz  aller 
Form  der  Klarheit,  uaddaa  Scbein  des  Berechneten 
für  wenigstens  nicht  uBaittalltar  wissenschaftlichen 
Zweck.  Dana  soll  die  historisebe  Wissenscbafts- 
lehre  aoeb  den  aationalea  Staadpnakt  aad  die  gei- 
atigea  nationalen  Erziehaagaaiitlel  notbwendig  ia 
•atoh  aobliaCMa.  Es  acbeiat  aaa  aia  Sprang  oder  eia 
iBibaar  Mlafi  van  BuatpdaM  aaTa  AikeBieiae, 
II  — »/-^  - 
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itiojiakr|UfMani 
eiae  ntnoMn«  Maoiematik, 


PhjsTk,  fugft  ja  nntionala  Moral  und  Gottheit?  — 
s  aaw  nur  in  Hinsicbf  deiHbrAlisrhen  im 


galten  kann,  \Tcnn  er  mit  Wachlcr 


•o  wie  es 

engorn  SiniM  ^ 

Migt:  „Wir  begei^nen  uns  hierin  urapriinglich  rer- 
wandtea  Vorstelliingaa  Ton  Last  and  Sehmerz,  In 
WüBaolien  und  Besorgnissen,  in  Hoffnungen  ud 
YMfcMngan,  in  Abneigungen  und  WoigeraagMP^ 

u.  8.  w.  -   Nach  dieser  Apotliooflp  dor  hist.  Wisson- 
«cfaaftslebre  geht  er  nun  über  7uni  2.  Kii{ii(el:  l'un 
4er  kuUnischen  und  n-rylcicheHden  Spntcfm  ism  iisc/i(i/< 
■aus  dem  GesichttpuHkte  der$elben.     Er  ent\>ick.flt, 
wie  die  SprachWMeMdnft  auf  ihren  gegenw.irti^en 
Standpunkt  eekanHnea  aoT,  almlickMif  den  ^t'l'Klei- 
ebenden,  als  ein  Fortscnrltt  von  dem  |*liilo3U|>hi- 
schoii,  ;iiif  di'ii  sii^  n.ich  ihm  AdcluiKj  erholmii,  ob- 
gleich er  auch  durch  seinen  Mithridutea  den  (iruiid 
atur  vergleichenden  gelcet  habe.  —   Besonders  phi- 
loMpliiacliM  SpnMh?«Mi«n«t,  waa»  aaeh  wisseo- 
•rttrtifliiifcBr/'  wffTTttfrr'-n^-  jf-*-^  »^  «Her  Uooh- 
nicht  /»gestehen,  so  wie  er  auch  in  der 
"fWrglelebenden  Sprachwissenschaft  einen  Vorg<Mij;^er 
in  /«ii*f/i  linlto  ( pliilosophisch  kritische 
cbung  von  14  tiltern  und  neuern  Sprachen  European. 
Berlin.  1700).  —   Aneh  hier  sind  die  Begriife  nieirt 
alle  klar;  aud  wenn  der  Yf.  <8. 11.)  sagt ^  wIm** 
fern  Sprache  nnsern  Innern  Znitand  —  (aia  itwa« 
vager  Ausdruck)      durch  BcRriiri' ;;-mz  \  oHkomnien 
ausdrückte,  würden  wir  eine  ideale  Spiiiclic  hohen" 
—  ae  giebt  er  zu,   d.-ir<<  die  S|iriichn  ans  Bcgrilien 
hafTM^galia  nnd  folglicli  «mJi  wirklich  logiaehar 
Hatlir  M^;'  ^fWagflMitf  ki  B«fi«eht  gezogen 
werden  mitfs,  d.ifs  sie  eine  Ihirstelltmg  in  einem 
sinnlichen  M.id'i'i.il  inf,  iiii.Iil  ils  m  m  nicht  (wie  der 
\  f.)  von  in  f\>  \  SiumcIh-  \  m  li.iiid.iii'ti  Begriffen,  non- 
dern  nur  nllcnfiillü  von  d.irin  aiisgcprügien  sprechen 
kann.    Sind  es  Begriffe,  welche  lunXefaat  durch  die 
Sprache  dergestellt  werden  kttaaaa,  «ad  kum  daa 
Hpraehe  eigentlfeh  «n  «leh  aolr  Bagitfa  dnratellaa, 
so  wcrifcn  sich  auch  dio  allgcmpincn  (»esetze  für  die 
Dnrsli'llnng  der  Bi'griiic  rein  philosophisch  cnlwik- 
keln  liisspii  —  nur  allordings  nicht  fiir  eine  gegebene 
Spi;aehe,  und  die  hibtvrische   und  vergleichende 
SpraehforMhung  ktinn  nie  zu  einer  idealen  Snraeh- 
lebr«  fnhre)i.     Die  philosophische  fiatwickolung 
roigt  uns  die  Sprache  noch  weit  mehr  in  nnserm  In- 
nern nrtrli,  indoni  .sie  diesollte  nicht  blufs  objectiv 
i>ehjinii*'l( ,  wie  dir  lii-iforische.     üiifa  die  Sprache 
ttät  G(>riihl  niii^^^piir   lind  iliro  phuneti.sche  Darstel- 
laikg  durch  das  tiefühl  beatimmt  wird,  ao  data  die 
SpraehfiM«  tfnd  die  darnas  gebfIdaMa  Wirlar  "tiai» 
Bndentung  für  das  Gefühl  haben,  wie  die  Interjek- 
tionen, nur  nicht  indi>id«iel,  da  sie  aus  der  Auffas- 
sung eines  BegrilTcs  hervorgeht,   und  d;ifs  ful);licli 
nichts  Willkürliches  in  den  Wur/elwörlern  einer 
Sprache  liege,  int  keine  neue  Ansicht.    M7c  ein,  ia- 
bendlger  Organismus  in  die  t rspraehthaile 
meu  sey,  würde  aUcrdiags  nnbegveifUabatya, 


ein  solcher  darla  wHre;  dafs  sie  aber  ein  organische« 

chen  dieser  sich  in  s.m-.t  Tdialicit  nngprlgt.  Diefs 
führt  aber  wieder  d.ii  iur,  iIüIs  mriii  die  Sprache  aieiit 
aus  der  Sprache  .M  ll'>t  «  rkl.in  n,  und  in  derselbe« 
iliren  Urgrund  und  den  Lrgrund  ihrer 
|ih  iirftlltt  ttNWbehem  Wege  at 
aaadani  anr  aaf  da«  i^ilosaphiaehea.  Die 
hnngsfornMi,  weleha'dt«  Wnrzelwerter  annehmen, 
gehen  auch  ganz:  nuliirlich  ..us  dem  Bediii fiiisse  In  r- 
»ur,  die  zu  einem  Satze  —  denn  nur  der  Satz  stellt 
einen  vollstHndigen  Begriff  in  der  Uedc  dar«*~aM 
verbindendea  TsraaM^daaia  fiagrila  iaihiaagagm^ 
seitigen  VilMIlBii»  tm  bntaiehnaa.  fiine  solch« 
BezeieiuMing  mufsfe  Lei  er«,iih(|.r  Rellcxlon  .lui 
eben  de«  Wege  cintrült>n,  \ue  die  Bezeichnung  der 
einzelnen  Begriffe  durch  \A  "i  (er,  und  was  dar  Vf. 
S.  19.  als  eine  gewagte  liyputhese  aaaaaht,  ist  kai* 


nesweges  neu.    Dafs  in  jeder  eini 


'  t^^tpmeha 


auch  die  Bezeiehaoag  dioaer  Beziehungen  mit  innerer 
Nothwendigkeit  und  nieht  willkürlich  oder  nunen- 
tionel  hervorgegangen  sind,  l.'ifst  sich  dahei  recht 
\u)lil  .innchmen:  sie  ging  aus  dem  S/n-achgefü/il  her- 
vor— nixi  d.iher  ist  der  Uniodsatz,  das  Sprachge- 
fühl beim  Uaterrieht  iehai  " 

aneh  dorah  oargfllt^  Beg  

*"  beherzigen.  ~  Uehorh^mt  enthalt 
die  Batwickelung  der  Entstellung  und  der  \  erschin- 
denheit  der  Siirache  viel  Gutes  -,  nur  so  neu  ,  \%ie  dor 
Vf.  es  anzunenmen  aehcint,  küunvn  wir  «s  nicht  Gna- 
den. H.  Kap.  FoH  dem  Ei» flutte  der  Jutiorueken  A»» 
tickt  4mr  Siwwahnassaasalag  m4  jämMmmiUmg  der 

reniteh 


'ergteldlKhde  Spraekfekre, 
Kurze  Getehichte  der  dettisclut  S/trarhr  iKid  Spreu  h- 
lehre.  Der  Vf.  giehl  hier  einen  kiir/en  Ahrils  der 
deii(j«chon  SjUMeliliiMiu^^  Ms  /tun  sogen.rnnten  Nea« 
hochdeutschen,  aod  meint,  da^  dii 
abgeschlossenes  System  Aafcaa  idiaaa, 
UMt  daaaaahoB  vermitgea,  nnr  das  abgetcfilosxen 
IWHii  j^rwim  m/i»  verstanden.  Es  wird  ihm  durch  ein 
solches  System  gjr  nichts  von  «einem  Lehen  und  sei- 
ner weitem  Entwickeluog  genommen,  nur  daCs  diese 
letztere  auch  wirklich  aus  «einem Keime  hervorgehea 
mufs,  itadniahtaaalitern8p«MhsllB4aBadaff  l)i»' 
lektm,  wiriil  tfaart  TaffWlUfenMg^  efareiCn«  «MsM. 
Der  Sprachgebrauch  aalhrt  erleidet  Verüiiderunge« 
und  kann  keinen  obevsteaC^undsatz  ahgel.en.  NVenn 
eine  Kiitsrheidung  nothwendf^  wird,  no  k^inn  diese 
nur  aus  dem  obarataa  »Casatzgeher  der  t»prache,  aa- 
sen» yorstalhnigaB..«Bd  ihre«>  Baddharigmi  herrar» 
4M>^'  *-*  fitwaa  SB  ideal  and  ainseitig  aebildert  der 
TT;  8.'  87.  den  gegenwärtigen  Standpunkt  Dcu(aeh> 
Zands.  Interessant  ist  die  Aufzählung  der  in  diesem 
l'arlie  der  Literatur  erschienenen  Schriften,  unter 
denen  wir  —  weaigstans  kein«  der  bedeutendem  — 
rermifst  haben y  afcariMmaa  iiider  ehraaolagisrhaii 
Ordnung  hier  um^-'dn  wtk  Yatfetofs  atfigelRilen^:^  Btea 
Jkritische  Ricfitang  dieser  reirlien  Literatur  w.'ire  aln 
-aehr  verdiaastliches  W  erlL.   Der  V  1.  nimmt  ao,  and 
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nicht  mit  Unrecht,  iah  seil  1822  die  Richtung  der 
deatscbrn  Sprarhlehre  eine  andere  ge\>oiden  ist; 
Aafa  aber  nur  die  Werke  in  dieser  Richtung,  nSm- 
licb  in  der  bistoriscbcn ,  ein  ei<;(>ntliciic8  Leben  bä- 
hen sollen,  lassen  wir  dahingestellt,  so  sehr  wir 
iveh  das  Streben  «n  sich  anerkennen:   bis  jetzt 
»rheint  ea  uns,  dafs  sie  sich  nicht  weniger  derEin- 
feitigkett  zuwenden,  ala  der  Vf.  die  philosophische 
Richtung  dessen  beschuldigt.    4.  Kap.  Fon  der  fra- 
ge, xrvlcheii  Einflufs  die  fiiHoriaelie  oder  tvrgleichettde 
deuischc  Sprac/ncissenscfiiifl  auf  den  deutschen  Sprach- 
Hhlcrricht  gehabt  hat ,   haben  hann  und  haben  »oll. 
Wns  von  dem  \Verthe  des  Studiums  der  Mutter- 
«pracfae  gegea  die  fremden  Sprachen  gesagt  wird, 
bt,  trenn  auch  nicht  neu,  so  doch  sehr  wahr ,  gut 
gesagt  und  beherzigungswcrth  ;  wir  sehen  aber  nicht 
ab,  warum  alle  die  auff^fz.'ihlten  Vortheile  aus  dem 
Standpunkte  der  vergleichenden  Sprarlilehrc  insbe- 
sondere hervorgehen  sollen.     Die  Vorderuug  z.  B., 
daf«  das  Verstfindnift  des  Form  -  und  Wortmateriais 
zu  einem  mittelbaren  und  bew  ufuten  werde ,  ist  vom 
philosophischen  Standpunkte  aus  noch  hervortreten- 
der nufpcstellt  worden ,  und  wir  bemerken  zugleich, 
dafs  die  ganze  Methode,  welche  der  Vf.  bis  S.  74 
aufstellt,  und  die  er  die  philosophische  geaannt 
sen  will,  von  denkenden  Lehrern  als  die  einzig  rich- 
tige anerkannt  worden  iHt.    Diefs  giebt  der  Vf.  auch 
zu,  nur  meint  er,  gebe  «Vie  historische  Sprachwis- 
nenschaft  und  ihre  Ansicht  von  der  Spr.tchentAte- 
bun»'  dadurch  darüber  hinaus,  „daf»  sie  der  Vcr- 
ric/i(i/ng  des  üeoken.n  und  dem  eigenthiinilichcn  (ic- 
fcraucho  der  Sprache  eine  Erregung  der  moralischen 
^'atur  des  Menschen  (moralisch  im  weitem  Sinne 
dieses  Vl'ortes)  voraufgehen  lUfat,  und  hierdurch  der 
Sprachbildung  erweiterte,  auf  einer  letzten  Einheit 
berühmte  Vordersütze,  so  wie  bestimmte,  in  der 
menschlichen    Entwickelung   nothwendig  liegende 
Stufen  der  Entwickelung,  und  endlich  eine  Zukunft 
mit  sicher«  Gründen  nachweiset"  (S.  72.).  —  Der 
dafür  gerührte  Beweis  holt  etwas  weit  aus,  und 
scheint  uns  auch  nn  sich  weitschw eilig  nnd  Mifsver- 
st.fndnisscn  ausgesetzt  nnd  voll  Sprünge.  Im  Grunde 
will  doch  der  Vf.  nichts  sagen,  als  wns  Andere  vom 
philosophischen  Standpunkte  aus  lüngst  gesagt  ba- 
nen.     Oie  Sprache  geht  aus  dem  Innern  des  Men- 
schen hervor,  nnd  ist  der  Abdruck  menschlicher 
Vorstellungen  und  Gefühle ,  insofern  sie  zu  Gedan- 
ken werden,  und  nicht  blofs  der  realen,  sondern 
nuch  der  Idealen,  in  welchen  sich  die  Freiheit  des 
MenschenVtesens  offenbart.     Sie  wird  zur  kGnstli- 
ehen  Darstcliarig  der  Gedanken,  und  dafs  Wahrheit 
der  Gwl.Ttikcn  und  Wahrheit  des  Ausdruckes  derscl- 
l>en  ein  lliiu;ilcrfordi'rnif8  »ey,  ist  wohl  immer  ge- 
lehrt worden.     Dafs  die  Sprarlidnrstollung  um  so 
hölier  stehen  wird,  je  höher  die  Gedanken  stehen, 
die  si«  aasdrückt,  ist  eine  ganz  natürliche  Folge, 
und  die  Bildung  des  Sprachau6«lrucks  kann  ohne  Ge- 
dankenbildiing  eigcnllu  h  gnr  nicht  bestehen.  Liegen 
diesen  Gedanken  Gcfiihle  /um  Grunde,  so  it>(  Belö- 
bung  dei  Gciühle  ein  eben  so  notbwondige«  £rfcirdcr- 


'  '  ''    ii,-  '  ■    '  ■ 

nifs,  und  wir  schon  nicht  ab,  wie  die  historische 

Sprachwissenschaft  mehr  zur  Humanität  bildou  soll 
als  die  philosophische.  Unfs  man  von  dem,  was  man 
sagt,  ilLerzcugt  und  durchdrungen  seyn  müsse,  wvnu 
man  gut  reden  will,  ist  eine  sehr  alte  Lehre.  W  iv 
tadeln  nicht,  dafs  der  Vf.  darauf  aufmerkam  macht ; 
wir  glauben  auch,  dafs  im  Unterricht  der  Aufdruck 
zu  oft  als  etwas  für  sich  Bestehendes  behandelt  wird, 
und  folglich  die  Lehre  desselben  oft  nicht  innerlich 
bildend  ist:  allein,  wenn  die  historische  Sprachwis- 
senschaft die  Sprache  als  einen  organisirteu  Natnr- 
körpcr  betrachtet,  so  dünkt  uns,  duf»  die  Sprache 
dann  noch  weif  objectiver  erscheint,  gleichsam  selb- 
stilndig,  und  dafs  diefs  leichter  zu  dem  Irrthum  ver- 
fuhren könne,  dafs  sie  allenfalls  mechanisch  zu  ge- 
brauchen sej,  indem  sie  schon  fiir  alles,  was  gesagt 
werden  kann,  die  Form  enthalte,  welches  nach  der 
philosophischen  Ausicht  nicht  der  Fall  ist.  In  dem 
ganzen  Paragraphen  ist  gar  kein  besinimtcr  Gedan- 
kengang, sondern  ein  gemfithlicher ,  und  wir  möchten 
doch  gar  sehr  zweifeln ,  ob  dieser  der  Wissenschaft 
ganz  zusage,  und  überhaupt  ist  Alles ,  was  der  Vf. 
hier  sagt,  nicht  blofs,  wie  S.  83  behauptet  wird, 
praktisch  von  denkenden  Lehrern  geübt,  sondern 
auch  theoretisch  von  den  Spruchwissenschafts-Litc» 
raten  vom  philosophischen  Standpunkte  aus  aner- 
kannt und  entwickelt  worden.  Der  Plan  übrigens, 
dou  der  Vf.  fiir  den  Gymnasial  -  Unterricht  in  der 
Muttersprache  vorschlügt,  ist  nicht  überall  io  sei- 
nem Sluffugangc  anvvendlar,  indem  er  darauf  be- 
rechnet ist,  dafs  der  Jüngling  bis  zum  zwanzigsten 
Lebensjahre  in  der  Schule  bleibe,  und  doch  gemei- 
niglii!i  kaum  das  achtzehnte  Jahr  abgewartet  wird. 
Da»  ganze  Raisonuenient  über  den  Gebrauch  der  alt- 
deutschen Literatur  zur  Cesrhmachsbitdung  ist  leer, 
und  diol'.s  zeigt  sich  auch  schon  darin ,  dafs  der  Vf. 
dafür  will  f-eltond  machen,  die  Lehrer  verstünden 
meisten»  die  hochdeutschen  Dichter  selbst  nicht, 
oder  bütten  keinen  rechten  Begriff  vom  Wesen  der 
Poesie.  —  Nun  so  sorge  man  dafür,  dafs  keine  Idio- 
ten diesen  Uuterricht  überkommen. 


.1- 


GEODÄSIE. 


FinxhFi  uT  a.  M.,  b.  Varrcntrapp:  l'rahiucheGeo- 
tnetrie.    Von  Dr.  //.  Vmpfenbach ,  ordcntl.  Pro- 
fessor der  Philosophie  an  der  Universitüt  zu 
Giefsen.    tV*frrThcil,  die  Feldmefskunst  ent- 
haltend.  Mit  II  Knpfertafeln.    12^34.   VI  u. 
455  S.  8.  (3Rthlr.) 
Die  Feldmefskunst  ist  wohl  unter  den  Wissen- 
schaftou  de.r  angewandten  Mathematik  am  niei«(eii  in 
Gefahr  gewesen,  günzlich  unterzugehn,  nur  noch -als 
gemeine  llantirung  i'urt  zu  bestehn,  und  höchstens  in  ih- 
ren hohernPotonzeu  als  Ei  d-  und  Landniefskunde  lialte 
man  ihr  noch  eine  wissenschaftliche  Steiluiig  einneh- 
men zu  dürfen  zugestanden.     Es  ist  dieses  Sinken 
keineswegs  imVerkenr>».  ihrer  Princiuicn  oder  ilirfr 
Zwecke,  sondern  lcdi;;.Kh  in  dem  Slangel  an  Aul- 
nicrkauiukeit ,  die  ii.r  ^eu;uiniglich  geschenkt  \^ir'I, 
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zu  suchen.  Messen  kann  jn  jeder,  der  ein  Maafs  an 
eine  Linie  nn/ulegen  rermag,  das  wenige  Rechnen 
löst  sich  jn  in  aller  einfachsten  Furniela  auf,  und 
eine  sogenannte  rnnthomutiäche  Schürfe  iHfst  sich 
auf  dem  unebenen  Erdboden  doch  niemals  erreichen. 
So  urtheilte  man,  und  ho  verfielen  Mefskunst  und 
Mcfsktinstler.  Aber  dieses  Nichtbeacbten  bat  sehr 
theuer  bezahlt  werden  müssen.  Die  vorwKrtsscbrei- 
tende  Nationalökonomie  und  Kameralistik  verlande- 
ten Griindsteuorkataster ,  Dismenibrationen  von  Gp- 
mcitiheitpu  ,  Zusammenlegung  /erstreutliegenJor 
Grundstücke,  Ablösung  belasteter  LiegenKchaften 
und  dergl. ;  alles  Anforderungen,  die  durch  Mit- 
wirkung der  Fcidmcrskunst  nur  zu  beseitigen  sind. 
Da  wurden,  wie  die  Erfahrung  in  und  aufser  Deutsch- 
land sattftam  gezeigt  hat,  durch  Adhibining  haud- 
werksmiifsigcr  Geometer  die  gröbsten  Fehler  be- 
gangen, und  Zeit  und  Rosten  ver;;cudet.  ^Venn 
es  möglich  gewesen  w2irc,  man  hHtte  gern  auf  alles 
Nützliche,  was  die  Fcldmefskunst  zu  schalTen  ver- 
mag, verzichtet,  um  nur  nicht  genöthiget  zu  seyn, 
dais  herkömmlich  gewordene  Werkmül^ige  zu  ver- 
lassen, und  etwas  AVissenschaftliches  zu  adopti- 
ren. 

Unter  den  in  neueren  Zeiten  erschienenen  Wer- 
ken der  praktischen  Geometrie,  und  insonderheit 
der  Feldmefskunst,  verdient  das  vorliegende  gcwifs 
besondere  Beachtung,   wenn  auch  Ree.  sich  nicht 
aller  Orten  mit  dem  S'f.  einverstanden  erklärt.  Die- 
ses Nichteiaverstehen  betrifft  vorzüglich  den  Ab- 
schnitt, der  von  der  Parcellarvermessung  nach  der 
Linearmethode,  wie  sie  in  den  preufsischen  Rhein- 
provinzen vollzogen  worden  ist,  handelt,  und  Ree. 
möchte  wohl  das  Urtheil  eines  Benzenberg,  dieses 
comnetenten  Richters  in  Angelegenheiten  der  Mefs- 
kunde,  kennen,  und  wissen,  ob  dieser  jener  Linear- 
methode die  angepriesenen  Vorlheile  zugestehet. 
Die  vieljShrigen  Erfahrungen,  welche  Ree.  gemacht 
hat,  haben  ihn  zu  giinzlicher  Abwerfung  dieser  Me- 
thode  vermocht.     Ferner  glaubt  Ree,   dafs  die 
Boussole  in  der  Feldmefskunst  ganf  entiibrigt  wer- 
den kann;  ja  dafs  sogar  ein  Mefskünstler  sie  gar 
nicht  hei  sich  führen  soll ,  um  nicht  in  die  Verlegen- 
heit gesetzt  zu  werden,  ihren  trüglichen  Resultaten 
irgend  einen  Werth  beizulegen.    Endlich  legt  Ree. 
nur  einen  sehr  geringen  Werth  auf  die  Anwendung 
der  Mikrometerfernröhre,    und  hKlt  den  Gebrauch 
des  Sextanten  für  unthulich.    Seit  Einführung  der 
Reicbenbachschen  Repetitions  -  Theodolitben  Kann 
der  Sextant  nur  noch  bei  Messungen  zur  See  gute 
Dienste  leisten.    Diesem  Allem  ungeachtet  hat  das 
Torliegende  Werk,  wir  wiederholen  es,  unverkenn- 
bare Vorzüge  vor  manchen  andern  gleiche  Tendenz 
habenden.     Bs  ist  sehr  gründlich,  möglichst  voll- 
ständig, klar  und  deutlich  abgefafst.    Den  einzel- 
nen Lehrsätzen  und  Aufgaben  sind  jedesmal  wohl- 
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geordnete  and  lekbt  verstKadHche  Beweise  Iieigv- 
fiigt,  die  Besehreibung  der .  Instrumente  und  Werk- 
zeuge gewithrt  ein  treues  Bild  dos  Ganzen  und  ein« 
ausreichende  Verdeutlichung  der  einzelnen  Tfaeilc 
und  ihrer  ordnungsmili'^igcii  Zusammensetzung.  Die 
lithographischen  Darstellungen  sind  möglichst  nett 
und  reinlich;  Druck  und  Papier  au»Ke/eichnet  gut. 
Nach  der  gewissenhaften  Relation  aller  Verdienste 
dos  Werks  ist  man  jedoch  aber  auch  verbunden  be- 
merken zu  müssen,  d.if.s  aller  Orten  die  theoretische 
Partie  srhiirfer  .ils  die  piiikti!>rhe  gefafst  ist;  die- 
ses letztere  füllt  besonders  l)«im  Gebrauche  desMefs- 
tisches  so  wie  bei  der  Angabc  aller  hierbei  anzuwen- 
denden Vortheile,  der  V  ernieidung  möglicher  Feh- 
ler und  des  umsichtigen  und  geschickten  Benehmens 
beim  gesammten  Anfnehnien  auf,  und  lUfst  wün- 
schen, duls  bei  einer  folgenden  Auflage  eine  Erwei- 
terung in  dieser  Beziehung  stattfinden  möge.  ,  , 

Hn.  ümpfenbuch^a  Feldmefskunst  wird  in  16  Ab- 
schnitten vorgetragen,  und  zwar  begreift  der  Iste 
die  Einleitung;  der  2te  handelt  von  den  Einheiten 
des  Längenmaafses,  von  dem  Abstecken  und  dem 
Ausmessen  gerader  Linien;  der  3te  von  den  vorzüg- 
lichsten in  der  Feldmefskunst  üblichen  Werkzeugen, 
Winkel  zu  messen  und  Messung  derselben;  der  4te 
von  den  Werkzeugen ,  welche  zur  Verzeichnung  von 
Linien  und  Winkclu  dienen,  und  dem  Gebrauche 
derselben;  der  5te  von  den  Fehlern,  welche  bei  dem 
Messen  von  Winkeln  stattfinden,  und  von  dem  £in- 
flnsse  der  in  der  Messung  auf  dem  F^'elde  begangenea 
Irrthiimer  auf  die  Richtigkeit  der  zu  bestimmenden 
Resultate;  der  6te  von  der  Aufnahme  mit  der  Mefs- 
kette,  den  Mefsstiiben,  der  Mikrometerfernröhre 
und  sodann  diese  Vorrichtung  verbunden  mit  der 
Kreuzscheibe;  der  7te  von  der  Aufnahme  mit  dem 
Mcfstiscbe  in  Verbindung  mit  der  Metskette  oder 
den  McfsstSiben;  der  8te  von  der  Aufnahme  mit  der  ■ 
Boussole,  dem  Astrolabe,  dem  Thcodolithen  und 
dem  Sextauten,  verbunden  mit  der  Mefsketle  oder 
den  Hefsstitben;  der  9te  von  der  Aufnahme  eines 
gröfsern  Verbandes  von  Grundstücken  und  einer 

fauzen  Feldmark;  der  lOte  von  der  Berechnung  des 
lUcheninhaltes  einer  Figur;  der  Ute  von  derThei- 
luDg  der  Figuren;  der  12te  von  der  Darstellung  ge- 
neigter Flächen  gegen  die  horizontale  Ebene  und  von 
der  geometrischen  und  trigonometrischen  Höhen- 
mesBung ;  der  13te  von  der  Höhaamcssuiyg  vermit* 
telst  des  Barometers  und  Thermometers;  der  }.4t» 
von  dem  Nivellement  im  engern.  Sinne  des  Worts 
und  von  den  Profilrisseo ;  der  I5te  von  der  Aufnah- 
me eines  schon  grüfseren  Theiies  der  ErdoberUücbe, 
und  der  lüte  von  der  unmittelbaren  Bestimmung  der 
Lünge  und  der  Breite  von  Punkten  unserer  Erde  ond 
von  der  daraus  abgeleiteten  Lünge  und  Breite  der 
JBoke  eines  Dreieckuetze». 
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MATRBHATXK. 

BitRi.i7i ,  b,  Reimer :  Die  allgemeinen  Prinewien  der 
Griißeniehre  nebtt  den  Eiemenie»  der  ZaUe$iiekrt, 
TOB  Dr.  Ludw,  MmUmIdulUrt  fnL  uatM^ 
fijraa.  so  Thom. 

Auch  unter  dem  Tilcl : 

Yertuek  einer  rein  wissenachafUiehen  Darstellma  d,  ftt,  ohne  «iefa  loiebe  Beziehangaa  aaf  Zshlen  zb  mw 
MMmt^  dmd^'ttrenM BegribndMKg dmrtMm  laalmi,  und  macht  daAirali,  wie  m  MMat  «ha» 
UBirm^iimiiknmidBkiiiluik^  litarTMk  —      -  ~ 
]8Nb  TL  «.  IM  S.  gr.  a  (M  |Clr.) 


nnter  beaonderm  Titel  die  zweite  Hffiffe  dm  Badl 
bildet.  Der  Bin«  giebt  vielleicht  dem  Begriffe  der 
ZaklaMC  die  geiierige  Klarheit,  indem  erdeoeelfeMi 
(•r  M  WMfchini^i  TM  dem  BMriffa  der  GHifeeM 
■Mbt)  iW  AM«  Twfcreitet  sieh  Ober  eine  Mam« 
soleker  Beziehungen  amtMhen  Crrörsen,  die  rnan  80R»t 
dnrek  Anweadang  Ton  Zahlea  ta  erörtern  gen-ohat. 


Ifoth,  den  Gegeaatnid  nhnhilgti,  äb  «r 
Wirt. 


J;«  ier  in  zicailiefc  getnelfeB  Aotdrflckaa  abgefafa- 
ten,  and  daher  zum  Tbeil  wenig  klaren  Yomda 
«childert  der  Vf.  den  Charakter  einer  rein  wisien- 
sekafiHchen  Diirstellung  der  Mathematik,  welche  er 
za  realiairea  vertucht  habe,  im  tiegeosatze  einer 
Mubjeciivemt  die  y  da«  leichte  firfassen  und  Anwenden 
(Aw  MTiMmHekart  berUckaiAhÜgend,  daa  AUtnoMia- 
atarwdUaabkSDgize  in  aeiaer  hmataa  MmmtÜon 
XU  begründen  noterlasge,  und  auch  die  ftcbarfe  Son- 
deruBg  und  AbocblieCsung  der  Elemente  aufgebe ,  so 
wie  von  der  streng  methodischen  Darlegung  dereel- 
Jmb  abweioke.  Ohne  Bedenken  mag  xonceben  wer- 
de«, daCt  dia  wisseRaehaftliche  Speenlaooa  ia  Hla- 
akkt  der  wahren  Principien  der  Mathematik  noch 
ein  lange  nicht  hinreichend  bearbeitetes  Feld  \or  sich 
»ehe,  aais  man  aber  von  Werken,  die  als  HUlfsmit- 
iel  de«  Unterrichts  dienen  sollen,  und  dafs  man  ton 
I  Unterrichte  selbst  nicht  eine  solche  aufs  Aen- 

Striebeae  SpeculatioB  za  fordern  das  Recht 
^  nek  wird  niemand  (neils  die  Sehwierigkeit, 
,thaÜf|  im  Falle  des  Gelingens,  die  Vcrdienstlich- 
kait  einer  solchra  Specnlation  in  Abre«le  stellen. 

Vergleicht  man  daa  vorliegende  Werk  mit  den 
Wadm  voB JH.  <M«i,  welch«  «iaa  virwaadio  Taa- 
.d«as  iäbaa,  flaleaiarlct  laaa  MId  «lato  groba  Yw- 
ecbicdenfacif ,  und  überzeugt  sich,  dafs  Hr.  L.  es  auf 
.aiae  weit  ^röi'sere  Tiefe  der  Begründung  seines  wis- 
aaaaahaftiichen  Systems  abgesenen  hawi.   Bei  Ohm 
.atdtet  der  Begriif  der  Zahl  und  die  Zahleolehre  aa 
der  Spitze;  die  aUgeiaciae  €lr0liwal«hre  eraoheiaC 
iaat  aar  wie  ein  kleiner  AnhangzurZahlcnlehre.  Bei 
Ha.  L.  dagegen  stehet  die  Gröfsenlehre  in  einer  aiis- 
fUedekatea  Behandlung  voran,  nimmt  jedoch  in  ihrer 
letztera  Hüfte,  auf  eine  etwas  befremdende  Weise, 
die  Betrachtung  der  Zahlen  zum  Theil  in  sich  selbst 
mtf »  wiawahl  auf  den  ersten  Blick  die  Zahlenlekre 
StiAtrltdk  aeharf  von  der  GrSCtenlebre  getrennt  er- 
aebaiat,  indem  sie,  auf  di«  CMÜNllNU« 
A      Z.  UM.  SrMer  ßaad,  • 


Die  errfe,  etwas  grSfsere  Abthelloag  unter  dem 
Titel  „die  all^meinen  Prineipiea  der  GrSCtenlebre" 
bestehet  ans  wer  Büchern,  wiAa  ütarsehrieben  sind: 
1)  AJigeaiaiae  6r«baa-  BeiMaagea ,  2)  AllgCMlaa 
GaaeCaa  der  «rtb«i.T«ffgl«iabaBg ,  3)  AllgMaaiaa 
Gesetze  der  Gröfsen  -  Bestimmung ,  4)  Gesetze  dar 
Vergleichnng  allgemeiner  Zahlen  -  Grö£sen.  Es  wird 
schwer  seyn ,  aus  diesen  Ueberaeiiriftea  zu  errathea, 
was  in  jedem  dieser  vier  Bäcker  voKetragaa  werdaa 
m»ge ,  und  selbst  aaek  Ausicht  dea  Baebae  kaaii  wm 
-fiber  dieElatfceilangsgriinde  nickt  ins  Heine  knmmen. 
Die  ziceife  AbtheUung,  ffberscbrieben  „Elemente 
der  Zahlenichro",  ist  nicht  in  Blicher,  sondern  auf 
etv^ns  freiere  Weise  ^etheilt,  und  enthält  als  Uallär> 
Schriften  einzelner  Lnterahtheiluogen:  ,,Bedbign« 
gen  der  Tbeilbarkait  der  Zahlaa  and  Folgerungen 
daraas  fQr  di«  Zatehea  der  Batianalitlt  aad  Irratio- 
aalitit  der  ZahleDgrüfsen dann  „Zahlbildungs- 
andDar»tallaaga>G«86C>e*^,  aadlkh  M^i«  Aeehae»» 


Das  erste  Buch  der  Gröfsenlehre  beginnt  mit  Auf- 
stellung von  Begriffen  über  Gröfsen  und  iiiwr  aUerläi 
Operationen  an  Gröfsen;  aber  anrdieGrSlMa  da« 
Raums  werdea,  der  gegebenea  Definition  gemJfta, 
als  Gröfsen  befraehfaf.  fa  Nr.  1.  wird  ein  Punkt 
definirt  als  „Beginn  der  nach  oiner,  n,  ch  mehreren 
oder  nach  allen  Seiten  sich  erstreckendaa  Ausdek- 
nung"*.  Ifr.S.  laatot:  „LeArfofz.  lk»«a«Bdliehe 
ZaaanaMBselmi  «iaarlei  allaeitia  JB«gNm«tt  giebc 
«NeadKel  aatgeitikktu  (obK  JwMwIr.  Deaa  daa 
Zusammensetzen  einerlei  GrSfse  ist  Stetigkeit  des 
Yorstellens ;  hier  also  findet  unetulUche  Stetigkeit 
des  Yorstellens  statt".  Nr.  6. :  „Erklärung.  Gleie^ 
artige  Gritfaea  faeifsen  kongruent  ^  die  t«d  eiaigaa 
gemeinsebalUieheB  Punkten  ans  aa«h  eiaerlei  meb« 
tung  Sick  eratreckead  TorgeateUt,  alle  Punkte  ge- 
ensiütig  gemein  habea**.     Nr.  12.:  „Erklärung. 

leichartifb  GfülkB  htUbw  ciafab,  üe^kaagruent 
Hk  ciad, 
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tMt  «te  «Ml  ia  koiuanwto  firwMdd«  laMM**. 
Hr.».:  «|8MH«Niiii9.  W«m dit UMsCIade,  vrd«!« 
diail  DcMTn  einer  GföCm  liediniten,  aufhören  statt  zn 
ftaden.  so  aact  man:  die  Grvfse  vertchwimlet ,  oder 
lf)MiVM//(0)^  Nr.  29.:  „Erklartm^.  Grötsen  6,  <{ 
ktUÜMB  Gleiekvielfaeke  oder  gMtkntamg  Vtelfaeke  der 
4HUMlbea  reepektir  gleicbartigen  a,  c .  wenn  gegen- 
Mitlg  jedem  Sammanden  in  dem  einen  Vielfachen  oder 
dem  ihm  gleichen  unmittelbar  aus  dem  Vervielfach- 
ten ZosamnieRgesetzten  oiii  Siimninnd  in  dem  andern 
^iellieken  oder  dem  ihm  gleielien  unmittelbar  aus 
dM»  ▼•rrielfuchten  ZusamaiMgMetiten  entspricht; 
r-  waiiB  i  Gleiehvielfaehe  tob  «,  e  sind,  so  heiCsen 
«,  e  yMemami^  oder  ähnliek  aHquate  T^eih  der  b,d, 
und  eben  so  bcifst  c  ein  aliquoter  Theil  d  gleichnamig 
dem  V^ielfncben  b  von  a".  Diese  hier  herausgehobe- 
■aieB  Stellen  werden  eiai^ermafsen  theils  tob  den 
'ISffBodideen  de«  Vf.,  theils  roa  der  HiBier  seines 
.▼ortrsgs  einea  BegriiT  geben ,  den  man  ia  der  That, 
trotz  nllcs  sichtlichen  Strcbons  nach  Kürze  und  Pril- 
cision,  das  Lob  der  Klarheit  nicht  zu  crtheilen  im 
Staade  ist.  Die  zuict/t  ongeführte  Steile  von  Nr. 2S) 
dient,  nodi  im  ersten  Bush«  selbst,  zur  Bogriiaduog 
des  Biegriffs  der  IVsfOrtioBea,  ohne  d«a  BogriiT  der 
Zahlen  ^ornirs  rti  setzen.  Dnsseiho  Riinli  cnth5lt 
auch  noch  Ik  trachtungeii  iiber  variable  (jirüuen,  h'ati- 
'•Uoncn  II.  dgl. 

>  Das  zfceite  Buch  hat  mm  Gegenst.nnde  lieson- 
•iars  Gleichungen  zwisehen  GrüfseB,  aBcb  Proportio- 
-aen  and  selbst  FrogressioBM ,  iouaar  Meh  «liBa  An- 
wendung Ton  Zahlen. 

Das  drlltc  Buch  sfollt  ziinfichst  den  BflgrilT  der 
Zahl,  und  znar  nicht  ganz  übel ,  in  folgender  Krkl't» 
ningaaf:  „Der  Ausdraok  der  Ue<;cl,  ourebWieder- 
-koka  das  Vorstelleas  «iaer  Grüfso  «ia  bestimmt 
•Vklfaebos  darsdfcea  tn  eneeagen ,  beifrt  der 
Ausdruck  dos  einzeln  Vorhnndensejns  einer  (irörse 
ist  Eins  (1)".  Diese  Ki  kLininK  erstreckt  sich  jedoch 
nur  auf  ganze  Zahlen.  Mag  sie  auch  vielleicht  in  ei- 
a^r  UiBsicbt  noch  nicht  scharf  f;enug  sejB,  so  ist 
•It  docksebwerlich  so  ganz  unrichtig,  vrie  oiaaBdiw 
Aäe.  ( Alfa.  Repertorium  18.'i4.  IVr.  7. )  zu  glauben 
sebeint.  Die  Ansicht,  welche  nnch  ohif^cn  Worten 
Hr.  Li,  sich  von  der  Natur  der  gan/i n  Z  ifilcri  inid 
ihrem  Unterschiede  von  den  eigentlichen  UroCsen,  im 
•ogera  Sinne  dos  Worts«,  aiaeiM»  seheint  ia  der 
Ibvptsacbe  mit  derjeaigea  rasammeazafallen,  gel- 
obe der  gegenwirtige  Ree.  schon  vor  ziemlich  vielen 
Jahren  angestellt  hat;  indem  dieser  daher  soinc  oij^nu 
Aasicbt  in  ein  Paar  Worten  aufstellen  und  vcrthci- 
4igMi  wItt»  Itsfft  er  daher  auch  zagleicb  Hn.  L.  cini- 
genaarsea  in  vtrtbeidigaa«  Ia  eiaer  iMBaaBtea  Zabl» 
s.  B.  3  it,  siebet  der  nee.  afebts  andenu  als  «ia  fW- 
dMcf ;  die  Benennung  Pfund  zeigt  den  MtdiipUcandus., 
'  die  blofse  Zahl  3  aber  den  MuHipiicator  an ,  welcher 
bestimmt,  wie  rielmal  man  den  Multipliciindns,  hier 
litt  setzen  müsse,  um  das  Product  zu  erhalten. 
Sonach  hat  nun  jede  Zahl  eine  bestimmte  Bedeutung. 
.  Die  Zahl  I  enthalt  z.  B.  die  Forderung ,  die  Einheit 
urerfiadcrt  zu  lassen}  die  Zahl  2  verlangt,  dieEta- 


Mt  «iaanl  «ad  a«sh  «iMnl  n  daakaa«  daan  das 
•foc^  Gedaebfo  Ia  Blas  Torsteliaaf  s«  Tsiainigen ; 

die  Zahl  0  ist  keineswegs  =  Nichts ,  sondern  sie  ver- 
langt die  Einheit  als  gar  nicht  vorhanden  zu  denkeo; 
erst  mit  einer  Benennung  versehen  deutet  sie  Nichts 
aa.  Anf  eine  sokbe  Weise  tritt  eine  scharfe  Uater- 
snebnng  zwieeben  den  2SabIen  nad  den'  eigentlieiiOB 
Gröfsen  hcrror,  die  sich  besonders  in  Bezug  auf  den 
Ums^iiud  nothwendig  und  nützlich  zeigt,  dnfs  man 
viele  Kcchnnngea  nur  an  Zahlen,  nicht  nn  eigentli- 
chen Gröfsea  Tornehmen  kann  ( Potenziirnn^en  u.  s.w.). 
Die  FeatsteUuBg  wissenschaftlicher  Bezriffe  hat  frdk 
lieb  in  einem  gewissen  Grade  etwas  Willkfirlicboa 
an  sieh,  und  so  darf  man  vielleicbt  den  Begriff  dar 
Gröfse  auch  in  einem  solchen  weiteren  Sinne  fassen, 
dafs  er  atich  die  Zahlen  unter  sich  l>egreift,  ja  leug- 
nen lafst  sieb  nicht,  dafs  der  Gebrauch  des  W'aiw« 
€irtt(iM  ia  «jatai  «sliBbaa  waiterea  Siaa«  oft  ia  ganzea 
Reihea  voa  SMisn  «tao  grofiM  Boqaondielikeit  ge- 
wührt;  dennoch  darf  man  keinen  Augenblick  de 
terschied  vergessen,  der  zwischen  einer  unbcnauntea 
ZaUim  eigentlichsten  Sinne  des  NVorts  und  einer  GrS- 
faoaadrer  Art  Statt  findet.  Wer  aof  diese  Aasisbtea 
aieht  eingeben  will ,  der  wird  WBbrseheiallcli  «fei 
z.  B.  bei  der  Zahl  3  nichts  andres  vorstellen ,  als  „3 
Einheiten"  oder  „3  Dingo",  und  der  wird  freilich 
mit  dieser  seiiiFr  Vorstellung  bei  Additionen  und 
Subtractioncn  recht  gut  ausreichen.  W'ie  wird  er 
aber  Huttiplieationen  mehrerer  Zahlen,  Potenzlirun- 
gen,  Wurzelausziehungen  nnd  allerlei  höhere  Reeii- 
nuogen  zu  erkiHrcn  im  Stand«  seyn?  Oder  sollte 
wirklich  die  Multinlication  3  Dinge  x  4  Dinge  =  12 
Dinge  einen  Sinn  nahen,  die  IVIulti|iIication  3  Gro» 
sehen  x  4 Groschen  =  12 Groschen  aber  keinen?  Wer 
sich  untor  dar  Zabi 3  aicbts  andres  denkt,  als  SDiii> 
ge,  3  BinbeitOB,  dn>  hat,  aaeh  des  Ree.  Aasldit, 
noch  nicht  die  wahre  Tdee  der  unbcnaniiten  Zahlen, 
sondern  nur  die  Idee  der  allgemeinst -benannten  Zah- 
len erCafat.  Nach  vielen  andern  Erklärungen 

fol^a  ia  anseriB^  Buehe  sodann  Betrachtungen  voa 
BiaaalehfaltigeB  ZahleaTorbindunsen,  ImsoadersToa 
Producten  undPoten/en,  aher  .Mich  Erkl.'Irungen  filier 
W'urzeln,  über  rntiunnlc  und  irrationale  Zahlen, 
commensurable  und  incommensurable  Gröfsen  (der 
Yf.  driickt  sieb  unpassend  aus:  A  ist  commcnsura- 
hüXdurdiB).  In  Nr.  27,  wird  erklart:  Die  vierte 
Proportionale  zu  den  Zablengröfäoa  a,  Rias  nad  h 
heilst  der  Quotient  von  b  durch  a". 

Das  iierfe  Buch  enthiilt  hnsonders  viele  SStze 
fiher  Quotienten  und  Wurzeln,  ja  selbst  Einiges  voa 
Logarithmen.  Da  nur  bei  unbenannten,  nicht  liei 
benannten  ZaUea  oder  GrSboa  von  Potenzen,  Wur- 
zeln and  Logarhbmea  die  Rede  seyn  kaaa,  so  d«rf 
mnn  sich  wohl  wuii'ffrn,  d  ifs  von  diesen  Sachen  in 
(lerGröfsenlebre,  nicht  der  Zahlenlehre  geredet  wird. 
B^rtgmm  das  Ende  des  vierten  Buchs  kommt  etwas 
T«a  aqprtivoa  Zahlen,  uad  zwar  aar  so  g«l^«atlieb, 
Tor.  Da  haiftt     Ia  Nr.  W,:  „Brimnmg,  N«A 

der  Aialogie  van  -  ^      «c»  (dw«b«i«M 
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^l«r  8(ebee<i^),  wo  der  Bxpoaent  des  Dirlsore 
aftmlkh  eiüCD  Theil  des  BxpoDeaten  im  Diridendeo 

kabt,  irtreiflhiw  ma  mit (•  nnter  im- 


Tb  Nr.  78  werden  sodann  II 


In  fiir  die  Addition, 


die  Subtrnction  nad  die  l^diinUeation  an  negativen 
Zahlen  gege  ben,  aber,  ütrMl^ritli^  g««Of  wiRt, 

nur  für  U«-rliiiun;jnn  iin  Pnfpttzeii,  deren  Exjiünpnfcn 
negativ  hind,  iudetii  auch  die  Bewoiso  .sieh  nur  .iiif 
die  Regeln  fiir  Rechnunceti  .-m  i^)lt•ll/^•ll  sliit/en. 
WtitaniB-iBvWsclDi  ladet  man  küuni  noch  Etwas 
%W  «mMM  Zalli*j  anitgenomMB  ia  BezuR  auf 
Lonaritijmnn ,  und  besonders  deren  negative  K.cnn- 
tilTerii.  Hier  dilrftu  man  vroH  vrflnschen ,  die  An- 
sichten /u  kennen,  den  Vf.  Iiovvo^en ,   d»  ii 

■  Aus  dem  Infinite  der  ziccilen  MtficHimg^  deo 
Elementen  der  Zahlenlehre ,  vtüI  Ree.  nichts  Einzel- 
M« ausheben,  und  nur  hfim'rkon,  diifs  in  dieser  Ah- 
ltffilff^fjLj>M.1#''  sie  viel  mehr  Praktisches  eutiiSlt, 
ab  Äft nlKm,  io  wenig  w  ie  im  ganzen  VVarko,  •ine 
Aufgab«  Torkomrat ,  dais  vielmehr  Alles,  was  sonst 
in  «lerForm von  Aufgah«n  aufgestellt  zn  werden  pflegt, 
Tora  Vf.  in  die  Form  vonLchriwU/en  eingekleidet  wor- 
den ist,  welche  gewöhnlich  nngefUhr  so  klin;;en: 
Wena  man  dieses  und  jcnrA  tlmt,  no  kommt  dleCs  und 
da»  &anM».  iVicht  seUen  füllt  der  Ausspruch  eines 
MiefemXeftivnt/es,  ohne  seinen  Beweis,  den  Baum 
ainer  giin/vn  Siif",  ja  noch  mehr;  und  ilberh.mpt 
führt  diefs  Vci faljriTi  zu  einer  pror-fon  Srlnverf;il!if^- 
ItfiU  dt:r  D.irslrlliin:;.  l)i'r  \ T.  irti  t\l  -  ^Ii  imiii^  j^p- 
Itabt  balten ,  in  einem  rein  \> isüenschiiftticlicn  ^^  i  i  ko 
dürfe  nichts  an  die  Prnxis  erinnern.  licht  ahn  Air. 
rom  ihm  gewKUfe  Hufsere  Einkleidung  der  Auf^  iiio 
ivoU  den  ianem  praktischen  f^arakter  deratilieii 
.at^t 

JBs  kommen  in  dem  Werke  eine  Menge  von  neu- 
geJbtldeten  Ausdrücken  Tor,  xnm  Theil  gut  cewXhIt, 
zum  Theil  aber  aueh  wenie  passend  oder  ohne  hin- 
reichenden Grund  aufgestellt.  Z.  R.  „Grundbezie- 
bungen zwischen  Grolscn"  (die  Be/iebungen  der 
Gleicblieit  oder  Ungleichheit):  „Vcrbnadene  Grö- 
fsen "  ( =  Poljnomien)}  „Nachgerndero  oder  unge- 
laulMn  VervielfachongafMaCia  abbSaxife  tiröCsen" 
(ftlr  die  Beziehungen  der  dfreefea  aad  der  umgekehr- 
ten Ke^el  Detri);  »YerTielTachungszahl;  Theilnngs- 
zahl;  abgeleitete  Zahlengröfsen ;  Grörscnabloitungs- 
f armen;  Maafsforni;  Progressionalgröfseo"  (Potcn- 
sea,  \VarfeIn  und  Ableitungen  daraos);  »Tren* 
nnn^sseiekea**  (das  Komma,  der  Deeinalaf ridh  i« 
DecimalhrGchen);  „ Znhinbgchnilt ,  Brnchabscbnitt** 

ijer  ganze  und  der  gebrochne  Theil  eines  Deeimnl- 
raefai«)  a.  s.  w. 

0a£i  der  YL  tein  Baeb  aicht  zu  eineai  Xieitfadoii 
flr  4n  UiitonMt  bMÜBaC  bat,  gebaft  aebaa  tm 


daai  befver.  was  in  Anfange' diMor  Anzeige  Qiter 
daa  fabalt  der  Yerrede  bemeritf  fvwde.  In  der  Tba 
wiren  auch  SebBler,  denen  man  mit  Hülfe  diaiM 
Buehs  eine  griindliefae  Kenntnifs  der  Wissensebaffr 
mittheilen  wollte,  recht  «ehr  zu  bedauern.  Einsicht 
•ad  Geist  spricht  sieb,  besonders  hie  und  da  im  Bin« 
adMl.  ia  das  Baebe  wohl  allerdings  ans;  jedoch; 
«an  M  aMi  wUI,  data  «ba  BedllrfbU^ 

tvelebM  n  befirMIgea  das  Werk  beetlaimt  tat,  wTrk« 
lieh  ein  fühlbares  scj,  so  kann  man  doch  mit  gtitetti 
Grunde  zweifeln,  diefs  BedQrfnirs  sev  durch  dnssclbo 
ia  der  Tbat  atf  |Ukklkka.  Waiaa  baMajUgt. 

Vui,  b.  Ebner,  und  Brnmica  b.  d.  Vf.:  Anfati§$' 
.  ffrütdt  dsr  fheoretUcAen  und  praktische»  VMM^ 
Irte.    Von  (dem)  Reallehrer  Pro/t.  Mit  Tlalaft 
Abbildungen.  1833.  Y.  n.446S.  gr.8.  (3Rthl.) 

Der  Yf.  wollte  in  rerliegendem  Buche  die  prakti* 
acfce  Geometrie  durchaus  mit  der  theoretischen  ver- 
binden, und  fand  sich,  wie  er  sagt,  dazu  bewogen 
durch  die  hSnfig  gemachte  Erfahrung,  dafs  diegrofse 
Zahl  derjenigen,  wekbadie  3Iatbematik  nicht  in  ih- 
.taai  saasea  Untfaaga»  eaadera  häuüg  aar  die  Gaa- 
natria  oad  Aritbaienk'  Ibraa  laatanellm  Nntneaa 
wegen  studiren,  an  der  reinen  Theorie  entweder  wo- 
nig Geschmack  finden,  oder  das  Gelernte  bald  wieder 
vergessen,  wenn  sie  nicht  aueh  gleich  mit  der  An- 
wendung bekannt  aeaMMht  werden.  Anfserdem  und 
ganz  besondere  babe  Iba  «beb  der  Wanseh  vieler prak* 
tiseher  CSeometer  bestimmt,  ein  Werk  zu  besitzen, 
dafs  die  Theorie  und  Praxis  soviel  als  möglich  mit 
einander  vereinige.  'Wir  aber  können  eine  solche 
Yermengong  nnmöglicb  billigen,  entweder  die  reino 
oder  die  angewandte  Mathematik  leidet  darunter; 
denn  es  ist  alebt  mögUeb,  bei  einer  eolehen  Yerbia- 
dung  den  streng  wlssenscbaftlicben  Gang  lestzabnl- 
ten,  den  man  bei  dem  Vortrage  der  reinen  Mathema- 
tik mit  Recht  erwarten  kann.  Der  Vf.  hat  das  selbst 
gefühlt,  und  ersagt  ia  dieser  Beziehung  selbst:  „über- 
all ist  mir  dieeaa  (die  Ywbindung  der  praktischen 
Geometrie  mit  der  theoretischen)  nicht  gelungen,  in- 
dem ich,  um  Störungon  in  der  sjstematischen  Folge 
des  theoretischen  Tbcilcs  zn  vermeiden,  das  Verthei- 
len der  Flüchen,  und  theiiweise  das  Punctebestim- 
nien  mit  dem  Mefstische  in  besonderen  Ca piteln  nbzu- 
bandela  mich  gen8thigt  sab;  ebenso  muTste  ich  des 
Messen  der  Linien  und  Winkel  dem  tbcoretiütrhen 
Theile  voranscbicken ,  obgleich  dazu  mehrmals  Sh't/e 
erforderlieh  sind,  die  erst  in  der  Folge  vorgetragen 
werden;  theilsweil  diese  Aufgaben  als  Fosful.ite  der 
theoretischen  und  praktischen  Geometrie  vorangn- 
.eehiclU  werden  müssen,  theils  weil  die  zur  weiteren 
Ausführung  derselben  nötbigcn  LehrsKtze  nnr  zer- 
streut in  dem  Werke  Vorgetragen  >^crdeii  konnten, 
und  dadurch  das  Ganze  zu  sehr  getrennt  worden  wfi- 
re.^  Aber  schon  das  h.ti'te  den  Vf.  von  der  Ausfith- 
mag  dieses  Planes  abhaltea  sollea,  da  es  doch  aar 
StOakncrk  gcbea  ItaBate,  Uabr  aber,  ala  dja^pnt 


Digitized  by  Google 


A«  L.  Z.  NuiB.  33.   FEBRUAR  1836. 


titebe  G««iB«tr{«,  lint  die  theoretiseh«  dabei  gelitten, 
die  aller  sjstematisch  geordneten  Behandlung  ent- 
behrt. Sa  «nciieiat  MgMeh  im  Anfimge  4.  M.  die 
BtÜlrong:  „anter  dem  Winkel,  dea  zweilknMMn« 

Iiillien  mit  einander  HüflpTi ,  rersteht  mnn  rfcri  ^^'^tl- 
liel,  welchen  die  bfi de ti  Tnnpenten,  Jin  nuni  vüü  iler 
Spi(«>  de«  Winkel»  aus  !in  LenJc  Bo^pd  zieht,  mit 
•iModer  machen."  AVie  soll  der  Schüler  da«  T«rsteliB, 
sunal,  da  vob  der  Tangente  rocIi  gar  alditdia  Rede 
geweeen  ist?  In  §.  74.  ist  der  Lehrsatz  gegeben: 
„eine  gerade  JLInie,  w»»!rb*»  H^n  Winkel  an  der  S(.if/e 
eint'S  (il<'i<'li'^''fii'iit^l'  '  "  ■  ks  halbirf  ,  hrilhirt  iiuek 
die  Uruixllirii'' ,  und  Btcbt  aenlu'echt  auf  derselbea,** 
HaaMen  nun  dieser  Satz  bwrieeen  ist,  so  bciirt  §• 
vreiter :  „  Zuaatz  1.  Weaa  MtfefM  den  Unlbira^ge- 
punktc  der  Grnndliale  eiaee  gteirfcsehenkllchen  Urei- 
<'cks  <-iiu' (»i'i^ide  an  die  Spit  /ielif,  so  Ijülbirt  diese 
deaWiuliel  der  Spitze,  und  ütnht  senkrecht  auf 
ier  Cirundlinie.  Zusatz  2.  Wenn  man  im  Halbi- 
rdnespaaktAder  Qnindliaie  einec  gleiehscbeukUciieii 
Dreieck«  ein  P«ff|ieiidlkel  «rriditet,  «o  geht  dfeeer 
(hirili  Jlf^  SpTtze,  und  finlhVf  <^rn  Winkel  an  der- 
»Hlben.  Zusatz  3.  W'enn  iiiitn  \  oa  der  Spitze  eine« 
eicichschenklichen  Dreiecks  ein  Perpendikel  auf  die 
ti^Biidlinie  fiilt,  ao  halbirt  dieser  die  Grundlinie  und 
Winkel  «Ii  der  Spitze."  Aber  alles  dieses,  nnd 
bastadersNo.  2,  sina  koine  ZusVtze,  sondern  Lehi<- 
sitie,  die  immer  eincH,  ^^(>nn  auch  noch  so  leichten 
Beweises  bedilrr«^ri.  In  §.  85  kommt  die  AuFgahe 
var»  ein  Dreieck  zu  construiren,  <nozu  zwei  Seiten 
md  alner  der  gegenilhcriiegaadan  AVinkel  gegebea 
sind.  Der  Yf.  macht  richtig  erst  darauf  aufmerksam, 
(l.iis  ni.'iii  hier  zw<>i  Fllle  zu  unterscheiden  hal>e,  je 
iiarliil<im  TKlnilirh  ilrr  K*'Ki'I'ene  Winkel  der  kleineren 
oder  der  groiseren  Seite  i,'<  j^enüberli (  ,';(•.  Beide  FiHe 
*^rden  nundurchgegnngi  ti,  und  daraus erstderLehr- 
sHf z  abgeleitet,  der  nin  fraiüeh  keiaen  l^weis  mehr 
erhielt,  ond  dessen  audi  ttUhC  bedarfle,  daTs  xwai 
Dreiecke  congrnent  sind,  wenn  zwei  Si-Iim  und  der 
der  gi  ub«ireu  ron  diesen  gegenfllierUegende  Winkel 
in  dem  einen  Dreieck  so  grofs,  als  im  andern  sind. 
In  88  erscbeiat  erat  die  Anfgaba.  Iber  elnar  ga- 
gebenen CrerndeB  «ia  ||aidneh«BklieD«i  Oreieek  zu 
verzeichnen.  Der  dritte  Abschnitt  handelt  mjh  ()er 
Proportiunalitit  der  Linien  und  der  Aehnlicbkeit  der 
V^nian.   Man  erwartet  zu  AnTanj;  dieses  Kapitels 


waaintens  das  Nötbigste  über  CsmaiaBaatabUHJtt 
irnd  Ineommensnrabilitlt ,  aber  davon  ffndaft  aleb 

nii:L(s,  HnnilRrn  der  Vf.  hr°:innf  den  Abschnitt  so- 
gleich mit  dem  LehrBftt/e;  \'V(  iin  man  zwei  gerade 
Linien  antei  irgend  einem  ^^  inki  l  init  zweien  ihrer 
£nd|tunkfn  zusainmenstöfst ;  die  eine  davon  in  eine 
beliebige  Anzahl  gleicher  Theile  theilt,  die  befdea 
anrlrni  KiiHniinkte  derselben  durch  einp  (ürradc  Tf»r- 
bxadct,  uaJ  durch  die  Theilponkte  der  crätea  (jicra- 


den  ParallelttniaB  mit  ^VWlilrfagalilri«  tUbtt  M 
tkeiien  diese  PnraUaiaa  «aab  4ta  andere  Gerade  im 

eben  so  viele  und  unter  sich  gleiclii^  Tlirilp.  L  cbcr- 
kaapl  hat  ans  hier  die  ganze  Anordnung  nicht  g«fal- 
Ir  II.  Der  j)rakti8che  Theil  ist  dagegen  ungleich  bes- 
ser gearbeitet,  und  ist  recht  branohbnr*  Ansdräcka. 
wie  „spitziger  Winkel,  HjpalbaBvt»,  4m  BW 
(iiMffbaupt  ein  fibeler  Ausdruck  RJr  pinpn  M  inkol- 
paakt  einer  Figur)  sind  hlufig,  und  taUen  uuane«. 
nahm  mit  Jlnik  in4  Fafiat  aind  gnt.  j£ 

SCIIÜNK  LITERATUR. 

CiRiLsnuHK  u.  Badem,  in  der  Marx'schm  Buch-  n. 
&nnsthnndlung:  SimenJorf.  Wahrheit  und 
Dithtmu  von  FrotaUka  v.Stengd.  18:14.  I^Tbla. 
1,475  &}  II,  188  8.  8.  (1  Rthlr.  16  Gr.) 

5bnwniM/ ist  unter  Kaiser  Leopold*«  Regierung 

Hofkammer- Früsident  in  Wi>n ,  hat  sich  in  zweiter 
Ehe  mit  einer  Herzogin  von  fi oistein -Wiesenbure 
vermilhlt  und,  um  den  ilbermürsigen  Aufwand  «einer 
durchlauchtigen  Gemalin  beatreiten  zu  köana«,  tidb 
unterschiedlic^K'  Ve  runtreuungen  zu  Schaldeii  bam^ 
iMa  laasen.  Diefintdeekungdicscr  falsa  in  f!pn  Rnrli- 
Boagen  u.  s.w.  ziehen  seinen  Sturz  nach  sich,  und  auf 
eiiuR  KrfnerGiiternllergnadigst  exilirt,  stirbt ernacb 
andcrthalbj2ihrigpm  Sieche«  aus  Gram,  sowol  über 
den  aelbstrerschuldetcn  Schimpf  als  auch  Uber  den 
Leiehtsinii  eaioer  Gemalin,  welche  aus  dem  Etü  mit 
Ibram  Aabatar,  alaaa  VRrsten  von  Lobkowiz  d  aun- 
geht.  Es  versteht  sich  von  selbst,  d.ils  Fr.  t-.  Sien- 
gel die  Geschichte  nicht  ohne  Liebe  gelassen  bat,  da 
der  Graf  eine  Tochter  erster  Ehe  und  eines  .Vettern 
Sobn,  unter  dem  Namen  Heinrich  von  Blum,  im 
Hnuse  hat.  Da  der  junjge  Mann ,  so  wenig  wie  die 
Dame,  weifs,  dal«  er  ein  gebornrr  (Jr.if  Sinzendorf 
ist,  er  sieh  als  Hofkammcrsecretär  und  Ptlegesobn 
des  Grafen  fiir  eine  sehr  untn -ordnete  Person  hilf, 
•0  bekommt  diese  Liebschaft  den  bekannten  Raamii» 
obanklar  sad  wbrd  für  zllrüiche  Seelen  sehr  Hlb.- 
rend,  um  so  mehr,  da  der  Liebhaber,  wir  r1;i<;  her- 

E »bracht  ist,  als  ein  höchst  edler  Mensch  auftritt, 
emeriit  mufs  norli  werden,  dafs  die  Verfasserin 
auch  einen  Maun  mit  lateinischen  i'farnsen  im  Munde 
aufgerührt  bat,  der  Cicero,  Orld  u.  dgl.  citirt,  den 
beknaataaCbamikarfieobar.  —  In  frOhern  Zeiten 
^ar  es  ataa  Sebmadl  fllr  dantsehe  Frauen  wenn  sie 
Latein  verstanden,  wie  dergloicben  öfter  erwähnt 
wird.  —  Was  die  Ausführung  betrifft,  so  ist  dia 
Sache  wie  in  allen  diesen  Romanen  mittleren  M^ai^ 
thes.  Bessere  Sehrtftstellerinnea,  wia  Henrietfe 
Hanke,  Johanna  Schopenhauer t  etfalebl  IV.  a.  5f en. 
gel  nicht;  h._^   

treffend« 
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MATHEMATIK. 

'  'Buiux,  in  Comm.  b.  Logier:   Beuei»  det  eilfie» 
EMiditchen  Grun{l»pfs^'.     Von  5.  Meiziny. 

T^a  Ist  diefa  einer  Tofi  i«a  TiBlMy*r«aelieB,  womit 
die  inathemAtischc  Literfttur  fast  jedes  Jnhr  bereichert 
wird,  die  jedoch  die  Sache,  um  welehe  es  sich  L»ii- 
delt,  dorcnniu  nicht  fördern.   Am  treffendsten  hat 
'tUk  noch  ■•nerli«h  Ortmtri  iu  GreiiiiniM  Ubor  d«r- 
*gleieh«B  Yeraoehe  antgesprMbM,  mil  brnnerkt,  dab 
'•9  ohne  Zweifel  ganz  rergnbcne  Mühe  sevn  werde, 
'ndtdm  Gmndsltzen,  die  mnn  in  der  Rceel  in  der 
'BbfeitiUK  zur  Mntkematik  anzunehtnea  pflegt,  hier 
'tmMmnIuSmt  «Mlinlb.ar  jonoUsgt,  on  S«ts  ala 
'IbiwlMrts  ■Braii«hiiMii,^4Ma  swei  c«rii4*  Lfalan,  ih 
"linr  dritten  pnrallel  sind,  einander  selbst  parallel 
'mj*  müssen,  ein  Satz,  der  dem  beknnnten  Ünind- 
'aatze  Tsllkoninen  annlog  sej,  dar»  zwei  Gröfsen,  die 
'ahar  dritten  gleich  sind,  auch  anter  einander  gleich 
'aajao.  üaiar  Tf.  hat  etwas  Aehnliehes  danke!  ge- 
'fQbtt,  oder  er  ist  wen  rasten*  licht  mit  der  Aufrich- 
'tigl^eit  zu  'NVerke  geganRen,  wie  Gnittert  in  seinem 
iehrbuchc  der  Geometrie.    Unser  Vf.  schickt  nUra- 
lieh  48  SStze  voraus ,  die  entweder  GrundsXtze  oder 
'dioeb  sokhe  LchrsStntMrfAalliabeBaeyn  tollen,  de- 
'rea Beweis  nndLSsong,  TattkaaneB  UMhUag^vaa 
'  der  Parallelentheorie ,  biep  lehaa  vtraaMaaefft  trefft 
'den  kann.   Aber  gemilo  hier  ist  die  Kf^^pe,  woran 
der  Yf.  scheitert.    Unter  diesen  48  Setzen  nXmlieh, 
deren  grSfatea  TbetI'  ihm  Niemand  beetreiten  wird, 
'  kafiadaa  steh  xraii  die  kelnesweges  so  oabediact  als 
*  Cniiidelfas  gelleii  ktnnen ,  nffatrieh  Ne.  83.  and  M. 
'Ifo.  23.  keifst:  „trenn  eine  Linie  niifserbalb  einer 

5'  eraden  Linie  in  derselben  Kbenc  dergestalt  fortlHuft, 
afs  ele  in  jedem  ihrer  Puukte  stets  gleich  vieit  voa 
saradea  Linie  entfernt  bleibt,  so  bnt  sie  in  sich 
'aetfeat  alaa  tterall  gleichmHfsige  Riehtung,  and  ist 
demnach  eine  gerkde  Linie.^  Noehw^  bedenklicher 
'  aber  ist  No.24. :  „Z«rei  Ober  einander  in  einer  Ebene 
'  fortlaufende  gerade  Linien,  woron  zwei  Punkte  der 
einen  gleich  weit  ron  der  andern  entfernt  sind,  Ue- 

ien  überall  in  gleicher  Entfernung  von  einandar«** 
Keser  S^tz  iHfirt  sich  doch  wuntti^h  aadera  rar* 
f  tehn ,  als  so :  zwei  gertiä  Lfrien;  die  aa  aabaa  ab- 
ander laufen,  dafs  zwei  Perpendikel  ron  zwei  Pnnk- 
-ten  der  einen  auf  die  andere  gefSIlt,  einander  gleieh 
sind,  Ifecen  überall  in  gleicher  Bntferaanc  vonein- 
ander, oder  sind  paralld.  Aber  daa  iai  mmmer  ein 
GnuMbatB,  nwl  feadarf  aiaas  Bamiiaa  «fceo  aa  gut, 


4kfa  der  ailfte  EnUidiaaba  Cwadaati  aalbat.  CMe» 

wir  freilich  diesen  Satz  zu,  so  hat  der  Yf.  soln  Ziel 
erreicht,  denn  er  bauet  sehr  achßn  dar.iuf  fort,  und 
kriiiiiTit  dann  aehr  folgerichtig  zu  seinem  (juoderatde^ 
monttrandum.  Da  es  jedoeh  nicht  anintereseant  ial^ 
%a  aaboy  wie  der  Vf.,  alobt  abae  Schavidm,  iraMar 

f»ht,  80  wollen  wir  den  !Weg,  den  er  einschllgi; 
orz  andeuten.  IVoeh  jenen  48  SXtzen  ninlich  er> 
scheint  Lehrsatz  1,;  „wenn  iti  einem  geradlinigen 
Yierecke  die  an  einer  nod  derseliton  Seite  liegenden 
llVinkel  unter  einander  gleich  sind,  so  sind  die  an  der 
▼iertra  Saita  Jiagaaden  Winkal  Unfalls  elnandw 
gleich.**  Laiffsala-^:  „sind  fo  tiaero  geradlinigen 
Yierecke  die  an  einer  und  derselben  Seite  liegenden^ 
Winkel  einander  gleieh,  and  die  an  der  gegenüber- 
stehenden Seite  liegmden  Winkel  ebenfalls  einander 


glaieb,  s«  aiad  aurii  die  sich  gegaaiibar  IlMeadM 
Mdaa  aadam  Saiten  des  Vieredia  eiMaderdefah.** 

Lehrsatz  3.:  „vrena  in  einem  f;;crndlinigen '^cfeeko 
die  an  einer  and  derselben  Seite  liegenden  Winkel 
einander  gleich,  dio  an  drr  gn^fnüberstehenden  Seite 
liegenden  Winkel  aber  unter  einander  ungleleb  sind^ 
so  ist  von  den  beidea  flbrigen  Seiten  des  Vierecks 
diejenige  die  ^rtffsere.  woran  der  kleinere  Winkel 
liegt."  Soweit  ist  Alles  richtig  und  gehörig  bewie- 
sen. Nicht  aber  so  Lehrsnf/  4. :  „wemi  zwei  gerade 
Linien  in  einer  Ebene  über  einnnder  dergestalt  iie- 

ten,  dafs  zwei  Punkte  der  einen  nicht  gleich  weit  ron 
er  aadana  Linie  entfavat  sind,  so  nahem  aish  baMa 
Llnfaa  tob  der  gröfseraa  Bntiwnung  ans  aieh  dar 
Seite  bin,  wo  aip  kl*  inere  Entfernung  eintritt,  in 
jedem  Punkte  immer  mehr,  ünd  entfernen  sich  dage- 
gen ron  der  anderen  Seite  fortwährend  weiter  ron 
einander."  Hier  bat  nun  der  Yf.  ienea  Satz  Na.a#« 
n  Hilfe  gerafen,  nnd  da  dieser  aEs  Gniadiats  ideht 
gölten  kann,  so  fKllt  auch  Lehrsatz  4.  mit  ihm. 
LeLisHtz  5.:  „wenn  in  einem  geradlinigen  Vierecke 
sich  drei  Winkel  befinden,  \iovon  jeder  gleich  einem 
Rechten  ist,  so  ist  auch  der  vierte  Winkel  ein  Rech- 
ter." üieser  Satz  füllt  gleichfalls  mit  Lehrsatz  4. 
Lebrsatz6.:  t,in  jedem  Dreiecke  sind  alle  drei  Win- 
kel zusammengenommen  gleich  zweien  rechten  Win- 
keln." Diefs  bevieitit  der  Vf.  in  drei  Abtheiliingea  ' 
fUrdas  gleichseitige,  gleichschenkliche  nnd  nngleicb- 
-  seitige  Dreieck  besonders.  Füllt  aueb  nH  Lehr- 
satz 5.  Wir  JdfBBan  hier  das  VL  aaf  aeiaam  weiteren 
Wege  reriaasaa,  da  bekannäleh  Alles  gewonnen 
wHre,  wenn  es  gelKngc,  diesen  Lehrsatz  6.  ohne  Hülfe 
der  PsreUelen  za  beweisen.  Das  Aeufsareder  Sc  hrifC 


3t. 
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GSOGR^SIB. 

fctrmuKT,  b.  MnaisaflMrt:  LtkrMkdtr 

JnotietmdGtologitvmi  Karl  Cäsar  vm  Ltmkari, 
fit  AbbUdiwgM.  1833w  XTI  uU  88B8.  gf« «» 
(4JUUr.) 

'  Herr  TOQ  Leonbard  besitzt  dat  gute  Talent,  das 
alltraeoeate ,  was  die  Wissenschnft  hrin|t,  gleich  in 
Handbncbaform  «ngemesaeo  zu  verarl>eit«n  and  so 
raacb  an  «laeni  Gemeingut  der  Nation  zu  machen. 
Ir  iaC  dtf  ivabnFtoaiariainr  4tr  MineralMia»  Gm- 
g— ah  mI  CMbfit;  da  Yardienst,  weMM  wir 
niobt  gering«  aebtaa  »Bebten  nnd  das  er  sich  seit 
mehrern  Deeennien  beraita  in  nicht  kleinem  Manrse 
erworban  bat.   Jede  nana  Arbeit  Ton  ihm  bew8hrt 

feendan  nenea,  reichlich  nasgestntfcten  Lehrhucho 
der  Geogaasie  und  Geologie,  ^reiches  den  dritten 
Band  der  „Nuturgctchichte  der  drei  Reiche,  zur 
allgemeinen  Belebrang  bearbeitet  ron  G.  IF.  BuchoK 
J.  R.  Blwn,  H.  Q.  Bronn,  MC  C.  v.  Leonhard,  F.  5. 
#  ijniuirt  and  F.  S.  VmaC*  bUdet,  aber  aneb  aelbat- 
•tiadig  unter  dem  am  Kopla  des  Gegeawirtigen  an- 
'  gegebenen  Titel  in  den  Boehbandel  gekommen  ist. 

Daa  Bneb  beginnt  mit  einer  ansprechenden  £ii»* 
fcHtoy,  in  welcher  uns  gleich  auf  der  ersten  Snit«^ 
waa  jaiach  aUt  ala  Yarwaif  bwaarkt  wird,  Am- 


aebelnen,  die  den  Warth  der  Wiasenachaft  dnrstel- 
len  und  für  dieaelb«  gewinnen  aollen.  Dann  folgen 
Aufaabem  Ae$  Sfudiwiu  undßegrifftiettimmungen  (der 
Cmlogi«  und  Craocaaiia),  woran  aieb  aael^miliM 
BHMenngan  deanatMaa  geogaoatlaeb-gaologiacbar 
Kenntnisaa  fOr  daa  bQrgerliche  Lehen  reihen.  Die 
Quelle»  und  IlulftkennlnUte  und  UülfsmKtel  «erJen 
dem  AnfHnger  anschaulich  gemacht,  noch  ihrem  mehr 
oder  mindern  Werthe  Torgeiiibrt  und  gewSrdüt. 
Dan  Seblnb  bildet  eine  fUr  Zwadc  rdMlinba  Va- 
banidit  der  JUferafir  in  guter  AnawaU. 

Dar  erafa  M$dMtty  die  Feharte»,  eafbtR  dfe 
FMragraphie.  Wae  Felaarten  aind,  welche  einfache 
Beatandtneile  die  Hauptrolle  in  ihrer  Zusammen» 
•etzung  spielen,  walebe  Miaeraliea  TerzBglich  die 
Velaartea  bilden,  was  gleiebart|g^  aahaiabarflaiflb- 
artige,  unglaiahartiee ,  TManNr^GaaCaia«,  laia 
Gebiresarten  und  Kohlen  sind,  wird  zunKchst  abre- 
bandelt.  Dann  folgt  die  Lehre  von  der  Stniktar  der 
Gesteine ,  woaaeh  diese  abgetheOt  werden  in  körni- 
m,  schieferige  und  diflhCa.  ia  Porphyre  und  Maa> 
dahteine.  Dte  ndmnio^Mm  Khuaifiütiom  der  Feh' 
arten  des  Vfs.  hHtten  wir  lieber  petrographiaehe  Klas- 
sifikation genannt,  and  in  dieser  Eiemerkung  liegt 
tur  Genüge  angedeutet,  was  der  Vf.  darunter  ver- 
•tebt.  Sein  Srstem  ist  ainfaeh,  iiberaichtlicb,  so  wie 
wir  as  ana  aemen  frühem  Mhnlicbaa  Arbeiten  schon 
kennen ;  die  Bwnffs- Bestimmungen  sind  karz,  nicht 
fiberladen,  die  Namen  aiebt  fremdartig,  gut  ans  den 
allgemein  bekannten  cewihlt,  und  eben  so  ist  die 
üraazSsiMlia  aad  «ngUMba  Noaiencktar  btigefilgt. 


Die  erst  der  Cbarakteriatik  der  Felaarien  folgenden 
Entwickelungen :  lipufemenyle  T/:cl!f  ü»  Felaarien 
SNlAa/rend  (d.  h.  /ul  lüge  Gemit i  il'  )  nnd  Veber» 
§«bige  der  Feiearten  würden  wir  jenen  ibaben  roraaa* 
galisa  laaaen ,  da  aieh  dieae  Gecenatlnde  am  filglfch* 
aten  an  die  Lisbre  von  der  Struktur  der  Geateine  an* 
achliersen.  Sehicktung,  Mtonderyng,  ZerkUift%mg 
der'Oetteme,  Mit  wahrem  Genufs  haben  wir  diese 
AbtheUnngen  gelesen;  die  Begriffe  sind  scharf  ge- 
ateUt,  grofse  VoUatfindigkelt  herrscht  UberHll  vor, 
iia  Daratallung  iat  anzieaend,  dnreb  trafflidi  ga- 
irtdUle  Bebpiele  erllntert,  daa  GenaCiaefca  itC  nags- 
messen  eingewebt,  gegriffen  ana  dem  neuesten  Stand- 
punkte der  tVisseascbaft,  kurz  Ree.  vermöchte  luiura 
etwas  an  dieaem  wichtigen  Theile  des  Lehrbuchs  zu 
riigm«  •  Jbtimndmg  der  Getteine:  eine  gedrSogts 
glirafaMiifca  Daratallaag,  welebe  zwar  streng  ge« 
Bonmen  nicht  in  ein  Lehrbuch  der  Geoguosic  gehurt, 
in  einem  Elementarwerk  duch  gerade  nicht  tadclna- 
werth  ist  und  darin  nllgcmeiu  gerne  eingetroffen  wird« 

Sl^eeiter  Abeduiitt:  BiläuiigMiceise  wui  Lage^ 
nmgeart  der  Felematsen.  NeptwuUtke  und  tfulkani' 
»dte  Theorieen,  Die  Begriffe  davon  werden  im  All- 
gemeinen entwickelt.  Normale  FeUmaeaen,  Ver- 
atehtentngen.  Bedeutung  derselben  für  die  Geognosio 
and  Geofoeie.  Bei  den  (i^  psen  wird  eine  aweilaeha 
fkaeaia,  die  neptunische  und  vulkaniaeba  aageaam* 
wmni  dar  erateraa  gabiiraa  dia  YantaiaaniBcen  Ittb- 
readen  Crypse  na.  Soviel  aaeb  ia  aaaerer  Zeit  fibör 
dioGjpse  beobnchtot  und  ermittelt  ist,  so  meint  doek 
Ree.,  dafs  gerade  dabei  noch  viel  zu  thun  übrig  sej« 
Was  vorliact  bat  dar  Tf.  im  Allpmeinen  gut  ausgs- 
fBbrt.  (rleukfSmrige  'und  ungleichförmige  Lagenauf, 
JUtertfblge  tmi  Gruppirtmg  normaler  Getteine,  J». 
norme  Feltmaaten.  Lapenotgatceise,  Gestein -Gänge» 
Lagerariige  abnorme  FeUmauen,  Bestand  abnormer 
Gesteine:  Beweise  aus  diesem,  dafs  die  abnormea 
Felsmassea  einst  im  Zustonde  glühenden  Flüssie- 
.  sejns  waren*  Bildungstceise  abnormer  Mtuaen :  sehr 
gute ,  durch  zahlraiebe  Baiapiele  belegte  weitere  Be- 
weise nir  die  vulkanische  Bildung.  Abnorme  Ge- 
nf eine  fuhren  keine  Vertteinemngtu.  Altertfolge  ab- 
normer Getteine.  Schwierigkeit  dieser  Beatimmnng; 
abnorna  GabUde  aeven  aeawa  Uraprunga,  ala  aUa 
aataHda,  zwiaebea  daaaa  sia  aas  dar  Tma  gawalt- 
■an  amporgedrHagtwardaa;  gawisM  nbaarias  Ga» 
steine  aber  dürften  sHmmttichen  normalen  inAbsicht 
auf  ihr  Alter  vorangefaea ,  denn  ein  Theil  der  eratera 
liegt  tiefer  ala  letztere.  Die  Reibunga-  ConglomeroHk 
VertreUtmg  normaler  und  a^ftormer  F^- Gebilde, 

MhitterÄbteknitt:'  ^gogneetieA-geoiogieekee  8^^ 
stem  der  Feharten :  wird  eingeleitet  durch  einen 
Rückblick  auf  das  Wcrner'sche  Sjatem ,  dann  folgt 
das  Detail  über  die  zehn  Gruppen  normaler  Gebiltb, 
welche  der  Vf.  vom  jüngsten  zumfilteaten  üftergehaad 
anfstellt.  In  der  Angabe  der  Petrefakten  hat  tUh 
der  Tf.  Uns  auf  die  bwakhaaadsa  dar  taMebisdMaa 
FeisgebUde  bssafcrfalcf.  f.  Pui'IKImtameehe  6«- 
bilde\  ihre  Glieder  sind  die  Dammerde,  der  Rasea- 
fijsaaateia.  der  Xorf .  der  Saod  iiad  SeUania,  dIa 

fia- 
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»be,  der  jüngste  MMrefl-Bandstein,  der  jOng- 
■te  Ifeereäküik  und  die  Ablagerungen  ron  Meeres- 
Sdiaalthier  -  Ueborbloibseln.    II.  ifihn  ifini.sche  Ge? 
ÜM»;  Glieder;  der  UebirgMcbutt  und  die  groCMt 
UM»,  da«  CiarBlIe,  der  Grab,  Kiaa  nd  Said,  dat 
Lf  hm  and  Tbaa  mit  dem  Kaooben  -  TrfianMr-Ga* 
stein,  dem  Höblea-Seblanim  u.  s.  w.,  des  Bobaerz, 
der  Süfävsasscrquarz,  der  SüfswaMerkalk,  der  Mu- 
jcbel-Sand  und  Sandstein ,  die  Molaase  und  Nagel- 
ilar  and  gewisse  Braunkohlen.    ///.  Siißwasserayiis, 
Grotlkalky  plagtueh§r  Tke»  mtd  üraunliMe»\  wiiBr 
der:  Sand,  Saadstefa  und  Hergel,  Gyps  and  MmN" 
eel,  Süf^wasserkalk,  Grobkalk,  plastiscber  Thon, 
AraBakobJea.     IV,  Kreide  und  grüner  Sandstein; 
CHiadtr:  Kreide,  grüner  Sandstein,  WtflderTbon. 
Bbaa-Saadateia,  Purbeck-Kalkrtaia.  V,  Auw-  MNd 
OoJitfmftaft-GtMMe;  6lM«r;  Pefthadar  Kalk, 
Rimmeridger  Thon ,  Coralrag,  Oxforder  Thon ,  U- 
thegnipbissher  St*>iiK  Polypen -K.iik,  oberer  oder 
JlBgerer  Jara-  umi  Uulithöu-Kiilk,  Jura  -  Dolomit, 
mam»  dicbter  Jurakalk  and  unterer  oder  «isea» 
aahfaaijer  Oolitb.        LUu  und  Kaiper;  Glieder: 
Lias  -  Sandstein ,  Liasscbiefer,  Liaskalk,  oberer 
oder  quarziger  Keuper > Sandstein ,  oberer  Keuper- 
Mergel,  mittlerer  oder  bunter  tboniger  Keuper-Sand- 
aCeia,  mittlerer  Keuper  -  Mergel,  K-cuper  -  Gjps, 
«atarer  Keuper  -  Mergel ,  unterer  tboniger  Keuper - 
ftemAstein,  Gjpc  mitiAah^drit  und  Staiaaals.  rZf. 
MusdeOMlk  MfuI  Amfer  Smubtemi  Glieder:  KoUes- 
letten  (im  Register  steht  irrtbiimlich  Koblenkalk). 
Mnscbelkaik- Dolomit,  Muschelkalk,  mergeliger  uoa 
bituminöser  Kalk,  (lyps,  Salzthon,  Steinsalx,  bun- 
fer  Saadateia.  r/11.  ZraMew  luid  TWl-LieaendM} 
Glieder:  Gyps,  bituuthiSierKalk,  DalenftflUiioli- 
wade),  MerseJprdo  (Asche),  Zechstein,  Kunfer- 
scbiefer,  Todt-Liogendcs.    IÄ\  SteinhoMen;  Glie- 
der:  Ko\ilenschlefcr,   Steinkohlen,  Kohlen- Sand- 
stein, Bergkalk,  alter  rotber  Sandstein.    JC»  Veber- 

Iangs'Kalk,  Grawoadte  und  Tkonschieferi  Glieder: 
leber;;  Knlk,  Dolomit,  Grauwacke,  Grsn- 
waeke  -  Sclitefer ,  Thoaschlefer.  —  Die  zweite  Ab- 
(beilong  des  dritten  Abschnitts  bandelt  ron  den  «6- 
mtrmen  PeUmauen.  Einleitend  spricht  sieb  der  Yf. 
gegen  MacadoiA  und  Lyell  sehr  wacker  und  grOad« 
lieh  widerlegend  in  Hinsicht  Ihrer  Aaeioht  au«,  dafa 
Gneiä,  Glimmerschiefer,  HoruUtMkedrfefcr  U.a. W. 
nichts  anders  als  dnreh  Hitze  nmgeHndcrte  neptuni- 
scbe  Bildungen  sejen.  „Bs  giebt",  so  sagt  unter 
Hudes  Hl  der  Vf.,  „in  der  ganzen  Gebirgsartea- Reibe 
nicht  wähl  zwei  Glieder,  welehe  in  ae  vielen  Uin- 
■iiMen  einaader  nagemein  nahe  attnden.  nla  Crraaite 
und  lincifse;  die  einzige  U ntersebeidnnr  beruht, 
cenau  genommen,  nur  aui  der  verschiedenartigen 
Verfheilung  des  Glimmers  und  auf  dessen  Menge. 
Warum wiU  man  der  acbaifenden  Naturkraftdas  Recht 
stowitfg  nmehen,  dafa  sie  ursprfingUcb,  aus  nnmittel- 
harnr  "eiiöpfend,  habe  ttnelue  herrorhrla- 

gen  können,  wXbrend  nie  in  Abaieht  der  Graait-Ge- 
nee«,  ein  itbnlichur  Zweifel  rege  gewordea?  Die 
Gnäilu  ktanta  man  ja  eben  ao  gut  ala  Umwande- 


Inngs  -  Produkte  aus  Sandsteinen  ansehen,  wie  diu 
Gneifse.  Bei  solchen  Umwandelungen  darf  die  che- 
mische Natur  der  Gemengtbeile,  welehe  die,  niigeb< 
(ich  dureh  platonischen  Einflufa ,  gleichsam  neu  ge- 
  Fabarleo  zusammensetzen,  nieht  Bber- 


waroen  n.  s.  w."    Uehorh.mnt  h.-rlt  Ree.  den 

Bfistreiehen  I^U  für  einen  u.iltrharton  geologischen 
ammdurobreirser ,  der  in  vielen  Dingen  den  Nagel 
tüchtig  auf  den  Kopf  getroffen  hat,  dadurch  aber  sehr 
leicht  iiestieht  und  hinreifst,  ao  dafs  man  sich  wohl 
alle.  aciMBaferjafa.liir  haare  lilps^ 
I,  waiu  iuB  leicht  TetAArt  werden  KaBÖl» 
wean  man  nicht  überall  die  strengste  Kritik  zn  Hülfe 
nimmt,  welche  in  der  Tbat  seine  Annahmen  lange  nicht 
alleauszohalten  vermögen.  Der V f.  theilt  dieabnerraen 
VelaHMaMU  in  /.  mBsänudu  GebUdtf  1.  Brieagnisse 
■eaarFenerberge  und  dieaea  nnleh'it  stehende  Fels- 
nrten;  o.  Lava,  Lava-TrtfnnMr-Gi"<(oiii<>,  ft.  Tra- 
cbjt  und  trachytische  Konglomerate,  c.  Fecbstein, 
Perlstein,  Obsidinn  und  Bimsstein,  2.  basaltische 
Gebilde,  Augit-Porphyr  und  ihnen  zunächst  stehende 
Gesteine,  «.Basalt,  6.  Augit- Porphyr,  c.Wacke, 
d,  Phonelith.  //.  plubmische  GebUde  l.  Diorit,  Ser- 
pentin,  Gabbro  nnd  diesen  mehr  oder  weniger  nahe 
stehende  Gebirgsarfen,  a.  Diorit,  Dioritsrliiefer  und 
Apbanit,  6.  Serpentinfeb  nnd.Uabbro,  2.  Porphyre, 
Granite,  Glimmerschiefer,  Gneifse  nnd  diesen  Ter» 
wandte  eder  nntergaerdnete  Geateine,  «•  Pjrronierid^ 
ft.Bklegit,  e.IIenibleude-Cfoif8in,  Hemlmideschle- 
fer  nnd  Augitfcls,  d.  Feldstein  -  Poriihyr,  e.  i^uarz- 
fels,  /*.  Topasfeis ,  ^.  Granulit.  A.  Syenit,  i.  Crra- 
nit  und  Protoe^^n ,  h.  Chlorit  und  Talkscbiefer,  l.  Ei- 
eengli mme r scb iefer  und  Itaholumit,  m. kSmiger  Ejük, 
n.  körniger  Gyps,  e.  Delemit,  ^.  GlinuMreehiebr» 
o.  Gneib.  Bei  der  Trennung  der  Abnormen  Fekarten 
in  vulkanlaehe  und  platonische  Gebilde  kHmmt  der 
erfahrene  Geognost  zwar  nicht  in  Vi  rl<'!;i'ii!ii'it ,  u  iü 
er  zu  der  einen  oder  zn  der  .-inilorn  Ahtbeiltieg  brin<> 
fett  aell,  aber  der  Wissenschaft  eebricht  es  deA 
uoeh  am  aahafto  Definitionen  für  diese  Sondernng. 
Bbeu  au  luamMl  wie  %Hr  dfeae  ganze  Anordnnng 
erkennen  möcnten  ,  ist  auch  die  Ausarbeitung;  in 
der  Wahl  des  Aufgenommenen  und  der  Darstellung, 
SO  wie  inibesendere  der  schlngeud  iiu>gt>hobeuen  be- 
Icgeuden  Beispiele,  übertrifft  sie  im  Ganzen  sevAai- 
mu  gawüa,  in  Einzelnen  aber  such  nalafMli  dw  Mä- 
her vorhandenen  Lehr-  und  Handbücher  der  Geo- 
gnosie  des  In  -  und  Auslandes.  Keine  hedeatange- 
vollo  Quelle,  «  eiche  VertliBiai 
unbenutzt  gelassen  seyn. 

Vierter  Abschnitt:  Allgemeine  VerkSHnisee  do$ 
Erdkörpert,  Diese,  welehe  der  Yf.  hier  der  Reihe 
nach  aurchnimmt,  sind:  BrdgestaHt  ErdwSrme, 
Erdkern,  Dichtheit  der  Erde,  Magnetism\u  derselben, 
JUlgemeine  Thatsachen  über  Land  und  Watter.  Wenn 
der  Yf.  sich  über  die  Natur  des  Erdkerne,  naeh  vor- 
lNir|e|aas«n«i  anderen  bekannten  Anaiehlen,  dahin 
MedrSck^  dab  die  Brteugnisse,  welehe  Unaere  u«A 
thStigen  Vulkane  liefern,  richtigere  Schlüsse  ilbar 
die  das  Brd-  Innere  bi«  zu  gröi'seren  TieEsn  muthoMfa- 
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Ueli  g«l>ildetea  SabifeBan  flMtattai.  M««fhi4Ms 

fblgsntlefi  Angaben  der  TTiirtrp>ren  Diehtigkeit  der  Br- 
de.   Doch  ist  jene  Meinunga- Andeutung  roreicbtig 

geniig  ^egeboii,  da  der  Vf.  sie  aar  enf  die  Messe  der 
Irde  bis  zu  gröbern  Tiefen  (»ho  niolit  amdff «klieh 
bis  zDm  Mittelpunkte)  beiiebt,  «neh  noeb  btttiMcfot, 
dare  das  Problem  von  iler  Nattir  thh  Erdkerns  sich 
anrsprbnlb der  Grenzen  unseres  i^rkenntnifs- Vermii- 
gcna  f  r-finde.  Unter  iJ'  n  JiUgemeinen  TbetsHcbcn 
über  Land  und  Wasser  begreift  der  Vf.  die  Verthei» 
Inngdes  LandM  and  Wassers  und  das  Generell«  Uber 
dieCMiiifi^-ivsiohMC^BtiHbdamTli^  dMA»- 

tunfien  AbsehniUt:  Auftenfiat^tt  de»  Plunetm^ 
ii&ttc  bilden  niiissnn,  worin  sjieciell  die  Rede  von 
dan  Uiigein  nnä  Bergen ,  den  Gebirgen ,  den  Schiuch- 
tat  und  T*a/er»,  den  Oebirgt- Punsen ,  den  KesttJn, 
B»dten,.Middenmd  Wmm*»^  dem  bergigen  und  fiü- 
wAjMff  ItOH^y  deli  ffknen  und  dem  Metreubwien  i&t. 
Viele  neiierp  T.f  hrbiicLer  der  Geognnhiii:  sind  in  den 
-Vebler  verfallen,  diesen  Abeehnittzu  unrerfaältnifs' 
'■a£alg  weit  «nsxitfUbren,  darin  «ine  «rahre  pbrcika- 
tÜNb«  ti««iff«fU«  zn  ll«fer*,  .«akb«  die  Geognosia 
!■  ««IcImm  Un^ge  gemd«  nfebt  ««(bwendlg  bedür- 
fen möchte.  Wir  loben  dalicr  Hin  schöne  Mittelstra- 
iso, welche  der  Vf.  in  dieser  üe^ekung  ioa«  «i  hai- 


Sechsier  Abschnitt :  latfl  und  Wßttert  Erd- 
kSr»er  mtaebend  und  bededitnd,  D«n  Pkj«ike4iaehe 
und  Cb«iailMbe,  welches  d«Ni  6«o]og«n  blilA«icb  zu 
Erkliriingen  die  H-inJ  hirtpr  krjjir,  ist  eben  so 
2wecknfMf^igausgev>äiik  undge^/uuiuelt,  ak  gedilingt 
snsaniinengcstellt  nach  folgender  Anordnung:  Jl- 
moipkärey  Weltmeer,  Vebergattg  deM  Wösten  in  die 

.  Aimoiphüre  und  Jlüdikehr  desselben  auf  die  Erde, 
QuellM,  Fiiiteey  5ee*i»,  £>«,  ScAnt^niUM,  ifrmrfriirit. 

.  Gleitcker,  tüisberg«  und  Eisfelder, 

{9t  ■  BefhUs/m  /•!#«.) 
8GHMB  I.ItBIIATUR. 

Bf  nr  IV,  in  Ciiiiiiiil-'.iüri  b. Früblicb  u.  Comp. :  Uar- 
mmiie^  Sjfmpathie  und.  Aueämier»^  Eiti  ftomaa 
ven  L,  B,  mt,  XU     190  ct.  13. 

(IGgGr.) 

DieSchriftstellerwnth  ist  grofs.'  Ich  bin  eioBdoI* 
aiann  und  habe  ein  erkiecklicnes  VernUgen ,  waram 
soll  ich  also  nicht  auch  als  Dichter  «uffrrf nn  ?  IfiT^t 
Horaz  «choo  seine  Zeitgenossen  sagen  uod  beut  .«u 


[•••^»••d*  «Ml  dIePbrnsp  ?n  wenden  kBnnpn:  ich 
habe  mm  «ebon  so  lange  jus  den  Leihbihliotheken 
«omaiu-  -^flesL-n,  MHi'iim  soll  ich  nm  nicht  selber 
welche  schreiben  können,  d«  ich  doeb  aoeb -Sebraib- 
stwnde  gehabt  habe.  Das  voriiegmdnliMb  .gfbt 
^MYtei|te^A««fiMnngen  hinlänglich  Anlafs.  Die 
Yomd«  Mnen,  An  welcher  der  Vf.  den  ktmanen  t^- 
MT  inetändtg-il  und  dei»trt/istrili  Jiiltrf,  seinen  Remaa 
als  ersten  Versuch,  den  er  hövftst  ^«/unj/cn  demAotA* 
gprg*rtei»  Pnbliko  überreicht,  zu  betrachten  und  eines 
aehimatdm  ße^Mtr  Sb«r  die  Mitngd  zu  ziehen,  dfo 
«r  TNlMebt  neeb  in  reicbsten  Maafse  hat, 
keine  f^tifo  Vorhodr  '  ng.  Das  Biichlriri  ^olb^t  .iher 
vtiriiali  noch  gar  /it  wul  Schiilcrhattigkeit  in  ferm 
und  Inhalt,  und  die  Erzüblnng  von  der  Panther  o.a., 
M  wie  die  fDnf  Seiten  fraaziisiacbcr  Verse  niitnng«- 
ffigtor  üebersetzong  and  «Ddare  Citat«  ist  rollkoi». 
inen  Hherflüssig,  wenn  nicht  die  Bogenvei  m«  hrnng 
in  Betracht  Rozo^en  wird.  Hr.  Blix  wird  wohlthun 
im  ^  t.i(i..i,fa  .1,11  .!.>>  gütige  Nacfcikbt »einer  Freun- 
de, diOMin  nur  seine  Opem  «Mihint  m  w«Uea.  Ms 


Leipzig,  im  Litterar.  Masenm :  Hehwidk  der  Fbdt- 
/er,  MönhderDeutsc/ie».  EinhistorigchcsSchau- 

iWQk  (I  Atblr,  12  Gr.) 

Dor  Vf.  bat  es  nicht  daran  fehlen  lassen  uns  alfe 
mögliche  BcgebenbdtM  nnd  Tbntea  «as  Heinrich« 
Leben  rorzufUhren.  Man  wtrd  mit  dem  Wnnsche 
der  Sachsen  bekannt,  dnft*  Huinrirb  König  WLrJ  n 
möchte,  ist  bei  der  Wfihl  in  Frif/Iar,  zehn  Seiten 
hindin  rfi  MifdemVos  Ii:  M  I  ii,  wohin  auch  die  Oepu- 
tition  kommt  und  huldigt.  Di«  Besiegung  Giea«!. 
bcrts  von  Lothringen,  die  Gründung  Meissens,  df« 
.«•hrrtAnna  «usfBllt,  ferner  die  Bclebnnng der Prin- 
'nnOfto  wtdHeinrirh  mit  den  siichsischen  und  baier- 
schenHerzogthfiriirni.  \',  ul)ri  di,  fv  ii  i-in  Mutter  auch 
gilt«  Lehren  crtbeitt,  dieSlaren-  und  ÜiigarnseblMb- 
ten ,  nebenher  einige  jplatoiilsebe  und  nnplalonltcbe 
aber  dfok  bfitton-  undboMerselige  Liebschaft,  un- 
MMebiedllebe  Narrhefl  nnd  Abgeschmacktheit,  kurz 
AIIp«;.  Alles  wird  aus  grausaniiM  AT. wse  in  grltfsll- 
eben  JajiiLeu,  die  ihrer  Natur  nach  fiinfmfsig  sejn 
»ollen,  erziihlt.  O  J„lius  Mosen  du  bist  grausam, 
MiiMt  du  doch  die  Hälfte,  w«na  oiebt  das  Ganze  Mr 
Dich  behalten r  Und  welche  Verse.'  Wie  friedlich 
legem  sich  Alexandriner,  FünfnifHler,  Trimeter,  da- 
ctylische  Verse  und  allerlei  Ünverse  nebeneinander. 
"^Tj  tunter  kommea  «Mb  lltin»,  «btr  da»  neicte  ist 
doch  w^ereMif«  • 
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Ot«Aeiifa>  Mteknitt :  XJrtaehe»  und  Krnftty  die  nocÄ 
xcirksiim  sind  bei  Aenderungen  der  Erd  -  Oberfläehe» 
I>er  Yf.  gehört  nicht  zu  denjeDigen ,  welche,  wie 
M^felly  mit  der  Kenntnifs  der  UrMcbea,  der  ILrfifte, 
iMlik«.  fortiUiMfad«»  EiftinCi  Mf  di»  PLuMtawiad« 
Vbra»  all«  TtrgAoniMami  Uaiwtlnuwi,  erkllna 
wollen.  Er  erkennt  vielmnhr,  dafs  iet  Gang  der 
Katar  sich  geändert,  dals  die  Agentien,  die  sie  noch 
wiwMdet,  im  dem  JUaaree  nicht  Tugereicbt  haben 
jvflrdea ,  alle  WirkttMa  altar  focMea  jMrrorai- 
bringen ,  dafa  «bar  <Im  Kaantaia'  diMnr  KrUte, 
N\cnn  sie  auch  nur  einen  Thoil  der  Veränderungen 
erWlaro,  dem  Geologen  sehr  wichtig  »ey.  So  geht 
er  denn  der  llcilie  nach  durch  die  Einwirkung  der 
iSetwere^  der  Aimosphüre ^  de*  Wassert,  die  c^emi- 
idUw  WMsungen,  die  Vermtlertmg  der  Gesteine  (ala 

KBÜMames  Produkt  Terflchiedeaer  Ursachen  und 
ftm).  die  Bergstfirze  und  Erdfälte^  Feltenbruckey 
die  Uöfuen,  die  Thüler  (gerade  80  wie  der  Vf.  denkt 
&«e.  sich  die  Thalbildungen,  über  weleh« -nuiD  in 
4er  neuem  Zeit  so  vielfach  gestritten  bat*  Hr. 

Lmikm4  aast  aamliicb  aaeb  TorbargffgangiMr  E»- 
Irtornng  dar  TandUadenen  Aatiebton:  „dia  Tbal- 
bildung  dürfte  das  zusammengesetzte  Ergebnifs  aller 
Kräfte  scjn,  welche  auf  das  Aeufsere  unseres  Pla- 
neten einwirkten ,  seit  der  Zeit ,  wo  ieoo  Oberflache 

Si  dem  Wasser  emporstieg")  und  dw  Vulka»e.  Bei 
sen  gebt  der  Vf.  mit  ftecht  In  viel  Binzeloes  ein, 
was  jeder  Leser  mit  dem  Ree.  gern  sehen  mofs,  da 
die  Vulkane  nidit  allein  einen  wichtigen  und  sehr 
interessanten  Theil  der  Geognosie  und  Geologie  bil- 
den, sondern  auch  der  Vf.  dabei  sich  auf  einem  ihm 
besonders  wohlbekannten  Felde  beiludet,  worauf  er 
schon  ffübar  mit  sehr  gutem  Brfolce  gearbeitet  bat» 
Er  handelt  aaeb  Mittbeiinng  des  Allgemeinea  TOS 
der  Gestalt  vulkanischer  lierge^  den  Kratern  (die 
Erhebungs> Kratern  werden  ausführlich  mit  den  vie- 
len ¥Qr-nnd  Gegenreden,  welche  die  neuere  Zeit 


der  Lava  md  dar«rf.li^»d«  ijm^^.. 

der  Lava  in  Spalten ,  Lavaströme  das  Meer  errei- 
ehend,  artesische  Brunnen  io  der  Nühe  des  Vesuvs 
erbohrt.  Letztere  nennt  der  Vf.  eine  in  neuester 
Zeit  bekannt  gewordene  Thatsaehe,  welehe  in  ffl«Ar> 
seitiger  JlintiM  Jntereete  und  ^ocAfwia  verdient"  (?)• 
DieTbataache  Ist  umstHndlieb  besehrieaen,  aber  Ree* 
■lebt  damacb  nichts  bes<Mider8  Merkwürdiges  dabei : 
es  handelt  sieh  blos  von  einem  artesischen  Brunnen 
im  ToikaniMbaa  GebiMa  «rbobrt  unter  sonst  ganz 
gewötollefcan  pbjiikalHaiM  Verbultniseen,  dessen 
WaMar  m»  tabr  reich  aa  b»blanMMW  Gm  iat, 
woTOB  dl«  BrUSruog  ebeofiilla  Uar  ao  nali«  Iiagt, 
dafs  sie  nicht  besonders  herausgehoben  zu  werden 
verdient.  Alittbeilnngen  über  folgende  Gegeastüada 
kommen  nun  ferner  zum  Vortrage:  EiUwieMmig  gat^ 
förauger  &^et4mze»  inid  Stiblimationeitt  Bnqfmmm 
von  FiscAen,  snfcunffatsele  Ertattimemt  Gmlral'-taMl 
Reihen  -  Vulkane  (nach  v.  Buch)  tmd  Theorieen  der 
Vulhuie.  Unter  diesen  Theorieen  werden  erwähnt, 
:uicL  die  wichtigern  nfiher  erörtert;  die  Lehre  \om 
Centraifeuer,  die  Theorieen  von  Lister,  Lemery,  Rom- 
me, Deine,  Dolomieu,  Patrin,  ßreislack,  Przystomwshff 
Davif,  Gajf-LtuMae,  Pouleit-Scrope,  MontieeUivaA 
Daubeny,  Der  Vf.  verfVlirt  hierbei  rein  bisforiaeli 
mittheilend;  das  Für;  und  Wider  der  Theorieen,  und 
daranter  namentich  sehr  ausführlich  die  gehaltvollen 
Einreden  Girortf iV«  gegen  Dotv,  führt  er  auf,  oha« 
aieb  aalbat  fiir  «ine  dar  ansembrtan  Tbaariaan  b«« 


atlmf  aii0tB«pr«eb«R,  aeeb  ein*  «Imm  ai 

Ueberbaupt  ist  es  eine  EigenthÜmliehkeit  des 
zen  Buchs,  dafs  der  Vf.  nur  sehr  selten  bei  rm 
haften  theoretischen  Dingen  mit  seiner  eigenen  Mei- 
nung besti^Mnt  hervortritt :  bei  den  viukaniecba« 
Tbeorlaaa  idhaiBC  aa  aber  um  so  weniger  aalaa  Al^ 
sieht  gewesen  in  eeja ,  stob  selbst  naher  auszuspn* 
eben,  da  er  die  Rubrik  mit  einem  abweichenden  Aua- 
Spruche  von  BerzeliuM  beschliefst.  Naeb  diesem  zel- 
;e  nümlich  das  ziemlich  konstante,  aber  binsicbt- 
ich  seiner  Uraaebe  aoeb  unbekannte  PbSnomea  der 
ungeheuren  Ecsaima^  ran JkobleasanraniChie,  data 
bis  jetzt  «twä«  HVaaamlfehaa  in  der  Verstellung  von 
der  Ursache  der  vulkanischen  ThKtigkeit  mangle. 
Reo.  ist  auch  der  Meinung,  dafs  die  bisherigen  Theo« 


rieen  am  allerwenigsten  rar  Erklfiraag  der  Muliettea 
atMMl  bat*  Toriatranii)^  dan  ^fiMtmcAa« jjpniien»  nnd  ibaUebar  BraebainnasaB,  nnd  damntar  aneli 
itm  nmgHmmt       Lmünt  md  ttrv»  «Mmvn  Fer-  dai  Chareiehtbima  dar  Sanerqnallan,  amrebbeni 

küHmeten,     Hit  Aussehlufs  des  Petrosraphischen,  gewesen  sejcn.   Erdheben,  H irhintjen  wn  Vulhancn 
yralebcs  schon  früher  seine  Stelle  gefunden  hat,  ist 
■nCar  dieser  Rubrik  besonders  aufgeführt:  „WSrme- 
pnd  Üiafisar  I#va,  FUetsen  dar  Iffva,  Bratair«« 
A  ^     tiM>  -  ^ 


auf  Veränderungen  der  Erdaberfliiche ,  icnrmc 
miner  a]  '  Quellen,   Luft'  tmd  Schlamm  -  Vulkane, 
FUtmmen'Ätuöriieke,  X0ph4k»'QyMtn,  Erdbrund» 
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bcifMn  A'w  f<ilgcnd<>n  Rubriken,  di«  wir  nnch  dem 
gröfsten  Thcile  ihres  Inhalts  lieber  vor  der  Ent- 
nickcltinff  der  >-alknni8ohon  Tfaorieen  mitgethctlt  ge- 
sehen hätten,  indem  es  sich  durin  meist  noch  von 
Phiinomenen  hnndclt,  welche  mit  durch  die  Theorie 
erkliirt  werden  sollen.  Uchrigens  sind  auch  diene 
Rubriken  angemesHcn  nnsgeführt;  in  der  zweiten 
kommen  die  Gebirgs- Erheoungcn  nach  v.  Buch.,  Elte 
de  Beaiimoni  und  TTturmann  zur  Sprache. 

Achter  Abachniii:  Vorkommen  der  Metalle  und 
ihrer  Erze,  GetM^^e  (MHchtigkeit,  Lankern  -  Erstrek- 
fcnng,  Niedersetzen  in  die  Teufe,  Streichen  und 
Fallen,  Gang- nnd  Erzarten,  Spiegel  -  Harnische, 
Rutachilsrchen -Verhältnisse  derGiinge  zumGebirgs- 
Gestein,  Gangzuge,  Ultere  and  neuere  Glinge,  Ver- 
h.'tltnisse  einander  berührender  Gnnge,  Schaarcn 
oder  Schleppen,  in  Klüften  Lcberset/en ,  Zcrga- 
beln,  Zerfrilnimern ,  Uebersetzen ,  Kreutsen,  Ab- 
geschnittenwerden, Erzgange  und  basaltische  Gang- 
Gebildein  ihrem  gegenseitigen  Verhalten,  Elektro- 
magnetische Aenfserungen  der  Günge,  Gang -Theo- 
rien), Lage».,  stehende  Stöcke,  liegende  Stöcke,  Stnek- 
tcerke,  Btltzcmcerke  {Piilzeu),  IVester  und  .\ieren. 
Der  Vortrag  über  die  Gh'ngo  ist  genügend  und  über- 
sichtlich, mit  tüchtiger  Benutzung  des  Nenern,  und 
namentlich  ist  der  wackere  (Gang.)  Schmidt  vielfach 
berücksichtiget,  wo  hingegen  die  fünfletztern  Arten 
der  sogenannten  besondern  Lagcrst.'itten  ungemein 
dürftig  behandelt  sind,  ohne  die  erforderliche  IVach- 
weisung  von  Beispielen,  kaum  die  Bogrifle  feststel- 
lend. Das  zum  Schlüsse  Mitgetheilte  über  das  Vor- 
kommen der  Metalle  und  ihrer  Erze  auf  Gangen ,  La- 
gern, Slochcerken  u.  s,  tc.  dureh  einzelne  Beispiele 
erlthitert ,  ist  wieder  besonders  interessant ,  in  guter 
Auswahl  zusammengestellt,  nach  den  einzelnen  Me- 
tallen geordnet  nnd  besonders  mit  Benut/ung  von 
Haidinger,  Link,  »-on  Dechen  (de  In  Beche)  und  auch 
noch  von  vielen  andern  <()uellen  bearbeitet. 

Ein  sehr  Tollstiindiges  alphabetisches  Register, 
getrennt  nach  den  deutschen  und  liiteinisrhen  und 
anslündischrn  Namen,  erhöht  die  Brauchbarkeit  des 
Buchs  noch  besonders 

Sehr  absichtlich  haben  wir  eine  Uebersicht  der 
ganzen  Eintheilung  des  Buchs  gegeben ,  da  uns  bei 
einem  Lehrbuche  iiie  angemessene  Gliederung  keine 
Nebensache  zu  scj  n  scheint.  Die  vorliegend  anschau- 
lich gemachte  dürfte  in  der  innern  Organisation  derAb- 
schnilfe  selbst  nur  wenigTudel  verdienen,  nnd  einiges 
Bezügliche  halten  wir  schon  angeführt:  aber  nicht  so 
zufrieden  mfJchten  wir  mit  der  Anordnung  der  Ab- 
schnitte nnter  einander  seyn.  In  ein  grofses  Detail  mö- 
gen wir  uns  in  dieser  Beziehung  nicht  einlassen,  indefs 
scheint  es  uns  doch ,  wenn  man  die  Anordnung  der 
r.  Leouhard'nchen  Abschnitte  mit  derjenigen  der 
Kapitel  bei  trAuöuixson  vergleicht,  dnfs  die  letztere 
Gliederung  den  Vorzug  verdient.  Wir  gestehen  da- 
bei gerne,  dafs  sich  auch  Einiges  zum  Schutze  der 
r.  Ijfoiihard'sehcn  Anordnung  sagen  iJifst,  nament- 
lich sind  wir  sehr  dafür,  dafs  in  einem  Lehrbuche 
die  Petrographie  von  dem  geognostischen  Systeme 


getrennt  «erden  müsse.  Wenn  gleich  fiberall  in  dem 
ganzen  Werke  die  Materialien  zu  «inera  Sjstcnie  der 
Geologie  niedergelegt  sind,  und  der  Leser  sich  dar- 
aus ein  solches  selbst  bilden  kann,  so  hiitten  wir 
doch  gewünscht ,  dafs  ein  kurzgefafstes  Lehrgebäude 
der  Geologie,  gleichsam  eine  Recapitniation  der 
Hauptergebnisse,  am  Ende  zusammengestellt  wor- 
den w.'ire.  H^tte  dies  auch  keinen  eigentlich  wissen- 
schaftlichen Werth,  und  nur  den  gehabt,  dem  Leser 
den  möglichen  Verband  der  ihm  l>ekannt  geworde- 
nen Tbatsachen  und  Folgerungen  zu  zeigen,  so  würde 
doch  dadurch  für  ihn  viel  gc»onnen  worden  sevn.  Er 
wäre  mehr  auf  die  Bedeutung  derselben  in  ihrem  Zu- 
sammenhange hingewiesen  worden ,  woran  die  Auf- 
forderung zu  eigenem  Nachdenken  und  Forschen  sich 
nothwcnuig  unmittelbar  anknüpfen  niufs. 

Haben  wir  nun  so  hin  und  wieder  einiges  ange- 
deutet,  was  wir  an  dem  vorliegenden  Buche  nicht 
ganz  billigen  möchten,  so  kann  das  doch  unsere  An- 
sicht nicht  beeintrfichtigen  ,*dars  wir  dasselbe  für  ein 
sehr  brauchbares  Klenientarwerk  halten,  ja  vielleicht 
aus  diesem  Standpunkte  für  das  beste,  welches  un- 
sere, gerade  in  dieser  Art  seit  einiger  Zeit  so  un- 
gemein ergiebig  gewesene,   Literatur  auf/uvteiiien 
hat.  Viele  andere,  sonst  ganz  vortreflliche  Werke  mit 
lihnlichem  Titel  haben  die  Bestimmung  für  den  An- 
fangs -  Unterricht  zu  sehr  aus  dem  Auge  verloren, 
und  sind  daher  nicht  das,  wr/s  sie  seyn  sollten  und 
wollten,  nämlich  keine  Compendien,  wenn  auch  sonst 
ihr  tüchtiger  Inhalt  ihren  Werth  nicht  verkennea 
l.'ifst.     In  andern  spricht  sich  wieder  eine  solche 
Einseitigkeit  der  Ansichten  aus,   dafs  sie  dadurch 
den  Belehrung- Suchenden  nicht  auf  das  allgemein« 
Niveau  der  W  issenschnft  zu  führen  im  Stande  sind, 
ihm  keinen  allRumeinon  Standpunkt  verschaffen,  aus 
welchem  er  die  gesammten  o<ler  wesentlichen  Ergeb- 
nisse der  W  issenschaft  zu  überschauen  im  Stande 
ist.    Von  beiden  Klippen  bat  sich  das  i*.  Leonhard'- 
Hche  Werk  möglichst  fern  gehalten;  das  Gegebene 
ist  vielseitig,  die  Sprache  klar  und  belehrend ,  das 
Thatsächlirhe  treu  darstellend,  in  dem  zweifelhaft 
theorclisriien  nicht  absprecnend,  vielmehr  dem  ei- 
genen Urf heile  Freiheit  gestattend,  der  Ideengang 
im   Ganzen  genommen  logisch,   die  Vertheilung 
des  Inhalts  wohl  überlegt,   meist  gleichrörmig  ge- 
halten und  ein  Theil  auf  Kosten  des  andern  nicht  zu 
sehr  verkürzt  oder  zu  weit  ausgesponnen.  Das  Werk 
wird  den  Anfiinger  anziehen,  leicht  für  die  Wissen- 
schaft gewinnen —  und  so  wünschen  wir  also,  dafs 
es  viele  Leserfinden  möge;  denn  in  demselben  Ver- 
hältnisse, w  ie  diese  in  der  Zahl  wachsen,  wird  auch 
der  Zweck  des  Werks ,  den  wir  ihm  unterlegen, 
nllnilicb  I\tp\durisirung  der  Ueugnotie  und  (ieologief 
fortschreitend  zur  Tergrofserten  Lebendigkeit  ge- 
langen. 

Dafs  die  zahlreich  dem  Buche  beigegebenen  und 
eingedruckten  Bilder  deutlich  belehrend  und  gut  ge- 
wühlt sind,  bedarf  für  den  kaum  der  A  nführung,  dem 
es  sonst  bekannt  ist,  wie  Hr.  v.  Leonhard  in  dieser 
Hinsicht  btets  mit  Umsicht  verlührt.  Aber  auch  der 
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AntlMlI  des  Verlegers  daran>  nnd  an  der  ganzea 


SRDBBSCHREIBUN6. 

Gifm^  b.  Reiebard:  Haiu buch  des  geographitchen 
Witten*.  Eine  systematische  EocjklopXdie  der 
BvÄknnde  für  die  Gebiidetea  ieidea  StaulM. 

bearbeitet  naeb  dem  .yAhrigi  thG^aiwfUu* 
iß»A.BaUL  v,QumaHck,  Littrme^  Srnrnmer^ 
Wimmar  nnd  Zeune.  Aoa  Binde  in  8  liefe- 
magea.    18>i4.  8. 

Welcbem  Geographen  sollt«  aiebt  der  NmeAiIM 
nd  eein  AMg4  de  Geographien  eo  wie  du  Verdienst 
liebe  dieses  Werks  bekannt  sejm.  Bs  enlhXlt  nicht 
allein  einen  Sehatz  geographischen  Wissens,  sondern 
anch  eine  dem  Yf.  ganz  eigenthtimliche  Hcraushe- 


feai' vn^elelMilden  Andeutungen,  so  daCs  dieses 
Warfe  ayienfeifelt  eine  der  ersten  Stellen  in  der 
atatiftiflek^nograpfaischen  Literatur  einnimmt.  Es  ist 
dalMr  g«wifa  ein  aebr  rerdienatlicbea  UBternehmen, 
AeM«  aaCserdentaehe  literarla«ie  Bmugnirs  auf 
deutschen  Boden  zu  rerpfinnzen.    Sehr  wohl  fühlte 
man  über  hierbei,  dafs  eine  gewöhnliche,  wenn  auch 
^cht  wörtliche,  doch  dem  Sinn  entsprochende  Uobcr- 
actxnag  des  französischen  Textes,  dem  Deutschen 
•igentbfnlich  senaneres  Eingeben  in  alle  eioxelaea 
GegMStSnd«  M*  nocrapblaeiicn  Wisaena  aiebt  M> 
Bflgen  würde,  «nddala  altes  das,  was  sich  aeR  den 
Erscheinen  des  Ba/6t'schen  Werks  Neues  in  derLVn- 
iAer-,  Tfilker-  nnd  Stantunkunde  ergeben  hat,  gebS- 
■Ig  >wmttt  werden  mufste,  um  etwas  ganz  Neoes  und 
HvfM  ganz  ToUatiadiesa  sb  lictera.    Eise  aalcb« 
UiDfestaltnng  ata««  Werka,  olaa  aiikft  AiImI  da« 
Hauptcbarakter  des  Werks  zn  gelllbrtWt  konnte  nur 
durcn  M5nner  wie  CannctßicA,  Litirtm,  Somtmer^  Wim- 
•ler  nnd  Zeiine  glücklich  vollftihrt  werden,  MSnner, 
di«  aieb  rielOltig  aebea  da(«b  flire  Scbrifta«  in  Ge- 
Mme  dar  BfAvade  md  der  damit  TerwaadCm  Wia- 
•aaschaften  rObmlicbst  nnsgezeichnet  haben. 

Das  Ganze  haben  die  genannten  Hrn.  Bearbeiter 
H^lillgende  Weise  unter  sich  vertheilet:  Professor 
~     FiiaCarC  die  Yorerlfiuterungen  aus  den  geogra- 


phiadiaa  HUbwiaaeMcbafteB  iprindp«*  giniratuc) 
und  die  Darstellaag  Aaia^s;  Pastor  Cannabidi  die 
Beschreibung  Earopa's;  Prof.  Sommer  jene  Ameri- 
ka'B;  Pastor  Wimmer  die  GemStde  Afr/k^rK  nnd 
pieaaien'a  (Australiens);  Prof.  LiUrow  abcrXhion- 
fina*fe1lSBz-,  Maab- und  Gewicbtstabellen,  welche 
^ae  aebr  brauchbare  Zucab«  des  Originnlä  nusma- 
eben.  Die  beiden  Bünde  enthalten  folgende  Ge- 
geD»trini<  :  Ivti'  Lief,  riing.  VorerÜfuferung  u.  s.  w, 
ron  Zeiaie,  Europa  von  Catmabich.  2te  Lieferung. 
Fortsetzung  der  erstem.  3te  Liefernng.  Münz-, 
lUnfa-BBaCiewichtskuad«.  T(Ml«tffa«w.  AmerikA 
f»  Beigegebaal 


üeberdicht  der  grStsten  Binnet  -  Bec&en  und  Se^ 
aar  der  dstUebea  BrdUfta.  die  andaivdk  dar  weal- 
liefcMlrdUlffe  mAIII;  OtadtoUaeiflgrdllT«»-. 

MSuternngen  und  Asia  Ton  Zeune. 

Ree.  ist  mit  aller  möglichen  krttiseben  SchSrfe 
nicht  «Hein  in  die  einzelnen  GegenstSadr  des  Buchs 
selbst  eingeganzen,  sondern  bat  ea  aucb  Stfiek  fSr 
Stück  gegen  das  französische  Originalwerk  gebaltea, 
nad  hat  aieb  daher  eines  Theils  ron  dem  Verdieaa^ 
Heben  des  Unternehmens  selbst,  sondern  auch  an« 
dem  Tfieils  von  der  in  Werken,  wonm  nit  hrcrc  Au- 
toren Theil  nehmen,  selten  ganz  glückenden  Hat^ 
monie  fiberzeugt.  Mehrere  der  einzelnen  Abschnitte 
gebaa  dtnaatBlt  iaeinaader  Ober,  dafa  man  sie  ftlk 
«M  efaeikliaase  gekommen  beachten  möchte. 

Besonders  erfreulich  ist  es  noch  in  der  Ankfln- 
dignng  ron  derZasicberung  zu  lesen,  dals  am  Schlüs- 
se des  Werks  Rechenschaft  abgelegt  werden  soll, 
wie  jeder  der  Mitarbeiter  «{«sk  manlafiit  nfluidea 
bat,  dem  OrtgisalB  Imld  mali^  Md  nliiikr  afraht 
zu  folgen,  oder  dasselbe  abznkflrzen,  da  und  dort 
zu  erweitem.  Gleich  wie  die  der  ^n Lieferung  bei- 

fegebenen  beiden  Tableau's  der  Binnen  -  Becken  nnd 
een  werden  auch  noch  zwei  felgta,  die  dia  Anaiek- 
ten  der  Hanptgebirgszflge  mit  iniwi 
bebung  so  wie  daBLawdorfWMb 


erkennen  geben. 

Die  5te  Lief,  ist  eine  ForfHet^mig  der  vierten, 
und  begreift  die  oolumbischen  Kepabliken  Venezuela 
und  Ecuador,  dannPeiro,  Bolivia,  Chili,  Paragaaj, 
lUodela  Plata,  die  östliche  Itepublik  von  Umgnaj, 
UraailleD,  Haiti,  das  unabhängige  Uraroerika ,  daa 
dHnischo  Amerika,  das  britische  Amerika,  das  rus- 
sische Aroerika,  aas  französische  Amerika ,  das  hol- 
iNndische  Amerika;  das  spanische  Amerika,  und 
wuB  Scbluaae  dianea  Abecfcahta  folgt  eJoe  atatiatl- 
MtVabaraliAtTraiMB  iiiammlMi  AflMrfka.  Dfa 
zweite  HHlfte  dieser  Lieferung  bat  der  durch  seia 
Afrika  in  Schütz'»  allgemeiner  Erdkunde  als  fleifsi- 

£r  Arbeiter  bekannte  Pastor  Wimmer  unter  die  Fe- 
r  genommen ,  aad  «mk  kiar  bei  Bearbeitaag  einaa 

tleiebea  Gegenafaadaa  Treffllebea  gelieftirt)  aaafc 
ier  schliefst  eine  als  summarischen  fixtn«taa«UD* 
meogestellte  Uebcrsicht  dieses  Erdtheils. 

Die  6te  Lief,  bindet  vviedcrum  bei  XVII  Jor 
Einlcitnng  an,  und  enthalt  biaS.  XLVIII  das  schon 
früher  gedachte  YeraMdurfb  der  Gewichte,  Maafa« 
Und  Münzen ;  den  Hauptgegeestand  dieses  ilefts.bü- 
det  aber  die  Fortsetzung  von  Asien.  Wahrsehein- 
lirh  sind  diese  Bruchstucke  in  den  einzelnen  Gaben 
durch  das  frühere  oder  spXterc  Fertigwerden  der 
fünf  uuübhKngig  arbeitenden  Geographen  entstanden. 
2e«Ne'«g«iatNMlie  Darateliuncagabe  ist  zu  bekannt, 
all  difa  ttSm  Aaien  hier  eine  nesoudcra  Anpreisung 
bedürfte.  Dns  Ncbeneinanderhflllon  mit  dein  fran- 
zösischen Originale  zeigt,  wießalliPt  Ansichten  ganz 
begrifleu  worden  sind.  Die  zweite  Uiilfte  diesar 
Lief.  Iieachfiftigt  aieb  mitOzeaaia,  nad  diea«  bat  iri*- 
daram  Bf,  Wlmmer  rnttvialer  Umaiefct  bearfceltaC 
Ah  Zogabt  wUlt  MM  Mck  ia  dleMT  Uli:  aiaa  pb- 
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nimetriach  rergleichende  Ueberiicht  der  grOfaten 
Sü-ünie  der  Erde  nnch  ihrer  Laufliini;o  geordnet,  mit 
AognlM)  ihrer  Mündungen  und  ilauptufcrpiiitze. 

Die  7(eLief.  schreitet  weiter  furt  und  bringt  deo 
Schlub  von  /Jtfrotr*« (gewicht  -  und  Manfuziuaniinon- 
stellung,  Ree.  erlaubt  sich  hierbei  noch  besonders 
nuf  den  Abschnitt  Miin/en,  Maafso  und  Ciev^ichto 
des  Altertbums  aufmerkä.'im  zu  ni.-ichen.  In  diciinni 
Hefte  «ird  ferner  noch  die  Fortsetzung  der  deutj.cben 
Bundesstaaten,  dns  Königreich  der  ^iedcrlilnde, 
Belgien  und  ein  Tbeil  der  britischen  3Ioaarctue  dem 
Hausbfldnrf  geboten. 

Die  8te  und  letrto  Lief,  bringt  die  britische  Mo- 
narchie als  Furtsetzung ;  ferner  die  dänischen,  scbwe- 
diAch- nomegischcn  und  russischen  Liindercomplexe, 
das  osmnniscbe  Reich  und  den  griechischen  Stnnt; 
endlich  die  Republik  der  jonisohen  Inseln  zur  Spra- 
che.  Als  Zugabo  erhült  man  hier  einen  sTstcmati- 
■irten  Prosiiect  der  Höhen  der  Erde.  Uas  ange- 
gchlosseno  Register  gewähret  einen  sehr  zweckdieu- 
licken  (jebraucb  dos  Ciiinzcn. 

Dieses  bestens  zu  empfehlende  treffliche  Buch 
wird  durch  den  höchst  oleganten  Druck,  der  dem 
besten  englischen  und  französischen  ganz  gluicb 
kommt,  zu  einem  wahren  Prachtwerko,  und  es  ist 
dieses  um  so  mehr  zu  verwundern ,  da  der  Subscrip- 
tionspreis  von  15  Groschen  «.-fchsisch  für  die  Liefe- 
rung kaum  die  Hufscre  Ausstattung  erwarten  licls. 

Beim  Schlüsse  dieses  AVerks  macht  die  Yerlags- 
bandlung  darauf  aufmerksam,  dafs  so  eben  unter 
Hrn.  Bulbis  Augen  eine  deutsche  Uebertrngung  sei- 
ner im  vorigen  Jahre  ziiPadua  erschienenen  Bilancia 
poiUica  del  glub»  voranstultet  wird ,  die  besonders  mit 
wichtigen  Beitrügen  zur  Statistik  der  österreichischen 
Mouarcbio  bereichert  eejn  wird,  . 

Baacüschwkio  ,  im  Yerl.  b.  Mejer  sen, ;  Ilandbtich 

der  Erdbeschreibung.  Nach  Adrian  ButbCs  Ab^ 
rdye  de  Geographie,  für  Deutschland  frei  bearbei- 
tet und  namentlich  in  Hinsicht  auf  Topographie, 
Handels-  und  Militairgcographie  vervollstUudigt 
Ton  Dr.  Kart  Atidree.  lo  acht  Heften  oder  ztoei 
Bünden.  1834u.lKU.  708  u.  792  S.  8.  (4Rthlr.) 

Balbr»  Werke  sind  eine  so  interessante  Erschei- 
nung im  Gebiete  der  Erdkunde,  dafs  ihre  Uebertra- 
gung  in  die  deutsche  Sprache  nur  als  eine  Bereiche- 
rung der  vatcrb'indiscben  Literatur  zu  betrachten  ist. 
Wtfnn  nun  auch  die  Verpflanzung  auf  deutschen  Bo- 
den von  zwei  verschiedenen  Seiteu  erfolgt,  so  kann 
durch  diesen  'Wettkampf  zweier  Verlaeshandlungon 
die  Wissenschaft  nur  gewinnen,  und  Ree.  mufs  be- 
kennen, die  Aufgabe  ist  befriedigend  und  zwar  der- 

5 estalt  gelöst  worden,  dafs  er  es  kaum  zu  entschei- 
en  wagt,  welche  Arbeit  die  vorzüglichere,  den 
Geist  des  Balbi'tchen  Originalwerks  am  kraftigsten 


Dufgefafstere  und  den  Stand  der  Wissenschaft  in 
Deulschiand  am  besten  gowiirdigtere  sey.    }ir.  Dr. 
K.  Adrce  in  ßraunschwcig ,  der  sich  durch  sein  Pu- 
len in  geographischer,  Statist,  und  ciilturhistorischer 
Hinsicht  und  durch  die  Uebersetznn^  von  Mürat'ti 
Briefen  über  den  moralischen  und  politischen  Zustand 
der  vereinigten  Staaten  von  Nordamerika,  als  Geo- 
graph rUhnilirhst  bekannt  gemacht  hat,  i<tt  einer  der- 
jenigen, welche  dns  Ahrcijc.  deGvugruphic  deutsch  be- 
arbeitet haben.    Der  Verleger  sagt  hierüber  auf  dem 
Lmschlagbogen  des  ersten  Heftes:  die  Anhgo  ron 
BalbCs  Werke  sey  für  Frankreich  berechnet,  dem 
deutschen  Publicum,  w  elches  in  andern  Wissenschaf- 
ten, so  auch  in  der  Erdbeschreibung,  höher  gebildet 
Ist,  als  das  französische,  kann  eine  Ucbcrsefzungdio- 
sea  Werks,  das  bei  seiner  sonstigen  grofsen  VortreiT- 
lichkeit  doch  auch  von  einigen  M't'ngeln,  z.  B.  in  Hin- 
sicht auf  Topographie,  nicht  recht  frei  ist,  dem  auch 
ein  Register  zum  Nachschlagen  fehlt,  nicht  genügen. 
Der  Bearbeiter  hat  daher  dio  Topographie  ver>oll- 
etändtget,  und  auf  die  StaatsverfassungeiiJ  s'immtii- 
cber  Reiche  und  dieMUitair-  und  Handulsgcographia 
ein  Hauptaugenmerk  gerichtet.    Zugleich  wird  oioa 
elegant  gearbeitete,  nach  einem  neuen  Plane  enfwor- 
fene  Cultiirchnrte  des  Erdballs  beigefügt  werden.  — 
Das  Ganze  /eriJillt  in  '1  Bünde,  >on  denen  der  erste 
dio  Einleitung  nebst  Europa  und  ein  xollstündiges 
Register  über  diesen  Erdlheil  enthült;  der  zuxite 
amfafst  die  übrigen  Erdtbeilc ,  nebäl  einem  Register 
über  diese  letzteren.  .,    '  . 

Bei  der  speciellen  Beurfheilung  dieses  Werks 
Ist  zu  unterscneiden  der  Balbi^Bche  Stoff  und  dann 
die  ^nJree'sehe  Verarbeitung.  Ein  geistiges  AuC- 
grcifen  des  gegebenen  Gegenstandes,  treffende  Be- 
merkungen una  eine  seltene  Bündigkeit  des  umfangs- 
reichen  Stoffs  sind  dio  Cardinaleigenschaften  des 
französicchen  Originalwerks;  dabei  ist  aber  auch 
manches,  was  leicht  genommen  ist,  fast  zu  leicht 
ergriffen.  Es  liefsen  sieh  hierüber  mancherlei  Nach- 
weisungen geben;  so  werfe  man  z.  B.  einen  Blick 
auf  dio  Angaben  der  Gewcrbthätigkeit  in  Toscana 
S.  226.;  80  auf  das,  was  über  das  Reich  An-nam 
oder  Viet-nam  S.  185  gesagt  ist  u.  dgl.  DaCs  der 
deutsche  Herausgeber  nachgeholfen  hat,  wo  es,  wenn 
das  Ganze  nicht  verrückt  werden  sollte,  nnr  immer 
möglich  war,  verdient  alle  Anerkennung,  und  über- 
haupt ist  der  grofse  Fleifs  und  die  Einschaltung  de* 
neuern  und  besseren  statistischen  Angaben  ein  gans 
besonderes  Verdienst  des  deutschen  Bearbeiters. 
Das  dem  Schlüsse  angehängte  Register  war  zum  Ge- 
brauch unentbehrlich,  und  man  begreift  nicht,  wie 
das  französische  Original  dasselbe  missen  kann.  Die 
von  der  Verlagshandlung  versprochene  Culturcharte 
vermirst  Ree.  bei  dem  ibm  vorliegenden  Exemplare; 
tvahrscbeinlieh  wird  dieselbe  nachgeliefert. 


Google 


ALLGfiMEINfi  XilTERATUR  •  ZfilXUNC} 

.  »  .  n        ..  '  ,\   .         }•  ^  .•    *      .  ...» 


,  Äresi^v,  b.  Korn:  Enumeraixo  planiarvm  Gali- 
ciae  ei  Biiaminae ,  oder  die  in  Üalizien  und  der 
'*  .  Buliowina  wildwachsenden  l'ilaozen,  mit  g*- 

*  Mow  Angabe  ihrer  SUnderte.  Vea  J}f.  Alex- 
mitr  Zmoadaldf  Pttht&or  der  Ma^^mttik  «. 
s.  w.  an  der  Lehranstalt  für  dea  Regulär- Cle- 

,  .   ras,  supplirender  (m)  Prof.  der  Physik  an  der 

.      Realschule  und  der  Botanik  an  der  Ciiivt  rsitiit 


D. 


•r  Vf.  glaubte  einem  fühlbaren  Bedürfnisee  »h- 
■mkelfeo,  vrean  er  eine  syAtematische  (Jebersicht  der 
Vbiu  TM  Chilizien  und  von  der  Bukowina  in  dem 
Twliegeadeii  Werke  hekeant  macble.  Denn  Uet^ 
wer**  f^mittm  Ftonu  OtMtitn  ti«»' 1880  er- 
schienen) sind  ziini  Tlicil  schon  veraltet  und,  buson- 
^rs  ia  Hinsieht  auf  die  Bukowina,  unvollständig; 
Besser'«  spHtere  Arbeit  Enumeratio  planUtrum  Vvt- 
Ammm,  MKm.  «Ii.  (VUb*  ISCS.)  kimn  nicht  für 
tbm  Jlem  fiMhten  md  ihr  Sako«?  ia«  gelten^  »ttafl 
«elhet  WaMenberg'$  treffliche  Flora  Carpaihonm  prin- 
ciBuKum  reicht  für  d<*n  galizischen  Theil  dieses  Ge- 
Inrgee  aieht  aus.    (ierade  die  Alpen  der  Bukowina 
«bar  «ad  41«  Coatral-Karpathcn  voa  der  sohlesischen 
Ma'aa      ahtgabttgiecta  «rMM»  iMit  Hr.  Z.  w»h- 
xead  seinee  cechszehnjithrigen  Aufenthalts  in  Lem- 
herg  eft  besucht  und  nach  Pflanzen  tloifsig  durch- 
forscht.     Hiebei  iiittcrsttit/.tcn  ihn  besonders  Dr. 
Merück  (welcher  Additamenta  ad  Floram  Galiciae 
Leaib.  1^0  herausgegeben  bat)  und  di«  Professoren 
.W¥immm  aad  MMuMlomez  in  Lenbarg«    8e  gelang 
>«a.   in  dieaewi  Yerzeiehnira  910  pMiieroeanilsebe 


dnza  bei^  den  regetabilisrhen  Krrengnissen  dieses 
Landes  den  Charakter  der  Mannigfaltigkeit  zu  geben. 
Die  Bukowina  hat  eine  reichere  und  üppigere 
(•unk«-.  «Ja  CMisieB:  dort  wird  an  einigen  OrMi 
wie  BHMf  WaialMa  ^alrlabea.  Mar  gelaneea  dl» 
Tranben  seifen  zur  Reife.  Merkwürdigerweise  feh- 
len die  Salzpflanzen  g.'tnziich ,  obwohl  der  südwestli- 
che Theil  Galiziens  reich  nn  Salzquellen  ist.  Die  aill 
hSabslaa  Torkommeaden  Gewächse  aiad  Sasifiragü 
rtfm»  «ad  bryotde»  aaf  dar  Eiatbalar  iiad  LamailK«» 
Spitm  (8100'  Wie*.).  Btwa  185  Pflanzenarten  der 
Schweizer- Alpen  finden  sieh  nicht  auf  den  gnlizi- 
sehen  K;irj)<ithen ,  dngegen  haben  diese  144  Ar(en, 
welche  in  der  Schweiz  nicht  rorkommen.  Im  Ga»» 
zen  zShlt  der  Vf.  3061  Arten  auf,  von  denen 


.^iaaxenarten  mehr  .uif/ii/.'iJiIrn ,  ;\.\^  ItesM-r  in  dorn 
<era(genannten  \Verko  iiutgenommen  hat.  {Vvrrede 
nebet  Widmung  „nn  den  grofsmiitbigen  Gönner  und 
B<Bfda>ar  ailaa <a«len  waA  MtitriicbaB ,  H«nr«fir««s 
Jlitlar  VMS  Cnhnraii**  (9. 1 —IX.) 

lieber  den  ailgetneinen  Otaraldtr  rfe*  Landes  in 
boianiteher  Beziehung  (S.  X  —  XlX. )  bemerkt  der 
/Vf.  ungelHhr  Folf^endcs.    Gali/ten  nebst  der  Buko- 
wina dehnt  sich  zwischen  dem  40ilan  and  60stenGnid 
fi.  nnd  zwiaabün  36  nnd  U^  O,  U  ana.  Mahr 
«Mik  als  diese  badeuteiide  GröfsetrXgt  aber  das  mlfeh- 
•tfge  i^gcn  Südwesten  Ungarn  abscheidende  Rnrpa- 
tbengeblrge,   welches  der  Temperatur  die  gröfste 
Abwechselung  giebt  (liir  Lemberg  ist  die  mittlere 
Jabresteetperatur  4>  5/  3°  R.,  für  die  Bukowina  4- 
^3"^),  und  die  Veraer  "  '  " 

Jt.  in  Z,  tSH.  Mrtter  ßmad. 


der  Pbanerosaniie  und  152ß  der  Kryptegamie  eng»« 
hören;  27  pbanerosamische  Arten  seilten  nach  ihit 
Galizien  und  der  Bukowina  ansschlieCslich  eigen 
sejn,  auf  welche  Angabe  Ree.  spSter  zunickkon- 
men  wird. 

JNaabi  dan  FerseiaAntA  der  Gttihmg$namem  (8* 
XXl-XXtV.)  folgt  die  ÄHfziihlung  der  PfhtM 
(S.  1  — 186.)  nach  dorn  Linneschen  Sjsteme,  mit 
Angab«  der  Anctorit.'lten  (mit  Tinrecht  sind  rflan- 
zennarocn  und  Auetoritüten  durchgängig  durch  einen 
Pnnet  getrennt,  s.  B.  Uiopuri».  L.)  waaicer  Brno- 
nyne  nad  Abbildnngen  (nin  nnd  wiedar  der  Fhru 
dmtiatt  En^Uah  Ihiany  und  Waldttein  et  KUaiM 
plauiae  rariore»  Huiufariae) ,  der  dem  Vf.  geliiuligw 
sturi  deutscheu  N'iincn ,  der  Standorte  nnd  der  Blil- 
the^cit.  Die  in  Bester^»»  PrimUiü  nicht  vorhan- 
denen Arten  sind  mit  eiaam  Sieracben  bezeichnalk 
Dab  die  In  aadeNS  FJiiwea  ao  oft  abgeaebriabaMB 
Charakter«  bekaantar  Gattungen  and  Arlan  hiar 
nicht  wiederholt  werden,  ist  wohl  kaum  zu  tadeln^ 
aber  wohl  erscheint  die  Beifügung  der  polnischen 
Namen  der  Pflanzen  und  die  Miußgcre  Angabe  des 
NataeB«,  daa  auui  am  yUkm  <i«wleba«a  in  CMixi«» 
tlebi,  fHhwabanawartfc. 

Bei  genauer  Durchsiclit  di(<Rpfl  Vcrzeictablti 
hat  Ree.  Manches  zu  bemerken  und  zu  beriebtigA 
gefunden. 

Gleich  an  Anfang  (S.  1.)  wird  bei  C/iara  Vail- 
1«nit  wklob«  Gattttug  aeltsam  genug  zu  der  ersten 

Ordnung  der  ersten  Linn^scben  Klasse  geziihlt  wird, 
bemerkt,  dnfs  sie  nach  Sprenget,  BroU?H,  Juttiem 
(diener  müTsfe  als  Hiteste  Auctorität  voransteben), 
und  DeetUuMle  zn  einer  eignen  Gattung  (soll  heifaen 
Familto)  Ntjade*  gebore.    Bekanatlicb  bilden  dla 
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«cb«  Kiimilie,  ^nreklie  Agardk  den  Algen  zugesellt, 
nelbrend  üe  Batiliiig  neben  die  E^uiseteen  und  hmd- 
Ut/  aeben  die  Leberaoeae  stellt. «  «Bit  Dnreeht 
wirft  4er  Yf.  CK.  vtagari»  L.vaACL  Umda  L,  in- 
MUünen  and  hat  vielleicht  noah  «BdlM  AliM  4aimkk 
Tcnvechseit  oder  fibersehen. 

Digitmim  wühari»  Schräder  (8. 7.)  ist  md  fal- 
aeher  »awK  wM  teit  D,  tanfmmnK» 
(Ssfnikertmm  wd^m  Sekrad.)  gmubi, 

Stipa  juHCfct  L.,  aipillnfn  Hott  (S.  9.):  St. 
juncea  L.  und  St.  capUlaia  L.  {St,  Juncea  Auctt.) 
fiind  zwei  wohl  unteräibiedeiic  Arten.  Hier  ist  5f. 
cupUlata  L.  ceai«ift|*  w«l«ba  faal  fibM«U  im  Eunm 
wKehat,  wXbrMit     /«MM  L,  tmt  i»M  e«MaC  «m 

Wittelmoprs  ficsrhr.'fnkt  ist. 

Knijii  tynm  Ij.  iß,  IS.)  wird  za  der  dritten  Ord- 
nung der  di  iilfii  Liniu'x  li>  n  KI(i»«e  gerechnet,  da 
4ncb  die  Bliitbcntbrile  heitlcr  Geschlechter  verachie- 
4lid^bildct  auf  vt^rüchiedenen  Individuen  vorkom- 
plMtand  der  Griffel  sechs- bia  aenath eilig  i«U  8b 
Semdkr'i  Handb.  T.  31». 

I'arietar'm  L.  (S.  IH.)  darf  nicbt,  wie  hier  ge- 
schiebt, zu  der  vierten  Linneachen  Klasse  gezüblt 
Morden,  da  die  Blüthen  pol/ganüseb  sind,  nnd  die 

iBlMi  mhmSSrn,  &MiljlrVHaadh.  T.  3M. 

Für  StilniiiiDt  jiid'rrua,  Besser  (SLÜOi.)  ist  der 
N-iroexS.  pterocatiloit  U  un  til  {S.  melanoetrtum  Will' 
ücnou)  llmtm,  hört,  her.)  allgemein  na^enomnien. 

■Bai  Limm  eatkarticum  L,  (S.  39. )  ist  aafunabn, 
•awacba«  auf  trockenen,  sandigen  Stellen  md 
^lli^cn  nir^<'ln.    In  Deiitsehland ,  in  der  Schwei?  und 
Jn  I'ninkn'ird  kommt  dagegen  der  Purgirlein  nur  auf 
faaehten  >'('ie»en  und  Triften  vor. 

Interessant  ist  die  Anj^arfcang  bei  Vonvtülaria 
■§h/i.'il'irKiliim  L.  (Salorooaa-Siagel  S.  42.),  dafs  es 
in  i'odolien  allgemeiM  Sitte  aay,  aieb  mit  dar  War- 
cel  dieser  Pflanze  die  Wangen  zn  streiebaa  aad  to 
KB  schminken. 

Die  vollkommen  verschiedenen  Arten  Tofieldia 
koreatii  Wah  lenberg  {T.  alpina  Sternberg,  T. 
palustris  Sud*9»)  Bad  7.  oriaeuMa  Ifaklemi, 
{ T.  pahaihk  CunMU^  T.  tipmm  SmUk*).  wtl- 
che  gewifs  beide  in  Galizien  rorkommw,  ■Mthif 
snsammengeworfen  zu  seyn  (S.  45.). 

Saxifraga  relusa  Gutta  ti,  welche  als  ein«  der 
aai  hSabsten  ataicaaden  Pflanzen  genannt  wurde 
(S.  Xrill.),  febItimV«R«iebaila:  wabracbainiicb 
lat  sie  hier  wOt  witor  S;  tnfHUifrlim  I*.  Ji^JOim 
(S.5I.). 

Die  erste  Ordnung  der  14(en  Linnescben  Klasse 
nennt  der  Vf.  (S.  60.)  Qjfmnosperma  teu  Pericarpi- 
ferae  (Ggmnotperttdm  *»  Pericarpip/iorae)^  wabr- 
scheinlich  wollte  er  sann  Apenetarmfiimm»  deaa 
der  Nnma  GymnospermSt  dentct  ja  Dakaattflieb  an, 
dafs  hier  kein  Pbricarptum  vorhnndon  ist. 

Bine  Abkochung  der  gemeinen  Hirsch/unge 
(5coyopeiMfa'tain  officitiaruhi  Willd.),  mit  Milch  oder 
Ualkaa  varaiiaebt,  wird  tm  dM^«r«luMra.d«r  IUtt 


tathen  mit  gutem  Erfolge  gegen  Brust  -  und  Langen« 
rankheiten  augewendet  (S.  IM.), 

All  J>asyadaniL.  mhmb»k  dar  Bafcowhui  tat 
Chflmr  eanwIlSrfNt  Et,  (O.  rwtar  Miekeli)  ausza- 

zeichnen  (S.  71.),  ein  sehr  schöner  Pih,  welcher 
bisher  nur  in  feuchten  Wäldern  und  an  scbattigea 
Hecken  in  Italien,  im  sUdlichea VnMiataiah  uuf  ia  ' 
ABMMrika  gafaadaa  wordaa  iat» 

Hiebe  waaigs  Pfaasea^  dar«  Yorkaanaaa  {■ 
Galizien  und  in  der  Bukowina  man  mit  Gcwifsbeit 
vermulhen  möchte,  sind,  wohl  aus  Versehen,  nicht 
genannt.  So  z.  B.  S  /'^a/ifia  ;>rocwm6eiw  I/.,  weleba 
sieh  doch  wohl  aiit  den  gnlizisehen  Karpathen  findet^ 
da  sie  sonst  Uberall  in  Europa  aaf  hoben  Ürgebirgea 
wSehst,  ¥«ntr  Miucari  botryohh's  und  racemosrim 
Willd.,  Schettchzeria  palustris  L,,  Arciusinphylos 
afpina  Spreng.,  mehrere  Saxifragen,  Prunus  Ce- 
rastu  L.^  avium  L.  und  domesticn  L.  (denn  ander« 
eingefBbrta  und  cultirirte  Gewächse,  wie  Oabam 
Sbmmtnkm  X»..  llaaolAer»  Aiennis  L.,  Erigenm  eo- 
nademS»  L,  um  CSHiiNii£r  »ativa  L.  sind  aufgenam- 
Mien),  PulentiUa  Fragariaairum  Ehrhar  t,  Tencrium 
Scordium  L, ,  mehrere  Arten  von  Mentha  und  La- 
mium,  Mi  Idtopyrum  pratense  L.t  Rapigtrtm permtm 
Ailionit  TMaapi  perfofiatum  L.  and  aimifflaiaa  L,, 
DrtAa  muroli»  L.  nad  Mdare  alpiniaaba  Arfaa«  09r 
ranium  hicidittn  und  pyrenm'ciun  L. ,  Malva  mosckata 
X.,  Curex  paruduxa  L.,  Ccrutuphyllum  tubmertum 

und  Betutu  carpathica  Kituibel. 
,  ^djUUteBarischcnUülfsraittelaaebaiaCaadanVC 
MVfdittl  aa  babea,  aoaat  «(Ire  aa  ■BsrUlrlieh, 
wie  er  ao  oft  Teraltaten  Ansichten  folgen  nad  neuere 
Untersttchungea  und  Bestimmungen  gHnzlich  unbe- 
rücksichtigt lussen  konnte.    So  ist  Cynanehum  f  ln- 
cetuxicum  Persoon  als  eigne  Gattung  FtncetoxioMl 
Münch,  Cucubalui  baeetfer  L.  unter  deai  waa% 
bakanata^JN«iiif«SoriiMa<lioariciataF<or.  weif  er.» 
Leemurtu  ImmMtutrum  als  besondere  Gattaag 
Chttitttrus  Ehrhiirty  Ihifutm  Calamintha  Scopol* 
xiis  Calumintha  Bauhin  aufgefährt  und  Adyseton 
Scopoii  von  Algstmn  getrennt.    Dagegen  steht 
Mmcmri  CUMiut^  Wiild.  a««b«nter  U^mdnUUu, 
MAOadm  CavdL'anter  Jbsni».  Arttost  aph>fhs  Ad  an*, 
son  unter  Arbiittts,  Steter ria  Willd.  unter  Geum, 
Alectorohphus  II  etiler  unlvr '  Rhinantkus ,  ISetHm 
Vesvaux  unter  Rapistrum,  Capsella  Ventammi 
unter  Thtaspi,    Myopterttm   SortHff»  (Berttna 
Cand.)  unter  Ahjtmm,  TeetdaUB  Ä.  Bffwn  vn^ 
rer  Iberis,  Nattnrtium  R.  Br.  uuiDiplotaxu  Cand. 
unter  Sitymbrium,  Barbitrea  R,  Br.  unter  Ergsi- 
mum,  CorgduUs  Ditrant.,  Willd.  unter  Fiimaria, 
Onobrgehis  Tournefort  unter  Uedysarum,  Tetra- 
genolobiis  Rivim  «Mar  Lotus.  Borkhautia  Böhmer 
uMK  (jyp»«  9*  •tiWk.^.BüJkm  Orabideen  sind  die 
aaMB'GattuBgea  MdlardV  ilnd  Jl.  Brourn'»  ganz  un- 
erwähnt geblieben,  bei  den  Moosen  sogar  dW.  Ued- 
u-i^'scben  Bestimmungen.    Die  Liebeaen  sind  nach 
Iloffmann,  die  Algen  nach  RoiS  geaniMi,  ebne  Be- 
rüdukktigaag  dar  ■.  wiabligataa  Mmmm  ,  Arbeiten 

.......  .0^.  .  über 
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Uber  diese  Gfewffclis«.  Die  Pilz«  endlich  hat  der 
Vf  nach  den  iiituren  Pcrsoon'acben  VVerkeii  bestimmt, 
•b«r  ohne  Unternbihoilungen  anzuheben  und  ohne 
die  Gattungen  nach  einer  be«timint«n, Ordnung |  auf 
einander  Tolgen  zu  Jasseo. 

Der  Tulgende  letzte  Abschnitt:  Tiantae  terrae 
UHlrae  indigenae  (\ielmehr  pecuHares  —  S.  187  — 
20O.)  giebt  die  A'ainen,  Charaktere  und  zum  Tb.  die 
Beschreibungen  ton  28  phancrognniisclien  Fünnzcu- 
arten,  \reIcho  nach  des  Vfs  Meinung  in  ihrem  Vor- 
kommen auf  Galizien  und  die  Bukowina  beschrHnkt 
•cjn  sollen.   Um  nachzuweisen ,  dafn  dies  bei  der 
llehnahl  nicht  der  Fall  ist,  will  Ree.  die  hier  er- 
WlbBten  PHanzen  namentlich  anführen.  1}  Glad'wlM» 
galicicmii  Beater  (S.  187.,  der  alte  Limtcschc  Na- 
me Gl.  imbricatug  ist  beizubehalten)  kommt  auch  im 
südlichen  Kufsiand,  in  Ungarn,  Oestreirh,  Böh- 
men, Schlesien,  Sachsen,  Freufsen,  in  der  Mark, 
in  Baiern  und  in  dor  Schweiz  vor.    2)  Arena  carpa- 
iluea  Iloat  (S.  187.)  findet  sich  auch  auf  don  unga- 
rischen  Karpathen  und  in  Siebenbürgen.  3)  Anchtsa 
BarrelieriGmelin  (S.  188.,  oben  S.  Will  nusge- 
lassen)  vißehst  auch   in  Ungarn  und  Oberitalien. 
4)  Uenern  azurea  Schul  tos  (Vnlmimarin  azurea 
Bes.*.,  H.  188.)  ist  auch  in  Ungarn,  Siobrnbiirgen, 
Oestreich,  Böhmen,  Schlesien,   in  der  Mark,  am 
Harze  und  in  Sachsen  einliciniiscfa.    5)  Campanula 
carpathica  L,  (S.  189.)  auch  in  Ungarn  und  Sicben- 
bfirgen.     6)  Viola  uHglmxa  Bess.  (S.  189.,  ist 
8.  XVIII  ausgelassen;  zu  ihr  gohören  als  Synonj- 
me:  y.hybriJa  tVulfen,  V.scat»vigimm  Wullrot h, 
/'.  nifeng  Host)  findet  sich  auch  in  Rrain,  Kroa- 
tien,  Thüringen  und  in  der  Lausilz.    7)  Selinum 
Schiuxreckii  Bess.  (S.  190.),  gehört  nach  CatidoHe 
tu  dam  in  Kuropn  hüufig  vorkommonden  l't'ucedamim 
tjfhettre  {Thi/ssethtm  si/h-cstre  Beichenb.),  von  wel- 
chem auch  das  folgende .S'.  httermediiim  nach  Bi'iche»- 
hach  nur  eine  Abart  ist.   8)  Sei.  iutcrmedlian  Best. 
(der  Vf.  selbst  citirt  dazu  Set.  palmtre  Flor.  da». 
f.  257.).    9)  Set.  podoliciiin  Bess.  (S.  190.)  ist  eine 
brcitblHttrige  Abart  der  gli'irhfjills  an  vielen  Orten 
in  Kuropa  vorkomniendcu  ilr?/*'»*//'«  Chtihraei  Cand. 
(Jmperuiorla  Spr.,  Pelruselmian  Ile  ichenb.).  Iin- 
peratoria  flavesceiis  und  palustris  Best.  (S.  XVIII 
und  36.)und  Gypsophila  dic/iotomu  Beat.  (.S.  XVIII 
und  52.)  sind  hier  übergangen.    /.  fluvescens  wird 
Ton  Sprengel  zu  Angelicu  fiazouliiy  von  Vandolle  zu 
Ang.  mouinna  Schleicher  gezogen.    J.  palustris 

iOstericum  pahistre  II  u  ff  in  a  n  n ,  Angdica  pratensis 
^iarach,  Bieberstein)  ist  auch  bei  Charkow,  Er- 
furt und  Halle  gefunden  worden.  Gi/psophila  dlchu- 
loma  auch  in  Sibirien.  10)  Sllene  Zauadzhii  Her- 
bich ms.  (S.  191.)  wird  charakterisirt:  S.  ßoribna 
panindttiis  oppositis  coronatia  appendiculaiis,  canlibua 
gimpHeibHs,  foiiis  crassis  cilialis,  radicalibus  cimgatis, 
obloitgo-cvatia  arulis,  und  hinzugefügt,  dnl's  der  \  f . 
diese  schöne,  dioi  bis  vier  Zoll  hohe  Pllan/v  mit 

Srofscn  weifkon  Blumen  auf  dem  Gijifi'I  dos  Rergps 
,arcu  Iii  der  Bukowina  entdeckt  habe.    Ob  sie  luit 


der  rothbhimigen  S.  S'iegcri  B aumg.  anf  den  sieben« 
bürgischen  Alpeu  identisch  ist,    wagt  Ree.  nicht 
zu  entscheiden.     11)  Spergida  glandulosa  Beta. 
(S.  191.) ,  eine  Abart  der  bekannten  Sp.  nodosa  L. 
12)  Rosa  solatitialis  Bess.  {S.  192.),  eine  Abart  ron 
R.  collina  Jacauin.   13)  Putentilla  canescent  Bess, 
(S.  192.  fehlt  S.  XVIII.)  kommt  auch  in  Oestreich, 
Böhmen,  Schlesien,  Sachsen  und  im  Elsafs  vor. 
14)  Gateopsis  pubcscens  Bess.  (S.  191.),  kaum  als 
Art  ron  U.  TetrahU  L.  verschieden,  findet  sich  auch 
an  vielen  Orten  in  Deutschland.     15)  Snilellaria 
Verna  Besa.  (S.  193.)  gphürt  zu  Sc.  hipuHna  L., 
einer  sibirischen  Pflanze.    IG)  Ergsintuw  IVitmanni 
Za%c.  (S.  194.,  nach  dem  Professor  der  Botanik  zu 
Lemberg,  £.V/Mt  lf'rt>/im(n ,  so  genannt).  Charakter: 
L.  caulc  anguluto  sub/Jexmso ,  ftdiis  lanceulutis  repatt- 
do-dentatis  scabris,  siliguis  strictitsimis  totigissimia 
tetragonis.  Von  dem  Vf.  auf  den  Picninischcn  Kalk- 
bergcn  und  auf  dem  Borge  Socbard  der  Bukowina 
gefunden.    Da  die  Beschreibung  fehlt  und  in  der 
Phrase  auf  den  Bau  der  Narbe  keine  Rücksicht  ge- 
nommen worden  ist,  so  bleibt  es  zweifelhaft,  ob  die 
Pllanze  wirklich  von  £V.  odoratum  Ehr  hart  ver- 
schieden ist.  17)  Sinapis  caninestris  Bess.  (S.  19*.), 
ist  vielleicht  eine  Abart  von  der  spanischen  S.  laevi- 
gata  L,    16)  Melilolus  polonica  Uesvaux^  Besa, 
Ts.  195.  fehlt  S.XVin.)  ist  noch  immer  eine  zweifel- 
hafte Art.  l'J)  Medicago  procumhens  Beas.  (S.  195.) 
wiichat  auch  in  Böhmen  und  bei  Dresden.    20)  llie- 
racium  culliuum  Bess.  (S.  19»i.,  fehlt  S.  XVllI.) 
gehört  zu  JI.  flagcllare  U'illd.  und  kommt  in  Un- 
garn und  Deutschland  auch  vor.    21)  Hier,  glan- 
censccns  Bess.  (S.  19«.),   eine  durch  Thonboden 
bedingte  Abart  von  //.  Bauhini  Schuttes,  findet 
sich  auch  in  Ungarn,  Diahren  und  Sachsen:  22)  Hier, 
carpaihicum  Bess.  (S.  I9G.),  welches  RcichcnLuch 
als  Varietät  von  dem  «ehr  gemeinen  //.  rulgatutn 
Fries  oder  H.  Lachenalii  C.  C.  Gmelin  betrach- 
tet, ist  auch  auf  den  Karpathen  aufscr  Galizien  und 
auf  dem  Riesengebirge  einheimisch.    23)  Crepls  lodo- 
niiriensia  Best,  (S.  197.)  ist  auch  in  Ungarn,  Schle- 
sien, Böhmen,  Sachsen,   Baiern  und  in  der  Pfalz 
efunden    «ordcn.     24)   Giiaphulium  carpaihicum 
l'ahlenb.  (S.  198.,  Gh.  alpimtm  Willd.  non  L.) 
findet  sich  fast  auf  allen  niittcleuropSiisrheu  Alpen. 
25)  Herbichia  Zaw.  (Isis  18.J3.  S.  403.,  hier  S.  198.. 
nach  Dr.  Franz  Herbich,   k.  k.  Regimcntsnrzte ). 
Charakter:  Anthvdium  ct/mpanulatiini ,  bructetituin: 
sipiamis  Hncaribus  apicc  coloralis,  Receptaculum  nu- 
dum.  .Snnen  oblungum.   Papptis  pilosua,  scabvr.  Von 
Scnvciü  Süll  sich  die  Gattung  unterscheiden  :  oulhwliu 
cainpatiulalo ,  sguamis  linearibus  opice  adorads  ,  cu- 
rollutis  dixci  tubuhsis,  pappo  bret  i  tcabro  ;  aber  thcils 
gehören  diese  Kenn/eichen,  namentliclt  die  an  der 
Spitze  gefleckten  Kelchschuppen  und  die  röhrigen 
Scheibenbliimrhen  gerade  zum  thnr.ikter  von  .SV;mj- 
c/o,  theils  sind  sie,    wie  /.  B.  die  scharfe  Samen- 
ki  utie,  nicht  hirireichend  zur  Begründung  einer  neuen 
Gattung.    Ob  Herb,  ubrotanilulia  Zu,h\  (Senrcla? 

ubru- 
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ßkrtiati^Mu  WakUnk,t  Sen,  emvttlkieui  Bet' 
AirA),  weltiM '«iif  den  (^alixisehen  Karpathen  von 

der  mittlpren  Höhe  bis  tvl  den  höchsten  Spitzen, 
z.  B.  des  Kirvran  (7538'  ii.  d.  M.)  in  grorser  Ausbrei- 
tung vorkommt,  von  dem  im  ganzan  Alpcngebiet  Mit- 
teleuropa*» wachsenden  SSmeeto  tAratm^^üu  L. 
Art  Tereefaieden  iet,  kann  Be«.  nfekt  beifimawa. 
26)  Cineraria  capitata  WahJcnh.  (S.  199.),  eine 
Aoart  von  C.  miraniiaca  Hoppe^  welche  Steven 
€.  fuhu  iinnnte,  findet  sich  nufsor  den  Karpathen 
auch  auf  den  Alpen  in  Kärnthen,  Salzburg  und  Pie- 
moaf«  ■■iKmknsus  und  in  Sibirien.  27)  CArvtait- 
ÜemumX^m^bMiMtrbiek  (Add.  adfl.  Gal,  p.4«. 
i..i;V  )Mt  8.  IM.);  eou/e  euffruticoto  eorymioto  m»- 
peme  pubexeente,  foliU  pinnaiifuU.i ,  Indniit  mucrO' 
mtis.  Auf  Rnlkbergen,  in  den  Picninen  und  am 
Ufer  des  Dunajec.  Nach  der  Phrase  und  der  freilich 
SU  kurzen  Besehreibang  kSnnte  diels  die  Abart  Chr. 
etroHopifoIhm  (Curtie  Londin,  II.  174.)  von  CSIr. 
Leueant) 

(S.  200.,  im  yerzeichnifs  9.  113.  114.  nusgelnssen), 
von  dem  jüngeren  Jncqiiin  B.  Sfjl:ulüvü  gpnnnnf,  ist 
zunächst  mit  Ü.  fruticosa  Palla»  verwandt,  und 
findet  sich  als  ein  zwei  bis  fler  Fttb  hoher  Stranek 
bei  Ciebutow  im  Thalt  Ojc«w,  tehtht  nbor  aneh 
Krodter'»  Anrabe  anch  ia  Sebbstea  vorzukommen. 
Hierzu  die  drei  erwähnten  Pflnnzennrten ,  mcIi  Ho 
S.  XVIII.  angegeben  sind,  aber  hier  fehlen,  gezMhlt, 
würden  31  Pflanzenarten  nach  des  Vfs  Heiaattg  Gn- 
Uzien  and  der  Bukowina  evsscUleislieh  «igea  wvnt, 
naeh  nnseren  Angaben  aber  die««  Zahl  aof  den  iS»- 
ten  Theil,  der  dazu  noch  sehr  zweifelhafta  Arlanll 
sich  bogreift ,  zu  hcschriinken  scyn. 

Oafs'die  Familiennamen  sehr  entstellt,  t.  B. 
Kompoiitäen  (C o/npusitnc),  PapUtonazäen  (PapUiona- 
ceae)  a.  s.  w.  (S.  XI.)  und  die  suhstantit  ischen  Tri- 
Tialnamen  immer  klein  geschrieben  sind,  z.  B.  Vent- 
ttiea  anagnlH»,  peeetiimgti  und  ehamaedri/a  (S.  3.) 
ist  eine  diirrli  Niehls  zu  rechtfertigende  Eigenheit 
des  Vfs;  dals  nixr  znlilloso  Druckfehler  das  Buch 
entstellen,  ist  ohne  Zweifel  Schuld  der  Verlags - 
Handlung,  welche,  bei  der  weiten  BntfernuDg  des 
Yh  Tom  Droekorte,  für  feeeeere  Cterraetob  bitte 
Sern  fragen  sollen. 

vVenn  nun  am  Schlüsse  dieser  Anzeige  Ree.  das 
Ersekeinen  dieses  Buchs,  ungonchfct  .iller  freimii- 
.thigi  aber  sine  ira  gerügten  Mangel  desselben,  frennd- 
lieh  begrtifst,  80  geschieht  diefs  wahrlich  auch  «tn« 
elMdie  nad  blofs  aas  dem  Cinuide,  weil  er  Ja  dem 
Tf.efneB  eifrigen  Freand  der  PflaMenkuade  n  er- 
kennen ginuht,  dem  nur  ein  mehr  rolIttHndiger  lite- 
rarischer Apparat  zu  wünschen  wJire;  und  weil  je- 
des Lebenszeichen,  welches  die  Botaniker  jener  Ge- 
genden, denen  tFtthtenbtq/ ,  Bmtr  uad  JbmztiweÄi 


so  rflhmlich  die  Bahn  gehrocTien  haben ,  tnfsera, 
willkommen  sejn  mofs.  Möchte  doch  nuch  das  ge« 
segnete  Ungarn  und  Siebenbürgen  b.'ild  IVachfol^er 
nnd  Nebenbuhler  von  Kitaibel,  Haumgartatf 


SCH^^lfB  IITEIIATUII. 

Mai:»z,  Druck  u.Verl.  von  Rupferberg:  WlUdtind. 
Von Litdtcig Starkluf.  4  Theila.  2te  Aufl.  L  349 
u.  VIII  8.  II.  304  S.  Ilt  dd88.  lY.  3388. 
1835.  8.  (3RthIr.) 

Ia  dem  vorliegenden  Werke  lieferf  Hr.  Simriiof 
•im  Genlkle  altdentscher  Heldeüsil,  «der  wmk 
naa  will  «iaa  Art  hiatorlsekea  Romaas  aas  der  Zeit 
Earls  de«  GMbm  aad  da  der  Vf.,  wie  er  iu  der 

Vorrede  erzVhlt,  überall  an  Ort  und  Stelle  war,  wo 
der  alte  Sachsenherzog  Wittekiad  lebte  und  för  Hei- 
raath  und  Glauben  klimpfte,  se  gewinnt  das  Buek 
schon  dadurch  an  IntereaM,  welches  duNk  die 
Ueberzeugung  von  des  Yb  ebrgfSItigea  Stadiam 
dazu  niebt  vermindert  wird.  Ree.  hat  den  Ff'ittfv 
kinä  aioht  «kae  Vergnügen  gelesen ,  und  da  es  bei 
einer  zweiten  Auflage  eines  Buches  dieser  Art,  zu- 
mal da  sie  eine  vVUig  nnverlinderto  zu  sevn  sckeiat^ 
keiner  ansnihrlleham  Anzeige  bedarf,  so  LegaOlgt  er 
•iah  damit  die»  «MnMMMhaKMddia£raiyingvm 
dem  ahea  HeUea  «wldiasar destaehea  Hetdeaaelt 
ganz  besonders  ollen  Lesebibliotheken  der  Gymna- 
sien, für  welche  es  sieh  kauptsMekllok  aus  mehr  als 


Lbipzio,  b.  Brockhans:  Die  GwriJla».  Ton  dem 
Grafen  «en  Ltmmi»»  Aue  dem  Vranzösischea 
abersetzt  vea  WIMmJMflMtdm».  ZweiThle. 
I.  283,8.  II.  207  8.  183S.  8.  (2  Rthlr.  12  gGr.) 

Die  GaerUhM  aiad  ia  ummeter  Zeit  mehrfach  ein 
beliebter  Har^ea-  md  llamaiNWSleF  geworden, 

und  ^ir  haben  einige  sehr  gelungene  Darstellongen 
Ton  dem  Charakter  dieses  kleinen  Krieges  und  sei- 
ner Krieger,  wovon  auch  früher  in  diesen  Blüttern 
Anzeige  gemacht  Ist»  Was  das  vorliegende  Boeh 
betrifft,  80  ist  es  wiehf  angenehm  geschrieben,  die 
Geschichte  ist  interessant  und  die  Charaktere  viel- 
leicht mehr  als  poetisch  wahr.  Die  Zeit  der  Hand- 
lung fSIlt  in  die  Itegierung  des  Pepe  Botellay  wie  dio 
Spanier  verflehtlich  den  ihnen  von  Napoleon  aufge- 
drungenen König  Joseph  nannten,  als  ^iapolcon  auf 
aeiaam  Zage  aaek  Kufslaad  war.  Die  Uebersetzaaf 
Ist  Toa  der  Art,  dafs  Hr.  jAHim$  dadnreh  sieh  an» 
wieder  so  gezeigt  bat,  wie  ihn  das  PriMikura  lifngst 
kennt,  als  einen  gewandten  und  geschroacktoUea 
Uebersctzer.  Die  Sufsere  En  "  * 
Ist  aiaht  miader  weUgenUlf, 
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GESCHICHTE. 

AwLGi,  imLIVauck.  BucbU. :  Friedrkh  der  Qrofat, 
Zur  rkhÜSm  Würdi-unp  steine»  Herzens  und 
Guifat.  Aatfcalteod :  einzelne  Sceaen ,  Ajiek- 
delMi.  lAriltliche  und  maadlielie  AealMrungen 
Ton  utm  »US  seioer  Jugendzeit  fab  zu 
Tode.  Heratucegeliea  von  Karl  Mickhr» 

^irt«r  äDM  AMkdatMMamoilaDgen  aas  dem  Lebea 
des  grotsen  KonigH  kann  die  vorliegend«  in  jeder 
Hinsieht  för  eine  der  zweckmäfsigsteB  nnd  geult- 
reiehsten  gelten.   So  stark  «ui  h  di»    S  nmilung  ge- 
WOrdräist,  so  sieht  man  ihr  dutb  ütM^rall  An,  dttb 
«•  den  Vf.  nicht  blofs  danaf  ankam.  Bogen  n  Col- 
len, sondern  d«rs  neben  dem  ieibigan  fiMUMln  Im- 
mer aueÜ  eine  liesonnene  AaswaU  TermilCeCi^  In  4er 
lesenswertben  Vorrede      der  Vf.  die  sehr  riebtigea 
Grandsatze  entvnokelt,  die  ihn  bei  der  Aasfiihrung 
«eines  Planes  leiteten,  und  die  darauf  beruhen,  nklt 
Uoit  jnOlsiger  üaterbaltang  za  dieoea,  sondern  eine 
fefteadige  Cbarakteristü  FriedriiAe  aus  einzelnen 
Zügen  seines  Lehens  und  Geistes  zu  entwickeln, 
wobei  es  vor  alieni  auf  gcschichtlfcbe  Wahrheit  der 
erzUhlten  Thatsachen  ankurDinL    D  ifs  dar  Vf.  mit 
einer  ottTerkennbaren  Vorliebe  für  Friedrich  an  sein 
Werk  gegau^t-n,  h  it  ihn  zwav a etaieni deito  grSüM- 
ten  SaiamlerfleiGM  aagatrieben,  MBet  aber  weder  an 
der  nSthlgen  Kritik  TeiUadevC,  tfeeh  eefa  ürfheO  xu 
•ehr  bestochen,  um  die  einzelnen  Gcgen&tifnde  über- 
trieben ins  Schöne  zu  malen;  meistens  lüfst  er  die 
eiofaehen  Thatsaehen  fUr  sich  sprechen,  ohne  durch 
Toriaat»  ZiweelitwtrieiMSWi  «ad  fixclamationen  dem 
Urtli^  des  tteeere  veffrakrenn;  nnd  «vo  er  sein  eig- 
nes TJrfheil  anssprirht,  oaer  sonstige  Bemcrkungc-n  nn 
die  er/iibitcn  Thatsachen  anknüpft ,  «Ja  stüLen  diese 
nicht  nur  mit  der  Snrlie  in  ÜLitiirlicLfT  Verbindnag, 
eondern  sind  auch  selten  so  beschatten,  daCs  sieerheh» 
lieber  BorichticoBgen  und  Alodifieationen  bedürften. 
]>as  Budi  würae  auch  Tielleicht  aialit  halb  so  stark 
geworden  seyn ,  wenn  der  Vf.  sieh  bitte  aof  Anek- 
doten im  p;uwüLiiIichea  Sinne  des  Wortes  beschriin- 
kea  wollen ;  den  weseatUebsten  Theil  desselben  bil- 
den Tielmehr  eharakterlstisohaZlig»  ans  dem  Print- 
widBasiBtenlebendeeKiMuge.  «ntet  deMn  «iuelM 
äUt,  «MlirludlebbeiHMtrf««,  ib«r  dkCbeuen  der 
Anekdote  weit  hinaus  ziebn ,  aber  eben  dadurch  am 
00  nnterbaltender  werden  and  zugleich  eine  geschicht- 
liobe  Wiebtigkeit  behaupten.  Als  ein  besonders  aus- 

gttMidMrtM  BtfiA  dieeer  Art  mäMea  wir  rimiitga- 

A     J.  IM 


den  bttobst  intopesseMeii  Berieht  von  elfler 

Reise  des  K"iitc;s  um!  seinen ,  wi^hroad  derselbetl, 
mit  vorschiidciiLn  Personen  gef  ihrten  Gesprlichen 
(S.  5.30  —5,54 ),  v>üi'in  sich  Ertist  uiiJ  S  cherz  auf  eine 
so  nnaacbaiimliefa«  Weise  mischt,  cmühnea.  —  Dafs 
unter  einer  an  greften  Anzahl  einzelner  Züge  viele 
bekannte  Torkomaien,  wie  wir  denn  in  dem,  von  dem 
Vf.  herausgegebenen  Anekdoten  -  Almanaeb  efaien 
TbeiJ  derselben  gelesen  za  haben,  uns  erianem, 
kann  dem  Bnehe  durehau  sieht  zum  Vorwurf  gerei« 
chen ,  da  dies  in  der  Natnr  niner  solchen  Sammlung 
liegt,  wann  sie  «nf  eine  gewine  Vnlletlndigkeit  An- 
i|iraeb  waebt,  «nd  dberal^s  de«  Henen ,  oder  deeb 
minder  Bekannten,  Boeb  genug  übrig  bleibt.  Aach 
wollen  wir  es  dem  Vf.  nicht  zu  hoch  anrechnen ,  dafs 
in  eine  so  umfangreiche  Sammlung  hier  und  da  ein 
Beitrag  eiob  eingesebliehen  bat.  &a  m&s.  ükM  «bca 
aebr  iMereaeaBt  und  ebarakferlwlad  finden  dflrfle; 
da  (1pr«^lpir!ifn  Mittheflungen  leichteren  Gehaltes 
nicht  80  /  iliJrrich  sind,  dafs  sie  nicht  durch  eine  weit 
gröFsere  Sumnip  rrp^^  ii  htroLIcrer  Stücke  vielfach  aiif- 

!;ewogen  würden .  im  Ganzen  wird  man  nur  wenige 
inden,  aus  denen  man  den  grofsen  König  nicht  von 
einer  edlen  Seite  des  G^ietes  oder  des  Herzens  ken- 
nen lernte;  und  seihst  di^,  welche  mnn  nur  als 
Denkmale  seiner  heitern  T-muie  InitridilMi  kann, 
oder  welche  ihn  in  Situatioueu  zeigen,  die  in  das 
Costflm  unserer  jetzigen  Zeit  nicht  gut  passen  \^  «ir- 
den, i«  selbst  die,  in  weleben  ekb  «Uf^nblkkliche 
ErgtetsuBgcn  ^«8  Teretbnmten  GenriMkee  zeigen, 
wünschen  wir  defsbalb  nicht  nus  dem  Buche  weg; 
denn  fast  alle  traren  doch  mehr  oder  weniger  dazu 
bei,  dag  reiche  GemSldc  jenes  aufserordcntliehen 
Charakters  in  seinen  Einzelnheiten  zu  vollenden. 
Ziige  der  zuletzt  erwHbnten  Art,  wenn  sie  uns  auch 
nicht  erfreulich  ansprechen,  enthalten  doch,  richtig 
nuF;:;t'rif8t ,  manches  Lehrreiche,  und  werden  in  den 
Aup;i'!i  eines  V  erstiiiuiigcn ,  der  die  Last  der  Sorgen 
nnd  Unruhen  erwJCgt ,  welche  oft  auf  dem  Gemiithc 
des  KSnigs  lasteten,  und  wohl  die  Harmonie  dee- 
selben  auf  AugenbUokn  atfren  konnten,  keinen 
Sdmtten  auf  seine  Qednnnnf  werfen.  Dab  man^ 
ches,  ilbrr  den  Koni«  sonst  wolil  Kerjllfe ,  t.irtn  L'r- 
theil,  aus  diesen  Aaesdoten  und  Cbarakterzugen  Be- 
riebtignng  nnd  Milderung  erführt,  verdient  insbeson- 
dere munetkt  zu  werden,  Nnr  bitte  der  Yt  aicb 
nnf  das  Yerdieast,  Friedrieb«  Sadie  Ifctteiehlteb  «ä 
fBhrea,  liesebrlnken,  und  sieb  mancher  unnöthigeh 
und  'znm  Theil  selbst  unbilligen  AusfSUe  und  Seiten- 
blicke auf  Personell,  die  Iii  einzelnen  Beziehungen 
wea^er  gfin«tig  von  Friedrieb  dachten»  «ntbalten 
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■iBfBB.  So  brftnelit  man  z.  B.  nicht  eben  zu  den 
frSramelsdeii  SSeloten  und  Ketzermachern  (ntch 
S.  577.)  /II  gehören,  wenn  man  Frieilrirhs  Ai!.>ieh- 
(eo  in  itolicionssachen  nicht  durchaus  billigt ;  und  so 
•d»  aiell  aar  Tf.  (ebd.  a.  a.  O.)  über  den  ron  ihm 
••MMKSteii  naHnebten  Vorwurf,  dab  Friedrich 
■iebte  fiir  die  «entteh«  Lllenitar  gcthan  habe,  er- 
ziiiiif ,  !=o  h:tt  Ol'  (lorh  ebon  »o  ui-nii;  wie  An<Ii'r  (<,  tlii- 
Gli'ichfiiilligkfit ,  mit  welcher  der  {^ioIhc  Köui^  ge- 
rade diese  Seite  der  Nationalthütigkeit  bi^Bwlte, 
vregdeaioaMtriren,  Ma4iP%  «if^Üiüb  MW  ipU^den 
iKoj^st  b«kann(«n ,  abor  «ttaMAoMO«  8iVadoa  be^ 
schoni.i^cn,  (hcils  abor  -  ^vas  nllcrding«  schon  etwas 
wichtiffcs  ist,  \; orauf  jedoch  der  Vf.  selbst  eben  nicht 
dt'ii  ;;p|)iihn  riij('ii  \\c'i(li  /ii  legen  scheint  durch 
einzelne  AeiaWruugen  desKünigs  bemerkliob  niucboa 
Jionncn,  dafs  dieser  in  seinen  spUteren  Jabren  ron 
oeiuen  früheren  Vorurthotleu  gegea^die  deutsche  Li- 
teratur und  Nationalbildung  etwa»  zurilekgekumnion. 
Die  S.  ti40.  bi'rii  lilolc  Aiil\\<ir(  tli'S  Königs  an  Mira- 
beau  gicbt  in  dieser  Hinsicht  einen  grufsen  Auf- 
jacMufs;  nicht  »U  aoUte  sie  den  wirklichen  Grood 
;nifi/iM  &Öoica  trübomn  Benehmon  oiMlbtlton ,  son- 
MMTwobl  nonir  ab  Zeugnil's,  wio  or —  und  gar 
nicht  mit  Unrcclit —  dasselbe,  als  erÄ|irii'fVlich,  vor 
»ich  tieH)5t  rechtfertigte.  -~  Bei  versclii«'ii.!ni-ii  Ge- 
legenheiten bot  sich  dein  \  f.  Anlafs  zu  einer  Vcr- 

«teicbaag  Friedricba  mit  Aiapoleoo  dar;  doch  fiilirt 
la'dieM  nicbt,  -wlo^tneii  aadera  aeaerea  Biogra- 
phen FriiMlrichs  zn  gesucliten  Aehniichkeiten  zwi- 
schen beiden ,  sondern  vielmehr,  uml  <ias  mit  dem 
gröfslcii  iJfciit,  zur  BtvL'itliiiiiii';  ('i's  Iii  M'ii  l  Utor- 
schiedes  zsvischt'ii  tJieaen  ix'ideii  ^ruuiJ\erschiuiJeneo 
Charakteren  und  des  un»erkennliarcn  Vorzugs,  wel» 
eben  Friedrich,  als  31flAMb.aad  «1«  Färot,  bei  dieser 
Vergleichiing  liehaupteif.  —  So  sehr  wir  übrigens 
dii'  S(ir;,!,ill  .1 1:' i'kennen  niiis.^Mi ,  mit  vtelclicr  sich 
der  Vf.  um  bin  tige  geschichtliche  AVahrheit  dt-r  \on 
Hlttj||l^jV)^ten  Anekdotoa  boiaiibt  hat ,  so  können 
yrv  v^tk  iHisf^  Z woifel  S^ea  oiaico  derselben  nicht 
Tcnefeyriigeo.  S.  35.  Wird  die  buEonato  Anekdote 
von  dfi'  firu.'fprlt.rrcii  lUttiing  Frii'JricIis  diiidi  <!cn 
Abt  Toliias  Shisilii'  ir/.iliit.  Da  die  \^  iihrlieil  dt  i  - 
selben  oirenflich  und  niclil  ohne  trifl'tige  Liriintle  gc- 
Ifugnct  Vierden  ist,  so  h::(lt!  wenigstens  ein  über- 
zeugender Beweis  fOr  dieselbe  beigebracht  werden 
sollen.  Die  Hr/ählung  S.  14ß.  von  dem  Candidatea, 
der  einen  YL'ttor  sticht,  klingt  sehr  fabelhaft,  und 
man  n:ui's  ila;^i'g<jn  uni  so  inifslraiiisflicr  werden, 
wenn  man  vviit:«,  dafa  eine  \\abrc  Begobcnlieit  mit 

§Hnz  übollcher  \\'enduBC  von  Herzog  lernst  I.  zu 
achseo- Gotha  bekanntet,  so  wie  «neb  die  vorlic- 

S;eiide,  oder  ein«  ganz  abnliebo,  aehoB  TOtt  KSnig 
'rictirifh  1.  eiviilill  wird,  auf  den  sie  auch 

besser  |t«bseii  m  hcinl.  in  der iickilote,  S.  -M4., 
von  einem  andern  Candidaten  au^  riairiii^en,  der  in 
perlin  ejn  U utcr^oinoien^  suchte,  liegt  vtenigsicns 
ein  stäaker  AMebronismvs ;  denn  dieser  Caudidat 
soll  nach  17fi4  nach  Berlin  gekdiimieii ,  nrid  dm  !i  ein 
Schüler  von  i/ut/(/eiM  geweseu  be^u,  dur  bL'huii  li  J.*J 


gestorben  war,  daher  man  es  auch  filr  keinen  Dniek- 
fehler  ansehen  kann  ,  wenn  er  {S.  4liS.)  «ngiebt ,  von 
171(> —  1720  sttldirt  zn  haben;  er  miifsTe  also  bei 
seiner  Ankunft  in  Berlin  w;eit  über  GO  Jxhre  alt  ge- 
wesen sejn,  was  doeh  ffKr  einen  Candidaten,  der 
sieb  in  der  Fremde  etwas  versuchen  will,  zu  viel  ist. 
Ancb  die  Anekdote  (S.  470.)  von  Friedrichs  Besuch 
im  Hallischcn  Waisenhanse,  deren  Werth  wir  übri- 
gens dahin  gestellt  sejn  Insson,  scheint  zu  spHt  za 
stehen ,  da  Goithilf  Aiigtut  Frfindtt  (kein  andafor. 
bona  der  Soba  HernMaa  Fniaoke*aa  «ejm,  dessen 
dort  «rvrtbat  wird)  1969,  aad  zwar  in  bobotai  Alter, 
grslorbrn  war.  Ein  anderer  Anachronismus  (S,  482.), 
wo  ein  General,  einige  Jnbrc  vor  dem  Baiorischen 
Erbfolgekriege,  also  zwiseben  1770  und  1778,  sein 
Dienstalter  anf  21  labre  angiebt,  und  doch  noch  von 
Friedrieb  Wilhelm  I.  zum  Officier  gemacht  wordea 
ist,  beruht  vvahrscheinlit  Ii  .  iif  rMueni  Si  lireib- oder 
Druckfehler.  -  Diu  in  .Vnmerkungen,  ihciis  unter 
dem  Texte,  tiieils  am  Sriilusse,  beigeliigteü  liiu^ia- 
phisehon  Notizen  von  vielen  mcrkwiirdi^,'en  ^l.innern, 
Mfea  die  Aoekdetea  gedenken ,  werden ,  so  wie  das 
nngehingto  Namenregister  aller  im  Buche  genannton 
Personen,  letzteres  besonders  a]s>ollstffndigc  Naeh- 
wi'isuug  aller ,  dem  gröfseren  Thcile  narli  inlereii- 
fiauter  Personen,  die  mit  Friedrich  in  Bei'ührung 
standen ,  fiir  Tide  Leset  alaa  aabr  aageaakaie  Zv- 
(ttbe  aaya« 

1)  BAnRERG,  b.  Klebsadel:  hl  die  ÄHenbura  bei 
Hamberg  wirkiieh  da*  Cattnuu  Babenberyk  Mgfi- 
«oV  zu  den  Jtihren  902  ,  906 ,  und  dfe  ctrftrt»  Pa- 

'  piiifirrc  der  l'rlinulf  iodi  .hthr  97.'$?  Blicke  in 
die  Urgeschichte  der  Stadl  Bamberg,  von  G.  Th» 
Rudhart  u.  s.  w.  1835.  44  S.  4. 

2)  MI'bnbuo,  b.  Cami>e:  hl  Rogitut's  BabetUtergk- 
die  Mtettbury  bei  Btw.  ':erg '{  von  G.  JbidAort. 
1830.  US.  8.  (;i6&r.) 

Diese  in  zwei  Orten  und  in  versrTiieileneB  VaP*' 
niatc  erschienenen  Sciiriftcn  sind  gloiciien  Inbaltes. 
Die  erste  Ausgabe  erfolgte  als  eine  pflichlmHfsige 
Beilage  zum  Jahresbericht  über  das  k.  Lyceum  und 
Gjmnasium  zn  Bamberg,  indem  alle  Jahre  ein  an- 
derer Professor  eine  Abhandlung  beifügen  mufs.  Da 
aber  diese  fiir  die  Geschichte  des  Nittelalters  höchst 
wichtige  Untersuchung  in  solcher  Gestalt  nur  den 
Stadtl)ewahnern  und  wenigen  answiirfigon  Schul- 
mKnnern  bekannt  geworden  würe;  so  fafste  der  Her- 
nus»eber  den  guten  Entschlub,  die  aimliebe  Schrift  ' 
nach  Verbesserung  einiger  Dniekfebfer,'  fa  klein  8. 
«urli  der  Campesche  Druckerei  zu  Äiiriihor;^  /u  über- 
gehen, damit  dieselbe  dem  gröfseren  FubJikum  be- 
kannt werde.  Für  diese  /weife  Aufgabe  werden  alle 
Freunde  der  Gescbiobte  des  Mittelalters  dem  Vf. 
dankbar  sera.  Wir  eriaabea  nas  daher  aar  oiaa'  ge- 
drlngte  Inhalts- Anzeige  zu  machen. 

In  der  Vorrede  iiufscrt  der  Vf.  die  BesoffgaiCa» 
UaCt  uuto  ihm  dcB  Vorwurf  der  Mikrelogio  ÜMibea 

'  nüeb* 
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■iCchf«.  In  d^r  EIn!pi<iing  ($.  I.)  Bpricbt  er  von  der 
0«rtUeJikoit  der  Altenburg  mit  ihren  Uiti^ebuD^on. 
%t%  Uaker  di«  Schicksale  der  Stadt  und  ihrer  Um- 
MiMfB»  iNgiant  er  von  der  Zeh  der  Slissi«nair# 
«M  BMHIwhiSt  und  geht  auf  d«»  la  BnmBergs  Vnp- 
Kcbong  vielfach  verweilton  Knrl  don  Grofson  über. 
Er  nimmt  an,  dafs  neben  den  ^«»rm.inisclien  im  Lnndo 
ipbliebenen  Thüringern  und  eiiisfi^vandeilcn  friinki- 
•ehen  Einsiedlern  meisten»  SiaviVehe  Cuionittten  wohn 
ten,  nnd  zwar  unfr  r  (ünifen  und  Herzogen  des  sora- 
faisehen  Limes.  Nach  dem  Tode  des  bei  Paris  er« 
scblagcnen  Herzogs  Heinrich,  s-iTsen  seine  Sohne  auf 
der  Burg  K  iiK  ni  ci  f;-,  im  !  n.K  Ii  A  J,illier(s  Ende  wur- 
de diese  Besitzung  dos  M.irk^r.ilea  gleich  andern  vom 
Fiskus  eingezogen.  Krst  im  J.  973  scbeakle  Kaiser 
Ottoll.  «ÜMwitwIkrg^lwaberg  MO  dsqUeracogUeiJH 
riA  If.^lttHbwi,  WeMer  das  Gut  aa  aeftteu  Sobn 
gleiches  Xanipns  vercrlifi'.  Di< -.fi'  'tuiiIi^  der  Grün- 
der des  Bi»thuin$ßuniboig  .Uli  ticni  iKiuilichen  Platze, 
w»  AAübcrts  Burg  gestanden  halte.  §.  3.  wird  die 
RiMB  ■artaUt.  .welche  auf  dem  Titel  dea  fiuehea 
iMm^iMC die  Polemik  gegen  daa AiuyTar 
Oeiderreieher,  weleher  in  den  letzten  Jahren  mehrere 
GelegenheitH-Sehrirten  lieniitzte,  die  Hypothese  auf- 
/oste/fcn,  diilü  1  is  ('.istriiiii  li.iliuii' .  i  : u  das  kleine 
Lust&cblors  gleiches  Aaniens  eine  lialli«  Stunde  au- 
Uer  der  Stadt  gewesen  so/.  §.  5.  iMgiut  unser  Yf. 
die  Prüfung  der  Gründe  des  Gegncra  Mek  daaaea 
3  Abtbetlnngen :  1)  die  Altenburg  ist  Sller  als  der 
Donilier;;;  2)  dor  Domberg  ist  aber  auch  erst  seit 
Errichtung  des  Bi-stliums,  und  der  dahin  cinschlägi- 
gea  Yiarkelwungen  vom  J.  1005  —  7  bebaut;  3)  also 
iat  die  aaceaaaate  AUenburg  bei  Bambarfi  daa  Ca- 
strum Babenbenk.  Hier  beidieat  derTf.  adne  CiCf- 
r-T  mit  sehr  vielen  triifligcn  Gründen  aus  den  besten 
Vuelk-n  in  der  schonendsten  M  eise.  §.  ü.  tritt  der 
Vr.  erst  mit  der  Behauptung  auf:  „auf  dem  Dom- 
berge ist  das  Castrum  Babenbergk  zu  suchen."  Er 
beweist  dieses:  a)  aus  der  Lage,  6)  aus  den  Worten 
des  gleichzeitigen  Geschieht- Schreibers  lii'fmar,  c) 
AUS  der  La^e  der  Altstadt  Bamberg,  d)  aus  dem 
Doiiibei  ;;e  ais  H  ir;;  Ms  zum  IG.  Jahrhundert,  e)  aus 
mebrea  ChroiiiM<'ii  ilcs  10  —  12.  Jahrhunderts.  §.  7« 
acivoitet  der  >  1.  iwih  zur  Ccuikundung  dea  A&n 
der  aogeaan  Uten  Aiteuburg  bei  Bamberg ,  deren  er- 
ste ffacbricht  1124  sfch  nadet,  aad  welehe  er  am 
Schlu.-sc  \%Ürtlich  niittheilt.  §.  8.  erörtert  er  noch 
die  Frage,  wie  und  wann  entstand  die  Ansicht:  die 
Ahenburg  sev  das  Castrum  Uahenbergk?  Er  deutet 
aat^iae.  im  J.  1458  durch  Aeneas  S/iviu«  rerfafsfo 
Semrin :  Vem  Zustande  Europons  unteriKaiaar  Prie- 
t'.rich  llf.  Da  .iher  P;iji~f  Pi  is  II.  ohne  persönliche 
Kenutnirs  «]ihOi(<>s  <'iiii'ii  iii  tliuni  beging,  so  wurde 
diospr  \on  diMu  Ii  i.  I. I  i I i -  I  i'  r  fremden  Hartmann 
{»ebedel  in  seiner  l-iiii  erschienenen  lateinischen 
Chronik  wiederiioll ;  daher  derselbe  auch  von  vielen 
A./rhfo/gera  ohn«  weitere  Unteraucbung  nachgebetet 
wui-de.  Durch  die  grilndllebeBekS/iipfiing  eines  faat 
400j!tbrigon  yorm lln  ils  wird  wabrscheisilich  Herr 
JLttbivur  OeiUrreichcr  bewogen»  einige  dem  Publi- 


kum noch  unbekannte  Urkunden  zur  scheinbaren  Br- 
h.'irtung  seiner  Uj'|tulhesen  vorzulegen,  was  dem  ht 
atorischea  Pitiikttw  liebt  «adef*  «e  enreoliefc  tejii 
iMMIB^  .  ... 

Zirm  S^iihMe  feilela  wir  Ido«,  dafa  der  VI  nielüt 
gleich  im  Etn^nnfjo  seiner  gründlichen  Abhnndliuig 
seine  Beb.tufitun;^  aufgestellt,  und  mit  allen  Be\^ci8cn 
versehen  h.it.  Aus  diesen  h;il(e  er  (Janti  nur  durch 
Corrollarien  die  Behauptungen  seines  Gegners  wider- 
legen aollen.  Dnrcb  diese  entgegengesetzte  Metbeda 
wÄre  die  Abbandiung,  welene  fOr  alle  Bewohner 
Bambergs  das  hSchste  Interesse  hat,  der  Mehrheit 
der  Leser  viel  fafslicher  geworden,  als  sie  es  in  der 
gegenwärtigen  Form  ist  und  scyn  kann.  Lettern 
und  Druck  von  Nr.  1.  sind  unter  der  Kritik,  gliick- 
Ueberweiae  kam  dieae  «icbt  in  den  Buebbaadel)  de- 
•to  mMmt  iit  Hr.&  «m  Gmbim*^  Oüfada. 

KRlkeSWISSBirBGHAFT. 

<9BSUiuao,  b.  Herder:  Atlaa  der  merhcürdigsten 
Schlackten,  TVeffim  und  Belagerunaen  der  altat^ 
mittlem  und  neuern  Zeit,  in  iältO  Blättern.  Von 
IW  «en  Kmt$kr,  JM ajer  in  Wflrtembergiaebea 
Qeaenl-QiMrfiCTneiater-Seabb  XtolÄlmg, 
4.  S.6IS— oaSi^lAGbartMia  Vel.  (TIM«. 
Igtir.) 

Terlirgende Lieferung  dea  KanäfeNeben  Seblaeb- 

tenatlas  stellt  neun  der  interessantesten  kriegeri- 
scheu  Begebenheiten  plaiiimetrisch  dar.  Eine  um- 
sichtige Auswahl  unter  der  so  grofson  Menge  biuti- 

fer  Ereignisse  zeigt,  dafs  auch  hierin  der  Vf.  «ine, 
eaoudero  wissenschaftliche  Tendenz,  die  dem  Yor- 
trageaden  beim  Uaterricbt  In  der  Kriegsgeschichte 
sehr  gut  zu  Statten  kommen  wird,  berücksichtiget 
hat.  im  Allgemeinen  ist  in  dieser  gosanimten  Ar- 
beit ein  rein  wissenschaftlicher  Bück  und  Takt  un- 
verkennbar und  llec.  kann  bei  Benrtbeilang  dieser 
Lieferung  die  gr&late  Wabrbeit  und  Gewiaaeabaflig- 
Iteit  der  efazelaea  Baeebreibnagea  der  mllitalrliebeii 
Actionen  verbürgen,  da  or  bei  mehreren  Augenzeuge 
war.  Die  einzelnen  Gegenstände  sind  folgende:  Die 
Schlacht  an  derTrebiu,  geliefert  am  I8tcn  und  19tcn 
Juai  17U9  zwiasibea  den  verbündeten  Iluaaett  und, 
Oeaterreicbem  aater  dem  Feldmaraebatl  Srntwarew 
und  den  Franzosen  unter  dem  General  MaedonaU* 
Der  Gründl  ifs  zeigt,  dafs  das  Schlachtfeld  aus  einem 
ganz  ebenen  \on  \ielpn  Griilien  und  Ivaniileii  «liirch- 
schnilteoen  Terrain  bestand  längs  der  Trebin  bin, 
zur  Seite  die  Anhohen  von  Pasturaaa.  DerAngriffs- 

{Jan  ist  mit  vieler  lin^aicbt  bestimmt,  aus  nobcgreif-, 
ichon  Gründen  wird  jodocb  jeder  der  einzelneu  zu- 
sammen» irkcndcu  AngrilTe  auf  eine  andere  Stunde 
festgesetzt;  dessen  ungeachtet  \>ar  das  Resultat,  dafs 
die  Franzosen  aufser  ihuiu  Oljei^ci.iral  noch  1500 
Tedte,  jOOO  Verwundete  und  4000  Gelaageae  aaf 
'dem  Flalze  laaacn ;  dagegen  betrug  der  Vermst  der 
Veriiiindeten  IgCOTodtc,  5200 Verwundete  nnd  ILOO 
Gtiuxij^cne*       Uiu auf  folgt  die  Svblacbt  bei  Auer- 

aMdt, 
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•rtUdt,  geliefert  den  14(enOctober  1806  zwischen  den 
Franzosen  unter  «Icin  Marschnli  OarODtt  und  den 
Preafgen  unter  dem  Ilerzoee  voa  JBnuuiMkwcfK. 
Obschon  diese  Schlacht  von  Ut  maTitt  ISf 
^besTig*,  nnuhhäneie  eofut^Urr,  ^urue,  so  hi  sfo 
dbch  in  ihren  Wirkungen  nur  in  Verhindunp  mit  je- 
nef  richtig  «u  vriirdigen.  Sehr  wahr  ist,  u.is  der 
Vf.  S.629  gagt:  „der  Sorglo»igkeit  Schmetlau'»  ut 
vielleicht  die  doppelte  Niederlage  bei  Jena  und  Aoer» 
stidt  zu2ii4elureilNeD.  hJitt«  er  sich  mit  der  ein;;pgnn- 
eenen  FTaebriebt  lilcnt  begnügt,  so  würde  er  erlahren 
haben,  (LiTs  die  Kanonado  von  Lnnnes  Corps  berrUb- 
re,  der  bereife  d.isTftuen/insche  Corps  zuriickdrtacte 
md  den  L..iitl-i  .ifcnberg  besetzte.  Noch  wdr  M 
Z«tt,  di>n.Ter4«yhlkliea  FUBkenmamh  der  preabi. 
MWMI  InupiMiBM  tiUttaiDilB^  und  dai  Corps  des 
Fürsten  von  llohcnlolic  zu  verstärken,  \\(ijiiicli  die 
Schlacht  bei  Jena  wahrscheinlich  einen  andern  Aii»- 
puif,'  ^enomnien  hnbon  würde."  Die  lielden  die 
verschiedenen  Abnoeuvre  gana  4a^^ti(^^K  ««ixeiideii 
SeklMbtplaoe  sind  mit  aller  SorgMftmd  Meh  aDen 
C<wttgen  der  Militairpositions  -  Zeichenlehre  abgc- 
fabt,  so  dar«,  wie  es  auch  eigentlich  sich  verhielt,  das 
Dorf  Hasseuhauson  an  der  Naumburg -Eckartsber- 
ger- Strafte  der  eigentliche MittelpuiiJU  de*  Sehlacht» 
leides  war.  Aui'ser  den  zwei  fWiT>lH»fHhittiilwgf- 
pUnM  ftidat  ai«h  aoeh  ein  dritln  Blati  vor,  >vel- 
ttM.  wit  wir  «bM  bMmrktea,  die  Verbindungen 
dfev  haamt  unä  AauMdtut  'itUadä  Tmiaalkht. 

Die  DarstelluBf  iweier  in  ihren  Wirkungen 
eich  neutralisircnden  Schlacht on ,  nfimlich  die  an  der 
K^lbaeh,  seliefert  den  2Gten  August  1813  zwiaoheri 
Ma^VldbttBdeteii  Russen  und  Prn^n,  unter  dem 
VeMrAl'^a  BlHeher,  and  den  Franzosen  unter  dem 
Marsrhnll  MncdonalJ  und  die  Schlacht  bei  D^e^(!('rl 
den  2üten  und  27ten  August  1813  zwischen  den  Fran- 
zosen unter  dem  Kaiser  NapelflOB  und  den  verbOn- 
deteB  Oesterreiehara,  Rmeeii  und  Preufsen  uater 
dm  VttfalmToaSebwanaBberg,  folgt  hierauf. 

fii  ist  hier  nieiht  der  Ort,  anf  die  Würdigung 
mi  gWMM  Beleachtnng  der  Schlacht  selbst  einzu- 
liebea;  Ree.  hat  nur  darzutbun ,  ob  und  wie  die 
liarstellung  dieser  Schlachtscenen  von  dem  \f.  auf- 
gefarst  worden  ist.  Es  liegt  in  der  Sache »  daJbdi« 
Schlacht  M  der  Ketzbaeh  oonpIieifCar  ab  die  M 
Dreadeo  war  und  es  ist  daher  auch  schwieriger  anf 
dem  Risae  den  Schlachtengang  an  der  Katzbach  zu 
verfolgen ,  dagegen  auf  dem  Dresdner  Sehlachtplan 
eine  groCse  Einfachheit  und  Klarheit  anspricht.  Je> 
doflfc  MB  hierbei  völlig  gerecht  zu  sejn,  darf  nicht 
ubaawrkt  hleÜMB,  data  Ree.  mit  dem  letzt  gedach- 
teia  Sofclaohtfelde  Tertraoter  ala  mit  dem  ersten  ist. 


Recht  brav  aud  airf  den  Orodaar  ScUaehteUn  ao 
gar  scheinbMe  Kltlli|g|»&wi,  wj»  z.  B.  die  terthei 
difungjler  FraaMMM  aua  dan  «Mrten  der  Pirna i 


achen  Vorstadt,  aagegabeo.  Nor  zu  gut  ist  auch 
nas  dem  Ganzen  abzunobmeB,  wie  der  sehwifehata 
Punkt  des  in  VertheidiguBgaatead  faaetzten  Dres- 
den, nHmlich  die  Friedriekatadt,  T«a  den  Anerei- 
landen ,  viel  za  wenig  barOokaiaÜ^|a(  iraidai« 


Die  Schlacht  bei  Kulm  gewihrt  Staff  zq  -„„„^ 
cherici  Befrachtungen  und  die  beiden  diflaaa  Ciagaa- 
Sidnd  dnr.fellonfleii  Tafeln,  sind  daher  filr dasSttt- 
dium  der  Strategie  höchst  wichtig.  Nicht  etwa 
ans  einer  Defensive,  nein  ans  einer  rSIligen  Retira- 
da,  aiBiate  General  von  Kleist  durch  die  Umstünde 
matimmt,  in  möglichster  Schnelligkeit  zur  Offenaire 
llhergehcn  und  wenn  man  nielit  all«  einzelnaa  Um- 
stände und  alle  vorhergegangene  f\  ■ '«gaaeaaan  aarg- 
ßhig  würdiget^  militairisch  findet  naa  Tandam*« 
dejdKwfirdige  Niederlage  kaum  erklärbar  und  un  \  ei  - 
aaibbehe  Fehler  mflsteh  deh  sonst  so  gewiegten  und 
erprobten  frnii/(isisciieu  iVidheirn  zur  Last  gelegt 
werden.  Die  beiden  sich  hierauf  bezieheBdaaTa^' 
lia&ra  sehr  toaa  dea  Belas  la  diaaam  UrtlMile. 

a  Pii?/'''"':'**  Jo«^?"«e.  geliefert  den  lOffen 
"t'S  i?**  Franzosen  untor  dem  Mar- 

aeball  Saatt  and  den  verböndettn  Engländern  Han- 
noveranern, Spaniern  und  Portugiesen  unter  dem 
Marschall  M^ellington.  bietet  in  form  and  Beband. 

i''*'^»' Anf 
jg^  Garoaaa  erfolgt  3er  AngriO. 

wanM  Faiabemitalaafe  ateben  einander  gegenüber 
und  bieten  einander  die  Spitze.  Die  Angnffe  wie 
die  Vertheidigungcn  werden  mit  aller  möglichen 
Sachkenntnifs  ausgeführt  und  bei  genauem  Verfolgen 
der  Schlacht  auf  der  enlajiroeheBden  Charte,  wird 
der  sich  Unterrichteada  zu  BUBehen  nützlichen  Be- 
traehtongea   "  " 


Die  letzten  zwei  Blatter  dieser  Sammlung  haben 
e«  mit  den  berühmten  beiden  Schlachten  zu  Lignj 
nnd  Belle- Alliance  za  thna,  die  Napoleon  der  Krona 
and  de»  Feldberraatabaa  rerlustig  maehten.  Die  er- 
stere  w^urde  am  16Cea  Jnnius ,  dfe  letztere  am  18ten 
^"*S'"'*-  ersferer  stand  Fcldraar- 

a«aH  BlOeher  dem  Kaiser  Napoleon,  diesem  Heldea 
de»  Jahrhunderts  und  in  letzterer  Wellington  ihn 
gegenüber.  Alle  Bezeichnungen  aiad  im  Graadriaae 
gaaz  deotlich  und  die  Angabe  der  taktbehea  Baw». 
min  Teratiadliah.  Man  findet  sowohl  fiber  Bel- 
M-Allfaae«  vria  Über  Lignj  mehrere  SchlaehtpUaa. 
Ree.  besitzt  selbst  deren  einige ;  aber  bestimmt  aläd 
die  Kauslerschen  zu  den  Tarziigliohafaa  zu  Nfthaaa. 
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RECHTS  GESCHICHTE. 

Lupzio,  b.  Coobloch  :  Geschichie  der  deutschen 
Strafye*etze  von  Karl  August  Tttimtam^  KSaigl. 
Sidii.  H*f-  wid  jMtu-IUttM  Md  jakdMi 

Twdienst.OrdMM.18B8»  TIa.aia8.  (llllUr. 

MgGr.) 


 ,  ^A]>     m§lfiiklaalMf  IImmmI  Jm  den  littflri* 

»cteB         <rfnM  MMt  ribaliebct  tekaasf «■  jvri- 

stiseben  Schriftsteller«  and  Geschsrtsm.-iotiRs,  als 
ihm  eeeen  Schlafs  seiner  Laufbahn  ein  altes  CoUe- 
UlMheft,  woroaeh  er  im  J.  1797  Yorlesunj^en  inLeip- 
il|  fthiltiiii,  in  die  Hiade  fiel  ,.and  dadarch  der 
>WUMdi  erweekt  imrde,  Um  Huid  von  Nenem  m 
das  alten  VTerk«  zn  legea.**  Es  wflrds  gewifs  dem 
'l^ec.  an  Grnad  zq  «Inem  solchen  Aussprach  gefehlt 
fiaben,  wenn  dns  Auffinden  jene»  Heftes  dem  Vf. 
■aar  Inüsere  Veranlassung  gewesen  wSr«,  uns  mit 
«jaardea  Aoforderongea  der  Wiaseoscbaft  einiger- 
maikm  «ateprediaadaa  CrMebitfcta  d«a  daaladM« 
0ff  aJkwclite  av  Aasahcakra ,  wodMwftaiaaAadnrtMida 
Lücke  in  unserer  jaristiscfacn  Literatur  ausgefüllt, 
und  eine  schwierige  Aufgabe  —  au  welche  Ree.  »ei- 
ne scbvTaehaa  Krfifte  zu  rersuchen  eben  beschüftigt 
ist  galtot  woffdaa  wiire.  Aber  es  liifst  sich  nicht 
v-erkeaMa,  dab  ia  diasar  Geschichte  der  dealacbea 
Strafgesetia,  «aa  ieac«  alta  Callegienheit  im  We- 
sentltcfaeaaaeh  Anlag«,  lahalt  and  Form  rarliegt, 

~  -wenn  auch  manchn  Ztis.Kze  hin  zugekommen  sevn 
mögen.    Wenn  dnr  Vf.  engt  da(s  vor  Heraasnjbe 
dieses  Werlies  „die  ncuern  geschichtliehea  SehfWMi 
-fitov  Dartiaklaad  md  dieaita«  DantMlMi  galaaM, 
daa  Slsdlaafc  dav  Mtaft  Ciaaatia ,  EmdfaiAla «  fltata^ 
ten  und  Urkandea  vrir^derholt  faahc"  so  steht  uns 
Creilich  kein  Recht  zu  diese  Auss/ige  in  Zweifel  zu 
«iahen;  auch  norden  in  der  ersten  Periode  die  Be- 
•ittmawiBgaa  and  Aasiektao  der  Volksgesetsa  ii»a.w. 
■■■gaiaiw,  vadUa  iad  da  ist  die  aeuera  lüaralar 
•««fefllhrt,  aelkat  «mfaUaa  aof Stallm  ia  aaaani War- 
*ken  rarwtasan,  aber  das  Werk  lellMt  xeigt  es  aar 
•«l\7u  sehr,  da£s  Jenes  Studium  der  Quellen  ebenso 
,^eni^  umfassend  als  tief  gewesen,  and  dalüs-weander 
'"Ml,  sieh  aaeh  mit  neaeren  Werken  aag  bafaMt  zn 
.««ehea  gaaaaht balm,  (daak  werden  — >  wm  wem mnet 
^  Mnae«,  OriiiMAWMtla  r  gar  ai^  aiMal  ge- 
nannt? und  sind  noch  weniger  benutzt)  -  ihniimGan- 

;zon  ducL  <jie  Art  und  der  Geist  einer  wahrhaften  go- 
pc/i'cli'iiclx-n  Bphanilltin^  des  Rechtas  noch  so  fremd 
gebiieiieg,  «isaia  m  ihm  da«ila  nana,  «ip  ar  mü 
A.A'**  MM.  «wMr  Jia«l. 


Cullogienheft  entwarf.  Von  einem  Eingehen  in  das 
Wesen  der  Institute  d«>r  Vorzeit,  einer  Ergrfindnng 
ihres  Zusammenhanges  u.  s.  w.  findet  sich  keine 
Spur.  Dia  Geschichte  ist,  wiewohl  keine  Quellen" 
eeschiehte,  dock  eine  rein  Xufserliehe,  indem  der 
Vf.,  so  weit  überhaupt  ein  ordentlicher  Plan  in  dem 
Buche  ist  (  denn  die  Behandlung  der  sptltern  Perio« 
den  weicht  Toa  der  frühern  sehr  ab),  sich  begütigt 
tacbdaa  ar  von  den  9<>«llen  jeder  Periode,  das  gesagt, 
«aa  na»  «att  TttUatiadiMr  Mid  riabtigar  ia  iedanp 
Moan  Randbnah  daa  dawtoehan  Priratreeitas  findet, 
die  Verbrechen  ond  die  üblichen  Strafarten  nach  einem 
modernen  Schematiamus  —  (es  ist  z.  B.  in  der  Zeit 
der  Yolksrechto  von  Poli/reiver^eben  die  Rede,  wor- 
anter  der  Vf.  wunderbarer  Weise  aad  twar  ainug 
ond  ailaia:  die  Heirathaa  swisebea  freien  aad  m«- 
freien  und  das  Herabnehmen  eines  Gehengten  rom 
Galgen  steUti)  —  aufzäkH  und  dann  in  einer  fihnli- 
chen  Walat  Ttft  daa  daviahtaB.aad  da«  Yarfahm 
handelt.  • 
Mehr  als  eta  Viertel  des  für  die  Rcichhaltigfcrfl 
des  Gegeaataadaa  an  aiab  aicbt  aaifangsreiebea  Ba- 
ches, (nlmlleb  8. 198-- 221)  ist  den  Ordalien  und 
den  Felimgcrichten  gewidmet,  so  wie  der  Vf.  es 
Überhaupt  liebt,  sieh  mit  s.  g.  Curiositiften  aufzu- 
halten. Bei  der  Abhandlung  über  die  Febmgericlito 
baaierkt  der  Vf.,  da£i  er  das  Meiste  aus  den  Selirif« 
tanvaa  Kopp  und  Berek  genommea  habe,  ohae  sieh 
im  geringsten  darüber  zu  rechtfertigen  weshalb  er 
Wigand,  dessen  Werk  er  in  der  Literatur  mit  an- 
giebt,  ganz  habe  zur  Seile  itegen  lassen.  —  Die  gan-' 
ze  üarstcUang  der  Fortschritte  der  wissenschaftli-- 
«Am  Bahaadlung  des  Strafrechtes  und  der  Strafge. 
aatkmbang  seit  der  |fil«a  daa  JSlaB  Jahrb.  wird  nuf 
•  Seiten  abgefertigt.  NaAdeM  dw  Tf. dfe  Titel  der 
Bücher  von  Montesquieu,  Voltnire,  Bcccfiri.T  mit 
grofser  UmatJiodlich&eit  angegeben,  ohne  sonst  et- 
was Über  ihren  Inhalt  oder  ihre  Wirksamkeit  zu  be* 
aMtkaa,  ab  d«£i  „Beecaria  (agaK  die  Todesstrafe 
■■dTbrtnr  geeifert  habe**,  safst  er  bbn:  „Vor- 
züglich gewann  die  Strnfrcrhfslchre  durch  die  Kefor- 
mation,  welche  Kant  dnnh  seine  ScLrilten  ia  der 
Philosophie  vcranlafste.  Alles  ward  nun  ron  einer 
ganz  andern  Seite  angesehen  als  sonst  und  viel  riek' 
iiger  dargestellt.  XÜm  Seweise  darf  man  nordia 
Strafrechtslehre«  MMW.  dia  V««  jener  Zeit  beson- 
ders tbfitig  gewesen  aladt^  Won  IbTgt  eine  Reib«  von 
^unien  in  alphnhetisahar Ordnung.  Dns  ist  die  Ge- 
schichte der  Slrnfrecbtswissaiiscbafti  —  Drei  fol- 
gende Seiten  enthalten  Angaben  ülicr  die  Aufhebong 
dar  Tortur  uk  nakrertn  daHta«hao  LüJidar»,  zani 
.  Pp  Thea 
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TIioII  mit  tcortlieher  ABfilhronc  der  darüber  erlai« 
Muen  Verarduiagflot  auf  liSeftM fttlfM dauaiat 
ge  dSrft^  dumolegiMH«  HoHim  Uber  di*  Oaster- 

reiohiaclte  und  Preursischc  Gesetzgebung,  „dtiTs  in 
Baiern  1813  das  Gesetzbuch  für  das  Königreicli 
Baiern  erschien"  und  «in  paar  ähnliche  Dinge  — 
daa  ist  die  Geschichte  der  oeuero  Strafgesetzge- 
hngi 

Hafs  der  Yf.  in  den  vorhergehenden  Perioden 
«bM  ao  vrniig  tief  in  seinen  Gegenstand  eingedrun» 
gen  ist,  wirdman  z.  B.  aus  Ut-ni  entnehmen  können, 
was  er  ül>ar  die  lunführung  dos  römischen  Uechtea 
kMMtkf»  Jitck Jetzt,  erzählt  er  nna  8.221  —  weiH 
dy*  INI  hiiiiiiilfch  dkaflMiaaha«  ud  CaiMiiaeha« 
€MB(n  !■  DMrtMÜudjn.  Dia  «ffata  CJraadk«  dia 
dies  reranlafsta  war  der  3taugel  aa  Univeraitliteo , 
denn  diese  wurden  wie  die  Stiflumorknndea  iMwain 
aen,  erst  im  14ian  Jahrhundert  arncbtat.^'  In  «iner 
Not«  folgt  BOB  dia  cktonologiaekt  AnfdlUug  allat 
dantachao  UiiiT«nitltaB  ( !),  in  T«it  ab«r  dia  A«- 
»be:  dafs  dl«  Daatschen  in  Bologna  studierten  nnd 
Aaiter  und  Reidtutände  im  R.  A.  v.  1372  das  Rö" 
miteke  Recht  als  ein  gemein  haüerlicAei  a$terkannt 
hätten,  „lieber  die  Wirluuig  and  den  EinfluCs  de« 
RSm.  Rechts  anf  daa  davtaaha  Strafreeht,  sagt  dar 
Tf.  weiter  aicbta,  als  dafs  die  Erfahrang  gelehrt 
babe:  dafs  die  Annahme  desselben  bei  der  Rechts- 
pflege  in  Deutschland  sehr  heilsam  gewesen,  in  der 
damalige  u  Zeit  aber  mehr  Schaden  alt  Nutzen  ge- 
bff cht  habe."  Diaa  letitara  wird  dann  bka  durch 
«wiftB  baJuwnt«  AaaedalcB  Ober  die  Uazafrieda«hait 
«H  das  Rimiaabra  OaaCaren  u.  dgL  ausgeführt. 

Wenn  auch  diese  Anführungen  zur  Chariikterl- 
•tik  der  Arbeit  schon  rollkommen  genügen  könnten, 
•0  will  Ree.  nur  noch  hervorheben  in  vvelcLer  Ord- 
Mttg  dar  Tf.  dia  QuaUaa  dar  smitaB-  Pariada  «Bf* 
•lUt  Mi  Baab  aalMT  Waias  baaAraibt.  Br  Ndaft 
aMMCaSniHch  vom  ,,SUchsischen  Landrecht,  ron  ci- 
BCm Sachsen  Ecciirdvon  Repgow  im  13ten  Jahrb.  ver- 
fertigt", dann  rom  Kaiserrecht ,  Richtateig,  SchJe- 
alschen  Landrecht  und  znletxt  v«m  „Saehaanayiagal» 
.der  das  diamaligeB  Ritter  Byfco  vaB  Rapigaw  saa 
Yf.  hat"  und  vom  Schwabenspiegel.  Was  soll  man 
aber  roa  dem  Quellenstudinm  und  der  deutschen 
BechtakunJo  des  Yfs.  denken ,  der  den  Richtateig 
und  das  Kaiserrecht  vor  dem  Saehaen-  nnd  SchwB> 
beuspiegei  nennt,  und  das  sllhaiaibe  Landreeht 
damSawaaB  Baaudraa  RaffMr,  »nd  dea  „l 
apiagel  vaa'  dm  Biliar  Eyko  von  Raogow",  ab 
«•r»eA*M<eiteR«ehtsbiicher  anführt.  Umrigeaa  nimmt 
akb  dieaaa  Alles  nach  weit  drolliger  and  unbrareif- 
liebar  aaa,.  wenn  man  aa  aasführlieher  im  Boche 
adhit  anablia«!,  m  Biab  8.  B.  aaab  aiaa  Wala  iadal^ 
Ii  mMiW  dar  |alabff4a  JiNyar  aiafc  MdMMnabaB 
laiilB  anCs ,  um  jan«  Unterseheiduag  zn  recbtferti- 
faB{  dar  Vf.  sagt  nSmlich,  dafs  Drewer  die  Meinung 
widertest  habe,  der  Saahaenspiegel  sej  Slter  als  daa 
~  taiaahe  Landrecht  11  Diaaa«  Laadraeht,  walehaa 
YL  als  die  mtin  aadaffite  Oaalla  diaaar  P«. 

I,  <tit  I Ai  i  mufätm  im» 


flbsr  —  naraantiich :  dfa^dab  aa  (a  der  Lauaitx,  Bttk- 
■HIL  SeUaaian«  Polen  a.a.  w.  ga|;«Ue«  haben  soll, 
autafalla  arrathen  lassen ,  ans  einer  Yerweebselung 
mit  de«  sXchsisehen  Weiehbilde  und  cioer  günzlicheo 
Unkenntnifa  dieses  Baches  hervorgegangen.  Man  wird 
daher  mit  dem  Ree.  leicht  übereinatimmen ,  dalb  ÜB 
den  «oaat  ittbialiahaa  Naaaa  daa  VCfc  aiahU  Baaaeras 
gwibiiiM  fcon,  ab  U  diaia  adM  Mb  Arbeit 


MTBRATÜRaBBCHICHTB.  * 

AACnm  n.  Leifzto,  b.  Mayer:  Wae  Ihai  der  Je- 
»uiier-  Orden  für  die  Wissenschaft  ?  Beantwortet 
in  einem  Verzeichusse  der  vorzugKdtsten  Sdtrift- 
ttelkr  dieses  Ordens  und  ihrtr  Sekriflem.  Miß 
HinsufSgung  bioaraphisehtr  fmd  MHologisifker 
iVofise».  Von  Dr.  Wilhelm  Smets,  Oberpfar- 
ßw  and  Sahnliaapeetor  zu  Münstereiflel«  1834. 
XLa.mS.8;  IlBttlr.) 

Schon  die  höchst  verworren  gedachte  and  stilisirl« 
Yerrede  zeigt  an ,  und  ein  Blick  in  das  Innere  dea 
Banbas  bestütigt,  dafs  der  Vf.  aelbst  nicht  wufste, 
was  er  eigentlich  damit  Wollte.  Dem  Titel  zu  FoK 
ge  soll  man  erfahren,  was  der  Jesuiter- Orden  fOr 
die  Wissen Hchaft  that;  uad  dies  soll  ans  einem  Yer- 
zeichnirs  der  SehriftateUar  diesea  Ordens  erhellen. 
Nach  der  Yomda  aber  „bildet  die  Literatur  dea 
Ofdaaa  ihnrlawi  mr  tbrnt,  vnd  vietteieH  gar  dem 
ftringdtm  ThiO  iaiiiev  Baatrehuagen  und  Lebtaagea 
für  die  Wissenschaft",  da  verhMJtnifsmjifsig  nur  ei- 
ne kleine  Zahl  seiner  Mitglieder  als  SchriftsteUer, 
viele  hingegen  ala  SchulmBancr  thlt%  wara«.  Hier- 
aaf  hJli^  «iae  daa  Yf.,^  aaah  waaa  aa  aiaa  v«l]atlB> 
diga  Ularatar^aa  Ordaan  gab,  Atralaua  aar  aiaaN^ 
und  vielleiekt  gar  den  geringsten  TheU  der  von  ihm 
aufgestellten  Frage  beantwortet,  und,  seinem  eig- 
nen Eingeatändnir»  zu  Folge,  weit  mehr  verspro- 
ckea,  ala  er  zu  geben  auch  nur  wUlena  war.  Deck 
diaa  ■lalila  aaafc  hingehen ,  ala  ein  klelnerflaMH^ 
raua  im  Titel,  an  dergleichen  man  aich  sehen  gewSb- 
nen  mufs;  wenn  nur  die  eigentttebe  Ltterarg^ 
schichte  dea  Ordens  mit  einiger  Gründlichkeit  beat^ 
beifat  wire ;  aber  aoeh  hierin  wird  seihat  die  hillipta 

 *—  aehr  arg  getlaacht,  denn  diaaa  iat  nicbl 

dar  Yt  «aah  aalbal 


dba«  zagiabt,  Taa  Yalb» 
t  ioadara  entbehrt  mmB 


atladIgkeH 

f^anz  der  Genauigkeit,  durch  welche  bibliographlaaba 
Schriften  allein  einigen  Mutzen  für  die  LiteratW 
gewahren  können.  Zwar  beginnt  der  Yf. ,  im  Aa* 
luifidvYafftaia.  Ja  alBaai  staariiak  fcabaa  T« 


lenstndium  zu  reden,  das  ihn  auf  die  Oberaus  reich» 
haltige  Literatur  des  Jesuiter- Ordens  geführt  habe, 
bei  deren  Zusammenstellung  ihm  daa  Stadium  dar 
Caaab  iahte  desselben  stete  zar  Seile  gagaafaa  mf% 
waitifflda  aW  wird  die  anlsnga  arrs^  Brwaviaag 

**  mit. 
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«ad  es  mueJit  gegen  die  veriiergcgaageiien ,  für  dea 

OrAea  m  Mhineicholhnften,   npulogetitohea  ErklS- 
t^gn,  einen  auflulieiiden  Oontrast,  wenn  nun  auf 
•LumI  di«  Bemühung  um  eine  vollttäiutiae  Literatur 
deaMiben  „dem  blinden  Eiferer  für  die  Ehre  de«  Or- 
dea«,  dem  es  nur  um  die  Fülle  der  Autornnmen  und 
8äcliertitel  m  thun  ist"  zugeschoben  nird,  %%'obei 
dar  Vi.  versichert,  es  sey  nicht  «ein  Zweck  gewesen, 
„jeden  Paraphraston  des  engliachon  Grufses  oder 
der  lauretanischcn  Litanei,  und  jeden  Verfasser  oder 
VcrlMsserer  irgendeines  Sodalitiitsbilchleina  in  der 
Reihe  der  Schriftstoller  nuf^iiführen. "    Hieran  ist 
nun  zwar  in  einer  Hinsicht  ganz  wohl  geschehen; 
das  Gegentheil  möchte  auch  dem  Vf.  schwer  ge- 
worden seyn,   dn  die  Schriften  der  letzteren  Art 
rröfstentheils  anonym  erschienen  aind;  aber  ea 
bleibt  doch  die  Fra^e,  ob  nicht  gerade  das  Cha- 
rnktoristische  der  Literatur  des  Ordens  (letzteren 
als  ein  Ganzes  betrachtet )  verloren  geht ,  wenn  man 
einen  für  dessen  Tendenz  so  wichtigen  Zweig  dcr- 
selben,  wie  die  Ascetik,  fast  ganz  ausscheidet?  — 
und  dann  vermissen  wir  doch  auch  manchen  Schrift- 
steller und  manche  Schrift,  die  gerade  nicht  in  die 
Kategorie  der  vorhin  genannten  gehören.  Dennoch 
wollte  der  Vf.  „  dem  Gelehrten  eine  Nachweisnng 
desaen  in  die  Hand  gelien ,  was  gerade  in  dem ,  von 
ihm  kultivirten  wissenschaftlichen  Zweige  durch  die 
Schriftsteller  des  Jesuiter- Ordens  geleistet  worden 
i^**;  aber  die  Erreichung  dieser  Absieht  hKtte  jn 
MMOe  die  möglichste  VollstHndigkeit  erfordert,  um 
a/e  M  doch  dem  Vf.,  nach  seinem  eignen  Geständ- 
niaso,   gar   nicht  zu    thun   war.     Am  wahrsten 
•prieht  sich  sein  eigentlicher  Zweck  wohl  in  den 
Worten  au«:  „Genug  wenn  dieser  Beitrag  zur  Bii- 
eherkuude  auch  zugleich  aufs  Neue  eine  LichUeite 
am  jener  Corporation  geltend  macht,  an  welcher 
naa  im  der  neuesten  Zeit  nur  Schattenseiten  gel- 
teo  lassen  wollte/^    Letzteres  ist  im  aligemeinen 
nwahr;  denn  dab  der  Jesoitef- Orden  viele  ge- 
lehrte, wohlgesinnte  nnd  verdienstroUe  Mitglieder 
gehabt  habe,  die  fiir  Literatur  und  wissensehaftli- 
ek«  Bildung  manches  Nützliche  wirkten,  ist  nie 
raleogaiBt  worden;  wenn  gleich  es  auch  einleuchtet, 
•ata  die  Jesuiten  -  Gelehrsamkeit ,   neben  manchen 
Leistungen  von  bleibenden  Wertke.  viel  Tririalea, 
■cduiaisch  Abgearbeitetes,  und  daher  mit  Reckt 
Tergvesenes  unter  ihren  Produkten  anfweist.  — 
Umgekehrt  aber  gehört  es  jetzt  zu  den  Mackina- 
tiaaM  einer  nicht  unbekannten  Schule,  an  jenem 
Orden  iiw  Lichtseiten  darzustellen,  und  die  Schat- 
tenseiten, die  er  doch  ganz  gewifs  in  hohem  Grade 
hatte ,  entweder  aller  i^eschichte  zum  Trotz  abzu- 
leagMO,  oder  doch  möglichst  zu  TerbUllen;  und  fUr 
äüm»  Zweck  scheint  auch  diis  Werkchen  naeera 
Vh.  berechnet.    Dn  war  es  denn  freilich  ganz  con- 
se^uent,  weaa  die  ganze   l*ar(ie  der  Morallbeolo- 
grc  und  Aacetik,   in  welcher  der  Jesuiter-Ordea 
#.ir/i  fremde  nicht  am  vorthcilLaftcsfen  zeigt,  uad 
•eibst  ia  der  katholi&chcn  Kirche  bedeutende  Geg- 
Mr  £uhI,  wegblieb.   Doch  aeibat  fiir  die  Absiebt, 


die  wissenschaftlichen  Verdieaste  des  Ordens  Tor>. 
leuchten  zu  lassen,  hStte  der  Vf.  weit  besser  sor- 
gen ,  und  dabei  zugleich  auch  dem  Literator  wesent- 
Ceher  nützen  können ,  da  für  letzteren  das  Buch  io 
seiner  gegenwürtigen  Gestalt  fast  ganz  unbrauch- 
bar ist.  Die  Schriftsteller  ans  dem  Jesuiter •> Or- 
den folgen  einander  in  alphabetischer  Ordnung;  ein 
vorangeschicktes  Register  nach  den  veiischiedenen 
Wissenschaften,  welche  die  Einzelnen  Ixüirbeitcten, 
soll  eine  vergleichende  Uebersicbt  der  Verdienste 
des  Ordens  um  einzelne  Wissensehaften  erleichtern, 
Dafs  letztere  jedoch  nickt  vulLstiindig  «eyn  kann, 
ergiebt  sich  schon  daraus,  dal's  grofse  Partien,  v^ie 
die  meisten  theulu^iHchcn  Disciplinen,  im  Buche 
selbst,  mithin  auch  im  Register,  ganz  fehlen.  Dio 
biographischen  IVotizcn  von  den  aufgezlfhlten  Schrift» 
steilem  sind  nun  aber  hochKt  dui-ftig,  und  die  biblio- 
graphischen sehr  ililehtig  und  iingeiutu.  Jene  geben 
selten  mehr  al«  den  Namen,  das  Geburt»-  und  Ster- 
bejahr an ,  und  selbst  letztere  nicht  einmal  bei  allen 
genau;  von  andern  Lebensumständen  wird  nur  bei 
sehr  wenigen,  meistens  bei  solchen,  die  als  Mis- 
sionare in  fremden  Welttheilen  gearbeitet  haben  ^ 
etwas,  gleichsam  wie  im  Vorübergehen,  erwähnt. 
Die  Angabe  der  Schriften  aber  ermangelt  nicht  nur 
der  Vollständigkeit,  indem  bei  frochtbaren  Schrift- 
stellern gemeiniglich  nur  die  Zahl  ihrer  Schriften 
angegeben ,  nnd  dann  eine  Auswahl  derselben ,  wi» 
zur  Probe,  nahmhaft  gemacht  wird,  sondern  »ach 
aller  bibliographischen  Genauigkeit,  indem  die  Ti- 
telmeistens verstümmelt,  zuweilen  willkürlich  ver- 
lindert, die  in  ausl Jüdischen  Sprachen  geschriebe- 
nen fast  nie  nach  den  Originalen,  sondern  nur  in 
einer  kurzen  Inbaltsenzcige  angegeben  sind;  hiiufig 
fehlt  nicht  nur  die  An,i;abe  des  Formats  der  Bücher 
(die  doch  bei  andern  sich  findet,  also  nicht  etwa  atts 
Grundsatz,  als  etwas  entinlirliolies ,  we-^gehissen 
ist),  sondern  sogar  des  Druckortes  und  Jahres. 
Alle  diese  Müngel  betreffen  gleichwohl  Dinge,  aa 
denen  dem  Literater  viel  gelegen  ist)  dafs  mhtr  der 
Vf.  seine  Arbeit  nicht  diesem ,  sondern  dem  Gebil- 
deten (wie  man  zu  sagen  pflegt)  bestimmt  habe, 
dem  es  auf  bibliographische  GeB.'iui;;kei(  nicht  an- 
komme, wird  er  selbst  schwerlich  behaupten;  denn 
solche  dürften  sich  an  einer  Reihe  v»o  Schriftstel- 
leraamea  und  Büchertiteln  schlecht  erhaiiea.  Was 
soll  man  mit  biographischen  ISachrichteo ,  wie  fol- 
gende, anfangen:  (S.  5. )  „^'"<;o>  Peter,  ein  Fran- 
zose."  —  (S.  70.)  „t;//*^»;!,  Richard,  ein  Knglffa«  ^ 
der."  —  (S.  79.^  Hanke ^  Job.,  ein  Deutscher."  — 
Denn  das  ist  alles,  was  von  diesen  Lcntea,  und 
eben  so  von  manchen  andern,  gesagt  wird,  ehne 
dafs  aneh  nur  ihre  Lebenszeit  bemerkt  wiTre.  — 
Waa  können  Literarnetizea  helfen,  wie  z.  B.  hei 
Adonrni  ( S.  2. ):  „Schriften :  1 )  TraciuUu  de  Com- 
Hie.  2)  De  ratione  iHustrandae  Liguriim  hisforiai:'* 
Oder  bei  Conrat'fl  (S.  46.):  „Schriften:  1 )  Jareslau 
Sternberg.  2)  Der  grofse  li»lini.  Lel)ko^^i/  (etc.) 
3)  Straoskj- Staat  (<ic)  van  Böhmen,  4  Bde.  4)  Oer 
aweite  punueke  Rrieij;"  u.      w.    Wer,  der  dieae 

hü-. 


A.  L.  z.  an 

'  irfcU  T*rlier  Htk&m  iannte ,  wird  •kh  weil 
■•leben  Noticea  eineo  Begriff  daTon  miicbea 
kSnaen?  Wae  kann  ee  helfen,  einen  Bnchtitül  xm 
lesen,  wie  bei  Hanhe  (S.  79.):  ^,Tenebrae  mmmtdiin 
iJluslralaef  M'tgHnt.  IGtSi,  4."  worHue  nieman<l  er- 
führt, viae  muu  eigontlicb  da«  a«  betilell«  Bach  ent- 
k«U,  «dar  in  wtleb«  Wiaa«M«teffl  M  «iMchifigt? 
Mnaebiml  hat  ifek  dw  Vf.  gar  alckt  die  Mübe  ge- 
geben, die  Schriften  der  Gelehrten  Anzuführen.  So 
hcir»t  PS  /.  R.  hei  Bend  (S.  14. ):  ,,Er  iiit  als  Jntei- 
niäclirr  l)icli((<r  und  Kedner  gefeiert,  und  bat  in  ilie- 
•er  doppelten  Beziehung  riete  Schriften  zuriirk^olas- 
jkbar  nicht  eine  einzige  derselben  wird  nuhm- 


kaflgcainekt.  Sank  aaUnuMt  bal  A««lef  (S.i6.) 
pM»n  hat  Toa*4*nfaliwn  imbrera getabrta  wt.  Ab> 

bandlungen",  toii  dmon  nicht  eininnl  geaagt.  tffifl, 
in  weieae  Wissenschaften  aio  einacklngen.  —  Ab 
Mlarbaflaa  Angahen  fehlt  es  auch  nicht;  z.  B.  bei 
huji^  {ß»$3t  wo  aber  irrig  Imkofer  gedruckt  ist): 
'^Bemerm  Minittrie*'\  womit  dessen  oft  gadrnckla 
UUtoria  »acrae  latinHatU  gemeint  ist.  Delrio  (S.  51.) 
aoll  „der  Grammatiker  ^mtu  Ptljfhitlor"  neraus- 
er<;<>lirn  fiabeii.  —   In  der  Auswahl  scheint  sich  der 
Vf.  manchmal  dem  Zufall  überlassen  zu  haben;  ao 
aollen  z.  B.  (S.  3.)  ron  Alert  an  30  Nnmera  betra- 
Igandor  Schriftaa  »dk  vanOclialittaB"  aojiagobaa 
'«TMidaa,  nadian  Aafaaif  aiaeMa;  „Ctnchmöneg  «r 
unicerta  philoiiophin^\  eine  wcrtulosn  Schul- Dispu- 
tation.  Dagegen  sind  z.  B.  bei  Jirotier  (  S.  29.,  wo 
fehlerhaft  Bertier  zu  lesen  ist )  dessen  Supplemente 
snmTaoltiia  anerwiihnt  cabliebea;  und  l>ei  Papebroch 
(S,  m.)  swar  desaaa  Äaifcaltaii  dea  Äetit  Sando- 
rtMi«  abar  aiebt  sein,  wenn  aaeb  verfehlter,  doch 
merkwürdiger  und  folgenreicher,  erster  Versuch  in 
der  ürkundcnkrid'k  .ui^'cfiiluf  wtirden.  —  Ganz  ver- 
gessen sind,  tiut  mehreren,  die  >tohl  einer  KrwMh- 
nung  besser  als  manche  der  Aufgeziittilcii  verdient 
klttaa«  unter  andern  der  deutaehe  üiehterüAMiiMNMr, 
«nd  dia  lateinischen  Dichter  JtwäMt,  dar  taglalak  ab 
Hnr.-tusgeber  des  Virgil  b^kanat  tat,  nad  SardManif. 
den  man  den  S'irfn.-*tischeR  Horai  genannt  hat;  oad 
da  der  Vf.  di*'  Tiit  olu^-ie  doch  gerade  nicht  ganz  aus- 
sehliefscn  woUt«,    so   mufs  man  sich  wundern, 
Schriftsteller  wia  Ou'mtmH  BiueHÖmtm  und  Hdmutd 
FtfÜ  ttiakt  iiaaamt  wm  ladaa,  daran  LakrhOcbar  dar 
•  MonMiaalMia  alekdaak  In  Ubrar  Art  aahr  aniiaid^ 
■glan.  —    Von  Fehlern  und  Müngeln  aller  oben  er- 
talkatea  Arten  könnten  vkir  noch  mehr  und  autfal- 
landere  Beispiele  anfuhren,  wenn  es  nicht  an  den 
■litgetheilten  genügte ,  um  darzuihun ,  dafs  wir  ftbar 
■llon  geringen  Werth  des  BueJies  kein  zu  bartaa  Ufi> 
thoil   aiiH^f-sprorhon  haben  und  dnfs  Literatnrga- 
fichicbte  uml  ßiltliograpbie  des  Vfs.  Fach  eben  nicht 
XU  aeyn  scheint.  —    Die  Urtheile  und  Bemerkungen 
unser»  \  f««. ,  die  er  zwar  selten,  aber  gemeiniglich 
da  einstreut,  wo  es  Galageafaeit  zn  AnsfHIlan  »dar 
Seitenblicken  auf  dfa  Ganerdar  IlBmiacben  JUraha 
|iabt,  aborgahan  «rir  am  nalw  mit  StUlaakfinlian. 


VBBftVAA  ItS«. 

1 1  bcrOnb  litbuatub. 

'..  1)  AiCRK?!  u.  Lrip/io,  Im  Verl.  b.  Majer:  ZNe 
Prinzessin ,  oder  die  lieyuine.    Homan  ton  Lad« 
Morijim.    Aus  dem  Englischen  vun  Dr.  P,  IM' 
Ä«W.  18».  3  Tkla.  Ir  Tb.  350}  Br  Th.  8*1} 
ÄfTk.4«l8.  ».  («Rchir.)      ■  - 
2)  BF.Rj.i?f,  b.  Dunckar  n.  Humblot:  Die  Prinze»- 
siii.     \  un  l.aJ;/  Mortfait.    Ueb«r8et/t  von  Dr» 
Georg  Xiaihins  Biirinintn.  18.15.  3  Thle.  Ir  Thi 
282;  2r  Th.  J  Jl;  ;jr  TL.  3ir,  S.  8.  (3  Hthlr.) 
Lm/y  Morgan  sLiiori  nuit  einer  Ileilio  von  Jahren 
als  geislreiche  .S.  brirt>leHeria  bekannt,  behauptet 
auch  io  dem  vorliegenden  AVerko  ihren  erlangten 
Bnkm.  Daa  öffentliche  und  das  Familien -Leben  der 
fnrnakniM  anfUsehen  Welt,  die  belgische  Hcvolution 
nnd  Rilekbireka  auf  die  Altere  .Zeit  der  Belgier  in  Bo- 
zug  auf  ihren  politischen,    wissensrh.if(li( hen  und 
künstlurix  hen  Standpunkt  nebst  einer  interef^santen 
Nystificaiion  machen  den  Inhalt  dieses  unterhalten- 
den Werkes  aus.   Was  die  beiden  TorUagenden  Uar 
baraaCtnngen  anlangt,  so  iat  die  lüeeite  von  Dr.  BSf 
«onn,  der  bereits  seit  mehren  J.ibn  n  .iIs  guter  Co- 
barsaltar  aus  den  neuern  Sprarheu  bukantit  ist,  un- 
streitig die  1  ()rziif;lithere  :  denn  er$tent  ist  »ie  in  Pro- 
aa  und  ^  ers  genaixT  und  srliliofst  sich  niiher  an  daa 
Original  an  und  vcir.ilh  eiiu-  \  \A  gröfsere  Gewandt- 
heit des  Vfs.  im  Auadntck ala die  erste,  welebaai^ 
ganz  gut  liest,  wenn  man  weder  Original,  noch  aina 
andere  L  eb»  isot/iiri;:  dandun  hat;  zn\Hc>iS  ist  das 
Papier  urid  di  i  Dun  k  tn  -^i  r  al,>  in  ^l<•rer^te^,  nw- ' 
fserdeni  sind  auch  die  Irnnzusisclien  V  ei  au  von  Biir- 
mann  übertragen ;  drittem  ist  die  bessere  Uebcrsc« 
tzung  auch  noch  um  riuei»  Tkaler  billiger.  Wurde 
nickt  2U  Tiel  Baum  erfodart,  aa  kSnnta  eine  ^'cben- 
ainanderalallung  der  UabaraaUustn  daa  Gesagte 
(laiek  m  AMgm»  ligta. 

.  Lsipzio,  b.  Brockbaus:  Die  Liebenden.  Ein  Ge- 
dickt in  nenn  GaaHngen.  Von  If.  älia»,  löSdk 
XXirinn.mS.  (legGr.) 

Eine  freundliche,  liebliche  Gabe",  welche  »ich  ;?anz 
besonders  zum  Geschenk  für  Freundinnen  vignet, 
deren  reio|;ebildcter  Geschmack  wahre  Piehtongen 
Biadisckcn  Hacken  Honwinaa  und  Novellen  t-orziebt. 
Der  Tr.  bat  eleh  mft  «Ifiek  im  {djllischea  Epos  rer^ 
sucht  und  ici  dient  nach  den  beiden  Meistern  Idß  und 
iiöthe  noch  einen  wiirdij^en  Platz.  Sprache  nnd 
Versbau  sind  nngenehni ,  obschon  die  Hexanetec 
nicht  vttilig  den  jetzigen  Anfodernngan  fendgan,  dn 
nawahlanWeilen  harte  Eliaionen  und  naakSftar  WalM 
aiatralan,  abgesehen  davon,  dnfs  der  Amphiroaeer, 
wie  hHuflg  in  dentsrhen  Hexametern ,  mitunter  statt 
des  Duciylus  eintritt,  und  die  Gaesur  mangelt.  Den 
neun  Gesängen  gebt  Ton  S.  XV  — XXV  III  noch 
ein  Vorgesang  „  «fer  Ä'trom"  tiberaefa riehen ,  voraas. 
DnMk  nnd  Panier  aind  rartreOliok  und  daa  BfiaUaaa 
mdi— t  fiwHndlirhi  BmptoMnng«  •  ^ 


Digitized  by  Google 


MONATSK£GIST£B 

,.|  t  ■ ,  i.  •  ,    '  "ii;  .*       'Vo  m  ■'•■r-   ■•- ■  ■ 

FEBRUAR     i  8  3  6. 


'"^evz^i'u.hmts  der  in  der  Allgem,  Lit.  T'txt,  and  den  ErgSnzungsblallern  «^iffiufrtfn' 


i)M«rtoZil»i«%t4MliuMr,4Maini^«iiiiliifc  OttMMtalB. 

^«&'a»i  da  B»tora  «1110181101»  libri  •epl«iB4le«iBi ;  COB-  hait  m  Mom— »  n.  AIm^j-^k   m 

.  atiii*  «k  UlMbwik  FnJMi  ««Ml  Mit  Mft>  -~«»«H«  ^  SB.  ii,  88. 

ces  —  lri»«rBd.  EIL  It  ,  IM.    '            '  iX 

«fabM»  S»t«.A.JWM  —                       '  Doniiro«,  Hl.,   ro>iTs  (fp  rh?fn,nj,?ne.     Tuiu  \. 

r«7cboIofia.    lum.  a.  4.  Hoxale.  27,212. 

Jamnann.  G.  N.,  5.  Lady  TWar^«.  -  „holar.  In.truCne  ab  J.  H  C!"!!  <i".S 

BalU'st  A.,  Haodbncb  der  Eidbaschraibtiac:  nach  da  Corona.    Auch:  Bibiiotlieca  »««w.  .«1  »  » 

da.-»  Ahr*.«  im                M  hm^      nw^  «. VolXV.  8m.  II.  u  177 

.jju^^..^».^.  ea.^  p*  tBd.  Tl..  w.,  iit.p«di;r-s«.wran»u 

 HauOmA  Am  «aogr«pL.  Wi««B.  -  aaUi  *ai-  «ut  di«  ErricJilung  eiiutt  «kl«-  J  ßlM!!,k  » 

«em  Ah^  d*  GAvpW*  fr«-  b«»b.  n.Cb«M-  dM,  Bö.  11,  8^  GMIiiüi.»*- 

bicht  Littrour,  Sommer,  Wkmo' ^SSnme*  8Bd« 

.  «i  8  Litfirr.  85,  277.      *  ■     '  •         •  ,  Ä. 

Baiiiii«M.GnMfa«,  t>«U.'ll  07/  •.  P.  Övidii  Nafc  C.  G.*,  tnaOiod.  Laitfadeo  i&  dia  Sw»cl.Ki_ 

Ä««rt«r*,  Ed.,  kamarali*i;,ch(-PncykIopäa;e.  HinJ-  »'■liule.    50,  238. 

k«A  dar  KamaralwüseoacliaftaB  u.  ihm  Litara-  W.,  dia  Liabandett.   GadMtt  1»         a>  » 

tat  —   81,  243.  ^H«.  88,101  *7«««M»«i«öwiM» 

Ärct«'^,  H.,  MillLÜIunpen        Jen  DiertwürdipUo  L.  E.,  Hanao«i»,  $«m«M,«  A-^,    '  »' 

5chnfiaa  dar  Tarflotaaitaa  Jabxb.  iib.  das  Zastaad  S4  ,  27 {.  «i«iaa«r.  n». 


163.  Uu^UEmA,  EU.  80.  £«i,  ÜL,  üiiafa  übar  6o*ttr'*FaMt.  80,  8831 
Bo««»cÄ*r,  C,  de  Tita,  «cr?ptis  oc  slilo  Cora*a' T»I 

,«0       tcliolarttm  inaxima  ixt  tuura  —   fift  J7,  Ferrand,  E.,  ».Nachklänge  _ 

»reiw,  J.  IL,  a.  DmoffRfnrj  oratloM»  ^  GonMlMbitdl.   S|»  Aalt   EB.19  «fc 

.Broma,  A. ,  In«hnf,«„  auf  die  Dankaüer  wwmLit.  F-C,  Gebe.e  u.  Belrachtunaa.  ük . 

bMi;  ocib*tAiiliao0  —  24,  18i        »  üüduapaiBlaUaii  —  £a  19  lÄft. 


V.  Groo/e,  E.,  s.  fra^eV5  ReJincbwollc. 
GiMofa«*,  «.  A.  fiolM  —  LvBdichalM  —  U  «.  8k  Tft.  Efl.  16,  110. 


Cwiit- 
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Cttbmer,  Dr.,  d«r  Waldbra  'io  kwMB  VwInM  füf  JH. 
FontlMt«,  WaMbMÜnr  bb4  OrtnwUthw.  »,  ißacki,>iosh,  Roh.  J«m.,  BfandN  of  Om  IIb  «f  |fa« 

Kighi  Hooonnbl«  Sir  Umu  MwriNiiftrt.  S  Voll, 

Ä         ■         '  ^»  155. 

fla^cnV,  de,M«.l«.Godefr!t,  der  Z.ll  Sladeschwl-  ^  •"«^«  KranilidUld«^  «I. 

bm,  RiteeliroBik  it«r  Stadt  Cola  aoa  dam  iSteo    „    ^      „  „ 

Jahrb. ,  mit  Aomerkk.  u.  WSHwbacb  iMMiUf.         "^''^'^ *  S. ,  Bawau      rfUtia  HrilMitctoB  Gmi. 

F  1-  Gm«..    25,  19S.  **' 
H.ihn,' ,  P. .  s.  Lady  .l/o/^a«  —  V.  l^eystnbug,  E. ,  Sttritu,  BlättM  fiir  jiuUtuch«  Kn- 

"1^    ts  Hft.   EB.  18,  Iflft. 
Uof/fr,  L.  F.,  AaawaU  dar  äUwiM  UrknadaD  daut-    Mia„.hof ,  s.  NaehklanRe. 

AMUrmlMiUtt.  18,  101,    '  «7»     Jnorff«»,  Lady,  diaTnoteMin;  Roman;  aot  d«iE^. 


.  voa  Gi  Vi  Bmermaniu   S  Thie.   öd,  SM. 


,  n.  'RonMii;  «im 

dem  Eügl.  von  P.  HeUing.    S  W«.  '  88,  S04.  ' 
Jacobs,  Fr.,  s.  AtUanus  de  natura  aniioaliam  ütlo«««,  JuL,  Haiarich  dar  Fiaklar, 


/of^er,  W.,  f.KacIikJänga  —  HIrtor. Sefcsp.   84,  272. 

hittini  Wm 

liis(or.  u 

21,  ißL  "  •  ' 

'  .       ■  .    Ä     ' ;  •' 

V.  KWinfar,  Fr.,  Allaa  dar  markw&filgrtMSdlhdll««,  <''iir<r>  ß.  Äq/j«rjA^- ,  A.  Rebtnstein.  Auch:  Mio- 
Tvaiaa  «.Balagamogaa  der  »lt<?n,  •"•■"-rn  n  niwm»  Mbot  liadar  fär  fi«rUM.  ftLwuakr.  fir  Fraood«. 
Zail  m  800  Blaltara.    lOia  JLiefr.   37,294.  Uli' 


JCrrnlM»*,       pa««ili«MM»  Heratfaaaa:  da  Baatlai.   ^«^•*«r,'/.'F.V  in  Piwilä,  G/maaaiMi  ju  bSbara 
teinpuratn  —  da  utroque  Tifallio  —  d«  Sati|M       Blvfanchalaa  —   28,  181^ 


letnporibus  —  da  iiinera  Bruadiun«.  11,  180.  .  >!    y«llMickiilii««aa  ia  daa  FkMft. 

i[o,/Wrjil7-,  B.,  •.  Kachkläuge —  ,33,1021.                  ,  . 

Kriai,  H.,  11.  /.  G.  ToUtr,  Baiuäg«  sa  daa  lUtttala  q 

4wVttlk«MiahiiaiimG«Mlftdar9f«McliMliiUaax.      ^         na*    »  » 


EB.  12,  92. 
OmIId,  r.  W,  IbtaMMipliMiai 
^-  ooWon»  Miaaimril  O.  C  0. 

Law&rr,  L.  M.,  di«  «ilgMi^  Frinnpiao  dar  Grort«a>      SO,  188. 

UWtMlal4«BEIiB«alMi«rZab]aBlehre,  Aiirh:  — r-  Brari  MaotatioBa  iliuiu.  O.  C.  G.  Baum- 
—  —  Vanoch  tiaar  raia  winaBadi«!!.  DarHallNi^     i^Aai^Cnuiiu,  Taai.IL  £iUl.Sd»ami.  10^418» 

der  MflthcrriRrlk  durch  Strang«  Bafründaaf  -   -  • 

ihren  PriDcipieo  —    Ir  Th.    55,  257.  p 

^'^»«*» Gaa8«.wa  «.   F««««airt,  J.  K. ,  voa  dar  F«riliaildaaWillaa,  a.  dan. 
1NOI08I«,        W7.  BBtwiakaloog4g«*al«ada»Maa»chao.  Bß.  19.  I5i. 

>  W.  A.,  a.  Gr.  tf.  t»mm»Ut  ->  iRbair,  6.,  Fi 


-    -      -       —   1,  civs  sa— 

lUfM»,  f.  A.  Bar&.  -  lacto •  Jtt. T.  OaiMBis  liM»«|ifta  ^  it,  im, 

a.  l.ocmaria ,  Graf,  di«  Gaarlllas;  aas  dan'FMw.   Pf'oßi,  Arif^ri^^gründe  4tf  llwoilt  ■^■■■LijMlkaBfi^^' 
WB  W.  A.  LinrfaM.  ITWa.  8«,  288.  ^        ««Ui«.  83,  202.  - 
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Q,  r. 

Qwx,  Ck.,  GMcb.  d«r  «htm«!.  R*kbs»M«l  Bi**'  'TmäH,  Catm,,         aciipto  ae  Sdiw  —  «.G.Bm»- 
•cMd  T«Aihfw8iMMfetelMM.Iiilll»— -     ''^^'^'^  - 

0,  17&  niierbach,  E.,  Abrifs  der  kntecber.  Regelo  d.  AaWM- 

Buog  zur  Eioabaog  dnselbcD.   21 ,  I6d. 

A., ..  «««PH.  - 

Bmw,  J.K.F.,  dto  MiSrI.  B«l«t*huog  lUr  SpMAf 

•it«  d«m  G«»ch(spaokt  der  lii  jor.  od.  YMfM^'**^  U  ' 

iBa  Sprach wisMBSchaft.   82,  i49.  U^og,  dte»  Ib  4«r8iAato  de«  Leben»,  phitot.  r«tW 

Eudharf,  G.Th.,  ijt  die  Altenburg  bei  Bamberg  wirk-  gib's«  B«rechtoBgeD  —   IrTli.    FB.  19,  152. 

lieh  d«e  C«firum  babenbergk  RegiBo's  bu  den  J.  902,  Umpfinbadk,        praktUch«  GwnMtcie.   lu  Tb.  di» 

im?  .$7»  «92.  . 


 hl  Reg!oo>>  IMMkiigk«t AUwbwi  M  BfM*  w. 

btrg?   S7,  292.  jr<&«r,  K  G.  F.,  dio  T!»rrliehlblil6olt«»  M-Bfan«# 

^  •  besungaa.   Eü,  il,  88.  i  .  - 

,  B.  W.,  BMiMtaBiM  «MprfhigL  BUduogiMl-  «xl* ' 

1er  u.  gänzh'chpn  Mang«!s  der  A«!»  WÄBMdl««  —  —  Julio«.    Pilgerfshrf  «.Jnp  ,  Jünglings.    2\b  r»rm. 

u.  Thmen.    EL'>.  16,  Itt.  Aufl.    Ir  Bd.  Acht  Gfliooge.  2x  üd.  Drei  üe»äage. 

fl9i  tSO. 

Awf#,  ÜT.,  tM*  thet  d«r  JM»U«t'0«dto  fir  di« 

Wh— ertaft?  b-Btw.  ia  tiy  VwMlrfcalwi  im  »^ww«»'»  — 

fWaiflkhlton  SchrifUtelltp  «MM  OtitBt  «,  OlMf  :        .     .  ^ 

—   88,  800,  ^  '    '  . 

7««^,  h,  LMCOftr  «Ml  iatoUiclMl  pliilMo|ph7 

Starklof»  L. ,  V^lltekind  (UilMW  Boomb).   4  XU«*  l*t  ttl.  * 

2t«  Aon.   56 ,  288.  '  Z. 

«.&civ«{,  FrauUka,  Sioxeodorf..  Wahrheit».  Dich^  Zmvaäücy ,  A.,  Eoomeraü'o  plaBtarom  GaUciae  et 

luif.  SThk.  UtUL  Bukowtoae,  od.  die  »B  Gali«.  «.derBukow.  wild- 

dWb>,.  A.  F-t  Bfc»  AMniii  <>f  waAMfedttt  Mittat»  —  M,  S8t. 


(Dia  BtwMM  allar  «maaristo*  SdiriftaB  iat  eSw) 
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VffMidiiiifii  der  im  iMcUiscniblaUe  Febraar  1996  «nthalUiMB  lümiiAca  «ttd  «ftkÜMlica 

Nacbriditai  nnd  Anxcigco. 

Ä.    ^  0  c  A  r  •  «  A  I  «  M. 

UiÜTArsltiten,  Akad.  u.  aad.  g^K  Anstalten.       Vorlwuogeo  im  SonmerbAlbjabn        o.  der  öileoü. 
JiaUr-XPil<ej«6«r;,  Unirtwit.,  Veiieichnili  d«c  AMlill«  lO,  Bl.  •      '  ' 


I  JMS»  9,  TS.  BortJk  in  Leipiig  9, 78. 

Baumgärtner's  Bachh.  in  L«iptig  8,  65.  Brnn.  Buchlj. 
in  Unn  9,  77.  Brettiopf  u.  Bärttl  in  Leiptig  9,  78. 
Dotrffliag  in  Laiptig  %  78.  i»'oc&«  in  Leipzig  8,  70. 
Hoftftl  Holbodib*  iD  H«PMT«r  8, -67.  Btiiig  ia  Bai»i 
Kn  9,  T9.  Bermaiw.  BscUi.  b  Frasltfatt«.  It  8,  89* 
HmncÄa.  Buchh.  io  Leipzig  8,  68.  9,  74,  79.  Tx»/- 
ler  in  Mannlielin  8,  65.  Müllerin  Gollia  8,  71.  Oeberp's 
f».  Comp.  UuiTer»it.  Buchb.  in  Hoslock  9,  75.  0/»- 
tiNrfcP«UuTMsit.Bacbh.iaHit[idb«rg  8,  66.  "Bomm 
In  EuMtklk  8,  69.  BiMter  f n  BttUn  8,  6B.  9,  TS. 
ScAti;«r«c&t<r  u.  Sobo  in  Halle  8|  71.  9;  77.-  Scbwi» 
ckert  in  Leipig  8,  67.  Trautu>e%n  in  Beclin  9«  78. 
JFncfmonn.  Buchb.  in  Leipug  8 ,  70. 


AnelloB  VM  Bidim  in  BmBd, 

«cTie  9,  80.  —  von  Buchern  in  Braunschweigt 
i?r((n?'sche  8,  7t.  —  von  nUch^rn,  Landkarten  a. 
twuplfiMlicbea  in  Danmtadt  9 ,  79.  —  von  Bücbero, 
■Mioai.  IWpinlM,  aUnrf.  IftatnmMlMi  .i»  Ball^ 
ffcwiMdi*  n.  FiattdMM  9,  M  AmMÜw'ik-lM- 
motre«,  ub.  gettiobeneo  Qlirsbrauch  mit  denselben  Ton 
Pseudonymen  Libellisicin  wie  dies  aus  dem  Machwprk 
des  anonymen  Compilntors  der  Souvenirs  de  Hiad.  in 
Hcfqabadlt  Gvgui  aogenfa'Ilig  wird  8,  72.  (Fete  is 
Liipsfi,  Bttlt^tifuaf  «Ibm  IrtHumu  das  Vfii  im 
Uebersicht  der  Lti.  der  sp«citblifMI  ntOoiopliit  ia  itt 
diMj.A.I..Z.  8,  71. 
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Gtsamoit-Reeension 

aller 

Entdeckungsreisen  in  (i  r  iechen/and. 
Erster  Artikel. 

^^«o  sollt«  kaium  gliiuhen  ,  «Infi«  dn»  einst  so  gebil- 
iet«  fSrtedimiland  jeiuals  den  Augen  der  civi'iisirten 
Welt  so  güDzlieh  oabe  entschwinden  können ,  dafs 
man  »ognr  nn  dem  Fortbestand  der  ehemnia  so  blii- 
llPniJeii  H;iijp(s(,iJj  Athen  hfftte  zvvt'Ifi  In  kfuinen  und 
doch  war  dieses  dar  Fall  in  decMiUe  des  XYi.Jabr- 
Inuderts,  obgleich  Benjamin  r.  Tndela  ein  Jode, 
4»  «nt«  Jleisebeschreiber  1130  «litlen  flurch  Crrit» 
rfceriand  reiste  ■)  und  wlliMid  dar  HwwA»H  Bei- 
I lit  r'a  Aeeiajnolis  Cyriaens  von  Ancona  selbst  noch 
in  Athen  eine  Menge  Inschriften  (14'i7)  copirt  hatte, 
^•lahe  snSter  gedruckt noch  jetzt  von  grofsem  Jn- 
tMM«*  »Ud*  IIa*  latztan  Werk  wurde  aber  auf  der 
BnfibafiBlwiheii  Biblhrtbek  im  Mnnuseript  vergraben, 
und  leider  feh)(>n  in  der  erst  im  J.  1744  gedrtickfcn 
Ausgabe  noch  viele  Zeichnungen,  auf  welche  der 
Text  l  im)*  iitef.  Auch  Gininbeiri,  ein  iJjilii  n isi  her 
Architekt,  verfertigte  noch  i4(>5  Zeichiuingen  von 
Mononenten  AthetiH  und  anderer  alten  Orte  Cirie- 
ehenlanda,  aber  auch  sein  V>erk  wurde  in  der  Bar* 
bertnisehen Bibliothek  vergraben,  bisSpon  und \Vhe- 
Jer    )  .nif  ihri  i  nni  Ii  Griechenliind  1G75  e- 

wieder  entdeckten,  oUne  et*  jedoch  gehörig  benutzen 
XU  können. 

Dar  CirniKl  diaaw  ginzlicbeo  VeraehwindM» 
fltfcth—landn  «us  den  Avgen  der  Gehlwtra  in  der 

kuryren  ZNvischenzeit  von  da  hU  iu  der  Mitte  des  fol- 
genden Jahrhunderts  l»^  darin,  dnl's  die  Barltarei 
dar  TSrken  das  gm  /«"  i.  ind  bedeckte,  denn  nacbdem 
Mohamad  Ii.  14^  - 1460  Athen  und  de»  sröbten 
Tbeil  voB  Hort«  «robert  hatte ,  pliindndMi  die  Ya- 
nefianrr  iiSi  nur  noch  einmal  Athen,  zogen  sich 
aber  sogleich  darauf  nach  £ubÖa  zurück,  verloren 
dann  1469  auch  die^e  Ineel  und  Si  lirn  ui  IT.  nnlnn 
\on  1538  — 1540  den  Venetianern  auch  noch  den 
fibrigen  Theil  ronMorea.  —  8a  seufzte  in  der  Mitte 
daa  XVI.  Jahriiudata  daa  ftwa  Faatiaiid  vao  Gri»> 


chenl.'inil  unter  ttr  m  knechtischen  Joche  der  Türken. 
Die  reichen  und  gcluldeten  Griechen  entflohen  dem' 
heiinntiichen  Boden,  und  nur  in  den  KJöstern,  wel« 
che  in  Griechenland  gröfstentheils  «iflajth  Festun- 
gen in  wenig  zag8n^lichen  Crebirgai  aiad,  erhielt 
«ich  ein  Rest  der  vorigen  Bildung. 

So  war  von  1464  — 1573  Griechenland  von  den 
Wulkeu  der  Barbarei  so  m  i  lniJli,  diifg  man  selbst 
nicht  einmal  an  die  Existenz  von  Athen  mehr  glaubt«, 
bis  bei  dem  neuen  Aufschwünge  der  Wissenschaften, 
ud  lw«Md«r»  dar  UasaiaakaB  Studien,  die  Gelehr- 
f«n  DentaeMandn  ihn  Aogao  wieder  auf  die  \'\  iege 
derKiinsf  nnt)  V^'iäsenachaft  wandten,  unddurohCor- 
respoiideuz  mit  gebildeten  Griechen ,  die  einzeln  in 
der  Türkei  znräckgeblieben  waren,  die  Verhältnisse 
<^i«iihenlaBd«  allmllhlig  wiader  aufklSrteii.  Man 
wnr  danaia  allgemein  dar  Meinung:  Bat  qmmdttm 
Vraecia,  fuerimt  Athemie,  nunc  neqne  inGrtteeiaAlhe' 
titie  nei/tie  in  ipsa  (rtuiecia  Oraecia  est.  MatiinCeu- 
x'nis,  Frofessi.i  In  J  ilNinsen,  erwarb  sieh  das  ITaf- 
dieiist,  zuerst  s>ieUur  die  Bahn  hier  an  braahas« 
Durch  seine  ('orrcä^ondenz  mit  gelehrtaa  CtriatAea 
In  koosttMtinopal,  Zygomala  ans  Kauplia  and  Ka- 
vaslla  aas  Aearaanien,  die  er  in  seinem  Werke: 
Turco  Grnecia  1573  u.  f.  Jahre  abdrucken  lief»,  er- 
fuhr man  ,  dafs  Alben  noch  existire,  dafs  es  anfser 
il  i  türkischen  Besatzung  auf  der  Acropolis  noch 
120Ü0  JBittwabaar  haha,  und  dafs  noch  herrliche  Ge- 
bXttda  der  alfaii  Zoi<  ttbrig  wflren ,  bei  deren  Bestira- 
mung  sich  diene  Gelehrten  jedoch  vielfach  tiinsr  iitea. 
So  miiclit  Z^gum»!«  den  Parthenon  auf  der  Acropo- 
lis unrichtig  /um  Pantheon,  so  wie  Kavasilas  eOM 
SO  unrichtig  denselben  Tempel  nd«*  iiahffkfftHl 
Chittcs"  nennt,  wovon  der  Apostel  Paulo»-  bei  sei- 
nem Aufenthalte  in  Athen  »preche  Die  herr- 
lichen Statuen  aber  im  westlichen  Fronten  des  Far- 
thenoiig,  (Werke  des  Fhidias,  welche  jetzt  zn  den 
fiiginscbea  Antiken  im  briltachen  MuSeun  gahÜTeo) 
fiabt  Zygoniala  für  \A  erke  des  Praxitelea  an». 

Sohha  fahler  sind  indefs  unbedeutend  in  Yer- 

![leidknng  mit  der  gSnzKchen  ünkenntnifs ,  welche 
riiher  iih'  r  (Ji  it  clienland  verbreitet  war. 


Um  dieselbe  Zeit  wurde  die  Geographie  des 
Claudius  FtolemSos  zuerst  in  der  Uebersetzung  des 
Jaeohua  Aogalua  su  Balaga«  IdOit  (oleht  IdtB,  wia 

Baf. 

i  °  Ft^jrmgUitBahbi  Beniamin  d»  Tudtlr  trad.  dt  t  IMrtu  pttr  J.  B.  Baratitr.  KtatX.  1^ 
S>  ImnrißHmm  mi  t^igrmmmmt«  Grmnm  *t  LMHimntptrla.ptr  il^frimm  «Ic.  fioaw  17Mi 

S)  fTMirJomm^  Ud»  Grsses.  Looct.  IM;  S.WI.   Oanaeh  cntUll  das  Msaksar^  auch  2tichnna|n  v«a  P«la«ocbtfri 
(Sparta). 

4)  Martin  XrmmTKnm-Gratda  Vll,  c  UL  _ 
A,  L.Z,  MW.  *  Mrtttr  Smi,  9f 
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R&tJel  vrill)  mit  Cbarteu,  nach  ibn  geidebnet  ron 
Hieronjnius  Mamfrodus  und  Petras  boous,  herans- 

tcgf'ben  ,  unil  dioser  Aiiü!;.i7ik  fnigton  8cliiicll  in  Rom, 
Um,  S(rar«lMirg,  Baspl  u.  .s.  w.  «»inoMcn^e  jinderrr. 
I  i  i^fiiii'*  Roferodainiis  erliiclt  ziursl  einen  üiic- 
v\t\srh*ui  Text  dieses  interessiinlen  Scliriflstollns, 
den  or  153-1  ahdriieiNtt  liefs,  wor.iiif  Bertins  nus 
Fiaodeni  gebürtig,  f^onn  das  Ende  aeinea  Lebens 
K8niglieh«r  C(i8mo;;rii|)h  In  Parts,  den  griechischen 
Text,  verbessert  mich  Collntion  mit  Palatinisrbcn 
Codicibus  (v.  SyllMir^  verglichen)  1018  hernuHgab  '), 
iiiid  Memitor  (geb.  1512  aus  Ritremonde,  geit.  15U4), 
geachtet  von  Carl  V.»  Charlen  nach  PtolemKu«  be- 
aonihir*  r«rfertigte.  Sein  Freund  Orteltiia  ans  Ant- 
werpen (geb.  1509,  gest.  IjOS),  „der  Ptolcru  iti':  sri- 
ner  Zeit"  mit  Recht  gciMnnt,  geehrt  voo  Philipp  II. 
durch  seine  Anstellung  nis  Königlicher  (üongraph, 
schrieb  nun  seinen  Thef:mirm  geographicm  ioLoxi- 
cal-Porm,  un«l  ung(>riShr  sein  Zeitgenosse Ferrarins, 
General  de»  Ordm«  der  Servifen,  ein  Ruler  Mathe- 
matiker und  Pror<>-<<<or  der  Mathematik  in  Pudua, 
liorh^^f.i'htft  Iji'i  (I  i  P;i|i8ten  Clemens  VIM.  bis  Ur- 
ban VllL»  gab,  ^^ic  Ortclius,  ein  Lvricun  yotgra- 
jMaak  wt/Uai  1G27  hernns,  welches  Baudraiid,  ein 
Scbttlcr  Briets  3),  iwo  UuA  nm  d«<  Doppelte  ver- 
mehrt,  xn  Paria  wieder  edirf«.  • 

l  :iqr»rf>  Losor  .sehen  ;uis  ilicson  u('iii;;i>n  /oiffti 
Hi-hoii ,  welches  Leben  in  der  Bearbeitung  der  alten 
Cieograpbic  im  Allgemeinen  damals  mit  der  Bearhei- 
tang  de«  PtelemKna  wi«d«r  erwacht  war.  Ui*  Pto- 
lemlbelien  Cliarten  wurden  mm  nneli  fifr  die  neuere 
G(!Of;r.Tpliif»  sTfr  Griindfnge  gemacht,  unil  l.in^e  erhiel- 
ten «ieli  (liilipr  norh  die  .feinem  Zoif;i)ti>r  ini^cmessc- 
iicn  irrthiinirr  Hilf  iiiibern  neiicn  C'liflrteii ,  docli  wa- 
ren sie  noch  die  besten  j  die  man  als  (irundlago  be- 
nutzen konnte. 

Natürlich  war  ee  nun  wohl,  dafs  bei  dem  nllge- 
meinen  Eifer  fflr  die  vergleichende  (ieographie  Gn^ 
chcnland  ulilt  lr»pr  ausging;  doch  war  es  s  Ii'\i  r, 
das  unt«r  türkiäibeni  Druck  seufzende  Land  genauer 
kennen  zn  lernen. 

Nar  dem  traozüüischen  Gesandten  bei  der  Pforte 
Deahavee  unter  Lndwig  XII 1.  gelang  es,  zwiaeben 
1C24  —  ir>.jO,  dif>  ersten  genauem  Berichte  Ober  Grie- 
chenland iils  Augenzeuge  zu  gehen,  indem  er  im 
Auftrage  de8  kunstliehcnden  Richelieu  auch  (iiie- 
cbeniaod  bereiste.  Doch  sind  die  Obscrvations, 
•  die  er  nun  verfal'ste,  voll  lächerlicher  Fehler,  weil 
er  die  Krzählungen  der  Griechen  auf  Treu  und  (Hau- 
ben annahm,  und  so  z.  B,  den  Temi>el  der  Minerva 


in  Athen,  denFarthenen,  or«/ macht  und  mit  Kava- 
silas  für  den  Tempel  den  unbekannten  Gottea  Idilf, 

die  Propyläen  alter  für  t!;i.s  AiseiUil  di's  T^ycurgiiS. 

ICii!  iKnpl.'ii  dpr  Sandvs  ") ,  der  um  dieselbe  Zeit 
riiip  lieise  iiiai  iile,  berührte  das  liniere  des  Landet« 
nicht,  sondern  blos  Cnrfn,  Zante,  üerigo,  Delos, 
die  Gegend  ron  Troja,  Sanids,  Rhodos  und  Aegynten 
und  seine  Nachrichten  sind  daher  fiir  das  eigentliche 
Griechenland  von  keiner  Redeiituug. 

Ldureiilicrf;  und  iMeursius  surhfen  nun  Grie- 
chenland in  Keiiieni  friiborn  Zustaii«!«  wieder  darzu- 
stellen. Beide  mit  versehtcdem  Erfolge  nach  Maafs- 
nbe  ihrer  FKhigkeiteo*  loh.  Laurenberg, 
Prof.  an  der  ÄNleratcademie  »t  Sora,  1683  dureh 
Hchulcharten  ,  din  spSter  Pufendorf  IGtiO  zu  Amster- 
dam herauügab  obgleich  sich  das  elende  Werk 
nicht  des  iJrucks  und  Stichs  verlohnte;  IMeur^ius 
(geh.  1579),  ein  Mann  von  grolaer  Gelehrsamkeit  und 
scharfer  Kritik,  legte  sich  wXhrend  der  ganzen 
Zeit  «eines  gelehrten  Wirkens  (welches  beiläufig 
gesagt,  (»chon  iiu  17(eii  Jahre  seines  Lebens  begann) 
auT  die  griechifichen  i  nt  i  juni  isclien  Studium ,  und  so 
verfaffste  er  viele  Schriften  iiher  (Jriecheninnd,  die 
nach  seinem  frühzeitigen  Tode  von  Pufen- 

dorf, iiirlnus  und  Gronov  in  seiiien  'JbttiquH^iiM 
Graeei*  herausgegeben  wurden.  Sein  Zweck  war, 
itus  den  Alten  iiUcin  das  Bild  der  Uindi  r  ui:d  St;ia- 
ten  tiareuHtuilen,  und  dieses  thal  er  mit  ungemeiner 
Gelehrsan-keit,  von  Attica  und  besondere  Athen, 
von  Eieuaie,  Laconica,  Crola,  Uhodua,  Cjnma,  und 
legte  eo  den  €rund  xa  weitern  atcbern  nntdeehun- 
gen  in  Griechenland.  Denn  man  muf^  erst  wissen, 
was  zu  suchen  ist?  ehe  mau  nadco  kaitu,  \^■ls  merk- 
würdig ixt. 

Liid\\i<;  XIV.  war  in  freundsciiatliicheu  Vor- 
bHltni-sen  mit  der  Türkei,  als  der  Sultan  Mofaa* 
med  IV.  im  i,  1(]6S  aueh  niia  Candia  die  Venetianer 
noch  verlrieb.  Diese  Freundschaft  benutzte  er,  nm 
ruif  li  (lii'iechenlnnd  hereisen  7.n  I/ism  ii.  i  n  !  i!i  n  \un 
iluu  l'.mprohlenen  gelang  c»,  uiinuj;eleinLlet  üuch  den 
griechischen  Boilen  wieder  zu  lietrctcn.    Zu  diesen 

fehSrt  Den  Moneeaox,  der  ifitM  eine  Keiae  «ber 
LIeinaoien  nnd  Conitaatinopel  naeh'  Morea  und  At> 
ticu  mnehte,  und  eine  Menge  von  schätzbaren  Be- 
iTiorkiingen  lieferte,  die  Freret  später  in  dem  Werke 
l'iiiftit^e  de  C^irneille  k  Ilnm  au  Levanl,  a  la  Ilaye 
1732.  T.  5.  mit  abdrucken  iiefa  %  Dieser  war  der 
erste  keontnifsreicho  Gelehrte,  der  Griechenland 
selbst  besuchte.  Leider  war  er  zu  kur/e  Zeit  dort, 
und  seine  Bemerkungen  sind  nur  im  Auszuge  noch 


1)  in  «.  Jhi-olro  gengraphieo. 

%)  N.ue  AujRal.r  7.11  Anlweq>«n  1596. 

9)  liricl ,  Jesuit  am  Abbeville  in  drr  Picardte,  gali  1648  »ein  Wert  :  /larallelo  f;eft;raf,hica  ^^eoffniplürte  vetrris  el  iioiae  ,  ift 
S  BJo.  iti  -4.  ficrius,  und  der  damsls  junf;«  liiiudrand  corrigirlt  tj  lti47  w.iiirt-iicj  iIl-.i  Druck«,  wotiurcli  Iclzlcrcr  die  alle 

()*;tj|^rj(iliic  Iifhpowarin.  , 

4)  Sanäj»  Ttlalinn  itj  a  )numtjf  btgun  a  1610  conlainmg  o  dttcripiion  of  the  Turki$H  empirg.  Lood.  16S8. 
5}  f^.  C.  Joannis  Laurtnbtrgii  Graeeia  Antiqua  ed.  Pu/ttulnrf.   Anisl.  iMOt    Sein«  Cliarlen  «ind  mil  GiadlSB  oa 

im  Gaadunack«  de*  Miueiallen  lieinalt,  und  g*n>  ohae  irgend  tiac  G«n«ilglicit  in  der  TapegrapU«, 
^  Unlsr  dsm  Tilcli  SiUnA  J^tm  vayagß  pmr  tt;  dM  IfcMUMBur. 
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wlMa4w.  ItNtfwi«  ^ly.  weUto  dursk  •aim  Ar^ 
ttoeto»  dt»  Minen  griecUadMuStU  in  MfaenCS«- 

b&udeo  wieder  ptnriil  vni] ;  daher  seine Tintorsurfitit: 
freu  der  Hoste  iiUv.r  Kiiiiüt  in  Gri<>chonlnnd  ,  und  kiic 
'  lifliin;;  dor  Uoinischon  und  Parisi-t  Akndomii».  — 
Eiwa  »o  wie  Des  Mouceaiix  und  mit  ibm  i'Aisue  auf 
Befehl  Ludwigs  XiV.  ihre  Heise  durch  Griecben- 
knd  machten,  eben  so  ging  uucb  IVoinlel  1670  als  Ge- 
»>iiid(er  Mu  der  OUomaunisohen  Pforte  mit  mehreren 
Riiusllern  über  Afhcn  auf  seinen  Pusten,  und  in 
A-tben  lief»  dieser  den  Mnior  Herrn  Carrcy,  der 
6  Wochen  hintereinander  Zeichnungen  von  atbenien- 
HischeoKMiM  fkr Kunst  entwarf,  bwMiidw»  von  im 
S^ureliwh  am  Parthenon.  Diaao  befinden  sidi  noeb 
im  Original  in  il>  r  Bihliotbek  /u  Paris,  und  dienten 
den  oeueru  Geli-hi  teii  zur  iiestituration  des  jetxt  noch 
Tielinehr  zerstörten  Frieses  und  der  Hetopea.  Ein 
Myr  «niter  reiste  auch  Vemon,  welober  auah  der 


üsehon  L^ithtainn»  antejgen,  dan  man  an  bRufi|;  bei 
den  fraMSafaebon  Itelaabaaeliralfaeni  dar  folgandeu 

Perioden  /ti  f  iJeln  j^nnüthigt  ist.  GuUleCa  armier 
machte  aii^t  Jiiigs  VAA)  eine  Heise  durch  tiriechen- 
liiiid  ,  ifbt  r  er  >  er« eilte  darin  nur  >  T;igc.  Zeit  ^^e- 
uug,  um  Lügen  nach  \^  illkür  darüber  verbreiten 
zu  können.  Der  N  f.  ver^iobert,  noch  alle  Donk- 
niUier  der  alten  Zeit  in  ihrer  ursprünglichen  Gestalt 
^8Pben  zu  haben,  welches  Wunder  ein  Jahr  nach 
liij  iu'^<;al>(}  seiner  Pseudo- Itciscbesrhreiliung ,  hIh 
ISijion  und  Wbcl^r  nach  Grificheiih;iid  ivameij,  nicht 
mehr  zu  schon  war.  Kr  will  an  ileiii  Krontoit  des 
fartbeoon ,  oder  dea  Tanipala  dar  jnngfrSuiiahen 
BKnarva,  eine  „dem  vnbekannten  Gone*^  gawefhete 
Inschrift  gefunden  haben,  was  gar  nicht  wyn  kann, 
da  ein  solcher  Tempel  in  Athen  nie  «xiistirte, 
er  will  ein  Pantheon  gefunden  haben,  prächtiger  ain 
«<HfF  immm^  *v>hv.  i««m»w^  — >-         daa  Paatheoa  in  Rata  mit  zwei  Hoaaan  vor  deowel- 

eiata  iMtr,  dar  «in  Paar  Pol-Hiibenbeatimnittii|{en  ben ,  die  er  für  das  Werk  des  Prazitalea  bSit,  und 
niarlifr  ,    i-^  ruJtirrh  wenigsfons  die  Lage  von  Athen,    eben  dieses  («ehiJude  beschreiht  er  so,  dafs  man  oF- 


Coriuih,  I'.iUaa,  Coron ,  Theheii,  ]\ef;ropont,  Del- 
phi und  Sjiarfa  e(\va»  {genauer  helesdj^t  wurde.  Kr 
gab  zugleich  interessante  Machrichtnn  über  i)ie  iieste 
der  Kunst,  und  sehrieb  dana  aeinen  Uerirht  diirtiber 
im  Ray"»  Collect  ton  ufconritnu  iraveh  Th.  II.  S.  3&S. 

Von  den  Künstlern,  welche  Ludwig  XIV.  nach 
tjiriochonJatid  und  eben  so  nach  Perbien  und  Ae^'Vp- 
tüu  ^eMibickt  hatte,  um  die  antiken  Deiiknililet*  zu 
studiren,  wurde  nun  auch  der  Vitruv,  der  über  die 
alle Aftbitakfur  die HiinptiiueUaiat,  baarbeiletj  und 
mo  fcon  der  von  Perault  heraoage^^bane  vitruv 
{1673)  an  daR  Ta^esMcIit.  Es  war  dies  ein  Eri;cl>- 
niCs  der  neuen  Studien,  Lud^ig^s  XIV.  glänzendem 
Zeitalter  angemessen,  und  dem  lebendigen  damals 
mimh  wieder  neu  erhebenden  Geiste  der  schönen 
Kiuut.  yrankraich  prangt  seitdem  erst  mit  GebSu- 
tlen  im  griechischen  (liesuhniark  und  von  Frankreich 
aus  verbreitetf-n  die  A  rchitekteii  diesen  |jpl!futerten 
liiOüchinack  (iriet'henland.s  iiher  ganz  Eumi|i.i. 

Im  J.  164S  waren  schon  die  Jesuiten  in  Athen 
eiagezogen,  dann  im  J.  ir>58  auch  die  Rnpneiner* 
Beide  Keli>;ion8orden  brachten  wieder  ctwaa  latn^ 
esse  fiir  die  Erforschung  der  Reste  des  grieehifchen 
Alterthums  mit,  und  ein  Jesuit,  Babin ,  der  mit  ei- 
nem gelehrtca  Arzte  in  Lvon.  bdoo  ,  io  Brief  weck- 
icel  d^irubar  Int,  aebrieb  «la  kbtoM  Werk  fiber 

AtWn'). 


tenliar  sieht,  daCs  er  den  Parthenon  selbst  wieder  be- 
zeichnet, welciien  er  vorher  /um  Tempel  dea  unbe- 
Icannten  Gottes  macht.  Er  fand  seiner  Aussage  zu« 
folge  noeb  einen  Tempel  des  Neptun,  Ruinen  dea 
I^mroon ,  den  Carameicoa  nocb  mit  Statuen  ge- 
achmiirkt,  ein  Theater  des  Bncchus  in  der  Ebene, 
einen  Tempel  dci  Vi  iais  Ur  M,i  i  n.  s.  w.  in  Athen, 

Senug  alles  6o,  wie  es  vor  einem  Jahrtausend  nach 
er  Beschreibung  der  Alten  gewesen ,  nicht  wie  ee 
nneh  Spon'a  and  Wbeler'a  JBerkl^ten  danabi  wnr« 
Bben  m»  voll  ron  Erdiebinngen  war  sein  nnderae  Werk 
über  Laeediimou. 

Die  beiden  zuletzt  genannten  Gelehrten  verbau» 
den  üich  1C76  zu  einer  w  issenschafUieben  fUlae  nneb 
Grierhenbird  und  Kleinnsien. 

Diese  Reise  beginnt  die  Periode  eigentlich  wis- 
senschaftlicher topographisch  -  8nti(^iiari.scher  For- 
schnn^en  in  ganz  Griechenland.  Die  Allen  in  der 
1?^:imI  .  spürten  die  Uei«ienden  eine  Menge  Kuinen  ver- 
scLolloiier  StUdte  auf,  da  man  sieb  bisher  fast  nur 
auf  Athen  besebrlinkt  hatte,  und  nun  sab  man,  dnia 
eine  solobeForaebunf  fürdi»  verglekbende  Qeag/n- 

thie  Grieebenlands  xur&kiRmng  der  alten  Klaaai- 
cr  von  grofseni  INutzcn  sevn  miUse.  —  Bosondera 
wurden  Attica,  Böotien,  t'hocl»  und  Locri.s  und  die 
Moi-dkiiste  des  Peloponneses  untersucht  und  vielfach 
belfluchtct;  aber  die  grttfaeate  fibre  dabei  gebiibrt 


Aus  Ibnliofaen  Nnebriditao  Babfna  mid  wabrw  dem  Et^länder,  wefeber  deaeratem  iSiergiH«  Reine« 

Kt  is-    beschreihnng mit  gerechtem  Tad< 


scheinlicb  der  Kapuriner,  ans  der  Ln  tiirp  drr 
siker  und  der  Eiobildungiikraft  des  Veriassers  ent- 
stand nun  ein  vielbesprochenes  Werk  von  Guillet  de 
1«  GuiMefilra:  ^^nea  aneientm  et  moderne.  Paris 
und  ein  nnderea  von  G^Utetüre  edirtes  Werk: 
J^arf^emoiiie  betitelt  (Paris  1(576).  Diese  Werke 
«iud  die  ersten ,  weich«  ganz  den  hohen  Grad  franzjS- 


del  krittsirte,  nie 

er  »ich  cnfsrhlofs,  weil  auch  er  auf  dem  Titel  de» 
S|>ojr8chen  Werkes  genannt  war,  ein  eigenes  \Verk 
darüber  herauszugeben  3).  Der  leicht feilige  Spoii 
hatte  vieles  andera  dargestellt,  nl«  die  Reisenden  c» 
gefunden  hatten,  vieles  ausgelassen,  was  wichtig 
war.    Dieses  supplirte  und  besserte  Wbeler  und 

fdg- 


1 )  HtJatiaa  de  t  Hat  pretent  dt  la  viUe  d'  Atkinu  Toe  Sp4m  «Kl  lti7S> 
i)  f  'nroge     Stalit  de  DalmatU  de  Grit«  et  du  Ltvant  /aÜ  e»  ItK  par 

Lyon  1678. 

8)  fflitUr£tti.Joura^ialo  ürtM  Comp,  of  Dr.  Spoa,  Lood.  1682. 
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tagte,  mit  einem  iMtsMrn  OrtKinne  als  Sp&n  begabt, 
Pnne  und  ein  Chart«  ▼ob  äthaia  vHhm  (d.  b.  der  ei- 
|;r>ntIir1iRii  HcIIuh)  liiazu,  welch«  ein  Mcistcratilek  fUr 
»eine  Zfit  waren,  und  7.a  welcher  pr  uiieh  die  Ver- 
•OV'srhcn  Ur(sli«>-ti rniiuingen  benutzt  liatf«'. 

Im  J.  I(i84  erolHirten  die  Tenetianer  unter  Mo- 
rMini  den  Pcloponnca  und  «elbst  Athen  wieder.  In 
AeseiB  Kriege  ward*  leMer  der  inwcbtTolto  Tempel 
iler  Mtnerrn  Parthftitosftttf  der  Aeropells  dareh  «im 
in  i!  ifin   an^eleRte  Pnlrcrmagii/in  gefalleBe 

Bombe  /um  Theit  z>ir«tört,  und  nach  der  Uebergabe 
BMbleo  die  VenetiaBer  noch  die  berrlieben  Pferde 
dem  Sieceswagen  der  AJiBerra  ifli  weatlklMa 


FrentOB  des  Tempels  (Werke  de*  Phidiae)  »b  8iB* 

gesdenkmülor  für  Venedig  zu  entführen.  Beim  Her- 
unternehmea  fielen  sie  herab  und  wurden  zertriim» 


DerVenetiaBerCoronelli,  CoHmograph  der  stol- 
xnn  Repahlik ,  gab  nun  «eine  Beat'hreihung  von  Mo- 
rea,  Negropont  u.  »,  ^v. ,  (?e9sen  rr;in^<»8iseho  Ueber- 
aetznng  ')  \or  uns  li<  j;l,  und  Hnnn  ein  grofsea 
Prachtwprk  ^) ,  elienfalls  über  iMorea,  mit  grofaen 
Zierathen  nuagestaftef  nn«l  Oirneliu»  Mapni  eine 
BaeehrvibBBg  Ton  Athen  und  Mittolgriecbeiiinnd 
eine  andere  von  Rhodns  ')  and  ein  JÜinrio  däF  AI' 
ianle  Ventio  (Ven.  169R)  heraus.  —  Maa  Wirde 
«l»er  iriott ,  '•'.oiui  tiuvi  ilit^sf  M  ri  Ve  der  Venefianer 
für  wichtig  halten  wollte :  tiean  trotz  der  Rupfer, 
PIlM  uwl Charten  geben  sie  (milder  «iBigen  HiMca 
TBB  ncMiB«  FettoiiiBB)  nkbt«  Neaee.  Ja  niebt  eia- 
mal  iae  Alto  iiaeh  dea  beaaarB  nslfamlttela  von 
Wbeler.  Blofs  dem  flachen  Spon  ^^iri^  Mindlings 
nachgebetet,  und  der  grofse  Ou/mogiuph  iler  Vene- 
tianer  weif«  so  wenig  ven  More.n  ,  dafs  er  sogar  den 
Burotaa  aacb  mittan  darthMiaitra  Hiefaen  lufnt,  wel- 
akaa  dadb  an  S  Sfiiaden  Ton  ihm  entfernt  ließt.  Die 
hittoritchpri  RrnVfitc  fn  beiden  Werken  sind  ohne 
Belege  hinj^i-aiclh,  umJ  enthnlten  W  ahrheit  und Dicb- 
tang ,  letztere  in  pi'ölsei'>'i  Mrisse, 

Nur  dadurch  wurden  die  Vonetianer  für  die  Ep- 
forschuBg  Moreas  wichtig,  dnfs  Antonius,  Paulas, 
Bernhard  und  Jacob  Naai  Alterthtimer  in  Maren 
»«"mmelteo  und  nach  Yenedig  schickten,  aitd  dab 


Pttciaudie,  ein  wiflscnscbaftiich  cebUdefer  Antiquar, 
diese  im  Nanisobea  Maaao  befiiufilnbea  AlterthSmer, 
Basreliefs  ,  Inschriften  u.  s.  w.  sp  Hter  in  seinem 
Werke  AfomimeNtn  Pplnjmnneaiacü  (Hont  1761)  be- 
schrieh und  erkliirii'. 

Während  Antonius  und  Panlns  Nani  die  Regie- 
rung Moreas  verwalteten ,  erhob  sich  uls  ein  tüchti- 
ger Galebrtoff  und  Brfaraeher  dea  griecbiscben  AI» 
ferCbidM  der  Neogrlerbe  XfefofSot,  und  aehrieb  16fl8 
unter  venetianischem  Schutze  in  IVaapacfos  ein  Werk 
Über  vergleichende  Alte  and  Neue  (ieographie:  rm- 

ttfew  nuAtutht  tt  pim  *),  ia  welebeoi  ar  mit  besoB« 
aaniB  FMGm  firiadieiiland  bebaadalle,  und  dabei 

mehrere  bin  dahin  unbekiinnfe  Inschriften  mittheilte. 
In  Deutschland  aber  arbeitete  noch  fleifsiger  nach 
den  Alten  im  Fuche  der  allen  Geographie  Christoph 
Celiarius,  dessen  unerreichtes  Werk  darüber den 
Gelehrten  die  Forecfaungen  in  Grieefaenland  ung«»- 
mein  erleichterte.  Um  dioApIbe  Zeit  unternahm 
auch  der  Nattirforscher  Toiirnelort  nuf  Befehl  Lud- 
wigs \IV.  ciiiH  Hi'isf  nach  Griechen!  i ml  1 17(K)  -• 
1703),  ober  berührte  nur  die  Inseln  des  Archipels 
die  kleinasiAtischen  Kfiaton  und  konnte  in  Ketnom 
Werke  Ober  dieee  Reise  ')  keine  antiquarisch -inter- 
iBta  Naebrlebtea  über  das  Innere  Griechenland» 


{Der  H  ri-chUij!.  /olgt.) 

PHILOSOPHIE. 

KfWmsuEKO  in  Pr. ,  b.  Pnschke;  Smmzae  ^tiwM 
PhHoso/ihicum  ,  dolineiivit  Dr,  fkmltm  Tn^hm», 
1835.  79  S.  {H^Ur.) 

Nach  nllgemeinen  Kapiteln:  Ij  anschauende  fir- 
kenntnifs,  2)  philosophische  Lehre  von  den  einzelnen 
Uingea,  a}  ran  dar  meaaehlieken  Seele,  4}  Aaebt»- 
lehre;  —  atellt  der  Vf.  att«  den  SdiHfilen  Bpiiwxa*a 

die  einzelnen  \ eitfseninren  ztismimen ,  und  hat  al- 
lenthaihen  die  eigenen  X>  urie  (Je^selben  beigefügt, 
si>  d.ils  für  eine  .'schnelle  Uehcrbiclit  des  SpinMM» 
mu«  diese  kleine  Sebrift  brauchbar  se>-n  wird. 

PP. 


1)  iftwiefres  hiHtrtitun  H  f#<fWyM>MW  »u  Ro/tmimt  4»  Im  »tri»  eis.  Aatsl.  IflBfl. 

8)  Dettription  gäogr»/Mque,  de  ia  Marie  reeoatfuite  par  let  Fr'tUien$.  Ven.  16SÖ. 
S)  ReUuiontdMttiUMd'Alltm  viMt  Prowm*  dtit  ÄUitat  ^■"»- 
4}  /«Ufa    JMI  Gfgn^ätmtlarhaamtk»  m  moiema.  Ven.  1688. 

Q  2n«Mt  von  tikobiu  Glrkys  ITtü  in  Vennlig,  dann  von  Aatbimiut  Gaia  180'  rbeDlalU  tu  Venedig  li«r»u>ftr};<faMi. 

fi)  Von/id  orbie  cntüiui  »oerii  Lip..  iroi  u.  t706.  8  Bde.  heraiue«9abeB,  dann  von  Solnrars  nkM  v«rbe««rrl  17S5. 

7)  Hclatüm  d  un  vojage  du  LtvaM  fmt  par  oidrt  du  Hot  {Latd»  XiFJi       Ä.  PUtom  dt  Towittfin  ä  Arnttardam  |718. 
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KBISKUBSCHIlBISirir«... 
G'» f mitri  -  B.  ß  c  en  sj  h*n 

aittr 

\£ntd«ckungsrei8^n  in  Griechenland. 

Av  (Betthlu/t  von  Ifr.  S9.) 
Is  naa  aach  eiBem  vierjfihrigen  Kriege  ron  1715 
bis  1718  die  Pforte  iviader  io  d«n  BeatU  Mored't  itad 

Saaz  Uri«ehenlands  gekfmmen  war,  saadte  Ludwig 
lY.  TOB  Frankreich  1729,  seinen  Einniirs  auf  die 
Pfafto.  iMaatzend ,  nunmehr  auch  eine  arehäologisehe 
WntAltian  unter  Michuel  Fourmont  und  detaea  Brs> 

4m»  fllOlAwM»  S«hB,  Bit  0iMB  (lIUMI^B  GM» 

Ba«h  CMidicBlnd.    Dmm  fixiMdllioB  dsMrt»  Ma 

1730.  ABer  was  war  der  Erfolg!  Michael  Fourmoni 
fand  allerdings  wübrend  seiner  Heise  durch  Aitic€L, 
Megari»^  Argos.,  Arcadia^  Achaja  y  Meastnien  und 
Itwmkm  eiaa  Rainen  voa  SiXdtoa,  Teaipela» 
■altan  toaaaiid  fuehrifteit,  seiehaali»  aad  aopiito 
dieae,  und  schickte  dieselboa  der  Franz.  Aeaderoie 
e/n;  alleia  wie  ein  zweiter Ueroatrat ,  erklärter  von 
oich  selbst ,  habe  er  diese  Reste  nlter  Kunst  und 
S^'iasenachaft,  sogleich  nach  der  Abzeichnung  Ter- 
■icbtet.  So  »ehreibt  «r  in  dneia  Briefe  an  die  A«»* 
daaan  ')  vao  äjfNnrf«  Depm»  de  treiiU  jottrtt 
trmte  H  mklqiufei»  if^aratä*  o«  tahrtnie  owvrlnw 
«teftent,  Jelruiient  exierm  'meni  Io  ville  de  Sparte.  — 
Je  n*m  plu»  de  quatre  tourt  ä  d^mBibr,  Tai  ckemi» 
faistmt  cherchti  te»  andmuiM  tiltet  de  ee  P*V** 
£mtn  detruit  ^ptelmme -meet  m/tr*mdn$  Uenmonej 
iPreezene,  "Dfriiu,  la  moff/tf  dB»  f«  t^ttiMh  d' Argot, 
Ifillasia,  Vhineo.^,  et  apres  avoir  perci  duns  la  Magno, 
atdant  ifue  la  fmidence  l'a  pu  permettre,  je  siii*  äepuis 
six  aemuinet  oceiipe  U  lu  Jend're  et  iotair  drstruction 
de>  Spftrie*  Imaginez  vous  dant  quelle  joie 
je  euie,  "Bleett  de»  plua  grandea\  meie  cUr  teroit 
extreme  *i  on  m^mwit  laissi  faire  eneore  mieique 
lemps.  Mantinie  y  Stgtnphalus y  MlantUm,  Tegie  ei 
Sur  tutä  Olympia  ei  IVemie  meritoient  l/ien,  t/ne  je  lea 
rtnveraasae  au$si.  Als  Grund  dieser  Zerstörung«- 
ysuth  fibrt  er  na :  Si  en  renveraant  se»  murs  et  »e* 
temfief  ^.ßu^lkkttrmdm»  bi  ernte  i§»»i^  fai  «» 
i|MM»  4^  mei  Ut  fipre  reeetmaUre  et  e*eet  quelque 
Chttff-Äe  wmei»  fwe  et  moyen  —  la  pour  renwre  mm 
«MtptahHllw.      ÜMthDodtceil  (Ii.  405)  kehrten 


die  Einwohner  noch  zu  seiner  Zeit  die  Inflchriftetf 
•orgfSltig  am ,  damit  sie  nicht  tertrümmert  vrürdeaJ 
nad  so  ist  trobl  aksbt  an  dem  Morostratisnas  glas/ 
Uch  zu  xareifeln;  allein  der  ReisMde  Obertrieb  diesen 
•icbar  in  seiner  eiceaen  Sehende,  —  um  desto  unge- 
strafter lügen  una  Insehriften  erdichten  zu  können, 
die  nie  existirten,  denn  Geli  fand  in  den  Rainen  roa 
Sparta  aar  eine  ttaiige  mit  ■fehtbarer  Gewalt  cer- 
■tirtalMaafcfMt«).  Ii»  wOfte  mhrere  aieb  fiadea , 
WMn  f^Mnmnf  viria  mpsUM  Ultto.  Naeb  seiner 
eigenen  Yorsicherung  wurdea  roa  ihm  3000  Inschrif- 
ten gesnmmeit  und  von  dem  Jüngern  JRfurmonf  in's 
Reine  gesehrieben.  Aber  St.  Crois  rersiehert,  dab 
«atar  adMB  Fapiaren  ia  der  Acadaai«  altaia  3M0 
laialiiflhni  am  dam  Pelopoaaes  gawaaMi  ^rai ').' 
Diese  Inschriften  enthielten  nun  die  raerkwOrdigsfea 
historischen  £utdi»ckungen,  eine  ganz  neue  Palfio- 
graphie,  die  schönsten  geographischen  Beatimmua- 
fen  —  wenn  sie  wahr  wiirent  alleia  laace  strittaa 
aieh  die  Gelehrtea  Obar  4mt  Vfmlkeebtm  laaMP 


ton,  bisÄödliA  ta  seinem  grofseaGbniiM /nfm>fionrtm 
Graecarum  l.  1.  p.  61  etc.  klar  bewies,  dafs  weafg' 
stens  ein  grofser  Theii  der  lourmonfacken  laschru- 
ton  Eänzlieb  aatergeschoben ,  der  bei  weitem  g rSbo» 
•I»  Tlttil  darselben  aber  wanigstaas  zwetfelbafl 
•ajt».  IMaik  gab  Simermmä  wakvaobeinlieh  top 
„allan  tantHrC  ra  ^feaa.**  Kr  wriha  nicht,  daf» 
spütere  Reisende  ihn  Lügen  strafen  könnten.  Bin« 
merkwürdige  Erscheinung  ia  der  Gelehrten- Welt! 
um  so  merkwürdiger,  je  knhaar  FoMfmoiiI  «ffeatlldk 
dsToa  sprach  uad  lu  der  ZarstüffMig  MMi«NniiM**  a« 
sejm  Teraieharte. 

Die  Reisebesehreibung  des  jtlngern  Fottrmmt, 
von  welcher  nichts  im  Drucke  erschienen  ist,  wel- 
che der  [Jnterzeirbiiete  jedoch  im  Auszuge  besitzt, 
enthült  von  dieser  ZerstöruDgswuthfiMiraNmr«  nichts, 
giebt  aber  mehrere  andere  interessaili  AalMUüaaa 
ufaar  daa  laaara  Gtiaakaalaad,  dia  mm  MMft  afebf 
fiadat.  — 

Zweiter  ArUlteL 

Wenn  wir  uaaern  erstea  Artikel  (Iber  die  wis- 
ataaahaftliBhan  BatdackiiB«a  in  Griaebenlaad  mit 
«laaBi  Harastratea  Mmder  GiaMa»  bnendigten ,  mit 

einem  nicht  nur  loichtsinnigen  nnd  lügenhaften,  son- 
dern auch  verabscheuungswUrdigen  Franzosen;  so 
he^tmMitbUttm  mSt  teBbCiatt«r«faa  Bngli. 


I]  ilemnirn  de  l'.icademie  dt»  intcriptiont,  Tom,  VIT.  Hirt.  p.  S57. 
'S.)  . Cr!/  Aiirrtiiivf  nf  a  Journrr  in  Ihe  Murea.  Lon<].  Itti.  p.  8*7. 

3)  Btkktr,  <l«r  ae  in  P*rU  copiric,  isod  jedoch  nur  1500,   £*  sind  alio  Mwilt  cim  M«oge  abliindea  gciiomtnca. 
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srfic  G«««U8cbarf ,  welche  sich  zur  AnfMüriiDg 
ebeolaBda  niiter  dein  iMwohcideaeB  Tit«l  der 

bald  nach  Fourmont  in  London  bild«!«.  Za  dieser 
(jrecellschaft  gehörten  alle  nun  folfende  berOlinita 
Engiiiader,  Jenen  wir  die  ntthere  Kenntniti  6rie- 
chenhind«  wieder  ▼erdenken.  Die  Geseilsehart  wur- 
de Im  J.  1734gei(if(ot,  enthielt  etwa  60  rornehmc  und 
reiche  Mitglieder,  ^v(~l(  h>*  unlnimitteltc,  aber  tiicLtige 
Reiflende  fainianglich  untcrstiitzcn  konnte,  und  acbon- 
te  nicht«  für  die  Krfarsehnng  der  noek  exifltirendea 
Alterthdmer  GritiMaads  mid  JUeiaaaiens.  MSge 
diese  CioBellschnft  VM  mBfea  itre  Reieeadea  Muster 
•ejD  für  nllo  künftige' (it^nernfionen .'  Nicht  der Fran- 
iösiücke  Leich(.siiin ,  nicht  die  Venetiaalecke  Ruhn- 
»ucht,  nicht  die  Deutsche  BeuuenlUekfcdty  abhaiir 
dareb  aaditre  Maekriej^UHi  a»AieISM«  n  laatw,  41« 
4ara  im  SCadirzinranr  woll  Ttwtbeitet  warte 
können,  bereifeto  hier  die  plrfnzfndsfpn  Erfolge  son- 
dern —  der  regste  Durst  nuch  tirgriindung  des  Wis- 
sens und  der  Kunst.  Stmiyl ,  Revetl,  Payne  Knigkt, 
Mitifwd,  Ckandler,  Hatcttin»,  MerrU.  Gell,  Leakt 
und  tVilkins  gehörten  dieser  Geeelleeiuift  an,  un4 
der  Barl  of  Molton^  der  Merqnie  von  Rodangham, 
Lord  rhariemoat  und  Dawkent  leiteten  die  ersten 
Schritte  Jcrgelben  zum  schönsten  Ziele. 

Dies  geschah  durch  Abseodang  StuaiU  (ein««  la 
Ron  gebildeten  Arehltectea  )  niid  iletwfft  (eine«  nt* 
tea  Zeichners)  nachdem  Mae  6  Jahre  eich  vorbereitet 
hatten  (hört  es  ihr  Franzosen!)  im  Jahre  1750. 
5t<«ir(  hatte  den  I'lan  ,  diese  Untcrsuchungsrcise  zu 
maehen,  und  dann  ein  paar  Jahre  darauf  ein  AVerk 
4arlbar  heraaenigeben ,  um  dadurch  seine  Reiäeko- 
■taa  zu  decken ,  dk  ihai  anterdefs  roa  der  Society  of 
MeKaniy  gegebea  wnrdeik ,  entworfen.  —  Allein  er 
wufHto  noch  nicht,  was  er  alles  finden  würde!  er 
kannte  noch  nicht  die  Schwierigkeit  des  Unterneb- 


Stuart  ud  Reveti  fingen  im  fibw  IW«  mi 
Emu*  nach  Orfeelen/mtf,  laadetea  In  Jlftrw*  hei 

Chiarenza,  gingen  dann  über  Corinih  nach  Athen, 
machten  von  hier  aus  mehrere  Reisen  durch  Mittel- 
griecheninnd ,  und  kamen  den  24.  tlay  1751  nach 
Athen  zarück*  Schoo  bia  dahin  hatten  aie  (nament- 
Ikh  kl  BOa  nd  CurbM)  viele  Atterthilmer  abza- 
MiahntK nd genan  darzustellen  gefunden;  aber  ih- 
re Hamrfarbeit  ging  nun  erst  an.  Rastlos  arbeiteten 
sie  in  Athen  an  der  Ausmessung  und  genauen  D  irstel- 
luDg  der  Ruinen  der  Stadt  im  Allgemeinen  und  ihrer 
gegenseitigen  Lage  sowohl  als  auch  der  einzelnen 
ÜMtuMat«  4««  Alterthom.  Ehe  aia  noch  die  Pro- 
fjUtm  md  dm  Bogen  d«a  Hadrian  hatten  mit  auf- 
■ehmcn  können,  mufsten  sie  wegen  ausbrechender 
Unruhen  Athen  1753  verlassen,  und  gingen  über 
Helot  j  walehe«  nun  eben  so  beschrieben  wnrde,  nach 
Smj/nm,  —  Ton  da  kehrten  sie  aaeli  ninigar  Zeit 
llhar  JW  Mafc  Jtkm  nvidt$  alMa  AM,  dar 


ron  dem  Englischen  Consnl  Logoiheii  einiges  Geld 
geliehen  hatte,  was  er  in  dem  Augenblicke  nicht  wie- 
derbezablen  konnte,  muCste  bald  die  Stadt  verlas- 
sen, und  ging  allein  durch  Boeotien  und  Thetaalie» 
nach  Macedonien.  Auch  diese  Flucht  StmtrU  war 
für  die  Wissenschaften' wichtig,  denn  alle  Orte,  wel- 
che er  berührte,  wurden  durch  seinen  Geist  erleuch- 
tet. Auch  in  Sahnica  nnlmi  er  einiges  auf.  Als  er 
dort  in  Ciefahr  kam,  von  dem  Wojowoder»  der  sich 
eeinM  Pfafd«w  bemächtigen  woflte^  ermordet 

Labaa^^hr      "^P^wKte^nn  nit^S^,  dar 

unterdols  die  Aufnahme  von  Athen  vollemlet  h.itte, 
über  Scijuthoty  Scopelos,  Etiboca^  Ajtdros  und  Smyriia 
nach  England  zurück.  —  Dort  warteten  aller  Au- 
gen auf  die  Frflehte  seiner  Reise,  einige  mit  heimli- 
chen Aergar-^'jufiidiimreh  der  alt-B^gliaehe  bisher 
beliebte,  blofs  den  Römern  abgeborgfc  Baustil  >er- 
drMngt  N^erden  kcinnfe.  Seit  174H  hatte  er  auf  sein 
Werk  snljscriMren  l.is.-cii.  Jetzt  vergingen  mehrere 
Jahre,  in  denen  nichts  erschien  und  seioa  Feinda 
triumphirten  schon,  „dafs  die  Frilchte'äatWt  Baisa 
glaieh  0**  wiren.  Stuart  ertrag  den  Spott,  arbefte« 
ta  obna  sieh  zn  (tbereilen  fort,  and  erst  im  Jahr  1769 
erschien  der  erste  Theil  seines  cinssischen  Werkes 
unter  dem  Titel  ,,  The  A>iii(/uitie3  of  Athene.  Mettt- 
red  and  delineatcd  hy  James  Stuart,  P.M,S,  and  F. 
&A,m»d  ßfidudat  Bavett,  /Wafer»  «ad  Jnltileel$e 
Tel.'I.  Land.  1902—55  S.  mit  einer  Menge  f«m 
Kupfern  in  gr.  Fol.  Nach  der  Dedication  dieses 
Werkes  an  denlLönig,  idor  indefs  zur  Beförderung 
desselben  nur  auf  ein  Exemplar  subscribirt  hatte, 
züchtigt  nnn  Stuart  xuvörderst  die  alten  Architekten 
Englands,  wdtobe  glanbten,  dafs  über  ihre  Kunst 
niehte  gehe.  Er  neigt,  dafis  die  RSmer  selbst  die 
Griechen  als  ihre  Lehrmeister  anerkannt  hBtten, 
und,  'dnfs  ia  Athen  die  vollendetsten  Muster  der 
Kunst  wiiren,  welche  zn  studiren  und  zur  Nachah- 
mung aufzustellen,  er  die  grofse  Arbeit  unternoro- 
ana  Bitte«  Er  gab  in  diesem  Rande  aar  einen  Theil 
seiner  Arbeiten ,  den  Dorfseben  Pertlens  znr  Agora , 
ein  Ionischer  Temne!  {im  Iltssus,  den  sogenannten 
(Corinthischen)  Thurm  der  Winde,  eigentlich  die 
Wasseruhr  des  Offrheetei,  eine  5toa,  welche  man 
bis  dahin  für  den  Tempel  de«  JupUtr  Otympiue  gehal- 
ten hatte,  ebenfalls Corladifseber  Ordnung,  vnd  die 
früher  sogenannte  „Laterne  des  Demoxihenes",  ein 
GebKude  welches  Stuart  zuerst  für  ein  chor<-igische8 
Monument  des  iL>yj(crates  erklärte,  was  es  nuch  igt. 
Es  waren  dies  nur  wenig  GehMude,  aber  diese  waren 
aus  den  sehSnsten  Zeitaa  nad  von  allen  Ordnnngea 
der  Griechischen  Kunst,  and  so  dargestellt,  aafk 
nun  alles  verstummte  und  seine  Zeichnungen  nna  ia 
der  Thnt  als  Muster  bei  der  Aulfiihrung  der  schSa* 
sten  Geb.iude  in  England  dienten.  Diesem  glttnzea« 
dea  Siege  folgte  abermals  ein  dreifaches  Lustrum  der 
angestrengtesten  Arbeit,  um  das  Werk  würdig  sa 
ToUeadeii,  Br  er  lebte  et  aisbt,  Aaarl  etarb  JUW, 

Boa 


I)  OleTUhsn  heliachtai  die  Ywillekfaa  wh  Brir«e  edsr  ImfUna^ 
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«kI  flofD«  l^'i'ffvre  Elizabeth  Uefa  durch  Wi/Kam 
Nadoiu  aariLosten  der  Society  ofdiietianty  den  2(en 
Theil  dieses  cIaBst<;chen  Werkn.s  hernusgeben  und 
den  dritten  vorbereiten.    Der  2te  Theil  enthalt  den 
M^Snen  Tempel  der  Müierva  IKtlicu  mit  den  Carja- 
tiden  und  den  elegantesten  SXuIen  loniscber  Ord- 
aanf;,  dii9  Choragiicho  Monument  de«  Thrtuyltwy 
isi  Theater  des  Bacchus  (  nnch  meiner  Annahme  das 
Odeion  des  Herodcs)  uoo  die  PropjllfcR  nebst  dem 
kleinen  loiiibchon  Temjiol  rechts  am  Eingänge  der- 
ielben,  letztere  nnch  ReedWs  Autnahmc,  — 

Aach  der  zwcito  Herniisgebnr  starb  über  de^ 
Vollendung  des  (innzun,  und  nach  AVu>/orw  Tod  be- 
forgte  Rcveley  17M  «Ion  dritten  Theil  der  grofscn 
Arbeft.  In  diesem  ThoiJn  Mnrcn  die  übrigen  noch 
rorbandencn  Tempel  und  Monumente  aua  Atucn ,  die 
Aniiran  von  iSuloniki,  der  Dorische  Tempel  zu  Co- 
ritith  und  die  Kc.^fe  der  alten  Kunst  auf  Delos  darge- 
stellt. Aber  nuch  der  dritte  Uemusgcbcr  starb  vor 
ginzlicber  Boendung  dos  Werks  und  der  vierte  und 
letzte  Theil  erschien  erst  von  einem  ungenannten 
Editor  besorgt  im  Jahre  1810,  also  5G  Jahr  nach  dem 
Beginn  der  Heise.  Er  enthült  das  Reisejournal,  die 
Antiquitäten  von  i^/a,  den  Bogen  des  Sergius,  den 
herrlichen  Fries  am  Parthenon,  das  Theater  des 
Bacchii»,  und  stellte  Bruchstücke  von  noch  mehrern 
andern  Tempeln  Athetn,  und  der  Griechischen  In- 
seln, Medaillen,  Inschriften,  BAsrcliefs  u. s.w.  dar. 

So  wurde  ein  grofses  AVcrk  vollendet,  dua 
gröCsesta,  welches  je  über  Griechenland  ausgeführt 
tatf  aad  welcbe»^,  wenn  die  Yernicbtung  den  nesten 
der  Griechischen  Kunst  von  Tag  zu  Tage  drohender 
ent^agontritt ,  der  Wisttooschaft  zu  erhalten  ver- 
spricht, was  damals  riocli  vorhanden  wnr,  und  aus 
alles  aufs  Vollkuunnunstc  wieder  restaurirt  wer- 
den kann,  was  früher  dl«  glänzend«  IJauptstÄdt 
Griechenlands  verschönte. 

Aber  die  ZeitI  die  Zeit!   die  darüber  verging 
bis  alles  fertig  war,  dünkte  den  Franzosen  zu  lang. 
Damm  ging  fast  zngloich  mit  Stuart  ein  Franzoso 
ie  Roy  ebcnr.ills  nach  Urioclienland,  durchflog  die 
Alterthlimcr  Sp(irtft''s  und  Athen'»  und  gab  noch  «he 
Stuartt  erster  Th<iil  crsrhion ,  im  J.  1758  das  ganze 
Resultat  seiner  Reise  in  seinem  Prachtwerke  „Let 
phts  beaux  Muuumenis  de  Ja  Grbce""  (nur  zu  voreilig) 
SU  Paris  heraus.    Stuart  vries  dem  flüchtigen  Fran- 
sosea  im  ersten  Theilc  seines  Werkes  viele  Fehler 
und  Irrthtimer  nach,  und  le  Roy  mulste  in  der  zwei- 
ten Ausgabe  seines  Prachtworkes  (  Paris  1776  )  mnn- 
ciiQ  gar  zu  schlecht  gcrnthoiie  Blifiter,  auslassen; 
ftUe'tu  It  Roy  erkllirfo  in  der  Vorrede,  dnfs  Genauig- 
keit bei  solchen  Zeichnungen  nicht  ntif big  sej.  Seine 
LM->ndslpute  nahmen  sich  seiner  gegen  die  ^^mipuleiue 
/ütclit^^^  Stuarts  an  ')  und  meinen,  dab  i.e  Roy 
trotz  seiner  mangelnden  Treue  in  Rücksicht  der  me- 
sttre*  den  gens  de  Cari  doch  nichts  zu  wünschen 
übrig  £;eiasscfi  habe  * ).   Wir  wollen  den  Franzosen 


Le  H09»  otfvrage  honoraik  ponr  la  Frante  lassen, 

und  uns  vorzüglich  an  den  scrupuleusen  Stuart  hal- 
ten, wenn  wir  in  Hinsicht  der  Erklürung  der  von 
ihm  gezeichuefen  Ruinen  auch  nicht  immer  seiner 
Meinung  sejn  können  ,  da  ein  Tag  den  andern  lehrt, 
Stuart  lieferte  in  seinem  Werke  aueh  Plfio«  von 
Athen,  der  Acropolis,  den  Häfen  von  Athen  und 
eine  (jedoch  unvollendete)  Karte  von  Attica^  wel- 
che die  Franzosen  ( zu  ihrer  Schande)  gUnzlich  über- 
sahen. —    Die  Society  of  dUcttanty  mit  dem  ^liin- 
zenden  Erfolg  der  Stuart  sehen  Keis«  uoeh  nicht  zu- 
frieden ,  sandte  nun  unter  Vhandler'a  Leitung  eine 
tieue  Expedition  nach  Griechenland  und  Kloioasien 
(im  J.  17G4),  bei  welcher  auch  it^tett  wieder  sich 
befand,  so  wie  der  geschickte  Zeichner  Dr.  Phru 
Diese  sollte  nach  Mood»  Instruction  das  vollenden , 
was  Stuart  und  Ri-rt  il  früher  nicht  hatte  ausführen 
können.    Die  Resultate  dieser  Expedition  wurde« 
zum  Theil  von  Chimdler  in  mehreru  \\  erkcn  1)  Chand- 
ler"»  Travels  in  to  Greece  Oxf.  1770;  2)  Desscllwn 
Travels  in  Asia  Minor,  (hf.  1775;  3)  Desselben 
Imcriptiones  antimiae  Oxf.  1771  und  4)  Jouum  Auti- 
(fuitiet  2  Bde.  Fol.  1769  u.  1797  herausgegeben,  theil« 
inStuart*  Werk  (Th.  IV)  mit  verwebt,  in  sofern 
Athen  betrafen,   theils  auch  in  einem  besondera 
Werke:  The  uncditcd  Antitiuities  of  Attica.  compri- 
sing  the  architectural  Remams  of  Eleusls^  Rhamnus, 
Sumon  and  Thortcusy  by  the  Society  of  UHcttaniy, 
Lond.  1817  mit  einer  Menge  von  Kupfern,  Karten 
und  Pllincn  herausgegeben.    Die  Haupt^pik.-  unter 
diesen  waren  die  Joman  Antiquities  und  die  unvdUcd 
Antufuities  of  Attica.    In  ihnen  war  alle«  enthalten, 
was  noch  in  den  Ionischen  Colonien  Kieinasiens  und 
in  Attica  gefunden  und  mit  derselben  Sorgfalt  aufge- 
nommen wurde,  mit  welcher  Stuart  gearlieilet  hatte. 
Bs  ist  bewundernswürdig,   «i«  diese  (iosdiiclialt 
aus  den  Ruinenhaufen,  in  denen  alle  andre  Koiscnde 
vor  ihnen  nur  ganz  ungeordnete  Massen  hatten  lin- 
den können,  geordnete  Tempel  uud  Tempelgnippen 
entdeckten,  und  eine  schöne  Zugabe  ist  die  Halb- 
Plan -Karte  der  Ebene  von  Eleusis  von  miliam  üeUy 
so  wie  die  PlHne  von  Ephcsus  und  Milet,  Chanäler 
selbst  fehlte  nur  darin,  dnfs  er  bei  Athen  einen  alten 
1(«7  von  den  .Venetianer,  Fanrtli,  auf-.  üonmiem  n 
Plan  zum  Grunde  legte,  obgJoith  Stuart  einen  weit 
bessern  genau  nulseiiornmen  liatto,  nnd  dafs  er  sei- 
nen Text  nicht  mit  den  nöthigen  titaten  versah, 
weswegen  man,    wie  schon  Lenke  bemerkt,  ihm 
schwer  folgen  und  oft  nicht  ganz  trauen  kann. 
Choiseul  G.  nennt  ihn  einen  Mann  etranger  ü  tout  en- 
tlu  uxtusme ,  aber  dennoch  habe  er  ihn  als  Autorität 
gut  gebrauchen  können. 

i)or  l>nriihnif.>  d'Anmlle  arbeitete  als  Qeograuhe 
du  Roi  um  diese  Zeit  seine  Karten  der  alten  Welt, 
da  er  wenig  Lateinisch  und  gar  kein  Griechisch  ver* 
stand,  grürstcnfheils  nach  Cellarius  aus,  und  über- 
traf lelAere  in  der  graphischen  Darstellung,  weil  er 
durch- bessere  neuere  Karten  unterstützt  war.  So 

CJlt- 


1)  ChaUauiriand  Itintrair»  dt  Pari*  <i  Jerutvitm  -S.  L\12. 
t)  Otoimul  Goulfitr's  Fo/ot«  PiUQrtttfU4  T.  I,  p.  39, 
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•ntstond  io  Ah«p  R«ilie  Jahren  fcintprpinaniet 
der  iltfcw  Dmvilliamu.  Allein  sein  Text  daboi 
e^grv^it  de  rmaäme  t^^g^e  v.J.  17€3  und  »em 

unbedeutende  PraAicto.    Sela  Aua»  ward«  im  J; 

1781—  1785  in  der  Weiger«chen  Kunsfliandlung  in 
nOroberg  oaeiigeBtocken  und,  mit  einem  Commeiitar 
Ton ««ImnOentudben  Gelebrten  versehen  '),  ge- 
■i«bbmr>mi«elit.  Gti$dMmul  ward«  darin  voa 
«frvlAbsriiMtet,  gut  für  mM«  Z«ity  «lu  d«D  alte« 
OmilcD^  aber  ohne  ROcksicht  ntif  die  neuem  Eatde« 
ckuR«»  und  die  Tergleichende  Geographie. 

lyAm^nea  Karten  waren  besser  als  alle  frßhe- 
akiV  d«flh  mr  eine  Annähemtui  zur  H'ahrheit, 
E»  fOMtVmmmtAjede  richtige  lJiuge»h€siimm«na, 
Riüeul,  weleber  um  diese  Zeit  (17(4))  «im  Mh»  ui 
Grieebenlaad  mochte,  war  ein  unwiMWitr  HU«- 
flinst  der  Leiidid  an  di-r  Laconischen  KQste  mit 
dem  durah  di«  Scblarbt  bei  Lencira  beriilimten  Ort« 
ffl.NaaMMiBlNMif't  %erwechselii  und  die  PropylSe« 
in  Athen  für  eiiMB  Tempel  d«r  Im  halten  konnte  * ). 
Ein  solcher  Mana  koirate  den  Maagd  alAC  «netzen, 
aber  bald  traten  Chabert  und  Choinnd  Gtntffier  «ul, 
w«lch«  w«iii««tens  eiois«  Punkte  genaner  bestimm« 
Ha,     vi  ;.  .  '  >    - .  Fr.  Dr,  Mnm, 

PHILOBOFHIB. 

'  IiBlPzio,  b.d.  Gebr.Reiehenbaeh:  De  geneliea  oki- 
loeophanJi  ratione  et  melAodn,  nN«Mrtim  Fiobtii, 
Sehellingii,  Hegelti,  aeadeMM  abMlntl,  pro 
Pbilo'^f>pliandiprincipioperperamhnbif;i,  srripsit 
f.  C,  Bicdermatm,  1835.  X  u.  GG  S.  8.  (ü  gOir.) 
Der  poleroiMhe  lahatt  dieMT  Mrifl-  fit  Mhoa 
doreb  oen  Titel  angedeutet.  Unterschieden  wird 
die  analjtiacb«  und  aTothetisehe  Methode  des  Philo- 
MpUflaas»'  latxte  auch  genetisch ,  coastruirend ,  ce> 
mSiiU  G«na  di«  letztere  erklürt  sich  der  Vf.  „Jfr' 
M  Cmaaevadäntab  SyatlMai«  oder  traaseendentales 
Bewufstseyn  Kants,  worin  Objekt  fflsd Subjekt  »or- 
kommen  ( reine  Appcrception )  und  OM  er  Mt  f/ege* 
ben  annahm,  wollen  jene  drey  Männer,  Fichte, 
SebaUiag,  Hegel,  durch  ihre  genetische  i^Ictbod« 
^erm^rv»gen.  In  jeder  Sjrntbeae  ist  Duplicitiit  der 
Position  und  Negation,  des  UaarftteUmrca  and  Mit- 
telbaren. \Virl>ehauptcn  dies«  Oaplleitll'«!«  «iaa 
oothwendlge,  jfne  l)rin{;(Mi  eine  Rinheit,  worausdiose 
•Btsprinet."  Hierauf  entwicliclt  der  Vf.  mit  Kennt- 
■ii's  und  Scharfsian  da«  üntureiehunde  und  sich 
•elhst  Zerstötaada  j«a«e  3  System«.  Ihm  ist  das 
Positive  nad  UamiliMbar«  Im  «heltaahen  Vermögen 
dos  Denkens,  im  Formalen,  geb^n.  wir  kernten 
die  Dinge  nur  durch  ihre  Formen ,  und  es  giebt  kei- 
ne unmittelbare  Evidenz  als  diejenige  der  Formen. 
Zar  Brkanatatia  muls  anders  woher  «ia  Stoff  seg«> 
fetalwatdan,  «aUhmi  4m  Dwlm  Mwb  d«a  A«m- 


tzen  der  Sj-ntbe^Sr  i  den  Knfegorlea,  in  die  Form 
bringt.  In  einer  NjOt«  S.04  bemerkt  der  Vi.,  ScUul- 
ling  bebxupto  in  seiner  Votr.  Cousin  da»  He^ea- 
tfaeil ,  und  nenne  die  apfiocischea  Formen  das  Kcga«, 
tiredcr  Rrkeaatnirs,  wihraad  man  doch  in  ihr  Tom 
reinen  Denken  anfangen  müsse,  dabsr  di«scs  da^ 
Positive  «ev,  der  Stoff  d.T«  NnRallve.  Aber  sie  bei- 
de wSren  nur  di-n  N\  orlmi  nat  Ii  mit  i-inaiu!>  i  itnnins. 
-—  Let/t<'re«  Iw'^^i  t'ill  sich  wciii;;«''  ,  n'*^  '1'  >  ^  f*.  tie- 
bereinstiniMiun^  mit  Kant,  vM;.s\-»i^i  n  er  ;nich  jen- 
seits des  IHfUiNM  «der  Afi"^  (ornuüan  Seyn  der  01»% 
ge  (dem  Doreb  sieh  selbst  Sern,)  ein  andres  rorans* 
setzt,  d.is  Purih  (  in  An  '  vii  ,    i!      Ding  an 

sich,  jedoch  in  einem  von  üem  uium  meuubysischen 
MiaatnnehMwiaSiaa«.  PK. 
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RELIGIONSSCHKIFTEN. 

1)  Maixz,  b.  Kupferberg:  Christliches  Religiont- 
ttteh  fiir  VelkstchiiJeH ,  insbcs.  für  den  Konfir- 
■laadsaaafnrriffbt  In  der  Ordnung,  des  Luther. 
Katoeh.  aad  aaeh  Dinter"$  Uatarr.  illMr  daaa. 
bearbeitet  von  A\igtut  Walhih^  evaag.  Pf.  zu 
Hohensiilzen  in  Rheinhessen.  1835.  X  u.  198  S. 
8.  (8gGr.) 
a^BoiisMO»  h.  Lag«:  Materialien  zu  einer  au»- 
.  fSkMem  und  eoRelSndigen  Erklärmu  der  «kritt. 
lidhen  Lehre  von  Karl  Friedn  Hojfmamt  Oir, 
em*d.  Waiscnb.  und  SchuU.- Seminars  zu  Runz- 
bu,  R.d.R.A.O.SrKL,  Kesammelt  für  die  12te 
Ausg.  b«arb.  und  zum  Gebr.  für  dio  uberoReii- 
cionaU.  Ia  Bürgw  -  «ad  Eiern.- Srbuien,  b«im 
atunterr.  ao  wli  aar  SeUwtbekbnu»  hw- 
ee.  von  demselb.  18M.  XViriu.derB.  «. 


'rivatunterr.  ao  wh  aar  8«jbsjbetebnuif 
ansgeg.  von  demselb.  18M.  xVliI  a.  iov  r 

(1  Rä»lr.) 

i^i  EutUmOt  b.  Biischler:  Die  Lfhre  und  Ge- 
•dUaM«  der  ehrUtl.  Kirche.    Ein  Lei»  l)Uob  dflt 


Religion  für  obere  Klassen  höherer  Schulen  tob 
iMdw»  Beitder^  Rector  (  WO  ? )  1834.  IX  u.  129  S. 
&  (l2gGr.) 

'  Vr.  1  schliefst  Sick  geaaa  aa  DUder  a&,  M  «ia 
Dtater  an  Luther.   Es  ist  freilldk  alla«  aar.aahr 

kurz  und  manchem /u  oborflachlich  aufgefafst,  a.B* 
die  Lehre  von  der  Krlosung  und  Versöhnung. 
'  Di«fs  ist  io  Nr.  2  viel  ausführlicher  berück- 
sichtigt, doch  ohne  «Urm  F^lanik.  aad  mit  d«|o 
Ernste  eine»  bewegfea  ««a«|a.'  Das  »Od  alaM 
wahren  Christen  im  Spiegel  des  gS|lll«hM. Wam« 
ist  eine  angemessene  Zugabe.  _        .  , 

Der  Vf.  von  Nr.  3  befolgt  mehr  eine  his-toriscue 
Methode,  «t«bt«uf,d«mbil>l.  Standpunkte,  «uht  ab«E 
darin  olfaaber  aa  w«il,  dafs  er  die  Yotstellungea 
nicht  einfarli  «US  der  Schrift  entwickelt,  «andern 
«benfalls  durch  die  Brille  der  Dog|n«tik  aimtc.  Oer 
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8TATI8TIE. 

.1)  Mrin.HAtMKiT,  h,  Risler  et  Comp.:  Sta1i$tUfltt 
'i  •  gtnn  aie  ditDepmiement  du  Haut  -  Rhin.  PublK  P 
iMr  Ja  SMiet«  iaduatrielie  de  MirihaaMB,  et 
iilw«r«Hre  par  AtUUe  Aim«,  DMtevr-M- 
Miaees,  Mcmbre  de  FUaivmit«  ^  ftaiM  «C 
de  piuiears  Societe«  MfMrtM.  Uli.  Hi  8* 
gck  4.  Md  tw«i  greflM  filiMhiirt«  Kail«. 

.'  2)  Ebendat.,  b.  Bbendens. :    TabJcattx  »ynopH- 
gues  d«  la  productioH  et  de  d  idi  de  rinrtniclton 
puUtqt*e  dans  Je  Depariemeni  du  Uaut-Bhin, 
.  dfeMe«  d^apr^  Im  naaei^eiaeiu  recueiUi«  d*iw 
eluique  e«iBiMHN«aU2a.  1892.  3381.  fr.  i. 

(Jn  ^iMgato,  aaebliob  vielseitige  Stntititik  Ton 
mimmm  Laäw  «dHr  Moem  bedeutenden  Laadeetbeile 
•cbreibeo  to  kSnnen ,  ist  die  nuaiekfachete  thfiti»» 
aie  MitwirkoBir  nieht  allela       CMelirtea  der  rer- 

•ekiedenstes  FiJclicr  ,  sütiJerii  ancli  iiisTnjson Jf re 
TO»  vielen  obern  und  antern  ,  rorzügiieh  administra- 
tiVen  Beaartaa  efferderlieb.  Bei  den  meietea  deut- 
«aki«  aMktktUm  Orjgteal-ArMlM,  mUb»  Mk 
VfMilM,  wai  TanteKeb  avah  te  fltaafcbt  iar  Ck- 
peD»t5ndfi  wpit  ansdünnen  ,  merkt  man  g«wBhn^i^^  , 
da(a  ee  an  der  «inen  oder  der  nndern  Ton  j^nen  CniT- 
Wrreuen  aiehr  oder  weniger  geitiririgt>It  hat.  I\  icht 
^•0  iti^MA  der  Fall  bei  viaien  Iranitfeiacfaea  Sta- 
datÜMi.  hl  dar  Tbat  beatet  Jrtatwi*  dergkieben 
ifon  8c"in?n  mpisfen  Departementen,  welche,  wenn 
«ie  autk  nicht  immer  als  Cluster  dienen  können,  doch 
zum  grofseb  Theiiy  hrnuchbAr  und  zweckerfüllcnd 
aind.  Uster  diesen  ragt  aber  die  vorliegende^  tob 
ftiaam  Deftartenieate .  in  «alaham  noeb  die  di 
Zange  barradit,  nnd  daa  mm»  dadarob  aad 
a^nerLagej  seiMr  gewerbUdMO  Wi«htigkaif 
■wogen  vieler  andern  Rnckslchtea  beeonders  interessi- 
ren  mafs ,  vorzUglicti  kervor.  Diafle  htotistik  des 
Oi>er-Rliaio- Departements  rom  oiMm  Eisars,  worin 
MMUV-S4adi  M,  vatdankt  ibr  Da- 


>  ier  Avbaft  atoaa  «toniMB  «der  weniger 

Clelehrfcn,  noch  Ist  sie  Mos  pin  dürres  Tabellar- 
Werk  eines  Beamten- Ferson.tU  :  «io  ist  vielmehr 
HUB  demVereia  der  allergtestigstea  UrTi.s(;indc,  die 
rnaa  siek  d^Or  aur  denken  kann ,  mit  umsichtsvoUer 
SaebkeantniCi.  Liebe  vnd  Sorgfalt  geschaffen  wor- 
den. Sie  ist  das  Produkt  vereinigter  ofBeieller  nnd 
pri»^at- Mitwirkung.    Die  thÄtige  Indostrie-Gesell- 

Bchnft  von  MüLlhausfn  .    Welche  ihren  Sit/  in  (ilesem 

DafNtftemeot«  bat,  Uefa  aia  wie  dar  Titel  andeutet, 


baarbaiten.  Ibra  Mitglieder  lieferten  zabiraieba  Bai- 
trHt*  d«ni|  «ad  aaab  aiu  grofse  Aasabi  aadatw 
twiB<»Mwalehw  PamaaH  daa  Departaaienta  afanaf^ 

tcn  Materialien  zu  diesem  Zweek;  die  Soeletnt  Ilcfs 
UlJerdiets  auf  ihre  Kosten  dnreb  eigene  Agenten 
AaskOalte  in  allen  Gamaiaden  sammeln,  ein  eigene« 
Gamil»  dar  CMlsebaft  prtflla  «■«  wlblM  daa  dkeig- 
■ataaaa.  Plaaar  "Weg  war  aww  fcaatfcar  tiad  lang , 
ab«r  er  ^rurde  als  Sicherster  und  Bester  zum  Ziele 
führend  erkannt  und  eingeschlagen,  Aufserdem  iiat 
dor  l>epartem«ii(iili-;ith  Aum  Ober-Klieiii  eine  8un- 
mn  von  1000  Franken  als  Bettrag  zu  den  Kosten  der 
Her.iusgabe  Tcrwilligt. 

Nachdem  wir  so  die  Umstände  der  Entstebang 
de«  Werks  kurz  angedeutet  haben  ,   geben  vrir  n8- 
Iier  auf  seinen  roiebea  and  Aaclij^t^miifsen  Inhalt  ein, 
freilieh  in  der  Ueberzeagnng ,  dals  wir  dadurch  auch 
aar  leise  nnd  aebwaeb  andenten  können ,  was  in  dem 
Boeba  aa  ünden  ist.  Folgend  einer  karsan  Vorrede, 
enthält  das  ersfe  Kapitel  die  ph^nkmHseke  B^tckreu 
l'img,  aabar  Allgemeinem,  zerfallend  in  die  Be- 
schreibnng der ThSler,  Seen,  Wasserlilie,  Flüsse, 
Kaalla  nnd  Angaben  tob  Htibea  fiber  dem  Meere, 
iralaba  latztea  xabliakb  Mab  daa  Maeaanfan  ba- 
wlbvter  Matbanatikap  «ad  PhTafkar,  mifar  BeMI- 
^iin^  deren  Nnrnrn  ,   rlor  Art  oer  Messung  und  der 
geijgnostischen  Hcachiillenheit  der  pfemessonoii  Punk- 
lo,  t  ibellnrisch  ziisamnionposlellt  sind.    D.is  zicette 
K.<(^iitel:  Metewolog'ie ,  ist  kurz,  aber  zweckmäfsig 
redigirti  es  giebt  einen  mÖgUebst  guten  Begriff  von 
den  klimatischen  YerbSltnisaen  ana  darunter  nach 
Durchschnitten  von  Tialen  Jahren  die  Resultate  der 
Beub.'ichtiin^  an  den  mef ouroIugiBchen  Instrumenten. 
Das  dritte  Jiapitel:  ooHtuchct  adminittraiive  und 
rtüaiStt  EnOkeihMg  de»  Departemadtt  Population  ^ 
GmuttTt  Steuern  wti  Jm§iitn,  gegmi^tgeRrand- 
JtmkmmtZf  ist  glaiofcfiilla  in  aagemeaamaa  Otm» 
7.<-ti  gnhahon,  bietet  bei  scharfen  leicht  übersehbaren 
Lmrissen  eibe  vollständige  Uebersicbt  fUr  alles,  vras 
in  seinem  Yorwarfe  liegt,  und  ea  wird  diese  noch 
bedeutend  erleiebtart  and  ansebaulieb  caoMdlt  durch 
die  ernte,  grofse,  gnt  gezeichnete,  treflliafe  BÄacra« 
phtrf>->  Tina  saehgemirs  illnminirte  Karle,  welche 
diih  ^^  erk  ziert  nnd  in  Ihren  Bezeichnangen  die  viel- 
soitlf^sti'  specielisJ«  .A  iit-kiiiif  t  f;Ieht.     Sie  führt  die 
Ueberschrift :  Carte  phystque,  ttuthiifiuc,  aämini» 
etrative  et  routiire  du  Departement  du  Haut -Rhin 
{Haute-  A/MWt)  drass^  par  /.  6.  ifeck,  d'aprh  lee 
meiUemt  matMtmx^  detdmmie»  offtdelk»  ei  de»  rr* 
eonnaissances  faites  tur  differen»  pomts,  publice  par 
gafebwaitw  ä  rari^,,   l>aa  viarfe  Kapitel:  geagnosti- 
8a  «dif 
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«cAe  Be$ehreibu»g  ist  naeb  den  TorbMideam  gedraek- 

fen  aed  Karten  -  Materialien  von  FeK«.  vea  Oeyn- 
fiausen,  von  Dechen  und  Laroche  bearbeitet  nnler 
Benutzung  von  Notizen  von  £.  Köchlin  und  ßlorin, 
Ks  giebt,  In  Verbindung  mit  der  lehVMR  geologi- 
sehen  illumiairtee  Rerte,  der  iweiten  beim  Werke, 
welebe  meh  demMeefrefabe  der  cntei  Ktrte  rasge- 
fnhrt  Ist,  eine  «ehr  gute  Uebersicbt  der  Verbroitiin;^ 
der  Gebirgsnrten ,  ihrer  liesondsrs  hervortrotonüen 
Eigenthiimlichkoilon  and  der  davon  umschlossenen 
wiebtigern  Petrefaktel«  Wer  weifs,  wie  hedcu- 
(ungsroU  die  YogeMa-'tlMB  Geognosten  überhaupt 
einu,  kann  sich  einen  un^efHhren  BegriiT  ron  dem 
Werthe  dieses  Kapitels  mit  der  beigehörigen  Karte 
machen,  besonders  ^^<  :  I  d.tbei  bemerken,  dafs 

—  vvie  wir  bestimmt  wissen,  die  llluminirung  der 
letzten  ron  Hn.  VoHz  selbst  angegeben  ist.  In  dem 
fämftat  Kapitel :  Fer^tNdiMjjwmitte/  ist  die  Rede  roft 
den  KSalgl.  Landffmfieii,  Ten  den  PeueWedwntnl- 
Straiaea,  den  Virinal  -  Wegen ,  cfi  n  Flüssen  und 
»cbitrbaren  Kanülen,  darunter  \orzii^li<h  ron  dem 

Ciehtigen,  das  Departement  der  LXnge  nnrb  durch- 
afenden  Yerbioaniigikanal  «wischen  «1er  Khone 
und  dem  Rheine»  weleber  im  Ganzen  bereits  23 
Millionen  Franken  ||ekeetct  h.'it ,  und  worüber  riol» 
fache  Detail- Nncbriebten,  meist  nach  Duten«  {Hitt, 
de  la  naiigation  hticricnrc  de  la  France)  mitgetbeilt 
mrerdes.  jSum  Schlüsse  werden  A.ndeutungen  gego> 
bea,  wie  Ife.Vnriiindnagea  im  Oepertement»  Mab 
Mg«MM«a  m  »rimebren  nnd  »i  WMiHwMwatB 
wVrea  dnnli  NebenkanHle  and  Bieenbabnen.  Ball- 
lich folgt  noeh  einiges  über  ftölsbare  Ströme  nnd 
Rüche.  D.'is  techtte  Kapitel:  Medicin-  und  Thier - 
MBkmde  füllt  niobtiwel  Seiten,  ist  zu  knri,  deutet 
wä  die  im  Departement  vetzfigiMl»  benraabanden 
Knakbellen  und  einige  MoTti^iMk »  YarhiHtaiean 
an.  Uei>er  Tbierbeilkundc  ist  gnr  nichts  angege- 
ben, weil,  wie  der  Herausgeber  sagt,  der  bezOgli' 
che  Artikel  niclit  ein^  •':;;Migen  sey  und,  wenn  er 
eincebe,  apfiter  nachgeliefert  werden  solle.  An  den 
JMM  «ratMi  JKapitelu  des  Bucha  hat  Hr.  Marin ,  In- 

S^mMir  ie$  ponU  et  dkomtie»  TorzöglicbeB  AntbeiL 
ie  Zoologie  bildet  das  nebenie  Kapitel.  Es  ist  «in 
Verzeichnifs  der  im  Departer  .  nf  Ii  !  .  inli-n  Thiere, 
wohl  recht  voliatündig,  nach  den  lalfuiiacben  sjste- 
matiscbea,  den  franiöeiecben  und  deutschen  Namen 
in  nebeneinander  atabaadnn  .Cniiiwen,  aafgaatollt. 
Bei  den  CeleoptereM  bat  Hf.  0.  SüleraraMi,'  der 
das  Verzeichnifs  ron  diesen  geli(;fert  hat,  sieh  von 
rechtswegen  mit  der  blofsen  Auflnbrung  der  lateini- 
schen systeni.-iliüclien  Namen  nach  d'-m  Systeme  ^ on 
Dejem  begnügt.  Diese  Ineekien- Ordnung  ist  in 
dem  Departenieutc  ganx  besondere  zabireicb  und  ee 
,  finden  sieb  viele  Arten  darin,  weleba  man  früher 
als  fremd  fflr  Frankreich  ansah.  Hr.  SUbermann 
hiilt  jedoch  dieses  Verzeichnifs,  in  welches  «r  nun 
ron  ihm  selbst  gesammelte  Arten  .-air^cnommen  hat, 
noeh  nicht  für  \oilsl;inili;;  und  ver&prirht  eine  ana- 
fObrlialM  Arba^ttber  Bleafa'a  Coleopteren  apStar  m 
llafani,  SM  TMitfcboifii  d«>  Lepidopteraa  iat  nm 


Ha.  MoekgUUtr,  eief  de  bureau  de  h  Mfiedwre  de 
CMmar,  naeb  dar  Nomenklatur  des  Werk»- ron  6»- 

dart  ebenfalls  sehr   vollst  ;n>!i^   Iiearbeitet.  Das 
achte  Kapitel:   Statist iU  der  ihm  vom  LUo/m  und 
der  Vogesen,  welche  xu  jener  Provinz  g^ören^  ist 
eine  sehr  schHtibarat  höchst  reUatindigaArlMitdan 
Hn.  Dr.  Kirtekleaert  wonraf  wir  den  Botanikar  voa 
Profession  mit  Recht  aufmerksam  mnchen  müssen. 
Znerst  wird  das  Geschichtliche  der  Arbeiten  fibcr 
diese  Flora  ron  Mappua  und  Ehrmann  ah  bis  zu  den 
vielen  im  Lande  noch  lobenden  Botanikern  ToUstHn-       '  . 
dig  niitgetheilt.    Durch  die  sorgÄltige  Beeütxnng  .  ! 
aller  dieser  gedrnekten  und  ungedjWkMn«  JlafWri«)^ 
lien  ist  es  dem  Vf.  gelungen ,  hier  bin  Piknaeare^'' 
zeichnir>  'Ir^  Landes  aiir/u-,(ellen ,  das  nm  sO  mehr 
als  werthvoli  iietraclitet  werden  niiirs,  als  dessen 
Anordnung  nach  den  Standarten  der  verschiedenen 
lüimatiscben  Aegieaen  des  Departamanta  jev^gfUtig 
bewirlct,  die  Namen  der  Pflanzen  mit  iatartaaante, ' 
Bemerkungen  über  Frequenz  des  Vorkommens,  tibed, 
Seltenheit  desselben,  über  spccielle  Standorte  mit 
Orts- Angaben,  über  Cultur  nutzbarer  Speeles,  über 
Vnrietilten  u.  s.  w.  begleitet  sind.    Es  ist  die  Anzahl 
der  vorhandenen  phanerogamiseben  PÜansen,  aaf 
welebe  allein  die  panze  Arbeit  steh  bezieht,  naeb 
den  summarisL'lien  Zahlen  der  Speeles  einer  jeden 
Familie  .lufgefiihrt ,  welche  fiir  alle  Familien  /usanw  I 
raen  14$j(i  Specics  betrugt.  Der  Sohlufs  dea  Ka[>i(ela|^ 
welches  allein  117  Uunrtseiten  einnimmt,  vergieiclit;.', 
dftH  Reiebtbnm  dar  Elsaaaieeban  Fledra  out  dar  f  lam  - 
aadarer,  besa«ders  benaebharter  LVnder.  Dae  netmUr' 
Knpifel:  Mineralogie,  Minrvdhcasaer ,  ist  für  seinen 
etilen  Theil,  den  mineralogischen,  ron  Hn.  Roeitele. 
Vorsteher  dee  Gymnasiums  Ton  Weissenburg,  und     *  | 
iür  den  «iceite»,  die  Minernlwaaatr,  «on  Hn.  Dr«  i 
Kkwekkffer  bearbeitet.    EHa  HimMMiea  sind  naeb  I 
einem  mineralaaisehen  Systeme  aufgeführt  mit  den 
Torzüglichsten  VarietKten  (  wobei  jedoch  auf  die  be- 
sondern  KrystalHsadoncn  nifht  Uiicksicbt  genommen 
ist)  und  Angaben  der  wichtigsten  Fundorte.    Das  ' 
Tuwltbaifs  raScbte  wohl  in  seinem  Inhalte  dOrfti-  ' 
fw  MjB,  «bdia.Natwr.iai  Lande.    Unter  den  Mar. 
Mmlwassem  linden  aiek  kalte  keUensnnre  Slnertin- 
ge  tbeils  mit,  theüs  obn«  Eisengebalt  (vorzüglich  ' 
Sultzbach,  Sultzmatt)  geschwefeltes  Wasscrstotrgas  ■ 
baltcnde  Säuerlinge  (  Asbach,  BloCabeio»)  und  iif 
■iga^hwaeba  Saelqnellen  (Wattweilar.,  Gaabwal^i^ 
kr,  Rixbaim  «.  a.  w. ).    Analysen,  meiat  tttara^ 
zum  Theil  unvollstiindige,  und  andere  Nachrichtea 
über  diese  Wasser,  unter  denen  «ohl  nur  Snllzliacb 
flls  Bade-  und  Trinkquelle,   eJnij^e  Bedeutung  bat, 
werden  mitgetboilt.    Als  Anhang  zur  Mineralogie 
ader  anch  als  solcher  aar  Zoolagie  nnd  Botanik  bitl^ 
tcn  wir  noeh  ein  syatematieeb  geordnetes  Verzeicb- 
nifs  der  im  Departement  vorkemnieaden  Versteine- 
rmi;;i  II  ■;t  \A iinst  hf  ,  d  i  dif  bezüglichen  Angaben  Im 
geu^nustiseheu  K.i|>it*  i  nicht  voiistündig  genug  sind 
und  die  reiche,  g«i(  geordnete  PatMf«kten-Saron»f 
luag  bei  dar  UairecsitSt  sn  Stralsbwg  imm  da«  Mf« 
tarfiil  hMt*  dnrbMca  kMmta,       ,     ■  .h 
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Mjf  dorn  zehnten  Knprfcl  b^pinnrn  ilie  Nncbrich- 
ten  filier  d'ewirinung  und  ^cwcrSiidie  Benutzung  der 
Natnrnrodakte  des  L)e(Mirtenien(8.     Dieitcs  Ka|>i(el 
fiihrl  die  liebersrhrift :  tneiaHiac/ic  BergtoeHte  \  Itcrg- 
tcriie  zur  Gew'mnwig  von  liifittmmiibilien,  Torfgru- 
bt^,  SteSnbrü'cJte.    Itcc.  sollte  gl.iuhcn ,  diese«  Iva- 
pi(«J  niUbse  von  Un.  VoHz  gebclirivlien  i>«vn,  ob- 
(f(eieh   dieses  nirgends  nngegchen  wird.  ZunJichgt 
ftehen  Notizen ,  meist  histori^cbe,   iiher  die  «ufDis- 
•igen  Bergwerke,    unter    welcben  diejenigen  \od 
S'iiidc- Marie -(nw-miitvs  und  von  (iiroinuyny  die 
^^i^htig8(en  sind;  «rstere  lieschnftigten  im  Ki.  Jnhrh. 
3000  Arbeiter  und  lieferten  von  1028  bis  1558  j'ilir- 
lie/i  (>500  Mnrk  Silber.    Von  metallischen  AVerken 
sind  uur  noch  iu  Betrieb  diis  Bloiiiergvrerk  von  S»r- 
Utiie  za  Saint- Marie- Hux-tnines  und  die  Eisenstein- 
günge,    welche  in  Urfelfarttwi  .-tufset/cn  und  Tür  die 
Hütten  zu  liUschtceiler  inn\  Massevaiix  betrielien  wer- 
den, dann  Bohoer/gew Innungen ,  in  Hohlen  des  Ju- 
rakalks vorkommend,  welche  die  Hobvfen  von  liel- 
fori  und  ChtUenoir  alimentiren.     Von  Steinkohlen- 
werken sind  nur  drei  unbedeutende  im  Departement; 
^rofscr   Aufwand    zur  Auffindung  bedeutenderer 
l>'lötze  ist  in  der  letzten  Zeit,  wie  es  scheint,  ver- 
gehlicfa  von  einer  Compagnie  gemacht  wurden.  Ver- 
suche auf  Braunkohlen  in  der  JMolasse  sind  auch  von 
keinem  glücklichen  Erfolge  gekrönt  worden;  die  Lu- 
gor  haben  zu  geringe  Miichtigkeit  uml  sind  zu  sehr 
unterbrochen.  Die  iVachrichten  iiiier  Torfgrulien  und 
Steinbrüche  sind  unbedeutend.     Das  eilftc  Kapitel, 
iiberaebriaken  iiidustrie  aus  dem  Ihierreiche ,  spricht 
7nMHKcb*t  von  der  Wolle.    Nach  dem  geschilderten 
St.inde  der  Scbaafzucht  im  Departement  ist  dioVVoll- 
prodiiktion  unbedeutend.    Bedeutender  ist  der  Stand 
dprTui-Uinitnnfnktur ;  er  wird  nach  seinen  Fortschril- 
t«n  geschichtlich  geschildert.    Das  zuölfte  Kapitel : 
Inätititrie  am  dem  regclabilischen  Kelche  handelt  le- 
dif^Iich  und  mit  groiher  Au'iliilining  von  der  Land- 
wirtlischaft  des  Departements,  worin  viel Eigenthiini- 
licheü.  Lehrreiches  iil>er  jeile  (ailtur- Art  im  Einzel- 
nen beigebracht  wird.     Ilr.  Ilieafcr,  Direktor  der 
Aornint  -  Primür- Schule  zu  (jolniar  hat  diüses  Kapi- 
tel bearbeitet.    Das  drcise/iNte  Kapitel :  Forltetziiiig 
der  liidHairie  aus  dem  vegetabilischen  Ileic/ie,  8|)richt 
Ober  Wein,  Weingeist,  Oele,  Strohhüte,  Illachs 
und  Hanf,  B'inder,  gewebte  leinene  Schläuche ,  Sei- 
le, l*apier  und  Papiertapoten.  Alle»  ist  sehr  zweck- 
müfstg  nach  Hnuptgesichtspuiikten  abgehandelt.  Die 
ge>^ebtcn   leinenen   Schl.'iucho  ohne  IMath  zu  den 
branrispritzen  sind  im  Departement  zuerst  gemacht 
worden.    Papier-  und  Tapeten  -  Fabriken  sind  be- 
deul^•nd,  das  llaus  J.  Zuber  et  Comp,  hat  zuerst  das 
Papier  ohne  Ende  zu  den  Tapeten  angewandt,  auch 
gebraucht  dansclbe  seit  1827  in  Kupfer  gravirtc  Kol- 
Jen  /u  den  Zeichnungen  der  Tapeten,  auf  welches 
Verfubren  dasselbe  ein  Erßndungs- Patent  für  zehn 
Jnhre  erhalten  hat.    Das  vierzehnte  und  fünfzehnte 
Kapitel,  beide  ebenfalls  iiberxch rieben :  tortsctzung 
der  iiidustrie  aus  dem  veyetubilischcn  Jlvlche,  enthal- 
teo,  das  erste,    9tne  historische  Mutiz  über  dio 


Bnuniwon<«pinnerei  des  Ober -Rhein  -Depnrfcmentfl, 
und  das  zweite  eine  solche  über  die  Webereien ,  wcl- 
che  beiden  Industriezweige  besonders  wichtig  sIimI 
und  auf  der  höchsten  Stufe  der  Vollkommenheit  ste- 
hen, welche  die  gewerbliche  Cultur  des  In-  und 
Auslandes  bisher  aufzuweisen  hat.  Noch  viel  \oIl- 
stiindigi'r  als  die  beiden  vorigen  Kapitel  ist  das  sechs- 
zehnte unter  gleicher  allgemeiner  IJeberschrift,  wel- 
ches von  den  gefärbten  und  gedruckten  Baumwollen-' 
zeugen  bandelt  und  von  Hn.  Daniel  Küchtin  bearbei- 
tet ist;  es  ist  erfüllt  mit  den  schönsten  geschichtli- 
chen Details  über  dieseu  grofsartigcn  Gew erbzweig, 
enthalt  die  treulichsten  Aiarhrichten  über  die  An- 
wendung der  verschiedenen  Farbmaterialien  und  ist 
80  für  den  Techniker  von  Werth,  wie  nicht  minder 
für  denjenigen ,  welcher  blos  Ueitersichten  der  Indu- 
strio-Leistungen  verlangt.  Um  die  Wichtigkeit  des 
(iesamint  -  Gewerbes  in  Baumwolle  in  dem  Ober- 
Rhein -Departement  anzudeuten,  brauchen  wir  nur 
als  Auszug  aus  diesem  Kapitel,  hier  Raum  finden  zu 
lassen,  dafs  im  Jahr  1827  von  44,840  Arbeitern  ein 
Waaren- Werth  von  74,000000  Franken  fnbricirt 
worden  ist.  Das  siebenzehnte  Kapitel :  Industrie  am 
dem  Mineralreiche,  spricht  zuvöruerst  von  der  Litho- 
graphie. In  Mühlhausen,  wo  so  viele  technische  Er- 
findungen ausgegangen  sind,  wurde  auch  zuerst  die 
Lithographie  zum  Druck  auf  Banmwollenzeuge  ange- 
wendet, niimlicb  im  J.  1814  durch  Hn.  EngehnuHH. 
Er  brachte  die  Erfindung  nach  England.  Ferner  ist 
die  Rede  von  der  metallurgischen  Industrie  des  De- 
partements. Die  Eisengiefsereien ,  besonders  für 
Maschinentbeile,  sind  von  Bedeutung;  andere  hier- 
hin gehörige  Etablissements,  —  Kupfergiefserei , 
Bleischinelze,  Stahlhütte,  (■lashütto  —  von  gerin- 
gcrin  Belange.  Das  achtzehnte  Kapitel  ( nach  einer 
Notesolltees  eigentlich  das  siebente  scyn;  es  ging 
zu  spiit  ein)  bofafst  den  öffentlichen  Unterricht.  Denk- 
würdig ist  folgende  allgemeine  und  wahre  Ansicht 
über  das  Schulwesen  in  Frankreich:  „rinsiruction 
primaire  est  dcvenue  une  des  necesslles  des  socictes 
maderttes.  (Test  une  verite  aujourd'hui  iiiconte.rtable 
uur  yeu.r  de  tous  les  hommes  ecluires ,  et  ii  sentit  stt- 
perflu  de  tappnger  ici  de  mmbreuses  argumens  (]H<m  a 
fuit  valuir  pour  retablir.  J\tnr  les  dtats  canstitutionela 
surtout,  rinstriiction  primaire  nous  purait  une  condition 
d'ea  istence ,  cur  ce  n\'st  t/ue  par  Yinstruction  que  h 
peuple  peut  saisir  la  limitc  delicate  </iii  sepnre  la  li- 
berte  de  la  licence,  et  que  les  citoyena  peuvent  cunnai- 
tre  leurs  droits  et  leurs  demirs  Malheur e us  ement 
la  France,  a  gui  sa  Constitution  et  scs  lois  accor- 
dent  plus  de  liberte  t/uii  aucun  auf re peuple  de  t Kurope, 
est  loin  de  poseder  des  ecoles  i/ui,  par  leur 
nombre,  les  methodes  tnt'on  y  «uil  et  rin- 
striiction en  general  tte  ceux  f/ui  les  dirl- 
gent,  soient  en  rupport  avee  set  insti- 
tutions  politif/ues.  Chez  »oim,  plusicur» 
lois  semblent  avair  dcvance  la  civilisation 
des  masses,  et  ce  n'est  peut  -  i'tre  pas  lä 
une  lies  moindrc  cuuses  de  leur  instabiHie 
el  de  se»  secousses  frcqucntes  qui  dbran- 
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ient  et  d^ehirent  la  socieid.'"  MühlhanseD 
macht  eiae  rühmliche  Ausoabine  ron  diesem 
meiaen  Aasspruch  fiir  FrankrvieV.  Seit  der  fvtt' 
BeTolotloD  hat  sieh  doHiu  Elementar -Schulweteiii 
in  Terblndun^  mit  «lotrdem  Locale  ganz  ang^m^s^ 
senen  Industrie -Schole,  trefflich  reorganisirt,  nnd 
wenn  die  Wirklichkeit  dem  entspricht,  was  dasTor- 
liegende  Kapitel  darflber  aoililhrlieh  mittheilt,  so 
moehtaa  wir  darin,  atlMn  dar  Tielaeitlgaii  Wlrknn> 
kalt'dar  laAntria-fSeMUieball,  auch  aanaitlM  dfa 
Herrschaft  des  dentseben  Stammes  der  Ehasser  und 
dor  deutschen  Sprache  erkennen,  welche  überall  de^ 
dciitsrhoii  Sitte  und  Bildungs- Richtung  gerne  Ein- 
gang and  Asjl  gewährt.  Gute  Schulen  dürften  übrl- 
gans  monarchische  Staaten  noch  mehr  befestigen ,  als 
eonstitotloDelle}  SawMi«  dafür  badaff  fl&lMBfe- 
aebe  nieht. 

Das  neunzehnteKafittl:  Getdddäe-AHerthStnert 
len  Yf.  Hr.  de  Golbery  ia  Colmar  ist,  anthHU  in 
swei  Sektionen :  „  Epoque»^  mwMm  et  roiMnne**  und 
y^Motfen-age",  nur  so  viel  historisches,  als  ebaä 
•rforderlich  ist,  um  die  darin  kurz,  aber  asapr*« 
th— d  beschriebenen  arcbitektoniMhen  Rest«  dar  •!> 
4a«  md  Mittal-Zait  ii^  bessern  Tanllüidilwg  *m 
'  ISrdoffa«  Wir  baban  da«  gut  gesehrialwaaKapital 
gerne  galaaaa,  dem  C8  nii  tüchtigem  Stoffe  aus  dem 
an  röffliaehen  Bau  -  Trümmern,  Burgen,  scbünen 
alten  Kirchen  u.  s.  w.  so  reichen  Elaau  niobt  fehlen 
lu»aBte,  wooa  aneb  hin  und  wiedaroiaig«  gawagte 
.CtnjMtH'Mi  '■'N  ▼•rkaniMB  aSehiaa. 

Das  ztranzigfte  Kapitel  enthSlt,  unter  der  Auf» 
•ahrift  allgem^M  Betbachtungen.  ReiaiioBaa  ibar 
dia  Mittel ,  welelk«  df  r  f  odaatria  daa  Obarrbefa  -  Da» 

ftarfcmcnfs  fördern  könnten ,  nSmlich  llher  die  tRI- 
ig  freie  Schiffalirt  inif  dem  i\hein,  Wünsche  wegen 
des  Kanals  zv^isclien  dem  Rhein  und  der  Rhone, 
dann  mehr  Lokales ,  Torzflglich  anf  MUhlbaaaen  ba> 
sogen,  über  zu  errichtende  RheinbrQcken'n  Hfia- 
ningen  and  Breiaaeh  uad  Aber  die  Brriehtoag  ron 
Waaren  -  Nagazinea  ia  MflUlMaaen.  Ob  alles  dabei 
hinifinglicb  dem  gröfsern  politischen  Interesse  ge- 
nilifs  erwogen  sej,  mtissea  wir  sehr  dabin  gestellt 
seyn  lassen:  aber  wertbfoll,  4m  PMbuig  «trdig 
sind  dergleichen  ErBrtmana  iMaar,  wenn  maa  «lo 
auch  btoa  als  diejenigee  eniM  doalcnidaa  grabartf- 

§cn  örtlichen  Kaufmanns  -  und  FabrikbeaMier-Stan- 
es  betrachten  mufs.  Ferner  werden  ia  diesem  Ka- 
pitel noch  weitlSnftig  and  wohl  sehr  angemessen  die 
Vorthaile  der  Termehrten  Sohaaf-  ond  Sefdearaeht 
bebaadelt,  dIa  BabladanugeB  der  biaherigea  grd- 
Isern  Yerbreitnn^  derselben  in  dem  Departement  ge- 
zeigt und  auf  dasicnige,  was  zu  diesem  Ende  gesene- 
hcn  mufste,  wird  in  lichtvollen  Blicken  hingci^iesen. 
Für  die  FBrderung  der  Seidenzucht  hat  die  Indu- 
atria«G«a«Usehaft  von  MUhlbausen  zahlreiche  Preise 
ausgeseUt.  Bin  JiJUmjf  zu  dam  Werk«  Tom  Hra. 
Apotheker  II.  RUter  zalnnblhaas«B*ai>rlcbtBaeb  Obar 
den  Viehstnnd  und  die  Vieb/iiclit  des  Dapillanents, 
über  dag  Wildpret  und  die  Fischzacbt  Hfld  aadlicb 


srliliofst  (LiKselbc  mit  einer  gedrüngt 
der  Runkelriibenzucker- Fabrik 


in^tayn 
^  liumharg» 

'  ■  Das  swetTeBooh,  dessen  Titei^Wir  am  Kopfe  di#- 
aar Beurtheiinng angegeben  haben,  nKmlich  die  „Ta- 
Neaux  tf/nof)1iff»e*'*  bilden  einen  onzertrennlicben  in- 
tegrircndt'it  I  lit  il  der  St.ilibtik ,  wie  diofs  auch  die 
Rückseite  dos  Titels  dieser  „Tabletntjc''  ausdrück- 
lich bemerkt.  Sie  enthalten  in  zahlreichen  Tabel- 
len das  sehr  ansgefiibrt«  Zahlaa  •  OMail  anr  St«, 
«iatik.  Aaf  Aaioflge  daraaa,  sa  iaiaieaaaat  sie 
«Uk  «aj  Mten,  kSanen  wir  aas  hier  nicht  «ia- 
liMiab. 

Nach  die>«em  sehr  allgemeinen  üchcrhiick  doa 
Inhalts  der  Statistilc  braachaa  wir  wohl  haam  bp^ 
rafBcen,  dal«  nieht  blas  dsr  Statislihii  adifch 
fiapb  dadureh  «ia«  b«deut«ade  Ber«i«h«raag  aaiaaa 

'Wissens  erbnlt,  sondsm  dafs  dieselbe  auch  ganz  be- 
sonders dem  Minerslagea,  deognosten,  Zoologen, 
Botaniker,  Technologen,  Stwrtswirth  a.  s*  w.  reieiw 
Ausbeute  gewMhren  dürfte.  SoUlaa 
'delad  etetgna  AUgeraeine 
^■rilgllib  die  mangelnd« 
heit  in  der  Bearbeltvng.  Bs  ist 
lang  ron  einzelnen  Aofsiitzen  Tnraabjadfar  TIL. 
alaein  /usnmmenhXngendea  Werk,  wodarah hia  aaa 
wieder  die  togieeh«  Aaordnaag  das  Wanaaa 
wendig  mMMm  «Miaa  malU« ,  and  wedaMb  l. 
Befraehnalfta  aas  feraeUedenem  Geiste  neben 
ander ra  itehea  kommen,  aueh  sogar  einzelne  Wie^ 
dorholunj^oii  nicht  zu  \ ermeiden  waren.  Durch  die- 
se Art  der  Bearbeitung  stellt  sieh  «her  Ten  der  an* 
dern  Seite  Oberali  eine  bedeutende  ~  '  ' 
Arbailaa  vaa  Ibraa  Viebata 


ITmscbrocIzen  der  Aufsfltze  untar  einer  Hand  noth> 
wendig  verloren  gegangen  wXr«,  und  wodurch  der 
Leser  reioblich  für  jenen  Mangel  der  voUkommenea 
Einheit  entaehfidigt  wird.  Dar  ladaatri«  -  S««iaMk 
^a  MlUbaaaaa,  wakba  alab  bataila  ia  aa  tMm 
grofsartigea  Laiataann  herrorgethan  hat,  and  we- 
nigstens anf  franzSsischem  Booen  nieht  noch  einmal 
ibres  (ilcicbcn  finden  dürfte,  müssen  wir  Dank  wis- 
sen für  die  Herausgabe  eines  so  niitzliehen  Werkes, 
welches  keineswegs  nnmittelbar  dnreh  sieh  selbal 
daa  grolMa  Kaataaaafwaad  aa  labaaa  im  Stoada  ial^ 
dar  iaraar  rerweadat  wardaa  araftla.  Dem  DeDa»> 
tementc  aber  mufs  die  scbüne  Arbeit  reiche  Zia- 
sen  in  der  Zukunft  durch  ihre  mittelbare  Wiriuiag 
tragen. 

Sollen  wir  aoeb  T«a  der  Xafera  Anaatattfag  daa 
Buchs  spreebea,  ao  btaaen  wir  aaravwffbnaa,  daf« 
diese  nichts  an  winaehen  flbrig  llfst.  Druck ,  Pa- 
pier and  Karten:  alles  ist  von  der  besten  Art,  wtB 
wir  CS  aus  dem  Elsars,  zu  >nchahmung  der  DeaU 
schen,  so  oft  erhalten.  Der  botanische  Theii  hat 
nur  eine  ziemliehe  Anzahl  von  Drnckfehlern ,  welche 
aber  aorgOlligaagaiaiglaiad.  —  Das  Werk  scheint 
gar  aiebc 'oder  weeig  ia  4m  ei^tUehen  Buchhandel 

fekommenzuseyn.  Der  Debit  wird  ron  der  Industrie« 
ocietiit  zu  MUhiiuiusen  beaorgt,  IVöggeratk, 
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cnig  Bucher  geben  wolil  einen  so  schlagenden 
B«web  für  die  Wahrheit  des  aitcn  :  habeut  sua  fota 
HMKt  als  das  Original  iler  vorliegende!!  Uehcrsetzuag. 
Oifseä  gi-ofi^e  Ulli!  reiche  Werk  des  Rojard»,  wel- 
che» bei  seinem  ersten  Krscheinon  »ich  einer  «oklbMI 
PopuIaritHt  erfreute,   !  Ts  \<}ii  1495  I  i-  1  wenig- 
stens 17  Ausgaben,  und  zwar  Ausgaben  sp  recht  für 
das  Valk,  vrohlfeil,  eng,  aber  leider  auch  hörhst 
fehlerhaft  gedruckt,  davon  crsoki«MB  sin«),  ist  dann» 
darch  mancherlei  ungünstige  C'nulSnde,  so  gilnzlien 
bei  Seite  geBclioben  und  hein.iliR  vergessen  worden, 
dafs  aock  ßoutervvefk  sicli  kein  Exemplar  d.n  on  >e>- 
sefaaffen  kennte,  und  ninnrhe  sonüt  t«eir.si.i:e  Liferu- 
tormm,  wie  r.Schmäty  die  davon  mit  Bewunderuni; 
Mm,  ioA  lagleleh  den  Yerdacht  erwceken«  da« 
rechte  Original  gar  nirbt  pinmni  gekannt  zn  lÜlbeB, 
und  daf«  es  erst  jet/t  «jeder  ist  abgedruckt  und  znitl 
ersfcimi!»!  voHstiindig  ins  Deutsche  iiber/.ctzt  worden, 
lia  nuu  wohl  vorausgesetzt  vverden  darf,  dafs  mit 
IVusniihmc  der  Wenigen,  welche  sich  unter  uns  mit 
iLiiiÄnisrher  Literatur  emstUck  Itesofaüiljgen,  dat 
..jgc««li*lie  Publikum  gar  keine  Ahndung  bat  to« 
^en  Scbiii/'  ii  Ii  r  Poesie  und  dein  Ueiththuin  der  Er- 
findung, «elchü  iiitn  in  diesem  Werke  darf-eltotou 
«rerden,  so  scheint  es  wohl  billig ,  d.ifs  wir  mit 

W«rtMi  die  Leser  auf  den  (^»(«ressanten  inkait 
9e«  Orimti»  iNtNomomfo  anfmerkeeiii  miehcB.^  Um 
d,i!uM  nicht  zu  weit  nuszuLolen,  begnügen  wir  uns 
zusagen,  dafs  der  Glanz ,  wclehcn  die  thalenrcichn 
Regierung  Karl«  de»  Grofaen  auf  ihn  und  seine  n  irh- 
ete  Uagebang  geworfen,  sehr  bald  iin  Munde  des 
Volke  swb  zur  bunte»,  elierhuid  sitätcre  und  fremde, 
ja  gan?-  willkürlich  ersonneno  Ereigniau  rerknttf 
ni«fi«icri  Sage  aasgebildet  hatte,  und  dafe  lange  Ter 
Boprdü  K.^rl  und  seine  sogenannten  Paladine  die 
fabclkaftea  Helden  vieler  Volksbücher  in  Prosa  und 
in  Versen  geworden  waren,  worunter  wir  als  die 
wicktigsten  nur  /  ReaH  äi  Bvimm,  l^Mot-o  tTAnlmtaj 
1a  •%(VN«,  la  rtgim  Anenfm^  Ltandra  a.  a.  kier 
aafiiorea.  Den  meisten  dieser  wahren  Ritf(>rroniane 
Jie^  der  gemeinsame  Tjpus  znm  Urundc ,  dafs  sie 
di«  Heideawelt,  worunter  ohn  Uatoroobied  Heide» 
J.  l^Z.  liatw  artur  Mmi, 


und  Bfuhamnedaner  TcreCandeB  werden,  «1«  im  ewi- 
gen Temlebtnngskampre  mit  Karin,  dem  Heide« 

r  Christenwelt,  begriffen  darstellen.  Fast  jeder 
dieüor  Romaue  schildert  irgend  einen  heidnischen 
Einfall  in  Frankreich,  die  Tbaten  der  chrisflichea 
Ritter  vad  den  Unternng  der  Heiden ,  aus  derea 
Einte,  ufI*  *aa  dem  der  ujdra,  sich  immer  leoe 
Feinde,  nnd  damit  neue  Einfälle  und  neue  RSmpfe 
erzengen }  wobei  aber  80>yohl  Karl  als  seine  Ritter 
fast  immer  iind  olme  .Vasii;ili]in'  fnif  Jci-  n. im  Hl- Lea 
Altersstufe  verbleiben.  Hinige  dicsi  r  llomano  schil- 
dern auch  wohl  den  Untergang  deitHuurs  bei  Rooces- 
vailea,  womit  lUrl  inSpanieneingebreeben.  Volks- 
reminiscenzen  aus  den  früheren  wfrUlehen  Einfülloo 
der  Mauren  aus  Sjianien  in  Frankreich,   nii'i  dem 


Fetd^ugo  Karls  jenseit  der  Pjreniien  und  aus  den 
KrcuzzOgen  liegen  dem  allen  zum  Grunde.  Diese 
vielfSUig  bearbeitete  nnd  «nMebildeto  Fabelwelt,  in 
welcher  naeb  nnd  naeb  die  Ilau|itgestalten  der  Hei* 
den  schon  gewisse  hrstlmmfe  CharakterzOge  erhalfen 
hallen,  lag  dem  liujardy  vor;  und  da  er  aufscrdeia 
auch  in  den),  in  Italien  nie  recht  heimisch  geworde- 
nen ,  Uoniiinenc/clus  vom  Kdnig  Artbus  und  der  Ta-^ 
feirunde  wohlbekannt  war,  so  beschlofs  «r,  Jenem 
alten  Stoffe  durch  mancherlei  eigne  schöne  Ermidaa«i 
gen,  besonders  aber  dadurch  neues  Leben  und  Inter- 
esse einxupf<ati/.en  ,  dat.s  er  ,  ^^  I s  Iij-nli nr  noch  nie  ge- 
schehen, Vgt  den  Eingang  i\i  L.  Iii,  C.  XVXli,  die 
Heldengestalt  Rolands,  des  mXchtigsten  Verfechters 
der  Cbristenheit,  dnreb  die  Liehe  verberrlioken  woU- 
te.  So  bt  denn  bei  fbm  die  Liebe  tarn  eretenmnl, 
in  diesem Cvt^^!"^  von  Karl  dem  Groben.  zumHaupt- 
hel>el  des  Uedichts  geworden;  obwohl  er  sonst  im 
Ganzen  dem  alten  Typu^  der  übrigen  Romane  darin 
treu  {geblieben,  dafs  auch  sein  Gedicht  liauptiäBlüich 
die  AiigriOe  der  Heiden  auf  die  Christenheit  dnrafdit; 
TNur  aber  hat  er  sich  nicht,  wie  seine  Vor;^;in»cr, 
mit  Einem  Ereignifj)  dieser  Art  begnügt,  sondern  3 
bis  4  HauptfSdeii  I^iinstlich  mit  einander  verschlna- 

äcn.  Von  der  einen  Seite  nümlicb,  und  zwas  ist 
ies  der  Hauntgegen«(and  in  der  ersten  Hülfte  dep 
Werke,  eenoet  Galafron,  König  vm  Getni,  eeine 
inMderiefaOne ,  in  2*anbereien  nner  web!  errabrene 
Toebter  Angel ica  und  Ihren  Bruder  Ar^  ill;!  mit  rj. 
ner  2auberriistung  und  einer  goldnen  Lanze  bewaft- 
net ,  welche  jeden ,  den  sie  berührt ,  ans  dem  Sattnt 
hebt,  nnek  Forle,  wo  eimn  Kerl  mit  »Uen  fninnn 
Rittern  und  aneh  riefen  Samtenen  one  Spinlen  berr^ 

lieh  ttfelf ;  in  der  Absicht,  dafs  thrfls  die  Schönheit 
der  Tochter  viele  Ritter  zu  ihren  Sklaven  macheu, 
tbeils  dieTenfwlwtt  «nd  die  ZaaimrJannn  den  Sohnes 
T  t  aadre 
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andre  niedenwerfen  and  so  die  Christenheit  ilirer  be- 
sten >'ert Leidiger  berauben  solle.  Das  erste  gelingt 
insofern f  als  KoUuul.  lUoiddo  uad  «ndr«  «ieh  sierb- 
licb  in  Angelica  TwIwlMat  abw  Ai^Ha  wird  von 

dem  wilden  Sarazenen  Ferragu  im  Zweikampf  getöd- 
tet ,  und  Angelica  fliebt  erschreckt  in  ihre  HeinKitb, 
iiacti  welcher  ihr  Roland  and  Itinaldo  folgen  :  doch 
«Ii«  Liebe  dM  letzteren  wird  schon  in  den  Ardennen, 
durch  einen  Ztabertrank,  in  tödlichen  Haf«  verwan- 
delt. In  Indien  %vird  (Tnlnfron  indefs  ron  dorn  mlirh- 
tigeu  Kuuigf  dorTirüirey,  Agricano,  hart  hcdriiiist, 
der  die  Tochter  von  ihm  verlangt.  Du  I i  it  8n  Ii  in 
die  Feste  Albraicu  rin geschlossen  und  mrd  nun  .«pK- 
tcr  von  Roland  und  andren  Paladinen  tapfer  verthei- 
digt.  Roland  todtct  den  Agrican  in  Zweikampf  Hnd 
besteht  die  un;;eheuer«iten  Jvbcnteaer  im  Morgenlan- 
de. .\L;ii<Mii  s  '  !lTnndricarJo  macht  sich  allein 
auf  den  Weg  ii.n  ti  den  Abendländern ,  um  den  Vater 
zu  rächen,  und  Dtirindana  zn  erwerben.  Zugleich 
im  CinibiMO.  JSk&nic  Ten  Sericana  mit  elMMjmMB 
Wiiin  bäek  Frankreiek  gezogen ,  blofii  vm  Jloianda 
Schvvert  Durindana  und  Kin  ilJ  -"^  Rofs,  Bnj.inl,  /u 
erobern.  Schon  bedringt  er  l'iti'i»uiiU  hut  Kmi  und 
alle  Paliidine  gefangen  genommen,  als  er  durch 
Astolf  von  England,  der  zufüliig  in  den  B«si(z  der 
Zanlwrlanze  gekommen,  niedergeworfen  wird  und 
TcrtragsroKtsi^  wieder  heimkehrt.  Von  der  andern 
8ci(e,  und  dies  füllt  die  letzte  H.'ilfte  des  Gedichts, 
.•>[ti(!  Agramant,  König  \ori  Afiik.!,  mif  finen  Zug 
nach  Frankreich t  um  den  Tod  seines  \  .iter«  Trojftn 
2u  rfichen,  welclien Roland  einst  erschlagen.  Er  be- 
darf aber  dn^u ,  und  erwirbt  die  Hülfe  «iBes  Helden- 
jnngltngs,  Ruggiero,  welefccr  Ton  Zanbrar  Atbnte 
auf  einem  unersteiglichen  Felsen  erzogen  wird,  und 
welcher  ^«iltüC  vom  llektor  abstammend,  der  Stamm- 
vater des  Hansos  E«to  werden  soll,  dem  Bojardo  wie 
aeine  Verfahren  treu  ergeben  war.  AuCier  den  eben 

E Bannten  kommen  fast  alle  jene  ans  dem  Ariost  be- 
nxten  Heidon,  Rodomonfe,  Srici-fpinfc,  Br.uidi- 
marte,  Mnrßsa,  Bradiinuinte  u.  s.  w.  schon  bei  Bo- 
jardo vor,  der  sie  mit  so  schärfen  und  bichern  Zügen 
gezeichnet,  dafs  seinem  grofsea  Fortaetzer  Ariost 
nfehta  ffbr^p  blieb,  als  sie  von  ib«  sn  Oberaabmen, 
wie  er  sie  vorgefunden.  Die  Ehre,  wenn  «neb'nicbC 
der  ersten  Erfindung,  denn  manche  dieaer  Helden 
kimiTiirn  auch  -( liim  m  älteren  Dichtungen  vor,  doch 
aber  ihre  Zü^a  scharf  ausgeurügt  und  für  alle  Zeit 
fixirt  zu  haben ,  gebührt  daher  dem  Bojardo,  der 
hierin  weniestana  den  Ariost  weit  abertriSI,  — 
Dnreb  «Ue  diese  Hauptbegebenheiten  siebt  aieb  nnn 
neeli  als  alles  verbindender  und  oft  auch  alles  ver- 
•iVIrrendcr  Faden  dio  Liebe  Rolniids  zur  Atigclien, 
ihre  unerwiederte  Liebe  zum  liin.-ildo ,  de^^sen  H.ds 
^Uletzt  abermals  durch  Zaubertrank  in  Liebe  ver- 
wmdelt  wird ,  während  die  ihrige  in  Ihifü  übergeht ; 
spiiter  die  /arte  Liehe  Riiggiero's  und  Briidamantc\ 
auf  deren  Verbindung  das  dume  angelegt  ist.  Znu- 
bereieu,  Uiesmi,  Ungeheuer  aller  Art  treten  vor- 
züglich im  Orient  «of  und  führen  dio  wunderbarsten 
Abententr,  mitatnter  fraUleb  ancb  etwna  ermadende 


Kämpfe,  herbei;  wührend  die  Windbeuteleien  und 
echten  GaseognerspMl'tio  des  Engländers  Astolf,  und 
manche  zorte  und  edle,  mitunter  nhev  auch  aohlBpf. 
rfge ,  NoTcUe  die  Einr<trmi|{kelt  bSehat  anmntbig  oa> 
terbrecben.  Mit  grofser  Kunst  und  sichrem  Gefühl 
für  Ebenmafs  ist  dies  Chaos  von  Personen  undAben- 
leuurn  entfaltet,  tausendfältig  iinferbrochen  und  wie- 
der angeknüpft,  und  besonders  ist  das  Geschick  zu 
loben,  womit  selche,  das  Ganze  mit  /.u  schneller 
Auflösung  bedrohenden  Znuberdingo,  wie  dio  I<anzc 
des  Astolf,  der  Ring  Angclica's,  die  Uoverwund- 
barkeit  Rolandes  and  Fcrragu's,  so  behandelt  sind, 
dafs  sie  zwar  den  jedeanial  oetbigen  Eiluct  horvqr>  ^ 
bringen,  aber  doch  nie  daa  Uebei^wicbt allztiaebr 
nnf  eine  Seite  binleiten« 

Mit  Reebt  fragt  wobl  der  Leaer,  wie  et  doeh  zo- 
gegnn^cn,  düfs  ein  so  grofscs  und  reiches  ^Vc^k  so 

füuAkli  in  Vergessenheit  gerathen  kountc.  Ein 
Inuptgrund  liegt  allerdings  in  der  Sprache  des  Dich- 
ters, Obwohl  aeine  Ijrischcn  Dichtungen  meist  in 
vollkommen  reiner  und  edlen  Sprache  gesehrichen 
sind,  so  hat  es  Ihm  duch  gefallen,  für  sein  grufses 
\Verk  eine  /.um  mindesten  gesaj^t  nachlässigere  Spra- 
che /u  wählen.  Weshalb  er  es  ^  tli  Ui  und  ob,  wie 
der  liebersctzer  vcrmufhct ,  wir  nur  den  ersten  ro- 
hen Entwurf  des  Gedichts  bcsitzeap  da  der  Verfasser, 
der  es  1494  beim  Einfall  der  Franzosen  in  Italion  ab- 

f;ebrochon  und  noeb  in  diesem  Jahre  atarb,  nicht  die 
etzte  Hand  daran  habe  legen  kiiniieii,  wuÜoii  wir 
nicht  entscheiden,  obwohl  es  uns  «loch  beinahe 
wahrscheinlicher  dünkt,  dafs  ßajardo  fiir  seine  Iv- 
riacben  laedicbte  zwar  die  edlere  Sprache  gewühlt, 
weil  Petrarca  hierin  nnn  einmai  den  atlgemetn  ange- 
nommenen Ton  nn;^f  .;"!i(  II ,  für  .sein  gröfseres  Werk 
aber,  bei  welchem  ihm  iionh  kein  bindendes  Musler 
vorschweben  konnte,  sich  al!;iicbllich,  wie  alle  seine 
Vorgänger,  einer  populären  Sprache,  wie  sie  etwa 
zu  seiner  Zeit  am  Hofe  ron  F*<:  rara  geredet  wurde, 
bedient  habe.  Hat  er  ea,  wie  ziemlich  allgemein, 
nnd  auch  von  dem  Uebersetzcr,  angenommen  wird, 
wenigstens  fheilweisf  ,  m  Huli  Mu  -  I.m  n,  so 
möchte  auch  das  wohl  unsre  V  ermiithiing  bestätigen, 
da  am  iBude  dos  15ten  Jahrhunderts  die  Herrschaft 
den  aegeaannten  Toskaaiaebea  noeb  gar  niebt  ao  en(> 
•ebteden  bervorgetrefen  war,  nie  ea  bald  darauf  ge- 
schah. ^Wo  ift  m  ,'jbrr  rtuch  se^,  das  bis  gegen  dio 
Mitte  des  IGten  Jalirlinnderts  viel  gelelosene  und  be- 
liebte Gedicht  erschien  mehr  und  mehr  den  durch 
Arioat  and  andern  verwöhnten  Obren  rauh  und  bSas- 
riaeb,  nnd  nm  ea  genielsbaror  zu  machen,  nnter- 
nnhnien  mehrere,  die  Sprache  dcsselhen  zu  gfffften 
und  zu  fuilen.  Der  Ucnersetzor  hat  in  seiner  Vor- 
re  Ii'  s  i  r  gründlich  gezeigt ,  dafs  der  erste  Versuch 
dieser  Art  von  Lod.  Domenichi  gemacht  wurde,  ob- 
wohl dessen  Arbeit  einige  Jahre  spifter  als  die  Um- 
arbeitung des  Bern!  ersobieo.  Diea  nnd  das  bisher 
sehr  unklare  Verhaltnifs,  in  welebem  die  Arhctton 
dieser  beiden  zu  einander  stehen,  voIIkommtM  atif- 
gehnllt  und  anschaulich  gemacht  zu  haben ,  ist  ein 
aiebt  gerinfca  NebenTordianat  den  Ueberadzere,  wo- 
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mit  er  «ffli  den  Dnnk'  «llep  Lifteratoren  erworhen 
hat.    t/iigliick.licLonvetsc  fnnd  die  freilich  sehr  zier- 
IkheSprncfae  Berni*«  und  seine  oft  etwas  trnrostiren- 
burleske  Mnnier  den  gröfsten  Beifall  bei  seinen 
kirlitfcrtigen  Zeitgenossen ,  und  dieser  Umstand  ist 
es  nun  ganz  vorzüglich,  welcher  dem  herrlichen  Ge- 
richte geschadet  hat,  da  man  seit  Bcrni's  Bcarl>ei- 
tnng  des  Oriundo  innamorato  ihn  in  und  niifserhalb 
Italiens  nur  in  dieser  Uestnlt  gedruckt  und  gelesen 
hat.    Nimmt  man  noch  dn/u,  dafs  das  Schicksal  dem 
armen  Bojfirdo  in  der  Person  Arfost's  einen  unleug- 
bar poetisch  iiherlcgeucn  Fortsetzer  gcg«>l)en,  so 
mufs  man  wohl  gestehen,  dni'ti,  din  elnndon  Fort- 
setzungen eines  Äiceolo  degli  Agostini  und  andrer 
nngerechiiet,  alles  was  nur  einem  Dichter  Schlim- 
mes begegnen  kann,  sich  anf  dem  armen  Bojardo  ^e- 
bSuft  bat.  indessen  die  fata  wechseln,  und  es  scheint 
wirklich  jetzt  die  Zeit  gokomnien  zu  seyn,  welche 
den  alten,   wackren  Dichter  wieder  in  seine  lange 
rerdunkcltcn  Rechte  einsetzen  wolle.    Als  die  erste, 
indefs  in  Deutschland  wohl  nur  wenig  bekannt  ge- 
wordene, Anregung  dazu  kann  man  die  1820  erschie- 
■enen,  tob  Venturi  hornasgegebencn  Poc.tle  di  M.  M. 
Bojardo  lief  rächten ,  worin,  auljjcr  den  lyrischen  Ge- 
dichtca  Bojardü's  and  seinen  italiHnischen  und  latei- 
oichen  £kiogcn  und  andern  Gedichten ,  auch  bedeu- 
tende Fragmeute  deaOrlattdu  Innamorato,  mit  leise 
bessernder  Hand  behandelt,  nufgcnomraen  sind.  Un- 
endlich wichtiger  sind  zwei  fast  (gleichzeitig  erschie- 
nene .VhJriicke  des  Uriginnls ,  der  eine  von  Panizzi 
in  LoDiloo  lyJO,  der  andre  als  Theil  des  Parnasto 
Uaiiano  eonlinuato  bei  E.  Fle'ucher  ausgegeben 
and  von  A.  Waijner  besorgt.    So  scheint  denn  aller- 
dings dem  in  Engl.ind  lebenden  Itniiilner  die  Priori- 
tät in  dieser  Sache  zuzukommen;  indefs,  wenn  Kec. 
doch  schon  in  seiner  1827  in  dieser  A.  L.  Z.  IVr.  312. 
erschienenen  Anzeige  des  Parnasso  itallum  den  Ver- 
legner anfgefordcrt  hat,  in  dem  Parnasso  coniinuato 
nicht,  wie  jener  die  Absicht  hatte,  den  allbekannten 
Berni,  sondern  das  beinahe  verlorne  Original  wie- 
der abdrucken  zu  lassen,  und  diesem  Wunsche  auch 
in  dem  Maafsc  genügt  wurde,  dafs  Ree.  den  hiofsen 
Text  des  neuen  Abdrucks,  dcsücn  Herausgabe  sich 
freilieb        18'l<'i  verzögerte,  schon  mehrere  Jahre 
vorher  in  H^inden  hatte  (wie  denn  auch  die  Vorrede 
des  Herausgebers  vom  Januar  1830  ist),  so  möchte 
d.miit  doch  wohl  erwiesen  sejn,  dafs  nicht  allein  der 
Gedanke  zu  dieser  Unternehmung,   sondern  auch 
die  tvpographitchc  Ausfiihrung  wenigstens  gleich- 
zeitig mit  dem  Orlando  ^  onPanizzi  ge^^esen. —  Was 
aber  mehr  als  dieses  alles  für  das  grüfscre  Publikum 
«Ihzu  beitragen  wird,  alle  die  (jnbilden  zu  r'ichen, 
die  IteiBiilic.JöO  Jahre  lang  unverdienterweise  auf  dem 
alten  Dichter  gelastet  haben,   ist  die  vorliegende 
Ucliersctzung.    Zwar  zählt  der  Uebersetzer  4  frMn- 
zösische,  2sn.'inischc  Uebersetzungcn  und  eine  frag- 
mentarische deutsche  Benrbeitmig  von  Hr.  v. Nicolai/, 
so  wie  einen  prosaischen  Auszug  aus  dem  Ganzen 
von   der  bekannten  Itoniancnschreiborin  Betiedicie 


Nttuheriy  aaf;  aHefn  die  französischen  nnd  spani- 
schen Uebersetzungcn,  meist  aus  «ilterer  Zeit,  zum 
Theil  «US  dem  16ten  Jahrhundert,  sind  nickt  blofs 
fiir  Deutschland,  sondern  auch  für  Frankreich  nnd 
flir  Spanien ,  so  gut  wie  nicht  mehr  vorhanden ;  nie- 
mand kennt  sie  nnd  niemand  liest  sie  mehr.  An  der 
Bearbeitung  von  r.  Nicolai/  hat  steh  Ree.  zwar  als 
Knabe  hucnlich  ergctzt,  doch  möchte  die  alliufreie 
in  Wielond's  Manier  gehaltene  Bearbeitung  jetzt  wohl 
nnr  wenigen  Lesern  zusagen,  und  der  trockne  Aas- 
zug der  .S^tiiberf  ist  vollends  ungeniefsbar  und  ver- 
schollen. So  erscheint  denn  das  schiine,  alte  Ge- 
dicht hier  zum  erstenmnle  in  deutscher  Zunge,  und 
wenn  wir  bedenken,  dafs  die  UelMsrnetzungen  des 
Tasso  und  des  Ariost,  aus  der  n'imlichen  Feder, 
sieh  trotz  dem,  dafs  auch  andre  nicht  nnbeliebtc 
Uebersetzer  sich  ihnen  an  die  Seite  zu  stellen  ge- 
wagt hnben,  doch  in  vielen  AuHgalHin  in  Deutsch- 
land verbreitet  sind,  so  zweifelt  Her.  keinen  Augen- 
blick, dafs  auch  dieses,  der  Lesewelt  ganz  neue, 
höchst  anmuthige  und  reizende  >Verk  sich  einer  eben 
so  günstigen  Aufnahme  erfreuen  werde.  Wenigstens 
kttnnen  wir  die  l.i  ser  versichern,  dafs  sie  es  hier  nicht 
mit  einer  steifleinenen,  dem  fremden  Ausdruck  zu 
Liebe  Sinn  und  Deutlichkeit  aufopfernden  und  die 
Sprache  /erniarlernden  Lebersefzung  zu  thun  liuben, 
sondern  dafs  nicht  allein  der  Ton  des  alten  Gedichts, 
seine  NntHrlichkeH,  Derbheit,  anmn(hi:;e  Schalkhaf- 
tigkeit im  (i.in/en  nniiiiertreiflich  gehalten,  sondern 
auch  das  Einzelne,  ohne  der  LeHh.irkoit  Eintrag  zu 
thun,  mit  der  gewissenhaftesten  Treue  wiedergege- 
ben ist.  Nur  ein  Meister,  welcher  sein  Leben  in 
solchen  Uebungen  zugebracht,  und  flurch  die  ali- 
gemein bewunderten  Li cbersetznngen  des  Tasso,  des 
Ariost,  des  Cftlderon  und  des  Fortiguerra  sich  eine 
Fertigkeit  und  Sielierlieit  erworben,  die  noch  von 
keinem  ist  iihertruffen  worden,  und  dem  sich  nur  Ku- 
fserst  wenige  aus  ziemlicher  Ferne  nahen  dürfen, 
konnte  ein  solches  Riesenwerk  (ti9  Gesäiiige)  unter- 
nehmen und  mit  solcher  Leichtigkeit  ausführen.  Der 
vorliegende  Band  wird  etwa  ein  Viertel  des  Ganzen 
betragen.  Ueber  die  Grundsätze,  denen  der  Ueber- 
setzer bei  seiner  Arbeit  gefolgt  ist,  giebt  er  eine 
kurze  Rechenschaft  in  der  Vorrede.  Dafs  er  einige, 
dem  modernen  Gaumen  etwas  zu  stark  diinkende, 
Natürlichkeiten  seines  Originals  gemildert  oder  anch 
wohl  ganz  weggelassen,  kann  nur  gebilligt  werden, 
weil  sonst  leicht  die  Prüderie  unsrer  Zeit  ein  Ver- 
dammungsnrthcil  über  das  Ganze  aussprechen  könn- 
te. Mehr  über  die  Arbeit  eines  solchen  Alannes  zu 
sagen,  scheint  uns  ganz  überflüssig;  sein  Name  ist 
die  sicherste  Biirgscli.ift  für  die  Trefflichkeit  seine» 
Werks  und  bodarl  unsrer  Empfehlung  nicht.  Sehr 
aber  hat  Ree.  sich  gefreut,  dafs  der  Uebersetzer 
dem  vielfach  ausgesprochenen  Wunsche,  seine  Ueber- 
setzungen  mit  Anmerkungen  und  KrlKuternn^en  he- 
gleiten zn  wollen,  diesmal  entsprochen  hat.  Er  giebt 
uns  eine  48  8.  starke  Vorrede  und  Anmerkungen  zu 
jedem  Gesänge.   Die  Vorrede  ist  das  Produkt  sehr 

grilud- 
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grüMlliahw  UntoniNlKUiien  ühm  di«  Pwmm  nd  dM 
Lebe«  dbs  Diditorf ,  Hbar  mum  andcra  wmifer  1m- 

kanntpn  W'prkc,  iil»er  <!ie  Zeit  iler  Abfassung  und 
«'«ten  Erscht'itiung ,  su\%ic  über  die  \ii'lLMi  Ausgaben 
AtsOrlaudo  inumnoraiv.  Bpsunders  «bor  ist  das  bi»- 
her  so  gut  wie  ganz  uniMkannt  gevrMsoe  Verliält- 
ttiCs  zwiscbea  den  beiden  BMuAeltrafMi  de«  Dome- 
nirhi  und  da«  Benü  hier  zun  entoomel  grfladljcli 
Aufgeklärt  und  entwiekelt.  Auek  Uber  die  rerschie- 
dWM  Fortsct/iin^en  und  UebereetzuBgen  de»  Ge- 
dicht» werden  die  nöütigea  Naehweisungen  gegeben. 
Mae.  kann  nicht  Isoigiltii,  dar»  es  ihm  viel  Freude  ge- 
iBMh(  hft,  vbUm  «TM.aCMlM  mUb  Irjker .«h«R]i|a 
pietiitM-lMthdiMh«»  twm/Mm  Ys  MuiiAe  und 
die  unbillige  Verunglimpfnns  Berni^s,  genursci  t  hat- 
te, hier  vun  dem  wuckcrn  Uebersetzer  bestüti^t  /u 
finden.  Die  Anmerkungen  jedem  (leaange  vier- 
dtu  ohne  Zweifel  sowohl  den  Lesern  der  Ueber- 
Mtsnng  als  auoh  allen  denen  höchst  willkommoa 
Sern,  welch«  da«  Original  xu  lesen  im  Stande  sind, 
weil  sie  sieh  nicht  allein  über  die  vielen  rerscbiedo- 
nen  Lesearten  der  AusgalNiB  und  fibei-  üprnrhliclio 
IMnge,  sondern  vorziiglich  auch  über  den  ronianlifich- 
lilMeniebtlichen  Boden  des  Gedichts  und  dieser  gan- 
xen  bunten  Fabel  weit  Tcrbreitea,  sn  deren  VoraUnd. 
■ir«  ganz  Torziiglich  die  mit  mBAeamam  FIdlsa  zn> 
•ammengetragene,  auf  der  Sage  beruhende,  Gc- 
schleehtstnfel  Karls  dos  viioiscn  und  »«-ux  r  Paladine 
beitragen  wird.  —  L  m  nun  doch  aber  nuch  das  alte 
Recht  der  Aee.,  «albst  «n  den  treulichsten  Werken 
n«0k  «twa«  an  mVkala,  sieht  abkommen  zu  laaaan, 
mSgen  hier  ein  paar,  weniger  Ausstellungen  als 
Zweifel  gegen  die  Anmerkungen  des  liübt  raetzer« 
<'rhoJ)en  wertlon.  Zu  I.  1-,  .j  v>ii  d  ix  ini-rkt :  es 
acheine  ungewifs,  ob  in  dei  Stt  ili- :  (  i"tciim  sipnor 
tBÜnh  natmrah ,  diis  »  ort  tutturaie  soviel  wie  etiigr- 
Icrtik  tMunmitck  heiCs«.  DiaaWortsehaintdaaiiUc, 
ana  oan  alten  spanisehan  RomanzMi  «ntielittt,  wo  ea 
unzhhiigomab;  nis  fest  stehendes  Epitheton,  meist 
zwar  in  der  Bedeutung  xon  gebürtig  aus  —  zu- 
weilen aber  auch  nls  t<ON  Gt>Aurl  vorkommt ,  und  so 
njfcht«  ««  hier  >vohl  zu  verstehen  se^n ,  dn  sich  unter 
da»  ChladaNM  aichf  blofs  Kingoborae  Frankreichs, 
«ondeffn  aneh  «arazenlscfae  Kitter  befinden.  Doch 
flia«  mag  zweifelhaft  bleiben,  weil  in  filteren  Wer- 
kift  die  Spraihe  sehr  oft  eine  Unbestiniinth*  it  und 
dia  Wörter  eine  ho  schwebende  Bedeutung  haluMi, 
däft  aa  meistens  unmHj^idk  faC»  sie  genau  zu  fixiren. 
Oagi^  glaubt  Aae.  gras  ftwifa  nacht  zu  hobea, 
wenn  er  In  Vllf .  50, 7.  •  tramftt  ientro  ftosta ,  daa 

r^if h?«olhnfte  jin^;xtt  für  eine  provin/iollf  Ftirrn  fiir  po.i- 
cta  halt.  Dies  pföt  nicht  allein  in  den  !)inu  der  Stel- 
le :  md  nmMm*,  nachdem  das  Uagehauer  den  Kia- 


ara-ntriaMa,  liahiaa  die  Stiidn  in  dia  «mit  hin- 
ein, aandam  «s  kommt  aneh  diasa  Form  in  ihnlieher 

Art  öfter  im  Grdichte  vor;  wie  z.  B.  L.  III.  C.  1, 
G2,  8.,  WH  rrcilirh  der  Leipziger  Parnasso  liest: 
//  didvol  ebbe  Vahna ,  i  hipi  fotsOt  wo  aber  die  Aua» 
gäbe  von  ii26hat :  Di  /ut  mü  tnai  tum  *i  parüi  da  /ioc>, 
«a,  offenbar  fUr  äapoi  oder  poacUu  Und  ao  wird  an 
dem  Lebersestzcr  im  Verlauf  seiner  Ai-!)eit  niMl| 
öfter  aufstoCsen.    BeiX.  39,     i$t  Kussia  g^ 

\%irs  f.ilsch,  aber  dif  Abb^ituiig  des  L  ebeitiet/er^ 
von  libo.-iii,  dem  alten  Aunieu  von  Laodicca  in  Gr. 
Phrjgien  v>iil  dorn  Ucc.  doch  fast  zu  gelehrt  und  zu 
Sffk^ocfgahaÜ  4u;ik^.^,Wenn  ersieh  erinnert,  daU 
noch  Im  D.  Qui^ofe  das  Reich  Dinaraarca  als  ein 

wahres  Fabelland  er.si  lipihf  ,  so  inocLfc  CS  am  £nde 
doch  wohl  nicht  /u  kühn  bcyn,  bei  Kussia  au  JtgH|sif 
zu  dnnki  ii ;  luiig  die  wahre  Lage  dieses  Lnl^pp(l||pk 
wenig  zu  den.iibrigen  hier  erwähnte»  LU;idu>i|tpABaca. 
Man  weifs,  was  noch  heute  die  Franzesra  «lies  in 
/»■  .V«i</ set/on,  und  in  einer  7U  Padoua  iö-ü  {gedruck- 
ten Ausgabe  de»  Uaule  nivh  iuiiuer  /u  lesen  .  die 
Donau  durchllicl'se  ei-ie  di  r  kiillesteii  Gi-i^endcu 
Deutschland«.  —   JUruck  und  P«pi^  sind  \9i^f^ 

Üch.  .     »  ßUl^rf\i 

St.  muxT«  und  Ck:>\,  b.  Iluber  und  Comp.:  Dcit 
Lebetti  9§'echivL  Von  der  Vctfasserin  „di-r  Bil- 
der des  LabMia."  i8J5.  422».  H.  (IRtUr. 
lÖgGr.)  ' 

Daa  Laban«  Wccksel  bestellt  darin,  dab:  ,,waa 
aben  war,  mufs  unten  seyn",  oder  prosaisch  nusge^ 
drückt,  dafs  glänzende  V'erhifitnisse  oft  ganz  niittel- 
ninfsige  zu  IMuchfolgern  haben.  Alles  aber  >Ii)<  h  arn 
Ende  gut  gehen  kann,  liu  vorliegenden  Buche  Icmtu 
wir  dies  in  dar  liMchiebte  der  Amalie  Lindau ,  wel- 
che. friUmr  pik*,  andara  Auaaiekten  änterhailend« 
cndHdi  «inam  Prediger  ihr«  Hand  iwiebte,  aber  in 
mehrjähriger  kinderloser  Ehe  lebend,  un/ufrioden 
mit  ihrem  Loose  und  von  einer  ungebildeten  Schwie- 
ermuttcr  ennujrt,  ihrem  Manne  davon  läuft,  je- 
ocb  von  selber  wiederkommt,-  oU  dieser  krank 
wird ,  sich  nach  seiner  Genesung  mit  ihm  Ternöhnt, 
ihn  lieben  lernt,  sich  dreier  Kinder  erfreut  und  das 
Vergnügen  hat,  ihre  iiiteste  Tochter  mit  dem  sSohiiu 
ilire«  früheren  Geliebten,  eines  Edelmannes,  \er- 
niäll  zu  sehen.  Die  wirthschaftiiche  Schwieger^ 
niutfer,  welche  nur  für  das  Hauswesen  Sinn  na^ 
wird  Hifeb  andarweiit  nntargelMracht,  und  so  leban 
dia  Leutchen  giBekllcb  una  zufriedea.  Das  ist  dea 
Lebens  Wechsel,  der  ganz  gut  zu  lesen  i.-,f,  bis 
auf  die  hüuligen,  breite«  Aellexiouen  und  Kaison- 
nanrnnta. 
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upzio,  b.  Vog«I:  ^pitaxeoi  anomalttc  Graecorim 
pttrt  äe  eotutruetione  quae  dicitiir  abxolnia  deifite 
ONMoTirfAw, kucperimentibus.  Scrip«it  A.  de  fTan- 
mmmML  MMMvIorfTnuMtitPosnaiiteijis.  IBM, 


mAt*  V,  WamtMiIsi  hat  sieh  laut  der  Vorrede  neun 
Jahre  lang  mit  Untersuchungen  Ober  die  s«genannten 
catu»  abtohdi  der  eriechiseKen  Sprach«  htwctoftig^ 
und  ans  einer  nicfat  unhetrHchtlichen  Auuil  TOB 
[IlllllllgtrHi—  der  verschiedensten  Zeiten  und  Gat- 
limm.  voB  Homer  bis  Nonnus ,  tob  Heradot  bis 
ZmUim  hfaninter  B«ispiele  derselben  gesammelt ,  in 
der  Hoffnung  hiardoreft  Ja  den  Stand  »Mtetjw 
den ,  das  Gebiet  dfeter  R«dnf«iM  UM  dm  ünfanr* 
innerhalb  dessen  sie  von  den  A2t«tt  «Igewandt  vror- 
danaej»  schUrfer  und  ucherer,  alaeshisher  gescbe- 
tan«  N  basttminen.    Br  spricht  zugleioh  das  Ver- 
trauen au.  daCs«  mnn  aneh  KnzeUes  von  hierher 
gehörigen  BrMhninong»,  namentlich  bei  den  Hlte- 
ren  Attikem,  die  er  zuerst  and  noch  nicht  mit  d^r 
trtorderliclitn  UniAicht  uad  Achtsamkeit  gelesen 
hal>e,  seinem  Bücke  entpngon  seya  sollte,  dies 
dneh  jadenialls  nur  Weniges  und  L'nweseotlicfaaa 
MTn  mmdn,  zumal  da  sich  die  Anwendung  dar  «jh- 
soluten  Casus  bei  den  spfitera  Schriftstellern  weit 
büuUger  und  in  weit  gröfserer  Aasdehnong  finde, 
als  bei  den  früheren.    Uebrigens  hat  der  Vf.  sein 
Augenmerk  nicht  Mo«  auf  die  absoluten  Casus,  soa- 
Atto  auf  den  anoniaien  Gebrauch  der  Casus  Uber- 
liaupt  muriclilnl«  md  anfmdon  Msh  einen  beson- 
deren AMnitt  der  wirUiAen  oder  nofceinbaren  An- 
Wendung  der  Partieipien  statt  des  rerbi  finiti  gewid- 
met, woran  sich  endlich  noch  ein  Kapitel  über  die 
mancherlei  Strukturen  npuc     vooimvoy  schliefst,  die 
In  d«n  die  jpnaua  hetreiffenden  Kapiteln  mit  ReehC 
•der  VwnAt  keinen  Platz  gefunden  haften.  Ohne 
Zweifel  ist  es  ei?  löbliches  Unternehmen,  mit  so 
anhaltender  Bemühung  einer  oder  einigen  besonderen 
Gattnngen  sprachlicher  Erscheinungen ,   die  ihrer 
Unter  nnch^otsentheils  zu  den  Ausnahmen  jund  Ah- 
nmpilltan  gehören ,  durch  eine  Menge  anni  Theil 
wenig  einladender  Schriftsteller  unverdroeaen  nae|h> 
zagehea*,  und  dem  Material« ,  welches  der  Vf.  an 
diesem  langen  und  mühsamen  Gange  gesammelt  bat, 
Jüfst  sich  mit  Wahrheit  naohrQhmen,  dafs  es  Bei- 
spiele der  mannicfafaUigsteB  und  rarsten  Constructio- 
■«B  oder  Co^rtHMÜMebUM  te  einer  Fülle  enthält, 
Wie  nun  wmmOlm^^^  " " 


ser  Seite  also  betrnchfpf  hnt  Hr.  fF.  eine  schützba^ 
Arbeit  geliefert.  Ob  indessen  die  Lehre  selbst  durch 
sein«  Behandlung  an  Licht  und  Sicherboit  gewonnen 
habe,  ist  eine  andere  Frage ,  die  Aec.  seines  Theil^s 
zu  bejahen  niehC  Terma'.   Dazn  wire  innKohst  und 
Tor  allen  Dingen  erforderlich  gewesen ,  dafs  Hr.  ff. 
den  richtigen  Gesichtspunkt  gefafst  hJItte,  um  die 
Erscheinungen,  mit  denen  er  sieh  beschäftigt,  für 
das  was  sin  sind ,  ihrem  Gmnde  und  ihrer  wesent- 
lichen Beschaffenheit  nach  zo  nrkmnen ;  und  gerade 
In  dieeer  Beziehiuf  lebdint  er  nnp  nicht  mnixer  «Jn 
Alles  zn  wOnaehen  fihrig  gelassen  an  lMb«u  Br  be- 
handelt die  Anomalien  der  Casus  nach  gewissen  Klas- 
sen, als  caiiu  absolutio  castu  soluti  sive  pendente*^ 
castu  ad  semnm  consiriictii  was  aber  «igentlkh  den 
«reaentlich  nntera^heidende  dieser  Klanae  wj»  dnr- 
tber  finden  tHr  nirgends  dnrtliehe  und  rielit^  Be- 
griffe ausgesprochen.    In  der  Vorrede  heifst  es ,  als 
abaohite  Casus  habe  er  alle  diejenigen  angesehen» 
welche  gleiche  Bedeutung  mit  den  sogenannten  5^ns- 
f  ivis  cofwet/Mcntiae  haben ,  als  »<Atceb«nde  aber,  OMK» 
soJuti  t.  pendenU»,  diejenigen,  welche  mit  dem  Übri- 
gen Satze  in  keiner  aolchen  Yerhindiing  der  Bedeu- 
tung stehen,  mithin  entweder  gHnzlich  ohne  ein  sie 
bedingendes  Wort  {plane  regimine  suo  destituii)  oder 
ttor  durch  eine  sogenannte  tirueiura  ad  »eimim  be- 
dii^  seren.    Hier  werden  also  casus  oAsobit»  und 
casus  soiMt» «.  jMmknlM  gatffMint,  diese  letzteren  da- 
gegen mit  den  em,  ml  mmmn  eoiwfr.  als  Gattung  and 
Art  verbunden;  aber  gleich  im  ersten  Kapitel  des 
Buches  werden  umgekehrt  die  nomwiofit»  abtohäi 
und        ptndenie*  verbunden ,  die  nom,  ad  «enswm 
conttrHcH  aber  von  diesen  abneeondert  und  ihnen:  ent- 
gegengesetzt.  Und  in  der  That,  wenn  ein  Cnma 
durch  die  Struktur  bedingt  ist,  sey  es  ancb,  dafs  die 
Wörter,  mit  denen  er  in  Verüindung  steht,  ihtt 
nicht  vermöge  ihrer  eigentlichen  und  wahren ,  ton- 
dem  nur  vermöge  einer  diesmal  aus  irgend  einein 
Gmnde  in  sie  hineincelegten  Bedeutung  bedingen, 
kann  man  ihn  nicht  fiijpilieh  als  structurlos ,  »ohdta  s» 
penderu,  sondern  muls  ihn  als  construirt,  wenn  auch 
ungewöhnlich  construirt,  betrachten,  so  dafs  die  in 
der  Vorrede  beliebte  Unterordnung  der  cos.  ad  ien- 
tum  construeti  unter  die  cos.  Molutot  t.  pendenU»  im. 
aleh  eelbat  ninen  WidenfCMb  nnthllt.  Wae  eher 
die  norgecteKle  Definition  der  eomr  oAioImN  betrifft, 
so  muCste  der  Vf.  vor  allen  Dingen  darüber  mit  'sich 
selbst  ins  Reine  zu  kommen  suchen,  was  es  denn 
mit  jener  als  Kriterium  angegebenen  BedeutHf^  ni^ 
nVfe  wekbatraie  Ihm  «1«  Stelhertrelnr  dar  aeg; 
,      wnee^i,  VMlieinsn  f .  d*    .Bit  dw  tHnpunun, 
Vn  die 
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die  «r  als  die  Gnindlage  nller  übrigM  d«n  absolufen 
Casas  angeblich  beiwolioenden  betraobtet,  eigentlich 
vnd  in  der  Tbat  fiir  eine  Bewondlnirs  hnbe.    E»  ist 
alBUok  offenbar  nur  Eins  tob  beiden  niüglich:  ent- 
wobnt  jene  Grundbsdratnng  dem  Casus  selbst 
wirklich  bei  und  gehört  sa  atixam  W«mb;  oder  sie 
liegt  in  etwas  Anderem.  H«dk  Hb.  W*»  eigener  Br- 
klUruns  findet  wenigstens  bei  allen  casibiis  obhi]ut$ 
obae  allen  Zweifel  das  erstere  stnlf .  V>  enn  niiu  aber 
'dio  Stmelur  einotCn«»  durch  seine  Bedeutung  be- 
-  dingt  ist,  luid  wenn  einen  Casus  richtig  conslruircn 
H^mlohtsOBdersheifst,  als  ihn  gemiifs  der  ihm  inwoh- 
^aaaden  Bedi-nfung  den  übrigen  Partien  doo  SatiM 

schliefscn,  wie  kann  man  dann  sagen,  dab  «■ 
<  Mcesehlossencr  Casus  absolut ,  d.  h.  doch  eigentlich 


Mich 


^■üritTBCttOBslos  Stehe?  So  etwas  scheint  Hr.  n. 
'•«eh  oolbot  gefühlt  fu  haben,  wenn  er  S.  1  und 
S  144  erkl  rt,  dafs  in  derThat  der  NombialtT  de» 
einzige  Casus  sey ,  der  absolut  gesetzt  imrde ,  ja  der 
«inziee,  der  absolut  gesetzt  ^^ erden  könne;  aber  die 

eMßh  darauf  folgende  Erklärung  zeigt,  daf»  er  sich 
M  Mk  Bi^*  Rechtes  gedacht  habe.    Notum  ett 
invuigtta,  sagt«,  «Im» Ira/alicÜMi,  nminandi  ca- 
gum  eum  e«e ,  «rf  ahoMi  mmen  <M«rfMr, 
quod  eodem  recurrÜ,   (jm  seiwtciiu  a  r^Mt» 
emmcialo  ita  tistirpetnr,  ut  acmtni  coynomim*  (d.  B. 
ebsohtti)  vicibiis  (ungatiir.    HiernacL  ist  also,  damit 
der  Nominativ  ew  absoluter  scj,  zweierlei  erforder- 
lich, erstens,  dafii  w  aiaiit  durch  Construetion  mit 
dem  tibrigen  Satze  znsantmenbHnge ,  und  zweitens, 
dafs  er  die  Function  des  sogenannten,  aber,  nach 
Hn.  W's  eigenem  in  den  obigen  Worten  liegendem 
SiMMtÜBdnirs ,   flUschlich   sogenannten  absohifen 
GoMtiva  übernehme.     Sobald  sich  ein  Nominativ 
nicht  als  in  dieser  FttBction  steheDd  betrachten  IbTst, 
wird  er  nach  Hn.  W.  nach  BiebtoMifiM  «■"«>«;«•» 
■cyn,  mag  er  auch  noch  so  wenig  durch  Consvneuon 
mit  der  übriRen  llede  /usammenh3ngen.    UoDOr  daa 
Grund  dieser  Einschränkung  sucht  man  vergebens 
eine  Erklärung.   Indessen  dies  und  die  S.  144  aus- 
««sprochene  grundlose  Behauptung,  dafs  nur  der 
Nominativ  absolut  sieben  ^Sn"«. 
Hälfte  des  Satzes ,  dessen  ersten  Thell  wfr  OMB  MB- 
Mg«|tt  haben,  wollen  wir  jetzt  auf  sich  beruhen  las- 
-MBi  uad  nur  fragen,  wie  denn  Hr.  W.,  wenn  er 
'  'WirUfeh  aur  den  nom.ab».  als  wahren  eatu»  ab*otulu$ 
inerkennt,  doch'  8.89  gegen  diejenigen  habe  pole- 
misiren  können,  die  da  behaupten,  es  gebe  keine  <fa- 
li.os  «Av  i/r/f  'v,  und  /war  so  habe  polemisiren  kon- 
aen  wieeresdort  thut.  Nus  contra  af/trm(tmus,\tjuod- 
^  auMlemporalis  nof/o,  mae  inhaereat  i»  geniihUeon- 
sclwr'tiae,  eadem  etiam  «f  it  in  dativo,  nos  nihil  »utae 
cLsue  videre,  ci*r  rwf»  «e^öt-erw  n«//o,  {hUos)  es« 
daln  na  ahBohrto».   AVenn  er  nHmlich  S.  l  MdSr  ^JS 
wirklich  überzeugt  >>;ir ,  dafs  nur  der  NomiaatiT  ala 

•  absoluter  Casus  ML-he,  p  stehen  könne,  so  muFste 

•  M>  ia  doeh  wohl  die  Möglichkeit  annehmen,  dafs  die- 
•atbeBGmadfe,  die  ihm  diese  üeberzeiigung  gaber, 

•  aucfc  Aaderen  dieselbe  gegeben  haben,  Eumal  da  er 
.  ^  SmIm  mtum  in  vuiifuä  al^ue  trtmitumm  Itnh 


Aber  eben  aus  diesem  Widerspuch  erhellt,  dafs  Hr. 

jeneüeberzeugiitog^ieAf  lOtjHir/ftil  gehabt,  söbdern 
das,  wa»  ar  lägt,  nT VW  dÜIrtB  gehört  Büd  oIum 
es  eigentlieb  zu  tmtAoa,  laah|«sprochaii  habe. 

Dasselbe  ergiebtsich,  um  anderer  Zeichen  nicht  zn 

Sedcnken,  auch  daraus,  dafs,  nachdem  dieBeispiele 
er  Nominative,  die  Hn.  W.  die  Function  der  genit. 
abml,  XU  kaben  acheinen,  durchgenommen  worden 
sind,  8.  54dioj«nigeB  Beispiele,  uHiUiminat. partim 
clp.  ».  mm.  tubaiant.  plane  pnidrt,  tttpote  oami  co/t- 
atructiotie  dettitutus ,  als  eine  yua  der  vorhergebe»» 
den  verschiedene  Classe  bezeichnet  wcrdi'n  :  denn 
Ueraua  ist  klar,  dafs  ihm  jene  seine  im»»«.  abaoU.^ 
die  Stellvertreter  der  gen.  abaolht  doch  nicht  als 
omni  c  n  siruclkme  äettiMi^wk^at^^  wie 
denn  auch  S.  1  nur  tob  $ol«liotf  nmlöw  HexH  die 
Hede  ist.    Ja  S.  56  srhoint  es  fast,  als  habe  nach 
Hn.  W's  Meinung  auch  der  INüiiiinativ  selbst  au  und 
fQr  sich  eine  s'iQnifiattio  iemporalia,  vermöge  deren 
er  aieh  ala  StaUrartroter  dea  GoutiT  dem  Satze  an- 
seUIeba.  Ist  aW  ^ioB  iHiÄUAIietBa  Htiaaftt^ 
gestchen  wir,  nicht  er!;riindeai"sn  können,  weswegen 
er  dem  Nominativ  die  Benennung  eines  absoluten 
Casus  mit  gröCserem  Krchto  glaubt  vindiciren  zn 
dürfen,  als  dea  Übrigon  Casus,  bei  deneu  ja  aueh 
üe  Zeitbedentung  ihrer  AnWeifllnng  ala  «badatar 
Casus  7 uro  Grunde  liegt.  — ■   Wie  bbb  hienadl  Mt 
den  eigenen  Aeufserungen  nnsers  Vfa  kein  Marir 
und  lit'Htinimtrr  Iii-;;! ilF  von  demjenigen,  was  ihm  ei- 
gentlich einen  Casus  zum  absoluten  mache,  zu  eiitr 
nehmen  Iii,  M  M^fdUar  natOrlieh  ebensowenig 
darüber  zn  etwarlMi,  mm  Htm  den  cona  o^-tm 
vom  eanu  't^utm  oder  jteMbiu  unterseheido.  Duron« 
laufen  wir  z.B.  dasCnpifel  vom  Nominativ,  so  sehen 
wir  nur  soviel,  dafs  Hr.  W.  in  den  angeführten  Stel- 
len überall  dort  no»iin«/iiö*  absoltitoa  finde,  wo  der 
Zusammenhang  auch  j^entt.  absol.  zuliefse,  dort  da- 
gegen, WO  dies  nicht  der  Fall  ist,  die  Nominative 
für  pendenlea  erklärt.    Da  nun  aber  hierin  Hegt, 
dafs  jene  andere  Nominative,  die  er  akaolttte  nenn^ 


'     »•       ■^■w.»  —  —  ^  

'heorie  nach  nicht  pefM/«nfM  sejen.  ao  ma 
„      „-ithwcndig  als  vermöge  ihrer  CasuabedentuL^ 
mit  der  übrigen  Rede  verbunden  ansehen;  wo  wir 
dann  wieder  auf  die  significatio  lenipmMt  W  Nand- 


seiner  Theorie 
er  sie  no 


mufa 


nativ  geführt  werden,  so  ungern  wl>  

scbliefscn,  Hn.  W.  den  Glauben  an  diese  zuzutrauen. 
Was  ist  denn  nun  aber  das  fiir  eine  wunderbare  Ter* 
rainolegia,  nach  welcher  ein  ca#M*  gernd.^  tlurt  abso- 
/iitw«' genannt  wird,  wo  er  jener  angeblichon  Ziitbe- 
deutuiig  gemSfs  gesetzt,  also  eben  niebt  absolut  ist, 
dagegen  dort,  wo  er,  aueb  nach  nnserm  Vf.,  ala 
coiisti  nctionslos  erseheint,  doch  nicht  ii6«o/MfHf  son- 
dern nur  oili  r  //.  »u/ois  genannt  werden  darf. 
Zu  dieser  Wunderlichkeit  ist  Hr.  M'.  offenbar  nur 
-  dadnrch  verleitet  worden,  d<-ifs  er  der  berkü  mm  liehen, 
obwohl  noch  seinem  eigeaen  Ringestäudnifii  nicht 
richtigen  Terminologie  der  abaolnten  Geaftive  fat- 
pend,  un  l  in  der  Meinung?,  d  ifs  j'  rio  Nominative  die 
i;'unctiun  dieser  Genitive  iiberuälimeu,  nun  auch  sie 

*dcni«gw«MBlo  miBM  n  mOmm  gegUubt  hat, 
•  ■  -    ohne 
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ohaeztt  fragen,  waa  denn  dieser  Ausdruck  eigentitch 
'feedeote.  Hfitte  er  biernacb  gefragt,  so  würde  er 
•hM  Zw«if9l  aingMifa«  laiHMU  fttifii  im  dar  TUt 
nicht jem  C^enitiT«,  WtU  «kw  «t  IfonhaCif«  ibi«- 
late  genannt  zu  werden  Terdieaten  (was  er  jetzt  wohl 
tingerlunit  aber  eicht  eiagpeMheo  hat),  und  dafs 
feine  iMWitn.  »f)luH  ».  pendtntet  mit  eben  demselbea 
Recht»  «AeoiMtfgnMptwerdeB  nfllirtea,  wie  dieja- 
Blgea,  daM  «r  4Mn  BaMräang  au  gar  kdoea 
oder  ans  eiBMi  gau  Twfcifcrtii  WBida  aancUiaft- 

lieh  beilegt.      ^         .  ^ 

Wenden  wir  ans  jetzt  zur  Bctraehtaag  dar  ein- 
xelaea  Abaehaitte.  Das  mtrCapitel,  denomnalivo 
ÜüBW^Hlagüint  S.  4  mit  AaffBhrang  solcher  Stel- 
1«.  «a»  wie  der  Yf.  sagt,  der  Nominativ  absolot 
fft  ft.  Mffc  das  Yli  Theorie  statt  des  Genitir)  gesetzt 
worden  ist  od  cc/m'fo^rm  quandum  nctionis  diciione 
tjepritmettdami  nad  dies  wird  als  eine  orationis  pro- 
-fkSmti»  meeeUrtcHo  bezeichaet,  die  namentlich  inFra- 

aber  äaeh  ia  Bnihhmgn^  B.  dar  Balaa  bei 
-dta  Tingtkera,  Statt  bäbe.  Das  Wahra  Taa  der 
Sache  ist,  dafs,  wie  uberall  in  aaohMssiger  und 
fluchtiger  Rede,  die  Anakolathie  hSufig  ist,  so  auch 
die,  deaSatx  mit  einem  Nominativ  zu  beginnen,  ohne 
dieaeai  iai  weitem  Terlaafe  dar  Rede,  Min  Prädikat 
im  dar  gebSrigea  Fana  aaiaaayia&aa.  So  hatte  ik 
daai  ersten  der  Yon  Ha.  W.  aagefflfarten  Beispiele, 
-PUt.BpUt.T.  8.336:  vvv  ii  ^  hov  Salftuv 

^  TIC  «llTljp»os  Ifiniauv  ivoftln  xat  J^jütJ^Ti  Kai 
TO  idyuixm  lilfuui  ttfia9ktff  ii  fjf  nünu  »uxä  nüat* 
i^^J^ltmu  mäßkmnAm  aa)     üattfw  ituntktX  xafnip 
inii  yttvijoao»  aniporawr,  aSr^  ndptm  ri  dtirt- 
pop  ivir^t^i  tt  Mttl'JMXim,  waaa  bfar  wirk- 
ifrh  Bieber  steht,  der  Schreiher  doch  beim  Beginn 
de«  Satzes  ofl'onhar  im  Sinne,  die  Worte  duifttuv  uud 
«XiT^^toc  zum  Subjeete  zu  maeheo ,  rergafs  dies  aber 
wegen  des  Ungern  Znischettsatzes,  und  liefs  «Srq, 
in  Beziehaag  auf  das  letztgenannte  dfta»fa,  ab  Sab- 
ject  eintreten.   Nach  Ha.  W.  dagegen  sind  jene  No- 
minative  als  Stellvertreter  von  Uenitiven  anzusehen, 
indem  seiner  Meinung  nnch  auch  diese  —  duf/noro?  ^ 
aXiTtiplov  iftmoovtos —  stehen  kcinoten.    Gesetzt  sie 
JkSnnten  hier  stehen,  so  würdn  doch  daraas  noch 
■t^didlalgaa,  daCs  nan  die  NominatiTe  dasselbe  be- 
^  Jaiilkä,  wAa  jeaa  bedeuten  wCIrden.    In  der  Tbat 
aber  könnten,  so  wie  der  Safr  beschaffen  ist,  gar 
nicht  einmal  ^^em*.  alisol.  stehen,  wie  Hr.  W.,  wenn 
er  ihn  gmz,  und  nicht  blof»  die  hier  gesperrt  gedruek- 
-  tarn  Worte  Uac c^etst  bitte,  waU  aalbat  gaaebaa  ba- 
^ftaa'wMa.  Vmm  da  sieh  dfe  iaatraiaaatdtaa  Daare 
"icrtutn,  tlftft'jipt,  loy.mn;  nothwendi»  an  ein  Verbum 
'  anaeblieftten  müssen,  dies  aber  nicht  ifintaüv  sejn 
kann,  sondern  avirgtifft  und  untiltm,  »lä  Prüdikate 
■  von  Sul(tur  und  dXtttjffios  gedacht^  so  wllrda,  amdi 
'  irrenn  man  dafftwoi  —  ffonofmf  achflaba,  der  Satz 
ebaafaUs  aaakolnthiseh  seyn,  nur  auf  andere  M  eise. 
Mit  etwas  besserem  Scheine  konnte  Hr.  fV.  in  der 
«weiten  Stelle ,  Fiat.  Legg.  III.  S.m4.  A:  iXiv»t- 
giag  yaQ  c'cyovji^,  ftauiiionts  ufxOfiipns  Hai  M  To  lao* 
ifortif  fiukkov  ^Aoi  Tc  ^oav  or^näinu  «^ftuimiS  xat 
n^o9^i«vt  mvnvg  h  Toq;  siFMrei;  nafdjgufn ,  dia  ffo- 


minatire  fOr  Stellrertreter  der  Genitife  etUXren: 
nur  durfte  er  den  Grund,  weswegen  Plate  jene  ee« 
setzt,  nicht  in  ainar  danNaauaaltr  iawaluwadaa jn- 
higkeit,  an  dia  SUttm  dea  Ganitir  zu  traten,  aaiMm 

lediglich  darin  MiakaB,  dnfs  dem  Plate,  als  er  den 
Satz  begann,  aina  andere  Structur  vorschwebte, 
etwa  ftüXXov  (flXove  tc  intt^^^l^vio  axQitinuTat  (noitir^- 

ßVs  wii  nf99*^uit4i9Vf  h  ztfs  »uiwMS-  ao  daCs  auch 
er  aiehta  ala  aiaa  Aaakoiathla  Torliegt.  Anderer 
Art  sind  die  zunSchst  behandelten  Tha^didriadiMi 
Stellen  II,  54:  üyiftytla^riOav  xal  TOvSt  xov  tnovf 
yaoxomf  0«  TtQtcßvTtfot  ndlat  ^dtaS'ai ,  und  111,4: 
xoi  ot  'yi^TjraTot  ov  noXXip  vartQov  Kimmkivaarxtf  «n 

tti^tär  unijwtiXav  fih  ol  ar(arin>ol  x.  r.  X. ,  Vtm 

welchen  Stellen  Hr*  IF.  urtheilt,  dab  es  auf  aiaa 
hinausznianfea  scheine,  oh  man  nom.  aiiof.,  oder  im 
der  ersten  mit  Ahresch  eine  hi/piillaye,  in  der  andern 
mit  dem  Scboliasten  eine  antiptosia  itnnehme.  Nun 
würden  ja  aber  seine  nom.  «I«.,  wenn  sie  statt  der 
IjaaitiTa  atSadea.  eben  danrafw  aosh  woU  allaa» 
fhlla'  als  m^KfHm  bazeiehaal  wardea  kSaata;  waa 
aber  Mireschens  hypallnge  betrifft,  so  ist  die  Mei- 
nung; (iii'se,  dafs  üiHtttla^r^auv  iplnKOvitc  fiir  drafirrj- 
o^t'ntf  ii/aaxov  gesetzt  sey.  Wie  diese  Stellen  zu 
beurtbeilen  sejen,  ut  Jüngst  von  Matthiä  §.  H£i  not* 
uad  TOB  Aadera  gelehrt  worden ,  nnd  Hr.  W,^  hitta 
nho  hier  weder  von  nom.  tibsof.  reden,  noch  eiae  ao 
monströse  II>palla^c  für  denkbar  halten  sollen.  Ein 
ganz  gleiche»  V  erkennen  des  wahren  V'erhUltniasea 
der  Satzglieder  linden  wir  S.  1S4,  wo  der  Yf.  als  eia 
Beispiel  von  accitt.  abtoi,  die  Stelle  PlHtarch.  deoraU 
def.S.U9C,  anfuhrt: 

f(jr;  nurra^  IxnXaYijveu  Kai  Sii6rra(  tavTot(  Xöyo* ,  f ' 
noti'cai  ßiXiioi-  UTt  ftr,,  yKÖyai  xov  Ouiioiv  x.  r.  1.,  WO 
jene Aocuaative  nichts  weniger  als  absolut  sind,  son- 
daffB  MOk  dam  plui:alisch  begonnenen  Satze  Sf66ih- 
'  «oc  —  ywim*,  dia  tn4aBi  Plnrai  liagaada Aikoaiai»- 
keit  dea  Aoaspracka  dareh  dea  aaeiigaktoakfc«  Sto- 
giilnr  tiiv  Oiutinv  ziirfickgenomincn  und  die  Aussago 
auf  diesen  einen  beschränkt  wird.  Eine  ganz  ühii- 
liehe  herodotische  Stelle  konnte  Hr.  W.  bei  MatthiS 
a.  a.  O.  riehtig  baarthaiit  finden.  Auch  die  von  ihm 
8.7  aagafBhrfarStaUaa,  PbUopatr.  c.  23:  t}(  Xi- 
yovc —  nantxxti'rttrTis  mt9u  ftf,  und  Liban.  or.  XYIII. 
S.  556:  ^'Jj;  di  lyTfc  lyyvg  rov  (forov  orpnTiwrijc  ^5 
'ytnölXioyoi  latUto  gehören  uoter  dieselbe  R.ategorie, 
deren  Wesen  Hr.  W.  so  durchaus  verkennt ,  daCs  er 
dnrch  sie  die  ganz  Taraebiadenartige  Pausen.  Y,aiy4: 
i^lXwy  6i  vnoXtlma9tu  t^c  r/xi^c  vnounjfta  ügvaaov 
{3  flur.)  t}(  ßodQov  nolt;aty ,  gegen  Sieoelis  nothwen- 
dig;e  Acnderung  wqvaaiv  meint  schützen  zu  können. 
Aehnlicli  würden  die  Stellen  nur  dann  seyn,  wenn 
auch  bei  Pauaanias  nach  i'iuralen  ein  Singular,  nickt 
amgekehrt.  aiotrite.  —  S.  6  sagt  Hr.  IV.  über  die 
SteUa  daa Xonopkoa  Hall.  11,  2,3:  ^  oinwyi)  Ix  toO 

JTnontwi  diu  lüv  ftoKQtiiy  TU^üy  fh  x6  uarv  dirxiy,  o 
i'ifjioj  Tip  iTtQ<o  Tia^ayYfXXtoy,  ad  significaiidam  gra- 
phice  adionU  celeritaiem  de  induttria  scripior  hatte 
eia/it  consiruciionem ,  quemaißHodum  ibid.  iV,  1,224; 
ifta  ii  jji  r,ft{(f^  Inmu^r  tfl  te«  ^o^ra/^a^v  aTQunni- 
d^|»  tfc  fthr  afa^j^alcwf;  odroS  aeUel  Unwov.  Alan 

siebt, 
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•Mt,  dabwMieBtellMrfirgkhtlaHif  hllt,  und 
Ib  brndan  sein«  die  gen.  ah.  vertratendtn  nom.  abt, 
Andcts  in  der  That  aber  sind  beide  weientlich  too 
•iamaer  rerschiedcn.  In  der  ersten  ateht  der  No- 
miiuidr,  du  Hr.  W.  fUr  alwolut  hKlt,  Im  «inem  Apr 
isiti«SM«^lltai(ii  an  Torhei^ehenden ,  Inden 
er  Schriftsteller  bei  tifimfJI an  die  olfttu^ont-  dnchtc. 
Aeknllche  Stellen,  deren  es  manche  gicbt,  h.-ii  Bc-rn- 
bardr  Syntsx  S.  55  richtig  gefarst,  und  Hr.  W.  hätte 
dergleienen  in  dem  Abschnitte  von  der  cmutrtictio  ad 
tmuum  gebrauchen  können.  Die  andere  Stelle  aber 
■giebt  wieder  ein  Beispiel  von  Verlassen  d«r  angefan- 
genen Struetur;  der  Schriftsteller  hatte  im  Sinne 
«in  Prfid«kat  zu  Inuttadm  setzen,  etwa  noX^oi  c  <)(/- 
tf&Hpi  oder  dergl.  Solche  Anakoluthien  haben  bauiig 
in  nichts  anderem ,  als  in  IS'achlüssi^iccit  ihren 
Grund;  bisweilen  wird  durch  üb  abuebtUftk  dar 
Schein  einer  ^rnia  negligentia  wttrtM',  Mm«lrtUeh 
Mden  spHtGi-L-n  Alticihti'ii ;  oTt  «her  entspringen  sie 
' -nneb  aus  einem  Strt>b*>n  ii.u  h  rhetorischer  Gestaltung 
'ÄMSatres,  über  welcher  die  grammatische  oder  lo- 
•liMha  Gonieqntnx  hintu^Meiat  wird.  So  ut  es  in 
^•r  dbaffille  8. 6  anfMllMn  LvelmilMben  Stelle 
'D.  D.  XiV,  2:  0  Si  xaxioni  dirfytov  «rirjf  i'afvof  Z/fv- 

fO(  ijifa  fily  In  noi.Xov  *a)  ttvjif  f  uiuhn  inn,;  6^  xai  fxf^ 

ii  mnwmvoo;  h^anat  ».  x.  X.  Hn.  >}'.,  der  auch  hier 
'lMlM.  «&r.  Ondet,  ist  offenbar  ^er  erste  Theil  des 
Satze«  als  gleichbedeutend  erscbienen  mit  xoS  ii  — 
unoXot  fiti'OvZKpvfov  lpwrro(  ftiv  Kai  aixov,  dfttXwfUrov 
dt  xai  in)  tftQOVTOi  irv  vnf()o\l>!av ,  anstatt  dnfs  er  MI 
jenen  Nominativen  das  Subject  zu  dem  PrüdJkate  tvf- 
0(191  hfitte  erblicken  sollen,  welchem  letzteren  um 
■dos  rbeterboban  Gagenaatzea  wUIm  «in  Glind  mit 
anderem  Snbjeete  ▼»raneestellt,  vnd  der  CmielnnMt 
wpgon  ebenfalls,  wie  der  Hauptsatz,  im  twm,  und 
fb.  fin.  construirt  worden  ist.  Hatte  Lncian  dies 
nicht  beabsichtigt,  so  wttrde  er  gesebrleben  haben 
^eS  tiv  ilntw  iva^l^ano(aitit  Mmnnrtvoat  ivlouet. 
AcbnUeli  Torbllt  .ea  lieb  mit  der. S.  17  aagefHbrtan 
StPÜe  dos  Apollon.  Bhod.iy,852,  und  auch  bei 
Xenoph.  i^Ieinor.  11,2.5  hat  die  gestörte  Constniction 
keinen  andern  Grund.  Die  Worte  sind:  xal  aiv 
itellfi  novi;!  T^fqti  rt  xal  hiinXitraif  oSrt  noemtnw^viä 
vMtw  uyütiäv,  ovT(  yi/vcSoxoy  xi  ß(fi<foc  vf*.lhov  <S 
n&aj*i.  Hr.  W.  in  seiner  Ansiebt  ran  den  nom.  n&r. 
befangen,  findet  diese  auch  hier  in  yiyr&axar  xh  ß(ft- 
ffo^;  in  der  That  aber  sind  dies  obriö  Zweifel  Accu- 
aative,  als  Objecto  der  rorbergegangenen  Verba, 
X.es  nicht  flir  gut  befunden,  der  Entgi* 
dnrth  eSrs  —  efirs  au  Liebe  .dl«  •tnngn 
«■folge  n  TOTiaobllssigen,  so  ^rde  «r 
etwa  haben  sagen  können :  -iQtffu  xa\  ittifttltTrau  xb 
ßQi<pof,  ov  yrfvüannv  i/tf'  ov  il  nüa/tt,  oicJ'  aixij  Jips- 
ntnovdvTa  ovih  iyaHv.  Sollte  Hn.  W.  der  AOCQ». 
neben  ImnAtSta*  anstöCsig  aeyn,  so  könnte  xfffffu 
ßfitfiK  aal  ImftiUTtat  gesetzt  werden;  indesaen  mag 


8.  958  d.  dritten  Ansg.  geaekittit  werden.  Die  weir 

lerhin  S.  8  un.l  U  .-ingcführten  Stellen  Polyh.  IV,  34^ 
XX,  5.  üemostb.  pr.  Phorm.S.945  enthalten  wiedw 
nichts  als  Annknlnthien  von  gleicher  Art,  wie  dif 
zu  Anfange  dioaea  Ahsehnittfa  besprochenen;  abcf 
ganz  ungfanblich  und  mit  keiner  andern  Stelle  za 
vorgb'icbnn  würde  folgende  aus  Joseph.  A.  J.  V,  8 
se^n:  xiü  fttitiof Ol  ngif  xr,v  tingaylav  \auy  (nämlich 
Ol  loviaToi).,  oW  uv  'Ptuftatovs  tlc  x^v  niXtv  xokfi^atn  ftt 
nuptXdiTv,  ovT  UV  aixMjUaffigiX96rtt(f  mxtf^Mua^at  for 
xovinf(.  Hn.  W.  sebtniin  ganz  glaublieh,  aa£i  naptX- 
Qintt  die  reehteJLeantt  und  gleichbedeutend  mit  na^- 
i\9ovTtm  (nBmlich  xSv  *Pti)naJo>*)  sey.  Sallte  denn 
.-(Im  1  wirklich  die  AenJerung  in  naQtX^irttUf  Jf^^^ 
violenta  medicina  sejn,  als  er  meint?  ^^^^ 

IMiM  aus  den  ersten  11  Seiten  des  Buche« 
nommenen  Beispiele  dürften  schon  hinreichen,  np 
zu  zeigen,  woran  esHn.  W,  namentlich  fehle;  nüni» 
lieh  .tn  richd^or  Boiirtbciliiiig  und  gebürigcm  Ein- 
dringen in  diu  wahre  Bescballenbeit  der  zusammen- 
getragenen Stellen ,  die  er  deswegen  nach  blo& 
lMrljeh«a  tu^^MheiiOMn«  At^hnJIghltei^n 
■Mnafdit,  «n«  Dmfc  fBr  fleiaburtlff  «laiebt,  und 
eins  durch  da»  andre  zu  stützen  siirlif,  wo  in  der 
Th.it  f;;u'  keine  wirkliclic  A «'hnlirhkt'it  oder  Gleich- 
arti^lvi'it  vorbnndon  i>t.  .^lit  dio!«eni  Uebelstand« 
aber  ist  noch  ein  andnrer  verbunden,  nümlich  dof, 
dafa  Hr.  W,  mitunter  auch  in  vollkommen  regelredit 
cenatmicten.  .knine  Spur  von  irgend  etwas  tJifge- 
wVhnliehem  daieUetenden  Stellen  dergleichen  gefun- 
den iiu  haben  meint,  weil  er  sie  nicht  verstanden  bat. 
Ein  Beispiel  dieser  Art  ist  S.  12,  wo  ihm  die  Stelle 
des  Diu  Cassius  XLIX,  6  ganz  unnöthiges  Bedenken 
«rregt.  Die  Worte  sind:  xal  avr^  nffoaßaXovxtt  »ul 
htntTi  xa\  \l;iXoi  n6^^u9n  (o^  yiig  dij  nal  buoat  xupijtfui 
hoXiitfü})  iinofint  iluii'c  ;;i';  >'(/»io.  Hierüber  »iif^t  Hr. 
W.:  pronil  dubio,  si  luciis  integer ,  m/n.  est  absol.  hoc 
sensu:  Ihmpeiaui  dum  cm  aggrediuuinr  ad  anguttU^t 
redaeti  sunt  $tülite*  Caesariß,  Kr  meint  also,  die  No- 
minatire  zn  Anfang  stehen  fOr  genUm  «faoi. ,  und  dä« 
Subject  von  £no(iot  tylyvovxo  sejen  nicht  eben  jene 
\nmTi  xvü  \i)iXol ,  sondern  di«  CHsarianer,  aufweiche 
jene  den  Angriff  machen.  Aber  unnijot  l  oi  lo  geht 
eben  auf  jene  Angreifer,  und  die  Bedeutung,  dt^  d^r 
Ausdruck  hier  bat,  und  die  nicbt.s  weniger  als  ^dWpl 
,lat,.känn«iiSoheL  Thucyd.lV«a2.  9ehweigbaens«r 
Lex.  Herod.  i.  t.  £no(>oc,  Fiaener  und  Stallbanm  ad 
Pl;i(on.  Apolog.  2,  7  u.  n.  ni.  Ichren.  Noch  befrem- 
dender aber  ist ,  dal's  bich  Hr.  H\  auch  in  d>a  S*  17 
nngefiihrte  SteUe  des  Nonnns  XXXU,  109  9|aki|il 
finden  können :  tiXXoit  9igf^(0f9  t^op  qatywaa  n^oam- 
«ov  I  ahofiav^i  tqQi'^i  nwdf ^»pyr«  Xatfup,  wo  frei- 
lich auch  (ir.'ire  AiistofM  genQmm«n  und  an  eine  Lücke 
gedacht  bat.  Hr.  If.  erkennt  hier  seinen  uom,  ab», 
und  nimmt  gaiyonu:  für  ifutifovatji.  Keines  von  bei- 
den ist  richtig,  sondern  ulroftayfig  Xloiv  steht  jn  JMPJMP 
ganz  einfachen  und  angemessenen  AppMÜMp^VM^ 
hfiltnirs :  Thien$dten  Antlitzes BUdiuia  zeigend^f^Hiß 


jene  Stellung  von  Heindorf  zu  Plat.  PhBdon.  S.  166,    ^  , 

BchSfer  Ind.  «d  Gregor. «« T.  evr^u»  und  MatthiK  sie  als  mühender  Läwe  mit  zutti(fem  Ualse, 

{Der  Meeehtu/e  fmitß,} 
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"•  liRiPTio,  b,  FoRel:  S^fniareo»  ammalae  Gntfrorum 
part  de  ronsirtutione  <jutte  dicHnr  obgolutn  deijne 
enacofitthl»  huc  pertinentibtu.    Scripsit  A.  de 

'     ft'atmotctki  etc. 

„f  .  W  > 

'.  ( teriktmft  won  Hr.  ^»17  «ü-ii  • 

Wiimfi  ■  \  ,  .dt.»< 

J^m'  zweiten  AbftchniU«  dit«e>  Kasitel»  braandelt 
Ur.  ir.  diejeuigen  Anoaialiea  «Ich  Nominativs,  dt^ 
sich  als  Folg«  einer  avyiasi(  rrpfV^  to  irtKtritivcip  b«- 
trackten  lasMn,  und  mar  zuBü«h«t  die  Fälle,  wo 
■ach  einem  im  aec.  c.  üi/In.  construirteo  Satzgliede 
die  im  folgenden  auf  den  SubjectAuccuaativ  beziigU- 
eben  IS'omitta  oder  Partieipien  nicht»  wie  sie  iiollten, 
im  Accusativ,  sondern  alt»  wKre  f>raffo  recfa  rorher- 
gegnngen,  im  Nominativ  stehen;  oder  uniKekubrt  wo 
•in  Sntz  mtt  «\«m  Nominativ  beginnt,  als  würe  oratio 
recfa  beab»ichti|;t ,  dann  ntwr  in  Form  der  «r.  obii- 
fMO  fortgesetzt  wird;  «der  endlich  wo  mitten  in  der 
oratio  oblufna  ein  Nominativ  »tatt  des  erforderlirh«*n 
A.<xu»Htlvs  eintritt.    So  gerne  »ir  auch  den  FIoüh 
des  Vi»,  im  Zus.imnienfr.«;^en  von  Boi-spioien  solcher 
Anomalien   mit  verdientem  Lolie  anerkenuea,  »o 
»cheint  una  doch  als  ob  auch  hier  bisweilen  richtige 
Beurthoilung  der  einzelnen  Fülle  zu  vermi.sM«n  sey» 
Beiitpiele,  wo  in  verschiedene«  Gliedern  zwischen 
beiderlei  Striictiireu  gewechselt  wird,   können  un- 
möglich geniig<'n  ,   uro  einen  Schnit/.pr  glaublich  zu 
machen,  wie  folgenden  in  der  Hs  udoherodot'schen 
ivfo  Homeri  e.  7:  »ai  t<ü  ISWktftuyiviX  mWfftj  xiifiru 
duftic  tjTHv  ,  mi  atWöir  —  nXti*  fitki,iav  ti;  ii)f  wcfu'xütta 
murahnA  o  Mtnij^  für  xuttktnfy  oder  »uxumwu  o 
Märr^c.    Wer  dergleichen  gj.-iulilicb  findet,  vön  dem 
t«t  zii  verwundern,  wie  er  an  einer  weit  geringeren 
und  leichler  zu  entschuldigenden  |jnr«gelm  lisigkeit 
liei  Juatph.  A  J.  f ,  6  so  grorsen  Anstora  nimmt,  dals 
er  S.  27  die  Stelle  jedenfalls,  auch  gegen  die  Hand- 
schriften, geändert  wissen  will.    JitMphi»  s.-tgt:  oi 
fif   .EfigaToi    ngntipr^fÄhov   attoif^    onöv'  atr  yinurtai 
ttXrjni'oP  iö)v  nolfuliov,    ix  avy^r^nutoi  tUfuci  t»  ^ytj- 

nin-rff  j»ni  xnv(  ufiqo^at  Katiu^ttvrti  opft^aki  rofio 

inoirauv.^  yVie  haben  nichts  dagegen,  wenn  man  hier 
die  Partieipien  mit  einer  leichten  Aenderung  in  den 
Aceusativ  setzt;  aber  entschuldigen  lassen  sich  die 
IVominativA,  wpjin  man  annimmt  dem  SrhriftHteller 
habe  statt  niioiipr,fi/iov  uitoTf  etwa  xiXiva^t'yitg,  nnpi- 
axttaofityoi,  ngatjtjujtttvoi  oder  dgl.  vorgeschwebt. 
JVoch  weniger  durfte  Hr.  W.  8.  20  an  Thucyd.  Fi,  25 
Anntor«  nehmen,  wo  die  ratiu  des  Nominativ  von 
Uaacke  richtig  und  einleuehtend  angegeben  ist.  — 
Hierauf  folgen  S.  32  Beispiele  wo  nach  tufi«  der  mm. 
in  f.  »tatt  de4  acc.,  oder  aec.  c.  ittf.  statt  des  nom, 

t«A  X.  Z,  1936.    Er$Ur  Bmnd. 


folgt,  dann  S.  40  Stellen,  wo  sich  der  Noniinafir 
aus  einer  in  Gedanken  vorgegangenen  Vertauschung 
eines  Ausdrucks  mit  einem  andern ,  z.  B.  ioxtT  /tot 
mit  f^yavfAUi ,  und  dergl.  erklilren  liifst,  und  endlich 
S.  47,  wo  der  Nominativ  im  Appositionsvcrhliltnifs 
zu  einem  in  anderem  Casus  voraufgegnngenen  Nomen 
steht,  ohne  dal's,  wie  in  dem  zu  Anfang  dieses  Ab- 
aehnittss  behandelten  Beisjtiele,  oratio  oblitfua  vor- 
hergegangen wUre.  Uebrigens  leuchtet  es  aus  un- 
sern  obigen  Bemerkungen  von  selbst  ein,  dafs  auch 
manche  von  dun  Stellen  ,  in  denen  Hr.  W.  twm.  absol. 
als  Stellverlrcter  von  Gen.  abs.  zu  finden  meint,  in 
der  That  anter  die  Kategorie  der  nom.  ad  aemum  coh' 
striicti  zn  stellen  gewesen  wfiren,  wie  denn  z.  B.  die 
hier  S.  49  angeführten  Achill,  Tat.  II.  e.  32:  nuiu- 
wo/iöf  T*  Tjv  xui  »oiJLi;  TIC  ti'/^ ,  &iov(  aunFipag  xai.ovv~ 
Tff  und  Ueliodor.  II,  27  icaJ  yä{f  fit  ^potf  iftV»  noXkiHp 
dyfjtztgwat,  tngay  tlvtu  ■ —  J./joKTfc,  wesentlich  glei- 
cher Art  sind  mit  der  S.  6  als  Beispiel  eines  itom» 
ab»,  angeführten  Xenopk.  Hell.  II,  2,  ^  wegen  wel- 
cher wir  auf  Bernhardj's  Syntax  S.  55  verwiesea 
haben. 

Im  zrceiten  Kapitel,  de  genitiro  abmdtito,  wer- 
den zunächst  Beispiele  aufgeführt,  ws  diese  Structuf 
stattfindet  trotz  der  ldentit>1t  des  Participialsubjecte« 
mit  dem  Subjerte  des  Verhi  im  Hauptsatze.  Unter 
allen  sehr  zahlreichen  Beitipieleu  dieser  Art  findet 
»ich  dorli  schwerlich  eines  ,  welches  geeignet  würe, 
mit  folgendem  bei  Aeiiati.  V.U.  A//,  46  verglichen 
zu  Werden ;  o  "nno(  i^xalovtf'riot  »ai  jf^ipm'aavinf  (»dl» 
Tov  'tnnni  )  intniQulify  uvröf  (»C.  o'inno;  lok  d/mrin;»'.^ 
was  uns  Hr.  tf'.  anzuzweifeln  verbietet  mit  Berufung 
auf  F/iiI,  de  mul.  virt.  p.  248.  It:  inti  t^t  rmr  tlvA^iiw 
6ntiii>ii>v  xuv  iiti.Xt(H)q6nt,t  triifi/in-  oidiy  inn9oy  teil» 
im  ipti  viriy  setzt  Hr.  H'.  hinzu.  Allein  weno 
dies«  Stelle  der  obigen  des  Aelian  wirklich  3)hnlich 
seyn  sollte,  so  nnifste  erstens  nicht  der  Gfitiit.  jfur 
övi)(ju;>' l»eim  Particip  stehen ,  sondern  der  Numinat. 
Ol  uv$ft^  mit  einem  V  crbo  vorhergt'gangun  ceyn ,  et- 
wa {tih  df  Ol  un)Qi(  npon^lHoy  xui  i\tt>fityi'iv  -~  <tvi)iy 
inti^oy ,  welche  Art  von  Construction  wir  uns  nirht 
entschliefsen  kiinneji  seihst  dem  fabrl2{ssigsten  Schrift- 
steller zuzutrauen;  zweitens  ist  auch  auf  den  Unter- 
schied des  Singulars  und  des  Plurals  /u  achten. 
Beim  Plural  bleibt  immer  die  Annahme  zulüssig, 
dafs  di«  Subjecte  nicht  völlig  identisch  seyi-ii,  son- 
dern der  Schriftsteller  bei  fnn»ny  nirht  Mofs  an  die 
vorher  genannten  Alünner,  sondern  überhaupt  an  die 
Leute  gedacht  habe,  denen  d»ran  lag  durch  jene  den 
Beller  zu  überreden.  Freilich  giehl  es  mehrere  Stel- 
len mit  dem  Plural,  die  eine  sobLe  Ansicht  nicht 
zulass«n,  wie  die  von  Hn.  Pf.  S.  til».  70.  angeführten 
Diod.  IV,  61.  F,  9.  AI,  49:  aber  in  allen  diesen  hat 
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da»  Pnriici'p  dpn  Genitiv  eines  Xomens  oHer  Prono- 
mens bi'i  sich,  vrodurrh  Bich  die  nngenaiie  Struetnr 
weit  leichter  eniAchuhiigt.    Es  bleiben  nor  folgend«' 
Stollen  übrig ,  die  nlienfiills  mit  jener  Aeiiani»chen 
verglichen  werden  dürften.    1)  Phit.  I'efop.  e.  II: 
Sio  xui  laif  &vgaic  Tov  avfinoalov  Iniaiilfjtüy  tegoiav 
ijtoirjoitv  oloftlvtov  ui;  itiXat  rrpoatSoKOty  yfvuTxaf  ^«if»-, 
wo  m.-in  allerdings  vielmehr  olöfuvot  zu  lesen  wQnsch- 
tc.    Uoch  lüfat  flieh  vielleicht  der  Genitiv  nls  von 
ttpifo»  alihiingig  fassen:  rlamuirm  opinantium  mklie- 
res  adexse ,  vne  in  der  von  Hn,  W.  S.  74  angef.  Steil« 
Pliil.  Tliemist.  c.  8.  ohne  Zweifel  aMfr,^i'uv  ngoiiin'nov 
verbunden,  nicht  aber  letzteres  als  gen.  abt.  geHifst 
werden  niufs:   der  Sinn  iitt:    es  svy  keine  Ret- 
tung solcher  möglich,  die  ihr  Vaterland  verliefsen. 
2)  Ar'tiiot.  de  tjfn.  anini.  1.  c.20:  fitlkuvxMv  it  önnra- 
titt'tii  Iii  tönoi  u*üidovniv ,  WO  aber  Hr.  II',  selbst  S.  SO 
»ngt :  ttralioni»  nestu  clamnt  etse  repournduin  f4i)J.nv 
■ft;.    Ist  dies  hier  nothwendig,  so  war  mit  gleichem 
Rechte anrh  bei  Aeliiin  ypifiixiaac  zu  schreiben;  wenn 
man  nioht  vor/iehn  will  uvrot'  zu  tilgen  nndi'7i/ar(>fi/-n' 
im  reflexiven  Sinne  /u  nehmen.  Bei  Aristoteles  «her 
dürfte  sieh  die  Anjikolntliin  noch  eher  entschuldigen 
Inssen,  wenn  man  annimmt,  die  vorhergegangenen 
(lenttive  xai  u^niQrf^fvuiv  tuaidgut» ,  rwf  ni.^aioy  törntr 
third^tT  fi  Tf"c  f,ßr)i  Tgl/iovig,  hälfen  den  Schriftstel- 
ler verleitet ,  auch  im  Genitiv  fortzufahren,  iifXXtU- 
niiväi  diiotuaänt,  ohne  zu  bedenken,  dafs  dies  vtuvon 
er  redet,  eben  die  Ki'noi  sejen,   die  nun  als  Subject 
des  Hnuptxatües  eintreten  mufslcn.     In  der  andern 
S.  71)  angcf.  Stelle  des  Aristoteles  Ai.«t.  anim,  VI,  15 
ist  unbedenklich  ithn-ofiirtuv  als  Medium,  nicht  als 
Pnssiviim  /u  nehmen.    Andere  Stellen,  in  deneti  Hr. 
H'.  ähnliches  tindet,   sind  fftiach  aufgefiiliit ,    /.  B. 
Joseph.  A.  J,  Vy  15:  uvihxo  ai  ifvluxtu  vnu  rt  tov  xut- 
fiaTO(  xai  TtQnt  ä^tatov  xtxQUftftivt«* ,  was  Hr.  K',  S.7G 
rix  oc  ne  v'ix  quidem  zu  urlragen  scheint.     In  der 
Thnt  lindct  »her  hier  nichts  Befremdendes  statt,  und 
es  ist  gor  keine  Identitiit  des  Subjertes  vorhnndon, 
subnld  ninn  nur  u't  ijxlaxui  in  seiner  eigentlichen  Be- 
deutung und  nicht  für  die  Menschen  nimmt.     In  der 
zweiten  Stelle  6ea  Jwieph.  de  vita  siiu  p.  15:  /itra- 
nifintttO'at  iriv  tftr^t  iviafii»  —  oix  idoxi'^iui^oV  or^i  yiip 
li  ftxnfi^yr^C  avifjf  tif  Tr;y  iniOivuv  (dies  war  ntfmiich 
ein  Sabbnth)2>»]la  XafitTff  xoih  övroiy  t;itüf  nüv  yifiinv,~^ 
ist  der  Inf.  onXu  Xaflti»  von  dem  vorhergehenden  iin- 
x///aCov  ffbhffngig  .  und  der  Sinn:  ich  grdnchfe  nicht, 
mich  trenn  meine  MannMclitift  ankäme,  die  It'tiffen  zu 
ergreifen;  so  dafs  auch  hier  von  Identität  des  Sab- 
jects  nicht  die  Redesevn  durfte.    Kben  so  \t«nig  fin- 
det eine  solche  in  der  S.  73  angef.  Stelle  DIod.  A\Y^ 
4ö  statt:    Ol   'Aärjrutci  —  tti^r/fiaatTo  /Ai'rr»;  t/xocuf 
m^nai  —  xui  airttliir avxotf  (dem  AniigoiMs  und  Uc' 
metrliii)  äytüvat  »ui  noftn^v,  /ffffuit-oViwv  at'tot*?  »/f 
r^y  T/7c  ^/i^i;i'«c  ninXoy  :  denn  die  Besrhiiefse-rden  nnd 
die  Weber  des  Peplos  sind  mit  nichten  dieselhigen 
Personen.    Es  bleibt  noch  Mj/yAii«  tibrig,  VI,  25,  6: 
/itTti  di  Ttti'ta  xXuoütfxw  (  Xtity  <\uQÜt<<iv)  Xorftov  i^v  DiJ- 
Toff  itn^axwi  xiu  fidxcua.     Hier  aber  möchten  wir, 
anstiitt  wie  Hr.  II'.  S.  6H,  zu  a.ipnxr«  xa)  ftütaiu  au 
cre'='\z»B  SM  dooftrn,  jene  Adieotivcn  lieher  für  sich 
*n  vorschlagen,  wie  dergleicben  Aasdrücke, 


J 


nnmentlicbVerbaladjective,  bffufig  ohne  ein  dabei  aus- 
gesprochenes oder  aus  dem-  Vorhergehenden-  zu 
Bupplirendcs  Su1>j>ct8nomen- st^hn,  ao  dals  sie  selbst 
die  ganze  Aussage  enthalten  z.  B.  das  l>ekannte  ot-4 
i'ji  qrxju  nAoVir»  Odyst.  Vlll^  299.  oixftt  niatik  yv- 
vuitiy  ib.  AI,  458.  Toff  uXttiaty  tl(  fijy  dikarray  laxt» 
Ujiujit  Aelion,  nal.  an.  /,  41.  Sray  YAwaty  Exi  Xoinäy 
Sqvyfct  itx  imc  Inxiv  Id.  ib.  VIII,  27. 

Im  zufiten  Abschnitte  dieses  Kapitels  werden 
solche  Stellen  bflh.indtdt ,  wo,  n.tchdeni  im  vonmge- 
gangcneit  S^tzthuile  ein  (ji«genti:(nnd  im  Dativ  oder 
Accusativ  angegeben  wurden,  «in  auf  den  seilten  Ge- 
genstand bezügliches  Pnrticipium  doch  nicht  in  glei- 
chem Casus,  sondern  im  Genitiv  folgt.  Dies  nennt 
Hr.  ir.  eine  anomale  Apposition;  aber  eben  weil  die 
Cnsus  verschieden  sind,  ist  es  nicht  eigentliche  Ap- 
position, sondern  es  sind  die  sog.  absoluten  (äeniti^ 
ve,  und  die  Structiir  ist  wesentlich  der  im  voriges. 
Aitschnitte  besprochenen  gtoirh,  nur  mit  dem  eiiiL 
zigea 'ilnterschiede,  dafs  hier  das  Subjett  des  Parti« 
cips  nüheres  oder  entfernteres  Oliject  des  liaupKiMM 
tzes  ist,  dort  hingegen  ebenf.iiis  Subject  war.  — ■ 
Den  Beschlufs  dieses  Kapitels  machen  sogen,  (^enitivi 
pendtHltM,  d,  h.  wo  der  Hauptsatz,  dem  sie  sieb  an- 
scbliefsenlsoltten,  weggelassen  ist ;  und  endlich  eiMi 
kurze  Bemerkung  Uber  gmit.  ad  feiuttm  comtrueti. 
Al>er  von  den  beiden  Stellen,  die  Hr.  II',  hier  al» 
Beispiele  anführt,  gehört  die  eine  gar  nicht  hierher. 
Ariiit.  de  gen.  anim.  V,  7:  roC  9i  qx'nn  xd  xmavxa 
arvlaTua9at  —  ar/tpiiXXtxui  xai  «7  9tQfiöj»i^  mv  xünov, 
Hr.  H'.  meint,  Aristoteles  habe  nofangs  nicht  avft- 
liüXXixni  sondern  u/r/a  iaxl  im  Sinn»  gehabt,  und  da- 
her sey  der  Genitiv  zu  erklllren.  Aber'nt.n/iaXltatfai 
xiyof,  mit  hin/u/udenhendem  r)  oder  ^«/(»o?  kommt 
ja  öfters  vor,  in  dem  Sinne:  ron  irtfend  einem  llrgeb- 
nlf»  einen  'Vheil  mit  bewirken.  V  oUstiindig  sngt  z.  B. 
l«ocra1.  de  perm.  p.  75  ,  20  Orr//.  ;//(>o<  w  '  avußtftXrf- 
fiftoi  TOV  fifj  fyittadfivai.  Lgaiat  in  D/ieom,  p.  851: 
70V  fiiy  yäp  rf4äc  qttyny  fi/pof  n  xnl  of r6<  «1  tffiuXiTO. 

Bei  der  i)i<rslellungdpr  sogen,  i^fifiri  abnl,,  denen 
das  dritte  Kii|Mtei  gewidmet  iüt ,  geht  der  Vf.  S.  8tt 
von  der  Zeilbcdeutung  des  Dativ  aus,  woran  er  die 
Cond itionale  schliefst,  lüfst  dann  die  Bedeutung  der 
Verbindung  und  Gemeinschaft  folgen,  darauf  dn 
ethischen  Beziehungen  des  ditt.  mmmodi  oder  incom- 
modi,  und  endlirb  die  Lociiibcdeutung.    Dafs  dieM 
Anordnung  nicht  die  beste  sey,  sjtringt  in  die  Au- 
gen.    Aber  weil  Hn.  II',  alle  librigen  Casus  in  der 
sogen,  absoluten  Stellung  als  Stellvertreter  des  gen, 
abt.  erscheinen,  und  diesem  die  Zeilbedoufung  zum 
Grunde  zu  liegen  scheint,  so  fand  er  es  zvKerkmüfsiK 
auch  hier  von  ilieHcr  aiis/ii^ehn.    Debrigens  ist  auch 
jene  i^lassificatiun  nicht  vellstündig:  es  leliit  wenig- 
stens die  cnusale  und  instrumentale  Bedeutung,  uud 
diese  um  so  aullailender  weil  Hr.  tV.  sie  S.  123  ge- 
legentlich selbst  anerkennt.    Auch  die  Vertbeiiung 
■der  BeiHpiele  unter  die  einzelnen  Klassen  künnte  iinn, 
wenn  vÜr  darauf  eingehen  wollten,   /u  zablroicheo 
Ge;;enbenierki.n«;pn  vernnlasM-ri  5   wir  begnügen  uns 
aber  «ur  einige  gelegenilivbo  Bemerkungen  über  An- 
derweitige JVliftgriife,  wie  sie  sich  uns  grade  darbie- 
ten, mitzutbeilcn.    Di»  S.  8U  aogef.  Stelle,  iYo#. 
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nUeb,  p.  40  C.  durfte  gar  nicht  nngoführt  werden , 
indem  iiicr  die  riclitigo  Lesart  nicht  imvai,  imytyty 
vioi,  fntao^tt'roti ,  wie  der  Vf.  schreiht,  sondern  in 
mm,  M  vfyoi-öa;,  ^-t'  hoptivoii  ist,  mithin  di«  Da<ive 
TM  der  Prh'MOsition  regiert  werden.    Bei  Ar'uloph, 
Ran.  V.  360  inv,  i]  (ito^iolo/oif  lintai*  /aiQU  ftij'v  xui^i^J 
ftvto  noiovaiv ,  uill  der  VI.  notovniy  nicht  tiuf  i'niat 
bezof^en,  sondern  für  das  Masculin  gcbniten  und  nis 
Stellvertreter  des  Ucniliv  nuioimoy  (  niimi.  Tro«;;r(üi-) 
«ngesehn  wissen.    Sollte  denn  wirklich  die  Wieder- 
holung des  iii  ,iwfto*.ö/{ii<;  entli<-illeiien  Uegriii'es  durch 
das  pArticip  tovro  nuiuvair  d.  b.  eben  (ioiftoXo/tvuvatv , 
so  8C&  wer  zu  begreifen  sej^n,  d<ifs  Hr.  }V.  sie  trotz 
der  richtigen  hrklärung  frübcrei*  Ausleger  nicht  fas- 
sen konnte?  —      95  soll  Appiun.  V/ivil.  proef.  c.  14 
beweitten  (tal's  der  bloiso  Dativ  nokiftoj  für  tV  jiuXiuut^ 
während  des  Krieges,  gebraucht  werde.  Allein  <^>iii'< 
noXfftifi  Myvnjof  vnb  ^Fwpaitit%  iyhtjo  bedeutet  nicht, 
4a(s  Aegypten  wührend  des  Krieges,  sondern  dafs  i>s 
termItteM  de«  IVricges   den  Ii.  unterworfen  sey. 
Mifsverstanden  ist  auch  Pitä.  Cim.  c,  !(>:  uvsaiopttui( 
yuQ  avtotg  (  d.  h.  tvT(  'Aitr^vuloti)  xui'  "(i/üf  xui  Tfi 
avftftartxa  njlvnouypovoiiaiy  ot'-x  ij/ßovin  rififi  xtil  /u(iiTi 
tov  Kifttoroi.  Hier  denkt  sich  der  Vf.  als  Subject  des 
Verbums  rj/t^ovio  eben  dieselben  Athener,  auf  die 
sieb  dio  IJativen   uv'iuvoptroii  und  :ii)).vn(iayftori>intv 
be/.iehn,  und  meint  Flutarch  wolle  sagen,   dafs  die- 
se^   so  lange  sie  zugenontnurn   und  siih  mit  6vn 
Bondsgenossen  zu  schallen  gemacht  hätten,  an  der 
(vuast  und  Ehre  des  Cinion  bei  den  Spartanern  kein 
Aergeraii»  genoniiiien.    Jlan  sieht  wit«  stark  der  Vf. 
im  G'laulien  an  .VionstrositHten  i»t ,  wenn's  darauf 
ankommt  seine  Sammlung  um  ein  Beispici  /u  horei- 
cbern.    I  tibefangone  Betrachtung  «ler  Stelle  \%iirde 
ihn  Uberzeugt  haben,   dafs  das  Siihject  von  fjD'uvio 
nicht   die  Athener,   sondern  die  Spartaner  seyen, 
und  daCs  Piutarch  sage,  diitse  hiittea  aus  Achhing 
und    Vorliebe  für  Cimon  die  zunehmende  iirüfse 
Athens  un<l  den  Einlluls,  den  die»e  Stadt  sich  bei 
den  Bundfjgenossen  verschaffte,  anfangs  iiime  Aeufse  • 
nugen  des  iMil'ivergnügcns  angcsehn. 
f      Das  vierte  Kapitel,  de  accitfufhv  ub.wliifo,  Itc- 
j^nnt  S.  128  mit  nelrachtung  einiger  Stellen ,  wo 
frühere  Erklärer  mit  Unrecht  aiiMolute  Vcciisati^e 
angenommen  haben.     Was  Hr.  H\  hierüber  \  ur- 
bringt, ist  im  Allgemeinen  richtig  und  beifallswerth. 
Bine,  freilich  nicht  eigentlich  bieher  gehörige  son- 
dern nur  beiläufig  besprochene  Stelle  scheint  er  uns 
indessen  nicht  weniger  falsch  aufgefafst  zu  haben  als 
der  von  ihm  getadelte  Kciske.    Dionys.  A,  it.  Fl  II, 
00:  roi'yu^tot  dö^uv  utHudiat  xui  luv  /(ijcUV  ni  tiüv 
o^o/«*»  rorj  noXXoT(  tf^ortty  xuvio  li  i'uyuv  c.viiji  7iiii7m>r 
7>^(i»ov  Tinyxf.    Keiake,  der  sich  in  die  Strnclnr 
nicht  finden  konnte ,  hielt  die  Stelle  für  verdorben; 
Hr.  H\  ver«ucht  sie  zu  retten,   und  indem  er,  wie 
K. ,  Jo^'uv  für  den  Accus,  von  dfl^u  und  für  das  01»- 
ject  dea  Vcrhi  r.rt^'xt  nnsieht,   meint  er  dafs  der 
zweite  Acrusaliv  ifi^ürQv  tpuisi  ear  f/arallelo,  wie  er 
sieb  nu«drückt,  hiuzugesetzt  sev:  „iätar  «i'^c«)«'; 
71M«  sit  ififöro^."    Bs  gehört  ein  starker  (iilaube  da- 
zu, dies  anzunehmen.    Ich  denke  wir  nehmen  lie- 
ber do^uf  als  Particip  zu      ^'(>;ok,  und  construircn 


uns  den  Satz  so : 


TOvro  T(  tQyoyf  tJo'iay  ui^uifut  xcd 
Tor  p.  i.  T.  o.  ff  QOytty  r.  noll.,  »rpwro»  at-rt-"*  qd^ivop 
tfytyxf  d.  i.  ÜTt  oder  inti  i'do'iiy  «t'^wt/ac  .««/.  tJym': 
diese  Tfiat ,  ueil  sie  ein  Beweis  i^n  Stolz  ttud  L'eberhe» 
bntiy  über  dtts  Vvlk  schien,  zog  ihm  Miß(junst  zu. 
Die  wahren  acciu.  absoluti,  d.  h.  die  dem  Vf.  als 
solche  erscheinen,  werden  nun  wieder  S.  147  und  8. 
149  aus  der  dem  Accnsntiv  inwohnenden  Zeitbodeu- 
tung  erkilirt  und  als  Stellvertreter  der  yeitit.  nhsol, 
nngesehn,  und  nach  diesem  Kriterium  die  Stellea 
beurtheilt  und  classitioirt,  so  dafs  überall  wo  der 
Zusammenhang  die  Zeitbedeutung  oder  eine  etwa- 
Dfg  daraus  abzuleitende  zuh'ifst  oder  zuzulassen 
scheint,  und  wo  mithin  auch  </e/i.  tibs.  stehen  könn- 
ten, die  Accusalive  für  absolute  erklärt  werden,  wo 
dies  aber  nicht  der  Fall  ist,  eine  Enaltuge  c«»«-. 
strnclionis  d.  h.  eine  Anakolutbie  angenommen  wird, 
wie  z.  B.  8.  174  der  Vf.  Über  Uerodot.  IX,  2  die  frü- 
heren Erklli'rer,  die  dort  absolute  Accusative  fanden, 
mit  den  Worten  abweist :  (ptac  ediiorea  h.  I.  de  ucctt- 
sulii'O  tibsoliito  dixputuritnt  ca  vmnia  dffinilio  no.ttra 
casus  tibsoliiti  reprobiit.  Wie  weit  sich  aber  dem  Vf. 
der  Bereich  der  Zeitbedeutung  des  Accusativ  erstre- 
cke, kann  man  daraus  abnehmen,  dafs  er  8.  148 
über  Deniosth.  ctr.CaUipp.  p.  l".iJ7,  ,S:  117/;;  avp(iünr,i 
iti(ut'i);f  rrü  Avtnori,  üatk  tvtfig  ixnlt'oftn  uvrfiy  —  vrti 
i/;or(i/t>fij»'  yiuiy  tu  ti  xQt-nuJu  xiau/ßy.vni  tl<:  \4gyoi  xal 
avt&v  Toziv9('vTu  änotfurtrv,  obgleich  SchJifer's  richti- 
ge Erklärung  vor  Augen  habend  und  nicht  mifsbilli- 
gend  dennoch  hinzusetzt :  tarnen  uubis  cerie  ret  in  ca- 
Sil  ipso  obsciira  temporis  siijnificdtio  incsse  videtur.  So 
werden  denn  nun  in  einer  iMengc  von  Stellen  vermii- 
go  dieser  von  lln.  H'.  hineingelegten  Zeititcdeutung 
dergleichen  den  (ienitiv  verli^teniie  absolute  Accusa- 
tive  gefunden,  in  denen  in  Wahrheit  nichts  als  ent- 
weder eine  meist  leicht  zu  erklärende  und  zu  ent- 
schuldigende Anakolutbie,  oder  auch  wirklich  regel- 
mäfsig  constrnirte  und  vom  Verbo  abblingige  vVccu- 
sativo  vorhanden  sind.  Hier  von  beiden  Arten  ein 
Paar  Beispiele.  Arat.  v.  .i32.  oi'xfTi,  xfTrov  up  i]M(a 
nviövTu ,  (die  Kede  ist  vom  Sirius)  ni-Tuhui  \pivdoyxm. 
So  interpungirt  der  Vf.  und  sagt  S.  149:  huec  ita 
sunt  ciiniparota,  ut  fere  iwcessarium  sit  acciperi'  arcu- 
sativutn  hunc  pro  cotjniimine  (?)  (fenifiro  consvipientine. 
Was  denn  u/n'^ot  tia  so  allein  stehend  bedeuten  solle, 
sagt  er  nicht.  Ohne  Zweifel  ist  es  mit  xiTi-ny  zusam- 
men zu  cunstrniren,  und  der  Sinn:  die  iiefciichse  iiiu' 
sehen  den  aufgehenden  Sirius  nicht ,  d.  h.  sie  vereiteln 
seine  Kruft  und  seinen  Einflufs  nicht.  Im  dem  lulgcn- 
dcn  Epigramm,  it)»'  fitpn7><;  Ci';nuauy  —  llinXiruy  — 
I/ti'()(/di/>rof  —  ij'j  J»  nai  i  ojoT/;,!'  nn'aujfi  fiit^it  Qi\y , 
sind  olfenbar  die  ersten  Accusative  von  »rrnaru  ab- 
h'ingig,  und  irjidi  Ttttnontin^v  fiuijuniti  ist  jene 
freiere  Ap[iObilion,  ülier  die  es  jetzt  genügen  mag 
auf  i>Iatthi.'i  41U /u  tcrueisen.  Auch  hei  Luciun 
Ilalcifon.  §.  8:    ruf  oi-»-  üt)u%i'<iu)t'  diinutit;  iityai.ng 

oi'(7«f  oi'x  uy  t/oi(Mv  i'hHnii'iz  tlntiy  oi'i'  u'/.xi'unoy 

n/^i  ovi'  uiiMrwv,  woniber  der  Vf.  S.  151  »igt,  ni- 
hil reliipuin  nisi  nt  uut  liininam  u(<cipiax  <iut  acrufatit  os 
Ullis  pro  eognomini/juv  (?)  geiiifirls  u.oirput-is  ex.tf  t'ihi 
persuiidca.s y  ist  es  wunderbar  dal's  ihm  nicht  die  drit- 
te und  atlernalürllchätu  Möglichkeit  bcigefallcn  ,  die 
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mit  f/n»rv  irnsamimii  zu  ponsfruirpn  nud  Mfi 
jlNb  «.  T.  X  als  iiherhJljigeniiua  Zu«atz  zu  ur-bme»} 
ih  Mtidit  der  GiUter  tntMfeben,  Untichtlich  der  An/e. 
o.  ».  Ganz  mirHVf  rstnKdtaktMUkS.IAd  Libtm, 
Tom.  1.  p.  iM:  ;jpji>  .r«.«.  xaJ  T*»  Uipßfmw  na^anX^ 
010»  fi  »ourr-  iiÄ  ytui  ixu'rnv  {  d.  h.  Tom  Ju- 
Iflinus  bekriegten  Per»nrk"nig« )  y^c  rt;^<l«M 

Id.  b. dem  JulLinw.)  l>er  Vf.,  foailiah  dnrcb  Hm^ 
ketTor^an^  nnd  fiilMkelalalftaiitfoi^  Mrfnhrt,  ver- 
bindet A^ona  Tov  l/ßQCr,  tinrt  ni  ii  i  I  'W'h  .i!s  ^bich- 
bed«ut«ad  mit  lX»övtoi  fov  i/;>[  i  ,  ausiatl  «ittl«  er 
bitte  ▼Mrbindeii  soUon  (;r(>^*  )  A^»>'«  oviiiucru,  und 
iScratf)  veF  4tj^«^  adraMO  IBr  «Bontf  e^^c  4»  «b» 
;;r»()OK  mi«f PImk  dab.H  Onr.  ^  S: 
/>  (die  Isis  n.f mlich )  /it  9tpu7itvu(  ifiiiaofw  eiw> 

KU  KO«  rjji-  ininit,n>\v  nor.ii'xi.vnav ,    WO  dioM 

AfpHMttve  ofTeiibar  von  t/iiill^i  aUhiini^a ,  in  der  ge- 
'^llbslMieii  An\%(-niliirig  (!<  s  Parttrip  «tili t  des  Inf., 
das  gnni«  Glied  aber  cob&iuagMMHi  ut*  UjMV 
narh  kann  es  ans  aaeb  MHit  Mfrmidtv,  WMn  nr* 
H".  S.  157  bei  flfwf.  «w»m.  not.  p.  1067  C  in  den  Wor- 
en  «*M>  ^  if<rff  t'ikma(  tV"7"P',  "  "  dxpuroi;  — -  »?f 
woivdthuitbamFtmTüTetitui.oioi^  f'  i.  i»ut»vuv  die  er- 
Mm  AcnnatiTe  Mdit  als.  Objeci  von  imiHxv.y  und 
fem  ab  ib«rbiaf««d«»  Znsata,  sondern 

jene  Acciisn*i\f  nl-  ril'-^ffliito  lunnit.  Will  er  doch 
auch  bei  P/m/,  com,  ad  uxor.  p.  ülO  (.':  t«c  «fx/ac  Srav 
Mtttofiivat  nhotji  aßtwvovotVy  —  ta?  (Ji*  ,  / ?  *)  (i/(f'»rif 
«draiic  naoagHt^voiv  «»(xxat'uaiti,  den  tiiailiil»  des 
Umoiv«!»  vAr^'X.  *r'^*  nicbt  anerkennen,  «sd  S.  IM 
bei  ÄfTrfl*.  f X  p.'402 :  rov?  UfXaay^if  —  «(miWrof 
«5»-  ur5v(üToi  fi'c  ni  p(i)  lußaltTv  iv^viir  »hmz ,  HT» 
yiiKfii  (ty/oaflai'  fiif  .""ic  curjti  '<!■.:  t/iiv, 

den  Acrusativ  nicht  als  tod  dem  au»  dem  vorberM- 
bMdeii  Verbo  hinz«MiMikaBd«r  ifr^oie»  alihlBffg, 
»••dera  ab  absolut«»  •■KMtb«  viMi«,  —  iM^i»> 
le  der  aadem  Art,  w»  «in«  iaieh»- «rklMiab«  t A«»- 
koluthie  stattGodet,  moKon  folgende  sejn.  JTeno/nl. 

//e//,  1,  7,  36 :  nrim'iociav  Mtixtf,  »  ovrfc  —  oi'X  •ifWWf 
ya>ouir(n'(  np«|««  t«  »posmjryA  i«  ,  wo  dem  Sebrift- 
•laäar  naottcütc  ahteiftnm  oder  dgL  vambwabaA 
»aiditet  I«f«m.fM.  l.  p.<Ki2:Ti^»«U»  i)«^ 

MNP'^^'T^  Tvpa»»'©«  t^puoo^  —  ■ —  TOi-Tor  ro/wv  /xtii 

«Pf  aB^fXoi«'  ^jJfrK  Ti  iXniLSfitroc  in)  rö  a'^t/i  rrf  niXfiac, 
tt§to  ßi'  ttvAi  irt*6i\ai ,  ixa&i  i  "  n,,.',.,,;/niii  im,;  mi- 
fi^iftaiwiawa/.  Dar  Hadaer  hatte  im  äinne  it>  n6hv 
-»f^ff^i^Mo»»  l>mC^(vec,  sprang  abar  naeb  etnen 
I  fingern  Zwiseheasatxe  to»  dar  begonaaMB  gtiacit 
ab.  Id,  iom,  III.  p.  143:  aal  KaiMfutyw Mftmm 
II)  xnvTO  nuaj^nt  ,  KV()(o;  wv  nuvuat  tiJk  ilöixi'uy  oim 
tfiüVAi.itf],  Oer iledner  dacbte  anfangs  etwa  hßXUfta' 
/o V  nnivai  ädulovftivov.  PM.  de  a,  n.  v.  p.  560  B :  ^n- 
äyAc  eSra»  i  Ai^C  iam,  Üuniitiiih  ^ßtiv  i/ivxwv  »tXov 

tv  ü«r,//  rgvifuiä  •iXuarurfjx'r'ric.  DiV  Aecus.  hängen 
deoi  Sinne  noch  von  nottToftai  ab,  wofür  der 

Miaifteteller  h  ).uy'i>  n'.nto^^ut  dachte.  Diod,XI,  48: 

jMiMisA^faai  tt9tm  «afwiidjjna,  Mi  aw  aiMV 


(aifiht  K»entscbuldigaa4iaVwich(samkttit  deaSebrifl. 
stellers  zu  erklären.  Mmeklki^,  JUhen.  Xlil.  p. 5674 

lußw  ßUm  i  Malffff/tf- ftif/ ,  unm  wtL   Hier  ist 
Am  ia»atHii  t  w  ia  '»potftfai» ,  gleiehwia  Hr.  IF.  seibat 

S.  ItiO  bei  Äe$chi/I.  Chot  ph.  v.  (570:  ojtlyovxa  <V  ai'To- 
lopjo»  —  —  «i/vw;  npof  (iv>-a>r'  tlnt  avftßuXi^v  ävi^) 

ie  Censtroetioa  riebtig  daraus  erklirt,  dafs  der 
IKebfar^tat«  <2ii*  aa  drcwtlm  adar  d|i.  Mdaabt  Mas. 
Und  dock  lüdet  «r  in  den  TiüMi  ^JImImi,  wi* 

in  allen  o!>i;;en  Stellen  »einn  aec  aM,  «dt  Zeith»> 
dentung,  vun  durm  Exi8t<-n/ er  aa  fast  Aheneogt  ist, 
dalfl  ihta  auch  ofl'enbar  \ onlorbene  Stellen  in  rolge 
dieaer  Unbrrzeugung  gesund  und  unverdächtig  srlipi- 
W9Bf  und  evident  richtige  und  nothwendi^«  Aende- 
rangen  ignorirt'adar  suriiekgewiesea  werden.    Z.  B. 

lüO  wird  hef  Dhd.  AIF,  92  das  au^enscheinlirb 
richtige  ßaaiytinai  TfJv  J\Iuxid(')i  dii  ,  tiIt«  t«  —  för  fto» 
atln'iiatia  -I/hx.  To'xf  ^uv  gjir  nicht  dor  Erwähnnwy 
wertb  geachtet.  Bei  demselben  Xi,  25  widaripffMrt 
Ur.  IIVB.  iUI  darnotbwaadifa»  Varbese«rM|<«lU& 
^ovc  MitaiiTa/iAwv  Mr  irX^^  mrtaifiiftirwf .  wocW 
er  eine  Si/nrsi/i  und  seine  rtcc.  abt.  findet.  Diod.  Äl, 
7  wird  S.  159  als  ein  vollkommen  sieheres  Beispiel 
des  nee.  ab»,  angeführt,  so  leiebt  aneb  eitizu«ehn 
dafs  OQÜir  aaeb  vtKfüv.  aaagafallaa  MJt  «td  9.  idft 
wird  gar  aldit  darna  gwliMili  dab  M  tlklmik, 

mri,  tnor.  p,44lß,  filr  rutnutpoii/iinx^  TtMfitufnft/wHf 
gpsrhn'pben  werden  könnt*  otl^r  nMi«>i<'. 

\>  ir  luihen  hieniit  den  H.niptChcil  de»  Buche», 
die  Lehre  des  Vfs.  von  den  sogen,  ea*.  absol.  durcb- 
geiBustert.  Die  aaeb  liiriiiaa  swai  Kapitel  de  pmrtb* 
eipi»  pr»  iemtfwm  finU»  mmriM$$  and  *  idrwelww  iarf 


und  begnügen  uns  mit  der  v\iederbul(en  Anerken- 
nung fleifsiger  Snmmlung,  die  wir  um  »o  lieber  nus- 
s|>rt>chea,  je  weniger  wir  uns  darch  die  Art  der  B«- 
bandlaag  sa  baiiliüigeQ  Aaafaamngaa  raranlafsl  ga- 
iaadaw.babia*  IIa  dar  Tf.  MVdrkeaaliar  dtn  besten 
\Villen  bat,  der  NViKücnschnft  zu  nfltzen,  so  schiea 
es  nicht  unnn^emessen  ihn  durch  eine  etwas  genaue- 
re beurtheiliin;;  seines  fiiiehe»  auf  die  Bediogungen 
autiiierksani  zu  machen,  die  oaerttilslieh  sihd  uMja«^ 
N«  Abaiebt  zw  erreichen.  Üai  ItgtiMMd  RaplMt'Wd 
S^ratax  adt  Erfolg  zu  benrbolten,  mufs  man  VW  attas 
Dingen  so  i-lchtigcr  hinsieht  in  d»s  Wesen  der  zd 
{•«handelnden  Siruetim'n  ^olnn^t  mi>mi  und  die  Br« 
scheinangeii  nicht  blolK  nnch  Jinffterlichen  and  zufllli- 
gen  Merkmalen  sondern  nach  ihrer  faiaerlicbea  MMI 
aigantbiiailkliaii  Beschaffeabait  tn  he«rtMI«t4«W» 
aaa;  and  am  ein  gesamnielftHi  Blatarial-aitjMihdP^ 
heit  zu  litMiiit/'  I.  I   1  iliin  1'    iill iiül  ilbai  d«ll  tTaftMig 
und  die  (Frenzen  der  Anwendung  dieaep  ader  jcflraf 
Ml  ii>  tili' iib/ugew innen,  mufs  man  im  Stande  sejn 
theils  den  wahren  Sinn  Jeder  Stelle  zu  iadea»  tiiajla 
sieb  ihrer  kritlaehaii  Aiebtlgkeii  in  »aigawlaiat«; 
Wenn  der  Vf.  in  Zukunft  mit  solchen  ErfordemfsaA«.  . 
;His;;»»rHstot  fortführt  »einen  Fleils  der  Griechischen 
S>  n(ji  X  au  widmen ,  so  zweifeln  wir  nicht  daCs  er  der 
VV  isaeaaebaft  naBofaca  daalmawcr^B  Dieaa|  ^ei^ 
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E. 


i»  war  nicht  sowohl  eine  glückliche  Wahl,  als 
Ticlmehr  eine  natürliche  Folge,  dafs,  nachdem  man 
eiamal  die  Auslegung  des  nömerbriefes  besonders 
zu  dem  Zwecke,  den  LehrbegriiT  des  Apostels  Pau- 
lus genauer  zu  ergründen ,  mit  grolsem  Fleifse  auf- 
(;o.atimmen  hatte,  sich  der  EiIlt  der  Kxegeton  als- 
dann auf  den  Brief  an  die  Galater  richtete.  So  wenig 
beide  Briefe  historisch  irgend  einen  Zusamroeubang 
babeOf  80  innig  verwandt  ist  doch  ihr  Inhalt,  und 
60  gewiTs  werden  nicht  nur  die  gleichen  SStze,  son- 
dern flucfa  gerade  d/pjenigen,  weiche  das  Eigunthüm- 
liche,  wie  das  eigentliche  Wesen  des  Paulinischen 
Systems  ausmachen ,  in  ihnen  vorzugsweise  vor  al- 
len andern  Briefen  von  dem  Apostel  vorgetragen. 
Oer  Grund  ist  kein  anderer,  als  dafs  beide  Briefe 
ihrem  Hauptzwecke  nach  eine  rein  dogmatische  und 
zwar  fast  ganz  gleiche  Tondonz  halten.  Der  Brief  an 
dtc  Uumer  soll  die  Kothwendigkeit  und  das  Heil  des 
Chrislenthums  gegen  die  Heiden  ,  wie  die  Juden  er- 
weisen, hat  es  aber  dann  der  Natur  der  Sache  nach 
am  meisten  mit  den  Juden  zu  thun,  und  sein  Inhalt 
ist  dem  gröfscren  Theile  nach  im  Grunde  nach  der 
negativen  Seite  eine  Bekämpfung  des  ganzen  Juden- 
thums, womit  dann  nach  der  positiven  die  Aufstel- 
luug  und  Rechtfertigung  des  Christenthums  gegen 
Alles,  was  man  auch  vom  Standpunkte  des  Jnden- 
thums  etwa  dagegen  sagen  könne,  %on  solbst  zusam- 
menhangt. Dor  Br.  an  die  Galnter  soll  zwar  zu- 
nSchst  nur  die  ^otfawcndigkeit  der  Beschneidung  für 
die  Christen  bekümpfen,  und  ist  in  sofern  «ornehm- 
lich  gegen  einen  einzelnen  Ritus  des  Judentliunis  ge- 
richtet. Erwägt  mau  nb<!r,  dafs  die  Bchchneiduug 
nicht  nur  das  Unterscheidungszeichen  der  Juden  als 
solche  von  anderen  Volkern,  sondern  auch  dogma- 
tisch für  Israel  das  Bundeszeicben  mit  Gott  scyn 
sollte,  so  erkennt  man  leicht,  nicht  nur  warum,  son- 
dern dafs  der  Apostel  mit  vollem  Rechte  ein  so 
grofses  Gewicht  auf  die  Abwehr  jenes  Gebrauches 
^.  L.  Z.  183«.    Ertttr  Band. 


legte.  Es  handelte  sich  in  Wahrheit  um  nichts  Ge- 
ringeres, als  die  Frage  ,  ob  da»  Cbristcnthum  eine 
eigene  neue  HeiUanstalt  sejn  solle,  oder  nur  eine 
Reform  des  Jutleuthunis,  wodurch  seine  Bekenner 
ituch  in  Gefahr  kommen  konnten,  bald  nur  als  eine 
Secte  der  Juden  dazustehen.  Indem  also  der  Apo- 
stel jenen  Ritus  bekämpft,  bekämpft  er  im  letzten 
Grunde  w  ieder  die  Gültigkeit  des  ganzen  Judenthums. 
Kein  Wunder  also,  wenn  negativ  dieselben  Sätze 

Oen  das  Judenthum ,  wie  positiv  die  wichtigsten 
ireu  des  Christenthuins  nach  Pauiinischer  An- 
sicht ,  ganz  mit  dem  Briefe  an  die  Römer  zusamnion- 
treO'end,  im  Briefe  an  die  Galater  sich  wiederholen. 
Beiläufig  ergiebt  sich  hieraus  auch  wohl  die  richtige 
Ansicht  über  den  Werth  und  das  gegenseitige  Ver- 
hiiltnifs  beider  Briefe,  das  nicht  immer  richtig  ange- 
sehen ist.  Einen  höheren  Werth  mufs  demnach  der 
Br.  an  die  Kömer  haben,  in  ihm  wird  Alles  umfas- 
sender, erschöpfender  ausgesprochen,  aber  auch  der 
Br.  an  die  G«l.  ist /für  das  Ganze  der  Pauliuischcii 
Ausirht  unschätzbar,  weil  er,  so  gewifg  er  sein 
Licht  genügend  nur  von  der  Erklärung  jenes  em- 
pfängt, doch  auch  in  vielen  Punkten  als  Erläute- 
rung und  Vervollständigung  uns  erst  das  System  des 
Apostels  Paulus  vollkommen  übersehen  liefst. 

Der  Commentar  ton  Iln.  Bü'ckert  ist  durchaus 
nach  denselben  Principien  gearbeitet,  die  aus  dem 
zum  Briefe  an  die  Römer  von  demselben  gelieferten 
C.  hinreichend  bekannt  sind.  Wir  können  sie  im 
Allgemeinen  nur  billigen,  müssen  aber  um  so  mehr 
bedauern,  dafs  der  Vf.  ihnen  selbst  nicJrt  treu  bleibt. 
So  bestimmt  er  auch  ausgesprochen  hat,  dafs  der 
AuHleger  ganz  frei  von  aller  vurgefafsten  Meinung 
an  die  Erklärung  gehen  solle,  und  so  gewifs  er  vie- 
les Einzelne  treifend  im  Geiste  des  Apostels  erklärt 
hat,  so  wonig  dürfte  er  doch  in  manchen  Hauptleh- 
ren wirklich  vorurtheil-^frei,  in  anderen,  ztimnl 
wenn  nun  die  einzelnen  Sätze  zu  einem  übersichtli- 
chen Ganzen  verbunden  werden  sollen,  sich  selbst 
klar  genug  geworden  seyn. 

\>  ir  erkennen  das  Streben  an,  mit  Sorgsamkeit 
gerade  die  dem  Apostel  eigenthümlichen  dogmati- 
schen Ansichten  fcstslelJcn  zu  wollen ,  aber  gleich- 
wohl ist  derV^f.  gerade  hierin  weniger  genau.  Gleich 
zu  \.  4  will  der  Vf.  unentschieden  lassen,  ob  P.  bei 
den  ^^  orten  /{iiatol  xov  «Wlnof  tarrov  ntgi  iwi  nnnQ- 
-nüiv  etc.  die  Absicht  gehabt,  durch  IJin>vei- 

sung  auf  den  Hauptjtunkt  der  Erlösung  die  G'alatcr 

auf  die  Verkehrtheit  ihres  Abfalls  zu  führen,   

wenn  aber  diels  die  Tendenz  des  ganzen  BriclcH  ist, 
soll  der  scharfdeukcnde  P.dic  Erlösung,  die  ihm  Al- 
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Im  mI,  okM  Mich«  Abttelii  iansspreehea?  —  £1mb  S«iii« jaiM  Ansicht  bat  scfaoii  die  letzte  nnd  hScbsfo 
M  OBgMiaa  Mt  ftHcb  ivtewie  attS»  erklirrt.«  Bs  soll  ia(  Anskilit  Clirisiiiibor  seine  ^'at>zc  Sondnng ,  die  Be- 
dic  aonst  flUordiagg  aiclierc  riitorscheidiing  der  vor-  durftigkeit  dos- Monschvii,  vor  Gott  en(srtndii;(  und 
und  nnchmessiauiHchen  Periudu  gehen.   Dann  konnte   begnadigt  zu  werden  zur  Voraussetzung,  —  «lafs  er 
ja  aber  gar  nicht  tviaxwg  stehen.   Es  bedeutet  am  na-  nun  nach  Chrisiui  dessen  Eracbetnung  raebr  objectiv 
tärüciisteD  öevonte/ieiui ,  nnd  das  Ganze  iat  nnr  zn  faljt,  ist  ganznatüriicb.  abnr  Immer  ist  Paoluewett 
Tersleben  nach  Röm.  I,  18,  dafe  naeh  dem  Zerne  eatforaf^  das,  was  Chnstna  ^e/eArf ,  ilberaehen  oder 
Gottes  noch  grofses  Verderben  bevorstehe,  —  unt!,   nicht  mit  hen(!irt>f  zu  h.ihm;    er  tr^rint  nur  nieht| 
das  ist  eben  P.  Lehre,  dem  sollte  Christus  die  3IcnHcii-    was  sich  in  Mi'ahrheit  auch  gar  nicht  trenoeo  ISütf 
heit  entreifscn.    Doch  eben  weil  der  V  f.  hior  zu  we-   und  nennt  nicht  allein  Christus  öfter,  dio  ooa/a  SttS 
nig  in  die  Lehransicht  des  Ap.  eiugedrungon  ist,   (  1.  Cor.  1,  24.  30.  Coloss.  2f»i3L},.n4M  sich  oweLuff 
sagt  er  wieder  über  die  gleich  folgenden  Worte  xarä   so  verstehen  läfst,  daCs  ClmtW m religidsen  (uS- 
TO  &tX       „ob  P.  zu  der  Bemnrkung,  dafs  dieCs  in   liehen)  M'ahrhniten  mitgetbeilt,  sondern  er  fiihrt  in 
Genüfsheit  des  Willens  Gottes,  unseres  Vaters,    Alles  auf  CbriMtuni  zurück,  seioe  Berufung  zur  Vci^ 
geschehen  »er,  oin«n  besonderen  CJrund  gehabt  habe,    kündigunp;  dos  Evangelü  (Rdm  1,  3.  Galat.  1,1.), 
jireifsich  nicht.'*   Allein  konnte  vom  Paultn.  Stand-   wie  den  Inhalt  seiner  Predigt  (Galat.  1,  12.).^  und 
panltte  wol  irgendirin  Zweifel  hierüber  seyn ;  da  ja   trennt  da  gewifs  nicht  die  sittlichen  V«rsohriflbä  »  Ja 
di«jnMMfirM«nn9<MMA6e<lssiriMffi  geschieht?—  denen  ja  P.  seine  höchste  Würde  als  christlicher 
Zn  T.  •  Indel  der  Vt  in  dem  ren  P.  gesetzten  fttfw  Apostel  bewiihrt ,  von  der  blofsen  Offenbarung  über 
(v»/;VAiov  eine  halbe  Ironie,  —  es  ist  doch  nur  ver-    Christas  nl«  sfflh  cid  (■(ende»  Opfer.    Durch  jene 
kannt,  dais  die  Gegner  ron  ihrem  Standpunkte  eben-   nur  haHiwahre  Scheidung  wird  Zwiespalt  geset2t,iu 
falls  ChrbtWB  für  den  Meanian  hiellnn,  aber  keine   dieLehre  des  N.T.,  und  nur  <2er  Annahme  Kaum  ge^ 
Trennung  T«m  Judenthnmn  wollten,   und  daCs  ein  Innsen,  dafa  entweder  P.  irrt,  sich  mit  Christus  selbst, 
daher  allerdings  ebenfalls  ein  tva-jytXiov,  naeh  der  irtn  den  Evangelisten  in  >Vidprspruch  befmdct,  und 
ursprih)<;Ii(ben  Bedeutung  des  Wortes,  hatten,  nur   die  Besfimmunf;  (  Liisfi  x»Mk,i;i::t  habe,  oder  dafs 
eben  ein  nifioy,  und  dafs  P.  es  so  unuinglinglich  nur    dann  eben  in  seiner  Lehre  die  hifchstrn  und  tiefsten 

■o  bezeichnen  konnte,  als  er  es  bekämpfen  mufste.  —    Geheimnisse  des  Glaubens  zu  suchen  seven    weil* 

8.  183  wird  die  Erklümng  von  ftv6ftn>ov  i»  ywaixot   wir  sie  weder  an  eieh|  noeh  in  Vcrgleichui'g  mit  der* 

8V,  4.)  „niehts  Anderes,  als  eine  Besehreibun|;  der   Lehre  Christi  und  der  Rriingclisten  hr^'reifen.  — ' 
enschwerdung  des  Sohnes",  niemand  befriedigen,    Befremdet  haben  uns  Acufscrungen ,  win  S.  II  ra' 
der  Klarheit  und  Sch.'frfe  in  dogmatisch  wichtigen    V.  6,  (als  lirkläruug,  warum  P.  nach  der  Bcgrüfsung 
Stellen  sucht.  —    Si'hr  auli  iilend,  wie  unrichtig,    keine  Fmudenbezeigung  folgen  lasse,   wodurch  er 
erscheinen  Erkljirungen ,  wie  S.  24Ü,  zu  Y.  14  über   sonst  die  Gemfitber  zii  gewinnen  anehe)  dai^  dia 
i  »de  viftott  „wir  dürfen  nie  vergessen,  dafs  für  un-   BewtgÜil«  den  Ctemflthee'lhnr  mmifglleii  maeh»,' 
seren  Apostel  Christus  der  Lehrer,  für  die  Moral   Knnst  anzuwenden  nnd  Um%vef;c  zu  machen,  —  Reo. 
wie  für  die  Theologie,   fntt  gar  meht  exUHrie^   glaubt,  defs  so  der  wahren  V^  iirdc  des  Apostels  zu 
nnd  dafs  ihm  das  ganze  Vttrdif  n.st  Christi  in  dem    nahe  getreten  werde.    Seine  Begeisterung,  die  nach 
beruhte,  was  Christus  durch  sein  Ivommen,  LeLeu,    einem  natürlich  richtigen  Geftihle  allerdingB  Äut« 
Sterben  und  Auferstehen  für  die  .Men.seliheit  gothan ;   wan  fir  Znttund Ort «m  passendsten  ist,  nb«r  w«hl' 
dafs  ihm  das  Christenthun  als  Thalsache  und  An«  zn  nrnrlwa,  mehr  nnwillkilrlich ,  —  wird  kaltbo- 
slnlt  wondergrofe  ereeblett,  keineewegM  aber  ala  reehnend«  IteSexion,   die  durch  „Rednerkünstc" 
düf;nin<itii-Iies,  oder  inorali.'^clies  Lehrsystem."   Es    zu  gewinnen  sucht.  —   Der  Vf.  rers]. rieht,  nichts 
ist  frcilith  dassellie  in  üKer  wie  neuer  Zeit  öfter  be-    Ungehöriges  auf/unehnicn,   gleichwohl  finden  sieh 
hanptet  (ni.  s.  z.  B.  Lideri  Lehrhr^ir.  All. 4,  S.  8G),   Erörterungen  an  Fragen,  die  von  alten  Auslegern 
und  man  ineint  wohl  auch,  etwas  Grolscs  damit  ge-   aufgawnfffen,  aber  lieget  antiquirt  sind,  nnd  zmn 
sagt  zu  haben,  aber  man  Irrt  auf  eine  verderbliche  Berten  der  WisaenaebaR  vergessen  werden.  Man 
Weise.    Christus  selbst  erscheint  in  den  Evangelien    vgl.  z.  B.  I,  2.  über  die  luhX'im',  warum  sie  nicht 
augcii^chcinlicb ,  dem  hTichsten  nnd  letzten  Zwecko   naher  bezeichnet  sojen. —  Nahe  verwandt  ist  dflmit 
Keiner  Sendling  n.-cli  ,  .-U  Ldnvr.  n.'iinlich  einer  rei-    dafs  der  \  f . ,  vielleicht  im  Streben ,   recht  "rUudlieh 
iiern  Erkenntnil's  Gottes,    und  der  allein  vvürdigen    zusejn,  büulig  entweder  zn  gesucht  erkU^,  oder 
Verehrung  desselben  im  Geiste  und  der  Wahrheit,  auch  ohne  die  einem  Cemmentafor  rer  altenl  nöthige 
Nothvvendige  VoranssetzunR  . ist  dabei»  dafs  die  Kürze  und  SchHrfo.  Einen  Beweis  filr  das  Erste  lio- 
Menscbbeit  im  Irrthnme  nn«  tor  Gott  sflndig  sey,  ferl  gleich  I,  1.,  wo  zuerst  in  otx  clnut;>ü.  oviU  d/ 
und  jto  falhte  er  Alles  zusammen  in  das  einlache   ü^^p.  der  Unterschied  zwischen       nnd  i'io  urgirt^* 
"Wort:   fitiuyoüii.    Nur  das  ist  Nk'ahr,  Christus  hat    da  aber,  wo  auch  die  grol'ste  Sabti|itXt  fruchtlQ* 
seine  Sendung  selbst,  und  wasjor  j^ety^on,  und  dais    bleibt,  in  dUu  öiu  7.  Xg.  ml  v.  n,  attlfelnmäl  ein« 
er  für  seine  W  ahrbeit  »ierkm  mOfste,  nicht  von  der  NacbUseickeitdes  Apostels  angenommen  wird  Wie 
Lehn  getrennt:  es  ist  eben  nnr  die  Ansflibfnng  den-  viel  mIMicher  Ist  es ,  gleich  oben  in  dem  «ebrancbe 
einen  göttlichen  Rathschlus.ses,  den  er  erfüllen  soll-    der  VW^Iedenen  PrJipo.Hifionen  nur  eine  VorstSr- 
te.  Aehulishc»  findet  sich  dann  auch  bei  i^auUt»,  kmgAiladen,  a  viederi-o/i,  ooohdurchillcaschön  — ? 

Dos 
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I      Dns  gleich  Gesaötife  im  l^rklärcn  niifleo  wir  1,  0,  ErklSrong  d««  Einzelnen,  so  Ist  ekbas  Auch  iiiff  <!<>ri 

f      wo  in  die  ciofache  Verbindung  <oc  —  i/j  w  —     e(c,  historische«  ErürCurungon  do»  Vfu.  erg.iiigfn ;  KJnr- 

crsf  Schwierigkeiten  gelebt  vrerdch;  eheu  so  S.  240  heit  und  ruhiges,  griiiidlicbca  Försche»  nehcn  L'n- j 

Ober  V,  9  —  10.,  wo  sieb  ja  Alles  leicht  so  los't;  kl/irheil  und  iingeniijjeiider  ü.irlegung.  Gau/ berrreJ-    .  " 

«y,  9  spricht  der  Ap.  indirect  die  Warnung  nun,  sia  digend  ist  die  histonscbo  Erürterung  über  die  Jden» 

^    sollten  sich  vor  Verführung  hüten,  d.  h.  die  ihnen  tit'U  der  Reise  Apg.  IX,  26  mit  Gal.  I,  18,  übnroin* 

drohende  Gefahr  wohl  bedenken;  und  V.  10  setzt  er  etimmond  mit  Schott.    Dngegen  leiden  die  einleiten-       *  ' 

hinzu:  er  zwar  sej  übcr/eiigt,  dafs  sie  ihm  in  Allem  den  Erörterungen  gar  sehr  nn  ünkl.Trheit,    Der  ei-  '.. 

heisliminten ,  d.h.  sowohl  in  der  Warnung  vor  Go-  gentliche  sialus  cotitrmtrsiae  ist  meistens  gor  nicht 

fahr^.nls  in  seiner  ganzen  Lehre  ihm  folgen  wollten,  niugcslellt,  das  Aphoristische  hindert  nlloUebcrsicht, 

i.     Nach  unaöthigen  Schwierigkeiten  sucht  der  Vf.  S.  das  Ganze  wird  nur  dem  %crstnndlich  sejn,   der  ^ 

jt     257  zii  V,  17,  Wt)  P.  sich  nicht  klar  ausdrücken  soll,  nicht  nur  die  fraglichen  Puukte  selbst,  sondern  noch 

und  der  Vf.  »ich  begnügen  will,  den  Sinn  nur  zu  ah-  das  darüber  Gesagte  schon  auf  das  Genaueste  kennt, 

nen  und  die  Schwierigkeiten  nur  dargelegt  zuhaben.  —  nicht  leirht  jemand,  der  erst  die  Sache  kennen 

Alles  l(is*t  sich  so:  P.  setzt  sich  zuerst  die  beiden  lernen  will,  um  die  es  sich  handelt.    Ganz  mit  Un-  ^  • 

Naturen  im  Menschen,  die  sinnliche  und  die  höhere,  recht  scheint  uns  der  Vf.  (s.  S.  313  )  aus  th  jiQOTi^iov 

geistig«,   gottverwandt«,    als  sich  widerütroitend  (IV,  13)  uj  folgel-n ,  dafs  P.  zwei  Mal  bei  den  Gn-' 

entgegen,  —   nennt  als  das  eigentlich  handelnde  la turn  gewesen ,  ehe  er  schreibt.  Wie,  wenn  P.  sein' 

Sabject  den  ganzen  Menschen  Vm  fiij  —  noiTiJt,  —  jetziges  Schi eibuu  ebenfalls  als  ein  n'<«j7<Xi<Tuff.^«(  an-' 

und  sagt  eben  aus  ,  dafs  er  in  Folge  jenes  unentschie-  sieht?  Dafs  er  es  in  Briefen  auch  that,  zeigt  Rum. 

denen  Widerstreites  nicht  thuc,    was  der  bessere  I,  15,  —  Will  man  einwenden,  nur  die  erste  Mit- 

Tkeil^  der  eigentliche  Mensch,  wolle;  Alles  zusam-  theilung  sey  ein  fvuy^tXiaaa^tti^  so  widerspricht  das 

meotreffend  mit  Rom.  VII,  14  —  25.    Doch  wir  cnt-  gleich  starkdem  zweiten  mündlichen  H*a)j  t?.i'<iaa5^a<. — 

halten  uns,  noch  mehr  in's  Einzelne  zu  gehen ,  ond  Die  Kritik  hat  der  Vf.  sorgsam  geübt,  man  vgl,  S. 

wollen  nur  noch  ganz  kurz  als  Erklärungen  wo  wir  140,  zu  III,  17.  III,  19.  u.s.w.  —  dafs  uns  nicht' 

den  sonst  scharfsinnigen  Vf.  sich  ganz  untreu  gewor-  Alles  darin  befriedigt,  bescheiden  wir  uns,  dem  Vf. 

^     den  glaul>^n ,  folgende  bezeichnen  ,  1,1,  üb«r /y«'-  nicht  zum  Vorwurfe  mnchen  zu  wollen.     So  glanhen 

(;avTo;  wird  getrennt,^  was  ^usaromongehört,  —  c»  wir,  dafs  sich  II,  5.  ein  entscheidenderes  Resultat' 

ist  Angabe  eines  wichtigen  GliiubenKsatzes  öber^  gewinnen  lasse,  dnfs  der  Vf.  V,  1  mit  Unrecht  ge-- 

haunt,  eben  sowohl  Bcstlitigung  der  >Vürde  Christi,  gen  alle  <'!urscrn  Argumente  abspricht,  da  die  Von-'  . 

als  VorherrJichung,  f,  I,  G.  la/toii  kann  nurheifscn:  struclion  dieselbe  ist,  wie  Röm.  (>,20,  und  dafs  nur 

in  so  kurzer  Zeit  nach  der  Annahme,  —  sonst  wür-  wunderlich  S.250  auf  vl/rirrtW« Lesart  etwas  gegeben 

de  sich  P.  wundern,  dafs  sie  so  rasch  abfielen,  als  wird  u.s.w. —  Unter  den  neueren  Schriften  konnte 

f    ob  der  Hllm.'{hiicbe  Abfall  nicht«  ausgemacht  hätte;  der  Vf.  die  Arbeit  von  JV/nftA/w  noch  nicht  benutzen, 

f.  l,  6:  iilier  tv  /dotn  etc.  Insbesondere  sjnd  Ree.  doch  i^t  daraus  schwerlich  ein  Nachthoil  er%vachsnn,' 

aufgerallcn  die  Erklürung  von  VI,  8,  wo  o;i<.()u  iti(  da  jenes  Buch  nur  graniniatisch  bcrichligend  gegen 

T>;r  oa(»fa  die  Beschnoiduttg,   und  V,  12;  wo  «noxo'-  «einzelne  Erklärungen  von  iriner  Werth  haben  dilrf- 

x<.'Qttui  (wie  es  auch  (Virj/J.  7Äeo/;Ay^.i?;et«cA;i.  fassen)  te,  und  der  liegersche  Standpunkt  des  Vfs.  dogma- 

bcdcatensoll:  möchten  sieh  (vorschneiden)  verstiim-  tisch  Alles  trübt.  —  Wir  scheiden  mit  Achtung  von 

mein  lassen,  wahrend  dort  der  Gegensatz  */;  10, vim"/««,  dem  Vf.,   können  aber  nicht  umbin,  den  Wunsch 

hier  xurr^(j;7;rur  Alles  klar  bestimmt.    1,18  wird  bei  auszusprechen,  dafs  er  nicht  duich  zu  rasches  zu 

Jtfr  Frage,  warum  P.  die  14  Tage  nenne,  zuerst  ei-  Tageför.lern  seiner  evegetischen  Studien  sich  und  der 

n(5  tMeiniuig  widerlegt,  —  am  Ende  aber  der  Sache  Wisscnsihaft  scliaden  möge.     Vielleicht,   dafs  b<'i 

nach   das    Niimliche  doch  wieder  ansgcsprochen,  l;tngeror  Diiichsichf  der  Vf.  vieles  nicht  zu  Billi- 

Ebenso  zu  1, 11  über  x»Tfc  (<ry(>r'i.70f.  —  So  gern  wir  gende  seilest  termieden  hätte. 

dem  Vf.  genügende  Sprachkenntnifs  zugestehen,  so  2.  Der  Coninientar  des  zu  früh  verstorbenen 

wird  er  sich  doch  auch  hierin  öfter  nntreu.  1, 11  wird  Vsterl  bestchl  aus  4  Theilen  :  I.  Allgemeine  Uelier- 

Ivtei  eine  Construction  echt  griechisch  genannt,  die  hicht  des  Inhaltes.  S.  1  —  (i.  II.  der  eigentlichen 

der  Vf.  zn  Röm,  VII,  21  \erwirft  und  bestreifet.  Auslegung.  S.  7-215.  III.  Ergebnisse  der  Ausle- 

I,  12  aoll  oiJ*  yäQ       nicht  bedeuten,  nc  ego  y«i</('«»,  gung  für  die  historische  Kritik.  S.  2lb  —  228.  IV. 

~-  richtig,  —  aber  netfue  enim  egu  beifst  es  auch  Beilage.  Die  Anlage  des  Ganzen  ist,  wie  man  sieht, 

wicht,  sücdern  nach  dem  Gegensatze /u  Ol  li  <J/J«/i>»i>  etwas  \ersehieden  von  der  gewöhnliehen ,  iudi  m, 

tyu  cnim  lu^ijHe  etc.  I ,  lö  wird  die  Erklärung     /<i6i:  withreud  man  früher  die  historischen  Erörlerungen 

an  mir,  niemand  piiilologisch  billigen.  II,  2  niüfstö  in  der  sogenannten  li.ileitung  vorder  Auslegung  be- 

nncb  de«  Vf*.  Erklärung  stehen  toi";  di  Juxotw,   um  handelte,  hier,  wie  ;iuili  von  Bückert  geschiebt,  je- 

einen  Gegensatz  (indcn  zu  können,  u.s.vr.  Die  Art,  no  erst  nach  der  Auslegung  behandelt  werden.  iMir 

wie  der  Vf.  bei  111,20  verfährt,  —  nur  den  Wort-  die  gcwidmlirbe  Art  spricht  indels  unter  Ander.  ni  . 

sinn  anzugeben  —  hat  uns  nicht  gefallen,  —  es  ist  d.ifs,  wenn  alle  historischen  Frag(;n  wirklich  zweck- 

inimer  b€«ser,  «neh  nur  eine  wahrscheinliche  Krkf?T-  niäfsig  von  der  Ausb-f^ung  behandelt  werden,  <ler 

rung  zu  versuchen,  als  gar  keine.  —    Wie  mit  der  Leser,  der  das  rri  erlJärendo  blück  zum  ersten  'hh: 
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MUB  ■tudirSD  will,  im  Voraus  auf  die  Schwi«rig- 
Critw  vnd  sebirabeuden  Frji^en  aufinerluani  ge> 
macht,  UD<1  dann  bei  Jir  Anslfgung  »fihsf  ßehüri- 
Ortes  gleichsam  ftftinpii  FiiLrer  selbst  eiuer  ge- 
OAtieron  Kritik  iinterwcritMi  wird. 

Di»  TOB  f/*feri  in  Th.  I.  voiangcscfiickte  üc- 
benidit  entsiiricht  nach  unserem  Crtheilc  ihrem 
Zwecke  ( s,  d.  Vorwort  VIII),  „oin  »llgemelnes 
Bild,  einen  ^o^liiuligcn  BegrilT  dos  Gaiizon,  durch 
dfii  man  nicht  unvornereifpt,  und  docli  :ui<  li  im  Lf 
befangeu ,  gleichfiiim  in  der  rechten  Stinitiitiiif; ,  /iir 
eigeatticben  Auslegung  komme",  auf  eine  beirtedi- 
gende  TTeise.  All««  i«$  lutf^»  «MT  wifl  ^«fi^  fiHoktp, 
richtig  gezeichnet. 

Die  Ausle^^nng  (Th.  II),  drr  oigcndirlip  Com- 
mentar,  ist  freilich  von  dem  des  Hn.  Hüchcrt  sehr 
▼erschieden,  in  Form,  wie  Gehalt,  doch  dünkt  uns 
bier  d«s  Urthtll  l«leltler  (weil  das  Gute  nicht 
durch  Entgegeniti»ti«ndft8  Terdndkelt  wird,  wi«  M 
Bt'ichcrt),  und  knnn  Ree.  sich  nur  dahin  ausspre- 
chen, dafb  der  ^crcwigie  isleri  gewifs  «inen  sehr 
schHtzbnren  Beitrag  zur  exegelisebw  litoffttar  des 
OaUterbriefas  ans  Übergeben  babe. 

Ba  «ind  freilioh  nehr  SiAoIien,  was  U,  mr- 
biatett  oft  kurze,  sieh  mehr  an  Ein/eines  an- 
•ebliefitende  Bcmerkuniron ,  nis  eine  fortlaufende 
Entnickclung .  wie  wii  .sie  \on  einem  Comnientar 
erwarten,  und  Ptichni  allerdings  sie  meist  giebt. 
Am  meisten  filhlb.-ir  ist  diefs  da ,  wo  es  t<ich  um 
den  Fort-i  hritt  des  (ledankens  im  Grofsen  handelt, 
und  sind  da  die  M'ondepunkte  der  ^röfseren  Mas- 
sen und  d.'ihor  diese  selbst,  allerdings  nur  selten 
bezeichnet,  wie  z.  B.  zu  IV,  1.  IV,  12.  IV,  21., 
w&hrend  z.  B.  die  bei  III,  1  eintretende  Wendung 
des  Briefes  ebne  alle  Bemerkan«  bleibt,  und  auch 
bei  den  einzelnen  Tarsen  der  Zmammenhane  nur 
flehen  genauer  dargelegt  wlrd,  wfe  X.  Bt  iU»  2.' 
III,  13.  III.  17. 

Wir  reden  zuerfit  t  on  den  Principir  n  der  Ans- 
legoiig«  Laut  des  Vorwortes  wollte  der  Vf.  eine 
m^mmatiseb-Ustorlsebe  Interpretation  liefern,  und 
LI  int  ilir  im  G.inzen  (reu  gehlielien.  TNur  hin  und 
wieder  blickt  der  Sfantlminkt  der  ldentit.'it.M>Lilo' 
aophie  durch  z.  B.  S.  102  zu  ;  ,  ,  '  irti  III,  13. 
S.  14t'i  zu  IV,  3  U.B.W.,  den  der  \  f.  bekanntlich 
ecbon  vor  Abfassung  des  Commentars  in  der  4.  Aufl. 
fies  Lchrbcgr.  als  seinen  Dogmat.  bekannt  hatte. 
Sodann  fordert  Vsieri  auch  die  genaueste  Entwicke- 
lung  des  Znsammenhangs  der  Gedanken,  ihren  ra- 
Hchen  Sebrittcn  und  l/cbergNagen  oacbzugehen  und 
aia  M  btleucbten  n.  •.  w.  Doelr  Ist  diab  nr  m|- 
tm  litrvorgetreten. 

Di«  Auslegung  aelbat  «mDlIehlt  tUh  dliieh 
~     ^-iehk«ft  und  Schirl«,  mit  wd- 
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eher  der  Vf.  in  allen  den  Stollen,  die  für  den 
Lchrlu-^rifr  des  Apostels  und  somit  für  Dogmatik 
Vtichtig  sind,  selbstst'indig  und  mit  Eindringen  iu 
den  inneren  Zusammenhang  der  Lettre  eingeht, 
wenn  man  gleich  nii^lit  tiherall  ilini  heistiminoii  kann. 
Dnfä  Übrigens  dogmatisch  alle  die  Vorstellungen 
wiederkehren,'  dl«  der  Vf.  in  der  Entwiekelung  d* 
j^aul.  Lebrb^r.  ansgespnieben ,  versteht  sieb  vm 
selbst,  und  natürlich  nicht  nur  die  richtigen  nbep  * 
die  dixttioovvrj ,  Unterschied  und  M'esen  de«  i  '/ioc 
und  nktlfiu  f  abgesehen  von  der  Trübung  durch  dio 
IdentitHtsphuösÖphie  in  d.  4.  Afl.),  sondern  aodi 

nig  auf  den  Versöhnungstod  bezogen  wird  (vgl. 
S.  Ii  zu  II,  16.),  Uber  den  stellvertretenden  Tod 
Christi  als  einer  rorbildlisben  Iteprüsentntion,  S. 
Itt.  zn  Uf  I94US.W.   Was  ferner  die  Arbeit  Vite- 
rrt  a«br  aunbicAnet,  Ist  die  zWeekraKfsige  Kürz«,, 
und  Bestimmtheit,    mit   <Iim-  Allfs    behandelt  ist. 
Zum  Theil  liegt  der   (»iisnd    freilich   aber  darifi, 
dals  er  mehr  Scholien,  al-,  loi  (laufende  Entwieke- 
lung giebt.   Ebenso  kömmt  ihm  auch  das  zu  Stat- 
ten, dafii  «r  bei  den  dogmatischen  Erörterungen 
entweder  gAnz  auf  seine  Entwiekelung  des  Paul. 
Lchrbcgrines  verweisen  konute  ( z.  B.  S.  87  zn  II, 
20  gegen  Schlciermachnr ;   S.  106  zu  III,  14  über 
das  Vcrbüitnifs  der  niarig  und  des  nyttfia),  oder 
sich  doch  mit  einem  gcdrSngten  Auszuge  begnügen 
durfte  (z« % iBi.      2a  II,  19.).    Aber  Torzüglich 
leitete  um  limbei'elit  natürlich- richtiger  Blick  und 
Takt.    Als  Beweis  dafür  nennen  wir  die  ErklS- 
rung  zu  III,  17.  S.  III,  über  die  430  Jahre,  dia 
80  natürliche  einfarhe   und  doch  alles  erschünfenda 
Erklärung  zu  IV,  .Ul.  S.  IM  — die  ErkU- 
rung  ron  a«o^'  ji/0t^  IU,  2.  )9.01.,  III,  13.  8; 
101,  über  den  »In-,   -  III,  14.  S.  106  u.  107, 
über  die  waliii-  Bi'dciitsamki'it  \on  tnu  t^s  rtt'oTKO^ 
nnd  das  Vt  i Ii  .Id.ir--   Ii  i  S;;fze,  wie  deren  innera 
Wahrheit  vom  Faul«  Standpunkte.     Dabei  finden 
wir  dann  «uok,  dafs,  bei  aller  Kürze,  doch  im- 
mer die  genaueste  Achtsamkr^tt  auf  die  wirklichen 
Verhältnisse  des  Lebens  Statt  findet  und  darnach 
dii^  Krkl;irung  das  Riditi;,'  trifft,    Z.  B.  II,  III. 
S.  ü5  —  00,  wo  mit  Kictit  ^,111.  r>d  gemacht  wird, 
dafs  der  Zwang,  den  Petrus  auHÜbte,' BOT  ein  iu- 
direeter,  kein  |iositi,rer  se^n  konntet  so  wie 
auch  immer  In  die  9acbe  selbst  tief  «Inzudrlngea 
sucht  z.  B.  II,  2,  wo  y/tiu  arioxu/lit^iv  viel  kür/er, 
aber  bei  weitem  tretfcnder  als  bei  Rückeri  y  und 
zwar  auch  umfassender  mit  Hinsicht  nuf  den  an- 
scheinenden Widerspruch  Apg.  XV,  2  erörtert 
wird.  Auch  an  aud«»  Stdle«  erkllrl  Vtt,  ilÄt^r, 
d«  ÜMiwrlnidflndar«, 
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ir  1  cn^ates,  zur  Tcrf^IpichiiDg  mit  Rüdurt 
•nf  die  ErkllraMsn  I,  2  ühcr 
«•  I/M.  die  liatwiMibM  Verhültnissp  richtiger  wür- 
digt, —  ebensV  zu  tuHs  tniAiioimt  1,2  wo  ff'iner 
nm4  MMeri  nach  CKf^MMtoin.'  iir' dem  Mangel  eines 
«fatvnden  B«>iv^ortcs  ein  indicium  »ubirati  animi  f\n- 
dioi,  V$t.  dagegen  mit  feinem  Takt  unterscheidet, 
^da  Alias  attf  SubjeetlritRt  beruhe ;  Uber  ionos  I, 

4.  ^0  U«t.  dogntttiM^enanr  iat,  «beii  so  aber  2» 
yÜQirt  /(>.  I,  6,  f.  9»VL  'ffeaf'  Ilf  17.  ffber  5^«  etc., 

5.  m  III ,  26.  wo  Ust.  nicht  allein  weit  richti. 
gernii  Riidkert  annimmt,  daTs  der  Brief  nieht  nur 

Haidenchristen ,  sondern  auch  an  Jiidenchristei) 
fütisktot  MJt.  bewiasivi.  btt 

«.A.-;  — cor  YergleiebuDf  miti'M^  ftf  8.  IOC 
III,  13.  zu  Tifiüf',  S.  105,  zu  Iii,  14.  T^y Inay/ih'cni 
%ov  TirttfiaToi,  wo  Winer  gewifs  selbst  das  (ierere 
Eindringen  t  'j.  in  den  Geist  und  Sinn  des  Ajiostei« 
mmuiMiL,  Aach  in  philologischer  Hinsicht  em« 
fMiMi  ddiHMSten  die  von  Utt,  g«g«b«i«B  Biltlff. 
rno»(>n  wii^  sta        11,  S,  50,  flmr  xarf yvom/uA-nc ; 

6.  133,  übmniojis  ir  Xp.  f.,  iBsbeamidere  die  Be- 
merkung zu  ^naTl9ta&i  I,  6,  4äS»  die  Galater  noch 
im  Abfall. begriffen  seyen. — Im  Historischen  ist 
<Ble  ErSrteruBC  zuweilen  minder  ausführlich  und  er- 

'«eliBpfead,  ab  ab  RSdtert  an  einigen  Stallen  giebt, 
X.  B.  Uber  die  Ilaitittt  der  Reise  1,  18  mit  acfor. 
IX,  26  —  30;  dadliAifft  die  Erörterung  immer  ilio 

Saebe,  und  meistana  rfebtig.    Weit  richtiger,  nis 
AB.,  dnnkt  ans  die  EatoafcaiduDi^  S.  81,  dufs  der 
j^tAli,,^er  Sohn  Alphaei  mr^  ud  aiad  nna  iUter  dia- 
aen  fvakt  so  wobl,  nia'dia  Reuia       1  —  10,'  ob 
sie  mit  acfor.  XI,  27—30  oder  XV  identisch  scy , 
die  BemerkuDgen  ITa,  sehr  befriedigend  erschienen. 
—  Dasselbe  mufs  Ree.  Aber  die  Kritik  sagen.  In 
Hlosicbt  der  Kritik  ist  U,  zäw^)i;nie^t  so  eeoftn 
tind  «lUfdttlfBtu  und  ääbt  SjNar  Bu^.iUe'  LaMit 
I-acbnian**/;  Ä'«.30u^zö  I,  18.  S.  1G9,  ;zu  IV,  31 
u.  6.  w. ,  tihet  4r  veilikhrt  noi?  in  oowJcbtfgeren  Stei- 
len ao,  T£l.  z.  B.  II,  5  »bara^aftri^^-^,  Tbb  Bai 


merknngen  im  Commontnr  verd.tnkcn  wir  nach  IT«, 
ZangDifs  Hn.  Prof.  Sfiidcr.  Wir  gehen  aar  anf  ai- 
ne  ein,  wo  üsieri  das  ITilhtMl  clor  Itcccnsenten  selbst 
gewünscht  hat.  Hr.  St.  schlügt  zu  Kap.  IV,  12  vor, 
„zu  oxtx'iym,  i'jr.ifn'^.  nicht  fytr<'ii';v  /II  ergiinzen, 
wie  insgcnipin  gcscliir-lit ,  8ondern  ^»ifaouai}  Sinn: 
denn  mich  ich  nerde  meinerseits  mich  nam  euch  ric^- 
fa»,  fek  warda  iäeba  mit  liebe  arwiedern,  aber 
nneb  0am  fortdanernden  MtfUranan  nnd  Abfou  atra- 
fenden  Ernst  entgegensetzen."  —  Kec.  kann  nicht 
belsf inimen.  Dan  konnte  I\  gar  nicht  sagen,  dafs  er 
werden  wollte,  wie  sie.  Nicht  in  den  Galatern  lag 
dar  Maafaatab  daaRecbtaarn«,  aondem  in  ihm  vlbst: 
bitfa  F.  aia  fOr  recht  genalten,  ao  brauehta  er  ab' 
nicht  zu  bitten,  zu  werden  vrie  er:  wurde  er,  wie 
sif,  so  ist  die  Bitte  unnüthig,  der  Mn.-ifsstnb  verlo- 
ren. Hr.  Pr.  5t.  wendet  nun  freilich  don  Gedanken 
so:  «Ar  in  dam  Guten  wolle  P.  ihnen  gleich  sayn,  in* 
Bezrahunf  anf  ihr  Unreebt,  wolle  er  dem  AbfiiU 
Ernst  entgegensetzen,  —  aber  da  wurde  ja  (abge- 
sehen davon,  dafs  von  dem  allen  nichts  angedeutet  ist) 
F««L  mckt,  wb  db  Gofabr. 

Der  dritte  Theil ,  Ergebnisse  der  Auslegung  fUr 
die  historische  Kritik,  behandelt»  wie  aaban  abaa 
angedeutet,  alle  die  Fragen,  die  aanatb  der  Einlei- 
tung berührt  worden.  Es  sind  die  1)  über  den  Ver- 
fasser, 2)  über  die  Leser.  Hier  finden  sieh  sehr 
gediegene  Bemerkungen ,  insbesondere  ancb  über  dia 
Sültiwg  dar  <sameiade,  und  wird  db  Aaaieht  daa 
ibi,  Dr.  Panlua,  dafa  dar  Brief  nkkt  an  dra  aigentli- 
eben  Galater,  sondern  an  die  neu-gaintischen  Ge- 
meinden, Derbe,  Lystra,  u.  s.  w.  gcriphtft  fiey, 
S.  219  wohl  genügend  widerlegt.  3)  Zeit  und  Ort. 
Vtt,  nimmt  an,  der  Brief  aej  zu  Ephetua  58  geachrie- 
ban.  HÜ  Baabt  wifdSdMn''a  \ViUkflr  k  därZail- 

■adferflgt. 


Die  gegen  das  Progriimtii  IlermovH^s  de  Pauli 
epistolae  etc.  gerichtete  Beilage  sucht  ErklHrungea 
desselben  zu  widerlegen  und  oft  mit  zureirlicnilen 
Gründen.  TrefTeal^wifst  es  S.  235:  „dafs  die  Re-. 
geln  .dea  classbelMn  Spracbgebran^aa  nur  mit  dar 
grijrsten Behutsamkeit  auf  das  N.T.  angewandt  wer- 
den dürfen,  und  dafs,  während  die  Philologen  zwar 
allen  Dank .  verdienen ,  zuerst  den  Theoltwoa  den 
raebian  Weg;  dar  An«legpiiig  gezeigt  zvl  babon  nd 
nocb  immarfQrt-za  zeigen ,  doeh  Ibnaniaalbat  bbwai- 
len  im  Einzelnen  die  genauere  Kcnntnifs  des  neufe- 
a^amentlichep  Sprachgebriiuches  sowohl  als  Ideen- 
Ireises ,  wia/BfMt&tUak,  «•■jiiar  bakraBtsajr.**  — 
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'  9fMMwwwi,  b.  BdwMMfcofei;  Anwilndl'  itf^ 

Diagnosi'Ji  von  Dr.  K.  Smidelin,  Prof.  lan  der 
IL  Friedrich- Wilhelms- Universität  und  Älit- 

K"(mI  der  Ober- Examinntions-Comniisaion  zu 
rlin.  Bnterßuud,         XXViii.4b2S.  8. 

Als  der  herObnito  IfScAimmirMlno ,  aaeh  moA  Ar 

unsere  Zeit  vkerfhvollea  und  schätzbaren  Ideen  zur 
Diiignostik  schrieb,  vrar  er  sich  recht  gut  der 
SchMit^rigkeit^n  bewufst,  die  mit  der  Bearbeitung 
jeRM,  daiualft  aodi  wen^  bebuitea  Fddos  Tarbun- 
den  wnrMi.  Br  wollte  nur  Bahn  breolieii  nad  hoffte, 
daTs  Andere  ihm  mit  ^rörscrom  Glücke  folgen  und 
mehr  leisten  würden,  als  er  sich  zu  leisten  getraute. 
AU  unerlüfslicbc  Forderung  an  diejenigen,  die  sei- 
asm  Beispiele  folgen  wollten,  setzte  er  aber  reife 
Brifohrang  und  genaue  Kenntnifii  von  Kniritheitea 
vor.ius;  er  verlangte,  dafs  man  bei  Nebcneinander- 
stelliing  übnlirhcr  Krankheiten,  diese  genau  mit  ein- 
ander vergleiche,  alsd.'iiin  mit  nlier  SohNrfe  eine 
Grenzlinie  zöge,  und  mit  der  gröfsten  Genauigkeit 
die  dingnostiscbcn  Zeichen  aiilsaehe,  wodurcn  ^e 
sich  wesentlich  von  einander  trennen.  AnHinger  und 
Stubengelehrte  verbat  er  sich,  wie  billig,  bei  dieser 
Arbeit. 

Bs  ist  hier  nicht  nosere  Absieht,  strenge  zu  un- 
tersuchen ,  was  nach  ihm  auf  diesem  Felde  des  mc- 
diciniscbtn  \\  issens  geleistet  worden,   indessen  be- 
dtiukt  uns,  dafs  das  Wenige,  was  geschehen,  nicht 
in  seinem  Gelsle  ausgeführt  worden  scj,  und  wenn 
•yeh  einzelnem ,  Ucr  md  da  Zerstreuten  niebt  aller 
lIFertli  abgesprochen  werden  kann ,  so  sobelnt  es 
WUdoch,  iiU  ki>nii(^  nnvli  diMi  ji>tzf  vorhandenen  Ms- 
.tarialien  mehr  fiir  die  Diagnostik  geleistet  werden 
«nd  als  fordere  der  jetzige  Stand  &t  Wissenschaft 
Besseies  nnd  Gediegeneres.    Ob  es  aber  schon  an 
der  Zeit  sey,  rolhtlladige  HandMeber  der  Diagno- 
stik zu  srbreihen,  wie  man  bereits  versucht  hat, 
müssen  wir  billig  in  Zweifel  ziehen,  indem  uns  trotz 
der  Vervollkümmnung  der  specielien  Zeichenlebrc, 
bei  vielen  Ikraokbeitsformen  doch  neeh  viele,  sie 
nb  seibetiOlndiM  Formen  oharskterisftrende ,  Zei- 
chen abgeben;  Ja,  bei  manchen  derficlbcn  ist  es  noch 
nicht  einmal genan  ermittelt,  oli  rIo  rIh  Rcll  ststün- 
dige  Formen  Hn/:usehen  sind  odfi  nirlit.     D  is  Voll- 
•tHndigste,  was  wir  bis  je(«t  über  Diagnostik  besi- 
tzen ,  bat  Schmalz  in  seinem  Versuch  einer  Ined. 
ehir.  Diagnostik  in  Tabellen  geliefert,  ein  Buch,  was 
zu  seiner  Zeit  mit  vielem  Beifall  aufgenommen  'wor-^ 
den  ist,  wie  sich  schon  daraus  crgiebt,  dafs  es  drei 
fersobicdenc  Auflagen  erlebte.    Indessen  steht  es, 
wan.eigniip  Forschungen  betrifft,  doch 'ireit hintirr 
4a«,   obgleich  fracmeatarischcn  WidffMauCvibiMi 
Werke;  auch'hiit  dfo  WftseHs4Aaf|«dt*8e1n  BiPsekei^ 
nen  desselben  in  der  Lehre  von  den  SfoiAen  efhzel- 
ner  Krankheitsformen  bedeutende  Bofnicb^mngei^ 
•rimhen,  do'daCi  tib  lenes,  mif  UuiiblMAr  Kennf 


nifs  und  Kritik  verfafstes  Werk  wekl  mf  eine  gSa- 
alige  Aufnahme  rechnen  dtirfte.   '  ' 

Ob  das  5uni/e/iVscbe  Handbuch^  das  «vir  liier 
unseren  Lesern  anzuzeigen  halien,  eine  sebbe  kBb«^ 

btige  Aufnahme  finden  werde,   und  ob  es  sie  iiner- 
baujtt  verditine,  müssen  wir  sehr  bezweifeln.  Ab- 
gesehen davun,  daCs  es  nach  dem  nun  erfolgten  Tode 
seines  Yfs.  höchst  wahrscheinlich  ein  Fragment  biei» 
ben  wird,  entspricht  es  so  wenig  den  Ansprüchen, 
die  man  an  ein  Werk  der  Art  zu  machen  boreehtigl 
ist,  dafü  wir  kein  Unrecht  an  den  Manen  des  Tsrstor- 
i)i  iiiMi  Vfs.  ZU  begehen  glauben  ,  wenn  wir  es  als  ei- 
ne durchaus  ungenügende  und  verfehlte  Arbeit  de»- 
selben  erklSren,    Vor  Allem  müssen  wir  rügen, 
dafa  es  fat  kein  Handbuch  der  Diagnostik  ist ,  dao 
letztere  Wort  in  der  Bedeutung  genommen,  in  der 
es  von  Itlchmnnn  uud  «eit  iLin  von  fillen  ärztlichen 
Sobriftstellern  genommen  worden  ist,  nümlich  ab» 
dtrjnntgn  Tbeil  der  Nosologie,  der  sich  Vorzugs we{« 
•a  mit  soif  niti^r  VernUiebnnf   Frfilnng  nnd  Un- 
terseheidnng  einzelner  Kroakhelfen,  die  eine  AekiH 
lirhkeit  mit  ein.inJer  haben,  und  mit  Aufsuchung 
der  Zeichen  bcschh'ftigct,  wodurch  sie  von  einander 
getrennt  sind.    OiTenbar  hatte  Wiekmann  bei  dieser 
Trennung  eines  einzelnen  Zmlfm  der  JNeealoKln 
und  bei  der  Erbebung  deAelbnn  m  tiaw  «igenen 
Disciiilin  die  Absicht,  die  praktischen  Aerzte  zur 
genauen  JBculiacbtung  und  Fixirung  des  Charakteri- 
stischen in  den  Erscheinungen  besonderer  Krank- 
beitsformen  zu  veranlassen  und  zugleich  vor  Ver* 
wechstungea  maneber  ih  dem  liiifseren  Habitus  aiefc 
ühnlicb  sehender, .  dem  inosma.WaaMi  naek  aber 
verschiedener  zu  bewahren.    Indessen  kesehrRnktn 
ersieh  hierbei  nicht  blos  nufSufsere  Form  Verschie- 
denheiten ,  sondern  er  zog  da ,  wo  es  zur  Brgjinzung 
der  Diagnostik  erforderlich  war,  auch  etwa  terbav» 
dene  Mtiolegisehn-JleaMnte  mit  in  die  Untannckong^ 
aber  dieses  Immer  mue  als  mifimiltel  znr  Unter- 
scheidung der  ^iurseren  Formen.     Dieses  nannte 
IVidunaim  Dissnestik,  und  difeae  Bedeutung  iat  ihr, 
unseres  WinnM^  nuek  kin'atf  «rianaa  ZnUmi  |n- 

blieben. 

Statt  dessen  aber  beschränkt  sich  der  Vf.  niir 
Auf  eine  Angabe  der  charakteristischen  Rcnnzeicben 
der  Krankheiten,  ihrer  Ursachen,  und  ihres  Wesens, 
wie  sie  in  allen  'HandbGchern  der  Pathologie  zn  fin» 
den  ist,  ohne  sich  besonder»  um  die  Panillelisiruuc 
verwandter  Formen  zu  bekümmern.  Dabei  scbweiB 
er  sell)st  in  das  (irebict  der  Therapie  hiaiilier,  ohne 

«ideckeiuen  bbstimlntkn  Flan  zit  verfelgea  {  denn  bei 
rfnfrteberif  z.  B.  Irft  itonier  die  BehaNdlnng  mit  an- 
gegeben ,  w;;hr6nd  sie  tici  den  spStcr  abgehandelten 
Krunkheitsformen  f^hlt.    Besonders  gefüllt  er  sich 


ditfs  die  Leetüre  dcb  Büches  dadurch  oft  wnhrhaR  rr 
infideud  «il'd,  und  wollte  flian  diese, wahrhaft  über- 
ma^t  gif  dtokt  In'nlA  Halidbv^^^l^»^ 
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j^hörenden  Bestandthefle  abziehen,  so  wlinl«  du» 
t;anze,  uns  4H2  Seilen  bestehende  Werk  leicht  auf 
das  Drittttieil  ziisammetiiiobmelzen. 

Das  Ganze  zerfSlIt  in  drei  Haiiptiibsahoitte,  von 
deneu  der  erste  ein«  vniist.lndige  An^^abe  der  rer- 
sebiedenen  Hiilfamittel  und  \Vei-lueiig«  «nthXlt,  und 
jedem  dieMr  Mittel  eine  genügende  Belehraog  über 
teine  BcschafTenheit  und  (jrebr.-iaohsvreise  beigicbt, 
wo  dann  auch  von  den  dazu  nüthigen  experiment^len 
Mitteln  und  Werkzeugen  die  Rede  int.     Der  ztceite 
\.bBchnitt  enthält  die  nllgeiiieiiie  Dingnostik,  die 
i)i.»^nustik  der  gröTüeren  und  all^ouiiMnercn  Krank- 
fteitsfornien  -  Arten  und  (irundkmiikheitsgeschlecb- 
ler,  he%Tegt  sich  einmal  in  der  pathologiftclten ,  80- 
dnnn  in  di>r  nosologischen  itichtung  der  Oiagnostik; 
handelt  niilhin  in  einfr  Up/ii>hung  ilte  Formenlehre, 
in  der  andern  die  We«enlehre  der  Krankheit  ah. 
im  (/ritfe/i  Abschnitte  wini  die  spncielle  Diagnostik 
TOTgef ragen,  wobei  sich  jedoch  nur  auf  die  soge- 
nannten nicht  rhiriii'gi.scheii  Krankheiten  beschränkte 
«nd  auch  die  Diagno.nlik  örtlicher  Degenerationen 
und  AftergeNvebe  nur  in  sovteit  abgeha  delt  wird, 
■Is  si«  zur  Kntstehnng  nligemeiner  und  nicht  chi- 
wrgischer  Krankheiten  Gelegenheit  geben. 

Zu  den  wichtigsten  ,  im  ertten  Abschnitte  auf- 
geTübrleD  Mitteln  und  HüirH\%erkzeugcn  des  Diagno- 
stikers rechnet  der  Vf.  die  Sinne,  wobei  jedoch 
Manches  übergongen  worden  ist,  was  der  hrwSh- 
nitng  north  gewenen  wHre.  So  z.  B.  nehmen  wir 
durch  den  GeKichtssiun  auch  die  verschiedenen  Haut- 
ausschiägt,  die  Cutzßndung  der  Haut  nach  ihrem 
Tcrschieilenen  Charakter  und  Stadien,  die  verschie- 
denen Bewegungen  beim  Athmen  u.  s.  w.  wahr. 
Warum  der  \  f.  aus  dem  Au^messungssinn  einen  oi- 

Senen  Sinn  macht,  läist  sich  nicht  wohl  einschen, 
enn  das  Ausmessen  besteht  ja  doch  nur  in  einer 
«fgenea  Anwcndungsweiüe  des  Tastsinns.  Der  Ge- 
•chniacksinn  ist  ganz  übergangen;  wenngleich  nun 
,  tnch  selten  von  diesem  Sinne  zum  Behuf  der  Krank- 
lieitscrforsrhung  Gchr.iuch  gemacht  wird,  so  kom- 
men doch  ein/eine  F.'Üle  vor,  z.  B.  zur  Untersu- 
diung  des  Urins  Harnruhrkranker,  der  Milcbstil- 
lenden  Frauen  und  Ammen.  Unter  den  diagnosti- 
schen Werkzeugen  sind  diu  Secundenuhr  und  die 
Boogtes  vergessen. 

im  ziceitfn  Abschnitte  handelt  der  Vf.  zuerst 
von  den  activen,  hjperstheniscben,  passiven  und 
asthenischen  Krankheiten,  sodann  von  den  wichli- 
^ren  Hauptfornien  der  Krankheiten,  namentlich 
irun  dem  Fieber,  der  Ent/iindung  und  dem  Krampf. 
W'a«  die  Kinthcihiug  in  active,  hyperstheuii>chc, 
.Msstve  und  asthenlüche  Krankheiten  betrifft,  so 
jiebc  sich  dagegen  Manches  einwenden,  besonders 
.  aber  scheint  ihr  aller  praktischer  Werth  abzugehen. 
So  z.  B.  kann  eine  active  Krankheit  zugleich  eine 
lijporsthenische  seyn  und  umgekehrt.  Onterdnick- 
te  Biut/lüsse,    Pubcrt;i(sentwickluug,  Exantheme 
B.a.w.,  welche,  dem  Vf.  zufolge  zu  den  Gelegon- 
hettsursachen  der  IctztcrcMi  gehören,  können,  wie 
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die  tHgliche  Erfahrung  lehrt,  aneh  zur  Entstehung 
der  ersteren  Veranlassung  geben.  Die  Syr.in. om« 
und  Erscheinungen,  welche  die  hjpersthenischen 
Krankheiten  begleiten,  sollen  nicht  nur  jenen  Cha- 
rakter der  Ueberkraft  (?)  und  des  gereizten  Zustan- 
des  im  Genifssystem  bezeichnen ,  sondern  auch,  wie 
bei  den  autiven  Krankheiten,  eine  gewisse  FirmitSt, 
Stiitigkeit,  GleichmiiTsigkeit  und  Ausdauer  haban 
und  daher  mit  dem  anhaltenden  Typus  verlaufen, 
wodurch  sie  sich  schon  wesentlich  von  den  activen, 
meistens  remittirenden  und  iutermittirenden  Krank- 
heiten unterscheiden.  Also  sie  haben  mit  den  acti- 
ven Krankheiten  die  Pirmililt,  Stetigkeit,  Gleich- 
mfifsigkeit  und  Ausdauer  gemein,  und  doch  haben 
die  letzteren  den  remittirenden  und  intermittirenden 
Typus.  Wie  reimt  sich  dicfs  zusammen?  Zu  den 
diagnostischen  Merkmalen  des  activen  Fiebers  gehö- 
ren: der  festi«,  sichere,  regelniäfsige  Verlauf,  die 
deutliche  KrkfMinhnrkeit  der  Tage  der  Kochung  und 
Krise,  die  St.?tigkeit  in  den  Erscheiuungen  und 
Symptomen,  die  Kriiftigkeit  und  Ausdauer  der  kri- 
tischen Erscheinungen,  die  Abwesenheit  eines  tiefen 
ErgrilFenscyns  der  wichtigeren ,  vitalen  Verrichtun- 
gen, des  filnlnmtaufs,  der  Respiration,  die  Abwe- 
senheit aller  Kennzeichen  einer  wahren  Leben^schwil- 
che,  des  Verfallens,  der  Verschlechterung  des  Ha- 
bitus. Irren  wir  nicht,  so  heifst  diefs  nichts  Aiido 
res,  als,  jedes  Fieber,  welches  einen  regclmülsigen 
Verlaufhat,  und  durch  regelniKfsige  Krisen  zu  ei- 
nem erwünschten  Ziele  gelangt,  ist  ein  actives,  nur 
möchten  wir  aber  wissen,  ob  nicht  nnter  LI mstila- 
den  ein  jedes  Fieber,  sowohl  das  hyperstheniscbe , 
wie  das  aathenische  zum  activen  werden  könne?  Um 
unseren  Lesiern  einen  Begriff  zu  geben  ,  auf  \>elci»e 
nnklaiL',  schwerflillige  und  zugleich  nichtssagende 
Weise  der  Vf.  sich  über  das  Wesen  mancher  [Krank- 
heiten ausspricht,  führen  wir  nur  ein  Beispiel  an: 
S.  122  nHmlich  heifst  ea:  „Ich  glnui>e  die  uXehate 
Ursache  und  das  Wesen  der  acuten  Exantheme  nnd 
ihres  Verlaufs,  ihrer  lirsrheii  nngen  und  An'.s-'"g<" 
in  einem  srlliststündi^en  Hervortreten  eines  kriti- 
schen l^rocesses  der  V^italitlit  und  heilenden  INatur- 
kraft  gcfuaden  und  erkannt  zu  haben;  welcher  Pro- 
cefs  dadurch  veranlafst  und  geweckt  wird  ,  dnfs  im 
erkrankten  Organismus  eine,  auf  die  TScrvensub- 
stanz  lastende  und  ihr  innewohnende  ,  dynamische, 
materielle  Abnormität ,  in  der  Form  und  dem  We- 
sen eines,  mit  einem  krankhaften  After vegetations- 
triebe  begabten  Krnnkhoitsstoiros  sich  darstellend, 
von  der  JVervensubslanz,  den  (ledetzen  der  animali- 
schen (?)  gciniiis,  auf  die  iiulaerc  Oberiläche  oder 
auf  die  Schlrimllitcho  üherfnigen  werden  soll,  nod 
dafs,  diesen  Zweck  /u  erreichen,  der  exanthemati- 
sehe  Procefs  in  der  Form  eines  activen  Fiebers  her- 
vortrete." W^er  aus  dieser  Erklärung  einen  klaren 
und  deutlichen  BogrifT  von  der  niicbsten  Ursache  und 
dem  Wesen  der  acuten  Exantheme  zu  schöpfen  im 
Stande  ist,  erit  mihi  magmta  A/mllol  Auf  Hbniichc 
Weise  sind  aber  alle  übrigen  RrklNrungrn  und  Deli- 
nitiunen  des  V^fs.  gestaltet. 

D.r 
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Der  driUeJLh$ti»iUhnAtlt  ron  den  Anomalien 
jbr  Yegetatwn  und  RisprMiiction ,  uod  zvrar  von  den 

KrAnkheitcD  Jcr  Yml^iiiung  ( Lienfci le ^;  von  den 
Krankbeitea  der  Assimilation  und  der  CfaylificaiioH 

iAfrophi«,  Yollsanigkeit  und  Hjpertropliie);  von 
en  Krniikhcifen  der  Vocetelion  und  Jtoproduclion , 
welche  »ieh  anf  «in«  qvaMtatir- abnorme  Erzeugung 
und  Bereitung  des  plnsfisclion  Piitii  ijK  MlJon,  und 
Iiis  Kiikoohymien  hervortreten,  udm'  nuvh  ith  Hokti- 
keri  (SKrofclivunkhoit,  IthacLhis);  von  den  Kr.nik- 
heitcn  d«r  Vegetation  und  Reproduction,  ifroleh«  io 


Drei  Thie.  Ir  Th.  4?)8}  2e  TB.  ttSt  3r  Tt, 

C«8  8.  8.   (6  ftthlr.  IdO  gGr. ) 

Dns  Leben  eines  vreiblichnn  "Woseni,  vteicha« 
durch  acbrecklfcbe  Vi  ri  ;  Juwss«  zu  einer  Münner- 
feindin,  niofat  ohne  Grund  berAiireift,  leMn  wir  Uär 
auf  Tausend  tiebetihunderi  und  nem  und  nmnig 
Sei(«n,  walthedea  GrJiTslichen  und  Peinigenden  so- 
vi«I  «tttbahea,  dnfa  ilcc.  «trh  scbeiiet  f iaeii  Ansxuft 
dAmus  zu  geben,  um  nicht  gofiiiihujle  Leserinnen 

^  ^    und  Loaer  davon  abzuschrecken.    Grober  und  Teinar 

AMimiJation  und  ChrlißcLtioa  älä  Hektiken  bw^   Betrug,  Intrigue  und  Cabale  aller  Art,  Sittenlosia. 
litose Hektik,  wahre Milchhcktik,  Ga-  Unasuaht,  Uord  nnd  Todschlag  sind 


vortreten  (pituit  ,   ^-..^....^„..«,  „„- 

l»k(orrh9e,  weisen  ßnuchflurs,  Harnruhr);  von  den 

A  uuiiKiiii  ii  ßlutln  j  r!f  Ulli»  lind  BlulkiviHis ,  lind 
den  daroiis  ber\ürj;<!h(>ndni)Krankbeifszns(«nden  und 


reiehlieli  darin,  und  ein  ao  drSekendes  und  beklem- 

iiTcndes  Gefühl  über  die  ntifsi  r  oi  J  etlichen  Vcrir- 
rungen  und  aus  reiner  Unscfmld  bcrvorgeheiulaii 


-^«nniieiiszositinuen  unu  m7.7"                    .  v.ut.      .i-.»  imiu  iicrtvrKeaeiuwn 

Krankheiten  i  Chlorose,  seröse  oder  wSsserige  Dys-  J««wfe«chicke  und  Schnnddintcn ,  ber.-iilt  den  Leaor 

Djskrasie  des  Blutes);  «^^/s  Aec.  aufathmete  ah  or  daa  lange  aber 

n  iinri  K.f..L.i.„:«„_  eutsesehriebene  nnd  an  fti<lM-  utkA 


Imai«  da«  Biii4ea, .  fentee  ^j^^.„„,^  »..»«»^^ 
von  d«i  Krankbeitaxnsflfnden  nnd  Krankheiten ,  de- 
ren Avichtige  Anomalien  des  ^  i  citions  -  und  Bil- 
dung»proceäse)>  /um  Grund«  liegen  ( acciJenloJIe — 
oder  Aftergewebe,  Tuherkelgewebe,   Nvahre  Lun- 

Kacliwindsucht,  HaJsachwiudanckt»  wahre,  tuber- 
SM  Gebürmutlar-Sekwiiidanehl,  tnberknlSse  Le- 
bersehwindsucht, tuberkulöse  Nieren  -  und  Binsen- 
schwindsucht, Murkschwaninigcwobe,  Markschwamm- 
oder  kr<>I>,sis;e  LiniKensclu^ indsucht,  3Inrk«chwarnm- 
oder  Knri-pb.nloide»gewebe  im  ütwus^  Skirrhusgo- 
webe,  SkirrHus  des  3IageBs,  Pankreaa  und  Nab> 
rungskanala,  Skirrhus  im  l'ln'us,  r^rweichung  der 
Hatiirliehcu  Gewebe,  'Wnsserkrcl)»,  gallertartige 
Magengrunderweichui  ^  ,  Ki  v  i  hHng  des  Lnngenge- 
w«5e6,  Erweichung  der  Gcbirn»nb«laaz,  laoLige  G«^ 
Unnnttersnbstanz  -  Erweiebnng  ). 

.'  AJa  eine  £w«nthümlichkcit  müssen  wir  noch 
bemerken,  dafa  der  Vf.  zugleich  mit  diesem  ersten 
B.inflo  ncines  HfinJIud  Ii-,  -Ii  i  I )i:if,'iios(ik  iiüch  ein  an- 
deres kleine«  Biithioin  unter  dem  Titel:  da»  Kraa- 
kenexamen ,  et«  Tanhenditck  p'ir  junge  AcnH*  «mm 
Qtkruuch  um  KraitkenieUe.  iierlia,  lifSJ»  hat  aus- 

S eben  lassen,  waa,  mit  wanigan  Ananahmen,  ganz 
ie6eli>en  Krankheiten  behandelt  wie  jeries,  ja  an 
vielen  Stellen  ^anz  mit  denselben  Worten,  nnr  unter 
verSnderter  Wortstellung,  überhaupt  demselben  so 
ähnlich  sieht,  wie  ein  Zwilltngsbruder  dein  andern. 
£s  scheint  demnach,  der  Vf.  habe  mit emer  Klappe 
zwei  Fliegen  schlagen  Möllen.  Im  Grunde  lieise 
aich  gegen  eine  solehe  Zehrung  .-im  eigenen  .Fleische 
nichts  einwenJi  n ,  wenn  nur  iiberhaa|l(  ergiebiger 
Stoff  zum  Zehren  vorhanJcn  «  ä're.  U&m» 

SCHÖlVE  LITEKATLR. 

Leipzig }  b.  Brockbaas:  JLearota.  die  Jtltfnnerfein- 
diii.  Bin  Rojuna  von  BmmmHm  SdMu.  1831 


gutgesehriebene  tmd  an  Siflen  -  und  Zeitgemälden 
reich»?  VVflik  /ti  Endo  gebracht  hotte.  So  schrecken- 
reich  für  ,ille  inn^c  Miidchen,  welche  etwa  Abscbeu 
\or  dem  Heiruth«;»  hohen  sollten,  das  Werk  ist,  a» 
verstvl'st  es  doch  nirgends  gegen  die  p«ati««ho  \Vahr> 
beit  und  die  Alöglirhkeit ,  dafs  «neb  im  Leben  sich 
Alles  so  ereignen  köDhn  i'«t  voHkomnien  begründet. 
Daher  möchte  ganz  bosoiidors  1  i.uit^ii  und  Alfidchen 
die  Lesung  des  Uuchs  /m  empfehlen  sejn,  obschon 
der  Yf.  auf  allen  drei  TitelbJäitern  das  Schiller*aebo 
Bistieben  anflilürt:  Immer  für  Weiber  und  Kittdeet 
kb  dSchto,  man  acbrieb«  für  M.-inner,  und  liberliefM 
(Um.  Mnnn  Sorge  iiir  Weib  und  für  Kind. 

Die  Zeit,  in  welcher  der  Aoman  spielt,  umfafst 
die  letzten  Lebensjahre  August  IJl.  von  Polen ,  die 
kurze  Regierung  seines  Narhfolgera  and  die  ersten 
Jahre  des  folgenden  Herrscher«.    Der  Hnuptscbau- 

flatz  ist  insbesondere  Sachsen,  doch  auch  Polen 
reufsen,  England  und  INordiimerika.  Die  Nichtal 
Würdigkeit  eines  ^fnnncs  und  die  Unerfahrenheit  der 
jungen  Heldin  des  Romans  legen  den  Grund  zu  dem 
unalglicben  Unglücke,  welches  sie  bis  an  ibr  Lo- 
benaeode,  welobes  durch  die  H.ind  eines  rerzweft- 
felten,  an  Ibmim  Mürdcr  werdenden,  Liebhabers 
der  Ihr  Bediente  v\,nr ,  hcrhoiger  il  i  (  wird,  Pcrso^ 
Ben  und  Begebenheiten  sind  gut  gruppirt,  die  ant- 
tretendeo  Charaktere  höchst  mannichfaltig,  aber 
all«  bis  m  den  nnb«d«iif«adent  treffend  gezeichnet 
nnd  durebgAfÜbrl;,  —  Aoe.  kann  diesen  Rom.«»!  mr 
empfehlen,  nnd  oelne  Ausstellung ,  die  or  jnVht  u»> 
ferdrfieken  mag,  geht  nur  dabin ,  dafs  der  Leeer, 
durch  d;i5  ununterbrochene  UnglOek ,  welches  Bos- 
heit der  jungen  Dame  bereitet,  zn  sobr  geqalll  wird. 

Drude  wMi  Panier  sind,  wie  m»  «g  VM  Ha. 
■BnMMU  fowobnl  «at,  aehr  gut. 
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LITURGIE. 


1  ILm:«,  b.Knjiferbery:  Der  Geist  den  ChnsienihumSy 
I  durgeslellt  in  den  heiligen  Zeiten ,  in  den  heiiiaeu 
Haniiungen  uttd  in  der  heiUyen  Kun»t.  Von  Di*, 
r  F.  A.  Staudenmayer,  Professor  der  Theologie  in 
:  Giefaen.  1835,  Zuei  Thoüe.  693  S.  kl.  8. 
(2  Athlr.  4gGr.) 


 ^ilÜK  murste  Hr.  St.  den  Titel  seines  Buches  roll- 

fitiindigcr  gel>en  und  schreiben:  „Der Geist  desChri- 
8t4;Dthunis  dargestellt  in  den  heil.  Zeiten  u.  6.  w.  der 
römisch -huthoiisc/ien  Kirche."  Nur  von  ihr  ist  hier 
Dämlich  die  lledc.  Vielleicht  alwr  sollt«  gerade 
dorcli  den  universelleren  Titel  auch  der  protestan- 
tische Leser  um  so  eher  ungezogen  Averden.  Viel- 
leicht ging  Hr.  St.  von  dem  Grunde.itze  au«,  dnCs 
alle  kii-chlichen  Gemeinschaften,  die  sich  von  der 
fümiscU - kalholiHclieu  Kirche  losgesagt  haben,  doch 
des  \%ahren  christlichen  Geistes  entbehren,  also  auch 
bei  einer  Darstellung  desselben  nach  den  Formen  des 
Kultus  gar  keine  weitere  Berücksichtigung  verdienen. 
%'ieUeirnt  war  Beides  der  Fall.  —  Wie  dem  seyn 
ma^:  au»  der  Vorrede  wie  aus  dem  ganzen  Cha- 
rakter des  Buches  ergiebl  sich,  dafs  sich  Hr.  Sf. 
unter  seioea  Lesern  ziemlich  unwissende  Leute  den- 
ken mofs.  Der  „gute  Jüngling",  an  den  <>r  sich 
durchweg  und  oft  ipit  recht  lustigen  Apostrophen 
wendet,  weifs  nicht,  was  die  „Hören  bodeufen 
(S.  40).  Er  miifs  bei  Erwähnung  des  Schrerkhorns 
uu«i  \Vett«rhorn3  (S.  (i03)  in  einer  INofe  daran  erin- 
nert werden,  dafs  diefs  „höchste  Bergsnitzen  in  der 
Schweiz"  sind  u.  dgl.  ni.  Leuten  dieser  Art  liifst  sieh 
nun  freilich  über  den  katholischen  Kultus  viel  Schu- 
nes  sagen.  Es  liifst  sich  du  .luch  mancherlei  fnr  den 
Geist  des  Christentbums  ausgeben,  was  mit  demsel- 
ben im  scbrofTst«^))  Widerspruche  steht.  Sie  lassen 
sich  leicht  durch  gliiozendc  Schilderungen  und  hoch- 
tönende Redensarten  blenden,  ohne  das  Schiefe  und 
Unwahre  derselben  einzusehen  und  sind  gutmitthrg 
genug,  für  baarc  Miiii/e  anxunchnien ,  vma  ihnen  in 
achimmerifder  Einfassung  geboten  wird.  Hr.  hat 
nun  auch  wirklich  oitcb  seinen  Krüftcn  das  Mögliche 
f;£than,  ujn'iq  der  noumedischeR  beliebten  Weise  den 
jinthoUschen  Kultus  /u  idcalisiren  und  ihn  als  einen 
«Mahren  Schatz  der  höchsten  Gedanken  und  als  den 
reichsten  Quell  der  kräftigsten  Anregungen  für 
cbristlicbea  Leben  selbst  dann  darzustellen,  wenn 
die  Sache  noch  so  füwi.jst  und  wenn  die  entschio- 
«Icnsfen  IVIirsbriiuche  und  dio  verderblichsten  A»S^ 
XMicL^v  sjcii  in  die  Kultus- Jb'qfiueu  einge«chlickeo 
4t.  L.  Z.  1836.    Er*ter  Band. 


htthctt.  D!e  l*rrTttfpien-,'"anf  denen  die  letzteren  be- 
ruhen, werden  verrückt  und  verschoben,  bis  das  Un- 
ding, welchem  er  seine  Gedanken  uriterfegen  will, 
in  einem  wenigstens  erfrfigtichen  Lichte  dasteht.  lo 
einem  unnützen  Schwall  von  Worten  wird  die  ein- 
fache M  nhrheit  crsSuft.  Widersprüche  in  der  Dar- 
stellung werden  icnorirt  und  wenn  Diefs  oder  Jenes, 
was  auch  dem  einfachen  Verstände  nach  seiner  Ver^ 
werflicbkcit  einlet^c hlen  muf»,  sich  rorlindet,  so  wird 
diefs  wohlweislich  mit  Stillschweigen  «bergangen.  — 
Diefs  ist  nach  des  Ree.  Ansicht  das  Charakteristi- 
sche desf  Büches.  —  Die  der  folgenden  Inhalts- Ao- 
fcige  beigefügten  Bemerkungen  sollen  dieselbe,  so 
weit  es  der  R;iam  gestattet,  raotivircn. 

Der  erWe  Theil  (S.  1  —  246)  beschäftigt  sich  mit 
dem  Sonntags-  und  dem  Weibnachls-Cjklus.  —  Inder 
Einleitung  dazu  verhreifet  sich  Hr.  Si.  über  die  Bedeu- 
tung der  festlichen  Zeiten  im  Allgemeinen.  Allein 
zu  einer  klaren  Entwickelung  derselben  kömmt  ea 
nicht.  Der  richtige  Gedanke,  dnfs  jedes  eigenthüm- 
lich  christliche  Fest  eine  geschichtliche  Grundlage 
haben  müsse,  wird  nicht  festgehalten.  —  Natürlich! 
Wie  wSre  denn  der  Vf.  sonst  weifer  unten  z.  B.  mit 
der  Himmelfahrt  Maria'«  zurecht  gekommen?  Wie 
gleich  jetzt  mit  Allerheiligen  und  Allerseelen,  wel- 
che S,  15  den  drei  Haupt  -  Festen  gewissermafsen  alf 
vierter  Festkreis  coordinirt  werdeh,  um  die  Öuar 
tember  nnd  dadurch  eine  Parallele  mit  den  vier  Jah- 
reszeiten hernus/ubringcn,  auf  welche  fortwährend 
da«  griifsle  Gewicht  gelegt  und  die  bis  zum  Ekel  zu 
einer  Menge  thcilweise  ziemlich  sentimentaler  Na- 
turschiklerungcn  benutzt  wird.  —  Und  was  denkt 
denn  nun  Hr.  St.  unter  den  Heiligen?  „Vollendete 

id.  h.  doch  hier  wofil  .ibgescliledene )  Geister,  die, 
oder  auf  seine  Weise,  das  Heilige  im  Leben  geof- 
fenbart haben  und  jetzt  noch  fortfahren,  in  3er 
HerHicbkeif  ihres  Wesens,  geniflfs  d^s(>n)ihnen  ein- 
gebornen  Lebensgedankens,  den  göttlichen  Geist  zu 
offenbaren,  der  sich  in  ihnen  verherrlicht."  S.  10. 
Die  biblischen  Beweisstellen  dafür  siud  I  Kor.  12,  4 
bis?;  15,  41-^49;  Matth.  1,7,43.  !Vun  wollen  wir, 
wiewohl'  uns  da^  auch  nach  .-indem  Stellen  des  Bu- 
ekes  leieht  werdrh  vrilrde,  dem  Vf.  hier  weder  natur- 
philosophtsehe  Gednnken  im  'schl|mmen  Sinne,  noch 
ein  absichtliches  Umdeuten  der  Schriftstellen  Schuld 
geben.  Die  Frage  mufs  er  uns  jedoch  erlauben,  ob  er 
denn  nicht  ein  Mal  zu  jenen  Heiligen  gehören  will? 
Jeder  Christ  mufs  es.  Aber  freilich :  Hr.  St.  wird 
schwerlich  vom  Papste  kannnisirt  Werden,  der  es 
recht  gut  weifs,  dafs  selbst  eine  Günther'sche  und 
die  ihr  veP«:tadto  Stnudchto.ijcr'sche  Philosophie  /u- 
•     Ana  letzt 
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letzt  docTi  nklit  la  scfoefn  ei^ndiclten  Interesse  ar- 
beitet. Und  so  ist  dann  die  Kanuniitatiün,  die  Be- 
dibfi^ang,  unter  welcher  die  römiachQ  Kirchs  den  bei 
weitem  gröfsten  Theil  ihrer  Heiligen  für  den  Cultiia 
Etwas  gelten  lüf^t,  übergangen.  Von  der  Viirbitle 
derselben  ist  dagegen  spiiter  nur  ganz  beiiiiufig  die 
Rede,  wie  wenn  sich  dieselbe  ohne  weitere»  ver- 
stünde; vom  ihesauru*  operum  iitpererogaiionh  ^  der 
damit  so  genau  zusnmnieiUiiingt,  wird  harmloser 
Weise  gar  nicht  goüprochen.  >Va8  über  den  Sonn* 
t.Mg  gesagt  wird,  ist,  so  weit  es  die  Probe  hi<lt,  das 
Bekannte.  Eine  tiefere  Begründung  des  Uedankcn», 
dafs  Ciott  lelbst  den  Sonntag  festgesetzt  habe  als  sei- 
nen eigenen  Tag,  sucht  man  vergebens.  Nach  eini- 
gen zusammenhangslosen  Sätzen  ist  der  Vf.  bei  dem 
ncsultate:  „So  ist  der  Sonntag  der  Tag,  an  wel- 
chem wir  die  Religion  feiern,  also  die  Feier  der  Uc- 
ligion.  L'nd  da  die  Religion  für  den  3Icnschen  das 
ist,  was  die  Sonne  für  unsere  Erde;  so  ist  die  Reli- 
gion so  rocht  der  ewige  Sonntag  des  Lebens  und  der 
Sonntag  der  Tag  der  Religion."  Das  sind  doch 
geistreiche  Reflexionen  und  schlagende  Argumente. 

—  Die  ScliilJcrung  der  Sonntagsfeicr  S.  78  ff.  ist  — 
und  an  sich  haben  wir  gar  nichts  dagegen  —  ideal 
gehalten  und  recht  lebendig.  Wenn's  nur  nicht  aus- 
sehe, als  bHtten  die  armen  nicht  katholischen.  Chri- 
stco gar  keinen  rechten  Sonntag. 

S.  49  ff.  kömmt  Hr.  St.  zum  Advent.  —  Die 
Bedeutung  desselben  ist  S.  50  einseitig  nnr  so  ge- 
falst,  als  müsse  in  dem  Gcmiithe  jedes  Christen  vor- 
grhn,  was  vor  der  Erscheinung  Christi  vorgegangen 
war  „in  dem Gemüthe  der  Welt":  Erkenntnifs  und 
Gefühl  der  Sünde  und  des  Elendes  aus  ihr,  Schmerz 
und  Rene,  Vorsatz  zur  Besserung,  tiefe  Sehnsucht 
nach  einem  Heilande  und  nach  dem  Leben  in  seiner 
(jemeioscbaft.  Es  soll  eine  Zeit  der  Zerknirschung 
SCJB.  S.  79  werden  dann  dadurch  die  Fasten  und 
'die  Verbote  der  Hochzeiten  begründet,  mit  listigen 
"Wiederholungen  des  Frühem.  Aber  warum  soll 
nicht  für  die,  die  sich  doch  l>ewurst  sind,  bereits 
in  der  Gemeinschaft  mit  Christus  zu  stehen,  neben 
der  erstem  auch  die  heitere  Seite. jener  festlichen 
Zeit  hervorgehoben  werden,  wie  die  Adventslieder 
eines  Paul  Gerhard  z.  B.  es  mehrfach  thun?  Die 
Rückblicke  auf  das  Wesen  des  A.  B.  sind  gut  S.  04 
ff.,  bis  auf  die  durchaus  schiefe  Auffassung  des  Pro- 
|»hetenthums  S.  75.  Denn  womit  will  Hr.  St.  be- 
weisen ,  dafs  der  Prophet  an  der  Spitze  des  Colle- 
giums  der  Acitesfen  qtand  als  höchstes,  geistiges 
Oberhaupt  in  Israel,  und  dafs  er  der  von  Gott  ver- 
ordnete oberste  Vorsteher  der  ganzen  Theokratie 
war,  der  Mittelpunkt  des  geistigen  Lebens  u.  s.  w.lf 

—  Noch  mehr  verfahrt  sich  der  Vf.,  indem  er, 
bacb  einer  wieder  möglichst  glänzend  gehaltenen 
Schilderung  der  Rorate  -  .Messen,  zu  welcher  aber 
in  re  München  z.  ß.  ein  böses  Gegenstück  liefern 
könnte,  auf  Johannes  den  Tiiufer  kommt.  —  Die- 
ser größte  der  Propheten  ist  nach  Hr.  StJ'a  Exegese 
von  Matth.  II.  II.  erst  zwar  noch  nicht  im  Ueicho 
Christi.    Gleich  darauf  aber  verdreiU  er  j«ae  >Vor(6 


so,  dafs  der  Gedanke  herauskömmt:  „der  Gröfste 
der  Propheten  ist  der  Kieinstc  im  Himmelreich"! 
Und  nun  frilgt  er:  „Wie  fassen  wir  diesen  Ans- 
spruch  Jesu"?  um  sich  durch  Beantwortung  dieser 
Frage  den  Weg  zu  dem  Itesultafe  zu  bahnen,  dafs 
der  Geist  jenes  Kleinsten  im  Himmelreiche  stets 
jetzt  noch  der  kleinste  Anfang  jenes  Heiches  in  uns 
sey,  und  um  so  auf  jene  einseitige  Betrachtung  des 
Adients  zurückzukommen.  —  Dafs  mit  derglei- 
chen Verdrehungen  anch  die  Marien  -  Verehrung 
leicht  zu  rechtfertigen  ist,  auf  die  der  Vf.  schon 
bei  dem  Feste  der  EmpHingnifs  kömmt,  S.  88,  liegt 
auf  der  Hand.  Maria  wird  S.  89  geradezu  nicht 
blos  für  das  Ideal  ihres  Geschlechtes  und  der  vollen- 
deten Weiblichkeit,  sie  wird  selbst"  für  das  Bild 
vollendeter  Menschheit  erkhlrt,  so  weit  es  der 
Mensch  mit  giittlicher  Gnade  nur  seyn  könne.  — 
Nach  Beweisen  dafür  darf  der  gute  Jüngling  nicht 
fragen.  Genug,  wenn  ihm  versichert  wird,  sie  habe 
in  den  Worten  Luc.  i,  38  das  Höchste  ausgesprochen, 
was  gesagt  werden  kann. 

Dafs  sich  der  Vf.  bei  der  Srhildcning  des  Weih- 
naobtsfestcs  S.  100  ff.  besonders  aufgenommen  halten 
wird,  lüfst  sich  erwarten.  Die  einfache  evangeli- 
scbn  Idee  geht  aber  desto  mehr  unter  dem  Geprffag«^ 
welches  er  vor  ans  entfaltet,  in  Rauch  auf.  —  Alt 
Gewährsmann  für  den  Eindruck  desselben  gilt  ihm 
der  „zarte  und  fromme  Dichter"  HW*/f«A,  der  dnria 
„die  Religion  von  der  Prncht»eife  "  erblickte  (S.  122), 
Uns  will  CS  gerade  hieb  bedünken,  als  sey  es  da« 
Christonlhum  von  der  Nachtseite,  wenn  wir  daß 
sinnenuranebelnde  Wesen  unl>efangen  iH>trach(en, 
und  uns  an  Joh.  4,  24  erinnern.  Um  das  Ganz« 
recht  zu  heben,  folgt  S.  12*J  ff.  die  Beschreibung  ei- 
ner Weihnachtsfeier  im  hihislichen  Kreise.  Sie  ist 
matt  und  fade  gegen  Schieiermaclicr's  meisterhaft« 
Behandlung  des  Gegenstandes,  deren  Sinn  Hr.  Sf. 
schwerlich  gefafst  haben  kann,  sonst  würde  er  sieb 
nicht  diese  Mühe  geben,  um  den  Geist  des  Christen« 
lliums  in  seiner  httchsten  Verkllirung  in  jenem  wun- 
durbar gemischten  katholischen  Rituale  zu  finden, 
in  >%elchem  das  „Ehre  sey  Gott  in  der  Höhe"!  u. 
s.  w.  seltsam  genug  mit  dem  apokryphisohen  Gei>eM 
des  Aznrias  und  dem  Lobgesango  der  drei  Mrfnner 
im  feurigen  Ofen  w&cbselt.  —  Die  Andeutungen 
über  die  Leistungen  der  Kunst  znr  Verherrlichung 
des  Gegenstandes  der  Feier  werden  durch  einige  nll- 
gomeine  Bemerkungen,  gegen  die  sich  vom  Usth«- 
tischen  Standpunkte  aus  nichts  Bedeutendes  einwen« 
den  ijil'st  und  durch  SchlcgePs  steife  Stanzen  Torb«> 
reitet.  Rücksichtlirh  der  Malerei  geben  sie,  wi« 
auch  später  bei  Jihnlichen  Veranlassungen  ,  dürftige 
Auszüge  aus  ll'es.senöet-if't  christlichen  Bildern.  — 
Wahrhalt  Eigenthümliches  haben  wir  nirgends  g«« 
fu  nden.  Unter  den  Componisten  wird  nicht  ein  Mal 
Hiindcl  genannt. 

Wir  übergehen  die  Bemerkungen,  welche  sich 
uns  weniger  bei  der  nun  folgenden  Beschreibung  des 
Siephanus- und  Johannistages,  wohl  aber  bei  dem 
i!'«6te  der  unscbuidigen  Kinder  aufdriingteo,  di«  de» 

Vf. 
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Vf.  aucli  nocli  o\»  die  fweB  marttjnm  begHiCst  wi*. 
Ben  wil,  um  unsern  Lcsorn  eine  Probe  zu  gehen, 
»vi'e  er  die  „  fiV/t' Beziehung  der  ßescLneidiing  Cbri- 

« znni  neuen  Jahre"  herniiskiinsreU:  „da,  heifst 
S.  205,  tem^tfiiig  er  den  Namen  Jesus  und  in  ihm 
seine  Bestimmung.     Auf  gleiche  Weise  haben 
auch  wir  eine  ewige  Bestimmung.    Wie  daher  nach 
den  cviigen  göttlichen  Rathschliissen  —   das  Evan- 

Slinm  v^eift»  in  dieser  Beziehung  nur  von  einem  Ilalb- 
bluBse  —  der  Sohn  (luttcs  als  der  Jesus,  der  Er- 
lUser,  erscheinen  sollte :  hat  Gott  auch  unsern 
Lebensberuf  uns  von  Ewigkeit  her  vorgezeichnet  u. 
s.  w. ,  und  80  legt  auch  ans  Fest  es  uns  nahe,  dafs 
wir  dieser  Bestimmung  in  dem  nun  eintretenden 
Jahre  nach  Kräften  heikommen"  u.  s.  >v.  —  Sol- 
che Künsteleien  mufste  freilich  auch  \Tuhl  der  sei. 
Hcinhard  anNveodcn,  um  eine  Reihe  von  Neujnhrs- 
predigtcn  an  die,  Beschneiduiig  Jesu  zu  knüufen. 
Allein  er  war  sich  der  lockern  Beziehungen  uahei 
MTObl  bewufftt  und  weit  enlferuf,  darin  eine  aus  der 
Tiefe  gcKchüpfte  Darstellung  dos  christlichen  Gei- 
stes zu  finden.  —  Mit  Mariii  Reinigung  gerStb 
Hr.  Si,  zwar  etwas  in's  Gedr.'tngo  wegen  uer  chro- 
nologischen Bestimmung  und  dem  Vcrhiiltnisse  der 
Darstellung  Jesu  im  Tempel  zur  Flucht  nach  Aegyp- 
ten. Allein  „wir  haben  uns  dadurch  um  su  weniger 
irre  machen  zu  lassen,  je  mehr  die  Kirche  auch  sonst 
das  Bestreben  oDVnbart,  Momente  im  Leben  des  Hei- 
ligen auseinander  zu  halten,  um  sie  desto  besser 
feiern  zu  können."  S.  213.  Damit  ist  denn  freilich 
über  joden  Versuch,  die  alten  oft  so  ungeschickt  ver- 
bundenen Perikopcn  auch  nur  um/us(<>Ilen  ,  im  Vor- 
aus entschieden.  Ueberdiefs  weifs  Hr.  St.  nicht  ein 
Alnl,  dafs  blufs  der  Erstgeborne  nach  jüdischem  Ge- 
setz dem  Herrn  geweiht  war.  7<-</e.fKn.'i beben  soll  e« 
gewesen  sejn  S.  218.  —  S.  22().  folgt  die  Beschrei- 
bung der  Kerzenweihe  mit  den  dabei  gebrauchten  zum 
Theil  geradezu  abergläubischen  Gebeten,  und  S.  225 
ein  Excurs  über  den  ersten  Kirchcngaiig.  Nach  ei- 
nigen Sentimentalitäten  (S.  2<J0)  wendet  sich  der  Vf. 
ru  Jesu  Lehren  und  Thaten.  Da  heifst  es  dann  mit 
Job,  V.  3Iiiller:  „Hin  Buch,  die  Bibel,  war  dcn31en- 
schen  gegeben,  welche«  durch  den  uuendÜrhcn  Rcich- 
thum  seiner  grofsen  Ideen  allein  hiureicht,  uui  den 
letzten  Funken  der  Erkenutnifs  des  M  ahrcn  und  Gu- 
ten vor  dem  Ersterben  zu  bewahren  und  nach  Jahr- 
hunderten zu  einer  welterlcuchtenden  Flamme  zu 
entzünden."  —  Ja  wohl.'  Aber  wem  verdanken 
wir's  denn,  dafs  diese  Flamme  wieder  leuchtet?  — 
\;nd  je  weiter  und  beller  sie  leuchtet,  desto  mehr 
nUssen  alle  Versuche,  der  wie  dieser  in  so  vieler 
Uinsicht  gegen  die  Wahrheit  der  biblischen  Ideen 
aogeht,  in  ihrer  Nichtigkeit  anerkannt  werden. 

Der  sttei/e  Theil  eröffnet  S.  247  ff.  die  Dar- 
etfllung  des  Oster  -  Cyklus.  —  Er  soll  die  Tbat 
der  W  elteriosung  feiern.  Schun  diefs  ist  wie- 
der einseitig,  so  gewifs  die  Erlogung  nicht  blas 
durch  das  Leiden  und  den  Tod  Jesu  und  durch  seine 
Auferstehung  vollbracht  ist.  —  Bei  der  sehr  aus- 
führlichen l^tracbtung  über  die  Fasteuzeit  beiTbt  es 


über  die  Faschings -Lnstharkeiten  höchst  nair:  y^Al-^ 
les  igicbt  sich  dem  Zuge  der  Fröhlichkeit  hin.  Es 
scheint  fast,  als  wolle  man  es  mit  der  Freude  über- 
treiben, einerseits  um  zu  zeigen,  dafs  das  geheiligter 
Gemüth  an  sich  doch  unantastbar  durch  das  Zeitliche 
sey** —  das  klingt  fast  carpocratianisch —  „andern«^ 
thcils,  um  desto  mehr  die  Leerheit  fühlen  zu  kön- 
nen, welche  die  irdische  Freude  in  der  menschli- 
chen Seele  zurücklasse  —  aber  ohne  Gewissens- 
bisse." —  Die  weitern  Betrachtungen  darüber ,  ob 
diefs  eine  Vvbertreibmnj  der  Freude  im  christlichen 
Geiste  rechtfertigen  heilst,  kann  Jeder  sellist anstel- 
len. —  Die  Suche  nur  etwas  consequent  durcbge* 
führt,  gelangen  wir  so  zu  vortrefflicheut  sittlichen 
Maximen.  —  Auch  sieht  man  nicht,  wozu,  weno 
das  in  Christo  schon  geheiligte  Gemüth  sich  unschul- 
digen Freuden  überlassen  darf  (S.  251),  die  Kirche 
nun  mit  einem  Male  ihre  Fasten -Disciplin  ointreten 
iJifst,  die  nach  dem  Vf.  überall  strenge  Miilsigkeit 
herbeiführt,  wobei  aber  natürlich  der  berriichen 
Fische  auf  den  Tafeln  der  geistlichen  Herrn  nicht 
gedacht  wird.  —  8.  277  ff.  dicCharwoche  mit  ihre» 
Frocessioncn.  8.287  der  grüne  Donnerstag,  frei- 
lich ohne  Erwähnung  der  berüchtigten  NachtroahU- 
BuUe.  W'ie  könnte  sie  auch  in  einer  Kirche  ihi<e 
Stelle  finden,  welche  „blos  segnet  und  weiht." 
8.  530,  Auch  wird  hier  so  wenig  als  weiter  unten 
bei  der  Beschreibung  der  Abendmahlsfeier  S.  603  ff. 
und  des  Frohnleichnnmsfestes  8.  545  ein  Grund  für 
die  cotnmuHio  sab  una  apccie  angegeben,  wohl  aber 
gar  rührend  beschrieben,  wie  der  gerrtu  servuntm 
Ih'i,  der  jene  Bulle  Tags  vorher  vorlesen  liifst,  am 
Chnrfreitugc  demülhig  auf  seinem  Throne  sit/t. 
Eben  so  ist's  mit  dem  Friesterthuni  der  katholistUen 
Kirche.  Nach  den  8.  316  ff.  aus  dem  Hcbr.'ierbriefa 
angeführten  Stellen  erscheint  es  gar  schwach  begrün- 
det. Allein  weder  hier  noch  unten,  wo  die  Sache 
wieder  berührt  wird  f  8.  382.  462.  516) ,  iJifst  sich 
Hr.  St.  auf  eine  gründlichere  Erörterung  ein.  E« 
mufs  sich  wohl  wieder  von  selbst  verstehen.  — 
8.  .'J26  ff.  häitt«  sich  der  Vf.  dagegen  der  Rechtfer- 
tigung der  dem  Osterfeste  vorangehenden  Feuerweihe 
und  der  übrigen  iihulichen  Gebräuche  überheben 
können.  Die  Magie,  die  dabei  im  Spiel  ist,  hat  ih- 
ren guten  Grund,  wenn  wir  uns  an  den  uuter  S.  5.'^ 
ff.  weiter  besprochenen  Sakramentalien  erbauen  kön- 
nen, welche  die  Weihe  der  Natur  bilden  sollen.  — 
S.  (1.30 ff.  die  üstergebete.  —  Aber  wie  sticht  doch 
auch  hier  das  Gebet  bei  der  \\  eihe  der  Osterkerze 
in  seiner  buntscheckigen  Weise  und  seinem  wiilri;;en 
Schwulste  ab  gegen  das  alte  herrliche  Gehet  S.  347, 
welches  auch  die  cvangel. Kirche  beibcbnlten  hat]  — 
S.  363  ff.  Ablegung  des  Glaubensbekenntnisses  und 
erste  Communion.  —  Nach  einer  Betrachtung  über 
das  königliche  Amt  Christi  S.  377  ff.  und  über  seine 
letzten  Reden  8.  397,  die  allein  schon  hinreichen, 
um  das  Wesen  der  wahren  Gemeinschaft  mit  ihm  und 
die  Unahhlingigkeit  des  christlichen  Geistes  dein 
römisch-katholischen  Kirchenthum  und  seinem  üher- 
ludeuca  Cultus  2U  erweisen,  so  wi«  nach  breitspu- 
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iea  HegtV  Mal  «ngedeotet.  Warum 

Dicht?  —  Tielleklil  deihalb,  weil,  vraim  CBrtstiia 
allein  in  ßcincr  Gemeinde  herrschen  aoll.  er  weder 
MBMStatüüiUer«  in  Kom  noch  sonst  der  r tieftet  aU 
•ilMr  iwpVwifHw  bedarf. 

8.  440  IT.  Der  Pfin((stkreia.  üeber  d«a  heil« 
Geist  viel  N>  orte,  itbor  wenig  klare  und  scharfe  Ge- 
dankea.  Nach  S.  440  soll  er  den  Vater  und  Sohn 
^rkllNB«  i>ia  Lehre  der  Bibel  ist,  dafs  er  sie  ver» 
kllrC  Bingesehaltet  werden  S.  4til  ff.  B^trachtua- 
«n  Aber  die  Ordnang  des  Heils.  Dabei  S.  474. 
aOl.  M2  eine  verdeckte  Polemik  gegea  die  Reehtfer- 
tieang  aus  dem  Glauben,  die  wir  bi«r  nicht  weiter 
•nfoehmen  wellen,  da  Ur.  AfM/er,  «i»  dessen  Tra. 
hattt  aiekÜlr.  St,  aoast  und  rielleichi  «lelbst  durch 
dteee  auf  die  Laian.hwnfh|HtB  Mtrtftjiivict,  aaMUtr 
lieh  von  IVitzsek  Übar  diMfü  PmikL.g«Mhr6ai 
recht  gewiesen  ist.  S.  479  ff.  vielleicht  die  gchwSch« 
•te  und  verworrenste  Partie  des  Buches  in  der  Darstel- 
lang  dar  Satanmente  and  Sakramentiilien.  — .  üaa 
8akramMt  wird  baeiimt  als  „üufaerlrebe  von  Chjri- 
Mus  TecairdneU  Haadlan«,  mit  wiakher  einq  Ube^> 
•innlieho  GnaHenwirkung  verknüpft  ist";  abar  f04 
trost  werden  dann  die  (ünf  unevangelisob«»  SakraPT 
MwHto  beeprochen ,  als  wenn  sich  bei  ihnen  die  £in-> 
Mtamg  dttrck  Christua  wiader  von  selbst  ergäbe. 
Eben  ao  MMoa  wird  der  so  complicirte  katholische 
T.iiif- Ritus  für  „sehr  einfach"  erklUrt  und  8.484 
bei  der  Beichte  Nichts  von  jenen  Pönitenl-Ragiater« 
«rwibnt,  in  welchen  der  Bischof  ouich  kathol.  Praxis 
tfa  Mbweren  und  leiebtea  Sunden  bestimmt  ukd 
«areb  die  i.  B.  vor  na^  niebl;  §v  la«ger  Zeit  in 
Neapel  daa  Varfartiy«jMlA1gg|fWi  <lliy  gffg»  gj» 
eine  Oipital-SOudearkliiC  Wi.  —  B.SSB9ff.4i« 
Sakr;ii.i«  iit.ilicn  mit  dem  an  ihnen  mm  Thcil  hiingeo* 
den  magisch -tbeurgis«hen  WaJiae,  den  Ur,  St.  aber 
dai^  Mbr  siMdan^iga.  natarnhilusophiscbe  üeut«^ 
klen  »a  entfawM|  li^fci.  .«fW«^  dafeikoi.,^ 
gute  Jf  nglMg  "  VktiMikttlUk  wlf4  kSMMi! 

Ans  dem'  Inhalte  dq»  übrigen  Tbells,  welcher 
das  Trinitntis-  und  daa  mit  grofser  Vorliebe  Mhali* 
deite  Frulinleichnaros-Fest,  die  Messe  ala  Mlltal- 

Sankt  des  kathol.CuUus,  nachbingon,  crmiidendcn 
fatarachiUi^riiuRen  der  kleineren  Feste  bis  hin  zu 
Allmaalan  nrnfarst  und  die  oben  abgebrochenen  B»- 
trnchtungen  über  die  kirchliche  Ardiltektar  n.  a.  w\ 
wieder  aufnimmt,  nur  folgmde  Stalte  daa.He(a- 


ihre  yrMebaj^«* Opfer,  an,  das,  wenn  sehonBar 
Einmal  iqid^lw  Alle  Zeit  dargebracht,  doch  immer 
erneuert  wird.  So  int  die  (iegenwart  Christi  an 
wirkliche  lebensvolle  Momente  gebunden  und  ChfH 
stus  geht  durch  die  Kirche je|iandig  hindurch,  bt| 
falgliM  in  ihr  ein  wirkliches  Dasejn,  nicht  ein  laaraa» 
das  blos  im  Andenken  besteht,  in  nnJebendiger  Brin» 
nerun^,  die  für  die  IJiMuiig  und  Heili^'ung  dos  .Alfn- 
schenjene  lebens^ülle  (ifgciiwiirl  nicht  zu  evsvi/.on 
▼ermag  und  ohne  diese  selbst  nach  und  nach  untergeht. 
Diefs  ist  die  eine  Seite  des  Abendmahls  ala  QfUr^  Hiw 
kommt  aber  noch  die  an^re  inBetr^MklpM.  ^  jCkvIr 
stus,  den  der  Yate{''|iiu,^e)|e  t^n«  geaendet,  ist  Ei<- 
genthum  des  menschlichen  Geschlechts  geworden. 
Dcßiccgen  hiilt  das  GescLlrcht  das  von  Clin.->lii3  dar- 
gelirachte Opfer  Gott  vor,  indem  es  zugleich  bekennt, 
dal's  nur  dieser  Eine  Christus  es  sej,  in  welehem  aa 
Gott  wohlgefällig  seyn  J0nne.  Und  weiter  bekenn^ 
CS,  dab  es  mit  die«^  ^a<)  Alle«  geopfert  hulbtk 
so  dafs  CS  auf  je^ea  HiilftVirfW  von  aelbM  mkikr 

In  der  That ,  Rae.  lat  äott  aehoa'  foa  Her. 
seil  gedankt,  dala.eriha  inSckolaa  d|a|r  fvangeliaeJi«B 
Kirch«  geboren  werden  liets.  Diefs  Buch  hat  jenaa 
Dank  von  ITeuem  so  lebendig;  als  je  in  ihm  barvaiv 
geHlfen.  —  Für  Hrn.  .S7.  aher,  der  ein  so  grofser 
Verehrer  Guthe\i  ist,  dafs  er  keine  Gelegenheit  verr 
a^iifmt.  um  seine  Empfehlung  des  kathol,  ChUm 
durch  uifate  aus  seinen  Gedichten  zu  wQrzeaTuH 
der  selbst  bei  den  Drachen  und  Krokodilen,  welche 
die  Dachrinnen  der  gothlschen  Dornt*  bilden,  immer 
an  die  >Vor(e  des  Mephistopheles  denlit,  der  \on 
sich  sagt,  er  sev  „Ein  Theil  von  jener  liraft,  di« 
stets  das  B8se  will  und  stets  das  Gute  schafft"  S.OM^ 
will  er  hier  eine  recht  bedeutsame  Stella  dlM 
Briefwechsel  mit  Zeher  {Th.  II,  S.  34g)ker  aetaaa|- 
in  welcher  Gö7Ac  dem  Freunde?  srhroilit :  „der  Haupt- 
begriff  des  Lutherthuras  ist  sehr  würdig  begrjlÄde^ 
Dieser  Grund  beruht  auf  dem  en(aoki|MMa^4j(ta|ii^ 
sntze  zwischen  Gaset«  und  BvangeÜum ;  sodann  anl 
der  Vermittelung  dieser  Extreme.  Setzt  man  auf 
einem  höheren  Standpunkte  statt  jener  AVorle  :  ,\oifi- 
uendlgheit  und  Freiheit  mit  ihren  S>nonjnion,  sq 
siehst  Du  deutlich,  es  ist  in  dicseni  Kjreise  AJlea 
beschlossen ,  was  den  Menschen  interessirea,  IhWM 
Und  so  erblickt  denn  Luther  im  A.  und  N.  T«  4a« 
ftrnkAl  da«  grobail  Weltwesens.  Dort  das  Gesetz^ 
WeleKea  liack  Liehe  atrebt ,  hier  die  Liehe,  die  ge-i 
gen  das  Gesetz  ziiriitkstrebt  und  es  erfüllt,  aber 
nielit  aus  eigner  iMacht  und  Gewalt,  sondern  dMi|| 
den  Glauben.  Ana  diesem  Wenigen  geht  dja^Sta 
miigUchkeit  einer  Vereinigung,  mit  dem  Pnpstthnni 

WJrW.  Jl        Jä  leaU  >r)  IbdT 
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Jahr* IBM  10  liefern^  ginuhte  er  nicht,  Hich  zu  einer 
Arbeit  Tn  •okhem  Umfang;  zu  rcrplliclit«>n ,  als  sie 
Heb  ihm  bald  dnrstelJte,  nachdem  er  Haad  «D  das 
WMkfd^  bitte.  BrtotiadefaHieht  BilthlK,  «Ii« 
litwliilgii Ww ,  iraM«'  M'  «fMr  folekmi  Uebeiu 
:za  besiegen  sind,  den  Kennern  aiisetnnnderzn- 
uad  nimmt  neitcr  nichtg ,  als  eine  nnch- 
11»  Beurtbeilung  <lieHer  Arbeit  in  Ansprach. 
Tvnu  mag  daher  nur  die  Bemerkaoe  geschickt 
ti«4Mi,  daübibff.^  eich  im  ChinUi  n  dieOrdnang 
4m  Feuni«cA*s«hen  I^ehrbnche  anschliefgend,  die 
W^ebersieht  in  ti'er  Abschnitten  geben  wird,  wovon 
der  Iste  die  allgemeine  Literatur,  der  2te  die 
Sebriftea  über  einzelne  Lehren  des  allgemeioen 
Tbeib,  der  Steden  betoadorn  Tbeü  des  Strafimhli 
■id  der  4te  den  Stra^racefs  umfassen  wird» 
... I ./ 

1*    .         E  r  s  l  e  r  Ab  s  c  h  n  it  U 

AUgememe  LJleralur. 

tft  Mttkode  der  Behandlung,  Umfana  und 
.0 f «<«ii  der  CrimimMtr09ki»wU§9m§*mmfU 

So  den  Römern  zur  Zeit  der  Blilthe  der 

Aeehtawiwwwhaft  der  strenge  Gegensatz  zwischea 
dan  iMidan'Sehnlen  der  e.  g.  Procalejaner  und  der 
WMaÜM»  «dar  Caaaianer,  tsb  weldivB  die  Einen 
dwah  Är  Btwh—  naeli  einar  firetern  Fortbiidang  des 
Rechts,  die  Andern  darefa  ihr  strengeres  Festhnlten 
an  dem  Ueberlieferten  charnkterisirt  zu  vrerd(>n  pfle- 

ßi,  Bpch  and  aaeh  sieh  rcrior.  so  darf  m-m  <-iiich 
ffen  und  bat,  geattttit  auf  die  neuem  Lcistnn- 

rttudaatn,  daisder,  vorziiglicb  auch  die  Oriminnl- 
r«eht«wiss«nsehaft  berührende  Streit  der  s.  g.  philo- 
MpUathen  und  historischen  Schule  nach  und  nach 
«wd*  beigelegt  werden.    Denn  die  AnbSngcr  der 
fcMorlaebaa  mtbode  bei  der  Behandlung  des  Crimi- 
■alracMa  liaaM  afaMiben ,  dafs  das  gelehrte  Ans- 
kraastD  alterT*rm«R  ihid  Satzungen,  und  die  genaue 
Henfblnng  Alles  dessen,  was  Tiolleicht  von  den 
IsJeaealoraB  bis  auf  unsere  Zeit  Kluges  und  Unklo- 
gw  gMMgl  i*wden  ist,  die  Wi«a«alAdl  abht 
«    A      2.  «M.  J^ater 


Wuiktf  Bad  die  iJiileMfbieehHi  Crimlnallstan  kSn- 
liea  nfcht  twiewied,  dab  der  Wissenschaft  des  po- 

sitiren  Rechts  nichts  damit  gedient  sej,  wenn  die. 
Philosophie,  wie  eine  grobe  fiinquartirung  den 
Wirtb  aus  seinem  eigenen  Hanse  jagt.  Philosophie 
nnd  ChmhlcU«  sind  beide  voa  frefsem  M'ertho  fiir 
dH«  Wisawedaft.  die  Bbe  eher,  a«  weatg  wie  die 
Andere,  ist  (^i(e/?e  des  po^ifl von  Rechts.  Beide  in 
schwesterlichem  Vereine  zu  Hülfe  genommen,  ma« 
chen  die  Darstellung  des  positiren  Rechts  erst  zu  ei- 
ner tcis$eiuehaftKehetn  deaa  auiaerdeiit  niilstejMu'** 
kam  Sawra  StralkvA  tmA  iebM  eit  wIseeiiMliafie- 
liches  Werk  genannt  werden.  Die  PhiJosopMo  ist 
nothwendig,  um  den  gegebenen  rohen  Stoff  zu  ord- 
nen, zu  sichten^  anl allgemeinere  Principien  ziiriicli.- 
zuführen  und  die  Yemunftmlirs^keit  cierselbea  za 
nrüfen.  Durch  sie  werden  zweckmfifsige  Refermea 
in  der  GesetjcgelMiKg  torbereitet,  mit  ihrenr  Hülfe 
Fortschritte  zn  einem  iMssem  Iteebtszuständc  ge- 
macht worden  können.  Historische  Forschungen 
sind  nützlich  und  selbst  nothwendig,  um  die  beste» 
heuden  Reebtsinstltute  in  ihrer  wahren  Bedeatnag 
«aßasMajTerstehMi  nad  wBrdigea  su  können ;  sie 
•lad  Ten  widtiriteit  fttr  die  AoslegiiBg  der  Quellen 
und  können  demTorscher  die  Ucberzeugung  gewiih- 
ren,  dafs  ein  Institut  nicht  mehr  für  die  Gegenwart 
passe,  weil  seine  ursprüngliche  Bedeutung  eine  gan» 
andere  war,  und  die  Grundlagen  und  Ve|!aBS)MtiUA- 
gen  rerschwaaden  sind. 

Nur  ans  einer Tereinlgnng  der  s.  g.  historischen 
und  philosophischen  Metbode  wird  also  wahrer  Ge- 
x^inti  für  ^^  issonscbaft  und  Gesetzgebung  zu  ziehen 
seju.  Namentlich  wird  auch  bei  dem  grelaea  WerlM 
der  Abfassung  neuer  Strafgesetigebaagea  der'Cie- 
setzgelier  ebe^  so  fera  daron  sejn  müssen,  »die  ver- 
gangenen Jafurbnaderfe  ans  dem  Buche  der  Zeit  weg» 
zustreioben",  als  ersieh  nii  tjt  damit  begnügen  wird, 
das  bestehende  Recht,  weil  es  büstebe  und  deshalb 
•ueb  gut  sejn  müsse,  blos  zusammenzustellen  und 
es  daaikaeiiiefli  Schicksale  zu  überlassen,  und  höch- 
stens dnrek  Entscheidung  einzelner  Controversen 
oder  gesetzliche  Fixirung  des  Gerichtsgebraucbes 
nachzuhelfen.  In  dieser  Art  spricht  sieb  kurz  vor 
Anfang  der  ^«riod«.  fUm  die  wir  Um  Bericht  er- 
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•tetfM,  «InBbH  aiM,  der  als  grGn d lieber  Forscber, 
aber  auch  al«  afrenger  Anbiinger  der  historiscbea 
Sdbnl«  achoa  aqp  frülierji,  gvvtriCt  TacdiaMtvoUao* 


Twruuvr  aicn  ancn 
ditGer&tkligkeits- 


F.  ^.  Liener,  TeAcr  t/ie  hUtorische  Methode  und 
ihre  Anwendung  auf  das  Crimüialräektt  im  Vanea 
Archiv  des  CHBiuIrwbtf.  Bd.X.  8.476  — 

512.  605  -  633, 

worin  der  Y f.  die  verschiedonen  Mathoden^im  nr- 
gliederl  und  dann  die  von  der  hfatoriarteS  Hcttodf 
n  Iftaand«  Aufgabe  zu  bestimmen  sucbt.  Allein 
warn  "wir  aseli  die  obige  Ansicht  in  Beziehung  auf 
das  Cirilrccbt  als  aii»;reichend  anerkennen  wollen 
80  können  wir  sie  docb  bei  den  g^envrflrtigen  Ztt- 
«tande  anseret    c.  gemeines Sintreehts  in  Ueufadk- 
land  durehAM  Maht  billigen,  irorOber  sich  auch 
He;»;»  in  dar  maani  Schrift  MÜ^er  "  ~ 
und  NuixmgHheorie  des  AuuimäM^ 
fend  ausgesprocLen  hut. 

ücber  die  Frage,  ob  dasCriminalrecbtTbcil  des 
iffenlHe&en  Rechts  sev,  findet  sich  manehea  Gute  in 
J.  Schauberg  y  fiber  die  Begründung  des  Strafreebta. 
WlBchenmS.  S.3— 16. 

In  enger  Terbiodung  mit  der  3Iethode  der  Be« 
bandlung  des  Criminalrechts  stehen  die  Fragen,  ob 
die  miosophie  des  Strarrechts  Quelle  des  positiv«4 
peinlichen  Rechts  gcnaunt  werden  könne?  —  fa  ynl- 
dwm  Sinne  der  allgema^«  Theil  des  Criminalrechta 
der  philosophitehe  genannt  werden  künne  ?  und  aus 
welcher  Qnelle  der  Richter  die  Unbestimmtheit  der 
Strafgesetze  zu  ergänzen  habe.  Die  zweite  dieser 
Fmcan  (bailflufig  aber  auch  die  erste  und  dritte) 
wuraf  in  «nn  AiiCMtz«  von  JonUmim  Renen  Archiv 
Bd.  Xf.  8. 211  ff.  behandelt;  Mtt  llaebt  fahrt  der 
Vf.  aus,  dafs  die  Philosophie  überhaupt  nicht  Quölle 
lies  positiven  Rocht»  seyii  künne,  und  deslialb  auch 
nicht  für  einzelne  Theite  dos  pusitiren  Strafrechts' 
dafs  daher  der  allgemeine  Theil  nicht  mabr  und  aieht 
weniger  philosophisch  sevn  dürfe,  ala  der  bemiden 
o6er  a.g.poaitivet  beidaalitreinenhiloRoplusche  oder 
%\issen8cbaftliche  Behandlung  in  Aosiii  uch  nithnien. 

Bekannt  ist  auch  der  Streit,  oo  der  Criminal- 
Froeefs  wirklich  in  da»  Hebtet  der  Crtmimlrechtmii' 
a&iKhqft  gekSret  oder  nur  Tbeil  das'  Procefsrecbta 
■ey  und,  wia  Rtmbaeh  Mgt.  nnr  ana  BedOrfnis- 
■•■  daa  afcadaiiilaahm  Ualarlricbta  damit  rerbunden 
werde.  Eine  AbhaMUaag  Ober  diese  Frage ,  worin 
eine  media  »enientia  zu  begründen  versucht  wird, 

lieferte  Jordan  im  Neuen  Archiv  Bd.  X.1.  S.  230  

2!t8,  Dia  Ansicht  desselben  gebt  ailndich  dahin, 
dafii  dar  Griminalproceb  in  gewlaaen  Bedehungen 
beiden  zugleich  angehöre ,  der  Crimin:.lrccht.svTi8sen- 
aehaft,  insofern  er  die  rechtliche  Möglichkeit  der 
■wirklichen  Strafrufiigunj^  hp^nindot,  (Jom  Procefs- 
recht,  insofern  dessen  Ciattungsmcrkouile  (gericbt- 
llabt 'Aasgleichung  d«r  dorah  wilUcffriiebe  Haad- 
lungea  oder  Unterlassungen  gestörten  Reehtiord- 
nuDg)  auch  dem  Criroinalproceis  eigen  sejen. 

lieber  die  systematische  Anordnung  des  beson- 
dara  Tbeila  des  Cnmiuoirecbta  fiadea  alcb  gote  Be- 


^}^!^j^'i^'^^l^l-ehrhuth  deaSfrafraabt«.  Bei*, 
lin  18JJ.  Vorrede  —  und  eine  eigene  Abbandluac 
J^..-^*«» Criminalrechts.  Jahrgaaf 
1835.  S.7i07~4M.   Der  geistreiche  Vf.  dieser  Al^ 
bandlung  glaubt,  nachdem  er  die  Ordnung  der  cia. 
«Inen  verbrecherischen  Handlungen  in  den  OoellaB 
des  römischen  and  canonischen  Rechts  und  dar  P 
G.  O.  mit  einaadar  v«r|diali«a  bat,  aiit  Roßhirt,  dafa 
vnhanzen  dM  Sjraloai  dar  P.  G.  Ö.  auch  für  unsere 
t  i  ?  ehesten  zur  Grundlage  anzTinehraen  und  bei. 
iBbehalten  sej.   Er  findet  zunHchst  den  Unterschied 
Ton  öffentlichen  und  Privaiverbrechen  in  der  P.  G.  O 
anerkannt  und  nicht  undeutUcI  «iMadriicbt  (8.  388 
b.8  385),  er  erblickt  in  daai^MTfai  germaiischea 

5^*b£?J*  «^i*"**?"»*""«*""**  ^«n  Verletzungen 
«BT  IVTMHi  felM  und  Rechten,  welche  der  Person  si*. 
»tfften,  bei  den  nicht  öflentlichen  Verbrechen  ei^ 
*T„  Wissenschaft  beizubebaltend«  UiiaailiM. 

tion  (S.  385  —387)  und  saht  auch  aebag  daa  Cataaw 
schied  iwJaebaa  jjwaaiW«  Verbrechen  und  Verbre- 
chen AewiMtewrÄfiide,  naroentiieh  der  Beamten,  ia 
den  Quellen  selbst  angedeutet,  sowie  anch  die  Kia- 
]91"»°ß  ffcmevigefahrhche  und  indiilidueü adSkn 
Uche  i^erbrcc/,cn  (S.  387  -  391)  Bi^üHiWSi: 
aich  gute  Be  merkungen  Uber  die  UatersebaidaairnZ 
Z^""^:'  :»  ""J  materieUen  Verbrechen, /wSfcba 
•feb  auf  die  in  römischen  llerLfon  hervortreteadaa 
«lef  allgemeinen  Verl.rcchensformen  „m,  faU^ 
und  uMl  . ,ul       beiden  der  cV'oiina \yZ^ 

ratherex  und  \  ergeJ^«lt,g^Bg»  gründet.  (S.  391- 
.  /  ~  An  dieae  Nachweiaung  dea  UrsorunF«  Jpf 
wicttigaten  KintbeUuagen  der  Verbrechera^. 
Quellen  des  gemeinen  «echts,  schliefsen  sieh  ein. 
zelne  Bemerkungen  über  mö^Iicho  oder  wirUieb  m. 
machte  Llassihcationsvorsuche,  indem  da>  YL  tat 

u  s  ft^iM/^:S^'''^'l^''^ GrundsiftS 
u.  8.  VT.  B.«IBf.  miMM.  —  Er  sucht  zu  zeigen, 
dafa  ea  ganz  unzattaalg  seyn  würde,  die  VerbreehM 
nach  Verschiedenbelt  3er  'sirafüöeUdel  der  vÄ 
cheriscl>e.i  Tric'ö federn  zu  ordnen  (S. 396  -  im  Antk 
dagegen  die  Anordnung  aaeb  dem  Gegenstände  des 
Verbrechens  mit  Berüdtalcbtigung  der  Form  6.1 
Hajidbiag  und  der  subjectiven  ifntefacheJdung.^eij! 
mala  unaarn  Quellen  entspreche,  ohne  daf.  5?ob  £ 
AI  isspnschaf  und  Lehrmethode  streng  an  dio  Fol«!  - 
reihe  .n  den  Quellen  solbat  bindaa  Ä&ae,  indem^ 
vielmehr  auf  den  innem  ZasaaMMaSa«.  - 
brecb»isobea  aMdloi^  m  -Vainfit  5  Jmo 

z^tgi^hi^Ätib 

Ueberbleibsel  des  vorjustinianiscfien  Racbll 
gehen,  beschränken  wir  una  auf  din  A^^t^'  •  , 
-ci.t  e.g.utbamliJ.e„  Qa;t%l?^elliÄ 
Docb  mliMta  wir  itidar  snMnm,  dtbi  '  - 
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von  «nrelncn  Beif rS<»«n  zor  ErfSinferunj;  dieser  oder 
jener  Stelle  des  rümischen  und  germnnischen  Uecbts, 
woroa  hier  nicht  dio  itodp  gcyn  k.ian,  in  den  letzten 
laluwa  vreni»  geschehen  ist.  '  So  fohlt  es  z.  B.  norh 
knMrnn  ciimr  dorn  gegenwäinigpn  Standpunkt  der 
M'issenschaft  entsprechi^nden  Ausgabe  der  Carolin», 
obgleich  liiener  in  seiner  (jleschichtc  des  Inijuiai- 
tions- Frocesses  die  an  eine  solche  Arbeit  zu  ina- 
rheuden  Anforderungen  hor.'MisgeHtellt  hat.  Inter- 
essante durch  die  (acIchrAnnikeit  nnd  (ariindlichkeit 
des  Vfs  schiitzbar«  Ueüräge  für  die  (ie*c/tlc/ife  der 
Entste^iPig  der  Carolina  und  über  einige  noch  unbe- 
nutzte ÜH'JftmiUel  zur  Atulegung  derselben  lielerte 
Bintbatan  im  N.  Archir  des  Criniinnlrechtü.  Bd.  XII. 
S.  ^JyO  —  448.  Auch  ist  die  als  Vorg.'ingerin  der  Ca- 
rolina bekannte  M.tk'fiz-Ürdnung  Kaisers  Maviniilian 
für  Tjrol  ron  141)1),  fiuf  \velchc  Martin  zuerst  ver- 
inuthungsweisc  als  eine  von  Schwarzenberg  benutzte 
Quelle  nufmerksam  machte,  und  deren  Zusammen- 
hang mit  der  Carolina  Miflcrmaier  im  Neuen  Archiv 
des  Criminalrechts  durch  eine  Vergleichung  mit  der 
nenaufgefundenen  Hnlsgerichtsordnung  für  die  Stadt 
Ratolph/cll  von  15(K>  nJfhcr  zu  begründen  suchte,  — 
ia  H'eitke's  Abhandlungen  aus  dem  (lebicto  des  deut- 
acbea  Kechts.  Leipzig  1Ö30.  von  JNeuem  gedruckt 
worden. 

Um  nun  wenigstens  kurz  den  Inhalt  der  vorhin- 
ervtuhnten  gelehrten  Abhandlung  \on  Uirnbaum  an- 
zudeuten, so  sucht  derselbe  nach/uwL'ist'H  (S.3i)2  — 
400),  daCs  die  alte  früher  blus  auf  die  Slaatsverfas- 
6ung  boAOgonc  EinthutiuDU  Deutschlands  in  die  Lün- 
der  dea  sAebsischen  und  frünkischea  Kechts  anck  auf 
das  Crimlnalrecht  ron  entschiedenem  (?)  Ein/iufs  ge« 
wesen  sejr,  indem  namentlich  in  den  ira'iikisrh  -  al(e> 
mannisehen  Ländern  das  römische  Hecht  und  italie- 
nische Strafaasichten  und  Strafbestimmnngen  schon 
lange  vor  der  Carolina  £ingang  gefunden  hKlten. 
Daraus  erkläre  sich  die  grUfsere  Cchereinstimmung 
der  fränkischen  Land-  und  Stadtrechte,  in  ihrem 
eruninalrechtlichen  Theile,  die  gerade  als  wichtig 
für  die  Auslegung  der  Carolina  betrachtet  werden 
müsse.  —  AJs  dorgleieben  auf  friinkisches  Recht 
gebauten  Lcm/rfcAfe  werden  dann  (S.  402)  namentlich 
aufgeführt:  das  Lnndrccbt  Philipps  von  Elsafa  von 
1190  für  einen  Theil  Flanderns,  weiches  mit  der  Cor« 
Seelandiae  übereinstimme,  das  Hennegnuer  ron  1200 
n.  m.  a.,  in  welchen  sich  eine  Ueberoinstimmung  mit 
der  Carolina  nicht  verkennen  lasse.  Gleiches  wird 
hinsichtlich  einer  Anzahl  Stadtrechte  (S.  407)  des 
12tea  aad  späterer  Jahrhunderte  nachzuweisen  ver- 
■ocht.  Als  wichtig  für  das  deutsche  Criminalrecht 
betrachtet  der  Vf.  insbesondere  das  llechtsbuch  de» 
Landes  venYoorne  (S.  414).  Er  verniuthet  (S.  421), 
dafs  eine  Hsuptquelle  für  die  Carolina  das  in  L8n- 
dcrn  frSakischen  Kechts  und  nberhaiipt  im  Rothrceil- 
tcken  Geriehtszwan»  damals  geltende  Recht  gewesen 
tej  and  «rklirt  sich  daraus  die  schnellere  Verbrei-^ 
tung  der  Carolina  in  diesen  Gegenden,  ab  in  Sach- 
sen und  Aaiern,  das  zu  dieaem  Gerichtszwange  nicht 
gehörte.  Hierauf  wird  (S.  424)  die  weitere  Vermu- 
thung  gebaut,  (UI«  der  wat«£atvtur£  der  Ctuolia« 


wohl  r  für  die  Lfindcr  de«  frSTnkischcn  Rechts  be- 
stiniiQt  gewesen  sej.  Auch  hJi'lt  es  der  Vf.  für  nicht 
unwahrscheinlich,  dafs  schon  1495  und  1507  ein  Ent- 
wurf existirt  habe  (S.  428).  Dann  wird  noch  auf  da« 
Rechfsbuch  der  Stadt  Liittich  (S.  4,»),  Coidume  d» 
Limbourg  nnd  zum  Schlufs  auf  ein  Werk  von  Jucvb 
Scdicechler  als  Hiilfsniittcl ,  vielleicht  selbst  Quelle 
der  P.  G.  O.  aufmerksam  gemacht,  und  das  Ver- 
sprochen crthcilt,  diil's  der  Vf.  mit  Hülfe  der  ange-' 
gebencn  Ausicgungsniittol  dcninUchst  einige  Lehren 
des  gemeinen  deutschen  Criinlnalrcchts  bearbeiten 
werde.  So  wenig  begründet  nun  diese  Hjpotheseii 
nuch  sern  mögen,  so  mufs  man  doch  dem  Geiste  und 
der  (iclehrsanikeit  Birnbaums ,  welche  er  auch  in 
dieser  Abhandlung  bcthHIigt  hat,  volle  Gerechtigkeit 
wiederfahren  lassen.         , ''  "  '      ",    '!      '  • 

Die  letzte  der  Hypothesen  ist  übrigens  ancb 
schon  von  H'eichtcr  in  einer  Abhandlung  im  Archiv 
des  Crininalrcchts  Jahrg.  1834.  S.  82  als  völlig  un>. 
gegründet  uachgesviescn  worden.  Er  zeigt,  dafs  die» 
angebliche  Werk  von  Saluechier  weifer  nichts  als 
eine  holländische  L'eberscfzung  von  Pernedcrs  Hals- 
gerichtsordnung ,  gedruckt  1544,  ist,  und  demnach 
keine  Quelle  der  Carolina^yn  kann.  —  Auch  hat> 
Uirnbaum  hierauf  erklärt,  dafs  ihn  im  Ganzen  di» 
ffuchier'tiche  Widerlegung  überzeugt  habe,  Archiv 
des  Criminalrechts.  Jahrg.  1835.  S.  122  ff.  ..^ 

In  ebem  Aufsätze  von  ITacAf er: 

üeber  die  lateinischen  Veberietzungen  der  Carolina 
tmd  ihre  Wichtigkeit  für  die  Auslegung  der  letz^ 
lern  im  N.  Archiv  de«  Crimiaaireelits.  Bd.  XII« 
S.  82— 100. 

nicht  der  Vf.  zanSehAt -gegen  Spangenberg  (N.  Archiv 
Bd.  VII.  Nr.  IG)  auszuführen,  dafs  bis  jetzt  nur  ein# 
Ausgobe  der  Goblerschen  Uebersetzung  (von  1543) 
bekannt  sej,  indem  das  von  JiCocA  beschriebene  Tü- 
binger Exemplar,  so  wie  das  von  Spangenberg  be- 
schriebene Cellesche  und  ein  in  lV(ichtei*i  Privat-' 
Bibliothek  bell ndliohes  Exemplar  sHmmtliiA  \t>n  der 
nlimlichen  Anflage  seyen.'  Alsdann  zeigt  Wächter^ 
dafs  das  bisherige  gewöhnliche  Urtheil  über  den 
Werth  de»  Goblerschen  Uebersetzung,  wekhe  der 
von  Remus  von  den  Meisten  nachgesetzt  werde,  durch- 
ans  unrichtig  sej;  dafs,  wenn  auch  die  Auetarien 
fades  GeschwXtz  sejen,  die  Uebersetzung  seihst  doch 
als  die  getreuere  nnd  iiitere  vor  der  »pälern  Mira-« 
phrase  des  Remus  bei  Weitem  den  Vorziig  verdiene,' 
BS  ist  dies  im  Wesentlichen  schon  dos  Urtheil  von 
Walch  in  der  introductio  zu  dem  bekannten  Glossa- 
rium S.  62.  Zum  Schlafs  macht  H'VrrAftfran  einigen- 
Beispielen  auf  die  Wichtigkeit  der  Uebersetzungen, 
namentlich  der  Gobier' at\kexk  für  die  Auslegung  auf- 
merksam. > 

Noch  ist  zu  erwShaen  eine  Abhandlung  yoa. 
Äbegg : 

Bemerknagtn  Iber  den  strafrechtliehen  Thefl 

Jiutinus  Gobler't  Rechtonspiegel  und  p;erioht« 
UcJiee»  f  roGe£»,  £ia  JB^iirüg  zur  criuuoalisti- 

■chen 


m 


A.  L.     NuB.  48.  aj^si^  lase. 


^  »clien  Litartlrg««chichf|L7-  JojAfdüir  de»  Cri; 
miiwilrs.  Jahr^.  1835.  9.1  —  29. 
Sowie  Wtiihler  in  der  vorhin  er« iihnfen  AMinnd- 
liui^  den  ^Vertli  von  Gobier  t  Uolicrset/uiig  ansLickt 
gestellt  hat,  60  sucht  hier  Aftegg  durch  ein«  kil^ 
fimteUua^  de«  im  Sten  Theile  des  BechteMpicgel« 
rea  Gomer  behandelten  gemeinen  deaUchea  Straf- 
rpddi  nnch/uweisen ,  d.il's  auch  diese  Arbeit  Cub- 
iqri'jLaJ«  eines  Zeitgenossen  Carls  V.  von  \>  ichtig- 
Ml^r  die  Kenntnirs  der  HinfOhrung  und  Geltung 
aerrencbiedenen  Principieii  des  frejaden  und  einiiei'- 
mischen  Rechts  and  ein  oninehbaresHairsmittel  zun 
Vcrsfüiidnira  der  Carolina  gey.  Inhliesondere  wird 
darauf  aufmerksam  gemacht,  dafs  auch  iiii-rdurch 
der  Beweis  geliefert  »erde,  wie  der  ;;enieine  («e- 
liraaeli,  die  damalige  Wissenschaft  und  Praxis  als 
die  gemeinsehaftliehe  und  vorzüglichste  Quelle  der 
Ca rr>li n ri  und  der  Kltem ' 8<r«ierdnungen  lietrachtet 
werden  müsse.  —   So  findet  der  Vf.  in  dem  Sehvrel- 

Sen  Gohlers  iii»  r  die  A |>pella(ioii  eine  J'est  id^iing 
er  gewöhnlichen  Ansicht  iiher  die  L nstatthaitig- 
Mlt  derselhcn.  —  Zum  Scblufs  wird  auch  Gobter» 
gtrtekilicher  IVoceA  «taw  Bfllraehtaoc  oBtiMnrarfeB. 
^  Was  die  QuäM     'MMIm  M$eHt$  batatft, 

80  ersvälinen  w  iv  hier  nur  die  neiio  Aa^afta  A^lÜei- 
Atens  Criminalrecht  entkaltcuden 
'i  Lex  Dei  sive  MMmictTHtn  et  Romanarwn  Icgnm 
Coilatk,  S  -eodicibiu  mamuenfti»  Vindobonensi 
et  Venettend  nuper  reperlUy  autUm  0nue  emen- 
dtiidin  cJldif ,  Kofis  indkibuxque  ißtlH^wit  Frid* 
litume.    Bonnae  18-'W.  8. 
nt>dt)rch  wir  endlich  einen  mit  Benutzung  der  hei- 
dibi-attt  «BtdaelUea  Maaascripte  und  der  Scnligeri- 
lekaa  AbseMII,  lawia  durch  Cenjaateiaikritik  des 

Her  ,n<^-obe^%M|Mji|(«klW^  «1^^ 

halten  hal>ea.  '    ■  ' 

Veber  das  rUmistbi'  Jlrcht  ah  Quelle  des  dfiilscfirn 
CrimiiHilrecht»  hat  Ko/shirt  im  M.  Arch.  des  Crr». 
Bid.Xl.  8.  1  —  38.  und  S.  371  — 435.  eine  noch  un- 
vaUeädcte«  nur  das  Zeitalter  iler  Qu(uttionf$  pfrpPr 
IlMW  aoch  amfaesende  Abhandlung  geliefert,  die  das 
GaptiKa'des  lloilsi^-fn  Quolleiisf tidiiinis  des  Vfa.  an 
ai3tr8gt.  Der  ZN>eck  dieser  Abhandlung  ibt  nach 
den  ei(;iieri  Worten  des  Vfs.  Kiniges  ilher  denBil- 
dangsgaiig  des  röaiisohaa,  Criainalreei^ls  von  den 
Sltestea  Zeitea  bis  heraater  auf  JfusUniaa  anzufüh- 
ren, um  dai-nuR  7u  erkennen  ,  in  welchem  Geiste  in 
den  ^e^^t  hii  'Ji  iien  einzelnen  Perioden  der  römischen 
(jleschii lite  d,i>*  ('liininalreclit  auf/iifassen  ist,  und 
nul  welche  Weise  sonach  für  uns  wenigflf  >vie. 
bis  Ucherin  den  W  orten  der  PandekteftiWHiOldaJ«* 
alalllHIy  als  im  sicherer  begrilicucn  ZusaiQinenbange 
des  Ganzen  anwendbar  gemacht  werden  niufs."  Das 
Beste  lii'd  rt  der  Vf.  ohne  Zweifel  in  detn  2fcn  Ka- 

Sitel  Uber  die  (Juuesliunes  /HTiietuae,  ein  Punkt  der  in 
erThaC  ^peh  fast  gar  nicht  bearl)ei(et  ist.  —  Streng 

Sea6niiiMa,  gehfirt  diese  Abhandlung  in  das  tiebiet 
er  Gasebiehta  das  Strafrechls  und  des  strafraalitlt^ 
dmTtf&knM,  Daa  itaadtal.dar  IMaashang 


tibar  das  Verfahren  der  d«nia1ig(>n  Zeit,  wovon  ein 
kurzes  Bild  desselben  (S.  380  ü.)  entworfen  wird, 
ist  kci^  Anderes,  als  dafs  neben  den  ludiciU  Aet 
Hiuufijqpet  pgrvetufie  die  PopuUrjunadictia«  SMvabi 
i^iaifa  als  aaaa  ia  der  Bielilung  «iaer  caaeai«  «an« 
orwieteo  quaetiio  allerdings  noch  vorkam,  bis  zuder 
2<eit,  wo  überhaupt  die  Comitinl.  Wirksamkeit  er« 
stickt  wurde.  IJanii  {„l^t  (S.  399  ff.)  eine  näher« 
Betrachtung  der  l  iii/eliien  (JiiaetiioHeg  perpetuae. 
Vcrgl.  auch  iiiier  den  Charakter  das  Utära  römiachoB 
l^taaifaebta  Jieag.in ,dfa  jllihsadhwgaa aaa daai Qa« 
liiata,dar  Strafrachtsw.  Brasba  ftSK  fW 


AB 

EiaalN««.  von  de  Ii  OS  c  fi  -  K  (' I» />  fr ,  ilf  litdulc  luri» 
critn,  apud  Uomatws.  Lugdun.  1830.    kennt  lief,  nur 
aus  AusfOhrungen  Anderer. 
..    Beiafciehtlieha  AvsfUiraagea  Ober  die  Quellen 
das  rfaijscAen  Crimiaalrelfhl»  fiadea  «{eh  in  einer 
Beuern  Schrift  von 
K.  S,  Zuchariä y  Lucius  Cornelius  SuUa*  Heidel« 
i   berg  1834.  Abth.  2.  S.  17  ff.  •  ' 

— dttber  das  eaiwmicAa  »traf rfdhi  ■ 
=Jt.  fV-.  BUMmn  GimMItM  Im  'KlNlMireehf s. 
fiött.  1813.  Bd.  II.  S.  07  (T. 

Itühniiirhe  Krw.'ihnuii^  vi-nlicnen  endlich  nech 
eine  Saniniiun^  s.'iniriilticher  ^>iielleii  ded  gemelMV 
deutschen  Ciiniiualrechts,  wenigstens  iasawait  ah^ 
in  dem  so  weit  varbreitetea  nad  ll ■  tfc  OiHlin l4lf SB W 

'tCorpus  iuri»  eriminaHt,  quod  per  G^rmaHiMI  aafaf, 
eommuni»  academicum^  seciindwn  tfttema  Am^  — 

aelmi  de  FeHerback  digetsit  etlidit  Herrn, 

Jul.  Kittler,  Upa.  1834.  Xlfn.eOlS.  6.  > 

Auch  «mtr  d««  Titelt 
.  CallHti»  ommium  faesnan,  f  wi  in  ilnaebni  de  Fewer-^ 
tecA  einttntU  birU  erim.  ex  fontiku$  eitantm. 

Dir  (.rund«,  welche  der  IIeraHtf;el>rr  in  dtr  laleinitcb  g»- 
(Cbiieiieuea  N'orreJe  «ur  itechirrrtipunf;  dletct  Unlcrndnacas 
vorlfiigl.  n\ult  Ref.  iurj.i]  voiiLoiuniL-iuie  Luiligcn.  Die  tra» 
nictUn  Sludireiiden  und  (man  kann  auch  »a^cn}  lü.  liicr  und 
iUvoealm  eiod  imBeiiixe  tamaillicLer  (^rnuMur  r  .  lalicti'  n  (lurl- 
wtmn  aych  «UOaiM  «in  Jeder  »ein  dirpiia  iiira  cn  i/is 

«pd  lammWlMi    ViaUbannd«  P.  Ü.  a  nur  aua  den 
ilfcn  w.  (ifa_VoflaMHi|aa  und  a*  kMnal,    ,  dab  aeiixi  An- 


kager  und  Dcieatoren  oll  aoea  Aatrlfa  pmsbsb  uad  Bcfcaap. 
ti^nfiea  ttbtr  den  Inhalt  der  Oäelkk  auIrteDaaV  «her  die  diei 
Moadindick  «nes  LUrheln«  oi«Uil  ealhellen  lans,  —  die  »n. 
dem  H«ckic«MU«,  die  den  vicaigflen  aagtaaUeh  «ind,  fat 
nicht  tu  gedenken.  Der  Ucrauueber  dicMa  VVeijiee  vcrdäeul 
•uft«rHi-ni  das  Lob  ,  dalj  icine  Arbeit  üiinlicbe  ,  dai  HümijcJi« 
CiTÜrrciit  betreffenile ,  an  GrUndlicbkcit  und  Genauigkeit  bd 
Weilern  ttbertriirt.  Denn  ea  tind  nidrt  etwa  die  GetelirttMi« 
l«p  aui  «iaer  beliebigen  4^««U«  abcadnaclM  «ad  ^  olaaiidcr  fa». 
reiht,  «ondero  auch  abwetckend«  Lataricn  in  den  Ttnciii^dcMa 
Aiiigjlii-n  uder  Manuicnpttn  bemerkt  und,  yfu  baupta&cJilicb 
l.ol>  verdient,  Jlc  Aull.  1  ilrr  Carolina  in  »Icter  Vergleicbuna 
nil  den  Aliweii  (iiin^rii  ihrer  Mi.iii-r  nnil  Schweiler  ta>amnicn- 


Keballeii. 


Am  Kode    det   W'rtks  findet 


man  einen  genauen 


IjhUjc  rtmanuA  einen  loa  vieler  lieleieniieit  teHgenden 
Itgum  nach  Art  de*  Ifommc/tcben  Corpus  uiri»  civ.  cum  ..„.^ 
värittTuin.    tM  wfinacbco  vSrc  ubrigeof .  da£t  der  Uerauacdicr 
^  ^  l«i«yMiHr  g«k«raetiSägqi  der  GtrfJfaia- 


.  ( 
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des  C  r  i  m  i  n 
fit   dem  Jahre  1Ö30. 


I  r  e  Chi 


(Fort$»t*mmt  vom  ifr.W.y 


m.  Ge«cÄicA<«f  de*  Straf  recht». 


^eit  flenJte*«  Tersnch  einer  Gescliichte  de»  pdlp 
liehen  Rechte  war,  einzelne  hisforlsche  BrOrleiiiB- 
gen  fiber  dae  römische  unl  JeLtschp  rriminalrechf 
'  abgerechnet  and  abgesehen  von  den  Leistungen  el- 
'  Bes  EichAom  in  der  deotschen  Staats-  oad  R^chts- 
'  gn—ihlehte  und  eine»  Gn'mtn  ia  den  deutsches  Rechts- 
•ütartUnem,  weder  die  CUnehtÄle  des  peinlichen 
Rechts  im  Ganzen  norh  dir.  freMhiehte  de«  rcrniRni- 
'  sehen  Strafrecfats  iusbesoodere  bearbeitet  wordeo. 


rnnm,  der  die  Periode  ron  der  Mitte  des  18.  /abr- 
bunderts  bis  nnf  dio  jetzige  Zeit  amFalst,  auf  10 
^8«iMi  •bMfertigtj  «amli  kein«  ioBtrt  Geschieht« 
"mbr  nd  Ifefnt  Mmt  din  imaatt  deotfeften  Strafg«. 

knnn  sasen.  nirht  so  Tie!  als 


gpf^a-pfiunnjen,   man  knnn  sagen, 
man  fast  lo  jedem  Compendiuoa  findet. 


V  gl.  W.  Ar- 


Ala  einzelne  Br^itrH«;«  zur  Geschichte  dps  deaf- 
•eben  Strafrecbt«  und  der  deutseben  Strafgesetze  sind 


fhtchtchie  der  deutschen  Strafyetetzt  vom  Dr«  Karl 
August  JUtinatm,  &önigL  »«ehe.  Hof-  und  Sm. 
stiz- Rathen. s.w.  Leifcig  1832.  306  S.  8. 

' «rfrent  wnrde.  Schon  der  Name  dieses  ft«rinuBten 
'  ReehCsgelehrten  nufste  diesem  Buche  eine  gOnatige 
Anfnahme  TerlHIrgen.  Indessen  mnfs  Ref.  noch  ge- 
'  stehen,  daCs  dasselbe  seinen  Erwartungen  nicht  völ- 
lig entsprochen  bat.    Offenbar  enthält  daa  Buch  ei- 
mea  Tkeih  mehr  als  der  Titel  besagt ,  nUmllch  nicht 
Mm  Üm  QMohlchlB  dnr  drataeheji  StmCgtielM, 
'••fidm  nigieieb  efan  fMnm  Sebildenng  der  Fer(- 
'bif'Jiifif;;  (Jft  lin/eJoen  strafrechflichen   Lehren  und 
Ansichten,  so  wie  des  deutschen  Strafverfahrens, 
'dessen  Detail  In  den  tersehiedenen  Perioden  mit 
GififldlkhUlt  behandelt  ist.   Ba  ist  «bw  iuck  ai^ 
•dfaw  Yfcaila  sieht  n  TerkaaneB ,  dafs  daa  lia^  eine 
frühere  aus  dem  Ende  des  vorigen  Jnhrhurdprts  br  r- 
rGhreade  Arl>eit  des  Yfa.  iat,  bei  deren  Durchsicht 
ui)d  YerrolistSndigung  die  neuem  Leistungen  nicht 
hinreidMad  baamfit  aiad.  Hieraus  erklSrt  sieb  tbeila 
der  Raiahthnadar  «»er»  and  die  Mangelhaftigkait 
der  Mcucm  Literatur,  theüs  das  Mifsverhiiltnifs  liin- 
ciehtlieh  dt  6  L  ntfiinga  >velchen  namentlich  die  Bear- 
beitung der  lf'1/toti  Periode  im  VerglficL  zu  den  frü- 
ibern  Perioden  einnimmt.    Denn  wtthreud  der  erste 
Adtraom  70  Seiten ,  dar  zweite  gegen  170 ,  der  drit- 
te  angeführ  f;0  Seiten  nrnfafftt  K  dir  VMffto  Ztil> 
^  £.  Z.  VMiü,   Urtier  tiaitd. 


IVothieft  Ad  MMiHImi  Omm^  cHIm»  CSapalL  Ktiiia« 

1835. 

wtffObar  Ref.  noch  aiebts  nüherea  bariehtea  kaab. 


üeffter,  Bmtihm§i»9§«f  AuBakneehK  Ar- 
chiv des  Criminalreobts.  1835.  S.  ~ 


6.  V.  Lambtrj,  fDrktvijtd'Vwfiitren  imzSaHth 
bei  Hexen  -  IroeeMei»  Cm  «AeaiaKowN  Bifithum 

Enniliorrj  in  den  J.ifirfn  1R2#  —  1690.  Aus  ae- 
teamüUigen  Urkunden.  MOrnbery.^  A.(1835?) 

woraus  wir  «Mali«,  wdtbaa  foraMhar»  Uawesen 

mit  den  Hexenprooessea  im  Bifsthnn  Bamberg  ge- 
trieben  worden  ist.   Wir  erfahren ,  dafs  ia  den  ge- 
-MMlW  0  Jahren  nieht  weniger  ab  900Untersaehn»> 

Bi  ymgm  Hanf«!  im  Gange  fawaaa»  omI  dab» 
Mb«  Ihhmp  ant  ia  Folge  dop  gafcf—abtw  Follar 
307  Tndirtdttcn,    thotl«  lebendig^  verbrannt,  tbeili 
vorztiglieh  in  den  letzten  3  Jahren  zuerst  geköpft 
-and  düann  verbrannt  worden  »Ind.    Wie  wenig  mim 
-aleb  bei  diesen  Prooeseen  hinalebtJicb  des  Yarlbluram 
«■  die  Bestinmongea  der  Bamimngmilf  «dar  Cbra- 
lina  gebunden  bat,  dafUr  werden  sehaudprprrppende 
Beispiele  beigebracht.    Den  merkwflrdit^en  und  bis- 
her norL  niclir  hinreirliciid  prkliirlpn  Unistaad,  dafa 
die  Hchtacbtopfer  seihst  an  ihre  Verbindung  mit  dem 
Teufel  geglaubt  haben  (  vgl.  Konopatit  im  N.  Archiv 
^  €rr.         «•äOdfl,),  Mttht  dar  Hamnugohrr 
Ccc  da- 
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Much  raltrUlfm,  dab  sb  durch  bctrüraiMb« 
" YerÜkNr  g«tlaaeEt  iv<N»> 


Vertennmg 'des  'Herr.  Jfcwrlch  ilen  Bncfien  tv» 
ßaiem  durch  die  hcimlic/ie  Acht  in  Westphalen, 
Ein  voUat^ndiger  Vetni)rüci>f<«  nach  neaentdeck- 


Un  Urkondea  dargestfüt  to« J>r,|t«n|^  TVencli, 
IMtMt.  des  KSnigl.  tijaa»! 


Der  Vf.  war  so  (^iHrklich  fn  dem  Archlrt*  dvlii^t 
Dortmund,  welche  einst  dvn  oberstun  StvU  der 
Vem  besafa,  achtzig  auf  die  Venemung  Hen.  Hein- 
rieh  des  Reichen  io  des  Juhxvn  1429  —  1431  Meh  be- 
sieh«mle  UrLundeii  :mMa4«i.  Mm  «rUirMMii 
bierdureh  ebea  keioe  neuen  AurHrLIüHso  iilior  d.-is 
•fgentl.  Terfahren,  da  es  nur  ein  Contutiinri.il-Pro- 
eelf  iat,  in  welchem  iK-r  Kläger,  da  der  Beklaite 
ungehorsam  der  Ladung  nicht  Folge  leistete,  «ui- 
faeh  znni  Beweis  zugelassen  und  letzterer  dann  fllr 
Mdit-fufld  ud  «iehcrios  erklJirt  nnd  Ton  Land  und 
LratoB  mteitet  wurde.  IntereMant  sind  die  Ur- 
knden  nameotliek  in  sofern,  als  m.m  »ielit,  \>io 
MMofeat^^^re^afe  mUm|  dw  EinmisokuBg  des 


lY.  Dogmatitche  Dartiellungtn  de»  gart' 
Z0W  Strafr^ekit.    Lehr  -  und MmmikMw 
.  de$  Strafreehti. 

DU  PtrMi,  worlber  wir  Bericht  za  erBtatCeB 
!■(  Ist  afefct  nrn  an  Bearbeitungen  des  ganzen 
Stnürtebts ,  wobei  wir  indensen  auch  die  neuen  Aus- 
gabm  Ton  schon  früher  erschienenen  Werken  za  er- 
wUhnen  haben.  Machen  wit  mit  den 
Anfang ,  so  bietet  sieh  ans  zaerst  das 


Mfemeinm  in  Deuttehlaitd  gfiUigen 
Kead»  von  Dr.  Amelm  Ritter  von 


l)LeMiiekde$ 
peitüidien  ~ 
FciMfiffcA.  Eilfteverl 
1832.  XX  u.  428  S.  8. 

zur  Beurtheilung  dar.  Zum  letzten  Male  hat  aottr 
groTser  nun  (für  seine  Verehrer  viel  zu  früh)  hin- 
übergegangene Meistar  di«  HamA  mm  diMM  VVerk 


mfsgeschnfte  nnd  den  »annichfarh^n  Sfiirmen  seines 
bewegten  Lebens  nicht  hinreichende  Zeit  und  Mufse 

E (Tinnen  können,  um  der  Vcnrollkomninui!;;  siirics 
hrbnchs  die  Ton  ihm  selbst  cnwOnseht«  Sarslatt 
widmen  zu  kSnnen;  iadessea  bt' d4eb  «Mi  di«M 
»•M%A»yb».Bicbt  aBTerbessert  KoMielion ,  indem 
tbeiisa« Mmn  Literatur  Bacbgediisen,  tiu-ils  die 

Lehre  vom  Unell  eine  j;o\\irs  /u  liilli^cndL'  l  iiici"^(al- 
tnng  erfahren  lint.  Zu  SMinsrhen  wäre  nur,  d«f»  das 
Buch  endlich  einmal  von  einer  Unzahl  zum  Thait 
niany trtnUender  UfMkfehler  and  falscher  Ciutn 
"nNulgt  wOrde,  iMMm  sieb  schon  dnrch  die  frll- 
bsni  Au8^.'il>en  hindurrli/ielien.  Seitdem  Ref.  die- 
ses niedcrsehricb  sind  ihm  die  ersten  Bogen  einsr 
Zulüften  Auflage  besorgt  von  Mittermaier  zttg§m 
kommen.  Schon  hieraus  ist  tu  «rsshisa*  dnb  üpit 
Ausgabe  ans  dem  reiehsn  Schaft«  wn  MHttiria lw"6 
fvelehrsamkeit  bedeutend  Terniehrf  werden  «Ird. 
Nicht  blos  neue  Anmerkungen  hind  den  ein/einen 
Par.if;r.T|»lien  zugefÜRf,  wodurch  diis  .Mal.  rial  aufser- 
ordenrJich  bereichert  wird,  sondern  auch  Ausf«ib> 
rungcn  in  besondern  Paragraphen  z.  B.  Uber  dts 
Strafrschtstbeorlen.  Aber  die  ueschiehte  des  Sfr.if- 
rechts  n.  s.w.  sind  hinzugekommen.  So  tr»  Iiiich 
iridefs  das  Gclelütefe  ist,  so  mufs  H.f.  Joch  lioken- 
nen,  dafs  er  der  Meinung  Ist,  die  eigeathümlicb« 
Gsstaltung  dieses  WsrkM  Jaf^-  mat  'Wtfm 
nicht  verändert  werden.  . 

2)  LekrÖHck  de»  Strafrechte»  ton  Dr.  Anton  Bmtrr. 
Zweite,  durchaus  rerbesserfe  und  rennahrt« 
Ausgab«^  Q9ttiHW.I8SS.XXX«.M98.& 

Von  der  ersten  Ansgnlw  diese«  Lehrbuchs,  wel-  ' 
ehe  im  Jahre  1827  erschien  und  den  Titel  Lekrbnek 
der  Strafrechtswissenschaft  fUhrte,  weicht  die«» 
sweite  Ausgabe  in  mehrera  fitsjabaana  ab» 
ist  ier  llan  des  Buches  In  Ganzen  beibabaltn 
4«a,  bat  aber  doch  die  Acnderung  erfahren,  daC* 
der  am  das  Strafrecbt  so  verdiente  Vf.  siimmtliciM 
Verbrechen  wider  die  Yermögsasfechlo  zu  einer 
Hauptelass«  (Tit.  VI.)  zusarameagsstslU  and  solche 
Ana  im  Einselnea  aacb  der  verscbiedenea  Bege- 
bnagsart  abfasaadert  bat.  Da  hei  ist  diese  ueo» 
Aasgab«  wlAIieb  eine  rermehi  fc,  indem  abgesehen 
von  der  neu  hinzugekommenen,  "mit  Sorgfalt  ausge- 
wüldten  Literatur  und  den  berichtigenden  Anmcf- 


dessea  Ysrdiwwl«  nt  aaarkaaaC  sind,  als   I^ubS«»«  K«6«n  26  gaaz  neue  Paragraphen  eing«. 
ifs'es  hier  aocb  «iaar  Empfehlung  bcdilrfen  könnte,   ««haltet  sind,  und  aa«b  «ja«  tmrbeteerte,  indem  fast 
Data  auch  durch  dieses  Lehrbuch  des  unsterblichen        jeder  Beit«  «Li«  seit  der  ersten  Aasgaho  foKce- 


Feuerbach ,  welches  seit  1801  im  Dnrehschnitt  alle 
3  Jahre  eine  neue  Auflage  erlebt  hat,  die  Wissen- 
tdkall wirUiA  gallnhift  and  mannicbfaeha  Anre- 

Sam  «altern  wisseasehaftlicbea  Forschungen 
mm  Warden  sej,  wird  Niemand  verkennen  der 
,  von  kleinlichem  Geiste  befangen,  mit  vor- 
■eknaa  Eigendünkel  und  kecker  Selbstgenügsamkeit 
•da  Wirken  tiberschStzt  und  seine  Lehren  als  al- 
MaMÜgnaebuid«  Wabrbaitaabctracbtet.  Leider 
hau  tnSüAinrt,  aator  im  Onm^  Miacv 


setzte  sorgliiltige  Prüfung  des  StofTes  i  ni  Eii)/.elnea, 
unter  Beachtung  der  Erneuerungen  und  Forschun- 
gen Anderer,  hervortritt.  Neben  den  neuen  Par»- 
«■«phenzahlen  sind  die  der  lifara  A^^H^hr  «lato  in 
Parsatb«««  «iageaebaltoC. 

Als  jwns  MUS  B«ariafcaat«a  dbtflinftMfcte 

sind  zu  erwihnen : 

1)  Lehrbuch  des  gemeinen  deidtchen  Criminalrechtm 
mU  Mcieicht  auf  die  nicht  ejidueive»  Land»w^ 
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I  wwiu«  T»B  Ör.  Aug. 
HÜl«.  1833.  (>62  8. 

*  IHttM  !n  iit«hrf«cli«r  Beziehung  elf^itliQmlicIie  Er- 
«ebeinung  in  d«r  ■eaern  criminaligtischen  Literatur, 
welche,  was  fast  ganz  aus  d«r  Med«  sakommeo  iat, 
«eh  dea  Criiniiuil-Pr*et(!i  ooifiAf .  ut  wie  der  Yf. 
Mlhst  in  den  Yorwert  sagt,  aas  oessea  zehailhrl- 
tM  aeademisehan  YortrSgen  Bber  daa  Criiniaalracht 
bervor^(>i;riiigpn.  RcIcIih.iKigkeit  des  Materials  iHfat 
•ich  bet  dieser  Arbeit  nicht  Terkeiuien  s  eine  fleilsige 
imd  Tiel  Wissenswiirdigcs  unfasaande  ZoaaaiBea- 
üeUoBc  des  posiliviM  Steifas  (wir  vnUn  alalt  dfo 
TM  Yl  aalbat  I«  «r  T«rreda  gafcnnelitaB' 


'Amdrft- 

ifta  MCmipIhtlon  oder  Motaii"  benutzen),  wird 
ttia  Lahrbach  gewifs  genannt  werden  mOsseo;  auch 
wird  der  Unhernngene  nicht  Terkennep,  dnfs  der 
pmA  des  Yfa.,  den  jetzigen  Reehlazastand  in  den 
'  Iwrtaafcaa  Undam  des  gcmeiaen  Faehta  ntt  lUick- 
'Mkt  «of  die  hcsondpri»  Landesgesetzgchang  und 
BaehtsUbang  «I.'ir/ustolloii ,  nicht  als  gerade  verfehlt 
betrachtet  \^(>r(l(Ml  iciinne.  Darum  wird  auch  das 
Bach  als  reiche  Mnlerialien- Sammlung  zum  Nach- 
aaUagen  mit  Nutzen  gebraucht  weraen  kSnnen, 
frenagieieh  manche  wichtige  Fragen  z.  B.  Ober  den 
Begriff  des  dritten  Dichsfnhls,  sehr  kurz  abgefertigt 
werden.  Die  .-iltim  it  iliiinischea  und  deutschen 
^hritti^tcllpr  sind  fleiliiig  benutzt  und  fiir  die  Fort- 
Vldnng  der  Ansichten  in  der  Praxis  reichhalti- 
g«  Za«|wun  ba^abnahl.  —  AJa  JUkrMk  Ta»> 

amAn  wir  iem  in  ao  nisncliar  ffinaiebt  Ttr- 
Bost/tcken  Werke  jedoch  koin  besonderes.  GlQck, 
ad  zwar  Torziiglieh  desbnih,  weil  KUrze  und  Be- 
•limDtlieit  der  Begrifle ,  so  wie  eine  für  den  Anfln- 
«ar  Mllmandlga  Siebtang  daa  Stoffea  hiafig  mmirst 
«Mk  nMavaMhffttebaff«,  baamdaraBearttdlong 
willaiA  Aaf.  TwkahtItoB. 

S)  Lehrbuch  de»  gemeinen  Slrafrecfih,  ein  Grund- 
rifa  aus  den  Quellen  des  iiöroischen,  Cnnont- 
•eben  vad  Germanisrben  Rechts,  mit  RQck- 
i .  dcbt  anf  die  deataeha  Praxis  und  die  Preafoi- 
'!  '  adb«.  Oesterreichische,  Baierisehe  and  Fran- 
xSsische   Strafgesetzgebung.    Von   Dr.  C.  Ä, 
'  Klenzc,  ord.  Prof.  d.  R.  u*  dir.  Ordinär,  dea 
SprucbcoII.  der  JuristenfiMoHlf;   Batihi  USS. 
XXVJII  u.  228  8.  8. 

Dieses  Werk,  dessen  Form  und  Inhalt  schon  der 
Titel  ziemlieh  atBafübrlieh  verkOadigt,  walehes  also 
kein  Lehrlmab  !■  «ngara  Slsaa  tandara  aar  ein  dia 
Angab«  Ufaralar  mit  alnar  forUanfandaa  Cbreala« 

■atni«  der  Beweisstellen  verbindciulnr  Gntndriß  ist, 
kann  in  sofern  als  firg.'fnzuDg  des  HclFter'schen 
IL>ehrbachs  betrachtet  werden,  nls  darin  auf  die  in 
den  letzten  fibargaaganen  aeaera  deutachea ,  daa 
ff«BMina  Baabt  TMiIrRnfandMi  LegislatiaBaa  aai 
oen  Code  pinal  dnrch^ängi»  Bezug  genommen  wird. 
Manche  gate  ßemerkung  liefert  die  Vorrede;  die 
MAtentur  i»t  Tw»e  keineswegs  vollständig,  indefii 
■it  Vaberlagaag  gawüUt,  die  Ckreat«- 


mit  Ezoerpfen  an«  den  alten  gennanfscbea 
▼otksrechten ,  den  Rechtsbuchern  und  einigen 
Stadt-  und  Landrecbten  des  Mittelalters  fast  Uber- 
laden. Ohaa  dalii  die  Bedeutnag  fiir  das  AcufM« 
Strafireebt  baatlamt  aachgewiesea  wird ,  kaaa  4iM 
Ref.  nicht  billigen.  Uebrigens  hat  Ref.  tchon  aaa» 
rührlichem  Bericht  Uberi  dieses  Werk  in  diasas 
Rnidern  ahgestatM.  AUg.  Ufc  Zstt.  Oft.  IM 
Mr.  173.174. 

'  3)  Handbuch  de*  CriminalrechU  und  der  Crfmi' 
naipoUiik  ron  Eduard  Henke.  —  Erster  Tb, 
Berlin  a.  Stettin  182.1.  XXil  u.  (i2ü  S.  Zt^j. 
fsr  Tb.  lUMBdas.  1828.  4»  Üritfar  Tb. 
Bbaadaa.  UM.  743  S.  & 


Daraalb«  wtrdtgt  BaifclMhbiar»' 

schon  früher  wegaa  aalwaff  LoiatoagMi  im  Gebie- 
te der  Criininal  -  Redbtswiaaeaaebaft  apit  Achtung 
geaannt  wurde  und  welcher  die  ihm  UbertragciLn 

traktisehe  Stellung  nur  kurze  Zeit  eingenommen 
at,  am  dann  wieder  einen  deutschen  Lehrstuhl  z« 
zieren,  hat  in  diesem  umfassenden  Werke,  dessen 
dritter  Theil  in  die  Periode  fSJlt,  worüber  wir  be- 
richten, und  welcher  mit  den  beiden  ersten  die 
Theorie  deaCrimhutlrechia  (  also  mit  Ausschlufs  dea 
in  einem  4ten  Theila  zu  erwartenden  Crimiaal* 
Praeaaaaa )  lMgr«ift,  den  reichen  Schatz  seiner  6e- 
lebraamkeit  and  Brfabrnng  niedergelegt.  Aach 
glauben  wir  die  üeberzeugung  aussprechen  zu  kuii- 
nen,  dafs  in  dieser  Arbeit  mit  echt  wissenschnft li- 
ebem Geiste  zu  Werke  gegangen  und  die  der  Wis- 
senschaft aalbat  fdrdariiebata  Matbode  dar  fiabaad» 
lung  gewiblt  and  aoaaaqaaaf  derebgafnbrl  aaj.  Dar  . 
er«/e  Thcil  umfnfst  die  allgemciiicn  Lehren  und  lie- 
fert: 1)  eine  Begründung  dos  ütrafreohts  und  dea 
Strafgesetzes,  wobei  sich  der  Yf.  (  gegen  seine  frU> 
bara  Ansieht)  «la  Anhänger  der  Gerecht igkeita- 
Tbaorie  bekennt.  2)  Yom  Begriff,  den  Qnellatt 
und  dem  ünifnng  der  Wissenschaft  aes  Strafrecbts. 
3)  Von  der  ISufur  des  Verbrechens.  4)  Von  der 
Natur  der  Stnife.  6)  Von  dem  Maafsstabe  dar 
Strafbarkeit.  6)  Von  dem  Strafgesetze«  —  Im 
zweiten  Thail  beginnt  die  Lohra  von  daa  ainzelnea 
Yerbraeban,  weleba  am  Scblnssa  des  AHtem  Tbai- 
les  beendigt  ist.  Das  System  des  Yfs.  ist  kurz  fol« 
gendes:  I.  Privtttverbrechen,  A,  an  der  Person  ei- 
nes Andern  und  zwar  a)  ge§en  das  Leben, 
der  die  Gesundheit,  c)  wider  die  persönliche  Fref- 
hait,  d)  Angriffe  auf  die  Sittlichkeit,  «)  AngrUia 
antaiaBhre,  f)  Yerletzung  d«r  Famfliearaebt». 
B.  Yerbr.  an  dem  Eigenlkum  eines  Andern,  n)  durch 
Beschüdigung,  b)  durch  Entziehung  desselben  (Dieb- 
stahl, Unterschlagung,  AaaMlsnng  fremder  Rechte), 
d  Yatbr.  aa  dar  Arm»  md  dtm  Eiatnikum  einen 
Aadani,  waaa  garacbaat  werdaa;  Batrag,  '^nm^ 
loaigkeit,  Brandstiftung,  Gcwnltthiltigkeit.  — 
Jl.  St  aat  iverörechen  und  zwar  A.  nn  der  Per- 
eönlichheit  des  Stuots  raa  Seitea  der  Unterlhnnen 

aad  öiMttiifiber  Baaiataa,-  B,  aa  daai  ßi^miAum  des 

Staata^ 
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«^■w,  mtm       <hi YttfofcoB  der  BOmmtmot  . Awü  lld  fiMn*  —  D»U  diesef  Sjitem  riffle 
>tMk»m>t  KerMhMi  wardan  (1)      III.  rttkf-  Yerzfl^  aW  auch  raaa^e.  MKiieel  b»be  lüüt  uck 
c/ii'/(  (/i'in'ii      !  Gfme» «ic«*ei»  «nd  awar  il.  ge-    nicht  lerkcnnen.  —    Möge  der  Vf.  bald 
gen  die  üffeniiicAe  iüHutrkeitf  ß,  ttffeaUielie   Vollendung  dea 4teii  Theiiflt  getriltBaaf 

(Der  Bt$*h'lu/t  /oift.y 


SCHÖNE  LITERATUR. 

Laipno,  b.  Brodkkaoa:  Dat  UmuNovotan^  oder: 
Uon^  und  Ge»ehfck.  —  Ein  irUndisehe«  Fami- 
liengemülde  voti  J.Bnnim.  Au«  dem  Enf;Iischen. 
1835.  Zwei  Bde.  IrBd.  aU}  2r  Bd.  400  S.  8. 
(SRtUf.  SgCir.) 


'   Wa»  BrnImV  aBtiaiattd«  VKlklung  „ 

'der  alten  Burg^  gelesen  hat,  nird  gewifs  mit  einem 
gllnstigea  Vorurtheil  ;uirh  i/f/s  iima  IVm^Ian  in  die 
Hand  nehmen  und  er\^ii'il  \Mitil  daran  thun,  denn 
aaiaa  Erwartungen  'werden  nicht  gettfuscht  werdea. 
'Banim  ist  eia  auBgeieiobneter  Schriftsteller,  er  ist 
für  sfin  Vaterland  Irland,    was  Walter  Scott  ob- 
6cii(»n  ii>  theilwei»  anderer  Bezfehting  für  Schott- 
land i»t.    Oer  besonders  friihcti'  lickl.i-i'Hi'.\ri  (he 
Zustand  Irlands  hat  ihn  tief  ergritten,  er  spricht 
sich  darubar  oflan  ond  beredt  aus,  doch  als 
*t«r,  indan  er  ma  dureb  seine  Sitteascbildoningen, 
'Cbaraktar»  and  Famlltengemalde  das  Land  und 
seine  Bewohner  vorführt  und  mit  einer  sol  lni  I.e- 
beadigkeit  und  Wahrheit,    ohne  die  Seott'scbe  oft 
'fibaraiHfsige  Breite  zu  haben,  schildert ,  dnfs  der 
'Laser  alles  selber  za  aabea  uad  nitxuarlabM  gbabt, 
dafs  ibo  inniges  Bedanem  argfeift  liai  ^erBaCraab- 
tung,  wie  ein  gute»,  fiirTiti;;»  s  Vfll  solange  Zeit 
in  seinen  edelsten  Rcebtuu  g«^ki.iiik.t  ist.  Alles 
•chan  früher  über  den  Vf.  und  seine  Productionen 
"ausgesprochene  Lob  gilt  aucb  von  dem  rorliegeuden 
'Werke ,  welches  ein  Laaar  mir  deshalb  anbcfrtedigt 
■«US  '?''r  Hand  legen  könnte,    weil  dio  Geschichte 
ihm  zu  tiiih  endigt  und  er  von  Herzou  gern  sie  noch 
in  einen)  dtiffin  B^^ndc  forfgt-it(/(  ctsi  htn  biiitc, 
W02U  auch  Stoff  genug  vorhanden  wäre;  aber  auch 
darin  xaigt  atah  Hr.  Du»im  als  Schriftsteller  er- 
sten Rangaa,  dafs  er  im  Bewufstsejn  seiner  Kraft 
viele«  iinbeoittzt  llfst,  was  die  MiltelniSrsigkett  und 
"  Sch'A';!  fip  mit  ^rrjfster  Sorf;f  iI(  /Lir  AiiFüHung  Ton 
zehn  und  mehr  Bogen  verwenden  würde,  damit  der 
'Laser,  wenn  er  das  Buch  zuscbiKgt,  sagen  kann: 
'■na  bt  daab  dia  GaMbiehta  rain  tu  Ende  nad  ich 
*  branaha  Hiebt  itaftar  für  maiaa  HaMaa  besorgt  zu 
goyn,  d'i  >ip  In  ein  gates  Nirgerlicbes  Alltagsleben 
eingerückt  »lad.   Man  verlange  nicht  vom  Ree,  dal« 
er  ttnaB  gtdrXn^M  UabtrUus  vra  dar  Gcachicbte 


gebe,  oder  dafs  ar  aiab  «at  albara  Batracbtuag  dar 
Charakter«  das  Tarworlmaii  Flraak  Adans,  dar 

jnngfrUuliehen  Peggy,  der  unglücklichen  Irr I. liehen 
Lctty  Adams ,  des  ungeachtet  seines  halben  ^V«ha- 
s,iriris,  wegen  fehlgeschlagener  Liabeswerbung,  Peg- 

einoigliebeuden  und  aia  iwtter  aohntxend  tung^ 
MlajB  Xanollj,  odar  dab  ar  aieb  ai^  Scbildanta. 
.gen  einlasse,  wie  der  wüsten,  uoordenllichrn  Ilnns- 
wirtbscbaft  des  reichen  Pachters  Aby  IVowlun,  die 
auf  das  8prechend»te  darstellt,   wie  durch  Unord- 
nung und  Liederlichkait  ein  Hans  zu  Grunde  geben 
kann  und  wenn  aalM  Grundpfeiler  von  Gold  sind. 
BünM't  Oiabtung  raproducirend  ward«  Ree.  wieder 
afa  Baeb  schreiben  und  das  ist  überflüssig,  dn  Hr. 
BnxMaus  dem  Puliiicuni  «  ine  gelungene  tJ<  I  i  i  h^  - 
tzung  darbie(«t.    Sie  liebst  sich  leicht  und  flietttend 
und  auch  der  angennnnte  Uebersotzcr  verdient  Lob, 
Hm  ao  uabr  da  ar  aieb  ta«  dar  batitiaan  Modesnra- 
aba  fara  bKItnad  aieb  atnar  Spraeba  bafleifsigt  hat, 
die  iiuch  nach  l'in-f'r  rt!s  zehn  JahrtTi  mit  Vcrguu-un 
kaun  gelesen  wurden,   d«  «ie  wicht  veraltet  seyn 
wir<i.  Jedoch  —  da  es  nicht  füglich  abaa  Tadel  ab- 
gehen kann  —  ranCs  KecdaaUlutJabafaetzer  bemar* 
ken ,  dafs  gätlick ,  weickaa  Rae.  dar  aatber  ein  Nfe» 
darsacbsa,  wohl  bekannt  ht,  2 war  von  Ger.'ifsen , 
von  der  Wohnung  und  sonstigen  Dingen  die  man  zu 
seinem  Gebrauch  hat,  gesagt  wird,  dal's  e»  aber 
durchaus  unrichtig  ist  zu  sag«n:  icÄ  befinde  mich  yät- 
licky  da  gätlick  nur  so  viel  beifst  als:  /u  seinem 
Zwaakai  Gabrauaha  tliehtig;  feraar,  dafs  ein  U»- 
taraabiad  tat  awiacben  H^ohlkfibigheit  und  Wohlhahen- 
heii ,  dafs  08,  wennschon  Vui'a  li.  a.  Arlmliches  ßc- 
eagt  haben,  gäuzlicb  falsch  ist  zu  sagen  ein  Glas  gii~ 
tee  Wernes,  für  gntem  We  ines,  dafs  da»  provinziella 
Druuel^  HchUgar  Urocicj,  für  Graiwa,  Uaula», 
gar  keine  gute  Neuhodtdeataaba  Sahruuwaebbard- 

chermi-^  ist,  dn  \\\r  in  der  zweckdienlicben  Iirr!rti- 
iua-^  litis  ^\ ort  bei«UM  Jiabcn,  ntiiulich  Troß,  wo^on 
Drossel  oder  Uruntel  abgeleitet  ist,  und  so  nui  b  <jiiU' 
ges  andere,  welches  Ree.  aus  der  sonst  guten  Spra- 
che dos  üebersefzers  weggewilnscbt  bfitta,  «ad 
er  glaubt  hoffen  ru  diiifrn,  dafs  diese  schlieCslicbaa 
Bemerkungen  nicLi  nudcrs  aufgenommen  werden, 
als  er  sie  gegeben  haben  will.  —  Druck  und  Papier 
aiad  ao  dafs  sia  nichts  au  wünacbea  tibrig  lassen  and 
'  dm  gvtcft  Bkdnitli  dat  Bwbat  TeraMhram  belfMi« 
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{S*$*kfit/*  vom  Nr.  49.) 


^^iemKcb  gleichzeitig  mit  dem  bereiU  WtradMui 
AVerke  ist  MitelAMiM,  «btr  »uäk  MCk  sloht  foU* 

eadet: 

'  4)  UmMuek  det  gememe»  deiä$ekm  StrafrechU 
MÜ  SjUMdM  mtf  dit  BeK^ummam  der  preufn- 
eeAen,  8«lerfcicAi«cÄen ,  btüerUaten  und  fiauzö- 
risdtm  Sirafyesetzyebung.  Von  Dr.  Cor/  IiV*at 
j|0rcftt,.«urser«rd.  Profeb-ur  J.  r  Rrditf  an  der 
KSnfff.  Unirem'tSt  7u  Beriia.  Erster  Band. 
Berlin  1827.  339  S.  Zn  eHer  Band.  Ebtnin, 
im,  m»,  ßriUtrEnd,  fiMm,  18311, 

,  Der  Vf.  dieee«  Werken ,  welcher  seit  dem  Erschei- 
nen des  dritlen  Bandes  eine  andere,  »einer  politi- 
•cken  und  Kiligiösen  Aneiehten  aneemeMenn  Mtl* 
Inn^i  erhalten  bat,  and  meleheni  w«u  nr  tiM|,M» 
piatiMh-ultranontaoiache  and  jeniiinnn  TeRdenv** 
sum  Vorwarf  gemacht  worden  ist,  hat  durch  dirsefl, 
den  Strafprocefs  noch  nicht  nmfassende  und  auch 
^asichtJich    H  Sii  ififcftH  tim  h  unvollendete  Hand- 
buch, einefiasia  für  <«e<inc  triiher  gehaiten«  Vwl*- 
•ang«n  gtuhnun  WbiJeti.    Oer  Vf.  sprieht  lB  der 
Vorrede  xnm  er«f«n  Bande  die  Befürchtung  ans,  dafs 
derjenige,  welcher  die  io  dem  Bache  flberall  mit  Be- 
•tinmtoeitana^etprMlipnpn  (letiiinungen  ondGrund- 
•Itze  nicht  theile,  das  Buch  mich  nicht  loben  werde. 
Za  den  Anderedenkenden  gebSrt  nun  frailigli  aadi 
ft«r«  bdatMB  mit4m  es  doch  unfeiMht  eejn ,  dem 
paA«  «IIm  TtrdiMit  abspreehen  zn  wollen ,  und 
»0  claabt  Ref.  unbedenklii'hda.'^  .-ingpinoiri».- ,  hier  in- 
deu  nicht  nlber  zu  begründende  Lrtiieii  auäsprecben 
zu  routksen,  daCs  daa  Jardte^ache  Hnndhuch  eine  flei- 
l«ig«,  durch  grfindliebe«  QMtlMrtHdiMn  nti»eMi- 
tote,  die  ttnifreehfliehen  matimmvnguii  de«  genri« 
nen Rechts,  in  IhrerFortbfJdnn^  tliirrh  dfii  Gerirhts- 
gcbraucb ,  und  zum  Theii  auch  der  auf  dem  Titel  ge- 
naujiten  neuem  Legialatione«  Bit  Uariwit  dwiCdr- 
^      Z,  im.  MnUr 


lendn  Arbeit  genannt  werden  könne.  lat^  daa  Ver- 
dienst des  Vf».  in  dieser  Beziehung  bi«  jetzt  noch 
weniger  aueikannt  worden,  so  hat  aicS  derselbe 
freilich  einen  grofsen  Thril  Jrr  SctniM  öclLst  /s»- 
zuachreiben.  iJenn  wer  aicb  wie  er  in  seine  Zeit 
sieht  finden  kann,  der  darf  aich  auch  nicht  wundern, 
wenn  seine  Zeitgenosaen  eich  aielit  in  ihn  zu  finden 
w  issen  und  er  kann  nur  das Sehiflki«!  anklagen,  dafe 
CS  \\\\\  ein  p<iar  JabrhunJi  rtt^  in  spSt  in  die  Welt  ge- 
•et2t  hati  —  Das  Syttem  des  Vfa.  im  allgemeinen 
Theile  bietet  keine  fiigenlhQmliehkeiten  dar,  abge- 

£ sehen  divw,  dnfn  er  Bor  «Im  kist«ria«hn  BsgrüB- 
ng  des  SCrnlrtebtn  liafert  nd  mt  f«  Knpitnl  tod 
derStraTe  die  verschiedenen  philosophisc^p«  Begriin- 
doftgen  des  Strafrecbt»  aodeutet,  welche  jedoch  mei- 
gÜM  Ml  dem  Eifer  der  Vf.  für  das  göttliche  Recht 
d«riiMUekUAhnB<NiffiskMleB  mit  einigen  kurzen,  die 
Saehd  rreiluA  siebt  um  ein  Haar  breit  fördemdea 
Einwendungen  abgpfprti|^t  \verdf'n.    Daf»  über  nllc 
relativeu  Tneorieen  der  st.ih  v  Wlig  gebrochen  v^irJ, 
versteht  sich  hier  nach  von  Äf  lList  ,  uligleich  der  Vf. 
gar  hNufig  eine  Zweekbeziehung  der  Strafe  zu  Hülfe 
nimmt.    Besefoknend  sind  die  Ansichten  des  Vlli, 
Aber  die  einzelnen  Strafnrten.   Den  gesehürften  To- 
des^tr  ifeu  wird  von  ihm  mit  den  In  der  Tbat  etwas 
abgenutzten  Gründen  c!as  \Vor(  gr rodet,  die  Ab- 
sekaffong  verstttmmelndcr  Isitraten  nur  deshalb  nieht 
Memrl,  ^peil  die  nieht  gerade  mehr  nothwendig 
sejen,  und  gegea  dMoigsn  geeiftet»  wdebeeiM 
gegen  die  körperlkheZiehtigung  aleSfrafart  CffbNM 
Lüben.    j\  ni  dtMitlicbsten  treten  auch  die  ei^enfliiim- 
lichen  (xesinniingea  und Gmndsitze  de«  Vf».ira  beton- 
dgm  Theile  hervor.   MVi«  in  der  frommen  CaroliM 
werde«  die  Veibrecb»  nt*>  6ett(i)  md  die  Religio« 
die  S]Htxe  gestelll.  Dar  Vf.  jammert  iber  die  „  Veiw 
bShnung"  des  (selbst  eine  GoifpsI?tsfcrunp;  enthalten- 
den) Irrwahns  der  Vorzeit,  dais  izott,  wenn  der  Gottes- 
lästerer nieht  baftnfl  Wide,  MdwekliMdplagen 
Odd  ri- 
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)Md  hlU  dl«  AMitlif  ibff  iMif  Zui, 

S €Mt  nkht  beleidigt  trerdea  UtaM,  f9r  «Im 
gebort  der  Paeudo- Philosophie.  Es  liegt  am 
„e,  dafs  der  Yf.  nur  einen  Scuritt  weiter  zu  than 
brauent  and  cum  wird  ihn  fSr  einen  eolcben  hal- 
ten nÜMM  ,  iroleber  dem  Aekha  der  Finntemire  dea 
Sief  dber  «•  LIehf  der  Anftlimng  ra  erhltmprea 
bemüht  ist.  —  Im  2(en  Abachn.  folccn  die  Verbre- 
chen gegen  den  Rci;en(cn  und  dessen  Familie,  gegen 
die  Verfassung  and  dii'  .iufsero  Sicherlieif  des  Staufs; 
im  3ten  die  Verbreclien  gegen  den  ötienllicbcn  Frie- 
den und  die  innere  Ruhe  und  Sicherheit  des  LandMa 
DiM  kt  der  Inhalt  des  ersten  nad  ztoeiien  BnadM» 
Der  dh'ffe  Band  anfaCit  im  4ten  Abschn.  die  Yep- 
brechen  gegen  die  Keuschheit,  8it(o  und  Ehrbarkeit; 
im  5ten  Abschn.  das  Verbrechen  der  Tödtung.  Der 
6te  Abschn.  handelt  ron  der  GefHhrdung  des  Lebens 
ud  der  T viel<iii|g  der  GMiuidhsit.  —  Ueberblickt 
MB  diMM  kvn«  Rbnlteyenelcbwife  ^  m  leifct  sieb, 
daTs  das  Jardresche  Handbuch  bei  Wmtem  noch  nicht 
als  vollendet  zu  befrachten  ist.  Die  Verbrechen  ge- 
gen die  Freiheit,  die  Ehre,  das  Eigenthum,  Raub 
und  Brandstiftung,  Betrur  und  Fülschung,  Gewnlt- 
thltigkeiten  Oberhaupt  und  gar  manche  s.  g.  Poli/ei- 
deliete  sind  in  dem  Werke  noch  nicht  behandelt. 
Das  in  der  Vorrede  zum  ersten  Bande  ertheilte' Ver- 
sprechen des  Vfs.,  der  zucite  Band  solle  dio  Lehre 
von  den  einzelnen  Verbrechen ,  der  dritte  aber  dea 
Strarproeefs  enthalten,  scheint  derselbe  ohneUebor» 
Uiek  6b«r  dM  n  Juhwadtladta  Stoff  ^maebl  t^ 


V.  Zeittchriften. 

Was  di«  ertmiiMli«tiMheB  ZeitMbriften  betrill, 
Mirtte  Warth  4tv 

1)  Annahn  der  deuUeken  und  atulandiackeH  Crimi- 
mhnckUi^»§§t  Imniusgag.  vaa  da«  Crimiaal- 
diiaalar  Or.  msOg  b  Barila, 


nidlr  anerkannt,  als  dafs  sie  noch  einer  Emnreh- 
loagbadOrfMköBiitaB.  Dwi  daaaalbasiltTa«  dar 

2)  Zeitschrift  für  die  Crimindlrechtspfleqe  vi  den 
PreuPiuchen  Staaten  mit  Atutchlt^fe  der  ^ci'it- 
ptmmuMt  T«ft  damaalbaa  HaranasaDar. 


Obgleich  die  letztere  zunSchst  nur  für  den  Pren- 
fsischen  Juristen  bestimmt  ist,  so  wird  doch  auch 
für  die  gemeinrechtliche  Theorie  und  Praxis  der 
Nutzen  diaaaa  UatanakaMia  da«  vatdieastvollea 
Heransgebava  um  ao  mabr  amrkaaai  werden  mfls- 
aen,  als  darin  gar  manche  ausführliche  theoretische 
Arbeitea aufgenommen  sind,  welche  nicht  blos  für 
PreuGiaa  vao  Wichtigkeit  sind.  Das  Versprechen 
daeHaniaaiaiMra  darab  SapplaaMatbieda  da»  Haupt* 
werk  sa  arglasaa  iat  aaak  araaa  xa  aifillen  begoa- 
ncn  worden.  Die  Iste  Abfbeilung  des  Isfen  Siipple- 
meathaudes  enthält  eiae  verdienstliche  Arbeit  von 


Ahgot  nRmlicb  eiaaa  Taraaah  aiaar 

Stra^esetzgebung  nad  daa 
bttfg  -  Preußischen  Lande. 

Ym  dar  ctöbtaa  WiaUickait  bleibt  abav 

8)  do«  nette  Archiv  des  Crin^ahreelkli , 


Bd.  XI  —XIV.  ia  die  gej^anwürtige  Pariada 
bllaa.  and^  walahaa  aaak  feraar  jedoch  mit  dam  vav* 


Archiv  det  Criminalrrrhfs.  Ä^eue  Folge,  heransga- 
ceben  TOB  .^^0 ,  Itintbaum,  Heffter,  Miiter^ 
■  aadliVcMar 


in  „  Jahr^nngen**  fortgesetzt  wird.  Die  innere  Ein- 
richtung ist  dieselbe  geblieben.  Auf  eine  Reibe  Ton 
einzelnen  AbhanrIluii;;on  iiljfr  Criminal- Gesetzge- 
bung <•  und  Rechtsv^isseuflchait  folgt  fast  ta  jedem 
Hefte  eine  Beurtheiluog  der  neuesten  criBilaalisti» 
sehen  Schriften.  W«  aicb  aakba  MUnner,  wie  di« 
Genannten,  zu  einem  Zwecke  rereinigen,  da  ist  ge- 
wifs  etwas  Vorzügliches  zu  erwarten.  Das  Haupt- 
verdienst gebührt  aber  zweifellos  dem  lltesten  der 
Herausgeber,  dem  hochrerdienten  Mitttimaier.  Je- 
daa  Heft  giabt  aaaa  Bawaiaa  aaiaar  aaatmidUakea 


TkatiabaitflirditWiaaaaachaft.-.  Bla  aiihi  nfiB. 
iar  rUalithaa  Uatanahmea  Jet 

♦)  die  hrititche  Zeitschrift  für  Reehtttcusenschaft 
utui  Gesetzgebung  de*  Aiulandet^  herausgege- 
ben von  Mittermaier  «ad  JIL  &  Xmtkmltj  adt 

1829.    VII  Blinde. 

Ia  dieser  Zeitschrift  findet  man  eine  Bienge  d«r 
iaterefcsantesten  Aufsiitza  fibar  diaCriminal  -  Rechta- 
wisaaaaahaft  nad  Sirafgaaetzgebung  des  Auslandaa« 
Baarnntllak  fa  Fraakreieb,  England,  Italien,  Sdiw»* 
den,  Norwegen,  Nordamerika  n.  s.  w.  Zum  Theil 
werden  die  Aufsätze  von  geistreichen  Münneru  de« 
Auslandes  selbst  geliefart  aad  kab««  daabalk  «ia«B  < 
am  so  gröCsern  ^^  ertb. 

5)  Zeittekrift  für  Civil  -  und  Criminalreckt  Ia 
gleichmüUiger  Rücksicht  auf  Geschichte  and 
Anwendung  des  Rechts,  auf  ^^'issün8chaft  und 
Geactzgebung,  von  C  F»  RafiAiri  und  L»  Am 
WmMm§,  HalMbais,  lÜl  UM. 

Von  dieser  schon  in  der  üebersicht  der  cirilisti- 
•ohea  Literatur  crwUhnten  Zeitschrift ,  deren  Zweck 
der  Titel  angiebt,  «ind  4  Hefte  erschienen ,  woroa 
die  3  arstea  dea  arataa  Band  bildaa»  Die  einzelaea 
das  Strafraaht  batraffaaden  Abbaadlaagen ,  wel^ 
•ich  daria  iadaa,  wardaa  aa  ikraa  Cwta  «rwifcal 
werden. 


0)  ZnUehriA.fSr  lUam  und  Pnuci»  im  

•dleii  Clrll-CWmfiNrf.  aad  MMIahMi  Mi», 

Herausgegeben  von  Freibami  «0«  A*  JEIaAÜ 
Nüacheai834.  4  Hefte. 

6kf 
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Of>gIeielr  dies«  Zeif*htlft  znlelist  nar  lUrBaiern 
besiimmt  ut,  so  ist  sie  doeb  aneh  fir  den  Jnmtea 
in  Uledern  dtta  gemfineQ  Rechts  von  Interesse.  Es 
finden  skb  durin  einige,  eiae  flligeneiaejr« Berficlt- 
rfnUiguBg  verdieoeBoe  Abbnndlnngea  aas  dem  G«* 
bist«  4m  «ttafrwMa»  d^,  Afe«U?  dw  <kM««  JftM 

isige.  ]Mj3rs.m 

'  llBM«lb*glIt 

7)  rwWagnert  Zcit.ir/irifl  f.d*terreichiseheReckt»' 
'[}  s«it  16ä(4  fortgesetzt  von  0o//fn<>r. 


Hau.  ao.  tfAatf  1836.  V 

Zu  «itHhaen  ist  endlich  nocTi : 


8)  4m  JMffifeAs  Magazin  ^  fJäf  dM  Uifg«rlie||» 
■Bd  SfrMirecbt ,  herausgegeben  Ton  5Ulols  4«m 
Dritten.  Gan»  und  Dr.  Liebe.  N«n»  F«lg^ 
£lr<fM  Heft.  Braunschweig  1035, 


Für  das  Btrefreebt  Ist  frdlleh  fn 

Hefte  noch  wenig  zn  finden.    No.  V.  ist  ein  interes- 
santer Ilechtsfall:  Tödtung  eines  Rnabea,  wobei 
,  Zufall  schwer  zu  ermitteln  war. 

Prof.  Dr.  Zaehariä  in  GüttiDgen. 


Fart»*tiuitg  folgt  nätbattnt,) 


AOUISCHB  LITERATUR. 

Bsnr.iN,  b.  Reimer:  Q.  noraiiict  Ffacais.  Reeog- 
novit  Auguttua  MeinetAe.  £ditio  stereutjpa. 
221 S.  UHi  8.  (n»i«r.) 

Olisrhijn  TIr.Dirncfor  Mchu''r!;c  iliirrli  kein  Bericht 
erstattendem  V  orwort  in  den  nach  «einer  Uurclwieht 
gestalteten  Horaiin»  eingeführt  hat.  «o  fallen  doch 
die  Bigenthiiioiichkeitsa  desselben  iMÜd  in  die  An- 
gen.   Hr.  Jlf.  wdKt  Niekts  als  den  Boratitu  geben, 
daher  keine  Inbaltsanzeigett ,  keino  Bf^morkungen; 
nber  dies  Eine ,  den  Dichter,  wollte  er      \  iel  als 
jl^glleh  in  seiner  tirspriinglicben  Gcsfjtk  ^luTtreten 
lassen ,  etwa  so  wie  Horatius  eine  Ausgabe  wiirde 
iMsur't  haben ,  daher  auf  dem  Titel  ImIm  Besehwe- 
nng  durch  das  Unlnfeiniscbe:  opera^  nur  Q.  Hör, 
wird  geboten.  Daher  nur  die  allgemeinen  Ueher- 
•«^iften:  Q.  Horaiii  Fl.  Canninum,  SnHrarum  liber 
mrmu»  etc. ,  ober  keine  Ucberschriflen  Uber  die  eio- 
■elnen  Gedichten ,  die  blob  durch  Numern  geschie- 
den  sind.    Daher  eine  sehrapnrMin«  iBterpanatioB) 
daher  endlicb  eine  sorgsame  Aaswnhl  der  LnsnrtM. 
Von  den  Le[)crschriften  der  eiiuclnen  Gedichte  wer- 
den sich  wabrsclieiiilich  auch  V  iele  der  kJinftigen 
Beransgeber  des  Uoratitu  nicht  trennen.  Hand- 
schriftUche  AuteritHt»  BeqM«iliehk«it widGewobn- 
heit  der  Gegenwart  ^rden  anf  jdeie^  Wels«  Ittr 
dieselben  thätip  fi^rn.    Welches  Spiel  von  jeher  mit 
diesen  Üeberschnften  mae  getrieben  wumIlu  &ejn, 
kann  das  Verfahren  des  Hu.  XJrckner  in  s.  Ausg. 
der  Satire»  fcesengen.   Die  erst«  Satire  ist  bei  ihm 
im  Texte  fifcanefcrleben  mit  fkmtttiM,  in  der  Ueber. 
sef/un^  :  die  falschen  LebeoswÜnsche;  die  zweite  in 
Texte  ■■  Ctwienniutf  in  der  Uebers.:  die  Lasier  im 
Widerstreite;  die  dritte  im  Texte:  T  /  /        in  der 
iialMM.:  der  Splitterrichter.   Ebenso  wird  es  noch 
IBilHii  Tuff  -rrlfirr-    ehe  man  im  Allgemeinen  der 
•parsanen  Interpnnction ,  wie  «ie  Hr.  Jtf.,  nebst 
mehreren  andern  Herausgebern  elek  angeeigoet  hat, 
tiek  bcfleif'iisrn  >>ir<J.  stark  mich  Buttmann 

daxecea  eifern  mag,  dafs  man  nicht  die  Absicht 
We  mit  der  Interpunction  eine  Art  von  Cotamen« 
twfMfaftn*       mUH*^ «r  «mli  da«  UolefiMhn 


eines  solchen  Verfahrens  LemTit;';/ r  lJt ,  po  ^n^ill  es  nns 
doch  scheinen,  als  beginne  luan  die  Reform  in  dieser' 
Hinsicht  fälschlicher  Weise  bei  den  Schulansgaben 
alter  ]Ua«dkar,  und  insonderheit  eines  Horatitu, 
der  de«  Ycrstlndniss«  des  Sehiilers  müchtipe  Berge 
eutgegen  baut,  Anclrrrsrlfs  i?^f  ntich  d  >9  Princtp  der 
Interpanction  von  liuHumiui  uii;ht  £u&(  aiisgeprn^t 
worden.    Der  letzte  Grund,  wornach  die  lU  de  liiii  ch 
Zeiehen  uaterscbieden  wird ,  kann  nur  in  dem  Be-  ■ 
streben  liegen,  das  anch  sichtlich  zu  rereinigen  und 
zu  trennen,  was  unsichtbar  die  Geistesoperation  rer^  < 
einigt  oder  trennt,  mit  andern  Worten  !n  derlogi- 
sehen  Gestaltung  eines  Satzes.   Die  vorerst  /u  be« 
antwortende  Frage  wRre  also:  was  steht  in  en^er 
Verbindung  mit  einander,  was  scheidet  sich  von  ein-  - 
ander.  Jede  Reib«  roa  Warten,  die  ein  In  lieh  ob- 
goscUossenes  Gaatee  blldef,  wird  nit  «iaen  Ponkt 
geschlossf-n.   Jede  Worfrrthr,  die  ein  bezügliches 
Ganze  bildet,  wird  durch  «  in  Kolon  gesondert.  Die 
Befolgung  dieser  SUtzo  tritt  i;i  Iln.  iSVs.  Interpnnk- 
tioaswcia«  deutlich  herror.  üin  hexügliches  Ganz« 
naebt  i.  Bi»  ein  li7p«<h«tlselMr  Vorders:itz  ans,  wie 
ein  Folgesatz ,  wenn  er  rorans  tritt.    So  liest  man 
richtig  II  Cnrm.  1,  9  IT.  PauJiim  sci  crac  tnusa  ira- 
gocdiae  dcs'it  Iheidi  is:    mux  u'ii  puftlicas  —  -     -  -  . 
An  andcm  Stellen  können  wir  die  Richtigkeit  glei«  - 
ober  Interpunction  niebt  anerkennen,  wie  II  Carm,4i 
13  ff.:  nescia»  an  te  penerwn  beaii  FhylUdk  fiam» 
deeorent  partntet :  re^iim  cerf e  genu$  et  penetti  um»» 
ref  iniqtios;  die  Worte  regUnu  certc  fjrmts;  —  sind 
doch  ein  camaler  Zusatz;  wie  II,  5,  20  und  8  im 
Anfang.  Dagegen  scheint  das  VerhSltnifs  der  Corre- 
latioa  ganzer  SHtzc  bei  Vorausscbickung  des  relati- 
T«B  Tbeites  gnnz  geeignet  zur  Unterscheidung  durch, 
das  Kofon,  wie  II,  3,     R".    Wortrelhcn ,  jede  aüII- 
stündig  ahf;eschIo8sen  drni  Gedanken  nach  und  der 

Srammatisohen  Biidung  ,  :iiipr  gleichmäfsig  einen  («c- 
anken  ausführend,  sich  «uf  ein  Ganzes  beiiehend, 
werden  durch  das  Searikolan,  ein  überhaupt  wenig 

5chrauchte8  Zeichen,  getrennt,  wie  II,  13  im  Anf.: 
Ile  et  nefado  —  pagi ;  iihtm  et  parentis  —  h<upitis  \ 
nie  ,  Falsch  ar;;o\'>  einlet  scheint  dasselbe  Zei- 
chen II,  6  Anf,  SeptimiGaäe*  —  lOMto;  Tiiw  } 
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die  blabe,  Iwili*  tkmUA  wtU  •-tiMfcgto ,  Am- 
rede  ist  k«ia  ToUaiMfr  BatzHafl.  Ilirdk  KoniMt« 

aSseschlosHi-n ,  vrerden  Yokattve,  Appositionen, 
seitbestimmcnde  Sätze.  Aber  nähere  Bestimmun- 
gen dureh  Participia,  Seyen  es  qualit«t!?e,  tamp*" 
tella  «der  CMuale  nUra  «ick  mim  TfauMg*»«!- 
«Äm  dM  la  B— tfw— ifc  Dmmm  fllffvftotlf, 
2,  21  dns  Komna  aach  vocibut',  TT,  5,  6  das  nach 
iuvencaey  II,  23  nach  mofuref.  Eben  so  ist  in  der 
Regel  ohne  Tr<>ntiiiiig  angereiht  die  quaUtative  Be- 
•tiraranng  durch  den  RelaUvaatz;  daher  steht  ohne 
Folgerichtigkeit  6,  3  das  Konma  naeh  Syrien.  5,  14 
noch  tili  und  demterit.  Mehrere  Objecte,  die  demsel- 
ben PrSdicat  angehSren,  sind  natürlich  ein  jedes  M 
eng  mit  dem  Prüdicate  verbanden,  daCs  keine  Trea« 
juing  etatretea  darf;  daher  lieat  maa  IT,  2  im  Anf. 
<i4elrti|f  dM  ante  Romroa  nach  anmibut  vor  der  Ap- 
position; umgekehrt  iai  daa  Komma  UbarAQaaig  \  2 
nach  metttem,  9,  99  uiA  Nipkale»^  tlM.  22  aaah 
vorticet.  Nach  welchem  Principe  die  Trennung  durch 
ein  einfaches  K.oama  vorgenonunen  \%orüen,  haben 
wir  nicht  vennoeht  anücofinden.  Bei  einer  einfaehea 
TcrkaflpiaNg  durch  di«  Copala  ialgta  mt  de« 
Ümadsati«!  waaa  jadar  SatxIbaO  dea  Siaaa  mid 
der  Btl'liing  n.ich  ahgeschlossrn  ist,  so  trennen  wir 
dieselhi'ii  iliirrh  ein  Kommn.  Haben  sie  Subi.  oder 
Prlidic.  genifiiiscliiifdicli ,  oder  \icinii'hr  ist  Subi. 
IHler  Prfldic.  nur  einmal  ausgesprochen,  so  fasseo 
Jlflr  sie  als  ein  untheilbares  Uaaia.  DongemSIfs  Ter> 
loifsea  wir  ein  Komma  II,  1,7  aach  traetat,  kemer kea 
aber  die  richtige  Interpnnetion  II,  7,  19  aaek  meo, 
9,  10  nach  ademlnm  un<l  öfter,  finden  das  Komma 
überflüssig  2,  13  nach  A^Jro/i«.  Doch  wir  .haben  die 
fieaierkungen  Uber  diesen  noch  im  Argen  liegenden 
Gegenstand  aekoa  aa  weit  aaagodeknt.  and  kattaa 
überhaupt  aar  dia  Abafekt,  daMaf  aonwrkMm  tu 
machen,  wie  schwer  und  doch  wÜMcttonswcrth  es 
■ej,  in  der  Zeichensetzung  eoasequent  zu  verfah- 
ren. —  Den  von  Hn.  M.  gelieferten  Text  nehmen 
ivir  kaiaaa  Anstand  einen  sehr  gnten  zu  nennen.  Waa 
•iaa  alMmge  Prflfoag  auskielt,  kaadsckriftUcha  Laa- 
art  oder  Conjeetur,  das  fand  Billigung.  In  aller 
Kürze  setzen  wir  die  Stellen  her,  ia  denen  Hr.  M. 
im  2ten  B.  der  Carmina  von  Jahn  abweicht.  1,  28 
richtig  reftii/i( ;  2,  8  richtig  aget\  3,  8  ist  die  grö- 
fsere  Interpunction  hinter  / u/rnii  falach)  5,  20  rich- 
tig Otidituve  fiiues;  10,  10  et  eeltoe,  wir  wissea 
nickt,  aof  wautke  Aotoritlt;  ibid.  12  rlekttg  fid- 
aurai  i6id.  18  richtig  ntfiarae;  11  am  Ende  richtig: 
uwoattam  Laeaenae  more  religaiam  nodo ;  12,  2  nec 
0nm  JSannibalem ;  ibid.  29  oeeupat  minder  gut  als 
«op«!}  13  i«  Ao^  riaktid.iiiterpiuisirt  fmam^ 


mimmi  14^  2fJ  ncktlg  nmerbo-,  17, 14  rfektig 6ya«; 
n,  m  riektig  »ede.  20,  6  H.  nicht  riektic  laterpna- 

girt  non  ego,  (fuem  voea» ,  d-lccte^^i  Stf.  u 
iwrne  woniger  gut,  als  sni^erNa. 

_I>ar  DnMk  tat  aakv  «Wfü*,  «ad  daa  Avgwi 
wakltfcMBd;  das  Papiar  ataA  ml  waibj  der  Pnia 
billig.  So  dafs  die  Ausgab«  für  im  Qtknwft  fa 
Sokttiea  aekr  aaipfeklsiuwartk  ist. 


SCHRIFTEN  FÜR  KINDER. 

1)  Huanna,  b.  Haha:  Gustav  und  Klara  ah 
Kmaiß  und  Mädchen ^  oder  würdige  BeschHfti- 

fungen  guter  Rinder  bis  zum  12ten  Leben.sj.ilire. 
ün  Büchlein  für  Söhne  und  Töchter  des  Mittel- 
ataadas.  Yaa  Herrn.  nilA.  Bödeker.  Past.  zu 
Harn.  Mit  Mmm  TitdkufiMr.  7^8,  m%,  12. 
(8  gUr.) 

2)  Esssa,  b.  BHdeker:  Die  Wege  des  Herrn  mH 
verlttuenen  Kindern.  Eiae  Sehrift  f9r  die  Jo- 
gaad  ToaiSr.  A.  von  Korn»,  Mit  einem  Titelkpfr. 
▼a«W.T.KBgelgen.  1078.  1833.  12.  (lOgGr.) 

3)  Ebendns.,  h.  Dems.:  Da»  BltimenkSrMm, 
Eine  Sammlung  lehrreicher  Rindcrgedickta  Tta 
Üom/m  JGwA.  Mit  einem  Vorw.  herausgeg.  fM 
JgnetBrtmz,  110  S.   1834.  12.  (8gGr.> 

No.'  l.  ist  das  erste  BSndchea  einer  von  dem  Vf. 
unter  dem  Namen:  „der  schmale  \Veg  oder  die 
ckrUtlick  -  sittlieka  BUdnag  daa  Maaseken  für  daa 
Leben,  in  dar  dasekiekla  ataes  Geechwisterpaares 

dargestellt"  beabsichtigten  JugendscLrift  und  ent- 
halt diese  Geschichte  bis  zum  12ten  Lebensjakra. 
Freilich  aind  die  Ereignisse  sekr  gewöhalldlnt  «ft 
aekoa  in  Mknliekea  Bückera  geschildert. 

Hihar  kabaa  akk  die  ErzShlnngen  in  No.  2. 
Der  TL  fcaC  aiek  aekoa  dnrek  Ikniichc ,  im  frommen 
Geiste  gekaltene  Kinderdichtungen  vorthcilhnft  be- 
kannt geraackt;  und  auch  kiar  ist  er  des  fr«undli- 
chen  Eindruckes  auf  RinderkatM«  darA  dt«  aaafC  i 
rfikraadaa  Tu,  ia  waleka«  m  «nttit,  gawib. 

In  No.  3.  giebt  eine  nicht  ongeübte  Diekteria 
ansprechende  Kinderlieder  erast  and  frSkliek.  VL\% 
leichter  Vers  nad  eia  fOr  allaa  Chrtb  nd  Iggfcft 
wirmtaa  Hats  stiakaaa  «ia  «m» 
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M  E  D  T  C  I  N. 
Schrift«»  über  Bäder, 

deie  Ctirgäste,  odn-  Anhffung 

aen  äii/aeren  wul  wneren  (rtbrOiKh  Oer  mmtraf' 
'  tcasser  itnd  der  dabei  zu  beobachicndcn  Bnimirn- 
■  dtät.  V««  ür.  n.  Brück,  Brnnoeaavzl  zu 
-    83»^  1833.  IMS.  U.ft  (Mf<i<^*) 

Eine  der  r.  Ammon^h«  »*««f*«»  «Tft^'JSJf 
Briintfenschriff,  in  welcher  gut«  Hegeln  ÜberTriafc- 
wkdBadecureo  cegeben  werden  und  auch  «he  «onst 

tigt  wird.   Rög«n  aDaCl  «dewen  Ree,  e.n«n  B«'»!- 

re%^ilquenen  erfordern  nkM  g  eicbe 

nueufn*.!«!  «emUeb  toler.m,  Wie  oft  werden 
»oA  dieeem  Grunde  nach  dem  bebranebe 
demlben  laogwierige  MagenbeM^werdcn  benrorge- 
rnfen !  Man  kann  und  darf  die  IMit,  «Ibst  w»brend 
einer  blofsen  Bade«ur,  niefct  I«  WMt  •ag«beii,  und 
muCadnrchaui  nicht  tüJ.  rant  »ejn;  deoo  wte  nncli- 
tbeilie  «od  Störungen  der  Verdanang»organ«  am  ent- 
fernten Orten,  «ie  »Ind  j«  fluch  Störungen  der  Cur 
«nd  nehmen  die  mühaum  erniBgeaen  Ferien  zur 
Brunncncur  in  Anspruch.  Oft  kt  auch  die  atrenge, 
nici.l  (in-  früheren  enf^p Ren stützte  Diat  da»  \Ve- 
»cnliichste  zur  Genesung  von  c bi  onüchen  Leiilen.  — 
Das  üebiweMtttn  mit  kalleni  Waaser  wKhrenJ  des 
Badeaa  kitt  web  Ree.  niobt  genug  als  kräftiges 
Mittel  zdrStlrknng  der  Haut,  «nr  Belebung  des  gan- 
zen Körprrs  und  zur  Tilgung  rbeumatiscber  Be- 
»ehwerden  iiiirühnien;  und  hierdurch  wird  das  gegen 
die  Neigung  zu  Erkältungen  ?o  M)r(reiriirh  niifzen- 
4e  kalte  Bad  zum  warmen,  leicht  und  angenehm  zu 
•rCra|radra.  Dradc  wmA  Papier  sind  4«t  Schrift 
Wjirdig. 

3)  WiKN,  b.  Wallishauser ;  ti^enthumliche  JUeii- 
.     irmß  vertdUedmer  Mmerahohtter*  Au»  SrzlU- 
eben  Erfnhningen  dargestellt  voa       Jli«cr  v. 
Vering,  Dr.  der  Arzn«ikunde,  »u»abaild«lil  An- 
te zu  WitM  11.  s,  VN.  I8.fi  6ÖS.  gr.8.  (l'^pfir.) 
I>er  Vi.  sieht  die  Mineralwasser  als  ganz,  ^aa- 
cezeichnete  Heilmittel  an,  welehe  er  in  den  verschie- 
densten Krankheiten  mit  creCNff  YerUebe,  aber  aueb 
mit  dem  besten  Erfolge  bMUtil.    Die  Wsie  wer 
i?irc  fis^nthiinilichf  Heilkraft  bezieht  sich  fast  mir 
auf  einige  im  cigterreiehischen  Kajaerstantp  gelege- 
■M,   achlicCst  iedoeb  auch  die  berühnite&tcn  in 
OaatseUaod  ned  Jg— kieiek  bafladliehe«  mbi  gaiu 


iins.  Die  SdtwefehoatterWMMk  demTf.  ohie 
Bt'ointrHchtigung  der  ErnHhrune  die  YernehtuBgM 
aller  Auseondernngsorgaoe  und  bewirken  unterStei« 

Krnns  de»  Blutumtrieb»  und  erhöhter  Thätigkeit  der 
bcr  und  Pfortader  eiae  UMf  der  krankhaft«! 
Erzeugnisse.    Bei  nerT»ieiM  fficmeiden  nihrett  efe 
li:;ufig  Met  isl.isen  herbei  und  mnchcn  bei  jilngprcn 
Gichtischen  die  Krankheit  unheilbar.   Bei  unheilba- 
ren «Iten  Gichtkl'Wlfce«  ahld  «je, besonders  die  s,  I  vv  i. 
ehern  Scbwefelwaeser,  ei»  wtrefflichos  Lindern ngs- 
mittel,  vorzögUeb  weM  de  im  Winter  in  Verbin- 
dung mit  kleinen  Blutontleerungen ,  H;iutreizen  uad 
blutverbessemden  Mitteln  gegeben  wei-den.  Nach 
mehrjlbrigein  Gebrauche  derselben  dürfen  sie  nicht 
aasgesetzL  «Mk  Biobt  mit  andern  TertaH8clit(?)  wei^ 
den,  da  efeb  im  efetee  Falle  leieht  Carbuakel.  eder 
BlaseakranVheifen  ausbilden  und  im  aadcril 
len  SchlagÜüsse  entstehen.    Gegen  di«  nach  «>cht- 
metnslasen  entstandenen  hartnückigon  \  ii<^cnleidea 
hatdaaSehwelelwasserzu  Tmj^vm  in  l  iif;rrii  einen 
grofte«  Huf.  —  Die  Euetwoauer  verJ-   v  :  n  dioQua- 
Ktnt  des  Bliifs  und  bildet  deshalb  ihr  Gebrauch  dea 
SchJuLssttiu  der  Behandlung  der  Skrofel-  nad  Gieht- 
krankheit.  —  Die /orfitwaw  beförrl.  rii  anter  Aufre- 
gung des  Drüsen-  und  Lymphsystems,  die  Anisau- 
eang  und  vermehren  die  Aoe-  und  Absonderungen. 
Vorsicht  erheische«  aie  bei  eif»»i«»he«  Luagen-  und 
GebSrmutterleiden,  weleie  daan  leiebt  in  gelSbrliebe 
Eiterungen  oder  Degenerationen  übergehen.  Unt(>p 
diesen  Wassern  zeichnet   der  Vf.  besonders  das 
zu  Hall  in  Oestreioh  ob  der  Em»  au»,  welche»  in« 
nerlich  und  Mur»erlieb  ganz  vorziigUche  Wirkung  ge- 
gen scrofulö»«  AinehweUuug  der  SchUddraae,  aar«- 
fiil  )M'  Hautausschliige  und  Geschwüre,  Störnngea 
der  Menstruation  u.  s.  w.  hat.    Es  feigen  Bemerkun- 
gen über  pinige  alkalisehe  Mineralwasser,  Glanbn  , 
Bitter-  undKeebsabwaaaer,  unter  welehea  auek  »ehr 
kurz  der  Sedilder  gedaek*  wird. 

a)  St.  Gallbh,  b.  Huber  a.Cem.:  Da$  Mootber- 
ger-  oder  Ueinridu-Bad  im  Kmdfm  Aopenzell^ 
historisch,  chemisch  und  topographisch  beschrie- 
ben.  Eino  Anloifiinp;  sd^vohl  für  Aerzteal»  Ba- 
degSste,  die  dortigen  Bader  mitKutzen  zu  ge- 
brauchen,  Meikee  und  andere  Trinkcoren  zweek^ 
mafsiganzuwenden  und  «ich  «^«»»Sjf^^ 
liehst  angenehm  zu  maeben,  Ä  J»«iier, 
med.  Dr.  Mit  Ansichten  von  Heriaau.  dem  Hein- 
richsbad  und  der  lurfiyarnbracke.  1833.  98S.  8. 
(12gGr.) 

Die  »chon  im  XVI.  Jahrhtin^rrt  brknnnte  Bad- 
qiNUe  wurde  erat  im  1. 18^  wieder  gereioigt  und 
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gr.  u  Sci.w.!,  :,.  Hiuererdt   ,  §r«  ♦         AuO»ge  der  lolcressanfcn  Bn Josdirif f  Di,.  I 
Z  i  KcTl    '^•"""•^  •  •  ""f   1«  der  Sehvreizerbädcr  verdient  OS, 
—  *  Eriraelinla'  l  l      '  —  *    «'erung  «n  allgcmeinor  Kenntnifs  k 


Mine  Umgebung  tou  dem  j'et/igenBeaKmReliirleb 
Steiger  in  den  vrohnlicliäfen  Ziis(:itul  versetzt.  Apo- 
theker BioD  fand  in  3G  Un/en  des  ^V.18scrs  2  Kttb^Z. 
kohlensaures  das, 

KohUni.  EiMnoxydul 
—      lUlkerde  . 

Bittcrcrde  .    .    _  ^ 
Sehwebb.  Natron   .    .    —  ^ 
—      Kali  .   .'  .   —  I 

Man  braotil  mwoU  die  alte,  «Ii  «aeb  die  erit  kffrx- 

lieh  entdeckte  neue  QueUe  zum  Bade  und  nnch  zum 
Trinken,  und  rObrnt  die  bekannten  Ilcilvurkuagen 
der  scbwachea  Eisenvrasser.    Hilufiger  noch  vrird  im 
Heinrichsbade  eine  Molkenkur  gebraucht,  indem  die 
Molken ,  wie  die  tür  Geis  und  Weibbid  auf  dem  ho- 
k«i MeCijmrbartitet  und  noch  vrarra  zur  Anstnit  gc- 
braebt  werdm.  Um  6  Uhr  Morgens  wird  durch  eine 
Glocke  das  Zeichen  zum  Trtukt'ti  go^^ebca  uii(lii;i(  h 
Erforderoi£s  2  bis  8  Becher  getrunken,   ^^'itkt  dio 
Molke  nicht  auf  den  Stuhl^anj;,  aorlUi  der  Vf.  eino 
VariMaduig  der  MMsM  nU  BUteiWMa«r  oder  Krtiu- 
ttralfIteD.  (Rae.  Vtht  in  diesem  Falle  Abends  einen 
Becher  Piillnner  Wnsser  iit;'!  ^iorgcns  die  reinen 
31olkcn  trinken  und  hat  be&tiinnitcre  Wirkungen  da- 
von.  Auch  rerleiilct  man  den  Curgiistcn  durch  dtea« 
Miscbaog  die  Molken  und  giebt  noch  meiir  za  DiM- 
stiousbeacbwerden  Veranlassung.)    Die  reizenden 
Nachbarschaften  (die  Entfernung  von  St.  tl.ilirri  be- 
trügt anderthalb  Stunden),  die  l'aiiii.i  und  die  beson- 
ders ri'icLc  l'lora  uird  beachricben  und  es  trügt  zur 
(ieneäung  von  mancherlei  Nervenübela  ccwifs  nicht 
wenig  die  rcioc  Gcbirgsluft  hei,  obianUl  da*  Bad 
anr  2410  Fufa  über  dem  Meere  liegt. 

4)  Chcr,  Verl.  der  Kollenbergischcn  Buchh.:  üc- 
ichreibnng  dvr  St.  Morizer  Bntnncn  -  luul  Jiailc- 
anstalit  nehst  Ratli  und  Anli'ifnng  zum  richti- 
gen Gebrauche  der  Trink-  und  ßadecurcn  von  J, 
CT»  WetUteiHy  med.  Dr.  in  Samaden  und  Bran- 
aenaRta.  In  Mneit  talus.  ZweUe  und  mit  einer 
Anaicbt  des  Cnriiauses  versehene  Ausgabe.  1833. 
X  u.  72  S.  gr.  8. 

St.  Moriz  (früher  der  Curort  des  Herzoge  ton  Sa- 
voyen ,  in  der  Hevolqtion  der  Aufenthalt  des  Lndwig 
Philipp)  ist  im  J.  1832  mannicbfach  verschönert  und 
mit  einem  nothwendigen ,  zweckniüfsigen  Curbause 
versehen.  Der  Gehalt  des  kohlensauren  Wassers  nn 
Eisen  ist  nicht  bedeutend  gr.  in  tt.  j.  p.  c),  oll- 
gleich  dio  Willnag  desselben  in  den  maneberlei 
Krankheiten,  g«g«l««iBbe  das  Eisen  überhaupt  an- 
gezeigt ist,  fibnrasebend  ist.  Auch  der  Blider,  je- 
doch nur  von  22  bis  25^^11.,  b.'Jient  man  sich  mit 
Erfolg.  Mit  Recht  eifert  der  Vf.  gegen  die  Vorcur 
mit  Taraxper  Wasser  (bauptsüchUch  aus  schuefel-, 
salz«  und  iefalensannni  Natron  Jiaatohead),  da  hier- 
doreb  dfo  YordavnngskrtFlto  wm  aobr  In  Anspruch  ge- 
nommen «erden.  Eher  dient  dieser  Brunnen  hei  VoT^ 
stopfung  zu  einigen  GUisern  in  St.  ftloriz  selbst. 

5)  Chdr,  gedr.  h.  Benedict:   Die  IleihfucVe  zu 
Pfäfei'S^    ein  bisfoi  iscb  -  tonogra|ilii.s<  fiui'  und 

.  beilknodiger  Versuch  von  /,  A,  Amter ,  Dr., 
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Stift- und  Badearzt,  Sanitfifsrath  u.  s.  w.  2te 
umgearbeitete  und  vermehrte  Aufl.  mit  niehrcra 
Kupfr.  1833.  X;u.ü20S.4p.8L<liithJia6gGr.> 
Im  J.  1822  beschenkte  niu  der  Vf.  mit  der  er- 

V>r- 

j 'ile  \  erän- 


dals  jode  A 


derung  zu  allgemeiner  Kenntnifs  komme,  besonder« 
dann,  ^raan,  wie  es  im  Verlaufe  der  letzten  10  jjtJiro 
der  FaB  war,  neue  Bauten  und  neue  An.iiysen  Torw 

Enonunen  wurden.  Die  Geschichte  des  Klosici  s  und 
ides,  die  Utantar  der  Heilquelle  (besonders  reich- 
haltig) und  die  Hypothese  über  die  Entstehung  der- 
selbe» (der  Vf.  nimmt  an,  dafs  die  (Quelle  mittelst 
Oxydation  tiefem  Heerde  entsteigender  brennender 
Gase  in  lortwfihren^ajektro-galvanischera  Prooesaa 
des  Innern  Erdgesteina  mit  dem  eindringenden  atmo- 
sphHriscTt'-n  asser  entstehe,)  sind  anziehend  ge- 
schrieben und  zeugen  >on  der  litdcsi  uhcit  des  Vfs. 
l'agenstecher  machte  im  J.  1SJ2  eine  neue  Analvse 
dieser  Thermen  und  land  in  100  Unzen  JSiirnJ).  Med. 

I.  Gatarfe» 

SMentaAM  .  .  IJS"  Pu.  Kuh.  Z. 

Ali|isto%u   .  .  .     8.7   —  . 

Kohtentiurei  Gkf  .      .  4^1$       

lir.Fixe  nestandth^ile, 
Clilorniagneiium  . 
Clitot  ka.iiini  . 
CLilornalrium  . 
j>cli»-clcluui'rr  Kalk 
ächwcfeliMtrei  Kali 

^  Natron 
KehkuMrer  Kalk 
KoUnMMWs  TalksnJe 


Jod»  Hici>  BiMctiTitatr 
HL  Badiesm. 

XdibaMiiirerICsIk  r. 
—        Talkcfda  • 

TJnocn)« 


o,ll2  Gr. 

0,13a 
1.673  — 
0,170  _ 
0,0?8  _ 
1,514  — 
5,690  — 
0,915»  — 
0,041  — 
0,880 


Biimoijrd  «  .  . 
Fciwhl^kdl  und  Verlost 


28,S5 
13,50 
161,00 

9.f5 


sou.üü. 


Dfr  \V:'.rrr.cgnid  ut  -f-  BO"  R. 

Der  Gebrauch  dieser  QoeUaa  erregt  und  hebt  di«  ge- 
sunkene Lebenskraft  im  menseblteben  Orgnnfsmim, 
gleich  wie  sie  welke  Blumen  in  ihrem  Dunstkreise 
wieder  erfrischen  und  neu  beleben.  Der  gesunde 
Mensch  empfindet  beim  Trinken  dos  Wassers  ein« 
besondere  Leichtigkeit,  vorzüglich  im  Magen,  «in 
nagoaehmes  Gefühl  von  WMrme  Uber  den  gannaaKVi^ 

Gr,  zuweilen  etwas  Schwindel  und  Schweifst  reihen 
iRfleken  und  vermehrten  Appetit;  dio  Ausschei- 
dnngcn  erfo|f;eii  ilnnli  die  L'nnwege  und  dio  Haut, 
seltner  durch  den  ittuhl;  das  Bad  wirkt  allgemein 
erwlfrmend  und  besünftigcdd.  Hiernach  sind  di« 
Thermen  aach  Indiridoalitfit  undKraakheit  bald  nuf- 
regend,  reizend,  aoflSsend,  bald  besKnftigend  und 
stiirkcnd.  DiiTs  eine  kün  (liehe  Zusanunensof/ung • 
der  wonigen  liestandthcile  mit  auf  demselben  Wiir- 
megrade  stehendem,  destillirtem  Wasser,  in  den- 
Maaise  getrunkaa,  wie  da»  WoMor  voa  MUanj  Abi>/ 
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sMuinii'K  >i"J  Ekel  enrfrtiR*  j>Mil»AÄ  «IpMm-  A'^ct it 
«mgeiid  >vitkt  und  Welbsl  Jb»>idl  inl*;f«liM|'mkIere 

und  4v»ar  uiiiiiiKeiM'!inirr«ti«ftihIo  »U  mit  diaecMLlier- 
»j/rbrin^t,  der  Vf.  tilli-B«  liewbachtet  ludien, 

I       und  fordert  doshnlb  r.u  V>r«uckfcn  iMif.  —  31«'rkwti»»« 
jjg      der  Vorlauf  der  lir8tliciimn^;en  einer  gcwBlin- 
üuien  Cur.    J»  di-u  «r»(eii  T.i};4'n  verbreitet  sich  ein 
\rohItkucndc»  angonehrac«  Geliibi  von  \>'iiiniP  über 
iea  Eaiizeu  Körper,  der  Auädiuck  des  (jiosirhl«  und 
I       der  Pul»  werden  lebhafter,  der  Appetit  Ik-ssct,  der 
Schlaf  ruhig  und  die  Kranken  hnbeii  die  besten  Hoff- 
nunRon,  welche  gewöLnlicJi  eben  8o;8chuell  wieder 
verschwinden,  wenn  «ni  0 — 0.  Tjifje  der  Cur  das 
,       VVnsser  u»urelft;    die  Lebensverrichtunpen  gehen 
fr5ger  von  stallen  ,  Verstopfung,  Appetitlosigkeit, 
Sdiwcrc  im  Kopfe,  unruhiger  Schlaf,  überhaupt  dio 
Zeichen  der  friihern  Krankheit  treten  nochmals  in 
gröfscrer  Heftigkeit  hervor,  um  theils  von  selbst, 
theiJs  durch  Hülfe  der  Kunst  vorilberzugehen.  E« 
♦    ist  dief«  die  Sättigong  des  Körpers  mit  der  Therme 
und  gut  ist  PS  dann,  einif;e  Tage,  ja  M  ochen  zu  itau- 
sircn.    Oft  reisen -die  Kranken  ungebeilt  von  rfU- 
fers,  kommen  aber  geheilt  in  die  Heimath.    Es  ist 
die  Quelle  licsonders  noch  gesunden,  aber  vor  der 
Zeit  Aiterndei!  ein  wahres  verjüngende»,  Leben  ver- 
engernde» Mittel.     „Wenn  man  steife,  gleichsam 
«introckucude  Urcise,  wo  dio  Mntur  unwiderstreit- 
Imr  ihr  Hecht  zu  behaupten  bcheiot,  Jiach  wenigen 
BUdcrn  heitern  Uesicht^  und  lebhuUern  (xanges  beob' 
achtet:  so  kiinntu  man  sich  verleiten  lassen,  zu  glau- 
ben, man  h'ille  die  vxahre  Lebenspauacec  gefunden.'* 
—  Die  'iV/nkcur  ist  der  in  andern  Bitdern  iiiinlii-li; 
man  flii'st  mit  2—4  Bechern  an  und  steigt  t&glich  um 
I  und  2  bis  auf  8,  ja  15.    Auch  werden  Thermal- 
klystierc  in  neuester  Zeit  bUtifig  und  mit  dem  besten 
Erfolge  ungewciidet.    in  alten  Zeiten  wurde  fast  nur 
gebadet  und  gewöhnlich  die  sogenannte  Aitsbtuleriir 
gebraucht,  um  entweder  einen  .Vnsscblag  hervorzu- 
bringen oder  weg/ubaden.    Man  pingt  hier  Morgens 
mit  einer,  Nachniittags  mit  einer  halben  Stunde  ;in 
und  steigt  l.'iglirh  jedesmal  um  eine  halbe  Stunde,  bis 
lil^lich  8  — 12  Stunden  gebadet  wenlen,  und  die  iV/- 
tlracia  thermulia  erscheint.  Merkwürdig  ist  die  kurze 
Cur  starker Landlcute,  welche  in  einigen Taqen  voll- 
endet ist.    Sie  baden  tii'glirh  zwei  bis  «Irei  Mal  stiin- 
tlenlang,  lassen  sich  im  Bado  2 — 3  Mal  scbröplen, 
trinken  Wnssvr  ohne  Maafs  und  nehmen  oft  noi  Ii  ein 
tüchtiges  Brech-  oder La\irniittel.    Jet/t  wird  in  iler 
J{cgel  die  gewöbnlirhe  Badecwr  Tcrordnet.  Mitten 
«lurcb  die  Badgewölbe  (in  denen  jetzt  gröfWere  Kein- 
lieLkeit  herrschen  soll,  als  sie  vor  ungelahr  10  Jah- 
reD  IJr.  Ziegier  aus  Begensbnrg  beobachtete)  geht 
(  ine  Wasserleitung,   weshalb  sich  der  Btidende  in 
i.(eter  Fluth  von  +  28  — 2!>°  K.  beJin.Ut.     Der  im 
li.ide  Sil/eiide  bemerkt  keinen  VVasserdunst,  der  nur 
«ii.-rch  Oelfnen  der  Thür  und  dadurch  entstehendes 
r>t'iitretcn  kälterer  Luft  entsteht.     Eine  leichte  Art 
L}ouche  befindet  sich  zum  beliebigen  (iclirnnrlie  der 
B.Klonden  in  jcdom  Bado,  eine  grölsere  und  ei:i  al!- 
■    g«Mneiiies  und  örtliches  Dunstbad  sind  sopurirt.  Ks 
'    folgen  nun  ßeobacbluDgeo  aus  den  Jahrcu  Ib'lS  —  oO, 


die  gut  ffiifgOTeiflii^pt  imd  ihres  rnhnlls  wegen  von 
grofsern  tntereijse' sinii.  Manefkennt  au»  ihnen  die 
grufse  Wirksamkeit  der  Tbcrrtien  zu  PfSfers,  «her 
auch  die  Tiicbfigkeit  des  beobachtenden  Badearztes, 
nnd'Rfc.  kann  deshalb  mit  vollem  Rechteidie  nngc- 
wtihnlirh  reichhaltige  Badeschrift,  die  überdiefs  gut 
gedruckt  und  mit  netten  Ansichten  der  interessante- 
sten Punkte  bei  Pfäfers  verziert  ist,  allen  Aerzteo 
und  Naturforschern  emjifeblcn. 

C)  TrBiXGRN,  Vofl.  X.  Oslander:  Dax  WiUbad  im 
hüniifn  icfn'  Wüi  tcmf/crif  ^  mit  Nachrichten  über 
die  IJeilijucllc  zu  Liebenzell  von  Dr.  Ju$t,  Ker- 
ner. Driiie  vcrbcss.  und  vcrm.  Aull.  1832.  X  ii« 
18US.  8.  (14gGr.) 
Das  würtcmbergischc  Pfafersl  Eben  so  arm  an 
festen  Bcstandtheilen ,  fast  so  warm  (-f-  23  —  29'^  R. 
der  verschiedenen  Thermen),  von  gleichem  Alter  und 
erprobter  NVirksamkeit  wie  das  in  der  Schweiz.  Der 
Gebrauch  des  ^Vildbades  in  verschiedenen  Krankhei- 
ten stimmt  mit  dem  des  genannten  Badeortes  und 
dem  des  nahen  Baden  -  Baden  uberein.     Dieses  liegt 
freier  und  ist  besuchter  als  das  U'Udtiad,  welches  nur 
von  v> irklichen  Kranken  und  wegen  rauheren  Klimas 
nur  während  der  wärmsten  Sununermunatc  heimge- 
sucht wird,  —  Das  Zeiler-  oder  Liebemcller  Bait 
(3  Stunden  von  ^Viidbnd)  gehört  ebenfalls  zu  den  er- 
dig-alkalischen Thermen  ,  wirkt  aber  weniger  erre- 
gend und  milder  als  d.is  \\  ildbad.  —  Die  Brunnen- 
schrill  ist  mehr  für  C'urgUste  berechnet  und  reobt 
zwcckmiii'sig  für  dicoc. 

7)  AtGsBüRG,  in  d.  KoHmannVhcn  Buobh.:  F)ie- 
Jod-  und  Hroiiiliullige  Adeikcida(fnelle  zh  Heil" 
lirunn  in  licwruy  eine  der  merhcürdig$ten  md  hcil- 
hn'iflif/aten  Al'iicrulf/ueflen.  Dargestellt  von  J. 
L.  n'e(zlery  K.  B.  lieg.  u.  Kroismed.  Käthe  u.  s,  w. 
1833.  IV  Ii.  120  S.  8.  (laglir.) 

Der  Heilbrunnen  neben  der  berühmten  Abtei  Bc- 
ncdictbeuren  soll  schon  im  10.  Jahrhundcrfo  durch 
die  Ungern  zerstört«  orden  se)  n.  Ihren  Knf  erhielt  die 
(^uelle,als  durch  dieselbe  dioL  nfrucbtbarkeit  dcrChur- 
fürstin  Adelheid  (1(>59)  gehoben  vTurdc.  Nach  Fuchses 
Analyse  enthalt  sie  in  einem  Civilpfunde  fast  einen 
Gran  h^driodsaures  IVairon  und  ein  Drittel  Grna 
Bromnatrium.  Hierdurch  wird  die  Wirkung  derSooI- 
quellcn  erhöht  und  nart)cntlich  gegen  Auscliwellungca 
im  Lympf-  und  Drüsensjstera  ausgezeichnet.  Das 
verschickte  Adclheidswnsser  wird  in  dieser  Bezie- 
faung  h.'Iuiig  im  allgemeinen  Krankenhause  zu  Mün- 
chen angewendet;  auch  wurde  schon  fifter  (Krank- 
bcilsgeschichten  würden  gewifs  erfreulich  sejni)  dio 
Wassersucht  der  Ovarien  geheilt.  In  München  wur- 
den an  3000,  in  Augsburg  an  1000  Flaschen  ver- 
braucht. Scrofeln,  Kropf,  chronische  Krankhcitca 
der  Harnwerkzpuge,  Verscblciniungcn  der  Brustor- 
gano,  Wasserauhäufungcn,  i^'lechtcn  u.  s.  w.  werden 
durch  den  innerlichen  Gebrauch  der  Adclbeidsqucllo 
geheilt.  .* 

8)  W  ir.!f ,  «nf  Rost.  d.  Yfs. :  Die  Ueradet  -  Bäder 
bei  Mebudia.    Ein  monogmpb.  Versuch  von  J, 

G. 


WiMno«.  Dr.       K.  K.  VaUarzt« 
«k  s.  w.  Mit  einem  Kapfef  n,  niehffrn  TaMl^V* 
.     1831.  XIV  u.  Ml  S.  ffr^^  (23  gGr.) 

fiie  daiB  HereulM  g^neU^t«»  BSife^  de»  baBM- 
|r««1itn  Mititlfrgwiize  «inJ  vrct  im  vorig«!!  Jiiliriiiiti- 

«!'  i  fc  M  i<><JiT  in  ioiJIichen  Sf iiiid  gospt/t  iinJ  iiiit  [^in- 
ncbtuiigtsa  im  juuigeo  Bianriicliriuli  i  i  rin'ssf  i  t.  jjie 
21,  zwischon  18  —  51  lt.  Wiinue  hal)endüa,  gröfs- 
tontheils  •chwefeticbten  ^uellea  L-ittsprin^en  in  dem 
Ccernathale,  das  durch  ««Unen  Retclitbuni  an  Tfaic- 
r(>n ,  Pflanzen  nnd  Gestein  aiisgezoiclinet  ist.  Seine 
Salabritlit  ist  berühmt  und  der  Vf.  beobachtete,  dafs 
Personen  mit  scbicirnt^i  i  LungenBucht  im  ersten 
Zeiträume,  mit  AheutnatiHmen  oder  Gicht  EeliHf(etc, 
XU  bSafigenCatarrben  Geneigte,  BleichsiicbtigejScro- 
falBn,  Nenenschwftcbe,  Hjcterücke ,  Ujpochoo- 
«Irude  tt.  B.  w.  beim  AnfentlinHe  iaMÜnt  oft  ohne 
Bodecnr  genasen.  Vor^üglieb  eilt  diefs  von  den  an 
ungarischem  Wecbselfleber  kranken  Personen.  Schiid- 
licE  ist  der  Aafenthalt  wegen  der  Leichtigkeit  und 
Reinheit  der  Luft  fOr  Leidende  na  DkfAist«  Omäa, 
fntrnlenta ,  hAertutosa  etc.  Wir  flbergeben  dl«  Au" 
yi'I^ni  (l'T  drr  Heilkraft  df>r  ^rJr.Tprrltfirpmen  >vei- 
chuuden  l^rnriklipitcn  als  bekajiui  und  or\>iibnen  hier 
nur  der Hercurialcachexie,  die  nirgends  besserund 
•ebneUer  nie  durch  diese  Heilmittel  licseitigt  wird. 
Der  Ruf  derHeniuloghiider  hat  sich  Jührlich  wie  ihr 
Besurh  vcrmohrf,  so  d.ifs  inaii  schon  im  J.  1830  >virk- 
liclie  BadegiistP  1431  /Uhltc  Den  Beschluri»  dos  mc- 
diciflischen  Thoils  dieser  lesenssM-rdicii  Schrift  nin- 
chen  Krankheitsgeefibiebteu  aus  dem  Tageliuclie  des 
RegimeiitMW3t«e  J)r.  Martihi. 

9)  Bf.iu  i-^,  in  d.  Krause'schen  Buchh. :  Salzbntnn 
mit  sei)ieH  Quellen,  Localitäteu,  Sehenswürdlghei- 
ien  und  Umgebungen.  Ein  »brifslicher  Leitluden 
für  dideniKBB  Feraooen ,  welche  genöthigt  sind, 
dieMnminvt  ro  beiiiebcn.  Von  Ed.  Lange.  Mit 
8  Uthogr.  AMbtos.  1833.  Vlil  u.  133  S.  12. 
;     (18  gGr.) 

Daa  Vttimum  refug'ntm  clironi^chur  ilrtisfkrnnke, 
Salihnuin  und  seine  Molkcnanstnlt ,  uird  jährlich 
mehr  Ijesucbt  und  verschönert.  Vorliegende,  recht 
xweckraJIfsig  für  die  CurgJiste  geschriebene,  Schrift 

Siebt  davon  Zeugnifs  und  eiithiilt  Vorschriften  über 
as  AUgeroeine  der  €ur  in  Bezug  auf  Snlzbrunn  und 
a«ine  Oertlichkcit,  geschickt  die  Klippe  vieler,  für 
das  nieht  HrztUche  Piililicam  verfertigter  Schriftchen 
vermeidend,  speeieller  tu  df«  Wirkungen  der  Heil- 

Iuellen  i'in/iiÄ«hcn,  D.thh  \m  rdori  die  Sp.i/jergynge, 
ie  Umgebungen  uiid_  Ausfluchte  der  reifenden, Ge- 
birgsgegend anschaulich  gemacht  und  zum  Sciüusse 
des  nahen  CbarlottenbrunBeiia  erwfibnt.  Die  Itfho- 
graphiackan  AulsUflB  Mnd  «Im  N«ht  aef (c  Zugabe. 

'  16)  PRAO,g*idi'.  In  (1.  So inriini 'srhen  BocLdr, :  Stem- 
kwg  bei  SdUm  m  Uükmm,  iuo  TaaahaaJtaeh  für 
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*•  dortigen  RurÄSstc.  Von  Max.  MeHi.  Bade- 
inspektorata-AdJonkt.  1833.  668.  12.  XegOr.) 
Der  ackwack«  ittMaoaeU,  in  einem  annintbigen 
Thaledea  RaaNaftwKalaeseel^^  hatte  früher 
«ehr  BoÄUcher  nnd  HeilbedOrftige  als  jetzt ,  clchcs 
Bin  b  di'iu  Vf.  in  de«  schlechten  Kornprcisen  und  der 
V  crnrroung  dei  L  uigegead  seinen  Grund  bat.  Schon 
nla  SomntaraufenthaU  (dt  St8dt«r  w«ta  di«  Itebllclie 
Qt^md  wm  «mpTalibB. 

11)  Köln,  im  Verl.  von  Ritzefcld:  Der  Ueilbna^ 
mn  und  Badeort  (iudesierg  bei  Bonn  am  Rkem. 
Von  Dr.  IT.  Bmdeshagen.  1833.  1^  5.  12. 
(12  gGr.) 

Der  Vf.,  ein  reriingliickter,  ortbodox-k.itbolischflr 
(denn  er  achreibt  mit  Lust  voa  der  Verfolgung  d«i> 
verdammten  Ketzer  in  Böhmen,  gRnnnnt  Hossitou) 
Sekopgeist ,  erzShlt  hier  die  Gescbiciitc  des  BndeorU 
nnd  der  üingej^ond  auf  ziemlich  confuse  Art  und  ia 
merkwtirdiger  Sprache,  von  der»ir  ein  Bruchstück, 
wie  es  uns  beiii^  xnfiiJligen  Aufschlagen  des  Büchel* 
ckana  vor  Ajigaa  kam,  nittkeilcn.  fis  Inntet  S.  23 
Ten  dem  Kloster  Marieaforst:  „—Kun  gebt  mit 
vft  vermehrter  GcscHschaft,  die,  «a«  Uamcn  anbe- 
Lifufig  auf  den  luit  Sciiarlacb  geschmückten 
hs<  In,  ein  Lokal|)08tzug  voniBadcorte,  elwaa  unt«» 
Vortritt  eines  »liou  iU<iul(iuers,  nunler  «iuhertra- 
beo,  an  der  südlichen  Seite  des  Godesberges  selbst, 
im  Angesicht' der  Pfarrei,  als  prs<r:j  If  iusc  der 
christlichea  Gemeinde,  den  fahlen  öüni!enl>crg  mit 
seineu  Kebenpllauzungcn  und  die  breite  fahrbar« 
Sira£se  hinaul,  so  das  Knde  des  bei  Bonn  cbenfalla 
aoch  namentlich  vorkommenden  Kirehenvieges  bildet, 
der  oiast  unter  des  Freigrafon  Aufsicht  stand,  wel. 
aber  sowie  polizeiliche  Gewalt  über  die  .lusheimi- 
sehen  Leiile  nebi>n  dem  Uaugr.ifen  iib(e,  und  Irühc 
geliabiit  die  roniische  Bevölkerung  zum  honnendiea« 
s(e  Mioervens,  die  rheioiseho  Jugend  aber  ta  dea 
Voriokreu  der  Druiden  von  gitlüeken  £rscbeinuDg«A 
in  der  Blatur,  auch  xaletct  noek  oft  die  andaehu volle 
l'ii-rrsf hrtit  der  zahlreichen  Micbnelsbriiderschflft 
nach  der  iieiligen  Höhe  geleitet  hatte.  Die  erste 
Station  des  Segen  erflehenden  von  der  Rechton  zur 
Linken  wendenden  Ganges,  ist  noch  aaf  daai  Bflk- 
nen- oder  Laterlkeii  des  Berges,  wo  das  danil» 
IVovgluHierat- Gestein ,  von  dessen  r(iffill(  fi  r  l^rd- 
decke  uud  Oberbiende  fast  g.'nulich  entideist, 
Macht  hervorsteht,  und       semen  Füfsen  den 


kehrten,  rauheren  und  steileren  Pfad  nach  der&HM 
des  Ber^s  aufaimnt,  keker  kinan  aber  zugleiek£a 
beständigen  Frommen  beseadere  Aadaektsörter  bie> 
tet;  nMmliek  4  kiiastlich  ausgebildet«  Niaeben  uad 
Höhlen  mit  alten  Statuen ,  welche  zum  Heil  der  See- 
len auch  nickt  uupafsllch  zur  Beiehrung  naek  Weiaa 
der  Druiden  errichtet,  dazu  auch  deutliek  anf  dl» 
KavdiaaÜiKBBdoaanmidM,  dio  der  mefargedachten 
St  MiskadskrOdtnidiaft  ab  Ziele  ihrer  religiösen 
Bestrebungen  vorgesteckt  waren."  Kann  m.in  hin;,- 
loser  aehreibeo  ?  und  aus  solcken  Perioden  bestekt 
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;    •     MEDlCIir.  * 

i 

(JForltMiMuitg  vom  Nr,  81.)  - 

.  12)  MßmTBR,  in-d.  TheifsiDg.  Baehh.:  ErM  tmä 
..   $eine  UeUguellen.    Für  Bade- UDil  Bniiuieligttcr 
•  ron  J.  V.  DrMie-Bülthoffy  der  Med.  OUr.' 
i)r.  und  prakt.  Arxte  zu  Mlinsfer.     Mit  einer 
AüAicht  ron  Ems  und  einem  GrandriBse  der* 
Qa«llen,  Wasserleitungen»  uall 
JMS.  12.  <i6cGr.) 


W  Vf.  eeit  fnclirercn  Jnhrcn  B.iJegnst  in  Ems, 
te  «iM  den  neueren  Zeiten  angcmcMscne 
Mr'BiitgSste  daselbst,  da  das  nach  in  dic- 
ien  Blnttem  •■nxcigte  Buch  ron  Diel  fast  nur  für 
Acrxte  geMhrieeeh  lat.'  In  einer  gedrSn^cn  nnd' 
#ocli  Terat«n41ictieB  Sprmlte  inrerden  die  Einricbtun- 
gMi  dieses  reizende»  varorts  besehrieben,  die  che- 
■iMben  Untersuehungta  der  rersehiedeneH.  OwAm 
flürf  den«  Wirkuflf  in  ihm  mMbisdeaeiAaiVM- 
dnwM  aitf  4M-4l«ahm  XVrp«r  nifgetItQt.  Bfit' 
Recht  erinnert  der  Vf.  an  die  gcwalfi/jen  Aufregun- 
gen des  Haznrdspicls,  >vekhe  so  scbädJich  auf  dfo 
kranken  Badogtist  ein\>irken.  £bea  so  riift  er,  dafs 
Yiele  Büdegüste  noch  am  Tage  ihror  AJwmm  hmiuL 
^pdlriakeii  iiad  hiordnreli  zu  nuneheirM  StSmgvn 
der  guten  Heilwirkungen  der  Cur  Veranlnssung  ge- 
ben ,  da  Erkältung  bei  der  Reise  nicht  zu  vermeiden 
ifet,  üeberhaupt  darf  man  nie^u  warm  uad  deshalb 
nidht  ohae  Thermometer  badeo.  Die  anfstoicande 
Udocbe  darf  kein  Fraaenzimmer  ohne  BrUubnilli  des 
Jirztes  in  die  Genitalien  leitea,  da  sie  leicht  Blut- 
AGmo  macht.  Unfruchtbare Fraaen  von  kaltem Tem- 
pteanent  müssen  in  Begleitung  ihrer  Miinqer  nach 
Bii|8  kojnmen,  mil  die  notbwendige  Stimmung  ih- 
resNerriAiUljstems  nicht  leicht  bleibend  gemacht  wer- 
den knnii.  — ,  Bei  groCsan  S^iaen  wirkt  dasBestre- 
hen  d«r  Quelle  ,'d^  mala  aAszuteeren,  leiebt  oaeb- 
theilig.  Das  Trinken  macht  leicht  Wallnngen  (da- 
ket  bei  idiopathischen  Ldngenkrankheiten  schHdIicb), 
dartJria  reagirt  alkalisch  nod  bei  einigen  \>ird  daa 
ZiAaUeisch  seorbntiseh.  MJltt  tfialU  gmvttfajiUeh 
8-ttlaer  (zvtb  f^)  tSglieh  wrf  TnfenineM  abe'fa  draf 
"IVoehen  wenigstens  4  Unzen  Nnfrum  carb.  acidul. 
einige  Trinker  verdoppeln  sogar  diese  Dosis.  Die 
^•flgabeder  Uilit  hütte  v</ohI  etwas  atisfübrlicher  seyo 
Zma  BaaeUnaa  wird  auf  dib  Promenadea 
1^  dw  Ung^ifd  •liAatrka^m  ge« 


Jm  L.  Z,  1836.  £rsl«r  Band, 


,,13)  Leipzio,  b.  Wigand:  J)vr  Führer  zu  den  lleU- 

Suellen,  oder  LehensonJnung  beim  Gcbrauob« 
ar  Büder  und  dem  Genüsse  Datürlickar 
kOaatlich  bereiteter  Mineralwasaer.  Nabat  ai*' 
Her  spac.  Darstellung  dqr  Badeanstalten  Leip- 
siga  und  aeiner  UmgebumB  o.  a.  vr<  Von  ei- 
nem prakt.  Arzta.  WS.  U.a  (SifSr.) 

Dies  kleine  Srhriftclipti  rorbreiiet  sich  hesiindera 
über  die  .S7r)(r v'^clie  Trinkniianstnit  in  Leipzig  und 
gie!)t  eine  kiir/e  L  eliersicht  der  d.-iscibst  künstlich' 
bereiteten  Mincraiwüsscr  (der  eiaenhalllgaji  S|fa4,' 
Pyrmont  und  Eger,  der  alkaHacben,  der'verselie!' 
denen  Quellen  Karlsbads  nnd  Ems  und  dos  M.iri.i- 
krenzbrunnens)  und  der  ii.iliirliclicn  von  dur  Quelle" 
versrhickten  HeihvJissiT,     Dns  Srhriftchen  konnte 
übrisena  ungeschrieben  bleiben,  da  durch  .dableibe 
daa  Bueb  von  v.  Ammm,  ^DI«  BmBB«Bdittatik".' 
IniMlw^  Mtbehrlkb  gaMdtf  irird.  *]• 

14)  KoniTHAGK^r,  in  d.  Ring.  BlicLh.:  De  balnet» 

•  MMicf«,  diaa.  hialorico-pbjsioloeica.  ScriDait' 
M.M,Im9.  UIS.83fl.1Sl  (18g«r.)> 

Nachdem  der  Vf.  den  nllgrmeincn  Gelir.iurL  der 
Dampfbäder  bei  den  verschiedenen  Völkern  iu  daa 
Sltesten  und  neuesten  Zeiten  beschrielien  hat,  gtikt  ■ 
»  ztt  dar  cigenthamlichea  Art  deraelbaa,  den  ma- 
•laabtB  BWdera  Aber,  die  aieh  rorzeglleh  durch  die 
wiederholten  kniten  (Jeborgirfüiingen  von  jenen  na» 
terscJieiden  (denn  die  Fricfioiien  \Miidcn  auch  besOIl« 
ders  im  Altcrthunic  und  .iiich  jetzt  noch  Lb  Oriaito 
fleiCsig  in  den  gewöhnlichen  Dampfbädern  aacew«»* 
dat.  Ree).    In  dem  phraiologlschen  Theilesfnd  die 
bekannten  Wirkangea  der  russischen  Beider  niif  den, 
thierischen  Organismus,   doch  gröTstentlieils  nnch' 
froheren  Bcohncbfcrn ,    mitgetheilt  ,    und  einige 
Schlosse ,  die  jedoch  einer  festen  Basia  armanatU, 
aus  wenigen  V ersuchen  gatcgm.  D|fo£ltiqfttniia(' 
reichbnilig. 

15)  WnaBAMif,  b.  Schellcnberg:  Geogmäitdti  ' 
iRMeArettw^  de$  Berzogihtms  Nassau,  in  be-  ' 
aonderer  Beziehung  auf  die  Mineralnuellen  die«:'* 

I  Landes,  von  V.  B.  Stifft,  vormaligem Har^ 
-  Oberbergrathe,  jetzt  K.  NiederL  Gab. 
nemrandar  fOr  das  GroubaRogth.  Luxembaif. 
'  Mft  einer  petrograpb.  Karte  ond  einem  Niveau- 
profilo  der  verzflglichsten  Nineraltraallait.  MMi--^ 
XVla.fl06S.  gr.8.  (6Btblr.) 

'  JDnfiMr  adtta  im  Aattnn  dar  Naaa.  BMiavwc  . 
dia  ^^raiatliaa^-dwatioh«  UatarMMiuc  dwlTMil 
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Mineralquellen  und  dor  Tf.  dio  dor  gpo:;iio.s<isrlien  len  stehen,  da  er  oft  auch  ohne  diese  aU  SOMMNn. 

Verlililtnis.se  de»  Landes,  j»«do(  Ii  mit  BLiücksicliti-  tes  F.iulen  der  Günge  vorkommt.    So  wird  ajwrjimek 

«M^iMr^^"!U»i!*tt»  ^5:>'y"4HLJfeait«'i»i«"|t  eiw  ungefafsf«  Miner.,lqueüe  lifseJT 

mnmr  mmmnm  WIWWBWCWBTWnepemM  ff  im  llm{)ngen  Boden  gefunden  und  der  V  f  schreibt 

voluminöser  und  nicht  sfron-  \viss(>ii«i  li.iftlich ,  dn-  die  sumpfig«  Beschnllenhcit  desselben  der  Einvrir- 

fiir  aber  belehrender  und  in  das  jiraktische  Leb«a  kuos  der  Mineralquellen  auf  da«  (■«■(«ia  tu  dank 

•bgreifender  geworden.    Wir  müssen,  ron  iMiierMn  wiHh*  dieses  aufgelöst  wird.  ffirHmfnm'tcftuftif 

Standpankte  «usgeheiid,  die  gut  gegebene  tgMOT%  fciir.lillt,H«iTOtwlle  zu  spielen,  ueshalh  man  auch 

»hische  nnd  geognostiaeb-  minerarogiMBe  BMClM.  M  dw  ^aelle  za  Niederselter»  bis  zur  jetzt  bek«nn- 

bung,  in  welcher  das  Schielergebildc  des  siidöst-  tcn  Tiefe  der  Fassung  kein  festes,  unaneegriffeoM 

liehen  Abhangis  des  Taunus,   das  (irauwackenge-  Gestein  fand.     Man  sieht  die  kräftige  KiiwirliMM 


bilde  ,     die    Fiöt^trappbiidiingen    und  die 


-  >  -■   I  I   n   —  aufge-  der  Mineralqoellea  fast  Obcrall  an 

schwemmten  Bildungen  betrachtet  werden,  über«e-  FuMUigM.  dk  ijMilick  »ebneU  angegriffen  wer- 
ken,  und  uns  zu  den  Mineralquellen  wenden.^  Der  «m.  —  DMTWMMi  sfnd  durchgängig  reicher  an 

Wasser,  als  die  kalten  Quellen,  halten  auch  meist 
mehr  feste,  aber  weniger  /liicbtige  Bcstandtllwil« { 
diese  sind  aber  f«»t«r  gebunden  und  die  niebtttBimN 
4mM  kommen  nmr  neben  undAitdem  WasMr,  aber 
Waat  denMlbeo  beigemengt  Tor,  wogegen  die  Gase 
der  kalten  Quellen  selten  frei  mit  dems»  lljcn  ri  schei- 
nen,  sundern  in  der  Hegel  mehr  oder  weniger  innig 
d.ir.in  gebunden  sind  (? ).  —    Hinsichtlich  der  EnU 


Yi,  fand  deren  124  an  47  Orten  (von  ihnen  haben 
a.Ä.  Ems  18,  Wiesbaden  15,  Langenschwalhach  10, 
SeUangenbad  8  Quellen),  von  denen  nur  die  weuig- 
•ten  untersucht  und  beschrieben  sind.  Ein  Ver- 
zeichnil's  derMdben  vtird  niitgetheilt  und  4alMi'4Ulf 
die  Seiten  der  geegaostischen  Beschreibung  Tonn»> 
sen,  da  Wiederholungen  sonst  unvermeidlich  g«we- 
fien  w.'iren.  Uebcrdiefs  k.inn  man  zur  bessern  Uebcr 


t., .......  V...  =  ...  <,^<..  1.  ^^uii -    w.ii.tii  gnuuouen  sinu  ^  ;     —    flinsicbtlich  der  J£ntA 

sieht  und  zum  AufPindcu  der  geognostischeu  Umge-  stehung  der  Mineraiquelien  J«Cs«rl«  där  Vf.  scho« 
biinireii  der  einzelnen  MiMraliiuellen  die  np(rn?ra.    »lal  fvilhai»  •••••.>  M«!.....-    J.r.  i      rtl  *  ^ 


bungen  der  einzelnen  MiMralqueilen  die  pefrogra- 

Itkiscbtt  Ktrl««  .  di«  mü  vieler  Sorgfalt  gearbeitet 
•t,  zur  Är-*    *-      —  '-'^^ 

nach  der  C 


fiel  frOher  seine  Meinung,  dafs  im  Ganzen  genom- 
''S*  Z"  """»'"IT'i  Mineralquellen  dem  Auftiefcn  der  vulka- 

BdMbmen.  Im  Foljjendeii  stellt  der  Vf.  Biscben  Gebirgsbildungen  folgen,  eine  Idee,  derea 
-f.  Ilnffmann  sehen  hintheiliins  du-  Mine-   Richtigkeit  seit  der  Zeit  durch  ßerzeliut,  Uuk  KasU 

ner  und  besonders /{ücAo/^iUi^ceyvieaea  ist»  ~  KM» 
Tabelle  die  baronetrischa  WMeiUDessDBg  der  toiw« 
ijiglichstea  Gebirgshöhen  und  der  bedeutendsten  »Ii 


raiquellen  /usainmeu  und  giebt  die  ülleren  und  neue- 

als  bekannt  iiberge- 
Tb«U 


ren  Ajialysen  kurz  an ,  die  wir  »     

hfim*  —   Von  crSCiarer  Wichtigkeit  und  zam  Ti 
den  gangbaren  MaiBnBgen  widersprechend,  sind  die 

Folgerungen,  welche  der  Vf.  aus  den  EibcheinBhgeB 
zog,  die  sich  bei  den  meisten  Nassauer  Mineralquel- 
len gleichbleiben.  Ks  zeigt  die  Ansicht  der  Karle 
uad  die  geognostisebe  Besehireibiioc  der  Gecftilidy  aus 
ymSktt  dieselbe  «ntopriricta,  iia  Terglelel«  mit, 
da^iAamisdiBB  .^alysen,  ualiinian,  mit  Ausnahme 
d^r  kebwefelwaBsersfofThnltigen  Quellen,  die  fast  alle 
in  derlV.'ihe  von  Braun- oder  Steinkohlen  Mu  konimcn, 
im  Allgemeinen  den  Gebirgxgesieinen  der  iiäc/ixtcii  l'm- 
gdbimgen  der Miiierahpiellen  teenig  oder  qur  heinenEin- 
fktft  auf  den  Gehalt  derselben  tutchreiben  kanft.  Sa 
kdmmen  Cronbergs,  Sodens,  Wiesbadens  undSchlan- 
genbads  M.  Q.  und  der  Salzborn  bei  Eltvill  aus  einem 
und  demselben  Gebirgsgesteine  zu  Tage;  die, Emser 


MralooAllen  im  Hcrzogtlmni  ftqssau  beseUi«!^  diea«. 
eiaiirelilungsue.il.e  Schi^Hl^ 
Sern  Dank  abstatten. 


di't  n  PS  kommen  fast  immer  nienrerc  derselben  in  ei- 
n^m  ziemlich  doiitlicli  ausgesprochenen  Zuge  ziisara- 
mea.  vor.  Dergleichen  Zü^e  werden  anschaulich  ge- 
nüifibt.  —  Die  GeNteinschtehtnngen  in  der  Nübe  der 
Mineralquellen  zeigen  hliufig  Hebungen  und  Senlwn- 
geii,  oTt  selbst  Zerrcifsungen,  ja  der  Vf.  fand  in  nicht 
iiMliciJeiiti  nden  Tiefen  zwischen  gesnndeni  Gestein- 
I.iger  ein  A  iiff;elnfstseyii  dc8sell>en,  wodurch  es  theils 
zu  einer  wfsicl(R^t  tbonartigen  Masse,  theils  zu  einer 
AnhlnfoBg  'Voll  Bin^ig«a,  TMilcben  geworden  W«r. 
Indessen  niag  diaMr  aufkalSfte  Zustand  de«  Gestein- 
ÜrtSipifr  Ii  Ikdtküig  zu  den  XliBwalq^M^ 


16^  GrVtz,  in  Comm.  b.  Damian  n.  Sorge:  Dat 
nal  und  Warmbitd  (iaslcin^  liafch  allen  Bezi»-' 
bungea  uad  Merkwürdukeiten ,  nach  eigner  An- 
aehaddBK  WKl  ««  «M^illterlassl  rsten  Queltea' 
darjfBstellt  fllr  Aerzte  ,   Körpei  kr.uike  ,  Ge-J 
sehiebtsforseher ,    Mineralogen  ,  MetallurgcO, 
Botaniker   und   für  Freunde  der  ^hochroinan- 
lischea  ^llpennalur.    Von  Dr,  Alb,  v.  MtKhar, 
Verf.  des  alteeltiseben  nnd  rVmisebealVoriknms* 
fi^MliaM  HanflNN  lANlf  mit  zwei  lithographirte»* 
Anahitali  vnd  einer  Karte.  1834.  Xu.  <«OSJ 
gr.8.   (l  Rthlr.  16  gGr.)  , 

17i  WiBw,  gedr.  b.  Grund:  DU  Bäder  zu  Gasteitu  , 
Em  moBographiielgr^ira^^ 

Dem  Bade  Gastein  wird  nun  eadlicli  aoeih 4fe W|w  ' 

Jabrzeheai  wetlgstefl« fSfifc^ir  fassen  hier  beide 
SChrirten  der  verlfossenen  Jahre  zusaninien    da  be^' 
de  sich  crgiinzen  und  besonders  Ko.  lü  nur  VOB 
tur«issensrhaftlicheni  und  durchaus  nicht  v^n  llridik 
ehern  GcsichtspuaJi.te  au»  betrachtet  werden  darf.  1« 
jetfer  HinsK?« ;|a<  es  aber  klassisch  zu  nennen  und 

» 1'"    "•'«'■'^"■fs  noch  der  Beitr.'ige  des  Missen-  r 
•ekaiUicAen  Erzherzogs  Johann,  die  sick  auf  deag»,«» 

gen- 
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janwJFrtigen  Zusfnnd  di»s  Ber^bniies  und  »!ic  botnni- 
ftchea  und  mineralogiscLeii  Sciiiit/e  der  Gasteiner  Ge- 
birge beziehen.   Leider  k.inn  ninn  von  der  Aa«beute 
des  Bergbaues  nicht  so  Erfreuliches  melden,  als  Im 
\\\.  und  XV.  Jahrbaoderte,  zu  welcher  Zeit  Eine 
Grabe  einen  reinen  Ertrug  von  mehreren  tausend  üu- 
kiten  gab.    Die  Verfolgungen  der  Lutheraner,  wel- 
den  Reichthuni  Snizhurgs  rerstörten,  vrirkteu 
Jwsonders  auf  das  Gnsteiner  Thal  und  deron  Bcrg- 
irate ,  die  sich  fast  Alle  zu  dem  lutherischen  Glauben 
bekannten,  deshalb  verjagt  w  urden  und  fast  alle  üo- 
euniente  über  den  Bergbau  mit  sich  führten,  ja  ganze 
Gruben  rerschiitteten  und  deren  Eingilngc  versleck- 
ten.   Verbot  doch  sogar  noch  im  /.  1732  der  Erzhi- 
sehof  Ton  Sulzburg  nilen  ini.'todischcu  Nichtkntholi- 
ken  den  Besuch  d(*s  fleiiltades.    Und  so  ist  es  denn 
gekommen,  dafs  im  J.  1820  die  Ausbeute  des  Gru- 
benbaues kaum  die  Kosten  desselben  dockte!  Anzie- 
hend sind  die  Mittheilnngen  hierüber  und  dann  die 
Besehreibung  der  Lebensweise,   Feld-  und  Alpen- 
wirthschaft,  der  Sitten  und  Gebr.Tucbe  u.  s.  w.  der 
heutigen  Gasteiner,  bei  welchen  das  weibliche  Ge- 
schlecht gröCser  und  fleischiger  und  von  besserer, 
blühender  Gesichtsfarbe  als  das  männliche  ist,  das 
gewöhnlich  sehr  blafs  aussieht.    Die  Bewohner  er- 
reichen meistens  ein  hohes  AJter;  Cretias  linden  sich 
'wenif;;  die  bekanntesten  endemischen  Krankheiten 
ft'ind  Entzündungen  ,  Lungensuchten ,  Wechselfieher, 
Wassernuchten  und  Cachexien.     Die  Millheihingcn 
Ober  die  Wirkung  der  Büder  auf  den  kranken  mensch- 
lichen Organismus  und  die  Anzeigen  zu  dem  Ge- 
brauche desseli>en  z.B.  bei  im  Fleische  sitzenden  ver- 
salzten ThcUen,  Murbus  tari'alux ,  Fehlern  im  Zu- 
MUnmenhange  des Bhils,  aus  Verstopfung  und  Schlapp- 
heit entspruQgencr  Liihniung  u.  s.  w.  sind  zu  conlus- 
nnd  unwissenschaftlich,  als  daCs  sie  derJVritik  an- 
heim  fallen  könnten.    Druckfehler,  besonders  unter 
den  Pflanzennnmen ,  finden  sich  genug.  —  In  dem 
Vf.  Ton  fio.  17  finden  wir  einen  alten  Bi-Ltnuten,  der 
schon  vor  einigen  Jahren  mit  einer  Schrift  über  Ga- 
stein und  gegen  so  manche  verfehlte  Einrichtungen 
auftrat.     Verminderungen  an  den  Badeorten  (llof- 
Gastein  und  ^Vildbad)  und  erneuerte  Erfahrungen 
Ober  die  M'irkung  der  Thermen  brachten  den  Vf. 
zum  Entschlüsse,  nichteine  neue  Auflage,  sondern 
gSnzlicbe  Umarbeitung  seiner  Schrift  zu  veranstal- 
ten.   Dies  werden  ihm  besonders  noch  die  Badcg.'iste 
danken,   da  auf  sie  mehr  Rücksicht  genommen  ist 
und  sie  in  dem  Buche  Badeordnung,  Badetnve,  Mauth- 
nnd  Postangelogenheiten ,  aufser  der  nöthigen  Diä- 
tetik und  Anweisung  zum  zweckmüfsigen  Gebrauche 
der  Bäder  angegeben  finden.    Besonders  Hufgastein 
hat  durth  Anlage  neuer  Separat- Biider  gewonnen 
nnd  der  Erzliischoti'  /j/rAer  beschenkte  den  Staat  mit 
einem  eingerichteten  Militairbadhause.     Auch  das 
■iVildbnd  wurde  durch  mehrere  Hliuser  (und  zwar 
steinerne,  an  deren  Aafbauung  man  früher  zwei- 
felte),  z.  B.  Toni  Erzherzoge  Johann  vergröCsert. 
Die  neu  angelegten  Biider  haben  grörstentheils  die 
Teracbiedenen  Unbequemlichkeiten  der  alten  (beson- 


ders die  rohe  ZImmei'nng  derseJben)  rcfmleien;  in- 
dessen an  einer  Douche  gebrieht  es  noch  überall.  — 
In  dem  sogenannten  Badeschlamme  (der  Conferva 
ihermalis)^   der  sich  aus  dem  Badew  asser  in  allen 
Vertiefungen  als  ein  schöner  hellgriinur,  später  zä- 
her,    dunkelgrün  und  endlich  schwarz  werdender 
Ueberzug  absetzt,  fand  Werneck  in  den  Jahren 
und  1833  folgende  Infusorien:   Voli/gaairica  {Mutiat. 
Termo  und  crepiisctilttm  j  Vibrio  Ruaula  y  undula  und] 
bacilliis  Müll.,  IS'uviciila  fulva  und  grucilis);  /fo/</-> 
inritt  (miuäina  erijihrophthahna  Uhr.  und  citrinu 
}f'ern.).    Die  Baregine  findet  sich,  da  die  Gastei- 
ner (Quellen  aus  Gneisfelsen  entspringen,  in  ihnen^ 
enr  nicht  vor.  —    Im  August  18.i2  will  man  einen 
Versuch  glücklich  ausgeführt  haben,   dafs  unreife 
echte  Perlen  in  den  Thermen  schon  binnen  einer 
Stunde  zu   reifen  anfingen  und  ein  milchfarbiges, 
Aussehen  erhielten  und  glänzend  wurden.    Die  Ke- 
sultate  der  liaitmgäriuer  nchea  Untersuchungen  iibor, 
die  (Quellen  (vergl.  die  Anzeige  der  frühem  Schrift 
Ehlens  in  diesen  Bl.  18J3.  Bd.  2.  S.  92.)  scheiuen  sich 
nicht  zu  l>estätigen ,  und  es  wäre  daher  sehr  zu  wün- 
schen ,  dafs  die  Gasteiner  Thermen  sich  einer  gründ- 
lichen chemischen  und  physikalischen  Untersuchung 
erfreuen  möchten  ,  w  ie  sie  ja  jetzt  fast  jeder  noch  so 
unbedeutenden  Heilquelle  zu  Theil  wird.  —  Ueber 
die  ^^  irkung  der  Thermen  auf  den  menschlichen  Or- 
ganismus bestätigt  der  Vf.  das  schon  von  ihm  Mit- 
getheilte  und  kommt  zu  dem  allgemein  gültigen  Satz 
über  die  Anwendung  des  Gasteiner  Wassers  in 
Krankheiten:    Das  Gasteiner  Bad  kann    in  allen 
Aranhheitsfiillen  ohne  l'ntcrtchieJ ,   denen  nicht  ein^ 
Vebermaaj»  des  Lebeusprocesseg ,  eine  hrunhhaf'le  Lr- 
höhmg  der  Lebenxlhiitigheif  zum  ilrnnde  liegt,  ivn> 
Nutzen  tcyn.     Ihm  selbst  bethätigte  sich  dieser 
Satz,  da  er,  an  vicarürender  Härouptoö  und  unbe- 
zwinglicher  Verstopfung  leidend,   schon  nach  dem- 
.'iten  Bade  flicFsendc  Hämorrhoiden  ,    dann  gallige 
Darmausscheidungen  und  nach  dem  18ton  Bade  Ohn- 
macht und  Brechruhr  bekam  und  von  da  an  genas. 
Auf  recht  zweckniäfsige  Weise  ist  die  dem  Kran- 
ken dienliche  Diät  und  das  .sonstige  erforderliche 
Verhiilten  angegeben,  weshalb  «ir  die  Schrift  un- 
bedbuklich  als  die  beste  der  bis  jetzt  erschiene- 
nen Schriften  über  Gasteins  Thermen  empfehlen 
können. 

18)  Stkttis,  b.  Morin:  Da$  Seebad  zu  Steine' 
tnünie.  Als  Anhang  eine  kurze  Anleitung,  die 
Insel  Rüj;en  zu  bereisen.  Von  Dr.  Richard 
Kind,  Königl.  Kreis- Phys.  u, Badearzt«.  1828. 
Xu.  1Ü4S.  8.  (IGgGr.) 

19)  Jk\kk,  Druck  u.  Verl.  von  Met  Icker:  Wange- 
roge  und  das  Seebad.  Von  Dr.  Chemnitz,  Ba- 
dearzt. Neue  Auflage.  1833.  88  S.  gr.  8. 
(10  gGr.) 

20)  BiiK^iRN,  Verl.  von  Kaiser:  Die  Seebade  -  An- 
stalten auf  der  Jnsel  .Xordemei/  in  ihrem  gegcn- 
würtigcn  Zustande,   Von  Dr.  J.  L,  Bitihm ,  Kii- 

uigl. 


4U 


A.  LsiZ».  Nimi.  <52.  JLIrz  1836. 


tv   risse.  1834.  Vlu.  6dS.  flM8«r.i(lt^>c6«.)> 

'   Die  Mit  40  Jahren  liMUUtodfeMiiiUrWf^il^'dle. 

se«  Zeitraums  en(fltnnaeitM''ijKtrf]^^<;7<  'S«6bSder' Yer- 
danken  eiguntlicii  ili  in  genialen  LicMcnftcig  ihr  üa- 
MTti,  der  im  J.ihre  171*3  zuerst  don  \>  imsch  dazn 
auHsiirach  und  ihn  ichon  im  fdljjoinlcti  J.ilire  '  durch 
die  Thntigkeit  des  Veteranen  Voge^  und  die  Fi-'ei^e-^ 
bigkeit  des  Gröfsher/o(;s  \  on  MccKlenliut'g-SrhWterfn 
in  Doberan  erfiillt  6al).  J.'ihrli'c-h  n^ehrtc  sich  dio 
Zahl  der  in  dem  .Meere  lliiire.^iirlienflen  nnd  sie  ist 
in  den  letzten  verflossenen  J.-ihrnn  si»  iiii^lniihlich  ge- 
stiegen, dab  dieBinnehl{tndischeDlietl({ueIleni  nahin- 
luifte  Verluste  erlitten  hnben.  Aber 'auch  die'  efn- 
celnefi  Secliliili  r  sehen  sich  sehe«!  an,  iihd  suchen 
«furch  z^^el  kniiilsigere  iunricJitungei)  einander  den 
Riing  ah/ulanfen —  der  V»rihdiF  def  ('«incnrren/. 


ScMraimnlür  die  mefttSb  BadegXMe  «eyn,  welehe 
an'tir' wohl  eine  Anwcisuiig  zum  «vreckm.'ifstgen  Ge- 
hiMüc'ie  rinriii  APimis'.eii  \\enleii  ,  >voil  tlfm  Ijr«^ 
aehiciitliclien  der  losei  und  des  Meere«  Bewtkmf 
■Mhr  tO»  db  flHlt»4wMM[idhing  seWUSSit 

Nr.  20.  Norderney,  8«{t  dem  Anfange  tuiatvwj 
Jahrhiii^dcrts  Badeort,  cählte  im  Jahre>  1833:  lQ(m 
BaJegüste.  Die  Temperatur  des  Seewasser«  an  doa 
ßnde|il!il/)i'n  (ih-r  sii.lliih  gelegene  ist  für  Frauen, 
der  nördliche  für  Münner  heslinimt)  wechselt  z«m 
selten  +  10  und  17<  Dieser  WarmegradjIiS 
V"  Ifl»«"«"  Durchwa|jmuMid«».«esw^(«^ 
durchdje  Sonae  »b,  ist  also  am  flieMii  Strande  »wt. 
grö&eaten  und  an  der  ei-entiiihen  R.itlesfelle  afvi. 
niedrigsten  +  12—10  1{.  Der  Vf.  ibl  eiu  lustigar; 
SfreiJcr  fiir  seine  INonl-^e  und  ficht  mit  adiarTen 
"NViiH'en  ,  die  seiton  ihr  Ziel  ver/ehlen. ,  Indessen  ge- 
.  ^  .        .  •.     .  hüreij  diese  S^rcitigkpilen  nicht  in  eine  {iir  Laien  s».) 

Sie  theUea  ddk  in z^rgroT^e  Btrtitiende-The^^^^  de-  Jertigte Schrift,  die  Whr  </(V«»JIat«lidiM.iaid\li«^ 
ren  einer  dm IfVrtf^',  dei"  ändert  die  Ostsee  iils  besi'  ecnsvi  crthca  enthallen  mufs. 

21)  Ohne  Druckort  (Lm  /ir. ,  b.  Ilerhig):  Dia 
Minerat^uätfi  und  i/     H  Uatutalt  iei  tt^ß'ft- 


»eres  nnd  jtWOlskdierilicheres  fleilniirfcl  erkennt.' 
Wir  können  uns  hier  nicht  auf  dm  Sireit,  npch  viel 
weniger  auf  Kntscheidung  d- .s^el^en  .eiolasseR  d|id 
nur  anführen,  dafs  von  jedem  strcitcndeh  Tli6ire''ztt' 
oft  der  Spruch:  „Eines  pafrt  'tick  nickt  pir  Alle**,' 
übersehen  wird. 

- .  >  Ne.<l&<Swin«nnnde  («oit  1S2Q) JatvdbftfiMMt 
d«r  Berliii^t  nnd  erfreot  sich  deshalb  T^ots  dkr  bt- 

wns  sandigen  Fluren  l  iiici  /.ihlreiclion  Zus|iruch8. 
Die  BadotKlnn  gelangen  auf  oiucni  mit  einem  tieiiiu- 
dtr  rtrsehenen  Steege  und  «iaer  MnM,  btAadüohes 


»teih ,  historisch  -  to^ogra phiseb jihjsikalisch  - 
lihemisch  und  niediciniiii^- praktisch  beleuchtet. 
1834.  83  S.  12.     -   "  * 


(4gGr.) 

JH^  Diu  itt|>»aya,MhM<MMiift  hwuhitifct  hier  die 
Mhte  illl4MirlMto'A«'Tdri|9en  Dihrbundert» 

iiekannte,   aber  erst  Aor  einigen  Jahren  durrli  den' 
Apotheker  ISi'rl.rrt  gefalste  Eisenijuelle.  Dieser,' 
dcMr  j^tzIgo.Boeitjcr,  legte  Biider  und  recht  zvteck-i 
ia  i^SMrt  i»  aijifiliii»  U«b«Md4  daselbst  «n  imd  lidn  dis-Jllianrftl^ 
"  ~   '    '  Doeit  ■  *  *  " 


WIMMF 


OMB  odsr  30  C.  Z.  des  'Wassers: 


1 


-1 


Koblensatires  Eisenoxydul  0,479  Gr, 

••  _        Ksiic  —   0,030  —  *  : 

.  ...           S^l»auren  Kalk  —  0,t06  — •  .  ' 

F.i  illLirzlgc  M.iii  tie  — ■  0)010—. 

Feinet  koblcatauret  Gas  —  —    —  2,t40  C  Z 

Siiclut»  —  _    _  0,750  — ." 

Die«u|  2  Meilen  von  Chemnitz  and  eine  Meile  von 
ITatdenburg  liegende,  ziemlich  von  allen  Nebcn- 

nlschiiiignn  reine  Eisunwasscr  ist  seit  <Ien  we- 
nigen Jahren  der  Errichtung  der  Badeanstalt  schon 
mannichfallig  innerlich  und  linfscrlich  mit  Nutzen 


nÜ  eiofoi  Zslte  vsrsnktBMi  Ti 
der  so|;«a«nnttB  fffantage'JMfindet  sMi  ttbeif<dits  «n« 

Badehaus,  in  welchem  warme  Seebäder  genommesf 
werden  können.   Die  Wirkungen  der  Scei>«der,  da^! 
Terbaltsn- dabei  u.  s.  w.  ist  vom  Vf.,  nie  ss  siok. 
IHr  «Im  dM-Lsien  gewidmetsn  Scbrilt  fsaiaoit, '  kia« 
iRngUekYvrSrtevl  UM  teaottdsM  «nf  Bsnabn  von 
len  Badenden  nicht  genug  berücksichtigte  schädliche 
Gewohnheiten  Mifmerksam  gemacht.    Beigefügt  ist 
eine  recht  nctt-lithographir(u  Ansicht  und  ein  BiuM' 
,  der  Stadt  Swincmiinde  mit  ihren  L  nigebuugen. 

Nr.  19.  Die  BadcplSitze  auf  der  vom  Festlande 
dni  ileilcn  entfernten  oldenburgischen  Insel  Wan-      

Seroge  wechseln  fast  jikrlick  naeb  der  Veränderung  gebraucht.  Der  Yf.  des  Schriftcfiens  stellt  die  Ge- 
es »tmindes;  in  den  letzten  Jalireirwarea  sie  ziera-  gen-  and  Anzeigen  zamCrebmiieh  desselben  nach  den  , 
lieh  nahe  bei  dem  Dorfe  der  Insel.  Man  badet  in  nolNannfpn  Frfaiirungen  zusammen  und  ein  schlichter  * 
der  See  gewübnlicb  in  Badkutschen«    Micbt  ganz  Steindruck  gieht  eine  Ansicht  der  zweckmnlGÜKeii ' 


'  I..  u%> 


,  .  .>.   ■  .  J 


.«..   .••.•<«     «•».    .>  fc  •    ■(.»».  •••5  I  "•fl'i 

».        •  .*  |.  _.!'        I-.-  .    .  •• 
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^      .  f8t0*htm/a  W9m  Kr,  St), 

12)  SoRTfRinto,  b.  Weber:  Eidontt^-ioaofra- 
'  ptkdk-phytikaiueh- ekemiith  -  vnd  mtmtmwhw 
•  Betd^ibung  der  Heümtditn  s»  Mammherg  «mI 
temer  romatttiecken  Umgehwigeti.  Von  J.  H. 
Koenuftdoerfer ,  Dr.  Med.  und  Brunneoarzte. 
Mit  einer  grofsen  Ilthogr.  Aukkt  4m  JMm« 
183«,  140  S.  &  (12  (Qr.) 

Ronneburg  mit  seinem  Bade  liegt  in  der  Mitte  de« 
Oftorlandes  auf  einer  Anhohe,  welch«  imeh  allea 
Bhiinelsgegendeu  eine  reizende  AaMtoM  auf  die 
vrchlangebaiite Gegend  gewMhrt  (indMMn  «nehaieliC 
aUea  BadegiUten  wegen  freier Lnftsti^mang  und  d*> 
mit  so  oU  Terbondener  ErkKltung  zutrSglich  ist ). 
Ueber  di»  Gebirgsarten  erfahren  wir  wen»  von  Vf. 
thdtnkier  fand,  dab  di«  HaopdaaM«  AMnlkn, 
vrafatedi*  H«Uqo*Uen  eattpriB|M,  im  nUk- 
gMmmai  stitrarraiB,  BehMrifmTkü»\  wvfehar 
entweder  ron  Eisenoxjd  oder  Bitumm  darchdrungen 
ut  and  an  t-erschiednen  Steilen  Kalk  bad  Schwefel- 
kies eingesprengt  entfallt,  beateht,  und  dafa  an  ei- 
■ina.  Toa  den  Qoelle«  mehr  oder,  weniger  entfera- 
M  FiHwteb  «ilra  glaakSpfiger  Biaenstein,  llion, 
Steven  Als  Pigment  anwendet,  in  nicht  nnbedeo- 
teaden  Massen  rorkömmt.   Das  Klima  Ist  unfreund- 
lich und  kHlter  als  in  der  Nachbarttchnft ,   so  dafa 
in  Ronneburg  nicht  einmal  den  Angnstwein  im 
erziehen  konnte.   Die  Naape*  der  Mm  RÜme- 


iürg  gefnndaea  Pfiaaxea  aind  kochst  fehierhnrt  abge- 
Arnckt.   Seken  in  der  Mitte  dea  17.  Jahrhunderte 


zugestopft  die  besten  Flaaehen  zersprenget. 

Er  \iird  am  bcäten  bei  der  Quelle  und  Fassung  ge- 
trunken."   Man  ersieht  hieraus,  diiln  in.in  auch  za 
Jeaer  2«eit  ron  grofaeo  Uebertreibungen  und  ieli«adl> 
gea  Aapreiaungen  der  Brunnenorte  (Gebrauch  nwek- 
te.  —   In  den  Jahren  1828  und  29  wurden  die  ver- 
aehiedneo  Quellen  von  Doeberehter  unfersneht  und 
die  alkeliach  -  erdigen  Eisenquellen  wegen  des  nicht 
aabedentenden  Gehaita  an  kohlensauren  Verbindun- 
gen und  Mangele  an  freier  KohJensiiure  (?)  der  Auf- 
■erksamkeit  der  Aerzte  empfohlen.  £r  fand  auek 
•iae  arganiache  SSure  darin  auf,  die  mit  Kalk  und 
Natraa  Salze  bildet  und  I).  RonuenqueiUmtr*  nennt. 
—  üaker  die  Wirkung  dieses  Stahlwassera  das  Be> 
kaniltf  latcrcssant  ist  die  Mittheilung  einer  groCsea 
Haag»  fw»  Kraokbeitahoiiuageo ,  die  w^hi  aiabft  aUa  . 
iMB  ttiC  1831  als  Brunnenante  angectofltoa  Yf.  Toru  : 
gekommen,  sondern  gewifg  der  reichen  Erfahrung 
und  Praxis  seines  Vorgängers,  des  unermüdlichen 
Sulzer t  entnommen  aind.    Unter  der  Rubrik  der^ 
AWrenertonMetten  zeiehaea  «ick  beaaadm  nahfaM . 
VlUe  Kckeihcr  Epilepeie  aoi.  NffMiek  waf  dar  fo- 
nere  und  iufsere  Gebrauch  der  Ronneburger  Quellen 
bei  Unfruchtbarkeit,  langwieriger  Gicht,  Rheuma- 
tismus, DrOsenleiden,  filntfliiasen  aus  der  GebAr-- 
mutter .  Kraakbeit^^  der  Nieirea,  SeiileirofliUaea,  ■ 
feUeafrar  Bhastrae^oB,'  ScbteimaaaleB,  geetSvtaf 
Verdauung  mit  Kolikscnmerzcn,  scbwarzem  Stnar 
(eine  KranklH-ifsgoschichCe,  ron  der  es  aber  aoek 
zweifelhaft  Iticiht,  ob  »irklich  Aninurose  Statt  fand, 
wird  mitcetbeiltK  Augenlidentziindung,  Kraakbei». 
ten  der  Haut  und  partieller  ErweileroJig  der  TeoMai 
Ein  Steindruck  giebt  die  Aaaicktdea- 
Promenadeplatzee  am  Bade.  — 


23)  DiJMnar , '  im  Verl.  b.'lMke?  SekteMaeh 
%md  wine  Beitgu^tHi  Vm  Dr.  JI.  Ämter  «. 
Fenneberg,  Herzog!.  Naaa.  Geh.  Rathe  u.  s.  w. 
Badearztein  Sdacalbaek wei  Sd^tmiitttM.  ata 
rerm.  Auagabe  1834.  nF«»4Mtt.  JHk  (Wl  S 
Kupfert.)  (l&gGr.) 

Im  J.  1828  wai;de  in  dem  cebea  aa  Btablquellea 
„  ,,         ......  _   ..  .  .  reichen  8ch#aAaeb  eine  neue  aufgefunden,  die  mit 

Epüepaie,  «toderlUiaiMg..  TifUek  trifft  imb  ^  den  beiden  vom  ersten  Range,  dem  Wein-  and  Stahl- 
liebe tauaaBAMeaMhaadasalM «Baad die ceachwfti-  braunen,  ein  schönes  Kleeblatt  bildet.    Der  Vf. 

nennt  sie  den  mildesten ,  lieblicbslen  und  geistreich- 
aten  aller  bekannten  Eisens&ue^Ua^.  Ktutner  na- 
teraaekte  dea  Ptn^enbrunnen  189  ÜB  Ort  nad  Std* 
la  (dea  Wate  -  vmI  StaUbnaMV^ilteftl  vMib- 
Ggs 


wurden  die  Jt. Heiluuellen  gerflkmt,  aber  noch  mehr 
im  J.  176Q»  wo  ia  oer  lUfW^barger  Zeitung  atand: 
mZb  SoimikKrg  im  TtlgKun^  bt  unlüngat  ein  G«^ 
Mud-Bnuuwa  rim  daar  aBbrnrardeatliebaB  Beecbef- 
iBBbait  ealie^  werden.  Br  ObertrilR  die  Bger- 
eeben  undPriBraater  weit,  indem  er  mit  erstaunli- 
cher Geschwindigkeit  curirct  nad  zwar  Krankkeiten, 
die  nian  fUr  nnheilber  baltea  kaan  n.  a.  w.  flirtt 


dea  Qma mBaaen  jedem  fabelhaft  vorkommen,  der 
■ickt  ein  Augenzeuge  davon  gewesen.  Weit  führen 
iSht  er  sieh  nicht,  indem  «ein  Spiritns  so  flüchtig 
MBt,  daieerg|eick.?arflieg^,.«(|«r»  ir«Wfl(«iHb^ 
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Temp«ratiir7<>«6A. 

KobltOMure«  Gm  ««•  tSUwRi 
nOckitand   .       .      *  • 
Kobicnuure«  Nitroa  • 
(  fiUcUidi  bei  dem  Vf.  6,4600 
aufgelilbrl ) 
Kohlensjurci  Kisrooxjdol  • 

—  —  iMinganoxydul 

—  —  Kalk 

—  —  liittcrerde 

—  —     Kj|i        ,  . 
$diwereli.  K«iroa 


rem  Ur«praiig»)  «ml  R«e.  theilt  das 'l|«Mdfat  d«p'  '    w  Tabuwen  ISM   Mit  litkit«.  Aki.  i^ 
A«alvse  Eier  Sm  .o  ober  nüt ,  da  in  dem  gehaUre"         "  u. "tT  ir.T^Vs^l  AbbMa^ 
eben  Werk«  0#a««V  ein  Irrthum  über  die»«  Qaell«  ix^,,      f  T  * 

sich  «eingeschlichen  hat  nidCliMM  diMdbe  elMtt  A  '  ««j^^  «Btapriiirt  iii  J<.rti  rsyUchf^n  Tühiagn' 
*e»/reit'«  Säuerling  nennt,  .  ■»*  ™"npf»'  «•<'E:«n'iP''  But^enthalc  (But/en  be- 

^  „  «eiltet  im  ktF  u  hisi  i  .  n  Di  iocte  «owohl  Reinieen. 

Ol» auch  eine  innerliche,  mehr  veMt«ckl«ÄMak£dti 
und  wurde  wohl  schon  vor  Jahrhanderttii  mmBn: 
den  benatat.  im  1829  rersoehte  der  Vf.  bei  sei- 
nem eienen  knaken  Kiod«  das  Schwefelwniwer  und 
wurde  durcli  die  schnelle  und  ciündlichc  Heilung  dtjr 
Krankheit  iicwogen,  die  Qii«Il«  «u  kaufu  und  fuMa 
zulassen.  Pfof. Slgwmt £uA in MUiB—  im B^kw < 
felwu«er*: 

»AiwaU$,Jblnä   .  4»SI  Gr.  kofaleiu.Bitl<rcrd«     0,41  Ox^ 
—  -  BiUererJe   1.61-        Kwdwd. .      ,  aiS  * 
Kocliulc  .  .  0,S9  —        ErdhM-K    .      .  £0C 

GUorawKiiKi«      'OM^   kflUcna.BMaetTdH]  0.06  — 

aurserdcm  -puii-i  ic  Mengen  von  Jod,  kohteDsanrem 
Manganoxjdiil,  achwefelaaurem  KaU  und  Kalk«  und 

Von  Gnsarfen  enthielfen  100  KuMkzoTIe  dleeea 
Wassers  zwischen  2,26  und  4,33  Kubikzoile  Schwe> 
felwasscrsfoflgas  und  3,07  &.  Z.  Stickgas  mit  etwaf 

kohlensaurern  und  üefalenwas8erstol%aa.    Dag 

Wasser  wird  zum  inneren  and  finfsera  CMraaeh«  in 
dm  Fllln,  mich«  die  Anwendung  des  Sch«f  fi  J:« 
«MacbeB,  mit  Nn(zen  verordnet.  Besonders  heil- 
sam scheint  es  den  Kindern  /»  scjn,  welche  an  scro- 
fuI6sernnd  herpetischer  Carhoxie  leiden.  Di«  A«- 
»tnlt  ist  erst  im  Batafalien  und  %Tird  gewif«  otnen 
nicht  unbedentendaa  Bang  unter  den  Würteraberg;-  " 
srhen  BSdera.eniiekmB,  waan  der  Vi.  der  zweck- 
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Der  Paulinenbrunnen  ist  sehr  leicht  za  rerdaaen, 
arfaitzt  nicht  und  erhült  die  Wen  des  Darnikannls 
frei.  „Seme  Wi/kungen  alnd  in  der  Regel  aiiHfil- 
lend  stchthar,  die  Vnredlung  do.-i  RJutlcf  -ns  sJeigort 
sich  In  der  kürzesten  Zeitfrist  und  das  lahnigewordn« 
R;  Jrr\i,  rk  des  Orgnnismus  gewinnt  nnfer  den  Aii- 

Een  einen  lebendigeren  Aujhchwng.  Bleiehsilektiga 
lUhen,  wie  die  welke  Man»  durefc  des  Blitzes 
^ektrische  Macht  erhoben ,  zusefiencfs  nuf,  und  der 
Herrensieche  beflfigeU  bnld  den  «^rstorbuen  Fuf».'*  — 
Ueber  den  Nutzen  der  Schwalbacher  Heihfuellen 
«ebt  der  Vf.  das  in  den  früheren  Aiiflacen  Mitce- 
tkeilte  unTcrHndcrt  und  rerspricbl,  !■  oinem  um^s- 
■MdwM  WMKe  sein«  Erfafcrnngen  (er  ist  fast  40 
Mbl«  *llade«Rt)  and  Ansichten  ühor  die  Wir- 
kung kohlensaurer  Bisenwasser,  "namentlich  der  von 
Schwnlbaeh  dem  Pubücnm  vorzulegen.  Alöge  es 
dorn  ^1  idigenVf.  gefallen,  in  der  hoffenüicli  bald 
ersebemendea  8«A)rtf<  die  JUpMea  aad  Bilder  zu  mei- 
den und  in  einfaeber  Sprielw  den'wtcbtigen  (it  gen- 
stand  zu  behnnrlnfn.  —  Das  neuerrichtete  Bade- 
hkiis  in  SehwalljÄclj  gehört  za  den  praehtvoilsten 
und  zweckms feigsten.  In  42  grafs«,  gerSumige, 
y !  .g«q«"ualklJteiUii_  Wiehe-.  &ider  wTrJ 
dudk  diofct  ygrirtiheeeai  lUlkn»  des  Wa«aM>  der 
yyp'y**'  .IfyMleBi  geleitet  and  fOr  diejenigen, 
walebe  ee  TOrsieben,  unmittelbar  nach  dem  Bade 
Sieht  im  Freien  /II  s.  yn  ,  ist  ein  schöner,  gelind 
UtirehwHrmterSaal  vorhanden,  in  weichem  zugleich 
die  nenesteri  Tiiie*bmter  zu  Jedei-inanns  Bcai^iiing 
uaeatseldHek  au^egt  sind.  —  . .  .  '?  . 


in.'il'tiigee , . 
zieht,  -ü'- 


'III 


ihr 


Beutaad  ^ebt.  eiit- 


■M«  ,|. 


25)  ML'iyrHBur,  ia  d.  Lind/jurr.  Butlh.:  Der  Ka.' 
nizfT  -  liniimen  bei  l'ui  tenkircficn  nelut  seinen 
VinMju  j  j ,  V  Oh  G,  L.  Dielerick ^  Dr.  d.  Med. 
io  München  h.s..w.  1834.  Mit  einer  AbbÜduec« 
iudEar(e.2WS.U  (»gGr.)  '■^"'^ 

In  dem  bahrschen  Landgerichte  WetVltnfeh^ 
sen  Gebimketts»  n  dea>  noriscben  Alpen  et^hnreti 
eine  VierteMaade twe  «na  Marktflecken  Pin  tenlirl 
cheny  befindet  sich  ein  jod  -  und  schwcfelli  .Jii^Ls, 
alkalisches  Bad,  der  iCanizer  Brunnen,,  der  iiWi»' 

E1I8  nicht  besonders  wasserreich  zu  se/a  eebelw^  * 
ie  Badegäste  können  aicbtam  BmaaeB,  vre  Bar' 
ein  BadehauB  steht,  seadera  mnsffea  In  "AW^tHMr-- 
g*y  wohnen.    Büchner  uhtrrsiirhfo  rj.iv  jfihi  nacli 
Mttnehen  gesendet«  Rnnirerwn«s(  r  uiui  tlieilt  sein« 
UntersuchuMp;.'!!  un-!  (!rr.  it  l^r,iilfat  mit.  Wir  Qbci^  * 
gebee  dasselbe  uro  »o  mehr,  der  Hr.  Dr.  IL  lOBl 
BahleeMeag«;  die  J^fendnm  hSchst  unbedeoteadem 


TF^ff'^'—  ealasalii'ia»  Kalk  und  salzsanrcr  M.igne- 
nit9m^9MiflfffeitktttMtät>n  t^ftsehen  fier^  worin  das 


M'aöser  nach  niinch<ni  f;t'spr..!i-t  \,  ui 
frmktr  i*kHH«0r'  htUn  waster  enthalten 
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fan  man  auf  eiae  eoI(^e  Analrse  rerlassenll 
IMp  Vf.  gOMfnishU  (Ins  Bad  im  T.  1833  rier  Wo«heir 

hindurch  und  gii>F«f  uns  sotrio  Ansichten  iihor  die 
Wirkung  dicsoü  alkaltürlicn  Wassers,  tcelc/ics  y  mit 
Am  ferbindiingen  von  KohlentSvrt^  SalztSurCj  Jud, 
MiKftlwaM*eriM[  im4  Ztttgtn .'  von  901»  ungetriiiter 
MMaH  M,         keine  von  äffen  attdem  MÜMmfeit 
Mineralquellen  Euroim's.    Ons  Bad  wird  4-  28    f  is 
20'  R.  genommen  und  orrngt  mciittena  einen  iiiiht 
fifernden  und  seKt  1  ü  I  <  rhaftcn  Fricselnusscblag. 
Gewöhnlich  {^ebraui  ht  in. in  auch  innerlich  den  Brun- 
nen.  Die  Trink  -  uiul  Il.idregdn  sind  cenaa  nnge^ 
■ebca.  JDie  Topographie,  die  Fauna  und  die  I)cson-> 
<»gug||^li>itige  flora  des  Landgerichts  werden  uit- 

26)  Stuttoart,  b.  L&fland:  Veher  Bäder  und 
Brunuehhi<rc)i ,  besonder»  an  den  Mii\eral<jneUen 
des  Taumtigebirge»^  tuunenilich  Eint,  Sehlan' 
genbady  llleHbaden  und  Sdttcalliach,  Von  Dr. 
Ueyfelder,  Med.  a. W.  183*.  YlUlhlUS. 
8.  (^0  gGr.) 

Dsr  Yffi  gjabt  Mar  llbar  BmimkartB  aUgemefna, 

anr  reiche  Beohochtung  sich  stützende  Regeln.  Er 
Temvirft  die  sogen.  Yorkarcn  und  verlangt  nur  eine 
geregelte  Lebensart  vor  dem  Gebrnuche  des  31ine- 
nl^mseers.  Brunnenkuren  können  in  jeder  Jnhres- 
seiti  adbitiai  Winler,  angefangen  werden;  sie  er- 
fodera  wn  eine  gribere  Vorsieht.  Uebel,  welehe 
doreh  MsoArlsen*  sieh  entscheiden,  verlangen  die 
\«f7rmerea  Monate,  Unterleibskrnuklietten,  nnnient' 
liek  Leberkrankheiten,  fodcrn  eine  artire  Bewegung, 


^e  Hundstage  weniger  passen  (deshalb  sehi 
ck«  man  fi(<raaka 'dieser  Art  im  Frilhliog«  bmIi  den 
Kurlsbade,  wa  In  vergangnen  Jairre  dl«  grobe  Hifie 
unter  den  zu  gastrischen  Krankheiten  disponirten 
BMieglialea  einen  Tj/phue  abdominalis  epidemietu  er- 
aWMte.  Rae.).  Dta  Vf.  entwirft  von  einigen  Bmn- 
■■ÜwHw  «IM     n  arge  Skina  mndjtialit  daa  ioal- 
ata«  darsallMm  Selkald,  dikb  nar  Wabrkalt  und 
Diebtung  in  ihren  Schriften  enthalten  sejen.  (Ree. 
eielit  die  oft  zu  sehr  geplagten  ßadSrzte  Ton  einer 
baaaern  Seite  und  tadelt  nur  die  zu  geringe  Riick- 
Mkßf  waJeb«  die  meisten  gegen  den  abgehenden  Ba- 
4apMC  Md-  daliaan  Hatisant  caigen.    80  viel  Z<K 
mOGsfe  sich  doch  «neh  bei  dem  vidbeschSftigsten 
Badearzte  finden  ,  dafs  er  auf  den  Crmnd  des  ihm 
TOS  dem  Badej^uste  überbrachten  Krankheitsbericbtes 
•iaige  Worte  über  die  K.ur  und  den  Erfolg  dersel- 
ben, ferner  über  die  noch  einzuleitende  nachkur 
te»  Baaaanta  iberaaadon  kSnnia.  Im  vorigair  lab' 
wm  Unten  mahrara  Badeglsta  krank  la  Ibra  Hei- 
rnnth  zurück,  ohne  auch  nur  Bin  Zeichen  von  den 
|>eliandeLiden  Aerzten ,  die  sie  so  früh  als  möglich 
von  dar  Onelle  schickten ,  mitzubringen.)    So  sehr 
itt  dam  Yt,  i»  dan  Biaiataa  Ragaln  und  Aasich- 
ir#tSi4»miBniWMakwm  fibaniutimmt, 
I  «r  MftilllgMi,  dab  danclba  daa  pe- 


riadiaahan  Bbdiab  dabd'  MhM,  ihn  ab  Mt»i»i 
Mrilban  Aet  dam  Bsaat  ■■d  Trfakea  gleiebsteUt  und 

deshalb  die  Brunnenknry  Bit  der  man  doch  in  der 
Regel  auf  3  bis  4  Tag«  pansirt,  nicht  unterbrechen 
will.   (Ree.  lüfst  wibrend  dieser  von  der  Natur  be- 
wirkten, kritiaehaa  Auaa^aiduag  Alle«  vemMidoi, 
wrao  StSrongen  vemrsaeben  ktanta,  daabalb  a««i  Ii 
nicht  Gefahr  drohenden  Krankheiten  alle  und  jaAv 
Arznei  aussetzen-,  warum  sollte  nicht  in  der  £  ran- 
nen kur,  die  ninn  ja  im  IVothfalle  um  einige  Tag« 
varlingern  kann,   eine  Pause  eintreten jf)  —  Im 
«wetten  Abschuitte  der  Sebvift  theilt  dar  Vf.  die 
gaogBAStischen  Verhältnisse  und  ehemlschea  Analy- 
sen dar  IVassauischen  Mineralqnellen  nach  dem  schon 
frtiber  an^'f/i  i-tcn  >>'erke  Sfiffit  und  die  von  ihm  in 
den  hau]il<.'ichli(  listen  Haflorten  gemachten  Beobacb- 
tungi'D  mit.    tms.  £s  wird  bei  jeder  krankhaft  er- 
höbten  Raizborkait  emploUan,  dar  VC  will  es  ^aber 
nur  dam  aaratbea ,  wenn  sieb  dieaelbe  auf  materiella 
Ursache  basirt.    vorzii;;licho  Wirksamkeit  seigea 
die  fimser  Thermen,  wenn  bei  vorbandnen  Stoekno- 
gen  in  den  Abdominalorganen  eine  aaffalbnda  Un- 
thltigkait  im  gauaa  Organiamna  oder  ia  aiaxelnaa ' 
Organen  aiah  ««Mpriaht.    Daa  Wasser  b*Mr8erC 
den  Stuhlgang  aiebt,    mnrbt  ihn  nur  t  i'^^i  linärsi^'; 
bei  Verstopfungen  rllth  der  Yf.  nicht  zu  l'illcn  und 
Laxanzen,  sondern  zu  Kljrstieren  mit  Thernialu.is- 
ser.   In  der  Sehleim-  und  Luftröbrenscbwindsneht 
ist  nur  dann  Hülfe  zu  erwarten ,  so  lange  noeb  keine 
Desorganisationen  Statt  finden.    Dasselbe  gilt  bei 
Mieren  -  und  Blnsenkrnnkheiten.  —    Mit  Recht 
macht  der  Vf.  auf  die  aufsteigende  Douche  der  Bu- 
benquelle  aufmerksam,  wo  6  —  8  Minuten  hindureh 
dar  warme  Wasserstrahl  ia  dto  V«jfbta  strömt  nad 
•a  «mlliatigo  Empfiadungea  err^ »  dab  etna  FeM|- 
zSain  die'se  Deueba  dem  CoHtu  vorzog.    lat  diefa 
nicht  Onanie?  fragt  der  Vf.,  und  man  kann  nicht 
anders,  als  bejahen.   Unglaublich  schlecht  und  ifith 
ao  thener  sind  die  i^dar  des  Kurhauses,  am  bestaa 
die  in  de»  vier  Tbilnaoa.  Bioe  Halle  mr  AnbahiM 
dar  THnkeadaa  bat  aeUeeIrtem  Watter  feblt,  denn 
die  vorhandneraiafctkaam  fiir  100  BadegiFstc,  wäh- 
rend 1200  Ranm  inden  sollen.  —  Sc/iltmgcitbaJ. 
Das  Wasser,  welches  keine  Thonerde  cnthslt,  eig- 
net sieh  Torzflglieh  zu  Kljstieren.    Die  Bfider  pas- 
aen  «'orziislich  bei  krankhafter  Reizbarkeit  ohne  ma- 
terielle Ursaobe,  d.  b.  für  Kranke,  welche,  durelk 
reizende  Arzneistoffe  verSebKmmert,   die  Glanz- 
pnnkte  der  honiöopathischcn  Heilkunst  sind  und 
dureb  Entziehung  aller  Reizmittel  ohne  Strenkfigel- 
«ioa  md  ohM  lUadiaa  an  Arzneistoffe  von  selbat 
MMMi.  Dia  aa  «anaea  Bfider  und  der  zu  lange 
Aobnikalt  in  daasalbaa aehaden  mehr,  ab  man  ge- 
wöhnlich glaubt.   Zur  Bequemlichkeit  und  Annehm- 
lichkeit des  Aufenthalts  mangelt  den  Fremden  Vie- 
les. —  Hlesl>eden.  Sehr  kurz.  —  Schualbat^  Die 
HeilsankaitaetBer  StahlqaaUan  ia  Kraalüieiten  aas 
rcHMT  8«kwf  Ae  bt  iMkanal,  ^raaigor  die  gegen  das 
AagoboroBsaja.der  sahwaffsa  atiUsadaa,  oft  tödt- 
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lirh  endenden  Blutongen.  Indesten  raur«  gewöhn- 
lich bei  diPBCii  mit  arrofulöscr  oder  jirlhriJischer 
Cacbexie  bebaftetcn  Blutern  eine  See-  oder  SooII>«- 
dekur  vorhergeben  und  der  iiuherliche  und  innerii- 
ebe  Gebrauch  des  StnblwnsBers  folgen.  Ferner  nOUt 
dieses  gegen  die  jetzt  so  bHiifig  vorkommende,  durcb 
Vergiftung  mit  Jodine  hervorgebrachte  Magen« 
echwiiche  des  weiblichen  Geschlechts. 

27)  Hakac,  im  Verl.b.Koenig:  Tndschlaud»  vot' 
zfujlkknie  fllineralmellen  nach  ihren  |>hj«i8clien, 
chemischen  und  fr.ernpeutischen  Ei};«iischnfleii 
tabellarisch  entworfen  von  Dr.  A.  F.Spei/er  (oh- 
ne Jahreszahl)  4  Bogen  (in  Futteral  12  gGr.). 

Wir  erhalten  hier  eine  Uehersicht  der  nhjsischea 
Merkmale,  chemischen  Bestandthcile,  allgemeinen 
Wirkung,  ■bcsondem  Anwendung  in  Krankheiten, 
Contraindicfttionen  u.  s.  w.  von  5ti  verschiednen  Bil- 
dern und  Minernlquplien.     Diese  werden  in  vier 

J;rofse  Klassen  eingetheilt:  Eisen  -  Laugen  -  Schwe- 
el-  und  Salzwasser.  Unter  den  erstem  sind  man- 
che unbedeutende  aufgeführt,  dagegen  nicht  berück- 
sichtigt: Spaa,  Stehen,  Imnau,  Zu  den  letattern 
rechnet  der  Vf.  mit  Unrecht  die  alkalisch  -  mnrinti- 
Bchen  Siluerlinge  Roisdorf  und  Selten,  welche. mit 
dem  Soolwasser  von  P^moni  in  einem  Abschnitte 
stehen.  So  sind ,  da  doch  die  Torzilglichsten  Mine- 
ralquellen Deutschlands  beschrieben  werden  sollten, 
die  Soolquellen  von  Eimen  (bei  Magdebtiry)  und 
Itchl,  die  doch  einen  bedeutenden  Ruf  haben,  ver> 
eessen.  —  Für  Ree.  sind  dergleichen  Tabellen  un- 
bequem« — 

28)  Lvpno,  h.  Gebr.  Reicbenbach :  Balneoaraphl- 
»che»,  »tatittisch-  historisches  lland-  und  iVör- 
terlmck,  oder  die  Heilquellen  und  Gesundbrun- 
nen Deutschlands,  der  Schweiz,  Ungarns,  Croa- 
tiens,  Slavoniens  und  Siebenbürgens,  Frank- 
reichs, der  Niederlande  und  die  Seebüder  an 
den  Küsten  der  Nord-  und  Ostsee;  ihre  La- 
ge, Besitzer,  Einrichtungen,  Eigentbiimlichkei- 
fen,  Wirkungen,  Lebensart,  Vergnügungsörter, 
Theurung  oder  Wohlfeilheit,  ihrr  neueste  'Li- 
teratur und  neuesten  Annijscn.  Von  L.  Frhn. 
t^n  Zedlitz.  1834.  556  S.  8.  (2  Rthlr.  12gGr.) 

Der  lange  Titel  gieht  so  ziemlieh  den  Inhalt  die- 
ses reichhaltigen  Lexicons  an,  dem  aber,  wie  es  ge- 
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wohnlich  geschieht,  der  vermeintlichen  Yollsttlndtg- 
keif  wegen  Artikel  zugefügt  sind,  welche  in  jeder  Hin- 
sicht nichts  nützen.     Das  Zusammenfr.'igvn  dieser 
Monge  von  verschiednen  Noti/en  konnte  nicht  binnen 
kurzer  Zeit  vollendet  sojn  und  gcwifs  nur  deshalb 
finden  wir  einige  der  neuesten  Badeschriffen  unbe- 
rücksichtigt.   Voran  schickt  der  Vf.  historische,  li- 
terarische (hier  fehlt  z.B.  Osmiums  pliysik.  med.  Dnr- 
stollung  der  bekannten  Heilquellen  u.  s.  >\.)  und  sta- 
tinlische  Noti/cn ,  die  gar  zu  kurz  sind  und,  mehr 
ni:sgeführt,  für  die  Schrift  gcwifs  eine  grofse  Berei- 
cherung gewesen  wären.    Die  deutschen  Büder  ha- 
ben ihr  eignes  .\lnhabet,  d.inn  folgt  d.is  der  schwei- 
zerischen; das  dritte  eulh.'ilt  die  Bäder  Ung.irns, 
(Vo.'ition.s,  Slavoniens  und  Siebcnbür^rns  ;  das  tit>rte 
die  Frankreichs;   das  fünfte  die  wenigen  Belgiens 
und  Hollunds,  und  das  sechste  einige  Seebüder  der 
henncbhartcn  Küsten  aufserhalb  Deutschland  (Apen- 
rade, Bresen,  Cranz,  Führ,  Schetvninijen ,  dieses 
h:ifle  zu  dem  vorij^en  Alphabete  gehört ,  und  Zvpfwt. 
Hier  hiitfc  auch  wohl  llc/tjn/iiud  eine  Stelle  verdient). 
Im  Anhange  werden  Reiserouten,  ein  nlphnbetische* 
Verzeichnifs  der  verschiedenen  Arten  von  künstli- 
chen BHdern,  deren  Gebrauch  und  Wirkung  gege- 
ben. —  Manche  Artikel  sind  fast  ganz  unverstünd- 
lich,  so  findet  Ree:  ,,  Alstcrbad  in  der  Alsfer- Vor- 
stadt von  Wien,    Die  bcnnt/(e  ((>ucIIü  entbült  Ocher- 
erde,  Giauberich-  und  \>  undersalz.    Man  braucht 
es  zurStürkung  und  Vertreibung  derObstnictionen.'" 
(Vranz,  den  der  Vf.  anführt,  sagt:  doppeltes  Salz, 
nümlirh  glauberisches  Wundersalz   und  Kochsalz. 
Auch  Schwefcl\vassersfufrf;ns  enthält  die  (Quelle.) 
L'eber  die  Bäder  von  Itademcciler  erfahren  wir:  „das 
Dorf  verdankt  den  Heilquellen  seine  Entstehung. 
Die  wurmen  Bilder  liegen  in  einem  sehr  romanti- 
schen Tbale,  über  welches  sich  die  Anbohe  mit  den 
alten  Mauern  des  ehemaligen  Schlusses  Badenweiler 
erhebt.    Dal's  diese  Bäder  bei  den  Rumern  bekannt 
und  gcschäl/l  waren,  beweist  die  im  J.  1784  ge- 
machte Entderkung  eines  römischen  (nach  ffW/i^ren- 
ner  griechischen )  noch  wobl  erhaltnen  Badehaus«*. 
In  der  Umgegend  dieses  Kurorts  wHchst  eine  vor- 
freH'lichc  Sorle  de«  Marggräfler  W'eines. "  —  Keine 
Literatur  und  die  iSarbricbt  über  diese  falsch,  denn 
Dui'diTtt'ins  Schrift  erschien  nicht  zu  Anfang  de»  vo- 
rigen Jahrhunderts,  sondern  in  der  Mitte  des  XVIL 
Druck  und  Papier  sind  ausgezeichnet. 

Ä-r. 
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MBDICIN. 

'  ILwL,  in  d,  UnivewiUlU-Bnrhliandluinf:  JUand- 
Imigen  aus  dem  Gebiet»  der  G  churishllfe,  Vo« 
Dr.  Gustav  AdoJf  MieKaelü t  Print  Jucenton  ao 
du  Coiverxitat  u.  «•  w.  Mit  8  ILuD^utaCcii^ 

:    sios.  lass.  8.  (tmUr.  U^Or. 


 'ar  Vf.  giebt  in  dem  vorii«gendea  Werke  drei 

AMumdlaniran ,  von  ^khen  die  erste  (8.  3 — 217.) 
die  Gescbtcbte  dreier,  an  derMlbea  Am«  «ittUtah«- 
Ikhem  £rfoIge  verH«litet«n  RafMrMtoHl«-«HMtl| 
wobei  ge»ebicli<licli(?  Rcmerkimgen  Uber  den  Koy- 
Mraebnitt  aagefiigt  sind.  Die  zweite  Ai>kandiung 
(S.  217 — 263.)  bandelt  über  Wenduogs-  nnd  Fiils- 
ffebarten,  bei  welohM  ninh  4«r  AiflkMi  deelUndea 
nach  dem  Rücken  der  H«tl«p  iteltt,  vmd  dh  dritl« 
lf»hrt  die  Unacben  de§  Verfalle»  der  Nnliclschniir 
und  die  Repoeition  derselben.  Ree.  hat  die  Ahhaud- 
tnncen  dieses  Bocbs  mit  Vergnügen  gelesen ,  und 
«nfs  hfnewlnri  dm  f  ItiCi  and  die  (Genauigkeit  rüh- 
mit  wnlelnr  dm  Yf.  dU  Resaltate  des  gliick- 
Ikbi^n  oder  nnglficklichen  Erfolgs  dirser  Operation 
gesammelt  bat.  üie  Errfhlong  «Itr  «trei  Kayser- 
•chnitto,  welche  ron  Dr.  Zwatik  in  Eitdi  l.  ck,  vom 
BtaimnikWitdMmiw  in  Kiel,  und  vom  Vf.  «n  der- 
MlfccH  fffMi  ««wMle»  wurden ,  ist  knn  und  deut- 
lich. IVarhdem  die  kVrnerliebe  Bescbaffenbtit  MT 
*»er»on  beacbrieben  fst,  folgt  d«r  Verlauf  der  «N^M 
Schwangersebaft,  di*-  Bi  srbif  Hnmg  der  ersten  Oj)C- 
vali«m  mdi  die  Angabe  der  bi  bnndlung  nach  der 
Optntioa.  Dieselbe  Ordnu  .f;  ^nfolgt  d»  yt.in 
ßpru^  .iTif  flie  iwr'Ä  fol^flndcti  SehwragWiMMiltA 
und  Uper«tionen.    Die  diui  li;iysereehnltte  »•••"*•■ 


beunrahfgende  ErscbeinunM»  -M  Tfgß  wl»rdert, 
«tarb  am  20«ten  Februar  in  Frfg«  «ner  Art  Z«|. 

gewfljf^vfrh.i Illing-,  dns  dritte  Kind  \M:rAc  lehf^ff 
und  gesund  entwickelt,  starb  aber  »püler  am  ^char- 
Ineh.   in  Hinsiebt  der  AusfObning  der  Oi  Ki^  tion 
fanden  nur  geringe  AbwdnbiiiiKMi  Matt.  BtUtr  err 
Bten  O^ration  bedi«irte  Man  ai«1i  mraMMhnUmg 
der  Därme  einer  in  OpI  getauchten  »crrietfe,  maehte 
den  ScbniUin  die  weitse  Linie,  verlwind  ohne  blu- 
tige Hefte  und  gab  nachher  erSlTnende  Mittel  und 
Morphium  in  kleiiwK  (inben.  Bei  den  folgenden 
Operatienen  wurde  dn  AImMMiw  »ler  Baaehdecken 
mit  den  WolVm  Hnmlon  ho-^or^t.   !>*'•  zweite  Kay* 
aemebnitt  fiel  ziemiirh  in  die  alte  Narbe,  und  dut 
4rittetH9»  «twa*  sebrHg  von  «IwnA  MiiM  mm 


L.  Z. 


innen  nni  nnfpn  p;pf{llirf  nm  obern  Ende  auf  die  drfttn 

«jbcrc  ^'trvs;ithsijri^.  Zum  Verband  bediente  sieh 
«Irr  Vf.  kleiner  IV;irlr-ln  mit  Tierfaclir-m  St  iilffiTrulpn. 

in  den  geschichtlichen  Bemerkungen  über  den  Kay- 
eerschnitt  hnt  der  Vf.  mit  grofser  Sorgfalt  und  gründ- 
licher Kritik  die  zuverlässigen  Flllie  ron  den  zwei- 
felhaften geschieden,  und  sieh  ein  Verdienst  um  die 
Geschichte  dieser  wichtigen  0[)cr,if  ian    crwoj  hen. 
Er  theilt  in  der  Einleitung  dir  i,>  srlurhtlichen  Zu- 
MMMBstellungen  der  Kaj  scrgcliiutte  in  drei  Klas- 
•M,  imd  OMBt  dkt  ante  KlaMe  dia  onkritiscbe ,  bis 
«nr  Mhte  dea  IfMaa  InfcrbBBderta  rbMende,  und 
dadurch  aasgezeichnet,  dofs  der  Schriftsteller  inimer 
Partei  ist  für  oder  widejr  die  Operation ,  und  ddiier 
nur  glfickliche  oder  nagliiekliche  FffUo  nurstcUt.  Dia 
Bwafta  Kiaasa  vardiaat  «aek  de«  Vorwurf  des  Alaa- 
gala  an  kritiaelar  Sfebtaaf  dar  Flffla,  geht  abar 
nicht  pnrteii«ch  zu  Werke.   Die  dritte  Klasse  ist 
Partei  für  die  Wahrheit  und  vergleicht  den  Erfolg 
geschichtlich  eonstatirter  Fülle.    Mit  Aouf«ef  ba- 
ginnt  der  Vf.  die  erste  Klasse,  mit  P.  J,  JfeahaMia 
swait«,  Md  die  dritte  mitKlein.  In  dar  naa  ranTf. 
vernnstalteten  Sammlung  ist  die  grisfstc  gesebiebt- 
lichc  Treue  ru  finden,  denn  er  lint  nur  unzweifel- 
hiifte  Fülle  aurgcni  iiuiii  n ,  und  mit  möglichster  Ge- 
nauigkeit die  Schriften  citirt ,  aus  welchen  die  FSUa 
entlebM  tlad.   Auch  die  un^icbern  Fülle  sind  tm 
AnbKngen  angeTtihrt»  wodurch  sieh  dar  Vf.  gegen 
den  Vorwurf  verwahrt,  manehas  übersehen  zu  bä- 
hen.   DiiM'  S.in  mlong  zerfällt  in  drei  Abschnitte, 
Der  erste  giebt  die  Geschichte  von  zehn  Ftiilea  wie- 
derholten IkffjserscbnittB,  mehrmals  an  derselben 
Ifram  mit  gatam  SrfoJga  fOr  dia  Jdatter  Tarriebfat. 
}m  swaifaa  AbsehnUi  fHbrf  der  Vf.  F^lla  na  jo^ 
triederboltcn ,  jedecb  das  zweite  Mal  unglütklich  für 
die  Natter  verrichteten  ü(»ei  aiiunpii ,  so  wie  von 
Schwan gerschaft  nach  einmaligem  Kajserschnitte. 
Dar  dritte  Abschnitt  enthüit  eine  verglelchaada 
TTabarainM  das  Erfolges  des  Kajserscbnittea,  haaaa- 
clers  Im  19lfn  Jahrhunderte.    Hier  6ndcn  wir  238 
xirificirte  lillL-,    140  mit  ungtlnstigem,  118  mit 
piiii'^f igfin   r'if  dce.    Auch  z'.iblt  der  \  f.   noch  Iii 
l'KUo  auf,  die  jedoch  aicbt  coostatirt  sind.  Von  en(&> 
tischen  GehurtsbeUimi  avfgeziblte  Pille  hat  der  VT. 
nur  7  heransgehoben,  um  zu  bawaisen,  dafs  die  eng- 
lischen  Pffite  zu  einer  Beurthellong  des  Atisganges 
d.ii  iini  iiiclit  [i;iss»';i,  weil  dieser  in  J'ülf;<'  lier  Zo^p- 
ruog  nur  ungünstig  »nsfallen  müsse.    Der  §.  B7. 
giebt  eine  Befrachlung  über  die  Indikationen  zum 
Kajaaraebaitta,  wobei  dia  Raaaltata  aas  den  FfiJlen 
diaaes  JahrbaiidaHa  naaflUMB  atad,  Dia  bfnügsta 
Anze'h''  ^ur  Ojfmmm  gßh  dia  YicaifUf  das  Ba- 
ll bb  eka«- 
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ckcncinganges,  seltener  di«  Enge  des  Beckcnans^an- 
ges  tind  Exostosen.  Im  88.  TirirJ  der  Zeitpunkt 
sqr  Operation  bjestimmt.  Der  Vf.  erldürt  sieh  für 
die  Operation  bei  noch  afeheadem  Wasser  uad  M 
weit  geöffnetem  Muttermund ,  dafs  er  dio  Brett«  von 
3  Fingern  erreicht  hat.  Nachdem  sich  der  Vf.  §.  89. 
gegen  Ltntvcrjuts  (^)iiorsrhnitt  und  Steins  des  jiiii;^i'ra 
schrügoa  Schnitt  erklürt  bat,  zieht  er  den  schrügen 
Schnitt  nach  5fem  scn.  demSckaitt  in  der  weifscn  Li- 
nie oder  parallel  daneben  vor,  wenn  dicM  nitlit  mu- 
{7ihrb.ir  sind,  immer  aber  den  Schnitt  in  der  vreibea 
Linie  den  Vorzug  <  rtlicilmd.  Der  Aufzählung  der 
iUH!ln  Ereignisse  führend  der  OnertttioH  (§.  90.) 
folgt  im  Betreff  des  Vertiandc»  die  ocmcrkung,  dafs 
▼•n  d«a  OMriftM  ^Ijkn^  der  Operation  gewöhn« 
lieh  liclBe  Sehnerxllnueriivgen  Teraeimnen  worden, 
Molil  iibor  dio  Ilcfttin;;  /ii  J.nifon  Klagen  Vernnlas- 
ßuns  \vrrde.  Ans  «liesoni  («riiiiilc  zieht  der  "V  f.  klei- 
nore  H»  fte  den  ^rofsen  Gracfe't^clim  Nadeln  undBand- 
beften  vor.  Die  TodesorsacheD,  am  gewöbnlicbsten 
EatxfindnntT,  ao  wie  die  Heilnng  gieoC  der  Tf.  $.  98. 
an.  (iclindo  Darmentlm-riin::!  n  werden  gerühmt, 
kalte  llebcrschlägc,   Ulutenlziehung,  Eine|irit/un- 

Sen  in  die  Scheide  und  den  Uterus  gcmifsbilligt.  Bei 
letrachtung  der  Folgen  glücklich  überstandeuer  Ope- 
ration fär  (Tie  Natter  und  der  Wiederholnng  des  Eay- 
serschnittes  an  derselben  Frau  finden  wir  xwei  bild« 
liebe  Darstellungen  der  Narben  ror  nnd  nach  der 
dritten  Operation.  Dnsclbf^t  b.indclt  der  Vf.  von 
der  unvollkommenen  oder  unregclmäfsigen  Bildung 
der  Bauchwunde,  ron  der  Yerwacbsang  der  Bauch- 
decken mit  dem  Utero«  und  «BdemBaiwIieuigewek- 
den,  Ton  der  TolletVndigen  oder  nuTolklSndigeflyer- 
narbung  des  Uierus,  von  der  Em|)n!n^nifsnibigkeit 
einmal  operirter  Frauen ,  und  schliefst  mit  einer  ta- 
jbellaricchen  Uebersicht  des  glücklichen  und  ungliick- 
liehe»  Erfolges  bei  wiederholter  Operation.  Ree. 
Verllibf  die  erefe  gelungene  AldMadluDg,  und  wen» 
dct  sieb  an  die  zweite,  %Telcbe  einen  nicht  unwichti- 
gen Gegenstand  umfafst,  die  Wendung«  -  und  F'ufs- 
gcburten,  bei  welchen  sieb  der  Itiicken  des  Kindes 
nach  dem  Rucken  der  Mutter  stellt.  Hier  nun  be- 
nlllt  sich  der  Vf.  ni  beweisen ,  dafs  die  Lehre,  nach 
welcher  die  Drehung  des  Kindes  mit  der  Vorderseite 
nach  vorn  durchaus  verbessert ,  indem  der  Kopf  aus 
dieser  Liif,'e  in  ein«  .'iiiJ<'rf'  Rebrneht  werden  müsse, 
weil  er  sonst  schwer  oder  gar  nicht  durchgeführt 
werden  könne,  falsch  ecj,  nnd  dafs  es  zuweilen  un- 
mSglich,  hSufig  nnr.-itbs.-im  sey,  die  Drehung  zu  be- 
wirken, das  Nicbtgeiingen  derselben  kein  Unglück 
sej,  und  endlich  daCs  das  Kind,  mit  der  Vorderteile 
nach  vorn  gewendet,  ohne  Umdrehung  sicherer, 
•ehneller  und  gefahrloser  entwickelt  werden  könne, 
•le  dnreh  ^owaltaanMe  Erzwingen.  Die  Unachea 
der  Cnmfijf/ieKftetf  der  Drehung  glanbt  der  Vf.  thelle 
in  einer  krampfhaften  Contracliun  des  LUerus,  tbeils 
in  einer  falschen  Conftgaration  und  schlechten  Lage 
desselben,  und  zwar  in  der  sogenannten  Betortenge- 
•talt  de«  IJterua,  theiJe  endlich  im  HMngebanch  xn 
finden.  In  ne  fern  nnn  diee«  ZtuUnde  nicht  impinr 
bnnitigt  «erdm  ktaow,  kann  «iMlt  dj»  Iühm(  dif 


Drehung  nicht  bewerkstelligen.  Für  unrnfhsam  hiilt 
der  Vf.  die  üreliiiuf;,  i/idcm  sie  sich  zwar  beim 
Krampf  und  Hitngebauch  mit  Gewalt  erzwingen  laaen»' 
eine  gewaltsame  Drehung  aber  entweder  dem  Kind« 
Naehtbeile  liringey-eder  die  folgende  Lösung  der  Ar- 
me höchst  beachwerlieh  machen  könne,  indem  nun  der 
Vf.  auf  die  Gefiihr  kommt,  welche  dem  Kinde  durch 
die  nicht  gelingende  L  nidrehung  drohe ,  ancbt  er  die 
Besorgaieae  wegen  der  Zusamracndriickuaf  derN«- 
belselimir  «wieeben  &apf  Had.Jächambeia,  wagen  der 
•ehweren  LSeung  der  Arme  und  der  UnmBgllchkcit 
den  Kopf  in  dieser  Stellung  durchs  Becken  zu  füh- 
ren, zu  widerlegen.  Auf  den  letzten  Funkt  läfst  er 
«kh  ganz  speciell  ein,  nnd  fafst  ^.  20.  seinen  Vor« 
eehlag  in  seoha  Fnaltten  zuaammen,  die  darauf  hin> 
ansgehn,  bei  Wendungen,  Fnla  •>  und  SOeifsgebur- 
ten  u.  s,  w.  der  abweichenden  Drehung  nicht  mit  Ge- 
walt zu  begegnen,  das  Kinfreteu  des  Hinterhaupfee 
eher  zu  begüuätigen,  als  /u  >  erbinJei  n ,  das  Kinn 
bei  gleich  hehem  Stainde  desselben  mit  demUintof^ 
hanpt  hertdttubolen ,  weder  dea  eingetreten«  Hintei«-' 
haupt,  noch  den  im  Becken  stehenden  Kopf  zurück- 
zuschieben, und  die  Zange  so  anzulegen,  duh  das 
ScLlofs  und  die  Griffe  unter  dem  Kinde  ^u  liegen 
kommen.  Mit  den  nun  folgenden  aiebeaFliUen  will 
der  Vf.  beweisen,  dafs  der  Kopl,  gegen  die  fraher« 
Meinung,  leieht  in  der  Stellung  t/uaest.  gcltoren  wei^ 
den  könne.  Ree.  gesteht,  dafs  er  in  dieser  Abhand- 
lung durch.iuä  keine  Bebtim mtbeit  finden  kann.  Zu- 
nSciist  bat  der  Vf.  anl  «irbti-i«  i\ ebenumstünde  we- 
nig oder  gar  nicht  lliioksicht  genommen.  Wir  zäh- 
len dahin  daa  VerbUltnifs  des  Kopfes  zom  Becken, 
Anwneenheit  oder  Mangel  der  Wehen  n.  s.  w.  Dann 
ist  der  Unterschied  zwischen  Verhinderung  der  Um- 
drehung und  Hebung  der  bereits  vorhandenen  nicht 
genug  beachtet.  Ferner  sind  die  Maiirangen  einer' 
gröfeern  Zahl  von  Gehurtehelfam  gM»  mit  StiU- 
eehweigen  übergangen.  Aneh  hat  der  Tf.  nicht  ge- 
hörig d.uiiii  ged.icht,  d.ifs  die  Geburtshelfer  die 
Schwierit;kt>it  der  tntv\ ickeJung  des  Kopfes  durch 
das  ßi'i  kt  ii  in  der  geraden  Lage  desselben  mit  den 
Gesiebt  noch  vorn  und  dem  Hinterhaupt  noch  hintaa 
finden ,  ri  icht  aber  wenn  der  Kepf  mit  eelnem  grSb- 
ten  Durcbmpsspr  in  einen  schiefen  des  Beckens  failt. 
Darum  wird  eine  iJrehung  des  Kopfes  indicirt  g»> 
funden.  \  on  Anwendung  qncaUi^er  Hülfe  wird  nMT 
der  rationelle  Geburtshelfer  keinen  tiebranck  nMI^ 
eben.  ü(uideloc(/ue  schon  warnt  rar  der  gewetteanM« 
Umdrehung,  will,  daf^«  man  unmittelbar  auf  den 
Kopf  wirke,  und  die  Zange  über  dem  Körper  des 
Kindes  oder  bei  Schwierigkeiten  unterhalb  des  Bum« 
pfes  anlege,  ßitrnt  lehrt,  daCs  daa  txesMht,  naeh 
vorn  gerichtet,  nicht  so  leicht  unter  dem  Bogen  dar 
Scbnttbeintt.dnnhgfihnf  wie  der  Scheitel,  und  hSR 
olaa  die  Bntwickeinng  de«  Kopfes  nicht  für  unmög- 
lich. Er  tadelt  das  Drehen  .im  Köi jior  des  Kindes, 
und  will  unmittelbar  auf  den  Kopf  ohne  Gewalt  g«« 
wirkt  haben.  Merrinwn  zweifelt  fti^  dann,  daf« 
der  KepC  mit  dAm  Gesicht  nach  vorn  gtriehtet  ent- 
^|»ldBlli  wnrd«n  Unae,  sagt  aber,  dab  eieb  der  Kopf 
fllih^f«  aaMl  i«  imVu^  da«Jliefc«n«|Hg«,  uad 

dar« 
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itCs  beim  Dorehgang  da«  Rina  auf  den  hchamknu- 
«kcn  ruhend  «(eho  bleiben,  und  nur  mit  grüfserMühe 
•0»  dieser  Steliung  gebraeht  werden  könne.  Um 
•ieh  vor  diesem  Zulalle  za  tdritticii ,  soll  man  ohne 
lknftattf««Ml  a»  Drehaag  am  bewirken  suchen. 
Btaek  Will  den  Kopf  gewaltloa  eack  einer  Seite  de« 
Iwkene  gedreht,  uiiu  bei  ZSgerung  die  Kopfzange 
haben.  Von  Unmöglichkeit  oder  Uewalt  ist 
nicht  dieRede.  Das  Anlegen  der  Zange  bei 
I  Aumpfe  meeUefct  Mcb  AweA  tM»  unter 
KSifer  dee  KJadee.  Bikllieh  müeeen  wir  die 
Bemerkung;  m.ichon ,  dafs  wir  ron  dem  Vf.  Ffa'Ue  er- 
wartefea,  tiiis  ^reichen  sieh  ergeben  würde,  daCs, 
wenn  der  Kopf  mit  dem  Gesicht  nach  vera,  mit  dnöi 
fimterbaopte  gerade  naeb  hinten  liefe,  die  Natur 
'  «eiche  Geburten  beende,  eder  fw  der  Kanst  leiebt 
und  ohne  Dr<'liiiri<;  hcrndrt  werden  könne.  Allein 
im  ersten  Fall  i  -t  diu  L.-igo  des  Kopfes  nicht  bestimmt 
angegeben,  die  Zange  otfenbar  zu  spHt  angelegt, 
ond  das  noch  bei  den  Drehungsversuehen  leitende 
Kind  todt  zur  Welt  befördert.   Im  zweiten  Fall  ist 
das  Kind  ein  kleines  Zwillingskind ,  im  dritten  Fall 
wird  das  Kind  mit  einem  Zug  herabgeicitet,  was 
Ree.  keine  Drehung  nennen  kann,  uuch  steht  der 
tkOpt  schon  im  schiefen  Durchmesser  des  Beckens, 
!■  mhhaa  der  Kopf  Ja  eben  gedreht  werden  soll, 
«ad  na  weJeber  Möglichkeit  der  £ntwickelung  kein 
Ctobwtibalfer  zweifelt.  Der  riorte  Fall  hat  gar  kei- 
aea  Werth  in  Bezug  niif  d.-iH ,         er  hcNveiscn  soll, 
oad  der  fünfte  würde  gerade  gegen  den  Vf.  spre- 
«htm»   Denn  der  Kapf  stehe  mit  der  Kinnlade  rechts, 
aüio  nicht  oocb  Tara)  dia  Zaage  wird  rcrgabUek  an* 

J gelegt,  und  eadlM  des  HiBterban|it  mfl  dem  Smel- 
ie^schen  sch.irfun  Haken  herabgeholt.  Im  sechsten 
Fall  waren  die  (ieburtstbeile  so  weit,  daU  die  Arme 
Ton  selbst  (7)  herabtraten,  und  der  Kopf  folgte  mit 
4»m  Kiaae  aaeb  der  Seite  gewendet.  Bexweifelt 
4aaa  aia  Crebartehclfer  die  Möglichkeit  efaer  eolehea 

Entwickelung  des  KopfpR?    Im  sirhrntcn  Fall  tritt 
das  Hinterhaupt  sogleich  ein,  dun  Kinn  ^tenllllt  sich 
auf  den  Schnmbogcn,  sogleich  wird  die  Znngc  nn- 
celegt,  und  mit  einer  Truetion  der  Kopf  entwickelt. 
Wie  stand  eigentlich  der  Kopf?  das  Kind  war  aneh 
todt.    Kndiicb  enthHlt  die  dritte  Abhandlung  eine 
Betrachtung  der  Ursachen  des  Vorfalls  der  Nabel- 
schnur und  der  Reposition  derselben.    Der  Vf.  geht 
die  Mittel  durch,  welche  sieb  dieAlatur  zur  Zurück- 
haltung der  Nabelschnur  bedtalt*    8ab«a  früher  hat 
Naegele  die  richtige  Lehr«  aasgesproehea .  sdais  das 
Ii«rabgleifen  der  Nabclschnnr  bauptslebllch  durch 
eine  abueicbende  Form  düs  Uterus  begtinätigt  >ver- 
dtt  ,  auch  dazu  besonders  beitrjige,  wenn  der  untere 
AkeebnUt  sieh  nicht  hinhinglich  an  den  rorliegenden 
giadistbpT  aalege.  Jaden  dar  Yf.  dieser  Maianag 
ftvfCritt,  gilbt  er  an ,  dafs  wriAread  der  CMbvrC  der 
frühere  Cootrac(iuii'i/ii->t.ni  J  der  Vngin.ilj)orfion  all- 
mlilig  ii"  Uterus  ;iur.'«leige,  und  zuerst  uul  den  Kreis- 
abaehnitt  der  Gebärmutter  übergehe,  der  den  voriie» 
Müden  Thcii  (Kepf)  angebe.  Diese  Znsammea<ia> 
bnag  schreite  raar-BlatteMiand  so  vorwärts,  dab  ibr 
bl>eier  fi.ind  scL.irf  .i!>;:psrliiiif f iti  erscheine.    In  die- 
contrebirtea  äteiie  des  Uterus  findet  der  Vf.  dos 


natQrUchis  Nittel  der  ZarSckhaltang  der  Nabel- 
schnur, und  halt  daher  keine  Nabelschnur  für  re- 

fonirt,  die  niqbt  fib<Mr  dia  coatrabirte  Stelle  dea 
[teras  binsafgebraeht  ist.  AUeia  Ree.  wOI  ^a  aaeb 

n^cht  erwiesene  nach  oben  rückende  Contractiun  zu- 
geben, bemerkt  aber,  dafs,  wenn  diese  Zusammen- 
zieLiing  das  Mittel  der  Zuriickh.iltung  ist,  die  Nabel- 
schnur nur  dann  vorfallen  kann ,  wenn  sie  nicht  vor- 
handen oder  nicht  im  gehörigen  Grad  verbanden  ist, 
und  dafs  mithin  auch  dann  die  Nabelschnur  Uber  die 
fehlende  contrahirte  Stelle  nicht  zurückgebracht  wer- 
den kann,  oder  wo  die  Reposition  geschieht,  wieder 
vorfallen  mufs.  Nachdem  nun  der  Vf.  die  Reposttioa 
■lilteht  der  Hand  beschrieben  hat,  gleht  er  eine  • 
»siieMetbade  der  Reposilioa  mittelst  des  elastisabaa 
Katbatera  aa,  die  anieb  dordi  eine  beigefügte  Tabl 
erklirt  ist»  Sie  mdiaat  wabl  baaahtat  zu  wcrdea. 


SCHÖNE  LITKRATÜR. 

Stottoart  u.TrniNGEN,  b.  Cotta:  Die  IMchtiingen 
von  JusiiiiHS  Kerncr,  Neue  vollstUndige  Samm- 
lung in  Einen  Baada.  VUi  a.  MO  8.  im,  «. 
(2  RtUr.) 

Der  sllhekannte  BlinnesHager  nnd  trene  WVebfer 
and  Rrbalter  der  Weiherlrcue  bei  Weinsberg  be- 
schenkt ans  hier  mit  einer  neuen  vollständigen 
Sammlung  seiner  Dichtungen  in  der  wenig  logisch 
gerechten  £i(ilhcilung  in  lyrische  und  jn'osaiscJi* 
Dichtungen;  allein  um  Logik  ist*s  unserro  Minne- 
sJianur  bekanatlicb  nicht  eben  zu  thun.  Die  arstea 
aeebszeha  Bogen  diesee  dickleibigen,  aber  euch 
reicMiiilligen  Bandes  enthalten  die  lyrischen  Dicl^ 
tungeo  in  Liedern  im  cngern  Sinne,  Legenden,  Bal- 
laden und  Romanzen ,  Sonetten  und  eiaigen  Spits- 

Sidicbten  anReeensenten  und  UeapeaatarunglKubiga. 
ie  Lieder  sind  dem  tiefen  ^ell  der  Gemfltbsz»* 
stünde  des  Dichfpr.i  entströmt  in  gröfstenlhe'ils  ele- 
gischen Ergüssen  des  Schnicr/es  über  die  Vergling- 
liclikrit  des  Schönen,  die  Nichtigkeit  und  Armuth 
des  Lebens,  die  Schlechtigkeit  und  Hürte  der  3Ien- 
schen  —  nicht  gerade  gedankenreich  und  in  mannig- 
fachen W^endungen  etwas  weichlich  den  nXmlichMi 
Gedanken  wiederholend;  allein  oTt  in  treffenden Bil> 
dorn,  immer  das  Gemütb  nnsjircrheiid  ,  uft  crsrbUt- 
lernd,  und  von  eigentbünilicheni  (icjirKge.  —  Wir 
dürfen  sie  als  dafür  erkannt  voraussetzen  und  halten 
daher  für  überflüssig  unser  Urtheil  durch  Beispiele 
zu  belegea.  —  Schön  sind  die  Lieder,  welche  das 
Andenken  der  zu  früh  verstorbenen  Königin  kuthu- 
rinOf  der  VVobltbSterin  Würtcmbergs,  eben  so 
wahr  als  innig  friarn.  Schön  nnd  rührend  ist  die 
Uebe  dee  SUmmm  trar  Natar,  dia  sie  erwiedert  uad 
ibn  maaebe  kSstfiAeBUtba  eraeUieTst  aad  Iba  anrh 
wohl  zu  einem  muntern  Liede,  besonders  zur  Feier 
der  Herbstlreuden  begeistert.  Und  dals  der  bänger 
aacb  vor  dem  Heas<(henleben  nicht  verschlossen  war. 
Mint  sein  Ga«aag„VarwSrts**l  im  Jahre  m»  ge- 
dfebtet  (S.  5S.),  woria  er  beeaaders  die  steb  wieder 
öffnende  und  immer  stiirker  bedauerlich  hervortre- 
tende Spaltung  dea  Adeithums  und  des  Bürgerthuma 
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ab  ein»  lUekMkritt  betrauefty  md  4mm»  Ittxter 
Tw»  «Im  ImM: 


„Vorwärli!  VorwSrt»!  weSfcr! 
Ucber  l'rtkmmcr  airig  toiU, 
WcM*.  oBteMTÜne.  iintar 
lad«*  inNiMlIorgcaroib!'* 

Ba  dieM  Lieder  alle  Bilder  wa&Nrlabtor  GanOÜM- 
natisda  aiad,  M  wira  aa  intareaaart  ywa—i,  waaa 
•a  dam  DIehter  baliabt  kBtta,  aia  ebroai^agbefc  n 

ordnen.  -  Don  Ton  der  Legende  trifl't  nicht  leicht 
einer  wie  unser  Dichter:  wir  dürfen  auf  „Die  vier 
irahnsinniffen  Brüder"  (S.  12.)  ud  auf  „  Der  Geiger 
Stt  IviDiioa"  uaa  berufen. —  („Anna  Vöctlj"  — 
•S.  (B  —  iat  iiMt  kUaatleriaeh  durehgefiihrt.)  — 
Nicht  minder  gelingt  ihm  der  Ton  der  Ballade  vvie 
der  Romanze,  wie  in  „Kaiser  Rudolphs  Ritt  zum 
(irabe"  (S.  124.)  und  „(jirnf  Olbcrtus  von  Calw" 
(S.  37).  Die  Sonetten  sind  gröfstcntheils  ele- 
gisch und  gntfebaut,  —  Den  Spilzgedichten,  be- 
sonders denea  an  aiaan  bakanotaa  SHuba  (5.  IXl  tu 
185.),  fehlt  es  nicht  an  SehXrl».  —  In  der  Farm 
nimmt  csder  Dichter  nicht  immer  genau,  und  sein 
Vera  artet  oft  zum  Knittelverse  aus;  dagegen  stö- 
fan'aQddcutsclic  Reime  und  Provin/inlismen  nur  sel- 
ten. —  Önter  der  Aufaehrift  „  Froaaiache  Dicbtua- 
gcn",  weldM  Tiellaieht  iittinartBttacli>aatirbeh  g«- 
incint  ist,  kommen  zuerst  die  k'ö&tUchpn  Eehesrfint- 
ien  von  dem  Schauspieler  Luchs  —  eine  Humoreske 
ron  unerschöpflicher  Laune ,  die  auch  die  finsterste 
fitira  glMtaa  loub«  anatreilig  aiaa  der  geistreichataa 
■nd  zBfleleii  klndlleb  harmieaaaten  Compositianaa 
echt  d(>u(!<rlteri  und  tiefen  Humors,  die  allein  schon 
von  ausgezeiibnetcm  Dichtergeiste  zeugt.  —  Ks  ist 
rocht  schade,  dafs  der  Dichter  «iclit  mehr  illnilic  iio 
Dtclitnngen  ausgeführt  hat,  die  uns  sein  eigentlicher 
Beruf  za  seyn  scheinen,  wie  sich  «nch  nnlJingst  wie- 
der in  seinem  „BUrenhKuter"  (Frühlings- Almanach 
von  IS'icolaus  Lcriaii  1835)  erwiesen  hat.  —  In  d'ie- 
HBD  Reiseschattcii  wL'ht  eine  echte  jugendlirho  Lel)en8- 
friaehe ;  docb  nicht  so  rein  als  dja  Zueignung  oo  die 
VrModa  fcaaagt,  wo  m«m  Bnda  baiCrt: 


,      Ich  lirrj  »Je  »eyn ,  ihr  Llfbcn!  ^.itu  die 
Die  »Itc  li^nd  li:it  tieniclil  uni^L-^tdliel, 
Audi  eingedenk  ,  ■•»•«•  unser  Frruiid  getutip :  n  : 

Zweimal,  ihr  Licbeo!   i>l  kein  'rrantn  lu  Ir.iumcn, 
U  Norb  «Im  Zcrbrociine  wieder  gunz  xu  leimen.  " 
So  tiai  nodi  yung  «ic,  wenn  «ucii  gleich  ««ralui. 

0t»alndimitC1811«n«M«i«ii,  and  biarlMn  whr 

von  der  Seherin  von  Prevorst  (S.  318.)  und  eine 
ganze  Vision  von  dem  spJilern  Leben  des  Dichters. 
Sehade,  dafa  den  lieblichen  Liedern  and  Balladen, 
Weha  tu  diaaer  Humoreske  ihre  aigaatlicba  HeiinatJi 
haben  j  Ibra  ToUa  Wirkung  aa  Ort  and  Sfalla  g«- 
rauht  ist,  indem  der  Dichter  sie  unter  seine  Ijrischen 
Dichtungen  aufgenommen  bat,  wo  man  sie  zuerst 
kennen  lernt,  und  sich  wundert  in  einem  und  d^^m 
nSmIichen  Bande  daa  Nflmliche  doppelt  zu  finden.  — 
Gegen  das  Eada  wird  die  Humoreske  matter.  — 


ten  nicht  umhin  die  gaaM  

Dichters  ia  deasalbea  ala  eiaaa  hanKtrlatiaaken  Ab* 
,  Alf  U  balnattM,  tnCsdar  eraatea  Miene ,  die  er 
«IldaM  amlwnl^  ool  foieauns  aueb  in  dieser  An- 
aicbt  hestSrkt  durch  den  schon  erwfihatea  „Biiren- 
büuter",  in  welchem  sich  der  Dichter  mit  seinem 
Geister- Hokua- Fokus  so  köstlich  persißirt.  —  Ob 
xwaita  proaaiaaba  Dichtnac  ,»|lia  Helnuitblaaaa'^wat 
ona  neu ,  ebglaieb  aia  der  Piarioda  dar  Jakra  1800  bia 
1811  dem  ganzen  Tone  nach  angehört.  —  Wahr- 
scheinlich ist  der  Dichter  dazu  durch  Mignoa  und  daa 
alten  H.irfncr  in  Göthens  „Wilhelm  Meiatar**  aam> 
regt  worden,  ohne  daCa  ?aa  aiaer  Naakabawag  «■ 
Rede  ist,  aondern  nur  von  ebaa  AnUaaga.  Ba 
ist  die  Gesebiebte  dreier  aioaadar  als  solche  unbe- 
kannter Geschwister  aus  einem  gräflichen  Hnuse,  die 
in  früher  Jugend  von  8eer.'iubcrn  an  den  Küsten  voa 
Spanien  gerauht  naeb  Italien  gebracht  wurdea,  vaa 
wu  aus  sie  mit  heruaudahtadea  Tjrolern  ia  an 
fies  Waldgebirge  komaiafl,  wo  die  beiden  jiinsaten, 
ain  Knabe  und  ein  MHdeben,  krank  in  einem  Hirten- 
bause  zurQckgpI:is»cn  wurden,  wlihrend  der  .'Utere 
erwachsene  Knabe  mit  seinen  Begleitern  weiter  zog, 
und  dieser  war  niemand  undera  ala  unser  aus  daa 
.fietaeicdaffaB  bakanntar  kuaiariatJaohar  Luekt,  — 
Hier  in  Gabirga  aabm  alek  fkrer  ain  aondarbaiai» 
Mann  an,  der  Meister  F^ambert  genannt  wurde  und 
in  dem  Itufe  eines  grollen  Arztes  stand,  und  der  mit 
aeinem  einem  llolzhiindicr  im  wildesten  Tbeil  daa 
Gabirgaa  abgakauftau  Hause  eiaaa  aaban  rar  Altar 

{aai  atunpf  aa  Siaaaa  und  unbakanntan  Maaa  Ib«- 
ommen  hatte,  von  dem  die  Saf<e  ^iti>T,  dnfs  arraiB 
Meere  gekommen  sey  und  \icl  Elend  i  i  litten  habe.  — « 
Lnbekannt  pflegt  den  Alfen  Uis  zu  m  incni  Tode  dia 
Ur-Hnkclin,  welche  eiae  iaaara  Sebaaaobt  bald 
darauf  ins  Grab  legt,  w8bread  dwrlfdar  dafcb  glei- 
che Sehnsucht  nacb  dem  wMrmem  aebSnern  Jugend- 
lande, daa  ihm  nur  wie  ein  Traumbild  vorsehwebt, 
das  Waldgehirg  verlassen  hat,  den  iiltern  Bruder 
trifft,  durch  diesen  auf  das  von  einem  gastfreiea 
Alkkiaiaüinge  des  grb'fJichen  Geschlechts  bewohnte 
'  'au  gafübrC  wird  —  obna  den  Bruder  oder 


■aia  Yaiklltaua  nm  grüfliehan  Hanae  zu  erkennen, 

und  dort  auch  stirbt.  —    In  diese  pbantasicreirhe 
n«vella  ist  als  firzilhlung  eine  anmutbige  Sage  ein- 
gawakt,  die  im  Uicktemalde  (den  Almanacb  Act» 
flaiwvaa  1812)  ala  Ikaekatiiak  dieser  grölaani  Dick« 
taag  araakiea  aed  m  gaai  daa  fiepriige  der  altm  So- 
gen hat,  dafs  GolUchalk  sie  für  echt  hielt  und  Ia 
seiner  Sammlung  von  V  olkaraNhrchen  nufnabn:  4ib 
Sage  von  König  Goldener.  —  > Vir  halten  dieea  Na> 
ralia  für  aiaa  der  scbönataa  ia  ai^arar  Litaratar» 
Jkifiiw*  Kerner  ist  ein  eebt  daafiakar  Qhklar  raa  a» 
ganz  eigentbiimlichem  Geprüge,  dafs  wir  in  diesen 
Sinne  sagen  müssen,  er  sey  einzig ^  denn  wir  kennen 
^^cni^»(cn8  keinen  Ubnlichen.  —    Bei   iiini  ist  die 
Fliantasterei  JNatur,  und  daher  aollte  man  nicht  so 
hart  über  seinen  GeisMtapak  artbaUan ,  so  wenig  er 
ancb  in  aeiaan  Traibea  zu  billigaa  iaU   In  jedena 
Sinne  gekört  Jtutim»  Memer  xu  waaara  aaagaseidi»- 
aatatva  IMifclargabttM» 
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RÖMISCHE  I^lTfiAATLR. 

Leipzio,  b.  Wofdmaiii  •  C.  Tellei  'PaUreuH 
guae  »upersunt  r.r  Ultioruie  Fomanae  Ubris  duo- 
out.  Ex  codice  Amerbacbiano—  addUa  varietato 
lectionis  RhenAnianae,  Barerianao,  Geleoianne, 
Rnlinkfliiiaiiat  aam  nliqum  d«lMtii«te.  eipruiit 
Mo,  Ctup.  OrvlNitr.  A««Mha(  C.  Oritpi  StdtuH 
orntioncs  et  epistolae  ex  deperditis  hisforlnrtim 
libris  expressae  excodiceVaticanoMMM.  DCCC 
•'-*»^M3S,«.  (IKtUr.  6gCr.) 


•«idlgttMf,  da  Basel -LüBiMbiift  ibren  Antlioil  d*- 
ran  in  hnrom  Goldo  bekommen  soll)  eine  von  Amer- 
bach^  einom  Sch(iler  de«  Rbenanua,  herrührende 
Abschrift  des  Cod.  Horli««.  anfgefaBden ,  und  nun 
Mit  ikntUälU  mtd  wtar  aorgfitlCinr  Vei 
d«r-Mf.  prinei  d«8  Rkmana  mmi  aar  4m 


E. 


 ist  «ehr  zu  bedauern,  dafs  sich  eine  achtbare 

MaM«  Kutar  philologischer  Kriifto  in  unnützen  Ar- 
ÜaB  nir  manche  uatergeordnete ,  vorübergehende, 
:  war  «iBgebildele,  praetiaohe  Bedürfnisse  zersplit- 
tert, wBhrend  die  hönere  and  niedere  Kritik  einer 
^otaen  Anzahl  ansgezeichaeter  Sehriften  des  Alter- 
thoras  noch  bedeutend  im  Argen  liegt,  eo  «lafs  sie 
kmoeeireges  gleichan  Schritt  hfilt  mit  der  neuerwach- 
ttu  rBttigen  Thiti^ßuitt  in  historischen  und  archHo- 
Jogiseben  Ferschuuna«    Uater  dea  wtajgaa  J||ia- 
aern,  welche  sieh  onroli  «Ine  grOndneh  «mrehgrat- 
frade  kritische  Reinigung  und  Beglaubigung  grie- 
ckaaeber  oder  lateinischer  Texte  verdient  gemacht 
lube»,  nimmt  io.  Ca»p.  Orelii  einen  der  ehrenvolU 
•ten  PUlia  aiii  dardi  di«  ]Minind«i:Bswardige,  viet^ 
arafassenda  TbVtigkeit,  dar^  aala  gesandee,  tref- 
fendes Urtheil ,  durch  seine  höchst  solide  Gelehrsam- 
keit und  seinen  eisernen  Fleifs  ,  vrozu  wir  nuch  noch 
das  Glück  fügen  dürfen,  eine  Eif^cnschaft,  die  wir 
Ar  daa  Kritilwr  gawifs  nieht  mit  geringerem  Rechte 
flfr  nSthig  haltaB,  als  Cicero  sie  für  den  Feldherrn 
■Stbig  hielt.  Alles  dies  bestätigt  sich  in  boheroGra- 
de  durch  die  vorliogcmle  Aus;;.ibe  des  Veileinü,  die 
swar  nicht  das  gliinzeiidsto  aber  doch  ein  so  v\ich- 
UgM  Terdienst  ihres  ehrenwerthen  Urbebers  ist, 
Sb  ar  sieh  dadurch  einen  neuen  und  graCMB  An- 
sprach auf  den  Dank  allar  SaehkBBdjnii  «nvwbaa 
bat.     Freilich  beruht  der  Text  d«s  ▼elleliM  »uA 
ietrt  noch  anf  derselben  Grundlage  einer  einzigen 
höchst  nachllissigen   und   vicllacb  verstiimmelten 
Handsehrift ;  indeCs  da  diese  Handschrift  obenein 
B««h  bald  nach  daM.Braohaiaaa  dar  Ausgaben  von 
Rbenawu  and  Bnmlw  fanAwoaden  iat,  nad  die 
nicht  selten  verdächtige  und  schwankende  oder  un- 
ToJlstSndigc  Ueberliefernng  ihrer  Lesarten  einem 
tmat  zügellosen  Spiel  mit  luftigeja  Conjekturen  Thor 
nd  TbWf  gaöfbat  hat,  ao  ist  es  sehr  viel  werth, 
daibHr.l}M  ia  teBedarBUiIiotbek  (zu  derwAb- 
■chXtzung  er  nelwtBeiter)  YoufpUtt  m4Btßam  W- 
d,  -L'  2>  IM*.   Erttir  Bmmd. 


fvinei 

den  Te'xt  des  Yelleius  mü7;lich6t  genau  in  dnr  Ge- 
stalt hat  abdrucken  lassen ,  wie  ihn  der  Cod.  Mur- 
itae.  enthalten  haben  wird.  Die  daraus  entspringen- 
de« Yortheile  sind  in  eialauohteod,  als  daia.e»  aö- 
Üilg  wHre,  das  zu  wiederholen,  was  der  Yt,  dar> 
üh^  praef.  nag.  IX  n.X  gesagt  hat.    Nicht  unwich- 
tig ist  es  lerner,   dafs  durch  Verglcichung  von  4 
Exemplaren  der  cd.  nrinc,  über  die  darin  bemerk- 
ten, wiihrend  des  Drucks   von  Khenanus  vcran- 
lafsten  Versehiedenbeitcn  ein  helleres  Licht  ver» 
breitet  wird,  praeL  p.  Xii  aaa.,  und  dafs  nufser- 
dem  ans  dem  ebenfalls  zu  Basel  aofgefundcncn 
Exemplar  der  ed.  princ,  welches  Sigism.  Geleniuj< 
benutzt  und  mit  Kundberoerkungen  Teraehen  hat,  die 
bisher  noch  nicht  bekannten  Verbesserungen  dieses 
aaharisiBaifaii  oad  feiehrten  Corractora  nulgetheilt 
werde«.    Datn  kooinen  «oeh  die  Yarianton  der 
Auggaben  des  Gelenius  nnd  des  Ruhnkenius,  nebst 
den  Conjecturcn  der  Gelehrten,  die  t/tKilemcHiif/ite 
jmtpter  eauaam  orwiifanungswerfh  schienen;  omne» 
•antm»  sagt  der  Vf.  praef.  p.  XiV,  exhbere  lUkU 
prontu  0XtinebtA\  die  Vermuthungen  des  Salmasiae 
sind  aus  Seebode's  krit.  Bibl,  182H.  N.  3(1  rrifnnm- 
men,  und  viele  eigene  Verbesseriin^^en  des  Vis.  und 
flini;;o  von  Bniter,   Halm  und  San|)[jo  liinzugefOgt. 
Unter  dem  Text,  der  nun  freilich  bäulig  ganz  unies- 
bar  ist,  stehen  zun  Hebst  mit  dem  TUd;  exemplttr 
eonetium  diejenigen  VerbesseniMe«,  walehe  als 
nothwen'dig  nnd  unzweifelhaft  unSedHigt  die  Auf- 
nahme in  einen  verbesserten  Text  verdienen  und 
sie  grofsentheils  auch  sehen  gefunden  haben;  abge« 
sonoert  daran  in  gespaltenen  Noten  sind  die  Ynrian« 
taa  and  Conjeetnre«  «lit  den  «iehl  h<Bii«ea  nnd  1m«> 
ae«  ^rtemagen,  die  eMh  derea  amierse«,  eafr- 
halten;  sachliche  und  sprachliche  Interpretation  ist 
natürlich  gänzlich  nusgcscblossen,  wo  sie  nicht  dorKri- 
tik  wegen  unvermeidlich  war;  angehängt  ist  ein  Indtx 
rerum.  —  Der  Augensobain  lehrt,  dafs  die  AuMalie 
nur  für  diejenigen  hMtiauntlal,  «elelwmiteigeneiBlTrw 
theil  sich  den  Text  erst  bilden  wollen;  aus  diesem 
Grunde  möchte  es  nicbt  unangemessen  geweiie  i  scyn, 
wenn  die  Conjecturcn  der  Philologen  wo  nicht  alle^ 
doch  in  noch  reicbereui  Mafse  mttgethcüt  wJürea,  «Je 
aagesehehen  ist,  und  zwar  da,  wo  aia  niebt  vanide« 
ftttya«  |^a«ef«bew  eelhai  hwilwt  ktmvnmln 
Iii'  $  An- 
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Coiijcdiir  d'^u  ridit  voiiO.  sehr  ansprechen*!  und  aucFi 
oltnü  Weitere»  «ufgenoiamen.   ib.      ü,  hütten  wir 


ntcui  oaoeD,  aie  uenauigKon  zu  i 
welcher  die  3  Quellen  der  Kritik, 
(X),  4m  «U  MiM.  (P.)  ud  die  «d. 
Hlii  tiad,  M  ab        Üirt  ww 


kl»  pius  in  der  gfami.  Abilo«.  11,  1,  8»^  1J8.  (cd.  Cimv 
~~n671.)  anfidNHwHwcHg  gnu  laiwilMfctIlcli  Cbrli»- 

thmn  ,  c/M*  s(;i((  (/»(/<»  cifirt,  \Torauf  er  sich  noch  c'tn- 
mal  Consultjitt.  IV,  I,  p.  88  beruft,  und  was  auch 
Sc)rfcrt  Int.  (■raiiia.'|*  23S3  aufgenommen  hat;  ja 
d«r  leUter*  arkUrt  <nnt  jwgi'  #Br,  »ine  eigennireh- 


Angabe  des  Ortes,  wo  k!»  zu  finden  sind,  eineAngnbp, 
die  vrir  ancb  bei  den  mitgetheilten  mweiicn  veriniii» 

MB.  Nieht  eelteD  führt  ja  eine  schlechte  Conjeeiur  gern  eine  AHUvung  tlarflber  gesehen ,  dnrs  'Sciopk^ 
in  einer  guten,  oder  «ia  ist  Bit  eiiierlelimaeheBEr»  piusi  ■  • 

IrCerung  begleitet.  "  ** 

Die  folgenden  Bemerkmigeo  können  den  Zwerk 
nicht  haben,  die  Genauigkeit  zu  kontroliren,  mit 

der  Cod.  Amerh. 
Barer.  (HO,  iie- 
Bhhtn  «ebwto 

stehen;  vielmehr  wollen  wir  nnr  unser  Seherflein 
zo  richtigerer Benrtheilnng  des  so  oft  fast  bfiiflpieilo» 
verderbten  Textee  iieitragen,  mit  besonderer  Beriici.- 
siektigang  der  Stellen,  fllr  welche  durch  die  vorlie- 
mde  Angabe  etwas  Neaes  gegeben  ist.  il'Agt  dat 
ochvcrdicnte  Vf.  darin,  anch  wo  wir  seiner  Meinung 
nicht  beitreten  kSonen,  nur  einen  Beweis  der  Hoch- 
achtung und  der  Aufmerksamkeit  erkennen,  zu  wel- 
cher uns  jede  seiner  Leistungen  aufs  Neue  ver- 


Die  avataB  «  fta^l  ff^iehea  ekae  Zweifel  an 

weitesten  tsb  den  tundsehrfftliekeD  Text  ab, 

Amerbach  sie  nicht  mit  abgeschrieben  hat ;  vielleicht 
kielt  er  sie  nicht  für  echt,  wenn  er  der  Ueberschrift 
aablca  Mob  rSmitcke  Geschichte  erwartete ,  oder  es 

IbB  dar  BBi  diaaa  la  tkaa.  Kap.  J,  2.  luit 
BaroMaB  atatt  raiNfutTararathaf  ewdMt,  waa  aoak 
Drakenhaaah  siehst  seinem  delediu  billigte.  Ib.  §.  3. 
Die  Veraratkang  quin  statt  qni  hat  Wopkeus  belbnt 
zurückgenommen;  quilnu  TOn  Halm  ist  gowifä  oicl  ( 
mehr  werth,  als  das  nieht  erwXhate  »eque  vvn 
Muneker.  &.  4.  h  nervettm  bat  aaeb  Krause  mit 
Berufung  auf  den  (jebr.iuch  des  Velleius  verthcidigt, 
wenn  gleich  ketiicsweges  überzeugend.  Kap.  II,  §. 
sind  wir  iiber/oii^t,  dafs  die  handschriftliclie  Lesart 
nicht  rixnm  cienxy  sondern  r.  iniicieit»  (niimlioh  ticif.i) 
enthXlt;  auch  scheint  eiere  hier,  wo  nur  von  einer 
rira  die  Beda  ist,  aia  aa  praaiteer  Ausdruck,  der 
(abgesohea  rea  saiRani  Crebraneh  fa  philosophiseber 
Sprache)  nnmenflich  von  den  llintorikern  nur  für 
grofsartigcre  Dinge  angewendet  wird,  wie  z.  B. 
Liv.  1,  12, 2i  U,  47, 1.  tühUo  »egnhu  in  altero  coriitt 
Cm,-JltmHut  CMtmd  pmmm  debat,  und  eellMt  Velle- 
laakat  aur  UUmt  men  9«w  M.  1».  Obalfeb  II,  6, 
^Mgenn  1, 4.  nieht  geltend  gemacht  werden  kann. 

Kap.  III,  2.  Der  IJebelklang  in  t>/.m-lo•^ 
JixerHHt  ist  allerdings  so  sfnrk,  dufs  man  ihn  kaum 
«nit  der  aufserordent liehen  Eile  entschuldigen  kann, 
mit  der  Velleius  nach  seinem  eignen  mehrmals  wJe- 
derholtea  6aatlladaifa(8.11, 41, 1.  SS,  1. 86, 1.  99,  4. 
124,  I.  baaendefa  aber  dea  starken,  f.-ist  scherzhaf- 
ten Vorgleich  f ,  IG,  I.)  geschrieben  bat ;  es  finden  sirli 
nicht  wenige  Beispiele  ühniieber  Vernacblüi^signiig 
bei  ihm,  dieiadafodaeb  etwas  leichtav  alad;  daher 
wellte  iMaaiaaataHWLMdlaai  iabai  aagar  «iremtit 
auf,  wasaaab  Hara^aaiaia  BeeeasentywelH  haHaa  % 
beides  ist  nicht  erwHhnf ,  nurh  ist  namentlleb  mit 
dem  letzteren  nichts  weiter  anzufangen ,  als  dah 
man  etwa  den  grammatisch  falschen  Gebrauch  des 


tiga,  aaiMM'Ataaäaiiiit^bhMi^dbUen  iingMMktaC 

das  qu!  wirklicli  min  ans  der  I.iift  gegriffen? 

Kap.  VI,  §.  3.  Unter  den  angeführten  Conjectu- 
ren  über  die  Worte:  l^yciugu*  disclplii  nr  (  nveniet*- 
tUtimae  vir  rcrmissen  wir  4t9  voa.Bubnketi ,  der 
'0ttUdoemiutiu  schreibed  Bad  IbÜMaHaa  wollte ,  nieU 
tfl  Mdenken  der  in  den  Aufgaben  söast  noch  oiitxa- 
fBÜihen,  wozu  wir  die  von  J.  Fr.  Christ  fügen  in  den 
IVortt.  Aciiild.  Spec.  I,  p.40,  einem  Manne,  der  üher- 
h:iu])t  ein  besseres  Ai||dei|ken  verdient,  als  ihm  /n 
Theil  wird.  Uebri|;ew  aekeint  uns  die  einfache 
Aenderung  des  Lipsins  voa  vir  ia  mrif  in  Jeder  Bf- 
tlebnng  weit  angemessener ,  als  die  ibrigeii  Töf* 
schl.'ige  virliiii  viiu  lli>insius,  w.is  Ilr.O.  Idlli^t,  oder 
virilmt  von  ilubnken,  oder  die  nicht  «-i  \v.;fiia(>n  cot^- 
venieHtistimaeifiit  e^rfaf ir  von  Bovhurn ,  l  imlcr  von 
Bannaiui  t  inmltkariit  der  Manheimer  Ausgabe. .  Jüm 
l*#Weieh||el(tfis  '£l^l(er;'  znntal  wenn  grefa« 
bilden  ihm  noch  nicht  allrii  fern  stcfitMi,  sriimiirkt 
sich  RPi  n  alterthiintlirhcn  Kr.itt  iu -tlnit  ken  iind 
(lein  iK'Wiintli'rnden  Lobe  nntiker  BI.iii'ili,il(i:;k(  it. 
Strenge  und  Einfachbeit}  Velleius  hat  dorgioichen 
gar  nicht  selten ,  /.  B.  1, 18,  i.  und  noeb  Mter  Stel- 
len der  Art  wie  II,  49,  4.  78,  3.  116,  3  v.  s.  w»  jOacV 
um  ist  das  virls  in  seinein  Munde  sehr  pasSmid  und 
rlmiMkltM  isri-i  Ii :  -.tu/  .-ilinln  li  sj.i  ichl  <,1iiintilian  Vüti 
den  Bewundrern  archaischischer  Buredt.sanikeit  X, 
1,  Qiiidam  solos  i'eteres  legendna  pidant ,  twqve  m 
»Mtf  a/iis  e$9e  naturalem  ehgueHtiam  tf  ir»iur  aa» 
ri$  dignam  orbftrmhtr.  Ancb  hat^V^lkaaAÜ 
densellien  (iefir.iucli  drs  lir  norh  oiiun.il  Ii,  24-  o\tr. 

K;ip.  ^  II,  §.  I.  tn-  hl  iii  inml  Uunwriu  inciderut. 
Einen  tirund  /u  der  Vermutiiung  Baitei's,  dafs  i« 
vor  quod  ausgefallen,  seke  iek  nicht,  da  die  Auslas- 
sung der  Pr.'iposftien  fa  aeiehem'FaHa^hkuiig  genug 
ist,  wie  .111(11  schon  A.  Linn  in  ilcni  RriiTe  an  OrelU 
hinter  der  \  orn-de  iiemerkt  liaJ ;  zu  den  von  ihm  ge- 
geNenen  IN  ach  Weisungen  füge  ich  noch  meine  Anmcr^ 
kiing  /n  Xcn.  Uep.  Lac.  XII,  2.   Jor*.  Strange  in 
Jahns  N.  Jhh.  Suppl.  III,  4.  n.  444.   E.  GruWta 
lOmendalt.  Gros.  p.  U.     Derselbe  Guhrauck  fi*^^ 
»ich  II,  115,  §.  3.  ft  oÄ  ra  f/nae  si  firoffrii»  qe^M0 
(Ktsfihii^ .  Ir'.ir  ji.ff.-rf  ih'f/nfr(it ,  wo  ItiiLiikm  it'ndaffii, 
W.IS  }lr.  (>.  srh\M'i-end  niil-liilli-l ;  .ds  \  <-i  thcidiMr 
di'r  han*lt4chririliclicii  Los.irt  hälicn  ilorl  angofiikcft 
werden  kennen  W'opkcns  Mise.  Ubas.  8.  p.  7S.  übaB« 
aav.  10.  p.  18.  la  deaLaett.Tnli.ll,  15.  and  daaalbat 
Hand  p.  2*)8 

Kap.  VIII,  §.  2.  nmnifque  gcneris  reriannnum. 
Hr.  O.  und  Baiter  wollen  wieGeleniiis  qui-  streichen  ; 


J^Aasquanperlsata  dwaa  MÜntartt  dagasaa  ist  die  aar  BaatBtiguag  wicd  Tac^^iAaa.  Vi|  IV  «afalttkrt. 
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eiMSfolle,  di*  Heinflius  gerade  in  der  entge^eage- 
tetzfeo  Abflicht  angofiihi't  hatlH,  und  zvtar,  wie  vrir 
^luMb«!!,  mit  mehr  Keoht;  a.  NValtLer  dort,  und  Im- 
Mnders  Roth  2u  Tac.  Agn'c.Exciirs.  p.  '253.  —  Am 
Eide  dieAes  Kapileis  hätte  die  sehr  wahrscheinliche 
V«rmutburi<;  dos  ii.  Vossius,  die  auch  lliihnken  bil- 
ligt, wohl  eine  Erw  a'bnung  venlient,  dafs  die  Worte 
£apins  cirainttm  Sabinarum  nicht  von  Yellcius  her- 
rühren. Hinter  ihnen  ist  die  gewaltige  Lücke,  in 
der  des  Velleias  gan/o  grii'chiüche  und  rümiache  Ge- 
schichte bis  zu  dem  I\ric;;e  gegen  Perseiis  verloren 
eui;iin^ea  ist.  Kin  kleines  Fragment  daraus  hat 
Priscian  bewahrt;  wir  billigen  es  aber  nicht,  dafc 
d(M  hier  zum  erstenninie,  oder  vielleicht  blofs  naeh 
Popma's  Vorgang  mit  in  den  Text  gesetzt  ist;  nieht 
sowohl  weil  ^^ir  diesen  Pl»tz  niclit  für  den  richtigen 
hielten  oder  an  der  Echtbi>it  des  Fragmeiitn  /woitcl- 
tea,  obgleich  der  iName  des  Vellejiis  in  (Ion  Iland- 
achrifton  des  Priscian  iiicbt  fest  steht,  sondern  weil 
man  verleitet  werden  könnte  /u  glauben,  es  ständen 
diese  AVorte,  was  doch  ohne  Zweifel  nicht  der  Fall 
ist,  in  der  ed.  princ.  oder  gar  in  dem  Cod.  3Iurbae., 
der  in  dieser  Aii^;;abe  möglichst  genau  wiederge- 
geben werden  sollte.  Mit  mehr  Sicberhoil  kann 
dies  ia  den  nun  folgenden  Kapiteln  geschehen  mit 
Hülfe  des  Cod.  Amerb. ,  wenn  gleich  die  Sicherheit 
nicht  iiiunur  rollstMadig  ist;  davon  bietet  sogleich 
ILap.  1\,  §.  3.  ein  Beispiel  in  den  Worten  conmlem 
creat'it ,  welche  Hr.  0.  für  eine  aperta  und  zugleich 
^aWiMtma  interpolatio  des  Hhenanus  erkiHrt,  der  sie 
ifl  die  ed.  ^rinc.  gesetzt  habe,  wUhrcnd  sie  in  A.  feh- 
Jeti.  £s  ist  die  Frage,  ob  Burcrius  etwas  darüber 
unbemerkt  hat;  ist  das  nicht  der  Fall,  wie  wir  auB 
des  V fs. ätillficbweigen  ftchliefsen  müssen,  so  möchte 
es  gerathener  seyn  anzunehmen  ,  dafs  Anierbach  aus 
Versehen  Jene  Worte  ausgelassen  habe,  als  daCs  Kh. 
sie  ohne  irgend  eine  Andentung  aufgenommen  und 
such  der  sonst  so  genaue  B.  dazu  geschwiegen  haben 
sollte.  Hr.  0.  srbciot  gcfiiblt  zu  haben,  da fs  hier- 
durch die  Glaubvtiirdigkeit  des  A.  mehr  als  zweifel- 
haft wird;  er  folgt  ihm  aber  dennoch,  weil  es  un- 
richtig sej  zu  sagen  Senat  tu  populuaijue  RomaHn»  — 
ooMu/em  creat'it ,  da  der  Senat  hierbei  nichts  zu  thun 
habe.  Der  Ausdruck  iu  allerdings  nicht  ganz  genau; 
aber  gewil's  darf  man  bi-im  Velleius  an  dieser  klei- 
nen Uiigenauigkeit  koicen  Anstois  nehmen,  zumal 
da  hier  die  Subjectc  und  das  Verbnm  ziemlich  weit 
von  einander  entfernt  sind  ,  und  der  Zusammenhang 
bei  dem  Consulat  zugleich  an  die  Kriegführung  zu 
denken  nötbi^t,  für  die  doch  der  Senat  die  Frovirt- 
*en  hestimnili!  und  verlosiMi  licls.  —  Schwierig  ist 
der  Schlufs  dieses  Kapitel«;  zur  Beurfheilung  der 
vorhandenen  Coiijeclurcn  scboiiu  ii  mir  die  beiden  Be- 
merkungen eine  sichere  Basis*  abzugeben  ,  dafs  die 
Worte  bi*  mU.  -  conUtterU  nur  ein  parenthetischer 
Ximatz  zu  den  Worten  mfnio  pecimine  seyn  können, 
und  dafs  als  Resultat  allen  V  orhergehenden  nur  der 
letzte  Satz  Ais  c-t  —  XHcerit  angeselien  Vierden  kann. 
Unmöglich  ist  es,  die  beiden  letzten  Sätze  auf  gleiche 
Stufe  der  Aiihängigkeit  von  uf  zu  stellen ,  da  der  er- 


ste von  beiden  etwas  ganz  Speciclles  enthHlt ,  das 
keineswoges  von  der  magnitudo  regit  P.  und  der  spe- 
cie»  sinuJacrortim  abhängig  ist.  Demnach  vermo. 
then  wir,  dafs  etwa  so  zu  lesen  sej:  fantiun  priores 
exceimii  (nSmlich  de;* Triumph  des  Paulus)  vcl  magni^ 
iudinc  regia  Pertei  vel  tpecie  timulacrorum  vel  modo 
peamiae  (bia  mtl.  Cent,  aest,  aerario  contuler  at) ,  ut 
[Ai*]  ei  ante  actorum  eomparationem  ampliiudine  vice- 
rit.  In  der  Parenthese  könnte  man  etwa  auch  tif  qiä 
oder  cum  —  conittlerit  oder  et  —  eontulerat  schrei» 
hen.  Diesen  Vorschlag  trifft  derselbe  Einwurf,  den 
Hr.  0.  gegen  dan  omniurn  des  Khenanus  macht;  aber 
wir  halten  ihn  nicht  für  erheblich ;  es  ist  gewil's  keino 
unerträgliche  Tautologie  zu  sagen:  „der  Triumph 

des  P.  übertraf  die  frühem  so  sehr  ,  dafs  die 

vor  ihm  gehaltenen  keino  Vergleichung  mit  ihm  bo- 
standen/'  üanini  lag  auch  hierin  kein  Grund  zu  der 
Vermuthung  des  Hrn.  0.,  der  lüntcr  priores  einschio- 
ben  will  omnia,  um  hier  die  früheren  von  Anderen 
gehaltenen  Triumphe  und  nachher  iinfor  den  ante 
actis  die  beiden  früheren  des  Paulus  zu  verstehen; 
dadurch  entsteht  vielmehr  eine  neue  viel  scblimmero 
Inconvenicnz,  über  welche  Hr.  0.  gewifs  nur  defs- 
halb  sich  t;in8chon  konnte,  weil  er  die  V  erbindung 
4arch  ut  nicht  festhielt,  wofür  er  uinscbreibend  et 
setzt;  sonst  würde  er  unmöglich  haben  den  Gedanken 
erträglich  finden | können:  „'Der Tr.  dos  P.  übertraf 
alle  frühem  so  sehr,  dafs  er  auch  seine  eigenen  frühe- 
ren Triumphe  übertraf."  Die  letzteren  waren  «loch 
keinesweges  von  allep  die  bedeutendsten;  auch  ist  es 
gezwungen ,  in  den  priores  omnes  die  eigenen  des 
Paulus  nicht  mit  zu  verstehen,  und  nachher  bei  ttcto- 
rum  nicht  a  se  hinzuzusetzen,  worin  Ja  gerade  der 
Gegensalz  beruht.  Die  oben  mitgetheilte  Coujectur, 
wie  unsicher  sie  auch  immer  sejn  mag,  wird  sich 
wenigstens  als  dem  Zusammenhange  angemoss<>n  .lus- 
weisen ;  vielleicht  hatte  schon  Lipsius  eine  ähnliche 
Anordnung  der  Sütze  im  Sinne;  «enigsfeti»  fiihrt 
Oudcndorp  ad  Appulei.  Metam.  VI,  p.  41 1.  b.  als  sei- 
nen Vorschlag  nicht  inlulerit  sondern  iniulerat  nn, 
indem  er  conferre  vcrtheidigt,  worauf  noch  hütto  ver- 
wiesen werden  können,  wie  auf  Sueton.Aug  31.  und 
Drakenb.  ad  Liv.  V,  25,  §.  8.  Dafs  aiifserdom  Gro- 
nor.  ad  Plin.  33, 3.  bis  millies  trecenties  lesen  wollte, 
ist  nicht  angeführt;  vgl.  noch  Drakenb.  ad  Liv.  45, 
40,  1. 

Kap.  \.  §.  3.  Nicht  unangeniesscu  ist  Halm's 
Yermutbuof^  mandata  cum  exposuisset ,  jedoeh  nicht 
nöthig;  auch  dürfte  das  (/ue,  was  in  atm  verwandelt 
ist,  nicht  fehlen,  wofern  man  nicht  das  Asyndeton 
lieher  dadurch  vermeiden  will ,  daf»  man  vorher  eai 
nach  müiJiw  streicht.  Die  gewöhnliche  Lesart,  nach 
der  ut  regem  in  et  r.  verwandelt  wird,  ist  nicht  an- 
stüfsig;  eben  so  leicht  und  passend  wfire  es,  dafs  ut 
umzustellen:  mandataque  ut  exposuit ^  regem —  cir- 
cumscripsit. 

Kap.  XII,  §.  2.  Sehr  auffallend  ist  es,  dals  hier 
im  Texte  diceretur  steht,  wübrend  in  der  Anmer- 
kung gesagt  ist,  dafs  dicebatur  A.  und  P.  haben; 
wenn  das  nicht  ein  Druckfehler  ist ,   so  mufste 

jcden- 


/ 

Gc 


4» 


A.  L.  Z.  irHiä,U.  UlRZ  1830. 


jedcnralla  *1nb  Ii-i^ferc  anfgcnoniBieii  werden  nicht 
nur  in  diesen,  üuudorn  auch  in  jeden  rerbesscrtcn 
Te\f.  Ib.§.  3.  scheint  una  die  haiidtichriftliche  Les- 
art der  Nachhälfe  nicht  zu  hedürfcQ}  welebeRahn- 
ken  nad  Hr.  O.  beibrachten;  ntaa  kann  fBglich  omni- 
btu  belli  aclogae  dvtibits  pfnm  Rir  sieh  bestehen- 
den Zusatz  nehmen,  so  »l.us  ilann  ingeni(/iie  ac  stii- 
iVwrum  cmiucndssimux  sccidi  sni  ziisnninicnj^phören 
nach  einem  gar  nicbf  seltenen  Sprachgebraucb,  wie 
bei  Tac.  Ann.  VI,  C.  prueatantistlmu»  aapientiae. 
Will  man  einmal  arlibtu  nicht  entbehren,  so  würdeK 
wir  es  an  die  Stelle  des  atio  setzten,  das  leicht  dar- 
aus entsfnnden  ^c,  ii  k.irui,  irnleni  der  Abschreiber 
schon  auf  das  folgende  ac  togae  sah;  dann  ist  nur 
noch  nBthig,  das  ohnehin  nb«l^acbriebenedo/'7/t(«um 
fja  Wort  weiter  zu  lücdu«,  mm  auf  die  leichteste 
'wTelse  das  tq  eneichea,  waa  MMbltubalu  mdHr.CI. 
wollten:  omulbus  hclti  aritbiit  ac  ioQae^  higeniqii<- 
dotibus  ac  siuiUoriun  emin.  Im  folgenden  f.  4  scheint 
das  I«,  was  R.  setzen  wollte ,  viel  nüthi^er  zu  seyn, 
«1*  e.  4.,  jedeeb  nfiehte  ich  hier  lieber  acbrei- 
b«iGw.  erenfUf,  hOumC,-^  mit  Auslassung  von  c«f. 
§.  5.  ist  wieder  monumentum  in  A.  und  P.  nner  nicht 
im  Text.  ib.  §.  7.  iMit  Recht  ist  hier  Lipsius  Ver- 
niKliunf;  im  'istt  esse  desiit  >  i  rfen ;  awc!i  es 
schwerlich  zu  billigeo,  wenn  Bititer  nus  dem  in  gn- 
wShnlicher  Bedeutung  gebrauchten  (Klium  nnrhhcr  id 
quod  odimtu  ergSnzen  will,  worSber  Hr.  O.  aetn 
Meinung  nicht  abgiebt;  er  selbst  will  vielmebr  biatar 
desinit  einschieben  <iuid(fiiam ,  wns  sich  aber  mit 
deiu  Gedanken  nicht  verträgt;  es  ist  viel  zu  ailge- 
mein,  und  es  wSre  eine  nfinere  Bestimmung  nöthig, 
wie  etwa  die  ü  wod  aäitmu.  Will  iimb  Terher  m 
«fefe  statt  «idia  aabnibea,  akd  Mdbhar  imdiM» 
statt  iitritim,  ao  aAeint  naa  atte  Sebwierigkelt  ge- 
kobeti.  * 

Kap.  XIII,    3.  Bei  «Ncfor  wUrdea  wh  die  Tor- 

geschlagenen,  wenn  gleich  nicht  billigenden  Aen- 
uerungen  erwiihnt  haben,  w.'ire  es  nnrh  nur,  um  aaf 
den  nicht  eben  gev\ohnIichen  Gflir.uich  dos  Worts 
aofmerksam  zu  machen ;  Tgl.  Heins,  od  Claudias,  in 
BMnip,  h  l^Oi. 

Kap.  XY  f,  $.  2.  DfeYarSaderoBg  dea  congruens 
im  eta  verb.  üa.  eongrutt » €9Hmmhtt  n.  a.  w, ,  oder, 
wie  Hr.  0.  alleraiB^a  an  MafaebataB  varaebltfgt , 

congrminf ,  scheint  mir  nicht  nö(hig.     Yellejus  hat 

den  ihm  seihst  nicht  recht  klaren  Gednnken  (rem 

Sdrjir   tttjilciftirn  atiimu  nien  iin/nr  lu!  /■'jiit/lin/i  jterdu- 

ctam)  noch  unklarer  ausgedrückt,  da  er  ihn  als  sei- 


ne Erfindang  möglichst  nufsfutzen  wollt«;  darntirr 
ist  er  in  eine  Anakoluthiu  gorathen,  die  wir  ihm 
nicht  rauben  müchien;  wnhrscheinlicb  wollte  er  SB 
den  Worten  in  eandem  formam  et  it*  nfeai  «rf«Ü  i 
|iorit  congrfien$  tpaeium  naebher  das  Teffhini  «w  i 
gre^apermt  fügen;  aber  der  nicht  eben  elepnnff  Vf>r- 
glcich,  den  er  vorher  einschob,  brachte  ihn  dnitju 
ab,  80  dnl's  er  naebher  duA  Suhject  niederhoite  und 
dem  Gedanken  überhaupt  eine  ander«  Wendung  gab. 
Ib.  ^.  3.  Bei  dem  Uebergaag«  rur  umm  KoMÜiliB 
aeheiat  oe  viel  riebtiger  als  «rt,  abgaa^n  davon, 
dafs  jenea  nneb  die  handsehriftliehe  AntoriOit  iHr 
sich  hilf;  a!»er  wir  vf Jinudu  n  riuen  nnderen  Fehler 
in  diesem  Satüe;  es  scheint  n.'imlich  tion  vor  m«gi» 
ausgefallen  zu  sejn.  V.  hatte  hier  nicht  die  Al^ 
aiebt ,  die  ScbrifUtaller  ibfoai  Wevtbe  aaeb  n  «aiu 

fleiehen  ,  was  er  aeaat  mit  noeb  grSCseffwn  JtaabC 
iittn  bei  ^pn  Tragikern  und  den  Dichtern  der  alten 
Komödie  thuii  ktinnen.  Wenn  nnn  aneb  die  Knnst- 
riehter  des  Alterthums  den  Menander  dem  Philemo 
und  Dipfatlus  vorgezogen  haben,  so  kann  doekJK. 
dies  hier  nicht  gethaa  haben,  aai  so  weafger,.  tiä 
er  die  nachfolgenden  Lobsprilche  allen  dreien  anf 
gleiche  Weise  zutheiit.  Ib.  §.  J.  Quid  ante  Imcrrt- 
fem,  'i'i'd  /".tst  ciii/i  audHore»  e n/;/)  /  «-  diäcipuios  <  A - 
rwm  i»  oratoribm  fnitl  Adeo  guidcm  ariatum  aiigu- 
xtüs  temporum,  uf  etc.  Zur  Moth  kann  man  aieh 
innre  Vartbetdiganc  dieaer  Worte  gafatien  lassen; 
Hr.  O.  bat  keine  eTaxIge  der  frilberea  Cenjecturen 
iiiifgetheiit ;  seine  eigene  ist  ef  or/ro  ^iiirfem  «r.^ 
wir  für  unmüglich  halten;  denn  was  verbiadet  hier 
das  et?  oder  wozu  wird  durch  das  ^ —  tfmdemdAB 
Bibere  Bestimmung  mititum  etc.  gefügt?  daa,  waa 
Torbergeht,  ist  ja  in  Frage  gest^lif  aad  Ais Mgen- 
de  nicht;  es  konnte  also  das  Letztere  nnr  mit  doT- 
Anf\%ürt  auf  das  Krsfere  verbunden  werden ;  als  sol- 
che ei^  Ii  ■  Mi  h  hni  der  negativen  Frage  sehr  leicht 
nihU;  aber  niAiV  kann  nicht  arfatui»  seyn;  auch  aat- 
wortet  Y»  ao  nicht,  gonderu  eben  das  artattm  iai 
die  Antwort,  welche  mit  der  Frage  dnrch  et  za  ver- 
binden onmBglich  ist.  Soll  einmal  gehindert  werden, 
60  emjifeiile  ich  advo  id  quidem,  was  sich  leichter 
fügt ,  alä  liuhukcn's  id  aaeo  ifuiäem,  Die  folgendea 
^on  ut  abfaiingigcn  Worte  hat  Jani  ganz  falsch  of^ 
kllirti  viitri  keifst  hier  nicht  «cAriiMN,  wie 


der  Gabraneb  der  praep.  a  zeigt ;  es  ist  tob  2^itge- 
nossen  gesagt,  wie  nachher  c.  17,  §.  3.  und  II,  72,  3. 
75,  3.  Quintil.  Xlf,  12. auch  ttfter  bei  Cicero.  I>er  Sinn 
ist:  alle  merkwürdigen  Redner . 
bea,  d,  b«  waren  ZaitgaaoMaB, 
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Lnpfio,  h,  Wddttaan:  C.  Vellei  Bilereuli 
flui»errant  ex  Historine  Romanae  libris  dnobns. 

Ex  e«dic«  Amfirbaobiaao  cxpressit  io.  Ctup. 

OrtOku.  AMednC  CCrkfiSdnAi  «vatiwrat  ««e. 
{r»rtt€t*m»t  «•«  Ne.  iS,} 

C«P.  XVU,  1.  Schon  iHBggt  Laben  sich  die  Iii- 
terpratoa  i«iniiidert,  dafii  hier  unter  den  rSmUchen 
'Konikent  fffitnifw «ieirt  cennaiit  ist,  da  inACaeci- 

TiM,    T  ii-niiiix  lind  Afranhts  niifgeHihrt  werden. 
|>er  chronologiache  üruud,  den  Lipsiiis  dafür  anf^ab, 
iat  lisbiig,  wie  sehen  Ja/ii  bemerkt  hat;  dieser  sellist 
•fear  nmiitt^t,  der  Name  sev  ansgefalloß,  was  wohl 
so  crwIlliB««  imir,  oder  F.  habe  wie  Horat,  A.  P, 
270  sqq.  ungünstig  Uber  FfaNftw  geurtheilt,  and  iha 
dershalft  ftnngelasften ,  wekher  Meinung  aoeh  sehen 
jirid'iHiis  war. .  In  welcher  Schiit/unp;  bodentcndn 
SchrirtAteller  zn  verschiedenen  Zeiten  gestanden  ha- 
,bea,  ist  eine  der  wichtigsten  Fragen,  welche  eine 
wahre  Literatur  •  Gesehiehte  zn  bentffwtUm  luits 
erst  flerniardyisthiwin,  wie  fn  meaebein  anderen 
Ci[ii^'rt  voranj^cgangen ,  naroentlicli  nticli  in  Bezog  auf 
JVfju^rw.    Un bezweifelt  ist  es,  dafä  die  Verehrer  des 
oeaeren  Stils  in  dem  silbernen  Zeitalter,  befangen 
in  der.  £awBBdeniii|  einer  glatten  Zierliobkeit  der 
Form,  nnd  einer  pwsnten,  spitzigen  Darstellung 
Münner  wie  Planiui  nngohiihrlich  vornachlüssigt  ha- 
ben; ob  auch  V.  so  d.ichtc,  ist  »ehr  zu  bexvreifeln 
.nach  dem,  was  oben  zu  c.  VI,  §.  3  bemerkt  ist ,  und 
iMwb  aeiaen  eonstigen  Urtheilen  über  alte  Schrift- 
«toilep  hier  nnd  II,  36;  wenigstens  sprach  er  «{eh 
nicht  .'^o  r,,tq^  obgleich  sein  eijxnnr  Stil  ofTonbar  den 
Einlliils  der  neueren  Schule  ici^t,  der  auch  unbe- 
.wnfst  sejn  kann.   M'enn  aber  auch  V,  dem  Urtheii 
do« Horas  veUkmunen  iMiatimintc,  so  konnte  er  doch 
.de«  wn  «•  eich  cor  nloht  nm  Üsthetisehe  Urtheile 
handelt,  sondern  blofs  um  Angabe  des  Bedeutenden, 
.unmöglich  den  Plautu.^  so  tief  stellen,   däfs  er  ihn 
ganz  Uberging ,  naclidem  ihn  noch  Cicero  als  den  er- 
sten Kenüner  f  «priesen  (rgL  OfRc»  I,  29.  de  Or.  11, 
«.M.  71.  Or.  e.  86.)  undaneh  Herec  kein  Bedenken 

Setrngen  hatte,  ihm  trotz  des  crwlihnten  Tadels 
och  einen  sehr  ehrenvollen  Platx  aßzoweinen;  s. 
J'Jpp.  11,  1,  S8.  170  um  nicht  das  ürtbcil  drs 

Aelius  Stoio  und  Yarro  anzuführen.  Kurz  V.  tnujistc 
dM  Pfauttu  erwihnen,  eolUe  er  ihn  Mch  Qointilians 

Ausdruck  aurh  nnr  Tcrehren  sieuf  sacro»  vehutate 
iucoSi  ift  t/ttÜHt  grandia  et  antiqua  robora  iam  MO» 


gpeciem ,  guantmm  reHgiottemt,  Den- 
nach vermtithe  ich,  dafs  V.  geschrieben  bat:  Didces- 
tfue  Plutämi  ieporls  faceiiae,  statt  Mini,  Zn^I«ieh 
wird  80  auch  der Ifpor  hinweggc-^i  Ii  i  !ft ,  den 
V,  wie  etwa  den  attischen  zu  preisen  keinen  (irund 
hatte,  da  die  Römer  bekenntwramfiien  dieser  Gabe 
sich  nicht  zu  erfreuen  hatten,  nnd  dies  auch  «^rlhst 
eingestanden,  wie  Cicero  und  Quintilian  öfter  tliun; 
Tgl.  ÄmiAf)  i/v  null.  TJtt.  Gesch.  p.  10  -j.  Anrn.  13. 
Sodann  wird  nach  der  Gebranch  des  nituetunt  be- 
deutungsvoller, indem  darin  angedeutet  wird,  dab 
die  SpSfse  des  Platritu  erst  durch  seine  Nachfolger 
den  nitor  erlangten,  welchen  das  Zeitalter  des  F. 
als  eine  Hnnpttugend  jeder  Darstellung  ehrte,  and 
wir  haben  eine  leise  Beziehuni;  «uf  die  noeh  nickC 
ausgebildete  Fem  des  fVndMt.  Bndliek  wird  da- 
durch der  Sinn  Ten  »Hppat  aeUu  eennner,  das  ron 
einem  fast  gleichen ,  aoer  etwas  jüngeren  Alter  {be- 
sagt \vird,  und  zwar  nur  relativ;  e- r(!f  f!  tiJiiiiHch 
nun  ikteciliuSf  TerentiuM  und  AfraniKs  sehr  passend 
als  dem  filteren  Ptautua  snppares  bezeichnet.  Cap. 
XV  II,  $.  4.  aber  enutUKUa  nnd  sMumsMliam  vgl*  Our 
dend.  ad  Appukj,  wL  IL  ^  213. «.  iHi,  |.  5  ist 
( onjectnr  du  Hn.  0.  v»  wum  fM«rf  tehr  an- 
sprechend. 

Lib.  II,  cap.  VI,  §.  3  Ist  nit  Reehf  dare  intti- 
iuebttt  nicht  gebilligt  für  dari  ivstiiueraiy  ja  das  eben 
80  grundlose  eontinuabat  ist  gar  nicht  erwiihnt;  auch 
war  es  iKngst  unsre  Meinung,  daCs  Tor  deiiMriieeia 
tii/til  eingeschoben  werden  mUsse,  wie  Hr.  O.  will, 
oder  man  mofa  quiettim  tilgen;  vgl.  jedeeb  Ifofssm. 
ad  Eunap.  p.  l(it>.  ibid.  §.4.  ist  .nr-ir  die  Conjoctur 
Ton  Ualm:  nomine,  re  autem  »ociim  sehr  schön,  wefa- 
kalb  aleaneh  Hr.  O.  hilligt,  aber  sie  ist  do«h  et«ma 

«Ml 

anei 
schlügt 

merken,  dal»  dnis  schon  IJJngst  Scheffer  gewollt  hat. 

Cap.  Yliri,  1  ist  mit  Recht  die  von  Ruknien 
enipruli!  im,  von  Kratise  .angenommene  üni.iteihing 
nicht  gebilligt;  aber  §.  6  verdiente  es  Beachtung,  dals 
G.  Vojisiiis  nt  oder  ted  wollte  statt  et  tiov.  und 
Cap.  X,  §.  i.  möchten  wir  nafoffi  ßettrUalem  niskt 
vertbeidigcn ;  wir  halten  rfelmebr  das  nofmn  ftir  ein 
(;(ü*scm,  (1  s  ,111  (üi-  twfa  censüria  erinnern  gollfe; 
dergleichen  findet  sich  öfter  hei  V.  ja  gleich  die  fol- 
genden Worte  tn  vitia  vitiis  kSnMn  nur  für  eine  ntt<* 
nlttze  Randerklürunc  ^Iten,  was  noch  durch  daa 
Fehlen  der  praep,  a  nestttigt  wird.  Cap.  XIV.  §,  2. 

Kkk  re» 


gewaltsan;  wir  becoiifen  uns  mli  «MMONt,  wna 
eh  Wopikem  Leeff.  wK  I,  Ifli  TertheMige)  darf 

hlügt  n,  14.^.  vnrr  ium  gociiim,  ohne  zu  be- 


Dlgitized  by  Google 


ALLCk  LITBRXfVa  -  ZBITÜHG 


ccquandone  vertboidigt  auch  Cart,  ad  Luean,  VlI, 

annii  wiir  nocB  'liiiizmäEseiMii ,  dab  ftMme  OniW 
sonst  noch  in  10  Stillen  bei  V.  rorkomint;  80  viele 
führt  nämlich  hrause  im  Index  an;  von  dort  scheint 
der  Fehler  cap.  65,  3  statt  65,  2  entlehnt  zu  »«yn. 
Zu  dem  folceadaa  quontm  vgl.  Wt^ikeiu,  kett,  TwL 
II,  12.  p.  19*.  dtor  AmM  hat,  wn  ar  ditCaijaeliir 
soctoTHtn  .ibweist,  abar  tTarmt,  wann  ar  ymrmii 
auf  armo  bezieht. 

Cap.  XVI,  $.  SL  Cuju»  ilH  pMoH  ftleMm  P,  R. 

gnluini  retlitUt'y  so  die  ed.pr.hnt  illc ,  was  die 
meisten  Herausgeber  tilgen  wollten;  CluJiiis  wollte 
iUuitri  dafür  setzen,  Oudendorp  fidei  et  p.  w  as  It.  und 
Hr.  Ö.  biliigea.  jener  nit  Auführung  des  Grundes, 
dnrs  fidat  and  pwla»  Sltar  laaanunengestelU  werden, 
w  oraus  hior  durchaus  gar  nichts  folgt.  Das  iile  nach 
dein  Rcl.-iti>  um  (denn  hiihis  statt  ctniis  hat  erstllein- 
$iu»,  nicht  Cltidiiis,  vorpesthl.ignn  und  hrause  auf- 
genoninieu)  ist  Ueni  sonstigen  Uebraucb  des  V.  so  an- 
gemessen, dafs  es  richtig  SB  seyn  scheint;  TgL  1,  9, 
4.  II,  1,  5.  47,  3  u.  8.  w.  Daher  iat  es  una  viel 
wahrscheinlicher,  dafs  nach  pletuim  etwa  laudem 
ansgefalleu  ist;  dann  bezieht  sich  Uie  auf  Horlensius, 
und  der  Satz  ist  wohl  des  V.  nicht  unwürdig:  cuiiu 
itte  pietati  plenam  laudem^  popuhu  Rom,  graliam 
renäiU  Als  Vertheidiger  des  ntiuUt  war  amnlOh- 
rcn  WopieM  kett,  3W(.1I,  11. 

Cap.  XX,  f.  tmderHate^  araOa^  etuiu  augen- 
da»  &  Mmnm  —  mtuwU,  Sahos  nach  dam  oben 
Gaaaglen  kSnnten  wir  at  »Mt  für  mwahraehaialieh 
halliCn  ,  wenn  Ur.  O.  das  grtdia  als  ein  Glossem  tU- 

S an  will;  aber  wir  linden  dazu  hier  keinen  Grand; 
er  Mann,  welchen  die  Partei  des  Cinna  bedurfte, 
muGila  nicht  bloCs  in  Anaehea,  MMdarn  anah  in  Gunst 
stehen;  beidaa  baaab  Mmrkm  wmi  win  Sohn;  ja 
schon  die  Haadliing  da«  ZuriiakmfNM  atUhtt  hradilo 
beides. 

Ca]).  XXIII,  $.3.  ntt  Recht  ist  der  Verdacht, 
den  Ueyne  und  Krame  gagan  dia  Worte  d  Macedo- 
niam  ausgesprochen  haben,  unerwlhnt  goblieben, 

und  eben  so  sehr  billigen  wir  os,  d.ifs  Cap.  WIV, 
$.4  «ii^erorc  den  übrigen  Conjocturen  vorgezogen  ist, 
obgleich  Wopkena  es  verwarf;  aber  aap.  XXV,  §.  1. 
kitnnen  wir  nicht  damit  Obatainatimmen ,  dafa  mit 
jR.  re«  in  den  Tot  gesetzt  wodan  soll;  der  Yor» 
schlag  ging  \o\\  der  iMcinung  aus,  dafs  hier  die 
Goldgier  bezeichnet  werde,  wobei  man  nicht  be- 
dachte, dafs  V.  selbst  er/ühlet  c.  22  und  28,  die 
Marianer  hatten  das  Eigentbnm  geaehont.  Daher 
ist  die  etipfditai  ohne  Zweifel  nur  Im  Oagonaatt  ge- 
gen die  Mnrsigung  des  Sniln  und  seine' iiiifae  leget  et 
aequae  coudicionex,  die  Leidenschaft,  die  zu  gleicher 
Zeit  nuf  das  schlechteste  Ziel  gerichtet  und  ohne 
Maaiii  und  Zfigcl  ist.  —  Ungelöst  bleiben  in  den 
Riaiisten  capp.  mehrere  freilich  auberordantUch  gro- 
"üm  8cb\^  in  i-koifcM  ,  wie  der  Scblufs  von  0.20,  wo 
gogen  Ueinsiua  zu  tergl,  Oudend,  ad  Lucau,  V,  ti'£i. 


und  am  Anf;uiy  >oii  c.  27.  wo  wir  unsjviel  lieber  zu 
dar  Aenderung:  vir  (mimi  fm1i4$imm  Mlituß  peti- 
lü,  »man«  ;  iufedtOäkkt  MlaMi^ftn  «öA- 
fcu,  als  dem  F.  den  Barbarismus:  perittu  infestisti- 
3IHIS  beizulegen ,  den  Hr.  0.  nicht  angefochten  wissen 
will  bei  der  ccdnis  tum  haUnUas ,  was  doch  wohl  zu 
viel  aesagt  i«(  und  wenigstens  zur  llechtlertigung  des 
fraguehen  Gebrauchs  nicht  ausreicht,  den  auch  Uttrm, 
ad  Propert,  I,  16.  17.  verwirft,  ibid.  3.  zu  dem 
schwierigen  ferri,  woriiber  ein  grofser  Streit  zwi- 
Hchcn  WupLexs  und  Unrnxnin  gefiihrt  ist,  vcrftl.  noch 
U'mda-  fld  Cic  p,  IHanc,  c.  20.  §.  63.  p.  170.  der 
ec/arwfOaimnthat.  Ibid,  f.  5.  können  wir  uns  niahi 
überzeugen,  dafs  das  frater  wlrUiah  ein  GioaaaM 
ist,  da  es  sich  nicht  aus  dem  ZuMmmenhange  ran 
t*clliN<  <'rf;ii  !it,  der  auch  auf /?//»<*  führen  konnte; 
wir  billigen  d.ilicr  lieber  ümA«-'*  Vorschlag  cum  wii- 
nore  fraire  Tclexini,  mit  Km»  ad  Tal.  Max,  Vi, 
8(2.  A9.S0hln(a  diMM  a«»«.iat^Naohw«lannk 
fOm  ihhimWkttiX,^mii'Wf,if.  glaht,  aalS 

willkommen;  .ibcr  das  sufiUitn,  \v;is  er  \erniuthet, 
scheint  nicht  recht  zu  jcisscii;  lif-scr  wiiic  in  diesem 
Sinne «i/^/;res«o  oder  »»»«•;  li.illt  ri  den  ZuNatz.S'M^ 
Uma»  fOr  oina  CJoaaat  dia  ohne  aadarwaitiga  ILennt> 
nlfa  am  dani  Ma^tiaAi^t^  ^mmHmiwäikim^ 
schickter  Am  eise  hinein£;eset/t  ist;  aber  das  xuh  etHt 
nomine  ist  nicht  unverträglich  mit  der  Ang.ibo  daa 
Kalendarii. 

Cap.  XXX^.i^2.  TorrnnthM  wir  des  Spraahg». 
«ha  wap«n;  iNm  l«m/ln'fMt  eJT».  Tgl.  «.  IIA,  4. 

Cnp. .'{.{,  2  ist  es  besser  tienfcrf/iir,  ah  eo  quo  ar*' 
gufOatur  /u  schreiben,  wie  (icli  ftiits  wollte  ,  mit  An- 
wendung dessen,  was  zu  I,  7,  1  gesagt  ist;  der  Aus- 
druck wird  dadurch,  dem  Streben  des  V.  geniafs, 
viel  spitziger.  Cap.  38.  f.  I.  Mnotadmiw ,  jfaciHm 
irt  (/uum partihm simuluu'rema  eanipWjpMaiiMf.  Dieao 
von  Hn.O.  gebilligte  Aenderung  istdMHfl  zil  gewalt- 
sam, (fieils  entsteht  d.ir:iiis  doch  ein  ;iu^ser^(  harter 
und  schwerfälliger  Ausdruck;  dagegen  vermeidet 
man  alle  weiteren  Aondamngan  «in  ||awinat  einen 
klaren,  leichten  Satz,  wenn  man  nofaniMtt  nmsteUt : 
facilius  iff,  i^iiae  pariibm  tuAavimta,  nmutmmr.  oderc 
tft  qiiue  patiihtu  noiiirimtix,  fucUhis  sinml  nnlr.  Diese 
Vcrmuthung  wird  zur  höchsten  Gewüsheit  durch 
Vergleicbung  Ton  II,  26.  1,  wooIm 
qui  dein  LJ  eberaehanen  aea  Ganzen 
wird,  obgleich  dia  Stelle  eermpt  ist;  III 
brnucli  des  pariUtHM^  im  Gegensatz  gegen  utiifcrsoy 
den  F.  liebt,  hat  Kraute  im  index  die  übrigen  Stel- 
len. Cap.  45,  I.  verdiente  an  waUBoachtung,  data 
da«  qninue  dicendi  in  Schutz  genonMMn  iat  Tvn  Schoo- 
fer  ad  Greg.  Qtr.  p.  58.  rergl.  den«,  sn  IiOmA.  Bat. 
p.  777. 

Cap.  46.     1.  für  viettu  pars  conmlum  scheinen 


standen  werden  kann  ,  und  im  Wahlkampf  ist  ja  je- 
des Consulnpaar  unbesiegt.    Wir  rermuthan  victim 
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Cai).  49.  §.  3.  emuae  tton  J^mpeio.  Dieser  pi- 
kaate  AuHdruck  hat  zu  ninncii(>r]i>i  hrörteningM  A»- 
Jfe£» gegabeil.  wovon  oiekt«  erwähnt  ist ;  zu  d«n  Mli«a 
hier  etL  MnH  WßfMirten  Vcrtheidigara  ffigMi 
mir  aothOHdeml,  ad Lucan.V,  13.;  jedoch  Latneiier- 
«Jinga  yfieder  Hand  zu  Gromv.  Uiair,  in  Slaf.  p.  3^^!». 
die  gewöhnlicbo  Lesart  «ngefocLten ,  mit  Unrecht, 
'wie        glauben.   Uebrigens  ist  von  den  int«rpr»- 

lik  nin  die  Wett«  isRgcfillirte  Stelle  des  Luean  hat 
nur  einig«,  in  dar  Form  gar  keine  Ver- 
wandtsebaft  mit  den  VV'ortcn  des  F.  Passender  ist 
«i,  Amdrilolie  zu  vergioicfaen  nie  den  des  Liviu$ 
iber  die  DeceniTirn  III,  'M,  7.  humhmm ,  tton  catuth- 
vmm  Mi  eramU  xf.  I V,  40,  12  Md,  4.  tt.  Uh  glo- 
rlM«.  Hr.  O.  rerldngt  mit  Chutim  and  Baker  ilcn 
Cemparatir;  wir  dagegen  stimmen  Wopkens  und  (hi- 
ämä.  ad  Appul»  Fiot\  t,  7.  vol.  IJ.  p.  iiti.  h.  sq.  bei, 
•MM«  den  Peeitiv  beibehalten.  Cap.  59.  §.  1.  eiiam- 

«wifftgat  Melk  «ner«  -Yiepmainic,  wmt  wetHm 

wir  dies  aus  et  ni.-irficn ,  was  wegen  der  in  den  MSS. 
-tfbiicben  Abkürzung  des  ip»e  g«rathener  ecfauint,  als 
'«it  Baito^  das  et  rja  streichen,  und  ip»e  vor  praevt- 
%m,  Di«M  Aenderaag  ht  naf  jeden  FaU 
ktf»dM  M«.  O.,  ^it*etimm$i  ^amertnai 
j  was  auch  abgeaehen  Ton  dem  niiffallen- 
4ai  CMraaeh  des  etiamsi  etwas  gezwungen  und  un- 
klär  effwbflbt.  üio  gegen  ipte  genacbte  Binwen- 
4mmg  kann  bei  dieenn  Zwiseheneatze  ebaa  M  wuu§ 
fültig  seyn,  ab '«m»  «9^.  etwa  gesagt  Mtfo-i 
.fleieb  die  Sache  bekannt  ist. 

Cap.  80,     2.  »iirde«!  wir  iuierpreiahaiur  aude- 
pte  im  Text  stehen  lavseif^  als  vinc  Fliiilitigkeit 
f^«l  der daaatWas  weit -antferate  uf  leicht  ver- 
>  iMBla^  -  wnhrani  *»  iücirt  laebt  au  begreifea 
it,  wie  ein  Abschreiber  dn/n  kommen  konnte,  hier 
2  Mal  den  ladic.  statt  des  Cunj.  zu  setzen;  dieselbe 
Anakola^ia  iadet  sich  j.-i  nui  ii  bei  Cicei-o,  \vn  frei- 
MAtUr*  (h  ebenfalls  iiie  Ferderangaa  der  tiraaiaui- 
tlgk  nil  «ÜBa  grafbar  Stvongo  gelia«!  ga^watt  fcat} 
•«i  Chntbtiz  Bmendaft.  Orot.  p.  41.  "      -  ' 

Cap.  t^.  §.1.  in/ata  aitpide  in  mon»  tdne  ehu 
9Xp«r»  muHekri»  meinx.    Di«  von  Hn.  0.  vorgenoni- 
BMMio  Aeaderung  inl.  aspide  morm  eiut^  tone  exp. 
ciaM  zwar  einen  guten  ^nn,  macht  aber  die  Entste- 
hung der  Corruption  nicht  devtlieh.   Wir  jglaabaa, 
datft  Mmteher,   Ponfrinm  nnd  Burmtum  ■ganz  Feeht 
hatten,  wenn  sie  miiie  in  mne  fanden;  dadurch  wird 
- daa «iu« erkllrlieh ;  itimor«« aber  verrüth  sieh,  wie 
.iMl»  glaidbaa,  deotlieb  genug  als  (xloaeem,  was  Je- 
BMBa ,  am  die  Wirkung  der  «anfea  danttfdiar  zu 
jnaehen,  binzasetzte,  indem  er  aCwa  daebta  fti  morM 
jjHijfiT    Ibid.  §.  3.  bei  <]h\s  fitistet  exiUu  verdiente 
Mrfnm"»  fuerit  kaum  eine  ürwSbnung;  s.  z.  £,  Cic. 
udAft.  I.  ep.  H.iViMMi «Mfi»  Amim»^ 
agr^  ii  m  U 


*»*  "Cap;  m.  «.>4;^llt  Am  Woi^  /«^üftaltfatoe 
irtUiler,  hiae  aahWitet \  «cnttUts  »ine  Mperitaie y  nee 
aiiic  *everH«U  leetua  bat  ao«h  Bliemänd  einen  Anstofii 
jrefondenjr  ^«daeb  iet  ea  al»  «alr  ^fcreeheinlieb, 
•mb  nach  (upetiiat«  ein  Ptap.  aasgefallen  ist,  wie 
%lwa  repttrgatMt,  oder  ein  Shnliebes,  so  dafs  die  ««pe- 
riiag  auf  das  Ausstofson ,  die  teveritat  auf  die  Auf- 
nahme der  Senatoren  ^ebt;  beides  kann  awar  in 
/refwr  liegea^  indefs  scheint  die  Gleiebwafsigkeit 
•der  «Ueder,  aaMi -der  F.  so  c«ni  liasehi,  ein  zwei- 
«aVtep;  miMvk,  ««^-dafe  ta  IMms  kor  die  Wahl 
neuer  SenataNBMMarfjjUiik«  *  ' 


Cap.  90,  §,  1.  Wir  stimmen  Datier  ganz  bei, 
welcher  die  Acnderung  des  Hn.  0.  bei  den  Worten 
coram  alU  no  für  eine  de$perafa  ntedicina  erklürte,  und 
tHe*  0.  solhst  ist  so  wenig  dafür  eingenommen,  daCe 
•ar  viuluiohr  von  Herzea  wünseht,  es  mSga  eine  bea- 
.f^r«  gefunden  worden;  dieser  Wunsch  ist  sehr  bald 
in  Erfüllung  gegangen ;  schon  im  Septbr.  v.  J.  hat 
Th.Bergk  in  dorZeitsohr.  f.  d.  AUerthansw.Nr.114. 
■  dio  Conjcctur  coalueruiit  oder  eoahun  oiitgetbeilt, 
welcher  gowifs  auch  Hr.  O.  bereitwillig  aeinen  Bei- 
fall sebankt.   üb  cap.  07.  $.  2.  wirklich  ^rcfpil  mit 
perfieit.  Tertanscbt  werden  müsse,  möchte  doch  nach 
der  Verthcidi^ung  von  Woplvus  in  den  Mi»c.  Obs. 
vol.  Vill.  p.  ü'J.  lind  von  Ouäeiid,  adJ^pideJ.  vol.  11. 

200.  nocb  zweifelhaft  sejn.   Cap.  IN}.  §.  3.  sind 
wir  übtp  jg^aOuaiims  mit  Hn.O.  einverstanden  :  abar' 
wenigstaaa  orwübnung  verdiente  das  von  der  Mehr- 
zahl der  Interpreten  gebilligte  rigore  statt  vigore\ 
vgl.  noch  Heim,  ml  Vlmtdiun.  in  Prob,  et  Olyb.  Cotts, 
,y*  41.-.r  .Cap*.]05.  §.  1.  freuen  vrir  uns,  dafsHr.O. 
jtvfadar  d«a  gaw«iilt  hat,  waa  iüacat  noara  Meiiiwy; 
^^arj  dajh  nSmlich  j^<>/i/ea  fDr  aia  «laaaam  za  ballaa 
lind  sodann  mit  Vosmihs  tiiiitam  minus  zu  schreiben 
ney,   weiches  sich  hinlänglich  durch  die  ähnliche 
Stelle  cap.  IIG.  §.  3.  schützt;  auch  ist  der  Zut>a(/ 
anuiis  nicht  nüthig,  da  hier  ja  Vimtrgit  mMitUt  lud 
keinesweges  nnbekannt;  aach  aannt  F.  dia  rial  an-, 
bekaniitoion  Städte  Artagora  e.  102,  §,  2.  und  Sie- 
,«ia  c.  H'i  exlr.  ohne  einen  solchen  Zusatz.  Die  neue- 
ste Conjeclur  von  T/i.  liergk  an  dem  ancaf.  Orte  ist 
■.|iei  weitem  nicht  so  einieucbtend.   iMaieb  daraaf 
moflbteu  wir  schreiben  vuMfieorif  WM;  fif  ate.<iBit 
Verwandlung  des  in  in  n'Ai,  was,  wie  wir  jetzt  aus 
der  Anführung  des  Un.  O,  eehen,  auch  schon  du- 
d!us  gewollt  hat;  <|aa aWiat daa fiegeaaataaa  wagait 
foat  nothwendig. 

Cap.  107.  §.  I.  sub  omtietn  tnoitant/ue.  Man  würde 
hier  gewifs  keinen  A n--(or-.  genommen  halten,  wenn 
que  fehlte.  Es  wSre  leicht,  es  zu  streichen,  waa 
auch  sonst  im  V.  sehen  gotahahan  lat;  aber  man  hat' 
hier  lieber  eine  Lücke  angenommen  und  ein  andres 
'Siabst.  nach  omncm  oder  statt  desselben  setzen  wol- 
len, linH  noch  nicht  errathcn  ist,  und  auch  schwer- 
lich erratlu^n  wird,  weil  es  in  der  That  UberflOacig 
Es  ist  meines  ^ViaBaBaBaeh  nieht  ontaraiiabC 
,  all  f •  ^  filr  fMPfn»  aatK#,  vria  aaa  diaaaB 

Ga- 
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tt\  dafs  es  M  ude- 
ren  SehriftsteUern,  nnd  nareeDtlich  b«!  Tacitui  ^ 
schiebt,  ist  jetzt  zwar  nicht  mehr  zu  bezweifeln ;  in- 
defs  ist  es  bei  der  bnu%cn  Unsicherheit  der  Lesart 
nnd  bei  dem  Schwanken  der  Erklfirer  und  Kritiker 
■ato  neliwer,  diesem  (Gebrauch  feste  Grenzen 
eine  unzweifelbafte,  klare  Bedeutung  zu  bestimnMli; 
hier  kann  dazu  kein  Venne h  gemacht  werden;  wir 
verweisen  (■iiist\M  il(  n  auf  Iloth  zu  Tac.  Agric.  E.rc. 
XXV  III,  sind  aller  liber/eugt,  daTs  sub  oumem  mo- 
Ummne  seine  Aichtigkeit  bat.  Viel  angaaaahainUr 
diar  ist  as,  dabfim.  1KI^4,2  pountm»^  —  gen^ 
itu  i»  todetahm  aimtdh  das  q«e  nicht  tn  quomie  zn 
farwandeln  ist,  wozu  sich  jedoch  Hr.  0.  durch  JRiiAn- 
ften*«  Vorgang  hat  bestimmen  lassen;  hier  werden 
nur  zwei  nngleiobm&rsige  PrKdicate  durch  71««  Tcr- 
bondan,  ntnUeli  advHa  vhr^u»  ^  omnUua  genUbH« 
»6e,  odiMlhf'  >in  Fall  der  gar  niakt  aalten ,  und 
namentlich  bei  Tacitns  bHnlt  lrt|  i*AM.lT,  71. 
Waith,  «d  Ann.  V,  10.  " 

Cap.  III.  §.  4.  Weniger,  al»  es  geschehen  ist, 
BÜnktan  wir  hier  von  der  Handschrift  abweichen; 
nur  sehalnt  nn»,  wie  schon  öfter  theib  von  ans  thaila 
von  Andern  bemerkt  ist,  ein  Wort  ausgefallen  zu 
seyn,  nünilich  aaeh  partibtta  Hwn  fiiditnits ,  oderrfe- 
leviintis  oder  ein  Hhnliches;  dann  wird  niaii  vorher 
weder  vt(/i'muj  iafudftmu,  noch  eva$imiu  in  ej-fian- 
rimuM  Indern  wollM-f'- 'ÜkI  die  erwähnte  prudeulia 
und  die  epportmiiates  y  so  wie  das  klar  in  dem  MS* 
stehende  evattmiu  mnchen  es  wahrscheinlich,  dafs  9^» 
engen  der  »ui-wiiiif^fcn  >rissi>  ilor  Fi  iiule  hnbe 

man  klug  auszuweichen  gewul'st,  um  ein/cliie  Ab- 
theilungcn  zu  fiberfallan  and  niederzumachen;  auch 
ist  derselbe  Gegensatz  von  unirerta  undpariea  mit 
raraehiedenen  Verben  schon  oben  bei  e.  3o.  §.  I  vor» 
gekommen;  vgl.  c.  113,  3.  115,  5. 

Cap.  112.  §.  2.  An  dignissiiniu  ein  yife  zu  hän- 
gen, scheint  nns  ganz  unnöthig,  nnd  !■  Fnkandan 
mSelkte  aa  dach  weU  einfacher  seja^^zn  aeirefban 
cüreMNMffffNt  kotHH  exeretlH  ampliiu  mim  XX%  fin^* 
lt.  §.  3.  stimmen  wir  mit  liaiter  iiberein ,  nml  das 
fiducia  virium  mit  placcbat  zu  verbinden  scheint  ein 
artrügliches  Zeugma.  Cap.  113.  §.3.  über  die  Schrei- 
bung des  Namena  Sie/a,  welche  die  Handschrift 
gaas  richtig  hat,  Ygl.  die  beiden  baiai  Darfe  Sziszeg 
an  der  ösferreichiscnen  Militilrgrenzc  gefundenen  In- 
schriHen,  \M-lche  in  don  Wiener  Jbh.  IHil.  Bd.  65. 
H.  3.  Anzeif^o  -  Blatt  P.  32  8(j,  mitgi-lhrilt  sind. 

Cap.  119.  §.  tim,ne  pMgnaMäi  tfnidem  earedie 
auf  oceatht^  —  data  r«Mf •  Slwaa  üavmlfouallna 
zu  finden,  möchte  hier  aahwav  neyn)  aber  wenn 
man  bei  den  Kriegsscbriftstellera  Uhnlicbe  Erzählun- 
gen ^nd  Ausdrücke  vergleicht,  wird  man  sich  leicht 
überzeugen,  dafi»  das  eyredi  hier  g.inz  au  seiner  Stelle 
ist;  wer  von  Feinden  in  ungünstigem  Terrain  nan- 
liagalt  ist,  mnCs  aich  diirehsaUagaa  «dar  durah  «iMa 


geakhickten  Haraeb  sieh  retten;  dala  haidai  aUC 
möglich  ist,  giebt  die  Bezeichnung  der  Hufsersten 
Jfoth.  In  solahem  Falle  sagt  Caes.  B.  Civ.  1,  84.  - 
prohiheri  itigreasti,  wo  mehrere  Interpreten  egrt»tu 
wollten;  \t;l.  in-ogresnm  ib.  III,  37.  Froulin.  I,  4,  8, 
Ondend.  ud  {juen.  B.  G.  11,  ll.-§.  3.  egrtuu»  Veget. 
III,  8,  11.  und  besonders  Tfie.  Ann.  I,  68.  auch 
Poljaen  II,  1,  12  sagt:  &ari  r}v  xu\  naKtxxäaata&at 
dt'i^/ut/ov  xui  TO  TtQO/jiiQtt*  ddvyatnv.  Denn  7t(if'/_(i>()(t¥ 
bat  Curay  richtig  gesetzt,  obgleich  auch  meine  3 
Handschriften  nf/oaroft'*  haben;  aber  Vultejus  lud 
INMfrfsrv.  .Oemnck  ariahta  bei  f:,  mit.Uautallai« 
■das  aut  n laaea  M^a:  cm*  ne ptun.  quidemmdtan^ 
diendi  occotio  iit  —  data  esset.  Jedoch  ist  es  leicht 
möglich,  idafs  hier  noch  einige  Worte  attsgafsUea 
sind. 

Cap.  120.  §.  2.  YieUeicbt  iat  la  laaaat  «Mna 
nrcKine  ;>nfrct  paMä  emimff  afMHf.  TÄ.  bat  «a 

Volker  anf^egrilTen ,  welche  nbgewehrt  zu  haben 
«nsro  Väter  t/u  IMarins  Zeit)  /ufrieden  waren. 
Diese  VergleicDung  Ing  hier  sehr  nahe,  nnd  durch 
,dan  inf.  praat.  wird  sie  bestätigt.  Uid^  §.  6.  das 
ad  MfiMfsrfam  hat  Wopkau  leHt.  TMI.  II,  e.  3.  p.  l3t 
zu  vertheidigen  versucht.  Ein  aufmerksamer  Leser 
wird  in  der  firziihlung  des  F,  bin  und  wieder  Unge- 
nnuigkeiten  und  Unordnungen  Iiemerken,  die  bei  der 
Flüchtigkeit  des  Vfni.  nicht  auffallen  können;  hier 
aber  kommt  man  sehe  in  Versuchung  ni  glauben, 
dab  die  Unordnung  nicht  van  F.,  sondern  von  ei- 
nem Abschreiber  herrührt,  und  dafs  die  drei  ersten 
§§."  des  cap.  120  IVuaiiditi»  —  in  hibvrna  revailfttr 
naeh  dem  Schlufs  dieses  Cap.  stehen  müssen,  so  data 
die  3  —  6.  mit  dem  Schiub  des  cap.  119.  verbun- 
den werden,  was  der  Inhalt  fast  gebieterisch  fordert. 

Cap.  112.  1.  Jedenfalls  ist  es  eine  scharfsin- 
nige Conjet'fur  des  Iln.  0.,  dafs  er  ingressi  (icrma- 
niam  statt  ingressa  wüsnam  schreibt;  ob  sie  das 
Wabre  trifft,  mab  firailioh  daUa  gestellt  bleiben; 
wir  möchten  dagagsM  aw  aria—ia,  dafs  dieser  Zu- 
aatz  so  gestellt,  la  dar  Ifafaaag  vcranlafst,  als  wäre 
Tiberina  nicht  schon  früher  in  Germanion  cingedrun- 

?;en.    Am  meisteo  bat  uns  immer  die  Meinung  einea 
(ecensenten  und  Krause's  zugesagt,    welche  Jena 
Werte  fttr  ein  Gluaaaai  erkUirtea»  aw  bitten  sia 
aneh  daaaan  Beiiabaag  aaehwetsea  ndlaaan,  und 
es  war  nicht  schwer  zu  finden,  dafs  animam  vielleicht 
ein  Zusatz  zu  crspiraret  war,  ingressa  aber,  oder 
vielleicht  itigressu  vu  in/lnrio  gehörte;  beides  konnte 
vom  Rande  leicht  eine  Zeile  Weilar  in  dan  Tejtkaai 
mea.    Wahrscheinlich  varbllt  es  steh  abra  se  «aa. 
123.  ^.  2.  mit  dem     orte  spirittis,  das  ein  christli- 
cher Glossenmncher  leicht  zur  Erklärung  des  Folgen- 
den hinzusetzen  konnte.    Der  Sinn,  welchen  Hr.  O, 
.  dem  Warte  geben  will,  läfst  sich  gewüs  für  7Ait- 
allar  das  F.  ainbt  babaapiMi» 
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IRÖMISCHK  LITERATUR, 

Lupzio,  b.  Weidmann:  C»  Vdiei  PaUrcuH  aua« 
•upersunt  ex  Hiatoriae  lUmM«  libris  duoDits. 

Ex  eodiee  Amerbaehiano  expnMÜ Io,Can, 

OrdÜM,  Aeeedont  C.  Gritpi  SaUirti  onümu  «tik 

{a*»%hlitf9  »•'«  Vr,  86.) 

f^np.  12S.  f.  4.  Wenn  man  statt  Omen  lam  rt 
schreibt,  waa  aoeh  Hr.  0.  billigt,  so  kann  man  sidi 
dtPBen  Satz  «llenf.illy  oime  weitere  VerSnderiinf;  ^k- 
faU«B  Inaaeai  dna  gemcinachaftlicbe  Verbum  bcidor 
4mb  «#  nrinindenen  Satq^tiir  ist  coHrcuH^  daa 
mar  n  mteipitim  aiakt  fMC  gaiuui,  ab«r  dtali  «• 
paybt,  4«fii  aa  dBe— t  Yarblndaag  kein  AMtdk  j^a- 
nommen  werden  kann;  als  Ohjpcfp  entsprechen  sich 
im  «rataaGÜede  ancipiiia  und  pemiciom ,  im  xvreitaa 
.aMdaiiNa,  nad  den  prUea  antiquamte  »eveiHaie  iutu 
«liit  gagüriibar  hia  tptU  miiUum  gltuUU^  ^/mim  oft» 
«MMw  mit,  M  dab  w  telbat  an  einer  gewissen  6l«iok- 
mS&igktit  nirht  fehlf.  Jedoeli  gestehen  wir,  dafn 
diea«  Arklllrnn^  uns  niclit  reeht  geniigt ;  Jedermfjnn 
lÜlt.  daf-s  der  Satz  nicbt  wokl  mit  der  IMnnier  iles 
y.  üoeraiMluinit.  nad  dies  CiefUbl  wird  auch  durok 
die  Gonjeafar.  das  Ha.  0.  nickt  kinweggerKunt,  dtta 
obeneio  etwas  gewaltsam  ist,  da  anfser  dem  tarn  re 
•iicb  oock  tum  in  mumi  verwandelt  und  ein  Verbum 
hinzugesetzt  wird.  Wir  thun  indeTs  noch  t  im  n  an- 
d«r«a  Yoraeblag:  pritca  mUüfuaam  severitafe  minus 
tuteipHio  Mi  iimw$  quam  exempto  penucwa^  et  kit 

^ifrmiiy  waMH  «MUi  aar  aaak  daa  e(  hinwagwfinaehaa 

nBchte.    Dafa  damit  aber  dn«  iiii7wniff'l?irirf  Wnhre 

Eefnndaa  aej,  sind  wir  weit  erurcrut  uu^  tiui/iibildeo. 
n  deoMsIben  eap.  %» 6.  können  wir  mit  den  von  Hn. 
O.  nad  T0B  Mmtfr  faowekten  V^rsucken ,  die  riek^ 
«in  Leaaait  havioaMlan ,  uas  niekt  ainverstaaden 
erklltaa.  Wir  nintl  nSmlich  überzeugt,  d^r»  in  den 
naeb  atV^poi^<'^  Mg^ni*^n  orten  nicht  mehr  too 
JuniuM  Blaeaiis  die  R«'dn  ist,  sond<^rri  von  einem  An- 
deni,  dam  V.  kiar  nach^enem,  wie  gleicb  darauf 
dam  IMoAetfa,  ein  Kompliment  maeben  will;  dafs  er 
dazu  die  Gelegenheit  auekt,  kat  er  seibat  eap.  116. 
^  5.  eingestanden ;  den  Uebei^ang  maeht  er  mit  a1, 
gerad»  wie  dart  in  ganz  gleichem  Falle  §.  3.  Es  würi; 
•ligvackflMekl,  naebdera,  wna  soeben  übtr  Blaesiu 
gmsagtitif  di^niga  nocb  einmal  anfzuzablen ,  wo- 


dorefi  ar  zar  Siattkaltaraakall  im  S|Maiaa_calMi||<«« 
iaa  Di9m»t»  in  Uljrien  wataa  «baa  «nddib,  ma 


•all 


wiM  es  ganz  thürichf, 
M.t.  Z,  iaW*  ^t*r  Bmid. 


dixiuuu  hiiiziiwoiNen }  wu£u  «oil  fei  nttr  die  oackteB*- 
zetcbnung  virtutibwl  und  welähnlb  werden  niekit 
aueh  aaiaa  dJiaiaadstoa  Verdieaate,  die  ia  Afrika^ 
mitwwlIluitT  Lasaaa  wir  abo  den  BlaenuMk  mk 

dem  im  vorigen  §.  enthnlfpnpii  Complinient  begnügen; 
hier  ist  höchst  »ahrücheiulicL,  Ja  ich  möohte  sagen, 
gcwils  der  Mcssalintts  gemeint,  von  wflchom  ohan 
e.  112.  §.  1  u.  2.  die  Red«  gewesen  ist,  und  auf  da«> 
sen  Verdienst  der  Ausdrn«!  eekhtrrima  milUm  nooh 
besser  parat.  Daher  ist  zu  Tanaatbaa,  daCs  naok  A. 
ttfrico  milUia  ausgefallen  ist  ilh$strit  MesiaKmt»,  nebst 
dorn  schon  von  Andern  (■rg:in/'tf>n  t/f.  Hierdurck 
wird  auch  d.ts  virtutiiui  um  vieles  ertr.lglicher  (wo> 
gegen  ein  ühnlicher  kahler  Ausdruck  eap.  116.  §.  2. 

MÜMdam  dhcrm  vkltMtu  ceiebrt»  ak^su  dnl- 
dan  ist,  nnntanflieb  wagaa  das  tpahudam),  Rr.  O. 
bat  den  Uebelatand  der  prwf^hnlirfipn  Lps,ir(  sehr 
richtig  geffihlt,  und  dnshnib  bat  er  den  freilich,  wie 
wirgFauben,  unglücklichen  Ausweg  gesnobt,  dieaa- 
galtikrtan  Lobsprttcbe  nicbt  auf  den  BloMmf  aondem 
aar  das  Meer  la  beziakent  aber  dann  ariUMa  man  ja 
rtnnF-hnipn,  /?/.  hnbe  jf nes  Heer  nus  fHyripn  mit  nnch 
Sjjanicn  t;ijiiui[unen ,  wa»  doch  an  yii  li  «rlion  nicht  ZU 
p;lauiinn  i,st  ;  es  kunniit  noch  Jiiri/ii  ,  iliils  er  vorher 
ein  paar  Jahre  in  Afrika ,  und  wohi  auch  in  Rom  g«. 
wasaa,  ja  dafs  von  seiner  Statthalterschaft  in  Spa- 
nien ttberbaupt  gar  niekta  bekannt  ist;  endlich  ist  es 
auch  anmHglieh ,  das  Heer  celeberrimum  tn  lÜ^rico 
milUia  /AI  iK  iiiif'ii,  ({.'i  PI  sich  dort  durch  eine  bliili^o 
Empörung  bemerklich  gemacht  hat.  —  Imfejfea- 
den  halten  wir  pact  fiir  ein  ülossem,  ond  ilad  M 
imperio  tHitmtt  mit  Hn.  0.  ainirarstaaden. 

Diasa  vlallri^C  aäbaa  sa  awttauagedeknlaa  Ba- 
merkungcn  werden  hinreichen,  um  dem  Hn.  0.  ainaa 
Beweis  zu  ipbea  von  dem  lebhaften  Interesse,  nüt 
dem  wir  seine  höchst  schützbnre  Arbeit  empfangsp 
,and  benutzt  haben.  Der  Raum  rarbialat  uns  Qbaf 
'aaah  mehr  Stellen  nnsra  abwaiehaada  IMaung  aus- 
.zusprechen;  viel  wcnigf r  krinncn  wir  die  zahlroichea 
guten  Bemerkungen  und  \  erinuthuiigen  hervorheben, 
^of;en  die  \^ii  keinfu  ^^  idc'r.s[(riich  geltend  ZU  machen 
im  Stande  sind,  und  die  wir  mit  stillem  Danke  aal- 
gegennehmen,  überzeugt,  dafs  die  nilekst«  Bearbai- 
tang  des  Y.,  die  wir  vom  Pr«f.  Uutk  zu  Altenburg 
oder  Tom  Prof.  KrHz  zu  Erfurt  zu  erwarten  haben, 
uiclit  gpringon  Nutzen  dnrnus  /i'eLen  wird.  I  pher 
.den  aBKebüngten  ehenfalia  diplomatischen  Abdruck 
.dar  Saiaatiscuen  Reden  ist  im  Ganzen  dasselbe  zu  s*- 

E,  aar  bittoa  wir  dabei  Ukar  dia  Malaung  dea 
,0.  abaff  dialatoffpriaKaMnaaraabaa  gesabaa, 
liabtadlaiiallwMSSiti  te&uelne 
Llt  kön. 
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kSnaea  wir  nicht  weiter  eingehen :  4i»  Abaebrift  daa 
CM.  IMt»ial  Vit  f^rorserSorgtalt  tob  unsorm  Lands- 
MBkRB.*7i:  Heyne  geraaeht.  Der  niigchSngte  7/>> 
dexrmtm  be/ioht  sich  nur  auf  den  Velli'ius  und  ist 
der  Ton  Krame,  ohne  erbebliche  Aendt-i  ungcn  (z.  B. 
billigt  Hr.  0.  gewifs  nicht  die  Schreilrart  liiilemoa,) 
Dia  Carraetar  dar  Oruekbacao  bat  Ur.  A,  Lion  ba- 
•argt,  und  swar  mit  rlalar  AttfhMAaamkeit ,  so  dab 
wir  nur  sehr  weuice  Druckfehler  bemerkt  haben,  wie 
pag.  49  in  der  zweiten  Anm.  zu  Zeile  6,  wo  A  zwei- 
mal mit  verscbiednen  Lnsard'ii  gesetzt  ist;  es  soll 
wabl  daa  «rata  Mal  U  »ejn,  l^araar  iat  w  dam  lal>> 
ia« Wärter T«md0  als  OrrnkMlar,  daa  dia  Sa- 
tnr  bentztttaga  sehr  za  lieben  scheinen ,  nSmIich  itt 
«•nmf !  derselbe  ist  auch  zn  finden  bei  Schucldi'r  tn 
Xen.  de  Rep.  Ath.  p.  132  col.  2.  I.  17,  bei  Walihcr, 
Yorred«  zu  Tac.  Vot  I.  p.  XUV.  1.  6,  bei  t'orbiger^ 
Verrada  zu  LuarallH  vl,  LS.  Druck  und  Papiar 
•indfabrc«!.  F^Bmm, 

THEOLOGIE. 

Bkulin,  b.  Nicolai:  Verturh  einer  ^eordnelen  Eni' 
tcichelung  der  Lehre  ron  Jcm  Chriito  als  dem  Er- 
löser aus  der  heil.  Schrift ,  mit  betonderem  Beuig 
auf  »euven  Tod\  Ton  E.  Tollin,  evangel.  Predigar 
and  Katechalaa  (wo?).  Mit  einer  Vorrede  Toa 
Dr,Aug.Nemidtr,  183S.  Xu.l24S.  8.  (iCgGr.) 

Dia  BnpMiliiiig  in  th,  Dr.  Wamiir  iSM»  für 

das  Buch  ein  günstiges  Yorut  thcil  erweeiten.  Al- 
lein bei  n'ihercr  Prfifung  ist  sie  mehr  ein  neues Zeug- 
nifa  für  die  Milde  und  anaprucblose  Bescheidenheit 
diasaa  (jrelebrtea,  der  diesen  in  dar  Tbat  lieoilich 

-«dwaelMaYaffanafcaainer  AoAnarkaanikaiC  wOrdigte, 
aacbdem  er  selbst,  ohne  den  Zweck  des  Yfs.  im  Au- 
ge zo  hoben,  in  der  Geschichte  der  Pflanzung  der 
ebristlicben  Kirche  viel  Treiflicbcs  für  denselben  gn- 
laistet  hat.     Muchte  das  Streben  des  Un.  7*.  noch 

■  ao  ernst  se^  n:  der  Aiisflihrung  waren  seine  Kräfte 

awaiten  nicht  gewaehaen.  Zu  ihr  gehört  eine 
Irfera  ■nd^ediegenore  Exegese,  eine  viel  grüfse- 
re  Sicherheit  in  der  Verarbeitung  des  Stoffes  und  ein 
unbefangenerer  Standpunkt  fQr  die  ganze  Untersu- 
«bang,  als  wir  l>ei  ihm  finden.  Diese  Unl>efangwi- 
hut  fardarC  iwar  dia  Vorrade  als  arata  Badiqpiag. 

•  ANr  ariio«  S.  4  wird  sie  aafgegebaa.  Dana  VtSr 
keifst  es:  WJIre  Chrisfus^iKr  JtfeiiscÄ  gewesen ,  also 

•  oBndbaft  wie  wir  (so  gehört  also  die  Sündhaftigkeit 
zu  dem  Wesen  des  Menschen  als  solchem  ?  eine  Fol- 
-gamng,  die  bei  dieser  Fassung  daa  Aoadmcka  biar 
Mthwendig  gemacht  werden  maCi,  wfewokl  dar  YY. 
nach  den  Andeutungen  S.  7  dagegen  protestiren 
wird):  so  h.'itte  er  zuerst  die  tiefe  Verdorbenheit  der 
nienschliclien  IVtitiir  nicht  fiiifJecken  können  in  ihrem 
'iiirandei  er  hnttc  iindercrscits  als  bioljMr Mensch  we- 
dw  das  Gesetz  vollkommen  erfüllen «  Book  Tiel  wen!- 
Mr  abar  ein  beiliger  Mittler  aarn  kVnmB  iwiaehaa 
'Satt  luid  deii  'MaBaebeii,;'da  k«M»  Maaaak  IDr  aidi 
oaUwl  der  HaUi|k«it  t«oB|^  k«M)  «adilekhaMaav 


als  Mensch  nicht  dar  awIgaLabaMcnidl  ud  Reeierer 
des Goliaardchas  Mmt  kiHuiwif  «aUl^ala» däfi». 
lüsitng  fan  wahre»  Sian«  ^dteMwn,^  <•  «ikfbta  Chfi^ 

Mi 


etus  zugleich,  indem  er  Mensch  war,  w.ihrhnft  gött- 
lichen Wesens  sejn.  Sollte  die  unendliche  Kluft 
zwischen  dorn  HeiUgen^  MHchfigen  (die  Allmacht 
Gottea  kana  hier  gar  niaht  in  Frage  komman)  aad 
dem  aekwaeken,  afindigen  CiesehapfD  wnbrfcaft  *afb 
füllt  werden,  so  d;ifs  der  Mensch  versichert  w/fro, 
Gott  hübe  sich  zu  ihm  !iiTab;;elas^on  und  dadurch 
könne  auch  er  N^icdcr  :Mlf^yiirts  zu  (iott,  so  niufstc 
Ckriatua  dar  Mensch  zugleich  Gott,  er  mufste  der 
üaiaabgeworden«  Sobn  Gottes  sojn.**  Wo  aber  bleibt 
bei  diesen  Folgerungen  die  Unbefangenheit?  Hawaii 
ren  wir  ^il-,  htj  können  dieselben  nur  so  hlbteit: 
Sollte  Chi .- 1  II  -  1  IM  (liM- Siiii'li- fliesen  :  so  roufste  er 
selbst  frei  von  ihr  sejn.  Solitc  diL-se  Eriüsung  aus- 
reichen nir  alle  Zeiten»  aa  nariito  für  alle  Menschen 
dia  M6gliebkait  cegelMraafi,  aie  aiek  aa«iai(BMi 
Sollte  der  Mensch  dia  fif^wffafctÜt'kaliaM  j"  CMI«» 
sich  zu  ihm  herabgelassen  —  was  doch  nur  ein  .indfl- 
rer  Ausdruck  ist  für  die  Rütlliche  Lielie  —  so  mulste 
ihm  diaae  Liebe  verbürgt  |uiiJ  über  jeden  Zweifel  er- 
hoben tiffiafdaii»  1  Diafa  und  weiter  Vichts  lobi 
aus  jeacik  'PrRnMaaaii.  Dadarik  «kar,  data  Hrw  7. 
gleich  mit  dogmatischen  F^HMIb  bei  der  H.ind  ist| 

{lebt  er  die  Unbefani^enheit  seines  8tand|iunkles  iinIL 
iannoch  begreift  man  nicht,  wie  er  nun  als  Stellea, 
ia  walchan  sich  Christus  selbst  die  UMiAre  Gottheit  zu- 
•ekfoib«  Job.  5,  24.  31.  Lok.  10, 16;  (8^  14,  Iti.  42. 
SSmufs  ein  Druckfehler  sejn;  12^ 46}  14,6.23.24 
gleichfalls)  anführen  kann.  —  Diese  nnglQekliehe 
Manier,  Nichts  beweisende  BoweiHstcIIcn  zu  hifofen, 
sollte  doch  endlich  aufhören.  —  Hatte  nun  der  Vf. 
auf  die  angidoBtola  Waiaa  »ich  den  Weg  zu  «liMr 
Untersnehnng  angabakht,  ao  moobto  ar  dÜMatti^-— 
sie  nicht  zu  weit  onszudehnoB,  iiuluarkia  dam«  ba»' 
schränken,  dafs  er  nur  das  darstellte,  was  die  Er- 
luBung  an  sich  oder  objektiv  unter  sich  iie^reift,  oder 
er  konnte  mit  andern  Worten  das  in  Christo  der 
Menschheit  gawordaaa  HaU  nack  aeiaan  gaaxan  lim^ 
fange  ans  der  Sekrift  «ntwiekaiii  Md  «df»  aathrvpdb- 
gischen  Untersuchungen  Ober  das  Bediirfnifa  der  Er- 
lösung aineraeits,  so  wie  andrerseits  die  Lehre  von 
dar  Aaa^gaaag  derselben  aaasobeidan.  Dann  aber 
■aCrta  art  Mute  dia  Batwiakalang  wirklich  eine  ga- 
gliadarf«  worden,  wla  «ttf»  Vorrede  mit  Rockt  to»> 
langt,  einen  einfachen  Gnitidg;pdanken  anCsüchon, 
aus  dem  alles  d«hin  Gehörige  lebemlis  ;hervorging 
und  sich  organisch  enlfaltel»'.  .\ach  unserer  Ansiclit 
wUre  diefs  die  rec)>t  \(m  st.tndoae  und  in  ihrer  ganzen 
Tiefe  erfafste  Idee  vom  Reiche  Gottes  ge>%esvn,  des- 
sen Realisirnng  z.  B.  Job.  11,  52  ausdriiekliak  awflil 
als  Zweck  des  Todes  Jesu  dargestellt  wird  «ad  Ii 
welcher  «He  die  verschiedenen  Ausführungen  der  Er- 
lösung und  Versöhnung  bei  den  Aposteln  zusanmen- 
laafaa.  Statt  dessen  iHfst  Hr.  aalat  «igana  Vor- 
doraag  gast  unberücksichtigt  ~  daaa  wana  ar  aas 
Sahluaaaoagt,  aoiao  gaueAUaBdluBg  sejr  nnraiw 
Amühmg  «>•  i  Gw»  1,  at  «wgMpraabate  Sataoa 

ge- 
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gewesen,  so  wird' er  ileh  bei  nnheror  Bcfrachfiing 
bald  ßolbul  siipfcn,  dafs  für  dii'sen  Satz  eben  wieder 
eine  höhere  Einheit  gefunden  werden  inulste  —  und 
theiU    der  Lcbre  von  dem  dreifachen  Anite  Christi 
zo  Liebe,  die  AbbandJung  in  folgende  drei  Hau|>t- 
theile:   1)  NVie  Chri^tiis  die  Welt  der  Verderbnifs 
zeihet  und  zur  Krbisung  hinfuhrt;  Beginn  der  Erlö- 
sung; 2)  wie  Christus  uns  criötiot,  uns  Siiudenyer- 
eebung  erwirbt  durch  Leben,  Leiden  und  Tod  :  That 
der  EAösunR;  3)  >tie  der  Erlöser  immerdar  für  uns 
Quelle  des  Uuten,  Quelle  de»  Lebens  bleibt :  Folge 
uud  Kesullat  der  Erlösung.  —    AbRCBchen  nun  da- 
von,  dala  sich  diese  drei  Slitze  füglich  auf  zwei  zu- 
rückführen liufsen,   wenn  die  nngi'sebenc  Idee  zum 
(vnindgedanken  für  die  ganze  Untersuchung  erhoben 
wurde,  nämlich  auf  die  Sälze:  Von  der  Begründung 
des  Keiches  Gottes  durch  Christus  und  von  dem  fort- 
führenden Besteben  desselben  durch  ihn,  so  wird 
auch,  wieder  aus  Befangenheit,  die  Sündenverge- 
bung als  einziges  Moment  der  Erlösung  urgirt,  ganz 
gegen  die  Lehre  der  Schrift.  Und  weit  entfernt,  dafs 
nun  jene  dreiSützo  in  wahrhaft  lebendiger  Entwickc- 
lung  durcligofiihrt  würden,  tritt  an  die  Stelle  der  letz- 
tem ein  trorkuer,   «keletartiger  Srhemalisnius  und 
eia  unerquickliches  Itubricircn  von  Bibelstellcn ,  die, 
grofstcniheils  nach  der  lutherischen  Lebersetzung 
und  ohne  rechte  Ordnung  zusammengestellt ,  uns  ei- 
nen sehr  nnchtheUigen  Begriff  beibringen,  sowohl 
von  dem  Takte  des  Verfassers  bei  der  Auswahl  des 
■NVichtigcren  und  Unwichtigeren,  wie  von  seiner 
lii^kcit  als  Ausleger.    Denn  um  davon  zu  schweigen, 
dafs  Hr.  T.  gerade  bei  den  entscheidendsten  und 
wiobf/j^üten  Stellen  sehr  h.'iufig  hinüber  und  herüber 
schwankt  {vgl,  S,5(i.94.  108.  III  u.  nnderwürfs)  und 
oft  das  Bedeutendste  unerürtert  lüfbt,   während  er 
•ich  bei  Unbedeutenderem  aufhält;  was  soll  man  sa- 
gen, weaa  er  S.  17  meint,  Christus  weise  in  den  Wor- 
ten Matth.  G,  22;  Luk.  II,  34.  'üi  in  dem  Bilde  vom 
Auge  hiu  auf  die  Verdunkelung  der  Erkenntnifs 
durch  die  bösen  Triebe,  durch  die  Lrltsihulc'i  oder 
wenn  er  IThess.5,1)  aus  dem  Zuünuinienbangc  reifst, 
um  XII  bewciseu,  Ciott  habe  die  Menschheit  doch  zur 
Seligkeit  geschaffen  (S.  05),    eine  Erklärung,  die 
durch  die  S.  74  von  derselben  Stelle  gegebene  von 
ihm  selbst  wieder  paralysirt  wird?    AVn»  wird  ge- 
wonnen, weun  der  A  f.,  dessen  gesundes  Gefühl  sich 
gegen  die  Vorstellung  sträubt,   als  habe  (lott ,  wie 
ein  blutdürstiger  Tyrann,  erst  des  blutigen  Leidens 
l>edurft,  um  zu  erklären,  es  sev  ihm  genug  gescha- 
hen ,  später ,  um  doch  in  den  Leiden  Christi  eine 
Ahbüfsumj  zu  finden,  S.  87.  2  Cor.  5,  21  anführt  und 
»tr.b  dtjch  selbst  genöthigt  siebt,  das  vniQ  ijuLy  /U  cr- 
klUren  „zu  nnserm  Besten?"  —    Gilt  diese  Erklä- 
rung hier,  so  gilt  sie  doch  auch  wohl  Gal.  3,  13  und 
Trenn  er  S. 88  bei  1  Petri  2,  24  bemerkt:  die  Sünde 
der  31en8chheit  wurde  gleichsam  auf  ihn  gelegt,  so 
fiivbt  er  damit  das  Symbolische  in  diesen  und  in  ähn- 
lichen Stellen  zu  un<l  wird  sich  also  auch  bescheiden 
iniissen  ,  sie  auf  einen  bestimmten  dogmatischen  Ge- 
halt zu  reduciren.    Doch  würde  diese  Uu^tirherLeit 
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im  Einzelnen,  tut  welche  wir  noch  eine  grofse  Menge 
von  BeiH|iielen  beibringen  könnten,  dem  llesultate 
des  zweiten  Hauptthciles,  welcher  verhältnifsmäfsig 
am  weitesten  durchgeführt  ist,  weniger  Einfrag  ge- 
than  haben,  bütte  »ich  unser  Vf.  über  den  Be- 
griff der  Versöhnung  recht  ins  Klare  gesetzt.  So 
aber  ist  ihm  dieselbe  bald  eine  Versöhnung  Gottes 
mit  den  Menschen,  bald  eine  Versöhnung  Je«  Men- 
schen mit  Gott.  Wie  die  Idee,  »o  werden  auch  die 
betr.  Stellen  nach  dieser  verschiedenen  Auffassung 
der  Sache  nirgend»  gehörig  gesondert.  ^  Alles  lliefst 
hier  bunt  durch  einander  und  so  zieht  sich  durch  die- 
»e  ganze  Partie  eine  Unklarheit  bin,  welche  der  Eia- 
Bicht  in  den  Gegenstand  gar  sehr  im  Wege  steht. 
Der  Grund  hiervon  scheint  uns  mit  darin  zu  liegen, 
dafs  dem  Vf.  Gedanken  aus  der  Hegel'schen  Reli- 
gion»- Philosophie  nngellogen  sind  und  wenn  wir  da« 
Neander'sche  Vorwort  recht  verstehen,  so  deutet 
auch  das  darauf  hin;  denn  A'caik/er erklärt ,  er  wolle 
weder  seine  Uebcreinstimmung  mit  allen  in  der 
Schrift  aufgestellten  Sätzen  (wir  vermuthen,  es  sind 
Sätze  wie  S.65  und  90  gemeint),  noch  namentlich  di« 
Anerkennung  der  einigen  derselben  in  der  {jewählteo 
Form  des  Ausdrucks  zu  Grunde  liegenden  eigenthüm- 
lichen  philosopliischen  Uichtung  als  einer  mit  dem 
Evangelium  vereinbaren  irgendwie  bezeugen.  Aber 
Hr.T.  hat  jene  Gedanken  entweder  nicht  gehörig  ver- 
arbeitet, und  diels  ist  da»  Wahrscheinlichere,  oder 
er  hat  es  nicht  gewagt,  seine  Meinung  offen  darzu- 
legen und  so  ist  denn  jene  Unklarheit  in  sein  Buch 
gekommen,  welches  wohl  einer  gänzlichen  Umarbei- 
tung bedürfen  würde,  um  einigermafsen  den  Anfor- 
derungen der  W  issenschnft  zu  genügen.  Sollte  sie 
durch  eine  neue  Auflage  möglich  werden,  woran  wir 
jedoch  zweifeln,  so  niüfste  der  Vf.  auch  darauf  se- 
hen, dafs  die  Darstellung  weniger  unbeholfen  werde 
und'besondersdie  steifen  Uebergänge  vermeide,  wel- 
che die  verschiedenen  Partieeu  veriuiltuln  sollen. 
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Hr  L/jiro  mag  es  mit  seinen  Bemühungen  um  prak- 
tische Scbriftauslegung  recht  gut  meinen;  aber  er 
sollte  mit  ihrer  Veröffentlichung  doch  etwa»  zurUck- 
L.iUender  seyn.  Einen  Beweis  dafür  liefert  diese 
»eine  neueste  Arbeit,  die  wir  in  mancher  Beziehung 
übereilt  und  überllüssig  nennen  müssen.  Nicht,  als 
ob  sich  in  der  hier  dargebotenen  Bearlwitung  der 
cvan"eli*chen  AVunderer/äiihingen  nicht  eine  Anzahl 
recht  guter  Ideen  und  Ausführungen  fände.  Allem 
werden  durch  mindestens  eben  so  viel  Gewöhn- 
liches und  Mitlelmäfsige.s  aufgewogen  und  das  Ganze 
bietet  verhiillnifsmälsig  /u  wenig  eigentliche  Anre- 
gung d.ir,  worauf  CS  doch  bei  Schritten  dieser  Art 
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vorziiglirli  :ink<tmmt.  Auch  srlit-iiit  unit  f>in  Punkt 
ilhrr^iingen,  iltr  <lem  iiiif^ehl'n«!«»!!  Gcif>(lirh(>n ,  Ulr 
welchen  dns  Buch  vorzn^Hrh  lH>Mininit  »«yn  »oll, 
von  besonderer  Wiclilipki'it  ist,  die  («p<H;ii>li«  Krör- 
tening  Uber  die  Fr-ige  niiiniich,  wie  sich  der  prakti- 
Rch«  neligionslehrer  bei  jenen  RrzXhlungen  in  der 

SegenNvärtigon  Zeit  zu  verhalten  hnbe,  eine  Frage, 
IC  gerade  durch  die  neueate  kritische  Bearbeitung 
de«  Lebens  Jesu  wieder  ein  doppelte«  Interesse  ge- 
wonnen hat.  INun  treffen  wir  zwar  in  den  einleiten- 
den Benierkun^en  über  die  \Vnnder  im  Allgemeinen 
S.  1 — 62  manrhe  hierher  gehörige  Andeutungen.  Sie 
sind  nher  theils  viel  zu  zerstreut,  theils  zu  wenig  be- 
gründet, wie  denn  jene  gnnze  Untersuchung  on  sehr 
emprindiirhen  Schwachen  leidet  utid  namentlich  ge- 
gen die  AngrilTe  der  angefiihrten  Kritik  nicht  Stand 
zu  holten  vermag-  ^chon  der  BegrilF  des  AVunders 
wird  in  der  gewiihnlirhen  Unbestimmtheit  gefnTst, 
H.  1.  Mit  »iktaturischen  Anssprüohen,  wie  S.  2, 
wird  Nichts  mehr  ausgerichtet.  Und  wenn  nun  Hr. 
L.  S.  16,  um  die  Wunder  im  Rxodus  zu  retten  ,  be- 
hauptet, es  sej  nicht  unvernünftig,  in  denen  der 
{{gjntischcn  Zauberer  die  Mächte  der  Finsternifs  ula 
wirRsani  anzunehmen,  da  ja  (jiott  auch  einen  Kni- 
phas  und  Judas  gewähren  lasse,  so  mag  er  zusehen, 
wie  er  diese  Analogie  rechtfertigen  und  sich  gegen 
die  Conseijuenzen  schützen  will,  die  daraus  w iiier 
ihn  gezogen  werden  niüfsten.  Ueberhaupt  hat  er  sich 
dadurch,  dafs  er  die  alttestamenllichen  ^VHnder  mit 
in  die  Untersuchung  hineinzog  und  auf  eine  Linie  mit 
den  neutcstamentlichen  stellte,  einen  schlechten 
Dienst  gctban.  Jene  müssen  schon  wegen  der  cigen- 
thiimlichen  Beschoffenheit  der  sie  berichtenden  Ur- 
kunden aus  einem  andern  Standpunkt«  angesehen 
werden,  als  diese  und  wird,  wie  hier,  dieser  Unter- 
schied nicht  beachtet,  so  steigt  die  Schwierigkeit,  die 
letzteren  zu  rotten,  bis  zur  Unmöglichkeit.  Aber 
auch  davon  abgesehen,  finden  die  gegen  die  neutestom. 
Wunder  erhobenen  Beden klir Ii keiten  in  der  S. 22  —  40 
versuchten  Apologie  noch  lange  nicht  ihre  Erledigung 
und  sie  konnte  füglich  wegbleiben.  Denn  der  Zweif- 
ler wird  durch  sie  nicht  überzeugt ,  da  nie  die  Sache 
nicht  genug  «n  der  Wurzel  fnfst,  die  Sch.7rfe  undBe- 
stinmitheit  der  («edanken  in  einer  Weitschweiligen 
und  zortlicfsendcn  Uarstellung  oft  untergehen  liil'st 
und  zu  viel  mit  Autoritiiten  ausrichten  will.  Der 
Wunder^Iitubige  dagegen  bedarf  ihrer  nicht.  Will 
er  sich  nicht  einem  völlig  blinden  (ilauben  in  die  Ar- 
me werfen,  so  müssen  ihm  die  hier  beigebrachten 
Gründe  Hingst  liekannt  Hcjn  und  jionul.'iro  Ausfüh- 
rungen, in  welche  sie  hin  und  wieder  eingekleidet 
sind,  können  für  keine  neue  Stütze  der  wissenschaft- 
lichen Ucberzeugung  gelten.  Aebnliches  trifft  die 
Bemerkungen  über  die  Wunder  der  Apostel  und  diu 
in  der  sp.'itcrn  christlichen  Zeit.  Doch  ist  der  Vf. 
unbefangen  genug,  dem  Beweise  des  (ioistes  und  der 
Kraft  den  Vorrang  vor  dem  Wunderbeweise  zu  geben 
und  wenn  wir,   wie  die  Sachen  nun  ein  Mnl  stehn, 
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nur  das  erreichen,  dafs  die  Wander  den  Glauben  an 
das  Krnngeliuni  nicht  erschüttern  und  beeintrücbti- 
gen,  so  haben  wir,  dünkt  uns,  genug  gewonnen.  — 
Dafs  nun  dazu  im  V^olksunterriohtc  und  bei  der  Ver- 
kündigung des  Evangeliums  vor  AUeni  eine  lebendige, 
geistvolle  Auffassung  und  Auslegung  der  betreffen- 
den Erz8hlungen  förderlich  ist,  welche  keins  der  ia 
ihnen  liegenden  Momente  übergeht,  um  die  geistig« 
Hoheit  und  Würde  Jesu  hervorzuheben  und  frucht- 
bare,  erweckliche  Anwendungen  für  das  Leben  dar- 
an zn  knüpfen,  springt  in  die  Augen  und  insofern 
scheint  es  uns  nur  zu  billigen ,  dafs  Hr.  L.  dieses 
Punkt  stets  zu  berücksichtigen  suchte.  Allein  er 
dringt  bei  seinen  Entwickelungcn  der  in  den  Tex- 
ten ausgesprochenen  oder  nur  angedeuteten  Gedan- 
ken und  der  geschichtlichen  Züge  nicht  tief  genug 
ein;  sie  werden  nicht  seilen  abgebrochen,  ehe  sie 
bis  zu  dem  Funkte  hingeführt  sind,  wo  sich  die  in 
ihnen  liegenden  Keime  zu  weiteren  Betrachtungen  in 
reicher  Mannigfaltigkeit  aufschliefsen  müssen,  und  so 
kommen  denn  die  beziehungsvollsten  Texte  oft  sehr 
dürftig  weg,  z.  B.  die  köstliche  Erz.'ihlung  Matth. 20, 
29  ff.  Auch  ist  der  Vf.  nicht  darüber  mit  sich  im 
Keinen  gewesen,  in  wie  weit  er  kritische  und  rein- 
sprocbltohe  Erörterungen  aufnehmen  und  verfolgen 
sollte.  Denn  wJfhrend  wir  dergleichen  bei  sehr  wich- 
tigen Stellen  vermissen,  linden  wir  sie  da,  wo  man 
sie  am  wenigsten  erwarten  sollte;  z.B.  bei  Job. 6, 13. 
Dieselbe  I  nglcicbmiilsigkcit  zeigt  sich  beiden  Aus- 
zügen, die  vorzüglich  aus  Luther ,  Calvin,  Lnvater, 
Menken  und  einigen  andern  der  lieistesrichtung  des 
Vf.  verwandten  neuem  Homileten  und  {irakliacben 
Bibel  -  Ki-kliirern  gegeben  werden.  Sie  Kind  oft  das 
Beste.  Aber  wir  wünschten  «le  weniger  willkür- 
lich zusamniengernfft.  Fast  ganz  fehlen  Auszüge 
aus  den  Vätern,  mit  denen  man  oft  die  rein  wissen- 
Bchnfilichen  Uommentare  ohne  Koth  Ulicriüllte,  die 
aber,  umsichtig  und  mit  richtigem  Takte  gev^iihlt,  in 
solchen  Bearbeitungen,  wie  diese,  v iel  eher  an  rech- 
ter Stelle  sind.  Endlich  fügt  Hr.  L. ,  nachdem  er 
seine  Krkl.'irung  vollendet  hat,  einen  oder  auch  ein 
Paar  Entwürfe  hinzu,  um  zu  zeigen^  wie  der  ganze 
Wunderbericht  in  der  j>rakti»rhen  Behandlung  um- 
fafst  werden  könne.  Kr  beweist  in  diesen  F.irtioea 
des  Buches  eine  gewisse  homiletische  Gewandthnt» 
Dennoch  kehren  dieselben  Gedanken  zu  oft  wie^t^ 
und  dann  und  wann  iaufen  auch  wohl  entschieden  fal- 
sche Dispositionen  mit  unter,  v^ic  S.  107,  wo  aieli 
das  Wesen  des  starken  Glaul>ens  zeigen  soll  a)  ais 
Vertrauen  zu  Jesu  Macht  und  Liebe  und  b)  alsan- 
erschütterliche  Zuversicht  zu  seiner  Macht.  Wo  lüg« 
denn  da  wohl  der  Unterschied  'i  Und  in  wiefern  kann 
darin  der  Lohn  jenes  Glaubens  bestehen,  dafs  er 
(eben  das.)  die  alleinige  Forderung  Gottes  sej  xta 
Theilnahme  nn  seinem  Reiche?  —  Snure»  vc« 
Flüchtigkeit,  die  unseren  obigen  ^Vunsch,  Ilr.  jL. 
möge  seine  Arbeiten  sparsamer  spenden,  glcicbfalln 
rechtfertigen. 
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PHlLüSOPHrB. 

UxiOKLSKJlO ,  1».  \\  inter:  llandliMi  h  dfr  Rcliffions- 
philMopkie  mid  phHoaophiacken  .h'st/wi ik.  Von 
MM  Friedrich  fria,  miL  ^lka.m  Et, ». 
<lAtUr.  6gGr.) 

Auch  mll  dem  Titel; 

BmMudk  der  uräklitd^»  Pkihtofikie  odtr  der 

{liiloMpbiielMn  Zimkblii«.  —  SberiUr  TheH. 
Ke  Religiooi]iUlM«pii«oderdi*ir«ftaw«Meil- 

re  u.  s.  ' 

J3er  zweite  Titel  des  vorliegenden  Werkes  schliefst 
dasselbe ,  mehr  Sufserllch  als  innerlich,  an  den  im 
J.  I81H  omrhieiipnen  ersten  Tbeil  des  Handhucbes 
der  praktischen  Philosophie  an,  welches,  als  „phi- 
losophitdu  Zweckhhre**^  in  seinem  ersten  Theile  die 
£tMh  «dwr  4i«  J^Atw  der  Ldraasweiahcit  diirzustel- 
Iwk  bwtfmmt  war.  Yoa  dtttar  VlWk  ist  jedoch  nur 
der erjfe  B.-intl  (Im  J,  1818)  berausgei^i'ti.'ri  .lonl.  n, 
welcher  a)  die  alieemeioe  Lehrt  v<ini  WertLe  und 
Zvreoke  der  meoscbliebeo  Handionzen,  und  &)die 
Tofcodlekra,  als  Anwendung  der  »UseiMine»  EOiik 
aot  das  {untre  geistige  Leben  d««  Menschan  eatliialt. 
Mit  dem  2ire/7<»H  Bande,  dor  Staatslehre  oder  Poli- 
tik, welche  die  An  Wendling  der  allg.  Ethik  auf  die 
inifnrrcn  geselligen  Verliültaisae  der  Menschen  ent- 
baiten  sollte,  ist  der  Vt.  im  Riickstanda  gebliaban» 
und  ei'  bemerkt  diefs  selbst  in  der  knr^«  Vorred« 
snir  Religionsphilosophie.  'Wenn  nher  Ree.  urt^ptlt, 
dafa  Letztere  «ieh  an  die  Ethiit  mehr  »ui'.ser!it.li  dl» 
innPTlirh  ■^u-.:]il'\r?»v  ,  II  -ifindet  er  dieses  LIrtheii 
nicht  auf  die  hier  bezeichnete,  in  der  Darstellung 
des  Ganzen  gebliebene  Lücke,  «ondern  darauf,  dafs, 
.  wie anak bareit«  in  der  Anzeige  der  Neuen  Kritik 
der  Vernunft,  (siehe  diese  A.  L.  Z.  1834.  ^^.  15. 
S.  nO, )  .TDgeJeiitet  worden  ist,  die  Verbindung  der 
AeligionspbiJosophie  mit  der  Kritik  der  Aestfaetik, 
nnd  die  Verbindung  dar  Glanbensideen  mit  den  reÜ- 

fiöae«  GtlfikUatinomogaa  nad  den  Ssthetischen 
decB  alelb  fn  der  Ttfrstellangsweise  des  Yfs. ,  in 
dem  ZritT  liimr   vnn  1807  bis  1831  und  namentlich 
seit  Benrheitiing  de»  Systeni«  der  Metapbjsik,  (er- 
•ehienen  1824,)  alljiiSblicb  etwas  anders  gestaltet  bat. 
JViebt  die  Prineipien  haben  aIckgeSndert,  nber  die 
Arl  der  Verknfipfang  nad  Barstdlung;  und  eben 
diese  MoflirriNitiotiHri  waren  es,  >iveleheiaut  <L  r  Vor- 
rede zuju  driUcn  E.iade  der  Neaeo  Kx.  d.  V.  den  Vf. 
best/mniten ,  in  dem  zweUen 
.aea^ad^f  ^jea^aa  Ab 


walebe  ni  Maelwi  geifeaan  «rilreii,  wenn  die  Reli- 

>,  als  zueifi 


gtonsphilosophie,  als  zucHerTheil  der  prakt.  Phi- 
losophie, mit  der  £(brk  sov^ohl  als  mit  (fem  ärlUeH 
Ban  I.  (In  ]\.  Rr.  d.  V.  in  leicht  erfafslicher  inneren 
Verbindung  und  Folge  kütt«  erkaltas  werden  aal« 
len.  —  Hiertiber  wollen  wir  mit  denn  Vf.  ntckt  rcefc"- 
ten._  V^'ir  nehmen  die  Rcligionsphifosophie  ,  wir  aie 
vorliegt,  al»  ein  Humes  für  «ich,  und  gegründet  auf 
dif  allgi  iiii  iiiua  (Jrundd.'ifze  der  N.  Kr.  d.  Vft,  Vm 
jedoeb  die  in  ihr  bewahrte  Einheit  der  Prioteipia« 
danalegen,  eriaaern  wir  an  einige  Stellen  am  dan 
genannten  früheren  Schriften. 

(Ethik,  §.1:)  „  Prakiiscfie  Pki/wophie  oder  die 
[.iliÜKsoiiIiisrlir  Lf'hrt-^  \rii\  der  MenRcben -  Weisheit 
ist  die  Lehre  vom  VVertbe  und  Zwecke  des  menaekr 
lieben  Lebens  und  der  Welt.  Was  aber  seinem  Zw»> 
eke  entaptieht,  iatda«  Oute.  So  redet  nnsre  Lehre 
von  dem,  wa»  ht  der  Welt  dem  Menschen  als  da« 

Gute  orsrhnijio  ,  iind  Nun  iliMn  ,  ^^nh  ,in  eignen  Leben 
ihm  das  Gute  sej.  Ks  ist  aber  d-  ui  Uenisciien  das 
unmittelbarste  Gut  An  unwandelbare SeeHenruhe  ^  wel- 
che ihm  den  Blick  Uber  Gebert  und  Grab  hinaua 
ruhig  sehweifen  lliat,  dnrek  d«i  Ihm  innern  leben- 
digen Gedanken  an  die  aUtpaJtende^  ewige  I/ii '  i  .  "  ^ 
(  Ebenda«.  $.  2: )  „Die  Ueberzeugungen  vom  Wer- 
the  und  Zv>ecke  de»  Menschenlebens  und  rom  Zwe> 
cke  der  Weit  sind  Kigeatbum  tbeila  dea  GetoiMm« 
oder  des  sittlichen  Gefühle,  tbeU«  dea  Wmdient  and 
ier  ylhndiing  oder  des  religicDsen  Gefühl*^.  Die  Ge- 
fühle de»  Gewissens  und  des  Glaubens  bedürfen  der 
\\  issi  rischaftiichen  Ausbildung,  und  sind  ihrer  iK> 
big;  aber  auf  verschiedene  Weis«.  Die  UciMma^ 
guBgen  dea  Gmistent  kennen  se/6st  ^laaeaaekaMfeli 
ausgebildet  werden)  die  des  Glauten»  aber  keinpR. 
weges.  Für  den  Glaaben  bleibt  dem  Verataiide  die 
Aufgabe,  nachzuweisen,  welcher  Gknihe  und  icia 
der  Glaube  in  der  Brust  des  Menscbea  lebe  und  notk- 
vveodie  lebe.  Oer  Glaube  liifst  aieh  nicht  selbst  In 
einer  Wiaaenachaft  entfalten  oder  verwandeln ,  aber 
eon  d»m  Glmien.f^  e§  eine  h9diti  wichtige  flu- 
»enechafl,  und  diese  ist  die  Beliaionthhre.  Der 
wissenschaftliche  Verstand  verwaa^lt  hier  nicht  den 
Glauben  in  Wissen,  sondern  er  nimmt  aieli  das  le- 
bendigen Glanben  des  Menschen  itnr  znm  Gegen- 
stande seiner  Betrachtung;  er  will  die  glaubende 
Venuinft  T'itr  klaren  Selbsterkenntnifa  führen  ,  und 
ihr  am  Lade  zeigen  ,  u/V  der  (ilauhe  dem  vernünftigen 
Geistesleben  gleu  hs/nn  tingebwen  #ey." 

Man  verbinde  mit  diesen  Stellen  einige  andre 
aus  der  N.  Er.  d.  V.,  Band  III}  i.  B.  §.  lUO:  „  V(m 
^  WeltregUnmg,  JU»  «ibarpt«  idenl*  ferm  n  nh 
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«Mmlatiren  Ideen  waf  die  Ansicht  des  Wesens  der 
Unm  BBter  dtt  Ide«  dec.G9ab«i&  J)m  bsttst»^ 
biiumK  (MS  nlNwIat  Bottmodigeii  TrMwIt  irurd»"«!* 

der  Urgriiiitl  im  Seyn  der  Dinge  gednf bt,  and  wir 
bestiminen  diese  Idee  nraktiscb,  indem  wir  durch 
die  Heiligkeit  dieses  Wesens  das  Ideal  von  «wigen 
6a(e  in  der  Welt  r«ali«irt  glauben.  Dieter  Glaube 
am  dh  ieete  WtH  kt  da»  reimte  Eigenlhnm  der  religiä- 
ten  Ansicht  der  Ding,-,  aber  eben  dnrum  auch  gnr 
keiner  >vi8.scn.'-(  h:)ftlicln  u  Eiitwickolung  Hlhig  ,  son- 
dern ganz  der  üsthetiscbcri  >Voh;iriHi('lit  zu  überlas- 
sen, welche  in  dem  Sch'inoii  und  Krh.iheiien  der  Na- 
tur aafser  uns ,  so  vric  im  InnciüttMi  «ies  eignen  Le- 
IWB«»  die  ewige  ClQte  abudi>tc."  —  Iliczii  aus  22St 
die  Lusl  am  SehSnen  und  die  Jtedeutiuuj  der  äsiheti- 
tcheii  l'i  lheile  boire&cnd:  „Hit  (J^iell  des  Wolilpo- 
falinns  am  Schönen  und  Erlialieneii  liegt  aUo  im 
'J'rit  be  oder  im  Herzen  des  Monscben ;  aber  nicht 
die  Natur  deni  Zweck«  dto  eknen 
fer  Neigung  zn  nnteriferlitft'fraeBtet, 
sondern  nur  wipfern  er,  Diit  reiner  lÄetty  «iiUMi  .sich 
selbst  gleichen  ifcrlh  iuÖch  sich  anerkeBOtf  oder  die 
Gesetze  de$  a/'yi  lnU-n  Uerthea  achtot.  Schönheit 
spricht  nicht  die  Meicunc  des  Mensch«! ,  «oodera 
nur  seine  Liebe ,  BrhaMBbeit  spi'  ' 


—  Fltpiisn  aus  dem 


rieht  nnr  seine  Acb- 

VbscbriiKo  vnit  (At  rc- 


eie  eine  Philosophie  der  Gefühle  seja,  md  nnehwei» 


tung  an 

ligiösen  <isi/>r(ii(/>cit  Jl'.utaiinicht ,  §.247:  „Üns/i  .Ae 
Interesse  des  (jcsilimacks  (im  fjregensat/e  den  ge- 
meinen,) ist  vop,  religiösem  [Jrsprunge;  es  beabsich- 
tigt (?)  eine  lliraHStlsche  Weltansieht,  «eiche  nichts 
anderes  ist,  nls  ästhetitche  Vnierordmutg  der  Natur 
unter  die  TteliginmpriHcipien  des  Glaubens.  Wenn 
uu»  il.iB  •  Iien  der  Na(ur  im  GrofHcii  i^rhint  isf ,  so 
suchen  wir  mit  dem  üstbetiscbeu  Urtbciie  nicht  nur 
hier  und  da  einielne  schöne  Formen  auf,  sondern 
Jhm  liegt,  ans  ästhetischer  Idee,  eine  |an  eigene 
"IVeltansicht  zu  Grunde.  Wir  gehen  mit  unserm 
^fthetischoii  l'ifJu'iJe  iiiif  eine  eif;eiie  (iJesef/^i'hiin;; 
in  Daseyn  der  Diii^e,  indem  wir  das  iinendlirlie 
'Spiel  der  Formen  der  Natur  den  Gesetzen  de»  Sc  hö- 
■en  lind  Erhabenen  unterworfen  nebten.**  Mit  den 
liier  gegebenen  Ansiehfen  nnd  CFmndsirtzen  stimmt 
die  R  MiE;?(ins{)hiIüs()phie  des  Vfs.'  in  ihrer  jetzt  vor- 
liegenden Darstellung  vollkommen  iihei'i'in. 

Dem  Yf.  ist  die  Koligionsphilosopliic  ft'eUzvccli- 
lebre.  So  erscheint  sie  bereits  irticb,.  dem  Wesentli- 
chen nach,  in  den  früheren  Scnrfften  desselben. 
Hier  die  EinleHtatg  des  Buches,  S.  I  —  12, 

liher  diese,  wohlverstunden  richtige,  und  nur  an- 
r.'tnglirh  fiir  den  Standpunkt  der  Kritik  befronidlich 
scheinende  Ansicht  die  dem  Vf.  eigenthUmliche  Aus- 
kunTt.    Mr  sagt: 

„  Die  Vereinigung  der  Philosophie  der  If  eN|;ioii 
und  der  philosophischen  Aestbctik  öder  Schönheitii- 
lehro  in  Kinc  Aufgabe  eilt  mir  nirhf  so ,  dafs  die  re- 
ligiöse Loberzeu{;ung  als  das  höchste  Hissen  lihsers 
Geistes  ausgespruchen  werde,  sondern  in  der  Art, 
daCi  die  menschliche  Weltxwecki^hi-e gerade  diedem  ' 
Wiseeii  enigegenaeselztm  WUMUij^li'dßkBl»ti-  ' 
bw  and  den  Ahndung  in  Sebdti  iMbi^         Mk  * 


Wal^i^ikgefäl^,*       ^Hq^fi^h"^  gegfm^ie'^EnS! 

Wickelung  wisscnsehartlieher  Formen,  die  festeste 
GiiDulitherzeugung  des  .Menschen  vom  Wahren,  (in- 
ten und  Schönen  gefunden  werde.  Die  wahre  Auf- 
gabe der  philosophischen  Iteligionslehre  Ist  denmneh, 
eine  wissenschaftliche  RedttfertigHng  fUr^  AiutprS- 
ehe de$  religiSten  Gefühles  so  zu  geben,  wie  es  durch 
die  Dedttetlm  der  Itellf^lioistcahrheiten  aus  der  Theorie 
der  nieMchlicficn  Vernunft  g«-liM;;en  kann.  —  Di* 
nüheren  Bedingungen  dieser  Aufgabe  ergeben  sich 
aus  der  Stellung  der  lleii^iunsphilosophie  In  dem 
■Sjstem«  der  philosophischen  Wissensennft}  rergl. 
System  der  Metaphysik,  $.  10  —  12,  und  103  bis 
1(KJ.  Nach  diesem  ist  die  Philosophie  in  ihrem  spe- 
culctlivcn  iUitile  Linhfiislc  hre,  in  ihrem  prakti- 
tclien  Zueclilehre.  Diu  speculativc  Frage  nach 
derlünbcit  ImmM  #^;mMf4^^ 
dl«  praktisehe  Frage  naeh  dem  Zwecke  xnnSebst  «nf 

dasvVolleo.  Da  nlier  WhIIimi  ohne  Erkenntnils  Wid 
Vorstellung  nicht  S(;itt  fimit-u  kann,  so  liegen  aueb 
der  praktisch-pbil'x  |.!n\rlMMi  Erkcnntnifs  die  For- 
men der  speculati\  -uhilos,  firkenntnifs  zum  Grunde. 
—  Forner:  Die  praktische  rBfl«sophie,~als  Zweek> 
lehre  oder  Telcofogie,  handelt  von  den  Gesetzen  des 
tndzueches  im  Wesen  der  Din/fe,  und  als  Weltzweck- 
lehre  oder  objectivc  Teluologie  im  Ivegensatze  dnr 
L'/A'A  oder  sutijectiven  Teleoiogie,  vom  den  Ideendes 
n'eltzueches.  Die  Ethik  erscheint  sonach  als  prak- 
tisehe Naturlebre,  ile  ReligioHsphUosophi»  als  prak- 
Itt^e  Tdeenlekre.  Altes  was  die  Religionsphil.  von 
dem  höchsten  und  ewigen  Gute,  von  dem  heiligen 
Ursprünge  aller  Dinge  lehrt,  und  was  davon  abhün- 
gi^  jst,  kann  auf  keine  Weise  naturgeset/lich  be- 
stimmt werden,  sondern  bleibt  aj^olutes  Eigentfanm 
der  Idee.  —  Was  nun  den  erwähnten  Zusnmmen- 
Lmii;;  ilei'  Zwecklcbre  mit  der  Einheitslebre  anlangt, 
so  mufs  in  der  iteligiunsphilosophie  der  Ausspruch 
ihrer  Grundgedatdieh  zunächst  durch  die  specuJatiTea 
logischen  ' ' 
der  Meta] 

VH'}i  n,u  Ii  weist,  unJ  die  Kritik  der  Vernunft  diesel- 
ben durch  ihre  h,\hirtli,iini  reililfertigt );  wir  erhal- 
ten aiii  r  ji  acii  Aii>>|)i  ii(  |i  der  ('riindwabrheiten  des 
UlAulivus,  ^oder  die  Glaubensartikel,  erst  durch  die 
praktiaclie  Bestimmung  der  specnlatiren  logiscben 
Ideen,  das'  heifst,  dadurch,  Jirß  tnV,  um  die  Veit 
des  ft  cit  ii  und  sci/jxläiidigen  Gi-i.stfsIcU'ns  zu  Jenken  j 
f/(V(Iog.  s|ie(  iil. )  Idt'fii  des  Ahs'ihtlcn,  Seele.,  Gott- 
heit und  irei/icltf  unter  ihren  sittlich  praktischen  Be- 
' ktp^Mingeii  aitffasseii.  In<lem  wir  dici^  tblin,'  ord- 
nän  tlfu'  die  WenMhliche  ErkenftinTf  ätr  Dirne  Ji 
Tdeehm^,  XinS  beiit^heilen  ile  iyfnpe,  alstunM\  , 
self/en  geschtiffen  nnd geunlncl.  1 ;  i .  I  \-  - 1  ile  ( logiub 
wibsenschafl/icii  behandelt)  eine  religiös  tefeolo|fi- 


mr  vriutugeaumsm  zunacnsl  ourcn  utc  specuiaiirea 
(iscben  Ideen  geregelt  werden  (wofür  das  Sjstem 
r  Metaphysik  die  rfinefi  mefaphtfsisehen  Gnmdfbr- 


e;  n, 


«che  ßeurlheiJung  h 
\VeI(/rtiacke#  i^volviren  oder 
aber  ulUdi  den  lAhfen  W  ^ 
UäktLItt  niebt  »llgini^;"iitt 


Brkcnntnifs  den 
^ui4oV:ten.  Da  ntfn 
"^ino  solelie'Er- 
:«Ub  lieiki>Chei- 
lung 
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lung  der  Dinge  In  diesem  Sinne  oiebt  ztilH88if>  ist;  so    stAndigung  Qber  sein  Sehkks*!,  zn  dem  Idcule  der 
.«vrelebt  «neh  die  AuttasauBg  der  specuJattven  Ideen    Zufriedenkeit  und  Seelenruhe.    AlMf  tofera  lielt- 
ihrer  aittlieh  praktiMslien  Beatiramung,   auf    gioB  in  dIeMtn  Sinne  nicht  ohne  Erkenntnirs  Mjra 
4kilin  Wege  des  Guubeas.  allein,  aoeh  nicht  ihre    kaiMi,  utelit  sh  w'tt  (\vv  Glaitlienx/ehre  In  Vcvhlnihyng^ 
MH^Sse  Yolleadiing,  d.  h.  eine  re%ici«e  Weltzweck-    und  die  vor»ciiiH{ieii;irti<;u  Aiisliiidtiiig  dieser  hat 
lehre  kömmt  hierdurch  nicht  zu  Stande.     Hier/u    (bald  rürdernden  bald  lieinmi'nden  )  Cititiuls  .luf  jene, 
▼ielinehr  ftihren  erst  die  rey^iösen6e/t('A/««li»imH/ij|(e/i,    Sofern  die  Reiigiun  ferner  in  dem  gesciiigeo  und 
«elebe  sich  bei  der  erwähnten  Anflassung  der  spe-    Völkerlebeu  eine  aii/tere  Gestaltung,  einen  CuHtu 
enl.  Ideea  in  ihrer  eUUeelMHi  BedeJuiac  («der  bei   «Muainit)  tritt  sie  mit  religiöser  Symbolik ,  gcwt^ih- 
AaffaMting dea eiUHikBe  tBlaad|Ninktee 7a  eeiaer Be-   tM>  Bildersprache   (heiliger  Geschichte),  in  Vur-  - 
I  Ziehung  mit  jene*  Ideen),  also  in  dem  praktisch    bindung,  und  .luch  hierdurch  modilitirt  sich  ihr  ur- 
'Veratfnftigen  Leben,  erzeugen,    üiefs  siud  die  Ge-    sprünglichos  \>  esen  nothwendigrr  ^^  eise.  Die  Auf- 
Irilleetinunungen  der  Begeisterung,   der  Gotterge-    gab«  der  Retigionsphiiosophie  wird  demnach  seyn, 
Waheit  nad  der  Aadaebt.  Diesea  iet  ea  geetattet,   der  Aeilgioa  dea  Gemfithea  ihre  Selhetüodigkeit  und 
•fae  Aaeieht  vw  der  Nntar  aad  deai  Zweeka  der   Kraft  ia  dem  Lebea  dee  Geistes  zn  sichern ;  der  Vf. 
Dinge  zu  bilden,  welche  den  »perulativen  Ideen  der    sngt:  ,, einen  Unterricht  /u  hi'  '  ;      dnn  h  w«?Icheii 
Zeiteinheit  und  den  prnktischeii  Ideen  des  schlecht-    das  ürtheil  über  Glauben  und  Ahndung,  Uber  die 
'kia  Chlten  entspricht.   Aber  es  kann  ihnen  gestattet    ganze  religiöse  Ueberzeiigung,  Jedem  in  seiner  eig- 
Beja-flMT j^r  d*«  Auffauiutg  de*  Gefühle»  oder,  nach    neu  Einsicht  ganz  sicher, ««teilt  \uM<!e}  ««  der  klu- 
'4aa  Yfc.  Teretellnaäs weise  nad  Aaednioke ,  für  die    ren  Nachweisong,  dar«  die  R<'lifj;ionswnlirheit«  da-' 
•§9lketi»che  ftpHrtheifung.    Die  Wdtzwechiehrc  wird    ren  der  IVIenscIi  cnijif.'lnglirh  ist,  dirrch  Ausbildung 
datier  nur  M4fA<>'<«cA  $o  vollendet,  wie  die  Heligioti-    seiner  eignen  l:iifi.sidit  oi  h.iKen  werden  müsse,  und 
tat  es  fordert ,  und  zu  der  KeUyioii^/ihilosopfiic  tritt    zor  iSrrlngung  des  gtiion  Muthes,  dieser  Einsicht  zu 
driier,  aofeer  dem  Ge(tVtiM/i'«  G  tu  üben«,  (welches    trauen."  —  Sowie  nun  aber  die  KeliKienephile«»- 
«Uhr  eich  aar  zu  der  gottergebenen  Zuversicht  des    phie,  indem  sie  für  Keligiea  dee  Heneeaf  wirket, 
•ethisch  gediegenen  Charakters  führen  könnte)  neck    aieht  aufhören  kann,  Glaubenslehre  zu  seyn,  mi 
A»n  Gebiet  der  Ahndung  hinzu,  welche  in  der  A'sfAe-    bleibt  ihr  auch,  wegen  der  noihwendignn  Uufsern 
iitcheti  Aiifl-tsHiing  lebt  ,  die  iX.ifur  im  (.'oiHto  dos    GeslaKung  der  lleiigion ,  die  lliicksicht  «uf  re/iajÄie 
Glanbens  betrachten  iiiCst ,   und  aut  weicher  allein    5ymWt/t- wesentlich,  und  8u  tritt  sie  auch  von  dieser 
zugleich  alle  Theorie  des  Schönen  und  Krhaitoatn    Seite  in  Verbindnug  mit  der /)At7o«o;;At«cAfMile«fAe(ii!. 

kerabet,  in  der^atarwie  ia  derKaoel.  fijXmlich  die  philoeaphieehe  Frage  der  Kritik  nach 

^'  Folgen  wir,  um  dieb  alleeneeh  eieberer  narm-  dem  Ursprünge  der  Ideen  des  Schönen  und  Hrhal>e- 
fsBsen,  dem  Vf.  weiter  in  dem,  was  er  in  der  Ein-    nen  in  unserra  Geiste  wird  dabin  beantwortet,  d^ifs 

leitOBg  Uber  die  Anforderungen  sAgt,  welche  der  diese  Ideen  auf  dem  Vermögen  beruhen,  die  cHi(ie 
Olmifte,  di«  Eüllgion  urt  dia  ScAiaMi  «tt  aeia«  Leb-    Wahrheit  (nicht  blos  logisch  zu  erkennen  und  etlu^i  h 

rf »  HMebee  bebea.    i  *  anzustrebea,  aendern  «uch  äethetMk)  üt  dem  £iMUf- 

Oer  6/<nile,  ader  die  Veliersengang  ron  der  ehern  der  Nalunnckeinmgen  mi  mrm  Antae»  zu 

Wahrheit  der  Ideen  und  Ton  ihrer  Giilfipkeit  fiir  die  ahnden.   Ist  nun  aber  die  ewige  Wahrheit  auch 

Zwecke  de»  sittlichen  Lebens ,  geht  hertur  aus  dem  ein  Gegenstand  des  Gefühls  oder  ,  in  der  Religion 

^Brikatfertmuen  der  Vernunft  und  dem  \A  alirheilHge-  des  Herzens,  ein  Gegenstand  und  das  Ziel  der  Ge> 

IBkle»    Ihm  fXUt  die  ganze  religiöse  Ueiierzeugung  müthsbildung;  so  darf  auch  in  der  Aciigieaspbiipaax 

aakaiiii.   Die««  aber  erhKit  durch  ihn  für  ihre  Ent-  phie  jenes  Gebiet  nicht  unbertihrt  bleibea,  auf  Wel« 

Wickelung  keine  wissenschaftliche  Basis,  denn  Ideen  ohem  die  Gegensfiindo  der  Jisthetisrhen,  d.  h.  der 

lassen  überhaupt  keine  wissenscbnftliche  Entwicke-  dem  Gefühl  cigenthümlielien,  AuQ'assung  einheimisch 

•lang  zu   (ohwuhl  sie  ihrem  Dasoyn  nach  wissen-  sind,  das  Gebiet  dos  ih'schmacht  in  seiner  reinen , 

'achaftlicb,  niiralich  anthropologisch  -  kritisch ,  be-  höhern  Bedeutung.    Die  Religionspbilosephie  nwpt 

■grindet  sind).    Es  gieht  eine  W  issenschnft  nur  von  defcer,  iadem  ete  zuletzt  der  mligion  dee  wemfitktt 

den  Glauben,  und  diefa  iat  die  Aeligieaapbilaaa-  dieaaa  und  Ikrikra  Wahrheit  zum  Bewufstseyn  bfia- 

Shie;  aber  nicht  «HS  demClIaBkefl,  dean  dana  w>re  genwUl,  thtXl»  eimtbentli^n  theils  Schöiiheiitl^e 

tr  Glaube  selbst  wesentlich  ein  Wissen.    Die  Reli  werden,  und  sie  darf  zuletzt,  uro  der  Erscheinung 

gkratphiiosophio  soll  demnach  uns  über  den  Glauben  der  Religion  in  dem  Leben  der  Vslker  willea,  aueb 

«ad  Arne  ganze  Weeen  der  religiösen  Ueberzeugung  einea  Bliok  ««Tdia  jm«hNmm  MwKgßmmt  aiebt  farak' 

infldlNer,  iielebrea;  aicht  arMMn  eder  eraiabaaa.  alhUMP. 

fltfettitMiiwrakt  sieh  aaf  JErffft  der  BaligieMwehrhei-         Man  erkennt  aaa  aaa  dieser  fn  der  Einleitung 

te:n,  fordeK  ober  und  giebt  keine  religiöse  Dugma-  gegebenen  Uebersicht,  in  welchem  Sinne  die  Reli- 

tik.  —  Die  Religion  ist  ursprünglich  Sache  des  Her-  gioiispfailosophie  von  dem  Vf.  als  ft'eltzmch lehre  be- 

ivaa,  Ziel  der  Ausbildung  des  Gemütbslebeae.   Sie  handelt  werden  kann.    Sie  ist  e»  für  den  religiösen 

JaM  ia  derdeeiaauagder  Fr^maiigkeit,  in  der  Er-  Glauben  und  das  religiöae  Gefühl;  die  ilechlierti- 

gebeaKblt  in  den  M^lflea  Ch>ttee  bei  treuer  Oaferwer»  gung  der  Priocipien,  woaaeh  dieee  Anordnnag  ge- 

fung  unter  die  Pflicht,   und  führt,   rein  und  richtig  troflen  ist,   enthielt  die  IVeue  Kritik  der  Vernunft 

aaigebUdet,  «ien  Meaaeben  zur  höchsten  Selhstrer-  Der  gegebeneu  Uebersicht  entsprechend  ist  ana  der 

wal- 
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if*  rn  Inhalt  den  Torlipe;endpn  Biich«8  g«or<tn«t.  Die  Bnhandluog  dieser  LdkMMskft  «btlilU  in 

Ks  Zerf ij  11t  in  drei  Bücher:  trstes  Buch:  die  Glau-  Bin/einen  Viele«,  was  luin  BewviMdiMt,  dafs  die 

$tnt1thre.  Abschnitt  l)  von  dfr  religiösen  üeiter-  Philosophie  des  Vfs. ,  m  wie  sie  als  durchgeführtes 

9»ujpmg  im  Alhemeineni  Jm  WMentiicben  nach  dar  SjrM«n  Ui^«t  rorliegt,  M  awik  Mia  i^eben  durch. 

}■  der  K.r.  d.  Vft.  ^gebenen  GnmdlaEe,  <i)  logitd^  dnmfwiiiat,  md  dw  ti«a«  Aotdradt  Mines  ganzea 

hehre  von  iler  Begründung  iKisrnr  Behauptungen ;  Snllist  geworden  ist.  AVenn  t/<c.?c.»  vorztiglicL  Jeden, 

b)  allgempine  tneiaphifxiiiche  Lehre  von  der  reJigiosen  der  Beruf  und  Mufse  hat,  zu  einem  anhaitendereii 

Uaberzeu^ung;  r)  die  Lehren  vom  Ztcedte  der  H'elt.  Studium  eines  Werket  d*r  Art  aaffordern  niufsi 

<—  AlMohniU  2)  ietondmrt  Betraektiuta  der  Grtmd-  denn  aicbt  jede«  phUeeephJMhe  Syetain  kvui  Zwmr 

wäkrHeitm  rfwOfcnim^  uiid  hier,  neeh  kimtep  Dar-  aire  aMegaa  Iber  das  iaaere  Saya  aahaa  Urhebera; 

■tellung  dr>r  Gliiiihetuarlikel  und  des  ursprünglichen  ex  ist  dazu  ein  längeres  Leben  sowohl,  als  auch  eine 

religiösen  Bedürfnixxes ,  mit  Hinweisung  auf  die  Er-,  ihm  piilsprechonde  Jiufserc  Erscheinung  ilii-si-s  Lp- 

habenheit  der  l'ii'on  iihi>r  metaphysische  BeweisfUh-  heiiB  «rfof  derlich ,  und  Kiint  steht  eben  aut  ii  aus  die- 

mng,  in  3  üapiteln:  a)  ron  der  tirigkeit  wuers  We-  sem  (ärunde  so  hoch  in  der  (ieschichte  der  Philose- 

attu  xtttA  dw  hoKernBfiimmung  des  Mmmfi9H\  b)\m  phie;  —  »o  laden  dazu  nicht  aiinder  alle  dieeiazal- 

6w  Freiheit  de»  Ifi/fea«  und  dem  Hegentatze  de»  Gu-  nen  Stnllpn  und  Abschnitte  ein,  viclcbe,  iadeai  aie 

len  und  flö'wn;  c)  ron  dem  Glauben  an  Goii.   zur  ErliiutiTnii^  «li-i  Svstpnips  das  Ihrige  beifragen, 

SSxceites  Buch:  die  Sch  ü  nh  i' i  f  xJ  r  hr  v.    E'ndc'ii^mi)  \  /n^'lcicli  fiiieii    i  I  .  i  ii  IWii  k  thuii  lassen  in  -in 

von  den  Hsthetischen  Ideen,  ihren  speculutiven  und  nung,  die  Welt-   und  LL-litMisansicht  des  Uenker» 

teleologischen  Formen}  f»a  den  Prineipien  des  Ksthe-  selbst,    la  dieser  Beziehung  wollen  wir  die  Laiar 

tiachea  WoblgefaUeaet  von  Gaachmaek  nad  XaClM»  anfmerkaani  machen  aaf  die  Urtheile  und  AeuCsenin- 

tiaehen  ChfflbI,    Toin  ämpiriaehea  uad -rel%i8aao  gen  des  Vfs.  über  JIrrfronff/iffmiM  und  SN{peniofMr<i/it- 

InteresMü  ara  Schönen;  vom  Untoritcbiede  des  Aage-  mm  im  I.  K.ip.  der  (jLiulimstehre;  Uber  Myntic'ui- 

nehmen  ,  Schnnea,  druten  and  Vollkommenen ;  vom  nnu  uwii  Aie  myttitchen  H  ett anflehten,  ebendas.  und 

Reiche  des  («osehmackes  und  dessen  Bedeutung  im  im  dritten  Bucha.  (Wobei  der  Vf.  dasjenige,  waa 

Sffentiichaa  LelMa*  —  Hierauf  Abtheilung  1 :  Aim-  Aadra  ale  raiiM  *ad  echte  Mjatik  in  Scholz  nahmea, 

lyfft  det  SMAmm  mtä  Brhabene».  Rap.  a)  ran  der  waU  huattwUi  wfirdigt,  ilm  eher  dleaan  baaaadeni 

Schönheit  und  den  epischen  HNthetischen  Ideen  ;' hier  NaMk  MMt  giebt ;  vgl.  was  über  religiöse Sj/mbolikt 

zuletzt  ron  der  Schönheit  der  Seele.  („Geistesvoll-  über  ptffhKUeben  Anthro/wmür/ihi.<iintu  in  Bestimmung 

kommenheit  und  Geistesschönheit  ist  eins  und  das-  der  Jdee  von  Gott,  und  gegen  den  Panlheitmut  in 

aaibat  die  ganze  Ethik  ist  die  Aestbetik  der  Geistes-  den  letzten  Abaahlkitten  der  CMaoheaelehre  bemerkt 

aaktttbaft.     Wofür  sich  eben  so  auch  sagen  liefse:  wird.)  FemarfeMran  dahin  die  LehretOcke  von  dar 

die  GeisfessehBnheit  ist  die  Ethik  der  Aesfhetik;  Individnalifüf  des  Persönlichen,  von  Aer  Ewigkeit  dee 

so  wie  in  einer  andern  Beziehung  der  Vf.  mit  Grund  hidiridufllen  J)a.sei/ns,  von  der  l'reiheit,  Act  ^ündhaf- 

behau])tpt   hntiP,    die  ganze  Psychologie  soy  eine  //V//,((7  unil  ilrm  GmMtfe  de#  jBö«e»i  im  >lt'iisclu>ii ,  waI- 

Vorbercitung  der  Ethik.)  —  Kap.  b)  von  den  dra-  chen  letztem  der  Vf.  nach  des  Hec.  Lrtbeile  gaBjs 

merfi^cAen  Ustbetischen  Ideen, 'oder  rom  jSTofniwAe»,  riektig  erkannt  hat,  gleich  weit  entfernt  davon,  Ika 

Elegitebtm  nad  lYmmhoh  —  Kap.  c)  Tom  Erhöbe-  entweder  blos  in  der  sinnlichen  Meigaag  und  der  ga- 

tien  and  den  ^Veaen  lethetlschen  Ideen.  —  Kap.d)  wohnbeitsmHfsIgen  Stlirkung  derselben,  oder  in  ei* 

von  dem  Ganzen  der  ätthetlschen  ft'eUafttiehi  unter  ncr  niitürlifhen  Unfühigki-i»  /um  Guten  und  einem 

den  religiösen  Gefiihlsstimmungen.  —  Abfheilung  2:  radicalen  Bösen   (im  mifsverstandunen  Sinne  der 

vM  itr  schönen  Kunst.    Kap.  a):  von  der  Kunst-  Knnlischen  Lehre )  zu  suchen.    Ihm  ist  es  um  „eine 

idlirirtlt  und  NaturiakSnkeitt  van  Gaiaft  und  Ciaai^  Heilknnst  dar  Seala  in  tkna.  deren  Zweck  und  Ziel 

IfaWfHakkaiC  und  Idaalt  ▼•n  aamClaaafachan,  Pban«  allein  der  heitere  Bnut  ^  Lebens  seyn  kann",  nach 

tastischen  und  Idealen,  dem  Volksfhiimlichpn  und  dem  alten  Spruche :  res  aevera  est  verum  gauJium. 

Religiösen.' —  '^IP-             '^^'^  Arten  der  schönen  Und  wenn  er,  wo  von  den  drani«listhen  .'iAthetiscben 

Künste;  von  den  BildungskHnsten  für  die  Schönheit,  Ideen  die  Rede  ist,  sagt:  „Alle  die  (zuvor  a.a.O. 

iKtinaten  der  ^eistlg«n  nnd  kVrparlichan  AnabU-  aeaebildertan)  «antraatiraiMlan  aathatieehan  Ideen  ge- 
nug des  Indirtdanniii,  der  infsarn  ümgabmcan  hSran  nnr  doi  verdrialUlekan  Pbantaeieen  des  rer- 
«nd  des  geselligen  Lebens;)  von  VirtuositSt  und  den  stimmten  Tpmppramentes;  die  gesunden  Slimmimgen 
Kilnsten  dpg  Genies.  —  Kap.  c):  von  den  Aufgaben  des  frohen  Leichtsinnes"  (warum  nicht:  leichten 
an  die  Künstr  «Ii^h  Genies,  an  die  Dichtkunst,  Ton-  Frohsinnes?)  r<dea  heroischen  Tpni|ii>raincMtes,  des 
knast,  die  Schauspielkflnste,  die  bildenden  Kfinste. —  friselraB  Muthaa  mui,  des  tiefen  Gefühles  kennen  sie 
Drittee  Buch :  von  den  posiiwen  Religionen.  Hier,  nieht^t  an  «finHntHHefs  mit  den  anderweit  vom  Vi. 
dem  Zwecke  des  Werkes  genüfs ,  nur  Kap.  1,  von  diirgpstpllten  Idealen  der  Selftsi Zufriedenheit ,  der 
dem  religiSsen  Büderwesen  und  der  philosophischen  Seelenruhcy  der  Gottergebenheit  und  der  Schönheit  der 
Metapher;  Kap.  2^  von  der  ReHgkm  ale  SUmtetmUiM.  Seele  raUkaninieM  gknwinp  , 

,                           ,          {Ber  Mesehlsifs /•»§*,)  '.' 
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PllILp$OPHIB. 

ff  'h,  yfMtrt-Mmulbmh  der  ReligioM-^ 
Philosoph-^ e  und  phUotopUMkm  AnMUt»  T«# 
J,  F,  l'ries  u.  n.  rr. 

Auch  ait  dem  Titel: 

HmMuek  itt  unAÜ$tkgm  BuhtmM»  odar  Att 
lAilMMiliMkw  ZwtcUfhM.  AMfcrTlaiL 
Die  RdigionsphiliwipUt  odw  ^  IPUlSmW- 
re  «.  «,  w, 

«•»  JTr.  «.) 


 ri«Mlb«  IdaafltHt  ab«r  des  Systems  and  des  !n- 

iern  Leben*,  welche  wir  unsern  Lesern  als  einen 
Haoptaogeniiierk  bei  dem  Studium  der  Friesisebcn 
|i;fjuk  aiul  ReligioQsphiiosopbie  bemerklicb  roaeben, 
fNAwwrt  anefc  unter  gewissen  Umstlnden  die  ens- 
tabrticb  rAisönDirende  Anzeige  eines  Werkes  der 
Art.  Ree.,'  welcher  zwar  ein  Sjstem  der  Philoso- 

£bie  oder  der  Kritik  für  den  Druck  nicht  bearbeitet 
itm  ist  sieb  doch  bewofst,  den  Fortganjj;  der  sjete- 
aiam«ben  Entwickelangen  der  Philosophie ,  ein  nkht 
kur/ea  Leben  hindnrch,  mit  der  ibm  möglich  gewa» 
scncn  AoTmerksamkeit  rerfolgt,   und  nach  dem 
Reinerträge  der  verschiedenartigsten  Bestrehniigen 
-seiner  Zeit  mit  derjenigen  Liebe ,  deren  Wesen  ewig 
wHbret,  gafnrteht  xu  haben.  Ist  es  ihm  hierbei  viel> 
leicbi  nicht  Tanägtfeblitbeo.  atcA  in  den  Andern  kuh' 
einziMfenfcen ,  mttibni,  wla  Jiteebl  sagte,  „imTaiw 
stehen  zu  symputhisircn";  so  bat  er  doch,  seitdem 
er  in  den  ibm  eigeuthiimlicben  Ansichten  von  Welt, 
Leben  und  Menscbbeit  befestiget  und  abgerundet 
worden,  nto  die  Erfahrung  gemacht^  aieh  doreh  das 
niBglicbst  nngeeignete  Besitztbnni  eint«  Aadam  anf 
teinetn  Eigenuiame  vertrieben  zu  finden.     Wie  viel 
Einflafs  diefs  jedesmal  gehallt  habe  auf  seine  Ur- 
IheUe  über  Andere,  bleiht  hior  iinuntorsucht.  Aber 
Mf  Stener  der  Wahrheit  raul's  hier,  aus  einer  freund- 
•efcaflÜek««  Mittheilung  des  Hn.  FrtV«  flbar  die  An- 
ceige  seiner  „Pfouen  Kritik  der  Vernunft**  in  diea«n 
l^l&ttern,  referirt  werden,  wie  Hr. Fr.  urtheilt ,  vom 
Riet,  in  einigen  Hauptpunkten ,  welche  auch  die  Re- 
ligionsphtlosophie  betrelTeD,  nicht  richtig  verstanden 
mrden  zu  86 jn.   Er  Mkiwbt: 

H Seite  151  (der  f«Munt«i Rnoension ,  Nr.  19 
dieMT  A.L.  Z.)  lasm  8i«  miek  tagen,  dnfb  dt» 
Glaube  ein  Ffirwabrbalten  durch  Interesse  sej,  and 
zwar  ziinlchet  durob  ein  speculatives  Interesse  der 
Yaraanft.  Dieb  ist  aber  nur  der  logiiehe  Glm^  bei 
4m  UrtbeUen  Ober  das  WnhnclAUJidM,  vad  hü 
A.UZ»  IBM.  Mnur 


den  Regviaf Iren  für  di«  Ifatnivrinnninnii.  Ton  di»-' 

Sern  unterscheide  ich  ganz  die  Ueherzeugung  ohne 
Anschauung  als  meiaphys'uehen  Glauben ;  und  nur 
der  Letztere  ^eht  uns  hier  an."  —  Dem  Ree,  schien 
der  meiaphjfsuehe  Gl.  auf  den  logischen  .01,^  odar 
i>eide  schienen  auf  das  urspriinglicbe  SeUHvmtmm 
der  Vernunft  in  dem  Systeme  des  Vfs.  gegründet, 
mithin  von  einander  wesentlich  untrennbar  zu  sejn. 
Jetzt  mügen  die  Leser,  was  hierüber  unter  aiidorni 
1$.  64  der  Religionsphilosophie,  $.  19,  gesagt  ist,, 
Ifirdfend  vargbiebon. 

Ferner:  „EantgUobt  also  erttiick  anditWabr- 
IwitderSitfemiw/i**,  (Tltlnebr  wohl :  an  dieThatsa- 
chen  der  sittlichen  Natur  nnd  Erfahrung )  „und  aus 
diesem  Glauben  leitet  er  ZweHent  den  Glanben  aa 
Gott  und  Unsterblichkeit  ab.     Den  erstgenannte» 
Glauben  bat  «r  in  der  Lohra  ron  katacorioobcn  Iok 
peratlvo  onsnihrlleh  behandelt.  Äier  tumeben  icdHkv 
fen  wir  ja  noch  die  Einsicht:   da/s  Gott  und 
Unsterblichkeit  Uedingunaen    der  sittli- 
chen ifieliordnung  »eyett.    Diose  Einsicht  be- 
trifft eine  Wahrheit  aus  Ideen}  sie  folgt  also  weder 
ans  Brfabrottg,  noch  aus  dem  mathematischen  Sehe- 
mntismus  der  Kategoriccn.    Ferner,  diese  Einsicht 
enthiilt  die  apnciilativen  Ideen  der  Gottheit  und  Un-. 
sterblicbkoit ;   sie  }iau»  also  nicht  einzig  fitahiixch 
entspringen  y  sondern  mu/s  schon  eim  a  apeciäativen 
(Bhrvmd  haben,    Oiifi  Retrachtung  führte  micli  wi 
moinar  Lobi«  fini  tpociüntifoa  Glauben ,  zu  dor  ifw« 
eMfotfee»  Lehn  ton  der  üoborordnung  der  Idooa 
über  die  Kategorieen.**  —   Hier  ist  allerdings  der 
wesentlich«  Differenzpunkt  zwischen  dem  Vf.  un4 
dem  Ree,  in  dor  firoglleben  Haupt  -  und  Crundlebre 
dentUcb  ;«aMoapo«lien.    IFenn  9»  der  erwähnten 
Bnofadit  xn  OMn  Ölanben,  d.  h.  am  ibn  Ternttnftig 
möglich  zu  machen ,  bedürfte,  so  h!'(te  Hr.  IV.  völ- 
lig Recht.   Dann  aber  hiitte  auch  die  (:;anze  neuere 
speeulative  Philosophie  Recht;  dann  \>iire  der  (tIhu- 
be  innerhalb  der  Philosophie  nur  ein  Zeichen  von 
Unphilosophie ,  oder  vom  Mangel  philosophischer 
Geisteskraft.  So  ^ill  es  Hr.  Fr.  nicht;  ao  Ree.  noch 
woniger.   Aber  dt«/it  ist  ea,  dafs,  an  die  Wahrheit 
der  Sittenwelt  glauben,  und  an  Goii  und  l'n.</ferlh- 
/icAi<?i(  glauben ,  philosophisch  Eins  und  Uat» 
selbe  Uta  (oi  fugt  nicht  Eins  aus  dem  Andern t) 
da(a  abor,  mm  nn  4io  Wnhrhoit der  mUmi^eH  cImh 
hon  zn  kinaon,  die  äUflteh  Nvfw  In  lirvr  JM- 
tceTidiglteit  erkannt,  nnd  der  absolute  Werth  dieser 
Natur  in  die  Gesinnuna  aufgenommen  sejn  mafs. 
Dann  bedarf  es,  ursprOnglicb  anthropologtseh ,  kei- 
f olfaraniei»  und  kninor  apocalatiTfln  Rinaieht. 
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„Bri«e*';  rnfle  Jacolil  aus.   „Mystik,  Mystik."] 
entgflgneii  Andre.    Aber  „es  sagen*«  eller  Orten 
alli^Heraei  anterdem  bimmliMban  Tage,  jidea  la^ 
■einer  Spreebe^^i  nnr  die  1*bilosöpltie  ngt  es  wo 

ton.  Und  doch  hnt  die  Philosophie  in  Hn.  FrV.  Gei- 
ste mich  ein  Horz !  —  Ree.  bezieht  sich  übrigens 
iirH  liiiiil.s  auf  »eine  Bomerklingeii  in  der  mchrerwShn- 
teo  Ilocension ,  St.  18  u.  19,  über  die  Verduokeliuig 
der  urspriinglicbon  Natur  des  Nothwendigcn,  und 
Uber  die  Lehre  des  Vfs.  von  den  Genihlen. 

Ans  der  Btescbaffcnheit  der  letztgenannten  Leh- 
re Wii  Ii  f!ec.  anch  diejcnigi  n  f:i  inneriingen  herzu- 
leiten Ii  il'ufi,  die  er  früher  -  , n  die  Lehre  vom 
Ahnen  iia  V erh.'ilfnisue  /um  (•Umiu:»,   und  dem  ZU- 

foige  über  die  Art  and  Weis«,  me  die  Attthetik 
fiel  dem  Tf.  In  Verbindung  mit  der  Religionslehre 
tritt,  zn  ni  ii1;,^n  bcihsichtigte.  Ree.  beklagt  ernst- 
lich, an  tlei  Ausführung  dieses  frühem  Vorbfib-Ns 
eich  jetzt  schlechthin  gcbitidert  za  sehen;  nnd  d'  h 
durfte  ge2;pfr.T;;i  tigo  Anzeige  niebt  xn  lange  zurück- 
bleiben. Die  Hauptsumme  des  Urdieila,  frelehe» 
Ree.  sich  Uber  Hn.  tV».  xlesfhetfk  in  Beziehung  auf 
Religionsphilosophie  gehildet  hat,  ist  diese.  Hr.  /t. 
Im  r.ifit  iiiidjr  dem  Au.sdnicke,  Gefühl,  auch  dasje- 
nige itn  'MenscücR,  was  sich,  als  Getinnung^  von 
Gefühl  In  ge  wöhnlicher  Bedeutung,  welcbesdes  listhe- 
tiaebea  Eijtdraeke  fHbig  ist  und  ästhetische  Wir- 
kung lerforMngt,  wesentlich  unterscheidet.  (Man 
Tergleiche  die  oben  aus  der  Ethik  des  Vfs.  §.  2.  und 
«US  der  N.  Kr.  d.  Vft.,  Bd.  3,  angeführten  Stellen.) 
Ist  nun  gleich  da«  Ton  Rn.  Fr.  hier  nichl  Unterschie- 
dene (die  Gesinnung,  ihr  Gebnlt.  ibre  Aussage,) 
der  logitchen  Begründung  oder  Ableifnng  eben  so 
wenig  fiibig,  w'io  Ans  eigentliche  Gefühl,  so  folgt 
doch  nicht,  d.ifs  es,  wie  lefxteres,  nur  der  ästheti- 
sehen  Beurtheiiung  nntcrliege.  Vielmehr  ist  für  Je- 
nes, in  reltp'öser  Beziehung,  das  Gebiet  da  Glmtbetu 
aiu$eMie/shch  eröffnet  und  abgegrenzt.  '  Oio  Mtivr^ 
h»t  mit  dem  Glauben  keine  Oemelnschnft  in  der 
Pbilosophie}  sie  fUllt  lediglicli  (fer  rcll<jmen  Dich- 
liinjr  anfieim ;  derGlaubo  kann  durch  sie  nur  cntnii  bt, 
die  Glaubenslohre  durch  sin  nur  jEerrissco  werden. 

Die  echte  philosophische  Glaubenslehre,  hbgc-  „     

•eben  TOn  der  kriiieebea  Bwrfittdntig  derselben ,  ist    IcifimgJ  wvhh«  die  ErfJlpdcVolsse'  zur  ^eföhigu^^^ 
MKiirx,  dafliessebwOPfallaiBSebte,  ein  Lehrbuch    in  die  Religion  einzuführen  andeutet,  folgt  der  erste 
darifber  7ti  schreihca;  zugleich  anch  so  inhaltsreich  ,     ^1,^^»,»;»*    n  .» -^i:™.;;  „  i  i . .    r_ J  l  "  ..  .  . 
dal«  ein  Lolien  kaum  hinreicht,  sie  zu  fassen.  Die 
SM  -ern  lang  hin  ausdehnen  mSgen,  schnSichen  ihre 
innere  Kraft.    Auch  ihnen  zwar  gilt  da«  „f  iV'r- 
icahrhalten  auf  Zengnift'';  (vgl.  Reeen«.  der 
H.  Kr.  d.  V.,  St.  20,  S.  1%  ; )    hnr  den  ersten  Zeu- 
jfm  baben  sie  oft  nicht,  oft  nur  dunkel  erkannt. 

C.  irei>b. 


rialratbe  und  Professor  zn  GStÜngen.  1835.  XX 
.     n.^1868.  gr.«^  (»  ^Gr.)  ^ 

"  Bin«  I^Brlft,''4af  Welche  Aeltern,  denen  die  reli- 
giSse  EntWickelung  ihrer  Kinder  am  If.  iven  Ii«gt 
und  vrelcho  die  erforderZiob«  Bildung  au'tbringon 
um  dem  Vf.  zu  folgen,  «o  wl«  «Igentliebe  Religion«! 
lehrcr  mit  Recht  «nfnerlmm  «a  meeben  sind.  Dena 
eie  giebt  tbeib  den  Stoff  de«  religiösen  Unterricht« 
in  wohl  erwogener  un  l  hihlisch  begründeter  Auh- 
Wahl  und  Zusamnii  iijjtuliung,  thcils  sehr  beachtaags- 
\Ti  I  rfM>  Winke  über  die  Art  und  Weise  der  Miltbei. 
lung  desselben,   &o  dafs  Materiales  nnd  Formale« 
sich  ge|;enseitig  durchdringt  und  ergSuzt,  ei«  Kr- 
fordernifs,  welchem  bekanntlich  reo  so  wenigen 
Schriften  anf  diesem  Gebiete  genügt  wird,  wie  viel« 
auch  äriNiirr  Jifir  uus  J.ihr  ein  erscheinen.  Dabei 
steht  Ii  r  Vf.  üuf  einem  theologischen  SlaodiKUikte, 
v,chhp.r,  gleich  weit  von  einer  gewissen  yerflaebu«« 
de«  positir  Cbri«tlieb«n  wie  Ton  mystischer  Noi  eieT 
da«  ETungelivm  in  seiner  einfach  klaren  Kr  ilt  er- 
kennt und  in  ihm  die  allseitige  Befriedigung  der  re- 
ligiösen Bedürfnisse  findet.    Er  dringt  in  dem  gaa» 
zen  Buche  auf  lebendige  Aneignung  der  erstem  mit 
sorgfliltiger BerUcksicbtIgunnder T«««ebiedenen  Stu- 
fen de«  kindlichen  Alter«.  ü«b«r«ll  wird  das  sittU. 
che  Blemcut  auf  das  religiöse  basirt  und  das  letztere 
soll  zuvor  Im  Allgemeinen  angeregt  werde« ,  ehe  da« 
eigenffiüiiilif  L  CI  i  i  KUiche  hinzutritt.    Jedoch  wird 
auch  schon  dort  auf  die  Vollendung  d««  rel|gi8«ed L«. 
bens  in  der  Genoiascbaft  mit  Golt  dnnA  Cbrfatu« 
Rfiflutebt  gonommen.    Das  Geschichtliche  kömmt 
neben  der  Idee  und  diese  neben  jenem  zum  gehörigen 
Rechte  und  in  dem  Ganzen  ^\eUt  ein  frischer  nad  mil- 
der O'eisf,  der,  ohne  in  weichliche  Seniimentalitüt 
umzuschJagen.  das  Buch  vorzugsweise  gebildeten  Mttü 
lern  lieb  machen  dürfte,  wie  dann  auch  der  Vf.  das 
Maniiscriptursprönglieb  Wr  eine  Freundin  bestimmte, 
welche  von  ihm  eine  Anweisung  zur  i » Ifi^ioscn  Kr/ie- 
hjing  ihrer  Tochter  erbat.  Jenes  Verhülfnifs,  iu  wei- 
ches Hr.  lt.  das  Keligiiiso  im  Allgemeinen  zu  den 
christlich  Religiösen  im  Bcsondern  ««ts^  bat  dleAftr 
Ordnung  des  Stoffes  bedingt.  Nadk  «Inor  knnen  Bln- 
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Abschnitt.  Das  religiöse  Leben  wird  begründet  nnd 
erweckt  durch  den  (Glauben  an  Gott.  Die  natflrli^t 
Ahnung  von  ihm  wird  zum  Bewufstseyn  entwIdtoK, 
Die  Erste  Stuüs  der  Frömmigkeit ,  wie  sie  der  Of- 
fenbarnog  Gottes  im  A.  T.  entspricht,  aber,  wie 
gesagt,  mit  Hindcutuiig  auf  die  höhere  Stufe  im  N. 
■  •  —  D*"««  Kind  vom  sechsten  bis  etwa  zum  zehnten 
Jahre.  —  Hier  dünkt  unsjedoeh  die  Art,  wl«  der 
Vf.  das  Lebrstaek  toq  den  göttlichen  Eigenschnfieo 
behandele,  xa  mangelbaft.  Seine  Entnickcliing  ent- 
behrt des  rechten  organisch  in  Zu»  immenhanges  und 


.  UM«.         M  ,  .   .  uemi  ucB  recnicn  organiscn.'ii  /,  iis.i  rn...,^.,..„„  „„„ 

•      JT^r'  '  *  ^j'V  /»''"A«/"«^    zersplittert  die  Idee  des  hüchstcD  Wesens  zu  sehr. 

^T^^  J?1^1'"'^  !l  '  lM»f>rmtj  m  s  Chrirten-    Viel  lebendiger  und  einfacher  wird  Alie« ,  wenn  die 

einzelnen  Manifestationen  des  Einen  lebendigen  Got^ 
.t«f  j  «n  webben  «idi  4w  Kud  durc^  da«  Gewissen 


.  ihm  von  Friedr.  Uuich,  Pastor  zu  Kocrfheim, 
JItt  einem  Torwnrt  to«  Pr,  Lddte;  CiiMieto* 
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6em  der  Tf.  In  der  Bntwickcfiin»  des  roliRiü.spn  Ele- 
nicates  aoch  nicht  sein  volles  Hecht  aiigedeihen  l.'iiat 
—  gebmidoD  fiihJt,  zasaminengenirst  werden  unter 
den  Ideen  der  Erhaltung;  und  der  flcgieriine,  wobei 
A.  (i.  17  leiten  kann;  vgl.  mit  14,  17  und  den  be- 
kannten Stellen  des  ßi-icfcs  nn  die  Kümer,  um  so 
mehr,  da  hierdurch  die  Brücke  zu  der  zweiten  Stufe 

(gebaut  wird.  Dann  fallen  auch  von  selbst  die  Ge- 
ahren  weg,  welche  der  Vf.  von  dem  Gedanken  der 
Vorsehung  fUrchtet,  ein  Gedanke,  der  allerdings 
in  vielen  Lphrbiichern  auf  eine  gar  tr.iuripio  Weise 
fremifshandelt  und  entweder  lu*s  Fütali.stische  hin- 
übergezogen oder  zu  einem  leeren  Begi  ifl'e  herabge- 
wiiraigt  wird.  Diese  zweite  Stufe,  von  dem  Vf. 
durch  „Christus"  bezeichnet,  fiihrt  zu  der  Erläsung 
und  Hfiligung  im  Sinne  des  neuen  Bundes.  Der 
Abschnitt,  in  welchem  sie  dargestellt  wird,  zerfüllt 
wieder  in  einen  mehr  historischen  und  in  einen  mehr 
didaktischen  Theil.  Dieser  giebt  eine  chri!>llicho 
Lehre  im  Zusammenhange;  Jener  hat  zum  >liltel< 
unkte  eine  Charakteristik  Jesu  als  des  Urbildes 
er  vollendeten  Menschheit  und  behauptet  neben  an- 
dern neuern  Versuchen  von  derselben  Tendenz  eine 
würdige  Stelle.  Hier  hätte  nur  die  Idee  des  Reiches 
Gottes  nach  ihrer  vollen  Bedeutung  mehr  hervorge- 
bolien  scyn  sollen,  ein  Punkt,  welchen  der  Vf.  nicht 
ohne  NnchlVteil  für  seinen  ganzen  zweiten  Theil  zu 
wenig  im  Auge  behalten  hat.  Doch  hindern  diese 
nnd  andere  Ausstellungen ,  welche  sich  gegen  Ein- 
zelnes machen  lassen ,  nicht,  auf  unser  oTicn  nusge- 

airochenes  günstiges  Urthell  zurückzukommen  und 
n.  Dr.  Luchems  ompfohleudes  Vorwort,  welches 
sich  über  manche  Müngel  unserer  religiösen  Erzii-- 
hung  ausspricht,  im  AI/gemeinen  für  liegründet  zu 
haiton.  So  bildet  das  Buch  einen  in  mancherllinsicht 
brauchbaren  Beitrag,  um  die  Ergebnisse  einer  Icben- 
digea,  unbefangenen  Schriftforschung  iu  das  christ- 
liche Gemeinieben  hinäberzuleitcn. 

SCHÖNE  LITERATUR. 

'  BKRirv,  b.  Bade :   Antik  -  moderne  Dichitwtjen  \on 
C.  M.  Winterling.  1836.  25J  S.  12.  (21  gGr.) 

— .  Antik- moderne  Dichtungen  d.  h.  alte  Dichtungen 
in  eine  moderne  Sprache  übergetragen  und  zwar  aus 
Prosa  in  Versen;  hier  sind  nun  zu  verstehen  I)  das 
MSrcben  von  Amor  und  l'xi/cfie  aus  dem  goldenen 
Esel  des  Apuh'jtis,  welches  verschen  mit  oin<Mii  Vor- 
bericht Ton  sechszehn  Seiten  Hr.  H'.  in  zucihitiii/crt 
ein  und  ztcanzig  achtzeilige,  aber  freie  Wiol.ind'sche, 
Stanzen  gebracht  hat,  bisS.flO. —  2)  üerklciiü-  idvl- 
lischc  Roman  des  Griechen  Lungus,  Diiphuis  und 
Chlo¥ ,  mit  einem  Vorbericht  von  S.  1)3--  llf),  in 
füafffifsigen  reimfreien  Jamben.    Dal's  beide  Dirli- 
f  ungen  sehr  anziehend  sind,  bedarf  für  jeilen,  der  das 
illtertbuffi  kennt  keiner  ErwHhnung,  und  die  Leser, 
Vfeirbe  die  Originale  nicht  verstellen,  werden  aus  die- 
sen Ucbertragungen  die  beiden  allen  Dichter  mit  >  t  r- 
gniigen  kennen  lernen.  DerVf.  bat  sich  so  streng  als 
niöglich  an  seine  Originale  gehalten  und  obschon  das 


Mifrchen  von  vlmor  und  Pjrj/cJlprocbrmaTs  metrisch  nnd 

£ rosaisch  übersetzt  ist,  wird  man  doch  auch  dioM 
iearbeitUDg  nicht  ohne  Genufa  lesen  können. 

VERMISCHTE  SCHRIFTEN.  , 

Lkipzio,  b.  Hinrichs:  Der  ßfessianismus,  die  neuen' 
Templer,  w\d  einige  andre  tnerktairdlge  Erschei- 
nungen auf  dem  Gebiete  der  Religion  tmd  I'hilosO' 
phie  in  Frankreich,  nebst  einer  Vebersicht  des  ge- 
genwärtigen Zustttiuies  der  Philosophie  in  Italien, 
Von  Fr.  mih.  Carovi,  1834.  XVI  u.  m  8.  8. 
( 1  Rthlr.  12  gGr. ) 

Es  macht  ganz  eignen  Eindruck,  den  Sfesaianismas 
in  unsern  Tagen ,  wie  einst  in  Judäa,  hervortreten 
zu  sehen,  nur  sind  die  Propheten  uneinig,  wie  dann 
Manche  das  Messianischo  vom  Staat ,  andre  von  der 
Kirche,  noch  andre  von  der  Philosophie,  von  Mis- 
sionsgesellschaften, vom  tansendj.'ibrigen  Reich  u.s.w. 
erwarten  und  holFen.  Man  dürfte  aus  einer  ziemlich 
verbreiteten  Aufregung  der  Geniuther  —  wie  vor  der 
Zerstörung  Jerusalems  und  vor  der  französischen  Re- 
volution 1789  —  die  Meinung  gewinnen,  am  Vor- 
abend grofter  Z  eitereignisse  zu  stehen ,  besonders 
in  Frankreich;  wenn  nicht  durch  die  Erinnerung  an 
Robespierre  —  der  gleichfalls  seinen  Mcssianismus 
hatte,  —  ein  Grausen  die  Meisten  überfiele,  und 
mena  nicht  überhaupt  seit  dem  Falle  Kapoleons, 
als  einem  Wendepunkt,  die  neuere  Geschichte  rück- 
läufig geworden  würe  und  bliebe. 

Unser  Vf.  ist  nun  willkommener  Führer  für  das 
Labyrinth  der  Klünge,  die  aus  dem  Scbrirtcntbnm 
jenseit  des  Rheins  zu  uns  herübertönen ,  den  Stim- 
men mannicbfaltiger  Instramente  vergleichbar,  wie 
er  B.igt,  deren  jedes  sich  für  eine  bevorstehende 
Symphonie  vorbereitet.  Man  hört  Fahre  d'Olivet, 
Auguste  Comte  ,  Bozelli ,  Chateaubriand,  Dauiiron, 
-St.  Vincent,  ja  selbst  einen  Brief  des  Satans  an  die 
Freymaurer.  Als  Nachtrag  hiezu  im  Katechismus 
des  gesunden  Menschenverstandes  wird  gefragt :  was 
davon  zu  halten  sey,  dafs  die  Regierung  allen  Reli- 
gionen gleichen  Schutz  gew.'ibren  solle?  Und  die 
Antwort  lautet,  sie  habe  sowohl  die  Thorhcit  als  die 
Vernunft  zu  schützen,  und  gegen  diejenigen,  welche 
den  gesunden  Menschenverstand  verleugnen,  sich 
wie  gegen  Wahnsinnige  zu  benehmen.  (S.  31.)  St. 
Vincent  ruft:  Im  Geiste  sind  menschliche  Vernunft 
und  göttliche  Otfenbarung  Eins,  im  Fleisch  scheinen 
sie  verschieden. 

Die  St.  Simonistlsoho  Sekte  und  das  in  ihr  aus- 
gebrochne  Schisma  treten  auf,  Protestantismus  er- 
wacht gegen  die  neue  Hierarchie  und  die  Erwartung 
des  freien  Weibes.  Dagegen  erklHren  die  Ortho- 
doxen: aufscr  dem  St.  Simonismns  ist  kein  Heil, 
weil  Nichts  rrr(/Äer  ihm,  sondern.  Alles  in  ihm,  Al- 
les rfdi-cA  ihn,  er  Alles  ist.  Enfantin  nnmite  Geist 
und  Materie  die  zwey  verschiednen  Aspekte  der  Ei- 
nen Substanz,  Gottes;  eine  Ansicht,  die  laut  der 
Behnuptupg  Bezards  im  Herzen  des  Menschen  jeden 
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fSUht  vertilge. 

La  HenaaU  nnd  ■MMSeliiale  predi^n  den  Papst 
•b  •lltfaiig«.  wrlpiii«Klfeh«  Avtoritit,  die  Gewis- 
sensfreiheit als  ZerstöraogspriMip.  IB  d«  U«t«r- 
werfung  untprdns  unfehlbare  OberBaopt  der  liirclia 
bestehe  alle  Freiheit  geschieden  vom  Staat.  Der 
Panat  TardamiDt  diese  Lehre,  als  aaTersehint, 
WfU  —  «rder  HUfa     Staate  afibadaif. 

Die  aeueo  Templer  ia  Frankreich  erlassen  Hir- 
tenbriefe doreh  awaanlehtig  ernannte  Bischof«, 
berufen  sicii  auf  dea  Braagelistea  Johanaes,  als 
von  Chi  is<o  ernanntes  Oberhaupt  der  wahrea  tmhtr 
liehen  K.irche,  der  Urkirche;  sie  stiitzea  ihren 
Glauben  auf  geoffenbarto  Ueberliefening,  Studium 
4ar  Naturgesetie  and  das  Licht  der  Vernunft,  ver- 
iDdern  die  sakranentnlen  Sjmbole  der  rfimisch-ka- 
tJioliscLcn  Kirche.  Hr.  C,  erkeiot  ia  Hirten- 
briefen  eine  Bogeisterung ,  mit  dar  aie  Mcaerga- 
schrieben  wurden  ,  und  in  dem  Glaubenshekenntnifs 
dasjenige  aller  wahrhaft  Gebildeten  und  Religiösen 
in  gegcnwirliger  Zeit,  übereinstimmend  mit  den 
Laluaa  dar  jacistaB  Kationalisten  aller  Liinder. 

Mohr  Raum  als  die  Uebrigaa  aiflUBt  HdhM 
W'ronsky  mit  seinem  MeasiaafanBa  Ia  AasprvcB, 
dieser  Pole,  Soldat,  mathematische  —  dem  fran- 
sBaiMbea  Institut  unverstaadliche  —  Reformalor, 
der  dareh  wissensehafÜieh«  AofscUlsaa  Uber  Ma- 
themntik  und  PhUasapUa  aiaaB  fahka  Kaulmaaa 
Arson  für  die  HeraBBgaba  aalaar  Babriftaa  gawaaa, 
nnd  hernach  Procefs  mit  ihm  führte,  der  aur  durch 
die  HartnKckigkeit  Eafantins  verhindert  wurde,  sich 
nH  den  St.  SiflWBialen  zu  verbinde«.  FortwUh- 
vendes  MlsllageB  aaiaar  Entwürfe  für  die  Measch- 
belt  erxeugte  bei  tbai  dia  Maa  faa  mystisehea  ka- 
kodamonischcn  Banden,  wekba  am  tiuhUimmliMf 
gen  der  alten  V\  elt  der  Sflnde  bestehead,  das  MaB- 
MhengMchlecht  an  Erreichung  seiner  Bestimmung 
SB  biadam  trachtea.    Dagegen  wollte  er  helfen 
doreb  AakiindJeung  das  Messianlsma  Bad  einea 
antinomischcn  Vereia.   Aaeh  SatMlbwiauBa  hei^t 
die  Lebrr ,  nach  dem  hebrNlsehaB  SM  (Varaunfl). 
Sic  bezifhf  sich  auf  Vprpungenheit,  gegenwiirtige 
Bestimmung  nnd  Znkunft.    Die  Erkenntnifs  des 
Absolntea  adar  dia  Erforsehung  der  >'\  ahrheit  ist 
Bedingung  allar  BBdatB  ftmak»  MaacUicber  Haad- 
Inagen ,  ihr  bSabitar  Zweck.    Daa  alte  lihnslaii- 
thum,   wekbes  mallchst  nur  Pin  Geschenk  des 
Schöpfers,  eiae  geoffeabarte  Religion  war,  wird 
unser  eignea  Wen,  eine  bewiesene  Religion,  oder 
aabaliaeha»  TarBaaftfaUgiaB  werdeu.   tosre  Zeit 
aalt  dar  fraatÜaiaahiHi  BafalBÜaB  atabt  ia  der  fänf- 
teB  Pariede ,  der  eine  sechste',  die  Entdeckung  der 
"Wabflait,  d.  b.  Aabtclluag  dar  absolutaa  PhUo- 


Sophie  mit  ursprünclii li^r  TdenfiJ^tt  ihs  ^Vissens 
und  Sevn^i,  und  eiue  siebente,  die  üas(erblichkeit| 
die  V.  iicdergeuari ,  besiehaBd  in  4ir  lle«>* 

lisatiaa  des  Worte  lleMbaa,  folgen  wird.' 
Dia  aaoa  Maeht,  wMdha  da#  Messianismns  der 
Menschheit  bringt,  besteht  in  der  .ibi^oluton  Spon- 
taneitüt  der  Vernunft,  d.  h.  in  dem  Vermögen  das 
Absolute  zu  erluauea.  Jener  Logos  —  die  abso- 
lute Varaaait  dar  ,f «  aliar  Schöpfaag  ia  Gott 
%ar,  kaaa  ali  Lägat  ÜnKw  aallMt  aar  iurA  daa 
Absolute  erkannt  werden,  welches  er  eben  erschaf- 
fen soll,  um  sich  seihet  seine  \>  irklicbkcit  zu  ge- 
ben, und  dies  ist  das  grofse  Gcheimnifs  der  Schö- 
l^fuug,  wakbaa  der  Messianismus  enthUliea  soll, 
•ad  M  dar  Aafstelluag  aad  Entwlekelung  des  all-r 
gemeinen  Gesetzes  der  Fortschreitung  zu  enthül- 
len bereits  angefangen  hat.  Hr.  C.  unterwirft  mit 
ehrender  Anerkennung  des  Strehens  dieses  moder- 
nen iklessias  dasselbe  einer  Kritik ,  wirft  eiae^ 
Bfiek  auf  dia  füasabicbte  der  Philosophie,  basoa« 
dets  dH>  deutsche,  wia  diaaa  die  höchste  Anfgabd 
der  ^(-^t;iu^:iiti^en  ZiAt  '▼^ucbe;  wo  sich  n.  Ai 
fülf^t  iide  .iiill.illendo  Acufscrung  findet :  „AVeit  bia^ 
aus  über  alle  bisherigen  V  ersuche  drang,  Natitf 
und  Geschichte,  die  gan/c  innere  aad  lofsere  WaS 
umfaasead,  der  tiafa  Daaker,  dea  maa  ia  eiaig^ 
Beziehungea  dea  Jk^bMteles  Bad  TboOias  AqaU 
der  neuern  Zeit  nennen  kann,  und  der  erst  in  koi- 
uur  l'hUuonienoIogie,  dann  in  der  Encyclopüdie  der 
philosophischen  >>'isseaschafteB  oad  seinen  femern 
Skhrifteu  durcb  OrgaBiaheaas  dai  gasanmfen  GV 
biete  der  WlaaaBaaUliWW«ll  Iber  ihr  \t  esea 
und  ihre  Bestimmung  zu  verständigen  gesMibt.* 
(S.  ISO.)  Hierauf  also  ist  AVronsky  zu  verwelaaf, 
der  in  seiner  Geschirlitslorniel ,  iu  seiner  „unwis- 
aeascbaftiichea  Aaaahme  vaa  iafernalea  Influenzeo" 
a.  w.  Bar  aaltr  Haagalbiidläa  ai'*nisc  förderte.  ^ 

Karl  Nodier  in  seinen  AufsStzea  Ober  BMBScb- 
licba  Waadaifabort  aad  Wiadaraafaratahnag  ver- 
/iebtat  salber  auf  daa  NaaraB  aiaes  Philosopbaa  , 

und  verkündet  wundersame  Dinge.  3Iit  vortreffli- 
cher  Iruiiio  antwortet  ihm  de  llol^ac  in  einem  Send- 
schreiben (S.  2B*  lg.) :  er  habe  —  da  in  der  Litera- 
tur uad  thaurgiaabea  Philosophie  die  Finsternifs  ffir 
alla  Welt  sejn  arilsia,  vM  «r  all  auf  diaaer  €!•■ 


mcinwiese  };r.i5P  —  es  mit 
nommen  —  zu  kritisiren.  " 

NaA       aadra  StiauBaa  TaraabnaB  wiraiw 

dea  Schriften  von  Ballanthe,  de  Stendhal,  PeaMt, 
Janin,  Lerminier,  Chamuagnj,  Leroux,  Gouaa, 
Victor  Hugo  u.  s.  w.  (S.  joJ  fg.)  und  den  Beschlufü 
macht  ein  vom  Grafea  Mamiaai  Deila  llovere  gut  ge- 
sehriebaer  Aulsate  flbar  dea  cagaBwIilkaB  ZoiteiA 
datPUlaaivUa  ialtaUi^ 

PP. 
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PHILOSOPHIE. 

»f,  kFiscber  u.C««».:  yorlettmgenSierüiih- 
topMe^  aber  Inhalt,  BiManKScaBg,  Zwwtkiiad 

Anwendung  derselljen  niif.s  Lehen  ,  »Is  ßnc^cln 
ph'die  und  Melhodolosie  der  pbilo»ophi»cbcn 
Wia«eji«chafli  I ,  voaJJr.  lh(«|«r.  XilklHSSb 
mi.iL  <2Atiür.) 


ii'hwie  dor  TVafnrforsf lier  filr  dif  nrnnnirhfnlti- 
;eii  Bildungen  der  i^Rturgcgenstfinde  Klasaea  bat, 
denen  er  sie  ordnet  und  ein  ihm  rorkomili«ild«a 


aabokanntes  Naturprodukt  beatinimt,  tüowKrc 
raeh'flr  die  rer«fhiednen  philosophischen  Sv.Kfonip, 


dti-  n(K-fi  iiiMTiiM  ihre  Produktioiiskr.i  IV  fm  t-,*  tcon, 
dergleichen  feafe  Einordnung  und  Beüttnmiung  iiaib 
KIlllW  WAlMliensvrertb,  wodurch  innn  bei  Betrnch- 
iaBf  alBM  M«  «ncUcaeoea  pblloi«|ihiacbeii  W«rk* 
Arn  wihn  Stell«  unfer  den  fihrlKea  ta  i^ebeti  ,rer- 
»nfte^>tt>,  nn  f  ?^D(!  tili  über  die  geiuTisthen  iin<I  specili- 
seben  Beschalipiiheiten  dea»fflJ)cii  nicht  in  Unsirher- 
heit  bliebt.  Nun  giebt  es  dnfilr  allerdlAg«  ecvrisse 
iteJusaf«  Gechlecbtsnameii  det  Idealiamu«,  itealii- 
M>,  -Identith'laystenis,  d«f  RntioiMiiiamiti.  Bmpt- 
riamus ,  Panlfioismus  ii.  «.  w. ;  «tUciit  die  Kl;«äsen- 
merkmiile  trciren  nicht  aiieblb!ili>cn  dun  Gegenstand, 
der  oft  mt^hrcn  (jeachlechtcm  zugleich ,  oder  gar  al- 
anxagehorcn  acheint  und-  dadnrch  seiner  generi- 
acfccB  and  speeifiachen  Beatimninng  »ich  mehr  oder 
weniger  entzieht.  Wollte  mnn  iiflch  Eif;fnn.nnicn, 
X,  B.  nnch  hrmt,  FicÄfe,  Heye!  u.  s.  >v.  piiiordiien, 
f,o  LiT^t  >u:b  ilirs  in  ni.niclH'n  Füllen  It  ii  fil  lolUirin- 
gen,  in  andern  ist  es  kaara  oder  gur  nicht  (biiniich, 
aach  abgesehen  davon,  dabdic  Werke  selbst  hüußg 
MÜchen  Einordnung  aDsdriiclLiicb  widerstreben, 
•igenthümlieb  («eacblecbt  -  und  Namenloses 
für  sicli  h'^^n  iiiij  J^r  Sdnne  gleichen  v»ollen,  die  bei 
ihrem  Auigange  ,-ille  bis  dahin  dunkel  vorbandnen 
gegenstände  erleuchtet,  and  mithin  etwas  Anderes  ist 
ak  di«a«  G«§aa«tiada  «uBait  ihraalUasMiL  iai  Siaa 
de^Wotfe  vaa  Lameiman^  welefie  d«r  vf.  vorlle- 

I^PTider  Sffirift  7ti  spirn  rij  Mtitlo  ;^^",^^!(lM  :  Les  itMOm- 
briiblef  jitr-Hsve»  diverses^  ipii  se  crouent  ei  mMeiU  ä 
i'horison  du  tttonde  »oirUnelj  tont  h  figttt,'  ^  mt' 
nonce  k  lever  dn  MMf  de»  uOdlijft»»». 

So  wird  d«aa  ilelUaMaabcaliaiaiitng  der  rorlla' 
^nden  Schrift  schwer  und  bedenklieb,  und  Ree.  der 
aie  gerne  gSbe,  mufs  sie  den  Lesern  überlassen,  in- 
dem er  sich  beschränkt,  einige  dafür  bedeutsame 
Heaazeieken  berTonnib«baB.  Zwar  weaa  der  Vf. 
aact:  »wir  twUM  FUlaatfAit 


liradiaB  iib4  kökere  Entwiekeluag  gebea**;  ist  dioa 
KaaataMiea  gar  keina,  denn  jenes  babea  alle  Bauern 

Systeme  gewollt.  Nrfhci  hr^cichnend  sind  ful^i^ide 
Angaben.  Seine  Phiioi^ophie  gebt  fius  von  keiner 
dt  f  Schulen,  in  welebe  uusre  Zeitbildung  zerfallen 
ist,  weder  tob  der  oataleeiaehen  oder  rationalisti- 
aobea ,  noeb  tob  der  psyebologi^clien  oder  eiapiri-  , 
sehen  Hrhufp,  mid  ist  auch  nicht  ein  eklettiwcher  Aiis- 
wucL»  udcr  die  FrucEt  eines  Mittler! buiHs  zwischen 
beiden.  Sie  iüt  nichts  anders  nls  der  ginnende  und 
forscbende,  d.  b.  ahnende  und  strebende  Menachen'» 
geist ,  abor  nicht  aufser  und  Uber  dem  Menschen» 
niebt  über  dessen  bekannte  und  noch  unbekaanta  Na« 
tur  hinaus  geht  die  Philosophie,,  sie  gebt  aaa  voa 
dem  ur.^prünglichen  Menschen  und  geht  auf  in  den 
vollendeten,  der  hu  sich  nur  einer  und  derselbe  ist. 
Philosophie  in  ihrem  gcfiiblartigeo  und  instinktmff- 
bigea  l«abea  tot  <ü«meiagat  and  ewige»  Erba  dar 
Mansehbeft ,  Wia  Retrgien  aad  Poesie  ia  ibrani  Ur- 
sprtni:;o  und  in  ihren  Anlagen.  Nur  nach  überstie- 
gener  Hefiexion  und  dor  durch  sieb  selbst  vernichte- 
ten Abstraktion  wird  sie  zu  dem  eigentlichen  HeU- 
soban  des  meaaeblichaa  GascMeckts,  zujeaer  hd> 
harn  ^keaatalfii  vad  Ansehaanagstvelsa  dea  Ilaa- 
schen von  sich  und  in  sich  sefbsf  \on  Gott,  Natur 
und  Weif,  welche  als  ein«  %cnhrhujt  ideale  oder  mrk- 
lich  reale  Antefiauung  und  deniniK'b  «ucli  .••Hein  de» 
Namens  einer  pbilosopbiaebenÜrkenntnils  werlh  ist. 
Ibre  Bestimmang  ist,  das  geftthlartige  und  instinkt- 
fflüfsige  Krkennefl  zu  einem  wissenhch.iftlichen  und 
konatniKCsigen  auszubilden.  Der  uiigehiindenc  zu« 
geliose  der  Snekulfitiun  war  vtyn  jt  In  p  dor  Ver- 

liibrcr  aut  dem  Gebiet  der  Philosophie,  die  ^»eku- 
Intion  iu  bösem  Sinn  istdaa  bodenlose  und  einseitige 
PbilasapbiraB|  also  das  aaasiialistitfiba  aawabl  Ma 
das  rationalistisebe.  Erkennfaff»  a  pr^l  «ad  a 
»ieriorl  rubn  )uif  Kincm  ti  run  Ji  .  DI  '  lu  ^;«!  selbst, 
der  Uegrifi,  die  Krkennfnils  a  firiuri  muiä  8u  gut  auf 
dem  üoppelwege  der  Wechselwirkung  von  innen  uad 
aalsao.  antwiokaltwardaa,  als  diaEnaagtaUs  a  p9» 
gltriun.  Es  giafct  aoeh  aCwaa  HSheras  als  Bur  die 
Einheit  von  Vernunrt  ur.d  Freiheit  im  Menschen. 
Unsre  christlichen  Alten  nannten  dies  Glaube  und 
(rnade,  die  eingepHanzte  aber  verborgne  gottliche 
Matnr  ia  dar  maascbtiebaa  Natar,  das  Licht  de» 
gMtHalraB  Clabtea  in  ans.   Wer  mit  diesem  Uchte 

i;ebt  Tind  in  seiner  Rrnft  \Trrkt,  dr>r  vprsteht  das 
Üvang^'liimi,  dem  ijlli_'nlKii(  sich  Holt  diiiih  ('hri(«tUS, 
die  Prrjplx'lt'n  und  Aj(OhteJ.  Er-I,i  bsuii^'  und  hi^;riiij- 
duag  des  Meaachea  ist  nur  in  dem  iirberatnniiehea 
'  -IIa  a4w  tttmiilliattSfauw»  miriBjiMraa* 
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MtlulIeFe  möglieh ,  welche  da«  chriaUiche  Kränge-  idealistiMbe  subjektive,  bei  Hegel  das  realistisch« 

UMm  fM&obari  hat.  Zu  dieiar  H/ik»  oder  Tiefe  oig«biT«  JBlMOUtibr  SpcMntw»  .dif  Qbtrhaiul  fcaC^ 

Wat^  «bM  M  wenig  di«  sieh  so  iiMhMde  positive,  i«  dem  Syat«»  iwnSeAemN^abtrMrciiieladifltrenc 

als  die  sogerinnnfp  negativo  Philosophie  iler  m  ucsfeti  der  2  Faktoren  dor  Erkcnntnifs  als  Ah.soIiifOB  aiif<;e- 
Zeit.    Auch  der  menschliche  (ieist  knnn  in  «Jer  Phi-  stellt  wird,  nicht  ab«r  die  ursprüngliche  und  unniit- 
losophie,  wie  das  Herz,  die  Seele,  das  Cremiitfa  im  telbare  Einheit  derselben,  welche  sowohl  über  Ver-, 
Aali^iöseBt  siuii  Darolibnieh  kvminea,  je  individoel-  ounft  al«  firfahrugaMTkaiiiitBifii  hinaasliegend»  mo-' 
kr  Mch  dar  IfeaMh  «nt wickelt  viMlMtbiMeC,  dwi«  «ig  nad  allite  mm  Ifanto  Philosophie  vwdient 
iuiger  ist  er  Rins  mit  dem  Universum.    Der  Orf;a-  (S.  1'58).     Auch  die  neueste  sogenunnte  positive 
Miamus  der  philosophischen  oder  der  zunächst  in  der  riiilusu|)hio  Scheilings  ist  der  irrigen  Grunuansicht 
Anthropologie  bogriindeten  Wisnenschaften  ist  nun  im  Wesentlichen  treu  geblieben.    Er  sucht  den  I\a- 
im  ersten  und  höoliaten  llunge  MetaphjftUlt  welche  tionalismus  mit  dem  I^iiipirismus  dar  fraazäaiaelMa 
dem  Menschen  in  aeioem  höhern  Sern,  ui  sefttwr  und  englischen  Schulen  diidureh  zu  rtrelnea,  darser 
Baziehung  zu  Gott  und  Welt,  den  Zusammenbang  ia  formeller  Hinsicht  den  Begriff,  in  materieller  H  in- 
des Dies  und  Jenseits  darstellt.    Sie  begründet  also  sieht  die  Wirklichkeit  für  das  Krste  erkl.irt,  und 
die  mataphpisch«  Psycholosit-  iiini  l\Kiiin;i(olo;;ie,  d.ihei  ,iiit;!/iuiit ,  die  wahre  Philosophie  werde  aus 
die  Principien  der  Theologie,  Süm.itolui;!*^  und  Coa-  einer  AnniJhcrung  der  deutschen  mit  jener  der  an- 
molo^ie.  Zwischen  diesen  beiden  Endpunkten,  deren  Nationen  hervorgehen.  Wir  halten,  wenn  alle 
cha  Mdit  «afiMMr  dtr  SinJialt  dar^Mtelll  wardea  diir>  «pekuiativa  FhUoaopbia  aagatira  PhUoaophi«  keiCsea 
laa,  aatwiektit  fish  dl*  alltlith  tinttlieho  Ifafur,  und  mII,  das  aana  Syatem  8«MUi»ga,  wie  oaa  alte,  fiir 
begründet  die  Philosophie  des  Wahren  und  Schönen,  ncg.-itiv.    Wie  er  einst  in  seiner  spekul.ifiven  Physik 
des  (iulen  und  Hechten,  nNnilich  die  l^ogik  uoo  von  der  a  priorischen  Erkenntnifs  nus  die  a  pusterio- 
Acsthetik,  der  Elhik  und  den  l^echts.   AlaScblufs«  tische  construiren  wollte,  so  will  er  jetzt  in  seinef 
staia  de«  tiaaacan  korontdia  Politik  biBza.  \Vir  Uf  «pekulatiTaa,  Tbeolocia  dia  Erfceantaitt  a  poataiinri 
han  in  Ihr  diaSaligion  dar  Exlateai,  dicOrdaaria  «rlangen,  am  cia  dann  wahraehelnlieh  a  priori  ni 
undGcsetigabariaMrCtaMllighaltaramItalsMBMiy  exponiren  (S.  91).   Ucs  Vfs.  Standpunkt  ist  ki  ino». 
baupt.  wcgs  mit  dieser  sogenannten  positiven  Pliiiohuphia 
Des  Vfs. Lehre  hat  nach  eigner  Angabe  ihre Be-  zu  verwechseln,  welche  noch  <iuf  dem  Gebiet  der 
wegung  zufürderst  aua  AUirocht  Hallor,  Job. 3liiller,  Erkcnntnifa  a  priori  und  a  posteriori  verweilt}  verw 
anaLavater,  Isalia  md  Balthasar,  apSter  ans  Roua-  kennt,  was  inaar  nad  {Iber  der  erstem  liegt,  und 
seau  und  Pestalozzi  geschöpft,  und  ist  dann  den  fer-  mittelst  der  I0tzt4>rn  auch  die  durch  das  Medium  der 
Deren  spekulativen  Fortbildungen  Deutschlands  nicht  mOBSChliehen  Natur  geschehene  Offenbarung  (lotles 
fn  itiil  ;4i'hlir>ii(>ri ,  liefse  »ich  «Isü  diesen  wohl  ver-  nur  als  dcgensland  von  aul'ücn  und  hlofs  als  ge* 
glcichtni.    Mit  Kuttt  findet  sich  keine  Aehnlichkeit,  schichtlicLc  Thatsacbe  auffassen  will,   zu  welehef 
eher  mit  Jacohi.    Vott  dieseni  heilstes  (S.  78.):   er  dann  der  ii  priorische  Reflex  nur  als  Minimum  daf 
wies  auC  oia  Disssaits  und  Jeasaila  hia ,  ala  die  hei-  Erkenntails  hinxukümiii^  der  wahrhaitiMta  iaaerslf 
den  Oasen  der  Wüste ,  welche  die  xwiaehea  beiden  (Setstes-uiidCiemlttbssinnfmMeascIienalDerTerkanBt 
in  der  Irre  und  ^Virre  gerathene  Philosophie  nur  wird  (S.  94).    Dagegen  he ifüt  es:  im  Hinklnng  mit 
wenig  beachtet  halte  liegen  lassen«   in  dieser  Hin-  der  Christusreligion  hat  die  i^hilosophic  von  rlato 
sieht  ist  er  in  unsrer  Zeit  fttr  die  UimiKelbare  Gei-  und  Leibaitz,  in  welcher  die  Principien  der  wahrem 
ales  und  (aemiilhskoBBtairs  gawardw,  waa  in  Ifllea  Metaphralk  im  reinster  Gestalt  und  d^e  Aaaicht  de« 
Jahrb.  Baeo  ron  VerBlamio  fir  die  Philoeaphie  der  eich  seiner  Abkunft  erinnernden  oder  wiedeneboiw 
Mufsern  sinnlichen  Erfahrung  war.     Allem  (nach  neri  Gcisfcs  in  grofster  Klarheit  zu  (Inden  sind,  eine 
S.  vO.)  er  würdigte  die  Vernuuft  unter  die  Erfahrung  mner^iinglithe  Stibstanz  der  menschlichen  Natur  an<« 
hinab,  und  unterwarf  alles  W'issaa  dem  Glauben,  genummcn  (S.  156).    Und  von  Jao.  Böhm;  Sein« 

f|i.  war  jene  Kiebtung  des  fieiatea,  die  spllter  In  oohriften  erweitern  die  Beligion  und  Existenz  um* 

Mnkreich  dem  Seasnaliimaa  entgegen  ala  aoge-  fasseade  Metaphysik  in  aUen  niehtungen,  sind  ein« 

nannte  theologische  Philosophenschule  in  den  Ge-  wahre  EneyclopSdie  dieser  Wissensrhanen;  Böhm 

stnitungen  von  Bonald,  de  M.iisfru  und  Lamcnnais  ist  nSchst  unserm  Höchener  der  crsfi;  und  ^rüfste 

hcr\ ortr.it ,  nur  dafs  diese  Plnlüst)[)hiL'  sich  in  dem  Theosoph,  PgjicLolog  und  N.iliii  iiliilusoph  dci  <  In  ihtn 

Maafü  an  das  Positive  und  Historische  anschtofs,  in  liehen  Zeit  (S.  21(i).  —  Leider  kann  rrne  solche  Ee-> 

wekliem  Jacohi  sich  mit  seiner  Sentimentalität  und  klürung  für  die  speeifische  Anfl'assung  der  Lehre  dea 

aajaem  Enthueiasmus  davon  ioswand.   Den  Unter-  Vfs.  wenig  Hülle  ^ewHhren,  da  den  Jac.  Böhm  fast 

fersehied  des  in  dea  positiven  Wissenschaften  von  alle  philosophischen  Systeme  der  neuesten  Tage  lob* 

aufsen  Gegebnen  und  in  den  natürlichen  »ich  vuo  in-  preisen. 

aen  Entwickelnden  soll  die  Philosophie  auflösen  und  An  manniihfaltiger  Anregung  und  lebendigem 

auMjekhea.    Dies  geschab  nicht,  eine  Zersetzung  Vortrage  fehlt  es  diesem  Hl^llia  nicht,  und  di^ 

in  Hjetariieltaa  iMd  rein  Verniinfliaea  hliab  def,  eignen  Werte  nnd  SteUffo  anegeiieiehnefer  Denker 

fSrnndirrftem  dar  PUlMopki«,  «(»ri«  ait  ÜtUa  vmI  Oith(er,  welch«  dtr  yf.«ia#iohl»  «rhühen  dea 

.....  .•; 
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BlyUlKSn.  UTMATUlk 

b.  Perthes :  ChrUtllche  Erbauung  aua 
4tm  Püther  von  Dt.  Friedrich  WUhelm  Carl  l'm- 
tteitf  Grobh.  Bad.  Kircbenratbe  und  ord.  Prof. 
•  '  Jer  ThcoFogie  zn  Heidel|i^,^J(|M*  XXI,Hii^ 
138  8.8.   (15gGr.)  ...."i.         *  .1 

Utikom  der  Titel  sagt,  was  di«  Vntii»  iwitoP  am^ 
^lut,  dars  der  Vf.  Bei  diewr  Scbritt  TvrznKs^veise 
elBen  aseptischen  Zweck  im  Aof^e  blatte.  Der  Re- 
lehrtcB  B*>riii:ksiriiti^uii;;  \\  ill  Ol'  nur  ili'MiltHfo  ilnr- 
biet6a»  deren  llfcliti(>t(i^uii(;  er  sich  lür  einen  an- 
iera  thi  rorbehült.  DeähnW»  vsrbreitat  »ich  d««  Eis- 
ieituag  S.  Yll — XXU  blo»  Ub«r  di«  religiöse  Be> 
deutang  der  Psalmen  nach  ihrom  YerhHltniCs  theil« 
zudem  nnderui>ili;;<'ii  Inli.ilti-  des  A.  T. ,  theils  zu 
def  Beatest<'iiiicntli( hi  ti  Ollonljaning.  In  der  eratea 
BMkitälg  nimmt  Hr.  L.  Ju.  14,  ö  zum  Aiisgaagi» 
flrtt,  «rklärt  dief^  mr(  Imk  fttr  die  „"ajuiw 
neafiMMing  des  gaasMts  WMeiu  der  neligiön^  wtt 
primllolisirt  damit  das  Geteiz  »In  Jen  Ultg^  die  Pro- 
pheten als  Verkündiger  der  Wvhrkeii  und  die  I^ai^ 
mtn  aU  Offenbormy  det  LebetM,  in  welchem  der 
f fOMM  de«  Weg  Gottes  wendeU  ud  der  Wahr- 
kft  piMtH  wird.  Die  MlMnefiCf dkm  Stkrifle»  ud 
Biob  aber  aollrn  die  freie  Bewegung  des  sittlichen 
Geistes  im  A.  T.  im  vulluii  Eiakl.inge  mit  dem  reli- 
giüsen  (ürundtone  dessoltion  diirstnlinn.  Das  Letz» 
lere  zugegeben ^  so  dürfte  jene  Parallele  dorh  nur 
fBr  eine  enaulicbe  Anwendiiag  des  Spruches  aus  Job* 
za  halten  sejn.  Denn  die  Sache  genauer  betrachtet, 
ist  der  eigentliche  Sinn  desselben  doch  ein  gHnz  nmle- 
rer.  Auch  die  Widerlegung  der  Ansicht,  welche 
das  A.  T.  für  ein  dem  Chrufen  unnützes,  ja  uu- 
braucbharcB  Buch  hält  ,  scheint  uns  Wahres  und 
Falscbes  durcb  einander  zu  miHchün.  Gewifs  ist 
diese  Ansiebt  nnricbtig  und  einseitig.  Alier  sie  wird 
dfidurcli  nicht  widerlegt ,  d;ifs  wir  dim  Charaklcrristi- 
yebe  der  ■eutestamentliehcn  Ideen  iibe^eben  und 
THUfiMhta  md  die  alttcstamcntlichen,  gogell  dM 
ZmBpMiiuiM  md  obae  die  gaaze  ibaca  inmGrm- 
de  HegeadereligiBseWeltaBsebattung  zn  beriicksieh- 
tigen  ,  ühcr  die  Gebühr  erheben.  In  diesen  Fehler 
dürfte  Hr.  V.  verfuUon  seju,  indem  er  bei  der  nun 


ter  d.'irzutbun  sucht.    Als  Vater  nümlicb  soll  er 
auch  „in  den  ewigen  Grvadt^nen  des  Psalters  in  den 
igUcben  Laalea.  einer  Allen  verstündiichen 
wardäa»  mml  diM»,  Abdrodi 


iiaT«r||lagM€b«n  L 
Sft^ndM  (eheiUst ' 
dm  »I«  «rerbleMMB 


eSafaltdea  Armen  erhebt  und  den  Reichen  mit  hhr- 
furebt  erRIUt.^  --    Abgesehen  nun  von  der  viel  zu 

£r«<iösen  Fas.sung  det»  Ausdrucks,  an  welcher  die 
larsiaUoi^l^f  Vis.jiueh  soairt  bis  zuai  Uebermofs 
leida^  '-T'  «aa  wird  doeh  damit  f twannea ,  w  enn  er 
nun  frei'f er  Tragt:  „ W'as  heilst d«Mi. Vater ?  Schö- 
pfer, ßrnährer,  gütiger  Vernorger.  Wo  aber  wird 
Gott  mehr  und  herrlicher  nach  diesen  Eigenschültea 
gef^iaaea*  als  ia  Uiea  Psalaieo"  o.  s.  w.  Die  neu- 


lestemeatliche  Mee,  Cberall  nulTa  Genaucsle  ver- 
«aahlaDäritdvOlMibaraaafiottaadHeb Christus  als 
^Mi,  lii:iMMtlia«k lmw  «li{«Btiieben  Kerne 
Boeh  aieht  eiamet  berührt.  —  Und  wenn  dann  Hr. 
■isrtfVbrt:  „Wollte  aber  Jemand  leugnen,  dafs  die- 
ser Vater  den  Geist  der  Liebe  athnie,  die,  uner- 
aiskünfliehäa  Oaadsy  dam  Sttader  vei^iebt,  wenn  er 
aalalJaraekt  iMranat,  dar  mvrste  ai«  jene  trostral- 
ehen  Worte  dos  Iftlfcn  Psalmes  V.  10  14  gelesea 
haben";  so  ist,  im  Vergleich  z.  B.  mit  Rom.  8,  16; 
Gal. 4,  8,  gera(!(>  in  V.  14  di<>  noch  tinv ollkommane 
Seite  der  alttestnmentliohen  Religion  zu  deutlich  he- 
xeiebaet,  als  dafs  OImv  ^>  Unterschied  noch  eia 
Zweifel  obwalten  könnte.  Aehnlicben  VerstSljsaB 
gegen  den  scharf  anfgefafsten  Charakter  der  blUi» 
sehen  Wahrheit  gljniht  Rpc.  S.  Xtll  bei  der  Rpcht- 
fertigaag  der  s.  g.  Fluch  -  Psalmen ,  S.  XVI  hei  der 
— arailllalladiwi  Aeufsernng ,  dals  der  Schmerz  dea 
Frommen  «bar  das  GlOek  dar  Vravler  dar  aabirfsta 
sey,  der  die  Seele  darcbsebaeldea  kSnaa  *  B.XVII» 
XlX  unil  XXl  b<>p;«giipf  /II  seyn.  —  Sollte  der 
Zweck  der  i^inleitung,  „die  hohe  Tempelmusik  des 
Fadfaraill  fluaa  bedeutendsten  Melodieen  und  Har- 
ttontaaa  varana  aaklingen  zu  livsaa  nad  so  das  Work 
raa  Lotber  xa  bebrUftigen ,  dafs  dar  Psalter  and  daa 
V.  U.  das  beste  von  allen  Gebeten  sey",  wirklich  er- 
reicht werden,  so  war  vielmehr  der  eigenthümlich 
efaristlicbe  Gehalt  des  V.  U.  bestinuut  und  klar  zu 
aatwiskela  aad  daaOt  dar  Gehalt  der  Psalmen  zu 
fOTi^Mbaa^  naidarxalfcim,  wiesiaehea  nnr  „den 
iBorgonröthiichcn  Schein"  enthalten  (S.  XX),  wa^ 
eher  sich  erst  mit  ('hrisliis  in  'Vnff  verwandelt. 

Ungeachtet  dieser  Miingel  enthalt  die  fiinleitun'; 
roanehos  Anrngeade  und  aufgewogen  werden  sie  ci- 
nigermabm.  dhlMi  die  Uebersetzuns,  in  welcher 
Hr.  U.  tnaaaiaien  vier  aad  dreifaif  Psslnaa  gtebt. 
Er  bat  sie  nach  den  leitenden  Ideen  das  CHawiena« 
der  Erlösung  und  HonVninjj  so  niis^cwählt ,  dafs  die 
erste  Klasse  13,  die  zweite  18,  die  dritte  3  Psalmen 
enthült.  Dat  Uakersetzung  ist  jedes  Mal  eine  kurze 
Kinleitai^p  «wagHsihickt,  in  weleherdia  Varaalaa- 
saag  uad  dar  Cfedankangsng  dM  Psahna  dat^elagt, 
aneh  wohl  auf  seine  oigenthümliehen  Schönheitei» 
aufmerksam  gemacht  wird.  Schade  nur,  dafs  dar 
scimülstigaSlit  «ueh  hier  der  Deutlichkeit  und  selbst 
da»  firbaanag  btswailaa  biadarlich  ist.  Die  An- 
DNakaagen,  welebe  jadeaiPsalma'baifafiiiftsiad,  ver- 
breite« sich  über  den  Zusammenhang  zwischen  de» 
einzelnen  Partieen  und  führen  di«  in  der  Einlcilnn($ 
aagedentett-n  God.inkon  hier  and  de  mit  Vergleichun^ 
alMaatamantiiebea  btalleR  weiter  aas.  Auf  wissen* 
safaaCtliaba  BagrflnArar  der  Aaffassang  desChwad^ 
textes  lassen  ^i»  ««ich  ni(  ht  ein.  lind  alsa  kana  sieb 
auch  Ree.  des  Gescblifles  üherbehen,  seine  abwai- 
ohenden  v\nsinhten  bei  einzelnen  Stellen  ausfükr- 
licber  *u  aotiTiren,  wie  z.  B.  gleich  bei  Ps.  8,  l 
(dam  «raten  dar  Sammlung),  wo  Hr.  U.  übersetzt 
„dw  du  setzest  deine  Schönheit  an  -dea  Uinuaal"* 
wMlweBd  richtiger  seyn  dürfte  „der  da  dolasa  daas- 
üli«r  den  Himmel  hinaus  setzest"  und  beiPs.  104,  14, 
WO  Sick  dia  Uabersetznag  „Saat  zur  Arbeit  für  den 
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Menschen"  statt  „  S«at  zum  Dienste  das  Menscbm 
kaum  halten  lül'st.  —  In  Ganzen  ist  die  Leber- 
netzunx  treu,  ohne  steif  und  unverstüadlicb  zu  wer- 
jdcB.  Uia  und  wieder  konnte  ni«  nlker  wohl  noeb  ein- 
Mkor  and  wSrClieber  eejn,  wl«  P«.  103, 8  „von  gro- 
Cser  Güte"  für  „reich  an  Güte"  und  P».  104,  4,  wo 
ia  den  Worten  „  Er  macht  zu  seinen  Boten  sich  die 
^Viftd***  das  zweite  Pronomen  ganz  UberflGssic  ist  u. 

m,  Doth  dien  sind  AoMleUaiifM,  lidMM  inm 
Werdi»  dwUebertragung  kei>M  Menlendda  Eta- 
trag  thun.  Jn  einer  andern  ^Veise  iiönnte  der 
Zweck  des  Via.  auch  durch  eine  freiere ,  mehr  im 
neatestanieotlicheo  Charakter  gehaltene  Bearbeitung 
derPenlmen  erreicht  werden,  uoter  uns  ist  dieselbe, 
•iMekon  Sfter  ▼ersucht,  doeb  Keiaem  so  gut  gelungen, 
wie  dem  EnRlJinder  J.  WW/«(geb.  Iü74,  gest.  174j), 
dessen  „  P«atm.i  of  David  iogether  with  hi/mna  mid 
wiritw«/  totiijs  iviliated  in  tlie  tanyiiaye  of  tfie  New 
TMatueHt  ia  der  letzten  Stereotyp -  Aaegnbe  IHM 


SCHÖNE  LITfiAATUn. 

Lripzio,  b.  Broekkans;  DatBelffMei  KunXkwa 

llcinrUh  Walch.- 2  TMe.    Ir  VI  u.  314  8.  2r 
atj2S.  ltiS5.  Ö.    (3Klhlr.  12{.Gr.) 

Dii'^«!  Dichtung  hat  Ree.  sehr  Wohlgefallen  und 
^^ild  .nu  ll  don  meisten  gebildeten  Lesern.  Ks  er- 
eeheint  nutbweudig,  da  dieselbe  in  einem  literari- 
icbea  Bbttk  enTnlierement  als  JUaktffffMMn  ange- 
fdgt  war,  was  sie  nicht  ist,  etwa«  y awt  aaf  Aa» 
gäbe  des  Inhalts  einzugehen.  Eine  verwhtwete  Fral- 
Irnu  von  Horhiiltingm  luit  zwei  Kinder,  einen  Sohn 
der  sich  dem  Kriegsdienste  im  kaiserlich  östreiohi- 
echen  Heere  widmet ,  iind  eine  Tochter,  welche  an 
einen  AeiekagniiiMi  voa  AsMek- Ölten  feie  Teraiiktt 
wird.  Die  Kreifra«  erhilt  raet  zu  gleieher  Zeit  die 
JSachricht ,  dal»  ihre  Tochter  sich  zum  zweiten  ülalo 
gesegneten  Leilies  heGnde,  und  dafs  ihr  8ulin  wahr- 
•ehemlich  in  tiirkische  Gefangenschalt  gcrnthen  sey. 
Da  Ton  und  ül»er  letztem  keine  Kunde  erlangen 
kann ,  eo  eaeht  eie  ikre  Teebter  i«  Überreden,  daCs, 
wenn  sie  init  einem  Sohne  niederklimc,  dieser  als 
Jnhanniteiritter  sivh  zum  Krie);e  Regen  die  IJngliiu- 
bigen  verpflichten  soll*' ,  wenn  aber  mit  einer  l'ocb- 
teff  diese  den  .Schieier  aU  Alariaulia  nehmen;  al- 
Mo  die  Grüfin  v\i]l  siek  dem\VaMehe  der  Mutter, 
welche  die  VVeihung  des  zu  erwartenden  Kindes  von 
ihrer  Seite  der  Kirche  gelobt  halte,  nicht  beiflBlIig 
erkiHren;  docb  M  t  eini^t  man  sich  endlich  dahin,  dafs 
wenn  das  Kind  ein  Sohn  eej^f  da  schon  ein  Krhsohn 
geboren  v»nr,  dieser  Malw— rritter  werden  solle, 
wenn  aber  eine  Teektcff,.  M  nall^  das  tielOUa  «nt 
bei  einem  driitea  Kiade  •rfillltweHeB.  flum  gebiert 
aber  die  Grfiiin  Zwillingstiichter  und  'da  die  Grofs- 
mutler  abwesend  ist,  so  wird  ihr  eine  Tochter  rer- 
faeimlieht,  später  aber,  da  die  Müdchen  tVuaekeBd 

Ühnliehwerdea,  werdeaaieabwaekielBdlMidaaAtl'«  gelaagenea  Werke«  am  findea. 
tera  eriogea.  Al»ria  UnmfawNkM^  Jtfc» «•  ^        iMk  aad  i(k|iir  rind gat. 


unter  anderm  Namen  bcf  einer  Yerwandtln  und  ia 
diese  verliebt  sich  ein  kaiMrlicker  Okiet,  in  die 

1'unse  GrSün  Aepach  aber  ein  GraiF'AlCkeiro-Eben^ 
lach.  Letzterer  weifs,  wie  allgemein  bekannt,  nur 
von  einer  Tochter  und  glaubt  sein«  Geliebte  untreu, 
da  er  die  Tochter  der  Griißu  Aspach  in  Pyrmont  in 
den  Armen  eines  Obristea  findet;  aileio  die«  war 
die  zweite  Tochter,  welebe  bei  Entfernung  «ier ahea 
Jfveifina  fM  der  Mutter  mit  nach  Pyrmont  genom- 
mea  war.  Graf  Altbelm  lodert  den  Obristen  auf 
Pistolen,  und  verabredet,  da  letzterer  üicnsfge- 
»chüfte  hat,  mit  ihm  Zeit  und  Ort  des  Zweikampfe, 
welcher  auf  der  h^mni  vrisehen  Grenze  statt  findöl 
soll.  Die  Grülia,  Aspaek  aber  die  möglichen  FoigOi 
dieeos  Zweikanrpfs  iBrehtend,  ersinnt  mit  fbren 
Freunden  ein  Mittel  das  Zus.immentreffen  der  Duel- 
lanten zu  verhindern,  da  der  alten  Freirrau  wegen 
die  Wahrheit  nicht  gesagt  und  dadurch  die  Titn- 
eckang  cebobea  werden  kann.  Es  wird  nun  fSrmUiek 
KemMie  mit  dem  Chmfon  Altbelm  gespielt  and  ao 
wie  er  zu  Eislnben  unter  freimion  IN.inien  in  den 
Postwagen  steigt  wird  er  vou  Eingeweihten  umge- 
ben. Kr  sieht  (»cspenstcr,  erlebt  seltsame  Abeih* 
teuer  und  gerülh  in  die  Gefangenschaft  des  furcktba- 
f«B  Rlaberfcaaplmanns  Sepp ,  von  dem  er  im  Post- 
wagen schon  von  seinen  Ueisegefiihrten  viel  hiit  bS- 
ren  müssen,  fuhrt  gezwungen  einige  Wochen  ein 
lliiuberleben  in  \>äildern  und  Schlossern,  wird  i\\wr 
Stets  vortrefflicb  bewirthet,  und  sieht  seine  geliebt« 
Adelheid  zuweilen,  die  ihm  unter  nndern  Namen 
vorgestellt  wird,  Im«  der  Tod  derPreifrnu  von  Hock- 
altingen dieser  Faree  oia  Bade  macht  und  der  Graf 
von  dem  voinicinilichea  Atober  in  d.is  Stlilofs  der 
Aelteia  seiner  Geliebten  gefiihif  \^ir■tl,  \io  er  die 
ganze  Aiiuber-  und  Geisterbitnde  üIs  \  el•\^.lnl^(l;  uud 
Ji'reoBde  des  Hauses  aatrifft.  üoch  voa  diesen  JDior 
gen  sagt  Bee.  niekls,  maa  mofk  des  Bueh  selber  le^ 
sen  ,  was  es  wtbedtHyt  verdient:  denn  es  ist  nicht 
iilüs  gut  geschrieben,  sondern  es  ist  Poesie  dnrin 
und  die  gnn/e Begebenheit,  wie  alle  einzelnen Theilo 
dersclbeu  verletzen  die  poetische  Mnbrbeit,  also 
Möglichkeil  im  l«be»  gar  alrfat,  die  Cbamkfenr^b- 
nung  der  auftretenden  i't  rsnncn  ist  ohneTadel:  denn 
sie  t-ntb.-ilt  tiiehts  \>  idi  i  ii.iiui  Iii  heg ,  die  Auflösung 
ist  volikummeii  befrii  ili;. cikI  nnil  es  ist  schwer  zn 
begreilen,  was  der  Beritner  Itec.  neck  oigeatliek 
will  und  wie  er  diese  Movelle  «bien  Rgaltarromaa, 
dessen  Gattaag  aiebt  aussterbe ,  nennen  kann.  Üie 
versehiedeaea  sagen  ans  dem  Harz  und  aus  Thü- 
ringen ,  so  wie  Sepp^s  Lpebensgeschichte  und  der  er- 
zählt« Criminalfnir,  sind-  gut  erziifalt,  stören  den 
Zusammeabang  nicht,  '«aadlBra  tragen  viel  dazu  bei 
dea  Lmot  ia'der  Spaaoidig  ud  TXusebnng  zu  ^riml- 
tea ,  dafk  roa  wfinttitfcon  RRubern  die  Rede  nej. 
Uec.  ist  erst  durch  dieses  Burh  mit  dem  Namen  des 
Vfs.  bekannt  geworden,  aber  er  (reuet  sick  im 
voraus  denselben  bald  wieder  aof  Titel 
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'.  Emb«,  t>.BSdeic«r:  H  'egweiser  zur  Bildung  für  Leh- 
rer tutd  die  Leiarer  werde»  wfliwi,  oad  metlio- 
düch-praktiMb«  A»w«iMUif  snr  FUliraiif  des 
Lehramtes.    In  Geneiiaelaft  mit  Adtmonii, 

Henitckel,  Lüben y  Müdler  und  Schulart  bear- 
beitet and  herausgeceben  von  Dr.  F.  Ä.  H'.  D'te- 
tterxceg,  Direetor  des  Seminars  fiir  Stadtschu- 
*.  len  io  Berlin.  183».  XI  omI  4.  «r.  8, 
(2  Rthlr.) 

£ia  Ymmg  «mmw  ZeH  ist  daJs  auf  dk  Er- 
fonehug  4er  rieMf^a  Methode  ta  allea  Zw«%tB 

des  Uaterriehts  grofser  Fleifs  verwnodt  wird.  In 
sahlreiehea  Schritten  and  Journalaufslitzen  bekom- 
■wo  y^'it  darüber  fort  and  fort  riel  and  manoherlei 
■Mtnalhattt,  oad  daalMade  Iiehrer,  welehe  ZeH  ha- 
bam»  wo  akht  Alka hiorilbar  Dargebotene,  doeh  daa 
Wichtigste  davon  zu  lesen,  freuen  sieh  des  Fort- 
schreitens zum  Bessern  und  nützen  dankbar  das 
]Vi;(zenflwertfae.  Freilieh  vrerden  sie  dabei  oft  an 
dae  artaaert,  free  einer  der  grSfstea  Meister  in  der 
ySaHaniehtakmutt  der  rerewigte  Dinier  der  drittea 
Aasgabe  seiner  Pädagogik,  Methodik  undSefaulmei- 
aterklugheit  (Neustadt a.  d.O.  I8I8.)  statt  der  Vorre- 
de  vnr^cäotzetbat:  „Meine  zwei  Jungen  schrieen  beim 
Spiele  im  Hofe.  Ich  verronthete  Streit.  Karl ,  rief 
ich,  waabafttihr?  —  Jetzt  sah  ich,  dafs  KarlSei- 
tmiibmm  Maihte,  die  Friti  dnreh  in  die  Höhe  ge- 
«mAm*  fload  la  platzen  zwang.  "Was  gieht"8? 
S«  Tater,  ieh  mache  neue  Methoden  ;  und  mein  Bru- 
F.  Jah?  Jenon,  ieh  führe  sie  ein  t  kanaieh 
aM#«r,  iab  ab  M  dw  Ma  ahifMamit** 

Wenn  es  aber  auch  kelae  Beifenblason  sind,  aa 
afaaat  der  Lehrer,  welehar  dae  früher  da  Gewaaaaa 
keant,  doch  oft,  wenn  er  liest,  wie  ea  maaehe« 

Alte,  das  seit  einem  Menschenalter  und  iHnj^er  viel- 
fHltig  im  Gebrauche  ist ,  jetzt  als  etwus  ^cues  dar- 
gestellt und  gepriesen  wird.  Die  jiin;;ern  Lehrer 
und  Lehrmeister  der  Lehrer  sc^ieinen  sich  um  die 
LiblaBna  ihrer  Vergloger  nur  wenig  zu  bekBm- 
mata.  Sie  heltea  ikre  Zeit  fiir  die  golden«  der  Mo- 
tbodik,  iftre  Methoden  fiir  die  einzig  richtigen  und 
dnmm  Hj^rpclit  u  sie  mit  oft  wirklich  |)o.s»ii  Iicner  An- 
malsung  selbüt  über  Dinge  ab,  die  für  sie  zu  hoch 
sind,  und  beweisen,  dafs  Schnlmeisteretolz  eine  ^tb- 
aüade  der  8chnlaieietar.i»t.  £ineeiti^eit  ist  hier 
«baafaDa  oft  wabmupahaMa,  and  nabaa  Fortscbcitten 
fiadea  beUegenswcrtbe  Rüoksehritla  statL  / 
£.  1«M.    £r»itr  Uand. 


Die  jetzt  anzuzeigende  SehriH  hat  es,  was  der 
zu  weit  gefalste  Titel  nicht  bemerklich  macht,  blofe 
mit  der  ullyemeiiun  Volktschxde  zu  thun,  und  /ur  Ahr 
fassung  derselben  hat  das  Berliner  ILSchuicollegiuni 
Anlafs  gembea,  welahaa  wilaschte.  daCs  der  Her- 
ausgeber eiaa  karte,  aber  genilgeada  Aabitung  za 
einer  bildenden  Behandlung  der  verschiedenen  Un* 
terrichtsgegenstUnde  in  der  allgemeinen  Volksschule, 
schreiben  möchte,  da  die  Erfaurung  lehre,  dafs  sor 
««hl  ia  Beireff  der  aagewandte«  Methodea,  ab  der 
AaewaU  bawihrter  Fibrer  and  I.eiter  beim  üiatar» 
richte  oft  noch  viel  zu  wiinsrhnn  tibrig  bleibe.  Hr. 
Dt  verband  sich  daher  mit  dun  auf  den  Titel  genann- 
tfim  Männern  und  giebt  hier  im  ernten  Theile  dae  AlU 

ßacinr,  d«  h.  die  Aufstellung  des  Endziel«  derLebr- 
etremiB^  and  die  Nachweisaog  allgeatela  riebtl^ 
gcr  didactischer  und  ractbodisdier  GrundsHtze.  Im 
2iU)eiien  Theilc  \>ii'd  das  ÜLHunderc  behandelt,  d.  b. 
diese  GrnedsStze  werden  auf  die  einzelnen  Untere 
richtaffioher  des  Yolksacbulunterriehts  angewaadl; 
Hier  wie  dort  wird  auch  auf  die  faedeuteadete^ 
Schriften,  durch  welche  der  Lehrer  sich  selbst  weit 
ter  unterrichten  und  die  er  zu  Leitfaden  bei  dem  J3n-, 
terrichte  machen  kann,  hingewiesen.  Der  Gebnlt 
der  angezogenen  Schriften  wird  io  der  Regel  bear^ 
tbeUt. 

Allerdings  findet  sich  hier  beaandere  in  den  voo 
dem  Hauptverfasser  dieses  Baefaea  gelieferten  Abr 

aehnitten  manches  Gute,  VVohlgeiirüftc  uudAnwend- 
bare.  Billigen  können  wir  es  aoer  nicht,  dafs  da« 
Ton  Dinier  so  vortrefflich  nachgewiesene  HiiüaiiUB 
tbail«  far  nicht,  tbeil«  viel  s«  weaic  baaobtal  «ott 
den  i«t.  Bia  salelier  Wegweiaer  aad  Fiftrar  darf  ee 
nicht  dabei  bewenden  lassen,  zu  zeigen,  was  und 
wie  in  der  Volksschule  gelehrt  werden  mUfste,  wenn 
Allee  wHre,  wie  ea  se^u  sollte,  sondern  er  roufs  auf 
die  verschiedenen  Verbülluisse  in  der  Wirkliehkeil 
sorgHÜtig  eingehen,  folglich  anf  den  ÜBteradiicd 
zwischen  Stadt- und  Dor^chule,  zwischen  rcgolni!i- 
fsig  besuchten  Schulen  und  solchen ,  wo  biinlige 
Schuh  ersüumnisse  unabwcndltcb  »ind.  Darum  wul'n 
das  unumSaglich  Nuthwendign  von  dorn  geschie  lpn 
werdaa«  wäaaUenfalls  wegbleiben  kann,  und  ist  Hin 
Letzteres  nur  wenig  Zeit  ,  so  dart  die  Hervorhebung 
dessen,  was  sich  davun  in  wenigen  Stunden  gobca 
lüfst,  nicht  fehlen.  Ein  Miiiiruuiu,  ein  Plus  und  i-iii 
Ma.xiroum  sollte  daher  Lei  jedem  Lehi'gep;enstniulc  v  iel 
genauer,  als  hier  geschehen  ist,  angegcfitN)  bt  yn  und. 
aueh  ein  für  .-ille  dreiFü^a.lvohii|MreehneterLectioa«- 
uad  Stuadeoplan ,  «vran  JNiiIm'  ia  «iaar  besondera 
Sebrift  3Ius(er  fägabea  k|t..  jlSf^t  outt.anf  diese 
Ppp  Wei  e 


ALL«.  LITCtBATUR  *  ZBITUH« 


Weil«  zn  Werke,  so  wirJ  man  frpilich  zu  dem  Re-   eben  hcri-omdct ,  dn  nusg<-zoiclino(e  Miinncr  von  ihres 


daf«  inanchcr  hückit  intereMHate 
CnnwvnaM  fler  und  da  leider  f  wei^lileilieH  mnfe; 
weil  die  Zeit  dum  MAt,  ud  •■fscnlpm  N^othwendi- 
Ceres  versitumt  werden  mürste.  Glaubt  ein  Kind, 
FraeJirflieb  grenze  an  Amerika,  so  ist  dies  ailcrdio^s 
ein  groCter  Irrthum ;  aber  Dinier  liatdoeh  webl  recht, 
wena  er  sagt,  selcher  Irrthaai  bringe  nwoigstens 
der  Gesundheit  «ad  dem  Leben  keine  (lefahr ;  wohl 
nitor  k.iiin  es  dem  Kinde  den  Tod  brinf^en,  wenn  es 
(Iii'  in  den  ii,ifhf*(tMi  (i.iid'ii  \\ .ulisi'iiilrii  G iftpfliinzen 
nicht  ktMint.  Gl.iubt  ein  Kind ,  der  Leopard  sejein 
iMrkwUnligcr  \>  iirm  und  Afrika  ein  grofser  nnfa, 
BO  hat  dier^i  doch  viel  weniger  ku  bedeuten,  als  wenn 
es  ein  Irrlicht  Hir  einen  Tettfel  hült.  An  mehrern 
Stollen  (lir^.  r  S(  In  ilt  NM'i  Ji'ii  die  seltensten  VerhilK- 
nisse  ab  di<>  g*>\V(ilinlicheu  nngcnoramen,  oder  es  wer- 
den doch  mit  Rücksicht  auf  sie  methodische  RatlH 
isehllge  nad  Vorschr^a  ertheilt.  So  setzt  KorMNin» 
bei  dem,  was  er  über  den  Religionsnnterricht  (S. 
175ir.)  iiiul  ul»pr  di'ii  Uiid  riii  lit  in  der  Gen^r.ijihi« 
(8.  4(t&  ff.)  sugt,  eine  aus  vier  Klassen  bestehende 
Schale  Tornus.  Uergicichen  gMM  es  aber  doch  nar 
ia  gfäibera  Stxdten.  la  klainera  wA  aaf  deai  pJa(> 
teaLande  fheilt  Nian  dieKIader  aar  ia  die  üatar- 
uadObor  Kl.t-N>  .  M  ill  mnn  eine  dritta Klait» hii- 
bea,  so  lälst  man  nnch  Dinters  sehr  Terttladigem 
▼artehlaga  die  IwssernlUnder  der  Unterklasse,  die 
laaiTafaelaea  ia  die  Oberidaaie  aoch  nieht  reif  sied, 
ia  der  Uatarklaiaa  aWr  in  weaig  aufregende  Be« 
scbsftigung  finden,  an jawlaaaaStaaden  beider  Klns- 
sen  theil  nehmen.  Sonach  ist  dieser  Wegweiser 
nieht  practisch  genug,  was  ßicL  .um  Ii,  wie  wir  wei- 
ter nnten  sehen  werown ,  anderwärts  zeigt.  Sehr  zn 
leben  ist  es  indefs,  dala  slaiaitliche  Verfasser  (yor-> 
rede  S.  VI.)  dem  Interne  der  ForUeknUe -taldlgtit 
wollen*,  allein  sie  blicken  zu  wenig  rückwSrts;  rie- 
les  Ilerrlichn,  wns  längst  und  wohl  hossnr,  nU  hier, 
l^esagt  und  mich  geübt  worden  ist,  wird  ignorirt, 
BHWwm*  Hingst  da  Geweseue  wird  für  neu  ausgege- 
ben: aa  sich  «ehr  riebtke  Grundsätza  irerdaa  aaf 
^Ine  znr  abertreibeadeli'Blinettigkeft  fOhreadaWets« 
angewondot,  und  hoII'  (  .'i  Rirk^i  Ii  ritten  fehlt  es 
nicht.  ^^  ir  müssen  zum  Beweise  des  Gesagten  dio 
eiazclnen  Abschnitte  betrachten. 

D«r  «rate  Tbeil  ,,ifat  Mgemeine*"  roa  Dietter- 
weg  JaC  Wtome,  ja  mit  wohhboeader  Begeiste- 
roaii  gcgchrioben  und  enthült  über  den  Beruf  und  die 
Ing  der  Lidu'er,  ingk'ii  In  n  über  die  Grtindprin- 
li  der  Did.iriik  iiborau»  viel  Gutes.  Der  Vf.  geht 
'^bestreitbar  richtigen  Grundsätzen  aus,  die  er 
«ine  TOB  Liebe  zu  dem  Lehrberuf  eb«a  eo  adkr, 
älavon  llt'irsigom  ForRchen  und  Beobachten  zeagead« 
Art  criirl<>r(.  Vortri^lliich  ist  insonderheit  Ml  S. 
l29  It.  über  dio  Socratische  Lehrwcisn  Gesagte,  und 
wenn  der  Vf.  den  Soerates  in  Athen  und  den  ScAfeier- 
titacher  in  Berlin  insofern  neben  dnaader  stellt,  als 
letzterer  iii  der  eatwrickcind  vortragenden  Lefarwdoa' 
(/in  gleich'  groftrer  iUhter>c«tes<lh  sey,  wie  SoflMtea. 
tit  -a&  eütwii^dnd  fl^gedd«ii ,  so  hat  aas  dieb  alcht 


aer  wawTMaiWBwa  Titrirng  aas  vis.  rmlnnter  za 

wortroirh  und  nicht  frt-i  yun  Wiedt'rh(iliin;;.'n  ist, 
\>(illcn  wir  di'Mi  Schtilnianne  auch  nicht  hoch  anrecb- 
iioii.  Eher  konnte  man  tadeln ,  dafs  er  8.  96  II.  eine 
Psjrchologie  einschaltet,  von  der  er  seibat  sagt,  dala 
die  meistea  Leser  wehithaa  wiraea,  sie,  weil  für 
sie  zn  hoch,  zn  Qberschlagen.  Hier  vermissen  wir 
den  rechten  praktischen  Takt:  wo  es  so  vieles,  allen 
/II  wissen  und  /u  beli<  r/i-en  ^  (itLij^e  giebt,  was  sich 
al^emeia  rerstündlich  sagen  liil'st,  warum  da  D^Mt 
aimiMhen ,  die  nur  für  wenige  Leser  pasaeiid  MOT 
Weaa  aber  der  Yf,  freudig  anerkennen  zn  miissea 
meint,  dafs  es  schon  jetzt  Lehrer  giebt,  welchen  soU 
fhe  Kost  zusagt,  welche  einen  Ulick  in  dio  Philo- 
sophie (hun  künnen,  so  kann  Kcc.  diese  Freude  nicht 
mit  Ilm.  ü.  tbeilen.  Philosophische  Specnlationea 
sind  aiekt  für  dw  Yalksachallehrer.  Ihm  ist  die 
Sphlre  dea  GenMlnfiifWelben  aagewicsea,  nnd  wenn 

er  sich  auf  das  Feld  strongphilosophisfhcr  Specula- 
tionen  wagt,  so  kommt  nichts  Gutes  heraus.  jHulv 

g:  or  einer  Zeitphilesophie,  ron  der  er  in  der  Ra« 
doch  nurEiaselaheitoa  '"flh'tLn  aührtdialadaa 
olmeisterdQakel,  und  aeiebealllak-  aad  FMefc- 
werk  macht  den  Hann  nur  unl>rauriibarer  für  seinen 
Biiriif.  .^lan  denke  sich  doch  einen  IJeyelianer  ala 
IJorls( iuilnu'ister i  wie  er  etwa  die  Lehre  von  deai 
künftigen  Leben  vorträgt  oder  über  dea  irrstati  Arti* 
kel  katechisii  1 1  Dafd  abierHr.i).  dea  haehTardlMav 
Zimfer  mit  keiner  Sjlba  erwähnt,  wShrend  ziemlich 
unbedeutende  neue  und  neueste  Schriften  angeführt 
werden,  niufs  Ree.  ernsdidi  rügen.  Knlhhlt  doch 
das  kleine  schon  oben  erwäimfe  Büchlein  (die  jor- 
ziiglichstea  R^eln  der  Pädagogik,  Methodik  und 
Sflaalmaii<pft-|l[lngheit)  so  viel  Ge<Ua|MaB,  dafi»  ea 
aicht  wenige  volnminöse  didaktische  Werke  an  Gei- 
ste, an  der  n.irsfoMung  dessen,  was  ]\otli  ist,  an 
Anwendbarkeit  sehr  weit  überfriü't.  Micht  minder 
{üinter»)  kleine  Reden  an  kOaftiga  YoIksschuliehiMal' 
Zv^ar  hat  aieh  seit  1803»,y<)be<»aanwt  haruMkaaiiai 
(eine  zweite  Ausgabe  ist  MaO  aweMeiaayga»  YJeiatf 
\  <  r  f.i'icrt ,  und  Älanches  in  diesen  Reden  pnfst  jetzt 
lui  rit  mehr.  Aber  der  Geist  ist  unsterblich  und  wehe 
unsern  Schulen,  wenn  der  in  diesen  Reden  wehende 
Geist  von  ihnea  weichen  sollte.  Was  Diäter  Uber 
die  Behandlnag  dar  wichtigsten  Glanbens-  und  Sit- 
tenlehren hier  sagt  (aad  gerade  diefs  ist  der  Haupt- 
inhalt jener  Reden)  wird  80  lange  in  Ehren  Miü'ben, 
als  man  (wovon  freilich  ein  niclit  kleiner  Thoil  unse- 
rer Zeitgenossen  immer  mehr  abkommt)  sich  beeifert, 
in  der  Volksschule  nach  des  Erlösers  Gebote  Anbetel^ 
fiMfee  im  Gagl^imi im  dmr  Wahrheit  xu  bilden.  A nch 
«e  Terdleastlielrta  Letstohgea  ran  EMz  werden  in 
dieser  Schrift  durchgehends  ignorirt. 

Imzweiten  Hauptthcile  ,,(/«*  nesondiTe'"  handelt 

SiuehHr.II.)Ün  ersten  Capilrl  yun  Jusc/iauuugs-  und 
firtfhühimffim  Nar  ^ese  läiat  er  zu,  üebungen,  die 
aitilabit-dta'aiilU'AiiMpiKefa  fMliramt,  am  sie  zum 
Aafnerken  Imf  dila  Üv^r  j^nleliantag  Dargabotene 
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und  zam  SprfrliPn  ifnrübcr  Anzuleiten.    Allor  Un(cr- 
riclil  wiJnle  ja  aufsordeni  80  gut  wie  verloren  acyn. 
Allein  Verst.iiides-  und  Denkiihungcn  in  üeni  Sinne, 
wie  man  seil  Itusedow  und  Ihcfiutc  d;t»  ^Vor(  gononi- 
meo,  reine  f  oder  if>ifni7'rMf/rL' l)viikiil)ung(>n  »uf  dio 
Dauer  der  ganzen  Sdiulzt^it  ^I.-iubt  der  Vf.  uls  für 
dieUöhey  welche  jetzt  die  Didactik  erreicht  habe  ^  gar 
nicht  mehr  passend  unbedingt  rcrwcrfen  /u  luiisKcn. 
Seit  1'estalozzi  bahe  man  gelernt,  alle  Lehrgogoii- 
etrinde  der  Srliule  nach  ihrer  nlUcitig  .lur^ciaUten 
Natur  und  ihrem  Einflüsse  auf  die  JugiNidbildung  so 
zu  Itebandeln,  dafs  durch  .tlle  Klnsseu  foHgeliendo 
Verstandesübungen  für  iiherflüs.sig ,  ja  ftir  schädlich 
(.')  gehalten  wenJcn  miirsten.    Hier  ml  ibeilü  Streit 
um  >>'wrte,  thcils  Milsdeutung  oder  doch  .Mifsver- 
stand.    Für  di«  ersten  Theilnehmer  an  dem  Schul- 
unterricht hnit  niso  der  Vf.  dcrgleichenHJehungen 
für  ununig.'inglirh  nöthig,  «her  er  will  sie  anders  be- 
nannt wissen.    Dagegen  haben  wir  nichts.  Wenn 
aber  Hr.  D.  S.  159  sagt,  bei  den  sogenannten  Ver- 
standesübu.-igon  habe  man  den  durch  sie  /u  erzielen- 
den Gewinn  an  nialeriellfm  Wissen  als  IWl/vtisachc, 
vder  ah  ganz  gleichgültig  iH'trachtet,  so  gilt  diefs  nur 
ron  solchen  Lehrern,  welche  die  Vcrstandesiibungcn 
mit  Unverstände  trieben.    An  dergleichen  Männern 
hnt  CS  Ircilich  nicht  gefehlt.    Diese  Lebungen  arte- 
ten bei  ihnen  in  ein  fades  Hin-  und  Herreden  mit  den 
Kindern  aus:  man  trieb  z.  B.  das  Uetiniren  bis  zur 
Ungebühr  und  bildete  Schwätzer,  die  über  Alles 
etwas  zu  sagen  wufsten,  ohne  etwa«  Gründliches  ge- 
lernt zu  haben.    Aliein  vor  vielen  Jahren  schon  ha- 
ben .MSnner,  wie  Nicmei/er y  dessen  hohe  Verdienste 
hier  auch  nicht  geutirdigt  sind,  und  \yinter  dieses 
Unwesen  auf  das  Entschiedendste  gemiFsbilligt.  Sie 
wollen  nur,  was  ja  auch  der  Vf.  will,  dafs  die  Bil- 
dung der  Kraft  die  Hauptsache  des  Unterrichts  sr  v, 
hie  wollen  daher  die  Beibringung  materieller  Kennt- 
nisse auf  eine  Art  bewerkstelligt  wissen,  daTs  die 
KraU  dabei  «gewinne,  und  bei  gewissen ,  durch  das 
ganze  Schulleben  hindurchgehenden  Uebungcn  soll 
der  HauptzvTeck  gauz  besonder»  hervortreten ,  so  daCs 
(las  zu  gewinnende  llestittat  materieller  Kenntnisse 
in  dieser  Beziehung  als  Aeliensache  erscheine.  Dafs 
man  den  Lernenden  aber  hierbei  brauchbare  und  ni'iti- 
liche  Kenntnisse  Ixtibringe,  darauf  dringen  sif  narli- 
driicklicbst.    In  dem  vor  JO  Jahren  (1800)  in  dt  r  er- 
sten Auflage  erschienenen,  schon  angeführten  Uürh- 
lein  sagt  Untier:   „doch  mochten  diese  Lerlionen 
anfangs  am  hfiuligsten,  gegen  das  Ende  der  Srhnlzeit 
seHiter  sei/n."    S.  102.  wird  SchiccHzvr  beschuldigr, 
in  seiner  ^iethudik  für  Elementarlehrcr  (Zeiz  18.J.J.), 
ttbgetonieric  Geilächtnilsübungen  zu  furdi-rn.  Diels 
ist  ttüwahr;  .SVÄtm/icr  schrei lit  ja  S.  (>!>.  der  .-ingc- 
z«>genen  sehr  enipfehlenswerlben  Srlirilt :   „  ln'x.n- 
dcro  Lehrsiunden  für  die  liediiehtiifrsiiliiiiigeii  in  den 
Lecfionsplan  aur/unehmen  ,  halte  ich  (iir  tiurathsc.ui. 
Ks  sind  vielmehr  dieselben  mit  andorn  Lnfcrriclils- 
gogeiistünden ,  was  sich  leicht  Ihun  liiTst,  zu  verMn- 
deii,  z.B.  mit  dem  Keligions-  und  Spr.-icbunferriclile, 
ailon  hivturibcben  M  isücnscha^tcn ,   dem  l'iechue-:. 


rorzHglich  mit  den  Lese  -  und  Deklamirnhongi^h, 
wenn  letztere  vorkommen.'"  Gerade  diei's  fordert  aber 
unser  neuester  Wegweiser,  wo  in  dem  gleich  folgen- 
den  Capitelrait  Recht  verlangt  wird,  dafs  in  Bezieh- 
ung auf  den  Hcligionsuntcrricht  Manches  memorirt 
werden  müsse.  M'ie  aber  Hr.  D.  behaupten  könne, 
dafs  unmittelbare  Gcdnchtnifsübungcn  in  der  vod 
Sc/tweitzcr  geforderten  sehr  vcrst.Mndigen  Weise  M- 
gar  schädlich  sejen ,  verdiag  Ree.  nicht  abzusehen. 

Das  zweite  kurze  Cnpitel  „t/er  Unterricht  in  der 
Religion^  von  Bormann  ist  sehr  ungenügend  und 
dürftig  Ausgefallen.    Es  werden  vier  Stufen  ange- 
nommen, auf  der  ersten  liefert  die  Geschichte  de« 
alten  Testaments  den  Lehrstofl*.   Aufserdem  werden 
noch  wShrend  eines  Zeitraums  ron  einem  Jahre  aus 
dr.n  Katechismus  die  10  Gebote  ohne  Erhliirung  (.') 
und  das  Vater  unser  (auch  ohne  Erklärung)  nebst 
leicht   verständlichen    Bibelsprüchen    und  Lieder- 
versen memorirt.   (W^arum  nicht  auch  ganz  iür  dit 
Kinder  geeignete  Denkreime?   Das  uns  bekannt« 
Vortrefflichste  in  dieser  Art  sind  die  (iedüchtnißiibun- 
gen  z\tr  Nahrung  für  Verstand  und  Herz  von  DinteTf 
zuerst  abgedruckt  in  dessen  Vorarbeiten  y  dann  er- 
weitert und  vermehrt  in  besondern  Abdrücken.  Ree. 
fand  sie  in  vieJen  Süchsischen  Schulen,  und  die  best* 
Empfehlung  derselben  ist  wohl  die,  dafs  die  Klei- 
nen sie  bald  lieb  gewinnen  und  mit  ganz  besonderer 
Theilnafame  hersagen).    Uebrigens  sagt  Hr.  B,  nur, 
es  miifsten  diejenigen  biblischen  ErzHhlun^en  ausge- 
wlihlt  werden  ,  ,ytcclche  sich  für  die  auf  dieser  Stufe 
zu  unterrichtenden  Kleinen  eignen."     Die  Auswnnl 
bleibt  demnach  dem  Lehrer  überlassen;  allein  Reli- 
ionslehrer,  denen  Säcfaelchcn,  dergleichen  dieses 
iipitel  enth'tit,  gesagt  werden  müssen,  brauchen, 
weun  keine  Mifsgrilfe  gcthnn  werden  sollen,  gewifs 
nHhere  Machweisung.    Weiser  handelt  auch  liierin 
Dintery   der  in  seiner,  hier  in  der  Literatur  fast 
schüchtern  nur  mit  zwei  Worten  erwiihnten  Schnl- 
lehrerbibel  die  in  der  Schule  unlesbaren  Bibelstellen 
von  den  lesbaren  unterscheidet,  und  Letztere  wieder 
in  solche  thcilt,  die  nothwendig  gelesen  werden  müi- 
aen,  und  in  solche,  die,  wenn  es  die  Zeit  erlaubt, 
gelesen  werden  können.    So  wird  der  Lehrer  doch 
berathcn.  Moralische  Excurse  werden  hier  dem  Leh- 
rer (S.  197.)  untersagt,  das  heilst  aber  mit  andern 
"Worten,  der  Lehrer  zeige  ja  nicht,  welche  prakti- 
sche Momente  in  diesen  Erzählungen  für  die  Kinder 
liegen!!!  Der  Lehrer,  heifst  es  (8. Ifi8.),  bleibe  bei 
der  einziehen  Erzählung  und  glaube,  dafs  auch  diese 
„göttliches  Wort"  sej,  irelches  der  Heir  nach  seiner 
Verheifsung  nicht  mgesegnet  lassen  wird.  —  Da» 
klingt  sehr  fromm,  vcrnnlafst  aber  den  bösen  Schein, 
als  werde  hier  dem  Bibelwortc  (das  mit  Gottes  Worte 
synonjm  genommen  wird)  eine  Zauberkraft  zuge- 
schrieben. —    Für  die  zweite  Stufe  werden  die  hi- 
storischen und  historisch  •  dogmatischen  (  paraboli- 
schen) Abschnitte  des  M.  Testam.  bestimmt.  IVebon 
der  ncroamatischen  Lehrform  soll  hier  auch  die  kate- 
ehetische  in  Anwendung  kommen.    Recht  gut  so.; 
>Teou  uur  /ugleicb  gezeigt  würde,  wie  die  Eine  und 

di* 


Digitized  by  Google 


481  A.  Ii.  Z.  Vaa.  « 

dip  Ander« bei  BahtadfatM  biMischor  Stollen  und  b«i 
dem  VorJrngo  roIigiciMr  Wahrheiten  zu  gebrauchen 
«er.  Hiervon  kein  Wort.  Hut  denn  aber  dus  Kate- 
cfawlMOt  ••lern  es  ein  dialMiMhar  Unterricht  ia  dar 
Religion  ist,  nieht  e^enlMÜmHek»  Regeln?  Oder 
meint  der  Vf. ,  dns  im  ersten  Hauptabschnitt  dieses 
Wegweisers  im  Aligemeinen  Uber  diese  Lehrwelse 
Gesagte  reiche  schon  hin  ?  Da  beweise  er  ans  aber 
doch  erst,  dafli  alles  ttberfliiMig  and  ungehdrig  fder 
\\  cg^^eiser  lint  sieh  des  Wert  veruHet  aBsewfiBnt) 
eey,  in  Dntlers,  von  andern  oft  ohne  Nennung 
ihrer  (Quelle,  nuwgebcututen,  KiitecLetik  goHchrieben 
ateht.  Aoeh  erlauiien  wir  uns,  ihm,  bevor  or  wie- 
4«r  Olwr  diese  Blaterie  sehraibt.  Dinier't  Anweisung 
nn  Gebraoobe  der  Bibel  in  YoOcssehBlea  driagendsC 
zum  Studium  zu  empfehlen.  Wenn  er  dem  Verewig- 
ten nicht  Qbcrnll  beistimmen  kann,  ja,  wenn  er  hier 
Maiirhos  soj^nr  kctzeriscli  findtMi  bolltft,  so  lerne  er 
doch  von  Dinier,  einen  hocbwiclitigcn  Gegenstand 
gründlich  und,  wie  man  jetzt  gerne  sagt,  t»c/  and 
praktiseh  für  die,  welche  er  belehrea  will,  tu  be> 
nandelo.  Aaf  der  dritten  Stnfe  sollen  die  Kinder 
mit  dem  Worte  Gottes  näher  bekannt  getnacht,  al^o 
namentlich  solche  Abschnitte  mit  ihnen  gelesen  wer- 
den, welche  nicht  historischen,  oder  historisch -dog- 
matioabeB  Inkaits  aiKd.  Ea  komiDt  daaiMeb  der 
«Ägentlieb  sogenannfe  didaetiaebeTbeil  der  BHiel  (die 
Lehrstellen)  an  die  Reihe.  W'olcho  denn?  Alle?  aua 
dem  Alten,  wie  aus  dem  N.  Testamente?  Darüber 
wieder  kein  Wort?  Hier  soll  der  Ort  seyn,  v\o  sich 
dw  Labrer  in  seiner  ganzen  kateehetiacben  Knut 
nnd  Kraft  la^en  wid  Mwibren  kSana.  dena  ea  aej 
ort  keine  leichte  Al^iAt,  die  Tiefe  des  göttlichen 
Worts  den  Kindern  zn  enthilllen.  Das  glaubt  Ree. 
auch  aus  Erfahrung  zu  \>i88en.  Aber  v^enn  uns  Hr. 
J{«  aar  gezeict  kiitte,  wie  das  geschehe.  Mit  Phra^ 
aen,  wte  S.  wL;  »w  ninfs  der  Lehrer  den  Kindern 
das  Beste  geben,  was  er  bat,  und  das  Beste  sagen, 
was  er  weifs  flhor  die  za  hehandclnde  Stelle,  aber 
freilich  so  ,  dwls  es  dt-n  Kindern  vorsfäniliicb  werde" 
iat  die  Sache  doch  wahrhaflix  nicht  abgemacht. 

So  haben  die  Kinder  Jabrelaag  Religionsunterriabt 
genoaaan,  aber  Zaaammenhang  und  Ordnung  kann 
nitehstena  nnr  in  dem  sein,  was  sie  von  der  biblischen 
Geschichte  \^  is8en.  Religions/cAmt  wurden  nach  der 
hier  beliebten  Methode  entweder  nur  gelegentlich  be- 
rflbrt,  oder  (im  dritten  Cursu»)  darum  vorgetragen, 
weil  ««  dia  jeraile  Turliegende  fitbeistelle  mit  aieh 
htnalto.  AiIm  blieb  apboriitiaeb ,  an  Wledeiliolnn- 
§mdtaaoft  Dagewesenen  konnte  e»  nicht  frhlon,  und 
■greibwar  die  Gefahr,  dnl'i>  Hochwichtiges  übergan- 
gen würde.  Diesen  UebclstSnden  Jiefs  sich  nur  durch 
eine  plannfifsige  Aoawahl  der  za  leaendea  Lebratel- 
len vorbeogen.  Hr.  B.  sagt  nicbta  Ober  diese  Aoa- 
wahl, hält  sie  vielleiebt  nicht  einmal  nörhi^,  dn,  wie 
wir  schon  gesehen  haben,  ßibelwort  und  (lu/Zctwort 
l)ci  ihm  gicicliliedeutend  i«t,  er  auch  nicht  abgeneigt 
acheint,  dem  Uilielworte  ohne  Zuthan  des  Lehrer« 
•iaamagiaabe  Kraft  bdittkgei.  Brge8tal*(a.]M.), 
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daf»*  dio  auf  den  drei  ersten  Stufen  entwickelten  reli- 
giösen Idi-en  in  d«'m  Kinde  „nocA  ohne  eine  in  ihrem 
H'escn  fHujn'indctc  Ordnmuj  neben  tiSmnÄer  bestehen"^ 
(das  ist  sehr  schlimm),  da  aje  aiueregt  wurden  (alMi 
nnr  angeregt)  je  nandem  ^Qtmaenheit  sich  darbot^ 
aber  so  s(tll  nicht  bleiben,  Tielmchr  ist  «Üo  Auf- 
gabe der  viorten  Lchrstufe,  „die  bisher  ohne  innerq 
Zusammenhang  geweckten  und  überlieferten  rcIigjS* 
aen  Ideen  nach  einer  gewissen  Ordnung  neben  einaa* 
der  ra  atellea.  Das  Schema  für  diese  Ordnung  is^ 
in  dem  (sognnannfrn)  a|to.Htolisrhcn  (ilauhensbckonnt- 
nissc  gi'^<^i)on"  (S.liOÜ,).  Aber  wo  bleibt  da  djc  Sit- 
tenlehre 'f  Diesi'suU  nicht  besonders  vorgetragen  wer- 
den, weil  jeder  christliche  Glaubeasaatz  ja  seine  ethi- 
sche Bedeutung  habe;  dämm  mflsae  man  fordern, 
dnfs  bei  Aufstellung  der  Glaubenss<Ttze  deren  Bedeu- 
tung für  das  sittliche  Loben  nachgewiesen  werde. 
Sehr  wahr;  aln  r  k.inn  diefs  mit  der  Ausführlichkeit, 
mit  dem  Eingehen  in  die  LebensverhHltnisso,  mit 
der  Würdigung  der  Einwendongen ,  die  Yorurlheil 
u)id  Leidenschaft  dagegen  macht,  geschehen,  wclchei 
eine  hellsame  Behandlung  der  Sittenlehre,  nament- 
lich in  ihren  speciollen  Theilnn,  erfordert?  Schon 
der  kleine  Katochif<nius  sagt  uns  in  seinem  ersten 
HauptstQcke,  dafs  dio  Geoote  besonders  behandelt 
^eraen  roOsaen.  Allerdings  mit  bestfiadiger  Uiick- 
aiebt  auf  die  Glaobenssitze  (wir  sollen  Gott  fürchten 
nni!  liidu'n .  dats  wir — );  aberjaretht  .-nisfülirlich; 
denn  das  Tliun  nach  dem  Willen  (jnttcs  i^t  ja  die 
Hauptsache,  um  in  das  Himmelreich  zu  kommen. 
Kurz,  die  Sittenlehre  mufs,  wie  die  Glaubenslehre, 
äsit  der  Aasfuhrlichkeif  bebandelt  werden,  die  Dinfer« 
meisterhafte  Unterordnungen  Ober  die  Hanpfstficke 
f;eben.  Siimni;i,  Hier  kann  nec.  nur  höchst  beklagens- 
werlhe  IliiekM  hritfe  sehen,  und  k.ion  es  sich  um  sO 
eher  vrkliiren,  wie  bei  dem  nach  so  \erkebrter  un- 
erangeli^cher  3Iethaiit.'aaterrichtctcn  heranwachsen- 
dem Geschleehte,  ao  wenig  Sinn  für  rein  sittliches 
christliches  Leben,  so  irrige  Begriffe  von  dem,  was 
im  Einzelnen  dazu  erfordert  wird,  soviel  Hang  zu 
sinnlichen  Ausschweifungen,  Unredlichkeiten  aller 
Art     angetroffen  w  ird. 

(_n r r  n c se hiufi In !.)       :  " 

SCHONE  LITERATUR. 
Lnrzio,  in  d.  HInrIeba.  Baebb.:  Gedldlfe  ron  Ri^ 
ckard  Koot.  Drittes  Bündchen  aaeh  dam  Tadcr 
des  Dichters  geaammelt.  — 

Auch  nalar  liem  Tittl: 

Anagawlblla  aanara  GadIcbte  vaa  Wehmrd  Jloot» 
IM  XII  tt.  nt  ft.  8.  (81  Gr.). 

Richard  Roes  hat  uns  in  aeinem  Leben  mancbea 
gota  Gadiebt  geliefert,  er  sendet  «npb  aaah  aalnaoi 
Tode  moA  elaa  Sammlung,  die  aaa  an  aelnen  T«N 

lust  erinnern  soll.  Es  bedarf  für  seine  vielen  Frcunda 
weiter  keiner  Anzeige,  als  dals  des  verewigten  Sän- 

{;er8  reines  und  reiches  GeraUth  sich  in  dieser  Samm- 
ung  auaspricht,  wie  man  ca  aua  seinen  beatan  Dieb» 
tttfaagawahaCitt. 
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X^en  ünferrirÄf  t»>  Lr*r»  b(>bnndelt  Hr.  IHetteryfeg 
im  4nt/en  Cnpifcl  nuf  eine  iiiiirassende  und  lckrrei«he 
"VI'eiM.  Hiir  wird  mehr  gegeben,  nU  nofhvvcndig 
^par»  dtno  dor  Yf.  verbreitet  skh  auch  über  das 
Mhaliteke  LeMii  ««»nikrUek,  gesteht  aber  (8. 88S) 
•elbst,  fiir  die  Eknieiitarschiil«  w«vd*  Uet^rwiiwnig 
Gebrnncli  zti  machen  sejn.    Mit  erkliit<  W 

eich  für  die  Liiutirrnetbede  und  sagt  (S.  227),  ki 
JBauebBBg  auf  die  'neoerdinge  ramfoUes«  Sefareib^ 
'    Seyen  die  ActCB.«lA.Bigil|«tt|ües*ea, 


nnn  habe  Boch  sieht  ErfahrMgti  jwrtg,  wm  •im  kMr 
te^oriiche  ErJdiirong  abgeben  ni  Oamm,  Baamehi* 

Bec.  auch:  er  bat  noch  nicht  GeleftaUl  gebnbt, 
iLeM  Methode  in  einer  zahlreich  b«fO#1iteB  Sehnte 
•BWBadea'sa.achen.    Etwns  Andere«  ist  es ,  wenn 

SBzeliWf  •im  ailr  iWenige  in  BBterrichtaa  sind, 
ler  lwt<l»R«d.MhoB  Ter  WJbMb  Mmb  seheniund 
lange  vor  Grwier'i  DiriniÜit  u.  s.  w.  ist  sie  in  der  1806 
«rsebiencnen  Schrift:  Schreib  -  und  Lesetafci.  IVebst 
»iner  Anweisung  /um  zweck miifsigcn  Gebrauche  der- 
selben, für  DorCscbnlen  von  M,  Carl  Auaust  Jülich 
(zulettt Predig  iaSMieBliaTn  in  Sachsen)  beschrie- 
ben und  empfohleil  werden.  Ree.  bittet  dieser  Nnch- 
iweisung  halber  Hrn.  D.^  der  S.  243  es  mKsbilligt, 
d.ifi»  wir  DeiWsclicn,  „wenn  Einer  etwa«  Neues  zu  Ta- 
ge fördert,  in  alten  Schriften  stöbern,  am  dasan- 
geUiek  Meae  hIs  ein  Altes  darzostelien am  Ver- 
xeihnng.  Er  lebt  des  €ikiokeae,  des  gehöre  eich  se^ 
nnd  der  Benrtheiler  didaskalieeber  Neuigkeiten,  wo- 
mit die  jüngste  Zeit  und  „Gejungt  Mdkodik"  uns  so 
ceickUea  beschenkt,  habe  das  Recht,  eben  sovrohl 
■adunnreiaeft,  daCs  das  IF«Are  mdH  nnisej,  als  er 
IBtlttnBieaden  Falls  zeigt,  das  Neue  scy  nicht  wahr, 

Ttertt»  Ca^itel,  Der  ünierricht  i»  der  deitUchen 
S^nweAe  ren  Viesierweg,  Yeraa  stehen  Bemerkojt- 
gen  über  den  Zwock  des  Sprachunterrichts,  dann 
werden  ricr  allgemeine  und  vier  speciellc  die  Metho- 
dik betreSende  Hegeln  gegeben  uad  /uicfzt  wird  sehr 
•nsfttlirUch  über  (ue  Lern-  und  Lehrniittel  gespro- 
ehen.  Hfw  iaf  fbr  YL  »Säh  tu  sehr  gehen  lassen 
nnd  nicht  erwogen,  wm  denen,  fjlr  die  er  schreibt, 
^utzt  und  f^omi|i(.    Die  swcunl  Tier  didactischej^ 


.,    , .-  ,^  .•.•■.i'-';  f'""'  •    •  ■  '"  '    '     '      •  • 

Qiag^jn  enthalten  viel  zu  wenig  von  dem ,  waa ,  wer 
bjerüi^r  Relehrung  braucbt,  wissen  mnf«,  und  die 
diritte  Abtheilung  bietet  d<igcgen  ganz  IJebertiiissi- 
cea  daf(s\.  \y.9^u  die  Anftihruag  der  „von  nngeheurer 
ISelehrssroiLeit  zeugenden"  deutschen  Grammatik 
iGn'mmVa  .dfl  dieses  Werk,  vi»  Hr.  D.  aasdHicklich 
sagt,  den'Elementarlehrer  rtkhi  emprohlen  werden 
k^nn?  Sollten  die  Schulmeister  vor  dem  Ankaufe  ge* 
iwarnt  werden  ?  Aber  das  ^V  erk  kostet  ja  9  Rthlr.^ 
pndjSchQii  darum  Ist  nicht  eben  zu  fürchten,  dab  di« 
so  loürglich  haseldeten  Elementariebrer  es  sich  auf^ 
Gerade^o&l  kemmen  lasseB«  Wncn  die  in  eioen  An* 
liange  gegebene,  13  Seiten  füllende  Kritik  von  J}«. 
cfesr'a  lleitfaden,  welche  das  Resultat  giebt,  dafs  die» 
II««  Buch  nicht  zu  empfehlen  sey  i  Diefs  konnte  roll 
xDf ei  Worte«  iS<)**<t  «pnlen«  HMtte  Ür*  D,  du 
Hjirfnib  derer,  wehhe  naiii  Wegweienr  leiten  eeili 
scharf  in's  Auge  gefafst  und  eine  weise  Auswahl  ge- 
trofl'en,  so  würde  sich  auf  dem  hier  mit  vielem  Un- 

B hörigen  überfüllten  Räume  das  VVissenswerthestn 
icht  haben  zusamnieB  drMngen  Isssen.  Die  nntni» 
l,iehen  Forjteebri^te  ^r  Elementarpiidagogik  In  de* 
let/teu  Dccennien  vrerden  hier  S.  839.  vriederholt 
laut  gepriesen,  und  bedauernd  wird  dabei  bemerkt, 
dafs  die  Lehrer  an  den  böhern  Schulen  („von  den 
fuchsten,  den  ÜuiversiUitea  nicht  zu  sprechen ,")  fibr 
die  VervollkoranuiBn|  ^^er  der  Verbesserang  fm 
höchsten  Grade  bedttritigwi  Methoden  des  Gelehrten- 
unterrichts" davon  zn  wenig  Gehrauch  machen.  Wir 
überiasseu  es  den  Angeklagten,  ob  »ie  !<ioh  diesen 
Wecweiser  nnd  BaneBtlich  das  ietat  in  Rede  s(*- 
hende  Capitel  zur  Nora  einer  an  Hanpt  nnd  CtUedeM 
nüthigen  Reformetion  ihre«  ITaterriektewesefls  neb- 
nien  wollen.  Unendlieho  FaNsebrfUe  kSnneh  wir 
ODS  d.ivon  nicht  versprechen.  Ein  zweiter  AnhaB|p 
verbreitet  sich  über  den  Recbtschreibeunterriebt. 

Dar  ScAretAcHnterrjeAf  (Unterrieht  im  Schrei  benl 
w^d  Toq  J^ääfer  Cap.  5,  der  OKferridU  im  Zekhu» 
iroB  UmUiM  Cap.  6  nnd  der  VnltrritM  Im  Singen 
Cap.  7  von  demsf  Iben  bebandelt. 

Recht  gute  Bemerkungen  gieht  ^orm/tnn  Cap.  8 
Uber  den  l'nterricht  in  der  Geographie.  Hier  wird 
die  riebtige  jkiitte  zwischeii  der  sonst  ansschliefsend 
herrsebenden  anelTliseb«!  nnd  der  neuerdings  nm 
mehrern  angepriesenen  synthetischen  Methode  ge- 
halten. Hr.  U.  will,  dafs  von  dem  Bekannten  syn- 
thetisch ausgegangen,  dann  aber  ein  Ueberblick  über 
die  ganze  Erde,  namentlich  (Iber .die  TertheUnng  des 
Landes  und  Wassers  auf  derselbaa,  .no  Tiintdiar  dir 
Gestaltune  der  groCaen  Lapdroassen  gegeben  werde. 
Zuletzt  folgt  dia  fiescbreibung  der  einzelaatt  Ltinder, 
*  .  Qg«  Diab 
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Died  ist  «Ar  zweckinSfug,  nnr  hUtt«  der  Vf.  di«  kenaen  Mienithat,  nicht  leiehter  wtrdM,  das  M* 

HfltwMliWv^  4i»  ii«r  EleiD«rtars«biite  auf  «dfeni  flÜtcItlUle  G«l»  «AullMMft4««lftni|  adf  dMi 

Lnnifc  und  in  der  8Aid(lnacbei#  fver^I.  iJtnfcrV  PJi-  wcit^  Felde  zti  oripnürm ,  als  pfnem  Andorrt,  dem 

d.i^o-ik  und  Methodik  S.  39),  beriicksichtigpn  sol-  diese  Vorlwreitung  abgeht  ?  NaturgemäTs  fängt  maa 

teil,  und  bei  der  Polemik  gegen  Nüssclt  (Handb.  der  d:iher  nach  dcmnathe  der  bewährtesten  Didactiker 

Geographie  für  Töchterschulen)  ist  nicht  erwogen,  (wir  nennen  hier  wieder  Dtnfer*«  mehrmals  angeführ- 

4ala     oosh  gewiCs  sehr  angemessen  ist,  in  der  Töch-  tes  Büchlein  S.  41)  mit  AnekdotSB ,  Quirakterzügen, 

tpWfcMtl  ymda  das  a«  ■iWstealtfTorznheben,  was  Biographieen  an,  schreitet  zur  DarstsUaag  einzel- 

flhrTSeliter  am  wisseaswerthesten  und  interessante-  ner  grofser  Begebenheiten  fort,  und  bildet  zulet/t 

ilaii  ist.    Die  S.  500  :,'f;;.'!)ene  Lrlire,  das  Kind  an-  einen  Umrirs  des  Ganzen,  der  doreh  ToUttündi^tM o 

saleiten,  daf«  es  aus  der  ihm  auf  der  Landkarte  vor-  Erzählungen  ausgefüllt  wird.     Diets  beHihigt  den 

liegenden  FonBdavl4bider  auf  deren  BigenthUmlieh-  Lehrling,  das,  was  er  spiter  liest,  oder  hört,  in 

keiten  SdüUase  ümshan  «nd  „in  der  Form  den  €Mst  das  Faehwerk  gahSrig  zu  «-artkeilen.  Ton  demLek- 

arkennan  leme,*'  ist  cum  grano  talis  tu  befblgan.  rer  der  Geschichte  in  «in*  a^rm^fnen  Fo/bscAufo  Ter* 

Hier  und  da  mag  sich  dessen  etwas  ja  wobl  a  priori  langt  Hr.  Scfi,  Stiidiiun  der  (Quellen,  gohchicbtlicher 


Hauptwerke,  welche  den  gediegenen  Charakter  der 
Wissenschaft  an  sich  tragen,  sorgfSltige  LectOre  «us- 

"  rt  mit  dan 
lang  unter 

dnn  En;;nindern  und  Fr.in/osen,  womit  /iilet/t  noch 
die  iKiMn'idiliche  Fordi-rung  verbunden  wird,  den 
Geschichtsw Orken  der  neuesten  Zeit,  namentlich  den 
«•na  dar  letstenfkiioamluaaiMn  (?)  Schule  her?arga> 


«nfeaaen, 


enden.  Sehen 


bestimmen  und  selbst  von  Kindern,  die  eben  geogra- 
pbisehen  Elementarunterricht  geniefsen ,  Termittnen 
um»»  wtfiihnU»  aa «iabt  zu  mU^UUfaf  Irt.  MI 
(Hr&abvrAnMiM  urana  fragtT^Mi#1l&f  alSlPlta«! 

dem,  ^^.■ls  die  K.'irte  von  der  Lage  ti.  s.  \v.  dieses 
Landes  (Micli  .in>rli.iii{ieh  macht,  von  dem  Klima 
U.8.W.  d)'>>o[l>rii  \i'i  mu(hen?  Allein  lange  verweile 
dar  Lahrer  doeb  Ja  nicht  bei  aaleha«  Apriari(it«k 
«ann  «baa  iafTpAand »  M  ilit»*)dMa«lMi 
bat  imianfragen  wollen ,  was  nicht  in  ihnen  war, 
und  dab  man  verlangte,  sie  sollten  suchen  nnd  er- 
mitteln, was  sich  ri //norf  nicht  ermitteln  iKfst,  hat 
dia  heuristische  IMethude  in  iibcin  Kuf  gebracht»  Auf 
dlMBeil'rin^en  von  Kamen  nnd  Zahlen  seheiaiHKA 
za  wenig  Wer^  zu  legen.  Allerdings  ist  manaf» 
rade  im  geographischen  Unterrichte  damit  oft  alm 
freigebig;  aliein  din  H.iii|>(Mo(izen  wollen  doch  me- 
morirt  seya,  und  wer  in  der  Geographie  unterrich- 
tet worden  ist,  mufs  von  den  wichtigsten  Lindern 
ipAfmdta«  dto€te»h»  «nd  ¥alka«anga  anxa|abaB 
Iii  Waadb  aa)r».'  iMfcto  Irt  ia  aveh,  -wie  Rae.  ans 
Erfahrung  weils,  leicht  /ii  brtn;;cn,  wenn  man  den 
Umfang  und  diebinwohner/ahl  einiger  grofser,  mitt- 
lerer und  kleiner  iJfnder  und  Stüdte  zur  Norm 
■nah  ivakhar  dar  Umfong  und*  die  ftewoli? 
Idaiiar  •bff^«'^N«nH;stens  ungeßhr  bcMfmmt 

Ganz  verfehlt  ist  Cap.  f),  wo  Hr.  Schubart  sich 
tiber  den  I  ntf-nchi  in  dcv  (Ifichichif  (hier  getchleht- 
iichi'r  Unterricht  genannt)  vernehmen  iVfst.  Dia 
Crundsiitze,  von  denen  er  ausgeht,  kSnntl  wir, 
d&rch  den  Raum  beschränkt,  hier  nicht  erSrtam. 
Wir  bemerken  daher  nur,  d,ir$  wir  Hnnptsaehen  ganz 
unnädagogiscli  nennen  müssen,  /.  H.  il.ifs  der  Vf.  es 
milsbiliigt,  wenn  im  Lnterricht  in  der  Gasebtchte 
mit  einzelnen  Anekdoten ,  geschichtliehen  Zl^;«!  nnd 

Biographiaan  ans  allerlei  Zeitan  dar  Anfang  gantacht  dieses  Unterrichts  herrorgehobad  und  die  Einseitig» 
wird.  Er  will  {S.  541),  dafa  mit  der  Betrachtung  keft  getadelt,  welche  blofh  auf  die  NOtzIiehkeft  Ba- 
des (j'anzen  angefangen  werde,  und  die  Betrachtung  furgosrfiii  litlirher  Kenntnisse  sieht.  Indefs  verdient 
des  Einzelnen  das  Letzte,  die  höchste  Stufe  aus-  diese  doch  aiieh  Benrhfung,  und  da  noch  inuner  durch 
mache.  Aber  Hingt  denn  nicht  nllaa  Wissen  mit  Bin-  die  Unbekannt^jchaft  mit  giftigen  i*flan/eu  und 
aelnhaitan  an,  die  aich  allajülish  cur  YleUvit  und  zii<;  Schwimmen  v^ranlslsta  VeKiftiwaen  hüufig  rarkom- 
laut  in  dar  fitehair  ainei'^QMkM  arwe^^  Iben,  so  hMta  elH  ansehanlnh'er  unferrieht  hierfiber 

asdem,  waiahar einige  wichtige  ^f.'inner  und  Hanpt-  (durch  Voivoiming  <]<  r  in  der  Gegend  wildwachscn- 
begebenhaitan  ana  etnzalnen  l'eriodeu  bereits  genauer  den  GiKi'äauzcu  in  ailcu  Formen)  als  etwas  in^eder 


Verkehrtheit  zeigt,  wie  wenig  der  Vf.  weifs,  was 
von  den  ohnehin  schon  mit  Methodenkram  methodisch 
genug  geplagten  Srhulnieislern  /u  »erlangen  ist.  Der 
Herausgeber  beruhigt  indefs  in  einem  ZnaaUa 
diesani  wunderlichen  Caniiel  durch  dimT 
dafs  die  Schulmeister  völlig  recht  haben, 
hier  sagen :  „es  ist  zu  viel  gefordert,  es  gebt  n  i«ek, 
x^ir  krmnen  uns  danach  nicht  richten,  »vir  können 
diese  aligenioino  Anweisung  nickt  brauchen."  Bs 
habe  hier  nur  ein Idial aufgestellt  und  gezeigt  werde» 
aoUen«  4a(a  dar <caehta  GmuhiAlwraHHig  walt  «bar 
dar  bealsk  SaMihaiata#lEisnääKin4  Kraft  htna««^ 
gehe;  auch  fehle  allen  Schülern  der  Volksschule 
„die  zur  geschichtlichen  (?)  Bildung  erforderlicho 
Lebensrcifc."  ^^'enn  aber  Hr.  ScA.  zu  rial  fordert, 
aa  sahaiat  ans  der  Herausgeber  in  seinem,  etwas 
raaeil '  gaarbaiteten  Zusätze  zu  weaig  zu  verlangen 
und  den  hohen  Werth  der  Geschichte  als  Bildungs- 
mittei  iiiti  fi  lu  (U-r  (illgemrincn  f'oUi*»c/iulc /.u  verken- 
net!. \N';iriini  sollte  dcim,  d.ils  wir  nur  tlieses  an- 
führen, der  Unterricht  in  der  (icschichte  des  Vater> 
landes,  uic  ihn  ein  guter  Schulmeister  geben 


nicht  zur  Belebung  der  Vaterlandaliabe,  zur  Anhlyi 
liehkeit  an  das  Regentenhaus  n.  s.  w.  beitragen  fcw« 

ncn?  Iiier  ist  \  iTiming  und  ^"erwirrung. 

Ca».  10.  Der  L  nterricht  in  der  y<iturgeschidUt 
von  Lfü'oeu.    Sehr  richtig  wird  der  Iiildende  Einflnb 
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T«Ilctf8e&i^  ttiAl|^if^|pN<(&iges  daM«steIIt  nml 
iof  Schrfften ,  wfe  die  v«ii>l¥Bto,  Vo0a  und  Leta 
(dr?  nützlichen  iinil  f lipMIlAlMt SMVVIMM}  TIffIVfe* 
IM  w«rdea  Mllta« 

Cap.  II.  Der  Unterricht  in  der  NatitrJehre  und 
matfiematischen  Geographie  von  Dientenceg.  Auch 
dieses  Cap.  enthXlt  viel  (iu(cs  in  der  weitschweifigen, 
4m  mIiob  GcMgte  mehrfach  wiederholenden  Manier 
te^fcnlbielinB  Yft.  Wenn  aber  9.  500  gesact 
Wirt,  plipdcm  aHbc  m»n  auf  den  Volks  -  Unferricnt 
In  d«r  Phjsik  dnrum  einen  Wnrfh  gelegt,  weil  es  nö- 
thig  geschienen  ,  hierdurch  drni  Glauben  an  Gcspen- 
«ter  und  Hexen,  an  dämonische  und  diabolische  Ein- 
frfrkmgra,'  kurz  den  Aberglauben  zu  rerdrKngen, 
mm  heut  zu  Dage^  da  diewer  ZvtBck  voUaiän- 
dig  etreiehl  worden,  nickt  mehr  nHUkig  «cy,  so 
können  wir  nidit  beistimmen.  Immef  noch  finden 
wir  unter  dem  niedrigen  und  roroebmen  Pöbel  sehr 
viel  Aberglauben,  den  nur  dieFbjiik  rertilgen  kann. 
Sollte  das  ia  Bmüb  aBden  atVii?  ArbeUen  doch 
aamhafle  PUloioploB  mrf  TMologen  gerade  jetzt  m 
eifrig  daran  ^  den  GlaabM  M  dümonische  und  dinbo- 
Uscbe  Einwirkungen  der  cntcn  alten  Zeit  zu  repri- 
ctiniren«  ja  ihn  als  RcchtgUfobigkeit  und  hoho  Weis- 

dkunostellen ,  daf«  du  ViffiiMidlioli  TOTTollkoimki- 
MAi^TolkspHdagogikinM«r«rMl«t«icft,  nrft  Hra« 
D.  za reden,  nicht  ,,we!fi  machen"  darf,  hicrgegMI 
braaeho  der  Schulmeister  heut  zu  T8|;e  nicht  wä 


Cap.  12.  Der  VnferricJd  in  der  Zahlenlehre  von 
denuelben.  Sonst  unterschied  man  Kopf-  und  T.t- 
felrecbnen.  Aber  das  war  falsch,  denn  hier  wird 
Mzeict ,  dafs  man  doch  auch  bei  dem  Tafelredmcn 
den  Kopf  branehe  nnd  es  also  nur  ein  Bechnen  gebe, 
das  Kopf-  oder  Denkrechnen.  Schon  Adam  Riete 
scheint  diese  Wahrheit  erkannt  zu  haben,  aber  frei- 
lich bat  er  sie  nicht  so  duroha^jMot  und  nicht  so  coa» 
•oqoent  durchgerührt,  als  ift  nnorn  Tagen  gesebakOB 
iai.  Hr.  D.  macht  darüber,  car  tiefe  fioBarkiiBMiii 
1/fir  haben  uns  doeh  bisher  die  Sache  etwai  aadera 
gedacht.  Nach  Peschech  rechnete  man  freilich  oft  gc- 
BUK  sehr  mechanisch  auf  der  Tafel  und  brauchte  dazu 
■iekt  eben  viel  Kopf;  allein  eanz  ohne  Eopf  iat  diefa 
wohl  ateKeada  maehehM  and  fli8cbta  kanm  mSglich 
aejB.  CrawICi  leiigMtea  die,  welebe  toid  Kopfrech- 
nen im  Ger^ensatze  des  Tafelrechnens  redeten,  nicht, 
dafs  zum  letztern  derselbe  Kopf  mit  seiner  Donkkrait 
gehöre,  welcher  sich  M4«m&0|C>i|adI>tBkraah- 
Mwthltjgarweiat»  .    '  t 

Den  Beadbhifs  macht  Cap.  13. der  Unterrieht  in 
der  Formen-  und  ümMi/eftiv»  ebenlalla  ron  Dietter' 
wem,    Naehlrlge  TM  8. 619  aa  hofreflen  meisteaa 

Scorifton,  die  gröfstentheils  erst  wKbrcnd  des  Dru- 
cke« des  Wegweisers  erchienen  sind;  Sie  sind  bei- 
gefügt, damit  dic-si-  Hcbrift  dem  Standpunkte  derLi* 
taratur.  dar  Gegenwart  aSglichat  entspreche. 


DRABiATISCHB  LlTBRATÜR.  . 

£1%  JM»  «m  DtMiBwk  M  Uidtffioagaatfl». 
m.   Sote  ÜMalar  BiaJamohi  iat  wabraeheinlM 

oder  wie  mit  Gewifsheit  geglaubt  wird,  als  Kind  in 
den  Wellen  arogekommen;  sein  zweiter,  Vriedleky 
von  heftiger  Ciemtithsart ,  ist  vor  mehnm  lakres 
nach  Nord  am  Belt  gezogen  und  dam  Gerikkia  naek 
lüngst  im  Kampfe  umgekommen.  Drei  greliaBaiiha» 
Verweser  sorgen  für  die  Wicdf-rliosof/nng  des  TOI^ 
waiseten  Thrones.    Es  wird  beschlossen,  daCi  dem 
Odin  das  Heil  Ditnemarks  soll  Überlassen  werden; 
wen  er  mm  schönsten  Gesänge  zu  Bhren  des  Ver- 
storbene« kegeisfern  werde,  da  der  Skalden  Tlele  am 
Königsbofe  sieh  beindan ,  die  berrlieh  im  Yolksrath 
leuchten,  der  soll  König  se^n.  —   Anf  einer  Fei» 
Heninsel  wohnt  ein  Greis  mit  einem  jGnglinge,  den 
einst  die  Wellen  ihm  zuführten,  und  den  er  als  sei> 
nen  Sohn  zum  Skalden  gebildet,  ihn  aber  aoeli 
Schwert  und  Bogen  in  ttuiM  gaWM  nnd  ia  aeiner 
Weisheit  nnterriehteC  bat.  —  Die  Knude  Ton  der 
KKnigtwahl  kömmt  zur  Inael,  und  die  Fischer,  die 
gern  des  jungen  Skalden  Liedern  lauschen ,  beson- 
im  4ar  Selui  eint  .^eraelben .  gleichfalls  geborner 
Abrnr,  dar  UlarNa,  aa  kaUat  dar  ififUiS.  als  sei'- 
■an  Btogerkliaig  Habt  «d  ehit,  fcriem  «m  Jüag- 
ling  anf,  sieh  zn  dem  Wettkampf  nnrh  Lethra ,  dem 
Ktfnigssitze,  zubegeben.    Der  Pflegevater  Ilifst  iha* 
ziehen  und  als  er  fort  giebt  er  sich  freiwillig  den 
Tod ,  indem  er  sieh  Tom  FalMn  herabstiist,  aaA 
derSitte  der  alten  WuiiiitoMua,  vm  ia  WanaDa 
einzugehen.     -    Htante  siegt  im  Wettkampf  gegen 
den  gröfflfcn  Skalden  iiiid  Helden  DMoeraarks,  CVier, 
dessen  Srbv«e»tcr  das  lierz  des  jungen  Kthiigs  ent- 
zündet, wie  das  ihrige  fiir  ihn  entflammt;  aber  UUet 
wdthet,  Ton  einem  onbKrtigea  tkaton-  nnd  namlaaaB 
Jüngling  sieh  Krone  nnd  Sangesmhm  geranbt  zn  se* 
ben,  und  eilt  mit  einem  Terbilndeten  rrennde  nach 
Norwegen,  am  mit  Hülfe  des  dortigen,  Dänemark 
tributpflichtigen  jungen  Königs,  Hiame  rom  Throne 
zu  rertreiben.    Hiame  verstHodigt  sich  mit  seinen 
Widersaehera  SakwMtar  Qtntmii    Da  k«mnit  di« 
Knude,  dafa  CHir  aft  aiaarFeiaiaiMkaar,  den  tode* 
geglaubten  Friedleb  an  der  Spitie,  dem  ala  dem  an- 
gestammten Thronerben  Tiele  der  Streiter  OXne« 
marks  zueilen,  gelandet  aej.     JKama  WOrde  dem 
aMhera  JRaabt«  ijMB  waiakaa»  aüaia  aaiaa  nniaon  RJT- 
Äe  glaviian  ambt,  dafo  «a  dar  waWFnadlal»  scv, 
und  als  sie  bei  der  Bntscbaft,  anf  welche //Mrme  sie 
zum  angeblichen  Friedleb  sendet,  sieh  ron  seiner 
Echtheit  überzeugen,  erfahren  sie  eine  so  herrische 
uad  Terlataeada  Aniaakam,  dab  kaam  der  kaUlgia  - 
CkarttovierCFeaanlllHiaiadavaraebMit.  afckali 
HochverrKfher  gemifsfinndelt  zu  sehen.    Er  ist  der 
Berserkenriith  nn(erworfen,und  nur  der  Anblick  des 
Blutes  so  in  OH  Vertrautesten,  der  sich  selbst  rerwnn- 
det,  iun  ihn  zor  Beaianoag  zn  bringea,  rettet  aia> 
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'ito  wei^  und  milden  Königs  wie  Btonie,'  ^ecen'ei- 
'km  teiiiAr  seliMt  sicfat  mSchticen,  Yrenn  aileh  hel- 
denmütbigeii  TjHnum,  und  Uiame  wOI  nicht  wie 
•«MHmI&R'v*"  ThrOM  fliehen,  eoiiden  aUk  Oer- 
«aM^Vimf  leiKeB ;  aber  er  unterliegt  fm  Kempfe 
«nd  wird  von  seinem  Freunde  Edtcin,  dem  Fischers- 
sobn,  der  sich  ihm  ganz  zu  eigen  gegeben  hui,  in 
FiMbenrerkleidiing  auf  die  Fe]»cniDsel  gerettet. 
iSrMM  iat  Ivonig,  er  erblickt  Gertemi  und  wirbt  l>ei 
•IMwB  Brnder  «m  »ie,  und  aoa  ttehoraani  für  C^//er, 
dor  sie  /Hrtiich  liel>t  und  Yateratelle  iwi  ihr  vertritt, 
und  KtMai»  im  Auge  FiriedM»)^  das-  sie  nn  Ularne 
taahnt  und  «ie  anzieht,  giebt  aie  sich  ihm  zur  (»attin 
•wät  dcf  Wunde  im  Herzen.  Voll  Sehnsucht  nach 
iflbwiHlu  kehrt  Hiamt  in  der  Yerklcidang  nach  Le- 
dfara  zarficlc.  £a  iat  der  letzte  Tag  der  SiejEesfeste, 
^er  mk  einer  groCMn  lacd  gefeiert  «rird.  Hier  fin- 
det er  im  Walde  «inen  Helden  im  ungleichen  Kam- 
pfe mit  einem  Bären,  und  erlegt  das  Uoeetbüm.  Er 
Jiat  unerknnnt  Brieikb  gerettet  und  dienr  Bimmt 
■ihn  TolLOnaUiaklMit  m  eeinftHof  nit,  ««  trak 
•mIb  Tertrmrteitor  Frend  M  fhh  wefflaaMli.  ~  JSit 
findet  Gerienti  hinwelkend  und  diese  «ffkiMBt  ihn  mit 
Sebrecken,  unter  der  Verkleidung,  besonders  auch 
•H  Edwiti,  der  //tonte  auCsueht,  aU  Hnrfncr  amHofe 
äMcheiutuadOecbir,  so  nannte  eich  .flionke,  diese« 
■In  mImb  IWadeebruder  begrfifst  —  Beiii  MaU* 
aber  fehlen  Ulier  und  Biöm,  die  beiden  Helden,  Viel- 
ehe t'riedJeb  auf  den  Kdnigssitz  geführt  hnben  ,  und 
•ein  Vertrautester,  Frietniof,  der  ihm  diu  I'reude 
den  Siegesmahls  nicht  dnrcn  die  Naehricht  triiben 
uvUle,  daCi  sie,  unzurrieden  mit  seinem  Yerfabr«» 
^egen  die  rerdientcn  Reichsrer%ve8er  und  sie  seliwt^ 
nach  Nor\*"egeB  entnicben  seyen,  hntte  ihm  gesagt-, 
dafb  sie  ('rsclu'ini-n  «iirdon.  Erp;rinniit  schilt  er  ihn 
Lügner  und  wirf^ seinen  Dolch  nach  ihm,  der  diesen 
tädtet.  Die  Blntaehald  soll  ein  Sahnopfer  til;;eii; 
•Ueia  —  dieb  mwini  aidi  nieht  günstig  und  der 
Frleater  vwkHal«!  wmm  aaUinmen  Mord.  Gersemi 
zittert  fOr  Iliartm  FnHUofa  Schatten  verfolgt 
irieäieb.  —  Uiatne  lingt  ihn  in  Schiummer,  das 
Lebea  seines  Feindes,  der  ihm  den  Tod  geschworen, 
iat  in  aaiaar  Hand;  aUaia  er  kat  ihm  als  ikdur  Ver- 
tramn  and  Liebe  gaaehankt,  er  iat  der  Köoig  —  und 
er  erweckt  ihn  mit  dem  Rufe:  Yerrath!  —  Friedleb 
ecbrii-kt  nuf  und  wirft  seinen  Dolch  nach  ihm:  er 
sinkt  in  seinem  BInto,  Gersemi  stürzt  herbei  und  sinkt 
todt  auf  Uiarne  bin.  —  An  einem  wohlbekannten 
Blalieldian  auf  der  Brust  arkeunt  l-H«i/e6  in  ihm  den 
Tarloren  geglaubten  innig  geliebten  Bruder  und  folg- 
lieb den  wahren  König.  ->  Die  Yerschwornen  drin- 
gen ein  —  triedleby  tob  dem  Ungeheuern  erschüt- 
tert, erciebt  aieli  willig  uad  will  der  Krone  entsa- 
SW}  aiBate«rinmmlfcBjaW;alidaiWMgd«i 


im 


«Ua  Thrones.  —  Dbb  iat  der  Stoff  ans  dem  Kreise 
der  Yelkssage ,  mit  dem  ain  uns  bisher  unbekannter 
Dichter,  wie'»  uns  scheint  zum Erstenm.ile  ,  aU  dra- 
matischer Dichter  auftritt.  Die  ti^agiscben  Alomente 
sind  unverkennbar  und  der  Yf.  zeigt  Dichtertalent, 
«r  ist  der  dichterisehen  Oiction  mScbtig,  die  Sprache 
bt  nicht  ganz  rein  aber  edel;  allein  er  hat  nicht  vcr^ 
slaiwlcn  seinen  Stoff  kiins<li'risrli  .luszubilden.  E« 
ist  das  Work  des  biuri^eii  Dilctlautisiuus,  die  Com- 
pusitton  ist  verfehlt,  die  Anordnung  ist  derdramati- 
»fht^  UekQBOJUf  ganjt  ^nt^egen ,  die  Aufeinander^ 
lojigadarAuftruta,  wobei  die  gröIslenOrt-  undZeit- 
»prilnge  vorwalten ,  stört  jede  Illusion ,  der  Haupt^ 
held  ist  ohne  dramatische  Leidenschaft  und  ohne  Stre- 
ben; die  Personen,  besonders  der  Haujitheld  und  die 

3eldi|i,  sprechen  oft  moderne  philosophische  An^ 
b1iI(U1  M*  ohne  Rfiekaieht  auf  Zeit  und  Natioiuili> 
iWtj.  rielee  ist  oaklar,  die  nifmiichen  Situatioof^i 
Xi  B.  das  ihr  Inneres  Verrathende  Sprechen  Gersei)^ 
iiTi  Si  hlaTc,  wiederholen  sich.  Bei  näherer  Prüfu||g 
wird  diT  \  f.  wohl  dio  Wahrheit  dieser  Andeutungen 
erkennen ,  und  ist  es  ihm  Emst  mit  der  Kunst,  sein 
^alMt  durch  ein  kflnstlerisches  Studium  ausbilden,  da 
wir  dann  nach  gelungenen  Einzelnheiten  nicht  zweir 
fein,  dafs  er  für  iin^ii-  vci  w ai-,i  to  diaiiiatische  Lite- 
ratur ctv^as  zu  leisten  verniügen  werde.  —  Auch 
möchten  wir  ihm  abralhen  aeine  Personen  zu  oft  in 
Schlagreimen  wie  S.  50  sprechen  zu,las«en.  Es  is^ 
immer ,  als  ob  der  Andere  nur  das  End  Wert  erwartüs^ 
Hin  seinen  lleitn  nn/iibringen.  AngchRn^t  sind  £r^ 
kl.ii'uugen  der  in  Stücken  erwähnten  nordiso&eii  Mj- 

SCHOKB  LITER ATURi; 

UilHCBss,  b.  Franz:  ITtlkelm  mtd  ITann«,  ein 
iJIndliskasttadieht  ToaJlf.Jlfiyr«  l83Sk  278  Bt 
8.  (IRtUr.  4gGr.) 

Idyllische  Gedichte  erscheinen  nicht  in  jedem  Jah- 
re und  das  ist  eine  natürliche  Sache,  nngewöbnlich 
•raehcint^  aber,  dafs  ein  langer  Frieden  dergleieheB 
hervorbringt,  wie  aufser  dem  vorHegenden,  noch  ei- 
nes ffdie  Liebenden"  ron  Elias  gleichzeitig  erschienen 
Ist.  Mehr  oder  vFcniger  werden  wir  in  dem  einen 
wie  dem  andern  bald  an  Göthe^  bald  an  J.  H.  Vofa 
erinnert,  nicht  dafa  sich  Reminiscenzen  fHndcn,  soB^ 
dem  dafs  man  vielmehr  sieht,  wc^^shes  Yorbild  daa 
Yf.  Torsehwebte.  Doch  sbll  dies  kein  Tadel  sarB« 
Wilhelm  und  Rosina  ist  ein  ganz  artiges  und  dem 
Vf.  eigentbümliches  Gedicht,  im  Anfange  vielleicht 
etwas  SB  breit;  die  Versification  zeigt  deutlich  dar- 
aaf  forwaadata  Sorgfalt,  obsehon  noah  manche  Ye*- 
ae  vorkBBBBaB.  dio  UtÄm  basaar  saya  ktoBOB ,  wio 
z.B.  der  aat> lakBi B^^jakiBda-ipad sonst  fliblarkattB 
S.I4a: 

„IM es  Wim  PwJBh^ig  sieht ^ng,  ai«h  su  cHtnni9>" 


.  1 
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Lffp/ra,  Gösclicn :'  Darstellungen  aus  dem  Ge- 
biete der  PiidagiHjih.  Hurausgcgebea  und  /uia 
l^eU  selbst  verfülst  ton  Fr.  ü.  CAr.  Schwarz^ 
Doctsr  d.  Tbeol.  n.  Pbüof.,  GcoCtiien.,  Baden- 
-  «efccin  Rlnolleftnitlk  v.  w,  -V.  Al>  Naeb> 
trüge  jiir  Er/tehiing»Iehre.  —  Zweiter  Band. 
-     Ift».  VI  u.  327  S.  gr.  8.   ( 1  Rthlr.  8  gGr. ) 

er  «rxfe  Band  diäter  Darttelluosen  ut  in  d«n 
£rz3tntuiig8b1»(ferB  IDF  A.  L.  Z.  18:i#.  -Nr.  10,  an- 

ppzeif^t  worden.  Gntiz  iiiiti  Nrrvrnnilt  niicli  («eisfo 
und  Zwecke,  g-mz  bu  f^eei^net  diis  liitert>s.su  der  Lc- 
'ffft  zu  erregen  und  /ii  hcfrieJigLM) ,  ist  nucli  der  voiv 
lieceade  xiM^e  Band.  Acht  AafiStza  uiuAiijiiBflea 
darin  liaben  den  obrwiirdiceit  Velenn  Mlpaf  puni 
Verfo»«er.    I.  Die  itede  :  Vitserc  yuHonu/dUdititg , 

? die  deutseben  ErxicIiungHfreundc,  /ii  Amf^ng  dos 
1834;  Ut  bereits  eiruelii  ^odruckt,  .nioh  angezeigt 
M-di^B  Blättern  von  einem  nndoni  Mitarbeiter, 
iabfinitf  1834,  September,  \r.  ICi.  —  H,  Düty 
fen  %Dur  mtf  *iH  BesseruerdeH  durch  die  Krziehimg  n- 
eher  hoffend  Ein  Gnspricb  zwischen  Xa  und  Nein 
Bber  die  Frage,   ol»  das  Tiolsic  im  Metucben  d«f 

goivnua  sej,  oder  etwas  Ui^säcresv  b^aotyfOftet  für 
Cadcres,  dabin,  dar«  nur  d{ircb  eine  chfittlitiu  Er- 


OeffeidMo'  W^rt  des  Vfs.  biorSbcr  (5ndof  Rrr.  S. 
jUü:  VtSelbsterkeuntnirn  und  GoHeserkeiintnilii  im 
geiatigen  Leben  vereint."  Hiernneb  mrd  jeder  Te^ 
«iiafliM  ihm  unbedingt  Jwipllie^taa.  .  lina  TarMMlil 
4if^^ildatea  aber  (und  MmenHiBli: diM «jbii^ 
MiiUern  unter  uns)  fMlt  es  mcistentbeilai ikPchr  rfh 
der  rechten  Kunst,  —  Weil  an  der  reefiten  Innfgkoit 
und  Geneigtheit,  —  die  Kinder  früh  zu  Guti  tu  ffifi'-. 
reu: .nicht  blos  früh  am  Alergen  des  T«^»«,  «onderii 
lniJ«»  Frühe  ihre*  ganzen  Lebensmdrgens.  i  iUfft 
fW'iaögen  es  »elbet  niebt,  iGett  im  Bilde  iiinrohef<>ii 
wni  dennoeb  würdig;  und  so  aorgen  ATir-iH»«rhiityf»l 
zu  wiMiig  dafür,  d.ifs  Er  vrnhrh/ift  nngohptet  werdw. 
Der  Geist  des  (jhristentbunia  erscheint  uns  oft  ne«b 
Ais  verschieden  von  ifMNT  Verstiindes  -  Rejigion^} 
nnd.er  UlL««  «iwbt  ««t,4iiMM  CsrNnrit  «allen-  wi» 
d|ie  ehrialllehe  Braiebwi|,Biebe  tBr.  die  HiuXg 
rernlinftige  aneriiennen.  Hier  liegt  dkr  G«-^npr  ror- 
borgen ,  welehco  der  V  f.,  unser«  Bedfinliens,  ub«ll 
nicbt  scharf  genug  gefafst  und  bckii'm|ifot  bat,  etl^ 
wohl  sich  ihn  oft  genug  YeranlaaaHng  dmcn  dnrbef ; 
z.  B.  S.  237,.  bei  l£r«T»bnung  der  üeiiaitioii ,  wel«li« 
Dr.  Th.  Schwarz  in  seiner  Schrift  t'iOer  reli/yose  />- 
Ziehung,  Hamburg  1834,  {Iber  rel.  £r/.  ( allerdinea 
nicbt  g<>iiii,'',(  iul  )  gegnben  bnt.  —  HI.  Zuriieuit» 
l^rziehuHguyesdiichte.  Eutbiilt  Erinnemiagen  lavieinu 
seine  vor/iigliebc  Erziebuagssehriften  ans  daipdealui 


zU^nng  yancA  Beasere  daiwrnd.jbarrorf  erufa«  l«t<t*B.jD««enni«B,,.«veIebe  tbeils  die  verdieati! -Anti 

Wirksnm  gemacht  wSrden  kdäneV  Der  jßeg«ar  in  m^rkaaMkeit  ^  ihrer  Zeit  nicht  genugsam  «rhuke« 
dtuii  Gpi>[)r  icho  endet  mit  dem  Bekeriiiliiissa:  „Ist  hnben,  tbe;iU  zu  bold  wieder  in  V  ergcssenbcit  gorn- 
auer Princip  dpa  recLtn  ,  so  h.it)t  il^r  den  Sieg."  E*  theh  sind.  Namentlich  worden  nulgcfüfart  nnd  dui^b 
fehlt  ihm  aho  noch  die  Kiitsicht  in  die  ^abrbfitdef  An«hebung  einzelner  Stelien  n.iber  cbaTakiarisirtq 
?l>iii«ijM,  ^  Alkrdinga  konnte  ihji|  diese  Binsioii|t»  ^«A6era*«  Priifung  derJSr^iebiiMnikauta^Ä^vii 

y^jä^B^ibTtSa  WaA  ftlober  ^ebrung,  sondenf  Ldpzig,  b.  Göecb^n,  1792;         Jl.  IMn^a  beddi 

'  Emil,  I7l>8;  Siiizmani»'»  (doch  noch  mehr  im  Äni 

denken  gchliebeuc»)  Krobshüclileia,  A meis«oliiteil« 
lejn^.  und  Koiirad  Kiefer;  endlich  Im.  KmU^s  pild»i 
g^giscbe  Vorlesiuigcn,  bcknontliefa  keranagegebc« 
veif  tRink,  1809.  Des  Vfa.  Teadans  iai,  «baifilvf«« 
Gtoiat  des  Aou»»(iau*a<hen  Emils  in  Hinsirht  mtf  <hia 
Princip  der  Erauefauhg  zu  beliiinipfen ,  oder  /u  rM- 

t«H  wie  dfirselb«  mit  mehr  oder  weniget  (llUck  he» 
üinpft  worden,  tbeila  die  Idee  <ler  chrialücitaa  Imh 
fiebatt|;ak  VuqHcian.  darer,.  welche  üg-yaHm  Im 

wiia  tn 


ngleich  des  anfialtcnd  eignen  Forschen^,  der  Err 
fahrung  und  Uehiing  ist,  in  dem  Gespräche  allein 
nicht  mitgethcilt  werden.  Dennoch  hatten  wir  ge- 
«fina^^^Jkier  nenigstena,df^llicber. augedculct  zu 
'«^«d*  nin'es  geaelieben  iat,  worauf  ,ea  ffiikemnie, 
nm  sich  zu  ühcr/fugon , 'dfiT*  und  in  welchem  Sinne 
die  chrisilirhc  I^rziehung  ausschlicfsUch  und  für  alle 
Zcrfcn  geeignet  sej,  diis  Menschengeschlecht  dabin 
SU  fähren^  dafs  es'  wäbrbaft  basaer  mit  ihm  werde. 
Der  Vf.  kömmst  auf  diesen  Hauptgedanken  seiner 


Schrift  bei ied^r  VernlUasautig  zurück,  und  de^Le-  atandea,  qiabr  «a  «llUiilaM.  Uirter  dem, 
an r  findet  daV^r  auch  in  dem.  vorliegenden  Bande  dieser  Beziehung  ülier  daa  lÜaaeitigkeit  Kani'^t  4ä 


int  lirfache  Aeufserungen ,  weich«  keinen  Zvretfal 
danlber  übrig  lassen,  dnfs  der  VT.  den  Geiit  des 
(^briatenthuma  von  dem  TcmporUrea  wohl  unter- 
•cbaidet.^ad  .d^I»  chrtEtlv!bA4Wd>f^i>»-sittlif^ 
,j$rji^jk!Jft,ÖiF«lM'4iP»M  llimMWH»  »ej.  I>» 


Betoafl' der  il«ligion  geengt  ^^ird  ,  zeichnen  sirli  «Ii« 
Bemerkultgaiti  über  da«  „P/ui,  schäme  dich  l)UMi 
welciiea'&aat  ,  i^ie,  er  dessen  Sinn  fafste,  beii'dav 
4iribsril  fir«Mi»Wil»ckt  «MtidtMi  «allla,  uMdüft 

Mi9a*ill*ta, :tiiUm4mJk  M/h  d^ ~ 
Arr 
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PkÜMOphie  brecht«  der  Fad«g«g>k  Haiiptsa- 
ßkfi        ii«y"  «iwa  w^l  ai«  mm  voa  dem  echt  re-^ 
iificlaen  f>ei«t«  durchdriMig«ii  war,  «roMea  wi»  4mi- 
Vf.  hier  nicht  widempreehen ,  inmal  wir  aniMknMI 
dürfen,  dafs  er  liegen  die  M««refl ,  «ich  Tormigswei- 
•c  speculati?  ReoDeDdcQ  Systeme  der  Philo80|thie  dae 
gleieli«  Urtheil  gefüllt  hahen  würde.    Allem  wenn 
aaok  jfJLdaur  Ton  den  steifen  Anhlag«»  Jefttr  ftt- 
iMOplM,  die  Iber  dem  kategorischen  Imperatir  dM 
lebendigea  Glaaben  rerkannten ,  die  Pädagogik  wei- 
ter gefttmlert  bat";  (S.  16G.)  so  wiinscfapn  wir  doch, 
dafs  nasar  Tarahrtor  Vf.  nicht  in  der  Moimme  stehen 
mitgßf  fo&ut*8.flehrifteii  selbst  sej  der  lalMDdiga 
Haanba  Uh&t  daln  kateg.  Imp.  varkannt  'gabUeban, 
ader  aicht  erkennbar  genug  tVöer  den  let/tern  gestellt 
arorden!  —   IV.  Zur  Getchichie  der  piUtugofiichem 
Literatur,  von  der  Mitte  des  16.  bis  in  die  Mitte  des 
17.  JnbrbMidarts;  Naebttag  nr  («eaebicbte  der  £r^ 
Mang  Tb.  II.,  8;39»C   Ivailbat  wardMi  %{ar 
Bant  Sftchs  Regeln  der  Tisehzucht;  Riiigtcatdi** 
Lehrgedichte  ;  ausführlicher  und  mit  Exoerptea  dar* 
MotcherotcA  (auch  Pkilander  tw»  Sitiewald  ge- 
««■at,  geb.  1600,)  Spiegel  der  alten  christlich- 
dMCflcbea  Erziehung,  heraasg.  von  Dr.  G.Dittmannt 
1833;  hiernHchst  aus  Pierre  Pbiret  (geb.  1046,  gest. 
1719)  iMehreres,  insbesondre  aus  dessen  arspriing- 
lieh  franzosisch  geachriebonem  :  Iremmm  tnih  ersate  , 
lud  seinem  de  chrirtiana  Uberurum  e  vcria  princimi» 
eäucatione  libelhu,  —   V.  Zur  neuerten  Getchichte', 
die  religiSaa  Eniahaiif  ud  da»  Stndian  der  Altan 
betreffend ;  Haehtrag  zn  daa  Tili.  Gaacbiabta  i.  Sr*. 
11,509.   Hier  weracn,    nnrh  einigen  .'illgemeinea 
Bwaaffkungen  über  das  Yerfaiiltnifs  der  bumanisti- 
icar  ebristlicbee Bildung,  insbesondre  die  He m- 
.idaa  VarlMbiaitoBa  aof  dam  geraden  Wege 
...  __jfM  ■aoigawiaaaai«  d«a  «eiste  der  ioar- 
nalUtik  des  18.  Jabrbuaderts ,  namentlich  der  alke- 
meinen  deuttcken  BiUiothdt  seit  I7(m.    Als  Beleg 
kritisirtder  Vf.  ausführlich  und  griindliih  ilic  in  der 
Tbat  biatoriseb  merkwürdige  Hecension  der  oben 
geaannlaa  Schrift:  Pritfung  der  Erziehunatkuntt  ron 
Kehberg,  welche  in  der  Neuen  A.  D.  BibttMektUit^ 
Bd.  1,  erschienen  war.  —  VI.  Drei  Redtn  »Mm 
l'rieden  der  Schulen  \  sehr  herzlich  und  beherzigungs- 
-  wartbv  anch  reich  an  gereiften  Gedanken.   Die  er«f^, 
balhelt  „FriedetuvorseUäge'",  stellt  folgende  Haupt. 
FriedenaaHikal  asf:  «)  Bniehangwid  UatorrjeM 
gebSraa  weaaatKcb  rasaannen ;  b)  Tbaaria  «ad  na« 
xia  müssen  sich  gegenseitig  beMÜhren;  c)  die  Bit 
^g  für  das  bürgerliche  Leben  darf  nicht  in  Widar^ 
•liait  mit  der  freien  Bntwickeinng  der  Nataranlagea 
gaaalatv.Mah  aueb  als  in  ibm  notbwandig  stabend 
ydnabtiirtifcn ;  d)  der  fcrmala  VtHmUfk  ist  mit 
dem  materialen  überall  zn  Terbinden;  e)  der  Streit 
•her  Uunanismaa  and  Realismus  int  noch  grtiiidli' 
•her  zubeMitigeo;  f)  der  Organismus  der  Lehrge- 
MMtlndaacbliefst  sieb  daran  an,  nnd  dar  darin  noeb 
^obhMvebMidaB  flaralOelBelnng  wird  ni»''«lMaiittelM 
den  Macipa  dar  ckrwslilabea  Br2i«ha«g'ibfn«btt 
'l¥«isa.Biab*a  §«lhaa  4r4rddn*«btMa.  «^iMi'ttMfb 


1 '. 


Aede  stellt  das  Bild  zweier  Mutieridkulen  dar.  einer 
JMMersehule  und  einfs  (Jjaaashimi.  D|b  ||^rd|^ 
nuMudas  Vfa.  ergebani  ^le  biNi^,  nicht  M 
die  SebOIer,  was  sie  lernen,  Hondorn  auch  *nn  liio 
Lehrer,  wie  sie  lehron  sollen.  Auf  die  Kinwondung, 
das  sej  zu  viel  gefordert,  nicht  anwendbar  u. s.w*, 
entgegnet  er,  seiner  Sache  pwifs,  (und  Ree.  ilni 
baiatMllMndl)  Mgabt  uns  die  Lehrer,  und  wir  ga> 
kananebdieBchttlett*!  —  Die  drfffe  Rede: 
getuwunscAe  zum  Schlüsse  des  j.  I83#."  Dem  In- 
halte nach  mit  den  früheren  verwandt,  richtet  sio 
zuletzt  ihre  Blicke  prophetisch  in  die  Aukuaft.  und 
auf  die,  Tialiaidit  fabjt,  bevorstehenden  Yarlada» 
Tnngan  In  dem'li^lctian  nnd  geistigen  Laban  der 
Menschen,  nnch  den  jef/i°;en  I<"ürf8chii(ten  der  Cul- 
tur.  flieht  «llo  diei>e  Bliclic  sind  erfreulich,  oder 
frei  von  Besorgnissen.  Aber  hier  spricht  ein  wei- 
ser Mann,  kein  erHrnlicher  Alter;  man  lese  und  ver- 
nehme  es  selbst!  — 

Die  nicht  von  dem  Herausgeber  herrührenden 
Beitrüge  zu  den  vorliegenden  Darstellungen  sind; 
1.  Drei  Schitlreden ,  von  dem  Gymn;isi:il  -  Dircctor 
Hn.  Vömcl  in  Frnukfurt  n.  M.  gehalten  :  a)  über  das 
VerliäUnift  der  Gyrnvasiiilbildung  zur  cnriitUchen. 
Etnaaeh  des  Ree.  (Jrtheil  treftlicher  Vortrag,  und 
ittsbesondra,  mit  Hinnraafame  des  ihm  angehängten 
„Schreibens  eines  gelehrten  Freundes"  (des  Vfs.?V 
viohl  geeignet,  die  Bedenken  zu  heben,  weiche  sicn 
in  manchem  Ltaaf  j|agen  des  Vfs.  Idee  einer  chrisf- 
lieban  Erziabnng  naeb  findan  möchten.  ~  b)  ,j|Nk 
Vtev^tn  wuere»  Stafufet.**  —  c)  „Die  rechte  Art 
Studtrens,  gezeigt  an  Ruhtikem  Lebend  Ebenfalla 
eine  sehr  interessante  Darstellung.  —  IT.  Redeten 
Bectors  des  GTmnnsii  in  Lim,  Prof.  Dr.  Moser ^  am 
Qtburtstaga  des  Königs  1829  gehalten,  Uber  „ih 
Brziekung  dtirck  den  Uhterricht.  Die  Aufgabe  ist 
hier  ihrer  theoretischen  Lösung  nicht  merklich  nither 
gebracht  worden.  Man  kann  wuhl  allem  dem  be{> 
stimmen,  was  hier  gesagt  wird;  alicr,  wie  e»  der 
Lehrer  machen  müsse,  um,  wenn  er  irgend  wel- 
eben  Uoterrleht  arthailt,  eben  dadurch  zugleich  d«ft 
Schüler  mit  zu  erziehen,  dieCs  ist  nicht  deutli«^ ge- 
nug ausgesprochen  worden.  Denkt  man  sich  untar 
(der  ^uten)  Erziehung  die  Gewöhnung  zu  vcrnunfi- 
gemJflscr  SelbstthStigkeit,  so  Iflfst  sicb^ nach  Anlei- 
tung  dieses  .  _  ' 
liebend  wardat 
«hau  BraMng, 
iar  aiUffclnto. 

SGUÖME  LITEAATUR.    !'  % 

SfirrrOAirr  n.  Traixo^,  in  d,  Cotta.  BqeKh. :  Di* 

Abassiden.  Ein  Gedicht  in  neun  Gesiingen.  Von 
August  Graf  «.  itatenUuJil&^mjiifd^  4^f^  ijO  u. 
■;144S.  kl.ll..,\j[^i^.y.  '  '        ,.. .  rn'i'.  J 

Der  Dichter  diatef  ani^iH^igeii  GAbfe  iniiailR' bn^. 
•reits  niitet'^'mjMÜd  «^dffiSNMara-BMHkldi  ll^ 
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frnU  hingeschwundenen  SHnger  and  wird  sich  ru^  -^^^ 

dadurch  ?erlelten  lassen,  ihm  «e>^«  Anerkennung  zu  J^J^^/^^^J^'^^';^^^^        drei  Söhne  «nd  der  rei^en- 

Tervvc/gorn,  weil  dioser  s^              ^e,  hehzinUn  J^;' Alraschids  in  hoher  Keinheit  und 

mit  Ho''chmulh  und  selbst  H«»»"  ^«8«^/*«.         ''2'  kIndHcher  Anmuth,   wie's  dem  echten  M««^«"  ß«' 

den  wohl  nicht  leicht  einem  Volk,  und                6^  Ji"n,l    oLc  Anspielung  auf  anderweitige  Verhl.J  - 

bildeten  Thcil  desselben,  ron  seinen  ö/^'»*""  ^^^^'^l'  „hne  Polemik  un3  I\ utzanwendung :   ein  rei- 

Schrift^tellern  solche  Sottisen  ins  Gesicht  ff«"g<  ^l'^'^'^  Tranm.e'  ebc,  in  das  n,an  sich  gern  verstrt- 

den  gutmuthigen  Deutschen ,  ^wie  z,  B,  in  dem  Pro-  J^";;7„i[''"S^^          der  Dichtung  mag  sich  in  e»- 

löge  iura  vorliegenden  Gedichte :         ^  :ri jJi-v. . ' J  kem  Belege  zu  unÄerera  Urtheil  darlegen : 

,,U«4l  w«;!  mW  Torgeworren  "^rd,   e*  wl«    '  '     " U 
1        Mein  Ver«  »u  gut  für  eure  blöden  ^or'it,  u» 
Und  »lliu  kuDiJreJch  meine  ganie  Sphäre, 


.,      Weil  euch  «Irr  Wein  heh.Rl  unau^geRohren , 

Den  .OD.I  ich  Rem  wohl  durch  Gedanken  küre, 
^        So  bab'  ich  diefim»!  «>n  GeM  »nd  erkobren , 

Ga..x  .cblichl  .mJ  «inrach  nnd  be.,uetn  «J  htttn, 
Du  kaum  verhüllt  den  Stoff  »u  kcu.ch«  >UMen.  ,.,„|^ 

Deutschland  läfst  «ich  durch  dergleichen  nicht  irre 
machen  in  »einem  gesunden  L rlheile,  welches  aber 
nicht  etwa  beiden  belletristischen  Eintags- Fliegen, 
Tagl.liUter  genannt,  /u  suchen  ut,  die  sich  auch  mit 
Kritiken,  wenn  gleich  nicht  mit  Kritik  befassen, 
nad  reo  denen  gilt  was  der  Dichter  sagt : 


'u'H'9^if)rUter  Gtsang.  (0«s  Zauberpferd.) 
*  PlftUlicb  •ULl  d«r  Rapoe  slill .  im  Mond*clieio 


Ii' 


'.1 
•I-  T'jt 


.  Dewtaefahnd  verehrt  Wi  vielerJei  V'ioära , 
\jnd  einer  »teil  ».«kimpft  de»  Andern  Meinung t 
DwCi  Ifübe  Chaoi  tauiendfacher  Moden, 
.   -      In  welchem  l'uoWU  find"  e*  j«  Vereinun«? 

Der  Uitbler  »lebt  »uf  einem  »olchtn  Bodea  „ 
Gleich  einer  tremden  »onderbar'n  Krichetnun  J  I 
*•         Er  hftrt  d»»  wilde  Ucer  »on  Ferne  wUlhen  ,  ^ 
Ertdirickt  und  fliehl,  und  birgt  «icb  Mter  BtUtea. 

Sie  »teilen  gegenseitig  ihre  Götze«  ftuf,  für  welche 

»io  Aabetuug  fordern,  und  diese  Götzen  sind  ihre 
onTergohi-encn  Koryph.'ien  gemeiniglich  xolbst.  Da» 
PubKcuni  ergötzt  sich  daran,  wie  der  llahener  an 
«einem  Policincll,  und  lacht  darüber,  wenn  diese 
Aftcrkriliker  Wunder  glauben,  von  welchem  Ge- 
vficlit  ihr  Urtheil  ist.  —  Der  echte  Dichter  scJI  auch 

darüber  Inchen ,  denn  er  kann  es,  und  soll  ein  ro- 
Aes,  schwaches,  schiefes,  oft  galbiicUtiges  Urtheil 
Tonden  angemafslen  Wortführern  nicht  dem  deut>- 
Bchen  gebildeten  Publicum  beimessen.  Auch  Gr.  PK 
hätte  diefs  nicht  ihun  sollen,  denn  —  es  bat  ihm  an 
Anerkennung  hei  dem  wahrhaft  gebildeten,  also  dem 
eigentlichen  Publicum  nicht  gefehlt,  wenn  es  sich 
auch  gemde  nicht  durch  alle  »eine  Gedichte  Iw-soii- 
ders  angeregt  fühlte  oder  sie  alle  als  Meisfcrstticko 
befrachtete.  -  Die  vorliegende  letzte  Gabe  des  be- 
trauerten Dichter»,   von  welcher  er  »elbst  koines- 

v*ee*  so  gering  dachte,  als  es  nach  d^-m  ersten  der 

anscrahrten  Stanzen  des  Prologs  scheinen  möchte, 

inaem  er  sagt : 

„E»  l«t,  wofern  mir  unter  wärmern  Sonnen 
Gereift  ein  Lorbeer  ,  »eine  reiftle  Beere  "  —  — 

wird  gewifs  im  gebildeten  Publicum  eine  gHasfige 
Aufnahme  finden.  Es  ist  ein  MHrchen,  dessen  ein- 
rolne  Züge  der  Dichter  mehrern  Erzählungen  der 
Scheherejade,  wie  dem  Zauberpferd,  dem  Magnet- 


iappe  slill,  i 
Bückt  umher  der  edle  Sohn  de»  Harun. 
Auf  dem  flacJjen  ,  weiUeriuuiiSfn  Dach« 
Eine<  prUcbligen  Hofpallaile»  »Ich«  •«••• 
Schlanze  Säulen  au»  Rcnccktcm  Marmor 
Trugen  blühende  Msrlenlaubacwci  be. 
WoUlgeruth  verbreitend ;  auf  OelAndern 
Sunden  rlofi  unihrr  bemalte  Krüge, 
ScbrtoReformi  und  »oll  der  »chön.l*n  Holen  : 
Einem  Undhau»  «Ikh  d.»  ScbloU,  und  on»^»n 
Aul  Terrassen  ,   durch  Cilrooenwaldt hen 
Sanft  heicballel.  dir  d^»  Meer  be»nülle  , 
L»g*«  in  hDgelreicher  Kü»lenlandjcb«ft. 

.  Läi»R.t  vom  Pferd  heri.bgr»tie«n,  wandelt 
Jkuf  dem  üacfc  umher  Moh*di'»  EnkcU 


Bald  entdeckt  er  eine  »chmale  Irtppe,  . 


t  < 


Die  hin.b  in  einen  grofsen  Vor»»«! 
Führte  ,  riogi  herum  belegt  mit  FoUlecn. 
Dort  eJllicti*  er  iwiilf  Eunuchen  .chlummemd  'AI 
Au.Re.trrcht  und  »chnarchend.    W  elter  eilt  «T^  tMP 
Durch  Geiu.»cherj  königlich  behangen  •-Jij-.'i  hj; 

Mit  veriebwenderuchcii  Goldlapeten,  .<>  ■  <\ilut 

■  Ualb  erleuchtet  durch  den  »anflen  Vollmond. 
»»  'Wmilich  »chimmerl  ihn.  ein  Licht  erjlBtgehj  ' 

'  -  Cief.  verfolgt  er  «uf  den  Zehen  .chUrichwld ,  .TB !<•  ^  J«%-- 
Bit  er  tritt  in  ein  Gemach,  wo  goldae         isbuftlls  l 
Lanipea  hingen  an  mctallnen  Kellen      ^  .ivl  p^hpnjt 
.    Von  der  Decke  nieder  ;  alle  Winde  -.LfuTtt», 
«Waren  Spi.gel  und  de.  Zimmer.  Boden  "  ,. 

■  Elfenbein  in  »ch»n  getafeUer  Arbeit ;  ' 
Doch  gelehnt  auf  einen  prächtigen  Arm»tuht    J.  ..;  iji,; 
Saf.,  den  Hucken  wendend  ihm,  ein  Mädchen.,  , 
Itre  langen  »chwirien  Locken  w*ren  j  ^.  ^jj^j^. 

•  ■  Aufgeinjl,  und  »ammt  den  »ingeflochtneo  ,,^JT 
'.••"'•Perlenschnüfen  hingen  lief  herab  »le.  »l.rrw«* 

V  Eine  Laut«  la^;  auf  einem  Ti»<rbcLen     '      .  •  K  ?>  Hwj; 
1  Kcben  ihr;    »nit  lauter  Stimme  l*»end,  f|  {> 

Doch  in  fremder,  nie  geliörlcr  Sprach«      ^!,.  ..j,  f-. 

•  ^  Für  den  Primen,  »aU  die  »chöne  Juugfriu.'l»  ••»vT",* 

.     .       /       ;       ■■■■  .1.  •• 

M41NZ,  b. Knpferberg :  L?/rf.»/»jVfr  tob  J.  R.  fjfnTt- 
Kühne,  Mitglied  des  Stadttheaters  in  Hanlbtirg. 
1835.  Äccißde,       (2  atl^lr..l8|{Gr,) 

Dramatische  Dichtungen,  welche  roB  einem  Mif- 

liede  eines  Theiilers  verfafst  oder  bearbeitet  sind, 
üben  immer  das  günstige  Vorurtheil  für  »ich  ,  daf» 
sie  auch  auf  der  Bühne  Effert  machen.  Weniger 
kann  man  voraussetzen ,  dafs  sie  beim  Lesen  ebeneo 
unterhaltend  sind,  jedoch  vereinigen  die  vorliegen- 
den Lustspiele,  deren  der  erste  Band  firr,  der  an- 
der« ziwi  enlhhlt  und  die  zum  Theil  aus  dem  Engli- 
schen, zum  Tbeil  aus  dem  Französischen  übersetzt 

siud, 
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B'elt  in  J  •  n.'dimUmlu'je  urA  (arl  IL  oder:  ein 
fursUkhea  Mn'nltmPih  der  iinxme  nur  auf  der 
gähne  41«  voilo  komiielie  WirkiiiiK  harforbpnceB 
kenn«».  <  01»  SHMka>iel  giU  uif4  VenM  lasseo 
sich  in  dSk'kwti  ih  JEiiüikBi»  geHfariebenen  Stücken 
griifsfpnlhcils  f^nt  losen.  Der  eriie  Band  enthfilt 
l)  die  .\achi  der  I tningen  aiiß  dem  Englischeo  de« 
SanMel'Tiil».  2)  KalAiiriiia  IJ.  un,l  Hir  llof,  nach 
d«m  franzteMieB.  jji)  IH^  vornvhme  U.-li  ifi  det 
RtüenlemfMfte,  nach  dem  Englischen.   4)  Carl  iL 

de»  ^I/Vj  .'n  /oa  Dm-al.  Der  zionrc  Hanf  enultt: 
1)  Marlin  rot  ha  von  FaloU  nnd  dk' Mißvfrgnügten  im 
JbArl679,  iiach  deiu  Franzöaiaehen.  2)  UofhoHtth 
1»mmlv9rdem        iiath  don  SligUBel«|i,. 

TERMISCIITE  SCHÜlFTEN./ 

flfianv*  iii  Harbins  -'l«am<i)ri(i^en  iuttt-jiäeiksischen 
EdlKmimm  zur  fiMrfedkiMf  ^  ihoArm  IMigioH. 
Ein  Seitensfiick  /ii  den  „Wanderungen  eines 
irlHndiscIien  EJelni.iiiiis  zur  Entdeckung  einer 
Religion  M>n  Tliom.is  Mdüie."'  In  (»omciiischaft 
■it  einem  ^'reunde  herausgof^ben  v«»  ür,  G,  F. 
B.B*fim6ttiJ.  —  EnierTlyfi^.  Till  u. 

2S3  S.  8.   (  2  Rthlr.  4  gGir,  ,|?eitle  JCij^Ue, ) 

Das  bffttMidi«  ,  WflcUbi|^^rU««^ttd«  Sehrift 

Kum  SeitaMMfek  Aent,.  ward  Avff^  Uaaersetuingen 

naf  deutschen  Borlpii  vr-rpfl-in/f ,  iinJ  orlehfe  mehre 
Auflagen,  jedoch  w.irrn  die  Kinsirlit» ollen  «lariiher 
.itaÄgy  aä  TarJiei^c  k^ein^  ernsthaffo  Widerlegung, 
aakenaa  idE  jdMXrjMi«j99aJI«e&i>^^'<^^l<^<^  la- 
halta  oder  aaf^-«nwllrlifa  Behandlang  dta  Gegen, 
»tandes  von  Seiten  d-Ps  friToJen  Verfasl^era;  Besser 
war  es  daher,  in  einer  verwandten  Form',  in  einer 
Reihe  von  Bildern,  in  bunter  Miorhung  von  Wahr- 
haitund  WirklUfhkeit  ^  . wie  die  Vorr.  sagt —  die 
UriAliehen  Gegeitsmze  nnsrer  Tage  cwiHchen  Ka- 
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tholiken  und  Protestantcn  /u  scliil^^n^  'Und  weaa 
Thom.  Moore  den  Hapisn^us  Vnter  d«4.,Rc<JÜgl8abi- 
gen  der  ernten  J.iiuliun  lerte  geTi^udikn  haben  w\\\, 
und  die  heilige  Schrift  tast  Rnnz  aufsei«  !^ch1  liifst, 
ja  sie  als  ungcntJgond  vnrschrti"f .  so  i^t  es  ein  be- 
•ondrar  Zweck  anseri  Yfs^  auf  Bibelkaan'  qad  Bi- 
balfpraAaa ,  welebaa  die  Klrekanirlfler  TieUMÄ  Mi- 
jfßß\ilBV\  aU  wahren  Grupid  dar  ,«mi^.(Aa9^17|^ 
^gllgiiDg  uiozuvucisen^  .<.  n 

Es  vrird  sonach  ein  protestantisch  ariogner  Jan* 
gif  BialPHDl  itwgOfcrt»  fl«rt«i>liMMt»Mat 

,  {  li»  j". .  j'Ilt.-^i  1  ,!>  *  1 '  »f  .  ■"!'  •:  di  -  •'.  •:  ; 
r.i  .it  ,        -iM  J.iiti.i.   1  '       l-iii  ;  •••  .  .  I 

.V..    ,   |l«  4  tfU'^ltt  ■*  '•'t'    •• JLJL-L- 
O,     .1.  !•;    liv     !t.    .'••.•..Ii      »••/.•»..i.  I 

'.''^'i''i»t  !'iL  n  .i..!  »i«»f  H  .•  .'•  ,bf;.«     :t  ii^ 
-a»  f-:S         |.   'T  ,  '<  i  >i'-'.-      •ir»  •  ,i  .  .• 


iinti  tlie  dortige  Sittcnloeigkeit  kennen  lernt«  ttt 
Wien  geben  ihm  sinnlich  frohe  Lebcmenscfaen  cüi^ 
Bcgriti'  ven  der  bequemen  Kuhe  de»  Katholicisnina, 
der  durch  BeuhacLtung  dessen,  was  die  Kirche  £o-. 
dert  (ab  Messehürcn,  Fasten,  Beichten  u.  s.  >t. ) 
die  Sorg«  für  luinftige  Seligkeit  den  Priestern  über- 
liifüt.  Der  junge  ^rpla^bu||.  wird  dort  katboli&cb 
und  geht  in  einRloeier.  Er  ,~wird  als  Missionar  auf 
Reison  geschickt,  erführt  ^ün  IIiMiIidfer  ur.J  d  -sifi 
L'chertritt  sammt  der  Gemeine  zum  Protest.inti' r\iti>, 
und  komait  xu  Hflnböfer  selbst,  so  wie  /um  Fr>->- 
karra  von  Gemmiagen ,  der  den  letztem  in  einer 
Sebrfft  vertheldIgW.  SpUfcr  gerJith  er  in  Varbin- 
diin^  mit  Martin  Boos  und  meinen  Anhiiiif;rr  n  in 
iipiikiichen ,  auch  \Qa  dem  FüraJen  iloluMÜnlie 
und  den  Ligorianern  werden  nintn!urli'V  Nolizco 
niitgot heilt,  theits,  wie  S.  128  sagt,  nus  gedrucls> 
tan  Nachrichten,  tbeils  aus  Aufsiitzea  sehr  re^ 
iifljiedner  PersDhen  jener  t*rs:^drn,  theils  ans  YnfiaHI 
liehen  ^rzHhhtngen  jf'.t  Ii rijift.  Sie  sind  volls(;ii(dl[f 
Ull  i  merkwilrdijf  dem;;;.  D'  T  ikI- (  «t  wird  da- 
dnrrhiirre  an  der  \  ort rolllichkeit  «einer  neuen  Gtau^ 
hcnsObiT/ctigimg,  stujirt  nun  in  Znrnrkf;ejrog«nhett 
die  Kirchenväter,  'dann  in  Bern  die  i(eloriilaC4^ai|| 
lind  he^ueht  kircbenhi^lurische  Vorlesungen,  die  ihn 
IiesoniJers  mit  der  (leNcIin  hie  des  Jesuiterordens 
lickaiint  machen.  Hieraui  gerathen  ihm  Aaabrich- 
len  eines  evangelischen  Pfarrer«  in  die  UXad»,  der 
ana  Heiden ,  J^c^ain  und  üatbolikf  n  mehre  Pcif  aiwil 
dar  arangeliscnen  Kirche  lugeluhrt,  nnd  wia'dM 
durch  Bilii'llehre,  lehendi^i  n  (ilimhen  und  lirkennf- 
iiifs  ge»'  liehen,  im  (»e};ensiil/  damit  eisrheificn  dre 
Verlol^urtpon  der  römischen  Kirche  nnd  die  inijni- 
«ilsoav  Der  Wandrer  hSrt  daat^|jftw«a  von  Job. 
4Mb,  ljieron.  von  Prng  uad  I»l|||MPfiaMfr»«akrt  sich 
besonder^  für  di<>  ev.inf^eh'schon  Mnrtvrcr,  nnd  wi» 
pehen  ihn  am  Endo  dieses  ersten  Theils  (der  2te 
iie;;!  noch  viekt  Ter)  1»  Begriff  nach  ilalien  abz»- 
reiseiv. 

i      Vlr«MiidlAk,ireade.  im  fTterten  d^s  Haiaendad, 
■«laA  di»TiM««Rzaiig  lehren.    Kin  nicht  libel  xueanH- 
mengostelhes  IjiemHIde  de«  (V ^se hichtlielien  friiliorer 
Zeit  und  der* unsrigen  tritt  uns  hier  entgegen,  und 
der  Vf.  Jla<  iieb  ein  Verdienst  erwerben  fSr  die 
J^raaada'iear  wahren  Chri^tenthuma  durak  die  iakü- 
iMtaAffiitiff  dna  Gegensafie«  dar  teWai  Ca»* 
fesslonel).  der  Bekehrungen  und  der  dstlir  gebranek- 
46ti  Mittel,  nalchfr  niia  Vernrtkeil,-  LeideaaokafC  «ad 
PartailMikait  kisiin  di«  neotesta»  1^|a  wmi  m 
>aMaWlili|aH'«addM  ffegbn.. •  •  .-^  ' 
,'•..'••>:«  .•".:«•»*' w  t,\  y.  t  r.  ■»  n  .■  JW    .  *• 

iw  i.i   •■TU-     -n.t  '• 


•  •  •  1» 


.buh 


«liwil    -•:  •  »■'•'••:;  Iii  h 

:   '  "I  .t         »     >      ,t  «»ni.  •  • 

1'/»  i.  ,  •ili'-'j.ii    t'<  ••'».•.:  -.•)». l-.i'l  •  ■. 
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.  K  IlwaMart.flfoArl  jfMMciii  Mop«- 

restiae  cpiscop!  qtuie  iuperttmt  omtüa  edtAufitut, 
Frider.  rictor  a  fVegnem,  9.  ».  theologine  licen- 
iJatus,  philosophiaeuoctor,  npudScbakensesprope 
Dtam  Bonitaoniin  diaconu«.  .  VoJirawa 


{»:  proaheta$  duodtekt 
r  MMKew.YiaaAbonen«!«,  aoa« 


>T.  Mtpwrtl«  hto  4ie 

Acoesfe  Zeit  benrtheUt-  worden  ist  und  eine  je  grS- 
Iser«  Meinung  man  neuerlich  ron  seiner  Exegeee  ge- 
fafsl  zu  halten  «choint,  um  so  ervriinacbler  ist  dnt  Er- 
•eiieinen  seines  ConniMitars  xu  den  kleinen  Fr»phe> 
tw ,  der  allein  TM  Mhtm  anhireiekta  Werken  toU» 
■Hailf  ithMhaa  tv  nyn  aeheiat ,  wall  ao  dadoidk 
ftr  Baortbailung  dar  exegetiaehan  und  dogmati- 
■ekan  Bestrebungen  des  berühmten  Kirchonlohreri 
«MBigalaas  aiaiaerntiirBan  aina  faatore  Bast«  gewoa- 
mm  wardaii  bum,  Ba  kMiB-  auwa  AhMtt  afakt 
fl^fS.  Mir »ganawr  dafwJagen ,  wie  waaig-TMaiMr 
mm  m-wmwmutgtrtf^m  Bpwartangen  aatsproehtti  wmi 
welchen  geringen  Werth  wir  seinem  Commentare  zu- 
^raekea  kiianen.  Für  Nichtkirebenhistoriker  be- 
aerikea  wir:  wer  Geschmack  an  Tbeodoret's  Exegesa 
4m  A.  T.  4adet,  dar  leaa  aaeh  Thaadari  ar  wird 
UttdaM^ba  Cadaa,  afwaniger  DinwaÄiihua  «ad 
«Ina  eigen« hflmliebere Typologie.  Wirliabaauns  jetzt 
Bor  mit  dem  zn  besebüftigen,  was  Hr.  «.  Ff.  als  Her* 
aas^ber  geleistet  oder  mich  nicht  geleistet  hat  und 
beriebtigaa  auerst  den  frrthnm,  ai«  ser  ^ija  Tarlia- 
KMida  Ansgahe  editiopriHcepSy  dena  acuM  ISHIsInM 
Aag.  Majo  ia  dam  O.Bde  seiner  Seriptorum  vett.  neva 
mimth  dum  Tbeadorisehon  Commentar  volUtandig 
■Mmoken  lassen. 

Der  Commentar  ist,  einiger,  in  Aar  bibliirihera 
Vallieeüiana  befiadlieher  BlStter,  in  deneaar  nar  tus 
Hos.  la^ateMt,  aiAt  n  gaMM^MiftwCo. 
^kmr  mfMttm>  DwAHtaM  nagaMrvi'a«»- dam 
11.  Jahrb.  stammende  ist  der  eine,  ron  A.  Majo  ba* 
Hatzte  Vatieanus  und  nohl  nur  als  Absehriftan  hiar- 
ron  sind  3  andere  riel  jUngara,  4ar'aadaf« Tatieaa, 
«alahw  iadala  da«  Cammtrt mp  wmm  %mkmkm  ai^H 

lieh  selbst  in  corrnpten  Stella»  iid^ltend  aasammani- 
anstimmen,  ja  im  Vntioan  un^-ia^aiifi 'VIMaaeraf'fi»> 

den  sich  zu  Zacharias  c.  1.  dieselben  ron  einem  ttbar 


gtaehrleiUnaB  Noian,  war— trtiih  takh 
aahainllehe  Graad  argiabt,  wamfei  der  twelte  Vatl- 
flaa.  die  bklSraa^  des  Zacbariaa  aiefat  eathült.  Von 
den  2  codd.  Veneii  cf,  Mimtfaue,  diar.  Ital.  p.  31).  46. 
Bibl.  bibl.  manutc.  p.  IM  nad  dun  cod.  (itraniü  Bio- 
üki  abbatit  cf.  Cmhf,  «ML  wte 
nir  niebts^iiiicKaa. 

I  Hr.  V.  VF.  «iiebt  ia  aaiaar  Attuaba  aeiaa  ia  Wiaa 
genommene  Abschrift  daa  >lnaft' wieftä*' vodäz  mit 

wenigen  ToifeHÜnderiinf^en  vrietfci'.  Den  andern 
Wiener  Codex  hitl  er  nicht  einmnl  gesehen  (S.  XI V)^ 
warum  nicht?  Dem  Textcsnbdrncke  ist  eine  barba- 
risch geschriebene  Dedicatien  an  die  Herren  y«a$t^ 
der  und  Gieteler  roraifigaaAickt.  dann  folgen  ifelt 
besser  abgefafste  Prolt^mauu  Nach  hochtrabendem 
Aeufserungen  über  Tneodor  ^^iiem  ncentiorls  iheO' 
logiae  —  his  nostri»  diebu»  excoli  coeptac  —  indolem 
ac  naiuram  tarn  qiuui  ftrtufiguraue  band  Inepte  tfura- 
m  (?.')  wird  erklirt,  dar  twaite  und  letzte  Balid 
ditMt  Warfcaa  (warrai  dara  also  auf  dem  Titel  v6- 
fwNto  ^riMuMi  aalla  Aa  Fragmaate  des  Theodor 
nad  Diodor  ton  Tarsus  nebst  einer  Abhandlung  Uber 
JGesehlcbte,  Schriften  und  Theologie  beider  SUinner 
enth.iUen  and  bald  folgen.  Hieraufspricht  Hr.  f.  W. 
S.'üflB^ flbar  die  oben  erwihatea  Coidt  and  S. XF ffl 
Ober  dta  oaiunstöfslicb  faatstahaada  Aotkeatia  das 
Coraroenlnr«.  S.  XXII  ff.  folgt  der  Beweis  ,  Theo- 
dor habe  nach  dem  Commentar  Uber  die  Psalmen  sel- 
oera  Jugendwerke ,  zuerst  den  über  die  kleinen  Pra- 
phatea  gascbrieben.  Die  Sache  mag  slcli  vMMthtH 
Torlmltea  haben.  Aber  die  beigebraelitairGiiliida 
kann  wenigstens  Itcc.  nicht  als  beweisend  nnerken- 
nen.  Einigen  Nachträgen  zum  Commcnt.ir  sind 
8.  XXV III.  xxlx  die  im  Buche  selbst  befoletea 
tfriiridsNtze  rorausgaschickt.  „Reddimtu  (?)  (axUnnw 
heifst  es,  qttod  aWnH  äd  iect  ionet,  fere  prtnn 
taltau  malem  in  eod,  Vindob,  imemmu ;  tta  tarnen  ut 
vMi«mmm  efw  »cripi«rU(t)  errore  depraväiam  ette 
athjuc  per  sc  apparet,  redtthi  (?)  rertitwrimns,  codi- 
eis  mendosa  leetione  w  margme  istfkriore  adnotata  •  nH 
t-ero  uUa  vel  leoitsima  cieri  potnt  dubilOtiOf  id  qmd 
nobä  certo  vel  fotiasH  InendiHit  HdeHgUdr.  tectm  tun. 
posuerUtttU,^  Ia '  dar  Orthograpkia  duC*  Ihterpim. 
etion  habe  er  bei  dem  Schv^nnkon  im  Codex  seinen 
eignen  Weg  gehen  müssen  und  der  UeberflichtUeh- 
keit  wegen  den  biblischen  Text  des  Comment^rs  Im 
die  bei  uns  gewöboUcbe  Capitel«  oiid  Vanablliajla^ff 
gebracht.  EndlMh  kabe  er  natdtilte^Miekr  afö«  la. 
teiniMba  Uebersationg  baigefQgt;  am  aaeh  etwaaJgk 
Duakalkeitea  Und  SekwierikkeiteB  to  aatferaaa. 

§•»  Mit 
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Mit  Recht  fordert  man  bei  einem  Untemehmen, 
ivie  das  vorliegende  ist,  genaues  Wiedergeben  de* 
Textes  am  dem  Codex  ,  besonders  diplomatische  Ge- 
nauigkeit bei  schwierigen  Stellen,  eine  wenn  auch 
hin  und  wieder  minder  wortgetreue,  doch  richtige, 
reine  und  Icshnre  Uobersetzung,  ein  ron  kritischem 
T<ikte  zeugendes  Beurtheilen  und  Wiederherstellen 
verdorbener  Stellen,  und  dafs  diesen  Forderungen 
genügt  werde,  ist  um  so  mehr  zu  wünschen,  je  selt- 
ner bei  dem  kleinen  Kreise  der  Leser  etwas  von  den 
Kt.  gedruckt  wird.  Leider  hat  aber  Nr.  v,  H\  in 
keiner  jener  Beziehungen  das  Erforderliche  geleistet. 
Der  Text  ist  oft  so  ungenau  und  un/uverliissig,  die 
Uebersetzung  an  vielen  Stellen  so  inkorrekt,  falscii 
und  geHchmackloa,  die  Kritik  endlich  mit  so  ungeüb- 
ter Flnnd  gebnndhabt,  dafs  sich  auch  ron  keiner  Seite 
ein  Beruf  de.s  Vfs.  zu  einer  solchen  Arbeit  zeigt,  und 
dieselbe  der  patristischen  Literatur  unseres  Vater- 
landes vor  dem  Ricbterstuble  gründlich  unterrichte- 
ter MKuner  des  fn-  und  Auslandes  wahrlich  nicht 
zur  Ehre  gereicht. 

Zuerst  müHsen  v»ir  rügen,  dafs  Vieles  ausgelas- 
sen ist.  So  fehlt  in  dem  bibl.  Texte,  den  Th.  in  der 
Weise  wie  Theodoret  seinen  Cumnientaren  einzu- 
Hecbten ,  seltner  nur  dem  Sinne  nach  anzuführen 
pflegt,  z.B.  S.  53  xul'Iu^us  if^v  oSvvr^y  urxüv  Hos. 
5,13.,  S.208x(((  avxttüyu;  vttiZv  xu<  tXutüiruf  t'/xüfAm. 

4,  9..  S.  388  xi\(  7';fU(,cii  Mich.  7,  20.',  S.  392  ib  ei- 
nem Citite  aus  Psalm  194,.  21.  x«!  uQxovra  nuar^g  jr^g 
xiij'ofwc  uxiov,  S,  597  xuj  TifftnfivxtQat  Zach.  8,  4., 
S.601  oJxof  7ot'Ja  xoi  Zach.  8,  13.,  S.  «22  oI  dno- 
(f9ty)-ufitnu  Zach.  10,  2'.  vgl.  auch  S.  2WK  303.  306. 
382.  473.  G72  «.  a.  m.  Nicht  minder  iüt  Manches  im 
theodor.  Commentar  ausgela.'sen.  so  S.  124  nu'cb  l^i- 
fitXiToSi  M  j,tnu  fehlt  T^f  «/f  {^tof  tvyyw^toavyr^s  xui, 

5.  212  nach  Tj  iln(ii.ovfthwv  die  Worte  ^  vmojtouiAw»', 
8.531  vor  xai  /?u;itXiu»<oi  xul  a  av  Qi  Ol ,  S.  538 
vor  i'<TT^x{<  wie  S.  545  nach  »uraaKuoit  oQ^Wf  u.a.m. 
Auch  ist  M.-tiichcs  unüberHet'/t  geblieben,  z.  B. , 
klciqerer  AuMlnssungen  nicht  zu  gedenken,  S.4I.42, 
wo2Sii(ze  tTtogynoftr  —  hßi]atiat  unnbersetzt  geblie- 
ben »i'nd.  S.  ÖO  febU  die  Uebersetzung  der  Ü  orte 
tlxu  iiixu  f  —  S.  275  die  von  oi'iw  <J*  x  —  unu- 
aug,  S.  417  von  xal  ug^üiuiv  —  Snn'^if ,   S.  425  von 

3t  ttiTii  tlfiuniKkis  —  Syiuy,  S.4S2  von  rot'rwv  xa- 
XaqgoytTv  ~r  ni»tTa9ai,  S.  473  von  tüv  xar  otxütv  — • 
üt  xal  II.  8.  w.  Gewifs  nicht  in  allem  bisher  Beige- 
brachten trügt  der  Corrector  die  Schuld  und  Ree. 
kann  sich  hiernach  des  Verdachts  nicht  erwehren, 
Ilr.  i'.  W.  möge  thciis  aus  NachlÄssigkcit  in  seinem 
Originelle  Maiiches  übersehen,  fheils  aus  Unkunde 
Manche»  unrichtig  gelesen  haben.  Genug,  ausge- 
lassen ist  3Iaacbefl,  wer  ^ucli  Schuld  daran  sejrn  mag. 
S.  73  fpblt  vor  hi^tv  öf)  xnri  xai  inii6fi  i  jj  i-  r^f 
ßaailtiai  (ßvxoXf.wyiiStat^.xaivovgytav,  S.84 
^um  lctzlcii,Th^(i  von  Hos.  9,  8.  ist  zu  lesen:  ij7Jw- 
Xo\axif.i(u,t  Yiin)  nÜtaav  r  )  fv  xi,s  iTiuy^th'ui  inXr^Qu- 
aaf  q?xq'r  'j  i>  'J',"'"  ^>,*  jr.y  j  i;  glnuyy  tkiuf 
xuXt' Uli  ol*ovH<'''i*'  tftot  -,  S.  100  fehlt  nach  df^qta- 
ßtjjfjaiws  «J''xaia  ngoof,*-  7>a  ti«»j  Sri  x^r^nd- 


Tbiv  nQotilSoaav ,  8.  250  mufs  es  heifsen  Zms  noxi 
6  ätjiovn^^og  xint^  iv  xovxoAfjf^  t«  oi^ 
fiatyoninoy  — ,  S.  323  lies  ovs^»  rpo'xo»  oI  kutA 
x^y  Suftaftlay  — ,  S.  334  fehlt  nach  nQoKQop  Joxory- 
Toc-  Kai  nwg  ravxu  n  o  i  rj  a  a  i  övyr,aovxat  ol 
noXtfiioi;  S.  468  ist  nach  uaxoXovfttyoi  9tpa7tftay  zq 
schreiben  aHu  noxi  fiiy  xijg  iurjg  iyä  tlxvvy~ 
Tai  &tQant  tag  tfpoyxRjuy ,  S,  Stl  ovxt  ^niaxaxö  xig 
xüy  tfffo  xijgxov  dtan6xovXQiaxov  nugovatag 
nf  cffTjXüy  ovxt  xtg  Täv  — ,  S.004  fehlt  nach  2x« 
d[iutnot  Xoyixoi  v6ftotg  l^t^y  iadXoyxig  9tioif' 
U.S.W.  Dafs  Hr.  r.  W.  Manches  falsch  gelesen,  kann 
freilich  von  uns  nur  als  Verdacht  ausgesprochen  wer- 
den ,  welchen  indefs  Stellen  wie  S.  34  —  oWx  ia'  6ll- 
ov  (Ma^.  richtig  iX/yov')  uXX'  ini  fiax^öi  x^iyw  — , 
.38  —  tv  doO^mfu  n  Xitatov  (dieConiectur  nXtlaxt) 
ist  nichtig,  Maj.  richtig  nlunxoi  und  dals  auch  so  der 
Wien.  Codex  hatte,  zeigt  der  falsche  Accent  hei  Hm» 
V.  IV.)  xai  ttixo)  ytyrioovxai  — ,  S.  51  Ti  J  » (Maj.  rieb*: 
tifi  lö  6i)  to  Koiviy  xaxtt  iififtoiy  Ijyit.  Effoi  (Maj. 
richtig  Xiytiy,  tüyoi)  — ,  S.  57  —  xä  di  n^uxxofttm 
nag'  ifiüy  ovx  in  yhia^ui  xovio,  x^y  tiftWf^uy  uiayxuüap 
tXxovxa  —  (unrichtig  bei  v.  W.  —  xoixo-  xj,v  —  'iX'^ 
»ovtut  —  ),  S.  59  war  das  in  Ivlammern  geschlosso-i 
ne  ^  wohl  oJ,  8.  199  —  cüf  a»  fiu9üy  ü(ftiX  ort  ui  (1. 
öiftiXovTugf  wie  auch  Maj.  richtig  hat),  S.  494  'EXtv^ 
aoyxat  yoi^r  rfj  iSovXui}  rxgo  a t  xovt  u  g  —  (Maj.  jipofii(;t-r 
Xoyjtg),  S.  5<37  und  538  vgl.  die  Noten  des  Orthodo- 
xen, wie  sie  bei  i'.  ff.  und  b.ei  M.  stehen,  erregen 
müssen  und  der  auch  dadurch  begründet  wird,  daf» 
Hr.  f.  ff.  an  mehreren  Stellen  olienbareCorruptionear 
nicht  gesehen  hat.  Hier  ist  gewil's  nicht  immer  der 
Cod^x,  sondern  der  Leser  und  Abschreiber  desseU)cii- 
anzuklagen.  Einige  Beispiele  sind  v^eite.r  unten  zu> 
be8|irediun.  Endlich  h.'itte  der  Herausgeber  den  Le-' 
ser  bei  verdorbenen  Stellen  genau  mit  der  band«! 
schriftlichen  Lage  der  Sache  bekannt  machen  sollen.- 
Er  giebt  solche  Stellen  nach  seiner  Interpunktion  mit 
Verbes8erungs>urscbl.i'gen  am  Rande,  vienn  er  deren 
hat.  Bemerkt  er  an  Stellen,  wo  ihm  etwas  auHgn— 
fallen  zu  sejtt  scheiut ,  diels  bnkl  einfach  am  Rande 
viie  S.494,  deutet  er  ander\iitr(s  diefs  imTexto  selbst 
durch  einen  Strich  an  wie  S.54i,  «o  weiis  man  nich^ 
ob  diefs  nach  einem  beslinimten  Principe  geschehen 
scy,  ob  vielleicht  im  letztern  Falle  der  C'udex  selbst 
die  Sache  unzweifelhaft  mache.  Und  doch  mufs  dief» 
der  kritische  Leser  genau  wissen.  \ 
In  BetrelT  seiner  Uebersetzung  ( was  Mnjo  im 
I.  Bd.  seiner  collcciio  schon  von  dem  Conimantare 
übersetzt  hatte,  ist,  wie  auch  S.  W.X  bemerkt  \>ird, 
fast  in  derselben  Gestalt  hier  auf^^eiionimen  wurden, 
ein  bei  Maju's  bekannter  L'ebersctzungsniaoier  unbe> 
greifiiches  Verfahren)  kommt  Hr.  v.  W.  S.  XXIX' 
selbst  entschuldigend  ein :  „ej.-aisent  mt  viri  crudiü, 
ti  forlehic  vel  (?)  itlic  qtmedam  minus  rede  rel  iiecitJ 
rate  ambisiramluia  fuer'mi:  num  salefjrosinn  Ihco^ 
dort  siylHtn  interpretanti  nonmimjuum  /ierl ,  fiiajut^ 
tnerÜQ  tnotmit  et  no»  experti  sumiui,  Ipsiipw  in  talehr (» 
delapti."  Aber  warum  gab  denn  Hr.  v.  H'.  die  Ue-* 
bertctzung,  wenn  er  der  Arbeit  sich  nicht  ge wach« 
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sea  fühlte,  zurool  er  nicht  ■Airr  iiit(/<i<i  gereL]t,  soa- 
dern  fja^t'  Uurcf>(funyig  eine  ücbersctzung  gegeben, 
ytie  Aie  nicht  seyn  soll?  Der  Stil  Tb.  kann  Lier 
nicht^  entAcbuIdigcD.  Th.  bcbreibt  wohl  hAulig  in 
langen,  /iiriüiiiaieii;;esckich(e(en  Siitzeo,  aber  sie  sind 
meist  kl«'!'  und  hän^^en  lugisck  wubl  in  nicb  znsani- 
meD.  Schwierigkeit  künueu  sie  dem  Lebersetzer  f;ar 
oiebt  machen,  v\cnu  sie,  v«.'is  bisweilen  allerdings 
nothweudig  vrird,  in  mehrere  klein«  aufgelöst  wer- 
den. Zuerst  nun  zei^t  Ilr.  t:  U\  in  der  Ueberse- 
tzunf;  eine  faat  uiisl.iuliUcbe  (Jukenntnifs  der  lateini- 
schen S|iracli<>.  \S  ülJ  linden  sich  in  ihr  virle  Druck- 
fehler (S.  X\IX.)  und  man  kann  defshalh  dem  Ue- 
beraeUer  Uanches  nicht  zureclraeN,  was  ihm  viel- 
leicht doch  zur  Last  fällt,  aber  auch  so  findet  sich 
nuch  eine  grofse  Menge  der  grüLs^>a  ITehler,  die  un- 
be/weifelt  Hr.  t*.  H\  gemacht  hat.  Die  Grammatik 
wird  wenig  Kegeln  aurblellon ,  gegen  die  hier  nicht 
gefehlt  ist.  Kinige  Beispiele.  Der  Ablativ  von  ani- 
mal  ist  S.  611  unimale,  von  vaut  S.  516  vtuibut, 
von  u<fger  S.  437  agqero,  der  Genitiv  von  Eccle$iattes 
8.  3G3  Ikclesiattis,  S.  573  steht  dtio  olivae  —  n/fe- 
rn ad  dextrttin  lamfiadln  alt.  ad  ainUirum,  S.  IS7Q 
oopiat  eircumtpersaa  (nlij^his  6iianuQfi{foy),S.VJ9 
äreitthjacienteth  ierrum  {^ntffixufihY  yrt)^  S.  334 
ütad  («c.  murum)  diruentea.    0('i>  ist  Masc.  z,  B. 

333,  220  steht  aedi»  (olxiu;),  S.  705  um 
jrnmiftae,  fi.  243  tif  ruyiu'  {sc.  menituris  et  potideri- 
bui)y  S.  98  purviihiin  apfietlai  ab  Aeyi/pti  Icmpure, 
inio  —  pariicipem  fint  i  ctMtpit ,  S.  i7'J  schreibt  er 
Maj.  getrost  nach  fort  ut  —  fitüliMt  —  veriaiitury 
i/uiJtf»  ttiam  hraciem  — ,  ^ilthiin^ige  Worte  weif» 
der  L'ebcrsctzcr  öfter  nicht  in  gleichen  Numerus,  Ca- 
sus und  {gleiches  Genus  zu  »etzen  cf.  t.  B.  S.  465. 
491.  494.  (i93.  Die»  wird  pru  iabitu  bald  als  3Li8cul., 
bald  als  Femin.  ^ebrmicbt,  nuch  wie  S.  218  gleich 
hintereinander,  uihinmi  für  hoaiia  wie  S.  (>48.  603 
und  dergl.  mehr.  Vom  Unterschied  xwischen  «mm« 
und  eins  bat  Hr.  r.  fV.  keinen  BegrilT,  so  übersetzt 
er  S.  198  —  hu«  uHindati»  suis  —  vbediemu»  cf.  z.B. 
8.  190.  226.  373.  4ü4.  557.  3lit  der  Coniugatiou  ujad 
dem  Gebrauche  der  V  erben  steht»  nicht  uea«cr.  Ao- 
liii$  kann  nach  S.  707.  670  nur  der  Indicat.  seyn, 
S.  553  wird  cuniperui »te  ilcctirt,  S.  5.33  fiamhÄy 
S.  461  correpait,  S.  3.Jo  esaudlbil,  S.  183  conclu- 
dcTHnt.  Det*0Utfutia  werden  in  der  Itu^el  auch  im 
pnssiven  Sinne  angewandt,  so  »Mcfia  S.8ü.(/04.  021, 
miralus  S.498,  praedaUu  S.328,  pencrulatut  S.2(>7, 
admiraiux  S.  125.  Ferner  lernt  man  ein  prmtrabam 
S.  524,  vbtlupebam  S.  453  cf.  S.  51.  545,  S.  320 
aperurunt  kennen,  f'nii  wird  S,  4%  mit  dem  Ge- 
ui(.,  teifui  S.  050  mit  dem  Dativ  cuustruirt,  potare 
heifst  S.  440  triinken  ,  das  oft  falsch  gebrauchte  in- 
t/nit  steht  S.  303  sogar  nach  den  Worten,  die  es  ein- 
initet.  Gegen  die  Consecutia  tem^ior,  ist  au(f;illig 
oft  gefehlt',  1^,  334  —  fieceiui  di  cLnifi  e ,  ^i«t/  itulatn 
tit,  S. 335  —  peragilis  —  ttl  —  piivareti».,  quae 
pvMsederünt,S.  30,3. 433.  438  u.s. f.  Auch  die  Par- 
tikeln sind  hSuiig  falsch  angeviandt,  so  besonders 
ipuuiy  ianifuum,  iainpium  si  z.  B.  S.  563.  570,  «in 


2.  B.-  S.  221.  371.  373  u.  dgh  m.  Nur  noch  eini^« 
Kedensarteo.  S.  222  sacri/icüs  ptucare  me  putavitttt^ 
S.  82  arbilMia  (Aerrutity  S.  332  iv«,  ynt  —  dedudi 
sunt ,  S.  355  eiicere  promUtit ,  S.  545  docebtutt  »täd 
—  erat.  Dafs  nun  Hr.  v.  U\,  der  sich  solche  Fehler 
zu  Schulden  kommen  läfst,  seiner  Lebersetzung  kein 
lateinisches  Culorit  habe  gelten  können,  ist  natürlich. 
Manches  in  derselben  ist  wohl  ohne  Grammatikalieu, 
aber  lateinisch  ist  es  nicht.  Da  man  indessen  an  Ue-> 
bersetzungen,  wio  die  vorliegende,  nicht  eben  groCra 
Ansprüche  zu  machen  gewohnt  ist,  co  wHre  das  zu« 
letzt  Bemerkte  wühl  noch  zu  übersehen,  ebenfalls 
auch,  dafs  die  Lebersetzung  o(t  unnüthig  frei  und  ge- 
schmacklos ist ,  toigte  Moh  nicht  in  ihr  eine  grobe 
Unbekanntschaft  mit  der  griech.  Sprache  und  Gedan- 
ken- und  Urtheilslusigkeit  von  Seiten  des  Vfi.  S», 
giebt  es  eine  gar  nicht  geringe  Anzahl  von  falsch  in- 
terpungirten  und  falsch  verstandenen  Stellen,  wie  eü 
wiedoruro  mehrer«  giebt,  die  Ur.  v.  W.  wohl  richtig 
verstand,aber  deunoeh  bei  seiner  Unkenntnifs  des  La- 
teinischen unrichtig  tibersetzte.  S.55. —  dtpantiai'  t< 
InäliM  TOi(  avpjitftr^Ktjaiv  avtoTf  «tticU.X^Xor  iQUVfiuat  — 
vulueribunifue ,  tfuac  sibi  invieem  ipsi  inflixe- 
ruHt  —  »tedeiam  allattmta  und  8.  65  AurMU»;lov. 
xolviy  vnoptvorät  r^»  tipwgjuv  —  Invieem  igitur  üo«- 
nri«  sibi  infligunt.  Wie  konnte  doch  das  luare, 
znni  Substnnl.  gehörige  Adject.  »atüXkrjlor  mifsver- 
standen  worden  .'  8.  08  ist  Hos.  7,  13  iXingu^ 
aünir,t>  X.  T.i.  falsch  durch  ego  etiamnum  cos  iuva- 
rem^  ted  meudacia  udverstts  tne  luiiuuntnr  gege- 
ben, 8.  Tb's  Erklärung.  8.  74  ist  Hos.  8,  7  nicht 
die  Lesart  Th's  —  uviuüipdaaü  inn ,  sondern  die  ge- 
wöhnliche dvtfi.  t'annpaai  übersetzt,  wodurch  natiir- 
lich  die  Erklärung  Th's  in  der  Uebersetzung  sinnlos 
wird.  S.  109  —  ünuyju  de  taiiu  ngafruf  ui()i>tfUyoi 
npot^i'/4(v(  (UV  txi/^f  fupvrjUnovi  ügtctiai^u*  xoii  duttüaij 
fifj  /itiu  uiuti'uz  u.<faiq»vp{vvi  tu  itiga*.  lit  qut^, 
ditn  omiüa  hibenttr  ftä  eorum  inuiilitaitmt  qui 
donit  meis  cuntenti  quae  aliorum  erant  i/i- 
iM«te  potsidere  nolueruntl  Das  grobe  MKs- 
verstohen  dieser  leichten  Stelle  charakterisirt  unsere» 
Uebersctzer  nicht  minder,  als  das  des  Anfangs  der 
theodur.  Erklärung  von  Hos.  13,  15.  S.  120.  Hier 
interpungirte  er  falsch.  Th.  sagt:  Einige  haben  di« 
Stelle  so  verstanden,  dafs  —  —  dqfjxt.  Es  folgt 
Th's  Widerlegung:  lotrro  J*  ov  —  iu<rt*tXtv.  Nua 
giebt  er  forllahrend  ttU'  ijj^.  —  seine  Erklfirung. 
8. 137  sind  die  Worte  vf-mpi)  laakk^koii  vfiTf  ntpi- 
:ttotTi>  iyylvtjM  toi;  Kenrorjrxn  Joel  1,  15.  verdreht  itt 
Ne  vobis  aecidat,  ut  row  {nrircm  perdati*.  S.  1591 
ist  in  den  letzten  Worten  zu  Joel  c,2.  durch  das  Ue- 
bcrsehen  des  Wörtchens  k  Th's  Construction  Ver- 
nichtet und  der  Uebcrsetzer  übersetzte  gedankenloa 
Unüt>er8etzbai'«0.  S.  lv)7  'ßc  ^ij  tui-va  liävra-tov  pif 
KU»'  UV  i'if  t^y  jttiadiui  rprfaov  —  SicMl  omNÜi  Aare,  tit 
iam  dixi,  fieri  nequeuntl  8.  205  hat  Hr.  v.  IV, 
Am.  4,  6.  getrost  Iv  näai  x.  noUai  drucken  lassen, 
wie  er  auch  8.  240.310  ai  als  Enklitika  behandelt. 
S.  217  ' —  ovxut  —  iipXt  nqoalaxui  xmv  ayudüv  n  unö— 
XavaUf  xov  &toS  x^v  oUduv  nuglyovxoi  xr^itpovlav  vntQ 
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UrtheO.' 


yrJutva)  ifJiXttrr/povt  ihm  ntfi  i^v  rov  fiduilov 
ni{av  na^aaxn'uan  Tovg  nUtarovs  — .  Amasias  ,  — • 
eognita  {prolixiua  autem  haec  deptngit 
jpropheta)  plerornm^ue  in^  honore  ido/r« 
triSifiid4nMli$4nU«  — .  B«  ist  MlMtNimoli; 
1?te  d«rtr«b«rtttnr  leltht«  8«fx  «nrA  Iii(M«> 
puitktion  niso  Terunnlaltcn  und  lolclion  Xon  -  sena 
illMrMtzen  konnte.  Wird  die  Parenthese  getii^  so 
lia^  d«r  Simi  des  einfachen  Satzes  vor  AvgtM  mM 
nm^mnuvioitt  da«  awk  Mais  kat,  iai  ahar  aaturf 
tfti«  ralaaea«^  —  Aaaawa  —  aabrad,  wiaaaMM» 
Tom  Proph.  zum  Sffern  Gesagte  die  Meisten  in  dar 
Verahrnng  des  (•(>t/<>nhiides  iiucbllibsig  ni>ichte* — >** 
8.240  Eha  /Soi  Xf)i(f  I  oc  Ti)i  üyyMfKipi'ri  y  uvTÜvlKt'^f 

ntfl  €titoii  Imt^tTcf,  -  ftüitt;  Tot'  Siov  inwvu.-  Dieter 
kinderleichte  Satz ,  der  Prophet  wolle  «IIa  Dodbak- 
bnrkeit  der  Juden  aus  der  Gesinnung  Geiles  gegen 
sie  erweisen,  ist  so  verunstaltet:  Deinde  ut  eorum 
iyuorantiam  e  dei  in  eo.y  x  e  »t  e  nt  i  a  prodiis- 

«e  declaret  —l  Gleieh  dnrauf  ist  Am.  9,  7.  falsch  Laad"  o.  •.  w.  naefcgabildef en  WciheeeMnKa an' der 
int^un^frCnadltbaraaitt,  wie  die  folgenden  Worta  Spitxe.  Die>rstefen,  »n^kntlpft  nn  die  einzelhea 
Th'a  zeigen  04  na^mtlijoiitf  jH9loxpiv  i^t'fujv  Verse  von  Joh.  11,  hnifpti  •:lilckHrh  die  MiH.-  zv»i- 

ifMtWTtZ,  ofc  yi  oySi  <faitöfia{  ri  »i//ieif  iiaiptriv  lytS.  ^  sehen  iler  eif^enf  liehen  Predigt  und  der  freien  Refle> 
die  Hr.  f.  W.  wieder  schon  übersetzt:   Nonne  At-   xion.    Sie  liowcf^rn  Rirh 


ei  rjuis  fiiio  suu  faciat,  quem  magno  perpetttoqm 
amore  amplectitHr. 1 1   Doch  genug.  Schon  das  An- 
"         "Had  as  glabC  noch  riel  idid  maneherlei  die^ 
^'|iy^>tm^nän ,  belegt  sattiaBi  iiatar  au^^c- 

-  SBI.II»ION««CHRIFTBir;  ' 

^•Xkipzio,  b.  Köhler:  Die  Geschichte,  der  Aufeet^ 
dutm  de*  Lazarus.  Leben  und  Tod  im  JAoM«  der 
_    jj^tßeKtn  OffeHbarmg^  dargestellt  in  Bctrach- 
.     tnagen  und  GcsRngen  tob  Dr.  Wilh.  Uülxcimmn 

.   usai. A. 0. »•  Sk (i AlUr.)  ,  j^^,, 

Siehenunddrcifsig  dem  ümfnnpn  nncJi  ziemtJcb' 
ungleiche  Betrachtungen  nnd  eben  so  viel  gehlliebe 
Lieder  mit  eiifcm  dem  Göthe'schen  „Kauiat  di  daa 
Land 


....       ...        .....         .  ...  -  ""'  b«»<'«nnite  Ilaupfeedan- 

(hiopinus  umiles  reddidi  quoad  itie,  ut  quibus  nul-  ken,  ruhen  nuf  bihtiscbem  Gronda  mdancban  in  aiV 

Inm  insigne  beneficium  tribuam7i    Wiedachteer  facher  und  doch  lebcndhwrDaratalhina  iBr  die  eran 

•ich  doeh  Sinn  «kd  Zuaanmonhang  ?  »,mi^n*^  galiaeba  Wahrheit  zn  gewinnen.    Geschlo-^senc  En t' 

iml       pißaitM^dlk^p^ti  ßumUla  rr-f -m»  Jedll» Um-  wid(atang  and  schlngende  Beueine  darf  der  Leser 

fo/f,;  nH()a«l»;of« "/»•«•)  i     toT  „höynq  int'puic.  5i*  freilich  nicht  iilieriill  erw.irten,  da  der  Vf.  sich  ror- 

rt<p  <V  i'/»  «»:»r  1 ,]  V  ovoTucv  u/t.    I  isnc  {sc.  Christi  fem-  zugsweise  an  das Gemiith  wendet.  Nur  wild  dar  Std 

poiv)  ujitur  finm.stime  imiinrfa  diiruUcae  proli  regia  bisweilen  etUM  wä  breit  und  die  Gedanken  fllebam 

potntas  et  aeierHa  /«c<«,  quunt  perpetnam  dann  und  «tU  an  aahr  in  einander.    Mo  das  ec- 

wia  dia  Basiakuaa 
vid.  Raiah:ttaras 

Tt^i  a?Tinv  Xiyo)»      ^ww  nKtpaytt*» «J^  «i  '<»(  oiu; .r,umi.  neuerticb  oK  geniig  Wieder  Mode  werdMw-ltl  Ufa 

Et  demle  ca,isam  c^us  inleritns  e  faciHoribu,  Lieder,  walabatlÄfa  diaÄJtrachfungen  ei"*cw^ 

•ind,  th«tbda«Mllfkde^elben  bilden  und  sich  an 
bakanate  Kf^fhenmelndiFM  n  Tn^rhlierscn  ,  sind  aller- 

_  .  ,  ..    .      .   ..^     ,  „.  diags  Ton  verschiedenem  Werihe.    Wfihrend  einia« 

cum  dec  m  trtbnbus  iniit,  ut  Htero.  „u  Recht  etwas  wüsserie  genannt  weX«  dfirffP^T 


eorum  derival.  -r»  npi;  n^ilr/uof  «^ov (sc; 

^Mfi)  a«cfor^(aa»  Ifirtir)  jtnA  n)»  v6p  lUm 
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PATRISTIK. 


tnrr«,  b.  Dnemmler :  TTteodori  Anliockeni  Mop»- 
vestiaeepUcopi  ^H/ie  $upermnt  omtüa  ei.Aiu/üti, 
FriJer.  Victor  a  Hegnern  etc.         .|j  „^.ji,^^ 

{Bttchtuft  von  Nr.  61.)     •        :  ' 

Bei  jeder  scbriftUchen  Portpflanziing  gröfserer  Bil- 
ehef  Ut  theilwcisc  C'orriiptiun  des  Textes  unvermeid- 
lich. Sie  knnn  abaichtlich  und  absichtslos  »eyn.  Äur 
die  lotrtere  kommt  bei  dem  vorliegenden  Buche  in  Be- 
tracht. Hier  sind  ab«r  Stelleo,  in  denen  durch  Nach.' 
lässigkeit  des  Abschreibers  aus  irgend  einer  Ii  rsiiche 
Einiges  comimpirt  ist,  deren  richtige  \\  ied».'rher- 
•telluDg  iadefs  nugenfiillig  leicht  ist ,  nohl  von  den 
mehr  rerdorbeoen  oder  doch  scbvTerer  zu  emendiren- 
dea  Stellen  zu  unterscheiden.    Nur  b«i  den  let^tern 
offenburt  sieb  der>Schnrfsinn  des  Kritikers.    In  der 
l^xegese  des  Tb.  nun  ibt  dam  Kritiker  sein  Gescb<'ift 
sebr  erleichtert,  ^iicht  nur  der  Uedaakcnkrcis,  son- 
dern auch  die  Conitituirung  der  Siitz«,  ja  selbst  die 
AVahl  der  einzelnen  M'orte  hat  hierin  Allgemeinen 
etvrns  Fe»tt9,  ja  Stereotypes,  wie  scbncrlich  bei  ei- 
sern andern  Schr/ftst^iiur.    Der  zu  erklärende  und 
thcilweise  erkl.'/rfe  Text  des  Originals  liegt  vor.  So 
kann  man  denn  in  der  Uegel  weder  um  den  (jiedan- 
leo,  den  Th.  Ausdrücken  ^iU,.nocli  um  seine  wahr- 
scheinlichen Worte  verlegen  sejn».  i^Inn  war  sonnch 
um  80  mehr  berechtigt,  von  Hrn.  v,  W.  einen  kritisch 
berichtigten,  reinen  Text  des  theodor.  Coninieutars 
XU  erwarten.    Leider  hat  er  auch  hier  nicht  einnuil 
MittelmSbiges  geleistet.    Schon  die  Auhfiibrung  sei- 
nes oben  angefilhrten  Grundü<:itzes,  er  habe  nur  di« 
unzwei/elhartcn  seiner  Verbesserungen  in  den  Text 
asIgCBomnien ,  zeugt  hierfür^    Fiir  so  gewisse  Ver- 
l>MS«füngen  bnt  er  nur  etwa  20  gehalten,  aber  ÖO  an- 
dere sind  sirb<Tlicb  ebenso  gewil's.    Oder  kann  es 
denn  irgend  einem  Zweifel  unterliegenj   dafs  z.  B. 
S.20  für  iqiffVtitv —  ixftjr.,  S.  22  für  tXtov  —  iluwv, 
S. 25  für  X  o  I  a ßaXr^f  . —  ftn oßo). i,v  .  S. 49  fiir  tm  ft  ft  t- 
yi^jff  —  fnifiiy.  zu  lesen  sey  ?  Bei  dieser  iiber;;rolse4l 
Zurückhaltung  sollte  man  h-t-ilich  erwarten,  dai's  ilie 
i\\  den  Text  aur^eiiomii^enefi  Besserungen  unbeslreit- 
har  ricl^tig  sey^i^.^   i^wc^iiade«^«'!!  »iud  gflwils  jalsch. 

Wenn  unser  Kritiker  S..3%.  —  '*»''  iJtontQ  xa&' 

4'nvovi  lütv  unoxuXvntofit't'oiv  "J*"  i^ttonlav  nv- 

no  n<a(  tiiiy  iuxii  fiiMtiv  vnuif/vivto  n]y  ÜHopiuy- 

schrieb  und  das  auch  bei  Majo  ^richtig  stehende  baud- 
scl^iftliche  Si/^ofit^u  in  margme  verdammte,  so  be- 
ging er  einen  groben  graiumat.  Fehler  und  wenn 
h.  500  Hag^.  1,  ä.  der  Codex  allerdings  unj^icbtig  o/«o- 

A..  L,  Z.  IWC    Ertlcr  Band. 


\\\     .  —  ' 
lojuifaat  gsfc«  *ob«greif«nwir  doch  sieht,  welche  GnTs' 
deihn2urAufnAlimeTono/xr^o<<«(hnlNtaho)  bestimmten. 
Es  raufs  »("iloxfjnw  beifsen,  wn(s  nicht  nur  die  Hand- 
scbrifteit  der  L\X.  entballcn,  sendern  wns.mcb  Th. 
bier  augenfüliig  durek  die  Worte  =  u^iadui;  fli  xol 
avt^C     x-'r:'«.  erkiürt.    ü  m  nun  nüher  Auf  die  von 
Uro.  f.  IfV^^ehaadhabto  Kritik  einzugehen,  so  haC 
er  Wohl  manche  Jeicht  verdorbene  Stelle  glürkNch 
hergestellt,  nur  köanen  wir  ihm  diei's  eben  nicht  zun 
V  erdienst  ajirecbnen,  da   es  <dazu  weder  grofscr 
Spracbkenntnifs,   noch  grofsen  ScbarfftinAs  bedarf, 
Dagegc«  wtifs  er  bei  verdorbenem  Stellen  Entweder 
gar  nicht,  oder  doch  nur  selten  beifallswerfh  zn  ra- 
then.    Um  bier  gründlich  helfen  zu  könnert,''refilts 
iiim  aufser  andern  eine  Haiipteigensrhaft,  genaues 
Eindringen  in  den  Ideenkreis  und  die  Spracbeigen- 
tbiimlicbkeit  Th's ,  denn  der  Schriftsteller  mufs  \ro' 
möglich  aus  sieb  und  durch  sich  selbst  erklärt  wer« 
den.    Bei  Hrn.  f.  IV.  scheint  die  Lertfire  des  tbeo-~ 
dor.  Conimcntars  spurlos  vorübergegangen  tn  seyn.^ 
Zu  den  verunglückten  Conjccturen  gehören  z.  B.  fol- 
gende: S.  131  —  SuXuatamauri  tltg  tittpif  rtc  Ttlfoy  litf 
Kt*  tfifi&iti  TU  v^tTfQu  —  Hr.  f.  ir.  will  nl/oy  ht 
vivtft^^tv  lasen.    Was  soll  das  sejn?  Dofs  Tb.  dag 
l'nrticip.  gebraucht  hal>c,  mufste  ihn  das  Folgende 
lehren ,  und  dal«  er  das  Wort  t  nifu'rta&ai  angewandt, 
lief»  sich,  aus  dem  öfter  wiederkehrenden  Gebranch 
desselben  z.  B.  S.  144.  182.  282.  schliefsen.  Th. 
»clxrieU  n'/.tov  imvfftr^ti'i ^  was  auch,  wie  wir  sehen, 
der  Vatic.  giebt.    Tb.  sagt  S.  4!>.'J:  dann  werde  ich 
(Gott)  moine  Sorge  fiir  euch  offenbaren,  wenn  ich 
eure  Feinde  vernichten  werde,  \^eii  sie  gegen  die 
i^leinigen  so  Vieles  gewogt  haben  und  fährt  S.  4!>4 

fort:  kt'yn  di  luv  nt(ii.tt)y  l'üty  i'rtxty ,  ot^  dttii- 

Uat*  Unurruc,  So  der  Codex.  Hr.  r.  If. :  Legerim  X. 
J.  TU  1  üv  n  T.  /'.  fV.  ytyi'ifVTit.  mint  exridisse  </iiac- 
dam,  non  dubiiim  riJc/or."  Ist  das  wirklich  so  ohne 
Zweifel  ?  Die  Conjectur  ist  schon  darum  abzuwei- 
sen, weil  es  nach  dem  Zusammenhange  dem  Th,  vor 
der  Hand  nur  darauf  ankommen  konnte,  das  Volle 
zu  bezeichnen.  Hütte  er  indessen  doch  jenen  nnpas.*' 
senden  Gedanken  ausdrücken  wollen,  .so  würde  ch 
wohl  geschrieben  haben:  /.,  d.  lä  roif  .t.  t.  jfjjjuo- 
futu,  «t"f  — —  unoXfaiiv.?ituXXn>.  Ks  ist  einfach  statt' 
lö*  Tüv  zu  lesen:  Er  sagt  es  aber  wegen  derer  des 
Gog,  die  er  alle  . — .  S.  50.>  QHtlynnt  orx  {v.  W.  o/y) 

urioi;  ot'x  fV  rfi"i  XÖ-^m  xitxiuttfi'fi'iiitynQ  i'tXXti  r«'»  Xnoi  . 

Das  ot->'  ist  sogar  in  den  Text  gesetzt,  obgleich  es 
auf  der  Hand  liegt,  dafs  orx  nothw endig  ist. 
/weite  ot'x  hätte  als  durch  das  erste  entstanden  ge- 
tilgt werden  sollen.    S,  OJO  —  oi  ^movov/l  nuXoivttc 
Ttt  ,j 


Digitized  by  GxDOgle 


a»  ALLG.  UTERA 

■-   " :  { 

fi  t^o(  ToTf  ßuatXiiat  x.  ;jpi;/ioTa  «apel  To  J/o»  Tr'v 
ir9poT<w/«i4  <ii#pM'/iM*'%KTot)  Xaov  — '.  •  JZu  /pf^ra 
vird.Dcinarkti,  «•  seycn  nomut/ia  .luagelallnn  und  za 
tüHv. ,  cä  sey  oUfiovfttyoi  zu  lesen.  Aber  lehrte  denn 
unsern  Kritiker  nicht  einmal  das  Torliergrliwnde  nro- 
lowTif ,  dnfs  ohne  Widerrede  wvor/uvoi  zu  lesen  scj  ? 
lieber  pfpr'^ara  liefs  sich  mancherlei  vermuthen,  vrcnn 
nicht  bei  Maj.  das  richtiRe  ;jpi;;< rfTT(»jrst8nde,    8.  372 

—  V7i0fivt'ja9r;ri  *ui  xrv  x(ttu  tov  ISuXute  —  og  — .  Zu 
T^>>lindci  Bich  die  gelehrte  Note:  ,,/A'c  t-oeem  deside- 
rari  apparet ;  furt.  instr.  ifxov  ßovXi^v,  vei  jifmtoiuf  vel 
äimile  älu/uid,"'  Es  ist  twv  zu  sehreiben.  S.  352  seil 
vor  yvdfi'j  &H>v  ov  eingesetzt  \Terden ,  ein  Irrthiim, 
Her  daraus  entsprang,  dafs  der  Editor  in  dem  ror- 
bcrgehenden  aixüf  die  Feinde  bezeichnet  fand,  wSh- 
rend  es  offenbar  auf  die  Juden  geht.  S.  254  • —  o 
MUi^ic  Tii^af  u^to»  uvrä  ^hS;.  Statt  xat^ig^  w»a  ioek 
nur  aus  xai  no6(  entstanden  seyn  kann,  will  nosor 
Kritiker  xai  lesen!  Dafs  nun  Hr.  v.  IV.  manche 
Verderbnisse  gar  nicht  gesehen  hat,  kann  nach  dem 
Bisbcrigeu  eben  so  wenig  anifnilon,  als  önh  er  auch 
wohl  unrerdorbene  Stellen  für  verdorbene  bSlt.  Wir 
müssen  beidos  mit  einigen  Stellen  belegen.  80 
liest  man  nyu  fn'aauu,  S.  lOG  —  ini  ro  xp^riTOv  ftf~ 
lUfitXti  (sc.  uaiilr^aarrnc)  ttaiu  ti;v  ivrttfiiv  T^t  ot~ 
ntlav. ,  das  Ubersetzt  vrird:  iiufHC  mutato  pronatitra 
iua  sensu  nmericordiam  cxkibet.  >Vaa  soll  denn  fti- 
tafiiXti  BeytiV.  Uafs  e*  imti/iaX/T  beifson  müsse, 
springt  doch  gar  zu  deutlich  in  die  Augen.    S.  116 

—  avyiQißuv  xal  ujioXvg  (?)  inip  (!)  t^i»  Twr  'jiaav^ 
fiütr  al/fiuXuainp  iXdqw  änuvtaf.  S.  180  — ^  rot  f  noXt- 
t*iov(,  oS;  St»r,y  nvgu;  unavta<:  avtovf  afariXorra(,  tiif 
xal  — .  M'as  mit  dem  unzalüssigen  oDc  anzufangen 
0ey,  möchten  wir  nicht  mit  (iewifsheit  entscheiden.  Es 
kann  durch  noXtfu'otg  entstanden  sern,  es  kann  den 
Artikel  TotV  ursprünglich  enthalten  haben,  es  kann 
endlich,  und  das  scheint  uns  das  WahrsrJieinlichere, 
Corruption  ron  ovnoi  sejn.  Dafs  S.  458  ünn  xüiv 
itojufiwv  xijv  tivulptaiv  ix  t^c  u^poo»  ytroulrr^v  i^f 
oi-z  dta^t^tihtt  ri,v  yj^v  j  ?7c  unzulässig  sey ,  ist  billig 
unserem  Kritiker  entgangen.  Itec.  coniicirte  itaxa- 
yrfi,  indcfs  ilaj.  hat  das  richtige  'loy^f.  S.  571  Kav- 
rav9a  d{  xw  (lö)  — •  S.  Söti  —  IxxtXovvxaf 
(IxxtXovoa^)  — .  Wirklieh  unerhört  aber  ist  dag 
Verfahren  des  Hrn.  f.  W.  S.  5Ü5.  Er  schreibt:  id 
yuQ  xixQi'i'iiirxut  xui  u(fatfiaSt'atTat  (Zach.  7,  13.  14.) 
tug  inifu'Xoi'xot  JL/jt«  x6  yiyovos  i'l;'i)'ovttH'Oi  ,  xov  xpo"'^*' 
xaxu  XV  iSoi^o;  i*a).Xuxxbiv  — .  Dafs  {nifitlorxog  nicht 
nur  überhaupt  seiner  Form  nach,  sondern  auch  nach 
der  Construclioo  dieses  Satzes  ein  Unding  sejr,  ah- 
net er  nicht  im  iScringsten.  Er  übersetzt:  cUtma- 
bunteniinet  —  tfuasi  de  indtittria  (!!)  qitod  inm 
factum  erat  narruns  dicit — .  Dafs  es  M  fuXXorxng 
heifsen  müsse,  b'itte  er  doch  sehen  sollen,  da  Th. 
nicht  nur  denselben  Gedanken  öfter  mit  denselben 
Worten  S.  GIG  bis  zum  Lleberdrurs  wiederholt,  son- 
dern da  auch  einige  Zeilen  nachher  S.  59(i  des  ftiXXoy 
npäyfin  und  des  nagtXriXvtHg  und  yiyoyög  cf.  auch 
S.  015  «ich  cntgegengeset/t  werden.  —  Wenn  sirh 
\ou  mohrcru  in  lüLchlicb  für  verdorben  gchalteoea 


rUR-ZBlTUNG  H« 

Stellen  vorgeschlagenen  Besseningen  wie  S.254.  334, 
5W  8«gCB  liilstj  d;il»  Tb.,  so  wie  der  Vorschlag  will, 
hSlto  schreiben  können,  nicht  müssen,  fl>hlt  et 
doch  auch  nicht  an  solchen  Besserungen,  die  den 
richtig  Torliegenden  Teit  geradezu  remustalten.  So 
wird  der  Vorschlag  nach  noiiTv  S.  74  oltoy  einzu- 
schieben schon  durch  die  Construction  im  Folgenden 
als  nichtig  zurtlckgowiesen.  Für  t'i/poic  S.  170  tt/- 
pu(  zu  schreiben,  durfte  dem  Editor  gar  nicht  in  den 
Sinn  kommen.  Unverzeihlieh  ist«  endlieh,  wenn  er 
S.  558  —  fidofttroy  Inl  —  xai  oxi  xu  xij(  äti^auitg  avTiiJ 
—  rtglig  ntpuf  ixxiu  zu  i'xxat  bemerkt  leg.  ^xrui  und 
S.  560,  'wo  dieselbe  I'hrasis  wiederkehrt,  sein  l»xat 
geradezu  in  den  Text  setzt.  Aber  dafs  der  Codex 
an  beiden  Stellen  I'xrai  hatte,  mufste  ihn  doch  auf- 
merksam machen.  "Ixxtii  ist  freilich  nichts,  aber 
nohl  7xro<  «dd  diefs  ist  hier  einzig  nnd  allein  pas- 
send. ^Hxxai  steht  8.578.615  sehr  richtig,  hier  gebC 
es  nicht. 

Nachdem  wir  so  znr  Gnüge,  wie  uns  dünkt^  ep- 
wic8«n  haben,  wie  wenig  der  Herausgeber  selbst  den 
hilligsten  Forderungen  entsprochen  habe,  müssen 
wir  uns  noch  Uber  den  Hufserst  inkorrekten  Druck 
des  Buches  erklären.  Dafs  »ich  in  die  Uebersetzunj 
viele  Druckfehler  eingeschlichen  h;ihen,  bemerkt  Hr. 
p.  W.  S.  XXIX  selbst,  al>er  leider  steht  es  mit  dem 
griech.  Texte  nicht  viel  hesser,  und  dennoch  fehlt  eiq 
beigegebenes  Druckfehlerverzeichnifs  gKnzlicb.  Nuf 
einige  Druckfehler  des  Textes.  S.  55  IrtixufUvtoy  ai- 
rov  lies  ^njx.  avxoT(,  S.  125  t;<\v  1.  r^tJf,  8.  133 
xiy  äftniXov  1.  r^v  Sf*- >  S.  135  oxt  1.' Sri  , 
S.  144  rfjJXof  d'  Xaxai  l.  i.  d'  laxi ,  S.  142  xüy 
riSv  1.  T.  vixüy,  8. 153  iI^ojj'^t«  1.  «^fot'^ijr o i ,  8. 193 
if  pa'won  I.  ^fuy.,  8.  202  xgiovf  1.  xp/ow  ,  8.  287  J»;- 
hocuay  \.  irXtoaut* ,  S. 308  7ii<^  ovro!";  I.  n.  uvro?, 
S.  409  ^ntt^voi'  1.  Sxintx-nov,  i.n(i(iaXlüy  \^  ino' 
ftnXtTv,  8.415  uT  noXtftoig  1.  tw  naXffttug,  8.  423 
xX»;poi'f  I.  xXijpoif,  8.433  avxwy  1.  alxüiy.  8.  4>'i7 
ixx (fOfpi'-an  1.  ^vTpt  a  jj  »TU,  S.  457  xol  xoiovxtov 
»pjwv  I.  X,  ('i«  TOI.  f.,  8.  489  'AXl!  Ol  ftiv  ovv  I.  'A. 
01/1.  ot<,  S.  502  putf t'/i  i'a f  I.  pu^/i  i'n,  S.  645xpa- 
pot>•'TO('/ip.  1.  xciTOixorrr«;' /f p. ,  8.715  ert-ra- 

1.  fftiKi^ai,  linayfTv  I.  uyayiTy.  Auch  an 
Accentfehlern  ist  kein  Mangel  s.  z.  B.  8.  G72.  67A. 
u79,  und  hemerkenswerth  Ist,  daCs  bis  8.86  iloxt^ 
dann  aber  Ai6xt  accentuirt  wird. 

Dafs  Hr.  r.  M'.  einen  zweiten  Band  dieses  Wer- 
kes folgen  lasse,  können  wir  hiernach  im  Interesse 
der  ^\  issensrhalt  kaum  wünschen.  Die  Acchtheit 
theodor.  und  diodor.  Fragmente  ist  tbeils  slrriti^t 
theils  sind  sie  sehr  verdorben.  IVach  dem  Vorlt«:- 
genden  ist  für  sie  vom  Hrn.  v.  W.  kein  Heil  zu  er- 
warten. Aber  auch  abgesehen  hiervon  können  wir 
das  Unternehmen,  wie  es  beabsichtigt  ist,  nicht  gut 
heifsen.  Si'immfliche  schon  gedruckte  Fragmente  — 
und  neue  hat  der  Herausgeber  nicht  —  noch  einmal 
drucken  zu  lassen,  ist  höchst  überflüssig.  Dauns 
jetzt  der  Commentar  zu  den  kleinen  Propheten  roll- 
.stHndig  \orlie>:t,  so  ist  der  schon  an  sich  bedeutungs- 
lose groljitereTheiJ  jener  Fragmeute  noch  bedeutungs- 
loser 
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ImM  g««»«rto.  eiff  Th«il  d«rt«lb«ii  itt  für  ein 
tiefer««  Eiitdringeii  in  die  dognatiflcbe  £igentbiiiii- 
UtkkeU  Th**        Wtcbtickeit.    Diii-fteD  wir  eia« 

G-iiinUidt  AM^gnb«  ditttsTbeils  der  Fragment«  von 
rn.  V.  tf^,  «rwarten,  «o  würdta  wir  ihm  daxu  «nf- 
f«rd«rii. 

^  RBLIGIONSUNTERRICHT. 

L«iPHO,  b.  Barth:  Das  Evanaeliiim  in  G'/mnati^M^ 
in  seinem  yerhüHmsse  zur  iVitsetischafi  und  be~ 
sondert  znden  aUclussisc/ien  Sliulien  von  Ni-Hern 
I     beleuchtet  und  geviiirdiget  von  M.  Jofiann  Gott- 
lieb Lehmann,  Köniel.  Director  des  (>jmna8.  in 
.     Lurkau.  1835.  136  8.  gr.  8.  (16  g(ir.) 

Ja  der  Form  von  sechs  Vortr.'igen  spricht  der  Vf. , 
TOn  vielthcm  bereit«  „Schulrcden"  in  3Ah(heiIun- 
gen  ersrhienen  sind,  sich  Aber  die  auf  dem  Titel  an- 
gedeuteten Gegensliinde  aus,  und  denkt  sich  nls  Zu- 
oörer  zuerst  seine  entfernteren  oder  näheren  Bcrufs- 
genossen,  d.inn  auch  andere  theilnchniende  Jugend - 
und  Menschenfreunde,  Freunde  der  M'issenschaff, 
des  Lichtes  und  alles  Wöhren,  Schönen  und  Guten, 
Aeltern  und  Nicht- Aelfern.    Er  s^)richt  zu  diesen 
1)  Ober  die  Frage :  irat  tind  Gyninnsicn?  (Antwort: 
fiffentliche  und  christliche  Bildungsanstalten  für  die 
fähigere  Yolksjuger.d   zu  wissenschaftlichen  Zwe- 
cken.) —  2)  über  das  Verhullnifn  de»  Lvangclittnn  zur 
Wuxenichaft  und  zu  den  Gi/mnnsien.    (Iis  ist  kein 
feindseliges  Verhültnifs.     Das   Evangelium  niufs 
Grundlage  und  Element  für  Zucht  und  Unterricht 
niif  den  Gjmnasien  nie  in  jeder  andern  Bildungs- 
ricbtting  sejn  und  bleiben.  Oer  Mittelpunkt  des  gan- 
jten  Lehr-  und  CJehungskreises  muf«  der  christliche 
Glaube  und  die  christliche  Liebe  seyn.)  —  3)  über 
die  classischen  Studien  in  ihrem  Verhältnisse  zu  den 
Gymnasien,    (Sie  sind  wesentlich  zu  allseitiger  Be- 
gründung und  Vorbereitung  der  wissenschaftlichen 
Bildung  in  materieller  und  formeller  Hinsicht.)  — 
4)  Von  dem  Verhiiltnifs  der  Schulen,  besonders  des 
Gymnasiums,  zur  Kirche.     Aufseher  und  Lehrer. 
(Keine  Schule  darf  von  ihrer  Verbindung  mit  der  Kir- 
che sieb  losmachen.    Kirchliche  Behörden  h.-ihen  die 
ol>erc  Leitung.    Die  den  Heligionsunterricht  an  den 
Gymnasien  ertheilenden  Lehrer  müssen  gute  Chri- 
sten und  gute  christliche  Theologen  zugleich  sejn. 
Dann  wird  der  Auctoritiitsglaube  ihrer  Schüler  an  sie 
unschädlich  für  die  Bildung  des  Geistes;  denn  jene 
Auctorität  beruht  auf  der  persönlichen  AVürde  ihres 
sittlich  religiösen  Charakters.)  —  5)  über  Plan  und 
Methode  des  Iteligionsunterrichls.  (Der  nach  der  kirch- 
lichen Confirmntion  fortzusetzende  Beligionsunter- 
rioht  wird  mehr  wissenschaftlich.  Die  classische  Gei- 
stes-, Herzens-  und  Geschmacksbildung  erhalt  da- 
durch die  echte  Weihe,  dafs  das  christliche  Princip 
für  alle  künftigen  Berufsarten  des  Geieiirton  /um 
vorherrschenden  gemacht  wird.    Er  besteht  thcils  in 
Kxegese,  theils  in  Glaubens-  und  Siltettlchre  und 
Geschichte  der  Kirche.  Die  Methode  mehr  .-ikroama- 
iiaeb  als  katecbetisch ;  sie  niufs  mehr  aus  der  guten 


Natur  des  Lehrers,  als  iins  Kunst,  sie  mufs  .ms  des- 
sen eignem  Geiste  und  Leben  bertorgehcn  in  ^Vahr- 
heit  und  Liebe.)  —  0)  Chritilichheil  in  den  verschie- 
denen Lchrerverhiiltnisseny  in  der  Schulzuchi,  Gesetz^ 
gebung  und  Gerichtsbarkeit,  Christlicher  Geist  auch  in 
den  Schulgebräuchen,  Einrichtungen,  Vebungcn  und 
Anstalten,  Unterricht  und  L'ebimg  im  Gesänge.  (Das 
Kin/eliie  ist  hier  eines  Auszugs  nicht  wohl  Hihig. 
Der  christliche  Geist  mul's  in  den  Lehren  wohnen, 
von  ihnen  ausgehen,  dann  werden  sie  über  ihn  sich 
unter  einander  verstehen  ,  und  sein  Gepräge  allen 
den  hier  bezeichneten  Einrichtungen  a.  s.  w.  aufzu- 
drücken wissen.) 

Hecensent,  welcher  gegen  den  in  dieser  Schrift 
wehenden  Geist  nichts  zu  erinnern  findet ,  vielmehr 
ihn  für  einen  vernünftigen  und  guten  Geist  hält,  mufs 
dennoch  bemerken,  dafs  der  Hauptpunkt:  xcelches 
die  charakteristischen  Merkmale  des  überall  mitRechC 
geforderten  christlichen  Geistes  u.  s.  tc.  scyen,  nir- 
gends darin  mit  der  für  den  Gjmnasialunterricht  und 
für  Gymnasiallehrer  Iiesonders  uötbigen  Präcision 
und  Klarheit  behandelt  worden  ist.    Der  Vf.  nennt 
bliulig  „christliches  Element,  christliches  Princip, 
echte  christliche  Wahrheit  u.  s.  w."  aber  auf  die 
Frage,  worin  diefs  alles  bestehe ,  fehlt  die  genügen- 
de Antwort.    Zwar  das  sittliche  Element,  überhaupt 
Einheit  und  Eintracht  des  Sinnes  in  Wahrheit  und 
Liebe  ist  deutlich  genug  hervorgehoben,  und  hier- 
über bedurfte  es  wohl  für  diejenigen,  zu  welchen  der 
Vf.  zunächst  spricht,   keines  nähern  Commenfars. 
Indessen  dem  Vf.  ist  neben  jenem  Principe  das  de« 
Glaubens  nicht  ein  untergeordnetes;  und  auch  der 
Natur  des  Gegenstandes  nach  können  die  Fragen: 
was  ist  zu  glauben?  worin  besteht  die  wissenschaftli- 
che Erkenntnils  des  Christeiithiims?  da  nicht  abge- 
wiesen werden,  wo  dem  Evangelium  der  Eingang  in 
die  Gymnasien  offen  erhalten  werden  soll.    Der  Vf. 
spricht,  als  er  (S.  20)  der  Ausbreitung  des  Christen- 
tbums  gedenkt,  „von  Verschmelzung  des  Evange- 
liums und  der  NVissenscbaft  zu  einer  ein/igen  Mas- 
se;" aber  er  zeigt  weder,  wie  diese  V  erschmel/ung 
bewirkt  worden  sey,  noch  wie  sie  bewirkt  werden 
könne;  und  wenn,  nach  S.  29,  „die  menschliche 
Weisheit  der  göttlichen  in  Hinsicht  ihrer  Würde, 
ihrer  Zuverlässigkeit,  ihres  Lmfangs  und  Einflusses 
bei  weitem  den  Vorrang  zu  lassen  hat,"  su  scheint 
die  »orlier  geforderte  Verschmelzung  kaum  möglich 
zu  bleiben.    Könnten  wir  aber,  und  könnten  na- 
nentlicfa  die  Gymnasiallehrer  Uber  jenen  Gegensatz 
nicht  wissenschaftlich  hinweg  gelangen,  so  würde, 
(da  von  einer  Gefangennebroung  der  Vernunft  UNtei* 
aen  Glauben  hier  die  Rede  weder  seyn  kann  noch 
seyn  soll,)  selbst  die  Liebe,  in  welcher  der  Vf.  S.  ßS 
und  öfterer  als  zu  dem  Hanptpnnkte,um  welchen  sich 
alles  beweget,  zu  dem  eigentlichen  Elemente  aller 
Zucht  und  Lehre,  sich  hinwendet,  soll  bei  dem  hö- 
hern  Schulunterrichte  und  für  die,  die  ihn  ertheilen, 
nur  beseitigend  die  Differenzen,  höchstens  sie  ausglei- 
ehend,  nie  aber  —  was  der  Vf.  doch  will  —  wahr- 
haft Geist' emigenä  wirken.   Es  war  an  vielen  Stel- 
len, 
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len ,  Insbesondere  yfO  der  Vf.  über  Bibehrklartmq 
(S.  97  fg.)  zu  sprechen  hnlte,  Anlafs  vorhanden,  sich 
«her  den  Standpunkt  der  Erkenntnifs  zu  erkiKrcn, 
der  jene  Einigung  im  Geiste  möglich  mncht;  es  ist 
nicht  geschehen.  Zu  solchem  Standpunkte  führen 
Philosophie  und  Geschichte.  Des  historischen  Stand- 
punktes gedenkt  der  Vf.  S.  108  als  dessen,  «uf  wel- 
chem wir  Alle  stehen;  warum  macht  der  Vf.  die  so 
nahe  liegende  Anwendung  davon  auf  das  Chrislen- 
thum  nicht?  Der  philosophische  Standpunkt  kann 
aus  mehr  denn  Einem  Systeme  gewonnen  werden,  so- 
fern dasselbe  nur  gehörig  verarbeitet  wurde;  denn 
er  ist  nicht  ein  Lehrsatz  in  ihm,  sondern  die  Frucht 
des  an  ihm  durchgeführten  eigenen  Denkens,  ftec. 
zweifelt,  daf«  der  Vf.  ihn  gewonnen  habe.  Kr  wür- 
de dann  nicht  geschwiegen  haben  über  ihn;  er  würde 
auch  nicht  geschrieben  haben,  S.  52:  „Die  Lehrer, 
welchen  der  Ueiigionsunferricht  anvertraut  ist,  müs- 
sen gute  Christen  und  gute  christliche  Theologen  zu- 
gleich sevn.  Einfalt  des  Glaubens  und  Gründlichkeit 
der  Einsicht  und  Veberzeugimg ,  zu  möglichst  gleichen 
Theilen  mit  einander  gemischt ,  sind  die  wesentlichen 
Erfordernisse  und  Bestandtheile  eines  guten  Reli- 
gionslehrers an  einem  Gvmnasium.  Das  Eine  lernt 
gick  am  bexten  ron  der  Mutter,  das  Andtrc  von  der 
l'nirersität.^''  Ree.  verkennt  keinesweges,  waa  auch 
hieran  das  Wahre  ist. 

- ,  •  •«'<-  i 

ERZ lEHUNGS SCHRIE  TEN. 

Gi.oou-,  Druck  n.  Verlag  von  Fleraming:  Verhalt- 
nifs  der  Moralitiit  zur  Intelligenz  in  der  Pädago- 
gik unserer  Zeit.  Von  Th.  ileinsius,  1835.  IV 
u.  ÜG  S.  8.  (8  gGr.) 

Nnch  dem  Vorworte  ist  das  hier  Mitgetheilte  eine 
Gelcgenhcitsschrifl,  deren  Veranlassung  jedoch  nicht 
nüher  ansozcigt  wird.  Dt«r  Vf.  geht  «ii»  von  dem 
dermalen  bestehenden  MifsverkHltniss«  zwischen  Er- 
xiehung  und  Unterricht,  welche«  aus  der  zunehmen- 
den fiinseitigkeit  der  Bildung  entspringt,  indem  un- 
ser Zeitalter  seine  ganze  Kraft  auf  die  Intelligenz 
wirft  wfihrend  die  Bildung  des  Charakters  vernaeh- 
iJissiget  wird.  Der  Vf.  wHhlt  «ich  zwei  die«on  Ge- 
genstand berührende  Stellen  au«  zwei  bekannten 
Schriften  zum  Texte;  die  eine  aus  AnciUont  >Verke, 
zur  Vermiltelung  der  Extreme  n.s.  w,  Th.  I.  S.  197  fg., 
vvelcbe  vorzugsweise  die  im  elterlichen  Hause  vor- 
waltenden Gebrechen  und  begangenen  Fehler  rügt; 
die  andere  aus  IS'iemeyers  Grundsätzen  der  Erziehung 
U.S.  w.,  Vorr.  S.X  fg.  der  neuesten  Ausgabe.  Ue- 
ber  diesen  Text  rontmentirt  er  durch  Hatwickelung 
der  Bogriffe  von  Erziehung,  Lehre  und  Zucht,  und 
durch  fafsliche  und  eindringliche  Erörterung  darüber, 
wie  e«  unter  uns  durchaus  neeh  an  einer  durchgrei- 


fend geregelten  sittlichen  Enlehnng  Im  RHerlichea 
Hause  fehle.  Ohne  diese  kann  die  Schule  nicht  lei- 
sten ,  was  aufserdeni  von  ihr  zu  erwarten  wäre;  der 
Kinflufs  der  Kirche  aber  ist  grofsentheils  verschwun- 
den. Bs  entsteht  die  Frage,  vnn  wannen  und  wie  der 
hüusllcken  Erziehung  die  ihr  nöthige  Hülfe  kommen 
könne  1 

Def  Vf.  antwortet:  vom  Staate.   Aber  nicht  un- 
mittelbar soll  der  Staat  eingreifen,  nicht  wie  Ljkurg 
oder  nach  Fichte's  und  Zachariä's  VorsehlHgen,(lotz- 
tere  in  dessen  Schrift:  über  die  Erziehung  des  Men- 
schengeschlechts durch  den  Staat.    1802 )  sondern 
mittelbarer  Weise.     Der  Vf.  schlagt  vor:  1)  einen 
üffenllichen  unentgeldiichen  Unterricht  über  Erzie- 
hung anzuordnen ,  und  zwar  a)  für  die  weibliche  Jim 
gend  unmittelbar  nach  geschehener  kirchlichen  Con« 
firmation,  b).f»ir  die  Aellern  in  den  ersten  zehn  Jah- 
ren ihrer  Ehe.    Für  diesen  Unterricht  soll  ein  dop- 
pelter piidagogischer  Uaiukatechismus  nuscearbeiteC 
und  verbreitet,  auch  durch  pädagogische  Predigten 
jährlich  gewirkt,   an  die  Benutzung  desselben  aber 
(welche  im  Allgemeinen  freigestellt  bleibt)  sollen 
bürgerliche  materielle  Vorlheile  dadurch  geknüpft 
werden,  dafs  nur  solche  junge  3Iiidchen  als  Erziehe- 
rinnen in  Familien  aufgenommen  werden  dürfen,  weJ« 
che  sich  über  denseilten  gehCrig  ausweisen  kön- 
nen. —  2)  Empfiehlt  d«*r  Vf.  die  allgemeine  Ein- 
richtung der  hU'iidiindertchulen   oder  sogenannten 
Verwahranstalten,     und    'i)  dafs    die  Staatsge^ 
wnit  selbst  „sich  möglichst  rein  erhalte,  und  ihre 
Grundsätze  und  Handelsweise  in  möglichsten  Ein- 
klang zu  bringen  suche  mit  den  Vorschriften  des 
Recht«  und  der  Sittlichkeit."    Der  >  f .  hat  hierbei, 
wie  man  bemerken  kann,  zun.fcbst  an  die  bin  und 
wieder  noch  herrschenden  laxeren  Grundsätze  übet 
nufsercheliche  Geschlcchtsverbindung  und  deren  Eol^^ 
gen  gedacht. 

Wir  überlassen  diese  wohlgemeinten,  zan  Theil 
aneh  wohl  begründeten,  jedoch,  was  den  ersten  ank- 
langt, offenbar  sehr  wenig  weit  führenden  VorsrhIM' 
ge  der  näheren  Prüfung  unserer  Leser.    Im  AIIge-1 
meinen  halten  wir  dafür ,  dafs  den  unverkennbaren,* 
unter  ans  noch  —  ob  mehr  bei  den  Höhern  oder  lns-< 
besondere  bei  den  Niedern  im  Volke,  bleibe  hier  nn-^ 
untersucht  —  herrschenden  Gebrechen  der  häuslichen 
Erziehung  durch  Beispiel,  Gewöhnung  und  Umgang 
nicht  sowohl  durch  Anstalten  von  nufsen  gesteueK 
werden  könne  ,  als  vieln^ehr  durch  Erweckung  eines 
bessern  Sinnes  überhaupt,  durch  Entfernung  von  der 
im  Aoufsern  und  in  Aeufscrlichkeiten  verflachten 
Richtung  unsors  geselligen  und  häuslichen  Lebens.- 
Führt  uns  dahin  liio  Vernunft  nicht  und  die  ervrn-i 
cbende  Besinnung,  so  wird  es  die  Zeit  thün,  das 
heifst,  die  Trübsal  der  Zeit,  - 
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■eriniit  fVmdNw  FoOHMn»  JVifSM^  Pwibi 
tot  Rostochiensis.  Tom.  1.  ISSSb  lY  ■.  SM  9b 

8.  (1  Hthlr.  18  gür.) 

Ind«»  iflb  aiekt  «Ü  imm  0em  YarfiMMr»  «Imt 
•ein  Bach  ein  mnAm  Wort  ta  tpreehw  mIm,  mA 

ich  die  Bcmerkang  voraiinsrhirken  ,  diifs,  wns  ich 
auch  sagen  werde,  iedielicb  den  SthriftHtelier,  ja  ei- 
gentlich nur  diMM  Bow  btCnffe,  und  kein  Wort  m» 
ndeatet  werdeo  «Mrfi»«  als  ob  m  ouch  Ub.  F«.  am- 
d«re,  mir  völlig  «nMuiMte,  Stellung  borührtn  ooll. 
Da»  Buch  ist  nämlich  Ton  Anfnng  bis  zu  Ende  ia  dem- 
jenigen Tone  geschrieben,  den  dos  Publicum  aus  der 
^RMOiiaion  eines  Philologen  u.  s.  vi."  und  aus  der 
Abhudliiac  f^ttt  tariUione  iuäiatm'"  kennen  zu  ler> 
Ben  kinroMMadt  Goiogwbeit  gehabt  bat ,  das  beiAfI 
in  dem  Tone,  von  dem  ein  Leipziger  Reeenient  (6er»- 
dorf,  Reyertorium  1834.  1.  8.  180)  aagte,  „mit 
Schaudern  denke  Referent  daran,  einmal  einem  sol- 
then  Äanmbalm  in  die  Hlfnde  fallen  zu  kiioneo,"  von 
rfeoi  selbet  derjenige,  für  den  Hr.  F.  damals  das 
8«yU  «rboben,  jetxt  erklfirt,  „der  Ton 
lordtnm  niebt  geDÜliet  werden und  „sieVo 
tet,  onfs  man  von  Hn.  l^s,  Ton  auf  seine  Schule 
fiberbaupt  einen  Schlufs  mache (Godofr.  Uermantd 
OpoM.  Vi.  2.  p.  I V ).  Hr.  F.  hat  nur  dies  »lal  sich  selbst 
•taclwliBi  wMn  ümtUrktfft  eine  Wahrheit  findet, 
M  mII  «r  «it  aar  imnk  Zabll  g^fen  (p.  203: 
fam  afqtie  foriu'tto  Tib.  Uemsterhmhu  in  t  ertim  inci- 
ditjj  Valekenaer  beschuldiget  er,  diebischer  Weise  ein 
.VTort  in  den  Text  gesclzt  zu  haben  (p.  40  alio  errore 
ßUeMriiU  —  et  iam  Vaiduttarius  —  CalHmacho  fwr^ 
Um  mMkmnt  /IfWix^  08.),  von  F.  A.  Wolf  sagt 
er,  „wenn  andere  nichts  — ,  SO  habe  oraiakt  viel  — 
.  aagendes gesagt"  (p.  100 itti i^twr »tlil nwiwio  dixisae 
putandi  sunt,  F.  A,  Wulfius  autem  —  non  muVfum) ; 

den  Welken  habe  er  ganz  und  gar  Nichts  geso- 
Imb"  (p.  189  w  NMbtu  quid^m  nikU  tidU  mmlm  F. 


KIft  t^^K^fl^^P  ^  ^9^^^^^^  ih^k^k^k  ^Afi^fe^K  JI^^RR^P  M^felP^jl^ 

sesehen ,  abor  UM»  darBÜcnalo  aai  «Ia  gaC  TMI 

Mftser  gebraochen  können"  (p.  164  qmd  r/ui primut 
ridit  Reisigiutf  aliquanio  melius  uii  iHvento  pote- 
,  rat)y  fiber  ^cAöifum»,  habe  über  die  Eüage  we- 
Ma  gasetzwidrig«r€iiM(M«aBtrlgo(sa9ai:^iMnrj  aialit 
ÜM  gesproehea,  Ub»  9km  SloUa  «bor  YMm  tfttl 
Tonviekelnd  nichts  gut  entwickelt;  denn  wie  es  zn 
gothao  pflago,  trag*  er  seibrt  aaf  da«  kritiMba  Ci«- 

m 


»  aaUadit  aa**  (p.  92  De  actione  [das  Wort 
ist  bei  eiaw  i^fimf JSeAen iKlago  ualateiniieh,  die  oehta 

Latinitit  verlangte  imlicio  oder  H.]  legum  male  roga- 
tarum  haud  male  expoxuit  Schoemanmu — ,  ted  de  noe 
tarnen  loco  multum  tnale  trlcando  nihU  bene  extricavit 
eollega{?)imafitiimu$;  ipse  enim,ti1  fit,cri1icam  legem 
nimiiim  male  rogat)^  \ott K.O.  Müller,  ,/IieMer  Mensch 
erkläre  liemlieh  letehtsinnig,  wie  seine  Gewohnheit 
•ej,  den  Phrjniehas  also"  {o,  33  nupw  fuitf  qm  ao' 
iis  leint  er ,  iincmadmndum  salci,  nrynlchmn  aic  inier- 
pretaretiir  —  Lx  rpw  hämo  iate  conchuit),  von  Bödchf 
„Böckh^s  Irrthiinier  zu  widerlegen ,  wlire  langweilig 
aad  aahr  anaStblg"  (p.  74  jmI  BeeMü  errme  r^»- 
tare  hiwm  eet  tmmtme^  weeeMariwai),  aad  ala  ga- 
nflgten  ihm  die  AngrlfTe  nufl.pheiKle  und  auf  diejeni- 
gen Todten  niebt,  die  bereits  der  tieschichte  uagc- 
hören,  greift  er  noch  xwel  der  edelsten  MHnner  an, 
deren  Verlust  unser  Vaterland  in  diesen  Jahren  zu 
fcatraaem  gehabt  bat,  nimmt  er  NiebHhr  nieht  alleia 
in  die  Schule  und  belehrt  ihn,  or,  FrUzschc,  wie  er 
seine  Forschungen  hätte  anstellen  sollen  (p.  7),  wider- 
legt ihn  auch  durch  eine  Beweisführung  nt/ r;6.<i/r(/im<, 
die  zu  charakteristisch  ist,  als  dar»  wif  sie  nieht  ganz 
hersetzen  sollten,  „Niebahr  würde,  waaa  ar  seiaa 
rttmiseba  Gaaabiehto  xmm  4ten  Mal  henaagagaben  bit- 
te, mit  seiaam  Scharfsinne  gewifs  noch  am  finde  dee 
pelasgischen  Ursprung  von  unsMecklaaburgern  nach- 
gewiesen haben  (p.  4  ^ui  n  hiatoriam  Ulmfm  «fuartum 
eäUfymi,  tot  acht  qua  erat  aHbtilitatet  tritmm  owaiati 
Germanonm  aique  etiamMefmkpeUUmarmi^  metret 
qua  adelt  ipaorum ,  qui  Ue  mkU  tale  attapiemtmir^  JV- 
tasgoa  fuiaae  doetiiaael),  aonderm  behauptet  auch,  „dafs 
durch  Niebahr*s  noch  so  umstHndliche  Rede  ihm  niebt 
viel  oder  eben  gar  nichts  gefördert  zu  sejn  scheine" 
(p.  8  MM«  Mettdurü  «rattone ,  mamvia  copioaa ,  haud 
aialftaa»  aaf  athaa  «iwsrftwa  niml  mbia  videtur  profe- 
cfMMI  «aa),  und,  was  dem  Ganzen  die  Krone  auf- 
setzt, sagt  er  von  Süvem,  halb  scherzend  ^,att»ge- 
zeichnet  albern  wor  auch  Süvem ,  ala  er  diea  schrieb  " 
(p,54  insignia  fatuua  fuit  eiiam  Sueverniua, 
amtm  haec  literia  mtmdaret).  Ich  Übergehe  noch  dia 
lagriffa  aaf  Mm*»  (p.  «rf  Btmr  (»•  UM),  die 
WaaT  jadar  Salta  ivladafitalifaadaa  aaf  IT.  BMorf 
von  denen  das  p.60  zu  lesende  „absurde  G.  Dindorf" 
noch  das  Mildeste  ist.  So  etwas  braucht  man  nun 
algeatUeh  nnr  zu  nennen  und  kann  vollkommen  sicher 
aajm,  dala  aa  ohaa  UataaaaUad  literariaabar  Far- 
Men  ^SfMaatMla  fraillah  aar  lUarliakaadaakluf 
arscheinen ,  einiges  aber  doch  auch  im  allgemeinen 
ÜBwilJatt,  in  dar  Bapttrung  des  sittUohaa  Gefühls, 
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die  u  hmnnmnhm  tMtgMtfal,  g«bi  Vrtheil  üaim 
wM;  absramM  nipKpuMaiira«i*ipi  nicht  una«r» 
LHeratar  allmSUiBh*  ^  irerwUdera  mII,  dnrs  jeder 
Measch  ron  Geschmack  sich  mit  Ekel  von  ihr  abwen- 
den mfifste.  Zum  Andern  ist  wenigstens  zo  wün- 
schen, dafs  ifer  berühmte  Gelehrte,  welcher  rom  Yf. 
«Mli  im  di«Mr  Sdirift  nickt  nit  der  liald%wig  iNiar 
TcNlnuig  md  «efcler  MlBfUelikelr,  m  mr 
«(wa  UiOlb  das  Cebermaafs  enf  srhultWgrn  rnüfste  ud 
•WrtwBoldfgeB  wttrde,  weil  sie  aus  r<Mni>r  (^aelle  est* 
•priage,  ungebea,  vielmelir  auf  die  ^^  i<lf  i  lichste  Wei- 
se inilLakaiM-Lab  abwadmtlet  wird,  weleter  übri- 
gens utH  Jahres  g«gea  $tbie  litetarwdw  Chgner 
einen  Ton  nngp«<imnit  h;if,  drr  niirh  nicht  der  gute 
ist,  es  iot  zu  s^tioscheii,  dal»  er  durch  die  Stimme 
öffentlii'her  Indignation  veranlafst  werden  möge,  sei- 
■ea  fiiaflaCs  wenigstens  dahin  zn  verwenden,  dal» 
aiebt  nekr  jedes  Jokr  r^teliatfeig  wiederkehre, 
wns  noch  daa  gasaa  Vach  rar  der  Welt  kaeakuB* 
^fen  niufs. 

Wie  nun  wer  sieb  im  bürgerlichen  Lehon  einen 
•oIchenTon  geetattete,  den  Zutritt  zur  guten  Gescll- 
ackaft  rerwirkett  wttrda,  so  kSaate  eine  Sehrift,  die 
•iefc  Ihn  erlaubte,  dann  am  so  mehr  scheinen  das 
Recht  vcrsthfr/t  zu  halK  ii,  in  ciiior  Zrifrf  hrift,  die 
sich  sellist  und  ihr  Fuhlinnn  nrLlet ,  filier  «nstflndi- 
cen  Uiscussiaa  Wrterviurfen  zu  \%erdeo,  wenn,  \«ie 
luer  dar  Fall  aaaaja  aebeiat^dieaar  Taa  kl«b  literari* 
aekarRaiMNDBiialiraidienaB  sali,  disTieUeiditaagarill- 
rer  eignonOfanmacht  sich  hrwiifst,  nur  von  sich  spre- 
chen lassen,  sich  nur  einen  Namen  verschaffen  will,  und 
wVr's  anch  einen  herostratisehen.  Denn  womit  könn- 
H  MMB  aia  kXrter  baatraJta,  als  WSM  aiaa  abaa  aiekt 
fcaatfctata,  was  siek  aa  sshhsiiwdhigs  kaaefctat  bmh* 
eben  will?  Censuras  huuu  tpdlae  erspecto  aliipiam 
multas\  (in(iniipuiin  paiicDruUt  eH,  iiulicure  rerkündigt 
dif  Vorrede*,  wHre  c»  iitin  nicht  gnrjithen ,  diese  Er- 
wartung nicht  2U  orfiillen  und  die  Verkiiadigang  so 
Lügen  zu  atrafcaf  Dazu  kommt,  dafs  besonders  nack 
den  Abweisoagea ,  dia  Hrn.  F.  aeaerlick  m  Tkail 
geworden,  ein  AngrilP  raa  ikia  Niemand  als  ikit 
heibst,  am  aller» onigsten  dem  Angegriffenen  scha- 
den kann.  M  enn  ich  nun  dennoch  von  dieser  Schrift 
Bericht  erstatte,  so  glaube  aar  Nleauiad,  es  geschehe 
daekalb,  weil  aaka«  raelaB  dar  aekdMgawttidigalaB 
Ctelikrtea  saflUUgerwaiaa  auch  kh  dfeasH  Ba- 
che angegrilTen  werde;  wenn  irgend  wo,  würde 
hier  da»  stciv»  hiibui»>e  maluntm  ein  Trost  seyn.  Auek 
linde  ich  es  ganz  in  der  Ordnung,  dafs  Hr.  F.  von 
daaMKnnern  «einer  würdig  •■riekt,  taa  dsaa»  iihnw 
wfirdig  zu  8prm:hen  ihm  «lalleieht  n  sekwcr  ItSki 
Die  AngrifTp  gegen  mich  gelwn  mir  vielleicht  einiges 
üecAt,  sie  machen  es  mir  auch  gevtlstterninfften  zur 
Pftieki't  sie  sind  roiraber  nicht  Vrsucfw,  überlln.  K«. 
BiMk  an  radeo.  Ick  oiiiGif  ieiniehr  tkeila  ke  Intci 


4iasaa  xnTcrllsalgOB  Taa  kiekt  |»  U  ^  bclkaM 
t«ardeak«iattfen,daft«ie  inderSirrAeHrn.f.  nwUei» 
spreckea  sich  nicht  getrnu(en,  theils  im  fnfeKsM  der 
Philologie,  der  deutsdieti  Philologie,  von  der  ick 
glanbe,  dafs  sio  die  Sc  huld  an  Hrn.  Ft.  Toa  aiakt 
trace,  dls  PrOfunr  einleitaa,  ab  espkilologiaahaa 
Wtowniay,  «aa  Iln.f.  m  Mlekaa  fisfcanwjh  ««f. 

2.  Man  wird  natürlich  fragen,  lassen  sich  dta 
Angriffe,  die  in  diesem  Werke  gegea  verschicdaat 
Gelehrte  gerichtet  sind,  abgasakaafi«  Ikrar  tadatau- 
würdigen  Farm,  wenigstens  inaf arfall  recktferflgaa. 
Begeht  ein  Gelehrter  ein  Versehen,  selbst  einen  grö- 
bern  Irrthum,  so  gieiit  dies  natürlich  noch  Niemand 
ein  Recht,  ihn  deshalb  mit  Koth  zu  bewerfen;  aber 
er  wird  im  Interesse  der  Wakrkait  dia  karbsla  Wki 
derlegang,  dnrebdiaaaehaeiaarPeTClalfekkaMabw 
Noth  zn  nahe  getreten  ist,  ertragen,  sobald  nur  sein 
Irrthum  als  solcher  nachgewiesen,  die  \Vuhrheit  an 
die  Sd  lle  gesetzt  ist.  Ob  dies  im  vorliegenden  Wer« 
ke  der  Fall  aej,  darikar  auig  eiaa  Beleuchtung  da« 
zwei  gegen  den  Ree^  salbaCgarfabtolaa  Angriffs  «Iii« 
ga  AMkaaft  gabaa. 

Vor  13  Jnhren  hafte  ich  im  Atfi.scben  Procefs 
S.  289  bei  Behandlung  der  Klage  »axiliüHo^  g««ngt, 
dafs  ein  Ehemann  sich  der  xdirw«i(  seiner  Khefraa 
dorch  ^edeu  auCicrakelioban  fJa^ag  askaWg  mache  \ 
im  Geiste  diasar  AasfchC  laasa  dar  Ramiker  Cratin 
im  Stücke  Ut-jirr;  oder  der  Weinflasche  die  Komödie 
gegen  ihn ,  den  Dichter,  eine  Klage  xtix(^anoc  anstel- 
len ,  weil  er  mehr  Umgang  mit  der  Weiaffasefce,  afs 
mit  ikr  seiner  gesetzlichea  Fraa,  derKoroddia, 
krbalte  • ).  Ich  hKtte  damals  aaek  kiaiafillgaa  toü* 
aen,_was  ick  hier  nachholen  will,  dafs  auch  Metum- 
der  im  Misogjn  auf  diese  Klag«  Bezug  genommen) 
Menanders  \Veil>er(V inj  ist  niinilich  ein  verheirathe«' 
ter  Mann,  den  Alles  Krgert,  was  seine  und  aadara 
Frauen  thun,  am  meistea  verdriefst  ihn  ihr  AufvHUid 
auf  Opfer  und  aadara  gatiasdkastiichc  nandhiB|eB  | 
ar  Tarsaat  ihr  das  GeM  daxa;  diese  und  andere  9u»- 
lereien  bringen  mn  Knde  die  Krau  so  %^eit,  dafs  sia 
ihren  Mann  mit  einer  Klage  wegen  sckleehterBehaad* 
lung,  xaiuimtoi,  bedroht ;  „  ich  schwira  ibP  beim  Ha> 
lies,"  sagt  sie,  „dafs  ich  aiaa  KJhge  gegea  dich  w». 
gaa  ssklacklar  BäkaBdiMg  aaafanan  werde**  (JSpmptt 

aoiiiv''HXioy  ^  un«lanv  aotypaft^y  »uxwnKoi;).  Dafs 
es  zur  Anstellung  der  Klage  wirklich  gekommen  sej, 
wie  Le$nitg  (Werke  XV.  276)  und  Meimeke  (Henao» 
der  D.  m>  fawBlkaai  dirfta  iraaJMlaM  daa  Ibig- 
■NBC,  waraaf  ab  ahb  aaraka ,  HaawafcMbaweisea\ 

denn  wenn  avch  in  n»u  ypupftaTt/iliov  *Ext7at  dt9v- 
pov  xul  nuQttataoif  Uta  jQu/jitj  iaaMfort  ygafiftaTadie» 
dasKlagelibell  derxtfxowtc  beaeichnet,  so  scheint  dodb 
das  Prisaaa  SUmi  dagegea  la  sartckaa,dafs  die  Klan 
MlaadmMaisar.   0aAlMaiMllar  ~ 


Mllaflg.   Zn  ja> 


Was  Er.  P.  «h«  te  ceebtKche 


t  Ij^  ssi^»  diveviir  fca»y«¥e#  lfV.rriMk. 
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■«r  S<«ilB  «m  «fci»<H«  ^  Kratia  k«fte  ieh 

^  BemerkunR  in  pinpr  IVote  (remacht :  „Hier  stehe 
Miegeotlich  die  Vermuthung,  dar»  der  bekannte  Ver« 

jlWXa  »ioeere  rf»«  vivere  eartnma  postunt,  ijuue 
I  .rt.        av«fl<'  pnt(nH*Ui  wohl  dem  Stileke  Jlvt/rt! 

 "    Diese  Vermutbung  lag  so  nahe,  daDl  M 

'  «Ib  Zufall  Rcnannt  werden  kann  ,  wenn  sie  hei» 
'▼or  mir  genmclit  hiitf«- ;  »lennoth  luiKo  sie  kfiiior 
Itt:  der  Leser  erwüge,  oh  «ie  übrigens  «n- 


SraAalvMr  anfgestelU  werden  k— «itt  einige  Jnhre 
spater  Rnb  Hr.  Meintk»  (Qtumiitmm  ■<■<■> Mi  1.  18.) 

«eine  BeistironiunR  mit  den  WotM«  n  erkennen: 
-  (^«<ein  vertum  ex  huc  >i>sa  fufjuln  ili  smnium  wrhsiwe 
Stowin'l  Meknu,"^  Hierüber  bvineriit  nun  llr.  /'. 
9,230:  Jy«w»  tnOmm  fmMae  tum  t-enrnm,  <iuem  Cra- 

Vwi  consiani,  mfifäTS  '»^''rfS  iS*^ 
Mfwt",  t/iwmobrem  ritmm  m0Urnt  (iplef  5»«rf- 
iero  «"ff«''*''  «'  ili  i'<i(jiii>n  habml  < 'ilhui'  »)  i»  n- 
Iro  de  causarum  ucU  aptui  Al/ieu.  Lil>.  Iii.  |i.  ÜbD, 
mmMo  vthemetOiiu pniomte  Meinekio  et  wmiu  ve- 
hmenier  etiam  MunktH»  #.81.  ili»ä  poUu*  wn  a- 
ri  /irrt,  nw«  ^  KMHkeiium,  <j«i- 

nekium  tmt  atnpiius  ctimn  1»  vcro  innstigando  pro- 
qredi  volmlm$^^     Man  bi.  l.t  uhu ,  Hr.  /'.  gielil  die 
W-UklÜ  «■hwrYlir-T"' *••-[:  ^u,  ei  klürt  sie  nur  iiir 
naln  "'^^^^  entgehen 

konnte,  und  t«di>U  dentialb  Un. ftUineke ,  er  hlUe 
•ie  „L't«a»  zn  slark  «elolit dessen  ganzes  Lnb  im 
«ineni  „selir  ricblig"  be.Nteiit.  Iimu  iliin  \n.<-^  Hr. 
Wirf  die  Schule ,  der  er  angehört  (denn  neu  i»t  llr.  J''. 
MrniaMt  «f»  nnJomr  iHittitr  ffitliiilr .  Hr.  Hub- 
kel ,  ist  ihm  sehon  roranfafa«^a,  a.  dessen  Cratin. 
n.  V.  neminem  ftigicl ,  et  ite  Meieritm  quidem  fmjit ) , 
IMogen  sie  iiiini<  rliiii  jV^lcj  ui.inii  vitIhV Icii ,  miu 
air  stammt,  „sehr  ritbtig" /u  Unden;  ii  li  \>ill  bi  liou 
mit  dem  blofaen  „richtig"  zufrieden  scyii.  W  hat 
«her  mit  der  Pytina,  mit  meiner  ,,aebr  rirbtigcii" 
■•der  „richtigen^  Ycrmothnng  über  sie  ,  die  nnitlicha 
SieUong  lu  thun,  die  ich  durch  das  V(-rli;ui<-ii  n.i'i- 
■er  RflfianiBg  einnehme,  dais  Hr.  /'.  schn-ilu  n  iJ.n  I  : 
„MeKr»  i4nr  •t—l*lltilWP!  zum  Vorgänger,  oii  en 
Reisig  zum  Amtagenoseen  gehabt  hat?"  J^iel  tbiu 
denn  nicht  bei ,  was  Letmtg  IM  St.  «eher  antiquari- 
schen Briefe  (Th.  2.  S.  1G8)  gesa-f  !ia(:  „  Jeder  i  adel, 

Sipott,  den  der  Kunstriihter  mit  di-m  krilisiilt  n 
In  der  Hand  gut  machen  kann,  ist  dem  Kun»!- 
r  erlaubt.  —  Al|ar./iilMl<d  derlkunslrichter  yer- 
I0hj  dafs  er  von  eeinMi  Avfor  mehr  weira,  als  ihm 
4ia  Sakrif(<^n  •le.s.'.ülhcM  sa^t-n  können;  suhald  vv  sich 
ans  dieser  nähern  Kf-nntniU  «If  -,  in^htun  na*  iitlici- 
Ilgen  Zuges  wider  ihn  bedient;  sogifich  wird  »ein 
l^llal  yatsönlicba  Belaidifung.  Er  hört  auf,  Kunst- 
Hiitor  n  aejrn,  «lid  würd  —  tiat  TarHehtlicliste,  was 
ein  rpmiinftiges Gpschiipf  werdaii  kann  —  KlättcheTf 
Aiuchtcürzer  y  Vati/itHlunt." 

Hr.  f.  wandert  sich  sodann,  nicht  daT«  ich.  der 
iafc  f«w»luil«rllalwB  Uind  wSre,  aber  dal«  der  treU- 


IkfcaMaan,  Hr.  Meinckc,  nicht  weiter  habe 
fbiteliung  der  Wahrheit  Torsehreitea  wollea.  flitt 
frage  ieh  erstens,  ifofcer  weifs  aar  Hr.  F.,  dafr  IfC 

nicht  ^vpi(er  hahp  vorscbreiten  tco/Zen?  etwa  daheV, 
weil  irh  mir  nichts  davon  habe  merken  lassen ?  Aber 
ich  schripii  ja  nicht  eine  Abhandlung  fH»er  die  Com9- 
-dÄs  liwAnj,  a«adara  ijitr  dia&laft  uaiaimtti  hm 
»mu^  Wlo«^M  Igwaadite 'BwibtuMg  ein  Amv 
vre,  wo\v\\c  man  mir  nur  um  ilircr  Stellung  in  einer 
Note  und  um  des  NVortes  „i/rlet/entlich''^  wegen  nach- 
sehen mochte;  wenn  ich  ütier  don  fraglichen  Yen 
neeh  ao  viel  gesehen  und  gawufst  hHlte,  im  Attischen 
Proeefs  war  der  Ort  nicht,  mein  Wissen  und  Sehen 
zu  zeigen.  Zweitens  sehe  irh  in  der  BcsrhuMimnif^ 
keineu  rechten  Zusaniiupnliang ;  ImIm-  Ith  das  L'n- 
glück,  blind  zu  scvu  und  ^p\>ohnt*M-  Mai'son  hlind  zu 
s«jn,  80  fehlt  niir  gewils  dieFüA/jfA'C'f  zu  selien,  aber 
<Ülwr  dem  Blinden  den  WUlw  zu  sehen  abs|)richt', 
spricht  Aberwitz  oder  treibt  mit  der  Blindheit  Hohn. 
Indefs  immerhin  ist,  was  ieh  soll  nicht  haben  sehen 
wollen,  und  Hr.  V.  gesehen  hat,  von  der  Art,  dals 
es  einsehender  sehen  knnn,  ich  v«ill  mir  schon  den 
muthwilligen  Spott  über  meine  Blindheit  gefallen  las- 
sen. Aber  ich  förchte,  ich  fQrcbte,  Hr.i*'.  hatte  keine 
ganz  gesunden  Augen,  als  sie  das  sahen,  was  mir  und 
Hrn.  Meineko  entgangen  st-)  n  soll.  Das  öi  in  i  Vop 
tU' ,  sagt  er,  hewiesp,  dafs  der  (jpilanke  unvollstän- 
dig,  ein  Lob  des  M'ehis  vorangegangen  sejn  müsse. 
Sehr  richtig.  Dieses  aber  finde  sich  in  dem  Epi- 
gramm eines  ungewissen  Verfassers,  welches  dnrcb 
Afheniiiis,  «Iii-  \  ii(lnilo;;ic  und  /um  Tlii  il  durch  Ze- 
nobius  und  buidas  erhalten  ist,  und  folgender  31aUen 
•BAagt: 

Oilv6t  tot  xagitim  hAm  itifat1»7to(  doit^* 
Toii^  hiytPt  JUnatf  «at  Jbanv^  oi!/  tv6i  d«m9 

Denn  der  Vf.  dieses  Epigramms  spreche  doch  oiTen- 
bar  dem  Cratin  neben  «lern  ersten  Trimcter  auch  dea 
Hexameter  als  Bigenlhum  zn;  am  sey  zwnr  aieht 
glaublich,  dafs  bei  Cratia  Hexamatar  mit  Saaaran 
abgewechselt  hVtten,  aber  es  CKade  if^  Y.  I.  dir  Va- 
riante Tttx.^t  für  fi/yaf,  V.  2.  xcikür  Ol  rtxoif  i'noi  und 
wiiy  uy  tUoi  aotfov,  dieses  letztere  sej  nuu  aber 
ganz  Tortrefllich  sowohl  wegen  der  bessern  Wort- 
st8Uuag(!),  als  dea  GedaakwM  bMt>Mr,  der  «IbhmI 
tinti  notmeendig  mache,  zum  aa^leni  in  X9f,ax6v  «Ina 
Lfig«  entiialten  würde  (meniiri  enm  patet,  qui  Ha  dJ- 
xerit)'y  gleichwohl  habe  diese  Lesart  zu  viel  Auctt»- 
ritfit  für  sieh ,  als  dafs  man  sie  Tilr  eine*  f ' 
ler  der  AbMlintber  nahaMS  dfirfta ; 
er,  dali  CratiB  gaacbriebaa  luiba; 

was  der  wilsitt  {facettu)  Epigrammatist  absichtlich 
•a  TarfälaeÜ  labe,  wit  oben  «i  leiaa  war.  Alsa 
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nach  Hrn.  F.  wilrJn,  wer  Iw  v'incm  tillgetneineti  S.ifza 
•^rHche:  „vrenn  du  aber  W.isacr  trinkst|  «chaiEst  du 
nicht  was  Brave«  (w«s  TreffüchcB),"  i*  „ink*  «ilM 
UaatelioyiMl»  m  «TrttffliclMi''  eine  Lüge  Mgen, 
•ntf  Ifera  darf  niwk  Hn.  F.  der  Epigraramatist,  aber 
nicht  Ji  r  Komiker,  und  wenn  jener  etatt  eine« 

Kor«,"  ttatt,.A/u- 

Ss  (Getekicktes)  schaffen,   y,«itca»  Brave»""  aetzt,  »o 
|«r  «aek  Hr«,  i^.  ata  witsigar  Ikaaekt  vwl  wer 
^■•'liabt  «folit,  »Mit  aabM  wUl,  iil  bliiid  nd  g 
Mafaan  blind. 


Der  iweita  AngrlR'  s:f>?en  mieh  findet  eich 

£.  203  bei  der  Dareteliuiig  lior  BaptS  des  Eupo- 
«;  Aber  diesea  StHck  hatte  ich  in  diesen  Rliit- 
tern  (A.  L.  Z.  1827.  Maj.  N.  123.  p.  139)  tbeila 
'Bultmann^s  Ansieht  zu  ver'thaldtgtM,  tbeila  dn  dan^ 
kala  Titel  Duntcu  zu  erUlreftTaraacbt:  da  aa  au- 
gaiMebt  sey,  dafa  I)  dieaea  Sttick  gegan  Alelbiadaa 
und  «eine  fü'no'jsrn  prirhtet  tt;ii-,  'J)  die  «iiHschweifea- 
de  Liederlichkeit  derselben  gescbildert,  3)  und  diese 
Liederlichkeit  so  dacgestellt  habe ,  als  ob  jene  einen 
fSmlichen  Geheimcultainar  Göttin  derLtederlichkatt, 
dar  Kot}  tto ,  an^enrnnman  bitten ,  so  sehlen  aa  aneb 
mir,  als  habe  biermit  nuf  die  niiiih willige  Verspot- 
tung und  Kniweihiing-  der  Mysterien  angcipieH 
werden  sollen,  die  beim  Wein  sieb  erlaubt  zn  oaben 

Srade  Aicibiades  und  seine  Freunde  beschuldigt  wur- 
en,  dafür  spreche,  dab  ieaa  Batwaikung  P/ulorcA 
durch  ^a(f*  olvov  ttnoftifir,au(  f*vtni;of<in'  (Alcib,  19. 
Tgl.  22.)  und  Thucydide$  6,  2\S.  mit  den  Worten  xai 
Tä  fii'(7i7fpia  &fia  ui(  nouhai  h  <,h:i.ii^  !  '  V  rJ  n  f  i  Iie- 
zelcboet  habe;  die  vßgtt  aber  könne  hier  nur  darin 
beatanden  haben,  dafs  CrehrSoebe,  geheiligt  durch 
Ikfa  Baziehnng  auf  den  ebrwirdigataa  CiabeiaNBl^ 
4af«k  fraeka  Anwendung  aaf  Uaktiligaa  gaaakladai 


TBRMI8€HTB  8CBKIFTBH. 

^ase,  gadr.  b.  Haaa  SSbaa:  Verhaadhmg^  der 
Geutuekaft  de*  vateHändüdun  Mmetant  in  ßöh' 
men  der  dreizelMen  aUgem^nen  Veruumnlmtg 
am  14.  April  U)8S»  WS» «.  tlM  UtkAfr.  AMUM. 

Giabt  auf  eine  sehr  erfrenllche  Weise,  beson- 
M  ia  iwei  darin  abgedruckten  «usfübrliekan  Yor- 
dM  Caadiiittiailw  -Ha.  1. 6nfn  vom  Ma- 


stix und  des  Presidenten  Hrn.  Grafen  K.  voa  !  

barg,  xoreiahanda  Auaknnft  übmt  dia  tklt^aa  Fort- 
aakrttia  aad  A^ttaa  und  dia  Taraiabmng  der 

Sammlungen  dieser  Gesellsehaft,  woran  der  fc»- 
nannte  Pr!i»ident,  ein  höcbjsf  acfiiii.iier ,  uii^iijuein 
tbiitiger  (n.is  mhi  7,>  J.ifinn,  Jen  Hnuptanth«^ 
hüben  durlte.  i\utorit9€b  rereinigea  aiek  .ia  ikai 
eben  so  gründliche  nnturhistoriadia  Kanatafasai, 
als  ausgezeiekaet^  Vaterlandsliebe,  welche  ihn  seib^it 
gern  zu  persHHliehen  Aufopfeitingen  bestimmt,  wo 
er  der  A\  i^-vn><  L  iff  im  .\ meinen  und  besoi». 
dei^  der  nitbern  ttutuiLiütoiittiben  JSrgt^dnng  roa 
Böhmen  nützlich  seyn  kann.  Zwai  wiaaenschaftli- 
eke  Beilagen  dar  ScbriCt  aind  Taa  besonderem  In- 
laraaae;  folgend  filkren  wir  afa  nUber  an.  „Veber 
den  in  d^-r  SfiJnko/ilt'n^ormallon  bei  CJ^ot).!)'  (.juf 
der  Herrst  h.tlt  iiiidnic  in  ßöbmen)  gefiindfitc»  /ot' 
eilen  Scorplü)!."  Eine  trenn  Abbildung  begleitet 
die  Abhandlung,  welche  aina  ga&aaa  Beacbreibung 
des  mösliehat  klar  eratittaltea  aeltaaaa  Thferes  ont- 
blilt.  j)fo  ßpistimniung  gründet  »ich  nuf  i!rn  \  m- 
apriich  einer  CommisHiun  aus  den  Naturiurkebern 
der  Stnttgnrter  Veri».unmlung  von  18.i4,  welche 
«US  den  Herren  v.  Heyden ,  Dureruoj,  Straab- 
Tiirkhelm  und  Leuk.irt  bestand.  Daa  Tktar  kat 
die  mebtü  Aelinlichkeit  mit  Uidfins  {Sa>rt"<~) 
ttifer  und  afcr;  ob  ilaaselbe  «ber  gerade  i,u  dem 
achtüugigi'ii  (Icnits  Hnl/iuji  la  ziihli n  i-f ,  frifgt  sich 
noch,  da  die  Zahl  der  Augen  nicht  t^wsgamitlah 
wardaa  kann.  Offenbar  gebort  jene  foneu«  Forn 
einer  gaaz  aeuen  Art  von  Skorpionen  an,  dir  /u 
den  dtckwltn/iften  Arten  ta  z&hlen  ist.  Hr.  (.i  if 
V.  *>(i'rnl>  Iiat  sie  Scorpio  wnior  genannt.  iJ.i- 
JKund  ist  vMi  ittig,  da  irgend  Aehnlicbes  im  Steia- 
kohlengehirgo  noch  niemals  angetroffen  Warden  iat, 
—  tpAHräge  2M'  Geognane  einiger  HN^f/arv»,  öVf- 
lieAm  und  nwdikiliwin  Gegenden  BShmena  von  F. 
Jl.  M.  >T'i7'.  ."  Für  die  gcognosfist  fn  K<  rjiiifiir» 
Ton  ßt/bn  I  Jl  wichtig;  meist  niihere  lic^üidiiiungen 
über  die  Verbreitung  der  Gebirgrormntionen  ent* 
haltend  und  so  die  Arbeiten  von  Zobel  und  r.  Car- 
nall  weiter  ausführend  aad  argiazaad.  Zippe  Ufal 
sich  die  Gaagaaaia  Toa  BökmaD  tiläktig  aqgala- 
gen  sejn. 

Daa  Taterlladiaeba  Moaaaai  la  BAoM«  fal 

überhaupt  eine  aebr  nQtzliohe  Anstnlf ,  von  wokher 
man  sehr  gern  Kenntnifs  nimmt  uud  dabei  den 
AVunsoh  nicht  unlerdriickn n  kann,  dafs  in  jeder 
Provinz  Deutschlands  eine  ibnlieka  aaja  aiochta« 
Wie  sehr  wflrde  dia  WiaamNhail  dadaiak  arfolg- 
laiak  gafitedart  waffdaa  1 
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(P«r<«*l«Haf  ■•II  iTfv  46.)' 

j§o  etwft  iuibe  iei  BuffmonnV  Ajutobt  fMifftrlt 

gep  inüg«D*  Den  Namen  Bapta  aber  glaubte  ich  so 
ArklüMP  zu  dürfen:  ^Nncb  Plutarch  nahen  sich  die 


!sprengun^  mit  Oprerhiiit,  wuJuroii  die.  (nitiirunf^en 
in  den  wirklichen  Mysterien  eröffnet    urJeii ,  eine 
Tüllige  Eiotnucbiiog  lo  Wein  bis  zur  Bod-uiikenbeit 
jtnti  h^uMiuf  fiiliren  dM^uQ^olvowde»  Pliitarcb,  die  au« 
dicMin  Stfleke  angeführten  Auaruf unge»  der  Tran- 
iLenheit,  ata  nai  oaßuJ,  dieDrotuMf^di^eio  Epigramm 
den  Alcibiiidea  aussprechen  ISfat,  ßuniti^iüv  oXiau 
wi^iito*  itixQOJ  t\tot;  und  endlich  dafs  /iitm  laJf ,  ßun- 
ti^ltoiat  wie  ß^i/ia^ui  u.  a.  Ausdrucke  ^aiu  gcnühu- 
litttBKMCbnaogen  ron  denen  sind,  die  zu  tief  iaa 
GIm  fMdhta  baMn."    Gegen  diese  Ansicht  erkJIrt« 
■akiikCobeÄiHkAglaoiikuw.  p.  lO-'iO. ;  ninge  mir  dieaw 
.Foraeber  verzeihen,  wenn  irb  Hoinfi'  in  solcher  Ge- 
•ellaehaft  erwiibae;  aber  er  %%ird  es  nicht  unnn^e- 
measen .finden  können,  wenn  ich,  da  man  aich  ein- 
'jiuil  attf  MiMn  Namen,  berufen  bat,  bei  dieaer  Gele- 
j|«a&«iCab  MifiiiimtJIndaUä  bezeiebne,  wna  mirMifa- 
verstKndnifs  scheint.    Lodedcsagt:  „quae  Meierus  \a 
AUg.L.  Z.  1827.  N.122.  P.  IW.  pro  Ituttmanm  af- 
ici  t,  infirmu  tunt  tnuiüa;  iVach  Pailuich  de";  hier 
^lat  d«a  erst«  MiCsrerstiindniCs;  denn,  die  Stolle  J^ach 
^Pintarab  «tf.**  dient  bei  mir  nicht  xur  Vertheidigung 
der  Bnttmann''achen  Ansicht,  welche  ich  Tielmelir  die 
'Seite  vorher  p.  139.  geführt  habe,  sondern  aoll  mei- 
ne Erklärung  dea  Titels  bänim  rochtfortigeD.  So- 
dann sagt  Lobeek:  Ptimum9fi*t  <jni  Eleutinüs  initi- 
urentitr,  $€UMiiä»»  tdtp^rm»  tm  nemo  veterum  prodi- 
dii,  Sebr  cioMiCt  snA  mn»'  muh  durch  Mangel  an 
Zengnib  nodi  iuMit  41«  Tbatsaeb#  widerlegt  wird, 
so  bKtte  ich  mich  doch  jediMifalls  viel  weni;;er  ha- 
allmint  ausdrücken  sollen  ah  gcHchehen.    IndoTa  dn 
Lustration  vor  dem  Beginn  der  M^äterienweihe  noch 
weniger  als  ? or  dwn  Beginn  anderer  feierlichen  Yer- 
Mmmlangen  fehka  diifm«ja  dl»  Reinigung  xo^M^c 
von  T^eo,  xd9afai(  von  Oft/mpiodor  als  Anfang  der 
Weihen  genannt  wird  («.  d.  Stellen  der8eii>en  bei  Lo- 
beek p.  39  und  41,  womit  auch  dar  Schol.  Arittid. 
jpaii^t«,  p.  21  ^Diit4K  ttbereiaetimift;  ti  uvtifuvot 

A  A.  C   -  -    -  - 


uirto's)  ond  hier  wohl  einen  noch  feierlichem  und  reli- 
giösem Charakter  zeigen  morste,  der  Gebrauch  aber 
von  xu9ii(><}ia  oder  Lustrationsopfern,  insbeeondM|0 
von  kleinen  Ferkeln,  zumal  da  Scbweinecnler  in 
Cerealischen  Mjsterien  ganz  beeeadf'ra  dbUeh  war, 
dieeen  fBiarliehereu  Charakter  enUpricht,  endlich 
beim  HemmtraMU  der  xo^iipoia,  waa  hek.inntlich 
in  Athen  zur  Lustration  von  Volkaversanimlung, 
Theater  und  überhaupt  der  Zusammenkunft«  daa 
Yetka  dimt^  find  hier  durebdie  mftaxluiiyot  geschab, 
(LitieMt,  iJi  im^dfouA  Termutblieb  die  Menge  m|t 
den  OmBffUilte  leicht  besprengt  wurde ,  ho  Klaubte 
ich  micnauch  ohne  GewSbrsniiinner  herecfatigf,  so  zu 
sprechen,wie  ich  gethao  habe  (vgl.  noch  w  egen  des„cn<- 
vrv  adtperai"  LomeUr  de  Itutratt.  vefer.  yeittit.  c  ZS, 
j>,  293).  Uebrigens  würde,  wenn  bei  den  Mjsteriett 
aiiA  die  Lusfration  durch  Besprengnng  mit  Weih- 
wasser d.  b.  besonders  mit  Kesihwefellom  Salrwa«- 
ser  aus  dorn  mgtoöuvirjQioy  odtu-  «,io(iijavr)jp<o>  odor 
auf  irgend  eine  andere  Art  erfulj^t  sejn  sollte,  in  der 
Siirbe,  auf  die  es  mir  dabei  ankommt,  dadureh  ni^ta 
gehindert  sej  n.  Lobeck  fXkrtiort:  Seeimdo  »ioT mafltt 
(MC  enim  gcribendiim)  non  eeieonvivalUvociferalw,  ted 
haeekatümtm  myiiicttrum  epiphihegma  u  sarrit  Elen- 
tiniU  eorurmiue  slmutacrl*  aliemssiiniim.  Dieser  Ein- 
wand trifft  nicht  einmal  meine  Vertheidigung  der  Biitt- 
mnnoscbcn  Ansicht,  denn  eine  Entweihung  der  Cef«« 
alischeo  Mysterien  konnte  .auch  durebdie  Uebertr»- 
gung  der  ilioea  fremden  beeeUedea  Auenifungen  auf 
sie  angedeutet  werden  ;  noch  weniger  aber,  worauf  es 
mir  hier  doch  allein  ankauj,  meine  Erklärung  dea  Titels 
Bänrat.  denn  eben  deshalb,  weil  tvul  aufttü  odersdef 
aaßot  Aam  KaccAuMlienst  äofehörlt  haUaieh  mm 
nomroen,  dafs  jener  Titel  eich  auf  Tnwkeaherc  fn 
W  ein  beziehe.  ^  Dann  sagt  Lobeck :  Pi'tdarchtu  louge 
aliud  dicit  ae  vir  doeiua  praetendit,  hoc  videticet,  Aki- 
biüdon  Hlerophantac  pt/rtex  cgiiite,  Ihtlt/tionem  DO' 

ditchi ,  I\aecoitii  TheodurutUf  eeterum.  aiäem  titr- 
bam  myslat  et  epopia»  «oeeiM  omv,  wie  eequHur, 
Etmdm  mmmie  meerdaiiiu$  e^iimiUrwn  tpedem  in- 
duUit  —  HteraetlButhiuanÜMMuaia.  Aber  i )  k .mn 
ich  nicnt  zugeben,  dafs  ich  den  Plutarch  etwiih  iliiu 
Fremdes  sagen  lasse,  wenn  ieh  nur  einen  Tbeil  seiner, 
allerdings  durcli  LobeckhiervoHstXndigerangefiihrt^ 
Rede,  od  zwar  den,  auf  ifelckm ecqurluaralleiA an- 
kam, erwflbne:  „Naeh  Pfutareh  kleben  aieb  die  Genoe- 
sen jener  heillosen  Orgion  ftvaiai  genannt."  2)  Nicht 
die  höchsten  Priester  Ififst  nach  der  Buttmannaehaa 
Erklärung  Enpolis  als  cy?^»/»  auftreten,  sonderii 
die  muthwiUifeo  Jiin|;liage,.welebeli)frecA«m.^ebefw 
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mmtk  dMÜolltMaer  MTiMba  «DieKen:  3)  mag  «och  aber  erasthaft  VfiderlegeB  mag  diese  M^WtoMA^wcA« 

«tM»eiftiririeied«at6baws  IPUr^j  •  ^  f\    r   ^  ß 

werden  können ;  wn«  beweist  ergcgen  lufiiie  Deutung  Diese  bet(fon  Prohcn  werden  zeij^en,  ol»  Hr.  F., 
desTtteU  jBunrui  ?  ,,lluQ'oJyorau1em  ni'iilfiliudiigni/h:.  andere  Uelcbitennireift,  weil  er  diircii  den  (äang  der 

eat,  tfuam  in  vino  A.  e.  symposio"  Ich  w-üfsto  nicht  Unlersuchung  ea  nicht  angehen  kann,  oder  ob  er  dia 

gesagt  zu  haben ,  dara  ea  etvraa  auderea  •bedeato*  CielegeDbeit  zum  Angriff  vom  Zaune  bricht ;  zeige« 

MDenifu*  «»  eirii  dicmdwf  ß*ßmtaiäituMiim.iat  vor  auch,  ob,  iob  wjjl  uiw      Awtaad  der  Form  spr«> 

Hf ,  itf  ßunjaz  cot  dici  putemusy  qrii  aVujucin  vino  im-  rli<'ii,  ob  niR-h  nur  eiaSehatte.Br*BaMteriieUiar Wahr» 

mergant.'"    üaf*  Duniou  der  legale  N;inio  wlhts  fui-  lu  it  s(  im-n  An^riflcn  zu  Gründe  Ilfn;«. 

Personen,  die  andere  hetriinken  ni.nlii.n,  habe  ith  '!.  .\  .ich  ilifsni  I'i:rlii<tni[n  wollen  wir  dieSclirif* 

Birgends  <;egact«   JBaniat  sind  Taucher  uud  niii:4.>on  dr.slirn.  F.  »cihst  n.'ihür  in  Cutrbohtuiif  ziehw.  6i« 

iaaaucfa  hei  Kiipi^lia  aera)  es  Ist Vlnr  die  Frage,  wcv  )iest>-htausdreienAb(beiiuugeavdiecnititt».ndar9(> 

«taacbt  bat,  ysn»  undf  worin  gof.iuckt  Ayorden  ist.  T'/ir/wuU  et  de  i'tlarjM  Ämtm>kiuii$  coMMMtaN» 

iTud  da  gestehe  ich  noch  heute,  nichts  besseres  ver-  reicht  von  p.  1  bis  U6.,  die  rwelw »5iwwf r  vttenui 

nnthen  zu  k'innen,  alsdafs  AIcibi  nl  s  Polyfion  und  comkorum  disscrtaHo  von  p.  98bis297.,  die  dritte  Ih 

Theodorus  ihre  Zccligcnoasen  in  W'vln  -ot'mtht  ha-  inhirös  Jri.\toj:htiiu  a  Cleohc  Ulatiicommentalio  »-onp. 

bM.   So  riel  gegen  die  Note'Im  Agl(i'>i:!"nn,ti.    Von  301  Jus  .i-'2.  Dirää  Ii^^re  rauf»  icbgiinz  tibergehea 

ikumt  meiaer  BrUlcuiif  miä  lagt  lir.  /'.;  ^^Lottgi  und  ihr«  ^urtbeiJU^  aiacni  andaro Blatta  «bgriayk 


pnmUmltltr  est  Meterf  ienteaiui,  Sumnti  Vir!,  yui  sen,  weil lbh  ili  ~  weht  geleaa«  hnb»t 
kaud  iia  pridcm  Herrn  a  um  tu  (anfas  cu>,i,.ii''xt  cm-  whA  mir  d.Ts  Puldlktim  vielleicht  verzeihen,  wenn  e* 
guttiaSj  ut  se  Honpossd  cutnmoien'.  In  (tcntissiutc  vi-  bii  li  .uis  der  ful-.  iulcn  l>TirstolUmg  iitiorzeu^en  wird, 
aitf  nomen  Banrm  de  hominibtu  rino  iittmcrsity  tna-  ob  irh  mii  (.  ü, u  ,  ,'  i(  .Ii  '  I-riden  ersten  Ablheilun- 
iUaa^  eMtsdaUgug  iaUrpniemdwm  et$»'.  quo$  vadt-  geo  durcbgegMogen  bini  warum  ich  aber  diese  letzt« 
hmtegf  Ungwittumtitmante^  fnd^errhmm  pnutu-  nicht  gelesen  hab«,  nicht  h«b«  lesen  künnen,  wird 
üse  spcdacuhtm  nccessc  est.  Non erat,  rpiod  hat  bwe»-  vielleicht  am  Ende  'ittaMt  Aulwit—l  vUk  rpm  .mMmS 
tuHt,  jiicitndnm  -tditt'  Dtarimc'iiic  coiniciiii),  lam  itmere  ergeben.  i  >  i  t..-.«<«ib 
canV/rtretur  (d.is  üihK-  ich  nithf,  d  iTn  Loherk  gelhan  Die  erste  Ablhellung  onthült  7.ncrst  eine  tted» 
bXtte,  auch  würde  er  e»  seiner  unwürdig  erachtet  bis  p.  30.  über  die  Tyrrhcnincbcn  Pelaagcr  und  dann 
haben,  eine  öouu  fide  gefiihrte  Untersuchung  „durch-  eine  Abhandlung  über  die  IhXapfbi'&äi  Ariitonkan^i» 
subecbeln'')  Lobeckiut  l.  l,  p.  I&'tO  sq.:  ego  tpti-  Schon  mnnchea aooderbar« Thema  m«g ia Reden  bf- 
dem,  ut  primum  rescirern,  iitriim  Meierua  Ihintut  handelt  sejn,  aber  Uber  dl«  Tyrrhenladl««  PWaagw 
iruMferri  t/iuUt  die  Bcfriiiker  du  die  Ri  tninkeniria-  eine  Rode  und  um  (»eburfsfage  des  LaMfesherrn  /u 
eher,  divinam  illam  sentcnliainiiovis  ijulfiirdton  urgit-  halten,  und  nun  vollends  der  srhöne  IJeherganf;  .im 
mentis  eonfirmaboi  ittterim  turnen  atnpVatidum  cem6o.  "SchhMse  der  Rede  von  der  BaH»arei  jener  Pel.isKi  r 
W««  ieh  eiiMtmalaOber,  nichtge^cn  Hermam  Im  auf  dio  glanzende  Cultur  und  Civiliaatioo  der  Meck- 
l«r«B«»d«r  WisMBachaft  geghubt  habe  aehrefbAilza  lanburger,  von  den  guten  KSalge«,  die  jenen  gefehlt 
nfissen,  darüber  gönne  ich  jiMlcm  seine  IVleinung,  nur  Tjnhen  Hullen,  i/c(7  vir  ji!rht<!  lon  ihnen  icissen,  zu  den 
aolite  er  «ie  am  gehörigen  Orte  aussprechen;  ob  die  erhabenen  Tugenden  Sr.  Konigl.  Hoheit  des  GroTs- 
Widerlegung  meiner  damit  auch  nicht  in  der  entTerote-  herzoga,  das  ist  so  neu,  so  originell,  Aafa  ich  We- 
sten Verbindungatehenden  ABsiebtlUierdisfisicraielo  iijcstaM  mich  dadurch  entschädigt  fiihlte,  als  ich  ver- 
gehDrigerOrt  sejT,  dafhHr.  P.  Mhreibea  darf;  „Welt  geblM  (remrathli^h  blofs  weil  ea  mir  antirpium  esT 
trefflii  'irr  l%t  Meiers  Mrinun;;,  des  "irofson  .M;iim:i>s,  r  .  cc  ufiVc)  in  der  Rede  selbst  auch  nur  «inen  Gedaif» 
der  1  liTtii.nnn  neuerlich  in  solche  Klemme  gebr.iihl,  ken,  der  zugleich  wahr  wäre  und  zugleich  (Iber  das 
driTn  er  sich  nicht  bewehren  konnte,"  oder  ob  es  nicht  Allerlrivialste  hinausginge,  in  den  Anmerkungen^ 
vielmehr  unklug  war,  durch  eine  solche  Acttfaeruog  die  der  Hr.  Vf.der  Redo  untergeact/t  hat,  vergeblich 
den  eignen  Schmers  «ad  die  Ursaeh«  der  forfgeaetz-  «ach  nur  ein«  Naehweisang  gesucht  bntfe,  die  das 
tea  Anfeindangen  zu  verrathcn,  darüber  iiberlnsse  vorhandene  Material  erweiterte.  Hoch  neiB}  dam 
leb  billig  das  Urthcil  dem  LoRcr.  ToIut  die  S.iche  erstens  über  Iterodat  I.  57.,  welche  Stell«  flbef  tw«l 
habe  ich  imillrn.  Ts-,  wegen  kt  in  NVorf  lii(i/ii/iifii.-'  n.  Jalu  luiricloi  (is  die  KöpFn  gelehrter  Mrinner  gewaltig 
Wa.fg.  eigene  Ansicht  Uber  den  Titel  p.  201  fn.,  die  beschaftigo  (durcntüs  amplius  annos  doctorum  komi' 
BünjHi  würen  Färber ^  die  kostbare  Kleider  oad  moH  ingema  vehementer  ejeercet)^  giebt  S.  21.  cio» 
Wolle  ia  Pak«argefS^bthiUtea(Kttnrai  «imf  (rnofo-  ' VeratathaBg,  die  «U«  Schvrleri|keit  beseifigen  soUi 
re«,  tpii  vtttethmtnve  preilotna  pmpnra  infichiut),  und  in««  lese  aar:  toTot  vfr  Tn  h^i  IhXunytTiv  Tv  par,  räfp 
dieses  Stück  des  Eiipolis  sey  deshalhso  genannt  ^^u^-  r  i'i  >  intQ  Kgr^onötu  m'hr  oixivirtoy  statt  Iltlitnyoiw, 
i«n,  treil  diese  Diener  der  Kotijito  der  Götdit  und  viel-  iwt  r.itg  Trpai;riür  K(>r^atiünt  n.o.  Zweitens  ange- 
fn'cAt  ihre  eigenen  Kleitier  in  der  Vrchestra  gefärbt  kündigt  wird  schon  in  der  Rede  die  gloriose  Ver- 
kätlen  2XKi,  i$ti  Cotj/Itus  tuUfirtt  huius  deae,  för-  fnulhung,  die  in  der  darauf  folgenden  Abhandlung 
»Dsam  etutih  ttmn  ipi^dlrum  vettet  hihrd^ra  tiiigereni)  äusgeHihrt  wird ,  der  etwas  dliaCsle  Titel  «iiier  An- 
Ut  f^llieh  keine  Meiersche  Erfindung  (p.  211.  sfoph.inischcn  Comödie  ntXu\tyol  bezeichne  nicht, 
'^ttetbet  mvntitnif  höh  iam  ut  spero,  Meieria/tum),  wio  einige  (aekbrte  lächerlich  genug  {satis  ridiciife) 

ailge* 
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MiMi«««wtF.ilMeii,  SiSreket  ^olm  SSmm,  wm 
gieh  «hM  Aakdi«  zu  g«bcn,    aU  »aict«  «r  yn«  (M 

aiu/Htd  dijissc  viilcretur) ,  nn  die  kinJfirlie  Lieb#t#* 
innert  biitte,  die  uu  htorclun  (Ji>n  Al(*>n  su  merk- 
würdig erschwne»,  dah  «ie  divsel.'i  '  <' (iesctz  d*  r 
SiäiclMy/Zila^ittb'  v«/io;, genannt hülton,  uaawoU  ein 

giBrdi* Tragödie,  abernioht  (flraKeComBdi«  ab« 
i  konnte;  auch  nicht,  wie  er(  Fritzscho)  seihst 
r,  nicht  gliicklicher,  aber  doch  «'(nas  vernünf- 
tiger {paullo  ;yi(/(/i"»i<i(/.v)  \ crniiitlii  t  li  iKf,  .MiMistlien 
init  dünnoD  Beinen  und  rotiier  Aase,  »ondern  —  die 
Xjrrrheniacken  Pelaagar.  Arisfopkane*  lach 
Vogela,  nach  Fröschen,  naaktWMpen,  Magnes  nach 
6ai/n-<>6pea  (i//^r((),  Eupolia  Baeh  Ziegen,  Archippus 
jMcb  Fischen  u.s,  w.  ein«;  (.'omridie  lion.iniif ;  nncli  Stür- 
chen  »oll  keine  Coniüdie  haiien  benannt  wei  den  dürfen, 
obgleich  im  Leben  der  Störche  MBMUkea  auch  4y(>t 
IteiiMckAMynMNUs  «raekicBM  ist«  ikr  Kummow« 
and  Wagxfobmi  tte  grafaen  Heemkn  rar  Zeit  des 

Frühlings  nntl  Ilerltsfes;  iliro  A nli;ittf;lif likoit  nn  daa 
eium.'il  gewiilihe  iSebt,die  z.irdichc  Liebe  des  iVliinn« 
eben  zum  Weibchen,  welche  sieb  so  riibrend  üufserf, 
»maw  aiek  'uteh  lancer  fteise  im  Neste  begegnen, 
MB  gnu«  8fliqg«  d«r  BItara  für  ihre  lungen,  die  lan- 
f^e  von  ihnen  gefüttert,  und  :iiif  lüe  routbig^ln  ^Vei!te 
in  Cäefahren  rertheidi^t  weniun,  alter  g-'in/  be.sun- 
daa!t.diB  trei'dunkliarit  Sorge,  welche  diese  V  ögel 
fii*  Qffe  ach  wachen  und  bejahrten  l^iteru  tragen? 
Warum  loll  es  denn  nlüo  unwögiich  seyn,  dafs  eine 
ComSdie  nach  Störchen  benannt  wurde?  Auf  diese 
Frage  giebt, uns  llr.  F.  keine  Antwort,  d.'ifiir  Gründe, 
warum  geradn  itn  die  Tyrrbetiisclifii  l*i  l.i.sg»'r  /ii 
denken  Aey.  Ihrer  sind,  sotiel  ich  sehe,  vier:  l)  sie 

aen  bev.ser  liir  eine  Comödio  als  ihre  andern  |ie- 
aeken  CoU«p»i  denn  aie  ivfirea  in  AUika  «ii^r 
liaek ,  und)  na  CvlaSdie  Terwaila  gern  bei  ninhai- 
ptfakaa  Öiagen.  Nun  nHMno(\'\egca  mögen  <lie  Tvr- 
J(ka|l!aehen  Pelasger  liesser  .-ils  nÜc  andere  l'eias^er 
yamaa,  paaaen  sie  d.irum  iii>t.>rliaii|i( ,  »ie,  iiiter  n«  !- 
aba  damala  in  •tüschen  l'ublikuHi  nur  etwa  gelehrte 
AltartbuBiaforadier  dies  und  jene«  erfahraii  habeu 
konnten?  Die  alte  Connidie  gehört  dem  Li  lien  .'in, 
darf  sie  sich  woUl  einen  ticf^enstaiiJ,  Mfidicr  d.iin.ils 
nur  so  n'eni;;i'ii  tiirlit  iiribek.-innt  w.nr,  darf  sie 

|SagatTert>c'li<illi  !  I'  S.i^t-n  »liih  zum  V  orwurf  wiihlcu ? 
^)  aagt  Hr.  / .,  ui.u  r  diesem  tarnen  habe  Aristopha- 
naa  Manschen  seiner  Zeit,  entweder  solche,  die,  wie 
jene,  die  Mauer  um  die  (lecropia  gebaut  hatten,  sich 
als  Miethlinge  und  l*iira>i((  ti  ;;L'br.nii  |i<>ii  liidMcn,  oder, 
und  das  gefeilt  Hrn.  l'.  erstaunlich  {mire  placet)^ 
Meuschlein  ran  wilden  Sitten  and  barbarischer  Grnu- 
j^rtyt  (AamHfirfat  morUnu  fcro§,  immanitale  bar- 
wpw)  Terberge«  tcBnaan.  Was  r  ein  nnd  derselbe 
IKlItM  Soll  da/ii  dienen  können  ,  um  /uijb'ii'li  die  dem 
VafMnertcn  Leben  angehurigen  l'aiasilt  n  und  \^ildft 
Cmnamkeit  verbergend  zu  bezeichnen  i  ^Vo  ist  fer- 
ner der  Zuaanuenbaog  zwiaebeu  Dienst  beim  3luu- 
afrabaa  and!  Dienet  alt  Panmifea  ?  Wenn  endürh  gar 
Aristopbanes  Menschen  seiner  Zeit  .ilu  r  \iit:  v  fMi  n 
Sittaa  und  barbariKcbem Charakter  darkteib  n  und  »io 
na«  eianalmditbaiai  rechtea  Manen  nenneu  wollte, 


waMaMlarallea  PalasgeralDMialeiidBnfwMlMri*- 
af  gneiaayn,  als  die  Tyrrbeaisehen,  deraa  Knaalfairl  ift* 
keil  in  dem  lliife  der  Sage  lange  fortlebte,  als  sie  selbst 
aehon  verstoben  waren?   3)  Die  erhaltenen  Frag- 
mente seyen  iwar  an  Znbl  unbedeutend,  anrli  /um 
Tbeil  iiadeatUeh}  aber  sie  begünstigten  doch  beide 
Yermuthungea.    Vaa  diesem  dritten  Punkte  hSitte 
Hr.  F.  ausgehen  Holten ;  dean  bei  allen  aokbaB  Fra« 
MB  mufs  man  mit  der  Betraehtung  der  erbalteneÄ 
Fragmente  anfangen.    Da  sich  nun  findet,  dafs  wir 
theils  Ober  das  Stück  Pelargoi  folgende  ^otizen  bat>eu4 
a)  es  ist  in  demselben  Jahre  gegeben ,  in  welchen^ 
die  Oedipodie  des  Meletae;  b)  verapattat  Warden  In 
demselben  aufser  Meletaa  naeh  ein  reieber  acbmntti- 
ger  Filz  Patroklefl  und  e)  ein  sykophantischer  Red- 
ner Neokiides,  thoils  aus  demftelb&a  fulgcnde  resp. 
SMan  nnd  Wörter  kennen,  die  ich  vorzieh»  nach 
■Miner  „Blindheit,''  als  mit  den  iibricena  naok  Un. 
Dmdorf  «bgeborgten  A  ugeii  des  Ha.  R  sn  ardaaK  1) 
der  Frankolin ,  sein  Fleisch  höchst  lieblich  zu  esaan 
beim  Siegesmahl  (fr.  iV.  Uind.,  2)  Kopfstücke  von 
Sehnafen,  Schinken  von  LHmmemfrr.V.).  3)üboIi8cho 
Brade(rr.  IX.).4)liupfergarfitb,  Kopfkissen  (fr.  V ).), 
5)derwoll(a,  alter  deaMjrrtbaazweig genommen,  d4ia 
Admet-Lied  singen,  der  andere  zwang  ihn  aber  daa 
Harmodius-Lied  zu  singen  (fr.ll.),G)aitder(fr.Vin.)» 
7)  Hüuschen  (fr.X.)    8)  ich  rersiegeltü  die  Häuser 
derMissethüter  (fr.  III.),  9)  denn  wenn  du  einen  on. 
gerechten  Hann  rerklagst,  treten  als  Zeugen  dagegen 
auf  12  Parasiten  den  übrigen  (fr.  Yll.);  ao  würde 
ich  glaoben,  dafs,  was  man  auch  über fabaft  und 
C«;iiiS  de«  Sliickes  vermuthen  möchte,  schlechterding» 
zu  nichts  führen  könne;  denn  was  wird  nun  z.  B.  für 
daa  TaralittdnMi  dieser  Notizen ,  Zeilen  und  Wör- 
ter gtwwnen»  wann  dar  Titel  dea  ütttcka  würkliek 
»lebt  Stilrebe,  sondern  Pelaagar  «beraettt  wird? 
W'ird  damit  auch  nur  eine  jener  Notizen,  nur  eins 
jener  V^örter  verständlicher?  —  Wo  von  einem  Stücke 
nicht  mehr  erbaltea  ist,  da  mur»  man  nicht  weiter 
iwanehea  wiaaan  la  wallen ,  was  man  einmal  nicht 
wlaian  kann.    Aber  tarlel  int  daeb  gewiTs,  daCs, 
wenn  diese  Notizen,  Zeilen  nnd  Wörter  Ha.  Fa. 
Lieblingsvermulhiing  bestätigen  «oll,  diese  wilden 
Barbaron,  diontt  fioinuiiculi  mmi/jus  feri,  immanitaic 
bnrbari  Liebhaber  guter  (grerickte,  im  Besitz  nicht 
nabetrlebtliehen  Hanaratbe  aayn,  Tiachlieder  sin- 
gen ,  sich  baden  müssen  u.  s.  w. ,  dat  wlia  aina 
gene  Sorte  Barbaren.    4)  Zwei  Mal  wird  dtaaaa 
Stuck  citirt  'fcV  :.    (ielehrto  MHnner  hätten 

dies  entweder  übergangen  oder  für  Schmutz  der  Ab- 
achreilier  (hürariurum  »(irdes)  erncbtet,  er  dagegen 

S>.  Frilzaebe)  entdecke  darin  daa  wahrtta  tilataaai 
gelehrtesten  Menschen  {veriMt^uum  ^AwscMM  ila- 
eiuMlmorum  Aominiim);  die»  wird  p.  58  und  HI  noch 
weiter  ausgeführt.  Aber  entweder  hiefs  das  Stück 
IhXvayoi,  und  dann  hütte  sich  Hr.  F.  den  weiter  un- 
ten geführten  Beweis,  dafs  die  Tjrrrbenitchen  Pa- 
laagerln  Alben  rithtpyni  geheiCiaii  bitten,  ertparaa 

sollen,  Oflcr  es  hiefs  IDitfiyol,  und  dann  mufste  er 
sich  enthalten  die  Schreibart  Jltkuayi,  welche  ateb 
bei  wKAanffe««  VI.  247.  Ä.  In  «ner  üandschrifr. 

bei 
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tig  XU  floipfehlen.  Uehri'gens  vtenn  an  10  Stell«n<li»> 
Mr  Titel  ohne  irgend  eine  Abweichung  iler  LeMit 
UtlMffYot  genannt  wird,  deren  «einige  noch  daiu  in 
Atkmiu  aad  P«Ukx  mUmS  Meä«,  so  Mbört  «iaa  «h 
ÜMfftffit  «Imb,  vm  dit  AlnfUthnM'  d«m 
I  Stellen  nicht  mit  llomsterhiiys  für  Schreib- 
fehler za  erUlree.  tianz  unerwartet  ist  auch  noch, 
^iifs  Hr.  f.  sagt,  wonii  .Kbonh'us  iiadPullux  hier  xa- 
lleich  beide  SehreÜMrteB  hätten,  so  eehieneo  eie  Tar> 
•ebiedene  Quelka  benntst  za  babea ;  bierMeh  Übm 
•Uo  die  Abweichung  auf  Rechnung  der  Schriftsteller, 
Torber  wurde  sie  ja  aber  für  Ghttema  erlilart. 

So  weit  die  Rede.    An  »ie  schliefst  sich  die  Ab-   kiHrcn ,  die  in  Mangel  an  ^tUUSmi^myf^iiiSliiiU 
^ioryi  Arislopham^  p.  31  bis  90  j|.1mUm',  fudwln  Schwätzen  grenzt,  deren  Hr.  F 

Hr.  R  hl»  flher  d.e  Pelasrer  und  die  Rtrmnia».»  Amm    ;Rfc'«brif««*dbrt  WoM  bewirfst  ist.    Vgl  ,,.  1%". 


••yn  solli  iiilen,  Ankiindigunx  eingeleitet,  „er  w«4to 
sie  numrriren,  wie  die  Bauern  ihr  Vieh  piteglWV 
(p.  ^  ^^»y^yw»»!  <4  nutMaokmi  veemh»  sw. 
M^  MMMraM)«.  liafiv<llMli  iladei' sieh  kein  einzi« 
gee,  tree  nieUMiboa  Dindorfhntte.  Fr.iRt  man,  wie 
es  inHglieh  sey,  nher  höchstem»  10  Zeilen  LuCrugciide 
iMM-riM  üt..  .'2  .S.M(<Ti  /II  srliifiben ,  (wobei  noch  d«« 
von  iiiii-  ol>en  unter  9  aufgeführte  pMiU  ilt-dtB-SlMt 
len  keine  RrlSuteruBg  crbüh,  Tr6  atinif  iStifin  Jiii 
selben  bedurfte),  sa  Man  teb  en  nur  dnrrh  die  Sucht 
dos  Entlegenste  mit  Haaren  horbLi/u/ielien ,  durch 
die  KiJ.-Iki'it  mit  ('itiifonn  iclithum  ci  horjjtor  Cielehr- 
Aamkuit  2u  prunken ,  und  dureb  eiaa  '^i'^tTlIpar  tr 


Hr.  F.  blar  lli»cr  die  PeJasger  und  die  Etymologie  daa 
Warte«  sagt,  wiU  iab  Ubarceben,  da  yieilaiaht  Ober 
diesen  Gegenstand  ■ieniana  ron  Hb.  F.  Belehrung 

erwarten  jnng ,  und  raufs  es  ühirgehea,  weil  meine 
„Blindheit"  nur  GeRrhwNtx,  aber  nicht  Gedenken,  auch 
nicht  einmal  unrichtige,  sieht,  ^'ur  auf  3 Stücke  will 
1^  anrmarksaai  naabaa:  1)  Hr.  F.  bllt  mit  das  Zih- 
nan  (monfieHff)  fast,  dab  anr  dia  jyrriUnfsriWii  P»- 
lasger  in  Athen  i7fXa())'Gi' genannt wavdtBSayaa.  Das 
mag  Hr.  F.  immer  für  sich  festhalten,  aebweriieh 
wird  einer  die  Lust  bekommen,  ca  ihm  zu  entreifsen, 
da  noch  nicht  erwiesan  ist,  dafs  mit  Ausnahme  d^a 
IhkMfuiivf  wabai  aieb  dar  genuine  Hann  sehwarliah 
des  Ursprungs  bewutst  war,  überhaupt  in  Athen  Pe- 
Insger  und  Pelasgis«hes,was  man  su  „ncnnun^faeirsen 
kann,  damals  genannt  worden  aeyen.  2)  Er  vcrboNgert 
die  bekannte  schwierige  Stelle  desPhrjnicbus:  IhXuQ- 
y6(:  Ol  uua&ui  titxtivcvat  re  ä,  Sfov  avaxiX'kuv  ntXagyoi 
yäf  ovSiv  dXl  'EfttifHUMäs  luhtayoe  so :  inthovai  ri  %, 
onddas  soll  bedaoten :  tnale  $tribiint  _  ITfXXapyo/,  Un- 
wissende verdoppelten  DiUchlich  dasÄ.  Nach  diesem 
Grammatiker  heifKt  also  ixrmHv  „verdoppeln."  3) 


mgws« 

ur.ti  fuiullo  h>i]it(iciür  c^srm  natmn,  p.  1)1.:  ijiwuiam 
liberum  est  twstnun  äisfmtiituii  gemis ,  nc  hnc  (/uiäem 
praeteribo.  Einige  Proben  arger  Unkcnntnirsdiirfea 
n  icht  veMehii^isiaa  wardaa^JPtoPelargoi  sind,  w  ie  wir 
gesehen  bnbaa,  fai  dsu»albai  Jihre  gegeben,  in  wel. 
ehern  des  Heletos  Oedipodie,  und  diese  \>  urde  in  ir*iii-ri 
rerspottet.  Sie  muf»  mithin  früher  /ils  jene  (^e^Hbea 
seyn.  Da  nun  in  Athen  daronl.s  drjimatiücLe  Auffilh»^ 
rungen  nur  an  3  Uienysosfsate« f W«bw«rdsiL 
landlichen,  denLenSen  nnd^drtiMiMhMlfe«Ofsdtkleik; 
so  sind  nur  folgende  Fülle  mö^Mich:  dieOrdipodio  ist 
entweder  an  den  IXndlirhen,  dio  sind  «n  den 

n.'ichsfon  darauf  fönenden  Len.'ien  oder  städtischen 
oder  die  Oerlipndie  ist  an  den  Leu.'ien,  dia  ih^miti 
sind  an  den  hi.i<itii>rben  gegeben;  Dieaas'MtetiNptil 
mirdaa  Wahrsabaialiehere,  weil  in  den  Mndfirhen 
TerMotbildl  InIm  ^uen  Stücke  aufgeführt  \>urden. 
Was  ist  nber  unmöglich?  das,  was  Hr.  p.  45  xeri 
mutlict,  die  Oedipodie  seyim  Anfange  des  Friil^limh 
•»>J<  r  .m  den  grofsen  Dionysien,   die  IltM^fSh^ 


mmr     i.  -«s*.  t^xr          v__f       j    *5..,  ,  .  Herbst  desselben  Lahres,  in  dan  l.enJI«n  gegeben 

W«mbaiS(riifoy.2UdiaVeHaaserdarAtdils(eff^  {Mthhm  p^veri ^  Dim^  m»^»,  oj^/«,« 

*^V^«atfi;77(>at^a*^)Kanannt  wardao,  an  aoll  man  dc^lcrai,  Arhiophrnw^  aurUmm  eh  ■ 
naao  Hn.  F.  p.  31  nur  wXblaa  kSnnm  swianban  An- 


droftorif  Philockonit  und  thtlemo  (optare  licet  vel  Ati- 
drotiotiem,  vel  Ifiilochorum,  vel  Pulemonemy  et  licet 
wwm  eorum  piurene);  kennt  Hr.  F.  Poiemon  als  Vf. 
einer  Alibis  und  nuCser  den  genannten  kein«  «adnm 
iÜttliidan-SchriftsteOar,  ao  waifs  «r,  was  w  nMht 
wissen;  waifa  nicht,  was  er  wissen  sollte.  Wie  ge- 
sagt, diese  3  Bemerkungen  abgerechnet ,  will  ich 
aIms  andere  übergehen  und  nur  bei  des  Ari&tophanes 
ihXofYoi  verweilen.  Hier  hatte  ich  nun  zuerst  er- 
wartet, den  Satz,  data  ia  daasatban^di«  Trrrheai» 
sahen Palaagar dargestellt  aeyen,  recbtgrfladlichaus- 

JefBhrtzBsehan;  abermitn/pro<femoi>ffr(rfHmefff  wer- 
en  wir  fib^espcist,  und  von  n.44  .m  folf^en  die  Prag, 
mente  dieser  Cvmödie  mit  der,  vermutblich  witzig 


ixtophum'x  aiirtumuo  eiu.ttteni  anni  i'.rlrrniu 
vM  c  Lenaeis  I'elargu.n  ilucebut ).  Hr.  F.  muf«  also  wenig« 
sten.s,  nls  rr  dicfi« schrieb, geglanbt haben, drffdn^fc«an 
attiücbe  Jahr,  etwa  wie  bei  aas,  mit  dem  «ritel  Jis>> 
niMir,  jedanfalb  ttiebtgawabt  oder  flbersMieätiiibeh' 
dafs  es  weniptens  seit  0/.  Ti£,3  mit  d. m  H.  k.ifom- 
b«on  oder  mit  der  Zeit  des  Soninn-rüolstiriums  ange. 
fan;;>-ii  ,  der  Herbht  nls»  einem  andern  fpHtrh 
Jahre  angehört,  als  der  ihm  iiniiiittelhar  vorangegao- 
ffene  Frühling.  Das  w«re  ünkenntnifs  in  der  Cbn>. 
nologia,  VOaderanehS.  184  sich  ein  erlatanter  BeHei.s 
findet,  so  wie  es  von  doppelter  Unkennttnls  in  der 
Hoorfnloj^io  zeugt,  wenn  es  j».  (i8  heifst ,  die  ländli- 
che» Dionysien,  welche  auch  in  Athen  »Mt«rdqn  ife> 
N'C'i  der  r^x^  1^^^  ^f^.^.^.;^^^^^^^  tWmmk 

1/uae  Athmtit  fMP9«w«Mi£«Nas0rnMiMaiMr«yi<«t^)* 
{Di0  FeriSfls^Af  /•<«<>) 
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PSILOLOGIB. 

l<Eipno,  b.  Köhler:    Qunpstionos  AmfopftaoMW 
lori^t  FraneUcua  Voüunarut  fritzscAe  etc« 
{f»rt»it»umg  vom  Kr,  67.) 

(Setzt  weifs  jedermann,  wcaigateDS  foIKe  es  jeder 
wiMCBt^über  dergleicbmDfigetpnchen  wilf.dars 
iMlm  smI  liiidUehe  Dmdjmh  mMy«dme  Faste 

fib«rsetzt,  wie  p.  5G  geschreht:  „icb  hab«  die  Hh'user 
der  Bösewichte  versiegelt,"  aebeint  nieht  zu  wissen, 
was  in  Athen  xaxaSpfot  wart«;  wer  zur  Erkllmnff 
IJÜiziafUgt:  Uti  kominet  mmmm  «Hqtiod  «Timm  td' 
wüitrmiy  quod  ut  publie*  d*prtktHdi  |r«t« 
«et,  per  lancem  lieiUmque  eonciperctur, 
verkennt,  dafs  1)  furtum  per  lancem  liciuntque 
concepftan  zwar  röini»ch,  aber  nicht  attiaeh, 
ft)  weder  in  Horn  noch  in  Athen  von  DiebataU  ce> 
•egt  werde«  koBBte  puhlite  dapreAemh*,  weildaa 
Sachen  der  gestoblaaen  Saehe ,  das  fut^üv  kein  öf- 
featiicbes,  sondern  ein  PriiratgeeebKft  war,  \^  er  bei 
dieser  Gelegenheit  von  den  hypothekarischen  «poi; 

a riebt,  miseht  Fremdartiges  ein;  wer  davon  spricht, 
aa  die  erhalteoen  o^iui  selbst  awHifiihren  (Corp. 
Insoriptt.  Mo.  MO— ud  jMnava  Jk.Ii.2.  UM 
»o.  31.  Int.  Bl.  ud  IS3S  V«.      Tat  Bl.)  über- 
flieht  die  Hanptqaelle;   am  allerwenigsten  hütte  er 
•cbraiben  solien :  "O^oi  panebatur  i.  e.  vet  lapü  vel  ta- 
Mfl  vfll  »tatum  —  £•  Am  sladM  Ugeiatur  mmima 
(aecuniae  deMfae  et  nome»  ereditorit  —  Alqm  ut  im' 
Ms  S^of ,  rie  i«,  ^ut  eam  figeret,  ipiaTf;g  dietbatur — 
meque  vero  privat»  hominea  erant  6pt<nai,  scd  maqi- 
Stratua  publice  cretäi.    Denn  1)  war  der  oqos  eine 
Tafel  TOB  Holz  oder  Stein,  aber  aiobt  aina  Statae; 
Vjl^  stand  aof  di^Mn  igog  noeh  maaelMa  a*daf»  ala 
^•Hr.  F.  angiebt;  3)  war  ofim^f  tiiaMdar,  mi- 
dier  eiaen  bjrpotbekarisehen  oqoq  setzte;  denn  das 
tbaten  CUinbiger  oder  Schuldner  in  eigner  Person; 
hatte  die  BekSrde  der  oQKnui,  die ,  wenn  sie  an- 
AUkn  aagaliörta,  was  icb  nicht  weiCs,  jodoB» 
tülft  «hia  •wrfNMrdantlieba  uad  niebt  eine  regelnl» 
tsige  war,  nichts  mit  der  Aufatelluac  der  hjpotheka- 
rischen  S^ui,  sondern  mit  der  Grenzbestiminung  zwi- 
flchen  Privat-  und  öffentlichen  Geb.'iuden  zu  thun, 
wie  das  Etjfm,  M,  deutlich  zeigt.    Dieis  ist  eine  klei- 
aatiqnariadMUnkenntnirs;  aber  waa  «allen  wir 
der  gramHatiaekan  Eennteila  >M*"$  ^«Icbe 

£,  47  glaubt  bewiaaen  zn  baben,  dab  ona  von  einem 
ticbter,  der  ein  Schauspiel  auf  die  Bilhne  bringt, 
^•fcl  aar  tu^UMA^  aandani  aoih  -^{sm.i^iit» 


babe,  was  sich  nur  In  ein  Paar  verdorbenen  nnd 
Ungst  verbesserten  Stellen  findet,  weil  man  —  uy^rä 
nShlvai  sa^t? 

4.  Dia  Emmß»  Abtbalbuw  JDt  Saerate  vetenod 
wwfcaii—  bacinnt wiadarnlt  «ta«r  arafto  ( ) ,  wel. 
ehe  Hr.  F.  1832  bei  derselben  feierlirhen  Gelegenheit 

{gehalten  hat,  von  p.  99  bis  110.  Darauf  folgt  die  eigent-  . 
iche  Abhandlung  von  III  bis  105,  und  zwar  raft- 
p.  IdO  an  dia  Vragnaate.  «akha  Hr.  jP.  zu  den  er» 
aleaWalkajinalMt.  Waavabp.  196 Ma'^OT^ege. 
ben  wird,  ist  ein  Parergon;  er  könnte,  sagt  Hr.  F.^ 
Lit-r  bchliefsen,  wenn  er  nicht  etwas  schwatzhafter 
Natur  würc,  es  mache  ihm  aber  Vergnügen  einiga 
Possen  (neacio  quid  nuaarum)  Uber  die  Bapiae  das 
Eupolis,  den  Coimu»  <fes  Anipsias,  die  iTfuie  daa 
Gratia,  den  zweiten  Frieden  oder  die  Georgoi  des 
Aristophaaes  anhangsweise  binzaznfügeo.  Dieser 
letzte  Tbeil  der  Ankündigung  wird  noch  auf  dersel- 
ben Seite  in  der  JMote  und  aaa  dam  gaaz  varaOalrintt 
Grunde  zaraekeenommaa,  wall  dfosas  Stflek  BMkt 
■ut  Booratas  ia  Verbiadang  stXnde ;  nh^^r  w  arum  Ist 
dann  niebt  biamaeh  gleich  im  Text  die  Ankündigung 
abgeHndert  worden?  kann  oin  .sulches  In  den  Tag 
Hineinschreiben  vor  dem  Publikum  bestehen?  baliät 
es  nicht  riickeiebtalaa  giKen  dieses  bandeln ,  wenn  er 

tÜO?  sabreibty  «r  iranU  «iaht  gehörig  Uebardaeh- 
\  beibringen ,  weO  ar  nuTorfaaraitet  and  plötzlich 
auf  die  Itaptae  gefallen  sey  (ne^iie  enim  aatia  diu  mc~ 
diiaia  afferre  puterOy  qui  imparutua  in  Baptaa  aubito 
ineUerim)',  wer  hat  je  erklärt,  ein  Buch  unvorberei- 
tet aa  aehraihea  «der  geglaubt,  daiii  ihm  solobc  Er-. 
klfnnganp  Batediuldigung  dienen  wOrde,  wenn  or 
Unüberlegtes  bringt?  Doch  in  der  Uebersicht  fort- 
fahrend will  icb  bemerken,  dafs  er  über  die  Baptae 
von  p.  196  bis  :£39,  weil  hier  nach  seiner  Vermu- 
thnag,  über  den  Cannoa  bia  p.  257  haadelt,  well 
hier  gewifa  dee  Seeratea  gedaeht  wurde,  über  die  IV- 
fine  aber  bis  p.  296,  weil  er  aaigan  wollte ,  warum 
ihr  von  den  attischen  lUchtern  der  Preis  vor  den 
Wolken  des  Aristophnnes  crtheilt  worden  sey. 

Was  nun  zuerst  die  Aede  betrüft,  so  nt  es  re- 
wiCs  aar  wieder  naim  ^liadhait,"  die  lefahnafühig 
macht  ihren  Zusammenhang  zu  begreilen.  „Man 
quälte  sich  immer,"  sagt  Hr.  K,  „warum  nur  Ari- 
stophnnes  mit  solcher  Grausamkeit  gegen  den  mt- 
echuldigsten  Menschen,  gegen  Socrates  wiithe;  tiaa 
andere  zur  Erklärung  versucht  bütten.  Lessing,  Wit- 
laad,  Waif,  Aeisig,  Silvetii.k8aae  nicht  genOgen* 
flbenengeBder  und  aoeh  fs  Wahrheit  scharfsinniger 
handelten  die,  welche  erklärten,  daCs  Socrates  mtM 
amy^*%  eeiidara  au»  MoCNTMiat  aaLaohaa  f«a 
1^77  da« 


* 


Digitized  by  Google 


539 


ALLG.  LITBRATÜR  -  ZEITUNG 


540 


des  KMaBwni  MfigriSM  mj**  *L  Da«  rerstehe  ich.  treu  oder  ungenau  dargestellt  habe,  sondern  das  Yar» 

Wie  Iah  aber  dieaaa  ÜrllwU  mU  mnt  umftfelbar  dar-  bültnifa  iwischeu  den  ersten  und  iweiteB  -Wrikaa 

auf  folgenden  Zeilen  Tereinigen  soll,  in  welchen  der  uird  uns  nun  als  Aufgabe  der  Untersuehnng  genannt. 
Ansiebt  Hermanns  beigestimmt  wird,  der  die  Ab-  Indefs  ui  noXif  "Wpjoiff  xXvtd'   ola  Xfytt  ]  ,,\Vcnn 
siebt  des  Dichters  dahin  bestimmt  hiitte  ,  AriHtoolin-  »cbon     sagt  Hr.  r.  p.  105,  „die  andern  Comikcr  bo- 
Baa  iiaba  zaigau  wollen,  daCs  Soorates  und  ähnliche  queme  Ge/e^enAetfen  {oeeaiionei  commodas)  gefunden 
jQgM4faHttliru>  Biaht  nur rerachtens-,  sondern  auch  hütten,  den  Soamtaa  anzugreifen,  so  habe  Ariat«* 
fltnfwArdig  sejen,  wozu  komme,  dafa  Aristophanes  phanes  uaiMudangameinsehaftlichea  noch  einige  ape- 
damalsetn«»  Itaß ,  wenn  auch  einen  mü/sigen,  gegen  ciellc  L'rtad^en  (eoHtsae^  Talso  Gelegenheiten  undÜr> 
Socrates  haiie        und  dnmit  wieder  S.  lÄ),  wo  ge-  s.ichon  sind  Hrn.  F.  gleicnbedeatendo  üingt-^  zu  sol- 
aaet  tvird          Ariatopkaues  habe  den  Socrataa  chon  An^riiTen  gehabt,  nHmtich  weil  er  den  Sorrat es 
mekt «0  teAr gehafitf  wlt B. den Kleon ,  und S.  108^  hufste  [jetzt  also  hafst er  wieder],  und  zwar  als  den 
mnaab  Jtaida  MlBBar  imt  aur  2^it  dar  Abfaaaung  Lobredner  das  BuripidM,  dM  «rwnd  dtt  Chira- 
der  beiden  Wolken  einander  feind  gewesen  sejn  sol-  phon  und  ganz  baaoudara  ala  Labrar  daa  Atelbfadati 
len  ,  \>  le  ich  iilgo  dieses  ^iicLlhiissea ,  A  icLtschrhas-  denn  aus  Jiescr  Schule  «lirt-n  ('itii>;o  srhFocfife  reiche 
sea,  Aichtfeindgewesensejtt  mit  Hassen  vereinigen  Jünglinge  hervorgegangen,  die  sich  zungengewandt 
soll,  daa  verstehe  ich  schon  aieht.   loh  filrchtn  Midi»  mi  dem  Harlite  herumgetrieben,  die  guten  Bürger 
Hr.  F.  aabiabt  Uamunn  bl«r  «in«  Auinht  iwtar.  vwi  «agaUagt.  din  b«aan  vartbaidigt  hüttan.  Cayndi^t 
dar  diaaar  fSal^trta  aianlieb  fan  tat.    Saina  «tgann  ae  Boeratikar  bbb,  baiaandars  gegen  AleiMadaa*wii 
Meinung  kündigt  er  uns  mit  den  Worten  an  p.  103  Kritias  habe  Aristophanes  Ol.  Hl),  I.  die  ersten  Wal» 
am  E.,  „sie  scj  nicht  weit  hergeholt,  aej  von  der  ken  gesehrieben,  in  welchen  Socrates  nuch  ganz  laNk 
Al  t ,  d;ifs  sie  jeder  in  einem  llomanta  finden  könne."  lieh  weggekommen  wiire,  indem  nur  zwei  Besehuldi- 
Dm  iat  raabt  bescheiden  und  aialtt  «ba«  caaunat  gnngangapan  ibnaufgaateilt  wurden,  er  basabüftiga 
frafaa  Erwartung  zu  erregen.  Wia  Inatat  dtoaBMal-  aiab  nmaf  mit  Oliar-  nnd  untarirdisaben  Dingen,  und 
nung  des  Hrn.  J*'.?  Socraii»  formam  in  IVit/ufjus  haud  lehre,   wie  man  durch  Hede  iteeht  zu  Unrecfit  und 
feliciter  tiet/ue  tine  magna  iniquitute  taiuftuim  a  walo  Unrecht  zu  Recht  machen  könne.     Dem  adiscfaen 
arlifice  efficitnn  esse,    Nun  das  ist  wahr;  weither  ist  l'ulilicum  habe  diese  Comödio  ais  zu  gelehrt  und  zn 
dia  Meinung  nicht.    Aber  ieh  daehta,  Ht,  t\  habe  wenig  oifen  mifsfallen  und  daher  würe  nicht  allein 
aiab  nicht  die  Frage  gestellt,  o6  Aristophanes  den  So«  dem  Cratin,  sondern  sogar  dem  Aniipsias  der  PreiaViV 
arates  billig  oder  unbillig,  treu  oder  nicht  treu  darre-  Aristonh.ertheilt  worden.  £ine  solche  Rrünkung  vor 
stcllt,Bond«rntrnrMmerihnsograu8ambebandelthalbe.  ao  grolsem  Publicum  erfahren  zu  haben  htttte  ihn  ge- 
Fiir  diese  iMeinungfiihrtHr. F.  noch  erst  dreierlei  Ge-  womit,  und  um  sich  zu  rUchen,  und  weil  unterdes- 
währsiuünner  nn,  1)  da£s  die  Versuch«  der  Gelehrten,  sen  seine  Feindschaft  gegen  Sacrates  unglaublich  ge- 
waieba  alle  die  einfaeba  Wahrheit  fwaabmlibt  hat-  stiegen  wnr,  habe  er  etwa  5  XaibM  apXter  diezwaitaa 
tan,  Tamngluakt  wlra«)  2)  Uaraunn,  tfuiitretclan  Wolken  geachrtaban,  dia  faas  veraabieden  van  daa 
concajidf  et  prae  $»  fnJff ,  Sbcrafi«  tmo^'nam  <i»  MfM-  ersten  waren ,  in  walaban  er  hnn  aafne  ganze  Galin 
bu*  ad  vivum  exortteam  not»  e«c,    3)  endlich  den  ge^en  Socrates  allein  ausschüttete.     [Also  aus  Aa- 
Aristopbanes  seibat.    fir  (Hr.  t',)  habe  nämlich  er-  che  für  eine  vermeintliche  KrHokung,  die  ihm  durch 
kennt,  dia  beiden  WolkoB  btttaa  Biabt,  wie  man  die  attischen  Kunstricbtnr  nngethan  worden,  rUcbt 
frabar  anganoBMB,  Biit  fariagar  ABanabma  Ibar-  akb  der  Diabtar  an  dan  faBn  maabuldigen  Saamtn% 
eingaaUmnt,  aaadatB  wiren  aa  nMlig  ran  ainnndar  rSebt  aiab  5  labra  naeb  dsr  Krlnknng,  riiAf  aiai 
verschieden  gewesen,  dafsninn  sie  nicht  für  dup|)<>lte  dnrrh  die  Poesie?  t'nd  wer  solchen  schnöden  MiCs- 
Aaspaben,  sondern  für  zwei  ganz  verschiedene  Cu-  brauch  mit  der  Kunst  treibt,  von  dem  sagt  doch  Hr. 
müdieu  halten  mü£sta.    [Wie  aus  diesem  Umstände,  F.,  dafs  ea  ein  ganz  rortraniobar  Menach  gewesea 
wann  er  auab  arwiaaan  wafdaa  IiBnnta,  barrorgeben  wKra*  ajitinwww  «iriMM  /M«w  jMiUflmmmt\  Dient 
aoU,  4»fot  vnd  vaüanda  wafWM  Soarataa  in  dan  \Vol-  nana  CanSdl*  ImIw  abar  Ariatapbanaa  nfe  anf  dl« 
ken  ungetreu  dargestellt  scj,  ist  nicht  abzusehen.]  Bühne  gchraeht,  ja  nicht  einmal  vollendet.  Wa»* 
Sprechen  wolle  er  daher  kürzlich  übor  die  beiden  Co-  um  V  weil  er  mittler  Weile  seinen  Irrthiini  entdeckt, 
roödien,  woraus  sich  am  besten  das  VerbKlIniis  /^^i-  wie  sehrerdem  trefflichen  Mann  Unrecht  thun  würde» 
achan  den  l>eiden  Mäanern  ergaban  würde,     [liier  eingeseba  und  sieh  durch  Vermittlung  gemeinschaft* 
wird  die  Aufgabe  zum  zweiten  Main  mrllokt.  Nicht  lieber  Freunde  mit  ihm  varatbnt  bitte.   Indab  bitif 
«anmi  Ariatopbaaaa  d«B  Saaiytw»  Mab  «b  ar  iba  ardoebdlaanaebinnCamSdia^  dfoibanalbatanfcnbl 


Magit^  od  ptrsuadenäum  appotitt  et  vtro  ttiam  ttAtOiut  ii  ditteruenait ,  qut  Sotrattm  non  odio  uUo ,  itd  toht  lAidineif 
»iue  nimio  quoäant  ridtHäi  sfwlw  a  Comitit  laettim  puUtrent. 

Pbsuil  ho«,  non  lamtn  onrnino  tuicepit  Hermannas,  Fir  Summiu ,  eui  vaU*  a*tentior  ,  Ulud  poiiul  tgÜM  por- 
tain crnit^nti ,  ul  et  S"rr€ilfTn  ei  St  qui$  aliu»  rnoret  lu^enlulii  siiniii  corrufjtela  dtpravarel  ,  tos  non  t>tium  tontemnenäos, 
verum  ttiiim  poenti  ilig'ios  esse  otlenJerel.     Hu«  acceJil,  quod  —  ipst  Aristophanes  tum  cci  Ir  odium  moJernlurn  Um 

lud  /orln.ue  ,  odium  tarnen  in  Soeratem  haiebtMt.  •  ' 

Coimeut  atqm  Svtratem  taMeper»  •OtrM ,  ^uanteptnjU  imtignt  etttmptum  egeram  neo  odü  stlum,  ttd  tiüm  pt€* 
■not,  Gtsnasw* 
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^efnllon,  nirht  rerniclitcn  \TolIon ,  sie  tlabor  eineni 
und  *l«*in  nndern  Freund«  7M  Ichpa  gegeben  ,  welch© 
(\ic»«U)c  niigeschriphpn  liüttfii,  und  so  wHro  sie  noch 
bei  Lebzeiten  ihr«»  VerfiKsseru  unter  die  Leute  ge- 
kommen.  [Dieser  vir  opiimtu  kann  nlso  der  Wahr- 
heit, der  neu  -  oder  wiedergewonnenen  Freundschaft 
nicht  einmal  das  Opfer  bringen,  einen  Witz  zu  un- 
ferdriicken ,    dessen  üngcreclitigkeit  er  einsieht? 
Schondc   über  ihn,  Schnndu  ülter  die  indisrreten 
Freunde!].   Versöhnt  mClsten  sie  sich  nher  haben; 
denn  1)  dem  Socrates  zu  Liehe  hohe  Arislophanes 
die  Comödie  nicht  aufgeführt  und  nicht  einmal  voll- 
endet.   (Oben  wurde  die  NichtVollendung  der  Comö- 
die aus  der  erfolgten  VertiijhnuDg,  jetzt  wird  diese 
nun  jene/  gefolgert,    p.  IM  wird  die  Versöhnung 
Auch  dadurch  erwiesen,  dafs,  mit  AasnahmA  der 
Wolken,  des  Socrates  Namen  weder  in  den  erhalte- 
nen noch  in  den  Fragmenten  der  rerlornen  Stücke  des 
Arifttoi>h«ne8  öfter  als  zwei-  oder  dreimal  vorkom- 
me,  nämlich  in  den  Ol.  91,  2  gegebenen  Vögeln  v. 
V2iSi  und  1554,  wo  seine  IJnrcinliohkeit  und  der  So- 
cr.itiker  Chürepbon  als  Fledermaus,  und  in  dpnOI.03, 
vj,  alsotJjahre.vorSocratesTodo,  gegebenen  Fröschen 
V.  14^7,  wo  er  wegen  seines  Verhüll nisse«  zu  l'Juri- 
pides  verspottet  wird,    /iie  Stollen  also,  die  gerade- 
zu beweisen,  dal's  Aristophanes  seine  Ansicht  liber 
das  Treiben  des  Socrates  und  seiner  Jünger  und  über 
seinen  nachtheiligen  KinHufs  auf  die  tra;;i»che  Poesie 
nirht  geändert  habe,  sollen  eine  vorangegangene  Ver- 
söhnung beweisen.    IJcbrigons  hat  Hr.  I'.  die  Stelle 
in  dcu  Fröschen  auf  eine  unbegreifliche  Woioe  mifs- 
verstanien.    Xa^ur  ovv  firj  SuxQaTii  rtttfuxnd>';fitvov 
Xa^tü' .  ju  Ti  ftfyiarit  na(>uXin6yta  r^g  TpayipiiHt^f  rt/^- 
TO  t)'  M  atupotttiv  X^yoiai  xai  a»u^<ptfifKtT<ti  tifjfttov 
d'/ttrp'y'?'/*  Üq)iiv  -noma&M  riapaff}o*ovi>To(  dlvdonc  singt 
der  CJiior,  nachdem  er  das  G'liick  des  Aeschylu»  ge- 
priesen, den  mit  naf  die  Oberwelt  zu  nehmen  Dio- 
nysos erklärt  hatte.     Hier  irrt  nun  Hr.  t',  I)  wenn 
er  R«gt :   Socrnfes  viiuperatur  ob  Euripidis  fnniiliari- 
tdicm  ^   da  vielmehr  umgekehrt  lüiripiiles  getadelt 
wird  \vep;en  seines  Umgangs  mit  Socrates.  2)  (jelier- 
aetzt  er  GvaUtm  xatie  est ,  hom  pu.M#  Eiiripidem  adsi- 
(fenfem  niiynri',  dieses  mm  potte  steht  nicht  im  Grie- 
chischen.   3)  Verkennt  Hr.  F.,  dafs  das  darauf  foi- 

Sendc  rd  t)J  einen  («egensatz  andeute;  und  da  nun  in 
em  Satze  ro  di  ein  Tadel  gegen  Furipide.s  ausgespro- 
chen wird,  so  mufs  ofl'enbar  in  dem  iiim  entgegen- 
stehenden ein  Lob  des  Aeschylus  enthalten,  der  Sinn 
mitbin  scvn  :  liehhttenä also  ist  es,  nkhi  thüfslg  acfitra- 
tzend  bei  Socrates  zu  sitzen  und  durüdi-r  das  Wich- 
i'xgsie  in  der  tratfischen  Kunst  zn  versimmen]  2)  be- 
weise das  Symposion  l'luto's,  dafs  zu  der  Zeit,  in 
welcher  Flato^s  Voraussetzung  nach  das  («astmahl 
gehalten  ist,  nSmlich  Ol.  90,  4,  die  beiden  Miinner 
mit  einander  rer^öA/if  waren.  [Sehr  richtig,  sobald 
orst  erwiesen  seyn  wird,  dafs  sie  jemals  auf  einan- 
der erzürnt  oder  einander  fcind  gewesen  waren.] 
S)  von  den  .Schülern  des  Socrates  scheine  \eno|>hon 
den  Aristophanes  nicht  zu  hassen,  Plato  sogar  ihn 
zu  lieben.  [Mufs  denn  ein  Schüler  nirht  nur  nirht 
lieben,  sondera  sogar  hassen  die  Feinde  seine*  Leh- 


rers? Welche  unedle  Motive  werden  hier  immer  den 
edelsten  Hellenen  muthwillig  untergeschoben  ?J 

So  weit  die  Rede.  In  der  Abhandlung  selbst 
wird  nun  theils  der  Satz,  dafs  die  ersten  und  /weiten 
Wolken  nirht  etwa  verschiedene  Ausgaben  dessel- 
ben Stückes,  sondern  zwei  in  jeder  Art  völlig  ver- 
schiedene Stücke  gewesen  wÄren,  weiter  ausgeführt, 
theils  der  Gang  des  ersten  Stückes  dargestellt  und 
was  V on  F'ragmenten  zu  demselben  gehören  soll,  in 
Hm.  f*.  Weise  erklJirt.  D«  die  ersten  Wolken  be- 
kanntlich nicht  erhalten,  auch  nur  ein  einziges  Mal 
namentlich  citirt  werden ,  und  die  bei  dieser  Gele- 
genheit aus  denselben  angeführten  5  Verse  sich  auch 
in  unsern  Molken  finden,  so  wird  man  im  Voraus 
pgcn  jenen  Satz  bedenklich  werden ;  in  keinem  Falle 
ist  auch  abzusehen,  was  mit  ihm  Greises  gewonnen 
würde;  denn  wenn  man  auch  Alles  den  ersten  N\  ol- 
ken  zuweisen  wollte,  was  aus  den  Wolken  bei  den 
alten  Schriftstellern  citirt  wird  und  sich  in  unsern 
Wolken  nicht  findet,  wiewohl  wenigstens  die  31ög- 
lichkeit  da  ist,  dafs  ein  und  das  andere  Mal  die  W  oi- 
ken  aus  V  ersehen  statt  eines  nndern  Stückes  citirt  wor- 
den sind,  da  aber  selbst  dann  nicht  lOZeilen  aus  die- 
sen ersten  >Volken  bekannt  sind;  so  kann  es  nur  bo- 
denloses Hirngespinnst  werden,  was  man  immer  über 
den  Unterschied  beider  Wolken  und  den  Inhalt  und 
G.ing  der  ersten  aufstellen  mag.  Jndefs  sehen  wollen 
wir  immerhin,  wie  Hr.  seinen  Satz  erweist.  Erführt, 
soviel  ich  sehe,  7  Gründe  an,  sieben  für.eincn  einzigen 
Satz,  die  von  mir  übersehenen  nicht  gerechnet ;  die 
Gründe  sind  also  hier  wohlfeil,  aber  ich  fürchte,  sie 
sind  auch  darnach.  1)  Aristophanes  sey  ein  zu  rei- 
cher Kopj'{\)  gewesen,  als  dals  er  irgend  ein  altes 
l^tück  mit  geringen  Veränderungen  wieder  auf  die 
Bühne  gebracht  hiftte;  [wie  viele  Poeten  werden  wol 
nach  dieser  Theorie  für  reiche  Köpfe  gehalten  wer- 
den können?)  denn  dafs  die  beiden  Phtti  zwei  ver- 
schiedene Comödien  gewesen ,  leuchte  auch  einem 
Blinden  ein :  apparei  etiam  caeco[Armer Hemsterhui/Sf 
dem  nichteiiimal  da»  eingeleuchtet];  dafsin  den  zwei- 
ten The.smophoriazusen  der  Gegenstand  der  ersten 
fortgeführt  worden  sey,  habe  er  anderswo  gezeigt 
\\\o  und  wic?J;  dafs  dasselbe  mit  dem  ersten  und 
zweiten  Frieden  der  F'all  sey,  könne  er  mit  der 
größten  Gfi/Z/iAp/f  beweisen.  '  (Das  war  denn  ein 
Grund!]  2)  Wenn  Aristophanes  die  Wolken,  nach- 
dem sie  durchgefallen  w.iren,  mit  geringen  Verände- 
rungen von  neuem  hülle  auf  die  Biihue  firingen  wol- 
len, er  h.'itte  zudringlich  gegen  das  attische  Publi- 
cum gehandelt,  auch  mufste  sich  nach  6  Jahren  so  vie- 
les geändert  haben,  dais  nicht  mehr  darauf  im  Stücke 
Kücksicht  genommen  werden  durfte,  (Mi.  wenn  erst 
erwiesen  ist,  dafs  die  zweiten  Wolken  5  Jahre  sjiü- 
ter  als  die  ersten  geschrieben  wurden.]  kein  Cho- 
rng  w  ürde  sein  Geld  dazu  hergegeben  ,  kein  ordent- 
licher Schauspieler  darin  eine  llollo  übernonimen  ha- 
ben ;  er  glaube  sogar,  dals  es  nicht  einmal  nach  den 
attischen  Gesetzen  erlaubt  gewesen  wäre,  so  der 
Auctoritüt  der  öIFcntlichen  Kunstrichter  mitzuspie- 
len. [Ks  ist  doch  noch  klug,  dafs  Hr.  i'.  hier  nur 
bescheiden  vou  seinem  „Gluubeu'"  spricht;  iudvl's  ist 

nicht 
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niclit  abMisehii ,  warum  er  auch  nur  „gcgiaubf  bat, 
düfs  in  Athen  verboten  .gewesen  sej,  wah  in  der  gan- 
zen Welt  erlaubt  ist,  mit  einem  «lurcligefiillenen 
Stück  ea  von  neuem  beim  Fnblicinii  zu  Tenuelien; 
auch  würde  wohl  Chorage  und  Schauspieler  nielit  an 
der  MOgliohkeit  eiiiee  guten  firfolges  verzweifelt  ha- 
ben, wenn  dMÜHNhllllen  nur  das  Werli  einer  Partei 
«derCUoM  §«w«mb,  adarakh«tinjiaii^i^  der  Zeit 
ße««Bm  "  "  *  '  .    —  -  - 


aiK,  ml.  tptf  twQnotm¥f  Ot*  ra«;  narifae  ^'  ^>^ov 
viiemf^  ml  r««(*iHbniov(  dMimwiftm»  Kmwtkafintvoi  x' 

(Ji'uC  X"'  niiiKr.Xi' (jtK;  xa(  iin(ni(a'u(  avffxo'O.ojy,  ing  t' 
üvanrfdäv  ^UfiairofTai:  noXXoii  ih  i  1  b  v  Ho),  i  ^lug/ot, 
dH  airei  widersinnig  und  noch  dazu  zweckwidrig  vua 


der  6e«Amek  geSMlertilMiifMd^  Dkhtar  ( 

iju,-  KomiTirn  war.  Uebrigens  nr^'iimentire  ich  hier 
Bur gegen  Wm.  F.,  denn  nnch  nii'un  i  früher  in  diesen 
Bllttern  dargelegten  Ansieht  hat  Aristophatios  nicht 
Mf  dM  Jtetitralaste  dar^n  ged««ht,  die  W«l^ 
am  airsÜMi  Mal  mf  die  Bühne  zn  btingen,  MBdani 
^gieh  dnrc!)  den  ci  f  iJuimk-u  l'adel  zu  einzelnen  Ver- 
bessernngen  odi^r  lii.l:^.kl'ü.l»i<■n  und  zur  Einle^ung 
eine»  einzelnen  Chorgcdiclils  zum.Bebui  dor  ylu.t^»6e 
bewogen  gefunden.]  6\  Aristoftfaiuies .  aalbet  «ipB 
die  Versehiedenheit  der  beiden  \V«Jke»|.^taft  tBM^ 
ge  Y. 542 fg. :  amb  saebte  ieb  eoeb  aiebt  im  tSuasbeli, 
indem  irh  inehrmnlü  dasselbe  auf  die  Biihne  gebracht 
hütte,  suiiilorn  ich  ersinne  immer  ncuo  unl  klugt! 
Gedanken,  die  ich  euch  vorführe.  [Der  'lümckung 
kan  wol  nieht  der  Dichter  beschuldigt  werden,  wel- 
cher zweimal  daaaalbe  Stück,  aur  der,  welcber.ao« 
ter  nenem  Titel  ak«  Ssiben  auCflibren  iSlat^  i«i  Ga- 

S entheil  eine  TMuschun^  wlir'N  gt  ueüen,  wenn  unter 
emselben  Titel  dem  l'ubliciiia  flw«s..gaaz  anders 

E «baten  worden  wäre.]  d)  Wenn  die  xweitan  Wal- 
en daaaaUia  Stdck  gaivaaiMi  «Sre«,.  was  «Na  «Mtaa, 
•o  bitta  Ariito^MM,  da  jaaa  nabrera  labra  MMh 
dieaen  gegeben  wurden '(/orivif«»  /).  ll  'J;  es  sollte  wohl 
beifsen:  geschrieben  wurdi  n  ,  di  i  n  nach  Hrn.  F.  ist 
eajn  zum  AulliihnMi  nidit  ^i  kdinuu  iL ;  „die  mehreren 
labra«**  dia  erst  hätten  erwicacn  \t erden  soUea,  wer- 
-'dnivMe^ Mar  ala erwiesen  angeooinmea],  Atfiata- 
ßbanes  hatte  also  ansdrUclLlicb  erklären  miraMM^  In 
Erwartung  jetzt  bessere  Hichter  zu  linden ,  bringt  er 
jet/t  dies  Stuck  VOM  neuem  auf  die  Bühne.  Eine  sol- 
ebeKrkllrnng  aber  liinde  «ich  nicht  in  den  uns  er- 
balteaea  zweiten  Wolken.  [Das  Muten  bStte  Hr. 
F.  b<?wcisen  sollen.]  5)  Ga  wlbra  taa  Aiiistepfaaaes 
infonsequent  gewesen,  wenn  er  die  Wolbeo  wirk- 
lich iiir  ein  so  vortrciiiicbes Stück  hielt,  wie  er  selbst 
erklärt,  dem  hloFsen  Cieschaiack  des  nllisrhen  Fubli- 
n Liebe  dnrun  noch  viel  ändern  und  teilen  zu 
iiroUea.  [Darf  als«  >  wer  ein  cittea  Üiieb  glaubt 
gesehrieben  and  angereebten  Tadbl  selnetwegeii  er» 
fahren  m  haben,  darum  IN'rchts  daran  bessern?] 
6)  Da  in  der  Parabasis  /u  dm  Wespen  Aristopha- 
•e«  aiah'  lllwr  die  das  Jahr  vorher  bei  den  \V'ulken 
•rfahlta»  ZuriioiuMtzung  beschwere,  und  die  Wol- 
kebliier  blofs  darab  ibre  Angriffe  auf  die  blassen  Vi- 
bermensrhen ,  die  ihre  Eltern  mirsbandelten  und  ra- 
bulistische Pi  oeelscbic  aiK-  crsönnen,  bezeichnet  wtlr- 
dea,  ein  Angritt  gegen  bocrates  nicht  dabei  genannt 
Herda,  so  beweise  dies,  dafs  —  Socrates  in  den  ersten 
•Weib*"  nicht  besonders  nngegrillen  aejn  kfione. 
rNMb  weleber  Logik!  Beiläufig  gesegt  wird  in  die« 
eer  SteUe  V.  ItaST:  Ü3S  hUfv/ubrin  mi  mi  noUß^* 


TewtwidML  aud  die  ErwUiiaiing  dea  toU» 
ihM  dnrfdMg^iabftr  erkür«,  ala  eb  beaender« 

Schotzgenossen  durch  die  rahiili.sliüf hen  KnilTe  der 
Socratikcr  in  \)itb  gebracht  »urtlen  wären;  denn  ol 
tln^u-\noni  iifitöv  können  bei  einem  attiM-ht  n  Redner 
«uiijoaüker  «ur  diejattiacben  Biiiger  genannt  wer- 
4euV  •berdielb  keanftafrSehntzgenoaBen  niebt  ae  ebne 
weiteres  zum  Polemrtrrhen  springen,  sondern — bc- 
durlten  dazu  erst  itiios  Prostates.]  7)  Endlich  soll 
die  platonische  ^Vpoloeie,  indem  sie  ans  <ler  i  - 
die  des  Aristophnnes  anftihrc,  was  nicht,  uivklanr 
JAbre,  was  in  onset'n  jetzigen  Wolken  enlballe^ifliri^ 
die  völlige  Verschiedenheit  dieser  von  den  ersten  b0r 
weisen.  | Betrachten  v>ir  dies  niiher.  Plate  UGtt  Iii 
dieser  Vertheidii^iin^-n  dm  .Socratcs  sagen ,  ehe 
er  sich  gegen  »eine  eigcntiichfen  jetzigen,  irjii»«e  er 
sich  vorher  gegeo.  die  Beaebnlduung  der  viel  ül- 
iera.  AnUUigar  verlbeidigeB,  dfaiiba^jMifNideaa^JMi 
4er  Jajpend'verdSehtjg  gemacht  ndd7lbrr.  viM  ibnin 
einer  'Zvit,  in  welcher  die  Kindnirko  «tni  bleibe l|i 
«ten  sind,  die  ungiiustigstwn  V  ortttelluogen  «ing»> 
llöfst  hätten,  welche  uaide gaflbrlicbe*  Wären,  weilsie 
febawa  g^iebeut  in  wi«: wwil  aiokiiiobteiJit oder dat 
«ädere  Craiiker  tum  Dollmetseher  dieaer  gekainett 
Anklagen  gemacht  hStte.  Diese  Sltern  Beschuldi- 
gung habe  gelautet ,  1)  Socrates  besch.iltif;e  sii  h  aut 
•  (innül/e  Weise  mit  Lntersuchung  über-  und  nn- 
terirdisalier  Difige,  2)  mache  aus  Hecht  Lurecht  und 
aus  UnreebCitealt  und  lehre  das  andere.  „So^eftcii 
(^oittüttj  tie,  was  nicht  /u  übersehen  i^t)  lautete  sie» 
denn  van  der  Art  war  nach,  was  ihr  in  des  Aristoplwr 
ncs  Comödie  gesehen  habt,  wo  sich  3)  ein  Sucralcs 
berumtreibt  und  sich  4)  rühmt  tn  der  Luft  zu  gehen 
und  5)  viele  andere  ähnliche  Faseleien  faselt."  Von 
den  5  Stihtken,  die  hier  aus  der  AristaphaaisabaaClA- 
mödieerwlbnt  Verden,  was  füiide  sieh  denn  nnu  nläht 
in  unsern  \>'olketn?  ^Vird  er  nii-lit  wegen  seiner  Be- 
srhiiftigungen  mit  den  unbegreiflichen. Natucera|)bi^ 
nungen  einer  der  ftnin'paooifiajtu  V  1!W  pii|^rtT 
(üiebLer  aiebt  ninatfindliehe,JirUlrungen  yea  dto 
Erscbeinnagieu  dea  Aegens,  dea  Uitzes,  dea  Owi- 
ners  ( V.  .3tj7  fg.) ,  und  wird  nicht  auch  sonst  Läufig 
darauf  aii^es|>ie!f(V.4ii8)i^  Wird  nicht  2)di«)ikiht»- 
verdrchtin<;  mnl  d.  r  Uaterriobt  in  derselben  öfters 
Jwriikrt  (V.  116.  iiSß.  7^6.765.  fr. 873. 880.  U10>? 
Erscheint  nileht  3)  Soerataa  in  der  Sebw«he,  dafia 
Strepsiades  ihn  auffodern  mufs:  Komm  doch  !ier- 
untcr,  mein  Socratoschen  (V.  237)?  er  nicht 

4)  df^o/iaiü  xai  THQnjii^iyij  toy  j-iXiov  (V.  22())?  AVird 
nicht  endlich  S)  die  schwatzbafteZuageogewaadtheit 
dea  Soorates  und  seiMT-flflkliflr  iu  . 
iftfMU^bardbrt? 

(D*r  ßiitMu/a  folgt.) 
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Lbipzio,  b.  KoIiIot»  (hutttUmet  Arutophtmn» 
«erjpatt  Franeisau  VolkmuruB  Fritzidk$  •(•• 

{Btithlmft  V0tt  Kr.  68<) 


cnn  aber  Plato  nicht  anftlbrt,  was  sonst  in  an- 
•erm  Stücke  stellt,  «o  würde  dies  nur  dann  beweisen, 
dafa  er  oin  ^anz  ^indcrcA  Stück  hIs  das unsrigeror  sich 

Sehabt  bnhp  ,  wenn  es  »eme  Aufgabe  g«weMii  wSr«» 
as  Arguiiicnt  des  StCickee  anzugeben,  was  siebt  dar 
Fall  ut  j  und  «aan  also  Hr.  F.  S.  123  sagt,  „wenn 
man  einen  Knaben  anfforderte,  das  Argument  unse- 
rer Coraödie  darzulegen,  er  würde  esnicht  iingescliirk- 
ter  tboB  könoea,  als  bier  Seorates  gcthnn  hiitte,"  so 
anüMto  «r  T«r  anen  «rwaban,  dnb  eine  t>oIrhe  Auf- 
iard«nUiK  an  Plafo  erganga«  mt.  Ilafa  FJato  die 
Btaalntaigung  der  Irrel  igioetfSt  nfer  vieliteret  baaen- 
ders  anführen  ISfst,  gen Tiii  Jif  dcsL.ilh,  woilSotr.  da- 
gegen sich  bald  darauf  reciit  speck'il  vertheidigt, 
wo  er  die  eigentliche  Ankingu  des  Anjtos  \\idrrlrgt, 
dar  aieb  cerade  diese  Bescbuldignagiu  eigen  gem«icht 
ftatle*  Flato  also  sagt  jedea  Ding  nur  einmal  und 
fadesmal  an  seiner  Stpllc,  zwei  TU  i1  cJ  i-'it'Ihc ,  kein 
Mal  zur  rechten  Stelle  sage«,  er.srhiiiU  mir,  dor  ich 
,,t;*'^'^  ohntrr  Mafsen  Illind  bin"  (cmi  nntirjnuin  est  cae- 
eutire)  nicht  Piaionisch.  Das  wUren  denn  die  7  Grün- 
de, die  beweisen  sollen,  was  nicht  zu  beweisen  ist, 
die  völlige  Verschiedenheit  der  beiden  Wolken.  leb 
habe,  wie  schon  gesagt,  meine  eigene  Ansicht  Über 
das  VerhKlinirs  dieser  beiden  Wolken  bnreits  vor  9 
lahren  in  diesen  BlSttern  (A.L.Z.iä27  Mai  Nr.  121. 

122  U\.)  niedendtgt,tralebc zurückzunehmen  oder 
m  nodiiiciren  mir  ^«  apltain  FonehuBgan  keioa 
Taranlassung  gegeben  baMn.  In  dar  Beaebralbang 
nbrr,  tlio  Hr.  F.  von  den  ersten  Wolken  giebt,  und 
wenn  er  auch  mit  noch  so  grofser  Zuversicht  sngt,  (S. 
128)daf8in  deaaalban keine Parson  Strepsiadcä,  kein 
Pbaidippides  aiiilnCralan  ««1,  a«  kein  Gesprfich  zwi- 
•afcoB  dem  8|indtardtrCiaff«ahti|^itiind  Ungereeb- 
tigkeit  gegpbett  babe»  aäia  iah  aiehta  ala  laeraPbMi- 
tasien. 

5.  Die  Belinndlung  der  Fragmente  der  eoge- 
Bannten  ersten  Wolken,  *)  der  Stücke  Baplae^  Con- 
mu  and  ly  ine  ist  der  bisher  beleuchteten  so  Khaltch, 
daCs  ieb  nur  die  Gedul<)  der  Lf><!er  mifsbranchen  wüiw 
dOf  wallte  ich  dies  noch  cr^t  eben  so  umstlindlleb 


leb  morsrateh  daher  auf  einige  Bemer- 
kungen beschr?inken,und  will/urr-f  üFno  Probe  von  don 
grammatischen  Kenntnissen  dci»  Ilru.  Vf.  iüiibringcn. 
Bei  Aristophanes  Phiius  880  wird  ein  Salben- and 
Amulethlindier  /^viVr^ioc  genannt,  wofür  einige  Hand- 
schriften £vJ(i/(o;  haben.  Hr.  sagt  nun  S.  215.; 
Emn  Arittonhimet  EvSoftm  diat  fmna  doriemf  de  ko~ 
mine  lam  iftustri  icfKcet,  mumadmoittm  iiem  m  £W. 
327  ^  V'fv^  1?    r  srrJpttt.    Nach  Hrn.  F.  ht  niso 

1 )  in  Athen,  uitd  nn mcntlich  dem  Aristopha n e.<i ,  r; t-^ l  it- 
tet, den  Namao  eines  Aomo  ühutria  in  oorisch  r  l'ui  m 
ZH  bezeiafaBCB.  Daa  ist  neu  \  aber  aia  l^lbenhladier 
afBAiMNo  tVImfri»?  feb  hflta  gadaebt,  daTa  wau  !■ 
Athen  jemand  dorisch  EvSaftot  genannt  werde,  so 
rnüis«  anraus  hervorgeben,  dafs  der  Mann  selbst  oder 
«eine  Vorfalircn  dorischen  Ursprungs  wären,  und 
also  unser  Salbenbiindier  etwa  aus  Cyrene,  Ahodus, 
Cos  stamme;  ich  nenne  diese  3dori8chen  StSdte,  weil 
Salben  von  daher  nach  Alben  gebracht  wurden. 

2)  Glaubt  Hr.  F.  damit  o  Innoii'tfiav  vergleichen 
zu  diirf*"ii ;  er  hült  also  '/;irT  ^  ,  ,rc  filp  dorisch.  3) 
Muls  er  also,  wie  aocb  d»8  folgende  offenbar  beweist» 
'JnnoSuftof  für  ein  Compositum  von  "nnog  und  di}fios 
angesehen  heben.  4)  lAdaai  er  aebraiht:  „wia  Arft* 
fitopbnnes  sagt,**  so aeheint er  n  glanben,  data  dar 
Mann  bei  andern  Leuten  in  Athen  anders  ernannt 
worden  sey,  und  also  nicht  zu  wissen,  dals  der  Va- 
ter des  Archeptolemos(denn  dafs  Archeptolemos  mit 
den  Worten  o  6'  'InnoHäftov  bezeiehBot  twrda,  babe 
leb  Mber  nachgewiesen)  sogar  In  «ltta«iaB8taa(aiir- 
kunden  *Tnn63afio(  genannt  werde.  Wie  AHstopha- 
ne»  dazu  gekommen  ist,  in  der  fraglichen  Stelle  das 
ö  lang  zu  gebrauchen  ,  int  freilich  eine  andere  Frage, 
die  übrigens  Leuttch  im  ilhein.  Museum  II.  S.  354 
acboB  an  beantworten  versucht  hat. 

Jetzt  zwei  Proben  von  der  lodsohen  (ihiwandtheit 
des  Hrn.  Yf.   In  Bekh.  Aneea.  377,  8.  lesen  wir: 
UltAfitf:  dnl  W0  H  EvaoXi(  Bamaie 
dpiiQlarfjTOf  £v, 
KoiSh  fltflptoxtSg,  dXXä  yäg  uH^vov  Tx^^^ß 
h^i  Stada»  aber  !m  W.  ävdftaTof  stnnd  sonst : 

fiäXXov  (ii  lUufiiaxr^iof,    lA^tarofäpTjf  llaktiiitu' 
it^f  dyogüi  T()//w  aVaj/ofqrot  db'» 


^  Waf  Ur.  F.  S.  ITO  fgg.  aa«  ica  frogmtnlU  (nurik  de*  ^riintphana  ««rmnlbonnweiM  ito  crtUn  Wolken  auerilieUi,  iat 
•o  nnwahndieiiilieb,  «o  nnglaablish,  Isis  nisMnd  aach  aar  in  isa  Zastaide  twMsB  fichlAa  tad  WnshsB  eiae  disiar 


41  X.  & 
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könnten,  würde  das  beweisen, 


M6 

dar«  diese  Kinder  es 


'  Amflnijxoe  tv^t  Ki^afuTT^uiAiltnafAr.  frQberBlobtBWldtL^em  Handwerke  o.s.«r.yersncht, 
Siti  T(  jttS^  auaalatritof  wr,  sondern  es  soeet  soweit  darin  eebrnchf  h:;t(en  dacl 

 ir-A   IM-    »    a    onu  #-  »»    :..  ur  i  u-s  » 


Hier  vermifst  Hr.  F.  S.  208  fr.   Tor  Tmita  mnn  sie  Handwerker,  KAuflcute,  Üoconomeii  nennen 

didrtravi't  den  Namen  einea  Dicli(crä  und  der  Cu-  dürfte?   2)  SoJaiiii  ^cLeiue  Koytüc  eine  comisch« 

BÖdie,  aus  welcher  der  Vera  ge.Hciiü|ift  sey,  und  er  Form  zu  soyn  für  A'Jno;,  sowohl  Eqq.  532  als  bei 

tnibabo  nicht,  das  beides  iMgit  durch  die  Yerbes-  Kratin  p.  it.  R.    Wie?  weil  einige  AppeUative  auf 

p.tiü^sXtuifia'"  gefunden  ist,  <jmi4mm  ftmainaa  Leben  angekören  und  ein  niedri^rcii 


 ^        „       .  Tl/IMCil^C«        ..     „  .  w  w    

Da  BOB  Bnpoli«  AfbeBHas  dva^tiarr^Tof,  das  Z<«x.  GewurlSe  bezelobnen,  wie"xcmt;iäc ,  htyavüg. 
JMef.  ixtp/arrio;  fu»- bfilegt,  mit  dem  Verse  abur,  der  -  .    .     _  • 

im  Suidas  nach  Hrn.  /*',"<  falscher  Mciauiij;  keinen 
Tatfasser  bat ,  jener  Kupolideisdbe  tiicht  verbunden 
werden  kBons,  daCs  nsaa  etwa  ansaninien  nähme: 

yäp aitfai-oyt/wv ;  denn  os h'ittedann  J/ay* Tavi',hoif8cn 
miiaspii,  iindaiicbso  noch  vt  ;ire  der  Gedanke  unvollätiin- 
dig;  [als  ub  jedes  Fragment  einen  voilstiindigenGedan- 
kw  ^vMft  .iBüffte,  nad  ein  unvolistJindiger  Uedank« 
wimt  WwrwalstHadlgt  werden  könnte ,  dafs  ti  seine 
Stelle  erhielte;  übrigens  bat  yi  schon  Bernhardynrnm- 
tbetj  s«  Meibonuriibrigj  dafs  — der  Vera,  der  ohne  ir- 
gendeine Variante  nach  allen  Büchern  doro  Pol  veidoi« 
«BS  Anstopbanes  beigelegt  wird,  den  Baptii  des 
Bipulh^  iar  vacante  Vers  aber  dem  Folyeidos 
«■geiBM^aii  werde.  Nach  welcher  Logik?  weil 
BoBolM «iBan  Vers  mit  uvu^laTi,xoc  ojv  geendigt  hat, 
WMfai  darStsUe  des  Snidus  zwei  \  rrs«'  /s-icii  r  IJiuh- 


ter  so  endigen,  d.irutu  niuis  nothwendig  einer  der- 
»elben  der  iüi|iolidcische  scjrn?  Ist  es  denn  eine  Un- 


liimjvrc  \'^:)iuin  propr.  in  der ;Fjimiliiir-Spr.iciie 
iiuli  u  -  abijckützt  werden,  i\li.ti',^.tfUj,)Q  in  JMrvü;,  Mtfm 
x{>6dwgo(  in  Mtjrpaf,  Ai /(f/dJci/iof  in  .\i  iitfii^  n.  s.  w., 
danim  soliea  wir  anaehiiien  dürfen,  d.ifa  ein  und  der- 
selbe Mensch  K&rroq  and  Koviai;  genannt  worden, 
und  daCs  diese  'V<>!»pnforni  „comisch"  sr  >  ?  '{)  lyaete- 
rca  tn  Cijiino  {Umnwfiic  mitx'  congruiint  temporuin  raiiO' 
tics,  uvtis  praestaulUiy  imima  contemtio,  tmgnu  i/attr 
pvrlua.  Also  nach  Hrn.  r«  kÖBBen  nickt  zu  gieicber 
Zeit  ein  groOier  Flöten- ojhI  «in  grorserCitberspieler 
ziemlich  gloicFicn  Namens  leben,  üie  heiJp  un:;fi  echt 
liin^angcsotzt,  beide  in  grofser  Arruiith  sind'j'  Hr. 
/ .  (1  l.mhe  mir  auf  einen  Au;i;enblick  die  kleine  Aeu- 
•Icrung  coiiteniio  statt  cuiitcwtio ,  er  eriaabe  mir  di« 
»iagtiafMnipertü.%  wcy.uhissea,  und  bbb  inücbte  ieh 
fragen:  wenn  sein  Rarao,  wie  dochnirbt  /u  bezwel- 
fi'Jn,  auf  die  Nachwelt  kommen,  und  diu  TSachwelt 
i  iLil  reii  wird,  es  hätte  zur  selfjcn  Zeit,  in  dersel- 
liL-n  Stadt,  sogar  an  derselben  L'niversitüt  zwei  (lO- 
lehrte,  zwei  Professuren  des  Namens  Frit2sche  gel 


jBöigliebkeit,  dafis,  so  gut  wie  zwei,  ayeb  drei  Diek-  geb^Bjjedw  vartrailUck  iit  ««inem  Fach,  nnsge^cich- 
ter  4aaseIbB  TcffMBde  dvaplmriTet  jBv  tmbwl  TJu4  neferTbeoIei^dereiBe,  grorser  Pbilolog  tU-i  andere 

bekannt  durch  literarische  Streitigkeiten  ,  die 
f-rUv  unbiilif;  nicht  sie  mit  der  ganz-en  ^^  elt,  Nondera 
die  j;anze  Welt  mitibnen  geführt  habt;  sollte  esdn^ 
i^m  der  Nacbwelt  erlaubt  «ojb  aus  beiden  ei»»e  Person 
I«  BiaeboB,  nBdwird  sie  ab  Groad  anführen  dürfen  • 
mtrc  cmgruunt  lemporitm  rationes,  artis  prti,-sia)ilia 
inii/ita  ctinicxiio'i    Aber  Laben  denn  beide  Münner 


wenn  einmal  nur  zwei  und  nicht  drei  Dichter  den 
Vers  so  geendigt  haben  sollen,  w.'ir's  denn  uirbt  bes- 
•ar,  dann  demEunolisden  vormeintiich  racanten  Vers 
smBaprBobaB.  als  diesen  dem  AristophaneSf  dem 
U^BUi  aber  Obb  beizulegen ,  welehMi  bmb  itm  Avi- 
HopfcBBfB  BTst  mit  Crewalt  abnehmen  mufs  ? 

BiBt  aweite  Probe  von  der  logischen  Gewandt- 
heit des  Hrn.  Vf.  mag  S.  240  fg.  abgclion.  Der 
Mivvofy  nach  welchem  das  Stück  des  Amipsias  be- 
■MUrtist^war  ein  Küharöde^  beidem  auch  Sokrates,  und 
susr  schon  im  bdbera  Altar  das  Cttharapiaiaa  gelernt 
laCte.  Ton  ihm  antarsehiedan  KBsfer  nad  Meineke 
den  Flötenspieler  Ko*fü(,  Hr.  F.  wideräjiriclit.  "Wes- 
halb? 1)  weil  viele  Citberspieler  auch  die  Tlöte  ge- 
MtBt  kitten  {rmdii  cüharocai  tibia  etiain  cauci  c  didi 


...  ,   Münaer, 

htittnos  ijii.i  ho),uas,  auch  wirklich  aiaarlei Sehlefc. 
(ial  j;<  habi  ?  IJr.     fordert  deshalb  lu  gesaqar  Vefw 

eleicbnng  der  StclJon  Eq.  532  «ad  Vesp.  675  auf 
Folgen  wir  seiner  Aulfoderung.  In  der  Parabasis 
der  Ritter  spricht  Aristophanes  von  dem  verün- 
«lerliiLen  (I.  schroack  des  attischen  Publikums  und 
LkTuft  sich  deshalb  unter  andern  auch  auf  da«  Sehiekr 
sal  des  Cratin,  der  Jb  firüharen  Xahren  dea  Mehsten 


«■TMNl).  MteaadaaBochsoviaiBBathaahabaa}  be>  (vrad  von  Guast  genossen ,  als  Greis  aber  umhcr- 
^iat  «a,  dau  aueh  aar  daar  fvgleich  Cither-  aad  schleiche  wieXbnncrjr  mit  (rockneni  j 


Flötenspieler  gewesen  ;  wenn  /umüc  aber  ein  Auicte 

eiannt  wird,  no  soll  damit  doch  nicht  ein  Sohii- 
,  sondern  ein  Meister  in  der  Autetik  bezeichnet 
ivardan?  lad«^  womit  wird  auch  aar  dieser  Satz  be- 
trieaanV  Dardb  €Se*p.  Mwem  IS.  ütmmi  in  Grae- 
eü  artifieibutf  eo$  milceflaß  «ese,  9111  cifharoedi  fieri 
non  poiiterint.  Also  die  Stelle,  welche  geradezu 
beweist,  dafs  Aulodik  und  Ritbarodik  nicht  in  einem 
Individuo  vereint  waren,  soll  beweisen,  dafs  sie  es 
^rea?  Wenn  jemand  jetzt  sagte,  dafs  viele  AaUan 
jUMeBifea  ihrer  Kiadar  sladiriB  liaiaaa.  dia  es  au 
Budirarkera,  Kanflaotai^  OaapaaaiaB  BiaiC  briagaa 


,  ,   ,  ,  ,    ,  Kr.-inze  vor  Durst 

nmkon.mend  (  <;  )  ,<  ntQU^^u^  "Qintff  Koyyäf 

(;(/./«.(/»■  fiiy  t/(üy  uvm;  t)ii:  i^  unoXcildsL  Qim4gL 
wir  wüfsten  über  den  Mann  Nichts  als  dfti^lES 
Stelle,  sie  allein  roülsta  schon  beweisen,  dafs  die 
von  Aristophanes  angestallfo  Vcrgleichung  nic/it  da- 
rin bestehen  köiiiin,  d  ifs  beide  M. 'inner  auf  ihre  alten 
Tage  >on  alkn  v.  r.uhtct  würden  und  in  echwerar 
Armulh  b'bti  n,  wi.>  Hr.  F.  meint  (m  Eqtdiibu*  did- 
twCratimis  uhm  egregiu»  poettt  senccta  aelatc  sicuti 
Onum  w  Omnibus  despici  grui  itpie  premi  egesfate)' 
dean  eine  solche  Vergleichnng  würde  schlechterdin-H 
ZU  Nichts  dienen,  weU  sie  i\ichts  erklärte}  es  müüte 
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iean  «e^o,  dubdie  Arnal^  oud  der  reraehtete  Za-  nium  apparei)y  trwuSÜA  habe  das  Wahre  gefuoden, 

«taad,  ta  dem  t^onnas  labte,  allgeniein  ula  so  grofa  (Ego  emm  iandem  tmimadvciii)  nh'mlich  Arisfopba- 

in  Athen  bekannt  war,  dafs  mau  jede  grofse  Arinuth  iie»  hübe  dabei  auf  das  Sprichwort  Jiu;K'r/fo<;  Kiick- 

MekdarMinigeii bezeichnen nScht«} aber Mlbftt dann,  sieht  genommen ;   so  hätte  man  in  Athen  eigentliek 

^  Wibto  dochAmtophauei,  weon  er  Nkhto  weiter  den  Ort  genannt,  in  welchem  der  Sage  nach  Ja^ 

j3b  iJtm  w4  Twachtot  wie  Konna»**  sagen  woUte^  aiter  des  Streit  zwiMhen  Minerr«  oad  Neptun  Gber 

Mi  «ntoe  amdraoken.  Nnn  kommt  aber  zweitens  oen  Besitz  Attikas  entschieden  bat(e  and  dann 

die  Stelle  detCrntin  hinzu :  „If«  und  gewähre  Lust  spriehwörtlioh  jedes  Heilige,  Unverletzliche,  beson- 

deinen  Magen,  auf  daC»  der  Hunger  dein  Feind,  der  ders  Ehrwürdige.  Nun  wolle  Bdeljkleon  sagen :  sio 

jrielbekrSnzteKonnas  aber  dein  Freund  werde"  toi^it  verehren  dieh  nicht,  wie  jenen  heiligen  Ort  des  Jo- 

9Bt  Stw^mUfooßi^ m  <ft\ri<!fj.  —  DeblmrdMVerM  GTCbXMne».  Wbr  wollen  einmnt  zugeben,  Arf- 

UenodiSgy»  2^  iQyl^tv,lUgar],  diov  ylvog,  oifga  ai  stophanes  habe  an  eim  n  sulrlicn  Gegensatz  gedacht, 

lif*i('E/&at^j^  ^iUn     a  ivoxiqavof  Jtj^n'iTjQ  paro-  so  konnte  dem  Heiligen  und  Unberi'ihrbarcn  (denn 

dirl  wcrdtMi,  MÜnjitinand  entgehu  können;  aber  diese  Tarrirai  di  tj  nugoiftla  inl  iwv  itQtZi  xia  J^/xtuv:  sagt 

Steile  zeigt  aneb,  dafs  Kommu  i)  ei«  Gegaer  des  Saidn«)  deck  not  da»  UabeiUie  und  höchst  profane 

Hungers,  also  ein  Freund  der  gvten  Tafel,  2)  reieh  «rtgagaMteiat  Istdiefedealiau^Yerachtetes?  Wie 

an  iürfiozen  oder  oft  bekrSnzt  gewesen  seyn  mufs.  Iconntc  aber  mirdfr  r/rr  /  ^'w^^  was  Aristophanesnacb 

Kan  findet  sich  drittens  eine  Nachricht  in  nnsren  IJrn.  F.  seyu  soll,  dem  llrilij^t^n  des  höchsten  Gottes 

Scholien,  \M<i  u:irh  Koimas  di  r  Aulete  ein  Trunken-  (;radedioÄritiutb  einet«  Greiwes  entgegenstellen?  Und 

bold  gewesen  und  beütiindig  bekrilnzt  zu  den  Gast-  endlich wirddamitauch  nurim  Geringstonklarer,  wa-  • 

felagen  gegangen  sein  soll.    Dieser  Scholiast  allein  rum  von  dem  arm  sejn  sollenden  Koiinos  grade  der 

ateine  echte  Tradition;  der  andre,  nach  welchem  Stimm-  oder  Brettstein  als  das  höchst  Yerachtetam- 

KoBaas  olympischer  Sieger  gewesen,  oft  bckriinzt  naaatwird?—  So  steht's  mit  der  Armuth,  so  mit  OMP 

worden  wäre,  in  seiner  Arrniith  nber  Nichts  als  sei-  ldon(it;it  des  Kounos  und  Konn^B  und  darauT  hauet 

nen  Kranz  besessen  iiUite ,  beweist  sich  durch  die  Hr.  F.  dennoch  weiter  die,  freilich  schon  von  ihm  fiir 

Brwlhnuug  eines  eljrmpischeu  Sieges  als  unsicher;  scmetncerfa  erkannte,  Vermuthung:  Der  ILoanosdea 

dan  ii  QlL|mpia  h«t  vor  Maro  kein  AalaI  MifMi  Aaiipeiaahab«  zum  Gegenstände  gehabt  diaYarniot- 

Unaaa,  ^MÜ  Tar  Nera  kela  nmafkaliseher  Ann  da-  taag  der  Armoth ,  die  man  bei  Gebildeten,  bei  Pu- 

selbet  gehalten  wurde,  und  selbst  der  Agon  der  Sal-  losophen,  Künstlern,  Sehern  und  Priestern  fJnde, 

pisten  ist  erst  01.90  zugekommen.  Hiernach  acheint  (Connu»  AmiptUu  versaius  est  in  dociiortim  Aomirium, 

es,  dafs  der  Vcrgleichungspunkt  in  den  RiUern  gar  iit  phUow^horum ,  »acerdottim  (also  nach  Hrn.  F.  ge> 

•ieibt  dia.AnMitk.iaty  aaadam  walmehr  daa  Kmaa>  hirten  bei  den  Griechen  auch  die  »acerdofet  als  sol- 

<gagatt  mKn-mMf  -Eu^  4mft  aarfrerbaadea  wardaa  ake  za  den  dioefiiorr.  Aom. ,  das  ist  wieder  eine  kleine 

mit  ntffttonfi  iiTi''[uy(,r  ftiv  l'/üty :  ,,Crattn  kriecht  im  AI-  antiquarische  Unkenntnifs),  vatum,  ariificum  iUudn 

ter  herum  bekränzt  zv\(ir  immer  wie  Konnus,  aber  da  pauperiaie).    Aber  Armuth  ein  Gegenstand  dos 

sein  Kranz  ist  welk  und  er  selbst  kommt  vor  Durst  SpuKu,  und  dns  filr  einen  attischen  Komiker,  da. doch 

um."   So  steht  es  mit^der  Durrtigkeit,  mit  der  Zu-  die  Komödie  demokratisch  war  und  den  gemeinen 

rficksetznng  des  AoiMav.  Noch  viel  schw  acher  mit  Mann,  der  sich  nicht  Qberandre  erheben  wollte,  nie  zum 

der  des  Konmt.  Wenn  nimlieb  in  den  Wespen  dem  Ziel  ihrer  Angriffe  wlhlte(  Aieno^  resp.  Atliaa.)! 
Tea  seinem  Uiknstengeschlift  und  der  Wichtigkeit         Zahlreich  sind  die  Cximecixtren  y  weleka  Hr.  F. 

desselben  un;;eniein  eingenommenen  Philocleou  sein  verschiedenen  Sohriftsfellern  /u  Gute  kommen  lüfst, 

Sehn  Bdelykieon  Vorstellungen  macht  und  ihm  un-  darunter  auch  manche  nicht  ganz  unmögliche,  aber 

iBr  aMam>sa  bedenken  gicbt,  da£>  eigentlich  die  keine,  sage  keine  einzige  mit  der  voUea  Evi- 

.Beniagogen  and  JUdana  daa  Vm  fw  dar  Sappe  daaa  ^.Wahrheit,  die  wailer  keinen  Zweifel  . 

Torwegsciiöpften  and  den  anaeaDOwalaBaar  magere  aaftommea  libtt  aa  wirdS;  ITSaiit  der grSfsten  G*- 

Bissen  hinvvilirea,  dar»  auch  bei  den  üntertlianen  wifsheit  behauptet,    4ab  aun  im  Argument  ztt 

Athens  jene  geliirchtet  und  mit  Geschenken  gewonnen  den  Vögeln  statt  des  gaaz  aaverdSehtigen  i'or«  ii  X/le-  ^ 

würden,  ,. Dich  aber  hatten  sie  für  KeanoeBrett-eder  sen  miiTste:  */(     v/rVu^«.  —  S.  200  wird  als  eerto 

Stunmstaia*' oiiMiy  ijyei^ai  lUm»  V'fff**'*  se  ist  flrei-  entemtatio  gegeben  Nah.  &S3  Ei^'^fp^inno^ot')':  inw- 

lUh  gewiftt-dafedee  KaaaaaStlai»-  ader  BretMefai  A«}««»  (statt  inolTtaiv)th'YnloßoXor,  ein  Gedanke,  dnr 

etwas  sehr  vcr!tch(Iirhr>^  ,';<<\vosrn  aejn  mufs,  aber  an  sich  nicht  uneben  \^!ire,  da  auch  nach  den  Scholien 

dafs  Konuos  seliist  arm  ihm!  zurückgesetzt  gewesen  der  Angriff  des  Hermippus  auf  Hjperbolus  in  den 

Bey,  istschoa  nicht  ho  f;<  \\  il-, .  und  das  aller  ungewis-  -/pToawiulf;  erfolct  ist ;  aber  wo  ist  dieNothwendig- 

aeste,  daf»  gerade  von  ikm  Konnos,  dem  Lehrer  des  keit  dszu?  :  Auch  die  S.  143  gegebene  V  crnnthung 

lakialae  in  der  Kitharodik,  das  Sprichwort  ausge-  über  Plutarch  Sympos.II]^  2ut  nicht  übel,  at  i  r  un- 

gangen.  Nach  Hr. F. sind  diese  Werte ron allen  alten  nöthig;  der  Versc5^v/</9(wai^aaTiEac//4/soUaack8.2L4 

and  aeaen  Auslegern  falsch  verstanden  ((fuaeverba  durch  Yoransetzung  von  £li79ff,  wie  Raa.  SM  SXn|9'<c 

falsa  iiitcrprctatüs  esse  tum  modo  nonfroi  uitcrprete»  w  Traf  r^cdpowpoiac  i^Kw stehe,  vervollstÄndigtwerdea}  ^ 

Mruj^  et«4a*  pwaniiquo*  iUo*  CaUiitratum  ei  ßtqthro-  hundert  andre  ErgaazaageBWäreahierebeasamSgUeli; 
•'•         •  ■  8w 
•  <* 
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8.  222  r<  ii-<1  >!.(-«  ganz  und  gar  nicht  einer  Yerbesse-  lllier  andre,  die  Zorersfcfif,  mltdererTOBslrhsMiehrf 

rune  bedürfende  Fragment  KrfoXfo;^»^  «iroy  hSlda^ov  »o  wird  man  anch  hier  bestätigt  finden,  dnfs  rficliU 

icowKnü  verltca«ert  doi^ioXtn/ny ^  ohne  dnh  Hjis  winden  Kiilinlirit  und  Trcchheit  verlfihp,  das  Wi»- 

leTodicso»  WwrterwiMenwJIro.  Solche nirhfHsa;^o!Mto  »pii  whcu  nnd  hosor^t  mriehp  und  dnfs  oiclit  nrnson«! 

Conjeoturen  flndeR  «k*  8.287  vad  Ii.  Als  B«■^^ei.s  g<>-  die  HcHtMien  da»  ;i ^,91  emrroF  ein  gSttlicli  Gebot  gth 

schmaokToiler  Auslegung  führe  ich  nur  an,  darsHr.F.  .sannt  haben;  wSre  SnlbsÜKPnntnifs  Etwas  Jeichte«, 
den Versde» Amipaiaa:  ^w«p«"C«»'<'('wi'/^Än(ii*(3i/yw»'      hXttc  nicht  des  A|)nllon  bedurft,  «m  darn  anf?»- 

noUw»     naiaio'ra»* ^'jf'is  so  übersetzt  (S.  249):  „S»-  fordern.  Und  das      '  inÜiMi  tinrli  iT  i  ,  Ti  nstlMiv  fioJ 

Ivalet  iwier i*e«V^»  Männern  hier  bist  du  noch  der  dieser  Schrift,  dafs  wenigsten*  die  ewigen  Feinde 

5mI»  kerf»  unter  vielen  aber  der  griffete  IVarr**  da  dar  PMIolafliB  nicht  aus  ihr  neue  WaiTen  zu  ihren  Aj»- 

dnob  der  Sinn  i:$t,  ,,der  du  waatga  «»  CMte»  tM*  aB  grHRm  S«««b  diaaelba  aahaian  kiaaaii,  ala  ab,  wüb- 

Tborheit  ilberfritrst".  DenaalbanlUkB  «T Blagaw  nnd  dl»  PMIolagi»  «tr  Hmianitlt  fRhm  aollc,  gn^ 

nimmt  aurliS.2»J  die  ConjocftumaAüebafietluagVOa  de  die  PbiJoIo;;en  und  hesonderfl  in  ihren  gelehrfUl 

Baa«T«  41Ö  in  Anspruch.  Sfreiligkeilen  von  dieser  Tugi  ud  am  entferntesfen 

^  *lg^*|^^j](  snai  Schlufs.  Die  gatnacbten  Bemer-  vtiiren;  denn8chwerlirhnirdeinerbehati|i(e>i  können, 

kun-^pn  v(  erden e»  einersttta  arkllmi.  warvai  ea  mir  dafs  das  Uebermaafa  des  philnloginchen  >VissenBhieff 

annbthig  geschienen,  aadidladritteAWl«llanffdi«ae«  aofgebiasen  habe;  nnd  es  f(*hlt  grnde  in  der  Gcg 


l^cbszäl'esen ;  wer  seine  Zeit  zu  Rathc  nehmen  muW, 
entscblierst  sich  nicht  leicht  die  Lektüre  einer  Schrift 
fortzusetzen,  von  der  er  die  IJebcnrengun-  ;  i  ^^o^ln<  n 
hat  dafs  sie  llun  nicht  •iniaaldnreh  ihre  Irrthümer  Be- 
lehrung geben  kknae.  Si«  irorden  «ber  auch  andrer- 
seits vollkommen  hinreichen,  um  das  Publikum  in  den 
Stand  zu  setzen  sich  über  dieses  Buch,  auch  abgef<ehn 
Ton  seiner  polemischen  Form,  selbst  ein  Unheil  /n 


^^r^Tt  tihtI  ;;r?tde  in  der  il(  nf  -rlirn  Philoingie  nicht  an 
glän/entleii  Beispielen,  dal»,  je  bäher  da»  WisscB, 
um  desto  mehr  es  geeignet  sey  zur  Hescheidenheit  im 
Urtheil  über  sich,  zur  Nachsicht  gegen  die  A'ersebcn 
andrer  zu  fifbren. 

Der  Gelehrte,  welcher  Hrn.  Fs»  T«a,  wi«  iah 
im  Anfnnge  dieser  Benrtheilnng  naebgewteM», 
Tnifsliiil i.:;t ,    stellt    ih;ii    ■loch  das  pl"n /c r;it;'  Te- 


bilden^  Dar  ThaU  des  Publikums ,  welcher  iwfi/iew  stimonium  ans  „Hr.  Fntzscho,  der  xiheralt  ais  ein 

Tlrtheil  und  meiner  Reehtliebkatt  trauet,  wird  mir  Mann  vun  rru^aeseicAneten  FShigkciten  gekania 

elauben  dnfs  ich  nicht  etwa  ditaag^führtea  Baiapiala  iat"  {Gwk^,  Ueniiamu  Opueeul,  VI,  &  ^214). 

muhaam* aufgesucht  habe ,  sondern  JHee^  wo  watt  iafc  Ich  hab«  BMit  die  AbaMif,  dicWahrhakahiaaZaaf- 

eelesen  die'gerj  B  ispirlm  .n  Jif^  spv;  und  wermir  nisses  zu  bestreiten,  was  von  so  competentem  Zeugen 

diafs  Vartrauen  nil  t  schenkt,  mufs  sich  die  Mühe  stammt,  auch  keine  Berechtijtung  MndBef«j;ni(H  da2u, 

■lieht  wrdriefce  11  )  lasen,  selbst  nachzulesen.  aber  merkwürdig  bleibt  es,  dafs  in  diesem  Buche,  ob- 

Wenn  der  Werth  jedaa  phiioloi^scben  Werks  gleich  der  Hr.  V  f.  sein«  lange  Beschüftigung  mit  Ari- 

dnrch  vier  Stücke  besoadarabaaliiimit  wird,  durch  den  stophanes  in  der  Vorrede  erwShnf,  von  diesen  „ausge- 

rieifs  mit  dem  das  Material  zusaminenRebrncht,  die  zeichneten  Fähigkeiten"  so  wenig  Gebrauch  gemacht 

Sorefalt   mitder  es  ange«rdnet  ist,  den  Scharfsinn,  xu&e^usfiheint.    ü  m  desto  mehr  ist  aber  auch  zu  wiiiw 

dar  aus  «lemselben  durch  neue  Coml>iiiJi(;inii'ii  nitre-  sehen,  drtfs  Hr.  f.  das  Amlrnkm      ili»>si' \  .■rirniifg 

raschenda  Raauitata  gewonnen  hat,  endlich  durch  die  doroh  wahrliitft  verdienst licheLei»(uugeo  ver»i6cbea 

AVOrde  and  Annintb  der  Form,  so  kann  man  wohl  dia  MVge  t  Ref.  wird  es  dann  eben  aa  aahr  tili  VaifnflgaD 

Schrift  nur  mifsbilligen,  in  der  das  vorhandene  Ma-  aayn, dem  Yf . seina TOiUa AacrfcwWgaBMtWMffaahaB, 

^ial  nirgends  bedeutend  vervolfstÄndigt  ( Citaten-  wieer roitdem grSflMe» WfdarrtHfbeii,  »llauMmChk 

Miahtbum  blendet  nur  Unkiindis<\  ilen  N.iclifor.-rlicr;-  fiüil,  dessen  Peinlicfikpj't  luirh  ^esff  iirr'rtwirddurch  ein 

den  laiatar  aieh  meist  als  den  eben  bestrittenen  tje-  ihm  sehr wertbeaamtliche»  >  erhfiilnits/M einem  nahen 

lehrten  «vdahat*),  in  der  zweckmUfsig  Geordnetes  nur  An  verwandten  des  Hrn.  Vf.,  aber  in  der  Uebcrzeugung 

vim  Xeuem wieder  in  Unordnung  Mbraaht,  airgaada  aiaer  unabwaiabaraa  Fücht,  Toa  diaaaai  Boaba  da« 

eine  bedeutende  haltbare  Comblaalian  anlteastallt,  dia  Chgaatbail  bat  Mg««  nlaM». 
Darstellung  endlich  zwar  lebhaft  aber  nnchliJssig  nnd 

hlttteacarril  iat.   Undwean  man  nun  mitdem  Allen  itf.  H,  E,  Me  ier. 

tm^üMut  daa  baahbhnadan  Tmi  »  mit  dam  dar  Tf. 


A\  c  tt.H  w'inl  cum  Bcifce.  djf»  «n  dem  M»rMi»i  de*  Ennoli»  die  BiUar  de*  Arictophane*  bc*ioUen  ttjtak,  ■ogcnibrt  die  U*» 
hmhwiiminiini  iwitchcp  der  Stelle  de«  EupolU  bei  Quintil.  l.  10, 18  «.  Arütoph.  Km.  188       Ich  wttrde  Dicht  crwübnen, 
lbc)nvci«vnc  tcboniodem  Proömium  zum  Uallitcben  Lcclioo*katalog  roro  Sommer  1832  Hrgebro  *cy,  vreno  nicbl 
d^e  Abh»udlung  dem  Publikum  n»tlilti>ni  in  einer  vielficb  vcrtolinSntüfjtcn  nnd  bcrtchtigl«0  Av*|g^  VM  fit 
jollte.  —    Wa»  *ber  Hr.  F.  eben«!,  über  die  Upbcrrioillm  mung  zmicbca  dSB  fUHcn  ■>! 'cO  SW 
iSef  nnd  X^rff**  ft^H      fiapolü  bemerkt,  i«!  reut  au«  der  iriift  gaffen. 


.jcuem  vom. 
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*  KioBLUTn,  h.  Bfltlirker:  Goethe"»  Fmut.  Aadmi- 

tuDcen  über  Sinn  und  ZusamroenhaDg de«  crstoa 

*  mtd  zweiten  Theil»  der  Tragödie,  tob  Dr.  F. 
V^ycks.  18i4.  Villa.  148  S.  8.  (12gGr.) 

.  ßutujjt  b.  Logier :  Commentar  zum  zweiten  T%mh 
de»  G^etke'teAen  Fatitt  TO«  Or*  G  Mm.  UM. 
^      129  8.  8.   (16  gGr.) 

*  Brrslau  ,  b.  Richter :  Vorirage  über  eine  AMwahl 

wn  Gcelhe'e  lyritchen  Gfdirhtm  ,  gehalten  «n  der 
Uaivertült  m  Breslau  von  Dr.  Kart  Ludwig 
KmmteyierMr,  IKO.  TI  2SS  S.  8.  (1  fttUr. 
8  gGr.) 

pAusn.  Stbambcro,  b.LeTrault:  Ettide*  «i«r(yoeM«, 
par  XiVarmiVr.  183S.  3CVa.5lSS.  fr.  8w 

^Jfiteihe  ist  der  pinTi^c  MnTtTi  In  der  deutschen 
Sehriftstellerwelt ,  ^Mf  >r.  E.  Weber  eben  so  wahr 
als  schön  sagt  (  V'irlc!.  ufn'r  lenihetik  I.  2U(> ) ,  \^  t  l- 
eil  er  drei  MenscLenalter  hindurch  tieschlechter  auf 
'CrSMfclecfcfer  für  die  weciselndeo  Begriffe  der  Zeit 
hnt  ia^a  Gr»b  sfeigen  sehen  und,  in  festbeschlosse- 
^er  Selbststit'ndJgKeit,  keinem  Wandel  zagRnglich, 
in  jugendlicher  Frische  beharrlich,  sich  Reihst  gleich 
geblieben  ist."  ^^Und  diesen  Genius,  führt  derselbe 
fort,  den  die  Generationen  einer  edlern  Welt  aU 
rm?  Sage  der  himoiliscben  begriifst  haben  wfirden, 
Aiin  verschreit  eine  anholde  Sippschaft  bei  •einem 
':1er  <hat  sie  in  Arlit  uml  Bann  vordem  Ge- 
vri.saeo  der  Zeit."  In  solelier  Weise  hnt  sich  früher 
frauz  Horn  ans  Obertriebener  Aengstlichkoit  abge- 
müht (JRtesie  und  ßeredsamk,  dtr  DtuUeken  III.  252) 
■jiaeh  ihm  Puitkuehen^  efo  'Pkslep,  nad  S/yan,  ein 

"Wiener  Prüfi'.ssfji',  in  (r.inripor  VcrhfpndijM;;  ;  weit 
nnbSndtger  gebehrdete  sich  Heine,  zuerst  in  seinen 
Mteisebildern  (II.  61  — 65),  denn  Ton  Paris  aus  ia 

5iaer  GcsoAtcMe  itr  nmm  «cAftuft  LUmamr  itt 
entHlkfmd  (9. 87  f.)«  im  Aagnetbefl«  4«r  Sßnenm 
vom  J.  18-^5  Itofs  sirh  nioStiiTimc  riiips  alten  Mannes, 
den  man  mit  einem  sonst  «ehr  acbtbctren  Nnraen  be- 
zeichnet hat,  tadelnd  über  Goeihe  rcrnehmen,  aber 
den  h&chsteta  Glrad  ia  dieser  engherzigen  Hadaakbar- 
keit  erreichte  WUfymtg ' Menzel»  Diese  Termalh  fliek 
yrii  der  Behanptnn^,  »^afs  e«  eirip  deut><rhe  IMnfional- 
JLiteralur  ohne  GocthL'  ^elieii  kfinm:"  und  ermüdet 
hiebt,  ZiiIe(/(  in  boinein  LiternliirMaKr  IH.'l),  >r.  iMi 

ifey  ^eJegenkeit  der  Ubisnd'scben  Gedichte,  ohne 
«U«  InsnAlassaag  apTOofM«  aa  aAnittm  «äi  uriMm 


Zeitgen  oBseaTorzapredigaa,  dafs  efgentlich  bei  ihm 
in  Stuttgart  die  Trehre  Vl^eitheit  zu  holen  sej  and 

kein  Menseh  von  pesiinJem  Gf'schmnckc  ea  mehr  Wl^ 
gen  (iiirlf,  sich  an  (j'oelhc's  Poe'^ie  zu  erfreuen»  JVI 
est  t/iO)t  pldistr,  »et/t  <ler  neue  Dirfator  Juimi. 

Bei  einem  so  absichtlichen  Streben  derer,  daa 
•ich  als  Wortführer  der  neuern  schöaea  Literatar 
bezeichnea  lassen,  das  deutsche  Volk  uro  das  Hrichste 
zu  bringen,  was  seit  mehrern  Mensebenaltern  iu  der 
Mitte  <li  sselben  emporgereift  ist,  war  es  uns  doppelt 
erfreulich,  die  Gesioaungen  tüchtiger  MSaaer  Trabr- 
zunehmen,  die  an  Goethe"»  Vortrefllichkait  ÜNtlial^ 
ten.  Dabei  lobea  wir  die  feste  Ueberzengnng,  ea 
werde  der  gesunde  Yerstand  unsere  Volks,  an  dea 
Ja  J^Ic.'ite!  in  neinen  zerschmettern  Jeu  PhilippikeB 

Segen  das  junge  iJenischland  selbst  so  gern  appel« 
iii,  auch  über  iliei^e  falschen  Propheten  triumpbi- 
ren  und  ••  werde  GoetA«  iiatar  uns  immer  mehr ,  wie 
Homer  bei  den  GrieobaB  nad  Skfdtetfteare  bei  den 

Bi  ifeii,  iiiclit  blofs  als  natioOalf  r,  He>n>:!e'rn  nucbala 
rein  menschiicber  Dichter  gepriesen  werden. 

Unter  diesen  wackern  Kimpfern  begegnet  uvg 
xoTörderst  «in  rliati^r  aad  jeiatraicbar  Fbilelofa, 
Hr.  Deyeks  ia  Calteas,  ava  dar  BaaMr  Sebale,  ia 
welcher  Niebahr  and  Welcher  seit  siebzehn  Jabraa 
der  AUertbumswissenscHaft  einen  festen  Sitz  aai 
schönen  Aheine  begründet  haben ,  deren  Jiiager  abar, 
wie  daa  TarUetaada  Bfleblaia  bialiafiicii  bamigC« 
daribar  kldiC  owi  Slmi  lihp  aadra  «die  Beafrebaaaaa 
verJaren  haben.  Den  Anfnnp  ninrhrn  bisforisrhe  Be- 
merkuiif^en  über  die  Fau^tfahei  tind  über  die  ver«» 
schiedenen  Zeiten,  in  welchen  sich  Goethe  nach  sei» 
Ben  eignen  Aeufserongen  mit  derselben  bescbiflligi 
bat.  Darauf  folgt  eine  gelungene  Charakteristik  dea 
ersten  Theils  der  Trngiidie.  Als  Faust's  Gründet« 
genschnft  bezeichnet  der  Vf.  ( S.  13)  den  „Geist  der 
letzten  H.ilfte  des  acbt/elinten  Jriiirliunderts,  der 
übersättigt  von  dürrem  Vernünfteln  und  hoohmöthi» 

};em  Philosophiren  zur  Natnr  zuriickkehrt,  die  XngsC* 
iche  Spannung  eiaaa  baebpaetischea  Geniiifhcü  im 
Gegensatz  zur  Armotb  alles  Hensehenwissciis ,  zur 
Beseliiii  nk  iin^  .lUvk  KruiTieiiü  unJ  {lenier^eiis.  Er  i.st 
nicht  ein  spleeoischer  iüiglHnder  wie  Hamlet,  nicht 
ein  hohl  verzvretfelaiar  Franzose,  kein  glaabea*- 
lasstliclMr  Spaniar  —  ar  iat  ein  faiaeiiander,  ai«. 
Header, '  Irlunwaier  md  dfebfender  Deatseber  vom 
besten  Schlage ,  er  ist  mit  einem  ^Vü2■I*'  Gücffio  selbst 
in  seiner  früneatan  und  auch  wohl  spütern  Periode.** 
Dagegen  ist  Mbpbisfaphalea  der  Fürst  der  niedera 
Weit,  der  gaaaa  waib,  vriedeainwobalichen  Mea» 
«tbea^ek^  daa  «ff  aaiaaarJkk  Mat,  an  Matba  iat. 
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G«wandtlieit  und  L«b«ngnrt  «telien  tbm  ni  Gtbole, 
4itrch  L(j^  und  Trug  gelangt  er  überall  znm  Zweck. 
Ten  dem  mittelalterlichen  Teufel  bat  er  Fferdefulfl 
nad  Gettenk«  so  wi«  die  Yetterschaft  mit  Hexen  ond 
Ungebenern,  von  der  neuern  Zeit  den  Anstrich  des 

falanten,  französischen  Weltmanns,  der  in  keinem 
'hIIp  rndilos  oder  nufscr  sich  scyn  knnn.  Die  \^'iin- 
dersch.'ift  VuusV»  betrachtet  er  als  einen  Cursus 
durch  die  Gebiete  der  Poesie  und  Wissenschaft «  der 
Frömmigkeit  und  der  Liebe ,  sie  führt  zur  reichsten 
■nd  grofsartii^sten  Weltbetrachtunj^,  nlle  einzelne 
Sceiten,  namenlli«  h  «Ins  VerhHitnifs  zu  Gretchon, 
aind  GemXide  von  rler  grofsten  und  erscbreckendüten 
Wahrheit,  die  Walpurgisnacht  bildet  eine  Sccne  föf 
Mthy  kein  hlofse»  Zwischenspiel,  sie  entbillt  satiri- 
Mb«  Zeitspiegel ,  die  Dsfer  Mephistopheles  Klnfluss« 
entstanden  sind.  In  solchen  ist  Min  BluMIlt.  der 
toa/ire  WclUuuf.  (S.  1  — 28). 

Der  ertte  Theil  zeigt  Fanst  im  Wirren  kr.'lftigpr 
Leidenseliali,  begebrend,  liebend,  ittmeod  und  zei^ 
•IBrtMt  Die  nmgebenden  yerhXfldfsse  tbuii  dextt 
wenig  oder  nichts.  Im  supr/cn  Tlinlin  dagegen  ge- 
ben eine  Reihe  grofser  Wclterschciiiurif^cn,  Hof  und 
Staat,  Krieg  und  Schlacht,  ja  d.is  fernste  Alter- 
tiiam,  das  freieste  Eigenthum  dichtender  Phantasie 
m  den  Bllekea  des  Lesen  TorBfcer.  Boethe*»  Talent 
seigt  sieh  hier  inlnh.ilt  w  ie  in  der  Form  im  schHnsfen 
Liobte,  man  mufs  der  Versieberuiif^  des  zwey  und 
■cfctiigjlÜin^'iMi  (ii  ei^t  .s,  (Ijifs  der  Pl;in  des  Faust  ihn 
durch»  Leben  begleitet  und  stets  derselbe  gebliebea 
ist ,  glauben.  (  S.  30  —  32).  Hieraof  weiset  der  Yt 
4eB  Zusammenhang  der  einzelnen  Acte  in  den  folgen- 
den ■  Abschnitten  klar  und  verstiindlich  —  Eigcn- 
mbaffen,  die  überhaupt  an  der  ganzen  Schrift  zu 
rühmen  sind  —  nach,  zuerst  im  Allgemeinen,  dann 
imBesondem  über  die  nichtigsten  Materien,  als  über 
die  Mittler,  den  DrerfnCs  und  die  Scblilssel,  ia  de- 
ren  Metern  Hr.  Deyek»  dunkle  Beziehungen  anf  ur- 
alte NaturkrUfto,  Ja  wohl  auf  Klementarf^r  ^  ilt.  n , 
die  der  horoerisi  lipu  GöttcrweJt  vornngingeii ,  lindet 
and  sie  als  Elemente  sowie  als  Idealgrund  «Her  Schü* 
pfunjr deutet  {S.3I1  —  43).    Ahnllehe  Ausfiihrun- 

£n  snden  steh  Mier  den Homiilienlns,  einBrzeugnifs 
r  Kunst  und  Abstraetion,  das  jeder  freiem  Rc- 
gnug  ermangelt,  dessen  Natur  (Kimonisch  ist,  er 
selbst  ist  ein  Blementargeist  und  zwar  der  Feuer«, 
itönig  und  das  Feuer  (8.  46  —  49),  über  die  classi- 
•che  yValpurgisnaeht,  (S.  49  ->  53),  die  KaMrtfn 
(8.53  —  Ö3),  an  die  sich  der  Absclmift  fiber  Aus- 
gaaij^  und  Zweck  der  elassischcn  NValpurgisnacht 
•eUiefst.   In  ihr  findet  der  Vf.  eine  trefliich  durch- 

KfUbrte  Allegorie,  dafs  zwischen  der  modernea 
eltansicht  und  der  antiken  Poesie  kein  Bilndaib 
■igUeh  sej.  Dahin  zielen,  heifst  es  auf  S.  67,  die 
daisisobe  WalDafgisnacht  sowohl  als  die  Helena. 
Nur  in  Verbindung  kSnnen  wir  beide  n;ich  (lebübr 
Terstehen.  Denn  die  Walpurgisnacht  führt  die  Ro- 
mantik znr  Antike,  die  Helena  diese  auf  jene  zurück, 
litide  aber  stellen  die  ewige  Weehselbeziehuug  zwi- 
Mlien]latwMidF««iin  dirimd  eotholteo  somit  die 


wahre  Weihe  des  Dicht«»ra.''  TJeher  Helen«  und 
Euphorion  spricht  der  Vf.  von  S.  70  —  8i.  Heleon - 
ist  die  wirkliche,  griechische  Helena^  «er  Ifi*  ^ 
Erscheinung  im  ersten  Acte  Bor  eftnwi^w  war , 
ans  Licht  gestiegen  ans  dem  Reiche  des  gestaltlosen 
Abgrundes  der  ungcbornen  Ideen;  sie  aber  koninit 
aus  dem  Hades,  von  Proserpiiia's  Tliroii»-,  uin!  d  iliin 
kehrt  sie  zurück,  indem  ihr  Schleier,  die  classisehe 
Sphäre  bedeniMd,  Faust  um  Hingt:  Euphorien  be> 
deutet  die  neuere,  romantische  Poesie  mit  unver- 
kennbarer Beziehung  auf  die  Eigenthiinilichkeit  By- 
ron's,  namentlich  in  deni  herrlichen  Traiii-i rliore 
(siimmtl.  Werk  Bd.  41.  S.  24i),  was  Hr.  Dejdi'g 
liuch  auf  historischem  ^^'l•se  nachgew  iesen  hat. 

Es  liegt  aufser  dem  Zweck  dieser  Anxetge^dte 
TOR'unserm  Vf.  gegebnen  ErklSningen  mit  deaftWIlt- 
derer  Gelehrten,  naniendirli  iles  Hu.  Ilrutcnhram  in 
den  Jahrbüch.  f.  tcht:.  Kritik  1W3.  IM r.  101  f.  2us.i?ii- 
roenzuhalten.  Wir  rübiP^  Ilse  hier  blofs  an  Ho,- 
jDBtfdkf  die  kinre  AlUbssungi  und  die  reschmnefc- 
Tofle  Crelelirssmkelt  tuHleztehnng  auf  die  Mythen  diw 

claRsisclirn  Alfrrthin:;'  ii:  !  M>'  ^  rr\M'i^un;;cn  auf 
die  Schriften  dcsThcopiiraslus  i^Hi  accIsus  und  andrer 
Alchrmisten,  die  Gocthcn  nicht  unbekannt  waren 
und  »r  deren  Miükeiluog  die  minder  unterriebteten 
Leser  dem  Tf.  gewib  besondert  danUinr  seyn  wer* 
den. 

In  Hhnlicher  W'eise  ist  der  vierte  und  fiinffe  Act 
von  Iln,  Dvjrlts  Lch.iinli'lt  worden;  die  Symbolik 
der  Matur  für  das  menschliche  und  dichteri.sche  Le- 
iten ,  das  treue  Beobachten  und  lieberolle  Festhalten 
aller  Erscheinungen  in  der  Natur,  der  Grundgedan- 
ke in  Goethc's  Weltansiebt,  dafs  nur  Hebung  der 
Krnf(c,  nützliche  Thätif^keit  dem  Menschen  deft 
Weg  zum  Bessern  bahne,  treten  überall  hcrtorund 
rcchtfortigen  de»  Vfs.  Ausspruch,  dafs  sich  Goethe"» 
eignes  Leben  Oberali  im  zweiten  Theile  de»  Faust 
abspiegele,  wofBr  aueli  rfele  Stellen  aus eelnea  Mirl- 
gcn  Schriften,  die  sorpHilf ig  angeführt  sind,  Zeug- 
nifs  ablegen.  Die  Schlufsscene  t  S.  112— 123)  fuhrt 
ans  in  das  religiöse  Lehen  des  Mittelalters ,  in  das 
zun  Schauen  erhöhte  Glanben  tiefer  GemQther  zu« 
rffek.  „Klarheit,  heifsf  ee  znm  Schlüsse;  eriangC 
Faust  am  Ende,  und  sie  ist  so  nherschwenglicE, 
dafs  sie  nicht  nur  ihn  selbst  erhellt,  sondern  auf 
Brd*  und  Himmel,  ja  auf  die  dunkeln  Tiefen  uralter 
Silnda  aagar  flbfergewaltige  Strahlen  wirft.  Aua 
tänsaad  rerworreneii  TBnen  hat  die  geistigste  Har^ 
monio  sich  entwickelt,  und  an  der  Stelle  ruhelosea. 
Kampfes  und  vernichtenden  Widersproche»  umgiebt 
uns  von  allen  Seifen  glnubiee  IIolTnung,  domilthiga 
Zuversicht,  und  eine  Lieb«,  deren  überirdiiches 
Walten  sUrker  Ist,  ah  Sünde  «aiTad." 

Zwei  AnhHnge,  der  ersta  «Mtt  ditmkljbrtt 
theologiwhe  oder  moralische  Ansleaf  Uber  die  Tra* 
gödie,  der  andre  über  die  Kgjptische  Maria  ans  der 
Prubatis  Sanctorum  HUioriis  des  Lanreniius  Sttrius, 
machen  den  Schlufs  dieser  wohlgerathenen  Schrift, 
deren  Vf.  wir  sowohl  um  seiner  warmen,  innigen, 
Yerehruflg  für  (aoeiki^  witleA  als  irfgaa  ■^«■'^ 
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MtaaflfcvÜIwi  Bikttnngnveu«  rtht  bald  wiwhr 

(■Immmm  ultaMfeiMk'*    -kok'«:!-     -  °    *•*  •  u-  >. 

äto  gehfUI  Mtai  Hr.  S  ifcM  «tf  lÜMm 
C«halt  der  so  eben  bfiurtheiltpn  \re\t  nM%,  Indefs^ 
«iod  wir  nicht  «bgeaeigt  sie  auch  als  einen  Tribut 
•afriehtiger  (üesinnunr  gegen  den  grorsen  Dichter 
«1  betrachten.  Fr«lttb  ist  ia»  F«td'd«r  lüebttNi^ 
ÜTMing  gann  and  gar*BMtida  VM,<?  aaf  watabtih 
Hr.  Löufe  neue  Lorbeern  zu  dvnon  Riimmcin  vrird, 
die  er  eich  bereits  als  theoretidclier  Mugikkminer  und 
fiu<^^(>7(>irhiietor  Ctftnponist  (xoethe'scher  Lieder  er- 
worben hat.  Denn  wir  begreifsn  am  wenigsten  fUr 
■f>alste  Qasse  ron  Le««m  derselbe  eigtfatiieb  ge- 
»rbrreben  hat.  Sokhe  Les«r,  din  »ich  erst  müssen 
erklären  lassen,  wer  CastOr  und  Foliux,  Th<>tis, 
Ilihigenia,  8ilenlis,  Pan,  die  Sirenen,  (]rr<i/i>n, 
FarMB ,  Furien ,  M Suaden  a.  dgi.  ra.  gewesen  sind 
«iW'dtMn  man  Ausdrucke  wie  exwmty  exuviae  ond. 
awwwi  erst  Obtraetien  mofs  y  dttrUM  wohl  sebwer^ 
Heb  dnza  berufen  m  ja  den  Croethe^sefaM  Fansf  zu  le^ 
sen.  Was  non  die  Rrki8rungpn  der  griechischen 
and  lateiniseben  Wörter  oder  der  ungewöhnlichen 
Namen  nnd  Ansdriieke  aabatllll|  M  «eheinen  uns 
Mm»  grada  aiabt  «ait  aB^gvafNr  AmwaU  nnd  ba^ 
iaiidoHr  9<»gMr  lB#'  Taa«aiiy  «ad  Aaadmek  g^e^ 
ben  tn  sejn,  wie  die  Männden  z.  B.  „thraeische 
Weibsbilder"  (8.67)  faeifBen,  die  Stympballden 
,,achaBderhafte  Yöger'  (S.  .%)  nnd  8ilenus  »ein 
Araber  laderat  geloirter  Mann,  der  aber  daa  iJa^ 
glftek  batle  «ataaiaat  zu  werden**,  daaa  wieder  »,«fai 
alter,  diekef  Mann  mit  kahlem  Kopfe,  einer  stuni' 
pfen  Afiennase  nnd  grofsen  langen  Ziegenohren" 
^nnnnt  wird.  Solche  Ausdrücke  schmecken  fnHt 
Bach  Hcdei'icb's  mythologischem  »  örterbncii«.  Wo 
alte  Classiker  erwähnt  oder  w«  'f|ar  Bdcber  (die 
doeb  wohl  kein  Leser  dieses  Bikbleias-BadiMblageB 
dfirfie)  eitirt  werden ,  findea  sfbb  Teraehledn«  Irr- 
Ibümer,  die  auf  ung»nnue  Benutzung  ver8rtilp(ienar- 
tif^r  Quellen  sehliefsen  lassen.  So  heilst  es,  dafs 
Thcophrakt  „ein  Schönredner**  gewesen  sej  (9.  8), 
UJyaaes  soll  anf  dar  Jaaal  Oenoae  (et.  AeaK)  bei 

„mlebtigen  ZaaberftfCfree"  gelebt  bAbie«  (S.56), 
Herodot  wird  niphnii  il»  sehr  ungenau  cilirt  und  die 

Sriecbisekea  Stellen  aas  Plato  und  Aristoteles  geben 
eai  GaaMB  ein  sehr  baataabaekisea^MeMi.  AimA 
Bj^Jlatbetischen  BemerkaageB}  att  granimatiseben 
flMNMnuigen  ( wie  über  attohm»  anf  8. 13)  nnd  an 
einzelnen  Rcminiscon/on  ans  der  Geschichte  der 
Musik,  wo  sich  die  ;uis  dem  Requiem  auf  S.  4'J  fast 
komisch  aiisniiiiiiit ,  fehlt  es  nicht.  -  Nur  vermissen 
wir  durchg'ingig  Plan»  Ordnung  and  Riickaieht  auf 
irgend^  eine  bestimmte  Claaae  von  Leaera»  ae  dab 
wir  diefs  Büchlein  nicht  empfehlen  können.  Wer 
aolche  BrlMuterungen  sucht,  wie  sie  hier  gegeben 
aind,  fiadat  ah  imnhgUt^  bMtar  iai  GaBmato- 
Lexieon. 

Der  Vf.  ron  Nr.  3,  Hr.  Kannegiefter^  iat  aefl 
~  von  Jakren  als  geistvoller  Uehersef/er 

'  Diabterwerka  zu  riikmlicii  bekannt , 


-ala  daCs  man  sieh  nicht  freuen  sollte  ihn  in  der  Aeiba 
Goethe'scher  Commentntorea  zu  sehen.  Auch  ha(^ 
deraeliia  beraita  im  Jahre  1820  durcb  eiAe  Proba- 
-iAidItj  dia  Brktorang  von  «««tha'a  HarcraiM  im. 
Winter  enthaltend,  seine  Befti'bigung  hinliingUdi 
dargethan  und  zugleich  darüber  ein  sehr  beifitUigea 
Urtneil  des  Dichters  selbst  erhalten.  Die  mittle^-* 
-welle  erachieaenoa  BrkliirangssehrifleB  voa  JRadsr, 
i-W-iB.  IMer,  G9$tkely  Sirmm,  5Marlb  mi  «adB- 
Tera'nlafsten  ihn  die  ron  ihm  im  Jahre  1824  nnd  in 
den  folgenden  Jahren  an  der  Unirersitüt  zu  Breslau 
gehaltenen  Vortrüge  über  eine  Auswahl  Ivrincher 
tiediehte  (loethe's  dem  Draek  tu  tibergeben  und  wo 
mSglieb,  wie  er  aelbat  infsert,  aueb  andre  an  der 
Freude  Theil  nehmen  zu  lassen  ,  welche  ihm  die  B*- 
schJcrtigung  mit  dem  grofsen  Dichter  gewRhrt  hatte. 
IJehtr  die  Nützlichkeit  und  Zweckin/irsißkcit  sol- 
cher Erklürungsschriften  sind  wir  mit  Un.  AoMi^ 
pie/ker  Tollkommen  einreManden,  nur  wOnaabaBWlr 
Kr  diesellwn  mehr  den  Weg  der  historisch -gmnnnB- 
tischen  Interpretation ,  als  den  der  Ssthetiseken  Ana- 
legung.  Den  letztern  hat  aber  unser  Vf.  vorzugs- 
weise eingeschlugen ,  ohne  zwar  das  grammatische 
Element  dabej  ganz  und  gar  auszaschliefsen  und  da- 
dnreb  viaileidit  dar  YarbvaitBBf  aalaea  Böebea  Ib 
■aftiu  geaabadat,  ala'  Tiela  die  tob  Ibm  ngebaaB 
Erkiffrungen  zu  lang  finden  nnd  sich  von  ibnen  als 
Ton  einer  nur  prosaischen  Paraphrase  Goethe'sehcr 
Gedichte  abweiraen  werden ,  wozu  sie  sich  durck 
Dichters  eignen  Spruch  berechtigt  glaBben.: 

WilUt  ia  ein  Gedicht  crläulcra? 
Saga  KUnates  tat 


Auch  dem  Ree.  ist  es  Anfangs  so  prg.in<;en.  Aber 
er  hat  sich  bei  einer  gennueru  Durchsicht  der  Kan- 
negiefier^tchen  Schritt  uiyerzcugt,  dafs  dieselbe  vid 
Geistreicbaa,  nel  Treffeadea  und  namentlicb  in  Bo» 
aiebungauf  Plan  in  Gedankenfolge  in  den  Goethe- 
sehen Gedichten  viel  Pnssendes  enthält.  Indefs  knnn 
er  doch  nicht  leugnen,  dafs  ibm  so  lang  nusgedehnte 
ErkiHrnngen  wie  die  des  Gedichtes  „Bergschlofs" 
<8.i4»->U8h  daran  Zaau^BBs  (S.  IM— 120) 
uiid  einiger  aBoem  «natdat  Eabea  ,  iadeiB  tia  Bilt 
den  bnlii  r.in-h  fortschreitenden  Gedichten,  bald  mit 
der  Zartheit  einzelner  Gedanken  nnd  Eropfindun<|en 
Btcbt  in  dem  raeblBB  Terblltaisaa  atefan  nnd  nanehe 
Leser  abechreeken  werdaB.  Tonvcawaiaa  dflrfta 
bei  lyrisehen  GedMicB  daü  Hiatonaebe  nnd  daa 
Grammatische  zu  errrfufern  spyn  ,  das  Gefühl  für  die 
Schönheit  des  Gedankens  und  des  Versbaues  Inssen 
sieh  Gebildete  nieht  gern  einreden  und  Tür  die  Un- 
Bebüdetem  gebt  eine  kilnatlieba  BxMaitiaB  gans  Ter- 
feraa.  Daa  tritt  besonders  deqtlieb  bty  daa  bUl- 
rungen  altolassischer  Dichter  hervor,  denen  die 
ästhetische  Interpretation  gar  oft  Schaden  gethan 
bat,  da  das  geschriebene  Wort  nicht  alle  Gomiither 
in  dem  Grade  zu  entzünden  reraiocbte  als  der  be- 

Jabte  und  fein  fühlende  Erkllrer  (i.  B. HafBB)  aelbat 
ie  Scli'itihmten  seines  Dichters  wahrgettaBBMB  batw 
iiii  oiüuUiiiciiea  Vertrage  mag  sieb  iSiaaabaa  aadara 
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Wenden  ^ir  un«  nach  dieser  a1lg«meip*B  B«- 
Mrknag  ivie«ler  zu  Un.  KoHneyießer's  Schrift,  so 
•glüBlMa  wir,  d«b  ^fmIIm  dprcli  öftere  Bezugnahm« 
auf  de*  DicDtera  Leben  ond  die  VerhJiltnisse  des- 
selben seinem  Buche  einen  noch  gröfsern  Reiz  {gege- 
ben hNben  \<rürde.  Allerdiags  hat  er  diefs  nicht  ^:\nz 
TeraiMlanit,  sondern  bei  mehren  Gedichten  die  histo- 
rtsehen  Umstfinde  ihrer  Entstehung  nngefiifart,  so 
bei  der  „Harzreise''  (S.  45),  bei  den  Gedichten 
„Vom  Berge"  und  „An  ein  goldnes  Herz,  das  er 
nm  HalsG  tnig^  (S.  1^.  136),  bei  „den  Musen  und 
Grazien  in  der  Mark"  (S.  177  ß.),  bei  den  „Diner 
in  CoMenz  '  (S.  20G  — 214),  aber  wir  glauben, 
dafs  diefs  bei  der  rnielilMUigm  0««lk,  da«  WM  i» 
^Dichtung  und  Wahrhaft**  xn  6«Stt«  aMC «id  ■a«h 
den  schatzbaren  Mittheilangen  mancher  Zeitgenossen 
•  noch  öfters  hfitte  geschehen  können.  Vieles  in  Goe- 
the's  Sehriften  ist  vielen  Mitlebenden  jetzt  achofi 
4aaktl»  in  zaiui,  fanfcehn  Jalma  wird  diaTs  ia  ai- 
HMi  Bad  Ithtra  Cfrada  dar  Fall  aaja  md  «a  tat  da- 
■fter  die  Pflicht  deutscher  DicbtererkiKrer  darauf 
ganz  besonders  ihr  Augenmerk  zu  richten,  wie  es 
bei  manchen  Schriftstellern  des  Altertbujns  gesche- 
ben  ist ,  deren  Gaschichte  gelehrte  nnd  geirtraielM 
Aoaleger  aus  wak  darftigern  BruchstBckan  ihrar 
\l'erke  mit  der  grofstcn  Wahrscheinlichkeit  nn  d.ns 
Licht  gestellt  hanen.  Für  die  Erklärung  deutscher 
Schriftsteller  hat  in  dieser  Beziehung —  um  ein  Bei- 
spiel anzuführen  —  Karl  Wagner  durch  die  Anmer- 
kungen ,  mit  denen  er  den  T»tt  An  bMaMagagabanaa 
Briefwechsel  J.  U.  Merk*»  ausgestattet  hat,  trefflieh 
gesorgt.  Eine  solche  Art  der  Behandlung  können 
sich  namentlich  diejenigen  zum  Muster  nch^iB«  dia 
den  Machlafs  Verstorbener  herausgeben. 

Uatar  dta  MMme^qfttr*»dten  ErklKrungen  ha- 
-1»MI  wb  basaadan  die  Tarn  dam  „Klagegesange  der 
edeln  Frauen  des  Asan  Aga",  die  der  „  Harzreise", 
der  Gedichte  von  Schwager  Kronos,  „Adler  und 
Taube",  „der  Wanderer",  „Wonne  der  Wakamtb*^, 
„JUgers  AbandUad^  »TotaüUt"  Md  dia  kmiH 
•Vüi  genanataa  ala  rteht  ao^{a««MMt  bann.  .  !■ 
allen  zeigt  sich  eine  warme  Liebe  und  Verehrung  tu 
dem  Dichter,  eine  durchaus  edle  und  humane  Gesin- 
nung, ein  Streben  nach  Ki^rheit  und  Verstündlicli^ 
keit.  Diesen  Eigenschaften  Terdanken  wir  eine  A»- 
sahl  trefflicher  Exeurse  (manvargoBna  ansdas  WortK 
4areh  die  allerdings  die  ErklHrung  ausgedehnt  wird, 
4ia  nao  aller  gern  wieder  lesen  und  wieder  iiafsu- 


V*t<NMI  Mi  nt -«rat  weifs,  dafs  solche 
Herzeiisfirgicrsungen  vorhanden  sind.  Dahin  rech^ 
nen  wir  tlie  Stolle  über  GoHhe  nla  IVaturdicbtef 
(S.  97.  «J8.),  über  die  llcligiositHt  und  Christlich- 

bis  146),  die  Bemerkungen  iH>er  die  Priiilerie  und 
iibergroUe  Keuschheit  iii.tucher  Leser  (S. 200  —  202). 
^^  ir  kiinneu  uns  nicht  enthalten  eine  kurze  Stelle  auf 
S.  112  hier  niitzutheilen  :  „Goethe  ist  aber  nickt«  als 
der  Mensch  im  vollen  und  schünen  Sinne  des  Werts, 
Leib  und  Geist,  Sinnlichkeit  und  Sittlichkeit  im 
Einklang,  einem  Rinde  vergleichbar,  dem  das  liehe 
I.rlien  gefüllt,  das  sich  nirht  nach  *Ii>ni  l'oije  .«ehat^ 
sundein  die  Gegenwart  genielat  und  sich  um  das  Da- 
hinter und  vor  ihn  Liegende  eben  nicht  kümmert, 
pkv  ai»  erwachsenes  lünd  «der  «in  Mensch,  in  wel- 
ahen  sieh  die  Unbefangenhait  dar  {rüham  Jahre  mit 
(loiTi  i:rii><(e  und  den  Gefühlen,  wakii«  die  Erfahrnn.- 
gen  tie.s  Jiinglings-  und  Mann«salt«rs  erwecken, 
mV»  Lieblichste  verbinden,  er  ist  ein  natQrllcher, 
edler,  ü«iianswiirdiger  Meaaek."  Und  auf  der  fol« 
geadea  Seite :  „  A7o;isf«efc  ia(  al«  religiöser,  SchUkr 
ein  sittlicher,  (iurthc  ein  dichterischer  tiiitl  eben 
dnruni  der  gröfstc  Dichter:  denn  wenn  in  dem  ersten 
dos  Ueligiöse,  in  dem  zweiten  dits Sittliche  und  Wis- 
»easebaftlicbe  rorberrscht  und  dem, dichterische«  fäal 
Bintrag  tknt«  ist  in  dem  letrtani  das  Di«ht«ii«eb« 
vorherrschend  und  das  ReligiSso,  Sittliche,  Wissen- 
srhnftliche  wird  bei  ihm  poetisch.  Diefs  aber  ist  es 
lr>  ilirli,  wii-*  ilie  W  ell  Icit  ht  Terke(;n(  iiml  /um  Theil 
auch  bei  Goethe  verknnnthat,  und  aus  gutor  Meinung, 
aber  gewifs  die  Dichtung  milsverstebend,  h«^  mm 
ihn  religiöser  und  insbesondsr«  ehristJiehar  ge- 
wünscht. Goethe  bat  sich  zum  Gfflek  «n  dieses  Ür- 
tbeil  nicht  gekehrt,  er  hat  nichts  gedichtet,  um  dem 
Publicum  dieses  l  rlheil  /u  henebraen,  ja  er  hat  ni^t 
einmal  an  irgend  einem  Gedichte ,  selbst  an  den  4tl* 
stöfsigsten,  etwas  vcrindert,  wie  Kiape<tk<» 
Gunsten  der  erthodoien  Chriataa  laaebaa  'im^  dav 


iMcssiad«  umänderte  oder  dergleichen  Gedichte ,  wie 
die  romischen  Klegien,  /uriickgenommen.  Aber  wer 
Augen  bat  zu  sehen  ,  der  wird  sehen.  Er  wird  selbst 
mtar  der  Uttlle  des  Ue«denthun>#j|«uiaa  echt  ckpyfi 
lieben  Sinn  erkennen :  denn  giebt  a«  «lae  baw'wibe. 
re  Darstellung  (Jottes,  als  sie  Goethe  in  dem  (J.i- 
nymed  et^^a  s''''''>  ""d  ist  nirht  eben  diefs  (».  lUi  ht 
60  rein  reli;;ins  wie  e»  ein  L  nl>e(.iiif;ener  nur  \>iui- 
schen  kann  V"  Jn  einer  solchen  Bez/iebu^g  nennt  auch 
de  Hefte  (TMbr*«  Welkt  Mm  LI  Goe(he„  den 
smiichiten,  «bar  olohtdiM  mmti^mmtnMmdef* 
Dichter.  '  ,    .1  .     ,.  '  ■f' > 
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ÄSTHETIK. 

ämr^h  ttklMkw:  <NMc>  Amf  vm  Dr. 

ir»'Btjfnt$  II«  's*  w* 

BcRLm,  b.  Loßier:  Commentar  zum  ztcetU»  fIkgUe 
det  QUke'tchen  Fmut  tm  Dr.  C.        o. «.  w. 

finUMT,  K  RMrfw;  VwirSge  Uber  eine  Aiisu  afil 
«W»  Göihe'»  tyrhehen  Gedichten,  gehnKcn  .m  der 
UBirersitat  zn  Breslau  von  Dr.  Kttrl  lAtdtdg 
Kannegief$tr  o.  w. 

Ptt»  B.  SrMMMW»,  Ii.  UmnU :  AiMfat  mr  6m- 
'  Ii«,  par  JE  JWnwfar  «t«. 

\J  eher  einzelne  ErklHrnnsen  and  AntiiAteB  woOm 
ynjr  nicht  mit  Hrn.  KatmegUßer  rechten.  Seine  Ge- 
M|Uiaof  iat  rmilich,  seine  Liebe  zu  Göthe  ist  wahr 
and  innig.  Denen  aber,  die  ihn  wegen  seines  Unter- 
■«hmens  tadeln ,  wollen  wir  ein  NVurt  JZc/ti'rV  entge- 
feahalten,  der  an  Güthe  schreibt:  „achilt  mir  ja  die 
niteii  H<— chan  nicht,  welche  nicht  naehtasaen,  duine 
CMiehto  Miualegen ;  ich  gehöre  selber  daxu  und 
wirble  mir  manchen  Vers  so  lange  zwischen  den  Fin- 
gwa  der  Divination,  bis  ich  darüber  wobiseihttzo 
fioem  eignen  Gedanken  komme,  den  ich  nicht  M» 
•ttcht  I.»tte."  (Briefw.  mit  Giithg  V.  436.) 

Indem  wir  an«  ni  dem  ▼iertta  der  oben  genann- 
ten Bücher  wenden,  das  an  Umfang  das  bei  ^^.>i^(  F^l 
aasehnlicbstc  ist,  k^innen  wir  unsere  Zurriedenheit 
darüber  nicht  bergen,   d-ifs  ein  solches  Bueh  über 
GStke  von  ein«>m  Franzosen  bat  gesehriehea  irardflii 
können.    Darin  ist  offenbar  ein  VmehHtt  derfran- 
tMaäkam  litaratur  wahrzunehmen  and  ein  neuer 
▼ernneh,  die  Behranken  zu  durchbrechen,  welche 
den  Franzosen  so  lange  die  freie  Aussicht  in  die  hei- 
tern und  gesegneten  Tbüler  unserer  Literatur  Terküm- 
nert  haben.   Von  Göthe^a  Schriften  haften  in  Franic- 
reicb  zuerst  dialioideii  dea  jungen  Werther  Aufsehen 
erregt  und  nitn  kaimte  ihn  lange  Zeit  nicht  anders 
als  unter  dem  Namen  des  pui-ie  dnjcunc  IVeriher. 
Aber  in  diesem  Jahrhun(^crte ,  im  Eiu/elnen  sogar 
schon unterder Kaiserherrschaft, wioauH  einem  wobl- 
Msehrisheoen  Aufoatae  Baiin"»  in  den  BiätU  f.  liier. 
Vnterkalt.  188S.  N.  98».  erWlt«,  weit  mehr  aber 
•clt  der  Restanration  der  Bourhons  haben  die  Fran- 
zosen ein  lebhafteres  Interesse  an  deutscher  Literatur 
gewonnen,  und  Miinner,  wie  Courin,  Marc  Girardin, 
Lermtnier  und  andere,  haben  ihnen  viel  Wissenawür- 
qiges  Ton  unserer  Literatur  gesagt,  frelileli  miek 
•jckt  skne  NationalTorurtbeile  una  ohne  sehr  hXiiflg 
Aireh  «ia  gefUrbtea  Glas  sb  sehen.   Hr.  Am,  Mar- 
^4.  J5.   ^  - 


mkrt  darciok  M«g«i»  Z^lm  Dentschland  aufgeli.i?- 

tep  ood  sogar  als  üebersefzer  deutscher  Srhrifi, n, 
Wie  des  ÄoÄer«fem'»cÄtfn  Grutidriwa  der  deutsche» 
Wotutnal -  LiteraiHr  aufgetreten  ist,   geht  unpar- 
teiiseher  und  freimiithiger  als  seine  übrigen  Lands- 
lepitesa  Werke  und  bewundert  «isere  I^terator  in 
eiM«M  hohen  Grade,  als  man  es  nur  immer  von 
etMM  nmazosen  aus  dem  ersten  Viertel  des  neun- 
zehnten Jahrhunderts  erwarten  kann.   Daher  hat  er 
auehin  Frankreich  manche  Stimmen  mmb  «jeb,  ud 
ist  seinen  Landsleuten  nicht  feurig,  niebt  bewMlkk 
g«Bag,man  tadelt  an  seinen  Prodtictionnn  indenlktur- 
■atoadie  Langsamkeit  der  Darstellung  und  giebt  nicht 
-  uadenthch  zu  verstehen,  (fwln  1 1  sich  deutsches  Phlejr-  \ 
ma  angeeignet  halic.    Damit  Laben  wir  es  indab  . 
jetzt  Miclit  zu  thun,  wir  betrachten  nur  seiaTarlio- 
gendes  Buch  Uber  Götke  und  können  über  dasselbe 
mcht  anders  nrtheilen,  als  dals  für  Franzosen  aus 
demselben  sehrV  ieles  zn  lernen  sejn  wird,  dafs  aber 
der  deutsche  Leser  weder  in  literarhistorischer  noch 
in  .isflieliscliei-  Hinsicht  aus  demselben  viel  Nenes 
gewinnen  kann.    Utfreo  wir  darüber  Hrn.  Mörmter 
^"{•"8»  CeUvre  et  fe  rc- 

mmM  <fe  quBiqties  Hude»  enireprise»  en  AUemagtie 
memey  danatme  ville  im  Goethe  a  veai,  en  mUieiide* 
.\,uvemrt  f/n'ii  y  «  /«/«i.,,  ,em  rfe  »et  ami».  En 
wejurani  ä  ce  iruvail ,  je  n'ni  Mint  /tr^imtdu  faire  le  ' 
mti/y««  de*  oeime»  de  Goeike,  )e  iw  memAtJfli,  je 
"^Z**  ^^kardi  ni  a*»ez  fort  pottr  m'uffai/Her  h 
im  W  komme»  Mai»  fai  pri»  tes  oewref  fune  aprb» 
rairtre,  j  ai  t/}cfi<<  d'en  saisir  resprit,  cfcn  comprettdf 
le  portt^e  et  alor»  fen  ai  retidu  eompU  avee  öwme  M. 
«Oft  puini  d'iiprös  itne  opimm  ^abüed'mfanee.mn  piüS 
(Tapri^s  um  id^e  »yrtämaiitfutMU  umfhgmeMiTaprh» 
ltmj,re»„„n  ipie  fen  re»*efiiiii.  —  Si  je  pan^en», 
JMUtt««  am  acfiliisse  diises  Vorworts,  />  faire  pas- 
SSr  datuVesprit  de  i/ufli/iii\s  U'cicitrs  raäitilration  »in-  > 
cire  que  j  epruuvepour  le grattd homme  deCAllemagnei 
nje  pui»  ieur  iruph  er  au  moi'ns  le  ditirdt  /« tmit^'- 
fr»,  daPiliidier,  le  but  f/nefarai»  e»  tmmeMant  eH  ' 
ouirageMrm  nmfM,  Eine  «o  offene  Sprache  und  eine 
so  nngehevehelte  Vercbning  (iiilhe's  mnfs  die  strenge 
Kritik  entwaffnen,  f.WI,  si<>  in  Anlage,  Plan  und 
Zweck  dea  Buches  etwas  auszusetzen  haben  sollte^ 
nicht  aber  eine  so  vornehme  Abfertigung  reranla? 

walshar  Hf.Ä.  G.  Uotko  in  den 
Jahriniek.  /»«•  «dssense«.  KHtik  1835.  No.  88.  über  die 
Marmier'Mhe  Schrift  gcurtheilf  hat.  fl.itfe  doch  der 
Vf.  jener  Becension  bedacht,  daf»  selbst  in  Deutsch- 
land, ja  in  den  Landstrichen,  die  sich  die  gebildet- 
sten uenaen,  noch  aisht  üharaU  die  taokta  Varsk. 
» W  raaf 
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Tiing  des  Gi)tlie*»chen  Namens  hpimiscli  ist,  und  hSlte 
er  lieber  dieSchrift  des  Franzosen  in  ihrer  VcrdicRBt- 
lichkeit  dargestellt,  «iiistalt  ihn  \ornnhii)  zu  belehren, 
WM  «r  es  bätt«  anfangen  solle»,  ein  Buch  zu  schrei- 
tm»  dai  im  Gesehmaek  der  Sehal«  gewesen  sejr ,  za 
welcher  Hr.  AotAo  gebort.  Wenn  wir  uns  inDeatsefa«- 
llind  nriscrer  Gastlichkeit  gegen  Ausländer  rühmen, 
•oilten  wir  doch  auch  nicht  die  (J.tsfj^pschenltc  v  erach- 
ten, welche  sie  ror  uns  niederlegen,  wenn  wir  gleich 
nur  eiserne  Rüstungen  von  ihnen  filr  goldene  eintau- 
Mben ,  wie  die  Helden  der  Homerischen  Utas. 

Das  gut  und  klar  geschriebene  Buch  —  denn 
difbo  \'or/iige  mufs  man  den  Franzosen  hissen  —  be- 
innt  mit  einem  kurzen  Ueberblick  über  Göthens  he- 
tt  und  Werke,  der  hlofs  für  französische  Leser  aus- 
reiebMid  seja  kann.  Hierauf  folgt  die  erete  Abthei- 
Ineg  fet  Köifiaiw  (S.  1— xmnt  ffber  Wertkai'ii 
Leiden,  wo  der  Vf.  eine  vergleiebung  zweier  Stel- 
len aus  Chateaubriand  und  Ugo  FosioTo  mit  der  G&- 
tfie'schen,  in  welcher  der  AufenlhnK  der  Kindheit 

{eiebUdert  ifll,  aaatellt,  und  meint,  dafe  Cbaleau- 
rianddiditefflecberiiitd  ranjestHtiseher,  GStfce  wahrer 
und  Fosiolo  Idcnlischcr  sey,  dann  ühpr  ^Vilhplm  Mei- 
sfer'd  Lehrjahre,  die  Wablverw.tndtschiiften.  Dar- 
an schliefseu  sich  die  Abhandlungen  über  die  Fanst- 
fabel ,  mit  denen  die  zweite  Abtbeilung  Dramea  be- 
ginnt ,  zuerst  das  Historiaebe  ans  Ueberilefernngen 
und  Volkssagen  (meist  nach  Görrea  und  Stieglitz)^ 
dann  Notizen  über  die  Behandlung  dieses  Cregenstnn- 
des  in  etij^ÜHi lien  ,  sp;inisrhf>ii  und  deutschen  (.  ofiiö- 
dien  oder  Uomanen,  wo  Hrn.  Marinier  s  Fleifs  .ille 
Anerkennung  verdient.  Dann  geht  er  zu  dem  (io- 
the'seheo  Vnwt  nher  (S.  118—^46).  Eine  roUstHn- 
dige  Inbaltsanzeigfl  beider  Tbeile,  verschiedene  Be- 
Jin  i  kiirif^eii,  in  Ji  nen  sich  Hrn.  JVarmit*/'«  Individna- 
litSt  von  einer  nur  günstigen  Seite  zeigt,  endlich  Ue- 
bersetzungen  in  Prosa  und  in  Versen  wechseln  mit 
•ÜHWder  ab.  Yee  der  letztem  Mwt  der  VL  auf  8. 19A 
fcel  Getegeebeit  dei  bekaMtea  Liedehens,  welebee 
Grefchen  sin^t,  er  habe  weder  di«  graee  exqui$e  noch 
die  siniplicitd  adnurable  wiedergehen  kSnnen.  Dann 
folgt  Götz  von  Berlichingen,  ebenfalls  wieder  ron 
laBfen  biatoriaeheii  Bxeerpten  über  die  Bauerakriege 
(■aeh  WttektmuriS^  Smiorftu,  Räumer  n,  a.)  und  Sber 
Götz'ens  eigne  Geychichfe  begleitet,  auch  mit  einigen 
üobcrse(zunf;s()rühen  ausj^estHttet  (S.  246  -  315), 
ebenso  K^jnont  (S,  315  —336),  Iphigenin  undTasso, 
die  natürliche  Tochter,  Clarigo  und  Stella  ^S. 
—  388).  Das  Historische  bei  Tasso  entbSit nur  das 
Bekannte,  A.  \\.  SchlegePs,  Rosini's  und  anderer 
Erürteningen  sind  unbenutzt  geblieben,  Ranke*8 neue- 
ste Forbiliiitrj;en  konnte  Hr.Jtfnrrn/Vr  noch  nirhf  ken- 
nen. Auf  Veranlassung  der  natürlichen  Tochter  ist 
der  Hauptinhalt  aus  den  Memoiren  der  Prinzessin 
von  Bourboo-Ceoti  mitgetheilt  werden.  Derfn^en« 
Abschnitt  Cmeüee  umfafsC  G«the*s  kleinere  Lust- 

epide,  der  folgende  Hermann  imd  I)f)rothpn,  wobei 
Hr.  Al«rw»Vr  ji'doch  nicht  der  »ehr  iihnlicben  Bege- 
benheit gedacht  hnf,  wekhe  PuHse  in  seiner  GmcAicA- 
fe  der  Jiuwandenmg  der  toai^feHHhm  SabAmyer 


^Leipzig  1827)  S.  175  f.  erzählt  und  ans  der  „Aus- 
führlichen Historie  derer  Emigranten  oder  Tertriebe« 
nen  Luthernner  ans  dem  Brz-Bifsthum  Salsbur« 
(Leipzig  1732)  Th.  II.  S.  63»ceMb«pft  bat.  Ea  wiiS 
dartius  unter  andern  eretchtlleh  wie  GSthe*s  Gedieht 
bis  auf  die,  in  der  ursprünglichen  Erzühlimg;  fehlen- 
de Mutter  Hermann's,  die  gröfsto  AeluiJichkeit  mit 
dt'ni  Originnl-Facfum  hat.  Hierauf  spricht  Hr.  vV«r- 
»aVr  til>er  die  kleinen  Gedichte  nach  einer  für  die 
Fran/usen  sehr  nützlichen  Einlehung  über  die  deutacb- 
Jjrrisciie  Poesie  in  Allgemeinen ,  über  die  rBmsohen 
nlegieen,  die  Romanzen  und  Balladen  (von  danen  Hr. 
Mantiierdeü  „Erlkönig  und  den  König  ia  Thüle"  auf 
S.  436  ff.  überseL/.t  hat),  die  Xenieu,  den  we«tö8tli- 
eben  Diran.  Der  letzte  Abscbaitt  Oeuvres  mildes 
nnfalat  nnl  dniundxwnnzig  Seiten  alle  ttiirifen  W«*^ 
In  GCtheV.  Man  eieht  leicht  ein,  dala  diore  oDw 
blofsc  Nomcnclatur  sejn  kann:  am  intcrestanteslOII 
m«>chte  noch  sejii,  was  Hr.  Murmier  als  Franxfae 
Ober  den  Feld/.iig  in  der  Champagne  1792  ^9*** 
t^mmrit  ä  la  ttüte  du  farmcke  matufetU  du  die  de 
Brmumdc^  gesagt  bat.    Den  Sehhin  machen  «i 


g«*»gt 

IXi'ihe  von  Aumerkungen,  meist  literarischen  Inhalte^ 
die  aus  dennambiiftesten  Werken  neuerer  Sckriftstel» 
ler  über  (lolhe  entlehnt  sind.  3Ian  siebt  also,  «lafs 
sich  Hr.  Marmier  wenigstens  vielseitig  umgesehen 
bat  und  dafs  sein  Bestreben  Anerkennung  van  Seifen 
deutscher  Gelehrten  verdient.  Um  so  eher  wird  mau 
ihm  auch  einige  Fehler  nachsehen ,  wie  auf  S.  €4, 
wo  Comeliits  A<ji  iji/ia  run  A'i'dex/n'im  zmii  ßisi  fiof  er- 
hoben ist  oder  aiil  S.  40(),  wo  die  Alexandriner  J.  H, 
VofsVns  in  seiner  Luise  hart  getadelt  werden.  Anf- 
fallend  bkült  ee  aber,  wie  Ur.  Marmer  den  Namen 
FoMr,  dciantt  Boeh  nr  tIoI  ^Matet  hat,  immiff 
fbdk  sohreiben  konnte* 

NATÜRGBSCHrCHTB. 

GeTHA,  in  d.  Beckorschen  ßuchb. :  Geme/nnaflatfl' 
Naiurgcschichle  von  Dr.  Harald  Othmar  lisnfltj 
Lehrer  an  der  Erziehungsanstalt  zu  Seheepfw* 
thai.  Zweiter  Btmd  mit  aebt  Tafeln  AMifMnniM» 
1835.  336  S.  8.  (1  Rthlr.  4  gGr.) 

Alles  dasjenige ,  was  RühniHehes  tbcr  den  ersteit 
Band  dieses  Werkes  ist  gesagt  worden ,  g{N  anelt 

von  diesem  zweiten  ,  welcher  die  Viigel  nmfabt^ 
Fleifs,  genauer,  auf  KrfHhrung  gegründeter  Forscher- 
sinn, vereint  mit  einem  an/ielienden  Vortrag,  wrird 

Sewila  keiner  hier  nwkennen;  durch  die  auf  diese 
fatorgesehiehte  verwendete  Sorgfalt  werden  die  in 
der  Vorrede  rerzeicbneten  tbcnem  Werke  einlgemni 
fspn  entbehrlich;  indem  ein  Jeder  in  gedrüngterRflP- 
/e  zu  einem  wohlfeilen  Preise  das  Wissenswertbe 
und  ihm  ^r>ihige  mit  Gründlichkeit  vorgetragen  fin- 
det. Dem  ÄatHrliebbaber,  dem  JVger.  gewilbrt  dae^ 
selbe  eine  richtige  Anwetsong  filier  den  Fang,  da« 
Si  hiefsen  und  die  Abwartung  der  wilden  undStuben- 
vci^el,  so  wie  es  bei'm  Unterrichte  einen  sichern  Leit- 
faden dorn  Leiirer  zum  grttndlieheii  ^mfnvgt  dar- 
bietet. 
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folgende  Ordnung  i»t  darin  beobachtet: 

J.  Ordnung;   Haubrögel  S.  10.   —  I.Familie: 

%>QSSmm'.  UauMfffAM 8. 2S.  -r  3. Faiht 
Bale  S.47. 

II.  Ordnung  :  Siagvögtl  S.  57.  —  l.  Familie; 
;E«bM«hnUblMr  S.  58.  —  1.  Gnil. :  Würger  Ü.  68. 
jLGo«. :  Fliegenschnäpper  S.Ol,  —  d.Ouit.  ;  Scbmuck* 
T«gel8.63.  —  4.Goft.:  Tauar«  S.63.  —  5.6«H.: 
DroMtlS.  64.  —  6.  Oo/f.:  VVasaerstaar'S.  70.  — 
9.  GaiU:  Miau  S.  71.  —  8.  SUarana«!  8.  71. 

—  y.Oall.:  Firol  S.W.  —  M.Gatt.:  Lwefsühwanz 
8.73.—  ll.Gßft.:  Metacili  S.73.—  12.  Gatt.  :  31a- 

^  ISLÖflA.:  8binraA«S.m^  llbO«ff.:  Ziegen- 
Belker  S.  186.  —  3.  Famlie:  Kegeisehnlbler  107. 

—  15.  Gtftf.:  Lercbe  S  167.  —  16.  Gaff.:  Meise 
8.  lia  —  17.  Gau. :  Amner  8. 18.  Gaff. : 

-TsC^fTllaiMtr^  8. Ml.  —  81. «off.: 


OalflMhacker  S.  161.  —  22.  Gn/f. :  Trupiel  S.  161. 
~.23.6aff.:  Staar  S.16I.—  24.  Gaff.:  lUibe.  S.164. 

—  25.  Gaff.;  Aaeke  S.  172.  —  26.  G«ff.:  Piimdies- 
TMMiS*|73.  —  4,  Familie:  Dünnacbnllbler  S.  174. 

—  Z7.€Mf. :  Speehtneia«  S.  174.  —  28.  Gaff. :  Baum- 
nitscher  8h  — 29.  Gaff.:  Honisrogel  8. 170.  — 
:iO.  Gaff..*  Kolibri  S.  177.  —  31.  Gatt.:  Wiedehopf 
S.179.  —  S.Familie:  SitzfiifsierS.lSO.  —  32. Guf/.: 
BieaenfreMor  S.  180.  —  aj.  Gatt.:  Kiavogel  8. 181. 

—  34.  Gatf.:  Naaboruvogel  S.  i82. 

iil.  Ordtuma:  Paanteher  8. 182.  —  L  GoffiMf : 
8pecbt  8. 182.  —  2.  Gaff.:  Wondeboh  8.185.  — 

3.  Gaff.:  Kukuk  S.  186.  -  4.  G«f/.:  Tukan  S.  189. 

—  5.  G((ff. :  Papagei  S.  190.  —  6.  Gati. :  Turako 
SwlttH-  —  7.  G«ff.:  Musafrosaer  S.  198, 

IV.  ihdmu^i  lifijuiorrtnl  8. 198.  —  L  Gaff.: 
Hrift*S.  im  —  a.6aff.;  PTm 9,m.  —  «.««ff.: 
iVMbobn  8.  201.  -  4.  Gaff. :  Perlhuhn  S.  201.  — 
IkArff.:  Fasan  8.206.  —  6. Gaff.:  WUJbuhn  S.227. 

—  ff.  Gaff. :  Taabe  8.  240. 

W,Onlmmg:  8««üvögel  S.  257.  —  1.  G</ff.: 
8lMnb  8.257.  —XGtHH.:  Trappe  8.261.  —  3.  Gatt. : 
Regenpfeifer  8.262.  -  4.  G«f/.:  Kichirz  8.  203.  — 
5.  G«ff.:  Austerfiscber  8.  265.  -  6.  G«ff.:  Kranich 
B.  265.  —  7.  Galt. :  Reiher  S.  207.  —  8.  Galt. : 
8««reh  S.  270.  —  9.  G«ff . :  Löffler  8. 272.  —  10.  Galt. : 
Ibw  8. 273.  —  1 1.  Gaff. :  Schnepfe  8. 273.  12.  Galt. : 
Stoiawfilzer  8,283.  —  13.  Gaff. :  Stoandroüor  8.883. 
^  14.  Gaff.:  Slbelscbnnbler  8.284,  —  lA.  Gaff.: 
Rable  S.  284.  —  16.  Galt.:  Wasserhuhn  8.280.  — 
13,<raM.:  Sandhuba  8.288.  —  18.  Gatt.:  Flauiingo 

V1.0n(iuiML;Mwmvipa  S.28D.  -n  auJ-<K 
muHtt  BndiTpteri  S.  292.  —  1.  Gaff.:  Taaehor 

S.  293.  —  2.Gffff,:  Alk  8.29:5.  -  3.  Gatt.:  Pin- 
guin S.  296.  —  2.  Familie:  Longipenncs  S.  297.  — 

4.  Gati.:  Sturmvogel  8.  2l>7.  —  5.  Gott.:  Albatros 

5.  m  —  0.  Gaff.:  Mero  &  208.  —  7.  Gaff.:  Seo- 
MbinübB8.8iU.-.  8.Anflit:T«tif«lidMiS*aoai 


&Gaf(.:  Pelekan  S.303.  —  9.  Grrf/. :  Anhing«  S.dOS. 
—  10.  Gaff.:  Tropikvogel  S.  306.  -  4.  FamiHe:  L«. 
aeUiroatTM  8.306.  -  U.Galf.:  Bote  8.  306.  ^ 
üLGoff.:  8Vg«r8.a«l.  ! 

Keines  weg«s  lim  die  Haopf  sacke  ra  tadela,  Aiacht 
Rer.  auf  einige  Kleinigkeiten  aofnieiktam.  Recmöch- 
tr-  ni  <lei' l'Lat  wisaen  ,  whh  mit  den  heidon  Kondor, 
welche  zwei  AnMrikauer  hos  Uoito  jung  aus  dem 
Se«(«  genafiMMa,  mit  nnsägllcher  Müh«  gvxlbniet 
«ad  jahM  I8M  —  aaeh  ioaraalhetiaht^  eine  Laf»- 
Ihlurt  n  Nbapel  giUtkticb  gamaeht  baban  ooIIod,  g0-  . 
worden  ixt,  aad  da«<<ibor  des  V  fs.  Ansiebt,  ob  «•  — 
uiigsaehtet  oa  aiohMN  sarorllasige  Augenzengen  ge- 
acbea  ta  babaa  MnidMni  —  nicht  in's  Iteieh  der  F»- 
bela  gekiire ,  Tamohaien.  Zu  8. 100  kSiMta  nadh 
hiaxugefiigt  werden,  wie  gaaudMarBrfahraiif  MiF^I- 
ge  die  Ufer-  oder  WusHorschwalhe  {hir.  r!priria)hti 
nos  in  Stimpfea ,  Teichen  and  Dümpfen  überwiaterl, 
ob  dieses  ab«r  di«  Hana-  oder  LelniMMbwalb«  (iUrva- 
ifo  urlHca)  thua,  iat  aiakt.  mit  Ganibheit  zu  bestim- 
maa.  Dafs  8. 270  bei  4ar  WaMfdHiepfe  (»ctiloptup  ' 
HMfico/a)  der  Vf.  —  der  es  gevrifs  weif»  —  nicht  der 
i>eiden  kleinen  Federn,  von  denen  jeder  Flügel,  oheii 
beim  Einwuchs,  eine  eathVlt  und  die  der  waek«re 
Jester  in  Schwanzversetzt, erwKhnt  hat.uad  wekh«(lja 
■Miaintarmaler  »ngeben  —  wie  gewibdemgeschMctaii 
Ausfeld  nicht  unbekannt  so^n  wird  —  wundert  uns, 
und  endlich  köoRea  wir  kewea  andern  Gruud,  dafs 
der  Vf.  8-  257  nach  dem  Knsunr  nicht  de>  Didus  (ili- 
du»  ineptitf^  Dudu,  Derat,  Wntjrhvogcl)  gedeukt, 
'dafllr  nufliiidcn,  als  daCs  Morel  versichert  —  waa 
wagaa  der  Trfighoit  diosaa  Tbiafa«  aiabt  nawahr- 
seheinlieh ,  und  wegen  seinta  Baschmackhaftaa  Flei- 
sches oben  Bteht  zu  sehr  /u  hcdaiierri  ist  —  dafkdie 
f  aiu«  JUaase  diaaer  Thiere  nicht  mehr  axistira. 

X» 

8GH0NB  LITBRATUR. 

Haixb,  b.  Schwetsebke  u.  S. :  Neuere  Dichtungen 
von  Karl  St  rech  fuß.  1834.  103  S.  8.  (20gGr.) 

Ein  ausgezeichneter  Geschäftsmann  und  hoher 
Bonmter  des  prcuLsischcn  Staats,  der  seit  einer  Rei- 
he von  Jahrea  mit  «boa  iraaifaÜek  4Us,lüttaicht  rei» 
ehe  Gaben  auf  don  Altar  der  Hasen  niederlegt,  hat 
die  neu(>8te  dieser  Gabe  ia  dem  vortiegenden  sauhcr 
aasgfl-Htatteten  Büchlein  für  seiae  Freunde  zu  eiiieai 
Bchüiicn  Kranze  zosaaioMagebaadea.  Die  Gewandi* 
hak  dea  Vfs.,  sieh  in  daa  TataaktadanataaDiehtaaga» 
arlta  ni  bewegen^  xeigtaieh  asali  Uev  wisdar.  Dmmi 
tuerst  sind  es  zwei  Festgedichte,  «ins  .nif  den  Ein> 
tritt  der  KronprinzeHüin  von  Preufseu  in  die  Prcuitti. 
sehe  Monarchie,  welches  Hr.  Streckfiiß  ftir  die  Bdr» 
llanebaft  dar  8Udl  Z«its.  varfabt  bati«,  daaaader« 
aaf  die  AawatenbaiC  der  Kaiserin  voa  ftufelaad  in 
Berlin,  im  Namen  der  dasigen  LhiiiersilHt,  welrhe 
die  Geschiclilichki  it  des  Dichters  in  Gelegenhoitsgo- 
diehten  auf  eine  sehr  aiiä|)rechende  V\  eisi-  Ix  ui  kün- 
den. Ferner  bietet  er  un«  zwei  aamulhige  poetische 
Snlbluogaa  tm  «ekr  koniMhar  Art»  dar  fWI  naeh 

Baa- 
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ib«n  wtr  Wbd  'lU  Lonte  •chlelclira:  L'," 
w»r  g«imNbr«M  Ak  bi  dicMT  9ch»Mr,  '^  **^*M 
'■  nii  im  MtaMM,  (Arm  ädi  den  RdehM^  ''«»r  \ 
«nag  4m  OoelMkil,  rf«r  MrTabr.  >  .0 


Uclicrset/iiiij;  des  Dnnte.  Das  Biuchstiuk  6»'Il)st 
nill  i^fA.  Fromm  in  vinem  it.'ilienisohen  Kloster  ent- 
deckt bähen,  bei  welcher  Grlegenhcit  er  mit  dem  Pd^ 

«r  BiMiothabir  Mbr  ffOlMc  B«b«ekfaii|reii  Ob* 
etzerei  und  Ober  Xltere  PrSnroipkeit  oder  FHimmtlL 
Ii'i  aimfollt.  Im  Gedicht  selbst  ist  Virgil  i\ci  Füh- 
rer, durch  den  Dante  in  einen  FeUenschacbt  gebracht 
vHra,  W0  die  FrSmmler  Iuqmb. 

Da  iab«n  wtr  htrlMf 'nd  Lonte  •chleidira; 
3wf  ' 
Vnm'n 
D*r  «  „ 

Da*  .'«cburtfrll  der,  der  den  Soldaten -Koller,  ,a 
I>er  schien  ein  HicLlcr,  Jener  ein  Notar, 
Der  Kbfiiit  Getichler,  krampfliafl  wie  ein  Toller^ 
Zu  PmD  HimMl  hin  tcii'ien  der  ym^Ax, 

ajgg^fiifiifit'SrrTrtv...  : 

Alle  diese  GesMWeind  Teufel,  ^v(  Irin  dio  Q^Jk 
des  Sünders  iaij^^tehe,  Art,  Angesicht  und  WÜm 

Selin  nun  die  Silndcr,  wie  tic  dorl  er»clli«Bi|u'^^I^|^  * 
Und  fühlen  %n  dann,  wa»  fie  wirklieb  dsd,"^***^ 
So  liabea  4m  dn  uW,  -dM  mt  ntäimma.-  V     .Cl'  - 

Und  weiter. 

Der  FröniiiilcrUers  war  dorl  ein  Klumpen  EU,  t 

D«eb  Wb  tfi  «tfcüM«  «er  ife  ^Mw  Oichiae.  . 


Boccnrrio  und  die  Madü -  MarUnen  ^  nach  einer  ger- 
in.misclien  Vollissape,  boido  Icirhl  und  klar  versili- 
oirttTon  denen  namentlich  dii*  prt.ti>r(>  t^chr  oft  an\^io- 
lasd^s  iieste  poplisrheErzKhliingeo  erinnert,  und  eine 
ernstere  EnjhiiMft.  i'¥^#yiW'3»*w<w'!gi» 
Dana  6ndeii  äAl/ili»Mkkmimii,'  «iiItarlMK 

dicht*',  tintor  donrn  wir  den  Blitinetihranz  und  d.TS 
TaftUivd  ZK  (i<iilif\s  (iebitrisiiiqe  ;ni*/ci<fm('ii.  Eine 
ernsteri«  Fiirho  trügt  das  Grdiclil  ficnfscn,  in  wel- 
cliCJD  Hr.  Streekfu/t  eioeM.eelit  vateriiindi^cbe,  ro»- 
'«meilfreieGesinnnn^  aa  Mi'TaR  Reieet  hef,  dirfb 
gi-radt»  dirfs  Gedicht  in  seiner  einfnrh  cdeJn  Sprache 
i'fcht  »olir  verbreitet  zu  werden  wnlii-nf.  IVarh  der 
Schilderung  der  Ent\^ickoliing  I'i  >  iilsi  n»  zur  euro- 
pSischen  Macht  unter  dem  grolsen  Kurlürsten,  seiner 
steigenden  Macht ,  des  Unglücks  im  Jabr  18tH>,  der 
V^iedererheliung  in  den  Frniheitskrief;en  und  seines 
■eu  begründeten ^taatengebi'iude»,  sugt  d^Yerfasser ; 

Doch  di«  Gew9tr4ti>llsel>i . 

r  die  VVeite, 

tKe  tarkiht  nur  der  Geial ,  der  dir  im  Innern  erwacht , 
sicher  UcnicLcr  und  Volk  eintriclilig  be«e«Il,   und  (ie 

■  •'  vor«irt» 

Kiehl.  dafs  die  »liehende  7.»'it  nie  dir  ton  neuem  enleili; 
•  'Vorw.<rl»,  i'.iiiit  wie  iniKriepe  dti  »türmen  Je  Rii(erpe»chw»der, 
Yorwitrti,  f  uatigen  .Sciiriu*,  wie  ihn  die  Zeit  dir  gebeul, 
dk  Kitnr  ihn  di^  k^H,  di«,  alloiikMg  aatfrickdsd, 

■  -  ^   '  '       -         •  "         Ficbi«  , 
■IWer  woraelnd  Im  Grand,  b«b«r  tarn  Illroilid  eriMÜt 

Wal^  verdorrte«  Gctweig  »bttreift,  nicbl  geendUHi  — <|ts 

auf^ebl  .( 
Und  mit  helchqidem  Ssft  nnr  dai  «rgrflnyide  nShH  —   ,  , 
'  Niinmr  eelKhlnAnDant  du  fOrder  beu|l»eh  iin  Schatten  des 

Ruhme* , 

Ufr,  nufslfli'-'  '  i.'i  '  ••  I'  'i  .  'h  nii  -  irn'-ii'i  ri.!  iVu  Ki  if'. 

Darauf  folgt  eine  treffliehe  Schilderung  der  durch  die 

Zoilvereine  für  Dentsebinnd  durch  Preul&ens  grob-  Daranf  werdea  dmwlM  Sdnder  nurgenihrt,  Scbat- 

•rtige  Politik  gewonniaeo  TortbeUe  mit  begeisterten  tangMlnttm,  nas  denen  nur  die  Teulei  ypreohen,teiM 

icbten  in  die  Znkanft  und  dem  Zarafe  des  Dieb-  frSmmelnder  HLriegsmann ,  ein  „frommer  Knecht  mk 


Hier  rwgeiv«W,  wie  dorl,  im  Kolbe  ^lend» 
MIS  ÜMwm  fiUck,  dwvbeie't  vwnHaneaaM, 
Und  dock  daaenillaMGlMbmIlUosd.  . 


Ans  Grniid  and  fisit*  md  Ooeka  aisktTs 
Anf  si«7ciä  BBls,  nad  kann  das  Bb  Mckt 
Und  aiwniar  kUhll  das  Bs  der  FlaauBC'GrMa. 


AuMicbten 

ttrt  u 'nein  Vaterland: 

VnrwIrtsalMb'  ondbewahi-edie  Tran«  dir  aelbtt  und  den  Andern, 
AHM  Ucbrige  mit  cndlick  von  selber  dir  sn. 

Bviht  ein  idyllisch -episches  Gedicht  in  vier  Geifia- 

aiet  ein  annrathigea  Stillleben  aus  der  beiligeil6»> 
eilte»  4«a  eieh  den  besten  Emognlmn  dUMr  Art 
in  d«r  Mmn  Zeit  auwiheii  darf. 


Der  Anhang  enf  hKlt  die  JVoUerutirnfe  der  Fromm' 
ler.  Iii»  tietietttdeckter  Gesatig  zur  Hölle  des  Uunt« 
Alighieri,  überteizi  und  hermugegeben  von  Leberecht 
AiOMMN.  Hr.  Streckfiifo  berichtet  dazu,  dafs  er  in  den 
Abdruck  dieses  Gedichtes  in  seine  mgMm  Dfcbtm- 

Ei  gewilligt  habe,  weil  er  die  darin  aus^esproebene 
sieht  und  Gesinnung  tbeile,  aneb  einiges  zur  Be* 
riehtigUDg  der  Form  beigetragen  habe.    Das  Letrle- 

rt  glattben  wir  auiwdeiÜLÜcb,  da  sieb  die  Vers«  al-  Sebutx  aad  Warnung  diaaea  küane, 


Salbung  und  erlogner  Würde,"  ein  „Mann  in  des  Rit- 
ters Zier,  mit  altem,  starken  Host  am  Degen,  mit 
Helm  und  i'.iiizor  von  Papier,**  endlich  ein  „Älann 
im  Uoctorbut,  das  Haar  teraewl,  beebmiitbig,  keck 
und  niler  Welt  Terlefater,**  der  xnm  Ingeiidlebrer 
nuf  der  (.)bcrwelt  bestellt  war,  aber  aus  VVahn  und 
Heuchelei  ein  Gnb.'iiido  zusammengesetzt  hatte,  sol- 
che, die  Anders  Sprüchen  und  tbaten,  fiir  vom 
Tefifel  Besessene  erklürt^dae  Gettgeacbeak  Veraanft 
Terdemmt  und  seine  Jngead  xa  feiMüli||  «ad  «i-li»- 
thören  gesucht  hatte. 

Und  wenn  wir  nicht  mit  diesen  Mitteln  reichen. 
L)aiin   liraUchdi  ^»ir  tu  Gollcj  I'reii  Jen  Stahl, 
AIj  Zeitwert  und  IJolcb  lu  grad'  und  achiefen  Streiciieii. 

Man  sehe  zu 

schildert  hat 


,  ob  Hr.  Frmmme  naeb  de«  Lebea  ge- 
,  und  oh  seine  SchildertUIg  Tielea  ala 


Digitized  by  Google 


72 


ALIiGEMEINE  LITERATUR  -  ZEITJÜNG 


April  1836. 


»  k.  DaiMktr  a.  Hamblot :  Die  drei  JModat 
der  Kömgl,  Preuß.  AcademU  der  Witaetuehaf^en^ 
und  König  Friedridi  II.  ai«  Geschit^Uekreiber, 
Zwei  acadeinuche  Reden  tm-AMtM  mOm, 
1835.  40  S.  8.  (6gGr.) 


ir  bengMo  mÜ  mtoüu  Freude  dem  berflhm- 
leehiehtMlrflbMP  ier  KfMmfM  auf  dem  Felde 

der  Tat«rlHndisch(>n  Geschieht«,  welches  er  seit  »ei- 
nen gehaltvollen  AufsUtzen  über  die  Geschichte  Ber- 
lin'a  in  mehrern  Jahrgängen  des  Berliner  Taschen- 
buches nicht  wieder  —  wenigstena  durch  keine  ge- 
druckte Schfift  —  angebaut  hatte.  Die  erat«  dieser 
Rade«  (celmhafl  am  8.  Augnst  1833t  scbildert'  zuerst 
die  ISeeeniehte  der  Aeademie  aeit  inrer  Stiftung  bis 
anf  Friedrich  II.,  dann  die  Teründerte  Einrichtung 
daraelben  dareh  den  groben  König  und  die  Periode 
Aaraelben,  welebe  gcwQtelicb  die  französische  Pe- 
>iiHla  dar  Aaadaaia  nnannt  wird.  Stbr  riebtig  be- 
■erfctHK  IP'UIwi  an  8.  9 ,  ohne  die  ZnHfekaettang 
bescbönigpn  m  \ToIIen ,  welche  die  deutsche  Sprache 
durch  Friedrich  II.  erlitt:  „dafs  er  aber  im  Anfange 
Regiening  von  richtigem  Urtbeile  geleitet  and 


nHaiebarm  AUok  erkennend,  waa  aeinerZeit  niitz- 
Ueli  md  fttdarilefc  war,  der  Aaadamia  fraezKsiscbe 

Formen  j^.jFi,  bewahrte  dieselbe  gegen  dieGeschroack- 
losi^'keit  und  Abenteuerlichkeit  der  damaligen  deut- 
schen (ietpbrsamkeit;  und  eben  diese  friin/osisehen 
Formen  gewilhrten  in  den  geschmackvjolleren  Ab- 
kaMUnwan  der  meisten  französischen  Mitglieder 
oasrer  Aeademie  den  dentaeban  Aeademikern  naeb« 
abmangswerthe  Muster  fOr Vertrag  und  Darstellnne.** 
ILurz ,  abci'  Übersichtlich  wird  alsdonn  die  dritte  Pe- 
riode der  Aeademie  geschildert,  die  Aufnahme  der 
dantscben  Sprache,  die  neue  Gesti|Itnng der  Aeada- 
■ia  im  /.  1812«  die  Haraoacaba  Mnat  iMnkscbriflao, 
«risaensebafllleber  Werk«  xmi  dl«  TO«  den  gUnzaBd» 
aten  Erfolgen  begleiteten  Reisen  in  ferne  Gegenden , 
wobei  der  grofsartigen  Begfinstigungen,  welche  die 
Aeademie  von  des  jetzt  regierenden  Könies  Blajettilt, 
ndt  dem  ratdirataa  Laba,  eben  so  einfach  als  wahr, 
gedacht  wird.  „Wir  wiaian,  sagt  der  Redner  (8. 13), 
riafs  dem  edeln  Sinne  unsers  Königs  das  erkünstelte 
Lüfj  der  Schmeichelei  mifsfHlIt  und  die  ihm  wohlge- 
f^tZJigste  Dankbarkeit  diejenige  ist,  welche  dadurch 
«ich  kund  giebt,  daCs  jeder  ron  den  Begünstigungen, 
weieba  ibm  lu  Tbail  werden ,  den  niltzliehsten  Ge- 
braneb  mache,  in  seinem  Berufe  die  öffentliche  Wohl- 
faliri  mit  radliehem  Eifer  befördere  und  in  seinan. 


Wirkungskreise  nach  dem  Hlaiwlaa  < 
er  zu  erreichen  vermag. " 

In  dcrselban  würdig  einfachen,  aber  fSr  den 
Gnseaatand  ianig  «nvimtaB  Waiaa,  iat  die  zweite 
Rada  an  29.  Jamar  1885  cor  Falar  daa  fakrestags 
Friedrichs  desGrofsen  von  Hn.  Ifllhen  gehalten  wor- 
daa.  Grade  dem  Geschichtschreiber  lag  es  ganz  be- 
■oadara  nabe  die  Verdienste  de«  Königs  in  bistorio- 
grapkiadier  UiMielit  barrmrzabeben.  Und  aa  ka- 
ginntarmlt  dam  Satie,  dafa  Friadriek  die  Balek- 
rung  der  Fürsten  sowohl  als  der  GeschSftsmffnner 
als  die  Aufgabe  betrachtet,  welche  die  Geschichte 
Idsen  mn.«isc  und  dnfs  er  es  als  einen  Vorzug  dieser 
Wissenschaft  gerühmt  habe,  dafs  sie  den  Kreis  der 
Ideen,  den  man  sich  selbst  geschaffen,  erweitere, 
den  Geist  nühre  und  in  einem  lehrreichen  Bilde  so- 
wohl die  Abwechselungen  des  Schicksals  vorhalte 
als  die  Mittel  zeige  ,  welche  die  menschliche  Natur 
besitze ,  der  Mifsgnnst  des  Schicksals  auszuweichen. 
In  dieser  Beziehung  galten  ihm  die  treflliehen  histo* 
riaeban  Leistongaa  dar  Griechen  oad  BSmer  ala 
wardige  Haatar  dar  Waekakmung.  Als  aleht  min- 
der wichtig  betrachtete  er  eine  würdige  und  den  vor- 
getragenen Gegenstiindcn  angemessene  Darstellung, 
weshalb  er  auch  selbst  die  französische  Sprache,  als 
die  gebildetste  seiner  Zeit,  für  aeiaa  aigaaa  Sakrif- 
ten  gewBhIt  bat.  Als  ein  zweiten  Graadgaaats  daa 
Gesohichtschroihers  galt  dem  Könige  die  Darstel- 
lung der  Wahrheit,  denn  ein  Werk,  welches  ohne 
Freiheit  gcscbrieben  wird,  ist  niiftelmlfsig  oder 
aebieckt.  £in  drittes  war,  dafs  der  Gescbicbtsebrai- 
kar  aiak  aar  adt  aoleken  Gegenatinden  zu  bescbSfti- 
gaa  kaka,  walaka  aa  Tardiaatan  erforscht  und  erzShlt 
ztt  werden,  daheir  wRfcltaar  zam  Gegenstand  seiner 
bistorischen  Forschungen  die  Gaacbichte  seines  eignen 
Hauses,  der  Bildung  des  Staats,  welchen  er  re- 

Sierte  und  die  Ereignisse  seiner  Zeit.  Hierauf  wea- 
at  aiak  Hr.  HHken  (  S.  :M  ff. )  noch  aiaawl  sa  daa 
aralaa  jaBarGraadaStse,  dem  Maar  aBtiBakaa  Ba* 
lehrung,  und  zeigt,  wie  Friedrichs  Abhandlung  über 
die  Formen  der  Regierung  und  die  Pflichten  der  Für- 
sten, eben  so  wie  sein  Anti-Macehiareli  die  herrli- 
ehen Frfichta  einaa  tiefen  Stadiums  dar  Gaaekidbta 
aiad,  nnd  wia  aeia  Grandaatz ,  dafa  dar  FIbPaC  dar  ap« 
Bio  Diener  des  Staats  sey ,  hierauf  eben  so  wohl  be- 
ruhe aln  wie  der  tiefe  Unwille  Uber  Macchiaveira 
Grundslitze  aus  der  Ueberzeugung  entsprungen  sej, 
dafs  ein  glünzendes  Talent  gemifsbraucht  worden 
sej  zur  Verbreitung  einer  ruchlosen  Lehre,  welche 
Recht  aad  Garaebtigkait,  die  Grundlage  dea  GlOeka 
darYMkaraadStMitaB,  varaiekta.  Zaialit  wird 
C(4)  fa- 
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gezeist,  v^ic  Akte  Bcgcrsferung  fiir  Pflicbt,  Recht 
und  G«reebtlckeit  »o  wie  für  ili«  Heiligkeit  der' 
Wftbrheit  »iek  in  alleo  lu«t«ri«fliMa  Wtrkea  Sritd* 
Heb«  nbaplegele,  «o  iit  mIbm  MimtSm  potrtenir 
ii  rhisfiitre  de  la  rMr^/n  n  Je  Rrantiebourg ,  eo  in  seiner 
lliittjtre  de  mon  tema  und  ihren  rerscoiedeRen  Fort« 
ttct/un^eti ,  vtu  hei  der  let/lorn  es  besonders  seine 
Atisicht  gevresen  sej,  die  Waflcathnten  Miste  t»> 
pie»  Heeres  in  «lirmroIlMi  Aadankm  hA  4«rlfM^ 
wcU« 


Die  iiötLigen  BtHTeissfenfTt  sind  \rjii  Tin.  WlIKt-n 
übemU  mit  üenauigkeit  lituzugefügt  wurden,  v«u- 
4aNfc  vieUeicbt  maiiclier  Leser  veranUCst  wird,  dcai 
totoTMe^M  W«A«  FrUdricto  dM  ^6Smn  Aal- 
markMOikinlt  tmunwK^  «b  bisber  geeebeben  ist. 
Freilich  luuf«  man  es  hei  einer  solchen  fJi  Irr^ftiln  it 
von  neueiu  redtt  schuier^iicb  beklagen ,  dais  viir 
nMb  bciae  würdig  eiisgeBta tiefe  Ausgaben  der  Wer- 
ke des  grelsea  Königs  halMa.  .  &OMt«  doch  «dbet 
der  Franzose  TUeUuft  ( EriMMr.  M  Fri«dri«b  itm 
Grofsen  11.276)  djcfs  bf^klngoDl  Wie  schmerzlich 
sieb  liiei-iiber  Jok,  von  Müller  in  unsrer  A.  L.  Z.  vom 
J.  ITb  *,  Nr  48;  (LdHi  l)\,hm.'in  seinen  iJcnhuürdig- 
ieiten^  i,^^*  ^*  )  ""^  ßejciehung  auf  einen  Aus- 
•prueh  Gütbon's,  der  geradezu  sagt,  dafs  die  Berli- 
ner Augabe  vom  J.  1786  dem  preursischen  Volke 
SebMde  maebe;  Pretifa  i»  seiner  vorfrf>fnich«>n  Gro- 
schicbte  des  grefsen  Königs  ( IV.  '^^  i  —  )  und 
zuletzt  mit  edlem  Unwillen  Buch  in  eeincin  LehrOu' 
eMe  der  deutschen  Geaehiehie  für  Schulen  ( S.  108 ) 
geiiiCMfft  faab«B,  bnoBbC  lucr  aiebt  wiederholt  m 
liwdmi.  VTna  baben  wir  zwar  «lie  elegant  gedriwkte 
Ausgabe  der  Oi-tn  i a  fii'itur''!uc.f  in  vier  BffniTHii  im 
lahro  I82ä  «irhalten  ,  diu  aber  doch  der  historischen 
Ausstattung  ermangelt,  auch  ist  von  Sehneeberg  aus 
«ine  Ausgabe  der  aSMitlieb««  Weric«  da«  &enig;a 
fß  tbitm 


igaoe  der  liiMiUiea 
Ba»da  •ttgakOadlgt 

tm  eieeotlicheo  Bedü 


Aber  diM« 

würde  dem  eigentlichen  BeBürfnirs  nur  in  rinom  aelir 

{eringen  Grade  entsprechen,  /uiiiai  da  oiu  alle  Wer- 
c  in  dciitüchcii  Ucoersetzungen  geben  will.  Wir 
können  uns  daher  bei  der  Anzeige  der  WilhenUehen 
Rede  nicht  enthaKen,  den  Wunsch  aoszuspreehea , 
dafs  die  Aoademie  der  Wissenschaften  zu  Berlin  eich 
aalbst  und  dem  grofsen  Könige  ein  würdiges  Denk- 
mal durch  eine  itu/Zj/riNJ/^e ,  georiJni  fr  und  tmch  den 


seiner 


gen 


Anfordenmgen  der  Zeit  amgeetattetc  Auxqabe  sei 
asMMifJicAeM  If  erike  errichten  möchte.     In  weni^ 
labNB  aindaa  kmdtrt  Jakra,  aattdem  Friadr^ck  11. 
san  Cilllak  Praafbeiw  de«  lliian  aeiner  YMIar  be- 

atieg.  Eine  stattliche  Ausgabe  seiaer  Wi  rk ^  wüi  de 
•ine  köobst  würdige  Feier  (uasaa  JubUKum»  »eju. 

1)  'WriuBURO,  b.  Beeker:  Serie*  ei  vUae  profe*- 
torum  Sf.  Iteo^Mio«}  «m  Iftrce6ury»  «  fimaafa 
ttcademia  per  dmm  Juiium  uufu»  Ai  muinm 
1834  docueruui.    Ex  autbeoticis  moaumentfi^ 


tuta  antiaaa  dtri  JalU  Boadom  edtta.  1833^ 
XIH SofrS»  %t 

2)  Zmui  Jisirffi^.^fr  rfcr  freiien  B(v/crti  (tm  12- 
October  IhSj  bringt  die  kön,  Vniverniiüt  WürZ' 
bürg  ihre  Iltddigung  dar:  Inhalt:  Beiträge  zur 
OeicAicAfe  der  UmierriUH  IVürzburg  in  den  letz- 
ten 10  /olrm  TMi  Dr.  JLF.Ringdmann,  1835. 
S«  4. 

Baida  SsbiUitM  lelgtaa  aiak  in  kaiaar  Zelt  naeb 
•laander,  aad  kabM  den  Zweck,  die  yerdieaste 

d,^r  öfTontlichen  Lehrer  um  die  ('niversitHt  "NVürz- 
Lui  g  der  Nachwelt  zu  sebildern.  üje  erstere  um- 
falst  einen  Zeitraom  von  250  Jahren,  wibreod 'late« 
Cara  aar  aof  ain  Jabnafcaad  aiak  friinbrMwitf, 

Der  kVa.  BibUatbakar  JlaAnwf  ist  Tf.  dar  «rata. 

Ff  n  zu  wnlchor  er  aus  rcinrr  VnfprJrtnds  -  LiVlx' 
nacli  diT  Vuiredo  Yeranla»6uiig  nalim.  Sci»«n  von 
erbter  Jugend  sammelte  er  verschiedene  Nacbriehtatt 
über  die  Liniversitüt  >Viirzburg.  Er  konnte  ia  8a&» 
Ben  Forsebuagen  um  so  glücklicher  seyn,  als  ar  4w 
Soba  eines  berühmten  Profos^nr^  d>  r  iMedicin  au 
derselben  ist,  und  als  Verstand  dt:r  liiLiiolhek  viele 
(j^iilHl  ii  hrnut/i  11  konnte,  welche  Andern  nicht  leicht 
zugänglich  etud.  Kr  /Mhlt  die  aus  dem  Schweden« 
Kriege  geretteten  handschriftlichen  Uruchstueka, 
wia  dia  maistan  Urackaehriften ,  deren  er  sieh  be- 
diente, radiiab  auf.  beginnt  mit  der  Stiftung  der 
UniversitSt  durch  don  i;roUcn  Fiii  sthis^liuT,  Jtdins 
Echter  von  Meepelbrunn^  und  «war  ttesonäers  mit 
der  Errichtung  der  theologischen  FacultSt  am  4.  Ja- 
Buar  1582.  Dan  vartratttaa  llatkfaber  daa  Färalk^ 
achofs,  dem  Welbbleebafe  AnHom  JlrseA,  rSmitear 

mit  Rccfit  rJic  crsff  Strl)i>  ein.  D.irm  folfjcn  tffp  ein- 
zelnen Lclufcf  der  Tiiuologie  tun  i5ö2  —  iKI4  mit 
möglichst  vollstHndigen,  in  gedrJIngtcr  Kttrae  vor» 
getragenen  biographisehen  Netixen  und  \'enaiakBiB- 
sen  der  Sebriften  eines  jeden ,  vorzüglieh  dar  tM 
Wirzburg  gedruckten.  Sind  gleich  die  wirrsten 
Sebriften,  als  Besfnndtheilo  der  Scholastik,  Po- 
lemik und  Casuiitik ,  j\'t/t  kciurra  Belange 
mehr ;  so  verdienen  doch  einige  jeaar  Professoren , 
^reo  Schriften  bfaibaadan  Werth  häbaa,  hier  aa- 


naatliah  ia  Rriaaaniag  gebracht  zu  »rerdeo.  Nie, 
Setarrtn»  daaaea  Qeaebiohfe  des  Erzbistbums  Mainz, 

dnrrh  tfr>n  berühralcit  Jumiiiics  \ ''ibiissert  und  \ct- 
roebrt  wurde.  Ad,  ikttdi^n  hi»i  ids  liekUjiipfer  Mao- 
ehiaveir»y  and  alsVertheidiger  Bellarmin  s  ganz  eiga» 
ae  moralisch- politiseke  GruadsAfae  aufg««iielit.  JU. 
S^fried  bat  aieb  nai  dia  fMaktsebe  Geaehicbte  abaa 
so  \Tr(!i('nt  gemacht,  itls  im.  .Iic  I.raiiiität  des  MiUei- 
nltur^  (liifch  sein  anou^uic»  munuaie  i'ocabtdorum 
ejrL't,riirniii  ilc.  A.  IJaiide  machte  sich  (im  Kirebeik- 
Ge^tbichte  und  Hecht  gleieb  rerdiaat.  Fr,  A»  Wi- 
denhofer  beförderte  das  gräadllelia  Bibdatodiun  fal 
dar  Originalsprach«  durrh  seine  Leitlilden  ungemein. 
"1*.  Grehtier's  geschicLilicIn  «»  Werk  verdient  noch 
B.jriii  ksii:htigimg,  M.  SthmiJi  ist  eigentlich  als  Va- 


collectae  ab  A.  Ruland  eto.  Aoe.  Aoalacta  ad  ter  der  Geaehichte  der  Deutsckea  zw  betnicklaa,  ao 
Malvii««  ai««d«n  fla^  ümdMja  |a  ^uIim  «In.  pwrtnfaefc  at  avahllr  4m  B«m  tiaaimtiih  «ia  daa- 
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Historlogriiph  »iehn'cb.  Fi:  Oierthür'»  Aiisehnii»- 
1  an  dea  •  Ztitgeist  »od  an  die  Proteetentea  kat 

».  'tfV.  Berff  war  •ir'VMtt 

beuerer  Redner  auf  der  Kanzel,  ah  Prof.  der  Ge- 
•cbiclite  oder  Pbiloaopbie.  M.  ^hiouer  war  anter 
■einea  ZeitgeooMen  der  beste  katb.  Bieget.  Fr. 
LStcenktim  aal  die  aaf  das  höehste  caalainrt»  Ehra 
Vwhwnim  WAnborg  dareii  boabafl«  luMke  mM 
Geiatea  -  BeecbrHnkthert  unter  dorn  (vrofshenoge 
Ferdinand  1809  zum  ersten  Male  untnrgrabea.  and 
wardein  der  ihm  anf^ediobteten  Antritts  -  Rede  TOB 
•eiaem  Landsmanne  Stumpf  viel  zn  Aclionend  bekAii« 
i»k.  K.  T.  FUcker  wurde  ebenfalls  durch  Riaka 
«jaea  Cellagen  aus  der  25iXhrlgeu  Wirksamkeit  als 
grfadliflber  Exeget  geworfen ,  wie  Tiele  andere  Pro- 
fessoren «US  allen  Fakultütcn  im  letzten  Jahrzehpinl 
das  Opfer  der  umgekehrten  Politik  ge\%orden  siad, 
Daher  unser  Vf.  Eulwd  in  der  Vorrede  mit  lleeki 
Mia:  «AmmMoIm»  jMMia  mOt  fitnntUiimam ,  iu- 
Mhmttm  p9»n9  •r$Hm0iam  iewe,  nonpoUiinon 

Afs  Beilapn  die«P8  Werkes  winden  das  erste 
Haldem  Drucke  übergeben :  l^-aeejmta  eapita MoeM' 
SM»  tkrittiiauu ,  demnulrmtidm  per  ir.  JSea/iiM*.  — > 
SeriM  ^rofuaahim  «  UM,  1«B,  1973,  177«,  1782, 
1803,  1804,  1809,  10  als  der  wiH.fif^sfen  Perioden 
der  tbeol.  Faeult.'it  —  Stahita  factdiaiin  theoL  tem- 
pore JuUi  fwidaiorit.  Episiohi  cnadem  ad  dementem 
VUL  a*  UMM.  SUMO.  —  Agenda  in  actibne  academicU 
tu  miL  Stritt  tieeHtiatonim  et  dodontm  legitime 
jHtmtttrmm,  Bia  f«Ut«ladigM  JUfittar  nit  8t»- 
ttaxablea  schliefst  dat  Bock. 

Die  zweite  Schrift  dtt  Prof.  der  Rechte,  Dr. 
Mingelmann,  zur  tiesdiicbte  der  UnirersifNt  Wiirz- 
burg,  beginnt  mit  einem  Biiekblicke  auf  die  vom 
Prtt  Bömkt  xur  Jnbelfutr  dar  AMalatt  1782  erachie. 
a«M  GataUtbte,  nadaehrttfitt  logleiek  zur  Periode 
TOB  1825  —  35  iil)pr.  Der  Vf.  spricht  in  seiner  Ein- 
leitung Ton  den  letzten  Jahren  dieses  Jahrzeheod«, 
wie  Ton  der  köchtten  Glanz  -  I^riodcy  statt  dafa  ar 
wie  oben  Dr.  Ruland,  nur  den  ToB  tiata  LeiekaB- 
Kadaars  hXtte  annehmen  aollea»  Dtan  dt»  glVa- 
zendste  Periode  der  Universität,  fOr  «eiche  er  mit 
grörstem  Enthusinstnu«  hiitte  sprechen  können  ,  wn- 
roB  nnr  die  Jahre  l^li  (S  und  1815)  32.  Der  In- 
ftalt  befallt- eich ,  noch  einer  böehst  gescbaieidigea 
BUtMMqrt  im  ersten  Abaehnitte  mit  der  Ukivtral* 
tit,  oad  Bwar  §.  2  mit  dem  Studien  -  Wesen ,  wobei 
EBr  den  Piraten  von  WaUerstein ,  als  Begründer  des 
•rastlieben  Studirens  und  Verbreiter  geistiger  Kul- 
tor  der  Jugend,  der  Weihraucb  nicht  gespart  ist. 

^"^f.  zur  Verfassung,  Finanz -Vor- 
rMMBlalioB  der  Üniversitfit  Uber, 
litte  werden  die  1832  abgesetztea, 
und  statt  ihrer  angestellten  Professoren  und  deren 
Verdienste  um  die  theologische,  juridische,  karae- 
raliatische,  mediciniscbe  und  philosophische  Faeul' 
m,  wi»  dat  Bit  BwaiDMtar-OiaJoBMa  fibtrratcb- 
tnllniMi     WaIhMttia,  Jon  «dkmUt.  Otf 


wr  aer  Jugend,  der 
Bodaaa  gebt  der  Vf. 
walteacBBi  RaprMi 
Jai  swtllaa  AlwtiBiO 


dritte  Abschnitt  bcfafst  sich  mit  den  Anstellten,  .jIs; 
die  Biblitithek;  das  natu^hüforiacbe  Kabinet  naeh 
der  zoologiaehea ,  bjDttBittbtiK^ tad  mineralogischoB 
Abtbeilnng  unMr  £ewlMj^'"tiM  Itkmpf;  das  physf- 
knli.sche  Rabinet  unter  Osann,  die  Sternwarte  unter 
Schoeny  das  cbemiftche  Kahinet  unter  Pickel,  der 
bot.-iniache  Garten  unter  Heller.  Die  modicinisrhen 
AaatBltaB,  durch  welche  seit  50  Jahrea  die  BMUCaB 
KMlnIr  angezogen  wurden ,  empflibleti''tfch  dnrel 
die  medicinische  Klinik  unter  .l/r^rAi«,  dnnfi  die 
chirurgische  Klinik  und  Instrumenten  -  Sainnilung 
unter  l'i  jtnr,    durch  das  gelnirtshiilfliehe  Institat 

dar««  Btt^broMtonffiAika' läiff  tMiS^ditJ  ABttek 

unter  T)ie  Anstnlten  fitr  A rch;FoIo°;ie ,  Kunst 

und  Gewerbe  sind  ein  technoloj^isrhes  Kahinet  unter 
Geier,  ein  ästbettsrhe^i  und  musiknlinrhes  Institut 
unter  Fröhlich',  ein MUnz- Kabinet  unter /ii;ij;e/M«nii. 

Das  Ganze  scUiebt  ti^  mit  «Iwilicben  ScMMfr 
cheleien,  wie  im  Eingange  sich  befinden.  Ein  un- 
parteiischer tJeschicht»rhreiber  wird  einstens  in  die- 
sem Werke  reichen  Sinti'  zur  Beleuchtung  finden, 
wie  redlich  d^r  Berkbterstatter  nach  seiner  pertön- 
Uebta  SrfiibpiUi;  tfeb  ausgesprMAta  baCt 

R  E I S  E  B  E  S  ( :  H  K  K 1 B  L  ]N  G  K  N . 

Bkhlin,  b.  Dunckeru.  Humblot:  Erinnemngen  von 
einem  Aus/Inge  nach  den  Klöstern  Alcobaca  und 
Batatta.  Von  W.  Redtford.  Aus  den  Bngli- 
•chen  Ton  &  B.  Spüur,  1835.  XIV  u.  IM  S.  tL 
(lJUhir.  «sGr.f 

M  ir  können  das  vorliegende  sowohl  dem  Original 
als  der  Uehersetznng  nach  ans^zeichnete  Werk«  * 
eben  wohl  nicht  besser  charakterisiren ,  aie  mit  das 
Wortea.  wekbe  dar  Uebtnatit«,  ia  aalaar  Tatva- 
de,  TolllbrtartatBBter  AoaltBirfinBriiBflaMNlitb- 
kcit  des  Vfs.  der  geistreiehefi  Benrihdlnng  einer  der 
kritischen  Engliscnon  Zeitschriften  entnommen  hat: 
^Hr.Bec^H'a  hat  in  diesem  kleinen  Bflcbelchen ,  das 
■nr  die  alltüglichen  BegtbMiheitaB  aiaar  rierzeltatii» 
gigen  Vergniigungsrefsa  atHldtM  ttH,  aat  ein  rell- 
stlindrges  Uem.'iide  des  ganzen  Leb«Ba  in  Portagal, 
wie  es  vor  fünfzig  Jahren  war,  gcHefart.  Zehn 
Bünde  hätten  kein  genügenderes  Bild  geben  können, 
feder  Rang  und  Stand  der  btirgerlicben  Gesellschaft 
Mabt  lebhaft  vor  uns,  und  zwar  eben  eo  befriedi- 
gend und,  aaf  jeden  Fall,  eben  aabatattigend,  alt 
sie  in  irgend  einem  Sittea  -  BoBiBBa  liarTorgetreteB 
seyn  würden."  Der  Vf. ,  der  Sehn  eiaea  der  reieb- 
sten  Lord  -  Majors  von  LondoB ,  1390  —  UM  Par- 
lamentsglied  fUr  Hindon  in  Wiltsbire,  trat  naoh 
der  liiederlegung  dieser  Stella  laiM  Btitf  BB  Bit 
aiatr  teltnmi  BUdnag  und  gefiel  efeb  In  ttMata  Por- 
tugal so,  dafa  er  sich  in  der  N.the  des  reizenden  Cin- 
tra  eine  prachtvolle  Onintat  Villa)  erbaute  und  zehn 
Jahre  daselbst  Tarwulto.  Eft»  gutmUthige  und  Tor- 
ttlndiga,  aber  in  tttaa«  UMUtlmi  VarbSltaittaB 


maiaa  unarratcB-  tunain,  anar  in  aana«  ■bhimmh  Tewiiaww 
ndguUiU  Otf  Utktt  ■ii(iatUiihB«iMn.l»llt  ilalMftwMiBta 

■ad 
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■ad  Mmiälf»  Ha  ntt  froCMr  Aimdelainig ,  El- 
ches königliche  Beispiel  von  den  Grofscn  Portugal^ 
nMbgeabnit  wurde;  denn  fiibrle  auch  Joan  noch 
Titel  tines  Prinz -Regenten  bis  zum  Tode  seiMr 
Wllhubuu|nn  Mutter,  so  war  er  doch  der  «igratlicb« 
KBnlg.  Bne  geheime  Sendung  des  Chrtli-Prion 
Ton  Avig  und  des  Priors  von  St.  Yincento,  iwei  dar 
.  hüchöten  geistlichen  Würdentrüger,  von  Seifea  de« 
Prinz  -  Regenten  an  den  Aht  des  küniglichen  KIoHtcrs 
Alcobaf^,  Grofa- AIrnosenier  von  Portugnl,  wnbr- 
gekeinlich  di«  sehr  laxe  KJosterzucbt  oetrefTend. 
ivnrde  Tom  Prinz- Regenten  benutzt,  Ha,  Bedifbrd 
«ufzufordern ,  mit  ihnen  zu  den  berUbmteo  KlSstern 
Alcoba^a  und  Batalha  die  heguemste  aller  Wallfahr- 
ten zu  machen,  nnd  diese  Wallfahrt  besehreibt  jetzt 
nach  damals  au^nommenen  Notizen  und  aus  der 
labMToUrtMi  Bvirafväng  dar^  JiSchat  gaUlniche  Yf. 
—  BIitaain«Fabf«ni«iildeiiirer(nia1ichsten'Faba 
hatte  er  sieh  der  höchsten  Sorgfalt  zu  rühmen  für 


•eine Beqnanliehkeit  und  seine  Unterhaltung,  woran 
ala  aa  aach  in  Hinsieht  ihrer  selbst  nicht  fehlen 
lidEMB«  aad  es  Übt  sieh  wohl  erachteal  wia  aoaer 
Wallfiaiirter  bei  der  dringeadstan  Enprohinng  des 

Staats -Sccretairs  und  unter  solcher  Beeicitung  von 
dem  fürstlichen  Ahte  auTgenommeD  \^urue.  Mit  Al- 
lem, was  die  i  .iniüii  ti  -ti-  Gourmandise  und  die  gut- 
miltnigsta  Gastfreiheit  bei  den  reichsten  Mitteln  oor 
ionBar  aafnitraiben  vermochte ,  wurde  er  fliiaffslt» 
tigt,  und  um  so  mehr,  da  er  dazu  durch  seinen  aus- 
gezeichneten französischen  Koch  selbst  zur  danlcbar- 
sten  Freude  seinrr  Wirtbc,  besonders  des  Abtes 
von  AIcoba^4,  beitrng.  Noch  interessanter  als  die 
Schilderung  der  Lebeosweise  der  Mönebe  und  beson- 
ders der  Obern  in  diesen  Abteien  von  dar  praeht- 
ToUsten  gothischen  Bauart ,  zwiseiwo  Lorbeer  -  nnd 
Oraagen  -  und  Citroneahainen,  unter  dem  reinsten 
Hlnunel ,  sind  die  Charakteristiken  seiner  hochwür- 
digen Begleiter,  zweier  Originale  der  TrSgheit  nnd 
Bahaglichkeit  bei  dar  liabeasiffirdlgstan  Laune,  be- 
aoa<ara  was  daa  Priar  vaa  8t.  yiuoaaCa  batrllR ,  und 
aOar  4avar  Hit  welchen  er  in  Berührung  kömmt,  vom 
9erlngStaD  bis  auf  die  würdige  Mutter  Don  Miguels, 
die  herrschsfiehtige  und  leichtfertige  Infantinn  Char- 
latta,  aad  swar  In  einigen  aranigan  Zügen,  die  sie 
aas  m  ihraai  Baaehiaea  darataüaB.  BüniMlna  Z«i> 
schenscenen,  wie  die  der  unerwarteten  Entdeckung 
des  Aufenthalts  einer  reizenden  THnzerin  nnd  Sün- 

Eerin,  die  er  in  Lissahun  gekannt  hatte  und  die 
ler  unter  der  Obhut  eines  Mönches  aus  dem  Kloster 
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Portugal  «asriat,  dl»  kllsfliehe  Schilderung  eines  im 
Kloster  Alcobaca  aiif-i liidi nn  furchtbiiren  Trauer« 
Spiels,  für  welches  sich  der  «owesenda  Diehtar  aa»> 
bedaafSB  hatte,  dsfs  ar  die  beiden  KJadar  dkr  Imil 
zwargasehiehtswidrig,  aber  des  KfTects  wegen,  auf 
dar  Bfihae  gräfslieh  dürfe  ermorden  lassen ,  der  Be- 
^oeh  anf  dem  Landsitze  einer  Iiochgohornen  Vögel- 
aürrin  und  k'hnl.  —  selbst  «ler  Srhmerzensruf  de& 
wahnsinnigen  Königin  ai  Jesus!  bringen  die  intore«. 
aaatiste  Mannjgialtigkait  ia  dieses  reizen «If^  (  .ii.r- 
aatsstiiek.  Wie  versehWinden  gegen  dieses  (ietnM- 
de  allo  uns  bekannte  RpiscMJiIi  r ,  und  der  züchtigste 
Sinn  ivann  dabei  terweileu;  ja  die  höchste  Prüderie 
konnte  nur  an  einer  einzigen  flfl^tlgaa  Bemerkuaf 
in  der  £rz«hluag  daa«.  aMlaiehügaa  Matter  jener 
sehSnea  Tlazaria  allaafelia'^  Aastofs  nehmen.  Oer 
Vf.  war  ein  Lehemann  und  srliiMcrf  das  Lelion,  und 
zwar  eines,  das  sich  ihm  ia  der  üppigsten  Fülle  in 
der  Wirklichkeit  darstellte,  wie  es  uns  aueh  die  Ba- 
pigste  Phantasie  nicht  darzubieten  vannagi.  |||aä 
erkennt  in  seinen  lebevellen  reizenden  Sehildemngai 
den  Vf.  des  dem  Galland  nachgebildeten  .Märchens 
VatAekf  dessen  Lord  Byron  mit  so  vieler  Anerken- 
nung erwähnt.  -  Topographische  oder  historische 
Nacaweisungcn  der  Merknürdigkciteawdieear>'&tt^ 
Star  lagen  auber  dem  Zwecke  des  Vfs.f.ÜfeMsw.aisfe, 
Ipiai  heohwOfdlgen  Begleiter  gleich  im  AafcagS  da* 
Reise  ansbednngen  hatten,  dafs  von  dergleichen 
Nachforschungen  nicht  die  Rede  srvn  sollte :  ibiB 
wurde  dazu  nur  wenig  Zeit  vergönnt  und  es  wird 
ihrer  also  auch  nur  beilüufig  erwHhnt.  ~^  Droekll^ft 
Papier  sind  des  lahaits  dieser  JUitter  aiebt^op- 
wtirdig.  * 

SCHÖNE  LITERATUR. 

FaAaxPDBT  a.  M. ,  b.  SanerlBnder:  Da/ifon'«  ToJ. 
Dramatische  Bilder  aus  Frankreichs  Schrecken»- 
berrscbaft  von  Oeorg  Büchner,  1836.  162  S.  & 
( 18  g6r« ) 

Der  Vf.  sucht  in  einzelnen  dramatischen  Bildern 
eine  Anschauung  von  dem  Treiben  der  VolksfÜhrer 
und  dem  Charakter  des  geraeinen  Volke  wlhreadjler 
ReTalaaoa  za  gebaa.  £r  hat  selaea  Gaganstaad  poa- 
tisdi  arfabt  nnd  bebandelt  aad  UiCrt  aas  die  verschie- 
denen geistigen  and  politischen  Richtungen  sehen , 
welche  Frankreich  damals  erschütterten.  Binzeloe 
Partien,  wie  die  Darstellung  der  Entsittlichung  dsa 
Volks,  des  Atheismus  der  Gebildetem  nnd  der,  a»> 
ter  dem  Deoknuatel  der  Volksbegltickung  haadsto* 
den  Selbsiichtigkeit  oder  Sinnesbefangenheit  dir  Jl»* 
piagogen  sind  reeht  gelungen  zu  nennen. 
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ILöHMWBMO,  b.il.Gebr.Bora(rtiger:  Da*  Buch  Da- 
nU.  Verdeutsebt  und  auagelect  von  Dr.  Caentr 
•M  Letutrke,  ProfesMr  der  TbMlasiB  ra 
«igiberc  in  Pr.  CXVI  tud  ««  S,  fll 

(3  AlUr.) 

'^.eichltch  ist  in  ErfQlInng  gegangen,  ^as Dan.  12,4 
.Tnkiimüjjt,  iLifs  dieses  Buf  li  vprsiegett  bleiben  (nicht 
ganz  erkliirt  werden)  solle  bis  an'«  Ende  der  Tage, 
>a>b  aber  bis  dabin  Viele  in  seinen  Gesichten  umf 
Irren  wUrden,  und  so  die  Binsiebt  «i«h  mebrA» 
fortgeschritten  sind  wir  mit  jeder  Mttm  BearbeiCmf 
des  Buchs,    iiicTi  durch  Irrthtlmer  fortgeschritten; 
aber  vellsUindig  aiifgekiUrt  ist  dasselbe  noch  von  Nie- 
f  MMnd,  «acbjon  dem  neuesten  vor  ans  liegenden  Com- 
>«MBl«Ur .  ma.  v.  L.  nicht.   Wif  itollM  diMM  lU- 
«■ItBt  moedenklleb  an  die  Spitze  miserer  BeatiM- 
•'lang,  wftl  wir  eben  der  ^ei}i(v^;pnpn  Arh?it  des  Hrn. 
V,  £.  die  Löbung  so  viehr  R  idisti  und  Knuten  nach- 
rfiboien  nOssen.    Bei  Äolüh^r  BetehaiTenheit  des 
WtrkM  wfiMflbfen  wir  aber  auch,  dab  dtrYL-MiaM 
ÜawillMW  iJbar  seine  nSchsten  Vorglng«r^  ihHwm, 
Jtengttenberg  ond  Hävernkh^  denen  pr  „schnmios« 
Bleadwerkmacberei ,  Unwissenheit  iitni  nnsiülicht? 
Arronnz  (S.XXXVlII),"  „  K.nine  und  \Vinkf-l7iigo 
(S.  XLllI).  womit  sie  dem  Leser  i^and  in  die  Augen 
•treuen  (S.XLY)"  zuttchreiht,  znweilen  etwas  mehr 
Herr  eeworden  w8re,  wiewaU  wir  nicht  verkennen, 
A»XMm.Htm§$tenberg ,  dermif  den  Beschuldigungen 
■  'des  Unglaubens,  der  VerJrf-lnjnp;  der  Wahrheit,  der 
Pfoseher- Arbeit  u.  dgl.  gar  nicht  sparsam  i»t,  und 
.-tatrst  einen  so  anmaaCsenden  und  nnwQrdigen  Ton 
'■ngestin«t  kat,  sieh  seinerseits  nicht  beschweren 
^kann,  wem  er  «wOek^eben  wird:  znmal  die  Zii> 

-  Tergirlit,  Irl 0 mit  Beide  ihre  Resultate  .tI.-^  über  hMvix 
Zweifei  erbaiien  darstelieo,  zum  Widerspruch  reizt. 
Allein  jedenfalls  wird  es  bei  den  Unpiirteiiseben 

-  wd  W«hrk«itoli«teiid«B  «Imb  btM«ni  EiMlnick  au- 
ch«B  *  wn«  4«r  LtldbuthnlttiflUctiC  «ad  SnAkeit 
mit  wissenscbaftlieker  Rohe  und  Anstand,  und,  was 

'  ilie  Hauptsache  ist,  mit  einleuchtenden  festgeglie- 
derten Beweisen  begegnet  wird.  Bs  ist  nicht  gut, 
dalii  di*  ForschaagM  üter  den  Danini  a«Mrli«k  m 
ipahr  «Im  Charakter  tf««  Pürteigeistes  aad  d«r  Lni- 
densebaftlichkeit  angenomroea  haben :  der  Wahrheit 
würde  iMsser  gedient  werden,  wenn  beide  Parteien 
nm  die  Tradition,  welche  im  frCheren  Besitzstande 


selbe  durch  zwingende  Gründe  als  nnhaltbar  sich 
darstelle. 

Treten  wir  nnn  der  Arbeit  des  Hm.  v*L,  aSher, 
M  bekennt  Ree.  mit  Vergnügen ,  dafs  er  in  derselben 
eine  Tor/ügllcho  exegeti'^olle  Lei«tiiiig  e;er(iiiilFM] 
welche  das  Ventündaif«  unseres  Uumeiii  McsRntiicb 
fifdwB  wird.  Eine  genaue  und  umsichtige  Y^'  ortfor- 
••baast  <»laBgta>  byinac  dw  ?ietea  in  Daniel 
wrknsMadM  FtMad-'WVtter  (baModera  ans  dem 
Porsischen),  reichhaltige  historische  und  SacherlXn- 
Tage,   teruogen.  z.  £.  S.  219  ff.  aber  den  angeblieben  Me- 
imur  dBr-&6Big  Craxares  II.;  zn  3,  5  Aber  die  dort  g«« 
Otam.  aaaatwi  ■nmilieirkw  laliiwaNi  aa  (I,  2S  flonr 
Mmmt  dl«lMrttarttB99W«ek«~datsiBdditaii«raK«ii'k- 


annNKeic 

neten  Partieen  des  Buchs.   AticIi  mit  den  nestilfn- 
tea  der  ausführlichen  Einleitung  ist  Hec.  im  Ganzen 
•inTWStandea.  Bs  wird  znrSroerst  die  Meinung  wi« 
dMrUgt,  dab  eia  iakfisiUahaadar  Daniel,  der  atlar- 
diags  im  dm  Baak«  radet  aad  dtm  daher  die  Tradi- 
tion dasselbe  zuschreibt,  der  wahre.  Verfasser  sej, 
und  darauf  gezeigt,  dafs  d<ts  Bach  der  MakkabSi-  ' 
sehen  Zeit  angehöre ;  mit  zwockmafsigcr  Unterschei- 
dung der  Sttlseren  nnd  inneren  Gründe.  Sodann  War- 
den Grundidee,  Form,  Sprache  und  Quellen  den 
Buchs  kurz  charakterisirt,  nnd  den  Scblufs  macht 
eine  Beartheilung  der  .Uten  Uebersetzungen.  Als 
Resultat  dieser  Einleiturrf;  (irgieht  sicii,  niii  h  §.  15  IT. 
kurz  folgendes:  unser  Buch  ist  eine  Aggadah  aus 
der  Hasmonfiischen  Periode,  d.  b.  unter  historischer 
Form  ,  ß;Ieicb  dem  Buche  Hiuh,  soll  es  Lehre,  Trost 
und  llütlriung,  und  namentlich  die  Vollendung  des 
(»ülteBreicbes  im  (jegensatzo  ZU  den  ßodnickiiii gen 
des  Antiochus  JKpipbanes  darstellen.   l>er  Erzähler 
bat,  nach  der  Sitte  der  Zeit,  Alles  dem  Daniel  la 
den  Mund  gelegt,  welcher  ainnitUeh  in  die  Patriar- 
ehen-Zeit  gehSrt^  nnd  ket  Kzeehiel  (14,  14—20. 
i£8,  3)  neben  Hiob  iw\  Nonh  als  \i\yn\  der  FrHmmig- 
keit  und  AVeisheit  gerühmt  wird,  welchen  er  aber, 
aeincni  Zwecke  gernüfs,  im  Exil  leben  lüfstfS.XGITk 
«railaoh  lieft  hiicia  eioa  Sckwiariskaitt  daaa  «waa 
DaaM  beim  Biaebiel  alt  «ia  Mana  der  fgnwm  Toiw 
zeit  erscheint ;  wie  dürfte  derFr/ühler  e<;  wigrn,  ihn 
in  die  bekannte  Zeit  des  Exils  und  in  bestimmte  hi- 
atarieche  Beziehungen  zu  setzen?  Ein  Anderes  ist 
«•  ■!!  Hiob,  wakner  ia  dem  Baeb«  dieaaa  N aaiea« 
wirklieh  ia  derPatrlarabea-Zdt  aad  aafeerbalb  aller 
Geschichte  erscheint.    Es  geaOgt  nicht,  wenn  der 
Verf.  sich  darauf  bernft,  dals  man  von  Daniel  weiter 
nichts  gewufst  habe.   Wir  geben  ihm  zu ,  dafs  die 
war,  Sabrttt  tot  Sebritt  reia  wiMeaaebaftliok  kXamt-  AnaaboM  eiaar  Sag«  TM  einem  hi«toria«ben  Daniel, 
taa;     «Ma  alA  I«iib«ar  «sthaa,  «i*  wall  dto-  dar  aa  Babai  Im  Kdl  ab  Magier  bnübail  gewesen, 
£.j;iaN.    WraUrBm*.  D(4) 
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iIurehaa««MiMfcte  BD?:  nnn  aber  glaabea  wir,  dab 

die  Yersetiiaiig;  d«s  Patriarchen  l>iini'cl  in  auw  sa 
wage  Zeit  eben  xn  der  Mbsicbtovoilea  Aetiigmatikdaa 
Biiclis  gohöro,  flio  waMar  aaUa  mah  fcaaoiMlafi  mII 

«lArg«>fl(elit  werden. 

In  der  Widerlegnng  der  Gründe  für  die,  ron 
dar  Tradition  behauptete  Authentle  des  Daniel  wird 
märst  gezeigt,  defs  josephus  Angabe  ron  dem  unter 
Art/i\oi'\üs  Longiin.  ^oriclilusscnon  Kanon  des  A,  T. 
eben  nur  oino  Tradition  sej,  gegründet  auf  Yer- 
Mecbslung  der  eigentlichen  PropEetea  (deren  letzter, 
Malaacfci,  aatar  Artaxerxes  lebte)  mit  de«  liaiJjgaB 
Sakriftatellan  fifcarbaupt ,  aU  Frophetaa  in  wattam 
SÜine.  Eine  Berufung  auf  das  Zengnirsdes  N.Test. 
iSfst  Hr.t'./y.  mit  Recht  (S.XXl)  defsbalbaiebt  gel- 
ten, weil  das  N.  T.  sich  der  rorbandeaaa  Tradition 
anscblielse,  obn«  krkiaefc  aotaaWidan  xn  waUM« 
Für  diesen  Sota  ßiad  ffraiKeh  die  «agnar  niahC  aM- 
pfSnglicb,  und  wenn  er  ihnen  nuch  noch  hundert  Mal 
itewiesen  würde;  denn  es  ist  ihnen  ein  unnrnstöfsli- 
cher  Glaubfinssatx,  dab  das  N.  Test,  für  die  Kritik 
d«a  Alten  die  iiüchste  Inrtans  bilda.  ■  Mehr  badaotaC 
aa,  dab  das  l  B.  der  MakkaK  2,  50  diaClaaaMaUa 
unseres  Buchs  ausdrQcklicb  erwfihnt,  und  I,  57  !;n- 
gar  den  Ausdruck  ßd^Xvjfta  t^c  ifrj^uatM^  nus  dem- 
«elbcn  t'nJichiit:  ;illein  mit  Heeht  cntf;egiiot  dar.iiif 
unser  Verf. ,  dafs  das  Buch  Daniel  schnell  zu  alJge- 
mainem  Ansehen  gelangte  und  alao  um  die  Zeit  des 
Tadaa  von  Johannes  Hjrkan  (wo  1  Makk.  gesehrie- 

•  iNm  wnrde)  gor  wohl  schon  citirt  werden  konnte. 
Micht  iin^Aichti^  ist  ferner  der  von  Uengstenberg  gel- 
tend gemachte  Grund  aus  der  Sprache  unseres  Buchs, 
welche  der  des  B.  Bora  um  so  ähnlicher  ist,  je  mehr 
ai«  Tna  dar  dar  TaMMnin  abwaicht.  Mit  Backt  Im* 

^  Ikannla«  Mm  swar  Hr. «.  t.  (8.  XXXI),  dafa  noab  ia 
der  iVInkkah.'iischen  Zeit  hebrüiflch  geschrieben  wor- 
den sey;  nilein  die  ALweichungeo,  welche  er  in  dem 
ArflnuuHtiiu^  dcsDnnicl  von  dem  des  Esra  gefunden 
haben  will,  sind  von  keiner Bedeutnng,  und  Liebt 
erhält  dieser  Paalcterst  durch  die  Bemerkung,  dafs 
Daniel  die  Sprache  des  B.  Ksrn  nhsiclifKvoil  nachah- 
me (s,  unten).  Leicht  wird  e»  dem  Verf.  (i.i^ogon 
(S.XWIIIH.),  die  nur^üe^eigten  S|iiii(mi  \  üii  Kcimt- 
uils  der  Cie»chicbte  und  Verfassung  Baby  lons  ini  Da- 
niel durch  weit  zahlreichere  Spuren  seiner  Unkannt» 
nib  ^weleba  Ja  tm  jahar  aufffofallcn  sind)  zu  com- 
imnairan;  so  dafW  dieses  Vertbeidigungsmiftcl  in  die 
•tlrkHte  Aiigrin'swairc  u m.sclil.'igf. 

l'nfer  den  tiriinden  gegen  die  Autheiitic  (S.  Li! 
II.)  möchten  wir  weniger  Gewicht  legen  uui  das 
2khw«ia;aa  dea  Sirach  (daa  lUngtlmbefg  freilich  aus 
deaaen  unglmAen  ableitet!);  «fonn  jene  «1^(01;  nnxifimv 
Sir.  48  l.'ifst  auch  manche  nndt-n-  Ix'i iihiiifc  IS'amnii 
weg,  z.  B.  Esr.i,  weil  «io  sii-lithar  dfi-  iillcstcu  Zeiten 
besonders  Ijeriicksichtif^t,  mit  dem  Kxil  hingegen  zu 
Ende  eilt.  Aber  desto  mehr  wird  mit  liecht  die 
Stellung  unseres  Buchs  unter  den  Hngiegnipben , 
fast  an  der  HofiMratea  Grenze  des  Kanon,  hervor- 
gehoben. Anall  ia  der  Sprache  desscilten  sind  die 
Srieekkekm  WMu  (8.  LI3|^)  «Ja  atarlua  Zeidtta 


aincr  apmora  Zeit;  nie  aawahl.  wla  die  Mrlgan  iia» 

^uistischen  Sclfsrimkeiten  und  Solöcismon,  haben 
l^^d^  wie  wir  sehn  werden ,  einen  eigenthiimliehea 

Wir  übergehen,  was  der  Verf.  (Iber  die  Ver- 
wandtschaft der  Vorstellungen  Daniels  mit  denea 
der  A()ükr^'pben  und  über  die  gan^  unglaubliche 
( unpro^)hetische )  Bestimmtheit  seiner  \Vei«sagnn> 
gen  beibrinet.  —  Dia  Taadeai  dea  Buebea  wird 
S.  LXXXVllI  als  eine  parXnetische  in  anokalrpti- 
scber  Form  bezeichnet;  wobei  nur  der  BegriiT  dee 
Apokali/ptik  nicht  scharf  genug  angogi-hon  80>n  möch» 
ta.  Svmbolische  Darstellung  der  Zukunft  des  Go(- 
iaarciehee  kann  nieht  ihr  unterscheidendes  Merkmal* 
seyn ,  da  diaae  aiafc  in  allen  früheren  Propheten  fin- 
det ;  soadeni  nnr  dareh  daa  Vorherrschen  der  kanat* 
und  rüthseh  ollen  Vision  und  das  Fehlen  der  unmit> 
telbar  praktiscbon  Beredsamkeit  (wia  Jea*  1)  zeielk- 
Bat  äia  «leb  aaa. 

Dies  führt  una  auf  die  Form  und  Sprache  des 
Buchs,  deren  Darstellung  bei  Hrn.  v.  L.  (S.XCl  tf.) 
uns  keineswegs  vollständig  zu  se^n  scheint.  Dea 
eigentlichen  (jharakter  derselben  bildat  nümlkh  ein» 
durchgehende  Änigmatik,  d.  h.  daa  AahSufen  von 
R.ithseln  und  Knoten  (niT«ri  und  T^'^a;?,  5,  12.  lü), 
an  deren  Lösung  sich  der  Verstand  der  Leser  üb«a 
soll.  Wie  weit  es  iu  dieser  Kunst  Daniels  Schüler, 
.der  VarüMaar  dar  Apakaljiaa  jaliraakt  haha«  laC 
aauarlieh  raa  ESWg  OMrzMMana  dan^aa  waraea» 


Aus  demselben  Gesichtspunkte  also  mufs  auch  D«^ 
niul  angeschen  werden :  er  trachtet  nach  dem  AuUat- 
lenden,  Geheimnifsvollen,  üL-beinliar  sich  Widerspra» 
ehaadaa.  In  Sachen  sowohl»  als  Wartan«  Waadit 
SaAat  katrifft,  so  ist  das  ganae  Back  toU  ww  4m. 
heiligen  Zahlen  Drei ,  Vier,  Sieben.  Daniel,  der 
Zeitgenosse  Noah's,  wird  in  das  Exil  versel/t  und 
lebt  ungeheuer  lange  (vom  dritten  Jahr  Jujakinrs  hia 
zum  dritten  Jahr  des  Cjrrus)»  and  ist  ein  eben  a»- 
wohl  rückwurtt^  als  TorwSrta  ■ckauaadar  Pwmhat 
(denn  er  kennt  nach  die  unbekannte  Vergangenheit; 
z.  B.  2, 9  Nebnkadnezars  vergessenen  Traum.  Eine 
iihnlirhe  Vorstellung  hat  Jusephus  Arcb.  2,  3,  4  \oa 
Joseph  iu  Ägypten),  Daher  auch  sieht  er  in  jVebu« 
kadnezars  Leben  w  ie  in  einem  Spiegel  die  Geschicbfa 
dea  Aatiockna  Epinhaaaa,  deaaea  SeklakjMi«  ikai 
anPa  ttaaaneata  bekannt  sind.  Aaa  attkbaa  ROek- 
sichtaa  erklären  sich  forner  die  in*s  Ungekeiir<<  .mt- 
gematten M  ünder  des  Ersten  Theils:  sie  fordern  gar 
keineit  Glauben  an  ihre  IlcalitXt,  svndora  gleich  aen 
«aloaaalen  Steinbildarn  Agjrptaaa  und  Jadiaa*  aellan 
aie  nar  eiaa  grefse  Idee  stark  aaaspreehen.  Nah»* 
k.idiio/ars  Rild.sriule  zeigt  <li<'  ^ ichf igkcit  desGötzoo- 
dicnstes;  der  FeuiTofen  li-lii  t,  daU  J«'lio^n  die  Sei- 
nen scbüt/:t;  Bi'lschazar^  Malil,  dal»  Jfbova  sich 
niobt  spotten  laCst  u.  s.  w.  Eben  daher  die  vorkom* 
mcadaa  UVidersprilche,  z.  B.  dnfs  Daniel  3  Jabra 
erzogen  werden  soll,  und  doch  schon  im  zweiten  Jah- 
re 1)  als  iMagus  fuiigirt ;  dnfs  er  verbanden  ist 
(I,  ai)  nia  II)«  er^an  jakre  dt*  Cjra*»  «ad  duch 
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noch  im  dritten  J.-ibro  dcsCyrns  (10,  1)  «ino  Vittioii 
fjm\ttUnf;t.  Lauiur  Dinge,  wurnn  der  Scbarrsinn  der 
LesAi'  sirli  ahniiilien  xoli.  Aus  die«en  oOenkuiidij;«!! 
Sch\>i<^ripkei(cii  erpicht  «ich  oben  am  sichertiten, 
dafs  der  Verfasujer  kein  Üetriiger  war,  sondern  ei» 
Künstler:  die  Geschichte  wird  von  ihm  iitiHichtlich 
ver^virrt,  damit  mnn  seine  ganze  Aufnicrkiinmkoit 
richte  auf  da»  am  Ende  stehende  Gotteareirh,  und 
so  dient  diese  scheinbare  (äcschichte  zur  Bn^ia  wah- 
rer Weissagung.  Man  mul'»»  folglich  da»  Gi'schicht- 
Uclio  de»  Bucha  gar  nicht  von  S<>iten  der  \>  «hrheif, 
sondern  lediglich  von  Seifen  desZwerkea  betrachten. 
£in  Kunstprodukt  ist  nun  aber  auch  die  Sprache  und 
mit  ihr  die  ganze  Anlage  und  Com(>asition  des  Bu- 
ches. Die  Kauhheiten  der  Sprache  sind  dem  V  erfas- 
ner  schwerlich  als  Fehler  an/urerhnen,  sondern,  we- 
nigstens grüi'stentheils  ,  als  Absicht,  um  das  Rüth- 
aelhaTte,  Paradoxe  des  Buchs  zu  vermehren.  Wenn 
er  z.  B.  2,  2.  27  die  Magier  erst  mit  <lcm  «Itligypti- 
Kcben,  und  zuletzt  mit  dem  neucfaaldiiischen ,  in  der 
JUitle  aber  mit  zwei  heliWii.schen  Namen  bezeichnet, 
80  ist  es  ihm  olTenbnr  nur  um  die  heilige  Vierzahl  zu 
thun.  Vergl.  3,  27.  Die  epische  Breite  in  der  Wie- 
derholung des  schon  Uesaglon  (S.  LJX)  gehört  /iim 
Charakter  der  jüdischen  Aggad^ih,  oder  Lehr-Er- 
ziihlung.  Überhaupt  zählt  der  Wrlasser  wie  kein 
anderer  Mensch  (z.  B.  1  Zeit,  2  Zeiten  und  {  Zeit); 
und  so  redet  er  auch  wie  kein  anderer  Mensch.  31an 
vergl.  nur  den  Anfang  des  8.  Kapitels.  \\  ir  möch- 
ten also  nicht  sagen  (S.  XWI):  er  habe  hebriiisch 
schreiben  wollen,  aber  Ihm*  erstet  Gelegenheit  dic- 
acs  Unit  lästige  Gewand  gegen  das  araniäi.srhe  > er- 
lauscht: uns  scheint  hier  Alles  Kunst  und  Absicht. 
Uenn  man  erw2igc  nur.'  Das  Buch  zerfüllt  in  zirei 
gleiche  Theile,  Kap.  l  —  ü  die  Gescfiichlr,  Kap.  7  — 
12  die  Gesichle  Daniels.  Im  ersten  Theile  wollte  der 
Verfasser  angemessen  der  Zeit  reden,  in  «i'lche  er 
uns  versetzt:  er  wählt  also  die  Sprache  des  ihm 
schon  bekannten  Buches  Esrn.  Im  zvteitcn  Theilu 
hingegen  Mrar  es  nntdrlich,  die  Sprache  der  nlteii 
Propheten,  also  hebräisch  zu  reden.  Aber  weiter.' 
Um  Kap.  1  u.  7,  !ils  die  llinleiliuigen  zu  beiden  Thei- 
ien,  wieder  svin'uctrisrh  einander  gegenüber  zu  stel- 
len, redet  er  i'n  jenem  hebr;iisoh,  iu  diesem  nraniiiiscb. 
Kail.  1  nHmlich  bereitet  die  Geschichte  Daniels  vor, 
ona  Kap.  7  ist  gleichsam  ein  Com|>endinm  der  darauf 
folgenden  Gesichte.  Eben  so  —  im  ersten  Theile  nimmt 
die  j\of  h  allnuihlig  ab  unter  IVebukaiine/ar,  Bclrcha- 
zar  und  Durius;  im  zweiten  \%ird  dus  Heil  stufen- 
\reiso  immer  klarer  unter  Belsrhazar,  Darius  und 
Korcscb.  Den  drei  Tollheiten  IVebukadncznrs  Kap. 
2-4  entsprechen  die  drei  heilbringenden  Gesichte 
unter  Cyrus,  Kap.  10 — 12,  und  seihst  das  ist  Sym- 
metrie, dufs  die  Erniedrigung  l:>racls  >om  dritten 
/.ihr  Jojakini's  (I,  1),  das  Kummen  dfs  (lultesreiches 
hingegen  \oro  dritten  Jahr  Kore.srh's  (10,  1)  dalirt. 
Der  Kaum  verbietet  uns,  diesen  Gegenstand  weiter 
zu  verfolgen;  al»er  kundige  Leser  werden  nun  leicht 
noch  manche  andere  liJthsel  und  Künste  unseres 
Buchs  entdecken. 
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Wir  begleiten  jetzt  den  geelirten  TTn.  Verf.  in's 
Einzelne,  hau^)ts]«cnlich  um  ihm  unsere  Bedenken 
Uber  einige  seiner  Auslegungen  vorzulegen.  Wenn 
er  (S.  IV.  und  475)  meint:  Josephus,  welcher  ira 
üan.  bald  die  Makkabiier  und  bald  die  Kömer  findet, 
habe  sich  entweder  geirrt ,  oder  doch  die  Römer  nur 
als  fxifTibc  der  NVeissagung  angesehn;  so  ist  hier 
vielmehr  ioseiihus  ganz  dem  Begriffe  gefolgt,  wel- 
chen das  A.  Test.  \on  Weissagungen  iil>erhaupt  auf- 
stellt. Nach  diesem  Begrilfc  kann  jede  W  eissagung 
wiederholt  erliillt  \> erden,  so  oft  dieselbigen  Vorbe- 
dingungen vtiederkehren.    So  die  Drohungen  Elia'it 

Eegen  Ahab:  nuch  das  Vw»  nXt^pw^f;  des  N.  Test,  ge- 
ört  hieher.  Wenn  also  Josephus  die  Römer  so  gut, 
als  den  Antiochus  Epiphanes,  für  Feinde  des  Got- 
tesreichs hielt,  so  mufste  er  auch  unsern  Daniel  auf 
Beide  boziehn.  —  S.  XJV  wird  Ps.  74  vom  Verf. 
in  die  MakkabSische  Zeit  vorsetzt;  nilein  denGrniul 
können  wir  nicht  anerkennen,  weil  es  V.  9  heilse: 
„kein  Prophet  ist  mehr  vorhanden."  Denn  gerade 
diese  Klage  kommt  um  die  Zeit  der  Zerstörung  Je- 
rusalems sehr  hiiulig  vor  (Klagl.2,  9.  Ezerh.  12,  21), 
und  darf  also  nicht  in  aller  Strenge  genommen  wer- 
den. —  Das  Buch  Jona  soll  nach  S.  \  V 1  erst  in  den 
MakkabSer-  Zeiten  entstanden  und  unter  die  Prophe- 
ten aufgenommen  seyn.  Hiergegen  streitet  S.  LVI: 
„im  Makkab.  Zeitalter  wagte  man  nicht  mehr,  die 
Ordnung  der  Propheten  anzutasten."'  Wirklich  nö- 
Ihij^t  uns  die  beglaubigte  Schliefsung  des  Prophe- 
ten-Kantitis  mit  Maleachi  unter  Arlaverxes .  auch 
die  Aiifna  linie  des  Jona  trüber  ati/uset/eii.  Dieses 
Buch  ij>t  /»war,  nach  Sprache  und  Inhalt,  jünger  als 
das  E\il,  kann  aber  bald  nach  dem  K\il  aufgenom- 
men sejn;  no/u  wohl  der  L instand  beitrug,  dafs 
Jona  als  eine  historische  Person  bekannt  war.  — 
S.  L\V  wird  behauritct:  „nirgends  im  A.  Test,  au- 
iser  im  Daniel  erscheine  der  Messias  als  ein  über- 
menschliches Wesen."  Allein  dies  möchte  sich 
schv>ei'iich  bcv^eisen  lassen:  wahrscheinlich  ist  es 
schon  darum  nicht,  weil  das  Morgenland  überhaupt 
grofse  Könige  gern  der  Gottheit  so  nahe  stellt. 
\\  enn  der  :Nlessias  Je«.  9,  0  Golt  und  cnlijer  Vuier 
genannt  wird  und  Ii,  4  die  (/«Nte  Eitle  richtet;  \>eiin 
hier,  \%ie  Hr.  v.  L.  sellist  sagt,  göttlirhe  ICigenschaf- 
ten  und  die  Fülle  des  göttlichen  Geistes  niif  ihn  go- 
iegt  werden:  v^as  bedürfen  wir  dann  >^eilerV  Er 
meint:  das  s-  V  ideale  Sihildeiung,  nach  dem  über- 
Ireibeadeii  Geiste  des  iM  ieiits.  Das  l^el/lere  eininal 
zugegeiien  :  ist  flenn  illc  Gvtttivhlvit  des  Messias  ulc/it 
eüot  auch  idiutie  Srh>tdcruu(f'i  Kec.  niiils  noch  hiiv- 
zufügen,  dal»  er,  neben  I^s.  71!  auch  Ps.  2  und  110 
für  messiauischc  hält ;  indem  <iie  bisherigen  Erklä- 
rungen dieser  Stücke  von  einefii  irdisclien  Könige 
keineswegs  von  Willkür  frei  sind.  Es  wäre  doch 
nuch  imhegroillich ,  wenn  eine  Idee,  die  das  hebräi- 
sche Gemüfh  so  mächtig  bewegte,  wie  die  messiani- 
bche,  in  den  Psalmen  gar  keinen  Anklang  geitiiidcn 
ballen  sollte.  Ist  aber  «las,  so  steht  Daniel  mit  ser- 
ner \  erg'ittlichung  des  Messias  nicht  mehr  allein; 
obgleich  er  sie  allerdings  stärker  ausgpsprncheii  hat, 
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als  irgend  einer  fteiner  VorpTfn^er.  Zn  S.LXXIX 
mul's  der  Untcr/eichne(c  tiemerken,  dnl.s  er  unter  die 
'Zeugen  fflr  die  Unochtheit  der  \Vorte  „und  binnen 
OS  Jahren  ist  Ephrnim  zertrümmert,  kein  Volk  mehr" 

•  Jet.  7, 8  nicht  gerechnet  werden  dürfe.  In  den  Sta- 
dien und  Kritikea  hatte  er  vielmehr  im  Gegentheil 
bchiiupfot:  e»  sey  bedenklich,  jene  Worte  wej];/.u- 
werltn,  weil  der  ganz  p.irJilleJo  V.D  f^leiclifalls  einen 
•eichen  Anhang  habe:  „trauet  ihr  nicht,  so  wird 

'•mhaicht  getraut."  Allerdings  aber  ist  er  der  IM- 
Bong,  jene  £rw8bnung  der  fi5  Jabre  aej  nicht  nr- 
sprUngfich  tob  Jesai«,  aondern  ein  entlehnte«  CItat 
ane  einem  damnls  unil.-iufcnden  Ornkel. 

Jn  der  Einleitung  za  Kap.  1  beweist  der  Verf. 
aoefnhrlich,  dafs  das  Bach  mit  einer  historischen  Un- 
riehticlieit  anCaage:  nicht  im  drittaa  Jahr  Jojakima 
•«r  Nebakadaeinr  ausgezogen  t  denn  »arfl  Jer.  25,  1 
w;\v  erst  das  vierte  Jahr  joj.ikim«  das  erste  Nebu- 
kadne/ars;  auch  sej  Jojakim  nicht  nach  B^bel  g«- 
•ehleppt,  sondern  laut  2  fiSn.  24. 1  in  Jerusalem  ge- 
•torben.  Hier  werden  die  CMni»,  womit  üeniMfeN- 

•  lery  dem  Daniel  die  hSehate  Ui^aehe  Cknaniglnit 
-anechreibt,  treifend  niderlcgt:  librigena  nher  ist, 
'nach  unserer  Ansieht,  das  Bnch  als  eine  Aggndah 

gar  nicht  an  die  GSaoehishte  gebunden  und  es  kann 
nur  die  Frage  seyn ,  nie  der  ErzHbler  auf  seine  Dar- 
Btellun^  gekommen  sej?  Nm  ist  einleuchtend ,  dab 
-ihm  Joiakim  Repräsentant  der  letzten  Könige  von 
Jnda  floerhanpt  sey;  und  zugleich  lUfst  er  symme- 
trisch, wie  im  dritten  Jahr  des  Cyriis  drts  (ililck 

110,  1),  so  im  dritten  Jahr  des  Jojakim  dos  Unglück 
eginnen.  Und  fciara  benutzte  er  die  Nachricht 
S  Chraa.  36 .  tva  va«  aiaar  Oabagaapehof t  Jojakim'a 
'mal  WagMnmg  der  heiligea  QefMba  diaRede  fif. 
Daliei  mager  immerhin  angenommen  hellen,  die  drei 
Jahre  dersotmlfsickeit  Jojakims  unter  Nebukadne- 
sar  gehören  in  die  Hitregentschaft  des  Letzteren  mit 
aaiaaai  Vater  NabopelaMar,  uad  foJgliek  aay  daa 
Tierla  7a%r  Jojakima  daa  erste  der  AlTeinharfachaft 
Nebukadnezars  gewesen :  genug,  seine  Absicht  war 
erreicht,  dem  Leser  schon  hier  UHthsel  und  Kiioten 
vorzulegen.  Darum  thut  auch  Hr.  v,  L.  den  Wor- 
ten Gewaltan,  wenn  er  das  Di|'>a^  1,2  blofs  auf  die 
GerUthe  beziehen  will;  da  dach  sogleich  folgt:  ,,ai)er 
die  Gerüthe  (C^sr}  rtti)  brachte  er  in's  Schatzhatts.** 
Vielmehr  ist  der  Sinn'  deutlich :  „  Konig  und  Gerl- 
the  brachte  er  in's  Land  Sinear,  welches  Sinear  (d. 
i,  Bal)el)  das  Hans  seines  Gottes  (das  Nationalhei« 
ligthnm  im  weiteren  Sinne)  war;  aber  die  Gerlthe 
hnehte  ar  ia*a  Sahatihaiu."  —  7, 5  wird  so  erklär^ 
dar«  dia  Rlfla  drai  BIppm  (raby)  eines  eben  gefree* 
Tkktm  fa  ihran  Rirahaa  gahahl  haha»  ~ 


Bezeichnung  ihrer  Gefrnfsigkeit.  Allein  dnJnrch 
scheint  der  folgende  Zuruf:  „auf  und  fril«  viel 
Fleisch!"  geschwficht  zu  werden,  welcher  viMmehr 
ein  Mulaerst  huagrigea  Thte-Taiaiissetzt.  Auch 
aleht  man  nicht,'  warniB  geMdf  dMlf  RinpcMi  genannt 
werden,  und  es  Ronii^t  nicht,  wenn  der  Vf.  s.'iRf, 
dü«i  8py  eine  runde  Zahl.  Da  nun  das  Wort  ?3X  Hip- 
pe {itK-li  »uMst  übertragen  wird  auf  alles  Cangge- 
atreckte,  z.  B.  Brcter  und  GemXeher:  warnm  soUta 
-aa  hier  niebt  die  fangzähm  ddiTUkres  (nach 
fAofd/)  bedeuten?  Deren  \vareadr6i,  nSmlich  einer 
in  der  Mitte  und  einer  an  jeder  Seite  des  Rachens. 
J,.  fragt:  wie  soll  man  «ich  das  Thier  mit  solchen 
Hauern  fressend  denken?  Wohl  eben  aa,  wie  den 
Blephnnten,  das  WlMraCB  o.  s.  W4  derea  lange  Zfh- 
Ha  gtaichfalla  InCnmienta  des  AagrilTs, 
'Kliaens-riiffd.  Das  nitn  Tn> »  8,  5  «ird  nach  der 
gcuöhnlifhen  AulTassiiii.^  "durch  aiisehnlichea  Horn 
übersetzt:  allein  es  l.üst  sich  nicht  beweisen ,  Äib 
nm  irgendwo  AnHehnlichOabadeutc,  und  weBa"fi!8 
•  u.  U  n^<n)  i*;^  dafür  steht,  SO  ist  das  nicht  schlecht- 
hin synonym.  Sondern  es  beifst:  Horn  der  Vision, 
Etwa»  das  wie  ein  Horn  «n«tsnh,  gleichsam  Zauber- 
Horn.  Alierdings  aber  wird  ihm  dieser  Marne  wegen 
seiner  ungewöhnliclien  Gestalt  und  Gröfse  gegeben. 
'Eben  so  heifit  V«  15  und  10, 16  die  Wondergestalt 
'  aInes  Menschen'  TtKya  «der  trv%  rittn.  Das  fsiet  vcm 
V.  8  ist  also  wörthcli:  eine 'Gestalt ,  Ticrfac&',~d.  hl 
nach  dem  Zusammenhange :  ein  viertaches  Wuader- 
Bmi'*-  «'  '-  -^r.  .V», 

(/>«r  Bt4*hlufa  /»igU) 

SCHÖK B  tiTBRATÜR. 

Lbipzio,  b.  Brockhaas:  Lolosbläiter.   Drei  No- 
vellen von  Adolfine.  1835.  241  S.  (1  Rthlr.) 

DroiNoToUen,  dia  erste:  Lekkttteißß  britmlLM 
—  8.87;  die  zweite  IMeIh  adar  dia  asUaa  IMIIb- 

derin  —  S.  165;  die  dritte  Rosa  -  S.  aU;>  alle  drei 
recht  angenehm  erzählt,  aber  mehr  eine  männliche 
als  weibliche  Feder  verrathend;  wenigstens  lassen 
die  unterschiedlichen  Verführungen  and  Batelwaa- 

Sen  schliefsen ,  dafs  die  Vfn.  eine  Fraa  aad  kaiaa 
unsfrau  ist.  Am  meisten  gelangen  ist  unstreitig 
die  Norelie  Lietiethi  die  sittliche  Reinheit  der  Cha- 
raktere, die  anmuthige  Schilderung  von  dem  spies- 
bOrgerlich  -  idjllisobea  Leben  iiei  fraa  Leonhard 
mOssen  Rnspranhaa.  Ittga  diaYfii»ia  *' 


wn  •TartagsliaadlMiig 


Padar  aiad,  wia  man  es  ran  dar 
-  gowohnt  JM,  Tartiallish. 
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fB»$»htu/$  «»«  Jfr.TS.) 

der  ixcrühmten  Stelle  von  den  siebzig  Jabr- 
VOdbaa  (9,  25)  hat  Hr.  t.  L.  TrefdicheA  geleictet, 
und  naonaliidi  di«  Un^aUtMrkeit  der  mit  m  grofiMt 
Zarenirlit  soflreteaileB  Heiif$lmiergHlb«n  Amk»- 
gung  iiher/etigend  d.Trgcfb.iii.  Er  zeigt  nümlich,  dafg 
ü.  weder  den  terminu*  a  </uo,  noch  den  t.  ad  ifiiem 
iMÜlc  nivoffea  bube:  ersterer,  die  von  Artaxerxes 

Kehemia  «rtbeilte  ErlaubaiCs,  die  SUdt  sn 
lurata,  ser  zu  vabedeetend;  vad  lettterer,  dJa  Stif- 
tuDg  der  christlichen  Kirche  in  den  näcbsten  Jabren 
nach  Jesu  llingango ,  sey  viel  zu  fliefsend  für  ein  «o 
bestimmt  ausgebprochecieB  Orakol.    Er  h.'ilt  dagegen 
fest ,  daffl  der  ierminm  a  quo  die  Zeratörung  Jerusa- 
lemSjjSäS  vor  Christo,  sey,  und  dw  Unäim  Öd  quem 
der  Tod  des  Aafiochos  fipipitaaaai  wm  wo  «a  die 
neue  gläekli'che  Zeil  dalirt  werde.  Welter  sagt  er 
ooo:  „die  Eintfaeiiang  der  siebzig  Wochen  in  7,  62, 
1  Wochen  ist  aar  eine  scheinbare,  invstische;  ueil 
Cjrus,  der  an' Ende  der  siebenten  n'ocke  stand, 
nicht  übergangaa  wardea  darfta.   Tiebaabr  iat  dia 
eigentliche,  aKer Tarafaekta Bfath<flnBf  die  ia  awai- 
undscchzig  und  acht  Wochon,    NOmlich  62  Wochen 
werden  berechnet  von  Jerusalems  Zerstörung  bis 
aaf  den  Tod  des  SeleucusIV.  Philopator,  des  Nach- 
folgera  Toa  Aattoebus  dem  Grorsea,  welcbar  Saleii- 
«m  obaä  Bfbea  starb  Cib  yn).  Dia  Samma  faa  iwai- 
undaec!i/ig  M'ochon  ist  hier  aber  zu  grofa  aageaofll- 
tneo,  nicht  ausUnkundc  der  Geschichte,  sondern  uoi 
^der  niTStiseh  runden  Zahl  70  willen.    Die  acht  Wo- 
chea  dagegen  erstrecken  sieb  von  Antiocbus  d.  Gr. 
BIS  ouf  den  Tod  des  Antioohas  E|)iphnne8  uad  dta 
Weibe  des  Tempels,  welcher  hier,  wie  Ez.  45,  3 
C*!^  ttj-j^  genannt  wird."  Hier  müssen  v»ir  nun  s^- 
steiien,  dafs  die  Annahme  von  H  \X  ochcn  nnch  df-n 
Itt Wochen  uns  sehr  problemn tisch  scheint:  f>ie  grün- 
det 6i(-h  lediglich  auf  die  Hypothese,  daf»  V.  26  TOB 
dem  Tode  dee  Selaaeua  Poilopator  die  Rede  sejr. 
Altela  CS  ist  iftariebtig,  dtirs         stets  gacaUiamen 
Tod  bezeichne;  vergl.  Z.ich.  ll|  8:  es  ist  anwnhr- 
acbeialicb,  dafs  rpvjia  ohne  -c^j  einen  König  bedeute, 
fiad  saaada  das  Feblen  von  n'<>;  (s.  Y.  25)  lüfst  viel- 
UNfbr  ?an#i«baB,  dafa  fciar  raa  dar  4A«eis|iM  des 
ffoHeH/trMlen  Oan  dßa  Itada- mj;  iMliab'  «Aeiat 
'Mna  die  Uaberftetüung  des  rlthselfalln  A  fM  d 


„und  nicht  ist  roirbaadea  (eia €iaaaIbCar)  der  ibm  aa^ 

gehört^'  defiiwegcn  unstatthaft,  weil  fiie  gerade  den 
Hauptbegriff  suppliran  will.  Die  A>  erte  werden  ge- 
wifs  am  «tafMbami  addlrt:  „und  nicht  wird  vor- 


haodaa  aaja,  waa  'Am  aagabürt  (ib  für  V»  i^^t,)»**  d. 
k.  ar  wira  AUea,  was  er  bat,  TarlieraB.  Da  nan  di« 
aiafiabste  Lösung  eines  Rüthsels  immer  die.  beste  ist, 
SO  bleiben  wir  bei  der  gcgel>enen  Summirun^  von  7, 
(i2  und  I  Woche  steba.  Die  Eine  letzte  \\  ocbe  ist 
dar  Zwaek»  worauf  das  Ganze  hinzielt;  die  7  Wo- 
dian  WWM  historisch  gegeben  (voa  Jerusalana  Zer^ 
fitörun||  bis  auf  Cjms);  folglich  mußte  die  in  der 
Mitte  liegende  Zeit  zu  ü2  Wochen  ausgedehnt  wer- 
den, wenn  die  mystische  Z.ihl  70  herauskommen 
sollte.  Und  dies  scbeuete  der  Vf.  um  so  weniger,  als 
er  so  einen  neaen  RKthsel  -  Knoten  gewonnen  halte, 
sein  eigentlicher  Zweck  aber :  Tröstung  seiner  Mak- 
kahHisclien  Zeitgenossen,  jedenfalls  verstandlich 
blieb.  Ja  man  kann  sogar  bcnauptcn,  das  Ganze  sey 
absicbtiicb  so  dnukel  gehalten,  dafs  es  sich  zur  Motb 
auf  jeda  aadare  politische  Erlösung  beziebll  Uei^t 
denn  immer  war  es  der  trostreiche  Salüttia)  «oraai 
es  dem  Yerf.  hauptsKcblich  ankam. 

10,  IG  hat  Herr  i .  mit  Kecht  auf  die  Pnrnllel- 
slellc  1  Sara.  4,  lU  hingewiesen;  allein  eben  darum 
darf  wohl  cys  nicht  durch  Schrecken  übersetzt  wer« 
den.  Saa^ein  "'it  BajUMhaltueg  das  Bildaa  t  «  maina 
ffeHfN  kamen  Aber  mich*  (ich  wurde  so  kraftlos  wie 
ein  Weib  im  Gebühren)."  —  Wenn  es  II,  3  heifst: 
„nach  Cjrus  werden  noch  drei  Könige  kommen  und 
der  t'ierfe  wird  durch  seinen  Ueirlilhum  tirierhenland 
aafragaa,"  ao  Jiehauptet  Ur«  v.  der  vierte  saj  dar 
lalsta  dar  naaaateii  Drei,  Malteb  der  vierte  iteeb 
Cvrns,  mithin  \crxes.  Aliein  der  angeführte  Grund: 
„wenn  ein  König  noch  aufser  den  Drei  gemeint  witre, 
so  roOIsta  es  beifsen:  ^T'Si  ohne  Artikel  (e>n  Vier- 
ter)," möchte  nicht  haltbar  seva.  Waram  sollte  der 
Erzühler,  weicher  allerdings  7, 0  nur  Her  Persisebtf' 
Könige  ei"!rhnt,  hier  nicht  vier  Könige  (infscr  Cg- 
riis  int  fSiiine  gehaitt,  und  </e;i  vierten  i)esünder»  her- 
vorgehot>en  luihen?  Lag  doch  die  ganze  l'erKtsrhe 
Königsreihe  zur  beliebigen  Auswahl  vor  ihmj  MVir 
verstehen  also  unter  dea  drei  Königen  daeb  Cjraa 
den  Kambjses,  Darius  Uystaspis  und  Xerxes;  un« 
ter  dem  vierten  aber  den  letzten  Perser- König  über- 
haupt, Darius  Kodom.mnus.  Von  diesem  konnte 
recht  eigentlich  gesagt  werden:  „er  wird  durch  sei- 
nen Reichtbum  aufreizen  Alles  (aad  naniendii  h)  das 
Königreich  Griechenland."  Deaa  der  gleich  darauf 
beieichnete  Alexaader  d.  6t,  wurde  wirklich  durch 
dea  ReichtbMi  d«|.Fai»«ffaiabi  «a  aaiBam  Zage  wi- 

B(4)  '  der 
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d«r  daMelb«  veranlarst.  Von  Xeries  dagegen  würde 
«•  tiekiif er  ceheiCuo  hMbn :  Getebtalui  Hblo  tta 
anf  (es  mit  Krieg  zu  überxieMn).  —  'Di*  Wtfrf»  11, 

14  prn  TW  versteht  r.  L.  {jtßduxüi;:  durch  Em- 
pörung gegen  Ägypten  werden  die  Juden  (uobe- 
WBfat)  die  \Vei»MgaDg  erfüllen.   Allein  nntlrifeker. 


iat  M  gei^,  «•  als  JfoicAl  aufiofasaeni  ^nm  di« 
drokenoen  Orakel  (der  ahen  Propheten)  in  BraOllnng 

zu  bringen,  nahmen  die  Juden  an  dein  Aufstand« 
Tlieil."  Es  vrird  un  Jea.  19  und  Ähnliche  Oraliel 
gndacfat. 

Ala  Prolw  ,  wie  geaeliiekt  Hr.  v.  L.  den  rltkael- 
kaft  nngelankican  Sfil  dea  Originab  in  seiner üekni^ 

tetznng  au«gedrQrkt  habe,  wSblen  wir  die  Stelle  2, 
27 — 30:  „Daniel  hui)  au  vor  dem  Könige  und  spriicb: 
daa  Gcheimnifü,  welches  der  Konig  f;f'f()rdert  hat, 
vermochten  die  Weisen,  Beschwörer,  Bilderscbrift- 
knnner,  NatiTitütstcller  nicht  dem  Könige  anzasa- 
gen.  Jcdocb  ein  Gott  im  Himmel  iat  der  Geheim- 
nisie  Oflenbarende  und  so  tKnt  er  kond  dem  Rfinige 
AcLuik  i'lne/nr,  was  geschehen  soll  am  Ende  der  Ta- 
ge. Dein  Traum  und  die  Gesichte  deines  Hauptes 
anf  deinem  Lager  waren  diese:  Dir  o  ttilfMi 
nnf  deinem  Lager  die  Gedanknn  aoL  wna  Mja  werde 
■neb  Diesem,  und  der Gebetmntase Offenbarende  tknt 
dir  kitii)!,  was  geschehen  soll.  Und  mir,  nicht  durch 
eine  Weisheit,  die  in  mir  wJirc  \or  Hillen  Lcbeiiden, 
int  dieses  (luheimnifs  mir  üfienbaret,  sondern  del's- 
liaJb.  dafs  die  Deutung  dem  &Knig«  knnd  ifrerde  und 
da  die Credanken  deines  Hcneaa «Aennest* 

Hier  schliessen  «ir  iinsern  Bericht  ilher  dieses 
gediegene,  den  Herren  üoctoren  Getctiiut  und  Mld- 
deldorpf  gewidmete  Werk,  und  bedanern  nur  noch, 
dars  es  dem  Herrn  Vf.  nicht  gefallen  hat,  die  reich- 
kalt  igen  SckVlM  desselben  zucSugtieker  «i  maeken 
durch  einen  soT^M^  gnarbtueten  index  rertim  et 
txrborum.  Fr,  Köster, 

ARCHÄOLOGIE. 

-  PnÜtmln  Piesolana:  Galleria  Omericir ,  o  rae- 
ceftn  di  Mennmenti  aotiehi  esibitadal  Ch\  .  /Von- 
eeseo  ItuhinuU  per  aerrire  alio  studio  deir  Jiia. 
de  e  deO*  OdisaM.  YcL  1.  1820.  VoL  II.  1831. 
dai  torchi  deir  «ntwa^  XXXU.  127 Md SMS. 

•     UMKupft.  8. 

Nlekat  der  CMsH*  «jrfAefc^fMe  ron  Mültn  nnd  de» 

BilderlMichem  Ton  Hirt  und  iMilller  ist  kein  anderes 
Werk  vorhanden,  welches  im  Verh.'iltnisse  zn  dem 
Uralang  und  dem  Pn-is  eine  so  ^rol'se  Anzahl  von 
Deukraiiiorn  enthielte :  und  da  die.>>e  Bildwerke  zu- 
gleich durch  die  Verschiedenheit  der  Klassen  ini|l 
der  Zeiten  lehrreich  und  dnreh  die  Gecenstlnde  gro- 
fseatheils  wichtig  oder  auch  ansprechend  sind,  so 
verdient  das  Buch  zur  allgemeineren  Benutzung  in 
Deutschland  ganz  vorzüglich  empfohlen  zu  werden. 
Bs  kunn  alsHülfsmittel,  um.8irh  ziterst  mit  einer  Ali^ 
Mhl  alter  KnnatvorsteUnnnn  bekannt  zu  ntefchienj  ttfll 
io  iMasar  dbuMn,  aisdnrilllrAusgeber  iir'neüief  W 
BdunntnMehuf  nhnr  Oidtnäe»  ge|;fte|la^  AP. 


stalt  Vasen,  Gemmen  und  Bronzen  gesekleltt  ntllefc' 
|to||la|lty^  der  Oricinale  naehznbilden  versf«  hr. 
Rranfllra  wfrd  das  Buch  für  Gymnaslalhihliuthe- 

ken  .iiif;o-<  h.ifrt ,  dt-non  uitd-r  den  Schiilcru ,  welohe 
Sinn  und  Ktcils  genug  haben,  um  sich  /u  dem  $>tu- 
dinm  der  UeiikmHler  vorzubereiten,  sehr  zneckmii- 

.^itJ^^fWf^l^iSS^imSt^.^'^^  DerTiaeh. 
iwtiiaAe  Homer  mR  Kulrmifen  ron  Heyne  nnd 

Srhorn,  welchen  Hr.  />i(/////7/»)(  diirchg.'ingig  benutzt 
und  olt  mit  grofseui  Lob  erwJihnt  (z.  B.  i.  p.  155 
-  199),  hat  ohne  Zweifel  za  dem  Ij^ntemekoMn  dto,' 
YjHWÄfping  gegeben.  Wenn  V  djesem  Wer¥e, 
bei  der  noch  geringen  Anzahl  der  Oenkmller,  die 
Anordnung  wenig  geregelt  war,  so  hat  Herr  /.  mit 
Hecht  die  Odyssee  von  der  Ili  is  abf^esonderl  und 
nach  der  Folge  des  Gedichts  die  Bilder  zusammenge- 
stellt. Die  erschienenen  beiden  Bünde  schliefsen  die 
llias  ab;  ron  einer  Fortsetzung  ist  bis  jetzt  nichts 
bekannt  geworden,  obgleich  der  Herausgeber  beab- 
nicbtigte,  anfser  der  Odyssee  auch  andere  Poesieen 
durch  ähnliche  Sammlungen  von  Bildwerken  zo  eom- 
mentiren.  Er  bestimmt,  nach  der  Zueignung,  sein 
Werk  znolicbst  Familien,  die  ihren  Kindern  eine 
iHiri^ltige  Erziehung  geben  und  sie  daher  auch  mit 
dÄrlbinst  bekannt  mischen  wollen,  was  mit  der  der 
Alten  nnfangen  mufs.  Uids  hat  auf  die  Anordnung 
und  lifhaudiung  EinfluTs  gehallt,  indem  der  Vf.  vor- 
/tigiich  darauf  aus  ist,  ein  recht  voUzHhliges  BUderi 
buch  ^tt  Kebflii,nehl  viele  Stellen  der  Jtins  dpiiÄiili 
BlMe^  nnwihiittlbft  M^machen ,  dem  Ge^lteKWIaim' 
überliefern,  jeden  Gesang  auszustatten,  wodurdk' 
aller  Iri  ilicLi  die  .Monumente  sehr  oft  auch  unpassend' 
und  wiUkiirlich  den  Stellen  des  G.'Jiclits  /u^'t-iheilk 
wurden  sind.  Zu  diesem  Zwecke  steht  die  symboli- 
sche Erkl.'trungsart  des  Vf.  in  einem  schlimmen  Ver- 
h.lltnissß.  Dafs  er  darin  einen  kühneren  Flug  nimmtL 
als  irgend  einer  seiner  Landsleutc ,  dafs  er  sich  bei 
dem  Anschauen  der  Monumente  in  leiclile,  sanfte 
Traume  einer  cigenthiimlichcn  Symbolik  und  3Iystik 
harmlos  nnd  unbekümmert  um  Kritik  nnd  Geschichte 
verliertiy.  i«t,  beluinnt.  Der  ziirnende,  inrückgesn» 
gene'Abblllei  Ist  ihm  die  Wintersonne,  unter  well 
eher  die  Natur  leidet  (S.  Mll  IT.)  und  die  Bezüge 
zwischen  „den  solarischen  Poemen"  und  der\Vafrcu- 
rüstuog  der  Heroen  oder  andern  Neben  -  mlor  auch 
HniurtiunstSoden  der  bern^ehen  Kunstdarstellungei 
werben  olt  genug  naeh  mm  beengten  Ideenkreiie 
nes  sr'lIisIg.iM  haffncn  Sjstcnis  feslgestellt.  Die  Me- 
dusa auf  dem  Schilde  dos  Xchilles  ist  ein  Emhlen 
.ii  .^  Universum  (//.  p.i)5j  \  di  >  Thierc,  in  welche  sieb 
rhetis  rerwandclt,  sind  die  des  ThierkreisM«  sl« 
.selbst,  die  jungfrJiuIiche,  mit  Schlange  una  LSwe, 
'bedeutet  als  die  Jungfrau  die  (Jniinjc  von  Sternbil- 
dern, zu  welchen  die  Suniie  nach  il(  ni  Sümmcrsolsti- 
fium  gelangt,  „und  es  waren  demnach  die  Abefl« 
teuer  des  i'eleus  und  der  Thetis  geheiligt  die  Ge- 
heimnisse des  SabUisnius  zu  s/mbolisiren "  (f/.  p. 
JWWt  ibber  ist  Chiron  ihnen  zugesellt  als  Meister 

aus 
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Vaa,  U,  A?hlL  1836. 


«u»  dtra  poedseken  InteresM  d^r  Personen  mi'  im 
G««Ghiehteo,  sondierii  aus  deuiKaltus  der  MlarieekM 
Heroen;  und  jodmi  Gesänge  schickt  er  aufser  dem 
IlAalt} fiii£wrijcb  geiiommeD,  eine  Teocrazia  Ome^ 
fi^ti  äel  Ubv  .rornua.  Daher  Terlangt  er  aaoh 
MtiMcklieb ,  dab  der  tielehrte  sieli  bu  des  That- 
aMieaai«bt  viel  aufhahea  solle,  wie  der  DUettont, 
seadere  y,iBeditireo  über  die  Philosophie,  welche 
derea  Ausführung  moti«  it  te."  Doch  bat  diese  Jiicb- 
tug  ieiiMr  AMteblea  weniger  Naebthell,  alsii^ 
nigM,  denen  sie  traurig  oder  widrfa  r«ffkMMMi 
ÜMwte  y  befürebten  dHrfen.  Denn  in  Mner  gvwiaseu 
Reeioa  ist  der  Vf.  kl.n-,  iintt  i  •jcln  itlft  zwischon  den 
finJUfungeo  seiner  Vorgänger  oft  richtig  und  mit 
Mte  Äwidea,  and  ein  Vorrath  schMtzliarer  Bemer- 
fcaagM  «ad  HnthwefamgeB  giebt  «Mb  d*»  Taxt  iai 
AUgemnaea^  BreaebbMivell.' 

Sollten  in  Dr  iitschiand  Hirallche  Werke  künftig 
zu  Stande  koninien ,   ao  >vir(i  man  allerdings  einen 
ganz  rerschiedenen  Zweck  zu  rerfolcen  haben.  Es 
wiidaiobt  darauf  anbooimea,  daa  labalt  des  Homer 
in  AbbU^gen  vonofuhr««,  wie  dar  lUhniacba  A*- 
iHwmyiirfffr  die  Knaben  nnch  der  ialnda  BUttn  anter- 
ridhtate(  eoadei-u  vieliuehr  im  Zusammenhange  zu 
zaigen,  wie  die  Poesie  auf  die  Kunst  eingewirkt  ha- 
ba,  wie  insbesondere  in  Verhältnisse  der  einzelnen 
Poesieen  untereinander,  woraus  selbst  auf  diese  hier 
und  da  ein  neues  Licht  füllt  i  und  wie  sieb  in  der  Be- 
bandlung  der  durch  die  Rhapsoden  verbreiteten, 
«Iiit  <  h  üin  innere  Volleiidiiiig  »ich  tief  und  bestimmt 
eiiij>r«günden  Geschichten  uud  Charahterformen  die 
Jlnmat  zum  Bedeatendr n ,  rnr  Besebrtaknag,  mm 
■Adaulri^a,  zur  Metbode  ond  Conseqiienz^  wi«  *<• 
f  eines  erhabenen  Heroen  zugleich  tu  ehMT 
Wttrdigen  Freilieit   und  heiter«  n  Ei<;cnlhitmlichkeK 
sich  gewohnte.    \  ou  diesem  htandnuukt  »us  sieht 
man  einen  ziemlich  weiten  K.rei»  von  Studien  sich  er- 
offnen, die  zu  e^  sa  bdl^r^dan  ala  anxiebaBdaB, 
dem  jet/igeli  StanWii  iMt^SltdrtbumskeBntaiMa  aabr 
angemessenen  l*tjliIirntionen  führen  können  und  wer- 
den: und  es  ist  nur  zu  wünschen,  dnfs  diese  mit 
goter  tJeb«4t|^ang  nnd  .Vorbereitung  unternommen 
werdea,  da  besonders  auch  in  diesem  Fache  das 
Uebereilfe  dem  Vollkommneren  leicht  daa  Weg  in 
das  Publikum  vertritt.    Von  der  VoHstilndigkeit  in 
den  Aldiildungen  wh  A  man  bald  zurückkommen,  und 
kaum  in  lÜe  der  Anführung  einen  groben  Werth 
setseo,  vorausgesetzt,  dalj»  nichts  tob  eigenthünili- 
cbem  €iebait  fibersehen  werde.    Aoeh  Herr  Inghi- 
rmni  bStte  eine  guto  Anzahl  der  2(i0  Kupfertaleln 
ebne  grofsen  Machtbeil  sich  ersparen  können.  Diese 
Taleln  enthalten,  aufser  der  Büste  und  der  Apotheose 
Homers  Taf.  /,  //,  der  tatmUi  lliaea  nnd  den  Brucli- 
«Kcken  ahnlicher  Taf.  III- Fl,  vier  Statuen;  43 
mit  ypsaogemllden ,  45  mit  (üriecbisrhen  und 
"OriRbblA-llBinisrben  Bnsrelicfen,  68  mit  geschnitt- 
»ÄWlÄen  anf^cdllK ,  Hlilr  IJinrische  L'rnen,  (i  für 
ahrnrnebe  Snie jel ;  einige  enthalten  Wandgemälde, 

nrfnbsraimKe  Cista  mit  DeAel,  eine  Lampe, 
a^t  JUta^jyi^vmnltMaBea  «ndaitf.  Vier  aind 


dappatt  aaigafabct)  4ia  Mula  iiiaem  ist,  anf  9ß 
ainalaa  TriUa  aaraehBtttea,  in  kiehaa  BrSelccben 

durch  das  Ganze  vertkeilt,  uad  eben  so  sind  auf  ,'i5 
andern  die  GeroXlde  der  Mailüader  Hnndschrift,  so 
weit  sie  reichen,  ipitten  unter  den  Produktionen  ganz 
andanr  iabrbnndarte  aaagaatreut.  Beides  araohaiat 
lianiBeli  attrand)  avafc  dla  Tignettea  jeaer  Haml- 
schrift  sieht  man  lieber  an  ihrer  Stelle  als  ein  schätz- 
bares Deaknuil  ihres  Jahrhunderts  und  einer  in  Geist 
und  AuBaseuag  durchaus  veränderten  Knnst.  lfm 
dan  flbrigaa  Torratb  der  darcb  Hrn.  AiaMnaaiia  aiw 
apHaaUeba  TbVtig^beit  nnd  IkanafgHlbto  Hand  zur 
bammiung  verein if^fen  UenkmNier  zur  leichteren 
Liebersicht  zu  bringen,  zugleich  aber  das  Verhüll 
niCs  der  Denkmiier  zu  der  Poesie  nach  iwsterBiä- 
aiabt  rtebtigar  an  atalian ,  werdea  wir  snanC  dti^i» 
can  •bBandera,  die  na  aieb«  in  aina  CraOaria  dar 
Ilias  zu  gehören  scheinen,  die  andern  aber  alsdann 
anf  eine  im  Ganzen  und  zum  Theil  auch  im  Beson- 
dern t  un  der  des  Herausgebers  verschiedene  Weise 
neu  zusammenstellen.  Die  Aufgabe  einer  Reeansion 
daa  Werks  wird  wenigstens  in  Bezug  auf  die  OanlB- 
mllar  auf  diese  Art ,  so  viel  es  in  fvilria  gaaabahan 
kann,  vollst.'indi^  erledigt  werden. 

A  u>/ii.i(  licideri  sind  vorerst  diejenigen  Alonii- 
mento,  die  nur  durch  irrige  Erkllirung  hier  stehen. 
CL  Zeichnung  auf  Stain,  iVft.  tTBreol,  /,  3,  welche 
KVbler  Dtter.  «Tun  wue  de  bronze  et  tTun  iableau 
dTHeradtmmn  1810,  mit  Verwerfung  von  acht  eignen 
und  drei  früheren  (^njecturen,  sinnreich  auf  Adra- 
stos  und  Arion  bezogen  hatte;  hier  zur  EnftXuschung: 
„die  BrhtSrtr  haben  ihre  Zeit  in  den  Wind  geuMrfeH, 
mdtm  «e  4M«  einer  ZcU/nnoig  tcM/iAm,  £* ßmt  m 
nhkh  ttmn  Ortginn/e  gleicht ,  VP9  btMen  Nttekfmr- 
»cktmg  eftoaf  ganz  anderes  habe  entdecken  la»$en  mk 
%oa*  von  den  aufiei  st  ueiiigcii  wul  übel  ziußerichteteu 
übrig  geUitbenen  Zügen  y  woraus  tieh  keine  einzige 
MMM  P9rm  untertdiiidM  iäfiH ,  e«;|Nrf  wwde»  iH,^ 
Dlaaa  Naehtfebf'  IM  kn  b^dwirw  wagan  dar  aeUiaa 
Erkl.'irimg  der  Zeiehnim^  aus  dem  Oedipas  von  Ka> 
lonos,  welche  Thierseh  in  dem  nnliingst  erschienenen 
giXnzenden  Programm,  in  der  Dissertation,  ^uo  pro- 
Mmr  9€terum  ortifictitn  e/wra  aeferMm  poetamm  e«r- 
mMbttt  opUme  ejeatieoH ,  p,  IS — 21.  tob.  3.  gegeben 
hat.    CCXIV.  bbenfn<l8  von  dem  Vf.  selbst 
zur  Berichtigung  n/s  zur  Vermeltrnny  der  Hotnerischen 
Gegemtande  i-ot gebracht Feleus  aus  Winekelmann 
125,  nach  Laozi,  welchem  auch  Visconti  Espot,  tH 
gemme  mal,  n.  9I§  xOstimBit,  die  Silhnung  dureb 
Flufswnsser  wegen  des  erschlagenen  Phokos.  Ooiä. 
Fast.  II,  :iy    LXXVI.  VasengemHldo,  auf  //.  f, 
78-J  bezogen,  stellt  den  Streit  der  Atriden  vor  der 
Abfahrt  vor,  wie  ftec.  anderswo  zeigt  (Ziaimer- 
laanaaZaltaehr.  1838,  8.  2ül).    Die  genaue  Ansein- 
andersetrang  der  Geberden,  die  zuletzt  der  Caaoai- 
cns  Jorio  Mimica  degli  antichi  p.  3tSS  —  66,  tav.  17 
gegeben,  zeigt  nur,  wie  viel  darauf  ankommt  den 
rechten  Moment  /«  erfassen.    CFl,  Vase  aus  Tisch- 
bein f ,  23,  nach  Italinskj  für  Üolen  in  Mitten  des 
tMjaMtti  nwl  DianMdaa  ««galMir,  M,  w^UM,  150, 
..   532» 
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SR.  Die  Yorttellong  ist  noch  so  wenig  befriedicend 
Irie  jetzt  erkifirt,  als  die  sonderbare  Ineebrifk,  Corp. 
ff Mcr.  ti.  5.    Docb  ist  die  Deatung  anf  Aegiiibos 

zwischen  Orestes  und  l'ylades  «nbrseheinlicher. 
CJT/.  Odysseus  und  DintTiedcs  auT  das  Palladium, 
nicht  gegen  Uolon ,  ausgehend,  Gemme  aus  Tisch- 
bein» Homer  ///,  5.  Oä.  mytJiol.  173  ,  570.  AFI. 
Der  HaroiltonscheCeHHM  aaeTiecUMiB  i,  'i,  Maak 
erÜfirt  als  Homer  ton  den  Mosen  nnterriebtet. 
CA.  Silberschalo  Sfroponow,  Odjsseus  und  Dionie- 
des,  statt  die  Waffen  des  Dolon  der  Pallas  zu  wei- 
hen, streiten  Uber  die  des  Achilleus,  wie  Köhler  und 
Miliin  richtig  erklirtea.  CJfX  Die  Seite  der  Tati- 
canisekMi  Pmehtmse,  je<zt  im  LooTre,  welche  Hfl- 
liogen  Vned.  mon.2l  (mit  ihm  Aliillcr,  Arch3oI.  §. 
143,  4.  413,  2)  <iiif  den  Alisrhied  des  Achilleus  und 
Patroklos  ron  Peleus  iiml  Menolios  deutet,  Hr. 
gkhnmi  doch  lieber,  mit  t^anolkn  Vati  di  premio  1, 
aof  Bieosinieefce  Preisertbeilung  bezieht.  Wenn  nur 
bekannt  wiire,  dafs  Helm,  Schild  und  Speer  die 
Preise  gewesen  »eyen.  Der  anderen  BrklHrun|;  steht 
entgef;eii,  «JmCs  nur  i'in  AitscliieiJ,  \>cnii  es  einoi'  wiire, 
m  sehen  int,  der  andere,  der  diesem  entspräche, 
fehlt.    CAAA.  Gemme.    INicht  Ajas  denHektor 
und  die  Troer  hereosfedernd»  sondern  die  lusani-' 
nienge\<«MchRenen  Melioniden.    Bntftff»  1834,  4ft, 
CA^AAl.  (ioniiilde  ans  Pompeji,  Mx.i,  liüibon.  II, 
59.    Kicht  Junu  den  Zeus  uui  d«Mii  ida  besuchend, 
sondern  Kronos  und  Rkoa,  onddie  drei  B  iider,  ihre 
Kinder,  wie  Scbelling  vor  einigen  Jahren  in  Schorns 
KnnsfMaM  aasgefShrt  hat.  CXLIit.  Kaeh  TiseonU 
Piec/.  F,  23  Menelnos  dem  Apollo  den  Helm  des  Eu- 

Ehorbos  weihend,  nach  //.  AVIl,  60  —  70,  was  Cicr- 
■rd  Vatic.  S.  232  widerlegt.  Er  denkt  an  A  otivta- 
Moineo  siegenden  Kriegers;  es  konnte  auch  von  ei- 
nem Graheteine  spyn.  Vgl.  die  Bec.  des  Mm^e  du 
Lautre  pl.  223  in  dnn  AhmiU  d.  inttH,  mrthtoi,  287. 
CLVII.  Der  berühmte  fragmentirte  Onyxeammeo, 
etzt  bei  Blacas,  der  «uch  von  Schorn  lA',  4,  von 
isconti  u.a.  nach  NVinckclmann  tai'.  ii^'i,  für  den 
tranemden  Achilleus  und  Antilochos  genommen  wird, 
stellt  den  Orestes  und  Pylades  in  Tauris  vor,  wie 
das  Basrelief  Grimani  (jetzt  in  Weimar)  zeigt.  Eben 
so  das  Bruchstück  eines  Reliefs  CLVIII,  hei  Win- 
ckelm.  L'K).  A'A'-17.  ist  eine  Ergänzung  des  tammco 
TOB Picbler  oder  3Iarchant.  CLAAF.  L  nedirtcVase 
des  Grafen  Baik  in  Moskwn,  beachtenswerth ,  hier 
gegeben  als  der  Sieg  des  Heraklee  iiher  den  Maratho- 
nischen Stier,  was  anspielen  soll  auf  Tl.  XIX,  98, 
vro  Zeus  von  Herakles  spricht;  noch  wunderlicher, 
daCs  die  vielen- anweseniieii  Götlcr  die  Olympischen 
ftpielo>  aie  Stiftung  des  Herakies,  und  worin,  nach 
Iwmalifne  F,  riete  von  ihnen  so|bs|  gekämpft,  ange- 
ben und  Kampfrichter  darunter  gemischt  sejn  sollen» 
Es  sind  z\^ei  Haiiptgruppen  und  Herakles  ist  dem 
Dionysos  gegenübergestellt  ;  dies  ist  d.iB  Wesent- 
liche. Die  (Jonipo&ition  ist  mit  der  liokannten 
ifHancarvilleschen  Oenomaosvase  zu  vergleichen. 
CLÄXVi-^CLXXVn  steiloHLdenStaeit  des  Ody». 
seus  und  IttUUf^fin»  Mnhle  Ter,  J|..2imiMinna»Qn 


Zeitschr.  fiir  Alterthnmsw.  1836,  S.  97.  CXCiK 
Etrnris«he  Urne,  als  Aebilleus  und  Lykaon,  tt» 
XXI ,  35  falsch  erklärt:  dieVorsteliung  ist  unbe- 
kannt. CCI.  Die  von  Millingen  edirte  Girgentivnse, 
AXIAEEV2  und  qOT^3H,  kiinipfend  um  eine  Leiche, 
weshalb  man  Memnon  für  Hektor  vermuthet:  hier 
aber  wird  xn  IhXA'Il,  324  die  Leiche  aupplirt,  wo« 
mA  dnmi  wonigstons  CXCiX,  luMi  getrennt  und 
nntersehfeden  werden  eollte.  Aber  der  Kampf  um 
eine  Leiche  ist  eiae  mit  keiner  andern  zu  vermischen- 
de Kriegssccne.  CY.'A7.l'.  Sandstein  aus  einem  Grab 
in  Chiusi,  mit  flaeheiii  Relief  in  eigenthümlicbem 
Stji,  hier  mit  ToUer  Willkür  anf  den  Schwur  doo 
Antfloeboo  XXlIty  583  gedeoM;  CCLVll,  Um 
nichts.  So  eine  £tr.  Urne,  ans  dem  Mtueo  Etr.  Chiu- 
siiu)  27,  c-iufAeneas,  der  den  Streichen  des  Aebilleus 
enf/o-cn  uird,  A'A7,  2G1.  307.  CCLX  Das  Schiff 
der  Tyrrhener  mit  Dionysos,  im  Innern  einer  Kjrlix 
des  Pr.  von  Canino,  die  aufsen  Gruppen  ?on  Kap» 
pfern  enthült :  ein  merkwürdiges  Bild.      «  ^i^,,^ 

{Die  Furtietzung  folgt.)     '     .  .  i'ilv 

SCHONE  LITERATUR. 

FnANKFrnT  a.  ,  b.  Saucrliinder :  Kronen  und 
KfUcn.  Ein  historischer  Uonian  von  lidnard 
Vidier.  1835.  8.  3  Bde.  J,  350;  iL  332t  III, 
317  S.  (4  Rtbir.  at  g6r.) 

DitÄf  T  Roman  zerfällt  in  zwei  Ahtheilungen ,  in 
deren  erster  wir  uns  nuf  französischem  Boden  befin- 
den und  in  dem  unglücklichen  Könige  Karl  VI,  den 
geliröoten  und  in  Fesseln  gelegten  Hanp^eldeu  des 
Romans  haben;  im  zweiten  Tneile,  welcher  uns  in 
die  baierschen  Unruhen  des  vierzehnten  Jahrhunderts 
einführt,  ist  Herzog  Ludwig  der  Biirtige  von  Ingol- 
stadt der  gekrönte  Fürst,  welcher  sein  Leiten  inKnl» 
ten  beschlielst.  Durch  seine  YerheirathnM  mit  ei- 
ner franzSsiscben  Prinzessin,  nad  sehon  TorSer  durch 
die  Vermähhin»  seinfr  S(  hwcster  Isabella  mit  dem 
Könige  Karl  VI,,  w.ireii  beide  Herrscherfamilien 
mit  einander  verbunden  und  so  liefs  sich  ihr  Leben 
und  ihr  Tod  sehr  wohl  zusammenbringen.   Der  Ur* 
Tf.  hat  sieh  bei  der  Ansfiihmng  sehr  genau  an  diö 
deschichfe  gehalten,  was  sieh  z.  B.  bei  einer  Ver- 
git'ichung  raitZschokkeV  baierscher  Geschichte  deut- 
lich zeigt.    Die  reii  he  Pliantasie  dos  \  erfs.  hat  den 
historischen  Stoff  durch  einzelne  iVebenfigurcn  be- 
lebt und  gehoben;  aber  es  lüfst  sich  nicht  in  Abrede 
stclÜen,  £ils  einzelne,  z.B.  der  alte  Meister  Gervowr 
(JhretieH,  welche  bedeutungsvoll  nnd  sehieksalShn* 
lieh  vorübergehen  sollen,  doch  fa.st  hcdeutungsloe 
w  erden  und  namentlich  sein  Tod  von  der  Hand  des 
lirafcn  von  Charleroi  ungenügend  motirirt  ist.  Dan 
Knde  der  sehenoa  Bonaneria  ist  aJeht  so  orgreUen^ 
geschUdoft  nb  mnn  es  wfinadbnii  nSehto;  nbor.  im 
Allgemeinen  sind  Sprache  und  Stil  zu  loben  und  hof- 
fentlich wird  der  Verf.  noch  mehr  von  einzelnen 
LieblingsausdrOcken,  die  nur  Manier  verratben,  zu- 
rückkommen und  auch  den  Wein  dann  nicht  mehp 
regolmibig 
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».  PoliRrafia  Fiesolana:  Galleria  Omerica ,  o  rac- 
«•  colta  «Ii  Moiiuntenti  ;intichi  e!>iiiil(i  dal  Cav.  i'Vdi^ 
]     ccfc«  tnghirami  etc.  tn^^^ 


s 


(^ForttetMUng  von  Ar.  74. ) 


 oüonn  »oiidem  vm'p  nb  die  Vor»te]lii(i£«n ,  welche 

nicht  die  Hiiiidluiig  der  Ili.is  «ellist  »ngunn  ,  sondorn 
nur  die  Liritacheu  zum  Kriege,  wir  VIlI  GanvinedeA 
Tom  A^ler  gqraabt,  IX  IJrtheil  dsH, Paris.,  X  Pa- 
ri« zu  Helena  von  Eros  geführt,  XI  din  K(ru8ci.scho 
geflügelte  EAINA,   Xli  dä«  Ciipitoliiiischo  Kund 
mit  dem  Lcbflnftlaufo  dt's  Achilleus,  CXLI,  Freior 
der  Ilelen.i,  Fr.tgmont  cinps  S|iii<gf>1.4,  uDcdirt,  LIV 
gnd  wiederholt  (j^VWlX  die  schön«  Bronxe  Uaw- 
Iklns,  Anchi^ies  und  Aphrtxlite;  auch  die  in  der  Jlia„^ 
irgiMiduie,  e,  ß.  auch  |iro]ih4>ti8cb,  crwUhiiten,  abt.i, 
ID  den  Umfang  andrer  HomoriM'hon  Ponsit-cn  fallen- 
den Gegenstände,  als  XLVIll  das  Umlief  mit  Pro- 
tesilao»  and  Laodiimi«,  XLIX.  JLI  Philoktctea  in 
Lemnos,  Etr.  Urne,  und  Gemme,  und  L  derselbe 
in  Troja,  Spiegel,  >^CI.  XCII  IliuporsiB  nach  einet 
Etp.  Urne  und  nach  der  srhünen  Vaso  Viveuzio, 
CXXm  dieselbe  nach  dem  oberen  Theile  (}er  Ta- 
bula lliaca,  XI 11  Ajas  die  Leii-iie  pjes  A«'hilivuf  da-. 
TOD  tragend,  d*>r  bekannte  Etr.  S(i,-ir«biiu8.  £n^ 
befarlich  halten  wir  auch,  oder  würden  wenigstens  in 
besonderer  Kolbe  vereinigen,  die  Bilder  von  Uonicr 
zufällig  berührter,  manoirhfaltiger ,  der  Ilan<Ilung 
Mlb*(  fremder  >lvthen  und  Gf »pnst.lride,  wie  XLVII 
iia  Blauern  von  Tirrns,  aiis  Gell,  t'CXIlI  das  soge- 
nannte Grab  des  PatrUklöii  'aud*  C^otii-ul,  LIM  die 
PygmKen   und  Krattiehe;    Vnscnzeichnnng ,  jLVI 
PrianiOH  (IIl'I^43tl!)  im  Kampf,  angeblich  mit  Ama- 
xonen,  eigentlich  aber  mit  .Milnnorn,  Vase,  LXXXI. 
LXXXli  LykurgoB,zwei  bukannle  V  a6en,LXXXIIi 
Belleropbontea  Ton  Prötos  abgesandt ,  Vase,  im  j^/iu. 
Uorioniev,   LXWIV  Bellerophontcs  und  Anton, 
«Um»  auf  einem  Unliobett  liegend,  und  in  den  Spi^- 
|t*l  Mickend,  dun  eine  Dienerin  ihr  vorbült,  Lrnv 
von  V'oilcrra ,    wiederholt  auf  den  ütnwcAi. 
LiXXXVl  die  alteTerrncotta  mit  Belleropboutc*  und 
CbimSra  (eben  ko  gut  konnte  auch  die   Vase  aus 
Tischbein  1, 12  aufgenommen  werden  ),  LXXXVIII 
aus  M.  /Vor.  //,  1,  31.  Gal.  niyfhoL  158,  ^  Mil- 
lin  Mem.  $iir  feiJh-ement  du  fnUudium  p.  7,  weder 
nl«  Kasaanifni,  noch  als  Theano  bei  dem  Palladium 
cbarakferistiMh ,    sondern   eine   unbestimmte  V  a- 
riation  einej»  solchen  Thema.    Cli  Meleager»  AtA- 
t.     A.  L.  Z.  iSa«.    Ertttr  Btxnä. 


lante,  Atropos,  Toxeus,  Etr.  Spiegel,  CHI  Ralyd. 
Jagd«.  Urne  von  Voherra,  UXXi  Achilles  nln  Kjnd 
mildem  Blicken  des  Chiron  reitend,  Hippo  daneben,. 
IUI»  den  Mann.  Tanrin^,  ( wegc:i  II.  XI,  tülO), 
CLXXX  Achilles  in  Sky  ros  aus  Ä.  Itoc/tctfe  l'i  (we— 
gen  des  XIX,  327  erwähnten  Sohnes),  CLXXXIi 
und  CLXXXV  Achilles  sich  wappnend  im  Skyros, 
eine  t^uerseite  von  zwei  Sarkophagen,  iihereinstini- 
mend,  XXXVI  die  andre  des  einen  (des  Capitulini- 
sehen),  Abschied  de«  Achilles  ton  Skyros  und  die 
\ erlassene  Deidamia,  CCXL  die  Faretlie  der  IViobe 
nach  Cockerell ,  C?^LI  Fragment  eines  Etr.  Spiegels 
mit  Freiern  der  Helena,  nach  Lanzi  unedirt,CCXXlll. 
CCXXIV  Urtbeil  de»  Paris,  zwei  Spiegel,  der 
zweite  vielleicht  etwas  ganz  andres,  CCXXV^ 
CCXXXl  Pcicus  iindThetis,  rwoi  bekannte  Reliefe, 
CCXXXIV^  Verwandlung  der  TbetiK,  Vase  Pourfa- 
lii»  aus  R.  RocheUe  Mun.  iried.  /,  I.  CCXXXV  The- 
svon  Pcleus /u  Chiron  hingeführt,  Vase  des  Eir, 
Mas.  VMiuim.  CLXXXVill  Achilles  in  die  rerse 
verwundet,  unedirte  Gemme  des  Museum  zu  Florenz. 
CCJIi  dasselbe,  sehr  vorzüglich.  CXC  der  berühmt« 
Florenlinische  (jammeo,  Ganjmedes,  von  dem  Adler 
eben  abgesetzt,  und  von  Hehn  dem  Zeus  entgegenge- 
führt, wie  Bec.  die  vieli>e«prochnc  Compositiun  deu-* 
tan  miH}hte.  CCXXXV  i  Ajas  die  Leiche  des  Achil# 
leus  tragend,  uncduler  Scarabltnain  Corlona.  CLIV; 
die  gleiche  Scenu,  die  Leiche  unbürtig,  Scheines  Ge- 
sicht, unedirte  Gemme,  für  Meuelaos  mit  der  Lei- 
che dei«  PatrokloH  gegeben.  , 
Um  die  Kunstwerku  zu  einem  alten  Epos  zan 
Ueber.sicbt  zu  bringen,  die  verhh'ltnüsmüfsige  Ein* 
Wirkung  eines  jeden  von  dioi^en  auf  die  bildende 
Kunat  anschaulich  zu  machen,  stellen  wir  als  Prin- 
oip  auf,  dafs  man  die  Galtungen  derselben  absondern 
müsse,  iji  Sculptur  sind  uns  aus  den  früheren  Perio- 
den so  wenige  Darstelhingeu  erhalten,  und  die  grofse 
Alehrzahl  der  Keliefe  ist  ho  spät  und  abstechend, 
dai's  man  wabltbut  «u  diesen  eher  den  fortdauernden 
Einiiul'a,  sotvjele  Jahrhunderte  bindurchgcgangner 
Composition^n  oder  iuich  das  Besondere  der  .^püteren 
^'itcn  für  sich  auf/ui>U( hen.  Die  geschnitfaea  Steine 
i^ind  in  ihren,  DiU'(>1'-linii:>en  so  abhängig  von 

gröfseren,  aus  denin  hit  oiidehnnti,  theils  so  be- 
schränkt, tfaeils  so  nnl»i  btiiumt,  daC«  wir  sie  eben- 
fall» am  liebsten  unter  sich  /Hjsammenülellen  würden; 
doch  könnten  hie  auch  zum  Theil  zur  Vcrglcirhung, 
zur  Ausschmückung,  hier  und  da  zur  Erg.'iazung  der 
einen  oder  der  andern  Hauptreihe  eingeinischt  wer- 
den, nur  dafs  man  wenigstens  den  andern  »ehr  be- 
trMchtlichea  Theil ,  der  aicb  auf  bestiniDte  Steilen 
F  (4)  des 
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des  Dichters  vtCxi  Grnnd  nicht  oder  noch  nicht  zo- 
rtiakfiUireR  \tit,i,  condern-tleldoafißnren  undKriecS' 
seenPH  mehr  Allgempin  iHid  klxüficn weifte  dnriiteilt, 
trenne  und  nicht  »illkiirlii-h  untorfifecko. 

Zur  Itias  iKrst  »ich  iiHein  aus  Vasengcm.'llden  ei- 
ne Gnllerie  bilden,  über  deren  Reichthum  mna  er- 
staunen wird,  und  selbst  die  aus  den  neueren  Entde- 
ckungen in  Etrurien,  die  wef^en  ihres  Allers  und 
Stils  besondrer  Aufmorkxninkeit  vvertli  sind,  ausge- 
sucht, werde«,  verbündten  mit  einigen  andern  von  ver- 
wandter Art,  schon  eine  recht  schöne  Sammlung  aus- 
Qinchen.  Mit  der  Klasse  der  Vnsenffemalde  sej  der 
Anfung  gemacht,  eine  Iliiis  in  Bildern  rorzuzeioh- 
Ben,  Indem  wir  unter  die  von  Hn.  Iiujhirauti  vorge- 
legten Zeichnungen  die  seitdem  bekannt  gewordnen 
•ioreiben. 

A.  II.  I,  183,  Kylix  Lucian  Bonaparte,  Mut. 
Etr.  1737.  A  Fejrt^riew  äTtm  edt4  Agamettuwn  r1 
AekiUe  toui  gm-  le  pohtt  de  »V/rmerr  Pnn  imr  Vautre : 
deux  gnerriers  rdiennent  Affamemnon  ef  x'^lforceni  de 
le  dtfsatyner;  deux  autre»  tont  ftrt'.n  d\lchille  dam  la 
mime  aititude:  tot  heravt  t^elance  enire  lea  deux  roit^ 
le»  öra»  Hendtis ,  et  temklc  lew  adretter  det  renro- 
chet;  lautet  let  figuret  »nni  nuet.  Auf  der  andern 
Seite  eine  ebenfalls  mythische,  doeh  nach  der  Be- 
schreibung nicht  zu  crrathende  Vorstt-Ilimg.  Auf 
dem  Boden  ein  aufwärts  schwebender  beiiius  mit  ei- 
ner Blume  in  der  Hand. 

B.  II.  J  ,  440.  Riielrgabe  der  dirrseis,  nach 
der  Vcrmuthung  des  Pr.  von  Onino.  1^.  Eir.  1183. 
Der  Priester  uniHingt  seine  Tochter  mit  den  Armen 
nnd  prefst  »ie  nn  soinc  Brust,  in  der  Mitte  von  vier 
aufmerksamen  Frauen.  An  del*  andern  Seite  der 
Kylix  der  Kampf  des  Peleus  mit  TheliH  und  NereY- 
dea;  auf  den  Boden  Pallas  dem  Herakles  zu  trinken 
efngtefsend  (wie  bei  \^  inrkelmann  ). 

C.  II.  III,  20<J.  (leiiandtAch.irt  der  Arhiler  an 
Priamos.  1)  ii.  O.  LVIll  aus  Unboit  Mfiitwtunnt 
63.  imAMO^,  hinter  ihm  ein  Weib  mit  dem  Gast- 
trnnk«,  gegeRuber  iVlenelaos  und  Odysseus.  2)  Uie- 
selbe  Vorstellung  ohne  den  Namen,  <r.  O.  LVIl  ans 
Tischbeins  Vasen  I,  \S.  OdvsBeus  hier  ohne  die 
Mütze  noch  Heim,  i'ri.imos  als  Herrscher,  nicht 
blos  als  Alter  gezeichnet;  die  Dienerin  hält  hier  su 
dem  Krug  nnch  die  Trinkschale,'  wodurch  die  gege- 
bene Erklürung  sich  ergieht. 

D.  II.  Iii,  'i.V5.  Menelnos  den  Paris  verfolgend, 
G.  a  LÄ^  aus  Tischheins  Vasen  IV,  21  0. 

E.  II.  V,  305.  Hiomedes,  den  Skorpion  auf  dem 
Schild,  einen  angeheuren  Stein  schleudernd  (gegen 
Aeaeas),  hinter  ihm,  wie  der  Heeausg.  erklifri^ 
Pallas,  ohne  ihre  Rüstung,  in  MatKel  und  Hnulie, 
wudnrch  vielleicht  ausgedrückt  ttevn  seil,  dafs  sie, 
•o  wie  hier  unkenntlich,  in  der  Poesie  als  un»iioh(br^r 
verstanden  sey.  G.  O.  LAI.ITaus  Tischbein  IV. 51. 

F.  G,  Zwei  Kampfscenen  sind  im  Mnit.  Etr.,  die 
■mh  abgebildet  sehn  miifste,  um  ei»  nüher  kh  be- 
«timmen,  eine  Amphern  n.  1816  (nur  in  der  Italieni- 

*, ti^A"*6«        Katalogs)  mit  den  iNamen'  des  Me- 
"«d  Toukroe,-  und  eine  Kylix  n,  1757  (der 


Franz.  Ausg.)  MENE^E02,  mit  einem  Dreifufs 
auf  dem  Schilde  (  vielleicht  eis  ein  Siegszeicken  ,  in-» 
dxm  Agemenincm  dem  Toukroe  einen  Dreifurs  eder 
ein  (üespann  oder  ein  M.-idchen  Tcrtprichf,  VIII, 
290),  kiimpfend  gegen  zwei  Feinde.  Auf  der  andern 
Seit«  hüll  ein  junger  Held  zwei  Rosse;  auf  dem  Bo> 
den  ein  nackter  Jüngling  bekrXnzt. 

H.  II.  y,  825.  855.   1)  Pallaa  den  Ares  mit 
der  Lanze  angreifend ,  zwischen  ihm  und  Diomedes, 
dem  sie  beispriiigt;  Attischer  Lokytbos,   in  v.  S(a- 
ckelberg's  Gräbern  der  Griechen  \IV,  1.    2  )  G.  0. 
LAM7A'.  Pallas  verwundet  mit  der  Lanx«  den  Ans 
unter  dem  Gürtel,  naok  V.  853;  aaf  der  andern 
Seite  aber  ist  hier,  kenntlich  an  dem  Dreifufs  auf 
dem  Schilde,   Apollon,    welcher  sich  zurückzieht, 
was  er  bei  dem  Dichter  (  V.  4<>0.  7<H  )  vorher  gethan 
hatte.  Beide  Götter  in  gewöhnlicher  SVairenriUtung. 
Schwarz  in  g^lb  gemalt,  ohne  Angabe  der  Herknnft. 
3)  Pallas,  wie  einschreitend  zwischen  rwei  Kilm- 
pfern,  an  einer  Kylix  des  Prinzen  von  Caninn,  wuran 
gegenüber  zwei  andre  über  einer  Leiche  kRmnfea. 
G.  O,  CC.  Nicht  gröfser  wHre  freilich  die  Bigen- 
thiimlichkeit  der  malerischen  Darittellung  wenn  maa 
Achilleus  und  Hektor  X\ll,276annnhme:  es  bletM 
diel's  zweifelhaft. 

/.  II.  VI,  206.  WsfTenlausch  des  Diomedes  and 
'laukos,  Lckvthos  \on  Athen,  bei  Stiickelberg  \I,  I. 
<f   A.  II.  VI.  258.   1)  Neuerer  Fand  von  Camp». 
^  *  in  Vold,  eine  t^fora  di  Mio  IVolano,  anperbo 
^foto  deUa  ma»!ern  petfetta  a  /tgnre rotte,  lithogr*- 

ßhirt  auf  drei  Blüttern,  mit  einer  Seite  Text,  b«i 
lüsi  in  Hoiu  zu  haben,  unter  dem  Titel:  //  conged^ 
d^Eilare,  Faso  dipmtOjJhl.  S.  Iln/frtf.  »MC  it>*tlf. 
archeoK  I8J4.  p.  00.  177.  Die  ErhI.irung  aber,  daf« 
eine  der  gewöhnlichen  Absckledslibationen  verge- 
stellt  sey,  ist  nicht  genan;  ea  scheint  vergestellt, 
wie  i:K.4nHAem  KK  filF  K^^OJfso,  nicht  WE- 
K.^Bi:  und  HEKTOP),  der  aua  der  Schlacht  kommt, 
den  Becher  reicht: 

dUa  (Uv  Sypo  «/  xoi  ftthridfa  olvor  jrtlxw,  '* 

«(MSrof  fxKTO  ii  »'  aiiis  ovr,otai,  «u'w  n/ijo^o. 

Hinzugeaefzt  ist  von  dem  Maler  der  greise  UPIAMOS^ 
welcher  weinend  daneben  steht.    Die  Kürk}>eite  ent- 
hält einen  Alten  im  Mantel  zwisriten  zwei  Frauea. 
2)  Ks  steht  dahin,  ob  hierher  nicht  nweh  das  Geroll- 
de  von  Euthymi^les ,  dem  Sohne  des  Polios  oder  Pol- 
tos, im  Müs.  Etr.  n.  1386  gehöre,  wovon  Gerhard 
Amali  T.  III.  v.  48.  385  und,  nach  einer  Dare*- 
xetchnung ,  R.  iiochette  im  Jonnt.  tUts  SotHOU  1835 
p.  217  reden.    Der  letztere  nennt  die  Vaao  eiac  da» 
Bckönsten,  die  aus  den  Narti^rabnngen  von  Canino 
hervorgegangen.  ZN>ischen  //fc'A/' /JE  (diese  Schrei- 
bung, mit  dem  Aeolischen  ti  für  «  bezeugt  Hr.  ft, 
RMketie)  und  nFlAMOI  steht  HllKTOP.  Jena 
hillt  Hektars  Helm  nnd  Speer,  dieser  erbebt  den 
Finger  und  scheint  mit  seinem  Sohne  zn  reden.  Die 
ErkJSrer  denken  an  eine  der  Abscbiedsscenen ,  die 
allerdioga  hHußg  sind  (wie  z.  B.  die  Dioskuren  von 
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I^da  andTjredaoiia  icheiden,  um  in  den  Kampf  zu 
gehen,  «uf  einer  Vase  ron  Vulcia  Bulleit,  18.'i4.  p. 
179,  Ajns  und  Teokroa  der  Bastard  von  dem  Groiae 
Telamoii,  lt.  Rarheiie  M.  ined.LXÄl,  2,  Theseus 
W>n  Aetbra  niif  einer  Münze  von  TrÖzen,  Millingen 
jLtcknt  coüit  lüJl  II. s.w.)  und  sagen  daher,  Hektur 
räst«  aicb  und  habe  seinen  Panzer  schon  hnlb  ange- 
g«^n.  Die  eigentliche  Absobiedsscene  scheint  in 
Entfernung  aus  dem  Lande,  in  dem  Ausziohn  ih- 
■■fc •■K'^"''''^'"^"  Charakter  zu  haben,  und  auf  Uek- 
weniger  zu  pnssen.  Znnr  sehn  wir  an  einem  At- 
ti»ohcn  Lekvtbos  im  Cab.  IHnirtalha  VIII,  1  und  bei 
StHckelberg  X,  2  Truischo  Helden  sich  rüsten,  um 
von  ihren  tiuttinnen  weg  in  den  Kampf  zu  gebn , 
Hek(or,  nach  dem  Skorpion  auf  dem  Schilde,  und 
Andrwmacfae,  Kreuan  und  Aenen^,  Paria  mit  dem 
Bogen  und  Heloiia,  OeiphoboH,  der  »ich  die  Knoniis 
•niegt.  Aber  es  üifst  sich  auch  denken,  duls  bei 
4em  Besuch  aus  dem  Kampfe  Hektor  seinen  Harnisch 
lüftet  lind  die  Mutter  ihm  Helm  und  Speer  abnimmt 
um  ihn  zu  erleichtern,  um  Ziirtlichkeit  und  Sorg- 
»amkcit  auszudrücken.  Auf  der  Rückseite  sind,  von 
Euphronios,  drei  nackte,  bekriinzte  Figuren,  der 
«ine  mit  der  Diota,  Komarchus,  Teles  und  Eiede- 
aios;  Hektor  aber  bat  als  Schiidzeiohen  eine  groise 
Äärtige  Silcnsmaske  de  hitrirelief  rf  de  betni  shfle. 

L.  11.  VI,  320.  Hektor,  P.iris  und  Hnjon.i, 
•ach  einer  von  Munter  mitgethcilten  Abbildung  und 
Erklürung,  G.  O.VCLI.  Vielleicht  ist  hierher  Jiuch 
M>t».  Etr.  n.  1112  (mit  unrerstKndlichen  Inschriften) 
tu  ziebn,  ein  Krieger,  mit  der  Lanze,  forteilend 
sani  Kanpfo,  als  Schild/eichen  ein  Drache,  Vielehen 
Hektor  ötter,  wo  er  auf  diesen  Vasen  b<>n!iint  ii>t, 
llihrt;  ein  Pbrygischer  Krieger,  mit  Bogen  und 
Streitaxt,  und  eine  dem  Priamos  auf  Vasen  dessel- 
t>en  Museums  Hhnliche  Figur,  den  Kopf  traurig  auf 
die  fland  gestützt.  Nicht  die  Socne  gerade  im  Hauso 
des  Piiris;  aber  vielleicht  doch  auf  den  Z\>i8chenact 
Im  Ganzen  bezogen. 

M.  11.  VI,  m  Der  Abschied  des  Hektor  von 
Andromache.  Mus.  Etr.  lOOJ.  Rapporto  VolccHte 

^  48. 

iV.  II.  VII,  270.  Bin  Zweikampf,  auf  jeder 
■  Seite  ein  Herold,  Lekythen  im  allen  Stil ,  einer  aus 
>  Athen  und  ein  andrer  aus  C'inipanien  bei  MiUinifen 
r.  Catfkil  pL  AÄÄV,  1.  2.  der  letzlere  G.  O.  AVIV, 
etncr  bei  MUlin  Fatei  /,  37  und  G.  mi/ihol.  508, 
einer  hei  Stackelberg  X,  3,  worin  aufser  Ajns  und 
Hektor  auch  Eleokles  und  Polynikes  ron  Millingen 

tnd  diese  beiden  Zweikümpfo  waren  am  Kasten  des 
ypaalos) ,  Menelaos  und  Paris  ron  Miliin ,  Ecbe- 
KM  md  Hyllos  von  Starkelberg  Yrrmuthct  worden 
ist.  Dieselbe  Verstellung  kommt  auch  vor  bei  La- 
horde  U,  13  und,  vermehrt  mit  zwei  Zeugen  neben 
den  zwei  Herolden ,  das.  S.  als  Vignette,  aus 
der  k.  Bibttolbek  in  Paris. 

O.  11.  IX,  186.  Gesandlsrhaft  an  Achilleus. 
1>  G.  O.  CCLII,  bei  R.  Rucheiie  Man.  indd.  13.  14, 
\m  Miu.  Bttrbon  IX,  12,  vgl.  Neapels  Ant.  Bildw. 
S.  242.  Achilleus  spielt  die  Laute,  die  sieben  Peräo- 


m 

iien  umhor  werden  verschieden  gedeutet.  Ree.  er- 
kennt  in  dtm  hinter  Achilles  stellenden  Heros,  weil 
dieser  allein  als  Sprecher  dargestellt  ist ,  den  Odys« 
seus:  es  ist  naiv,  dafs  er  sich  dem  reizbaren,  und 
mit  seinem  Spiele  bescbfiftigten  Pelidtm  nicht  unter 
Augen  stellt,  wHhrend  er  dem  Hiirtn.'iikigun  die 
zweifelbaften  Anträge  macht:  vor  dem  Acbilleu» 
steht  Ajas.  Zwei  Pferde  an  den  Enden  bezeichnen 
die  zwölf,  die  bei  Homer  angeboten  worden  ( 123. 
2U5.)  2)  G.  0.  CLA  A  ,  b.  Passeri,  Winckelinann 
131,  Milliu  Fasea  /,  14— Ki  und  G.  m^fh.  KK),  HüS. 
Dieselbe  Vorstellung  einfacher.  0>lysseus,  mit  der 
Miil/e  und  einem  (  hier  charakteristischen)  Uolzwei- 

5 e  darunter  her,  als  Sprecher,  nach  der  Bewegung 
er  Rechten,  steht  hier  vor  dem  sitzenden  Achilinns, 
der  sich  von  ihm  abwendet ;  Ajas  auf  der  andern 
Seite  zeigt  diesem  den  Schild  vor;  dann  auf  jeder 
Seite  noch  ein  Heros;  unter  dieser  Reiht  Thetn 
mit  einer  Nereide  die  neue  Rüstung  bringend;  be> 
deutsame  Verbindung  zweier  Srenen ,  wie  wirdiefs 
insbesondre  innerhalb  des  Troiscken  51vlhus  so  b.'ju* 
iig  linden.  Alle  Erkliircr  irrten  (mit  ihnen  auch  Ii. 
liiicheitc  M.  tHcd.  p.  42 ) ,  indem  sie  das  Untere  mit 
dem  Oberen  unmittelbar  verknüpften  undThetis  dem 
Achilleus  über  ihr  die  \Vatren  Dringen  liefsen,  wo- 
durch alles  Treffende  des  Ausdrucks  verloren  geht 
und  alles  falsch  und  unverständlich  wird,  das  Zure* 
den  des  Udysseus,  das  abgewandte  Gesicht  des 
Achilleus,  die  zu  den  VVaflen  aufiuunlernde  Gefaerde 
des  Ajas  u.  s.w.,  was  alles  dem  ersten  Auftreten  des 
Achilleus  XIX,  40  if.  u.s.  w.  mit  keiner  Gewalt  an- 
zupassen ist.  Schuld  daran  war  wohl  vorzüglich, 
dals  der  Gegenstand,  welchen  Achilles  mit  der  Lin- 
ken gefaTst  auf  seinem  Schenkel  ruhen  liii'st,  so  un- 
deutlich ist,  dafs  Passeri  ihn  für  Gewand  (tvJe), 
Millia's  Zeichner  für  ein  Palladium  ,  Winckelraann 
aber,  nach  der  rorgefafsten  Beziehung  der  Thefis 
auf  den  Achilleus,  für  eine  Knemis  nahm,  welche 
dieser  bereits  empfangen  habe,  da  er  zumal  die  andre 
Hand  auf  ein  Parazonium  stützt  ( gehörig  zu  der 
Waffenriistung,  die  ihm  Ajas  aufzudringen  wünscht, 
das  Eisen,  das  den  Mann  anzieht,  oder  auch  das 
eigne  Heldenschword,  das  auch  in  der  Zurückgezo- 
genlieit  dem  Achilleus  ansteht.  )  .^liliin,  der  schon 
in  dem  grufsen  >'asenwprk  an  dem  Palladium  zwei- 
felt ,  folgt  später  der  VVinckelmanirscben  (jonjectur, 
bemerkt  aber  dort  Not.  ü,  dafs  sein  Zeichner  gelei- 
tet worden  sey  par  quelmw»  Iracet  ipü  ptiroitseiit  in- 
diiptcr  de*  jiimbe$  sepuraea  et  itn  bourlier,  und  hier- 
durch halten  wir  uns  berechtigt  eine  Laiile  anzuneh- 
men, die  mit  einenimale  dem  ganzen  Bilde  Zusam- 
menhang, Leben  und  Ausdruck  giebt. 

P.  II.  X,  341.  Dolon  zwischen  Odysseus  und 
Diomedos,  die  Boge;;niing,  der  Moment,  der  dem 
Pathetischen  und  (irälslichen  vorliergehl ,  nach  ei- 
nem in  den  Erfindungen  dieser  früheren  Kunst  öfter 
wahrzunehmenden  Grundsatze.  1)  Kjlix  aus  Vulci, 
Ton  Euphronios  gemalt.  Monum.  delt  iiixi.  archeol. 
II,  10  u,  Antuil.  F/,2!)5.  Dolon  ganz  bekleidet  mit 
anschliel'sendem  Wolfspelze,  der  die  Glieder  voli- 
"    ■  ~  -  stb'n- 
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Goo 


A.!.. 


gIMniiz  •iehtlMr  IXfot,  (]V3TVAO  and  S3^^M01^^. 
•RflMidMiMlMPaUaftaMtflHaiM.  ^)G,Ü.O¥ 
mnn  Tlaelibeiiit  HtMMT  IX,  4t  Weft  i^mwt  di« 

liöffpr  sind  \\<'f;c('l.is8cn  ,  Dolon  ist  durch  die  Phry^ 


•Vmu  91b.'  Amif  1880. 

Seit«  der  Kylix,  Mut.  Eir.  de  L.  UmWkm  . 
«p  ^M^IraliUv  btztg0Baiial«n'¥or8tci]un^  g«>srfiriM 

uii^  mit  Iliiisichf 

auf  die  andre  herzurühren  scheint.  )    2)  IJio  .MlUoI- 


frische  Mütze,  nehcMi  ScbUd  an«!  Speer,  bezeichnet,  gruupc,  uhne  Namen,  in  ntiein  Wesentlichea,  b«i 
«ie  auf  einer  (jieiiiiM  Mi»  Kopf  in  der  Hand  der  grorser  Verschiedenheit  der  A.ttafiibnNif<^  an  einMt 
beidea  V«M*,  Aiz«,  «it  V  M^Minii  iBU  «iaw  Ummtm  &jiyx'dee.Prinxe«T«M  €U«ifa*,  4m  mf 


'^Volfiiunft  «mgffrM, 'ivorra  der  SefcwMW  beMM* 

Bfphl  (dilsseü'e  niif  der  Vn»e  mit  IWUISIE  6.  0. 
Lyi)i  die  zwei  t'einde  sisitl  «nhleichcnd  durch  die 
Nacht,  ein  sprechendes  Kennzeichen,    wodurch  der 

Zsudf«!  wm  UiA-A.  fiocAc««  ALindd,  n*  2S4  bMai. 
^tWMJ  i«il#lMelbe  Vs^teUrtiiff  «rlaMBta««.-  M 

1,41  Bi»<(e  T,  88,  wo  die  seltsrimste  Deutung  gegeben 
iet.  (  Uie  Kiicksei(<'  hier  li  ircliisch  ,  Dionjsofl  zwi- 
VÄ»n  zwei  Siit  \  IM.) 

f  4.  ,if.  II.  \V,  318.  Der  Empf  bei  dem  Sobiffe. 
Mk0.  Fo/e«»!»      48.  8»nMaim|  OmMmvI  (ia 

MCneben.)  ^'  ■  n '        '  —*        4  »ii^ 

>■     R.  II.  XVI,  626  -  701.  GrelM  KjHx  vom  ¥ol> 

et,  in  Luci.in.s  Vasen  n.  1120,  gestochen  in  den  F"«- 


■iai»#        t^llmi  ^nrietehcii  <>M«i  KSmirfern  eis« 

schreitend  cnth.llt,  G.  O.  VtC ,  \^  r,  i  r  Jsrlircden  irrij 
der  Kiirniif  zwischen  Achilleus  und  llektor  angonoro-c 
nien  wiril.  Der  de»  Achilleus  9mA  Memnoo  nm  ditf 
Leiche  des  AjitUoebos  Jwiiat«  —>^jmi  > .  JStae  «üiii 
K:^lix  dMiPitl  ««»Ci;  tRe^MBit^dtit  ba«;  oSSt 
CtLI.Yt  enfhSit  an  der  Anssenj^eile  an  den  Henkeln 
zwei  Panre  von  Rümpfoin  um  eine  Leiche,  je  vier 
\n\i\  vier  ein  imier  ;;<'neniiber,  mit  künstlerischem 
Ilurnur,  wie  es  scheint ,  behandelt.  Wenip^tenni^at 
die  Deutung  auf  des  Patroklos  Leiohe  und  a<i|;iji» 
de«  SarpedoB  gänzlich  ansipher.  3}  Derselbe  K«nipr 
iB'«ntwiekelter  Kunst,  fiinfzehn  Figuren  ia  drei lAni- 
hen  nber  einander,  V^iise  in  ('.-tiiodimonte  (der  Vf. 
sah  sie  dort;  vcrmuthiich  dieselbe,    die  nach  Win- 


$tS  de  Luden  liunttpurte  [>.  91,  Tgl.  üw/Ve/t.  18<M.  p.     »«u  bi«  uun  j    iui-hiuiuiilu  uiKanui«,     uic  nurn  M  iii- 

•44.  Bin  rechtes  Musterstiick,   em  Haaptdenkmal    ckelniann  ^.  Geseb.  III,  4*  19  dem  Duca  CaraOa 


der  aMea  Kunst.  Der  Bodos  oirthilt.onoa  KJtiapM 
rnttHelm,  Sebild,  Loato  nnd'TranfOl»  und  dl» 
Namen  des  Malen«  und  Töpfers,  PoHas  und  Euxi- 
tbeoe,  G.  0.  CCLIV.  Umher  ist  auf  der  einen  Seite 
4  die  *HUMn  alter  Personen  «ind  Mif  beiden  beige» 
•obiWlin)  dirSoadooffdoo  AntüoobM  m,  AcbilloiM 
tvr  Moidinig  voo  dam  Tod«  doo  Patrokbia«  Irie,  mM 
groCseo  SchwinKcii ,  geleitet  dio  Quadriga,  Antilo- 
che«  hält  die  Rosse  und  Phtinix  ist,  sich  anf  seine 
Seite  schlagend,  zu  ihm  anf  den  \Vn<;cn  getreten, 
Bfoitor,  (der  dienen  veriasaen  hat,  zu  Achilleus  getre- 
Um,  dorBha,  znm  Vorzeleboo.  günstiger  Cntschei- 
dnn'j.  hei  der  Hand  fafstl  Dnn  Nestor  bat  der  lUiaatkr 
biii/ii;::  fii^t,  weil  dieser  schon  IX,  70  Tvtr  YcrsMl^ 
Bung  (ItMii  Agamemnon  riith,  oder  als  den  Kcdner  und 
Vorsorger  überhaupt.  Der  Prinz  erklürt,  dafs  ISe- 
Otor  dem  Aehi" 

JdM,  al« 
'atrekios,  «rorait  JVtMirr  «jWCUosj 
wbi'iriii^iiinfiit,  unter  der  Annahme,  dafs  manches 
ans  «iner  andern  (Quelle  ala  Homer  gcseböpft  sey. 
Aber  weder  der  Wagoa,  aoob  lilo,  uok  Aatilochoa 
ilukuf  ocboiMtt  baoait  MMÜihw«  wiA.  wanA%  £»* 
gorilMaillflbkeltai  fa^oBHomorfoelMiOoiitildMi  dios 
ser  Periode  sind  sicher  aus  den  Gedanken  der  Maler 
geflossen.  Doch  ist  weit  irriger  loghirnmi's  Ver> 
daoht,  dafs  die  Namen  dee  Phönix  und  Nestor  vor» 

&  n.  Xtil»  Wl.:  Ktiipr  «m  «oiLqiibo^ 

PatToklos.  1)  Die  aadre  Seite  der  gedachten  Kyllx, 
G.  O.  CCLV,  Müllers  Dcnfcm.  XLIV,  207..  Ajas 
und  Aenea.i ,  den  Fuis  iiher  und  an  die  Leiche  ge- 
aetzt,  hinter  ihnen  Dioroedes  und  Hippasoa.  (liia 


gobürto^  Wo  4m»  ^oiake«snoiucig  FigurmU 


AcrtMai  MVoTioAMbd)  j  St^tHJC,  ms  ftUbf 
lia  Vtuesl,  49.  G.  rnytÄ.  CLflff,  SH). 

T.  IL  XIX,  12.  vgl.  dasChürlied  in  der  Klektra 
des  Kuripidcs  4'iO.  Thetis  bringt  dem  A»biUoÜ»llMs 
Srnt^^  ¥  oleentwr.  .«OM.slarvfc  CöHuiMttliMMM  >ü 

(«ic  oben  I*.  l,  T  mufs  S  sevn,  ni')icn'c,  Ovlt'iivf^ 


Afihilleus  den  Handschlag  der  Veraöhnong 
t  Folg»  der.Varthoidigunc  dor.Loiaho  dM 
I ,  «rorait  MüHer  GacUocjAos.  ISH.'S.  134 


s.  Schneidewin  iid  lli>/c.  y.  142)  und  HINE' 
Iii'-//.  T-,  dieser  ein  sicheres  Zeiclii'ii  Vdxsclien  Vt4 
feprungs.  {  \  '^l.  den  epischen  Cyrhiä  S.  J79.)  Ii)  Kin^ 
andere,  im  Besitze  des  Pr.  von  Cnnino,  hei  Micali 
to«.  i/A.lM  f  ///,  1.  2.  (der  2.  Ausg.) ^  Acbilieas 
in  dek*  Mitte,  Thetis  vor  ihm/  ein  ^(^d?rrtH'  hinter  ihm, 
sinnreich,  um  den  aii^enhlicklichcn  Viiri  ruch  ([nxu- 
(l)'iitL'n  ;  denn  schon  li>;;t  Arhilleus  die  Knemis  an  und 
h'it  <ien  Helm  aufgcsef/t.    3)  Aehnlich,  au.s  Chiusi, 

beiMinli  £JMik^*JU<i^  «rejan  dörStniloidMiCiMfe 
rapon  eine  Nereide  ist,  iim  den  Arhilleae  als  BttBei| 

figur  zu  hoben.  4)  Mit  diesnt  Ix  idon  Bildern  im  aU 
t«u  Stil  kontoit  üherein  die  V  use  in  IMeapel  G.Ol 
(X.l.l/f,  aus  U.  Jlocbett*46^  ianoncrcr  Kunst, 
>vo  die  Neboafigi»  «ojjnlMäeo  ist/,  dad,  d*iilfMI^ 
AiitinUlf  nn^flety  aio^o  aekw4bt 


Seitenstiick  giebt  ab  der  Kampf  um  die  Leiobe  dM 
AebiUoas  v  bÜ  Pi 


PoImo  vmA.Th&iiß  anf  der  and 


Ts.  n  T.inie,  den  FirFol;?  zu  verkündigen.  Ganz  unge^ 
lintlct  d.iher  Inghiraniis  Zweife).  Auf  einer  GemmO 
und  einem  Scarabiiu»  G.  (^.T  Vi.f  /.f/.A'.l'A'/f'.  ist 
AdüUes  eatiebn*  Toa  oiuer  -der -beideB  äUere«  iVoit 
«a*r  »an  oiügi  of  ftfcr»'  hiiMi  or  4ii»8lftiiB4MilMi» 
ili'ii  Fnfs  nuf  einen  Harnisrh,  dort  hIm-p,  !«rioiitof  dar 
\  ase,  auf  einen  Helm  auf.  5)  A<  Lnlich  JUifff»  Fo- 
fi'f  /,  ,{*).,  n.irh  der  lichtigen  Erklärung  von  R.  Ro- 
cUetteMon.  iucU.  p.84,  in  suiiter  cluiraJkterioserifiAicfc», 
Bluig ,  und  (i)  nach  demselben  anf  «iMV'Taib  bilfi 
seun.  Karls  \.  «aoMtiM  A  Ift  ,     ^  '        .t>  fl 


•       -i   »         (i>i*  Foriettsuag  /olft.)        i '■'^  -^S'  '   ■  -^^^^ 
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ARCHlOLOGIB. 

'  PoUgnfia  Fiesolann:   GaJleria  Omeinco,  o  rac- 
eolta  di  Monnmenti  anlichi  MiUte  dalOlT.lhni- 

MMO  Inghirami  etc. 

(Forttettung  von  iS'r.  75.) 

V 

7)  ilach  anderer  Aurfassang  und  eioem  früheren 
iMBiMit  an  einer  zu  Cornato  Ton  Hn.  Fo$»ati  ge- 
hmdenen  YaM.  R.  Aoehette  Mon,  Mä.  ph  80. 
Achillea  sitzt  in  Trauer  um  Patroklos,  daa  Ge- 
flieht TCrhüUt,  hinter  ihm  hiaht  PLünix,  vor  ihm 
Tbetia,  und  an  den  £ndeu  zwei  Nereiden,  auch 
tit  nül  Wnfienstiickcn.  Gt|^Ubcr  AchUiea  in  Sk^ 
roa,  aaeh  lUaf  VJcaitn. '  Sdu»  dinfi»  Seit  an- 
al üek,  noeli  mebr  oio  Zaiefcnmf  nnd  Dnntellnng 
zeigen  aplitere  Zeit.  8^  Achilles,  mit  vier  (hcils  si- 
tzenden, tbcils  stehenclen  Figuren  umher,  worunter 
Thetta  mit  den  Waffen,  aah  Ree.  im  K.  Antiken  -  Ca- 
binat  in  Wien,  Tor  Einrerleilning  der  Lamberescbcn 
Ynaan.  Sehen  an  Kaaten  dea  Kjpsclos  die  Nerei- 
den, ^bead  anf  Wagen  mit  gefiiigeltea  Rossen,  He- 
pbäatoa,  mit  schwachen  FUfsen,  von  einem  Diener 
mit  der  Zange  begleitet,  der  Theti»  Walfeii  iilierp>- 
bemd»  Fausan.  V,  19.  Da  hier  Chiron  zugegen  ist, 
d«r  iieiPansanias  nicht  ganz  richtig  aurgefabt  zu  aejn 
sfcheiat^  ao  wird  vielleicbt  Mut.  etr,  n.  MO,  Cbiran 
balb  mit  menschlichen  Färsen,  Tbetia  vom  Wagen 
gestiegen,  ein  AIloi'  (PLönixk  mit  Chiron  redend, 
auf  diese  Scene ,  als  eine  unvoilstündiKe  Yorstellunf , 
CO  liezieben  sejn.  Yiele  andere  Yaaan,  innTlleil 
mat  Bexi«baiig«B  aal  Grab  and  Eljaiu,  ataUaa  mw 
Thalia  dar  auf  dam  Zuge  dnnh  die  icie  mit  der' 


HephlatiiMiMa  WafTcnriisdin;^,  rils  nnmentlich  9)  in 
der0.2.berOhrtcnYorsteUung.  10)G. O.CAAn,a\i» 
d'Hancarville  III,  118,  Thetis  in  der  Mitte  und  eine 
ITaraida  hinter  ihr  auf  UipookamDen ,  eine  auf  einen 
ÖalpUn  tomn,  alle  bekMidet,  da  die  Sculptnr  nnd 
Gljphik  sie  nrickt  vorstellt.  Vor  der  Thetis  schrei- 
tet ein  langer  beschwingter  Eros  her,  so  dais  also 
auch  die  Malerei  sie  mit  der  Meerestoehter  Aphrodi- 
te verBcbmiizt,  wie  die  Steinschneider,  z.  B.  G.  O. 
CLXVy  hei  demselben  Gegenatand  in  erotischer 
SahansteUung  sich  gefaUen.  10)  G.  0.  CLXVHI, 
•ueh  bei  A.  Rocheiie  pl,  VI,  1.,  Thetis  auf  einem 
Delphin  mit  dem  Helm,  eine  Nereide  auf  einem  phan- 
tastischen Seefhiere  mit  einem  Schwert  (wie  auf  dem 
eisten  deckel  G.  0.  CLJCFII,  nicht  einem  Stab). 
II)  Tbetia  nil  Schild  und  Hein  aof  «Im«  Dalpluii, 
«.Aarfaft»  JXr,  1.  ]2)Thada-Btt8dkiir«iiI 
IrfUtae  anf  einem  Hippokamp  G*  0*  CLXJCl  mm  Dth 
A^L.Z.  IM«.  Srutr  Band,   '    '      '  . 


bot»  Mai».  30,  1.    13)  Aach  die  schöne  2!alehaaM 
des  Deckels  der  PrXnestinischen  Cista  mit  den  TeS^' 
tauber  de»  PatNU««»  G.    CXJCjrrjj;  auJ|.J|». 
«Mft  pl*  JCX,  2.  maf  hier  «lltlaa. 

tr.  II.  XIX,  280.  AXIAEfrs md  BPJSET2 au 
einer  rr.^gmentirten  Amphora  roftBuitbeea,  eiaeF^' 
gur  auf  jeder  Seite,  afa»  .kalM  fcliHnnlu  8e«ie. 
Eapp.  Vmc.  p,  48. 

V.  Ii.  XIX,  419.  Zweikampf  dea  Aehilleus  nnd 
Hektor  unter  dem  Beistunde  von  Pallas  und  Apolion 
an  einer  Amphora  ans  Cäre,  die  auf  der  andern  Seite 
den  K.diiiif  \on  Achilleus  und  Memnon  bat.  Alle 
Figuren  iühren  die  Namen  neben  aiflb.   JÜnll.  r.  9  . 
fllf.  Ä/.  183«.  A'.  6. 

IF.  Ii.  XXI»^.  Pallas  den  Ares  bekSropfend,* 
alte  Sieilisebe  Yase,  mit  zwei  nicht  richtig  gelese- 
nen Worten ,  G.  0.  (  A  CHI,  aus  Panofka  Vati'  dt 
premio  ü.  Wafdie  Bestimmaag  mm  SiMspreiae  be*  < 
trifft ,  SO  sagt  8r.  IngUraal:  mm  ^mU  m  aano  h 

JT.   II.  XXIl,  396,.  SeUeifong  dos  Hektor.  - 
I)  Grofse  Volccnter  Kjlix  mit  Namen,  Mili.  Etr* 
de  Luden  Borna),  n.  527,  wo  gegenüber  fünf  Amazo- 
nen, wodurch  die  Aetbiopis  an  die  Ilias  gereiht  wird 
so  wie  ein  SeitenstUck  des  GeDtfaea  a.  M4.  den  Tod 
dea  Acbilleaa  entbült.  (Gerhard  p.  46.  aehefnt  mit 
den  durch  zw  ei  Noten  geschiedenen  Worten  :  la  morte 
dcir  erve  irojameil  trionfu  tT  Achilie  doch  nur  diese 
ninn  Vorstellung  zu  meinen.)   2—4)  Drei  «hnlicho  * 
Vorstellungen,  auch  dem  alten  Stile aaab)-daab  kei-  ' 
ne  ohne  EigenthUrolichkeit,  reo  Meilbdbr  Rlbrlk 
G.  O.  CCrni,  bei  Jf.  Bochdte  XVlir,  1,  G^O 
rCJr  (auch  CCXrUi),  bei  Dubois  Maisonnen ve  48. 
R.  Ilüch.XVIlI,  2,  MiilleraDeakm.XIX,97,  G.  . 
0.  VC  AI,  hei  n.  UochftieX\U.  Daafiidelen  de»* 
Patroklos  schwebt  hinter  oder  rar  den  AaMWe^i  kar'* 

def  dabef  der  irene  IT- TPO Jr^02^, 

Y.  II.  XXIV,  397.  Priamos  führt  zo  Achilleus 
und  es  begegnet  ihm  Hermes,  unter  der  Gestalt  einea 
Myrraidonen,mit  welchem  erspriebt.  G.O,CCJ[XVin 
aua  Milün  Yi^ea  II,  IfiL  Wae  damatar  atakmO-' 
^ATioC,  aoU  wobllIPL€]iroCaejn. 

Z.  IL  XXI Y,  538.  HaktaffaLoakaafoBg.  1)G. 
0.  CCXXäVIIL  CC XXXIX,  ünedirte  grofae 
Kjhx  des  Pr.  von  Canino,  an  Werth  zu  rergleichea 
der  oben  ansgezeiebnetaii.  Ballett  ttXlLp.  121.  Auf  < 
der  einen  Seite  (CCXXXfX)  die  AakmR  des  Pria. 
moe,  nicht  das  Ausspannen  der  Pferde,  sondern  das 
Abpacken  dar  Gesehenke)  eine  Troerin  trügt  im  ' 
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dritakt}  d«r Wagen  weggelMMi,  mnr  drei  PaarPf^  €ee(«U,  das  Haopt  rerhQllt,   sebeint  Gnade  ni 

de,  Mfcen  jedem  ein  FohrmaBn,  woren  der  eine  mit  erhniten.  Aach  ein  MeMik,  mit  dem  Namen  IIFIA* 

einer  Pbrrgiaeben  Mütze  bedeckt  ist.    Ueber  dem  M02 ,  AXJjiAErS ,  AYTnMEJÜN ,  gefbitdeB 

•Inen  atebt  S3N30XIAAK  und  derselbe  Name  ist  1823  zu  Varbebjr  im  HanjadL-rC  omifiU  (;Vlil]iId.^VWI^ 

swiscben  die  beiden  andern  vertbeilt,  KAAll  und  zwei  alten  Mosaiken  1825)  stellt  die  Scene  vor.  ' 
NA&EI ,   die  Baehstaben  versetzt  und  A  falscb;         AA,  Ii.  XXllI,  175.  Hier  mag  auch  die  in  Ers^ 

wobl  eell  alae  der  Name  für  alle  drei  selten i  damit  geritzte  Zeichnung  (a  jfr^to)  der  Prinestiniaehen* 

•t«  doek  benant  aejen ;  da  dieCa  zur  Ihinier  gewor-  Cista  des  Hn.  ReTiUe  ana  Ii.  Roehette  pl.  XX,  1,6. 

den  zu  sejn  scheint.    Das  Haaptbild  entbfilt  auch  0.  Cr^^fF.  ateben.  Gefangene  am  Scheiterhaufen  dea 

bier  fünf  Figuren ,  nufser  derLeieke  deaHektorun-  Patroklos  geschlachtet  und  berangeführt,  Achilleus 

ter  dem  Ruhebette  dos  AeUUm  ia  4tr Mitte.   Wie  selbst,  an  dem  geschorenen  Kopfe  (nach  V.  141.) 

«grÜMlarjaek  di«M Mnlar  «•!•■ ,  tidiit mui  kiet dwit-  MttatUek,  zunKcbst de«  UelMtdM,  aekneidet  eU 

liek.   Ba  Ist  ein  k«W,  nfcar  nlekt'  •berflSekliekar  aen  den  Kopf  ab ;  Ptlbe  ist  als  ObwaRaria  zungen. 

Gedanke,  dnfs,  wShrendPriamos  seine  flehendeHand  So  aichtbar  die  Nachahmung  Griechischer  Kunst 

ausstreckt  und  mit  der  andern  seine  Knie  berührt,  durebgMngig  ist,  so  unbegreiflich  ist  es  doch,  wie.  die 

AekÜleaa  siek  nmwendend  auf  Brisela  oder  eine  Die-  ganze  Composition  als  rein  griechisck  nad  alt  kMV  . 

aerin  bliekt,  die  ihm  den  Krans  den  Zeekean  ak-  tkeiit  wardea  konnte,  welche  Hr.  Lpgkinind;  tM 

ninait,  dean  aaek  kllt  ar  dt«  TViaksekala  ia  der  Reeht  in  die  2Seit  deh  Aagnstns  oderspüter  e«M* 

Hand;  und  unter  diesem  Trinken  ruhte  er  über  der  N^ur  können  wir  ihm  kaum  zuf^eben,  dnis  die  Flgaf ' 

Leiche  des  Hektor.    Den  Anlai's  gab  V.  475:  riur  d'  hinter  dem  Acliillens  eine  Etrurische  Furie  «er,  wla 

cUAifyf*'  idwdfiS,  ta&toy  xul  nlvm^  tri  xui  7f<<()txf(To  denn  überhaupt  sich  nichts Ktruriscbes  erkennen  Ufst^' 

tfin^B^.   Ja  es  steht  dahin ,  eh  der  Kranz  nicht  eben  es  steht  entgegen  die  zwar  ancb  dem  Ree.  nicht  deut* 

arat  aa^aaetzt  wird )  denn  was  l>ednrfte  es  zum  At»-  liebe,  Ton  den  Erkllram  Übergangene  Procedat 

■tluaaa  eiaer  Schönen?  Hinter  dem  Priamos  istHer-  des  einen  der  SchtHchter  gegen  diese  allein  unthXtige^ 

MM«,  hinter  diesem  ein  Träger  mit  zwei  GeHIfsen,  mit  gekreuzten  Beinen  stehende  Figur,  die  auch  nack 

die  Gold  einsohliefsen ,  EtOJ<)['()2 ,  r'(JoJfi;(/of ,  Gn-  der  grofsen  Zeichnung  in  den  Mon.  ined.  cntschiedea 

benscfaeoker  (vgl.  fiuttm.  Lcxil.  S.  151—54  über  mitunlich,  in  der  Rüstung  aber  von  einem  der  A-chHer. 

jffa.)  Hinter  der  Briseis  ein  junger  nnltlrtigerMTr-  auf  der  andern  Seite  nicht  sehr  verschieden  ist.  Eina 

midone  (Aatonedon)  l»eeckUdet, Unter  welekem  KA-  andere  auafUlurlieke,  rohe  Darstellung  dieser  rohe«' 

.^OJ  atekt,  als  Aadentang,  däfa  er  der  Liebling  des  Scene  ist  in  von  Steinbfiebels  Antiqii.  Atlaf 

Aekiileus  sej,  der  hier  als  ein  vornehmer  Herr  auf-  Taf.  XVI,  1.  Abgebildet. 

gefafat  ist.    Uebrigeos  seheint  es,  dafs  der  Maler         Ein  anderer  Grnndsatz,  der  bei  Anordnung  alter 

nieht  leaan  konnte  j  denn  der  Name  HEPME2  ist  Kunstwerke  nach  den  Poesieen  zu  beobachten  sejtt' 

flber  den  Priaaina,  deeeaa  Man«  Aber  dam  liegenden  dttrft«,  ift,  dals  aua  die  Torkomaiendea  Nacbricli- 

Aekilleas,  AJOAETS,  Uber  das  HSdebea  yy  c^^-  ten  Ober  Werk«  aUerNei«ter(aatiraleka  Hr.  Inghir 

sehrieben,  welehea  durch  diese  Verrfickung  ohne  Nn-  r.imi  keine  Rücksicht  nimmt)  an  schicklicher  Stella 

meubleibt.    2)  An  einer  grorsen  Amphora,  schwarz,  mit  der  Uebersicht  der  erhaltenen  durchgängig  ver-' 

wreifs  und  violett  bemalt ,  ^efundo«  1829 j  Mus.  Etr.  binde.   Und  um  jetzt  bei  der  Malerei  stehen  zu  blei- 

d«  La«aa Benaparte  n.       p.  9#:  Dmu  h preader  bea.  so  werden  «rwihnt  von  dem  Samier  KaUipkon 

idkhm an  wkiilard  pK*  le  geim  4nwmf  im  jeune  guer-  hn  Teiapel  tn  Bpkeaos  der  Kampf  bei  den  Schiffen, 

rier  i/ui  le  touih  e  avec  un  ge$tt  milb  de  courrotur  et  Eri«  dnhr  i ,  wie  bei  dem  Zweikampfe  des  Ajas  und 

depitie:  tous  äeux  ont  la  IHe  eeinle  dudiadbme;  —  Hektor  am  Kasten  des  Kjpselos  (Puusan.  V,  19,  1.) 

prh$  d'Achilk  ett  un  buuclier  qui  porte  pour  devise  un  und  die  Riistung  des  Patruklos  zum  Kampfe,  welchem 

,  fr^  pieä  (vielleicht  auzudeuten,  aafs  AchiUena  jetzt  Mädchen  (Dienerinnen  des  Achilleus)  die  Platten 

den  Apollon  noch  ehre,  an  dem  erspHter  sieh  vai^  des  Panzers  zusammenschnallen  t Pausa n.X,  28,  2.); 

fabt  1^  den  Tod  indet):  Itlinerve  ei  Uermii  »ont  von  Theodorvs  (um  Ol.  120)  der  liische  Krieg  ia  biMp 

pr^duh4n$:  derriir»  Priam  et  sous  un  portique  on  reren  Tafeln  (Plin.  XXXV,  36,  40.)   Der  Mataflc- 

reit  un  äa^er  avec  deux  lmce$etu»e  jeune  femme  (jni  bodcn  in  Hierons  Riesenschiff  stellte  den  ganzen  Mj- 

amtemple  la  «e^na  (Brlsela).  Die  Insehrift  zwischen  thus  von  Ilion  dar.  Yitruv  VII,  5.  nennt  als  Haopt- 

beiden  Figuren  laC  ■avaratlndiieb.  Jkmt  le  eeeond  gegcnstMnde  der  Megalographic  in  >\'iindgemJllMen 

laUem*  trair  faauwii  m  fiekae  lawifwa  et  armie»  äe  Götterfabeln  und  Troiaeka  Scklaektep  «der  i<S^>- 

ladkarMrfanee,  aMMtfeaf  fraiveievaavaeeompdvn/f  d!e  ten  de«  Odrssens;  IHaia  et  ftftfawaai.  wia'MlU  . 

deux  Inrien.  Dicfs  der  Amazonen  Ankunft,  d)  Eine  nius  Qe.  29.)  sagt,  indem  er  von  einar  Halla  apnuf« 

dritte  Composition  ist  spüter  in  einem  merkwürdigen  VirgU  setzt  die  Troischen  Schlacktea  als  Gemtlda 

Grabe  bei  Buvo  in  ApaBen  gefunden  worden.   Bnl-  in  dea  Teafda  Karthago  (Aen.  I,  453.)  Die  Epi- 

i«tt.  1834.  fi.  37.  Ab  «iaar  ajlMiiiekaa  Vase  mit  nan«imB«ba,  aa  «iaar  Wand  gemalt,  at  f»oe  4<ntw. 

«ajger  Oefnaa^  nad  aiaan'  IImiIbI  AchtDe«  sitzend,  gidil  denLneiÜBS  an  daanBpipamm  Anlafs  ( AnaL 

mit  Mienen  des  Zorns,  unter  dem  Stuhl  ein  entstell-  III,  341,  115.)  Hektors  Abschied  von  Andromache 

tef  Leichnam.    Ueber  dem  Heros  ein  Schwert  mit  rOhrte  die  Poreia  zu  Velia  in  Lueanien  (Plutnrcb. 

daai  «ii«iL  JbwAMa  PHamw,  fe  «knvüfdiMt  BnrtJBa.)  Oaa  WMtluf batdta  Laiabaajqpfelen  des 
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I     A  UHr.,  .1.  RrnhAutpn  nnd  zucleich  Vorecnibl  de» Kampfes  veranftVcn,  in- 

p„eroklo.,   mit  «.eben  ^ev  A^hU    ^  B/^^^euten,  jnd  '"ß  «  ..^,^^^^8^^^  j„„  odef  Schild  noch 

beschreibt  L,bau....  IV  .  ^  10^^  in  ih?er  lland  hielt,  und  vielleicht  anfserdcm  Nerei- 

banio  P.  IV.  Hauninc  J«f      Jt,   *g,V„  be-  den  und  AchHerhelden  hinzufii-nigt  w.-.ren.  Diese 

Von  FomnejarMschen  ^V»"«^™;^^^^^^  Vermufhung  ist  au«der  Betrachtung  dcrSfaifue  selbst 

kanBtver.chieieno^Kam»rc  und  Scenen  der  l^^^^^  >  emu  nu  der  Ansicht  der  Slatuo 

dem  WTr'\Ti:rTaf  V^n   B.  C  D  En'd'die  TaKSbon  gesellte  sich  die  Erinnerung  an  die 

V.  Steinbüchels  Atlas  lat.  Vi'.  •„  J  r  tV  X X  17/  (irnnre  von  Afcopf«,  wovon  Pliniiis  sagt:  Sed  in  f«/,- 
AVeßführung  der  BriseYs  vom S'iV"«"'""^ 

belobles  Bild.    ^»       '•»J^"'^^  Jer  He    der  Iii«  ju-  pri  dclpMlL  et  cete  et  hippocampo.  sedcnies  Item 

AbbilduDR  von  Ternije  dals  der  le  .1  oor^  Vnfo««,  chortuque  Phorci  et  pirtnces  ac  muHn  aha 
gcndUch  edel  und  wahrhaft  hnlhR.    l.ch  dar^emi  t  '  '^„^j^  praeclaru.»  vpu$, 

»•VJ.Jf;^5*;L&AXF^  7L.ü)ofins  ../«e  /.««et     Und  diese  «ruppo  ,hrer- 

in  der  G.O.CCAAL  "  „^^^  -eils  hat  «ec.,  ohne  von  dem  Achilleus  zu  ahnden, 

rungder  Chrysei»  zu  ihrem  Vater  g«*««'»^*'.*'*™^ 'J"  früher  /TriloV  S.  424)  aus  Gründen  auf  die  her. Ii- 

»teilt  vielmehr  olTenbar  die  Ahfnhrung  eine»  schonen  f^'^io X  llia»  hwogen,  die  in  Jilleren  Gemülden 

lehr  vornehm  «ich  haltende^n  \>  e.bes  n«?^':"'?  'ü  und  s Xi^n  ReMeferso^^^^^^^     erscheint,  da  Bötti- 

Tor,  also  wohl  Andromache,  ""«^VSThre  H^^^^^  "  r  ,  i'.^  IXvanzig  Vork^ 

rung .  nur  d:.fs  der  IV"«be   der  -o  -ijrhd.  .hre  H-d  ger  ^.„^^^  ^,,j^,„  Inseln  erkliirt  hat- 

hält,  nicht  Astyanax,  sondern  ein  »•«'"«^'"8°^^  tc   einen  weder  durch  die  Poesie  entwickelten,  noch 

tiger  Diener  wfire,  was  bni  der  in  d.escn  »«  '  /j;"*" ji,  erhallen  oder  von  den  Alten 

lifbten  Vermischung  de«H..roischo^  m.t  nouc^^^^^  ^rann^w  irX^glaub^gten  Gegenstand.    Die  An- 

;anz  oderauch  der  prosaischesten  Alltaglichkc.t  uicüt  genannt  war^^,^  Kl^ium  geht  freiUch  verloren,  was 

.Mjfremden  dilrft«.  c.    ,  j  _  -,„„J«n    .inil  nn  Sarkonha-'en,  die  aber  auch  andere  Scenen  der 

Indem  wir  uns  non  zur  Sciüpiur  wenden,  sind  2"  V"^^^^        UebcrbrinRung  der  Waffen  dar- 

vorerst  die  Statuen  und  8«»«?  .^"MM-"  j7«X?n  iestelU^«     0^«^  sie  w^  «nd 

ä^uill.ril,  161.)  in  Erz,  Agamemnon    die /ween  '''«'.^»'ly^^"^"  ^  Eine  slaiuct 

K        ih«.»  s.g.«üb.r  ...nd.  d».  L«..  -  -   ^   '  ;  »^>;  ^'„TJ^T,  d.h  A.blU«  C«r  M.r. 

in  den  Helm  werfend.  P«h««h.  K,  ^5.  5.    V  icr  »la-   V^^'"*  i..  .haocrl.nnk  kpv    wenn  d  e  Stalue 


f, 


sehen  üemogeronlen  ,  welche  die  Sohi.nhtMt  der  He- 
lena bewundern  (///,  US),  werden  bei  do^n  Reliefen 
nachgewicseu  werden.  Der  in  mthreien  M  ledei  ho- 
liMieen  vorkommende  MenelaoH,  die  Lculie  «les  I  a- 
troklos  tragend  (WIl,  5»8.),  0.  (K  CL VI,  «nr 
rermuthlich  niuh  nicht  bestimmt,  einzeln  aufKestHlt 


nicht  wirklich  in  einem  TcmiH^I  desselben  geweiht 
gewesen  ist.  Küpfe  kommen  v"!/"  '^7^*^  "  ^  i"" 
zdchnifs  N.  386),   München  (Glyptothek  J.  8,5). 

in,  Mus.  M'orsU'j.  II,  7.        ^«'»■'f  (.\-  f " ' 
hier  liiCst  der  geölFncte  Mun.l  sich  nii  V^  ehkl.-.g«  über 
Arhilbus  deuten),   in  Knsli.nd  und  in  Pelrr!,burs 


XU  werden.    Z^d^^;  Wpe  g^hi^rte  auch  der  be-   gjonner  Mus.  S.  54^  den  K?,,nnjler  Sammlung  .les 
kannte  Borghesische  Achilles  G.  O.  AVIl,  und  ge-  Za 
•       •  1^  _..  ..'olnliA  Viarnnti  vprmiitliet  bil 


wif»  nicht  zu  denen,  welche  V  isconti  vermutbet  h.it, 
Rüstung  in  Skyros  oder  Kampf  mit  Memnon  (Bonner 
Mus.  S.  35).  Es  ist  Zuschauen,  Anblicken  ausge- 
drückt, die  Stellung  im  Ausdruck  und  der  ganzen 
Intention  nur  durch  die  wirkliche  Verbindung  mit 
einer  oder  mehreren  andern  Figuren  begreiflich.  Für 
die  Darstellung  durch  Statuen  ist  eine  Miifsigung 
und  Zuriickhaltung  denkbar,  wonach  dieser  Achil- 
leus auf  die  Leiche  des  Patroklos  oder  elwn»,  das  sie 


leus  auf  die  Le  che  des  Patroklos  oder  etw«»,  ua»  si.^    y  .  o..  uc„  .     ,    :,,„„„  JHch 

Indeutetc,  binhlickte,  sich  wappnen  licfs,  in  Schmerz    moniden  und  Sarpedon,  beide  jugendhcb. 


z.nren  bezeugt  auch  Tischbein  Homer  1,  5  n.  b, 
nufserdem  eine  bei  Hn.  von  Beincr  genannt  ist  ) 
Achillons  aus  Erz  von  Alkamencs,  wovon  \  isconti 
Aul.  än  M.  Royal  n.  144  spricht,  scheint  ein  Irrthum. 
Der  von  Sihmion  wird  von  Plinius  »oft»/..v  genannt; 
der  aus  Erz  im  Zeuxippos  bei  Christodor  ( 2Jl )  war 
vorstürmend,  als  wenn  er  die  Lanze  schvvange  und 
in  der  Linken  den  Schild  erhübe  ,  obwohl  diese  nicht 
ausgedruckt  waren.  Dieselbe  tJP»»''«!'*_l|f 
V.  m  den  Chryses  flehend ,  V.  27Ö  -  27G  den  I  elat 
,       L  r.i-  :  ii._K     ^Vnch  die 

Köpfe 
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Kt(pfeTme&hd«l«rlI«rM»,  wie  des  Diomedes,  in 
Tischbeins  Homer  III,  1  (I,  5,  2)  aus  dem  M. 
Pioclem.  in  Berlin,  nach  Tiecks  Verz.  n.  3'J9,  im 
Britischen  9luseum  {Specimcm  of  a.  scuht.  II ,  30 ), 
du  04fmu$t  M  Lord  Briftoj»  tiMbb.  OumnlLh 
tan  «adrer,  unter  dnuLbgOneB  iä  LoaTN«  dM  JV«- 
«for,  tles  Jgtimemnon  ^  wenn  diese  von  Tischbein 
richtig  erkaniil  hind,  rühren  gowifs  eher  von  Gruj)- 
peunaeh  Honu-r,  :Aa  von  cinzolncn  Statneii  her,  \yie 
mmik  TOD  dem  Meuelaos  mit  Fatroklos  dar  jLojtf  mehr 
idt  «iBinal  gefunden  vrordea  iit.  Tm  ■•fchw  Cbnp-' 
pen  sind  die  Weihgeschenke  zu  Ehren  gevrisser  He- 
roen, wie  in  Messenien  des  Nestor,  Tlirnsymedes 
nnd  Antilochos,  Alachnon,  Podalirios  und  Askle- 
pios,  im  Tempel  der  Mcsscno,  von  Oraphalien,  dem 
Schüler  des  Nikias  (Paus.  JV,  31,  9),  des  NmIw 
auch  in  Pjlos  (Paus.  IV,  SG^  2),  oder  des  Aebillene 
zu  Rofs  mit  PatrokJos  neben  ihm  zu  Fufse,  von  den 
Phar8;ilirrri  in  Delphi  geweiht  (Paus.  X,  I  i,  .J),  /ii 
nnterscheiJcn;  noch  mehr  dio  in  dem  Heroon  mehr 
als  eines  der  Troiscben  Helden  einzd«  «ulgestellten 
Bildw«  f  ttiilodar  msIm  GonpoutiaoM  «m  Statuen 
nach  der  Iltas  dflrflui  ab  aacbweiiliek  zu  betraeh- 
tea  eeyn. 

.  W  eit  gröfser  ist  die  Zahl  der  Batreliefe,  die  wir 
iriader  nach  dar  Folge  dea  («edichts,  besonders  auch 
«■r  YaifleUduiu  nit  dar  RaiJka.dff  Y>iaagoipBido» 
t»  andam  UraaeM  haben. 

A.  11.  I,  18'1.  Der  Streif  des-Achilles  und  Aga- 
memnon. 1.2)  Dio  Vorderseite  des  sogenannten  8.ir- 
kophags  des  Alexiindi'r  Severus  im  (J<i{iitoI  (der  \oll- 
•tHadig  oadgut  in  Bartoli  Sepolcr.  tav.  81  — 83.  ab- 
gebüdiet  ist)  G.  0.  JTJT//,  und  die  eines  Borghesi- 
schen,  aus  Winckelmann  124,  G.  0,  A'-l7//, Jetzt 
im  Louvre  (nr.  177,  bei  CInrac  pl.  III.)  Die  Erfin- 
dung ist  alt,  die  Atn  lon  gegen  einander  über  im  Ra- 
the  der  Achiter  zu  setzen;  dicfs  zeigt  das  oben  aus- 

Seschiedene  alte  Vasengcmüldi!  6.  0.  LXXVl,  wo 
^allas  Siroil  xiviaeluMi  den  Atriden  vor  dar  Abfahrt 
erregt,  und  tes  inBanothrake  gefundene  Bruchstttok, 
G*  O.  XX ^  eines  der  filtcsten  lleliofe,  wdilii  s  zu 
einer  dieser  beiden  Vprsteilungen  gehurt  zu  lialien 
seheint.  Ein  kühner»  aber  glücklicher  Gedanke  der 
GMDfteailioa,  woroa  luiaert  Heide«  Reliefe  abbüngen, 
war  es,  neben  den  das  Sebwerf. riebenden  Aehifles, 
in  der  !*Iitfe,  die  ChryscYs  seihst  anzubringen,  er- 
sebreckt  und  im  Beg rille  sieb  zurückzuziehen,  ^iur 
auf  dem  Borghcsischen  Exemplar  ist  auf  der  andern 
Seite  des  Achilleus  Pallas,  obae  ibre  gewohnte  llU- 
stuo^,  wie  auf  einer  oben  erwlbaten  Vase,  um  das 
UnMchtbare  ihrer  Erscheinung  anzudeuten.  Doch  it<t 
anf denfirnehstUck einer  drittenW^oderholung im  Pal- 


laste Mattei  (nach  Zoegas  Papiereu)  hinter  dem  Schil- 
de des  Achilles  eine  waiUiche  Figur  mitblofaem  Kopfe 
zwar,  aber  gepanzert.  Mit  .weiebem  ClrnndeJiiiUw 
AlteUeL %im^%  diese  wohlansgesprsihsab  Yoratel- 

lung  fürden  Abschied  des  Achilleus  und  des  Patrokloa 
von  Peleus  undMenotius  erkläre,  sieht  Ree.  nicht  eia, 

Drr  norclietifdi«  SarkupbaR  hat  auT  der  Rüclucilr  dip  Auiift.- 
sung  dci  lleklor,   an  den  Queerteilen  Achillet  in     \  ro5  ,  h»«r 
lauletp!« I«nd  unter  den  arb«iteailen  MädcJien,  (Aal.  du  NI.  IVo- 
jral  n.  656.  bii  R.  Rochelt*  M.  in.  XXII ,  *.  p.  71.  416*,  dort 
«Ch  rtstaad  tum  Kampfe  (Windtelm.  1S4  G.  O.  CLXX^X'^  ; 
M  AasCSaeiloltnliclten  Sarkopkan  iit  kiaten  ebcnfalU  die  Lo  »kati .' 
fuagdlsIMttorjG.  O.  CCXXXUlt  aech  aa  der  «tnen  Que<^r- 
aeite  tlaHdl'A«nll«M  (in  Skjrro«  raai  AuAtriicbc  aidi  acbickvnd 
G.  0.  CLXXJOit  aa  der  andern  aber  eine  TeracUadea«  Vor- 
alellunf  G.  O.  XXXFt,  aadi  Fonini  CJiryscJit,  wtleb«  durch 
Acbilleai  von  ibrem  Valer  weggefUbf  t  wirdf,  wai  abtr  nicht  n 
dam  Auadruckt  der  Sicllungcn  pafat.    Ree.  «weifall  nickt,  dab 
ea  der  Abschied  de«  Acbilleiu  tod  Sk^roa  aey,  wobei  die  — tIm 
aene  ücidaniia  aicb  an  Ibren  allen  \aler  kümmert,  daaGaoM' 
wohl  erfunden  und  gehalten.     8)  Addürat  das  6chlMM  { 
Scheide  aloraend  ,  adionrs  RruCMllch  SWI  <It|lll,  ^Cft. 
aua  Tischlieiua  Ilomer  IX ,  2. 

B.  II.  1.  495.    Tbclia  den  Zrua  anaprccbend.  und  Hm.T 
Ton  Diadumcaoa.    Gute,  rein  - griechiacbe  Mutlerliguren  ,  di«' 
ciutein  aucii  in  anderer  N  crbindung  vorkomtncn,  zum  Ausdru- 
cke der  Seen«  «inoToil  verbondeo.  G.O.XXXIX.  Bonner  Mna, 
S.  98.  -  .       . .  . 

C.  II.  III,  145  —  57.  Die  Allen  auf  d««n  SkSiacben  Thorr. 
Lin  aerh auiRueicbnelet  Bruchitlkcb  bei  VViackelmann  162,  als' 
Beleg  dafür,  d.ifi  niaacbe  Monumente  kcioe  Hoffnung  der  Kr-, 
klärung  Uelaeu.  Jelil  in  München,  Gtyptnilick  VI,  13Ö  f'raf^ 
mrnl  tinrr  nkht  erklärten  Gruppe."    Thierach  aber  gab,  mit 
rinrr  guten  Ahbitduo^,  eine  vollkommen  befriedigende  brkfä- 
rani;  in  (Irm  Jahreabericbl  der  K.  Akad.  *on  ittZ*^  — 61.  S.  bOl.i 
„Vie  /rri/Jigr ,    doch  ffhulfene  Jiru^underung  hat  der  vor- 
treßluhf  l  rlttLi-r  ilet  lUJirfs    i»  dir  Crtich/cr  gr/rgt.  JJk 
Gruppe  um/iiftit-  v  .>hl  li.r  s.immtliehefi  //ei.irrt  (Dt  inogeron' 
len),  deren  S'ar.'  ti  }!,■>>, tr  utitjiihrl.      Ihnen  gegeiäiter  er- 
ttltien  t  on  ihren  Ii:,  nn  um,  ti  iegleitel ,  vitUeitht  von  ins  gt- 
/uhrl  ?).  lielenu,  nach  üti  in  Antlilt  die  ItUtht  der  yertamm- 
lurtg  gencltttt'tvaren.    I>rr  Slil  der  Darsttllunf  iit  in  den  ob- 
wohl kleinen  Figuren  groftvtif  y  und  cfie  Autfährung ,  ot>- 
wohi  der  Mmnmor  vtm  dM>  Jktt^lgmßtißr^mftt  nock  Aurtn  ti~ 


iwr  vattnpitkm  gyMi;**  Dhmtmkd-yi  m,  di«  Kuc  oben 
snch  ia  Siatnca  bc|  Chrittodor  t46— SS  ▼ermutheie. 


wasaoUtcn  Pkntboot,  Tbymftl«!.  Rlylio«.  Lampoa,  wenn  hncw 
f;rrade  dies«  ünTcrgleichlicha  DkUnacaBafedrückt  werden  toll>>. 
le?   (Ein  Seilrnaliick,  kttnslleriMll,  gab  ein  GemSIde  dea  Al«.* 
tvinon  bei  Pliniua  ab,  DanM  angealauM  «on  SccrüBbcrn.)  DwCig. 
der  BeacJireSier  den  Tbymblea  als  sornig,  KJvtioa  und  Lampo«- 
ala  traurig  »cbildert,  verrülb  nur,  dafa  der  KUnitler,  wie  er 
niufair,  den  allgemeinen  Auadrucke  der  Neugierde  uml  d>>r  D»- 
wuiiilfning  brjoiidere  Ch»r»kleriU(5e  beigemischt  hatte.  IH^ 
ser  l'all.  da  eeridc  dieic  vir r  Troer  auf  einen  andern  Moment 
nicbl  lifjo^-rn  weiilfn  kunnen,   pifbt  tin  .lufTallendei  ßeiapiei 
ah,   V  I--  ilic  .S|jtijrni;rii(>)'cn  tei  nsirn  worden  sind.      \  on  der 
oben  rr>\  ibiili-n   ilcj  Onalat   hatte  Ni  ro   doch   nur  <lfn  tiurn 
Odvsscus  « t ,  i;miiiriiiien.    Uebrigena  sah  Cbiiild.Uir  i.uch  (145 
— 109>  eine  Ucilie  von  l^zttaluen,  die  vennuihlicb  in  V^rhio- 
Oun^  unter  einander  ihuxirn  und  Scenea  oacli  der  1  inuia 
liiüni,  im  Gcialc  dca  l'oljgnutiaclKa  Gemäldea,  daraielitu. 


(Der  Bti9hluf*  folgt.) 
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AKCHAOL66IB.  ' 

F»li«rafia  Fiesolana:  Gotlertä  Omerica\  o  tm- 
coita  di  Mooiimenti  aiiti«U«aJl»ita  iltflGir.fhm- 
cefco  i/i^Airatni  ete. 

iVA  98«)  '  - 

D.  1'  IVi        2««*  **"  ^®'*»  ®*  ^• 

LXIt  «US  Barbault  40.    Nicht  im  Stil,  aber  in  der 

fk>mpositioii  Uogt  «tw««,  da»  Vardacht  dar  UaeehC- 
't«it  erregt.  '  'i    ■  . 

f',  II.  VI,         Hekfor  nnhm' Andromacb«  ste- 
hend, G.O.  XCy  aus  Jlfoi».  .V.vffA.  Vol.  II  in  fine, 
•Üfliiht  sjÄer,  aber  doch  nicht  umni  iIu  scheinlich. 

F,  1LXJ,MT.  J|«rt«  reicht  «lein  viTwondefen 
•Ma^AOB  den  HaOtniBk,  HAamcdo  (V.  (i24)  und 

vnvi  andern  K.Tip^gs.klarionen  auf  den  Seiten.  G,  O, 
OXVIl,  aus  Terracatia»  vf  ike  Brii.  M.  «.  20, 
«und  Bruchst^ick  derselben  YorBtellung  «nd  vielleicht 
dMfe«lbea  f  riesc«  (}.  0.  CXIÄ,  aus  WiBckelmana 
'127,  €ttt.  mtf1li.l53,  577.  Machaon  ist  sitzand  nach 
Homer  V.  («2,  ond  hliJt  mit  der  einen  Hand  den 
Napf,  Mestor  aber  farst  ihn  am  Arm,  damit  er  nieht 
carGckztfhe,  Knfi  Jrrn  f;,inz  ausleere,  wodurch  das 
■ArMeiaingelicn  naiv  und  volikornmen  auagedriiekt 
>i«t,  M  daCs  Hec.  der  BrklSrung  BbiUera  Archiiol. 
§.412,  1  und  amflihrliohiideB  faittinc.  Au.  ia34, 
h.  [US  f.  nicht  beistimme«  kana,  w«lek«r  glaubt, 
<l,iU,  nach  einer  \'it'iHpt"r  bekannten  Fabel ,  AeKeii« 
dem^Tbeaens  den  ihm  von  3Iedea  bei'eitcteo  Giftb«- 
e6er  rom  Stunde  wegziehe.  Medea  würde  vor  dem 
Tbeseufl  stebn  und  den  Bäcker  ihn  raiehao}  anak  tat 
Wegziehen  oder  WegatofiM  4w  Baaiars  aiekt  •«•• 
■edrUckt. 

G.  II.  XVI,  126.  Acbilleus,  das  f  euer  in  den 
Schiffen  erblickend,  heiCst  den  Patroktos  sich  rüsten 
G.  O.  CCLUl,  ans  dem  Mm.  d$*  Antique»  pk 
2'i.  1.  Diese  Srkltmng  der  Hmmag.  (oiebt  dit  ü»* 

(}l>trami$)  ist  hr  Nv.ilirscliftinllch,  da  bowoW  der 
sitzende  Achiiieu»,  ül*er  neiehem  Schwert  und 
ScMld,  so  w  ie  der  Harnisch  hinter  ihm  sichtbar  sind 
(ddoaa  tdyna  Mwav>,  al«  die  kaidra  stehenden  He- 
rotB  naaieTMlke«  iMte  mtMehaM. 

Ä,  It.  WII,  M4.  Menelaos,  hinter  ihm  Albe- 

A«,  nndH«k(ör  kHmpfen  am  die  Leiche  dps  Pairüklos. 

f«.  e.  (  im,  an  da»  Ära  Casali. 

/,  U.  XVU1.3eO.   Thetis  lodert  von  HopUi- 

afMWtibB»  nadaaega'a  Brklflnmg  (Zeit^ihr.  f.  a. 

K.  8.365  —  68)  des  dnrch  ErRSn^nng  iibcl  /uf;(irip}i- 

teten  lUUals  PiocL  IV,  ü ,  welches  G.  O.  AL  auf 

tLit  Sn  Uzogtm  wird.  Ba  lü 


^MT  fmC  mrthmil.  I,  12,  3  abgebUde«  und  gar  aakr 
TtneUaden  erkMrt  Amali  T.  /,  p.  303.  308. 
>  JT.  II.  XIX ,  1.  Tbetis  dem  Achillens  ^Vaffen 
bringend,  iarkenhagseite,  aus  >lori  SeuH.  dei  Mtu, 
Cmihl,  Ii,  22  (an«k  im  Foggini),  O.  O.  CJCACAl, 
uabat  dem  a|e  acraiedendan  Hephiisto«  O.H.  CLXitt 
und  einer  andern  unrerstündlichen  Scene  aus  drei 
Fif^iiren  G,  0.  CLtX  (das  Weggehn  der  Thetis  von 
Achilleus,  um  Waffen  zu  holen,  II.  XVIII,  138, 
kann  es  iiomöglich  seynk  Ohne  Achillens,  der  Zog 
jdar  Waibäbringende'tt ' NarafdaB ,  hSuiig  in  Varbia- 
dang  mit  drm  Crabe,  an  Sarkophagen,  1)  G.  O. 
VLXIV,  .'iu^  i'iucL  y,  20,  2)  G.  O.  VLXIX  aus 
i  uasei  M.Rom.  Uyp.n^.  Ii)  Piw! .  IV\f\.].  Iliits 
Bilderb.  XIX,  1.  4)  FogRini  M.  Capil.  IV,  02  und 
Vign.  zu  iab.  (i3  (auch  Admir.  62),  wo  viele  andre  an-  . 
geführt  sind.  5  \ereYden  mit  Waffen  an  dem  Fries 
eines  (»rabce  /u  \rmento  in  Bnsilicata,  wovon  ein 
Bruchstück  lui  J'i.  Viurht'tiv  ^fun.  in.  p.  48  '/.  ;>.  4i 
not.  1.  (>)  ThotiR,  einen  Ilelm  bringend  auf  eiaem 
Delphin,  an  einer  (Grab-)  Ära  am  Sitillaa,  das.  »/. 
VI,  2,  p.  43.  7)  An  einer  Mamorrase  ron  Rhodos 
Nereiden  auf  Delphinen  mit  den  Waffen,  und  gef]y> 
gelte  Victorien  auf  Wng  ri ,  (Jlyptofhek  IV',  SO. 

L.  II.  XIX,  243.  Die  Rückgabe  der  Brisel's  an 
Achillens,  auf  silbernen ,  bei  Avignon  gefundenen 
Diseaa  im  KüaigL  Antikeneabinet  zu  Paria.  G.  0* 
CLXXrni,  178.  Gal.  mylh.  130,  5»7,  naal  "Wia- 
ckFlniiims  rii  htiger  ErklHrung,  welche  durch  Laa^a 
io  der  Zeitschr.  für  die  a.  IL  S.  490— U9  nicht  wi- 
derlegt ist.    Snüte,  Römische  Kunst. 

M.  11.  XXI.  15.  AahiJles  im  Skamandros  wtf. 
tkend,  BraebtllleK  alaai  Saikophags  in  Sparta,  ei- 
nes (!i'r  schönsfen.  Jl.  Haeiaffe  AT,  Inm.  W. 
Hbein.  Mus.  III.  GIO. 

N,  11.  XXII,  305.  Hektors  Schleifung.  1)  an 
der  ainen  der  beiden  kamerkenswerthaaSilbwKefllCM 
▼on  Borna j,  in  RSniaekam  Stjle,  nlt  dat  YanraiM- 
dung  de«  Achilleus  in  die  Frr.sc  auf  der  andern  Seite, 
oach  sehr  treReoder  Zusammensteiliing,  bei  Raoul 
Bochette  pl,  53.  2)  an  der  Ära  Casali  (welche  nebst 
das  Urtkail  dea  Paria  6.  0.  /.IT  and  dem  Kampf  um 
dia  Laiika  daa  PatraUaa  CLIII,  eiaen  Heros  n 
>Vagen  mit  einem  Gegner  za  Fnfs  CLIT  und  eine« 
Opferzug,  als  Leieheneeremonfe  des  Heklor  gedeutet 
CCXLVll.CCXLVIII,  onthiilt  und  vorzüglich  dnrch 
aiaa  Moaagvapkia  vaa  Orlandi  bokannt  ist ).  6.  O. 
CBVn.  Vranea  aakan  waliklagend  im  Stadtthor«  za. 
Diese  Rpdriifiing  ist  an  sich  tinc!  nnch  der  VerWa- 
dung  niit  den  übrigen  VorstoUuogen  sieher;  R.  Ro- 
abotte  M.  inad.  v.  tO  daekla  an  OtMWios.  Der 

H  (4)  andre 
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aadn  voranfahraid«  W«gMi,  der  an  WetteVMl«  er- 
iuiMi,  ist  d«  UM  df»  F«ntellting  zu  flfnwHeniripd 
dient  der  Quadriga  des  Arhille«!«  w't»  Vorrfil*ei\ 
3)  In  Verbindung  mit  dem  Flehen  des  Priamos  an 
den  Tiel  restauririea  und  nicht  znverl8flng«n  üdnf 


4)  Scbleifiinfif,  Einzn;;;  des  Rosses,  Tod  des  Priarnos 
und  seiner  Söhne,  DaHaway  Les  betttw  arix  en  Anglt- 
terr*  irai.  jmr  MiUm  T.  /,  2Uw  lUtor  ge- 
MhMfl  Md,  uckd«r  A«Mid«.l,  .487,  POnm,  in 
Höhender  <]Ieb«rde ,  auf  der  Mauer,  waa  nicht  auf  dift 
ivt^  zu  beziehen,  an  «iner  Liiiope.  (j.O.CCJlJCH, 
mai^ßartoli  Lucern.  III,  iK 

O.  11.  X\IV,  486.  PriamMknieendTorAchil- 
J«us,  der  Augenblick,  da  er  illB  M  Feleiis  erinnert 
nod  riibrl,  eine  clasciadi»  Gnpp«,  der  Wagen,  anf 
VTcIckem  Priarnos  gefahren  iit,  vad  einer  mit  den€re- 
h<>hoiik<>a.  1)  (}.  0.  CCA  A  .MII,  die  RiidtkcHe  des 
nebrerwä baten  Capitolinischen  Siarkophagt,  Foggini 
IV,  4,  auch  Gal.  myihol.  154,  589.  2)  Die  des  Bor- 
gkMischeB,  der  an  der  Veader»  und  dea  Nebeaaaitaa 
dieselben  degeasflade  als  jener  an  Allt,  belVfiiwkel* 
mann  134.  Bouillon  III,  53,  3.  Clarac  pf.  €A'I,  2*3. 
OescripUon  206.  Hier  ist  neben  dem  Wagen,  der 
aia  «■alBsen  soll,  die  Leiche  des  H)>ktor  .-«icbtbar, 
nad  maaahas  «igaathihnliiA,  x.  &  die  Tkeilaaluw 
dar  Brisrifs,  wie  avf  einer  voleeniarvaae  und  ainem 
aellSneii  Fragment  Imjmmie  (icmtnnrie  delC  inst,  cr- 
eheol.  Hl,  70.  .'{)  Synopsit  uf  the  lirii.  M>t».  VI,  3  i 
ed.  1819.  4)  ISacliabniung  in  dem  Fragnit-nt  riner 
UAiUa  Itiaea  imJttaaeam  zu  Neapel  6. 0.  CCAAAilf 
tm»  K,  Raflkatta  p.  49,  vgl.  p.  wHhread  anf  der 
bekannten  iabnla  Illaca  I'rinmos  vor  dem  Helden 
platt  auf  der  Erde  sitzt,  «iiih  nicht  ohne  Auftdrurk, 
G.  0.  CCXX XIII.  Ein  vor  mehreren  .fahren  in 
Nea|iel  zum  Vorschein  gekonimnes  Relief  (Schera's 
Kunstbl.  1823,  $.380),  uar  untergeschoben  (KuasA- 
blattl824,  S.  120.  Amnithen  III,  33,).  Itninli.irt 
Drei  Sendschreiben  aus  Rom  183>'),  S.  47).  5)  Der 
Hebende  Priamo»  in  VerhinHung  mit  der  Koi  (•,rlilt'|)- 
pung  der  Leiche  und  dem  Entgi>;;cnkommen  derTroe^ 
rinnen  aus  dem  Thore  (II.  XXIT,  909;  Andra- 
«MMka.HBd  Hakaba  mit  dem  Aatjaaax  stebn  am  ent- 
femtestaa;  Vlseaati  ffibt  dies  anders  anf).   G.  O. 

LH,  ein  anderes  Boi'i;hesische»  liolief  im  Luin 
(heid(>  auch  in  dem  i«r]iönen  Miuve  LraiK  tint,  liasreL 
pL  XXI,  3.  XXIII,  2),  ScuU.  d.  ViUit  Iturgh.  »t.l, 
U.  BtmilM  XU,  M,  3.  CUirec  pl.  VXViy,  244. 
thmipOBfi  «.418.  Od/,  mtfthot.  132,  sm.  Spfit« 
Compasition,  mit  Figuren  überladen.  6)  Brucli.stiick 
eines  guten  Reliefs. in  Grutia  Ferrata,  die  Leiche  des 
Hektor  wird  fortgetragen,  \on  dem  nur  eia  Fufs, 
•nlik  aar  ein  kleiner  Tkeii  der  Kajasahle«  übrig  ist, 
daeh  genug  uro  dessen  herrorraganda  CMua  (II.  XI, 
810)  zu  bemerken,  wodurrh  aurh  in  den  alfrn  V.isen- 
gcmKldt-n  die  L«'»<  he  niiffiillt.  (i.  {).  CCXLIIl,  aus 
A\  iMck.  liiiaiin  l  iO,  vgl.  H.iUfhetl«  p.3l3s.  7»  Die 
Auülösuag  .ua^  der  Idee  das  AnehjrJlBaia  jdan  Pkajrw 


gern,  die  Leiche  auf  elaar  Wagejntt  eiaar  Vasa  rall 
CMd  -iiiirgcvTogen,  «iid  ftk  €lafaMtik!|  dit  Aahlar 

tranornd  um  di«-  Leiche  d<>.<t  Patroklos,  an  dar  iandera 
Silbervase  von  Bernaj,  bei  R.  Rorbette  Taf.  52,  vgl. 
Jmtm.  de»  Sttvana  1830,  /».  4<J3  If. 

,   i*.  iL  XXIV,  724.  AndronMebe  tranert,  die 
JICaeHy^s  Hektar  In  aiiiam  CMIb  anf  Ihre«  Sehaaüsa,* 
ferttlen  rrlirjuins  sinn  ^ercns,  wie  Agrippina 
bei  Tacitus,  und  Pcntbesilea  mit  eintr  iienossin 
steht  auf  der  eiHeli .Saite  neben  ihK  v<c  «.' uinf  Unov 

trefflicbM  Ba^relieTauiVlaaV^inannl^  Die&dlba 

Vorst ellu II tili  n  Ii  einen  Ziig'  VÜti  Amazonen  erwei- 
tert, an  einem  b'rics,  Borgbesc,  bei  demselben  137. 
G(il.  myl/inl.  UA,  51>2.  593,  die  If  j^nntgruppe  daraus 
G.  O.  (JCXLf,  die  auch  auf  einem  Caninico  v^ieder- 
boUist.  .1!  vi 

Um  hier  die  fitmHseben  Monmaente  einzusdii^ 
ben ,  sü  gehifrt  antcr  den  -i^tfeln  der  G.  0.  um 
CXLII  hierher,  Patroklos  von  Hektors  L»nz4*  in  d^ 
Weiche  durihliobrt,  nach  1/.  .tT/,  820,  aus  I'locl. 
VI  tav,  A  II,  4.  Unten:  LIX,  uoedirte  Urne  von 
Voltarra,  4ar  Eid  wagtoa  «lk»  a«aikampl»SfLs«/, 
247.  aOS,  die  AaUtar  ind4ia  IWrun  einen  Krater 
gestellt;  die  8j»balft  des  bez^hncndfen  Gerrirsea 
abgerechnet,  eiaa  §ate  firklürung,  obgloicb  die  Dar- 
stellung im  Uebrlkaf» nicht  sprecbAnder  und  das  Veiv 
ibslteifis  dar  Pamnii.aioht  ahaMditeaiatisabar  ^1  ala 
attJanaMisla»l)tenKi»tondieker  Ela^.  IXXiW^ 
unedirte  Urne  des  Gr.nfen  Balk,  oft  wiederholte  Vor- 
stellung, namentlich  in  CHiu^i.  Die  Erklärung  a^A 
//.  f\  480.  440,  dafs  Troer  und  AcliJier  um  da»  Ei- 
dolon  des  Aeoeaa  fcUropfen,  ist  aweifolbaft.  Der^Nif 
ein  Knie  gesnakae  Verwundete  wehrt  sieh  noeh  falt 
demSchvvert.  CXCI.  CXClI.  ArbiileiiK  im  Sknmnn- 
dros  wüfbend,  unedirte  Urne  von  Vulterra,  die  .in- 
dere  bei  Gunrnacci  unrichtig  in  Zeichnung  und  Er- 
klürung.  CCXVl  Urne  Ten  Valterra,  bei  R.  Ra- 
ahaftoXXI,  1,  GefangeM  fsafehMUC,  ahna^  dfe 
geringste  besondere  Hindeutung  gerade  auf  Patro- 
klos,  welchen  noch  weniger  die  andere  XXI,  2  (Lei- 
chenspiel  zu  Pferd  um  eine  Stole,  vtic  es  scheint) 
angehen  nnirlite.  Elxui  so  ist  in  dem  Museo  ChitutHO 
'Uu.  101,  wo  zwei  Unglückliche,  der  erne  bürtig,  der 
andere  nicht,  auf  den  Ecken  eines  Altars  sitzen,  nicht 
der  Wahnsinn  des  Orestes,  sondern  eine  unbekannte 
Etrurisclio  Mni»»»cbensf  lil.mhterei  ;iiibÄ<Mljii(  kt. 

i\uu  iileihen  nur  nnrh  die  geMchnUtenen  ifUitte  tu 
mn-^tera  übrig.  Auf  lie.->timmte  Momente  dsf  Paasfa 
dilrllaa  atnw  die  falgaadaa  xurüakawfübvMi  .awiu 
1>  6. -41.  XLFiada  JV.  »Phr,  T,%  dar  Banm  mit  dinii 
TNeste  der  Sperlinge  //.//,  322;  auch  XL  Vi  in  ei- 
nen Etr.  Candelaber  von  Broaie,  ans  Cortona,  jetzt 
demKönigodcr  Niederlande  gehörig.  2)H,V,  312.4*. 
O.  LA^Ai  £tr.  Scacnblaa  BMia^awky«  lA  ■■w»  rm 
AphrodMa  geaaUNit,  wid  dna  CMeflMscl«  QnMne 
d(>.';K«lben  InbalUs,  beide  uncdirt.  3)  //.  f,  4S2.  Q. 
-4}.  LXXIII  Diomedes  durch  A|M)llun  \on  der  VeP- 
Ifoi^n^  den  Aene.-iN  abgehaltek,  M.  H'wälcf.  7.  2. 
fft  Oyi.  jüntlar  TMtf  iM^  vAutib 
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HMi.  9t:<  JJfUL  US«, 


HtU*r^  VaM  CkidiB.  fttoi««  1 F,  3,  m  4)  IL 

t;  «35.  «.  0.  LXJ[nn,  Panas  auf  den,  ^V-igen 
jait  Dloni«de«.  Bruolistiick  Jenkins.  Guatlani  I, 
n.  LXVm.  VJbcoiiM  0/>.  vitrie  T.  J,  p.  Iii.  5)  //. 
KT,  212.  «.  0.  X.^^J:r  Cii««ko0  md  Diomed«« 
•kl  BBMiriawd,  zierlieb ,  nafC-  M.  Fhr.  II,  29,  t. 

e,  Myth.  151,  Ä«.  c)  n.  riTL  322,  g.  0.  latmi 

Hgfctr"  eiaen  Stoiu  ( gegen  Teukro« )  »cliIeuderiMi. 
SÜbIm  Slaoi«.  7)  //.  i.r,  m  G.  0.  IV  Achil- 
ftaud&e Laote  >{»ielcDd,  Schwert  uod  Schild aa  ei- 
^trtMtflllgfamriie ,  von  Paoitthilos,  iiu  IL  Cabiaelt 

/;i  P  ii  -  ,  in.!  üHi-r  wiedcrluh.  /.'/v.rr  /I,  90.  HO. 
G.  uufih.  ij;,  ,S<i7,  G.  0.  .VA. Vir.  Derselbe  ia 
Kahe  sit/tMul,  ili*'  ,ilig«'l«>gteii  NVniren  liiinllch  wie 
dort,  aber  ohne  die  L.iate.  M.  Viur,  II,  25,  3.  G. 
MpfA.  |4fi,  566  und  1^  R.  Rucheltc  p.  411,  wo  Miin- 
Mii  (Ii's  Pvrilius  uiul  von  Tliehtsalii  o  mit  dem  Kupff> 
de«  Ailiiiieiis  «ad  der  «.-(ITi'iihrinucndcn  Theti«  oder 
aiicb  einem  der  Kossc  lifigi  fii^;!  siinl.    Aehnlicli  i>t 

ÄundCharnkter  ilcs  ix  i  liliiitli  ii  itOj^cuiinuteo  iMars 
«dovisi,  G.  0.  (  /.a  A/  \,  der  von  ILAoeliatte 
W  Aahiileas,  vaa  Hirt  für  Tiieseus  erklärt  «wurde. 
10.  O.  €.  'Andere  Composition  des  Achillens  mit 
dbr -Laute,  Vlvemio  Cn'nm.r  aniicfw  /,  5.  Achilles 
Vaiparnd,  Imprunte  delC  itut.  urchcol.  /,  78,  Rarniol 
llaaiidofi'.     hcambSus,  mit  dKin  \;inivn  ^4\'yfH. 


III,  37.  lUA«Mir«riliBliehll|,38.  8)//.  AT, 
154.  6. 0.  Cni:  mt<ni  in  der  Walfibaot ,  flehend, 


TiM-hlir!n  III,  2.  (i. 


VMth.         571,  ;im  heittea  lu  Choiacut  <  (('/.  init,  II , 

S in.  :m.    Vcrgl.  Tiuhbein  IH,  3.   6.  0.  CI.X. 
famades  hält  den  abgeschnittenen  J&»pf  dea  Doloo, 
kaantlieb' aa  der  Phrygischen  Mütze,  omb  Odvsseus 
▼or.    Tiächbcin  111,4.    G.  myih.  157,  573.  '  G.  0. 
CJiyi.  Diomedes,  auf  den  Uolon  tretend,  bc»ch«iit 
Wf^Laatden  nbgedchiiitlciicii  Kopf,  nach  der  l'>klä- 
,fU|g  bai 'Tischbein  111,  3,  wo  dieser  und  ein  ühnli- 
4fear  Steia  angeführt  iat;  hier  al»  Agamemnon  gegik 
hen,  der  den  Hippolocboa  den  Kopf  nbgeschnitteii 
habe:  I/.  XI,  14«.  richtiger  als  Ajas  der  Lokrier 
•rkliirt,  dir  dein  Inibrius  den  Kopf  wirklich  iili 
aabaeidet  II.  A///,  202,  von  Tolken  Gescbn.  Steine 
17, 3,  .3.34.    BIgantlieh  daeh  nur  eine  Krlindnng  des 
iStcinschneidtt's..   Im/>r<i>ite  rf.  inst,  f,  80.  Odj^sseas 
und  TItomedes  im  Bi^i  iilc  den  Doion  zu  tödtcn;  alte 
Paste.    Dassclti»'  Siar.ilians  III,         Diunipde«  den 
Kopf  betrachtend,  Karniol  1,  Hl,  und  Srnraliiiu»  III, 
fl6.    G.  0.  CXir.  Odvsseiis  rwci  Rosse  des  iihesos 
führend,  //.  Ä\  530,  aus  Tischbein  Jll.  6.  G.  myfA. 
133,  574.    10)  //.  Ar,  718.  G.  0.  CXXXVHy  «a- 
edirt.    ilektui-   mit  der  Fackel,  ein  Schilf.  Aun- 
drucktiluis.    <\\\\  J,  »»••h  iMiilin /*.  jr.  mc'rf.  nnd 
'G.  m.  158  ,  575,  iin  i  tXWMIl,  M,  flov.  II,  27. 
'ßr,  M|.  i53,  57G,  Xiai  vectbeidigaod  voa  dem  bcbifl 
^   Aaeb  4»«/'r.  VrM*tiMf. 'I,«2.    W)  11,  XFII, 
288.        0.  CM.  VIII  ans  \\  iiirkolmann  Tnf.  128. 
MiliiH  l  axes  I,  72,  3.  p.  <)7.    G.  »»j/fA.  IC2,  581,  Vcd. 
Hl^lie  /Zf ,  IQO.    Karnpl  um  die  Leiche  de«  Palroklos 
.^WMr«%M'«aiyr  Nänxe  der  liier),  jetzt  Paaiatawakj. 
^MMthaa«  bat  daa  SaU  aiäbt  aa  d«i  M,  «aa 


WiaebelmaRns  Zeiebne^  fwbMsert  halte,  sondern 
Uber  der  rfrliten  H.md  bofestigf.  Die  ErklHrung  im 
Ganzen  preist  und  rechtfei'tigt  atich  Visconti  Pioc/. 
IJy  v.  30  Mo/.  Etaos.  <li  gemme  ant.  n.  361.  12)  A. 
XViL  715.  Manelaas  die  Leiche  des  PatroUaaaaf* 
bebend,  im  InnnSiisehen  Cabinct.  Bei  MarieCta  and 
3Iillin  Vases  /,  72.  G.  myik.  160  ,  582.  Man  stellt 
dielH  mit  der  bekannten  Statuengrupp«  anaanunea} 
aber  schiecht  rerstand  sich  der  Künatlar,  wana  ar 
diefs  meinte^  deaii  hinr  ist  nicht  aina  iml^namniaBa 
I<aiebe,  aaadani  aia  im  Siakaa  darcb  den  GarBat^ 
len  aufgehaltener  nackter,  jugendlicher  Heros:  die 
Aebnlichkcit  nur  äiifflerlicli,  die  Scene  durchaus  ver- 
schieden. 13)  //.  A  T///,  468.  6.  O.  CLXL  Un- 
edirt.  HephSstos  Waffen  schmiedend,  Thetis  selbst 
ihm  baistabaad«  frei  bebaadelt.  G.  U.  CLXIL  Ua. 
edirf.  HephNKto«  an  dem  Schild  arbeitei>d,  umgeben 
von  zwei  liehcinitrn ,  also  Kriegern,  ganz  unver- 
ständlich: gegen  ihm  über  sitzt  Thetis,  eingemJin- 
teit,  traurig,  mit  einer  Zofe  hiuter  sich.  Tmicstirt 
aas  Mythus  in  Praaa,  wie  so  oft  anch  in  den  Compo- 
sHioaender  Gemmen.  14)  II.  A 7,1'.  3.  Thetis,  mit 
dem  Gorgoncnsdiild ,  anf  einem  jun;^on  Rchiincn  Tri- 
ton reitend,  \on  Amorinen  unigefien,  lieide  veiliilif 
Galante  Eleganz,  wobei  der  Mythus  nur  iwr  Folie 
dient.  Einfacher  Thetis  mit  dem  Schild  anf  einem 
Seepferde,  G.  myih.  151,  586  ana  Bvonarati  Med, 
p.  113.  15)  //.  A7A;  36«.  Acblllana,  dea  Falb  auf 
einen  Harnisch  gestützt,  legt  eine  Beinschiene  an. 
CLXWIV  .  Kben  so  den  Fnfs  anf  einen  Helm  auf- 
gesetzt, Scambnus,  mit  dem  Namen,  b.  Cayhts  II, 
28.  fi,  0.  CLJLXUL  Eben  so,  aber  Thetis  gegen- 
fibantabaad,  'Bdiwaat  und  Laase  baltead .  genau 
nach  einem  Vjisengemälde  daneben.  VLXXXlH» 
Anderer  Scarahaiis  mit  dem  IVnmen,  in  der  Stosch- 
schen  Sammlung,  hei  Ciiyhis  I,  ,30,  3,  wo  Achilles  den 
Schild  schon  angethan  bat  und  einen  Karnies  vor  sich 
bllC  Hiaaaab  istaoeb  G.  0.  CXLVIl  für  Achilles 
zu  nehmen,  ain  nacbter  Heros,  einen  Halm  mit 
Wohlgefallen  betrachtend,  C XXVI II  dasselbe  an- 

ci  i  s,  ans  M.  Flor.  II,  3,  und  oft  \^  i.  derholl , 
irrig  be/ugen  ;nif  DeYphoboa  mit  dem  Heiiue  de«  As- 
kalaphos.  10)  //.  XIX,  396.  6.  ().  CLX XXVII 
der  relide  auf  dem  Kriegawasan  mit  Autoroadan« 
M.  Flor,  II,  2(i,  1.  'G.O.ChXXXrt.  Der  Palida 
ohne  AutoMiedon,  Gemme  in  Peterslinrg.  M  cnn  es 
nicht  Hektor  ist,  wie  in  der  Münze  der  liier  tX  L , 
Gfl/.  ifiv/A.  579.  17)  //.  XXII,  31«  G.  O.  CCIV 
UalUara  ScUeifuna.  M,  Flor»  II t  '<i&,  1,  und  CCV 
nnadirr,  ia  YarbMuBg  jnl«  Hektar  am  Sküia^n 
Tlior  und  Andromaehe  mit  Asivanax,  bunt  «ater 
einander,  ohne  nllen  poetisrhen  Sinn,  der  so  eft  ati 
den  Gemmen  vermifst  wird.  Die  Sclilerfung  auch 
auf  atnc«  Oajx  dos  /i.  Xotl.  Imprunie  I,  85.  18)  lU 
XXiVyiXS.  0.0.€CXXX.  Priamaii rar  dem  auf 
zierlichem  Stuhle  sitzenden  Achilleus  auf  demBadan 
sitzend  (wie  auf  einem  llelief),  BriseVs  sticht  ibn  attf« 
zurichten.  K.irniol  in  Petei  sinn  (.  Hanl  flion, 
ilud,  am  Am.  Io».  3,  durch  Pichier  im  Abgula  mil- 
aalbaUt.  Ob  ibn  dlaaar  rlaUaiebt  nnab  gaaabmttan 

bat. 
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lull  Htm  BMth  dtm  aeliVacii  Bfncbttttclc ,  auch  in  Karniol, 
MK^mUt  Ulf  76,  wie  er  den  oben  enrihatea  kraiikcD  OrcJlea 
■■dl  vmtm  IBlikan  Fr.enirnt  auigerührl  b>t,  -wird  in  Pctenburg 
•u  prUfen  $tjtt,    Auflaliend  i»t  der  dem  Acbillnti  gp(;ebene  Bo- 


«n.  Ucbri|t«M  *gl.  Vi«c.  Etfto».  di  gtmrne  ant.  /i.i7i.  G.  O. 
CCXLI^  Dicbt  angegeben  woher,  die  Erltlärung  zweifelbafl. 
Hermes,  der  den  VN'agen  des  I'rianioi  bikll,  sctiriiit  dietem,  da 


er  sicli  al>>ytii<!ct ,  rlwj  vordem  Anblick«  der  Leiche,  die  bin- 
ru/uiitiiL-n  «  ifL-,  luzuredrn,  Priamo»  wird  »on  ciiitr  ni'äiin- 
licbeu,  alllictien ,  n.ii  ktrn  Figur  gebalteo.  ViclIcicLl  ist  diese 
ii^r  archaiilitcbc  (■iij|>|i>-  mit  dem  Wagen  aii>  riiiein  anderen 
Werke  ung<'>cbi(Ll  iu>diiiiiiengelal!>l.  13)  Andrumadie  liUeud 
■lit  dem  Aacbengef.<ri  auf  dem  ücbooac,  celroAli:!  von  einem 
ihrer  Sciiw»ger,  ü.  O.  CCXLF,  mefc  Miilin  P.  gr.  und  Ca/. 
■tfllML  1&5,  609.  abercin*tlmm«MlariiBMl«lMfo. 

Vwie  •■dcrc  Vanicllungen  fiad«  lieh  Bodb  ia  der  K. Vra«> 
frtfgfc—  SlMBlliagi  die  in  dem  Veraeichniaie  von  l'ölLen  lll^ 
IV,  ^149— 198 «üd  8,  SSSff.  nat  hzuaeben  »iud.  Die  Erklärung 
anancr  Homcriwhen  Gemme  \sl  eine  eigne  Sacbe.  £«  mag  bei 
dM  Gvmmcn  inibevondere  dt-r  GrundtaU  Wlnckelmanns  und 
VitCMlIit,  auf  welcben  aucb  Hr.  IngUranii  '  i:^<  «lulzt  (I,  p.  ISO. 
84b  179),  iS^it  Grgeiittande ,  die  nicht  die  (>  lUi  noch  die  Kai- 
ler aai^eiicn  und  uLne  Louiidcrc  Kennzeicljen  aiod|  aUerpieiit 
•KS  Homer  grM.I..<|<ri  s<'\en.  Weil  ttiebr  bedeuten,  als  Im  Aüge- 
nwneii.  At>Li  gcwiilmlicli  setzen  die  Erklärer  voraua,  dafs  die 
Sttiaith»r'il-r  aucb  in  der  Kegel  iui  lionier  .ehr  bewandert  nud 
inimer  bcdjcbl  gr\Nr»rii  jrini,  Sceneh  de*  Troilcben  Krieges 
tuc\i  dem  Teilu  siil  sl,  ii'jd  j^f\sine  Uiiistuidi.-  und  Moniciilr, 
wetEn  aiicli  auf  itntKjf  ^Ncis--,  ciorb  lu-iliii.iiit  und  eiu/eliuii 
»usiudi  litlüii.  WriTti  dit-t>  :n  in  ■nein  l  iillm  nicht  grleugm-l 
werden  Ijnit,  >t>  ich<'iiil  ncli  im  Gmzrii  zu  eigeben,  dafs  die 
MebszdLI  d  .r  juT  uns  t;i'l<iniriiiien  gcacbiiitliien  äteine  iiicbt  mit 
dem  Homer  ■.eliiil,  sundcrn  niil  den  allcu  Kunit^orralben,  durch 
blofs  künsllr'rl>clir  IVadilion  ausamnienb^iigen ;  dafs  nicht  der 
wirkiicbe  Ausdruck  gewiaacr  Scenen,  sondern  die  Eigenthum- 
Iklikeit  Bsd  die  kiloallenedMa  VoriMle  ccwiascr  SicIluBgca , 
Vereehrifaikngcii,  Coiilmle  ihrHMfiswtck  war,  «od  d^(«  maa 
Airch  aUnWge  Vcrioderaiige"  •riirtiecbeB  MoiiTea  iud  io- 
Urenen  ,  durch  Wcgiaafane,  ZwcUaa,  In  Cosittmj  in  den  M«- 
ti*en,  viele  Sccnen  bi«  zur  ÜnkeanlHcfakeit  verändert  udd  einea 
weilen  Kreis  von  Krirgsacenen  acij  geacbaCTen  ImI,  der  nur  darcii 
Anapieliioc  auf  das  Homerische  im  Al^em^inen,  durch  entlcm- 
lere.BMicMing  auf  bedeutende  wirklich  Uomeriscbe  Uomeiite 
ned  Gruppen  die  entscbicdenenVorlkeilc,  die  im  Uerkummeo  und 
in  Namni  liegen,  mit  denen  der  freien  Erfindung  unri  der  Laune 
vereinigle.  6o  stallt  die  bekannte  Gruppe  eines  ätotcbitcben 
Steins  G.  O.  CAAX/I,  aus  iiscbbein  V,  6,  Tblfcen  IV,  S,  SU 
allerdin|;s  den  von  Aiat  beAcbiJtiii,-n  Od)i9('U9  dar  nach  //.  Ä'I, 
46i,  483,  sie  ist  in  ihrer  Art  hiiciitl  ^  ci  Ii  t  tiui Ji  i  jIici  nur  der 
Anlafi  ist  .1U5  Ilomer  entlehnt,  ihr  Iti  lijnilliin^  dur<  li:ii<s  fi  ri  und 
cigciiiliiiiiilit  Ii.    Aiitlj  O.  O.  C'A/.f,  aus  'i  iitliiiriii  6,  i.il 

Odvistui  diiicb  liie  Mütze  bczeicliiirl,  dei  ui^l)tn  iliin  Kam i'(<^n(i<^ 
leicht  all  Diomrde«  in  drnkeu.  Aber  wer  dti  vor  ihren  i'ulsen 
eetunkcae,  mit  zwei  Lanzen  durdi  die  \\  eichen  ge»cbui>cn<^ 
Ucl'l  sey,  warum  sie  biuanschauen ,  etwa  gegen  den  riesigen 
Ueklor,  oder  ob  aie  gegen  die  Mauern  kämpfen,  oder  w.s  sonst, 
iatf  ohcleich  «W  ftftricht  wwden ,  nocli  nicht  errathen.  Lbcn 
ae  «eng  die  Tcrmadle  VualcUunc  G.  O.  CL,  unedirl,  worin 


gehracht,  mit  Uomeriaehea  Namen,  so  nhSrt  ne  danta  niciit 
au  dem  wirklich  Uomrriacben.  So  eracbeinen  andere  Kamp^ 
gruppen  als  rein  kUnstlef iscb ,  y*'%t  G.  O.  LÄyill ,  ohne  sllt 
Aebniichkeit  mit  Eurvpjlos  und  Ujpsenor,  ILF",  76,  XClIIaos- 
gegcben  Air  Diomedrs  und  Aeneai,  II.  KU,  S65,  XCVIII  für 
Teukros  und  Hektor  Mll.  S^O.  C\XIX  für  Peisaodros  und  Me- 
nelaos  XIII,  6lH,  CXL!  \  ,  uuL-Jirt.  öfter  torkommend,  für  Aja« 
und  dm  j;c«unken«u  Patiyklos  X\  II  ,  lit.  Khenso  ist  L\il  , 
Pallas  aLiI  i;. m  kni-gjwagen,  nach  einem  unedirten  Kamiol,  LXX 
der  vr-rwimdcle  niedcrLnieende  Heid,  eine  der  trefft icbsieu  Com- 
iMji.iiutiei) ,  mit  dem  uiileir  :  1;^],,  ii  Namen  des  Künstlers,  kesner 
Li-sundciii  Deutung  i'abig.  1  in  aulTjUnidi  i  Hcisiili-I ,  vtle  s«br  • 
die  Künstler  den  Ilomer  und  das  Hidjiji-  und  Gr  klnto  di-r  blo- 
£»cn  fcU'scbdqunc  unlcrordoeten,  githt  dcrAcbillcu»  ton  I  cukroi 
•M  VVinckthn«ia'fiC.i86.  welcben  Hr.  Inultir.  eber  ..U  viele 


Utte  anlnehmeBaollai.  .\cbillcus  sitzt  auf  einem 
Felcalttcfce,  Schild  und  Schwert  hängen  an  einem  Daiimitamnie, 
wie  auf  den  oben  enrlhntca  Gemmen.  Aber  Achilleus  ball  bier 
■a  der  Hand  den  Helm  uad  «UUll  akh  auf  die  Lame,  i«|  oidit  in 
der  ruhenden  «leilung,  die  aeiber  SiMckgeKOMniieU  Mnenite- 
scn  isl:  und  Helm  und  Lance  in  aeitier  Hand  erinnern  «a  die 
Thelis,  an  einen  ganc  andern  Tbeil  dee  Gedtt^U,  der  f  hnrrfrtir 
islaufsrbebe»,  d;ii  L'nvertrjglicl«:  unter  einander  getniacht.  VÜ- 
conli  ksfios,  di  ge,„rne  unt.  n.  365  erklärt  Winckelmanns  Dftt* 
tung  \ny  miiiveirclhall,  Achille  nell'  atto  di  riccvtr  da 
Anlttocu  ia  nouttia  äella  uecitione  di  Patroelo, 
indem  er  selbst  an  Tbeiis  dachte,  wegen  des  Uelm»ia.Ätr.Uaad 
des  Achilles.  \%  iiickelmann  aber  erklärt  wirklieh*VddilfWa 
retiralunel  sun  campo  can  ia  spada  apptta'  mi 
trunco  U'un  albero  r  coft  lo  scudo  a  ppog  g  ia  l  o  v  i , 
und  uhrrgchl  Helm  und  Lanze  gant.  So  ist  tielleichl  G.  O  Xf^'. 
M.  Ü  Ttfit.  JJ,  ao,  blufi  durch  die  Uiilenntnifs  eines  in  seiner 
Kunst  nicht  ungeschickten  Künstlers  unci  llarlicb.  Priamoi,  wi« 
nach  Cuslüni  und  Alter  die  Kigur  alindini^s  pcnannl  vverdeo 
mag,  sitcl  auf  einer  Felsenm  .f  c  .,„r  .l,  n  i;i.!|iof;,  ii  f-pMiil^.t,  und 
trag!  etwas  Tor,  nacli  der  (in  i.  !  ,  iuiL.  ,,  ||.,i,d.  \  or  dem 
AcwlU»  cedachl,  dürfte  er  so  u.cui  »uzen,  eine  andere  -Sceoe  ul 
aichl  helMaat.  Man  würde  an  Pbiloktetea  am  Mciresufer  dcn- 
itcnialicrdaaa fehlt  nicht  blol's  der  Verband  am  lieinr,  sundern 
die  Pbrjguche  HOlM  wäre  bUch.  Eber  mochte  hier  der  Korf 
"".^TT?»  »leka,  Gml,  nfytk.  SB«,  die  de»  Macbaon 

und  Podaiiriot  daa.  578,  die  dii  OiyaiHH  aad  ütomedes  Win- 
ckelmann  153.  Hehler  aach  «bnai  anedirlen  gescbnilt^eitt 
Steine,  mit  demJWaKÄr^J»,  G.  O.  CXXjPlj,»aMih, 
alieiihümlicb  und  n»|{e«chlacbl,  aichUwardig.  Anch^c  W«j^ 
scli-ffung  eines  gani  abgezogenen  Scbwerrerwondeten  dorch 
zwei  Krieger ,  unter  liegiciluog  einea  Allen  von  sekr  anfTaUea- 
der  Gesta  t,  G.  O.  CXKIU,  aus  Caßut  V,  57,  II,  ill  kei«». 
wcgs  aul  Machaon  lt. XI,  6i9  au  l.eiiehen.  EineScbcukelwunde 
verbunden  von  einem  läcberlicben,  gaas  klein  eebildeleB 
II  Männchen,  G.O.LXF,  und  einen  PreiTiM  S^hndwl  itekl 
tili  Heros  zusammen,  welchem  zwei  andere  bL-ispringen,  ewel 
uiiedirte  Gemmen  G.  O,  LXF.  Man  sagt  Menelaos,  und  vea. 
die  eiste  ton  beiden  betiiJTt,  Mscbaon  ,  Homer  aber  |V,  134 
J'  l-itiil  ituoii,(ii  ((i^iijpöj»  TiiXQOl  Öiffrej.  Auf  «infin  nn-  ilirltn 
Amctlijst  ist  ein  \  crwundi-ter  sitzend,  wtULtin  der  ^ciieni.ei 
verbunden  wird,  C.  ü.  CX.XU,  so  an 


aa  wenig  nie  ▼erwiMW  ▼anmiunc  O.  U.  ,  unedirl,  worin  IV.  3,  S5«,  und  öfter  wiederholt,  auch  in  den  JmproaU  d.  Hut. 
der  Ueraijsg.  den  gefallaatn  Palroklaa,  Ajna  aad  Ueaelaaa  ett-  /,  89 ;  Pairoklos  verbindet  den  l£anpvioe  ÜL  XL  SSflLlMi  a« 
hcanl,  ein  Gefacfil  aakr  4er  Mancr  jedo<>>  wahraeheiaUeh«   ander.,  fs-^a  u»'  Ui«r6ca(  "      ■  »^P^."» 

■cjrn  möchte.  Odyaaeaa  iat  aaigelällca,  dar  geiaakaiM  Krieger 
gaas  ändert  compoairly  der  aafihJIclie  Afee  aber  and  da»  arll« 
aliacbc  UapplmoliV ,  worauf  ea  allein  antukommen  scheint,  ge- 
hlieben, G.  O.  CXm,  nnedirl,  ähnlich  wie  M.  Flor.  Ii,  S7,  4. 
Hierher  gehört  auch  Impronle  d.  in»t.  I,  8t  „die  beiden  Ajas, 
die  den  Leib  des  Patroklos  verlbeidigen.  Alte  Paste."  G.  O. 
CCXX,  eine  uft  t%iederholle  Vorstellung  (R,  HochetU  M.  ined, 
p.  95),  bier  <iuv  t  f  'icar  GaJ.  dt  t'lorence,  mag  das  Grab  dea 
Patroklos  se'in  ,  -wenn  aucb  von  den  Ficliooen  des  Urn.  Mongez 
nicht  die  Hrde  seyn  kann.  Zwei  nackte,  behelmte  Heroen  set;:en 
eine  Vase  d^r  Si>cnden  an  einer  Stele  nieder,  ein  älterer,  in 
Watfenrüituni.' ,  iIcLt  ihnen  gegenüber.  liomeriscb  ist  darin 
nichw,  and  nauule  man  eine  Grablibalioa ,  von  Kiiegera  dar-    au  entwickeln. 


yVeaa  durch  dieae  Bemerkungen  die  Kritik  sieb  gevris- 
aermalsen  gwa  dia  KUaelier  aelbat  siebtel,  um  uns  für  die  Aua- 
legung  den  Rftchaa  JM  cn  aachen,  to  kann  die  Abaicht  aar 
*r>  n,  den  relalieea  Werth  der  DaarteltaBgaa  ia  Uinaichl  dee 
Sachinhalis  genauer  sa  hMlnunea  aad  de  ia  aa  &ra  eoa  f- 
Klaasen  der  Kunaiwcrke  aiebr  la  ualeracheidea.  BUdeR 
welche  mit  dem  Teile  der  Dichter  tnaamnengehalMt  ' 
verdienen,  können  von  ik  " 
geatbümlichcr  Kunstwerth 
zum  ""■  ■'         •  ■ 


verdienen ,  können  von  ihnen  weniger  Vortbeil  lirhtn.    Ihr  «i> 
kümlichcr  Kunstwerth  isl  in  andern  Uingen  an  tachea  a^, 
'ri"'!  aus  dea  hcachrteheadcn  Bedingungen  selbst  um 
Gebrauche  dertelhc«  mier  d«a  alchÜgen  Einflüssen  der 


ngen 

und  I  

  Mode 

F.  <r.  PTtUktr, 
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M  ON  A  T  S  R  E  G  I  S  T^E^ß 

APRIL     1  8  3  6. 

"  ■  ^   '•  I     ■  • 

.* .  .» ...  •     ....  I 

t 

Venddinifs  der  i,i  der  Alldem.  LIt.  Zrif.  „nd  den  ErgaivungsWSlteni  reoensirten  ^chrifi^b'. 
INe  ante  Ziffer  tei^t  die  ttoBMr,  dies  weite  die  &il«aa.   Oer  BcImU  ^  boeHhatl  4i»  Jb^lHMiaMlIib 


^-  I>9T3k*,  F.,  Mi  Goetht's  Itaii«<  i-r. "      .  ^1 

#NA«f ,                  dwi  HOT^  7?,  6M.  Di«fer«Ngr,  F.  A.  ly  ,  ■  Tr<<|lnhw.lf|Ll| 

.           .     ...                 I  ..  •  Lehrer  -             '  ,: 

BtOrfordt  W.,  EiiuitMfM  TOB  mnuf  AMtSflgt  ^Mli 

^  JQ9ilm\4lMta9t  «.  Jlalalli«}' «w   

TCMB  8.B.  ii^Afn  1t«  174  F. 


ihrer  EinfrihmDg  ta'«  GhritlWih—.  Jfit  Ym  fW    lUf.^  «  ^    O..*^».       .  - 
Lücke.    69,  m.  .1  '*Jj|^'-^-»??*«*?P«Allita^ 

■■     _^        •  ■  ■'■    ''■       ,1     ..•    M»  I»  "  '    ..         '«••;  .\ 

■C    .      .■         '  .  -  ja  . 

Catioris,  C.  Jal.,  CornfflenUitonffll  d«  ImDo  drfli  G.,  DwsUDisg  jj^  JlcAlMMlMhi  b  Qlfof 

librini.  Crammat,  ,  krit.  n.  hJstonsch  erklärt  Wi  ch.nland  wahreod  der  turkUchea  flliwAift  «  fafe 

Chi.  G.  litrzoß.    EB.  37 ,  289.  q.  S8,  $00.  w  Ankunft  des  Konig»  Otto  L  EB.  44, 

CoBunemar.  d«  beUo GmlHco  Hl,„-  VIII.  Graffim.  GorTÄ*',  Paust.   And.utongen  üb.  Sinn  u.  zleamm«^ 

B.  Urtor.  «tkürt  tob  Chr.  G.  ürrio^.   2la  Yext».  «.  hAng;  des  1  u.  2n  TW*  der  T<Ho«dM  ton  JF 


te,  V.  andre  FradMiMipwibw 


in  F JwchTIit  üelJ3ir«IZ  2^  W  ""ftf''^"««--         »1 .  248. 

wirtic«iZ»ta^telliilMpU.i.iiri^^  J^'' /  .  '°  ^ 

470.  -«\_A»-L^U  *     '  •  • 

OfiteOMi*,  k.,  tliMiMiMJiM  Lehrbndi  d«l8tenK>-  „  .   .     ÜT^t^'^^T"'  ""^  *4 

OMttb  fl^l^y^MfeB  «;  niiiMiiliihu;  EB.  «O  ^*  TerhälinUb  d«r  UoidÜt  nt'lipl 

aiT,                                                        *  i"«indwPMd.togikBne«eMt 

■•  '      •  •■  ■»  .  i    ^.     ;  '.    •.  ... 


.     ..  ^     ^       ,     ^«-20? ,  Chr.  G.,  IL  CJul.  Caeiar — 
!»  «mSlih,  Ttidavinbt  b.  tmylggt  m  <^m.      dM  LazajiM.    Leben  o.  Tod  in  fMtt  d«  aSul 
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f.  /.  Q' 

Jaspis,  L  S.,  Gatlenii  homiletfscl.er  G«i8teiprodo<»|»  .Oy*«««.  EdgOT,  de  U  Grece  ModanM  «t  d« M«  nppoitt 
Mchaneher  rradiger.    It  bi»  S*  H«ft.    EB.  «7,      «t«c  l'wüqiiit*  —  ¥B.  S6  ,  276. 

296.      '     '  /'     .  i 

Hhnnwald,  G.  F.  H.,  Wandprongen  eioet  sachs.  Ldol» 
■  •    BUBBM  Sur  Entdeckung  der  wahren  Heiigioo.  Sei- 
^  ftMÜUt      4«»  W*nd/inio|iik  «riM»  i 

Emntgiefsfr,  K  L. ,  Vortrag«  üb.  daa  AiuwiU  VW     MuiM  >mTb.  Ibpfv.  b.lk  «S,  0M, 

Gocif^.  Ijma^^G^chien-  70,  «58.  .  i.  P.,  BdlÄf  «r  0«*.  far  ü-lt 

Xn|^,  F.  K.,  tlaiaa  iitulnliitHiw.  BBi  99«  tlt.         siiät  Wursbarg  in  den  lelzten  10  Jahren.  72,  67^ 
«TOT«»,  X"J.,  «[»rBeieIrtTeter.  tdMn  b.  Andeutun-   Äooj,  Rieh  ,   G^dic}.»«.    Ss  Bdcba  nach  Todi 
gen  XV  Bricht  -  u.  Commumon - Rederj  in  exteiDpo-  Diclüers  Fesamuiclt.  Auch: 

Bf  IN^Ka  üutvvurfea.    T«ata  fliB  den  A.  1*  aiiüial'*    —  — >  aasg<?''\HLlia  neufre  Gedichte.    6I|  488. 
«nd.   BB.  40,819.  BuW,  A.,  Saries  et  Tita«  profe«oram  S.  Tbeolo- 

«  —  d«r  BdchtvaUr  —  ••->  Text«  ana  dam  N.  TaaL      giae,  ^ui  Wircebacgi  a  fuodata  aca^  per  diram  Jo« 
'   BB.40,819.  .       Bainitt9a»b«MaBi8B4dwMivat'—  71, 67^^ 

XtMfor,  Jot.,  ViiMcli^iaitt  taMti^IMnliA^^       '  '  '     .  \  .  ^  < 

OmDiaiBai  dav'  &|mqkh*  BluMpi  Willing-  -EB» 

^        Sdjtuwrc,  F.  G.  Cb.,  Daistelluageo  mu  dem  Gebiete 

*  ^ra»d«|ogik.~  a^  J^ebuije  xarÄ^Jakungs- 

A  ...          •        '          •     ?     •  '     \-   :   '  W«— «rBli  88,497.      ,  ,.j  ,  *    ..v.t  \ 

MaMMi,  J.  6.,  las  Bvufaliam  ia  CyaMtaa,  b  £$pA«r,  8.  IL,  a.  W.  Am^^tA 

aaiaaai  VarhSUdM«  »M^inuaaAaSl  a.  baa.  sa  d«i  Streeks ,  K.,  aaaaf«  DKblaagaa.  71 ,  666. 

.,:a|IU|aa.  Smte  — -  «»«'617.    ^       -  *  .     •  i'  *»  '     '  ''^    •                   '      *  '  '* \  ** 

.  •.  .  '1..  27^«oi}ori  Aotiocb.  MopsTesüae  episcopi  qoaa-anpennial 

Lent,  H.  a.  camiiaaiitaica  Nalor|a«c!ii<lit«. .  9» B|.  A. Ä  V.  •  raf«!**»  DTatl.  dwMaL 

...  |l,,p«o^laa*M>iMdp«ta.wt.  :«k»«flK-.r  « 

•i:««ij£äA>ia,  LMlipi«l«>.   2 Bände.  63,  502.  'j^j^^^  Dr.,  Vorlasungen  Sb.  naio«0|>Ida  n.  Aa- 

hoewf,  C  ,  Commantaranm  2taa Thaita  daa  GtwiAf-  ^  wipdMtd«w<tfb^*iiraL«|»»-T..^^^  » 

»eben  Faust.   70,  658.  '  '  '        t,  ,     .  t      . »  ,  , 

•    -     •   *"  J  .  I.  .     '      ^  ,   ■      .V  -i  ..•  -   .  . 

JlormiVr^  X  ,,Etüdes 891% GoeAft.  70^  663..  _„  TaOm.   60,  477.  .  ; 

^  49li.  •  ■  '  •  ^        Moi^rchifc    Aus  den  l!api«|(«L 

'  |.«*mien.   Eli.  S2,  251. 

■  jl»  '  ■    '      VMeri,  L.,  Entwickelun|  de»  raulinitchen  Lahrbe- 
».  ^rtl»            A *       ku  grifliin  »aiBaI»Ta^hilldaaw«lflliWMiMiDo|m•- 

''•^t^  '^"^       ^  .•  ■.Ä«*8a»b*-'f.<t=4to'«Alüi*  tR'.4fl^-»lfc' 
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4«r  GaMlUcti.  4««  TaU4iV|d»Jtf qfimM      tod  F.  4,  \V,  ^inrj«<rw-^5.   61,  481. 


jp^   -  Hii>irMHii<MlfiW     —  Bil  tHi»  H» 


.«»■ 


ViirMiifhnift  der  im  Inldligtnxblatte  April  1656  enthaltenen  ytecadicbeD  und  actittiachcD 

**tbchrkiitäi  utuT  Atueigin«  '  * 

BtRldcrangen  ofd  EIireiibe««igiiBgeii.  -<  .'  '.r.  '       '  '  -IMeilUhb. 

lAiSMtf  i«  Bonn  25,  210.   Gartow  in  BNsIfQ  f0,  '  Cmmt  ia  Kiml  89;  19S.   CMMrfli  X*i8b  Sli 

909.  AttMer  !■  Bmläu  25,  209.   BrowM  iä  Loa;^  Ifft  '  11^  li^Bii^Mallk'fl^  M  IMiiilH  taHiiift 

aou  t5;'2lb'.^  Ccuperu'BarTiii      2^0.'  Üalein  Loa^  •f$|  19S:  FofAni  ta  Flor«iik^29,  194.  ^oppt  ia  Am« 

ioikU,  iV9.-    Dbn  itttxioim  i5,'me/'  Du^  «terdbm  2S,  195.     G<?<?r  In  Heidelberf  25,  19«. 

Farit  25,  211.    Ehrmberg  in  Btrlln  3d,>tO0.    Brmam  Grotf/end  ia  GSttii^gen  25,  195.    Merk<Jdt  ia  Kopen^ 

•aB«rUB25,211.  FicAte  ia DSmlilorf  26, 209.  Cräjt  hagtn  23,  194.    v.  Himberg  iu  Uunthw' 2$,  i9S. 

Ib  Sc.  P«linb«t  tt,  tll>    Crom  mn  FHiuHnr  im  Heici  ia  Wka  28,  IM.  Bb^omiiaBnlia  S8»l^ 

Haag  26,  211.  Haac  ia  Dmdan  85,  211.  HerrmanH  Bg  in  Püf  88»  194.  Etmlt  ia  Rom  28,  195.^  Lehn* 
in  Sf,  Petersburg  25,  211.    Hofmann  Ift  Brtrtair  «^-lir-Mirinr  28,  194.    Lenz  ia  St.  Pelarsbnrg  23,  194. 

209.    Jäger  ia  Stuttgart  25,  210.    KeUeria  Berlin  25,  Müller  ia  Dresden  23,  195.    Niemann  in  Ualberstadt 

809.  iCorfüm  io  Barlin  25,  209.  Laurer  ia  Gnitmrali  25,195.   (^emdor/er  ia  Padua  2S,  194.    Parow  iu 

tS,  8081  IdlralBK8a%A«88S,S10.  LmslaS«.  GtalbwaU  88, 194^  f»l  ia FaMaa ia Schw«4n  88» 

fSMbaitSff,811.  LMwaia  Win  88,810.  Jfarar  198.  Aidbuxia  Lraaaaaa  88, 104b  SdkmUmBd' 

ia  Brannschweig  25,  211.    Müller  in  Trier  25,  210,  delberg  2S,  194.     Schulze  in  Bnudairibwrf  2S,  19S. 

Kichol  ia  Glasgow  25,  211.    Otto  in  Breslaa  25,  209.  Segaio  ia  Florans  2S,  194.    Slieler  ia  Gotha  23,  195. 

Rtdepenning  ia  Bona  2ö,  210.    v.  Reh/u*»  in  Bonn  25.  JFei»ke  ia  Lftipiig  2S,  193.    Weiaatr  ia  Stoltgarl  2S, 

tia           awrilw  OMiMl-Sttpariat  iw  froflas  108.  Zaooola  ia M»88;  lOS. 
Biwinkä^m  SMM«iaIlub86,811.  athaMl- 

hammer  in  Alslabaa  25,  211.   SOiulgin  in  St.  Petart-  ÜBlwwittlM,  ^^-»^  fld. 

barg  25,  211.   SOiweder  ia  Berlin  25,  209.  Straufs 

ia  BwÜB  iÄ5,  209.  Strinnkotm  ia  Stockholm  26,  211.  KgL  AkaJ.  dMKSart^  Rivar-Vi 

1>iirt^iaB«iia88,aOO.  hagn,  Vaiarfdirfft      inrihllaa  aa«»iii%M 
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dMtl.  Milgliftder  und  dM  Ehren -UfiiglW«  15,  212.  «kad.  Ant»alt«n  22,  185.   H^iptig,  JablonomkJ.  Ge- 

—  Kgl.  Akad.  der  WiMMuieh.,  Sffcnli.  Sitsung,  ^  mUm^.  darWiamaacb.,  6«bortstag-P«Mr^M  Stiften | 

Wihll«  ConwpOBdM««!  im  UbtOf .  pWlolog.  KMm  f»<iili>iHi  «l  mm  PmaBufcabM  fiur  die  Jahr»  ld86, 

itiW  F^ilM'i  ^KuMiahaib  4im\m»r  aodera  an  6e-  Wissentchanen ,  Jahi«Ml|||pf ^  fVno^MM  JbnariL 

UkK*  aad  Sdl^ifUteller  TcrlieheneD  Orden  25,  212.  für  morgealäod.  Lit.,  Terlorae  v.  nrngntikit»  Mi^m 

Bonn,   Uiivtrsif. ,  Vorlesacgen  ün  Sointnerbalbjahr  gUeder  u.  Correspondenten  23,  196.  —in 


18S6.  21,  177.    Breslau,  UmTertit,^  Vorl««uaf en  im   lieb««  Vwain,  i'reUaulfaba  28.  196. 

r-8«Mal»r  1836,  a.  b«Mii^«M  Aii^ltai  «»«^    '  -  '  '  • 


a.  «mnniniii.                                   ,^«^  TiinifccLi«  Pfachriditeii. 

JikaA       8lMto*>  o.  Laodwirlhtchaft ,  VorlMiiD|«n  ,<- 

In  awBtnOT-Semesler  1836.   24,  207.  Greif swatd  JjJ^^jjJ**^ ^J^*^'**'**'  "  Halborstadt 

üniTtrsit  ,  Vorlesungen  im  Sommer -Seme«ter  1856^  VK'WlMthMSt^  Wmtr  belx.  85,  £18.   Schulz,  u. 

u  5flenÜ.gel.Ao.UdiMl4.201.   ISu^^W; ,  Ual-  <^              »^■»  «Irtt ftiilMl^W |Mhdl» 


'  I 


.  :  •  .   l.ii.i   IUI.»         .  < 

Ankündigungeo  TM  Buch-  waA  KwrtfcldB— ■  lit  UM,    S^tmUkmtbt  Leiptig  88,  109.    P^cgd  in 

jinton  ia  HaU«  26,  214.  Barth  ia  Leipsig  20. 17|.^  A^lttirj^tt »Iinh  aal      t^pfe%  tt*  M 

J}r<»liiiAulMch84>808.  INifffiBA.  BadtktoOü«-    *v  '  i  i.*  ^     .       '   '  '« 

«agMti^tll.  llM,far^flkMllall«B«lblMMt  V.roI«Ato 

•5,816  JiM<rui  Gi«bMSStl97.  .^4%i#L«lp^         Aaction  ton  Buchen»  in  Leipaig,  rFtiAtUÄ«  $1^ 

Big  84^  206.  iru|Rii«rr.inL(*ipsig  23,  197.  piaiken  ]vu.  200«    ürüfiiir;  in,  Elberfeld,  racaat«  LebrateUa  ^ 

in  Reotliogan  23,  200.  Ntu^ck.  Bochh.  in  BerUn  23j  20Q.  Gymnasit?  m  daselb»^  F^ff»  bflftjürJHdflaig  4Mr 

26,  816.    Schiueuchke  a.  Sohn  »  B«Mf  24,  8Q7.  ,,y^  ggi^  17g.      .  .  ...  r'; 


?t-r     .       .    .1;'.  ,1':      '        .  ,-i 


•<^      •  .  ■    '   ..  ■  :••  „•  •  •  \  .r- :  •••   •  .: .•      .  .  • 

T.II  "  .;  :i  ■ .  ■ .1  ».i.'. ..v  . 
,L        •  ü-b  ,0!',  -.^.•h!«  .!fv  .fse  1' I  .  • 


•  •>  ......  :     ,        .     ,  ,ir.  \  \  .t 

-•■'1  •'  ■  "i  a  .ir    *  1*?»  .»•;■«  <••  m"i  1  "1..  i    A  1 


d>.y  T.f.    .C  .  J  .f.  I.'    .'l  Iii  s'^'-M' .1:1  ,  • 


.  .  -  .   
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ALLGEMEINE 

UTERATUR  ■  ZEITUNG 


VOM  JAHRE 

1836. 
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tl«l1«r  j 


•DB  hl  BMicra  ZeilSD  philosophische  Schrift- 
 all«r  Art  kKdlf  ihra  lAriftstellerisrhe  Tarfik 

dai![i«-ch  hporkonden  tu  mnssen  Rliitihf(»ii ,  clnTs  sie 
■ganz  «lllSgUeheErfahninKssStzp  in  vornehme,  fremd- 
artig kKiigende  Rptlensfirffti  einkleiHofpn :  so  konnte 
man  diefs  allerdings  der,  dorch  die  freie  SpbSre 
der  pbileeophisi^n  8p«eaMti«K  {■■erlich  angeregten 
'Netierungssucbt  einieermaTsen  zu  Gute  halten.  — 
'finnr.  nnncre  Bf^iirfheilung  dagrgcn  niufs  vruhl  diese 
T>'nil<  ii/  In   si  rerii  erf;ihren,  als  sie  «ich  allm.'ihlich 
Much  ia  das  literari»cbo  Gebiet  der  Jurinprudenz  ein^ 
gedrilngt  hat.   Jedm  ponitire  Recht  ntufs  sich  nach 
zeitlichen  und  rtfnmlichen  Yerhliltnissea  bestimmen 
und  modißcircn,  und  wird  daher  durch  die  PbilOsA- 
jfhie  (illciii  iiipm.il»  begrifTen.    Wo  als«  der  Versofli 
jnnacht  wird,   durch  philosophische  Phrasen  ond 
IMacttonen  die  speciellen  EigenthOmlichkcitm*  ein- 
zelner, positiven  Reehtsinstitute  unter  einen  acMn 
iaesiebtspunkt  der  Benrtheilung  zu  bringen,  dn  kann 
ein  erfrculiclu's  Ziel  iliirch<>ijs  nirhf  erreicht  wer- 
^den,  uoii  ili»  giinze  Sacke  liiui't  v>6nigstenis  »nf  eine 
JSdbsttjiuschung  hinaos,  fa  wekher  befangen  solclie 
.Tomibm  philosopbireiide  larbten  dai  Gold  der  Br- 
Jafir'ang  vieler  Ja1irf«a«eiida  h  i^r«a  S<hili«lz(iegel 
,vrerfen,  \>uA      mit  pIiaiitaätbolM'Foniltlllf'llfIdMni 
.ud  Aualogietiii  verBetzen. 

'       Diese  Bemerkung,  deren  Gewicht  sich  dorn  Ree. 
^bei  genauerer  Prüfung  sehon  so  in<-inrber  juristischen 
^Prodoct«  der  neoesteu  Zeit  als  bedeutungavell.er- 
'nrobte ,  -finid-ditrselb*  aneh  durch  die  Eigentkiimlieh- 
nieit  des  rorliegend«>n  Werkes  bestHti^l.    Am  stürk- 
'ften  spricht  sieh  dieses  Haxchen  nach  einer  neuen, 
ungew'öhnliehen  EinkJeiJunR  l>ekHiHiti'i'  \\  .ibi  lieiten 
•oder  positiven  Sitze  des  rörai sehen  llceLt«  in  der 
'Rfnieftnng  %.  1  MFlt«dus;  doch  behauptet  ee  aeinen 
-  KinHofs  durch  das  gante  Werk  bindurek ,  and  mncbt 
■irneb  in  der  nngeb^ngte«  Beurt heilang  der  Schrift 
Ton  Dr.  G«n*  »ich  wescndifh  gi-ltpud;  obwohl  Bec. 
eiffirageetebt,  dal«  ibm  «l*e«  dieser  AcUbaiif,  MrbjiMr 


nUsrnüfsig  weit  iMseer  fefoHea  b«(,  als  das  ilanpt- 
wefk-Mlpitf 

■    üai  'daiM  Uiw'fibiii  jie  «rwikrf«  BtH^tttbUial 

lichkeit  dieses  Baches  einige  Auskunft  /u  geben, 
theilt  Ree.  zunfiehst  eine  Sielie  aus  der  Einleitung 
S.  lu.2  mit,  wo  e«,b«iCst:  „Schwer  und  darum  fast 
•eltea  .wiU.es  g^Ungeo,  eic|k  »nCir«e<b»|wy  bia  da^ 
Um  ,      sieb  klar  erkeane«  Uifst,  «ras  die  Diace  aa 

sich  Aind,  und  was  dieselheu ,  nach'fem  r)>  Hihtd  die 
ll.'ituio  der  MenHchen ,  die  nicht  iniiiier  die  heateu 
Bildner,  gegangen  ,  noch  zu  sejn  scheinen."  Hiecu 
findet  sieh  dann  folgende  Anmerkung:  „ladender 
Vf.  solohe  einseilige  Befangenbeil  der  Erdeaeibaa 
nndeutet,  ist  er  keineswegs  anniaTHond  gennp,  /n 
glauben,  dHls  es  ihm  gelungen,  »irh  derselben  zu 
entledir;*"!'  —  was  vielteicbt  <iu»  Obigem  gesrlilossea 
werden  künnte.  Nein,  auch  er  ist  sich  wohl  bewatat, 
jene  menscblieben  Unrotllkommenbeiten  zu  theilen« 
allein  aaeb  er  bat  das  mit  noeb  Helen  andern  ge- 
mein, dafs  er  die  beengende  Schranke,  welche  sei- 
nen Ged«i)k<'ii  -  und  \'(ifHt(_'I!ii;i^^9  -  Kreis  mti^itlit , 
besser  7u  fühlen,  ais  zu  erweitern,  oder  gar  zu 
du rcbbrecbea  vermag."  —  Fragt  man,  wie  dcuQk  dar 
Vf.  seinen  Stoff,  dns  rSf».  Obtisaliaaaarecht,  mit 
einer  EiaMtiiag  dieeer  Art  bajke  in  Verbfndoag  setzen 
können,  so  ist  zu  antworten,  dafs  <!*'r  Aiil-cl  lurs 
sich  S.  3  Cnde,  wn  es  beifst:  „Man  wurde  sich  wun- 
dem kHonen,  dafs,  nuchdom  so  viele,  miUmter  groi's 
Berechtigte,  ihre  Meioana  darüber  aiadarfalegt^  a4 
Verlrrlffe  «eim  uaeh  dem  iViifMrrveAfr  v«rtvmm  find 
erzH'iiig'iffr  ftpi/cn ,  noeb  aia  Streit  «Jariilipr  «rrn  liiir- 
fe,  wenn  nicht  die,  in  den  obigen  indeutungeu  über 
dieSohranken  und  Walire  in  deniStronw  des  menseh« 
Uebaa-Wia^s  baze^bnpteM  ewigen  iMaitlbM  füjr  ir> 
diartia  Aaebildanff  Ia  der  irdischen  Unvellkemmea 
heit  seihst  °;elegftn  w.lren."  —  Ehen  dii  s«»  Worte 
dürften  nun  «her  auch  den  besten  Beleg  lur  die,  im 
Eint^ungc  dieser  Keconsion  gomacbte  .illgem,  Benier- 
liaBf  enthalten;  ond  die  meistep  Le«fr  %VjSjrdpA  weM 
iMm  darüber  zweifelhaft  seja,  dab  de«  Vf.  dia  j« 
seiner  eignen  Vorrede  zu  dem  gcgenwürtigen  Buche 
S.  VllI  vorkommende  ^^urnulig:   „  ^^  o  eine  |ihil(>- 

SOphificllc  Jjidi.indiiili;;  dt  i    \^  i Mscnschn ff  Irl    li  iüi  , 

•tandeaen  FkrMcn,  und  geheimniisvoll  lüia^enden, 
aa  ahk  aber  aiebta  sagendem  Wortaobwall  «ieh  fart^ 

bewegt,  wie  es  freilioh  uqd  leider  aar  zu  bKußg  ist, 
dn  kÄnn  wenig  Erspriefs liehen  »leb  ergelieo,  und 

\-virii  die  lj istoi-fsi  fit  Sf'hiiie  itniiici  \        ^itln^rt  f  in 

i^reaf aravliaBf aa  wnd ««Ibet  jveratMadi^tr  ia  ibwwt  . 
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ALLG.  LlTBRATUR-ZBITUHe 


Beginnen  dilnken 

Der  Vf.  wirft  ziin.fclist  (S.  4)  die  Frage  atif, 
ob  die  WillenserkläruDgeu ,  in  sofern  dieselben  bei 
«iaem  Vertrag  Übereinstimmend  sind,  ein« Über  ihre 
Kneheinuiig  ««Ibat  Utwi^gebeRde  rechtliche  Wir- 
Iwnf  habe«?  md  Haptt  daran  (S.  6)  den'Satx; 
„Ob  d'ip  IiloFse Zusage,  d.i.  ein  Vri sprechen,  s''"''''- 
zeitig  die  l'tlicht  eatbült,  sie  nun  hucIi  zu  erfiilJeii , 
wird  darauf  ankommen,  w«s  dus  Wesen  dersoltien 
■ey,  was  sie  enthalte,"  Dieser  Satx  ist  durchaue 
■vrieblfganigedrfiektt  er  Boll rief  sagen:  «lieBnt- 
icfceidung  über  die  Frage,  oh  eine  blofse  Zusnge 

Il*leiu#!ug  auch  die  Verpflirhfuiig  enthalte,  eltrn 
Imb  Zusage  zu  erfnllpt) ,  iiHngt  von  der  Bestimmung 
dea  Wesens  einer  solchen  Zulage  ab.  Warum  tagte 
nun  aber  der  Vf.  nicht  gleich  ganz  kurz:  dieVlerbiild- 
lieli«  Unrftmaea  Versprechens  ist  au»  dem  wesent-rf 
lieben  Inhalte  desselben  abzuleiten?  Frefiirh,  so  ein- 
fach ;ia-.^r-lriii  kf  würde  der  g.Tr/i-  S;it/,  «is  hich  von 
setbat  v<>rs(^heml,  keine  Gelef^tMiheit  /ii  so  \*ei(lliiif- 
figen  Erörterungen  über  die  Begriffe  von  Einwilii- 
goag  und  Vertrag  daKebeMn  ha^n,  wie  sie  der  Vf. 

S.  41  —  ÜB  AlfiMn  nratf '  Hierbei  zeigt  sich 
der  Vf.  auch  in  der  Kunsf  so  manches  andern  nf>u«>rn 
Schriftstellers  benand^rt,  immer  sich  das  An.-tehn 
xn  geben,  als  habe  er  eine  Theorie  zu  vcrlhcidigen, 
die  TeinnV|(e  'ihrer  Neuheit  ood  Abweichung  ton  al- 
leu  Mahertgeu  AnetiAteii  iliier  den  fraglichen  Pimlct, 
tieler  Anfechtung  unterliegen  werde,  glelelnvohl 
aber  den  Charakter  der  innern  Wahrheit  .'in  sich 
fra;;e.  fVaöh  einer  gegin  die  Geltung  des  Gi-wohu- 
heitsrechtR  nnkSniplendea  BeniericuBg  folgt  S.Ul  u.  f. 
eine  recbtsgeschienftiehe  ISrürterung  im  Bezug  auF 
die  Gruodsiitze  des  rom.  Rechts  Uber  promütm,  nnd 
über  ins  sirietitm  und  aeifuitan  bei  dfrh  coMvent!oniiu9. 
Von  S.  45  II.  f.  an  schliefst  sich  daran  eine  Ki  l.'nite- 
ruug  über  die  vorsehiedoncn  Arten,  nach  welchen 
M-den  Itömern  die  coifrenfiMer  in  der  Regel  klag* 
hur,  d.  h,f  lu  «vnf ruetar  gwraIrdeB  atfr^u*  B*i<M 
DfkeoscieMn  -«ithalfmi  alle^dlirgs'  maneoe«  Interes- 
sante; allein  es  geht  dem  Vf.  hierbei,  wie  so  >i('lpn 
Andern  vor  ihm:  er  folgert  unbehutsam  ailgomeine 
Si«t/e  aus  höchst  rerschiedenartigea,  kp#dcllen  Frag- 
menten des  röMüsdktu  Rechts,  läo«  mi  Miner  Tlie»- 
rlt  i^ftif«  iislthnrikeftn  geheii;  wo  dean  aueh  das 
leidige  Herausreifuon  solcher  Stcllrn  nus  dem  Zu- 
sammenhange seine  Itolle  mit  «ipielt.  —  Imiossen 
kanto  ilec.  nicht  unbemerkt  I.is<^<'ii,  dafs  S.  46  in  der 
Nato  treffiiche  Benerknageo  über  die  wissensefaafi» 
flehe  CbsiiAeatian  dtr  «A^^ime*  Tetkommea. 

Bndlieb  8.  93,  kommt  der  Vf.  auf  seinen  ei- 

f entliehen  Gegenstand,  das Fcin'rec/it  iwi  Vertrügen. 
W  sagt  daselbst  in  dieser  Beziehung:  „Aus  dem 
Bisherigen  resultirt  in  Hiicksipbtidift  Revoeations» 
Mehtes  -Mfleudes:  1)  OiajettiMM'Mneeii(i0Mlvl' die 


beteicfcmt,  «der  von  dee  Parteien  dureh  EbUeide«. 
k  ei(«  |MiUie  Ferm  «»  AiuMkM  _ 
•lad,  kBenen,-  so  letiM  sie  «eck  ■1elrt'i»ifelit 'wer- 
den, also  noch  wirkliche ,  bloTsc  conre/ifionc.T  geblie- 
ben sind ,  widerrufen  werden.  2 )  Aber  auch  dann 
aoeh  ist  eine  solche  ReToeation  ziilHssig ,  wann  tUUt, 
einerseits  eine  Leistung  rorgenommea»  aiae  GeMa« 
Mstnng  noch  nicht  Statt  gefunden  — •  well  die  Lai- 
stting  in  diesem  Falle  nicht  absolut  ist;  mithin  das 
Itecht  nur  bedingt,  also  eigentlich  gar  nicht  lufge- 
geben  wurde;  ni.  a.  W.  weil  der  Wille  als  boiiingtec 
nicht  reiner  W  ille  war,  so  ist  eine  bedingte  Ueber- 
Iragung  gleich  gar  keiner.**  —  Auch  hier  a)irieht 
sieb  wieder  die  Neijnppg'defrVIs.,  Allbekanntes  hin- 
ter nngewöhniiehe  Phi^RseB  ni  rersterkcn ,  sehr  deut- 
lich aus;  lil'rif^pns  kann  Ree.  ilic  N^.iiiihcit  der  eben 
angeführten  letzten  Schlutsfulgcrung  des  V  fs.  durch-, 
aus  nicht  einräumen :  denn  es  L«t  dabei  dm  UdMilb 
schied  iwisehea  oonditie  resoiuUva  nnd  sHif/etuiva  gar 
afeht  beaehtet  worden,  und  auch  abgesehen  daroa 
ist  so  viel  ^^■\^lrs  ,  ij.i(->  selbst  einer,  ii<b  conJitioite 
rcsulutiva  geschehenen  l  ebertraguug ,  eine  juristi- 
sche Geltaag  beigelegt  werden  mufs,  in  wieferil  es . 
aufser  dem  Mrienc/A/t  Hechte  inm^r  a dych  uocb  eilk 
/ormeffetReebt  giebt,  und  geben  mu». 

V  on  S.  98an  spricht  Jcr  Vf.  iiii.  r  ilie  BoschrKn- 
kuiij;(Mi  dos  Heuerccb(.-< ,  uiui  über  die  Arisiclit  derer, 
welche,  wie  Thibaut,  in  dieser  Beziehung  auf  dea 
Unterschied  zwischen  den  Leistungen  des  Thuns 
und  des  Gebens  ein  Gewicht  legen.  Die  kritischen 
Bctnerkungeii  des  Vfs.  über  die  einschlagenden  frem- 
den Theorieen,  enthalten  manche  tred'eiide  Bi'(ii<  r 
kung :  und  gerade  dieser  Tbeii  des  Buchs  aiiichte 
wohl  der  vorzüglichste  zu  nenneB'eeyn;  aiah  mul's 
Ree.  dem  Vf,  Tiiiiig  beistimmea,  weaa  dieser  S.  110 
sagt:  „Eine  versfiFttdige  Gesetzgebung  kann  ttad 
wird  80  wichtige  Kcchte  von  solchen  ziiffilligen  Be- 
gebnissen, wie  es  in  der  That  der  Unterschied  ist:- 
ob  etwas  gethan ,  ni(!i(  «  tuas  gegeben  worden,  aar 
jlsoU  heiCsea:  nicAt }  »^myigig^  machen,  nnd  4'e  'S* 
mische  koante  dieb  ihrem  gariScen  Geiste  naeb,  der 
späterhin  doch  zweifellos  jentTciticr  gesunden  Praxis 
war,  nicht  thun."  —  Von  S,  III  ibt  insonderheit 
die  Zurückforderuug  der  Prästationen,  die  das  fa- 
eart  in  sieb  fafst,  u.  S.  114  u.  f .  die  nothwendü^^e 
Beiebalenheit  der  VergiHung  bet^dem  Berenea  einen 
Faetoms  nach  t^ualitiit  und  QuantitSit  Gegenstand 
der  Darstellung.  S.  ilO  n.  f.  eolh.'ilt  einen  nicht 
eben  verfehlten  Beweis  darüber,  dafs  beim  facer« 
eine  Reue  gestattet  ward.  8.  IJÜ  u.  f.  beschllftigea 
•ieb-MH  der  Kritik  der  Ansisb«,  dafs  die  Reue  als- 
d*an  wegfalh»,  waba  der  Gegenstand  des  Innoniinat- 
vertnigs  ein  Verghhh  gewesen.  Die  Beurtheilung 
der  von  den  Vertbeidigero  dieser  Ansicht  allegirlcn 
Stellen  des  römischen  itechts  ( fr.  (>5.  1.  de  coiuim 
ine/.  ( 12,  <i. )  oonsf.  2Ü.  de  irttnmdl,  (2,  4.).  und  conff. 
.'ISUiind  ibid.)  hai  Ree.  gern  gelesen,  ehwebl^ 
-dbi'VeJgei-ujigea.dan  VA«,  nicht  überall  fiUhüfsf^ 
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kann.  S.  132  stellt  der  Vf.  nU  Resultat  aus  dem, 
bisher  von  ihm  (jeaa;;ten  den  Snt/  auf,  das  Keue- 
reeht  maehc  iiei  den  innoniinatvertritgen  «lio  Regel, 
und  diese  Re^el  erfordere  überall  ihre  («elturig;,  wo 
die  Aumahnie  nicht  «eliöri^  i>of;riindet  ger.  Hieraus 
wird  man  It-irlit  alinebiiieii  können,  von  welcher  Art 
die  vom  Vf.  in  dorn  Anhange  S.  195  —  332  gegen 
Gana  vorgebrnchfen  Erurtorungon  sind.  Kr  würde 
jedoch  in  diesen  Erörterungen  gewifsweit  glücklicher 
ge\fesen  sevn  wenn  er  sich  einer  gröfsetn  Ueutlich- 
keit,  Einfachheit  und  Kiir/e  bellcifsigt  hiiXe.  Es* 
ist  nHnilich  nicht  /u  leugnen ,  dafs  bei  der  schneiden- 
den Hiirfc,  mit  welcher  sich  der  scharfsinnige  Gunii 
nicht  selten  über  fremde  Meinungen  ausspricht,  bei 
der  Unfehlbarkeit  mit  welcher  er  oft  seine  Be- 
hauptungen ankündigt,  und  eben  diese  als  Beweise 
hinstellt,  einem  wuhlgerüstcten  Gcj^nor  (xelegt-nheit 
genug  zu  scharfer  Opposiliun  geboten  nird:  allein 
es  steht  auch  eben  so  fest,  dal's  dennoch  ein  siegrei- 
cher Kampf  gegen  Gau*  ohne  eindringliche  Klarheit 
in  der  Entwickclung  der  Begrilfe,  und  ohne  Prücision 
in  der  Beweisführung  sich  nicht  denkten  lasse;  insbe- 
sondere de.shnlh,  weil  die  Darstellungsvteise  von 
Gaim  ihrerseits  b.'iulig  der  Büudigkett  und  des  In- 
nern Zusammenhangs  entbehrt.  l)a  nun  Hr.  Dr. 
Schinitthettuer  es  in  der  Tbat  /u  wenig  vei  standen 
hat,  seinen  Erörterungen  jene  Eigenschaften  /u  ge- 
ben, 80  hat  er  selbst  deren  BRilentsanikeit  hierdurch 
rerdunkelt.  Es  w.'ire  zu  wünschen  gewesen,  dafs 
ihm  dabei  die  grofsen  Talente  zur  Seite  gestanden 
h.Vtten,  die  i.  B.  Mtlhleubnicfi  in  seiner  treii'lichen 
Kecension  des  Obligationsrechts  von  Gaun  entwickelt 
hat;  (Heidelberger  JTahrbiicher  von  1821.  >ir.  3  —  5., 
S.  41  —  74)  denn  allerdings  liH'st  sich  imnicr  noch 
eine  Nachlese  von  kritischi^n  ßeinerkiingtü  über  das 
Werk  von  Gans  halten,  welche  auszusprechen  we- 
der Miihlenbruch  noch  Menn  Vöhls  sich  veranlafst 
fanden,  oder  deren  sie  doch  nur  kurz  erwähnt 
habeo.  .  -    .  « 

Noch  mufs  Ree.  erinnern^  dafs  die  Bemerkung 
auf  dem  Titel  der  gegenwKrtigen  Schrift,  als  sev 
darin  die  Yertragslehre  und  das  Reuerecht  auch  nach 
deuUchen  Kechtsgrundsätzen ,  und  mit  besonderer 
Berücksichtigung  des  preufs.  Landreckia  vorgetra- 
gen, ein  leeres  AushMngescbild  ist;  denn  die  Grund- 
sIFtze  des  rein  deutschen  Frivatrechts  Uber  diesen 
Gegenstand  werden  gar  nicht  darin  zur  Sprache  ge- 
bracht, und  des  preufs.  Landrechts  ist  blos  in  ein 
paar  Stellen  nKher  als  durch  kurze  Citate  gedacht: 
ein  Umstand,  der  wohl  eine  Rüge  verdient. 

iir 

30. 
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DRAMATISCHE  LITERATUR. 

HiLOBCRGUAUSK!« ,    in  d.  Kesselfing.  Hofbuchb.; 
Des  Haft*  und  der  Liebe  Kämpfe,    Drama  iu 
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faaf  Aufzügen  von  Lud^oig  BeduteUt.  1835.  Yu. 
14ö  8.  kl.  «.  ( 18  gGr. ) 

Der  Vf.  sehrieb  als  eine  seiner  frühesten  Arbeiten 
eine  Erz'lblung  nach  einer  Sage  aus  der  Zeit  der  Ju- 
denverfolgung und  der  Pest  im  J.  1349  in  der  Mei- 
ningischcn  Chronik,  die  in  Inhalt  und  Personen  — 
nicht  aber  in  psychologischer  Charakterbildung  und 
Kraft  —  dem  bekannten  Romane  von  Spindler  „der 
Jude"  plagiarisch  Ubnlich  ist,  nnd  hat  auf  den  nicht 
angemessenen  Rath  eines  Freundes  diese  Erzüblung 
hier  in  ein  Urama  umgewandelt,  das,  nicht  so  ver- 
ständig behandelt,  als  der  „Ben  üavid"  aus  dem 
Spindler'schen  Romane,  anf  grausen  vollen  Eflcrt 
ausgeht,  welcher  sich  zum  Griifslichen  steigert. 
Nach  einer  Darstellung  desselben  auf  der  JVIeioinger 
Bnbne,  die,  nach  dem  Vf.  „eben  so  sehr  von  gutem 
Willen ,  als  von  beschrHnkten  31itteln  der  Darstel- 
ler zeugte",  wurde  der  Vf.  ^-on  mebrern  Stimmen, 
„und  darunter  hochachtbaren"  freundlich  aufmerk- 
sam darauf  gemacht:  dafs  einige  Sceneo  zu  sehr 
Grausen  erregend  Seyen,  und  zweitens,  dafs  zuviel 
Gebet  und  überhaupt  kirchliches  Wesen  in  das  Stück 
verwebt  sej.  „Auf  Ersleres  ",  meint  der  Vf.,  „mufs 
erw ledert  werden,  dafs  der  lohalt  des  Stoffes  derar- 
tig war,  dafs  man  (i)  nicht  umhin  konnte;  einen 
Kampf  wilder  LeideDschaftaflnmmen  ,  und  eine  durch 
die  verderbliche  Pest,  den  schwarzen  Tod ,  furcht- 
bar erregte  Zeit,  deren  fanatischer  tiefgewurzelter 
Hals  gegen  das  unglückliche  Volk  der  Juden  fast  in 
allen  deutschen  Stiidten  zugleich  ausbrach,  durch  ei- 
nige erschütternde  Scenen  mindestens  anzudeuten." 
Die  hochachtbaren  Stimmen  können  ihm  aber  mit 
Recht  crwiedern,  dafs  ein  derartiger  Stoff  also  zu 
keiner  künstlerischen  dramatitdten  Behandlung  sich 
eigne,  denn  z.  B.  ein  zappelndes  unschuldiges  gekne- 
beltes Kind,  das  vom  Fanatismus  eben  geschlachtet 
werden  soll  und  wird,  gehöre  nicht  auf  die  Bühne  — 
Auch  ist  der  zweite  Einwurf  gleichfalls  nicht  unge- 
ründet;  Hr.  Bechsiein  6c\ie\nt  ihn  nur  mifsverstan- 
on  zu  haben:  nicht  wegen  der  Profanatton,  die  er 
mit  Schiller  rechtfertigen  will,  sondern  —  weil 
das  Drama  dadurch  zu  monoton  und  langweilig 
wird.  —  Der  gröfste  Fohler  des  Drama  ist  aber, 
dafs  eine  Menge  Hebel  mit  grofsem  Aufwände  in 
Bewegung  gesetzt  werden  und  nichts  bewirken.  Wie 
ganz  anders  steht  der  Zudik  Spindlers  da,  wie  ein- 
greifend und  eigentlich  die  ganze  Handlung  bildend, 

Segen  den  Munaste,  der  bei  Hn.  Bechstein  seine 
lolle  iihernonunen  hat  und  der  cigeniHch  gar  nicht 
eingreift,  sondern  nur  so  grinuissirl.  —  Glückli- 
cher ist's  dem  Vf.  mit  den  beiden  Liebenswürdigen/yca 
und  Sara  gelungen ,  in  welche  er  die  Spindler'sche 
Rebecka- Esther  zerspalten  hat,  die  aber  auch  bei 
solchen  Vorbildern  nicht  leicht  zu  verfehlen  waren 
und  von  denen  nur  zu  bedauern  ist,  dafs  sie  ao 
zwei  —  dem  AV'alfer  Scott'schen  Ivnnhoe  und  dem 
Spindler'scheii  Junker  Dagoberth  so  ganz  unühnliche 
Cnristcnjünglinge   ihre  Liebe  weggeworfen  haben, 
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ron  dM«ii  tirh       eiae  hiniRnglieh  chamkteriiirt , 

vrvM  «r  nach  einer  zerrcirHendnn  8cene  der  Tren- 
■iiiig  T«ii  den  HnglUcklichen  Geliebten  lum  Freunde 
«Igt: 

^Hrr  hmt'fB  Abend  Ul  uu  aniiold,  Freunil! 
^Vi^  wolirn  gcb'o,  komm,  folge  mir  von  liinricn!" 

Der  einzige  Isaak  —  hier  nicht  der  Vater,  sondern 
der  Bruder  der  zerspnHenen  Esther  zeichnet  sieh  in 
dem  Zuge«  itatii  ein  MakkabHiaeber  Gaiat,  wcna 
gleich  «arriaatarniMiig,  sieh  1»  Hiiii  ragt,  rw  der 
gVkzIkhen  Churakterlosigkeit  der  (ihrigen  niHnnli- 
•hen  Paraonen  rortbeilhnft  ans.  —  Der  jAnibische 
Dialog  bewegt  sieb,  ohne  alle  Charakteristik  der 
Zeit»  in  der  Salbung  der  gewöbnilehen  modernea 
Romanenapraehe.  Ea  linden  sieh  hier  einige  ergrei« 
fcade  Scenen,  allein  —  Ton  kflnstleriicb-diehferi- 
aeher  Bedeutung  sind  sie  nicht:  «in  hlofs  quHlendes 
Stoflinlt  rcsse  ist  nicht  «ürhlrrisrh  iiiiil  nicht  drwma- 
tiseb.  Wir  hnhon  uns  iihcr  diefa  l>rama  wundern 
inOaaen,  da  wir  iIimi  V  f.  in  seinem  TMttutmnZe  auf 
einem  höheru  diehterieeliea  Siaadpiwkt  hatten  ken- 
nen gelernt. 

ALTFR.VXZÖSrSCHE  LiTFR  VTÜR. 

Glooau,  b.  Fleinming:  Der  Roman  von  Jlollo  und 
den  Herzogen  der  fSürniiiiidie,  von  liitbert  Wace, 
Nefwinniadbem  Dichter  doa  XII.  Jahrb.  Nack 
der  Anagabe  ven  IViMHek  f^nef  nMCrIack 
bearbeitet  von  Frans  Fnitairn  Gniaitf.  1835. 
3MS.  8.  C2IUhir.) 

Her  Semen  f«n  Belle  (Jto«)  gehSrC  ra  den  wtelK* 

tigsten  epischen  Gedichten  der  Hlteren  fran/öftiHclien 
Poesie  und  die  Herausgahe  des  Originals  (im  J.  1827) 
iwar  daher  ein  sehr  vcrdicnslliches  Unternehmende» 
franzBaischen  Gelßhrten  ,  Hn.  iVm/ifpf,  welcher  auch 
Uber  das  Leben  und  die  Schrilten  Robert  Waee'a  ein- 
leitende Bemerkengea  hininfngte,  die  er  aohon  rar- 
hcr  mit  AuszUgen  ans  dem  Gediebfe  im  J.  18SM^ hatte 
erscheinen  lassen,  nachdem  Hr.  Capefigiie  18SI3  eiae 
Tollstündige  Abhandlung  über  den  Roman  bekannt 

S macht  hatte.  Da  die  Fraaseaea  von  diesen  lltern 
eakmnlon  ihrer  Liieratnr  in  der  Regel  nur  sehr 
^kleine  Auriagen  ( von  iSf— 900  Bxemp.  gewShnlieh  } 
Teranatalten ,  so  werden  die  Exemplare  theuer  und 
kommen  auch  nur  in  aehr  gerineer  Anzahl  nach 
Deutachland;  dahef  lat  es  sehr  dankenswerth  dato 
Hr.  0.  Oauiy.  wenn  aneb  nicht  die  Ueberaetiung  dea 
*€Fanaen,  deA  einen  ee  grelhaa  Thelle«  dba  Gediehta 
•benahm,  dab  men  diwana  inr  Genigt  mit  dam 


Dichier  bekannt  werden  kann*  and  eine  Uehersicht 
iiber.daa  g.m/e  Gedicht  gewinnt.  Der  Honirtn  iin- 
stnht  nKmiich  aya .16547  Versen,  und  \on  dieä«-n  bat 
Hr.  r.  G.  |lliKMif:'>lalfiach  übei-sel/t,  indem  er, 
die Handinng-ilinkt,  «amentUch  ia  den  (jebergüngea» 
vad  we  dir-Diebter  in  den  Chrenikenatil  Ternilt,  ea 
vorzog  den  Inhalt  im  Auszüge  mit  wenigen  VVurtea 
prosaisch  zu  geben,  womit  unstreitig  jeder  Sachver- 
ständige einverstanden  sojn  wird,  denn  der  Lee<P 
hat  den  VortbeU  dadnreb,  daCa  er  über  die  laagviej. 
Uffm  nad  ermfideaden  Steliea  iebnell  hinweg  geführt 
wird  und  also  nur  d:iH  Ind'ress.iiitcre  ihm  anfifiihrlieb  . 
gehoten  wird,  uhiic  d.ifs  er  dcbhitlb  den  Ziiü.'imnien- 
hang  einhiiCsit!,  Zum  leichteren  VerstKndnifü  dori 
Gedichts  hat  der  Hr.  Ueberaetxer  nach  die  Annier- 
kangen  dos  französisehen  Heniaagebere  Ftuquei  and 
Vd'i'niiiuirda,  welche  gröfsfentheil»  spracberilutern- 
lirii  (jii'hall!*  sii»4l,  so  \%in(iio  von  AiiffHst  le  Prevoxt  {^9t 
citi  Sappl !■  Du' nt  an.v  iwtcs  lihl»rltptes  sur  Ic  Roman  da 
R'ni  hcr.-Misgc;;(>Iicn)  und  LaitgloiSy  welche  Gosclü^ 
tc  iinii  <;<-u;;iMphio  umfaaeen,  abgekQrzt  unten  dlM 
Texte  abdruckten  lassen,  worin  man  viel  Intereaaan* 
tea  finden  wird.  Das  Gedicht  besteht  aus  vier  Ab- 
tbctlnn^on,  von  denen  die  rr.^/c  mul  i  lrrle  in  nchtnyl- 
hJgen  V  ersen,  die  zn  ctfe  und  dnite  in  Alexandrinern 
geschrieben  Kind,  wobei  »l>er  nach  damaliger  Ge- 
wohnheit eiu  Reim  itfterdarali^jricle Zeilen  biudurcb« 
geht ,  z.  R.  folgen '  Te  4?l)5  MW«  und  fünfzig  gleiche 
Heimo  unniittolhar  nufeinündcr,  welch«'*  iiImt  (lerllr. 
Uehci  -iol/iT  mit  Hecht  nicht  nachgom  tclil  li.if.  IJic 
erste  Ahlheilnng  bildet  die  Einleitung  /um  Ganien, 
aie  enübit  die  Geacblehle  der  .cfe^a  ÜMibrilcbejApr 
Normiwnmi  In  Prankveiahnnd'  Bnglendt  die  zweite 

uniffifsl  die  (iPschichfe  des  Iler/of^s  Rollo,  dl«  dritte 
d  l.')  Lehen  II  ll/ii  lni  Lang  -  Sr/iii  i  rfs  und  seines  Soh- 
ne.-» //(>/(«»<y /,  die  vierte  endlich ,  welche  l;in;;er  ist 
als  alle  drei  vorigen  zusammen,  cntha'il  zum  Theil 
die  Einleitung  der  ersten ,  sodann  das  Ende  der  Ge- 
schichte Richard  /.  und  der  Herzöge  Riehard  IL  lU^ 
Robert  /.  Withelm  dea  Eroberer» ,  Ruber!  II.  seines 
Sohnes  und  geht  bis  IIOÖ,  dem  eech.»(en  Re^ierungs- 
jahr«  König  Heinridut  I.  von  England.   Der  Roman 
enthült unendlich  viel  Anziehendes,  treffliche  Sohii- 
derungeu  von  Charakteren  und  Schlachten.   Aee.  bat 
einige  Stellen  der  Uebersetzung  mit  dem  Originale 
verglichen  un<i  iihnrall  geruiiticn,   iTiis  der  Ilr.  I7e- 
berselzer  nicht  .-illoiii  mit  ^rolser  Treue ,  sondern 
aneh  mit  Ge\\iindlheit  gcarheitct  hat.    .Möge  daher 
aeinBuoh,  welches  auch  von  der  Verli^dkMriiiUV 
gefällig  ausgestattet  ist,  die  ThailnahBMMniMNh 
kannuag  ffnien,  die  ne  nnswnifelhnll  jraifl^^ 
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l)BTtrrrOART,  in  d.  Bnlz^schen  Buehb.:  lieber  da» 
VerkSlinifo  des  öffentlichen  Rechts  de»  detitschen 
Bunde»  zu  dem  Staats  -  Reckte  der  ßtoulet  -  Stca- 
len.  Von  IVwns  FMihcrro  mm  GniAm,  königU 
'  iMjwtoahen  Klmmer. 

Auch  unter  dem  Tili-!  : 

JUSkänitUtwen  über  Gegenstände  des  öffentlichen 
fieekt»  de»  deutschen  Bundes  und  des  SUuttsrecht» 
äer Bunde» 'Staaten.  firaluHefU  1835i.  IV  u. 
^.  mS.  gr.8.  (14g«r.) 

,  *B)  Sn'TTCrART,  b.  Kohler:  Die  richterliche  und  m0- 
^  Kiekende  Getcalt  des  deutschen  Bundes  mit  betm^ 
4trer  Rücksicht  auf  das  durch  den  Bwidesbeschluji 
vom  30.  OcioberlHit  eingeführte  Bundes-Schied'ge- 
richt.  Von  Adolph  AnM  18.35.  58S.  8.  (8gUr.) 
9)Haiibdiio,  b>i  Perthes:  Ist  eitte  unaloge  Attumt' 
4»n9  de»  neuen  Bundes  -  Schitdefferiekt»  aufäam- 
hwfh  *o  lange  deuen  Ferfastmig  he$tehtt  gedmk 
SIft ^^fc 


'ic}it  zu  rcr\Tuti(Io>'n  wäre  es,  wenn  das  geistrel- 
ciie  Werk:  Leber  die  Entwidseluttg  de»  öffeniiiekm 
JtecAf«  ifl  Detftschland  durch  die  Verfa»»mg  de»  Bsm- 
de».  SMtaart  1835 ,  ron  einem  so  bekannten  scharf- 
sinnigen Deinngogen ,  wie  P.  A.  Pfizer^  eine  tüchti- 
ge Gegenschrift  herroi  gfibracbt  bk'tte,  wie  vor  Kiir- 
zem  Eichhorns  fr«iniuthige  BrochÜre  eine  wohl  zu 
ktMhteiid«  gründliche  Gegenschrift  ron  Wien  ans 
kw«»rri«^  Mfl«aT«BdM£JM»  allein  und  auMhliefs- 
liak,  fd0  ••  Mhw  dtr  Tml  besagte ,  Beleuehtang 
und  somit  BekUmpfung  der  Eichhornschen  Ansicht 
war.  Ab«r  Plizers  Schrift  wurde  verboten ,  freilich 
am  Orte  ihres  Erscheioena,  nachdem  bereits  die 

«Mg  w»U  •■eh,  wi«  ia  Pfwt$*m,  du  Ytrhut  di« 

Verkaufes  an  die  BuchhHodler  erst  nach  dem  rnschen 
Umsätze  dieses  Buches  gelangt  sejn.  Die  in  der 
Uebersehrift  zuerst  genannte  Ahbaudlung  kann  zwar 
•1a  selelia  Gegenschrift  g^en  Pfizer  angesehen  wer- 
iaa;  alleia  da  jenes  Verbot  der  Pfixerschen  Schrift 
fiblirto,  so  reichte  diefs  für  Autiliberale  hin,  da* 
gtnannt«  Pfizersche  Werk  dem  Hufsern  Sciieine  nach 
zu  ignoriren  ,  um  nur  j.i  niolit  fiiii  t  h  den  Besitz  einer 

2 freisinnigen,  wenn  gleich  zu  weit  gehenden,  Sohri|t 
dcB  Geruch  eines  Demagogen  zu  kommen. 

W«Ijte  nan  bei  Graben  etwa  nie  bei  Pfizer  aus 
dffB  Wortaa  dar  Vorrede  (nViel  wurde  bei  Grün- 
dung des  deutschen  Bundes  erwartet.  Die  Erwartun- 
gen wurden  aber  in  dem  kurzen  Laufe  von  zwei  De- 
«••Jiian  übertroffen " )  den  Schlufs  wagen:  daCs  auch 
iff  4«A^ll««iU|l9g  «»Uwt  dw  Vi,.MÄ> 


üaWrtreihungen  gefaliel,  und  aiek  nm  «xalcli4«r 
Lobndnar  das  Bund««  imd  der  „  Legitimität ,  ala  der 
CSrandelkii«  dioeee  GeUndea'*  zeige,  so  beginge  man 
damit  gegea  ihn  ein  grofses  Unrecht.  Denn  sobald 
der  Vf.  BlkM  auf  seine  Aufgabe  eingebt,  hült  er  sick 
•Ireig  •■  das  geschriebene  Recht  des  Bundes,  und 
weile  aw  diaia»  ait  crefser  logiaeher  Schürfe,  so 
jfUaa  «ad  epimlead*^ diese  Quellea  sind,  eben  so 
klare  Resultate  zu  entwickeln ,  welche  hier  und  da 
mehr  ins  Detail  gehend,  wie  bisher  geschehen,  z». 
weilen  Abweichungen  ron  Kliiber  m4  Radbart  eat« 
kalten ,  welche  allerdings  das  Rieiiligan  aafiraätallili 
••keinen.  So  rettet  er  gegen  RadkMd,  den  er  aekr 
zweideutig  für  einen  Bfiyeru  (S.  16)  einen  „St«a(s- 
rechtslehrer  von  Ruf'  nennt,  die  Analogie  als  eine 
eventuelle  Kechti«quelle  fiir  ins  Recht  des  deutsebea 

Rundes,  während  sie  Rudhart  RiceiaeAaMckwair 
'faag  der  InterpretetiMi  etUlrt. 

Hiernach  seboa  aiilseeo  wir  den  Vf.  der  unter 
No.  3.  oben  geaanntea  Abhandlung,  den  jetzigen  in 
Haialrarg  prlisidirenden  Bürgermeister  Bartels,  des 
Irrthams  zeihen,  welcher  glaubt,  dafs  eine  analoga 
Aaweadang  des  neuen  Bundes -Schiedsgcriehttf  eaf 
llaalUrgaMklarifgtnkcay.  Dm  dM  Bttadesges«tz 
••kraiM  gttu  Uar  Ia  ••(•«■  aUftMi  Artikel  vor: 
„Das  ...  Schiedsgericht  finde«  eaeb  zur  Schlichtung 
der  in  den  freien  Stedten  zwia^bea  den  Senaten  und 
den  verfaesuagsmüfsigen  bUrgeriiekaa  Bebärden  der«. 
•eJbea  sieb  etwa  arittk^adea  Irrn^l  und  Streitig- 
keitea  amah^  ÄHweiuhmg.'*  üm  ••  weniger  bat  aber 
seine Itheoretische  Ausstellung  gegen  den  geroachten 
Ausdruck  des  Gesetzes  „Senaten  und  bürgerlichea 
Behörden"  zu  bedeuten,  da  er  selbst  bemerkt,  dab- 
in Hamburg  seit  dem  Anfange  des  achtzehotaa  Jblkr- 
hunderts  bereits  eine  EntschcidungsdeputatiaB  fU 
deaselbea  Zw^ek,  als  dieses  neu«  Schiedsgericht,  be- 
steht ,  aber  bei  der  gegenwürtigen  allgemeinen  Bil- 
dung der  Bürger,  und  dem  vorherrschenden  tihera<^ 
len  Sinne  des  Sennles  so  gut  wie  gar  aiebt  (urAa- 
Wendung  kommt,  so  data  also  nitrh  tUI  Wflaigar  Tiia 
eiaar  jwiltfiMAca.AawwdMas  diese»  wmm  Schieds- 
geriekts  aaf  liambarge  reebtliehe  VerhCltabae  jemals, 
■öffentlich  die  Rede  seyn  wird. 

V\  ir  Wüllen  jetzt  dem  Vf.  von  No,  1.  auf  seinem 
Wege  folgen,  ber  deutsche  Bund  i«t  ihm  eine  Vetw 
•inigaag  von  vielea  vereeUedaaea  ••IbaletXadigM 
fltaalMi  aa  efaMui  ia  dea  kiaeta.y«rbllltaieseB  skk 
steta  affanisch  {geordnet  bewegenden  Staatenbunde, 
in  daa  Väfserii  Beziehungen  aber  zu  einer  in  den  völr 
kerreehtlicben  Beziehungen  immer  dea  Cliar:ikter  d»i 
fensiren  Verbaltens  bewahrenden  UesammtotaeMU 
Wegen  dieses  Charakters  hielten  es  die  siek  Tf  rl»ia. 
dpadMjtaatM  Rir.  nnWUtk,  iitdvV^rtstaUuiig 
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des  gogenseitigen  Einflosses  »ufdie  Anordnung  ihrer 
Innern  Verhfii(nii>i>e ,  über  jene  allgemeinen  liiick- 
■icbten  hinauszugehen,  welche  sonst  verbündete  Staa- 
ten gegen  einander  zu  beobachten  pflegen,  in  den  Be- 
xiehungon  zum  Auslande  aber  das  eigeutbiiinlichc 
M'irken  in  el>cn  dem  Mafsc  zu  bescbr'Inken ,  als  raon 
es  in  Bc/ichung  auf  die  innern  Verhültnisse  gegen- 
seitig grundsHt/Iich  erweiterte.  Das  Recht  deH  Bun- 
des enthfilt  daher  eine  Darstellung  der  unwandel- 
baren gegenseitig  verpflichtenden  staatsrechtlichen 
(irundslitze  im  gesammten  Bundesgebiete  und  dem 
Ausl.'inde  gegenüber.    Um  dieser  staatsrerbllichen 
Basis  ihre  Vnil/iehung  zu  sichern  ,  war  jiur  der  ein- 
cige  Weg  möglich,  in  die  Anforderungen  des  Bun* 
des  an  die  Bundesglieder  hinsichtlich  ihrer  Kegie- 
rungsgrundsKtze  in  den  innern  wie  in  den  KufscrnBe- 
ciehungen  nur  solche  Bedingungen  aufzunehmen,  durch 
deix>n  Festhalten  die  Kxistenz  auch  jedes  einzelnen 
Staats,  auch  abgesehen  vom  Bunde  als  solchem,  be- 
dingt erscheinen  muls.    Darin  eben  liege  die  Bürg- 
schaft fiir  die  Dauer  und  die  iVtacht  des  Bundes,  dafs 
es  für  die  einzelnen  theilnehmnriden  Staaten  unmög- 
lich sey,  irgend  eine  seiner  Beittimniuiigen  zu  umge- 
hen ,  ohne  die  eigene  Vernichtung  vorzubereiten. 
Diese  Identitüt  zwischen  dem  \Voble  des  Bundes  und 
der  einzelnen  zu  demselben  gehörigen  Staaten  zeigt 
der  Vf.  in  den  Hauptrichtungen  der  Bundesgesetxge- 
bung  nach,  und  beweis*  zugleich,  wie  gen.iu  Zweck 
und  Mittel  sich  einander  entsprechen.    Als  Zweck 
des  Bundes  sey  ja  neben  der  Erhaltung  Deutschlands 
auch  die  UnahbKngigkeit  und  Unverletzbarkeit  der 
einzelnen  deutschen  Staaten  ,  also  ein  rein  conserva- 
tiver,  permanenter,  Zweck  ausgesprochen  ,  und  dar- 
um, um  „dem  Bunde  die  nur  aus  unverriickter  VVeit- 
ordnung  zu  Tbeil  werdende  Unuer"  zu  verschnlien, 
muTsten  die  VerhKltnisKe  der  Unterthanen  gegen  ihre 
Fürsten,  die  Kiicksichten  der  Bundesfiirsten  gegen 
einander  und  zum  Bunde,  eben  so  die  Stellung  der 
4äesammtheit  des  Bundes  gegen  das  Ausland  bestimmt 
geregelt,  und  die  Anslogiin^  aller  dieser  Beschlüsse 
hinwiederum  dem  W  illen  des  einzelnen  Bundesglie- 
de«  entzogen,  und  der  (iesaramtheit  vorbehalten  blei- 
ben ,  wodurch  denn  aneh  conMe<{nent  für  das  Staats- 
recht der  einzelnen  BiindeHstaaten  das  Princip  der 
Best.liidigkeit  gewisser  Grundnormen  in  dein  L'mlan- 
ge,  in  welchem  sie  bundesgesetzlichem  Eintiusse  un- 
terworfen sind,  begründet  wird.  Der  deutsche  Bund 
habe  aber  auch  eine  bestimmte  unwandelbare  Rich- 
tung.   Die  Bundeszwecke  zu  verfolgen,   sey  daher 
die  erste  Pfliitit  der  einzelnen  Bundesstaaten,  und 
die  Aufrechthnltung  der  Buiidcszx^ecke   mui'n  itla 
Grundlage  der  staatsrechtlichen  Bestrehungen  aller 
Bundesstaaten  erachtet  werden,  weil  in  jeder  Unter- 
ordnung der  Bundes/wecke  unter  besondere  Staats- 
zwocke  unbedingt  der  faktische  Rücktritt  von  derbun- 
desgesetzlichen   Gemeinschaft   ausgesprochen  sevn 
würde,  der,  wenigntens  rechtlich,  nitht  denkbar  ist. 
Endlich  aber  sollen  diese  gemeinsamen  Zwecke  auch 
durch  gemeinsam  zu  ergreifende  „  Mnlsnahnicn"  ver- 
folgt und  gesichert  werden.  Zu  diesem  Zwecke  mnfs- 
iea  nun  dieGrundzfige  einer  Ordnung  geschaU'en  wer- 


den ,  bei  deren  Ausbildung  ins  kleinste  Detail  zu  ge- 
ben Hothwendig  war.    Daher  konnte  man  bei  einen 
auf  gleichen  Rechten  und  Pflichten  beruhenden  Staa- 
tensjstemo  nicht  umhin,  auch  die  innern  Verhältnisse 
der  einzelnen  Staaten  zu  berühren,  und  die  gesetz- 
gebende Gewalt  der  Bundesglieder  gewissermnrsen 
in  das  Bereich  des  Bundes  zu  ziehen.    JNachdem  bei 
dieser  Gelegenheit  die  hin  und  wieder  geSufserte  An- 
sicht aU  verwerflich  nachgewiesen  ist,  er  sey  der 
Bund  durch  jenen  Schritt  über  seinen  Grundchnrak- 
ter,  als  eines  Vereins  suuverainer  Fürsten  und  freier 
Städte,  hinausgegangen,  da  doch  „die  ßundesge- 
setzgebung  als  solche  ganz  wie  die  Landesgeselzge- 
bung  das  Resultat  desselben  sou verainen  Willens** 
sey,  und  die  Verschiedenheit  „nicht  in  der  Aulhen- 
tiritfit  der  Quelle,  sondern  nur  in  der  Form  der  Ge- 
schHftsbehandlung  llfege,  vermöge  welcher  Gegen- 
stände der  Rogierungsgowalt,  welche  als  die  Bundes- 
zwecke  berührend  anerkannt  sind,  vorzugsweise  zu- 
erst in  der  Bundesversammlung  deliberirt,  und  dort 
den  Instructionen  der  Souveraine  entsprechend  zum 
Bosclilusso  erhoben  werden,  um  von  hieraus  durch 
Publication  in  den  einzelnen  Staaten  in  die  Landes- 
gesetzgebuug  überzugehen,"  verbucht  der  Vf.  die 
Grund/Üge  jener  Organisation   eines  allgemeinen 
Reehts/ustandes,  in  welchem  bestimmte  Verhältnisse 
der  Regierten,  so  wie  die  Rechte  und  Pflichten  der 
Bundesstaaten  gegen  einander  und  dem  Auslande  ge- 
genüber Gegensiand  gemeinsamer  Fürsorge  werden, 
nicht  nur  als  ein  woliJgewähltes,  sondern  auch  als 
ein  im  Grundcharakter  des  Bundes  begründetes  Mit- 
tel zur  Sicherung  der  bundesgemäfsen  staatsrecbfli- 
chen  Richtung  im  gesammten  Bunde  gobiefe  darzu- 
stellen.    Diese  Organisation  umfafst;  I.  Bestimmte 
Verbiiltnisse  der  Regierten  zu  den  Regierenden; 
II.  die  Beziehungen  der  einzelnen  Staaten  zu  dem 
Bunde,  so  wie  in  Folge  dessen  zu  und  nebeneinan- 
der,  Jil.  die  Stellung  der  Bundesstaaten  zu  dem 
Auslande;  und  iV.  die  Organisation  eines  Gesammt* 
Organs  zur  Vollziehung  der  bestehenden  Gesetze^ 
Fassung  weiterer  Beschlüsse,  und  zur  Sicherung  de« 
Bundes  dem  Auslande  gegenüber  als  einer  in  politi» 
scher  Einheit  verbundenen  Gesanimtmacht.  ' 

Darnach  zerlfillt  die  Schrilt  ganz  natürlich  in 
Tier  AbtheiJungen,  in  deren  erster  der  Vf.  nur  kurz 
bei  dem  Inhalte  der  Artikel  12,  ii,  It»  und  18  der 
Bundes-Acte,  bei  welchem  letztern  er  die  Ansicht 
des  Ree.  durchführt,  dals  gSnzliche  Prelsfreiheit  we-v 
der  l>ei  Abfassung  der  Bundesacle  zugesichert  wer*' 
den  sollte,  noch  jemals  zugestanden  werden  kann,'' 
desto  länger  aber  bei  dem  Artikel  13.  und  dem 
neu  eingerichteten  Buudes -Schiedsgericht  verweilt. 
Wenn  man  bei  Pflzer  darüber  Folgendes  liest:  Ein 
solches  Schiedsgericht  den  deutschen  Sth'nden  auch 
nur  anzubieten  urrd  dabei  zu  versichern  :  dais  dassel- 
be  wtbezH  eifvK  dazu  dienen  nerde,  da«  in  der  di-ut- 
schi-n  Itunden  erfaittung  liegende  Bund  der  j\iiiionat- 
eitiheii  imtner  feaier  zu  hm'ipfen,  und  da,i  Vertrauen 
ztritcfien  Hiyienmg  und  Laiidxtthiden  durch  diese» 
neue  fkliuizmitU'l  dauernd  zu  In/extigen  ( \V  orte  des 
Prüsidialgesandten),  klingt  fast  wie  Hohn  auf  alle 
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constitutionelle  Einrichtungen ,  so  möchte  man  sich 
einiges  Unwillens  el)en  so  wenig  erwehren  können, 
al»  dagegen  eines  Liichclns,  wenn  Hr.  %on  Gruben 
in  dJMem  Schiedsgericht  den  Scblufsstein  der  innern 
Ordnung  der  Bundesstaaten  finden  will,  worsufdcr 
gesammtu  Bund  in  Geiiit  und  Zweck  gebaut  ist.  Die 
Ursache  dieses  Hiihniens  erklärt  sich  aus  der  unbalt- 
barca  Ansicht  des  Vfs.,  dafs,  im  Falle  der  Irrung 
einer  Uegierung  mit  ihren  Ständen,  die  Ansicht  der 
Erstem  bis  zur  Einführung  dieses  Schiedsgerichts 
habe  genügend  erscheinen  müssen,  um  die  streitige 
Frage  als  gesetzlich  gelöst  zu  erachten  (S.  25),  und 
ihren  Vollzug  von  Bundeswegen  auf  Anrufen  zu  si- 
chern —  als  wenn  nicht  auch  hierauf  die  zugesicher- 
te iinabhfingigo  und  unaufhaltsame  Rechtspflege, 
welche  der  Bund  zugesichert  hat,  gehen  sollte,  wel- 
che nur  nach  Anhörung  beider  Tiieileein  Unheil  Hillf. 

Als  iu*te  Milieu  zeigt  sich  hier  der  Vf.  von 
fio.  2.,  indem  er  S.  2ö — 50  das  loslitut  dieses 
Schiedsgerichts  von  seiner  rechtlichen  Seite  betrach- 
tet, und  daher  die  beiden  Fragen  erörtert:   1)  War 
die  Bundestersammlung  befugt  /u  Errichtung  unüscl- 
ben  V  und  2)  wurden  durch  seine  Errichtung  die  ein- 
zelnen deutschen  Landesverfassungen  verletzt?  üie 
Befugnifs  beweist  der  Vf.  durch  Berufung  auf  die 
provisorische  Competeuzbestimniung  vom  12.  Junius 
1817,     3.  A.  Ii.  und  §.  5.  C.  3.  6.,  auf  diu  Schlufs- 
act«  Artikel  4.  und  die  Bundesactc  Artikel  2.,  in- 
dem er,  wie  auch  der  V^f.  von  No.  1.  S.  U^lf.  der  rich- 
tigen Ansicht  ist,  dafs  unter  der  innern  Sicherheit 
L)«>utscfalaods  ebenfalls  die  innere  Sicherheit  der  ein- 
zelnen deutschen  Staaten  gemeint  sej.  Bei  der  z%%ei- 
ten  Fra^o  hJitte  der  Vf.  alle  Einwürfe  Hlizers  gegen 
das  Schiedsgericht  lH;leuchten  sullou,  dafs  einmal  die 
Errichtung  desselben  einseitig  von  den  Begierungen 
geschehen  sejr,   sodann  daCs  die   Ernennung  der 
Schiedsrichter  allein  von  den  Regierungen  ausgehe, 
daCs  also  das  Schiedsgericht  dor  Unparteilichkeit  er- 
mangeln werde,  dai's  endlich ,  wcun  gleich  kein  di- 
rekter, so  doch  ein  mittelbarer  Zwang  zur  Annahme 
dieses  Schiedsgerichts  von  den  Landstünden  vorhan- 
den »ey,  und  dafs  zuletzt  dieses  Schiedsgericht  als 
ein  neues  Zeichen  gelten  könne,  wie  fest  die  absolu- 
ten BundcHmiichte  entschlossun  sind,  keine  Keprii- 
sentativverfassungen  einzuliihrcu.     Nur  die  beiden 
ersten  Einwürfe  Iteantwortet  der  Vf.  von  ^u.  2.  da- 
bin, „dafs  die  so  grofse  Versihiedenartigkeit  der 
deutschen  Partikularverfassungen  weder  bei  Errich- 
tung des  Schiedsgerichts,  noch  bei  Ernennung  der 
Spruchm.'inuer  eine  Concurreiiz  der  Landstando  zu- 
lassen konnte,   und  dafs  überhaupt  die  Verfassung 
des  deutschen  Bundes  den  Ständen  hei  Bundesaiige- 
legenheiten  keine  Mitwirkung  gestattet."  _  Mit  eben 
«o  vielem  Scheine  hüttc  der  Vf.  sich  auf  die  Schieds- 
■iHnner  in  mehreren  preufsiscben  Provinzen  berufen 
können,   die  iiufserst  wohltbätig  für  Verhinderung 
von  Processen  in  den  seltensten  Füllen  von  Denen  ge- 
wühlt werden,  welche  sie  benutzen.    Aber  könnte 
eingewendet  werden:  die  Thätigkeit  dieser  prcufsi- 
schcn  Schiedsmänner  ist  auch  durchaus  verschieden 
von  der  der  Friedensrichter  in  den  Khoinpruvin/en 
und  in  Frankreich.   An  diese  Letztem  ntütscH  nick 


die  Parteien  wenden ,  an  Jene  nicht .'  Als  wenn  nicht 
auch  dieses  Bundesschiedsgericht  zu  wühlen  von  dem 
freien  Willen  der  Stände  abhinge!   Ganz  klar  geht 
diefs  aus  dem  Schlüsse  des  dritten  Artikels  dieses 
Bundesgesetzes  vom  30.  Octobcr  1834  hervor,  wo  e^ 
heilst :  lirfolgi  in  dem  l  ulle  der  yercinburuny  über  die 
Uertt/utig andiu Schiedsgericht . .  .die  llahl der SchiedS' 
richter  tücht  binnen  vier  H  öchen ,  ao  ernennt  die  Buit' 
desvertammlung  die  Letztem  statt  des  säumigen  'fkeiU, 
Als  ganz  unzweifelhaft  aber  stellt  sich  die  Ansicht, 
dafs  das  Schiedsgericht  nur  nach  lorangegangener 
Vereinigung  zwischen  Regierung  und  Ständen  über 
die  Berufung  an  dasselbe  thätig  wird,  vollends  da- 
durch dar,  wenn  man  die  bei  Bekanntmachung  die- 
ses Buiidesl>eschlusseH  ton  Boicrn ,  Baden  und  >Vür- 
temberg  beigefügten  Erläuterungen  xerglcicht,  wor- 
in wioderhulentlich  ausgesprochen  \tird,  dafs  der  Be- 
tretung des  schiedsrichterlichen  Weges  eine  Verein- 
barung, die  ilireni  Bvgriffe  nach  den  Zwang  aus- 
schliefse,  stets  vorangehen  werde.    \>  enn  man  end- 
lich aus  der  öUentiicben  Bekanntmachung  der  \ou 
den  siebenzehn  Stimmen    des  ei:gern  Käthes  der 
Bundesvorsaiumlung    geschehenen    Ernennung  der 
34  Spriichmiinner  ersieht,  dafs  wirklich  durchgängig 
kenntnilsreiche,  durch  Charakter  und  Gesinnung  aus- 
gezeichnete iMänner  zu  Schiedsrichtern  von  den  Ito- 
giorungen  gewählt  sind  „einejury  im  edelsten  Sinne, 
im  reinsten  Glan/e,^'  so  wird  die  Besorgnifs,  als 
könnte  hier  Parteilichkeit  für  die  Regierungen  von 
den  Schiedsmännern  ausgeübt  werden,  ebenso  in  ein 
Michts  verschwinden,  als  jene  Besorgnifs  Pfizcrs  eine 
eitle  ist,  dafs  die  bisberi^^en  absoluten  Bundesinärhte 
sich  nie  würden  entscblielsen  können,  einem  Gerich- 
te,  weiches  aus  den  Dienern  anderer  Regierungen 
zusammengesetzt  ist,  zu  unterwerfen,  sie  also  auch 
nie  Reprüsentativverfassungen    einführen  würden. 
Diese  Besorgnifs  ist  vollkommen  unbegründet.  Denn 
einmal  sollte  ja  die  Berufung  an  das  Schiedsgericht 
nur  dann  erst  eintreten,  wenn  alle  verfassungsmäfsi- 
gen  und  mit  den  (iesetzcn  vei-eiubarlichcn  Wege  zu 
genügender  Beseitigung  der  zwischen  Regierung  und 
Ständen  eingetretenen  Irrungen  ohne  Krloig  einge- 
schlagen sind.    IJas  Kurlürstenlhum  Hessen  besitzt 
aber  bereits  ein  Ci^niproinifsgeriGht, vtelrhes  die  strei- 
tigen Vcrfassiingsfragen  entscheidet,  für  welche  das 
Schiedsgericht  instituirt  ist,  Hamburg  hat  zu  dem- 
selben Zwecke  seine  Entscheidungsdeputation,  und 
in  >Vürtcnibeig  sind  bereits  in  dem  Institute  des 
Staalsgericblshofes  die  Elemente  zu  einer  solchen 
verlassungsmälsi^en  Abhülfe  vorhanden.  Jedem  Bun- 
desstaate steht  es  sonach  also  frei,  dergleichen  ver- 
fassungsm.'ifsige  Wege  sich  zu  schaffen,  wodurch  das 
Bundesschiedsgericht  höchst  subsidiär  und  gewil's 
nur  höchst  seilen  anwendh.ir  werden  wird.  Dafs  end- 
lich so  wenig  als  niöglirh  Fälle  eintreten,  welche  eine 
Berufung  an  das  Schiedsgericht  veranlassen  könnten, 
vielmehr  der  Geist  des  Friedens  und  der  Eintracht 
Uberall  wiederkehren  möchte,  «ünscht  gewils  jeder 
Patriot  mit  dem  Vf.  von  Wo.  2.  von  ller/en,  der  mit 
Ausnahme  einer  kleinen  Ausführung  ülier  den  Ur- 
sprung der  Austr.'ige  sich  nur  beschränkt  hat,  den 


Inhalt  der  Buudesbeschlüssu  über  die 


richterliche 
(S.l 


Google 


A.  US.  JHmwL  79,  HAI  ISSflL 


a l— •l)«id  dr«  ▼«liiM«i4«(S.Sl>-«)eMMAMi 
ade«  in  eine  klare  Uebersicht  |;eordnet  mitzuthe{leii. 
Dorh  vs  'iv  kehren  zum  Vf.  von  No.  1.  zurück,  wel- 
cher bei  der  Erürterung  iilwr  Artikel  13.  der  Bundes- 
akte mit  HeeJit  gH*"  ^  Aaaiebt  tiaigcr  libaralw 
prottstirt ,  aU  will«  dia  BiarielitMf  dar  La»dalli4t 
ein  ins  sluguloriim  iftT  <'in/flrien  Stnaten,  ungenchtet 
doch  diesclIuM)  lii>.lui i^ili  ilir  l'und.iment  erat  in  der 
Bondesarte  hnhen,  imd  jrde  \  li\>eiLbung  ron  den  Bun- 
4aabeMhl{iMett ,  inas  sie  ror  oder  nach  diesen  vorge- 
ItaWiwiiii  »Bja,  aaeb  daraaEracliainen  loglelehals  un- 
geaelKlirh  aofgalioiMa  werden  nute.  Nur  ianei^alb 
derCrcnzen,  welche  die  ßundesrorschrlften  nieht  be- 
rühren, i*t  Jilli'rdings  jede  Landesverfassung  „ledig- 
lich als  itcHiilInt  des  ^l.'llionall)ediirfnii»8e^''  als  ein 
im  siiiifiiJui  iim  tu  hetrnrliten.  Ganz  richtig  bemerkt 
^Tf.,  dabdaaMaUatfabtigeParlamaat"  (aafdea- 
•iaa '¥\n<r«flniehkef t  fnimeber  Demagoge  sieh  eben  so 
gern  berufen  mag,  als  er  mit  dessen  Üniivjn  nach%^(-i- 
nea  will,  dafs  di«  Souverainetfit  eines  ilvrrschers  be- 
•tahmi  künna,  auch  wenn  wesemliche  Hobeitsrecbta 
«OK  dantalban  gaMmat  aiad)  fttaf  ILSaiga  aattbraMS 
'•■llBiaui  daaScbaffat  trat  twataigaa  laaaaa;  MdTatt> 
AiMnmen  scUrigcnd  scheint  der  BcxAoi^^i^niiid  für  das 
V^arlangen  ,  die  Fiiile  der  8uuvi-i  ainctat  den  Bundes- 
zweekao  geniHCs  in  der  Person  der  einzelnen  Lnndes- 
.ngtntea  zu  erhalten,  dafs  man  eine  VerloCsenUMi 
•diaaer  Rechte,  welche  die  Regeatan  in  DantseblaM 
1815  im  roUsten  Umfange  hesafsen,  nicht  weiter  prX- 
auniren  darf,  als  diese  Veriiiifserunii: ,  ausdrücklich 
,Ud  freiwillig  „  ziigeätandcir'  int. 

In  der  zweiten  Abthciiung  bemüht  sieb  der  Vf. 
niaigaa,  dafs,  so  wie  die  LandstSnde  die  Sourerai- 
Mttt  aiebt  Mbaiilara  dürfen,  ata  (slaiahaa  iaktiaah 


( 


ner  Bmufr.^f/lirJtT  erscheinen  ^  so  weif  sie  die  Unabhän- 
gitikeit  deraelben  in  der  MHu  irktiny  zu  den  der  Gemein^ 
»ena/i  tvrbehaltenen  Be.itimmi.uge»  n  egen  Uamdd  tatd 

4a  diei«  sdboa  iaKoiS.  olbslüa  Aad,  ÜageKen  feugn«!  der  Vf^ 
ridbtig  gFccn  Rudhart  den  Satt,  dal«  ein  BundnglkdbcrechtigtMy, 

e'inicilip;  cTi«- Frriheil  drrPre»M  durch  cinLjndcigueUSSMIMpnK 
cl>'^ I  I .  Hei  drr  zweiten  Kichtung  *erw«ilt  dtr  Vf.  am  l'iagttttl, h*t  dar 
Verpflkhtuag  nilmU«h^Buiid«*KrMder,  di«  TerfasuingnäSliigcB 
B«fclila««e  darBmteMSHnniuog  anzaerkennen,  indem  er  »cbr 
Mceicll  nachwMl,  wS«  diese  Verfüniunftimariigkcit  durch  die gr5- 
Mereodergeriagcre  Zahl  der  conscntircudenliundci^lieder  erreicht 
werde,  und 


aneb  vain  Bunde  nieht  gesehehea  kSna«,  ladai 

YcrhKltoirg  der  Bundesstaaten  zum  Bunde  kein  sab- 
ordioirtes,  sondern  ein  coordinirtes  sey.  Die  fiua» 
daaiwaeke  nämlich  sind  nur  AnsflUsse  des  eigaaaa 
'itüTWiWM  WiilaBB,  daa  tliaa,  waa  dar  aaacw 
kamt»  Boadaaiwaak  aifawlart.  Dar  Baadaaawaek 
verlange  aber  hier  Tanflglieh  zwei  lliebtungen  der 
Th^itiglieit,  einmal  dsfs  die  Bnndesgiieder  sich  dem 
Auslände  wie  ihren  Usiterthanen  gegenüber  im  effectir 
?an  Glaaze  derSouTaraiaetfit  arbidlsa;  aad  faraar« 
dafs  sie  mit  dar  FflUa  diasar  Saavaralaatlt  nrSiaha- 
rung  der  innern  Sicherheit  Deutschlands  durch  den 
Vollzug  der  Gnind;;('sel/.  und  Anordnungen  des  Bun- 
de» njitwii  koi.  \\  .LS  diese  erste  Uichtung  hetrillt, 
•0  stallt  der  Vf.  in  dttr  Theorie  richtig  als  erstes  Po- 
atnlatlÜrdis  Bandesglieder  auf ,  ihre  Rungcerhällnia- 
$9  unier  den  au-wäriiaen  europäischen  Sttutten  festzit- 
haHen,  was  z.  B.  fiir  Liechtenstein  in  der  Fraxta  wohl 
scInM  i  lirh  Mjrkumnieu  wird.  Wenn  femer  sein  zwei- 
tes Postulat:  üiiii(hii.''se  und  Verträge  atler  Art  com- 
pl^Um^SWrCägmt  'toii  da-  Bnndesvertitmmlung,  als  rich- 
tig suaMlMB  werden  nala,  w«U  dia  BwiaaliaidMf 
Aber  dia  Frage  ,  ob  sla  aiit  daa  BmdMswaaka«  haiw 
rouniren  oder  nicht,  nur  dem tiessmmtargan  des  Bun- 
des zusteht,  SU  v<  hf  ii  t  es  unlogisch,  IMo.  3.  {S*iM- 
dien-  Vertrüge  zu  n-hliefieuy  ttekt  den  Bundetgliedem 
oknt  mudrüMidte  ^umitigmg  melf  fm)  Md  JK«*  4, 


!.t  Jabci  aufmei  li'am,  daf(  dir >yr»ciillichc  Un- 
tericbied  der  '  i  i   :i    1 1 ,  i  r  i  ji  I  u  i  •     iin   ri^oi  ii  Uütiie  und  iniPIcnum 

darin  Jic£< ,  dala  ia  dem  eagcmMalhe  gc^a  die  atchuMshtigitca 
BundeigPiedar  Hsi^lli  |t6&IJfisd^>^i«BMa,.  im  tWWP 

aber  nicht. 

In  der  drillen,  der  LSrteiten,  Ahlhenuitg,  worin  der  VC  die 
Stellungzum  Aujiande  belracblel,  wovon  er  Einige*  Dach  dem  oben 
I  ttioi  Iti'ii  ichon  trüber  harvorgehobea,  macht  er  auf  die  Anma«' 
iiuu|;«n  KiigUndi  und  FrankrticntsttfoMrkiMa,  welche  beide  Staa- 
ten uch  in  deratMsleo  Zeil  erlaubteamdwobVardrthnai^alJas 
RcchU"  «iaSchuls«  undinFolgedeMaBa* 
InBaaAlMjg^Qlli^  laprlleadirea,  < 


aaalJas 

-lledrt 
lg  aber 


«■getreten  tfl.  Bei  dieier  Gelegenheil  ijt  iirBcwMS  §»» 

fttbri,  dafs  alte  Vertrüge  einxelncr  Bundeagliadcr  anldtfli  AmbnA 

riickiicLllich  ihrer  zeitlichen  Dauer  nicht  permanenter  NalnrtejQ 
dürfen.  Da  nümlicb  d«r  liund  altGetamnilniacbti  Verlr'ise  aller 
Art  aa  achlietien,  darchdieWienarScbluItacte  Af1.85.,beuift  if|, 
tm  4acf  kein  BundcsgUed  diaier  Bafagaiü  de*  Ounde*  CmIü cb  vor- 
greifen. Denn  die  permanente  primitive  VrrpOicfatung  xur  Siche- 
rung der  Oundeitwecke  nach  Maftgabe der  jedesmaligen  Aotichltn 
dc>  Gesammi  -  Organ*  mD«*e  jede  Beschränkang  diaaar  parma- 
ncolen  Befähigung,  lich  iilssllig  !■  Batadt  IlsirägSB  tW  ¥ftafn. 
von  leibit  au*ichlier*en. 

In  der  lierten  Ablbeiluag  endlich  will  der  Vf.  dai  be>t;indf^e 
TCrfaisunginiäCiige Organ  detWolIcns  und  tlandclns  des  HuiiiJe« 
ia  (einen  vier  llaupiricbluneen  bei  t  achten,  alio  in  der  Aufre'  lillüil 
tnngde*  wahren  Sinne«  der  bundeaectc,  in  Enlwickclung  und  Au*- 
biloung  deraelben,  inilMn  ia  Vs^llkhaag  dir  Hiindriirtr  und  dar 
ttbrigen  Grundge*etM  d«  Baa4sib  aowic  der  in  GcaiäUicit  laiaar 
CoaifteBsaa<BläteaBaicbl»sss,seaadr4arer| 
mmä  scUcdfiicbtariiehsB  BthcaalaiMa  i  sadBch 
dctRaebta  dasBaada«  at*  einer  ia  polniacberJ 
GetammlaMcbl,  wobei  Ree.  Alle«,  aar  aidbt  iwa«  Bchapptuafsadip 
Vr«.  unleracbrviben  kann.  Einmal  nämlich  iai  Hec,  datchsas 
nicht  übcrxeugt  worden,  dafi  „  die  praciie  sei*tvolle  fatsaag  daS 
Artikel XV. dar  8cblur»actebinticfatiicb  der  nedenluag  daiasa,  waa 
unter  iura  aiagnlonim  zu  vcraleben  *ey,  ein  glückliabeaSreigaiCig^ 
nsnnl  werden  mufa."  Denn  dafi  auch  bei  dieser  Fattung  ZwaiCel 
enlalebeo,  aeigt  ja  der  Vf.telbit,  iudcni  er  die  t.  U.  von  Priaeraofgc- 
slelltc  Ansicht  bekintpft,  dafs  unter  den  iura  singulorum  diedeui- 
trlien  Landes\ rrfatsunsen  auch eineStellc  ciunebmeu.  Kernerbe- 
bauplel  der  Vf.  S.  100,  daf*  die  OuodesTersanimlung  den  IJctra^  der 
durch  das  scbiedsrioblcrliche  Verfahren  in  Folge  ><e>  beicLItuM* 
>om  50.  Oclober  1S34  veranlalslen  Kosten  festzuiieilen  hat.  Aber 
da  nach  Artikel  IX.  des  lirscbluitej  über  lIic  Sclucdsrichler  die 
achiedsrichlcrlicben  brkennlniste  durchaus  nach  Analogie  der 
auilragalricblerlicJicn  Erkeoolniase  xu  behandeln  sind,  und  bei  sol- 
eben Erkenntoiaien  nach  Artikel  X I V.  der  £xecuiioiuordBung  dae 
Aaalriigalgariehl  aalbat  äbcrEtawaadaagaa  aodfleechwafdca  fs* 
gcft  daa  Koalaapaakt  su  calachciden  hat,  m  mSckls  c«  < 


 aacb,. 

Koslaa  leibaraaswscIasB«  fOr  hcrecbligl  «rachaiaaa|  «ad  cl 
glakbeBafcgaMsdHaAaslrägalgeikhleiagarlaitwaiAai 

Rae.  icbeidet  TondemVf.  dercralcaAbhandlaBgmildemBa» 
laaalaifiidarlioehaehlung  gegeaidaaGaaiaaaBfaa  uadaeiaeTi^ 
lealc,  aad  wBaschl  nw,  dMsdsrailbe  ia  dsa  I 

gen  iciaa  Sprache  ffsiBfea  irsaili|iAsa  aad  I  .  . 

*o  wie  von  ProTinxlauimeabailHl         '  Slürsoda  lArachfitUer 
aind ,  aulier  am  Anlange  dw  idla  ff «  «a  «Uge  Warte  CtUiB, 
baasrkl.      •  A. «.  B. 
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• EB4;HT8GBSCHICHTBi  ' 
BMMudDojiPAT,  b.FniAlwa:  G^MMiMAe^i»* 

Dargeatellt  «at  d«a  In  Arebire  der  zweiten  Ab- 
tbeiiung  dtr  oigaea  Onzlei  Seiaer  kaiserliche« 
Majestät  aofbewahrte«  .Origiiu|l««ten.  Ueber- 
MtiaPf  ans  dem  BaMiwt— t  JUIS^,.  3»  .8» 
(lAtlllr.  6«Gr.) 

"Daa  Erseheiaea  eiaM^  «tnfnssendflB  Ccwttohwfcti 

für  das  Russiaehe  Reich  ist  seiner  Zeit  dtirfe  Anshilda 
dorch  die  politischen  Zeitungen  Liiiliiiigticb  bekannt 
Mwarden.    Die  dem  Varjnu  iuris  voraogesobiekta 
Bideitung  liegt  io  eiae» MHtaehaa  Uabaraelsiag 
WM.  Der  Zwaak  ^iw»,  —  wiaaiaar  4m  |U>»  gf 
au*  Anzeigen  Bakaant  |cwbrdeaen  framBsudiaii 
Ucbcrsetxung,  dürfte,  wiewobl  keiji  Vorwort  dur- 
fiber  weitere  Kunde  siebte  sejn ,  das  Ausland  mit 
4w6asahichte  des  Entsteheas  dieses  Gesetzboebes, 
po  wia  mit  der  £iaf  icbtajig  nid  dem  Wesea  4mp.«1- 
hvt  befcanat  is  maebea* '  .      •  . 

„Eine  ausftlhrlieliere  allganeiaere  Gaeehiehte 

der  Ruaeieciiea  Gee<tog«fc— f"  —  h«iM'M  J»«iM* 
Aanerkm^  —  ^iffrd  awdaa  Ofigiewleetea  ht  elaitm 

teeeaderen  Werke  behandelt  werden,  mit  dessen  Ah- 
fsffBong  die  zweite  Abtheilang  der  eigenen  kniscrli« 
•hen  Kanzlei  beauftragt  ist."  Diese  oißciello  Ge- 
•eyekta  dar  CSaeatsgabuBf  wird  hm  woU  mehr  ia 
4m  Stauieilee«,  daa  iaaara  Weeen  daradlmi  In»* 
Ben  za  lernen,  ■s>nhrpnd  diese  Finfcitiinp;  uns  nur 
mit  der  Aiiieern  Gescbiclite  im  ali^eineiuea  bekannt 


Aus  der  Gesehiehfe  und  Organis^ition  des  Ras- 
aisehen  Reiches  erklitrt  es  sieh  hinltinglich,  wie  «ins 
inittriplt"»  hier  einen  verbültnifsmKrsig  weiten  Unw 
fMg  iwd  ^iaa  Bedeutung  habaa  murste.  Der  Ga* 
dnk*,  dMalnuMlieinKMBt  InetatanM'erke  zu  lua» 
bftson,  zu  ordaea,  zu  fixiren,  mufste  dadurch  nSfaeff 
aariickt  werden.     Das  BedOrfnifs  eines  solchea 
Welkes  mufste  sich  ilx^r  iiru  so  mehr  geltend  mS' 
ehea,  theila  weil  eine  Vereiafaehung  der  i^^M^ 
atets  bei  einer  garingea  Stufe  der  Anebildaag  dei 
Kechtswisaeaaehiift  JMaoaders  wünscbenswerth  ist, 
tbeils  weil  fiberall,  wo  das  Keilt  grofsentheil«  Aus- 
fluf»  der  GesR(/gpl)iinf;  ist,  eine  Abmarkung  dos  G«  !- 
teaden»  eine  AusscLcidimg  des  Veralteten,  wiu  Au&- 
gleieaung  des  Unvereinbaren,  als  ein  wahres  Bcdürf« 
tiirs  erseheinen  wird.   Das  ■na^tf  welches  mit  dem 
Volke  selbst  als  ein  LebetaMm«BdtheiI  desselben 
A,  $>.  i*  UN»    Zvtütr  Baad, 


&.d'-il 

sich  bildei,  eatpiokait  aiek.wuk  lieitfinmfaij  Cin 
•etzen,  langsam  oad  ellm8Ug,^so  i^U  nickt'  eel^ 

jfabrhnnderte  dazu  gehören,  ein  Institut  zur  Aeij[e 
za  bringen  und  es  wieder  verschwinden  zu  lassen^ 
In  allem  Recht,  was  von  der  Gesetuebung  ausgeht 

ea  beruhe  dieselbe  auf  TalkeiiaseUfieae  ode« 
kolf  eines  Monarchen»  —  maelt  ätck mehr  oder  nuat) 
der  »Villktir,  subjective  Ansicht,  welche  ai(t  dei^ 
ladividuea  und  in  diesen  selbst  wechselt^  gelteiij|3t 
Bs  ist  dieses  aber  nur  einKt  der  Gründe,  wefshalB 
aack.  eil)  möglichst  vollkomiones  Gesetzbaoh„Aiph^ 
/eJcbi  Olm«  elaen  langen  ^achzug  von  Novellen  Ucif 
bcn  wird.  DaPs  es  Rufsland  aber  nicLt  an  einem  sot- 
ehcm  lebendigem  Rechte  fehle,  und  daTs  dieses  nur 
au  sehr  verkannt  und  zurückgesetzt  werde,  hatAcirtS 
ik  Bezog  auf  diese  Codification  auseinandergesetzt  |j| 
d«r  Zefliehrift  f.  ausl.  Rechtswaohrt.  T.  p.  112  ff. 

Rufülitnd  gehört  zu  den  Euronäischon  L.Vndefl^ 
in  welchem  rnnii  die  Idee  eines  Tollstiindigcn  Ge^elzr< 
buches  wühl  mit  zuerst  zur  AiiKfiiLning  zu  bringen 
suchte.   Seit  fast  zwei  Jahrhunderten  hat  fast  jeder. 
Regent  mehr  oder  minder  eifrff  dariiaeli  gostreht» 
der  Justinian  seines  fteichea  ztt.  werdeii.   Aa  dif\ 
Stelle  der  filtern  Statuten  und  Terordnongen  (rät  im 
J.  IG49  daa  von  pzar  Alcxjei  I.  MickaiUwHtch  gege^ 
bene  allgemeine  Landrecht  {Ssobornqjc  Vhshenije)^ 
welchem  noch  jetzt  die  eigentliche  Grundlage  des  geh* 
tenden  Rechtes  hildet.  Bs  war  dieses  Laiidrecht  we- 
sentlich aus  den  bisher  geltenden  Quellen  geschopjt, 
die  man  aber  nicht  nur  zu  vercinfacuen,  sondern  auch 
ZM  ergUnzen  und  verbessern  strebte.  In  der  Zeit  vü|1. 
2i  Mooat  (die  Arbeit  war  am  IC.  Juli  IC48  begoni 
vml  am  SL  Oot^ToUeiidet  werde«)  war  dieses 'Gesi 
onck'ap  Stoiida  gehraekt.  .fila^kalbes  Jahrhna« 
nach  der  Aromulgafion  desselben'  waren  die  nenei^ 
Verordnungen:  die  Novellen,  die  "Ckasen  und  Ur- 
theile  der  Bojaren  in  Privatsachen,  zu  einer  schwer 
zu  bewfiltigenden  MaasjB  yiaAtwachseo.  deren  Get' 
krauch  aeD^n  dem'6es«te1raw*durekllrldersprüc1iej 
und  Inconsequenzen  noch  mehr  erschwert  wurde« 
IVeuc  Abhülfe  der  Itcrhtäunsicherheit,  BoschWtokuny 
der  Rechtsverwirrung  vMirde  nuthwcndig.  Pctcr  dc^ 
Grufse, wollte  aie  schaffen.  Es  würdie  u|tX.l7'(M)>  eitm 
Comraiseioa  niedergesetzt,  welche  d|t  'piimel*  igmie»* 
den  Gesetze  gammeln  and  in  ei^(jiajize.8  verqrbeit^ 
sollte;  sie  hatte  bis  1703  nur' wenig  geleistet.  EiC 
wurde  der  Kriiser  d.i(Jurrh  aufden  Gcdaiiken  geführt, 
der  Rechtsverwirrung  durch  Vereinfachung -der 
setze  aufzuhelfen,  d.  b.  diirt^  Aufhebung  atfci^  Bi<k 
Teilen,  welche  mit  dem  Gesetzbuch  v.  160  in  TtldcilC- 
spruch  stünden,  so  wie  durch  ycrseknebiitfi.dej^'ct* 


ALL«.  LiXMR^jJtL^MminQ 


nr  ergfnztiiihii  wM  dmmttM.  Tob  der  im  1. 1714 

Ar«der|e6til/fcn  CominissiDn  ging  3it  nifH"  vjilleifilcto 
tfnd  oliTie  woitorn  Erfolg  ^cIiliüLene  s.  g.  Concorduiiz» 
Codex  ISwodnoje  Uloshenie)  aus.   Da  auch  dieso  AF'    *n  i'ühis] 


lieh  der  unter  den  gegebenen  Vcrfiültnisscn  noch  bi  - 
lliger ein  glücklielips  Resultat  verK^iri't  heiulo  Pinn 
der  Ausarbeitung  eines  ^^nz  neuen  Geßetziincbe« 
Mfartt,  woliei  aoiser  dcm  Kussischen  nocbdapSehwiH 
««cbe  und  n^cH  ft>Sjterent  EntseliliiAr  iftH  üHHkjk^ 
Liindrücht  m  Grunde  ge!pf;t  werden  Hollfp.  Die  ÄIn 
helfen  der  seit  dem  J.  1720  damft  heaiiflr.i;?len  Com- 
iiiissiiiii  siml  noch  mehr  ohnu  Erfolg  gchlii  luTi.  Wns 
frUiu  Talso  dnsWcrk  weniger  Monate  gewesen,  halte 
der  Hegont,  der'Retn  Reich  neu  geschaffen,  mit  allen 

Sm  zu  Gebot  stehenden  Mitteln  nicht  im  Lniif  Huinor 
egiermig  zu  Sfände  bringen  können.  Man  h'n'ht 
auch  hieraus,  wie  die  Alif  i'^surif:  ron  Gesetzlnii  liurn 
lo  ^9ni  Uafse  als  sie  ein  drin°li(  lieres,  auch  ein  im- 
l^r  «cliwierigercs  Werk  wird,  nenn  die  Schwierig 


Erfblglosigkeif  nicht  üowölil  in  dnin  Willen  iindCirji| 
der  damit  l>eaurtra^t(>n  Fcrsunen,  als  in  dem  Mangll 
an  l'ühiikeit  für  eiue  eolche  Arbeit,  deren  Wes«« 
MfaBgs  Aieht  r««kt  iMgrilui,  nod  ui4m 
  Mündt 


lKk«iteB,ii«|git4itUi 


■■fg»gMrtil|i 


zu  sucfaeo« 

Die  rorhernelieiid«  Awicht  war  immm  i,  , 

die  iesl^en4m  6eMf»<»etw  Omam  tm  v$$wMlmf 

aber  diese,  zum  Thcil  nur  schriftlich  den  einzelnen 
Behörden  zugofcrtigt,  tvaren  so  wenig  gesammelt  und 
an  einem  Orte  zu  finden,  dafa  die  Commiaaion  es  in 
J.  ItttO  als  anungfinglieh  notkifendJc  danteUt^  vw 
IXirilg  0h  TollstitndiKee  Mej^er  der  CMaela»  Mtofef^ 
tigen,  wozo  sie  denFJABfotlMAt,  ddr«lisrdtkt«a 
Ausführung  kam.  .'.  !•  "i'^^jT  :.t'<  a»«f.  Ä«>*lHft 

Ueber  diese  Arbeiten  nr  AidaM^oi^im  (BeMr^ 
Ton  den  J.  1700  bis  1806,  woraus  hier  Einiges  mit- 
getheUt  worden,  giebt  der  ertte  Theii  der  vorliegen- 
den Einleitung  Kunde;  der  zweite  setzt  auaeiBander, 


mk  tseb  nar  duifl  SegeB  aoUt» ,  dafa  gereiftere  Er-  vve  eher  \\  eiM  maa  da«,  werea  m  Jaagt 

kfiiateib  AaeprAttW  kn-Tomift^ie,  jemebr  aie  mit  «^olg»««  g«»rbeitet  woidea,  fa  «wilgni  Jalfw  wm 
tekrMaigcn,  um  m  jniOKuyaikMum  befriedict  gihr !<t  i  r. 


j,^igcn,  um  M'wmigwTidllMäiMfi  BaMedigt 

mnreh' können.  ' 

Das  von  Peter  d.  GrofHcn  unvollendet  gelossene 
^jggrik,  yar^  rah  affm  Nachfolgern  deaeelben  wiede« 
flM^liWiinMB oder  vielMiebr  TOn  'jedeta  ivladar  Taft 

W^nem  lii  ^unnen.  Bis  zum i.  1826  zShlt  tOM  10  Wl^ 
«rchieüiMitt  iwcsetz-Conmissionen,  von  der  TcreeMe» 
denartiptnn  Zusammensetzung  und  Dauer,  denen , 
mit  mehr  Oder  minder  Nodificationea,  die,  Aii%alia 
ifftstcüt  war,  entweder  daa  «pXtere  ncektonwleria] 
itait  der  Llo.« I » •  i"  tu  einem  Ganzen  zu  verarheifen, 
eoer  ganz  neue  (losotzbiichcr  für  alle  oder  einige 
Theilo  des  Koclits  zu  cntN'vprfen.  Das  interessantc- 
ata  and  grofsartigsto  unter  diesen  Geset^ebnngsun- 
tefMehnrangen  war  das  von  Catharina  II.,  wciebe 
^die  Instruction  für  die  Gesetzcommlasion*' 
fhlftiafitB,  Es  bestand  diese  Commission  aus  einer 
ällgemeitien  Versammlung  —  welche  von  5^  Depn- 
lirten  .iHer  Behönlon,  des  Adels,  der  Städte,  der 
Landbewohner  unil  fremder Rcligionsrerwandten  ge- 
bildet wnr.dB  —  und  mehreren  Bpeeialcommissionen 
Dir  die  efoselnen  2«weige  der  deietzgebung.  Die 
Commi<i.sion  eröffnete  ihre  Sitzungen  zu  Moskau  am 
I'i.  Juli  17ti7.  Am  21.  August  überreichte  sie  der 
Kaiserin  eine  Dankadresse  im  INanmn  Von  gan^Rufs- 
fartd,  und  am  29.  Deci^mbor  dosaelbea  Tabl'eic,  fünf 
Monai  nach  ihrer  Eröffnung,  ward  dii»  allgemeine 
iTersammlung  bis  niir  weiteren  Befehl  anfgefiJst  und 
die  Glieder  nach  liause  entlassen.  Die  S^iecialcom- 
missionon  blieben  Iiis  lum  S.  1774,  und  die  Kaiserin 
schien  seitdem  die  Idee  der  Abfassung  einea  neuen 
Gesetzboebea  ganz  aufgegeben  zu  haben.  —  Die 
Kosten  für  alle  diese  Commissioiien  werden  blos  von 
den  J.  1754  bis  I82<»  —  ohne  die  besonderen  Beloh- 
nungen /II  5/>78,.i1i  {  Rubel  in  Assignationen  nngc- 
ecbiagen.  Die  Resultate  waren  wenige»  meiir  oder 
Ijilider  -flragaiaBtariacba  aad  nageaitCMidto  Sntniirft. 


Der  Anfang  der  Arbeiten ,  deren  Ergebnifs  daa 
neue  Corpus  tun«  ist,  wird  von  der  Ukase  vom  31, 
lanar  18Ü6  aa  datirt.  Ontch'dieae  nehm  der  Kaiser 
die  Arbettn  tor  Rcdecfion  der  desetze  unter  seine 
unmittelbare  Leitung  und  gestaltete  die  bisherige 
Gesetzescommission  zur  aweiten  Abtheilong  aeiaar 
Canzici.  „  Seit  dem  —  beibt  es  S.  77  ~  warea,  tai 
Laafa  raa  eaabaa  Jahren,  diese  Arbeitea  die  Ö^gUaha 
■Biiafarihracbeae  einzige  Beschüftigung  der'd^i 
wHhlten  Beamten.  Memoires,  welche  ausführlicli 
über  ihre  Fortschritte  Rechenschaft  ablegten,  war« 
den  Sr.  Majcstlt  wöchentlich  rorfelegt.  Dieae  un- 
verSnderte  Aufraerkiainkeit  des  MonanÄaa  aad  aefa 
feeter  Wille  konntea  eUeia  den  Beginn  midie  Vell. 
endung  eines  Werkes  sichei%  nahuaattar  aialiabfw 
hoadert  gcschwanit  hatte.**  .  >  v.  i  t  u\ 

INe  Idea  dar  AMbnoair         latneiB  tl^alfe 

nach  neuen  GtMtzbnches  wurde,  als  man  jetzt  von 
Neuem  Hand  an'  das  Werk  zu  legen  begann,  ränzlicla 
beseitigt  und  nur  eine  Verarbeitung  der  noch  beste« 
benden  Geeetaela  ainüaasa^BaebOrdaaag  dtr€b» 
genstXnde,  jedeah  obae  alle  VertaderaageB  im  Wa< 
sen  derselben,  als  Aufgabe  gestellt.  Ireilicb  sab 
mau,  dafs  es  zur  Losung  derselben  noch  bedeutender 
Vorarbeiten  bedurfte,  und  darin,  dafs  man  diesen 
aufeer  Augen  gelassen ,  und  dafs  man  den  Ende  m 
eilebd  die  Mitte  fiberging,  findet  die  vorliegende Bfan 
leitung  den  Hauptgrund,  dafs  alle  früheren  Versncba 
zar  Verfassung  eines  Gesetzbaebes  seit  einem  Jabr* 
buaderte  erfolj^  gabUAia.  ,  k. 

Wie  konnte  an  eine  ajatematiscb  -  geordnete 
Bearbeitung  der  bestehenden  Gesetze  erfolgreich  die 
Hand  gelobt  werden,  bevor  man  im  Besitz  des  voll- 
ataqdigen  Materiale  war?  Vollattf ndige ,  officieUe^ 
«braadaglnha  laMttfHiimlnagt»  waras  a  JUfUaa« 
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Hiebt  vorliiind«».  Ks  waren  fNilicb  mehrere  Mal« 
ripr-leichen ,  nnmciitlich  unter  Peter  d.  Gr.  nnd  Ca- 
tharia«  II.  and  unter  der  letiten  Regiernng  becea- 
«eii  tntin,  «ie  unraMM  aber,  if  mmtliek  aiu  euMia 
ZtHnum  TOB  180  Jabr«n,  nur  27  Jahre.  Privat- 
MmnlBBgeii ,  die  einen  einigermarsen  ^nfigenden 
Ersatz  hfitteo  geben  können ,  fehlten  ebenfalls.  Da 
Mdadorehfaatanmdglirh  scvn  mufste,  sieh  im  erfor- 
iariidlMFall  die  nothwcndisn  Kenntnifs  der  Gesetie 
so  TCMdaleli,  so  aeheiat  dadurefa  die  eigenthüm- 
lialw  FlilAlilBiig  (dwa  der  Verf.  bei  einer  anderen 
GelegeimK  «rwMhnt,  die  wir  aber  mittheilon  »olinn, 
da  «io  fia  eiceothttjalichea  Licht  auf  den  Zustand  der 
nufllaekoii  CtaMdsobaag  nnd  Rechtsflege  wirft)  her- 

^glggftft«tffy^  bei  Bnt- 

§aiSUkM  ßAmktign^  RaehfsMehea  erst  bei  der 

Canzlei  Rath  aochen  mufsten.  „Die  Cnnzlei  ist  — 
odartoor  wohl  —  Terpfllcbtet,  auf  Anfrage  des  Ricb- 
iMw  alltCMBteMstellen,  die  sie  auf  einen  gegebenen 
IUI 'ämvoRdbar  oraeht^to,  nach  ihren  Worte«  ia 
cfcrMMlociaeher  OMaimr  väd  ToDttSndig,  ia  der 
Art,  dafs  sie  für  jede  l.i;  '  ,  i LTantwortlich  war, 
jedoch  nicht  daraui  zu  aelieji  hjitte,  welche  Gesetze 
durch  sp.itere,  dem  Sinne  nach  bcschrSnkt  oder  auf- 
gehoben 8«}  en ,  zusammen  zn  stellen*  Nach  Anlei- 
^g^^MM  chronologischen  Extractes  hatte  die  recht» 
qpeniMa^hSrde  dana  diejenigen  Gesetze  heraus- 
snfiiraeB  ind  anzuwenden,  welciie  diroct  auf  den 
Totliegenden  Fall,  ohne  durch  spätere  Gesetze  ihre 
SnA^d  Wirksamkeit  verloren  zu  haben ,  anwend- 
BaMifim.  Solche  Zusammensteliungen  der  Gesetze, 
ydf  «io  die  Caaxki  lieferte,  wurden  dann  auch  in 
iM'^MrfaMlehett  BlitaeheidnBgen  mit  der  Formel 
Ijdie  Gesetze  nhor  rerordenen"  aufgenommen. 

Es  wurde  daher  beschlossen,  bevor  man  an  die 
Adiearbeitung  des  Gesetzbuches  selbst  ging,  jenem 
flttlftpren  Qlaa|el  einer  chroaelogieehen  Seauniunc 
•mWIflMf  'WM  «war  wntde  niher  beatimnt,  dafi 
die  Gesetze,  welche  seit  Publicntion  der  Uloshenie 
*-  (die  früheren  sollten  unter  der  Benennung  „o/l« 
Geieize "  ein  kihiftig  zn  erwartendes  Ganze  anaBM« 
chen)  —  bis  zum  12.  Sppt.  1835  erscbiettOB  w«roa, 
einoabgeMhloesene  Sammlung  bilden,  nnd  dltier  efeh 
eine  swette,  mit  dem  Ae^ierungsuntritt  des  jetzigen 
Kaisers  begiaaende  und  fortzusetzende  Sammlung 
ansckliefsen  seilte.  Dabei  kam  es  nun  zuerst  darauf 
sieh  durch  anzorertigende  Register  eine  Ueber- 
'alie  vorhandenen  Gesetze  nnd  Yerordnun- 
die  Originale  sich  in  sehr  rerscbiedenen 
?«B  nteren  und  neueren  Centralbeborden 
n.  8.  w.  befanden,  doeh  hei  keiner  rollstfindig  ver- 
zeichnet waren,  zn  Terschaffen;  dann  die  Texte  zn«^ 
MninenzahriBfen  «ad  dieselben  durch  Coliationen 
lau  ni  berichtigen.   Die  Arbeft 

  bngonnen  nnd  annaterbrodien  bis 

zum  I.  MMmBM  fortgesetzt.   Der  Druck  —  durch 
eine  besonders  hiera  errichtete  Druckerei  —  fing  am 
l.JMai  1828  an  und  war  an  1.  April  183J  vollendet. 
Die  erste  SnnMBimti- welehe  dO,iMO  Urkunden 
t»  iMrttÜMt  därtMiM  In  48  Qaartbtoden, 
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die  zweite  bis  zn  Ende  des  Jahres  1831  —  5073  Ur> 
knaden  enthaltend  —  aus  6  Theilen  in  8  Bänden. 
Bin  Sapplenienthand  zu  der  ersten  SaaMalung  sollte 
Mab  oreelielnen,  dnd  die  nndem  regelnllaig  fortge- 
setzt werden.  —  Diese  Gesetzsammlung  ist,  abge- 
sehen von  Aem  geschichtlichen  Interesse,  welches  sie 
für  RuCsInnd  hnt,  nls  Grundinge  und  fortwllhrcnde 
ErlHnterungsquelie  des  Gesetzbuches  zu  betrachten. 

Das  Curptu  imiti  welchem  diese  ebronologi- 
sehe  Sammlung  znr  Gmodlage  in  dienen  bestimmt 
war,  sollte  nicht  etwa,  wie  die  meisten  neueren  Ge- 
setzbücher, nur  einzelne  Zweige  der  Legislation, 
sondern  diese  in  ihrem  weitesten  Umfang  —  (jedoch 
mit  AusaeUnfbdea  Kriegs-  und  Seewesens,  des  Un- 
terri«htswe«ena  nnd  der  Verwaltang  der  gdstiichya 
Angelegenheit  der  frendea  GonllMsioKen,  worüber 
zum  Tlieil  neue  gesetzliche  AiKirdnungon  zu  erwar- 
ten) —  umtasseii.     Als  Muster  für  die  Anlage  den 
Ganzen  betrachtete  mun  —  was  aber  doch  eigentlich 
anr  tob  dem  Codex,  geltea  kaaa     die  Justiniant- 
echen  SmeCzhOeiwr.  „  Bs  ist  eialeaeheend  —  r  heiCst 
es  in  dieser  Einleitung  S.  81 ,  nachdem  der  Vf.  die 
verschiedenen  Formen,  in  welchen  vereinzelte  Ge« 
setze  in  ein  Ganzes  verarbeitet  werden  können ,  in 
etwas  eigentfaUmlicher  und  sonderbarer  Weis^  aus- 
einandergesetzt hat)  —  dafs  unser  Concordanz-Codex 
in  seinen  Anfingen  und  das  Justinianische  Recht  in 
seiner  Vollendung  die  einzigen  Normen  filr  ein  W  erk 
der  Gesetzgebung  abgehen,  .ille  iihrij^en  Methoden, 
die  der  Auszüge  der  Lehr  -  und  Handbücher,  der 
Repertorien,  narfür  Privatarbeiten  anwendbar  sind,** 
Was  aber  die  Ausruhrung  des  Einzeinen  betrifft, 
war  beschlossen,  neben  jenen  YorbiM  rorzflgiich  den 
von  Baco  (in  Äcinom  Buche  de  augmeuio  scieutiarumf 
tractaiut  de  justiiia  Aphr.  59  —  63)  aufgestellten 
Principien  ( welche  ausführlidher  ksonders  in  Be- 
linhang  aaf  den  von  donselboa  gemnchten  Gebraoch  , 
fn  derraileltung  8.188-112  nitgetheiit  worden) 
zu  folgen,  jedoch  mit  den  Beschränkungen,  welche 
wegen  der  Higeuthiimlichkeiteu  der  Russischen  Ge- 
setzgebung für  nothwendig  erkannt  wurden. 

Vonder  clwonologisehen  Gesetzsammlungj^o- 
Ton  eben  die  Rede  war,  unterscheidet  sich  dasuw|Nia 
uaii  besonders  dadurch,  daf»  1)  das  Yernitele  wtff- 
gelassen  wurde.  Als  veraltet  wurde  jedoch  nnr  dan 
angesehen,  was  duich  miiid  re  (icsel/c  ausdrücklich 
oder  implicite  ahgeXndert  oder  »ufgcboben  war.  Da* 
Atter  war  es  anei  HWafj  und  (t//etn,  wen««^  man  de« 
Vorzug  bestimmte,  wenn  die  Bestimmungen  zweier 
Gesetze  mit  einander  im  Widerspruch  schienen.  8n- 
dann  2)  dafs  aus  den  iJknsni  nrut  ^  «  r  onlnuDgen  nnr 
die  des  positiven  Worte  aufgenommen,  also  nament- 
lich die  DarstelluBK  de«  Falles  oder  der  Sache,  wel- 
ehe  dazn  Veranlassung  gegeben,  wio  dia  Ent- 
seheidnnrsirrflnde,  wel  lebe  bei  FeslsteUnaf  den  Ge- 
setzes in  Betracht  gekommen,  weggelassen  worden 
sind ;  3)  dafs  das  so  ausgeschiedene  Material  in  eine 
sjstematische  Ordnung  nach  Büchern,  Capitel  und 
Artikel  gebmoht  wurde.  Diesa  Artikel  sind  oft  nur 
an»  ankrarHi  VktmMt  weaa  ik 
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betreBen,  zumniineiigesettt,  wobei  man  *o  wenig  aU 
möglich  ^xm  den  Worten  und  der  Wortstellung  der 
Gesetze  abzuweichen  sacht«». 

Das  in  der  Art  TcrfaCuto  C.  J.  zerföllt  in  8  BiJ- 
clier.  —  Von  diesen  enfhJilt  das  erste:  die ßegle- 
tnctüa  über  die  Organisation  des  VertcaUung»  -  und 
Jnstiztcesent ,  denen  die  Reichtgrwidgesetze  und  das 
Statut  über  die  Kaiserliche  Familie  vorausgeschickt 
sind;  das  ztceite:  die  Reglement»  über  die  Staats- 
dieiislbarheiten  oder  öffentliche  Latten  ^  worin  das 
Rckrutenreglement  und  dus  Reglement  über  die  g. 
Landesprästationen  enthalten  ist;  Ai^»  dritte:  die  Re- 
glement* über  die  Finotizverwaltungs  das  vierte:  Ge- 
setze über  die  Slände\  da«  fiinfte:  die  bürgerlichem 
Gesetze  mit  Einschhi/s  des  Civilprocestes  o.  s.  w. ;  das 
sechste:  die  staatstcirthschaftlichen  Reglements;  das 
siebente:  die  Polizeireglemcnts  \  das  achte:  die  pein- 
lichen Gesetze,  twt  Liuschhift  iles  peinlichen  Gerichts- 
verfahrens. —  Kinigernialsen  wird  man  durch  diese 
L'ebersicht  eine  Idee  von  dem  Umfang  dieses  Gesetz- 
buches erhalten;  eine  etwas  genauere  Angabe  des 
Inhaltes  der  einzelnen  Bücher  und  eine  Itecbtrerti- 
gung  dieser  £iutheiiung  giebt  die  £iiileitujig  S.  114 
bit.  128. 

Jedes  Buch  ist  in  Capitel  eingefheilt,  deren  ira 
Gan/t>u  1490  sind;  jodcs  Capitel  besteht  aus  einer 
Reihe  von  Artikeln,  deren  man,  aufscr  denen  in  den 
Beilagen,  .%000  zilhlt.  Bei  jedem  Artikel  sind  die 
Quellen  angegeben,  aus  denen  er  geschöpft  ist.  Ei- 
nigen sind  Anmerkungen  beigefügt,  welche  theils 
dazu  dienen  sollen,  die  Uebor.-ticht  des  Systems  zu 
erleichtern,  indem  sie  kurz  die  Verbindungen  and 
Beziehungen  der  Theile  mit  und  zu  einander  andeu- 
ten; theils  eine  kurze  Geschichte  des  Gesetzes  ent- 
halten, wenn  solche  zum  bessern  VerstHndnifs  des- 
selben nothwcndig  ist.  —  Aufserdem  sind  den  ein- 
zelnen Thoilen  aber  noch  Beilagen  beigefügt.  Sie 
enthalten  theils  die  im  gesetzlichen  Geschüftsgang 
erforderlichen  nnd  gesetzlich  angeordneten  Formu- 
lare und  Tabellen,  tneils  verschiedene  Details,  wel- 
che, bei  ihrer  Aufnahme  in  den  Text,  den  Zusam- 
menhang dosselhen  gestört  und  den  Sinn  der  Haupt- 
artikel verdunkelt  haben  würden. 

Dnrch  Inhaltsverzeichnisse  der  einzelnen  Theile 
bat  man  den  (ichrauch  zu  erleichtern  gesucht,  ein 
voilstündie  alphabetisches  Register  soll  noch  erschei- 
nen. —  Im  Laufe  des  J,  1832  wurde  der  Druck  des 
Werkes  vollendet,  und  am  31.  Januar  1833  erschien 
das  Kaiserliche  Manifest,  wodurch  die  Vollendung 
des  C.  J,  verkündigt  und  unter  Angabe  einiger  uHhe- 


ren  Regeln  bestimmt  wurde,  daCs  es  vom  1.  Januar 
IKiS  in  Kraft  treten  sollte.  Von  dem  Tage  an  soll- 
ten in  .-ilion  Administrativ- und  Juatizsachen  nurdi« 
Steilen  des  C.  J.  angeführt,  doch  dadurch  in  de« 
KrJtft  und  dem  Wesen  der  bisherigen  Geset/o  nicht« 
gf.'Iiidert  werden,  so  dafs  im  Falle  einer  Dunkelheit 
oder  einer  Unvollotiindigkeit  hinsichtlich  der  Ausle- 
gung und  Ergänzung  wie  früher  verfahren  werdea 
sollte.  Jiihrlich  sollte  eine  Fortsetzung  des  C.  J., 
alle  nach  dem  1.  Jan.  1832  erschienene  und  nicht  in 
das  (j.  J.  aufgenommene  Gesetze  in  derselben  WeiM 
und  Ordnung  enthaltend,  ausgegeben  werden. 

Diesen  umfassenden  Gesetzwerken  soll  sich  nnn 
auch  eine  Bearbeitung  der  besondern  Rechte  der  Ost- 
seeprovinzen,  wo  bekanntlich  deutsches  und  nordi- 
sches Recht  sich  in  mannigfacher  Gestalt  begegneten, 
anschliefscn.  „  Im  J.  18>0  errichtete  der  Kaiser  in 
der  zweiten  Abtheilung  Seiner  eigenen  Canzlei  zwei 
besondere  Redactioncn,  eine  zur  Bearbeitung  der 
Liv-,  Est-  und  Curlitndischeu  Pro\in/ialrechtc,  die 
andere  zur  Darstelluog  der  besonderen  Gesetze  der 
westlichen  Gouvernements,  för  welche  Arbeit  kennt- 
nifsreicho  und  erfahrene  Beamte  berufen  und  mit  al- 
len erforderlichen  llülfsmitteln  ausgestaltet  wurden. 
Die  Benrboitiing  und  Darstellung  der  Ostsecisrhen 
Provinzialrechte  ist  so  weit  gediehen,  dafs  sie  bt>reits 
der  ersten  Revision  in  den  Provinzen  selbst  unterzo- 
gen worden  ist.  Die  Darstellung  der  Gesetze  in  dea 
westlichen  Gouvcrnoments  wird  im  Laufe  des  gegen- 
würtigcn  J.ihres  (18.3.3)  beendigt  seyn  und  gle/chfii7is 
einer  Revision  unterzogen  werden." 

Die  hier  näher  bezeichneten  Arbeilen  werden 
mit  der  in  der  Einleitung  S.  88  (F.  ausgosprochenen 
IIuHuuiig  begleitet,  daU  nicht  nur  dadurch  die  Justiz 
einen  sichrem  und  festern  Gang,  das  Fortschreiten 
der  Gesetzgebung  eine  zuverlüssigere  Grundlage  er- 
hallten, sondern  daCs  durch  diese  „geregelte  Darstel- 
lung der  Gcsel/o"  ein  wissenschaftliches  Rcchtsstn- 
diuai  begründet  werden  und  in  seiner  ganzen  Bedeu- 
tung erwachen  wird.  Eine  Sammlung  d)>r  älteren 
Gesetze  und  eine  Geschichte  der  Gesetzgebung,  de- 
ren wir  oben  crwühnt  hahon ,  und  die  an  derselben 
Stelle  bereifet  werden,  von  welcher  die  Geset/arliei- 
len  ausgegangen,  bezwecken  olTenbar  die  Erfüllung 
des  letzteren  Theils  dieser  Hoffnung,  (von  v>elchea 
mehr  oder  minder  das  übrige  abhängig  bleiben  wird), 
so  weit  es  in  diesem  Wege  geschehen  kann,  xa  si- 
chern, und  einen  Juristensfand,  wie  ihn  die  Verbült- 
nisse  de»  Rus&iscbua  Reiches  erfordern,  ins  LeWn 
zurufen.  Hilda, 
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STATI|?TIK. 

BmwuN,  b.  Daneker  n.  Humblei:  6««d(»eAf/fdlr 
iwd  statisdtcAe  IVachrichten  über  die  f/rin><T«- 
|ä7«n  tm  preufaisdten  Staate,  Von  IfUhehn 
Dieieriä yKönigl.  Geh.  Ober-Regierungsratbe, 
•MiMti.  PnfMMr  dir  StMrttwiMMMcbAflca  m 
4ir  KM^.  IHtdrMb .  WllttMi  •  V«if«ff«IMi 
zu  Berlin  u.a.vr.  Ritter  de«  rofben  Adlerordens 
vierter  KJ.  «ad  'd«e  eis.  Kreuzes  rweiter  KJ. 
1890.  nUa^WSb  8..(Iiltblr.4g6r;> 


elehe*  Kbflars  die  UniTersitSfen  aof  die  wh- 
HcnBchaftliche  Bitdiin^  der  Bevroliner  eines  Stnates 
haben  und  wie  grof»  der  Werth  besonders  der  deut- 
seben  Uaimsrnten  in  dieser  Rücksicht  ist,  dies  bat' 
:  ikäim  inm  Miisra  Gelehrten  and  Staatsmffnnern  kei- 
MVmI  «iMT«hi|;ere,  arosichtigere,  bündigere  und 
■yrürdeToller«  Art  gezeigt,  sIs  der  berühmte  Savigmj 
»  seifler  Abhandlung  über:  „Wesen  und  Werth  der 
deatschen  üniversitJiren."  (S.  Ranhe'»  historisch - 
politische  ZeitMkrift  IrBdL  8.  46».)  Hiksbten  doeh 
die  gewiebtigflfl  Worte  dai  relstreiebeii  Mfanne«  toh' 
allen  denen  öfter  gelesen  and  beherzipjt  werden ,  Ton 
welchen  die  Erhaltung  unserer  UnirersitSteii  ab- 
büngt!  Diese  haben  in  der  aeaestoi  Zfit  das  Fener 
der>ffiAMK  bestaadea»  tm  ynHAm  Mfar  ilura  £xi- 
■iMi  Mnlt  s»  mf%  •eMw.  •  J«tit  liaf  man  Indw^* 
•M  wfeder  angefangen ,  gegen  die  Lehrer  auf  densel- 
ben Zotranen  zu  fassen,  welches  durch  das  staats- 
rerbrecherischc  Beginnen  einiger  jaagen  Stodirenden 
faaeliwMebt  werden  war,  indem,  bei  de«  erste»  An- 
mIMw,  da«  «üf  Reebnnng  ihrer  Lehrer  gesefst  im 
MJ«  mImi,  was,  bSebst  wahrscheinlich,  rom  Aus- 
Iaido  her  war  angestiftet  worden.    Büt  Recht  sagt 
daher  der  berühmte  und  ehrwürdige  Heeren  im  ersten 
Stick«  der  Ctöttingischen  gelehrten  Aaseigea  d.  I. 
^ nicht  ron  den  Kathedern  gehen  die  Gefiihraa  au,' 
Sicherheit  der  Staaten  bedrohen  können ; 
B  Tan  andern  Seiten,  die  wir  wohl  nicht 
^         rm bezeichnen  brauchen."    Demnach  haben 
aiaiga  deatecbe  Regierungen  and  deren  Ministerien 
angefauKea,  mehrere  Beschrfiaknngen  der  ünirersi- 
titaBs^hwainBAwiaderanfznhelM«  und  wenig- 
■laMdiaTWMhB^  rm  wfMeflschaftllofaen  Rinrich- 
tnngen  den  Rect  oren  und  Senaten ,  die  ja  doch  wohl 
diese  Sachen  am  besten  beortheilui  können,  unmit- 
talbar  wieder  za  fibertragen.  Higa  dieses  Yertranen 
ininer  aiahr  and  aMhr  ivaabaaa  «ad  die  Ehrt  nnd 
Würde  dmr  *MtiitM  üaffwaitite«  Oborall  gelSfdert 
.werden;  ..... 


'•'  'Za 'diaaar  ^firaaliiAoB  Hotorang  giebt  auch  das*- 
vorliegende  Buch  Veranlassuog.   Es  tMschSftigt  sich 
twar  nur  nrit  den  preii/aitcken  UniFersttIten ,  aber 
man  ersiebt  daraus,  wie  sehr  diese  höchsten  Lehra»^ 
•toltan  im  praaCviaehaa  Staate  geachtet  wardM,  d«^ 
Ar  iiar  in  dn  Bavattea  Zeitaa  §•  Vialaa  gethan 
den  ist,  was  man  der  Freigebigkeit  des  grofsmüthi- 
gen  Königs  Fr.  Jfilhclm»  III.  und  der  sch8tzi>araa. 
Fürsorge  des  gegenwärtigen  Ministerii  des  Ullalte 
richts  rerdaakt.   £s  mufs  daher  jeder  Beitrag  aiH| 
KenfntnlAi  danelben  Wlllkommea  seya.    Ein  aoletor 
ist  das  gegenwartige  Buch.  Der  Vf.  desselben ,  wel« 
cher  sich  auch  als  Statistiker  schon  früher  vou  einer 
sehr  Torthcininften  Seite  bekannt  gemacht  batta^ 

Siebt  es  selbst  am  Ende  der  Vorrede  nur  fity  «jptjn^ 
eitrag  znr  Kefiatnira  dieser  Instltota  um,'  ,  O^imf ' 
aber  der  Leser  der  A.  L.  Z.  erfahre,  was  er  In  dem, 
Buche  zu  soeben  habe,  so  mSge  hier  der  Inhalt  des- 
selben kurz  anfgefiihrt  werden.  Nach  einer  Einlei- 
tinig  folgen  I.  historische  und  statistische  Notizen 
über  1)  die  vollständig  organisirten  Unirersitätea}' 

a)  6ivijmca/d}  6\ Breslau',  e)  Königsberg  i»Reu/seni 
d)  Bant-  Wmmtirg ;  e)  Berlin ;  f)  Bonn.  2  )  Die 
böhern  Bildungsanstalten  ;  «)  Die  ahademinchc  Lehr- 
anstalt zu  Münster',  b)  das  Lyceiim  Ilosianum  m 
Braunsberg.  3)  Recanitulation  und  Zusammenstel«. 
liiag  der  gafilindaaaa  ZalUaa-ReaiiUatet  4)  einig« 
Valiten«lMrdiaMdbMli!d«N'&ndnam     ff)  7V^ 

b)  Paderborn',  c)  Pefpiin;  d)  Posen;  e)  Gnese», 
n.  Anzahl  der  Stndircnden  iu  der  ganzen  Monar« 
diie,  Yergleicbung  derselben  mit  der  Einwohneraah| 
da»  Staaten,  dem  Bedürfnisse  und  Mhnlicfaen  Veiw' 
MKaisaen.  -  III.  Vergleichung  des  jetzigen  Zustan*' 
des  der  Unirersit'ltcn  des  prcufsischen  Staates  gegen 
den  früheren  in  dem  Zeitraum  von  1797  bis  180Ö  in 
welchem  folgende  sechs  UnirersiOiten  vorhanden  wa- 
ren: Erlangen,  Duisburg,  Erfmi,  Frankfwt  a*4»(kt 
Königsberg  in  Preu/sen  und  Balle. 

Aus  dieser  Vebersicht  des  lohaKs  ersieht  man 
schon,  dafs,  die  historischen  Notizen  abgerechnet, 
das  Gnnze  auf  Angaben  von  Zahlen  beruht.  Ourcli 
diese  bekommen  wir  nur  freilich  keine  Einsicht  la 
dat  eigentliche  Wesen  und  in  die  innere  gebtiga' 
Wirksamkeit  dar  UnivaisitltaB»  Wal^a  ans  einen 
Mhem  Standpimitte  batncftteC  wiffdan  mofs;  al»er 
sie  liefern  doch  Resultate,  aus  welchen  auf  die  Be> 
nutznnf  der  Universitiiten  zu  einer  hebern  wiaaen- 
aehaftlkhen  Bildung  ron  einem  bedentandai^  TbaO^ 
dcfr  reifem  Jagaod  dar  Ration  gaaohloMo«  .ivoidea 
kann,  wann gltfei  viala BfMfefltaa'anf  daiiaal6en  sich 
'  ~d  oMhfdMV  LMo-iD  WbNwdMll  diäter  Bil- 
O  ^  dung 
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dang  beflcirdif^en ,  Rondern  weil,  b«i  der  gestiegenen 
geistigen  CuUur,  der  Staat  Tür  Acinter  »11er  Art  iim- 
fassendorn  Kenntniii»e  ab  clipdom  verlangt.  Dies 
bat  auch  der  Vf.  nicht  iihergiingen.  Er  »ngt  in  die- 
ser Rücksicht  in  der  Einleitung  S.  4.  ^^'^'^^  Zahlen 
üKerall  nur  Eine  Seite  des  Gegenstandes  betrachten, 
die  äufserlich  mefsbare,  und  daher  Überall  mit  Vor- 
sicht zu  benutzen  8ind,  so  wird  diese  Eine  Seite  um 
so  weniger  die  unifagsende,  alles  erschöpfende  seyn, 
je  weniger  der  Gegenstand,  von  dem  es  sich  handelt, 
in  die  Klasse  Hufserer  Erscheinungen,  körnerlich  er- 
greifbarer Dinge  gebort."  —  Ferner:  „daraus  dafs 
viele  Htudiren,  folgt  nn  sich  noch  nicht,  dafs  die 
Weihe  der  ^Vissenschnft  viele  durchdringen  wird ; 
wohl  aber  könnte  aus  der  Zahl  sich  ergeben,  dafs 
viele  wissenschaftliche  Bildung  begehren,  dafs,  nach 
mancherlei  Richtungen  hin,  wissenschaftliche  Bil- 
dung in  der  Mntion  als  Bediirfnifs  f;efUhlt  >%ird.'^ 

Die  Angabe  der  Zahlen  ist  übrigens  aktenmäfsig. 
Da  der  Vf.  die  Akten  des  IMini&terii  der  geistlichen, 
Unterrichts-  und  Medicinalangelegenheiten  benutzen 
konnte,  so  liefs  sich  dies  schon  vermuthen.  Aber 
Ree.  kann  es  noch  besonders  bezeugen,  weil  er  in 
seiner  Statistik  rfc.T  prciifsinchen  Stautet  aus  eben  die- 
sen Quellen  geschöpft  hat. 

Die  hiitorisclien  IS'otizen  sind  blofse  Skizzen,  an 
welche  man  keine  strengen  historischen  Forderungen 
machen  darf.  Sic  führen  zuerst  die  Zeit  der  Stiftung 

I'eder  UniversitXt  ncbjit  den  darüber  abgcfafstcn  IJr- 
lunden  an,  so  wie  die  Namen  der  Stifter.  Beson- 
ders beschäftigen  sie  sich  mit  den  Dotationen  der 
Universitäten  und  mit  den  Summen,  welche  nach  und 
nach  auf  sie  verwendet  worden  sind.  Von  dem  auf 
ihnen  za  verschiedenen  Zeiten  herrschenden  Geiste, 
und  ihrer  aus  demselben  hervorgegangenen  AVirk- 
snmkeit  ist  nicht  die  Rede.  So  gern  man  etwas  dar- 
über läse ,  80  war  dies  nun  einmal  nicht  der  Zweck 
des  Buches. 

Bei  jeder  UniversitUt  ist  zuerst  die  Einnahme 
derselben  im  Ganzen  angegeben,  dann  folgt  die  im 
X.  1834  vorhandne  Anzahl  der  ordentlichen  und 
aufserordenllichen  Professoren  so  wie  der  Privat- 
doccntcn,  nach  den  Eahdtäten  geordnet,  ferner  die 
Anzahl  der  Studirenden  in  den  Jahren  1834  ,  33  u. 
:j2,  dann  der  Betrag  der  Kosten  für  die  Institute, 
für  Bmiten  und  Reparaturen,  der  Zuschufs  zur  Pro- 
fetsoren-  Ifitttcen-  und  Waiarnhaise ,  der  Fonds  für 
Amtsbedürfnjsse  und  für  Stipendien  und  Unterstützung 
hfilfsbediirftiger  Studirenden.  Am  Endo  sind  die 
Besoldungen  der  Professoren  und  deren  Einnahmen 
von  Doctor- Promotionen,  Immatrikulation»-  und 
ähnlichen  Gebühren,  desgl.  von  Ilonornren  hinzuge- 
fügt worden,  Ree.  würde  es  passender  gefunden  ha- 
ben ,  wenn  die  Besoldungen  und  andere  Einnahmen 
der  Professoren  sogleich  mit  der  ersten  Rubrik,  der 
Anzahl  derselben,  wHren  verbunden  worden. 

Was  die  Gehalte  auf  Universitäten  betrifft,  so 
ist  wohl  bei  keinem  einzigen  Staatsinstifute  der  Ln- 
lersrbied  derselben  so  grofs,  als  hier.  Dieser  liegt 
tkeilsin  der  Matur  der  Sache,  theils  in  zufälligen 


Dingen.    Ist  ein  Fach  eröITnot,  für  welches  gerade 
auf  einer  Universität  kein  Gelehrter  für  dasselbe  vor- 
banden ist,  so  mufs  ein  Auswärtiger  berufen  wer- 
den.   Dieser  macht  seine  Bedingungen.    So  kommt 
es  denn ,  dafs  ein  junger  Mann  oft  einen  weit  gröfse- 
ren  Gehalt  bekommt,  als  die  ältesten  Mitglieder  sei- 
ner Facultät.    Eine  ähnliche  Bewandnifs  hat  es  mit 
wirklichen  oder  vorgegebenen,  oder  wenigstens  nicht 
bestimmten  Rufen  und  Anfragen.    Auch  sehen  man- 
che Behörden  bei  der  Besetzung  von  Professorenstel-  , 
Icn  blos  darauf ,  ob  sich  der  Mann  als  Schrifitteller  i 
gezeigt,   nicht  absr  zugleich  darauf,    ob  er  auck^ 
Lehrtalent  hat.     So  wird  bisweilen  jemand  unter 
grol'sen  Kosten  an  eine  Universität  gerufen,  welcher 
derselben  als  Lehrer  Menig  oder  gar  nichts  nii(/(. 
Bisweilen  hHuEt  der  Gehalt  oder  die  Vermehrung 
desselben  von  aer  Vorliebe  der  Vorgesetzten  für  ein 
getcisses  System  ab.    Oefter  bekommen  auch  uiejeni- 
geo  Professuren  die  gröfsten  Gehalte,   welche  die 
meisten  Zuhörer  haben.    Aber  dieser  MaCsstab  ist 
nicht  immer  der  richtige.  Es  findet  bei  akademischen 
Vortragen  bisweilen  ein  Parteigeist  Statt,   oder  die 
Professoren  sind  bei  ge\%is6en  Instituten  auf  Univer«> 
sitätnn  angesetzt ,  welchen  die  Prüfung  der  Kandi«, 
daten  zu  gewissen  Acmfcrn  obliegt.    Dies  hat,  au» 
leicht  begreiflichen  Gründen,  auf  die  gröfsere  Anzabii 
ihrer  Zuhörer  einen  bedeutenden  Einflufs.  Bei  mann 
chen  Wissenschaften  endlich,  welche  nur  von  wenigcar.^ 
getrieben  werden,  z.B.  die  höhere  Mathematik,  di«; 
orientalische  Literatur  (das  Hebräische  ausgenommen) 
JS'umisniatUi,  Heraldik,  Diplomat Ui  u.  s.  w.  wird  auch 
der  geschickteste  Lehrer,  in  welchem  sich  Kcnntnifai 
und  Lehrtalent  vereinigen ,  immer  nur  eine  gcringttjk 
Anzahl  von  Zuhörern  haben.    Sollen  aber  der^l«.' 
M'issenschnftcn  in  den  jetzt  erweiterten  Lehrkreis! 
der  Universitäten  aufgenommen  werden,  so  mufs  auchi 
bei  den  Lehrern  derselben  für  einen  hinlängliches-) 
Gehalt  gesorgt  werden.  Dies  verkannte  schon  Fried<^ 
rieh  der  Grofse  nicht,  ob  er  gleich  die  Etats  der  Uni«i 
versiläteu  wenig  vermehrte.     Als  nämlich  der  he-f 
rühmte  Philosoph  und  Mathematiker  (hri^lian  Freib«{ 
i'Ofi  ft'oljf  in  Halle  1754  gestorben  war,  so  wurdt« 
der  Proicssor  der  31athcmatik  von  Segner  in  Göttin«^ 
gen  nach  Halle  berufen.    Dieser  forderte  einen  jähr-I 
liehen  Gehalt  von  znölf  hundert  Thalern,  welchen 
der  damalige  Univcrsitäfsminister  zu  hoch  fand.  Er 
schrieb  deswegen  an  Friedrich  den  Grofscn.  Dieser, 
aber  antwortete  ihm:  „  Wo  denkt  Lr  denn  hinl  Der.- 
Mann  ist  ja  ein  maihematicien,  der  wenig  mit  Fc»f>«< 
lesungen  verdienen  kann.    Der  mufs  einen  grö/ser» 
Gehalt  als  andere  IVofessoren  haben."   Segner  erhielt 
hierauf  einen  j;ihriich«n  Gehalt  von  1200  Kthir.  und 
kam  nach  Halle. 

Bei  der  Berechnung  der  Gehalte  für  die  Profes^Mi 
soren  und  der  Honorare  hat  der  Vf.  Durchschnitten 
«uf/tmf/t  angegeben.  Diese  hätten,  nach  des  Ree«! 
Urtheil,  wohl  wegbleiben  können,  da  sie  doch  füTi 
die  Einzelnen  kein  w  ahres  Resultat  liefern.  So  heifst  i 
es  bei  Greif sKald  S.  2ti:  „Zu  Besoldungen  der  Leh- 
renden wurden  1834  etatsmäfsig  verausgabt:  24,081 

Rtblr. 
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Albir.  5Sgr.  5  Pf.  mid  wenn  'man  bei  dieser  Sum- 
nte  nach  der  Durchscbiiittssumtne  fragt,  die  jeder 
Lehrende  veruitacht,  so  ergi'eht  diese:  729  llthlr. 
22  Sgr."  Einen  sichcrorn  Anhalt  liefert  die  Anga- 
be de«  höchsten  und  »iedripsten  tiehalles  eines  Pro- 
fessors auf  di>n  preufs.  Universitüten.  In  Greifswald 
war  bis  1834,  nach  S.  26  der  höchste  Gehalt  liOO 
RthJr.  der  niedrigste  3(M)  Itthlr.  Die  Mehrzahl  der 
Gehalte  lag  zwischen  400  und  Uül  llthlr.  —  Jn  Bres- 
lau war  nach  S.  .'J?  der  horhsjo  (jichalt:  IGOO  Uthlr. 
der  niedrigste  lUO  iUhlr.  Die  Alehrz.ihi  der  Gehalte 
lag  znischen  (KM)  und  1100.  In  Königsberg  war  nach 
S.  48  der  höchste  Gehalt  1500  Rthlr.  der  niedrigste: 
150  itthlr.  Die  Mehrzahl  dieser  GchaKo  lag  zwi- 
schen 500  und  1100.  In  IJalle  war  nach  8.  5U  der 
höchste  Gchiilt  12000  Rthlr.  der  niedrigste  lUO  R(hlr. 
Die  Mehrzahl  dieser  Gehalte  lag  zwischen  JOO  und 
1200  Rthlr.  —  In  Berlin  war  der  höchste  Gohalt 
2500  Rthlr.  der  niedrigste  100  Rthlr.  Die  Mehrzahl 
der  Gehalte  lag  zwischen  700  und  150U  Rthlr. 

Eine  ähnliche  Bewandnifs  hat  es  mit  den  Hono- 
raren y  für  welche  Durchschniiissummen  wegen  der 
grofscn  YerJindcrlichkcit  noch  weniger  passen.  In- 
dessen hat  der  Vf.  ]8.'i2  bis  34  folgende  jüLrIiche 
/!^iircÄicAn<7f*.T(/»};nf;(  angegeben.    In  (irci/sHuld  be- 
trug das  höchsto  Honorar  Laar  80  Uthlr.  uas  gestun- 
dete 150  Kthlr.  Das  niedrigste  buar  4  Rthlr.  das  ge- 
stundete 20  Rthlr.  —  In  Breslau  machte  das  Ganze 
26,406  Rthlr.  Davon  gingen  baar  ein  :  10,705  Rthlr. 
gestundet  wurden:   14,086  Rthlr.  und  1,105  Rthlr. 
blieben  Rest.    Von  der  baar  eingegangenen  Summe 
erhielt  1  Lehrer:  1120;  7  Lehrer  zwischen  500  bis 
1000  Rthlr.;  3  Lehrer  zwischen  300  und  500  Rthlr.; 
4  Lehrer  zwischen  200  und  300  Rthlr.;  13  Lehrer 
zwischen  100  u.  200  und  25  Lehrer  unter  100  Rthlr. 
—  In  Königsberg  betrug  das  Ganze:    3515  Rthlr. 
Baar  gingen  ein:  1820  Rthlr.   Davon  bekam  1  Leh- 
rer: 288  Rthlr.  6  Lehrer  zwischen  100  bi»  150;  10 
Lehrer  zwischen  50  u.  !)0;  12  Lehrer  zwischen  12  u. 
40;  1  Lehrer  4  Rthlr.    Für  Ilallc  liegt  keine  genaue 
Rechnung  vor.     Nach  Wahrscheinlichkeit  wird  das 
Ganze  zu  IIOOO  bis  12000  Rtbir.  baar  und  zu  5O0O 
llthlr.  gestundet  angeschlagen.    Das  Meiste  von  der 
ganzen  Summe  füllt  hier  auf  die  theologische  Fakul- 
tät.   Das  höchste  Houorar  betrug  2500  Rthlr.  das 

f;eringfite  10  Rthlr.  —  Leber  Berlin  liegen  ausfiihr- 
iche  Üebersichfen  ror.  Demnach  betrug  in  der  oben 
genannten  Zeit  das  Ganze  jiihrlicii :  (>1,201  Rthlr. 
Von  den  baar  eingegangenen  45,450  Rtlilr.  war  das 
böchsto  Honorar  in  zirci  Semestern  3680  Rthlr.  das 
niedrigste  10  Rthlr.  —    In  Bonn  ist  das  Ganze  zu 
,  1M,080  Rthlr.  angeschlagen.    Das  höchste  Honorar 
wnr  1751  Rthlr.   Die  uiedrigsten  sind  nicht  ange- 
geben. 

Herlcwiird/g  ist  die  Yergleichnng  dessen  wa» 
die  UniversitKten  1805  u.  1834  gekostet  haben.  Ton 
den  damals  zum  Staate  gehörigen  Universitiiten  et- 
hivli  Erlangen  :  33,010  Rthlr.  Dwtlmrg:  6131  Rtblr, 


Erfkri:  4176  Rthlr.  Frmikftirt:  15,315  Rtblr.  iCd-. 
ni;«^:  0,921  Rthlr.  i/o//«:  36,113  Rthlr. 

DieUnirersitXt  Halle  war  seit  ihrer  Stiftung  di«|^ 
berühmteste  und  ron  Studirenden  besuchteste  in^ 

Ereufsischcn  Staate.  Deren  anfHnglicher  Gcbaltsetat 
etrug  nur  7000  Rthlr.  Dieser  alter  wurde,  den  Zei- 
ten gemiifs,  nach  und  nach  sehr  vermehrt.  Den 
gröfsten  Zuscbiifs  bekam  er  durch  die  Freigebigkeit 
des  gegenwlirtigen  Monarchen.  Diesem  hatte  der 
damalige  Geheime  Kabiiiettsrath  und  nnchherige  uiq 
den  nroursischcn  Staat  so  hoch  verdiente  Großkanzler 
von  heyme  y  ein  Zögling  der  Universität  Halle ,  auf 
welchen  sie  immer  stolz  aeya  wird ,  die  BediirfDissi^ 
derselben  so  wirksam  vorgetragen,  dafs  ihr  in  den 
Jahren  1803  u.  1804  zusammen  fünfzehn  tausend 
Thaler  auf  die  Etats  der  IndL>niuisafion«>|)ro\ inzen an- 
gewiesen wurden ,  welches  unser  Vf.  S.  53  nicht  er- 
wHhnt.    Die  bei  dieser  Gelegenheit  erlassene  höchst 

SnUdige  und  für  die  UniversitHt  Halle  so  ehrenvolle 
Labinettsordre  des  gegenwärtigen  Königs  v.  13.  Jan. 
1803  steht  in  lloffbauer''s  Geschichte  der  Univera,  zn 
Halle  S.  488.  Durch  die  erwiihnte  Summe  war  ihr 
Etat  im  J.  1800  aof  36,113  Rthlr.  gestiegen. 

Im  Jahr  1834  war  nach  S.  93,  der  Etat  Ton  den 

voUitändigen  Vnivertitäten  desgl.  von  Mtlnster  und 
dem  Lycettm  Hosianum  auf  folgende  Suramen,  mit 
Einschlnfs  der  Institute,  gestellt:  Berlin:  99,846 
Rthlr. ;  Bonn :  89,684  Rthlr.  26  Sgr. ;  Bretlmi :  72,298 
Rthlr.  24 Sgr.  4  Pf.;  Halle:  70,737  Rthlr.  17  Sgr. 
IPf.;  irönifl»A«-(;:60,912Rthlr.  9Sgr.  2Pf.;  Greih- 
UHtld:  57,696  Rthlr.  7  Sgr.  5  Pf.;  Münster:  9,600 
Rthlr.;  Lt/ctim  Hosianum  3,854  Rthlr.  Zusammen: 
464,629  Rtblr.  24  Sgr. 

Wenn  man  diese  Summen  mit  denen  vergleicht, 
welche  andere  deutsche  Universitäten  kosten,  s« 
kann  man  gewifs  nicht  darüber  klagen ,  dafs  die 
prenfsische  Regierung  weniger  auf  ihre  Universitäten 
verwende,    als  andere  deutsche  Regierungen,  ob 

Sleich  nicht  zu  leugnen  ist,  dafs  die  letzten  das  Be- 
ürfnifs  der  Zeiten  erwSgend ,  grofse  Zuschüsse  in 
den  neuesten  Zeiten ,  und  zwar,  wie  in  Sachsen  und 
andern  deutschen  Staaten,  mit  Bewilligung  der  5tän- 
ife  gegeben  haben,  woraus  man  ersieht,  dafs  ouch 
diese  für  die  Erhaltung  und  reichliche  Ausstattung 
ihrer  UniversitHten  Sorge  tragen. 

AuCscrdem  sind  die  Professoren  auf  den  prenfst- 
sehen  UniversitHten  in  ein  angemcfsnes  Rang-Yer- 
hSltnifs  zu  den  übrigen  Staatsdienern  gestellt  wor- 
den. Schon  in  der  oben  angeführten  huldvollen  Ka- 
binettsordre  rom  13.  Januar  1803  heifst  es:  „In  die- 
ser Hoffnung  habe  ich  auch  beschlossen,  die  iVo/ei- 
»ores  ordinarios  auf  den  Vorschlag  des  Ober- Curators 
künftig  selbst  zu  ernennen  und  die  Patente  eigenhän- 
dig zu  vollziehen."  Dies  war  bisher  nicht  geschehen, 
indem  die  Pateute  blos  von  dem  Minister  des  Unter- 
richts unterzeichnet  waren.  Später  sprach  der  Kö- 
nig jenes  Verhiiltnifs  noch  bestimmter  aus.  Durch 
die  Kabineiliordre  r*  13.  Nov.  1817  nfimlicb  (S.  Amtt- 
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Mofi  der  Reqicnmg  zu  Mertehurg  1822,  S,  172)  setzte 
•rfott:  „4af8«lie  «nde»  Univereitiiteo  aDgostelUen 
«rrfaifffolen  JVo/ewor«»,  wenn  sie  nicht  bereit»  mit 
einem  ilinpn  einen  hShern  R«ne  gewährenden  Titel 
W»«hen  sind,  nitf  den  wirklichen  Regieriings  -  und 
Q^tandetget'ichisriiihen  (also  auch  mit  den  iliosrn 
Im  füngrcRlt  ment  von  1817  gleich  gestellten  wirkli- 
chen KonshUir  '<nlriiihen  bei  den  Etgiertingen  ^  desglei- 
cbrn  mit  tlcn  OherbtrgrSthen  u.  «.  w.)^  die  a»{fieror- 
deuilichen  l'mfetsoren  delingegcn  mit  den  Kegie- 
rnngH  -  und  OberlandcsRericht«- Assessoren  vi  ei- 
nem und  eben  ilrni^rlbru  Hange  stehen  tollen.'"    \^  itä 
die  Rehioren  ih  r  l  'nii  ri  sHiHen  betrifTt,  so  bestimmte 
der  E.iinig  dorch  die  Kabinetttordre  r.  31.  Dee. 
1818  (e.  Ten  Kampts  Annalen  1819.  S.  427)  „dafs 
ile  mit  den  Min'istcriolr/Hhen  ztceiter  Klaste  ^  also 
auch  mit  den  diesen  im  nangre|lefnent  v.  1817  gleich 
geatcllten  Regierangs  -  and  TOttl|tfto<gi»fail<|>tlii- 

antea)  xangiren  soilon.** 

t'  ■ 

Die  Anzahl  der  »udirmden  In  der pMMk  Mo- 
narchie ,  und  eine  Vergleichung  deraelM  mft  der 
Einwohnerzahl  des  Staates,  dem  BcdilrfNiese  nnd 
Ihnliehen  Verhältnissen  hat  der  Vf.  von  8.  109  bis 
173  anutHttd lieh  nur<;er(ihrt.  Dah  die  Anzahl  der 
auf  UniTeraititea  Stndirenden  abgenommen,  giebt 
der  Vf.  S.  190  aber  aar  im  Allgemeinen  zu.  Nach 
amtlichen  Nntbrichtm,  welrhe  dem  Ree.  vorliegen, 
betrug  die  Aiiz<-ihl  der  Studirendcn  in  Berlin  im  J. 

1833  :  2001,  im  J.  1834:  1800;  in  Ronu  im  J.  18«: 
849.  ÜB  I.  1834:  816;  in  Breslau  im  J.  1833:  898, 
im  /.  183«;  820;  in  Balle  im  J.  I8.i3:  842,  im  J. 

1834  ;  752;  in  Königsberg  im  J.  18.53  :  422,  im  J. 
1834  :  420;  in  (hilfsirafd  im  J.  1833  :  209,  im  J. 
1834:  187.  Die  Gründe  davon  luif  Mchhe  sich  der  Vf. 
■icht  eingelassen  hat,  sind  wohl  folgende.  Erttetu: 
IMe  Anzahl  derStudircnden  war  za  sehr  angewnchsea, 
All  data  die  melatea  spltarea  ela«  Müg«  AaalelhMig 
hittea  erwartea  kSnnea.  IM«r  99gw  dl«  aartlieften 
AuiTorderangeD  der  Direktoren  der  Schalen,  jungen 

'  Leuten,  die  sich  nicht  besonders  ausgezeichnet,  das 
akademische  Stodiam  zu  widerrathen.  Ztceitent: 
Viele  SteUea,  ««laha  lanet  mit  Mlanera,  die  auf 
UniveraitIteB  ttndfrt  fcaClM,  betefiC  wrde«,  wer- 
den an  dazu  taugliche  Krieger  vergebe«,  unter  wel- 
chen jeUt  eine  weit  gröfaere  Bildung  als  ehedem 
herrscht.  B»  aiüdrte  daher  wohl  eine  vergebUeli« 
^fOi^mg  MTB,  wena  dar  Vf.  S.125  sagt:  »AaliMr- 
dem  kSaata  IBr  JhiHatorund  Kameralitten  vielliidtt 
noch  dadurch  ein  gröfaerea  Feld  dea  Vnterkomnwaa 
•röffnet  werden ,  dafa  maa  ikiian  die  höheren  Suluü^ 
taiMUtdlM      JßgptmM^  dir  JEriMalHr,  dM 


Kassenmftm\M  der  Regisfrafur  ornfFnete  **  Drit- 
iens:  Dai  SUldtren  nul  Universitäten  ist  jetzt  mit 
grörseren  Kosten  nU  ehedem  verbundM,  'iM^ndera 
in  ROekeieht.  dar  WvkHumgem^  wealgeteaa  aaf  de» 
grBCaerea'Valtavtlttten ,  der  Bßeker  nnd  der  Hont' 
rare.  Die  letzten  wurden,  namenflirh  rnn  'Ifieoloifen, 
selten  ganz,  von  mehreren  nur  zur  Hitl/ie,  von  den 
meisten  gar  nicht  bezahlt.  D  L  it  »irh  g)>iindert. 
Aneh  den  Thethgen  wird  jetzt  bcKi n  das  Honerar 
«rlMsen,  bSekataae  aar  geetuadet.  D.iher  werde« 
viele  Unbemittelte  von  dem  Besoche  der  UtaiTereitil- 
ton  abgehalten ,  wenn  sie  nicht  mit  v&rziigliehen  ' 
Schulzeugnissen  \crschtMi  sind.  Denn  mit  Recht  sind 
nur  dea  letzten  Stipendia  und  Freiiieche  von  der  Her 
gierung  bestimmt  worden. 

Die  Anzahl  di  r  Sdidirendon  nnrh  dem  BciUlrf- 
nisse  zu  bestimmen,   wie  von  S.  112  an  versucht 
wird,  hat  grofse  Schwierigkeiten.    Daher  will  der 
bescheidene  Vf.  nach  S.  118  «eine  gefuadenea  Keau^. 
täte  nur  als  Aaalberungen        WirkUehkeit  m- 
trachtct  wissen.   .Diese  Schwit-rigkeiteB  fallen  am 
meisten  bei  dea  Aerzien  in  die  Aagaa.  Nack  der 
ßcreehauig  dee  Vfe.  S.  128  warea  am  Bade  da« 
18-34  npprobirte  Aerzte  verbandea  la  der  Proriiu 
I'reiißen:  167;  in  der  Provinz  l\(«en :  103;  in  i?ran- 
denbitrg:  180;  in  Pommern:  121;  in  der  Stadt  Ber- 
lin: 24(>.  In  dieser  einzigen  Stadt  also  befanden  sich 
mehr  Aerzto  als  in  der  ganzen  Provinz  Pieufsen, 
welche  2,045,114  Civileinwohn^r  zfiUte.    £•  bSagt 
also  die  Anzahl  der  Aerzte  aiebt  voa  der  Anzahl  der 
B'  WohiHT  i'iiier  Stadt  oder  ganzen  Gegend  ab,  son- 
dern \oi\  diT  Frage,    ob  di<'s(!  wolilfiaht-nd  genug 
sind,  mehrere  Acr/Ic  /u  frii.ihri  ii.      Ks  k'mui'ii  in 
einer  reichen  Stadt  von  (iOOO  Kinwohuern  mehrere 
Aerzte  mit  einer  hinreichenden  Einnahme  leben, 
als  bei  12,000  roeietaatteiia  oabegOtertea  Einwoh- 
nern auf  7  Qnadratmeilen  zerstreut,  zumal  da  bei 
der  weiten  Entfernung  der  Oerfor  von  einander  der 
Arzt  auf  mehr  Aufwand  bei  seinen  Reisen  rech- 
nen mufs.   Wenn  daher  der  Vf.  S.  130  sagt: 
ist  lebhaft,  zu  wOaschea,  daCs  mehr  junge  Leiita 
3Iedicin  studirea  und  auf  dem  Lande  Aerzte  sich 
niederlassen"  so  möchte  dies  wohl  so   lange  eia 
frommer  Wunsch  bleiben ,  bis  das  Laad  im  Step«* 
da  iet,  Aatito  attMlBd%  za  kMim.'-  -^^^^ 

Doch  Ree.  bricht  hier  ab,  MiM  es  ihm  ge- 
Kflgt,  die  Leser  der  A.  L.  Z.  anf  dni  Baeb  aaf> 
ifärksam  gemacht  zu  haben,  deaaea  Tf. 
■negebreitete  Kenntnisse  und  einen 
i«hafUiebeA  Eifer  beurkundet  iuit. 
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X  B  D  I  C I  V, 

Sattem  der  Th^natiih  oder  dmi  i 
iwcAeii  Mediciiu  Ton  Ferdinand  Jahn.  '  Brßter 
Band :  J^kjftiologit  der  Krankheit  und  de»  HeUuHgt- 
jHVcetses ,  o(/(rr  allgemeine  Pathologie  und  Jatreu' 
«Miyw.  .I83i.  XV10.582S.  8..(SAtyjr.4gGr.) 


/s  feb^rt  m  den  erfreuliehcton  ErteBetnungen  der 
neueren  Zeit,  dnfs  echte  Maturferaehans  ron  neuem 
aJs  Batis  dar  wahren  Hailkande  angeseheB  und  be- 
NÜs  «it  groCKero  Erfolg«  gepfiegt  worden  iet.  Auf 
JhMOi  Wen  war  es  mSgiieb,  rmen  Irrtban  la  zer- 
etrpiien  und  wcnigatens  über  riele  dunkle  Punkte  der 
bru  von  dreennaheit  und  Krankheit  Licht  und  Auf- 
tiiirung  zu  verhreileii.  Einer  der  geiBtroichsten  und 
dbiebzeitig  gelehrtesten  Befürderer  dieser  Vorscfaan- 
unser  bechgeaebteter  Landsmann  JaAit ,  wel- 
ikw  dareh  Tariiemada  Sehrift,  is  dar  «it  ikdM 
BacUenatails  nad  grofser  Prffeision  des  Varfnig« 
eine  klare  Kntwickelung  des  gcgsnwilrtigen  Zustan- 
de« unseres  WisacBa  anf  dem  Feldc  derallgemeinen 
Patbolacie  gecritaa,  vieia'Pnakl«  aber  durch  scbürf- 

mmSrn;  mb«  Aaa|H«aba  wf  naara  wartast^Daak 

neb  erworben  hat. 

Erster  Abschnitt.  Wesen  und  Form  der  Kranh- 
hmt,  1.  Kap.  Wesen  der  Krankheit  $.1  —  20.  Die 
dMUaü  wird  §k&  bezetebael  als  Ciobmeh  des  To- 
to ia  dv  Lafca0,  als  die  BMaitang,  der  Behrht, 
der  Ansatz  als  der  Uebei^ang  zum  Tode,  als  das 
beginnende  Ersterben.  Sie  ist  gegeben,  entweder 
wenn  die  egoistische  Richtung  des  Lebens  fibcr  ihre 
I  hiaaos  Uber  dia  uaivarsale  Torwiegt,  wenn 
I  sieb  fibermiMy  vea  der-Aafaeawelt  loszu- 
il  selbetisch  zu  setzen  8tr<>hf,  oder  wenn  die 
Riebtung  des  Lebens  un^emessen  Uber  die 
ggoistische  vorschlügt,  wenn  d<-iB  Leben  anarflsigder 
Aatsenwelt  eich  hingiebt.  Sie  ist  (4.  selbst  Le- 
kas,  «bar  rerliodcrtes  Leben,  nad  besteht  (§.  IL) 
■■r  ta  aüiar  partiaUaa  Verla ■eraag  nad  limwanda- 
Wag  daaadbea,  sodab  in  jeder  Kmkheit,  sie  mag 
so  extensiv  stark  sejo,  als  sie  will,  noch  ein  Theil 
des  Orgasismas  gesaad  ist.  Sie  ist  (§.  14.)  als  eia 
in  dam  Lebea  aafgekomnianer  an  demselbati  aahlMre- 
wamkm  niadarer  1  lianinriiBBfa  wd  Orgonismw,  als 
•I»  Allerprsdaet  m  lifcailiia..  la  lG.  §.  wirMb 
Krankheit  de/inirtal«4aijeaige  imlisbM  salbst  spie- 
lende und  in  übevMCligani  Herrortreten  einer  ein- 
seinen- Crmadricktnog  desselben ,  eatwedor  der  egoL 

ivdiftÄWL. 


am  lltiiiitbltigkeHea  atSrendao,  einen  seflMi 
Ww  atodani  LabaMpraaafi  wid  Orgaaismos,  eine 
AMvefganlntion,  danlnllendraf  Hergang,  durek 

welchen,  wenn  er  zu  seinem  Ziele  geinnet,  Behufs 
ihrer  stetigen  VerjUagung  die  Natur  die  IndlridnflB 
zur  Vemiebtnag  führt.  Hleraaf  folgen  Anfiihmcwi 
wd  Wttrd^jwyn  mfetivar  nndartr  Baatinnraii^i 
kaaaa^HV  wira  dar  m  viel  vevkefAerfa  nna  nilfaratw 
st'indene  Paraeetstu  herrorgehoben  und  gezeigt,  wie 
er  schon  einen  tiefen  und  richtigen  Blick  in  die  Yer- 
bHltnisse  zwischen  Rrnnkheit  und€resundheit  gewor- 
fen und  dieses  deutlich  ansgesprocfcen  batte.— Zwei-' 
tes  KLap.  Binwirkuog  der  Krankheit  In  das  Leben.' 
Besonders  wichtig  ist  die  Hervorhebung  folgenden 
Satzes,  nimlieh  dafs  die  Störungen,  welche  die 
Krankheit  in  die  Processe  des  Lebens  bringt,  die- 
loern  actisnitm ,  nicht  zu  den  LehensJfufscruogefl  d^ 
Kraakbat  selbst  gehören.  —  Drittes  Kap.  ySsekl».' 
dann  JLrankbeitsform  —  Btntheiluog  der  Kj-ankheit. 
Wie  naab  Kreyrng^t  nad  L.  W.  Sachsas  Darlegung  im 
thicriscbcn  Orgfinisnins  zwei  Gnindsyslemc  der  Or- 
ganisation bestehen:  das  rcproductive  oder  vegetafi>^ 
re  Sjstem  und  das  sensitive,  so  müssen  sIekdna' 
annlehat.dia  Knankkaitan  in  8  grofse  Abtheiluagen 
•dar  fteiefea,  iv-KMakfcMCaA  de«  regetatirea  Lebens, 
und  in  KmnkheifeH  des  sennitireri  Lehens  scheiden. 
Ks  wird  nun  vieles  sehr  Behcrzigungswertbe  Aber' 
Bildnn|  der  Serofeln,  welche  durch  VorheitackW 
des  weifsen  Blute«  entsteht,  (Iber  Entzündung,  art«. 
rielle  Coagestioo ,  Hypertrophie,  Atrophie,  erhS- 
hcte  Vcnositüt,  profuse  Ezeretion  beigebracht.  Nicht 
minder  finden  auch  die  Leiden  des  sensiblen  Sjstema 
ihm  sorgf;il!igo  Würdi^uBR.  Krampf  entsteht  ($.flLj' 
dadurcli,  ditls  sich  die  Bew^uagsnerren  Jo««agea' 
von  dem  Einflüsse  des  sie  beherrsebeoden  CMim^ 
und  der  Ganglien,  ran  der  Herrschaft  des  nnbewur»- 
ten  nnd  bevrafslaa  Wolleas,  eigenmfffsig  heftige 
Actionen  eingehen,  die  sich  als  gewaltsnme  Bewe- 
gungen gestalten  mflssen.    Wenn  weiterliin  gasegt' 
wird,  „ allgemeiner  Kranipt,  Tttmum  keBbüid,  i^Sn' 
•r  twiwh  Ml,  ßaibfätmmmm,  wenn  er  klönlsch» 
ersekain^n.  a.  w.,'  «» ymm  wH  KpUepsio  unbezwel-  - 
feit  ein  dem  Sprarbgebrnuche  zuwider  laufender  ZB 
weiter  Begriff  \crbunden,  und  es  miirste  wohl  liebep 
Convulfio  heiCsen.    Schön  wird  Uber  des  yerhllfnifs ' 
der  AJgitn  mJm^J^M^^ylffjai  jma  riel  B*.  • 
MRtgaaaivanMt  nner  na  ■raaKaam  Bteigernttg  der 
Nerven  -  und  Seelenthltigkeit  angegeben.   Auch  7. 
ist  der  Ansiebt  (S.  110),  dafs  der  in  höherer  Intcn^  ' 
sitXt  elsVernickfheit  gestnitete  Lebenszustand  in  go-  ' 
rfagy^  IrtamiHt  Ttiwunan  k—n,  Ja 
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Falle  er  denn  ^metniglich  nicht  als  Krankheit,  höch- 
stens als  an  Scclenk.rank.heit  nnstrcirend,  heimeiltet 
«nd  als  wachende  Träumerei,  Phantasterei,  Schwärme- 
rei bezeichnet  wird.  Eine  gleiche  Ansicht  ist  neuer- 
dings TOD  Leuret  in  Bezug  auf  dies«  Art  geistiger 
Störung  angeführt  und  mit  sprechenden  Beispielen  be> 
legt  wurden. 

Zweiter  Abschnitt.  OrgrmixaiionrrrrhiiHnisse  der 
Krankheit.  Erstes  Kap.  Sym|>tome  der  Krankheit. 
"Wir  erhalten  hier  zunächst  eine  klare  Darstellung 
der  Symptome  der  Krankheit  und  ihrer  Verhültnisse, 
und  es  werden  viele  seit  Innger  Zeit  fortgeführte  Irr- 
fhümer  hervorgesfellf.  IN  ur  §.84  scheint  Hr.  J.  we- 
lliger glücklich  im  Abweichen  von  dem  Herkömmli- 
cheo,  wenn  er  sagt:  LeticnBi'iurserangen  sind 

sum  Theil  xcohrnenmbar zum  Theil  den  Sinnen  %m- 
snignnglich,  und  ebenso  verhalten  sich  Krankheits- 
srniptome,  die,  so  weit  sie  wahrnehmbar  sind,  Zei- 
chen der  Kranhkeit  genannt  und  in  der  Scroiolik  oder 
^emiologie  abgehandelt  werden."  Aber  Symptome 
oder  Aeufserungen ,  Erscheinungen,  die  nicht  er- 
scheinen, sich  nicht  iiursern,  dürfte  es  wohl  gar  nicht 
geben,  obgleich  einige  leichter,  andere  schwerer  in 
die  Sinne  fallen.  Ein  Symptom  wird  nur  dadurch 
zum  Zeichen,  dafs  man  es  benutjtt,  um  von  dieser 
Sufsern  Erscheinung  auf  einen  gewissen  Krankheits- 
xustand  zu  scbliefseo,  so  dafs  die  Semiologie  eigent- 
lich nur  eine  umgewendete  Symptomutolo^io  ist. 
Letztere  beschreibt  die  bei  gewissen  Krankheiten  sich 
kundgebenden  Erscheinungen,  ersterc  die  krankhaf- 
ten Zustünde,  \% eiche  man  anzunehmen  berechtigt  ist, 
wenn  die  oder  jene  krankhaften  Erscheinungen  am 
Menschen  wahrgenommen  werden."  Allerdings  giebt 
diefs  die  schwierigste  Aufgabe  für  den  Arzt,  da  die 
Aeufserungen  mancher  Krankheiten  für  liingero  Zeit 
oft  so  gering  sind,  dafs  sie  nur  bei  sehr  genauer 
Beobachtung  und  grofser  Uebung  im  Beobachten  be- 
merkt werden  können,  für  den  weniger  guten  Beob- 
achter gar  nicht  existiren.  Wie  oft  ist  diefs  nicht 
mit  Lun^eiikrankheiten  der  Fall,  die  ohne  sorgfälli- 
gc  Benutzung  des  Behorchens  gar  nicht  bestimmt 
werden  können,  wie  die  zahlreichen  Berichte  von 
fast  gSnzlicber  Zerstörung  mancher  Lungentheile  zei- 
gen ,  ohne  dafs  bis  kurze  Zeit  vor  dem  Tode  Symiitu- 
me  dieses  tiefen  Leidens  bemerkt  >^urden.  Der  hin- 
theilung  ih  sogenannte  subjective  und  objective  Sym- 
ptome, die  vornehmlich  in  der  gerichtlichen  Arznei- 
kunde von  Wichtigkeit  werden,  hStte  eine  kurze  Er- 
wähnung geschenkt  werden  können.  —  Zweites  Kap. 
Gesetze  der  Gestaltung  des  Krnnkheitsurganismus. 
„Jede  Krankheit,  seihst  die  höchste  Form  derselben, 
die  der  abnormen  Ideenhildung  im  \^'ahnsinne,  führt 
ihren  leiblichen  Abdruck,  eine  krankhafte  Metamor- 
phose mit  sich,  sej  sie  auch  momentan  entstehend 
und  vergehend  wie  der  Gedanke,  und  so  wenif;  ma- 
torinl,  dafs  sie  selbst  im  andaurenden  Zustande  deni 
leiblichen  Auge  ununterscheidbar  ist."  Die.^er  Kie- 
sersche  Ausspruch  wird  auf  überzeugende  Weis« 
durchgeführt ;  und  ebenso  dem  llarreiß^fchen  Gesetze, 
'^f>  der  Organismus  bei  seiner  Entwickeiung  (md 


wohl  auch  bei  seiner  Zurlickbildang)  die  anter  "ihm 
stehenden  Lebensformen  als  Ent%>ickelung8stufea 
durchläuft,  auf  die  Krankheiten  Anwendung  ver- 
schafft und  der  Ausspruch  gerechtfertigt:  dafs  das 
Krankseyn  des  Menschen  nichts  anderes  sey,  als  ein 
ungesetzliches  Zurücksinken  joder  VorwSrtseilen  auf 
Entwickelun^sstufen,  die  ihm  bei  seiner  Evulution 
nnd  Involution  normal,  in  seiner  BIflthezeit  aber 
anomal  sind,  und  auf  welchen  er  gemiil'sdem  Har- 
Ter'schen  Bildungsgesetze  den  unter  ihm  stehenden 
Tnicrclassen  ühnelt.  —  Drittes  Kap.  Tvpus  der 
Krankheiten.  —  Viertes  Kap.  Stadien  derKrankhei- 
ten.  Der  Vf.  findet  sich  bestimmt  (§.  114  ff.)  für  jede 
Krankheit  3 Stadien  anzunehmen:  eins  der  Evolution 
{Auxetity  Ineremenium  etc.),  eins  der  Culmination 
\AktM.,  Statiu),  eins  der  Involution  |tf\rr<iA-mr,  /»- 
cretnentum).  Dnbezweifelt  sind  diefs  die  naturgemS- 
fseaten  Abschnitte,  wenn  man  nicht  gegen  das  Sta- 
dium der  Culmination  protestiren  will,  welche  eben 
sowohl  nur  als  ein  Zeitmoment  tietraehtet  werden 
kann,  als  das  von  Gavb  und  vielen  Nachfolgern  sta- 
tuirte5tad.  tNitit.  Hr.  J.  fühlte  diefs  auch  sehr  \^ohl, 
wie  aus  §.  118.  hervorgeht,  wo  es  heifst:  „Die  Or- 
ganismen begehen  in  ihrer  Evolution  nnd  wieder  in 
ihrer  Involution  die  meisten  und  gröfsten  Metamor» 

K hosen,  während  in  derCulminationsepoche  ihres  Le» 
ens  ihre  Entwickeiung  mehr  still  steht."  Dem  lief, 
hat  CS  immer  geschienen,  als  könne  man  streng  ge- 
nommen nur  2  Zeiträume  annehmen,  den  des  Wachs- 
thums und  den  der  Ahnahme,  welche  zwischen  ge- 
wissen Anfangs-,  W  end-  und  Endpunkten,  dem  An- 
fange der  Höhe  und  dem  Ende,  gelegen  sind.  Vor 
Erreichung  der  gröfsten  Höhe  und  einige  Zeit  nach 
derselben,  wenn  der  Krankheifsprocei's  sich  schon 
wieder  allniHhlich  zurürkliildnt,  scheint  ein  Stillstand 
einzutreten,  den  man  immerhin  mit  dem  Namen  eines 
SlatuM  morbi  bereichnen  mag.  Eben  so  möge  es  aber 
der  Bequemlichkeit  für  Versttlndigung  halber  erlaubt 
snyn,  ein  Slad.  prodromorum  nnd  reconvttlexcentitie 
anzunehmen.  Freilich  ist  mit  Hn.  J.  zu  bekennen, 
dafs  sie  entweder  zur  Krankheit  gehören,  oder  nicht, 
und  daher  entweder  den  ütad.  inerementi  oder  decre- 
nienti  beizuzählen  oder  ganz  nus  der  Reibe  der 
Krnnkheitszeiträume  zu  entfernen  sind.  Bee.  nahm 
diese  Be/eichnungen  aber  sfi'ts  in  dem  Sinne,  dafs  die 
Vorläufer  allerdings  einen  Theil  des  Krankheitspro- 
eesses  ausmachen,  aber  einen  solchen,  tro  eint  be~ 
stimmte  krauhheitsfurm  noch  ^nicht  atagetprocken  istf 
so  bald  diese  deutlich  erkennbar  wird,  dann  itt  Jmi~ 
tium  eertac  cuiusdam  morbi  formae  vorbandet.  Dm 
Stad.  der  Heconvalescenz  tritt  dann  ein,  tcennAe  Er- 
scheinungen einer  bestimmten  JirniitJieitsform  tcieder 
i'erschtcinden ,  obschon  völliges  N\'ohlseyn  noch  nicht 
wieder  vorhanden  ist,  und  entspricht  so  genau  dem 
Zeiträume  der  Yorlänfer;  in  beiden  Zeiträumen  ist 
jedoch  ein  völlig  ungestörtes  Gemeingefiihl  nicht  v  or- 
handen. J.  hat  diurs  alles  nicht  verkannt,  indem  er 
ganz  richtig  diese  beiden  Zeitabschnitte  als  Zustände 
eines  latenten  Lebens  der  Krankheit  bezeichnet.  — 
Fünftes  Kap.  Selbstständigkeit  der  Krankheit  and 
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Abfeiingigkelt  dcpsclfwn  von  der  AnfsenweK.  Die 
Versclticdcnbeit  der  Kninkheiten  unter  verichiedenen 
Himmelsttrichen  ist  sehr  schön  entwickelt.  Die  Auf- 
»Htze  Mindingt  über  Wärme-,  Licht-,  Luftdruck- 
krankfaeiten  u.  s.  w.  in  Clanu^s  und  Radiut^i  Beitr. 
zur  prakt.  Heilkunde  hätten  noch  manchen  schönen 
Zusatz  liefern  können.  —  Sechstes  Rap.  AVeiterver- 
breitung  der  Krankheit  im  Organismus.  Des  scharf- 
sinnigen Hohnbaums  Lehren  werden  hier  voitWglich 
benutzt  und  gewürdigt.  Aeufserst  wichtig  i8t(§.  I5(i.) 
die  Entwickr»!ung  des  Grundes  der  Metastasen  und 
Metaschematismen.  Es  hat  sich  bei  ihnen  die  Grund- 
krankbeit,  sej  es  in  ToUkonininer ,  sey  es  in  unvoil- 
kommner  Gestalt,  im  Organismus  ausgebreitet,  wor- 
auf sie  in  den  secundtir  ergriilenen  Gebilden,  entwe- 
der in  der  ursprünglich  ihr  eigenen  Gestalt,  oder  falls 
sie  einer  Umwandlung  in  höhere  oder  niedere  Krank- 
heiten fJihig  ist,  unter  der  Form  dvr  letztern  auftritt. 
Aach  die  meisten  joner  Kraukheitszustiinde,  welclfe 
die  Schule  erbliche  oder  angeborne  Krankheiten  und 
Krankheitsanlagcn  nennt,  sind  in  der  Weiten erbroi- 
(ung  der  Krankheit  durch  den  Organismus  begrün- 
det, in  sofern  der  Fetus  ein  Organ  des  mütterlichen 
Leibes  darstellt,  und  die  Krankheit  sich  el>enso  zum 
Fetus  als  zu  einem  andern  Theii  der  Mutter  fortpflan- 
zen kann.  —  Siebentes  Kap.  Dauer  und  Ende  der 
Krankheit. 

JJritler  Abschnitt.  Eut$fchiing  der  KranhheH. 
Erstes  Knp.  Entstehung  der  Krankheit  im  Allgemei- 
nen. Da  die  Krankheit  eine  Lebensform  darstellt 
und  für  alle  Lebensformen  dasselbe  Grundgesetz  gilt, 
80  uiufs  auch  sie  durch  Zeugung  entspringen  §.  168. 
—  Zweites  Kap.  Spontane  Entstehung  derKrankhei- 
ten.  xMag  die  Krankheit  aus  iMangel  der  lebensfur- 
derlichen  Potenzen,  mag  sie  aus  Ueberdufs  dersel- 
ben, mag  sie  aus  Gift  entstehen  ^  immerdar  ist  der 
Hergang  bei  ihrer  Erzeugung  der,  'dofs  eine  einzelne 
Richtung  des  Lebensprocesses  zu  e.xcossiren  Her- 
vortreten,  zur  Leberwucht  gebracht  wird.  —  Drit- 
tes Kap.  NUhere  Bestimmungen  über  die  Krnnkheits- 
anlage.  —  Viertes  Kap.  ^.'ihcre  Bestimmungen  über 
die  i/ufseren  Bedingungen  der  Erkrankung.  Hier 
kommt  unter  nnderm  die  Bemerknng  vor  (§.  221.): 
„Die  der  organischen  Natur  entstammenden  Schäd- 
lichkeiten wurden  bisher  eingctheilt  In  ftnychische  und 
in  somatische,  weil  man  sich  die  Seele  als  ein  vom 

Leibe  getrenntes  rein  geistiges  Wesen  dachte  . 

Da  aber  die  Seele  nichts  ist,  als  die  leitendige  ThJf- 
tigkeit  des  Gehirns  und  der  übrigen  höheren  Partieen 
des  Nervensystems,   und  da  man  hiernach,  wollte 
man  fortan  die  schädlichen  Wirkungen  des  Seelenle- 
bens auf  den  Organismus  als  eine  eigene  Klasse 
krankheitbringender  Potenzen  aufführen,  auch  aus 
den  Funktionen  jedes  andern  Organs,  z.  B.  des  Ma- 
gens, der  Leber  n.  s.  w.  eine  eigene  Klasse  von 
(Schädlichkeiten  bilden  niufste, —  so  ergiebt  sich  von 
selbst  die  Unrichtigkeit  der  angegebenen  Einfhcilung 
der  dem   organischen  Naturreiche  entstammenden 
Krankheitspotenzen."  Ganz  wird  man  diese  Einlhci- 
lung  aber  vrohi  nicht  leicht  entfernen  können ,  da  be- 


stimmte allgemein  bekannte  BcgriOe  an  sie  gebunden 
sind  und  Jetzt  Jedermann  wohl  vieifs,  dafs  nur  a  po- 
iiori  die  Benennung  hergenommen  ist.  —  Fünftes 
Kap.  Saamenerzeuguog  der  Krankheit. 

Vierier  Abschnitt.  Rtaciionen  tcider  die  Krank- 
heit. Ein  auch  den  gewöhnlichen  Aerzten  niebt  ge- 
nug zu  empfehlender  Abschnitt ;  denn  nirgends  wird 
wohl  80  viel  gefehlt,  als  gerade  in  richtiger  Beur- 
theilung  dessen,  was  Krankheit  ist  und  was  vom  Or- 
ganismus zu  deren  Beseitigung  gethanwird.  —  Zwei- 
tes Kap.  Ersiheiniingen  der  Kenction  des  Organis- 
mus wider  die  Krankheit.  Es  werden  die  Grundfor- 
men des  Erkrankens  betrachtet  und  als  Resultat  ge- 
funden, dafs  gegen  die  Krankheit  überall  drei 
Reactionsarten  benierklich  werden,  a)  die  örtliche 
und  ursprüngliche  Hoaction;  6)  die  allgemeine  sym- 

{lathische  und  secundäre  (einfaches  nicht  ausgeartetes 
''ieber)  Reaction;  c)  die  specielle  Kympathische  Rea- 
ction.  —  Drittes  Kap.  Beziehung  der  lloatfionen  de» 
Lebens  wider  die  Krankheit  zu  dieser  selbst.  „  Bei 
allem  und  jedem  Kranksejn  des  Organismus  sind 
zwei  innerhalb  des  Lebens  spielende,  einander  feind- 
lich entgegenstehende  Processe,  der  Krankheit  selbst 
und  der  ihm  entgegengesetzte  der  Reaction,  in  eine 
untrennbare  unauflösliche  Einheit  verbunden  und  ver- 
schmolzen, gegenseitig  von  einander  auf  das  Innigste 
durchdrungen ,  gleichsam  zu  einem  Organismus  ver- 
wachsen." —  Viertes  Kap.  Zeitverhiiltnisso  der  or- 
ganischen Reactionen  wider  die  Krankheit.  —  Fünf- 
tes Kap.  Abnormitäten  der  Reaction  widerdio  Krank- 
heit. —  Sechstes  Kap.  Von  der  Heilung,  Ertm^ung 
und  Vorbauung  der  Krankheiten  durch  die  Kraft  der 
Natur.  —  Sie!»entes  Kap.  Auflösung  des  Organis- 
mus durch  die  Krankheit  —  Tod.  —  Achtes  Kap. 
Nähere  Nach%^ eisung  über  die  Heilung  der  einzelnen 
Grundformen  des  Krankscyns,  Es  wird  dieses  letzte 
Kapitel  vornehmlich  anziehend  gefunden  werden. 
Ree.  enthält  sich  aber  des  Lobes  des  Einzelnen,  da 
diefs  als  eine  Hintansetzung  de«  Uebrigen  betrachtet 
werden  könnte,  in  der  That  aber  Alles  in  hohem 
Grade  durchdacht  und  mit  unwiderleglicher  Schärfe 
und  Klarheit  dargestellt  ist.  Jids. 

ALTDEUTSCHE  LITERATUR. 
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Die  alldentschen  Blätter  von  Ilmtpt  und  Iloffnmnn 
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herausgegebenen  altdeutschen  Wäldern  und  dem  von 
Mituc  gegenwärtig  besorgten  Anzeiger  für  Kunde 
des  deutschen  Mittelalter»  würdig  an,  und  können 
von  keinem  Freunde  altdeutscher  Literatur  unbeat  l- 
tet  gelassen  werden.  Wie  /wcckmälsig  überhaufit 
solche  Zeitschriften  für  einen  G«'genstand  sind,  wie 
das  Studium  der  altdeutschen  Sprache  und  Literatur 
gegcuwürtig  ist,  wo  so  vieles  Einzelne  theils  neu  niit- 
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nlh«ilM,  «Ml«  1«  berNhlig«  kt,  ud  wo  jeder 
tMuWb»  BtÜng  rvm  JsJmi  «H  Dmk  nniMbiDcn, 

bedarf  keiner  weifprn  Aiispfnrtnrlerscfriin;:^.  Dip  ror- 
liegenden  Hefte  su  J  jlmJl'h  sie/iHn  Buf^uii  stark,  ab 
dieses  gor^de  das  ^}'iis  Heyn  s\Al,  kniiD  nur  rermu« 
Uiet  werdpn,  du  Vorrede  uiid  Titel  erst  mit  dem  virr- 
(Ml  oder  dritten  Hefte  (denn  auf  dem  Umtchlag  des 
zweiten  Heftee  beirst  es,  d«iii  das  dritte  ra  Ende  de« 
laitres  183A  ernrbeinen  wflrde)  zh  folgen  aeheinea. 
Durch  Jacob  C.riiinn'^  AiiH;;,(h,>  dcH  Reiohart  Fueba 
ialdiMfls  CreJicht  und  was  der  gelehrte  Verfasser  in 
d*r  Viimde  Alles  angeregt  und  erörtert  hat,  Ver- 
anlassung lu  rielen  AnnMrkMig«A|  ZaiiitiM  «ad  JB^ 
rlchtigungen  gewordeo,  wie  si^  dau  Miifc  in  Jtfbife*« 
Ai'~f'<h'''  "I  ]■  ili  'ii  der  vier  Hefte  von  1835  derglei- 
chen iiiH-liiH ,  und  iiiH'li  ilii-'  tu  lif^enAfin  altilini(.\.  /ifn 
itiäUer  lieginnen  mil  ßi'nn-i  kdn^'nu  -u  Jn-nJ)  <it  i}>ims 

«od  Ard.  Woff.  —  S.  19  —  1«  LntelnTsehe 

Wörter  rnn  "  ■  '  1111.1  fl"ffi,iniiii  rrtrh  (irr  Nvieiier 
Handschr.,  üu»  ,  ,  it  Ii<  i  (.riiinn  dpD  Liipjiriijs  hernus- 
gegeben  und  aus  einer  1  I  imt'^clii .  m  St.  Uni  ian,  \i ei- 
che Aleuitti  (iraniiiiiilicii  enüUiil.  —  S.14 — I5EiDßci- 
epiel  ans  der  wiener  Handschr.  Ton  Gedichten  des 
Strickers,  von  I{.'<ii|tt. —  S.  15  —  20  Lik-hst  schützba^ 
re  NacbtrÄge  zu  toitlin-Td  Wolfis  Schrift  über  die 
Leistungen  der  I  r  in/t  s>  Herausgabe  ihrer 

^atieuaibel«it:ti^:i'<li' l  ir:  von  dem  VI.  dieser  Schrift 
selber.  —  S.  Der  Alte  und  der  Junge,  «Ai 

Gedicht  in  41  vierMiligea  Stroobeo  naeh  einer  wie- 
ner Handschr,  ton  Hmift.—  S.34 — 47.  Za  der  Sage 

vrin  Wielant  dem  Sehmiedc,  rin  Au-^/n^^  ,ii:s  r'f  ji- 
ping  s  isciirift  Veland  le  fouyetvtt.  iJissei-laiton  sur 
MM  iradxtim  du  matfen-  fige,  aiee  ies  texin  MvMdMp, 
«Mjle^MWMit  8M//«M,  ullemuHdset  fnmeai§'rmmm» 

?m  ia  emeement,  niijgetheilt  von  Fev«.  Wotf,  — 
1.4"     4!t  "    '  lipdirL         der  IN'ibeliinger  N"f ,  hei 
Lachiii.iiui  1  —  Zm,  1.  nach  einem  Papieritliitt 

in  üctiiv  aus  dem  15.  Jahrh.  \  m  ll'  ffmann.  —  S.  40, 
.Zur  deutschen  Hcldcnaagc;  d.h.  £rwlthBunc  des  Ti- 
tarel  und  Dietrich  von  Uern  in  Clriaha«  PiSmnzB 
Pofenstcin,  Auslegung  de^  Synib.  nposf.  (wiener 
IlnndscLr.  Pap.  15.  Js^ln  h.'),  —  S.49-52,  Ein 

iM.iere.  ,,rin  luiiiik  verbot  l)i  dem  leben,  c/  auM  jiie- 
mea  an  siucm  gotshuf  geben nach  der  metkcr 
Perg.  Haadsebr.  H.  18.  aus  dem  14.  Jahrh.  von  Uojf- 
MMW.  S.  63.  Was  Schaden  Tautzen  bringt, 
anadePwieMrKnadMbr.aOOO,  15.  Jahrh.  ron  Haupt. 

—  S.  G3  — 05.  Der  Spiler,  ein  <yedicht  von  '.H  \>r- 
seo.  aus  der  i<M[</.  Lniv.  bibi.  Handschr.  lH<i,  von 
JI(iffii.in,N.  -  b.  (Mi  — 74.  Fragapil  in  237  Versen, 
lioliKodiech  «U  BrkllruBgea  v4mi  lln^iMMM.  —  8.74 
^78. 35  althelllBdiMbe  SpHlehe  «os  dertelbeii  Haa. 

ger  Handschr,  ivip  das  » orhrrf^cbi  udi',  von  Uuffnuinn. 

—  S.  78— bö.  äalve  Regina ,  316  Verse,  aus  def 
4rf  id.  Hudiebr,  M«  M  (P«|u      m  JTato  2417) 


von  HoMfi,  —  S.88~l0a.  fhM  dw  TMMia, 
nach  einer  leipi.  Hambelv.  wmi  wm  dm  Yarmto» 

cinpr  drcsd.  von  J^flMpf.  —  S,  105  — 107.  VoB  Berh- 
iaa  ani  der  langen  IV^isi',  au»  derselben  dreed. 
Handschr.  M,  08.  »  un  Haupt.  —  S.  108  — 110.  An« 
ebenderselben  Handschr.  Beispiele,  Ten  lieufit»  mmm 
S.  III  — 112.  Tischzucht,  Auszag  aus  der  gMkfvel^ 
eher.  Handschr.  07,  Anfg.  des  16.  Jahrb. ,  von 
Bo^^immK  —  Das  zweite  üät  beginnt  mit  Mürchem 
vna  Sagen  von  S.  II'J  — 163,  welciie  von  /Itm/it  .ms 
der  leipz.  Univ.  bibl.  Handschr.  1279  mitgetheiit  sind. 
Zuerst  wird  das  vollständige  Jubaltsverzeichnifs  von 
dar  Uaadaofcr.  gegebe«,  md  daan  lolgea  Sproaai- 
a^  BnlUongen,  die  lefetfe  Nnnier  ist  zwar  7, 
aber 5  kommt  /wiinial  vor;  bei  jodor  firzühlung  ist 
nachg«  niüseu,  wo  sich  derselbe  hloH  in  andern  Dich- 
tungm  flndet.  —  S.  163 — 173,  Drei  Lieder,  eins 
hoUüadieeh  nndnwei devtaefc»  imm  flirhUiaHlinilu. 
W^OiBilt  TOB  mfflMum,  ^  B,  174->.208; 

fyach'Tiiiiijrh  f^fn L'idiingssrfiriff  zur  rroniolion.sroier 
dr.-.  l';nl.i.;Lt:;iijnis  und  zur  tiyüiluug  d«tt  JühitibtiursuS 

:S  >)  in  li.t.sLi;  /III  Kikii'rung  und  Beleuchtung  tob 
jjiirgers  Leunore.  Hr.  W,  hat  datia  alles  MtelickB 
beigehncbt,  was  eioigermafsen  MaJIehe  SttnaMneB 
und  Volksvorstellungen  enthSlt,  und  Hr.  Uoffmann 
hat  bl8i».2Q4  noch  einen  IM  nebtrag  geliefert.  —  8.204 

—  210.  hrurhstückr  .ms  \  ,ilf  n(iii  und  \ .uiicrilds,  das 
erste  roitlelniedcrlaritliM  Ii,  ji.  (  h  t^iiitiui  einxelnei»  ßlut- 
ilB,  dMnuderc  nic(l<'i  <N'iit>(  Ii ;  mitgelheilt  Toa 
mamu  V-  S.  210— 211.  Di«  hoUiind.  MinstreU  zo 
Ende  dra XIII.  Jahrh.,  40 Verse  nusj^rnp  vaaMaer» 
lant'sBeeti.ii  isCuJ.Berol.  29b  _  ^Q-   i  on  ILiffmmau 

—  S.  211  —  212.  l'rnii'ii'is  (tiri-vstn  um  regiiJciriim*  — — 
8.  212  —  215.  JJe  coQuidone  meiri  (Cod.  AdmoBt; 
nr.  750.  aee.  Xil.>.  —  S.  215— m  Smudmdmi^ 
Ka.  Ein  Brnehsfllek  aua  «iBer  Pap^-Haadaakr.  de» 
Köni^l.  ßibl.  zu  I»erlin  (iVU.  germ.  oct.  101.).  Diese 
iiiij^iJtsanzcigc  der  beiden  bis  jetzt  vorliegenden  Hefte 
wird  vollkommen  ausreichen,'  um  jeden  Liebhaber  der 
Hltern  deutschen  Literatur  auf  die  Wichtigkeit  dieaav 
Bllitter  aurntcrksam  zu  machen.  Ist  aneh  daaBlaB 
oder  das  Andere  unbedeutend,  so  ist  diefs  rin  «ehr 
verzeihlicher  Fehler,  da  diese  MHnner ,  von  zu  gro- 
l'ser  Liebe  für  die  Sache  ergrifl'en,  wohl  bisweilen  in 
ihrem  Lrtbeile  befangen  sind.  Da88ell>e  findet  sieJl 
auch  in  Mont'»  Anzeiger y  wo  z.  B.  als  Beitrag  atw 
WieUnt*«-8age  aus  Sterberegistern  Personen  ange- 
führt werden,  die  mrh  Wiolant  oder  Shnlicb  gebel- 
fson  hiiben,  was  (It  nii  ifoch  mit  dt  r  Wielant's-Sage 
g4iiiz  und  gar  nichu  gemein  hat  und  auch  nicht  daa 
n^indest«  Licht  auf  sie  weKen  kann,  aasgenomaMB 
aeicen,  dafs  der  diame  Wielant  anwwilan TBitoiBBia, 
laddaa  ist  gleichgültig.  —  Ga«s  fcanoadert  sehltz- 
h.ir  tind  in  diesen  alu)l'lifs^^en  BlHtlern  die  Bcitr:i(;>! 
vun  l'erdinand  Woif  in  Wien,  Ten  dMU  jede  aeae 

MifllldfwJlw.d&nibte  -    '  ' 
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'    Cu-CCTTA :  Trantactiona  of  iht  medical  and  phfneal 
SoeleiV  ofCalciitta.  Vol.  IV.  1829.  449  9. 
1831«  440  9;  Y«t,  Yl.  1833.  MO  8,  8. 

'  \y  ir  kabMi  i>  diMM  Bllitsni  (Brc.  Bl.  No.  66, 
Jahrg.  1830.)  bereite  die  drei  erstes  Binde  dieser 
böebst  trieht^en  Zettochrift  angezeict,  di«  liitr  ror 
,wiB  liegenden  geben  den  früheren  an  Interesse  gewifs 

.aiebts  nach,  wie  der  Inhalt  des  vieren  iMweist,  den 

.mir  nach  den  MateriaB  ordnen  wardvi : 

blU:  ieoHk  in  tmiUi  Mf  D,  ff«f  f  «r,  üf.  Ü,  p.  Ul. 

Der  Verf.  spricht  zuerst  von  der  Verbesserung  des 
CHma's,  zunXchat  von  der  groCsen  Hitze,  und  den 
jjlitteln  die  Hluaar  and  2ÜRinMr  abzukühlen,  and 
gialit  AbbUdaagaa  v«n  Tentilatoren ,  mU  nmiU  mIv 
.^mOiifWmtikn  Benerkuagen  Uber  ikNjbMte  Cb«. 
■traetioB;  besonders  empriehlt  or  Wasser  yerdunsten 
aa  lassea.   Dann  handelt  der  Yf.  von  der  Eatwicke- 
JoBg  der  Miasmen,  in  »elcber  Boziphung  er  ans  aber 
.  aiebts  Neaes  and  Bemerkeuamrlhes  sagt.  — >  2)  (Ii» 
Land  Scurvy  among  ihe  IVaHtm  kf  B.  Buri,  M,  B, 
p.  14,  Der  Verf.  sagt  nicht  unter  wt'lcli<?n  Bingebor- 
nen  er  diesen  Scorbut  beobachtet ,  da  er  aber  in  dem 
Verzeichnis»  der  Mitglieder  aU  Bengalen  bevrobnend 
^aacefiihrt  wird,  so  sind  seine  Beobachtungen  also 
.«ranreelieinLich  in  den  Niadcrangen  Bengafeaa  ga- 
■lukt.  Die  ILraakhait  ist  nOkrliak,  anchMat  inr 
RegsazeU,  und  Terschwinoet  In  der  tNekenm  Jah- 
reszeit*, er  glaubt,  dnfs  nie  früher  oft  unter  den  Na- 
^  Dien  Fieber,  oder  Dysenterie  von  den  Aerzten  beob- 
'nchtet  woraen  sej.   Etwas  lernen  wir  nicht  aus  der 
.JUüiMdiiing.  —  3)  An  Aecomt  of  the  general  and 
-ledtiin? Toppqraphy  of  ike Neelgerries  6jf  D, S.  toung 
'p.  30.  Das  Noeigerrigebirge,  durch  sein  mildes  Ge- 
^oirKa-Clima,  als  Erholungsort  für  die  in  den  Benga- 
Jbttfn  Sifmpfen  Terkohlten  BnglMnder  so  berUhmt 
jvipoMMt  war  uns  bie  in  die  neaesten  Zeiten  aehr 
ww^lMlwnnt  ( J.  Ho mgk  LeUer»  on  the  Oimatt^  In- 
httbita$its  etc.  of  tke^  Neelgerries  liegen  auch  Tor  ans, 
.vielleicht  zeigen  wir  sie  nllchstens  auch  hier  an),  da- 
.  her  Ut  jeder  Beitrag  zu  ihrer  näheren  KenntaiCs  will« 
fk»ai/^u.^  so  ancb  der  vorliegende.  Die  Neelgerrie« 
JkOim  liekaanüich  den  SUdnind  des  Gkaotsgebirgs 
.4ir  fW  der  indischen  Halbinsel ,  welche  das  Alpea- 
laad  Ilysore  umaoblieCBen ,  unter  dem  II.  ynd  12. 
Grad  n.  Br.  ond  76   u.  77  ^  ö.  Br. ;  sie  sind  ungefVbr 
TM  Qait  amJi  West  36  engL  HeUen  lans.  und.UMai- 
.>a,M»«^«i^jb^  nirfUir  40» QMjiiHl llleke, 

^t,M.  im.  ^  - 


▼Ol  denen  man  14  als  eoltiTirt  annehmen  kann.  Ein» 
kleine  Karte  giebt  eine  üebecaickt  dM  Gebirge,  d^» 
J<aafes  der  Flfisae,  der  Strafsen  und  Haaptstatione^* 
Die  Bewohner  zerfallen  in  4  Classen  ouer  Kasten: 
a)  die  Buddagurs,  den  niedersten  Clasnea  der  Hin- 
dus der  Ebeaen,  an  Charakter  den  Hahratten  fihn> 
lieh;  b)  gann  dae  Gegentheil zn  ihnen  bilden  die  Tq- 
dawora,  eiannsfeteiehttet  aekMes.  kraftvolles  Uiv- 
fenrelk;  eine  klmne  ren  dem  Verf.  Iieigefü^e  AbMI« 
diing  möchte  man,  wenn  man  sieh  an  die  Bilder  der 
Hindus  höherer  Kasten»  welehe  wir  besitzen,  erin- 
IMffl«  jkanni  fOr  (reo  knitna»  «enn  nicht  dae  VerfeiH 
am,  wie  HMish*a  (der.«l»jpr  fB»  lUmyww  im 
BMm»  kaltMi  aritaMe)  Btgetoeifcang  folttww— 4n- 
mit  Ubereinstimmte;  ein  starker,  locktgter  Hnv- 
wuchs,  anfgeworfene  Lippen,  Adlernasen  verkflnden 
Ukre  Kraft  nnd  Stirke,  ond  nntcrscbeidcn  sie  ra&ehtig 
.Toa  den  Hindne  dar  Sbeae}  e>  di«  Cetten.eiBd  mI» 
jwfcniitzig,  aber  di«  flelb^etaa  AiWffcii»-  inä 
KQnstler;  d)  die  Mnüacoorbors  sind  in  Uelner  An- 
zahl, Ackerbauer  nnd  Priester.   Dae  Gebirge  soll 
als  Hauptmasse  aus  Granit  nnd  Gneis  bestehen,  die 
Kuppen  oft  ana.Grlinatein»  Abndelatein  «kd  Brecciea 
kwnnien  «II  fvr.  Flom  nd  Fanna  atnd  rvH  Leeeb«- 
naiilt  untersucht  worden.    Die  Bemerkungen  öher 
d;i8  Clima  sind  keines  kurzen  Auszugs  fEbig.  Am 
FufHe  der  Neelgerries,  die  über  bOOO  Fufs  hoch  sind, 
beginnen  schon  in  einer  Höhe  von  3000  Fa£s,  in  dar 
Region  der  Wolken  und  der  Schilficbe  die  bSsartigMI 
Fieber.  Unter  den  Buddagars  und  Cottars  herrecnen 
IJnterleibesbcschwerden,  wegen  ihrer  schlechten  Lo- 
bensart.   Die  Blattern  sind  sehr  gefürchtet,  h;ibcn 
aber  lange  nicht  geherrscht;  eine  Iran  ans  der  Ebene  ^ 
kam  mit  zusammenilielseiiden  Foeinn  hinauf,  sia 
breitoten  sieh  aber  nicht  weiter  «ai.  Hut  VuL  te- 
kanptat.  In  keinen  andern  LaadnkanNMitaB  m 
nige  Krankheiten.    In  den  Monaten  MSrz,  Ap^il, 
ftlai  litten  Tiele  Earoj[»8er  an  Catarrhen,  die  aber  nie 
in  Bronchitla  Qbergiagen.    Ob  Ubrigena  nieht  auch 
.da«  Y«tfMa«ra  etwas  allzu  anffaliende  Lnbenriieha 
•barlriebei  «eyn  mögen  ?  Einige  netoorolof  Isun  Ta- 
feln sind  noch  beigeriigi.  —  4)  Ob$er»atume  on  ihe 
Medicai  Topographf  of  Tirhoot  ig  J.  Evans  jt.  241. 
.Tirhoot  liest  zwischen  dem 27.  nnd  28.  Breitengrade 
ia4l«PMVliis  Beknr,  «a  den  Cirenzen  von  Nepal,  in 
«iaeni  «elir  Meaade«,  Ihnidbaren,  ecMnen  Gebirge» 
lande,  am  Fofse  des  Himniaya.    Es  wird  in  dem 
Xande  besonders  vieler  Indigo  gebaut.   In  der  hei- 
Xsen  and  regnigten  Jahrszeit  herrschen  indessen  die 
gefvSiwliekenJkeaakkaitea  d««  tr«nia«|ien  Indien«» 
.Mkrldta4g.aMBMrtlaMnU«it«B,  JWra  Btrjm, 
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Lepra  und  EkpkaHiiatki  endemisch  ist  der  Kropf,  Man  hSrfe,  daf»  das  50.  Regim«Di  auf  Min«in  Mar*- 

die  Klnw<Aner  f^^^'i^^^'^^S^j^  fltflgferffj^a^^  "^tZ 
ses  verurSacne  ihn,  —       ww TJW  i^fnwRV  or  ihv  uui'iw  niaeiiM  aas  TwnwmiBi  suiiwr&aaiii ,  uniTlre 

/fv  i^.  BeadoH  n.  315.    Ebenfalls  4800    Orlo  zu  vormeiden,  wo  sio  rorgpkomnien  waren.  Am 

(l  in  der  Provinz  A*feflifif,  >!iö  "  T9,  Mlfr/:  wuitle  ziii>rst  ein  Mnnn  auf  der  Waclie  ron 


fea  Hills 
Fufs  hohe  Gel'i 

der  Yerf.  den  Li  li"n  laviiliden  einpfehl^li  Ü^ulera  befallen,  und  nan  jeden  Tag  mehrere, 

Diese  weHn  üub  «iier  doch  woU  niebt  Tiel  tränen.  «»JüCi  bU  tum  31.  93  FiUe  vorcekenven  wäre«, 
wenn  nie  ftn  erslUen  bUren,'  dnlii  lüelirere  8e!ntfrmS"9eneir9im4d!eb  aUielitn.   Der  TerT.  endihie 

Reisebegleiter  das  Fieber  bekamen,  und  dafs  unter   seine  Beobachtungen  sehr  genau,  aber  über  den  Kr- 


Eingehornen  soschvrollene  Milzen  berrscben.  folg  hat  er  sicU,  wie  vi ir  oben  anführten,  selbst  aus 
Verf.  Kplb&t  Tx-kiim  indeasen  der  Aufenthalt 


den  ISiBgeltornen  eo« 
I>ein  Verf.  selbst  Ix- 

gnt*  Ebenso  ein  Paar  andern  Personen.  —  ^)  ^ 
Storf  Aee«nnt  oflhe  CUmaie  oflke  Detfltah  JM^ik, 
T.  S.  Shore  p.  344.  Nur  wonig«  meteorologische 
;Notizen.  —  7)  Hcmnrk.^  an  Ihc  CIhnitfe  f^f  Mnffi/c.  ßy 
J,  Tytler  p.  358.  ftlullge  h>st  <^:\\\/  der  «.im/.- 
Ten  Nepal,  nördlich  ron  Tirlioot;  die  ganze  üe- 
f*end,  oeren  Hauptflüsse  der  (xumluk,  und  Bhug- 
Tinitty  sind,  ist  eben  nnd  sumpfig,  Znr  Aegenx^ 
«chii'fsen  riele  Srhilßeh«  auf,  die  aber  in  dertpoek- 
ncn  Jabrs/i'it  xilrocknen.  Sfiirnin  sind  hSufig.  Efl 
«berrscben  langstielige  Ithcunuifismen,  Brennfi(>ber 
iiind  Snmpffieber;  unter  den  Hingchornen  anfserdem 
nieeh  cbronisebe  nnheilbnrt  DntdiflilK»  und  Kjrönfe, 
»die  oft  un  gebener  grofii  wnrdbn.  —  8)  On  f Ae  W~ 
tmate  etc.  of  Vource.  It'j  Brander,  Auch  eine  den 
QnTaliden  «inttruhlenc  (>obirgüsta(iün  in  den  östll- 
inhen  Ghants.  unter  den  Eingebornen  herrschen  chro- 
nische Uvsenterieen,  Lepra,  Njetniopie  «nd  Ble- 
;pbantia«i'9 ,  die letxter»  vonVgllek  In «w  Stndt  Jng- 
ignmautb. 

II.  Epidemien:  1)  On  Cholera  Morbus  in  hia 
Jtfaj.  \Ath  Regt.  Benhanip(,rc.  Iii/  Monat  p.  2<)5. 
BBeitdeai  Wis«nnua  aus  Brahman  Lokapürrajas  Va- 
4wrlMidn  in  dieser  neuen  Entwickelungsgestalt  aus- 
ging, nnd  atrahlenfifrmig  die  Erde  umspannt,  haben 
■uns  leider  alle  Eraeheinungen  darauf  geführt,  dafs 
■vir  sie  so  lange  tragen  werden,  wie  Pocken,  Masern, 
ISeharlacb  u.  s.  w.  Nur  allzu  traurig  lauten  Icidei- 
.unsres  erfahrenen  Yerfasinra  Werte :  „Zehn  Jahre 
.„lang  habe  Mb  nnn  diee»  UNffgenllndieebe  GeiÜMl 
^.beobachtet,  aber  obgleich  Mb  sie  lleibig  studirte, 
„aufmerksam  ihre  Entwickeln ng  belauschte,  ihren 
„Verlauf  beobachtete,  ihren  Ursachen  nachzuspüren 
„suchte,  ihre  Svmptome  zu  erleichtern  und  zu  mil- 
„dern  trachtete,  so  ist  sie  mir  doeb  noch  dieselbe  uu- 
,,erfinrseblleb0,  nnerkllrlkbe,  jeder  Behandlung  (mk 
.,,t/en(!p  Krankheit,  wie  bei  meiner  A nkiinft  in  die- 
g,sem  Lande  im  Jahr  1817."  J>ic  (i'escliiclite  der  Ent- 
•wlokelueg  der  vorliegenden  Epidemie  durfte  übrigens 
"Wohl  dnoContagionisten  Wasser  auf  die  Miibie  schiff- 
ten. DnnSOl  Regineet  kam  vom  oberen  Ganges  noch 
Calcutt«,  nnd  löste  das  14.  ab,  ifelehen  ni|n  am  26. 
Jan.  am  Ganges  hinanf  nach  Berhninnere  marsebirt«, 
dieses  hatte  in  Calcutta  sehr  wenige  Kranke  nnd  kei- 
ne Cholera  ,  nnf  dem  Marsche,  der  leicht  nnd  dorch- 
iius  nicht  anstrengend  war,  kamen  nur  7  leichte  Kr 


gcsprurhen.  —    2)  Heport  on  i/ic  0/ihlhnlmia  in  his 
^aji..44^A  liegt.       W.  Daunt.  Leichte  Bindehaat- 
'entzOndungen  kamen  in  der  Garnison  des  Verf.  m 
Ghazcnporc  immer  vor,  bei  weitem  am  häufigsten  in 
den  Monaten  August,  September  und  October.  Im 
Srjid  niber  1828  kamen  aber  die  ersten  FHIIo  %oii  pu- 
rulenter  Augenent/iindung  (nach  allen  Sjmptomen 
vnare Ophihahnia  aegyptiaca)  vor,  die  ziemlich  het- 
"iJf  ge^vwie^  XU  tkjn  scheint,  und  iui  Bll^s,  wo  d«r 
'^ff.4ebrf«H,  Im  Abnehnien  witr.      3)  On  Ihe  Bpi- 
(/i'md'c  fjroxcfiHir  fever  of  Infants  and  yotmg  Children 
pre>  ttleiit  in  Caloifln  elc,  Bj  J.  Adam  p.  tJO.  Die 
Epidemie  herrschte  in  ganz  Bengalen,  «nd  w.ir  so 
verheerend,  dfCs  nach  dem  Ver£  ron  100  KindeMi 

^'"^^i^P^^S''^^^''**?^''*"^^*^"  darott  kaiift. 
Dfer  ^i^Wtvflttill}*^"^*  'nau  i»  nen«rn  Zf'i(<Mi  il-is  Wort 
Wr««dWff*  ^mißbrnut  ht  hat,  aber  mit  L  nrocht  iwA- 


felt  derselliL»,  ob  it  wirklich  eine  Bronchitis  vor  sich 
hatte,  SvmDtome  und  Leiehenöffn^nr  spreehen  sehr 
B?eb«f  dtlrai'y  fl^fb«M:'deMi«'h«iilHmftIa«M1(rank• 
heit  opideihij^cb  Jintor  Erwachsenen  «  in  Paar  Mal 
beobachtete,  und  sie  leider  als  verderbenbringende 
(Iiimpli«  .iliou  di  r  Exantheme  nur  zu  gut  kennt,  und 
dem  es  nicht  einfüllt  die  Catarrfae,  die  Uentscbe  nnd 
Französische  Srarifkiddlftp  mit  dein  Ifätlfen  BmitH- 
lAi  beehren,  awcb -st»  zn  nenrten,  rersiehern  kann. 
Die  Beschreibung  des  Verfassers  ist  sehr  gut,  nwl 
seine  l'elKHidliniss.irf  dem  Rfcen.sentt  n  ,nis  der  Seelo 
geschrieben.  Blntigel  nnd  eine  Brechweinsteinnuf- 
lösung  bis  zum  starken  Erbrechen  nach,  trat  binnen 
wenigen  Stunden  keine  Erieicbternng  eia.  Cslonbl 
in  grSfseren  Desen  (96hin),  feiehf«  Ahrahrnftlel, 
Ipecacuanbawein'  um  die  Hautthäfi^keit  herzustel- 
len; spliter  Zn;ipila$ter  nur  die  Bru^t  u.  s.  w.,  un- 
gern vormifst  llec.  ableitende  Klystiere.  Der  Verf. 
neigt  «ich  Sbrigens  in  seinen  Bemerkungen  ilber  des, 
Atmmhole«,  deu  Zunhind  d«r  Zunge  w."a.  w.  ab 
einer  von  den  feinen  Diagnosten,  die  dem  Rccensen- 
ten  die  Schriften  der  Englischen  Acrzte  immer  so 
Werth  machen. 

in.  ^rünetmiffe;  nnd  Gifte:  1)  On  La- 
efucarium ^  w  iMHiitet  Opium,  ßy  j.  Graham.  Dil» 
Lnctucariuni  gebärt  zn  den  sebr  wenigen  heuen  od«r 
wkfder  hervorgesuehten  alten  ArzneiniitteJn ,  dessen 
ausgr/ei(  luird;  AVirknngen  auch  der  Ree.  boolmch- 
tete,  wenn  er  sich  auf^  dessen  Bereitung  verlassen 
konnte,  was  sehr  selten  der  Fall  ist.  —  2)  O»  the 


kmnkuogsfiilie  ver,  nnd  d«r  JUaranh  hett«  die  Gn-   JVnMrfMte/XrfrcfucarAaii,  1h  Produiß  vfbma*  B§ 
  "  '    ^«rrkl^  -9VYf»AiA  A.-.9)AMer^fileife^ 


mudhuit  de»  Regimealn 
als  daiMlbu  tm  U.7«immi 


^'Aüfifieomel  Wl  tebennnnter 

Baum, 
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Baiitn,  d«SMii  bofAiiisrhe  Beschm'bung  Carey  mti- 
theilt,  und  dessen  Frücht«,  Bi<'it(er  u.  s.  vr.  von  dca 
Eiiigcborn^n,  wie  p»  scheint  vorzii^lirh  als  Adxlrin- 
gens  gebraucht  werden.  —  4)  An  Accouni  of  the  I\'e- 
pat  (iinsen^.  Bi/ IV.  iValUrh.  Der  berühmte  Verf. 
fand  die  hier  unter  dem  Namen  l^inajc  Pseiuloginseng, 
iveil  er  noch  nicht  vollkommen  überzeugt  ist,  ob  es 
quinquefolitim  ist,  beschriebene  Pflanze  in  ganz  AV- 
pcl  nur  auf  einem  sehr  hoben  Berge  an  einer  einzigen 
JLIcinen  Stelle.  —    5)  Ute  of  Belladanna  in  Ui/dro- 
phobia.  By  T.  E,  Baker.    Der  Kranke  starb,  doch 
meint  der  Verf.,  er  hab«  sie  in  zu  kleinen  Dosen 
Exir.gr.  F.  gegeben.  —  6)  Observation  on  ihcEmplo- 
yemettt  of  large  dose»  of  I/tecacuai,ha  in  üysenlery.  Bg 
W.  Tu  ining.  —  7)  Oii  the  Efficacg  of  Lmetic  Tar- 
iar  in  Kheumatitm.   By  J,  B.  Pretton.  —  d)  Ca$e 
of  i'oisoning  by  Laiidanum  and  on  the  Effects  of  a 
native  Poiaon.    By  F.  II.  Brett.  —    9)  Noticea  on 
tke  Kat  -  Karanja,  Qulancha,  and  Rohtina.  By  Pid- 
dington.    Die  hier  mit  ihren  Indisrhen  Namen  be- 
zeichneten Pflanzen  sind  Caexiilj^inia  bonducdla ,  Sle- 
nispennum  verrucosum  und  Swtetenia  febriftiga.  Es 
werden  chemische  Versuche  niitgetheilt,  nach  denen 
sie  Alcaloide  enthalten,  und  sie  als  febrifiya  sehr 
empfohlen.  —    9)  On  the  Ihiison  of  tfic  Xiigas.  By 
P.  Breton.    Ein  vegetabilisches  liiff,  de»snn  Ur- 
sprunR  unltekannt  ist.  —  10)  Case  of  Snahe-bite.  By 
Ii.  Clarke.  Der  Gebissene  wurde  gerettet,  obgleich 
der  Verf.  ziemlich  spKt  gerufen  wurde,  durch  Bin- 
den der  ExtremitSt,  Scarificationen  und  Schröpfen 
der  \y  unde. 

Aufserdem  enth?flf  dieser  Band  noch  die  Be- 
Bcbreibuna  einiger  Ojter.ilionen  ,  und  einige  Krank- 
beitsbeohacbtungea,  unter  den  lef/lorcn  die  Beobach- 
tung einer  Hautkrankheit  von  J.  Adams,  unter  dem 
«amen  a  iingiilar  Eulargement  of  the  shin,  welche 
wir  nach  der  Abbildung  für  ein  Fetthaulmuttermal 
halten  möchten. 

Auch  die  Abhandlungen  dos  fünften  und  »echslen 
Bandes  bringen  wir  wie  früher  in  eine  systematische 
Uftbersicht. 

l.  Medicini$che  Topographie  und  ende- 
m  tS'che  K  rankheiten  :  1 )  Icber  die  Malaria  und 
die  medicnusche  Topographie  tvn  (hdypoor  von  Ilar- 
dw.  Vol.  y.  S.l  —  'iJ.  Oudipoor  (Adipura  auf  Kit- 
ters Karte  von  Hochaitien  ?)  hegt  unter  24"  34'  45" 
n.  B.  und  73"  44'  ö.  L.  in  einem  ningeschlns^oncn 
»ehr  sumniigen  Ilochthnle.  Die  Gelegenheit  die  >Vir- 
kungen  der  Sumpfluft  zu  beobacht»>n,  benutzt  der 
.  errawser  um  die  Angaben  Mac  t'ulloch  h  zu  prüfen, 
der  bekanntlich  ia  ihr  die  Ursache  einer  übergrofben 
Anzahl  von  Krankheiten  sucht,  und  eine  etwas  ein- 
seitige Behandlung  derselben  empdehll.    Der  Verf. 
Ii.'if  te  nicht  fcinrnal  (ielegetihoit  metcorolosische  Boob- 
nc/iturigen  anzustellen.    Wahrend  der  Kegcnzoit  ist 
das  ganze  Thal  ein  Sumpf,  in  den  übrigen  J..hres/ei- 
<en  «l»cr  künstlich  bewässert  und  sehr  gut  nngcbnnf. 
Dennoch  jst  die  Sterblichkeit  unter  der  Bes.ifzung 
penng  und  die  Station  gehört  zu  den  gesunden.  Him- 
fig  toujmea  joteriuittüeade  i'ieber,  jedes  Jahr  auch 
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einige  Fälle  von  wahren  junqle  fer^  rop.  Rlicuma- 
tismen,  Neuralgien  von   inlermittirendein  Tvpu«, 
intermittirende«  Kopfweh,  Ophthalmie  und  Amau- 
rose sind  auch  häubg.    Dabei  sind  aber  die  Bewoh- 
ner, die  Rajpoois  (Radschputen,  Adipura  liegt  in 
nadschputana)  körperlich  und  Rcistig  sehr  gut  gebil- 
det,  und  den  Bewohnern  der  Sumi.fliinder  keines- 
wegs ähnlich  (so  h;ibeu  ja  auch  Trrol,  Salzburg 
u.  8.  w.  liochthäler,  wo  Sumpfluft  -  Krankheiten 
herrschen  ,  aber  die  Bewohner  dennoch  sehr  gut  ent- 
wickelt sind).   Auch  ist  die  Lebensdauer  nicht  kür- 
zer.  Die  Cholera  wird  nach  dem  Verf.  durch  Mala- 
ria erzeugt,  was  er  auch  aus  ihrer  Verbrcitungsart 
in  Ostindien  schliefst.    Dafs  die  Winde  einen  gro- 
fsen  Ein  Hufs  auf  die  Verbreitung  der  Sumpfluft ,  und 
dadurch  auch  der  entsprochenden  Krankheiten  haben, 
glaubt  der  Verf.,  und  es  giebt  viele  Beweise  dafür. 
Die  Weiber  und  die  ärmere  Kaste  der  Jaliis  leiden 
mehr  von  der  Cholera,  als  die  Radschputen.  Vor 
der  Regenzeit,  und  noch  in  der  Regenzeit  ist  das 
Land  gesund,  der  Juli  und  August  sind  gesund,  ge- 
gen  Ende  August  beginnen  Wechsellieber,  October 
und  November  sind  die  ungesundesten  i'Monate,  es 
kommen  remittircndo  Fieber,  und  urihro  Jungfe- fe- 
ver; im  December  gehen  diese  wieder  in  intennitti- 
rende  l-ieber  zurück,  Januar  und  Februar  stärken 
wieder  die  geschwächten  Constitutionen.    Ueber  das 
Viesen  und  die  AMrkungsart  der  Sumpfluft  niclitn 
«eues.  --.    2)  J.  I\Iouat  über  das  Vllma  von  Banga- 
tore  und  dte  daselbst  herrschende  Hepatitis.    Fol.  VI, 
p.  l  —  d'J.     Bevor  die  Äeilgherries  entdockt  waren 
galt  Bangalore  für  das  Montpellier  der  Prälsident- 
Schaft  Madras,  und  noch  wird  es  häufig  von  Kranken 
und  Invaliden  besucht.    Bangalore  ist  das  Haupt- 
quartier der  iMadrasarmeo  und  liegt  in  Mysore,  nach 
dem  Verfasser  unter  12'^  57'  n.B.  und  77^  4(i'  ö.t. 
in  einer  Höhe  von  3000'  (auf  dem  Plateau  von  Üek- 
kan  S.  .V.  üO  des  Horsbiirghschen  Atlasses.  Berg- 
baus schätzt  die  Höhe  dieses  Platcau's  auf  3500  bia 
4<K)0Fuls.   Rrit.  Wegw.  I.  S.  175.).    Diese  grofso 
Hochebene  ist  westlich  und  iisHirh  durch  die  Ketten 
der  Ghafts  geschützt.    Der  V^erf.  thcilt  meteorologi- 
sehe  Beobachtungen  von  Einem  Jahre  mit.  enn 
nun  auch  diese  Hochebene  sehr  grofs  ist,  da  sie  meh- 
rere (irade  umfafst,  so  ist  sie  doch  \on  den  1000  Iiis 
2000  Fufs  höhern  Bergen  der  Ghalts  eingefalst  iinaii 
darf  nur  die  Höhenmessungeii  von  Lambfon  und  M. 
Kcnzie  vergleichen);  eine  solche  Hooht-bone  ist  aber 
nach  unsern  Kenntnissen  eigentlich  nie  gesund  ,  son- 
dern immer  sumpfig  (um  eine  Vergleithung  im  Klei- 
nen zu  haben,  erinnere  man  sich  nur  an  die  nllbe- 
kaiinleii  IVafsfrlder  der  Tauern  über  (.'astein  u.df^I.); 
den  NVasserrciththum  Mjsores  bcwoison  denn  auch 
die  in  prachtvollen  berühmten  \Va.sserlällcn  von  ihm 
herabstürzenden  Slröine.    Daher  mag  denn  nurh  die- 
ses berühmtü  Montpellier  Ban-alore  seinen  R.'f  mir 
der  ^  er„leichung  mit  dem  verpesteten  Nüsfeaclima 
verdanken,  und  mau  kann  sich  nicht  wui  'Ierii ,  dal« 
diese  Station  namentlich  von  der  tropischen  HeiKiti- 
tis  60  viel,  nU  irgend  eine  in  Ostindien  icidct.  Von 
.  «  .  -    .       _  deo 
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den  auch  nach  des  Verfassers  Angaben  >fvahrscbeia> 
scheinlich  höchst  interessanten  geognostiüchen  Be> 
•chatfenhcit  des  Landes  ist  noch  sehr  wenig  bekannt. 
Der  Büden  ist  arm;  die  Ve£et.i(ion  gering,  daher 
düngt  sirh  das  Land  nicht  selbst,  unii  die  Anwen- 
dung dos  Düngers,  die  sonst  in  Ostindien  unuüthig, 
und  fast  unbeluinnt  ist,  ist  hier  allgemein.  Daher 
eine  Quelle  der  bösartigsten  Sumpfluft  weniger.  Die 
bekannte  Regeneration  des  (iranits  ans  eisenhaltigen 
GruTs  scheint  in  M ysore  sehr  hHiiKg  und  wird  zum  Strn- 
(sonbau  häufig  benutzt,  was  den  Vf  sehr  in  Erstaunen 
setzt;  den  Deutschen  ist  es  nicht  unbekannt,  z.B.  vom 
Harz,  am  Kehberger  Graben.  Wein  und  Cypressen 
gedeihen  sehr  gut,  Acpfel  und  Pfirsiche  tragen  sehr 
reichlich  und  gut,  die  Vegetation  dauert  dag  gnn/c  Jahr 
hindurch  bei  einer  niiilhigen  mittleren  Temperatur  von 
74^  F.,  doch  sind  nur  die  Thüler  so  productir  die  Hö- 
hen hiufig  kahl.  Schwindsucht  ist  in  Bangalore  so 
selten ,  dafs  in  13  Jahren  nur  2  Todesfnlle  daran  vor- 
kamen (wieder  die  bekannte  Erscheinung,  dafs  sich 
Lungen  -  und  Leber- Krankheitec  ansetzen),  anch 
Croup  und  Keuchhusten  sind  selten,  auch  Wechsolfie- 
ber  herrschen  nicht,  wlihrcnd  sie  in  andern  Gebenden 
Mysores,  z.B.  in  Seringnpatam  häufig  sind.  Die  Gar- 
nison ist  sehr  stark  aus  mehreren  Regimentern  Eng- 
lischer und  Indischer  Cnvnllerie ,  Infiinterie  und  Ar- 
tillerie. Die  Rrnnkheifen,  welche  am  hüufigsten  vor- 
kamen, waren  Ruhr,  Fieber,  Rheumatismus  und  He- 
patitis. Die  gröfsere  HHufigkeit  der  letzteren  in  der 
PrHsidentschnft  Madras  gegen  die  Pr.*{sident8chaft 
Bengalen  erklären  Johnson  und  Anneslej  aus  der 
gröfseren  Wärme  (nach  dem  letzteren  soll  Madras 
10^  F.  höhere  Mittelwilrnie  haben,  als  Calcutta,  und 
aus  dem  sandigen  Boden;  Bangalore  zeichnet  sich 
aber  durch  kühlere  Temperatur  vor  andern  Distrik- 
ten von  Madras  aus,  und  hat  doch  die  roehrsto  Hepa- 
titis, jedoch  nur  unter  den  Euroniiern,  die  Eingc- 
borncn  leiden  wenig,  es  müssen  daher  andere  Ursa- 
chen vorhanden  seyn.  —  3^  Johii  Lealie  medici- 
nischc  Topographie  von  Ootcnatlee,  VI,  p,  33  —  76. 
Gowhaltec  oder  Oiiragatlee  (Gwahati  in  Bergbaus 
Asia  Blatt  Hintcrmdien^  die  Hauptstadt  des  niedern 
Theils  von  Assnm,  welches  seit  dem  Birmanenkrieg 
so  gut  w  ie  Englische  Pro\inz  geworden  ist,  liegt  am 
linken  Lfer  des  Burrnmputer  unter  26^  11'  n.  Br. 
und  97  6^  ö.  L.,  die  mittlere  Temperatur  ist  80° 
—  86-  F.,  das  Clima  ist  feucht  und  ncbeligt  von  vie- 
len stehenden  Wässern,  die  Stadt  ist  von  niedern 
Hügeln  umgeben.  Der  Verf.  theilt  die  mittleren  und 
extremen  Thermomcterst.tnde  der  einzelnen  Monate 
mit;  die  Gebirge  bestehen  aus  Granit  und  Thon,  der 
Ackergrund  aus  schwarzer  Dammerde;  die  Produkte 
sind  vorzüglich  Reifs,  Mais,  Senf,  Zuckerrohr, 
Baumwolle,  Mohn  und  etwas  Tabak.  Die  Berei- 
tung des  Opiums  beschreibt  der  Verf.  weitlJiuftiger, 
die  .kssamesen  sind  seinem  Genüsse  sehr  ergeben. 
Die  Stadt  hat  (i,000  Einwohner  (im  Texte  steht 
GO.OOO,  aber  dieses  ist  am  Ende  als  Druckfehler  an- 
gezeigt, es  soll  0000  beifsen,  manche  HandbHcher 
geben  ihr  viel  mehrere),  von  (denen  \\  Assaniesen 


sind.  Die  Wohnungen  sind  auf  der  sampfigten  Er- 
de, selten  gepflastert  oder  mit  Machaans  (erhöhtem 
Flechtwerk)  vorsehen.  Das  grofse  Staatsgef^ingniljs 
für  400  Gefangene  ist  gesund  und  reinlich,  ein«;  grö- 
fsere Anzahl  hat  aber  kleinere  und  unreinliche  Ge- 
fiingnisse.  Für  die  Gefangenen  giebt  es  ein  Hospital 
für  100  Kranke,  in  welchem  der  Verf.  seine  Beob- 
achtungen fast  allein  machte;  er  hatte  mm  Gehulfen 
einen  eingeborenen  Arzt,  den  er  sehr  rühmt,  und 
der  unter  andern  eine  Myologtc  nach  seinen  eigenen 
Beobachtungen  schrieb;  so  scheinen  sich  die  Englän- 
der immer  mehr  eingehorne  Beamte  zu  ziehen;  be- 
kanntlich haben  sie  durch  diese  so  schnelle  und 
glückliche  Fortschritte  auch  in  der  Landesvermes- 
sung von  Assam  {Itedingfield)  gemacht.  In  der  Bo- 
schreibung der  Bewohner,  ihrer  vielen  Kosten  und 
Stümme,  die  zu  verschiedenen  Zeiten  eingewandert 
sind,  stimmt  der  V'^erf.  mit  seinen  VorgKngem  (wie 
sie  in  ilitters  Erdkunde  benutzt  sind)  Uberein;  cbon 
so  in  der  Hiiuiigkeit  der  Verbrechen  der  unmorali- 
schen Bewohner.  Der  Umstand,  dafs  der  Verf.  seine 
Beobachtungen  nur  in  Gefnngenh.'Iusern  machte,  mag 
denn  wohl  bei  seinen  Angaben  über  die  herrschenden 
Krankheiten  nicht  zu  übersehen  seyn.  Wechselüe- 
ber  sind  hHußg;  remittirende  Fieber  mit  Darmge- 
schwüren sind  besonders  gefährlich;  vorzüglich  be- 
merkenswerth  ist  eine  Art  Darmschwindsucht,  Exul- 
ccratiouen  des  Dickdarms,  die  der  Vf.  näher  beschreibt, 
und  in  einem  Anhar{;e  47  Krankengeschichten  mit 
Leichenöffnungen  mittheilt.  Kropf  ist  hHufig.  Der 
Verf.  benutzt  sein  Hospital  zum  Unterrichte  einge- 
borner  Aerzte,  diese  zeichnen  die  Krankengeschich- 
ten in  Persischer  Sprache  auf,  aus  denen  sie  Aus- 
züge in  Englischer  Sprache  in  die  Hospitalbücher 
machen.  Der  Verf.  schliefst  mit  einer  Uebersicht 
der  Krankheiten  in  seinem  Hospital  im  Jahre  18>'%; 
auf  100 Gefangene  kommen  im  Durchschnitt  15  Kran- 
ke, und  von  100  Kranken  sterben  26.  —  3)  M.  J. 
Bramley  Betnerhungen  über  die  Itronchocele  oder 
den  Kropf  in  IMpal  und  in  den  Ländern  diesseits  und 
jcmeitt  Ilimalaga.  V.  VI.  p.  181  —  265.  Ein  sehr 
dankenswerther  Beitrag  zur  Geschichte  dieser  merk- 
würdigen endemischen  Krankheit.  Der  Verf.  lebte, 
ehe  er  nach  Indien  kiim,  18  Monate  in  der  Schweiz, 
so  dnfs  er  den  Europäischen  Kropf  mit  dem  Asiati- 
schen zu  vergleichen  im  Stande  war.  Der  Kropf 
hoifst  In  Indien  ghega.  Der  Verf.  zeigt  nach  eigener 
und  fremder  Beobachtung,  dafs  der  Kropf  in  ganz 
Hnchasien  herrscht  gegen  Süden  bis  in  die  Ebenen 
Hindostans,  und  gegen  Norden  bis  in  das  Russische 
Reich,  vom  78.  bis  91.  Grad  ö.  LKnge.  Des  Verfas- 
sers Beobachtungen  beziehen  sich  vorzüglich  naf  iVi- 

Sal  und  Tnbct.  Im  grofsen  Thale  von  riipal  ist  die 
krankheit  unter  allen  Lebensaltern  allgemein  ver- 
breitet, auch  Büfl'el,  Ziegen,  Schaafc  und  Hunde 
leiden  daran  (am  Ende  des  Bandes  unter  den  Ge- 
schenken für  das  Museum  befinden  sich  mehrere  Krö- 
pfe von  Thieren  aus  Mipal  von  einem  andern  Arzte 
eingesandt). 

{Der  Betihlv/i  folgt.) 
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CALrcTTi:  Ty"<Tn*«ft/ion«  of  the  tnedical  and  fihi/stcal 
•  Society  o/"  Oi/cirfla  tt6. 

{Fortttttung  von  Nr.  8S>) 

D ...  V.;  •■  ; 
grorse  Ilaiiptthfll  von  Nipal  IiVgt  4500  Far« 
Uber  dem  Spiegel  des  Meeres,  es  ist  hücbüt  cultivirt, 
besonders  mit  Heifü,  es  enth.'ilt  220  Stiidte  und  Dör- 
fer, dai-uBter  3  grofse  St^'dtu,  die  Einwohner  äciiliigt 
•r  auf  wenigstens  2925SC  an.  Jn  der  Haupt&tadt 
Katmanda  leiden  3ÜS  der  Einwohner  aiq  Kropf,  in 
den  geringeren  St'idtcn  Bhatgang  und  Butan  400,  aber 
auf  dem  Lande  1100;  ja  in  einigen  500  bii)  2000  Fufs 
höher  als  das  Tbal  in  den  dasselbe  einscLiieljiondeu 
Gebirgen  liegenden. Dörfer  ist  das  Yerbilitnifs  noch 
viel  gröfser,  in  Phirpben  1500,  io  Cbitlorg  4000, 
and  in  dem  ganz  horhliegenden  Carphu  hatten  von 
53  Einwohnern  48  Kropf.  Der  Vf.  weif«  dieses 
nicht  zu  erklären,  da  in  Europa  nach  Saussure, 
Vodere  ii.  s.  w.  der  Kropf  mit  der  Höhe  abnohnie ; 
aliein  nach  des  Ree.  Beobachtungen  sind  jene  Anga- 
ben auch  unrichtig,  die  Hohe  hat  viel  weniger  Ein- 
flufs,  als  Boden,  Luftzug,  und  vor  allen  Dingen  Be- 
leuchtung des  AVohnortcs.  Es  ist  zu  bedauern,  dafs 
der  Vf.  ouf  diese  Verhältnisse  nicht  geachtet  bot,  in- 
dem er  mehrere  Orte  anführt,  welche  ganz  frei  von 
der  Krankheit  sind.  Dagegen  hat  der  Vf.  mit  grö- 
fser Gründlichkeit  mehrere  gewöhnlich  herrschende 
Meinungen  über  die  Ursachen  die.'«er  Krankheit  wi- 
derlegt. Ree.  hat  seit  langer  Zeit  Beobachtungen 
über  diesen  Gegenstand  gesammelt,  und  bedauert 
immer  sehr,  wenn  auch  die  besten  Beobachter  in  soU 
ehen  glücklichen  Vcrhültnissen  nicht  all«?  Einflüsse 
beachten.  I  tbrigens  Idfst  sich  freilich  Manches  aus 
den  Schriften  Bucbanan^s,  Hamillon's  u.  a.  w.  ergün- 
—  *)  A.  Pearton  über  dasCiima  von  Canton  ula 
Beconvalesccnteiuiution  für  die  luditchen  invaliden, 
Vel.  VI,  p.  346  —  375.  Eine  Antwort  auf  einen 
Brief  des  Hrn.  Twining,  der  bei  dem  Vf.  angefragt 
hatte,  ob  man  Canton  nicht  als  Invalidenstation  ge- 
brauchen könne?  Der  Vf.  verneint  im  Allgemeinen 
die  Frage,  doch  ist  Macao  viel  gesunder,  als  Canton. 
Oer  Vf.  theilt  vollständige  meteorologische  Beobach- 
''en  J»'"'«"  1809,  1810,  1811,  1829, 
I8.J0  und  mi  mit.  Im  Allgemeinen  herrschen  tro- 
pische Kr.mkhcifen.  (Bei  der  Beschreibung  desVfa. 
wird  der  Leser  mU  VortheU  die  Plane  in  Berghau» 
Asien  zur  Hand  nehmen.)  Beraerkenswerth  sind 
ewei  Angaben  des  Vfs.  «)  Dia  in  alle  Schriften 
übergegangene  Angabe,  als  habe  siob  die  epidemi- 

L.  £.   1896.    Zuieittr  Band. 


sehe  Cholera  (1820?). hierher  verbreitet,  sej  falseb) 

OS  sej  nur  die  gewöhnliche  hier  endemische  Cholera 
gewesen,  wie  er  bereits  erklärt  habe,  als  jene  Krank» 
heit  im  Jhhr  1822  auf  den  Philippinen  ausgebrochen 
sej.  b)  Die  Inlluenza  ist  eine  gewöhnliche  Epi- 
demie in  China,  von  Zeit  zu  Zeit  scheint  sie  sich 
dann  weiter  zu  verbreiten,  und  in  Zeit  von  2  Jahren 
Frankreich  und  England  zu  erreichen.  Der  Vf.  be- 
wohnt übrigens  Canton  Mit  dem  Jahre  1805.  5)  Ged'^ 
des  über  die  Leberabteetse  der  Europäer  in  der  PrS- 
iidentschaft  Madras.  B.  VI,  p.  284  —  346.  Bereits 
in  der  oben  angezeigten  Abhandlung  von  Moiint  war 
die  Rede  von  der  Häuligkeit  der  Leberkrankbciten  in 
dieser  PrHsidentschaft,  welche  aueh  früher  shon  A»^ 
netiey  besprochen  bat.  Man  sollte  glauben,  es  mtifste 
den  Engiii  ndern  die  Lust  in  Indien  zu  dienen,  verge- 
hen, wenn  man  hört,  dafs  ein  EuroiKÜsrhes  nlt^s  Re- 
giment, welches  im  Jahr  1829  im  Ganzen  096  Maiurf 
»ä'hlte,  nur  163  Mann  ziihlt«,  welche  länger  als  2 
Jahr  in  Indien  waren.  Im  Darehschnitt  werden  mo- 
natlich 121  bis  123  Mann  (also  fast  1 )  in  das  Hospi- 
tal aufgenommen.  Vom  Isfen  Juli  1828  bis  l8ten  April 
18.12  litten  228  Kranke  an  Loberkrankheiten.  Es 
starben  in  diesor  Zeit  108  Mann  (also  fa.st|),  von 
diesen  zeigten  bei  der  Leichenöffnung  28  Leberabscns-' 
se;  es  waren  also  ^  nnd  wenn  man  19  an  der  epide^ 
mischen  Choler.a  Verstorbene  abrechnet  *  an  Leber- 
krankheiten gestorben.  Unter  42 Scbottl.'indern  starb 
keiner  am  Leberabscefs;  unter  24  IrlHndem  je  einer 
nnd  von  22  Englündern  j«. einer.  Im  Allgemeinen 
hat  der  Vf.  die  ursächlichen  VcrSltnisse  nicht  besser 
als  seine  VorgJInger  aufgeklärt.  In  pathologisch - 
anatomischer  und  therapeutischer  Beziehung  enthält 
die  Abhandlung  manche  gute,  doch  keine  neue  Be- 
merkung. —  6)  M.  Ci  Kinnon  arzllicher  Bericht 
Otts  Tirkoot  ivn  den  Jahren  1830  und  I8.31.  B.  VI, 
p.  479  (an  der  Grenze  von  Ni(>al  8.  die  Topographie 
von  Evans  B.  I,  S.  479  dieser  Transactions ).  Im 
Jahr  18<'i0  herrschten  wie  gewöhnlich  remiltirende 
Fieber,  Blattern  nnd  Cholera,  aulscrderoaber  entwik- 
kelte  aus  Geschwüren  eineHospitalgangrfin,  die  sieh 
schnell  verbreitet»,  ihm  Ursache  schien  in  einem 
halb  ausgetrockneten  Sumpfe  in  der  Nähe  des  Ge- 
fangenhauses zu  suchen.  Das  Jahr  18.'il  war  aus- 
gezeichnet durch  viele  Krankheiten  und  grofse  Sterb- 
lichkeit; die  Cholera  richtete  in  bösartigster  Form 
fürchterliche  Vcrwiistunp^en  an  in  den  tiefen  sumpfig- 
ten Gegenden  (die  Provinz  Tirhoot  liegt  in  dem  be- 
kannten Sompfgürtel  unter  den  Vorbergen  des  Hi- 
malaga).  —  7)  C.  Morchead  Bemerkungen  über 
den  Draamculiis  oderGuineanurm,  B.  VI,  p.  418 bis 
«  435. 
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435.  Bekanntlich  vcrJnnlccn  \^ir  den  o&tindisclicn 
Atrzt«n  seh»*^  die  'vricbtig^ten  Beitr.Yge  cur  A.L>aiit- 
tfirs  dieser  d«rt  enderfn'Scbon  Krankfiei^t  «loclr  ist 
•Qch  die  Naturgeschichte  de»  Wurms  noch  nicht  biu- 
reichend  erlh'utert.  Wenn  frtlhere  Beffbachter  dio 
Krankheit  vor/iiglich  in  den  Kiistengegendcn  (Mo* 
dum,  Qirnatik)  beobachtet  hatten,  so  fand  tie  der 
Vf.  dagegen  nuf  einem  grofscn  Theile  des  PlatedO*»"' 
Ton  Dekknn  herrschend,  in  den  Dörfern  um  Beeja- 
poon,  Poona,  Aurungabad  n.  S.W.  bis  nach Nag|>oor, 
auch  in  Rnjpotnna  suli  herrschon.  Der  VX  glaubt, 
■ie  herrHche  im  Trnppgebirge,  nicht  im  Grauitgebir- 
ge.    Die  ürnnkheit  herrscht  vom  MSrz  bis  Juli,  da- 

Segen  nicht  vom  September  bis  Januar.  Bis  zum 
aar  1827  stand  des  Vfa.  Hegim«nt  in  Kaira,  und 
litt  nie  von  der  Krankbett,  im  Februar  1827  kam  es 
nach  Kirkec,  und  litt  im  ernten  Jahre  nicht,  aber 
1828  halte  es  8,  1K£1)  (i,  18W  18,  1811  4  und  1832 
aogar  133  Kranke  am  Driicunculus;  unter  den  Be< 
vrobnern  der  Dörfer  schien  sie  sieb  gleioli  zu  bleiben. 
8)  J.  UiitchiHaon  uirr  die Dtirch fülle  tm ter  äen  Eitt' 
gebornen  Bettgafen».  B.  V,  p.  38  —  58. '  Die  Senojs 
der  Englischen  Kogimentor  sowohl  als  die  Strüf/inge 
ia  den  Zuchthäur»ern  Beng.ilpna  leiden  und  sterben 
vorzüglich  häufig  an  Dorriif.'illen.  .  Der  Vf.  uritcr- 
scheidet  vorzüglich  folgende  Formen:  1)  Einfacho 
Diarrhoe;  von  Iffagerer  Dauer,  die  Kranken  bckora- 
Beii  \Va8seri<ucht;  nnrh  dem  Tode  «itizelnc  cntziin» 
dcte  Flecken  oder  Röthting  ini  Dirmkanal.  2)  Ei", 
gentliche  Kühr,  Colon  und  Rectum  sind  entzündet 
und  uicerirt.  3)  Sehr  wässcrigle  Stuhlgänge  mit 
Schleim  -  und  Blut- Flecken ,  die  darin  schwimmen} 
■aeh  dem  Tode  fiei»cbigte  Auswüchse  and  Ulcerii» 
tionen  des  Blinddarms  (oifenbiir  der  Abdomiaalty- 
phus  dor  DoutAcheu);  doch  kommen  auch  Ulreratio- 
uen  im  Dickdarm  vor.  4)  Von  einer  vierten  Form 
kat^derVf.  keine  Section  gemacht,  fes  kommen  sehr 
dünne,  stinkende  Stuhlgiingc,  ungeheurer  Coliapsus, 
und  der  Kranke  ist  immer  verloren.  5)  In  einer 
fünften  Form  scheint  dio  Milz  mit  zu  leiden.  Der 
Vf.  dringt  darauf,  dnfs  man  künftig  diese  Formen 
besser  unterscheiden  und  .<ii<>  nicht  zusammenwerfen 
■löge.  Vorzüglich  leiden  die  Bewohner  der  Gcbii-gs- 
landsebaftno , 'wenn  sie  berantcr  jn  das  heifse  Sumpfe 
rlinin  Ben^alens  kommen,  und  ihre  gewohnte  Wet- 
zennahrung  mit  Ueil'ü  und  Früchten  vortäuschen.  — 
Diese  beiden  Bünde  enthalten  wieder  eine  Monge 
AufsKtze  Uber  Steinkrnnkheiten  und  Steinschnitt  in 
Indien:  9)  AiJV.  BurnarJ  on  uritMryCalcuJi  inlVa- 
tivet  of  Bentfitl.  Vol.  V,  p.  249.  —  10)  F. H.  Brett 
Vatet  of  Litiotomsf  on  iVniioaä of  JtHlia.  ibid.  p.  260. 
—  '  Ii)  A.  K,  Lin  ds  ay^Cut'e  uf  LUhutomy  im  a  Hiiif 
doo-tjhild.  Ibid.  p.  lt>4.:  —  12)  H-,  Tic  iningCau 
of  Uitinar^  Calculiti  and  Ana/ysia' of  »öme  Vaiculi  frvm 
Aaticea  of  India.  Ibid.  273.  —  13)  W.  iL  Spry 
Qate  of  LHhoiumf/  on  an  Iiulo  Brilon  Ibid.  p.  270.  — 
14)  ii.  hing  Mctnoramliun  rdathuf  fa  UtJiolnn»)  by 
a\ative.  Ibid.  p.  442.  Id)  .\atuoi'Lii/wiowi/ 
6v  a  Äative  aeni  by  1.  früh.  Ibid.  4*2.  —  IG) 
Qm4ttnuyß.  on  LithontrUjf  inhidiu.   Vol.  VI,  p,  432« 


17)  R.  iV.  Burnard  LUhofomi/  on  Naltve»  of  India, 
ibid.  p.  4J0.  -tTj  1^)  II'.  J)ärb>j.Oaxft  oJ)jUrilHarff 
CafcuH  in  Malitfef  of  India.  Ibid.  p:  432.  —  19)  JF. 
Beil  Casfs  of  Lilhotomy  on  .Xatirea  of  India.  Ibid. 
pr454.  —  L.  Muc.  Gregor  Gate  of  lA- 

thiiomy  on  a  Autive  of  India.  Ibid.  p.  458.  ~  21) 
If.  Michelson  Gase  of  l'rinary  Calcnlna  itnpacted  in 
Ifrrt'rettiTa.  mA.  p.  464.  —  22)  T.tA.  WiseC<ue 
of  Renal  CaIcuU  in  a  Hindoo.  Ibid  p.  407.  —  23) 
A,  K.  Lindeaay  MemuraHdum  of  a  Caae  in  whick 
niimcfoua  jRenal  Valciili  and  e.vtemive  Viac^al  Diaeaf^^ 
uere  obsericd  on  Dissection.  Ibid.  u.  ^09.  Die  groise 
An/ahl  dieser  Aufsiitze  ist  vor/iüglichveranlarst  durch 
in  Europa  verbreitete  Ansichten,  welche  hier  als 
ganz  irrig  bewiesen  werden:  Marcet  in  seiner  be- 
kannten Schrift  on  CaTculoaa  DUanders  lUfst  sich  von 
dem  berühmten  5cotf  sagen,  „ Blnscnsteine  sind  zwi- 
schen den  Tropen  fast  linbekaiint;'  ich  habe  in  der 
That  keinen  Fall  davon  gesehen*';  und  Herr  llid- 
e^inson  in  Sntith  Statistical  Infuiny  itifo  ike  frctptency 
of  alone  m  the  Bfadder.  Med.  Chir,  TV««*.  Vol.  XI, 
liehauptet,  Jamaica,  Antigua,  Barbadoes,  Gibral- 
tar, Malta,  Madras  und  übi'rhuupt  in  den  Englischen 
(Jolonieen  sej  der  StfiinsChnitt  niemals  gemacht  \tor- 
den.  Dii^se  BeLtiuptungen  sind  in  viele  Srhrifteta' 
übergegangen;  i»ie  wird  "ber  in  dieseh  Bemcrkunget/ 
binreicheDd  Striderlegt.  Die  Krankheit  ist, den  In'' 
disclien  eingebornert  Aerzten  schon  wohl  bekannt, 
und  von  ihnen  auch  schon  operirt  worden.  Burnard 
onerfrte  sogar  einen  borhsmonat liehen  Knaben,  wel- 
cher ^ou  Geburt  an  gelitten  hafte.  Im  Ganzen  zHhlt 
Btsrnarti  allein  18  Fälle  vom  Steinschnitt  auf,  die  er 
im  Hospital  für  Eingeborne  in  Benarcs  machte,  und 
darunter  sind  8  an  Kn.-fbuu  unter  oder  von  14  Jahren. 
Das  Museum  zu  Cniculta  bcsi(/t  6rhon  eine  Menge 
Harn-Steine  aus  Indien.  Brett  machte  die  Ouera- 
tion  22  mal  an  Hindus,  darunter  15  unter  ^4  Jahren^' 
Aus  angestellten  AnAljflen  (Tu-ining  untersuchte  al- 
lein 31  Steine)  scheint  sich  zu  ergeben,  dafs  die  Stei- 
ne nach  denselfien  Gesetzen  wie  in  Europ.i  gebildet 
sind.  Ein  oingebornpr  Arzt  machte  die  Operation  'iS 
mal,  und  verlor  nur  einen  Kranken,  so  roh  auch  die 
von  seineu  Vorä'ltern  her  erlernte  Onerationsart  war. 
—  24)  Campbell  on  the  Pendufous  Tumor  of  the 
exiermd  Eur  in  Nipal.  Vol.  VI,  p,  488.  Eine  son- 
derbare Krankheit,  welche  uns  hier  als  endemisch 
in  Nipal  beschrieben  wird!  Sie  kömmt  oft  zugleich 
mit  Krampf  vor.  Wir  geben  ihre  Beschreibung  mit 
des  Vis.  Worten,  dn  sie  für  viele  Leser  von  Inter- 
esse «eyn  wird:  7\ro  tiimora  teere  aent  by  Jlr.Cmnp- 
bell  to  Ihr  aocietifa  Muscttm;  thcy  had  groun  front 
/Ae  helicea  of  the  Eara  of  a  IVomnn^  nnd  dreic  down 
and  donbled  the  ear  orer  the  meatna  aiiditoriM ,  ao  a» 
greatly  to  obstfnei  hearing.  Tfie  turfacea  of  the  fu- 
mora  teere  tsneven,  and  iheir  feel  fleshy,  bat  firmi 
their  inler/ml  atrttcttire  ia  described  as  resembling  that 
of  mammary  sarcoma.  They  teere  removed  by  aimple 
incision  of  the  aet/lfel  and  uelghed  tqgethcr  24  ouncea, 
llie  -uothida  *v<m  kealed,  and  the  eara  reanmcd  their 
natural  iwilim,  Jlhe  patitni  from  tchom  thcse  tnmor» 
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0/  «  .r„/,..?f ,  attacheJ  io  eich  e'riernal  eur    aZ  J  '  .L  .l'^?.'  ..^."l ß«««"  Muternacht  er- 


«  walnut,  aUacheJ  io  each  exiernal  ear,  and  aw 
ther  daiightff,  aged  sU  yeart,  hos  a  goitfe  of  ihree 
Ifeart  qruu-ih. " 

.  II,  Epidemitehe  Krankheiten  und  me- 
tßorrlogitche  Beobachtungen:  üeber  Cholera 
igdfn  sich  «jreses  Mal  nur  ein  Pnnr  ßeobachfiiiigen  ; 
25)  M^.  Iliiehcoch  Beschretfntng  der  Cholera  am 


krniikte  der  erste  in  seiner  Hangmnfte  nn  der  Cholera 
einige  Stunden  darauf  ein  zweiter,  am  lOten  um 
«  IJhr  waren  6  erkrankt,  von  da  nn  bis  zum  Ilten 
nahmen  die  Erkrankungen  schnell  zu.  Als  an  die- 
sem Tage  die  Kranken  nach  dem  Hospital  und  die 
l.csundon  auf  eine  Insel  gebracht  waren ,  waren  H 
Mann  todt  und  30  lagen  an  der  Cholera.    Von  den 


W  de.  Schiffs  Aöercromble  TtoA/,^«;        e  „.r  Äö"  Een  Telcle  am  oZ^Z  r ^  1«» 

fnhrl  an»  Bombay  im  Angmt            B.  V  n  165—  ^rnT^«'«                    ?     n  ^  «urdede^ 

188.    Das  Schi«  hatte  einige  Zeit  im  Haf«;      Bo.7  !L„%  •         SS".'*'"              .""^  ^""J«? 

b.y  gelegen,  und  segelte  de'n  fo  kZ  mlSZ  IZl  Z",  f  i^^J"  ^^/""""j  ^'"'^''.^  r..*Ote„  Morgeni 


-   O-   — All  UVIll* 

b«y  gelegen,  und  segelte  den  10.  Aug,  1828  von  Bom- 
bay nach  China.  Die  «osammtzahl  der  Bemannung 
Mt  leider  nicht  angegeben;  «uch  nicht,  ob  sich 
zur  Zeit  dor  Abfahrt  in  Bombay  oder  auf  benach- 
barten Schiffen  epidemische  Cholera  zeigte.  Am 
Tag«  der  Abfahrt  standen  10  Mann  auf  der  Kran- 
kenUste  (an  andern  Krankheiten),  diese  starl>en  in  der 
Folge  alle  an  der  Cholera ,  10  waren  Kcconvalescen- 
len,  diese  wurden  alle  befallen,  und  7  davon  stnr- 
b«a.  Von  den  ganz  Gesunden  erkrankten  18,  und 
von  diesen  starben  7.  Also  erkrankten  im  Ganzen 
Ton  denen  24  starben  und  nur  14  genafsen.  Am 
Tage  der  Abfahrt  bekam  der  Bootsmann  einen  An- 
fall von  krampfhafter  Cholera ,  der  aber  von  der 
epidemischen  f;anz  verschieden  war.     Die  ganze 


ans  Land  gingen,  wurden  zwei  befallen  und  slarbert 
noch  an  Bord.    Von  den  ans  Land  gebrachten  Ge- 
Bundeii  erkrankten  am  Uten  13,  am  12ten  5,  am 
13ten  2,  am  14ten  2,  am  IGten  2,  und  am  18t en  2. 
Von  der  ganzen  Mannschaft  erkrankten  94,  es  star- 
ten c«  und  1  Officier,    Am  üton  kam  ein  andrerf 
Compagnieschiff  mit  ähnlicher  Ladung  aus  England 
an  ,  es  hatte  13  Kranke  nnd  ankerte  neben  dem  Ber- 
wickshire,  kein  iMann  kam  ans  Land,  aber  9  öffent- 
liche Miidchcn  an  Bord.    Es  kamen  aber  auf  diesem 
Scbitfc  nur  einige  leichte Cholerafiille  vor,  doch  starb 
am  lüfcn  der  Wundarzt  daran,    üeber  den  früheren 
und  spateren  Gesundheitszustand  der  Müdchou  konn- 
te man  nichts  erfahren.  —    Uebcr  die  Influenza  von 
1811  — ISTj  tolgondeMJttheilung:  27)  Ward  yach- 


l     IrJ'  ^' '  «lipsseit  Cnp.  Comorin) 

Arncli  die  Krankh»/»  i„  ihrer  furchtbarsten  Gestalt 
(wie  wir  sie  in  Deutschland  nor  selten  sahen)  bei  4der 
oben  erw.'fhnteiiKeconvalescentcn  au«,  der  ffr.  Doctor 
^urde  nicht  im  Schlafe  gestört,  am  Morgen  starb  der 
erste  der  Kranken  »ach  2^,  der  vierte  nach  9  Stunden. 


 ..v.,o..„,t.  u.  T  j.  p.  IM  —  IO«.  jiir  ver- 
langen sieht  man  wohl  den  Macbrichlon  über  die  süd- 
liche Ausbreitung  der  Influenza  von  1831  — 18^3  ent- 
gegen, wahrscheinlich  erhalten  wir  doch  genauere 
ftaihrtchten  als  von  den  Jahren  1780—1782,  von  den 
wir  sie  freilich  wieder  bestimmter,  als  von  1740  und 
1761  besitzen.    1780  herrschte  die  Influenza  im  Au- 


■  •              . .   .„ -5»       »"^rie  iiHTQ  y  aiunaen.  l^oi  Desitzen  l7Hil 

mit  weniger  r  echenXr  AfJlt  i       /  i.  I  ^J"^^"  «"«"tehe,  brauche  in  der  Regel  2  Jahre,  um 

Sun.nf/uft  von  r„  I  i    ,4^'"°''P]''''^e,i  »f»          «"  nach  England  zu  kommen  (p  3G2).    >Vir  erhalten 

hat?'  Der  Tf  v^rt^rfch/""  "  K  ^'«W^«"  tier  die  erste  Nachricht  aus  1/em  östlichen  SiJd  A  ej 
die  allcrdln«  d«^r„r     .r"^           J"«- (98^  «.  L.  v.  Green« ich  und  5- n.  B.  circa),  wo  sie 

d^t  .                                                            «1-  "i-               ""J  August  18:h  herrschte  'un.;  im 

CAo/e,„  amBoTdeMlrkifJn      '^^■''''''"'u'i''  J.^"  r'""  '^'^                     »»«''chen  Deutsrbland. 

ZH  bIZ      R  V    n  3 ff                     "»  ""f"*  Gleichzeitig  mit  Pulo  Pinang  (oder  Prince  of  Wale, 

Comn«»rX*;fcif?L„  •  £v  K  lT  "^^^-j  »P.".'  K*'".'''.""<e  »"«c«    herrschte  i-ie  auf  bonachbarlcn  Schilfen  und 

JuilSi:  K  f.?,.  R  ""h  ^'''"-"^""^ '7  ?"f  Jor  gegenüberliegenden  Quedaküsle.  Die  Rra  k- 

«Ane  B?ma„„„nfvin         M«l        f'^f  l"^  '''^"'^^  '''^  ührfgens  a«,a  wie  in  Europa.  Oer 

Kranke    ürM-X^^-    V^^                  ü""-?  l^ulo  Hinang  .„.brach  ,\var  der 

Rp-en  statt  a«  l#i     f       '"m 'V**/'"        ^'  ^'  6'""'"           Mndura,  Java  (104^  Ö.L.?),  Singapore 

«mWten  wollten  r„:K*"*^^  <l.e  Monsounsregen  ein,  (101  )  und  in  Malacca  (100^  geherrscht-  in  Öura 

bes  Anschn  des  Hi  "    I         i"*'  '^"^  ^-^"'""^  •*'."  "«"'^»»«ten  Java  (  Surabaja  )  herrschte  sie 

ruch  liemS^^^^^^^^                                           <  "h""      April,  auf  Singajiore  ßeg^n  Mitte  Juni,  S 

ee/iommen     am  ftf.n  v              .T''*'?.  \^  Malacca  gegen  Ende  Juni  (nach  abgedi  nrkten  Zei- 

Vdas  Sl^^^^^^^^      öflent  che  Miidchei,  tiiogsnacl.rich.en).    Mit  Verlangen  sieht  man  wo!  I 

an  ijoffl,  die  das  Schiff  am  folgendeu  Morgen  verhc-  weiteren  Äaclu-ickleu  entgegen ,  die  un«  der  nächste 

Band 
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Band  bringen  kann.  —  Ueb«r  andro  Epidemieen 
finden  eich:  28)  Autzug  aut  Herrn  Langttaffa 
Rapori  über  da»  Fieber  in  der  Meerttt- Division,  ltfi20. 
B.  V.  p.  424.  —   29)  Atazug  aus  Dr.  Murray"* 

Kaport  über  das  Fleher  in  der  Sirhittd '  Division  im 
Jahr  1829.  Beide  Divisionen  Ii«|(en  nn  den  Grenzen 
Ober-Hindo8tnna  um  dcnjumna;  es  scheinen  biiiös- 

Sntrische  -  oder  Sumpflieber  gewesen  7U  sejfn.  — 
)  Geddes  Bemerhiiigen  über  böse  GeschKure  lutd 
Ilotpiinlhrnnd.  B.  VJ.  p.  147.  Eine  verbvorcnde 
IIoApiUiibrand- Epidemie  brnch  im  Jjthr  1827  auf  der 
Insel  Pulo  -  Pinang  aus.  Der  Yf.  beschuldigt  die 
Miilarin  dieser  Insel,  von  deren  bisher  berühmt  ge- 
sunden Clima  er  nichts  wissen  will,  Singapare  und 
Malncca  sind  nach  ihm  viel  gesünder.  —  31)  Aus- 
zug aus  einer  Midheilung  des  Herrn  C.  Boswell 
über  ein  Fieber,  welches  im  Jahr  1832  auf  Pinang 
herrschte.  B.  VI.  p.  474.  Diese  Epidemie  scheint 
die  Behauptung  Geddes  über  die  Ungcsundbeit  dieser 
Insel  zu  best^'tigcn.  32)  Lud  low  kurze  Nachricht 
von  einem  milden  epidemischen  Fieber  zu  Ittdore  im 
April  I8.J2.  —  33)  G.  Plht/fair  über  das  epide- 
mische Fieber  f  welches  in  der  Meerui  -  Division 
herrschte.  B.  VI.  p.  473.  In  einem  sehr  grofscn 
Theile  von  Ober  -  Hindostan  herrschte  im  April 
1832  eine  milde  Epidemie  ganz  allgemein.  Die  Be- 
schreibung ist  zu  unvollkommen,  um  an  eine  be- 
stimmte Kriinkhfit  denken  zu  können.  —  34)  Cor- 
hyn  über  die  im  Jahr  1832  in  Calcutta  herrschenden 
Masern.  B.  VI.  p,  477.  —  An  die  Geschichte  der 
Epidemieen  mögen  sich  die  mitgetheilten  meteorolo- 
gischen Beobachtungen  nnreihen :  35)  Beobachtungen 
vom  Uten  Mai  18.%  bis  letzten  April  18.31  zu  Lo- 
hooghat  (Loh.'ibgerh  der  Grimmschen  Karte?)  unter 
29°  23'  (also  die  Breite  von  Cairu,  Algier  u.  s.  w.) 
sank  das  Thermometer  im  März  20 '^,8  F.  und 
der  Schnee  lag  Fufs  tief:  aber  freilich  in  einer  Höhe 
von  &800'  im  Ilimniaya,  die  mittlere  Jahrestempe- 
ratur 48 ',05.  —  36)  Beubachlungen  1830  zuCalcuHu, 
dn  betrug  die  Temperatur  im  März  85"  im  April  90", 
—  37)  Beobachlmigen  daselbst  1832.  —  38)  Be- 
obachtungen zu  Pulo  Pinaug  wm  \sten  Mai  1830  bis 
letzten  April  1832.  Die  jährliche  Mitteltcmperatur 
betrug  im  ersten  Jahr«  72^,  im  zweiten  81  -  F.  Das 
Clima  \>iid  von  dorn  Beobachter  Herrn  Bosuell  als 
sehr  angenehm  und  ge»und  geschildert. 

Iii.  Pathologie,  pathologische  Anaio- 
m i e  u.  s.  »f.  39)  Vcber  Venenentzündung  von Grie g, 
B.  V.  p.  101.  -  40)  Bosuell  zu  Pinang  Beob- 
achtuHQ  einer  Anschwellung  der  unteren  Extremität, 
ähnlich  der  phlegmutia  dolens  ,  mit  Verschlie/sung  der 
Vena  itiacu.  B.  VI.  p.  495.  41)  H'.  Twining  über 
Verschlicßung  der  Gallengnnge.  B.  V.  p.  188.  Fünf 
eigene  Beobachtungen.  —  42)  M.C.  Cleland  Ver- 
schlie/stotg  des  ductus  choledochus.    B.  VI.  p.  478. 


eines  Gallensieins,  B.  V.  p.  429.  Die  Gallenblase 
von  einem  3  Zoll  dicken  Gallenstein  ausgefüllt.  — 
44)  H.M.  Galt  Herzkrankheit,  welche  mit  Zerret- 
/sung  endigte.  B.  VI,  p.  476.  Fettumwandiung,  die 
gewöhnlichste  Ursache  der  Zerreifsung.  —  45)  J, 
jV.  Casanova  Beschreibung  eines  doppelten  Vütti», 
B.  VI.  p.490.  —  40)  C.  W.  Füller  Beobathtimg 
einer  arofsen  Oesckwulst  in  der  Hand  eines  Eingebor- 
tten.  ß.  V.  p  288.  —  47)  R.  Tytler  Beobachtung 
eines  aus  dem  Arme  eines  Hindu  exstirpirten  fungns 
haemntodes.  B.  V.  p.  291.  >>'ahrer  Blutschwnmm 
der  Deutschen.  —  48)  C.  C.  Eg ertönt  Bemerhm- 
gen  über  eine  zutn  Jheil  verknöcherte  ,  aus  der  Augen- 
höhte  eines  Hindu  exstirpirte  Geschwulst.  B.  V.  p.^94. 
Ganz  ühnlich  einem  in  B.  111.  p.  230  dieser  Trans- 
actions  mitgetheilten  Falle.  —  49)  W.W.Raleigh 
Beobachtung  eines  MedulUtrsarcoms  des  ü'ervus  opti- 
cus, ß.  V.  p.  290.  —  50)  }y.  Twining  Beobachf 
Utng  eitler  aus  der  Augenhöhle  einee  Hindu  ausgerot- 
teten Geschwulst,  B.  V.  p.  306. 

VI.  Pharmacologie  und  Toxicologie.  51) 
Wils  Ott  Beschreibung  der  JVirkungen  eines  Schlan- 
genbisses. B.  V.  p.  422,  —  52)  ür.  Spilsbury 
Nachricht  über  Kopfleiden,  welche  das  Chinin  erregte» 
B.  V.  p.  430.  Der  Vf.  beoluichtete  im  Jahr  1829  zu 
Jubbulpore,  dafs  alle,  welche  das  Chinin  in  gewöhn- 
lichen Dosen  und  mit  Erfolg  gegen  Wcchhellicber 
brauchten,  Kopfleiden  bekamen,  ein  Otiicier  litt  aa 
vorübergehender  Taubheit,  ein  andrer  an  8chwin- 
del,  ein  dritter  an  sehr  bedeutender  Lichtscheu.  — ^ 
53)  Stevenson  Bemerktwg  über  die  diuretischen 
Kräfte  des  liehen  tntlgar'is.  B.  V.  p.  430.  Innerlich 
in  Milch  gekocht  wird  L.  vulgaris  ( Parmella  parieti- 
na?  oder  welche  Flechte?)  unter  dem  Tnmuli»chea 
Namen  Am//  pashie  in  Deckan  als  Diureticum  ge- 
braucht, sowohl  innerlich,  als  als  Breiumschlag  auf 
die  IMierengegend  iiufserst  wirksam.  —  54)  Aus- 
zug aus  Rajuh  Kalikissens  Bemerkungen  über 
das  Haritakee  oder  die  Myrobalaiwn.  B.  V.  p.  432. 
Der  Vf.  hat  die  Bemerkungen  aus  verschiedenen  In- 
dischen Schriften  übersetzt.  Die  Mjrrobalanen  oder 
Früchte  der  TerminaliaVJtebtüa  als  aperiens  und  ptsr- 
gaus,  welches  zugleich  tonische  Kr&fte  besitzt,  im 
chronisichen  Krankheiten  gerühmt.  —  55)  Twi- 
ning Auszug  aus  einem  Bericht  über  die  Senna  von 
Saharunpore.  B.  V.  p.  433.  Diese  Sennu  wurde  von 
Hru.RojIoausden  GSrten  zu  Saharunpore  geschickt. 
Nach  den  mitgetheilten  Versuchen  erkl'irt  sie  T.  für 
die  beste,  welche  er  jemals  sah.  —  56)  Twining 
Auszug  aus  einem  Berichte  über  das  Hyoscymusextract 
aus  Suhariotpore.  B.  V,  p.  434.  Der  Bericht  ist 
ebenfalls  sehr  günstig.  —  57)  Pid dington  neue 
Vorschrift,  das  Salz  der  Rohena- Rinde  {Swietenia 


Die  Verscbliefsung  wurde  durch  eine  verhä'rfele 
Drüse  bewirkt.  —    43)  C.  Stewart  Beschreibung 

(.Der  B€sehlujs  /»Igt.) 


febrifuga)  zu  bereiten.  B.  V.  p.  437,  Schwefelsnu- 


res  itohennsalz  anstatt  des  Cbinios  in  >^'echselfie- 
bern. 
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Mal  i836. 


•    HEDICIir.  ? 
Calcotta  :  Trmuaetitmt  of  llu  medieal  and  phjftical 

(•»«•Ate/«  M>) 

fgi  ^  jf.  hindetay  Bericht  über  den  in  Kemaon 
mammim  Sdlep,  1^  V.  p.  439.  Sehr  guler  S«l«f 
^rird  DW*i<*<  >v*  ">  Kemaoa  «ebr  klufig  n«elH- 
senden Orcbisartcn,  nfijnlki» 0. 4ieM1lMlii.,,JM«llMrt« 
nnd  aisan/eo.  —  59)  W,S.  Andtr—n  Otr  ik  m 
Mmänmn  bereitete  Cauava,  B.  V.  p.  441.  Die  Ja- 
iraph»  Monihot  wird  ia  Moulmcin  cultivirt.  —  60)6. 
Siiitf  IIa»  Beridkt  über  di*  in  mtehiedenen  Gegtmiem 
Osiindieni  erzettgte»  OmkmmUn,  mht  einer BetdM" 
bung  der  BereitHngemt  igf  CMmmn.  B.TI.  p.  76b  Dia 
baaMfn  OstindiAclMii  OpianuorlM  thd  so  gut,  wie 
das  Türkische.  Das  beste  koaat  Ms  Malwa  üher 
die  Provinz  Cuteh,  4aber  es  bisher  Catch -Opium 
lÄaCst  e«  kMVMBt  alwr  nickt  laus  djM«r  ProTuz.  Der 
Yf.  gbbl  mi^MalNNida  UeberaithCMi  der  Mmib«i 
Visserigten  und  geistigen  £xtraet8 ,  welche  die  Ter- 
l«hi«deiien  Opiumsortcn  gaben ;  auch  eine  verglei« 
A-iisth  »V  des  Opiams  anh  ßefiar  und  aus  Mal- 
^nt^  das  leUtere  gab  in  hundert  Theilen:  Wasser 
7,0,  Blätter  0,0,  gciätiges  Extract  78,25,  Hara  0,0, 
Cnoutchuk  0,0,  Harz  mit  Gel  1,5,  Caoutchuk  mi% 
Oel  1,25,  Gluten  0,5,  erdige  StoiFe  7,75,  Yerlnat 
1,75,  dagegen  das  aus  Behar:  ^Vn88er  12,0,  Blütter 
geistiges  Kxtract62,0,  Harz  1,75,  Caoutchuk 
4JS>  Harz  mit  Ocl  0,0,  Caoutchuk  und  Oel  0,0, 
Satm  enÜM  Stoffe  6,25,  Verlust  4g0.  — 

61)  /.  C.  Bosweff  9htr  ein  Opium-  Präpafut»  Dag» 
p.  485.  Den  nach  Bereitung  der  Tinctur  (der  wei- 
nigten oder  weiogcistigen  ?  )  liieibcnden  Rückstand 
löst  der  Vf«  in  aad,  tartar.  auf  and  gtcbt  ihn  zu  50 
Tropfea«  *•  02)  Twining  Erfahrungen  über  dieses 
Präparat  im  BeiftUi  su  Caieuita.  Das.  p.  486.  Der 
Vf.  glaubt,  die  Wirkung  sey  ci^enthiinilich  und  sehr 
KU  beachten,  es  reizt  wenig,  afhcirt  das  Gehirn  nicht 
•ehr,  oiaebt  keine  Verstupfung  und  ist  doch  sehr  bo- 
ynUnnd;  er  giebt  es  in  der  doppelten  Dosis  des  Lau- 
daMMH  %  Sifd.  Den  Raekstaad  von  63  Finten 
Lavd.  PI.  Land.  übergoCs  er  mit  21  Finten  Wasser 
und  Äij  Jcirf.  tart.,  und  digerirt  es  14  Tage.  — 
63)  J.  L,  Geddet  und  II.  MacJienzi e  ulier  die 
ffiHbtiM  de*  Madan  oder  der  gepulverten  Rinde  der 
ftTttnMVOn  Asclepiat  giganiea  tn  harinäcliigen  (ie- 
t^nairen  der  Bmgebvrnm*  Das.  p.  4S3.  fiakaant- 
lieh  ein  altes  Indisches  Mittal  Tan  grorsan  Raf  ia  aj> 


  Withmg  «ereiMedener  Specimitva  von  Crolond^ 

(Jarnalgota  der  lodier).  Das  Crotonöl  ist  ciaer  det 
grölsten  Gewinne,  den  unsere  Maieria  $nedica  ce» 
MOht  hat  unter  der  Masse  unnützer  nener Mittel,  mit 
inm  fMwda  di»  obarAKeUieluten  und  unwissend- 
•f«tt  Aanta  nur  das  iTeuea  und  AufTallenden  wegen 
so  gern  bandtbiaren.  Schon  Wilson  und  Adam  ha- 
iMn  aber  gezeigt,  dafs  es  nicht  gleich  wirkt,  und  der 
.yt  bcatStigt  dieses.  —  6S)  J9\  Twining  Beobach- 
iimgmüber  einif/e  HlHiungen  der  Mine,  B.  VI.  p.  387. 
Dar  VI.  battlttgt  dunh  laalaMa  Beobachtung  dia 
auch  in  Deutschland  eaBiacbte  Erfahrung,  üntt  dia 
Jodine  nachtheilig  auf  die  Leber  wirkt.  —  60}  Ä. 
Tyiler  NachricKt  von  einer  Krankheit y  an  teeidier 
die  Gerste  leideU  B.  Y.  V^UL  Dia  Gerste  leide« 
in  den  obem  Proriaien  Hlndaaf«»  aahr  hSnfig  an 
einer  dort  lera  genannten  Krankheit,  welche  dem 
Mutterkorn  des  Roggens  gleicht  und  wodurch  si» 
aufserordentlich  giftig  werden  soll;  der  Weizen  lei- 
det nisht  daran ,  zuweilen  kommt  ala  «bar  %m  fiafar 
und  an  derBajrab  Tor (derladiaebasBwiaBbihwwfr» 
catus  oder  Femeillaria  snic.  Ktmthy  der  Schwarza 
Mais  Ton  Lagasca,  nachdem  sie  auch  in  Spanien  ge- 
baut wird  s.  Amenidadet  de  las  Espanas).  Bekannt- 
lich hat  man  jetzt  an  vielen  Gräsera  das  Muttarkäfa 
beobachtet,  von  der  Gerste  erwähnen  es  schon  I>ea- 
faataioaa  und  Schleger,  in  Deutsehland  scheint  es 
aber  doab  nieht  hMufig  (Fries ,  Wallroth  u.  A.  er- 
wflhnen  es  daher  auch  nicht);  der  Vf.  unterscheidet 
es  ausdrücklich  Ton  dem  Brande  (blatk  nwf),  der  bai 
uns  in  der  Gerste  (wie  anderwärts  im  Mala  und  dar 
Hiraa)  ao  hiBia  iat.  Uübner,  die  davon  rrafsen. 
atarbeu  in  2t  Staadau.  —  67}  FF.  »T.  Raleigh 
Beobachtung  eitter  Vergißimg.  Das.  p.  129.  (durch 
Grünspan).  —  68)  W.  S.  Chart ens  zwei Beobae^- 
tungin  von  Colica  picforum  an  Eingebomen  nach  00» 
brauch  von  ülcimittein.  Oas.  P.  Im.  —  09)  Sptg 
Über  die  Fabrikation  dee  Glamanahut  Caunpani 
Das.  p.  438.  Die  Erde  in  manchen  Gegenden  da^ 
selbst  enthSit  dessen  so  viel,  dafa  aus  200  Theilea 
Erde  146  Theiie  Salz  gewonnon  wurdaa»  70)  il, 
M.M.  Thomson  über  hümtliehee HarrMMiUr  W»$- 
gcr.  B.  Vi.  p.  496. 

V.  Ueier  raeeinution-.GS)  W.  Cameron  über 
Vaeebtalionin  Bengalen.  B.  V.  p.  385. — 69)  Allgemeina 
Vibersicht  der  Vaccinaiion  in  10  Jahren.  E.V.  p.38X 
—  70)  Specielle  Uebersicht  der  Vuccinaiion  in  Einni 
Jahre.  Das.  p.  396.  —  71)  Auszüge  a»u  der  Gofw- 

Kndcfis  Itter  fsweinaf jM.  VarioMdm  wtd  Vari^ 
9.9.989,  —  72)  Batoa  Bkadahant  Deb  zim 
Briefe  über  Variola.  Das.  p.4I6.  —  73)  G.  G.  Mae- 
pkerson  Bericht  übereintge  Vereuehe  über  Vaedna. 
Um.  B  VI.  p.  m  ^         A  Mart9r  ukn  die 
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EfßcacUSt  der  FaednaHim  üt  Indiat,  B.  VI.  p.  261. 
Baboo  Hhn.InkantDÄhr  Briefe  Ulgen,  dafa-ftttw 
denklii  l  .  II  ZoitPti  die  natürlichen  Pocken  von  Leu- 
ten» die  man  Tikadars  nennt,  ^eüoftflJfTerden .  nnd 
dab  dieaes  noeh  jetzt  eben  lonicUeh^  er  beschreibt 
die  Metbode  der  Impfung.  Iii  «iMm  amOutm  firisf« 
lebt  er  aus  dem  Sanskrit  lln  VctaHtfimnr 


Sie  Üuachen  und  die  verschiedenen  Formen  der  Po- 
ffttii.  Die  Hindu,  kabea  «Inen  Widerwillen  gegen 
Üt  Yaccination.  Haephenon  erzlhlt,  dafs  die  Po- 
dMtt  dM  KSttftt  in  ladlea  klafig  vorkamea, 
aber  al»  «fna  badintende  Krankheit,  bdem  15  bi«  SB 
von  100  «färben,  er  pflanzte  die  Lymobe  von  Ihne^ 
auf  den  Menschen  fort.  Cameron'a  und  Hercer*«  Be- 
liebte zeigen,  dafa  die  Yarioloiden  in  Indien  .'turserst 
ktnÜ  liinl,  der  letztere  bestiitigt  auch,  daia  Micht- 
^ jrtaWa'Wl  Tarioloiden  angesteckt  die  echten  l'o- 
i  V  n  !  rk.ini)>n.  Die  erste  Ljm^he  von  Kubpocken 
kam  im  J  iln  1803  Ober  Constantinopel  nndBoshire, 
•wo  dif  Tochter  de»  Engli»cheti  lU-sidcndMi  Keinipft 
mirde,  nach  Calcultn.  Vom  J.-ihr  1818  l)ii>  18J8  \>iir- 
diea  233jÜS  PevMinen  in  Indien  raccinirt.  (Eine  la 
Calcotta  ereehieBaae  SehriCt  roii  Qwbjm  Über  hior 
derkrnnkheitea  in  Indien  ^thllt  fBr  den  Barepll- 
echen  Arzt  eben  nichts  Beachtenswcrthes,  worauf  wir 
bei  der  A  nzoige  mehrerer  Schriften  über  Endemische 
Kraiikliriton  zurückzukommen  gedenken.) 

VI.  Therapit,Ckirufgi»,Gtburtthulfe: 
95)  W.  Twining  BerJtM  über  dir  Withtngen  de» 
Jierkute»  im  Kaliesiadio  der  Wechselfieber.  B.  V. 
^,58.  —  76)  IF.  Twining  Bericht  über  die  von  meh- 
reren Nationen  eingegangenen  Berichte  über  die  ausge- 
tUk/dnm  Versuche  mit  dem  Aderlaß  im  KäUestadio 
^ffMkeelfieber,  Daa.  p.  00.  —  77)  H.  Mucke  n- 
z  i  e  über  das  Aderlässen  im  Kftitestadio  de»  Wechsel- 
fichers.  Das.  p.  325.  —  78)  /.  Demp»ter  über  die 
günstige  W>rUim}  des  Aderlasses  im  F^osistadio  des 
Weehselfielnrs.  r)as.  I..334.  —  79)  C.  Griffiths 
BeobacbtHiirfii  über  UechseffieberderEingebornenfdie 
dttrch  Adc  iiissen  it^  Fir^eModle  gehetit  Mtmdem»  Das. 
p.341.  —  a9)  Reatoell  Mei^  iäsBMIatimim^rost- 
sfadlü  der  Wcrhn-lfiebcr..  JB.  VI.  p.  477.  Die  Erfolge 
waren  allgemein  giinsti)^.  —  81)  J.  Tutler  Beub- 
'ad^ungen  über  den  Gebrauch  von  tjiiecksiloereinreibun- 
mh  in  der  Cholera,  B.  V.  p.  —  82)  üo^era 
Beobudiiting  Über  Hydrophobie.  Das.  p.  423.  — 
83)  Denis  Beobachtungen  von  Leberabscessen*  Das. 
p.  426.  —  84)  Preatun  Unterbindung  der  Caroti» 
communis  in  der  Uemiplewj.  Das.  p.345.  —  85)  Pre- 
eion  Unterbindung  der  Carotis  communis  in  da-  Epi- 
l^h.  öaa.  p.  359.  —  86)  Bemerkung  zu  Pte^ton» 
Fallen  von  erf'ohfreiiher  VHterbindiaia  dörCmrtitie  coi»' 
mtmls  in  i'  <  /;/'i7f;).fi>.  "  Das.  p.  444.  — •  fff)  Ji  P, 
t^rcston  üOrr  die  l'ntcrh'imlnng  der  Carotis  communis 
in  der  tpilensic  und  i»  einigen  andern  Krankheiten. 
B.  VI.  p.atW.  —  88)  T.  A.  Wise  Bemerkungen  über 
die  Behantüm^  von  DatmoiMde»*  0.  V.  p.  145.  — . 
fß)  W.  Twining  Uber  9lrtd»tren  der  Oretkrm  tmd 
KraiMeitcn  der  Vrinblti^e.  Das.  p.  2.17.  —  90)  J. 
tirant  Beobachtiuia  eines  traumatischen  Tetantu.  Das, 
p.SQS."»  91)  JL  6U9»or»  ßeobadUwig  ebmln»* 


matieehen  Tetanus.  B.V.p.aOS.  —  92)  ßostceil 
MA-  We  SimpenOung  des  argenti  nffn'cf  eis  BlasenzHh 
hendes  Mittel.  Das.  p.  278  und  p.  282.  —  Ö3)  F.  ff. 
BretJ  über  die  Ausrottung  einer  Exostose  vom  üisler- 
liefer.  Das.  p.  285.  —  ^\  W.  W.  Raleigk  Beek- 
M|M.  tem  Ermetunnfdie  nach  Ametbmry'»  Grundsätzen 
Mnmttn  Mi<m.  Pas.  p.  .m  —  »5}^.  Thom- 
pson Beobachtung  einer  Bauchirunde.  Das.  p. 444. — 
96)  W.  W.  Raleigh  über  eine  Modifieation  dei-  In- 
dischen Art  des&hröpfens.  B.  Vi.  |W  ^1.  —  97)  J. 
Murr  au  BeobachtwietHee  Tekmme^  vdcher  dwek 
Dtirdkedmeidtmg  de»  ßnermm  mMü»  pMerior  g^H 
marde.  Das.  p.  410.  —  98)  Ä.  A'.  Rur  nur  d  AhcA- 
n'cAl  von  einer  eomplicivtcn  FractHr,bei  welcher  He  Am- 
putation im  llülh)clcttk  vorgenommen  wurde.  Daa^ 
p.  481.  —  W)  n.n.  Goodeve  ztcei  Beobaehttmgem 
von  schneren  Pfeihcundeny  %celche  ohne  mtektheiHge 
Folgett  heUten.  Das.  p.  482.  —  100)  A.  Qitmere 
Beobachtung  einer  HieSwunde  in  die  Kehle.  Das.p.478L 
—  101)  J.  IV.  Casanova  Beschreibting  einer  elasti- 
schen Gebftrtstanqe.  Uas  p.489  (aus  pi>lirteBi Fiaek> 
kein).  —  102)  T.A.  W*ee  BeekitUnng  ebm  Kdt- 
eem^rtfa.  Das.  p.  495.  Heusinger, 

''•'•^■ffj"  k 
«IMm,  b.  Wakat:  BiMuimeärnd  Bemerhmgm 
«ttrr  Me  NMniy.'  Ton  Dr.  Heinrich  mihelm 
»lehn.  1833.  43  S.  4.  (10  gGr.) 

Daa  fanfundzwanzigjsbrige  DieaatinbUiaai  den 
Herrn  Geheimen  Nedicinalratba  Dr.  NIfgea  katdi» 
eben  angezeigte  Schrift  veraalefat.  Ein  Grufs  und 
GIfiekswtinscb  steht  Ihr  also  aa  der  Spitze,  «ufzUh- 
lend  die  Verdienste,  wrlcbe  Rügen  um  d/e  dehurta- 
bUlfe  eich  erworben  hat.  Zwanzig  Wendungslülie 
flua  der  Prhratpraila  dea  Vfs.  werden  zu  einem  Kran- 
ze Tartint  dargabffaekt.  Zoarat  kiaU  dar  Vf.  dia 
Varlkeilo  nad  Naektken»  der  ftracliladenan  Wen- 
dnngsarten  an  S.  I  —  4,  stellt  die  Anzeigen  und  Ge- 

Senanzeigen  der  Wendung  im  Allgemeinen,  dann 
ie  der  einzelnen  Arten  auf  S.  4  — 13,  naderalklt 
naa  die  zwanzig  Weadnagafllle,  jede«  eine  BeMw 
knng  beifigeBd.  Bfaa  irrt  alek,  trenn  nm  In  dfaaar 
Schrift  eine  nnr  einigermnrscn  wihsenschaftliche,  tie- 
fer gedachte  Abhandlung  über  die  Lehre  von  der 
V^'cndiiiig  erwartet.  Die  Anzeigen  und  tiegenanzei- 
gen sind  wie  gewöhnlich  einzeln  aufgezahlt,  nicht 
gehörig  geirilrdigt,  lassen  noch  viel  zu  wflnaehen 
nbrig,  nnd  entsprechen  den  Irfiker  aufgezMhlten  Vm^ 
theilea  nad  Nacbtheiten  nicht  Oberall.  IVaeb  dee 
Vfs.  eigener  Angabe  kann  durch  die  AVendang  auf 
beide  rflbe  der  Stamm  des  Kindes  am  ieichteaten 
in  dea  Mntfermnnd  eingefBbrt,  dje  Aasztehaag  dea 
KVrpera  kis  inm  J^opf  in  Jekr  l^vnar  2Sait  bawaffk* 
ateliigt,  nnd  den  Kopf  jede  beliekige  Lage  znr  Bte- 
fflhrung  deeeaHien  in  das  Becken  und  zur  UurehfQh- 
rung  durch  dasaelt>e  gegelien  v\  erden.  Dennoch  ziihlt 
er  gleich  darauf  Nacbtbeile  her,  die  sich  mit  jeaen 
Yortkeilen  gar  nitfet  Tarainea  laasea»  odarar  dankt 
alek  Gebnrühellln',  1»ei  denen,'wIeBaadeloeqnn  aagt^ 
körperliehe  StSrke  die  SlfMe  rcrHiinTtiger  Grundsü- 
Izo.zu  vertreten  acbeint,  vtie  aus  den  NachtLeileo  2) 
iiiMl3)ilak  ni|taMb  Winmtrl^iM  dw  Tortkeil 
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S)  mit  NacUlMa  SY^M  9>)%  Ree.  sioht  niclit  eiii« 
wie  die  Nabelsehonr  bei  der  Wendan^;  nuf  beide 
Flifsp  mi  lir  gefährdet  ist,  als  bei  <l<>r  NS'endiing  fiiif 
tuten  liilä  oder  auf  den  Steifi.  Der  Kopf  iat  dor 
Theil,  welcher  durch  Druck  auf  die  N«belMhnur  bei 
•riiMiiBaMhfaage  dmch  die  obere  Apeitur  dem  Le^ 
>m  d<i  Kiedee  i^nbiVA  wird.  Sekattt  denn  RHII 
ÜeffliWzurOckgelnsscne  Fufs  oder  bei  der  NVcndiing 
■ttf  dei^  Steifs  die  zurUrkgelassenen  Filfse  die  INnbel- 
eebnnr?  Reichen  denn  die  Bein«  des  Kindes  bo  hocb 
lÜBaaf t  —  Fiilaeb  ist  also  «ach  dor  4*  &'<^^9f*r 
IM»  Y«l<tli«H  fttr  df«;  Weidng  inif^dMifltttftv'^irf 

SWttfllBlM  der  §.  7.  unfrr  I)  .nnr^rfühi tn  S\-irh- 
L  neeh  welchom  Urii(  k  dor  I\al)elF>rliiiiir  aiu  Ii  lici 
Bteifsgeburt  noch  kcH  him/ii/cr  .iIs  lu'i  ih  r  Kfjjif- 
IpAifal  eoyR  soll.  Erstens  sagt  ja  der  V  f.  im  voi  bcr- 
•fAlMneo  §.  6,  dafs  die  Nabelsebnnr  wegen  der  Hal- 
{ng  der  Beine  teilen  eine  gefS hrliehon  Üraek  erfab> 
re;  imd  zweitens  fragen  wir ,  wo  wird  dena  bei  der 
Kopfgcburt  die  Nabelschnur  gedrückt,  wi'nn  nie  nicht 
vorgefallen  ist  i^  Bei  der  Wendung  t»ut  einen  b'ufs  hat 
sich  der  Vf.  viel  zn  kurt  «afgehalten,  da  er  ihrer 
etooMl  1»^ A^s*da«bt  bat.  Oals  KraMpT  doo  hmtm 
•Mnttt^iWiw  iirifc  kmi/iif  die  ettmife  Orsoebo  d« 

^jhii-rliigo  des  Kiiii!''^  sc\ii  soll  (§.  14.),  liifsf  Hoc. 


Yorhnnden*,  der  Kopf 'liegt  anf  dem-  recfaten  Danp»* 
beia,  Hais  und  rechte  Schulter  über  dem  Beckuneiti- 
ffngi,  .Br  sjinmgf  die  ßl.l^^e  und  WL-ndet  nuf  den 
Kopf.  W^e  juua,  ||«na  hei  den  scbvt^iclion  A^'chejt 
der  Kopf  iliofc|T>^iptriifen  wire  und  nach  dem  küoBt> 
iiahoiLBlaseBgprHBge  der  Uterus  sich  krampfhaft  um 
dat  Khd  gezogen  hätte,  würde  er  dann  nicht  ge- 
wilnsrlif  h.ilii  ri,  die  «eigentlich  angezeigt«  AVigJiiid'- 
6cbe  Melhude,  von  der  or  selbst  sagt^  dals  sie  Ir  ii  h- 
ter  zum  Ziele  geführt  haben  würde,  versucht  zu  ha- 
1mi?a  JQMtokaus  ta<i*iJ^«ft  ist  das  Yerfahreo  im  drit- 
dü^iUI^'  JMo^Head  Uegt  vor  den  Ueschlechtst  hei- 
len, daneben  die  nulsirende  Nabelschnur;  der  Ku{)f 
auf  dem  rechten  rlüftbein ;  die  AVehen  sind  iiußcrd. 
ki'ani|ifhaft ;  die  Blase  war  >or  12  Stunden  geMiirun- 
gen.  Die  Mabejsi^ur  .wird  mit  der  eingefülirteii 
Hand  aWPBei[gtbM«ity'«le  entgleitet  derselben  ua^ 
sinkt  gegen  den  Muttorgrund  nieder.  (?)  Hierauf  wird 
«uf  den  Konf  gewendet.  Die  Nabelschnur  fSlIt  wie- 
der vor.  l^s  wird  nun  dio  /vveiaruiige  DurchfiJb- 
rungszange  angelegt,  diu  aber  nicht  geschlossen  wer- 
den iuinn.  Nun  soll  auf  die  Fäfse  gewendet  %verdcn, 
«IM^-dia. Kreisende  will  nicht.  Mach  Giefsen  wird 
■ola  Bote  gesendet,  oai  die  dreinrroige  Drehungszan- 
gc  hi-rbcizu  rh  iflVn.  Die  Krtiscnilu  ist  in  (■iifahc, 
allgcnifino  Zut  kuiij^cn  /n  Iickdainien  ,  und  die  NabeJ- 
scluiur  hol  t  auf  /II  kli  jifi  II.    Oii!  Zaii;^«-  koiniiit, 

«efaadea  bat.  W  as  der  Vf.  iiber  iRilKoa*ovB«jwoii>  aaniut.  der  ikopi  gedrebl^^di«  beiden  Löüel >'«f- 
lMMf4H[tf^HM'2t,K  gMlgtJaagvMbfcliefc^jaM  dMwSMfc»  a6g«B«BnMi,  I«  tritt  Ritgen  ein,  legt 
Methode  zn  rechtfertlgOB^  md  IMst  sich  go^^en  4Sfk   SOino  zweiblüttrige  Zange  an,  und  [«iruert  den  Kf>||f 


Li 


i'sfcllf ,  MTsirliiTl  aluT,  dafs  cr  iii  ><einHr  nicht 
(li  uti'ndon  l*r;i\is  hiiufiger  ganz  andere  Lrsaclirn 


Anwendung  des  Eyhantsfiehes  mehr  sagen,  als  der 
Vf.  dafür  gi's.i^f  hat.  I)<t  \  f.  n /ii lili  mm  1 1  ^Vell- 
limKsfille  auf  den  Kü|ir,  unter  welchen  drei  b'iille 
-tfik^  >m>bei  erst  anf  den  Kopf  und  dann  aofdie  Füfse 

Sewondet  warde.  Darauf  folgen  8  >Vendungen  auf 
\e  Fnfse,  tbeils  M  ToHiegendem  Kopf,  vorgefalle- 
ner Nabelschnur,  IJmschlingung  der  N .ilulschnur, 
Querlage,  theils  nach  vorhereegangenir  Wendung 
-auf  den  Kopf  durch  finfserliche  Handgriife,  Armlim^ 
mdlieh  oIb»  WeodiMff  anf  doa  Steife,  fiol  dieoon 
•«wawzig  WiMliiiRsHliiaii  ;fcattg  dar  Vf.  -dwi  Glilek, 
II  Kinder  lebend  an  das  Licht  /ii  bringen,  und  keine 
der  Mutter  /ii  \erlieren,  wenn  llec.  im  fünften  Fall 
die  Worte:  i  ni  1-  Llir  M  rliel«  ich  die  NVöchnerin 
^U,"  niebt  falsch  versteht,  da  sich  das  MWohl" 
^^Mk  «aM«r^4be<iehen  läfst.  Bs  kann  nMt  des 
jRor.  Aufgabe  sern,  die  einzelnen  FSlle  zu  prüfen. 
Nur  einiger  werde  gedacht.  Im  ersten  Fall  lag  der 
linke  Arm  im  Miittei  niund,  /  '(V/  Frnclitwasser  tlofs 
lb.  Wehen  fehlten  und  konnten  auch  nicht  erweckt 
'Verden.  Das  Kiud  wurdn  anf  den  Kopf  gewendet, 
der  sich  in  den  BeekeneiagantMakte,  dann  die  Zan- 

Se  angelegt.  FHiher  fieK  ««rYf.  §.  17.  an,  dafs 
ie  l  iiaiisfiihrharkeit  der 'WÖBdiinK  auf  den  Kopf 


IVont 

durch  zu  geringe  Menge  Fruchtwasser  vcrursacKt 
werde.  Wenn  t*tV/  Fruchtwasser  abfliefst,  kann 
doch  ntfr  «ilo  geringe  Menge  da  se/n,  und  doch 
nthrftl^Mr'dt«' 'Endung  ans.  '  fni'vmiten  'FaU -war 

das  Verfahren  offenbar  ein  fehlerhaftes^  und  der 
lliiddiebe  Ausgang  ein  beneficivm  ntitnrae,  uonartit. 

~  iidtl  die  Blase  ateheul)  sobwacbe  Web« 


sehaell /u  Tage.  Nun  wird  eine  starke  Gabe  Tind, 
f'«.<7on'(  gereicht,  die  ^^  elicn  regeln  sich  und  10  Mi- 
nuten später  wird  das  todteKindgeborea.  ,jb^^|AU^,inaii 
eine  buntere  HaudlungsifalBO  flndanl^,  lUttn  dttt-^* 
die  krampfhaften  'Weben  zu  regab.  gMycht,  was  spli- 
ter  auf  eine  eigenthüralichc  WeffO  nach  der  Entwi- 
ckelung  des  Kopfes  gcsi  h  l  Ii  ,  und  dann  das  Kind  nuf 
die  FiiUe  gewendet,  »o  würde  der  Ausgang  vielleicht 
r^tdUidMtt  4as  Toriahren  wenigstens  rationell  gf- 
.yf9m9.,i9pui  Mmmh  vitd  dio  Sebiild  du»  nieder- 
boItM  Vorfalls  dor  Nabelsebnnr,  die  doeb  so  sehr 

gefällig  bei  der  Ziirücklu  in-un;;  war,  .iN  wohl  kaum 
ein  (»eliurtshelfer  je  sich  srluneicheln  konnte,  der  ar- 
men Kreisenden  zugeschrielieii ,  die  sich  auf  den  Rii» 
cken  golcgt  hatte.  Solche  Falle  sollte  der  Vf.'  nicht 
veriiiTeiitlichen.  Der  fünfte  Fall  ist  nicht  viel  besser. 
Es  hatten  die  Wehen  seit  dem  Vorabend  der  Rntliin- 
dung  an  Häufigkeit  und  Heftigkeit  zugenommen. 
Gleich  darauf  aber  heifst  es:  „  Ua  »iich  mm  keine 
W  ehen  einstellten  u.  s.  w."  Die  ^^  igand'sche  Me- 
thode wird  wegen  Schwäche  der  Kreisenden  nicht 
▼ersucht.  Wanun  niobt?  War  vielleicht  das  Vor» 
ftihren  des  Vfs.  'sanftor?  Die  Kreifsende  wird  quer 
über  das  Bett  auf  Knie  und  Klleiilid-en  f;elei,f;  die 
Hand  \>ird  in  die  i'ngliiu  eingefiiln  f ,  dor  Leib  der 
Krcifsenden  von  beiden  Selten  her  zus.inimenge- 
driickt;  der  Schenkel  des  Kindes  wird  ergrillen  und 
fn  den  pfiNfM.«  üttri  gefahrt.  Dor  Kojif  rrelangt  zom 

Ein;^.ini;e  d  -s  Beckens.  Kine  hriihe  Stunde  n.irh  der 
\\endung  stellt  sich  ein  ISlutiüii's  ein,  der  sich  bei 

d«r  leicestan  Uatertnobung  befiig  oroettort.  Die 

Krei- 
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Kreitonde  Ist  einer  OTinmaclif  nnlio.   Dor  Ooerafeor 
wagt  keino  fernere  Operation,  abpr  er  legt  die  Zan- 
mt  an.    Einen  originellen  Einrall  des  Vfs.  dUrfen 
wir  «wlit  mit  SUUaehweinn  abergehen.    Er  giebt 
aBiiiliell  Inn  «l«b«it«a  Talle  10  Gr.  Seeale  comutum 
M  eini  r  ^unrlnge  det  Rindes!!  Docb  «r  will,  wena 
'aoa  »1er  Viierlage  eine  Lffngf'lnRc  Remacht  l«t,  d«fs 
AVehen  den  Ropf  ins  Berken  »JrifnRtMi.  Mht  -Ii.- We- 
hen bleiben  ans.     Nun  will  er  in  dor  llcniPi  kung 
(ft.  431.)  rorünterBehroung  der  Wendung  das  Ueichcn 
W«bMMird«nidm  Mitt^  mJ8»U*b^  vff 
MntterkM«,  das  Ihn  docfc'tw  im  tm  Wall  |>toa»di 
liat,  zu  fiiipp  \vi(li(ii;pii  p in k tischen  Rof^ol  erhoben 
Wiaaen.  >\  ir  l>o/\><  i(<  In  ,  d.iU  dieser  Vorschlag  kio- 
IbM  Beifall  finden  wird.    Im  neunten  Foll  wird  Liei 
Ms  an  d«a  kUeuboEangsleak  aus  den  Geburtstbeilen 
beramngmdwn  IMbaa  kaltoa  and  dankelblaaM 
Arm  und  mangelnden  Wehen  auf  den  Ropf  gewen- 
det, nnchdem  b<n  iiiirserst  schmerihaftem  Leib  der 
linke  Schenkel  nin  Hüftgelenk  rrgrilTcn  und  in  den 
fiaubu  uteri  geführt  Nvorden  wnr.    Wo  int  denn  der 
tjim  iiagtkoBlBien?    Ks  kommen  bei  CaatoNSBi« 
Zimmttinctar  aad  etarkeni  Kaffee  keine  Wehtnt  WM- 
lialb  die  Zange  erfafst  wird;  aber  naeh  Einbringung 
des  ersten  LblFfls  tritt  ein  heftiger  Blutflnf«  ein,  die 
VorrHthe  an  Tinctnren  sind  tu  Ende,  ert/o  die  »  on- 
dung  auf  die  Fiifse,  die  leicht  ausgeführt  wird.  Dt« 
Plaeeat«  wird  geltet  ai|id  lar  Ya«MMg«  der  iUtk«r- 
llieilt,  diil^,  weiiB  dev  Ldk  iMf' •«■Maea  «dir 

sctimi^rzlnft  \^er(li>n  sDlIfe  ,  Quendel  in  « olleno  Til- 
rlier  ein^i'iKilit  und  warm  angebrüLf  auf  den  l  nter- 
leil»  ge^t  hl.igen  werde«  sollte.  Genug  nun  der  aiis- 
fehobeaen  IfMile.  Am,  kSoata  aech  manchen  Beweis 
Mrai,  dab  der  Yf.  aaoh  garageMea  Grandsitzen 
nicht  handelt.  Wie  TertrSgt  eich  die  Bemerkung  im 
S5.  §.  mit  seinen  Anzeigen  und  mit  seinem  Verfalhren 
bei  der  Wendung  auf  den  Kopf?  im  IG.  Fall  ^^ind 
die  Wehen  normal,  aber  es  wird  doch  eine  starke 
Cklhe  Mutterkorn  gegelicn,  um  die  N\°ehen  noch  7ti 
rerstlirken»  Siad  normale  Wehta  aiclit  eehen  eUrk 
genug?  'Ji.*l» 

ALTDiSOTSqHlt  LlhFB)RATVa 

ZriM.  ii,  b.  SchultMi;  SM OnPfMes  I'e&<>fi.  Ein 
ii.'.lirht  aus  dem  I2(ea  Akrhaadert.  Heraus- 
gfgeiu-n  \oi\  l-tiJw!g  BttmSthr»  1835,  XU  a. 
ilü8.  8.  (18  gtir.) 
Das  Gedieht  von  Sanct  Oswalta  Leben,  welches 
3470  V.  '      :,  ist  /um  t  rslcn  M.ilf  »lurch  Iln. 

UtimäUer  aaeh  einer  Papierhandschritt  in  kl.  4.  von 
Ifn«  dk  lieh  mSahaffhausen  befindet,  herausge- 
gehea  aad  n  altoitff  KeaataiCi  gehiaeht  werdea» 
wefOr  der  Heraaegeber  aliea  Daak  vardleat,  SeaeC 
Oewalt  eebliefst  sich  den  Gedichten  an ,  welche  die 
Braatfilhrt  eines  Helden  übers  Meer,  und  den  Ge- 
des  Cbristenthums  und  Heidenthums  zum 
lad  baliea  und  besonders  findet  in  vielea 
iae  aierkwfirdige  Uet>ereinstimtnuog  mit 
4eia  Otnit  statt ,  welche  auch  Motu  iiereits  im  Aa- 
aeigw  für  Jüiade  der  deutechea  Veneit  IQitt^  riertea 


Heft  S.  410  fg.  so  genügend  dargethan  hat,  dal«  hier 
eine  Wiederholung  überflüssig  scheinen  darf.  Dem 
Gedichte  liegt  ein«  Legende  zu  Grunde  und  diese 
Verschmelzung  von  Legende  und  Heldensage  hat 
dem  Leben  Oswalts  einen  eigenen  Charakter  gca^ 
bea,  dar  aiek  uMMMlieh  MAtt  Eintthraac  ewM 
Aabeav  Mattitv  Zwailea  Wtotth ,  dea  die  Legea- 
de  nicht  gebrnnchen  konnte  und  in  dem  .Schfurti  m 
erkennen  giebt,  obschon  die  Dichtung  von  der  Le- 

£ ende  darin  abweicht;  denn  nach  letzterer  fiel  Oswalt 
J.M2  jai  .Raaipfe  gegen  Pendn,  den  RSnig  der 
latdaieetil  Merefer ,  and  im  Gedieht  itirbtar,  wla 
ihm  geweiasagt  ist,  zwei  Jahre  nach  seiaeryemB- 
lung,  mit  seiner  Gemalla  nnchdem  sie  fromm  und 
gnttestürehtig  nnd  mildthStig  gelebt  halM  u,  D.  r 
Herausgeber  hat  in  der  Einleitung  erst  den  Inhalt  de.ä 
^Mfebtcs  nnd  sodnnn  nach  Beda  in  den  ^Ictis  Sandoz 
mm  das  JLebea  Saaet  Qiwalte  aMafihrt.  Die  Ja- 
gendgeschiehte  OawaHe  (geb.  004),  weicher  naeh 
B4'ines  Vaters  Ethelfreds  Tode  (fil7)  mit  seinen  serhs 
Brüdern  zu  den  Schütten  tliirhten  niufste,  ülM.>rgeht 
die  Didltaag,  die  Brautiahrt  macht  allein  den  In- 
hhit  aaa»  irobei  daa  Ciadiaht  aber  ebeafaiJa  voa  dar 
Legende  ahweMOt  aaafc  dieser  remllte  er 
sieh  f im  J.  n.16)  wmAneburg.  Torhf.  r  des  wesf- 
sücbsischen  Ronige aTyNTsri/f ,  nachdem  beide,  Vater 
und  Tochter,  in  Oswalts  Gegenwart  getauft  Warna. 
Oaa  ttedieht  dagegea  macht  aeiae  Isenalia .  f\iiiri|« 
~  '  lahaaMdaaiaaheaKffaigaAm 


ig«  A4 

im  Morgenlaade  und  erzKhIt  von  einer  langen  8a»> 
fahrt.  Diese  Brantfahrten  in  das  Morgenland  haben 
ihre  Entstehung  in  den  'Kreuz/iij^en  f;rf iHMlcfi  urrd 
darauf  deutet  auch  noch  näher  der  (instand»  di^m 
Oswalt  seine  Rriegar  ihihi  ■>  WMmimUMmmi$M 
zeichnen  Uiat.  .  »IiWa  IKtteri&l 
Da  man 


eine 


Dia  jeinFTew^H^MK  ap^answini^  vse 

noch  da/u  nachliis.sige  —  Handschrift  von 
1472  zu  Schafiliausen  kennt,  so  verachmiihete  es  der 
Herausgeber  eiaea-blefsen  Atidrnck  zu  TeranstaMia 
aad  Mg  es  Ter,  ahne  jedoch  dea  Text  metrisehaa 
beriebtigÄtt,  die  pwehnltehe  nitlelheehdeutealie 
Schreibung  durcb;runihren ,  jedoch  filtere  und  abwei- 
chende Sprachformen  heizuhehniten  und  die  hinzuge- 
fügten lirgiin/uMgi  ii  /II  lie/eirhnen.  Freilich  wird 
nun  die  Frage  entstehen,  ob  das  Gedieht  ursprüng- 
lich rein  hochdeutsch  geschrieben  war,  oder  ek  ea 
aieht  vielmehr  zu  jeaea  Qediehtea  aa  atelicB  aej, 
welch«  der  völligen  AnsMIdtfttg  der  mfttelheehwnf- 
M '  i  I  Sjpi.iihcn  vorausgingen,  ■  Uitther,  I.im- 
preobts,  Alexander,  Pilatus  u.  A.,  welche  vea  rkwi- 
aischea  DMiern  rerfaCst  worden.  Für  dies  letztere 
•ehaiaaajawaU  dJaaagiaaaaa  JReuae.  alaaacbeia^ 
telae  aiederlliidiMba  aad  aiederrMabeha  Wartiar» 
men  zu  sprechen;  doch  wird,  so  lange  nur  eine 
Handschrift  bekannt  ist,  sich  mit  weniger  Zuver- 
Ifissigkeit  hierüber  nrtbeilan  lassen  und  die  Haupt- 
aaehe  bleibt,  dn£i  Hr.  Ettmuller  uns  eine  lesbare 
AaMabe  geUeCart  hat  und  man  aus  den  Anmerkua- 
gen  die 
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üeh«r  WUlenifreiheit  und  Ikttrmimtmu» , 
Vit  sorgOHUfar.  AiieksieliC  «uf  ikt  ■i(|lieh«B 
Dinge,  dl«  flüMUtiel«  Impntotioii  «ad  Strafe, 

und  auf  das  Religiöse.  Eine  philosophische  Ah- 
Iiaiidlung  von  J.  Kumang  (  Ea  res  libera  dice- 
ftn*»  q*ute  ex  sola  suae  naiitrae  necessHaie  exislit, 

mmiWL 'Xßit^fBO  (l|U3r, 


ie  moralUehen  Unteraaehnngeii  »but  in  den  lefz- 
Ja]iniiMMl«B  in  D>«ticlil«iid  m  v«niicUiMi|t, 
rf  tf**WNi  aie  bitr  wd  d«rt  «nl^Boiimi—  hat, 

•0  nebelhaft  ond  mit  so  nnkritiseher  Einmiscbang 
laftiger  spekulotirer  Hjpothesea  behandelt  worden, 
itS»  Ree.  eich  immer  ganz  besonder»  freuet,  Wenn  er 
auf  eine  Untersuohong  dieM«  Inhaltes  trifft,  welche 
ÜHren  Gegenstand,  mit  wiMCnsaluiftiicher  Strenge 
«lieriiBdlkUctitMuuM.  IsdiwHiMieht  ba- 
f  rfilii  «r  daan  naib  dm  Yf.  darrorllegeBdan  Schrift 
ml*  eiaea  «usgezeiehnet  scharfsinnigen,  besonnenen 
■ad  T»rartb«iMr«ieB  JDa^kar ,  wenn  er  deaualhea 
«iwli  ia  ntkrerfa,  ^id-^Mi  TMI 


,  Kaabaiaar  Binleitang^  Ia  welelier  atii  dar*?!«- 

über  die  Art  und  NVcbe  der  Untersuchung  und  die 
Anspriiebe  seiner  Abhandlung  erklärt,  widerlegt  er 
in  dar  ersten  Abtheiliing  die  gewöhnlichen  Begriffe 
van  da»  Fraibeit,  und  netil  dia  YarCrüsUchkait.dtt 
dabtig  Ttrataadanan  FraiMMÜaftrilha  Mit  dar 
biacigMt' Ton»  Scb&pfar  aaseiaander.  Die  zweita 
AbtMilwg  flirrt  das  Letztere  weiter  ans.  Unter 
yoranssatzaag  des  D^erminismus  werdon  die  üp- 
txVh  des  Guten  nnd  Rösen,  die  Entslebang  des 
vVerthurtbeUs  aus  de«  Triebe  auseinandergesetzt; 

dia  wjalitigaraa  allgaaiafaen  ThataaabM  da«. 
sitdidwB.  Bawafataayaa  md  die  (>iiltigkeit  dar  Z«- 
raabaong  nnd  Strafe  erkllrt.  In  der  dritten  Abthei- 
iiuig,fBdiicb  werdea  „die  göttlichen  Dinge  aach  dem 
IteitMB  der  VorbarbastiauDaog**  bttraebtot:  die  All- 
kJlwUMMt.  di«  Wvadar  ud.di»  Ga-. 


itseyn  des  Goten.  -t  i 

Das  bei  Weitem  VarzOglleMa  in  dem  vorlie- 
genden Werke  scbaint.lle«.  m  dw  Bafaadlopg  des 
^IgapflicJieo  Grundtl^aia'a  zu  aaya:  dia  Nachwei- 
ne dbraManigf^beBUnbMtiauntbaitM,  Eraablei> 
«inceB,  %Vi4araprii«ba-ayt  sieh  selbst  und  mit  der 
%iabfl^t      inildi^  di^i.am  flifMte^.T^ArfitflMa 


Frelheitslbaarieen  rerfnllen :  die  in  der  Ansicht  dea 
gawöbaliehan  anwissaasihafliichcn  Bewüfstsejoa  BM 
hfnfigstea  Torkamwaada'awd  dia  Kaatiseba.  Dm 
Vf:  nbrt,  Im  Gagamatsa  damit  y  die  Bebaoptong 
ans,  dafs  auf  dam  Gebiet»  Desjenigen ,  was  man 
froio  UrAcichen  neana,  nicht  weniger  ein  strenger 
Zusammenbang,  eine  strenge  Nothwendigkeit  herr» 
sehe,  als  anf  dem  sogenannten  Natnigaiiiete.  Zwae 
roilfsten  wir  ( S.  W t) da«  Uatambidi  niiaaka« 

Seistigen  Sejn  aa4'iiia.«BM(tanaB  faNwMrMd  al»r 
en  bedeutsamaCaa  ran  allen  betrachten;  aber  dieser 
bedinge  keinen  6e|;enMtz  in  dem  beaeiehneten  Yer*. 
bXltnis««.   Freibett  s«t  nnr  der  VnfreUmt  oder  Ah» 
AA^^MMf,  üteMdir  AatfimoCAiamdnlwtf  entgagaa^ 
gaawif«  Avdi  dia  "IVMnuigaa  der  tfralen  Drsaebaa* 
vielmehr  mTifsten  „nicht  weniger  als  je<Ie8  Naturer- 
ei^nifs,    mit   unabwendbarer  Nothweniligkcit  be« 
stimmt  und  vorher  verordnet  se^n  in  Allem,  waa 
Torher  gaweaen  sej,  aadsnclaicb  mit  ihm  sej,  odfC: 
riehtiger  id  dem  abaalrfwi  Ui^groade  allea  ^ttym^ 
Ton  oem  alle  Beatinmong  ausgebe**;  uad  weas, 
nach  Kanty  in  der  &fahrung6welt  die  Aafhebnag 
des  Cauanlziisanimenbanges  nicht  ziiRelnsseu  werdia 
könne,  so  sev  dieselbe  nooh  viel  weniger  in  der  Ae- 
aion  des  wnbrhnrtSajaBdaBBllSssig. 

Dar  YL  ünfiMri  ajAM  aibranwOrtaB  s«m&l*. 
Mtv  ab  er  »M  M  dtiM»lAmlabt  dauMah  «ä«  !4aa- 
druckes  „  Freiheit^  bedienen  kSnne.    Aber  das  Ba-f 
wufstsejn  dessea ,  was  durch  diesen  Begriff,  wenli' 
man  ihn  riehiig  fafst,  bazeicbnet  wird,  wohnt  aaa 
iaabaa  aa  tiafaad  mit  ebaa  der  Mütblgoag  der  Ab- 
arkannuB^  bai,  wla  das  Bewnfstsern  jener  Natw* 
nothwendigkeit.  Data  dia  menschli^ea  Haadlnngea 
^besondere  Zustände  der  Unfreiheit  abgerechnet) 
in  iiiuralisrher  Beziehung  roin  aus  uns,  oder  aus  na- 
sereai  Willen  bervorgohn ,  frei  oder  unalfhiingig  \om 
~"  rtolutagen,  uad  in  sofera  ei» 


allen  anderen 
tmaaa  AbUU 

sind,  -urt*  «M  rtgfehait  wardra  nlaM«} 

dringt  sich  uns  mit  eben  der  Unabweisbarkeit  auf»^ 
wie  die  Aligemeittheit  des  Causalzusammenhaugea; 
nnd  80  baben  denn  Diejenigen,  welchen  in  dies 


Hiasieht  kfiiB  WiderMwuch  aatstabt,  daa  giaicb«. 
im  M  Vraibril**^  n  radea,  «ia  dia  Aabl 


Haabt,  TO»  M^ik*!*"^  >nif*dea,  «ia  dia  Aablaear 

der  indeterministischen  Freiheit.  Der  der  fälscht», 
(wenn  auch  aocb  eo  weitverbreiteten)  Aunassung 
auhMngead^  Sprachgebraueh  darf  ja  doch  nicht  dem 
ricbtiger  DeaKandaa  imMoiraa,  uad  ibn  abbaltan, 
sieb  euea  Wortaa  m  biiiiinp,.  wdabea  llr  daa  tm 
ihm  Ciedacbfe  ebaa  SO  aagaBMasan ,  ja  aagamaaaaMT 
ist«  «la  iiir.jMeK  Mwbipii  Ji(«d»^u>n.    AJ^  wir 
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inu88«n  die  vom  Vf.  Torgctragenen  Ansichten  noch 
genauer  chflrakterifiir«»«  '  t.  • 

Die  mehr  }Hmiiit  A«8pT!i||«BR  derselben  berei- 
tet der  Vf.  durch  eine'|verfileich«nde  Uebersicht  der 
nsjchiscben  Frocesse  vor  (  S.  123  ff. )  Er  leifit  eio- 
Jeiichtend,  dafsldas  gesammfe  Gfbiet  des  Erkmtmna^ 
des  sinnlichen ,  wie  des  vernünftigen,  von  deh  pTak- 
iittAen  Thittigkeiten  aber  auf  jeden  FaH  die  niedrren 
und  deren  Enivkickeliing  zu  höheren  j)räületerminirt 
sevea.  Die  indeterminiBlische  Freiheit  könne  also, 
selbst  nach  der  gewöhnlichea  Ansicht,  nur  in  dem 
nicht  zum  Interesse,  zum  \Voblgefallen  und  zur 
l<fobe  gehörigen  Tbeile  des  praktischen  Vernunfüe- 
bens  gesucht  werden.  Auch  dies  aber  zeiae  sich  bei 
genauerer  Betrachtung  zu  verneinen.  Der  Vf.  nimmt 
für  die  Erklärung  dfs  sittlichen  ürtheils  und  aller 
sittlichen  Lcbensthiitiskeiten  ( S.  135)  einen  Ver- 
tmnfhrieb  an ,  der  als  eine  reale,  in  sich  selbst  be- 
stimmte Potenz,  mit  Nothwcndigkeit  wirke,  sich 
seinem  Wesen  gernüfs  zu  erhalten  und  zu  entwickeln 
strebe.  Der  Mensch  RHmlich  sei  zwar  der  VeriMinft 
theilhaftig;  aber  diese  müsse  sich  allnililich  von  einer 
Holsen  Anlage  und  Möglichkeit  zur  \>  irklicbkeit 
fMtwickeln.  Das  Sollen  scy  nicht«  andere»  als  ein 
Streben  des  seine  Entwickching  fodernden  Vernnnft- 
triebes  über  «eine  gegenwärtige  Grenze  hinaus,  wie 
ja  auch  selbst  von  einem  bewul'atlosen  Sinnlichen  ge- 
sagt  werde,  indem  wir  sein  Strclwii  in  [unser  Be- 
vial'stsejn  aufnehmen:  „es  hStte  Dies  oder  Das  mit 
itai  eeschehn  sollen."  Dia  Vernunit  gebiete  den 
shmkcben  Theile  de»  Menschen ,  der  sich  zuweilen 
unterordne,  zuweilen  nicht,  aber  nicht  nach  jener 
richtigen  Freiheit,  sondern  nach  der  Beschaffenheit 
und  dem  Verb.iilnisse  des  (teistigen  und  Sinnlichen 
in  dem  jedesmaligen  Subjekte. 

Die  Ztn-echmng  will  der  Vf.  (S.  147  f.)  darauf 
begründen,  dafs  im  Leben  der  Seele  der  Ztuiattd 
oder  dasScyn  von  der  ThiiligkeU  gar  nicht  zu  trennen, 
die  Seele  seyende  'lluitigheit  soy,  also  das  Nicht- 
seyn- sollende  als  das  eigene  77iii;i  des  Menschen  er- 
kannt werden  müsse,  nnd  demnach  als  Schuld.  Aber 
Kec.  begreift  nicht,  wozu  überhaupt  diese  künstelnde 
Deutung  nüthig  ist.  In  dem  über  sich  seihst  klaren, 
vorurthoilsfreion  Bowufstseyn  wird  dem  >ViIlen  die 
Handlung,  aber  nicht  der  Wille  selbst,  als  That 
zugerechnet.  Auch  ist  ja  nicht  die  That  das  Sub- 
stantiellere (  Bleibendere  )  für  die  Zurechnung,  son- 
dern das  ( innere  )  «Spy« ,  von  welchem  die  7'A<ff  eben 
»o  wohl  eine  bhfi  t'(tn'i hergehende  Aeufserting  ist,  als 
der  ZuatatHl.  Die  Zurechnung  also  bezieht  sich  dem 
letzten  Grunde  nach  auf  das  ( innere  pniktischc  )  Seyn 
des  Menschen:  auf  den  Willen,  die  Gesinnung,  als 
innerlich  begründetes  Seyn.  Wie  rf»e*ej  wieder  ge- 
worden ist:  ob,  und  in  welchem  Mafse  als  That,  dag 
macht  für  die  Zurechnung  der  Handlung  keinen  Un- 
terschied, wie  denn  auch  der  Vf.  selbst  S.  157  sagt: 
„Was  der  Mensch  einmal  isf,  das  ht  er  H^erth,  glcich- 
giiitig  wie  er  es  getcorden"  und  S.  175  die  ethische 
Zurechnung  ganz  einfach  darin  setzt,  dafs  erkannt 
ATerde,  Dasjenige,  waa  durch  den  Meoscben  gesche> 


he,  habe  in  ihm  selbst,  In  dem  für  sich  seyenden 
Wesen  und  Thun  der  Person  seinen  Grund. 

Sehr  angemessen  beurtbeilt  der  Vf.  die  gewöhn- 
liche Behauptung,  dafs  für  die  Sittlichkeit  ein  Kampf 
nothwendig  ser ,  nnd  erinnert  mit  Recht,  derjenige 
besitze  eine  vo  Ilk«  nimnere  Tugend,  welcher  mit  kei> 
ncr  sinnlichen  Mcigung  zu  kämpfen  brauche,  weil 
das  Gute  mit  solcher  Kraft  sein  ganzes  SVesen 
durchdrungen  habe,  dafs  dem  IVicht- Guten  keine 
für  sich  gelten- wollende  ThStigkeit  übrig  bleibe. 
Doch  sey  es  freilich  nicht  zu  leugnen,  dafs,  wenn 
nicht  wenigstens  in  einem  früheren  Momente  ein 
Kampf  Statt  gefunden  habe,  wir  oft  ungewifs  seyn 
inUrstcn,  oh  das  Richtige  ans  [positiver  KrHftigkeit 
des  Guten  geschehe,  oder  nur  weil  die  Veranlassunr 
zum  Unrichtigen  fehle.  —  Allerdings  oft,  aber  auch 
nur  oft:  denn  die  Kriiftigkeit  des  Guten  lüfst  sich  ja 
in  vielen  Fällen  auch  aus  anderen  M  irkungen  erken- 
nen; und  selbst  wo  dies  nicht  möglich  ist,  trifft  dem- 
nach das  Ungenügende  bei  dem  ohne  Kampf  erfolgen- 
den sittlichen  Handeln  nur  unsere  Lrheuntnifs fähig- 
heit, nicht  die  $ache  selbst.  —  Eben  so  richtig  ist 
die  Bemerkung  ( S.  1(32),  dafs  es  nur  als  die  unter- 
ste Stufe  der  wirklichen  sittlichen  Entwickelung  zu 
betrachten  sey,  wenn  sich  dem  Menschen  das  Sittli- 
che noch  als  Sollen  und  (icbot  ankündige;  als  eine  - 
weit  höhere ,  wenn  es  sich  als  Liebe  in  der  Seele  fest- 
gesetzt habe. 

Sehr  lesenswerth  ist  auch,  was  der  Vf.  gegen- 
den  Einwurf  erinnert,  dafs  durch  die  Theorie  der 
Pr.'ideterniinntion  „eine  unlöbliche  Acquiescenz  |in 
dem  jedesmaligen  sittlichen  Zustande  reranlafst  wer-^ 
de."  Indem  die  Seele  in  dem  Mafse  der  Lebendig-» 
keit  und  Energie  des  sieh  in  ihr  regenden  sittlichen- 
Triebes  von  dem  anhaftenden  Bösen  schmerzhaft'  ; 
afficirt  werde,  so  entstehe  Kcne,  die  aber  auf  dop 
anderen  Seite  ohne  Verirrung  nie  zu  einer  verzwei- 
felnden Traurigkeit  werden  könne,  da  ja  die  Rene 
selbst  einen  thatsüchlichen  Beweis  gebe  von  dem 
Vorhandenseyn  des  Guten  in  uns  (ohne  welches  sie 
gar  nicht  entstebn  konnte ) ,  und  also  von  einer  an- 
fangenden Um  Wendung  zum  Besseren,  die  uns  Be- 
ruhigung gewähren  müsse.  Auch  behalte  Alles, 
was  als  Belehrung,  Ermahnung,  Zurechtweisung, 
Strafen,  s.w.  angewendet  werde,  nach  dieser  Theo- 
rie eine  sehr  wichtige  und  sehr  gute  Bedeutung:  in- 
dem ja  diese  ebenjlie  in  der  Natur  des  geistigen  Le- 
bens begründeten,  ihr  einzig  entsprechenden  Bedin- 
gungen des  geistigen  Entwickclungsverlaufes  seyen, 
vergleichbar  Demjenigen,  was  auf  dem  Nafurgebicte 
die  Entwickelung  des  in  einem  Keime  schlummern- 
den Gestaltungstriebes  von  nufscn  her  vermitteln 
müdse.  —  Hieran  schliefsen  sich  dann  eben  so  tref- 
fende Erörterungen  über  Aie  bürgerliche  Zurechnung  t' 
die  Strafe  in  ihrem  Unterschiede  von  der  Rachen  die 
tiefste  Grundlage  der  Wiedervergeltung  u.s.  w. 

Haben  wir  nun  so  an  dem  Vf.  zu  rühmen,  dafs 
er  seine  Polemik  gegen  die  gewöhnlichen  Freibeits- 
theoriecn  mit  einer  seltenen  Besonnenheit  nnd  Gründ- 
lichkeit durchfuhrt,  und  die  Torurtheiie,  das  TtQtoxov 
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t^loc  der  vertrei(e<en  Ansichten  richtig  und  scharf 

herauszurinJen  weils:  so  können  wir  Jagegen  Jeu  ei- 
genc»  pJ5>cAü/oy'*fA<*M  GrM/ii/rt»wicAf<*»»,  durch  \Yelchc 
der  Vf.  »eine  ethische  Theorie  bestimmter  ausprägt, 
nicht  immer  das  gleiche  Lob  ertheilen.     Es  tindea 
sich  in  denselben ,  nach  des  Ree.  Dafürhalten  ,  fast 
durchgehend»  die  beiden  M.'ingel,  welche  überhaupt 
unsere  Zeit  in  dieser  Hinsicht  char.ikJorisiren,  er 
hat  die  Formen  und  EntstehungsverhüHnisse  des 
Psychischen  nicht  genau  genug,  im  Anschliefsen  an 
die  Evf:ihrune,  stndirt,  und  er  findet  eben  deshalb 
ein  gewisse»  vVohlgefallen  d^ran,  dieselben  auf  über- 
sinnliche Principien  zurückzurühron ,  welche  für  uns 
unerkennbar  sind,  und  wo  demnach  das  IJnbekauute 
durch  ein  noch  Unbekannteres  erklKrt  wird.    So  ist 
MMbr  richtig,  wenn  (S.  Utt)  das  Gtde  auf  eine  For- 
lUrimgt  das  AVcAt- Gifte,  das  L'ebel  auf  eine  Hem- 
mung des  Dasevns  /nrückgefuhrt  wird.    Aber  wenn 
der  Vf.  das  sittlich  Gute  in  „die  mit  dem  objektiven 
Wesen  dee    absoluten  Geistes  übereinstimmende 
Richtigkeit  der  geistigen  Lebcnseatnickeiung"  setzt: 
Bo  führt  er  ein  der  inneren  Erfahrung  Vorliegendes, 
und  Jiuf  der  Grandlage  dieser  mit  Bestimmtheit  Zu- 
erkennendes, auf  eifl  Ah deres  zurück,  weiches  aller 
menschlichen  Erkenntnifs  entzogen  ist;  und  wenn 
die  Sittlichkeit  des  einzelnen  Vcrniuiftwesens  als  ei- 
M  Handlungsweise  beatimrat  wird,   .,in  welcher  e« 
nach  seiner  Stellung  zum  Ganzen  eben  Dasjenige 
fbut,  was  an  diesem  Orte  die  allgemeine  Vernunft 
fodert":  so  wird  wenigstens  ein  Specielleres  Be- 
stimmteres mit  einem  Allgemeineren  und  weniger 
Bestimmtea  vertauscht:   denn  die  allgemeine  Ver- 
nunft umfafst  ja  doch  aufaer  der  Sittlichkeit  noch 
mehreres  Andere,  und  so  bnfscn  wir  demnach  jene 
Besonderheit  ein,  ohne  einen  Ersatz  dafür  zu  erhal- 
ten,   lat  jedoch  bei  diesen  Erklärungen  gegen  ihre 
Wahrheit  nichts  einzuwenden,  nur  dafs  sie  elien  kci- 
n«  Erklärungen  sind,  d.  h.  das  Unklare  nicht  klar 
machen:  so  finden  wir  dagegen  viele  andere  falsche. 
So  wenn  der  Vf.  (S.  100)  das  siHlicfie  Gut  geradezu 
bestimmt  als  das  geistige  Seyn  und  seine  Förderung: 
„denn  (fügt  er  hinzu)  wo  sollte  das  Sittlich«  liegen, 
da  wir  es  doch  gewils  nicht  mit  den  Freunden  des 
Epikur  in  der  Region  des  Sinnlichen  werden  suchen 
wollen.''    Ganz  gewifs  nicht;  aber  daraus  f«-«^t  doch 
noch  keineswegs,  dafs  alles  geistige  Gute  zugleich 
auch  ein  sittliches  ist;  vielmehr  könnte  dieses  Letz- 
tere ein  sehr  specielles  geistiges  Gutes  seyn,  oder 
auch  dieser  ganze  Gegensatz  nicht  so  nnmittelbar  und 
durchgreifend ,  sondern  nur  von  fem  her  und  neben 
vielen  anderen  für  den  Gegensatz  des  Sittlichen  und 
dos  Unsittlichen  in  Betracht  kunimen.    Zeigt  doch 
die  Erfahrung  für  eine  vorurtheilsfreio  Aufi'.'tssung 
nnz^hlige  Beispiele,  wo  sich  eine  hohe  Sittlichkeit 
findet  bei  verh&ltnifsmKfsig  sehr  geringer  geistiger 
Bildung,  und  umgekehrt  eine  hohe  geistige  Bildung 
bei  sehr  unvollkommener  Sittlichkeit.  Aber  dem  Vf. 
iliefst  überhaupt  auf  diesem  Gebiete  noch  Alles  bunt 
ineinander.   Den  Charakter  alles  Uuittlichen  will 
er  in  „das  zum  JNachtheil  desiUlgcmeioeQ  fiVr-«icA- 


«?yM-  MN</ (r«ffAf-ini>^<fti  des  Rinzefnen**  setzen.  Ahe» 

wenn  ihm  auch  niemand  abstreiten  wird,  dafs  diefa 
Eine  Form  fies  LnsiKlichen  sey,  so  ist  es  deck  kei- 
neswegs die  allgemeine,  Alle«  umfassende.  Dies 
soll  überdies  „jeder  Zeit  mit  dem  sitmlicken  Daseyo 
zusammcahiingen.^  Aber  das  ist  wieder  etwas  gan» 
Anderes,  nicht  immer  mit  Jenem  Verbundenes.  SVif 
finden  nicht  selten  reiche  Schlemmer,  deren  Vergnü- 
gen in  hohem  Grade  gesteigert  wird.  Ja  die  nur  dnnn 
zufrieden  sind,  wenn  Andere  an  ihren  Genüssen 
Theil  nehmen ;  und  was  der  Ehrgeizige  für  sich  ha- 
ben, worin  er  für  sich  gelten  will,  ist  doch  keines- 
wegs ein  Sinnliches,  sondern  ein  Geistiges.  Wir 
haben  also  hierin  zwei  ueacnllieh  verschiedene  Formen 
des  Unsittlichen ,  welche  wir  zwar  bei  weiterer  Zer* 
gliederung,  auf  Eine  Grundform  zurückführen  kön- 
nen, aber  nicht  vermischen  dürfen.  Das  Jßöse,  wel- 
ches der  Vf.,  im  Anschliefsen  an  den  ungenauen 
Sprachgebrauch  des  gewöhnlichen  Lebens  ,  ebenfalls 
als  damit  identisch  betrachtet,  möchte  sich  als  eine 
dritte ,  nicht  weniger  von  jenen  beiden  iresentlich  ver- 
»chiedene  Form  erweisen,  und  neben  diesen  dreien 
noch  andere,  gleich  wesentlich  verschiedene  geltend 
zu  machen  seyn.  Denn  iwie  sehr  auch  die  Wissen- 
schaft überall  zur  höchsten  Einheit  zu  streben  hat:  so 
darf  sie  doch  diese  nicht  dadurch  erreichen  wollen, 
data  sie  die  in  dem  Wirklichen  vorliegenden  Ver- 
schiedenheiten für  sich  verlöscht  und  verwischt. 
Aber  der  Vf.  geht  in  dieser  ungehörigen  Vereinfa- 
chung noch  weiter :  selbst  die  Verschiedenheit  von 
Erkennen  und  Wollen  will  er  verwischen,  und  sich 

iS.  115)  in  dieser  Hinsicht  mit  der  Cariesianischen 
leinung  befreunden,  dafs  „überhaupt  nur  vermöge 
des  Willens  geurtheilt  werde,  obgleich  „vermöge 
einer  anderen  Seite  des  strebenden  Wesens."  Alle 
diese  Ansichten  hängen  bei'm  Vf.  zusammen  mit  sei- 
nem' engen  Anschliefsen  an  Spinoza^  wovon  schon 
das  Motto  des  Titels  Zengnifs  ablegt.  Aber  ob- 
gleich Ree.  keineswegs  dem  Spinoza  psychologische 
Kenntnisse  und  psychologischen  Scharfsinn  abspre- 
chen will,  vielmehr  es  immer  bedauert  hat,  dafs 
man  sich  fast  ausschlicfscnd  mit  dem  ersten  und  al- 
lenfalls dem  fünften  Buche  seiner  Ethik  bcschHftigt, 
und  darüber  die  anderen ,  auf  besonnener  Verarbei- 
tung innerer  Erfahrungen  ruhenden,  beinah  ganz 
üiwrsehn  hut:  so  scheint  ihm  doch  auf  der  anderen 
Seite,  in  Vergleich  mit  jenem  Kindeszeitalter  der 
Psychologie,  diese  Wissenschaft  so  bedeutende  Fort- 
schritte gemacht  zu  haben,  dafs  wir  nicht  mehr,  so 
wie  die  jenem  angehörigen  Forscher,  über  das  Aus- 
einanderhalten von  Wollen  und  L'rlfieilen ,  von  geisti- 

?\er  Klarheit  und  Tugend  in  Verlegenheit  zu  seyn 
•rauchen ,  sondern  die  Verhältnisse  zwischen  densc^ 
ben  mit  der  vollsten  Bestimmtheit  und  Schürfe  fest- 
zustellen im  Stande  sind.  Freilich  hat  in  unserer 
Zeit  leider  die  philosophische  Bildung  bei  uns  Deut- 
schen im  Allgemeinen  sehr  bedenkliche  Rückschritte 
in  dieser  Beziehung  gemacht:  so  bedenklich,  dafs 
einem  zuweilen  bange  worden  möchte,  der  früher  ge- 
wouitcae  Kcichthum  an  psychologischen  Tbatsachcn 


Gc 


n 


A.L.  Z.  Nam.  86.  MAI  1836. 


ond  die  frühere  f^ewonnene  Klarheit  andGenaiiif!;keit 
in  der  AudVissnnK  und  Unterscheidung  derselben 
vrerde  ganz  wieder  verloren  gehn.  Aber  dessen  un- 
geachtet hat  sich  in  dem  kleineren  Rreiso  besonnener 
Denker  (  zu  welchen  doch  auch  der  Vf.  gehört )  eine 
•ehr  flchKtzharo  Tradition  dnron  erhalten;  und  so 
bntten  wir  denn  von  ihm  solche  rückgiingige  Vermi- 
schungen kaum  erwartet. 

Aufser  an  Spinoza,  hat  sich  der  Yf.  rorziiglich 
an  Schleiermacher  ange»chlos8en.  Ree.  wünschte 
nur,  dies  wiire  weniger  in  Hinsicht  des  Stils  ge- 
schehn  ,  der  ihm  eben  nicht  das  Vorzüglichste  zu 
sejn  scheint  an  Schleiermacher's  Schriften.  Die 
Nachahmung  beider  VIT.  ist  wohl  auf  jeden  Fall  nur 
eine  unwillkürliche,  ja  Tielleicht  eine  gelegentliche, 
die  sich  wieder  verlieren  wird.  Aber  Ree.  wenig- 
stens hat  sich  durch  dieselbe,  welche  hiiufig  bis  zu 
den  Uebcrgangsformelm  hinunter  geht,  zuweilen  sehr 
unangenehm  berührt  gefunden. 

In  Hinsicht  der  Gedanken  bot  zum  Anachliefsen 
an  diesen  scharfsinnigen  und  tiefen  Uenkcr  besonders 
die  letzte  Aiitheilung  eine  ausgedehntem  Veranlas- 
sung dar,  und  wir  sind  weit  entfernt,  dem  Vf.  hier- 
aus einen  Vorwurf  machen  zu  wollen.  Er  hat  dabei 
nuch  hier,  namentlich  in  den  Betrachtungen  Uber  dio 
M  ünder  und  über  die  (jcbclserhürung ,  einen  ausge- 
zeichneten eigenihümlichen  Scharfsinn  entwickelt. 
Es  ist  eine  sehr  schwierige  Frage ,  wie  weit  man  mit 
seinen  Behauptungen  gchn  dürfe  im  Gebiete  des  Ue- 
bcrsinnlichen  :  in  einem  Gebiete,  wo  wir  nun  einmal 
(nach  des  Itec.  Dafürhalten)  kein  eigentliches  Lrhen~ 
tie>i  zu  erreichen  im  Stande  sind ,  sondern  uns  mit 
Glauben  und  Ahnen  begnügen  müssen.  Auch  der  Vf. 
kommt  zuletzt  hierauf  zurück  (z.  B.  wenn  er  S.  2iH 
sagt,  dafs  wir  nicht  nachzuweisen  vermochten,  warum 
das  Lebcl  im  Gebiete  der  IVatur  un«I  das  Bü^e  im 
Gebiete  des  Geistigen  halie  Stritt  finden  müssen), 
und  zeigt  im  Allgemeinen  eine  lobenswertho  Vor- 
sicht in  der  Fassung  und  Begrenzung  seiner  Slitze. 
Aber  wenn  wir  doch  jenes  VerhiUtnifs  üiwrhaupt 
nicht  zu  erkl.'iren  im  Stande  sind:  was  giebt  uns  cm 
Recht ,  das  Gewordenseyn  der  Creatur  dessen  un- 
geachtet gerade/u  (  S.  27(1  ff. )  als  eino  Losgeris- 
senheit des  endlichen  Wesens"  zu  bezeichnen,  deren 
„ursprünglicher  Grund"  in  „der  That  des  Göttli- 
chon  oder  des  Creators  selbst'*  liege.  Ree.  wenig- 
stens sieht  die  Nothwendigkcit  dieser  und  ähnlicher 
Behauptungen  nicht  ein,  und  fmdet  sich  ganz  aufBer 
Stande  ,  dabei  irgend  etwas  Verstiindliches  zu  den- 
ken. 

Dieser  Ausstellungen  ungeachtet,  empfiehlt  Ree. 
das  vorliegende  Werk  allen  Denjenigen,  welche  über 
dio  'darin  behandelten,  höchst  interessanten  und 
schwierigen  Punkte  noch  nicht  mit  sich  im  Reinen 
sind,  zum  angelegentlichen  Studium ,  und  hotl't  vom 
Tf. ,  in  welchem  er  sich  freut,  einen  sehr  scharfsin- 
nigen und  in  jeder  Hinsicht  achtungswerthen  Denker 
kennen  gelernt  zu  haben,  eine  kriiftige  Mitwirkung 


für  die  Zuriickführnng  der  deutschen  Philosophie  n 
gröfserer  Besonnenheit  und  Klarheit. 

PÄDAGOGIK.  • 

Haixb,  lod.  Gebauer.  Buchk.:  Die  Beaufneht*- 
gung  des  VoUutchulvesen»,  Ein  Handbuch  f3r 
V  olksschttlaufseher  und  Volksschullehrer,  von 
A.  Ludeteig  y  Schul  -  und  Semioardirector  xg 
WoIfenbülteU  VIII  n.  120  S.  8.  ( 12  gGr. ) 

-  Unter  der  Msnge  der  Sehriftea  über  d»«  Volks- 
Schulwesen  ist  die  vorliegende  zwar  eine  der  minder 
bedeutenden ,  doch  liraiirhltar.    Sic  fal'st  alles,  was 
zur  Beaufsichtigung  des  V  olksschulwescns  erforder- 
lich ist,  systematisch  geordnet,  in  gedrängter  Kfir- 
ze  auf  de«  ersten  96  Seiten  zosamraen ,    und  der  Vf. 
▼eraichert,  alle  ki«r  angegebenen  iftaafsregelo  «wi 
get hauen  Vorsekllge  in  den  unter  soiner  Aufsieht 
stehenden  Schulanstalten  selbst  und  mit  Erfolg  aa- 
cewendet  zu  haben.   Nach  einer  Einleitung  über  dea 
Werth  der  Volksschnle  und  die  HauptnKagel  den 
deutschen  Volksacbulweseas ,   (unter  welchen  aber 
die  in  den  I^hrera  selbst  begründeten  unerwXhnt 
geblieben  sind,)  handelt  der  I.  Haupttheil  von  der 
Beaufsichtigung  «los  \  ulkssciiuiwesens  im  Allgemoi« 
nen,  ihrem  Zwecke,  ihren  Gegenständen ,  den  SM 
führenden  Behörden  und  deren  Organisirung.  Dor 
II.  Haupttheil  handelt  von  den  ein/einen  Volksschol» 
hehörden  und  den  Obliegenheiten  derselben,  am  ans» 
fiihrlicbsten  von  dem  Srhuldirector  selbst.     Die  An« 
sichten  des  Vfs.  sind  im  Ganzen  beifaliswerth ,  dss« 
Meiste  auch  aligemein   bekannt  und  zugestanden; 
Binseines,  z.B.  die  Einrichtung  der  Schulcomais- 
sionen,  die  Angabe  der  Klassenziele,  die  Schnlgeld- 
erhebung,  n.ich  llniständen  auch  wohl  einer  Abände- 
rung f){hig. —  Von  M.  1)7  an  folgen  Beilagen,  enthni- 
tena  ein  Schema  zu  einer  Instruction  ftir  Volksscbiü- 
lehrer  auf  dem  Lande  (unvollstündi^;  der  VerhSIt- 
nisse  des  Kirchendieners  ist  dabei  nicht  gedacht; 
auch  befremdet  es,  in  §.  7  die  sich  von  selbst  verste- 
hende Vorschrift  zu  finden:  „der  Sohullehrer  soll 
nie  wtihrend  des   Unterrichts  [I]  ein  Schulkind  za 
hNuslichen  Arbeiten  gebrauchen").  Ferner  Uber  dan 
Ziel  den  Unterrichts  in  einer  Bürgerschule  von  fiinf, 
nnd  in  einer  Dorfschule  von  drei  Classen ;  ausfttk»» 
lieh  nach  den  einzelnen  UnterrichtsgegenstänisB» 
Hierniiohst  mehrere  Leetionsplane,  und  Scbenato 
zu  einem  Sittenbache,  zu  Censurlisten ,  Abseaten- 
listen,  Zeugnissen,  nnd  zu  Berechnungen  usdBoli-' 
gen  über  dio  Schuh;eider;  alles  diefs  tabellariscli 
und  mit  einer  zum  Theil  entbehrlichen  Umstüadlicb» 
keit.    Man  verlange  doch  ja  von  den  Schullehren 
keine  unnöthige  Schreiberei.'  Dagegen  ist  von  dem 
Vf.  nicht  erwähnt,  was  jeder  Schullehrer  schreiben 
sollte,  und  was  auch  für  die  Specialaufsicht  über  die 
Schule  sehr  Törderlich  wird :  ein  IVotatcnbnch  Uber 
den  wöchentlichen  oder  UigUcbea  Unterricht  und  des- 
sen Fortschreiten,  ...  i..'., 
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8TAAT8  WISSEN  SCHAFT. 

CUmMNMi  b.Diet«rich:  DiePblUikairfdenQrutid 
'tud  im»  Maaß  der  aegebwnen  Euttimie  feurtTd'- 
geßkrt.  Von  F.C.  Dahlmann ,  RIffcr  des  (Jufl 
phcn-Ordens,  Hofmth  u.  ord.  Prof<'!«'»or  an  der 
t7nir«rsi(llt  GöUiogen  u.  8.  w.  IWsirr  Band. 
SUrnttverfattHng^  Ft^bUdung,  l^i,  kV  u. 
328  S.  8.  (imUr.  l6gGr.) 

fjtnm.     Da  ilii  foi{^^tl<^<.■    Reciiuiun   elicn   cüeifi  nuclio 
sich  irnp.ili'lc,    to  wuiiic  itteM  «iaeiti  luijiulicbsl  lic- 
k>iint<  n  Orli-lirlen  &lterlra|;en.    AU  nacbbrr  beide  Re- 
centioDca  tu  ((leieber  Zeil  CiolicfMi «  «o  «ind  »ie  beide 
-  .) 


.r  Ür  den  Rf^c  J.i^  in  J*  rii  liior  mifgcfJipnten  Titel 
efvra«  KiUbselbaites,  dessen  ErkiÜrung  er  vergeb- 
iUk  im  der  Vorrede  euehte,  über  in  dem  Werk«  »clbst 
■eftindba  u  babea  glaubt.  Mehrere  eiiueloe  Steile« 
Iiisseii  die  «i^otlidb«  AmlehC  de«  Tlk  erkeBitii, 
ciUnilii})  dr-n  Sf.mt  in  der  Cntwickelungsform  zu  be- 
greileu  uad  diirzusteUen ,  welche  er  in  einer  Menge 
^  on  ErMbeinuiigen  in  der  neuern  Zeit  in  Europa  ge- 
WMMMW  JmI  um  ÜLwaleber  man  ilia  ab  t oaititut Jm«!- 
I«  MfNMfdlfo  zu  hflctiehnen  pflegt.  Ea  würde  aleb  al- 
lerdings gPg«*n  diose  Erklüntng  erinnern  lassen  ,  d.ifs 
der  »o  erscheinende  Stuai  nur  die  eine  Seile  diu  j>rj. 
litischeu  Lebens  zu  erkennen  gel>e,  wJihrend  drr 
Titatde«  Werk«  auf  eine  nus  den  i^egnbcnen  politi- 
«hMI BUduegen  überbmipt  abstrebirte  Politik  birf» 
weite;  allein  hierauf  iSUt  «ich  mit  einer  Stelle  ant- 
worten ,  welebe  wir  8.  80  finden ,  und  welche  nlso 
lautet;  „  A^ie  nun  d.i  s  ii/r  Rcrrti  diT  Sitdicliki-il 
roll  von  ireiheitsirngi'a  usl,  welche  mit  eioer  ge>\i»- 
•en  Mothwendigkeit  gnnzen  Zeitnltern  gestellt  sind, 
Mlj«gtaneb  di«  Frage  der  freiem  Mn4  doak  ainheil- 
IMbwi  SiMfeMviüifaf  iio<bweti<li-  in  'der  Bafta  der 
En rnTi:ir gehen  Menscbhcif ,  und  ea  ist  rergebli'rb, 
davon  abzulenken,  wie  sehr  »uch  Unbedacht  und 
Frerel  die  wicbtigeteo  Aufgaben  entstellen  mögen. 
OmB  di«  ÜbamaMende  Gleichzeitigkeit  im  Banaifee 
flir  iwpVndcrte  Yerfesanngea ,  welelier  die  Aegiernn- 
gen  ;;)rirh  den  Regierten  ergrifTen  bat,  beruht  im 
iiruiidti  ducb  auf  dem  Nachbissen  derjenigen  KrNfte 
und  Formen ,  welche  \i  ic  Ixhimnu  i  ri  deti  Sf.i.it  il<'<; 
Jlittelaller»  zusammenhielten."  i  \>eun  nun  glciek 
«Invb  dioM  Stelle  der  gemaebl*  Biawnrf  beseitet 
wird,  so  durfte  sie  doch  keineswegs  für  dleienigea 
als  genügend  eracheiaen ,  denen ,  wie  dem  Ha.  von 
Utillcr ,  die  constitutionellr-  ^lonarchie  eine  Ausar- 

^"^Ma         '''*^d«B%MlltiaM  4ir^^^ 


1,  WH  SiMt  des  Mittelalters  zusnm- 

■Muhlolta»,  dar  Staat  der  lieuestea  Zeit  bervor^e- 

gHngen/ii  seyn.  Scbon  lange  ist  der  ^ttkmi  desMitM- 
altera  in  Europa  ,  mit  wenigen  AnsnAhmen ,  in  der 
absoluten  fflonnrrhie  untergegangen,  oder,  was  das- 
selbe sagt,  da*  MaaaieMaitjga  der  paiitiaebeo  Bil- 
dungen Mt  dar  Bi»b«lt  w»icb«n  wX^mn.  Wean  also 
der  Geist  eine  Richtung  auf  neue  Gesfrdrung  di's 
StAats  nehmen  «nllte,  so  konnte 'dies  nicht  im  iire- 
gensntz  Rcgen  die  Kr;fftc  und  Formen  des  Mittelal- 
ters gc«chebeu ,  sondern  ans  etoefli  ttefam  Graad«« 
Es  mnfflte  sich  das  politische  Bewai^ejv  ta  efaiar  . 
VermitteluDg  des  Mannicbfnltigen  \in<\  der  Finheit 
erhoben  haben,  jene,  wie  diose  »fs  d.t.s  lAlmin  wal- 
tende Prinei]^  vernoinond.  D-ilM  din-i  dpr  Fall  War, 
wenn  auch  nicht  immer  mit  voller  Klarheit  und  Un-  ' 
bafMf*nbeit,  zeigt  sieh  in  den  mmh  Stattablldai- 
gta,  waabawala  dawaaeb  ebea  ao  roa  denen,  die 
ainer  abaCrafdaa  Bnbait  btagegabe« ,  als  von  denen , 
die  in  die  Miinnichfaltigkeit  dos  HMarilAM  vama* 
kea  bind ,  angefeindet  werden. 

Hicvoo  und  von  manchen  Einzelnbeiten  abgese- 
hen, worübar  dar  Rae  aiit  daai  Vf*  aikibt  aberein- 
stimmt, glavbC  er  denselbea  aar  Cfareebtigkeit  zu 

beweisen,  wenn  er  ^p\n  Werk  als  dis  fü 'fu^n/Ts 
eineit  misten  Stiiiliuni-.  lii  r  Cresehieht«;  und  den  darin 
hi  I  rsrin  [jdiin  (jieist  al»  den  seltener  Knho  und  Be- 
sunnenheit  liezeicbnet.  Wenn  er  die  Aehtung  vor 
dar  englichea  Verfassung,  welche  Hr.  DeMmtmn 
unzweideutig  zu  erkennen  giebt,  als  eino  vor^er<<rsrr> 
Meinnng  beicicbnen  dürfte,  wozu  er  ah«»r  kein  Kor  fit 
/II  IliIii'H  l:,I.iu1j(  ,  m:>  bekennt  ,  (l.ils  ilim  ;iii[',-er-  ilrt;- 
»cr  auch  nicht  die  leiseste  i»pur  l  iiier  andern  erschie- 
nen ist,  dafs  sich  fiberall  nicht  sowohl  die  Absiebt, 
jada  Aasacbraitaag  «aa  der  Baba  daa  adt  «Sarcfalt 
aad  Wahrbdlallebe  GefrOften ,  ala  «la«  aur  Natar 
f;f  wüT  dene  anbef.mp^cMe  ,  ^  nnirtbpilsfreie  Forsebunp 
zu  tii kennen  giebt.  in  sufei  n  uird  auch  sein  ^^  unsch," 
allen  politiiiehett  Parteien  zu  mirsfallen,  in  Erfül- 
lung gebas.  Wir  wUrdea  abar  di»  angefilhrtea 
sehriftsKJIeriwhen  Tugeadca  im  Vfs,  gennger  an- 
schlagen,  wenn  nicht  unsere  neoe.^te  politischM  f.ffo- 
ratur  so  reich  an  Productionen  w«re,  in  weichen  bi- 
htm  isi  lii  L  pikiinde  mit  lir  f  in^enheit  und  Oberflffeh- 
Itehkeitdp^  Denkens  wetteifert.  Oi« Sucht,  durch 
aaBükndo  Aeufserungen  zu  blaadaa-,  durch  dta 
eajenner  Pfeffer  ticr  sehamlosasten  und  frechsten 
Behenptongeii  die  Geister  zu  reizen,  und  das  8t re- 

bfii  liiiidi  L'irio  p:f\^rirnJ(r  n.aslt^IInng  den  ^l;ni-c|  an 
Studien  und  die  Leerheit  dar  Isedaiwaa  zu  ersetzen , 
bilBMKaa:Bai:w,bM!lg^  dal»  arif.;aia».gedi«gene 
K  Schrift, 
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Schrift,  fXnde  aie  «ich  auch  im  Widerspruch«  mit 
iiiu«r«r  UeberzeuguDg ,  mit  doppeltem  Vergniigoa 
begriifsen. 

Nachdem  der  Yf.  in  der  Rinleifun^  von  der  Be- 
ziehung des  Staats  zur  Menschheit  gesprochen , 
■chliefst  er  damit,  dnfs  er  die  Aufgiibon  der  Staats- 
lehre im  allgemeinen  angicbt.  Sie  umfafst  nach  ihm 
2  Gebiete,  indem  sie  den  Staat  für  sich  und  als 
Glied  der  Staateogesellscbnft  betrachtet.  In  dem 
vorliegenden  Isten  Bde.  ist  nur  der  Staat  für  sich, 
aber  noch  nicht  roUstüadig  dargcHtellt;  denn  wenn 
die  Lehre  vom  Staate  für  sich  die  Darstellung  seiner 
Verfassung  und  Verwaltung  enthalten ,  diese  letzter« 
aber  die  an  den  Personen  haftenden  und  die  sachli- 
chen Güter,  so  wie  die  Rechtsanstalten  der  Polizei 
und  Justiz  zum  Gegenstände  haben  soll,  so  fehlt  so- 
wohl die  Verwaltung  der  sachlichen  Güter  als  die 
der  Polizei  und  Justiz. 

Ist  der  Mensch  von  Natur  ein  Staatswesen ,  ein 
Satz,  den  der  Vf.,  aus  Aristoteles  entlehnt,  in  der 
Einleitung  anführt,  um  seine  Behauptung,  dafs  der 
Staat  keine  Erfindung  menschlicher  Willkür,  kein 
zufälliges  Produkt  sey,  einzuführen,  und  gehört  der 
Einzelne  nur  deshalb  dem  Mensckeugeschlechte  an, 
weil  ein  inneres  Gesetz  ihn  mit  diesem  verbindet,  so 
kann  es  auch  nicht  fehlen ,  dafs  in  allen  Sta§tfebil- 
dungen  sich  etwas  Gleirhrörmi^es  aussprachen  niufa, 
was  nur  durch  die  Bildungsstuftt,  woiuuf  ein  Volk 
^  steht,  und  durch  die  ifursern  Bedingungen  seines 
politischen  Daserns  moditicirt  wird.  Diesen  Ge- 
danken hat  der  Vf.  w  eder  ausgeAprorhen  noch  zu  ver- 
folgen beabsichtigt,  oder  Kein  historischer  Stand- 
unkt hat  ihm  denselben  hinter  der  Mannichfaltig- 
eit  des  Gegebenen  verdeckt.  \Vir  aber  glauben, 
daCs  er  dadurch  seiner  Darstellung  «in  noch  höheres 
luteresse  hiftt«g«beo  und  sie  allmilblich  auf  den  Punkt 
fuhren  können,  von  welchem  er  ausgeht,  und  des- 
sen nicht  vollständige  Begründung  vorher  von  uns 
gedacht  ist.  Denn  wenn  llr.  Dahlmann  uns  zu  den 
Alten  zurück  versetzt,  von  den  Verfassungen  von 
Sparta,  Athen  und  itom  spricht,  und  mit  dem  Ge- 
gensatz« der  neuern  SCiatsv«>rr.issungon  unseres  NVelt- 
th«ils  seine  rein  historische  Betr.icbtung  schliefst, 
so  scheint  für  uns  nur  der  Gewinn  der  Bekanntschaft 
mit  einer  Mannicbfaltigkeit  von  politischen  Bildungen 
zu  entspringen,  deren  Bedeutung  auf  der  Stufenlei- 
ter der  Entwickelung  des  Geistes  uns  aber  u.ibe- 
kannt  bleibt.  Beschränkte  sich  nun  aber  der  Vf., 
wie  geschehen ,  und  rechtfertigt  ihn  scheinbar  sein 
Standpunkt,  so  konnte  ihn  dieser  doch  nicht  von  ei- 
nem niiheren  Eingehen  in  den  nolitiitchen  Charakter 
des  Mittelalters  entbinden ,  welches  für  ihn  ungleich 
wichtiger  als  das  Alterthum  erscheinen  mufste. 

In  dem  Abschnitte  von  der  Staatsregierung  hat 
Hr.  Dah/mann  seine  Ansicht  von  der  Organisation 
der  Staatsgewalten  entwickelt,  aber  weder  in  Ue- 
bereinslimmung  mit  dem  Gedanken,  der  seinem 
Werke  überhaupt  zu  Grunde  liegt,  noch  auch  auf 
die  aufaerdom  allein  mögliche  Grundlage  der  Be- 
trachtung des  Staats,  den  Begriif,  sich  stützend. 


Auf  diese  Welse  hat  der  bezeichnete  Abschnitt  den 
Anstrich  einer  Allgeraeingültigkeit  erhallen,  ohne 
sie  dock  in  der  That  zu  haben.  Es  fehlt  ihm  die 
Sch.frfe  und  Kraft  des  Beweises,  wodurch  Ueber- 
zeugung  hervorgebracht  wird.  Wir  heben  nur  ei- 
nen, aber  einen  sehr  wichtigen  Punkt  heraus.  Der 
Vf.  behauptet,  die  Keeicrungsgewalt  könne  zwar 
als  gesetzgebend  durch  eine  andere  Gewalt  be- 
schrankt werden,  aber  als  aasübend  dürfe  sie  keino 
solche  BeschrSnkung  erfahren;  denn  jede  andere 
Staatsf^cwalt  neben  ihr  wäre  sonst  die  beziehungs- 
weise regierende  oder  mitregierende,  also  auch  re- 
gierende. Wir  fragen  :  worin  liegt  hier  der  Beweis? 
Aber  es  lehrt  auch  die  Erfahrung,  dafs  unbeschadet 
der  Kraft  der  Regierung  gewis.se  besondere  Sphären 
im  Staate  eine  besrhr.'inkte  Regierung- Gewalt  für 
sich  haben  können,  und  wenn  es  daher  auch  nicht 
eine  Gewalt  ist,  die  milregiert,  so  können  es  man- 
cherlei Gewalten  sejn,  die  regieren.  Es  dürfte  sich 
daher  wohl  rechtfertigen  lassen,  wenn  man  be- 
hauptete, dafs  die  höchste  Begierungsgewalt  unge- 
theilt  zu  seyn  verlange,  dafs  t>ie  aber  nicht  fordere, 
sich  über  alle  Gebiete  des  politischen  Lebens  zu  er- 
strecken, also  ihre  Ergänzung  in  einer  Meng«  von 
besondern  Regieruogsgewalten  finden  könne. 

Die  folgenden  Untersuchungen  schliefsen  sich 
an  das  Gegebene  an,  und  sind  sXmmtlich  in  dem 
Geiste  behandelt,  den  wir  als  dem  Vf.  eigen  oben 
näher  lH>zeichnet  haben.  Sie  berühren  die  wichtig- 
sten politischen  Fragen,  die  in  der  neuern  Zeit  zur 
.Sprache  gebracht  und  auf  die  verschiedenste  M  eise 
beantwortet  wurden  sind.  Hier  einen  neuen  Inhalt 
fordern,  würde  etwas  Ungehöriges  fordern  lirUsva. 
Das  Neue,  was  <(ir  finden,  ist  die  konsequente 
Durchführung  einer  bestimmten  \  orstellung  von  dem 
Staate  und  seinen  Interessen.  Sie  b(>geguet  uns  so- 
wohl auf  dem  Gebiete  der  Verfassung,  als  auf  dem 
der  Verwaltung,  auf  welches  letztere  wir  die  Leser 
besonders  aufnierksain  machen,  weil  die  Verfassung 
es  ist,  welcher  die  meisten  polirischen  Schriftsteller 
vorzugsweise  ihren  Fleifs  und  Scharfsinn  zugewen- 
det haben. 


In  dem  Zeitalter  der  Politik,  welche  fast  allen 
Uebrige  verdr.'iugt,  und  durch  d8rf;ebotene  mate- 
rielle Vortheile ,  jetzt  durch  Dampfmaschinen  und 
Eisenbahnen,  wieder  verdrängt  werden  soll,  tat 
man  unter  dem  Treiben  feindlich  gesinnter  Parteien, 
über  Begriff,  Umfang  und  Grenze  der  Politik  noch 
nicht  in's  Klare  gekommen.  —  Ist  sie  nichts  andern 
als  Klugheit  und  Schlauheit  in  allen  Innern  und 
Mufsern  Angelegenheiten  der  Staaten,  mit  Nichtach- 
tung, sogar  mit  Ver.tpottung  der  Heiligkeit  der  Ver- 
trage, allein  den  eigenen  Vortlieil  im  Auge,  die 
Umstände  zu  l)enutzen,  um  sich  wechselseifig  zu 
ütMrIisten  und  zu  betrügen,  dann  bedarf  es  freilich 
keiner  wissenschaftlichen  Darstellung  derselben. 
Auch  ist  dieses  unmöglich,  weil  die  Politik  dann 
keinen  Auhailpuukt,  keinen  Grundsatz  hat  und  keit 
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IWB  «BeriieniMa  will.  Alle«  küm«  nur  darauf  an, 
den  günstigsten  Augenblick  zu  benutzen,  welchen 
der  Scharfsinnige  Icichf  finilct,  zu  hamlelri  oili  r  nti- 
tkUtig  zu  bleiben  ,  wiihreod  <ler  Andere  üIkt  Z>vci- 
^dand  Uedenkiiclikeiten,  /\\isclien  Für  und  Wider 
fchwei)end,  niobt  zu  einem  festen  EnUeMMfif  ifl*li->> 

{;end,  die  beste  tielegenheit  unwiederhfiaglieb  ver- 
iert.  IJiest!  Loliensklughcit  wird  fnst  th'glich  boi 
Verbesserunj^en  \ersJiumt,  wcirlio  dann,  wenn  sio 
noch  uiebt  gebieterisch  nöthig,  als  ^^  uliidi.-iton  (hink- 
bar,  split«rak#r»  ertrotzt,  BHrniit  iltli£ttrauen  und 
]k.Xlte  angmnviw»  werde».  9lHlM>  "lan  dies« 
Politik,  wclrbo  Sloral  und^TeHnnen  unaufbaltsaia 
untergrüLt,  »bt-r  früh  oder  spfft  ihre  giftigen  Früch- 
te bringt,  nimmt  man  iti  ihr  an  eine  wissensrhaftli- 
ehnllarsteliuug  des  festen  ZiiüanimenhangA  ZN^iKchcn 
Amb  innern  und  äufsern  Staatsleben  nach  denGrund- 
MteMi  de«  Hecht«  and  der  lUngheil,  «o  wird  man  in 
den  Torüegenden  Werke  reichlich  das  Bestreben 
auf  dem  friedlichen  V^o  dor  l  eberzcugiing  einen 
fasern  Zustand  zu  lie^riinden ,  nicht  vergebeus 
•IKheu. 

Jn  der  kurzen  Yonede  fiiiirt  der  Vf.  an ,  d«i«  ff 
den  alten  Anssproeh  fir  weis«  halte,  „map  nlliat 
die  menschlichen  Dinge  nicht  beweinen,  nirht  belv 
eben,  sondern  sie  zu  «erstehen  trachten."  Dieser 
Rath  durfte  schwor  zu  befolgen  seyn ,  W9il  iMld  ZB 

Ä£in«n,  bald  <u  d«Bi  Andern  dw  Yeminlassiuif 
MiHfIngt.  Der  Haekt  hat  es  nin  an  Apologien, 
der  gefallenen  Gröfse  nie  an  Spott  und  Tadel  gefehlt. 
Eine  Unzahl  von  Schriften  im  sfaatswissenschaftli- 
ehen  Fach«  der  alten  nod  oeoern  Zeit  liefert  den  Be- 
«raj«,  daf«  die  Theorie  dem  Bestehenden  sich  aachbil- 
iattmai  Ifcrgaaaknaidig  sieh  zeigt«.  Da«  Boatokmib 
'war  gnt,  könnt«  also  allgemein  zur  Nachahmung  em- 

J fohlen  werden.  So  ist  es  gekommen,  dafs  wir  Lchr- 
ilcher  des  Staatsrechts  besitzen ,  in  denen  durchaus 
MtgMengesetzte  tirnndsfltze  entweder  als  Wahrheit 
Mlpinnlen  oder  als  Irrthum  angefochten  werden. 
P>»«ad«ri  reich  tat  die  neuere  Zeit  an  diesan  nickt 
«vbatiliekm  Bracheiaungen,  weil  durch  den  Sian  fihr 
politische  Angelegenheiten  fast  alles  Andere  ver- 
drängt ward.  Anders  bat  der  Vf.  jenen  alten  Aua- 
nrvch  gedeutet.  £r  will  diesen  nöchst  wioktifa« 
6«M«i8la«l,  dar  all«  Intereasan  dar  l|«Mck«n  um- 
mtaubtt  nmn  aUan  Apparat,  litanrlaehan  md  ge- 
VhrtM.  der  sein  Fahrzeug  zu  überfrachten  drohte, 
SWNlekarSngen  und  ihn  einfacb  nach  eigener  Ueber-* 
mgiaac  behandeln.  Doker  wttuckt  derselbe,  dafs 
4iaMr  Bald  and  dar  aadaia,  dar  aaekfalMa  «oJl,  aa 
aiak  aalkat  «twaa  kadairtaB ,  «ad  aiok  niAt  blofs  oa- 


BAehersehaar  als  vermehrenden  Mitglied  an- 
apkliaCtca  mög«,  auch  dals  er  allen  politischen  Sek- 
Ipa  nibfalien  werde. 

la  diesem  ersten  Bande  wird  gekandelt  von  4«r 
fassnng,  ihrer  Eintheilong,  den  StaatarwK- 
i'dar  Alten,  beschränkt  auf  Sparta,  Athea 
,  Tom  Cre'gensatze  der  neuern  Staatsverfa«- 
amigav,  der  Staatsregierung  in  der  Form  des  König- 
t|«Mi,  T«»  daa  AliakasUiadea  «dar  Stüadei« 


lunfea,  TM  dar  AjuittkrkarlMit  dar  ^ 
«un^,  Tom  IteeUa  da«  Widerataadaa  aad  der  Sjata» 

matik,  der  Staatswissenschnft ,  von  der  Staatsver- 
waltung, dem  Organisro  der  Staatsverwaltung,  den 
Gemeinden,  Staatsbeamten,  den  Recht«  dea  Staat« 
über  Erziehung ,  von  Unterriekt,  dar  Raligion  iin4 
Kireke  im  Staat«. 

W'ie  der  Staat  zn  der  Menschheit  stehe,  sucht 
der  Tf.  in  der  Einleitung  nachzuweisen.  Wir  woU 
len  Ober  die  Behauptung,  dals  der  Staat  dem  Natur- 
xuatande  vorangebe,  nicht  streiten,  da  dieses  doek 
M  keinem  praktischen  Resultate  führen  würde,  rVu^ 
■MO  aber  ala  einleuektand  ein,  daf«  der  St  int  kt-ine 
Ilaakt  in  ««inen  Innern  geetatten  (dulden)  diirle  ,  iJie 
«ich  gegen  seine  Kechtsanstalten  erhebe. 

„Uie  Erfahrung  aller  Zeilen  lehrt,  sagt  er  fer- 
ner, dafs  reine  Volksherrsehaft  nur  in  einem  aailf 
kjaijMa  u»d  nagebUdalaa  Staat*  Statt  fioda«  kaai^ 
ttlailiflk  «oleke,  di«  ^aaia  BavBtkemng  an- 

fafst,  und  nicht  etwa,  wie  im  altM Hellas  und  Ita- 
lien ,  eine  Menge  freier  Miouer  aoaaekUerst,  und  un- 
zShlige  Knechte  «ich  ontarbreitet.  Denn  jene  alten 
OaaMkratlaan  «araa,  aaeh  anaackkaitlickam  Hufap 
fMM«8ra,  Arbtakratieen ,  deran  Mitglieder  nntar 
ikk  gleich  geworden  sind. 

Bei  Verleihung  der  Eigentbumlicfakeiten  der  de- 
nokrattschen ,  monarckisehen  und  aristokratiachea 
Verfassung  ziekt  er  den  Schlufs,  dafs  jede  für  «iek 
allein  genommen,  keine  gute  Verfasaung  verspreche, 
vielmehr  eine  am  so  schlechtere.  Je  mehr  jede  ganz 
ungemischt  sie  selber  seyn  will.  Daneben,  führt  er 
fort,  zeigt  jt'dü  dieser  Verfassungen  ihre  eigcnthüm- 
iichea  Vorzüge.  Die  erste  sucht  das  Wohl  des  Gaa" 
zan  im  dar  Tbeilnahme  Aller  an  der  RegiemBg;  dia 
cwaha  aetzt  die  Einheit  de«  Willens  Allem  voran, 
«knadle  kein  Staat  stark  und  sicher  seyn  kann,  und 
keine  Verf.isäiingHform  hat  als  Zwischenzustand  öfter 
den  Staat  gefiibrdet  als  sie;  die  dritte  tritt  in  die 
Mitta  zwischen  beide,  indem  sie  eine  herrschende 
ILKrparschaft  im  Volke  aufstellt,  welch«  «lakrBia* 
aatt  Tvrspricht,  als  die  Herrschaft  des  ganze«  Volka 
und  minder  W  illluir  als  die  unumsrhrünkte  Hand  ei- 
nes dazu  zweifelhaft  für  die  Herrschaft  ausgastatt«- 
tan  Biazeluen.  Dafs  der  Vf.  unter  den  Staatsverla«» . 
aungen  der  Alten  der  Ga««lzg«boBg  Jtfwa»  ia  ikrar 
ursprünglieken  Reukeit  alekt  erwifcnt«,  i«t  nkkt  am 
bilJigea,  da  er  in  dieser  die  Slischung  der  drei  Faw 
men  gelöst  würde  gefunden  haben.  Die  Darsteliiias 
der  Y«rfa««ung  Englands  enthält  nicht«  Meoa«,  aa« 
«riUrda  «•  ganägt  haben ,  nater  Voramaateaaf  4m 
Bakanntan,  dia  Raaultate  kurz  karanszakebaa. 

Ueber  die  von  dem  Vf.  (!)>m  rrblichcn  KVnIfa 
thume  beigelegten  Attriluitionen  komile  wohl  znn 
Theil  Zweifel  erregt  werden.  \>egen  Krhaltung  der 
Rttka  und  Sicherung  de«  Besitzes  ist  es  aber  zn  wUn- 
•akaa«  data  «i«  zngeatanden  werden.  Bei  dar  Var> 
aBtWMtliekkeit  der  Minister,  dia  tkeils  nolitisch, 
tkail«  «trafreehtlich  ist,  verlangt  er  einen  Gericbis- 
bof,  eine  Vorschrift  Über  die  Hrorcdm  und  die  all- 
gaaniaa  Yaniektiaiataag  daa  Uagenten  auf  B^nadi- 
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|gji|Jtod  uro  AlMlitioB  statt  findet,  aueli  auf  diese. 
^fvlwttfBln ,  daft  mäm  solHiId  aamit  in*«  Rein« 

SAmBe«  yte't\  Ji*'  Rrofso  Molir/.ilil ,  \m  Irlipr  «Ins 
Recht  der  Anklnj^o  ^orlL-ifst  ist,  es  in  ilircin  Interes- 
»c  findet,  Vieles  in  einer  zweidentij;on  ErklHrong 
darzutteUea.  Sq  Unce  die  ^egMwMrticen  YarbJUt- 
■isae  Meibeii ,  tftrd  dai  Reebt  der  Anfclafe  IDoeo- 
risrli  »evii,  hp.s(>ti<1i>rs  wenn  man  cjcn  S;i(/  «polten 
liilst,  •Jal',  keiiK"  l{o;3;ieriing  <Iem  üiMn(;e  aller  L  ni- 
at'inile  ße\^.'irlisen  sey,  und  diiftt  diese  njnnrhmnl  den 
Minister  über  das  Gesetz,  hicuis  reifsen  müfüten. 

,,Zwel  gleich  berechtigte  StSndekamniern,  sngt 
der  Vf.,  geben  der  Verscbiedenartigkeit  Im  Volke 
Raum,  ohne  dieStiiatseinheit  in  Korporations-Sfim- 
mcn  nufzuliisen.  Sic  ^e\v 'Ihren  eine  eindrinscndere 
and  reifere  Bi-ratlning,  in  süfcrn  die  eine  Kammer 
die  Kritik  der  tindern  zu  scheuen  hat.  Eine  niehr- 
■uUn  Berathang  in.  der^bea  Kaoiiner  leiatet  das 
wUtht,  Bine  Kammer  hat  mehr  Sehnellkraft  tu  Acb- 

derungen  ,  velrlie  niil^;lirhor  ^Vt  isc  Vi'ri)es8erungcn 
aind.  Zwei  hMtnnu  rn  kIihI  mehr  eihnifcnd  als  Jin- 
demd,  darum  l!iii^'-<iiiier/tim\  erbessern;  allein  was 
•[kmal  dorchgedrungen,  gebt  nicht  leicht  wieder 
Tockwlrtfl«  in  einer  »tir  gaten  Crmad  |;ebaat«ii  Ver^ 
fnssnnj*  Ist  aber  die  Erhnitung  wichtiger,  nl.s  die 
Leichtigkeitraaeher  Verbesserungen.  ( Wie  .ibcr  dann, 
vrenn  MifsbrSHche  und  schlechte  Kinrirhf  uiif;en  hp'«te- 
faen,  deren  Beihehnltung  einem  oder  dem  andern 
TImU«  ^  ortheile  gew.lhrt?)  !■  CIlMIII  9iMt2  TOn 

■ehr  schwacher  Bevölkemag  tradite  man  ja  nach 
zwei  Kammern  nicht.  Hier  iat  die  Hanptsadi«  die 
Terafaiigag  der  gesamniten  geistigen  Kraft." 

(D*r  ßetehlu/i  folgt.) 
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Bomf,  b.  A\  rher:  Wiclant  der  Schmied.  Deutsche 
Heldensage  von  Karl  S''tt)rork.  \ebst  Hoinan/en 
«Bd  Balladen.  If  .tö.  Vil!u.2(».S.  8.  (IRlhlr.) 

Der  kunstreiche  \\  allen  und  Goldschmied  W  ic- 
iant,  ein  O.'idalus  der  germanischen  Ileldcnzeit , 
wird  Tieinütig  in  den  Dichtungen  des  Miltelnlters 
der  Angelsnchscn ,  IslHnder,  Engländer,  Deutschen 

,  Old  Fr.iM/rriHi'n  •■i  \%;;hnf,  m  ie  hinl:;ij;;lirli  lickannt 
iat  aus  U  't/i.  (trhmu's  (li'iilsclicr  llclileiisage,  wo  \on 
ihm  an  einigen  /u-m/i-  Stellen  die  Hede  ist,  und 
aus  der  Schrift  „  l  'elaud  le  fwgenn»  Diftertation  twr 
mB  iradUion  du  nutzen  -  dae ,  «vee  te»  lexfe»  ulimdah, 
tm^h-sa-rntis,  atiglau,  auemands  et  frauco'is -romam 
ma  la  eoticerueiif ,  par  C  B.  Vepvii'<i  et  h  aiici»mie 
Michel.  Piiri»  IKiJ,  H.  (It7  n.  V  III  SS.),  »on  wel- 
eher  der  grilndliiiie  Kenner  der  aiiendländischen 
Sprachen  und  Liteivitur.  n ,  llr.  l'crditKind  Wolf  in 
M^iai  ausführlichere  Nachrieht  giebt  in  den  Alt- 
deutschen Bfltttem  Ton  Moritz  Haupt  und  Ileinrirh 

^  HuHninnii.    I,eii,/ig  X^'^S,  I.sIIeft,  S.  47,  wo- 

bei  auch  ^^^eiel  fnibcni  Abhandlungen  des  Iln.  Uep- 
ffimg  Ober  densellien  Gegenstand  gedacht  wird,  de- 
ren eine  im  AVk  Monihljf  Magazine,  London  1822, 
Vol.  I V,  j>.  527  ir.  erschien,  die  andere  Im  Y.  Bde. 
der  M«mmm  de  ia  »oe»  rpjf,iie»Aitiii/>     ,  ^  '  / 


Par.  1823 ,  p.  217  i.  Daher  mag  Hr.  Simrodi  mft  n. 
tem  Fug  singen  nnd  sa^en:  Wielant  bieCs  der  Eine 

(der  drei  Brüder),  von  dem  mein  Lied  genannt, 
der  ist  in  allen  Sagen  der  Völker  wohl  bekannt, 
selbst  iu  Welschen  Zungen  rühmt  ihn  das  Helden- 
lied ,  so  gut  tieschmeide.  wirkte  der  attTefjcleiefalielK 
Sehmied.  Das  Leben  lilH«#  «liiitgMl  vtid  lÄiNjMii^ 
gabten  Helden  undBlfensoh  ns  er7fllilf  im  Zuf^ainmen- 
liange  nur  die  eddiscbe  Folitndtir -  ijriihi  und  die  l'it- 
hiita-\(iii(i  (cap.  20  —  2()),  ein  (Iciitsches  («edicfit, 
welches  höchst  wabraeheinlich  da  war,  ist  nicht 
mehr  vorhanden.  Biasai  Schaden  zu  ersetzen,  hat 
Hr.  Sunrocft  unternommen ,  welcher  sieh  durch  seine 
ganz  Tortreffliehe  metrische  UeberKetzung  des  JN'ibe- 
liingen -  Liedes ,  wie  nicht  minder  durch  seine  IJe- 
bertraguiig  von  Walilior".^  von  der  Vogelweide- Lie» 
dem  U  das  Nenhncluleutschc,  einen  rflhmliehail - 
NäflMB  ^aflMKkt  hat}  und  es  ist  wohl  nicht  in  Abr«» 
da  xn  steliau,  daß  er  'Anfeir  iiiieem  geg«nw?frtig 
benden  Diclitpfn  am  meisten  f\\  einem  sdlclieri  l'nfer» 
nehmen  lielahigt  war  und  sich  du/u  berufen  lUblcB 
konnte,  da  er  durch  »eine  bisherigen  Leistungen  hi«^  - 
lünglich  gezeigt  hatte,  dafs  er  gani  in  den  Geist  dar 
deutschen  mittelaltrigen  Dicbivug  «iagedmagen  sej; 
Es  lUfst  sieh  denn  anch  nieht  anders  sagen,  als  d.-iTs 
sein  Wielantslied  eine  wohlgelungeno  Dichtung  ist, 
die  jeder  Frennd  der  (!eii(  -<<  lien  Heldensage  mit  Ver- 
gnügen lesen  wird,  lim  su  mehr  da  die  gewählte  Ni> 
bahlBgeastrophc,  die  Ahthcilung  de» Liedes  inAbev^ 
teuer,  wie  die  glflelUiek  nachgebildete  Einfachheit 
der  Erzählung,  uns  oft  wflhnen  lassen,  das  Gedieht 
•ey  nur  eine  Leberfraf^nnf;  eines  alten  Heldenliedes. 
Man  aieht  es  ganz  deutlich  ,  dals  sich  der  Vf.  in  die 
Sagen  .das  Mittelalters  und  die  Auirassiings  -  Vor- 
stellnngs  -  und  Darstellangsweise  der  alten  Dichter 
hineingelebt  bat,  daher  in  dar  BelMHidlmr|f  alUMi 
Unschickliches,  Störendes;  alles  ist  frisch  und  le- 
bendig, denn  es  ist  nicht  eine  blolse  Form  angenom- 
men ,  sondern  auch  der  Geist  erfafst  und  beides  ist 
nun  l.ins  geworden.  So  sehr  es  aber  zu  loben  ist, 
dals  kein  strengiambisclies  Versmafs  gewühlt  nnd 
durchgefahrt  ist,  so  bXtte  doch  riclleicbt  auf  einzel- 
ne Verse  eine  grüfsere  Aufmerksamkeit  gerichtet 
wciil-'n  köliiion  ,  denn  z.B.  in  r>ij;eiu!<'ni  -  und  deren 
kommen  noch  andere  M>r  —  „Sic/i  schwangen  Eick- 
kätzchen  behend  vou  liaiiin  zu  lianm^f  abgesehen  TOB 
der  Unnatiirlichkeit  der  Ccnstructiou,  mus  auM  duck 
seandiren  s-'-t-v/|^.i-\^|o  n.  s.  w.  Bnt'lh- 

dielif  besteht  ans  Aieriin<l  zwanzig  Abenteuern  und 
gellt  Iiis  Seile  2U2,  \on  Iiier  bis  zu  Hude  folgen  unter 
dem  Titel  Romanzen  und  Balladen  noch  secbszehn 
Gedichte,  unter  denen  keines  ist,  welrhes  nicht  auf 
die  eine  oder  andere  Art  ansprHche  und  in  dlüdlliÜbr 
Vf.  zeigt,  dafs  er  sich  auch  in  andern  Formen  mit 
Leicht i;;keil  bewegen  kann.    Das  anch  von  der  Ver- 
Ia;,~li.i!nJliing  gesclimackvoll  ;ais;ies(.it(ete  Hiiclilein 
veidient  die  fraundlirbste  Aufnahme  und  mag  auch- 
allen  Gjmnasiailesabibliotheken  •ingelegentlichst  em- 
pfohlen sejn ,  da  es  die  jugendlichen  Gemüther  sehr 
ansprechen  wird  und  sie  in  die  deutsche  Heldensage 
ainfilbren  kann« 
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STAATSWISSENSCHAFT. 

CttrrnfOR!«,  h.  DieteHeb:  Die  Milk  auf  ä$n  Ormul 
'  *  -  'MMff  ia*  Maa/s  der  gegebemm  ZtutämU  zmrüdt 
§tfik1.   Von  F.  C.  IhUmann  u.  s.  w. 

(Bes»hlu/M  von  Nr.  87.) 

..^.bweichend  von  der  Bebanptniig  «ioicer  .ffflluür 

.liebst  bekaantea  Gelehrten  ,  meint  der  Ti. ,  dafsM 
durchaus  keiner  besondern  f(epr8sentation  der  soge- 
puuimtft»  lotoUig^iu  bodürfe.  lEioe  compelle  intrare 
•igr  HJiir  iilM*ifi«»fa|t     fi»'«  «üb  voa  selbst.  Ebe- 

.W|b  i«J  ^UttM  Bkment  anifaMod  fCWMMi  in  4«r 
Fonn  der  6«fal]I«bkcit,  nn  der  alle  ifrisMnsdaft- 
Jiche  und  künstlerische  Bildunf;  hnftete.  Gegen- 

.wirtig  finde  jeder  Stand,  in  wulcLein  mehr  mit  den 
4|ÜirnnerTen  als  mit  den  Nerren  desiRückenniarks 

Erbeitet  «^r<lt|  «ui  offenes  Tbor  fUr  die  höbero 
hmg.  Bm  vorlntttng  aber  der  Kirche  und  der 
'^'issenschart,  als  solcher,  gehöre  Tor  die  StJiada- 
Tcriummlung  nicht,  welche  weder  litareischeRetlOT 
zu  Terurtheilen,   noch  philosophische  Systeme  mit 
üeMUeskraft  zu  versehen  habe.    Ihre  immer  wie- 
.Awhebrende  Aufgabe  ist  der  Rechtssehiitz  für  Per- 
jNMB  and  Eigenthum,  und  ebea  daber  «Mfc  dttFfst- 
■  Mteang  der  Leistungen,  die  den  Stiiafo  dlirvk  Pflv- 
.j|ML  imd,Bj|gen(bum  zu  bringen  sind.  Postülaten- 
'isiidta^e  erUlVt  er  für  gemablte Speisen,  vrelche  den 
Hungrigen  nicht  befriedigen  können.     Wenn  aber 
dar  YL  BMiat,  dal«,  tteil  aueb  eiae  Seite  des  K.ir- 
«im  -  «nd  UaterriehtaiveteBs  in  Frage  kitme,  «• 
nfitxlieh  sey ,  wenn  ein  Pnar  M!t;;lie<ler  der  Geist- 
Uehkeit  in  der  Kammer  in  dieser  Hinsicht  Redeste- 
.  h«B  follea,  tumal  die  Leitung  dos  Volksschulwesens 
.  lliUig)  !■  caiMliebea  HSadea  liegen  müGtte.  so  kann 
.Ba«.  fclanii  aiebt  «aaUmnen,  «eU,  naeh  dar  8r- 
.  Ilhrung ,  es  besser  ist ,  sie  hterron  zu  entfemcii. 


tung,  dnCs  Beamte  wBblbar  Mjn  sollen,  und  dafa 
ErsatzmUnner  unzuUasig  serett«  weil  dadurcb  di« 
Zahl  der  mOssigen  aof  dem  Anstand  stehenden  PoU» 
tiker  vcrraebrt  werde.  Dasl^aturgesetz  unterschei- 
det sich,  naeb  seiner  richtigen  Ansicht,  dadurcb 
Ton  den  fibrixen,  dafs  es  in  der  heutigen  Lage  des 


kann  keinenTag  ohne  Stenern  bestehen.  Die  Stenern 
werden  jetzt  der  Regierung  so  wenig  bewilligt  als 
die  Gesetze,  sondern  dem  Gemeinwesen,  den  Be- 
willigenden aelbst.  Der  Znstand  ist  uawidarruflieb 
▼orbai,  da  die  Stonun  Zasebiisse  w  area,  dia  allen« 
falia  auch  ausbleiben  konnten.    Vragt  man  inzwi- 
scben,  ob  nicht  die  Stfinde  auf  das  Recht,  die  Steuero 
zu  rerwcigorn,  lieber  verzichten  sollten,  &o  lüfst 
sieb  das  Ja  darauf  in  der  Theorie  wohl  halten,  nie- 
nals  aber  im  Leben.    Jener  alte  Schalk,  der  ga- 
Ungt  werdan  aallta,  ariüiMta  «eine  Yarpflicbtaif 
au  faüngen  rallkoninan  «I ,  abar  «r  darfta  aaB  B»mm 
aicb  wKhlcn,   und  nun  war  ihm  keiner  der  rechte. 
Gerade  so  mit  den  Steuern.   Wer  die  einzelnen  ver- 
weigern darf,  kann  ihnen  allen  beikommen.  Nimmt 
man  das  Aecbt,  die  einzelnen  zu  verweigern,  so 
nimmt  man  das  Kaebt,  mit  Erfolg  zu  prüfen  und 
bewilligen  nad  mag  das  Stladebaas  nur  scbliersen. 
Mau  spriebt  zwar:  was  fSr  die  Erhaltung  des  Staa- 
tes noth wendig  ist,  mufs  einmal  da  sern,  aber  ge- 
rade darum  wird  es  sich  streiten,  wieviel  denn  noth 
•er  und  wober?  und  aus  dem  quaJe  et  qmmium  tauebt 
wieder  das  rarbafata  am  bemtr«  Kanaa^piwit  f ia^ 
tig  ist  daher  die  Binfibniig  dar  lUllan  in  die  WIU- 
kammer,  eher  als  ein  Landesrecht  als  ein  ständisches 
zu  heifaen,  weil  dadurcb,  wenn  die  Wahlfübigkeit 
nicht  mehr  an  Vermögensbesitz  geknüpft  ist,  dem 
Yolke  verbürgt  wird,  dafs  seine  Wahlkammer  dens 


Wir  treten  der  Behauptung  des  Vfs.  bei,  dab  Mr>^arllclaa  Verdienste  aoeb  ohne  das  Geleit  dea 

die  Forderung  des  (ii  uiidbesitzes ,  die  nicht  einmal  Reichfhiims  offen  stehe.   „Die  gerechte  Nachwelt**, 

in  den  Landgeroeinden  bei  dem  Wahlrecht  durchführ-  sagt  er,  „wird  an  uasern  St«odeversammIungea 

lar  sey   ^lichlich  für  konserTativ  gehalten  werde,  zwar  minder  was  sie  schufen  schätzen,  als  was  sia 

Die  WÄlbarkeit  kann  nickt  Mtik  ilifiMrlicban  Ba-  verhinderten  ,  aber  dennoch  dieses,  daf»  sie  gefShr- 

stimmungen  abgegrenzt,              «A  «h*  1.^  ll'l.r.l:!'S?--^Jir±^Ä^,  ^L^Z 

dawnlaM» 


_   jiskg  Mail 

Itiimaiigen  abgegrenzt,  saÄ«  «bA  »aab  lalail-  lieh   unbestimmten  Wünschen  endlich 

digenVerhSltnissen  innerlich  geordnet  werden,  und  fmehtbare  Äichtuna  anf  die  ^trUieha 

bedarf  keiner  Einkommens  -  Schranke.    Nach  die-  dentscben  Landes  abgewannen,  daft  al»  d 

aan  vernünftieen  VorschUge  würde  zwar  den  Pro-  schule  tüchtiger  deutscher  Staatsmanner  schon  das 

-  Jalatiemiain  Wablreebt  Wikamman,  die  Wählbar-  Daseyn  gaben    dafs  sie,  dureh  Erfahrung  klüger 

.  kait  aber  auf  Intelligeni  obna  üntersablad,  «b  aie  geworden  ,  sich  mit  der  Zeit  bequemt«,  einige  Ga- 

"        — *  —  j —  w — 1— s*   -«-fc  Uaiagaaliatt  daa  Oftfl« 

taSiShrTdiibvBMdwl 


aieb  bei  Reichen  oder  Wenigbemittelten  findet,  «tf 
aUctmainasVertraue?  unbeschränkt  ausgedehnt  ^ 
fi.  a^btiMaTaratanden  sind  wir  mtdtrM 
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gesefze,  in  welchen  die  BtSndiscben  Feuerwerker 
nUteo,  ein  gaterThtil  ungobnat  /usammcnstiirtc/" 

Mit  Scharfsinn  Ist  von  dem  Vf.  die  ticnicinde- 
Terfnssiing,  al»  Bii»is  der  Staatsverfassung,  beban- 
delt worden.  Es  ist  richtig,  wenn  er  sagt,  dafs  es 
hierbei  nicht  blofs  darauf  ankomme,  Rechte  zurück- 
zustellen, sondern  auch  zu|bowahren,  welche  dem 
Staat  gebühren.  Zum  Wesnn  einer  Ortsgemeinde 
gehöre,  dafs  die  Gemeindenngelcgenheiten  sich  auf 
ein  gewisses  Gebiet  beziehen,  zum  Wesen  der  poli- 
tischen Gemeinde  aber,  dafs  sie  vom  Staate,  in  dem 
was  sie  ist  und  bat,  anerkannt  lej.  Hiermit  ge- 
wönne sie  zugleich  den  Charakter  einer  ihren  Mit- 
gliedern überlegenen  höher  gestellten  Persönlichkeit, 
gegen  deren  Bestand  kein  Bcschliifä  der  Einzelnen, 
welche  die  Activa  etwa  nustheiien  und  davon  gehen 
möchten,  entscheiden  könne.    Das  Gemeindeverroö- 

Sen  gehöre  Gemeindezwecken  an,  und  nur  über  die 
'rUchte,  nicht  über  den  Stamm  des  Baumes,  dürf- 
ten die  jetzt  Lebenden  verfügen.  Dergestalt  schütze 
der  Staat  die  unsterbliche  Gemeinde,  indem  er  die 
TcrgHnglich  lebende  beschränke,  die  innere  Einrich- 
tung aber  gehe  nothwendig  vom  Unterschiede  der 
Land- und  Stadtgemeinden,  de«  einfachen  und  zu- 
sammengesetzten Oascyns  aus.  Denn  die  StJidto 
eejcn  die  Augen  und  Obren  des  Staatsgebiets,  ihre 
dichte  Bevölkerung  in  den  nwinnigfachsten  Bcrufs- 
weison  verkörpert,  deren  Innungen  nicht  blofs  über 
die  Stadt,  auch  (iberMen  Staat  hinausgeben  könnten, 
zufrieden  oder  unzufrieden,  den  Ausschlag  gebe  hier, 
wenn  solcher  irgendwo  sey,  ölTentlicho  im>inung,  sie 
Bcyen  als  Residenzen  die  Sitze  der  böchütcn  Macht, 
die  Miltelpunkte  des  kriegerischen  Widerstandes, 
der  Wissenschaft,  des  kunstfleifsigeh  Verkehrs, 
welcher  das  Vermögen  der  lündlichen  Betriebsamkeit 
zum  Reichthuni  steigere.  Hier  komme  es  auf  die 
Stellung  der  Stadt  zum  Staate,  noch  mehr  aber  auf 
die  Vertheihing  der  GemeiiidKrechtc  unter  den  Mit- 
gliedern der  stiidtischen  Gemeinde  an." 

Wir  übergeben,  was  hierüber  weiter  Uber  die 
alte  und  revidirte  preufsische  StSdteordnung,  so  wie 
über  Staatsbeamte  gesagt  w  ird ,  indem  wir  die  Leser 
auf  diesen  lehrreichen  Absrhnitt  besonders  verwei- 
sen. Von  eigenem  Nachdenken  und  Beohnrhtungs- 
gabc  zeugt,  was  der  V^f.  über  den  öffentlichen  Un- 
terricht, besonders  von  dem  Universififtswesen  mit 
WHrme  und  Liebe  für  den  edeln  Zweck  sagt.  Auf 
eine  überzeugende  Art  ist  nachgewiesen,  welche 
Früchte  die  Lehrfreibeit  auf  den  llochschulen  gctrn- 

5en  hat,  und  welche  Folgen  deren  Aufhebung  und 
as  Zuriickschreiten  nach  dem  Veralteten  haben 
würden. 

Nirgends  hat  die  Sucht  zu  gcneralisiren  und  zu 
dressircn  so  nachtbeilig  sich  gezeigt,  als  bei  dem 
Unforrichtswesen.  „^Vo  die  wohlthütige  W.'Jrme 
der  K.iniilie  wflifct",  bemerkt  der  Vf.,  „da  erzieht 
der  Hausvater  uneigennützig  seinen  Sohn,  der  ein 
besserer  sejn  soll,  als  er  selbst,  denn  an  diesem 
Bande  der  Matur  scheitert  alle  selbstsüchtige  Be- 
rechnung.    Kein  Staat  hat  je,  ohne  Schaden  am 


besten  Tbeile  seines  Volkes  zu  nehmen,  sieb  die 
Kinder  zugeeignet,  um  nach  seinem  Gefallen  sie  zu 
bilden  für  Staatszwecke  ohne  Rücksicht  auf  die 
Selbstbestimmung  durch  Anlagen  und  Wahl. 

„Reich  kann  ein  Mensch  den  andern' unbedingt 
machen,  aber  nur  bedingt  ihn  bilden.  Das  Maais 
der  Bildung  wird  vom  Lebensalter ,  der  Anlage  und 
der  Lebenslage  vorgeschrieben." 

„Die  Aufgabe  der  Gelehrten -Schulen  ist  nicht. 
Gelehrte  zu  bilden,  wohl  aber  durch  Kenntnisse, 
gelehrt  genug,  um  auf  den  Grund  der  menschlichen 
Bildung  zu  dringen,  Richtung  und  Mittel  an  die 
Hand  zu  geben;  sejr's  für  den  künftigen  Gelehrten, 
sey's  zu  den  gelehrte  Vorbildung  erfordernden  öf- 
fentlichen Geschiiften."  Für  nölhig  h.'ilt  dpr  Vf., 
dafs  eine  angemessene  disciplinarische  («ewalt  in  den 
H.'inden  der  Lehrer  ruhe.  Züchtigung  durch  die  Pe- 
dellen oder  Career,  meint  er,  würden  die  Folge  ha- 
ben, dafs  der  Aufschub  der  Strafe  schon  schade,  die 
Strafe  aber  jugendlichen  Fehlern  das  Ansehen  von 
Verbrechen  gehe,  und  könne  die  Freinprerhung  die 
Folge  haben,  dafs  der  Lehrer,  dem  Schüler  als  Par- 
tei gegenüber  gestanden,  seine  Sache  verloren  hat. 
Wir  übergehen,  was  der  Vf.  als  nahe  verwandt  über 
Prefsfreiheit  sagt.  Uns  hat  seine  Behauptung  über- 
zeugt, daf«  sie  in  einem  wohl  umhegton  Garten  von 
blühenden  Freiheiten  gehöre,  isolirt  aber  nicht  ge- 
deihen könne.  In  dem  letzten  Kapitel  über  Religion 
und  Kirche  im  Staate  werden  die  wichtigen  Fragen: 
kann  der  Staat  sich  blofs  leidend  gegen  die  Kirche 
verhalten?  kann  und  soll  der  Staat  allgemeine  Tole- 
ranz gegen  abweichende  (ilnubensbekenntnissr  üben  ? 
verhandelt,  und,  wie  sehr  zu  billigen  ist,  nach  den 
verwickelten  Verhältnissen,  worin  wir  sind,  beur- 
theilt.  Da  dieses  Werk  reichlichen  Stoff  zum  Nach- 
denken darbietet,  so  wünschen  wir,  dafs  es  nicht 
nur  gelesen,  sondern  auch  rerslanden  und  beherzigt 
werde.  Emmermann, 

DIPLOMATIK, 

I)  Rioi  n.  DoRPAT,  b.  Frantz  in  Comm.:  Index 
Corpori*  hiMiorico  -  diphmaiici  I^iivuiar,  LmIIio- 
niae,  ('lavniaex  oder:  kurzer  Auszug  aus  d^r- 

1'enigen  Urkunden  -  Sammlung ,  welche  für  die 
jeschichte  und  das  alti- Staatsrecht  Liv-,  Ehst- 
und  Kurlands,  mit  Unterstützung  Sr.  Mnj.  des 
horhseligen  Kaisers  Alexanders  L  von  Ruuiland, 
und  auf  S'erw  illigiing  Sr.  Maj.  des  Königs  Frie«f- 
rich  Wilhelm  III.  von  Preufsen ,  aus  dem  ge- 
heimen, chcmal.  Deutsch  -  Ordens- Archive  zu 
Königsberg  von  den  Kitterscfaaften  Liv-,  Ehst- 
und  Kurlands  zusammengebracht  worden  ist, 
und  wie  solche  ,  mit  einigen  Stücken  aus  inlän- 
dischen Archiven  vermehrt,  he't  Einer  Edlen 
Ritterschaft  des  Hcr/ogfhums  Livland  aufbe- 
wahrt wird.  Auf  Veranstaltung  und  Kosten 
der  verbundenen  Itilterschaften  Liv-,  Ehst-  und 
Kurlands  herausgegeben.  Z«'e/tCT- Theil ,  vom 
Jaluc  1460  bin  zum  Jahre  1031  inci,,  mit  eini- 
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e«n  Anh^nf^en.  1835.  414  S.  Fol.  (Preis  bei- 
der Bilndc  13  Kthlr.  8  gGr.) 

y2)  BiRL»,  in  d.  Nicoini.  Bucbb.:  ßegesta  Histo- 
^,     riae  Brattdenbtirgentis.  ChronologiAcii  geordiictc 
Aus/Ugc  »US  allen  Chroniken  und  Urkunden  zur 
'       Gcschichfe  der  Mnrk  Brandenburg.    /iV.vfer  Bd., 
bis  zum  Juhrc  1200.    18J(i.    X  und  274  S.  4. 
r    (2Rthlr.20gGr.)  .  .  . 

Den  ersten  Band  TonNr.  1.  haben  wir,  in  Verbin- 
dung mit  einigen  andern  ^Verken  \on  Hbulicbcr  Ten- 
denz, schon  früher  (A.  L.  Z.  1835.  Nr.  126  n.  f.)  an- 

gezeigt,   und  dürfen  hiernach  die  Entstehung  und 
lo.irheitung  dioscs  ^Vnrkes  im  nllgemeincn ,  als  den 
Lesern  unserer  L.  Z.  bekannt,  rorauti«et/en.  In 
diesem  zweiten  Bande  wird  nun  zuerst  von  Seite  1  — 
272  die  Reihenfolge  der  Urkunden  von  Nr.  181G  — 
■'^286  in  der  bisherigen  Weise  fortgesetzt.    Die  An- 
zahl der  eigentlichen  Urkunden  tritt  hier  gegen  die 
der  blofsen  brieflichen  Mittheilungen  oder  Corrc- 
spondenz- Stücke  nulfallend  zurück,  und  man  k<inn 
also  den  (jiebnlt  an  Urkunden  oder  Diplomen  im 
engeren  Sinne  keineswegs  nach  der  angegebenen  Zahl 
der  Stücke  bcurthoilen ;  allein  wenn  hierdurch  das 
Werk  die  (ircnzen  eine«  reinen  Urkunden  -  Keper- 
toriums  bedeutend  überschreitet,  so  liegt  darin  zu- 
gleich ein  merklicher  Gewinn  für  seine  geschichtli- 
che Bedeutung,  indem  die  Mehrzahl  der  angeführten 
Briefe  geschichtliche  Thattiachcn  nachweist,  über 
welche  sich  keine  Urkunden  vorfinden ,  und  die  wir 
daher  vergebens  suchen  würden,  wenn  alles,  was 
keine  wirkliche  Urkundn  d.ir.stellt,  hJtte  ausgeschie- 
den werden  sollen.     i\ur  wenige,   im  VerhJillnifs 
zum  Ganzen,  sind  ohne  alle  früher«  geschichtliche 
Beziehung  und  hatten  ohne  Schaden  entbehrt  werden 
kfinnen.    Was  indessen  in  dem  vorliegenden  Falle 
nützlich  wurde,  und  überhaupt  in  solchen  Fällen 
nützlich  werden  kann ,  wo  man,  bei  veHiältnirämii- 
fstgcra  Mangel  an  urkundlichen  INarbrichtcn,  und  da- 
gegen in  überwiegender  Anzahl  vorhandenen  C'orre- 
spondenz  -  Nachrichten ,  die  letzteren  als  Surrogat 
der  erstoren  zu  benutzen  genöthigt  ist,  das  dürfte 
doch  keineswegs  als  allgemeine  Kegel  bei  der  An- 
fertigung von  Urkunden- Verzeichnissen,  mögen  die- 
se nun  für  archivalische  oder  für  literarische  Zwecke 
aufgestellt  werden,  aa%vcndbar  seyn;  vielmehr  ist 
es,  wo  nicht  besondere  Rücksichten  obwalten,  im- 
mer ttl»  Acye/ anzunehmen ,  dafs  ein  Urkunden -Ver- 
zeichnil's  mit  möglichster  Strenge  sich  auf  eigentli- 
che Urkunden,  d.h.  beschränken inui's ,  Uricfe,  hi- 
storische Aufsätze  und  andere  schriftliche  Aufzeich- 
nungen hingegen  nur  zur  unentbehrlichen  Aushülfe, 
oder  wo  sie  besonders  interessante,  in  Urkunden 
nicht  vorkommende,  oder  die  Urkunden  wesentlich 
crg.'inzende  Nachrichten  enthalten,  oder  zu  histori- 
schen, genealogischen,  diplomatischen  und  ähnlichen 
Bemerkungen  besonderen  Anlafs  gehen,  mitbin  auch 
nur  in  strenger  Auswahl  und  mit  Rücksicht  auf  be- 
stimmte Zwecke,   uufzunchmeu  sind;   so  wie  man 
denn  auch  unter  gewissen  Umständen,  und  wenn 
rann  oicbt  durch  besondere  formelle  Rücksichten  be- 


schränkt ist,  sehr  zweckrafifsig  das  historische  Re- 
sultat mehrerer,  in  ihrem  Inhalte  sich  unmittelbar 
auf  einander  beziehender  Schreihon,  in  eins  zusam- 
men fassen,  und  dadurch  die  U übersieht  sehr  er- 
leichtern kann.    Indem  Ree.  die  Veranlassung  nicht 
umgehn  zu  dürfen  glaubte,  diese  Bemerkungen  als 
Winke  für  künftige,  selbststäodig  auftretende  Be- 
arbeiter ähnlicher,  in  das  Urkundenwesen  eingreifen- 
der V>  erke  auszusprechen,   dürfte  die  Erklärung 
nicht  UberHüssig  seyn,  dafs  hierin  für  den  Vf.  des 
vorliegenden  Werks  kein  Tadel  liegen  soll:  denn 
so  wie  diesem  schon  durch  das  früher  Gesagte  vor- 
gebeugt wurde,  so  bebt  ersieh  auch  von  seihst  da- 
durch, dafs  die  Aufgabe  des  Vfs.  zunächst  durch 
eine  bestimmte,  schon  vorhandene  und  in  sich  abge- 
schlossene Urkunden -Sammlung  bedingt  wurde,  die 
er  nothwendig  so  nehmen  mufste,  wie  sie  ihm  vor- 
lag, wodurch  aber  eben  auch  alle  Beispielsfolgerung 
für  andere,  sich  freier  bewegende  Arbeiter,  ausge- 
schlossen «  ird.  —     Unter  den  hier  verzeichneten 
Urkunden  und  Briefen  finden  sich  nun  freilich ,  wie 
man  schon  nach  dem  Zeiträume,  welchem  sie  ange- 
hören, nicht  anders  erwarten  kann,  keine,  welche 
man  als  Stücke  von  besonderer  diplomatischer  Merk- 
würdigkeit geltend  machen  dürfte,  wohl  aber  viele, 
die  in  der  Geschichte  jenes,  wie  im  allgemeinen,  so 
besonders  für  Prenfsen,  Livland  und  die  übrigen 
hier  in  Betrachtung  kommenden  Ostseeprovinzen,  so 
merkwürdig  und  vielseitig  bewegten  Zeitraumes , 
bedeutender,  und  nicht  blois  für  die  Specialgeschich- 
te jener  Länder,  sondern  auch  für  einen  weiteren 
Umkreis  der  Geschichtsforschung  interessante  Mit- 
theilungen und  Aufächlüsse  gewähren.    Wir  erin- 
nern hier  unter  andern  nur  an  die  Schriften  in  Be- 
ziehung auf  den  Preufsischen  Bundeskrieg  von  1454 
bis  1400,  den  wir  als  ein  welthistorisches  Ereig- 
nifs  mit  vollem  Rechte  bezeichnen  bönncn,  nicht  nur 
wegen  des  Ideenkampfes,    der  sich  in  ihm  schon 
merkwürdig  aussprach,  sondern  auch  wegen  seiner 
Folgen,  da  von  seinem  Ausgange  das  Schicksal  des 
deutschen  Ordens  im  Norden  abbing ,  und  zu  dessen 
Geschichte  wir  hier  eine  bcdeuteude  Anzahl  wichti- 
ger Aktenstücke  verzeichnet  finden  ,  welche  beson- 
ders die   bis  Jetzt  fast  gar  nicht  berücksichtigte 
Theiinahme  Livlands  an  diesem  Kriege  aufklären; 
ferner  die  merkwürdige  Verhandlung  des  Hochmei- 
sters mit  dem  schwedischen  Reichsverwescr  Steno 
Sture  vom  Jahre  1484  (Nr.  2224),  welche  zur  Ab- 
sicht hatte,  dem  polnischen  Prinzen  Sigismund  auf 
den   schwedischen   Thron  zu  verhelfen,  wogegen 
\^  estpreufsen  wieder  an  den  deutschen  Orden  kom- 
men, und  der  Orden  in  Livland  von  Schweden  ge- 
gen die  Russen  unterstützt  werden  sollte,  von  wel- 
chem Plane  ebenfalls  bisher  den  GcÄchichtschret- 
bern  noch  nichts  bekannt  war ;  und  vornehmlich  die 
Briefschaften  in  Betreff  der  Kriege  des  Ordens  in 
Livland  gegen  die  Russen  in  der  letzten  Hälfte  des 
fünfzehnten  und  im  sechzehnten  Jahrhundert,  beson- 
ders während  der  Regierungszeit  desOrdensmcisters 
Wolter  von  Plettenberg  (14'J4—  1535),  welche  zwar 
nicht»  weniger  als  unbekannt,  doch  noch  nicht  genug 
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nach  n»rer  gescMcbfliclien  Bo3pn<in«g  R»wflrdipf  »ind, 
nnd  hier  durch  manche,  bei  den  ftishcrigrn  Go- 
•chichtachreibern    vermifste  UrastJInde  bei-i-ichcrt 
werden.  —    An  mehreren  Stellen  hat  der  Herniis- 
gcbcr  durch  beigefügte  historische  Bemerkungen  und 
Ausführungen  für  das  Verstandnifs  und  die  richtige 
Auffassung  der  angezeigten  Urkunden  in  ihrer  ge- 
schichtlichen Beziehung,  für  Erlöuterung  der  Zeit- 
rechnung (lilr  welche  indessen,  zum»!  bei  /weifel- 
haften  Daten,  etwas  mehr  bHtte  geschehen  können, 
wenn  der  Herausgeber  sich  hiernuf  hatte  einlassen 
wollen)  H.  d.  m.  gesorgt  ;  besonders  auch  oft  durch 
Beschreibung  der  an  den  Urkunden  und  Briefen  be- 
findlichen Siegel  einen  dankenswcrthen  Beitrag  zur 
Bereicherung  dieses  Zweige«  der  diplomatischen 
^ViÄsenschaft  geliefert.    \>  a8  uns  dagegen  in  seiner 
Bearbeitung  des  vorliegenden  Werkes  haupt»lichlich 
zu  wünschen  übrig  bleibt,  ist  zweierlei.    Der  eine 
Umstand  liegt  in  dem  ursprünglichen  Plane  de»  Her- 
ausgebers, nach  welchem  er  sich  streng  nn  die  Ord- 
nung des  ihm  vorliegenden  Codex  diphmaiicus  hielt ; 
daher  ist  es  gekommen,  dafs  die  Urkunden  und  Briefe 
nicht  genau  in  chronologischer  Ordnung  verzeichnet 
•ind,  indem  nicht  nur  die  Transsumfe  gemeiniglich 
nicht  unter  dem  D:itum  des  Originals  (wie  es  die  hi- 
storische Ordnung  erforderte),  sondern  unter  dorn 
Dalum  der  Beglaubigung  des  Transsnmtes  (welches 
doch  in  den  meisten  FHllen  ein  ganz  zufnlliger  Um- 
stand ist)  stehen,  sondern  auch  öfters  mehrere  Aus- 
fertigungen von  verschiedenem  Datum  unter  einer 
Kummer  Iwgriflen  sind.  Diesem 31angel  bat  nun  zwar 
dsrHerausg.  auf  die  nachher  lu  erw  ühnende  \^eise 
einigermafsen  nbgeholfer;  es  wHrc  aber  besser  ge- 
wesen, ihm  bei  der  Bearbeitung  selbst  vorzubeugen. 
Da«  zweite,  wodurch  der  Herausg.  das  Werk,  ohne 
bedeutende  Vermehrung  «eine«  Umfange«,  für  den 
Geschichtforscher,  welchem  die  Benutzung  der  nach- 
gewiesenen Urkunden  8elb«t  nicht  zuglinglich  ist,  be- 
deutend nützlicher  hätte  machen  können,  hing,  un- 
abhilngig  von  jenem  formellen  Plane,  blofs  von  sei- 
nem Willen  ab,  und  besteht  darin,  dafs  er  in  meh- 
reren Fullen,  anstatt  der  blofsen  trocknen  Anzeige 
einer  Urkunde,  etwa«  bestimmtere  Auskunft  über 
ihren  Inhalt  hütte  geben  mSgen.     So,  um  nur  ein 
Beispiel,  unter  mehreren  zu  diesem  Wunsche  berech- 
tigenden, zu  bemerken,  linden  wir  unter  Nr.  20i9 
(8  51)  die  einfache  Bezeichnung:  „Merkwürdige 
Gesandtschaft  des  Hochmeisters  durch  «einen  Unter- 
compan  Mentziger,   an  den  Meister  und  Orden  in 
Livland."     Hier  ist  nicht  nur,  der  formelle  Man- 
tel zu  rügen,  dafs  diese  Angabe  völlig  in  Zweifel 
iKfst    ob  das  vorliegende  Stück  eine  Instruction  fiir 
die  Gesandtschaft,  oder  eine  Relation  von  derselben, 
oder  eine  andere  darauf  bezügliche  Verhandlung  ist; 
sondern  man  entbehrt  auch  gerade  das  haupsiichlich- 
ste,  nJimlich  die  Kenntnifs  des  GepenWWe»,  wel- 
cher die  Gesandtschaft  veranlafste,  und  derUmstlin- 
dü   welche  die  ihr  in  der  Aufschrift  beigelegte  Merk- 
<HS«ntlic'»  bedingen.  —    Als  besondere 


Carios«  dlrft^n  in  dem  roriiegendsn  Bande  nnttr  an- 
dern zu  bemerken  «ejn:  Mr.  2157  (S.  71),  ein  Brief 

Ferdinands  1.  Königs  von  Sicilien  an  den  Erzbiscbof 
von  Riga  vom  J.  1481,  mit  ei^<*»A«iiiy(5fer  Unterschrift; 
Kr.  2740  (S.  174),  zwei ,  in  altslavonischer  Sprache 
geschriebene,  Russische  Briefe  vom  J.  1516;  u.a.m. 
—  A  n  Gelegenheit  zu  kritischen  Bemerkungen  kann 
es  bei  einem  >Verke  dieser  Art,  auch  bei  der  sorg- 
faltigsten Bearbeitung ,  nicht  leicht  fehlen;  wir  be- 
schränken uns  nur  auf  einige  wenige.  NVennNr.  i;)J7 
(S.  25),  ein  Brief  vom  J.  1455,  als  Beweis  geltend 
gemacht  wird,  dafs  schon  damals,  und  nicht,  wie 
Pilyram  und  Uehrig  wollen,  erst  seit  147ti,  dn«  test 
der  Enipfängnils  Muriii,  das  vorher  mit  Alar.  Ver- 
kündigung eins  gewesen,  auf  den  8.  Decerob.  gefeiert 
worden,  so  ist  diese  Notiz  de«  Vfs.  zwar  richtig; 
e«  scheint  aber  bei  der  Annahme  der  beiden  zuletzt 
genannten  Chronologen  ein  Mi«ver«tand  obzuwalten, 
denn  das  Fest  der  Verkünd.  Mar.  kommt  allerdings 
unter  dem  Namen  des  Festes  der  Empfiingnifs  vor, 
es  ist  aber  dabei  nicht  an  die  Empliiiignifs  der  Maria 
selbst,  sondern  an  die  EmpfSognii's  Christi  im  Leibe 
«einer  Mutter  Maria  zu  denken.    Das  Fest  dcrEnipf. 
Mar.  war  bis  gegen  das  finde  de«  15.  Jahrhdta.  nock 
kein  allgemein  angenommene« Kircbcnfest,  und  kommt 
desiuilb  in  Urkunden  weniger  lor;  daf«  es  aber  ge- 
rade in  einer,  dem  deutschen  Orden  angeh(>rigcn  U  rk« 
erwKhntwird,  i«t  sehr  natürlich ,  da  in  diesem  Or- 
den dl*  Verehrung  der  Maria  besonders  hoch  getrie- 
ben wurde.  —    Das  bei  Nr.  2100  (S.  72)  in  der  Aa- 
merkung  erwJihnte  Dalum :   1479  XI.  K.mL  ApriL 
Pontif.  (Sixti  IV.)  anno  I\.  braucht  keinem  V  erse- 
ben der  piipstl.  Kanzlei  beigemessen,  und  ein  «päte- 
rer  Monat  des  Jahres  angenommen  zu  werden ,  wenn 
man  nur  an  eine  in  damaliger  Zeit  nicht  ungewöhn- 
liche Zeitrechnung  denkt,  nach  welcher  da«  neue 
Jahr  erst  vom  25.  Mürz  tVlIl.  Kai.  April.)  nn  ge- 
rechnet, mithin  am  22.  Mörz  (XI.  Kai.  Apr.)  noch 
die  altejahrzahl  gesehrieben  wurde.    In  dieser  Zeit- 
rechnung entsprichtXI.Kal.  Apr.  147U,  dein  22  März 
1480  der  bei  uns  gewöhnlichen  iahrzahi,  und  die  Ur- 
kunde bekommt  damit  eine  chronologisch  ganz  ange- 
messene Stelle.  —    in  Nr.  2:»lü  (S.  Hi)  sollte,  «l<itt 
AriuUsiiidte  (das  Original  hat  wahrAcheinlicb  Arn- 
tiete),  Arnstadt  geschrieben  sejn;  denn  so  wird  der 
Ort  heut  in  Tage  genannt,  und  der  Hernnsg.  bat 
alle  Ortsnamen ,  wo  sie  nicht  zweifelhaft  waren ,  in 
der  heutigen  Form  nungedriickt     Da«  Siegel  des 
dort  erwähnten  Bischofs  Heinrich  III.  von  niiaster 
liHtte  zwar,  da  es,  «enigstens  in  Deutschland,  keine 
Seltenheit  ist,  eigentlich  keiner  Beschreibung  be- 
durft; indessen  ist  die,  von  dem  Uerausg.  nach  einem 
unvollsliindigen  Exemplare  gebildete,  unbeetimmt« 
Angabe  dahin  zu  ergänzen,  dals  dasVVappen  quadrirt 
ist,  im  1.  und  4.  Felde  eineil  (Querbalken,  wegen  Mün» 
«ter,  im  2.  und  3.  zwei  gekreuzte  Schlüssel,  wegen  de» 
Erzstifts  Bremen,  und  im  Mitteischilde  einen  Löwen, 
als  das  Schwarzburgische  Faroilienwappen ,  eothöit. 


(I>ic  Fortttltung  fml§t,) 
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JDIlfliOMATIK. 

1)  RlOA  O. DorpaT,  in  d.  Fr.mlz.  Buchli,  in  roinm.: 

S}BMUn,  ia  d.  NieoIarMh«» 
Brandetthurgensi*  «tc. 


(Farlseitung  von  Nr.  88.) 


^  Jach  dem  bbktr  iMipnMbMMft  Urlatadnfifxrf^h. 
ni«a«t  wtlehu  dt«  HraptfabaH  Aai««  ■'VP^rkl«  auV» 

macht,  folfceo  nun  mehrere  besonders  zu  betrachtende 
AnhHn«.  Der  errie  Anhang  (S.  273  —  344)  bildet 
•igeBtlich  ein  Supplement  zu  dem  vorhergehenden 
'l{rfand«nT«miehni*»e;  er  beatefat  nümlicb  in  einer 
•JWw^lMH  HTteiiedtntn  itoek  wt^edruckten  Vrka^ 
den  au*  einigen  anderen  handtekrifthehenSamiiMHigm»» 
Dieae  Abschriften  -  Sammlungen  sind  Tan'  Prifnfper- 
sonen  angelegt,  nlimltch  \  on  Thomat  Hiamm  y  vrtl- 
*«fa«r  TorzOglich  Schwedische  Archive  benutzt  bütte, 

Broize  und  von  AecÄe;  es  befindet  sich  aber  ge- 
f  enwirtig  die  «rate  in  Arthire  dar  UrUadiaehenRit» 
(erachaft,  die  baldM  fendeni  (wekk*  ragleieh  mR 
Fae-Simile*a  und  Siegel- Abbili)iin^(>n  trelTlicb  aiis- 
-•eitattet  aind)  im  kurllndiüchen  Fi  uvinxinl- Museum. 

dlMW  wäi  Sammlungen  bat  indessen  der  Her- 
•atgabar  rar  dit  bia  jjatzt  aoab  uasedruckten  Urkun- 
'iWt  nad  zinn>a«di  Ittaa  mr,  waa«  ale  ihm  ron  all- 
"^gemeinercm  Interesse  schienen ,  au<<gewHhlt.  Kr  be- 
merkt bei  dieser  tielegenheit,  es  sej  bei  dieser  Ar- 
beit der  Wunsch  in  ihm  ielibnffrr  geworden,  dnfs 
'ii»  lirlladisehe  Geschicbtforschung  ein  voUstSndigea 
Tnrenfanum  diplomalieum  aller  sowohl  gedruckten 
'als  ungedntckten  Urkunden  beaftaas  aiBgal  £■  ist 
zu  bednuern,  dnfa  der  Hernnsgeber  aMt  tieh  aefbst 
berufen  gefühlt  hat,  dazu  die  Hand  ans  Werk  zu  le- 
Eeo }  wenigsteoa  erregt  es  dem  Ree.  allemal ,  und  so 
aach  iai  rarJkigenden  Fülle,  ein  achmcrzhaftes  (ic- 
taU,  weari  aia  Schriftsteller ,  der,  raa.dea  UinstSa- 
'dea  ror  «adera  begfin^stigt,  akk  nit  draewr  «rttfata 
und  rerdieUHtlichen  Werke  bescbltfti^t,  dabei  nirf 
'kalbern  Wege  »(eben  bleibt ,  und  nicht  dahin  wirkt, 
'ßim»  ToIlstXndiges  (so  weit  VoiiatSndtgkejt  in 
jawaackBafcaa  Uingaa  arraiehbar  lat)  zu  leisten ;  denn 
M  lat  für  daa,  wabkar  aicfc  alMMi  in  eine  schwierige 
»ad  langwierige  Arbeit  hinein  gearbeitet  hat,  immer 
varfclitnitst^HfAig  viel  leichter,  diese  bis  zn  einem 
»weiterfpn  [Jnifjinge  durchzuftihifn ,  als  für  einen 
aadarn,  daaseibe  wieder  ia  aeiner  Art  tob  Torn  an- 
'«■ftiln)  «ad^  dIt  tA«  mpmigMi  Vni- 


iMlldk  kottimen , '  Venn  sie  einmal  dii  wai'en,  nicht 
leicht  eben  so  wieder.  Der  Herausg.  meint  zwar, 
aolehe  Bcqesta  Lhonica  auszuarbeiten,  acy  kcina 
Saehe  filr  den  Fleifs  eines  Einzelneii,  aondera  erfbr^ 
dera  daa'Znaammenwirken  Mehrarar;  alleia  aa  aakr 
diese  Meinung  mit  dea  Aaalchten  unserer  Tage  iiber- 
eintitimmt,  die  alles  Heil  In  der  Geschichte  von  der 
Wirksamkeit  histortsrher  Vereine  erwarten,  wie 
denn  auch  der  Herausg.  auf  die  neuerdings  in  den 
Russischen  Ostsee- ProvinzeH  entstandenen  histori- 
achen  Gesellscbafia«  klndaatat.  ao  arlaubtliak  dock 
nee,  obgleich  MIkst  aktifas  Mftitlied  makrarer  go. 
achiehtforschender  Vereine,  von  dieser  Ansicht  al>. 
zugehen.  Was  der  Fleifs  eines  fünzelncn  vermag, 
das  hat,  anderer  Beispiele  nicht  zu  gedenken ,  Hr.  v. 
JKawaicr  Kazeif t,  der,  ohne  tob  eiaam  historisckaa 
TarälaaiiataratottC  zn  seyn,  ianerkalk  weniger  Jahr« 
nicht  nur  die  von  uns  friiher  angezeigten  zwei  B^nde 
seines  CWf.r  tliphmaliciu  contininidi.t,  sondern  nun 
auch  die  sogleich  zu  e^\•^ ühiiciideii  Kegesten  geliefert 
hat,  wührcnd  z,  B.  das  von  dem  N^'estphülischen  Ge« 
achichtsvereinc  mit  so  grofsen  Versprechungen  ange« 
kündigte  Provinziai-UrluiadeBbucb  aehon  aeit  zehn 
Jahren  vergebene  arwartat  wird,  und  vielleicht  ganz 
scheitern  dürfte;  wenigstens  Ififst  eine  dem  Ree.  so 
eben,  wübrend  dielV  geschrieben  wird,  zugegangene 
Ankündigung  der  Landes  -  und  Rechts- tieschicbta 
.daa  Uarsactbuaia  Vaatpfaklaa  vouSeUertZt  weleha 
aiit  eiaar  Dedanteadaa  üritiiiidaa~SainwlBBg  ausge- 
stattet werden  aoll,  ein  Zaifallaa  jenes  nllgemeinen 
Provinzial-Urkundenbuebes  in  mehrere  Partikular- 
Siimnilungen  für  die  einzelnen  Landestheile  hefUrek» 
ten.  Uer  grofse  Vorzug,  welchen  der  Einzelne,  aa« 
bald  ihm  nur  dia  aSthigea  Hiilfsmittel  zngVngüek 
aind,  vor  einen  Vereine  hat,  Ist^  dafs  er  mit  voll- 
kommner  Freiheit,  nach  eigner  Lust  und  Liebe,  oh- 
ne iiufsei'e Störung  in  seinen  Ansichten, arbeiten  kann, 
wührend  bei  einem  Vereine,  der  ein  groCses  Werk 
geroeiaacbaftlich  betreibt,  genau  erwogen,  doch  nor 
Einer  atgantllch  der  Arbeitende  ist,  aber  Viele  miU 
reden' ftnd  begittaektm  wätien,  ' woraus  mehr  Hem- 
mung nis  Fördernng  hervorgeht.  Man  verzeihe  diese 
Abschweifung,  die  hier  nicht  ganz  am  unrochtOA 
Orte  stehen  «lürfte,  und  keineswegs  die  Absicht  hlil, 
den  Werth  biatorischer  Vereiae  la  Zweifel  lu  zie- 
hen, oder  daa  Chrte,  was  *ie  wirkUek  geleistet  ka- 
ben,  herabzusetzen,  sondern  nur  darauf  .lufmerksaB 
zu  raachen,  daf*  es  der  Wissenschaft  niclit  forder- 
licb  seyn  kann,  die  Vereine  als  solche  zu  aussrhliefa- 
lichen  Proprietfira  bistoriack-wiaaenachaftlicber  Un- 
iaraekanncea  z«  nuifkaa.  ikd  tfaft  canide  crvraera 
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M'erke,  die  aus  einem  Gium  lierr«rgeh«fl ,  and  von 
üntm  Gettkhtspunkte  gelkitat  Hr^fUea  rnttMei^^  {!iu<>r 
Rpgel  diiii  Liü.a^lneii  unter  vuniiis^esot^tcn  Fiihig- 
keilen  unil  Hülfsmittela  besser  gelingen.  Und  uuii 
zurück  Bu  uoMrai  Torliegenden  Werke.  —  Die  im 
«ntuAJihaMHlfWiMidimten  Urkunden  werden  von 
V«,  3lt7— 914  Ibrtgezlhlt,  betrafen  nhu  an  der 
2^hlaoch428,  und  gelii>n  .  ilor  Zcltfol^f  n.u-h.  \oni 
/Nbre  1224  — Ittil.  Die  Einricht  iiiig  difsf»  Nach- 
trabe» ist  ganz  wie  die  des  Haupt vcr/eiclinisses. 
Ancb  hier  fiodao  wir  höchst  interessante  Nachrich- 
ten, besonders  fiiir  die  innere  Landes-  und  Sitten - 
Genchirhtr?,  und  /war  der  Mehrzahl  nach  wii  klii  lio 
17  rkiitiilcn  ,  init  roi<  hbaltigen ,  besonders  für  die  Sic- 
gi'lkiiiMlu  »phr  interessanten  Bemerkungen.  Bei 
.^io.  JÜ14.  (S.330),  einer  Urkaitde  des  kurliiodischeB 
Jlisehors  Magnus  vom  J.  1570,  i#t  der  Herausg.  ia 
Zweifel  dariiher,  was  tin  Arnual- Siegel  si>\n  noll; 
es  kann  d;imi(  ■■()(>>'  nichts  nnueres  gemetiir  8(>vn, 
was  sonst  Slyllluni  ad  licirst ,  niiiiili'ch  das 

kieinere  Siegel,  das  zu  gcsvohnlichcn  Ausfertigun- 
gen, liesondere  in  RcchtMsaciu'n ,  gebraucht  wurde, 
and  meiatens  eine  einfachere  Einrichtung  halte,  als 
das  grofse  Siegel  {Sigilhun  manu),  das  man  zu  feier- 
lirlicn  Verl r;!;;«'!!  und  andern  Ausfertigungen  von  be- 
sonderer \>  icbtigkeit  anwandte.  —  \  on  den  folgen- 
den Anhiingen  enthMlt  der  zweite,  n.icli'^t  der  Reihen- 
Mc*  Päpste»  fon  1150  bis  1500,  «LU.«iMmHiiiI«- 
mml  cur  UlironDlMl«  der  p.'i|istIi^«^BaHm,  wel- 
che hokniinilich  in  Jlltcreii  Zi-ilcn  nit  fif  n.H  Ii  ilm  J.ifi- 
renCbrittti,  sondern  nur  lun  h  di-n  l'oniili  ats -  J;ili- 
reu  ihrer  Aussteller  dalirt  siiiil.  clii  i/rKilo";!'!'!!!?  \  cr- 
zcicboia^  der  Hochmeister  du»  deutacLen  Ordens  bis 
jnir  Seailarisation  Preufsens,  und  der  Landmeister 
in  PrcnTien  und  Livland,  so  wie  der  Liv-  und  Knr- 
iXndischen  Bischöfe,  nebst  allgemeinen  Benierkim- 
gen  /III- Siej^elkiiiidf  lÜeser  Priilafen,  ihrer  Ka|^)itel 
und  der  durligun  Städte,  »eichen  eine  zwcckmiiUige 
•jHehronistische  Tabelle  der  livlSudiscben  Landesr»« 

Smten  (Ordensneieler  na,d  Bischöfe)  auf  mehreren 
iXttern  folgt;  der  äritle  Anhang  giebt  ein,  filr  die 
chronologisclie  Uohersicht  der  inil^elhcillen  Urkun- 
den sehr  nöthiges  und  niit/liches,  chronoJvgitcbes 
.YcnMiebnils  derjenigen,    welche  nicht  ^t^^ffl^cm 
w^üNtw  Ontnn.in  der  KeikeAfab»,it^k«ä,  iwidtra 
•ntweow  na«k  den  Dn'ton  einen  Traneramlen ,  nd^r 
wegen  späteren  Auflindens,  theils  auch  \^oliI  aus 
Versehen,   an  einer  unrichtigen  Stelle  eingeordnet 
sind;  der  vierte  enthält  Berichtigungen  und  ÄiacLträ- 
beiden  Bänden,  und  der  fünfte  «ndUch  ein  Ae- 
j^ltr  der  vorkomninnd^n  Orte-  und  IPemoaen-Na- 
■MO,  womit  dieses,  zur  Bereicherung  unserer  tjr- 
knndenkenntnirs,  in,  einem  bis  jetzt  noch  wenic  zu- 
gi;n||Ueli«a  CMiMte,  >«Bba«  winliticn  Werk  geMhlfe»- 
aen  ut. 

Mit  No.  2.  hat  der  eben  so  kcnntnil'sreicbe  al« 
Mtrmüdiicfa  thütige  Vf.  seine  bielMfifen  y^düe^t 
U|n  urkundliche  Gesehichtskenntniu  n«fM  wjplRw 

«ehnliciirs  vcrini  In  t ,  und  litis  nieh^ 'cfpi  höchst 
niitxiicbea  uud  diingeud  nuthwendignn,  fwdern  zu- 


gleich für  die  Lifer.'itiirjiPschiclite  des  H<'r7'>^t<'r]  -  ^^'^^ 
Hcns,  «ie  fiir  die  \atiTl;indi8che  (jie»chiclilforj>cbute 
iilM-rhaiipt ,  Epoche  m  u  liciide«  We^k  g;eli«fert.  Dm 
Motbweudigkeit  eines  «ulcben  Werks,  in  BezinhiUlf' 
auf  seinen  unmittelbaren  tiegenstand,  Inanhtel 
Hclb-st  ein,  da  eine  \achweisanc  der  nrlr.nndHffc— 
Quellen  der  Brandenbur^isehen  desehichte,  selbst  in 
einem  geringeren  Grade  der  V'ollstiindi°keif,  bis  jetzt 
noch  gar  nicht  existirte;  den  Aut/cn  ilo8t>ell>ea  wird 
man  um  so  wenigitrzli  faekw^H^ln  geneigt  i>eja,  wenn 
man  die  NothwendiEkeit  einer  ui-kuudiicbco  Grund- 
lage fiir  alle  wahre  GeschichtTorschung,  zumal  in  'der 
>  .ilrrländisi'hen  Prhvin/ial  -  (•enchiohte ,  und  diie  Un- 
nio^iit  likeit  einer  vollständigen  Kcnntnifs  und  leich- 
ten Heiiut/iing  des  voriiaiidenen  »t'knndlirhnn  IMatO« 
riula,  so  wie  einer  zwockmälsigen  Ynrmnhmm  de** 
selben  durch  neue  Forschungen,  ohne  eine  soleh« 
Ubersichtliche  Zusammenstellung  alles  in  diesem  Ge- 
biete Bekannten  und  Zugänglichen,  erwägt.  Dafs 
wir  aber  das  vorliegende  N\cik  hiemach  nicht  nur 
als  ein,  fiir  die  Pruvinzial- Gcächichle.  die  es  zu- 
nickst uiafa  Ist,  überaus  V^'ichtiges  und  Lehrreiches^ 
sondern  zugleich  als  ^in  für  die  Literatur  seines  Fa- 
ches im  Allgemeinen  Epoche  Machendes  bezeichnen, 
gründet  »ich  nicht  hiol'ii  aiii  die  ungemein  t>oi ;^f.'iJf ige, 
genaue  und  uinsichtigu  Bearbeitung  dcs-vlijcn ,  in 
der  es  bis  jct/t  kaum  seines  Gleichen  hat,  sondern 
-lfC^a^lw!kiWoM«?\4.  d«IJt,dj»r  VT.  dtngewöhnli. 
•Mir,  «BgMien  Gesiehtskreis  8bnhe1iek>  Werke  we- 
sentlich crweileit ,  iiimI  den  ersten ,  {^Itickliclicn  Ver- 
sucli  geiiiacbl  liat,  mit  deii  ei^enlliiiien  Likundoii 
zugleich  die  i\achrichleii  der  literariücIienGcschichta- 
quellen  od^  der  Chroniken  in  eitwr  Uebersicbt  zu 
verbinden.  Der  Vf.  selbst  erklärt  sieh  darüber  jk 
der  Vorrede  so,  dafs  diese  Aegestnn  nJ^hlofse  Ur- 
kundcn\crzeichnisse  sayn,  sondern  Tielmehr  alle,  dtk 
Geschichte  der  .Mark  Brandenliurg  berührenden  t'hro- 
nikeu  und  Urkunden  chronologisch  in  einander  ver- 
nrbeiten  sollen.  In  GnuaAfshett  dieses  Planes  sinA 
mit  den  kurzen  InknllwipneteeH  oder  Auszibun  da|r 
Urkunden  die  fn  den  Cbrantken  lierichfeten  Thstsa- 
chen  in  viiwr  nioglichft  rttreu  ehronologischon  Rei- 
henfolge veriiuiulen,  und  eis  Ist  einleuchtend,  dafn 
diese  Methude  nicht  nur  zu  einer  weit  grülscrn ,  die 
Gesnqiiatknil  nllfr  ^rorkandenen  und  zugänglichen 
Bfaelincmn,'  so  wtit  omsenutzung  derselben  roiy 
ausgesetzt  »erden  darf,  umfassenden,  historischen 
Vollständigkeit  der  i\ achweiisiin^en  liihrt,  sondern 
auch  das  innige  IJaiul /» ischcn  Urkunden  und  litera- 
rischen Gescbicbtsvverken,  welches  bei  jeder  bluf^ 
•inseitigen  Auffassung  des  einen  oder  des  andern  je- 
ner beiden  Zweige  der  Gcschicbtsuuellen  zerrissen 
wird,  in  seiner  vollen  Bedeutung  erkennen  lätst,  und 
eine  gegenseitige  Ei^ä'n/uiif;  und  Aii.-^leii  hiing  der 
Lucken  möglich  maciit,  »ei«  he  die  eine  l'aitie  ohne 
die  andere  immer  noch  fühlen  liifst.  IJie  Urkunden 
i^n4  i^Mjl^^^vlMI* .  ^ll^"  Vcrgleick  ,die  scbätzbarstf 
und  slraM>8t«  Grundlage  aller  wahren  Geschichtfor- 
schung,  und  ihre  Vernachlässigung,  ohj;K  ii  h  unter 
denen,  welche  sich  dieselbe  zu  Schulden  kommen  iie- 
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IMI'*  8ililiiflf liier  toi  pn^fsen  Ansprfleben  nntl  b«-  qaeilen9icbfreiliehzadie8enzurih!ka«hDeD;d«aa«nuii» 

«VIbbMi 'Niif»«ii  genanot  wenlen  konnten,  iat  uocb  geachtet  darf  das,  wat  eiazelne  SchriftatellerinU  an« 

nÜ€  ohM  Nnohtheil  fOr  geachichtliche  WiMenaehaft  geblicli  büherM  Aiatcbten ,  eisentlicb  aber  ait  gans 

«fglüMiMt  aber  fttr  aieh  «üaia  kt  «Mb  4fo  rekkato  aoMatoriMhMi  Süim  mö  t«toU»w«f(iMr  WU&ir, 

VABi^taMiMilaiig  Riehl  Im  Steada,  nat  itm  ga-  varrfarbea  habe«,  aialit  Jtr  Bawaraa  OaMtichtwlM^I» 

'■ehiefctIleheB  Stoff  in  seiner  gancea  VolletHodigkeh  bnn^  <iht>rhanpt  zur  Laat  gelegt  werden ;  and  vvena 

liantabieten ,  da  aas  manchen  and  niebt  unbedeiiten-  die  Gaben  verschieden  vertheilt  sind,  der  Eine  sieb 

den  Zeiträumen  die  Urkunden  ganz  feltien,  viele  der-  mehr  /um  S.imniL'ln  und  Ordnen  des  gegebenen  Ma» 

selben  verlorea  g ^aoeen  sind,  und  viele  ge^chirbtli-  teriala,  der  Andere  mehr  /um  Schaffea  aaaar  Dar» 

aba  Breignissa'^nMi  Theil  Ton  der  grVCstea  Wlcbtig^  alallugan  aufgelegt  fühlt,  so  wird  asjadan  gali»- 

kalt,  ibrer  Natur  aaeh  keiaa  Ckyatlaäa  «rkaaMi>  fM,  mC  aaina  Waiaa  aiab  Verdiaaste  in  erwarbaa, 

"aber  Aoafliligung  sind ,  aiMl  daher  ia  4aa  Uri^iMdaB  aa  bald  ar  aar  mit  tvavar  Ctesiannng  and  redlieban 

entweder  gnnz  fohlen,  u«li>r  doch  nur  zuffillig  und  bei-  Fleifs,  ahaa  VantffCbail  and  verwerfliche  Nebeoab« 

iüuiig  erwähnt  sind.    Ungegen  entbaltea  die  Urkun-  sichten,  dem  ilberBommeneo  Berufe  sieb  unterziabt. 

den,  abgesehen  von  der  gröfaern  Genauigkeit  und  Die  einzelnen  Ziige,  welche  uns  die  Schriftdenkmale 

Baatfauntbait  iltfar  ihttaba«,  aiMB  MMtaatzbara«  4ar  Yarsait  darbiaiaa,  aotar  bäfcpN  Geaiebtapankta 

<MMi  voll  innfMMlMf  Mr  fWHni  OaaaMahia  4m  aaaawwaMBfaaaaa ,  ntt  beuraafMafli  Geiste  Ia  efa  * 

^ftfAcn,  besonders  7ur  Rochts  -  und Sitf enf^cschichle,  grolscs  (»cniiilde  /ii  vcreinigon,  und  aus  der  S|tr;irh- 

IVM^n  in  andern  ^t-urhic  hdii  lieii  A uf/eiclinun^i-n  we-  und  Denkweise  ihrer  Zoit  ^loichsam  in  die  der  unsri- 

zu  linden  ist.    \A<mim  nun  die  bisherigen  (ic-  gen  zn  übersetzen,   sie  unserm  geistigen  Leben  zu 

Icbtforscher  ia  dar  Itegei  ai«b  aar  eiaaB  oder  den  aasimiliraa,  iat  ioih  gewifs  weder  ein  unnützes  noeh 

«■darn  jener  baMüi  ibnlw^aiga  genabiebtUeber  mnvardigaa  Uaternehnien ,  und  es  giebt  noeb  Werk«, 

^■allenschriften  variutawaiaa  suB  Gaganatand  ibrar  wird  dann  aueb  baffantlich  in  der  Folge  aaeb  mehr 

"Stadien  wühlten,  Ättd  aaber  ao  manches  Liickenhafte  gehen,  welche  tbataldiiioh  die  Möglichkeit  beweisen, 

und  Unbefriedigende  vieler  gcschirlitlichpn  Forschun-  sich  in  der  (je»chichtackreihung \on  den  oben  ^cri:^-   /  ■ 

fen  und  Darstellungen  sieb  erkUren  lü Tat :  so  ist  tu  ten  Abwegen,  so  hfiufig  sie  «uch  unter  uns  einge- 

offen,  das  von  dem  Vf.  aufgestellte  gHinzenda  Bai-  schlagen  werden  niögaa,io  entfernen.  Wenb  gleich 

«nml  warda ani  um  so  mehr  dahin  wirkaa,  «iaa  viK  dar  Vf.  davio  vaUkMUMB  Aacht  hat.  daia  dia  erha- 

Hllebtige  rarbladuag  jener  baidaa  Kiahtaagan  daa  bena  WiaaaMahaft  dar  6aaehMrta  afeht  wr  hIaCMi 

Qur  llt'TiHtudiums,  als  den  ein/if;  richtigen  ^Veg  wnb-  Ausfüllung  ■rfMblnr  Stalden  hrr.tli;;r\M!i  <!i..f  wer- 

rer  wissenschnftlicher  Ueschichtforschung  geltend  zu  den  sollte,  ao  Ist  mbai  doeh  zu  erinnern,  dal»  es  nuch 

machen,  und  Andere  zur  Nachfolge  aaf  demselben  noch  ernste  GomUther  giebt,  die  in  ihr  etwas  Hohe- 

su  ermuntern,  l^aberbaupt  sind  es  aebr  beherzigen^  res,  wahre  Belehmng  and  gaaaada  gaiatijra  Nabrani;, 

Warthe  Worta,  ihrdMa  dar  'Vf.  ia  dar  Vorrede  »her  «oehaa,  ahaa  dafs  ea  ihmaa  artgRchiaf,  dia  Mfha  da* 

die  hohe  Bedeofnng  des  geschiebtlicban  ^ucllcnstu-  unmittelbaren  Quellenforschung  selbst  zu  fibemeh- 

diums  sii^,  und  dnfs  in  der  Kenntflifs  dieser  <^nel-  niea;  asd  seilte  es  nicht  verdienstlich  sejn,  IBr  sol- 

l  'M        '  !    I  i  i-  in  den  siii'jcrliven  Betraehlungea,  ehe  xn  arbeiten?   sollte  nidit  in  dieser  Beziehung 

welche  irgend  ein  Schriftsteller  daraus  ableitet,  die  selbst  die  ünfsere  gelirllige  horm  der  Darstellung  ih- 

eigentiiche  historiseha  Wissen srh^ift  beruhe.    Frei-  reo  Werth  haben?  Ge%%irä  können  .sulcbe  Warica,  !■ 

Bdi  kiJnnen  wir nichtverschweigen,dafador  V{,aainar>  daaaa  dia  €teaebicbte  sich^  ohaa  BeeiatrHchtignng  der 

libfta  aneh  wieder  zn  weit  gebt,  und  ariCalvrao n  haab>  iMmmi  llVahrhcit ,  zuglefeh  «Ii  Knaatwark  des  Yor- 

geti'ieheiior  Voi  liclie  den  Werth  der  alten  Geschieht-  trage  gestaltet,  neben  Werki  ii  der  stoaagaa  ^J^llen- 

bücher  ~-  die  dorh  .lueh  ihre  MHngel  haben,  und  wie  forachung,  wie  das  uns  eben  vurürgeada,  mit  Ehren 

der  \  f.  selbst  in  dickem  Werke  an  vielen  Orten  g»>  beatahen,  ohne  einander  gegenseitig  ihrao  Werth 

«aigt  bat,  nicht  , ebne  Jkritik  beaMtit  wardea  kön-  atraiti^  ta  machea,  daaa  aaf  iodar  Seitadiid«%aft> 

'HMi      dav  Minifti  BeaTbeitawgaa  dar  fjeaeblehte  ge-  thfimlicha  Verdieatta  ta  arwarbao. 

«Iker,  all/u  hoch  nnschliigt,  und  die  letztern  in  Was  die  Ausführung  dieses  Werks  betrifft,  so 

aA  und  Bogen  elw^ts  zu  tief  herabsetzt;  aber  hat  sich  der  Vf.  in  diesem  ersten  Bande,  welcher  bia 

man  kann  auch  mit  dieser,  an  Einseitigkeit  grenzen-  zum  Jahre  1200  reicht,  nicht  Hireng  an  die  proria- 

den  Vorliebe  f3r  das  Altertbum  kaum  unzufrieden  ziellen  Grenzen  der  Mark  Brandenbarg  halten  ktto- 

acryn,  wenn  man  %adankt,  waa  maacha  nenere  nnd  neu,  weil  eine  solche  provinzielle Begranxong  auf  dlo 

ma  Theil  gar  berühmte  Geschichtschreiher,  ihraa  Gfaehichte  jaaar  frfihesten  Jahrbaoderte  akbt  paa- 

Ansichten  und  vorgefarNten  Meinungen  zu  Gefallen,  sen,and  vialea  Hiitortaeb-Zasamfflengehfirige  zer- 

»us  den  in  den  Quellenschriften  einfach  herichteten  reifscn  würde.   Er  hat  daher  riela  Angaben ,  welche 

Thatsnchen  geni.-iclit ,  wie  sie dnrch  ihre  Phantiisien  die  Nation  der  Slaren  im  Allgemeinen,  besonders 

die  >V<ihrheii  vcrliiiftcht,  dOB  AHan  Dinge,  welch«  aber  nlle  Stellen,  welche  die  Kriege  gegen  dia  Sla. 

itiOeaa Jlia  ia  den  Sinn  kama»,  aagadiahtet,  and  iher^  Tta  zwiaehaa  dar  Elb«  nad  Odar  ttbarhaupt  betreffen, 

baupt  dte  Gaachichte  nicht  selten  bta  aar  Üngeaehiek»  fcmer  alla'Vrkviidaa ,  wakh«  dia  ähan  Gaue  Nord- 

te  verdreht  haben.  Solchen  Bearbeitungen  gegenüber  thüringen  und  Nordschwabeo,  auch  in  sofern  die  dar- 

wuia  der  f  rauad  aad  tLaaner  dar  aehtea  Gescbicbts-  in  enthaltenen  Orte  aieht  eigentlich  iar  Aitmark  ge> 
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hBrt  haben,  nni  endlich  ülle  Urkund«ii  and  tonsti- 

fen  Nachrichten,  welche  die  Fi«milie  AlbrecMt  des 
Uiren  angehen,  wenn  sie  auch  gerade  nicht  in  die 
Brandenburgische  Geschichte  im  eogern  Sinne  ein- 
schlagen ,  aufgenommen.  Diese  Erweiterung  bedarf 
keiner  Rechfrertigmig,  und  man  sieht  leicht  ein,  daCs 
sie  in  den  Tul^euden  Jahrhunderten,  wo  die  Mark 
Brandenburg  in  ihrem  eigenthümlichen  Staatenleben 
sich  immer  mehr  consolidirt,  von  selbai  wegfallea 
wird. 

(Dtr  Bt$»hluft  folgt.) 

ORTSBESCHREIBUNG. 

Bonx,  b.  Hiibicht;  Das  Ahrthal,  Ein  Führer  roH 
der  Mündung  der  Ahr  bis  zu  ihrer  Quelle.  Hi- 
storisch -  topogrophische  Skizzen  und  naturhi- 
storische Andeutungen  von  Ernst  H'eyden,  Mit 
sechs  Stahlstichen.  1833.  Yl  u.  13U  S.  gr.  8. 
(1  Rtbir.) 

So  oft  auch  die  Ufer  des  Rheins  in  den  man- 
nicbfaltigsten  Uarslellungsformen ,  in  Worten  und 
in  Bildern,  in  Iteisebcschieibungen ,  kur/en  und 
in  die  Breite  getriebenen  Itinerarien ,  Bilderhii- 
ehern,  Panoiunins  u.  s.  w.  nach  eines  jeden  Be- 
diirfniCs  bearbeilet  sind,  so  haben  doch  bei  ^\ ei- 
tern noch  nii-ht  alle  FluTsgebicte,  welche  mit  dem 
Rheine  zusauimenhffngen ,  einer  gleichen  Reriick- 
sicbtigung  sich  zu  erfreuen.  Und  duch  giebt  es 
anter  ihnen  mehre,  so  niinienllich  in  den  Preufsi- 
•chen  Rheinlunden ,  »eiche  ihre  eigenlhiimlichen 
Schönheiten,  ihre  bedeutendcu  historischen  Denk- 
würdigkeiten, ihren  naturwissenschiiftlichen  Werth 
•ben  so  gut  besitzen,  wie  der  Haupihtrom  selbst. 
Wir  nennen  hier  nur  die  Mosel,  die  Nahe,  die  Ahr 
und  die  Sieg.  Die  Mosel  halte  biüher  allein  ihre 
Bearbeiter  gefunden;  die  Jindern  genannten  Flüsse 
entbehrten  sie  noch.  Erfrei.'lch  ist  daher  die  Er- 
scheinung des  vorliegenden  zierlichen  Buchs  über 
die  Abr,  welche  in  einer  verbKltnifsmürsigen  kurzen 
LSngenerstreckung ,  die  sich  mit  voller  Mufse  Toni 
Einflüsse  in  den  ithein  bis  zu  ihrer  Quelle  in  zv>ei 
Tagen  zu  Fufsc  bereisen  lüfst,  an  ihren  Ufern  und 
Gegangen  so  viel  Merkwürdiges  darbietet,  als  man 
sonst  in  manchem  grofsero  deutschen  Lande  verge- 
bens sucht. 

Die  geschichtlichen  Quellen ,  welche  der  Vf. 
benutzt  hat  —  es  sind  die  sichersten  und  besten  — 
deutet  er  in  dem  Vorworte  an,  fUgt  auch  die  Bemer- 
kung hinzu,  dafs  er  bei  den  naturhistorischen  An* 
deutungeu  befreundete  lokalkuudige  Wisser  zu  Ra- 
tbe  gezogen  halte.  In  seine  Schilderung  fafst  er  mit 
die  schöne  Kheinstrecke  von  Bonn  bis  zur  Einmün- 
dung der  Ahr  in  den  Rhein,  unterhalb  ISiczig,  ein 
Blick  wird  auf  beide  Rheinufer  geworfen  ,  und  dann 
verbreitet  sie  sich  dem  Laufe  der  Ahr  aufv\iirts  fol- 
gend bis  zu  ihrer  Quelle  zu  Blankenheim.  Wo  es 
von  Interesse  sc/n  kann,  schaut  der  Vf.  auch  von 


den  Ufern  des  Stromes  rechts  und  links  über  deren 
ganz  unniit(ellMrc  .^<lchllar8cLal(  hin.ius.  Augenies- 
seue  Auffnssiing  und  treue  Darstellung  charakterisi- 
ron  die  Arbeit,  in  welcher  üiierall  frisches  Leben 
sich  regt.  Die  Behandlungs»  eise  ist  gcdriingt ,  nir- 
gend iilicrlniicn ,  meist  zierlich,  ohne  durch  zu  gro- 
Isen  poetischen  Schmuck  die  >i)itur  und  \Viihrh.'iilig- 
keil  zu  beeintrJirhtigen.  Ein  gut  gesponnener  V'^r- 
bindung|fiiden  l.'hiU  durch,  daneben  ge\\lihrt  aber 
doch  eine  angemessene  Gliederung  dem  Leser  die  er- 
forderlichen ttuhepunkle.  Das  liisforische  ist  dem 
BeBi'hreibenden  so  durch  p;tsa«<nde  Uebergänge  und 
Beziehungen  einverleibt,  dufs  die  Schilderung  der 
Gegenv«arl  mit  den  Erinnerungen  an  die  >  ergnngen- 
heit  ein  zusammengehöriges  Ganzes  bildet.  Es  ver- 
steht sich  von  selbüt,  dal's  das  Geschichtliche  nur  ia 
den  Haupiuiumenten  oder  in  besonders  interessanten 
Siln.-ilionen  angedeutet  werden  konnte.  Das  Land- 
&ch.illiiche  iat  mit  der  M  alirheit  einer  Q.mera  obscit- 
r»  wiedergegeben:  ein  Zeugnifs,  welches  der  Ree. 
um  so  meur  zu  geben  vernu^g,  als  er  selbst  unrein 
Paar  Meilen  von  dem  Ahrlhalc  ab  wohnt  und  dassel- 
be oft  zu  besuchen  Gelegenheit  genommen  hat.  Hin 
und  wieder  hiitte  sich  nur  Manches  noch  mehr  aus- 
führen la»(»en;  aber  das  lag  natürlich  nicht  in  der 
Ab.sirht  des  \  fs.,  da  er  nur  einen  „Führer"'  liefern 
wollte,  dem  Geführten  also  auch  selbst  Augen  und 
Ansehauungs-  und  Auffassungs -  Vernifigen  in  jedem 
Bei  reicht  /uir.iuen  mur>fe;  viillig  erhchepfen  sollte 
und  konnte  «las  Buch  den  reichen  Gegenstand  nicht. 
Djih  IVnlurhihloriiicbe  ist  nur  leicht  »ki/zirt ,  da  der 
Vf.  weder  selbst  ^.■lf urforsrher  ist,  noch  für  die  wi*- 
eenfrhafllirhen  Itearbeiler  dieses  Faches  S|ieci'ei7, 
sondern  nur  im  Allt;enieiDen  für  ein  gebildetes  Pu- 
blikum zu  sclireibcn  die  Absicht  hatle.  W;is  der 
Ree.  an  dem  Buche  /u  rügen  linden  könnte ,  ist  nur 
sehr  Verein/elres  und  Unbedeutendes,  so  dal's  es  der 
besundern  Au>hebnng  nicht  werth  erachtet  werden 
kann.  Die  beigegebenen  sechs  Stahlstiche  stellen 
die  interessantem  Ansirhlen  der  pituresken  Ahrufer 
gut  und  treu,  in  der  Art  iihniicher  englischer  Land- 
sch.'illsbilder ,  dar;  sie  werden  den  Le.ser,  der  das 
Th;il  aus  eigener  Anschauung  noch  nicht  kennt,  gana  • 
besonders  bcktinimen,  dasselbe  gern  zu  bereisen. 

iN'ach  seinem  Zwecke  und  in  seiner  Ausführung 
wird  somit  dieser  compendiöse  Reisebegleiter  tob 
dem  Uec.  .ingcle^entlichht  empfohlen  und  vou  ihm 
noch  der  W  unsch  aUMgesprucben ,  dafs  der  fh.Vt/ge 
Vf  uns  bald  mehre  Arbeilen  iihnlicher  Art  Uefera 
müf^e.  Den  Siegslrom,  welcher  unterhaih  Bonn, 
aisu  nahebei  dem  \>'uhnurle  des  Vfs.  (Köln)  in  den 
Rhein  einmündet,  möchten  wir  zunächst  gern  von 
ihm  f;e»i liililert  beben.  In  einer  Zeit,  wie  die  heu- 
lige ,  >vu  das  Heisen  und  zwar  das  rasche  Reisen  za 
den  \ iellietriebenen  Geschäften  gehört,  sind  „  Füh- 
rer" dieser  Art  von  grofsem  Nutzen,  da  sie,  Geld 
und  Zeit  ersparend,  leicht  zur  Erreichiing  der 
Zwecke  führen. 
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1)  RiOA  D.  DoRPAT,  !n  (!.  Franfz.  BocIiT).  in  Comtn. : 
i»dex  Corporis  histprico  -  diplomatici  Livoitiae^ 

2)  Bkrlii«,  ind.  Ni«  uLu  s<  Iioii  BiNkk:  Atgutm^ 

tivrimßrnndenbitrijL  iis's  c(c. 
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i9,  Sckwi«figkeiten  der  oft  unsicbern  Zejtrech- 
■Uf^  M  wie  4m  Eiiiroihens  der  ans  GescLiohtscbrei- 
bero  angeführten  Stellea.  twieeheB  die  luholts- 
angabcn  der  Url&unden  hat  der  Vf.  eo  glücklich  über- 
wanden, dafs,  besonder«  in  let/fi  i  i-i  Ik'ziebiing,  k.iiim 
jf|;eBd  etwas  Erheblichea  'zu  wünschen  übrig  eeja 
dflrfto*  äa  der  Vf.  mit  seinem  Unternehroen  kelnea- 
iveM  die  ganz  irrige  und  verfehlt«  Abüeiit  jjewiaser 
IltBlieher  Werke  verband,  durtfh  aeine  Regestea  dfe 
Quellen  8(  Ilisf  I  ntbclirlich  zu  machen,  so  gieht  er, 
was  sehr  2u  lubon  kt,  von  den  Urkunden  nicht  weit- 
iSufUge  Auszüge,  wie  SchuUes  und  Worba,  sondern 
am  luiRe,  aber  für  de»  Zweck  der  Nachweisung,  und 
AiBMraeht  der  Gegenatlnde,  auf  welche  es  hier  zn- 
äVabat  ankommt,  hinreichend  befriedigende  Iithalts- 
angaben,  in  welche  besonders  alle  Ortsnamen,  so 
wie  die  Namen  der  Landt-sregcntm  (>Iark{;rafpn  und 
ibre Faiailiieaclieder •  Btschiife  u.  s.w.)  aufgenommen 
•lad*  ■  Attcb  die  Urknadeaf  in  \\olcheu  die  Letztem 
nur  als  Zeugen  vorkommen,  sind  angeführt,  doch 
mit  kfirzcrer  Bezeichnung  ilires  Inhaltes,  wo  Letzte- 
rer nicht  an  sich  in  die  Brandcnhurgisrhe  Gesrhirhto 
«ia«cbl<)gt.  Die  angrfiihrtun  Stellen  der  («escbicbt- 
idbreiber  konuten  /uwcilon  etwaskürzer  gefafst  sejn, 
wenn  der  Vf.  nicht  den  an  sich  rjolitl|{ea  und  beifallar 
Berthen  Grundsntz,  die  eigenen  Worte  der  Qaellen- 
Schriften  bei/uhehalten,  vielleicht  mit  i  twaszugro- 
fscr  Strenge  angewandt  hlitte.  Daher  sind  denn  auch 
die  Aus/^iige  am  lateinisch  geschriebenen  Chroniken 
and  Crkuaden  aicht  ia«  Deotaebe  aberaetzt,  spudera 
lateinisch  wiedergegebMi;  '  Wir  wollen-  uns  hier 
nicht  darauf  einlassen,  zu  untersuchen  und  gegen  ein- 
awUr  iib2uv\ägen ,  was  sieb  für  und  wider  diese  Me- 
tlMde  sagen  ISfst ;  so  viel  ist  jedoch  ^euifs,  daC»  es 
BChwer  baltoo  nSebte^  die.  Analogie  in  dieser  Bezie- 
hvk%  VDlIatlBdly  durdininibren }  denn  wenn  ofl!»  Ailä-* 
zijge  in  der  Sprache  dpH  Originals  gegf  hon  spyn  snl! 
ten,  so  bStte  der  Vf.  niuLt  mir  die  glen.L  lu  Aiifaiij^ö 
angeführton  Stellen  de»  I'rokvpiu.'i ,  die  er  ins  Lnlei- 
aieebe  nnd  Dentacbe  übergetragen  bat,  arieckitch 
■ItCknilBB  uBaaen,  tottdcm  m  wird«  amlk  in  d«r 


Folge  nöfhig  seyn,  wenn,  was  leicht  möglich  ist, 
ürkuadeu  in  böhmischer  oder  polnischer  Sprache 
vorkommen  sollten ,  diese  in  der.selben  Sprache  zu 
extrahiren,  was  doch  für  die  Brauchbarkeit  dea 
Werks  gew  ifs  nicht  anzurathen  seyn  dürfte.  Die  Cl- 
(ate  des  Vfs.  sind,  bei  aller  durch  Rüekaicht  auf  den 
Kaam  gebotenen  Kürze,  sehr  genau;  nur  wäre  zu 
wünschen,  dafs,  \v»  het  einem  Satze  mehrere Schrifit« 
sieller  citirt  aiiid,  diese  nicht  in  einer  Mheinbar  wilt- 
kiirlichi  n,  sondern  mebr  in cbronalenaeber Ordnung 
aufgeführt  aeyn  wifehlMi,  Geographischer  Anmer- 
kungen batderTf,  aieben(bal(en,und  dafür  auf  neu», 
re  Schriftsteller,  welche  sich  mit  diesem  Gegenstän- 
de: vorzugsweise  beschäftigen,  verwiesen.  \Vir  be- 
dauern jedoch,  dafs  er,  nicht  allein  in  geographi- 
scher Beziehung,  aondera  «neb  in  Ansehung  der  Ii r- 
kundenkritik,  aiif  xw«i  Sebriftateller,  welche  sieh 
in  diesen  Dingen  zu  sehr  durch  willkürliche  Voraus- 
setzungen und  vorgefafste  Meinungen  leiten  laa«en, 
und  daher  besonders  in  ihren  Urtheilen  über  EakC- 
heit  und  Uncchthcit  gewisser  Urkoadea  ktfcbst  unzn^ 
verlässig  sind,  nHmlich  auf  t?.  ITerMAevnd  v.  LeuftcA 
(Markgraf  Gero),  zu  viel  Gewicht  zu  le-cn  Mheint. 
So  war  es  dem  Ree.  buchst  auffallend,  nicht  nur 
(S.  30.  No.  157.)  K.  Otto's  1.  Stillungs- Urkunde  der, 
Kirche  zu  Meifaen,  vom  J.  948,  biofs  auf  daa  Zete« 
nifs  von  Leiitßch,  für  unecht  (aber  doch  die  darin  «n- 
gegebeo^  Süftsgrenze  Tür  richtig)  erl  lürf ,  sotiJerti 
auch  ( S. 49. Tf 0.2:^7.)  die  undatirte,  iLer  ohne  Zwei- 
fel in  das  Jahr  OBS  gehörige,  Urkunde  desselbenKai- 
sers,  uoria  den  Markgrafen  Wigbert,  VVicger  und 
Günther  die  Ernennung  des  neuen  Erzbischofs  voff 
Magdeburg  bekannt  geoinabt  wird,  ebenfalls  wohl 
nur  atir  die  AntoritSt  rbn  Ltutfck  hin ,  als  rerdüdUig 
bezeirfiiii  f  zu  .sehen,  da  doch  die  h-i/lw,-  l  i  kunde 
nicht  am  in  sich  selbst  nichts  Verdächtiges  entbait, 
bondern  auch  ^^irklich  noch  im  Originale  deSMB 
Echtheit  das  Zeugnifs  des  gcolaen  Urkundenkenners, 
Geh.  Archivraths  üöfer^  fUr  ateb  bat,  im  KöuigU 
Geheimen  Staatsarchive  «u  Berlin  vorhanden  ist. 
Weil  diese  Urkunde  uns  auf  das  Erzstift  Magdeburg 
führt,  ,1.  können  wir  nicht  umhin,  bei  dkser  Gala, 
getiheit  deu  V  f.  auf  einen  31ifsgriir  aufmarkaani  m 
machen,  der  ihm  bei  der  Stiftungsurkunde  daalfo- 
ritzltlasters  zu  Magdeburg  vom  J.  »37  (S.  31. 
No.  130.)  begegnet  ist.  Er  sagt  dabei  ganz  richtig 
dnls  aus  dieFm,  Klosf  r  nachher  das  Erzstift  Magde- 
burg fuadirt  «orden  scy,  fügt  aber  irrtbüi^iek 
hinzu,  es  eey  alsdann  statt  dessen  968  das  Kloäw 
St.  Jobannia  ÜU.  BeKen)  errlebtet  worden.  S  o  lau- 
tet freiBeh  dit  kMRkSnmllcbn  Tradition,  die  «ogar 
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irgendein  vernünftiger  Gnind  lici/ubringen  ist» 
neu  wir  ans  vielmehr  aus  deu  Urkunden  Uberzencen : 


durch  den,  im  jetiigen  Friedrich  -  \>  ilLelms  -  Garten,  dunkeln  und  verwickelten  Gegenstand  viel  klarer  und 
m  der  SÜteÜ«  des  ek«pM||gtn  Klestefs  Ilereen.  er-  richtiger,  als  iiiets  bei  LeuUcä  der  Fall  ist,  tiuseio- 
iMtetf-n  OeiikMein  Tere«rigt  wird;-aU«n  ttieht  stt  andereetit.  —  Tiefer  in  dn<  Einzelne  einzugehen, 
gedenken ,  «laln  für  die  angebliche  Verlegung  des  Hf-  wOrde  ni  einer,  lifer  nieht  itetthaften,  WeitlHuftig- 
ritl-KIosltMH  >MnI<'r  ein  urkundlicher  lii-wcis  ||^h    keit  führen,  «ml  tl.iher  ilir  S.icho  nicht  angemessen 

sejn ;  wir  schlidsen  daher  diese  Anzeige  mit  dem 
^Vunscbe,  dafs  diefs  höchst  gelungene  und  verdienst- 
liche Werk  auch  die  Ton  dem  Vf.  lieabeiehltotnB 
PrSehte  für  ein  grflndUehee  Cieaehiebteatadinni  renk- 
lieh  Ir.igcn  ,  dor  Vf.  uns  aber  bald  milder,  für  die 
QUcbstioi^i  iiden  Jahrhunderte  immer  lehrreicher  und 
wehtlgcr  vMi'doiidon  Fortsetzung  erfreuen,  und  in 
äbinnm  rühm  würdigen  Eifer  für  d^e  Kultur  der  vater- 
lündiiehM  €!«MUaUe,  der  iin«.ji«ek  fM  GntM  hot- 


o)  dafs  alle  Giitor  des  Moritz -Kloiters  an  die  nach- 
malige Metropolitankirche  Qbereingen;  h)  data  die- 
selben (i'i'iNilirhfn  ,  welche  das  rcrsonjil  dos  Moril/- 
Klost^Ts  aii><iiiachteii ,  auch  das  Kapitol  des  neuen 
Jkcstifts  bildeten ,  nur  mit  dem  Unterschiede,  dafs 
anstatt  den  bi«l^r^en  Abtes  ein  Er'bischof  an  ihrer 
Spitze  ntand;  eine  Verlnderung,  welche  dimals  ujn 
BO  weniger  Srhwierigkeitnn  hatte,  als  Ii  Ii -i  den 
Domkapiteln  noch  eine  der  kldsterlichen  iihnliche 
Verfassung  Statt  fand.  Wie  nun  hiernach  nicht  ein- 
snoehen  ist,  wohw  das  Johannis- Kloster,  weni^  e% 
MM  einer  Veritbderang  des  Moritz -Klosters  «nthnii- 
den  spvn  sollte,  sowohl  Personen  als  Güter  bekom- 
men hiitte,  fio  wird  auch  r)  in  den  lilterttcn  \  (»rli;inde- 
nen  Urkunden,  in  ^^ eichen  das  Johannis  -  Kloster  na- 
mentlieh  vorkommt,  desselben  nicht  anders  als  einer 

Sans  fllr  eich  bestehenden  Stiftung  gedacht;  was  aber 
er  Sache  rSllig  den  Ausschlag  giebt:  d)  der.  Vf. 
führt  selbst  (S.  44.  No.  203.)  eine  im  /.  965,  also 
drei  J.ilire  rvr  doi  ICi  lit  hung des  Meri(/-  Klusters  in 

das  Er/stift,  ausgestellte,  und  im  Königl.  tii  heimen  -,   .  y 

Staats -Archive  noch  im  Originale  vorhandene  Ur-  den  die  Religion  und  dio  >  orstelliingen  von  einem 
künde  an,  in  welehcc  K.  Of(o /.  gewisse  Zeheotea 
an  das  monaxterhtm  S:  MonnU  Bapi.  schenkt ,  vou 
welrlieiii  es  bei  dieser  («olegenhoit  heifst :  hi  siibtir- 
bis  iMagadaburch  comtturlitm  iiof/iliter  monacfiuniin 
daret  coUvg'm  (s.  Hüfir  Zcilschr.  f.  Archivk.  I.B. 
S.  371),  S4f  dafs  es  also  schon  damals  wohl  keine 
ganz  nene  Sftiftung  mehr  war.  N'ehmen  wir  nun  hior- 
3>ii  die  \(>n  U'iijtjrrt  (neue  Miftheil.  des  Thfiring. 
Sachs.  V  ereins,  I.  ß.  2.  .St.  S.  M)  aufgeslelile  und 
Diit  hearhtenswerthen  Gründen  unters(iit/(t> ,  scli  ii  f- 
sinnige  Bemerkung,  nach  welcher  der  Boden  de«  Kl. 
Bergen  schon  in  der  vorchristlhslien  Zelt  eine  reli- 
giöse Bedeutung  gehabt  haben  mufs,  woraus  sieh 
schliersen  Ifffst ,  akh  man  auch  bei  der  Verbreitung 
des  Chri>>(<-ii(lninis  iiiclit  l;inge  siiiiinte,  di-ni  hcir- 
achendeii  Geiiraiichc  grmül's,  die.seii  Ort  für  einen 
ekrisilich- kirchlichen  Zweck  uni/ubiiden:  so  kom- 
men wir  über  die  Entstehnnc  disses. beriihpitjMiKio* 
stors  auf  ganz  andfere  Ansienten ,  zn  deren  weiteier 
Aiisliibnin;;  jedoch  hier  der  Ort  nicht  ist.  —  Ueblfi-, 
gens  sind  des  V  fs.  cinne,  üb\\olil  mit  f;rol'ser  Spar- 
■amkeit  beigerii;;fe,  Beni<  rkiiii;;eri  diirrh^i  hi  nds  zwar 

kars t  nW  treifend  und,  i^hrreiqh.  Atl4,  besonderer 
AWfflMntsamkMt' wffriig,  mtfesish  wir  nli^r  andern 

die  S.  45  zu  l\n.  204.  beigefüsfe  Krl|j|it|mhg  iiiier 
das  Ländergebiet  des  berühmten  Markgrafen  (iero 
nnd  dessen  Vertheilung  nach  Gcru's  Tode  hervorhe- 

kw,  w«rui.d«r  Vf.  diesa^  wit^i;««.,  «)^  8af«Ai^  SfAajtsuoiyväil^iUigea  4nd  Su(sere.Beziebungeii  zii^ 


.  OBtCHICHTB. 

CMtmNOEN,  b.  van  Bökeren  :  I[!\foire  de  Ja  chlli- 
•Mrtfon  morale  et  religietisc  des  (irect,  par  i\  van 
Limburg  Brmtveer^  Professeur  d'histoire  et  de 
Mltarature  aneienna  ata.  Prtmiire  Parti»,  aan* 
toMna  laa  siMaa  liaralmMa.  Ton»  /.  183SL 
887  S.  Tome  lt.  183*.  SC»  S.  8. 

9r.  Bj,  ist  ein  in  der  Litaaatnr  der  Altertbama- 
■knnda  nieht  anrCihmlicb  bekannter  Sehriflsteller. 

Schon  vormehrern  Jahren  erschien  von  ihm  ein  Werk 
über  die  allen  Aegjptier        worin  er  den  Einfluls, 


künftigen  Leben  auf  die  Sitten  dieses  bcrührateu 
Volks  ausübten,  darzustellen  bezweckt.  Grereickt. 
aber  jenes  frOhere.  in  vieler  Hinsicht  hfichst  scbStz* 
bare  Werk  dem  fleifsigen  und  scharfsinnigen  For- 
scher um  80  mehr  zur  Lhre,  als  die  Quellen,  woraus 
or  schöpfte,  nicht  allzu  reichlich  lliefsen,  zum  Theil. 
auch  ziemlich  trübe  sind,  so  darf  man  wohl  erwarten, 
daCs.  nein  (aganwirtigas  Untaradlawn,  4>*  Grieckaa! 
unter  den  nVmliehen  Garfehtspiinkfen  m  sehiktim, 
ein  desto  befriedigenderes  Resultat  liefern  wird,  als 
er  bei  dessen  Ausführung  keinesweges  mit  den  vor- 
gedachten Schwierigkeiten  zu  kümpfen  hatte.  Im 
Gegentheü  bietet  die  GascUehta  der  CStitahan  kaS 
weitem  siekarara  Anbailepaiiktadar,  Hb  die  irgand' 
eines  Volkes  des  Alterthua..  ond.waa  dÜ!  nrspriing- 
licheu  Quellen  anbetriflft,  sa  besitzen  wir  deren  einen 
so  grofsen  Ueberflufs,  dafs  die  Hauptschwierigkeit, 
JwiLdinnc  der  van  dem  VC  gewählten  Aufgabe,  toiw 
naknlick  u  def  oaschmaekrallan  ond  schArfsinnigan 
BMBfgluig  jener  Quellen  liegt.  —  Nach  der  von  Hn. 
0.  angenommenen  Methode  nun  beabsichtigt  er  zu 
dieser  Lösung  zu  gelangen,  indem  er,  in  «ibgcmesse- 
ner  Stufenfolge,  drei  zu  dein  nämlichen  Ziele  füh- 
rende Bahnen  einschlägt.  Ueninach  beginnt  er  da- 
mit, die  Civilisation  der  Griechen  in  mora/wcA«r  Hin- 
sicht zu  untersuchen.  Um  aber  ermitteln  zu  kSnnen, 
welchen  Eiiifliirs  Klima  und  Boden,  sodann  innere 


*)  Diecu  Werk  Ui  betitelt:  Ge<lac^tea  om  hct  Tsrbsod  toMCiita  de  aodsdiciuiigc  ca  sedeliika  h«*ci>«v>"<  der  Ecrntspsraii. 
-    *   ■    ,  1818. 
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«yn'TtflJl«»  »vtikHm  Charakter  and  di«  Eatwieke- 
ling  Ihrar  «Mfiaifc»!  Ideen  und  ihrer  Sitten  etwa 
MMalbea  ?emMkt«0 ,  achirkt  derselhe  jener  Cnter- 
mihmg  einen  allgemeinen  lieberblick  der  Besclmf- 
fenlieitdes  Litndes,  das  sie  bewohnten,  nnd  der  vor- 
■dkmteft  B«nlieiilMiten  roran,  di«  ilir  SeUcksal  be- 
■ÜMaCea.  Iii  dee  Avafflbnrai;  wird  a'neh  noeb  der- 
jenigen MHnnpr  besonders  er«!ihiif,  deren  Lebren 
uad  Beispiele,  sey  es  durch  ihre  Schriften  oder  durch 
die  von  innen  ins  Leben  ecrufencn  lastitationen,  auf 
A«  fe^riir*  uad  Sitten  der  Griechen  einwirkten.  — 
Ist  tnrarwtinlwünterwwbnnjy  der  ganze  erste  Band 
de«  vVcrks  gewUmet ,  '.n  erMirm  f  der  zweite  Band 
mit  Erforschim§  nnd  Uurslvlltmy  der  Meiniuufenf  Wteit- 
che  sieb  die  Griechen  Hlwr  die  Metar  nnd  die  Eigen- 
schaften derjenigen  überoatürlicben  Wesen,  denen 
sie  göttliche  Ver ebrnng  -  <ff wiesen ,  gebildet  hatten. 
Mit  inbegriffen  aber  ist,  um  das  beabsichtigt«  ftesul- 
tet  zu  erlangen,  eine  Erörterung  der  hei  diesem  Vol- 
ke heri'Bcbeiidcn  Ans!«  Iiti  ii  üIk  i  die  Macht,  <li<'  In- 
telligenz, den  Chnr^kli-r  und  die  niuralische  Voll- 
konimenhoit  eben  jt-ni  r  \^'c.scn ,  über  deren  Einflufs 
nnf  das  Geschick  der  Menschen  and  über  deren  Fiir- 
•orge,  durch  Belohnung  der  Tugend  und  Bestrafung 
de«  Lasters  so>>(>lil  in  tlii  soin  ;ils  in  jenem  Leben,  die 
Ordnung  unter  Ilinon  aufriM  li(  /u  erhalten.  Im  Ter- 
folg  dieser  Krörttmii^  äucht  der  Vf.  auch  noch  dt« 
Meinnngen  festzustellen,  welche  di«  Grieebea  ühtt 
A«  Pflichten  de»  Menschen  gegen  die  Gottheit  hatten, 
sowie  über  die  Verehrung ,  die  sio  IFir  rrweisen  zu 
müssen  glaubten ,  und  über  die  Art  und  Weise,  wie 
•I«  sich  oemOhten,  d<$ren  Gunst  zu  erwerben,  ihren 
Willen  zu  erfahren,  ihren Zunzn bMiinIt%«n.  oder 
ihr  ihre  Dankbarkeit  Dir  qi«  vfbhftnaten  zu  bezeu- 
gen ,  dif  ihnen  i!ii'-.t'irio  zugestanden  hatte.  , —  End- 
lich \\iTd«;n  in  dt>ni  li't/ten  Ka|»i(el  dieses  ßandes, 
womit  die  erste  Vlilliciliing  des  Werke»  schliefst, 
■ittelst  Mebeneinanderstellung  der  beiden  Gesichts- 
^nkf«,  die  wir  In  ROrze  andeuteten ,  die  Beziehun- 
§en  tmtermchty  die  zwischen  der  Religion  und  de»  Sit- 
ten der  Griechen  Statt  fanden.  Die  Mittel  aber,  die- 
se Beziehungen  mit  gröfserer  oder  minderer  Genauig- 
keit zu  hrstimmen,  entlehnt  der  Vf.  der  Yergleichung 
zwischen  ihren  Begriircn  von  der  Natur  der  GStter 
und  dcnPflicbten  der  Mensehen  gegen  «i«,  einer-  nnd 
ihreil  Meinungen  Ober  die  Moral  andererseits,  wlh- 
rend  er  auf  hisforisrhem  Wege  das  Resultat  seiner 
Forschungen  aulVor  /nmücI  zu  setzen  und  den  Ein- 
flufs nachzuweisen  sucht,  den  die  religiösen  Begriffe 
auf  die  Sittlichkeit  des  Volk«  im  AUgamninen,  wi« 
im  Btnzelnen ,  auf  die  gesellse'halUfehe  Ordnung  nnd 
auf  <\i(-  ViThllMiiisse  ues  häuslichen  Lebens  in  der 
Tbat  geäufscrt  haben.  —  Umfafst  inzwischen  die  vor 
uns  liegende  erste  Abtheilung  von  Hn.  ü'»  Werke 
mir  dlejenite  Periode  der  griechischen  Gesducbte. 
ml^fc«  das  leroische  Zeitalter  genannt  wfrd',  und 
bleibt  daher  n«)(  h  eine  Fortsefzunf;  desselben  zu  er- 
warten, um  <-in  liini.'inglich  m(ili\ irtes  Urtheil  üIht 
die  Ausführung  des  Ganzen  abgeben  zu  können;  su 
Tcmögen  wir  doch  d«n  Gfttndsn,  die  er  zur  A««ht- 


fcrtifnng  dieser  chronologisehen  6«nd«fiig  awlllhat, 
nnr  unsere  Billigung  zu  ertheilen.  Denn  habe«  nneh 

die  Griechen,  wie  der  Vf.  in  dorn  Bctrt'tT  bemerkt, 
ihren  Charakter  niemals  gänzlich  verleugnet,  nnd  ge- 
wahrten wir  schon  an  den  Helden  Homerts  gröfsten- 
theils  die  nloülcheaZfig«,  wi«  sptter  b«id«nBtti^ 
gern  Sparta*«  und  Athcin:  M  «RBBttuen  wir  niK  Hm 
//.  die  Notbwendigkeit,  den  Klndheits/ustnnd  der 
Nation  ,  die  Zeit,  wo  die  ersten  Strahlen  der  Civili- 
satiou  aniingen ,  sie  zu  erleuchten,  und  wo  man  den 
Uraprunn  ihrer  meisten  moralischen  Begriff«  nnd  r«- 
HgiM«n  m«tftaü«n«n  findnt,  von  jenen  mehr  eirlli- 
lirten  lakrhlindavtoa  zu  unterscheiden,  wo  das  Alle« 
mehr  Conslstenz  crbalten  nnd  sich ,  so  zu  sagen ,  mit 
dem  C'hnrnkter  d«r  Nation  verschmolzen  hatte,  und 
wo  man  Besonderheiten  bemerkt,  voa  denen  man  in 
den  frühern  Jahrhunderten  w«n{g  oder  |[ar  niehte 
wurste.  —  Ein  Werk,  wie  das  gegenwRrtige,  mnfii^ 
soll  es  aneh  nur  den  billigsten  Ansprüchen  gentigen, 
das  Product  eines  gründlichen  und  vielseitigen  (t)uei- 
lenstudiums  sejn.  DaCs  aber  Hr.  JB.  diesi'm  Stu- 
dium mit  grofsem  FlelC««  nnd  einer  seltnen  Beharr- 
lichkeit oblng,  erkennt  man  bei  allen  einzelnen  Thei» 
len  seiner  Arbeit.  Denn  er  benutzte  bei  derselbe* 
nicht  blofs  grierhische  tifichirbtschreiber ,  Philoso- 
phen und  Dichter,  sondi-t  n  er  bezieht  sich  aneh  niehl 
«nltlNI  anf  neuere  Autoren,  zwar  nicht  um  seine  «igt* 
n«  Mcnug  dnmaek  zu  bestimmen ,  wohl  nhw  mil) 
in  v«iTkomm«nd«n  PtfUen,  ITnrichrigkeiten  «dter  fep- 
thdnier  zu  berichtigen ,  oder  eine  unnütz  gewordene 
Arbeit  abzukürzen.  Eines  Plagiats  aber  kann  man 
ihn  deshalb  um  so  weniger  beschuldigen ,  da  er  nie- 
mals nnterUfst.  mit  grotssr  G«wi«a«nhai(jgkeit  din 
Quellen  «aznfVIirea,  ans  denen  «r  zu  dem  B>hnfc 
schöpfte,  nnd  den  Leser,  um  sich  weiterer  Er9rte* 
rungen  zu  überheben,  auf'l  W  erk  selber  binzuw«{> 
sen.  War  es  nun  aber  li»i  dieser  Methode  fiir  Hn. 
B.  unvermeidlich,  zuweilen  in  da»  Gebiet  der  P«l«> 
mik  hinüberzuschweifen ,  da  seine  Meinungen  mnt 
Ansichten  nicht  immer  im  Einklänge  mit  denen  {rf>er 
Andern  stehen,  so  bedient  er  sich  doch  seiner  Sn  t  it- 
wnffen  mit  grofser  MSfsigkcit.  Gemeinhin  begnüg« 
er  sich,  dergleichen  Abweichungen  nur  fliirhtig  an- 
zudeuten, und  nur  in  dem  Falle,  wo  ihm  die  Wieh- 
tigkait  der  Frag«.  od«r  di«  «cheinbare  StHrke  des 
Rtsonnmnent«,  odvr  «ndHch  der  Name  des  Autors 
eine  Widerlegung  unumgiinglich  zu  erfordern  schien, 
erlaubt  er  sich,  die  fiir  seine  Meinung  sprechenden 
GrUnde  mit  einiger  A  usführllchkeit  darzulegen.  — 
Nach  diesen  Voranschickungeir  n^n»  di«  ««bat  «ia«r 
8«hr  HBchtigen  Analyse  db«  vf ei4cif  nnr  «Iten  M  ffflei- 
tige  Andeutungen  des  von  dem  Vf.  verfolgten  Zwecke 
enthielten,  mag  eine  Anführung  genügen,  um  so\Mihi 
von  dessen  individuellen  Ansichten,  wie  auch  von 
s«jn«r  Conlrovers- Methode,  um  solch«  gegen  di« 
M«inungen  Anderer  geltvnd  zu  macben ,  «ine  Pr«h« 
zu  gehen.  Wirwiklen  zu  dem  Ebdo  die  den  TJnter- 
sutLiingen  Uber  Oi'phetis  am  Schlüsse  des  I.  F5  indes 
gewidmeten  Absc  LnKtf,  cJpnt'ii  Hr.  H.  i-ino  fing«  der 
Irrtkämer  Torangahen  lüfst,  worin  mehrere  neuer« 
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Autoren  Iwi  ihreu  historischen  Forschungen  hiiisirlil- 
licb  der  Epoche  vor  dem  Zeitalter  liunier'':»  verralli  n 
find.  Der  Verfais«r  der  Symbolik,  heibt  e»  in  die- 
•tr  Beziehung,  sein  Yorglinger  Heyne  und  die  Ge- 
lehrten, die  deren  Fiifasliipfen  folgten,  haben  alle 
Zeitalter  und  Systeme  mit  einander  vermengt,  indem 
sie  des  Qiehteru  eines  knura  aus  dem  Zii>t  jiHl<-  (l.  r 
Barbarei  getretenen  Volkes  die  ge/wungi  non  IJcti- 
tungon  TOD  Philosophen  zueigneten,  die  ^u  einer  Zeit 
K'liton,  ^^n  man  die  Abgcschmaektheit  der  volks- 
thümlicheii  l  ehorli.  firiiiiKi»  und  die  Spitzfindigkei- 
ten der  tJiiim  um  tü^«'«  j;eN\nhren  hcgjinn,  die  ihre 
mÄtifß  ^eit  benutzten,  um  Allegorien  zu  schiuie- 
ilta,  MC  a^eschniaekter  als  die  Vabeln  waren,  die 
sie  auf  diese  Weise  zu  Terbessmm  hehauptetea,  . 
dere  Gelehrte ,  welehe  die  •ehlimmea  Pelcm  diMW 
Metbude  w  i In n. ihnen,  hahea,  um  densefliea  absa<f 
helfen,  i'in  ni'ht  minder  unhaltbares  System  erfoop 
den.  liii'in.-ich  braucht  man  nur.,  um  oaeZeitaltei 
der  Fabeln  und  die  Lieheriiefprungen  des  alten  Grie- 
chenlandes  kennen  in  lernmi,' die  Autoreu  in  chrono- 
logischer Ordmui;;  /II  Inspii,  Ja  hich,  wie  «ic  >viih- 
nen  nach  dem  Zeitalter  «le.s  Aulors  das  der  Fabel 
oder  der  Ueberliefcnm^;,  woMtn  er  redet,  mit  Ver- 
UtlitH**  bearthcilen  lasse,  sein  Schweigen  aber 
den- nRWetÜBlhaltcn  Beweis  abgehe,  daCs  eine  Ue- 
berliererung ,  die  man  in  einem  oeiiero  Autor  findet, 
zur  Zeit  des  ältern  Aufurs  noch  nicht  vorhanden. oder 
ihm  wenigstens  doch  nicht  bekannt  gewesen  sey.  in 
Ulilftiff  4li*se«  .fiiMtems  nun  gicbt  Hr.  ß.  /war  zu, 
dab  ei  fSr  dhMBFall  sehr  gewissenhafter  Forschun- 
gen Iteiliirfe,  um  mit  ttewil'sheit  zu  bebaaBtell,.dafs 
dessen  iiii-t  achtet  die  Fabel,  I'erson,  Stadt  n.8.W. 
existiff  halle:  f^leicliuohl  aber  erachtet  er  das  Zeit- 
alter d^s  Autor«  alleia  keineswcges  lür  einen  verliis- 
•Igan  l^librer  Im!  (brgleichen  Inbyrinthischen  Uoter- 
suchungen.  Nur  etwa  na  Saoh-  e^er  Personenregi- 
ster nnzuferlig<-n ,  sey  jene  Methode  gut;  WoU<i  maa 
aber  die  Fortschritte  der  Viilker  gründlich  ermittefn^ 
so  genii-e  rs  zu  dem  linde  nirht ,  bloTs  Aus/Ogc  aus 
den  all.  11  \iitoren  zq  machen:  man  imisbe  noch  au- 
fserdem  eine  besondere  Aufmerksamkeit  der  notiirli- 
chen  Entwickelung  der  GeistesfaknltJfterB  iiad  der  Ge- 
schichte des  iiH-nsehlicbcn  ller/eiis  zuwenden  und  die 
cowolinlicheii  K()l;;en  geN> isser  Ursachen  berechnen. 
EamiisNe,  mit  einem  Worte,  die  PLilusui>Iiie  «lei 
Geschichte  uns  zu  Hülfe  kommen  und  uns,  l>ei  \ei  - 
'meidung,  den  Mangel  positiver  Kenntnisse  durch  Hy- 

1»olli(  ■>fii  /II  cr-.iiizen,  helfen,  jene  Lücken  auszufül- 
en,  die  di  ii  Lauf  unserer  I^rschungcn  unterbire- 
Chen,  III"!  tli.'  iVeiln'luJge  der  Thathaihen  an/udeu- 
teHy/SOlc^ru  Ulis  dariiber  die  chronologischen  Anga- 
ra feM^  Was  ihn  selber  anhetrelle,  bemerkter 
am  Schlüsse  seines  kritischen  Glaubensbel^enatnia- 
ses,  so  hoffe  er,  seine  Beharrliehkett ,  neuern  Aafo- 
reu  nicht  aiil  ihr  \\  ort  zu  glauben,  bewiesen  zu  ha- 
ben; und  weder  die  Träumereien  eines  Jamhlichiis 
noch  die       it/spiele  der  Schuliasten  schienen  ihm 
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gehenden  £pocbe  anzugehören.  Allein  er  glaabn 
auch,  daCi  die  Methode,  wovon  so  eben  die  Rede  ga* 
yseBeaif  «i  mcht  minder  groben  Irrthfimam  verleiten 
kSnae,-  als  diejenigen ,  denen  man  dadanh  zu  entge- 
hen vermeine.  IV ach  dem  von  ihm  eingescbfagcnen 
\Vege  würden  die  Zeitgenossen  der  Begebenheiten, 
Personen  u.  s.  w.  zwar  immer  den  Vorzug  haben« 
Aach  ihnen  aber  itSmen  die  von  claubwürdigoa  Go> 
scbichtsohrtibMa  und  Altjerthnmaleanern  «rwXbDftB 
Ueberlicferungcn ;  wogegen  neuere  Dichter  und  Pa- 
helsehreiber,  die  nur  Auszüge  aus  den  Werken  älte- 
rer Dichter  niittheilten,  lediglich  in  sofern  Vertrauen 
verdienten,  als  deren  Berichte  mit  dem  Getll«  dt$ 
Jahrhundert» y  wie  die  angeführten  Autorek  ^tf  pM 
können  lobren,  in  Uoborouistinunung  atobon.  ' 

SCHÖNE  1.ITBKATUR. 

DnisvEif,  b.  Grimmer:  Da»  AUeinsichen.  Bin 
■    Stillleben  gezeichnet  von  Dr.  Wilhelm  Richter, 
:     IKU.  196S.  8.  (ISgGr.) 

Dieses  Büchlein,  dessen  Bntatehuna;  wohl  dnrch 
ein  nachdenkliches  Lesen  der  GVthe'sehen  Wahlver- 
wandtschaften herbeigeführt  seyn  mag,  denn  als  ein 
frei  und  frisch  gewachsenes  erscheint  es  nicht,  zerfällt 
in  drei  Abschnitte,  in  deren  erstem  von  dem  Helden 
de«  Bucha;  einem  cewiMen  Uornaiui,  dar  Vmrtaiz 
mm  Alleinstehen,  d.  b.' oBTermllhlt  xn  bleiben,  ge- 
fafst  wird,  im  zweiten,  der ,Kum}if  überschrieben, 
wankt  dieser  Vorsatz,  aber  im  dritten,  der  Sieg,  wird 
er  glücklich  erniagen.  Was  nun  aber  damit  gewoa- 
■on  und  ob  etwa«  Grofsoa  ist,  in  Folge  aobr  nn- 
Tollkommner  nnaiehfon  und  cbimSriseber  Torstel- 
lungen  /ii  diesem  Entschlüsse  jiu  kommen,  ist  eine 
andere  hache.  Der  Held  flöfst  durch  sein  Betragen 
verschiedenen  Damen  Liehe  ein,  und  wenn  er  merkt, 
dafs  er  geliebt  wird ,  so  lügt  er  entweder  eine  Zeit- 
lang solche  Gefühle  oder  er  retirirt,  um  die  reine, 
unschuldige  Liebe,  deren  himmlisches  Urbild  er  in 
sich  tr.'Igt,  nicht  zu  entweihen  in  der  Sinnlichkeit, 
welche  dann  erst  wieder  überwunden  wfiden  mufs, 
um  in  den  Zustand  der  Gnade  zu  gelangen,  üiii  mi- 
serabler Charakter  nach  dem  Urtbcil  jedes  JMaiiHtt 
und  jedes  W  eifaea.  Mao  sollte  glauben,  der  Hr.  Her- 
mann sey  ein  gern»  neutrtm;  gewifs  aber  Mit  jedem 
Leser  des  ehrlichen  Landpredi^ers  ^  on  M  akeficld,  der 
ganz  andere  Grundsiitze  hafte,  vernünftige  Meinung 
l>ei:  luias  ever  of  opinion,  ihut  eic.\  wie  auch  in  an» 
derer  Jedoch  bierhergebörenderBeziehwigaeinKenH 
spruen :  That  wrtue  vchkh  regtdrer  fo  he  everguardedy 
i<  scorrr  u  Orth  (hc  ccni'tncl.  Jedocli  der  Vf.  hat  sol- 
chen Charakter  zeichnen  wollen  und  das  int  ihm  wobl- 
gelnngen.  Das  Büchlein  ist  auch  gut  geschl  ichen  und 
■aeb  dem  Vorbilde  der  Wablverwaudtsehaften  kommen 
atteb  eine  Menge  von  ;wnff^«de(aeJi^«» darin  vor,  dia 
der  alte  Jean  Paul  bekanntlich  Madenspriingi'  nennt. 
Alle  hucbyebildeten  Kurl.'inderinneu ,  auf  weiche  die 
Zueignung  besondere  lliicksich|t  timmtf  kVaitVa  da^ 
Büchlein  unbedenklich  lesen. 

—      IUI     I   ■  .         >.  .• 
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yiAwno,  h.  fTi  rlinrd:  GesMchte  des  Pfctißisrficn 
Staattt  tuiU  Fo/Ae«,  für  «Ii«  StSnde  l)«{irbeitet 
TM  BAmd  Heinel,  D«ct«r  der  Fhilos. ,  Pfnrrar 
mTmiim«  bai  MariMÜNirg,  Mitgl.  der  &.«aigl. 
DMtMfcM  CMliflkiift  n  KönusiMTg.  Bnttr 
B»nd.  im  (lR,7Jbltafe)  8SnSb  &  (iMthJr. 


GcMbiekto  d«»  Preufkiwheii  Staate ,  deren 
.erster  Baad  nunmebr  vollendet  vor  uns  li^f^ ,  reicht 
Ib  ihrem  PlAae  daduruli  von  den  bI^!n■^i-f■Jl  ^^Vr  k^^ 
iknliclMr  Art  ab,  dal«  sie  nieht,  wie  «s  h^rknmni- 
Kall  Mark  Brandeaborg,  eondern  dns  ci^ent' 

üah  aafw— ta  Ktelmiek-fTMCM«  «la  ttraadiag« 
4»  ÜMapaU»  baliMbtati  -«wl  win  dar  BmMM« 
dea>ell>en  aiisf^ebt.  ^V!r  verkennen  koineavregA,  vras 
aMsh  dafür  Mf^ea  lUfst,  das  eigentüche  Preuf»enlAitd, 
ala  das  Land ,  von  welebem  da«  regierende  Hnns  aei- 

5e  käaigiiebe  Würde,  und  der  Staat  seioea  aa  be- 
aotangavall  cewordeaea  Namen  angeaomman  bat, 
aaeb  aia  das  Hauptland  dnr  l^InnTrrln'e  tu  betrarh- 
tea,  und  in  di«  Mitte  ibr<  r  (le^'rliLi^liie  %u  stellen; 
allein  gep^n  dlfaL'n  Bt.iHtsi  i-rlitliL'lir'n  (ji'bii'litspuokt 
lassen  sich  doch  nicht  unwichtige  historisolie  Grüvda' 

E'tead  maidieii.  Wean  da*  bis  dahin  Kiirfür^lelw 
■a  Braadenburg  den  Königstitel  von  Preofcen  »a- 
^alB,  »0  geaehah  dies,  wie  allgemein  batcattfff,  nicht 
wegen  der  überwiegenden  Bedeutung  lü'^es  Landen, 
jmidem  aar  aaa  den  zufiilligen  Ivrimde,  weil  das 
^aaliga  Herzogtbaia  PreaCsen  diw  einxige,  keinem 
$miu»  SlaataMfarbaada  uatofWfftaa  Basitzthuat 
4a9lnrfib«tliehMi  Baaaaa  wMPj  ml  wm  m  damab 
noch  nicht  pngsend  fand,  ein  deutsches  Reiclisland  — 
(Böhmen  wurclc  von  jeher  nls  Ausnahme  betrachtet) 
—  in  künigliofirr  \V  urde  auftn-ten  /u  sehen.  Ucbri- 
ceaa  vvurde  dureb  dieaa  Krbebiing  des  Landen 
KNoläaa  «wKiaigr^Mka,  ia  den  VerbültniaMin  den 
Staatas,  wia  dieaa  aabaa  vorber  bestanden  batten, 
luiniitteibar  nichts  geHndart,  und  dar  Sitz  dea  Ra- 
ge aten  ,  80  v\ie  der  obersten  Staatsbehörden  blieb 
laiflMr  im  L>ajida  BraBdanbnrg.  D«£s  diese«  ktctere 
ein  inteerireaitr-TlMil  des  d«nta«bea  Reiches  war, 
JiMM*MiMMiWft|  «ia ibr  TL OMiati  tblaaa^aa- 
■•ek  wglaiak  nain«  aiMMUMÜslw  Btaatogtaaliiebte 

hiTfion  k5nfee,  /iimal  nn  es  in  sninpr  Hntn irkrlung 
noch  weit  mehr,  nis  die  meisten  «udern,  zum  deut- 
aebea  Baiebfl  gehörigen  Staaten ,  einen  eigenthiimH- 
chaBfiMgBabp;  naA  i' 
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wnrf  gewissemaraen nach  fflr PfruTHrn  gf-Ifen,  des- 
sen eine  Hllfita  so  lange  Zeit  vitilig  mit  f  olea  verei- 
nigt war,  die  andere  aber  von  Polen  zu  Leben  ging; 
Aus  diesen  und  andern  Gründen ,  die  wir  Uav  dme 
Kürze  wegen  flbergehen^  können  wir  alsedfe'A»« 
siebt  deB  Vfa.  flhrr  iWc  IN  othwendigkelt  drs  -s  on  Ihm 
gewHhlten  Aufiiii^siuuiktos  lucbt  theiien  ;  doch  müs- 
sen wir  seinem  Plane  den  zufUttigcn  iNufzen  zöge-' 
stehen,  daCsereiu,  bis  iotzt  weniger  allgemeia  ga-' 
knaiitas,  mü  doch  höchst  kenotnlbimtliea  JLand 
zum  Gfgensfande  nSherer  Ansebauang  und  allge- 
meinerer Theilnahme  mucht  (denn  die  grorse  «nd 
Imrlist  verdienstliche  Gesrliirlitp  Prcnfsensido  Vuigf 
dürfte,  aus  vielen  Gründen,  in  den  weiteren  Li  sir- 
kreis ,  welchem  diis  rorliegpndo  Bneh  bestinnnt  ist, 
wenig  Eingang  finden) }  aueh  biadart  jene  blofs  for- 
melle Abwefelinng  nleliC,  4ab  wir  im  üebrigen  daa 
Gelungen«-  J^f^  Buches  gebührend  anerkennen,  wel- 
chem, unter  den  Heueren  popnlRren  Gescbichtswerw 
ken,  eine  der  ehrenvollsten  Stellen  gebührt.  Es 
scbiJdert  aber  dieser  erste  Baad,  oaehdeni  te  der 
trtUtt  AMMluna  (8.9—140)  afse  o/ilTMne&ie  CT«. 
bervrhf  drr  tckntiffiiten  GettafUmgen  deit  MUielaHer» 
und  der  deutsche)*  Geschichte  bis  zum  Jahre  1273  vor- 
ausgesehiekt  worden,  in  Af-r  mh  Umfang  jene  Weit 
überwiegenden,  und  als  eigentlicher  liau|>tgegen- 
stand  zu  betradateaden  zweilen  AhthMilmtg^  die 
seAidM«  Vrmifim»  mUt  4»  Btmtktsß  dea  deutaehm 
OrdtMy  «dar  Tielneltf  ven^'arale»  Bekanntwerden 
(1"9  Preufsenlandcs  in  der  Geschichte,  his  /u  ,]pni 
i<'rieden  von  Krakau,  weicbor  Ostpreulsen  als  ein 
erbliches,  weltliches,  von  der  Krone  Polen  zu  Lehen 
geheadaa  Hencogtham  constituista.  Was  noa  zurSr-^ 
«erst  jene  erst*  AbtheUang  iMtrfIk,  aAindea  wfr 
die  Idee  und  Anlage  derselb«in  zwar  ganz  zweckm^t- 
fsig ,  können  aber  die  Ausführung  nicht  fWr  den  ge-i 
lungenston  TheiJ  (loa  ^Vf  rkiw  t'rkpndoi).  Sir>  nimmt 
die  sieben  ersten  Kanitel  ein,  beEinnt  mit  den  Fer- 
Mnderungen,  Welche  derUmstnrz  Oes  abendl»ndischea 
Kaiserreichs  imd  die  VeriiraitaiM[  des  Cfaristentbums 
io  Baropa  nad  voneSglfeb  fSr  Dentsehland  herbei- 
führte, schililcrt  da(<  P.npstfhnm,  das  durch  fv.irl 
den  CiroUen  erneuerte  Kaisertbum,  und  die  davon 
abhängigen  Institute  des  Mittelalters,  giebt  eine 
Jmrte  Uebersiebt  det  ^«taehea  Geschiclila  bfa  w 
4ni  sogenaanten  grefse«  lalwregnaai,  wai  dler  tu- 
nern  Verfassung  Ukentsrhlnads  um  diese  Zeit,  schal- 
tet hier  die  frllher  /[Jiückgeseizte  Geschichte  der 
KrenzzOge  ein,  sj>riclit  besonders  von  den  durch  die- 
•elben  Tataaiafaten  geistücheo  Aittarordes«  ind  er>i 
O  slUt 
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znhlt  endlich  dio  Geschichte  dei  deutschen  Ordens 
h'i»  zu  des«ea  Verpllanzuiig  nach  Preur»en,  welche 
mithin  zu. der  folgenden  zweiten  AbUieilung,  oder 
der  eigentlichen  Geschichte  Preufsens,  den  schick- 
lichsten llebcrgang  bildet.  Dies  alles  ittt,  wie  ge- 
sagt, in  der  Anordnung  sehr  zweckmiiTsig ,  nnd  dafs 
der  VF.  sieh  zuweilen  etwas  zu  tief  in  Gegenstünde 
einlüfst,  welche  seinem  Ifnuntzweck  «twns  fern  lie- 
gen, wollen  wir  ihm  nicht  als  ein  Vergehen  nnrerh- 
nrn,  da  es  nicht  nur  nn  sich  schwer  ist,  in  dieser  ß«- 
xichuiig  immer  das  rechte  Mnal's  /u  halten,  sundurn 
auch  gar  vieles  dabei  auf  subjectires  Gefühl  an- 
kommt, nach  welchem  oft  der  bine  für  entbehrlich 
liült,  was  der  Andere  ungern  vermissen  würde.  U.t- 
gegen  giebt  sich  in  den  Grundansichten  des  Vfs.  ein 
gewisses  Schwanken  und  ein  Mangel  nn  geschichtli- 
cher Tiefe /u  erkennen ,  wodurch  seine  Schilderung 
des  Mittelalters  etwas  Unbefriedigendes  und  theil- 
^eise  Ln wahres  erhült.  So  ist  er  in  die  liltero  deut- 
•ehe  Verfassimg  nicht  lief  genug  eingedrungen,  und 
hat  die  verschiedenen  Entwickclungüsturen  lierselben 
nicht  genau  unterschieden.  Dafs  Karl  der  GrofHO 
nicht,  wie  in  manchen  andern  Geschichten,  als  ein 
roher  Eroberer  und  Tyrann  abgefertigt,  sondern  die 
wahre  Grofse  seines  Geistes  und  dasKrhabeno  seiner 
Absichten  anerkannt  wird,  ist  beifailswerth ;  aber 
der  Vf.  gcr.'ith  nun  auf  der  andern  Seite  in  gar  zu 

frofsen  Enthusiasmus,  und  macht  aus  ihm  einen 
lalbgott,  was  der  ruhigen  Würde  der  Geschichte 
wieder  nicht  geziemt.  Seine  Vorstellung  von  Heiit^ 
rieh  IV.  und  G  rei/or  VII.  ( S.  60  n.  f. )  ist  in  der 
Hauptsache  verfehlt.  Die  Ursache,  warum  jener  in 
der  Geschichte  etwas  un^limpfUch  behandelt  zu  wer- 
den pflegt,  scheint  dem  Vf,  nur  darin  zu  liegen,  dafs 
seine  Unternehmungen  nicht  tom  Glücke  begünstigt 
vturden;  aber  genau  besehen ,  l«g  jn  eben  in  seiner 
Handlungsweise  die  Ursache,  dals  ein  glHcklicber 
Ausgang  seiner  Unternehmungen  gar  nicht  miigliob 
war.  lu  Kämpfen,  wie  der /\%iHclien  Heinrich  und 
Gregor,  haben  gemeiniglich  l>eide  streitende  Par- 
teieu  Recht,  und  beide  Unrecht.  Dafs,  wie  die  Sa- 
chen einmal  standen,  viel  Hecht  auf  der  Seite  des 
Papstes  war,  kann  auch  der  offenbare  Gegner  des 
Papstthums  nicht  leugnen  ;  dafs  aber  der  Papst  seine 
Forderungen  übertrieb,  sich  Eingriffe  in  das  unbe- 
streitbare Hecht  des  Kaisers  erlaubte,  der  Kirch« 
bauptsiichlich  nur  durch  Jiufsere,  weltliche,  zum 
Theil  olfenlKir  striinicho  Mittel  zu  helfen  sucht,  und 
darüber  ihre  siftiiclie  Würde,  die  doch  \  ut  allem  der 
Wiederlierütellung  bedurfte,  nur  noch  tiefi>r  unter- 
grub, ist  eben  so  wahr ;  und  dafs  der  Papst,  un- 
geachtet seines  überv^iegendes  Verstandes,  in  sei- 
nem leidenschaftlichen  Eifer  so  weit  ging,  ist,  wenn 
wir  den  ganzen  Verlauf  der  Sache  nur  aus  d*<m$tnnd- 
uxkkic  seiner,  nicht  tinifrcr  Zeit  ui:d  Begriffe  anse- 
•n ,  gar  nicht  so  sehr  zu  bewundern ,  dal»  wir  ihm 
deshalb,  mit  dem  W.,  ganz  fremdartige  und  durch- 
aus unkirchliche  Beweggründe  unterlegen  dürften, 
aus  denen  sich  die  Folgerung  ergehen  würde,  die 


doch  gewifs  der  Yf.  selbst  nicht  annehmlich  finden 
wird ,  Gregor  habe  seinem  persönlichen  Ehrgeiz  und 
dem  Glänze  der  Stadt  Horn,  das  wahre  Wohl  der 
Kirche  wissentlich  und  absichtlich  aufgeopfert.  — 
Die  ungebräuchliche  Bezeichnung  Vtio^s  IV.  als  Graf 
von  I*oHou  (S.  U5)  wird  uelen  Lesern  auflaUen,  die 
jenen  Fürsten,  den  Sohn  Heinrichs  des  Löwen,  un- 
ter der  gewöhnliehen  Benennung  von  Braunsc/iuvig 
wohl  kennen,  aber  sich  eben  nicht  sogleich  seines 
Verhültnisses  zu  König  Richard  von  England,  der 
ihm  dio  Grafschaft  Puitou  eingeräumt  halte,  erin- 
nern ;  es  w£r  daher  eine  Erläuterung  nicht  Qherflis- 
sig,  oder  die  gewöhnliche  Benennung  vorzuziehen 
gewesen.  Zu  S.  lOti  ist  zn  bemerken,  dafs  der  Titel 
Trnchsef»  (im  Niederdeutschen  ltro$le),  den  der  Vf. 
durch  VorschneiJer  erklärt,  diese  Bedeutung  ur- 
sprünglich nicht  hat,  sondern  vielmehr  einen  Richter 
bedeutet;  daher  auch  die  Verbindung  dos  Erztruch- 
sefsamtes  mit  dem  Amte  eines  Pfalzgrafen,  weil  das 
eine  wie  das  andere  den  Begriflf  eines  llofrichter*  in 
sich  schliefst.  Nur  aus  der  zunüligon  Verbindung 
der  Sorge  für  die  königliche  Küche  mit  dem  Trucb- 
selsamle,  ist  dio  lateinische  Benennung  Dapifcr^ 
und  aus  dieser  der  Mifsverstand  des  nltdeutsckea 
Amtsnamens  entstanden.  —  Weif  günstiger  ist  das 
Urtheil,  das  wir  von  der  ZHieiten  Abtheiiimg  oder  der 
eigentlichen  Geschichte  Preuf«ens  <  vom  8.  bis  zum 
30.  Kapitel)  fallen  können.  Hier  Deündet  sich  der 
Vf.  offenbar  auf  einem  Gebiete,  wo  er  völlig  einhei- 
misch ist,  und  wo  gründliche  Geschichtskenntnifs, 
eigne  Lokalanschauung  des  geschilderten  Landes, 
und  unverkennbare  Liebe  Tür  dasselbe,  mit  besonne- 
ner Auswahl  der  Gegenstände  und  lel>ensvui/er  Dar- 
stellung vereinigen,  um  [ein  eben  so  interessante« 
als  lehrreiches  Gemälde  hervor/cubringen.  Auch  oh- 
ne dafs  der  Vf.  sich  auf  Nachweisung  eines  gelehrten 
Apparates  einl.'ifst,  die  in  einem  für  alle  Stände  be- 
stimmten Buche  nicht  an  ihrem  Orte  sejn  würde, 
liber/eugen  wir  uns  bald,  dafs  er  nicht  ohne  eigne» 
(Quellenstudium  zu  Werke  ging,  so  dafs  aurh  der 
Geschichtskenner  von  ihm  nicht  unbefriedigt  bleibt.^ 
Eine  der  interessantesten  Partien  der  Prenfsiftcbea 
Geschichte,  die  Zeit  *!er  allmiihlichcn  .-Vufliisung  der 
Urdensherrschaft  durch  den  Preufsischen  Bund,  ist 
verhältnifsm.ifsig  etwas  kurz  gcfafst ;  doch  geht  aus 
des  Vfs.  Behandlung  derselben  hervor,  dafs  er  sie 
aus  dem  richtigen  (icsichtspunkto  betrachtet,  nnd 
ohne  das  innere  V'erderl>cn  des  Ordens,  und  dieMtfs- 
griffe  derer,  welche  an  seiner  Spitze  standen,  zu 
leugnen,  oder  zu  beschönigen,  doch  dem  (Jrdea  kei- 
neswegs allein  die  Schuld  an  den  Unruhen  aufbür- 
det, aurh  die  noch  immer  sichtbaren  guten  Seiten 
desselben  nicht  verkennt,  und  die  strafbaren,  eigen- 
nützigen Motive  der  Empörung  nicht  verschweigt. 
Indessen  war  es  doch  interessant,  in  dieser  Hinsicht 
nicht  blofs  die  materiellen  und  äufseriichen  Momente 
nachzuweisen  (wie  denn  der  Vf.  unter  andern,  S.70Si, 
den  kaufmännischen  Hnndelsgeist  in  den  grofsen 
Stiidten,  u.  dgl.  m.  nahmhaft  macht);  sondern  A\m 
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Sache  anoh  zngleich  al«  eln«n  Ideenkampf  zu  be- 
tracniiia,  und  zu  untersuchen,  wie  der  in  Preufsen 
«ich  regende  und  80  systernntisch  entwickelnde  Frei» 
beitüschwindel  mit  f;lcichzeitif;cn  .'ill°;pmeincren,  oder 
doch  in  anderen  LHndern  sich  daratoilenden  Erschei- 
nungen des  politischen,  geistigen  und  sittlichen  Le- 
bens zuaamnien hängt;  diesen  (icsichtspunkt  aber 
finden  wir  von  dem  Vf.  nicht  ins  Augo  gernrst.  Die 
Geschichte  Westpreufsens  ist  übrigens  bei  der  Ver- 
einigung dieses  Landestheiles  mit  Polon  nbf^ebrochen, 
und  »uU  erst  bei  dessen  Wiedervereinigung  mit  Ust- 
preufsen  wieder  angeknüpft  werden.  —  Wir  Tcrs«- 
gen  uns  hier,  dem  \^f.  in  die  Einxelnheiten  der  Ge- 
schichte weiter  nachzugehen,  können  aber  nicht  um- 
hin, des  im  Ganzen  »ehr  gelungenen,  gefiilligen  und 
zugleich  würdigen  Vortrags  bcifiiiiig  zu  gedenken, 
durch  welchen  diese  Geschichte  sich  zu  einem  Vulks- 
buche  im  edleren  Sinne  vorzüglich  empfiehlt.  Nur 
selten  stolson  wir  auf  llebertreibungen,  wie  S.  10, 
wo  CS  von  Karl  d.  Gr.  hcifst :  „  einer  von  den  Riesen- 
gf^istern  de«  Slenscbongeschlecht»,  iw  deren  H'ii;»- 
derhrafl  et  keine  VnrnöglichkeHen  giebf"  ( !);  oder  auf 
Fehler  gegen  die  Schicklichkeit  und  Würde  der  Ge- 
sckicbte,  wie  S.  770:  „Kaum  halte  er  es  bekannt 
machen  lassen,  dufs  der  heil.  Vater  ihm  grofse  Voll- 
inacbt  verliehen ,  aus  dem  überströnien<Joii  Gnaden- 
schatze der  Kirche  Vergebung  der  Sünden  gegen 
baares  Geld  auszutheileii ,  als  aus  Preufsen  und  den 
benachbarten  Landen  die  gnadesucfaenden  Sünder 
berbeiströniten,  und  sich  Anweisungen  auf  die  himm- 
lische Schatzkammer  göttlicher  Erh^rniung  kauften"; 
ein  Ged/inkc,  der,  dem  Zusammenhango  gcrnJir«, 
sowohl  ernster  als  kürzer  h.'üte  ausgedrückt  werden 
köiinen;  oder  Nachlässigkeiten  im  Ausdrucke,  wie 
S.  751:  „ein  Killerorden,  dessen  Fiirtit  und  Brüder 
solche  Behandlung  einem  entehrten  Leben  vorzogen, 
m'ar  zum  Untergänge  überreif";  wo  es  etwa  heifsen 
Milte:  einem  ehrenvullen  Tode,  oder  etv^as  iihniiches ; 
denn  die  dort  ge»chiiderle  Behandlung  war  es  ja 
eben,  die  ihr  Leihen  entehrte.  Su  wenig  dergleichen 
•inxeine  Flecken  dem  Wortbe  des  Ganzen  Eintrag 
thnn,  so  wird  der  Vf.  densellien  doch  gewiis  noch 
erhoben,  wenn  er  durch  vermehrte  Aufmerksamkeit 
sie  in  den  folgenden  Blinden  ganz  zu  vermeiden  sucht. 
Nach  dem  Plane  des  Vfs.  Iinben  wir  deren  noch  vier 
n  erwarten,  welche,  nchen  der  fortgesetzten  Ge- 
■chiehfe  des  eigentlichen  Preufsenfl  auch  die  Ge- 
schichte der  übrigen  Besfnndlheile  des  preufsischen 
Staates  bis  zu  ihrer  Vereinigung  mit  demselben,  je- 
desmal in  dem  Zeiträume,  wo  diese  erfolgt  ist, 
nachholen  sollen,  so  dafs  der  zweite  R.ind  Branden- 
burg nud  Cleve,  der  dritte  Poromern,  Magdeburg, 
Halberstidt  und  Minden,  der  vierte  (übrigens  ganz 
der  Geschichte  Frleilricftt  des  (»rol'scn  gonidmet) 
Schlesien  und  West[ircurscn,  der  fünfte  die  ührigen 
neu  erworbenen  Provinzen  unifassen  wird.  Je  viel- 
seitiger hierdurch  der  Inhalt  diese»  \\  »  ikes  werden 
wird,  um  so  weniger  zweifeln  wir,  der  Vf.  werde 
sich  in  den  Besitz  der  uothigen  Hülfsmittci  zu  se- 


tzen wisse»,  um  ela  gediegenes  Mateilal  ftfr  die, 
nm  Theil  noeh  Bieht  se  gans  offen  da  .liegende, 
and  mancher  JLritik  bedürfende  Gesehichte  der  ei»> 
zelnea  Provinzen  zu  gewinnen. 

GEOGRAPHIE. 

BcRx,  Chiü  o.  Lkipzio,  Verl.  n.  Big#ntlinm  Toa 
J.  F.J.  üalp:  Handbuch  der  vergleichenden  Erd- 
beschreibung voH  i-riedr.  v.  Rwigemont  \  dentseh 
bearbeitet  mit  vielen  ZusStzcn  und  Berichtigun- 
gen ron  Ck.  It.  Ilugendubel^  Lehrer  der  Ge- 
schickte und  deutschen  Sprache  an  der  Beal- 
sehuie  zuBern.  1835.  XIV  u« 466  S.8.  (IRthlr.) 

Seit  Ritter  in  Berlin  auftrat ,  ist  die  rergleicbende 
Erdbeschreibung  unter  mancherlei  Formen  Gegen- 
stand der  Literatur  uud  des  Unterrichts  gewurden« 
Das  vorliegende  Werk  nennt  zwar  der  beschei«- 
dontlich  nur  einen  Versuch,  der  zwar  nicht  in  der 
Eile  aber  doch  in  kurzer  Zeit  abgefafst  sey.  Ree. 
will  dies  ganz  dahin  gestellt  sejn  lassen  ;  zu  rerken* 
nen  ist  aber  in  dem  Werke  nicht,  ein  richtiger  Takt, 
ein  krilftiges  Durchführen  des  Princips  und  geistvoll 
le  Vergleichungeo.  Die  deutsche  Bearbeitung  hat 
durch  Hq.  Uugcttdubel  nur  noch  gewonnen ,  beson- 
ders beziehet  »ich  dieses  auf  die  eigeiithümlichen  Na» 
man,  auf  einige  geognustische  Gegenstände,  auf 
neuere  Enldeckungea  und  Erforschungen  und  auf  ali 
les  das  was  die  Geographie  der  Schweiz  anbelangt« 
Auf  welche  hohe  StiJe  der  Vf.  die  Erdkunde  stellt, 
mag  folgende  Stelle  der  Vorrede  beweisen:  „Den 
Geograph  mufs  vor  allem  einen  tief  philosophisch 
gebildeten  Geist  zu  seinen  Studien  bringen  und 
durchdrungen  von  dem  Gedanken ,  daCs  in  der  gan-* 
zeu  Sshöplung  ein  Plan  vorbanden  ist,  welchen  der 
Mensch  zu  entdecken  snohen  soll."  Zu  ganzaufser-' 
ordentlichen  Erwartungen  wird  man  berechtiget, 
wenn  mau  folgende  Stelle  S.  811  liest:  „"leine 
Absicht  ist,  die  ErdoberflKche  in  ihrer  körperlichen 
und  uokörperlichen  Wahrheit  (sehr  dunkel  gesagt) 
darzustellen,  unter  ihrer  wahren  flufsem  Gestalt, 
mit  ihren  unsichtbaren  Krliften  und  gölllichen  Ideen.*' 
Man  wird  aber  sehr  hcrabgestimmt,  wenn  man  gleich 
darauffolgende  Stelle  zu  Gesichte  bekommt:  „Aber 
einen  solchen  Plan  andeuten,  heilst  die  Unm<ig)icb- 
keit  seiner  Ausführung  im  Ganzen  ankündigen.  Dio 
Landfesten  und  Völker  waren  der  Hauptgegenstnnd 
meiner  Untersuchungen;  dem  Meere,  der  Luft  und 
dem  Feuer  habe  ich  weniger  Anfmerksauikeit  ge- 
schenkt und  die  Geographie  der  drei  Maturreicho  bei 
Seite  lassen  müssen  u.  s.  w. "  Uebrigens  ist  nicht 
in  Abrede  zu  stellen  dafs  der  Vortrag  gefällig  und 
immer  in  den  HauptgegenstSnden  fortschreitend 
durchgeführt  ist.  Meistenthoils  findet  man  nur 
Andeutungen  und  es  wird  dem  Lehrer  überlassen, 
solche  Skizzen  dann  nach  dem  Bedürfnifs  weiter  aus- 
zuführen; ja  es  ist  diese  Kürze  an  manchen  Stellen 
bis  zum  Excetttriseiien  gesleigorl.    Mit  statistischen 
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Zahlenangaben  ninunt  es  der  Yf.  nicht  $ehr  genaa 
und  es  lassen  sich  in  dieser  Bezicbiinj;  bedeutende 
Irrungen,  die  der  deutsche  Bearbeiter  iiiitte  berichti- 
gen sollen ,  nachweisen. 

VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

Gotha,  b.  Hennings  n.  Hopf:  Dis»erttrt!o  de  Oroaü 
fiislorici  fontibus  et  audoritate  ,  et  allera  de  An- 
tonii  Raudensit  alüfuo  opne  iuedito,  cum  llila- 
rii  cmrmine  in  naialem  Machabaeorum  Mairis, 
auctore  Ge.  Frid.  Henr.  Reck^  Fhilos.  Dr.,  ling. 
angl.  et  frnncogail.  in  schola  Goth.  fnturis  mer- 
catoribus  crudiendis  praeceptore  et  Societatis 
Mineralogicae  Jenens.  Sodali.  1H34.  C4  8.  8. 

Die  vorliegende,  grofsentheils  zu  Paris  (S.9  u.a.) 
abgefafste ,  Probe  eines  angehenden  Schriftstellers 
von  guten  Anlagen,  Kenntnifs  und  Geschick,  be- 
steht, wie  der  Titel  schon  zeigt,  aus  drei  Theilea 
mit  mehrern  neuen  wissenschartlichen  Daten.  — 
1 )  Orosiiu  betr.  wird  nuf  die  Mothwcndigkeit  von 
Untersuchungen  Uber  Quellen  und  Tendenz  jedes 
Gcschichtschrcibcrs  hingewiesen ,  dann  die  Absicht 
des  Orosius  bei  seinem  Buche  kenntlich  gemacht  und 
zuletzt  Kapitel  für  Kapitel  Nachvreisung  seiner 
mutbmafslirhen  Quellen  nebst  Andeutung  der  Art 
ihrer  Verfitlschnng  gegeben.  Schliefslich  heifst  es, 
die  durch  St.  Crnix  so  hochgespannte  llofTnung  einer 
gründlichen  Verbesserung  acs  fexfcs  aus  den  MSS. 
der  K..  Bibl.  zu  Paris  crvteise  desVfs.  Untersuchung 
dieser  MSS.  als  duiThaus  nichtig.  (Umgekehrt  ists 
beiden  Pariser  MSS.  des  Arrian,  deren  zwei  sehr 
treue  Abschrifton  dps  von  Gronov  nachliissig  vergli- 
chenen trefflichen  Florentiner  Cod.  sind.  Diel's  ge-« 
gen  St.  Croix  und  Kliendt.)  Der  Anhang  (  S.  61  ff.« 
ein  Brief  von  Fr.  Dübner)  enthSlt  den  Beweis,  dafs 
die  MSS.  des  0ro4iii$  schon  im  8.  Jahrh.  stark  eor- 
nimpli'l  waren,  aber  in  Stellen  des  ürotius,  welch« 
die  grofsen  Glossarien  der  K.  Bibl.  zu  Paris  anfüh- 
ren, finden  sich  auch  so  bedeutende  Verschiedenhei- 
ten, dafs  daraus  das  Bild  eines  vom  heutigen  ziem- 
lich abweichenden  Textes  erwilchst;  indefs  Hr.  Düb- 
ner hat  leider  nichts  weiter  davon  bekannt  gemncht, 
sondern  den  Rest  seines  Briefs  mit  >ier  latoiniscben 
angeblich  unedirten  Gedichten  gefüllt ,  deren  erstes 
indefs  schon  bei  Iturmann.  Atti/iol.  2,  257  f.  Bd.  1. 
6.  444  f.  steht  und  vor  Burmaon  schon  an  vier  roa 
ihm  angegebenen  Orten ,  auch  in  Ge.  Fabi-icii  Antiq. 
momtm,  p.  164  f.  und  in  Donnti  Sttpot.  Mitratorii 
imrripit.  p.  4.'i3,  4.  (  Ang.  Mai  freilicn  hnt  es  ziem- 
lich zu  gleicher  Zeit  auch  als  ooedirt  aus  MS.  Vatie, 
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gegeben  CoUi'ct,  icnpif.  Vatic.  Bd.  5.  8.  448.)  Zwei 
andre  jener  Gedichte  gehören  dem  Bischof  cii^en im« 
zu  und  stehen  in  dessen  0/msrulis  cd.  Sirmundi  nr.  19 
u.  20.  —  2)  Antoitiiit  aus  ll.iud.i  (im  Mail.'indischen) 
betr.  werden  wir  in  das  Gebiet  der  philologischen 
und  kirchlichen  Streitigkeiten  geführt  zur  Zeit  des 
M'iedcrauflebens  der  \\  issenschaffen.  Der  genannte 
AntoniuB,  bekannt  durch  seine  Streitigkeiten  mit 
Laur.  Vnlla  über  gute  LatinitXt,  schrieb  an  den 
Papst  luigcniui  lr.{  1431  — 47.)  de  Lactanlü  er- 
ratuf  dUilogos  tre$ ^  erwiihnt  von  Fabric.  in  d.  Bibl. 
med.  et  in  f.  tat.,  aber  unedirt.  Hr.  It.  giebt  daraus 
einen  für  das  dugmengeschichtliche  Interesse  hinrei- 
chenden Auszug  meist  mit  des  Schriftstellers  >Vor- 
ten.  Namentlich  sind  aufscr  der  die  Gestalt  des 
M  erks  bezeichnondon  Einleitung  Stellen  milgethcilt , 
worin  \on  Gelehrten  joner  Zeit  die  Hede  ist.  Der 
Auszug  scheint  gewissenhaft  und  mit  gutem  Urtheil 
gefertigt  zu  sejn.  —  3)  Das  im  Titel  schon  bezeich- 
nete Gedicht  des  UUur'tus  ist  mit  einer  Einleitung 
und  Anmerkungen  versehen.  Ks  ist  im  Ganzen  vou 
geringem  poeltbchen  AVerihe  (8.  .tti.),  hnt  indefs  ci- 
nij^enial  auch  einen  wirklichen  Anklang  an  wahre 
Poesie,  vieles  Originelle  neben  keineswegs  sclavi- 
schen  Nachahmungen.  Früher  wurde  es  Andern  zu- 
geschrieben, doch  stehts  auch  in  der  röm.  Ausg.  des 
Hilariut  vom  J.  17;il,  welche  Hr.  II.  nicht  erhalten 
Luntilo.  Die  Handschrift  des  10.  Jnhrh.  machte  vie- 
le Berichtigungen  des  benutzten  Abdrucks  in  der 
Uibl.  I'atnim  veit,  max.  ed.  Lngd.  1077.  Bd.  4.  mög- 
lich. Hr.  B,  hat  in  Behandlung  des  Ganzen  echt 
kritischen  Sinn  gezeigt ,  einigen  Stellen  durch  glück- 
liche Conjectur  geholleu  und  mehre  gute  allgemeine 
henicrkungen  gt'lt-g<Mitlich  rait;^c(hrilr.  Indofa  Ys.  35 
hiitte  wegen  des  Folgenden  (  IW  quam  spero  etfiiü/e/n 
etc.)  die  Losart  der  Ausgabe,  auch  Vs.  39  testatur  ^ 
wol  beibehalten  werden  sollen.  Dagegen  entltnlten 
die  Lesarten  der  AuHgnl>e  Vs.  53  A^titii  und  Ys.  55 
ISoitaiu/'uta  «Yefit  eine  Tautologie ,  der  Codex  giobt 
das  KicLtigc,  wenn  nur  «ach  suorum  das  i'unkt  ge- 
strichen wird.  Vs.  74  wollte  Hr.  II,  wol  Sedrema- 
Heitte.  Die  Note  zu  70  enth.'ilt  eine  Versetzung  der 
Citate ,  wol  nur  durch  Druckfehler.  Nach  87  und  89 
fehlen  Punkte.  Vs.  140  pafst  Suncta  q\ioque  ad  «u- 
pero»  anima  —  reccssit  nicht  gut  in  ein  christliches 
tiedicht,  auch  ipuHfite  nicht  in  diesem  Zusammen- 
hange; ohne  Zweifel  hat  die  Ausgabe  richtig  Saiicta~ 
que  tptae  supereH  u.  s.  w.  Vs.  150  dürfte  votuit  das 
id'chlige  seyn,  Vs.  175  gemiuo  (  vicll.  auch  V*.  Iö8 
tuto  St.  fiito).  Vs.  2LK>  bleibt  tarnen  corrupt.  Nocb 
einiges  Andere  liefse  sieb  gegen  Iln.  Ws.  Meiaangen 
sagen,  weau  es  der  Baum  geslatteto.  — 
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6BIBCHICHTB. 

BuiUM,  b.  ScbleBiDger:   Vie  poUiitjne  de  Chnrlcs- 
Mtttmee,  nrinee  <m  Talle yrand ,  uüt  Alexandre 


 »r  y«rf.  dieser  Ltbcnsbeschreibung  kQodigt  be- 

rf>if~  tri  rfer, EinleKiing  sein  Vorhaben  an,  nicht  der 
Loin  etJix'r,  ja  nicht  einmal  der  VertheidiRer  seines 
Hrl  lt  n  SLM1  /II  «ollen,  Rot  .  k  inn  demselben  wirk- 
licb  aachrühraen,  dieses  Voriiabcn  mit  erolser  Conse- 
qneu  durchgeführt  zn  haben ,  wenn  schon  er  keines- 
wegs die  Wahrbatt  aUir  Angaben ,  worauf  Hr.  5.  die 
gegen  Hrn.T.Talleyraad  erhobenen  Besehuldignngea 


stützt,  rerbiir, 


reti  iti'ic 


!ife.  Es  .seil 


i>>n  ihm  vielmehr 


diese  Angaben,  zum  Tbeil,  aus  ziemlich  ooiauterer 
QoeiJe,  wie  beispielsweise  ans  den  Memoire»  tTune 
MMt^^lMrauic,  MMbteft,  die  der  V«rf.  mUmt  Jkia- 
<«r«ttea  als  AvtemMt  «mrt,  wenn  ceboa  es  erwfeeen, 

dafs  diese  Memoirrn  keineswegs  authf ntiscli,  noch 
das  Resultut  der  eigenen  Beohnehfungen  ihrer  «Dgcb- 
lichen  Verfasserin,  der  fr.  v.  St.  Eime,  sondern 
▼ielffiehr  als  eine  dnrcb  imcUAHUeriicb*  figütaib 
tion  berfergeraflHM  KtumiliiflMi  zu  betrtebteii  »Ind. 
Haben  -wir  nber  schon  Üraache  die  Lanterkeil  der 
Quellen  ijcnnstanden,  denen  Hr.  .V.  die  liaap(- 
züge  seiner  Schilderung  entlehnte,  so  ist  dieM^bcr- 
die£s  noch  mit  allzu  grdlen  Farben  «BfcetragMl,  «b 
dab  wir  in  ihm  nicht  Einen  der  nUnMaa  Wider- 
sacher des  berühmten  Diulumaten  gewahren  sollten, 
der  entweder  durch  Parteihufs  irre  geführt  oder  von 
<Tnd.  rri  sf  Ili-;tsiii  litigen  Absichten  geleitet,  ihn  nur 
rotv  »einer  Scbattenseite  dar^usteUea  sucht.  —  Nndk 
dicäcr  kurzen  Yoranschiekung ,  vrtnit  wir  der  Kri- 
tik, wu  den  Antar  des  Buchs  anbetrifft,  Genüge  gc- 
Mmt  nt  haben  glanben,  wollen  wir  in  Kürze  hier 
einigf!  j(^ncr  Ziigf  wiedergeben,  womit  um  so  r- her 
clauben  iür  jetzt  unsere  •Aufgabe  gelöst  zu  haben. 
a» ,  nach  französisehen  Journalen,  Hr.  r.  Tallejrand 
liaBtfpriii«  iil.  dia  Materialien  zu  einem  Werke  zu 
•rdam,  du  Imt  tafai  Tielbewegtes  Leben  und  sein 
umfangreiehea  Wirken  dem  Pirblikrim  eine  vollstän- 
dig befriedigende  Auskunft  erlheilen  wird.  —  Der 
Ausbruch  der  französischen  Revolution  fand  Hn.  v. 


T.ab  eiaauMM«  TM«tir«t  aiahr  ala  draüaifjak. 
MB,  dar  kMt  Mnar  wak  dar  UaebSfUehaiiWirda 


(von  Anton)  bekletdüt  worden,  allein  schon  nenn 
JnLro  früher,  als  General -Agent  der  Geistlichkeit, 
■iclj  bemf-iküchza  machen,  GäafMhait gehabt  hatte. 


,V«a  diaaeni 


Hr.«.— 


«aHdar  Prititav  «lAa«  Bück  auf  die  Wattt  Im  Ik- 
^«  «imr  kaliaa  9Mlitng,  begriff  aain  SekariiiMi 

deren  frnn/en  Vnrffipi!,  so  wii-  (!ag  grofse  Drama,  das 
sich  jLu  (intvvickt'iti  im  Bcgriü  war.  Er  sah  seine  Be- 
stimmung vorher  und  machte  sich  ans  Werk,  um 
derselben  die  Bahn  zu  brechen.  „Allein  obsebon  ein 
angemessener  Ehrgeiz  and  die  Begierde  sich  zu  be- 
reichern die  Hanpttriebfedern  aller  seiner  Hand- 
lungen so  wie»  er  docb  die  Anerbiefnngen 
des  Hofes,  der  ihn,  welcher  versclmldet  «iir,  mit- 
telst einer  starken  Geldsumme  Zugewinnen  suchte, 
zurück."  leb  werde,  antwortete  er  auf  die  betref- 
fenden Antrüge,  in  der  Rasse  der  Slientlicben  Hei- 
nuBg  weit  mehr  finden ,  als  ihr  mir  anbietet.  Ein 
dnroh  den  Hof  ^('v^üimi'ni'a  Geld  wird  fol'tnil  nur  Ur- 
sache des  Verderbens  sejn;  und  da  ieh  beaöthigt  bin^ 
mich  zn  bereichern ,  so  will  ich  dat  CMUhiia  mnÜMM 
GUcka  auf  dauerhaftem  GrundlaM  mibUmi,  .8a- 
mit  bewies  sieb  Hr.  t.  T.,  im;8olioflM  der  konatifni- 
renden  N  itional-yersammlun^ ,  deren  Mif^lied  er 
war,  bei  alles  Torkommeaden  Gelegenheiten  als  eiaar- 
der  eifrigsten  Beförderer  der  sogenannten  Yo&a- 
aaaha,  iaMMders  JaMaMan  Antheil  abar  naka 
ala  aalakar,  ««  den  Yarhaadlangea  Obar  dfa  „BAIV- 
rung  der  Menschen  -  und  Bürgerrechte über  die 
VflrfiuiseruDg  der  überflüssigen  Kirchengerütbe  zum 
Beate«  des  öffentlichen  Aerars,"  über  die  „Binzle- 
kng  nd  daa  Yerkaaf  dar  CHUar  der  (ieiatlichkeit^ 
«ad  „daraa  Beaeldm«  tm  SlaaiawafaM.**  Bs  war 
fprner  Hr.  t.  T.  ,  in  Verbindnng  mit  Lampth  ,  Bar- 
nave,  Siejes,  31irabeau,  Lafajette  und  andren  l'a- 
trioten  des  nümlichen  Schlages,  Einer  der  Stüter  des 
Jaaebjaar^lUnba,  der  sich  damals  &lab  der  Konsti- 
l«tia«sfremde  Baasta,  ans  welchem  er  iedoeh,  nebst 
Rnrnnvr  Tind  Lafajette,  im  Mai  1790  baraiti  wieder 
srhied,  iini  den  Klub  der  Fenlll«n'8  m  errichten,  der 

Ij.ild  in  lieltige  Oji|Mjsitiori  mit  dem  J  iLoMnei'  Klub 
trat,  indem  dieser,  als  oberstes  Princin,  die  Volka- 
soufarinatHt  proklamirte,  wihrend  die  Feuillan*s  aiM 
Art  gemHfsigter  Monarehie  oder  köaigllekar  HaiO» 
kratiß  ins  Leben  zu  rufen  beabsichtigten.  ladaa 
sen  legte  Hr.  V.  T.  im  Jahre  IWl  seine  bischöfliche 
Würde  nieder,  nachdem  er  noch  kurz  zuror  mehrere 
beeidigten  Priester,  dl«  «■  konstitutionellen  BiachS- 
len  arnanntworden  wai«^  die  Weihen  ertbeü»  hatte, 
waa  thn  bald  daraof  die  Üngaad«  dea  Papatea  xasog, 
der  iLn  vom  ;dlen  seinen  Funktionen  euspendirte  und 
nach  40 'lagen  exkommuaieirte,  wefern  er  nicht  Bes- 
iwnlaho«  wSfde.  Als  Bfitglied  des  Pariser 
tirtiMMfa.Brtfc  i«diiirt«  Hr.  n  T.  j««a  bariteb- 
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tigtc  Adresse  an  den  König,  worin  derselbe  ersucht 
ward,  nu8  seinen  Umgnbungon  die  dem  \'ulkG  mifs- 
flillige  Personen  zu  eulfernon;  im  August  171)2  aber 
erhielt  er  seine  erste  diplomatische  Mission ,  indem 
er  von  Ludwig  XVI.  beauftragt  wurde,  den  zum 
Botschafter  am  LondnerHure  ernannten  Hn.  v.  Cbou- 
velin  zu  begleiten.  —  Inzwischen  war  Hr.  v.  T. 
den  RevolulionsmHnnern  vcrdiichfig  geworden,  so 
dals  er,  des  Schutzes  ungeachtet,  den  ihm  Danton 
nach  dem  Sturze  des  Königsthrones  verlieh,  in  An- 
klagestand versetzt  und  sein  Manie,  da  er  in  London 
verblieb,  im  MUrz  1793  in  die  Emigranlenliste  ein- 
getragen wurde.  „Wiewohl  im  bemi-rkt  Hr. 
Si.,  blieb  Hr.  Talloyrand,  wie  zu  andt-rn  Epochen  sei- 
nes Lebens,  seiner  ersten  Idee,  niimlich  der,  sich 
zu  bereichern,  treu.  Wir  linden  den  Beweis  davon 
in  einem  Briefe,  den  er  an  Fr.  v.  Genlis  schrieb  und 
worin  er  sagte:  „ich  denke  nicht  mehr  an  meine 
Veinde;  ich  beschäftige  mich  nur  damit  wieder  (luld 
zu  machen..."  —  Endlich  war  Hr.  v.  T,,  als  mit 
Robespierrc  die  Herrschaft  des  Schreckens  fiel,  auf 
Cheniers  Verwendung  von  der  Emigranten- Liste  ge- 
strichen worden,  und  nach  Paris  zuriickgekunimün, 
wo  er,  wie  der  Verf.  berichtet.  Einer  ilor  Ersten  war, 
die  Bonaparte^H  (lenic  gewahrten,  dessen  Bekannt- 
schaft er  bei  Mm.  Beauharnois  machte.  Auch  soll  er 
es  gewesen  seyn,  der  Booaparte  vermochte,  sich 
ernstlich  um  die  Hand  dieser  Dame  zu  bewerben,  die 
ihm,  wie  er  sagte,  „als  Mitgäbe,  schöne  Hoffnungen 
zubringen  würde,  die  zu  realisiren  nur  an  ihm  liegen 
werde."  —  Alles  üufsern  Scheines  von  Kepublik.i- 
nismus  ungeachtet,  unterhielt  Hr.  v.T. ,  wie  der  Vf. 
versichert,  schon  zu  dieser  Epoche  geheime  Verbin- 
dungen mit  der  ausgovamlerten  Königsfamilie  und 
namentlich  mit  Ludwig  Will.,  der  damals  zu  Blan- 
kenburg residirte.  Diesem  liels  er  wissen,  er  sej 
ganz  bereit,  ihm  angenehme  Dienste  zu  leisten ;  machte 
nber  der  Priitendent  davon  keinen  Gebrauch,  so  hiel- 
ten ihn  davon  lediglich  seine  näheren  L  mgeliungen  ab, 
die  Hn.  v.  T.  mit  den  schwJir/eüten  Farben  schilder- 
ten. Nicht  weniger  mil'straueten  ihm  die  Kepubli- 
kancr,   so  dafs  selbst  Chenier,   seiu  Gönner  und 

Freund,  von  ihm  gesagt  haben  soll :  „Dieser  

gleicht  einem  Schwämme,  der  alle  Flüssigkeiten, 
worin  man  ihn  taucht,  an  sich  zieht,  mit  dem  Unter- 
schiede, dal'i*  der  Schwamm ,  drückt  man  ihn  ,  diese 
Flüssigkeilen  wieder \on  sich  giebt,  wälirond  unser 
Freund  alles  als  gute  Beute  betrachtet.  IVachdem  er 
Monarchist,  Orleanist  gewesen  und  nur  del'shalb 
nicht  Bobespierrist  war,  weil  Maximilian  ihn  nicht 
mochte,  ist  er  einstweilen  Dircctorist,  um  das  zu 
werden,  was  einstens  die  Gewalt  seyn  w  ird."  Gleich- 
wohl ward  Hr.  v.  T. ,  durch  die  Protection  des  Di- 
rectors  Barras  und  alier  lunwendungen  Carrots  im- 
geachtet,  am  15.  Juli  I7i>7  zum  Minister  der  auswär- 
tigen Angelegenheiten  ernannt.  In  dieser  Stellung 
war  es,  wo  er,  der  im  J.  1815  Einer  der  Ersten  war, 
der  die  Feier  des  Todestages  Ludwig  \VJ.  als  eines 
Trauerfestes  hervorrief,    den   General  Bonapartc 
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überredete,  den  Festlichkeiten  eben  dieses  Jahres- 
tags, die  zu  jener  Epoche  eine  ganz  entgegengesetzte 
Teuden/.  hatten,  beizuwohnen.  Gleichwohl  vorstand 
sich  dieser  dazu  nur  unter  der  Bedingung,  dals  er  da- 
bei nicht  in  Generals- Uniform ,  sondern  in  dem  Ko- 
stüm eines  Mitglieds  des  Instituts  erscheinen  werde. 
Inzwischen  erhoben  sich  gegen  Hr.  v.  T.  so  viele 
Stimmen,  —  wie  namentlich  im  Rathe  des  Fünf- 
hundert Lucian  Bonaparte,  der  ihn  der  Thetlnabme 

an  allen  Verschwörungen  öU'entlich  beschuldigte,  

dafs  sich  derselbe  bewogen  fand ,  sein  Eutlassungs- 
gesucb  l>eini  Directoriuro  einzugel)en,  das  Iln.  Rein- 
hard, damals  Gesandter  zu  Hamburg,  an  seine  Stelle 
berief.     Wir  übergehen,   als  bekannt  iln.  v.  Ts. 
.Mitwirkung  bei  der  Katastrophe  \om  18.  Brumaire, 
in  deren  Folge  derselbe  sein  früheres  PortefeuUlt 
wiedererhielt.     „Von  dieser  Epoche  8chr«Mbt  sich, 
sagt  Hr.  •*>'.,  sein  grol'ses  Vermögen  her,  das  er  mit- 
telst Börsenspekulationen  gewann,  denen  er  ^ich  mit 
um  so  gewissem  Erfolgen, hingeben  durfte,  da  er  im 
Besitz  aller  Staatsgeheimnisse  war."     Eine  noch 
schwerere  Beschuldigung  erhebt  dcrsellM)  gegen  ihn, 
indem  er  behaupttft,  Hr.  v.  T.  sev  diu  llnupttriebfe- 
der  der  gewaltsamen  Entführung  des  Herzogs  von 
Engliiuii  und  seinesTodcs  gewesen :  Ersteres,  indem 
er  in  dem  Konseil,  wo  der  Gegenstand  bernthen  wur- 
de, jene  ^laafsregel,  gegen  Canibacerc's  Ansicht  als 
unum^ä'uglich  empfahl.  Letzteres  indem  er  das  Schrei- 
ben des  unglücklichen  Prinzen  au  den  Ersten -Konsul 
zurückl»ehielt ,  um  es  allererst  zwei  Tage  nach  des- 
sen Hinrichtung  abzugeben.  —    Hr.  v.  'Ps.  Ungnade 
und  Entfernung  aus  dem  Ministerium  werden  b*< 
kannflich  von  den  meisten  Schriftstellern  den  frei« 
müthigen  Vorstellungen  zugeschrieben,  die  derselfw» 
dem  Kaiser  IVapoleon  in  Bi-(relf  der  von  diesem  pro- 
jt>ct(rteu  Ueberzieliiing  SpanieBS  gemacht  haben  soll. 
Hr.  6'.  sucht  das  Gegentheil  zu  beweisen.  Nucb 
ihm  htflte  Hr.  v.  T.  keineswege«  vom  spanisofaen 
Kriege  nbgerathen  ;   es  könne  darin  mithin  auch 
nicht  die  Ursache  seiner  Entlassung  liegen.  Hiermit 
verh.ilte  es  sich  vielmehr,  wie  folgt:  Hr.  V.  T.  h»b« 
die  allmähliche  Verminderung  seines  Einflusses  auf 
den  Kaiser  gewahrt.  Inzwischen  bnbeer  fortwfihread 
seine  Stellung  benutzt,  um  sich  den  Agiotage-  und 
BurhongeschäftoH  hinzugeben.    Er  sey  dabei  aber  so 
weit  gegangen  und  habe  so  bedeutende  Gewinnsto 
zum  grolseu  Schaden  mehrerer  Itegieruiigen  gemacht, 
dufs  Sonveraine  Deutschlands  (?)  Beschwerde  erho- 
ben und  sich  bei  INanoleon  beklagt  hätten.  Aufser- 
dem  hiitten  auch  nocli  mehrere  vom  Minister  b«g»o- 
gcne  Indiskretionen  das  Zutrauen  des  KaiMf*»«'- 
schütfert.    \anuMitlich  habe  derselbe  den  gvgMi  thft 
zuerst  von  Napoleon  geäufserten  Gedanken,  sich  von 
Josophine  scheiden  zu  lassen,  dieser  mitgetheilt  u. 
s.  w.  —    Der  heungnadigte  Minister  säumte  jedoch 
nicht,  zu  den  entschiedensten  Feinden  seines  Gebie- 
ters überzutreten.    Wach  den  Angaben  des  Vfs.  hHtto 
sich  Hr.  v.  T.  schon  im  J.  1808  mit  einem  zu  Pari» 
befindlichen  royalistischcn  Comite,  als  dessen  Mit- 

glie- 
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»  glieder  er  den  AJvokatpn  Beiland,  den  II<>r7o;  v.  Lc>- 
vi«,  di«'  H.H. Royer-Coll.trd,  Sosthwnes  do  I.i  Hoclie- 
foucauld  und  Al<ixis  r.  ^oailles  nennt,  in  Verhtndnng 
gesetzt;  aul'ser  Zweifel  aber  steht  es  bei  ihm,  liafs 
die  entscheidenden  Erfolge  der  Ailiirten  im  J.  I8I4 
vornehniJieh  seinen  Umtrieben  /it/narhreiben  «ind. 
So  ytstr  er  es,  der  den  Bruder  des  Kaisers,  Joseph, 
durch  seine  Einlliisternngen  bewug,  die  Hauptstadt 
nebst  der  K.<itserin,  ihrem  Sohne  und  den  iibrigeo 
Mitgliedern  der  Regentschaft  zu  verlassen,  da  er 
wohl  Wulste,  dafs  mit  deren  Abreise  der  Eifer  erkal- 
ten würde,  mit  welchem  sich  die  Bevölkerung  zur 
Yertheidigung  gegen  deu  nnriiekenden  Fein«!  an- 
schickte. Auch  war  er  es,  der,  untersttU/t  von 
Bouricune,  den  Marschall  Marmunt  verführte,  von 
der  Sache  des  Kaisers  abzufallen.  Endlich  war  es 
Hr.  ^.T.y  der,  als  es  sich  um  die  dreifache  vom  Kai- 
ser Alexander  aufgeworfene  Frage  handelte:  ob  man 
mit  9iapoleon  unterhandeln, —  einoUegeiitschaft  er- 
riebten,  —  oder  dus  Haus  Bourben  /uriickrufen  soll- 
tB,  —  diesen  Monarchen  für  das  Letztere  bestimmte 
und  es  übernahm,  den  Senat  zu  veranlassen,  !Vapo- 
leon  iiod  seine  Familie  des  Throns  verlustig  zu  er- 
kUircn.  —  Als  Minister  Ludwigs  W  M i.  unterhan- 
delte Hr.  T.  T.  den  ersten  Frieden  zu  Paris;  dafs 
aber  die  Bedingungen  des  betrelTenden  Vertrags  nicht 
günstiger  für  Frankreich  ausfielen ,  dafs  dieses  auf 
seine  alten  (Sren/en  vom  J.  1792  beschrankt  ward,  -  - 
was  niibt  einmal  ganz  wahr  ist,  —  während  alle 
übrigen  Mächte  die  ihrigen  erweiterten;  dies  wird 
ebenfalls  Hrn.  v.  T.  zum  Vorwurfe  gemacht.  Auch 
wrird  ihm  die  Schuld  beigemessen,  dafs  die  Ailiirten, 
bei  ihrer  zweiten  Anwesenheit  zu  Paris  das  Museum 
eines  thei/s  «einer  Kunsls(  hJit/e  berauben  konnten, 
weil  er,  anstatt  dagegen  bei  dem  Monarchen  Vurslel- 
bingen  zu  machen,  die  ganze  Sache  mit  grofser 
Gleichgültigkeit  behandelt  haben  soll.  —  Zum 
Schlüsse  noch  wird  gegen  ihn  bitterer  Tadel,  wegen 
der  Rolle  erhoben,  die  er  seit  der  Juli- Revolution 
18.'i0  zu  snielen  übernahm,  und  namentlich  seine  Sen- 
dung nach  England.  „Hierdurch,  sagt  Hr.  ,S'.  mit 
Bezugnahme  auf  die  Worte,  die  Kr.  v.  T.  bei  seiner 
Antritts-  Audienz  an  den  britischen  Monarchen  rich- 
I  tete,  branntniarkt  Hr.  v.T.  das  Princip  der  Fnter- 
I  vention  und  doch  war  er  es,  dem  es  durch  seine  Uni- 
^  triebe  gelang,  die  Koalitionen  von  1814  und  1815 
zu  bilden.  Kr  macht  sich  breit  damit,  der  Both- 
•ebafter  eines  Wnblkönigthums  geworden  zu  sevn; 
und  doch  war  er  es,  der  sowohl  bei  Alexander,  wie 
auf  demCongrefs  zu  Wipn,  Alles  aufbot,  um  der  Le- 
gitimität als  Prineij.  (,'eltnng  zu  verschalTen,  um  de- 
ren uniwdingfen Triumph  herbeizuführen.  Nach  sol- 
chen Vorgangen  mnfs  man  ein  Tallejrand  sevn,  um 
e»  zu  wagen,  sich  zum  Verfechter  der  Volkssouve- 
'  rainet«t  aufzuwerfen/"  —  Schliefslich  müssen  wir 
r  noch  die  vie  en,  zum  Theil  sogar  den  Sinn  enfstel- 
•  '.♦'"''i!"  "'"ctfehler  rügen,  die  sich  auf  jeder  Seite 
r     des  Bucfas  bemerklich  machen. 


HEISEBBSCHREIBÜNG. 

Stuttoakt  n.  TL'mmorm:  Keiten  und  Länderbe- 
s<AreibKt\geH  der'iiltern  und  neuem  Zeit,  eine 
Sammluag  der  interessantesten  Werke  über 
jLÄHder-  und  Staatenkunde,  (ieographie  und' 
Statistik.  Mit  Korten.  Herausgegeben  von  Dr. 
lidiuird  Widenmattn,  Rcdacteur  des  Auslandes 
und  Dr.  IVilAelm  Hauff,  Redacteiir  des  Murgen- 
blatts. Iste  Lieferung.  XIV  u.  142  S.;  ^Oe  Lie- 
ferung. ti6  S.  y.  1  Karte;  3t«  Lieferung.  365  S. 
und  i  Abbildung,  und  4te  Lieferung.  136  S. 
1835.  8.   (3  Kthlr.  1  gtir.) 

Bei  der  Ankündigung  dieses  weitnmfassendea 
Werks  sagen  die  Herausgeber:  Reisebeschreibungen 
und  Schilderungen  dcsZustandcs  fremder  Lllndcr  und 
Völker,  ihres  geistigen,  politischen  und  sittlichen 
Lebens,  galten  stets  nicht  allein  für  eine  interessante 
und  unterhaltende ,  sondern  auch  für  eine  nützliche 
und  belehrende  Lektüre.  Mit  dem  Kreise  unseres 
Wissens,  mit  der  Erweiterung  unserer  Bildung,  bat 
«ich  aber  auch  die  Art  der  Rcisebeschreibungen  ge- 
lindert. Man  hat  von  einem  allgemeinen  mensch- 
lichen Standpunkte  die  VerbSiltnisse  und  Sitten  frem- 
der LHnder  und  Völker  auffassen  gelernt.  In  dieser 
Beziehung  dürfte  daher  als  Erweiternng  des  Fnch- 
wcrks  des  Auslandes  ein  neues  Magazin  der  Reisen 
bei  dem  in  dieser  Hinsicht  sich  immer  mehr  erwei- 
ternden Stoffe  und  derOedc  des  jetzigen  literarischen 
Treibens  ein  zcitgemüfses  Unternehmen  seyn,  dem 
es  an  Erfolg,  wenn  anders  die  Leitung  dem  Zwecke 
entspricht,  nicht  fehlen  wird.  Dem  positiven  lieist« 
unserer  Zeit,  der  die  Schaale  leerer  Theorie  immer 
mehr  abzustreifen  sucht,  entspricht  eine  Sammlung 
Ton  Schriften,  welche  dem  aufmerksamen  Beobach- 
ter politischer  Verhltltnissc  ein  Bild  des  inncrn  Zer- 
würfnisscs  auswlirtiger .Staaten ,  dem  philophischen 
Forscher  eine  Schilderung  des  geistigen  und  sitt- 
lichen Zustandes  fremder  Völker  darbietet,  und  »o 
bei  dem  erstem  den  Stachel  politischen  Hasse«  ab- 
stumpft, dem  zweiten  dnrch  Enthüllung  neuer  Seiten 
der  menschlichen  G'eistes-Thiitigkeit  das  Gebiet  sei- 
ner Untersuchung  erweitert.  Ree.  tritt  einem  sol- 
chen Ausspruche  völlig  bei  und  er  fügt  noch  hinzn, 
dafs  durch  eine  derartige  Lect4ire  wesentlich  darza 
beigetragen  wird,  die  grofse  Masse  leichtfertiger,  die 
Sinne  nur  reizender  und  eine  sehr  verningliche  Moral 
zur  Tendenz  habender  Schriften  zu  verdrMngen  und 
dadurch  zu  einer  erhöheteren  Sittlichkeit  beizutra- 
gen. Alles  kommt  bei  einem  solchen  Unternehmen 
wohl  darauf  an,  eine  geschickte  Auswahl  unter  der 
vorliegenden  Menge  der  Materialien  dergestalt  zu 
trcIFcn,  djifs  die  Belehrung  mit  der  Unterhaltung 
gleichen  Schritt  hält,  dafs  der  Zeitgeist,  der  immer 
nach  gewissen  Richtungen  hinstrebt,  gehörig  berück- 
sichtiget werde  und  dafs  eine  gefJillige  Sprache  dem 
Ganzen  gehörig  Eingang  verschaffe.  Nach  den  vor- 
liegenden vier  ersten  Lieferungen  haben  die  Heraus- 
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geber  diese  Aafgabo  ToIbtUndig  gelöst  imd  Rm.  «n- 
pfiehlt  daher  das  Unternehmen  bestens. 

Wir  NToilen  non  zur  genauem  Würdigung  der 
•iazelnen  Gaben,  in  iU«m  mUmI  «ingehen.  Itte  Lm- 
femng.  Darstolliinir  des  f^gcnwRrtigen  Zaatondes 
Ton England.  Wirtli' iln  i  InlmK  itn  A iis/ii;;o 
mit.  Faclionen,  /'</)7r  .  .  1  Ii  im  i(  Ii  Ii.;  \(>riicrljliilii! 
Folgen  der  MaCsrogcln  Jacoh  I.,  Croniwcll»  und 
Wiihelnu  Iii. ;  Unruhen  der  wciisen  Gesellen;  Blut- 

f«Mtte;  Tagesanbraebgesellen  und  das  Crefecbt  bei 
)iamond;  Orangtleges;  DtfMdenband;  Einflnrsder 
französ.  Rerolntion;  YerMhwSnng  der  rereinigten 
Irliinder ;  Rovellion  1798;  Uniun  mit  (irorsbritnnnien ; 
*  Smetis  Insurrcction ;  Agitation  der  Emancipation ; 
katkldische  Association ;  Emancipation;  Parlaments- 
refvn;  O'ConneU;  AeslaarnUon  der  weltiicben  Gü- 
ter der  katholisehen  Kircbe;  Trennung  der  Union; 
nrotestantifiche  Partei ;  Fanatismus  und  verderblicher 
Einihir.4  der  Orangisten ;  die  Ui!>sonters.  —  Kirch- 
licher Zustand.  Die  katholische  Ivirehe;  Caitellcn, 
Einkünfte,  Kircbenbau  t  jetMgi^v6niehung  und  Be- 
•tandtlieile des  katholiselim Ctervii;  Einmischuns  der 
Gtietlieben  in  politische  Angelegenheiten.  —  Pro- 
tastantische  Kirche.  Kinkiinfte  des  Cleru«;  Zehn- 
ten; Zehnten-Million;  LKtletuns-Bill ;  Einmischung 
dM  p^estantischcn  Clerus  in  politische  Angelegcn- 
lieUm.  —  Die  Dissenter.  —  Erzieh  nngswesen. 
Trinity-College;  Belfast-Institntion;  Chnrton-Srhu- 
h'ii ;  Schulen  der  Rildern- Street -Societj  ;  katho- 
ÜHolu' Waisenhiiuser;  Flr/ii  hiingcommission. —  Zu- 
stand des  lüodlichen  Besitzthums.  —  Stüdtercrwal- 
taag;  —  Zustand  des  Rechtsrerwaltung.  —  Anhang. 

Ein  noch  erhShteres  IntefMse  wird  für  manchen 
Leser  die  zweite  Lieferung  dieser  Reisen  und  Lün- 
derbeschi )'il>iingen  erregen,  [die  auch  noch  den  bc- 
•oadern  Titel  führt:  Algier  wie  es  ist.  Ein  treues 
Bild  vea  einem  solchen  Lande,  seinen  frühem  und 
MjlaM  jMsl^aBlarichtungeB  und  wM  Torxfi^eh  mit 
in  dielSehaale  sehlügt,  von  einem  nenem,  Tornr- 
theilsfrelen  Augenzeugen  /u  erhaltm ,  kann  nur 
buchst  erwünscht,  und  ganz  besonders  einladend 
Sern.  Ree.  kann  versichern,  dafs  der  Leser  nicht  <il- 
l^fu  saine  firwartansea  tteiiriedjgt,  sondern  sogar  an 
mehrervB  stellen  OwrtroVto  finden  wM.  Beson- 
ders ist  zur  Beachtung  zu  empfehlen,  was  der  Vf. 
von  den  .Mal'sregeln  hält,  Algier  für  Frankreich  zu 
kolonisireti.  —  Das  erste  K.i|ii(i'l  handelt  \on  der 
Stadt  Algier,  was  um  so  wichtiger  ist,  da  es  den 
Charakter  dieses  ganzen  merkwürdigen  Küstenlan- 
des bezeichnet.  Im  2ten  Kapitel  wird  ViW  der  Be- 
völkerung gesprochen  und  hier  wird  eine  nicht  HO'* 
interessant)'  Slidle  deutlich  bowcF^cn,  ^^as  bereits  in 
Algier  durch  die  Franzosen  geschehen  ist.  S.  28. 
„Man  kann  zu  jeder  Stunde  der  flacht  die  Strafsen 
der  Stadt  in  allen  ihren  JUchtuneen  dorchwandern, 
<Aoa  den  geriogstaa  UnaanehmUHikeitaii  awgaaatiC 
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zu  sevn  und  so  lange  die  Franzosen  in  Algier  sind, 
ist  noch  nie  ein  Mord  oder  ein  Diebstahl  von  diesen 
in  den  Strafsen  campirendcn  Leuten  begangen  wor- 
dna.  Die .  Punkaiiwiidy Jbwhfejwd  die  Sorglobig. 
keit  der  EinwalMii  Wlnl  Mri'iiMrftpdmden ,  nament- 
lich von  Spaniern,  Italienern  und  Maltest  rii,  zu  in- 
dustrioscn  Auslliigen  benutzt.    Im  (iegentheil  tragen 
die  in  den  Stialsen  hchlaleiiden  Beduinen  und  KaOT* 
len  zur  Sicherheit  bei,  indem  sie  dia  Kanfmanns- 
tedaa  iMwachen,  wofür  sie  oft  kaina  «ndare  Beloh- 
BUlg  nia  die  Erlaubnils  bekommen,  hei  schlechtem 
Wetter  sich  unter  das  herxortretende  Dach  dersel- 
ben hinstrecken  zu  dürfen, "    Drittes  Kapitel.  Han- 
del und  Industrie.   Gröistentheils  im  YarEali,  fvan 
die  Gründe  gehörig  auseinander  gesetzt  Wariaa. 'Blfr 
eintrliglicbste  Specalation  war  in  der  ersteren  Zeit 
der  franzSsisehen  Invasion  Ankauf  von  Häusern  und 
Grundstücken.    Ein  Haus,  welches  in  Algier  zu  den 
Zeiten  des  Dey's  18(i  Franken  jährliche  Miethe  ab' 
warf,  bringt  jetzt  einen  Miethzins  von  1200  Franlui* 
uad  mehr  eia,^  .  Viartea  KapiteL    Dar  Landha».' 
Unter  den  niMiaieifaltigea  Produkten  nehmen  dia 
Oliven  den  ersten  Platz  ein.    Die  A  nlii)lien  und  Thä- 
lor  sind  mit  Oelliiiumcn  von  ungewöhnlicher  GröÜM 
bedet  kl  un<l  sind  weit  vorzüglicher  als  die,  wddll' 
luan  iu  Frankreich  in  dem  Denartemeat  des  Tar  aa. 
trifft.  Allein  die  Sorglosigkeit  dar  Sfantan  hat  auch 
diesea  Zwaig  dar  CuMur  gänzlich  vernachlHssigt. 
Der  Maulbeerbaum  gedeihet  zu  einer  nufserordent- 
lichen  (iriilse;  die  V  ersuche  der  Zubereitung  eines 
Uten  \>  eins  auf  europJiiscbe  Art>  kabaa  aia  baCria- 
igendes  ResulUt  geliefert ;  dar'Falaalc  ht  ganz  var- 
SÜglich;  alle  europäische  Gemflsearten,  so  wie  die 
Baamwollc  gedeihen  in  grofser  Ueppigkeit ;  dem 
\ckerbau  und  was  dahin  geliiirt  fehlt  nichts  als 
eine  verständige  Behandlung  des  Bodens  und  ao 
kann  dieses  Land  aia  wataW Paradies  werden,  waaa 
dia  Adaiiaiatnitlaa  eonsaqaaat  uad  mit  UaMieht  T«r- 
flbrC    Fnnfites  Kapitel.   Die  Armee.   Sia  belHuCt 
sich  auf  'fOOOO  Mann  unter  den  Befehlen  des  stets  in 
Algier  residirenden  General -tiouverneurs  und  wird 
auf  den  Kriegsfuls  besoldet,    Sie  bestehet  aus  I)  den 
StrafbataiUonen ;  2)  der  Fremdaalagiaa)  3)  daa  rei- 
tenden Jltgera  Toa  Afrilca;  4)  dba  arabiaehea  fggaf 
zu  Pferd  uad  5)  den  Znuawen.    Sechstes  Kapitel. 
Das  Gouvernement,  eingetheilt  nach  den  fünf  Pa- 
rioden: 1)  Marschall  Bourmont;  2)  Marschall  Cian- 
zel:  J)  General  Berthczenc;  4)  General  Rorigo  oad 
5)  der  General  Yoirol,  Interim.  Gouvernaar.  Bfaa 
aaehala  Parioda  beginnt  mit  dem  General  OwaaC 
d*Brloa.  ->    Die  beigefügte  Charte  erflUlt  üiTea 
Zweck  Tallkanraeu,   indem  sie  nicht  nur  alles  im 
Texte  verstlndlich  macht,  sondern  aiieliAigiar  ia 
Beziehung  auf  die  andern  afrikanlaahaaJ^WHMl!* 
der  ia  daa  gehörige  Lieht  stellt.  i .  i 

(D*r  B9fhiu/t  folgt.)  «••>  • 
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BwrroAM'  n.  TCbiiibbr;  B^tm  imd  LanierU- 

•ekmiungen  dmr  SUmm  tmd  neuem  Z^-it  

itnoMegebflii  Dr^  Eduard  Wutenmann  und 
Dr.  HUm  JbHjf  B.  4«  w. 

{B*t9ktu/$  *•«  nrr.  9».) 

pie  Herausg<>ber  drr  Rcmen  and  LüBdcrituehrtS- 
SM  mJuraa  in  ihr«r  dritten  Lieferang  den  Loser 
I  Ava  &dtbeil  Aflien.  Hier  wird  7!\Teierlei  ge- 
boten: 1)  die  GnsniidtschartsreisR  ii  n  !i  L.ihur  und 
2)  die  Kci»e  naeh  Jiukliara.  Lieutenant  Burnea  dient« 
aSmlieh  als  Ofßcier  des  Geoeralquai  f  ierrneisterstab«» 
aahraraJnbre  in  der  ProHas  lütteiA,  gnb  sich  viel 
»Ii  «lerCeograpbi«  und  Goaebicbto  dieses  Lande»  nb, 
ond  bf>ptirlife  aus  dieser  Veranlassung  uuch  t\i  '  -  sf 
liehe  Miiiidung  des  Indus.  Der  Befehlshaber  der  A  r- 
mee  von  Bunibay,  Sir  Thomas  Brndford  h'tstctt  ihm 
hierbei  allen  möglichen  Vombnll  a«d  ermonterte  ihn 
•eine  Naehforscbungei  fib«r  «fa«  fVr  Bnginnd  so 
vrichffge  Grenze,  iils  die  des  nordwesUiVhen  Indiens 
weiter  nuszudehuen.  Dies  hewog  Hru.  Burnes  sich 
im  Jahre  1829.  freiwillig  zu  einer  Aeise  durch  die 
M'Uste  zwischen  Indien  und  dem  Induc  uad  dana  dia> 
•en  Flufs  hiuab  ia  die  Hc%  a»zuhi(it»a.  Sir  Jobalfftl- 
eolm,  bekannt  durch  seine  Verdienste  um  asiatische 
Geographie  und  Literatur,  ergriff  dieses  Anerbieten 
mit  In  Ilde  und  reroet/ie Lieutenant  Burnes  unter  die 
zu  politischen  Auffrifgen  zu  rervrendeoden  Officiere. 
Im  Xahre  1830  trat  er  diese  Reise  an,  in  Begleitung 
dM  Ututanaat  j.Hollaad  rom  tieneral-Quartiermei- 
•teratibt  ab  sl«  aber  Dsebalsulmir  erreicht  hallen, 
liolte  sie  ein  Eilbote  den  Gener.  l^oin  ernours  ein  und 
brachte  ihnen  den  Befehl  zur  Lnikebr.  So  sah  sich 
also  Burnes  in  seinen  Hoffnungen  getauscht,  ward 
aber  im  folf «adaa  Xabra  raieblidi  daflireatacbSdigei, 
als  dieAnkuaftinMCresebenkaB  des  Königs  von  Eng- 
land rrn  Rnndschit  Sing  Gelegenheit  gnh,  ■■p'iv.p  Dien- 
ste und  ihigketten  weiter  in  Anspruch  sru  nehmen. 
In  der  Er/ ;i  Ii  hm  ^'  seiner  Fahrt  den  Indas  hinauf  ist 
**S*S*I>*B«  vrie  er  auf  den  Gadankaa  kaai,  di«  zweite 
gröbere  Reis«  nach  Bukbara  zs  natcraehnea.  Vater 
aeinea  Begleitern  sind  rnmentlich  zwei  zu  nennen: 
1)  Dr,  Jamea  Ger.u  d  ,  Arvt  in  der  bengnlischen  Ar- 
mee, der  den  grüi.slm  Thcil  aeines  Lebens  in  Indien 
aad  auf  lleis«a  durch  den  Himalaja  zugebracht  hatte 
vnd  2)  eia  ganger  Hindo,  ITanwaa  Moban  Lal,  der 
in  der  eagliscben  Erziehaegsanstalt  7u  Delhi  er/o- 
fea  worden  war,  viel  Interesse  an  der  ijaobe  zeigte 


nad  Aa  namentlich  in  seiner  persiseben  CarreepoR- 
d*M  luitentUtxea  eellte,  da  deren  Formen  ein  eigen  f- 
liebes  Siadiam  erfordern.  Wer  aollfo  nun  nicht  gern 
Ton  ernem  zur  Zeit  noch  so  i n  f  <  kimnfon  Lande  nis 
der  Vf.  besucht  hat,  unterrichtet  aojn  mögen?  M'em 
sollte  es  nicht  Interesse  erregaa,  T«a  lalcben  fremd- 
«rfigen  Eigenthtiroliebkeiten  gaax  aeae  Ansichten  za 
«rlangen?  Reo.  glaabt  daher,  dafs  die  Herren  Her- 
ausgeber allen  l>;ink  vrr,}lri  ,  r,  ,  [j,  ,](.,  s t  liegonden 
Reiaeschiiderung  .lu,  h  durch  diese  Gabe  eine  so  giück- 
liclie  Auswahl  getroffen  zu  haben.  Der  Bericht  zer- 
f;.lii  in  zwei  HnuptabtheUuBgea,  1)  «esandtscb.ifls- 
reise  naeh  Lahor  und  Fabrt  daa  Indas  hinauf  und 
**  V.  i  fiikhara.  —  Am  Scblusgo  befindet 
•ich  eine  Lithographie,  darstellend  die  kolossalen 
Idole  /u  Biimiiin. 

1«  der  vierteil  Lieferung  der  Reisea  und  LSadei^ 
besohreibungen  fiibren  die  Heransgeber  naeh  Arne. 

«"»  a>e  merkwürdigen  von  Washfnpfon  Irving 
so  troffend  geschilderten  Prairien  zwisrhern  dem  Ar- 
kansfis  und  lled-Hiver.  Nü-nlirh  in  den  vielgeprie- 
senen  Regionen  des  fernen  Westen,  mehre  hundert 
Meilen  jenseits  des  Mississippi,  liegt  ein  Weiter  Strfob 
nnhehautes  Land,  wo  niaa  nirgends  weder  das  Block- 
haus des  Weifien,  noeb  den  VVigwnm  des  Indiers  er- 
wuVi'  "'^«''''•R«.  mit  Gras  l)cw«r!,M  iie  Ebenen,  Ton 
»Hldern  und  Gebüschen  durchschaitfen,  bewKssert 
von  Ark  niv,.,  dem Grand-Canadian ,  dem  RedURive» 
und  alle«  ihren  iSiebcnstrSmeB.  Ueber  diese  grüne 
friiebtbare  FlJfche  streift  aoeh  das  Elen,  der  Büirei 
BIMI  das  wilde  Pferd ,  m  voller  nngeborner  Freiheit. 
Bs  i^diea  das  eigentlirh«  Jagdgebiet  der  rerschiede- 
nen  Volksstiinime  des  N^csfens:  bieher  kommt  der 
Oissge,  der  Creek,  der  Deinnare  und  aaderaStlim« 
nie,  die  sieh  der  Cultur  zugewandt  und  In  der  üneb« 
barschaft  der  weilseo  Niederlassungen  leben ;  l  i v  h  pt 
gehSrea  aaeh  diePawens,  die  Lomancbcn  und  ander« 
stolze,  bis  jetzt  noch  unabh.'in^if^r  St  finme,  die  No. 
milden  der  Prairien,  die  am  Saunte  der  felsongebirge 
wohnen.  Auf  den  erwSLnten  Landsfrirh  macht  jede 
dieser  kriegerisebea,  raehsäcbtitta  Völkerschaften 
Anspruch,  niebt  ab  ob  sieb  ei'ae  derselben  innerhalb 
seinerGrenzen  bleibend  niederlassen  wolli»  ,  srndera 
zur  Jagdzeit  kommen  die  jHgor  und  Krieger  in  zabi» 
reich  r  II  Ilmfen  bieher »  errichten  ihre  Lnger  a«a 
Laubwerk  und  Hünten,  rHumea  in  der  Eile  unter 
den  nnzShligen  Heerden  auf,  die  ta  dea  Prairien 
weiden  und  ziehen  sich  beladen  mit  Wildpret  und 
Bnffelfleisch  rasch  aus  der  genjbrlichen  Nachbar-" 
Schaft  weg.  Dies  isl  Jas  Land,  dessen  Schiide- 
rong  W.  In-inf  so  treffend  gelang ^  ist,  £ja  LaaiL 
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dat  svr  Zdt  gar  keineo  eigentlichen  BatItMff  kaC  and 
das  frilber  aiidi  la  «ba  «atfiiiirUclisreD  geogra^i- 
•cbon  Werken  nickt  betondert  emühnt  wurde.  Bin 

L<'iii<i,  dan  jilier  noch  viel  oagcknnntc  iitul  ungenUt/tc 
JSo'üfte  li.it  und  das  daher  ia  einem  geregf-lteren  Zu- 
•laada  manrber  Familie  Nahrung  und  Unterhalt  ge- 
wikrankaao.  Dar  Bwwcb  der  Prairiea  wird.  laJafwi 
eiaea  Tageboeha  dam  Laaer  vorgelegt ,  wäleka  Farm 
hier  um  so  erwünschter  ist,  d.i  iler  Kcisende  hei  dein 
Zuerwühnenden  R-in/  di  r  ehronoloj^ischen  Ordnung 
des  Erlebten  folgen  kann.  K-  fehlt  hierhei  auch  nicht 

fakrÄSwS^y^^^"! f!^JM>J|WÜ5» if" 

D»  die  Fortsetzang  dieser  Reisen  und  LSnder- 
baaakraibangea  gewib  baldigat  au  erwartaa  ataht, 
M  wird  Rae,  Galasaakeit  kakaa  apf  dia  faraaraa  Lai- 


6B0GRÄPHIB. 

€kiTHA,  b.  Perthes:  Stieler*»  Htmdatla»  ^bvr  aUe 
Theile  der  Erde  und  über  das  Wehgebiaide.  Neve 
Ausgabe  1834.  Drei  und  sechiig  Karten,  oebet 
Bericht  über  den  Atl.is  und  HrlHnterungen  ni 
den  einzelnen  Karten  mit  einem  Helte  inti^narta. 
(Ladenpreis  cartaaaiM  ISMtkJf.,  rak  ia  BtM- 
tern  12j  Rtblr.) 

Stieter*»  Nama  ist  in  der  Kartanlilaraliir  aa  ba- 
kanaC,  aa  barflbmt,  dafa  naa  etwaa  Tarzugliekaa  er- 

w.irtet  und  auch  gefunden  hnf.  IVach  10  Jahren  miih- 
roller  Arbeit  und  rastlosetn  Eifer  des  Vfs.  ist  diesem 
Atlasse  die  vollstlindifjsle  Anerkennung  g(  \^ okIimi  , 
indem  er  über  ganz  DeutscbUnd  im  Süden  und  iV Or- 
den auf  Comptoiren ,  Büreiiu'a  and  Schulen  angetrof- 
fen Mrird  und  ohna  Sehaa;deai  von  MaHebrun  an  die 
Seile  gestellt  werden  kann.  Das  erste  Blatt  stellt 
das  l'laneteiiN\ s(tti)  du-,  mit  Angabe  aller  hierhin 
einschlagenden  JNulizcn.  \  ergicicht  man  diese  Zu- 
aammenstellung  mit  LoArmafinV  Planetenkarte,  so 
wird  maa  flnoaa,  dab  alla  Aacabea  weckaalaaUig 
aiaandar  traalieb  antaprecban.  Dia  xwafte  Tafel  ge- 
wXhrt  eine  Abbildung  des  nürdlich  f;estir(iteii  Hiin- 
nels;  zart  und  sauber  hindern  die  einzelnen  Stern- 
bilder nicht  das  leichte  Auffinden  aller  einzelnen 
■lerkwBrdigen  Staraa.  nach  ihrer  Uaaaaavarachia- 
daakeit.  Dia  dritfa  Tafal  atollt  dia  wantilaka  vnd 
dia  viarta  dia  fistliche  H.illikii^el  d.-ir;  auf  ersfercr 
sind  die  neuesten  Eatdeckungen  am  Nordpole  gehürig 
vermerkt;  auf  letzterer  niiro  nur  /u  «iinsrhen,  dals 
die  neuern  Reiselierichte  ia  Südwest- Afrika  und 
ihre  Reaallata  klttten  Platz  ergreifen  können.  Nr.^. 
dea  Atlasses  stellt  den  Plani|iob  der  ^ntipoden  pack 
SHeler*»  eigner  Idee  dar.  Km  originelles  Blatt,  das 
besonders  nächst  werthvull  beim  Unterricht  int.  Es 
folgt  nun  Nr.  6.  Plantgiub  in  iMereater's  Projectiun, 
zur  Uebersii-hi  der  Erdfl&ehe  und  der  Seereisen.  Aa 


geben.    Weiter  findet  man  aiil  Nr.  7.  des  Atlasses 

llfa^^  b&^wll^^Vldlf^l/i'weiter,  i^d0 

üebersirht  des  russisrhen  Reichs  irt  Fiirop.i ,  Asi  i 
und  Amerika.  Aufjabe  von  Rofn  neiii'-len  Kntil.  k- 
kungen.  tianz  originell  ist  das  Blatt  iSr.  8.,  die  be- 
.lUUintaCSQ^ÜibfA. J^bai*  der  Meereaflüche  in  transpa- 
rantaa  Pramaa.  f^b  der  geographischen  Lage  ge- 
ordnet, mit  Andeutung  des  Zusammenhangs  und  der 
Entfernung  vom  Aut^e.  Ree.  beklagt,  dat»  es  hier 
an  Hauiii  gclirii  hl ,  in  d^is  \'oiviif;li<  iie  dicrier  Arbeit 
tiefer  einzifgehea.  Hierauf  folgt  Air.  9.  Kuropa,  zur 
Ueberaickf  ^  Tlarsgebieto  und  HSbIntflge;  dann 
Nr.  10.  Europa  mit  poltUaakar  Bagraaatag  ^-ala- 
zelnen  Staaten  nach  dem Ztfätaade  Ton  1893.  iÜF.ll. 
Spanien  und  Portugal,  eatvMirfen  und  gezeichnet  vom 
Hauptmann  vun  StiUimai^el  I81*.  Ein  mit  ganz  be- 
sondrerem Fleifse  und  mit  einer  Fülle  von  Detail  aus- 

Searbeitetes  Blatt,  das  sowohl  dem  Zeichner  als  auch 
em  Kupferstecher  alle  Ehre  bringt.  Nr.  12.  ist  eine 
Generalkurte  von  Frankreich  mit  einem  besondern 
Eiu'^chlusse  in  der  linken  Ecke,  die  l  nigebung  von 
Paris  in  Sfachem  Maasstabe  der  Karte.  l\r.  l'J, 
zeigt  das  nordöstliche  und  Nr.  14.  das  nordwestliche 
Frankreiefc.  Sa  weit  ein  allzemeiner  Ueberbliek  zu 
erkennen  ;;ie!i( ,  sind  beide  Blülter  mögliehst  correet 
bearbeit«  ! ;  .iii-führlichcr  und  gewifs  auch  vorzflg- 
licher  noch  ist  .\r.  15.  der  südliche  Tli.  il  von  Frank- 
reich mit  der  Pvreniieiiketlc,  die  es  von  Spanien 
trennt;  gleichfalf»  von  .SltV7/*»u/yc/  bearbeitet.  Nr.  IG. 
stellt  das  britische  Inselreich  mit  Sbasaadern  Encla- 
ven  in  der  linken  obern  Ecke,  nifmileb  die  Umgcbun- 
ujii  L(ind(in,  den  Hafen  von  Porfsnioutli  und  den 
Hafen  xoii  IMiiifrurg  dar.  England  an  sith  ist  der 
Gegenstnud  Nr.  17,;  so  wie  Schottland  ^r.  18.  und 
Irelan(lNr.ia.  D«n«Bi«rk,  mit  Uollatein  und  Lnueo- 
burg ,  Aueb  den  sOdlieben  Thed  ron  Sekweden  nnd 
drei  \ebenkarlen,  Island,  FHr-öcr  iiiid  die  Umge- 
bungen von  Hamburg  (ludet  man  auf  i% r.  20.  darge- 
stellt.   Schweden,  \or«eg<  n  un<l  Diiiiemiirk  in  zwei 

Bbittt  yon  IL  Ilupue  die  nördliche  HSilfte  ge/i-i<  Imet, 
nnd  Iwaandärs  eneiaTint  Steekkalmlnit  s<'ii,.-ri  t>:;ck^ 

s((  !i  l  Itungen,  Ist  der  Gegenstand  der  Kartea 
]Nr.  21.  und  22.  Jetzt  folgt  Nr.  23.  eine  Flufs-  und 
Bergkarte  \on  Deutschland  und  <fen  anliegenden  Län- 
dern. Um  eine  derartige  Darstellung  nicht  mit  ^a- 
men  za  aberfBÜen,  sind,  was  ganz  besonders  7U 
loben  und  zu  empfehlen  ist,  nur^die  Anfan^bucb- 
slabcn  der  Namen,  so  dafs  sich  die  Folge  leicht  er- 
rathen  liifst,  aiige-eben.  Eine  Beg:  en/nnf;skarte 
von  Deutschland  eioschlieMich  die  Mederlande  und 
Schweiz  (hier  hiitte  auf  dein  Ti(.  |  auch  Belgien  ste- 
hen mücen),  ist  der  Gegenstand  .von  Nr.  24.  Noch 
einmal  ist  Deutsehland  und  anliegende  Linder  mr 
L  .  l.crsicht  der  Haupt strafsen  und  Entfernungen, 
/wischen  Paii»,  .Mailand,  ^^arMll,ln  und  Königs- 
berg aufgenommen.    ^'r.  2.S.  Diesi  s  Ul       noch  vom 


der  nntera  Kante  sind  sowohl  dia  faagrapbiscliea  Jahi[e,18Ü0  sieb  herscbreibend,  ini  nach  Diez  noue- 
LUngan  ainiger  Hauntort«,  als  Aobb.  diajUacaa  ia  ater  Paatkarta  1831  .ber^btiget.,  Neaebaiel  ist  so 
iMt  raa  Paria,  raa  GNanWiali  «ad  m  i^alis  aaga:  T61Iig  SebwaizerprbWu,  dafa  ea  nu^l^  '"^'g^ 
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Jaad  —  oder  bMMr,  sni  daaUokMi  StaatMbmde— 
bitte  gezogea  imHw  ioIImi.  '  Anf  der  folg«». 

den  Karte  Nr.  26.  ist  das  nordwestliche  Deutschland, 
deniMaeh  das  westliche  Preul'sen ,  Hannover,  die  bei- 
dknlieflsen,  Oldenburg,  Briiun»chweig,  Nassau  u. 
a.w.$  dann  das  Königreich  der  Ni«d«rJ«iide  and 
gien  rorgetragen;  desgleichen  anf  Nr.S7.dM  •onl- 
fistliche  Deutschland,  oder  die  sSminttiakeB  sächsi- 
schen Lande,  die  preufaischen  Proriaien  Spihscn, 
Brandenburg  und  Pomnipni ;  endlich  Hiich  JlPckliMi- 
biire ,  Holstein,  Br.'iuo»cbv\eig  u.  ».  w,  JNr.  28. 
•leUt  die  iji  uufsiscben  Provinzen  Preufson  und  Po- 
ms dar.  IMMBliti  befindet  si^h  eine  Uehersicht  des 
prenfiifeebw  Staats,  aoeh  di«  Vingebutigen  von  K<(- 
nigsberg  und  Danzig.  Karte  Mr.  29.  d«»  initteloAt- 
liebe  Deutschland,  oder  Böhmen,  iMiihi  ea  und  Sclilc- 
liei^   Nr.äO.  Das  .mid westliche  Deut«chbnid,  cuth^il- 

teMBaiani,  W  firtomben;,  Baden,  UebeweeUera  und 
JlaSehwais.  ITr.iSl.  Ha»  efldttMlfeke  Darftselilmid» 

enthaltend  die  iisferreit  hisrhen  Bivsif/unf^cti  bis  zur 
bdbmiscben ,  tniilii  Im  ht-n  ,  uci^.n  i>,clien  und  d.iini.-iti- 
sehen (arenze.  -\r.';2  üie \u>d('rl,inde,  liel-L'n  und 
Ituenburg,  entworlen  L633.  Es  ist  acbade,  dafs  auf 
iiatan  aebönen  Blatte  die  tirenze  zwischen  Belgien 
und  den  Nimierlandea  nicht  etwas  kr!!fti|)^cr  markirt 
itt.  Nr.  3'}.  die  Schweiz,  mit  einem  SulHerordent- 
lich  bchimen  Schriftstich.  Nr.  34.  Itniien.  >eue 
Bearbeitung  mit  den  vollständigen  dalmatiscben  und 
albanischen  Küsten.  In  hesondern  Binaohlflaaen  be- 
finden sieh  sowohl  die  Umgebungen  von  Rom  und 
Kaapel,  als  aoeh  eine  besondere  Darstellung  von 
Mahs,  tiozzo  und  Cumino,  im  ^laSsstabe  der  Hnupt- 
karfe.  Nr.  35.  D.is  n()rdlicti<!  Italien,  ein  (rcITlieh 
jiasgeliihrteK  Blatt,  mit  einer  grofsen  Mubso  üetiiil, 
«hM  BH  flbarCülien  t  desgleiehen  Nr.  36,  das  sfidliche 
Itollaa,  «nthaltand  Neapel  and  Sieiliea,  nebst  dem 
nOdliehen  Tbeile  des  KirrbenstuAts.  Im  Cinttchlusse 
Minden  sieb  links:  Malta,  Cvozzo  und  Comino. 
Hr. 37.  Gniizien,  Ungarn  mit  Sclavonien  und  Croa- 
■Üm,  Siebenborgen  and  Delmatien  und  dann  Moldanj 
WnaelMii  Salgarien,  Serrien  and  Bosnien.  Kr.SSb 
JMe  Ostseettnder  und  inneres  Kufsland  h\s  Moskiui. 
In  besonderem  EinHcblusse  8t.  Petersburg  und  Vm- 

Ebungen.    Nr.  39.  Das  cnropHische  Rufslniid,  nuch 
hweden  und  Nornegen.  Eine  ganz  eigenthüniliche 
Zugabe  ist  die  Ueber.Hirtit  de»  österreichischen  und 
prenfsischen  Staats.  Nr. 40.  Des  osmanischen Reichs 
enropXischer  Theil,  Grieehenland  und  die  Ionischen 
Inseln.  Entwoi    n  1H.{2.    Ree.  rechnet  dieses  Blutt 
des  Atlasses  zu  dfii  liPHondcrs  vorzüglicheren.  Nr. 
4L.  Die  europiisehe  Türkei  (warum  nicht  auch  wie 
Mw*  ¥k  im  MnuMMselie  Heich)  Toa  der  ^renio  Grie- 
gfcaiJande  Itb  tn  denMOndungen  der  Donao.  Nr. 48. 
Griechenland  mit  Beachtung  der  klassischen  Zeit. 
Mach  Guillemimty  Ihinquevitle  u.  A.     Nebst  einem 
Ciommentar  für  Orograpbie,  Hydrographie  und  No- 
■raUatiir  de*  Alterthaas.   Hr.  43.  Das  mittellta- 
diaafc«  nmä  aehivarw  Noer.  Aneh  6«nemlkar(a 
4a0'Mmani6cben  Reichs.    Mit  Nebenkarten  der  ca- 
MtiMiea  Inseln,  des  NUdelta,  tihi  falXstiaa  n.A. 
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Mr.  44b  Aslm,  als  G«Beffalbarta  dieses  Brdthnib; 
Nr.  4S.  Iran  and  "niran  -(Perslen,  Afghanfstan, 

Biludschistan  und  Turkeslan  ).    Eine  geogrtinhiscke 
Skizze  von  Dr.  Bgs.  (unserem  in  der  geograpnischea 
Welt  gefeierten  i}('r(//K/'i.f).   Nr.46.  Das  chtnesiseha 
Aaiek  mit  aoinen  Sebutzstaatea,  nebst  dam  Japani- 
•elkeii  Insalrrielo.    Hr.  47.  Ostindien  mit  €«n  bs- 
nnchbnrtcü  Inseln.   Nr.  48.  Voi  derindien ,  oder  das 
Jndü  -  iirilischo  Reich.     Kbeiif;ills  ein  vorJreflliche» 
Blatt  >uii  unscn  in  iicryhaus.    Nr.  49.  Die  ostindi- 
schen Inseln.   Nr.  50,  Afrika,  meist  nach  A<n^Aiiua 
von  U.  Wibbe.    Berichtiget  nach  Lander  nnd  naek 
VoHvUIe  I8i4.    In  einem  beaondern  Einschlüsse  ist 
die  Sfidspitze  von  Afrika  dargestellt.   Nr.  51.  Mit- 
tel- und  \ordurrik.i  uml  Ar.ii  ien,  westliclies  Rl  id; 
desgleichen  Nr.  52.  ustiicbes  Blatt,  oder  Mittel-  und 
Nordafrika  und  Arabien.  Nr.  53.  Nordamtrika  18 J2; 
Mit  JNaehtrMgan  aar  VarroUstflndiguf  tm  Wa^n-. 
dien  nnd  Terbeaseranfeii  In  den  Torelnigten  Staaten 
1834.    Nr.  54.  Südamerika.    Nr.  55.  Die  vereinig- 
ten Staaten  von  INordanierika.    Gieichralls  ein  1814 
neu  gezeichnetes  Blatt.    Nr.  56.  Uur  nördliche  Theil 
der  vereinieten  Staaten  von  Nordamerika.   Nr.  57. 
Mexiko  und  Centro- Amerika,  In  Jtfercifffor*«  Pra- 
jection,  in  besonderem  Eins(  hlusso:  die  Umgebun- 
gen der  Stadt  iMexik»  in  4racbrm  Maafsstabo.   Nr.  58. 
VVestiudien  mit  Florida,  der  Landende  von  Panama 
U.S.W.    Im  Einschlüsse,  der  westliche  Theil  von 
Hajti.    Nr.  5!).  Der  nördliche  Theil  von  Südameri- 
ka, enthaltend  Columbia,  Guijana,  Peru,  Brasilien 
und  Boliria.   Es  sind  hier,  mindestens  durch  Far- 
ben, die  aus  Columbia  entstandenen  drei  neuen  Frei- 
staaten geschieden.   Nr.  60.  Der  südliche  Theil  von 
Südamerilui,  MllMlteod  Bolivia ,  das  südliche  Bra- 
•illnn,  PtMgnjt  Laplata  Staaten,  Chili  and  die 
SOdspttae.  ImBiasiblnsse;  die  nSrdllek«  Fortsetzung 
der  Hauptkarte,  zugleich  als  Verbes'^rrtino;  des  vor- 
hergehenden Blatts.    Nr.  (il.  Australien  nach  Jjfrtf- 
tenxtern  u.  A.;  endlich  Nr. 62.,  Karte  von  dem  süd- 
östlichen Theile  Australien*s^  mr  Uebersieht  darBn^ 
decknngen  im  Innern  von  Neu- Sid- Wales  bis  zum 
J.  1832.    Das  63.  Blatt  dieses  sowohl  wissenschaft- 
lich als  k(ln.<<tlerisch  trelTlich  ausgestatteten  Atlasses 
macht  das  Titelblatt  mit  einer  Vignette,  (lütlia  nnd 
seine  Umgebung  darstellend,  aus.    Eine  ganz  beson- 
ders erfreuliche  Zugabe  ist  ein  in  Quart  erschiene- 
ner Bericht  Über  Stidur's  Hand  -  Atlas  fiber  alle 
Tbelle  der  Erde,  naek  dem  ttenetfen 'Znstande  und 
über  das  WeKgebfiude.   Nebst  ausführlichen  Erlliu- 
terungen  einzelner  Karten  desselben,   X  u.  132  8* 
Man  erhalt  hier:  1)  ein  vollsth'ndiges  Inhaltsver- 
zeichnirs  des  Haadattaa»  2)  Haafsstabverhiltala- 
se;  3)  Naekweisnng  Ib^  die  eimelnen  zn  slmmf- 
liehen   Ausgaben  gehörigen  SIferen  und  neueren 
BlfiUer;  4)  Beilagen :  A.  zu  Nr.  II.  (4)  in  Stieler't 
Handatlasse,  das  Planetensystem;    B,  zur  Karte 
Nr.  III.  (5),  der  festirnte  Himmel:  C*  inr  ünrto 
Nr.IX.  (10),  die  bekannten  Höhe«  ibar  dor  Me«r«a- 
flSche,  in  transparenten  Profilen  u.  s.  w. ;    D.  zn 
für,  XVI.  (14''/,  sjsteffiatisoheayeraeicluiiCs  der  vor- 
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ifgliehsten  Gebirge  nnd  Berge  Frankreichs ;  E.  die 
Berge  der  Sekweis  hydrograpiiiech  geordnet  mit  An- 

fnh«  bekannter  HShen;  F.  xu  (Nr.  3S*>)  auch  Nr. 
LXXVIII.,  Erläuterungen  zur  Karte  von  Cngam 
und  Siebenbürgen;  G.  zurKnrte  von  Griechenland^ 
mit  Beaelitung  der  klassischen  Zeit;  U*.  zum  Atlas 
(Nr.  44^),  lur  Karte  von  Hindostan  Ton  Hübbe\  H'', 
ErliatMrufB«  sw  Karte  Nr.XLlX.  (4«^.),  Vorder- 
iadiea,  «der  daa  lada-BrHiseha  Rtieh  xvnBergktuUf 

Es  kann  nicht  fehlen,  dnfs  da  wo  dieser  Mit  M 
riel  Umsieht  ud  tiefer  Saekkeantoifis  voa  den  fffiton 
Geographen  dar  dentaehaa  Nation  abgafabt«  Stiela»- 
•che  Atlas  bekannt  wird,  ihn  aadl  Lfobbabw  md 

Tbeilaebmcr  erwachsen. 

PHILOSOPHIE. 

DtfUMiriaT,  b.  HaU:  INr  küektim  Jit§t^meiiMlm 
4er  Seele  nach  dem  Geeeixe  de$  PertedMile  W> 

tfflchtet  von  Ferdinand  August  JUfaim.  183S. 
XVI  u.  170  S.  8.   (20  gtir.) 

Der  bSehele  Gedanica  fet  dem  Wt,  dta  TlMt,  «der 

das  Thun,  oder  hpssor  niisgedrtickt,  das  Setzen. 
Gott  als  seinp  i'ijjne  sich  Heihst  wiederholende  Th.it 
Mfladlt,  befriedigt  die  donl(oiide  Seele  rollstündig, 
Siarin  lat  Sejn  und  Werden  gegeben.  Der  3fache 
Akt  daa  Salbatbawofstsejns,  wodurch  ein  Erkennen- 
des, Erkanntes  und  ein  zugleich  Erkennendes  und 
Erkanntes  ^e^et/t  wird,  ist  in  Gott  nicht  wie  in  den 
Seelen,  eine  blof«  bildliche,  süiidern  eine  bestnnd- 
liche  Setzung,  durch  welche  3  besondre  Wesenhei- 
ten ,  drei  Personen ,  gesetzt  w  erden.  Bei  der  Wait* 
achüpfnng  amb  ain  bttduter  Zvraclt  aad  xu  daiaan 
Erfüllung  ein  Mittel  taraasgcsetzt  «verde«.  Der 

Zweck  ist,  Wesen  rtiirser  d'ott,  \>eIobe  nicht  anders 
als  beschränkt  .sevn  kennen,  eine  inriglichst  wenig 
liaaabrillllEte,  daher  möglichst  beglückende  Bxiateni 
n  galba«;  Mittel  für  diesen  Zweck  ist  dar  Fart- 
aehrltt  in  dar  Tallkommenbeit.  Die  Seaten  werden 
in  ihrem  Fortschritt  der  Vervollkommnung  unmittel- 
bar TOn  Gott  erzogen,  aber  anders  die  gelalieuen  und 
die  nicht  gabUenan  Seelen. 

Man  sieht,  was  ia  diesen  weiten  zagleieb  drei- 
faltigen  Begriff  nlles  hineingestellt  werden  kann,  nnd 
der  Vf.  unternimmt  dies,  gleich  v  ielen  Andern.  Zu- 
antder  Instinkt  —  selber  ein  weiter  Begriti  ,  vom 
l^em  farutativut  bis  zum  selbathawafsten  Handeln  — 
ist  «in  namittaibaraa  ErkaoMMi  iwaakniCsina  Sa- 
txen,  angebomarLebaaa-.o^dCnataltiingifriA.  In- 
stinkt giebt  positire  Erkennung,  Verstand  negative; 
wenn  das, unmittelbare  Erkennen  sieh  auf  Gott  und 
Seelen  bezieht,  heifst  es  Veranaft,  ia  eafern  es  sich 
anf  Aatbar,  Laibar  und  Bildar  baiiahl»  haifst  es  In- 
stinkt,  lutinkl  9tA  YmutU  Ulm  arapriiagliok 


zusiinimen.  Verstund  iüt  vom  Instinkt  und  der  Ver- 
nunft nicht  dem  (inide,  sundern  der  Art  nach  vrr- 
•ebieden,  brii^  keina  AaaliUtt»  aandarnanr  die-H»- 
lationea  der  Realltlten  rar  Ansehanong.  SimMa» 

erkenntiiifs  ist  j,'Ipirlif;i!ls  ciiic  In^tinkfnrtiga,  und  In 
8ofern  eine  unniittelb;iri'  l]i  ki  imdiilswcise.  Bs  glebt 
dabei  ein  Vorschlagende iiml  \ .n  li>rhl;i;;endes,  wie 
bei  der  VarvMft»  VarbUd  und  MacbbUd.  Bagrifa 
sind  AbatlMfiaMH;  iaaürln Aaeehanan^n  aiaielnar 
Existenzwaiaaa.  SajffÜrt  der  Begriff  des  Sevns 
unter  den  Begriff  des  Seticeas,  als  da»  fürgebnil  N  ni- 
naa  nnald.isHig  s^^ede^hrJl(en  Set/cns.  Ein/uge»«(elm 
ist,  dafs  man  das  Setzen  nicht  begreifen  könne,  denn 
Bereifen  ist  nanittelbarts Erkennen.  Doeb  kann  dar  ' 
Meneeb  das  Selxen  an  seiner  eignen  Seele  l>ei  Ge- 
legenheit des  Setxcns  des  Gefühls,  des  Bewmfiitsejas 
u.  s.  w.  theil^s  diiiiki  I  tlieils  klar  anschauen.  Unab- 
läasig  werden  die  Begriffe  auf  Anschauungen  über- 
tragen, nnd  alles  Denken  ist  ein  solches  Uebertra» 
gungsspiel.  Erkennbare  Realitätea  sind:  Gott,  8a»> 
len,  Aetber,  Bilder,  Lieiber,  nnd  daraas  erwSehst 
nun  mancberlei  Combinalion  des  Sinnlichen,  Ver- 
ntiindigen,  Vernünftigen  in  der  raeaaciiliebeo  Er- 
KenntnUb,  daraa  naafihriioha  ffinihnila^gna 
giebt. 

iadiridanni  ist  alwas  AaiNn  nie  ein  Gaazea.  Ea 

bat  den  Grund  seines  Daseyn-;  in  sirli  selbst,  der 
Schopfer  unbedingt,  das  (ieschonf  bedinf;t.    Es  gieht 
geslaltliis  f^esrlhilfene  h.     lebende  Indiv  idiien,  ein  ge- 
ütallfl  ;;e.-,cli.(nnes  Indiv  iduum,  den  s.  g.  Stoff,  ein  u^- 
geschaifnes  Individuum,  Gott.    Gott  mnb  an  sieb,  Ul 
aieb,  und  in  Beziebuag  zu  Freadain  gedacht  werden. 
Die  leixtre  ist  ein  Schaffen.  Für  die  Geschöpfe  giebt 
es  Stufenfolgen  der  Vollkommenheit  ihrer  Lebensfor- 
men, die  K.raft  d.-</u  giebt  Gott  unablitssig.    Er  iSfst 
sich  durch  seine  Geschöpfe  erkennen,  durchs  Gefühl, 
dnreh  die  Yaranaß.  Übt  sich  lieben.  Daa  Varhal- 
tea  Gatten  xu  dea  saelaa  Sbarhanpt  ist  ein  dfaelMa: 
nimlieh  1)  ein  unabläsHiges  Geben  der  Kraft  nn  die 
Seelen,  also  ein  Tragen  der  Seelen;  2)  ein  Hinge- 
ben der  eignen  Persönlichkeit  Gottes  in  Lioba  aa 
die  Seelen,  ein  liebendes  Versebnelzea  mit  dan  Sia-  * 
len ;  3)  ein  Erxiahen ,  daher  ain  Laitan  dar  Kraft  dar 
Seelen.    Dieses  Wirken  Gottes,  welches  stets  an- 
mittelbar ein  durchaus  vollkomnnes  nnd  zweckml- 
fsiges,  liebevoll  wohlthätiges  ist,   wird,  insofern 
wir  uns  eine  saleheZwecluDäbigkait  auf  manxcklicha 
\\  eise  darah  Tataaahandkauff  woiittnil  Mkm, 
Yaraehung  genannt. 

Diesen  theils  pbilosopbisehen ,  theüs  thealogl>- 
sehen  mehr  oder  weniger  ansprechenden  Gedanken 
des  Vfs.  scheint  gröfsere  Schürfe  and  Begrenxung  XB 
Mlen,  wodurch  das  Ganze  den  Eindrudc  afaar  M- 
wiMaa  YnraahwaauMahait  hiatarliiat. 

FP, 
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.  Uttk*  OcfclUcAfo  der  En^üat^en  Literatur  von 
Sam,  Johnson''»  bi*  zu  W.  Snlf/i  T  de,  \  on  Allan 
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L  00*  bat  ia  diaaen  Blfttern  den  Cfanrnkf«r 

'H;</nJtnirfjH  (Irs  IFrn.  Goil/ie  lirrfif-*  Jicsj)! nchen  und 
•uf  die  Vorzeige  und  Mängel  desaelbep  oiifmerksnm 
^emaelit.     Des  eraten  Bandea  tweite  AbtbeiJiMig 
■fpmbt  dkt  BitgMfUaM  dar  aiuwaseiebaeteren  italia- 
■«isAatt  iMUMar  vad  Bfiwtanteilea  ans  ihren  Wer- 
ken.   Heber  die  VorgJinger  Daiit(/s  p^oht  Ilr.  ü.  fast 
ZQ  kurz  weg ;  der  Cbaruktar  ihrer  i^oesie  und  ihrer 
•BMacba  wird  aber  ebea  dadurch  ao  bedeutaam,  dab 
•i»«iMmJ>i«litarfrja  OaBtedasWeKlHihMtea«  An 
Slair,  aiflh  «har  dia  HlteatcB  Diabtar  Ttaliena  m  ter- 

bTcitrn  ,  honiiff  es  Hrn.  G.  nirlif  fclileii ,  Jh  die  bei- 
den  liier  ^iiii  irlist  ia  Jbiogo  komnjeuden  V^erke; 
RaccoHa  di  rimv  <aitiche  tascane.  Palerrao  1817  und 
dia  i^i  del  primo  seeolo  detla  Hngm  Üaäaiuh  Fi> 
taue.  1816,  gewira  in  aeinen  Hündea  wana.  Daa 
p^Iatea  italieniachoo  Dichter.?  D.infr'<!  fitographie 
tat  aebr  ansftibrlieb  and  nach  gutpi:  VLi^>Iicn  gegeben, 
die  DarsfelliHifj  lehhuft  und  VMirii.  ^oH,  v»ie  sich  die» 
«icht  anders  erwarten  lUtat,  Wenn  Hr.  6. ,  ran  den 
Ausgaben  der  Diriaa  Canuaadia  ^radband,  die  ron 
Btogto/i  tniebt  BagioH,  wie  et  ia  nnaerm  Ilandbuobe 
-heibt)  nie  beste,  aile  übrigen  entbehrlich  machend 
nennt,  so  iHfst  dieser  Ausspruch  uns  fast  zv«eift>ln, 
ob  ar  mit  der  neuera  Literatur  diaaea  Dichters  fort- 

in  grainma- 

tikaUaakarBtsiabaw  sieht ianc  SB  pveiaen;  inBe- 
cii^ovf  daat^aMaeVantlBdatfa  des  Diehterfi  und  anr 

tiefes  Eindringen  in  den  Geist  der  D.  C.  ahn  sd  ht 
B,  «feit  hinter  spUtera  Herausgebe»  z,  B,  ügo  Jb'o- 


seolo.  Der  schltzharen  Notizpn  and  ErlHuternngei 
über  Dante,  welche  Abelien^  Witte ^  Blanc  n.  A.  ge- 
geben, JiSfte  wenigstens  ErwHfannng  gescheliL'n  kön- 
nen; die  Itjilu'iicr  Iiriiiif/pn  die  Sdi^llen  liiestT  M;in- 
aer,  ohne  sie  nur  zu  nennen,  daher  der  Deutsche 
das  Streben  seiner  Landsieuta  and  ihre  Verdienst« 
jBiD  die  ausUadischaliteratur  wmm  MiflUi^ar  hti^ 
tarbabaK  nnrs.  - 

Um  Hrn.  (y.  zu  beweisen,  dafs  wir  <^i-Än  In  JIl- 
ser  irweiten  Abtheilang  des  ersten  Bandes  otfenbar 
hiihcr  gehaltenes  Streben  zu  würdigen  wissen,  und 
dieLackea  und  Fehlcriffa  aaiudaaleB,  welche  sich 
da  and  dort  tadea ,  Setraehfan  wir  einige  biographl- 
sehe  Arfikfl  näher.  S.  I'ffi  heifst  es  von  dem  flui  en- 
tinischcn  J)ii  htor  Antonio  Piicci,  er  soy  um  das  Jahr 
1373  gesforlii  11  ,  und  von  seinem  Leben  sej  weiter 
nichts  bekannt.  £.s  möchte  schwer  sejn,  zubewaip 
sen,  dafs  .Artonia  Pucci  in  dein  angegebeaan  Jalm 
gastarbeii  aaj;  wohl  aber  weifs  man,  dafs  er  in  di^ 
aem  Jahre  sein  Capitdlo  über  Florenz  schrieb.  Er 
lier  Sohn  ('Iin's  (.kji  kvngii'rhers  und  folgte  sei- 
nem Vater  in  diesem  ticwerbe.  Er  crieichte  eia 
hohes  Alter  und  starb  arm ,  wie  ergelebt  hatte.  8. 
(iinrjHcnd^  Bkt.  lit,  d'italie,  T.  III.  p.  227.  Obiges 
Cnpitoh  tat  der  JfeHa  Mtmo  des  Gfuifo  rfe  Conti  ange- 
hängt, die  zu  Verona  1753,  nicht  1750,  wie  Gin- 
gaene  angiebt,  erschienen  ist.  —  Zu  S.  369benter- 
ken  ^Tir,  dafs  Agmtolo  Firenzmla  am  28.  September 
1493  zu  Florenz  gaborea  ist.  Hr*  G.  sagt,  er  habe 
mit  seinem  FamEltennamMi  eifuentlieb  Nannini  gehei- 
fsen.  Dicsr  von  Negri  herrührende  irnd  von  vielen 
Litcrnforon  wiederholte  IVofiz  ist  ganz  irrig.  Schott 
Kc  iii  (i«rorüvater  nannte  sich  FirenzuoKi,  nach  dieaeill 
am  Ful'se  der  A penninen ,  zwischen  Florenz  ond  Bo* 
logaa  gebogenen  Sth'dtchcn,  wo  des  Diebfers  Urgrof«. 
Tater  sieb  unter  dem  Schutze  von  Cosnio  de  Mtdiet 
niedergelassen  hatte,  lieber  das  Todesjuhr  dieses 
DEiLfi  i^,  iliä,  wie  Hr.  G.  ricljtif^  I  .?morJit,  nicht  ■ 
gL'itiui  hokiuint  igt,  iRtst  sieh  folgendes  anfOhraa, 
Lorenz»  Scnia ,  der  erste  Hernii.sgei»er  seiner  sSmmt- 
Jkhan  ^ehriflen,  aact  ia  deai  Zueignongsacbreflipn 
an  Vlraaeedea  BIfainf r  datirtVom  1.  December  löiH, 
diese  herrlichen  Werke  seyen  mehrere  Jahre  seit  des 
Yfs.  Tode  vernacbiKasigt  worden;  sonach  scfaciuea 
die,  welche  sein  Todesjahr  auf  1545  setzen,  (}<<r 
Wahrheit  am  nlehaten  zu  kooHDen.   Die  Schlufs- 


am  des  Hm.       seine  sfframtKeben  SVerke 

eeyen  zu  Vlnrcnr  herausgekomninn  ,  \>,t  dahin  /u  he- 
rfehtigen,  d.ii-i  die  erste  Gesanimtniisgaho  l^'tö  zu 
}  lor.Miz  erschien,  dafn  diese  Ausgabe  mehrere  Auf- 
lagen erlebte  (die  zuJKeapel  gedruckte,  aber  mit  dein 
A  Druck- 
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DriH^korfe  Florenz  bezeiehaeie  Anssabe  ron  1T23  ist 
»ehr  selten  und  geschStztJ  and  deb  die  1763  in  3B8ji- 
ion  zu  V  enedig  gedrad;^»  «bcf  |l»icUidU  mit  dm 
Dl  iickorte  Florenz  bezeiCBMto  Anfab«  die  beate 

und  vollslüiidigste  is(.    Ob  die  erste  Äusgahe  (1548) 
wiridicb  zu  Florenz  gedruckt  worden,  if>t  eine  Frage, 
die  eicb  schwerlieh  ohne  gegründeten  Widerspruch 
xn  finde»  18MB  JÜäl.  —  8.  481  «pridU  Ur.  6.  VM 
Maggi,  dMMB  TbafMiMdroIo  Nsrni  ist.  Brwurd« 
•n  t>.  Mai        /II  Mailand  geboren.  Die  Aac«IWy  er 
•ej  anf^m^s  l'rore.osor  di>r  (irieilii^cliun  Spraehe  zu 
Bbiland  i;e\^egen,  i^tt  unriciitig.  Kr  ^in^,  nachdem  er 
•eise  Studien  in  den  dortigen  Jesuitcncolfegiuiii  voU- 
•■det,  nach  Bologna,  wo  er  zwei  /abre  studirte. 
Von  dn  bcsiii  hto  er  Horn  und  das  südliche  Italien, 
wurde  dann,  iiinh  Mailand  ziiriirkgekcbrt,  Sekretär 
bei  dem  Seiiad-,  und  >-[..i(or  erhielt  er  tlie  Profeshiir 
der  (vriechiüchen  8i)ra(  Iii-  an  di  r  Accademia  palatina. 
JDie  von  Muratori  neinorgte  Ausgabe  von  17(iO  (Mila- 
mo)  iit  nicht  rtMM  vwie»^  tondcni  Opere  vftrie  betitelt  { 
•le  en«liien  niehl     wer,  toaden  in  fünf  Dnodez- 
BanJen,  und  enthalt  aufser  seinen  italienischen  Poe- 
nieen  auch  griechische,  lateinische  u.  n.  w.  Ktiefe, 
j^JjUMlemiftcbe Gelegenheitsreden  u.  dgl.    Es  hiitte  lie- 
jmAt  wardtti  MHlan,  daCs  die  Las^pjele  Al^tfjKiit 
im  MnittoderllliilMt  g«Mfcpfehea«ttd  In  apracllielier 
Hinsicht  von  weit  h  ilicrrii  I  nfpt  cs'in  sind,  als  in  .Islhc- 
tischer,   so  sehr  mtcU  Muiaturi  deren  Werth  her- 
Torzuhcben  bemülit  ist.     Ferner  gehörte  die  JVoliz 
kiarher,  daCs  weder  die  MailHnder  Ausgabe  von  1710, 
Roeb  die  aelit  |«kre  spiiter  zu  Venedig  erschienene 
in  G  Bünden  sfimmtliche  Dichtungen  Maggies  entbal- 
i^>n,  sondern  dafs  eine  beträchtliche  Nnchjese  in /. 
jl/'f.'r/ni/',*  I\te!>ie  misccflaiie.  Milano  1729.  8.,  in  dem 
4.  BJe  der  Rinie  deqli  Araidi  und  im  2.  Bde  der 
SccUu  </<''»i*1  eccellenfi  Rimulorl  zu  finden  ist.  Sein 
Leben  halMB  Purieelli,  A.  tiatti  und  Mnrateri  ba- 
■cnriebcB}  aneh  in  der  Eibl,  $eript.  Medkl,  Ap- 
gelati  find«'«  ^i'li  beachfenswerlLe  Nofi/en.  Vgl, 
die  Itnlicnisclii-  Beariteitung  der  lluxfraphie  univer- 
selle y  ein  ^^  ei  k,  welches  unserni  Vf.  die  ausge/eich- 
jieteteB  Dienste  geleistet  haben  würde,  wenn  er  ea 
s«  aeinen  Arbeiten  benatzt  bitte;  die  IraBsBaiaebe 
Ausgabe  i'«t  in  Beziehung  auf  italienische  Literatur 
und  Geschirlite ,  obgleich  diese  Zweii^e  in  den  Häin- 
den  von  gelehrten  Mäiiuern  \^.iii  n,  nicht  uhne  );ro- 
i'se  Liitken  und  Mii^igrifle.    Während  die  itaiicni- 
•ehe  Bearbeitung  von  dem  Flaibe  der  frühem  Samm- 
ler den  gebörigeB  NBtMB  nee,  war  sie  bemüht,  daa 
Verfehlte  zu  beriebtigen  um  das  Mangelnde  zu  er^ 
gSnzen.   Auch  in  Bezug  auf  französische  Literatur 
ist  die  Beriicksichtiguug  der  Biographie  universelle 
■lelitBurempfehleDawerth,  aoBdernuaerlfifslicb,  und 
■iBBeb«  IrrtbÜBNn  welsbe  aieb  te  dar  wat«B  Atweir 
luBg  daa  TiettaB  BiBdaa  daa  0.*aeb«a  Mudboeba  <Ib- 
den,  würden  vermieden  worden  seyn,  wenn  derller- 
ausg.  dieses  schätzbare  Werk  sorgfiiitig  benutzt  und 
das  reiche  Material,  das  es  darbietet,  zu  verarbeiten 
Mwufat  bMtte.  Wir  waUea,  lievor  wir  dieae  neue 
AMMhiBg  batTBcbtBB,  naeb  tiBas  MiaatBBdta  io  d«a 


Handbacbe  der  ItaüäaiaebBB  Poeaie  gedenkeB«  Dia» 
8«r  basteht  dariB,  daCa  im  gawiBaf»  bei  dar  Ab*» 
wakl  der  Ulanar^welBbaB  er  Sit«  imi  WtiMfcl  aat- 
daBi  ItaliaBiaebeB  ParnsMe  einriamt,  eaCwadar  par- 
teiisch verfahre«,  oder,  da  dies  nicht  wohl  ange- 
nommen werden  kann,  nicht  von  festen  Grundsützen 
ausgegangen  ist.  Nannte  der  Heraosg.  einen  de/te 
Gbm,  TmuUto  nad  ibalicbe.  a«  darfta  er  Ummum 
■lebt  flbergehen,  die  \m  IfalieB  «iBaB  gMeb  gvteo, 
wenn  nicht  bessern  Klang  haben;  dahin  gehürea 
z.  B.  Siiiilm-hii ,  der  neben  Aliiiiiiiiini  /u  nennen  ist, 
Tumusui'i  i,  Itiujiifdiy  Arici ,  ISiui,  IteNitii,  CAri- 
forUf  TebaidiForei  u.  v.  n.  üie  kritischen  Urtheile, 
■ittlBlabeBder  Vf.  der  Biogropbieen  durchaus  nicht 
•parsam  Ist,  sind  in  der  Kegel  nichtssagend,  und 
fertigen  denLeser  mit  allgemeinen,  bSufig  wohl  auch 
ganz  richtigen.  And*  udm^en  da  ab,  woer  dasClui- 
rakteristische  in  ^charfausgeprägten  ZUgen  in  das 
Licht  gestellt  zu  sehen  erwarten  durlte. 

Dan  Tiiail  aaffaJuBd.  'VNhher  der  fraaslBiaah*: 
praaafaeben  LHaratBr  ^ewi«Biat  lat,  ao  bBBBaa  wir 
von  demselben  nicht  viel  Gutes  sagen.    Die  Einlei- 
tung, welche  die  (ieschicbtc  der  pruvenzalischen  und 
französischen  Sprache  und  Literatur  enthält,  bietet 
ni^ada  Resultate  selbststindi«r  und  eigentbiim- 
liAer  Foraebongen  dar.   Aiftlr  W^la  Biographiee« 
der  Schriftsteller ,  welche  der  Hcransg.  hervorhebe« 
zu  müssen  glaubt,  rermifat  man  das  kritische  Ver- 
fahren.   Betrachten  wir  nurdj>  ilber  Crebillon  d.  j. 
Angefüiurte:  ,, Crebillon  wollte  nur  ein  Mann  seiner 
Zeit  aaTM.  Mit  Geist  und  Scharfsinn  aosgerfistet  ua- 
ternah«  «r  ea,  die  Verdorbenheit,  ib  wakhar  «r 
erzogea  war  and  lebte,  aaeh  vordem  Varitaadan 
rechtfertigen.    Seine  Darstellungen  der  grofsen  Lie- 
derlichkeit zweeklen  darauf  ab,  dieser  Sittenlosig- 
keit  daa  Wort  ca  reden.   D'Alembert  bemerkt  da« 
iMr  ganz  riehtig,  GrabiUa«  laiabBBdia  GrasiaB 
Laaters,  jenea  TaritArarlaabaB^LalabtafaB**    s.  w. 
D'Alembert  hat  vielleicht  nie  anrichtiger  geurtbeilt, 
als  in  Bezug  auf  Crebillon  d.  j.,  den  er  durchaus  zu 
einem  Sittenmaler  seiner  Zeit  stempeln  wüL  Naa 
ist  Uber  daa  Verfehlte  d«r  D'Alambart'aahea  Kritik 
ia  FraskNieb  allgemelB  alavarBCaadea,  «ad  dia  A^ 
fertignng,  die  sie  in  der  Biogr.  unir.  findet,  ist  nur 
der  SViederhall  aller  der  Stimmen,  die  zu  einem  Ur- 
(beilo  berechtigt  sind.    Der  angedeutete  Artikel  in 
der  Biogr.  aaiv.  wird  zogleiek  mn.  G.  alle  die  Lite- 
ramotiaa«  darbieten,  die  er  ibarsebaa  bati-aMfe 
wird  er  ans  demselben  erfahren,  daCi  BUM Mab i»> 
mar  zweifelt,  ob  C.  der  Vf.  der  Leffre«  dir  Mtr^ 
amse  de  Pompadour  aey.    Da  alle  Bemühungen  der 
Kritik,  den  wahren  Vf.  dieser  Briefe  nuszuinitteln, 
gescheitert  sind,  bStte  Hr. 6.  sich  hfiten  soUen,  nn- 
tarCrebüleaa  Htmm  aad  ala  «Maatetatthha"  Briaia 
nitzatheilea,  die  aller  Wahraehefailiebkah  naeb  mMt 
von  Crebillon  und  überhaupt  ohne  Werth  und  Gebalt 
sind.   Aach  rücksichtlioh  des  Stils  des  Hrn.  G.  ha- 
ben wir  indiesemBande  manche  Ausstellungen  za>n*- 
cbea.    VKia  BaahlSssig  und  leicbtaiaaig  drfiafct 
aiab  B.  B.  8L  dGtt  Im  Bezug  auf  Jlacffctl«aij*«  BefiM 
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■mgwhMt  f»  Fraakreiek^  m  wie  die  Ans|abeB  dM 
Ma  (!«■  Wtrke  jr«iiMeA(e».  für  Leet^  für  Schulen 
%/ieh»t  zwtokmlifsigen  und  empfehieiiBwerthen  Ab- 
t4§i  m.  b.  Quirtmit  la  Frtmce  lU.  1.  20O.  Um  den 
LM«r,  waleher  das  vvrtreffliclM  Werk,  den  In  Riick- 
§Ukt  Mf  Um  Stil  MT  UtmOm  mai  MUm  mtiaI 
ifcihwiirliiltr  (M*MitarlMli«i)  PMtes 
XBlae  natt«  Stellen  vorzuwerfen  wäre  (wSren),  wenn 
etwa»  getadelt  werden  soll  (?.'),  aoch  nicht  kennt, 
mit  deai  Plane  des  Yfs.  bekannt  zu  maekenj  Mie^ 
nmt  (?)  «Ib  bm  am  iweakatfrakatM  dw  Vorrede 
deaatttÜMik"  Wir  wflrden  ea  für  ZeitfWMbitwidaBf 
kalten,  vreaa  wir  lur  CbarnkteriHiruag  dieser  Ab- 
tkailitac  dea  G.'schen  Uandbuchuä  neck  inehreres 
feaibrKcnten. 

Man  nioGt  bedauarn,  dab  der  Vf.  von  Nr.  Z. 
tickt  VM  Tora  herein  «Ibm  ailktni  Plan  Terfölgt  hat ; 
«rir»jdiia  dar  Fall  geifMea,  m  «rllrda  «r  dea  grarsen 
lOlilMd  Tvrmiaden  haben,  dab  die  Sprachprobeo 
za  der  ältern  Literatur  Frankreichs  theilweise  in 
Na^trfigen  gegeben  werden  mufaten,  wübrend  in 
dea  spXtern  Abschnittea  die  Belege  unmittelbar  bek* 
«M^,  WMtnrdl  die  Uabaiaiah«  aafarUoh  «akr 
vaiMicli^wiid.  Im  HUjUmniw  &t  dem  Heranay, 
FleiCi,  Umsicht  and  SaekkeantniCi  nickt  «b/nspre- 
clten  -,  er  hat  die  Vorarbeiten  zum  Theil  geprüft  und 
alles  emsig  zu  Rathe  gezogen,  wns  seinem  Zwecke 
diaaen  konnte.  Die  Anordnung  dea  (sanzen  ist  io- 
bMMwerth,  uad  nur  die  Menm  UaferalitkeilmH 

faa  vinUficht  für  den  Ungeübten  ein  Anstofs.  Die 
iograpbisehen  Notizen  könnten  hei  den  nus^ezeich- 
forn  Geistern  aasßihrlicher  sejn,  führend  die  Au- 
toren zweiten  uad  dritten  Ranges  in  möglichster 
Keraa  bakaadUl  Wiffden  durften.  Die  Kritik  mufste 
jBWnMljiMidMf  aayn  uad  Obarall  das  Einzelne  berOek^ 
■kriMiM«.  Dnvk  aUgemetae  Phrasen,  wie  sie  man- 
che Literarhistoriker  öfters  hinstellen ,  fördert 
man  nur  Oberfliiehlichkait  und  Seichtheit;  die  Ju- 
gend spricht  diese  generellen  Urtheiic  nach,  and 
jkaht  dadarak  «ia  UrCkeil  kegrladet  zu  bnltea. 
VTh  aber  dtrgMefeMi  «kanisfctiieke  An«aprffdka, 
Portrait  -  Skizzen,  oder  wie  man  sie  nennen  will, 
nur  Kesultate  des  eindringlichsten  Studiums  der  ein- 
zelnen Schriften  eines  Autors  sejn  können,  oder  doch 
sejrn  sollea}  so  wird  auek  nnr  der,  welcher  dieaea 
Detail  kamrt,  daa  WwA  aaleher  allgemeinea  Vr- 
tkeila  erfasaen,  ackifaaa  and  vertkeiaigen  kSnnen, 
wKbread  die  Jugend  «der  dar  Dilettant  nnr  hohle 
Worte  in  dem  vielleicht  tief  Gedachten  findet.  Wir 
iMsmackaa  dies  auf  den  ansfBkrlichen  Wunscb  dea 
Uanaig.,  welcher  in  der  Vorrede  dlt  JNritto  bt- 
FÜtei,  atar  walaka  aMga  Aadaatoagaa  fßV^ 
habaa.-  ikSazag  aaf  liratra  Anfrage  deaHer- 
.nii^'gebers,  ob  in  dem  folgenden  Tkciie  mit  den  Bei- 
fipieisammlongen  fortzufohren  sej,  bemerken  wir, 
d;ifa  die  Gieicbfönnigkeit  des  Manzen  aufgehoben 


würde,  waaa  er  die  Jttuitanliekc,  waleka  daa  dio  ar  beaprkbt,  Angaben  Ober  ikra  aümmtlieken 
kauptaäeUitbala  oad  iaakaanraMbwfa  ia  dfaania  Watfct  «ad  Ufo  bartaa  Auagabta  detadbna,  Notizea 
VavaiNha  ««nwiftaa,  arnmmr  nKtbdito  aiir  ibcr  die  vaa  ibaaa  «rMUnaafla  BiasiapUaaa«  Hia- 


gün/Iieh  weglierse.  Bs  ^ird  ledigfiab'  < 
$oaU  der  Beispiele  abhXngen,  ob  dieser  Veraach  Ibd^ 
liebe  Anthologieen  überflüssig  «acht  oder  sie  aa  ia» 
nerem  Gehalte  übertrifft.  In  dem  bibliograpbisekea 
Nachtrage  flnden  sich  bedeutende  Misgriffeand  noch 
l>edeutendere  Lticken.  So  ündct  roaa  aidar  der  Rik» 
brik:  „Einige  HuaaCwarka  äbar  dit  fmaatallMba 
liff  erAtar"*  gerade  daa  Haaptwatk  van  Bailavo-aMi 
angeführt,  wUhrend  di«  Sammlungen  von  Bruetfs  und 
Sabitlif  gar  nicht  hierher  gehören.  Zu  dem  Parnasse 
Occitnnien  (von  dem  Grafen  Roehegude)  wird  be- 
merkt, derselbe  mj  onralieadet.  Was  will  derlier- 
naag.  damit  sagen?  R. dachte  afaht  dnraa  die  Lieder 
aller  Troubadours  herausgehen  zn  wollen.  Zu  Ray- 
nou.'ird't!  Choix  etc.  wird  angefOgt:  „Von  demselben 
verdipnfen  Literator:  Oramwaire  de  lu  laitgue  de* 
Truuöadouri.  Paris  1816."  Diese  Gratnnmtik  ist 
aber  ein  blofser  Abdruck  aua  dein  eratcn  Bnndedaa 
Ckoix  — aaWl»  die  Gram.' eamaar^  den  aeekelM 
Tkell  det  Cbotx  ate.  bildet  —  eM  Beweis,  dab  dkir 
HerauRg.  dieses  wichtige  Werk  gar  nicht,  oder  nnr 
flüchtig  verglichen  hat.  Ueberhanpt  konnten  diese 
Lileriii  rujtizen  ganx  wegbleiiien,  da  aich  derHerausg. 
mh  dar  Paaeia  der  Tronbadaara  afaht  bofalat,  mm 
■wir darabaaa  billigen,  dea«i>i#^llNi  jedüä  dfcwälla 
Einfliifs  der  Provenzalen  auf  die  Ausbildung  der 
nordfraniösiacben  Sprache  und  Literatur  in  Abrede. 
Unter  Abschnitt  XI  findet  sich  die  Rubrik:  „AlU 
frmiZögische  Spracke,"  ,W8krend  hier  HocheguM^ 
Euai  dTun  Bh$$tdf9  Oee^amfoi  angeführt  ist ,  daa  aa 
wenig  hierher  gehört,  wie  ein  Wörterbuch  der  e»- 
stilianischen  oder  portngisisrhen  Sprache,  fehlt  dea 
fleifüigen  OrelVs  Aitfranzösisrhe  (traniin.'ilik  (Züricb 
L8.iO)  unter  der  Attbrik„Spracblekren."  AuekPaa- 
ens  Tresor  göUM  afaht  aatap  dfa  UrfMk  wAMbb 
■    itha."  '         *•'        -  »'-i  -,  '  i-ij 

TVr.  9.  Ba  odkeiat  mH  la  daa»  Pläaa  Jm  MA^ 
naeum's  zu  gehören ,  in  Ucbersichten  ron  einer  ge- 
wissen Ausdehnung  nach  und  nach  die  Literarge- 
achichte  sKmmtlicber  geMIdeten  Nationen  Europa'a 
mttzalfceilea,  aad  zwar  ia  aiaar.  Kr  daa  gröfsera 
Publfaaai  zagfofeh  bekbreadeanai  aazieheaden  Wel- 
se. Von  diesem  Gesichtspunkte  au»  muf«  Allan  Cun' 
tiin^Äo/n'*  Schrift,  dip  in  der  genannten  Zeitschrift 
gegeben  wurde,  boiutljoiU  werden.  Wir  haben  ea 
hier  mit  keinem  Buche  zu  thun ,  das  mit  gelehrtea 
Citaten  gespirirt  fat»  and  Tan  der  ersten,  zweifeikaf^ 
tan  Bevölkeraagageackichte  dar  britischen  fnsahi  aa» 
kebt,  um  paasend  auf  die  Zelten  der  geistigen  Herr» 
sehaft  Lord  Bjron's  und  Walter  Scott'?*  iidi  rzuge- 
hen;  auch  macht  der  Vf.  keinen  Anspruch  darauf, 
die  Biographieen  aller  grofsen  Geister  der  drei  Ki^ 
algiafaha  hW  aiitzatbaifaB .  wakba  ia  Variaafa  dar 
ktztoa  fcnfrig  fabi«  ala  Qedfabt  ia  daa  Lady^a  Ma- 
gazine gespendet  oder  den  Mirror  mit  einem  Epi- 
gramm bereichert  haben.  Nicht  einmal  das  Lob  will 
er  sieb  naeksagen  lassen,  dafs  er  von  allen  Aotoren, 

dia  ar  '      '  " '    -     -       -        ■          -  - 
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aaf  ^  )fentreli<eB  Krltikw  Ii«r?rc.  ATI 
Wire  für  das  Publikam  de«  Athenifurns,  wenn 
■feht  UbevfllMig,  doch  langweilig  und  daher  unpas- 
mtd  %mwnm  Di»  Uabcrgaiigspcriode  wird  kori 
«a4  gvbtrtidi  }■  «HgemiiiM  Ürarissen  htngectellt^ 
und  der  Charakter  der  neuem  Englischen  Literatur 
dem  der  frühem  Zeit  in  wenigen  krSftigen  Ztigen 
BBtgegcngeiteiit,  wornurilt  r  Vf.  sofort  zu  dem  Ein- 
Mlnen  übergeht.  Die  Art,  wie  er  das  Ganze  gruppirt 
'kit,  ut  eben  so  einfach  als  zweckm.1fsig.  ZatfUt 
bespricht  er  die  Dichter,.  BiBBoyMfslioli  dk  E«mM' 
xUra  nnd  NovelMen,  welekM  letztem  «r,  wahr- 
•ebeiBlich  aus  Bescheidenheit,  da  er  seihst  Roman- 
•Mhriftsteller  ist,  mir  einen  Seitentisch  in  derero- 
IBM  Dicbferhalle  anweist;  dann  die  Uistorihery  lliO' 
mnußkam,  OrtmutHlmr  OBdxpUvtaCdie  Kritik» »  w«li> 
«kB  «kBB  ZwaiNI«^  dtan  Vr.  hadern  mrin,  dab 
•ie  an  der  Thür  Platz  finden;  die  Wache  gehtfrt 
aber  an  die  Thür,  und  die  Mehrzahl  der  kritischen 
Zions  •  Wüchter  des  neuen  Englan<!s  soj^nr  cor  die 
Tbir.  Die  Darstellaog  UBseres  Vfs.  ist  schlicht, 
iPMhBRig,  ohne  Scbirw  — letzteren  Ausdraekja 
seinem  Dopjielsinnc  genommen,  denn  C  ist  g«g«B 
einzelne  Scbriftsd-ller,  was  die  bekannte  London 
Liter ary  Gazeüe  fast  zegcn  alle  ist — welch,  zart, 
rflcksichtsvoli.  Man  lese  onch,  was  er  z.  U.  von 
.dem  Dichter  Campbell  «igt.  Uebrigens  gilt  von  na- 
•eriu  Bioßrnphen,  ««•  «r  BBllM  VOB  :W«ltBr  Soatt 
als  Biographen  sagt  —  er  b«1nR«elt}«lBB  Ckmktor 
mit  grofMcr  Innigkeit  nnd  ^vnip.^f hisii f  mit JuImi 
Leben,  das  er  beschreibt.  Am  fi  il  sm)  vt  sich  nnr 
•«f  der  Oberfiüch«  biilt,  gewahrt  mon  den  reichen, 
tirfMCSBÜt,  der  tivb  ▼«rangt,  «U' seine  Schätze 
TBr  d«rWBlt  «Ab  s«  I^b^  «r«il  ertberdie  Ver- 
dienste Anderer,  nia  seine  eigenen  Gaben  in  das 
Licht  zu  stellen  hier  berufen  ist.  Nur  selten  begegnet 
man  Uebereilungen  und  Unrichtigkeiten,  fictrnch- 
teB  wir  z.  B.  Shtltey  (S.  05  der  vorliegenden  teber- 
Mtnmg).  Wir  bezweifeln  die  Richtigk«lt  der  An- 
gabe, dafs  Sh.  im  Jahr«  1792  geboren  sey;  1793 
wird  nberall  als  sein  Geburtsjahr  angegeben  (Vgl. 
The  anniial  ßiography  and  OltHdan/  fvr  1825.  n.  45.J. 
Mahul,  Ann.  n^crol.  1825.  p.  358  u.  A.).  Die  IJ«- 
merkang  ist  richtig,  dafs  Sb.'s  Verweisung  voB  der 
UBimiitfit  Oxfort  eeia  Gluck  BBtergmbw  Wcbb  ei 
Bbw  tvrnm  leibC:  ^^ob  der  gelekrtoBLeirfbelui  ent- 
fernt ,  von  seinen  orthodoxen  Eitern  und  Verwandten 
■ngefeiadet,  von  einem  heifsgeliebton  Miidchon  ver- 
leeeea,  etetgerte  sich  sein  Schmerz  bis  zu  dem  wahn- 
Binaigen  Argwohne,  es  mj  «b  Preis  auf  seiacB 
Kopf  geset^  werdeB;  tielfeidbC  war  es  die  Sefca^ 
sucut,  ein  zuverlüssi^es,  befreundetes  Wesen  um 
sieh  zu  sehen ,  welche  ihn  eine  übereiJle  Eiie  mit  der 
Nichte  des  beriiiinif cn  (jO(l\>iii  scliliflsen  liefs  — ", 
ee  möchte  sich  manches  als  unrichtig  ergeben.  Das 
ufreundliche  Verhiilfnile  zwisehee  Sehn  und  Vater 
iflbrtc  nicht  eBwehl  vea  dee  etrenggl&ubigen  An- 
•iehtcB  dee  ktxterB  her,  nie  ren  dem  ungeregelten 
UiBB  des  «ffetara,  «eiBem  «overlttaBdeaeB  UbbI»- 


hSneisrkeltagefülil  nni  Sem  IVilfM,  WeliAea  er  den 
woi  l^umeinten  WiinscfaeB  deeTetert  nnd  der  Ver- 
waiMJten  entgegen  setzte.  Br  geiil  iMk  in  dem  Cto« 
danken,  eiB  Martjr  seiB«r  UebeneBgBfeg  au  haibea 
«Bd  diBllaeksiebten,  biK  weMeä  man  echoa  sa  Btoa, 
nnd  spHter  zu  Oxfortaeina  Verkehrtheiten  behandeU 
to,  steigerten  nur  seinen  Trotz  und  nührten  seine  Bi- 

Senliebe.  Er  ward  nicht  von  seiner  ersten  Liebe  ger- 
issen, sondern  die  VerhlltaisM,  ja  die  er  eich 
durch  eigene  Schuld  versetzt,  batMa  idMiRMBanag 
vaa  ihr  zur  Folge.  Wie  wenig  er  sich  aber  diese 
Treanungza  Herzen  nnbm,  geht  aus  dem  Umstände 
hervor,  uafs  er,  der  neunzehnjiiln  ige  Jiinglinp;,  eino 
Mifs  Westbrook,  ohne  Vorwissen  seiner  oder  der 
Eltern  der  neuen  Geliebten,  neeh  Gretna  -  Gf««B 
fabrt«  aad  dort  ebeligte.  Im  Jahr  l81A-cta«k  dieaea 
«BgIfcUtohr  Wesen.  Eia  Jebr  spiter  beiraflata  er 
iMarj  Wolstoaerafl  und  Godwin,  dlie  ihm  spXter  nach 
Italien  folgte.  —  Wir  haben  diese  Winke  aar  ge- 
gebe)i ,  um  zu  zeigen,  dafs  der  Leser  aleht  ianaer 
ubedingt  anf  die  UagMahiaebaa  K4NtMi  bmmm' 
Tfb.  TertMaea  kfaaa.  «M  ea  varlliraaat^Bifr 
BiaBcben  krttisehen  AaMpriiehea  des  liebenswürdi- 
gen Schotten,  der  manche  PersUnliehkeit zu  schonea 
und  Vielen  Vieles  zu  daokeahet.  Die  Uebersetzung 
ist  leicht  und  gewandt  und  BBlefieheidet  sich  durch 
Sorgfalt  und  Glitte  dee  Stfb  f eB  der  Masee  ihnlt- 
cher  Lahaarbeiten.  Wir  empfehlen  allen  denen,  wel- 
che eich  einen  Ueberbtick  üher  die  neuere  und  neue- 
ste Englische  Literatur  verschaffen  wollen,  dieses 
lehrreiche  uad  interessante  Werkeben.  Druck  und 
Papiar  aiad  «hgaat, 

SCHÖNB  LITER ATrR.  - 
BfilNX,  ii.&apferberg:  Frankfurf  er  Bilder  von  Edft- 
ard  BeurmaiM,    1835.  3U4  b.  H.    (1  Athir. 
12  gGr.)  ".i-i-  I  ■ 

Der  Vr.  gehör«  zu  daa  Miaaem  der  Beitenl^ 
ist  ein  enthusiastlsehar  Lobredae'r  BBrne*a  and  efn 

Antipode  von  Ludwig  Reilstab.  Er  spricht  in  dem 
vorliegenden  Buche  über  Rothschild  und  die  Juden, 
über  Göthe's  Hans  und  Göthe,  Uber  die  RHmernnd 
das  deutsche  Reich ,  über  die  Börne,  TOB  dea  4»eseU> 
eehaften  und  Vergnügungen  o.  s.  w.  der  Fniafcfarter, 
uad  giabt  dadarch  allerdings  ein  ßild  von  Frankfurt 
aad  dea  Frankfartern.  Es  ist  auch  nicht  in  Abrede 
zu  stellen,  daf«  das  Buch  manches  Anziehende  und 
echtWitzigoenthMll;  aber  wenn  man  sieht,  dafs jemand 
zu  sehr  HeiBa-Birae'sehc  Copie  Ist,  so  wird  maa- 
dadurch  eher  ««aagaaehm  als  angenehm  berUhrt. 
ANe  Haaiar  wird  naf  die  LXnge  nicht  blos  wider- 
wMi'tig,  sondern  auch  Inngweilig,  und  Rer.  mufs  ge- 
stchen, dafs  er  hei  Lesung  des  Buches  —  denn 
er  liest  jedes  Bach,  worüber  er  sich  ein  Urthcil  er- 
laubt —  ein  uad  das  aadera  Mal  etagnachlafea  Ist, 
geiada  wie  ea  dem  Vt.  bei  ReUefab'eefeea  ReeeBsi«»- 
nea  ergangen.  Srhiiersüch  wSre  dem  Hrn.  Dr.  itiri« 
wohl  noch  zu  emplchien,  einen  philesopbiecbea  Cur- 
BBS so Biaehea.  ^  .  * 
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VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 


\VunAR,  b.  Voigt :  IVeiies  Taschenbuch  für  IVatur-^ 
torsi  -  %md  Jagdfreunde  auf  das  Jahr  183(i.  Her- 

.  »UBgeeeben  \on  G,  V.  Schuhes ,  H.  9.  Forstniei* 
Bter.  Mit  3  illum.  a.  1  §chvinrzcn  KupfertikM,{l) 
Vlil  o.  204  S.  12.  (1  Rthir.  »Hcbs.) 

^iZin  TaschenbOeherB,*'  »agt  der  Herausgeber  in 
d«>r  Vorrede,  „sollte  man  eigentlich  gar  keine  V«r> 
reden  schreiben.  Dieses  leichte  (jefliigel  unter  dem 
zahlreichen  Gescblerbte  der  Bücher  nitifs  sich  blofs 
durch  seine  Erscheinung  selbst  dem  günstigen  Leser 
empfehlen;  angeführ  wie  Jem.ind,  der  in  einen  ge- 
selligen Cirkel  tritt,  weder  nach  seineni  wissen- 
schaftlichen Werlhe  befragt,  noch  hiernach  tnxirt 
wird.  — Ueberdiefs  bekümmern  sich  auch  nur  höchst 
wenige  Leser  um  Vorreden ;  dipscn  M'cnigen  «her, 
welche  etwa  unser  grünes  Büchlein  im  Kccensenteu- 
tone  fragen  möchten:  was  es  wolle?  und  was  es 
bringe?  ertheilt  es  die,  hniTentlich  nicht  unbescheid- 
ne  Antwort:  dafs  es  ehemals  auch  schon  Almanache 
fffr  Forst-  und  Jagdfreunde  gegeben  'habe,  welche 
nun  /eider  seif  beinahe  20  Jahren  aus  ihrem  Cirkel 

Sewichen  sind.  Hierdurch  ist  eine  Lücke  entsinn- 
en, sowohl  in  unserer  Forst-  und  Jngdiiterntor, 
Ma  anch  in  den  tVaidmanns  Feierabendstunden  (?) 
worüber  schon  von  manchem  Jünger  Dianens  Klage 
erhoben  worden  ist.  —  Aber  unser  Büchlein,  tob 
der  Farbe  Dianen»,  mafst  sich  keineswegs  an,  durch 
belcbr(>n<le  Wissenschaftlichkeit  jene  Lücke  in  unse- 
rer Literatur  aaszuffilien ,  sondern  es  sucht  nur  zu 
mnterhalten ,  wenn  man  von  ernsten  Berufsgcschiiften 
and  Studien  ermüdet  am  Abend  heimkehrt  und  sich 
durch  den  trocknen  Ton  abslracter  Leetüre  nicht  noch 
mehr  ermüden  will.  Bs  ist  mi(hin  dem  If  Vjidmnnns 
Feieral>end  gewidmet.  —  Und  was  es  bringe?  — 
Nun  es  bringt  —  freilich  schüchtern,  im  Rückblick 
•of  die  herrlichen  Gnbea  des  r.  Wildungenschen 
Forst-  und  Jngdtaschenbuchs  —  einige  wenige  Ga- 
ben, welche  vielleicht  den  Forst-  und  Hr/irfmiinnern, 
als  Freunden  und  Söhnen  der  freien  Natur  und  hin- 
wieder dem  Naturfreunde,  als  Liebhaber  des  edlen 
PFioidwerks  nnd  der  Wülder,  nicht  ganz  unwillkom- 
men  seyn  dürften ,  znmnl  wenn  sie  —  an  dm  Beste 
nicht  gewöhnt  sind,  oder  die  reicheren  Gaben  eines 
4%'iidungen  nicht  als  Mafsstab  gebrauchen,  um  unser 
Büchlein  hiernach  zu  beurthcilen.*^  ...  Der  bescbeid^ 
ne  Herausgeber  entwaffnet  durch  di«se  Vorrede  (die 
tbeils  deshalb,  theils  nm  zugleich  eine  Probe  seines 
Stils  a.  B.  vr.  zu  geben,  hier  völlig  (reu  wiedergege- 

-  A.-  L.  Z.  18W.   Zxetiter  Band, 


ben  wurde)  die  »/rpwi/e  Kritik,  nnd  giebt  selbst  dew 
M.-ifsstab  in  diüHaud,  nach  welchem  er  beurtheilt  — 
oder  nach  welchem  er  vielmehr  nicht  beurtheilt  seyn 
will;  Ree.  kann,  deshalb  mit  Beziehung  hierauf ,  hin- 
zufilgem,  dafs  er  in  dem  Büchlein  mehr  fand,  als  er 
nach  dieser  Vorrede  erwartete.  Die  hier  abgehan- 
delten Sachen  sind,  mit  wenigen  Ausnahmen,  der 
Art,  dafs  sie  dem  gebildeten  Forst-  und  Jagdfreun- 
de eine  belehrende  Unterhaltung  gewNhren,  und  e» 
sind  dabei  einige  Gegenstände  zur  Sprache  gebracht, 
die,  nach  dem  ürtheile  des  Ree,  ein  allgemeineres 
und  weit  höheres  Interesse  haben,  weshalb  er  glaubt, 
dafs  eine  etwas  umst.'indlichcre  Anzeige  dieses  Ta- 
schenbuchs manchen  Lesern  unserer  Lit.  Zeit,  will- 
kommen sejn  dürfte.  Es  enth&lt  folgende  18  theils 
längere  theils  kürzere  Aufsätze,  welche  mit  wenigen 
im  Folgenden  bezeichneten  Ausnahmen  den  Heraus- 
geber zum  Verfasser  haben.  I.  „An  die  JSgor  der 
alten  und  neuen  Zeit"  8.  1  —  8.  Der  Vf.  sucht  sei- 
nen Collegen  zu  beweisen,  dafs  die  einem  Jäger  der 
alten  Zeit  in  den  Mund  gelegte  Klage,  als  sej  ihr 
Stand  durch  den  Verfall  des  edlen  Weidwerka  gegen 
früher  gesunken,  ungegründet  sey,  indem  die  Be- 
schränkung der  Jagd  und  Jugdlust  ein  Beweis  sej 
für  den  humaneren  Geist  des  Zeitalters,  und  die  ver- 
änderte Bestimmung  des  Forstmannes  —  «Is  P/leger» 
der  Forsten  —  eine  edlere,  als  die  früher«,  wo  das 
rauhe  Weidwerk  sein  Ilauptgeschüft  war.  Dabei  er- 
mahnt er  jedoch  ,  sich  nicht  von  der  Natur  zu  entfer- 
nen, oder  in  die  Canzleien  u.  s.  w.  zu  verschliofsen 
nnd  warnt  vorzüglich  davor,  das  Wirken  des  Forst- 
mannes als  ein  holirtes  zu  betrachten ,  indem  zum 
Wohl  des  Ganzen  der  Jäger  mit  dem  Forstmann  und 
beide  mit  dem  Landwirth  in  geschwisterlicher  Ein- 
tracht leben  und  wirken  sollten.  Je  mehr  Ree.  mit 
diesen  Ansichten  des  Vfs.  übereinstimmt,  um  so  we- 
niger kann  er  sich  verhehlen,  dafs  der  Geist  unseres 
Zeitalters  in  dieser  Beziehung  keineswegs  »o  human 
ist ,  als  der  Vf.  zu  glauben  scheint  (cF,  S.  3).  Be- 
kanntlich ist  noch  jetzt  in  vielen  Staaten  das  Leben 
des  Wilderers  gesetzlich  in  die  Ha'nde  der  zum  Forst- 
Bchutz  bestellten  Forstbedienfen  gelegt,  und  wer  die 
diesen  in  vielen  Staaten  angewiesene  Stellung,  ihr« 
äuCseru  Verhältnisse,  so  wie  die  dadurch  bedingt« 
Erziehung  nnd  Bildung  genau  kennt,  wird  schon  a 
priori  keinen  hohen  Grad  von  Hiimnnid'tl  bei  der 
Mehrzahl  derselben  erwarten,  was  auch  —  iiiif^eaolilet 
in  neueren  Zeiten  allerdings  auch  hier  ein  ForMfAfviJ 
ie»  zum  Bessern  «nrerkehnbar  ist  die^RrfAkrim^ 
bestätigt.  Hören  wir  nicht  alljährlich  T«n  Menscheb« 
opfern,  die  in  I>eat8cblands  Gauen  der  Diutui'^ 
S  bracht 
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bracht  werden?   Noch  im  letz^jerfloMenen  Jahre 
wurde  am  TbiiriiJfter  M>ld  —  nicht  nlU4i  (fra,\fti\ 
des  Vfs.  Wohnorte  —  eiB>VtldJiel>  von  einem  Forst- 
bedienten  erschossen,  und  dieses  von  fattt  allen  Fortit- 
milnnern,  welche  Kec.  darüber  zu  hüren  Gelegenheit 
hatte ,  selbst  von  solchen  ,  welche  auf  höhere  hildung 
Anspruch  machen ,  nicht  nur  vollkommen  gebillij^t, 
sondern  recht  innig  bedauert, dafs  jener  Forslbadieule 
von  den  Gerichten  in  Untersuchung  gezogen  wurde, 
weililadurcb  andere  von  übnlicheui  Diensteircr  abge- 
schreckt werden  miifsten.    Ree.  weifs  recht  gut,  daCs 
die  Mehrzahl  der  Wilderer  gchlechto  Subjecte  sind  j 
aber  dennoch  hJilt  er  es  für  eine  Schande  unsere»  Zeit- 
alters, diil's  ihr  Leben  um  eines  Hiräches  oder  eines 
Rehes  willen  der  Willkür  anderer  Menschen  Preis 
cegebeo  wird,  selbst  wenn  man  es  für  unmöglich 
Saiten  sollte,  dafs  auch  auderc  Triebfedern  als  rei- 
ner Diensteifer,  daf»  Hals,  Rache  u.  s.  w.  hier  mit 
ins  Spiel  kommen  könnten.  —    II.  „Beiträge  zur 
Kenntnifs  der  Biiumo  in  geschichtlicher  und  sinnbild- 
licher Beziehung"  S.  9  — 27.    III.  „Etwas  über  den 
Bergstutz  oder  Stell  wurm  in  den  Alpen"  S.  28  —  36. 
Dieses  höchst  wahrscheinlich  fabelnafte  Thier  wird 
hier,  nach  den  Sagen  der  Alnenbfiwobner,  nicht  nur 
beschrieben,  »ftnJcrn  auch  ubdebilJetll,  was  wenig- 
stens einen  Beweis  für  die  lebhafte  Phantasie  des 
Vfs.  liefert.    Um  dieses  Thier  iu  das  naturhislori- 
sche  Sjstera  aufzunehmen,  wird  es  jedoch  einer  be- 
deutenderen Autorität  bedürfen,  als  der  des  alten 
Wirthes  in  der  Gösau  (worauf  sich  der  Vf.  vorzüglich 
beruft),  welche  Ree,  gestützt  auf  persönliche  Be- 
kanntschaft ,    nicht    hoch    anschlagen    kann.  — 
IV.  „Seltene  Ausartung  des  Bildungsgetriebes  bei 
einer  Fichte"  (nebst  Abbild,  des  monströsen  Zwei- 
ges) S.  37.  38.  Den  meisten  Lesern  werden  ähnliche 
Monstrositäten  aus  eigner  Anschauung  bekannt  »eyn. 
_  V.  „Die  AlpenscLwalbe"  S.  39  — 41.  nebst  Ab- 
bild, eines  Exemplars,  welches  im  vorigen  Jahre  auf 
dem  Thür.  Walde  einem  Slockfalken  abgejagt  wurde, 
  ein  neuer  interessanter  Beweis,  dafs  diese  Schwal- 
be, wenn  auch  höchst  selten,  sich  bis  in  unsere  Ge- 
genden verirrt,  und  dafs  sie  von  Raubvögeln  verfolgt 
wird.   Beides  schien  noch  immer  von  manchen  Orni- 
thologen  bezweifelt  zu  werden.  —  VI.  „Oberhof" 
S.  42.43.  nebst  einer  (nicht  gelungenen)  Ansicht  die- 
ses auf  einem  sehr  hohen  Passe  des  Thür.  Waldes 
liegenden  Dörfchens.  —  Vli.  „Ueber  das  Salzkam- 
mergut  in  Ober- Oesterreich,  mit  besonderer  Hin- 
sicht auf  seine  Wälder"  (von  dem  Forstjunker  von 
Schuftes)  S.44  — ü.1.  Neben  Mittheilungen  mancher- 
lei Art  Qber  die  eigenthUmliche  Beschaffenheit  jener 
Gegend  wird  hier,  auf  eine  kurze  lehrreiche  \>ei8e, 
wie  es  einem  solchen  Taschenbuche  angemessen  ist, 
besontlers  die  Waldbenutzung  besprochen  und  na- 
mentlich werden  die  Iloizfldßen  uad Hol zrießen  abge- 
handelt.   Jeder  wird  darin  eine  angenehme  Unter- 
baltung  finden,  und  wer  mit  den  Schriften  von  Jäger- 
fchmidt,  Zötl,  LeinlH>«k  a.  s.  w.  sieht  bekannt  ist, 
wird  auch  manches  Neue  daraus  lernen  können. 
Till«  nftiitthei|Mn£«a  (jilmr  di«  GAV^^atif'i^Qa  de« 


thilr.  Waldes"  S.  64  —  77.  Gewlfs  allen  Jagdfreun- 
den  vullkommep;  iifi  luei^en  werden  aber  nünschcp, 
dafs  dieser  Gegen8todtollständigeral>gehandelt,auca 

bei  Auf/iihlung  der  verschiedenen  Arten  von  Jagd- 
gewehren die  Preise,  wenigstens  annähernd,  hinzu- 
gefügt v«iiren.  Ucbrigeus  scheint  jedoch  die  Vorliebe 
für  die  Leistungen  seiner  Landsleute  nicht  ohne  Ein- 
ilufs  auf  das  Urtheil  des  Vfs.  gewesen  zu  seyn;  dcno 
sonst  würde  er  die  Behauptung,  dafs  die  thüringi- 
schen Dnmastrohre  vor  den  nusländisrhen  ond  na- 
mentlich den  iiiederlJindischen  iwi  Schii.w  in  der  Re- 
gel den  Vorzug  hätte»,  keinesvvegs  so  allgemein  ond 
zuverHichllich  aufgestellt  haben,  da  die  meisten  Sach- 
kenner entgegengesetzter  Meinung  sind.  Ueberdiefs 
weifs  Ree.,  dafs  es,  namentlich  am  Wohnorte  des 
Vfs.,  GewehrbUndler  giebt,  welche  franzöüiscbe  und 
niederländische  Rohre  für  thüring.  Fabrikate  ausge- 
ben. Dafs  sie  jedoch  dadurch  den  Kenner  nicht  tüu- 
»chen,  sondern  sich  nur  verdächtig  und  iücherlicb 
machen,  versteht  sich  von  selbst.  Auch  die  Be- 
hauptung, „dafs  man  in  Suhl  mehr  Betriebsfond  und 
IlandcU^eist,  in  Zella  und  Mehlis  mehr  technische 
Fertigkeit  .intreife ,  und  daselbst  die  Fabrikate  recht 
eigentlich  au»  trater  Jlatul  »nd  billiger  bezieht,  ai« 
von  anderen  Fabrikortea ,"  würde  wohl  Niemand  un- 
terschreiben, der  dort  genauer  bekannt  ist.  Da  die 
thüring.  Gewehre,  wenn  man  etwa  die  Pislor'sche 
Fabrik  in  Schmalkalden  (welche  der  Vf.  gar  nicht 
erwähnt,  ungeachtet  sie  fortwährend  sehr  gute  Ge- 
wehre liefert)  ausnimmt,  keineswegs  in  eigentlichen 
Fabriken  —  im  gewöhnlichen  Sinne  dieses  Worte* 
■ —  verfertigt,  sondern  die  verschiedenen Theile  eines 
Gewehrs  von  vertchicileiwn  meist  in  eignen  H'erkiiät^ 
ten  und  auf  eigne  hechnung  arbeitenden  Meistern  ge- 
liefert werden ,  welche  dann  die  Gewehrhändler  kau» 
fen  und  l)ei  andern  Meistern  zusammensetzen  lassel^ 
sich  dabei  aber  keineswegs  auf  die  in  ihrem  Wohn- 
orte fabricirten  Gewebrthcile  beschränken,  so  dürfte 
die  Frage,  ob  in  Suhl,  Zella  oder  Mehlis  (diese  Orte 
liegen  nur  1  —  1^  Stunden  von  einander  entfernt) 
besser  gearbeitet  werde,  sich  nicht  so  leicht  entschei- 
den lassen,  am  ullerwenigMen  aber  ntich  Getvehren^ 
welche  man  von  Geuehrhändlern  bezieht,  die  freilich 
in  der  Regel  gern  und  viel  von  ihren  l'abrilten  erzäh- 
len, auch  häutig  ihre  Namen  auf  die  Gev\ehre  setzen 
lassen.  Dafs  man  Geweiiro  von  diesen  Handlungen, 
sejen  sie  in  Zella  oder  in  Suhl,  überhaupt  nicAt  ei- 
gentlich aiu  erster  Hand  beziehen  Könne ,  versteht  sich 
von  selbst.  —  IX.  „Reise  auf  den  V^'atzuiann  im 
Sommer  1833"  S.  78  —  93.  —  nicht  frei  von  manchen 
Uebertreihungeo.  X.  „  Zerstreuete  Blätter  aus  dem 
Tagebufb«  eines  reisenden  Forstmannes"  S.  94 — l&X 
—  Uler  zieht  der  Vf.  gegen  verschiedene  im  Forst- 
wesen (wenigstens  in  manchen  Staaten)  herrschende 
Uebelstiinde  und  M'f^fbräucbe  zu  Felde,  so  ziemlich 
in  demselben  Gfiiste,  wie  in  seinem  früher  erschie- 
nenen „neuen  Sj'lyan."  Xi.  „  Anhuri.'iLische  Ak- 
bandl.  Uber  Generalisirung,  Cenlr^isiruqg  und  Sta- 
bilität im  Forstverwaltungswesen"  S.  15$ — 165v 
•ehr  rervrandten  lohalts  mit  dem  vochfccehenden 

....  .  .  Auf- 
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Aufsätze.  XII.  „Grondzüge,  nacli  vrelrhen  in  neue- 
rer Zeit  die  Forsten  der  Landgemeinden  im  Hnniiöver- 
achen  verwaltet  werden"  S.  Iü6  — 172.  „Aus- 
zug aus  dem  Schreiben  eines  Ungenannten  nn  den 
Herausgeber  über  die  köniel.  Forstinspectoren  in 
Baiera"  S.  173  —  179.  XlV.  „Ein  Vorschlag  zur 
Verminderung  des  HoI^diebstAhls"  S.  180—184.  vom 
Hn.  Baron  v.  Zer/og.  Dieser  schlügt  vor,  den  Be- 
darf au  Brennmaterial  für  jeden  Haushalt  so  genau 
als  thuiilich  zu  ermitteln  und  alsdann  jeden  zur  An- 
•chaifung  desselben  zu  zwingen,  jedoch  so,  dafs  der 
Aerniere  ihn  geborgt  oder  zu  geringen  Preisen,  der 

£an/  Arme  ihn  umsonst  erhält,  dann  aber  den  Holz- 
Biidel  unter  die  strengste  Aufsicht  zu  stellen  u.s.w. 
Ree.  ist  auch  der  Meinung,  daf«  alle  Mittel  gegen 
Entwenden  von  Holz  nnwirksam  bleiben  werden,  so 
lange  den  Armen  nicht  die  Möglichkeit  gegeben  fist, 
sich  auf  andere  Weise  gegen  die  Kälte  zu  schützen; 
er  glaubt  jedoch,  d.il's  aurh  liaii  vorgeschlagene  Mit- 
tel nur  dann  helfen  «erde,  wenn  diese  Leute  ihren 

Bedarf  liieht  auf  einmal,   und  namentlich  nicht   

nie  es  jetzt  an  den  meisten  Orten  üblich  ist    im 

FrfihjaAre  oder  Sommer,  sondern  im  Herbste  und  im 
>yiiiter  erhalten,  «eil  sie,  stets  gelohnt,  nur  für 
die  Gegenwart  zu  sorgen,  nur  dann  das  Holz  nicht 
verschwenden  oder  verkaufen  werden,  wenn  sie  des- 
sen unmittelbar  und  dringend  bedürfen.    Auch  die 
•trengste  Aufsicht  würde  dagegen  nicht  schützen, 
und  es  wird  *cAr  schwer  »ei/n ,  sie  ttreng  zu  hatuiha- 
6*r»,  besonders  da,  wo  die  unteren  Forstbedienten 
(Spürer,  Kreispr,  IJnlcrforster  u.  •.  w.)  so  schlecht 
MMldet  sind,  dafs  sie  ihr  Holz,  das  oft  den  wich- 
tipfoo  Theil  ihrer  Besoldung  ausmacht,  gröfsten 
TheiU  rerkanfen  müssen,  um  die  nothwendigsfen  Le- 
bensbedürfnisse zu  decken  (Hec.  redet  aus |  Erfah- 
rung).   Dafs  dergleichen  Mal'sregeln  leichter  vorzu- 
•chlagen  als  auszuführen  sind,  weifs  Kec.  recht  gut, 
glaubt  über  dennoch,  dafs  die  Kosten  derselben  durch 
Schonung  der  M'filder  hinlüngiich  ersetzt  würden. 
Jeden  Falls  möchte  alle  Belehrung  in  Schulen  und 
K.ircben  über  die  Sünde  des  Holzdtehstahls,  worauf 
der  Herausgebor  (oben  S.  113 fg.)  dringt,  (auch  wenn 
die  verlangten  „Hol/jiredigten  "  nicht  so  trocken  ge- 
halten würden,  als  die,  welche  er  S.  127  f^.  zur  Pro- 
be giebt)  völlig  nutzlos  sejn,  so  lange  nicht  Jedem 
die  Mögiickkeit  gegeben  igt ,  iich  auf  rechtliche  tfeise 
Min  nüthiges   Brennmaterial    zu   verschaflen.  — 
XV.  „Beitrüge  zur  Forst-  und  Jagdchronik  der  letz- 
tem Jahre  mit  besonderer  Kücksicut  auf  l'hiiringen" 
8.  185  —  190,  wären  voUstiindiger  und  umfassender 
ta  wfinscben.     XVI.    „Seltne  (Geistesgegenwart 
eine« Holzhauers"  8. 191.  lüÜ.    XVJI.  „  JurgeProl>. 
atein  im  Forstexamen  —  eine  Fiction"  (S.  193  —201) 
und  nichts  weiter,  setzt  Ree.  hinzu.    X\  III.  „Der 
schönste  Baum"  —  ein  (unbedeutendes) Gedicht  vom 
Baron     Zerzog.  —  Werfen  wir  zum  Schlüsse  noch 
einen  BJick  auf  das  Ganze,  so  läM  sich  nicht  leug- 
nen, dafs  es  in  Beziehung  auf  Mannigfaltigkeit  des 
Inhalts,  auf  Auswahl  der  den  Weidmann  ansprechen- 
d«a  Gegenatündo  und  besonders  auf  Daratcliung  und 
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Sprache,  zicmlfch  weft  hinter  den  Taschen biichern 
des  sei.  v.  >ViIdungeu  zurücksteht.    Namentlich  ent- 
hält die  Sprache  des  Vfs.  viele  poetische  Floskeln 
gesuchte  Ausdrücke,  welche  zu  Uebertreibungen  füh- 
ren, zu  denen  er  sich  überhaupt  leicht  liinreÜM'n  l.'ifst 
u.  dgl.  m.  Dagegen  herrscht  aber  in  dem  Ganzen  der 
Geist  echter  Humanitlit,  es  leuchtet  allenthalben  der 
ernste  Wille  hervor,  das  allgemeine  Beste  zu  ftir- 
dern ,  Forsten  und  Jagden  nicht  rücksichtslos  uml  airf 
jede  Weise  zu  pflegen  nnd  zu  hegen ,  sondern  sie  nur 
in  Verbindung  mit  Lrindbau,  Handel  und  Gewerbe, 
als  Glieder  eines  Ganzen  zur  Erreichung  des  Stanta- 
zweckes  mitwirken  zu  lassen,  ihnen  stets  mit  die- 
ser Rücksicht  «Kne  verst.'Indige  Fliege  zu  widmen   

und  darin  erkennt  Ree.  einen  grofsen  Vorzug  vor 
den  meisten  M  erken  des  auch  von  ihm  .uirserdem 
sehr  hochgeschntzten  v.  Wildungen,  welcher  als 
Meidmann  von  allem  Schrot  und  Koro,  fast  nie  die 
Geschichte  einer  alten  Jagd,  wo  Hunderte  von  Sauen 
in  einem  Tage  erlegt  wurden,  erzShlen  konnte,  oh- 
ne einen  weidmännischen  Stofsseufzcr  nachzuschicken 
oder  auch  für  seine  Leser  sogleich  die  menschen- 
freundliche practische  Stimmung  daran  zu  knüpfen: 
„um/  die  Bauern  lebten  damals  doch  quch."  —  Recht 
sehr  wünscht  deshalb  Ree. ,  dafs  der  Vf.  von  gleich- 
gesinnten  Männern  seines  Faches  hinlänglich  unter- 
stützt vverden  möge,  um  sein  Taschenbuch  in  glei- 
chem Geiste  und  mit  steigender  Mannigfaltigkeit 
fortzusetzen.  Zugleich  roufs  er  aber  den  \Vunsch 
hinzufügen,  dafs  der  Verleger  dem  Büchlein  in  Zu- 
kunft ein  empfehlendercs  Aeufseres  verleihen  möge. 
Man  ist  schon  durch  die  v.  Wildungenschen  Taschen- 
bücher zu  sehr  verwöhnt  und  in  neuerer  Zeit  sind 
die  Anforderungen  in  dieser  Hinsicht  zu  sehr  gestei- 

f;ert,  als  dafs  man  das  graue  Papier  und  die  erbärni' 
ichen  sogenannten  Kupfertafeln  (welche  selbst  die 
bescheidensten  Erwartungen,  die  man  von  einer  niit- 
telmlifsigen  Steindruckerei  hegt,  unbefriedigt  lassen) 

in  einem  Tascheubuche  erträglich  finden  könnte.   

Auch  an  Druckfehlern  fehlt  es  nicht  und  aufser  dep 
angezeigten  ist  noch  mancher  stehen  geblieben ,  z.  ß. 
den  statt  dem  S.  CO,  nach  statt  noch  S,  133  u.s.w. 


Hallb,  b.  Kümmel:  Der  letzte  Sonntag  im  Jahre 
1835,  ein  Lebensfest  für  das  Königreich  Sach- 
sen, und  der  erste  Tag  im  Jahre  1830,  ein  Tod- 
tenfcst  für  die  Universitiit  und  Stadt  Jena 
schildert  von  Dr.  Guldhorn.  1836.  75  S.  8.' 


6«- 


Diese  kleine  höchst  interessante  Schrift  ist  ein 
Abdruck  von  zwei  Aufsätzen  in  dem  vor  manchen 
sich  selbst  preisenden  theologischen  Blättern  preis- 
würdigen Journale  für  Prediger  f  Jahrg.  18.iG.  Bd. 88. 
8t.  1.).  Am  letzten  Sonntage  des  vorigen  Jahre« 
trat  der  allgeliebte  König  Anton  in  sein  81.  Lebens- 
jahr, und  dieses  Zusammentreffen  seines  Geburt«, 
tags  mit  dem  Sonntage  wurde  von  allen  Predigern 
des  Landes  zu  einer  kirchlichen  Fcior  beuxxizt.  Hier- 
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Ton  ist  in  dem  ersUn  Aufsätze  die  Rede,  wo  inson- 
derheit die  an  jenem  Sonntage  von  dem  Hn.  Okerhof- 
prediger Dr.  von  Amnwti  gehaltene  Predigt  bespro- 
chen, auch  von  einer  Stiftung  /ii  Ehren  dieses  l\ed- 
ner«  Nachricht  gegeben  wird.   Freunde  und  Vereh- 
rer des  Hn.  ttin  Ammon  waren  niimlich  übereinge- 
kommen ,  am  Tage  seines  Eintritts  in  das  achte  De- 
ccnnium  ihm  die  Uriiunde  eines  durch  frei\A  iiiige  Bei- 
trüge gesammelten  Capitals  (von  2200  Thalern)  mit 
dem  \Vunsche  zu  überreichen,  davon  eine  Stiftung 
seines  Namens  und  soiuer  Bestimmung  zu  begrün- 
den.  Wie  diefs  geschehen,  berichtet  Hr.  Dr.  Go/(/- 
horn  hier  und  erinnert  zugleich  an  eine  iibniiche  Stif- 
tung, welche  die  Verehrung  des  unvergefulichen 
Vorgiiogers  des  Hn.  ür.  von  Ammon  in's  Leben  ge- 
rufen hat ,  an  die  Reinhurdsche  Preispredigfstiftimg, 

Der  ztctite  Aufsatz  onthHit  Erinnerungen  an 
Heinrich  August  Schott ,  dem  auch  und  besonders  im 
Journale  für  Prediger  ein  Ehrendenkmal  gebührt,  da 
CT  ja  einen  grofsen  Theil  seiner  Zeit  und  Kraft  als 
Prediger  und  für  Prediger  angewendet  und  auf  die 
Ausbildung  der  Homiletik  verwendet  hat.  Zur 
Schilderung  des  vortrefflichen  Schott,  wie  diese  Er- 
innerungen sie  uns  geben,  hatte  Niemand  mehr  Be- 
ruf, als  Hr.  Dr.  Goldhorn,  eiubt  ScholVs  Studienge- 
nosse und  snüter  dessen  College  in  Leipzig  und  seit- 
dem einer  der  gcliebtesten  und  vertrautesten  Freun- 
de des  Vollendeten.   Jeder,  der  SrAu/t  gekannt  hat, 
wird  finden ,  daCs  des  Freundes  Hand  in  diesen  „Er- 
innerungen" nichts  verschönert,  sondern  die  reinste 
Wahrheit  niedergeschrieben  hat.    Schott  war  einer 
der  Wenigen,  die  man  am  Beredtesten  lobt,  wenn 
man  schlicht  referirt,  was  sie  waren,  was  sie  thateu 
und  wollton.    Hinsichtlich  seiner  Verdienste  um  die 
W'issenschnften  bedarf  es  ja  nur  einer  Ilinweiüung 
auf  seine  Werke,  die  so  lange  werthvoll  bleiben 
werden,  als  licht\oIlc  (■riindliclikeit  in  den  theolo- 
gischen und  insbesondere  in  den  Prediger- ^V^ssen- 
■chaftcn  etwas  gilt.  Ree.  hat  diese  Erinnerungen  mit 
wahrer  Erbauung  und  angenehmen  Kuheblicken  auf 
einefreundlichc  Vergangenheit  gelesen.  Dnnkenswer- 
thc  Gaben  sind  auch  die  Berichte  des  Hn.  Hofr.  lland 
über  SchatVs  letzte  Stunden  und  Beerdigung,  urid'dio 
bei  diesem  A  nlasse  gehaltenen  Reden  der  H  erren//«»«/, 
Superint.  Dr.  Schwarz  und  (ieh.  Consist.  R.  Dr. 
Danz.   Eine  Nachschrift  giebt  einen  Auszug  aus  der 
(wir  brauchen  nicht  erst  hinzuzufügen,  in  classi- 
»cher  Sprache  geschriebenen)  Lxhortutio  ad  citv*  aca- 
dcmico*  ex  C,  A.  Boetligeri  et  Ii.  A,  SchoHl  vH/i  et 
tiudii*  ducta  von  dem  Hn.  Geh.  Hufrath  Dr.  IClch- 
ttädt.    Dafs  nlio  diese  Männer  in  dem,  was  sie  zu 
Scholf»  Lobe  sagen  ,  mit  den  Goldhorn''schen  „Erin- 
nerungen" genau  zusamnienslinimen ,  iüt  des  Heim- 
gegangemin  grofgtes  Lub,  und  würde  allein  schon 
die  vollste  Zuverlässigkeit  des  von  (ioldhorn  Gerühm- 
ten verbürgen,  wenn  hieran  irgend  ein  Zweifel  mög- 
Ü^l»  wMre.    , 
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Stcttgart  u.  TraraoEi»,  b.  Cotta :  Vortfudlen  fUr 
Leben  und  Kunst.  Herausgegeben  von  Dr.  //.  G. 
Ilofho.  1835.  VHIu.438S.  8.  (iRthlr.lSgGr.J 
W  enn  nicht  eines  Klosterbruders  —  denn  der  Vf. 
besucht  London  und  Paris,  Mlle  Mars  und  Don  Jnan 
—  doch  Herzensergiefsungen  eines  Kunstliehenden, 
der  alle  Tage  Professor  an  einer  llsthetischen  Uhk 
Tcrsität  werden  kann,  wenn  er  es  nicht  schon  ist,  sind 
die  Briefe,  die  Dr.  IJothu  herausgiebt.  Sie  sind  dem 
Prof.  Rosenkranz  zu  Königsberg  gewidmet,  der  ihre 
Veröffentlichung  beförderte,  und  dürfen   in  einer 
Zeit,  die  auf  PrHcision  der  Begriffe  und  des  Ana- 
druckä  nicht  denWerth  legt,  den  man  sonstt  bei  Hsthe- 
tisclien  Schriften  ihr  zugestand,  auf  ein  anerkennen- 
des Publikum  rechnen.  Die  Briefe, denn  in  dieser  Form 
spricht  sich  der  Kunstlicbende  aus,  sollen  in  Togen 
entmuthigender  Verstimmung  niedergeschrieben  sejrn. 
Schon  das  stellt  ihnen  ein  böses  Prognostiken.  Unse- 
re Vorfahren,  die  es  in  der  Kanst  noch  nicht  so  weit 
gebracht  hatten,  wie  wir,  irrt«  in  facta  zu  temperi- 
ren,  nannten  das  kurzweg  üble  Laune,  oder  wenn 
aie  burschikoser  sich  ausdrückten,  nicht  anfgokratzt 
aoyn,  lasen  dagegen  Lavaters  Predigt  über  die  üble 
Laune,  ro.  s.  \Verthera  Leiden ,  und  liofsen  sie  nur 
dann  gewähren,  wenn,  wie  Klopstrck  sagt,  .• 

—  dfr  GMpiflinnrn  eine  '  ' 

Niciil,  wir  Du  e«  geglaubt,  ledlicli  uml  tugendbifl  war. 

Andere  Arten  liefsen  sie,  so  viel  Ree.  sich  entsinnt, 
nicht  gelten  und  am  wenigsten  bei  jungen  Leuten.  Sie 
nahmen  sich's  heraus,  sie  geradezu  zu  verbieten,  wi«  V, 
A.  W  ulf  bei  seinen  Töchtern  das  Triiumen.  VVenig- 
stens  in  grofser  Gesellschüft  erlaubten  sie  den  jungen 
Leuten  nicht,  ihre  „entniuf  higende  Vcrutimnmng"  zur 
Schauzu  tragen.  Und  wohl  nicht  mit  Unrecht.  l)er  Vf. 
der  Briefe  ist  aber  noch  jung.  Er  hat  noch  einen  Vater 
(S.  105),  der  ihn  wegen  seiner  Trübseligkeit  weidlieh 
aufzieht.  Eine  gröläcro  Gesellschaft  als  das  lesende 
Publikum  hätte  er  nicht  wühlen  können,  um  seine 
böse  Laune  auszulassen. 

Ree.  fürchtet^  dnCs  mehrere  Leeer  mit  ihm  eine  ge- 
wisse Befangenheit  gegen  Urtbeile  zu  dem  Buche  brin- 
gen werden,  das  eingestiindig  in  kräftig  gesunder 
Stimmung  nicht  entstanden  ist.  Vielleicht  nehmen 
sie  daher  die  schönen  Phrasen  über  Don  Juan,  das 
Heidelberger  Schlofs,  altdeutsche  Baukunst,  die 
Eyckschen  Bilder  u.  a.  w.  für  hübsche  Phrasen,  die, 
seit  man  Novalis,  Tieck^s  und  ähnliche  Schriften  kennt, 
an  frischer  irksamkeit  verloren  haben.  Am  wahr- 
sten schien  Ree.  die  Charakteristik  Hegels,  die  aus 
fortgesetzter  Beobachtung  und  inniger  Anerkennung 
hervorgegangen  schien,  dafür  ihm  die  knorrige  deut- 
sche Eiche  (Daub  S.  lt>7)  und  der  honoris  catua  ge- 
nannte Creuzer  (nicht  Kreuzer)  hier  einmal  ernUhnt, 
bezeichnenderer  Andeutung  Werth  schienen. 

Das  Buch  ist  sehr  gut  gedruckt  und  da  es  so  vie- 
lerlei bringt,  so  wird  es  sicher  Vielen  etwas  brin- 
gen  

.      .  .       "  Iii.  ...»»  •n\-».*t.iii  »»  umk  .am 

i— — i  '■■  ;  .-r-.-  Ut         '  .vi  '  ♦     ■  •! 

.'••••••••.••.'.*.■*».         I  !• 


d  by  Google 


a  .ü 4.1  iL 


M6 


A L  L  CE  STfi I N E   L. I T E R  A' ttJTt  -  5f E I T  U N G 


Mai  1836. 


4 

4 


In 


VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

1)  Barwkv,  b.  Steinhnus:  Throlog'tBclm  fitiinchitHi 
Uber  di«  P>  n{igerb»,&t  de»  Pastor  (»)  //irV/i"- 
mmin,  ausf;esteli(  ron  M.  J.  F.  fi.  Saiidfr,  Die- 
ner am  f;ötllichen  Wor(o  in  VVichjinghnuspii. 
Zweite  mit  einem  Scblufsworte  vermehrte  Auf/. 
18:J6.  71  S.  8. 

2)  ScHw^.M »  I».  Scherz :  Einige  Jfoiie  der  Verant- 
wortung und  yertkeidi^ung ninhekit  veranhßt 
dur&h'das  Ihfokif/.  Gutactilen  de»  llnu  A/*f,  .SV»«- 

'  dir  /II  Wiehlin^hnuAen,  von  Ed,  Huhtnaun,  Ffnr- 
rer  711  Dahl,    tlcrte  AiiflflRf.  18.10.  -il  S.  8. 

'3)  Ei.B»inFV.i.D,  Ii.  Becker:  O/Jenes  Sendschreiben  an 
Eäl  Hülfthmm  zu  Utthl  von  Heinrich  von  Itdm- 
mer.  Zireifc  Auflage.  1830.  30  S.  8. 

4)  Srn«TtLif ,  b.  Stherx :  ihffeidliche  Antmrt  auf 
die  unter  dein  Titel:  Srhiußnort  zum  theofny. 

'.  (hitachieii  vi>vr  die  PredigerhWet  des  Vattors  Ed. 
•  ^  HHUmqnit , '  Vbn  M*  J. '  F.  /i.'  Sander  puhHcirtr'n 
Schmähredeh  gegrtt  die  Ileprä.renhnUen  der  grö- 
fsern  evanqel.  Gemeine  iu  Schwelm.  Dritte  AuU. 
m«.  14  S.  8. 

5)  EMtEKFKM»,  b.  Schöninn:  Würdiguna  des  i-oi» 
dem  Jim.  I^arrer  Snnder  Xu  Wichiinghansen  ab- 
gegebenen dutnchteü»  über  das  i'^in  Ed.  HüUmann 

'  herttusgegtbfne  exTgctinehe  Handbuch  füf  iirfirti- 
»che  llteiilogen  Ton  August  iFilnehn  Hülsrnfinm 
Pfnrrer  in  Klherfcid.  18,m  48  S.  8. 

6)  Barmfa  u.  S(  H«r.LW,  b.  Falkenberg:  Worte  des 
Friedens  für  die  Schtcelmer  Gemeinde  von  E. 
Spitzbarth,  Fast.  inBrockenfeld.  1836.  lüS.  8. 

, BAKSiiCM,  b.  Steinhau»:  Bemerkungen  über  die 
beiden  in  Sachen  der  t*redigerbibel  erschienenen 
Schriften  der,  Herren  Prediger  J.  F.  £.  Sattder 
und  Ed,  HüUmann ,  hcrausge;;.  von  A'.  Snetk- 
lagc,  craaeel.  Pastor  in  Unterbarmea.  183G. 

3oV.  8.':  ^  ■ 


{\  _ ,  »•  t  unstet  i  t 


Diese  kleinen  Schriften  sind  Actenstiicke,  ans  de- 
nen man  aufs  neue  das  heillose  Treiben  und  die  fa- 
natische Verfotgungs^ucht  der  Pi>eudoeviingelischcii 
kennen  lernt,  und  darum  aU  Zeichen  der  Zeit  /u 
betrachten.  Hr.  Pastor  Hülsmann,  in  Dahl,  ein 
durch  (riiiidlichc  Renntni»»«  und  strenge  Sittlichkeit 
fiusge/cichneter  Mann,  der  auf  der  Univcraitüt  dio 
Achtung  und  Liebe  seiner  Lehrer  genossen  hatte, 
nach  gegebenen  Beweisen  ausgezeichneter  Tüchtig- 
keit gleich  nach  Vollunduug  seiner  acaJem.  Studien 
tur  Uirectiöo  der  .Schule  zu  Hagen  iKTufen  wordea 
war,  welche  Stelle  er  aber  aus  Liel>e  zu  dem  Predi- 
gorberufe  mit  einer  PfarrstcUe  von  g^cringcrn  Ertrage 
TerUuscht  hatte  («'.  Nr.  3.  S.  18.),  war  nach  ocun- 
A.  L.  Z.  1S36.     Zu/eUtr  BamJ. 


iahfi^er  rühmlicher  Verwaltung  dieses  Pfarramts  in 

November  vorigen'  Jahres  von  den  Jtnprif.sentanten 
der  |;Töf«ern  evangelischen  Uenieindo  in  Schvrelm 
Euni  dasigen  Pfarrer  orwühlt  worden.    Schon  ror 
dem  ^>'ahl«cf(>  war  ron  Seiten  d<>r  Frömmler  ^egen 
die  Erwifhiung  des  Hrn.  Hülsmann  machinirt  wor- 
den, jedoch  u-rgühlicb.   Auch  nach  gehaltener  \^ahl 
war  es  „ohne  bedeutenden  L>fulg  geblieben,  wenn 
einiSelnft.  Zeloten  ohne  Namen  und  Beruf  den  .Schild 
des  i  reiigiob^n  Wahns  und  Un^orstnndes  erhoben^ 
Künste  der  List  und  des  Trugs  versuchten,  um  in 
der ,  &<hwolincr  (ieineinde  Zwietracht  und  Partei- 
kampf zu  entwickeln"  (s.  Nr.  4.  S.  L).    Da  trat 
Hr.  SatKler  mit  meinem  tbeolog.  Gutachten  (Nr.  I.) 
hervor  und  zeigte,  dafs  er  ungemeines  Talent  zum 
Grof^inuuisilor  habe  und  alle  Künste  der  Ketzerma" 
eher  una  Friedensstörer  in  der  Kirche,  wo  nicht 
üherbietti,  doch  (rciriich  anzuwenden  wisse.    Das  ^ 
(wrpiu  delicti,  an  woirhes  er  sicli  liiilt,  ist  ein  von 
Hrn.  Ed.  Uültmann  unter  dem  Tilel:  Prcdigerbibel 
herausgegebenes  exegot.  Handbuch  für  practiscbe 
Theolugen,  von  welcher  bis  jetzt  nur  ein,  die  Er- 
klKpung  der  drei  ersten  Evangelien  entballendeiv 
Thuil  erschienen  ist.    Diese  Predigerbibel  w  ird  nun 
Yon  Hrn.  S,  als  das  Ansehen  Jesu  und  der  Evange- 
listen untergrabend,  als  die  Urundiage  des  wahren 
Christenglaubens  zerstörend,  mit  einem  Worte  als 
viiderchristlich  und  raiional istisch  dargestellt.  Der 
tiniM  Rationalist ,  unter  welchem  die  neuesten  Fa- 
natiker meistens  einen   selbstgeschafFenen  Popanz 
bekämpfen,  ist  in  dortiger  Gegend  für  Viele  „die 
Bezeichnung  alles  dessen,  was  sich  nur  Widercbrist- 
lichea.  Gottloses,  Unsittliches  und  Teuflisches  den- 
ken liifst"  (s.  Nr.  5.  S.  32.),  folglich  hatte  Hr. 
der  alles  gewonnen ,  was  er  beabsichtigte,  wenn  er 
den  Beweis  führte,  der  von  ihm  Angegriffene  sev  ein 
leibhafter  ilatiunalist.    Eifrig  wurde  dieses  theo- 
log. (?)  Gutachten  verbreitet  und  die  Mur  für  hredi- 

C-  bestimmte  Predigerbibel  in  die  Hünde  vieler 
ien  gebracht,  damit  sie  selbst  sXheu,  welche  Gott« 
und  Heillose  Lehren  darin  vorgetragen  würden. 
Ganz  besonders  ward  die  Sdiweliner  Gemeinde  mit 
Eliemplaren  des  y, Gutachtens''  vergehen,  aber  di« 
neucvaiigelisch«  christliche  Liebe  liefs  auch  andere 
Gemeinden  nicht  leer  ausgehen  und  Colporteurs  der 
Zeloten- Propaganda  bemühten  sich,  das  Gutachten, 
80  bald  es  erschienen  war,  unter  allerlei  Vorwanden 
auch  in  Dahl ,  wo  der  Verketzerte  als  Prediger  an- 
geRfellt  ist,  zu  verbreiten  (s.  Nr.  5.  S.  18.).  Den 
Eiferern  war  es  also  nicht  ^cnug,  die  Weiierbefür^; 
rungdes  ihnen  verhafstcn  Ketzers  zu  vorhindern,  son- 
dern sie  tkaten  auch  ihr  Möglichstes,  den  Mann  um 
das  Zutrauen  seiner  jetzigen  Gemeinde  zu  bringen 
T  *  In 
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In  Schwelm  wirkte  jedoch  din  Sanderache  Schrift 
wenig.  Nach  Nr.  4.  S.-l.  wurden  nardn  (jieintit|i(>r 
.yiaifer  freniger  Mitglieder  der  d»rtig<Hi  Gemvind« 
beunruhigt  und  in  ein/einen  unbosrhollenen  Hchlich- 
ten  und  biirnilotten  Personen  ein  ihnen  ung(>wohnt^s 
Prüfea  und  Forschen  nach  wisKenschnftlichen  Resul- 
t.iten  in  einem  wissenschaftlich  theologischen  Werke 
angeregt.**  Diefs  konnte  Hrn.  Smider  nicht  genügen, 
darum  liefs  er  wenig  T.igo  nach  dem  Erscheinen  die- 
ses Libells  ein  „Sehtufswort  zum  (heolog,  (lUtacbtea 
über  die  Pn'di^erbihel "  nn  diis  Licht  (roten,  wel- 
che« der  zweiten  Auflage  (Nr.  I.)  von  8,  ß5.  an  bei- 
gegeben ut.  Hier  wird  nun  frei  berau»  gesagt,  et 
sey  unbegreiflich,  wie  Hr.  Holtmann ,  der  der  evan- 
gelischen Kirche  gegenüber  eine  olfenhar  feindliche 
Stellung  einnehitie,  der  so  hut  und  feierlich  da« 
GlaabeJisbekonntnifs  der  evangelischen  Kirche  ver- 
werfe, ea  mit  aeinem  Gewissen,  mit  den  Pflichten 
der  Redliehkeit,  der  Wahrhaftigkeit  und  der  Treue 
vereinbnr  finde,  l.'inger  in  unserer  Kirche  das  Pre- 
digtamt zu  verwalten?  Die  ilerhtlichkeit  fordere 
ron  ihm,  freiv%illig  aus  seinem  Amte  nus/nscheiden. 
Hieran  schliefst  sich  (S.  67.)  die  Fr.ige:  w  ie  ktiniien 
Repräsentanten  ,  Vertreter  einer  evnngel.  («emeinde 

verantworten,  einen  offenbaren  Gegner  der  Heils- 
lehre zum  Prediger  /n  wühlen  ?  Sie  hHtten  dnduirh  ge- 
zeigt, daf»  sie  dem  Glnuhensbekenntiiitse  ilirer  Kirche 
untreu  geworden,  erschienen  also  als  Ahgefnilenei 
Uurch  ihren  Abfall  konnten  nlM>r  doch  die  an  dem 
kirohliehen  Bekenntnisse  festhaltenden  Gemeinde-; 
glieder  ihre  Hechte  nicht  verlieren.  „Und  wenn 
(S.G8.)  der  grofsereTheil  einer  Gemeinde,  jn,  wenn 
es  neun  Zchntheile  wHren,  der  \\  ahrheit  so  ent- 
fremdet ist,  dafs  er  die  heilsame  Lehre  airht  leiden 
wollte,  aondem  sich  Lehrer  aufladet,  nachdem  ihm 
Ohren  jucken,  ao  hHtten  diese  neun  Zehntheile  nicht 
das  Kecht,  dem  kleinern  HXuflein,  das  an  dem  eran- 
gcl.  Bekenntnisse  festhlilt ,  einen  Prediger  niif/o- 
dringen;  Kirche,  Cnn/el,  Allar,  Schule  gehören 
nur  dem  kleinem  H.'lnilein  snmmt  dem  Kechte,  <l(ir- 
Uber  zu  verfügen  und  zu  entscheiden."  M  er  drefa 
leugnet,  begeht  schreiendes  Unrecht  und  mncht  sich 
einer  „unthrhafi  remlulitmaren  Atiflehmmq  gegen  allet 
historiiic/ie  wul  poxilhe  liechi"  schuldig  (S.  G!>.). 

Wie  hat  nnu  Hr.  Sander  seine  harte  Kede  be- 
wiesen? Ganz  in  der  bei  den  neuevnngeliscben  Glau- 
bensrichtern beliebten  Weise.  Er  ignorirt,  dafs  dfe 
Predigerbibel  kein  Buch  für  das  Volk  ,  sondern  eine 
Schrift  für  pnictische  'llteologen  ist,  in  welcher  frei- 
lich Manches  zur  Sprache  kommen  mufi,  was  dem 
und  jenem  Pfarrer  im  »'upiierthale  grauenvoll  klingt. 
Er  bürdet  seinem  (lOgner  Meinungen  und  Ansichten 
Anderer,  die  in  der  Predigerbibel  nur  historisch  an- 
geführt werden ,  als  dessen  eigene  Ucberzeugnngen 
auf.  Er  reifst  Stellen ,  die  sein  Verdammungsur- 
theil  begründen  sollen,  aus  dem  Zusammenhange  und 
verfiilscht  sie,  hier  durch  Auslassungen ,  dort  durch 
Zuabtze.  Er  liifst  dem  Verketzerten  mehrfach  sa- 
gen ,  was  diesem  nach  dessen  detitlic/icn  Worten  nicht 
in  den  Sinn  gekommen  ist.  Kurz,  wir  haben  hier 
die  Ketzermacher- Tactik  alter,  neuer  und  neuester 
Zeit  and  sehen ,  was  die  Eiferer  fllr  ihre  vermeint« 


Rechtgläuliigkeit  sich  In  maiorem  orthodoxiae  gluriam 
erlauben,    üa  es  aber  d»ch  in  die  Augen  springt, 

dals  der  Vf.  der  Predtgerbil>el  von  inniger  Ehrfurnit 
und  Liebe  gegen  den  NVelterloser  durchdrungen  ist, 
da  Niomifnd  verkennen  kann,  dafs  die  biLlUcAeHeila- 
lebre  ihm  ül>er  Alles  (heuer  ist,  so  wird  in  der  Vor- 
rede bemerkt ,  ein  consequenter  Rationalist  aej  Hr. 
naismann  rreiTTch  nicht,  und  gelegentlich  (z.  B. 
S.  14.)  ihm  da  Beifall  ge/ollt,  wo  er  mit  dem  Batio- 
nnlismuB  in  gliirklirlien  (  on/Mct  -en<lhe  uixl  At\lläHge 
und  Atmiiheriiiijji'n  an  die  rcrhie  Wahrheit  xu  erken- 
nen gebe,  ^utürlicii  kann  diefji  in  der  IJauptfrach« 
nichts  findern,  da  II.  dessen  ungeachtet  ein  von  dem 
wahren  Glauben  Abgefallener  ist.  Welcher  noch  so 
verruchte  K.e(/L>r  hälfe  nicht  |«i<un(er  etwas  VVah- 
res  gesagt,  etnas,  das  wenigstens  für  ein  Ani||ocon 
cvangelikcher  W^h«hei(-  gellen  .kann?  VVeilnr  fQr4 
bemerkt,  Ht.  Jl.  ieis|«  v\ oder  aU  PhiltMonh,.  noch 
als  Phijolpg  d^s  SU  einer  Schrift ,  wie  die  Prediger- 
bibel tß^a  aoU»%  Erforderliche.  , Huldige  er  doch 
einer  seichten  PopularplJlosuphie,  die  sich  eben  er- 
kühne, üIrt  biiilischeiÖliiubeuüb  hrea  dasAnatbema 
auszu!«prechen.  Aber  v-ua  der  Philosophie  sollte 
Ilr.  Pfarrer  SatKbo-  döcb  ja.  schweigen.  Sein  oft  un- 
/usammniikäpgi^iide»,  unJogi^tches  Gttv\üsch»  seine 
aus  Mangol  an  ricLljgfni,Oejiken  hervörgegaagene  in- 
correcte  >trhreäUirt  beweist  wnbi;haftig  nicht,  dafa 
sein«  pbilo.suuk|ache  Bildung  auf  der  Höhe  der  Zeit 
stehe,  and  die  ue^este  das  tJaterste  zu  Oberst  stel- 
lende Philosophie  jqag  ihm  nur  defswegen  beifalls- 
werth  srheiiifti,  \^t»il  sie  sich  in  liiblischen  und  dog- 
nia(i.schru  Piiraiien  vtu-iichuieu  l.'i(«(,  womi(  aber  be- 
knniidii'li  ria  ganz  aiidi>rer  Sinn,  ale  de«  die  Schrift 
und  dieKir«  henluhre  gieht,  \erbuaden  wird.  Indel» 
alle  Vortheile  gelten.  Mag  di«  neueste  Philosophie 
pantheistiscli  »eyn,  mag  sie  unsere  persönliche  Fort- 
dauer nach  dem  Tode  anfhebvn,  also  die  Grundfe- 
sten aller  wahren  Koligion,  den  Gl.iuben  nn  einen 
persönlichen,  von  der  Welt  verschiedenen  Gott  und 
die  Erwartung  einer  vergeltenden  Ewigkeit,  erschüt- 
tern, oder  doch  zu  erschiiltern  unternehmen  (denn 
was  sie  will,  wird  ihr  nimmermehr  gelingen  und  der 
senilis  communis  wird  'schon  seine  Rechte  behaup- 
ten), --  eine  moderne  Anklage,  die  ein  Ketzerma- 
cher  gar  nicht  verachten  d/irf ,  bleibt  es  immer,  dafs 
der  Verklagte  von  einer  „seichten  Popularphlloso- 
phic"  befangen  sey. 

Noch  wunderlicher  klingt  die  Anklage  (S. 62  f.Jt 
Hr.  ItfUxmaun  habe  von  den  heilsamen  >  erJIndero»- 
gen  auf  dem(«cbielo  der  /ihilnlogia  sacra  wenigNoti» 
genommen,  denn  er  folge  meiiitens  den  nun  veralte- 
ten Erkliiruhgcn  Ktlhnöls,  Wenn  diefa  auch  der  Fall 
Sern  sollte,  so  i.st  doch  Hr.  Sander  nicht  der  Mann, 
der  hier  Gerieht  zu  halten  berechtigt  witre.  In  sei- 
nen exegetischen  Auseinandersetzungen  zeigt  sich 
nicht  die  geringste  Spur,  dafs  das  von  Gottfried  Her- 
mann angezündete  Licht  rationeller  Sprachforschung 
ihn  erleuchtet  habe.  Nicht  ohne  Grund  wird  ans 
S.  63.  gesagt,  der  grofse  Philolog  Hermann  ser 
„  durchaus  kein  Mystiker. "  Nein ,  das  ist  er  gewils 
nicht,  sondern  er  bat  das  Gegentbeil  von  Mjstik, 
wir  meinen  besonnene,  klare  und  griindliehe  For- 
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»ehang,  BnUanm  gezeigt.   Aber  wenn  <>Fn  rechtglliu- 
Wgcr  Diener  am  göttlichen  Worte  woLI  mehr  zu 
thiin  hat,  nla  Ait  Sehrlttcn  IIcrt»ann's ,  W7«or'*  und 
Fritzsche'i  zu  sfucJiron,  bo  niuFs  er  doch  nach  dem 
Beispiele  der  „lieben  Brüder",    >Telcbe  „tiefe" 
Srhriftaualegung  lieben  und  gebon ,  Ibun,  als  ge- 
BcbShe  diefa  von  ihm,  und  dcfsbaib  müssen  Schrif- 
ten wie  //ermann  ad  fl^er.,  tfiners  Grammatik  und 
4f»  Commentare  von  tritzsche  wenigstens  /uweiicn 
angefnhrt  und,  wo  man  sie  zur  Bestreitung  eines 
Neoloeen  brauchen  kann,  sorgfältig  genutzt  wer- 
den.   Und  wenn  ein  frommer  Mann  Geriebt  über 
einen  Ketzer  b!llt,  so  kann  es  ihm  nicht  anders  als  im 
b&chstenGrad  willkommen  sp.yn,  wenn  er  dem  K.et/cr 
das  H.'ingen  an  veralteten  MhilologiNchen  Satzungen 
vorrücken  kann.    Hr.  Sanaer  hat  diefs  nicht  verab- 
•fiamt.    Einiges,  worin  sein  Gegner  KfiAnocl  bei- 
stimmt, ist  allerdings  an  dem  hier  an^eführtun Orten 
von  Fri'/i.vrAe  als  nnricbtig  dargestellt  worden,  und 
es  möchte  sich  in  ciieser  ße/iehung  gegen  mehrere 
Stellen  der  Predigerbibel  iManche»  eriunern  lassen. 
Indefs  den  Funct  tier  ItechtylanbigkeH ,  worauf  hier 
doch  Alles  ankommt,  berühren  diese  iitilologica  gani 
und  gar  nicht.    Auch  hat  sich  der  Kritiker  in  den 
wenigen  philolog.  Uiigen,  wir  wissen  nicht,  ob  eines 
Versehens   aus  L'nkunde,    oder   einer  wissentli- 
chen Verdrehung  der  Behauptung  des  von  ihm  Ver- 
dammten schuldig  gemacht,  die  in  Wr.  5.  S.  46. 
nachgewiesen  wird. 

Solcher  Sünden  der  Verstümmlung  und  Entstel- 
lung gegnerischer  Behauptungen  giebt  es  gar  viele  in 
der  Sftm/erHchon  Uenuntiationssrhrift.  Einige  bat 
der  Verklagte  in  seiner  würdevollen  Vertheidigung 
Kr.  2  und  noch  mehrere  dessen  Bruder  in  der,  eben- 
falls in  «cht  evangelischem  Geiste  abgefafsten,  ffV/r- 
dM^unj^ des ä«i>i(/(>rschen Gutachten  (JNr.  5)  aulgedeckt. 
Wir  können  nur  einige  Beispiele  anführen,  die  hof- 
fentlich hinreichen  werden,  zu  zeigen,  weis  Geistes 
Kind  Hr.  S.  ist.  Zu  der  Stelle  von  der  Verklürung 
Jesu  bemerkt  die  Predigerbil»el,  man  habe  es  ver- 
sucht, dieses  Ereignifs  natürlich  zu  erkliiren,  und 
führt  einen  solchen  Erklärungsversuch  als  den  ein- 
f/«chstcn  unter  mehrern  an.  üiefsnun  gicbt  der  Kri- 
tiker fiir  die  eigene  Ansicht  /lüUmanns  aus,  ob  die- 


ser gleich  (Predigerbibel  S.  18t)  fg.)  den  Vorfall  aus- 
drücklich für  ein  Wunder  erklärt  und  unter  andern 
sngt;  „wozu  diefs  Wunder?  wird  man  fragen.  Da- 
zu antworte  ich ,  den  Glauben  der  Jünger  zu  starken, 
ihre  Anh.'ingliriikeit  an  den  Herrn  zu  befestigen. 
Kuckte  nicht  die  Zeit  der  Leiden  immer  näher  ? 
Mufste  da  nicht  ihre  Treue  die  schwerste  Probe  be- 
stehen?  Waren  sie  mithin  nicht  der  Stiirkung  be- 
dürftig?   Es  ist  unleugbar,  dafs  die  Evangelisten 
ein  Uunder  erzjihlen  wollen,  itnd  es  ist  dcsueycn  am 
geraihensten,  beij  ihrem  /ierichie  ttehemu  bleiben,  an- 
ttait  sich  in  allerlei  //ifpothesen  und  Muthmaßimyen 
zu  versteigen"  —  ^«s  Gutachten  sagt  S.  22:  „was 
kann  da«  Erzeugtseyn  vom  heiligen  Geiste  bei  //»</*- 
mann  anders  heifsen,  als  dies,  der  Erloser  ist  wie 
andere  Menschen  von  einem  menschlichen  Vater  er- 
zeugt?" Dagegen  beifst  es  in  der  Predigcrbibei  S.  Ii 
wSrtlichalso:  „unser  Vf.  will  oRenbar  lehren,  Jesus 


»ey  Mcht  Josephs  Sohn,  nnÜ  mit  eine  viJTIig  wnndi-r- 
bare  geheinuiilsvolle  Weise  sey  durch  eine  giitt/irhf 
Linrnrhrng  Marias  Schwangerschaft  entstanden. 
fte«  wir  stehen  bei  diesem  einfachen  Berichte.  "War 
doch  die  ganze  Erscheinung  des  Erlösers  ein  Wunder  l 
ohne  Gleichen.    Christus  ist  erzeugt  aus  dem  heil,  f 

Geiste  durch  eine  göttliche  Kraft.  Schon  bei 

seiner  Geburt  geschah  etwas  aufserordentliches.  tr 
umde  aeboren  als  der  Sohn  Gottes:'    Das  Gutachten 
sucht  S.  Jü  die  Leser  zu  überreden,  //.  sey  mit  sei- 
nem Glauben  an  die  wirkliche  Auferstehung  Jesu  von 
dem  Todten  noch  gar  nicht  im  Reinen.    Und  doch  , 
steht  in  der  Predigerbibel  8. 316:  „ll'ir  unseres  TheiU 
zueth'in  an  dem  wirklichen  Tode  des  Uerm  nicht;'  und 
S.  320  heifst  es:  „/)ie Auferstehung  Jesu  ist  eine  über 
jeden  Zweifel  erhabew.  Tbutsache."  —    An  eine  ei- 
gentliche Himmelfahrt  Jesu,  sagt  Ur.  Sander  S.  31, 
sej  bei  einer  Lehre  nicht  zu  denken,  welche  mit  Hy- 
nieoHus  und  Philetus  behauptet,  die  Auferstehung 
der  Todten  «e^  schon  geschehen,  und  gerade  so  lehre 
die  Predigerbibel.  An  dieser  Beschuldigung  ist  kein 
wahre«  'S'Vort,  denn  Hr.  J/Ülsmann  schreibt  S.  400: 
t,Aus  des  /limmeh  /lühen  kam  der//errzu  uns  hernie- 
der, zu  des //immels  /lühen  kehrte  er  wieder  zurück. 
Er  hatte  die  Aufgabe  seines  Dasejn«  gelöst,  —  und 
kehrte  nun  zurück  2um  Vater,  der  ihn  gesandt  hatte."  . 
So  hStte  der  Verketzerte  nimmermehr  schreiben  kön- 
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nen,  wenn  er  ein  lüngeresErdcnleben  des   „._.. 

denen  nach  dem  Tage  der  Himmelfahrt  hätte  lehren 
wollen.    Ganz  erlogen  ist  die  Beschuldigung ,  Hr.  U. 
halte  es  mit  Hj  menäu«  und  Philetus,  welche  sagten, 
die  Auferstehung  sej  schon  geschehen,  denn  in  der 
Predigcrbibei  steht  das  gerade  Gegeniheil.    Dort  le- 
sen wir  S.241:  „Es  kann  ja  doch  eine  Auferstehung 
Statt  linden,  ohne  dafs  wir  mit  diesem  grobsinnlichen 
Körper  bekleidet  werden,  und  unter  denselben  Vei^ 
hälluissen,  wie  hier,  leben.    Jesus  leugnet  hier  die 
Auferstehung  de«  Fleisches  keines  Weges,  sondern 
sucht  nur  die  grobsinnlichen  Vorstellungen  zu  ent- 
fernen." —   Das  Gutachten  sagt  S.  20:    „Nun  be- 
hauptet aber  Hr.  //ütsmann,  es  gäbe  keine  messiani- 
«cben  ^Weissagungen."    Aber  in  der  Predigerbibel 
steht  S.  8 :  „  L'nlüugbar  finden  sich  im  Alt.  Test,  mes- 
siunische  ft'eissayitnyen ,  unl.'iugbar  lebt  in  der  Seele 
der  hebräischen  Propheten  ein  hohes  Messias- Ideal, 
unläugbar  hat  Jesus  Christus  dieses  Ideal  in  seiner 
Person  nicht  blofs  realisirt,  sondern  unendlich  weit 
übertroifen."  —    Von  diesem  Schlage  sind  die  Aus- 
stellungen unser«  Ketzermachers:  alle  sind  recht  gut 
berechnet,  deu  Verklagten  so  schwarz  als  möglich 
darzustellen.    Zu  diesem  ßehulo  (calumniartt  uuda- 
clerl)  wird  die  Predigerbibel,  um  nur  noch  diese« 
Ein/ige  beizufügen ,  auch  der  Verfluchung  und  Au$- 
lerutig,  ja  der  Auflösung  der  göttlichen  tiebote  beschul- 
digt, was  sich  aus  den,  die  Ehe  betreffenden,  Bemer- 
kungen zu  Matth.  5,  31,  32  und  Marc.  10,  0—9  erge- 
ben soll.     Das  Gutachten  nimmt  keinen  Anstand, 
Hrn.  //.  wegen  dieser  Bemerkungen  mit  den  „Wie- 
derherstellern  des  f-ündlichen    Fleisches"  in  eine 
Classe  zu  setzen  und  ihm  den  Vorwurf  /u  machen, 
dnfs  er  (S.  46.)  die  Heiligkeit  der  Ehe  nicht  blofsan- 
taste,  sondern  geradezu  vernichte.    Aber  die  Predi- 
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scrhibcl  stimmt  In  Ihren  Bemerkungen  «bor  die  Ehe, 
wie  in  Nr.  5,  S.  41  durch  wörtliche  AnfüLrungpn 
nncbeewicfsen  wird,  genau  mit  dem  «j>e'e'n;  ^vaa 
der  unvcrgefsliche  Uciuhard  in  seiner  Moral  Th.  Jl, 
Cnp  4,  §.  .'ttl  hii  riiber  sagt,  und  diesen  «iotfesge- 
lebrten  wird  doch  Niemand  mit  Heine,  (iulzhutr,  II  wn- 
barg  und  Consorten  In  eine  Classe  setzen  wollen. 

In  Betreff  seiner  lleberzeugungen  hinsichtlich  der 
wichtigsten  Glaubenslehren  erklärt  sich  der  Ver- 
kel/crte  (in  Nr.  2)  auf  eine  solche  Art,  dnfs  der  Hrg- 
ste  kct/errichtcr  doch  bedenklich  werde»  sollte,  das 
Anathemn  über  ihn  nus/usprechen.    Er  zeigt,  dafs 
seine    in  der  Predigerbibcl  enthaltene,  fcryarung 
nber  'den  Versöhnungstod  Christi  mit  der  Ton  i^ean- 
</iT(Ueschichle  der  Pflanzung  und  Leitung  der  chrisll. 
Kirche  durch  die  Apostel  II,  S.  551  fg.)  gegebenen 
Darstellung   genau  übereinstimme  und   d;ifs  auch 
Schkieimacher  (chvisÜ.  Glaube  II,  8.  141»,  2.  Ausg.) 
nlso  lehre.  Ein  Gleiches  gilt  von  der  Zurechnung  des 
Verdienstes  Christi  und  von  der  göttlichen  Eingebung 
der  heil.  Schrift.    Den  zuletzt  erw.lhnten  Punct  be- 
treffend wird  bemerkt,  wie  stark  sich  L»/Aer  und 
neuerdings. St  A/cierworA«-  (dieser  sogar  von  der  Ran- 
zel herab)  gegen  die  Rirchenlehrc  erkiKrt  haben,  und 
die  tebcreinstimmung  der  Predigerbibcl  in  diesem 
Stücke  mit   Ttireatens  üogmatik  nachgewiesen.  — 
kurz    Hr.  Iliiltmunn  erscheint,  ob  sich  gleich  gegen 
iniiuches  von  ihm  und  seinen  GewKhrsmiinnern  Be- 
hauptete Vlssenschnfllich  streiten  liifsf,  als  \ölligge- 
rechl fertigt;   sein  Anklliger  nber  «Is  ein  schmüh- 
siich(i"er  Kefzermacher.   Gegen  diesen  hat  auch  Hr. 
iH,;i  Hammer  (Nr.  3.)  ein  kriiftiges  Wort  gesprochen, 
welches  den  Beweis  ftihrt,  dals  Hr. Sander  den  Stand- 
Dunct    von  welchem  aus  die  Pn^ligerbibel  beurlheilt 
werden  mufs,  völlig  verkann.,  dafs  er  diese  Schrift 
8rhw.  rlich  durchgelesen,  sondern  nur  ein/.  lne  Satze 
d  iraus  aufgegriffen  und  meistens  falsch  gedeutet  und 
verdreht  habe.    Mit  ^achdruc•k  weisen  in  Nr.  4  die 
Sch>>elnuT  (iemeinderenriisenlanten  die  von  Hrn.  .V. 
"PEcn  sie  imblicirten  Sclimiihungen  zurück  und  erin- 
nern S  7  ihren  Schmiiher  an  den  Eingang  di-r  Con- 
cordienformel,   wo  ja  ausdrücklich  gesagt  werde, 
dafs  keinem  Symbolum  ein  entscheidendes  Ansehn 
in  Glaiibenswtchen  zukomme,  sondern  diefs  einzig 
der  heil.  S<  hrif f  gebühre.    Die  Hepriisentanten  w  un- 
dcrnsich,  dals  ein  Ihcner  am  göHhchen  IfoWf  diese 
Stf  II«  nicht  zu  kennen  scheine,  oder  sie  doch  bei  sei- 
ner  S\ niboloiatrie  ganz  unbeachtet  lasse:  sie  perhor- 
re-iriren  die  Conseijuenz,  dafs  alle  Christen  aufscr 
der  «»vaMgolisrhen  Kirchengomeinde  stJinden  ,  «eiche 
für  ihren  christlichen  Glauben  keine  andere  Auctori- 
tat  aiK-rkennen,  als  die  tieil.  Schrift. 

Einen  Ehrenmann  lernen  wir  in  Nr.  t»  kennen. 
Hr.  Viisiov S/t'tzdart/i  kann  sieh  nicht  zu  dem  dogma- 
tischen .Systeme  livhmtinit.i  bekennen.  Er  ist  mehr 
der  den  lüblischen  Buchslaben  festhaltenden  Glau- 
|M;n»wei»<'  /ngelhan  und  kann  sich  daher  mit  <|en  An- 
sichten eines  Si/iU  icrmacher,  Ttrexten  ii.  A.  nitiil  lie- 
freunden.  Aber  er  verabscheuet  die  \  enlieliunge» 
und  Vorlcumdungcn  Sanders ^  und  seine  „Worte  des 


Friedens"  sind  ganz  in  dem  Geiste  der  cbrist.  Liebe 
gcs|irochen.    Das  gegebene  Aergernifs  thut  ihm  un- 
eussjtrorhlilch  web.    £r  schreibt  S. 0:    „l^Iaii  gehe 
in  die  Schweliner  Gemeinde,  man  Löre  die  L,ieMu- 
sigkeit  gegen //i7/«t»an>i  von  der  einen,  die  im  Falle 
einer  ungünstigen  Entscheidung  Trennung  «un  der 
Lutherischen  Gemeinde  beabsichtigenden  Krklitrun- 
gen  von  der  andern  Partei;  inao  scne  den  gegeojüc^ti» 
genHafs,  die  Feindschaft,  die  Erbitterung  der  Go;- 
meindeglicder,  das  Mifstrnuen,  die  Krünkungen  ge~ 
gen  den  biedern  ^  rccfitlichen ,  für  Christi  Suche  lair- 
men  l'iul.y.  (wo  ist  dieser?  in  den  uns  vorli«;^enJeD 
Schriftrhen  wird  kein  Pastor  A'.  weiter  ernShnt), 
ji\  man  berechne,  dafs  ein  gleiches  5Iifstraucn  gegen 
ihre  Seelsorger  sich  mehr  oder  minder  auch  in  andere 
benachbarte  Gemeinden  einschleichen  mufs,  man  höre 
die  harten  Urtheile  über  den  Stand  der  Prediger 
überhaupt,  denke  daran,  dti/ji  nach  Um.  Sondert 
Vorgathge  ferdtichtiyungen ,  ja,  Ketzergerichte  uit- 
der  an  die  Tagesordmoig  kommen  mfitten ,  und  fragt 
sich  dann ,  ob  Hr.  S.  gut  und  cäristikh  tind  im  Geitit 
der  Liebe  gehandelt ,  oft  er  »ein  theolog.  Gutachten  tu 
dieser  Zeit  der  Aufregung  der  Gemüt  her  u.  to  gc  ehr  le- 
ben ,  IT »V  u  ir  et  vor  uns  sehen ,  dem  l'ublicum  überge- 
ben hat  V    Jawohl!  Jawohl! 

Du  unckrialiicbc  und  unwU«rn*ci>'tll<rlic  ScbrnbrB  Sitn- 
d*ri  h»l  in  Nr.  7  rtne  Arl  ^un  Vfilhrijiunnp  grfundcii. 
,,HrincrLli.  tabrr  «ii«  briJrn  io  SMiien  d«T  Hrrdif^rrbibrl  rnelii«* 
uriKO  ^clirifleit  ilrr  Ilm.  S.  u.  M."  mimI',  \tir  uiu  «Icico  Urraut» 
gebrr,  Iii.  I'atlur  Sntthlage  im  Vot^oile  uRl,  »u*  der  Fcticr 
„cm»  tcbr  lirbcn  M«iinr>.''  Utrtrr  lirlie  M^an  litl  iion  hier 
liirhrcrc  Mrilirn  kat  «Irr  l'rrdi|;rrbib«l  »bdrurkm  laxtva  und  br- 
nirrkt,  Ilm.  SunJtr,  Art  tthuu  awstinal  (?)  ali  rb>li|>er  Kia>- 
|ifiT  (;rgri>  drii  K«nirnali>iii.  ■ulistlicUu  tty ,  luibe  rt  tt)tr  Djte 
ccirgi-n,  die  laltcbrii  &aUun(;rn  Hrn.  Utiltmannt  iii  bolrciics. 
Sun  j;rjlrLcii  v»  ir,  dift  dir  in  Jic*»n  Autiügro  »u»j^>/'i  ">>.l»«-firi» 
iithauplungrn  mil  drr  Wuppr rlb»Iibeofogie  von  dem  «ntjlrn  Uu- 
vrrinli^i  n  df»  Mi-n»cben  tn  allrro  (»ulrn,  »f>n  der  Zorerhnung  dv«, 
Vcrdirnstri  (Ihriiti  im  Sinne  Aatttint  nicht  lUMmmcn  »tiiniiirA, 
und  Niemand  b^tlc  clwai  dagegen  li*i>rn  können,  wenn  Hr.  S. 
•ic  in  eiuer  Urucktciirill  betUiilen  b^ttc  Aber.da«  niuftlc  ivü- 
Mrnicha/tltch  und  thtlich  geit  beben,  und  der  Sireiler  (ur  tei- 
ne  IJebcrtcueunf-en  niaftle  lieb  »oo  widercbrijllicLer  Vcrdam- 
uiun);wu<bl  liei  billen.  Kr  durfte  nicht  unbcacbtrl  lauten,  dali 
die  l'i'edi^crbibel  kriiietwegi  i\\  tiiieiii  Duüu  ßir  dat  t^utk  b«- 
ttiraiiil  ir\.  Ilafi  llr.  SiiiiJer  leiiicm  Gruner  unctcbl  gclhaa 
habe  und  in  leiiirr  eifernden  Polemik  lu  weit  «gegangen  tc_>,  mub 
der  un(>eninntr  ,,«rhr  liebe  Mann"  S.ti  irlhil  rinrlumen. 

In  riiier  um  »iialer  tugrkoDininen  .Schrift: 
LtnKiirci.ii.  b.  Becker:    >C>r«(ira  (iulocititn  von  Mtütftth 

vv/i  /iutfiffief,   IHS6.       S.  8. 
«ird  briiieilil,  djfs  Ki>rdt:run|;  dei  ibili^eo  CbriilcothuBi*  dit 
llaii^ltache  dei  Hredif^ten  aiitniarhcn  sulllr,  und  denen  wi'Jrr- 
iitrorbeii,  welche  iiicbl  die  Moral,  londero  dm  Glauben  i'üe 
diaubrntlrhrr)  ai>  dat  VVicbti|;it«  betrachten,  liier  itl  w»tlMiit^ 
vertlaiiil;  in  dem  (^i  identbuine  sind  Glauben»  •  und  MUflÜd»*^ 
rcn  auf  das  Iniiigile  verbunden  und  Heide  von  gleicbcr  WikW- 
tigkcit.     Aber  etwa»  Anden  iil  die  Gljiilientlr  kre,  wie  dal  N.T. 
»ie  pirbl,  und  »iedrr  etwa»  Änderet  tind  die  lüiifigtt  C»M 
derbiblisch)-!!  Satzungen  d>-r  Dogm.ttikar  und  Strcilthcolojte*. 
Damit  Killic  mau  dal  Volk  vertcboneo,  da  di«  Verkiko^uBC 
derirlbrn  an  bi  iligrr  5l:itle  iiiindeilcnt  nulxloi  iat,  aach  iocU 
der  wabien  Tugeud  nacbihrilig  wrrden  kann,   wai  Damcntlicb 
Ton  der  »chrift"idrig  aulaefafilen  lA^ire  toii  dem  Vertöhnung»- 
tode  Jesu  fiill.    Der  Vf.  lial  Mehrere!  aus,  wabrtcheinlicblpe- 
drurktrn,  dn^^nialitcben  Predigten,  wie  ti«  in  Wupper  Iba  le  f,e- 
hillcn  werden,  anf^rfiiiul,  vroduich  dat  llcilige  nur  culwaW 
und  dem  Spulle  Preu  gegeben,  da«  Volk  aber  Tcrwirrt  wird.  ^ 

——————  ».•  .»^lit 
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MONAT  S^  m  G  I  S  T  E  R 


M  A  I     i  8  3  6. 


VcfMlduIb  a«  la  4cr  AUgem.  Lii.  ZeU.  imd  de,,  Er^Snmn^ki-«  •  •  • 

.    s.;       .       ,  «»^I«»™«»«!«*.  an.    Der  Beis,l,  SB.  fc,.^^      "-it  [IMMlllllir^ 


'iunwni  av  mm  SMAK«  U  Sdilarfwort  n  se  nam      4?r  En|L  Lit,  roa  &  Johiuan'm  hk  «n  «Jü/tllv^ 
ti^to^.  Gu,.chi.n  51,.  Bi,t.  IW. A«  M  BiiI^l^l2Sl^fir?«f^  - 

S*wdiii|>r  (i«meio4«.     8t«  Aa«.  «.   -       r  >  .-.^  - 

Aactonm  clA«lcoram  •  ValioiBl,  eoduafc«  ilriwm  .  V     T  ,  . 

'     ■  '•"'1  'V  J   l'   ' '  ;         •  '   •  •  ^RnTi*  <«d.ichüieh.,   In  d«  Corpoi  iuri,  Sm 
J  «.Bmt,  K.  E.,  VatomchaDftA       di«  Äitwitk»- 

"      SchnimmhU»^.   EB.  47,  StT  *  '    '  '  ■  '^^^T^Ti 

Brchsteint  L.,  des  UacM«  o.  du  litl«  KlinÄt,  ^' 

;     pnm^  78,  ^.  ,  ,  :  «Än«>d  F.  AnWtaog  «or  E,Ierti„„g  a»  Iidital- 
!  Äc*,  G.  F.  H. ,  Dus#rt.  i«  OnaB  Mit  fcBÜfc«,  ..t  «0»  Wff. 

.  a«  AntonüKafld.  aIiq«o  opere  inedilo,  Je«q».Hi!ariJ.  ^»JW.  Jo*-   iurzgefaRli  Ii.!.  SMMfthfcM 

'   BV«,  $.  Racn«a  <I«in^a,.  de      decine  l'V  1'  T  '         "  '  '  '  ''  '  '        '  '   *  '  • 

morale^trellskir.odwGrecs.    Ire  Parti»  taJifel.^       Li»     Farnda     jTaii  ./f.  ^^'^ 

h««>i,u.,.  xou..Lfl.  so,m,.  r??"?!^    i^^Ä  f'"?'"^'^  ^--.pn>-, 
f  ^  ••^••»•»^f^tSÄ.  .^.H  5*7.  , 

>it»l«i.tedte.  .    .«^IU„,b„.hid.  i«J.1836,*iaIpdtÄtÄ^il^^^^^^ 

1«.  Chh      ^  t 
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t 


«  x_         «k.i*.V«rhiiUii;f«d«toffent1.  Rechts    Ist  »Jne  iMlog«  AnWcnaoDg  da«  nman  Bond««- 

desaUalea;  «ach:  ^  ^        T^TtK  * 

—  —  AbhaadU.  üb.  Geganitänd*  dM  SiÄiU.  .        -     -  • 

teMcb.  BaadM  o.  dMSiMtnMiiti  4«r  Bonde»-  ^ 

UBt,    19,9»  KuiS'^r,  k.,  s.  A.  Cunninpham. 

KtftUr.  G.  W.,  Ubw  d«*  Kgl.  Freua  G«h.  R«ih« 

MÜl'fltoAafl.  Mf'lMi  .  Fr.  B,.,  dMBuch  Hioh  r.  d«r  Predi«ttSa1o- 
 «rreit«  ruinchfeD  —  96,  152.      '     '             „o.  »•eh  ihr«  »UophUcheii  Anordounf  öbewtUt} 

Uauff,  W.r*.fi4.  W^enmann.  ^            ^  ,|Wk4l4  «Iii        ■        "      ^  ^  ^  ' 

Haupt,  Wof  .  0.  H.  Haff^an^,  .U^euUch«  BläUer.  _       SttttfUn'  od.  dit 

l5U.2»Hft.   «l,  88.  der  hebr.  P«Ml>  -  881.         t  l 

Hausstz,  Baron.  R«ilf,  dMS  YmIimM  «Wffc  B„A„X,nü  «puloke  -        '  .  ! 

Holland,  Rheiopreulsep,  UU«»«  nach  Italien  JU-a/r,  r.  ^,  ».  ^  l- 

n.  Slcili«..    Deutsch  tnit  AnmarU.  TOB  F.  v.  ß«-  «.      lf>«f«Mf»«  »ffto"*  —  .  \. 

2Thle.    EU  49,  891.  .  .   \,  1  l  ^  " 


dm/ 


Lmtof ,  «.  RmmU  di  Mte.  A ; 

AM.  Ed.,  GaMUe1iMa«MkStMlM  «.Volk«.      •orfüUrlkba.^klllNi.f.    1«  Hft    tB  49  8» 
IrBd.    91,105.  LrtWl,  B.  P..  Voyai«  »«Kai  autour  du  moaj^  ^ 

401  j|4b  ■  * '  .  .  .  ..t  ,  i  •  . 

lI^^,ll.G..Vor.Cudi.ararLab«-.K««l.  M.  ^            a«r T.«!».*»  «.A  Luth^ 

„,        „  lj«b«natruof.                       *          t  '     i  "  ■ 

der  afcgagabanan  G.f.rht^w  üb.  da.       Md,  MiMs-  Lyd^j  A.,  A>a  B«a«i£McIitii«.g  4«  ToBllAil- 

mann.hßr»»*t-  •Wf-  «"»«^b,  für  p»kt.,Tlj^gj<«WH  —  •••»                  ;     .  •         '  . 

9$   14Ä."  '  •                       .             .         <i  Cula«  Sirozfr.    Eine  flot«9ti».  G*»^hichU  am  dam 

_  E^d. .  .big*  Won.  der  V:r.-twor.n.g  n.  VartheU      l^rV  J.l;rh  ^^^^-^  ^\ 

<i;.,,ng.  Tr«nl«fst  durch  Fast.  Sand*r'»  »h«)l.  G»t-       dam  luU«nMii«..   »  TW«.   »  «W, 

«chien.   418  Aufl.   96,146.  ,       t  •*   '  »*"  '  *  ' 


J^iig«i<f«W,  Cb.  H.,  ».Fr.  V.  JR<>Hff«!«<"«<7,    .  ,  ^ 


F.,  Spt«»  de  rhplatnk  oder  äer  HTpp.Kraii-    ül^ur^r.  f  ?^f '-^^  ^'«'^i^ 
Madich».    UBd.  ÄFäa*«ti..*«i'*»klM»    .d^c^W'l^^^  «J^^«Mft.1f^^ 

Index  CorpoibMrtwic»*«jlWMiWl^Omaa,  Eatho^ 
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O.  i.>fi{MrMfc.K.,WialMtdwSdiiai*d$  4Mlidi«Held«a- 

^  mM  L    .  V  j  Amm^      ••8« ;  oebst  Romansen  und  BalUdaa,    87,  79. 

T'.^  f'^'^I^irä^TSJ^  K. ,  BamerU.  üb.  dl.  bdd.n  in  Sachen  d« 

Re.cha       Satyr..  «U.  ^.»0»  «1      Rhditot.      ^^^f^;^.^  emhien.n.a  Schriften  d«  Piedic«  * 

F.ASMrii.Al.fliilniiaim.  IM. 

.  Gem^iade.'  9§,  146.         -    .  . 

R.a«a  aj,V*m»im  d.  MMidn.  C^-^^^T^-   S.«*./,  I.  G.,  i„  lob.  locum  c.Ub.rri««m  c.n.  19.  86 


Vol.  25-80.   EB.4r.S69.  " 

l^e^Mta  HUtorja«  Brandepburgepsis  —  U  Bd.  bis  «am  j^^,  H«ad«ha  «Mk       TtMito  d«  Erda  u.  üb.  da* 

■  j:  «0«.  •  88,  85.'                    .          *  .W«U«ibäadÄ;  »iledUif^iaaiu 
ItiWen*       :«to,i)1«tf|rtelMD. .  BiK  &tiill«tap.  . Bflrichl      ErlSBlaniiigiii  —  98,  128. 

JRr'rrjT,  F.  A.,  di«  T)t5ch$ten  Ang«lppenlioiten  der  Sa»-.  .  ■  •    •  ■   ■            '.   .f    ''  '■■     •■       •'•   ••'.j  *\ 

le  nacb  dam  GaMUe  des  ForUchmis  beUacbteU   98«  >  '  ' 

117.  '  TwtMnut,             mm^  ljilh>w  iwittdhit  lljfcw- 

Jbm«IV»  J.r.t  SbwWUlMMlMit  W.  ffwIwmlBMUt  '  Mtsong;  mit  ErkläruDgen,  Einleitungett  —  1lM»- 

_  8$  96.                                         •,         '  beUet  vtm  Fr.  G.' jco.    FB.  4S,  887. 

^RousLnt.  Fr  .  Handbuch  darT.rglelchendenErd-  '^'t^^  ^^It^t'-Sf^^ 

beaahfeibang;  deatschbearb.imtBeikhüjun4enTq«  wnm,  Y«.1T**TR  w»<  «i* 

BuAnltMii,  D.;  epistolae      D.  ^//«liaeÄiwm  ed.  a  ^ 

G.  L.Maft^r    Ourbns  «cead.  selectae  D.  W^ff^n-  VtMOch  «iaerfieaali.  u.  £h«rtl»tj«|ik.  4«- Jt*»»^*- 

•           epiaWiae — e«f.  F.  €.  Är«/r.   £B.  48,  868.  <  ||||Mklrtle«ilttr'*>;1N^'»»i»JH«' 

,J  .i'l  •     n        "  f      '    •  ■    •  '-;.  »••  ■'{*.  '  *    nr''?'.-   ' .  ..'  -i- 

SmU,  A.,  V!8  t)«iMn«e  de  OiailkwMiMiMit  |8|lMi^  JTa  e ,  Rol . ,  derHe»tao  ^  IM»»  —  »Mlx^r.«i»* 

deTaJl«yra.,d.    92,113.  ^  ^jiwrt's  Awft  .ffV«Jii«cif.  b-»rb^ 

Äa«rffr,  3.  F.«;,  Aeotög.  Gutachten  über  «Ii  rnidl^  W4im^^.y^^^^^xt^^|^f^f^Jß^mH^§mt^^  ^  ,  , 

TfMi«*«teiPail*a».''«*»»«t.  iW'i^  Wendung.  60. 

MM«kirt#  Tei9i^  A«fl.  88,  148.  fr-        H. ,  da*  AhWftA;  <rf».»8h»*  Ton  dar  Hau- 

San/  0*u-a?d«  Leben.    GcdicM  aus  dem  l8lMl  lihlll.  »                 .   -   w 

beadmibABgen  der  Sit«»    ■*••!»  «wi  • 

&Ajiu</A«nn^,  K,,  üb. Verlrage,  insb.  das  Reuerecht,  92,  118. 

«    .    -Q  ,  8  Thto.  2t«  AbO.  EB.  M,  888. 

ü,S«*«l<«,  G.,  nana«  Taschenbuch  für  Katar -,  fOBt-  WyttaAadM»  D.,  «pialolM  alillM*-««-F.U*^« 

BB4Jictt«BBd«BBfdBtJ.t88e.  98,187.  EB.48,  867. 

(Die  Summe  aller  Migexetgtea  SduillM  ilt  90») 


n. 

Digitized  by  Google 


Vmticlmi&.dtt  im  lntelligtiizblaUe  Mai  1886  enthnltencn  UtCEakucheii  und  «üatilchiäi  ^ 
.  ,  ,  , .  .Na«|iticb(ai  and  Anzeigen. 


Ualftriidtn»  Akiii  «•  nd»  (tf*  Amfnltnii        jrabnngen,  aus  Rom,  nähere  Augabe  26,  217.  — 
,  Mwi^vCdwIaMllLvfM»  Ta«>VHtta»Mai  DMkmälwkDada:  nUk*  D«okiiiäl«r  *«  B«tlui  im 
«Mdb»t  «NviidUMM  tU«|G|Man,  UM  Mto  Xgl.  lIiiaNB,  B««idi«raK  4«ich  lbilwilMad«i 

AasjlaituDg,  Tom  KSdf  .«btfiioinm«BM  ratroBa^   Ankauf,  gadrügt«  Ueb«i«icht  danalbtn  27,  t2&^ 

;     «abw  Bi»riclrt»m  Si^  S19>     ZFJfiVr  in  llnUe,  ihm  tob  Sridler  piitfathailta  Tarmn- 

thoDg  üb.  die  awei  im  Intell.  BI.  dar  A.  L.  Z.  1835 


'        '  *    saant  pubiicülaa  malxischea  laachciftaa  aoa  liiera 
^raftwotogiKAc  Nachricht eo.  Aasgrabaogao,  a«t   ^  -t.  '       ,  i 


BmarSt^,  Gabt..  iftKS>i|sbarg26, 221,  Owtt;  »cha  27,  ÄB».  -  tob  Büchara  I.  te;  SMm*« 

fa  Wlil irimit  M .  18-    ffinwiir  w  ffiimlfirf  '^'^^   ~        Buchern  in  lUarborg,  jinoUi'ui» 

fa  Barlin  26,  2M.  87.' Bmrtmmn,  b.  Nm-  28,  240.    Lleub.,l>tung,.n .  astronomischa,  «uf  dar 

mann-Bc^mann,-    Brrmann.  Bndih.  in  Frankfurt  KgJ.  Uairarsit.  Siarowarta  in  iLgiut.ia*i.  17t»A^ 

a.  M.  27,  ^1.    Beyer  iu  Darauladt  S8, 2Sa.  Hej^er,  «•  k«ND  17,  ttl.   iHklInttafr,  4bK||., 

▼•I«,  IkGidhMi Mbr  in  Stattfut  n,  «Badin,  faiLoad»  teitfhan  aa  kaband«  alliihd. 

SM.  NtmKmnt'-mirtmmmt     BHaf  t8»  IM.  Rti  iwÜHt«  W^ndar  ladas  libfoiuB  ntfBaMript.  «t 

rfom  In  Leiprig  27.  2S1.    ItWn.           Fn  Leipzig  27,  imprwsorom  quibu»  bibUolhaca   reg!«  Beroliaanaia 

2S1     Sfu'tr.  Buchh.  in  B»rlin  CS,  233.            in  KS^  aucU  est  anno  18S5.    28,  24a  rroTioxialblätlar« 

•igibarg  27,  282.   Kolckmar  in  Leipaig  2«,  224.  rw»!«»«*«,  barauag.  tob  Bifktir,  8tac  lahig. ,  Enw. 


Tenniaelite  Annlgaa«  •  y^^inrfti|^ A  im  htm  Ji^HMiP  Idt  ML  ■i.>. 

Auctton  Ton  BücTi'Jtb  Id  BracnscTiwe'c ,  Hldfmtr-     .     '  *   .  "•        '     '     '    ,        I  .  ' 

«^28j8S9.   —  ToaJäücharBi»  OraMlaa»  fiottV«^ 
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ORIB1IT1.I.ISCRB  LITBKATiriL 

1)  CKKmraBif,  b.  Deuerlieb;  MtAMm  tmbuht 
quaedam  geographica«.  Nunc  prttHiai  anUo« 
«didit,  latine  vertit,  notit  UinstraTit  17.  F«nftii. 
Wütteiifeld ,  ph.  Dr.  lingg.  orient.  in  Univ. 
Georg.  Aug.  priv«tiin  doeeoB.  Aecednnt  cxcerpta 
cx  JaentOt  ihn  ScMtba^  Ibn  VhaUlkan,  Abm 
Zatioria  Nawita  et  Ibn  ei  -  AlAir,  «t  DÜMartati« 
de  Mrtptoribu  et  libris,  mie«  AtolM«  ta  g«»> 
graphiu  laiidat.  m*).  \  Hl  ii.  124  S.  Druck  nnd 
104  8.  lithograBhirter  arab.  Text.  8.  (  1  RtUr. 
l2gGr.) 

2)  Ebenda!.:  Speclmcn  cl-Loiahi  mm  cmmIo- 
giarani  Arabum,  quas  conMriptas  ab  Jrau  SaV 
Scmi'anciiat  al)Lirf>  ia v it ef  emendavif  Ih»  vi-  Vfiir. 
E  cod.  Mh.  bibl.  Ouc.  Gothan.  nuno  priniuiii 
arabic«  edidit  ßt  praefntm  est  Ferd.  WBmiHMi^ 
^,  Dr.  1S35.  8  S.  Yerr«  lillM(».  ank 
Test  4.  (12gGr.) 

.  ff  ".  Mt  seit  eil  paar  Jahren  unablKaaig  beacbüf'* 
«igt,  nnedirte  araMseb*  Texte  dnreh  8(«i»dlff«dc, 

«od  zwar  nach  rfi^r  .ttitüf^rspliischen  Manfrr,  tn  ver- 
breiten.   Es  ist  krinf m  Zw«ifel  unterworfen,  dafs 

(If  r   Stciiiiiriick    tlir-sor    Art   ^ol•  dem  TyjM' riih  in  k  , 

wenn  es  sich  nSiiilich  um  orientnliscbß  Texte  han- 
Mi.  gw  ■■wh«  Tsrzlge  behauptet.  Er  ist  weni- 
g«r  kostirpielig  uad  hat  namentlich  darin  eine  viel 
grSfsere  »ieherheif ,  dafs  die  Sehrirt^Sge  des  Antor's 

unniittelh;ir  auf  die  Steinplatte  'ilM'rfragefl  ■wer(]on  , 

■o  dafg  also  hikhstens  Schreibfehler,  durebaos  keine 
fletxerfehler  nnd ,  wenn  der  Abdruck  sonst  sauber 
«nflllK,  aneh  kein«  e^entlinhea  Oraekfefaler  sieb 
dnsebl^h««  ktanen ,  welche  Im  Typendrock  selbst 

bei  der  gröfsten  Sorgf.ift  knimi  pjnn?  /n  vermeiden 
sind.  FUr  das  Aeufsere  solrher  Drucke  ist  daher 
■■r  zu  wfinschen,  einmal  dafs  das  blos  Technische 

St  «nraliit  w)fd«,  mmi  das  swail«,  woucbfrai« 
h  miMr«  (iMteelran  IMabrlm  nleit  sehr  elfrfr 
streben,  dafs  der  Herausgeber  selh'^t  rtnr  gnfp  Hmul 
schreibe.  In  dieser  Aeriebung  lassen  die  Leistun- 
gen des  Hn.  fV.  neeh  manehca  zu  wünschen  übrig, 
viidl  es  hat  z.  B.  §«aMl«fs  anrtogMsMrter  GuUrtaa 
•im»  geniügeren  Mwüteog.  Bs  iiM  <NMrig«r 
irelne  Buchstaben,  als  der  f^nnte  Charakter  der 
.l^hrift,  welcher  deoi  gutcewöhaten  Auge  ungeaü- 
'  'lt.  Pech  hH  der  flennafelMr,  seit  er  den 


Biographien  rUhmlicb  i'icht^c  kohimi^ilSlt  •  t  •  '  )'<  • 
JL  L.  Z.  1836.    Zvjtiltr  Uaad. 


•bbreiriirten  Dehebi  edirte ,  in  der  bei  den  Arabeni 
selbst  90  beeh  gehaltenen  Ikaliigraphie  allerdinfr^ 
nige  Fortschritte  gemacht,  wie  man  sieh  tiher/cu^^Rü 
kann,  wenn  man  die  jüngst  crsrliieneiirii  }l>-r(<'  des 
Ibn  K.baUtkan  mit  den  frühem  Editionen  vei^Jeicht. 
Doch  von  diesen  AuCMndingen  abgesekea,  eoHfie 
si«h*s  der  Herauafleber  efoelliek  Mfelegen  seyn  las- 
s«n,  nur  mSgliebst  oomNCte  Texte  nocitschreibeii  uad 
in  der  kritischen  BehantÜim *  ilfi  scIfxMi  .sfn  uj^-rr  und 
amsiehtiger  verfahren  j  damit  &«iae  <in  sich  so  ver- 
dionstliehen  und  mit  maachen  Opfern  verbandoMM 
A/beile«  den  vrieaeBaeheJitliebea  AofoideriiBgea 
inner  nebr  «alapredben.  Br  wird  dabei  vor  allen 
Dingen  auf  einen  gröfseron  untj  fipssrrcu  kritischen 
Apparat  bedacht  sejn  niüssen,  als  bisher,  um  einen 
möglichst  eorrecten  und  lesbaren  Text  su  gehen.  8« 
llilslejah  rthhk  leinaea,  dafs  def  Jetit  e&le  Ite» 
des  AbttUeda,  wS  er  in 

Nr.  1  rDr!T>f;f,  noch  Tielc  corrampirte  SleMrn  dar- 
bietet. Manli<j^t  billiger  M  eise, ob  deaa  der  HerauBg« 
durchaus  keineCollation  anderer Handsehrr.  erlangea 
kooBte.  d«  Michaelis  Abschrift  des  Pariaer  Codex, 
TOB  weieher  er  allela  Gebrauch  gemacht,  so  ange»^ 
<^r!ieinHche  nnd  so  zahlreiche  Fehler  hnt  f  h'Att^ 
sich  einer  neuen  Vergleichung  des  i'iriscr  Codex 
gewifs  verlohnt,  tind  wie  viel  mehr  des  Leidener! 
Ja  selbst  Seebisch's  Apographen  in  Dresden  hStte* 
wohl  einige  Hülfe  gewibrt;  denn  es  ist,  wie  Ree. 
ans  eigner  Ansieht  weifs,  nicht  so  schlecht,  als 
man  nach  RosenmftUer's  Mesopotamien  rermuthea 
«olitf.  Zu  bedaiirrn  \v;ir«  es,  wenn  Hr.  V.  sich 
vorgeblich  um  diese  UUlfsmittei  bemüht  bMitO)  aber 
euch  tadelnswerth,  wenn  er  sie  aus  irgend  ninewi 
^rraade  versebnlbl  hllfe.  Ree,  will  und  kann  we- 
der das  ehte  aeeb  dae  andere  behaupten ;  eher  des 

Ditnmnia  ist  rlchti^j,  nin^  Rer.  ^vi^rde  es  im  InfcipRse 
der  Sache  ertreulich  finden ,  wenn  Hr.  W,  bei  seinea 
künftigen  UnteraebamaieQ  der  AH  tnrer  nadMfbe» 
«oUto^  d>  aoeb  «aiMHüllanittel  a—Mfah— w 
einen  äaigermabea  sfebeni  Text  bemstellen  *). 

Es  soll  aber  mit  aller  A nerl<('nniin^  illi'-,  Jessen 
cedacht  werden,  was  der  Herausg,  wirklich  gethan 
Hat,  uro  seine  Arbeit  über  Abulfeda  niltslich  eIi  na- 
cbeii,  und  aar  aebeaber  weUea  «vir.  befeyialeeieiaa 
aof  eiazelae  Hlagel  'anftaerkean  nacbea,  c«  web> 
cbem  Zweck  wir  uns  jetzt  bnnpf  sachlich  nnf  dip  Ta- 
fel von  Irak  bcsebräiLken.  In  dieser  s«webi  al«  in 
daa  fhleiaadnn  Tafain  fcal  lbit  W*.      i  taWibtUate 

Ajilbrderttni;,  k«i  der  »«^ciaiif ei^ca  Aumb«  toa  ll>n  KiiAllikaa'* 
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Anznbl  ron  Emendationen  im  MicImcIiB'schcn  Ab- 
dchrift (geliefert,  deren  Ueberaleht  die  letzte  Paginn 
des  arabischen  Textes  gewährt.  Thcils  Ingen  die 
FeUtr  auf  der  Hand,  tbeils  wurden  sie  nach  Keiske'^a 
üeberwrtimg  oder  nach  freier  Conjectur  verbessert. 
Dessen  ungencli(»>(  hietet  der  'IV\t  noch  mehrere  feh- 
lerhafte StclJcu  d  ir,  z.  B.  S.  3.  Z.  4  ist  wnhrschcin- 


AJUL&  LITBilATÜII  -  ZEITUNG 


sogar  vor,  dafs  Hr.  W.  eine  falsche  Uebcrsetzung 
eiebt,  wo  die  Reiske^scbe  riebt  ig  ist.  7.  Z.  7  des 
Textes' wird  bemerkt,  dafs  OtwUa  tob  SasM  •■• 

j;.-iJ?  sü^-M«       d.h.  in  gerader  Ilirhtung  nnchOstea 

liege.  Hr.  IF.  übersetzt:  in  verticc  orientu.  AU 


für 


lieb  >-V*r^  1***^  oder  Jibnl.  zu  lesen  fiir 

S.  4.  Z.  4  V.  u.  lies  if^^^ 

,S,  9.  Z.  2  V.  u.  1.  o"^'  kii^  für  n««l»  Po- 

caek«  und  Btisk«,  "«rsinglneb  aaeh  AaMNumi  (  UM. 

or.  ir,  596)  in  der  Uebersetzung  dieser  Stelle  das 

Jt  ubergebt.  S.  12  tili.  1.  -  >  1  fiir  --:^^J»  (vgl. 
Sacy's  ehrest.  I,  (Ki.fg.)  und  woL>öj^  oder  .^LfUii 
für  v'Sl^  ^.  S.  iSmiar  MaditU  war  o>'^ 

•  Torzuzieben  fiir  ,  denn  naeb  jener  Schrei- 
bung»  dia  aueh  Aaiska  bat,  wird  der  Nama  bucbsta- 
blrC  nad  «baadiab  iat  «r  ava  JCireM(|ii)<M  antstanden. 

S.  19  Mir.  I.  u^iiAt  nr  «4x^t.  «.  25.  Z.  4  ataht 

•  4ia BanströBe  Form  d^}-^'»^  u. s.  w.  Mit  handsaltfift- 
Ualiar  UUife  lielse  sich  gewifs  auch  In  dam  ad  aban 
darehlanfaBaB'Stiieknach  mehreres  verbesaem.  Die 

LHngen-  nnd  Breitengrade  der  Tafeln  zu  licrichlis:('n 
hat  Hr.  W.  laut  Vorrede  nur  hin  und  ^Tiodcr  iiiifor- 
nehnieq  wollen,  weil  die  Corruptionen  drr  diiroh 
Buchstaben  ausgedrückten  Zahlen  nur  mit  Hülfe  ^on 
■lahrern  Handschriften  zu  berichtigen  sejen.  Indes- 
sen liegt  das  Richtige  oft  so  nahe,  dafs  es  unbegreif- 
lich ist,  wie  Hr.  PK  dergleichen  fehler  passircn  las- 
sen konnte  ;  z.  B.  gleich  bei  der  ersten  Stadt  der  Ta- 
fel Irak  Mr.  2(i7  ist  der  Breitengrad  von  IUI  nach 

den  Atwil  nicht  38  (gJ),  sondern  oüenhar  33  (g^J). 
Eine  zweite  Irrung  ebendaselbst  in  der  Angabe  des 
Ihn  Said  findet  sich  nur  in  der  Uebcrsetzung,  da 

dar  Text  ^  bat  d.  i.  34,  nicht  36.  Jener  Fehler 
aber,  dafs  ^  fiir  ^  gesetzt  worden ,  findet  sich  St- 
ier, wie  bei  el-Aubilr  Nr.  212  und  bei  «lehrern  der 
folgenden  Mumern.  Uenn  vum  3t(stan:  Breitaagrada 
kana  ja  bei  Irak  Babeli  gar  nicht  dia  Rada  aaja. 
Eben  so  deiiflich  i-tt  es,  dafs  S.  11  l>ei  Serrmenraa 

wXi  zweimal  nur  durch  Copistaa  -  Schuld  fUr 
•labt,  and  aa  aaab  aadaräa.' 

•  Die  U«b«frs«fzung  folgt  im  Ganzen  der  von 
Reiske,  ob°;lf>irh  sio  >,irli  treuer  .im  Tc\tp /u  halten 
sucht  und  Vieles  besser  gieht.  Jedoch  stielt  Itec. 
aoeh  auf  einig«  Stellen,  wo  Rei8ke''s  FeUar  nacbgc- 
aahriabaa  aiM,  wia  &  6  dar  Uebarsaf^iiag,.  wonach 
dar  Marktflecken  Sak  al-arbed- aal  dem  westlichen 
Ufer  des  Tigris  Iffge,  «vahrend  der  Text  richtig  an- 

giebt,  dttCs  er  auf  dem  östlichen  liegt  { —oL^f 

uV^O^  Tfl.  auch  S.  13  des  Textes.    £s  kommt 

J 


ba^  aieht  iierfer,  waaagldab  dia  Laxfaa 
^Jf^J^  «MrfM  gaas  riabttg  darcb-aarfer  eaall  arkllraa. 

Die  Anmerkungen  sind  etwas  kirrz  und  flüchtig 
hingeworfen.  Hr.  W.  bat  lleisko's  Anmerkungen 
gröfstentbeils  nuff;enommen ,  aber  allerdiligs  mit 
daakaaswerthea  Zuca^n ,  aamaatllah  mit  Varwai- 
anngea  auf  6ollita^<BamliiMfar  zam^^ 
Bücher  vermehrt.  Nützliche,  nm  nicht  zh  sagen 
notbwcndige  Nachtrüge  lielsen  sich  viele  geben.  So 
wird  Hr.  W.  über  die  Benennung  von  Bagdad  z.  B. 
manches  Lescnswerthe  finden  bei  Frähil^  /fttfltm 
SprewUz.  8. 12  fg.  ;  aber  Mtuchfin ,  Harirfs  Slimm- 
ort,  bei  ibn  Kballikan  im  Leben  Hariri's,  wo  übri- 
gens nusdrikklicb  Mesrhan  geschrieben  wird,  vgl. 
auch  Ahulfcd.  Annalen  III,  414. 

Es  wiire  wohl  .in  der  Zeit,  dafs,  aui'ser  einer 
kritischen  Ausgabe  der  Ueographie  Abulfeda's,  wia 
sie  jetzt  dia  aaiatiaaha  GesellMhaft  in  i'aris  veran- 
staltet, aueh  eia  vallatliadlger  Saeheemmenfar  dar- 
über geschrieben  vtiirda.  Welcher  in  bündiger  Kürze 
alles  zusamnienfafste,    was    von  geographischen 
Kenntnissen  der  Araber  tbeils  in  Uruckscbriften 
zerstreat,  theils  in  dea  handschriftUchaa  Werkaa 
dea  lakat  a.  A.  verstaekt  liegt  und  ein  ln>aaehbar^p 
Handbuch  vor/üblich  für  die  Geographie  der  niuham- 
nicdanischen  Stauleu  des^littelalters  darstellte,  wie  es 
Orientalisten,  Geographen  und  Historikern  nur  wün- 
scheaswerth  sern  koon.   Bi#  d^reiaat  aia  ■aalobus 
umfiisaanderes  Werk  ins  Leben  tretea  wirl,  betraah» 
ten  wir  alle  dahin  einschlagenden  Sanmilnn^en  und 
31onographicn  als  Vorarbeiten  dazu.    Lnd  \uu  die- 
ser Seite  betrachtet  haben  liesotiders  die  Kvcerpte, 
welche  Hr.  W.  beigegeben,  einen  eigenthiimlicben 
Warth,  da  sie  raeist  den  Quellen  Abnlfeda's  ent- 
aammea  sind  und  seine  Angaben  beatiitigea,  beridH 
tigen,  vervoIUfäudi^en  und  erläutern.  Nachdem 
na'nilich  hintd  i1<mi  i  i.'i  In  die  betrefl'cndeu  Ab^iliiiit- 
te  der  l'rulegomenen  Abiflfeda's  über  die  FIUsüc  und 
Seen  der  behaadallaa  Uadar  sa  wia  Iber  die  an- 
stfCaap^n  31eere  aaeb  dam  von  Joajaatagrapbiitaa 
Taste  beigebracht  worden ,  fügt  der  Herausg.  noea 
folgeiitb"^^  f  rn/n:    1)  Die  h reber  gehiirigen  Artikel 
aus  Jukui  ^  Mvsiiidink  nach  Köhler'«  Abschrift  des 
Leidener  Codex,  welche  auf  der  Göttinger  Biblio- 
thek liut.   Hr.  W.  gicbt  di»  Ar(il(eHS.<»4  — G9) 
nicht  raTlatändig,  sondern  nur  so  weit  sia,  s^ab  .Bnjt 
dem  Toxi  !'     \!   !!   h  l  .  i  iilireu.  '  Man  stöfst  aueb 
hier  auf  t iti duiiM^ue  äiuiieu,  z.  B.  S.  Ü9.  Z.  8,  wa 

Hr.  W.  pmiMM  q«,  waHr  Ali. 

.  .    .  ....  !  .1  «njy 

Termntbet  ^.^^V.     a*.     ZaaSebat  falgea  daaa 

2)  biographische  Noti-cnn  über  solche  Miinner,  de- 
ren Schriften  voa  Abitl£»da  in  der  Geegraphie  an^ 
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£»bri  umA  bnattt  üad  oder  die  er  sonst  erwShnt. 
Eimnt  ms  ibn  SekakM*  '  Cla8s«>n  rfor  ScfiAfeiten 

(Crfd.  (ioth.  274)  die  BJo^rnphit n  I  i  S  tn'fini'»^ 
BUmlich  Grofarater,  Vater,  Sohn  und  Enkel,  die 
alle  berühmte  Gelehrte  waren,  und  von  denen  der 
dritte  der  Vf.       ffroPspri  Werkes  über  Genralogicn 

(v^Uö'^t)  jjjt^  von  welchem  Ihn  el  -  Athir  eineo 
Aaszug  besorgte  anter  dem  Titel  Labab.  Diesen 
Auszug;  benutzt  AbulfeJ.t  f:i<^(  nuf  joder  Seite,  und 
AucU  das  pöfscr«  W  ork  fiiiiit  er  uiiii^c  Mal  SB 
^wenn  damit  nicht  ebenfalls  nur  d«f  Auszug  gemeint 
ist).  S.  73  fulgt  das  Lnbcn  jenrs  Um  cl-  AthIr ,  der 
aaeh  Verfasser  des  geMbichtlicheD  Werkes  el-KAmel 
ist,  weiches  Abulfeda  in  den  Aaaalra  viel  cebraudit) 
darauf  das  Leben  seines  Bruders  Medsehaeddtn  Iba 
el- Athir;  ferner  d:i8  Leben  des  bck<iiinlen  löu  Khal- 
Kkan  S.  74,  hierauf  die  Bio^raittiie  zweier  anderer 
Mfinner  und  endlich  des  Abulfeda  selbst.  Eine  ände- 
rt Acibe  TOD  Bio^apliieii  zun  TiieU  derselbe»  MSiit 
aer  S.  97  — 84  eatoahm  der  Hsrausg.  ans  lAii  Kkai" 
likan^  und  eben  dcrgtoicli(>ii  aus  JVawawi  S.  90  —  Ü2. 
An  die  Biographien  sclilterst  sich  des  Vfs.  eigene 
Abhandlung  über  die  Quellen  der  Geographie  Abul- 
Isda^s,  vrelciie  noch  Birgaads  so  vollständig  aufce- 
»WMt  aiad  und  in  beleben  er  jeae  Biographiea  b»> 
nutzt  lind  Iheilweisi»  iiliersctzt,  so  jedoch,  daCs  meh- 
rere corrujiipirte  Stellen  dipsnr  Texte  uneröi  tert  lie- 
gen bleiben.  Zu  den  ;illi>riliiigs  floii.ni^oii  iiterari- 
achen  Nacbweisungen  iiher  die  einzelnen  Schriftstel- 
ler liefsen  sich  noch  erkleckliche  Nachtriige  ^olien. 
l^amentlich  scheint  der  Vf.  mit  Frähn's  Schriften 
noch  vrenig  bekannt  zu  scjn,  die  eine  Fülle  von  ge- 
I(  In  r  >  ri  Forschungen  und  u.  a.  viele  Auszüge  ans  /n- 
km's  ;;r<ü^raphiachem  Wörterbuche  durbieten ,  wel- 
ch- in  dem  vorliegenden  Werke  gar  nicht  bcrück- 
aiebtiet  sind.-  Ebenso  farmisaea  wir  die  Beau^Ans: 
der  Mitttmnf  mtr  PArmMe  tob  Sm»i-Mar^  iino 
einiger  .mr!  tn  Schriften  der  Art,  welche  dem  Vf. 
manche  Ausbeute  gegeben  hnb<*n  würden.  Vollstän- 
diger ist  das  Verzetrhnils  der  von  Abulfeda's  Gco- 
mpbie  gedroektea  Stücke,  welches  Ur,  fT,  ia  der 
Tomde  gegeben.  Do«h  ist  Iiier'  aoeb  libemhcn , 
dafs  Ton  'irr  ölffen  Tafel  wenigstens  die  jMargina- 
lien  von  Hink  im  Lesebuch  edirtsind.  Noch  Mind  zu 
erwXhnen  die  einzelnen  geographischen  N<  tl/t  u  ,  die 
der  Vf.  aus  Ibn  Khallikan  gezogen  f  S.  85  —  bO)  und 
die  Excerpte  aus  dem  Lobab,  welcne  die  arabischen 
Tazte  l»e8cbHersen.    Diese  Jefzteie  fuhren  im«  auf 

Nr.  2,  worin  der  Vf.  ein  Siiecimen  des  Lobnb, 
nümlich  die  Vorrede  nebst  dem  Buchstiiben  tVr/  init- 
t^eiJt  «US  dem  Gotbaer  Codex,  welcher  leider  nur 
^ie  ersten  sieben  BoebirtabeR  entbült.  Uie  Vorrede, 
waUsha  Hr. 'IF.  auszugsweise  lateinisch  übersetzt  hat, 
kaadelt  roa  der  Veranlassung  des  M'erkes  und  von 
der  Art,  li  u  il-  \(liir  verfahren  bei  der  Ab- 
kürzung und  tbuilweisen  V  erbesserung  der  Genealo- 
clea  des  Sem^ani.  Bs  werden  aber  in  diesen  Genea- 
logien nicht  etvv.i  nur   Geotititia  und  Patronyniir» 

erklürt,  wie  ^j^i  der  fijsreisskide ,  ^^«^i^l  der 
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der  BHgdadcnser  u.  s.  w. ,  somJcrn  aulserdem  allerlei 
andere  I^eiuamea ,  die  uuler  der  Benennung  v^^^ 
begriffen  werden  ,1.11.  solche ,  die  von  der  Glau- 
bsasriebtaaa  kergeaaaiaien  sind,  wia  der  Stduifiil, 
der  Haaslit,  Sehiit,  AsekVirit,  MalasaÜ*,  aattha 
femer,  die  das  Gewerbe  baseicbaatt,  als:  •ii'lÄdnJI 

der  Srhnnirlrvr  ,  '    der  Mükler,     ^jD*^^  ^^'^ 

mit  Ebenholz:  handelt  oder  daraus  Waaren  schnitzt 
a.s.w.;  desgleichen  Beinamen,  welche  die  Körper« 
beschnffenheit  betreffen,  wie:  der  Blinde,  der  Lan- 
ge, der  Kleine,  der  Eiuilugige,  der  Heisere  (^'^0, 
uad  die  SpiCsaamen  (  so6nV/Hc/^ ).  In  den  einzelaea 
Artikeln  sind  nun  von  Scm'ani  solche  Gelehrte  nam- 
haft gemacht,  welche  den  betreffenden  Beinamen  füh- 
ren, 60  dals  dieses  Wörterbuch  nicht  allein  reich 
ist  an  geographiücben  und  eigentlich  genealogischen 
'Notisen,  sondern  auch  eine  wahre  Fundgrube  fdr 
biogifipbisebe  und  literarhiatorlsebe  Materialien,  die 
uns  bei  der  so  ilbernos  reicbeo  nod  schwer  rn  iiber- 
Hehenden  arjibischen  Literatur  hörlL  f  \<  illl.'  riiriiun 
sejn  müssen.  Leider  hat  der  Epitomntor,  ob  er 
gleich  sonst  manches  binzugethan,  eniendirt  nnd  bes- 
ser gaordaet  bat,  carade  in  dieser  Partie  rielea  wf»|^, 
gesebaitfett.  Docb  sebetat  er,  naeb  einigen  Anden- 
tuiigou  seiner  Vorrede  lu  BchlieTscn,  nicht  gerade 
die  berühmteren  tarnen  getilgt  zu  haben,  wie  or 
denn  viele  Artikel;  von  ihni  ant  Rsade  mit  f  d.'i. 

(»1*3  bc7rirhnrt,  ;::in7  Trif!  =  tMnili;;  firiliehalten  hat. 
Umso  mehr  ht  es  aber  zu  bedauern,  dafs  Hr.  iV. 
.für  gut  gehalten,  jenes  vom  Epituniator  angefangene 
yerkürzuu^ccacb8ft  «af  seiaa  tigae  Uand  noch 
weiter  zu  tKibea.  Br  meint  swar  damit  recht  ge- 
than  zu  haben,  yyifuum  parum  utUitaiU  habeat,  ri 
sciasy  ktmc  vel  iilum  vintm  ig  not  um  [«ci/ioet.']  ad 
fianc  vel  illum  gentem  aut  famWam  gemu  referrej* 
Aber  für*«  «rata  Juaa  dss  llrtkeil,  ob  ein'  erwiba« 
ter  Nana  «sfits  oder  famifMr'sej,  ia  diaseai'  FaUa 
lei' lit  iütertrieben  subjecth  Musfallen,  and  dann 
sucht  man  ja  gerade  über  L  liLtkannteres  in  solchen 
Biiehern  Aufstbliil'ij.  \Vie  wir  also  wünschen,  dafs  ' 
dsrUeraasfober  uns  den  liest  des  Buches,  soweit 
•S  im  Gotbaer  Codex  enthalten  ist,  nicht  vorenthal- 
ten  mö'.;e,  so  glauben  wir  zugleich  darauf  dringen 
zu  niiihijen  ,  dal's  er  uns  den  Text,  abgesebii  von  der 
breiten  Beschreibung  der  Auftsin  u  lic  jedes  Namens, 
die  sich  füglich  durch  Vöeolzuicben  ersetzen  lafst, 
unverkürzt  gab«  and  nidlt  aus  dem  Auszug  wieder 
einen  Auszug  mache,  wenn  ancb  dabei  manchem 
„unbekannten^*  Manne  etwas  sta  viel  Ehre  geschähe. 
IVach  welchem  Maa r-, ,t  il  e  der  Herausg.  seine  Ver- 
kürzungen vorgenommen ,  kann  man  aus  der  Ver- 
gleichung  einiger  Artikel  ersehen,  vrelche  thcils  voa 
ihm  sellist  im  Anbang  z«  JNr.  1  ( wa  «Ina  Beschrän- 
kung anf  das  Geographische  aber  so  der  flHalle  ge- 
wesen wäre ) ,  theils  schon  von  Möller  im  Catalog 
der  Gotbaer  Uaodscbrifton  vellstHndig  mitgothoilt 
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•itid,  'IIIS  welebem  letztern  aaeb  ein  p»ar  Emenda- 
tionon  uIm  i-egaiieen  sind.  Der  IlerausB.  hat  z.B. 
den  berühmten  Grammatiker  Anhari  auch  fiir  einea 
Unbekauriw  pneeiren  latsen  und  die  ilin  betreffead* 
Notix  g«»tric}ioTi '  Ilr.  W.  versichert  in  der  Vorr. 
man«b«  offenb.u'  l.ilsclit^  Lesart  emendirt  /ii  haben 
and  giebt  noch  etwas  dnr  Art  nachträglich.  \)ci' 
Tut  ist  «Imt  nocb  keioeswege»  ganz  von  Fehlern  gc- 
reillict«  wm  iek  «cblierslich  dar«b  Anführung  eini- 
ger Steiften  hRte^e,  die  ich,  «o  gut  es  ohne  band» 
«ebrifüicbe  Hiilf»iBÜtel  n)»(;licb  ist,  emendireii  vrUU 

Im  4erTwr«d«  S.2.  Z.  «t.h. Hm  aCMt 
8.«.  Z.13  f.  -ii^'-j'.  S.  8.  Z.  5  V.  u.  <ij^\ 

f  !^L»-'.  Am  SrMufs  der  Vorrede  S.  9  stehen  zvvpi 
Vers«,  deren  leUterer  von  Hb.  IT.  so  gescbrie« 

Er  (Milli.'lJt  nn'Jir.'rr  Fehler  und  ist,  nfo  fr  dn  sfphf, 
»chwerücii  *oiii  iiernusg.  verstanden.    Die  Aiiiangi.- 

Worte  sind  wohl  zu  schreiben  *U-^J!  f}f^ 

Mod  R»r        ist      setzen  U*-?-  —  S.  10  wird  c-J^?' 
d.i.  Ebeaiioiz,  erlilürt  durch  i^/*^'  w*-«J:J!  ^ 
m»  iit  «Aktor  v^^t      fioilig*»  mi  aMh  m 
4md  cfj^       ««k  »i«llB!a.  8. 16.  Z.  11  scbrel- 
hi  man  o.H  lS"^  o»  «nsfatt 
S.  19.  2.  2  ist  granuatiscb  falsch  ,  «s  nols 

L^f         b^tlMB.    Der  Feblor  Mheiot  hier  dontii 
Attlrmf  dM  ArtOMli  dki^MiUfaAea  n 
8.8L  Z.  laehreibe  ^yil  f.  ^^r^.  Ebend.  Z.  10 
4er  Name  des  Gelie^tpr  der  L«?ila  ist  Tfatf^  Hr^, 
nicht  aber        ,  wie  Hr.  W.  geschrieben  hat.  S.28. 

■  Z.  9  lies  für  •  S.  31  ist  ein  Irrtiium  in  der 
A«8«b*  dw  TwlM|iiir*a  das  AbaMl. 

M'ip;pn  dfp^e  wpni^fn  Bemerk  im  j^f^n  Iln.  }V.  b%- 
vregen  und  crfiuinlfin  ,  hei  seinen  kiiiiltif^rn  Arhei- 

«  ten  der  Art  noch  iminLr  mwhr  Sorgfalt  nmi  krjlische 
CÜmauickeit  aazowenden ,  damit  er  sieh  noch  in  htt- 
haiaBi  HaäfMdaB  Daak  daa  batMÜgtaa  Publi« 


oder  auch  miderer  Löblicher  bedienen.  Zu- 

£leieh  zum  Naoblesan  flir  Freunde  der  Brd  -  uaj 
.Snderkunde  bflatiainrt,  dia  «ieb  Aber  das  Merk- 
würdigste derMlban  babhiwi  wollen.  Vou  J. 
0.  fr.  Cannabich^  Pfarrer  in  Mfderloaa  bei 
Greufsea ,  im  Filrstentbiira  Sondershausea.  fr- 
eier Baad.  183S.  Tl  0.  Ml  8.  8. 

Dar  in  det  geographlseben  Lfterntur  rnbrnlicbst 

gekanntn  Vf.  nr,^t  in  d.T  Vom-ilr- ,   fli,r»  er  sowohl 
bei  «einem  Frivnt  -  als  öficntlichen  Unterrichte  ia 
der  Geographie  die  Erfabniag  gemaebt  habe,  dafk 
eine  Schüler  sehr  gani  dia  dnsar  Wisaenschaft  se- 


seine  »ctiiiler  sehr  pm  dia  dnaar  Wissenschaft  ge 
widmeten  Stunden  hBRii«M«n  und  mit  der  gespannte- 
sten Aufmerksiimkeft  Ihm  zuhörten,  WeiJ  «  r  .  statt 
liJofs  ihrem  GedJichtnisse  das  Behalten  von  Namen 
und  Z  ([ilfji,  die  freilich  nicht  ganz  fehlen  dürfenj 
zuzumuthen  und  den  geographisehea  Unterricbt  MM 
einem  blofsen  GedSchtuirswerk  zn  maelien  —  rfal- 
aiehr  sieb  bemtihte,  durch  eine  niRglichst  anschau- 
Ifehe  Besehreibnng  einarelner  merkwürdiger  Natur- 
gpge_ns(^ii)dL'  )Mnl  Fr/i'tignisse  der  L'iikIi  r  oder  aus- 

Sezeicbneter  Ivunstgegeniitände  der  Städte  und  aa- 
erer  Ortschaften,  so  wie  durch  Schilderung  der 
Y«lkar  naeb  ihren  «barakteristisehen  Terh  •iltnissen 
•ad  BetlabnaMn  und  dordi  Erziihlung  wichtiger  go- 
sehiehtlicher  Ereignisse,  die  sich  an  diesen  oder  jt - 
Ben  Ort  knüpfen,  ihren  Geist  anzureizen,  für  die 
an  sich  trocknen  geographischen  Gegenstände  zu'g»* 
Winnen  und  aa  das  Bebalten  deraelben  ihrem  Ge- 
dSchtaiaa«  aa  ailaiektam  {  dann  traa  ana  interessiret , 
irird  ja  aa  McU  nidkl  raisaMaa. 


GBOGRAPHIB. 

 I,  Ii.  Reichardt:  BG^sbwA  MmVultnitl^ 

It    da*  ßtograpkie  fSr  Vehrer  ^  dh  «mI  i — ■* — 


In  diesem  Sinne  Ist  das  Buch  abgcfallst  and  aa 
war  daher  nothwendig  obige  Stelle  aus  der  Vorrede 
als  Tendenz  des  Ganzen  zu  erwähnen.  Wer  wird 
wohl  die  ZweckroJifsigkeit  eines  Kolchcn  rein  prakti- 
schen Unteroehnieas  bezweifein  ?  Wer  wird  nicht 
glauben  dafs  das  was  aus  der  Feder  eines  Canaabicb 
Eanuaty  nickt  allein  sehulgerecbt,  sondern  aueb 
fcSehsC  iatereesant  nnd  eben  so  unterhaltend  als  be- 
lohrriu!  isf?  Bei  einem  su  (rcITlii  iirti  Werke  ist 
nnr  zu  beklagen  dafs  eine  eo  bedeutende  Aft»l>M 
Druckfehler  am  Behlaaaa  daa  Baadn  an  fataarkan 
nStbjg  war. 

^Tüf;t^  rerlif  bald  der  2te  Band  dieses  IreOlioh 
gelungenen  geographischen  Gemäldes  erscheinen 
und  der  Vf.  kann  Uberzeugt  seya,  dafa  er  gleicjk 
ersten  eine  Ebrenstelle  in  dem  ihm 
dar  Literator  einaehmeo  wird. 
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 J»  Uat«ri«iehB«(er  im  Torigen  Jabrgnnge  dieser 

Blltter  (1835,  Nr.  134  —  137)  einen  kritischen  Be> 
rieht  über  die  LcüstuBgen  der  letxfen  7  —  8  Jnhr«  im 
Fnchß  der  phonizischen  Altertbumskn  iVsl  ie, 
mv  durch  dtf»  ibm  so  eben  gelungene  EntziU'tirung 
4w  bisher  unbekanuten  punUch-rutmiditehen  Schrift 

fornde  der  Eatscblab  Mrtilt«  Minta  Mit  JüagerJÜ» 
0  Jahren  Torber«i(eta«rlUi  «ln«r  roUsliadigaa  Aoi^ 
gahe  und  paliiographiscb-philologi»cben  Bearbeiinng 
•XmiDtiiciier  Leberreste  des  phöni/ischen  und  pani- 
iduM  Altertbums  auf  Steinschriften,  Bliinzen, 
famn»  a«*..w.  mr  AaRfUhrang  zu  briiigea,  nnd 
als  Pr»ba  dfarwlfm  dam  Publicum  die  indessm 
schienonc  und  unten  nnzuzeigcnd«  Abhandlung  „dbaf 
die  uuiiiseb  -  aamidische  Sohrift"  vorzulegen. 

B«ini  weiteren  Verl. 1 1I f  iJi  r  Arbeit  und  Ix-i  Veröle' 
changder  ferscbiedeucn  Abeciiriftea  dettiielbcn  Munu- 
ments,,  so  wie  der  Berichte  gelehrter  Freunde  des  Aus- 
lands, die  ich  um  ofiliaraAaakunft  um  die  Lesart  der 
Moaumente  gebeten  hatte,  fiberzeogte  ich  nnieh  indes- 
sen sührb.iM  von  Ii  r  l  iji;;,^!  ^eiihnetenNotbvvoiidigkeit, 
dt«  ^richtigsten  der  scboa  bekannten  Monumente,  ho 
.«ia  aiaiga  Malt  imMvaate  und  unedirte,  selbst  ge- 
Ma«r  zu  ant«iMiMliaB,iMiaiQht  Ilager  dcmpeioUchcn 
daiuU«,  seiaa  Zalt  aad  RrlB«  aa  Yarmutbangen 
über  unrollkonmne  Zeichnungen  zu  rersclmcn- 
den,  preis  gegeben  zu  sejn,  und  ein  fiir  jiUr- 
mal  dem  oft  ajiniitzen  Hin  -  und  Herreden  gleich 
WQajv  Tarn  Tbatbesland  unterrichteter  Feiaoncn 
lUtarmiaa  «der  jene  Lesart,  soriel  an  mirsejr,  cia 
Ende  zu  machen.  Ich  untscblors  mich  daher  in  den 
Ilerbstferien  vorigen  Jahres,  wentgfltena  die  in  die- 
ser Hiuaicht  reicbhaliigstna  Mumci  ii  /u  Li  iJ' n  und 
Loadao  zu  besuchen,  wiihrond  einige  sachkundige 
0$B«ar  und  Freuude  für  Facslmib's  und  Gjpsaa- 
driiaka  4w  ia  Paris,  Kopenhageo  und  MeaaM  var> 
fiadlicfcaa  DeakmÜlw  sorgten,  nnd  das  fiir  miak 
»clbst  vollkommen  Uberr.it.<  Iion  jo  Resiiliut  ging  da- 
hin, dafs  allerdings  Gufseritt  >\cnige  der  bekauntea 
Abschriftea  roUkonimen  fehlerlos  und  genau,  riele, 
namentliek  die  mit  geräbiatsr  Sorgfalt  von  Humbert 
gefertigt««  «nd  ««der«  vo«  Hanskar  lierausgegebene, 
Jn  stf.r  rntsclieidenden  Punkten  nngenmi  sr-fii, 
tbeilH  zu  falschen  ErklArnngen  verleiteten,  theila 
die  I'^rkljrung  unniöojich  machten,  und  dafä  sehr 
fcliuiig  die  oscb  de«  oishsrigen  Abscbriftea  nnmög- 
Üaha  a4ar  aallmtBidlg  Miisklig  md  lUivallkaaunaM 


ausfiillii^rnlr-  Frkl."run»  Fiel  f^on.nifTrr  Ansjclit  nnd 
Prüfung  des  Origuinis  (die  übrigens  zuweilen  ihre 


Schwierigkeit  bat )  dem  in  Lesong  di«SCT:OaBkro«l9 
Gaibtea  «elbrt  inägJbwk  wania  «Ml  atah  «Ia  tv^M 
dantrik:  waak  Am  fMliek  di^  WatinaBdigksft 

▼erbunden  war,  »ämmflif  de  flohori  frnfcprTincfi  den  bis- 
herigen Zeichnungen  auf  8  Fotiotnfeln  lithograpfairte 
Liflchriften  zu  eassiren  und  mit  neoen  genauen  Faesl*' 
mile's  zu  rarteosoka«,  «ia  Opfer,  welch««  aocfc 
fort  gebraefct  worda.  Als  Gnma  so  »ibirolekar  Uli» 

richtif^kpff cn  Rlellte  sich  namentffch  der  Umstand 
horflus,  dio  nipistcn  Copieo  \uu  Personen  gefer- 
tigt fiiiu!,  dir-  7\\riT  fertige  Zeichner,  .'ihor  ki-ine 
licnaer  dieser  Schrift  waren,  die  daher  die  feinem 
Unterschiede  L'hulicber  Buebataben  (die  auf  den  Mo* 
nnmenten  kXaliger  beobaebtct  sind,  als  man  denken 
•oUte )  Obersaken ,  auch  zuweilen  nicht  htnUnglieb 
unterscheiden  konnten,  tin  rum  W. n  di  s 
Bttcbstaben  gehöre  oder  nicht.  Der  Grwinn  für 
wissaMahaft liehe     AVnhrheit,     d(;r    rnis    der  Ao^ 

schnonng  oad  treoaa  DarslaUaac  der  Oragiasla  kaiw 
vorgebt,  bssdbrSaktaM  »ra  niefit  Idas  aar  ü»  iami>' 
mehr  erst  möglich  und  zuTerlMssig  werdende  Brkllning 
einzelner  dnnkelen  Stellen  der  üenkro&ler,  sondern 
das  g.in/e  (jelwiude  der  nhüniziscben  Psllograpbie, 
dessen  fiinzelnheiten  selbst  bei  Kopp  («/er,  als  «v 
sein  Werk  schrieb,  wi«  er  Ref.  selbst  gesagt,  nodk 
Ute  eine  Onginalintchrift  gesefien  hatte)  sehr  hiuift;^ 
.luf  fiilüchcn  Prliiuissen  ruhen,  bekommt  erst  d.iduixli 
eine  feste  Haltung.  —  Iri  Fir-i  iH  ,  ('ine  n,iJ)c  r*-  An- 
kündigung des  schon  zum  Tbeil  xedrucktcn  W  erkes 
im  „  arcbüolo^isehen  CorrtapaaoaBzbbtte "  unser» 
AI  Ig.  Lit.  ZuU  nllsttiksil««,  waada  isb  aaoh  dam 
eigontliehea  Zwacka  ificser  Blltter  xa  «faer  Aa-' 
der  seit  der  ■porigen  Uehor uMit  noth  zu  mei- 
ner Kenntnifs  gelaugten,  grübtenlheils  ansliindi- 
«ehen  Sebriften  über  diese  Literatur,  an  deren  Spitz« 
aina  Inhaltsaazei^e  nieiaor  «igenen  Schrift  buson- 
dar«  Ia  dar  Absicht  «lehaB  mag,  am  diejenigen 
AnfklXrungen  und  Berirhtipinf^cn ,  die  mir  dir  r  i- 
aene  Ansicht  der  Monumente  möglich  gemacbt  bat, 
hiar  Mfarl  MnkriqgaAi  Cs— liw« 

1)  Lripzio,  b.Yoge! :  PaJMogrttphaeke  Simihn  über 
phoniziscke  'iml  punisc/if  Schrift,  Herausgegeben 
Ton  Or.  tFtikeim  GetemHs,  Mit  6  litbograpbirten 
TafirfB.  yinn.lM8.  gr.4. 

Diese  Schrift  entJiJlIt  T.  rine  UebersetzuBg  der  in 
der  tiescbiebte  der  Entzifferung  des  PhSaizisciMB  Imh 
•ander«  wicktigan.  äbarj 
X 
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bendea^  AhWndtoDi;  dea  spaniiwhea  PalSographea 
fran*  Perez  Bajfer  de!  ulfahHo  y  Unou»  äe  hi.rm^  • 

Anhang  n  4»  sfMalnefcra  Bnarbeitung  den  SmIhC 

des  gelehrten  lahnten  Gabriel  de  Borben  eraefaienen 
'  war,  ans  dem  Spaniaehan  übertragen  Yon  Hn.  Hofr. 
Dr.  liollimatmy  Lector  der  ■euera  Sprache  in  Hnllc, 
■it  Aamrinunn  dna  UatemicInHni.  Dia  Schrifl 
Mttrt  (8. 1  -  9»)  bakaiNlelt  rfte  TeneliMMim  Gb«- 
fen  WP'  ||{Sni/i%rlt>  II  lind  pnnischen  Mfliixen:  ■{■• 
^Mfaebe,  nienlo- |>inii.H(lH-,  die  von  Coaanrä,  die 
nuniach- numiiiisi  licii,  (lii<  {(iini.sch- hispanischen:  die 
.Jun^puti«  dersellien  iit  aber  die  Behwidl«H 
wKfVMiSIttit  'Aucriplio  MeMMiiv  tiHnffui,^  ( mit  VMB 
•Anfnn»:  p-7b":b  i:"^^  rlomitio  nottro  HereuK),  in 
welche  Bayer  Ink.iiintlirh  nach  Bartkelemy  and 
S*cintvn  zuerst  Liebt  hrnchtr,  und  aie  bis  auf  Ein 
^ort  (oder  vielmehr  h^in^n  Baehstaben),  welcher 
'  tilich  auf  die  £rkUtrung  JeeGeBtea  tob  den 
iBiaflnCaiat,  richtig  7ns.    Die  Anmerknn 


(S.M— 06)  haben  nur  den  Zweck,  die  EHilK- 
I  in»  hier  behandelten  DenkmSIer  bis  auf  die 
Zeit  fortcBfMbrui|_aBd  xo weilen  dea  Heraus- 

Aas 
inale 
acb- 


£bera  eigeaeMaiMBgdartkBrlrarz  anzudeuten.  1 
■  wkf  dorcb  cMMMn  Uatanoebang  der  Origii 
AwbiiaeBeto  AäkllniBg«i  ■toi«  hier  bot  fSlm  N« 


trag,  die  bekannte  .'nisge/cirlinut  achfinc  siciliAch- 

K Bleche  MUnze  mit  dem  Pegasus  betreffend ,  deren 
lehrift  neulich  von  Hn.  Wihl  Ifichcrlicher  Weise 
4mnk  nrtn  „SchmUläuftr'*  «rkilrt  worden  ist. 
Bto'  I«Bnng  m  *«»  fwu  miraeiM  feMfltffC  aicfc 
Bümlieh  i  KÜkr.mninn  evident  durch  einige  Exemplare 
des  brittischen  Museums,  die  mir  in  sehr  scharfen 
Srh>vefel.-iiidriirk«'n  mitgegeben  worden,  in  welchen 
m»  beiden  \¥Srter  r»  ntta  aehr  deatlieh  durch  Spa- 
ttm  abgalbeitt  aind.  Wae  alter  nnter  dem  IftnMwr» 
Inmneii  (anter  welchem  ich  frflher  die  Thermae  Bi- 
oder  Selinimiiae,  durch  ein  Wunder  der 
Pallas  oder  der  Nymphen  für  Hercules  eröffnet, 
reratand)  an  rerstehen  sej,  wird  auf  eine  überrn- 
Mhaaii  Waiee  klar,  wenn  man  eine  jener  sehr  iibn- 
Mtt  aymManiaik«  Mtam«  —  WtiNiehtr  Kopf 
mit  4  KkAm  wmyeieTt  )(  Wknapmn  naek  der 
Unken  galopplrend  y  drüber  eine  Victoria ,  drmirr  in 
der  Exergue:  »rn,  anf  andern  Prigen  m«  —  ver- 
gleieht.  Die  Enblema  führen  hier  anf  das  Beetiihro- 
teete  anf  Srracus,  aowahl  das  Yiergespana  in  Bezie- 
knng  auf  die  Spiele  (EdAell,  p.  242),  ala  An- 
Ihnta:  denn  -I  i.  jener  weihliche  Kopf  mit  Fischen 
smgcben  nichts  anderes  sej,  lehrt  die  Inechrift 
EGO  CA  (Eckhel  p.  240):  ja  die  Inschrift 
JYPjlKoCiaN  (abandaa.)  wtst  kna  Ahknaft 
■  Zweffi»!,  uad  mIeUM  i^s^Mah  ia» 


geschmarkvollc  UeprSge  dieeer  Münzen,  die  dea 
achöBsteu,  diu  es  überhaupt  aus  dem  Alterthume 
giebt,  an  die  Seite  zn  setzen  sind.  Mnn  aber  kann 
ittgleich  fiir  den  AttartbuiakeBBer  kein  Zweimal 
flbrig  bleiben,  ma  mtar  in»  (M^)  oder  n->M  (nü|) 
Ah^  ud  wa«  ■■(•r  nit  *m  {ty»'yxa )  Wundermm- 
atf.  Denn  welehcr  Quell  de«  Al- 


tarthama  Itaanta  mit  mekraren  Rechte  den  Nainan 
da*  WmHißrknmfnf  führea ,  als  ebea  dre^nuin  dia 
gMfala  iltmüiiato  MarkxtOrdigkaU  toh  Syr.. 
am,  »aeh  de»  Mataung  dar  Altan  ein  AusHuf» 
dea  Aiphene  im  Pelepannee,  dia  grSCste  und  lisck- 
reiebete  Quelle  des  Alterthanef  Diese  befand 
aiek  aber  bekanntlich  in  den  Stadttheil  von  Sj» 
neu,  wdalMr  anf  der  Intel  lag,  and  den  Namen 
jrSoec,  /njhUb  nia  JV.  pr»  führte  (Cic.  Verr.  4,  yj. 
Straboyi.  p.415)?  Sowohl  der  Peyasia ,  als  die  in 
Sjracus  glänzend  verehrte  Ceres  auf  den  Arara  ja^ 
nerMUnze,  sind  aber  bekannte  BriHlMNMlflmK 

nis^-numiditcke  Srbrift  tmd  die  damit  ge$chriebf- 
nen  gröftieniheils  uncrhlarten  Insrhrift-ii  und  Münz- 
legenden  von  W.  (i.  (  S.  (i'J  1^  ilii)  ist  der  heu- 
riatiaehen  Behandlung  dioscr  neuem  Abart  def 
PnnieehaB  Schrift  gewidim  i,  die  eich  theila  arf 
den  Mflnzen  der  Numidiscben  Höniga.  ud  Stidte, 
theils  auf  einer  Anzahl  im  Gebiet  von  TVnj«,  na- 
mentlich bei  Bedtch  (d.  i.  Facca)uR<I  Keff  (d.  i.  Sicta 
Venerea  der  Alten),  *Duggn  (T\tcea),  sodann  in 
Tripolis  gefottdenen  Inschriften  ündet,  und  dMPM 
Sehrifteharakter  aiah  ran  da«  ta  den  Hninaa.  vra 
CarAaga  selbst  geftaSanen  WaaiüHkfc  ^erseheidef^ 
dagegen  an  den  «piitpren  hi<:p;inisrh -pnnischen  Cha- 
rakter aii',ihlierst.  Noch  hopp  (Biluer  und  Schrif- 
ten II,  8.  lü)  meinte,  dafa  man  die  numidische 
Schrift  MM^e»  wumgelnder  Kennini/s  der  numi^tchen 
d^raola  alabt  ieaan  kSane.  Uamdier  (MUeeli.  S.  1^ 
war  in  üngewifsheit,  ob  die  trrpolitanische  Inschrift 
„ptmitche  <>det  itiimidiaehe  Spraefie"  enthalten  m&ge: 
viele  andere  erklärten  die  numidisch.'  Sprache  für 
verschieden  von  der  Puniscben.  Das  »ich  hier  be- 
atlnnnt  und  kinr  herausstellende  Resultat,  nath  wet- 
chem  die  punitcke  und  numiditeke  Sprache  tmter  tieh 
»oicoU  alt  mit  der  hebrSiaehen  gätmtek  »mmumtm 
fiUlt,  die  Schrift  aber  eine  spütara  Modifiratlon  nnd 
Entartung  der  Sltercn  und  re|(elrc«hteren  pköni- 
zisch-pnnisehen  ist ,  liegt  aber  im  Grande,  so  weit 
aa  dia  Sabrift  betrifft,  achan  in  dar  Stella  daa  Cieero 
In  Verrem  ael,  tt^  4  e.  4«  vgl.  «ie  F«/.  Mmx.  f ,  l, 
in  welcher  eine  In^rlirirt  des  NasiniRsa  in  „lUlerit 
Pioueis'"t  nach  Vnl.  Max.  „gfnü-i  suae  {  Numidirae) 
Uiteris'"  erwKhnt  wird.  Von  den  in  dieser  Schriftnrt 
geacbriabeBftB  Inschriften  sind  hier  2  in  heuristischer 
HetbadatrUlrC,  tob  denen  die  eiae  roa  Sir  GretuiU 
1e  Temple  mit^f-hrarht  im  Mnaoam  dar  Miatkieba« 
Gesellschaft  zu  London  .-uifbe wahrt  wird,  BM  adbat 
A.L.  Z.  1835.  Int.-Bl.  ^^.  14  von  uns  mitgetheiH 
iat,  die  andere  Ten  Hn.  Scheel,  damaligem  Conealata- 
aaaraClr  ia  Tunis,  in  das  Kopenhagener  Mnaenai 
geliefert  worden  iat.  Baida  Bwia^w  'äP"? 
.Sicca  gefunden,  gehUfan  dar  Famflia  daa  Mnahhaa 
an,  und  sind  die  ersten  punischen  Inschriften,  wel- 
che mit  historisch  bekannten,  ja  beriihmten  Ferso- 
Mn  in  Berührung  kommen.  Die  erste  derselben, 
wekhe  A.L.Z. a.a.O.  abgebUdet  wardaa,  Ubaicb 
in  dar  hier  uuutlfMHkM  Sabrift  8*  W  4*  (dattBr 
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:-v.  .  '  :i«-l-^  MarDi>  1^  B<b«(9)»  tVMpe  > 
*  •••      .       ,1      itysiLfliu  13  luu'vxm ' 

r       Dnui.'.'io  /iaati  Snlnri  ,    /ift;i  .irlrrnn;  <fui  txauiinil 

Voe^s  (  pt  ecen ')   JliceintjaUs   {  Hii  riiptulis)  ,    ämtiuit  rtg^i 

populi  .Vaifj  !nrurn  ,  ßtii  Va^sidalis  (  .Viti/iiJtie  J  ,  JiJU 
Masinisiae  ,  filii  Mutnathbnlit , 

di«  kleine  BeUchrtft.  welche  Künstler  oad  Datatt 

M  .  :  MM* 

•  •  •         •  •  • 

nnd  kann  daran  ancb  jetzt,  naekdem  ich  daa  (ia 
den  Atiatic  Trantacttont  aehr  gut  fezcichnete) 
Monument  aelbat  genau  untersucht,  wenig  Kndern: 
■wr  ist  Z.  1  dar  Laaiiog  '9  'o  yun  b73  ('s  Ab- 
iMViatnr  för  ■A»^  '9  t,  lAr>.der  Vorzug  zu  ge- 
fc*B ,  da  die  Grnppe  |QiT  ,nf  ▼erbanden  Ist  und 
Bothvrendig  Ein  Wort  bUdet.  CJebrigena  aind  meh- 
rere auf  der  Abaehrift  unregelmülaig  acheinende 
BucbatabcB,  ab  Z.  1  daa  O  ia  nsv ,  Z.  3  daa  9  in  nttf 
im  Origlauiig^Blaig»  uad  daa  Zuviel  daran  aind 
BmliMlMH««  4m  Steuwk  Ba»  tUmumuA  iat  «ia 
TatffMafi  mmpti^»  /*  des  Sohaaa  tqd  MMpta^ 
daaaelban,  dar  mit  seinem  Bruder  Adherbal  und  mit 
Jitgurtha  nach  aeinas  Vaters  Tode  einige  Jahre  re- 
ctcrta,  bta  iha  /ugartba  ermorden  lier«  {Salhut.  lug. 
S.  12).  Die  Laaang  dar  zueiien  Inschrift,  von 
mmmptai  II,  hat  Raa.  aahoa  voriges  Jahr  ia  dar  An- 
xefge  des  Falbe*aeh«B  Werke«  roitgetbeiit,  wozu  hier 
nur  nach  Vergleiehung  eines  genauen  Abdrucks  vom 
Originale  Folgendes  nachzutragen  ist.  Das  Z.  1  über 
der  Linie  hängende  Zeichen  vor  dem  Worte  fS3,  iat 
nicht  zum  Buchstaben  gehörig,  daher  niokt  fCKt»  Mft* 
dorn  1733  ZB  lasto«  EliMid.  iä  das  n  in  •fXB  fMU  n- 
ceJmfiCsig,  mit  Binar  Zacke  xor  llnkea  Seite  M 
Schaftes,  und  die  Zacke  zur  rechten  Seite  Isi  ein  Ein- 
drvck  im  Steina.  Z.  3  aber  xu  Bnde  iat  daa  acheinba- 
t«  BadceislM  ■nifil<fi  Ht  tbi  iMtiUti«  {Um) 


Htt  kMm  geMn  Pfurallet  sia^  aber  ««'M- 

den  in  Leyden  befindliehen  und  von  Ilamaker 
IMiteeÜ.  pkoe»,  tab.  1.  Nr.  1.2)  bekannt  gemHchten 
Inaeliriftea ,  deren  veliatJindigere  Erklürung  dem 
Bec  erat  aaah  eigenen  AakUek  der  Monomente  mög* 
Uah  geworden  iat.  DI*  Tiansiii^  {  Nr.  1  bei  Bamm 
her)  unter  der  Kuh  laatet.  so  weit  sie  lesbar  ist  (denn 
die  Jatita  Zeile  iat  sau  Theil  abaichtUek  «ua^ekratzt) 
*9  iVa  TB3  V«  p»6 

tob  *h  tiuujti  yi  ^ 

Dombiö  BaöK  Solar i,  Regi  atttrno, 
qui  exaudhit  vo«tt  Hiem  - 

psotiM  tl  serui  tui  Hictinöalis ,  pratfetti  prtnnmia» 


ktitere  durch  daa  Baiaatx  '$  d.  h.  KmtH 
\mm  ick,  eine  berrackeadi  Fermel  dieaer  läaebriftea^ 
«.  MkUU  10  als  der  Vf.  da«  (tft«/M  bezeichnet,  de* 
aber  nicht  Könige  sondern  blos  cca  d.  h.  wahracheia- 
lich  li>o  (0*0  b?»  )  BefehUhabtr,  Stnithalier  war, 
und  deoaelben  Titel  führte,  wie  der  per»iscke  Statte 

wahMekalailei  auf  der  dtea  Zelle  «SS^aa  aa^es  iaft 

nicht  richtiie:,  wenn  Hamaker  sa^t ,  ih^s  zu  Anfange 
der  dtea  Zeile  nichts  gestanden  habe.  In  der  Ha- 
»akar*aihan  Zeichnung  iat  aiobta  weaehtHck  Fal- 
aehcs,  ala  Z.3  das  8t«.2siehdft|  wainhM  wie  da« 
Twhergehaaia  aaisieit,  nd  Mit  4kmm 
daa  nuroidiache  Ckei  hild^t. 

Schwieriger  iat  die  Inschrift  Nr.  2,  unter 
dem  Bilde  einea  Baal  und  einer  miinnlicheo  Büate, 
bei  Hamaker  nach  einer  Humbert'acken  Zeichnung 
geatochen,  welche  Hamaker  swar  aoek  aacb  deal 
Anblicke  dea  Originals  ala  sehr  geaaa  lobt  (8.  309), 
die  aber  beaendMs  za  Anfange  der  ersten  Zeile 

Sanz  verfehlt  ist,  wiewohl  Ree.  zur  Entachul» 
igung  aoleher  Veraehen  sagen  mufs,  daXii  die  gaas 
richtige  und  geaaue  Kopie  voa  laadriftett  mettt 
Art  um  groraen  SchwierigkeiteB  bat»  «Ml  MbM 
grofiwr  Sorgfalt  (wir  empfeklea  tbeils  daa  B«^ 
trachten  der  einzelnen  ZUgc  von  mehreren  Seiten  bei 
scharfem  Lichtschein,'  theils  daa  Eindrücken  von  ge» 
nafstem  nnplanirten  starken  Papier,  dergleichen  zm 
Kupfaratickea  gabraoekt  wird)  aar  einer  VereiBi> 
gung  gewisser  teeiwisdkaBFertiglEelfea  mit  paliegra^ 

S bischer  Kenntnifs  gelingen  kann.  Die  Schrift  auf 
erselben  iat  vorzüglich  entartet  und  nacblSaaig,  and 
einzelne  Gruppen  würde  Rnc,  ohne  die  3  schon  er- 
wähnten parallelen  Inschriften  kaum  erkannt  habea* 
leb  halte  folgende  Lesung  derselben  indessen  mit 
Anaaabroe  einiger  Buebatabea  in  darlUtta  dar  arslM 
Zeile  fBr  xiemlicb  aicher: 

ran  ptt  MTOsn  '9  p'to 

ttO$  fOP  VM)  )*W  ^3  %99b 
tm»§»  SmimämH»  strvt  tmi,  /im  prin»ipi4 

mimi  r0§Ht  ltm**f  l»rmmt 

Zur  Erläuterung  m«e  hier  nur  Folgeudes  vorlSiifig 
ohne  Belag  stehen.  Die  inaefarift  atebt  unter  einem 
Bilde  des  rocen« :  daher  fittlgt  afo  ätt  den  AVoi  Cen  nn'; 
dif»  BiUät»  Stthikal  «.«.W  lÜMe  aind  aaf  dem 
Stelae  sfenllek  MuOIA,  and  ih  Hanbert^seke  Ka- 
pie  ist  hier  roerkwfirdig  verfehlt ,  wiewohl  man  beiai 
Vergleichen  des  Steines  wohl  sieht,  wie  sich  HumberC 
fjdtrt  bat.  Die  BiMniase  der  vovenlet  finden  tick 
■adi  «aC  rielan  Steinen  dieaer  Art  ohae  Sckrift  «dtf 
iR  lateiniashar  Sehrilr,  welcke  en  denaelbea  Fmm» 


■nd  ist  eben  fall«  ein  Stein  ex  mto,  tob  zwei  Hienpsal*s 


orte 

Museum 


ausgegraben  zu  gleicher  Zeit  in  das  Lejdeatr 
»am  gekommen  aind.    Wenn  nun  auch  die  La- 


din «tf  den 
Sin. 
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IfamM  K||m(  nicht  rollkoiam«ii8irh(>r  ist,  so  ist  der  1832  aus  Alhon  nach  GriechcnlAnd  gescbickt,  und 
<;.Tn-  <lo«  h  im  AlI|rGmeincn  kinr:  der  votena  ist  niim-  von  Fuiihhaiitti-  in  Jahn  and  Seebode*«  Jahrbb.  Sl, 
lieh  der  Soha 

Mmtpnh*  b«{d«o&l«Nikern),  der  £kel       ftt2   •SCfitTSS«!^    '  "  ^ 

Big«  Wempsal,  und  zwar  wakraeWialiih  des  siori/en, 
vrelehcrb73r*:rn  geschrieben  wird,  wMbrend  der  er- 
ste irz-rrr:  heilst.  Hier  heilst  er  byn^asn  mit  aiisgo- 
stor$cjien>  /{,  wie  brrrai:  (der  einheimische  Nnme 


von  DriptH$)  SatraiJia  f.  '5?2  riss  {Hügel  de$Baat), 

fCihit  ntir  <!<>n  Ri  inniiion  bra  ^afcAl  Herr  g.v.a. 
K'iiii;;  I  \>;(lir.M  lii  iiilir!i  s.  v.  «.'MO  Stefe/ihhnbery 
Stdtl/ii'ih'i-.  \  ul^<•l■  (l"  tn  tfovena  •cheint  hier  auch  der 
(irüi&valer  desselben,  König  HiMpnl«.  Siit  dem 
BeiiMineR :  dein  Knecht  (o  Baal )  beekrt  n  mjk  ,  wie- 

EUmp.  auch  ein«  andere  RrklllninR  möglich  ist. 
(Filkernnine  der  Motsi/Iier  (Mux$yU),  ho- 
Aich  dt  r  i'iiiliciiiiix  lii?  JNanie  der  Ao'/««.'.;  oder 
JVtilildf er ,  ist  hier  uiig(>nati  und  versetzt  Virc*:  statt 
Yrjrc  geschrieben,  welche  Versetzung  gerade  beim 
p  hAHfiger  rorkommt,  z,  B.  f.  '^vtjq  auf  Münzen 
4Im  S^mon  MaceabaeuM,  -»nrc:  ffi«cr.  Carpenlor.  Z.  4  f. 
^nayj  del^rmr  tiir/if ,  .iiich  vregon  der  schw.'ichoii  l'rii- 
nnnciation  das  Icicliier  vorkommen  konnte.  Die 
Form  rz-:  Urabf)  Beich ,    und  7:  f.  »jb»  ÜSma 


keadta  «od  ein  Kind 

trnf^pndon  Weibsperson,  die  [ihoni/ischen  Uber  dem 
Bilde  eines  sitzenden  Weiiws.  \\  iibrscheinlich  sol- 
len doch  beide  XtaratelluB^eo  dieselbe  Person  der 
Verstorbenen  bezeichnen,  eine  all  einen  Phönizier  in 


Atlten  verehiicbte  Bjrzan^Berin,  >rejehtr  ihr  Gatt^ 
daher  das  Grabdenkmal  in  hefden  Sprachen  scfzcti 

men  richtig:  '• '-  ^  ' 

Errnr  ,   ci<  is  Bjrxantti. 

Dieser  eino  Riichst.ihf'  ist  das Za</e  in  Tim,  \TeIches 
Hü  .-lijs.Hieht  '/.,  und  kein  Zade  aejn  kann,  nie  nnrh 
Hr.  Anger  selbrt  sieh  pber  d^i0i  Mtt^trjilinliehe  Fi- 
gur T'«rwand*rt,  ottd  daher  ai  itt^tfüü«  der  AIk- 
schrifi  /weifolf.  Es  ist  diäiea'ifter  die  nttesfc  Form 
des  .S'iim,  diosdhe  die  fils^T^ro  tn  den  Griechen  Gb'er- 
ging,  lind  (iiidet  «ich  in  derselben  Figur  noch  auf 
nlioni/iscb-cilieischen  Münzen,  denSItevten,  die  wir 
besitzen,  da  sie  aus  dem  persischen  Zeitalter  Gill- 


iMt   K^i*  kci''''^''*'"-  A  IIS  de^l^wB  entwickelte  sieh  erst 
doreh  Ahsfiininfiing  die  gemtfine  eln«n  blorsen  Strich 

*~**5i"    en(h.ilteii<le.  lial's  man  aber  hier" nach  der  horrsclien- 


Aee.  nun  niMih  weit  hüuOgpr  M|gadM,<«iMid  wiM 
«fer  (Zeit  Mch weisen,  affli'*dariii  deeH  iilM  «unA- 

iU«  Contraction  (  Moch  f.  Molch ,  MockUt  f.  Mnlchut 
.  daher  dos  »1.  pr.  Moc/nu,  Jtor/ius  ^  Malchut)  liegt, 
aororndie  Punin  die  Selben  «/  und  ar  im  gemeinen 
j|<eben  in  (ak )<*  zusammenzogen,  wie  cAetwi,  che- 
tMT»  ^  iB.  ßmnmiear  contr.  Btmileori  1^  cenfr. 
Motarx  Bohnoear  .t.  ßarmilcar\  Chantbo  = 
Chanehml  Mt  piinischen  Inschrirten,  Chini$do 
f.ChinItdal  u.».  w.  —  l  elier  d.iH  kleine  Piiich  ecllrst, 
welches  uns /II  l<;(/(erer Abschweifung  ver.iiil.ilst  hat, 
ist  nur  noili  /u  erinnern,  dafs  die  Inscr.  Mciit.  bilith- 

Sti»  nicht  nach  derunrellkonuoeuaBartiieleni^'schen 
eiekauBg  bei  Jff«ry#r,  sendbrn  einer' nbcb  von  Dr. 
HtAkmhwg  ^-i'^'ehen  ist  (welche  sirli  in  demHaupt- 

"     "     BUBgeflriickt  \\ird,  so  würden  \i ir  nicht  mit  Hn. 

ohne  AVeiterca  sagen  „das  ov  sej  ausgelassen."  Di« 
Sache  ist  rtelmehr  cenauer  diese,  dafs  di«  Orienta- 
len,  wenn  si«  griMsiachn  Wörter  aieh  aneignen ,  die 
Endung  anf  lor,  «nw  in  fn  nsaninnf iehen ,  als 
V'o?.rj;pio»  im  Daniel  yr^'^ttj  (welches  inan  fUlseh- 
lich  für  einen  Plural  gehalten  hat,  zumal  e«  »itteft 
«■tarSbgvkren  steht),  ovrAl^of  •p*i*in:9 ,  »otvoßio* 


den  IdcntitJit  des  ^  (  ia  Pv^nmov)  und  des  ;  ein  .SV/m 
erwarten  nufste,  und  dafs  das  2tade  eine  sehr  seltene 
AiBuhnt  sara  ward«;  bat  Hr.  J.  selbst  JbemrkL 
Wk^imSkMfms^'JR 'dMiMMIbhe  AlM  IM'^mi 
kann  Her.  örter  nachweisen,  z.  B.  07.20,  I.  33,  Mk 
1.3:  es  ist  die  unTollkommnerc  Figur,  Xhnlich 
numidischen  und  hisminischen.  Uebcr'  die  Er- 
USning  selbst  bStte  nec.  noch  zweierlei  ra  be^ 
merken:  1)  die  Schreibart  EKINH  nennt  Hr.  A 
'„tielMcM  a6wekhend6  VoVifxprnehe "  Wir  Eipr^r,', 
Iticbtiger  hStte  bemerkt  werden  sollen,  dafs  dieses 
eine  ziemlich  hUufige  Orthographie  auf  den  Slfesten 
Steinschriften  ist,  z.  B.  ^IH  f.  uIh'  Böchh  Corp.  intcr. 
•f  Än.  1,  KyfETOC  f.  KhTtog  II  lin.  0,  EDII  f.  li/U 


,  die  bei  Itui/er  im  Texto  stehen,  Jiier  «bor  fit 
oondem  lithogniphiscben  Tafeln  dargesfoUt  .sind. 

Wir  verbinden  hiermit  sogleich  die  einzige  klei- 
ne Abhandlung,  die  die  deuUr/it  Liter.itiir  aufserdem 
»och  für  den  (iiegensfand  d;irliictet,  und  die  wiv  ei- 

Entlich  schon  in  unserer  vorjiihrigen  üebcrsicht  zu 
rückfiichtigen  gehabt  hatten: 

dtH»  pUSirixUt^»  Jmmnftf  fn  Jahn  und  Seeboie's 


0»{>nda)«ftt«ttt<«  latabrift  ward  ?on  iMdicig  Iloß  BeispMob 

{DU  F»rttat*umg 


■  .j 
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PktnixMt  PmUftaphi», 

{F»rt»*t»mmg  vm  JTr.  M.)  ° 

JlClIgCf  sondern  zu  f^anzen ,  zum  Theil  atarken, 
Snebcra  «iiti^eitelint  eracheinen  die  MiUheilungeB 
Cl)pr  pnliiu^r.iphische  Gof;enat9nde  bei  unaern  Zeit- 
geoossen  in  Italien,  Wir  maaaen  hier  zavörderat 
•IBM  aehoa  I8SS7  eracbieaeneo,  aber  durek  eia  ao- 

Eleich  zu  beapreekeodaa  MiagMebitk  laat  gar  nlekt 
ekaant  gewordapaa  Wark  M«  bakaaafaa  rSaiiMfcaa 
OtiwHaiiit— ,  Hrm.MieMmgelo  Land  arwibM«^ 


•  ^  Itoi,  gedr.  von  dar  8««ieta  tipografiea :  La  »a- 
tra  Scriiiitra  Ulmiraia  eon  monttmenii  feniee- 
a.^ii'jri  ed  egiziani,  da  Michelangelo  Lanei^  Fa- 
aea«,  iaterpreta  deli«  lingue  orientali  aalla  ht- 
•  UMaattTallaaMcal.  18».  Fol. 
Diese«  Buch  war  (einem  Schreiben  des  porfu^iosi- 
achen  tiesandten ,  Grafen  FuncAcr/  d.  d.  Rom  14.  Apr. 
1829  infolge,  vreicbcs  Ree.  in  London  mit^ethcilt 
WMr4a»'  BBd  womit  aueb  Hn.  Prof.  Fieck's  Keiation 
Ib  Jaaaaa  tbaal.  RaiaafriidMan  übereinstimmt)  zwar 
mit  dar  gewöhnlichen  Cenaur  gedroekt  worden;  als 
•8  ab«r  aua<;ogeben  werden  sollte,  so  widersetzte 
Rio?)  der  Ordinal  „prefetto  degli  x1iitli'\  «eil  es  Er- 
örtenineen  enthalte,  die  dem  Ansehen  der  kireb- 
lleban  Uehertetzung  zuwider  liefen,  und  der  daBMi- 
lig^  PaMt  Lao  Xll  gab  daa  Wark  mr  PriifaDg  an 
4  vataabiailaBa  PrItlaCaB.  dir  abar  im  ibran  Meinungen 
Ober  die  Zulifssigkeit  der  Hernns^xhe  getbeilt  wa- 
ren.  Der  Papst  starb  darüber  (1^^29),  ehe  er  eine 
Bntaebeidang  gab,  nnd  aeine  Nacbfolger  beben  da- 
mM  Üa  auf  den  beutigen  Tag  gezögert:  ao  dafa  nur 
aiaiga  wenige  Exemplare  per  fa»  et  ntfaa  und  anter 
dem  y ersprecben ,  sie  sofort  anfaer  Italien  z«  i 


Beben  Theolof^ie"  alle  diese  Bertfbrungaa  der  hebrÜ- 
aehen  Sjaibalik  aijt  MgT|itiaehar  ia  ZwaiM  aad  Ab- 
rede gaataltt  bat,  [daiaft  abar  aaeh  daa  Rae.  Bracb- 

ten  zu  weit  gegangen  Ist:  und  was  über  die  Yer- 
wandtsehaft  der  Buchstabenschrift  mit  der  Bilder« 
scbrift  gesagt  worden  ist,  wiewohl  die  Polemik  dea 
Yfs.  gacaa  Glam|M/fiM,  deaaaa  Syataai  aar 

firofsar  irrtbon**  t/mmü  wird,  ia  tfaaMalbaa  wada 
rrthnmlirh  als  leidenschaftlich  aeheint. 

Uic  in  wissenschaftlicher  Hinsicht  jedonfnlla 
wichtigste  Mittheilung  des  \>'erke8,  auf  vt eiche  wir 
■aa  bier  auch  allein  bescbriinken  wollen,  beatebt  ia 
4ar  BakaaBtroacbung  der  sogenannten  Blacaa^ldiaB 
Fracroente,  eines  sckriftdenkmalea ,  welekes  twar 
wader  dureb  aebr  bobes  Alter,  noeb  dareh  aaiata 
historischen  Inhalt  ron  ^rofser  SVichtigkeit  ist,  tob 
desto  gröfserem  aber  durch  die  Bescbaffcnbcit  der 
Srhriftcbaraetere  für  die  Gesebicbte  der  keträtteke» 
SchriCL  BanaBtliok  diagirfrf altwy  der  QimAtaMhriftt 
anbaroMs  aaek  aia  bdtarea  lieU  anf  dia  CfoaaUahla 
der  semitischen  Schrift  in  Aegypten  wirft. 

W  ie  wollen  zuvorderst  die  Entdeckungsgeschioh- 
te  dieser  Fragmente  erziihlcn,  so  wie  sie  im  Bueka 
selbst  mitgethcilt  ist,  und  dieselben  dann  kurz  ba* 
schreiben.  Der  Heransg.  fand  nlimlieb  diese  2  Papj- 
ruB- Stücken  im  Jahre  1825  oder  1826  bei  eiaenn  mit 
ägyptischen  AntiqnitOten  handelnden  Crrleeben  Pa« 
pnndriupiilo  zu  Rom  zwischen  vielen  alten  Papyruf- 
r'ragmcnten,  die  aua  dem  Sandboden  von  Saccara  aus- 
gegraben waren.   Er  erkannte  die  Scbrift  für  nicht- 

»•r.'ichtaaiaa« 


ung  des 


ken,  ins  Puhl  icum  gebracht  worden  sind. 

W  as  den  Priil.iten  der  römischen  Curie  alH  he- 
daaklicbe  Abweichung  tob  der  V  uignta  erschien, 
ist  ia  der  That  aaf  aaaarai- Standpunkte  wissen- 
aahafUiak  aiekt  wiaMg  magt  «Ia  dab  wir  daroa 
«■aaraa  Lesera  ansfilhrlieh  tn  beriektea  bitte«:  aa 
ist  ^nz  in  demselben  Geist  und  Geschmack,  als  die 
biblischen  Expositionen  des  Tfs.i  in  dessen  Schrift 
Uber  das  Monument  von  Carpentras  (s.  A.L.Z.  1828. 
Hr.  ai$.  246)  zoglakfc  mit  anaMaBilar  Waiteebwei- 
Sgkalt  Torgetragea.  lafaraaeaatap  alad  die  Yerglei- 
chungen  einiger  Stücke  der  antiifxüiates  sacrae  mit 
ttgjptiseben  Alfertbiimerii ,  deren  Kritik^ wir  Hn.^D. 
Verne  überlassen ,  welcher  nealiak  ta  " 
A  X.  Z. 


Igjptisch.  aad  zwar  pkSmtitek  {1 ) 
sich ,  wiekeha  aia  vstar  HfllMeisf 
JiiHo  de  Moutevecchio  auf,  und  schenkte  nie  spSter 
zu  iNenpel  dem  Herzog  com  ßlacai  für  sein  .Museum, 
wovon  sie  den  Namen  Fragment a  Itlacaaniana** 
fUhrea.  (fiiaek  einer  endern  uns  zugekonincaen  Ra^ 
latioa  waren  sie  eigentlich  iai  Besitz  dea  Baroa  vm 
Koller  i^weaen.)  Sie  bestehen  aus  2  PapjmsstOk« 
ken  ,  einem  gröfsern  nnd  einem  etwas  kleiaern ,  die 
oiTenbar  mitten  aus  einem  voilstiindigen  Buche  oder 
vielmehr  einer  Rolle  herausgerissen  sind,  daher  auf 
beiden  Seiten  beschrieben,  nnd  so,  dafs  das  erste 
aaf  dar  VardarMita  aarsar  dar  BaapiaaiaanM  Baak 
die  Raala  aiaar  zweiten  Catama  ««r  raebtaa  Salto 
enthiilt,  welchen  Umstand  Übrigens  Hr.  L.  glinzlick 
übersehen  bat.  Das  greCsere  Fragment  enthlit  auf 
der  einen  Seite  9,  aaf  der  aadern  7  Zeilen,  von  de- 
BOB  die  4  (6)  akataa  tm  dar  aiaaa  Satta  ■aagalhBft 
aiad,  dia  aataMB  «Mt TaUaHadig. 

DlttSchrifi  ist  der  sonst  schon  bekannten  semiti- 
•cken  Sebrift  in  Aegvptea  auf  dem  Moaameat  zu  Car> 

la- 


Digitized  by  Google 


▲LLe.  LITBRATWR  -  ZBITÜfiG 


Pnj:mnnt  (hr'i  T1nmal-cr  tnb.  3),  ond  einigen  abt^r 
si'br  umieutiicheu  ruiriiachen  Fragmenten,  weiche 
Hr.  M,  Bter  in  Leipzig  in  der  Fof(>4otiung  seiner 
y,lnteriptiones  et  Papyri"  nächsten«  beraiisgeben  wird, 
sehr  ähnlich,  aber  sie  steht  dem  Pamlyrenischen 
undder^undratschrift  schon  bedeutend  nSber  nisdaa 
Monument  von  Cflrpcntrns ,  sofern  nnmentlich  Bctb, 
Daleth,  Caph,  Ri^rh  ilir  '  Köpfe  scIkjh  ::riiiz  V9f^ 
loren,  luid  nicht  wcni^o  Buchstaben  (Alcph,  S*ill> 
Cl«t,  Tet,  Jod,  Roph,  Sehin)  schon  ganz  dl«  ^M* 
dMüMsteU  hsbra.  Di«  Worte  sind  durchaus ,  wie 
im  dieMT  flvbfiitarC  «teil,  dnreli  Spitti'pn  {^etheilt, 
nod  beim  Caph  und  Nun  komnim  fii<  i'  iiirli  Hrfion 
die  Fmalzeicnen  vor,  dia  sich  durch  Intig  heniuter- 
gezog«>ne  Schweife  auszeichnen.  Die  ßnehatahen 
«lud  übrigeat  im  AUgeneineii  sehr  leacrlieb,  so  d«r« 
man  nnr  seltm  ffbar  ai«  Letaiig  uBgewifs  seja  kaaa« 
Der  Herniisgober  bat  ein  Aljiliiili(>{  dersellien  entwor- 
fen, welche»  im  Gnn/en  alltirding»»  rirhtii;  ist,  worin 
eich  ithi'C  dieselben  Irrthiiiner  finden,  die  schon  an 
ieiaem  Alphnhet  üher  die  Inschrift  von  Orpentras 
mbfftich  geriigt  wordea  (itt  Deatsebland  z.  B.  ron 
Beer  und  dem  Ree.  in  aaserer  A.  L.'Z.  1829),  die 
er  hier  aber  dennoch  Ton  IVeaem  in  Schutz  nimmt, 
aicht  ohne  rn  -  illrii  ri  t; u  'In  .,  i  eo-fiMogi'\  die 
ihm  wiHprflprerhen.  Duh  Zeirlien  '  nimmt  nämlich 
der  Vf.  aU  Ualeth,  statt  Sain;  das  Zeichen  <^  sa 
Fb«  mehrorenal  fiir  Saiii,  dabar  auf  Nr.  <i  AückMit« 
Z.  S  jKvm  t.  pBtrvtx  die  Zeieben  ,  weleba  ia  «Kä- 
ser Scliriffarf  srh-.xi^r  ru  imfersiheiden  ,  nlwr  etwas 
liinji;er  lieseh  ,  etwas  kürzer  D.ilcth  üind,  stets  fiir 
Kusch,  daher  or  Nrp-X  lie^t  und  „SerbtffS**  ftbcr- 
Mtzt,  WO  etnp~n£  ui*ti1ia  zu  lesen  ist. 

Die  Sprache  ist,  wie  nnf  <laai  8t«in  \on  Carpen- 
fras,  chaJdäisch  mit  Hebraismea,  f^nrade  ia  dem  Ver- 
hSltnifs,  wie  in  den  Biicheni  Daniel  und  Esra,  wena 
z.  B.  dai«  SuKixum  zr.  statt  »teht,  rp^n  f. 
daaeben  ganz  hohräisrhe  \\ ürter  Mann,  bwA 
Unterwelt,  (»rab,  iTin«  der  letzte,  und  die  Orth o- 
fmi|ibia  ia  fieUtiaa;  der  aebwaebttaBaabstaban,  and 
^  eleit  «off.  Der  vf.  ffadet  darin  den  Bewaia,  dafa 
Phrinl/isrtie  ans  (lebruischen  und  chaldiiischea 
Formen  gemischt  gewesen :  aber  bekanntlich  ist 
{nach  einer  Bemerkung,  welcher  zuerst  Kopp  Aner- 
kennung vercbaffte)  weder  dieaa  gaaM  Sebriftart 
pkönizi»eh  zu  aenaea,  aoeh  rühren  diea«  Maanaieata 
von  Phöniziern  her,  sondern  jedenfatlB  von  rtrrtm'!- 
iseh- redenden  Semiten  in  Aegypten,  und,  w  is 
Fragmentnm  Tnrinense  und  (IM".!--  Pi^i^iiiiMiti' 
trilFt,  höchst  wahrseheinlich  und  fast  gewifs  (nach 
Beer't  Ansieht)  von  Juden  in  Aegypten  gegen  die 
JEnlt  Gbriati»  woraus  sieb  sewobi  die  Spraeh  -  ale 
Bcbriftfoffia  aofbrt  erklMrt,  worauf  aber  aoeb  der  In- 
balt  beider  e^^^!lIlru•-'rl  Fi.igmfrift'  f;-'!"'  ilfuflich  bia- 
fBhrt.  Wir  wollen  zur  Frobe  die  V  orderseite  des  er- 
ateren  Fragaientt  naebHrn.£/mcr«  und  naeb  aaserer 
BrkUraoc  hersetzea,  naaenilicb  anak  nai  ao  «rCab« 
ren,  ob  «ielletcht  eiaor  «atorevLaMr  im  Jfdiaebtn 
Aggfldothund  Halachofh  mehr  als  der  Ree.  bewaa- 
dert,  den Zpseiaateahanjgd^^ Fragatenta  mit «ebon 


•••••• 


fi«M  Fragneat  botet  bei  L,t 

rh  ttraaa  KbB*>       ..*..»  .  1  ■  i 

tr:"»nbM  "»yo  55\h   2 

{myip        'fr  Dn-ijs-'p  t   3 

....  böte  jnrm  iflvan  9  . ., .  4 

. . .  an"»-!  "«maMi  npiun  m  5 

. .  mm  -»  wit  rain  mn»  t\  9 

.  vijpa  vib«  v'aarw  dtA  rrc«  8 

(dfo9te  Zeile  lassen  wir  ans),  und  wird  übersetat: 

. .  e  non  s'impiträ  il  veatro  ioro  di  pa  (ne)  .  . 

de  moleuie  de'  laro  Mogtmti  . . 
,  .  alkt  pretenta  loro  nrl  tempo,  ehe  edifieharano  Ia  citä  . . 

..  e  nrl  ultinto  loro  giomo  mangitr  (anno;  .  . 

. .  vivando  ttimpailata  farina  per  Ii  padri  ioro,  e  eon^ 


dur  tanno) 
MM  da*  fUU  4i  MtrA 


. ,  «  Ii  tlUpretterä  in  tuor  tuö, 
..  Mora  td  isatäai  ihlm^ma      />fU  < 
..  iaJtaglia ;  si  adunoranmi  ilfytmUdt  Kgkf  ,,, 

Ana  den  kurzen  Erklärungen  des  Hrn.  Land  briii> 
gen  wir  nur  bei^  dafsZ.  3  'p  tempiu  bedcnten  tsoll, 
verel.  das  talmnditeke  tcw ,  Z.  5  npin  Mehlbrei 
Bseb  dem  »rab.  »nd  dufs  Z.  7  nxnr  und 

fWn  EigOM'OMB  aejn  sollea,  wie  n}«^:  1  iUo8.46^ 
17.  Anf  jede  Naebweisuag  des  Zasammenbaoae» 
«der  VrrtDiifhuug  über  deaselbea  tbut  der  Vf.  selnat 
ia  dem  Gi  ««1«  V  erzieht,  dafa  er  etwas  dem  Aehnlichea 
für  Ran/:  unmöj^lich  und  ein  f  int  tliiirirltfcs  Liifcr- 
nebmeo  hält.  Auch  tlcc.  mücljte  sieb  nrcht  uoter- 
nebmen,  die  5  ersten  Zeilen  auszuTüllen,  aber  dia 
letzten  sind  fast  gaBZ  TolistHndig,  uod  biet  JBüfii  nbf 
nllordinc)«  ein  Zusammeabaag  seyn.  Bin  «nmnttifa* 
U(  h  I  I  Itter  beiL.  ist  anu  aber,  dafs  er  Z. 3  vorn  dfo 
Bucbstalien Z.  4>,  Z.  5 -»n,  Z.  7 -ifi,  Z.  SrrBd 
fcialwr  g02figen  hat,  da  siedle  Endbuchstaben  einer 
ganz  andern  Colnoina  aiod,  nnd  theils  sehr  weit  ab, 
tbeils  in  ganz  andorer  Liaie  atehen.  31it  Weglas- 
snng  derselben,  ond  indem  wir  zugleich  bemerkitch 
machen,  wieviel  Buch-ilaben  mgefähr  fehlen  (jeder 
Bochstab  werde  durch  einen  Punkt  bemerkt,  wie- 
wobl  die  niögiicbe  Zahi|frcilich  von  der  Breite  der- 
tddilagt),  zugleich  mit  V  erbesserung  einigor 
~    togan  wOrde  das  Fragment  also  ^awtnn: 

 rh  Bnstja  i«bw<  nbi 

 ttrr^  "«'S  vm 

....  («n)-™  i'na'«  t»  orrV^ 

 batr  yrtn»  fav» 

 (n)ar»"»  rrüsh  npin 

b  w^j»  btjp"»^  naba  "»niVpni 
ram»  -«ja  »'«  -i»''"'  "t*""?  ' 

ei  nun  impleal  vtnircrn  eortim  citfO  .... 

,,rii         dolores  dri  i p.snrwn  

staluta  e  orttm  ,  donec  acdifitm*»tttt  W  (htm  ...... 

^  te.in/'ore  ,■<;,■  urr,  p,,'.i.'rn  coenedertt  •tt»»»tt% 
Mtridor  dentium  patri  luo  *t  imnola  (>«t.««.* 

que 

.40minum  y»mm  et  ««issorom  qvmm^MlB  d»' 

mini Süt 

Die 
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Die  (gesperrt  gfldriickten  Wort«  «ind  diejeiiip^en, 
welche  wir  anders  lesen  oder  erklKrpn.i  \voriilK>r 
nachher  noch  ein  Wort.  Was  dt'n  Inhalt  bcrritri,  so 
hfilt  sich  die  ganze  Stelle  in  Futuris  und  otltMibur  in 
oratione  obliqna.  Kimint  man  den  Inhalt  der  Rück« 
Seite  zu  Hülfe,  vre  ein  König  von  Aegypten  mit  sei- 
nem Feidherrn  Bnr-Hanes  (oder  Fönes)  redet,  und 
wegen  «eine«  t«iiifern  Schwerts,  womit  er  jene  ge- 
(üdlet ,  und  die  Taiisende  den  V  olkes  geschiit/t  habe, 
•o  wird  es  glaublich,  dal»  hier  rielleicht  derselbe 
zum  Könige  von  diesem  Volke  (doch  wohl  dem  israo- 
litischen)  rede,  und  /war  in  der  Absicht,  den  Kcinig 
durch  Anklagen  desceihen  iiur/im'ixen.  Das  Hrhauen 
der  Stallt  erinnert  zu  sehr  an  2  Mos.  1,  als  d.ifs  man 
gich  daslStiIrk  nicht  als  das  Fragment  einer  apukry- 
phischenjEr/Shlung,  einer  Aggäda  über  eine  Juden- 
verfolgung ton  Seiten  des  Pharao  denken  sollte,  dio 
sich  an  jene  bit>lische  Stelle  ansrhlol's,  vielleicht  aus 
einer  Uesrhirhte  der  Juden  in  Aegypten:  und  es  wür- 
de darauf  ankommen,  ob  sich  bei  dem  rompilatori- 
schen  (Jburacter  solcher  jüdischen  Traditionnhiicher 
nicht  etwas  Aehnliches,  namentlich  die  Person  des 
Feldherrn  Bar  Hanesch  (B:n  is)  oder,  wioaucb{zu 
lesen  möglich  wKre,  sj  id  -i3,  welcher  anf  der  Kiick- 
seite  von  Fragm.  1  zweimal  genannt  w  ird,  noch  jetzt 
rorfSndc.  l)io  verschiedenen  Lesungen  ein^i'lncr 
Wörter  und  Buchstaben  zu  rechtfertigen  wtirde  hier 
zn  weit  führen:  daher  nur  über  die  Krkl.'irung  der- 
selben, dafs  n-in  (welches  L.  nach  dem  Arabischen 
durch  lirei  übersetzt)  gewifs  nach  dem  llebrJiischen 
sirldnr  dentiiim  ist,  nxT*:  kein  N.  pr.  sondern  =  p:«"i?3 
sein  Herr,  rpo""  zu  lesen  mc,  von  Bnb  «-B  das  ßrol 
brechen,  wovon  Nri-«3  Gtutmahl. 

Für  d/e  Geschichte  der  ^uadrutscbrift  will  Ree. 
nar  noch  bemerken,  dafs  ihre  I''iguren  Iheils  mit 
»er  aramäisch  -  ägyptischen,  thttils  mit  der  itnhuy- 
renitchen,  d.  h.  aramäisch  - »yrlschen  Schrift  überein- 
stimmen, keineswegs  aber  »ich  aus  der  auf  den  mac- 
cabSischen  Münzen  befindlichen  Schrift  hervorgebildct 
haben.  Uie  (()uadratschrift  ist  und  bleibt  al.so  eine 
araro.MiMrhe  Schriftart,  welche  auf  das  Hebräische 
durrh  die  Juden  sp.'iter  übertragen  worden  ist,  und 
<lie  Koppische  Ansicht,  weichet  man,' bliiidiings  und 
ohne  hinlängliche  Kenntnifs  der:Monuniente  narh/u- 
sprochen  sich  gewöhnt  bat,  nach  welcher  die  i^uu- 
dratschrift  sich  allmühlich  aus  der  Mün/srlirift  her- 
ausgebildet haben  soll,  widcrii'gt  sich  liei  genauerer 
Betrachtung  vollkommen.  Die  Fortbildung  der  mac- 
cabiiischen  Schrift  haben  wir  in  der  Samaritanischen 
und  die  Genealogie  ist  vielmehr  so  weit  sie  hierher 
gebnrt,  diese: 

PböoUUch  -       .  . 


Maccab.  Scbrifl    ArarnÜfcli  -  Igjrptiick 
I  {CarptntroM  Ulaeau.) 

Samarilaniich 


PalmjrrtnUcb  - 

Quadraifchrifl 

Ist  e«  auch  eine  jüdische  Fabel,  dafs  schon  Etra 
anfing,  das  HebrlÜMhe  mit  aramliacher  Schriftart 


sa  schreiben,  so  ist  dock  tithü^,  dafs  «inst  eint 

8chriftn/>(/ct*i<N9  eingetreten  sey,  wenn  dieses  aucli 
zu  einer  bedeutend  späteren  Zeit  geschehen  ist,  und 
die  jetzige  Gestalt  der  Qundratschrift  erst  den  nfich» 
•teil  Jahrhunderten  naeb  Christo  angehört. 

Nach  dem  Gesagten  gehört  allerdings  die  Be* 
trQchtunij;  dieser  Fragmente  der  phöniziscnen  Palüo« 
graphie  im  engern  Sinne  nicht  an,  sondern  der  he- 
bräischen und  nramiiischen ;  aber  tbeils  hat  man  sie 
rewöhnlirh  immer  zar  Phönizischen  gerechnet,  wi* 
denn  auch  der  Vf.  selbst  diesen  Text  für  phöniziseh 
hiilt,  theils  kann  der  phönizisohe  PalSograpk  sich  der 
Untersuchung  über  diese  verwandten  und  aus  der 
phiini/isrhen  Mutter  hervorgegangenen  Schriftarteq 
nicht  eiitschlagen,  da  sie  so  viel  Licht  auf  das  Phö« 
■iziscbe  und  dessen  verschiedenen  Gestaltungen  und 
Abartea  zariickw  irft. 

4)  TiRiN,  in  der  königl. Druckerei:  Lapide  fenicia 
di  iVora  in  Stirdegna,  dichinrnta  da  Giunnanioni« 
Arri,  Assisteute  alla  bibliotheca  della  Ii.  U, 
1834.  48  S.  gr.  4. 
Die  hier  behandelte  echt  -  phönizisebe  Inschrift 
wnrde  schon  1774  in  der  Gegend  des  alten  Nora 
(jetzt  Pula )  im  südlichen  Sardinien  gefunden,  und 
voa\  Bern/utrd  de  Bossi ,  in  den  Effemeridi  ietterarie 
äi  Bmna  1774.  S.  348  mit  einem  Arklrirungsversuch 
beransgegebcn.  Da  aber  die  Abschrift  sehr  mangel- 
baft  war,  mufste  diese  ErkiKning  misiingen,  und 
schon  der  einzige  Umstand,  dafs  hei  der  iiltern  Ab« 
Schrift  die  Inschrift  als  von  der  linken  Seite  zur  HJiifte 
verstümmelt  angegeben  wurde,  mufste  jeden  weitea 
Erklürungsversuch  zurückschrecken.  Sehr  erfreu^ 
lieb  ist  daher  die  hier  gegebene  Mittheilang  einer  g»- 
Mauen  von  Hrn.  Alberto  della  Marmora  (s.  die  Schrift 
Kr.  5)  gefertigten  (jupie,  und  wenn  gleich  die  Er- 
klärung, welche  Hr.  Am  davon  giebt,  nicht  di« 
richtige  ist,  so  geben  doch  die  Schriftzüge  selbst, 
nnd  die  fast  unzweifelhafte  ErklSrnng,  welche  sich 
leicht  darbietet,  die  GewUhr,  dafs  die  Kopie  richtig 
und  genau  sey.  Der  Herausgeber  (dessen  vorliegen- 
de Schrift  (übrigens  ein  besonderer  .Vbdrurk  aus  den 
Memorie  della  Accudemia  di  Torino  T.|\XX  Vlll  ist) 
liest  und  erklXrt  sie  folgendergestalt : 

\  .  '  DtOBO 

"«ob 

Das  wXre  mit  hebrSiacher  Punetation: 

^^  anj  bo  «a  rjol^Tg  ttn  ßbc  i-n«  3Nn  «h>3  ttäti^ra 
■wib  TJS  "^"^  "  „  //»  Tur^i*  vela  dedit  pater  Sitr'doH 
piiut  Wae  landem  finem  attingetu  (iapidem)  scribi 
üutii  inJVora,  quam  tutvii  Lixo  adtfr$ttm."  Unter 
pi'tM  pater  Sardon  denkt  sich  der  Vf.  den  SarduSy 
Sohn  des  Makeris  (Herkules),  der  nach  Pausania» 
(X,  17)  eine  afrikanische  Colonie   nach  Sardinien 
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fnhrte,  and  anch  •onst-anter  den  Namen  Sardtu 
paier  an  d«r  Spitze  der  sardiniscbcn  Sage  steht.  Er 
meint,  dafs  dersolhe  nach  di(>»er  Inschrift  von  Lirtu 
(unweit  Fes  in  MHuretnnien)  über  Tantchisch  gekom- 
men, und  dann  in  Snrdinien  gelandet  sej.  AVena 
die  Inschrift  sage  ,,:Vora,  qimm  novH  Lixo  adver- 
Mm'\  so  ser  es  freilich  nicht  wahr,  dafs  Nora  gegen 
Lixns  über  liege,  «her  Sardus  p.iter  habe  seinen  frii- 
bern  Aufentlt^iltsort  doch  irgi-ndwin  auf  diesem  Mo- 
nument erw'iihnen  wollen,  und  habe  sich  violioicht 
auch  bei  der  damaligen  unvollkommnen  Scbiirfahrt 
ohneCompafM,  die  ihn  die  Schwenkungen  seiner  See- 
reise nicht  bemerken  liefs,  es  irrigerweise  so  ge- 
dacht. S.  42;  „//  perchd  pnotsi  conghleititrare ,  che 
Sardon  arrimio  in  wut  nuova  terra  tibbia  vohda  far 
menzione  »oprn  ttn  pubhiico  monumento  della  patria 
mta.  0  per  dio  meglioy  di  qiiel  paeae  che  egli  aveva  da 
ifHaiche  tempo  ahiiatOy  e  con  cm  tenera  iorte  ancora 
qualrhe  maniera  di  refazione.'"  Und  S.  43 :  „  in  quei 
iempiy  dwe  Forte  del  nuvigitre  era  nel  tuo  coiniueia- 
menio ,  non  potern  a  tneno  c/te  ascritfersi  a  gloriii  Fes- 
sersi  aweduto ,  dupo  im  iragittare  consiJerei  ole  della 
tiera  poeizione  della  terra ,  dove  per  la  prima  volta  ii 
ftoneva  il  piede."  Es  iüt  gHnzIich  unnöthig,  hier 
ausfiihrlicn  zu  beweisen,  was  jeder  Sachverständige 
Ton  selbst  sieht,  dafs  dio  gegc>bene  Lesung  angenom- 
men, die  Worte  nicht  den  angegebenen  Sinn  haben 
könnten  (nr,  ecce  kann  sowenig  fiir  tandem  stehen« 
als  ano  bo  eleravit  acriptum  f.  lapidem  inscrtbi  ius$it)\ 
dafs  Sardus  pater  eine  fabelhafte  Person  ist,  aus 
deren  Zeiten,  wenn  sie  existirt,  man  keine  Inschrif- 
ten erwarten  darf;  dnfg  die  Auskunft  über  das  Lixas 

Segcnnberliegende  Nora  so  unbefriedigend  ist,  als 
iese  Ausdrucksweise  wunderbar  — :   es  ist  unnö- 
thig, sich  anf  diesen  Erweise  einzulassen,  da  die 

Einze  Brklilrung  auf  der  falschen  Fassung  einiger 
uohstaben,  und  d.-iher  auf  einem  unrichtigen  Texte 
ruht.  Mit  Kecht  drang  Kopp  stets  darauf,  dafs  man 
erst  richtig  leten,  dann  erst  erklären  sollte;  aber 
freilich  hütte  er  hinzuseticen  sollen,  dafs  das  GeschHft 
des  Lesens  und  des  Vcrstehens  ineinandergreifen  und 
•ich  gegenseitig  heben  und  stützen  roufs,  wie  dieses 
in  der  phönizischen  FalHographie  bei  Barthelemy 
nnd  Akerblad  der  Fall  war,  und  wie  fiir  andere 
Zweige  der  palSographischen  Wissenschaft  ßöckh, 
O.  Müller,  Yuitng,  Frtihn  als  Muster  dastehen,  w3h- 
rend  z.  B.  Swinton  möglichst  gut  las,  aber  das  gut 
Gelesene  dann  schlecht;  erklürte ,  llamaker  aber  die 
Buchstaben  falsch  bestimmte,  und  das  falsche  SuH- 
«trat  nachher  natürlich  mit  aliem  Scharfsinn  und  al- 
ler Gelehrsamkeit  nicht  zu  einem  gesunden  Texte  ge- 
stalten konnte.    Des  hier  falsch  Gelesenen  ist  nicht 

Serade  viel,  aber  genug,  um  in  Verbindung  mit  den 
araus  hervorgehenden  falschen  Wortabtbeilungen 
der  ganzen  Erklürung  eine  durchaus  schiefe  Richtung 
2B  geben,    nKmlich  1)  der  dreimal  Terkommend« 


Buchstnh  Z.  5  und  Z.  8,   den  Hr.  A.  fdr  Samech 

nimmt,  ist  Mem,  welcher  so  hiiufigo  Buchstab  in 
Hrn.  jV»  Alphabet  ganz  fehlt.  Das  Mem  ist  hier, 
wie  immer,  dem  Schin  analog  gebildet,  nur  mit  sei- 
nem gesetzlichen  Uulerscheidungszeichen ,  dem  lan- 
gen Schaft  zur  Rechten  versehen.  2)  Z.  5  ist  der 
zweite  Bucbstab  nicht  Phe,  sondern  nothwendig  Jod. 
3)  Z.  2  Buchst.  3  ist  Daleth,  nicht  Kesch,  wie  der 
kürzere  Hals  zeigt.  4)  Z.  ti  hat  Hr.  A.  den  letzten 
etwas  auagegangenen  Buchstaben  richtig  zu  einem 
itesch  ergiinzt,  aber  ebendaselbst  den  4tcn,  ein  Nun, 
mit  Unrecht  in  Beth  verändert.  So  entsteht  nun  fol- 
gende Lesung,  bei  weicher  wir  nur  zur  Bequemlich- 
keit die  Wörter  abtbcilcn  wollen : 


■     t5  13*1  na 
tero  ni3 

brj  «-!  sb 
b^  {C  0 
1  *,a  p3 

da*  Leifst :  ' 

J)omu$  capitit  (latus  quitlü) 
pr  ineipis ,    qui  PQ- 
ter  (erat)  Sardorum,  Intt- 
gtr  {rral)  ille,  inte- 
gritas  €on  t  in  g  at  rt- 

gnn  nostra.    ßen  Rotch,  ' 
/Hills  Nugidi, 
L.  ph.  mtntit. 

Als  eine  besondere  graphische  MerkwflrdFgkeit  isl 
hier  zuvörderst  auszuzeichnen  ,  dafs  Zeile  6.  in  dem 
Buchstaben  a  und  Z.  7.  in  dem  Buchstaben  n  ein 
Punkt  steht,  welcher  Punkt  auch  in  dem  Anfangs- 
Beth  der  ganzen  Inschrift  steht.  |Der  Vf.  hat  .ein« 
Ahnnng  davon,  dafs  diese  Punkte  sich  auf  Nomina 

firopria  beziehen  möchten,  hat  davon  aber  eine  gani 
alsche  Anwendung  gemacht.  Die  in  Z.  6.  7.  be- 
zeichnen nHmlich  den  Anfangs  -  und  Endbnchttaben 
des  Nomen  proprium  des  Begrabenen ,  welcher  der 
Gegenstand  der  ganzen  Inschrift  ist,  und  es  ist 
diüücs  eins  der  verschiedenen,  freilich  immer  unvoIL- 
kommnen  Mittel,  durch  welche  die  Phönizier  ihre 
jedenfalls  oft  mehrdeutige  Schrift  zu  verdeutlichen, 
namentlich  die  Nomina  propria  hervorzuheben  such- 
ten. Auf  der  Cjprischen  Inschrift  No.  15.  ist 
ebenso  das  Nomen  proprium  m-ts?  "{a  *in  Chor,  Sohn 
des  Abda  in  Punkte  eingeschlossen ,  die  dort  aber 
hinter  den  Buchstaben,  nicht  in  denselben  stehen 
(weiche Erscheinung  Ree.  aufser  dieser  Inschrift  nicht 
weiterkennt);  desgl.  No.  23.  nach  der  richtigeren 
/«  'sehen  Abschrift  in  den  Philo*.  Transactions  daa 
N.  pr.  tnarw««;  anf  Cif.  25.  und  auf  der  Tripolitani- 
schen  Inschrift  im  britischen  Museuro  ist  in|demN.' 
pr.  rob  Z.4.  jeder  Buchstabe  mit  Punkten  bezeichnet« 
(Die  Fortstttun g  folgt.) 
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▲LTBBTHVMBKUNDB. 

_  {Fortt«t*ung  m»m  Nr.  99.) 

jOwMlbaBMtMlMBi  die  BigMMaeA  «oftirt^MBN 
Udl  n  Mahnt  bt  •<»  d«'  IgjptjMhea  und  si. 
■esbehenScbrUt,  y^o  sie  in  Rahmen  eing«aciilMMa 
•ind,  hekunnt.  Nur  rechne  man  dabin  nl«ht  CtWB 
di«  Ut$er.  Melit.  1.  bilinguU,  in  welcher  auf  roehrern 
ZtMunUMKn,  z.B.  bei  Torremuz(a,Bar(h«lenij,  Swin- 
tM.^bBigennamen  ganx  unferstrichan  aind,  wSb- 
reiid  «ich  aof  dem  Steine  celbslkMaeSpor  davon  fijidt^ 
•o  dafs  die»es  blofs  roa  den  «ntea  Intcrprete«  W 
Isaebrift  berriibren  mufs.  Hab«n  wir  biernaeb  den 
lfan«B  des  aoter  dieaem  Steine  BearaUnen  p  «roa 
-M  (*.  lu  T»r  p  «rrp,  «»terea  Wort  znaanmea- 
neeCzt ,  wie  W»»  A.then.  2)  gewonneak 

•o  begreift  deb  awft  dfo  Fnasnnr  der  vorhergeben.} 
4m  hudatio  deaaelben  leicht.  Diese  cnthnlt  nMm- 
Heb,  wie  dieaea  blofig  rorkomint,  eine  Anspielung 
anf  den  Ifameo  (vgL  nnten  in  der  Ree.  über  No.  0. 
Mb  Bunrinnwea  n  der  inter,  IWfim).  dw- 
Mlb«  MiTMe*  (Sobi  de«  Hanptea^  Sehn  de*  Pfagtä 
(Fürst)  heifat,  giebt  Veranlassung  zu  dem  Wortapiel 
■uhiin  ra  =  «n  n-'a  (Wohnung  des  Hauptes),  und 
dnra  daf«  er  ein  Fürtt  und  Vater  der  Sardinier  ge- 
i^rd,  waa  aoeb  wabrscbeiaJicfa  eigentlich  zu 
.m  M.  Zar  weHkra  Brkllniag  wollen  wir  nur 
folgendes  crinnen.  ra  fflr  iat  l>e]uiMi«M 
JfeUt.  2.  cab?  r2  domtu  aeterno,  ebenao  mV»  noAMMt 
mitm  iiüer.  Tugg.  Z.  5. ;  »chrfiiben  die  PhBnizier 
^•l».fi^«n  eomrf,  z.  B.  mp^-a  rm  (nicht  nipb»  tan, 
t«li«Mr  MMA  Maeben  Zeiebnungen  gelesen  bat)co- 
sMf  —  promofiUfnitm  Btrcmti»^  mi  ioaMiM—  rw 
Heraclea  in  Sieilien^  «n  na  MHMif  «Aar  iMMM^rfMi 
ka«>  «bor  nichts  andera  sern,  als :  Ort,  wo  dat  Haupt 
ie$  rtAet  (Matth.  8,  JiO.),  ScUafwtäC.e,  und  die- 


{STSr  GriiA,  wie  sb»  ra  Molit.  2,  abw  mit  Anapie- 
Im  anf  den  Begrfbniea  vra*  ^  •  .«^  ^^S^ 
kannte  Abkänuigfar  tas«,  hier  als  Zefcbe«  dw  «»• 


lietn  voUstün- 
bte^  «  1)  aJa  Relati* 
ODB  «Mi  »miavitt  aaf 


iiniuigfar  .—  , 
»itiv»,  weif  he  im  Pbönizisrhen  herrschend  ist. .  DeOi 
Referenten  ist  in  dem  ganzen  Umfange  der  phönizl- 
a^AoB  Uebemate,  die  ibm  vorliegen   i"»!"  vniuuin- 
«liges  nvM  bekannt,  dagngf^ 

ram  ,  Inser.  Tugg.  Z.  «.l  ^       ,  . 

Münzen  /uh«'«:  's  as^o  710  re«(*fMif  r«inom(pala«n«r 
Stadien  S.  99),  auf  einer  unedirten  nomidiitcbea  !■ 
gcbnitun Moaeum  von  Neapel :  p  V»     rTD'O  ^«-»w  po. 


liathon.denHamaker  riebtig  «rUSrt  rr'rD3Vde»> 
«tu  Ifaiwf  fett  tat  4.  k.  amlJlM%r  Phil*  fd»^ 
Xij9-fic,  2)alaZeithMdMe«vftlTt,  Mflllma 

Fanornius:  r\imi  QTS  popuH  Panormitani ,  tuiwrumj 
Panormi  ßomani  (des  römischen  Paaorrous,  von  Pa- 
normiM  römiaeber  Herraebaft),  und  mitten  in  mebro* 
NB  Bigennamen :  z.  B.  ^»aoBaw  aapima  itaidb,  Moa 
tpImAn'  pojßtii  <ny  ist  «la*  ZmBWwaaaiiabBBg  Mr 
WD>  po;w?w*).  Die  Fügung  i^nw  attn  (=  fiife  sNr;) 
{at  in  Ansehung  des  ArtiKels  gerade  dieselfa«,  wie 
in  b«  r"3  bKn  I  Mo«,  .^l,  13;  der  Vater  der  Saräi- 
nier  ist  aber  ehrende  Bezeichnung  des  väterlich  toohU 
thStiaeti  Fflraten,  wieCyms  gern  f-ater  genannt  wur- 
de (/•«.  &  22,  21.  Herod.  3, 80.).  —  Das  folgen- 
4a  an  eaVQ  (mt;  integer  (enrf)  Uh  oder  paciftctu 
(erat)  ille  macht  darauf  einen  passenden  Ueber^anj;  tm 
osm Segenswunsche  für  sein  liinterlassenes Reich,  in 
den  Worten:  irobn  ja-'  taV«  =  '»anabn  «h''  cibib  HeU 
hmm»  &mr  dämMiiek  wi«  die  Cit.^  ait^lwFBraial 
•ahliolM:  oAmmitan  bVo  pax popüh,  VBrAtCaB- 
struetion  mit  dem  Accusativ  vgl.  Hiob  22,  21.:  ^rc^!3i^ 
na'ia.  Pa.  119,  4l.  77.  Ueber  den  Namen  ist  sebon 
oäen  gesprochen ;  die  letzte  Zeile  entbXlt  aber  aiebar 
das  am  den  Mamoa  gowShalieb  felMBda  CtaatUieiBB^ 
■iaht  yatht  aoadara  ^nh  (wm  Mem  bt  aehoa  obaa 
gesprochen,  der  zweite  Buchntiih«  ist  nicht  Gimel, 
welches  Z.  2.  7.  indem  Wort«  -;>3  eine  panz  ander« 
GostflU  hnt ,  sondern  Php)  wrlchps  (ientilicinm 
übrigens  Ree.  nicht  nachweisen  kann,  wie  aucbaa- 
Jer«  GeBtilicfa  zuweilen  daaM  ifaid.  YollkoaiiBaB 
klar  iat  aber  der  Gang  der  gaazen  iBaebrift,  waieka 
narb  dem  tieaagten  die  tirabscbrift  ein««  Taa  aeiaap 
Vnlkp  g<>liebten  und  wohKhiltigen  Farata»  «iMVfhIk 
aiaiaobea  AnaiadelaBg  Sardinieaa  war. 

«  '  '       ■ '     .  * 

S)Teadr,  la  d.  kValgl.  Drnek.:  Saggia  mtpra  al> 
atne  mottete  feMcie  delle  inie  b«horiy  del.Gara- 
liere  Alberto  della  Mmrmora.  1834.  4. 

Der  Vf.  t  eina  sich  für  Altertbumsknnde,  Nuraia- 
■Mtik  nad  Bpigrapbik,  namentlich  awk^pkfaiuaebe, 
labteft  iBtara««ir«a4«b«k«r«li«UlBtp««a«a  laaanUai. 
soheo  DI«aataa,Toa  waMwr  aabon  188l8«kiaR«iaaaaefc 

Sardinien  mit  roehrern  dort  gefundenen  Inschriften  ge- 
draekt  worden,  und  derenEiferAir  diesesFachdemRee. 

Naebriebten  reiaender  Knglünder  bekannt 


wai>(vgl.iaMk«BN«i.4kkaab«  aai« 
Raiad  aaeli  dba  taliwIiiibM'laaala  fai 

numtaaiatiacben  Sammlungen  an  !A  in  ftlinorca  ge- 
iMdeM  ÜXiüaplarei  dar  biaber^  und  juebt.nii4^are«bt. 
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d«r  Ina«!  Couim  beifsleftea  KnpiMnniiUM  mit 
phönizM«fc«r  Inackriflt,  aber        «knifelliMi  «Im A«- 

ztihl  noch  iinhpkacinler  Exempliire ,  welcbe  eine  neue 
(]l;isse  dersell»»»»  consfiliiirBn ,  namentlich  3  biskei- 

fiinz  iinbekAiinte  hilingii08.  Di«  echoii  frilber  be- 
annten  CinsMii  dieser  viel  besprocbenen  Münze  ba- 

■  ben  auf  den  Aven«lMa  fV«iUi«fc«ii  fekrfinten  Kopf, 
oder  einen  bJIrtiseo  ungestaKeten  Zwerg  mit  Scharz- 
fell  und  Hammer  (einen  Cabiren),  auf  dem  Rerera 
die  Bucbstaben  b:3*^  {intutu  filiurutu,  daa  phiiuizi- 
Bfh«  N.  prop.  für  <iiu  Inti<>l),  un<i  onfer  denselben 
xuwtiilcn  nocb  Sitndoro  Figuren,  die  wohl  sicherlieb 
fiirZaUnleb«!!  «thalteasiad.  Der  bestimmte  Grund, 
dt«R«  MCiuwii  der  Insel  Ceasnra  beixalegcn,  liegt 
dnriti,  ühIs  (I/ic^pü»  (.rpi  ^gc  mit  der  lateiaiscbeii  In- 
Bcbi'iit  COSSt  tiA  \oikotnnit,  und  die  kleine,  jetzt 
wQste,  überhaupt  unfructidutrK  Insel,  n)ng  allerdings 
«Is  zwischen  Cartfango  und  dessen  siciliwefaea  StXdr 
Um  liegend  einst  ein  bedeuteadwM  laferwMM  gehabt 
hüben.  Die  Menge  von  Kupfermunttn  dinser  Art  und 
der  C'jibir  auf  denselben  sehpint  auf  iLuprerberg- 
werke  zu  Tiifirt  n,  deren  Ti  tr  s  «J  ü  t  zum  Thcil  zum 
Seblsgea  von  Scheidemiin/c  henuf/t  wurde.  Das 
hier  gebotene  Nenehestobt  nun  I)in  der  etwas  abwei- 

,  «beaden  Sehrift  eiaifar  Exemplare.  Manientlich  bat 
'  der  4.  nad  S.Bnehsfab  «io«  «Cwas  andere  Fi^r,  aber, 
wohl  /u  merkiMi.  keine  andere,  nU  v^  li  lic  aich  sonst 
•chon  in  der  it;>äteru  entarteten  (spaui»«  h  -  nuniidi- 
•okaa) Schrift  als  Nun  und  31em  bekannt  sind:  dag 
Maai  m  Vwm  atoes  Andreaskreuzes,  das  Kua  , 
was  allerdjags  selten  Ist.    DiMca  hat  aiia  den  Vf. 

■  vcrifi'ct,  dies«  lustlrriff  anders  /»  lesen,  ;iuf  eini- 
Ken  PrHgen  Crz'N  insitJa  lieu'liconan ,  nuf  andern 
iaO'<2<  ingnla  Bueitca.  ''^i  \ti  -!Hlit  imici'  üätitehen 
itueln  die  Uaiearitcfien ,  und  hat  dieses  datier  sehen 
a«f  dam  Titel  aosgedriiekt.  Allein  nichts  ist  deut- 
licher, als  dafs  die  Inschrift  Uberall  dieselbe  sej, 
;£Uinnl  man  die  Entartung  derselben  auf  den  rerscbie- 
deaen  Prligen  .luf  eine  instruetire  Ait  v  ri  ftgen. 
kann.  Wichtiger  i&t  2)  die  Entdeckung  der  htlin- 
gnes  dieser  Art.  Hier  steht  auf  der  Vorderseite  ein 
ttaiaehar  Kopf,  auf  Einer  PrXgo  mit  dar  Unsalirift: 
eERUfmnvs  (sie!)  CAES,  auf  einar  andan  AV- 
ünRI^lTfVALS :  <?<  r  CnMr  ist  auf  den  Avers  ^e- 
driitn^i,  und  aut  di'ssen  linker  Seife  ateht  die  obige 

diöni/ische  Inschrift,  auf  der  rechten  eine  l<'itcini»cHe 
\piS  AVG  a  inmia  Augusli ,  ohne  Zweifel  eia  Eb« 
raanama,  walelMl  CMivra  von  der  Gunst  einaa  Kai« 
fipr«!,  aejr  es  Angastns  oderTiberins  oder  CiltVulT, 
tili.iUen.    Die  Umschrift  Gerwffnici«  C!f/e*.  kann  siVfi 
mir  riiif  (ictmanicut  ho/u-hvu,  dem  zti  Khren  ,  iuu  h 
noch  nach  seinem  Tode,  auf  Befehl  seines  Sohnes 
Oilignia  mehrere  CoioDieamQnzen  gasehlagen  wor- 
den (EckM  Yl.  Abar  dl«  andan  ist  aabwia- 
riger  und  dfe  Laaart  wdlaUif.  Ttberiva  batwrahl 
nie  dm  N'vmpn  Grrmanicus  geführt,    nucfi  fjfllt  die 
Ordnung  »uf,  und  wir  vermuthcn,  dal's  A  VGBRM- 
JViCAßS  KU  lesen   und  dieses  auf  CaHcula  za  bazia- 
han  aay,  walcbar  bia  sa«  A.  T.W,  im 


irardaa  allerband  vrunderllnhp  Vorrnntiaugen,  aaefc 
aiaaToaLanet  niifKL-thejlto  ,  gegeiieii.-  Reo.  bXltdi»» 
s<lbo  {JUH  —  31111  :)AA)  für  =  aiViV  ^.«t- 
+  +  10  ~  50,  welchaa  irgend  ein  ta  dar  Ga- 
•aUafcla  diaaaf  laaal  wlaktigaa  Jabr  keaaiahaa«  mag. 

Wir  wenden  uns  jetzt  zu  der  Besebraifrang  aiaar 
Reise,  welche  zum  Tbaii  aa  Aaffindnag  pnnisrher 
Alterthümer  unternomnMB  warlakBod  ainiee  vorzüf. 
liaba  Frflaht«  «aaar  Ali  g«lnicaii>««,  «teliak 


MeditemmeaM,  Algiers  and  Tunis,  ßy  Major 
Sir  Bremge  T.Tem/^e,  Bart.  In  tice  Volumes. 

(1  Flund  Sterling.)  » 

Alsein  ErgebniCs  dieser  IVachforschungen  ist  schon 
in  den  TVansactiorw  of      Ju,  (icSociel</  Vol.  III.  di» 
A.  L.  Z.  ISaS.  Int.  Bl.  R o.  14.  gegeben«,  und  ram  lief 
in  der  Schrift  No.  I.  lerklXrte  numidiacfia  Fascbrift 
von  Uianpaal  ariribat  worden,  deren  OriRinal  Sir 

G.  TMtpl*  im  aalatiseben  GescJJ^ck.ft  in  London 
schenkte.  In  diesem  Werke  koinnien  nun  noch  eiaim 
andere,  zum  Tbeil  nicht  minder  wichtige  MitthaüaaMi 
dieser  Art  vor,  aufserdem  topographische  Baatfnk 
mungen  voa  aifUi^uariscber  ^Vicbtigkeit,  und  ISO 
lateiuiscbe  laaehriftea,  di«  in  jenen  Gegenden  iie. 
kannihch  hSiifig  sind,  wHbrend  die  punischea  zu  d«« 
groUen  Seltcnlieilcn  gehören.  Den  Grund  daTM 
»iirüt  der  Vf.  in  einer  gewissen  Zerstörungsauefct 
der  H«mer  gegen  solche  einheimische  DenkmJtJer- 
wahrsebaioiiab  gab  es  deren  aber  gleich  ursnriio-Iick 
weit  weniger,  da  die  Horner  ei»  ü  Jucnu^rea 
Yolk  waren,  als  die  Knrtha^jer.  Wiewohi  der  YLi 
selbst  !,ps.  I,.i,I,  „  gesteht,  di.fs  er  nicht  überall  tie- 
fei-  lH.b«  e.Mdiingen  können,  a«  «t  d«,  f^tck  doch 
von  'S ke«t,  zumal  das  PttUiknih  nach  immer 
JfL^.*«'i*Äjt;J*'"'""*''"  ^''^«f«"  Camillus  Borgia 

die  HoUSodiscbe  Regierung  für  dns  Leidner  Musanm 
an  sich  gekauft  b..t  und  welche  von  den  Directaran  der 
selben  her.iu8gegebaB»ardan  sollen,  bis  dabiaaber" 
wo  dieses  gescliel.en  sey«  wird,  nicht  gezeigt  wardanl. 

Die  beideu  biiiide  enthalten  »»nmtÜUkztoeitrX. 
fsere  Reisen,  welche  im  Ganzen  von  Tani«  aoTtlb^ 
■amnen  wurden.  Die  Heise  dorthin,  am  12.  Juni 
«aa  »aap«!  aus  begonnen,  ging  «her  \J.,>r,  Bona. 

H.  ppo  Kcg.u.  Taherca  (sonst  r.hr.c.  i  ,  die  Galil 
t«  (t^lnthc)- JMsohi  aach  Tunis,  und  der  VL  !»• 
Bchi  eiht  iiii  4.  (  ü|ii(el  zuoüchst  die  Aiiia««  VM Üafw 
thago,  von  denen  aueb  ein  Unwifs  mifsPtheiH  ist 
Beides,  B«ichr««>.og  und  AlAlWung,  s'^wii  dle  eT 
was  fluchtig  aalgazeiebneten  historischen  Erinne- 
rongen ,  kailkmea  aber  neben  den  bdcbst  sorsfllltfcM 
und  gl  ündlichen  Arbeiten  voa  Falbe  und  DnM»?2& 
la  MaUe  nicbt  in  Betracht.  laaOaib  wir  hi^r^htf 
liagar  d.l»«j«Pweiieo     Vm  *i  gi„g 

(«Hia,  Maauu  d«r  AJtaa),  und  ran  da 


Digitized  by  Google 


iHf  deai'fcohen  "S^foi  e^  runlrk  nnch  Tnnifl.  Auf  der 
Kflstenfakrt  mini«  bei  einigen  l)(<tleuteii(jei-cn  l^lnli' 
teil  gelandet,  Mmentlich  am  das  Theater  Nt  JmiH 
(TJijrwirwl    A]i|«|Mhda  n  «||IMta^jrMr^ 

gehe  fnscfirift  mit,  welche  in  den  m(M<>fen  Buchstaben 
mit  den  namtdisehen  Charakter  stimmt,  Aber  in  dem 
gegebenen  Zustande  schwerlich  ganz  za  erklären  Ist. 
fir  4i«  geograuhische  Verbreitung  dfüser- Spriiefae 
«(fe<Mw8t'«ind  nber  «olehe  DenltiHirUI'  nicht*  de«to 
weniger  wichtig.  Der  Vf.  empfichit  die  Insel  s^nen 
Lnndslenten  als  einen  passenden  Platz  fdr  eine  eng- 
lische Colon  Ip  für  H.iiiilcl  iintl  8ehiin.'ihrt.  Von  ge- 
Hngertr  Be^eatang  war  ein  späterer  Abstecher  von 
T^ail  «■»•Meli  Ab<»  sebater  yiU  ^\  (Utien)  und 
Bekaurt,  Bi/erfa  (Htppo  Zarydis  der  Ahfn).  ^Virh- 
tiger  für  aiiliqu«rischc  Zwecke  war  .liit  i  <lit- : « (  »fp, 
in  Vol.  Ii.  Luschrieltonu ,  Hfiiififrvisc  ilrs  \  i  rri!<stTi>, 
welche  znLdode  in  das  Innere  des  tunetaiiiückeu  Ue- 
hivH»  unternonmen  wurde,  und  wobei  der  Vf.  viele 
historisch  interessante  Punkte  berOhrte.  Die  Reise 
giof  fiber  Tastur  (jjXmJi)  am  Majerda  (Bagrada)- 
SlotM.inid  Tubursuk  zuuiichst  nach  Dugga  (xi,), 
dessen  ^  in  jenem  üiiilekte  wie  g  gelesen  wird), 
Thugga,  Tueca  der  Alten.  Dieser  von  Shaw  nicht 
bmucnte  und  nur  kurz  besehriebene  Ort  ist  g-tnz  be> 
aupden  reiek  an  Buinen  und  wichtigen  JnachriftM» 
iwd  wird  vem  Yf.  ausführlicher  behandelt.  Auf  dia 
lüteinischen  Inschriften  heilst  er  stets  Thugga,  Pto- 
leniius  dagegen  (4,  3)  eehreibt  ihn  Tov'xxn,  und  setzt 
ihn  in  die  Nähe  von  Tubursicca  (jetzt  Tubnrsiik), 
weraus  die  Identität  klar  wird.  Mannert  dagegen 
(X,  b.  8  359)  hat  ihn  mit|  TMeaTerebiuthina  viir- 
wechselt,  welches  siidiich  TM  iiiwr»  Tmmk  ia  der 
Gegend  «tes  heutigen  Magrawa  htg.  DI»  hedeMttMd 
sten  Ruin  i  !>  N  lion  ans  einem  Ju|>itt'i  !^feiQiMl  ate 
der  Zeit  desTrajan,  der  zum  Tlieil  w;ihr<icneinUih 


■■ller  ie  eine  christliche  Kirche  verwandelt  wordeB, 
tbäa  TidmjWbtf*»  «>•  der  Zek  der  Autudom, 
korialUMkea Tempel,  einer  6ni|)pe tob  5€i- 


und  einer  andern  »«m  7  rli  i^'Ir  ic  lim  ;  heson 
der*  wichtig  ist  aber  ein  in  einem  üli\enwMlüchen 
sQdlich  von  dem  Orte  belegenes  Mausoleum,  jetzt  noch 
iQ  FuCs  heeh  (einst  höher),  mten  üS.FuIa  7  ZoU 
{■a  Gevierte.   Bs  besteht  am  8  SCoelmerkea  aad 
einem  Theil  des  dritten :  das  antere  entbHlt  4  dop- 
pelte Zimmer  oder  ßehailnissc  fUr  die  Leichname, 
und  h.it  -  Eingänge,  einen  auf  der  Aord-,  den  <tn- 
dernauf  der  Südseite,  welche  mit  einer  Art  tun  steiner-^ 
aen  Fallgatter  {porfcullis)  t  erüi-bloasea  sind,  welrliet 
sich  in  einer  Rinne  auf  und  ab  bewegt.  Das  2.  StecJ|r 
nerk  bat  2  Zimmer,  und  einen  auf  dieselbe  Art  Tea« 
flchlossencn  Eingang;.    Darüber  steht  eine  Art  I)  ,ni 
«der  F^ramide,  worauf  oben  eine  Statue  oder  ein 
mäwf*  Oraaaent  gestanden  hat.   An  der  Ostseite 
dHeea»  MpMilMaito  fiadet  akk  aan  die  ihraai 
■aeb  fce'ieäieaaeia  pmjwdk»  hueArrfty  die  wir 
haapt  besitzen,  einzig  in  ihrer  Art  zualeich  dadurch, 
dab  sie  bUingais  ist  and  iwar  aafser  dem  Puniscben 


1 

dessen  giinzUebemTeruagiaekea  aicbt  flalii  («m 
Mistell.  p.  IXl  intmm  'dir  varenicenHaeiv  Afc«> 


ilt  ^Mer  Sehriflart  rerfaCst  !s(,  wovon  es  keine 
re  Probe  giebt.  Die  Inschrift  selbst  hat,  was  denVfe 
ganz  nnbekannf  zn  sejn  scheint  und  was  auchHflnteff 
«Hd  UklBalKer  tabekannt  war,  llBgat  die  Aiteffl> 
gezogea.  Miaa  m  Jal»  MW  fiMid 
sie  dort  der  berühmte  provencalische  Reisende  Tho- 
mng  d'Arcos,  und  hatte  einen  Briefwechsel  darfiber 
mit  Isanc  Peireseins  (s.  Memoires  de  Taead.  XXX« 
-8.425),  dem  er  auch  Copie  davon  geschickt  hatte. 
Die  Gopie  des  €rrafen  Camlllns  Borgia  hat  probeweise 
zuerst  Mivnter  in  der  Reli>^inn  der  Karthager  Taf.  2. 
vgl.  8.  ITl,  dann  vollst'indi^  Ihimbert  (clppcif  tepul^ 
erattx  S.  8)  nnd  Harii(iJ,<  r  (ilitiir<ljc  ad  pag.  96  and 
MUcell.  itto.  2.)  mitgetheilt.  Sie  war  aber  so  man- 
gelhaft, dafs  sich  nur  der  erste  genealogische  Theil 
lesen  Uefa»  Tan  welchen  auch  Ree.  (paUegr.  Stadiea 
8.  83)  eiaa  &esiing  gegcl)en  bat,  die  aich  dareh 
die  gegenwirtige  Abschrift  fast  durchaus  bestltt^t. 
Einen  Versuch  zur  Erkllrong  der  ganzen  Inschrtfl 
hatte  flamaker  fn  der  diatrihe  a.  a.  O.  gemacht,  aa 

btilaliij« 
ilHtemnieBa 

•efarift,  sondern,  wie  bei  Baaakers  pnIHographisrhen 
Arbeiten  gewöhnlich,  faleehe  Lesung  d.  h.  fnlsche 
Bestimmung  der  Buchstaben  Sebald  war.    Die  hier 
ii;e^'et»ene  Abschrift  des  Sir  Grenrille  Temple  ist  ohne 
Vergleich  voUMNndl|(er  und  geaaaer,  wiewohl  auch 
sie  wiederum  an  einigen  Stellen  ans  der  Borgian^ 
aobea  ergänzt  werden  kann.    Bin  besonders  wichti- 
er  UmHtand  dabei  ist  die  Wortabt heilnng  durch 
'unkte,  welche  Borgfa  ganz  übersehen,  Sir  Grea- 
viUe  zuerst  bemerkt  bjit:  dagegen  vollkomraea  unbe- 
deutead  aad  tetal  nitilnacea  die  Tva  ihia  aelbaC 
<S.  8ie)^fef8Mhfe  Lening  nad  thellwefae  Brict»f«B|b 
in  welcher  nur  "das  dfter  wiederkehrende  -p  richlE 
erkannt,  alles  iilirigc  verfehlt  ist.    Ree.  wird  dieei 
Inseln  ift  im  Kurzen  znm  Gegenstand  einer  vollstHa- 
digem  Behandluag  machen,  will  aber  gleich  hier  da» 
Resultat  dereelbeihenticipirend  mittheilea,  aearte  er 
den  Text  derselben  mit  Hiilfe  der  beiden  Haupt  -  Ab> 
Schriften  und  mit  Zuziehung  der  (sogleich  zu  erwfib« 
nenden)  libvscheri  BcisrhnCt  cotialituirt  und  einige 
weafge  fiudistaben  aas  Conjeetur  ergänzend  geleeaa 
aadaffcUMhat: 

ia  «tw  p  tabwa  ra  («a) 
bsD  13Tb  ers  vp .  rin  m  meo 

a, 

Hrrtbstfttma  ,  fi/i/  ScJmttraram ,  ßlü  AiämoAarth  (HtrstUü 

tläamiunftienam  {orcum^.  Sä nwermro6 m»» 
moriaut  aapieniit  ^ 
t  fut  imtg  amnit  gtutrü  n'-mHalu  ut 
iMmm  uiatri»  mme, 
inmt  wmOfiM  wmm,  mamm  purum  usaehr:  MMttnmt 
ifiißßimt)  in  ^tuta  fiUuM  ßuM, 

Der 
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A.  L.  Z.   Wnm,  10t.  JUNIU8  189«. 


Der  erst«  Tbeil  enthSlh  die  Genenlogie  des  Verstor- 
booen  und  in  dickem  Mnusolcuni  BcigescUtno,  die  bia 
in«  8(e  Glied  hinaufgerührt  ist.  Sowohl  dieMes,  aU 
die  KrvTÜhnuiig  von  2  Königen  und  einem  Fürsten  un- 
ter den  Vorfahren,  desgleichen  die  Fracht  des  Mau- 
soleums fiibren  nuf  einen  bedeutenden  Mann ,  vrahr- 
■cheinlirh  einen  Stammfürstcn  der  Numtdier,  derglei- 
chen bei  den  Römern  rex^  regultUy  auf  den  laschrifteo 
sonst  bald  75^3,  bald  p»  (Herr)  genannt  Vierden. 
Die  Etymologie  der  Nomina  propria  üliergehen  wir 
hier,  um  ein  Wort  Uber  die  zweite  Utilfte  der  In- 
schrift zusagen,  weiche  gröfstentheils  bei  dem  r/o- 
910  defuncii  verweilt,  und  n.Nrhst  der  mtcriplio  Er}/- 
ciHO  und  dem  Monolog  im  Plautus  die  liingste  hin- 
tereinander phönizisch  oderpunisch  geschriebene  und 
uns  erhaltene  Stelle  des  Alterthums  enthüll.  Sie  Ut 
ebenfalls  in  dem  etwas  pomphaften  Stile  gcbaltea, 
der  den  asintiüchen  Sprachen  vorzugHweise  eigen  ist, 
und  aus  dessen  I\acb;ibmung  »ich  wohl  im  rümischen 
Africa  derttylHx  afer  de»  ApulejusundTerlullinn  ge- 
bildet hat.  Die  ersten  Worte  knüpfen  sich  noch  an  die 
Genealogie  an,  und  wärden  mit  hebriiischer  Ortho- 
graphie und  t'unctation  heifsen :  k;:o  r'<3  i'm^d  cum 
iiitrat»e1  domum  filenam,  umscbreibi-nde  Bezeichnung 
des  Todes;  das  folle  Haus  ist  dat  femammlunifshaiu 
aller  Lebenden  ""n-bs  "wia  n-g  nach  Uiob  30,  23. 
Das  Elogium  beginnt  sodann  mit  einer  Anspielung 
nn  den  Namen  des  «Mcfor  jenti*  Vacns,  welches  wahr- 
scheinlich aus  abgekürzt  ist,  oder  hier  so  auf- 
gefafst  wird,  niinilich  memoria  saftientit,  wobei  o, 
wie  im  PhöniziHchen ,  in  Ermangelung  diakritischer 
Zeichen  auch  für  das  hebriiische  c  steht,  airtobso  ^  b=e 
inteUigentf  sapiens  (nach  der  gewöhnlichen  Ortho- 
graphie stuHus).  Das  Lebrige  ist  dem  Inhalte  nach 
an  sieh  klar.  D.-is  Wort  b=  halte  Ref.  nach  Conjerlur 
in  den  leeren  Rnum  zweier  Buchstaben  gesetzt,  und 
es  hat  sich  niicliher  nach  Entzifferung  des  libyschen 
AJiibabots  auch  in  der ^ib^rhrben  Hüllte  gciuNden. 
Z.  7.  steht  für  -Tr/iun«,  pvllucidns,  wie  sich  meh- 
rere Beispiele  dieser  Art  im  Phöni/isrhen  finden, 
X.  B.  Athen.  1.  1=0  f.  "!:t  meinoria.  Die  Grabschrifl 
ist  also  von  dem  Sohne  des  Verstorbenen  gesetzt, 
und  enthält  zugleich  die  Notiz,  dafs  derselbe  nach 
dem  Tode  seiner  Gemalin  Leiden  Jiiler  Art  {vC'j-Vq 
=i  omni.«  generis  ientatiunex  —  calamitiites)  ertra- 
gen habe,  ohne  sich  über  die  Art  derselben  au^zu- 
sprecben,  —  G.'in/lich  unberührt  geblie!>en  ist  bisber 
die  zweite  derPunischen  gegenüber  stehende  Ablbei- 
lung  der  Inschrift,  deren  Schrift  Munter  und  IJama- 
h«r  celtit>erisch  nannten,  einLrIbeil,  welches  wenig- 
stens glinzliche  Lnkeniilnils  der  letztern  Schriftart 
voruuNset/t,  die,  mit  dem  Elruscischen  und  ÜHcischen 
verwandt,  sich  auf  gewissen  Klassen  der  altliispani- 
Kchen  Mün/en  findet,  und  von  Velasquez  behandelt 
worden  ist.    N^'ie  k.'ime  auch  ceHiberischr  Srbrift  auf 


ein  in  Nuniidien  stehendes  Monument?  Als  einzig 
richtig  erscheint  dagegen  wohl  die  Meinung  von 
<,^uatrcm«!re  im  Jottrnot  Axiaiiquey  dafs  diese  ScbrifC 
libysch  und  die  einheimische  Schrift  der  neben  der  pa- 
nischen öfter  erwUhnten  lib}  sehen  Sprache  seyn,  in 
welcher  nach  Bocbnrl's  Vcrmiilhung  auch  die  /wei- 
te Hlilfte  des  berühmten  plautiuischen  iMonoiog» 
geschrieben  ist.  Da  die  4te  Zeile  der  libjscheo  in- 
scbrift  ebenso  abgebrochen  ist,  als  die  4te  Zeile  der 
punischcn,  und  da  einige  wiederkehrende  Gruppen 
der  {luniMchen  ,  t.  B.  p  Sohn,  die  Kigennamen  rrcc^, 
und  b=nr,  desgleichen  bao  -st  Z.  3.  auf  der  ühr-' 
sehen  InsrbrifC  (die  übrigens  sehr  defect  ist)  an  der- 
selben Stelle  mit  eben  soviel  Buchataben  wiederkeh- 
ren, so  geht  daraus  nicht  alleta  die  lUchtigkeit  det 
Voraussetzung  hervor,  dafs  das  Libysche  denselbea 
Text  enthalte,  als  das  Punische,  sondern  ist  di«««« 
auch  für  den  Ref.  Mittel  und  M  eg  zur  Ent/ifTemni 
dieser  Schrift,  wenigstens  den  meisten  Buchstaben 
nach  geworden.  Es  stimmeu  nach  derselben  siebt 
aar  die  Eigennamen,  sondern  auch  ein  Theil  dea*a. 
pellativen  Textes  überein,  namentlich  alle  Mexionen 
und  Partikeln,  und  scheint  die  durch  diese  Schrift 
ausgedrückte  Snrache  inehreres  nuniscfae  Element 
mehr  jedoch  in  der  Grammatik,  als  im  LexicMlincben 
zu  enthalten.  Doch  darüber  an  eioem  andern  Orte 
etwas  M'eiterea. 

VonTuggn  ging  die  Reis«  desSIrGrenvilleTem- 
ple  wieder  nlter  Kjali  und  Kirwan  nach  der  Küste  /a 
die  bei  Sfakkus  (T.tphra  der  Allen)  Iterührt  wurde,' 
dann  an  derselt>cn  hin  bis  Ghabs  (Jacapc),  und  r«a 
da  landeinwärts  nach  dem  lihjschen  See  ei  SibhaL 
in  dessen  Umgebung  die  Ortschaften  ei  Mnkn,  Tel*, 
min  (Almena),  To/er  (Tisurus),  Korh»la  (Praesi- 
dium)  liesucht  wurden:  und  von  da  ziinirk  nl>er  <;haf- 
sah  (Capsa  desSallusl),  Ka/erfo  (^C'oionia  Scillitana) 
Sbeiilah  (Sufetula),  Esbfb»  (SaU),  Magrnwa  (in 
dessen  NHhe  Tucca  Terebinthina),  wo  der  Vf.  die  in 
den  Asialie  Transadiuns  T.  III.  bekannt  gemachte 
und  »om  Ree.  erkliirtc  Inschrift  (Ober  lliempsal  I) 
an  sich  brachte,   Thala,  und  el  Ä,nf  (oUi?)  d.  i. 
Sicca  Venerea  der  Allen,  ebenfalla  einen  hXuficen 
Fundort  von  Inschriften  und  «bnlichen  Monumenten, 
wie  «ienn  fast  alle  in  Leiden  befindlichen  moniimtnfa 
illittrrnta ,  deren  eine  /ieinlirh  grofso  Zahl  ist  iwi- 
schen  öedj  ( Vaccn)  und  Kef  (Sicca)  gefunden  sind. 

[Vicht  palHographischen  Inhalts,  wohl  aber  »ich 
mit  den  Studien,  welche  die  Bpigraphik  von  Kortbn- 

50  betreflen,  vielfach  berührend,  und  deswegen  füf 
en  Krkllfrer  Punisrher  Monumente  von  l>esondereTn 
Intei-esse  int  die  nachfolgende  topographische  L'nter- 
sui  bnng  über  Karthago,  über  welche  wir  zuvörderst 
di.'  Anzeige  eines  andern  Gelehrten  hier  anrnebtnen 
wollen. 

(Drr    Heuhlu/t  folgt') 


•  •  •  '. 
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7)  PiK[9,  gflr.  b.  Finnin  DIdotfrere»;  JfwÄercÄe* 
sur  ia  topographie  dcCarihage ,  parM, Diireau  d* 
laMaUe,  membre  de  Tinstitut,  aYeotfatMtWfitr 
M.  Du^foU,  1835w  297     fr.  8. 

,,X)a8  Wr  rk  /err:;!It  in  2  II.iiij»f  (holle,  von  denen 
der  ein«  daa  puoiscbe  (bis  zum  J.  146  T.  Chr.  K  der 
andere  das  rSiuiBelie  Cartliago  zmn  Gegensfiinae  h«t. 
Man  kann  sie  auch  ala  den  topograpliischen  und  fci- 
storiacfaen  Tbeil  ontaraehefden,  Treileeit  jenem  Zirff> 
piinklc  di-t-  Zi  rstümng  der  Stadt  die  Darätellun? 
Ton  selbst  mi  hi  historisch  wird.  Von  S.  223 — 27o 
an  folgen  5  Anb  inge,  in  denen  Einzelnaa  In  iiiiftführ- 
nalMf«rl>aratallnBg,  al»  cia  dar  P1«M  daa  Werkaa 
••Um«  nliafa,  artrCart  wM;  4tm»  4»  Iad«r  w»ä 
entflieh  4  BIliftcr  Zeichnangen,  daa  erat«  Blatt  din 
Piiine  von  €artba^o  nach  Shaw,  Maanerf ,  Hiimbert, 
Uötticber,  Esfri]|i  tiitbaltend ,  dns  2(e  in  ßlnfsst  ih 
v'on  ttIf?  Cartbag0  uad  di«  Haibinael,  daa  äte  in 
Ttirt  Carthago  swwt,  daa  4ta  daa  Laad  zwiacha« 
Cxirthngo  und  Zun^har  dorstcllGud.  DasG'an^n  grün- 
det sich  auf  die  Zeichnungen  de»  dJinisch^n  (vonera)- 
conaiiK  Kiiihe  (s,  dessen  Kecherchcs  s\ir  rcmiiu-'d-rnrni 
deCftrlliage  A.L.Z.1835,  Nr.l37),und  der  i'l.ui  von 
Carth.i^ri  si  lbst  ist  daa  erata Blatt  FalbeV  in  \  eiklei- 
MilaaaMalaataht.  DarVf.aalbat  erklärt  S.  101  ff.  vor 
yalbvftat  nor  die  Uataraochnsg  üImt  di«  betr«^«»- 
drn  Pfeilen  der  Klassiker  und  d«iya(MM«BTMI 
der  Arbnit  rornus  zu  haben. 

Sollen  vrir  nun  zuerst  von  der  Art  und  ^Vei0e 
dttr  BaJuMdinag  und  ra«  dar  AnadAiiiuif  daa  Untar* 
■»fcuBB  bariaMaii;  ao  gabt  d«rTf.  Ton  «Inar  kw- 
aan  Kritik  der  üntersuchungrTi  von  Mnnnert,  C.  Rit- 
tar  und  Estrup  aus,  dio  er  lur  die  Itedeutend&ten 
unter  dnn  bianerigen  hiilt.  Ohne  jcdooh  ins  Btn.- 
xalne  deraaUMii  «famgaha ,  «rionart  ar  iraa,  4aA 
Mannert  nanarar  duntan  gaai  •nttelfft,  iiittap  abav 
•igne  UntersQchangen  nicht  angestellt  hnhp.  Kr 
aalbst  schläft  dann  dm  ^Vog  der  Inductioji  ein. 
Poljfiin-, ,  Liviiis,  Ap]>iaiiii-^ ,  Üiodorus  sind  die  Jio- 
deutenlisten  GewUbrsm^ioner  des  Aitertbums ,  deren 
Auctorit.lt  er  mit  Recht  auf  dla  eine  dea  Poljbiaa 
zariickfShrt.  Diaae  aoUan  also  den  Kern  aeiner  Ua- 
teraocban}^  bilden;  Falbo's  Zeichnungen  sind  ihm 
der  ProI;ii(^r  .itein  der  gewoinieTiPn  Tu-.'.ii  tt,i  tc  ,  welche 
iadafs  auf  dieaem  Wegajcu^aidi  an  AaachajilioliiMt 


gawinnao  and  nicht  ■alten  am  ein  Badeatandaa  wei- 
ter nmxt  ««Haa.  Aal  diaa«  Wtif •  fMt—Mtmä 
•tdUar  «iMa  Paakl  aart  d«m  aadara  linC  uad  wir 

sehen  una  am  Sehlufs  des  taten  geographischen  The{« 
les  im  Besitxe  eines  mit  deutliehen  Zügen  auageführ- 
ten Bildes  der  oltan  Hnupt.ttadt ,  deren  Schicksale 
Gegenatand  daa  2taa  Haapttheilea  aind,  wakh«r  * 
mit  einer  Daratollimf  «br  gegenwlrtigaa)  Rafa««  - 
•ahliefst. 

Die  gewonnenen  Resultate  enthalten  einen  be- 
(ji  ütr  iiden  Fortachritt  gegen  die  frühere  Zeit  und  ha- 
ben durch  die  Deutlichkeit  der  DarstellaAg  eine 
grofa«  Qberzeiigenda  Kraft,  auch  wird  die  UiebaPv 
eieht  fibar  die  frfihern  Untersuchungea  gar  aehr 
dnveh  die  auf  dem  ersten  Blatt  gegebnen  Zeiehnun- 
gen  erleichtert.  "^T  >ri  sieht  dareae,  was  auch  der 
Vf.  in  dem  eraten  §,  herrorhebt,  dafi  die  Stadt  bis- 
bar  allgemein  theifa  aordwaatltcli ,  thetls  nordöatliek 
veai  ijkf  Cnrtktg»  gaaetei  wurde:  aa4  ee  kt  delM» 
M«,  weaa  er  «aa  hier  aaeli  Falbe  dte  geaie  Btadt 

im  Südwesten  jenes  \  ür^chirge«  nachweist.  Am 
gröbsten  ist  der  Irrihuni  ircilith  erst  durch  EsUup 
p(  worden,  welchem  Rittor  gefolgt  tat  (S.  100):  denn 
«lieso  finden  die  Stadt  gao2  an  der  Stelle  des  hoiitigeü 
Dorfea  ßi  Mert«  und  legen  den  Hafen  in  die  nord« 
westliche  5«6AAa:  indefi  «elbst  wenn  fnihero  Gelehr- 
te, wie  ChaUttubriaui  und  ütimbert ,  dio  Lage  pnnr 
rirlifi;;  Ii  ('Zeichnet  hSttee,  sa  würde  «jirw  ncna 
Erörterung  nöthig  igei^esen  seyn,  um  der  verkanor 
tan  Wahrheit  iwieder  tu  Ehien  zu  verhelfen.  Dae 
iateber  dorchans  nicht  der  Fall,  -  uad  was  aie  richt%- 

Ciebeababen ,  besehrXnkt  «ich  ibat  lediglieb  auf  die 
gede»  HiiT.'iKH,       sfn  iin(  Falbe ttMiDarera  iai 

See  von  Tunis  erkannt  iinhcn. 

Der  Vf.  hcginnt  damit,  nach  Appian  die  Ififi» 
der  Tüeia  dar  Aitea  au  beatiaiBcn,  eiiutr  laagMi 
Seadbenk,  weldbe  dea  See  ?ea  Tunis  rem 'Heew 

trennt.  Hieran  knüpft  er  sogleich  den  Unfen,  so 
wie  er  auch  der  Lage  noch  Hich  sogleich  «tu  jt^n«:  Sand- 
hank anschliefst.  Hier  finden  wir  ihn  vorzüglich  ge- 
gen Estrup  kiinpüend  omd  zwar  z\\eifel»üiinc  eieg- 
reich:  denn  eines  Thfila  hatFoibe  di«  Uebcrreste 
des  ?>Ioln  genau  erkannt,  wie  aia  ein  frtiherer  Rei- 
sender i'iircha»  noch  genauer  erkannt  hatte  (weil 
/u  dessen  Zeit  noch  nicht  vU-l  diiMin  Jurch  die  Na- . 
tur  zerstört  war):  andern  1  Heils  versichert  Lirina, 
dafs  man  von  Tunis  aus  das  Meer  rings  um  Carthago 
habe  sehen  können,,  wlbrend  der  Anbliek  dea  Noi«» 
Westens  der  Halbiheal  doreb  dea  bis  zur  See  fortlao- 
fenden  Berg  Aiiftna  bfnommen  war.  Ja  Fnlho  und 
sobea  ver  ihm  Uumhert  imd  Cbnteanbriant  aaben 
An  atlbe» 
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»dbU  die  SpaNB  4m  araeii  Amwegs  aua  dsm  ia- 
Mrn  BkÜh  (  JCdÄw»),  d««  die  Carthnf^er  im  3teu  pa. 
nischcn  Kriege  graoea,  als  Scipio  ihnen  den  iilten 
rersperrt  hatte.  Jeae  Stelle  des  Livius  (  XXX ,  9), 
•o  wie  ft/yÄ.  XIV,  10.  Diod.  XX,  14.  JuHin,  XXII, 
6.  ist  übrigens  eiaer  der  •precbendsten  Revreise  für 
die  Lage  dbr  gaazea  Staat  iai  Südwesten  ics  Cup 
Carihage.  Wenn  wir  nXmIieh  aaaehaten,  wie  AiMie 
versichert,  dafs  die  Halbinsel  durch  jenen  Bori;  in  2 
Hüllten  zerschnitten  wurde,  in  dii;  nnnlwestlicho 
■ad  Büdwestlicbe;  so  war  von  Tunis  aus  nur  die 
•Mwestliohe  sichtbar,  und  wenn  aUo  Cnrtbag*  iirfo 
lim  Stellea  Tersichera,  vaa  Tuaie  aus  gesebea  war» 
dee  keaate,  so  ainfste  ca  aaf  der  sOdwemiehea  Hilf« 
te  liegen.  Dieser  Beweis  ist  so  schlagend,  d.tfs  wir 
bedauern,  aus  einer  Stelle  Falbe's  {Recherchea  etc. 
|i.  26)  wenigstens  einiges  HiCstranen  schöpfen  zu 
■üsaea.  falbe  stimmt  nfimlieh  so  weit  ttbenia. 
daJk  sieh  ToaTaftle  aaa  &  sfldwMtUelra  Hilfto  nad 
■ameotlich  der  nlte  Hnfen  iihorblirkon  Ins^c,  auch 
sagt  er,  dafs  man  jenseits  in  dor  i\;iho  das  V  orj;el>. 
Qamart  die  Küste  des  Meere»  nicht  sehe:  indefs 
würde  es  doch,  wenn  der  500"  hohe  Berg  dwwischon 
iSge,  unntöglieh  sera ,  jeBseita>  aaafc  nur  die  Spitze 
des  Segels  eiaes  Schiffes  zu  sehea,  wie  sie  Falbe  go> 
sehn  zu  haben  versichert.  Auch  dürfen  wir ,  weaa 
wir  hier  gleicL  die  Schwächen  des  ßoweiiies  zu- 
sanuneo  fassen  wollen,  nicht  verhehlen,  wie  leicht» 
fertig  er  mit  den  Angaben  des  Poljbius  und  Livius 
Über  die  Eatfemoac  der  Stadt  vaa  Timis  TerfiÜiit. 
Polybios  ( 1, 07.  XI 10 )  giebl  d«  aaf  190 
an,  Livius  nach  der  Lesart  „der  niten  Aus{ 
(XXX.  9)  auf  12  Nilliarien.    Ohne  Weiteres  er- 

£>eift  aer  Yf.  die  letztere  zweifelhafte  Lesart  des 
ifhUt  Uüt  dea  Poljbius  fallea,  dareb  dea  deck 
aaeb  sMaem^eigueB  ZageaUadaffo  ü»  fiMartwirdig* 
keit  des  Livius  bedingt  ist,  nnd  rechnet  nun  von  Tu- 
nis aus  bis  zur  extremite  des  murt  ruinet  de  rancien" 
ne  Carlhage  b),  und  siehe  die  12  Milliarieii  pas- 
aea  ToUkommen.  Dadurch  darf  sich  indefs  Niemand 
gam  Zweifel  an  dem  gaazaa  Resultat  der  Unters»» 
«baag  farleitea  Itssee :  Uer  treten  die  Wahrnehmna- 
gea  Falbere  ein,  die  im  besten  Einklang  mit  Appian 
ein«  Menge  dor  hedentendaten  Punkte  dir  Stadt 
Sehritt  vor  Sciiritt  verfolgen  lassen :  ein  Beweis,  der 
wm  M  Obeneugender  erscbdat,  ab  Falbe's  Wahf- 
aehanagva  aeUiet  aaab  aaiaw  MmktntBt  tur  Teai- 
placemmfdt  Cmr1km§»  Am  dfaaita  Baabhnagea  aaf 
die  Alten  gemacht  zu  seyn  seheinen.  Namentlich 
finden  wir  die  Agora  dicht  am  Kothon  und  in  deren 
liShe  die  Bjrrsa  mit  dem  Tempel  don  A<  »cuhin  ,  des- 
••B  Ueberreste  aoeb  erhaltea  siad,  sehr  deutlich  be- 
Miebnet.  Bbea  ao  sieber  ist  die  Lage  des  Gjmaa- 
sium,  des  Theater,  des  Tempels  der  Juno  u.  a., 
wo  wir  uns  aber  beschrflnken  müssen,  auf  das  Buch 
selbst  zu  verweisen,  weil  es  uns  ohne  Charten  nicht 
möglich  sejn  würde ,  ein  deutliches  Bild  zu  geben. 
Wir  begnügen  uns  daher  fiberhanpt,  noch  die  Uanpt- 
familiate  dea  2tea  bietarisehenTheUes  so  baioiebaoa. 
Djaiaeiad  vanggliih:  l)  Cartbäge  narda  in 


nisehen  Kriege  nicht  ganz  zerstSrt.  2  )  Die  neuea 
oniemdes  C:ihraech»s,  des  Ju/nu  ß<f»ar,-der  jfa- 
(jtitttu  wurden  auf  dem  Pl,.t/c  di  s  .ilton  (',ii  t!i,ioo  ;in- 
gelegt.  3)  Carthago  \Mirde  \\iedcr  bliiiitMul  unter 
den  Antoninea.  4)  forum' marUitmim  ist  die- 
Acon;dM  raaiidiaa  KartbM«.  &)  Her  Uafea 
JlfonmiBNm  Mt  der  pnaisebe  Kotbeii.  Aufserdem 
sind  dnrin  eine  groPse  An/nhl  Ocidirhkeitcn,  der 
Aquaduct  des  Hadrian,  die  Tetnpcl  des  Aeskulap, 
der  Salus,  der /tuio  Ci>r/c(ft.T,  drs  Saturn  d.i.  behau- 

pallagfaplÜseben  und  e[ii;;raphiHrhrn  Zweck  ist  die 
Unfersncnnng  über  die  Lage  des  Teninels  der  Jumo 
Ciicicst'.i  und  die  Beschreibung  dieses  Tempels  nebst-' 
den  JKachricbtea  iiber  dea  Tempeknltas  dieser  Göt- 
jflii'fSl'^fSB'-mjiJ  DtBew  Tempel  lag  sOdlick  rea 

dem  Ii.  ii;i-en  Dorfe  MiHha  oder  Mnlya  'äaI*-«])  und' 
war  der  itei  weitem  bedeutendste  uad  bciligsta  alleic/ 
Tempel,  dessen  irpov  den  Raum  von  2  Miuiea  um^ 
I. liste,  eine  Menge  Sitccllcn  der  ijhri;;cn  Limde.sgöttcr 
oiiKichlofs  ( fi.  die  Hauptätelle  beim  l'rosper  AifuHan, 
(ipji.  ill,  S.  38),  unu  welcher  sich  bis  ins  5tc  Jahjp« 

tiuadart-arihieiU'  In.  da«  Rniaga  dieses  Tempels  «lae« 
ich  slMd-dl»  HwAbert*Sebea  Itebie,  der  GSttfa  ran 
( nicht  rVr)  und  dem  "j^in  b?3  {;o\vidniot,  j;pfunden, 
und  es  ist  kein  Zweifel, dafs  ri:r(lies  r"':.~  —  /">"i  iti) 
welches  auf  der  iffAen.  Mingitis  Nr.  I.  durch  V/oitifi; 
(nümlich  Artemi»  Pnrmem  nnd  Epkesma)  gegeba» 
wird,  der  einheimisebe  HaaM  der  bier  vmKt  4llM 
IM  amen  dra  Curlrstit  veiabHea  Naturgdttin  gewesea 
6cy.  liidi'tn  dieses  hlfer'anr  kurz  andeuten,  köO' 
non  \>ir  nicht  umhin,  eine  Angabc  und  Kritik  ZU 
rügen,  die  sich  der  Vf.  dieserlSchrift  S.  174  an  ei- 
aer pbSaisioeboa  Inschrift  erlaubt  bafv^^bai  wriebi^ 
er  aber  wohl  kaum  deutlich  bedachte ,  was  er  tbat« 
lademer  niimlich  von  der  Göttin  n:r,  die  erTlonofÄ 
schreibt,  redet,  sagt  er  in  der  Note  :  Hamalcr 
{Mitce/l.  Ifiocuic.  p.  ÜGed.  in4.  Le_yd.  1828)  iraduii 
oinsi  tme  Inseripliun  puniipw  trmtvbepar  M.  Humheit 
pris  de  Molga  tur  h  aol  de  ßi/rsa :  £bed,  Onr*««« 
cippum  in  fempus  pcrpctuum  poxiu  Amtilh  —  {tt^ 
ThvHdIh)  Aslarlac,"'  In  dirscn  wonigoa  Worten 
sind  nicht  wenige  unverzeihliche  Feblgrifle  oathal- 
tea.  Zuvörderst  hiitte  der  Vf.,  wenn  er  es  nicht  sonst 
wnfste,  die  Stelle  bei  Uamtüttr  aur  wirUieb  aaek* 
lesea  sollen,  am  la  sebMi)  dafstdle  tm  ibal  angeaa 
gene  InschriTt  keineswegos  eine  zu  dCvAsM  gelbB- 
dene  lIumlxTt'sche  ist,  sondern  die  «Jbr  Dekannte 
zu  Oxford  hcfindliche  in  Cllhim  auf  Cjpern  gefiindc- 
ae.  Sodann  hiitto  sich  der  Vf.  doch  etwas  bedenken 
sollen,  ehe  er  ohne  Kenntnifs  der  phönizischcn 
Schrift  nnd  Sprache  (dafs  er  diese  nicht  kennt,  gebt 
aus  Allem  hervor)  die  Lesung  Amaih  (Magd)  soob- 
nn  ^^  »  ifcres  in  7"Är/nnfA  vei iimloilt» ,  wrlrhe  Wiirter 
im  Lateinischen  zwar  einige  entfernte  Achnlichkeit 
h<il)t'n,  aber  im  Phönizischcn  gar  keine  (r^M,  r:r). 
Er  hätte  sieb  oadlieh  aueh  fragen  sollea,-ab  de*  Text^ 
dadureb,  dabardie  fragUehe  GSttia  2kMA>UMkM 
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brh^^  y  ann  auch  noch  einen  eesunden  Sinn^ebe, 
otiei-  gpiwnlttiain  in  eine  Alisuraitüt  verwandelt  wer- 
de.    Auf  dem  Steine  «tekt  nfimü' Ii :  l'gu  Ebed- 

Otir  cippum  potui  Amal/i  -  Asiai  lhae ^  fi' 

Utu  TTkoMure,  filü  Ebedmelech,    Die  Amatk-  Artarte 
«mr  4lMjMim  Göttin,  wi«  «ioli  d«r  Yf.  mhl  4mIi« 
te,  Madeni  «in«  T«ratorbeBt,  nid  zwar  nach  den 
ausgelassenen  Worten  die  veiistorheiie  Ehcrrnu  des 
Ebed-0»if.    Diese  lionnt«  ««lir  passend  Attmth' 
Attoreth  (Magd  der  Astarte)  hoifsen,  aber  nicht 
Tmtmlh  -  .Attmrie:  wenig^tess  diirftan  Eigennamen 
TvaPcnaMii,  welche  2  CrStternnmen  in  Apposition 
rusnmnipn^esfellt  en(Liel(en,   nicht  weiter  jiacbzu- 
\vt'if.efi  hejtn,  auch  koiniiieii  ZusaiiimensteJIunsen  v\ie 
Tiiitaih- Äslureth   wohl  in  neuem  mytliologiafhen 
-  Büchern,  aber  uiebt  bei  den  Paniern  selbst  vor« 
Doch  wir  wollen  glauben ,  darn  diese  fieaierliaii^  dia 
•iaziee  ihrer  Art  in  diesem  Buche  sej» 

Nicht  zwar  der  phönizischen,  aber  doeb  ieher 
sehr  ^f'r\-v.iiii!iiM-j  PnläograpLii-  f^i'lilirf  folg-rrnln  Srlirift 
an,  welclie  wir  zum  Schlui's  dieser  ALfixeige  oucb 
kfinUflk  mr  Kflatttnile  onanr  Leteff  twiasea  «Al- 
len : 

8)  PAfttSi  de  rimprimerie  rojale :  Fr  emier  Supple- 
ment ä  la  notice  wr  quelques  MedaUles  greviitea 
inSdites  de  roh  notneiutx  de  la  Bactriame  et  de 
finde.  Par  M.  Raoul-BüdMte,  1835.  358.  4. 

Nachdem  Hr.  v.  Köhler  xu  St.  Petersburg  und  Ilr. 
JUiou/.llocAfMe  w  Farir  ickoii  Iriiter  <Mit  1822) 
die  ersten  BTaehriehtea  Mier  ene  bläh«  mbtlwiute 
baktrisch  •  griecbisehe  Kötiii;^  -  Iljnastie  naeb  dort 
gManm^ltea  Münzen  gegeben  hatten,  machte  der 
«■{IMm  Reisende  X.  M.  Surrns  in  minm  Trmmlt 
lnto  BMmm  ptrfitnmi  in  tAe  iyeort  1831  — SSnecli 
««fcrara  andre  auf  dieeeibe Dynastie  bezfiglicbe  MSn- 
T?r  hpkännt:  eine  ganze  Sanimliin^  8olcher  MQozeB, 
die  bei  weitem  bedeutendste  Bereicherung,  welche 
die  Numismatik  in  neueren  Zeilen  erhalten  hat, 
wurde  aber  vom  Dr.  Uonigberger,  nach  seinem  i»einahe 
aojlbn'gen  Aufenthalte  in  Asien  von  dort  her  mitge- 
br^üht ,  und  von  diesem  Reisenden  bei  seinem  Aof- 
riithn!t(!  in  Paris  au  Hn.  ÄoWn  (Ibcrlnssen.  Dieser 
(lifiK.-  sie  dem  berflhmten  Acidomiker,  Hn.  liaoul- 
ÄocAeftemit,  welcher  in  dem  vorliegenden  premier 
Suf^^ment  dieselbe  mit  seinen  gelehrten  Erlfiaterun« 
gea  zur  Kunde  des  PubliMuae  btwgt,   Biner  N«di*> 
sehrift  zufolge  ist  aber  seft  AbAiesuBgdieeeeJWAMfr» 
schon  eine  neue  Snnimliiiip;  e!rrsrlhpn  Mimsp  durch 
den  General  ^/(irtt  veranstaltet,  in  l'aris  .4ng*ili.«iii- 
Men,  aber  welche  Hr.  JB.  R.  in  einem  eecotul  imppl4~. 
«ml  Bericht  eratattsn  wird.  Die  hier  beschriebe- 
■aa  mann  tteilt  der  Yf.  fn  S  SJaesen ,  von  welchen 
die  ersten  zwar  auch  hUlnr]ur'!t  ßind  und  neben  den 
grieefaiechea  Inschriften  aui  it    urientaliscbe  {  bak- 
triseh  -  persische )  haben:   aber  dofli  iin  brigen 
dnrth  «»ieebiaehen  Stempel  und  griechische  Etnbleme 
Alwaden,  die  Dfoskurea,  Minerva)  griechische  Bil- 
dung verrathnn.  Die  darauf  vorkommenden  Königs- 
Kamea  sind  Agathoelee^  Euthjfäemu» ,  Demetriot, 
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Eueratide»  t  Menanier  Soter^  ApoJIodetus  Soter,  Uer- 
maeoSy  deren  Herrsebaft  in  den  bci^pftigten  chroiio- 
ltif;iaLLi'ti  Expositionen  In  dir  Z  It  'l'j'i  —  125  v.  Chr. 
gesetzt  wird.  Die  zweite  Klasse,  iu  weicher  die 
oarbariseh  -  klingenden  KSttigMamen  ^s««,  Mokad- 
jiUmi«  JC«iiMrfa«f«rkmnMB|  mielnnteioiisaclaiAk 
in  aller  Hineiebt  durA  barBansebea  Koatlbn  «na^  ^ 
und  zeigt  die  allm'Jfilipr  ^'i  i  di  .irt;;^!!!!";  griechischer 
Bildung  durch  einheimische  hakiri^ch- persische. — 
Die  orientalische,  wir  dürfen  genauer  sagen,  baktrisch- 
persische  Sehrift  lag  aufser  dem  Bereich  der  For- 
schungen des  berühmten  Vfs. ,  welcher  aber  eine  Et- 
kriruni;  derselben  durch  Iln.  Jaa/uel  zu  Paris  anktln- 
dij^t.  litt,  ist  auf  dieselbe  sehr  be;;iorig:  im  Allfje- 
meinen  echcinf  <  s  ihm  nicht  zvvcifelhidl ,  d  ;  sii  /u 
der  oft  fSlscbiicb  Pehivi  genannton  allpersiscbefi 
Schriftart  gehört,  welche  in  mehrern  Familien  auf 
den  aegManntott  Dariken  (Miomet  p.  G40  ff.) 
oder  den  Münzen  der  sltpersfsehen  KSnfge  vor  Ale- 
xander unil  .'luf  den  Münzen  der  Arsaciden  (Mion- 
net  y,  p.  ü8(3  it.)  sich  findet,  und  gewil's  eine  üitere 
Tochter  der  phönizischen  Schrift  ist,  deren  Teito 
ttbffigans  noeh  keinen  ErltUrer  cefundan  habtn, 

Znm  Soblnb  dieaer  Anzetee  wilUteo.  «ir  Br- 
bauung  des  antiqnarbchen  Publicum  noch  fol^euda 
gar  merkwürdige  Notiz  in  Beziehung  auf  die  vonilalta 
aus  Ulli«' lg gehobenen  „  phüni/ischen  Inscriptiooea" 
aus  der  Urwelt  und  von  der  Insel  vlt/aiitüi  (s.  da]^« 
Uber  das  Böekh^ischc  Programm,  A.  L.  Z.  1835.  Nr« 
136 )  fflitthellen.  Der  Besitzer  dieser  durch  plan- 
nen Betrug  fabrizirten  DenkmKler,  Hr.  Iwtrmd» 

liirda  tri'ifjan,  Jef  einst  ühtT  d'li'  I-^-ism  Zweifel, 

weiche  .Siiv.  de  iiacy  gegen  die  Echliieit  derselben  er- 
hoben hatte,  sieh  sehr  empfindlich  Xufserte,  hat 
jetzt.  gewi£i  »ioht  ohne  Naebrieht  ron  dem  über  ^sei- 
ne Haebwerice  «usgebroehnen  Wetter,  an  einen 
rlpntsrhr>n  Gelehrten  (welcher  dieses  dorn  Ree.  Lnt 
mittheileo  lassen )  geschrieben ,  dafs,  wänn  or  A'wwh 
merkwQrdlge  Denkmal  noch  selbst  zu  sehoii  und  zu 
uataranehan  wttnaoke»  er  damit  eilen  möge ,  da  der 
JabrCanaende  im  Sehoofs  der  Erde  vergraben  gewe- 
sene (  Atlnnfischr  )  Stnin  durA  den  Einfiufa  der  ai~ 
moepharudien  Luß  sich  täglich  titehr  zersetze  ^  tmd 
iMKw9m^9uf»ämal^^|^vud9*  SvpienH  satl 

Geseniut, 

YBKMISCHTB  SCHRIFTEH. 

BiuvHscHWitio,  b.  Vieweg  u.  fii-!in:  Schuipfnrte. 
In  einem  fragmente  dargestclit  von  C.  r.  von 
VedkMe.  Nebst  einem  Berichte  über  Scftulp forte 
vom  Stnatsratb  Comn,  1836.  IMS.  in kJ«  8» 
(lOgUr.) 

Wir  babnn  in  Nr.  25  der  A.  L.  Z.  veni  f.  18SS  litt 

gebiibrender  Anerkennung  das  Montmenium  ConvivU 
foriensis,  das  dem  GclÜble  reinster  Dankbarkeit 
gegen  eine  am  die  Bildung  vieler  Hunderte  verdiente 
AosUlt,  aalne  Satstabnng  Terdanktc,  aagezeinC 
JeUt  ütgt  wm  «ist  ufaito  Uaint  Sabrift  «toM  dnnk- 
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I  Sihfll«r«  der  Pforte,  des  Hn.  ton  Vedieläe  der 
—  tVfM  wir  wissen  —  in  Braanaehweig  ohne  öffent* 
lieh?  Ans(ellring  lebt,  vor  und  wir  cilea  dieselbe  zur 
K*  nnfnits  derer  lu  bringen^  die  sich  für  die  Landea- 
üchulr  l'fortc  inleressiron.  Man  d.  rf  ji  Joch  in  der- 
selben niclit  rine  ausführlicbe  DarstcJIiin^  der  Lohr- 
art  und  Uisciplia  oder  der  taüitn  und  innern  Yer- 
Ültoisse Jener  Anttalt  crmtCMj,  wie  nie  nu  «lUr» 
dings  febU  and  wie  wir  sie  rom  fti.'Rmtor  JRrdbwr 
im  Programm  der  Pforte  vom  J,  1835  nuf  S.  I  ange- 
iiiiadigt  gefunden  hnben.  Hr.  von  Vechelde  gtebt  bier 
nor  BrinnemogcD  .«lut  ^(  iiir  r  eignen  Schfilerzeil,  ans 
d«n  Jabrui  tou  1818  —  1(££2,  die  er  mit  so  lebendi- 
nn  Farben  mnl  üi  einem  so  heftem  Tone  geschilderf 

fiat,  dnfs  diese  Erinnminsipn  pp^iifs  in  (Ten  Herfen 
rocht  vieler  alten  i'lurtu^i'  AnkLinp  finden  woidun. 
Er  heschreibt  zuvorderst  die  Arist .  kratie  der  Schule, 
wie  er  sie  nennt,  macht  dann  auf  den  («eist  der  Poesie 
•vfiierlisani ,  der  zu  seiner  Zeit  als  ein  Erbtheilfrfi» 
bcrer  Zeiten  in  Pforte  wohnte,  wobei  er  sieb  aus- 
führlich über  die  Uebunj^«n  in  lateinischer  und  grie- 
cliibcher  Verskunst  Nt  rlireifet  und  der  vir  Ii  n  Vop- 
tLüile  gedenkt,  welche  durch  dieselben  den  f^cbiilem 
dter  Anstalt  in  ihrer  innern,  eigentbiimlichcn  Bildung' 
m  TboU  geworden  sind.  Wir  tlitUen  «eino  Ansiabi 
Tollitoromen  nnd  wBneehen  dabor,  daCb  anr  diaso  Uo> 
bungen  in  Irt(<>iniHr!trr Poesiejals eio.werthesErbtheil 
der  Vorialiren  und  ein  an«  eigner  freier  Ueberzeu- 
pting  her\ orgi'^angene»  Bildungsmiüel ,  stets  der 
Pforte  «igentfaUmlich  bleiben  mögen.  Denn  die  Ue- 
buogeo  in  ||riecbiscbea  Yeraen  sollen,  wie  man  hört, 
jetzt  dort  eingestellt  seyn.  MS'ie  einflursreieh  Ilgen 
nnd  Lauge  auch  iu  dieser  Hinsicht  gewirkt  haben, 
uii  ii  \<,n  dem  danlUwran  Scbiilar anf  B« 47  f.  lind 7w 
nicht  übergangen.  j 

üa  das  Büchlein  sich  nur  als  eiH  Fragment  aa- 
kOndigt,  so  brauchte  auch  der  Yf.  Jioiner  beatjau»' 
ten  Ordanng  zo  folgen.  Und  so  Ist  dem,  wao  er 
zum  Lot)  und  Preis  lateinischer  Versi'ibungen  sagt, 
eilte  ausführliche  Schilderung  der  halbjähriichen 
Examina,  die  sich  von  allen  PrüfangsaaUon  auf  an- 
dern Sehjilen  wasentiieb  nnterscbeiden,  baigefiic«, 
dann  eiaa  htmt/tkmf(  iibar  die  damaligen  Aoakiiian 
der  Schiller  von  ihn  r  Muttersprache  ( S.  25  fif. )  ein- 

Seslcout,  d..jiu  die  bürgfalt  hervorgehoben ,  welche 
em  guten  lateini»ci>  -  pro^aiftclieii  Ausdrucke  in  ei- 
nem noch  hüberu  Grade  zu  Tlicii  vturde  als  den 
üetischcu  Hebungen  (S.  77  f.);  endlich  hat  auch  der 
'f.  seine  eignen  Ansichten  über  Yirgilius  undllome- 
rus(S.  56  —  00)  uuszusprechen  nicht  Anstand  ge- 
noniineu,  Alles  so  frisch  uuJ  it  bcnJif?,  il -  fa  man 
><i<  lit,  er  hat  aueh  caeh  Jahren  noch  nicht  dem  Slu- 
ilium  df-r  .'iltun  (jlassiker  entsagt.    Dafs  erauf  S»18 

Kiopttofk  iJan  baOAmiegten  aller  Pförtnar  naant, 
wellen  wir  Ibni  als  alten  Piorlnar  an  Chita  ball  an , 

obschon  eich  mancher  andre  Name  wohl  an  Berühmt- 
heit mit  dem  Namen  Klopstock's  messen  kann.  Aber 
nur  liHKe  er  neben Klopstock's  Nnmen  nicht Mu'llner'* 
Namen  nennen  sollen.  Müllner*«  JJiobtarruhm  iat 
sehr  rorfi hergebend  gewesen  und  aotna  AnMagUeb* 
kait  an  Ffnrta  war  aueh  grado  nickt  «Ikn  grofs. 


Der  äbrige  Theil  des  Bacblelns  Ist  einer  knai- 
geo  Schildemng  derSehuIsjnode  oder Lebrer-Coni^ 

renz,  der  Beschreibung  einiger  heifern  Jugend- 
acherze und  der  äurscrn  Tagcsordniini;  genidmeC, 
wo  sich  alte  l'fdrfner  besonders  :in  dur  rri;r  (/liehen 
Darstellnng  des  ans  den  heterogensten  Bestandtbel- 
len  anaannengesetzten  Mittags  -  und  Abandeasann 
erfreuen  werden.  Jetit  ifst  man  in  P/orte  anw  «ii^ 
faeber,  aber  doch  besser  als  damals. 

Den  angehüngte II  D'-rii  Ijt  Cofif/pi'v  fint  der  Her- 
ausg.  aus  JSTrö^fr'«  Liebersetzung  entnommen,  vhtm 

J'edoch  die  Fehler  zu  verbessern ,  die  in  dieser  A.  L. 
S.  tl833.  iN r.  183.  IM  an  deraelban  garügi  «wdsa 
sind.  Ob  aber  nkkt  nanebe  Leeer  natt  diaaoi  Bn- 
rlrhts,  der  doch  den  Ti  ruiii}i  ii  <!i  i  Pf  /rte  nicht  unb^ 
kaant  geblieben  ist ,  li  -lu  i' noch  .tiit1r>-  Erinnerungen 
des  Hn.  von  Vechelde  gelesen  hätten,  wollen  wir 
niebt  ootscbeiden,  Aee.  wenigstens  würde  disseUian 
»HDankangononinien  baben. 

EiBKnFF.LD,  in  d.  Büschler.  Vcriagsbuchh.:  Kurz- 
gefaßte Kunslgcographie  von  Europa  für  Kunst- 
tvmiKioutprtimdtf  den  AeiiaMan  «in  Leltfa« 
den  znr  KemrtnKs  berBbutap  Werke  der  bildan- 

dtiL  Künste  nach  ihrer  Oertlichkeif ,  entworfen 
von  iyitWarAruM.1834.XIu.296S.  8.  (llUUr. 
8g6r.) 

Ree,  griff  nacli  dnn  v'jrlM'^i'iidiri  Bucbe  mit  dar 
Ilolfaung  dadurch  einen  langst  gehegten  Wunsab  01- 
fUllt  zu  sehen,  wurde  aber  empfindlich  getlaaebfi. 
Gewifs  gehürt  ein  Werk  das  dem  eotsprHche,  was 
sieh  der  Vf.  hei  dem  Wort«  Kunst -(Geographie  ge- 
d  n  hf  I  nt.  zu  den  Bediirlnissen ,  aber  ihm /u  r;ri)il- 
gen  werden  andre  «Uittel  erfordert,  als  Hr.  Anue 
mitgebracht  hat.  Das  Ganze  uns  beschSftigendeBoeh 
iat  «in«  niaarablo  ConpUationnna  varlegnan  Aaia^ 
baadbaebeni,  dio  aalbst  boi  den  bokaanCaafMi  Ortna 
DtMif  srhlnnds  den  Yf.  im  Stiche  gelassen  haben.  M.-tn 
dart  jeden  Leser,  der  sich  für  Kunst  interessirt  zum 
Belege  dieser  Behauptung  nur  nullordern,  den  ersten 
baaten  Ort,  der  ihm  genauer  bekannt  ist,  mit  das 
fciar  beigebrachten  Angaben  zu  vergleichen  $  nnd 
überall  wird  er  die  Bestätigung  finden.  Dafs  aber  zu 
einem  solchen  Unterucbmcii  I.iternrnotizen  nicht  aU 
lein  ausreichen,  dafs  Selbstanschauung  voraus  g^ 
gangen  seyn  n)u£»,  um  nicht  in  tausendfHltige  Irrtht^ 
nier  /u  verfallen,  verdiente  keiner  Erwühnuog,  wenn 
der  Yf.  niebt  in  deai  Wabna jaatandan  bitte ,  dafs 
man  selbst  mit  den  Sltasten  madtwegwaiaarn  jetzt 
ausreichen  könne.  Er  scheint  nir;;rnd  einen  bestinu»- 
ten  Plan  gehabt  zu  haben,  was  aulzunehmen  und  was 
wegzulassen  ser.  Daher  werden  gelegentlich  einzel> 
ne  Bilder  mit  ihren  Unteraebtiflan  aageftihrt  und  von 
ganxan  intAwfirdigen  Geblnden'^iebt  ein  Wort  g»- 
Mgt.  Die  Belege  beizubrin^rn  hfüt  der  Ree.  darum 
für  unnöthig,  weil  er  nur  in  der  Wahl  zweifelhaft 

X könnte,  ob  er  Petersburg  oder  OrOSdar  — ~ 
Potsdam  u.  s*  f.  wühlen  sollt«. 
Bei  dieser  AnsJttbmng  iiC  dio^nnf  dn 
verwandt«  llQka  an  keklagon. 
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ALiLCfEMEINE  LITERATUR  -  ZEITUNG 

Junius  183  6. 


'AN«BLSlCB8I8CH£  AITBRATITR. 

LoxT>o\,  fpublislied  hy  the  Sociofj  of  AntiqnarioA 
of  London,  and  soJd)  hy  Black.  Youos  und 
ITouiig:  Cadmon'»  metrieal  Parapimm  «fMlfi 
«/  ihe  kofjf  Meripttamf  imAnglo-S^Jsmi  yinknn 
Snclish  tniRtbtimu  md  a  viriMl  iadex, 

hy  Den}.  Tf,orpe,t.  8.  A.  1832.  XXXV«. 
341  S.  8.     ftthlr.  20gGr.) 

Bie  GfadUscIuirt  der  AJtertbumgfreiinde  to  London 
nlth  dni  riHnaliiAo  Ziel  gesteokt ,  die  Beste  der 

an<;els!icrisucbeii  und  altengliacben  Literatur  nach 
und  nach  durch  den  Druck  der  Welt  ini(zu(hcilen, 
DieCä  Bestreben  int  um  «u  rübmiichor  und  verdient 
um  80  mehr  den  Daiik  aller  Freunde  der  altgerma- 
nischen  Literatur,  al«  seit  den  Zeiten  dee  berOkniten 
flicke«,  einige  vereinzelte  Unlernehmungeu  abgerech- 
net, wenig  oder  nicht«  dafür  in  England  getban  ward. 
Als  «rslcü  Geschenk  nnii  der  GesellitcLiift  üe^t  vor 
uns  Ca  dtmitt  abaa  «o  atchöiieii  «Is  fiumiuea  (ledicbt, 
fUr  welches  der  Name  einer  nietriacben  Paraphrase 
In  der  Tbat  zu  diirfite  eracheint.  Der  Ueraueseber, 
Hr.  Thwpe ,  ist  al«  Uebenef zer  der  angeleleheMcliea 
Grammatik  von  Ktumut  Sask  rühmlich  bekannt,  und 
schwerlich  dürfte  die  Gc«eU»chart  einen  zu  diesem 
Werke  geeigneteren  Mjinn,  in  England  wenigstens, 
anfgefunden  hnben.  Seine  Arbeit  unterscheidet  sich 
ehea  so  sehr  von  den  Arbeiten  der  frObercn  JabrboB« 
derte  in  diesem  Fache,  als  sich  die  benlign  Gram- 
mattk  der  angelsücbsischen  Sprache  von  der  dama- 
lig in  iiRli  i  Hrlieidef.  Bei  unserer  Beurtheilui  ;;  i!(  s 
Geleisteten  wollen  wir  jedoch  nicht ''mit  uniiüt/eni 
Lobe  uns  aufhalten  —  alle  Stellen ,  deren  Bericht!- 

radenl  Herauegebor  tar  EbM  gereiebea,  werden 
}ge  Leser  lefafat  finden,  wenn  efo  den  SHeren 
Abdruck  ztir  Vergleicliung  ziehen  —  im  Gegentbeil, 
wir  halten  es  für  erspriei'siicher,  und  glauben  auch, 
dafs  es  selbst  Hn.  Tnorpe  angenehmer  se^n  werde, 
wenn  wir  einige  Stellen,  bei  welchen  wir  anderer 
IMnang  aejn  zu  ailiseen  nicht  umbin  ktfnaen,  kon 
besprechen  ond  unsere  Ansicht  von  ifinen  uirgc- 
«ehminkt  mittheiien.   Mit  Absicht  wählen  wir  meist' 

soidip  Stelbm«  wflelin.dmnHn«Henn«geber  dankel 

blieben. 


finita  fnmmott. 
Q»  hi0  Mt/ridht  B/dtn. 
sssmtf  Amts«  ~ 


d,i.z,  um. 


Ttenm  an  rorfarHm, 
i^mtht  rAl  mild  «Mft. 


oerMon  engt»  i 
for  oftr  hfgä«. 
äoel  Ott  gtdvilJe. 

übersetzt  Hr.  Th.t 

to  perpcfratc ,  bi(t  ihcy  livcd  in  i'cinu^  cri^r  n  Hh  Iheif 
ehief:  aiighi  aUe  iheif  tougkl  not  to  rear  m  hearen^ 
$ave  rillt  and  iniih,  ere  thaiihe  angeh  guardian  for 
firide  Mmkinfo  error."  und  bemerkt  nur  letzten  Zeiie: 
„  n»  taue  of  thii  potiage  ü  obseurt  tmd  Ih»  itilerpn'' 
iaiim  given  mt  free  from  f  i  l  </  o»,  unlets^w  gedv'il" 
de  we  read  gedvild  in  Ihc  avcusative,"  Im  Vornerge- 
henden ht  von  der  Erscbnlfiing  der  Engel  die  Rede, 
von  ihrer  Liebe  zu  Gott,  ihrer  GlQckseligkeit,  und 
nun  fiihrt  der  DIebter  fort:  „Ehedem  konnten  sie 
nicht  Verbrechen  begehen,  sonflcrn  sie  lebten  in 
Frieden  mit  ihrem  Herrn.  LcLii-ens  begannen  sie 
riirlits  711  vollbringen  im  Himmel  aufücr  Rechtes  und 
Frommes  (Sine  begunden  uürken  i*i  himele  niwaH  r^Af), 
bevor  der  Engel  Oberhaupt  ans  Uebermoth  thSrigt 
ward  im  Irrtbume.^  Emdetan,  da-l,  cadere,  kennt 
Ree«  nicht,  wobl  aber  ein  «ftv/im,  i/wV,  torpere,  so- 
MiVe,  von  dem  iiiuh  dnl,  tftifCilia,  gcdi  ihl ,  frror  her- 
kommt, und  ^^omit  dits  ultaordische  diflja  illttdere 
verwandt  ist.  Ree.  hegt  daher  die  dieinung,  dafs  do't 
für  dväl  verschrieben  so/,  nnd  dann  jst  der  DtiUged- 
viide  ganx  nh  seiner  Stelle. 

5.  9.  Z.  97.  Thm  viis  suJh  sva  ttr 
'  siib  on  liriijiturn 

wird  Ubereef/f:  ..Tfim  in:^  cißer  tu  befor  ptace  in 
Äwrrf»"  lind  dn/u  bemerkt:  I  have  trafulated  as  if 
Sidh  hnd  sluod  in  ihe  iext ,  icfiich  is  itilhoui  dmtbt  the 
genuine  readiiig."  Ree.  kann  dem  nicht  beistimmen; 
er  nimmt  södfi  für  das  ZU  sibb  gehörige  Adjectivum. 
Die  langsjlbigen  pflegen  bekanntlich  das  m  im  Nom. 
sing.  fem.  abzulegen,  daher  »6dk  für  tödAu  ganz  ia 
der  Ordnung. 

S,  .9.  Z.  l,  Tha  teo  liä  gtvdt. 

ofer  tiber  -  steatan 
müldan  -  gtaräei  elc. 

Die  Cebersetzuog  dieser  Zeilen :  Then  the  time  paar 
ted  Over  ihg  fruit ful  region  of  mid  earth  etc.  i«t  wohl 
falseb)  die  Bemerkung  aber:  Ofthis  expretHom  ff». 

ber-sceaca)  the  signifiartion  is  c.rtremeli/  doubl fuh 
Wiehes  cuitjecittres  t/iai  „snpcr/icies  vel  planities  ter- 
rae, ipu>d  »miicya  f-rl  rei  frutfiferatity  dicitur  tiber-, 
»ceaca{forsaH  mewiose  pro  tiber -aceata)  et  metonymice 
haemiapherium,  aeu  planitiem  terrae,  ae;tofat"  unbe- 
friedigend. Ree.  hält  Mcocan  für  denlnfinitiT,  ror- 
ansgesetzt,  dab  der  Verbinduugsstricb  zwischen  ff> 
ber  und  ateacam  von  dem  Hcraus;;eber  herrührt ,  und 
möchte  diesen  Infinitiv  &\it gevdt  beziehen,  obgleich 
in  fler«t  »ceatm  gewiwer  Mäf^  ein  Pleonasmus 
Bb  ■  Regt, 
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thät  teeuJJe  unc  Adamt. 
l/trf«  gevurd/ton. 
jrrttb  thät  htttfonrit*. 

bemerkt  Hr.  Th. :  „  r'/ic,  us  ttro,  secms  ta  refer  to  the 
Dmijf  attd  himtelf  (Saian'.  Dieten  Bezug  nber  kaBR 
Um.  nicht  finden ;  er  versteht  das  une  Adame  on»  bei- 
den, mir  and  dem  Adam.  Da  das  „mir"  schon  in 
dem  unc  enthalten  iat,  so  bmufbfe  zur  völligen  Deut- 
lichkeit ncir  ^cr Dativ.  viiiam  'Lin/iigesetzt  zu  wurJen. 
Btistdiefa,  wie  bekannt,  eine  in  der «llnordiMhen 
FsmI«  lafaerst  bSaßg  verkoimMnd«  Strattnr. 

Ueber  das  Z  21  stclipriJn  irm!  rTiIt  der  Be- 

merkung: atn  lud  ujturc,  ihal  t/iis  phriue  occur» 
ehehircir'  b^gleit^fo  hi'6  diig  \\\wr  in  Griinro's 
(ir£iram.  1.  S.  794.  Auskunft  zu  findeo  ecweseo.  Si- 
eher darf  num  «beb  «M»ba«n,  dab  Hr.  7k, 
HITerk  kenne. 

5.  tö,  Z.  S8.  Cod  nimdon. 


tha  hi»  gode*  atrfion, 
biidicipe  abroten. 

flbersetzt  Hr.  77k. :  „  Gorf  mvoked^  heavem  ruler ,  and 
hirn  bcsoughiythat  they  itt  {Ihcir  crime^s) petuiJtjf  tnight 
kav*duly  ftUfii"  und  fugt  hinzu:  „kearauetare»  Of 
iUr  mm  Ue  two  follmcin^  lines  Üb  tmm  «Mm*  «w^ 
•iteMWf  ny  tnuultAim  u  m  metm  iuli^keloiyj'* 
Wo  dtt  DnnkellMit  bler  liege ,  gesteht  Ree.  iiieht  zu 
erkennen.  Adam  «nd  Eva  h'ff'  n,  ihU  rip  f?ip  Strafe 
(hearnisceare 

übertreten  hJitteo. 

S.  53.  Z.I;  iat  für  im«d^$Au  unzweifelhaft  net'tde 
zu  le«en.  Di<  it  nedd,  ht  r,  v,'i7«.? ,  t  utspi  ir:Iit 
Altnordischen  nauä^  ia  nauUmadr ,  huim  ncces- 


edy  und  <r,  ra  «nd  co  ist  in  den  Hrsn l^rln  iTf r n  iüc],t 
selten  —  und  übersetzt;  „Dcshiiiij  wud  sie  dir 
Itufim  iinil  I  rviiiju  vers.igen,  die  grüne  £rde.  Das 
Versagen  der  Früchte  ii»t  schon  r.  17,  (ne  aeledh  th« 
tmimmeoriUte  vlUige  to  vonilänf/tte)  voUstiindig  aus- 
gtsproehen.  Die  Richtigkeit  un<^pror  Krklltrnng  vrird 
aiWB  dorelt  die  zwei  folgooden  Zeilen  iiesfUtigt,  wel- 
che o  h  cpiflabtr  Wdw  den  G«d«ik«a  «Iso  ain- 
schreihen : 

thu  scenit  geomdr  hveorfan, 
arltaa  af  furd«  tfunum. 

Ott  iMibt  traurig  wMndwn ,  «Mo«  von  doiaMs  Fddi. 

'idhor, 

iMd  gjrinuHt  gijrr^ 
gtMttt  »urdan, 

thamn  K  Jitrdk  IcAk 
Zu  diesem  «m  bemerkt  Hr.  Ti.:  do  not  rccollect 
having  met  u'tfh  ihe  u  urJ  ^  r !  o  .  heK/iere;  iis  slgniß. 
catiun  stems  tuunlfesi  ft  om  the  couteurt."*  Um  kurjs 
zu  sejn,  hcn  I  rkl  Kl'c.  einfiich,  dafs  scio  nichts  ist, 
dnhcr  .iiich  ktine  Bedeutung  fatiheii  kann.  Dn  die 
uniiüiulliar 'darauf  folgende  Zeile  jcdoeh  mit  efnen 
M  aai^Jtfit  (lAa  IMntt  .d(<(»np),  so  h^it  man  ohne  7\m  i"- 
IM  «nOOT  zo  lesen,  welches  für  das  gewuhiihchei« 
4Ctvd  steht  und  das  PrUti^rit.  von  »eäim  ist. 

S.  65.  Z.  7.  CelirdJe  Ilm  ligend, 

veroJa  Ji  thicit. 
vortlr  n/er  vid  laod, 
viUjIöd  oneaftf 
fytiisan  rfi. 

t'jg'i  e(t6aJe. 

Ifä  fkcH  (he  lary  'ior,  hrd  of  hosta,  a  vind  OV*r  tk* 
vide  land.  Thy  ncHlhud  luyanegain  to  lesse»;  ihtwaUt 
ebbed.     D«zu:  lor  l  orde  tce  o«^(,  mtAout  douH, 


iin:ii.     jvuuiii  iiiiij           I31ML-IJ     rjdit  HU'  Uli'  rjiraie  j_  J  ;    j    ji                    ,  .          9  -^9  wvuwm 

altbocbdeutach  haram*cara)  dafür  wU-  Viii^  '  r'>c  passage  öet,u,  a  tnmOation  of.  Ge^ 

rf ragen  h.ben  «Mtw,  deb  «io  Mi»  Gebet  iS*"  ir«?l„.är°tr"  I!''''^.  ''' 

r»t»n  bJIUAii.  *?"**.  «ec.  gesteht,  dafs  ihm  die  voraeschlaeeBÄ 


~  Z.  Umü  hU  bemn  difi*,  Die£i  dudt  ist 
wM  niete,  wio  Hr.  Th.  meint,  eSn  QciwoibfBbler  ttr 

dydonx  vielmehr  schrint  benm  eolloctiv  genommea 
und  daher  beide,  Adam  unU  Kva  zu  umfassen« 
—  2.  C  7.  Futt  foruorht: 

tha  he  Wr  viiu  *eaU*. 

Obersetzt  Hr.  7%.  sonderbar:  „ßy  Me/r  repast'dc- 
ginjfed  «Aeni  Ae  kad  «ril  leifA  beatrtv  gifted,"^  gleit  h 
als  ob  twFffme  fbmorMe  stlnde,  und  bemerkt  ?u  re- 
pait:  „Ihe  fruit  uhith  ihey  had  caienT  Dir  M  urte 
sind  ober  ru  übersetzen :  „Er  YTufste  entstellt,  die 
•reinst  mit  SobSnheit  aosstattete.** 

Gleich  anstatthaft  scheint  8.  62.  Z.  21 ,  aSt. ' 

Forthon  hto  the  hrödhra  eßihdh. 
gtaemti  grene  foldc. 

mit :  y^Therefw  *ke  tkall  deny  ihce  her  caiih,  her  fruit, 
ihe  gretn  earth"  Kec.  stallt  hrCdhr  zus-imn>en  mit 
dem  altnordisebeB  Mit  ffiarißt  fama,  und  nimmt 
glamea  tOr  sfMbtm  —  eil«  T«tir«olueiuDg  zwischen 


WT   „  t  •  .  —  —  — »{««chlaeen« 

VerÄnd.  rill  - ,  ,  »d  für  mrde^  zu  kühn  eracbeint. 
Solche  Scbreibfeliler  sind  in  Handschriften  kanni  n« 
denkh.ir,  zumal  in  alten,  vrelcbe  gewahnlieb  eneb 
sorgfältig  gesebrieben  and  wiederbolt  ^"^tmn^n 
wurden. 

Und  murstc  denn  der  Dicliter  geniJ«.  würtlieb 
übersetzen?  Freilich  der  Dati?  vordg  bei  Ufdigm 
konnte  Bedenken  machen.  StHnde  der  Aeeus  wv^ 
so  wjifeder  Sinn  einfach:  .Gott  sandte  (leitete)  seil? 
Wort  aber  das  weite  Land  nnd  die  ^-V  alJfluth  !>». 
gann.  Im  AltnordisrFi  n  \i  ür  le  at  leida  ordi  keinen 
Anstofs  geben,  da  dort  juh  Ii  ui  ieida  augom,  ai  kidtt 
tlstnm  elc.  vorkommt.  3!ön  erkl.ire  daher  entwedi^ 
iwdJuH  vorde,  wie  man  das  altaordisebe  mi  Hin  n 
gom  erkljirt ,  oder  man  lese  ttrd  Äir  «ord«'.  ^ 
acheint  jRiJoeh  nniioh/nlif her. 

Deu  fieschiuf»  mache  S.  88.  Z.  21^.; 

Gtftah  Uidht-mod.  ' 
taoe$  Ihe  heo  gettttt. 
rntUh»  vtrig. 
•n  tnmn*  UIgfm. 


kto  fiMtrtantte««, 

Diese  Stf  1fr  übersetzt  Hr.  771.  n.irfi  Lyc  also;  „B/i- 
th«  of  moud  rejuicedf  bgcauM  the  tut  muck  toemy  oit 
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the  iree's  branehts:  on  ihe  hfty  mit  st  sie  *ÄooJt  her 
ÄoiAer«.**  und  bemerkt  dirultcr :  Mutt  {etrore  tarnen 
fcrtttP  prv  ment)  Maha  ucrh  ei  proinde  excelsa 
quaevU  in  arbore  frms,  Tkis  w  ikt  interpretation 
given  in  Ihe  Sitfjpl.  to  Lye.  I  qitestion  its  accuracif, 
iut  am  unable  io  ghe  a  leKer:  H  rei/airesy  ihnt  ge- 
tette  shoulämean  satCf  iusteaäof  seif  that  mott 
skotdd  be  an  error  for  mttst,  md  lluU  UM  tkoM 
tigniftf  loftj/.    liiJ'uent  duclioreSt  .  ■'■ 

Ree.  will,  aller  ohne  ;iuf  das  zugeatandttie  Pl»!* 
dicat  weiten)!  Anspruch  zu  machen,  diese  Zeilen  zu 
erklären  lersucüeii.  ^uck  «einer  Ansicht  hat  die 
SteUe  allerdiega. einen  Febler,  aber  nicht  da,  wo  ihn 
Hr.  77i.  suchte.  Man  lese  9tatt  MMtte  mtaiUam  wd 
beziehe  lorhitm  auf  iefgum,  attd  alles  iit  u  Ordnnn^« 
Yon  Wort  zu  Wurt  lautet  dann  die  Stelle:  Sie  (die 
Taabe)  bckiim  Fruhmulh,  weil  eie.MUen,  aehr  er- 
Mttdet,  in  ßaiimes  Zweige«)  4m  I—At— dt»,  mihi- 
le.    Sie  schiKfuitc  die  FediTii  u.  s.  w. 

Diese  »eiii^ea  Stellen  wurden  hiarücben ,  dafs 
aich  kundige  Le^er  eilt  Lrtiu  il  iihev  di«  KrlUscbe  Be- 
luindluog  bUdea  kSoM**   V  iel  zwar,  M  ist  «iebt  mu 
leugnen ,  ist  fllr  die  Berichtigung  aad  firUinmg  das 
(redichtes  getban  worden;  aber  viel  auch  bleibt  noch 
XU  thun.    Da  die  G'escIlHchafl  der  Altcrthun)»rr«uade 
mach  und  nach  ;4uvlt  die  iiliii^i  ii  au^eit>äcUsischea 
SyraebdeaknSler  herausxugeben  beabsichtigt ,  so  er- 
lairiilsiiA  Rae.  den  Wssaelr  auszusprechen ,  dafs  sie 
den  so  ernennenden  Ilet  :)iis;;i'!u  rn  nicht  zur  Pflicht 
mache,  ihr«  dtplouialiscLtt  («eiiuuigkeit  bis  auf  die 
Eadpuijkfe  der  Zeiien  auszudehnen,  dafür  aber  ver- 
lange, öal'a  die  laageu  Vocaie  von  den  kurzen  durch 
den  Circomflex  und  die  Diphthongen  ed^ea,  eo  und 
id  wto  Kuk  dis  Umlaute  ä  und  <r  gebtrig  geeebiedea 
'  «Nvdsa,  v'iid  dalb  nua  ferner,  wenn  eine  Uebarie« 
Czang  gegeben  werden  miiis,  behufs  derselben  die  la> 
teinische  Sprache  anstatt  der  englischen  w2ihle.  Die 
Sfidpunkte  der  Zeilea  dienen  zu  nichts  im  Drucke, 
wttU  aber  würde  «ja«  varaUaflige  SatzieieiiauBg  d«s 
TanHadnifs  eeln»  belllrdcm.  ^s  Letztere  gilt  aach 
rfleksichtlteh  <l'-r  f;eliorif;eii  L  ntcrseheidung  der  Vo- 
eale  und  Dipbihuiij^en,  und  .vas  endlich  die  englische 
Sprache  als  die  zur  üebersetzung  gewühlte  betritt, 
s«  «rscbeint  sie  aa  achnrrarfHllig  and  aageleak^  um  alle 
die  elk  kabaea  laVvrsisMa  der.angeMslMiidMB  wie^ 
dcrziigebcn;  wohl  aber  ist  die  lateinische  <J.t/ii  bcf.'i- 
bigt,  und  demnacb,  da  »blobe  üiicber  docii  nur  iur 
Galebrte  siad,  Tonifiebaa«  >•/  ^  ,  h.y^ 

Neeh  sejen  uns  einige  Worte  erlaubt  über  den 
Dichter  und  über  deu  ^^ertb  meines  Gedichten.  ('acJ- 
moH  gebärt  zu  den  wenigen  Dtcbtero,  deren  iinge- 
wöbnlieh  kräftige  Erscheinung  die  spätem  Menseben 
TeraalaCete.  wunderbare,  vom  Uiuiniel  ganz  besun- 
dere  b^gaadijgt«  Männer  in  ihnen  zu  erblicken.  Selmn 
SU  Beda**  2<eiten  trug  man  «ich  luit  einer  Sage  \un 
•einer  überaatiiriicfaeu  üefaLigung  zur  Dichtkuiist. 
Der  Herausgeber  bat   dicüc  aus  ßeda's  kircLea- 
Dbicbtlicbem  Werke  lateinisch  abdrucken  lassen, 
.«u^icbJLdaif  AlCred'«  aagaJeJiehaiacba  aad  sei- 


ne eigene  englische  Üebersetzung  lu'nzugofilgt.  Öls 
merkwürdigsten  Züge  sind:  Zu  dem  Cluster Strea» 
Des  halb  (Strean's  Hill,  jetzt  \Vbitb^,  in  Yorkshlrs) 
lebte  lu  den  Zeiten  der  Abbadiaain  Hilda  ((i70)  ein 
durch  die  göttUcbe  Genade  ganz  besonders  aasge- 
zeichneter Mann ,  denn  er  verstand  fromme  und  reli- 
gUse  Lieder  zu  dichten ,  so  dafs  er  Stellen  der  heili- 
gea  Schrift,  welche  man  ihm  doIaMlsskte,  aacb  kur- 
aer  Zeit  ia  d«a  karfUsbstta  Vanwi  atsgelailahsiseb 
wiedergab.  Yiele  wuMsa  donA  lelao  LfeAfr  erbaut, 
und  Viele  versuchten  gleich  ihm  zu  dicbtnn,  aUeia 
keiner  erreichte  ihn,  denn  er  hatte  diese  Kun&t  nicht 
durch  Menschen  gelernt,  sondern  sie  war  eine  Gabe 
de*  Himmels,  llie  hat  er  daher  auch  ein  weltlidlea 
Lied  gesungea.  Bis  ZV  «eiaeni  rorgerfickterem  AlMr 
lebte  er  als  Laie,  und  verstand  nichts  von  der  Dicht- 
kunst, daher  er  denn  alleni.il  ,  wenn  bei  IruLliiheu 
Geladen  die  Keiho  des  Siuget.H  an  ihn  kam  und  mau 
ihm  die  Harle  reichte,  aufstand  und  iu  sein  Haus 

fing.  Als  er  dief*  auch  eine*  Tages  getban  i^nd  ia 
eo  Stall  sich  zurQckgezogcn  hatte,  deAft  die  Fflega 
des  Viehes  war  für  diese  ]\acht  ihm  aufgetragen,  er- 
schien ihm,  als  er  auf  seinem  Lager  bereits  schlief, 
eine  wlestalt,  welche  ihn  bei  seinem  Kanten  rief  und 
sprach:  „CMaioN,  siags  adr  etwa*!"  Ich  kann 
nicht  singen,  entgegnete  er,  and  darem  bin  Idt  aadi 
vom  Gelage  fortgegangen.  „Doch,  maetzte  dto 
Fremde,  du  kiuiuht  mir  singen!"  Was  soll  ich  sin- 
gen ?  sagte  Caedmon  und  erhielt  zur  Antwort :  „  Sin- 
ge von  dem  Ursprünge  der  Dinge.*  Sdgieleb  Aug  er 
an  zum  Lobe  de*  Seh(>pfen  Versa  tä  siagoa,  die  «r 
nie  aarar  gebSit  batfe^  Als  er  arwaabfo,  w$at  w 
sich  noch  alles  dessen  bewufst,  was  er  im  Schlafe 
gesungen  hatte,  und  von  dieser  Zeit  an  besafs  er  die 
Gahe  des  Gesanges.  Er  nahm  nun  die  »iehtigsten 
Stücke  der  heiligen  Sehriftea  zum  tiesenstande  sei- 
acr  Lieder  and  trat  ia  dea  goistiiebon  Staad,  ia  wel- 
chem er  aoeh  Ids  am  setasn  Tadja  gsfw  M»  880 
verblieb. 

Sosuchte  sieb  das  Mittelalter  die  überraschende 
Erscheinung  Caedmo>n  zu  erklüren,  und  in  der  That, 
aueh  wir  werden  gestehen  müssen,  daf:,  Caeämontu 
den  aii»|««eMUMt*t*a  JUahtww'iaaar  Zelt  jgpliSra. 
Mtfgea  yttif  nb|  aar  die  Form  oder  dtfh  tafialt  seilf«s 
Werkes  sehen,  immer  werden  wir  bedauern  mOsseb, 
dafs  uns  nuf  Bruchstücke  übrig  geblieben  sind.  Zwar 
sollte  man  glauben,  lM»i  einer  sogenannten  Paraphra- 
sa  der  b.  Scbfift  ktfane  die  TreAliebkeit  des  lohaltes 
dihn  Dtohter  aitebt  laReehumig  gabrticbt  werdeB,saa^. 
dern  nur  die  Form;  allein  man  ist  in  einem  grolsm 
Irrtbume  befaugen,  wenn  man  meint,  Caedmon  haba 
sich  damit  begnügt,  die  b.  Schrift  wörtlich  in  Ver- 
sen wiederaugebea.  Sein,  *r  bebandelt  vielmehr  im 
freier  SolbststtadigkoH  selaaa  Gegeastaad.  Uabos 
all,  auch  wo  in  der  h.  Schrift  nichts  dergleichen  vor- 
kommt, begegnen  wir  den  treffendsten  Schilderungen 
der  (lemüthä/uständc  im  Gewände  der  krHltigSten, - 
Idiihondsten  Sprache,  und  daneben  ist  er  ganz  frei  ■ 
von  der  niüncfiischea  Boschrlfnktheit  eines  OtCridl* 
Saia  ttadioht  ist  voU  ran  wahrem  Labaa,  IM d«g**" 
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cen  Ton  mönchischer  Theologie  und  scbolasüschcr  und  die  Ueberredung  Adant'g  durcli  Era,  die  Frucht 

Gelabrtbeit.    Um  diefs  Urtheil,  ro  gnt  diaf«  in  der  zageniersen,  weil  gerade  diese  Reden  unter  die  au»- 

KjQff«,  bei  der  Üeiehrfioktlieit  de»  RauiiiM,  oidglich  fczeiebaetatMi  StelMn  in  Jültoa»  vcrlomem Paradiese 

ist,  za  belogen,  will  Ree.  efiil|i^~ Stallen,  «Urtlieb  fehSren,  and  wns  mw  einer  eoteben  ▼ergleicbung 

nliersi^zt,  miftbcilen,  und  er  wnUlt  zu  diesem  Be-  am  kiirzcsfon  den  eigenfhiitnIirticE  AVertli  cinenDieh- 

hufc  einen  Theil  der  Rede  Sat«ms  nach  seinem  Sturze,  Urs  erkennen  kann.   Bei  (Ävdmon  lautet  er: 


„  Ungleich  »ebr  ist  dici«r  en^t  Kaum 
dem  andern  ,  den  vrir  cbmalt  kanalMf 
^■11  bebet!  im  Himmelreiche, 
ita  mein  Hrrr  mir  bedimail«. 
Abt-r  er  toll  uDi  vor  den  AUtvallsr 

fijirri  iiiiMinfr  wriden; 

r^u:  ,1  1  iii\if>li-n  wir  unter  Rclcbl 

Abri'  er  bat  nicLt  recLl  gclhan-i 

AiSt  UD(  er  ttilrzip 

in  <Ue  «larrcu  GrUade 

der  Hdlic,  der  hciben, 

MM  dem  Himmelreich  uo*  forlttieü  1 

Mit  M«uchia(nlkcbls 

Iii  er  geneiiMt 

Micha»  stt  bcacicn ! 

Dm  ttl  mir  dai  «eagan&te  Leid, 

thf'.  Ai^jm  loll. 


4er  au«  Erde  geiduiffcn  irardl, 
meinen  slrablcndcn 
Sluhl  rrballen , 

wcÜtn  mil  ihm  in  ^Vonne; 
und  uni  xtr\vuliicn  ^clirnerUfly 
der  iiariM  in  di<  tt-r  ilolic!  — 
O  hüll'  ich  niruicr  IJbade  Gcmll» 
und  dürft'  icb  uur  eioe  Zeil 
»ufirD  weilen , 
einej  VVinlcn  Frist  nur, 
diesem  Gewürm  ich  dMU|!  — 
Aber^M^ageft  uiich 

UcBMiandcr  Keim  8dl} 
ich  bis  Kraftberauhti  — 

Mich  haben  so  hart 

der  Uölie  Bar  !r 


fest  umfangen. 

Hier  itt Feuer,  grofseSf 

oben  and  «nien. 

Kimmer  eh*  Ich  sah  ■  \, 

Icidre  fjiaJschafl. 

Die  Lohe  Schwindel  nicht, 

Die  hfifie  über  die  Ilfille. 

Mich  h!»1  der  Uafle  Gespüng,  ■  - 

das  volltm  te  Seil ,  .'.  . 

Ulf  int  r  I  ahrt  gehindert,  ^ 

Refcrnl  Tiiich  von  meinem  Wa|g^ 

l)ie  Füfte  sind  cehunden, 

dieflünde  gehanet; 

diaaer  HUlenUiMe 

Wega  lind  Tctwiialet« 

daft  aiM  der  W«chl  dar  Bände  ■ 

nimmer  fort  ich  n^g  u. 


Die  Kede  der  Eva  dagegen  und  die  Einleitung  derselben  von  Seiten  des  Dicbters  lautet: 


Manche  Zeilen 
-wird  dem  Mann  Toll%Veb, 
der  sich  Bichl  ^m«l , 
«renn  er  des  Gewalt  bat. 
Einige  sie  in  den  Ilirideo  trug , 
einige  sie  r.um  Herzen  legte, 
unselige  Acpftl , 
die  ihr  eh"  tti  Ikj! 
dtr  Herren  U  i  i  > 
die  iidbe  dci  i  uiiuauinej.  > 
Und  das  NVort  er  sprach , 
der  gewallige  Herrscher, 
dtb  die  Macht  dta  Todci 
dtiaMtaieben  nicht  «»Ilten, 
•eine  Oieoer ,  dulden. 
Aller  Diel  (Volk)  er  gab, 

heilige  Uacri 
des  HimitielreichaB 
weile  Wonne, 
Trollten  sie  nur 
die  Fractit  meiden, 
•  u  der  frcide  (schreckliche) 
unter  den  Bli'tllern  trug 
mit  Bittre  geiitllei. 
Dea  Mordes  Daum  war'i. 
den  ihnen  ihr  Meister  T^rl^L 


Adam  mein  Herr, 
dies  Obsl  ist  sUfs, 
so  herrlich  im  Uerien, 
und  dieier  Ijt'hrf  Bote 
Gi)ll<-,  i;utex  Kn^eK 
An  seinem  Uiaos'  icfa  sehe, 
dafs  er  der  Kngcl  bt 
unser«  Herren, 
Des  nimnielkünigts; 
Seine  Huld  ist  UDS 
besser  zu  scwinBeOt 
denn  sein  VVidarauilh. 
WenBdubaute'ibn 
m  Uarme  apraehafti 
er  Tcrgiebl  es  docb^ 
wenn  da  gern  nw  ibn 
zu  Willen  sein  magst. 
\Vas  soll  (O  iriider  Su^it 
mit  deines  Herren  Boten?—. 
mn  ist  sein«  Unld  Notht 
Er  mag  uns  anklagen 
hei  dem  allwallendan 
Himm^llrtnigc. 
Uli  1113^  vuli  hier  aus  «ebMIi 
vfo  er  jelb&t  iilxet 
Ini  Sudc'»t  dort 
Koii  Woiiiic  unawallei, 
der  die<e:  \Velt  erachttt.  • 
Um  ibu  scb'  ich 


Zu  ilneni  G:i|ltn  ■    .  ' 
f;ieug  »>c  reden: 

Gern  würde  Reo.,  wenn  es  derRanro  vergönnte, 
eine  oder  die  andere  besebreibende  Stelle  übersetit 
mittbeilen,  damit  man  aucb  von  dieser  Seite  dSM 

DicMi'r  I.^'Illler!  Irmie;  (!,t  jcJücL  ilii'I'b  nicht  gescbe- 
lien  kann,  so  uiüge  der  Leser  der  Versicüerung  glau- 


seine  En(;el  kreifsen 
in  Fl•l^frf;«-I^-J|ndcn , 
aller  Vci|!>or  piöljle«,  •  . 

aller  NN  esen  wonislicJiaie. 
Wie  möchte  den  VydlblicksrMb'J^bsa* 
»iiiuhi-  nicht  Golt 

ibii  iuir  her,  '  '' 

du  Uiuiiuci,  Herrscher?        ''  ' 
HSrcn  mag  ich  ferohiB 
«nd  in  «He  VN  dt 
weitbiu  »eben, 
Uber  die  ferne  ScbSpfuec. 
leb  ma^  der  Flöten  Lusl  *) 
hören  loi  Himmel.  ,'■ 
In  uieiuem  Herzen  ward  et  Uchl*, 
Ton  aiifscn  und  innen, 
seil  ich  de.  Obstet  gennb.         •  't  ■  ' 
Nun  hab'  ich  hier  in  der  Oanddatvey 
Herr,  Gcliebler, 
ich  gehe  dir  es  gerne; 
ich  ni(iiic,   däfs  es  tan  Golt  konilBt,- 
gebracht  «l  i  auf  iciit  Gebot, 
xie  iiiii  iliejer  Hole  sagte, 
riiil  xialiicn  NVorten: 
ibm  (dem  Übsle)  isl  lein  Wesen  gleieh 
Uber  all  die  Erde 
sondern ,  wie  der  Engel  sagte, 
Gott  selber 

gab  es  uns.  u.  s.  w.  .  > 


ben,  dab  CSmiImw»  derlH  aieltf  miadtr  Mumieieli« 
MC  ist. 

Am  «ta«  bt  England  ndraelrfen  Bncfce  Drank 
und  VmfSmt  za  Uhtm^  wAm  Iberflü^  ig. 

Ludwig  £Umülkr, 


>  Hr.  n.  Btenalit  im  Worte: 
■UhtiaTaatak 


ttmtk0Mr  ^thtßnmmmtu  Amt.  Dh»  lühl 


Digitized  by  Google 


IV3 


ifct ii«  E;  M  E  4  N  E  X.  IXE  R  A  X  liÄ  -  ?  E I T  UN  G 


j    -n-    . /,*  •.•».1,1  i  vjl'-i-*  \ . 

»^•1.)  Biciuili,.b.  NfcoUi  :  Archiv  für  Matnrgeaehkhlf 
I»  V«ffMiMi*«ri<'teikrariB'«MtlrUii  brnriki 

t)  ■  gtgtbW'Wii  'Ih.  Mfc».  W'J  jiw^'ilBiywwwi  iMnM 

,n  ord.  ProfenAor  »n  der  Friedfi«li  -  Wilbelinii-  (Jni- 
.  :  TersitSt  zn  Berlin.  Erffn*  Jahrg.  Et$tet  \\»fU 
1  Bogen  1  —  9.  Tah.  I  ii.  f  i.  18i5.  Zr^i/tf«  Heft, 
-n  mwn  10- 1».  T«b^  Iii  »AWi mh^'Hi> ^/(Mi 
ItaiMdif  l«lM^«Mg«  6  fttbir.*)    «<i<»l«ii  t  ^tf?i.'sli{.iii 

.  fmi7S«r«K«  FortKArifff  dtr  Botanik  tm  'l.lft».' 

Der  Akndemic  nbcrgefrcn  nm  3).  3lnrz  l8tW  vpu 
Juh.  Em.  ftlliitrüm.    üebcrtefit  orfd  tnW  Zn-i' 
•'    eSfzen  vprfiehcn  Ton  €.  T.  Ji^ihvlnmetl.  183*. 
Till  u.  102      —   DeraolBo  Juhrtsbcricht  voitf 


-Iii 


.i:  ! 


1 '  iS«nA«n^rjrianui«.  AbhiindlaBg«o  »ui  dt n'  6«^ 
.-L .  bietf  der  heKohreibondiMi  IVa^irgeiidiirlite.  Vorf 
«i»,  «l«'r  Spiikfiube?f;i(»i'brn  niitfil  liirtiijhyu- 

ihiMiWifte»»*!««!'"*«      ^'r«iikf.  a.  >I.  B|d.  1,  H>irtA 

J3a8  Archiv  für  NafniigeaAliickte  .jucJierte  bich 
£leic)i  b«i  «einer  erelen  HfftchifataHt-^arch  die  (><>- 
«MMhakiWii  4m.  latef*»8ant«  ■HM—  ii|lMi|e»ii% 

deutende  Stalle  tinter  den  Raturhüitorigcb««|iiim»|»B 
nnaeres  Vaterland«».;  Uab«n  wir  gloieb  Ji|.40ff.  Iii« 
itoniebrolieli  filr<iZMlof{i«it  Mnd  io  der  Livmta  uilA 
iÜt  Aotaaik  wbr  wiebtige  und  uneutbebriiche 
■%•  äbluinB  mtm  doch  nicht  Icugoen ,  düfs 
letztere  »ich  vorzüglich  nit  der  beMkreibeBde|i  Bo- 
t«nik.  besebSfCigen  ,  wfibrcnd  die  /«M  «ifJl  eilt  «iium- 
fnsMndea  (*ebiet  unigreiiirto ,  lucist  uhiT  Unber-^ 
Eungen ,  Auszüge  und  AnMlieo  Hndttrer  Schrif- 
bot,  ohne  eben  rcMk  ^  iOri§iMlft|iX«Htcen  ztt 
iiiA  d«^  iiilner  Mok  diiiMKivdkebeii 
m<lbrig «  wm  ttkU-alMtOrfginnU 
aabltze  «nthielte,  weldie  die  BeMhreibung  neuer 
Tbiere,  oder  aueb  dia Lebtnenreise ,  Seelorinihigiiei- 
t«Bf  geograpbiMiw  VeibreUuag  sclMa  beliaRnterer$r» 
larte ,  aoadera  wa»  aaBbtanragimiM  4ia  f  iajiM*- 
^/sialagaa  oadiPflannMWlHdti^i 


•I.--«-  •     .».^  .  ! 

firftakande  umi  Geologie  berUoktkbtigte ,  ja  eolbit 
HfeAaifrapbieaein/elDerFainUiaB  und  Giattiia^^  aicblt 
HOMulösse.  Voriiigliob  war  e»  jedaeh.  lMin|elüw£> 
wnrtk^  dab  ab«r  «Ua  jiWi«htiLMtHiiMii»;daa 
ainzabaa  aataryalarlMha«  iII(»Mni.:«h«.'  krilia«lte 
Ucbcrsicht  gegeben  werde,  dnmit,  da  jetzt  die  Ent- 
Sficketung  der  Naturgeschichte  rolt  Riesenschritten 
Torwirto  eilt,  auch  dem,  der  sieb  blos  einen  ein- 
Mimmäbnni'miJüno»  an«KaM{«)lB4ea  .reieben  Baan« 
M  ftkaMMaiiW;  mm  HmpUttiimm  wlUte,  >  aia 
mhnnHche«  Bild  der  Fartucbrittd  aaf  aacblMrlieteai 
drehiete  würde,  was  er  nicht  cnibefcfen  itanh,  soll  er 
anders  aelhxt  glücklich  auf  der  einmal  gewählten 
Bahn  vreitar  vorwSrt«  Ikommen.  Diese  Lücke  nun 
«uainfalläN»  twarda  Torliageode«  Artbir  von  einen 
Gelehrten  gcgrfindat, .  d«M«i  VardiaMtt  um  Zaalo^ 
cie  bereits  hinlKngUiA  bakawt  atad. '  Saiaa  .Stel. 
laug  im  MitteliMinkte  so  .-lUHge/eichneler  nnfurbistd« 
rindlier  Sa<nn)uiugen  Mtid  seine  \  erhinduag  mit  dea 
Turxii^lirhsten  Naturfuravhern  »etrtea  iba  «ti<  dea 
Staad,  aicbt  aar  im  Beginn  CiedieffMa.  «A  liabra, 
aendani'«a  israt  d{ra«N  gincklirhe  ZaMmmaafreffSBn 
der  giinnligsfen  UniKtilttde  nuch  das  beste  Gedeihen 
dii'seH  JoiiriwilH  holleii.  Lct/tereM  verdient  iiiti  ho 
mehr  her\orgehvl)en  /ii  %>or<)cn,  als  dn»  Verschwin- 
den, tto  auncher  ähnlicher  werfh\ollcii  Zeitschrtit 
Had  sa  debilicb  zeigte^  mit  welchen  Scbvtierigkeitea 
«AiaolclMillBtataebmeiitukfiaipfea^  bat.  inir  Aa- 
d^Mbaa-aia  daber  teil  d«n  freudigsten  WünBcheB  filr 
ihren  Fortbcstand  und  wünschen  uns  und  dem  nalur> 
historisoben  Publicum  Glück,  dafs  auf  aolohe  Wei- 
fic  unserem  gemeinsamen  Verlangen  aataproelien  wur- 
da4(  Ualwi9aMiibanuüia.dariianMMalMraalbar.di« 
jnMaribftaag  dea  JabraabatJohta  Obar' 4ia>  Fav»* 
schritte  der  Botanik,  wobei  für  Entomologie  Biir- 
fNCTft«-.  mitwirkte,  den  botanischen  Jahresbericht 
fafste  M»yen  ab,  während  / .  Uüffwann  über  Geogno- 
aia  bariebtan  vroUta.  Gleich  diis  erste  Heft  wird  nil 
einam^Barieht  fibar  dia  FartacbrUta  dar  Zoalagia  in 
Jalire  1834  vom  Harautgeber  eröffnet  oad  dabei  be- 
merkt, data  wegen  der  eii»t  r.u  Anfang  des  neuen 
Jahres  eintrefTendeQ  literariaehen  Spiitlinge  des  Aus- 
landes eine  Theiluag  dieses  Aufsatzes  zweckmiiTsig 
sey,  und  dober  dia  SWeite  Unlfte  erst  noeb  in  einem: 
der  lolgaadaB  IMto  anth^iiafart  wcnlaa  aal  le.  D.>  fa 
ia  dieaam  Anintn  rfirhi  riaa  blabaÜletation ,  son^ 
dern  auch  gelegentliche  kritische  Bemerkungen  zu 
linden  sej,  wollea  wir  ebenso  hin/.ufUgeo,  als  data 
er  aeineip  Zwaeka  aBla]M«bhe.  Nachdem  die 
aafliaa  Warkai  fibarüajMxa^Zaa^gia  durakfai 

a^ 

G«  aahril* 
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seliritton ,  vrob«i  di«  Infasorka  di«  ent«  Stella  eln- 
nebmeo,  aber  Itidef  idion  init''d«H  Werinn  ttbep 
Halotkaricii  abc^brochdn  viVrden  mufAe.  Dann  folgt 
•b  wthr  wfladlieher  AafMtz  mit  der  Aufschrift: 

HtJmnHihofogiscke  Beiträge  von  S'ichntd  in  Königsberg', 
worin  höchst  interesaante  Beobachtungen  Uber  Mit- 
notionmm  tntdabih  (aamentUrh  über  da*  Lebon^lig- 

EMrea  nnd  die  Brut,  indem  di«  JuBfaa  aowoht~liii 
u  als  in  Bewegung  tob  dem  MoCterthiere  gKaaiialk 
labwaieken  auch  einen  flndern  Binnenwurm  be« 
iMrbergeR )  initj^etlipilt  werden.  Hierher  gehört 
Tiif.  I.  Die  dritte  Stelle  Bimint  die  Beaebreibang 
einer  neuen  MolJusliengattane  Jndtima  Savigmtmu 
Esehaeh,  mit  Abbildung  ein,  welche  RtrfUte  b«> 
reite  in  den  M^moWct  firc.n'titrs  d  CAead.  de*  te.  de 
St.  P^tersb.  Tom.  II.  IH  W.  p.  177  gegeben  hatte. 
Ferner  über  PsHtanit  c>j(H)<>l</-t  '<s  Mol. aa»  P'öppig't 
Jicise  in  Chili  u,  a  w, ,  namentlich  dessen  Nester  und 
Celoniea.'  Dann  kommt  von  Licäientlein  die  Be- 
•^mi^Mlf  ^MiMT  LHtra  maetüeoUit  aus  dem  Kaffer- 
lUSr  mH4B.  Abbildmig.  Yontflgliehes  Interesse 
erweckt  ein  früher  noch  uiiRnfnirktcr  \i;r  von 
ßtcchel,  welchen  Hr.  A.  v.  Hiimhotdf  ilcm  Heraua- 
geber dieser  Schrift  zur  üffentlichen  Mittheiluag 
tiberliela.  Kr  trist  den  Titel:  Benchreibmif  äur  wom 

iHirofia  geömemtm  unm 
dem  IVaUotiafmtumm  Mf  Fmrit  ge.\r/iriihli>ii  Imerika- 
nerschädel.  Es  adbetat  dfefa  avr  Schüdel  eines  Ur-^ 
II  '  "rncn  Peras  zu  spyn.  I »  iiik.'ii.~\M  i  lii  siml: 
l'.iiiige  lli  nurhtuqen  über  den  Culilavan-  Uiinm  de» 
Rumphius  von  V.  L.  Blume.  Uebersetit  (auader 
HJdseArift  imr  Nmtuiartijkg  Gttekiedem»  mtgeaeten 
door  J.  van  der  Hoeven  en  W,  §1.  Vriete.  Vol.  I. 
Ilfff  I,  I».  4<i)  und  ira  Aos/nge  mitgetheilt  vom  Hcr- 
aui>geber.  Hierum;»  erhellt  zur  Geniit^c,  daft«  mehre- 
M  AMHrüer  liiitfung  CimKiniomiini  ilit  ho  llinde  lia-> 
übHot,  ■•BiMiÜieb  wardu  €.  CuHkmm  ML  ( mebt 
■JV.oftfiaeiii.),  rubrum  Bh^  SbHüK  B t. ,  C. 
.rfiiilfniiirnrurii  Hl.  und  V.mtidim  fl  o  oh  {  nicht  IV.  ab 
Usetib.)  unf^cdibrt.  Auch  nimmt  derHerausg.  Gele- 
geaheit  bei  An/eige  des  SeiidtehreibeHa  von  Blumen- 
bach über  die  hdclist  merkwürdigen  vor  einigen  Me« 
aalen  erat  entdockten  Reliefs  der  Führten  urweMi^ 
cbe  grofse  uad  unbekabBte  Thier«  in  den  Hefaberfi^. 
Sannstoiiihrüt  hen  bei  Hildbarghausen  von  Dr  Siek' 
ler  la^H.  4.  seine  Meinung  xiher  drm  Thier,  von 
dem  sie  herrührten,  mitzulheileu.  Er  hült  sie  für 
•in  didelphjrstrtiges  (leschöpf,  und  dieser  Meinung 
•iad  MMb  mmIm«  Cielabrta  ragetban,  wihrand  sie  Ei- 
■ig«  Büren  md  naeb  Andern  alfenVbnHobaa  Tbiaro» 
zwsrlHi  ilu-n.  Ein  Auszug  aus  Megen's  Heise  (um 
die  Lide  Vtfi.  II.  27<>.)  lilior  «rsbare  Tange  machtden 
Bcblufa  dieses  ernten  Ht-ftf^s. 

Den  grtflatan  TbaU  d«a  aweiten  Hefta  HiUi 
JVeyenV  aebr'laaenawerthar  MmthfkH  düar'dir 

St^mtatc  >  ffi'/.^-'liupvrficv  Botanik  von  dem  Jahre 
wuzu  uucb  Mittbeilungen  über  verschiedene 
Äreij^e  der  twfjein-iuli  l,  >t  Botanik  und  libev  Pfhi><zen- 
Cveojprw^i«  geboren,  lüppiji  lieschretbt  dea  frübar 
IIMi  aiM  AriVM  flfMjp^N*    *  ' 


de 


ChUe*a,  welcher  hier  Paatunwri/cfes  noetivaqtu  Pöp 
-betfat  UBd<  nXelMteDar  in  dteser  Zi-iti|cl|ri(t  «nne  A 
bildoib  brbaltan  iaA^  JeaMrilÜiMfi  Oh»  di«  'Tk 
der  Solcnomya  mediterranea  and  VmreiUkm  purii 
fl.  sp.  Im  iilc  ntrs  dem  Mittelmeer  mit  AbbilduBgen, 
Von  llrichson  werden  6  neue  südamerikanische  Kl» 
fergattungen  ans  der  Familie  der  Bliitterhöraer  ba« 
aduiebea  and  abgebildet.  Daaa  falgt  dia  Aacei§« 
vaa  JlffMwfrr  aratar  Ucfermf  aanar  Wfarbaltbfor« 
zu  der  Faimn  von  Ab\^simVn  °chSrig.  r  Omiinjfur, 
eine  neue  Uivaltfn-  Gattung  mit  4  Arten  Von  Souerby 
wird  aus  Froced,  of  (he  Zuol.  Sxiet.  1833. 
aHlntbailt.  Ebea  daher  aaeb  "ft  ^  rtrl  v^ti  Vußrki^i . 
Waataa  Jradlwy baa«brtd»ca, ^aelebe  MmMmmfil^UA 
nnpasseadeB  Namea  belegte«  Genua TrifaiK gbbIrBfci 
Die  Fortsetzung  dieser  Abb«  ndlahg  folgt  apVierbin. 

Schon  aus  di  •-r  r  A  iif/iJhlunf;  des  Inl  ill^  beider 
Hefte  worden  unsere  Leser  ersehen ,  wie  reich,  nian- 
Bichfaltigaad  iateressant  der  gcltel'ertc  Stoff  ist  uNf  ' 
wir  wolle«  Bill  noch  btn/ufügen,  darji  Abbild««P 
gen,  Druek  nnd  Papier  gleichfalls  pi^iswflrdig  *r- 
acboinen. 

2)  Ueber  den  Werth  und  die  Einrichtung  der 
aebwadiae^o.  botanischea  Jahresberichte  babea  wir 
aeboa  früher  in  dieaer  I<n7*  anaer  Drtbeil  gelSUt. 
Offenbar  babea  aie  dtireb  BeUaehnied**  Uebereetanag 
sehr  gewonnen,  indem  derselbe  fiberall  so  geeigneter 
Sn  lii'  Er^iinzungen  und  Zusiitze  eintreten  liefe. 
\\  .iie  es  müglich,  dafs  äuch  den  blos  nebenbei«^ 
wiihntcn  Schriften  der  Ladenpreis  beigefügt  werden 
könnte,  aa  bütte  das  Werk  noch  einen  Vorzug  mehr« 
Wegen  seiher  Ceb«^idliliablMi(  nad  Tollatlad^- 
kcit  ist  es  für  jedea  wfaaena^flllebea'  Botaniker 
tineuthchrlifh  nnd  wir  kennen  d.inkhnr  die  Verdien- 
ste .'ui ,  die  sieb  der  Uebersetzer  um  dasselbe  er- 
warb. Hofl'entlieb  eracheinen  nun  auch  bald  noch 
die  Uabaraataaam'vaa  d«a  caekafadigaa  jAhMäa» 

C>a.  Dia  daairiabfbariMMv'fM  H»  iatgeybnaa 
itbographien  stellen  theils  die  Isothermen  und 
Iflogeothermen  in  der  niirdlichen  Halbkugel  (aua 
Kiimiz's  Meteorologie  ),  theils  den  jShrlichea  Gang 
der  Temperatur  im  Mittel  aua  dea  Beabaohtaagaa 
mehrer  Jabia  dar.  Befar  iitereaanht  aind  die  Naihb 
riehtea  tiber  'Linnfa  itMtarbiaAoriadM  Bammlnagaa 
and  deren  Verkaaf  an  Smith^  aa  wriaeaaB  überbaapt 
^her  die  Fortschritte  der  Botaaik  in  Schweden  und 
den  Naohli.'irKiudern  die  genauesten  und  ausführlich- 
stcn  Kaehrichten  findet.  Wie  wichtig  aber  solch« 
Maebwaiaaasea  baaoaderattr  daa  «abiiiClalaUaradaa 
e»l«brten-  8M-,  badarf  U«p  aiebt  aaai  aiaC<baaa»< 
derer  Ai(8einandcrset/ung.  Die  IJebersetzung  mnfii 
ai«  gelungen  betrachtet  werden  und  auch  die  Hufsera 
Ausstattung  ehrenwerth,  nur  failen  nicht  eben  waif 
■fan  DtaMkfehler  unaagenahm  auf.  Dem  iriiraal»aw 
iMMa  VM  1833  wurde  «aab  ein  beaonderea  Aataraa»/ 
register  zu  den  JabKingen  1829—  1833  angegeben. 

3)  Das  dritte  Heft  dea  Muteum  SencbmMr^M. 
niim  bildet  den  Scklufa  des  ersten  Bandes  dieaer 
wartbraUea  Bammlaiig-aataibiateriaaba*  AbbandlaB» 
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DorMlir  forderlich  «eyn  knnn.  Sie  liefert  ein  schö- 
nes Denkmal  gemeinsamer  viissenscLiiftHcbcr  Be- 
etrebtinf;  nnd  zeif?t  was  natriocischer  Eifer  vermag, 
indem  sie  ziinSichst  auf  <iio  durch  Frankfiirter  Mif- 
bUrger  zusnmmengnbrachlen  (relTlicliPii  n.iCiirbisfori- 
schen  Museen  b.uiirt  und  von  FranklurJer  (»clulirten 
verfafdt  und  herausgegeben  wurde.  Schon  frilberhio 
haben  wir  der  Einrichtung  und  schönen  Ausstattung 
der  beiden  bereits  erschienenen  Hefte  gedacht,  daher 
wir  uns  jetzt  auf  die  Darstellung  des  labaltes  rorlie- 

{ enden  Heftes  bescbriinken  könnon.  Hr.  v.  KiUlitz 
iefert  die  Beschreibung  mehrerer  neuer  oder  wenig 
gekannter  Arten  der  Gattung  Acanthiiriu,  im  stillen 
Ocean  beobachtet  und  nach  dem  Leben  abgebildet, 
mit  den  illuminirlen  Tafeln  XII  ».  XIII.  Es  sind 
6  Arten,  wovon  3  hier  zuerst  l)Cbchriebcn  werden; 
doch  entstanden  in  der  Beschreibung  deshalb  Lücken, 
weil  die  Originalfisch«  in  Weingeist  aufbewahrt  dem 
Museum  der  Kaiserlichen  Akadoniie  in  St.  Petersburg 
einverleibt  worden  waren  und  daher  bei  der  zu  fer- 
tigenden Beschreibung  nicht  verglichen  werden  konn- 
ten. Indefs  sind  die  Hauptsachen  im  Allgemeinen 
genügend  hervorgehoben  und  die  Abbildung  in- 
structir.  Unter  dem  Titel  von  Zoologischen  Miscel- 
len  liefert  Hr.  Reu/i  sehr  genaue  Beschreibungen  von 
neuen  Spinnen,  die  ebenso  wie  die  dazu  gehörigen 
gpnnuen  ZeichnunRcn  der  Beobachtungsgabe  und  dem 
Talente  des  Hn.  Oberiifari  ers  If  idcr  in  Beerfel- 
den im  Odenwnlde  zu  verdanken  sind.  Hr.  R.  er- 
warb »ich  das  Verdienst  aus  der  Sammlung  von  meh- 
reren hundert  Spinnen,  welche  in  Wringeist  aufbe- 
wahrt wurden,  nnd  den  da/u  gehörigen  wertbvollen 
Abbiidungen  und  Beschrt'ibungen  das  Neue  ausge- 
wählt und  hier  der  gelehrten  Welt  mitgethcilt  zu 
haben,  nur  wiJre  zu  wünschen,  dafs  noch  besonders 
die  unterscheidenden  Artkennzeichen  aufgestellt  wor- 
den seyn  möchten.  Auch  einige  arabische  und  äig}  p- 
tische  durch  Hn.  Riippell  gesammelte  Spinnen  fan- 
den hierbei  ihre  genaue  Erörterung.  Eine  neue  auf 
eine  ägyptische  Art  gegründete  Gattung,  Megumyr- 
maec'iUHj  wird  besonders  durch  die  beiden  unteren 
vreit  I2«ngeren  und  dickeren  Spinnwarzen  charakleri- 
sirt.  Die  Abbildungen  und  Illumination  auf  Taf. 
XI V"  —  XVIll  verdiente  unser  Lob,  indem,  um  sie 
ganz  vollständig  zu  machen,  nur  noch  die  Abbildun- 
gen beider  Geschlechter  und  nicht  allein  deren  Kü- 
ckenseite, sondern  auch  deren  Bauchseite  hinzuzufü- 
gen wlirc.  Uebrigens  giobt  diese  aus  5i)  vaterliindi- 
BC'hcn  angeblich  früherhin  noch  nicht  beschriebenen 
Arten  bestehende  Sammlung  abermals  den  Bm^eis, 
wrie  viel  Neues  noch  auf  diesem  (lebiete  der  For- 
schung vorbehalten  ist.  Kürzere  )Iiltheilungen  bil- 
den den  SchluCs.  So  Uber  die  Naturgeschichte  des 
J-atco  cyaneua  \on  Jost,  über  die  Abstammung  des 
Teff^ist  l\>u  abyssimcu  Ja  et/.)  und  des  Torusso 
(  scheint  nach  Fresenius  von  Eleusine  itulicu  besonders 
wegen  fast  kugelrunder  Samen  verschieden),  zweier 
abyssinischer  Getreidearten  von  l'rexeniua  und  eine 
Skizze  der  geologischen  Formation  Abvssiuiens  von 
livppell.   Andere  {taläuzoologiscbe  Notizen  über  das 


Vorkommen  des  LefttM  Meferi  Agaat.^  efo««  fbs- 
•üeo  Fische«  im  Thone  Ton  Frankf.  o.  M.,  tib«r 
Aptychia  { laetnt)  acutu»,  LepMeutkis  Giga»,  ferner 
über  einen  Skorpion  aus  dem  Steinkuülengebirg^ 
nach  einer  Abbilaung,  welche  Graf  von  Siernberg 
zur  Versammlung  der  ^Naturforscher  in  Stiittgai^ 
mitbrachte,  indefs  lief«  die  Undeutlichkeit  ««hrer 
Theile  keine  weitere  Bestimmung  zu,  —  dann  über 
Krebse  im  bunten  Sandstein  f  von  Sulzbad  im  Depar-' 
tement  des  N'icdcrrheins) ,  über  Knochen  und  Zahn« 
in  Braunkohle  von  Kneitiitg  bei  Regeiisburg  und  über 
eine  Ophiura  im  Kenper  der  Vogesen  —  rühren  von 
Herrn,  v,  Meger  her  und  gewähren  mit  den  übrigen 
gleiches  Interesse.  —  Das  Register  über  des  gan» 
zen  ersten  Band  schliefst  dieses  dritte  Heft,  dem 
auch  die  Abbildung  des  zu  dem  zweiten  Heft  gehöri- 
gen GUiHciwn  ttrabiaim  beigeheftet  wurde.  « 


PHILOSOPHIE. 


Witir,  in  d.  Beek.  UniversitXtsbuohb. :  Carietina 
und  teine  Gegner,  ein  Beitrag  zur  Charakteristik 
der  philosophischen  Bestrebungen  unsrer  Zeit« 
von  Dr.  V.  F.  i/ocA.  1835.  lY  u.  114  S.  8. 
(18gGr.) 

Zwei  Dinge  sinds,  welche  vorliegende  Schrift  za 
erbürten  strebt;  Cartesius  stimme  überein  mit  katho- 
lischer Kirchenlehre,  und  sein  Dualismus  aej  für 
die  Wissenschaft  durchzuführen.  Für  das  erste 
wird  bemerkt:  das  Wissen  Mon  Gott  sey  dem  Wesen 
nach,  als  geistige  Aktion ,  identisch  mit  dem  Glau- 
ben an  Gott,  nur  die  Quelle  scy  verschieden,  bei  je- 
nem der  Reflex  des  Selbbtbewiifstseyns,  bei  diesem 
die  Autorität  der  Kirche.  Tritt  Controverso  ein,  so 
giebt  der  Glaube  den  Ausschlag,  und  die  M'issen- 
Bchaft  mufs  ihre  Ergebnisse  nach  seinem  Ausspruche 
beurtheilcn  lassen,  besonders  da  seitdem  Fall  des 
Menschen  die  Natur  nus  dem  Verhältnifs  der  Unter- 
ordnung zum  Geiste  getreten  ist.  Cartesiit»  nun  be- 
hauptet: wenn  Gott  etwas  offenbart,  was  die  natür- 
lichen Krilfte  unsera  Geistes  übersteigt,  wie  das  Ge- 
heimnifs  der  Incarnation  und  Dreieinigkeit,  so  wer- 
den wir  diesem  nicht  Glauben  verweigern,  obgleich 
wir  es  nicht  deutlich  verstehen.  Wenn  man  Carte- 
sius mit  Luther  zusammenstellt,  weil  beide  vom  Ich 
ausgebn,  oder  weil  beide  nrotestirten ,  so  ist  dies 
eine  sehr  oberflächliche  Aehnlirhkeit,  und  im  letz- 
tern Sinne  müfste  mau  die  katholische  Kirche  selbst 
die  Erzprotcstantin  nennen,  nlimlich  gegen  das  Hei- 
dentbum,  gegen  Abweichungen  von  Dognten  und  Ge- 
bräuchen. Im  Uebrigen  finden  wir  blofs  Gegensätze: 
Luther  leugnet  die  Autorität  der  Kirche,  Cartesius 
sucht  au  dieselbe  die  Thatsachcn  unsers  Bewufst- 
seyns  anzuknüpfen;  Luther  ncgirt  die  Geistesfrei- 
he'it,  Cartesius  räumt  ihr  den  ersten  Platz  ein;  Lu- 
ther ist  Mystiker,  Cartesius  Rationalist,  auch  waren 
die  bittersten  Gegner  des  letztern  nicht  katholische 
sondern  protestantische  Theologen.  W  ill  man  wie 
Feuerbach  und  Erdmann,  dem  Zweifel  des  Carte- 
sius 
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daoltte,  so  stammt  «h'es  au«  oiner  (Ivpo(hr!4o  ,  wrich« 
titfe  Wurzcia  geachl.ip;en  ,  «lafs  dip  neuer«  PbiioAl»- 
ybfe,  also  auch  ihr  Ul  li ixter  ,  ('cht  hitlipriseh  ii1kjrv< 
«Ihc  Nkhl  die  Werke  de»  CarteMtis  sind  r«H 
Run  ▼•fdaMmt,  MNrfern  nur  «imthie  Ausgaben , 
wfe  ratt  Bibeln  aneh,  er  selber  unterwirft  sich  der 
KircfeenantorttSt,  pUgert  oaeh  Loretto,  lebt  in  Hol- 
land in  einem  FlaAWt  KjrtMfteB  Mebr- 
sahl  hiltJeten,           '  . 

•  t 

Cartesins  war  „der  f^rSrste  Mnnn  seiner  Zeit, 
J»"TieMeieh<  das  amransemlste ,  killmstf,  scliöiifo- 
rischte  G  i'iiie,  dessen  dio  Menschheit  sieb  je  /ii  i'iili- 
men  h«Ue. "  In  seinem  Sjstem  vferden  die  beiilen 
wesenb<if(en  (legensütm,  Cleial  nd  Matur,  in  der 
Ide«  der  Weltcreatnr  «rfMiiMh  rwint  und  in  ihrer 
Nothwendigkeit rom  Standpankle des  Absoluten  ans 
bcgriiren.  Mv<(ik  (Aufgehen  der  oreiitürlicheii  INn- 
sönlichkcit  in  (>o(t)  und  Piintheisnius  (  Aufl'usüutig 
der  "Welt  als  Biidungsprocer»  (lottAS)  sind'  ihra 
fremd  ceblieben,  deeh  hat  er  V«nnkia8inK  XV  deo 
sw«i  falaekM  RiehtaagM  dea  S|rfiioza  md  Nalebran- 
•ke^egeben.  Ihm  ist  der  Gedanke  identisch  mit  der 
Vorstellung  und  biemit  die  primitive  OArenbarnng 
des  (jifisti's  von  diT  Oiri'iihiirung  der  Plijsis  noch 
nicht  unteriichieden ,  darum  weder  die  Persönlichkeit 
dw  6«ietea  in  ibrer  Reinheit  errarst,  noch  beim  Aof- 
gf eigair  vAm  Geiste  zn  Gott  der  letztere  in  seiner  .liu 
•oldtB»  PienSnlicblccit ,  al;;  der  Drelcinige,  in  »ci- 
aer WMSatKchen  Versehiedenheit  von  iillnni  Holativen 
cevronnen.  Inzwischen  befestigen  alle  Gegner  des 
Cartesius  die  Uebcr/eugung ,  dafs  derjenige ,  der  die 
Lehre  dar  Kirche  und  die  Anroderongen  de»  Gewis- 
•ena  keaekfet,  anr  auf  der  6mndrai;e  der  Cartesiani- 

aoban  Philosopliie ,  iloiii  iiTi  S.ilh>ih('\\iifs(scrn  sirh 
.kundgebenden  Dii.iii'^nius  /uisilii-n  («eist  und  M«- 
tnr  für  die  hörbstcn  Zwecke  dos  ünsorna  ein  naeh- 
baltiges  und  cr.spriersliches  fircebnifs  Viodoii  kfina«; 
Vfir  miisson  piütPHtiren,  dnu  maif  dem  Capteainj 
wegen  «eines  Dualismus  —  in  der  Crealur  und  dor 
Aufserweltliehkcit  Gotte«  —  d<Mi  unforsfen  Himg  im 
Sysd'me  anweiüf.  Dei'  OiMÜsiniis  ist  un^lb\^eisli^h , 
bat  die  Erfahrung  fiir  «ich,  den  Gl.iuhpii  an  L  nsterh- 
lichkeit,  Zurechnungsfäbigkeit  der  Gesinnung;  steht 
«iasaaachaftliek  hüher,  als  jeder  PantfaeiDmu»,  der 
•in«  EfDieifi|pkeit  ist,  entstanden  durch  die  V^erab- 
8«lutirung  eines  ereatürlich.  n  Faktors,  durckVer- 
Migeroeinerang  einer  ein/«  Iiku  ErRchcinung. 

A^^MkcB  von  der  IvathoUeitiit  des  Cartesiua, 
die  ein  Ratk'onk  nm  besten  kwinan  imirs ,  hat  der 

Vf.  im  Ucbrigen  die  Mehrzahl  deutscher  Pbil(isnj,hi>n 

zu  Gegnern,  welche  —  obwohl  unter  sich  uneinig  

den  Uoallaam«  Hag«!  llkerwudca  ni  haben  ver- 
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.  Stuttouit  o  .  T  i  bj  ngk  n  ,  b.  Co  tja  :  Umrif» ,  eimr  [ 
llieorie  der  bildetidcn  KÜHste.  Ven.j(<«MMB: 
Schont.  11  u.  44  S.  8.   (  6  gGr. ) 

Mit  Vergnügen  bat  Ree.  in  diesem  sauberen  Abi>- 
drucke  eine  Vorlesung  wieder  begrüfst,  die  tMtat' 
schon  auH  den  ersten  Blüttern  des.  Runstblattea^' 
Jahrg.  lB:i5y  ihm  liekannt  war,  d«^  «r  aber  nfebt  glti» 
mg  Verbreitung  vrilnackea  kand,  'li^  WakrMMir 
Aaerkeniinng  lu  fersehaiRn,  dfe'ifo  kli>r  ifnd  V^Mu 
leuehterrd  ausgespro^beh  nicht  rilu'taH  «ich  fihd»»»l« 
8ie  geht  mehr  auf  das  (geistige  Element  eih,  da# 
durch  die  Werke  der  bildenden  Kuiist  iKnr  Alt^ 
achaunng  gebracht  werden  a«U.  ciebt  aber  bei  alter' 
Beaekrirntrang  anf  das',  wm-aadurek  wrt*  A-nfKab» 
wurde,  so  tiefgehende  RpiRpiele,  dafs  Techniken  nur* 
mit  dem  grölsfcn  V  oithf  il  diese  Bl<ittcr  lesen  wer- 
den. Bei  der  Präcision  de»  gowJihlteti  nlier  i'lefs  un- 
gesacbl  sich  darbietenden  Ausdrucks,  darf  mai|- alM^ 
w  obl  Uber  die  Art  mit  Hn.  ScAom  rMbten ,  me  tf  4W 
Darstelhinr  eiiAS  künstlerischen  Gedankens  S.  9§ 
bezeichnet  hat.  Er  sagt:  Erst  in  der  Phantasie,  wel- 
che die  ihm  angemefsne  Gebf.ilt  erfindet ,  wird  der- 
selbe zum  kflnstlerischen  Gedanken.'*  Ree.  wfird« 
ein»tininiiger  mit  Rumohr  behaupten,  dafs  Ileiigion,' 
Ptoesi«!  Gesehiehtc  oder'  das  was  die  alltSgliehn  Gfr^ 
f^enwüPf  belebt,  nur  in  Form  und  GeAtint  gekleidet, 
di'.s  RiiiistliTs  innerer  A  ufTassnng  imf  rennhar  d«»'©!* 
sich  d.irstellt,  djifs  eine  .Sonderung  ibni  als  RHuAtlcf 
nicht  möglich,  dal'.s  er  kiinntleri.'ich ,  d.h.  in  (ie.staU 
ten  denkt,  welehe  nach  dem  Vermögen  und  in  daa 
Grenzen  »einer  Kunst  atir<gepr?igt  sind.  IMeflegriik 
Stil  niid  Manier  sind  bekanntlich'  der  (i?rg("n.«fiind  ei-> 
ner  lebhaften  KrHrfernng  zwischen  dem  Vf.  und  Hn. 
V.  ['umohr  gewesen.  Dadurch  etwas  modiflcirt  wird 
S.  40.  Stil  als  musikalische',  oder  wenn  man  lieber 
ihrili,  rhjtmiscfae  Element  der  kilnstieristhen  Gestak* 
teAbllduBg,  Manier  S.  41  als  die  hlofse  Handhabung 
des  Materials  ohne  Marngnbe  de.«  Gedankens  bezeich- 
net. Vielleicht  hfitten  rillige  Loser  gewünscht,  daf» 
der  Vf.  dnrrh  einige  Noten,  den  Text  des  Vortrags, 
der  diese  Erörterungen  nicht  zuliefs,  neirk'literftrni- 
storiaeh  hie  und  da  rervoUstündigf  fautte,  was  ikm 
Hiebt Mkwer|r«MfenWfre und  den  angehenden  Kffnst*. 
lern  vielfacli  nirdorlich  gewesen  sr  yn  mürlite.  Denn 
auch  dem  Vf.  »ird  die  Erfahrung  sich  aufgedrängt 
haben ,  dafs  viele  den  Thyr^us  schwingen  und  nur 
wenige  geweikt  aind.  Bei  Jittnstlerisehen  Besehlfti^ 
gungen  iMdaa  Lesen  «ftnela  kintnngesetxf .  Deät» 
erfreulicher  wenn  treffliche  Mittel ,  Rnnstler  ita  ih- 
reitt  wahren  Bernfe  zu  befestigen,  ihnen  unvermerlct 
auch  die  refalMla  Maas»  gedtageaer  KseabibM  im 
führen. 

Das  Aeufscre  entepfkAt  gaai  den 
Wertk  diese«  TortmgK 
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BOTANIK. 

1)  Maisz,  Jk.  Knpfertwrg:  HatMmdHar  Termin»' 
h^nndOrgamtgrtqthie  de$  Pfttmzmmdu,  NehtC 
wa  GrnndzOgen  zum  Eingehen  in  die  M'isgen- 
■ebaft ,  den  Gesetzen  Qi>er  die  Benennungen  der 
Pflanzen,  und der&iuulai«nllMd(Mfc«U  TW 
Dr.  F.  W,  P,  Uübener, 

Auch  unter  dam  Titel : 

IhtniUtkt  JtHfammrimde  der  toUteneeMIHei«» 
f^ledwnlMMfe.  AI«  Anleitoac  «um  SclMltdi* 

diumfarAnningcr.  ErtlenHnnUkm, ßSSi,XIY 
u.  388  S.  kl.  8.  (1  Athlr.) 

2)  DuuDBH  o.  LuFzio,  b.  Arnold:  J^ßanzen' Pkjf- 
tiologie^  oder  das  Leben ,  Wachsen  nnd  Yerhal- 
t«n  der  Pflanzen,  mit  Hinsicltt  auf  deren  Zucht 
und  Pflege ,  für  Naturforscher  und  Freunde  der 
Forst-,  Uarten-  oad  JLandwirthsebaft.  YoaDr. 
JvAoan  Adam  Heum,  Professor  in  Thorand  und 
i|itgUad«  oMhftr  gelehrten  Gesellschaften. 
mrxm«.2628.  gr.  8.  (iRthlr.  12gGr.) 

SyWflH«  tß^'  StrauTs:  Ueber  das  Chrysaiilhe- 
«NM  «MfceiMi,  teilte  GtscAicAte ,  Bestimmung  \md 
Ffieg«.  Bin  botanisch -prnktischer  Versuch.  Von 
J.B.Rupprediit  mehrerer  gelehrten  Geselisobaf- 
ten  HitgÜede.  1833.  211  S.  8.  (IRtbIr.  4  gGr.) 

1)  W^ir  woUea  diMemHandbaeb«  teh  Glück  nicht 
versagen ,  denn  «nm  Yerwandem  ist  «s ,  was  oft  fOr 
Werke  bei  dem  gröberen  Publikum  ihr  GlQek  ma- 
chen; allein  eine  strengere  wissenschaftliche  Kritik 
kann  unmSglieb  es  »i§  gehmgen  erklären.  Unser« 
üniiptausstellangen  werden  wir  kürzlich  unter  fol« 
fMOea  Rubriken  zusammenfassen : 

«)  B$  manaeH  oh  etrem/  logmekar  ^tkrihm§, 
fl«  flUC  scknn  gleteh  auf,  dafs ,  naebden  in  Mr  m- 
leitung  unter  L  die  Beariffe  von  Pflanzen  mut  Pflan- 
xcNftnm/e geliefert  wonnn  sind,  Ko.ll.  abermal«  die 
Ueberschrifl  trigt:  Begriff  der  Botanik  ^  tAr  Umfang 
wd  Um  iiafmSmmeekafteH,  JStk  4«r  Einleitung 
MM  di»  MI«  AMeilnng,  wdebe  4h  KwuU/traeke 
«ntbUlt.  No.  I.  des  zweiten  Abgchnitts  erlXutert  die 
Form  und  Gestalt,  and  erst  No.  VIII.  werden  die 
allgemeinen  Forme»  durchgenommen.  Unter  let/tern 
finden  sidh  die  FfsMen ,  statt  dafs  aber  hier  von  den 
Fliehen  haantaleyinh  die  Rede  sejn  sollte,  wird  von 
Grund,  der  SpUze,  Mkte^  Seife,  Saum,  Kiel,  Wiif 
hely  Bucht ,  Länge  und  Breite  gesprochen,  ohne  dab 
auber  der  L'nier-  und  Oberfläche  und  ebenen  Flache 
von  den  fnraohiednnenModifieaüonea  derFlKehen  fir- 

JLf.JB.tMI. 


eben  (fdcief  iindcifae)  werden  erllufert,  die  bekannt- 
lich von  den  welieiilörmigen  (undulatae)  verschieden 
sind.  Unter  No.  Vll.  aber  wurJen  die  OherflJfchen 
der  Theile  abgehandelt  and  als  Unterordnung  nntat 
die  allgemeinen  Formen  ooear  die  Subrtatiz  ^B*  W)» 
In  der  zweiten  Abtheilnac  findet  sieh  die  Qi'yaiisya- 
phie  and  in  der  dritten  dfe  Phytegraphie ,  doch  wer- 
den die  gegebenen  Beispiele  zur  Gnilge  den  Beweis - 


für  den  allgemein  ausgespreehenen  Sats  liofsm 
dafa  es  nSthig  whdär,  M«k  Hehrem  fa  Iteli 


nla 


Wdwbainliringa«. 
ft)  Bv  mmufKt  an 

M  Daretdlung  der  Begriffe.  —  Wie  w  entg  genau  isl 
z.  B.  gleich  der  Begriff  der  I^anzen,  womit  die  Ein» 
leitung  beginnt?  Es  heifst  hier :  „Pflanzen  eind  leben» 
de  {organucke^  Wesen,  die  an  ihren  Woknfiaiz  gebuth' 
den,  mithin  tmne  mlQsUrHdte  Bewegung  tuid^  ai4ihr$ 
Nahimg  Aurtk  mehrere  uuf»  oiisr  mmtmigeHde  Befafit 
zu  tidk  nehmen,  steA  tfnrm  BfSthen-  und  Smnenbil- 
duna  fortpflanzen ,  durch  Knospen  neue  Theile  zu  eM' 
tcicKein  im  Stande  tind ,  und  einen  peripheriachen  Le* 
bentkrei»  haben.'"  Folgt  ans  der  CieDundenhcit  der 
Pflanien  an  ihren  Wohnninti  Mangnl  wüJkilriidnr 
Beweeung?  Findet  t.  B.  bei  Komlten  nidbt  daiaelbt 
Statt?  Trifl°t  mnn  denn  bei  allen  GewMch&on  eine 
wirkliche  DlUthen-  und  Samenbildung?  Was  heifst: 
einen  peripherischen  Lebenskrei.s  htifjen?  Besitzen  din 
Pflanzen  nicht  auch  einen  Innern?  oder  entwiekalt 
sie  sieh  nicht  auch  innerlich,  ebenso  gut  wie  KnfieVk 
lieh?  Auch  wird  gleich  im  Folgenden  bemerkt: 
„ —  ifli  Thierreiche  attf  der  niedersten  Stufe,  ehe  da» 
Thier  zum  ciqentUfhcn  Thiere  gebildet,  da  tco  et' 
noch  mit  dem  Pflanzenreiche  das  Willhxirlose  »einer  Be-  - 
Uiegungm  iheilt,  ja  selbst  pflanzenartig  die  Thcilc  or" 
fotiärt  sind,  ist  es  der  Mund  oder  der  nuauge  ThM, 
WwftreH  es  snae  Nahrung  zu  siel  wtmmU  Dam  gekm 
alle  Bewegungen,  tcelche  wir  an  den  Pflanzen  toahmeh~ 
men,  im  Innern  ixir  «icA."  Liegt  aber  nicht  schon  in 
der  VVabl  bei  Aufnahme  der  Nahrungsmittel  und  in 
dem  Waehsthum  und  der  Entfaltung  von  Knospen 
n.  dgl.  kel  den  Pflanzen  der  Begriff  der  Bewegung, 
und  haben  denn,  dn  der  Mond  als  Haaptnntersehei'- 
riungsmerkmal  erwXhnt  v«ird,  alle  Thiers  Mundöff« 
nunf,'(  n?  Hat  sich  nun  unser  Vf.  nicht  selbst  in  sei- 
ner V  orrede  S.  IX  das  Urtbeii  gesprochen  ^  wenn  er 
sagt :  „  Ifcr  in  eimm  Ltkrhuehe  zuj^iloeophiren  sehet* 
nen  wUl  und  «cAon  von  vorn  herein  antth»  m,  nicht  eist* 
mal  einen  riMigen  Ideengang  hat,  tnemunt  abge» 
schmackt  und  wider  lieh."  S.  9  lieilst  es:  Die  ange- 
wandte Botanik  nehme  in  sich  auf  die  Pflanzengeogra» 
pkieydie  Pßmnmtkhfkt  äh,4m€kkM0  4irh£mik 
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wnI  die  anffewantHe  Botanik  im.  engern  IVotitsinne. 

die  «»inzelnon  Organe  defiiiirt  werden ,  davon 
■well  Moo  Probe,  S.  171  heifst  es :  „Der  Schaft  (sca- 
pua)  imiDeHentf  ltder  der  Ltliensfumm  im  engern  Sin- 
ne, entxpringt  mis  eitier  Knollen  '  oder  ZmeSiehDurzel, 
ist  hnotenlo«,  hohl  oder  dicht,  fatt  immer  »apig  oder 
füitch'u)  und  eniircdrr  tuirfi  vtit  ScheidebliUtern  (spa- 
ihacem),  oder  bcliUHieri  ohne  Scheiden  "  Was  S.  17Ö 
als  Rinde  des  Holzstamnics  betraditet  «rird,  ist  nur 
das  Rindenmark  odtf  das  PKme/igfm  dtr  Mnide,  dttw 
in  der  That  gehönn  BMh  Oberbast,  RiiidMnark  und 
Bast  ebenso  wesentlich  zar  Rinde,  sind  eLcn  solche 
integrirende  Tbeile  derseiban,  «is  die  Bluttukerhaut, 
Blattmark  md  BkttMffm  wid  Adam  zun  BUtt» 
cabSraa. 

e)  B$  mangelt  an  Compendiosität.  ^  Diefs  scheint 
uns  ntclit  d;is  ijeringste  Desiderat  bei  aiaem  solcban 
Buche  seyn,  denn  für  alle  Unterricbtsmethodea 
wird  CS  alsHanp(süt/  gülliß  l>leibon  müssen,  dufs  die 
Regel  kurz,  die  iJohung  aber  desto  längcr,sej.  Auch 
Tsniegendes  Buch  hKtte  sicherlich ,  unbeaebadet  sei- 
nes wesentlicbeu  Inhalts,  auf  die  USlfta  aeiaaf  jatzi- 
cen  Bogenzahl  zurückgedrängt  werden  kSnaaa.  Wia 
soll  man  nur  den  jetzigen  Cnifani^  desselben  mit  dem 
.j^Ufgpniche  in  der  \  orrede  S.  IX.  zusammenreimen: 
•  Ein  Hatulbuch  mufs  durchaus  uach  J^innc's  erstem 
Schönen  Begriff  in  einer  amchaulidien  t'ortn,  in  einer 
a^adtbamt  Aurze  gehalten  und  in  der  Darstellung 
zweckmfiß'9  ffel^'rzt  ««y»  "  Wolebe  WidersprCeha 
fiberhaapt  im  Buche  vorkommen,  daran  kSnntea  man« 
cherlei  Pröbrfimi  geliefert  werden.  Das  Buch  ist 
da«b,  wie  der  'l  ilcl  nngieht,  zur  Anleitung  des 
'■flallMtatttdiuniH  für  Anfänger  bestimmt,  allein  in  der 
•Torrade  S.  X  wird  ausdriidilicl!  «eaagt:  n^htnm- 
der  bekannte,  alle»  »eltsame,  \conath  wem  m  IdMä- 
chcrn  so  gerne  hcorhl ,  iit  absichtlich  rerrnieden.  Auch 
^oerden  die  Kwisidiistlruclte  und  ihre  Anwendungen  ge- 
nügend von  Lehrern  im  ueliern  Detail  erklärt,  to  dajk 
ii£mek  diaem  ganz  überhoben  »ah,"  Unter  solchaa 
VBatlndes- bitte  sieh  der  Vf.  überhaupt  der  MOba 
Itterheben  kdnncn ,  ein  Handbuch  wie  das  vorliegen- 
de zu  schreiben.  Zum  Schlufs  noch  Einiges  rück- 
■ichtiich  der  hier  gchandhnhtea  Schreibweise,  S.  249 
atabt:  „Die  PtaMle  oder  Stempel  (piitillae) ,  in  grie- 
tkUehen  Zutaaimeiueizungen  durch  ayno»  autgeaprO' 
eben,  a.a.w."  —  Obgleioh.eraaadriickiicbdia  iia- 
gel  eieht,  dafs  man  nicht  grieehlaaba  WSrfar  nit  la- 
teinischen verschmolzen  dürfe,  braucht  er  doch  Wör- 
ter wie  Mmcologia ,  corolloideiim  u.  dgl. ,  femer  wird 
Ichthiülogtm  gaachrieben  nnd  wie  glücklich  er  endlich 
in  Bildung  naner  Wörter  ist,  kaan  aattfam  aus  dem 
einzigen  (B.280)  gongylogangiot  waa  BrtMekälter  be- 
deuten soll,  erhellen.  Will  man  überhaupt  noch  die 
Arroganz  und  den  absprechenden  Ton  über  Leistun- 
BfA  iin  Gebiete  der  Botanik,  welche  Uber  dt-n  Hori- 
■aerca  V£i.  gaben »  kennen  lernen,  will  man 

 Blit  ivakbar  Salb^ufriedenheit  er  auf  seina 

Leistung  blickt,  so  bitten  wir  die  Vorrede  durchzu- 
laufoa.  Papier  und  Druck  aiad  lobanawertb,  ab«r 


2)  Zwar  finden  wir  in  dieser  Pn.'Mi^eii  -  Phvsio- 
lo- ii'  nicht  <1jCm1Ik'  A  iiiiwil-ilicLkeit  ausf^t-pritgt,  \>  iein 
vorhergehender  Scbrrft,  allein  eine  gow iBse  Salbtt« 
genügsamkai^aiB  Zurückweisen  aller  bessern  nevarn 
Beobaebtnngen  and  Theorien  über  dan  Pltnnzenlcben 
ist  darin  nicrit  zu  verkennen,  so  dafa  es  uns  siheiiit, 
OS  sej  der  \  f.,  \>iewolil  er  sich  dagegen  in  der  Vor- 
rede zu  verwahren  sucht,  mit  der  Wissenschaft  nicht 
gleisbmlbig  fortgagangen.  Sonderbar  nimmt  aiah 
die  iai  aagenanntea  naturphilosophischen  Stile  ver- 
MMaBinleilnng  aus,  worin  er  zum  Theil  k^'^'^  wäh- 
re Windmühlen  /n  Felde  zieht,  und  eine  Aacbbii- 
dung  der  ükcn^scben  I^arstelluu^ttvveise  versucht* 
Der  eigentliche  Inhalt  des  Werkes  zcrfüllt  in  4  Ai^ 
schnitte ,  wovon  der  erste. vWj(^Mau  der  Pflanzeif' 
glieder,  .uncie  deren  ßedeufwuf  imi  Verrichiung  iiber- 
nuupt ,  der  zu  elf c  von  den  Htttmtatieilern  der  P/fiinzen 
im  Bewundern,  ihr  dritte  vom  Verhalten  der  Pflimzen 
als  lef/endii/en  ()rg<ii'is>i:,  ii,  und  endlich  der  vierte  ton 
der  Zucht  und  Pflege  der  Pflanzen  in  RucknicJit  auf 
pflanzenphj/aiologische  Ergebnisse  handelt,  üqi  daa 
Charakteristisahe  diaaaa  Buchas  aaeb  näher  kennen 
zu  lernen,  wollen  Mr  etwas  beiBetnichtuhg  der  dar- 
in  aufgesd'JIten  Sätze  verwoilen.  S.  4  liiid  5  Jij-.st 
man:  „Die  einfachen  Formen,  unter  welchen  junge 
Zellen  auftreten,  sind  rundliche,  längltrhe  und  eterm» 
förmige wobei  offenbar  einfat^b«  ^müImi  mit  stera» 
tSrmigaa'  rernkengt  Vierden,  da^CMfilimMjlge  Zellen 
nur  zusnmniengesefzte  sind  und  vielmehr  sternrdrmig 
anf;eordnefo  heilsen  müfsfen.  Sollte  er  aber  damit  die 
8terii[..nni;;i'n  Körper  in  di-n  Liii  ken  mancher  Was- 
serptian/en,  wie  z.  B.  der  ^JmpbKeu  meinen,  so  ist 
dicls  noch  weit  weniger  zulXssig.  8.  7  wM  gdMM^ 
dafil  dia  latamalinliirgüage  Adern  genannt  wflrdaa» 
nnd  9. 10,  dafs  die  BpiralgefäTse  durch  die  sehna* 
okeiiriirnii-o  Windung  l  im  s  sehr  feinen  fadenförmi- 
gen  Bliist  hfns  i  j^cstreckt«  Zelte)  entstehen.  Welche 
AMS'cLtcn  (r  üht-rhaiipt  noch  von  den  küultigenForW 
schritten  der  Pilauzeophvsiologie  hegt,  diele  luian 
man  schon  ans  der  8.  40  beigebrachten  Anmerknag 
rr>r!:('n:  Aimchnulicher  noch  wird  sieb  daa  Erniih- 
I  (>n  ilt  r  i'jlaii/t  it  tnachen  lassen,  wenn  dieChcraio, 
die  sich  jetzt  mit  gröhern  zusammengesetzten  Staftn 
lieschüftigt,  so  weit  vorgerückt  sejrn  wird,  d»i»  sia 
aurh  grfiadUebe  Nacbwoisung  über  dia  Umwandlaag 
der  Elemente  gehen  und  iianiintlirh  zeigen  kann,  wie 
und  \>ann  Aether  zu  Luft,  Luft  zu  Wasser  und 
Wasser  zu  Jod  weidt  n  kann  und  uiiigekthrt."  in- 
zwischen weiis  er  niclii  einmal  genau  anzugeben,  waa 
für  ein  StolTbci  der  Lra  ihrung  die  Hauptrolle  spielt. 
>Via.  ar  aicb  dia  SaltbewMuuig  dankfc,  geht  aus  Fol- 
genden 8. 42  berrar:  „Euiä  andere  Folge  der  Er- 
nährung ist  unstreitig  die  Safthowegiiii^'  in  ih  n  P/Ian- 
zen,  indem  die  Adern  da  um  so  reichlicher  geliiilt 
worden,  wo  eben  die  theilweise  Ernihrung  am  gröfs- 
teo  ist.  Weil  nun  dia  Adern  unter  sieh  alle  im  offe- 
ner Verbindung  steben ,  so  gleichen  sieb  die  Ader- 

slifte  fortwährend  unter  einander  aus  ii.  s.  w."  AVIa 
ungenau  überhaupt  das  Ganze  gehalten  und  darge- 
•tellt  wird,  dafiliiAaiiii  mam  tMt  niMn  Saite  Be- 

Jag. 
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lege  finden.  So  fSllt  una  gerade  S.  104  folgende 
Stelle  in  die  Augen:  „Bei  den  Kützchenblfif&en  er- 
<wl«lwt  dM  Deckblitt  tU$»  nr  FrueU,  iadein  m  den 
Saum  «Mar  tM  verbirgt!*  lit  dltn  z.  B.  M  d«r 

Haselnufa  wahr?  and  mufs  es  nicht  rtelmebr  A/n/cr 
birgl  beifsen,  da  docli  stets  die  Frucht  durch  dar 
Deekblatt  gedeckt  wird, also  hinter  demselben  d.h.  in 
dem  Winktl,  welekwi  m  mit  dem  Steoe«!  od«r  Stiel 
Mldet,  Md  BlMrt •■«•rialb  dkiMlkeii  «Mbt?  Wie  er 
sich  die  Gröps-  and  Samenbildung  donJtf,  orsleht 
man  nus  Folgendem  S.  103:  „Der  Gröps  ist  nn/use- 
hen  wie  eine  zusninmengeschiagene  Blattbildung,  in- 
dem der  Stengel  sich  Ton  innen  spaltet  und  das  Mar- 
Jti||a  eich  zu  samenblSsehen  absoldtrt,  worin  derSa- 
■wo  eiagescblossen  ist  und  vrelehe  bei  der  Reife  in 
•iverllaelit  aufplatzt.^  Verworfen  wird  femer  die 
Annahme  einer  Verdautinn;  hvi  den  Pflanzen,  einer 
'Wafaikraft,  and  nach  Willkür  die  passenden  INah- 
minzastoffe  anzuziehen,  einer  Respiration;  zudem 
kdbkM  im  dar  fiinleiiung  S.  IV:  „Audi  Übt  naa 
Mlflb«  aingeUldet«  Dinge,  wfe  Labeirskraft,  SR- 
dungstrieb  ,  Rcproductionskraff ,  f^cnulsionskraft, 
Assimilationskrnft  u.s.vr.  nuf  sich  beruhen.*^  In  wie- 
fern CS  aber  unserni  Vf.  gelungen  sey,  ein  Ziel  zu 
«rraichea,  das  er  in  der  Vorrede  aufstellt,  nUmlich: 
„db*  ücMfi)  Wa^en  und  VerhtUtm  der  Pfimze»  aus 
üarer  eignen  organisehen  natigkeit  zu  emareit  tmd 
zmtr  ohne  neud  Hy/wtketen  oder  Theorien"  kann  naek 
unserer  JMeinang  schon  aus  der  gemachten  An^sibe 
liinlnnglieh  erkannt  werden.  Druck  und  Papier  sind 
vortre01ieb,doeh  fehlt  es  nicht  an  Druck  -  undSchrei- 
h*l*U»n,  M  s.  B.  &•  7  UchMB  at. LukaiiMi,  S.  179 
€UflMrtt,&ttpwt,  Aa«lialiritnaK«nrA«iiidarti- 
■ge  Wörter,  wie  S.  62  mtgeiitend. 

3)  In  der  Schrift  über  das  Chn/sanifiemum  indi- 
eum  werden  aufser  der  sehr  ansrnbrlicbcn  Geschichte 
der  BinfQhning  der  Teraekiadwaa  AJAnderaBgeB  die», 
•er  bis  jetit  nur  in  geflUMMB  ZaatoBde  bMcaaBtra 
Zierpflanze  nllein  62  solcher  Abänderungen  sehr  aus- 
führlich beschrieben,  welche  sich  in  ilor  Sammlung 
des  Vfs.  LeGnden.  Für  («artner  und  Blumenliebha- 
ber mag  diese  Ausführlichkeit  interessant  sejn ,  aber 
für  wissenschaftliche  Botaniker  istaiBBieht  zam  Aus- 
kaltea,  auch  könnte  fiiglich  der  weseBtlicba  lakatt 
jiaf  die  HlUte  redocirt  sejn.  Von  der  Coltor  ist  ifll 
Ganzen  nenig  beigebrurht,  während  alsein  gar  nicht 
bierher  gehöriger  Anhang  ein  Ver/eichnifs  der  nach 
Individuen  des  Oestreiebisehen  Kaiserstaats  benann- 
tem PflanzengeschlBchtBr  BBgaTilft  wurde.  Als  zwai- 
tar  ABkang  folgt  Baak  BBUaa^aMaiaiaahaDalBitisn 
Ton  Ckrysunihevium  indiewH  und  »inente.  BBIvia  end- 
lich das  Inbaltsrerzaieknüa.  Druck  und  Pafiav  Tar- 


6RIECH1SCHB  LITERATUR, 
ftnrao,  b.  Pocke :  Aristetdit  JWtf ieeniin  Ubri  eefe 
adrecensionero  ImmanualisBekkerireeo^niti.  cri- 
lieia  editonim  priorum  subsidiis  collectts  auctis- 
qaa  apparatu  critieo  planlsaiau)  instruzit,  prole- 
'^^y  traB4aaiM(f>  ganuaka  at 


tariis  enKrravif,  indieibiis  loennlefissiihis  adbraa« 
tit  Adolnhy*  Stahrhis,  Dr.  Voluminis  primi  la- 
saieBlaa primaa.  11(36.  80S.  gr.4w  f-' 
**' Wae  yde  rak  dfeam  Werke ,  wotok  vb«  j«fsf  irar 

erst  das  1.  Heft  des  1.  Eds.  vorlirct,  tu  crwnrfon  ha- 
ben, zeigt  schon  gröfstentheils  der  Titel ;  der  Vf.  will 
1.  den  picchi.ichen  Text  der  aristotelischen  Politik  ge- 
baa  mitZagrundelegBag  der  Bekkerseken  Reeensian, 
Sli  eineB  ▼mlttSndigea  Kritiscben  Apparat,  3.  eine 
deutsche  L'ehersetzung,  4.  Prole/^onicna  und  einen 
Commentar,  5. reicfahnlttgelndiccs,  un<l(i.  Jurcli  seinen 
Bruder,  Hn.  C.  Stahr,  eine  Bearbeitung  der  Fra- 
gmente uusden  Aristotelischen  Politiecn.  nie  drei  er- 
sten G'egenallnde  wird  der  erste  Rnnd  enth.iKcn,  der 
ans  3  Lieferangen  wie  die  vorliegende  liestehen  und 
noch  im  Laufe  des  Jnbrea  beeadigt  werden  soll; 
die  folgenden  B%'(nde  (denn  ein  Volvmen  priwum  l.'ffst 
wonigstena  auf  drei  Binde  schliefsen)  werden  also 
den  OTei  folgenden  fregedk|lBden  gewidmet  sejra. 
Dab  BBB  dieCa  V^tarBaHiHf  aa  aük  aeittMalb  Mf» 
ia  «ia  fem  es  'eiartn  ~wi»klfdM«»  ■iMTriratfa  der 
Zelt  cnt^o<;en  kommt,  unterliegt  kaäüi :  Zwei- 
fel. Denn  UM)  von  der  deutscheB  üebersetzung 
anzufangen  ,  so  knnn  um  so  weniger  bestritten  wer- 
den ,  daiü  eine  dem  heutigen  Standpunkt  der  PbUnla-  - 
sie  entsprechende  Uebersetzung  aleser  BQebcr^dfar 
JMOTrfnifa  sej,  je  mehr  eines  Theils  die  Ueberse- 
trungenTOnScblosserandGarre  jetzt  schon  in  mancher 
Beziehung  veraltet  sind  und  doch  andrer  Seite  die 
Politik  des  Aristoteles  nicht  nur  von  eigentlichen 
Philologen,  sondern  auch  von  Historikern,  Philoso- 
pkaa  aad  Pelitikeni  befragt  wird,  e4er  liefiragt  «i 
werdce  verdieat,  IVr  die,  aaeh  weaa  ale  des  Chriaeki- 
schen  nicht  unkundig  sind,  eine  genaue  undsorgHlltige 
Uebersetzung  immerein  sehr  erwänsehtesHülfamittei 
ist.  Der  PhUolog  von  Profession  aber  wird  eine  gute 
UebersatEBBg  aaek  aiekt  rerschmtkea,  dieikaiTitlMeli 
die  Stefla  efaes  CoanmBtara  TertreMk  IcMlBf  aad  d!« 
fünf  GegensUlnde,  die  aufserdem  verheifsen  werden, 
sind  ganz  für  sein  Bedürrnifs  berechnet.  Die  Bek- 
kerscne  Recension,  durch  welche  für  die  \Viederher- 
Btellung  eines  kritisch -reinen  und  berichtigten  Taz^- 
tes  eine  so  bedeutende  Grundlage  gewonnen  wetdaa, 
ist  freiliak  aiakt  aar  ia  der  fir  die  VermSeensrer» 
UNalaee  der  nefeteB  Phtlelt^a  anzugün glichen  6e- 
sammtausgabe  des'Arlstofeles,  sondern  auch  in  einem 
Ton  Bekker  selbst  besorgten  Sepnratabdruck  der  Po- 
litik zu  linden,  so  dafs  für  dieses B«diirfnHk  tAn 
ver  Hn.  Stalir  gesorgt  war«  Aber  eine  ZusamaiaB- 
•tellung  der  ia  dra  Ansgabea  TOB'CKiftling,  Bekkar 
und  den  iiitern  Vorgftngern  zorsfreuten  kritischen 
Hülfsmittel  mit  IVachweisung  der  Les.irfen,  welche 
sich  in  den  frühem  Ausgaben  finden ,  ist  alles  Dan- 
kes Werth,  sollte  man  auch  am  Ende  daraus  nur  eine 
Geschichte  der  Texteskritik  und  die  Ueberzengang 
gewianea,  dafs  auf  diesem  Wege  für  daaTaitdia- 
aer  Bflcher  nicht  viel  zu  erlangen  sej. 

Fragt  man  aber  weiter,  ob  dem  als  zeitgemRrs 
erkaantea  BedOrfaiCi  hier  ia  einer  dem  Stendpnnkte 
nd  4mi  AMfctahaa  dar  fttuKgaa  WünamMt  aa^' 
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gemessenen  Art  entsprochen  werde,  so  werdta  wir 
eehon  im  Voraus  mit  cini>m  günstigen  Vonirtheil  für 
die  Arbeit  eines  Gelehrten  eingenommen,  der  Ton 
seiner  vielseitigen  und  e^'^|>riL■l^liclll  ii  UcschiiTtigung 
mit  Aristoteles  bereits  mehr  üIh  einen  Beweis  dem 
Publikum  gegel)cn  bat*  Und  dieses  Yorurtheil  wicj 
darcb  nHiiere  Betraditaac  dM  TwrlMgenden  Probehef- 
tM  aiebt  getMsebt.  SeaoB  die  lauere  Einrichtung 
ist  zweckmäFsis.  Dem  grierhiscLen  Text  zur  Seite 
•teilt  die  deutsche  t  eheräet^uns,  der  JuritlMhe  Ap> 
Bant  ut«r  beiden;  neben  der ümeJdeneBen  Kapi- 
«4  PafimlÄenabtheUonc  weide«  ßufk  uo9k 
m»  Bdcnneli^  Kapitel  angegeben :  vielleieht  wire 
es  zwechm.'ifsig  geweM-n,  iuicli  von  den  nach  den  An- 
führungen früherer  Oiclehrti  n  /u  »chlieCaeB  am  mei- 
•ten  verbreiteten  ältern  Ausgaben,  z.  B.  VOB  der  des 
Wlctoriui  und  Si/lbury  u.  s.  w.  die  oeitenuMiA 4VMo 
j;eben.  Abwcichwigeit  tum  MUmwAm  Ttatlt  -Mb 
■eh  Ub  i.  Boche  folgende  wahrgenommen.  K.  I.  §.  6. 
lief  nr.  S.  iftoxdttrovf ,  Bekker  oftoxdnovf.  K.  2.  $.  1. 
S.  otxi'u; ,  Bekk.  o/xoio,«/«;.  §,  5.  Hr.  S.  tl  u'i ,  Wo  ul 
allein  hegliiubigt  ist  (ohne  Moth,da  tt  aas  demAnffin- 

Edes  Sat/es  zu  ergXozen  keine  Schwierigkeit  hat). 
3.  !•  2»  ist  nach  «iMr  Yermuthong  Göttlings  d 
/dif  fori  jov  /Qr^/nanortMöt  &taQ{laat  nö9iv  /Qr^^taiu 
Xu'i  xr  JJffif  tnrai ,  ij  i)t  xri/TC  -Tn/.J.ü  rif puAijfjrt  /i/p'i  xui  6 
nXoiiüi,  yvMai  to  *  ngwiov  ij  yt^OQy^Kr|  noitQOv  fUgos  it 

Ttji  /orjutnattHiji  gesohriebea  w«rdeB,  wo  Bekk.  mit 
den  Büchern  fao  ian  —  Jiatt  p^iifav  hat«  wo^ 
T09  wenigsteaa  dae  letzte  epeeiie  iit.  f  .6.  &  rOg  yn» 
«oyi/yoi;  naeh  einer  durch  eine  Pariser  Handschr.  be- 
etlflgten  Verrouthung  Sjlburgs,  wo  Bekk.  ^»o^aVoi; 
beibehalten  h.it.    §.  oi  Jn6c  u'iwy  ov^i  /Q'/Oi- 

ftu* ,  Bekk.  oi'tf  auü  C  unjectur.  §.  18.  S.  inuXXuiiii 
yuQ  riX(fr,ai(  fov  aviov  o'n.a  txa  t/(joc  /p>,/<«noi»- 

X««  IMsk^äqxuy.  $.5.  hat  Hr.  S.  eine,  allerdings 
dem  Sinne  nach  nolh wendig  scheinende,  Verniuthung 
Lambins,  wiewohl  in  Klammern  eingeschlusijen ,  in 
den  Text  aa^Mioinmen ,  Ou 

fi^r  /tn^lxfipiMianifovf  (nfimlich  sowohl  dieUer^raelieii- 
den  «b  «Je  flehernehten)  dpa^<;,  ravTt-f  6* (ihm  Sitnp<h> 


bindet  damit  3)  die  Angabe  tob  den  abweichende« 
Lesarten  nicht  nur  dieser  beiden  und  der  Auscilt-  n 
Ton  Schneider  und  Coraes,  sondern  auch  der  tneisten 
iiifern,  wobei  er  namentlich  die  vorher  noch  so  gut 
sie  gar  oich^^lmBttten  dritte  Baseler  und  die  Pari> 
<ßm  IMOMlIfiiem  vergUehen  hat.  Diese  Zn- 
faraneoetelliiag  gewührt  durch  Kiir/c  und  deutliche 
Uebersicht  Alles,  was  man  von  ihr  verlangen  kann« 

Was  nun  aber  rndljcL  den  dritten  Punkt,  dled«^ 
sehe  Ueberset/ung,  betritlt,sü  hat  diese,ali^;eaelienw 
danDonliel,  das  noch  über  der  ErkÜniBg  opdBed^ 
ta^»n  melir  als  einer  Stelle  schwebt,  eigenthünili- 
eltCMliwierIgkeit  auch  in  der  kurzen  Satzbildung  uud 
der  merkwürdigen  Periodisirunf;  des  Aristoteles,  in 
dem  Stil,  der  vielleicht  absichtlich  «Uer  formalen  An- 
muth  sich  enthielt.  DafsHr.  St.  überall Atu  Sinn getrof- 
|m,  wiUiekipifhilwIm  aber  gr^Crtaatheils  ist 
e«lM  UeberBetnng  dAtittOT  dem  Sinne  naefc  richtig, 
sondern  auch  getreu  und  doch  dabei  deutsch  und  les- 
bar. Gcrnde  im  Anfange  h.'itfe  wohl  Manches  anders 
gestellt  \>erden  sollen:  so  /.  B.  tadle  ich  &.  1.  §.  1. 
j,  da  w  ir  »eben,  dnfs  jeder  Staat  eine  Art  von  Verein  iel» 
jeder  Verein  a6er  irgend  eines  Guten  wegen  znaamnen- 
getreteo  ist—denn  um  des  RUgutGeheinlenthuD  Alle 
AUev  —  so  ist  offenbar,  dafs  zwar  Alle  eiu  Gut  hez'iü- 
Icn,  ganz  besonders  aber  und  das  ^  or/iii;licliste  \  uu 
filli'n  der  allervorzüglichste  und  alle  die  andern  um- 


uf,  <Si-Tf(>  x«J  Ttör  qvau  jJfj/niTwv,  xi-ii]  ii"/'.ii,'t  i<). .  §.7. 
at  Hr.  S.  aus  einer  Pariser  Haodschr.  mit  Uütlling 
inoli^Tixlov  ;U()  aufgenommen,  WO  des  den  Sinne  naen 
wünschen8werthe}  ii(i  sich  doroh  die Conf ormatien  der 
SXtze  ergänzen  liels.  4.8.  S.  riehtlg  Oavt^iv  Sn 
%9ttv  t;»txfj  uQtjJ,  hekk,laxiy.  Unrichtig  scheint, 
dafs  §.  9,  ^ff*J  «j'o  naT?  UTtXrf ,  irjXov  on  rrn'zdv  iiiv  xai 
!,  i'iQixi,  ovxuviov  rrpoc  ui'joi  iart  >l/.).n  .  .  j  '  li'Xof 
xcxi  10»  lyovump  mit  Göttling  nach  einigen  Handschr. 
geschrieben  werden  ist,  statt  rby  r/Xtiov.  Diese 
Proben ,  wenn  sie  muh  nicht  gerade  von  groCsem  Be- 
lange sind,  beweisen  deefa.dafsHr.St.  sich  nicht  skla- 
risch  an  den  von  Bekker  constituiilon  Text  binden  wird 
und  sich  die  Freiheit  des  eignen  trthells  erhalten  hat. 
Was  den  zweiten  Punkt,  den  kritiaeben  Apparat 
betrifft,  so  stellt  Hr.  St.  IJ  die  YMianten,  welebe  I. 
Bekker  aus  9  Handaehr.,  2)G8ftiiBfr  ans  6 Handschr. 
ia  Orftt  Ainsabcii  gegeben  baben 


geltenden,']  4 )<!eii  S.icl.sai/.der  zwardemGriechisehen 
analog  gebildtt  ist;  aber  wer  des  Griechischen  und  na- 
mentlich des  eigeufhünilicheii  Gebrnuchs  ron^«V — ii, 
den  Butt  mann  zur  Midiaua,  SchHfer  und  Andere  effl%|p 
tert  haben,  unkundig  ist,  mülste  glanben,dars  Arfstei- 
teiea  einen  so  widersinnigen  Satz  gebildet  habe:  „du 
jeder  Verein  eines  Guts  wegen  zusammeugetreten  ist, 
so  sind  sie  alle  auf  ein  (liiit  gerichtet debhalb  Wil*. 
de  ich  vorziehen,  „dais  mmi  schon  aUe  «llf  ifräld 
ein  Gut,  ganz  besonders  und  auf  da«  nUarmtlf guebk 
•te  gctrieMst  iat,  der  a.  s.  w." 

J-ft.^i^»/»*»'««'»'  O.'orUM  nolirutiy  »al  fincX^xir  xai  oUo. 

Mcy  t^tdy     Alte  (Ül'  iujq,  w<flchc 


f.  4.  Spckht  AridOtelM  von  deo  ElemeaUn  'der  Famiii« 
tuertt  dem  ebelickw  Vcrkälutiff ,  und  rifari  dann  Mm  sweilen 
ubergehend  fort :  ap/of  tfüati  xtA  doxifttroy  iik  tir  cmtii- 
ofar.  Ur.Sl.  ttberteUl:  „Ferner  muf«  «ich  nach  dem  Willen  der 
Nalor  Hrrrtchendef  und  BebetTtdile*  aetcllen  der  Erballunii  wc> 
KeQ."  Der  Sinn  i>t  abert  ,,  Sodann  mu«  «ioh  daa  TonNatarUcnk 
«dMode  und  Hebemclilr.'' 

$,  5.  Iläiie  vfolil  dfr  Irocbäbcbe  Vera  Jiug,HäQciiy  ■  ■  >  ■.. 
"ßf"*'  ('"o;  metriicb  iibcneUl  werden  können. 

Mi.  jc  ücriicrkunj;po  liff%en  sich  leicLl  Terniebren,  aLti  /c 
lütl.r  ,!rr  IjoliPutl.-unt;  torsclirtilct ,  tim  dcslo  n:ehr  fchfinl  dn 
Vf.  III  Lcbuug  grkummen  zu  ae^n ,  und  um  deato  weniger  giebt 
•ie  SU  aolclien  Bedenklichkcilen  AulaXa. 

Fatien  wir  alle  diese  L'nul  inclc  xuiainnicn.  to  liifit  die  Tor- 
!i.-peii<!.;  l'iui  c  um  Rn  ;  1  >  iri  -jnieu  Werke  gute  Er- 
■       "  ^"'-f    iindkünnen  wirea  daher  ntllUeWseuMU dm 

bleo,  Ito  Wiehes  •i-beiliafdrtM/i>JniH.'' 
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MATHEMATIK. 

"W»«^ )  ^- ■  AusfvhrHtAe$Ij^r^mh  dtrhS- 
'•'  heren  Maihirmdih.  Mit  b«sondcrer  Rücksicht 
•nf  di«  Zwecke  des  praktiscbeB  Lebens.  Bear- 
beitet and  her.nBSgexeben  von  Adam  Burg,  ord. 
Wvnil.  Profecsor  «1er  hlilttrtm  MalhtaMfik  «n 
k.  k.  poljtechnischen  Institnfe  in  Wfen.  Br- 
ff  er  Band.  1832.  XX  TY  u  478  S.  er,  8.  Zttti- 
fer  Band.  Mit  sieben  Kunfertufeln.  XVI  u, 
464  S.  Dritter  Band.  IMit  fBnf  Kopfevtaftla. 
l&a  XVIU  0.592  S.  (OAtMr.) 

X)«!*  tpricbt  sich  in  der  Vorrede  zu  diesem 
M  erke  zunücbst  gegea  eine  in  crobe  ÜHrze  de* 
Tortraga,  lowie  gegen  eine  zu  aenr  •nblimirle  und 

gekünrtelte.Beweiüart  und  Enl\rtrkfTting  der  SStze 
aus.  Sodann  bemerkt  er,  tlata  ,  da  yes  Lehrbncb 
»unäcbst  den  Zöglingen  des  k.  k.  jiolu  ufiiii  i-ln  ii 
iMtttaU  fswidmet  mjb  solle  ^  diu  Ten  Jon;;  eine 
darvliaaB  praktiMth«  mv,  di«  m  ti  lgen  LefarsStze 
nicht  blos  im  Zusammenoange  nafgetteilt  nnd  erwie- 
sen, »ondern  auch  zugleich  darcb  passende  und  prak- 
jd'sciie  Beispiele  erläutert  worden  seyen.  Boi  Ent- 
^rfuag  und  Auswabi  dieser  Beispiele ,  Vkie  der  ein- 
(geflochtenen  Uebungsaufgaben  und  behandelten  Ma- 
terien Uberhaupt  juhn  der  Yf,  baiondtre  Aack«kbt 
darauf,  daCs  die  höhere  Mathematik  die  Basie  für 
Physik,  Mechanik,  praktische  Gronirtrie  und  Bau- 
kunst bilden  soll.  £r  theilte,  da  ihm  diese  Anurd- 
■ang  im  Vortrage  die  zweckmUfsigste  schien ,  sein 
Vfark  üi  dreiThisUe  ab.  In  ersten  behandelt  er  die 
Ldhre  der  TttaeüonM,  der  hCheren  Gleichungen ,  nn- 
endlieben  Reiben  u.  s.  n.  bis  zu  der  Lehre  von  den 
CDdlicben  Differenzen  und  Summen.  Im  zweiten 
Bande  di«  analytiscln:  Vifonn-triu  in  ili?)-  F^lx'iM'  iirnl 
im  BaWM»  and  int  dritten  die  DiUerential  -  und 
lÄtocralreehnaBg  nebst  den  Elementen  der  Taria- 
tionsreohaung.  Wir  rechnen  dieses  Werk  unbe- 
denklich zu  den  besten ,  vrelche  «her  diesen  Gegen- 
stand erschienen  sind,  j.i  s-^Ir  gestehen,  kcins  /ti  ki  n- 
Mtt,  das  «n  lUarbeit  de«  Vortrages  es  Ubei  tn  Iii. 
Der  erste  Band  lerttUt  la  Tiandui  Kapitel,  deren 
Havptiabalt  wir  nun  angellMli  wA  ifona  wir  eiasel» 
ne  Bemerkangen  anknüpfen  vroHen.  ITaeh  einer  Ein- 
leitung von  Jen  f unctiontMi  ini  Ancemciiii-'n,  fnrp;^ 
ÜB  ersten  üap.  die  allgenitijieu  l»t»etze  fnr  die  Mul- 
tiplication  der  Functionszeichen,  sowie  der  [toljno- 
aniscbe  «id  hiBOBiavhe Lebraata.  Kap.  2:  Von  den 
GrenMB  der  F^net«ni«»r  dem  nBendlich  Grofsen 
«rad  unendlich  Kli  inen.  K.ip.  ^  Theorie  dar  h8h«> 
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ren  Gleiebongeo.  Dieses  Kapitel  ist  vorzugsweise 
gelungen  zu  nennen.  Für  die  Aufsnebung  der  im* 
tiooalan  Wurzeln  giebt  der  Vf.  zuersi  dteHnUMmogSo 
methode  Newton's.   Richtig  bemerlrt  er  deh^,  dafs 

man,  so  ninfach  dieselbe  ihrnm  Principe  nacn  sey, 
dennoch  Lti  ihrer  AnwBudLjng  «ehr  sorgfSitig  zu 
Werke  gehn,  im  l  sicli  (J  il>i  i  öfter  von  dem  Grade 
der  Annäherung  überzeugen  müsse ,  da  es  roöglioh 
sey,  bei  einer  gewissen  Beschaffenheit  der  Wurzeln 
durch  wiederholte  Anwendung  dieses  Yerfahrens, 
pich  von  deni  wahren  Werthe  der  Wurzel  wieder  ru 
entrcnien.  Es  wiire  zu  wiin,!  Ihwi  pp-.^rM^n,  d-il^  dpr 
Tf.  sich  nKher  erklärt  hiiUe.  rirkannrliih  jn.icljft» 
zuerst LafroMifie  in  Mineoi  „Iraiic  de  lu  yvsntuiion  des 
ä^tioM  JiiHMrIfrNe»  die  f«Ne  /«•  dmrät"'  darauf  auf- 
merksam. Nach  ihm  FoKrferfo  aeiner  „anafyte  des 
ifqudtiüns  dJtermin^cs.  Premihrepartie.  Paris  1831. 
Gut  li.it  neuerlich  Eifcn  in  seinem  Handbuche  der  aU- 
genicineu  Arithmetik  aiiü  ein;inder  ^6%eizt,  für  wel- 
che Ft'illc  sie  brauchbar  sev.  und  für  welche  oioht. 
Egen  stellt  nSmlich  die  Glaiehong  ouf  x>  -f-  ^jr»— * 

+  /fx'»-» -J- Cxo-B  +  ^-A'«=o,  und  sagt. 

„man  setze  voraus,  dafs  man  schon  einen  IV.Iheriings- 
werth  der  Wurzel  dieser  Gleichun-  knirn^,  der  a 
heiCse,  und  man  setz«  x  +p.  Die  BraucLbar- 
kei(  dieser  Melho^  hSofft  olmueh  davon  ab,  dafs 
wenn  «  ein  NMhkroKeawertb  von  einer  der  Wurzeln 
der  Torgelegten  Gleiehung  ist,  «  -f-  dem  Werth 
von  X  sich  mehr  n.'lIiiMi',  .-i!«  r?:  oAvi  a'  x — -o 

— wenn  man  von  den  Zeichen  nbgtrahirt."  Dar- 
auf untersucht  er,  ob  diese  Bedingung  bei  jeder 
Gleichung  erfilUt  werde.  Uoeer  Vf.  fuhrt  aodawi 
norh  einig«  andere  Nihernngsmethoden ,  nameotlielt 
die  von  I^agrnvgc  an,  iirir}  pirhf  d.iin)  endlich  eine 
eigene,  die  wir  hier  midheiieii  wollen.  Kr  sagt 
nämlich:  „leitet  man  aus  dem  Poljnom  A'der  gege- 
benen GIcichnng  .Y^o  das  1"«,  2««,  3'*. ...n" Po- 
lynom -1],  A\.,  A'3,  ....  JCn — t,  ab,  was  ganz 
einfach  und  fast  meebaniach  geschehen  kann ,  beob- 
achtet die  für  die  Sulwtittition  x  =  a  in  diesen  Po- 
lynomen X,  Xi,  ...  entstehenden  llesuKitv!  hin- 
sichtlich ihrer  Zeichen  ,  die  man  in  eine  Reibe  neben 
einander  hinschreibt,  um  die  Anzahl  der  entstehen- 
den Zeifiheoweehael  zu  zSUen,  ood  hefeigt  endlich 
dataelbe  aueh  I3r  dieSabetitof ioo  too  x  a  i ;  so  giebt 
der  Unterschied  der  ZiiM*  n,  welche  in  beiden  FÜUen 
die  vorhandenen  Zeichen »tcLsel  ausdrOokeu,  die 
zwischen  a  nnd  fliegenden  reellen  Wurzeln  auf  fol- 

!;cnde  Art:  Ist  dieser  Untersclued  ^Uieh  Bhu,  .«• 
legt  zwiaeheo  m  ood  b  ein«  und  nur  mm  retlle  War- 
sei.   BotcSgt  dies«  Differeoi  pwci  Einheiten,  so 
B  e     '  setze 
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■cfw  mm  für  x  «Sm  iwfaefcm  n  «nd  fiifleBds  ZM 

f ,  iiHil  ficob/ichte  wieder  ä'ic  Zahl  der  entstehenden 
Zpic-hcn\%ccbäel;  ist  diese  um  1  gröfser  als  für  jr  =  &, 
aad  also  um  1  kleiner  als  für  x  =a,  oder  iioigekehrtt 
•0  liegt  «UM  retUe  Wunel  zwiflehm  a  aii«l  e,  und 
•ine  xwtite  swuoken  e niid  i,  Giebt  aber  diMcSiib- 
stltution  T  =  c  mit  —  b  oder  t  —  a  din  uumlichr 
Anzahl  \  on  Zeichen  wechseln ;  so  können  zwei  recliu 
Wurzeln  zwischen  a  und  c,  oder  c  und  b  einKOschlos- 
sea  scyn  ,  und  man  setzt  daher  für  x  im  erttten  Falle 
•ine  zwiHcben  n  iniJ  e,  im  zweiten  eine  zwischen  c 
nad  h  fallende  Zahl,  and  beobachtet  aberniale  die 
fOr  die««  ttabstHntion  entttebende  Zahl  der  Zeichen- 
Wechsel.  Sind  tum  (Tin  beiden  zu  rerr  nrln ndcn 
Wurzeln  reell  und  ungleich^  so  erhHit  man  sehr  bald 
auf  die  angeführte  Weise  zwei  Zahlen ,  welche  für 
X  gMetzt,  soleb«  Me^ta  von  Z«icheaiv«fllia«lB  faar- 
wrbringen,  dnfk  ibr  Uotaraebied  gleieb  Bias  itird; 
and  es  lie^t  sodann  zwischen  die<ien  h<  iili^n  Zahlen 
die  ein©  dieser  {)atden  Wurzeln,  wüliiLiid  man  zu- 
gleich auch  die  nHchslcn  hoidtni  Z.ihleii  bat,  weirho 
die  andere  Wurzel  einschlipfseri.  Sind  dagejcen  diese 
btidea  Wurzeln  reell  und  gleich ,  oder  imaginär,  so 
kaBBSaa durch  noch  so  rieleZwisohcnsubstitutiunen 
niemab  eia«  Zahl  finden,  für  welche  die  Anzahl  der 
genannten  Zeichenwechsel,  gegen  Jene  fiir  x  s  a 
oder  x=b  um  eine  Einheit  vcrtehieden  wäre;  man 
erkennt  diesen  Umstand,  ohne  erst  dla  Ztlchaaftlr 
die  abceleitetea  Potjaeme  Xit  JTa  •  •  •  •  •  ni  enehea» 
iaiBierleleht  daraae,  dal» das  Polyaoai  JT,  welebee 
in  diesem  Falle  fiirjr  =  ii  und  jr  =  6  nothwendig  ei- 
ner/n Zeichen  haben  miifs,  fiir  keinen  zwischen  o  und 
b  liegenden  Werth  sein  Zeichen  ändern  kann,  was 
aber  fär  «ine  z\>ibrhon  diesen  beiden  reellen  Wnr- 
aela  liegende  Zuhl  geschehen  mütste.  Hat  man  sich 
also  von  dem  Niehtvorbaadeosejn  gleicher  Wur/rln 
fiberzeugt,  so  deutet  dann  diecer  letzt  erwähnte  Uni- 
alaad  immer  ^Mif  ein  l'.i  a  im  <i:iiifire  ^^'u^zeln, 

Beträgt  der  erwähnte  Uatcrsehied  ia  den  für 
jr^aundf  s6  entstehenden  Zeldbanwechseln  drei 
SiabeitM,  M»  aiafe  wenigsteae  «i'nc  reelle  Wamel 
«wieebea  «  nad  h  liegen,  und  maa  wird  die»«  aaf 
die  Torhin  nri:^rf^rhrr:p  Weise  bald  z'.i i^rhrti  7wri, 
nur  um  eine  LiuJu  U  von  einander  rerschicdene,  Znh- 
Ii'ii  cinsrli liefseii  können.  Hinsichtlich  der  beiden 
übrigen  gilt  das  eben  £rw  Hhnte.  Und  so  wird  man 
überhaupt  fiir  jede  gegebene  (ileichung,  dareh  ge- 
ordnete Substitutionen,  sehr  bald  die  ».7nuntlichen 
reellen  Wurzeln  entdecken  nnd  jede  derselben  zwi- 
«chi'ii  z'.vol  Züfili'n  i'fntiibllurseii  kuiKn-n  ,  welche 
höchstens  um  eine  Einheit  von  cioandcr  abstehen. 
Z.  B.  für  die  Gleichung  — 7x-h7=0  entdeckt 
■an  aaf  den  |;ewttbalieheo  Wege,  indem  man  nSm- 
lieb  f»r  x  die  Zablen  0,  1,  2  —  1,  —  2  .. . 
8cf7t ,  Mos  eine  riririf;."  reelle  Wurzel  zwischen  —  3 
uik]  -4.  Nach  unserer  Metbode  ist  X  ^  x'^  — 
7  V  +  7,  .r,  -:{.r»— 7,  A,-=3x,  X-lj  dar- 

aus  erbalt  nun  fiir  x  =  o  die  Zeichenreihe :  H  ±  + 

(abo  zwei  Weebsel),  fiir  x  5 :  +  +l-f-  +  (0 
Weebeel,  IVM  aMh  «r  jede  aeab  m  frab«  ZaU, 


wie  aiaa  leleht  eiebt,  sfal(  lladef);  ee  kSaaea  daber 

zwischen  0  and  (da  die  Differenz  2'  —  0  —  2  ist) 
zwei  reelle  Wurzeln  Hegen,    i'ilr  x  =  1  hat  mao 

+  h+  (zwei  WecbHel);   die  beiden  Wurzeln 

liegen  also,  wenn  sie  reell  sind,  zwischen  I  und 2» 

Es  giebt  'ferner  x  =  l*5  \-  -\-  (einen  Weeb- 

sf>I);  es  liegt  also  eine  dieser  beiden  Wurzrtu  /wU 
fiihen  I  und  1*5,  tind  die  andere  zwischen  1  ■  .5  und 
'Z,  Ym  die  drifff'  AVin/*-!,  \".(I(-!ie  Mum  h  (J.i  Jaa 
zweite  Glied  fehlt)  nur  tieguliv  sejn  kanu,  zu  ent- 
decken, hat  man  fiir  X  =  ^  5  :  1-  —  +  C"^)» 

ee  Wnnel  liegt  daher  zwiMhen  (I  and  ^  a.  Vfbt 

X  s  —  3  entsteht :  +  H  1-  (2) ;  die  Wnrael  liegt 

demnach  zwischen  —  6  und  —  3,  x  =  —  4  giebt: 
—  +  )-  (3)>  liegt  ilso  endlich  die  dritte  Wur- 
zel, zwischen  —  3  und  —  4.  Und  in  det  Tbat,  die 
Wurnela  dieaer  Glekbaac  eind : 
Ab  l>aMW,  jr..l-äi20Saadjri=r--3*O4e82.** 
Das  vierte  Knpifel  handelt  von  den  Ucihen  iiQ 
Allgemeinen.  Kap.  5:  von  den  vorzüfjlichsten  Lm- 
wainlld  r  L('n  derFum  )  iiidcii  <  .»rViiriiibleti.  K;ip.(>: 
roa  der  Umkehrung  der  Keiheu.  ivau.  7:  über  die 
Convergcn/  und  Divergenz  der  unendlichen  Reihen. 
Kap.  8:  £atwiekelaag  der  Expoaentialgröfsen  und 
logarithmleeben  Reiben»  Bemerfcangea  über  die 
Conrergen;r  unendllebtT  Faotorenfu!i;i  ').  K  ip.  9: 
£atwickciung  der  rorzflglichstea  trigunotnetrischen 
Reiben  und  der  Reiben  zur  Berechnung  von  n-,  der 
JHÜnrv^aelieaFomel}  Aninrendan|[  der  letzteren  aaf 
die  Anfliienng  der  binomieeben  und  einifer  triaemi» 
sehen  (üfoicbungen.  K.ip.  10:  EntwrckeTung  der  Si- 
nus und  Cosinu8  der  \i<>iraehfln,  und  der  Poteiizea 
TOn Sinus  und  Cosinus  der-einfachen  Bogen.  Kop.  11; 
die  Elcmenf  e  der  Wahrscheinlichkeit«  -  Recboung. 
Ka{».  12:  von  den  endlichen  Differenzen  nndPuactio- 
nen.  Kap.  13:  von  den  Summen  oder  eedüchea  In- 
tegralieu  der  Fnnettonen.  Kap.  14:  Anwendung  der 
Humrnen  und  ülflerr n i<  ri  auf  einige  besondere  I<ftUa. 
lu  dem  zweiten  ü^nde  behandelt  der  Vf.  die  Kegel* 
Schnittelinien  besonders  ausführlich,  wraiK  wir  vnll' 
kommen  einreretenden  eind.  Naeb  einer  Tenimn«- 
Bcbiekten  Einleitung ,  worin  der  Yf.  Über  die  Am» 
Wendung  der  Algelir  i  .-nif  die  Geometrie  im  Allge- 
meinen spricht,  sod.inii  die  geometri»ehe  Instruk- 
tion ol^ebr.'iisrhor  Ausdrücke,  und  die  Auflösung 
einiger  bestimmten  geometrischen  Aufgaben  giebt, 
folgt  nun  Abschnitt  1:  die  analytische  ueemeCrie  in 
der  Ebene ,  oder  auf  zwei  Coordiuaten  bexegen,  and 
zwar  Kap.  1:  Bestimmung  der  La ^e  einen  Pnakte«; 
Gleichu rif^cn  J(  s  Punkte«  und  der  gi^radeo  Linie; 
Aufgaben  über  die  let/fcre.  Knp.  Gleichung  des 
Kreises  nnd  einige  Aufgaben  über  denselben.  Knp.3: 
fiber  die  geemetrischen  Oerter.  Kap.  4:  van  «ni» 
gen  Yerbindungen  der  geraden  Linien  mCer  einander 
lind  mit  dem  Kreise;  Auflösung  mehrerer  heslimm- 
tea  und  unbestimmten  Aufg.'iben.  Wir  theilen,  um 
auch  aus  diesem  Bande  eine  Probe  zu  geben,  eine 
der  letzteren  mit.  Aufg. :  es  tt>t  eine  Anzahl  ron 
Punkten  giegeben;  man  soll  eine  gerade  Linie  derga» 
«tnltaidiaa.  dein  4» (nlstiwän^)  Simmm  der  mm 
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iriii^  All  -  msw»»tU% 


dWA  gfSsbcnea  PuokAii  äut  diese  Ger«i|*'iefSUlen 
Perpendikel  Nnll  wiH.  Aufl.:  b«««ji>linM  iriiih  dit^ 
Coordinaten  der  gegebene«  iVinkte,  der*n  AaMliI 
:=  n  »eyn  soH,  auf  irgend  ein  reehtwinkli^'ot  CoerdU 
■iiMnsj«t«in  bezogen,  derlleihe  nach  durch  x%  y\ 
dfVjf",  X"',  y . . oi  M  Gieiehung  der  ge- 
«wMm  Mndeo  dartb  y>sax+d. ...(!;••  «ad 
IbauOTB  Punkfen  x\  y\  jr",  y",  ....  auf  dicM 
Chndl^t    g^f^illten  Perpendikel  der  Reih«  nocb: 


1  +  «» 

Man  hi'it  .ilso  züfolge  der  gegebenpii  Bedingung 
P*  +  /»"  4-  /»"'  +  «••■■  £i  oder  weaa  man  für  p', 

f», .  ^ . .  mibttiidif,  -^Kim  wtgMi  jf  +    +  y" 

.^•..B^  Ly^af  +  jp^+ ....  «=£jp'«etrt, 
■ii#-Migi*ieli  die  gnnzeGleiehaag  init  dem  gemain- 
•chaftlicben  N'enniT  1  +  n'  niiiKiplicrti'  2y  — 
0  Sx'  —  nb  =  0  ....  {2,  Da  man  aber  zwücben 
den  UDbestioitDten  Gröfsee  b  Mir  diasa  ainzige 
daicbung  hat,  so  ist  die  gegebene  Aufgabe  wieder 
■nbestimmt,  und  os  giebt  aoTort  anzllhlig  viele  ge- 
rade Linien  ,  weloho  die  Aufgabe  {lefriedi^en.  Sucht 
man  daruoter,  ai»  einfnchiiten  Fall,  diejeoige,  wel- 
th«  4im%  4tm  Ursprung  gebt,  wolBr  •  b  «f  iHrdi 


lad       w  ( l  dit 


80  bat  man  aus  (  2  «  = 
Gleichung  dieser  Geradea: 


y=  TT' 


X,  d. 


X. 


V  x'  +  «"  +  x"'  + 

Kap.  5:  Umvfandlung  oderTranfeformation  derCoor- 
dinaten.  Kap.  6:  Ableituag  der  Gleichungen  der 
BiUBae,  H/Hrh«!  m«  P«raM.  K«^  7:  über  di* 
LbltB  swafter  Ordamf ,  «dar  dl«  gaometrlMba  Be- 
deutung einer  (ilcirhung  des  zweitan  Grades  zwi- 
schen zwei  verlinderiichen  Gröfsen.  Kap.  8:  Ui>er 
die  Identitfit  der  Linien  z\teiter  Ordnung  mit  dea 
ILigdachnitlen.  Kap.  9:  Uber  die  besonderen  Eigea- 
MbaCie«  der  KegelscDattle  »der  Linien  zweiter  Ord- 
nung. Kap.  10:  Constriietion  der  Gleiehoagan  das 
zweiten,  dritten  und  vierten  Grades  zwischea  iwei 
verSnderlichen  Gröfsen  x,  y,  nebst  ihrer  Anwen- 
dnog  auf  die  Auflösung  einiger  Aufgehen.  Der  Vf. 
galit  sadaM  in  zweiten  Abschnitte  dieses  Bandes 
Iber  zo  der  asaljUseheo  Geometrie  im  Raum«»  «dar 
auf  drei  Coardlnataa  liezagen.  Kap.  1 :  Bastiainmg 
der  Lage  eines  Punktes  im  Räume;  Gleichungen  der 
Ebene,  der  geraden  Linie  und  des  Punktes.  Kap.  2: 
Terbiadung  der  geraden  Linien  und  Ebenen  unter 
MMBdsr  dush  AoflüSHac  von  Aufgaben  über  die 
Crwsda md  Ösn«.  Kap.8:  Umwaadiung  derCoor> 
dinaten  im  Räume.  Kap.  4:  von  den  krummen  Fli- 
ehen überhaupt  und  den  cvündrischen ,  ronischen, 
windschiefen  und  conoidischen  insiu-xjiiJi  rf'.  1  nl- 
cerungen  für  die  Curven  von  doppelter  Krümmung, 


dwMniwaaiwtowXtrdantg; 

»ttftrirogsebeaeS  dieser  PiRchen;     Deiri  dh'tfe-  Band  ' 
enthiK  entlieh  di«'DiffRrcntial  -  und  Tntfegralrech-  ^ 
nung.   Anfangs  beabisichfigte  der  Vf.  jener  noch  ein 
eigenes  Kapitel  über  die  verschiedenen  Ansichtaft 
■nd  ianof  gegründeten  Prinoinien  der  Differentill* 
Nduunt,  dea  aus  ihrer  YarglaMhaKajcli«»^' 

gebaadt«  Bamerkungen  be^zsfagaä.  Dn  jedoaktlia* 
scr  Band  schon  die  anfangs  beNtimmte  Bogenzahl 
fibersehritt,  so  sab  er  sich  gonöthigt,  diesen  Knoitat 
einen  besonderen  Werke  vorzubehalten,  in  tvekkaik. 
•r  siah  d«M  QbarlHiapt'ttMsr  das  Wesen  «od  dt«  s«^ 
awiapüfaitalipfcyslk  des  vialfllhig  liesproalM«««  uii4 
BMnstanaeten  DiRerentialcalculs  wcitlilufli^er,  nis 
•shier  möglich  gewesen  würe,  zu  \  eriireiten  gedi^itl^t. 
"Wir  gehen  auch  hier  eine  kurze  Uebersiclit  des  In- 
kaltes. Abschfi.l:  dioDifferentialrechuung.  Kap.  1: 
von  der  DiiTerentintion  der  Functionen  einer  Varia« 
Uan.  .  Kap.  2 :  Ableitung  d«a  Tajrlar^Mk««  ».  Maclan^ 
rln^seben  und  Lagrange'scben  Lehrsatzes.  Der  V£* 
bemerkt  hier  richtig,  dnfs  die  Anwendbarkeit  der 
Tajrlor'schen  Formel  sich  offenbar  auf  die  Voraus- 
setzmif  grflnde,  dafs  sich  f(x  +  h)  in  eine  Reihe 
nach  ga$izmif  pontivtHßxfMiUlim  vaa  k  «atwiekaU 
lasse;  und  flais,  s«  langa  vabestfaaart  Uefba.  disüi^. 
nnrhi  immer  und  ohne  Ausnahme  der  Fall  seyi  daGi 
dapgen ,  wenn  der  Variablen  x  iesiimmie  Weftt« 
beigelegt  werden ,  es  allerdings  geschehen  kSna«^  . 
dau»  die  Entwickeiung  von  f(x-^h)  fiir  einen  s«l- 
Warth,  z.B.  für  jr<BO,  wenigstens 
Ton  «ioeai  gowissen  Glied«  an,  nach  nej^ativen  oder 

Srftrocdefieii  Bjponenten  von  k  fortschreite,  und  eine 
ntwickelung  nach  ganzen  posHiven  Potenzen  von  h 
rein  unmöglich  sej.  Knp.3:  von  der  Differentiation 
der  Functionen  mehrerer  Variablen.  HÜ  partiellea 
IKflerentiale.  JDas  Ta/lor'seh«  Tka«ff«ai  «nf  sn«i 
▼eiffaderliekefib'Bbaaaaagadskat.  Aflar*«  LelMSts 
Uher  die  homogenen  Functionen.  Kap.  4:  von  der 
DiQerentiatiun  der  Gleichimg  mit  zwei  oder  mehrertn 
Teründerlichen  Grufsen.  Knp.  5:  Anwendung  der 
Differentialrechnung  in  der  AJMljrsis.  Kap.  6:  An- 
wendung der  DifferentÜfreelarang  auf  die  Theorie 
der  Ebenen  Curven  oder  krummer  Linien  von  einfa- 
cher Krümmung.  Kap.  7:  üebertraeung  mehrerer 
im  Vorhergehenden  entwickelten  Ausdrücke  auf  Po- 
laremren.  Kap.8:  Anwendung  der  bisher  entwik- 
keltenSMtza  auf  einige  /rnnfcen^enfe Curven.  Kap.9: 
Anweaioag  dar  DüeraotialreekaHnt  «of  die  Theorie 
der  knuaami  Fllelea  vnd  Curven  von  doppelter 
Krümmung.  Abschnitt  2:  die  Integralrechnung, 
Kap.  1:  von  der  Integration  der  algebraischen  Diffe- 
rential — »  und  zwar  A)  der  rationalen  und  U)  der 
irrationalen  Functionen  einer  Variablen,  oder  fie- 

Kap.  2:  von  der 


Stimmung  des  Jntegralsy^A'tix. 


p.  5:  über  die  geometrische  Bedeutung  einer  Glei- 
lac  dea  zweiten  Grades  zwischen  drei  Variabiea, 


Integration  der  W/iomwcAcn  Difrerenlialformeln  :  x" 
d  X  (a -\- Ii  x"^)  p.  Kap.  3:  von  der  Integration  ei- 
niger Irauttcendenten  Uifferentialforinalo.  .  Kap.  4; 
von  der  Integration  mittelst  Reihen  jn4  iaaerlialli 
VatiaUea»  haetiiaiatar  6f«tti«a  i  «Ufeaieia«  MllMniicsaietfcode. 

Vm 
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Um  ancli  atis  diM»n  BaHde  ein«  Probe  xa  geben, 
thailtn  wir.lHflC.  ^  153  mit.  „Ist  JC  eine  Funcli«« 
TWB  ^  vnä  X4r  ein'  Difler«ati«l«iMdr.uHi4  welche» 

nacb  den  Tor&opp;p!ipni!eii  Kapiteln  nicht  vull.s(;in(li^ 
integrirt  wurden  kann;  so  Riebt  es  glücklichcrwoin» 
noch  Mittel,  ein  soklies  integral  opproximotiv  /u 
bettimmen,  and  es  ist  dieses  um  eo  wichtiger »  ala 
diejenigen  F8lle,  in  welchen  sieh  eine  gegebene  DiT- 
ftrentialfenMl  mmw.  integriren  li«C<st,  leider  noeli 
bei  weiten  den  ueineten  Theil  »usniacneD.  Ein  sol- 
ches und  zugleich  Torziigliohes  Mittel  besteht  darin, 
die  gesuchten  integrale  durch  Ueibcn  nusziidriickeo, 
WeldM  dann  um  so  brauchbarer  werden,  je  conver- 
'  flmter  nie  «ind.  Oinee  Methode  ist  ttuCMrat  einfach ; 
ina  krt  tm  X  Im  «Im  «ndliehe  «der  nnendliehe 
Reihe  nach  Poteamo  von  x  entwiclcelt,  so  redncirt 

•ich  die  Bestimmong  des  Integrals  J^Xix  sefoft  airf 
dk  Jüitegntien  einer  Baihe  Ten  ibuiuMt*  .  lat 


wird 


Xdx  —  aJ^^ 


+ 


4- 


Ist  z.  B.  das  Integral  1-—-  durch  eine  lleihe  au»- 
ndrOcken,  ao  ist: 

o-^j       a  '    o'        a*  »  o 

»  '  *»      *•  ^ 

=  n  +  :— T  —  r-T  +  ....  +  r; 

es  ist  nlso  dieses  Integrül  ilnrcli  eiiif'  nnpridlichc 
Reihe  nusgedriickt,  welche  fiir  nlln  Wrrtlio  von 
jr<  a  bis  X  BS  a  eonvergirt.  Da  man  aber  dieses  In> 
'tegml  nueli  ^mmm,  and  cwar  legarfthnilseh  bestim- 

mmkan,  bOmJl^  » I.  (« -|-  4P)  -f-  Cf  ist,  so 

bat  man  zugleich  auch,  daC^^C'  Wiedsf  eine  uIm- 
Stimmte  Constante  ist: 

;M.^x)=^-i(i)Vi(j/-i(i/ 

Ztir  Bestimmung  der  Consf  nnf  o  f*  setze  man  ,r  —  o, 
so  wird  aus  dieser  Gleiclnin<;  :  /.  n  s  C,  folglich, 
Man  ana  diesen  Werth  fürt.'  substituirt,  aneh 

'(•+*»'i«+l-i(;)'+J(f/-  

eaev  wenn  man  transferirt  und  berOelKsichtigt ,  dafs 
J.(a+x)-/.a==/(^)«|(l+:)  iat, 
endlieh 

•ine  Reibe,  welche  mit  jener,  die  wir  im  ersten 


Bande  entwickelt  haben,  geuia  Qbereinstimmt.  Im 
fil«fieii|Ü^MwadeU4i^Y£^^^  der  Aö. 

.Mtw>  IN9i»aMtalaosdHieke£mer,  und  Att  Purtial- 

differcnliale  mehrerer  Y.iti  M-  n.     F\  ip.  G:  von  der 
Integration  der \<>llstliiiuij,tii,  d.iaii  Luüiugenen  Dif- 
ferentiale zweier  uiler  niehiercr  Yariabieii  der  ersten 
Ordnung.  l&J<p.  7:  ^luwcaduog  der  biaher  eatirvik- 
lielten  Integralformeln  auf  die  RectilieatloB  'und 
Quadratur  der  eheneu  Ciir\pn;        Ir.ittir  dderConi- 
plnnation  der  krummen  Ülierli.iciicn,  und  Cübatur 
der  von  solclien  l-'lrlthen  begrenzten  KSr^w« 
von  der  liitegratien  der  Diderentialgleiehungen  der 
ersten  Ordnung  zwischen  zwei  Yarialilvu  Ka(.9: 
▼on  der  Integration  der  Differentiaiclefefanngen  Act 
ersten  Ordnung,  in  welcher  höliere  Potenzen  von  dx 
und  r/  r/  \  nrkonimen;  dann  von  den  besonderen  oder 
particdlliren  Auflösungen.   Kap.  |0:  Auflösung  ei- 
niger geometrischen  Aufgabea,  wnkfce  auf  die  Ib- 
(e8nti«ii..vea  Digccentinlgieiehmigen  swj»elmi  zwei 
YnriaUen  führen.  OenlfiseUiirsninidKtjjpAnhang, 

welrherdie  RIoniento  der YariationsreehnBUg  eothSit« 
Druck  und  Papier  biiui  lobenswerth.  „j^^ 

DRAMATI  SCIIK  LITEIlATÜlt.'^'^ 


.. JLuPSIO»  b.  Brot  .:   i;  .        i'V  Ediiard'$ 

Trauerspiel  in  drei  Auf/ii^en.  jVach  Casimir 
Delttt'Ignc  für  die  deutsche  BUhne  Iiearbeitet  ron 
Dv.G,RHln  r.Fra^.  mS.  1645.  8.  (l8gGr.) 

Es  war XofMino.  der  uns  anrietb,  ans  dem  Aermel 
des  Riesen  uns  Kleider  zu  machen ,  und  hier  bietet 
uns  Hr.  Dr.  G.  ItHter  v.  Frank,  ein  Deutscher,  solch 
ein  Köcklein  dar,  von  dem  Franzosen  Casimir  Dela- 
vigne  aus  demAermel  des  gewaltigen  Shakspeiire*M;ben 
Ruhardlll.  snaher  bevaasgeschnittea  und  uneb  /mn* 
fUsUebem  Zatebnlft'SMiber  ^«ht.  —  Das  grefe« 
Trauerspiel,  in  welchem  ein  ^'.m/i'»  herrliches  in  vie- 
ienSprölslingen  blühendes Iv-ni-shaus  untergeht,  ist 
hier  zu  einer  sentimentalen  Iniiif^ue  eingeschrumpft, 
zn  niaea  bttraerliehen  Sdinnspiel.  Der  französische 
Dichter  fant  den  frensea  Herd  der  SBhne  Eduard^ 
\y  —  (welche  der  Titel  aneh  als  solche  hatte  be- 
zeichnen sollen  ,  da  es  mehrere  Eduarde  gegeben  bat) 
—  durch  den  Schilichter  seines  p;iin/en  Stammes,  ih- 
ren Oheim  Kicbard  III,  herausgehoben.    Yon  der 
imposanten  CMfse  der  Shakspeare'schen  Conccytiw 
keine  Spur;  wohl  aber  viel  Anlafs  rar  Rühmng, 
und  dieser  gut  benutzt,  se  wie  die  Charakteristik  — . 
(nur  nirht  der  abgenutzte  Zug,  dafs  dem  Tvrrel 
selbst  ein  Sohn  zugelegt  wird,  um  iiin  fOr  seinetJjpfer 
zn  intcrcsairen)  —  zu  loben  ist^    Ott  Sprache  ist 
cdeL  der  DialegjrSfiMHrMheiie  angenraara,  nn  et» 
grefrenden  SitantiewtB  and  nd  BMeten  fsnlt  ••  iMht« 
die  Bühnen -Oekonomie  ist  wohl  beachtet,  besonders 
auch  darin,  dafs  nur  zwischen  den  einzelnen  Aufzü- 
gen dieYerfindernng  des  Schauplatzes  f^llt,  —  and  so 
zweifdbi  wir  keineswMs  an  dem  Erfolge  auf  der  Jlfih« 
ne,  wie  efe  nan  einmelgegemrilrtig  iet,  die  aaler  der 
I^ast  des  Britischen  Kolosses  einbrerhen  würde.  — 
Das  französische  Original  ist  ans  nicht  bekannt. 
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Jiinius  1836. 


▲RITHHBTIE. 

K.SUI,  b.  Renard  o.  Dübyen  :  I^-hrftHch  der  allgc- 
HuümJbrilkmeiik  und  Aigebra,  fiir  den  Unter- 
Mflit  Mf  CJjmiMsieB  and  «ndern  höheren  Lah^ 
anstelten.  Von  Dr.  F.  L^y,  Oberlehrer  an 
K3n.  GyiDBABiaai  zu  Köln.  iUit  aiaer  lithosr. 
Trf  i.  l83Sw  Xnii.a6S«.  gr.  8.  (IRtUr. 
16  s^r.) 

Die  yeranlaasaB^  aor  Hernusgnbp  dipsps  Buche» 
ist  die  gewBhnliehc ,  d.  h.  ili>r  V  f.  bpstinimtc  an  /a- 
Büchst,  bei  dem  njathi  m,itis(  liuu  Lnferricbfe  iim 
Cijmnasiam  einetiruiidlage  abzugehen.  Hs  soll,  nach 
^a  Yh,  Abaiobt,  bareita  dam  Quartaner  in  dieHVn- 
df.  gegobpn  werden,  and  dann  für  alle  folgandanCla»> 
aen  dienen.  Wir  ^eben  ?iinHehBt  eine  Oabaraiolit 
dea  Inhsltrs,  hi  Ikhi  «üp  Anordnung  dea  Lehr- 
stoffes Manchem  auüallcn  dürft«.  §.  l  —  16:  Ein- 
leitung. §.  17  —  13A:  di«  vitr  Keebiiungsarton,  Ad- 
-^ttiM,  SubCMGti»»       w.  mit  BuobatabeBgröban. 

1. 136—  teO:  r«rUltBiiat  md  Pniiortioiiaii.  f.  MI 
ia  219:  die  Gleichungen  (jedoch  nur  die  dea  ersten 
Grade«).  $.  220— die  Potenzen.  $.26^  —  328: 
•die  >Vur'^üln.    §.3211  —  354:    die  (ileichiiiif^on  dos 
«weiten  (äradea.  §.ät»5 — -ISl:  der  binomische Lehr- 
aatz.  §.  382  —  411:  die  Logarithmen.  $.  412  —  455: 
die  Progressionen.  §.  456  —  476  r  die  Perrouliitionen, 
Combinationen   und  Variationen.      Im  Ganzen  ist 
nir  ht  an  leugnen,  d  ils  <|  >>  Buch  sich  durch  Strenge 
der  Daratelluag  und  Consequenz  auazeiehne ,  obwonl 
Anordnung  nicht  immer  bequem,  und  der  Vor- 
i^lnff  nicht  immer  klar  g^nng  erscheint.    Zur  Wie- 
'^rnolung  wird  es  Indessen  recht  brauchbar  sejn. 
Auch  scheint  es  uns  fiir  ein  I^i  ln-I  nch  mitunter  et- 
wa» ^a  viel  zu  geben.    Nur  einem  9"^'^*'*'*^^  möch- 
ten wir  ea,  wie  doch  der  Vf.  will ,  noch  nicht  in  die 
HImI«  K«bM,  «r  wttrdA     labwarlieb  nit  Nstsen 
'gsbnadiM.  Daini  wenn  aoab  wirklieb  der  »ortw- 
reitende  ünterrichf  norh  «o  put  ist,  so  fordern  den- 
noch de^leicben  rein  ähstracte  Lehren  ein«  gröF«ere 
(xciBtcsreife ,    welche  doch   immer  —  Ausnahmen 
k&naen  hier  nirhta  entscheiden  —  von  dem  Lebena- 
•ailter  eiai^erroafaen  bedingt  wird.     Geben  wir  nun 
zu  dem  Binzelnen  über.  Wenn  ea$.  25  heif»(:  „auch 
doppelte  Parenthesen  iiönnen  vorkommen,  aber  wie 
l>ei  »leichon  [5iioljst;i  lifn  Ihit  ein'-  ilKnlichp  Be-, 

«ohrllnkuDg,  dafs  gleiche  Parenthesen  »ich  auf  ein- 
, •■der  beziehen ao  konnte  hier  wohl  der  Ausdruck 
efwaa  deatlicher  ae^^'n.  Im  §.  30  erkiXrt  der  Vf.  das 
ßegriff  eiaer  aegatir««  «m  »iner  p«aitiTao  GrSfii« 
L.  Z.  am. 


auf  folgende  Welse:  „den  MfniienJf  fi  .il.s  solchen, 
d.  b.  in  Beziblain^  aui  einen  SubtraLuoden  nennt  man 
♦■ine  positive  Grölso,  den  Subtrahenden  als  solchen, 
d.  b.  in  Beziehung  auf  den  AliaaandeA  eine  negatir* 
GrSfi«.  Da  nun  jede  GrSra«  b  B«Jn*ebung  auf  ain« 
andere  Blinucnd  und  nurh  Suhfrrihpnt?  werdun  kann, 
ao  kann  auch  jede  positiv  und  ueg.iüt  werden.  Die 
Gröfse  —  b  hat  die  Be/oichniing  als  Subtrahend  und 
ist  daher  eine  negative."  Wir  hätten  es  vorgezogen, 
den  Beeriff  des  Positiven  und  Negativen  aus  der 
Yarbinooi»  zweier  Gröfaan  a  und  6  mit  einer  und 
deraeUwn  oritten  e,  tu  erklären,  so  dafs  a  zu  c 
addirt,  {  von  c  Milid  iMt  t  \k  i  Ji  .  ijicr  v\ird  of- 
fenbar die  Wiikung  des  zu  addirenden  a  durch  daa 
zu  aubtrahirende  ^  ganx  oder  zun  Thail  aufgebO' 
baa»  aad  aaieh«  Gr6l«en  mnat  maadaafl  «ntgagaa- 
Maaizte  GrofMii  u.  a.  w.  Sehr  za  billigen  fat  e« 
dagegen,  \vfri!i  der  Vf.  §,  35  darnnf  ninn  ritsam 
macht,  dafs,  du  die  Üröise  immer  von  den  /usam- 
niengefafsten  Einheiten  ahhSnge,  aad  aich  dadurch 
nicht  im  (Veriiigston  ündcre,  wenn  man  aie  aiaSaai- 
annd  oder  als  Subtrahend  setze,  aiiin  «oeb  oiebt 
■agea  dürfe,  die  positive  Grofse  +  a  aey  gröfsnr 
oder  kleiner  als  die  negative  —  a.  In  Hinsicht  der 
Grdfuc  er  viii  \iiIiiM'lir  Ii  kimJ  gleich,  aher  die 
Bedingungen,  «omit  sie  m  anderen  Gröf«en  gesetzt 
aejen,  unterachieden  aich  wie  Addition  und  Sub- 
traetian.  Za  (.  31  bXtte  von  der  Auflösung  der  Pa- 
reatkeaen,  tot  daaan  ein  —  Zeichen  steht,  etwaa 
geaagt  werden  aollen.  Billigen  kSnneta  wir  es  nicht, 
wenn  der  Vf.  S.  42  sast:  „Mnltiplication  nennt  man 
die  Auf6hdung  einer  GrSfse,  welche  die  eine  von 
zwei  gegebeaaa  Gr^fsaa  ao  ofltaiai  aalbSlt,  aia  die 
ander«  aazeigC.**  Ebea  ao  waaig  aiad  wir  mit  $.  70 
einverstaadan,  woeshoifst:  „da  o^m—m,  aa  ist 

auch  «•=«"-«=—=  1.   Da  ferner  jede  negativa 

Grttfaa  — flaiaaOiffaran«  bazaiabnet,  wo  der  Sub- 
trabead  am  n  BiahaMaa  grbbar  lat  als  der  Minuend, 
so  bedeutet  eine  Gröfae  mit  negutivem  Exponenten 
eine  Uivision  der  Gröfse  durch  aieb  aelbst,  deren 
Exponent  im  Divisor  um  so  viel  frSfiMir  war,  als  der 
iiD  Diridaad.'*  Soleb«  Bazeiebaangaa  t  ^iea",  a-», 
abd  iainrar  nar  Da«f|^Mi(tlehe  AoadrBrke,  und  aa 
war  nachzuweisen  ,  v\  jo  sie  ,  blos  der  bequemereo 
Form  wegen,  dureii  ^imn  iMlung  dea  Verfahren», 
Potenzen  von  gleichen  ^^  lI^/4'ln  durch  einander  zo 
dividiren,  auf  aolche  l'.'Üie,  wo  eigentlieh  dieaei 
Verfahren  nicht  mehr  stattfinden  kann,  entataadea 
aiad.  Die  Behandlung  der  Lehrr  von  den  Brüchen 
kiaaaa  wir  gleicbfalla  nicht  gut  keifaen.  Diese 
Vt  LahM 
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LefcM  Blailiek  ist  so  z«rfttückelt  rorgetragea,  dafa  es 
ItMfli  BtHtlivk  itt,  aicb  «toe  Ueb«ni«bt  tu  verMbaf- 
fea.  So  hnlten  vtir  für  verfaUt,  wo  d«r  VL 
Mgt;  „düia  Brüche  mnltiplieirt  werden,  wena  num 


aber  ni  erkllren.  15S  Ut  nBfanaa. 
»o:  «die 


228 

Bs  Iieilat  da 


Proportion,  unter  welcher  wir  tob  jotet  itt 
MMtriMh*  (mU  «oU  kaibM  |0MM» 


iflHMfffMmotnMM^MUwoMMiMa 

trbdM^)  fwitohmi,  bbttC  MW  mflSaMM, 

>Teiin  aolobo  VerSnderaBeeii  mtt  den  einzelnen  Glie- 
ist  Schoo   dern  vorgenommen  weraen,  dafs  die  Producte  der 
Innern  und  iiurBeren  Glieder  gleicti  bleiben.  DI» 

.   ■■  ee  _  •  1«   Tornehrasten  deraeU»en  erfolgen  1)  durehünikebm»« 

f.,«BlMWltM«.  IM  MW  ja^(f.W|,  MglMK        QHeder,  wodowh  dl»  luiiern  Glieder  20  lufserw 

«e  flir  die  MuKipIication  dl  r  Ri  liclip  rinn  zsvt  ftp  R 


den  ZXbler  mnltipUcixt,  ai^o  ^  Hr  c  , 

sc 


gel ,  dara  man  nHnlicb  den  Menoter  dividirt."  Dean 
•bgesehn  daron,  dafs  dar  AMdmek  „Brüche  wer- 
den muItipHeirt"  selbst  angenau  ist,  und  heilsea 

miifs ,  ein  Bruch  wird  mit  einer  ganzen  Zahl  rnuKi- 
plicirir,  S.Ü  is(  .Ttich  der  Bewfis  ,  unsurcs  Er  itblons 
nach,  zu  sehr  ftesuUat  eines  Zeicbenspieles,  Btatt 
däfs  die  Nothwendigkeit  ans  der  Sache  selbst  h.ltte 
abgeleitet  werden  sollen.  Dasselbe  gilt  von  |.94a 
der  Dirision  der  Brflfkof  durch  ganze  ZaUeft  ).  Ton 
§.  l'Vi  in  weif»  ni  ni  nirht  rocht,  wir  r]io.  rijrrnflirh 
der  Algebra  angohorigen  Sätze  hierher  itonimnn.  l>a 
ifvird  t.  B.  die  Aufgabe  gegeben :  zwei  Gröfsen  zu 
ftidMt  deren  Snnun«  undjliffcreos  groben  sind 
n.  I.  w.  Bei  dem  Anfiin|ije  der  Lehre  ?on  den  Ter» 
hHltnisson  mtffstf  tfmdich  hpraiisgehofM-n  wprden, 
wie  jedes  «ogeiiauaff  irromelrische  Verfi  i  Ii  nils  sich 
als  einen  doppelten  Brui  h  il  n  st  IJ  ' ,  jt  r:,irlidem  man 
die  eine  oder  die  ander«  Gröfse  als  uinbeit  annimmt, 
OatTtMtBibderCkMhen  nond^  «.B.  giebcden 

TetfcUtoKiNiMnen      wnui  innn      md  wenn 

man  o  als  Binheit  annimmt.  Durchaira  Qngenü<;end 
aber  iat  §.  145;  ..  I  r  Tni  rschied  von  geraden  und 
jimgekehrtea  Proporlionen  beruht  auf  dar  Verbta- 
dnng,  worin  die  in  Proportion  gesetzten  Gröfsen 
tonat  naeh  mit  «imnder  etehen.  So  eiad  2.  B.  eine 
AnzaU  Aflieiler  mit  ihr»  Arbeit,  ihrer  dazn  nMhi* 
gen  Zeit,  ihrem  Lohne  in  einem  gewissen  Zuaam- 
menhange,  nicht  aber  mit  Arbeit,  Zeit  und  Lohn 
von  andern  Arbeitern.  Kummen  nun  irgend  Gröfsen 
M  In  Profertioo ,  dafk  die  gletehoamigen  Glieder 
dwielben  anefc  aonat  znaannieflgebfiren,  ao  nennt 
man  sie  eine  gerade,  im  Gegentheile  eine  umgekebr- 
te  Proportion."  Da»  versteht  schwerlich  ein  Mathe- 
matiki'i-,  \T,ii'\icl  \M'rn\;'T  firi  S(ti;iler.'  Schon  den 
Ausdruck  „gerade,  uioeekehrte  fVu/ior<ioit"  müssen 
wir  mifiihilUfett.  Die  Sache  «eÜMt  war  etwa  w  dar- 
jrustellen :  man  sagt,  Grfifaen  leren  einander  propor» 
tional,  oder  stKnoen  mit  einander  in.  geradem  Ver- 
hSltnisse,  wenn  .jus  Jri'  inifhi  iiii;;  oilcr  Verniin- 
deruDg  der  einen  ein«:  gleichmüßige  Vermehrung  oder 
Verminderung  der  anderen  folgt,  z.  B.  Arhwmdl 
lind  Zahl  der  AriMiter  bei  einerlei  Arheit ««  n. 
Be  wer  dann  sn  neigen,  dafs,  wenn  die  €h4tben 
einander^proportionalsind ,  die  Angabe  in  d.is  erüte 
und  dritte ,  wenn  sie  umgekehrt  proportional  sind, 
in  das  zweite  und  dritte  Glied  der  Proportion  gvho- 
iwi  a.  w.  Auch  bedient  aieh  der  TL  f.  Mibal 
de«  Anidriwks  „  ungekehrt  projMitiMUU'*,  «Im  Ih« 


werden  ;  2)  durch  Versetzung  der  Glieder;  3)  durch 
Additiuii  und  durch  Subtraction,  oder  durch  beide 
«Mgleicli.  Ni'.  11  \inA  3  sind,  trotz  der  htM^nj-fiij^ttm 
Beispiele,  ungenau  auMedrUckt,  da  naitn  uUich  ht% 
Nr.  2  faStte  gaaagt  weroea  milsaen ,  welche  Glieder 
nnd  wie  sie  vereetzt  werden  dfirfen.  Oer  Gcaeiik 
aehafta-  und  Termisehungsteehnang  geaahiebt  zwar 
Erwähnung,  aber  gehörig  begründet  ei Iiim'jh  ii 
nicht.  Iq  dem  Abschnitte,  welcher  ron  den  Glei- 
«bugen  handelt,  wKre  hei  den  Aufgaben  niH wfik 
MM»  unbekannten  GriCMfl  nninMtliren  gmuipffj 
dafe  man  aieh  hier  ddrali  Binflihmng  einer  n«|Naa  na^ 
bek.iniif»*»  Grör=:n,  7.  B.  der  Summe  der  sitmmtU- 
che:i  Unbekannten,  die  Sache  Ii  uiiig  sehr  erleichtern 
könne.  Uehrigens  ist  dieser  Aimchuitt  sehr  rftich» 
haüijg,  fast  zu  reichhaltig  für  ein  Lehrhneh.  Ani 
die  Lehre  von  den  Potenzen  grffndet  dar  TL  dfeLn^ 
re  von  den  Decimalbriiehen,  %vns  cf^^n;;  unbequem 
erscheint.  Tlebri^eas  fehlt  hier  Ziniukiiihrung 
der  Deciin.iUiriinlic  .'inf  gc^Milinliche,  Die  Lehre  von 
der  Ausziehung  der  Wurzeln  hiitta  klarer  vorgatm> 

{cn  werden  können ,  und  ea  wiir  aogleich  von  vom 
erein  za  beweiacn,  dafs  die  Potenz  einer  ^zlfliri- 
gen  Zahl  höchsteoa  be  Ziffern,  und  weaigsteea 
oc  —  (c  —  1)  Ziffern  haben  raiissc,  wrtq  denn  in- 
nlchat  auf  die  Ausxiehnng  der  Quadratwurzeln  an- 
mwnndnn  war.  St.-^tt  dessen  «agt  der  VL  %.  90O: 
^wm  ann  einer  dekadiaehen  Zahl  die  Qnndmtwnanl 
sn  siehea,  erinnere  men  aieh,  dafa  in  tinim  On»» 
drate  die  Sfrüo  r!pr  let/fr>n  und  vorletzten  iuBisr 
rechter  lii«nd  aus  dem  (^hindrate  und  dem  doppelten 
Producte  der  letzten  Ziffer  der  Grundzahl  oder  >Va^- 
zel,  in  derselben  Ordnung  aber  weiteiAin  iadeaanl 
die  dritt  >  ned  rierletzte  Steife  dea  Quadrate  aw 
der  zweltlelrlen  in  der  Wiir/e!  ,  die  filnf-  unr!  spchg- 
letzte  des  Qiiadi .iU.'i>  »us  lit  r  ilrittletztan  der  W  urzel 

u.  H.  \v.  uutstandcn   Hiei  ctus  l»fst  sich  aehea 

achli^fsen ,  dals  eine  <^uadr.-it2ahl  von  2  »  nnd  aoafc 
ton  2  r>  —  1  Ziffern  in  der  Wurzel  n  Ziffern ,  d. 
ao  viele  Ziffern  als  jene  KJossen  habe. "  Bs  mulata 
sodaan  gezeigt  werden,  warum  man  ein«  Zahl,  die 
aus  einer  ungeraden  Anzahl  von  ZiiTerri  he'-d-Lt, 
von  der  Bechten  zur  Linken,  und  nielit  anders  eia- 
ttnile^  aowie,  weshalb  M  der  Anasiehung  derWaiw 
m1  nna  Oaeimilhrfiehea ,  t«p  denen  noch  Ganze  aieh 
feeflndan»  nnthwendig  der  TheilmMeatrieh  dnrel  den 
Komma  gehen  müsse.  Bei  der  Lrhre  von  den  Loga- 
rithmen mufste  gesagt  werden,  wie  man  den  Loga- 
rithmos  eines  eehten  Brnchea  auszudrücken  plage, 
ae  daia  wenigatena  die  Mantiaae  poekir  Ueihe.  Jlev 
TL  ilt  d«t  Mn  uat«»M«rMM  «»  nb  Bal- 

cpinl 
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apial  blos  f«B  •{■MB  oMtfcttp  JUpooIm  den  Lognitb- 
nas  sacJit.  Wenn  ferner  4.  400  geMft  wird,  d«r 
■rtCite  ia  den  Vege^Mhen  Tafeln  vorkommende  Un^ 
WMhM  Straiv  (unmiUelbar  auf  einander  folgenden) 

■iuferrtnnden  werden ,  da  ee  anr  fSr  die  Log artüi» 

■Ma  der  Zahlen  neben  lOOü  Ueberfaanpt  rouf«- 

te  bemerkt  werden,  data  der  Sütz,  die  Unterseblede 
^r  Zahlen  verhaitea  aeh  wrfe  die  Untereebiede*  dar 
■MniiiffiM»  ZaWea.  aiw  Ür  die  LognrithaMB  der 
SXimilinr  Ht»  mttflfatfer  «emmigM  all  wahr 
betrachtet  werden  könne.  Druck  und  "  * 
tarxü^iieli,  der  eratere  auch  correct. 


PHILOSOPHIE. 

Lkipxio,  b.  Göeehen:  Die  Kalologie,  oder  dip  Leh- 
re vtim  Schönen ,  ans  Einem  Principe  vollstiindig 
eaCwiekeU  rea  Dr.  Ludwig  SUekting,  183».  XII 
■.IM 8.' 8.  <18g«r.) 

KalAlacM  —  «ia  Ihalieher  Nana  wie  Kranalaria 

nnd  Payonologie  —  heibt  dem  Vf.  die  Aesthetik , 
weil  er  meint,  die  letztere  Bezeichnung  nay  durch 
ai^e  Begrenzung  der  ^^'()rtl>ullcu(ung  an  sich  unpas- 
aavdi  und  habe  oft  dio  Erforscher  des  Schönen  durch 
Vilfcetabliche  Erklärung  auf  Abwege  geleitet.  Eben 
dtriin  Ttelleieht  wollen  ihm  die  bisnerigen  Deftni- 
tiaaen  des  Schönen ,  welche  er  von  Plate  bie  Hegel 
auffuhrt,  nirht  geniigen.  Seine  Definition  beginnt 
von  der  durch  sich  selber  klaren  Vorstellung  des 
JBiaü  und  IVichtnins,  worauf  sich  die  Begriffe  von 
Unendlichkeit,  Totalilflt,  6aaaU|BJiCNdMit,  Jiotk- 
wendigkeit  u.  w.  MMBiaf  fhn»  GegaatiafleR  beiia- 
beit,  auch  die  Fi  eihieit,  als  Einheit  und  Nichteinheit, 
liadiagt  durch  einander.  So  wird  dann  von  ihm  ein 
~  '  der  Sinnenwelt  «cAön  genannt,  welcher 


iaiaar  foria  (Bildaag  tieatallnag)  den  Begriff 
4er  freien  Bhiiieit  nder  der  Fraihaft  ▼•IJgamVfii  («Ans 
yinf )  ist,  indem  er  denseiktB  aaechauHch  darstellt. 

Folgen  nun  eine  Menge  alberer  Bestimmungen 
oder  AusttiUuncen  dieses  \MMten  Begriffs  durch  das 
oze  Buch.   iJas  Sehifae  ist  Urgenülig,  AilgeHii- 
BigengefSUig,  aia  aalahes  vom  Inuersinne  de« 
iischcn  wahrgenommen.     Die  Idee  der  Freiheit 
Juuin  sich  zwiefach  offenbaren,  nSmlich  ihrem  Wo- 
nach im  wirklichen  Lehen  «Is  we^ontlir/ip  ocffir 
Freiheit,  (politisch,  bürgerlich,  sittlich),  oder 
Form  naea  ala  formale  oder  Retiietiaehe  Frei- 
Es  giebt  eine  reiae  ( anbeetlnunte  )  aad  enge- 
wandte ( bestimmte)  SebSnheit,  ebe  gleichlialtige 
ond  ungleichhaltige ,    soihstffndige  und  ahhUngige, 
Natnrschönheit  und  KunstsehSnheit.    Die  gleichhal- 
tige  Schönheit  ist  das  Anmuthige,  bei  der  ungleich» 
bjütigea  offenbart  aieii  entweder  da«  (Saietiga  la  iai- 
aar QrBtM  ( Brhabnea  ),  oder  daa  Staalleba  In  seiaer 
KJeilihrft  (Römisches).    Das  Letztere  ist  die  freie 
OKwbarung  dee  Sinalieben  als  eines  Absolutkleinea 
faafam  WidaMtralt  «tgm  daa  Saiatifa  (dia  Bi»- 


belt )  als  eia  Alwolirtgrabee,  oder  die  Erscheinui^ 
der  (absoluten)  Kleinheit  des  Sinnlichen  in  einen 


an|;emersnen  Zeichen  anter  der  Bedingung  d^ 

Lachen  ist  nur  ein  zofiilligee  Auwwd  QM 
,  Anlage  zun  Laebaa  aad  Waiaea  ist  al- 


laa  Maaaehea  gemein ,  aber  in  rersebiedaea  Gradea. 
Verbindung  der  gleichhaltigen  und  verschieden  halti- 
gen {Schönheit  kann  auf  mannichfaltige  Weise  statt 
finden,  Verbindung  dee  Brbabnea  mit  den  KomW 
aabaa  iieifet  b«aMti»ti«ili,  la  infiwrer  Beziebau  ii^ 
dia  SeUMaiC  aalbafliMik  mä  «bhtingig.  Dia]fa- 
twtehaflk  nach  gättlioba«  TanlBilaacaa,  ditKiniil 
■aeb  naaaehlichen. 

Sa  viel  Oarateliongsmittcl  der  SaMafceit  es 

Siabt/  ao  vial  acbVaa  Küaata.  Werbe,  wwrta  eia 
•Cbetieebaa  Idaal  aar  Kraebelnan^  gebanunen  iet, 
8ind  klassiaabaWarke.  Hor<^cnl;indisebe  undAbend- 
IHndische,  aalike,  nittelaltrige  und  moderne  lüinst 
unterscheiden  sieb.  la  Absieht  der  letztern  wire 
da«  bSobata  Ziel  der  letbatiaebaa  VaUaadaaf  dia  all. 
aaifiga  Dnrabbildung  der  Inaara  aad  lafiMni  Hatar« 
dee  Inhalt«  ond  der  Form. 

Als  Anlage  zum  Schonen  erscheinen  Genie  und 
Talent,  jenes  oerrorhringend,  dieses  wiederbervor- 
bringeadt  Jeaaa  eiaa  Haluehergabe  im  gesanden  Ztf- 
eianda,  dieses  allealaUs  durch  Fleifs  nnd  ITebting  er- 
werbbar, zum  wenigsten  der  Steigerung  ffihf». 
Kunstschnlen ,  Knnstvereine,  Preignufgaben  u.a. w. 
thun  das  Ihrige  als  Veranstaltungen  für  das  Schöne, 
aber  besser  noch  wSre  eiae  Gesammtakadania  dca 
SchVaea,  verbondea  nfl  Biariehtung  perlbdisebar 
Spiele  und  KunstwettkltMipfa« 

Dem  Vf.  ist  über  allen  Facb«b(benun|en ,  derea 
logischer  Schnrfsinn  nicht  zu  verkennen,  kein  Raiifi 

eolieben  für  das  £iagebeii  ias  JBIazelae  ader  eiita 
nriballUBg  Istbaiischar  Pradafcta,  wadarab  dia 
Kalologia  iMl  biaraiebaadar  Tradtaftbah  aafliagt  aad 
endigt. 

PP. 

GöTTiNOsrt,  b.  Vandenboeck  u.  Rujtrerht:  Ueier 
die  Aitf'erstehima  der  TwUen,  Eine  historisch - 
dpgnatiseh«  Abhandlung  V9U.Cmn4i^^  18SS. 
Xa.m8.i.  (12gGrO  .. 

Daa  baebwSrdfajiata  BisehSffieba  Qaaaralrnteriat 

Paderborn  nnd  Hlldcsheim  hat  mit  folgenden  Wor- 
ten die  Erlaiibnifs  zum  Druck  dieser  Schrift  ertheilt; 
„die  fai§torit,ch- dogmatische  Abhandlung  Aber  dia 
Auf^stehung  der  Todten  von  ZtArt,  Piwrer  in 
H«lMngnnderB>  eathllt  nicht  nar  Nichte  wider  d^ 
Glauben  der  katholischen  Kirche,  sondern  auch  Man— 
ebes,  was  sowohl  zur  Befestigung  des  Giaobeas  nn 
diese  Auferstehung,  als  auch  zur ^ManUK aad  IBB 
Traste  des  Lesers  dieaen  kann.** 

Uad  bienft  ist  aasre  Reeeasfaa  gegebea.  D^r 
Yl*  migt  im  ersten  Abschnitt,  die  katholische  Kir- 

Mrt  die  Auferstehung  der  Todten ;  in  SIten  dia- ' 
a»LabMiata0brill|aMllb|iaaiaa,  sialrt 
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4m  ersten  Jahrhunderten  Ton  den  Cbriiten  geglaabi 
•irardMi;  im  4ten  es  giebt  Spuren  der  Auferstehangs- 
ilfa«  ftBbttrbalb  der  göttlich  gcoffcnbarlen  Religion; 
Im  fetea  m  giebt  (ai^er  der  Leliro;  im  Osten  sie 
vrnrd  als  rernunftgemirs  rerscbiedenÜieli  zu  b&mi- 
8en  gesucht;  im  7ten  der  Vf.  miiellt elaeii  neebnali- 
gen  Versuch.  Hier  sferkt  das  3la  aebon  im  ersten, 
und  das  Haie  und  7te  ist  äberfirisli|.  Aber  die  He- 
izer, die  Baddaeler,  GwMHker,  Hanich.ier  u.  s.  w. 
bis  zu  den  AUdgWMm -s.  W.  w<lt**i«'^ 
durcli  ein  wHsle«  Leben  nnd  dbreb  rebe  Widerspen- 
stigkeit, nis  durch  <irfsinni;;;ps  Forschen  bemerklich 
machten'';  dann  das  neunre  Heer  der  Encyclopildi- 
sten,  lütionalisten,  Pnntheisten  u.  ».  w.  auch  Swe- 
denborg 1  (S.79)jron  weichem  do«b  der  Bcuesle  Her^ 
ansgcberiefner  Werk« sagt,  er  hebe  28  Jabre  lang 
Himmel,  Halle  und  Hades  pesehen ,  und  dieselbe 
Lehre  vorgetragen,  welche  die  £ngel  im  Himmel 

beben !  J  Gegen  Ketier  raub  mnn  die  •  

keit       AniFerstehung  beweisen» 


Der  Vr.  bedient  sieb  zo  seinem  Beweise  der  ^ 

kulativcn  Priiicipicn  der  Hnn.  Günther^  Veit  und 
Pabsi  in  W  ieu.  Dor  MenscL  ist  lebendige  Einheit 
der  Natur  und  des  (icistes,  der  Tod  —  als  Folge 
der  SQade  —  bt  die  S'ernichtung  der  verwirklichten 
Mop  Gottes  Tom  MeuMbeo.  Ihr.  tritt  entfegen  die 
hrl  iMuiK,  ohne  diese  ifMn  die  Seböpfnng  nnnais. 
Des  Erlösers  AllmnchtsWft  trird  durch  die  GrSber 
dringen,  der  Leib,  als  der  andre  iutegrironde  Theil 
des  Menschen,  wird  unverweslieb  «uferstchca ,  die 
Seele  doun  wieder  nit  ibn  vereinigt  sejn,  und  so 
der  ganze  Ühnsth  wieder  beatehen,  worauf  das  Ge- 
ridlt  folgt.  ,1  In  diesen  allgemeinen  Ziii^en  liegt  die 
bocbsteVernunftniiifsigkcil  der  Auferstehungslebre." 
„Bleiben  wir  in  Allem  der  Kirche  treu  —  in  ibrill 
die  Walirlieit.**    Welches  zu  erweisen  w4r. 

PP* 

SCHÖNE  LITERATUR. 

0BBS»til  n.  Lnrzio,  b.  Arnold:  Exo/eren ,  oder 
des  Neaeste  and  Anziebendste  aus  der  Üntei^ 
haltongs  -  Literatur  des  Anshindes,  ia  fraiaa 

Uebertragungen  von  Theodor  Helt  und  eeinea 
Freunden.  M<nut1s$chrifl.  Jalirgjnig  18-35.  Ja- 
Haar  —  September.  1835.  9  Hfte.  8.  (4  AtUf. 

»«Gr.) 

Tbeodor  Reil  afebt 'MÜ-aiaer  Reihe  ron  Jabrea  aa 
der  Spitze  einer  Uabbrsetzungsfabriki  die  er  mit 
Einsicht  leitet ^  «ad  «i  lst  Schade,  dab  ibn  a^Uiat 


nIAt  die  Leitnn^  des  ganzen  üebersctmngsnesens 
aus  dem  Französischen  iil>r>rtr:it;(-ii  \; cixicn  kann ,  da 
seine  vormalife^a/mr^oiu^f'c  und  gegenwärtigen  iijno- 
fcr«n  das  Lob  verdienen,  dafs  sehr  weäif  Uainterea* 
aaatM  daippiial  aad  dOi  4ia  Babamtmagen  aieb  iil 
fyt  Itofei  AeCMttd  lesMi  fiMaaal  -  "Die  Torliegenden 
finni  Hefte  onthalfnn  folgende  ErznliJnnRcn  und  A'o- 
vclien  :  Lange  nachher  1812  —  18J0.  \  on  Anatoia 
do  MoMt-Gray.  Heft  1,  1-  1G9,  Heft  II,  1— 7MI| 
GücUie  von  Eugen  Sue.  —  Hafk  -i.  Sm  fymkü^mmk 
fre?eli#  TOB  Alphons  Hojer,  abüiiifcl  «a^abWl 
V.  Gusock  Hfft  III,  1  —  »W;  der  Daumen,  Nach 
Hypjiol^to  Bon<>lli<T  von  Friedriili  Fitt  —  R.  96, 
CelliiKi.  INacli  Baron  von  iMortemart  von  Fr.  Pitt  — 
S.li4.  Lin  Duell  der  Kriegsgefangenen.  Nachfidaard 
Corbiere,  Ton  Fr.  Pitt  —  8. 137.  —  Demeinä^  &w 
zlblung  aus  Polens  Vorzeit,  aus  dem  PolDisehen  des 
Stavinsky  übersetzt  von  Edov.  Heft  IV,  I->79.  Di» 
Iiifiinien  i-itn  Lara,  aas  dem  Frün/osischen  fibers.  v. 
Dr.  M.  W.  G.  Müller.  —  S.  118.  ( DersaHlMMpf 
findet  sich  in  den  historischen  F^'/'ilWungwMMl^Oa> 
roline  Lasain^  bearbfiitet,  aar  dafs  der  Franzose  sei- 
aan'Sttiff^  vDn''ailMr  >oiaiiRbeiten  Ansschmiickuo^en 
frei  und  d.idurch  \MlrdevolIer  gehalten  hat.)  Bot- 
schvfl :        h  Friedrich  SonJic  —  8.  1G9  u.  Heft  V, 
1  —  {S8.  —  Die  Ahnung ^  nach  Jules  Janin,  von  Fr. 
Pitt  —  8.  209.  —  SMmmäUe,  «bfraetzt  Toa  Bernd 
Guseek.  Heft  Yl  «Mbift'Mf  WRl  S.  deren  «ecA«, 
Heft  VII  auf  142  S.  iJi  ren  eiff.  —   Das  junge  Pari» 
oder  iliiier  H  l  'l'nnsrnilr.    I^ach  Theodor  Muret  von 
Tb.'odor  HnlJ.  Uli!  MII,  156  8.  Heft IX,  178  S.— 
Der  Leser  findet  unter  allen  genannten  ErzlbiuMaa 
Mlobta  zu  iibersefaingen,   wird  sfüb  «Äer  iiHotmt» 
got  unterhalten  mit  den  ErzShInngen  Lange  nachher, 
die  tnfanien  ron  Lara ,  Botschaft ,  das  junge  Pari» 
,Dnd  i:;i!i!(Mitlirli  mit  ili  ii  .S<  r/t /,/r/i/( /t ,  \on  denen  ei- 
nige sehr  anziehend  sind.   Für  Leihbibliotheken  nad 
Lesezirkel  ist  dies«  ZdtaebrUt  bSahrtraweduaiMlM 

DRK.<ii>r.?r  u.  Lkipzig,  in  d.  Arnold.  Bnehb.:  Lmt" 
spiele  von  Johanne»  Miketch.  18i5.  iVu.25itS.d. 
.    (l  JUbIr.  Sstir.)  . 

Die  drei  Lustspiele,  welche  das  Bündchen  entbllt, 
der  EMgstiftert  die  Mitgift  und  die  J^ebenlHdiler^  ba- 
llen ihren  poetischen  und  dramatischen  Werth  iSngst 
Imkundet,  da  die  beiden  ersten  Bearbeitungen  von 
■  Goldoni's  Accidenio  atrioio  und.<lt-«rro  sind,  das  dritte 
-aber  eiaaUaarlwitang  ven  ShCridan'a  Rirals  ist.  Dia 
•Xldiertraguttg  ist  geniUf ,  die  Syraaba  iUdsaad,  < ' 
'»kVaata  aie  zuweilen  aartwetar  aeja.  •  k  . 


•».I. » 
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flp«r  !;ri.;tmmelt  niif  einer  Reise  dtirrfi  Knpjlnnd, 
Uulliind,  Nord-  und  Süddcutscblntid  inj  Jahre 
1830.  Von  Georg  DHU  er ,  Grofsherzopf.  Bad. 
•  B*orjllh  lind  Mtf^Iied  derW«8«pr-  und  Sfraisen- 
hlMd{r«e<ion  in  K..-irlsnihe.  Mclist  einer  i^.ll^7efl 
Biographie  dca  Verrossn*«.  -ttjl  iSTufdo  in  Fo- 
lio ,  1  Karle  und  dem  P«ftnlt  dm  V^erraMcr». 

13er  Tr.  mleniabn      tn  Tfitl  bezeleiiieh)  Rebe« 

uns  seine  pratfisclien  Errabrangen  Jn  t!rr  \V;!Nsrr- 
und  StraTscnbankunde  zu  erweitern,  und  «rlüclt  d.uu 
einen  vicrmonatlichen  Urlaub  und  ansehnlichen  Geld- 
'  lieitrag  vom  SUate  mit  der  AuQiige ,  nach  seiner  Zu- 
'lOeUninft  «Id«  BMcireibung  derjenigen  Bnngcgen- 
'atlndc  zu  fertigen,  welche  «eine  Aufmerksanikett 
liauptsSchlicli  in  Anbruch  genommen  haben  würden. 
l>ie»e  Beschreibnng  nun,  nuch  kurz  nach  ihrer  YoU- 
•aduBg  nicht  filr  den  Druck,  sondern  xum  Gebrnuehe 
dwtVioffitn  Ciroriiberzogl.  Bad.  Ingenieurs  bestimmt, 
waril  «plfter  diese« Baeli.   Werk«  dlfeier  Art  spre- 
'  eben  eben  sowohl  flfr  dl«  Weiabett  der  'Regierung, 
als  Rlr  i!n  fill,  ,  ,",f  I^ti-e  Vervollkommnung  Leiscliea- 
de  IN'.-ilur  des  Vfs.   Denn  es  ist  in  der  Tbat  ein  ganz 
Anderes,  «b'wft  Jünglinge  Toa        Schule,  oder 
««leb«  Mitin«r,  «aek  «aar  Reibe  tsb  Dieaatiiihraa 
wit  Krfabrsnfen  •■ecerittot',  «af  ttaieea  aeuekea. 

Ist  je  d'jrfs  nllcs  >V.ihrnphrnnn  sitfifrctiv  ntfnr  indivi- 
-doeil,  und  kuiiimt  es  ja  daher  nicht  aui  Uiu  Gegcn- 
.atSada,  sondern  anf  mm«  «n,  ob  jene  uns  intcressi- 
jwiy  —  iai  ialaeimi  «dev<  lieJuigera  Liebte  eraebei- 
MaaaHaa.  •>  • 

Zur  AViirdignng  der  MitJheiliing  doä  Portr^its 
und  der  Biographie  des  Vfs.  ist  zu  {bemerken ,  dafs 
derseib«  aebon  vor  der  Vollendung  des  Druckes  starb 
und  dafs  Freundes  Hand,  in  der  Person  des  (trors 
herzogl.  &iuratbe  Lienin,  welcher  auch  den  Druck 
'  vaUaada  baaargta«  ihm  dieses  Denkmal  setzte. 

Der  Charftkfor  Jps  Buches  Ut  inriir  fnrtiscfi,  nls 
ßpf citlati? ;  es  ist  eia  rteiseberitlit,  iu  vvtltLeju  der 
lieist  iiJ*  iil  iri  i^r/-rhlt  ,  was  ihn  ansprach  und  bemer- 
Jkanswertli  schien;  wo  er  eigene Urtoeila  2iu£»ert,ver- 

.fluTst  man  arithmetische  und  geometrieebe  Beweise 
nicht,  deren  Uberbanpt,  aufser  bei  der  Verdeatli- 
chung  des  Begriffes  einer  Pferdekraft  bei  den  Dampf- 

■  martcbirip/i  ,   kei/K-  \  oi  koninien .     Stilist  die  lithojfra- 

pUrtaa  ZeiebBaagen  werden  nivbt  apecieU  eHUjirty 
A,tm3t,  tum.  Mmt^am*, 


'aoadera  im  tiegentheil  zur  weitern  B^Uffrang  nad' 
Teraaaabaultcbiuig  dea  G««a|toa,  »m  Sdilaaie  je- 
der BMebraibai»,  lieaiilxt  «ad  ni  daai  Bade  bunt 

nncIigi'wiVsen.  Und  sie  genügen  auch  dieser  Anfor- 
derung, indem  überall  die  nöthigen  GrDBdrisae,  Aa- 
sichten  nnd  Profile  deutlidi  gtgebtll  alttd,  om  f 

gegenseitig  selbst  zu  erkHir  on. 

Ein  zwangloser,  ra^cL  loi  tschreitender  Stil  er- 
leichtert und  verannehnilicht  den  Gebrauch  des  Ba- 
cke«. Auf  Erweiternug  der  Bsa-  Auiw<  naeht  «a» 
•  wie  alle  Reiseberichte  über  Kunstwerke,  aatürlMi 
keine  Aaapriiche ,  aber  auf  Erweiterung  der  Krimf. 
Bisse  der  Bau- A»V««^/<>r,  welche  das  hief  ßericlitigie 
nicht  bereits  aus  «mderii  Blicht-rn  odrr  ans  eigener 
Anschauung  kennen.  Zunächst  erfahren  diese,  data 
die  Frankfurter  Chausseen  weniger  gut  augelegt  und 
erhalten  aJnd,  ala  die  tirofsherzogl.  Hessischen  ui:d 
Badiseben  diesseits  Karlsnihe,  bensere  als  die  Nas- 
sauisi'ficn  d(ir  Vf.  abi  r  nur  in  Eiif^l.md  gesehen  bat. 
Diese  letriern  haben  durcbgehcnds  eine  zweckmäfsi-. 
ge  ilacbe  Wölbung ,  und  an  vorkommenden  Hügeln 
ai«  fihar  i  bia  (>  Procaat  Staiguax  oder  C^fhlle.  N«. 
■watiiah  gilt  dieb  Ha  dl«  vam  Vf.  passirtcn  Strarsea- 
ziige  von  Wiesbaden  nacb  Frank  Furt  und  Mainz; 
über  die  Gabirge  bin,  aaeb  Maasau ,  Oihiaas,  Lim- 
barg  u.  8. w. ,  biMai  dia  Raib  fralJiab  ateilanMlaa. 

Ton  Blainz  theilt  der  Vf.  unter  aadern  rinp 
nig  bekannte,  sehr  einfache  Art  Krahnen ,  die  soge- 
aanote  Wippe,  mit.  „Eine  solche  Wippe  besteht 
aaa  «iaeni  rertlealaa  StUadar  von  iS — 20  Fa(a  Hdba 
and  W— MZaH  StlTrbe,  der  laadwSrte  mtt  SaUn 
brfpstif^t  ist.  An  seinem  ob^rn  Fvnr^e  h<Tngt  an  einer 
starken  IWetto  von  12 — 15  Fuf.^  L  Ingo  der  bewegli- 
ebe Tbeil  der  Wijj]»ri ,  d'  i-  undTi  mit  eiririTi,  im  Kai 
liefeatigteB ,  Balken  mittelst  eine»  Gelenkes  verbaa» 
den  ist.  Hit  Hülfe  eines  Flascbenzuges  wird  dieLaat 
.  gehoben  und  durch  ein  am  obern  finde  der  Wjppe 
angebrachtes  und  berabhUngendesSeil  die  dnran  iian- 
^(■r;Je  Last  nripfi  Ijfürlieri  Luid  -  itdr-r  tili r^\i ;ir(s  ge- 
dreht." Wie  leicht  nnd  mit  wio  wiujigen  Mitteln  «in 
solcher  Krabn  hergestellt,  und  wie  vortfaeilhaft  er 
aueh  bei  daai  fianaa  cabravolrt  werdaa  Jtaa«,  lUIt  in 
die  Augen. 

Von  roliTcnz  berichtet  der  Vf.  nichts,  das  hier 
der  ErwShDuag  bedurfte,  als  die  Goostruetiea  «iaea 
holzspnrenden  Daebstubis  für  den  Fall,  dafa  dia 
RingBMBern  des  Baues  Ober  die  obere  Balkenlage 
hinansgeheB  und  somit  dem  Sparrenschub,  den  sonst 
der  gewöhnliche  Balken,  als  Gruinllinif  des  llach- 
dreieck»,  anfainmt,  darcb  Strebea  «der  liegende 
6S  SlH- 
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SMalen,  tob  du  Baden  de«  ti«hr  lieg«jiden  B«lkeM 
9n»^  h*%*gnet  werden  nur«.  Si«  rcogt  Dir  dpn  den- 
-keiideo,  förf-i  Li.  it.  II  ien  Baum»iB<*f,  H'!.  '  •  '  s- 
tauU,  vreleber  sie  bei  einem  AO  Fufs  tiefen  PrivatiMU 
«Bwaadto)  ab«r  man  findet  ai«  andemürts  schon 
mehr  aasgebildet,  wie  unter  andern  die  «llgeineine 
Baiizeitung  No.  10.  und  11.  lelgt  und  weiter  naeb- 
weit>(. 

V  ora  Rbain  beriebte^  def  Vf.  nnr  aeeb  weni^  da 

er  mit  dein  Dampfscbiff',  also  sebr  schnell  reiste  ' — 
es  geht  von  Coblenz  bis  Köln  in  C — 7  Stunden  — 
und  ihn  bei  Kßln  schon  verläl'At ,  auch  durch  den  ho- 
ben 'Waaserstand  des  Rheins  von  urorassenden  Bw>- 
ntbtmgen  abgehalten  wurde.  Die  iteiae  ^ng  auch 
vra  K,5ln  ans  mit  dem,  zuBeobaebtangen  nicht  get-ig* 
ueteUf  Eiltcagen  über  Aachen,  Brüssel  n.-ich  öütende. 
Doch  wird  von  den  Strafsen  auf  Preufsiachem  Gebie- 
te manche  Hibmliebe  Verbeaaeruflg  erwXhnt)  c.  B. 
dnfe  »ehrete  der  hedeut— der»  Steiguugeu  lyu  M— 
14  {  auf  5  FreeeuC  rednelrt  wvrdeu.  DteWUlnniR 
neuer  Strafsen  in  der  Ebene  int  der  Breite-,  il 
Bergen  und  Anhöhen  aber,  wo  die  Stnifse  der  l^iii^o 
nach  Wölbong  ba<  und  Wasserabzug  gewährt,  itt 
ihr  9«*Ba^"'tt  *^  S*'*'*  beriientale  Linie.  Die 
Kle^steine  aar  obem  AnagMebunf  und  Unteriiibl- 
tiing  fnnd  der  Vf.  hier  nicht  über  2,  und  im  Nassnui- 
schen  nicht  über  1^  Cubikzoll  grofs.    Die  in  der  (ic- 

!;end  von  Aachen  li«ginnenden  geptUisterien  Landstr:i- 
sen  haben  -,V  der  Breite  zur  Wölbung  nnd  werden 
auf  folgende  zweekmifsige  Weise  bergostellt:  »Die 
/ngericbteten  Steine  erhalten  ein  Torber  eorgfiflti^ 
vorbereitetes  Sandbett  von  mindeeteas  6  Zoll  Hbhr, 
werden  Io«(>  und  versrliriinkt  mit  2  — 4Linien  — 
*i  Zoll)  weiten  Fugen  eingesetzt,  —  letaterea darum, 
damit  die  Fuge«  mit  grobem  Sande,  und  zwar  mit 
der  llaad,  gut  MMgafiilU  wtrdeu  ktaaen.  :  Fest  ge- 
stampft werden  ale  mit  aebweren  Tierhlndigon  Ram- 
men, und  dann  mit  einer  1  Zoll  hohen  L^-igo  Siuid 
überdeckt." —  „In Flandern  und Brabant  ver«chniu- 
den  die  Kicfsslrursen  gHn;tlich,  dagegeu  (riffl'Ban 
nft  Klinker-  (Bnckistcin -)  StmCaen  an." 

Von  den  Brücken-,  Kanal-  und  SchfouKcnbiiu- 
4mi  n.  a.  w.  Bclgiena,  beaendeA  lu,  bei  und  zwischen 
den  BtHdten  Bnrsael,  Antwerpen  und  Ostende  findet 
eleb  manches  Beachtenswerthe  aufgezeichnet,  /.  B.  die 
Conslruction  der  Hafcnk.-iiitiniiiTii  und  die  \\  .^.H^»•^- 
leitungs-  und  SchleuHenbrückc  /»  Urüssel,  welrüe 
den  nenem Kanal,  derdleSamber  undMuns  mit  dem 
Anlwerpener  Kanal  rerbindet,  Uber  den  Senneflufa 
leffet  Am  auafObrliehaten  aber  fat  bier  efn'e  Lflfti- 
cher  Feld^iegelei  beschrieben,  die  In  der  Thnt  nuch 
grofse  Atifmerksamkeit  verdient,  lim  Tausend  .Stei- 
ne wird  dort  durch  sie  fUr  3  Fl.  gewonnen.  Wenn 
auch  die  Steine  imaOdliehen  und  uirdliebenDentsch- 
land,  wo  die  InfiMrat  Mutlulrleii  lÄftieber  Arbeiter 
resp.  Familien  (denn  auch  Prnu  und  Kinder,  sobald 
diese  einen  Stein  zu  heben  vermii^cn,  wirken  mit) 
■tobt  hinkomnien,  für  diesen  i-nurm  billigen  Preis 
*cht  in  erzielen  sind;  so  ist  der  irewiun  für  Baa- 


stellen ,  welche  taugliches  Material  zur  FeTdziegelei 
in  der  IVh'he  beben,  deck  immer,  nach  Maisgabe  der 
^'•:;r"!'ii«ng  permanenter  Ziegeleien,  nicht  anter  ein« 
bis  zweihundert  Procent.  —  iiec.  spridU  ana  £rfab- 
mng;  erbat  hundert  Tausende  von  Steine«  im  weet- 
Uehnn  Deutaehland  durch  Lültieher,  und  auch  im 
nördlichen  durch  Einheimische  brennen  lassen.  \\a 
es  |)pciini"ir  vortheilhaft  ist,  k.;inn  .iiich  heim  Bren- 
nen die  HHlfte Steinkohlen  durch  ei^i  jftiie^au  6  tffr. 


IVachd« -m  der  Yf.  noch  die  wichtigem  SeelMiH- 
und  SehipHwnlMlitelir  ran  Oitende  beschrieb«!  uM 
zum'Tnetl  daren  Zefennnngen  reransehaulidit  IM, 

reist  er  mit  dt  in  l):iiii(ifs(  liilFe  in  lü  Stunden  dirert 
bis  Loniluii.    Hier  besclii l  ilit  er  /iiniichst  die  ziehen 

iy.iuxbiill  -,  \^  e>(iniin>l>  r  - ,  \Valeriüo-,  Black- 
ria|raT>  Sou(war)(-,  neue  J«ou4«9-  und  alte  Lon- 
d<Ni-)  Brfeken  ai»ir''i9  TbeinseaM  reranschaiilicbt 
sie  durch  Zeich nipumiVM  die  jedoch  meist  urhr  klein 
(ziimTheil  unter  ),v,tel  der  natürlichen  (Jrolsc)  uad 
Ml  /ii  inlirli  unter  allen  «ni  wenigsten  gut  litiiopra- 
uhirt  sind.  Die  alte  „London  -  Brücke"  ist  dem  Ab- 
bruche gewidmet  und  die  neue  war  /ur  Zeit  der  An- 
wesenheit «Ips  Vfs.  ^IB'K))  der  Vollendung  nahe.  Sie 
l^steht  aus  5  elli|jti.srhen  Bogen,  wovon  der  mittiorQ 
qnd  |;rörste  154,^  Fufs  W  eile  und  Sl'^  Fufs  Höhe 
(Bitdischcs  Mnfs)  hat.  Der  >  f .  rodet  hier  dem  ellift- 
iucAen  Bogen  zu  Brücke^  ^d«a  Wort  und  will  den 
frffzö»iaiw|*ii  Ingeaieu^u  nicht  beistimmen ,  welche 
die  Korbilnie  von  inindestens  7  Centra  vorziehen. 
l)or  r  c.  mag  es  schlechthin  mit  Icciner  whi  luiifen 
/II  lliiin  haben,  und  kennt  aU  nächstes  um!  li.ti'um 
auch  wohl  be>(es  Mitttil  /um  Zwecke,  wc/c/ier  /ii«r 
Oleicf^ewichi  und  daraus  fviyßni»  ilflUjkvrkeU  ist,  Mff 
die,  naeb  dem  Gewichte  4er|7f{>ordff«rMt>S>  ^^Uäf" 
filUung.und  ]'>!  Imtung  n rtflinp^,  j[ffTl^,jr"Tir  ^fffg 
llnitaniiUuhijeaickU.     ""  } .  V^i-  ■• '  ■    '  ■•  • 

Dieser  liegt,  für  die  innere  »der  uulatulWiHbung, 
dar  Kreisabsriinitt  bis  /u  eiiii!;eii  fünfzig  (iraden  am 
nVchaten  und  <lii'  I  Jlipsc  .m  (.  i  nsti-n.    W.-is  der  ^'f. 

zur  üntei'-liil/ini.;  ^rii,.  .  ''1  r  n  .  iifirliil  |  S.  '.il). 
diifs  nKmlicb  die  Erfahrung  an  der  neuen  „London - 
Brücke''  bewiesen  halte,  wie  zurerlSssig  die  Ellipse 
sey,  da  unter  allen  biaieict((830^8usgafMhrten  Stein- 
bögen  nn  Gröfse  keiner  den  kleinsten  Bogen  dieser 
Brücke  (am  Lande  —  l.'!2,l(»  Iiinl/si  lie  Fu(s  weit  nnd 
113,4  Fufs  hoch)  iibertrelle,  auch  keiner,  narh  Abnah- 
me der  LohrbagaUi  geringem  Vcrifndcrungen  A^be 
hemerkaa  laaaM,  —  dicCs  ailea  «olacbeidet  nicbta. 
Die  Vrsaehe  der  hier  bemerkten'  beascrn  Resnltnte 

kniin  ,  j.i  miils  nnfhwendJg ,  in  einem  eachgernüf^eru 

f iraktischen  Verfahren,  oder  in  etwas  Anderem,  Zu» 
Hlligem,  liegen.  Wie  das,  übrigens  auch  bei  dem 
Bogall  daa  ttleiebgewiehta  aoth«andice,  Verfahr«)« 
beMrihiiANi  fat,  belieb«  man  ana  dem  werke  tber  dli« 
ßogenlinien  des  Gleichgewirlifs  S,  7«  und  154  ff. 
(Leipzig  bei  Voickmar)  seüist  /u  ersehen,  und  dnmit 
das  V^Tfahren  an  der  neuci  Londonbrficke ,  wie  der 
Yf,  S.  41nod4ai  ea  beschreiht,  zu  Tergleiehen> 
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man  wird  In  der  Ttint  cfno  tlbcrrnschontfo  tTeberein- 
stimmon^  findon.  Ein  anderer  Uni!<tancl ,  TnHillig  auf 
die  lliil(b.irk«;it  trirkend,  iindet  sich  cl>enr«ll8  bald. 
\Vlltfead  aXoiUfh  d«r  •htm,  mit  de«  grittten  JU- 
ÄssbMcftrfebftnc»  Tbeil  #er  BIlipM  den  Bog«ii  des 
Glelebgpvrichts  entspricht,  sind  die  untern,  mit  kfir- 
lorn  Radien  beschriebenen,  Tbeiie  an  den  Fiilsen  des 
BogeBS  se  stark  i;ekriimmt,  dafs  sie,  frei  stehend 
MM  nielit  «Ctra  so  diek,  daCs  eia  Bogen  des  Gleicbge- 
wielite  darin  Iwsekrlebm  werden  könnte,  daselbst  s«^ 
gleich  brechen  iniirste,  als  Briirkcnf)ocon  ;ihor  durch 
die  Hintermaueriing  iiidI  AiLsFiUhin^  uor  Knicke  mit 
tSteinen'lhid  Hnli-  diirnn  bohindiTt  wird.  —  \>  ip  der 
Yr.  weiterhin  berichtet,  lieben  sich  die  Pfeiler  so  be- 
deutend eeseakt,  dar«  üble  Folgen  fiir  die  Fomi  der 
BrOcke  daraus  entstnndcn  sind.  —  ZurerlXssig  bat 
die  Ellipse  an  diencin  Ereignifs,  so  sonderbar  es  auch 
scheinen  mng,  mehr  Thcil,  als  an  dem  eufen  Vcr- 
kiiltcn  der  (icwülhe  nnch  Wegnahrae  der  Lehrbogea. 
'0enn  das  Senken  rührt  zimSchat  TOm  Ge\>irht  her, 
und  die  Ellipse  vermehrt  dieses,  —  om  dea  &eil  n8in- 
lieb,  der  an  jedem  Bogenfiifsc  unter  dem,  bis  zurtl 
Pfeiler  hin  foi  f^f  Act/fen ,  Beigen  des  Gleichgewichts 
lie^n  bleibt.  Dit  liegensfnnd  ist  freilich  gering  — 
vielleicht  IIOOO  Centiier  fiir  jeden  Mittelpfeiler  — ; 
allein  fiir  «Ua  Förderung  der  Festigkeit  durch  dl« 
Cllipse  spridht'mach  gar  aieMil.  '  > 

Andsrerseits  rereof  en  die  kurzen  Biegungen  dar 
Ellipse  aa  den  FüCmb  dte  liebte  üelFnung  des  Bogenn, 
vermehren  seine  ( Pfeil -)lf8he,  und  geben  dadurch 
J»r80t)detä  Diohrhögi^en  Brücken  mit  31i((elpfeilcrn 
ein  schvi  erriiüiges  Aasehep,  uad  dieis  «war,  wie  wir 
^sehen  haben ,  niaht  «bM  wiffMieh  ataahwnwda^ 
fiherllüsaige  Masse. 

*  Merkvrnrdig  sind  die  Schwierigkeiten  und  die 
intftl  ihrer  Ucberwindnng  bei  Begründung  der  Pfei- 
ler und  Widerlager  dieaar  Brilsken.  Allela  die 
Springlieth  Ibeiateigt-denrniedemTheniaeitand  nfcbt 

weniger  hIs  30  Fnfs.  Die  Oberflrichc  de«  Rostes  der 
beiden,  den  mittlem  Bogen  der  neuen  Londonbriicke 
tragenden  Pfeiler  liegt  etwa  6 — 7  Fnfs  unter  dem 
flufsbette,  und  die  PfSfaie  atacken  25  Fnfii  tief  in 
Baden;  ■  An  der -Sont  hwarkbrleha  ateeken  dia  9  Zoll 
ntarfccn  PfVhle  99  Fufs  tief  im  Boden  und  3  Fnfs  vreit 
uns  einander.  —  Wenn  an  der  neuen  Londonbriicke 
die  12  Zoll  sl.irken  Ff«lile  verhJiltnirsniNfsige  Entfer- 
nungen hätten,  was  woKl  moglieh  wiire,  da  derselbe 
B^pmeister,  4>eorg  Rennie,  den  Pinn  geroaeht  und 
Ceaaaa  Sohn,  Johann  Rennie,  nach  des  V.-iters  Tode, 
■flin  ausgeführt  bat,  so  ite(/ie  sich  d.-is  Senken  der 
Pfeiler  wohl  erklliit^n.  D.ifs  e«  niclif  .-lurh  der 
Sontkwarkbriick»  gcscbeLen,  ist  vielleicht  nur  den 
leichtern  Eisenbogea ,  mitvrelchen  die  Zwischen  \%<!i- 
tav  fliersrannt  sind,  an  daaJtan.  Es  kennt  hier  aof 
20  ^nadratfurs  Brdfflehe  nnr  I  VuHdratftifs  Pfahl- 
Querschnitt,  was  hoi  einem  so  lockern  Boden,  «cl- 
cbcr  die  Fi^ihlo  30  FuT«  tief  eintreiben  lülnt,  nilcr- 
di'sg*«  Mufser  allem  VerhSitntfs  scheint*  Zwar  Uttt 
Man  dea  Pfeilern  einen  grofaen  Pnfa  gegeben,  z.  B. 
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den  Fufs  starken  Mittelpfeilern  der  neuen  Lan- 
donbrücke  44»  Fufs  Itostbreite;  allein  diese  Vorsieht 
«ftirde  auch  nüthig  sejn ,  wenn  bei  solcher  BcHenbC: 
nahalÜBaheit  1  f^nadratfuia  PfahlqneraehuiU  nur 
9—4  Quadratfab  Erdflieh«  kXne,  ▼wanageseCit, 
dafs  der  Pfeiler  selbst,  über  AVasser,  keine  überflüs- 
sige, sondern  eine  dem  auf  ihm  ruhenden  Gewichte 
(ingeini-siiene,  Dicke  habe.  Derartige  rationelle  No» 
fixen  vermifst  inxwiachcn  der  Ree.  in  dem  Buche. 
FBr  gleiche  Festigkeit  mit  den  Bögen  wOrden  dl« 
Pfeiler  et%^n  10  Fufs  Dicke  niithiK  hnhcn.  Da«  Ma- 
terial (der  (KMicii  Londonl)riif  ke)  int  Granit,  bei  wel- 
(  licni  der  I'iifn  \\c'\it<  Miltelbogen  »leicbe  Festig- 
keit mit  einem  .'ilinlichen  und  gleich  eonatrnirten 
Mauersteinbugen  von  circa  5j  Mal  kleti^ani  -Diraea- 
sionen,  .il'^o  \üii  28  Fufs  Weite  ii.s.w.  hat, 

BesondercH  Interesse  haben  des  Vfs.  Nachrich- 
ten und  Bemerkungen  über  dits  INiitzliche  der  Bnn- 
werke,  aua  dem  Standpunkte  des  Staatshaushalts  be- 
traehtet.  So  erfahren  wir  unter  andern,  dafs  dem 
reichen  London  und  Weltmarkte  eine  der  schönsten 
und  zweckra^fsigsten  Zierden,  nUnilich  Kaimauern 
und  Uferstraftien  an  der  die  Stadt  durehzieheoden  ao 
aahü&reichea  Ihanan  gfinzlich  fehlen ,  und  daCs  tdie- 
aer  Flufa  daran  aa  verschieden  und  stellenweis  so 
unniitz  breit  ist,  dafs,  wenn  eine  zweckni'il'sige  lle- 
ctiiieation  und  Einfassung  desselben  tw  dem  Bau  der 
vielen  kostspieligen  Brücken  geschehen  wir«,  dl* 
daxn  erferderiiclwa  Koaten  durch  Ersparungen  aa 
dteaen',- wegen  nMer«a>  Lünge,  gewemen  werden 
seyn  würden  ,  was  der  Kenner  nicht  anders,  ichr 
Itc^reiUich  finden  kann.  Auch  iilicr  die  ivo«tun ,  das 
Kiiiknninien  un<l  den  ReiMei-(ru<;  rnoh rarer  fiaulqil 
verbreitet  sich  der  Vf.  ausfiiiulicL. 

Wünschenswerth  und  einem  Schriftsteller  de« 
SO  viplthoiligi  ii  Driitschlnnds  /ustJindi^er  niUrhtn  *m 
seyn,  wenn  der  Vf.  dabei  die  Münzen  und  Mafse  80 
bedeutender  Oerter,  wie  z.  B.  London ,  tffoht  anf  die 
badisehen  Vcrhiiltnisse  reducirt  bütfe,  obwohl  e« 
dem  badischen  Staatsdiener  und  Eingebornen ,  der 
ursprünglich  nur  für  sein  Vaterland  schrieb,  gana 
gut  ansteht.  Denn  abgesehen  davon,  dafs  die  engli- 
schen Münzen  und  Mafse  hn  Allgemeinen  bekannter 
als  die  bndisabaa  aind.  ao  w|£<hi1i  .dmrab  die  Unter- 
lassong vielleicht  aoebKlrfneDiflhrMMi  in  <fcn  An- 
gaben vermieden  worden  sejn ,  die  —  wenn  gleich 
von  wenig  störender  Erheblichkeit,  doch  keineswegs 
belehnena  sind.  ' 

Und  hiermit  glaubt  der  Ree.  auch  die  kleinen 
MSngel  dieses  nützlichen  Buches  zur  Genüge  be/eich- 
iK-t  zu  haben.  Der  Leser  desselben  wird  noch  dje 
Reise  ToUends  durch  London  und  Umgegend  von  4  — 
S  Stunden,  dann  nach  Birmingham,  Liverpool,  Mari- 
ehester,  Antwerpen,  Rottardan,  Anaterdam,  Njai- 
wegen  n.  s.  w.,  Hanlmrg,  Berlin,  Leipzig,  Drea- 
den,  Nürnberg,  München,  Augsburg,  Ulm  fortse- 
tzen und  in  Stuttgart  den  Verfasser  nach  seiner  Hei- 
mntb  mit  dem  eigenen  Zeugnifs  entlassen,  dafs  er 
tibarail  die  benMrkan^wtrtheo  hjdrotethaiaebea  Cio- 

gan- 
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genBfSiide  m  nnferaMkfln  nnd  ziir  dentlicbaa  Ar- 
•chuuung  zu  bringea  «ich  luit  angelegen  seyn  iMaea* 

-  Aach  erfahra«  BMmaiafer  «erden  das  Buch  gern 
xnr  Hand  nelinien,  um  nachznsebeo,  wi*  und  mit  wei- 
chen Mitteln  eiu  Gegenstand,  der  «l«  «im  bMcW- 
tlgt,  Ton  AlMieni  fcdMMMt  oad      Werk  feeteUt 

werden  ist. 

M'er  die  Beschreibung  und  das  Urtheil  des  Tb. 
lUler  die  bedeutenden  nouorn  Brücken  bei  Pof8d:im 
'.md  Würzen  ijber  die  Havel  und  Mulde  vermissen 
eviite,  wird  sieb  erinnern,  wie  jene  zur  Zeit  der 
Reise  desselben  (1830)  Boeh  »t  Mtcht,  und  diese  nur 
eben  erst  angefangen  wer  ond  neeh  wenig  Anfmerk- 
samkeit  erregt  h;i((e.  Der  sonst  sehr  um  sieb  hli- 
ekende  Beiseade  ging  von  Leijizig  über  Grimma  nach 
Dresden.  «mfAmsr. 

HAT0KGBSCHICHT& 

.  1)  Brrmn,  b.  Hcrhi?;:  Dk  khctulige  Nttiur ^  yon 
I^.  Karl  Georg  i\eumann,  lbvi5.  378  S.  8. 
(I  Rthlr.  aOgGr.) 

2)  Mamiro,  b.  Garthe:  De  naiHva  ei  formt»  ra- 
fU$  animalium  terrae  simulque  de  vHu  unh  ersali. 
Disquisitio  pbilosopbicn  ,  quam  instituit  Caro/iM 
TlieodorM  Bayrhoffett  Phüos.  Ur.  1835,  iV  n. 
106  S.  8.  (WgGr.) 

1)  Mit  grofsem  Intereeeefcnben  wi^  diese  nik  fielst 

nnd  Sch.irrsinn  geschriebene  Schrift  des  von  uns 
hechgescbätzten  Vfs.  gelesen,  welche  die  in  Rück- 
sicht enderer  Disciplinen  noch  so  weit  zuriiekstehen- 
de  Lehre  rem  Lehen  OhersishUicb  darzusteilsn  amhC 
Ihre  Lektüre  nnifs  nenentUeh  Aerztcn  und  Natns 
forschcrn,  welche  »ich  mit  gründlichen  Untersuchun- 
gen einzelner  Gegenden  dieses  unendlich  reichen  Ge- 
liiets  beschüffigon,  dringend  empfohien  werden ,  da- 
mit sie  beim  Studium  des  Kin/clnen  nicht  die 
Grundidee,  nieht  du  Telslansicht ,  sowie  über« 
haupt  nicht  die  Dehersicbl  Uber  das  Ganze  verlie- 
ren Denn  in  der  l'hat  erhRlt  das  Stadium  eines 
'^nselnee  Zweige  der  I\iItllI  v^i8.sellschaft  im  weitern 
^^I^Hf  aar  ers^  dann  Keine  rechte  Weibe,  seine  rech- 
*te  Bedevtsiuukait  und  Mutzbarkeit,  weun  d<ihei  nie- 
'mals  der  organische  Zusammenheng  nufser  Angen 
gelassen  wird,  in  dem  sich  der  in  Bede  stehsnde  Ge- 
g«nstand  mit  der  übrigen  Natur  befindet.  Z\\;ir 
jD&saen  wir  gestehen,  dafs  manche  Divergenz  in  den 
Ansichten  des  Vfs.  und  den  unsrigen  Statt  findet  — 
und  VA  ie  k'tnn  ausk  dieses  ander»  eeyn,  da  fast  jeder 
forscher  einen  sndem  Kreis  Ton  Phlnonenen  zu 
durchdringen  sucht  oder  .lurh  dieselben  Objecte  von 
piaem  jiadcrn,  »ft  nur  individuellen,  StaudpuniLt 


nne  ansehnnt — ,  allein  in  den  J^qdreaoltateo  stehe^i 
^ird«A  nit  ihm  im  Einkl|iflge  uno  durum  entbelU 

(en  wir  uns  auch  aller  Polemik,  die  überdiefs  nur 
minder  wichtige  Diuge  betredeu  küuntc.  Vielmehr 
\Minschen  wir  dem  Vf.  von  Herzen  («iiick,  ein  &o 
schwieriges  Unternehmen  dergestalt  beendigt  zu  hal- 
ben ,  data  ihm  der  Beifall  der  Hebten  zu  Tbeil  wer« 
den  dflrfte,  denn  das  AVagniCs  war  grofs.  ^^'ir  be- 
BchrUnken  uns  daher  blofs  auf  eine  summarische  In- 
baltsan/eige  ,  um  v^cnigstcn  den  Hiuiptgang  der  Un« 
tersuchung  im  Allgemeinen  anzudeuten ,  und  so  zu 
nKherer  sorgfclltigcr  Lektüre  und  Prüfung  der  hier 
ausgeepreehenen  Ideen  einzuladen,  in  der  Einlei- 
tung wbd  die  Eintheilung  der  Wissenschaften,  der 
Entwirkeliingsg.'ing  der  Siatnrwissensehsft,  Qnaii- 
tiit,  Materie,  Substanz.  Nichtigkeit  der  immate- 
riellen Substanz ,  BMCnrInkthcit  des  Menschen, 
Zweek  dieses  Werkee  ■•e.  w*  Jiesprachen}  dann  folgt 
der  nttgemelne  TU«*/,  dessen  erstes  Kapitel  die  An* 
sieht  des  ^VeItnlIs,  das  zweite  die  Materie  und  das 
dritte  die  Thätigkeit  bebandelt,  Jm  u>ecieflen  TkeU» 
erörtert  daa  erste  Kapitel  Lieht  «adf  Wicpf .  de* 
«weite  ElektrieitJit,  täalvenismns  nndHuMlmM^ 
des  dritte  die  Atmospbifre,  das  vierte  die  OI^ASelie 
der  Erde,  das  fünfte  das  orj^auisrhe  Letxri  iilicr- 
baupt,  das  sechste  die  Pll.tii/en,  das  sielientc  die 
Thiere,  das  achte  den  Menselieo  und  endlich  das 
neunte  die  Kückkehr  des  Organischen  ins  Unorgani- 
eehe.  Sehen  Menne  iet  ersiehtlieb,  weki«  heeh- 
wiehtige  Fragen  hier  in  Retrnchtnnt^  kommen  und 
wir  müssen  hinzufügen,  dal's  niclir»  \\  icjilii;es  über- 
sehen wurde,  wenn  gleich  dem  ursprünglichen  Pla- 
ne gemXfs  Manches  mehr  angedeutet,  als  vollstXndig 
ensgefahrt  und  erlliutert  werden  könnt«.  Zndea^ 
■ad  dlefs  rechnen  wir  dem  W  erke  nicht  als  gering» 
sten  Yorzngan  — ,  sind  die  Gedanken  in  ein  solches 
Gewand  gekleidet,  dafs  es  jedem  Gebildi-ten  .lis  eine 
ebenso  lehrreiche,  als  anganebme  Lektüre  empfohlen 
werden  kann.  Die  taCiere  Auestnttang  •ertsprji^ 
dem  innem  Werthe.  '  . 

2)  Die  zweite,  in  streng  w  issenschaftlicbcr  Fem 

fehaltcne  Abhandlung ,  welche  ursprünglich  die 
>octordisserfa(ion  des  Vfs.  war,  zerfiillt  in^Xhei- 
le.  wovon  der  erst«  die  LebeneverbfiltnisM  der 
Thiere,  dqr  «weite  des.  nllgemeine  Leben,  wemne 
auch  des  Lehen  der  Thiere  entspringt,  und  das  dritte 
die  N.-ifnr  und  verschiedene  Formen  der  Thiere,  so- 
wie die  V  urzügiichkeit  des  Menschen  in  philosu|)hi- 
Bchcn  meist  scheniatisirten  Dintribcn  darstellt.  Dar 
darauf  gewandte  thu^  Ist  sehr  lobenswerth,  wenn 
uns  auch  diese  ganxe  Methede  weder  Im  Allgemeinen, 
noch  im  Besondern  zusagte,  durch  viele  SUt/e  aufge- 
stellt vrurde,  die  unser  Vf.  selbst  bei  späterem, 
weiterem  und  tieferem  Studium  nls  unhaltbar  wieder 
nnfg«h«n  dürfte»  Druck  und  Fapier  verdienen  Lob. 
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TBTBRllrAltll-l|jB0itci]f.'  '^ 

^)  KSifj^suKBO,  b.  Gebr^  IßorntrKger :  AIIgemelneM 
Arzneibuch  oder  miinilüittor  doch  Ic'icht  TaftiU- 
cher  Unterriebt  nach  wcU-hom  ein  jeder  Viphbe- 
fiitzcr  die  Krniikhciten  »einer  H^uslhiere  auf 
die  einfflchste  und  wohlfeilste  Weise,  auch  uhne 
Hülfe  eines  Thierante«  leicht  erkennen  und  li- 
eber beilea  kann^  Ton  jC.  ffagenf^iä ,  Kon. 
Pntßta,  RreiMrxt  zu  D^nzig,  mit  8  ütbogranhir- 

.    te>  Tafeln.  1832.  ^  8.  (I  Rt^Ir. 

l8gGr.) 

8)  Lripzio,  b.  Köhler:  VolMSnäige»  liecepibuch 
für  Thierärzle ,  LandwhrUtt^  m  -tm  überkeupt 
für  BifoOMmtr  «m  aMUlM»nmJ§itr  Jrt,  «dar 
AvswaU'VM  Mkr  «Ii  8M0  mt  htmAttf^n 

I  und  wirkaamste«  Armclfvrmdn  aas  der  Praxis 
d«r  besten  und  nrfabreniten  Thierfirzte  für  alle 
Innern  and  HuTscrn  Krankheilen  der  Pferde, 
Rinder,  8«bafe,  Ziegen,  Sehweine,  Hunde, 
Knfsen,  ee  wie  aneh  de«  FedetrMki.  Brtter 
Band  entbnKond,  I )  Gcsundheitszeichenkande 
^Jer  reracbicdenen  Thicrgatlungen  so  nie  deren 
Wartnng  und  PiJego  oderLebenaordnung.  2)Be- 
(raehlnt^inn  über  die  tUuHntiUkt^  BMtftir- 
kamt,  «maltend  eine  beaondert  Form  nmi  Do- 
senlehre.  3)  BewHbrte  Rerepte  und  Heilvor- 
eehriften  gep^en  die  inuern  Krankheiten  der 
Pferde.  XXII  u.  734  S.  ZucUer  Band  ent- 
kütend  3)  bewXhrt«  iUcepte  und  UeUrorsohrif. 
tep  ncM  41«  lofiMMn  iLraokMteB  der  Pfer- 


d«f  99  wie  gegen  die  flufgeren  nnd  inne- 
ren Krankheiten  der  Ainder,  Schafe,  Ziegen, 
Sehweine,  Huado,  Katzen*uAd  des  Federriehes. 
4)  Behandjung  vergifteter  Ti^iw«*  Ueransge- 
geben  von  Dr.  A.  P.  VilMM.  1832.'XXiril. 
4«88.  8»  (SBlklr.) 


Werke  nrafaMm  die  TlehnmurfkaBd»  (a  th- 

W9m  ganzen  Umfange,  nur  nimmt  Nr.  2  auch  auf 
landwirthschaftliohe Thiere  nnbcdeutendercr  G'altung 
epecielle  Iliicksicht  und  enthalt  mehr  Cunipilation  mit 
Angabe  der  (Quellen ,  dagegen  ist  Mr.  1  kürzer  und 
mdffagter  im  Vortrage  und  bnniebnet  genau  in  den 
Bi^^pUrten  Tafeln  die  Orte  wo  die  Krankheit  ih- 
'  l^n  Srar  bat.  Beide  machen  die  früheren  meistens 
•ebr  unlogischen  Lehr  -  und  Rathbiicher  der  Vieh- 
arzneikonde  entbehrlich.  Nr.  1  erklärt  Theil  I  die 
KrankfcoitaB  des  Pferdes ,  in  der  Bial«itmg  die  Ab- 
bildungen und  hernach  41  inoab« 

.^UZ,  1836.   Zvitiur  BanA. 


Tiehkrankheiten ,  mit  einem  vom  Aderlässen, 
dem  l^ontaneileetzen ,  von  dem  Ziehen  der  Haarscilo' 
vbn' den  Brennen,  vom  Kljslire,  dem  Eingeben 
der  Arzneien  und  dem  Erkeuntnifü  des  Altera  der 
Pferde  handelnden  Anhan|;e.  Th.  2.  Krankheiten 
des  Ilindviehs,  deren  40  innere  und  23  üufsere  ho* 
schrieben  sind  mit  einem  ühniichen  Anhang  wie  bei 
den  Pferden.  Th.  3.  Krankheiten  derSeiafe,  wo- 
mit  der  Anhang  \crbiindpn  ist,  in  43  Artikeln 
Th.  4.  Die  Kr.iiikln'iteu  der  Schweine  in  38  Arti- 
keln. Die  ff-jfe  Tafel  eothiiit  das  genau  gezeichnete 
Gerippe  eines  Pferdes;  die  zweite  BtoUi  ao  weil  «■ 
durch  Abbildung  möglich  ist,  alle  VoONTn  Pferde- 
krankheiten dar ;  die  drtUe  den  Un^rifs  eines  PTer- 
des  mit  belehrenden  Demonstrationen;  die  vierte  Ta- 
fel die  D;ir.stclliiiip  des  Alters  der  Pferde}  die  fünfte 
nnd  scchsic  din  gehrMucblichsten  Inatriunente  hei 
Operationen ;  die  »iebeiiie  die  Umrteee  einer  Kuh  mit 
belehrenden  Demonstrationen ;  die  nchic,  ein  Stück 
Lunge  einer  lun^ensüchtigcn  Ruh;  eine  A  iehl>rcm»e, 
deren  Larve,  uie  Li(r\e  einer  Pferdelirenise  die 
Binse  eines  Drehkranken,  die  Biaseuhaut '  die 
^Vu^mküpfe,  ein  Stück  der  Blase  rergröfsert  mit 
drei  Wurmköpfen,  die  Blase,  den  Kopf  des  Wurms 
den  Hakenkranz,  die  Saugmtindungpn ,  die  Finne 
vom  Schwein,  den  Huf  eines  P/rrdos  von  dar  unte- 
ren Fläche  mit  seinen  einzcli^en  besonder«  abgebiJdb- 
tcn  Thcilen  und  den  senkrecht  durchseknitlnfB  Pfep- 
debuf  mit  besondern  Darstellungen  alter  einzelnen 
Theile  und  einem  sehr  voJIstündigen  Register.  Der 
Tf.  hat,  wie  man  beim  Nachschlagen  überall  wahr- 
nehmen wird,  sehr  griindliche  Kenntnisse  der 
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nährung,  der  Bestimmung  und  der  Arbeit  der  Inai- 
wirtbsohaftlicbMI  Tkitie  imd  J»ringt  diese  mit 
vorgeschlagenen  Heümetkodea  in  Anklang,  ia 
neu  Vorscliriffen  leiten  ihn  überall  Gründe  nnd 
solchen  geht  klar  sein  bescheidenes  Urtheil  Jnmir 
ohne  jemals  einen  Schatten  auf  frühere  SchriflMeUnr 
•eines  Fachs  «l  wwfen.  oder  stolz  nie  diese  ihre 
Ueber legen heit  Uber  die  Torfabren  zu  zeigen.  Kei- 
ne Phrase  ist  überflüssig.  —  Nr.  2  gicbt  mehr  als 
sein  Titel  verspricht  und  io  der  That  ein  vollstündi- 
ges  Handbuch  der  Thierarzneikunde.  Jedes  Reeept 
hat  eine  JSrUinterung  unter  welchen  Umatffnden  es 
angewendet'  worden  mub.  Bond  J.  Die  Einleitung 
erinnert  nn  ein  sehr  wahres  Wort  Junes:  „die  gan-, 
ze  Landwirthschaft  gründet  sich  eben  so  unbe- 
schränkt auf  die  ganze  Viehzucht,  als  die  ganio 
Glückseligkeit  des  ^tMtU  ouf  dio  I*andwirthschaft 
Die  «rsfo  Afitkoilau  .bondolt  von  der  Gesundheits- 

kuodedervinobJodoMftTlNisottnvfM,  «oiiiodo. 
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len  G.'itliing  und  Pflpg«»  odcrLehensordniiiiR.  Knp.  I. 
Z«irhen  der  (icisundLeit  i)<>i  den  ein/einen  laqd- 
n-irlbschnftlichen  Tbicreii.  Kap.  II.  NVartuiip  und 
Fliege  oder  Lcbeiisordniing  der  verschiedenen  Thie- 
r«.  Art.  1.  Wartung  und  Pflege  im  Allgemeinen. 
Art.  2.  in  besonderer  Be/ieliung  auf  Licht  und 
Luft,  auf  das  Futter,  die  Bewegung  und  die  Arbei- 
ten, so  wie  in  Riirksicht  der  Reinlichkeit.  Art.  3. 
Aiutzung  und  Fütterung  des  Federviehs.  —  Die 
zweite  Abtheilung.  Betrachtungen  über  die  thier- 
h'rztlirhe  Recentirknnst  im  AIlRemeinen.  K.-ip.  I. 
l<'ormlehre  und  einzelne  Formen  der  Rerppfc  für 
die  verschiedenen  Heilmittel.  Art.  1.  Formlehre 
überhaupt.  Art.  2.  einzelne  Formen  der  Rcceptur 
für  di«  verschiedenen  Medicamenlc,  innere  und 
liufsere  Arzneiformen  und  die  in  den  Apotheken 
vorrälhigen  Ar/neiformen.  Kap.  II.  Bemerkungen 
über  die  Doscnlehre  und  die  Mittel  in  nlphnbetibcher 
Reihenfolge.  —  Die  dritte  Abtheilung  hat  eine 
Sammlung  ansgewHhlter  Recepte  aller  Zeiten  gegen 
die  Krankheiten  aller  unserer  Hausthiere.  Kap.  I. 
Recepte  und  Heilvorsr.hriften  gegen  die  Krankheilen 
der  Pferde.  Art.  1.  BewJihrfe  Recepte  und  Heil  Vor- 
schriften ge[jen  die  Innern  Krankheiten  der  Pferde, 
die  Krankheiten  folgen  nach  einander  in  alphabeti- 
scher Ordnung.  —  Band  II.  Art.  2.  Bewahrte  Re- 
cepte und  Heilvorschriften  gegen  deren  Hufsere 
Krankheiten  in  alphahefischor  Ordnung.  Kap.  II. 
Bewährte  Recepte  und  Hoilvorschriffen  gegen  die 
Krankheiten  des  Rindviehs.  Art.  1.  gegen  dessen 
innere  Krankheiten,  Art.  2.  gegen  dessen  «ulsero 
Krankheiten.  Beide  Art.  in  «IphabetischerOrdnung. 
Kap.  HI.  Bcwiihrte  Recepte  und  Heilvorschriften 
gegen  die  Krankheiten  der  Schafe.  Art.  I.  gegen 
die  innern,  Art. 2.  gegen  deren  .'lufsere  Krankheiten. 
Kap.  IV.  Bewiihrte  Recepte  und  Heilvorschriften 
gegen  die  innern  und  üufseren  Krankheiten  der  Zie- 
gen. Kap.  V.  item  der  Schweine.  Kan.  VI.  item 
der  Hunde.  Art.  I.  gegen  deren  innere  Krankheiten 
nach  alphabetischer  Ordnung.  Art.  2.  gegen  deren 
Jfufsere  Krankheiten  eben  so.  Kap.  VII.  Bewahrte 
Recepte  und  Heilvorschriften  gegen  die  Krankhei- 
ten der  Katzen.  Kap,  VIII.  item  gegen  die  Krank- 
heiten des  Federviehs.  Art.  I.  Krankheiten  der  Hüh- 
ner. Art.  2.  Mittel  gegen  die  Krankheiten  der  Trut- 
hühner. Art.  3.  Krankheiten  der  Günse.  Art,  4. 
Krankheiten  der  Enten.  Art.  5.  Krankheiten  der 
Tauben.  Kap.  I\.  Nachtrag  vermischter  Recepte 
gegen  verschiedene  innere  und  ilufsere  Schndeu  der 
Hausthiere  im  Allg<*nieincn.  Art.  1.  Allgemeine  Re- 
cepte gegen  verschiedene  innere  Schäden  der  Haus- 
thiere, Purgnnzen,  Pillen,  Pulver  und  TriJnke. 
Art.  2,  Allgemeine  Recepte  gegen  verschiedene 
Sufsere  Sihiidcn  der  Ilaustnlere,  Salben,  PHaster, 
Balsame  und  verschiedene  andere  Hufsere  Mittel.  — 
Die  nV»7e  Abtheilung  über  die  Behandlung  vergifte- 
ter Thiere  im  Allgemeinen,  Kap.  I.  Behandlung 
der  mineralisch  vergifteten  Thiere.  Art.  1.  Vergif- 
tung  durch  Arsenik  und  durch  Srhwefelarsenik. 
An.  2.  Vergiftung  durch  Quecksilber,  durch  rothen 
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und  weifsen  QuecksilberprScipitat ,  BlaustofT  oder 
Cjanauccksilber  und  durch  »alzsaures  Vuerksilbcr. 
Art.  ö.  Vergiftung  durch  Kuprerpriij>arato ,  durch 
Grünspan,  und  unreines  essigsaures  Kupfer.  Art.  4. 
Vergiftung  durch  Bleipr'iparate,  BleiweiCs,  Blei- 
glntte,  Mennige,  Blei/ucker  und  Bleiesstg.  Art.  5. 
Vergiltung  durch  salpetersaures  Silber.  Art,  6.  Ver- 
giftung durch  Spiesglas  und  Zink,  Brerhweinsfein, 
Spiesglanzleber,  Goldschwefel,  Spiesglanzbutter , 
Zinkblumen  und  Zinkvitriul.  Art.  7.  Vergiftung 
durch  Kalk.  Art.  8,  Vergiftung  durch  mineralische 
Stiuren,  Schwefel,  Salpeter  und  Salzsflurc,  Kap,  II, 
Behandlung  der  durch  Pflanzen  vergifteten  Thiere. 
Art.  I.  durch  ßlaus.'iure.  Art.  2.  durch  Belladonna. 
Art.  3.  durch  Opium.  Art.  4.  durch  Kampfer.  Art.5. 
durch  Krnhenaugen.  Art,  6,  Bilsenkraut,  Stechapfel 
und  andere  Nachtschattenpllanzen.  Art.  7.  durch 
weifsen  Niefswurz,  Eisenhut,  Tabak,  rothen  Fin- 
gerhut, Schierling.  Art.  8.  durch  Kellerhals  oder 
Seidelbast.  Art.  9.  durch  Wolfsmilch  und  nament- 
lich durch  Bnphorbienhar/.  Art.  10.  durch  Hahnea- 
ful»  oder  ranunkelartige  PHanzen.  Kap.  III.  Ver- 
giftung durch  aoinialische  Gifte  vergifteter  Thiere. 
Art.  1.  Vergiftung  durch  den  ßiCs  eines  tollen  Hun- 
de». Art.  2.  durch  Vipernbifa,  Ottern-  uod  Schlan- 
senbissn,  durch  gefährlichn  Stiche  von  Hornissen, 
Wespen  .  Bienen  u.  s.w.  Bei  jedem  Recept  Ut  stet« 
der  Lirlielter  mit  einem  berühmten  Namen;  verst.'in- 
digo  Bemerkungen  de»  Vfs.  erlüutcrn  in  jedem  ein- 
zelnen Falle,  für  den  ein  Recept  empfohlen  wird, 
genau  die  Umstände,  unter  welchen  eine  mehr  oder 
weniger  glückliche  Heilung  zu  erwarten  ist,  wie 
auch  die  Handgrille  angegeben  sind,  durch  welch« 
Schwierigkeitco  gehoben  oder  weggoriiumt  werden 
können.  n  »  »t...  . 

RÖMISCHE  LITERATUR. 

LxiPziO,  b.  Gebr.  Reichenbach:  IM .  Tullii  CAceromt 
pro  Ser.  Roscio  Atnerltw  oratio.  R(H>ensuit, 
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Da  es  dem  Vf,  nicht  gelingen  wollte  bisher  unge- 
brauchte Hülfsmitlel  Iiei  seiner  Arbeit  zu  benutzen, 
unterwarf  er  die  bereiia  liekannfen  eim-r  genauen  Prü- 
fung, und  fand  »o,  dafs  auch  diese  ungemein  viel  für 
die  kritische  Berichtigung  de»  Textes  leisten  können, 
was  ihm  ein  Jeder  zugestehen  wird,  der  da  weif», 
wie  wenig  Nutzen  bisher  aus  den  schon  verglichene« 
Handschriften  gezogen  worden  ist.  Unter  diesen 
legt  er  den  Oxfordern  einen  gröfsoren  \1  erlh  bei, 
als  man  ihnen  gewöhnlich  zuzugestehen  geneigt  ist, 
und  mit  Recht.  Denn  wenn  auch  ein  Theil  der  ge- 
dachten Handschriften  keinesweges  alt  zu  nennen  Ist 
—  und  es  giebt  nur  wenig  alte  Handschriften  de« 
Cicero  —  (jo  ist  dieser  doch  »ichl barlich  aus  alten  und 
guten  QiipUc«  gellossen ,  wie  die»  theil»  au»  der  Be- 

tracn- 
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ajwlitiliig  ^LcMrira,  fk*lb  mm  Air  OrCk< 
thcils  uns  d^r  V<'rp;Ieichnng  mit  den  besten  Bek'ann- 
fm  HiilfsmiKeln  hervorgeht.  So  ist  jn  auch  der  so 
viel  Treffliches  bietende  Codex  Erfurtetuis  sieher 
Äkkt  Xlter  als  das  finde  des  14ten  Jahrhunderts, 
fiiUeielit  ani  dem  fnafzelinten.  Von  den  vielen  bun- 
4art  flandscbriftoB  der  italiSnisehen  Bibliotheken 

ß>ht  nicht  der  dreifsigste  Theil  über  das  Jahr  1400 
oauf ,  und  sehr  oft  sind  die  nach  diVser  Zeit  ge- 
iebriebenen  die  besten,  weil  sie  auf  VeraiUassang 
Mlebrter  und  geistreicher  Fürsten,  Herren  una 
CM^tÜBhea  dureb  die  besten  Schreiber  nach  den  81- 
fiNttp  Exemplaren  kopirt  worden,  als  gerade  hei 
deal  "VFiedererwachen  der  Liebe  für  das  Klassische 
Ahertbam  die  Neigung  zunahm,  Bibliotbekeo  za 
•tiffen.  Wir  müssen  dem  Vf.  das  Lob  xafMteklBy 
dafs  er  ans  aeium  HlUfenittein  gmiaeirt,  m 
konnte,  obgleich  er  «nerdinfi  «leht  imarar  dm 
Mii-hfige  getrotTiMi  h.it.  Die  kritischen  Anmeiu 
kungen  bat  er  von  den  t  rkliirenden  nicht  getrennt» 
WM, wir  sehr  billigen,  dorh  bütfen  beide  Mfcr  fc*- 
gnaai  aattr  4tn  Text  geMtxt  warden  kduiH,  wenn 
€■1  «BpMMAi«  FshmC  Mkt  wir»,  üefcerbaapt 
sollten  AnmerkuBgjBp  llemals  hinten  angcdrurkt 
werden ,  wenn  sie  nlebt  so  zahlreich  sind ,  dafs  der 
Text  dagegen  rerschwindet.  Alsdann  bat  der  Yf. 
die  Anaienin^en  frQherer  Herausgeber  auszu^swei- 
e«,  die  Ountemiaehen  aber  rollitlindig  den  seinigen 
vorfta  geschickt,  welche  sich  in  einem  angenehmen 
und  fliefsenden.  Latein  tbeils  über  tiegenstünde  der 
Kritik  verbreiten,  theils  un  I  vorzüglich  die  Erkl9- 
nuf  berücksichtigen.  Hierin  hat  der  Vf.  anstreitig 
'etwas  sehr  LSbliehe*  geleistet  und  alle  Yorgünger, 
insbesondere  den  letzten  derselben,  Steinmetz,  wel- 
cher freiUeb  nar  eine  Schalausgabe  lieferte,  b«l  wei- 


Rec.  will  nunmehr  einige  Kapitel  ans  der  Mitte 
"  der  Rede  mit  Rilcksioiit  aof  das  bisher  ia  AUff*- 
meioen  Erinnerte  geaamr  darehgebea. 

-  ^  Kap.  XX.  In  diesem  Kapitel  ist  der  Yf.  von  der 
htfUBmlicben  Lesart  nirgend  erheblich  abgewi- 
•baa.  Auch  iat  kaio«  Variante  vaa  der  An^ 
dab  naa  sieb  reraalafat  flade,  efe  Tormiebeii.  fV- 

niunt  im  Cod.  Ox.  x.  §.  56  würde  ror  der  Yulgate  vene- 
rint  unbedingt  den  Yorzag  verdienen,  wenn  nicht 
ctan  mKgut  dabei  sfVnde.  Denn  dafs  im  Gegensatz 
«t  qui  noetti  in  CopihUum  renertnl  «tebt ,  Iwweiat  da« 
gegen  nichts,  da  die  Partikel  zeigt,  dan  diea  ein  va- 

SewShnlicher,  einzeln  stehender  Fall  sejn  mufüte, 
■fs  Nacht«  Jemand  auf  das  Kapitoi  kam.  Am  Ta- 
ge  dagegen  ist  die  Zeit,  zu  den  Göttern  zo  beten, 
^ifaakail»  eben  etim  gesetzt  ist :  cum  vemmt  (sc,  viUao) 
^^r9  aelir  bezeichnend:  zu  der  Zeit,  da  man  ZAt  oe- 
len  hommt.  Aber  das  daneben  stehende  aliqtii  indi- 
Tidualisirt  den  Fall  wieder  «ad  setzt  ihn  zugleich 
in  das  Uagewisse  hinaus,  von  dem  man  nicht  weifs, 
•ib  ar  eiatrifft,  ader  nicht,  weshalb  wohl  vmermt 
iat,-  Bband«  fliidHd«rTf.iader 


AameritoBf  die  iebreibung  der  OxfiMdcr  C  B.  S, 

beaehtenswerth  und  dem  Sinne  angemessen:  tametti 
besiiae  eint,  tarnen  in  eam  pariem  peiim  peeeant^ 
quae  est  cmitior.  Man  liest  insgemein  sunt.  Sint 
fibersetzt  der  Heraaagelier  migun  et  auch  unvemäuf- 
tijge  Tkiere  Mjn».  ttaiBal  wiraa  aber  dann  riebliger 
/icef  stehen,  wogegen  die  angeführten  Beispiele  ana 
den  Komikern  nichts  beweisen ,  und  zweitens  ist  der 
Sinn  so  unpofiscnd  wie  möglich,  da  darüber  gnr  kein 
Streit  sejn  kann,  ob  die  (lünse  unvernünftige  Thier» 
sind  oder  nicht,  weshalb  dieser  Gedanke  gar  nidkt 
als  ein  mögUeker  hingestellt  werden  dürfte,  sondera 
{ils  ein  Faktum,  obgleich  es  unvern(infiige  Thier« 
»ind.  —  §.  57  wird  die  Schreibung  voHis  im  Corf. 
Ox.  X.  denen  ein  Fund  dünken,  welche  auch  ohne  alle 
bandsckrKttiabe  Beglaubigung  den  Cicero  mit  veAwi^ 
caftjf ,  MTMf  aad  dergl.  SebSabdtoa  beaafcaakaa, 

Kap.  XXT.  f.  58  war  ohne  Zweifel  die  selte- 
nere aber  wohl  bewfihrte  Form  me  Uercnlet  oder  me- 
hemilea  (das  «9*  mufs  noch  nach  Anleitung  der 
Handaehrr.  nateraaebt  wardea  >  aaa  daa  OxJardeff» 
C*  M,  Rt  &  MAcaaAaNBa 

Kap.  XXII.  §.  60  war  anstreitig  pepisgi$$et 
statt  der  gewöhnlichen  Schreibung  pupugisxel  aufzu- 
nehmen. Den  cffdd.  Lamiini  legea  wir  zwar  keine 
sonderliebe  Glaubwürdigkeit  l>ei,  aber  ptpmfitsH  hat» 
gleich  ihnen.  Cod.  Ox.  C.  und  pepi^üuet.  adeabar 
ganz  dasselbe ,  mehrere  der  Hltesten  aas  Maadsekril^ 
ten  abgedruckten  ^  UKg»ben.    Bekanntlich  sind  »e- 

?om,  pepuffi ,  mem:/di,  «/;e/>ON(A' die  ursprünglicnea 
ormen,  nud  die  Hlteste  Reduplikation  hatte  hei  den 
RVmera  ebea  dieaeibe  Geatalt,  wie  bei  dea  ttri*. 
«baa.  Zwar  Ifthri  Neaiaa  mtmatM  aar  mm  Aftina  , 
Laberius  and  Eonios  an  und  will  die  lUirifeB  Forme« 
nur  bei  minder  mcrkwOrdigea  Scbriffstellera  gefun- 
den haben,  aber  eia  weit  besser  unterrichteter  Zeuga 
•lat  «eUiaa,  walebevA.  A.  Vil.  9  alle  dieae  Fanaea 
aatBaalaa,  Attlaa,  Plantas,  Nigidioa  vad  Laberfaa 
belegt  und  ansdrflckltch  pepiigi  dem  Cicero  und  CHsar 
zuspricht.    Dafs  u/fro  nlro^ie,  wie  Priscian  liest  n. 
1011,  und  Beiers  Conjectur  idtro  cUro  Her  band- 
aebriftlicben  Lesart  uitr»  et  citr»  nicht  vorgezogea 
fsf,  war  wohlgethsa.   S.  Heosingcr  zu  Cic.  Ofii» 
17,  10  und  Hand  imTurseHiaas  Bd.  II.  S.  87.  Dage- 
gen ist  es  nicht  zu  hilligen  dafs  §.  61  nach  Ernesti'a 
Vüif^.itif^e  suv^ofil  futclliijh  als   ridf»  .ils   unecht  ia 
Klammero  ges«blo§sen  sind.   Bs  soll  dies  ein  Znsatz 
«iaaa  Cliaaeaiara  se^n  uad  dam  den  ganzen  Zusnm- 
meabaag  atSrea.  Ate.  kaaa  uaaiSglicb  glanbea  dofb 
ein  Glossator  zweimal  ia  zwei  Zeilen  eine  soleba 
NaebhQlfe  fQr  das  YerstHndnifs  nölhig  gcfunilen  ha- 
ben aalito,  noch  weniger  aber,  dafs  er  zwei  eia»- 
VHWaadte,  aber  verschiedene  Wörter  zur  ErUlraag 
aagawMidet  haben  würde.   Der  Satz  heirstsa:  fan» 
faeNiom  ie  fefelterrntt  Emei,  qmniamiim  Met  ver- 
sa esse  otiiiini ,  eamam  pro  Sex.  Roscio  $i  non  com- 
mode,  et  iibere  die*,  quem  dtdi  putabm»t  de  feudi 
imUliigiSt  (MM  frarfttarat  s^Mrotev»  vfdaa  fadlcw 
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rv :  retlHm  nobi»  uliifautulo  t-eterem  smm  illam  cal- 
iitUUttem  et«.  Jiae,  würde  «ovrohl  vidca  »h  mielliqlt 
iu  %Autt  nebmea,  w*bii  Mhiudicure  viäfs  gnscbrie- 
iion  r.'rn<l(>.  Dil  (lies  niclit  ist,  sckeiot  die  Stellung 
dos  iot/.tern  iilk-idiiigs  unbequem,  obwohl  es  im- 
mer Viel  für  sich  hat,  den  beiden  'ersteni  Glie- 
dern mit  zwei  versehiedeneo  Verbi»,  quoniam  uud 
fefellerunt ,  quoniam  vides  versa  eMe,  vmA  asdan 
aneh  mit  eigenen  Verbis  versehene  enteegM  ni  m- 
«len.  Aber  inielHgh  darf  in  keiueni  Fell  wegeenoni' 
nien  werden.  Die  beliebte  Figur  des  cfiiitsTiiiis  wür- 
de damit  hiiiweg  fallen.  —  Das  Einschiebüel  te  Uia- 
tet  eonfitere,  nach  Hotamenn''s  Conjectur  uud  Lam- 
Ma  •  iaC  mit  Reelit  ?«rworfen  uad  auf  das  za  $.  äO 
CftirfeTerwteteB  werden.  —  $.<B  raifsflllt  dem  Vf. 

die  gewiilinlicho  Lesart  i/uod  in  TniniT/üs  iinrlis  — 
majrimet  l  prianm  f/tiaeri(t4r,(juae  caima  iiutk/icit  fiie- 
rity  id  Eruciut  in  parrieidio  quaeri  fton  puiat  oportcre. 
■fir  behauptet,  ei«  say  MT  daan  eiaeo  ertriiglichcn 
Sinn  zu  gebeii  flhiK,  wesa  ata  Iraabch  genu.nn]en 
Nverde,  damit  passe  aber  der  folgende  Gedanke 
schiectit  /(i»ammc>ti ,  und  erscheine  nüchtern.  Es 
scheine  ausgemacht,  dafs  Cicero  hier  nicht  sowohl 
mit  gelindem  Spotte,  als  mit  heftigem  Unwillen  auf 
die  ÜmrersehlnitlMit  des  AaUigera  kabe  leabhiao 
mUssen.  Das  Let/torc füllt  zusammen,  so  wie  ge- 
zeif^t  wird,  es  liege  keine  Ironie  in  dem  angezwei- 
felten Ausdrucke.  Die  ruhige  Haltung  de»  folgen- 
den (iedankens  aber  bleibt  immer  die  nämliche,  mag 
man  mit  dem  Herausgeber  die  Figur  der  fragondea 
Anrede  in  den  vorbergeliendea  Satz  binciubriageil 
oder  nicht,  mag  man  ihn  lebhaft  oder  gehalten,  eraat 
oder  ironisch,  gelassen  oder  unwillig  vortragen.  Da 
nun  einige  Oxforder  Uandsehrilten  vor  maxime  et 
frkMm  auaerüiir  noeh  ein  id  vorausgehen  lassen, 
aa  vamalarst  dies  den  OMOd  dafür  zu  setzen  und 
aasaa^HMn ,  sej  uasefcerabar  geworden  aad  das 
übrig  geltliebene  ^  in  id  abgeändert.  Eine  solche 
Genesis  von  Lesarten  hat  sehr  viel  Bedenkliches. 
AoÜMrdem  Hndert  der  Herausgeber  am  Eingange 
mmi  hk  muH  uud  setzt  das  Fragezeiehco  dazu,  se 
.«ab  das  Qaaw  mni  Mgender  Maafsea  lantel :  Qmd  ? 
tu  mimmtt  noriis  et  in  his  Icvioribus  peccaiis,  qtuu 
rnm/is  rrchra  et  iam  pruju:  (juoUdictna  sitnt ,  qitod  tna- 
xl'iic  prhiium  quaeritur ,  i/iiac  cnwm  »uili-fiai  fiic- 
rit ,  id  Erucitu  in  parrieidio  tpiaeri  non  puiat  oportc- 
re^ Hiergegen  ist  nun  mit  Grund  eiazawenden,  dab 
der  Satz  wegen  de«  ganz  in  deo  Hintergrund  gescho- 
benen «ad  sogar  hinter  ein  anderes  Relativ  (iniac) 
versteckten  quod  ilunkf)   wird,    vom  Hurer 

kaum  verstanden  werden  kanu  uud  eritt  nack  mekr- 


Lesen  klarer  erscheint.  Gowifs  bfitlo  Ci- 
cero qwtd  in  ininimi4  gesckriabea,  wie  denn  ^irkliek 
auch  die  alte  und  gute  Lesart  nebt.    Beispiele  des 

weit  hinein  in  den  Satz  geschobenen  wtod  !>tad  IiKu- 
fig,  aber  gewirs  nicht  nach  einem  relativen  Nebcn- 
sat/e.    Aufscrdcm  ist  es  eben  Lei  der  unwilligen 
Frage  ganz  nnpasseud,  die  /ficA/cr  anzureden.  Ci- 
cero mulste  Eruci  schreiben.    Nun  aber  gicbt  die 
gewöhnliche  Lesart  den  besten  Sinn  von  der  Welt. 
Vergessen  wir  doch  nicht,  dafs  wir  bei  der  schein- 
bar  ruliif^sfen   Haltung   der  licJe,   ja,    wfiui  von 
schreiender  Ungerechtigkeit  die  Rede  ist,  eben  da- 
durch  den  Unwillen  kräftiger  an  den  Tag  legen  kSn- 
aea,  als  durch  alle  mÖgUcben  pathetischen  Figu- 
ren; besaadera  Tem8ge  der  Sulsern  Unterstätzungs- 
mittcl,  welche  in  der  Gewalt  des  Redners  stcheti, 
geprcfste  Stimme,   Achselzucken,   unwillige  oder 
liebende  Geberde.  —   ISicbt  mehr  zn  billige  ist 
gleich  darauf  die  Aufnahme  dar  Lesart  cmni  «if a 
statt  tum  ans  den  Oxforder  Handschriften,  welche 
nur  dann  einen  Sinn  giebt,  wenn  die  beiden  Sätze, 
in  denen  nun  cum  wiederholt  steht,  am  mulia  an- 
iea  co>iiHi<saa  vialeficia,  cum  vita  hominis  perdiiit- 
tima  mit  Ergänzung  von  sunt  und  est  gesagt  sind. 
Dies  aber  aebeint  die  Absicht  das  Herausgebers 
nicht  zu  sejn,  da  er  durch  die  Erklärung  cum  vi- 
ta perditissima  muUisqne  antea  comtuutsis  malefieiis 
inquiiKitfi ,   tum  mojime  sincjnldris   eiitt  (indacia  — 
oatettdutiur  necesse  est  alles  von  necetse  est  abhia» 
cig  macht.  €.  XXIII.  $.  6«  ist  die  Conjectur  des 
Hanulius  qrnd  poateat  erat  sane  auapiciotum,  iVeM> 
fnon  »en*iage?  autum  autem  u.  s.  f.  freilich  ohne 
Sicherheit,   und  wir  geben  zu  dafs  man  hier  («ic 
immer,  wenn  möglich  )  den  bandscbriftiicben  Quel- 
len so  nahe  bleiben  mub,  als  möglich.  Auch  ist 
die  Herstellung  des  ÜMMsgebm  «lid?  fctent 
tone  Ha  e$*e,  auspiehnm  mttent,   Neuhrtamut  äm- 
aisse?   attsum  atdem  esae  quemquam  —  nicht  un- 
wahrscheinlich.  Aber  nach  den  Uandschriften,  de- 
ren keine  Richtiges  giebt,  doch  so  dafs  mit  gerin- 
ser  Abweichung  von  dem,  was  sie  bletea,  eine 
Wabrsebeinlishkett  ber.nisgebraebt  werden  bann, 
wird  man  .nnfi  Fi  I  m  r     ^  enijifehlen  können:  quid* 
pntrrat  satis  i:\xc  Au^i/ucwiumy  luutrum  aensissc,  «w- 
atttcm  u.  s,  w.  oder  (pwd  potcrat  aane  esse  si<- 
apicioaum  nctdrum  setmue,  oqm  quod  p,  tatis  cMa 
auapieioaiim  ,  neulnm  «.  ader,  ym  Bmesti  Tennn» 
thcte,  quid?   polerat  aane  ease  auapicioatmt  oder 
nach  Garatoni  quid  poterat  aam  iam  etse  auapiciom, 
.sinn.    Jadenfalla  ist.  das  swaiainlige  ffilMii  v«r- 
däcktig,  '  '/ 


(i>er  Batthta/t  /•/«<.) 
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CB*s*hluft  von  ffr.  106.) 


eber  di«  Erklärung  htmnkm  irlr  Mdl  V*lfM- 

des.   Die  Rechtfertigung  dar  Stellt  mmriim  eitaHm 

publice  locanittr  ei  caucs  altntur  in  CapifnUo  ist  ganz 
gelungen,  nur  war  die  jiihrlichp  symbolische  Destra- 
fMtg  eines  der  bewachenden  Hiindn,  'dureh  welebe 
cletehaam  d«i  Aadwken  an  ihr«  «It«  UMebtMmkttt 
frisch  erhalte«  ward«,  aleht  in  TtrgMM.  ÜMtfr^ 
tig  hat  der  Herausgeber  sie  angeDommen,  anr  tritt 
dies  nicht  ganz  deutlich  hervor.     Die  ErlHuterung 
4m  crwra  ndMmi  §.  56  ist  ganz  beifallsworth ,  doch 
konnte  miiMmm  Worte  die  Absnrditüt  der  Ver- 
motbung  Ton  Polssaas  n  ctw«  »Mßgantur  gezeigt 
vrerJen,  da  das  enklitische  ri  (  j  ü- )  nie  im  Nomina- 
tiv und  auch  in  den  obliquen  Casus  nie  zu  Anfange 
steht.   Uebcr  die  Belohnungen  der  Ankliiger  ist  zu 

f»57jpiUg«Jisodelt, -doehwar  mehr  hervorzuhebcB, 
•ft  As  T«tt  Cieero  Gesagte  nieht  sowvU  Mf  faer^s- 
hracbter  Sitte  und  altem  Gesetz  beruht,  als  viel- 
mehr aa(  die  GrSuel  der  Sullanischen  Zeit  geht, 
welche  der  Redner  nicht  laut  tadeln  konnte,  und 
daliw  das  als  gessUlichen  Sold  bezeichnet,  was 
'dnidi  di«  ttBvarAhalleb«  ftaeba  des  Blaehthabm  ba- 
Btiiarot  war.   Commiiipre  ohne  Accusativ  ist  gegen 
Holomann  gut  gerechtfertigt    Die  Erkl.'irung  der  gu- 
ten und  nicnt  blos  auf  ("onjectur  beruhenden  Lesart 
ßUUnia»  omne*  f  welche  der  Herausgeber  als  die  sei- 
aiM  vorxatracea  soheint,  ist  schon  von  Garatuni  — 
^Eisa ,  denn  die  weitere  Aaseinaadersalsmig  8* 
tUni»  quotiesctuufM  etc.  ist  ganz  anwasMluieh 
lUgt  aas  dem  Vorigen  von  selbst.   Gleichwohl  ist 
4Bb  Erklärung  so  gezwungen ,  frostig  und  unnatür- 
lisfc,  wie  möglich.   Die  Ankläger  sollen  den  Buch- 
staben    das  Brandmark  der  co/Minniaiaris.  SO  kaa- 
•«n ,  dafs  sie  deshalb  auch  die  Kalendm  aieat  loldca 
können,  weil  sie  ziiMllig  durch  die  nümlicbe  Ab- 
kürzung bezeichnet  werden!  Nun,  dann  hStts  Ci- 
eero eben  so  richtig  sagen  kltaata»  dafs  ihaan  di* 
Namen  Kaeio  und  Karihaao  auOBStahlich  ssyen, 
und  sie  z.  B.  einen  stUIea  Widarwiilaa  gegen  all« 
Kacsones  hegten.   Da  dies  Niemand  glauben  wird, 
so  rauls  die  Ernfihnung  der  Kalendeo  eine  besondere 
Beziehung  haben ,  und  diM  kaaa  kaise  andere  sejn. 
als  die  von  Pighius  vorgescklagtKt»  T«n  Beck  und 

'   d.  U  Z.  18S«.  Zu><ii«r  Bmnd, 


dem  Herauflgrber  verworfene,  suf  den  Termin  der 
SckulimbezafUiuig.  Sie  ist  Tollkonmea  passend , 
und  am  dies  zu  finden ,  darf  naa  nar  di«  Stellen  an- 
M  ^iahsa  BallaaC  aad  Ctoara  van  den  €re- 
Catliiaa«  rad««.  FWiseluWiiiw  war  in  jener 
Zeit  Roms,  wenn  sie  nicht,  wie  bei  CSsar  vor  seiner 

als« 

Kl 

ein« 

■atariidh«  Folge  «kfclawirdigar  Aaasebweifnng :  di« 

obaerati  erscLuinen  im  Allgemeinen  gerade  zu  als 
Oesiiuiely  die  molles,  ^lUosiy  quadruplaiore» ,  jede 
Art  der  infamia  wird  mit  ihnen  gern  und  hfiufig  zv- 
saaiMansteUt,  wid  dabar  Ist  di«a  klar  ia  Ci«er«« 
Hiiad«  «{■  dafehaas  passaadw  SdÜMpf  wrfaer  G«f- 
ner.  59  ist  eoenam  alictti  imperare  gegen  Ernesti 
gut  vertheidigt.  Kap.  XX.II.  §.  60  hat  Ernesti  eo 
hinter  tuf/He  in  Klammem  geschlossen,  und  iM^Me 
für  aerpettM  genoaia«a,  dar  H«rausgelier  wiU  mit 
Anoiern  ein  Anakslotk  darta  ««liea,  W0T«tt  Rfl«. 
keine  Spur  fnlJtrken  kann,  und  vomirft  zugleich 
Beek's  Ansicht ,  der  aniequam  mal  alias  res  <i</ere  be- 
zieht, durch  ein  kurzes  Male.  Gleichwohl  hatte 
Beck  offenbar  Recht,. aar  anilis  aian  nicht  verbinden 
Hs^ue  eo  aHimadverliy  soadar«  tmhmatlverii  uamie  eo 
eum  iocari  atque  alias  re»  ngere.  Di«  Vertheidi- 
gung  des  naeh  den  Oxforder  und  Pariser  CaM.  aat- 
g9RommKaeare)>eriebaiur cap.  X Älll.  64 ist  nichtan- 
nehmbar. Die  «ine  aagebliche  Beweisstelle  bei  Steia- 
■Mtz,  der  frühar  so  schrieb,  Ge.  Veir.  III.  62,  146 
verwirft  der  Herausgeber  selbst,  die  andern  zeigen 
nicht  eum  einmal  mit  dem  Indieativ  und  dann  mit 
dem  Conjunctiv,  sondern  ent^vedec  das  cttm  als  Cor- 
relat  zu  lum,  or«  —  »ort,  wie  Agr.  II.  24,  oder  gar 
Auch  was  der  Heraasgeber  anführt,  pro  Ctueiii. 

583  ist  aisht  traÜMd»  Oaaa  dats  dar  ZeitiMrti. 
cum  fast  Innwr  «Cwaa  Caasales  substituirt  wer- 
den kann,  int  hek.'itint,  dafs  aber  eine  OansalitSt, 
weiche  der  Sinn  durchaus  verlangt,  in  eine  zeitliche 
Beziehung  verwandelt  werden  könnt«,  ist  ftir  den 
Gsbmiuk  der.gabadataa  jB«italt«r  «iarwaiaUsk  aad 
kisr  um  s«  onwairsckalifllclrar,  da  ia  d«m  aSekstoB 
coordinirten  Comma  der  Conjaavtff  wirklieh  folgt. 

Druck  und  Papier  «ind  sabr  (at,  ersterer  jedocb 
■wht  gans  liffltt« 

..       .  PBAM, 


Göttijjorh,  b.  Dieterich:  AlbHTibuIli  earmina  ox 
recensiune  Car.  Lachmami  passim  muiata  ex- 
plioiUt  LmMphuDittenm,  societ.  r«g.G«tti^. 
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«od.,  acnd.  rep.  Bavar.  reapond.  per  epist.  Pars  111,4,65  nur  nur  Einem  in  den  uns  erhnUenen 

prior.  Disquisitione«  de  Vila  et  P*e!>«  Tibulli  AbscliriCton  de»  fiinf/ehiiten  Jnhrhunilorf»  oll'enbar 

(S.  IX  — CXCil).  Carniina  (S.  1  — 98).   Ac-  entslfllteii  und  zum  Theil  interpolierten  Codex  bt- 

rednut  lectiones  editionis  Pioellianae  nunc  pri-  ruht,  dyls  endlich  erst  >on  dem  bo/cichneten  Verse 

niuin  eoll«tae  (  8.  99  —  128).  —  Pnrs  posterior,  an  die  alte  Handschrift  dci  Cujacius  hin/ukomrot, 

commentarium  conlinens  (477  S.).    1834,   8.  deren  Lesarten  uns  aber  aus  Scaligers  Angaben  nicht 

(3Ktblr.  IC  gGr. )  xollkonunen  bekannt  .sind.    Denn  nur  wer  sich  die- 
sen Zustand  anschaulich  i^cmacht  hat,  wcichca  erst 

M'enn  man  das  gute  Buch  eines  Freundes  zu  heur-  durch  die  Ausgabe  des  Kec.  niöclicii  gewurden  ist, 

tbeilen  aufgefordert  ist,  wobei  man  eher  etwas  zur  diirf  bei  ein/elnon  Stellen  von  NVahrscfaeinlichkeit 

Sache  dienliches  beizutragen  als  eben  viel  zu  t«deln  reden.    Hr.  ü.  bat  ohne  Zvxeii'cl  einige  Male  r'icbti- 

iiadet,  so  fällt  «s  schwer  der  Auifordcrung  zu  wi-  ger  gewühlt  als  llec. ,   dem  es  nur  selten  gflingcs 

dersteheii,  sey  es  auch  da  ('s  man  den  eigenen  Beitrag  w  urde  die  von  Hn.  I).  verworreuen  oder  getadelten 

grade  nicht  fiir  bedeutend  hält.    Der  Uiitericeirhuete  Lettarten  genügend /u  vortheidi^en.    Ihm  scheint  I, 

ist  in  diesem  Falle,  und  er  würde  daher  getrost  an  lü,  5  die  Fra^^e  unbedenklich,  die  den  t'ehergang  zu 

die  Beurtheilung  des  vorliegenden  Werkes  gehn,  einer  anderen  Ansicht  niarbt ,  Au  nihil  Ule  miser  me- 

wenn  er  dabei  nur  nicht  auch  von  sich  selbst  reden  ri(i7,  (ei)  not  iid  niala  ttustru  rcrtimus  in  saeias  qiiod 

niüfste,   weil  seiue  Ausgabe  des  Tibullus,    deren  dedii  iHc  fernst  und  in  seiner  Ausgabe  ist  nur  die 

Text  von  Hn.  Dissen  nur  mit  einigen  Veründerungen  Interpuncfion  nicht  genau  genug.  II,  2,  21  schien  Hic 

wiederholt  worden  ist,  in  dieser  A. L.Z. noch  keinen  veniut  uaUtlis  (rabis)  avis  durch  die  Anführung  ei- 

Beurtheilcr  gefunden  hat.     Der  Untorz.  hatte  bei  ncs  Hach/eit};edichte8  gerechtfertigt,  in  dem  /«rfre* 

seiner  Ausgalie  der  römischen  Elegikcr  den  bescbei-  und  avi  Aeltcrn  und  Grofsiiltern  heifüen:  das  fulgen- 

dencn  Zweck  .  einer  vollständigen  Darlegung  des  *\t^  proli'mijue  minist rci  p,vht  auf  die  Knkel,  wie  der 

wahrhaft  überlieferten,  mit  möglichstem  AuHschlufs  Pentameter  Ludot  et  ante  tuos  iurba  norfUa  pedes. 

aller  spüteren  VVillkür,  und  er  hoift  diesen  Zweck,  So  dünkt  uns  noch  jetzt  II,  5,  15  est  hinzu  in  fi'if^en 

nach  weiiniuftigen  Vorarbeiten,   durch  Benutzung  unnMhi^^  y%v\\  ipiuc  (quanta  et  (jualia)  fata  eanit  ein 

aller  nöthigen  Zeugnisse  und  durch  Verwerfung  der  Ausruf  sevn  kann,    (innz  bestimmt  verwerflich  ist 

ungültigen,  vollkommen  erreicht  zu  haben,  bis  sich  wohl  IV,  1,  25  sed  ijHud  in  der  Bedeutung  von  qtiod 

etwa  noch  unerwartet  weit  ältere  Ouellcn  öffnen,  ttnnrn.    Lnd  iV,  14,  3  entspricht  crüniH«  iHnf  jfocfff, 

Denn  dafs  vom  Catull,    wie  neulich  ein  Freund  n.'imlich  «'»,  dem  Ausdruck  tVctro*  crimen  «ifci  »p*win 

geilufsert  hat,  die  lieiden  vollstündig  mitgetheilten  facere ,    dem  pi  operzi.tchen  crimen  fuctura  puellit, 

Handschriften  nicht  in  Berlin  liegen  sollen,  sondern  und  den  ähnlichen  coiiricmw,  fo«/nf»ir/i<iin,  iufamiam 

liur  die  Verglcichungcn  von  N.  Ilcinsius ,   und  dafs  /nceie.    Nicht  selten  hat  Hr.  /). ,  wo  die  uberliefert« 

der  freilich  liltere  C«dex  desselben  Dichters,    von  Lesart  bedenklich  «ar,  unbedenkliche  Besserungen 

Saint  (iormain,  vom  Jahr  1373,  oder  andere  von  aufgenommen;  mit  un/woifcih.nftcm  Jlecht,  wo  ein 

Hn.  .Si/%  vergliehene  noch  etwas  bedeutendes  neue«  lesbarer  Text  lirabsichf if;l  ward,  wenn  auch  witun- 

ergeben  werden,  ist  reiner  Irrthum.    Was  beim  Ti-  ter  /u  kühn  fiir  eine  der  L eberJieferung  treu  folgende 

bull  noch  fehlt,  die  Freisinger  excerpia ^  die  der  Ans^iibe.    Mr.  I>.  h;it«e  so,  nach  unserem  Urtheil, 

Unterz.  erst  später  durckThiersoh's  Gefülligkeit  er-  ohne  zu  /weitelti  l\  ,  1,  110  selzen  können  Tetii» 

langt  bat,  geben  nichts  sonderlich  wichtiges,  und  es  Anipinis  et  puuiier  nului  in  weis,  und  beide  Ilernus- 

ist  an  ihnen  Sur  merkwürdig ,  dafs  sie  sich  tiber  alle  geber  hätten  Ji,  5,  .Jj  r/tti  schreiben  sollen,  und  I, 

vier  Bücher  (bis  IV,  44,2)  erstrecken,  dafs  sie  lü,  Ol  rescindere,  \xelrhes  M  ort  ih  derselben  lilegie 

xom  Theil  vereinzelte  Wöner  liefern,  und  dafs  sie  wohl  noch  einmal  da»  richtige  seyn  wird,  V.  37  von 

ganz  vorschieden  sind  von  de«  andern  Auszügen,  de-  dem  Schatten  der  Unterwelt  rcscissifipte  genis  ustomie 

ren  sich  Vincentiua  von  Beiuvais  und  Scaliger  be-  cnpHlu,   fiir  prrciixüs.    Mit  nur  halb  zureichenden 

dienten,  und  die  sich  verküizt  auch  bei  .einem  La-  (iriinden  dürfte  sich  noch  manches  vertheidigcn  las- 

rtantius  zu  Berlin  vom  J.  1468  finden.    Aber  sorg-  sen,  wie  I,  7,  16  Tuuriis  (trat  Cilicas,  und  V.  49  1h- 

fa'Itigere  Wahl,  doch  allein  unter  den  inder  Ausga-  dos  (ieniunxpte  crnlmn  rhorris  concelebra ,   wo  aber 

bo  als  echt  überliefert  bezeichneten  Lesarten,  tiefe-  Heyne'«  Verbesserung  fJoimm  Inda  Grniunnpte  f^o- 

res  Eindringen,    Gelehrsamkeit  oder   Scharfsinn,  »ym  doch  wohl  die  \\  .ihiheit  friflf.    Ganz  kann  Ree. 

kann  freilich  die  Kritik  dieser  drei  Dichter  noch  I,  5,  <jl  die  Verdoppelung  I'ttnprr  erit  praeti»  t'h» 

weiter  fördern.   Der  Unterz.  ist  d<Jier  wohl  zafrie>  /»iv/m/o  nicht  rechtfertigen,   weil  ihm  ein  Beispiel 

den  dafs  Hr.  D.,  wie  gesagt,  in  mehreren  Stellen  fehlt:  aber  wie  jetzt  der  Herr  zum  Dienenden  »rrsto 

von  ihm  abgewichen  ist.    Aiur  wäre  es  vielleicht  /»rc.vfo  sagt ,  so  mufs  im  Alterthum  der  Diener  halten 

förderlicher  gewesen,  wenn  er,  statt 60  oft  die  Zeu-  s.igen  können  praeslo  «um  prneslo.     Die  richtige 

gen  einzeln  aufzuzählen,  wiederholt  auf  die  Beschaf-  Schreibung yi/«'jAf///</  aufzunehmen,  wehren  die  Hand- 

fenhcit  der  Quellen  gewlesen  hittte;  dat«  nämlich  die  Schriften:  tum,  welches  als  Zcitpartikcl  im  späteren 

excer;;ta  beider  Arten  nur  selten  eintreten  und  unter  Sprachgebrauch  ganz  abkam,  erlauben  sie  nicht  so 

ihnen  nur  die  Freisingiscben  ohne  absichtliche  Aen-  oft  zu  setzen  als  es  Tibull  gcwifs  schrieb.    Rio  ver- 

■^erungen  sind,  dafs  aber  sonst  der  ganze  Text  bis  dcrbte  Orthographie  Cantoti  für  Camuti  hat  Hr. 
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B.  1,  T,  I2mft  Refli*  tervTOf fen ;  el»  fi.We  aoch  d«!- 
neueren  Form  tietrarto,  die  I  ,  ,6,  38  nfcht  cinnRil  lil- 
le  II.in(JRclirift<Mi   li.il)t>ii,   bestimmter  das  ürllipjl 
•prechen  solieo.  dieeen  die  vufgXren  Formen  tramiet 
■nd  iteNNf  I,  4f  S7.  Iii,  3,  36  ist  er  zu  strenge:  sie 
sind  nit  ^enuf  -(JMHNf,  ».  Blanekini  emngtUarium 
guaäriipleT  I,  p.  49.  «.  II,  p.  164.  165.  579  d): 
warum  will  nian  sie  der  nupuslischen  Zfit  .ilis(rci- 
lea?  Eben  so  vulgHr  ist  ipte  für  iUe  oder  i>,  welclifs 
'■#e.  I,  2,  56  (60i  nicht  zu  Temerfen  wagte  und  II, 
<4i!8ß  Tteileicht  nicht  hittte  rcrwcrrcn  soMeo:  II,  9, 
^Vird  durch  <!fi»  Lücke  die  Bcdoiituiig  de»  ipte  un- 
sicher.    Die  Imh  iii  iiti)\--)\'  ;il)('r  wnr  tti^bt  in  der  gc- 
aeineii  Spruche,  und  .suJIte  daher  wohl  auf  kr>iiien 
Valilfj^'a,  42  gewählt  werden.   Sii'  ^^      /war  von 
^IfStt  ^HrtraiM^kerit  rerlangt  (s.  Flinius  bei  Chilr 
i4sllM9.409)'f  "iibc^r  lius  den  nicht  seltenen  Fortnen 
iugeribii»  Ivrnuuifxi"  '!'ar'nu!/\i^  ist  auf  keinen  analo- 
gen Ahlntirtt»  !!>in;4iil.iris  zu  s(  hlit>rsen.    IJon^ts  An- 
gabe (S.  15  Lindem.),  die  Alfen  h;itfc>n  tiijf^  ge^ 
aagt,  kann  aicbirfllr  9tnika|ni(a  geltea:  d«Mi  'tf«t 
mocMa  selbkt  bei  Tart«  dalttr  einstehen,  dab  «r 
wirklich  die  Vdrni  tcnni'ii  f^diilrt  und  bei  Accius  ge- 
lesen, nicht  .'.ber  sie  Mal!,  gefolgert  habe?  iiigere 
wird  fflr  sicher  gehüKen  bei  iMatitus  Men,  V,  5,  15: 
aber  «Uetori  iwasiv  .hadbem.  beide  Haadsehrif ten ,  die 
•Ine  nfH  der  me«'^M«IM«MMid'  TetlMsse- 
mng  \mgxthte.     Bei  Tilnill  ist  ilte  AucforitHt  fiir 
iugere  schwach:   ja  sie  verschwiinlef  ganz,  wenn 
Ileinsins  etwa  hier  den  Yorker  Codex  oachlKssig  mit 
Murets  Ansnbe  Teigiieilea  bat;  tnmal  d«  nU  den 
^  gemeinea  BdMNW  Sft^iiehSeatlger^B  eieterftm 
gegen  ittyen  stflBmeiii    Freilich  ist  auch  Vi  muHa 
innumera  htqtra  pate'tri  o»r  unerklärlich:  aber  der 
Fehler  wird  wohl  in  paxcat  sferken.     Diese  8teUe 
ist  eine  der  wenigen ,  wo  Jm  TibuU,  naeh  jpp  rieien 
tvefliiefaen  Vorgänger»',  'M^  den  Sehaifslnii  noA  et- 
was zu  thon  übri;;  bleibt.     Dagegen  dürfte  durch 
feinere  AnITassung  des  iiefilhls  oder  des  Gedankens 
^     noch  in  mehreren  Stellen  d«»  Wahre  sich  finden  las> 
aeu.   i>o  hält  Ree.  IV,  6,  19  seine  Verbessening fOf 
richtig,       inten«  (  Cerintho )  gratae  {pu^he)  venfet 
ettm  proximu  (innu«,  /Ii«  idem  voth  ittm  vetu»  adtH 
amoTf  weiche  wir  von  Hn.  D.  gern  mehr  gewflrdigt 
'    •iihen.    MuTs  er  doch  selbst  gestehn  (S.  449),  fiir 
'    Sff  iuiwnijrfa/a  sollte  wenigstens  porojesagt  wor- 
den aeja:  niid'TMleieht  Ist  auiA  die*  Stt  kaxm  cara 
I    Mwb  M  aefcr  ^dezn,  wenigsfem  gewifs  weit 
•ebleehter  als  die  feine  Verbindung  dareh  4t,  wel- 
ches Handschriften  geben,    d.i  hingegen  adveniet^ 
woraus  die  Kritiker  tic  veniet  machon,  nur  eine  der 
bedeutetxlen  unter  den  gemeiaea  fOr  eich  und  die  al- 
f    t»  des  Cujacius  gegen  sich  bot.  —  Die  dem  erstea 
Baad*  I>eige{;ebcne  Vergleiehmig  einer  der  ersten 
»   Ausgaben,   eine  Arbeit  des  Hn.  BiirdiH,  i»t  für 
y  die  Kritik  der  tibttlltsehen  Gedichte  ohne  Werth: 
,1  «le  kann  nicht  xar  %adrfeitt  der  Ausgaben  dieses 
J  Oicbter«  beitragaa,  wau  «•  noeb  ieroand  geNngea 
vi  eollte  dieser  eiuca  iataranaatea  Gasiehtspuakt  abza> 
. ,  gewiaaaa. 
*'  ' 


^  Doch  wir  rerweilen  vielleicht  schon  rn  lange 
Mider  Kritik,  da  Hr.  D.  sieh  reiht  ei-en(lich  die 
Im^rpretafion  zur  Aufgab.'  Kfin  icht  hat.  Allein  die- 
ser iniissen  erst  allgemeinere  Uotersuehungon  ror- 
nusgehen,  die  auch  4ßt  Heransg.  mit  der  grMitea 
Sorglnlt  behandelt. 

Zuerst  nKmlich  Ist  eslffrdie  Auslegung,  wenn  / 
sie  mehr  ins  (Jrolse,  wenn  sie  auch  auf  die  Compo-'  ' 
sition  der  Gedichte  geht,  höchst  wichtig,  dafs  der 
Ausleger  sieh  tiberatage  ob  er  mit  Einem  oder  mit 
MMlurerea  Dieipitera  xu  tnua  habe.  Hier  war  nun  vor- 
«ve^iebeli  dafb  Hr.  D.  das  dritte  Buch  nicht  mehr 
dem  TibuII  zuschreiben  würde,  und  er  hat  allerdings 
sowohl  an  der  Ockonomie  der  Blegicen  als  an  nnzlih-  « 
ligea  Finzclheiten  der  (jedanken  und  des  poetischen 
iStU»  den  TeraeUedaAen  Cbnrakter  TibuUa  nad  dea 
Hiditers,  der  etttt  aelnes  wahren  Nameaa  denHameb 
Xijgdamus  führt,  so  genügend  gezeigt,  dafs  selbst  der 
■unglllubigste  nicht  mehr  zweifeln  konn.    Die  Ver- 

Sttthnn^,  dafs  Ljgdamus  Cassius  Parmensis  aey, 
t  dabei  nach  Gebiibr  abgeniaaea.  Weaa  ana  aiiar 
letwa ,  wie  man  alebt  vneben  rermathen  nVcbte,  der>. 
sellie  Lrgdannis  auch  d.is  auf  seine  Elegieen  folgeiido 
Lobgedicht  auf  Messalla  verfafst  hat,  im  Jahr  der 
Stadt  723,  eheMessalla  zuOctavian  nach  Brundisiuni 
ging  {»i, Wiese  de  M,  Ftd.  MeitaUae  Corv.  rila  p.20. 
21),  ••'wird  ea  ati'die  Arbeit  eines  Zwölfjährigen 
(denn  Lygdamus  war  711  geboren)  seinen  Lehrern 
in  der  Pueük  und  Rhetorik  alle  Ehre  machen :  dafs 
TibulluB  damals  ntehts  so  Kindisches  dichten  konnte, 
liltte  aie  sweSfclbaft  aeya  •oUen  and  ist  voa  Hn.  D, 
aaMriieh  aata^tannt  werdea.  Sehr  richtig  bat  er  da^ 
gegen  die  ersten  Gedichte  auf  Sulptcin  für  fibuIHscIl 
erkiürt:  hier  aber  ist  ihm,  wie  freilich  uns  allen, 
etwas  wichtiges  entgangen.  Erst  ^-or  Kurzem  bat 
Hr.  Otto  Ft^idrich  (iruppe  dea  Uateffx.  dareb  die 
feine  Bemerkung  überrascht,  dab'dia  aeehc  «rataa 
Gedichte  auf  Sulpicia  (IV,  2  —  7)  eine  zusalnmen- 
hSugende  und  abgeschlossene  Composition  bilden.  — 
Hier  möchten  wir  uns  die  AusHihrung  sparen,  aber 
vHr  bitten  forschende  Leser  sich  selbst  von  der  Glie- 
dervBgaaddem  Pterallelismus  dieser  sechs  Gedichte 
cu  tiberzeugen :  dafs  die  Weise  tibuUisch  ist,  in  dea 
dreien  wo  der  Dichter  und  in  den  dreien  wo  sulpieia 
spricht,  mufs federn  einicnchtco.  —  Wer  oich  nuB 
dies  anschaulich  gemacht  hat,  dem  wird  die  Be- 
hauptung nicht  unerwartet  kommen,  dafs  die  IQaf 
folgenden  Gedidite(IY,  8—  12),  zu  deren  erstem 
aus  dem  Cujacianus  die  Ueberachrifi  Sulpieia  ange- 
führt wird,  nicht  von  Tibull ,  sondern  seiner  Kunst 
unwSrdig  sind.  Wir  linden  sie  wahr  und  glühend 
ganblt,  aber  ohne  Poesie  im  Einselnea,  ohne  Stil) 
«mgesehiekt  und  hart  in  den  FUgnngen:  mit  Einen 
IVort,  es  sind  die  eigenen  Gediehte  der  Sulpieia, 
wie  sie  selbst  sie  f,'eschrief»en  hat,  nicht  etwa  von 
ihrem  poetischen  Freunde  erst  umgeformt.  W'ir  sind 
gewifs  dafs  sieb  Hr.  D.  selbst  .tiber  diese  kleine  Ent- 
deekung  freuen  wird,  and  es  kann  ihm  nicbta  kaataa 
seine  wlderstreiteaie  Aaalegung  des  Gedleltaa  Sde 
Itare«  «anae  •afiagelMB:  abar  freülcb  auchen  wir 
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«M  nielit  anbeUeliig  in  dicMir  Gcdichtra  ehar'Dilet» 
taotin  alles  w»       za  «ffklUNH  md  i«  r«elrtl«fff|N 

als  man  es  von  dorn  AtulM«  claasischer  Po<>sin  ver- 
langen kann.  Und  <Iie  TJnscbickliehkoit ,  ünfs  Sul- 
picia  durchaus  mit  ihrem  eieencn  Namen  genannt 
^Rrttd  (abar  Hiebt  II«  2),  ona  ihr  G«Jiebtor  mit  ei« 
^äBgmnrepiunHhmf  ist  eben  ao^nnbagnif- 
i  Yerml 


indem  ale  ib»  gar  nicht  fortlaaM«.  DaCa  die  tor 

D.  S.  XVI  angenommenen  decem  ttipendia  auf  di« 

zohnfe  Elogio  Mirklirli  rrlVilsf  sfvnn,  ist  also  nicht 
orv^ie.Hen,  Ja  wohl  nicht  oinntal  dns  wahrscheinli 


i  ^nl»  di*  T  ermischuDg  der  Gedichte  Tibull»  mit 
denen  aeiner  Freunde.  Dergleichen  ist  wohl  nicht 
denkbar  ehe  Meualla  f^estorbca  war  odor  wenigstens 
•beer  das  GedMcbtnifa  verloren  hatte:  mithin  setzt 
«robl  auch  Wiese  S.  44  Messalias  Tod  noch  zu  spSt, 
in  daa  jrabr752,  vor  welehen  Orid,  aufser  wenig- 
stens drei  Biiehem  seiner  epUtohey  sehen  xwei  Mal 
seine  arnores  heraus;^c;;i'lM>ii  und  in  diesen  aufTibulls 
j^iachlHCs  und  Huf  Lygdamuä  Elegieen  angespielt  bat> 
te.  Die  bcidon  folgenden  Gedichte  (IV,  I  i.  14),  ii 
deren  einem  Tibaii  sieb  Moat,  biiiieB  des  BeseMtn 
dafs  in  ihnen  der  Nene  der  GeUeMea  feUt;  m 
81-hoint  also  wohl,  der  Sammler  setzte  sie  ans  Ende, 
weil  er  sie  nicht  unterzubringen  vrufste ,  oder  weil 
er  bestinarteren  Dentangea  Terbeagen  wollte.  Die 
iViiuiM.  eine  la  ele|ieeMr  Fom,  das  andre  in  rei- 
«en  lamiwn.  meint  Hr.  ü.,  wwde  nienaad  ao  leiobt 
für  tibuUisch  halten:  uns  scheint  es  gleich  nnmög- 
iicb,  an  ihnen  Tibulls  Art  naehzuneisen,  und  ihn 
Versuche  in  andern  m  laiaarZaitlhÜdMnfNitfnacV 
abiuapreeben.  '  .  ■ 

Aber  ein  wiebti|^  Ponict  iiir  die  Anslegong  lA 
nun  ferner  bei  den  echten  Elegieen  die  Zeitordnung, 
welche  Hr.  D.  mit  Fleifs  und  Umsieht  erforscht  bat, 
so  data  llec.  seiner  in  sich  wohl  zusammenhiin^enden 
Darstellung  nicht  entgegentreten  würde,  wenn  er 
jiicht  ein  Paar  widorsfreitcnde  Funkte  für  streng  er* 
weislich  hielte.  Wenn  man  dem  Ree.  zeigt  düCs  er 
in  diesen  irrt,  so  wird  er  sich  sehr  gern  Hn.  D's  An- 
sicht gefangen  geben.  Hr.  D.  ordnet  die  Elegieen 
des  ersten  Bucha  also,  10.  1.  3.  5.  2.  G.  7.  4.  8.  9: 
Ree.  heilt  hingegen  für  möglich  ,  und  zum  Tbeil  für 
liöchst  wahCMhaiaiicb,  dals  alle  i«  der  Zeitfolge 
atebn,  mit  Ananahme  der  sehntta  nnd  der  dritten; 
•nlmlieb,  weiin  die  bei  denen  er  nnr  die  Möglichkeit 
iMbaoptet,  als  unsicher  l>czeicbnet  werden,  10.3. 1.2. 
(4.)  S.  6.  7.  (8.  9.).  Von  der  lebnten  nimmt  Hr.  D» 
gawiiBi  mit  ilaebt  an,  dab  sie  die  Slteste  sej :  ob  er 
aber  die  Lage  des  DielMers  ganz  riebtig  aufgefabC 
bai.  scheint  ans  zweifelhaft.  Er  sagt  freilich  Xmc 
ad  W/a  trahor,  et  iam  (fu!s  forsltan  hnsti.s  Itaesura 
iu  uostro  lela  gerit  lato  f,  nher  er  hat  dorh  noch 
Hoffnung  vom  ILriegsdienste  frei  zu  kommen.  Denp 
wenn  er  andern  daoWalEronihffl  gern  ab«rlarst(ii/iN9 
at'f  fmiia  in  ttrmU)^  so  macht  er  dazu  den  Gegensatz 
,,Icb  möge  daheim  bleiben"  (denn  das  liegt  doch  in 
.den  M  orten  l't  mihi  pvtanti  poasit  ma  dicere  facta 
Mite»  et  in  menta  pittgere  cattru  mero):  die  väterli- 
chen Laren  sollen  ihn  also  erhalten,  servate,  aerata 
dtptüite  Ma,  al»cr  niebt  in  der,  Schlacht ,  sondern 

{U<r  Bfth 


ro,   da  Tibnli  nirgends  von  Kriegsgefahren 

sondern  aiir  fibarjange  AUrseba  iUagt  ( 1, 1 , 20  

^er  fon^dffdbdifmetseeiaeV:  um!  aneb  Kon  nne  me 

est  tibi  partu-f  fiaxos  1,  7,  •)  braucht  ja  nitht  mehr  zu 
heifsen  als  I,  -i,  M't  Mi's.\fill(ii»i  triru  dum  st'f/niliirque 
mari.  INach  diesem  frühesten  Cicdichte  (  wie  lange 
vor  dem  J.  723  m  geschrieben  sej ,  WjfUslen  wir, 
wenn  man  die  zeBniSarige  Dienstzeit  anigidlit,  aMt 
zu  bestimmen:  zu  Aniang eines Elegieenlmcbes  konn- 
te es  niebt  stehen ,  schon  weil  sich  oarin  kein  Liebes- 
vcrbSltnifs  zeigt )  ist  die  dritte  Elegie,  mitderebeo- 
falis  das  Boen  nicht  aebicklicb  beginnen  iionate, 
ttogatibrer  bestimmla«  2eit  zugewiesen,  dem  SfMU 
«ommer724.  Ist  aber  nun  die  erste  jünger  oder  äl- 
ter als  die  dritte?  Messalla  ziemt  es  Kriege  zu  fuh- 
ren: Tibull,  der  nicht  (iold  und  Smaragd  des  Orients 
(s.  Dissen  S.  22)  begehrt,  von  den KriegsmUhen  jetzt 
befreit,  lebt  in  den  Fesseln  der  Liebe  auf  seinem 
I^andgute.  Hier  kann  er  eben  sowohl  deuten  anf  den 
Krieg  gegen  Anfoaina,  FrÜblini;  723,  als  anf  Mes- 
K.illns  Felil/u^  in  Cilicien,  Sjrion  und  Ae^\(>fen, 
vom  Herbst  724  an  ( "Wiese  S.  24.  25  h  dafa  er  an 
dem  «inen  oder  dom  andt  rn  nirht  Taetl  ZU  nehmen 
^vniualW;  (V*  25),,  dafs  ei(  f  lübMlura  odfi:  Uerbst- 
stSrmea  eatgebe  (V.  50)  und  bmI ra  dea  aenst  ge- 
wohnten (V.  11.  35)  l.'indlichen  Geschffften  zuriirk/ii- 
kehren  hoffe  (V.  5.  40).  Hr.  T).  erklJirt  sich  fiir  die 
erste  Bezifhung.  Aber  gezwungen  ist  man  zu  der- 
selben nicht,  wenn  man  auch  die  äccem  ttipendiß,V9a 
7tt  bis  722  zugiebt.  Ferner  ist  man  vielleia;bt 
geneigt  den  wiederholten  Ausdniclt  Mutallam  itrrm 
dum  nequiturque  mari  I,  3,  56  und  Te  belletre  deeet 
terra,  Mi':^s(tlla,  muriijuc  /,  1,  53  auf  zusammenhän- 
gende Ereignisse  zu  beziehen.  Endlich  aber,  wenn 
.wir  den  Vers  I,  1,  59  Bt  sadea  dnro«  imiitur  antt 
/iNif*  Tarstebea,  ao  mnCB  Maai|Othwendig  die 
erste  Bisgie  in  die  spitere  Zeit,  724  oder  725,  setzen. 
Denn  w.'ire  hier  blofs  von  einer  anHinglicben  Sjtrrj- 
digkeit  der  Delia  die  Rede,  wie  Hr.  D.  S.  23  meio^ 
so  würde  der  Dichter  sie  wohl  mehr  angedeutet  nna 
etwas  «türker  bakfimpft  haben:  iit  ilsir  ■pithjf.mjA 
melir  aaznaehmen  dan  auch  jetzt  Ddia  sdben  Tenaf- 
r.ithi't  sov  und  die  diirac  furcs  sich  auf  ihren  Mann 
iM'/ii-lin  V  n.'uin  \>iirde  kiiir  warum  Delia  schon  da- 
iii.ils  i'Iicn  -^ü  v^enig  als  irgend  nachher  den  Dichter 
aufs  Land  begleitet  hat,  ob  eres  gleich  hoffte  ( V.40, 
40).  Zwar  als  Tibnli  mitlHessalia  nacb  Gallien  glag, 
im  September  7^,  war  Deila  sidier  noch  nicht  rer^ 
hciralhet,  und  als  er  gegen  den  Herbst  724  auf  Cor- 
cvra  die  dritte  Elegie  dichti  te,  Nvufste  er  wenigstens 
nichts  davon:  allein  nach  seiner  Rückkehr  (dies  int 
des  Ree.  Ansicht,  die  er  unbefangener  P^iifn^^^ 
In  im  ^-ielit)  fia^awir  |]^ii^Aoicbtmekr.  (jr^^;i 
/»igt.)  ...  • 
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G&TTccoRTv,  h.  13tot(;rich:  JJtü  T^tMt  carmm 
reo«B»i»ne  Car.  Luchmanni  paMim  maMm 


{Beschiujs  von  Nr,  109.) 

^  ^nfangs  haben  di«  Li«beiid«ii  flbtr  itreage  Hot 
zu  klugen :  den  durls  foliim  in  der  »raten  Elegte  ent« 

sprUbt  in  der  zweiten  V.  7  ianutf  d'fftcilis  dominl  — 
denn  diese  auxweideutige  Lesort  ist  unter  iweien 

{enau  gleich  bezeugtea  doch  «rohl  xa  wHhlen.  Nach- 
«r  bat  der  gote  Mau  Bich  fireilieli  bereden  lassen  ein 
engeres  VerhSltnib  wt  eiMa  gewissen  Punkt 
zuzugeben:  denn  TiboH  seihst  wirnt  den  Umorsieli- 
iizen  Mc  quoqHe  servato  (1,6,  IG),  und  mihi  crcdns, 
mhitermndam  credcts,  nuitliPt  er  ihm  zu  (V.  2'i.37), 
indem  «r  luglaich  gesteht  — 32)  wie  sie  ihn 

«onst  betrogen  haben.  Zineeben  die  zweite  und  die 
fünfte  Elegie  füllt  nach  nnserer  Ansicht  die  in  dieser 
erwähnte  Krankheit  der  Delin  und  das  discUlhtm, 
Ihr  Ehemann  kommt  freilich  in  der  fiirld  u  nii  Lt  vor  ; 
über  leicht  deswegen  weil  er  den  Dichter  nicht  son- 
derlieh etCrte«  sondern  nnr  ein  andrer  rorgczogener 
r^ieher  LirbJnher  ( V".  17.  69.  47),  dem  schon  wie- 
der ein  andcier  Schleicher  aufpafste:  denn  sein  eige- 
nes jetzt  getrübtes  Vfi  hikiiirs  /II  ndii;!  I'f/rlrli  lief 
TibuU  doch  auch  als  ein  Lciinlicbes.  V*  7  furtivi 
foeäera  hcii.  Wir  gestehen  zwar  dtn  dieser  Aus- 
druck auch  anf  den  Umgang  mit  einer  unrerheirnthe- 
fcn  UberUna  pafst,  d^r»  wir  also  Hn.  />.  so  noch 
nicht  wi  fi  rI('£;L  II ,  (Irr  5.  105  f.  die  fünfte  Elegie  vor 
JDeliens  V  erheirathung  setzt.  Aber  auch  wir  dür- 
fen seinem  Betveise  nicht  nnrhgobcn ,  TibttU  habe 
vnn  der  Verbeiratbeten  nieht  erwarten  können  (1.5, 
21  fr.)  dars  sie  mit  ihre  aorn  Land  zfehra  wfirae: 
denn  gan^  dmsBllK'n  \^'n^lsnll  hat  er  auch  in  der 
zweiten  Elegie  (71  tf.)  auBgesprochen»  Einzig  ent- 
•ebeidend  zwischen  beidep  Aasicbtra  aeheinan  ona 
zwei  historiacb«  Beziehongen.  Zar  Zeit  der  nv«|t«a 
Elegie  danerC  noeb  der  Krieg  fn  Gilicien ,  W  Ufo  IS-- 
cet  CiKcum  victa»  agat  ante  catervas  etc.:  hingegen 
während  Deliens  K.rankheit  malte  er  sich  seine  Hoff- 
nnngen  so  ans,  L  ^  Btie  veniei  Meisalla  mnt$^  so 
dab  JXIaaaalla  «ntiradar  «chaa  znrfllek  war  oder  nüch-- 
slona  «rwarfoC  «vfdt.  fln  fritf , '  nnfnan'  ^r ,  dfe 
zweite  Elegie  nSher  an  die  Jahre  724  ond  725,  als 
Oelia  noch  nicht  lange  verheirathet  war  (wie  Hr.  D. 
ditt  imw  ÜMiiMt  1 , 2 , 17  rieht%  dtnlat),-  die  «oft» 


■Iber  «B  dtn  Harihit  Ttn  9ft7.  Dab  abfer  d!e  sechste 

nicht  Slter  zu  seyn  brauche  als  (Ti  -  filnrfc,  Ii  if  II;. 
D,  darch  seine  treOliche  Aoslegiing  des  ScUusses 
iar  fflartea  (S.  109)  klar  gemacht.    Deliens  Betra- 

En  gafen  TibuU  Ist  in  beiden  glelcb  daKcstelU, 
ild  nneb  AMlisanng  der  alebenten,  aof  Measalla«. 
Gcbtirtstag  nach  seinem  Triumph  und  dem  nngcfaR- 
genon  Bnii  der  Lut'tm  via  (leicht  auch  noch  727:  e.' 
Cassiiis  Dia  LIII,  22),  kann  das. arttd Buch  zwi-' 
ichen  727  and  728  beratugeccben  ayn.  Hiebai 
äebelat  tina  niAi  ahtnerkenswertb  data  Propertina* 
nach  allen  TnistHn  lpn  Brtri  frstes  Buch  schon  zwei 
Jahre  früher  mihliciert  haben  mufs:  wenn  also  Oiid[ 
den  Properz  Tibnlls  Nachfolger  nennt,  so  beziäiit. 
^r  sich  auf  das  AlteramblKaiCs  ( Properz  war  nn- 
gefSbr  706 gebdren)  oder  auf  die Zblt  ibrea  Todaa 
(735 — 3G,  738 — 1^9),  und  durch  Recitationen  und 
einzelne  Abschriften  werden  schon  manche  Elegieen 
Tibulls  seit  725  bekannt  geworden  sejn.    Nnr  aber 
auch  nicht  Früher :  tarn  U  pntwp*  NOtlM  «rof»  aag( 
Ovid  triat.  II,  464.  Nimmt  nan  ann  mit  Hn.D.  S» 
Xill  an  dafs  Tibull  etwa  zehn  Jahr  .'titcr  war  als 
Properz  (und  nach  dem  Obigen  vielleicht  zwanzig 
Jahr  jünger  als  Mossalia),  so  konnte  gegen  das  Jahr 
730  Uoraz ,  der  sich  leelbst  aus  Bequenuiehlteit  frii« 
ber  alt  fühlte,  auch  Ton  TibuU,  desea«  mimvMtit, 
etegos  er  doch  wohl  nur  rorlesen  bfJrte,  ganz  gut 
sngen  dafs  ihm  ein  iimiur  von  Gljcera  vorgezogen 
Mi  rJr,   wenn  der  Elegiker  auch  nur  dHior  gesagt 
hatte.   Auch  scheint  uns  die  iaesa  ftdet  bei  Hor<^ 
mit  Tibulls  Ausdrücken,  ut  nostra  sint  im  eiutrti 
domo  II,  3,  34,  sis  mihi  lenia  veto  II,  6,  36,  genug 
tlherein  zu  stimmen.  So  stark  wie  Hr.  n.  S.  XXI  tf. 
roUchten  wir  unb  drln^r  nicht  f^-^^'^n  die  Meinung 
wehren ,  Horazcns  imnitis  Gfycere  (diesen  Nominativ 
bat  31artiali8  XIV,  187)  sej  die  elatua  AemetiSf 
vria  »ie  Tibnll  anStar  Munta:  und  allzu  kiihn  \-ioLI 
Tormothet  er  dan  die  beiden  Gedichte  lY,  13. 14  sic  h 
auf  G'lyciTa  hf'jh'hfn.    Yielmehr  scheint  aucli  uns 
das  Zeuenifs  des  Ovidias  wichtig  zu  sejn  ,  der  nur 
Ton  Dalta  nnd  ffamsis  spricht,  Altera  eura  recens, 
«Mera  ffÜMiit  «mar:  dann  wir  möchten  nicht  glauben 
dab  Orfd  sein  Cedlebt  auf  Tfbnll  den  später  herau»- 
gegehenen  Elegieen  dieses  Dichters  gemHfs  cingf- 
ricbtet  habe  (aufser  allenfalls  in  dem  Namen  iV'eme- 
«ufiir  Glvcere),  weil  er  doch  sonst  auf  Stellen  de« 
xwailan  Batba  «nopialan  wflrde:  welebo  Mvdchen 
nbar'nball  boanngeti  babe,  daa  kannte  znr  Zeit  »ei- 
ne» Tode«  dem  Oridios  ri  rhf  wohl  bekannt  sejn. 
Wir  wollen  ;^war  nichts  entscheiden:  aber  wenn 
Gljcera  ÜftMaii  lit,  ao  Mfa  d|a  tteent  tmuß  etwas 
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frOktr  »ngefagcea  liiIwB'als  Hr,  AiLXXYI  «n- 


cum  sauciui  amitmi  II,  5,  109  Mcssaliinas  meh- 
Jahre  vor  734  Qniiuh  cimi  ir  sacroriun  gevrordea 
Mjn  niUfste.  Soviel  niCinlioli  trgiebt  die  Chronolo- 
cki  dtr  CMkbte  des  Honitiiis,  iihet  di«  «bor  fnilkk 
n  4*B  IflCzlen  Jdhrea  yM  VervntiiderliekM  xa  Tag« 

fekoniriirn  isf.  Im  Octol>cr  oder  Novombor  des  Jahrs 
'H  gab  Iluraz  das  erste  Bucb  seiner  Briefe  heraus, 
nach  August"«  Geburtstag  (5,  9  nuio  Vttesurc  festu» 
iUm:  vergl.  Dio  LIV ,  8)  and  ehe  er  seihst  sein  fUof- 
iKihhnffßtM  UhT  ToUendet  hatte  (20,  27):  nit  «i. 
ae'r  Toranegesehiekteii  Prob«  der  ndffhn  .Gattung 
ward  es  dem  Mücenas,  statt  eines  ron  ihm  begehrten 
2\%eit<>n  lambenbucbs,  gewidmet.  Nun  ist  diePiction 
des  dreizehnten  Briefes,  die  aber  nur  Bentley  be- 
gvHlM  Kit  (denn  die  Neueren  linden  wieder  V.  18 
mlcre  porro  ganz  laicht  TeratSndllch),  dafs  dem  Yio- 
■ias,  de»  bei  Angast  in  tbiin  hatte  (T.  3  «»  poteet) 
und  schon  auf  dem  Wege  nach  Rom  war  (porro  v(ide\ 
eine  wiederholte  Anweisung  nachgeschickt  wird, 
urie  er  voluminä  carmimm  von  Horaz  dem  Angvstus 
flbcIrraidieB  aoll.  Wenn  aim  IiBr«i|  wi«  imb  dia 
Worte döek  Bebmen  mors,  i^  dHlllRabar Oden 
an  August  nufil  r  i  Landwege,  per  clivoa  flumma  la- 
Muw,  schickte  j  so  mufst«  das  nach  dem  Anfang  des 
Jahrs  730  und  Tor  dem  M'iiitr  r  732  geschehn:  denn 
vafihar  nad  aaeUiar  war  August  aieht  ia  Italien. 
iSuA  Miwifa  ^rird  maa  aneh  gar  afohC  Wancht  irgend 
eiao  Oda  dar  drei  ersten  Bücher  sp^iter  zu  setzen  als 
ia  dea  Aaf^ngdes  J.  730,  wenn  man  nur  nicht  bei 
Horazens  Fn  iiiiilc  \  ir-  i;  :in  ilcn  Dichter  und  bei 
daa  Parthtrn  immer  gicivb  an  das  Jahr  731,  statt  an 
TM.  725  (Dio  LI,  18.  19 ) ,  denkt. 

Nack  soleken  und  Ihnlichaa  Toruntersuchnngcn, 
die  aber  bei  den  einzelnen  CSediehten  noch  weit  mehr 
ins  Feine  zu  treiben  sind  (nur  durchaus  mit  dialekti- 
scher Strenge,  damit  unter  den  verschiedenen  Mög- 
lichkeiten dann  die  wahre  Lage  der  Umstände  aus 
dem  GegebeasB  möglichst  hanaiigaiaUt  oder  auck 
zuweilen  erwiesen  werde) ,  bat  dar  Aoileger  die  Ge- 
diehti-  Hcihst  im  Gaozen,  ihrer  Composiiion,  ihrer 
Absicht  und  Empündung  nach,  aufzufassen.  Dies 
bei  der  Auslegung  der  tihullischen  Gedichte  zuerst 
alaHantaailia  kia^aalellt  zu  haban.  wird  aaf  aOa 
ZeMia  Ha.  Dtecm  tarcrgängliekaa  TerdieMl  Hal- 
ben :  denn  es  mnfs  jeder  fühlen  wie  TfOlitf  iolftif 
Tossens  nur  anregende  Einleitungen  und  lalaltsaB- 
/eigen  geniigen.  Gründlichkeit,  Umsicht  und  feine 
Baobaratoag  trataa  ia  Hn.  D't  Bebandluagsart  fibar- 
aü  barrar,  «ad  es  wird  sick  jeder  gern  salaar  Ha- 
thode  hingeben ,  obgleich  wir  auch  nicht  behaupten 
dafs  sie  eben  die  einzig  richtige  sej.  Ree.  will  ge- 
stehn.  daCs  seine  eigene  von  andern  Anfangspunkten 
aasgeht;  nicht  ohne  Yortkeil.  wie  es  ihm  scheint: 
altr  Hb.  m  Weiss  hat  %iader  ihre  TorzUge,  die 
bei  der  andern  oft  schwer  zu  erreichen  sind.  Ree. 
Übt»  wenn  man  die  Ausdrucke  richtig  verstehen 
Hill,  aafaBfi  daa  KmatfaffiU  mittaa,  Hr.D.  daa 


Knnstverstand.  Ree,  socht  möglichst  rein  den  ISin- 
dniekdaa-Gadiehts  atibaaalinwB,  lahaU  uad  Stiii^ 
'^aBaaf'Biek  aBzueignen:*Hr.  D,  gebt  davon  ans,  dea 

Hauptgedanken  zu  linden,  den  AiKsdnirk  des  G'rfiihls 
zu  betrachten.  Nehmen  wir  nach  zuüilliger  NVahl 
eine  Elegie ,  die  fünfte  des  zweiten  Buchs ,  zum  Bei- 

Siel«  Stärker  als  durch  dea  tob  nUnt  kJarea 
■aptfaihalt  ftlhlt  sieh  Ra«.  hier  getraffea  dnreh  den 
Wechsel,  durch  die  vielmals  wipfirrholte  Form  <lcr 
Digression,  welche  den  Stil  inst  dem  catuüischen 
aKhert.  D.i  nun  die  einzelnen  Digressionen,  theils 
aehr  lang ,  theiis  in  wenigen  Versen ,  fast  imaiav  vaa 
dam  würdigen  und  zum  Theil  politisehaa  InMt  ab- 
schweifend sich  in  den  Gegenstanden  ergehn  die 
Uberall  dem  Tibull  am  meisten  zusagten,  in  der 
Lust  des  Landlehens  und  in  seinem  Liebc«Ieid , .  so 
fiifalen  wir  als  Kunstzweck  heraus  ein  Fest-  und  Eh- 
rengedicht in  der  Form  eines  Gebets,  aber  aus  efo> 
gischer  Stimmung,  d.  h.  ans  einer  snbjectiren  Stim- 
mung des  gegenwSrtigen  Lebens.  Fragen  wir  nun 
Iln.  />.,  so  knüpft  er  (S.  2ö9  —  271 )  an  den  .  Ilgo- 
meinen  Zweck  der  Feier  des  Quindecimvira(s  des 
Messallinus  gleich  dia  Beschreibung  der  eiozelnaa. 
Thoila;  wiaim  Eingang  Apollo  zur  Feier  herbe ige- 
rnÜNI  nad  am  Begeisterung  des  nenen  Priesters  ge- 
beten werde;  wie  dann  der  zueite  Haupttheil  zuerst 
die  politische  Gröfse  Roms  an  die  Orakel  der  Sibylle 
knüpft,  und  zweitens  aus  dem  glückliehen  Zeichen 
der  Opforflamme  nicht  etwa  wiodar  dea  Flar  oder  dea 
Kriegsmhn  des  Reichs,  sondera  flfr  daa  alehstajahr 
Gedeihen  und  Fruchtbarkeit  rerheifse  :  überall  aber 
mische  der  Dichter  aus  seiner  eigenen  Stimmung 
Lüadlichcs  und  Verlifibtes  ein,  Anraufb  und  EiofaU 
Beben  Würde  und  Frömmigkeit:  endlich  führe  der 
Sehlufs  zuMe&sallinus  künftigem  Ruhm  undTrinmph 
zurück.  Reo.  flndet  dafs  durch  dle'^o  Einfheilung 
allerdings  die  Constrnction  des  Gedichts  deutlich 
wird:  aber  nach  seinem  Gefühl  tritt  die  Stimmung 
des  Dichters  nnd  die  subjective  Behandlung  des  Ge- 
genstandes in  der  Elegie  mehr  horror  als  in  Hn.  D's 
Darstellaag.  Doch  will  er  sich  gern  bescheiden,  da 
ihm  aar  die  BtOadllcbo  Auslegung  geläufig  ist, 
schriftlich  mag  es  zweckmlifsiger  seyn,  roelir  die 
Anordnung  des  GaazeB  Bachzubauen,  und  auf  die 
Stimmung  jlaa  Diahlafa  4aa  CMiU  daa  Loflaada« 
BW  hiaiBwaiia«.. 

Botraehtra  wir  abar,  da  ndr  «rfamd  an  afaaita 
einzelnen  Gedichte  stehn ,  auch  noch  einiges  Beson- 
dere darin  j  nicht  eben  alles  was  Hr.  J),  scharfsinnig 
oder  geschickt  erlSntert  (  denn  das  wird  den  Lesern 
Bieht  OBtgohB),  sondern  nur  einiges  was  uns  etwa 
ai^t  ttbanangt  hat,  oder  wo  wir  nachzutragen  fia- 
den.  Wir  haben  dabei  den  gewöhnlichen  Vorlheil 
der  Recenseoten :  wir  können  van  Iln.  D'.f  h  iner 
Beobachtungsgabe  Gewinn  ziehen ,  uml  nind  nicht  ge- 
zwungen zu  sagen  wieviel  uns  nach  unserer  Art  et- 
wa wUrda  astgangcn  seyn.  M.  Sfessallinus  tritt,  ein 
aeaer  Priester  Apollns,  in  den  Tempel.  Mit  Recht 
dankt  maa  wohl  an  den  wenige  Jahre  vorher  ( 726) 
gamilMteBiMlatiniaehon:  diSB  aMraa  ^Itar,  imJ. 
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99if  MBl  liimr,  e.  mm.  85.90,  Palatino»  arkt  f 
ifle  die  besten  Handschriften  babeo ,  nnd  qmndecim 
precet  virorum  zusammen.     Dies  wenigctens,  nnd 
dafii  Aagu»t  736  nuf  die  sibylliniscben  Bücher  be- 
MBdr«  Aafmerksamlieit  wandte  (Dio  LIV,  17:  die 
Fnfinkner  morsten  sie  «IgMhKndig  abschreiben), 
kann  man  Apm  S.  269  angeregten  Zweifel  an  die  Seite 
stellen,  d.ils  nach  Suctoo.  AiM.31,  die  aibjllini- 
selien  Bücher  erst  seit  741  im  Tempel  des  palatint- 
aehen  Apollo  aufbewahrt  zb  sej^n  scheinen.  Der 
Sett-  aoll  rar  Feier  dar  BfaYteihun^  (^.5)  mit 
Tri!imp!ilor!)Pcn')i  kommen.    Hr.  D.  weigert  sieh 
mit  iiirht.  dnrin  wie  Vob eine  Betiehong  anf  Ao> 
gust  zu      Ii  ti :  aber  hier  schon  an  den  TriLimph  zu 
denken,  der  erst  F.  115  dem  Jüngling  ^eweissajt 
wird,  kommt  uns  allzu  fremd  vor.    Nichtiger  diirntf 
man  den  Ausdruck  blofs  auf  den  Vater  M essalla  be« 
ziehen  ,  zumal  wenn  er  etwa  erst  ror  noch  nieht  zwei 
«ij»  I  (Ii  '  i  J.ihrcn  friiitnjihiret  Latte:   dem  Vater  zu 
Ehren  sollte  der  Gott  bei  der  Feier  mit  Gesang  und 
mit  dem  Lorbeer  des  Triumphs  erscheinen.  Darauf 
führt  der  Zusatz:  Wie  geaehpiaekt  du  dem  Sim;  dei- 
nes Vaters  über  Satnrn  prieeest.  ApoUe  nna  leitef^ 
wie  andre  Weiss.-t^nn^en,  auch  der  Sibjlle  Verkün- 
digung verhorgeiier  Srhirksale  (so  versteht  offenbar 
auch  Hr.  U.  (ibddu  fala  V.  16:  sein  Ausdruck  con- 
dtf«ft.a!niefc«beriiiekt#HitUch):  deaMesMlIiMW 
■oü  cr^tvIeMoi Vd  dMrMÜgKn  Blleheni,  und  ikn  aie 
verstehn  lehren,  ijuil  catiat  Hin  doce  V.  18.  Dies, 
wie  vorher  V.  12  .ivii  hcne  quid  catiiet  atri$  und  16  ab- 
dita  fata  canit ,  fordert  der  Gedanke,   und  so  giobt 
ikm  Mwfc  Hr./y.  m;  aber  «r  liltte  gitid,.ßbiäskk 
•feM  A  wMNIiey  ^miw  bemelln  eoBMi ,  WHnSm 
IKor,  MffiJ  fiplireibpn ,  welchea  die  Begeisternng  der 
Silulli'  rliircb  Apollo  als  noch  dauernd  darstellen 
wiirdc.    Wo  und  w.'inn  die  Sibylle  dem  Aeneas  das 
Orakel  gM»ben  habe,  untersaeht  Ur.  D,  S.  278  1^ 
Mhr  grnralMi  nnd  genügend.   !■  der  MyUnehttt 
Einleitung  (  schon  ror  V.  21  sollte  das  Parenthesen- 
zeichen siehn),  ohne  die  sich  das  CarpUe  nunc,  lau- 
ri,  de  tepiem  eoHibtu  herbas ,  Dnm  Heet :  Ate  magnae 
dm»  fo«iM  urM»  cn'l  ini  Orakel  niebt  gut  nasiieluiwn 
würde ,  tritt  nm  «rite«  Mal,  nnd  In  reebt  bebagll- 
cher  Ausführlichkeit  (besonders  V.  31.  JJ2.  35  —  .^), 
die  Creainnung  des  Dichters  hervor,  dem  die  Gröfite 
Roma  nur  als  ein  Ueborgnng  ans  einer  reizenden 
LMidikett  wiebtig  iit.   Noch  kübner  beseicbaet 
«rinieMOnikel  edbtt  T.  89  de«  Acneie  ab  des' 
fTip;j:<Mii!i  :i  A.mor9  Brndcr  (welches  Hr.  T).  S.  283 
rirlaiv;  riKl  fit),   und  miist  V.  58  die  Gnifse  des 
Reichs  nach  der  Ausbreihini;  der  von  Ceres  beschütz- 
ten Accker  (  S.  287).   Nur  dafii  ia  V.  64,  aetemum 
Sit  mihi  viryinUtt*,  etwas  Sebalkballes  liege  (S.  288)w 
möchten  wir  nie li(  glauben.    Zwischen  «iera  Orakel 
das  die  Sibjlle  «Jeni  Aeneas  giebt  und  dem  folgenden 
Sntzc  O'iiofii'd  Amu'illua  V.  67  können   wir  den 
■ebarfen  Gegensatz  nicht  finden,  welcbea  Ur.  D. 
S.  280  hinein  fegt.  Br  faCrt  den  Gegensatz  nlnUeb 
so:  Ote  Sibrlle  verliioPs  dem  Aeneas  und  Rom  lau- 
ter Herrlichkeit:  Die  Unglücksprophezelnngen  der 
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decimvire,  setzt  er  hinzu,  würden  wohl  die  bösen 
Prophezeiungen  verschwiegen,  und  nur  die  guten, 
darunter  die  Mittel  zur  Abvtendung  der  ProdigiMi-, 
angezeigt  haben.  Lassen  wir  diese  Vcmathang  da- 
bin gestellt  bleiben:'  Tiballe  VerstellnDg  Toa  4m 
sibjUiniaehen  Büchern  war  ofTenbnr  die ,  dafs  In  ih- 
nen die  Prodigien  vorausgesagt  waren ;  aber  gewif» 
noch  weit  mehr  (obgleicb  er  es  nicht  sagt)  dafa  siä 
auch  die  proctiraiio  der  Prodigien  lehrten,  wekbil» 
ja  eigentlich  die  Hauptsache  war  (Niebabra  11.6-;  i; 
8.561):  sela  CielMt  mufa  also  wohl  darauf  gehen, 
data  der  Gott  «fles  Ungcthnm,  eh«  es  erscheine  und 
künftiges  Unheil  verkündige,  in  die  Finten  de* 
Meers  versenken  möge.  Aber  den Ciegeasati  d^p  es> 
^tonischen  Sibjlle  sa  den  ttläflgen  finden  wlr'aMt 
ansgedrOekt:  nnd  wenn  er  zuerst  nur  die  Sibylle  sagt 
(V.  15),  dann  aber  Amalthea  Herophile  und  nocb 
zwei  andre  nennt,  so  ist  Amalthea  eher  wieder  die 
erste,  die  cumanische  oder  erjthrXisehe,  ab. ein» 
andre.  Nehmen  wir  dies  an,  so  ergiebt  steh  uns  ein 
■acsalSrterZnaaauaeabaag.  „Phöboa,  welche  ge^ 
hefinen  Sebfeksab  lehrtest  dn  die  wahrhafte  Sibylle 
(V.  15  —  18),  Uber  deren  Bücher  jetzt  Messallinns 
schalten  soll.'  Sie  verhiefs  dem  Aeneas  die  GrOndang 
lind  die  Weltherrschaft  Roma  (19  —  66).  Was  sie, 
Amalthea»  nnd  waa  die  andern  Sibjllen  verkünde- 
ten (sie  verkfladeten  Kometen  und  Steinregen  als 
Vorzeichen  des  Krieges :  das  wunderbarste  und 
fürchterlichste  erschien  auf  ihre  Voranssagong,  nock 
zuletzt  bei  Claar^s  Tode),  das  alles  war  sonst:  nns 
tilge  dn  alba  nagahanra  aoeb  bevor  es  sich  zeigt 
(67'-88y.**  Har  dfesa  Verbindung  dürfte  er- 
wünschter »ojn,  jyZwar  haben  die  SibvUen  auch 
viel  Unheil  geweissagt":  aber  Tibull  wollte  den 
Hauptsatz  hervorheben;  „Was  Schlimmes  verbünd 
det  ist,  das  war  ehemals,  nnd  für  die  Zukunft  tilge 
asderlSettr.-aaddla  Form  der  Parenthese  wühlte 
er  um  Gleichheit  des  Stils  zu  erl-ingen,  und  damit 
sich  die  Ausmalung  bestimmter  als  Beiwerk  zeigen 
möchte.  Der  folgende  Theil  des  ti?ebe(8,  V.  81, 
da£»  der  Lorbeer  knistern  und  dadarch  Ueii  verkün- 
digen möge,  spricht  zuglefeb  dfo  ZuTersicht  ans, 
dann  werde  das  Jahr  gesegnet  «ejn.  Diese  Bezie- 
hung des  Opfers  bei  der  VVeihung  des  neuen  Funfr. 
Zehners  auf  die  Fruchtbarkeit  des  Jahrs  begnSgea 
wir  BBS  der  Gesinnang  aad  dem  bMtKadigea  Znsam- 
meabaage  der  Gedaaftea  Ttbalb  zanscbreiben,  der 
sich  auch  nun  sogleich  in  ausführliche  Beschreibung 
des  Jabressegens  und  der  ländlichen  Feste  verliert. 
Denn  mit  Hn.  D.  S.  270  f.  ein  besonderes  Frühlings, 
fest  ApoUoaaazuaebaiea,  an  dem  anfUlig  Alessaili-'' 
nns  b  banm  diwierfiil  eoantfert  oder  banguriert  wor- 
den  sej,  nochton  wir  ohne  Zeu^nifs  nicht  wagen. 
Ja  wir  zweifeln  ob  Überhaupt  die  Einweihung  im 
Frühjahr  gedacht  werden  könne,  vor  den  Pulilien» 
wie  freilich  auch  Vefs  annimmt  (  uabareetz.  S.  211  )l 
Deaa  wie  aehildert  der  Dtablar  den  Erfolg  des  Verw 
Zeichens?  Sobald  der  Lorbeer  bei  dem  eben  bevor- 
stehenden Opfer  gute  Zeichen  gegeben  bat  {sobald er 
Cf  Aal»  ukfMUt  er  wM  aa  |«wib)»  bübt  gota 
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Zurerslclit  flw  Laadleute.  Dann  ytird  die  Aernt« 
«ach  die  Scheuren  füllen,  im  Julius,  der  Weinbauer 
wird  reichlich  keltern,  im  Oefobor,  und  {Ac  ist  V.87 

fesicherter  als  At)  und  lyor.iusrht  von  Bacchus  der 
lirt  seine  Palilien  feiern ,  am  21.  April  dos  folgcn- 
deo  bürgerlichen  Jahres.  Nun  hebt  der  Dichter  von 
neuem  an  (denn  wie  dem  Unterz.  das  Komma  nach 
V.  90  entwischt  ist,  hegreift  er  jet/t  selber  nicht). 
Auch  Segen  nn  Kindern  ist  dann  zu  erwarten:  der 
Vater  wird  mit  den  Kleinen  spielen,  der  alte  Grofs- 
Tater  sie  bewachen.  An  diese  Freuden  des  Winters 
schliefst  der  Dichter  (V.  95  ff.)  wieder  ein  Fest  im 
nächsten  Frühling;  welches  wohl  anders,  als  die 
ländlichen  Ambarvalien,  die  auf  die  Palilien  und  die 
ersten  Vinalicn  folgten,  um  das  Ende  des  Aprils 
(Vofs  zu  Virgils  Lb.  I,  349),  deren  Feier  Tibull 
auch  in  einem  besondern  Gedichte  besungen  hat  ? 
Betrachten  wir  so  die  Folge  der  Jahrszeiten,  so  wird 
Messnllinus  im  Sommer  oder  gegen  dieAernte,  im 
Mai  oder  Junius,  in  das  Collcgiuin  der  Funfzehner 
aufgenommen  sejn,  und  felix  et  tacer  amtu  V,  Sä 
nicht  das  bürgerliche  Jahr  bezeichnen. 

Wir  brauchen  wohl  nicht  weiter  zu  gehn,  and 
noch  weniger  «n  Beispielen,  deren  »ich  genug  aus- 
gezeichnete finden  würden,  zu  zeigen  wie  Hr.  D, 
zuerst  einen  höchst  bedeutenden  Anfang  zur  zusam- 
nienhüngenden  Auslegung  des  Tibulhis  gemacht  ha- 
be: es  schien  für  theiluebmendo  Leser  reizender, 
wenn  wir  zeigten  wie  sein  Commentar  zur  31itfor- 
•chung  anrege.  Die  Auslegung  hat  ihn  übrigens 
theils  auch  zu  hcachtenswerthen  einzelnen  Bemerkun- 
gen geführt,  theils  zu  einer  allgemeinen  Zusammen- 
fassung scharfsinnigpr  Beobachtungen  in  der  Ab- 
hnndliing  de  poeai  Tibulli  [1)  de  arqumenlo  poeteoS 
Tibulli,  S.  \XXVII  —  LXII;  2)  äc  forma  et  com- 
VQsliwue  elegiarum  T.,  S.  LXII  —  CW  JIl;  3)  d« 
^ocuiwne  T.,  S,  CXVIII  -  CXCII] ,  deren  Ver- 
dienst der  Unterz.  dankbar  anerkennt  und  sie  den 
Freunden  der  tibullischon  und  jeder  Poesie  zur  rei- 
chen Belehrung  anempfiehlt.  Mehrere  Male  ver- 
apricht  der  Her.iusg.  ein  andere»  Werk,  indem  na- 
mentlich die  Kunst  dos  Propertius  niihcr  aus  einan- 
der gesetzt  werden  soll:  wir  wünschen  ihm  zur  bal- 
digen Vollendung  desselben  friüchen  Muth,  und 
woran  es  ihm  leider  allzu  sehr  fehlt,  dauernde  Ge- 
sundheit. Lachmann. 

SPRACHKUNDE. 
Scm.Fswio,  im  Kon.  Taubstummen- Institut:  Dr. 
Fr { deriei  Liibker i  »ifnonymurum  libellus,  1836. 
13  S.  4. 

Dieses  Schul- Programm  des  Conrectors  der  Dom- 
scbule  zu  Schleswig  verdient  darum  eine  besondere 
Anzeige,  weil  es  eine  neue  Bahn  im  Felde  der  Sjrno- 
hvmik  eröffnet,  wodurch  es  allein  möglich  wird,  die- 
Molbc  zu  einer  fruchtbringenden  Wissenschaft  zu  er- 
heben, da  die  bisherigen  Aggregate,  die  unter  sich 
in  keinem  andoru  als  lexikalischen  Zusammenhange 
standen,  zwar  manche  nützliche  Einsicht  in  den  ei- 
gontlichen  Begriff  der  behandelten  Wörter  gew2ihr- 


ten,  aber  zu  keiner  klaren  üebcr«IcLt  der  verschiede- 
nen Art  und  Weise  zu  denken  in  der  griechischea 
Dichter-,  lateinischen  Redner-  und  deutschen  Den-' 
ker- Sprache   führten.      Unser  Vf.  unterscheidet 
dreierlei  Arten  von  Synonymen,  welche  sich  ^ie  con- 
rentrischc,  congrucnte,  und  nur  zum  Theile  sich  be- 
rührende Kreise  verhalten.     Die  erste  Art  begreift 
nümlich  solche,  von  welchen  Aristoteles  in  seinen  Ca- 
tegorien  spricht,  die  sich  nach  Gattung  vnA  Art  un- 
tcrschi-idon ,  so  dafs  die  Sphäre  des  Arlhegriffes  in 
der  Sphä're  des  Gattungshegriiics  liegt;  die  zweite 
Art  sind  üolch^,  welche  lür  genieinübiiche  Ausdrü- 
cke gewähltere  nach  fortscFaoifender  Kunst  und  Wis- 
senschaft gehen;  die  drifte  Art  endlich  die,  welche 
nur  verwandte  Begriffe  bezeichnen  ,  und  daher  mehr 
oder  weniger  sich  berühren,  aber  zum  Theil  sich  we- 
sentlich von  einander  unterscheiden.  Eben  diese  sinn- 
verwandten ^Vö^ter  sind  es,  in  welchen  sich  der  Geist 
einer  Sprache  vorzüglich  offenbart,  und  Vielehe  daher 
auch  auf  eine  solche  \A  eise  behandelt  zu  \%erdcn  ver- 
dienen, diil's  man  jeder  Sprache  Eigenfhiimlichkeit 
erkennt.    Da  dieses  nun  besonders  geistige  Begriffe, 
sind,  so  hat  der  Vf.  wohlgelhan,  von  den  verschieden- 
artigen Bezeichnungen  des  Geistes  seihst  in  der  grie- 
chischen, latcinisi'ltcn  und  deutschen  Sprache  auszu- 
gehen; da  er  jedoch  lateinisch  schreibt,  sind  es  be-. 
sonders  die  lateinischen  Ausdrucksarten,  welche  er, 
diu  Etymologie  zwar  nicht  ganz  rcrnachllissigend, 
aber  doch  vorzüglich  den  Gebrauch  beachtend,  mit 
vielem  Scharfsinne  erläutert:  und  eben  v^eil  die  l;i- 
toiuische  Rcdner<iprarhe  sich  weniger  in  nhstrac/ea 
Begriffen,   als  in  verbalen  Redensarten  bewegt,  so 
entwickelt  er  auch  die  verschiedenen  Verba  zur  Be- 
zeichnung des  Doiikens,  an  welche  er  am  Ende  noch 
die  %or/iigIichHten  Bezeichnungen  desFürwahrhaltcns 
reiht.  Ein  deutscher  Philosoph  würde  die  letztere  an- 
ders unterscheiden,  als  es  di'r  V  f.  grthan  hat,  und  so 
die  drei  Grade  dos  Fürwahrhaltens  meinen,  glauben, 
ulssen  oder  überzeugt  sei/n  in  den  griechischen  Be- 
zeichnungen ii'nalfui,  rnaitruv,  rnfiunt,  wie  in  den  la- 
teinischen  vpitiari,   credere,   reri  oder  persiiasiim 
habere  wiederfinden,  woran  sich  denn  manche  Nuan- 
cen reihen;  allein  da  der  Vf.  die  lateinische  Sprache 
>  ür  Atigen  hatte,  so  entwickelt  er  zuerst  die  versrbie- 
dcncn  Deponentia  opinor,  arbifror,  reor,  dann 
die  pittu,  exisiinto,  credo,  cemeo,  und 

srhiielst  mit Bci^|H'eIcn,  welche  folgende  Unterschie- 
de darlhun:  pntana  de  veritate,  cxitt  itnant  de 
digtiitute,  cen.iens  de  iitillinte  cogitat.    Da  die  ge- 
drängte Schreihart  des  reichhaltigen  Programms  kei- 
nen Auszug  erlaubt,  so  mag  hier  nur  noch  folgende 
L nterscheidung  der  lateinischen   Aomhia  rnens^ 
animiiSy  Spiritus,  ingenium  für  (ieist  stehen. 
Scripioris  mens  dicitur  de  senicntiia  eius  atque  rebia 
ipiuc  instinl  \  animus  de  cuntUio  ac  fine  quem  sei/ui-, 
tiir,  de  viilunlate  atipie  sentiendi  ratione;  $piritut  de 
lenore  uuiierso  orutiun!»,  de  sublimiiate,  impetu,  n 
tiii/uc  aldcrltdte ,  quibus  fruiiur',  iupenium  denique 
de  ip$n  eiiu  primaria  indole  atque  viriuie,  qua  utitttr 
sii-e  in  seuteniiis  aive  in  rerbia. 
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l/leMr  Ue  Baad  dM 

dr«i  fk-iilier«  BSade  bereits  in  diesen  Blattern  anee- 
iei^  vrorden  alnd  {*.  A.  L.  Z.  1830.  No.  70.  Erg.  Bl. 
ish,  No.  35.  Erg.  Bl.  1835.  No.  115.).  enthHlt  da« 
ta  Buch  da«  T«x.lM  mit  das  dai 


Bta  ond  9ta  Buch  da«  Text««  nit  das  dan  fahSi 
Aamerkang«*,  ^  AUaadloac  Obar  daa  Lebaa 

nnd  die  Schriften  des  HerodoC,  3  Register  (1.  Ober 
dtaSaelian,  2.aber  die  M'örter,  3.  über  die  (Eram^ 
tetUt^B  Bemerkungen) ,  endlich  ZusXt}».  «M  9»* 
MghtiimaM  ta  aKamitiiebeo  4  Bänden. 
*' '''^m  BahÜng  H&d  Erklärung  des  T*i<e«  tat 
den  in  den  frObern  Tlieilen  beobachteten  und  rora 
JRee.  bei  der  Anzeige  derselben  beurtbeilten  Verreib- 
rfen  gleich*  Auch  Uer  kann  man  am  vrenigfitcn  mit 
4er.  KrillacbM  JBek«adlaM  xufriedao  sejn ,  nanient- 
Mi'ivat  Äa  AoiwiaU  dar  aagegebeaea  Varianten, 
die  Art  der  Angabe  derselben ,  /um  Theil  aber  auch, 
^aa  die  Gestaltung  ded  Teites  selbst  anbetrifft.  In 
jtner  Auawahl  ist  weder  da»  Princip,  alle  solche  Va- 
(iaataa,  die  «iamal  ia  irgend  einer  Ausgab«  in  daa 
Vntt  aaliiaBaniBien  worden  aiad ,  anzugeben  faafga- 
kalten;  wiewohl  der  Herausg.  diesem  Principe  so 
freit  holdigt,  dafs  er  oft  Lesarten  einzelner  Ausga- 
ben nennt,  die,  nachdem  sie  aus  den  besten  Haad- 
iehrifittn  geändert  worden  sind,  kennen  zu  lernen  für 
den  Benutzer  dfeaer'  Auszalie  keinen  Zsveck  baben 
kann;  noch  weniger  sind  in  allen  dnn  Stellen,  wo 

^te  Handschriften  Lesarten  darLiuten,  welche  den 
dem  Texte  stehenden  an  innerer  Güte  uagefilhr 

{leiehkomnen ,  die  Variapten  verzeichnet.  Diesej| 
it  tbbnehr  ia  AaBahung  dar  Leaarten  des  cod.  Sao- 
dvafli  aad  dar  Wi«acr  uaadachrift,  wekhe  baidä 
daltk  der  Heraa^.  ealbtt  In  der  Abhandlung  über  die 
SthrHten  des  Herodot  nebst  der  Mediceischen  oad 
Floreatinar  fBr  die  besten  erklSrt,  und  in  sehr  vie- 
len Stellet  Bit  Gaiiford  tnr  allefnieea  Riebtaebaur 
4m  Tctztoa  geaiaabt  bat,  nicht  gescbehea,  während 
a«f  dar  andern  ISeite  biaweilen  unbedeutende  Yarian- 
tea  werthloser  Handschriften  angegeben  sind.  Von 
•Uaa  dieaea  n  rOceOidan  Pdaklea  werdea  aiaige  we- 
-  y  Hl[  -in  HfWi  * 'j^riffir  JarrrfT*    *  '  *' 


nige  Probt«  a«»  j/m  «M^  IMttal  daa  8|^aehaa 
genügen,  dk  aadan  amtm  bn  dai  iriihera  Tbeile» 

ungerührt  worden  sind«  So  ist  nicht  angegeben ,  dafa 
Siip.  2.  statt  xQ»Toe  bei  Weaseliag  und  in  aadera 
Ausgaben  xugjo£,  Kap.  12^  atatt  utf  di  tif^yt}  iyt- 
i6»it  in  der  Yalfala  ^ff^yq  d*^.  «tebti  «MkcaBd 
doeb  gleieb  daraaf,  vm§  tm  m$  EüMrtiar  dnaaer  Ana- 
rabe  noch  weniger  IntereiM  ftalNM  laaa,  bemerkt 
Ut.  da£s  statt  axXrjfai  ßgovu^  «iaaiala  ßporral  axkr,fial 
mwea  worden  sej«  Ebatt|tt  iai&^p.  21.  nicht  er« 
laUuC.  dalt  aUU.iMuwt»  4k'YuUaitM  inothn» i$L 
mJSniä  Mb  dia  fmtadamg  iSUebev  DUbk«: 
formea  in  den  Ausgaben  oft  verzeichnet  ist.  Dia 
Leearten  ron  S.  una  V.,  wo  sie  der  Vulgata  des 
IVertb  atreitig  machen,  sind  z.B.  nicht  angeführt, 
Kap.  8.^  wo^diaae  Uaada^riftea.  atatt  U^nm  ydg 


IS  likifmtiw  —  Mtj^  leaaa  tiyaai  yaq  1%  ^Atfnlm  y 
drlxtty ;  Kap.  18.  in  dem  Satze  oUaTtfauv^  Sa/ie» 
1(01  inuttQoi  i(  ßQfiof  ^ntiyortt,  der  ia  jeaeu  Haad« 

Sriften  ol  di  cS;  a^fSngt}  Kap.  42,      dieaelbca  ia 

Wy*}auvigi'ia;'jiyj]auySQov  JS^o^nari;;^  Kap.  48. ,  wo 
in  den  orten  ol  /</v  n^y  GXXot  rgirgtaf  nagt^o/dtvot 
iorfaxtioyto  atatt  noftySutyot  8.  und  V.  napZ/ouTt;  le» 
aea,  und  daa  Actir  aiebt  deabalb  zu  Terwerfea  iaf, 
weil  vorher  roa  deraelbea  iBaebe  einige  Mal  daa  Ma> 
diuni  gebraucht  ist,  da  auch  andere  Schriftsteller  nup' 
und  7ia^tj(i<jDiti  olmf  TJntcrsrhied  vom  Stellen 
von  Schiffen  und  Truppencontin^entcn  gebrauchea 
(z.  B«  TbiM.II»  9.  und  oft),  wodurch  es  sehr  wabr- 
aebeiäluhwM^  iiaü  naptx^voi  aU  eine^bloCseCar- 
rection  anzusehen  ist.  Gegen  solche  Varianten  kom- 
men einige  von  dem  Herausr.  angeftibrte  gitr  nicb^ 
in  Betracht,  wie  wenn  bemerKt  ist,  dafs  Kap.  42.  in 
?£  IJtiyuva  liiv  JTßoi^rjv/uv  Xt^hv.  eine  ungenai^ate 


HaadiMbrift  Toa  Wesseling  jQ*  Tür  Tov,  lies|(f  Bb«ii.W 
wenig  sorgsam ,  nia  die  Auswahl  d^r  Varianten ,  fst 
die  Bezeichnung  der  Handschriflen.  welche  eine  oder 
die  andere  Lesart  haben.  Bei  solchen  Varianten,  wo 
der  Vorzug  der  eipeu  vor  der  andern  fast  ausschliefa^ 
lieb  von  demAnsebea  der  Handachriften  abbXogt,  bei- 
dient sieh  der  Herausg.  fortwährend  der  unbestimmt 
ton  Ausdrücke  zwei  Hamlschrif'ten ,  drei  Handschrift 
fen  u.  derg}.^  so  d.iPs  ni;in  sdir  off,  ob  eine  Lesart 
mit  Recht  (n  den  Text  grsctzt  ÜL  ohne  Verglpiehung 
anderer  Aaagabcn  nicht  wisäap  kann.  So  g!eicB 
Kapr2.,  woea  /u  dem  aufgenommenen  ^vm^mo  beifst: 
«e  duobuM  codd»  mirtavi  dvoxaiitKo.**  YgL  Kap.  2.  zu 
Kade,  Kap.  4.  in  ißovXtvov  and  sooft.  Gewöbnliet^ 
bedeutet  zwar  anserai  Herausg.  dm  eödd,  ao  fiaXaJ^ 
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S.  und  V.,  aber  doch  kann  man  sich  hiorauf  nicht 
verlawD,  da  i.  B.  unter  den  3  Handschriften,  Ton 
denen  /u  K.nn.  8.  bomerkt  ist,  dufs  sie  j/iir» -«tatt 
ilnai  lesen,  F.  1*.  K.  verstanden  werden.    Eine  an- 
dere, schon  bei  den  frühem  Bänden  geriigle,  Nach- 
lässigkeit des  Ausdrucks  des  Heraus^,  ist,  daCs  W 
oft  rt'scripsi,  deJi  u.dgl.  sagt,  wo  die  Lesart  nicht 
von  ihm,  sondern  schon  von  andern  geändert  ist. 
Aber  nicht  blols  unbestimmt,  sondern  mehrmals  auch 
geradezu  unrichtig  sind  die  Variantcnnngabcn.  So 
heifst  es  Kap.  3,  zu  fi^XQ'  «"o»'. 
Handschriften.    Unter  diesen  müssen,  wie  schon  be- 
merkt, nach  der  Abhandlung  über  die  Srhriften  des 
Herodot  nothwendig  M.  F.  J>.  V.  verstanden  werden. 
Von  diesen  haben  aber  nur  die  beiden  ersten /i  f'/p«  oooi> 
die  beiden  andern  /n'/_Qt  O'^/p'c)  ol,  Kap.  5.  ist  zu  der 
durchaus    verwerflichen  Form  Evfiohai  bemerkt: 
y.Scripli  liOri  omnes,  ijitanUim  »eiu,  luhltitamreii- 
»»<?nf."  Und  doch  ist  das  richtige  ¥.i,i(>iiai{v]  bei  Cais- 
ford  aus  S.  V.  und  noch  2  andern  Böchern  angeführt. 
Zu  Kap.  8.  »Uta  Tf  Ka<fi,(>{(t  x(«i  rjiQi  riQunnör,  WO 
Schäfer  n,nl  getilgt  hat.  wird  bclinuptct :  „o »"'•'.* 
codä.  relhicnt:'     Und  doch  fehlt  ea  in  dem  treflV 

chen  S.  •  i      j  n  •■ 

Soviel  über  die  ungenügende  Auswahl  und  I5e- 
zoichnung  der  Varianten.   Aber  auch  iu  der  Bestmi- 
inang  des  Textes  (der,  diefs  beiläufig  zu  erwähnen, 
zuweilen  dnrch  nichts  beweisende  Aussprüche,  als 
cmhlem  inilijatoin  prae/cro  Kap.  15.,  gestützt  wird) 
kann  Ree.  nicht  üherall  mit  der  getroflenen  ^VahI  zu- 
frieden se/n.    Man  kann  zwar,  wie  schon  bei  der 
Anzeige  der  frühern  BHnde  anerkannt  worden  ist,  in 
dieser  Beziehung  an  das  vorliegende  N*»  erk  keine  gro- 
fscn  Anfordeningen  machen,  da  es  keine  neue  lle- 
cension  verspricht.    Aber  wenn  doch  eine  Kccogni- 
tion  des  Gaisfordschcn  Textes  vorgenommen  werden 
«ollte,  wie  der  Titel  ankündigt  und  die  Ansfühning 
lehrt,  80  sollte  der  Text  in  mchrern  Stellen  anders 
gestaltet  se}  n.    Erstlich  nSmlicÜ  hätte  nicht  in  üin- 
gen,  die  fast  allein  \on  dem  Anseiien  der  Handschrif- 
ten aijhängen ,  der  ein/igen  Florcntinischcn  ».o  viel 
Gewicbt  eingeräumt  werden  sollen,  um,  wenn  sie 
von  den  übrigen  3  besten ,  darunter  auch  Ton  der  in 
der  Regel  mit  ihr  Hboreinsf immcnden  Mediccischert, 
abweicht,  den  Text  allein  nach  ihr  zu  gestalten.  Da- 
hin rechnet  Ree,  dafs  Kap.  1.  blof«  aus  F.  'Aät,vuhov 
0<fi  nu()t/ütT(ov  Statt  H»r^vnt'i'iv  nu{;r/(>y-tf>>y  o'it  ZC- 
schriebcn  ist,  und  .ähnliche  Veränderungen  der  \>  ort- 
stellung  mehr,  als  Kap.  II).  o<yi  i?»««  statt  urai  a(fi, 
desgleichen  Kuiudtuv  oou  nc  t»Ao*  statt  ö'ffft  tii  Idi- 
l,n  xaxMiY.    Noch  weniger  ist  zu  billigen,  dafg 
Kap.  3*.  nach  derselben  einzelnen  Handschrift  tf  j  »Jv 
'Op/o^itvl(ov  geschrieben  ist,  wo  die  Auslassung  jedes 
Artikels  schon  an  sich  nicht  gcHiUt.  Ucbrigens  bleibt 
sich  der  HerauSg.  :iuch  hier  wieder  nicht  gleich,  in- 
dem er  7.  B.  Kap.  44.  in  Jiä  xuiöxii  t«  n(>jv/<«,  wo 
Bogar  mit  F.  in  Auslassung  des  n  noch  -M.  und  d 
schlechtere  Handschriften  übereinstimmen,  das  Pro- 
nomen nicht  nach  tiaisford's  Vorgange  getilgt  hat. 
V>  Jilirend  aber  der  Florcntinischca  Uandschrill  bis- 


weilen ein  zu  grofses  Gewicht  beigelegt  ist,  so  ist 
das  Gcgentheil  ipit  8.  und  V.  geschehen,  deren  Le«i> 
artnn  mehrmals  auch  da  rerschmSiht  sind,  wo  zu  dein 
äiifsern  Ansehen  derselben,  welches  dem  von  F.  und 
M.  mindestens  gleich  ist,   noch  ein  Grund  hinzu- 
kommt,  der  ihnen  das  Uebergewicbt  giebt.  Da- 
hin rechnet  Ree.  aufscr  dem  schon  erwiihoten  na^i- 
yortii;  statt  na^t/oftivoi  z.B.  Kap. 8.  to>]uatyt  statt  iot';^ 
fij,yf ,  da  das  Impcrfect,  aufserdeni  dafs  es  selbst  bei 
Attikern  in  allen  verbis  dicmdi  oft  da  steht,  wo  auch 
der  Aorist  gebraucht  werden  konnte,  theils  bei  He- 
rodot namentlich  in  diesem  Sinne  häufig  ist,  theils 
durch  die  von  Gaisford  verglichene  ähnliche  Stella 
Kap.       geschützt  wird.    Ferner  Kap.  IG.  ist  fxt^ 
xXnuvto  mit  Verweisung  auf  Kup.  10.  beibehalten. 
Dort  erfahren  wir,  dafs  Schwcighiiuscr  t  ennuihct  ha- 
be, die  lonier  hätten  neben  xixAAu  und  xvxkoio  auch 
Ki'xlivio  gesagt.    Hinzugefügt  ist,  man  lolle  Jacobs 
zu  Aeli.  H.  A.  II,  8.  vergleichen.    Aber  dort  wird 
zwar  vun  »vxh'u»  gehandelt,  hingegen  >ou  xix/.nio, 
was  .illeiii  des  Beweises  bedarf,  nichts  gesagt.  Da 
iiuti  eine  Annahme  Schweighäuser's, nicht  für  eineo 
Beweis  gelten  knnn,  und  S.  wirklich  iKvA/oyro ,  wia 
Wesseling  und  Gaisford,  liest,  so  war  diese  richtige 
Lesart  durchaus  nicht  wieder  mit  jener  unsichcrn 
F'orm  zu  vertauschen.    Kap.  IG.  ist  aus  schiechtea 
Handschriften  geschrieben  Ev  xuitrj  ijl  vtixuu/tn  na« 
Qo-nlr/uoi  u\Xi').otair  iy/fuyio  f  wahrscheinlich  Weif  her* 
nach  Imperfecta  folgen  o  ydo  ^/(j'^ko  aiqax6(  — , 
TO?  in'  iutixuv  l'rjutxiy,  u.  8,  w.    Aber  <Iie  letzfer« 
Sätze  sind  von  dem  erstem  verschieden.    In  diesem 
wird  kurz  das  Resultat  der  Ilfindluiig  vorausge- 
schickt; darauf  wird  die  Art  und  Weise,  wie  diese 
Wirkung  hervorgegangen  ist,  durch  das  tctnpiu  d§»^ 
scriptivum  geschildert,  worauf  das  Resultat  mit  deni 
Aorist  O'vKti  dt  uyiürüvitifoi  dtlnrt^auv  X'''Q't  txütiQOt 
wiederholt  ist.    Dergleichen  liefse  sich  noch  aus  an- 
dern Kapiteln  anführen.    Endlich  zeigen  sich  auch 
einige  schwierigere  Stellen,  in  denen  man  vielleicht 
die  Beibehaltung  der  Vulgata  damit  rechtfertigen 
kann,  dafs  m.in  zwischen  2  vorgeschlagenen  Verbes- 
serungen srliw.'inkeifkann,  oder  die  annehmbare  we- 
nigstens auf  blofser  Conjcctur  beruht,  wo  aber  uu- 
sern  Herausg.  wenigstens  der  Tadel  trifft,  dafs  er 
die  Vulgata  nicht  entschieden  als  verdorben  aiier«, 
kennt,  sondern  mit  einer  ganz  ungenügenden  Recht>{ 
fertignng  derselben  zufrieden  ist.     So  Ka^.  38.  ia 
den  Worten  <h'o  jup  o?jJ./iaff  /«/coraf  ^  xaxü  urSouTtov 
-vtiiv  t/oi'i«f  i'nia&aiaffi,  WO  der  Herausg.  sich  mit 
er  Vulgiit.!  begnügt,  indem  er  t/ot-xtf  te  hubenlem 
übersetzt.   Es  ist  aber  klar,  dafs  es  in  diesem  Foila. 
/(v'iwf,  wie  Höger  veriuuthet  hat,  heifsen  inufs,  da 
tyiü  utttfitv  in  dem  Sinne  von  sum  mu'wr  ein  olfenba- 
rer SoloccisoHis  ist.   Man  kann  deshalb  nur  schwan- 
ken, ob  man  dieser  Verbesserung  oder  der  von  an- 
dern vorgeschlagenen  lotxuf  statt  i'xovxuz  den  Vorzug 
gcl>en  solle,  aber  nicht  daran  denken,  die  gewöhnli- 
che Les.'irt  für  echt  zu  halten.    Eine  andere  Stelle 
der  Art  folgt  Kap.  40.  in  dem  Satze:  oi  6t  Invritd- 
voffQ  riy  'laOftov  uiiove  (rovj  JltkonerrrfOioys)  xu/Jor- 
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tag  t{  Tifv ItfXonoyvr^aov,  ntnl  nXn'atov  xi  noitvfu'yot  ;  rti- 
0<({V(Ut  «öl  Toviiji'  T/ovraf  Iv  <jvluxfj.  Was  hier  tf  ri,ti 
rftXon.  lidben  fioll,  ist  Jiidit  fDelich  dizaseheo.  Des- 
halb hat  Schüfer  i;  getilgt,  iina  mit  verKnde'rung  der 
Interpanction  t''>  ID.on.  zu  dom  folgen  JeA  Satzglied« 

f|ezog«i.  Hieria  sind  ilim  Matlbiä  und  Bekker  ge- 
olgt,  aad  da  die  Handschrift  S.  »tatt  i{  wenigstens 
Kai  giebt,  (welches,  wenn  man  das  folgende  durch 
geine  unsicnnre  Stellung  verdSchtigo  ri  streicht »  die 
n'clitigc  LeBiirt  sojii  kann,)  so  kann  l;  \im  so  eher 
weggclnHscn  ^^L>^dcn.  Uiilte  iedocb  der  Hcrausg., 
dttiües  zu  kühn  flodend,  sich,J^^|^liä»  jdw  jii'»''*'''*'' 
Lfwrt  in  den  Annierkuncen,n,^M|^^ 
nnl  auch  gognn  dieses  VerftilireJi  nientfl  ErDemichee 
einwendeu.  Aber  er  vertheidigt  die  Vulgata.  llo- 
ron  %^ir,  >vie.  Es  b9irst  erstens:  If^Üeiuiim  sie  ex- 
pyc^'it  Sc/nceigfi.:  isthmum  illoBf  qua  ett  in- 
troi'ti<s,fn  Veloponnetum^  muro  intereipe- 
te^  Daa  mlirsfe  nber  wenigstens  to»  lt  'rr,v  Jltlon. 
(ift'nnrtit)  lioir-irn.  AVcim  dann  Lin/.iij;p»et/.t  wird: 
„Apud  Villi,  'riicmi.si,  !).  /(■(/(';/)((,»,  ^Kun/ji^oyiuiv  lof 
laSftoy  ligOä'Kiiiy  ,Vu/,((i i ),s ,  ijuaiu  loijueiidi  for- 
uiulam  cjfilicui  aä  Vittt.  AUib.  j».  2:i5:"  so  will,  «as 
diese  Stelle  zur  l^^erfigung  der  Vulgata  beitra- 
gen soll ,  dem  Keo.  gar  nicht  ciukucLtcn.  Denn  daCs 
tuan  richtig  sage:  entc  Mutter  von  vineni  Meere  zum 
andern  hdin'n,  \>irJ  Jciler,  aiub  ohne  erst  di«;  An- 
merkung zu  Alt-ib.  cin/iiseLfM ,  gluulx'u;  aber  \>as 
heifswsoll:  eine  Mauer  zum  vier  nach  de t>i  Istlmiua 
bauen,  wird  damit  nidU  imJttindestea  Terstündlichcr. 

Diese  Stelle  bahnt  uns  am  besten  toil  der  Kritik 
den  Ueliergiuj^  /u  «!i  tu  (  rklärt'niJnn  Tlnule  dri"  Aii- 
meHungeu.  i^ocli  inui-.  W'^c,  vorlicr  noch  luit  seni- 
len M'ortcn  bemerken,  dal'b  der  Text  mehrmals,  wie 
«i  Gaisford,  an,  |«i#^er  .und  sinneBtatellender  In- 
terpunction  leidet.  So  Kap.  2.  \hv  ii'oxfmtffiv  tir 

LfufioTor  »foin^  f/nira,  napilxo*ia  SnapTiijtui. 
p.  0.  ft^  xoif  iiiuiTli  Ol  LiJ.r^vH  JiQUfTtXuoviui,  ig  qv- 
yr^v  o(/<^0Mpiy.  Kqp.  22.  Vi«,  $  hnUövtu  i«  yi^^ü/ifiuiuj 
Janr«c  n»tr,ai}  luxaßakhip ,  aus  welcher  Intorpunction 
nieraand  ersehen  kann,  dnfs  yguftuata  das  Subject 
^onnoiT^a[j  aeyn  aoII,  «ondcrn  die  \Vorte  Jka^iwa 
y^ififi.  als  ciii^iix  iilisuluti  erscheinen. 

Der  eikl.ireniJi;  TLvil  isf,  wie  in  den  friiln  rn 
.fiSndcn,  nicht  nur  dein  Umfange,  SQ|ldcrn  am  Ii  der 
Bearbeitung  nach  der  bei  ueiteni  vcnfigliclicri'.  Doch 
mu(s  Ree,  wie  bei  den  vorhergegangenen  Theiko, 
tadeln,  dais  nicht  selten  Dinso  erklärt  sind,  die  fa 
einer  Ausgabe  von  diesem  Umfange,  weirtie  niclit 
für  Schüler  bestimmt  scvn  kann,  durchaus  keine  i£r- 
iButerunc  Iwdurften.  Dahiu  gehören,  wie  früher, 
1)  eine  Hence  CUAtejon  3Iat(hiü  s  ttrarnJiMtik  Ober 
tfM' gewGhnliebsfen  ATendnngon ,  als  iXm&art  ^ow 
Kap.5>,  nür  Ti'if  i'i  'i  !  /(o>  Ka|).  8.,  welche  beide 
Ausdrucksweisen  »elbbt  jedem  hccnndaner  bekannt 
8cyn  ratUsen,  ferner  ol  dtxina  nothn  oxQaTivoftivoi 
tkJkD»  22.  t  ^*taxtxo  otyiiv  &ap.  2(i.  u.  s.  w.  Bbea 
ünallrikaind  2lIexikaIischeBrklSrungen  dcrgewSks- 
liebsten  Wörter  »r.d  Redensarien,  als  r.l  )rtr«'j/« 
Lap,  Ii*»  w(  <)'  wiiiui  h.ap.  21,  u,  u.   Doch  ohiie  aidl 


hierbei  anr/uli.<lten,  wUiBfft.Hcbir  noch  einige  klei« 
ne  LiarichligkcitcaäteQpgvWflgkeitcn  rflcen,  di» 
vt  ia  den  Aomerkangen  zu  den  ersten  Kapiteln  be«, 
merkt  hat,  Dafs  solche  Stollen  nur  selten  sind,  und 
man  in  der  Kegel  mit  dem  Hcrausg.  in  der  Erklärung 
iiliereuMtilUwen  kann,  derselbe  auch  naroeutlich  ia 
sachHK9liuMit  fast  aUes,  was  man  wünschea 
kann,  zasammeiigesteUt  hat,  wird  man  vaa  dar  €i*« 
lehrsamkeit  desselben  nn4  wak  dam,  was  Imi  daf^ 
frühem  BXada«  4|MiBbtjit^iiii«daB<Jf(»  tob  Mttatai^ 
«arten.  . 

Kap.  5.  'üi  61  ol  fmc  dvinhuarOf  Idttlpanig 
}'u()  o  'Llxvxov,  Ko^ip^tof  trt^ut^ff  ^»  louMwy  ^oncii^ 

Inouöaa;  liier  nimmt  Hr.  U.  ein  Aoantapodotou  aa^ 
una  sndil  den  gedachten  Nachsatz  erst  in  dam  fal-' 

Senden  Kapitel  in  den  Wfftan  tmw  di)  awr^^Ktw* 
^ffenliar  unriehtig,  da  unser  Sats  «He  erfordarllehe 

Theilü  voUstündig  cnthiiJf,  und  dei'  !Sa(  Iisalz  npoc  J)) 
xoviuv  Ulli  ist,  welchem  nach  ganz  gewuhnllcber  He» 
radotcischer  AVeise  der  Gausalaatx  voraosfasckickt 
ist.  Stünde  il  oi  o^o(  dvtninuoxo,  nf6e  tii^  *A9fl' 
fiuvidv  (ot'io;  yuQ  —  nu^ufnviw)  tfnt,  sowflrdadav 
Ueraasg.  selbist  nichts  vermifst  haben.  Ganz  iibn- 
tick  ist  die  von  demselben  vergliehene  Stelle  Kap.8. , 
wo  wi<'ili  r  k'  iii  Vnaküluth,  si'ndcrn  d,is  in  dem  vor- 
ausgegangeueu  Causalsatze  eehun  cntbdltene  Subject 
nach  einer  Parenthese  der  Deutlichkeit  wegen  wie- 
derholt ist^  denn  die  »orte  lauten:  h  äixovx^  xi^ 
/jiiUio,  Iv  M  QVToi  uQiSfiltv  InoitxvTo  xiTtv  iicüv,  r,yyaqf 
tV  t<;J  OlQaxOTtiiu»  Toixtri  2x1?././;,;  l'/d.tntifg ,  dtifjf — 
uQiotoiy  bg  —  noXÄu  fitr  iawni  iwy  /i)iituiüif  joiai 
JlifHtj^ai,  TtoXXu  di  xui  aviie  nt{Ufiiüi.no ,  uitos  ö  — xtX- 
Ä<'i;c  viif  fij^, ..  Kap.  6.  XU  den  Worten  iMfl  dcAq» 
n(fiit1i]v  bemerkt  dar  Heransg.,  naebdeni  ar  arw 
ScL\vei;;li::user\s  Erklärnnj;  fiorum  pontci  idianam  an- 
gerührt hat:  „.*>Vc  (/Kof/tie  <ierl)>i  ralt  A.  SchoeU»  IW- 
tuiailiis  i/( /<•>•/' »v.v,  (ei)ifji(\  intelUijenSy  mtod  pnudtHM 
lespenm  atitecedU:  mU  der  ersten  Dämmmmg^ 
AIwrdiase  ErUKrung  istkabaswegs  mit  der  Schwaig- 
hSuserschen  dieselbe,  vielmehr  von  ilir  verschieden 
und  ganz  falsch.  ^Uilt^  thjou/;  kann  nie  die  DHmme- 
rnii^  bcilriilcii ,  \\ird  vielineJir  \on  >^  'i^l^li  wie 
sonst,  so  hier  Kap.  U.  klar  geschieden.  Da  BUB  diai 
(U/Är,  ii\(jiri  der  Hcrausg.  daselbst  von  X/aivAat*  SKT 
Uvis  Aeuret  apri»  midi  erklären  läfst,  so  ist  wunder-^ 
bar,  dafs  er  den  argen  Widerspruch  nieht  bemerktei,' 
nach  \M'Ichem  er  die  ISarharen  erst  mit  der  Dämme- 
rung nach  yl/jA(^tni' gelangen,  die  Griechen  aAar  askoa 
um  3  Uhr  Machmittag  die  Sccsrhlaeht  initihaaBl«^ 
ginaaB  lüCst.  Kap.  9.  in  den  Vyortan  7iiAXw>  Si  Ux- 
9ivxtav  Ivtxa  xt^v  ijutQr^v  lxeiytp>  atJxnv  fin'tuyjdf  xi  »oA 
ui  Xinifi'i  Tu^  ,  inji'nuTu  vt/.ia  fa'ory  .T«;,tiiaf,  no()(VC— 
attai  ergänzt  der  Uernusg.  >;  yu/iin-  /u  iytxu.  Dieaea 
ist  uaniitz,  da  der  Infinitiv  no()nfaöui  das  Snbjaat 
VOB  ipim  ist.  Kap.  10.  ia  dem  Satze  "Oaiu  fii^ 
wp  xOw  'hiMir         «fftwot  ToTm  'tUtjai ,  ilxovxif  rt 

iaiPntn'otxo ,  av/n^ifft^  n  ffituSno  iuyit).r,y,  OQt'ovxtc 
ntfUj^ofiiyovg  uviws^  «ol  hmnifUVQi  ug  ovitif  avxmw 
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r,oft,  UM  d«r  Hemaflg.  luich  Tilgung  des 
IS  vor  ÖQkntt  ^Nwjfc^W.tS»*^  ^'t*  Partieijpia 
'  and  Iniatuur^tf  WMl^  Wbs ■  An  TefMudeii. 


Kommas 

rn/^rTtC  und  fmffT«||ifMI' 

jj^afs  dip!»«*s  <lio  i'in/ig«*  Art  ist,  das  i/iinch  rri  i'/n/  -  • 
nMltscbuldi;;en  ,  i«t  gcwif«)  da  aber  nach  dcnelb^n 
ÜhtA  opA;>  r.  ;  stehen  sollt«*  $mth  in  seiner  jetzigen 
Stelle  der  Deatliebkeit  w«gM  «!••  Toraofgcbendea  t/ 
Einrrag  Ihift,  so  kinn  ••  *!•  Terdllebtlx  endkeinen» 

Untl  niii(,(p  w('ni?;-'t*'Ms  .lnnh  R(  iIirin;^iinK  anderer 
Beispiele,  «o  es  i»ei  llcrodot  ein  so  hartes  H  vperbn- 
tM  bildet,  gestützt  werden.  Kap.  15.  zu  v  ihn) 
c/n';((»  6tmni»9ntS  will  Ur.^.  ytvinipov  vel  timile  (juid 
^re»nitl5&iifc"  Äi  «lA- «ber  wenigstens  ytrr.aofit- 
»r,)  hcifsen,  d«  die  von  Xerxo»  drohende  Strnfe  ge- 
meint wird.  Indefs  ist  eigentlich  jede  ErgHnzung 
«nnStx,  weil  to  <'<:"'■  ;  .tllc-^,  was  von  einem  aus- 
rangen ist,  oder  ausgehen  wird,  bedeu 


Csen,  zu  verweilen.   Er  mufs  vielmehr  noeh  «ia ; 
Worte  fiber  die  Abhandlung  Uber  das  Leben  nnd  die 
Schriften  des  Herodot  hinzufügen.  Diese  cernilt  uk 

folgende  Parngraphen  :  1)  Dr  tewpon'  et  notnine  IJcro- 
doii.     2)  De  palria  Ilauiluti,  pareutibus^  coynatU, 
3)  De  educaiione  et  inst  Hut  tone  Uerodoti  eiiuffite  com- . 
moraiione  in  Samt  [Samo]  insula,    4\  De  rect/ofianf  • 
operii  Olympiae  alhstftie  loät  kaiHo,  5)  De  di^iütm 
lleroiliiti  (■  Graecia  m  Ualiam  Utweiorum  [entweder 
statt  77ii<n»ion<m,oder  die  vorhin  bei  .Samt  vorgekom- 
mene ungewöhnliche  Sprecharf]  in  itrbem.  6)  Quo  tu- 
que  Herodotii»  vijcerit .  1)  De  Uerodoti  imayinibu*.  ii)D» 
.  fotilibtu  historlae  Herodoteae,   De  Hecaiaeo  MUetio, 
9)Coii(inHatur  in  eodem  argumtnto.  [Unlateiniscb statt 
i</c>/i  arguriientinn  porro  tradattir  oder  dergl.]  Quod 
sd/  lirti)!  iir  phil'isopfiis  llerodotui  debent.    10)  Cvnti- 
tuwtur  in  eodem  unjuun  nto.   Ariii  criticae  iitilia  apnd 


?^4ilS?^ald  darauf  zu  den  Worten  x«rtl  /r/nor  Herodotttm^  qui  verum  dicet  e  num  voluei  it  ai'pu  po- 

;u/p» ist  die  Stelle  Ev.  Matth.  XLV,  24.  i6  dt  nXoTov  tuerH^  mmitmr» .  ^-  P^J^Ü^*^-  üeritdaiei, 

iir  nlnoy  T^c  9a).i'inn\'  l'  verglichen,  die  mit  jener  12)  fllrJln%lN(f  Mimfö'wMtfem 
nicht  die  geringste  At  linlichkeit  hat.  Denn  wlihrend 
bei  Uero<Mt  fthof  einlach  substantivisch  steht,  und 


«/«TO»  ^M^e«?  die  gans  gewöhnliche  griechische,  schon 
von  ThftniiiH  Mag.  erwlhnt«,  M  Xenophon  und  an- 
dern Hehr  «tft  vorkommende  Redenaart  Ist,  hat  der 

Rvan(;elist  S''f;en  dii>  ccLte  (Ji.irit.ft  sich  crl  iulif ,  m'- 
•or  adverbial  zu  brauchen.  M  enig  z\TPck.m.il>i^  ist 
■neh  der  Zusatz :  „3>c  ftiffH  kit^tutu  Figer.  de  liHot. 
2  III."  Denn  dort  ftndeC  mut  aaeh  nicht  viel  an- 
S#i«s,  Als  jene  Stelle  de«  MattUM« ^  Kap.SS.  M«M 
tr«rten  dintlZio  ,innß(tnifmv*f,  irav  Ivyiv  t1(  &y^u  ßul~ 
,  UtßAßXirov,  Eiftoir,;  anfyji*  no\vfir)rdi3i(K  wird 
3* nnlige  Erklärung ,  welche  das  Sul.ject  des  \e- 
bensatxes,  wi«  naslihlice  J>lal  durch  Alternative  als 
Obieet  zo  dem  HanpttabaeMMtNtrt  seyn  Mfst ,  rer- 
getriigen  und  d  inn  hinzugesetzt,  mnn  könne  auch 
i  HuUo»'  alt*  Subject  /u  f{<iXXr;  ergJin/en,  wie  Kap.  11. 
II  Anfance.    Das  pt-iit  aber  aus  2  (ütinden  nicht  an; 


ZU  Anfange. 

erstliehweil  hier  nicht  von  einer  Handlung  die  Keiie 
ist,  die  TtB  derselben  Art  von  Leuten  immer  und  ;ils 
Pror<  HHion  Terrichtet  wird,  wie  in  dem  Kap«  IL  ste- 
henden in^fiv*'       andera  bekannten  Verbn  der  Art, 

als  ffaXtil^i,  »r/jviinit  u.  dergl.;  zweitens  weil  alsil.mn 
ÄaeÄtei«»««»*  da«  zu  ^lyor  nicht  gehören  kann  ,  ganz 
WMgytM,  Zu  Kap.  26.  wird  bei  Gelegenheit  der 
Form  wifXn  bemerkt:  „'^iyi*  dedit  Sehaeferutt  quem 
ieipnmttir  Matthiae  {(juem  eonf.  in  Grwttm.  Gr. 
p.  i't  llriLrrif."  Iliciiiach  niiifs  man  erwarten, 
ui  der  angeführten  Stell«'  der  M.ittljiiij>clieri  (Gramma- 
tik die  Fetn  ciff).'  empfohlen  zu  sehen,  was  jedoch  -  - 
keiaesweges  der  Fall  Ist.  Kap.  Sl.  zu  den  \Vorten  »»fj>fjf  ) .      Ji!??,^'*  i" 

ti  ipof,  hrovtlf  o  rinnef, -rrif  -~       npo  To5  rijoC  SnXa    In«-*!  mm  Mfohden.  habA  Biv.aaanln 

ngoMtttuvit  t<tw9iy  ix  K'Ü  fnyi'ujov  ihyrrfyufrtt  ist  vr^6g 
erkiKrt:  omnis  templi  moies  »ive  amhltus  \  die  beiden 
Intsten  Worte  waren  aber  wegzulassen,  weil  sie  eher 
daa  Begriff  des  ganzen  Up^t  wefches  Hatvdat  TO« 
Mi^c  scheidet,  ausdrücken. 

.  Der  Hec  kHlt  es  für  nnnöthig ,  bei  daa  ütaim 
■iMalMlM  dar  Art»  düe  sich  noch  binx«ll|Mlt'fi»v 
■  '.      .    .  ^   I  ■  nnmil 

•••  / 


ri  imHiitniiii'.  Ilrrndatl  sentcntia  de  deo  divini.'ipic  re- 
bus,  (/(•  fato,  de  dit  iiiii  iuxiitia  et  Providentia  ,  de  ora- 
culi.s  et  deiiiiiue  de  rebus  puldicis.  De  inscriptUmt 

meris  Uerodulei.  14)  De  Uerodoti  aermone  et  dutleelo\ 
Ktttca,  15)  De  indole  orationix  Uerodoteae  eiiuque  vw^' 
tiilibut.  IG)  De  taudatoribu»  Uerodoti  ei/utAemque  de- 
trectatoribu».  De  gloaait.  17)  Da  eotHcttm  BintMi. 
Wflh  tdUimUnu  Uerodoti  alUtque  «<«A<m>bP;;;V.,:,  . 

(Der  ütsthlufs  folgt.) 
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entworfen  auf  Reisen  und  Wanderungen  dorek 
Italien,  Frankreieb,  Un;;.irn  und  Deutschland. 
Aus  den  hinterlassenen  Papieren  eines  verstorbe- 
nen Soldaten  u.  s.  w.  heiausf^e;;clicn  von^i^iuf 
Ettrieh.  1836.  Vi  n.  438».  8.  (lUthlr.  21gt;r.) 
Der  Humor  in  diesem  Buche ,  welches  in  einand- 
zwanzif;  Kapitel  zerfällt,  die  zum  Theil  historisch» 
Erlebnisse  enthalten,  zum  Theil  Lagen  und  Verhüit- 
nisse  berfihren ,  in  welche  der  Soldat  kommen  käuk' 
ist  selten  und  aberbaupt  makr  aeheiabar.  weil  aura 
das  («emachte  desselben  tu  sehr  lieht.  Die  DaMtal-' 
lung  ist  mitunter  unbchiilflich  und  ganz  besoadans 
kann  mau  davon  eine  Probe  in  dem  neunzehnten  Ab^ 
schnitt  jfOriainale"  linden ;Jedoch  sagt  derYf.  selblC 
S.  IV  der  Vorrede:  Der  Stil  verrathe  hie  und  diL 
dafs  der  abgeschiedene  Freund  aiaife  dieser  Sklx^' 
in  seiner  /nVAcjrfe»  Jugtr»i(/(?)  gescluielwn  habe;  doch 

da  diese  Art  zu  er/Shieo 


■oge- 

lasscfn^  iiit  ar  es  gefunden,  kaba  ^J^fS^f^  ^ 
hie  und  da  Ideine  Lücken  ansgellUl.**' =-  Hnfroa  je- 

doch  abgesehen,  verdient  das  Buch,  da  es  an  freflVn- 
den  Bemerkungen,  unterhaltenden  Anekdoten  und  ia- 
teressantcn  skizzirten  Charakteristiken  reich  ist, 
^ohl  geieeaa  zu  werden  und  der  Leser  wird  sogar 
«t|r  alt,  «ibt  flüchtige  UataHialtuag  daran  haben. 
Ih«Mk1tad,ni])iersiadat,  , 
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leber  die  in  den  Cebfrsehrifteo  dieser  Parade- 
nlmi  erv^lUuilen  Materien  sind  die  Forschungen  von 
'i)aliJnMioa ,  Jie^i^e  luid  «Bdern  Gelehrten  sorgfältig 
^piad  nbersicbtlich  ^aUMMOf «stellt.    Eigene  neu« 
'Ansichten  des  Herausg.  Ton  groraem  Belange  besiaat 
.aicb  Kec.  nicht  eefundea  xu  haben.    Eben  deshalb 
aiad  auch  die  Paragraphen  am  unbefriedigendsten 
'ausgefallen  ,  wo  es  an  guten  Vorarbeiten  fehlte,  fitt- 
inentlieb  4öniiea  die  beiden  P^im^rajihea  über  den 
Dialekt  und  die  Haa48chriften  des  üerodot  gar  hieht 
befriedigen.     Und  doch  behandeln  sie  gerade  die 
2  Gegenstände,  deren  genauere  Untersuchung  ^li- 
n^'chst  nothweodiji  ist,  wenn  die  bisher  »ehr  schwan- 
kende Kritik  ÜMSM  Schriristellers   eine  sichere 
Orondl«!«  «rJaii|;cB  ««Ii.    Unser  Herausgeber  aber 
Meibt  bn  i»m  gnnz  Allgemeinen  und  Bekannten  ste- 
llen, und  bat  die  Untersuchung  nuch  nicht  einen 
'Schritt  Tor^TÜrts  gcdbracbt  oder  zu  bringen  gesucht. 

«ir  von  den  HiiMb^iften  spricht,  begnOgt  er 
..•icflL,.  wie  scbon  «^ben  ajMegeben  ist,  zu  bemerken, 
.mCl  in  Allgemeinen  dieFlorentinische,  Mediceische, 
Sancroftiscue  und  Wiener  für  die  l>«8tcn  anzusehen 
•«jen,  und  von  diesen  wieder  die  zvvei  ersten,  »9  wie 
4ie  zwei  letzten,  je  eine  Familie  bildeten.  AImV 
^«eldiM  da«  YerhÜltnlCs  dieser  beiden  Fanilieh  la 
,«3Üttnd«r  Ist,  «b  bei  den  hUufigen  Widerspruehen  der« 
selben  dieser  oder  jener  der  Vorzug  im  Fall  etwa 
gleicher  innerer  Güte  der  Lesarten  einzuräumen  ist, 
'welches  in  jeder  der  beiden  Fiimilien  der  relativ« 
'Wtrili  der  einaelnen  Handschriften  ist,,  darfilier  feb- 
nk  jrile  UntersBchungen.  Daher  finden  elcü  aaeh  in 
'4{er  Praxis,  wie  wir  gesehen  haben,  beim  Abwei- 
.weil  «br  Handschriften  S.  und  V.  von  F.  und  M.  die- 
selben "WidersprCche ,  deren  sich  frühere  Heraus^e- 
btf  aeboil^ig  gemjMbt  haben.  In  Ansehung  des  Dm» 
.MUSii^liiir  l|at  ^leh  unser  Herausg.  jeder  genauera 
Uin^sucbung  schon  deshalb  uberhcueii  zu  küriuen 
'^fbllben  müssen,  weil  er  im  Voraus  von  der  Meinung 
Me^ebt,  es  sej  darilber  nichts  festzustellen,  und  es 
.mtjM^  Hwtm  selbsiAkliti  gleich' geblieben j  wi» 
"Jä  danw  erheOe,  dafs  BcbVfer,  4er  eitfangs  Cetiee» 
quenz  einzuführen  gestrebt  hlitte,  von  die»eui  Vcr- 
.neiiebe  selbsti  später  abgebissen  hStte.  Aber  so  ricb- 
Vk  es  ist,  dus  nuin  nicht  nach  einem  lai  Ttnoe'tc- 


luidete«  %ftäum4m  Ie«i«BM  den  Dialekt  des  Her»* 

dot  modeln  nnd  dafs  man  sieh  an  die  Lesarten  der  be- 
sten Handschriftea  halten  mufs,  so  kann  man  in  le^tz- 
terer  Hinsicht  leicht  zu  weit  gehen.  Dieses  wird  der 
Fall  sern,  wenn  man,  obgleich  das  Schwanken  der 
Handsehriften  in  einer  anfserordentlioh  grofsenZahl 
Ton  Stellen  unverkennbar  ist,  sie  nicht  blors  im  All- 
gemeinen, sondern  aneh  In  jeder  einzelnen  Stelle  zur 
alleini^n  Richtschnur  der  dialektischen  Formen 
mMcht,  Ylelmehr  können  diese  nur  durch  öfteres 
Vorkommen  und  durch  die  Analogie  elehep  Mefelll 
werden,  und  es  ist  demnach  eine  so  sorgsame  Zusam- 
menstellung der  Beispiele  erforderlich ,  wie  sie  bei 
einigen  Formen  Struve  unternommen  hat.  Auch 
dann  werden  freilich  eine  Anzahl  Formen  übrig  blei- 
ben, in  denen  wir  dem  Herodot  eben  so  wenig  Gleiel^ 
tnnfsigkeit  werden  zuschreiben  kSnncn,  als  manchen 
Aftikern  in  dem  Gebrauche  ron  ivruadavv,  ifuni 
i!^,  o'T  und  tt;  in  andern  Formen  hingegen  werden 
die  Abweichungen  gegen  die  grofse  Menge  der  Ober- 
einstimmenden  Beisoiele  so  Tereinzdt  eneheiMMV 
dafs  man  diese  einzelnen  Abwelchnnnn,  wenn  nicht 
umändern ,  doch  als  verdlichtir  mit  necht  wird  be- 
zeichnen können.  Dieses  Verdienst  wird  sich  gewlfs 
Struve  in  seiner  zu  erwartenden  Ausgabe  des  Hero- 
dot cr\^  erben. 

Von  der  LatiaitKt  des  vorlleMBdea  Werkes  hat 
llec.  scbon  bei  dem  3tpa  Bande  deseelben  bemerk^ 
dafs  sie  in  Vergleich  zu  der  des  Isten  Bandes  etwas 
besser  geworden  ist,  aber  doch  noch  vieles  zu  wün- 
schen übrig  liefst.  Dasselbe  Urtheil  gilt  nuch  von 
dem  vorliegenden  Bande,  wie  einige  wenige  Beispiel« 
auCser  den  oben  gelegentlich  bemerkten  lehren  mS- 
gen.  S.  17  Jlomera  rccentiorts  tcrlptores  fraetae  na- 
vis  (statt  fractarum  ttavium)  labulas  dixi$se  xä^  auvt- 
iae  tt  vavuYia ;  und  so  eieich  wieder  nantfractat 
statt  iMmsM  traetarum.  B.  18  Sie  «MOfN»  Uijfnanim 
teqq,  —  evsfof  «rf (to'c  itatt  IRwi  m  «fr.  8.  M  ipd 
iiuta  obtinerent  exseqnia  statt  insia»  —  enti/utaa. 
Oft  stehen  falsche  r/6/(itirt  a^/ufi,  vi'w  factum  com- 
memorani  (die  und  die  Schriftäteller)  not  ante  Valdte- 
iMrio.  S.  29.  Mehrnuüs  ist  probailUier  fiüseh  gs^ 
Iraucht,  k.  B.  iwfex,  in  quem  pntbtMHtr  Pkteei^ 
$e$  $e  receperini.  S,  41  off  quoque  als  attigit  qucHpte 
Clarke  das.  und  in  den  oben  aus  Kap.  6.  angeführten 
"Worten,  mehrmals  periinert^  z.  B.  S.  43  rm$%a$  od 
Drymaeii^  ii»ijbud$M  (was.  d^a  Lateineni  M*  mmi. 
Drym.  gerefM  iatem  bedeoCeC,  etatf  parieHim»  thf* 
mai-ue  esse)  arbitruiitr.  S.  52  steht  sogar  dito  mille 
edefl  Micht  besser  in  der  Abhsndlnng  Uber  das  Le- 
en des  Herodot.  Z.  IL  inf  ilMrSfile.fSil)  ac  Jo^ 
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UiittÜ   ytVktt  alfing.  IIE»  er»cbi«nM  d«lriialb  sotleiefi  ffm 
Engliw&eA  Ge^aMkriften,  und  die  BearlMftiuig  d^ 
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•elM«^  in  OcHtMlim  wnStU  ab  du  neigMtet«  JUt^r 
iM'eraelciSwV  •■tttolmidm,  nmä        wefto  ^ 


,  -  Ver- 

Itreitiin^  drohnndcn,   Mirsverst^'nJniisscn  vorzubeu- 
.  „   .        nt  m^^^m  nr    .  .      g««.    Üicse  Kiickstchten  bewogen  einen  Verfasser. 

G(ur,  b.  Bachem:  llfcÄliSPOW.  Frrrr^^^^  welcher  bisher  unRCaclitet  manclier,  in  persÖBUehOB 

treten ,  einer  besonaern  Aufforderung  (s.  S.  XX)m- 
'mäf«,  das  oben  verzeichnete  M'erk  zu  liefern.  OGfii 


fikers.  beteudiiei  \'<m  einigen  $emer  Landskitlt,  — 
-  "  Am  dem  Malischen  übersetzt  oad  nit  «rlJtatet«* 
den  Amaffritangea  beglclt.  t  von  Dr.  JokatwiCkti- 
''►^  stiftv  Wilhelm  AnquiH ,  K.  Preufs.  Conrist.  Di^ 
reetor  n.  über-(''in»iist.  R,  im  K.  RheiniscbeB 
Consistorio  zu  Coblen/,  orJ.  Frof.  d.  Theol.  la 
der  «T.  tbeeloc.  Vacaltät  zm  Bonn  n.  s,  w.  I83&, 

y  xviu«.«sa  a  oiiiUF.8g€h>.)' 

tJm  dieselbe  Zeit,  «Is  In  I)(  utschlattd  di«  Polemik 
swiMlieo  Protestanten  und  Katholiken  düröh  Kn.Ür. 
AraUln*  fn  wissenschaftlicher  Weise  wieder  angeregt 
wurde,  bald  nach  der  Jubelfeier  der  Üchcrgabe  un- 
serer Augsburgiscben  Cunfession,  vcranlafsten  die 
i>oIi(i»chen  Verhandluncon  über  das  Rirchenwcsen 
uroCtbi'itaBoicns  und  Irlands,  insonderheit  die  am 


er  nie:  (  eine  Kclbfitst'indige  M  idrrlogune  unternM^ 
mea  hat,  wir«!  üun  JNieaMad.  welciier  dea  Thomat 
Jtf«MV  ntes«v: '  biiliToHrMW  McIMi  :  dalä  er  da- 

crgon  die  in  England  erschienenen  Gegenschriften 
aeiitsch  bearbeitet,  ist  ein  llnlcrnelnncn  von  vKit 
grofscrcm  und  alJ;;ompim'rf'ni  Iii(prpsso,:iis  man  ohne 
vorHiufige  Konntnir»  von  diesen  Schriften  voi:aosse- 
Izon  diiiTtc.  Um  so  ifDftfcr  ^ril'eftie'kurie  An^fg» 
derselben  von  Mutzen  Wevn. 

Es  bind  vorzüglich  dri'i  Schriften,  bisher 
gegen  Th.  M.  in  Kii^l.md  rrsrlii'  n'  i  Diü  rrsfc,  um- 
fassendätc  und  vielstiligst  interessante  führt  gana 
16.  JLpiä iKid  durchgesetzte  catHbttcJß^^ßitt  (eine  denselben  Titel,  >velilifii  Mdore  scin'am  Bodia  giilL 
consequeate  FoIm  der  im  Jahre  inrQV  fetaeheheneo  nur  ist  efn  „Sectuid"  (travel»  rfc.)  vorgcsetzf,  aiia 
Aufhi  bung  der  Testaete),  ein«>n  alft  bellefristiscben  «in  „nöf  bei  der  Angniic  des  Yfs.  (not  by  Ihe  Bditor 
SchriK-steUcr  riiUmlicbst  bekannton  IrlSnder,  Tho-  vf  Caiitain  Itach's  (fr.),  erschienen  Dublin  183^ 
MoorCf  se  in«  Travels  of  an  Irisfi  Gentleman  in  1^  voll.  8.  Diosem  ^^eni.'ils  ist  das  Work  selbst  einA» 
rch  of  a  reliyitiii ,  Lnndon.l^i,  2vülh  8.,  heraus-  Parodie  der  dlourehciien  >yandernngen,  aber  iq  sehr 
iMaliaa»  Wie  dieb^  Werl(  aacleich  ia  Frankreich,  ali|(eiAittMMiMr  Ualtuag  uadr  feinster  WeiM,  niid  da* 
bald  darauf  auch  in  Italiea  and  SpoMQ  durch  Uebcf-  dtoreb  nn  trelfeiider.  Der  Vf. ,  welcher  afeh  aielrl 
aetznngcn  allgeiiR-iMcr  bekannt  ^Tu^dc:  so  ist  es  auch  genannt  hat  und  auch  von  dem  Co.irbeiter  absichtli^ 
ine  Deutsche  gleichzeitig  von  zwei  verschiedenen  (s.  S.  XXi)  nicht  genannt  worden  ist,  kann  als  daa 
YfTfawftT  Qbartragen  worden.  Die  eine  Ueberse-  Ilaupt  der  Jetzigen  hafifiMf/nnrier  der  englischen  KiN 
luM«  wa^ar  wortgetreu,  aber  in  gefiilliaem  ^til%  c!|e,  w^ao.  aadara  diese  fiaxaicbadng  jAaaaad  feiott^ , 
Miaiiit  Waoiidern  Beifall  gefunden  zQ  haben ,  da  sift  Wmilir8dltt»,'^bMraeftfat  wflrilmi;  Br  fattlMCV- 
noch  im  Jahre  Ib  J*  :i<'/<  (/r/ttfH  jVfl/ aufgcli'f^t  ^^o^-  lieh  aiirh  in  Di-iitsrbland  sehr  bckitnnt  geworden 
den  (Cüln  bei  Du  Moiit- Schauberg  anonjra);  die  an-  durch  die  Ztu  i^^riun^  der  jüngst  erschienenen  Fortse- 
dcrc rührt  von  Moris  Liener  her,  ond  Ist  zu  Aschaf-  tzui.,;  .  tucs  ^i  hr  bcn'ihmton  theologischen  Werkes, 
featnirg  in  demselben  Jahre  erschienen.  Auf  diese  dessen  Vf.  seine  Geistesverwandtacl^t  mit  dem  una- 
Weise  ist  die  Jlfoore*sche  Polemik  auch  in  Deutsch-  Vlgoti  somft  bekdiMl«^;  •  Dach  d)i  eini  jede  AnoDTnl^ 
land  allcrpfi!«  hinlänglich  bekannt  geworden,  und  es  tüt  aus  bi-stinirtittf  f  rsnchen  angenommen  wird,  so 
darf  daher  kaum  noch  erwfibnt  werden,  dnfs  sie  an  mag  es  .nicl)  liii-r  mit  uiescn  Andenf  imgen  genug  sejB, 
und  für  sich  einer  eigentiicii  wis-seiisclmfllicben  Wi-  Schon  d  !  t  inon  solchen  Vf.  oder  vielmehr  durch 
derleguBg  weder  Werth  ist,  noch  dafs  durch  eine  sol-  die  besondere  tbi  ologiscjte Richtung  desselben  ist  ui^ 
eka  den  einmal  Irreceführtcn  wesentlich  genutzt  >(ver-  «er  Werk  Von  Inferes^^.  Rein  grSTsei^r  Gegensaft, 
den  könnte.   Wer  die  Wanderungen  dieses  Belletri> 


eten  als  eine  Stütze  des  katholischen  Kirchenthums 
hat  H  illen  klinrn  n,  f^ehört  zu  dun  TJUramonlaiicn, 
d/Mten  durch  (it'geuschriftcn  überhaupt  nicht  bcizu- 
IpaniWta  ifit ;  wer  sich  gefreut  hat,  gerade  Atn^Editor 
9f  CapUnn  Roch's  Memoir$  &r  dum  Ipitholicismoa  au£> 
treten  zo  sehen,  dem  wira  daa  Gewicht  seiner  Be- 
weisgründe nicht  als  das  Wesentliche  an  demRum.me 
Dennoch  aber  hatte  Moore  auf  eine  freilich 


geltei)* 

tftkr  uMGschickte  Weise  den  Theologen,  den  histo- 

äwb  inid  patristifch  lutecmhtateiiYflrfasMr  apiol^n      „      .  - 

sr^Uani  imi^  MiiuM  nazianufoha  Jrriif^kiitiön  Opposition  gegen  jede  begriHliche '  Faasuag  m 

nm  sa  aelir  baantirortal  wm4ui,  «Ii      Kmm  UA  cMttlicban  wuuiVeiC,  ekftii  atta»;  Kulb  mh  Spe- 

\  1»,-.  gQja. 


ala  der,  zuisrhen  dem  .starren  fnfallibilif&tsglanbeii 
des  Irlandihchen  Belle t ri?>t cn ,  und  diesem,  jede  ha» 
6tinimte,dogai.-(tischc  Ausdrucksweise  mit  voTlkomm- 
ner  Indiilcrenz  behandelndem  Theologen,  m&Chto 
ausfindig  zu  nuichen  sejn:'  und  SO  stehcii  die  beidtfl 
Werke  schon  hiedurch  einaadbr' cchn^ff  j^egeiiübef. 
Es  ist  wahr,  die  Denkweise  des^VerÄeSoigerd  der 
evaogeliscbeu  IUnh(>  ist,  bei  aller  Achtung,  dib 
man  ihr  da,  wo  sie  ganz  originell  und  im  Gefolge 
eines  innigen  und  »uhren  Glaubens' auftritt,  schul- 
dig ist,  eine  sehr  milsliche  Sadie.  Dle^bedingta 
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vulaticfn  iurf  dialektischer  Begründung  aassiebt, kann 
|>et  trügeii  und  GeiHtesnrmen  Nachfretern  flchr  nach- 
teilige Folgen  lialicii;  .'in  iinJ  für  sich  ist  sie  eine 
-•ehr  Baturgeinüi'äe  Erscheinung  in  diesem  tiewirre 
<  iron  theoloeiscben  Lchrmpinun^en,  and  dem  kaum 
"Wtoeh  ▼ertSnolNir  Mheineodcn  Gegensätze  der  Sjste- 
^Mt;  and  ate  wabreToIeranz  undFriedenslicho,  nchst 
lAM'  liebevollen  Anerkennung  nller  nur  in  Wahrheit 
Wfcffstlicfa  gearteter  ticsinnungcn  iiud  Rcstrcbungcn, 
^rrelclMin»  Gefolge  dieses  nnirersalcn  Christianisnius 
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I  geott  VM  dkn  GinodsitiMi  und  HoffouU' 
_  -  vr»/pw  «»efc  tu  fclww  umA  MunebMHl« 

^Vcise,  in  welcher  sie,  im  ^^■i<^c^s^l^llche  niit  »ich 
selbst,  vorgetragen  werden,  hier  nicht  nii(f<etL«ilt 
werden  kann.  Die  Form,  deren  der  Vf.  »ich  be- 
dient, ist,- wi|4Ml*ipm.G«^^ 
Moore^sA  IWfcWllMltJii^  «nd  Wandsrungen 
w  erden  w  ieder  anfgenommen ,  nunmehr  aber  auf  ein« 
Mi/s  Cusiack  und  n^n  h  Rom  gerichtet,  im  Einzel- 
nen ist  die  Einkleidung,  als  k  /u  der  ^l«.  - 

  A\Jih- 


4al,  wirkt  sehr  wobKhnsnd  in  dieser  Zeit  ailceptl-  n*MlM%  IMüs^pt  uri  und  sinnreicb  g^altan.  A 

MBvSsrwOrfnisses.    Um  !so  mehr  Terloftbt  «s  sM  Mr^^^f^Mfitfrinft  gefstt^M  Katholicismus, 

«Arttübe,  diese  Denkart  einmal  näher  bestimmt  und  geschweige  robJpMninbeiten  und  groben  Ausfallen, 

AligrBndet ,  und  in  so  wüiniiger  Weise  vorgetragen,  wie  Moore  sie  Hiflrf,"  nirgends  eine  »nur  wabrnebmea 

jEennen  za lernen.    Die  Hauptstellen,  nn  welche  der  iJifst,  wahrend  er  die  mit  «ngeschickf.  r  üslontHtion 

sieh  in  dleew  liinsiebt  2u  ifiB«|fp||»ati_fin<Ien  geb2iuften  und  vollkommen  nnbeereiflich  intcrpreUr- 


9^  JHawigpdnilw  Jst  die— f ,  djiilidte  inensebliebe 
'4B||iHMn  4Kwt'*iMtnMi#v  ^wi^tnslelitlMFV  Gegen- 

••tHnde  hesftnimto,  .-illf;i»mein  gültige  BegrifTo  niifzu- 
■theilen;  dafs  die  h.  Schrift  Ober  tr«n»cendcnfe ,  Ge- 
«nstiinde  nur  in  Metaphern  redet,  und  absichtlich. 


roh  die  laeoflgtnenz  der  versebiedenen  Bilder,  der 
JlM(a«s«Bg  lejimiitM>  Tlieerieen  entgegtmarbcfitet. 
iDlese  Metapben  (wie  /.  B.  Christas  wai': 
■Licht,  l.eben  u.  s.  w.)  werden  abermal  durch 

-phern,  wii-  Siilisfanz,  (ieneration,  l'rocessioii  i  rliiu- 
'  4ert,  and  durch  diese  Erklürungsbilder  „indem  wir 
''d^  Mkalten  derselbM  Aber  ^n 'Sobatten  der  Origi- 
nal-Metapher  beKiebenl'  tersafebt  man,  Licht  in  uh- 
■Iteni'MgeneM'Wil^  in  den  Oeist  anderer  Menschen  zu 
bringen."  S.  201.  Also:  wir  sehen  jef/t,  wie  durcli 
einen  Spiegel  dunkel  1  Cor.  Xlll,  12,  oder,  wie  der 
"Vf.  tiberatt/t,  „wie  vermittelst  eines  Spiegels,  räth- 


fails  von  dsr  Briefform,  der  des  Gespräches,  des 
nihgetheilfoB  HBUMM^tM  u.  s.  w.  geschickt  Ge- 
brauch macht,  entwickelt  «r  den  Faden  seines  An- 
mans  in  folgender  Weise.   Der  dnrch  «eine  Vertbel- 
digun^  des  Katholicismus  bei  der  k  ttliolisrln'n  (Jfisf- 
lichkeit  bestens  empfuhlne  Moore  gerälh  durch  i>eiae 
rbcfitet.    Neigung  fOrdiegenanntc  Mifs  in  Berührung  mit  eins« 
Logos,  JUosterbrüder.llem  Pater  Soban ,  fy» jjwwiifaila  ngm 
Meta-    das  sehSne  Franlein  wirbt  und  sfif  fW'^WWwewInil^ 


ben  zu  gewinnen  hofft.  Es  gelinp;t  den  Inf  j  ignen  des 
Paters,  den  Mitbewerber  aus  dem  Hause  der  Mifs  zu 
entfernen,  nlcbt  ohne  Lug  und  Trug,  aber  vorläufig 
nnentdecU.  Bloom  reist  nach  London nn  «ieb 
dort  nach Boitt  Ml  begeben,  verlMlt  Mer  fn  eiii' 

/ehrendes  Fieber ,  und  wird  von  «ieirif-ni  .ilten  Freun- 
de, dem  Bruder  der  schon  aurge!;eljenen  Freundin, 
unerwartet  mit  neuen  Hoffnungen  belebt.    Das  V  er- 


«dhaft,  d.  b.  durch  Winke,  so  wie  alle  bildJidieAo-  labf««,  des  Paters  wird  eatbülit,  die  Naohtbeiie  d«» 

'.ÜNMaHen  in  Bezug  auf  geistige  Dinge  sern  mttiMif.^  'BefebtsfObles  (alles  in  spedilleiP  BetMtang  anf  Hi. 

I'iitcr  ilii'sen  Umstünden  ist  der  («latibe  eine  ITeber-  Moore)  nelicnli.  i  ans  Licht  gestellt,  die  jetzige  und 

«tfugung,  welche  nicht  aus  unmittelbaren  Beweisen,  lan^e  schon  vorhandene  Donkweise  der  ganzen  Fa- 
^Mmdera  aus  einem  tnortil'   '     •-  •  ' 

^4MMeii  "IWbwWbw  l^'Scnrlft 


His  unmittelbaren  Beweisen,  lan^e  schon  vorhamlene  IJonkweise  cier  ganzen  ra- 
lisrfirn  Sehlu-sse  (infCegeH-  milie  Cusiack  mitgethcilt,  ein  protestantischer  Geist- 
entspringt, iltort;  iltt  ^ndt-  jUoher,  Fituerald,  vrejcbem  dieselbe  ihre  AufklÄ- 
rfft  fet  =^-J0Wfrtaeui9.^W<w    rabfi;  tBtfdaa&t,  .eingeführt,  nnd  endlich  von  sänunt- 

lichen  erwilbntnil  Personen,  mit  Ausnahme  des  Pa- 
ters, eine  gomelnsebaftliche  Heise  nach  Bom  ange- 
treten. Fitzgeralds  fortgesetzte  Unterredungen,  uiul 
dasjenige,  was  man  zu  Korn  sieht  und  hiirt,  volluu- 
dea  die  Oel  Moore  schon  begonnene  Umwaudlung  and 
die  Einsegnung  seiner  Verbindung  durch  F*,  aalMt 
dessen  feierlicher  Abschiednahme  von  den  Frenndea, 
bei  seinem  nirlif  ganz  unerwartet  erfolticnden  Abschie- 
de von  der  W  elt,  bilden  den  Schluis  des  W  crkes.  Mag 
dies«  so  nackte  Skizze  genflgen  die  Art  und  Wetse^ 
wie  unser  Vf.  seinen  Gegntr  m  parodiran  weiTs,  so 
weit  diefs  mit  Umgehung  sentfmenfaler  ZOge  gesche* 
hen  kann,  zu  charakterisiren.  Sollte  der  Belletrist 
immerhin  im  Ganzen  sich  hier  ira  Vortheile  gegen 
den  Theologen  befinden,  so  ist  dicker  um  so  unbo» 

ctrittMMr  WMW  ia  allem  WefentUchoa.  ü».^ 

sieht 


Die!»e  («nitidsHtze  müssen  in  der  anglikanischen 
Kirche  selir  verbreitet  scyii,  da  nach  S.  l'JO  Anmcrk. 
•auob  der  Erzbischof  >Vathel7  die  Feder  dafür  ergriff, 
i%«d  es  ist  sehr  interessant,  die  Art  und  Weise»  wie 
"ÜifHyr.  sich  ditmit  gegen- illo' fleununddrtiifiiljir^  AtH- 

S »und  das  durch  dieselbe  recipirte  athanasianischc 
kbölam,  mit  dem  (immmiHe  vuH  Jrt/i  Mt  /icri,  bc- 
Srf,  zuletzt  aber  Joch  tin  hf  umhin  kann,  cinzu- 
l^teheaL  dafi»  diese  Artikel  den  ursprünglichen  Me- 
taphern 4W'l.'Mffllt  swarnidit  widersprechen,  sfe 
aber  gleiehwohl  verdunkeln,  nnd  dafs  ste  wenigstens 
einer  Revision  unterworfen  werden  sollten,  Aumüh- 
le-WVrde  übrigens  «lie  Kirrhe  Kn:;I.iiii!s  seihst  sich 
.iM#||||lf'Verr»steten  und  schweren  Küstung,  wie  von 
^talräöeln  des  Parlaments,  befreien,  mut'th  ÜB^ 
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nicht  nor  für  Nieh(theoloj?en ,  sondcro  auch  fiir  Ge- 
lohne  vom  Fache  höchst  unterrichtend,  die  Art  und 
Weise,  wie  iMoore's  AiiRriffen  eiitRcgnet  wird,  nil- 
her  kennen  zu  lernen,  tieradc  da  die  deutsche  Thco- 
loeie  mit  der  englischen  gegenwfirtig  weit  weniger 
Berührung  hat ,  «U  diese  mit  der  unarigen ,  ist  es 
von  Interesse,  bcilSulig  eine  ganze  lleihe  von  An- 
•ichten  und  .\uffii8»iinj;en  nicht  nur  aus  dem  Gebiete 
<ler  üogmatik  in  erwähnter  Weise,  sondern  auch 
«US  Exegese,  Kirchcngeschichte  und  Palristik  zu 
erhalten,  und  ohne  Zweifel  wird  .luch  der  theologi- 
sche Leser  vielfach«  Anregung  und  Befriedigung  ia 
dem  Werke  linden.  Vorzüglich  instructir,  abgese- 
hen Ton  der  tontroverse,  ist,  um  Eins  und  d.is  An- 
dere naniboft  zumachen,  das  siebente  Kapitel  S.  05 

 73    welches  die  Ansichten  des  Vfs.  über  die  Kir- 

chenvUter  und  die  Tradition  enth.'ilt,  und  wenn  der- 
ficlbe  hier  auch  das  Ansehen  von  jenen  vielleicht  im 
Ganzen  über  Gebühr  zu  verringern  sucht,  eben  weil 
Doxmenentwickelung  eine  Sache   von  sehr  nnter- 
ccordnetem  Wertbe  für  ihn  ist;  so  stellt  er  doch  da- 
aeeen  um  so  trefflicher  das  Wesen  der  Tradition  ins 
Licht.    Consequenter,  als  es  sonst  zu  geschehen 
olleRt   wird  der  Beweis  geführt,  wie  die  katholische 
Kirche,  je  mehr  sie  die  Mittel  dazu  erh.'ilt,  um  so 
«eüissentlicher  alle  gleich/eiligen  und  frühem  Ab- 
vraichungen  von  ihrem  Geleise  völlig  zu  annulliren 
sucht,  und  dagegen  ein  zusammenstimmendes Gcbiiu- 
«le  von  Kircheiilchrcn  aufzuführen  weifs,  welches  so 
viel  als  möglich  von  der  ersten  Grundlage  an  bis  zu 
»einen  letzten  Ausschmückungen  hin  in  sich  »erbun- 
den  und  consequcnt  ist.   Im  Bunde  mit  der  blrentli- 
chen  Macht,  besonders  seit  Theodosius  dem  Grofsen, 
welcher  wieder  der  Kirche  zu  seinen  Zwecken  be- 
darf  gelingt  beides  sehr  wohl,  und  eine  schon  da- 
mals lief  eingreifende  Iniiuisition ,  im  eigentlichen 
Sinne  des  Worte»,  sicherte  den  Bestand  der  erzwun- 
tenen  Glaubenscinheit  und  Orthodoxie.    Im  zureiten 
UiicJic  ist  es  insonderheit  das  fünfte  Kapitel,  wel- 
ches die  ganze  Aulnierksamkeil  des  Lesers  »erdicnf. 
üer  Lrsprung  der  kirchlichen  Allgewalt  Korns  wird 
hier  so  einleuchtend  aus  den  natürlichen  A  crhJtltnis- 
sen  dieser  Stadt  zu  dem  Abendlande  erklärt,  indem 
der  Vf.  Ton  der  politischen  Bedeutung  derselben  und 
ihres  /A.;./'/ex  rnaxunus  im  vorchristlichen  Alter- 
thurae  niisgcht,  dals  man  von  der  Kichtigkeit  der 
Behauptung  über/eugt  wird ,  ein  Knt-^iigen  Horns  auf 
die  Machlausiibungen,  zu  welchen  es  suh  aufgefor- 
dert fand,  würde  ein  viel  grölseres  Wunder  seyn, 
«U  i4'ue  einst  über  allen  Widersland  siegreiche  All- 
«ewait     welche  jetzt  als  eine  fast  rlithsclhalte  hr- 
Bcheinun"  in  der  Geschichte  dasteht.    In  anti.|uari- 
icher  Hinsicht  sind  von  gi  oi'scm  Interesse ,  tbeils  die 
kritische  Abhandlung  des  \fs.  „«her  das  wahre 
Kreuz,  des  Inhalts,  dafs  der  Beruht  des  Sokrates 
Uber  die  Auffindung  desselben,  weiter  ausgeschmni  kt 
von  Sozomeuus,  eine  Legende  sey  ,  wie  theiU  das 
Schweigen  dos  Eusebius,   theils  eine  genauere  fcr- 
wVffunR  des  angeblichen  Vorganges  selbst  ergebe  (s. 
die  Erläuterungen  S.  311);  tbeib  der  Anhang  über 


die  Abbildungen  des  Kreuzes,  welche  in  dem  Sera- 
pistcmpel  zu  Alexandrien  gefunden  wurden ,  —  nach 
SocratethUt.  ecci.  1.  V.  c.  XVIll.  (al.XVlI.)  und 

über  die  sjrinbülische  Bedeutung  des  Krcuzeszcicheiu» 
im  Altertlium.    Vgl.  hiermit  S.  06  ff.  die,  besonders 
hinsichts  des  klaren  Vortrages,  lehrreiche  Abhand- 
lung über  die  Aufnahme  heidnischer  Gebriiuche  unter 
die  christlichen  Cultusformen ;  und  insonderheit  über 
das  Kreuz  S.  100.    Die  Note  daselbst  enthält  eine 
Erkliiruug  der  Form  des  Rosenkranzes  aus  der  crux 
aiiMula  f,  wie  sie  unter  andern  auf  einer  Münze  von 
Citiuni  sich  benud^t,  welche  die  Streitfrage  über  das 
erste  Aulkommcn  desselben  bedeutend  fördern  würde, 
wenn  sie  die  Beisliminung  der  Kundigen  erhielte. 
Der  Vf.  beruft  sich  auf  Apul.  Metumurph,  lib.  IV« 
und  einen  von  ihm  selbst  in  Spanien  beobachteten 
dortigen  Volksgebrauch.  —  Aus  den  Mittheilungen 
über  das  gegenwärtige  Rom,  Kap.  7.,  ist  insbeson- 
dere aus/u/eichnen  die  klassilicirte  Lebersicht  eini- 
ger \\undcr,  erbaulicher  Gebräuche,  Patrone  gegen 
Krankheiten  u.  a,  w.  im  christlichen  Rom,  und  e« 
erregt  auch  bei  allgemeiner  Bekanntschaft  mit  dem 
Zustande  des  Katholicismus  daselbst  dennoch  Ver- 
wunderung und  Betrübnifs,   den  ganzen  Wust  von 
Al>ergl.iuben,  der  dort  /usanimengehänft  i(>t,  in  einer 
ausführlicheren  Lebersicht  vor  Augen  zusehen.  Es 
giebt  dort  105 J  Körper  von  Heiligen,  5  Köpfe  dito, 
6  Arme  dito,  1  Fufs  der  Maria  Magdalena  u.  s.  vr., 
dann:  alle  das  wundcrtbätige  Blut,  die  heiligen  Ge- 
wänder und  Gerlithe  u.  s.  w,  wie  sie  das  diario  Ro- 
tnum,  nel  tpuile  si  compreudoHO  le  feste  di  preceito, 
di  divuzione,  e  di  pulazzo  etc.  etc.  alljübrlicb  dem  Vol- 
ke von  Neuem  bekannt  macht. 

In  polemischer  Hinsicht  scheinen  am  gelungensten 
und  bündigsten,  die  \Viderlegung  der  Lehre  von  der 
Infaliibiliiät,  welche  der  Vf.  dadurch  giebt,  dafs  er 
dicStüiJcn  desN.T.,  in  welchen  dieApostel  gar  nicht 
umhin  konnten,  sie  zu  erwähnen  und  zu  empfehlen  als 
Sicherungsmitlei  gegen  die  eindringenden  Irrlehren, 
aufführt,  und  den  Gedankengang  derselben  entwickelt 
S. 51  n. ;  ferner,  die  Parodie  der  Vision  Thomas  AI'«, 
nach  dem  Pastor  Uermae  S.59ir. ;  im  zweiten  Buche, 
das  sechste  Kap.  besonders  i  on  S.  279,dafs  die  Einfach- 
heit des  Evangeüums  es  nicht  der  Entstellung  durch 
Auslassung,  sondern  durch  Hinziifügungcn  aussetzte, 
und  manches  Andere,  was  w  ir  dem  Leser  selbst  aufzu- 
suchen überlassen  müssen.  Endlich  werden  die  Erklä- 
rungen, welche  der  Vf.  über  einzeln«  Bibelslellen  und 
einschlagende  Aussprüche  der  Vi'tter  giebt,  von  man- 
nichlacheni  Interesse  seyn,  sowohl  wo  sie  mit  den  von 
uu-serer  Exegese  recipirten  abw  eichen,  als  auch  wo  sie 
übereinstimmen,  da  man  hier  auf  soleichte  W  eise  eine 
ganze  Reihe  von  Auslegungen  englischer  Theologen 
kennen  lernt.  In  historisclien  Uingen  verfolgt  unser 
Anonymus  vielleicht  die  Spur  ton  Gibbon,  soweit  die 
l^rölsere  ^\  iirme  seiner  religiösen  Denkart  es  zuläfst, 
im  Ganzen  einseitig;  in  der  Exegese  wird  man  stets 
einen  geistreichen  und  beachlenswertheu  Forscher  an 
ihm  linden.  ,        ■  ■  <4t 

(Der  j9«««*/ii/fi/«/f 
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POLEMIK. 

CSl«,  b.  B«efc«n;  Die  R^igimt'  Wlmienmgm  dir« 

Herrn  Tkomtu  Moore  ^  eines  irländischen  Romait- 
iiker»,  beleuchtet  von  einigen  »einer  LandtleuU, 
—  Aas  dem  EnaHteken  flMrsttxt  und  mit  erlSo- 
'  taraden  Aamifancwi  bcckitaC  vra  Dr.  M«um 

(Bttchtu/a  von  IVr.  112.; 

]3as  in  Torigar  Nom«r  tnletzt  Gesagte  gUt^  md 
ib  noch  gr6rs«r«r  Ausdehnung,  von  der  ztodlmt  im 
rorliegenden    Werke    mitgelheilten  Gegenschrift: 
Erwiederung  auf  die  Wanderungen  eines  gebildvten 
irländer»  zur  Entdechung  einer  lielkfion.    In  teek§ 
Briefen.  Von  HiMMf«  CaMiairywwit,  -<>  Dl«- 
•«  Briefe,  Reridrttt  mm  dM  HenmgtlMr  dw  Bri« 
titchen  MngAz'ms,  und  aus  diesem  spliter  recht- 
mSrsig  besonders  abgedruckt,   erschienen  London 
Ü34>  und  sind  toq  Hn,  Dr.  Aitgusti  gleichfalls 
T«Uftiliidfa(  ab«rMtzt  woidta.     Yeniehtead  duw- 
«af,  ein  G^^nMAm  Mmpt fai  Hluiefct  dw  Fmm 
zu  liefern,   enthalten  sie  eine  um  so  schMrfere  Wi- 
derlegung und  Kritik  der  Behauptungen,  ErklÜrun- 
I,  BkblQsse,  welche  Th.  M.  aus  dem  Schatze  sai- 
iMiiimeBgaataBMUa«  «Mgatiaehan  iiad  patriati- 
CMMirnnkwf  ■HOailt.   Der  Vf.  xeigt  aieh 
als  ein  sehr  unterrichteter  und  grQndlichi^r  Gplohrfpr, 
und  leistet  denjenigen,  welche  etwa  durch  Moore 
vt  irklick  irre  geworden  aind,  oder  irre  gemacht  wer- 
den aaiJM,  «iaaii  «•scatUcbaa  Diaaat,    Dia  Nach- 
^kmmg       Lahn  tfWa  dar  TnaambalMitiatian  bei 
Ignat.  Epist.ad  Smjfm.  §.  17,  wo  M.  aus  dem  üm- 
siaode,   dafs  der  Dokctiitmus  die  Hnuptzielscbeibe 
fies  Ignaliw  ist,  nun  auch  die  AnnaLme  wahren 
f  laiaehaa  Ciiriati  im  Ahendmable  in  jener  Stelle  er- 
.wtiaao  will«  "wird  mit  Laiahtigkait  luid  Schirfe  wi- 
derlegt; ebenso  die  andern,  ran  M.  gehliultea  Stel- 
len der  Vliter  entsprechenden  Inhaltes:  in  höherem 
Grade  zieht  unsere  AufmerkKSrnkeit  die  Rrkllirung 
dar  Stelle  /ren.  lib.  III.  c.  3.  (s.  S.  335)  auf  sich, 
fl«  «aaig  daa  PrSdikat  „älteste  Kirche"  zu  iirgiraa 
njf  aban  aa  wenig  aaeh  die  potior  prittcipaiHas  (ror- 
zilglieber  Vorrang );  da  Irenaeus  nach  Etueb,  h.  e.  V. 
C.  24  mit  Vicior  von  Rom  in  sehr  nachdrücklichen 
Widerspruch  getreten  sej.    Ira  übrigen  erklärt  der 
Vf.:  „zu  dieser  Kirche  mufs,  wegen  ihres  vorzüg- 
lichen Vorranges  jede  andere  Kirche,  dasheirst,  die 
Cresailachaft  der  GlSubigeii      ailea  Gegenden  aich 


waadon**  vgl.  Gieaeler's  Kirchengaach.  Bd.  I*  8.  HS. 

—  Die  Stelle  C/em.  Alex.  Paedag.  /.  ///.  c.  XI.  p. 
287  Ed.  Potter t  über  den  Gebrauch  der  Bilder  nnd 
Symbole  in  der  alten  Kirche,  nird  in  cinrr  lebrrni- 
ehea  Paraphrase  S.  341  mitgetheilt.  Der  dritte  Brief 
geht  noch  einmal  auf  den  Primat  Patri  and  die  Abend» 
mahlslehre  im  dritten  ttnd  vierten  Jahrhundert  zu- 
rück. Der  vierte  beschHftigt  sich  mit  dor  Arcnn- 
Disciplin,  und  enthält  eben  sowohl  eine  priindliche 
Beweisführung  gegen  M.,  als  eino  klare  Darlegung 
der  Sache  selbst,  S.  359  —  378.  Endlfah  OMehen  wir 
Boeh  auf  den  seebaten  Brief  aofmerksam ,  vrolcher  i« 
der  ersten  Hälfte  von  der  Aafaahme  heidnischer  Ge- 
brauche in  das  chri»tUche  Ritunl  handelt,  sodann 
von  dam  Protastantiamoa  ianerhalb  dar  ültaataa. 


Dfa  drilto  Cfagaaaebrifl  bt  dar  WtgfwafMr  ßr  et- 

nen  aebildeien  Irländer  auf  seinen  Wanderungen  zur 
Entdeckong  einer  Ucligioo  von  Moriimer  O'ÄW/n-aii, 
Pfarrer  zn  Kitlytnan.   Diese  Schrift  ist  von  dem 
Baarbaitar  nur  in  jkaazoga  mitgetheilt  wardan.  wall 
baialnar  valbtJIndfgan  Üabaraatzung  Wiadarbohm« 
gen  von  »chon  in  den  andern  Werken  erledigten  Ge- 
genständen unvermeidlich  gewesen  wären.  Dieser  Vf. 
bedient  sich  wie  der  vorerwiihnte,  der  direeten  Wi- 
derlegung in  strenger  Farm,  anr  mit  ^icbar  Mlbi-- 
gung  wie  jener.  Der  CSaaammtinbatt  daa  BaiAaa  lat 
etwa  dieser  (s.  Cap.  I):  dafs  der  irländische  Wan- 
derer seine  Uoteräuchangen  über  das  christliche  AI- 
tarthnm  ohne  Vorbereitung  und  Kenntiiifs  nngefan-' 
gan  haba,  nad  sein  Verfahren  mehr  idaai  und 
poa<iaeh,  ala  kritisch  and  biatorfaab  aej.  dab  er 
weder  den  wahren  Katbolicismas,  noch  dfen  rchtt^n 
Protestantismus  kenne,  ■und  beide  falsch  darstelle. 
Besonders  sejen  seine  Mittheilungen  über  Papst- 
thuro,  Reliquien,  Tradition  und  Eucharistie  niehla 
als  Unkcnntnifs,  iMifsrerstand  und  NaehUHigkait* 
Mar  das  Ute  Kapitel,  welches  den  Beweis  führt, 
dafs  der  alte  Nationalglaobe  Irlands  keineswegs  der 
römisch-katholische  gewesen  sej,   wie  M.  in  der 
Dedication  seines  Bnchaa  an  das  irländische  Volk 
liehaoDtet,  ist  ausführlich  von  dem  Uohersetzer  mit- 
getheilt worden}  und  man  wird  aalir  gern  den  lan- 
deseingebornen  Tiieologen  über  den  merkwürdigen 
Kampf  des  althriti&chcn  und  nenrömisehen  Kirchen- 
thums auf  den  britischen  Inseln  vernehmen,  um  so- 
mehr  als  man  Aber  die  besondem  VerhKitnissa  Ir« 
lands  seit  der  tfatan  Bakabronc  dieser  Int^nl  verhfll»> 
nUamüCaig  wankaria  dieanrUuiaiobt  aufgoklJirt  ist. 
N«     ^  Dar 
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Dir  YU  Mttt  ntMt  itrn  nrfprOactidkeo  Charakter 
4w  {riladiMhN  KMieatkiiiiw  nad  die  TeneUedenea' 

Differenzen  inif  Rom  Inn  Licht,  nnd  hrweiaH  dann, 
Uäfs  erat  soit  Papist  lladrian  IV,  die  liomanisirung 
der  liisvl  mit  Erfolg  begonnen  and,  kriiftig  gefördert 
durch  dieBJsohüfeGt/ieöerf  vonLimeriÄ  oad  Ma~ 
laeAjf  Ton  i^airn;  endlieb  naf  der  Synod«  ▼•■CuAtfi 
im  J.  1172,  auch  (fpr  Boschlufs  tlurrhgnspf rt  worden 
ist ,  daC»  ullo  goistliclie  Saclicn  von  nun  tin  mit  den 
(iebr.liK  hl  tj  iKr  lioiJ.  Kirchu  Kii^l.mds  in  Ueb«rcin- 
»timmung  eeliraciit  werden  sollteii.  AiiCserdem  iet 
MMhdae  iBtelLap.v  wecea  der  auefubrUobtn  Brör- 
temng  Ober  die  EigeittbOinlleUult  der  aaxleluini- 
Mbea  Kirehe  nndlhnrYerfaMnn^,  vollstXndig  mit- 
getbeilt  norden.  Es  wird  hier  Ihr  Unferschiod  sn- 
wobl  von  der  rümtsch  -  katholieehen ,  als  „von  dea 
aadera  Religlonsparteiea,  «relehe  der  Herrschaft  dec 
Pa]»stes  enteagt  iakea*',  datgethan.  Aack  die  lltor* 
gieohea  KgeatliflnilMlwiteBlwia^  dar  Yf.  Sur  Spra- 
ebe,  und  scIiIipfHt  i):iinj*t,  die  Kirnhe  Englands  für 
aiae  Predigerkirche  (  preachmg  chnrch)  d.  b.  eine  sol- 
che, ia  vreleher  die  rredigt  das  vorTViegende  Element 
ist,  basirt  aai  dia  GruadaJttza  derjMrtmmeney  und 
ffrog^ano»  (  uuar  Ortbodukla  uad  Hataradaxie ) ,  zu 
crhiSren.  Bine  warm  und  krSlftig  gehaltene  Schluf»- 
rede  an  dea  rBmfsch-iLiitijüiischeu  Leser,  welche  ihn 
SU  selbststSodiger  Prüfung  und  ErwJigung  der  Torge- 
iTMaaaa  Gründe,  wie  zum  SeU»turtbeUe  Überhaupt 
«uANNfert,  istdaalatsCtiadleaeF  glaUUidia  gakaft- 
Schrift. 


Man  ersieht  aus  dorn  bielierj^en  wie  Hr.  Dr. 
jhigitsti,  theiis  den  Be.'irbcitpr ,  tht'il^  >!<"ii  LiHliorse- 
tzt  r  ^i-niAcbt  hat,  und  wag  er  fürtirund  gL'L<«bt,  nicht 
durchaus  ia  der  letzteren  Eigenscbaft  aufzutreten. 
Dabei  bat  er  sieb  auf  Widerlegung  oder  Berichti- 
gung des  Prineips,  tob  welchem  die  Vff.  ansgehn, 
uqiI  ilor  Art,  v.i>^  sie  es  anwenden,  aiebt  eingelaa» 
scn ,  da  so  eine  ganz  neue  Schrift  entstanden  sojn 
würde.  Diesmal  aber  kam  es  darauf  an,  ZustSnde 
dar  aagiacaaiaahaa  BUtaba,  «ad  dia  Art  iktar  Pala- 
laik  fai  Nfan  A^krkaaderfa,  ia  ymMm 
Nachklang  c?pr  im  17frn  prningenea  Meisterschaft  in 
dieser  Kampf-ii'ertigkeit  wabroimmt,  deutschen  Le- 
aeru  mitzutbeilen ,  und  dem  aa  sich  weniger  beden- 
taadea  Streite  mit  Tb.  Maara  aiaa  allgaaiaiB  iateraa- 
aaate  Stita  abzagewfanaii.  Ab  YarbCTiefcC  aobiekt 
dfr  Bearbeiter  eine  Abkandlung  über  die  Polemik 
zwigchs'n  d.-r  römisfben  und  eTangellschea  Kirche , 
Tom  1  fiten  J.T lirliijtidert  an,  und  über  ihren  gcgen- 
wlrtigen  Standpunkt  voraus,  wdoha  ala  aia«  Desoa- 
4mt  daakeaswertka  Zugalia  ra  tei-Waffca  bafindMi 
werdaa  mid. 


(Vielleicht  ist  hier  nachtrügiich  die  Notiz  nicht 
uninteressant,  dafs  nach  der  Aussage  persönlieber 
und  vartrauter  Frenoda  daaDiaktafa  XU«  JMsan,  daa- 

gcgett 


beschränkten  Yorlieb«  fOr  daa  JUtaiiaabaa  Katkal^> 
eismus ,  dem  er  der  Gabait  mMh  CTgaWrt,iaaadawi 

ffldiglich  ans  dem  Gegensatz  gep^^n  fJi«  sfarren  For- 
men der  Iligh-Vhtirch  zu  erkiarrn  ist,  durch  deren 
Glieder  er  :iiir  h  /lersHulich  sicli  vielfarli  u  rietzt  und 
bedrückt  gefühlt  bat.  Diese  Bitterkeit  gegen  diebi» 
schofliche  Kirche,  aber  verbunden  mit  grofser  Yoi^ 
liebe  für  den  deuttehen  Protestantismus  und  einer 
ziemlich  detailJirten  Kenntnifs  desselben,  spricht 
sich  ia  der  auch  «lurch  f 'cljcrst-f^iinj^firi  und  Auszüge 
in  deutschen  Blättern  bekannt  gewordenen  vortreffli- 
chen Reeensioa  daa  BäbUm^  Jtetrietc  über  Bose  awi 
XkaL  Auetoren  aus,  ab  deren  Yai^asar  wir  jUloMUtf 
Mme  aenaaB  kSuaea,  Zusats  dar  BedL] 


TBAMIiCHTB  8CHBIFTBH. 

LMMfo,  b;  CMir.  Raiabaabael;  K,  L.  von  Kn*» 

bePt  UterarUeker  Nachl'ß  und  Briefu crftsel, 
Heraasgegeben  von  K.  A.  yurrUtagen  tw«  Enu 
und  TA.  Mündt,  —  /;rsf(T  Band.  Mit  Kneber» 
Bildalfa,  nm,  U  n.  264  S.  gr.  8.  (Sakac^-Pr. 
fir drei Blkda:  «IMUr.  12  gGr.) 

Zu  den  MVanem  ans  der  giHnzendsten  Zeit  nnsrer 
Literatur,  die  wenif,*!!*  bekannt  gewordnn  «nd  voa 
vielen  Jüngern  so  gut  wie  gar  nicht  gekanot  siada 
gehörte  auch  Karl  iMdung  von  ÄHtbel,  Seia  atiUaai 
turilekgezogeaea  Labaa  ia  Patadaai,  Waiaiar,  Diaa- 
nan  und  Jena  hatta  iba  aar  oater  «einen  nicbstea 

Umgehiingi'n  bekannt  werden  I.issnn,  Hrinc  klclnrn 
Gedichte  waren  zum  grorsten  Theil  ungedruckt  ge> 
biiebea,  grdfsera  literarische  Arbeiten  lieferte  er 
nicht,  und  ao  trat  «ein  Name  fahr  gegen  die  der  wes- 
mariaebaa  aad  Jaaaiccbaa  Hanau  lartick ,  ja  er  wü4 
am  roebtea  nur  den  Philologen  durch  seine  Debar- 
setzung  des  Lneretius,  weniger  durch  die  dea  Pr<H 
pertius,  bekannt.  Selbst  die  in  Jena  Sfudirendea 
wubten  nicht  immer  von  aaiaer  MSha  oad  a^aakar 
mag  wdhl  erat  darek  die  gttaaoadk  LaMnafaiartifeb» 
kelt  bei  KnrbcFs  ßperrfif^iing  von  dem  Mntinn  ^rhört 
baben,  dun  diu  idulstea  Geister  Deut^ckläudü  mit 
ihrtT  »eundscli.ift  beehrt  hatten,  Kiubel  war  durch- 
aus eine  anempfindende  Natur,  wie  ihn  Hr.  Mtmdt 
■rft  Anvrendung  ei  aa»  dnrek  Goetka  elassisek  gewor- 
denen Ausdraeka  aekrriektig  bezeichnet  kat;  miCs- 
trauiwh  gegen  sieh  selbst  und  sein  schönes  Talent , 
zuriirkhnltend  nff  ^e^f^ri  dip  nKebetou  Freunde,  laaga 
Jahn  hindurch  im  Kampfe  mit  aiek  aelbat,  ab  ar 
vidt aaiaa  aigentiiche  Bestimanmg  variiaUt  fcaba, 
kßtam  er  aickt  ia  dar  Art  Iwrm ttatan ,  vriaarHiaU 
TanaSge  seiner  Oalalatbialt  weefct  kitta.  üai  aa 
mehr  nrhtnt^-n  nsitn  Freuudo  sein  dirLffriaekaa  Ta- 
lent, seine  kiinstlerisehe  Cresinnang,  seiaefl  gebil- 
detea  Geschmack,  se^n  |ründlicbes  Wissen,  «s  kg 

I,  dafii 


iknaa  viel  aa  aaiaaia  aia  imrstaa,  daia 

^ar^abattankaauw«  M  «rnr  dar  Sache,  uiakl 
abwdar  Vtnn  pa»,  Vmi  aa  iat  la  dar  Tbat  ein 
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aUiV^lft  tMtttäi  Mhia  llli»*  tm  Pfeitfaen  zu  Potflilam.  Mil  wie  ifr«fl«r  Be|^ Uf emK 
Ii itt  iiehffl«tf  aHf  WiiifM'tfiM  Hi'feiMI   1^  iiwii  den  crofs«!!  KSni*  verehrte,  so  konnte  docil 


aaf,  WM  aisgezeiohneto  Goi<*tor  hervorgebracht  hn« 
I ,  SM  Twrarbeiteii  e«  in  »oh,  sej  «s  nun  im  Ge- 
^iud  T«rk«hr  mit  andern  oder  in  kleinen  Pro« 
M,  ibgpMhraMt.swr  «ÜMtliekoB  Bekanat- 
g  kMlMnit  tM,  md  aar  Tariurtitea  swii  dareh 
•ine  MaMe  von  Belehrnngen  und  gelinterten 
Auichten,  wenn  eioh  auch  di«  Welt  io  ifaaea  aicbt 
ao  nomittelbar  wi edeff^l^gelt  ab  iä4n  W«Ani  lilB- 
fuMnderer  Cieister. 

Je  wichtiger  nun  ein  solcher  Einflar«  ist  and  je 
aeltner  sieh  in  unsrer  Zeit,  wo  ein  jedes  Utanrisobe 
SCrebaa  dia  Farbe  irgend  einer  Partei  tragen  soll 
Widdiaalille,  eemilthlieka  Theilnabme  an  ^Verkea 
wr  Kunst  und  Poesie  so  rielea  durch  eine  baarspal- 
taade  und  nur  zu  oft  ungerechte  Kritik  verküniniert 
wird,  solche  ananpliadeBda  Nataren  finden,  um  sa 
.friUWra  Dank  vardiaaaK  diaHawwtoliar.  Hr.  ran- 
'iagmim  Btue  osd  Rr.  JUaair,  fBr  dia  Yar^SMIi- 
chung  des  KnebeCtchen  literarischen  Nachlassos. 
Mir  ersehn  aus  dem  Vorworte  dula  sie  sich  dersel- 
ben im  Auftrage  des  lln.  Geh.  Staatwaiaistera  wm 
JUtemtein  unterzogen  haben,  der  «ia  ftMaarFraud 
des  am  23.  Februar  IKM  Tentarbaaaa  JDwM  war. 
Ileff  aiieuchtete  und  so  hScbst  wohlwollende  Staats- 
aaaa,  dem  der  'preufsisobe  Staat  so  Vieles  und 
Grobes  rardaakt,  bat  sich  durch  diese  Aufforderung 
eU  aeoes  Verdienst  erworben,  welches  Wakriieknioht 
Ais  uabedenteodsto  ist,  das  die  daokbai«  ITMkwett 
mmtlMi  an  ihm  ca  rOkmen  haben  wird. 

^^•lir.  MmM  hat  aof  drei  und  saebsif  Seiten  eiaaa 
'^veUgascbriebenen  Lebensa  bnTs  des  verstorbenea 
JDieftel  gegeben  und  vrir  entnehmen  seiner  Darstel- 
tojg^^virderst  die  Uanptiuomeate  au»  MMtbef* 


Geboren  za  Wallerstein  im  Oettin] 

80.  NoTbr.  1744  verlabCa  JbM  dia  anu  

Jakra  ia  Aasbaeh ,  wafch  safn  Yatar  fa  deft  «Mvu 

daferaa  nach  des  Sohnes  Geburt  nls  Geheimer«(h  in 
das  dortige  Minisferial-Collegiuin  versetzt  war,  in 
aller  8tren|;^n  und  orthodoMB  Borcfillt  des  damali- 
gen firziehuogsgeistes.  Anfsain  irtarss  l>bea  kat^ 
to  baanders  J.  P.  Vtz  graÜN«  Blaflors,  dank  da« 
mm  Kaabe  und  Jüngling  Geschmack  an  dichterischen 
Warkaa  gewann,  aber  auch  dadurch  ein  nachdenkli- 
ekes  and  sieh  Absonderndes  Wesen  erhielt.  Anf  der 
Universitit  Halle  konnte  ar  aa  derRechtsgakkrsaoH 
kait,  der  ar  aick  aaak  den  Willen  des  Yafan  wid- 
■sasallia,  gar  kaiaas  (resckroack  finden ,  um  so  lle- 
^^Wstosrdea  Aassiekten,  die  sieh  ihm  nach  den 
Briefen  seines  Bruders  Leberecht,  der  Leibpage  bei 
Friedrieh  dem  Groiäea  geworden  war,  in  Preufsen 


einem  fiir  dichterische  Eindn'irko  crwSrniten  Jüngling 
das  klösterlich- niilitSrisehe  Leben  in  Potsdam  wenig 
zusagen.  Er  schlofs  allerdings  interessante  Bekna^i 
sebaüaa  mit  Miinehow,  Bogaslawsky  aad  aaJera 
gfeYratesinnten  Ofleiren ,  trat  in  ein  veHranfieS  Yer- 
liiiKnils  zu  Unmlor  und  .'indorn  li(erarisrh*>n  Nofiibi- 
h\  lrn  in  Berlin,  fühlte  sich  aber  doch  nach  neun 
Jiilü  i'ii  itui'c'h  die  ununterbrochene  Monotoaia  aiaaa 
Mililfirdienstes  im  l^l^d^  oad  durck  das 
liebe  Bineriei  der  Wim^  iimgnbend«b  1 
hli'Knisse  sohr  ermüdet.  Schon  lange  hatte  er  eich 
mit  dem  Gedanken  getragen,  seinen  Abschied  za 
nehmen,  aber  die  Civilbcdieniug  ausgescklagen ,  die 
ihm  der  Künig  aakietea  lieb.  Ms  es  ikm  endliek 
1773  gelang  setnall  AlRwIiied  M  arkaltea.  -EntM 
begab  sieh  bieraitf  nnrh  AVeimar,  empfohlen  dureb 
abien  Brief  des  ihn  sehr  wohlgesinnten  Prinzen  von 
Preufsrii ,  zunächst  in  der  Absiebt,  um  AVielandpi» 
kenuen  /ii  lernen.  Dia  waimariscbe  Luft  aber  aast« 
seinem  dichteriseiiaa  CM«itha  SS  sahr  SB  «ad  dia 
Aufnahme  daselbst  war  so  gut,  dab  er  sid,  nadr 
einigen  Bedenkliehkeitcn ,  entsehlofs,  den  anihnar- 
gangncn  Ruf,  Inslriirtrr  <Ies  Piiiuen  (/onstanlin, 
vornehmlich  in  den  ntilitiirisrhen  U  isseosckaften,  zu 
Verden,  anzunehmen.  Im  Julius  1774Nniiar  diese 
Stalle  |iüt  dam  Gbarakter  eines  Haaptauaas  aa,  ba- 
glefteCa  sogleleb'  dtoa  Pribzen  anf  efaer  Reisa  mA 
Frankfurt,  wo  Goethc's  Bekanntschaft ,  dann  nach 
Karlsruhe,  wo  Klopstock's  Bekanntschaft  gemacht 
wurde,  und  von  da  nach  Strabbnrg  und  Paris.  Nach 
ihrer  Zuriickkujifl  begann  dia  aqgara  Verbindnng  mit 
dem  Herzoge  Karl  Aiigust,  mitw»- Heraogin  Ajb#^ 


iia,  mit  Goethe  und  lienier,  mit  Wieinnd 
die  alte  Frennd.srhalt  fort.  Einzelne  Details  über  das 
damals  sich  bildende  wcimarische Leben  theilt  ilfHudt 
aus  Knebers  Selbstbiographie  aqf  S«  StQ  a.  30  mit. 
Br  selbst  lebte  mit  HOmtä  MniaB  ia^MMi  WO 
^wir  den  l'acbter  aus  seiner  M'ohnung  vertrfobaa, 
dIeBauergeh(»{;e  biiiv'i egrinsen  und  uns  nach  und  nach 
einen  angenelimcn  Anfenth.ilt  in  der  überaus  giinsti- 

£en  Gegend  berei toten."  Dorthin  kamen  die  beiden 
lenC0|^nnen,  der  HtT/ug,  («oclhe  und  andre  W  ü- 
maraaar  sehr  bfiufig  aa«t  aUan  gaifl  dar  Undliaba 
ABbnthalt.  ^ 

Nach  drei  Jahren  löste  sieh  KnebeFt  VerhSlf- 
nifs  zum  Prinzen  anf,  er  erblalt  den  Charakter  ala 
Major  und  blieb  im  Gennsst  saiaae  genzea  Vahalla^ 
dach  fortwSbrend  in  enger  VafMadnng  mitdSMwal»' 
marisehea  Hofe.  Reisen  iri  die  Schwerz,  -  nacb 
Ansbach  und  längeres  Verweilen  in  Jena  füllte  dia 
folgenden  Jahre  .nus,  bis  er  im  Jahre  1783  wieder 
seinen  Aufenthalt  in  Weimar  nahm.  Hier  rcrlshti 
er,  meist  zurückgezogen  von  der  grVbem  Welt,  in 
traulichen  Umgange  besonders  mit  Herder  und  Goe- 
tke,  in  eiaan  sekiteaa  TarbJUtaib  mit  dem  eeniale« 
EMAämfpAtaA  ii  da»  AbMAnitatt  dar  Herzog» 
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Anwlia  melwre  »«lir  Blflckliclie  Jahre.  Gleichwohl 
g<>«ciiah  es  ihm  oft,  uitTs  er  sich  in  den  bcütünJig 
angeregten,  und  nach  Innen  wie  nach  Aufscn  stark 
in  Anspruch  nehmenden  Lolicnsverhältnissen ,  die 
nicht  Bplteo  in  den  vollen  Lcbenaüberniuth  überlege- 
ner (ieistcr  umschlugen,  nicht  wohl  fühlen  mochte 
tind  steh  nach  stillem  Zustanden  sehnte.  In  solchen 
ßtimmungea  zog  er  sich  d.inn  in  die  Einsamkeit  zu- 
rück und  mied  die  GesclUch.ift,  worüber  ihm  der 
Herzog  «elbst  hfliiiigo  Vorwürfe  niüchte.  Denn  Aiie- 
bei  war  aia  Hofe  iu  allen  Dingen  wie  im  Umgangslo- 
ben  des  geselligen  und  literarischen  Kreises  «U  eine 
gute,  wohlthiicnde,  vermittflndo  und  freundlich  «n- 
stellige  Figur  gern  gc-sehn  und  brauchbar  gefunden 
undHerder  nannte  ihn  öfters  einen  „menschenfreund- 
lichen Timon"  oder  auch  „seinen  lieben  Grämling." 
Mit  Goethe  fanden  öftere  Zwistigkcitcn  und  heftige 
Wortwechsel  Statt,  besonder«  wenn  der  sittlich 
strenge  Knebel  einmal  die  Laune  hatte  /u  moralisi- 
rcn  und  Goethe  in  Gemcinnchaft  mit  dem  Ilorzog 
sieh  ganz  dem  Uehermuth  des  wohlhiibige»  Augen- 
blicks ergal».  Noch  in  spfitern  Zeiten  machte  er  ein- 
mal Goethe'n  Vorwürfe  über  die  Wahlverwandt- 
schaften, worauf  ihm  Goethe  antwortete:  „'ch  habe 
ja  nicht  für  dich  gesrhri<;l»cn ,  sondern  für  die  3Iiid- 
cheo."  Solche  Aeufseruugen,  bemerkt  d<!r  iloraus- 
eeber  ganz  richtig,  die  Goethe  im  Muthwillen  tbun 
konnte,  wurden  ihm  dann  all/nwörtlich  niifgefangen 
und  angerechnet,  wobei  er  unstreitig  an  das  berüch- 
tigte ,, Büchlein  über  Goethe",  welches  gleich  nach 
des  grolsen  Mannes  Tode  erschien,  gedacht  hat, 
indem  dasselbe  gar  viele  Ivlatschgcschichten  enthlilt, 
wie  sie  noch  jetzt  in  und  um  Weimar  herumlaufen. 
Auf  tierder's  Veranlassung  begann  Knebel  seine  Uo- 
Kersetzung  dos  Lucrctius,  mit  der  er  in  den  neunzi- 
ger Jährten  sich  zw  beschäftigen  anfing,  sie  aber  erst 
nach  drcifsig  Jahren  (1821)  herausgab.  .  ;«  , 

Mancher  Begebenheiten  in  KnebeVa  Familie,  wie 
seines  zHrtlichen  Verhältnisse»  zur  geliebten  Schwe- 
ster Henriette  und  des  plützlichen,  ilurch  Selbstmord 
herbeigeführten,  Todes  seines  BrwdiTs  Max  ,  künuen 
wir  hier  nicht  so  ausführlich  gedenken,  als  es  der 
Herau8gel»«r  ( S.  41  —  48 )  gethan  hat,  empfehlen 
aber  diese  interessanten  Mittheilungen  zu  sorgHilti- 
ger  Lectilrc.  Nachdem  sich  Knebel  im  J.  171*8  mit 
dem  Fräulein  von  Kudorf  verheirafhet  hatte,  lebte  er 
bis  zum  J.  1805  in  romantischer  Zurückgezogenheit 
in  Ilmenau  und  schlug  dann  für  immer  seinen  \Vohn- 
sitz  in  Jena  auf,  wo  er  sich  zu  behaglich  philosophi- 
scher und  musenhaff  er  Leiiensweise  einrichtete,  ei- 
nen unabliissigen  Briefwechspl  unterhielt  und  unauf- 
hörlich von  nah  und  fern  Besuche  erhielt ,  da  die  be- 
rühmtesten Männer  kamen ,  um  den  liebenswürdigen 
Greis  zu  ehren,  der  sich  nicht  minder  gut  auf  die 
Kunst  alt  zu  seyn  verstand,  als  auf  die  zu  leben. 
Mit  gcspannler  Aufmerksamkeit  hielt  er  seine  Theil- 
uahme  auf  Alles,  was  iu  Literatur  und  Lehre  vor- 

- . i.j-,^-^  .    .  ,  .  t..«.     (Per  ßctt 


g^nff  1  gerichtet,  und  kein  Tag  ging  fast  vorüber,  oh- 
ne etwas  zu  dichten,  zu  übersetzen  oder  Auszug« 
aus  dem  Gelesenen  zu  machen.  Von  den  letzten  iin^ 
den  sich  noch  ganze  Stöfs«  vor^  von  seinen  Gedich- 
ten war  schon  im  J.  171)8  die  Lebersetzung  des  Pro- 
pertias  erschienen,  die  des  Lucretius  gab  er  1821 
und  1831  zum  zweiten  Male  heraus ,  aufscrdeni  zwei 
Sammlungen  von  Irrischeu  Gedichten  und  LFeber- 
Setzungen  ( 1815  und  ISSJG^.  \Va8  Hr.  Mündt  (S.  31 
bis  55)  über  dieselben ,  über  Roebers  Vorliebe  zum 
antiken  Hexameter  und  seine  Abneigung  gegen  die 
südlichen  Sylbcnmaafse,  über  seine  Art  Gelegen- 
heitsgedichte zu  verfassen,  seine  Liebe  zu  Natur- 
beschreibungen und  anderes  mitgetheilt  hat,  mufs 
l»ei  ihm  selbst  nachgelesen  werden.  Sein  persön- 
licher Charakter  war  liebenswürdig  und  frcundse- 
lig,  wozu  sein  gutmüthiges  Poltern  wohl  pnfste^ 
seine  philosophischen  und  religiösen  Ansichten  wa- 
ren die  des  Jahrhunderts,  sein  l'hilusophiren  ge- 
schah auf  dem  AVege  des  Baisonnements ,  strenge 
rationalistische  Anschauungen  und  Zersetzungen 
liebte  er,  obschon  sie*  oft  in  einen  sonderbaren 
Conirast  mit  seiner  NatursentinientalitHt  traten. 
In  Meinung  und  Denkungsart  war  er  liberal,  je^ 
doch  gemflfsigt  und  nie  einem  Extrem  tl'^r  Ansich- 
ten sich  hingebend.  Den  Fürsten,  mit  denen  er 
in  Berührung  kam,  hat  er  oft  sehr  frcimtithigo  und 
kecke  Aeufserungen  gethan ,  was  um  so  ehrvnwor- 
ther  war,  da  Knebel  in  seiner  .tufscru  Stellung 
sich  nie  unabhängig  befunden  hat  (S.  55  —  Cl). 

Sein  Geist  blieb  bis  zum  letzten  Augenblicke 
heiter  und  kräftig ,  er  s|>rach  unausgesetzt  über 
die  wichtigsten  religiösen  Gegcn.stitnde  und  behielt 
Sinn  für  die  VcrhHitnissc  de»  wirklichen  Lebens. 
Sein  Leichenbeg.'ingnifs  VTar  eine  erhebende  Trauer- 
feier für  die  ganze  Stadt,   deren  Gefühle  der  Su- 

1)erintendent  Schwarz  in  einer  trelflichcn  (  spüter- 
lin  gedruckten)  Grabrede  aussprach,  aus  der  wir 
gern  hier  einige  Stelleu  wiederholt  gesolin  haben 
würden.  .;  .,>,|,,<. 

Indem  wir  uns  nun  zu  KnebeC»  HieruriKhem 
jVachlfiß  wenden,  für  den  wir  zuerst  eine  Anzahl 
Hymnen  an  die  Sonne,  den  Mond,  die  Erde,  den 
Geist  der  Natur,  siimmtlich  in  einer  sehr  reinen, 
erw.'frmteu  Sprache,  darauf  Elcgieen,  wie:  dio 
Wälder,  die  Hügel,  die  Quelle  der  Hm,  Herder's 
Tod  u.  a.,  dann  vermischte  Gedichte,  z.  B.  an 
Goethe,  Herder,  Gries,  Griesbach,  die  Herzogin 
Amalie,  die  Schwester  Henritte,  Wieland,  aas 
Lied  der  Hoffnung,  das  Vaterglück,  Sospiri,  end- 
lich 122  Lebensbliithen  in  Distichen.  Wir  brau- 
chen hier  unser  LVthcil  nicht  bei/ufiigen,  müssen 
aber  die  Auswahl  des  Hn.  Mündt  beloben,  indem 
keine  dieser  poetischen  Hervorbringungen  ohne  In- 
teresse ist.  Für  viele  Leser  werden  die  meisten 
ganz  neu  und  ihr  Gcnufs  also  um  so  gröfser 
beyn. 
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»  JOieM  ntnohe  enatera  Yerhsituigs«  «uab 
eHuter  besprocfaen  vrerdeo. 

Latcp  di«fleji  etebt  mit  Recht  der  Brie£  oben 
wclcbcn  Kiirl  Aagust  an  Kneiei  Mbmb,  aU  di«wr 
"■yo  ISi'^i?  "»»wartig^GviWietwt«  trete«  woll- 
te (8.  iaB--UO),        berrlicbM  li«iiknal  ron  de« 


 dürfen  wir  Bus  bei  den  Bciefneobcel 

en.  Er  ■■itTat  Briefe  dos  Herzoge  Kart  4^ugHtl, 
Herzogin  Aautke,  der  GroC»berzogio  jCuiß*^  4aa 


icbt  80  kl 

fassen 

der  „  ,  —  — • 

Oberbofmeis<m  von  Eintkddf  dicees  ewgez«Muw* 
im  ii»fe«r*lien,  and  Mm-F*  von  Dolberg  an  Knebel^ 
bei  deren  Abdmek  tttvHrdtrtt  die  Dieeretion  der  Her- 
ausgeber um  so  rUbmender  «nzuerliennen  ut,  je  wo* 
niger  dieselbe  von  «ädern  HeMuugebern  b'biiUober 
BriefsammluDgen  beobaehtet  ww^deii  ist.  Unter  den 
RdhiM^Mbat  «fear  «lad  diet  de«  Herzoge  Karl  Jit. 
fMk\Wiliiiltte  die  mMgezeioliBetetMi  (8. 109  — ItU) 
iitid  eine  gmm  Zierde  des  Buches.  Hült  in^  sie 
mit  de«  Briefe«  und  AeufseraMM*  des  Herzogs  zit> 
«aimwa ,  die  Vogtl  in  seiner  Sebtift:  Göthe  in  teinm 
mtlKtäm  Vmrkämmm  •«  uqetr.  Rnlii«.  JÜ.  zar 
Ai  I*.  Z.  UMLXm  M^ywi1F00mr>imMmyoi^,ikm 
herausgegeiienon  BrlcfVrcohB«!  Jah.Ueinr,  Merk*4  un4 
teiner  Freunde  bekannt  gcmacbt  babei|,,.ee  ergiebt 
sich  daraus  das  erfrealiciiste  und  inlereeeenteetf 
Bild  dee  jucMdUob .  /^«bM  •  miB4r<eicb«|i  f  Uretom 
Mari  Auguä^  idebr  des  MMebeti!  Bm  bediewad, 
iehreibt  mit  beiterer  GemQtUicbkeit  and  inniger 
Tbeilaabne  ab  Knebel  i>ald  über  Regierongssacben, 
baldiftberpolitiacho  Begebenheiten,  dann  über  Kunst- 
•aebea,  Tbeater,  Musik,  di«  Katurwisee«j»cbeft«n 
qod  seine  Reisen  in  undauCserfanlbdeslMdes;  jÄ^M 
mmAmkm  b^niinlidw  KeabUlwsso,  de«  Wiftecisehe 
T/Aim  «iiA^MiMbetkl  reit^afMeffhliebe  SOetHndei; 
dann  Uber  Pferdebanf,  Jegd,  Hnnde,  ui)d  legt 
die  faerzlicbste  Sorgfalt  an  Allem,  ^s  seiiiem  üCn«- 
''^         '        '  SO  in  der  Sorge  ßr  diBÄr 

vcMjdeeivir 

„  ~  — r  ergealei-bee 

war(S.  170),  s»  ip  den  Vcfrscbriften,  um  «ine Rei- 
se'in  dieSchweiz  auf  die  beste  Art  zu  mMben  OA^i'*?«' 
114).    Manche  Bvibfe  budeM  MiKfcälflbwi  RH«fiRrtf)br 

"  '»iiiss,A4vavr 

 rCMMpfemOres- 

liger  ist ,  ale  der  hiei'  auf  S.  157  mitge- 

  Brief;  im  Ganzem  zeigt  sieh  in  de«  Briefs 

an  Merk  ein  noch  frisohererlügcndnuth  Ui«d  eibe  poila 
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Ml  er^bzea^ia-iiaP'duli 
R.apf.g»h<i!Ma#teawg 

'WllstXadiger  ist,  all 
Ibeilie  Brief  I   im  Ganze 


«ozelnea  gutea  und  li^  ««ffiitoeklea  Eigenschaften, 
M  endera  eingewiekatt  Hegea,  herausUauben, 
ans  Liebt  brin|^n  und  sich  daran  erfreuen  kann  «a 
dunkel  fiber  sieb  selbst,  aber  da«,  was  er  hat.'be^ 
«itzt  oad  wirkt,  immerfort  bleibt!"  Aa  einer  a»i 
dern  Stelle :  „Sind  denn  daa^di»  aieb  deiaes  UoRaMs. 
deiner  Freundschaft  frcnea,  s«  aeLiTiscb,  aoTia^l. 
Mar  Redürfoiiae  voll,  dafs  du  mar  durch  Graben, 
WM«,  Ausmisten  und  Actenrerachmierea  ibaea 
nat/en  kannst?  Ist  dein  das  Receptaea)pm,ih|«rSeet 
len  so  gering,  dafs  du  nirgends  ein  FlStzcben  fiodeet. 
wo_dn  irgend  etwas  aa  dem,  was  die  d^iaeSehSaee, 
UraGMa  und  Gates,  dia  innere  Kiisfenz  verbessernd 
oad  Teredeind,  geeaanielt  bat,  ausmUen  kannst? 
Sind  wir  denn  so  hungrig,  dafs  du  för  unser  BnrfL 
so  furchtsam  und  unstitt,  dafs  du  fflr  unsere  Siebar- 
heit  arbeiten  mufst  ?   Sind  unsere  Klüfte  «o  <nSt!?M|- 
Jo»,  ,d«is  wir  aiobt  eines  aabäun  Brn^iiens  bren; 
aban j  «ins  seibat  unsrer  AaeiOHe  freoeod,  wenn  sie 
schon  in  demselben  aufgefafst  eind?"   Njuhdcm  def 
HeAag  mit  Ernst  und  Laune  die  Schwieij^cutea  be- 
rührt hat ,  dis  sich  Rjiebel^a  ia  noz  naiiM  Tfäut» 
nissen,  zu  denen  aeine  MetiMha  Natnr  gar  ntebt 
pe&te,  entgegenateUaftwM«,  .aefaliebt  er  den  Brief 
in  leigeader  Weise:  „Achtest  du  dich  denn  für  so 
gerMjr  od«»  bHltst  do  dicb  für  so  allein,  d^s  da 
Klaubet,  h8(As(ens  etwa«  ßr  dich  zu  entbehren,  wenn 
du'  die  engea  Bande  iöaeet,  die  mm  ni^.dir  »rfriWnl 
^> ird  der Baam^nlltM rervnuiAit,  wenn  Man Ooniia 
der  &da^id[a|,  aa  4i».er       faiaea  Wurzeln  ver- 
wnebiM?  I«b  «na  «Im  dia  8aebt  nicht  für  sp  foier- 
Iwh  nfhmen  und  daa  Ußbr!  nicht  {Ür  so  unfaeili>ar 
bultbii.   Ist  «  deiner  Äalur  gut,  sich  zp  Teründem, 
8«  rnsej  d«  da  däob  aiebt  am  Wecp  zum  Steinr 

gen  und  Icihliflken  Bedärfnifs  von  Bewegung  und 
Luftwechsel  nach ;  kehre  dann  reconvalescirend  wie- 
der zu  uns,  sättige  aa»,  die  wir  dich  mit  ofleeem 
Maod»»/ Obren  aadifleraa«  «afi^b  anvartea.  aaS 

IWjNi  Schweine^ 
fleiscbes 


le,  tlewlbiväeUHAaM^a« 
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falBHig  gebeizten  kalten 
AtvAAAB,  deine  'Abenteuer  and  BegebeniieiteB. . 
Waran  sich  Immer  ersHafeii  wollen,  >Tenn^  es  mit 
im  schönen  Bado  gethiiD  ist?" 
Wraa  der  Herzog  es  In  diesem  Briefe  und  in  an- 

 j  gtellen  Äir  ein  besonderes  fürstliches  Vorreobt 

halt,  edle  und  diebtertsebe  Naturen  in  frei'verbun- 
dener  Stellung  um  sich  zu  haben ,  so  st6rt  Iba  dfeft 
danim  nicht  in  der  Sorge  für  sein  Land  and  die 
Wahraekmung  seines  Goschaftskreises.  —  Er  er- 
frent  sieh  der  rerbesserton  Uericbtspfl«!«  (S.  IftS)^ 
er  findet  es  für  noth wendig  ,  die  Oekenoiiiia  WUMktr 
Staatsdiener  zu  untersiirhm  (S.  168),  Wt  ÜMt  üfa 
Consistorialacte  zur  ^  'riing  des  vr« iniarischen 

G/mnasinms,  beklagt  den  arnien  Kector  Hering,  der 
;,jifnnnerlieh  gvachunden  worden  ist,  weil  er  nicht 
fleibia:  gcnag  ia  die  Kiith«  güigV  vaA  aMiat,  da£a, 
trenn  Keiner  einen  Betriff  <roti  «ia^  iBMiekUdkaa  B»* 
handinng  hätte,  so  miilste  er  ihn  durch's  Contrarium 
bekommen,  sobald  er  diese  Acte  iJfse  (S.  139),  er  ist 
endlich  auf  Landeseultar  nnd  Abhelfung  an  ßrand- 
•ohüdan  aa  oiebr  ala  aiM  StaUe  dieatr  firiefa  ba- 
daeht.  la  aaUtiNhar  Hteafcht  «npfaUt  sich  mI» 
Urtheil  <1iircltK,larKeit  und  Richtigkeit,  so  Aber  die 
Fürsten  von  Dessau  und  VVQrzburg  und  die  Jouroa- 
liilM|.]||ipinie  von  Stn.Kskunst  (S.  135),  so  Uber  die 
Wtt^BaüUt  im  l.ilttS.  bei  daaaa  ar  aina  jede  Spur 
4Mrte«iNl1{MlMM^Mlfea  ansgeltfsckt  findaC  (177.178). 
Von  Friedrich  II.  spricht  er  an  mehrern  Stellen;  im 
1,  1785,  meint  er,  daCn  das  zusammongeschmolzenf 
MJUkt  aalinge,  seinen  Leuchter  giiihena  zu  machen, 
dar«  aimdaa  anüMlUMgMida  Strahlen  uad  eiae  grofsa 
fiebnuppa  dli^Wna  VWlIiMbuug  ankaadigten  (135. 
153),  ebenso  Aber  preufsischt-  tiril-  und  Militarein- 
ricb(iiii;;oii  (17r>),  man  soll  die  preufsische  Armee 
nicht  nach  der  Potsdamer  Garnison  beurtbeileo,  man 
Mll  dag*gea  el|t  aiagdeborgischcs  Kegimant  betracb»- 
tea  to.  a.  ■».'■  »   .  • 

Mit  diesen  ernsten  Geschäften  und  Bflspraohna- 
gen  mischen  sich  die  gemQthlichsten,  ernstestea  und 
wiederam  heitersten  Lebensansichten.  Zu  den  er* 
atan  rcÄaan  wir  die-foigende  schone  Stelle;  '„Def 
MAae^  iaf  dock  nieht  za  der- «landen  Philisterei^idaa 
äacebKFtaleb^ns  basthnml)  as  IsCaiaem  ja  nicht  gri^ 
fMr  zu  Hutb«,  als  wenn  man  doch  die  Sonne  s4  an-< 
Vergeben,  die  Sterne  so  aufgehen,  es  kühl  werden 
sieht  und  fühlt,  und  das  Alles  so  für  sich,  so  wenig 
der  Neaacben  halber,  oaddiab  genicfsen  sie's  and 


sa  keolr,  daCs  sia  claubea,  aa  'mt  fUr  aia.  lak  will 
mieb  baden  AiC  dem  AbeadslMa  «ad  aa»  Lebatt 

schöpfen.  Der  erste  Augenblick  darauf  sey  dein. 
Leb  wohl  so  lange,  —  leb  komme  daher.  Das  Was« 
»er  war  k^,  dma  NaUiilag  Mban  in  seinem  Schoo- 
fs«.  Es  limr ,  dr  «tfislteiiiu  i»  dto  tUUa  ITackl. 
Als  ieb  dea  arslaa  SekrKt  Mkala  tbat,  wa»V  m  raia, 
so  aMchtlieh  dunkel ;  Uber  dea  Berg  hinter  Obern  ei- 
roar  kam  der  rothe  volle  Mond,  Es  war  so  ganz 
stille.  Weders  Waldhörner  hörte  man  nui*  voa  ■  wei- 
tan,  and  die  itilla  Faraa  anabu  «dak raiaera  Tttaa 


Vuu  Kitiu  anderer  Art  ist  dagegen  die  Stelle  ulnr. 
dea  S«lbatei«r«V(19l^,  die  viellatai^  aicbt  ^n  .Bej^ 
fall  alter  I  teser  «Mialten  wird :  „Mtr  iit*a  immefr  oJn. 
trüsdiclu's  Gefiihl  guwesou,  wenn  ich  gehört  habe, 
dats  ein  Mensch  sein  LelM'n  eigenmächtiger  Weiaa 
endete.   Während  dea  ganzen  Erdenwalleaa  iat  maa 
00  blindlings  Sklave  des  Schicksals,  dafs  man  auch 
aicbt  anf  emen  Tag  die  Richtnng  seiner  Existenz  be- 
stimmen kann;    nie  frei,  nie  sclinjiti  t i.^i K  aber  ist 
nicht  die  Gewalt,  Fesseln  •ibzuscliiitiein,  an  denen 
naa  unnotbig  oder  vergeblich  nagte  ?   So  wie  derje- 
■igi  telakt  wd,  walaker  entschlossen  VerUilfoiBse 
«armTst,  dfe  seiaa.Wflrde  schmälerten,  saseb^dar 
Bililcuiig  »lirdig  iat  nach  der  Selbsterlöscr ,  ja  §ttm 
Handlung  eollte  oeneidenswiirdig  erscheinen.  Nil^ 
minder  vertraut  fiulsert  s'u  h  der  Ilurzog  an  XneUtt 
fibar  kaitere  Zuatlada.  Bald  trägt  er  ihm  Griifse  an 
aekflaa  Weimariwba  Franen  und  Jnngfranen ,  an  die 
kleine  Wt'rdirr,  an  die  kleine  Schardt  auf ,  emübnt 
auch   ni.inrlior  Ilofgeachiobtvn ,  bedauert,  dab  in 
ncuorn  Zeiten  derUinaesold  so  tbeoer  ist,  evzBklt, 
dafa  «r  bald  «inaB  aenaa  Rakrataa  itiMia;wfad^^ 
atabt,  daCi  fkm  fm  Bade  Ta  BMUcanaMilailan«  fast 
das  ('i>ii((  i  f  \ei-iii('kf  li"i:ti'  und  dafs  es  ihm  ;^ar  zu 
schwer  wiirde,  eich  in  den  unnatürlichen  Zustand  zu 
fi^en,  in  welchem  er  nun  einmal  leben  müsse.  W3a 
Dveit    damit  mia  algnea  akaliabaa  Yariiiliaifa  aaa»^ 
daatet  kaba,  könaan  -wir  nkktViammmii  OAMfi 
tMk  den  \^'ciinoranorn  ntif  Uerht  norh  1ms  auf  den 
keotigen  Tag  vert-brte,  ll«>r/ogiu  Luise  nicJit  in  alliw 
StUeke«  zu  ihrem  Gomahl  pafste,  gebt  auch  aus  die- 
■em  Briefe  berva».    „ii^uM-Mnmm  ttktmhl  ar  mb 
Bnebel  im  I.  1788,  lebt  ganraMMMriar  Welt, 
ohne  irgend  eine  weibliche  Oentur  zu  hoben,  die  ih- 
rem Hediirfiitl's  nach  Fronndscbaft  Genüge  th.7(e.  Da 
sie  seibat  kein  '1'.  Ii  iit  ilbl,  welches  ihr  Wfsc/j  ^t-- 
aefameidig  erhielte,  so  läuft  sie  Gefahr,  au  abge- 
aeblosMn'au  werden  und  gXbzUck  daa  Bewabtaaya 
«inar  gewf ssert  Lieblichkeit  za  verlieren ,  die  aa  ai- 
«big  zur  Existenz  ist"  (S.  167).    Doch  Ufrt  er  aa 
derselben  Stelle  ihren  Verdiensten  alle  Gerechtigkcif 
w  iederfahren  und  «rwäbnt  ibiar  aad  ikraa  BefiDdaaa 
•fters  in'  aalaan  Brief ta  j  wa  m  'nl»  alaH  nmiHln 
gailick  „'na(aeFMu**Beitat.  *•- 
SalMV'  Fronde  km  der  Jaad,  ah  soböaaa  Püsr- 
den  und  Hunden  vergifst  der  Herzog  auch  in  diesen 
Briefen  nichts    Wo  et  sehöne  Pferde  gekauft  hat, 
wo  gute  Jagd  iH  adar  aia  aeböner  Wildstand,  wird 
dem  Frauada  mitgetkailt,  auch  dafs  ihm  König 
Fried  rieb  Wilhelm  11.  von  Preufsen  zwei  prSchtig« 
neufonndlündisohe  Wasserbuude  geschenkt  hat.  Gau- 
det  etjuU  ctmibutqtte  und  auch  aftriei  gramine  eamm 
kaba  kiaa  Maznsetztu ,  ddak.dar  Herzog  ist  recht 
efganflÜdMkiBkdidarSaaaainddii  FrfibUagaw  da 
er  g«i>  dit.flbap  dnüRadiara  Wlafer  uad. die  trlka 
Jahreszeit  klagt,  die  saine  basten  Brlfte  lahmte. 

Dia  Briefe  der  Herzogin  Amalie  von  Weimar 
(S.  185—215)  sengen  tob  dan  tarlranteB  Verhält- 
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S.  185—215)  sengen  voi 
MMIMMi  Büis  ftanii: 
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sehr  manni^fiilii'^.  Aur(r:f;;e  uiul  Bestellungon  in 
KjuD»t»aciien,  Kiiueines  au«  dem  weiniariseben  Lc- 
bM  in  dm  aoiitjeiger  Jahr«! Oi>er  die  Fcat«  in  Tie- 
katmmAEUwtbiUf;,  Freud«  «h«c  CHMIm,  Ifwdtr  owl 
UVitlnd,  BesAhnibang  de«  6«atiMM,  dm  «U«  Her-' 
SMEMi  am  BrUrncn  der  'gr^oeftiBchea  Spraehe  fand, 
AtderVilioiaon  sie  unterrichtete  (190. 191. 195), Nach- 
ricAteo  au»  Rom  und  Neapel  (unter  andern  auf 
8.a00  dM  Sehildanuig  des  neapoUtuiiMhM  MaMba- 
■dlciBa) ,  literarlMhB4itad  poliliMb«  Hcdghdtoa,  — > 
^«eh«eln  in  hunter  Reihe  mit  einander  ab.  Im  letz- 
tea  Brill»  (S.  214)  eruSbnt  sie  auch  des  Selbstmor- 
daa  «iMNKrIilI*'»  voq  GSudcrode,  die  aus  Bettina'« 
griaffftnbwilrMrt  GMh*.Muudug»  fii«d«r  i»  firion 
MMiw  tMUtt  WOTdtB  M,  T«d  Battfaia  mtfcaitt 
•ie,  Oab  ntle  sehr  exaltirt  und  durch  die  tollen 
Strelcl)«,  die  sie  torgenomuien  hat.  bekannt  sey." 
Üie  Uerauseebw  bäb«i  Um  «IM  iHawriMlw  A»> 

™"^i?4Kßf^l|l«iBliMi  dar  drorsbarMRlri 

iAUse  an  A'»pif/(S.  219  —  228)  entbalfeu  Mittheilun- 
gen  litar^iscbcn  und  polilischuii  liiLiills  in  der  hurz- 
fiehen •  Spraclie  des  V  ertrnuens,     Golbe  wird  auch 
hier  fibaraU  cefeiert.   in  der  Abneigung  gegen  Al- 
les, waa  out  Frankreich  zusannnenhBngt,  stimmt  die 
Cinfsbarwcin  mit  den  beiden,  so  eben  erwähnten, 
fdrstliebra  Personen  übereia  (220.  226.  vgl.  mit  177. 
178.  200.  212).  Ueber  Kotzebue'a  Tod  schreibt  sie: 
M8ai<|  Bsilf  Wt  in  jeder  RQcksicht  schauderhaft.  Ich 
«ffaCsta,  WM  «I  ihm  war  uod  sebütxte  ihn  nie.  Auch 
bat  sein  albernes  Gekiatsche  uns  viele  UaaaaebiD- 
ifebkeiten  zorezogen,  aber  absebeolleb  bleibt  doch 
die  That.     Soli  denn  ein  Yebmgericht  wieder  in 
Deatsttbiaod  eingeführt  werden  ?  Die  groCseo  Schreier 
iibar  MaAgd  aaFreiheit  sind  doeh  wohl  die  grellsten 
Despoten  ,  deaa  sie  dalden  ja  nicht  eituaal  aue  ihnea 
entgegeii^esetzte  Meinung^  (227).      Sehr  wahr. 
)M''ttrte  einer  trofTIicbcn  Fürstin! 
^^uEiitmeditrs  Briele  (S.231 — 254),  aus  Düsseldorf, 
ilMi,  -Nea{»el,  Tiefart  nnd  Weimar  gesebriabaa,  tra- 
gen durtbaHa  dea  heitam  Cbaraktar»  Anafc  walduNi 
sieb  dieser  OBTergleicUlcbaHoAaattii  Überall  Beb  nd 
angaiiehni  gemacht  hatte.  Es  sind  Reiseskixzen,  Au- 
tor-Ocevoatiouen,  Drtheile  über  Menachen  und  Bit* 
eher,  frBftiielie  Ansichten  Ober  Lebeasphilosepbi^ 
bald  in  Veraai,  bald  ia  Proaa»  aaa  deoeK  lur  te- 
doch ,  d«  naiar»  Aviaiga  aieb  «haafaiB  aaboa  aalr 
weit  ausgedehnt  hat,  keine  AuszOge  geben  können. 

,u Dalberg'*  Briefe  (S.  257  —  264)  enthalten  blob 
MlMhatlaafeB  literariseheB  uod  metapbjsischen  i»r 
Mu,  deoea  hier  w|d  4«  «i^gw  Falitiseh«  beka« 
mischt  ist.        •         "   ■  '  ■ 

Nach  dem  schätzbaren  Inhalte  des  ersten  Ban- 
des sehen  wir  mit  gespaonliM*  l^wartune  dem  awei- 
ten Bande  eatgegea,  der  aaefa  der  AakUHdiguag  Brie- 
fs wom  Staatstninialar  tm  Järntttm.  Biitiiger,  Fer- 
mt»\  Batitti  JUrfAlisMi,  den  Kaadar  von 

Müller  y  derFraatOM  StMlety  Wieland  ^  Vofty  Za- 
ckmr»  Werner,  ^A^W^^^wj^adkare^  un- 


Die  .iuräere  Ansstaftunf;  eines  so  wichtigen 
Werks  ist  in  Druck  und  Papier  untadelhaft,  ja  ele- 
gant zu  nennen.  Da  nun  aber  heut  zu  Tage  doch  aft 
allem  Guten  immer  etwas  getadelt  werden  muüs,  so 
wollen  wir  a^ich  drei  Druckfehler  rtigen.  Erstens  isf 
anf  S.  62  eine  Stelle  niis  Lucan's  Pharsnlia  (cf.  580.) 
dem  Litdun  /iigeschriebcu,  zweitens  fiel  das  einzige 
tiefecht  von  Bedeutung  im  hoUSindischen  Kriege  im 
J.  1787  nicht  bei  Jmetelftn  (S.  166).  aoadarn  bei 
JhietatteeH  am  SO.  September  Ter,  «ad  drillaas  hieb 
der  Senator  und  Kunstfreund  7U  Köln,  in  dessen  Ro- 
sitz das  auf  S.  266  erwithnto  Bild  Le  Brun's  sich  im- 
ünnd  (und  sich  jetzt  noch  bei  seinen  Nachkommen,  der 
«M  Groete'saban  Fanilie,  bafiiidat),  udit  VnÄacA, 
landsw  Maek. 

SCHÖNE  LITERATUR. 

Bealin,  b.  Reimer:  Gedichte ^  von  0,  F.  Griipue. 
1835.  379  S.  12.  (lRthlr.20gGr.) 

Ein  Hypochonder,  der  diesen  reichen  Liedcrfriib- 
liug  sShe,  glibc  \ielleicht  unserni  Dirbter  den  Ruth 
zurück,  welchen  er  einem  in  seinen  \\  iDtui  tagen  er- 
blühten Birnbaum  S.  35  gab,  sein  Blühen  einzustel- 
len und  den  Frühling  abzuwarten;  wir,  die  wlt 
nicht  durch  milafarbige  GlSser  sehen,  lassen  an« 
gern  von  ihm  bereden,  der  Frühling  sej  wirklich  ge- 
kommen. Und  in  der  That  für  ihn  ist  er  gekommen 
und  für  Jeden,  der  diese  Gedichte  mit  dem  unbelaa- 
genenSiaiie,  dea  wir  an  dem  Verfasser  bawmdem,* 
M  lesan  Taratehl.  Hiebt  ohne  Bedeutaag,  wenn  auch 
absichtlos,  erSlTaet  er  seiae  Sammlung  mit  dem  Früh- 
liuge;  denn  die  Heiterkeit,  welche  die  schöne  Zeit 
des  Jahres  uns  wiederbringt,  jene  barmlose,  fiir  je- 
den reinen  Gaiali  ampföngliehe  Stimmung,  die  dem 
NichtMatan  aar  im Frfibling  zu  Theil  wird»  ist  da« 
GmnldaaiMC  albr  «ad  besonders  seiner  Poesie. 
In  diese  Stimmung  mufste  auch  der  Leser  gleich  itn 
ersten  Buche,  in  den  ersten  Liedern  des  Buches  ver- 


Diejenigei 

eben  die  ersten  Liede"r  \ün  8.  1  bis  16  diese  Stira- 
ntung  nicht  herrorbringt,  die  sind  krank  und  luQ««en 
dlft  köstliche  Fruhlingmtr  S.  17  geta>a«dkan. 

Dacht  icli  bei  mir:    W»j  der  Frifljiag laricblt 
'    Wean«  aiicii  nidit  failA,  to  ichadtla  dOfCniehb  ' 
Uod  ich  habe  mieä  dreiti  telJc^loSksa« 
l'uakt  fdr  Punkt  e«  gethse  uod  giao 
TreSlicik  bekam  mir  die  neu«  Kur^  . 
Dauerte  «ie  doch  iSogcr  nur : 
päd  ich  hab  f|ii^«o  tttb  hcreadsn 


Daß  4e  ^ncicM  anCh  «nit  jMa'QwMnjhftl 
XVenn  derTf.  dies«  ihn  auszeichnende  Heiterkeit  dir 
empfohlenen  Fi^lilingskur  zozusohreiben  scheint,  so 
wollen  wir  dieft,  ohne  ans  gegen  ieae  zu  strluben, 
doch  nnr  für  dm  BAatiacba  Futloo  halten.  Ohne 
Zweffid  bt  «M  •«»  «agfWrM«  BrbtheU.  Zwar 
scheint  sie  ihneinigeBlalzaTerlassea, doeh gerade di« 
Lieder,  welche  diesen  Sebeia  arwackan.  «tebea  a«ad- 
UAmilmHutomihiff  gminiabtil 
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„  Wm  Mraui  db  m  Mn  jtm^M  Blai, 
Komm ,  lab  un«  frShlich  («yn ! 
Viel  andre  noch  sind  scböD  uod  gut: 
]>Ic  icbi  ojlc  wfide  dein!" 

„Was  kUßil  du  auch  *o  tief  belrQliI 
GcbrodiM  Lieb  und  Treu  ? 
Uad  «illB  dich  eine  Scböae  lieLl , 
DarNaoi  !«t  ch.(rloi.'| 

Ks  mag  wohl  einrrlei  auch  »cyn. 
Ob  man  prborenifl, 
Viiid  ob  «in  »nderor  »tili  mein 
Geoie£>c(,  lirLl  und  kufit. 


(lipfg  Gedicht  gelesen  bnt,  Bedenken 


Ohne  hier  den  Einflnia  H«iaMoh«INiMug«wiiM  ia 

einer  frühern  Periode  4m  Tfib  TnlMlMn  ivwdUra, 

behain<(eii  wir  doch,  daf&dio Dissonanz,  mit  welcher 
du  Gedicht  Bcblierst,  im  Gomüthc  ihre  Auflösung 
gefnaden  hat,  nfimlicb  in  der  Wehmuth.  tob  weicher 
IkBitterkeit  des  Traueraden  gelabt  und  getrünkt  ist. 

Klebst  der  Heitarkeit  »ind  Maanigfaltigkeit  and 
Tieltöaigkeit  auszeichnende  Eigenschaften  unseres 
Dichten.   Jedee  Gedicht  ist  An»  Kind  einer  andern 
Stirotnaag,  jede«  hat  eine  andere  Pbysiognumio  und 
^enn  auch  eine  gewisse FamiUeoUdilkhM^ 
ganz  verleugnet,  so  ist  doch  Jeaat  Mtt  luunMBiÄ, 
cia  Wesen  für  sich ,  und  von  allen  den  Uebrigcn  nn- 
endlich  verschiedenen  Charakters.   Diese  unter  deK 
neuem  Dichtern  seit  Götbe  seltene  Eigenschaft,  denn 
selbst  U  bland ,  Raekttt  Bild  Platen  leiden  an  Kintö- 
ni'kcit ,  giebt  seÜitfVinliBlang  einen  anBchfitzbaren 
Vor/UR.    Diesen  hat  er  aber  iliirch  Mannigfaltigkeit 
inderVahl  seiner  Stoffe  noch  unendlich  gesteigert. 
$cbon  die  Lieder  des  ersten  Buchs  sind  imtrr  einan- 
der hoeliet  verediJadeamid  bebandeln  in  den  mannig- 
faltigsten Weisea  dM  ÜMtohnlicbsten  Empfioduageo. 
Scherz,  WU  '  '"'.il  L.nine  wechseln  anmuthig  lait 
celassenir,  hliiiml-.(lur  Freude ,  sanfter  TräÄf  WÜ 
aehniarzlii  1"  i  N>  <  limuth,  und  diese  Bilder  des  inncrn 
Ltbtna  mit  den  trelKndsten  Schilderungen  der  Au- 
tlenwelt.   Ma'a  wgleiche  die  klassischen  Winterbil- 
der  S.  80.  2,  die  allein  hinreichen  würdettj,  ymjTa« 
ionte  des  Vfs.  Anerkennung  zu  sichern,  lIlirflnllM^ 
dern,  welche  sie  zunächst  nnipi  licii. 

Hoch  reicher  und  mannigfaltiger  ist  das  /weite, 
der  lyrisch  -  epii«fce«  Gattoag  gewidmete  Bucli,  so- 
wohl der  Form  als  dem  Inhalte  nach.  Weben  Gegen- 
stJindon  aus  dem  wirklichen  Lebea,  aus  der  aSehsten 
Gegenwart,  aus  der  Geschichte  der  neuesten  Zeit 
finita  wir  altrömische  Stoffe,  altdeutsche  MUrchen 
and  Sagen ,  Züge  aus  der  deutseben  Reiehsgeschich- 
t,-,  aus  dem  Leben  der  nordischen  VikiMW  ludjpm- 

Id'cr  aus  dt  m  sitanischen  und  sioiliannmeit  Helden- 
eben  behandelt,  und  nicht  aus  Sucht  Fremdartiges 
bunt  neben  einander  zu  stellen,  hat  Hr.  Gruppe  hier 
eine  Masterkarte  angelegt,  sondern  sein  Talent,  dem 
feder  Gegeastaad  gleich  gerecht  ist,  aus  dem  sich 
fehSnes  hervorbildon  I3fst,  hatte  keinen  Grund,  dem 
Zufall  das  Sj.iol  zu  verderlwn.  Wollten  wir  hier 
einzelne  Numera  hervorhebeu,  so  dürften  wir  nur 


a«fs  Garatbewohl  in  den  Topf  greifen,  denn  in  dia- 
aem  Baelie  gieht  es  keiae  Nieten  (wie  dock  wohl  in 

de«  mten  z.  B.  S.  72) ,  sondern  Linter  TrefTrr ;  als 
aiaaa  Hauptgewinn  für  die  g.in/e  deutsche  Literatur 
katraektea  wir  aber  Königin  Andc  S.  181.  ZuglelÄ 

Jemand,  der 

tragen,  ein  so  günstiges  Urtheil  zu  unterschreiben. 

An  innertm  VVf rthe ,  nicht  an  aufscrein  Schctu,  «ufilcn  wir 
ihm  nur  die  Kinilesmörderin  S.  lOit  lu  vcrglficliiii,  \.\  vlcllclcbl 
bat  dici  Charal^tcrbild  noch  mehr  (ieli.ill.  L'ut.  r  i!.  n  Ltliri^crv 
wir<l  un.i  die  Wahl  schwtr ,  erwähnen  niüuen  wir  xiiertl  eiae 
pri  f»cre  Dichtang  Karmah  und  Gerda  S.  221,  welche  ein  Epo* 
Tür  sich  ist,  und  dio  bekannte  aber  noch  unedirte  Komukasage, 
deren  Inhalt  ^ir  bi^h«^  durch  dea  Auasug  P.  EraMnat  M&lMra 
mehr  aiindctcn  alt  kannlcji,  krall  poeliacMT  InltütionjUlJ  O^^ 
Tination  tu  uiMcter  pmCm  Vi  *  - 

■ende  INcbtvBg  ill 

laoMe;  •{cbt«l»J#wlr  M«»U*etlteftMnf  annllHim 
ben  not  ein  Prodoel  des  kohen  Nordena  vor  nt,  der 
Gekalt  iat  aber  derselbe,  den  wir  in  Triitan  and  liolde,  Hoi 
und  JuUe>  Pyramus  und  Tbisbe  u.  s.  w.  wieder  finden,  to  ba« 
deutend  aock  «sIM  die  Mtachs  G«Mall1lliC  abweicht.  NeaeSerif; 

i<^fc»|iygagiSalle  lill*£cfae  r  ■  ■  -    -  - 


aind  wir  nni 

allen  Liebeitacen 'n^meinii 


Original ,  ob  et  der 

■licD  .jacoo.iiKcu  f^KinviuwHM  mma^m  l^cbt  nocb  mehr  cotiialte. 
all  die  deutsche  L  mdichttiag.-  So  i«t  aucb  Finbogc  S.  145  und 

'i'horolf  und  K^il  S.  141 ,  swet  treffliebe  SlQcke,  ja  die  icboo 
crw  ibul«*  Königin  Ande  >i-lh*t  nur  aut  den  kurzen  Andculun» 
pfti  lifi  I'.  K.  Müller  gejch:>pfl .  dffsgicichen  Junp  Ingolf  und 
>cli<>iii<^»inAiiiurid  S.  Im,  wenn  iiicr  noch  von  einer  Qurllr 
«prochen  v.trdin  kann,  wo  Alle»  »<ni  dem  |ioeti>chcn  Werth 
de*  Gedidilcs  hedingt  aus  icincm  eigenen  Geiste  geflott«n  itl  und 
nur  die  i)larragc  ton  auftrn  herkommt.  Daiscibe  iit  der  Fall 
bei  dem  droHtgen,  bficbat  charakleriitiich  erdachten  hrnil  UITo 
S.  116,  w»  Saxo  Granrnulksa  nur  eine  auUcre  Anregung  gege- 
ben haben  kann ,  der  küallicktt  Husior  dca  GodwkitlLafcf  mm 
Ualcr  den  rSmisdiMSMaui 


auuagcu.  «Bgebdrl. 

OUtMia-  US  A«4rArMsra.lCn  da  wahre«  Kleinod.  WoUtca<ak 
VS»  ah«  Afls>  h^Mää^  wi»  tte*  gefeilt,  ao  wOrde  der  lUSä 
nSclit  rekhcn.  "yvir  mlltfca  un«  auf  eine  kurxe  Beteicbnong 
nnaarer  Lieblinge  b«*cbrünkca.  Diese  sind  unter  den  nocb  oicfat 
«rwäbntcn:  Don  Virgiliot  S.  123,  der  Ring  S.  151,  die  Taube 
S.  m,  Trauerkunde  S.  J58,  dir  ggldrne  Schnur  S.  89  und  wo 
die  Anker  stöhnen  S.  III.  Und  doch  sind  UBier  den  &brig«n 
nocb  scbr  reisende  ('ledichle,  die  jeder  S.immhNift  Mcb  naac- 
rer  beUebtealcn  Dichter,  cur  Zierde  f:ercichen  würden.  Dm 
drilU  BucbeslUÜI  Elcgieen,  zwar  nicht  mit  Nfssitcher  Strenge 
pemeüscn  ,  aber  drsto  reicher  -iri  G<'ltiiichi'm  Wohllaut.  Met- 
teichl  erkennen  Aii<!.rr  hiiiiii  die  Krone  der  Samiriluii:; ;  auch 
^vir  halten  »ir  dir  j,;:inz  ^inprreithn'-l ,  ja  unvergleichlich ,  t»t. 
iniii'fi  »her  die  tinheif,  vülcbe  ^itJU'irlit  7ii  erreichen  pc^V(■srn 
wäre,  v>etiu  di«  cUtt«  Lia«ie,  dfc  fvi^  freiücb  iiic^  jr^cToijweit 
moehlen  .  a,Hg«6bied«»_  »'^V^a^,fi(fi(t^;^«ff«^ 
worden  «  irc.  .  ^  ' 

Da«  letzte  Buch.  Sonette  uad  andere  Kleinigkeiten  enlhat> 
trnd  ,  iit  in  jedem  Beenge  da«  «cbw'icfasir ,  und  doch  finden  sich 
birr  Perlen,  wie  das  Sonett  S.  856,  an  dem  auch  die  strengste 
Kritik  nicht»  auszusetzen  wüfste,  das  S.  S09 ,  welche«  bei  glei- 
cher N  ollenduu^;  noch  übcrrascbend^e  üchnnhrilcn  bii  lcl,  cud- 
lieh  das  S.  S64,  weh  fir>  zwar  nicht  allen  ■.lufsern  Ansprüchen  ge- 
nij(;t,  aber  von  li-rilichem  Sinne  xsl,  dafs  es  mit  goldenen 
Lettern  über  allen  Kalilocllern  »tu  prancen  Terdienle.  Wxt 
»clilielscn  mit  dem  Wunsche,  dafs  der  NT.,  der  auch  als  Dich- 
ter tu  den  höchsten  Hoffnungen  berechligt,  sicli  unter  wissen? 
srJiaftlichen  Untersuchungen  die  Ueilcrkeil  bewahren  niQg.Sy 

w  '  Njhe  w  ir  dem  üppigen  Frithliog  aciacr  Lieder  Twdankeo. ' 

•  ~     .  j.  .  .  ..usi,  •,  ' 
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L^on  de  Laborit  «(  htntUiA y  ptklii- -Wir  L^on  40 
Laiorde,  im.  9l74i,V^it  (mit4A%iHm 
'ini  HfflMebnlMen  )  mM  41  litbognaMrtt 
'  ftnM  ond  KflrteN.  gr.  fol.,  !n  12  Liefe 


iB^'iWj*'^»'""**'*  Ali'«  Diensten! 
FrevDife  battoo  feafgssetzt,  (kfa  nach  ^ 


Liefeniirnai 

len.  (  Preis  des  drsitna  circa  HO  BxM»,  y 

iv  '  '  '  '1        i..  '*  K,' 

Vnter  den  Reisenden »  V^lc^A  oeuerlich  den  Gruni 
imd  ^0(^41.  der  biblietcbe«  Sconei)  betraten  und  im 
{«aufs  de^  litäia  Jahrzebende  ibre  Berichte  bekannt 

KJtfWj  der  H«r«iMtber.d<i>aiii|gMd[eB 

eUvivricM  g«wib         ekrenroUea  Platf .  Er 

J'ehört  nicht  zu  den  fahrenden  Rittern,  welche,  in 
ie  Heimath  zurilckgekoniraen,  sich  nicht  eqtscblie- 
fsen  können,  ihre  diirfttgen  TVotizenbücher  TQr  dem 
Fublikum  auszustcUcn^.  und  darum  aus  itba  anders 
Reisebericbteo  so  wie  aus  ihren  angMeluekten.Coin- 
binationen  und  weichlichen  Reflexionen  eine  lange 
Brühe  bereiten,  worin  sie  die  marklosen  Knochen, 
die  sie  aus  der  Fremde  mitgebracht,  zerkochen,  um 
tia  in  «in  oaar  dickbauchigen  Yoluminihus  dem  Po- 
4KI(inB,«aniitiMhen.  Es  giebt  viel  ekele  Speise  der 
-,^,!.aaeh  aus  der  jiingsteo.  Zeit,  pic  Kf  isondon 
•olltM  Imniar  ^denken,  daTs  sfe  der  '\Vi8Aon.scL;irt 
den  besten  Dienst  leisten,  ^^e"ln  niu  ruft  Treue  und 
Gewissenhaftigkeit  in  ihren  Berichten  nur  Ji«  reinen 
und  uverDilschten  Bilder  ihrer  eignen  Anschauung 
wd  mehr  ihr«  SufiMni  «k  Umm.  uoern  Erfahrungen 
■{«darlegen.  Rur  dann  werden  Ibra  Werke  für  die 
M'iasenschaft  dauerndon  Werth  behalten,  im  entge- 
gengesetzten Fallu  aber  haMiTergesse^.  w^^en,  und 
wfiren  sie  auch  ih  d^r  geistreichen  aianiei>  fines  Cha- 
^«ubriffd  «djur^^iaes  J^m^prUae  g^Mbr^ben.  ^wck- 
bardt  bf.  fM.  dieser  Hiniilslit, dee  wibre  |Iu|j|er'eiÄes 
Reisenden,  neben  ihn  kann  man  nnfr^etsrn  Seetzen, 
Rüppell  und  wenige  Andere  stellen.  Ilr.  Graf  de 
Laoorde  scheint  sich  ebenfalla  eine  frische  und  treue 
ib,uffas^iing  seiner  Rcisebilder  zum  Ziele  gesetzt  zu 
beben*  "und  wünsehen  wir  ulchtg.  nngele^entlicker^ 
als  dafs  er  bei  deoi  noch  i^u  erwarjtendcn  vollgth^nf 
digcrn  Reiseberichte,  wozu  vorliegendes  Werk  ci- 

fpentlich  nur  die  bildlichen  Darstelluigon  mit  vor- 
Sufi^em  Qommentar  enthfilt,  jenen i  Cresichtspunkt 
fest  im  Auge  behalten  möge.  iJnterdessen  bat  der 
Yf.  zur  Genüge  bewiesen,  dafs  er  jene  Anforderun- 
gen  anerkennt  (s.  besonders  S.  27  u.  28  der  Einlei- 
tung) und  dafs  er  t]an  Talcj^t  eines  g^ohickten  Zeich- 
ners  besitzt ,  >clc>e8  tjem  ÄujjMiar 

,  4^  2.  Jt,  ine«   Zimitm'  Band» 


Die  beiden 

^-  — — r-  -o  — »  -«t»  "-*.u  Verlauf  einee 

Mhresjedeei  von  ihnen  das  Raeht  zustebe»  eoUei 
die  Resultate  der  Reise  enf  eifae  He»d  bekaantiM 
paebeo,  woher  es  koquiit,-d«$  i«  da«  vorliegenden 
»»Mt.WWÄWfWUiigeB  «asgenom«Mn ,  alles  von 
Ha.  LabuMle  fierrObrt ,  welcher  in  Hessen  -  Cassel 
seine  Bildung  erhalten  und  in  Änerkannung  desMU 
«Qi^  ySfxk  dem  Cl^ur{ür«tei)  WMheljii  JI,  dgif. 

'^'^  ,    ^  ■  ^ 

Au^^f'^^"  P«««'«»«l««a  Arfdäen  hid  rou 
Altere  ber  ia  TeracbiedeMn  Perieden  eine  se.  hohe 

historiHche  Bedeutung  gewonnen,  dafs  es  die  eifri- 
gen Durchforschungen  mehrerer  neuerer  Reisenden 
wohl  verdiente  und  in  hohem  Neafse  belehnte.  Ao- 
fser  dem  Reiseweg  der  Israeliten  doureh  die  W«st» 
zogen  mit  Recht  besonders  die  seheaerlickem  Höhen 
des  Sinai- Gebirge«  die  Reisenden  an,  und  die  sorg. 
IBltige  Beschrejbuuj^  derselben  bei  Burekkardt,  RüM 
pell  u  A.  wird  durch  d^^eidmungen  des  Torliegea- 
den  Werkes  bedeutend  veraiuebanfieht.  Bin  andrer 
Punkt,  welcher  fortgeee«a  Anfaierksamiieit  Tsr- 
"*f**fO^"' Erforschung  der  Küsten  des  arabi- 
eelen  neerbusens,  für  welche  wiederum  Riii 


sehr  th.'itig  gewes/^n.  Hr.  L.  hat  auch  dieien  Punkt 
ins  Auge  gefalst  ^od  ironüglifsb  die  Orientimac  im 
dem  Aelanitiscben  BuMD  nnd  am  Vorgebinrellaa 
Mohamtted  zd:  Ordern  sesucbt,  wie  er  .denn  auch 
Uber  Abeba  wd  eaipe  Umgebung,  den  Ausgangs- 
hafen  der  salomonischen  Handelsschiflfahrt,  neue 
Aufschlüsse  und  veranschaulicbeude  Bilder  giebCi 
Em  ganz  neues  Verdienst  aljer  b^t  sieb  der  Vi  Intek 
die  ««oaiwra  Ui|tersQebnngaad  |>ai»teUung  der  Rui- 
nen Yomjleiru  in  deni  bisher  so  aamgSnglichen  Wadi 
hierin  besteht  da»  glünzendst« 
Resultat  keiner  Reise,  ,|lei9, vorigen  Reisendan, blieb 
jene  Pelsenstadt  meist  verscWessea,  WodenEdonl« 
ter  einst  sein  Äest  hock  maebte,  wie  dar  Adle»-, 
es  zwischen  die  Sterne  aettte**  (/ereni.  4»,  1«! 
Obad.  4).  .Ea  war  afc  wenn  noch  die  heutigen  Be- 
t**tllf 'X"*'  5^°?*  den:T«otz  ihrer  Vorfahren  be- 
«fahrt  Mtten,  die  Ja  sprachen  zu  Israel;  „Du  sollet 
nicht  herdurchziein."'  (4  Mas.  SJjU  ,i  Äw^hardb 
Bchlich sich zuerstim  Sommer  18L12~irta  ebb  m«b  1^ 
der.Jfacht  binduNli ,|^^d  notirto  flüchtig,  was  er  Mab. 
»eebs  Jahre  spRter  wurde  der  Ort  von  einer  ongli- 
sehen  Reisegesellschaft  erreicht,  bei  wekber  Aa»> 
fies,  Irbi/,  ßJaitglcs  uad  Legh  waren.  friflMlftr  mh. 
von  diQsero  Auszug  einen  vorläufigen  kanmiäariSr 
^?[«'»tV*%-Jf\j!w^e>»  m  haben  scheint.  Er 
steht  ^|«ir  M^^0^g  ^furneg  fivm  MMcm  to 
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Cmtiant'uiople  (London  1819)  S.  187  fgg.    Der  Be 


9» 


rieht  Ton  Irbj  und  I)f  incrlos  i>i  t823  |(^ucKt ,  akoi' 
Mehl'"  im  -^ekh Adfef.  Wegen  "bhiM^nrer  dieh  Afa- 
Iwni  Mtotaadtaea  Zwiatot  konat«  diese  (iesellflchaft 
nicht  iHneer  a!s  ctWii  Einen  Tng  in  Petra  ztiTtiTngcn,' 
wie  Hr.  Labortie  von  seinen  Fiihroni  hiirte  (t.  S.M). 
Sdtiixfnaif  endlich  \v:ir    nur  kur/c  Zeit  dprt  in\ 


teaii  von  Kreide-  und  KalkAteinrorrantlon  und  stufst 
aO  di^  \Vii »tf 'jP/i  ;"  im  Otiten  daj^^Ren  troliiiCeiÄ 
Keibd  bofter  u^d  ierriumer  Crra^hfebedr -tij^ rttf 
trKische  Arabien  von  der  grottmm  syriseliM  wVKtT 

Fn  Tbren  «sfTIrlien  Thoilen  ist  diese  (jiel»ii;;~:;i'prnd 
mit  frilchtbnit'in  Erdreich  bedeckt,  und  durch  die 
Spuren  sorgiüitigcr  Cultur  des  Bodens  so  nie  durch 


J.  1820,  und  er  hat  überdies  seine  Reue  gar  nicht   die  häufigen  Ruinen  macht  sie  sich  als  den  gedeik^ 

bekannt  gemacht.    Den  Hon.  ^bordtt  «M  J«injtt   »--'-—"'-'—-■'-  j--»t- i  -^l!.-- «  — 

war  dag^fc  iia^Aifttlliail  TOh  volfen^ilil 

joii<>r  denknilrdig;«li']tfiilien  in  4^Me9flAM|l«ililüa^ 
«■ili2i<ichn»  f«'n.  . .      t  •^i»  vn^-TT^  T. 

n«b«£he  wir  den  Vf.  in'das  Eimrdni^  kernet  Dnrsfftl- 
Int  ftiflliMjiy^  «nttgen  wir  im  AUs«ni«lDen  der 
kffnstkiniAm  ▼olfemlunR  bei  weitem  der  meisten 
Litbogr.iphiVi  n  die^t-s  WorkiM  {;edenkon  ,  so 
nicht  minder  der  kleinen  Hol^srhnitte ,  cHe  Ip  den 
Text  eingedruckt  sind,  um  oin/eJnc  Kleintgteifcn 
Afljiipilli  »If  w^Jtw  ^^  ttHtttUhr^ii^  Eim 

Ausfttattunf;  des  Werkes  anj^hört,  ist  die  litho-ra- 
pfairte  Darnteilun^  des  Titelblattes,  welch»}  die  Be- 
gegnung Josenhs  mit  seinem  Vater  und 


liehen  Wohpsit^  dorlN'abathäer  kcnntliph.  WXhrtH^ 
die«  Gebirgb  nacK  AVeston  brn  sehr  stell  abhnngt, 
hat  es,  voh  der  üstlichoti  Wilutc  au»  gesahen,  «iine 
niindiTO  IIulic,  nas  aii^i-iisc  licinlich  die  Krfaebung 
d«r  VVünte  über  den  W«di.Ariü)o  z«igW.itfM|^k]ii 
den  Uolssticfc  8. 63.  8«  lMKt<d«s  PlatnvMlMlWtto 
■nrarthöhtf  Als  die.  Im  wohnte«  Niedeprungen,  und  «s 
beruht  dnber  keineswegs  auf  hlofser  Gesicbtstiiu- 
schunt;,  %venn  die  Araber  sagen:  erzieht  hinnn  in 
die  \>  liMti.  \-^\.  auch.Hiob  6,  18  und  Matih.  4,  1^ 
JpD»'ii  norilfistlichi'n  Tbeil  jiritbiA  pefraca  hat 
der  Vl.^rorsentfaeils,zner8t  geuAuer  tnilcrlNlfcb^i,  Ei' 
biiaef  fn  geologischer HIniirttht  etie  iM>9(nid«?«ff1id)^t» 


ji.irtie  iIoH  Laiidfis,  wie  ^ ich  wiederum  dl«  gcbirgs-' 
reiche  Südspit/e,  die  eigentliche  Halbinsel  des  SinnL 
dnd ebenere  Partie  sondern,  welche  letztere  sicv 
an  •ineit  östlieh  Toa  Snei  bis  tt^m  Msar  ron  Akab« 


 seinnn  Brü- 
dern malt.    Das  Cost^m  iler  WgrDtisfhqa  fiegieher     

Josephs  ist  von  aM«tt  ffg.rR<t||eBi^MalfTe|MrMitftbnt,  laureiidcu  'GebfrgsMftek  Äteniffä*  SMen^  tMU  iwt 
das  Bild  der  Familie  Jakobs  dft*eg#i|.  is^  eine  Copio  Norden  anlehnt.  Wir  ilberguhcn,  was  der  Vf.  Tora 
h«ufig(>n  BoduiiionlclH'ns,  welches  gewifs  noch  jef/t  rothen  IMepr  und  seinen  Benennungen  beibringt,  weil, 
•inen  Irnuen  I5i'tle\  der  Pfttrrarchenteit. abgiebt.      "   c«  nur  Ilesumi'  schon  oft  gesagter  Dingo  ist,  yrik 

wir  denn  «i^ch  aus  dem  weitero  Ver|antder  Bilile^ 
tttqf  (91 1-^30) 'nur  Binxeln'es  herrorÜi^ben  kSnneiil' 


Mit  solchen  tiedankoil  beKiont  «Inf  Vf.  mIm 
Einleitonf ,  4»tk  alndieh  du  petnIbelUr  AnMcn  5$ 


Alkemeiaen  heute  noch  dasselbe  Bild  darbietet ,  \vl«' 
in  den  alttestamentiichen  Epochen.  Wie  das  natür- 
liche Profil  des  Lamle»  durch  keine  merklichen  Fort- 
schritte der  Cultur  f^eänd^rt  worden,  so  ist  auch  der 
Ajmber,  wenigstens  im  Innern  d^*  Landes,  seiner 
~"  I  MM  Art,  seinen  Lehen  und  TWibön  nach,  hei- 
4aMUb«  geblieben,  wi«  (<r  vor  Jahrtausenden 
r«  Nur  wns  seine  erliu.irhe  Hand  gebaut,  haben 
di«  äibrollenfcn  Jahrhunderte  einmal  über  das  an- 
dere zerthlmmert.  Was  die  geologische  Construction 


Vbter  den  Re^^f)llr^e^n  des  [letrüisrLen  Arabiens  tra- 
ten ^on  '/.vit  /u  Zeit  ein/eln<'  Stifmme  hervor  als  sol- 
che, von  denfen  man  gerade  von  anfsen  her,  durch 
den  L:iuf>d<^  fireignfsse,  KenntQifü  bekiim.  Dahin 
gehüren  se1i6n  in  (bn  ffltesteo  Zeiten  die  Midianitcr, 
Amalekltir'*».  a.  Üeber  Petra  selbst  und  die  Um- 
Kej;end,  besoi^ders  nach  Oalen  bin,  dominirfe  lanj;« 
Zi  ir  der  Stamm  der  IVabatlier  ,  als  IN nniadeiu nllc 
be/uiciiiict  Jes.  <iO,  7.,,  daneben  spüter  auch  als  Haiv- 
delsvolk.  Sie  VTurdeh  b^Juwiiisr  dlovli  die  Krifl|pl^ 
,  b«fiW«f  ifn»  H'« 'f*  ^."'«k-  ^'Ige  des  AtlienKus  unter  Antigonus,  des  DemetrW 
laMrs-fltnMfhllff  vt*«lebtf  und  des'!lLe)it<s  (üallas.   Noch  Hierbnjmus  spricht 

1^-^  «1  a  n  .       >()n  ihren  weit  ausgedehnten  Wohnsit/en.    Die  hii;}-; 

tern  ar.'üiische'n  Schrirtsteller  bezeichnen  die  i\auai| 
tüer,  dl«  sie  in  gewisse  Dörfer  Ärlhbylonischev 
Irak  Tl^tt^jB,  als  stupide  Leute,  welche  jedoel^ 
fm  A«K«rbmi "tfthr  erfahren  und  geschickt  scjen. 
Man  kann  diese  spütern  NaliatSer  schwerlich  als 
den  übrig  gebliebenen  Kern  des  Volkes  ansehn,  sie 
bilden  wohl  nur  eine  Seitenverzweigung.  Hr.  LJ^ 
erwähnt  sie  rar,  »icht^  wie  denn  tiberhaapt,  dnr 
N'aroe  d^ir  Nil^tSier  jetzt  gRnzItcb  rerschwudwti  ä| ' 
seyn  scheint,  bie  jetzigen  HauptstSnime  sind,  nach; 
dem  Vf.,  westlieh  vom  Wndi  Araba  und  dem  IMcer 
von  Akaba  dii  TJUlt  und  (auf  der  Sudspitze  der 
Halbinsel)  dit  TMt.  im  Osten  aber  «ad  ICsrd*; 
Osten  die  Bem:;Sm9i^''iit  Alevi  nnif  'Amriik'l  ' 
an  den  Grenzen  in  der  syrischen  Wüste  Ancftc- 


eher  nhidWfcWi  s  Resultat  übergeRnngen  ist,  daft  der 
Wadi  Arafwi,  der  sieh  \on  der  Südspif/e  des  todfen 
Meere«  nach  ilt  in  lIinTlist  ln  ii  Meerbusen  herabzieht, 
..■icbla  «od«resseyB  ki»flae,  alt  dM  «Unalin  Bett« 
dM  jMdaa«  d«MbaliM'dnMr  «i  tMoIHI^»  Ter- 
senknng  der  Rhene  Siddim  unterbrochen  worden, 
Dor  V  f.  dnrchreiste  die-siidiiche  Hlilfte  diese«  \>  adi 
und  sieiit  genauen! 
Ol,  VcLauch 

räeit ....  dOim»  mkitt^  nifjßtante  d'une  ^ti^kwn  vol 
eanique;  je  n*en  dmdal  phi»  Idrstfue  jV»  eui  totis  les 
t/eu.r  lex  cff'ef».  W  ir  kommen  unten  hierauf  zufilck. 
Die  Gebirgszü;;e,  welche  den  Wadi  Arpha  zum  ro- 
then fifeere  geleiten,  sind  äU'^iHt^'tziinji;  zwtJei' 
JUttM  dM  Libanan  «i,  betra«it<hi.  Wisilich  er- 
kabC  alM»  alte  JHnrk  eiBAm  ni 


pfireiste  ilie  ■südliche  Hlillte  diese«  >>  adi 
erinnere  Bestimmungen  darüber  (8.  53. 


Bgelmälsigen^,^-   Araber.    Schon  im  höchsten  Aiterthum  wore^i  die 
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Bewökoer  (}i«so<i  L»n(f<>.4  d!«»  ZwischenhHndkr  der 
Piiönlcier  fUr  das  südliche  Arabien,  Aegypten  und 
ladien.  Die  Salomonische  Schiffrahrt  sollte  diesen 
Zwii^ahmd»!  ungehen ;  sie  b»tl»  aber,  aaeh  in 
tfMmtt  Bn«Mrang,  keinen  ÜMtan^,  dn  die  Bd»- 
initer  ihre  alten  Vortheile  immer  \vi<>der  zu  erküm- 
pfen  wufstcn,  so  dafs  die  spJitern  INabatUer  in  die- 
ser Gr^ond  immer  nüch  dieselbe  Rolle  spielen,  bis 
aiimtfliiig  der  Handel  andere  Wege  nahm.  Heat- 
xvtaga  werden  jene  alten  Wege  nnr  Bin  Mal  all- 
jHbrig  wieder  belobt  durch  die  greise  Pilgerkara  van«, 
«ralcM  an  den  Trümmern  des  einst  so  reichen  Petra 
fiSiUber/ieht. 

Bine  Uebersieht  der  friibern  Pilgerfahrten  und 
Reisen- nach  dem  petrüischen  AhiMm,  so  wie  ein 
Mäh»  nk0t  dk  Vorbereitnogen  and  Mittel  d«r 
■•fM  da«  yf*$  mM  vielen  gnten  Lebren  für  kUnP- 
Mj/K  R*i«endo  •  hesrhJiorscn  die  Kiiileifunf:^.  Inder 
Jliifziiblun^  der  bisherigen  Keisenden  scbeint  der 
.  Tf.-ToMsfiBdjgkeit  eratrebff!  vn>  bnben,  indem  er 
mUki-'m  ffkAmt»  iMlober  «jIMrC .  wi« 
WliWäbafcHwMi'WlUbiiiBKwmng .  HaM  Toeber^s  Rel' 
•ebesebreibung  und  andere  noch  unwichtigere.  In- 
dessen feblen  aus  der  alten  Zeit  noch  immer  einige 
Nanen,  an  denen  freilieh  wenr^  gelegen  ist.  Nie- 
bnbr's-  AaaiaktMi  dM  Staai  beaeiebaet  der  Tf.  als 
aogenaitj  SmmI  cMW'M  ahrff»  hielMr  gehörige 
Zeicbnaagen  ren  Hentekery  TWmer,  Ütlppell,  Bus- 
nhre  nnd  Netcman,  Des  letztgeaoBnten  Illntira- 
Umu  of  tk*  Bxodtu  (London  1^0)  enthalten  eeeba 
aebr  gute  Bilder,  welche  Terscbiedene  Partien  des 
Sinai  darateUen,  aber  der  dexa  gehtfrige  Text  M 
sebiecbt.  BiirckhartH*»  nnd  Seetzen's  Berichten 
•ebeiat  der  Vf.  nicht  hinlängliche  Anerkennung  zo 
seilen.  Freilicb  waren  sie  keine  Zeichner  und  in 
Biazelbeiten  haben  sie  geirrt,  aber  die  Wahrheit 
iiid  Treue  ihrer  Schildeningen  im  Allgemeinen  wird 
$Uk  iMier  bewXhren.  Ehrei^erm'»  Reisebericht  ist 
Boeb  nicht  so  weit  gediehen,  dals  ihn  der  Vf.  bStte 
erNvIihnen  müssen.  Doch  sind  seine  M^ege,  so  wie 
die  der  übrigen  Reisenden,  die  Pilger-  nnd  Kara- 
ranenslraraen  aaf  einer  eigens  tu  diesem  Zweck  ao- 
Mlegtea  Karte  verzeichnet*  Dam  giebt  du  aa- 
&res  hMt  die  bestea  Kartea  4ea  PaCrIiacbea  ikra- 
hfen  aus  den  letzten  bnndert  Jahren,  alle  in  gtei'' 
chem  Maafsstab  gezeichnet.  Es  sind  die  Ton  Po- 
eocke,  Niebubr,  Danville,  der  ComiaissicB  JTBgjalt^ 
BwaliUrdt,  Bhnaterg,  RiippcU  oad  Lapia;  wen 
Mab  als  lewtos  Blatt  die  grofse  Karte,  wwh«  dar 
Vf^  seibat  entworfen  nnd  daneben  eine  ganz  aas- 
librlMie  AufnabaM  dea  Weges  van  Suez  ttber  Aluiba 
bis  zu  der  Breite  dM  W*d|:Anil(%s  ^  te  lMwa  Ton 
fMwMMlM  iai.      •<    *   ■      •  ^ 

tagaa*  MM  Vf.-  ia  aafiwin  Meli  H 
Voyoge  ei  expUcation  des  phnthe»t  so  weit  es  der 
Rauna  hier  gestatten  will.  Kairo  ist  der  Aii8g>ing9> 
psnkt  seiner  Reise.  Er  TerschraJfbt  es.  diese  oft 
■Mabildaria  IM  Mtmai  nadUlocm,  and 
KiebC  daftr  aiaigc  LabeasMMferfa  fibbachiitt,  wel- 
che der  Anschanun«^  n>ebr  gewXbren  als  viele 
Worte,  s.  B»  das  treue  BUd  eines  tUrkischea  Se- 


crettr's,  der  aiedergekanert  auf  den  Knieen  aebreibf, 
einen  Negerielaren^  der  dem  Gast  die  Pfeife  nnzfln*' 

de( ,  einen  K.uneolkonf ,  in  do>scn  I*liysi'>;:;nomie 
sich  tretiiich  die  Ijieduld  und  Lnfernürli^kcit  dieses 
Thier's  der  Wüste  malt,  einen  türkischen  Reiter, 
der  den  Arm  zum  Werfen  dea  Dsebirid  sekacnigtä 
Daneben  führt  uns  der  Vf.  eüeads  v^m  'tüur^^mg 
an  M;i(,iriir!>  iiinl  dm  Kuim^n  Mtn  Hcliopolis  vorüber, 
d.iiiu  dütii  Bett  des  nitcn  (Jiinals  entlanp;,  der  vor- 
dem den  ^il  mit  dem  rotheii  Meere  verband,  nach 
Smi#  Obgleich  der  ¥f.  abajahtUcb  diasea  WegLpiic' 
karz'iaäKleiht,  so  ««aifiTbr^dvik  sCiM'ilaMt^g 
/II  \^iit■/■l•n  und  /u  siifson,  indem  er  einige  Situ.i-  ■ 
tiimen  der  iloise  tu  der  Wiiste  schildert,  d<  a 
Aufbroek  ^dar<&aiavane  am  frühen  3lorgeii ,  dtn 
Begegaoag  laü  aiacM  Araber  -  Trupp.  Auch  nigt 
er  Mebreres  «bar  dfelUafdaag  der  Araber  in  den 
ver8chiedeni?n  (^efjendi'n  In  i ;  er  selbst  reisJe  in  dem 
Coatüni  eines  Atiese- Ar.iliei'ii,  wie  ihn  die  t.  vito  lU 
tbogr.iphirte  Tafei  vorstellt.  Suez,  rrselu  int  ('Miiliiii 
als  ein  weiiser  Punkt  am  Meerekhorizont.  Autser 
ein  paar  Heil^«n  -  Capellen  zeigt  die  gan/e  G<>«>a4 
Hin  S;iiid  und  Kies,  sie  erregt  schon  durch  ihren 
Aiihiitk  dem  Wanderer  Durst,  nirgends  vcrspriebt 
sie  Schatten,  alle«  scheint  verscn};!.  Die  Stadt 
selbst  ist  unbedeutend.  Sic  besteht  au»  zwei 
PÜMzen  und  zwei  Str.ilVen,  deren  eine,  den  Quai*« 
parallel  laufend,  die  Stadt  von  Westen  nach  Osten 
durchschneidet,  die  andere  etwas  scbrHgere ,  die 
llii/iiis  iiilJi  f,  Dil'  fl.'iuäer  sind  aus  Zie^elsteinea 
eebaiit,  die  an  der  Sonne  getrocknet  worden,  dic 
Mauern  der  Hofe  und  der  Stadt  ans  Brdo  mit  Mnr 
seiiela  Tcrmiscbtt  Bs  giebt  da  nnr  waaice  nObCff« 
Oeblnde ,  nlf mlich  rler  Mosebeen ,  den  Palast'  iM 
(•oiiveriit Mir ,  /\>«'i  Kti.urs  und  das  grofsf  Haus  ei- 
nes arabischen  Kuutniann'g,  di-r  nnrli  Mokha  und 
Indien  handelt,  sonst  ist  alles  ;:rntlit'li.  D.ihei  bie- 
tet die  Stadt  iBiBm>  alaca  bunten  Haufe«  von  ftko* 
sehen  aas  den  rencbfedeAsfen  nndlbrnstenGegeaMi 

dar,  welche  dirht  neben  einander  ihre  Eizenlhüm» 
liclikeiten  in  Charakter  und  L■ü^ti^m  geltend  machen. 
Ein  ganzes  Heer  von  Füliiein  wartet  bald  auf  die 
Ankunft  eines  Reiseaden,  bald  auf  Gelegenbeit  der 
Rttekkebr,  jeder  will  der  erste  sela«- UWeaato  «a« 
bieten,  jeder  die  besten  Bedingungen  stellen,  die 

Ennze  Stadt  erscheint  wie  ein  Laf;er,  das  zum  AAf- 
rucb  fertif;  i>f.  Niehl  iinjiasiend  \ ergleicht  der 
Vf.  dieses  Treiben  mit  dem  \\'escn  der  Ciceronen 
ia  maachea  Italientscben  Stüdten,  in  deren  Unga- 
bung  Alterthamer,  Ruinen  oder  schöne  Natton<a> 
nen  zu  neben  sind.  Jene  GegenstUnde  bilden  aneh 
die  l  n('Mli,il<unf;  in  den  Khan's  und  auf  den  ßa/ars. 
D«  bat  man  einen  Türken  ankommen  sehn  mit  zwei 
Walbarn  und  drei  Bedienten,  der  narh  (ia/a  gehen, 
aber  nnr  fünf  Piaster  pro  Kameel  geben  wiU;  U«- 
san,  der  sie  führen  wird,  fürchtet  eiaeBi  Beoniae« 
/II  begegnen  ,  mi(  ;vi'Irheni  vor  sechszehn  Jahren 
sein  Vater  Hiindel  hatte,  man  versichert  ihm,  dafs 
der  auf  den»  Wege  nach  Kerck  ist,  ein  andrer  hat 
ihn  da  und  dort  gesehen,  ein  dritter  biar  ren  ihm 
gehört  u.  s.  w.  Schreiend  luteflkaadalt  auin  ein  Ge- 
leit«, 
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lelt«.  itf^itet  «m  «ioig«  P«rag  auf  und  ab,  und  ist 
»anHandeU  ««•  gewordmi,  «o  zieht  man  Jtum  west- 
liehen  Thor  hinnu«,  w«iui  man  nach  Osten  will,  imil 
sucht  »ich  <1l'i  WeR  lO  «ichern,  indem  nM  Ol» 
Habsucht  irre  führt,  !)  is  ist  dag  Treiben  in  den 
gtldten,  die  am  llnndc  der  Wüste  liegen. 

8aex  wuni«  Ton  Niebubr  gezeichnet  im  J.  I7bl, 
„nd  von  Sir  Hom«  Popham  im  Wir  lÄtt  frf «Mwir 
Karte  vom  rothenMeer;  beide  MliiMIwrTMlWWV 
«■f  die  Dc*crii>i'n>n  </«■  rEguftte  von  M'eston,  Hr. 
r  *eiebt  die  UaupUiaaicht  auf  dem  /\ycitcn  IKho- 
R^fhirltal  Bta^TÄ^lf.  O.,  daiu  eine  Ansicht  .1.  s 
t .o„v .  rn«m*nt«li«iwM  ■lrfj*i»U«diui|»pi«UM.  Die 

lleiseg 


eftellBchaft  setzte  Mit  «iier  Bam  nach  Asien 


Uber  »"wahrend  die  Dromedare  die  Furth  im  Norden 
der  Stadt  JMSslrten.    Man  hat  diese  nördliche  Furth 
ttt  de»  Ort  gehalten,   wo  die  Israeliten  durchs 
Meer  sogen  t  der.Yf.  deutet  an ,  da  Ts  er  diesen  Funkt 
^Her  södlwh  za  «nden  geneigt  sey  an  einer  Steile, 
welche  die  Araber  noch  heut/ulaf^e  zum  Ueberganff 
lienutzcn.    Die  genauere  Untersuchung  hierüber  be- 
yfHt  sieh  der  Vf.  noch  Ter,  und  da  er  den  Ort  -ar 
^Uki  Biber  beseiehnet,  so  ist  Ree.  nicht  im  Staude, 
Mrenf  einzugeben,  obgleich  der  nördlichere  Ueber- 
KHiif;  fiir  ihn  di<-  hüh-Te  \V;ilirÄcheinlichkeit  iut» 
ilsgegen  rüuHRii   w'iv  Jlih   Vf.  vollstüniiig  erfM 
itfehste  Behauplunf;  ein,  die  sfhon  Bur( khardt  auf- 
Mtitellt  hnt»   dafs  die  sogenannteu  Quellen  Mosis 
Säne  In         Bibel  erwähnte  Localität  aheeben. 
I>er  Vf.  nahm  ron  hier  aus  die  Vocdmeii«  «ol, 
links  über  dem  Meere  das  Profil  de«  A«l»-€teMr- 
ees    rt  chls  der  Aiif-.itiK  des  Dsche!»el  Ruhat ,  und 
&«f  'iia  Hintergründe  Suez  ( ».  Taf.  3).  Dieselbe 
^nwäMIdi  nocb  einige  andere  Ansichten,  wie 
die  Berge  von  Ilufait  iw4  Huflltolm  P^W»  die 
Ostkühfe  den  jWr.  AmMe«  l*^^.^*!*;^*^ 
Von  dt'iii  r.imiiu  ti  .Vm  Sf-iuh-a  Mi  .WiU  WM»»« 
braoebten  die  Iteisi  iiden  acht  htundeii  Ms  zu  Ham- 
ladm  Pharaun  am  Fufse  eines  gleichnamigen  Ge- 
birges.   Von  d^m  »ngen  und  dfirren  Wadi  Ouissei 
/  j  "i  _  tlfgayta)  gelangte  Hr.  I/.  In  Zeit  von  zwölf 
Stunden  in  den  >V;idi  ^af8b,  wo  er,  gleich  Nie- 
buhr  und  Burckhanlt,  im  Schatten  de»  grorsen  Pil- 
gcrfelMU  nihte,  der  auf  der  vierlt  n  T.il.  I  .ibi^.  bil- 
det  ist.    Von  hier  aus  erreichte  der  Vf.  nacli  t  iui;;en 
Stunden  die  Kgvptischen  Gräber  von  Sarhitt  t  /  ha- 
dern, zu  welchen  Niebubr  (Reise  1,  235)  duMjk 
Zufall  kam  ,  als  er  Wadi  Mokatteb  suchte.   Der  »r. 
hiilt  mit  llii|ipell  den  Ort,    welchen  oi  .liiiib  zwei 
Hauptansicbten  und  einige  Holzacbnittv  veranschau- 
Ueht ,  fflr  die  GrahslJitte  von  Aegyptcrn ,  die  in  die- 
sen kupferUUigen  Gebirgen  zun  B«rglNiit  WW«id»t 
wurden.   Eine  andere  Hgyptisehe  Riederlassnnf  «■ 
gleichem  Z^^eck  l^fst  Wadi  Niagara  \or;aisse(^en,  no 
•ich  iihnliche  Grahmonumente  mit  llit  rogh  phen  lin- 
den.  Ein  drittes  Bergwerk  fand  sich  in  \ 
».  über  das  alle»  s«bon  HiIppellS.J»5  ff. 

Der  Vf.  durebscbneldet  non  dieHalbinsel  des  Si- 
nai  von  W.  nachO.,  induni  er  au»  dem  Wadi  Scbci|Jk 
Iber  ein«  Jierghöhe  in  den  tiefen  und  engep  Wydi 


Sakal  hinabsteigt  and  bei  Dahab  oder  Mine  ti 
(Goldhafen),    welches   fiir  das  biWische  ar.T  •'n 
5  Mos.  i,  1  gchalt.  n  wird  ,  die  Küste  erreicht.  Von 
hier  wendet  er  sich  nördlich  die  Küste  entlnng  nadl 
Akaha.    Vielfach  beschäftigt,  ihn  nriUirwd  MM%i 
Aufenthaltes  die  vor  Akebe  liegend«  mM 
mit  luiinen,  welche  Burclhdiilt  (II.  in  Syrien  S.8H) 
nur  von  Hörensagen  kennt  und  liii/i/ii'U  auf  eiueni 
PnbnklM|HMBnime,  weil  es  dort  keine  Fahrzeuge 
ginbt,  «vecea  des  Sturmes  vergebens  zu  «rrei^hM 
suchte,   tfnserm  Reisenden  gebiog  es,  nebet  fhieMi 
haut  .ml  einem  solchen  Flosse  die  Insel  zn  erreichen. 
Er  nennt       ClU'  Je  Graie ,  li'ippell  daßcgea  Lmraq , 
welcher  IN'amc  nach  unserm  Texte  vielmehr  <>iiitiii 
W  adi  des  FesiUuidMj  der  Insel  im  Westen ,  zukom- 
men würde.   DwVf.  hat  die  Insel  von  verschiede- 
nen Seiten  aiiff^enommen  und  d.iri^cstelit  s.  S.45.  46« 
48.49.  und  die  dazu  gehörigen  l  aleln,  welche  zwei 
Ansichten  und  einen  Plan  der  Insel  gehen.  Die 
Haoptmasse  der  Autnen  dieser  Insel  setzt  der  Vf.  in 
die  Zeit  der  Kjrenzciige.   -£in«  arabische  Inschrift, 
w.  Iche  Hr.  Linant  dort  eopirte,  soll  MMter  bekannt 
geniacLt  werden.    Wir  bemerken,  dafs  AbidUbda In 
»einer  («eogranhie  den  Bau  der  Insel  schon  als  Mf* 
n$$ft  und  verlassen  be/eichnet.     Die  Insel  wiirdä 
dkwAnnsre  Reisenden  von  Akaba  aus  besucht.  Da- 
hin ziiriiekgekebrt,  zeichnete  Hr.  X/.  den  Pia»,|lnr 
(JitaJollo.     Sie  hat  nur  zwei  Kanonen,  von'MBll 
belten  Gebrauch  geniarht  wird,  »o  dafs  der  Toptsobi 
sich  ganz  seinen  Handelsgeschiiften  hingeben  kann, 
die  er  neben  seinem  Amte  als  Kanonier  der  Festung 
betreibt.   Ein  mebrtMgiger  Aufenthalt  gab  den  lUi- 
»enden  Mufse,  das  Fort  mit  seinen  Pabnen  «ahiM 
gl  liii'ili'uen  Punkten  aus  zu  zeichnen,  das  dortige 
L«b«n  im  Fasteumonat  zu  beobachten,  und  die  ^atur 
dnrUngegend  zu  untersuchen.   Die  Darstellung  hat 

iUr  und  bei  iihnlieben  Jlnhepuokten  der  Reise  viel 
lalendes  und  anmnthig  SaWliemdM,  «ran  den  Bin« 
druck  des  Gm/'  ii  Is  VoyafB  fittona^  bat  dem 
Leaer  trägt  und  i)ulesiigt.  So  wenn  der  Vf.  die 
lange  Figur  des  Gouverneur  schildert ,  der  den  hei 


w  —  »     —  "7   

ban  t|bar  gefastet  und  sich_  gelangweilt  hat  und 
nun  ain  dar  Terrasse  der  Bastion,  die  Uhr  in  der 
Hand,  un,<FoduIdig  des  Untereangs  der  Sonne  harret, 
um  sofort  durch  Speise  und  Trank  seinen  Magen  zn 
stützen,  oder  wenn  er  an  einem  andern  Abend  sieht, 
wie  Alles  sich  nach  und  nach  hinter  die  Mauern 
birgt,  der  arabische  Soldat,  der  von  der  Jagd  zun 
rürkkehrt,  mit  seiner  laMon  Flinte  nnf  dnrSanni^ 
einen  Hasen  und  zwei  WassorvJIgel  ala  Batite' 
Tages  in  der  Hand,  der  Fischer  mit  dem  Netz  voll 
buntglün^ender  Fische ,  die  Beduinen,  die  die  Dro- 
medare getrBnkt;  hier  eine  kleine  Heerde  schwarzer 
Ziegen;  dort  einjVa&lh  auf  der  einenUandihrBindp 
mit  der  andern  den  Waaatrkrug  auf  dem  KcpCa  kal- 
tendt  nnd  da  noch  spät  am  IJfor  der  Albanesc,  der 
adt  neiserer  Stimme  die  Lieder  seiner  Heimath  zur 
Lai^  siniit ,  die  selbst  den  vorAlNlifahenden  fiedui^ 
«an  swri>i  ehmuth  «tipiiNi. 

(Die  F0rl*^*unt/oigi.)    »  •j^ 
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REISEB^ESCHREIBUNG. 

Paris,  b.  Giard:  Fbyo^e  dt  rAraUe  Bfir4e  par 
Läon  de  Laborde  et  iHnant,  poblie  p«r  d» 

lF»rl»at*mn§         Jfn  HS»} 

Jn  vrissenscbaftliche  DiMUMionea  eiazngehen,  rer- 
■Midst  der  Vf..  uUtm  «r  .sich  d«r|Iei<än  Ifir.dM 
miifnfcrlielisre  RcfMbeMbKlIraag  vsrbsbltt;  d«db 

vcrweiK  er  hie  und  dn  nurh  bei  Bolchnn  Dingen. 
Man  bat  oft  gefragt,  ob  die  Berge  der  Halbinsel  des 
Sinai  vulkanisch  eejen  oder  nicht?  Die  RejaeadeB 
htAt»  faat  •istUamig  diese  Frage  Terneint,  «r«ü  ai» 
«ir||«nds  Srntraa  daron  fanden.  la  aolohem  Siaaa 
nrgntc  letzlirh  noch  EüppcU  dt-n  gllnzlicben  Mangel 
Ton  Titannisen  an  den  Rüsten  der  Halbinsel.  llt.L. 
fand  dergleichen  auch  nicht,  meint  nber,  daCs  das 
Vehlen  desselbea,  wegen  der  starken  Wassarströ- 
laungen,  nichts  beweise.  Wir  müssen  diaaaa  Ein- 
wittT  et\Ta8  zu  skeptisch  finden.  Indessen  hat  der 
Vr.  einige  Proben  von  Mineralien  der  dortigen  Küste 
mitgebracht,  in  welchen  Mineralogen,  denen  er  sie 
^itthoiite,  allerdings  vulkanischen  Charakter  erkeo- 
MB  wollten.  Drei  dicaer  Stücke  hat  er  in  Holz- 
adblütt(bider  nicht  eolorirt)  abgebildet  S*^« 


d.i  selbst  bandelt  er  ton  dem  WVÄrfyj),  einem  Th  ier 
von  der  Grörso  einer  kleinen  Katze,  fiurserlicb  dem 
IVIurroeltbter  Xfanlich,  Ton  gelbbrauner  Farbe,  und 

fiebt  eine  colorirte  Abbildung  daroa.  EnBi|iIara 
teaea  Tbiercs  findet  man  jetzt  in  den  Naeaen  van 
SarUn  und  Frankfurt  a.  M.,  sie  worden  durch Orrri- 
berg  nnA  RüppeJl  dahin  gebracht;  das  hier  abgebil- 
dete ist  im  MusL'uni  des  Jtirdtn  (fes  l'tanica  zu  Paris 
•nfgestellt.   S.  50  spricht  der  Vf.  Ton  der  Bigenheit 
der  neereskQita  bei  Akabn ,  wo  man  einen  Fufs  tief 
in  dem  Sande  stets  sfifses  Wasser  trifft,  obgleich  die 
Bfcereswellen  zur  Zeit  der  Floth  diesen  Sand  be- 
decken.   ^^'cnn  wirklich,  wie  man  jet/t  f.ist  allge- 
piein  annimmt,  vor  Alters  hier  der  Jordan  mündete, 
ao  könnte  man  auf  dea  Gedanken  kommen ,  dafa  die«, 
wie  es  scheint,  percnairende  SCifswasser  Jordanwas- 
aer  sey.    Der  Vf.  indessen  hSlt  es  fiir  Abflufs  nus 
den  umliegenden  Bergen,  und  glaubt,  dais  es  über 
Felsenhoden  durch  den  Sand  sickert.   Noch  erwübnt 
der  Vf.,  dal's  in  dortiger  Gegend  die  Skurpionen 
«ehr  bSofig  *iad,  nnd  er  erlebte  selbst,  dafs  der 
N^egertklar  dea  GanTerncnr  von  einer  solchen  Bestie 
am  Fofa  gestochen  wurde,  was  demselben  aufser- 
ordentlieba  Schmerzen  verarsacbta,       Von  Akaba 
'  X     Z.  Itaa.  ZMwürsr 


njaebfen  die  Reisenden  ancb  den  doppelten  Ausflug 
nach  dem  Kaftrel  Bedevoi^  einem  kleinen  vcrfallenea 
Fort  im  Snden  Ton  Akaba,  and  nach  den  Ruinen  daa 
alten  Elatk  oder  ÄUa  im  H^rdan,  Schott-  nnd  Stein- 
hanfea,  die  alah  aar  naelk  TvantejBftar  «bn  Baden  at- 

heben  ,    mtt   ftnaM  «If^te**  WlNk  fW  IftiQw 

Marmor.  * 

Während  des  Aufenthaltes  zu  Akaba  wurde  nf| ' 
dem  Beduinenstamme  der  Alevi  wegen  daalBeanoW 
von  "Wadi  Mosa  nnterhandelt ,  und  nnn  arfaialt  n« 

ihnen  Fscorte.  Diese  Leute  erinnerten  sich  recht 
wohl  des  Bfsiichs  der  Engländer  im  J.  1818,  auch 
der  Reisenden  Sirtmgtcnys  und  Aman  im  J.  1826{ 
Burdshurdt  dagegen  schien  niemand  für  einen  Fran- 
ken erkannt  zu  haben,  man  wuCste  niebta  Ton  ibnik 
Am  24.  MSrz  1828  brach  die  Reisegesellsohaft  auf, 
passirte  die  Palmen  von  Akaba,  liefs  den  Schutt  von 
Aila  zur  Linken,  botrat  alsbald  iien  unfruchtbaren 
Wadi  Aredia ^  und  erreichte  nach  zwei  Stunden  We- 
ges dia  EbmUndung  des  Wttdi^^mmt  wa  di«  Natnr 
selbst  zwei  groCse  Handelswege  auseinanderfiihrt, 
den  einen  gerade  nSrdiich  dnreh  den  Wadi  Araba 
nach  Syrien,  den  andern  (furch  den  "Wadi  Jitum 
nach  Ost  und  Nordost  über  die  syrische  ^>'üste  biRp 
Am  25sten  Morgens  sticfsen  sie  auf  einen  waaser- 
reichen Platz  mit  feieblieber  Tegatatiaa,  der  früher 
angebaut  geffaaaa  zn  aern  aefiiai.  Dar  Tf.  rermu- 
tbet  hier  eine  Station  der  alten  Hanlelsstrafse  und 
setzt  dahin,  nicht  ohne  WahrscÜieinlichkeit,  daa 
Ftpuaaa  {Hudson:  T/puru)  des  PtolemÜBs  (5,17), 
welchem  dieaef  89^  45'  Braita  ciebC,  und  das  Rasa 
der  PeutiagereiAen  Tafeln.  Nnebnittags  .3  j  Uhr 
schlagen  sich  die  Reisenden  Sstlich  zu  einer  Quelle 
im  n adi  Gharaiidel ,  demselben  Thal,  durch  welchen 
Bttrckhardt f  als  er  von  Petra  kam,  in  den  Wadi 
Araba  eintrat.  Auf  dem  Felsen  der  Sibtaaita  det 
Mfladang  dieses  Thaies  sind  Ruinen,  mUemi  db 
Reste  einer  Schutzfeste,  die  den  Zugang  zum  Gebief 
von  Petra  deckte,  Ticlleioht  Gjpsaria  bei  Ptolem., 
Cjpsaria  Peuting.  Deu  Ruheort  der  Karavane  »telH 
ein  netter  Holzschnitt  dar.  Man  wendet  aiflk wieder 
znrQek  nnd  zieht  an  demselben  Tage  naehfimBtoink 
im  W.  Araba  hinauf.  Am  26stcn  findet  man  auf 
eine  Strecke  hin  den  W.  Araba  der  LSnge  nach  von 
N.  nach  S.  durch  eine  Hügelreihe  in  zwei  ThSler  ge^ 
theilt,  deren  östliches ^  wo  die  Karavane  ziebt,  bin 
zur  Mitte  aufsteigt  und  dann  nach  Norden  bin  Wiedel 
abfüllt.  .  Da  eich  diese  Constniction  für  dos  roraüs- 
eesetzte  Bett  des  Jordan  nicht  eignet,  so  verlegt, dof 
Vf.  dasselbe  nuf  die  Westseite  der  Hügel.  Auer  er 
aag^  uns  nic^t,  daia  er  diese  Seite, aaU«t  «ntaranakc 
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b.-i(,  und  M  fragt  sich,  oh  der  Wmli  dort  nicht  die- 
■elJH!  Erhfhttik  |efK<-  ^^'^  VnÜ, 

tfareh  •iaea  spStern  Reisern]« n  «  n  >t  iiiif  ilnTs  filier 
d«rW.  Araba  culminirt  und  \ mi  -<  ni  l'ii/ik(e  ehen- 
MWohl  nach  IVorden  nis  imcIi  Siiiln:  ilK  :  so  lirkä- 
n»  dadurch  die  belieiite  H|(>othe»«;  vun  dcni  versieg- 
ten Jordanbett,  welcher  auch  Hr.  L,  hu\diff,tf  einen 
gaflJkrUdMB  Stöfs.  Vielleicht  ist  sie  nchoD  dnrum 
•b  aCwas  roreili°f  rn  bezeichnen,  weil  W.uli  Arnba 
noch  gnr  nicht  vnllsf.'indij;  bcreix  t  und  uiidTsiicht 
vrorden.  Burckhardt ^  aul  welchen  man  sich  bisher 
am  meisten  stützte,  durchschnitt  den  W^di  auir  alt 
Einer  Stelle  Md  xwar  ia  die  Quer;  wne  er  Aonst 
daviOB  Mgt,  Weffs  bnr'ron  Hörensagen.  Aueh 
ibWjL.  h.if  nur  die  kleinere  Hfilfte  bereiset,  und  es 
iat daher  sehr  ru  wünschen,  d.ilii  uns)  über  die  nörd- 
Mba  HXlfte  hnid  niiherer  Aiifiichltirs  werde,  um  fest- 
uMlaUeo,  ob  es  bei  Jeasr  Ujrpotbe^e,  d^Uis  dar  Lauf 
tejatdan dttreh  das  (Mos. l9efMl!MlKetam  an«*^ 
lM*<tcben  worden,  verf)Fi'ihen  könne,  oder  oh  jene 
H«he  des  Th.iN  wirklich  eine  Wasserscheide  biMe 
uinl  ;il-o  d;iH  B<-L'ken  des  todten  Meeres  von  jeher  zur 
^Vufnahme  der  tinwJIsser  riagsamher  Mdienl^  Was 
uns  in  diesen  ZweiOtU  '«M.  etwas  besagt,  «ist 
Umstand,  dafs  die  WadPs  ( 

di«!sein  Punkte  an,  soweit  sie  llr.  L,  auf  di-i'  K;iile 
verzeichnef,  .ille  \un  Südosten  her  lauFen  und  un- 
^gtt^  10  derselben  JUeh^ag  aoainBiideiif  wi«  der 


«1% 


srn  von  Petra  und  den  sie  beherrschenden  Ber;;  Ilur 
mit  Anrons  Grabe  im  Auge  und  wenden  sich  Ftald 
Satljch  in  der  Richtung  auf  Petra  selbst.  Uurch  ei- 
IM'ZuCüLaM4,ai«jmt^  drei  Lieaea  weatUch 
viiirnirrnlMAr  and  afe  ff«^ 

ilea  Zeit  fin  Grabmal  zu  hesiirhen,  welcfios  schon 
gXnzlit  h  im  Stil  der  Gräher  von  l'etra  ist.  Bei  wei- 
terer Annilheriin^  bürea  sie,  dafs  die  Pest  die  Fel- 
laha  von  Wndi  iHuM  in  ihre  Zelte  getrieben  ui|d  dab 
die  Krankfaett  voa  leaMtfi^in wohnern  schon  80  bla- 
gnrnfit  bat.  Sie'kMMiip«t  )d(  iUiar  B«r((spit7e  mtt  ei- 
nem eihzelnen  Banihe.  ^La  iiut  tmmcnsc  de  ce 
paint ,  la  solitmlc  ii/frcuw ;  cV«t  UHe  mer  rt  y(uj<ics 
petrifiees,  cest  plus  ijite  cela^  c'est  un  vhuos."  Bald  «  er- 
den sie  Petra^s  auaichtig.  „AuY  einer  andern  Hohe 
entfaltet  tUk  Ter  dea  Aasea  de«  Wanderers  das  ei- 

SeatbtrdlMmB'Sehaliftdek,  ^ta'  liefeäüberndes  GemUl- 
e,  das  die  \atiir  durch  ihregrobarti;;e  S('ho|irungnnd 
die  mit  ihr  wetleirornde  Eitellteit  der  M  enschen  der 
Kachwelt  hinterlassen  haben.  In  Palrayra  ver- 
«ehnittdet  db  Arlieit  der  MeMthaa  durch  dieanab. 
•^thbaW'IfWddr  «ib|^twkM  Katar,  In  tiMtt 
sich  die  paar  Hundert  Spulen  WribreatUef  dace- 
een  bat  es  ihr  gefallen,  die  ihr abfc.aaechmiegenaen 
nienaehenwerke  mit  einem  ihrer  würdigen  Rahmen 
'n  pmfangen,  so  dafs  man  eiaea  AligeabIiek.3<Mlen- 
trSgt,  ob  man  der  Natur  oder  dem  kAaea  Men- 
srhcnwerk  die  gröfsore  Bewunderung  zollen  soll." 
Üo  ungefiihr  iiuisert  »ich  das  Gefühl  unsres  Reisen- 


den, als  er  am  Hauptziele  seines  aiQkaattien  Weges 
äogclangt  ist. 

Bs  sind  etwa  30  BIStter,  welche  Petra  und  seine 
Monumente  bildlich  darstellen.  Durch  einen  grofsen 
Pl.in  der  Stadt  und  ihrer  Uiii^ohnngen  kann  man  sich 
über  die  Lage  der  einzelnen  dargestellten  Monumeola 
Orientiren.  Einige  Totalansichten  ericichtini 
Uebersicht  und  igewähren  durch  ihre  roi 
künstlerische  Ausführung  einen  herrlichen  vi««»«, 
einelvoii  Nordost  aufgenommen,  viuo  andpie  ron 
JNiordwest,  und  die  scbünste  von  der  Höh«  des  Thea- 
ters aas.  VorzOglich  diese  BUitter,  wie  mehr  oder 
weniger  die  BMmea  der  Ohrigea..  MaCiMßi^arek 
eigne  Betraebtniig reeht  xa  genienea.  aaowir wür- 
den Vergehens  den  Eindruck  zu  schildern  versuchen, 
den  sie  unmidelbar  auf  den  Beschauer  machen.  AVir 
können  dem  Vf.  bat  seiner  W  anderung  durch  die  zahl- 
reiahta  TriiauMr  HÜit  aof  jedem  Tritte  folgea  aad 
mi^mwfUOM  deraelhea,  die  es  rof  andeä 
verdienen,  einen  Alweablick  Aerwoilen.  Wir  treten 
mit  dem  Vf.  von  SQoeB  ber  in  das  GoMi  f  der  ehema- 
li<;en  Stadt.  Er  zeichnet  hier  ein  (iralMiial ,  das  in 
eigenthiimlicher  Weise  den  zwiefachen  Character  der 
omlieseadeB  rereinigt,  indem  der  obere  Theil  einem 
ajrisch-'fegVpltbehen,  der  untere  dem  griechisch  >r5> 
mischen  'Sttl  angehört.  Ihm  zur  rechten  zwei  Grab- 
monumente, die  aus  dem  Felsen  gehauen  und  durch 
Kunst  von  ihm  abgelöset  sind.  In  einem  andern  noch 
unvollendeten  Cirabe  übernachteten  die  ReiaeadM« 
Es  sind  da  aar  erst  die  CapitSle  der  SSnlen  ansge- 
baaen,  daronter  steht  noch  die  rohe  Felsenwand,  in 
welcher  indessen  bereits  die  (.'rahkammer  vollendet 
ist.  Man  sieht  hier,  wie  man  das  Sä'ulenwerk  roa 
oben  ber  zu  arbeiten  anfing,  w  ährend  die  untere  Masdit 
des  Felsen  noch  ab  Stütze  dienen  mubte.  Femer 
efa  Tempel,  voä  twei  Seiten  gezeichnet,  der  einzige, 
der  no<  Ii  l(>idlich  erhalten  ist.    Die  Araber  nennen 


ihn  „Fharau's  Palast."    Ein  zusammengesltirzter 


welche  die  Tafeln  darstetleo«  aafmcrlisani  auf  eins, 
dem  Theater  gegenüber,  welenes  nach  des  VTs.  Ver- 
sicherung als  T^'pus  dienen  kann  für  den  rh.n  ard'ri- 
stischen  oaostU  von  Petra ,  soweit  er  nicht  röiriisch 
ist;  deagbfebea  eine  Reihe  von  fünf  pyramidallscbea 
GrSbera»  wie  man  sie  in  Petra  nirgends  welterfand; 
ferner  das  grofse  Grabmal,  welches  Burckhardt  gar 
nicht  und  Bankes  nur  aus  der  Ferne  durch  ein  Tele- 
scop  sah,  el  IJeir  genannt,  in  bizarrem  Stil,  aber 
vollstüudig  erhalten;  endlich  das  Innere  eines  Gra« 
bea.  Büt  jMpb%.l>a4Ba8r^bb  faaahaiiiekt«  wlb-' 
read  dl6  Obrig^a  vrlbir  tmiaaem  abbts  ton  Yer- 

zlcrung  zcif^ten.  Es  ist  dies  le(z(re  Bl  ift  eins  der 
anziehendsten  im  ganzen  NVerkc.  Aufser  den  Grit- 
bern ist  noch  das  Bild  eines  w  ohlerhallenen  Triumph« 
bogens  za  beachten»  weleber  swei  FebenwSade  ta 
betrfichtlichier  HSbe  verbindet;  niad  db  aebaoerlieb^ 
Felsenschlucht,  die  den  einzigen  ordentlichen  Zu- 
gang zur  Stadt  bildet ,  wiederum  doppelt  gezeichnet. 
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eiunal  Ton  Hrn.  Linaat,  in  Mim  lilll  TOB  Hm. 
deLaborde  tlbUy  und  zwar  tob  «twaa  versehiede- 
■en  Btandpotakten  aus.  Das  h«rrlicbste  aber  aller 
Müniimpnte  von  Petra  ist  d«8  Mausoleum,  welches 
dio  Araber  den  Schatz  Pbarao's  (Khatne  Ferauu)  nen- 
nen. Es  istaafcr  gut  erhalten,  offenbar  ein  Denkmal 
juHmiiiluM  fjmmnaUp  wuaAradMrrSnifldieAd- 
Urim  fhiNrtiiptw  Mfgt,  mnw  nrab  «krStH  dtaBnoM 
eise  Beimischung  orientalischer  Elemente  verrffth.  Es 
ist  durch  mannichfache  Basreliefs  und  durch  mehrere 
flCatnen  rer/iert.  Der  Bau  ist  so  eomplicirf,  daTs 
Mit,  nfaaditet  d^r  dr«i  AbbiMaiigeii  iwd  dM  Re> 
mmwm^WM;-  «rif  Mleft«m  aOes  te  LleUm  «l^ 
seheint,  eine  ins  Einzelne  grhcndc  Beschreibung  Mer 
mehr  als  ;indor\vNr(s  vpriMir),t(>n ,  und  der  Vf.  wird 
uns  solche  in  ilom  \  (  rs[iro«'benvn  ToUsttindigern  Rel- 
sabwieht  ai^bt  vorenthalten.  Die  Arqlber  halten  da- 
flir,  M»  iw  9aiAerr  dieser  Feisenstadt,  den  sf« 
Pharao  nennen,  seine  reichen  SrhMf/c  in  der  üme 
niedergelef^  habe,  welche  man  auf  der  Sufserstcn 
Hiihe  <!ieHca  Monumontcs  erblickt.  So  oft  sie  des 
Weges  ziehen,  halten  sie  einen  Anfenblick  au,  la- 
den ihre  Gewehre,  zielen  aul  dio  Uno  aod  suchen 
aiojgo  SpUttor  hitpofarniachiaCson.  nm  ondlieh  ein- 
■lal  doB  Sebrfx  ra  luiben.  Die  Urne  hSIt  wacker 
aus;  da  ziehen  sie  unwillig  nb,  murrend  vtifler  den 
AicMiikSBig,  der  ho  klug  war,  seinen  Schatz  hun- 
dtfi  nd  swanzig  Kufs  übet  ihren  KSpfen  sicher  zu 
hfU»  —  Tob  uuelirifteB  ia  dea  Rbibob  tob  PoItb 
«rwlhBt  dwTf»  m»  swoi,  oino  grioBhiiOfco,  9n  er 
trotz  derBefhiilfe  einiger  gelehrten  Hellenisten  noch 
nicht  entziffern  konnte,  und  eine  lateinische,  welche 
^BBs  dortigen  römischen  Statthalters  gedenkt  mit 
llaBiaa  QuiHtm  Prattextui  ftorentimu,  Ooa  loCitere 
GnbBial  aehouit  den  Tf.  ia  dio  Zoi*  doo  Haftioa 
od«P  doo  AatoBiam  Piaosa  gohSroa. 

Zu  ihrer  Rückkehr  vtSblton  die  Reisenden  nh- 
•lobtlieb  einen  andern  Weg  als  den,  welchen  sie  ge- 
komnen  waren.  Sie  besuchen  zaont  den  Berg  Ifor 
mit  AaroaoChvbo,  dao  aocb  immer  rerehrt  nndToa 
«inem  Bremften  iMwMdit  wfrd.  Ein  gelungener  Stein- 
druck giebt  die  Ansicht  dieses  Berges.  Auf  die  Ad- 
iieutung  der  arabiaehen  Führer,  dafs  im  Wadi  Sabra 
(ob  Amlqu  bei  PtoleroHus?)  „alte  Steine**  sejen,  be- 

Kb«fl  «iaaiek  dortbin  und  entdeeiiea  die  Ruinen  eioor 
adf;  BMbnro  Tempel,  eine  Briloice  o.  dgl.,  aoeh 
einige  roth  bemalte  SSulen  (wie  sich  auch  in  Petra 
hin  und  wieder  Spuren  solcher  8teiomnlerei  iiudpn), 
und,  besonders  sehenswerth  ein  Theater,  das  zu- 

Sleich  als  Naamacbib  gedient  zu  babeo  scheint,  wie 
ies  der  Yf.  weBfgstena  Teirrantbet,  obgleich  das 
Terrain  daza  fast  zu  besebrilBlLC  ist.  Eine  andere 
Tafel  stellt  ein  etgenthiimliehcs  Panorama  dar,  nüin- 
Ifch  die  Aussicht  vom  Berge  el  IVahO,  Bcvhn  Lieues 
HÜdlicb  rom  B.  Hör.  Man  sieht  hier  einen  langen 
Streif  des  Wadi  Araba  im  Westen,  und  im  NW.  die 
Binmiindung  deo  Wadi  Gabb  in  den  W.  Arahn.  Die 
ganzo  NorMoit«  deekt  dao  Gebirge,  ron  einer  Uo- 
aahl  voBTUUam  dunkichaiMiB,  m  mitOun  ttrwH 
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de  ctwoo  Sodieli  der  Her,  und  weiter  nach  Osten  dio 
Felsengrnppea  Ton  Petra  und  die  grofse  Bergkette, 
die  das  petriiscbe  Arabien  von  der  ajrischen  Wilste 
trennt.  Die  Reisenden  f;inJen  weiterhin  auf  diesOB 
Höhen  einige  Spuren  längst  vcrlasseuen  iVnbaues  deo 
Landes,  und,  nachdem  sie  sich  östlich  gewendet^ 
die  itaite  ciaer  «Itea  StniIiM.  dio  ohne  Zweifd  vok 
Petra  Baeb  Aiio  IHbife  md  mrea  RliAtoBg  sie  tob 
jetzt  an  rerfolgtcn,  auch  viele  Ruinen  umher,  nm  be- 
tr]ichtliohs(en  die  von  Ameime  mit  einer  Wasserlei- 
tung und  zahlreichen  Cisternen.  Man  gelangte  ia 
obea  erwViiBtea  Wadi  lelaoi.  der  aa  mearoni 
OBgeaSteneaddrehForfBaiid  elBBiudareb  efaoMaaer 
gedeckt  ist ,  und  erreichte  Akaba  wieder. 

Hier  schaltet  der  Vf.  den  Text  Aber  zwei  der 
Tafeln  ein  ,  deren  erste  eine  charakteristische  Seena 
dea  Wttsteakbeas  darstellt,  nümlich  eine  arabische 
XaraniBo,  derea  Fllirer  Ober  des  Weg  beratbschla- 
en,  den  man  ziehen  soll,  w.>lbrend  die  andere  allerlei 
äffen  und  Utensilien  darstellt,  die  der  Vf.  alsTro- 
hiten  seiner  Reise  mitgebracht,  wie  die  Lanze,  die 
te  Araber  der  Wüste  tragen  (meist  reitend,  woge- 

f»n  die  Bewohner  dea  petr8bohen  Arabien  meist  zu 
b£i  oiad  Md  Vliotea  tragea) ,  das  lange  gekrflauBto 
Moooor,  dao  ofo  In  Gflrtel  tragen,  eine  hllzenw 
Schachtel,  worin  der  gemahlene  Kaffee  aufbewahrt 
wird,  die  Reisepfeife,  der  Tabaclcsbeatel  aus  der 
Haut  einer  grofboB  Eidechse  gefertigt,  eia  PaarStlr» 
■dalaa.  wie  bmb  «io  ia  Tor  luiaft  h.  dgl«  oi.         .  ' 

itr.  Llaaat  beka«  Briefe  oao  Kmh»,  die  Iba  w. 
wogen,  auf  dorn  kürzesten  Wege  dahin  zurückzukeh- 
ren. Die  beiden  Geführten  trennten  sich  und  Hr.  do 
Laborde  nahm  seinen  Weg  in  der  Richtung  des  Sin-ii 
auf  der  Pilgerstrafse,  die  reo  Gaza  aus  über  Akaba 
zn  jenem  heiligen  Berge  führt,  durch  Wadi  Vthr  und 
W.  Safran.  Doch  liefs  er  diesmal  den  Berg  norh 
zur  Seite  liegen,  am  erst  andere  Theile  der  Hnlbin- 
sel  zu  untersuchen.  Nach  seines  Führers  Vcrslche- 
rnnp  sollten  sich  in  diesem  Gebirge  nirgends  „alte 
Steine''  linden  als  am  Sinai,  Serbai  und  in  lienWadllo 
Veima,  Mokotlob»  Magara  and  Sarbat  el  kadem» 
Aafserden  wollte  derselbe  ia  der  Iftbo  deo  Wodt 
Uebran  „grofse  Kasten"  im  Felseo  geaehn  habf>n, 
woraus  Hr.  L.  auf  Sarkophagen  sehlofs.  Er  war 
alabaid  entschlossen ,  dieser  Spur  nachzugehn.  Sie 
otiagOB  doB  otoUea  W.  Hobraa  Uaab  aad  scUagea 
oieh  doB«  liako  dea  W.  Ottmef  fciooBt  Dio  KbbiooIo 
muCsten  sni  Fufs  des  Berges  bleiben ,  Hr.  L.  stieg 
allein  mit  dem  Führer  Hussein  den  beschwerlicbeo 
\\\%  hinnn,  der  au  ni:inchen  Stellen  in  alter  Zeit  ge- 
ebnet war,  unerwartet  traf  ona  Palnen  und  eino 
aehSne  Vegetation,  bewiaaert  dareb  einen  QuoH* 
dessen  Wasser  den  W.  Hebran  hinunter  bis  zum 
Bleere  gelangt.  Noch  ging  es  Uber  eine  Hübe  einen 
neuen  NVadi  liiii.ib,  <i<i  schrie  Hussein  freudig,  dufs 
er  „die  Kasten"  gefunden.  Hr.  L.  sprang  herbei 
und  —  sah  weMor  aiehta  als  Figuren  von  Kameelea» 
Ziegea  a.  dgl.,  aagooobickt  ia  doa  Volooa  gdmitst, 
wie  naa  oio  aaderwf rlo  ia  dar  HaliiiBool  ladet,  mit 
•iaigaa  oogoa.aiBailiiAeaIa««hriftea  goaiiocht.  Un- 
ter 
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(er  dlcMD  Figuren  fnnd  nich  aneh  die  eines  Kasten, 
welche  dem  Ilufibein  ho  ilhcrniJirsig 'irapoiiirt  hnfte. 
Da  et  Abend  gcvrorden,  sticj^en  dio  beiden  nocti  wei- 
ter hinab  in  dflsThai  Harabra^  wo  sie  ia  einem  klci- 
mn  Zeltlager  übernachteten.  Unterweg*  stitrsen  »ie 
noch  auf  die  Ruinen  eines  Klostera,  deren  es  viele  in 
der  Umgebang  des  Sinai  giebt.  Ära  andern  Morgen 
ffrst  gingen  sie  auf  demselben  M'ege  zur  Karavane 
xuriick.    Diese  Reise  bat  der  Vf.  durch  eine  topo- 

Sraphische  Aufnahme  des  Wadi  Ucbran  veranschfui- 
■ht.  I^eUtnr  fOkrt  m  dk  lÜieto  uch  TW  h/en!^ 
4ir  HftiBUtadi  dn  8!a»i,  der  «lieKralls  Ter  heibt. 
DieSendebeiiCTer  dieser Stndt  beiftit  eWaa  (d.  i.  ^UJt 
die  Ebene).  Ia  «laiger  Entfernung  von  der  Stadt 
aSrdiicb  haben  diellSBehe  vom  Sinai  eine  bedenfende 
Palmenpflaaxnng,  ans  deren  Datteln  sie  eine  Art  von 
Branntwein  bereiten.  In  dcni  festen  Kloster,  dae 
nur  durch  eine  Leiter  Lcslicj^en  wird,  wohnt  ein  ein- 
ziger Mönch ,  der  trotz  seines  sichern  Aufenthalts 
doch  öfter  die  Habsucht  der  ^Vraber  zu  befriedigen 

hau  fiiM  «oidM  ScMM  hat  der  Vj;  JkUdlidi  darmr 
■teilt,  ebease  anf  daen  aadera  Bbtte  die  Stadt  Ter 

Hi'Ibst  von  der  Südseite  und  das  verfallene  Fort  am 
Hafen;  desgleichen  giebt  er  dea  Plan  und  zwei  An- 
airhten  von  Raa  Hlohammed,  der  SOdapitze  der  Halb- 
iaecl.  wohin  der  v«»  Tor-M*  luickat  retete. 
Ofoe Vorgebirge  lallMiliw,  eeriel  na*  bekaaat,  aoeh 
nicht  so  I  I)  De(.iil  aufgenommen  worden;  unter  den 
Uli»  bekannten  Karten  kommt  die  von  Rüppell  in  die- 
ser Partie  den  hier  gegebenen  Zeichnungen  am  nSch- 
etea,  weniger  die  von  Kbrenberg.  An  dieser  gaaaea 
Küste  aanmelte  der  Vf.  am  Ufer  eine  Reihe ren  Cea- 
chjlien,  deren  siebzehn  Speeies  einstweilen  auf  einer 
Tafelabgebiidet  und  im  Texte  vorlfiufig  benannt  sind; 
daa  ausführlichere  Ileiscwerk  wird  sie  s) »tem.ilisch 
aufführen.  Bei  dieser  Gelegenheit  berühren  wir  noch 
daa  Bild  eines  wilden  Pahnbaune,  dessen  Stamm 
unten  I»b  oben  mit  dea  vertrockneten  und  schlalT 
heraUilBgenden  Zweigen  bedeckt  ist,  welche  in  rer- 
gangencn  Jahren  .seine  Kioihmi  bildeten,  deren  eine 
nach  der  andern  sank  und  \rru(>lkend  sich  um  den 
Stamm  legte,  wührend  immer  wieder  eine  neue  Krone 
ihn  xierte;  bei  eultirirteo  Palmen  aehaeidet  awM  alL- 
jShrlieh  deo  altea  Trieb  weg,  um  der  mbmi  Xf«M 
.deeto  OMbr  Kraft  zu  vcrschniTen. 

{Der  Httcfilu/t  folgt.) 

PREDIGER  WISSENSCHAFTEN. 

GuniUt  h.  Reimer:  Ersie Sammlung  der  Themata^ 
toelcke  im  grimmaischen  Predioervere'me  bespro- 
tkm  teenisH  tbti.  Eia  Zengatfs  von  dem  Leben 
and  Wirken  deeaellwa.  VS»,  l\  Bg. 

l>iese  kleine,  einem  verdienten  Prediger,  dem 
Hm.  Pastor  Sckubarth  in  Hoheaatädt,  fei  seiner 
Amtsjnbelfeier  gewidmete  Sehrift  .gieht  Naehrleht 

von  einem  Vereine  von  Geistlichen  und  Candidaten, 
der  seit  Ui3<f  „zur  Förderung,  Krüftigung  undErhet- 
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terung  des  Predifferlebenfc"  in  Grimma  besteht.  Die 
Hani>fH:;(/e  der  in  diesem  Vereine  gelialtenen  Vor- 
liii^i',  ilie  man  liier  anj^e^elien  findet,  beziehen  sieb 
»säninitlich  auf  wiclitig«  iMaterten  dt^r  praklia^j^en 
Tbeolugie  und  der  Predigcrwissenschaft,  die  ^m||iflCr 
lich  in  der  jetzigen  Zeit  sorgfültige  Erorteroag  Ter- 
dienen.  Einige  dieser  Verträge  (von  den  Hnn.6«//7jbr, 
Ilutiiincr  und  W(i(jner)  »ind  im  hallisthen  Joui  ;iale 
für  Prediger  «bgedrnrkt  und  gern  ^eleson  worden. 
Gcwifs  verdienen  mehrere  andere  hier  namhaft  gar 
machte  (x.  B.  eiae  höeiia(  f—"--'-ir  ^~'~nHW~ 
predigt  Ten  den  dnrA  «Nuara  SehrillMk^piBdb 
bekannten  Johannes  Ktihn,  aOTdiologischiiBMIIlde^tze 
welche  der  Geistliche  als  LRurg  zu  beomelrfea  hat, 
von  Köhler t  einem  Pfle^csohno  und  Goistesvcrwand- 
ten  Dintmr's)  veliatändig  verötTentlidit  zu  werdwh 
was  weil  ta  dem  sehen  angeführten  Journale  geedaei 
ben  k'iiinfc,  D.ifs  die  s'"  !]^ f^r  lien  Prediger  ihren  al- 
ten Ulihill  is^ellschallli(  lii  r  1  lichtigkeit  und  grufser 
Amtstrouc  noch  immer  zu  behaupten  wissen,  davon 
geben  aueh  dieae  wenigen  Blätter  erfreiüisl^  Zapg- 
nib.  A  > 

NATURGESCHICHTE. 

Bkblim,  Posk»  u.  Bkohrkro,  b.  Mittier:  Lehrbuch 
der  y0lurge»ekick1e  für  Gymnasien  tind  höherm 
BSfatrsekulen,  Von  C.  R.  A,  Freih.  von  Kriutotf 
«ad  SdiHarei  Letfdty  Lehrer  am  berlinischen  tijm* 
oaRiiim  7iim  grauen ElasteT.  AniterTbail.  1b3&. 
gr.  b.  (IbgGr.) 

Aach  vetar  den  TMt 

Lehrbuch  der  Zoologie  für  Gumntlrien  mi  MUffa 
Bürgerschulen,   X  u.  3ifil  S. 

Das  gaaxa  Werk  ief  anf  3  Biade  Imreefanet ,  wo- 
von dieser  erste  die  Zoologie  enthält,  der  zweite  dio 
Botanik  und  der  dritte  dio  Mineralogie  abhandeln 
teilen.  Nach  diesem  vorliegenden  zu  urtheilen  sehatart 
aa  denUaapteiraelw  aatoiwaehaBd,  iaden  eine  kurza^ 
nach  die  aeaestea  Batdeeluiagea  berttduicbtigenda 
Uebersicbt  der  wichtigsten  Thiere,  nebst  kurzen 
Andeutungen  ihrer  Anwendung,  ScbKdlicbkeit  n. 
dgl.  geliefert  wird.  Selbst  die  Angabe  der  Ilaupt- 
achrinateUer  vermiCat  man  naehtt  ao  dala  aioh  auoji 
der  weiferetrelmida  Lehrer  aaihtr  forthelfen  kann. 
Noch  mehr  Nutzen  würde  dnreh  einzelne  Angabo  der 
I)eslen  Abbildungen  der  fragliehen  Thinre  erreicht 
worden  scvn;  auch  hätten  im  Druck  noch  mnnchs 
zweekaifiCugeAbSnderangon  angebracht  w  erden  köu> 
■Bft*  Dahin  reehnen  wir  z.  B.  das  Hervorheben  der 
Axt-  und  Gattungsmerkmale  durch  besondere  Schrift. 
Dafs  prosodische  Zeichen  bei  den  sjstematischen  Na- 
men augewendet  wurden,  gereicht  diesem  Buche  zur 
lieaondem  Empfehlung ,  da  man  diese  gowöhnlioh  in 
ShnUehen  Schriften  vermifst!  Druck  und  Papier  aiad 
lohenswerth,  wenn  achoB  mehrara  Draekahlar  a»> 
getroffen  werden.  ,. 


Digitized  by  Go 


3»  —  117  — 

ALJLGEMEINE  LITERATUR  -  ZEITUNG 


BKItEBBSCHABIBUVa. 

Pawi»  b.  6brd:  Foww»  de  T-^raK»  Fiirh  par 
Uon  de  Laborig  ^tSmlt,  jpMU  pw  LimU* 
iMbordg  et«. 

{B«9*hUf»        Jfr.  tlt,) 
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ji^'er  Tf,  draaf  i«t«t  ?oa  Süden  her  durch  rer- 
•eUaageaa  Thilar  la  diis  tiebirce  ein  bis  zum  Sinai. 
Znerat  hüt  er  Ton  dieser  Seite  daa  beiülunta  &atha- 
rinen-Klosfer  gezeichnet,  wo  zur  Linken  der  Attf- 
ungzuiti  Horeb  uii<i  in  J^m'  Mi liinJer  dem  Kloster 
«Im  Bbene,  welche  auf  «de  l<üUe  diejenige  ist,  wo 
A  faraeliten  wHhrend  der  GeMtzgebong  lagerten, 
die  „Wüste  deaSiaai  danBarga  gacaailMr"  (2  Baak 
Mo8.  19,  2).   Die  gaaza  «eeiw  tot  Bjrgaa 
malt.    Das  Portal  de«  Klr^ftt^rs  anf  der  No^d^TC5f- 
•eitefaBd  »cli©n  der  Prior  der  Frantiskanerim  J.  1722 
Ternancrt;  man  wird  aeitdem  nur  in  einem  Korbe 
in  das  Klaatat  an^agaa  durch  ein  Fenster,  wel- 
ches  Bich  in  dar  nardSstUeken  Sfaoer  in  einer  Höhe 
^on  aOFuCs  befindet.    Ein  zweites  Blatt  stellt  das 
Kloster  von  der  Nordseife  dar,  wo  dann  Horeb  nnd 
Sinai  etwas  znr  rechten  Hnnd  daMntt  r  ,  nfstei-t  n. 
Die  nächsten  zwei  Blätter  betreffen  dos  Innere  des 
Klosters,  und  geben  theils  eine  allgemeine  Ansicht 
des  Inrorn,  theila  die  Umrisse  eines  MaflaikgemSl- 
dcÄ  dci  Klosterkirche,  im  Hauptfelde  die  VerkWrnng 
Christi  daratellcnJ,  in  der  Mitte  Christus,  i\i  h<  iden 
Batten  stehend  Moses  und  Elias,  und  tiefer  mit  dem 
Avadruck  des  Staunens  Jobannes,  Jacobus  und  Pe- 
trus. Ein  höheres  Faid  aafct  aof  dar  ainaa  Saite 
Moses  Tor  dem  brennenden  Bn««ba)  auf  dar  andern 
denselben  wi^  «r  Jie  d'cjef/lrJrln  erhÄlt.    üm  rias 
UMmtfeld  her  fheiis  im  Httlhcirkel,  theils  unterhalb, 
dia  Apostel,  Propheten  a.  s.  w.  in  Brustbild,  «lies 
niitbeigesehriakanam  griaakisehen  Namen,  die  aber 
lum  Theil  entweder  wm  Lithographen  oder  rom  Vf« 
Bclljst  >  LTfitiirTiiripU  sinrf,  vrie  fli  iin  lofzterer tiberbanpt 
für  die  volle  Richtigkeit  der  Zeichnung  nicht  einstc- 
wni ,  da  daa  Bild  eabr  te  Onnkeln  steht 
Tidf  Tri  Schrift,  efinnfnlls  fn  f^rinclitscher  Sprache, 
besagt,  dals  da»  Kunstwerk  unter  dem  Presbyter  und 
H^rOy[j«»oc]  Longinus  gefertigt  sej.        llv  J., 
bestieg  deaSuiai  in  Begleitung  eines  dem  Kloster  die- 
nenden Arabers,  da  keiner  der  Mönche  ihn  zu  rdhrm 
wagte  ans  Furcht  vor  den  Beduinen.   In  der  Benen- 
nung der  drei  Hauptspitzen  de»  Sinaigebirge8(Horcb, 
Sinai  und  Katharinenberg,  letitrer  im  \V.  des  Siti  li 
«ndafl  mit  denUorai>  verwecbsait,  wail  ap  diesem 


das  Katharrnrnkloster  Hegt)  herrscfit  bei  den  ver- 
schiedenen lieiseadea  keine  tiebereio Stimmung;  Hr. 
L,  benennt  sie  so  wie  Burelihardt,  Unmittelbar  vor 
dem  Kloster  im  SQdwesten  liegt  «aatat  der  Horeb, 
der  nls  ein  Torberg  des  eigentlichen  Sinai  betrachtet 
werden  kann.  (,,^  mont  Horch  forme  «n  mn»ielun 
ä  partir  dwmel  l«  Sittat  *'  eV^i«^  Am  Fufse  des  Ho- 
rch ist  der  Sinai  gar  nicht  sidrisari  *^  durch  den 
Horeb  gedeelct.  Dar  Anfgnnf  snn  Harab  ist  auf 
einer  der  Tafeln  betaadera  abgabildet.  Tarn  Horeb 
«toii^t  man  dnnn  in  der  RichtunaSW.  znm  SJn'ii  auf 
durch  eine  Pforte,  an  welcher  ehedem  ein  Mönch  den 
Pflgam  Absolution  ertbeilte.  Weiter  hin  kommt 
nun  Book  dnrek  alna  andara  Pf  arte  auf  dan  Fnald^ 
r«n  wo  man  marat  den  OlpM  daa  Btaal  atMfakf  nie 

den  beiden  €rebäuden ,  (irren  cinrs  rinn  rerfallene 
christliche  Kapelle ,  dai  .indem  pine  verlassene  Mo»» 
Schee  ist;   vor  »ich  hielit  man  hjrr  das  verlassono 
Kloster  des  Elias,  eine  Quelle  und  ain.ro  aiaaelMo 
C>  pressenbaum ,  atatt  dessen  ein  Vltoiw  Rajaaodar 
Tüi  Iiunrlert  Jahren  noch  zwei  Cjpressen  und  drei 
Oi  lbitiim«  fand.    Sehr  glücklich  hat  der  Vf.  eerade 
diesen  Punkt  erwHhIt,  um  von  J.i  don  GJ^fel  des  Si- 
nai zu  zeichnen.    Nur  bei  Aewmann  in  den  oben  an- 
geführten Uhutraiions  of  the  Exodu»  linden  sich  so 
gute  Anaiektan  daa  Sinai.  Yen  der  Spitze  des  Ber- 
ges erblidct  man  tnnVobst  vtn  aieb  her  ein  Gewirr 
von  barocken Felseninassori,  in  dor  Forup  iedorh  das 
rothe  Meer  und  die  Berge  ron  Afrika,  desgleichen 
die  runden  Formen  des  Herges  Schommnr,  die  zacki- 
gen Spitaan  daa  Sarbai  nad  die  laaga  &atta  des  Ge- 
birgs  ve«  Til*    Hiazn  gekBrt  ofai  freilieb  ongend- 
gender  Holzstich.    D^^r  Vf.  besah  auch  die  Miden 
UebSudedesSinai-Gipfelä ,  die  jetzt  schon  sehr  ver- 
fallen sind.   Die  ehristlic-iie  Kajiplie  hatte  znrZott 
dea  Vrescobaldi  (1384)  eine  eiserne  Thür  nd  m* 
■it  Malereien  gesehmttckt.    Sandj  (1610)  fand  alo 
schon  ohne  jene  Thür  und  rainirt.    Bis  zum  Gipfel 
führt  eine  künstliche  Stiege,  die  in  alter  Zeit  von 
deuMönchpn  angelegt,  aiinr  jntzt  .'in  vieles  Stelieo 
wieder  zerstört  ist.    Fast  jedes  HuhepiMtzehett  an 
dem  Berge,  jeder  etwas  auffallend  geformte  Feben. 
block  hat  im  Sinne  der  Tradition  seine  heiligp  Be- 
deutung, und  der  Reisende  wird  mit  Bemerkungen 
über  diese  imaginären  Heiligthirmer  selbst  von  ara> 
bischen  Führern  Ubersohüttet.   Man  hat  dergleiaboB 
bei  den  IrUheren  Reisenden  znr  (inüge  gelesen,  ütt- 
8«r  Yf.  besehrSnkt  aieb  auf  dia  Erwähnung  des  Fei- 
sen,  aus  welehem -Moia  Wkeaer-sehlng,  ein  Holr- 
hchnilt  Iillilft  Ibn  i\h.    Soine  sonstigen  Beobachtun- 
gen und  Erfahrungen  auf  diaaam  cUssisehen  Boden 
ttr 
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U.A.  meintea,  di«  Namen  dor  Filger,  sondern  bei 
weitem  nähr  froinme  \VUase1i<>  enthalten,  v\ie  Ref. 
tbeiifl  iM  doielnen  Worten,  deren  Entzifferung; 
aaf  d«r  Spur  zu  sejrn  glaubt,  theils  daraus  «chlierst, 
diiTs  sirh  die  verschiedenen  Inschriften  oft  so  ähnlich 
sehen ,  wie  wenn  sie  denselben  Spruch  wied«rholten  ; 
endlich  3)  dafs  das  dreibucL stabige  Wort,  womit 
fast  die  naittea  «nfan^en ,  8ch\Terlich  »on  oder  .ijn, 
icAsa  l«Mll  isC  Hr.L.hat  eine  dieser  Anfangsgrup- 
pen 8.  78  in  ihrpr  Originjilgriifse  d«r|aatolU»  uad 
unter  den  Tafeln  befindet  sieb  eine 
MuhoUcb,  auf  welcher  der  hesokTwlMMTancIllttM 
im  VoiderRnin Je  zu  sehen  ist. 

Noch  gicbt  der  Vf.  eine  Ansicht  von  IVadl  3/«- 
gara,  wo  sich,  wie  oben  bemerkt,  Spuren  ehemali- 
gen Bergbamtlfiadw»  und  die  Abbildung  mehrerer 
^     ^       ^^L«        .  ^    «.        ^  SS     '     hierogljphiiiAw**Mo«irf«it*,  wdefc«  ▼•■  der  d^jrtt- 
Meiiii*«BttadTkim.  M^aFelMankram^  HRyJtiarhcn  Niederlnss.mg  herrühren;  endliefc 

•*  dere»  in  andern  Theilen  derHalMnael  nor  einzeln         lebenroUe  Bild  einiger  Araber  vom  Stamme  der 

TnrM ,  ««lebt  «Ih  KiMnuM  belaMm. 


wird  er  uaa  in  aeinero  später  erscbeiiteuden  Reisebe- 
rkbt  uUhi  verenthaken. 

»  Den  Rilck\TPK  nnrh  K.iirn  wSblte  Ilr.  L.  tpf- 
eehieden  von  dem  "Wege,  der  ihn  nach  Akalwi  ge- 
fBhrt  hatte.  Er  besuchte  das  hohe  (ü  ;iint^eliir^e 
SarlMl,  In  deaaen  Thalern  Tiele  verfallene  Klöster, 
die  «inat  die  POgrime  aufnabmeiv  Er  kam  dann  in 
den  bekannteren  Wadi  Feiran,  ron  welchem  hier 
einstweilen  eine  topographische  Aufnahme  und  zwei 
Tortreffliche  Zeichnungen  gegeben  werden,  die  in 
den  Reisebericht  nüher  besprochen  werden  sollen. 
Hierauf  wandte  er  aieh  naeh  NW.  in  den  Wadi  Mo- 
luttUb  (d.  i.  beaduriebenes  Thal ,  Inschriften  -  Thal). 
DIeaea  wird  durch  SandsteinfelNen  gebildet,  die  sien 
an  den  Fufs  der  höheren  (jrfinilmns.ien  anlehnen. 
Hier  finden  sich  die  berühmten  sogenannten  sinaiti* 
aeken  kaehriften ,  mit  allerhand  rohen  Figuren  von 


Im  Texte  fiihrt  uns  der  Vf.  schnell  nach  Aegyp- 
ten zurück,  wo  er  seine  arabischen  Führer  verab- 
•eliMleC,  deren  treuestar  ihn  mit  ThrSnen  im  Auge 
und  einem  AJlab  aUMrl  Uttel,  doch  Jn  bald  wie- 
der  einmal  am  adoMB  Zelte  ii        ''W*  iBHfck»- 

I**  ztt  auchen. 


In  einem  doppelten  Anhange  giebt  der  Vf.  1)  aein 
topographiachet  Kette joumal  von  5nes  bis  Wadi  Mxua^ 
welches  von  uns  schon  oben  beriicksiclitigt  wurde; 
2)  die  Flora  4o»  peträitehem  Arabiens,  geordnet  und 
beaehrieben  von  IMifo,  Professor  der  Botaniken 
Montpellier,  wozu  noch  eine  Tafel  mit  AbbiUnMUl- 
gehört,  die  das  Neue  der  Art  darstellen.  Demver- 
nehmen  nach  wird  unsere  Pflanzenkunde  vielleicht 
bald  einen  neuen  bedeutenden  Zuwachs  erhalten  durch 
den  deutsehen  Reisenden  WMmSchimper,  welcher 
kürzlich  die  Flora  Arabien«  nBapbontat.  nber  aich 

d«t  bat.  ZabMauem 


zerstreute  giebt,  hier  aber  wegen  der  weicheren 
l^inmasae  in  grofser  Menge.  Diese  noch  nicht  ent- 
•iftrten  Inschriften  riihren  höchst  wahrscheinlich 
von  dnrobniaonden  Pilgern  her.  Sehen  Coamaa  In- 
dieopleoatao  «vwibnt  rfe  im  5^  Bach  seber  TofM^ro- 
pfit'u  chri'^tiiina  {Monifancon ,  CoUcciw  twra  painnn. 
T.  II,  p.'Ma).  Durch  Copien  der  neuern  Reisenden 
wurden  sie  allmShlig  bekannter.  Man  a.  Pocorku, 
jNiebukr,  ^tzen  und  Riippell  in  den  Fundgruben 
dÜM  Orhnta  und  in  der  Cotretpondance  aslronqmiqHe 
Vol.  7,  Coutelle  uml  Kozihre  in  der  Diacr,  d«  fEatfpte^ 
fiurckhardt  u.a.  Ilundertftieben  and  achtzig  dersel- 
ben wurden  von  Grey  bekannt  gemacht  in  dcti  7V({n«- 
acfiona  0/  ike  Royal  Sociei'j  of  Liieraiurc  Vol.  il. 

iLond.  1832.)  Vgl.  auch  Geaeniua  zu  Burckhardt's 
L  in  SjMen  S.  1<»71  ff.  Unter  den  Grej'acboa  aind 
nenn  griechisehe  nnd  Bfne  lafeinisehe»  die  Ihrigen 
aind  semitisch.  Auch  Hr.  L.  hat  eine  Partie  dersel- 
ben al^bUdet,  unter  diesen  auch  griechische,  z.  B. 

Ab^'^/MMi^^^miiee^  Jfc,.^lSe*efef  C-enlle»,   ^^Vnöch'nac'hXfrika  gewindit'  

mprc»v  ^iitlditi»ß*«m9mt  (>ißl)»  Ü  «Ibw  a«-  <'"f»       /  j^'f  •W»««'»^ 

dern  die  W'orte..iiTp««WTijf  ;yp«V«  w  ...  Aneb  »eben  IN amon  beigegeben  hat. 
die  Namen  in  den  frioehischen  InaiAriflen  sehelneo 
öfter  eine  aemitisehe  Form  zu  haben,  und  diese  zu- 
sammengehalten mit  der  «ft  vorkommenden  Kreu/es- 
form  lassen  aaf  norgealHodisohe  Christen  achlierHen. 
Dia  Figuren  atellan  iMiaondon  Kameele  dar  Mit  nnd 
ohne  Reiter,  aber  anch  PAonle,  Ziegen,  CbMolloR 
und  Straufaen.  Riaige  Bilder  deuten  auf  Kampf,  an- 
dere anf  Jagd;  eins  scheint  eine  KreuzigoBg  vorzu- 
stellen. Aiit  den  aeaittschea  Inaehriften  dieser  Art 
gtM^ttbt  Aaf.  Mtb  niaht  fertig  worden  za  können. 
Do^  f et  Ihn  ^anUteh-gawordon ,  1)  dab,  wenn  nneb 
viele  dieser  Insehriften ,  da  sie  schon  Cotmaa  kennt, 
in  die  ersten  sechs  Jahrfannderte  gehören ,  doch  anoh 
in  jingerer  Zeit  maaehe  hin/ugekommen  eeyn 
■Baaea,  wi*  daa  bei  einigen  der  offenbar  »pMtere 
Cbaraktar  der  Sehrlit  an  die  Hand  giebt,  z.  B.  in 
den  &e(Waehen  Nr.  20  und  14;  2)  dafa  die  aeietea 
Inaehriften  sieht  aowohl,  ^KitMr,  BmtkkmM 


'  LMiOgraph  die  Namen  znweiien  oomimpirt. 

Wir  scheiden  von  doa»  Vf.  mit  vielem  Dankför 
Jon  GenuU,  den  er  unadareb  dieaaa  PMohtwerk  b». 
reitet  hat,  und  sehen  mit  VerlangOB  idnam  VOilatlH- 
digen  Reiaeberieht  entgegen.  nMM§tt 

ALTERTHÜMS  WISSENSCHAFT. 

Wruur,  b.  HoflVnann:    Dat  ufffMAa  TtialWiia 

$en  zum  bcsnerH  Verstehen  der  griechischen  Dra- 
matiker nach  den  Ouelieo  daraeeteUt  von 
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-L.    GvmnAsinln  ZU  WeiiuRr.    Hit  einer  Abbildung 
((f.rx  Tliü.iters.)   1835.  IV  0.268  8.  (ron  de- 

Dieses  fiuch  des  Tor  Kurzem  verewigten  yfs.  hnt 
di«  nkkt  sehr  emprehlenawerfhc  Hofsere  fiinricii- 
Ml  «nf  18  S.  Test,  240  S.  Noten  folceo,  tod 


'§um9mS» (dt»  173. wid  196.) l«k  «»•  (die  185.) 

~  .     .      lind,  M  dafiijaiMrftiit 


?'  arfltS.  «agMDniekcilark 
ur  als  Kapitelfib«rsclirif(<'n  zu  tlfpspri  erscheint. 
Dt«  Abncht  des  Vfs.  war,  dort  dip  Ergebnisse  kurz 
cwMiMMazostellen,  hier  die  Ansfübrun^  und  dieBe> 
VeiattellaB  zo  g«b«n }  aber  dar  Krotn  Uafang  «iiii- 
ker  dieaar  Notan  naeht^  dar«  m  Vabetaidlit»  dla 
«oreh  diese  Methode  gefdrdrrt  ^Tr^den  soIÜa,  doch 
Vehr  als  einmal  verlöret!  gegangen  ist.   ladefs  das 
Igt  doch  immer  nur  ein  LchelKt.ind,  der  nicht  den 
''^Verlb  des  Bucha  aafhebt,  und  maneheni  wird  aa  nicht 
«inmal  aio  UabcUtiMll  «nehaman,  dafa  a!a  kurzer, 
die  Reäoltata  zusamnienatellender  Text  Ihn  der  Un- 
bequeniltchkeit  fiberfaebt,  durch  die  gelehrte  AasfHh- 
mog  sich  erat  aalbat  durchzuwinden  und  die  Resul- 
tate daraua  abzuziehen.   Nur  fühle  sich  niemand  auf 
aoleham  Aahebette  zu  aicher.     Drr  Text  entfaillt 
&oA  aiakt  lautar  Uwtraitigaa,  rielmebr  manakca 
fTaalekw«  ttid  aagar  offralMr  Falsche,  also  wfrd  aa 
daeh  wahlgerathan  seyn ,  ihn  immer  mit  den  Nofnn 
vndden  Belegen  in  denselben  zu  controlliren.  Der 
Vf. hoffte,  da£a  naeb  ao  Tielan  Schriften  Uber  das  at- 
tiaaha  TkÜMlarwaaaB  daek  aain  fineii,  welches  da» 
llflaüfcayiidigato  Marflber  km,  aber  müglicbst 
voItstSndig  enthalte,  nicht  unnQtz  und  Qharflüasig 
erseheinen  werde ,  und  er  schmeichelte  sich,  manche 
weniger  barBhrten  Punkte  mehr  inä  Auge  gefaCst, 
nanoha  Dunkelheit  aufgehellt  und  tob  UBbaUlMuva 
HTpatkeaan  oder  uHsiehem  ComhinationaB  siiÄ'mBg- 
liebst  frei  Inhalten  zu  haben.    Vier  Stiicke  sind  es 
also,  auf  die  er  seine  Hoffnung,  ein  nicht  unnützes 
Buch  gelieferf  zu  haben,  stützte;  ron  diesen  kann 
Ree.  das  «^rste  mit  voller  Ucborzeugungzugebon;  die 
meisten  Sachen^  die  beim  attiscoen  Theaterwesen 
•Ja  Batraebt  kemmaB,  fiadao  aieh  hier  abgehandelt, 
^d  lltehta  weacBtliehaa  Ist  ganz  flbergangen;  da- 
bei hat  der  Vf.  die  sehr  ISbliche  Methode  angewandt, 
die  ziemlioh  yollatündigen  Belegstellen  ganz  ausza- 
-■ahraiban,  wodurch  der  Lasar  nicht  nur  in  den  Stand 
.taBBtiC  iat»  dia  Habaaptungen  daa  Tli.  la  jwfllMi, 
Baäiani  waA  df«  Aaregnag  «mpAidaB  «ib»,  bub 
diesen  ihm  so  bequem  zusammengestellten  Belegen 
a«lbst  neue  Resultate  abzuziehen    Milfste  man  also 
•uek  dieser  Schrift  jedes  andere  Verdienst  abstrei- 
<BB,  aie  wUrda  aehon  ala  fleifsiga  SteUaB-Saauafanv 
tf»mjeiiiMa«ir««  NMsMi  aeya ,  derLaft  UHf a,  Ib 
sen  Saeaen  mit  eignen  Augen  za  aeken.   Auch  das 
mafs  dem  Baehe  nachgerühmt  Werden ,  dar»  es  von 
aabaltbaren  H/pothesen,  von  unsichern  Combinatio- 
Meii  aieh  Iraj  gahaltaB  bat;  indefa  erkauft  Ist  dieses 
Verdienst  atWB*  «briMT,  dafla  was  man  hiatariaeba 
CombinatioDBaanen  kann,  daron  findet  sich  hier  über- 
haupt Nichta«  Aber  dab  durch  dieses  Back 


weniger  heriilirlc  Punkte  zuerst  ins  Auge  gefafst, 
manrhes  iti^her  Dunkle  zuerst  aufgehellt  sej,  kann 
Bian  wohl  nicht  zugeben.  Man  thut  gewifs  der 
Sehrift  aiebt  Uuraebt,  wann  man  sie  für  eine  mehr 
oomptlatorische  erklSrt;  neue  Forschungen  habe  ich 
nicht  gefunden.  Das  soll  kein  Tadel  gegen  das  Buch 
aejn;  eine  gute  Comptiation ,  wenn  sie  ^lurh  dem 
■Iforscker  nichts  Neues  bietet,  wird  doch  seihet  die-' 
••B  befriadlgea  kSaaea,  wenn  sie  das  an  yerscbiede- 
Ben  Orten  Sferstreuete  za  leiefatarUabaraicbl^ordaat, 
and  dem  grofsen  Kreise  der  LeraendeD ,  dem  grSfsa- 
ren  der  Dilettanten  wird  damit  noch  mehr  gedient 
aejn.  Nar  freilich  würe  zu  wünschen,  dafa  manche 
'naba^dlliaba  YacBabaB  wSren  vermieden  worden ; . 
^eae  aucbea ,  daCs  maa  selbst  Leraeadea  aad  DUet- 
'iaafen  daa  Bacb  aar  mit  grofaer  EiaaebrlakaBg  aai- 
pfshlaa  kaan. 

Gahandelt  wird  zaarat  (p.  1^  Text,  19—32  Not.) 
ran  der  Entstehung  derdnaiatischen  Poesie  in  Atbaa, 
dann  von  den  Festen,  an  welchen  Schauspiel  S^B*~ 
ben  wurde  {— p.  6  Text  —  p.  ÖO  Not.),  von  der  Ge- 
schichte, Form  und  Einrichtung  der  attischen  Scbnu- 
bühne  (—  p.  11  Text  —  p.l05  Not^,  darauf  von  der 
Aufführung,  dem  Anhalten  der  Dichter  um  einen 
Chor  bei  aer  Behörde,  dem  Certiren  der  Dichter 
anter  einander,  denTetraloglren  der  Tragiker,  den 
Choregen,  ihren GescbHften  (dabei  von  dcrtJröfsp  des 
tragischen  und  komischen  Chors),  ihren  Kosten,  VVett- 
klfmpren  and  Preisen,  den  Schausmelern,  ihrer  Ziihl 
In  daa  aiazalaaa  Sttteken,  ibrar  BaMhloag,  ibraa 
persSalidiaa  Ttrhlltalasaa,  dar  Biarfebtaaf  der 
ochauspielertroppen,  der  Belohnung  und  Besfr.^fung 
der  Schauspieler ,  den  FlStenspielern  und  der  miiNt- 
kaiischen  Begleitung,  den  Dekorationen,  dem  Ko- 
stlim,  den  Alaskea,  dea  dramatiseben  Raipnfrirh- 
tera,  der  Belohanng  aad  Bestrafung  der  Dichter, 
der  Umarbeitung  und  Wiederaufführung  bereits  ge- 
gebener Stiicke,  vom  Chore,  seiner  Bestinwiiung, 
seinem  Einzüge  anf  der  Bühne,  seiner  Stellung,  sei- 
nen Rottea.  aad  Reihea,  seinen  Evolutionen  ,  den 
Cborgesifogen,  dem  Yartraga  des  Dialog» ,  dt  r  Pa- 
rabase,  der  musikalischen  Begleitung,  dem  Tanz  aad 
der  (lesfikul.ttion  (— p.  16  Text  —  p.  234  Not.),  «a- 
letzt  ron  den  Zuschauern,  dem  Eintrittspreise,  dem 
Thsorikon  and  seinen  Beamten,  der  Kasse,  den  Sitz- 
reihen and  dta  Anstalten  für  Bequemlichkeit  dea 
FoUflEBlBi.  —  Diftsa  DabaralabC  dea  lahalts  zeigt, 
diib  dla  AaerdaaBg  wobl  maneher  Terbeaserang  fShig 
wifre.  —  Indem  %>ir  nun  die  Behauptung,  dafs  die 
Darstellung  auch  von  Yerschn  und  Mifsgriffen  man- 
cher Art  nieht  frei  sej,  mit  Beispielaa  Miegen  mfis- 
M«,  wiblaa  wir  aoleba,  die  ran  aUfaawiaaraBi  la- 
tofwaa  iMya  kSBaaa.  Naeb  dlaaaai  Bai&a  aallaa 
in  Athen  seihst  ithrlich  zweimal,  an  den  städtischen 
Dionjsien  und  den  Len.'ien ,  Dramen  aufgeführt  wor- 
den sejn,  aufserdem  „gehörten  zu  den  Dionvsien  in 
Attikaaoehdieliindlichea  aadAatbaateriaa.*^  Hier- 
aa^  latfato  maa  glaabea,  dla  AaÄaatarlmi  wXrea 
keia  städtisches  Fest  g^esen ,  was  eben  so  falseb 
iit,  als  dafs  die  stUdtiscbea  Dionjsiea  wie  alle  aa- 
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dem  Dionysosfeste  in  kleine  und  grofM  eingetheilt 
worden  sejen,  von  denen  jene  alle  Jahre,  diese  trio- 
terifich  begangen  worden  wären;  ein  trieterisches 
Dionjsosfcst  mag  an  noch  so  vielen  Orten  Griechen- 
lands vorgekommen  scyn,  Athen  ist  es  fremd  und 
der  Yf.  der  Hypothcais  zur  Midiana  nicht  der  Mann, 
dem  man  so  etwas  aufs  Wort  glauben  darf;  so  we- 
nig wie  man,  was  hier  übergangen  ist,  mit  dem 
Schol.  Aristopk.  Fried.  Ml  und  845  Bekk.  ein  oen- 
iaeierhches  Dionjsosfest  in  Athen  statuiren  aarf. 
Ton  der  Entstehung  des  eleutheriscben  Dionjsos- 
dienstes  in  Athen  braucht  in  einem  Buche  über  das 
Theater  gar  nicht  erst  gesprochen  zu  werden;  aber 
sollte  es  einmal  geschehen,  so  mufsten  wenigstens 
Festeslegenden  vom  rein  Historischen  ausgeschieden 
werden.  „Dnfs  der  Name  der  städtischen  Dionjsien 
d.iher  entstanden  soj,  weil  der  Aufwand  aus  der 
Stadtkasse  bestritten  wurde,  während  den  für  die 
Lenüen  die  Kasse  der  Len.lcngemeinde  getragen 
habe,"  sodann  „weil  die  Lenäenfeier  an  das  Len.lon 
aufserhalb  der  Stadt  gebunden  war,^'  ist  nicht  „höchst 
wahrscheinlich,"'  soudern  unrichtig,  weil  es  keine 
Stadtkasse  (im  Gegensatz  gegen  die  Staatskasse),  auch 
keine  LenHengemeinde  gegeben  hat,  und  das  Leniion 
nicht  aufser,  sondern  in  der  Stadt  war:  denn  einige 
schlechte  Scholinstcn,  welche  Leniien  \ind  iJindlicbe 
Dionysicn  verwechseln, kommen  g.ir  nicht  in  Betracht; 
wer  sich  auch  nur  aus  Leakes  Plan  von  Athen  über  die 
I^ge  des  LenKon  oder  des  DionjsostempeU  in  LimnI 
belehrt  hat,  sieht,  dafs  der  S.  45  gemachte  Versuch  jene 
Stellen  mit  denen  in  Uebereinstimmung  zu  bringen, 
nach  welchen  das  LcnHon  in  der  Stadt  lag,  verun- 
glückt ist.  Es  mufs  vielmehr  festgehalten  werden, 
dafs  die  Benennung  „stHdtiscbe  Dionysien*^  nur  au« 
dem  Gegensatz  gegen  die  „ländlichen,  nicht  aber  aus 
dem  Gegensatz  gegen  die  Lenäischen  hervorgegan- 
gen ist.  Dal's  es  in  dcnLen!{en  gestattet,  in  den  städ- 
tischen Dionjsien  verboten  gewesen  wUre,  Fremde 
als  Choreuten  und  Schutzgenossen  als  Choragen  zu 
gehrauchen,  hätte  nicht  dem  5cAü/.  jlri4/oi7A.Piut.!)54 
nachgesprochen  werden  sollen ;  Fremde  als  Choreuten 
in  einem  attischen  Chore  zu  gGbr<iuchon,  war  ohne 
Unterschied  des  Festes  verpönt.  Dafs  naeh  01.93,  3 
die  Lcniienfeier  wegen  fehlender  Choragen  in  Ver- 
fall gerathcn  sey  (p.  4),  hat  keinen  rechten  Sinn  und 
der  dnCür  citirto  Schot.  Ran.  40G  spricht  nicht  davon, 
sondern  von  der  Synchoregie,  die  aamals  beidcnDio- 
nysien  aufgekommen ,  ülterliaupt.  —  Dafs  an  den 
Anthcsterien  und  namentlich  an  den  Cliytren  „von 
den  Dichtern  seihst  oder  von  Schausnielern  Tragö- 
dien URd  K.omiidien  vorgelesen,  aber  nicht  aufgeführt 
und  dabei  ebenfalls  wie  hei  der  Aufführung  Preise 
ausgesetzt  worden  wären,"  (p.6)  ist  an  sich  unglaub- 
lich und  wird  p.  57.  nicht  oewiesen.  Zum  Beweis« 
wird  hier  n;imlich  beigebracht  I)  die  Behauptung  des 
Thrasyllus,  Plato  hülte  seine  Dialogen  nach  der 
Art  der  tragischen  Tcfralogieen  bekann  t  gemacht ;  wie 
die  Tragiker  mit  vier  Dramen,  von  denen  das  4te 
satyrisch  war,  an  den  Dionysicn,  den  Lcniien,  den 


Panathen.'ien  und  Chytren  kXinpften  {fiytov^l^oyro  //«e* 
vvai'oii,  yir,rut'otg,  navuOrjVaioii,  A'vrpoif.)  Diese  ganze 
Nachricht  ist  aber  keinen  Pfifferling  Werth,  und  ihr 
Urheber  nennt  vier  Feste,  damit  nur  auch  die  Zahl 
dieser  der  Zahl  von  Dramen  in  der  Tetralogie  ent- 
spreche;  am  allerwenigsten  darf  man  aber  daraus 
folgern,  an  den  Panathenäcn  und  Chytren  wären 
Dramen  vorgelesen  worden;  allerdings  wurd«n  ao 
den  grofsen  Panathenäen  in  Folge  einer  EiariVJ^/nng' 
des  Hipparch  die  homerischen  Gedichte  von  UhapsodeB 
recitirt,  und  diese  Ehre  soll  sp.'iter  durch  einsnVttUu- 
beschlufs  auchauf  die Thebais  des  AntimachosBosg^ 
dehnt  worden  seyn ;  allerdings  ist  nach  einem  Antrage 
des  Perikles  ein  grofser  musikalischer  Agon  an  den 
grofsen  Panathen.'ien  seitdem  regelmHfsig  gehalten 
worden ;  aber  hier  kamen  A  uluden,  Kitbaroden,  cycli- 
schc  Chöre,  unbärtige  Pyrrhichisten  vor,  Dramen  sind 
nie  an  den  Panathenäen  recitirt  worden;  und  so  wird 
durch  die  unrichtige  Erwähnung  der  PanathenSenauch 
die  Unrichtigkeit  hei  Benennung  der  Chytren  wahr» 
Bcheinlich.  2)  Soll  es  aus  der  Nachricht  über  den  Tod 
des  Sophokles  hervorgchn;  der  Biograph  des  Sopho- 
kles erzählt  nämlich,  der  Dichter  wäre  nach  Ister  und 
Neanthes  an  den  Chocn  an  einer  ihm  vom  Schauspie- 
ler Kallippidcs  gesandten  Traube,  nach  Satyrus  aa 
zu  grofser  Anstrengung  bei  der  iiecitad'on  der  Anti- 
gone  gestorben;  stände  es  nun  auch  mit  dieser  Re- 
citatiuu  besser  als  der  Fall  ist  (denn  dafs  der,  wel- 
cher in  seiner  Jugend  wegen  schtcacher  Stimme  nichtaitf 
der  Bühne  auftreten  konnte  ,  in  seinem  90.  J.  eine  öf- 
fentliche llecitation  versucht,  und  dazu  grade  die  35/. 
früher  gegeliene  Anligone,  von  deren  UeberarheiVv/rf 
sich  keine  Spur  findet,  gewählt  haben  »oUte,  ist 
schon  unglaublich),  so  ist  es  doch  ein  ^rofiwr  Sprung, 
wenn  man  so  ohne  Weiteres  beide  NackmVvlen  Ac» 
Isterund  Sntyrus  so  combinirt,  dafs  die  Recitatlon 
an  den  Choen  gehalten  worden  sey;  aber  selbst  A'iise 
zugegeben,  so  beweist,  was  an  den  Choen  oderdein2 
Tag  der  Anthesterien  geschehn,  nicht,  dafs  dasselbe 
auch  am  3.  oder  den  Chytren  geschehn  sey.  Uebri- 
gens  ist  selbst  das ,  dafs  Sophokles  an  den  Choen  ge- 
storben sey,   im  höchsten  Grade  unwahrscheinlich, 
wie  Schultz  Je  vit.  SuphocL  pocl,  p.  15J  hinreichend 
nachweist.    So  bleibt  denn  also  nur  die  vielbeaprft- 
ch<*no  Stelle  des  Pseudo- Plutarch  im  Leben  derZebi 
Redner  übrig,  wornach  Lykurg  unter  andren  li»- 
setzen  auch  das  eingebracht  habe  über  die  Komödien, 

luii  /vTQoi;  t7iiit).iTv  itfufttXXov  iy  tü  ^tarpi^  *tu  tor 
viXr'auiTu  ii;  üaiv  xuiuktyiaifat,  TifoTiQov  t^t 
ut  aXuii^^ilrun'  tu*  <';'rü»'u  txM.otnoxu  ,  die  dcF  Yt.  B* 
übersetzt:  „er  führte  aber  auch  Gesetze  ein,  dal 
eine  über  Lu^tspiuldichter ,  einen  Wettstreit  an  d(* 
('hytrcn  anzustellen  ohne  Unterschied  in  dem  The*- 
tor  lind  den  Sipger  für  die  Stadt  einzutragen,  indem 
or  dadurch,  ohne  dafs  es  früher  möglich  war,  den 
\V«>tf streit  (.nn  den  st.'idtischen  Dionysien)  aU  eiaea 
l  ingegaiigeiien  wieder  herstellte." 

{Üie  Fortseltung  folgt.) 
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Dsx  atlitche  T/ieatencaem 
»im  bessern  Ftrstehcn  der  grit»hiteken  Drtana- 
tum  Mdi  den  QMUaa  dMieMl«Ul'ViMiar.4MK« 
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dtemr.im  vorigen  Sfück  znlot/t  anpeffifir- 
tcn  UebersetJEUng  tinj  (l<>r  darin  |;<'reib(on  £rk]ii- 
rviig  von  Iffii/filkof  „nU  cidcn  glutchcn,  |Leiiiea 
UrettkäinitriM- :iiiHsrh!i<'fscniIeDf  also  als'eliien  ällj^«» 
■icuMiB.**  M^i'*'''')'^  n^">lich  Müre  es  v6rbo(«n°,  durefi 
«MM  GMstx  aber  freindsii  Lusfspicldirhtcrn  erlaubt 
Worden,  Stücke  von  sich  /n  Allicn  aiirdic  ßiibnc  /ii 
bringen"  weifs  mnn  knum,  ob  man  meinen  4^.ugeo 
tCpHen  seil.  Die  richtigste  Erklärnng  dieser  aaeli' 
TOB  andrm  iDifsversliindenea  Stelle  b;it  lltinow 
Extreitt.  CrU.  in  Gmie,  fStaee,  p.  70  rgj;.  gege- 
ben, «iowolil  aiicb  er  nirlit  g-inz  In'fi  iciligt ;  dafs 
in  Atlien  fioniden  Driimatikcrn  nie  verboten  gewesen 
ist,  Silk  kt;  aiir/iiriihrcn,  wenn  sie  anders  den  Arcbon 
dazu  bewegen  konnten,  ihnen  einen  Chor  anzuver- 
trauen, zeigt  schon  das  Beispiel  dM  Jon  und  AehSns. 
Bei  uyiuv  soll  ii(u(n'/.).n^  allerdings /iii'  l'ntcrscheidiing 
dienen,  indem  es  auch  («jv'i  tf  gab,  dii'  nii  lit  niu/.'/oi 
vv^ren;  1'fvfiiVf.os  ist  niimlic  ii  ein  //kämpf  iiii(l/\\ar 
(iieicher  u.  h.  solcher,  \velchc  dieüellie  Kuii8t  treiben,, 
und  rürmlioh  mit  einander  certiren;  aueh  ein  Proeefs, 
•{n  Krieg  ist  ein  uveif,  und  auch  wenn  Laien  mit  ein- 
ander certiren,  findet  ein  tiytir  statt, alter  kein  t(fu/ti).- 
iiiili'iu  nun  gcs«;;(  wird,  Lykurg  habe  verordnet, 
daüi^aa  den  Chjtren  ein  ü-.iöy  irfti/ni'Ao;  der  Komikep 
gpjjkfifiea  weriten  solle  tina  dafs  er  damit  einen  einge-, 

gofcneau;!  )  w  ieder  erneuert  babe^  so  uivd  damit,, 
aube  ich,  aii;;edeut«t,  (Sah  es  allf>rdriigs  friiher  et-' 
ne  Art  koini-cben  \^'et(kani[ir  gej^i-lti-ii  haln- ,  der  Im 
Laufe  der  Zeit  eingegangen  se^,  v\ie  wir  denn  auch 
•past  wÜMca,  data  «■  den  Cboon  tu  S/m^üv  axo>fi/mTa 
yM^EakomiiieB  yrarcB,  aber  cIbob  förmlieh  orgnnisir 
ten  Wetlkampf  der  komiaebtn  Diebter  hat  erst  Ly- 
kurg eingeführt;   der  ujfuf  sollte  nun  im  Theater, 
naturlich  dem  steinernen  in  Ath«n,  gehalten  und  din' 
Sieger  sollte  ti(  uoxv  »nxuXiytoOfu  d.  b.  eingetragen 
vrerdea  in  den  Ratalogos,  in  welebem  Aia  Anzixui  »iVni^ 
(^jpterschiedeBTonden  Xi,vmiaäsiÄwv(*tu(t t}; ^li^näa)' 
fVrxeicbnet  wurden,  was  früher  niclit  ;;es(a(1ot  war, 
weü  selbst  als  die  Art  von  AVettkaiiipf  gehalten 
wurde,  derselbe  doch  keine  förmliche  Anerkennung, 
l^tte.  iMan  sieht  also,  dal's  jedenfalls  in  den  Cbjtreii' 
auch  nach  Lykurg  »ur  itoN/d<f/'cH  gegeben  wurdea^ 
Ton  Tragödien,  die  an'dcnselbea auTseliibriBdwktW 
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,  i^OB  iieeifatiansiift  «w  an  denselben  reranstaltet  wor^ 
,  drti  wHren,  ist  Bfr^nds  die  Hede  und  überhaupt  gnl« 
hurten  die  Hecitationen  von  Dramen  viel  späterer  Zeit* 
,  an.Iiöckh  in  den  Abfanndli.  der  BerL  Ak.  von  481^4,^ 
8^64  rerninthet,  dinfs  m^n  an  den  Choen  Scbauspiel- 

trobeBgabaltaDbabe,  aucb  zu  dieser  Annahme  scheint 
eis  Grund  vtotzuliegen.  Und  so  msg  denn  auch  jetzt 
fcslstehn,  was  schon  Bentley  ci  kaniit  hat,  dafsSeljau- 
spiele  in  Athen  nur  an  den  grofsen  Dionvsien  n||4, 
Lenäen  ,  und  Komödien  sei:  Lvkurg  auch  iin  dM.i 
^^y^'ij!  i?.  f  ^'''if.  •'»•*',<at*S€bMi  gegebene  Stflä«.. 
BB  de«  UttdIieBen  DiooT»feB  anfgeWbff  wurden. 

_     Mit  Ueberf^M-biin^' dessen  ,   uns  der  Vf.' über  die 
Einrichtung  der  atiischen  Schaubühne  lehrt»  worüber 
niibfiibrlich  zu  sprechen  sich  vielleicht  in  diesen  |t|ltt-  | 
tern  nächstens  Veranlassung  findet,  wenden  wir  noa' 
zu  dem  was  der  Vf.  von  der  Aufliübrnag  sagt, 
„  Wollte",  heifst  CS  S.1Ö,  „ein  Dichter  Stücke  von 
sich  aulFühren  lassen,  so  bek-umtc  er  sieb  entweder 
selbst  als  Vf.,  oder  es  gab  ein  Anderer  seinen  lSa,.'i 
men  dazu  her,  was  besonders  bei  komiscbea  bj«bii>. 
tern  der  Fall  war,  weiw  sie  das  gesetzlieh«  Alter'' 
von  aQ oder  40  Jabren  noeh  nicht  hatten."    Von  ei-" 
nem  solehen  gepetz|iebep  Aller  weifs  nur  der  Schal, 
zu  Ar'si<,f,h.  y^vXk.  520,  dessen  >VisÄen  wiedoriins,' 
nur  aus  falscher  Erklärung  der  Worte  des  Arieto- 

Jdianes  xorx  lir,v  nn'i  ftot  jtxtir  herzuleiten ;   dafs  oig 
1^1-  sich  aber  nicht  auf ,piui oeseta/icAc*  Verbot  ha- 
«ebe,  bat  scboh  der  SeM.  Baifnn.  erkannt  ;  viel, 
mehr  ilnrfle  Aristoph.  noch  nicht  gebühren,  weil^ 
kein  Artlion  ihm  llebamniendienste  leisten  und  ei- 
nrn  Chor  dem  jungen,  unbekannten  .Menschen  an- 
vertrauen icuUtc.  . Kupolia,  welchejT  B|Mb  Sifidas  im) 
linen  Jahre  seine  ersta  KomÜdle  änfgeRlbrt  bat.' 
wilrde  aliein  schon  gegen  das  Daseyn  eines  solchen' 
Gesetzes  sprechen,  wenn  es  nicht  an  sieh  schon.zu,* 
unglaublich  wäre;    esscfieiiit,    dafs  hier  eine  väi>> ' 
wechselung  mit  den  Choragci^  4oe  Knab«n|tbj(r»  wml 
Grunde  liegt,  bei  denen  aUerd{iBgs»|Bm  diftVerffibruM^ 
<**':^5«i?«j?  V*^pk  <j«"  t:hor«gpn  ?p  j^rbiiten,  ein  Aller 
-   vpn  40ja1iren  verfangt  wurde.  —   „|)Jc  komischen 
Diditer",  lieiCht  es  S.  12,  „brachten  keine  Telralo- 


^lecnauf  dieUühue,  sondern  eine  willkUr^jcbfi  A^zabl 
Stücke,  l^nid  mfelu-  bal^J  .v>)5n;ger.'V  |)ie  Note 
S.  iOS  lallet ;.,,^ffp!5b.|ß|}fsi9t  ein. komischer  Dichter 


o.  Ly>o  •;>^.  »«J  .^uiifB^fCTiäiyi  ein.Komiscner  Uichter 
gewöhnlich  nnp  en  joder  zwei  Stücke  auf  einmal  ^ur 
Auiriihning  geb/iicht  zu  haben."  l^iefs  ist  allerdings 
minder  unrichtig  flU  der  gaiiz  unrichtige  Text^jiber 
richtig  ist  es  ai|cb  nicht;  denn  da  nur  ein  wmigßfi 
^f^'il  fMi^'i^h  .^»f^  f^faikgt  lio  denaeOSnii 
^e*te.mtjB«VFfeeiÄem  ^t,.  „, 

kaun^on  elf «^^K^jK^l^ji]^  f b  4;ar  Bj|^ 
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die  Wala  scvn;  dfesM  •ine  Rcispt«t  ftf  4ns  drsDio- 
dors,  (l(;r  altordini^s  luu  li  C  rp.  inxcr.  2M  im  J.  Ol. 
IMk  3pMt'zWM  li^mödien  dau  2tfu  und  •Ueu  Preis 
iägi<fai<ifc«Hwi \  iä4A  ein  •«lebe«  einzclnsteheo- 
des  Beispiel  beweist  grad«  nicht  mehr  nla  das  des 
Alcibl/tdes,  dem  in  derselben  olympischen  Feier  der 
iste,  2(e  und  3te  Preis  im  Wngenrennen  /u  Tlieil 

£ Warden.  Das  2(eBei8])iel  aber  aus  der  üid.<t>k.'tlie 
r  WMpen  kann  ich  nicht  zugeben ;  nehmen  wir 
auch  fin,  d;ir<«  diese  durch  Kanngirfter  und  Dindorf 
ganz  licr^p.ttcllt  scy  (was  ich  aber  nicht  glaube)  nnd 
gfl.iulct  linhe:  t<h^a/Jfr^  im  hq/ümo;  './u.tnHv  diuil)i- 

Ir/iw  n^äto^  OiXwvUtjf  rifouvtSvi,  yinxwv  II(jf'a,itat 
M  bewebt  doch  dicM  JJjMMmg.Jüary   i»U  der 
FrMgon ,  mit  welehAUi  nnoiiiAii  ^di  eriten  Preis 

•rhnlten ,   wenn  es  aurh  »Iiis  ArIs(o|ih;irii>rlip  Stück 
wenigstens  heim  Airlinn  iitui  den  K.implricb- 

tent  als  ein  Stiirk  des  Philunides  :i ri};n meldet  wor- 
den MTV  biiIa»  Dm  «teilt  ««h  aJM  m:  iador 
Rege!  eeHirMi  VI«  kMMliBldl  DIAlW  An  jedon  FIm!«' 

mit  einem  Sfiirk,  jedorh  konnte  der  Arclum  .nis- 
nahmsweise  einem  Dichter  die  Erlaulmils  iwri  Stü- 
cke aufzofOhren  und  damit  auch  zwei  Chöre  ei  tliei- 
Im,  was  abtr  ookworlich  in  einun  anderen  l'ull  ge- 
•ellah,  Iii  WM»  es  entwddav  aa^andonn  geeigneten 
C<)ni[.c(t'nfon  jj.in;!   feblla.,  «dtr  der  eine  so  beim 
PiiMiiiim  Lt'lifbt  war,  daft  der  Archon  mit  Sicher- 
heit voriiussohn  kuunle,  der  Demos  würde  mcIi  nie  lit 
gelangweilt  und  tu  lUagen  Übar  btupiiaitigung  nicht 
aa^bgt  fiadM.       W  W.  Mut  nun  weiter,  dia 
Dichter  hHtten  ,  wenn  sie  an  den  atildtischcn  Diony- 
sicn  ein  Stück  auiführcn  wollten,  beim  Archen, 
wenn  «in  den  Leniien ,  I)o!ni  B.'iriileus  um  einen  Chor 
aagebalten.    Das  kann  ich  nicht  zugeben ,  wenn 
ghtiellder  BaalleuH  allerdings  die  Besorgung  der  Le- 
aSea  hatte ,  mufs  vielmehr  festhalten ,  dafs  die  £in- 
aeizung  der  ChHre  nnd  namentlich  der  dramatischen 
nkne  Lnterschied  des  Festes  znr  ausschlit-rslichen 
Antsbefugnirs  des  Arrlion  gehört  habe;  belegen 
Ufst  sieh  diese  Ansiclil  Iteilirh  nur  tbeilM  dadurch, 
daib  wa  van  Ertkailea  dua«  Chors  die  Meda  .iat,  im» 
flMr  nor  d#r  AMhoa  aid  ah  dld^aadliar  BtHaife  ge- 
nannt wird  (hervorheben  muFs  man  besonders  Xe- 
noph.  liier.  9,  4.  oxuv  /o^ovs  ^/«"V  ßoty.i'i^ti'Ja  ü^o»- 
v/^9ui,  2^^a  fih  o  ufixjuv  n(forl9^t,mv  ^  was  doch  ganz 

allcaaMin  gahaltea  iat,  ao  wie  ArittoitL  Poet.  5. 
rs^v  KUft^üv  ty»  mti  i  Spx'^  Pfomv.) ,  f  heile  dorek 

die  Analogie,  indem  eben  so  die  (lyiiiii.isiMrcbie  zur 
alleinigen  Conipetenz  des  Basiicuh  gidiiirt  hat.  Eine 
Aosnahme  muU  natürlich  bei  den  liindlichcn  Diony- 
aia^  eingerHumt  werdea;  die  Chöre,  die  hier  vor- 
KaiM ,  kSnne«  alaki  nm  dÜr  elStlafeken  aus  eiaer 
gAiyiaB  Plivlf  genommen  worden  seyn  und  diese  re- 
Ufihaatirt  li>itit-n,  sondern  nur  aus  dem  Gau  oder 
Daaea,  dem  Theater  angehörte;  für  die  Kin- 
riektung  de<f»elben  >■« erden  daher  allerdings  die  Gau- 
beaiqten  und  namentlich  der  Demareji  zu  sorgen  ge- 
habt haben ;  sollte  aber  wohl  iiberkaopt  ia  dem  Und- 
liefaen  Fe«(e  ein  dyw»  ifiifulXoc  statt  aefaadea  ka- 
ktef  —  Dabei«  «ttisekerCkaMg»  jMtdie  Stel- 


le  des  Chorlehrers  und  Chorführers  bei  der  AuRttk« 
rung  übernommen  habe  ( S.  l'J),  ist  nicht  nachweis- 
bar und  aus  dem  dorischen  CboragoH ,  der  eine  gaa$ 
andre  Stellung  hatte,  Nichts  zu  schlieben.  Bei  dal 
Kosten  der  CTioregie  hHtte  der  Vf.  bcachlen  sollen, 
worauf  nach  Hernldus  ja  Böckh  wieder  recht  hinge- 
wiesen hat  (  St.iiit-iL.iiisli.  d.  Atli.  I.4h7),  daU  der 
Chorege  nur  für  den  Chor  zu  sorgen  halte,  die  übri- 
ge Aufführung,  also  die  Besoldung  der  Scliaus^ieiär, 
die  Kostea  fQr  Skenerie  war  rein  Sache  des  Staats; 
dann  wflrde  er  sich  vor  der  willkürlichen  Annahme 
gehütet  haben,  dafs  ,,dii'  Phyle  dos  Choregen  oder 
«iie  Staatskasse  vielleicht  einen  Ziisrburs  gegeben 
habe."  Bedenken  kann  freilich  die  Anecdute  einllöfseA  ■ 
die  Plutarch  Phoc.  19  erzShlt;  ein  tragischer  Schav- 
spieler,  der  die  Rolle  einer  Königin  zu  spielen  hatte, 
hätte  vom  Choregen  Mi-l.iMt!iiM.s  ein  grofses  Grfolga 
kostkar  geschmückter  Dienerinnen  verlangt,  und  da 
dieser  es  ihm  nicht  gewähren  wollte,  \ur  Unwillea 
al«k  (aif«|f«ft  anbatretea ,  bis  ihn  der  Ckerege  aüt 
Gewatt  1k  dak  ^MtÜttmi  vorgestofsen  und  fkn  da-' 
Ix'i  ziif;(Mnfen  hifttc  „siehst  du  nicht,  wie  des  Pho- 
cioa  trau  immer  nur  mit  einer  Dienerin  ausgeht"? 
Aber  Nickte  bindert  anzunehmen  ,  dafs  dit-st-s  Gefot- 

50  wann  auek  nicht  den  eigentlichen  Chor  bilden , 
oek  ein  nugayog^t]^»  soyn  sollte.  Ueber  die 
Schauspieler  hoilst  es  S.  I'j:  „Anfangs  tnilen  dia 
Dichter  selbst  als  Scbatispieler  iiuf,  besicidi-is  als 
die  Stiirke  nur  einen  oder  zwei  Si-Ii.uispieler  niiihig 
machten;  spüler  erhielt  jeder  Dichter  vom  Staate 
drei  zugelost,  von  denen  einer  die  erste,  einer  die 
zweite  und  eiucr  die  dritte  Rolie  spielte,  oder  aucb 
mehrere  Rollen  zugleich."  In  der  Note  aber  S.  129: 
„Das  Selbstauftreten  der  Dichter  hörte  seit  Sopho- 
kles auf  —  doch  that  es  noch  Aristophanes."  Die  Sa- 
chen hätten  so  gestellt  werden  sollen  :  Anfangs  tra- 
ten die  Dichter  reyelmS/sig  selbst  als  SehaoapiUM^ 
der  Hauptrolle  auf ;  durch  Sophokles  wurde  'dla'lHl^ 
gel  zuerst  unterbrochen;  aber  zuwelb-n  gesch.ih  auch 
noch  spHter  dasselbe,  sogar  in  der  Zeit  der  mittleren 
und  neueren  Komö  —  .    .  .  . 

sekea  Draamtiker, 
wann  JIVcM  riektig  ( 

(AeHuH  V.  H.  \IV,  40)  erweist.    M\is  aber  Mp 
Zulooscn  der  Schauspieler  betriift,  so  stützt  sich  dia^»^ 
SOS  bekenntlich  auf  die  räthselhafte  Glosse  des  ile- 
ayeklua,  Saidas  und  Pkotius  in  »c/itfcrd;  viro« 
uftrSv.  el  imtptut  tXdfißanv  tp^  ditoxpträ;  xX^m> 

TOtf-iio»'  axpuof    iUcaych,    ux(jtiwf)  7tiip<dun,iuftzau 

Sind  nun  wirklieh  unter  rp/T;  {noxriif  i,  wie  man  seit' 
KQster  aa.aiaimt,  der  Proto  — ,  Dculoro— undTrita-' 

Sonistae  iäi  versteba,  so  kann  ich  nicht  gUlAen,  dalli 
as  Loosen  sich  auch  auf  die  beiden  letzterea  Seka»*' 
Spieler  bezogen  habe  und  auch  die  Verbindung  dieser 
mit  jenem  jedesmal  das  Werk  des  Looses  gewesen  sej;' 
denn  so  hätte  schwerlich  jemals  ein  Lnscnihle  herans- 
kommenkönnen;  vielmehr,  glaube  ich,  wurdenurflber 
den  Prot4-)gonisten  geloost.  Dieser  pflegte  iwyigata—' 
für  lüngere  Zeitskk  gewisse  Personea  alswi|ilir^' 
nnd  Ttltegaabtea  sa  ateikai  ud  a<BiBdbMi  «iiIiV 


uasseioe,  sogar  in  uer  i^eii  uer  miiueren 
Komödie,  wie  das  Beispiel  der  römi- 
itiker,  dea  dea  AaUpkaa«  iC,  •/.  231. 
rIektIg  emdndfrt  ket),  untfWsTkeodiMK^ 
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^•r  ilir  Regisseur;  so  z.  B.  war  in  Demosthcnes  Zeit 
Iscbander  L>«iiteragonist  des  Meo{)(uleniua  {^Dcnwsth, 
{.  1. 344)  aad  AcscJiiaes  TritefQBitt  b«I  Arisl««i«miM 
vnd  «inig«  Ziit  Mich  bei  Tli«»dom>  ( Demottk.  1. 1. 
418).  Da  «bw Iwlesni»!  nur  drei  Dirliter  in  der  Tra- 
gödie und  dNllB  der  Komödie  mit  einander  cArtirlen 
Idena  5  BLomiker  gehören  erst  den  let/fen  Jahren  des 
AriitephaaMBBd  «oKterirZeit  an)aod  bti  ia^it^t^tf 
M  AaNf/yiTo  wUeehthio  rar  der  PfotagMiistos  T«r- 
sfanden  wird,  so  lliht  sich  die  S<elle  auch  noch  so 
fassen,  dafs  man  entweder  rp^r^  für  den  ISominaliv 
nimmt  „die  Dichter,  3  an  der  Zahl,  erhielten Schau- 
•{fakr,  dia  ihaaa  dareh^a  Laaa  xaarlkeilt  wurdan"« 
>  IKr  daa  Aaanaatlr  „dfaDlebtar  arbialtea  3Pro- 


tagonisten,  die  unter  sie  durch*s  Loos  verthailC' 
den.^  Die  folj^endeti  ^^'ürte  verstand  schon  Uemtter' 
kityt',  qmruin  /loHtinitn  t/ui  tuper!ordi»cessi(,  in  posie- 
rtun nne  toi  tis  äiscriminc  .sita$  tibi  aclores  legebatf  und 
bezog  niso  wenigstens  i'»y  und  o  vixrauf  beides  auf 
dasselbe  Substantiv,  die  Dichter;  Ur.  S.  Übersetzt: 
S.  131  „von  welchen  Schampielem  der  Dichter  wel- 
cher eininnl  gesiegt  h;itle,  Tiir  die  Zukunft,  ohne 
eich  dem  Loose  unterwerfen  zu  müssen,  sich  welche 
XU  wBblcn  pflegte",  beilabt  also  w*  auf  ein  andres 
Sobstaativ  ab  i  nxqaae,  waa  atark  ist.  Aber  aaUwt 
gegea  dea  Tbeil  seiaer  Erkttrnag,  der  Ibra  mit  Hem- 
•terhuys  gemeinsam  ist,  iHfst  sich  Manches  einwen- 
den; wie  soll  nur  uxQttof  bedeuten  können  aine  sortis 
dUerimine^  and  weno  aa.dka  itedeutet,  was  soll  denn 
iaas  faacbeba  aajra,  tmn.  m»hr  als  eiaen  Dichter» 
dardaa  arafaa  Preia  efanml  arbaitea ,  ela  Cbar  für 
dasselbe  Fest  bewillff^t  wiinfe?  wer  unter  diesen 
Jiiitfe  dann  sich  /uer.Ht  Miia  den  vom  Sfnato  gestellten 
Schauspielern  die  seinigen  aabmen  können?  Alles 
apricht  dafür,  d«fs  sich  wr  j  MMjeac  auf  das  zuletzt 
atehende  Substaatir,  d.  b.  aaf  die  Sebauapieler  be- 
sieht, and  die  Stelle  ist  so  zu  erklären :  wer  von  den 
▼om  Staat  für  das  Fest  engiigirtcn  Schauspielern  ein- 
mal gesiegt,  d.  h.  bewirkt  hiiüu ,  diifs  dem  Stücke, 
worin  er  oia  Uauptrelie  hatte,  der  erste  Preis  ziier- 
Itani  nwda,  dw  ward  ohne  vorangegangene  Prii« 
ÜBBg  angenommen^  wShread  der  Dichter  andre 
Sdiaospieler ,  die  ihm  durch  daa  Loai  zafielen ,  erst 
einer  PrOfung;  iinterv^arf.  Setzen  wir  Übrigens,  dafs 
das  Loosen  nur  facullativ  und  kein  Zwang  war,  so 
ist  kein  Widerspruch  darin,  dafs  einerseits  manche 
Dicblar  ibre  Uaibafldea  PratacoBistea  botian»  aada- 
MfiMftadlaf  'dtami  aadaraa  fehlte,  aicb  daaaalbt« 
V9IB  Staate  zaertheilen  liefsen. 

lieber  diejenigen  Rollen,   wofür  die  3  Sohaa- 
snieler  nicht  ausreichten,  wird  in  der  IGIsten  Note 
8. 136  fg.  gehandolt,  aber  ugaatfgend.  Es  mniiiteB 
hier  1)  ganz  aasgesehloaaen  werden  die,  gar  aiebt 
hierher  g«Jiörig<>ti ,   rrgoiuzixa   npo;r  iTfj,    die  nach 
Donai  „$emel  inäiicfa  in  principio  fubiilae  in  nul- 
li»  ätina»t  fabitlae  pmiioia  adhioentur",  indem 
4ailB^llBi|a  immer  von  einen  der  3  Sehaaspieler 
"lilartlaiBBiaB  wurde ;  2  )  moCrten  nnterschiedea  weiw 
d«n  a)  die  reinen  Statisten,  die  kein  Wort  za 
•praebea  battea  «ad  darum  uttfi  (zuweiiea  aaeb 
bm)  BfluMB  (BfacMBrib)  hmI,  biBiMditi  to  4mt 


Komödie,  in  wiefern  sie  das  Gefolge  einer  Haupt-  '. 

{crson  ausmachten,    iogvtfipr^fia  hiefsen;   b)  die. 
üUe,  in  deoao  wirkliah  ein  vierter  Scbauapieler  et- 1 
waa  zu  apraaban  baifa.  Pailox.  IT,  110  bamarkt, ' 
dafs   diea  mptta^^fia  gehoifsen   hütte  und  im  ' 
Agamemnon   des   Aeschj-Ius   vorgekommen   scyn ,° 
<o//;   der  Vf.  bezieht  dieTs  richtig  auf  die  Per- 
aou  des  Pylades  in  den  Choephoren,  aber  er  liXt- ' 
ta  binzufugen  sollen,  dab  jene,  desan  daa  ^oüAf' 
nngehtirt,    Unrecht  hatten;   vgl.  MiiUer  Eumenid«  ^ 
S.  110.  D.i/^r^en  ist  unstreitig  eine  4te  Person  der 
Pluton   in  ilen  Fröschen  1434  oiSh   a^a  nfatuSt 
uvmQ  otVfxa.  1436  löv  iV<()ov  Xaßtiv  intt,  ono- 

T<^oi'  iv  Mfirjjt,  (V  f")  ftarriv.  v,  1488  Kfhoif  U9.' 

p»  UOO  rtuffiTii  Tolvvv  w  Jtövva'  ttata;  denn  von  1521 
an  wiradie  Rolle  des  Pluton  gewifs  vom  Protagon»- 
stes  iihernommen  worden  seyn.    Zw  v.  1434  bemerkt 
der  Schol.  nach  Apolionius  gehöre  diefs  dem  Pluton  ' 
«B  und  es  wliren  so  4  Personen  aaf  der  Bühne,  nach 
ande»  dem  Chore ;  zu  1488  ro  Si  „x^hoie  uv"  xtrif  xir 
nkoinntt  Xi'yuy  ü^iovaiv ,  folglich  mafs  in  ifrm  Exem- 
plar, das  der  Scboliiist  vor  Augen  hntte,  dasselba 
einem  andern,  vermuthlich  dem  Cbor  zugesproebaB 
worden  soyn.  Nun  UBiagaabaMat  Pollux  vom  na'(pay»> 
tiyilH»  daa  mitfaoimrmff  waa  Baak  Up  daan  statt  nn- 
dat,  wana  atatt  eiBaa  dten  Selkat^Mera  aleer  da»  , 
Cboreutcn  sprechen  mufs;  Apolloaius  mag  also  dort' 
ein  nuQu/oqrjtifia ,  andre  ein  nagaa*f,vn>v  statuirt  ha- 


Aristophanes  Fröschen**  theiU  „die  naffaxuQ^notm 
d.  i.  Nebenauftritte,  Personen  die  nur  einmal  aaltre« 
ton  und  wenig  Einflui's  auf  die  Handlung  haben,  wie 
in  des  Aristoph.  Fried.  113  fgg.  die  wahrscheinlich 
aus  dem  Chore  genommenen  Töebtar  des  Trr^oa*** 
DieseDistinetionen  sind  aber  l)BBrerst8ndlicb;  dna 
was  das  Unterscheidende  zwbehen  napoyo^^vi;^a  and 
Ttuna/wor^fui  hiernach  seyn  soll,  ist  nicnt  abznsehn; 
2)  tM;rubn  sie  auf  ganz  uaaiehern  Lesarten;  und  ver- 
dienen also  keine  BeaebtOBgt  Im  Schol.  zum  Fried,  bat 
der  cod.  Venei,  noftmoiff&aja  wa  dlaVnlgata  nofm» 
ym^rfitava,  und  in  den  preaebaa  fBbrt  daano^ajt^op^fww 

des  Havennaszu  h(^s\immt  i\nf  nuga/oQr^^-ri^aja,  als  dab 
man  auf  dasna(j;;)'ü(«y<uiudvs  ScboJ.irgeadtilewIcht le- 
gen könnte.  ,,Von  diesen"  (den  nugaxot^^tituat)  n*i*^ 
waaif  ader  nicht  verachieden  die  naQtnam^MAttt  d.i. 
HabaBraltaB^NebeaaraabaiBBngen.'*  DieaaBedeoABas 
yonnaor/ievxl.  Ist  nichtzu  erweisen.  Es  bleiben  also  für 
die  N  ebe  nper&onennurdie  nagaoxTjrta  die  keine  Kosten 
verursacht,  und  die  naQuxoQwrtfiaxa  wie  die  »tatfit 
ngofotau  die  wohl  auf  Aechauag  des  Cboragon  kamea.— 
Hr.  5.  versucht  am  Mlsb  der  Note  S.  141  fg.  ein 
Vertheiiung  derPprsaaen  naterdie  3  Schauspieler  an 
den  Stücken  des  Aeschylus.  In  den  Fröschen  des  A r{- 
stoph.  war  sie  vermuthlich  folgende.  Proiagouistem 
Dionysos  und  vielleicht  die  Rolle  desPlutou  von  1421 
Ukm  Deuter pgoni$tes:  Xantbias,  Aeschylus.  Tritaaoni^ 
«faa :  Herkules,  der  Tadta,  CbaroB,  Aaacna,  die  Diana- 
rIndarParaepbaae,  di«  aim  PaMakMtmi»  BBrlni- 
Pmuktn§tmmt  dlt  Vrlnha»  AwawwfBii;  «a 
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andre  Pandokenfri«  nnd  Pluton  in  den  früheren  S(pI- 
.  -  Eiiip  K.inz  Til^rhi»  Vorttelfliiif .  roa  den  Ver- 
UnUsoii  il<>r  St'h.-iti<i|)i('ler  rerrlth  es,  y%*on  es  8.14 
beirrt:  „dii  mir  2iiiiil  im  J.ihr  in  Atlioii  gospicW 
di(  ko  erliinllen  si«>  die  KrUiubnifsj.  in  daü  AiiHbiid 
CO  gebn  und  sirh  durch  GtulroHen  Geld  zu  rerdienen, 
wordan  jedoch  gestraft ,  wenn  sie  nieht  zyr  Featzeit 
•(atrefen.**  Die  A  iisdrürke  „Erlauhnlf»**  oad  ,,(vfliit- 
Mll<>n"  piK-iPti  wolil  für  <Ji(!  Arf ,  wie  hci  uns  Schnu- 
apielvr  l><ü  t'itw.v  BiUni^  MciluMid  nn^ostrllt  sind; 
hei  den  Athenern  nl)er  crigngiitcn  hio  hicli  nur  auf 
afa  baatimmltts  Fest,  «ie  bellen,  «oiNiid  diea^r  yer> 
|iHlektnng  von.  ihnen  Genüge  gelefatet  War,  äiefct 
itu'hr  als  irgend  ein  »ndr«'r  Aflit'ncr  oilcr  IVi'rFif.ifh«*- 
nei- eine  Rei<irfrl.'nihiiir:>  nulhi^,  und  iliro  .-iiisw/irts 

{[Cgchcnen  Vorslclliingcn  waren  keine  „(jashorstfl- 
W|aB**}  waiia  sie  «her  ihr  lingafjpment  oicht  kiel- 
tai«,  amlMaa  ala  attea  «a  hi  4tkan  wta  aadanwa  ai^ 
ne  «illlwurliche  oder  ConventionJilftnifo  ( l'r /r/af )  ho- 
zahlfii;  auf  dieite  heziehn  sich  .lc.\r/iin.  f.  l.  Md. 
Ajri(ir,/i  Al.'xand.  2«ur.d  P.,ll„.r  If,  SS. 

Hr.  a.  fiJhrl  fort:  „Manche  pjcllfen  sirh  nurli  als 
ijfMvktoren  nn  die  Spitze  von  S<:haiis|ti('lcr(ri:;'iHMi , 
lögen  umher  —  und  kümpften  gevkötinlirh,  \>ic  frü- 
her die  Dichter,  um  die  l'roise  mit  andern  Truppen." 
\^''ii9  hier  mir  .lA/drAc"  ^i  than  halu-n  hollm,  u.ir 
Tielmehr  tli'i'  Fall  lu  i  aUfii  l'i'o(a|;onis(rn ;  iiml  ein 
Weltkaijipf  /«inchcn  ilcn  verschiedenen  l*ru(:i;;')ni- 
ateQ  d.  b.  «wiMkea  ihren  Truppen,  fehlte  Much  früi- 
ker  und  aeihfet  dnnn  nicht,  wenn  dfe  Dichter  mit 

Stücken  ri'itilf<>M. 
Ueher  die  Or<ltuiii;;  in  d*  ii  draniafiKelien  Dar- 
8felliiii;;"n  will  ich  henierl.i'ii ,  >l.i\'>  >><•  tlicils  ein  dir 
aUaMaJ  dnkin  fcsleesaUt  war,  d«!»  in  den  lündli- 
a|Mi  tanif  ktKdtiseben  PtaayBiati  Maret  RoinSdi^h 
Mfl  dann  Trn;;iidt<  M,  in  den  Lenften  umgekelu  f  /ik  r>l 
^^se  und  d.i'iii  <;e;;o!ien  wurden;    dies  ercldtf 

aieh  aUH  dem  (n'-el/  bei  l)i-'hi)\t/i.  ^Iid.  §.  ^0.  p. 
M?  ete.  Die  Ordnung  alter,  in  \> elcher  die  einzelnen 
Btncka  derselben  Cattuiig  also  7.  B.  die  Komödiea 
gefeiten  wurden,  l>et>timnile  jedesmal  das  Loos; 
narh  dieser  l)rdnun;;  wurden,  und  xwnr  nicht  die 
L>irhler  .scndeni  die  Protagonisten  früher  durch  den 
I|i>rvld,  s]>:ilei  durch  Tronipelensrhall  aur;>eriifen ; 
wann  der  l'i'i)lan;ouist  auf  diesen  Ruf  nicht  ei  M-hien, 
»0  verPiel  er  in  die  i'tin.  Duf»  auch  in  Hiteren  Zeiten 
in  Athen  Schauspieler,  und  namentlich  nueh  die  Pro- 
tflgoiii-Ieii ,  l;<';Ui  Ii  V  (.rJen  \\;ii.ii  (  S.  II),  ist  an 
aich  ungiauldirii  und  wird  durch  Sn  lJeii  Liician'»  (S. 
148),  bei  dem  Anaebronismen  an  >ier  'i'a-e.soidnuiig 
aind,  nicht  erwiesen.  Der  Tadel,  welchen  die 
arivtoteifschen  Problemen  ^e^en  die  Sitten  der.^iotav. 
finixi''i  Ti/}ii''t  Im  An;;i  iiieiiii'n  aussprechen,  Jie/ieht 
sicli  \M.IiI  \MMiij;er  aiil  dii-  Prota;{i.iii«,(en  ,  die  Schau- 
Apicler  af>er,  welche  als  (jie>aiidli-  \<  iM  l,i,  |vf  wur- 
den und  alrto  in  gewisser  Achtung  gestanden  haben 
mflsaen,  waren  uher  wohl  immer  mir  Protaguuisten. 
Auf  diese  >'\  eise  hätte  der  Inhalt  der  Kioten  1()8  bis 
171  combinirt  werden  sollaa. 


Ungemein  verworren  i»t  d!«  DarstellaBg  der. 
Eintrittspreise,  welche  die  Zuschauer  zu  lK>/!ih- 
len  heften  S.  16  fg.;  die  Verwirrung  ist  unnöthi- 

i;er     eise  iioi  h  dailiiiTli  \ernielirf,  ilafi  dahei  ühcr 
die,  g.ir  nicht  liici  Im  r  <;eh<ii  ige,TheorikenvcrtheiIuag 
gehandelt  und  <!ie  Stellen,  die  sich  «uf  diese  bcziebn, 
aueh'  beigebracht  worden  sind,  wilhrend  hier  eine  Ver- 
waltung auf  BScM*»  Staatshaushalt,  d.  Alh.  vollkoni- 
nieii  nus^^erelcht  hilf le :  da  mir  aher  audi  UiirIJi'.s  An- 
sicht iiiier  die  Preise  der  l*l.if/e  (  S.  241  )  nicht  ganz 
correct  eraeheiat,  so  will  ich  hier  kOrzllcli  meine 
eigne  vortragen.   P^r.Zntritt  zum  Theater  war  an- 
fangs unentgeldlieb  natf  jeder  freien  Person,  so 
Frc;r>  !»'M  wie  Bürgern,    gestalfef;    indem  dadurch 
alter  ^i  <)!\e,  Dr.'ingen  herl>ei;;Hr!ilirl  wanl  ,  die  Leult: 
ihre  l'lä(/L>  Jichon  in  der  Naclit  hesei .'(en ,    um  nur, 
derselhen  sicher  zu  seju,  von  Fremden  den  Bürgern 
Ibra  Putze  wegg«nomm#n  wurden ,   daraus  öfter 
Z'Kik  und       hl:;^erei  hi>r\ or^in^ ,   die  einmal  den 
Kiii>(iii/ der  liiil/criicii  Ikria  und  damit  grofses  tin- ' 
pliiik  »  ein  lila  l'stee  ,    mi  nmiiJo,    \ermutlilich  gleich- 
mil  I  j  rieiitiMi^  des  steinernen  Theaters,  eis  Cin« 
lril(M  "M  (  :it<'wr<nv)  eingeführt.  Was  nicht,  wie  ea  ' 
Iiier  heilst  ( S.  17)  „anfiinglich  nicht  fest  Itestintint 
gewesen  zu  seyn  seheint,   .so  dafs  ein  f;uter  l*iaf/ 
tlieucr  l»e/,ililt   \Min!e  iitid  die  iteirheii  dadurch  \ot 
den  Armen  in  Vortheil  v^aren,  haM  aher  für  den 
hesseren  Platz  aotatea  Drachme,  für  den  geringeren) 
^z)Aai  Obolen,  wenn  man  für  die  awei  Kpielloea, 
MSnfltta,  oder  für  den  hessern  Platz  anfefne  kalbe  ! 
Drachme,  für  den  Roi  ingei  eii  auf  einen  (  M  i. Ins,  wen« 
ni  in  mir  auf  einen  Ta;;  das  l'^iutrittsgeM  enti  iehtete, 
fe»tKe^ef/t  wurde."    Ich  finde  bjer  nfinilicb  dreier/ei 
zu  tadelu;  erstens  ist  nicht  zii^  erweisen,  dafs  die 
Eintriftspralsa  nicht  gleich  von  Anfang  nn  und  zwar 
auf  diesellie  Summe  wie  s|i"(i  r,  d.  h.  auf  zwei  Olio- 
leii  fe-(;;e-e(/l  ^<mm>«(.ii  \>;in  n.  (li'ifvH  eine  V  er.'iude- 
niii;;  «Ir  r  1*1  eise  sju  ii  ht  ausdrücklich  Libanius  ^M'  ] 
poth.  (lU  Dcmoith.  üi.I.  p.  H.  Tofro  xwUaai  ßot}.r,»tt- \- 
TK  Ol  npantT^Tlf  zär  yi9ipreUtiH'  wf»  loif  inon'j<jvivjo  Toi(  . 
■ftiTii.y;  /lu  ixc.riTor  i'in  in)iti<iti  i)vn  i'j^ioXov:;  xu't  xuJu/ia- 
).<',)  III  t>iin  i/!iy.   rHv  eine  Veränderung  giebt  es  liein 
ein/i;;es  direkte«  Zeiignifs,  sonili'i  n  man  miifs  diesel- 
be aus  einigen  schlechten  tii ammatikcrn  folgern  und 
allerdings  können  die  Stellen  des  Philocborus  und  die  , 
zweite  Glosse  des  Photiiis  in  (ziKtiQi/ü  zur  Nuth  so  ge- 
deutet werden.     Als  zweiten  Kehler  lie/eichne  ich 
die  IJ  iitei  scfieidiin;;  der  piifen  Pl  ll/e  zu  einer  Drach- 
me, von  den  gewiihiilichereii  /u  zwi'i  OhoJen.  Denn 
theila  waren  alle  Piät/e  mit  Ausnahme  der  Proedria  " 
gleich  packtet,  und  diese  war  nicht  MufU«]^;  ^^ni^^g 
würde  ja  durek  eolebe  V^rscbfede'nbeit  clerTrelsa  ile^ 
beah.sieliti;;fe  Zweck,  ,,  d  ifs  die  Pieicben  nicht  \orden 
Armen  im  \  ortheil  se\  n  sollten",  gradezu  verfehlt  und^ 
dem  auf  die  Iteclif  s;;ii'i<  hheit  unter  den  Bürgern  so 
fersUchtig  bedaoblen  i)emaa  dija  acbwcrate  krüokung 
beretfeit  Warden  aajra.  EntMÜMkMand  aber  dafiir ,  dafs 
zu  allen  Zeiten  in  Athen  dw  l^triltaprei(|^  Übolen 
betragen  habe,  ttcheiueu  fo]|nd«SteUeii  za,a|»recJiea^^ 
{per  Sei€^lu/t  /olgt.}  .  "  t.  ,.  Wvn*)*' 
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ALTERTHUMSWISSENSCHAFT. 

Wapuii.  b,  Uoffmann :  Da»  attitche  neaUrmsen 
xtm  »etsem  VmriiehM  der  griechiMcha*  Drama- 
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B 


{Mttthtmft  wem'  ^r»  tifl.) 


rpVles  de«  iMoBjaos,  Abt  in        Ufifprwelt  fahren 
will,  dafit  Ofearen  ibn  auf  einem  kleinen  Kahn  g*gen 
'f  Ihrrtld  r»n  «wei  Obolen  iib«r«etzen  werde, 
«MnMlMMijrs  die  Betnerknag  ttneht  mWU  dMb  dt« 
aw«i  OMiw  Qbenill  Grofsea  vermSgea.*'  Dafg'  HeK 
beinnr  «b  dasEinfn'tfsj^pId  ins  Schnosplel  zn  Hinken, 
i»t  einleuchtend ,  und  dit3  Stpllo  wSre  »inhlo&,  wenn 
xirei  Obolen  nngenieenJ  warm,  um  tu  der  boiten 
kilailiehen  Theaterplltzen  zu  gelangen ;  wenn  aber 
IHmijs  weiter  fragt,  „wie  »ind  sie  aar  atoak  dorthin 
geknmrn!>n  ?'*  ond  Hornkloi  daraaf  antwortet,  >^t>«- 
«eus  hat  Aio  htn^braeht",  aonntii,  wenn  der ^tfitz 
nicht  gir       Bcfi.tal  eeyn  soll,  das  Enfroe  Ton  zwei 
Oboien  wentastenA  fichon  30 — 40  Jahre  bestanden 
iaiMi  MitBvffkbtung  dos  afeinenien  Theaters  wn- 
r«n  aber  Mi  aar  Aaffübniog  der  Prüaoh«  aiain  und 
•kMzig  Jebr«  vtrBossooi  wenn  ima'eilwTirffBdemni^ 
in  den  F.intrittBpreisen  vorgefftiien  w'ire,  so  mSrate 
dieoo  flpMtestena  zwiaebeo  01.83  nnd  86  sich  zugeti^- 
gÜ^'biiOfeB,  wo  nicht dio geringiiite  Veranlnssnng  da- 
MMithzftwoiaoB-ict.  IM«  H»iH»tben  eo  eottsheitbiid« 
8t«n«istdi«  dwDMMffi.  (bW.834,23,  w»  dorRod- 
ner  hich  gegen  die  Vorwürfe,  die  ihm  Aeechrnr-s  wogen 
seines  Antrag»  macht,  den Gesnndten  Philipp»  durch 
den  Architekten  einen  Plntz  nnv^eisen  zu  lassen,  d.  h. 
ikMidie  Proodrio  au  ertheiltou,  damit  Yertbeidigt, 
Mb  «r  dieae  GefKlligkoit  elM  Mbr  gwing«  Heiurtf' 
«Icnn  ofini»  dlesdbo      toTV  SmTf  i/Shl-atit  i^HtQnw  Sv. 
Ijebef  tiin  Redcutuiig  Ton  Iv  in  dieser  SfeHe  Btimmo 
ich  ISchufmi  hei;  in  zwei  Obolon  li;itte  "y  polr^rn, 
TOB  zwei  Oliolen  wfire  es  abhängig  gevrcson,  ihnen 
•inca  Platz  zu  veracbaffeo,  d.  tu  mit  2  Obelea  hHtten 
aie>ti«b  den  Eintritt  tersdiafflt«    Nim  wArdett  doch 
eewif*  Ge^andt^,  wona«*»  «faieD  TortMlfinftiren ,  ko^t- 
h^Tcren  und  bessern  Platz  afa  zu  zwei  Oluli^n 
jben  hltte,  Bi«beiii«n  aokben'gewfiblt,  LNtmüj^tlieriea 
abo  gimiS»  doa  böchätaa  Bbtrittspreis  genannt  hn- 
boB.  igt  in.  dMDMthr  «w  d«r  Hatil»  tlor  auf  (»loieb- 
boit  boMilHloa  Mi4<lNnMi  ▼twaigo'wtfPBloyiebi«- 

de  dOB  Vl»dieii8ton  znfasspndpr  alflsrhrn  Demokm- 

tiev  Bua  sweiea  so  beiieBtendeo ,  i>euiahe  M)  i,  ans-. 

•iaattdor  liagaBd^n  ZängBiasoB  «fwioMn,  dar»  «• 

.11»         «fMK^-Aalli»  ääiü.^-  'a^^-i  i  I'-a 
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immer  nur  BintriUspreiM  zu  2  Obolen  gegeben  habe, 
woffBüf  kann  dean  dio  abweiebende  Meinung  aieb 
stiitzonT  I)  auf  Pfala  Apolor.  p.  26  «.  14,  hier  «agt 
Bokrates  gegen  die  Beschuldigang  dea  Neletn»,  ala 
ob«r(Sokr.)der  Jii^r  iiii  .!ir  mrifprrrHe  Auffassung  von 
HoUoa  Und  Selcne  beigehrncfit  h  itte,  Meletus  miifste 
wbU  ii»  Kiebtcr  für  sehr  un^tissead  halten,  wenn 
•r  forauasetzte,  dafa  ibnaa  unbokaaBt  a«/.  wie  grad« 
die  Schriften  dea  AnaxagBras  bb  aofeboa  B^b^b- 
gen  reich  wHren.   Eul  dij  xal  ot  yfot  ravia  nuQ  tfioß 

Statt^avovoiv ,  &  t^tam  ivtort ,  tt  näyv  noXkov ,  C^a/jiijt 
n  oQXtjaxfUf  nfiufitrotf  SaxQatovf  »tnaytXür  t  Ulp 
«foCKDifrcu  tatrtov  c7vai.  „JJmi  doch",  »fjt  aüo  S. 
naoltoB  die  Jungen  LotatB  daa  tob  «lir  ItniMi,  waa 
aio  zuweilen  ,  "onn  es  eebr  hoch  knmTnt,  filr  eine 
Drachme  aus  der  Ot^hestra  kaufen  können?"  Uns- 
rem  Vf.  eigen  ist  der  possierliche  (icdnnke,  es  gin^^e 
aas  ditaar  Stelle  hervor,  dafs  die  Kasse  oder  das 
lÜlTet- ▼erkanfsburean  in  der  Orrheatra  tni'mse  ge« 
^Tpsrn  srrn;  dfnn  rjITenbnr  fcteht  Orchesfra  hier  wi« 
i'fti  r  {/.  ß.  huli  ut.  S>mmfich  c.  U9)  für  The.'iter  iiber- 
h.'uipt,   nuf  dem  des  Euripides  mit  8olrher  «nnxa- 

Sorischen  Weisheit  nnj^efiilKe  Stücke  gegeben  wur- 
en;  däfs  äber  ,tgenz  ror^ügliche  l'Irit^e  ia  der  Ko- 
mödie höchstens  auf  eine  Dracbma  kamaa'*,  bat  BBob 
Böckh  daraus  folgern  woiren ,  wd  mir  der  Zosatz  „itt 
der  Komödie"  mibe;:! eiT! ich  Ist,  da  es  sich  grade 
Tielroehr  ron  Tragödie  handelt;  aber  dnron  abgeae- 
faen,  ist  Badiwh  riel  nntiirlicber,  mit  Forster  dorans 
_n  BBhliaihBii,  dafa  da«  fiatrod' ziweilen ,  «bsr  ai« 
ttbmrefae  Dr«ebm«,'  erbAf  ivttrdBn  sej,  etwa  wbb« 
die  Aufführung  besondre  Kosten  reruraacht  batfe, 
als  dnfs  es  kostbarere  und  wohlfeilere  PlHtze  gegeben 
fante.   Uebrigens  wSre  es  nuch  mo^lieh,  data  daliei 

er  aicht  an  Athen,  sondern  an  die  Btotrittspreise 
aadern  griechischen  Stildten  gedacht  worden  ist. 
2)  Philochoriis  im  dritten  Buch  der  Atthis  bei  Har- 
pohr.  in  ^koqix/I  sogt:  to  i^Koriiy.oy  to  rrpwro» 
rofun^h  ^["<yiir,  ir^i;  &ftts  5&i '  ''n  -[•'x-.'-'na  i-lrrw.  Hier 
srheiitt  mir,  wenn  anders  „Drachme"  von  Pbilocho» 
rus  selbst  and  nicht  ronHarpokration  herrührt,  aueh 
nicht  Tom  C>eld  Uberhaopt.  aoadant  dar  baatlmmtM 
Geldsumme  zu  Tersfehen  Ist,  dar  Schrlftotellar  roa 
der  Höhe,  welche  Jjh  imler  die  Bürger  vertheiH* 
Thcorikon  za  seiner  Zeit  erreicht  hatte,  ansgegan-. 
gen  zu  sejn;  denp  der  Gedanke,  uoi  dBB  es  ihm  ztt 
itbBa,  iat  nar'dar:  das  Theorikon ,  was  jetzt  jedaa^ 
mal  «io«  DfaeHme  betr?tgt,  war  arsprünglieb  bo- 
stimmt fiir  den  Sdi/tij-  unA  Sif/pljit/  und  hat  dnvoa 
den  Namea;  und  man  darf  ihn  wohl  nicht  so  beim 
Wort  nebaiBB,  dalli  ^»aMMrlaglieb  tia«  Drachme 
t>        "     ■    i    '  •  Bin- 
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> Eiii(ntt«gelii"  gewcMB  sej ;  und  Mllwt  wsnn  man  c«  dara.u8  borrorgebn  würde,  dab  eio«  Art 
rillt  seine«  4at(|nM|c  V  >(i  en|«iliimrj|^tqf  wiM*r,MriBi|Ml|^  Stgttt  ^«faif^n^Mbi.^'.  «t%  Sflfrii^ 

TTobl  eine  mit  dei*  Zr?t  rrttA^J«  lfi'rah<f(r?riip1n)  Em-?  Te^bA  '"^onlim  sev ,  «o  ist  'es  n!Icrdin!r«f  ftli 
triltspreis,  nn-miils  iImt  »lärm-,  iien ürj;ebn ,  d.tf^  e«  hache,  Jiut  ilie  ea  Lier  ankomtnt,  gleicbgiiltie  ; 
theitrere  um!  \>ohireiIere  Plii(^c  iii  AftmT 'Mnbeni  Warom  fhut  der  linrcrschamtc  das  nur  aber  nicht 
-  3)  Dm  ührif ea SteJJen ,  in  denen  n^cli auberde«  VbC  aehoa  am  eigentlichen  Festtag?  ich  reroiutbe,  dafe 
Jimikm»  «tmtkalt  wird,  ScM.  MjucUm  Thaom-Mf  dit  fremden  wohl  nur  den  eigentliehea  Fettteg  im 
l%tl!i(iin  .'>(«ij';'/<ü>  (iin2lenArtik.)  sprechen  dieoste   Athen  blieben  und  das  Schauspiel  besuchten,  in  der 


iiitt»ni'it  benutzt  er  ihre  Pl.-iCze  auf  die  «age^obne 
Weise,    fnders  dafs  es  »icb  liiiT  gradt-  xm  Jnu  Dio- 
n^siemmd  BcÜNiupiiftzen  im  Theater  handle,  ist  noch 
ttioht  AU8gemneht.    Endlich  soll  3)  auch  Dntmtik, 
gk  lfidkiHS  5'JA>  532  von  mehreren  TagAi^v'^jirechen, 
„wieTvoU  diese  Stellen  nieht  entsrhetdend  e^yen^; 
vielmehr  sagt  er  ganz  und  gar  niclit  davon.  Da- 
gegen wird  «bsdritcklich  von  einem  Tage  der  stiid^» 
...     .  Bck^fh.SiimynmxM,,PMßt^,^ 
^P^pTCU  für  die  beiden  iesltage  gewesen  SC}  nt(pil|^,  (^bcn;  mtlhin;|Cpbjtiifs  mit  dernirgend»  tUwMiMjk 
man  aber  darnn  nur  die  HSlfte  zu  beznbleji  gebraucht  «äluiten  zweiUigigen,JDauer  derselben  schf  läflslMR; 

Fassen  wir  nun  das  denagte  /uüainnien  und  ver- 
einige^ip^l^t  aqd^n  A'achricbten^  lutd  naif^ 


von  dcju  ttuutuxur ,  »a^t  vci'tbeilt  wurde  ^lu  tle  toi^ia 
d»fyU|HA|iMiC  n,^^l^ixt^■  ix  r.J>  xonü>y  'iy^OJifi.'  ijl'y.hl; 
ii  '^p  ri  picfmtvßr),  und  gebt  uns  also  bif:r  rar  aicbU 
ut\  die  iw'eiie  ist  zu  cornipt,  nie  dai$  es  sicili  verlubn* 
te,  bei  ihr  zu  verweilen^  Aiioh  'J"tc<>plir.Ch.3.  lüT  H 
&iatpov  xn^i,oJtti ,  ötav  fj  Olu,  nA;,i:,i  iiZy  ui  (lui  »//oj* 
bevrciiit  Nichts  fiir  «  iiii  ri  l  ii(<mm  i!  im  I'ri  l-e  dw 
k^uUidien  l*lat^('.  Ein  dritter  Fehler  scheint  cä  mir, 
dlll^H^WO*  Obulen  und  respect.  cineDracbnv^  derEin- 


tälfc  ,  wenn  man  nur  einen  Festtng  das  The»fer  tc- 
sucben  wollte.  Denn  von  einem  Kiutrittsprcis  von 
1  und  i  Oliolea  spricht  niemand,  als  der  sugonnante 
UJpiaa.  theii«  zur  dt  w%P*  3p|  Bekk. ,  theiie 
ra  CMjiKli.  I.  p.  i3  rranll, ,  im»  wa»  16  jener  Stelle 

etebt|  hnt»cli()n  Ui'nhh  S.  -40  für  „höchst  un^ereirut"' 
erklärt;  M  vurlufini  sich  nicht,  um  ciiies  su  crbariu- 
laaben  Schriftstellers  wilJcu  eine  solche  üistinction 
ZU  ftatiiVfB*  Abar  ,W44  steht  es  denn  überhaupt  mit 
des  doppelteit  Fest»  and  Spieltagen?  fiir  die  Lena'eii 
gtebt  e»  gar  kein  'Acu^ni^B^  tqo  den  ländlichen 


auch  inttrfiflr  Stella  des  Thcophr.  hk»t.  wJ^j^S^ 
Ast.)>  womj|il«j(«Mken  der  ^cK  äi  oder  aia/ifttte' 
<Ula  angefiiiirt'^ird,  m}  M  ^tu^  ii  u.'tü'ia  noptviodM 

'•ji  'i   1b'\:  !'..r,',    i^ii^.n  THiix.*  lOf  i'r.rx  f  1,1  ,i:iiTflii>(U  ,  »W 

nli:lit  dumaaui^  tust:  dtu- J'iiitrittsurci»  hctrug,  <>eit^, 
dum  die  Plätze  kuarUch  wdren,  (i|R-<dieae  ohne  Uafi| 
(er schied  2  Obfdaqt,  .|ii«lt(tkiii41f«liiimnrflA. alter  die^ 
I'lätxe  ia  der  »^«J^«^dein  ^^i^uraniiiddeRi  /iwlfvti- 
xxi'v}  in  hüehst  seltenen  FäJJen,  wenn  ct'.^a  durck 


Dionjsicn  und  den  Cbvtren  kann  ohncdicrii  nicht  die  (£ic  Stücke,  die  gegeben  werdeu  fiuilteu,  grulüe  Au^ 

Jicde  sejn.    Es  bleiben  also  tour  die  grofsen  oder  r;f|lien  veranlnfitt  waren,  wurden  TieUaicht  frhftfctff 

atSdtiaohen  übrig,  und  ran  diMail  bat  es  der  Vi.  Eiutrittspreiso  verlangt,  nia  ati^ea  sie  ahariflbar.. 

f>.9fsi^artveisen  versucht;  hier  IffiÜat es :  ^vonüg-  I  dracbm.  (5  gfir,  6  Pf.  Co|iv*);  der  Verkaaf  dw 

ich  ethdl^  4it^  iweilägige  Dauer  d^^  Spiele  aus  den  Plätze  fand  auf  deniJl!fiarit«atatt(/l^'>()u'rfr.;  batTheo- 

lüntrfrtsprefsen,  «.  unter  no.  190."    Das  wiire  ein  phr.)  durch  die  ^^uifw»«/,  ^fMrpo.7iü/.u4 ,  ä'j/ni'y.i  <n>i;, 

(jirkel  im   Beweise;   aiisili  ufUlii  Ii  an^^cfiihit  wiiJ  miuI  x  crmuthlich  an  dem  Schauspieltnge  seiliKt  vor  d<^r 

1)  IHularch  an  seni  etc.  K.  i,  woruacL  Polus  iui  iü'ütiViung  d^es  Schauspiels»;  uagewifs  bleibt,  ob  iJa^ 
7Üiitcn  J.  6eines  Alters  in  4  Tagen  8  Tragödien  ge-  Athen  TbeaterbtUeta  ertheilt  wurden  (die rSiaiaaka*' 
»pielt  hütte ;  aber  diese  4  T.  können  sich  unmöglich  scheinen  d«B  Namas,  da«  IMshters,  des  Stücks  und 
auf  Athen  beziehn  (denn  von  4SpieItagcn  ist  vollends  die  Bezeichnung  des  Platxea  «nthalten  zu  haben ,  vgl. 
gar  ]Vichts  bekannt),  mitbin  ficht  es  uns  nichts  an.  Kaunl  -  ituchette  im  Kbein.  Mus.  W,  71  f;?^.)  oder 

2)  7%£0^Är.  Cbarakt.  9,  hier  wird  es  als  Zeichen  der  die  Theatrooeu  und  ihre  Diener  gleich  demaiMfki 
Uaverscbämtbeit  genannt,  x«!  itvoii  iV'  ni  loi  iituv  neu  a^juan  Platz  anwiesen  Wld  ea  ihai  iihdrUlMlp 
uyoQÜoaf  fi,)  äoi(  lo  utfu^.^Uf^,*  iHj^ttv  ii  jtal  tfifi  wjq  aiSfM|, dMNüUien  bei  etwaikigar  EnIferaattB  unC 
t'i<r(  tis  jf,v  laiipai'av  utti  tiv  naiSttyttyo».  Dia.lBtella  luunaiillieht  Ar 'die  vaifpu/«,  wenn  auch  an  di«M>* 
verdient  genauere  Erwägung,  denn  S.  24!)  wird  aus  Schauspiel  gegeben  wurde,  sichern  nsoIU.'.  (legeii 
ihr  noch  überdies  gefolgert,  „es  wäre  gestattet  gewe-  Ende  des  Tags,  wena  ein  grofser  Theii  der  Zu»' 
i>en,  wenn  man  mehre  Plätze  neben  einander  kaufte,  scbaper  aieh  schon  verlaufen  hatte,  liefaen  dia  Tfcaap.. 
Mod  etwu  cadcXRKt  «itafn  nicht  abeeneigt  wuu,  taataae  JiMa«  Entree  jw4ffai»hMM 
eiaa  diaZalil  der  PiWza  fibersteigende  PersoncntaU^  zu  «iaer  solehen  Zeit  ia«  Theaia»^  Uhi' 

ml(2iihrinf;cn";   das  ist  nlu  r  nnr  ichti;^ ,  dorin  darin  rcn  Theil  des  Vollia  dta  Besuch  des  Sch.iiMpiels 

heilte  keine  'itu'd/iiria  lii-^'en  k  ennen;  die  Laver-  möglich /u  nuicbon «  Wierde  von  Perikies  da»  Theori» 
schäintheit  des3Ienschen  besteht  vioJmnbr  darin,  dafs 
er  atatt  seine J(|iaatfreuada.  bei  zu  balte%  sie  vielmehr 
für  aieh  bezaUan  ISfM.  .1«  der  t^a^W^iiber  bringt 
<-r  r-ogar  noch  seine  SVlnv  vnd.deit  Sklaven,  der  ihr 
Idiirer  i^t ,  mit;  vrntpafa  bmiicht  zwar  nicht  grade 
der  /\Teil'>  Tag  des  Fesic«,  sondern  kann  c!»cii  sr» 
£ut  der  Tag  nach  dent  F«ste  se/u}  da  aber  iiiiuer 


kon  ei/i^eliihrt,  waajB^M'iinalich  eiueDiobelia  b»* 
trug,  später  Aueb  z»  aao^iMtiawjBAaii »  aia/ 


Theatarbfisuch  zu  aritiaiftMaH 

fange  ertheilt  wurde;  bereohlif^t  ziinrEnjpf,'in;;e  des 
Theorikon  war  jeder  in  die  tk^wzu  ly.a/.r^oianuniü  und 
d.'i!  >.!  ziaiix,i*iy  Y(>aitfiarfwv  seines  Demos  eiiigctraf 
geae  i  \  ertheilt  wurde  «a  üaU  wwkJ^iMMo 

837) 
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Num.  119.  JULIUS 


9^).  »ondcra  aath  Den»««,  «ucb  nieki  in  det  Volkäm 
Mveftumnhmg*  ^Ukr  Mtttih^  K4Mipb.  642  nielit 
lUiU»  ^gefiiiiitt  nerdun  eöllr^n,  ^.u^dl}rn  in  /lus  irn. 
itieaktinftpn  d«s  (>aur.s,  de-i-.t  ii  liraDite  i>ieli  »ermutb- 
Uonjoteiilüfon  «ntopredioudi;  Gfld* 


Ii.  ii 


Ter]»asMita.€Mni|;«ifiiy  IkktM  oabe  —  di«  Piiiinta- 
aif  unters  Diebt^rs  vcrkefnihn  selbst,  wonigsten» 
in  einer  hnILon  Bt'ziohiin^  rn  eim  in  solchen  G«fiiog- 
ni£B«  in  wpfcLcm  vielieirat  eio  Dichter,  der  ucb  an 
,     „    .         .    ,      •  -  Majcsfiit  despotischer  GevralthalMir  rcnaBcea 

^juoMi  vo«  d«B  ii«ii4iiii(eii  d«s  ilieorikoua  wismlilea  balw,  Mine  RttliolMit  «iMt  biifao»  niu&t« .  nnd  bald 
«mCmb;  «a{  d4e4«  Wmm  war  für  das  Sohaabodfirf*  «fMbaUan  ibn  ans  dm  «dna  Alauern  hioUr  d«B  Ei- 
•als  der  Bureer  vom  beendigten  IDfen  Lphrnsiahro   senstHbi-n  hervor  die  niei  KÜschen  Klagen  dw  ^efan- 
an  gciorgt ;  die  burgerlichen  hj.helwn,  d.  h.  die  Jung-   ^eiu^n  Dicblwa^  di«  et  und  in  dMizckn  tit»ann  \tM 
üage,  wdcbe  tu  d.  r  AiforsstiiL-  vom  h^emUnicn  I7ten    Uefen  nnd  bitteni  lUliiiltllM  nWHW  Hfpf _  irt«&8S 
bis  beendij^len  l'Jten  J.ihre  sUmdeu,  hatlcn  freina  iflklL  fämaoge: 
Entr«e  unler  ihren .S<»nhront^(enu.n.w.j  die  iiiiisrerwn    -     i-  i>aid  haWa 
bMuchtoiiii^^ggef  da» Theater  gar  nicht  •  xvur.*.  :.        '  -^'^ 
t^mmrmfWl^?>9mä  mitgenommen,  so  mMlstfu 
4Im«  fitr  sie  biiliillHw  und -TOmmthtich  in  ihrer  Kühe 
Mbalfen;  eineli  el^en  Plate  fdr  die  mmh;  gab  e« 
nicht;  fiir  das  Entrce  der  l^lNiA  mtirnton  ihreMSii- 
»<'fß«n>  anstandige  Fraucit  find  g.>r  Junpfröiien 
Vfef<deo  in  Alhen  nicht  vi^e  das  Theater  Leisuc  ht  ha- 
ben.   Skia veti  hn( ton  vor miittlich  pai  kt  iiien  ^iitril^ 
cAwa  mit  einziger  Ausnahm«  d««  Pädagogen,  wen« 
YSIor  ihre  Sohne  ins  Tiieater  führten. 

iliese  Bemer^iMKw  kmMtm  JmiM  verdreifacht 
werden;  aber  nit  dem  Tode  des  Vfe.  seheint  das' 
Heeht  verjährt,  einen T  . tief  -p-m  ihn  aus/u.sprcchoti 
qnd  auch  das  Ini^o  ar.i  ßucho  i)nchzii«.>isun ,  wo 
nicht  grade  /n  Iji  liir.  Lu  n ,  dais  der  IrriLum  sicL 
^¥m>P^.mger^«ti>iiub(  ,  fortaehleichN  ivt  MondtÜft. 

IPHÖlifB  LITERATUR. 
I«MB,  W«idaam*sehe  Bnebb.:  Sehdt.  Dieb- 


'•■II, 

Der  geisftL-icJic  Oiehftr,  der  TMb  und  leichten 
Sinn  in  einem  seltenen  Grade  «wriMbct,  beMbeakt 
hier  die  Freunde  aefner  Bftttfe  —  imd  «le  eiod  wehl 
alle,  die  echte  Poesie  von  gemncbter  zu  unterscheiden 
vermögen  —  mit  vier  duftenden  StrHufsen ,  die  sie 
aaf  dem  Schutte  der  (legenwart  gezogen  hat,  ein  Bild 
der  fröhlichen  Auferstehung  der  Alnsebbeit .  wie  sie 
dem  Dichterauge  vorschwebt:  dies  derSiia  oesWer^ 
tes,  durch  TVekbea  dfeee  pbantasiercicken  Dichtun- 
gen gemeinsam  bezeichnet  vierdea.  Die  sinnige  Zu- 
eignung widmet  diese  Grabe  iu  einer  schonen  Allegorie 
lanüchst  dem  Freunde.  Hrn.  v.  Uaatuner,  der  dea 
Orient  zum  Westes  Magl  ul  VorzUgUcb .  di« 
%lko|nch,  dafs: 

;  ,         „Uurcil  dk  weiten  Maer««wllaten, 
,  Sleuenu),  wie  eio  Sil^ertobwaiD, 

£wlspbin  Ojt*i  un.l  W«Un*i  Kütien 

•i'  Wof^t  dt$  LU,r,  wrIüA'itMtT  Kahn." 

"  '  J*»  Wp«*Phnn<a«i«  führt  den  Titel :  „Der  Thurm 
am  9(rän»,  'iiAa  imtwtzt  nns  naiehj  Istriena  blühen- 
w»  der  Dfcbter  in  der  Feier  de»  Len- 
«M  vum  -mtAunA'  elMtaftaV  terral^enen  Tbor- 


^  Ä*"***  ^"^i      welchem  er  den  vene- 

naBiscben  WappenaebUd  erkennt.  —  Ein  einsamer 
Thurm  mit  Eisenstüben  nnd  mit  diesera  ^¥ameii 
düait  ihn  ■■belBliah  _  dtr  CMmIw,  m  m/Wb 


>«•  4«r  Brie nUb cntelMi^'  u.  v 

•nUnAiM*  «in  filBchieia  Himm«)«  mir  gehMra, 
Sevid       Kcrlarfi:a4erlaa  uaucUotwn 
In  (einen  ^enrafcaiw  «vlll«  MMtnl- 

De«  Menicben  Jlliefc  und  Wort  Amtf  kdüt  nicht  Iah«, 
*       Ich  trh' Ein  Aallite  nur  auf  weiter  Bl4j^  "• 
V  -     Du  Dciri«,  (inukopf,  fiiilerad  OibM  wbM"  - 

Uflj  ihre  Kcl»i;ii  nltJil  zu  locker  tvaHst  . 

Du:  Zeil  liiik'  io.  Ijcci  a!>i-ii  und  vargenss, 
Ich  zühlo  nicLl  d.  r  Kucciiliclisfl  kaitc;«  Slundeo! 
N«ir  r<  in»ii  WVürn  n.^f,  di  r  Ltndnisnn  ineiiea, 
Docii  nicht  <l3.s  Uiikraiii,  dai  er  d/in  {;efuodtal  ..  . 

Ich  vtlU  nicbt,  wann  r«  Lenil  Idi  darf  of  ' 
Die  Rinrii  j-lübcn  und  d.c  Hlülht^n  Llinkrn, 
Vir  i^riine  Wlui'  in  duffp.tn  lijlinen  «leljen, 
Und  in  d.n  .S'chouTi  iLr  f. Up«  Frliclae  siokeal 

Ich  »eil'  i!  i  Hl  rbst  riiciit  um  den  Uiiumei 
Atli!  ^vie  riiicii  wr.i.r  Ul-illiT  «ftljl  «rfii-iilrtl; 
Ich  stL 

AI»  iitad  in'j  5l  .uJeiigU»  .'«fr  J^hreizcitt-n ! 

Ich  lali  <lif  Zi>il,  Jen  Tiist'^^en  Fvlkirn,  tleuefo 
EiAat  lioch  ob  inii  ,  mit  klin^rtü.'cm  Gcfiederl  .  '  t 

liocb  mit  4ut«b>ciM]fa>aani  I         ,  matt  und  bicitr^ 
Sank  er  »or  meines  Kerken  Puk  tcu  nieder. 

Dies  Thema  ist  eins  der  Lieblinffsge|;enstlnd« 
Venerer  —  besonders  B^ron'seher  Oinloiiis,  alleia 
di^lrenie  des  letzten  Gesanges  ist  ■nmn.'Oidiler 
•igeothUmlieh.  Es  naht  flieh  ihniei 
ter  Greis,  nnd  er  begrüfst  ihn: 

VN'illlnmmen  Grt-ij;  Du  mulit  wob!  Koiidai 
Von  (iirseni  düslern,  pr;iijfiiM)lldi  liiiusc, 
\\  er  einit  geüdul  in  seiMcn  KiiisItrniMni  ? 
WkU  Kellen  klirrten  Jurth  iWr  -liinklr  Kluft? 

nGeäcbzt  lijl  Nlemind  a'i  die  W'ell^rf^bne, 
Vvenn  «i«  der  Wind  gedn  lii  im  spröden  Gleiae! 
l'     GeUin-lkat  nichU  hier,  a!i  vr.n  dein  AllMe  >- 
Dm  Bechar  all'  in  lualVr  Bruder  Kreiacl** 
■  tJBm  iMcblttarm  war  dies  liau  in  allen  Ttel*» 
■  ZamlhnnaR^  aeü  «fori  gcbani  der  naaa; 
An«lan  dca  bitalidaa,  lalii»flaaeUii|aH^ 
Trat  der  Bekrule  in  die  otlae  Halbe.** 

,4  Ich  waraein  Wücblersmann,  der  woUbeatallto» 
Gottlob,  daf«  Pech  und  Wein  dem  Land  aicht  lehhnt 
Ha  l  wie,  wenn  Wind  nad  Watlsr  pfiff  and  telll«h 
Ueflamnl  dt«  Undttan  «ad  tpjiusbJ  dla  RaUcäK 

Wir  mikhten  roehrem  Dichtem,  besonders  den 
Zeitzerrisüenen  rathen ,  nicht  immer  ihrer  dUsterma- 
lenden  Phantasie  ZU  trauen,  und  sie  werden  oft  fin« 
den ,  dafs  manebe  Schrecknisse  aar  !■  ibrer  FÜMte- 
sie  liegen.  —  Die  zweite  Fbnirtasle  ntsr  dM»  Ti- 
tel: Eine  Ventttrscheibe  (ans  einem  verfallenen  IUo> 
•ter^  führt  uns  in  vierzehn  Bildern  das  KiosterlelMa 
vor  in  seiner  Blüte  und  in  seinem  Yerfall.  Wir  wHiw 
den  gern  das  schöne,  vrenn  auch  etwas  frivole  Lied 
[Nr.  5)  vom  jungen  Möneb  im  Beichtstuhl,  der  ein 
•bMMtt  &«t  ud  «Ml  dweh  ihre 
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BeioKte  rerfangen  filHt  in  sernpr  "Phanta^sin ,  ni^er 
mch  das  vicr/chnt« :  „der  letzte  Müncb,"  däa  ein 
tiK'tt  so  erhabnnes  als  mildes  Bild  giebt,  hier  anfüh- 
ftn»  wenn  der  Kaum  es  gestattete.  Die  dritte 
PlMWtade:  Gnchviatus,  «teilt  gns  einen  Jungen  Am«« 
Hkaner  dar,  den  Neapels  reizondor  Golf^  von  seinem 
S<-hiffe  aus  betrachtet,  zu  Ucflexionen  vcranlafst,  die 
dftf  Dichter  uns  in  vierzehn  Bildern  ;iiisni;ilt,  so  «Inf-, 
da»  eine  besonders  ein  Bild  ron  Pompeji  und  da«  an« 
4tvt§  •tttGegenbUd  von  der  Heimath  des  Amerikaam« 
darbietet.  VuAc  ilitv^cr  Rili!(>r  sinr!  srhöii  nnd  pikant, 
besonders  mu  L  die  Uilder  von  Pünipcji  durch  aen  Ge- 
gensatz fon  viii  /iuls  und  ji'tH  im  umherwobnenden 
VoUu.  —  Die  vierte  Pnantasie;  üie  fünf  Ostern 
kt  di»  ia  aieh  bedeatendsto*  Sie  gebt  von  einer  alte« 
morgeniSndisebea  Sage  aus,  nach  >Telcher  Christas 
atets  am  Osterfeste  die  Stätte  seiner  Anrortitahang 
be«ncht,  und  der  Dichter  bebt  in  fünf  Bildern  fünf 
ilieser  llesncbe  in  den  Terschiedenen  Epochen  heraus : 
dl«,  «•  Christus  niebts  als  Verwüstung  und  Oed« 
erschnut  mrh  (fTn  Aii'^th^p  <!fr  Rinder  Israels,  und 
nur  der  Birb  Ridron  noch  das  einzige  Zeichen  des 
Lebens  ist  und  um  dir  hin;;('sch\-^  iiudi'ne  Ht'rrliclikeit 
klagt.  Dann  wo  er  zur  Zeit  der  Eroberung  Jerusa- 
lamt  durch  die  Kreuzfahrer  das  Kreuz  strahlend  er- 
höht und  Flur  und  Tempelhallen  gedrh'ngt  roll  Gc- 
linrniscliter  mit  dem  Kreuze  auf  der  Brust  erschaut, 
und  Gottfried  M)n  Bouillon,  wie  er  kl,(i;t,  d  iPi  er  ne- 
ben der  Dornenkrone,  die  allein  hier  herrschen  soll- 
te ,  gezwougen  «ej,  den  goldenen  Schmuck  der  wel$> 
liehen  Krone  am  seine  Stirn  zu  schmiegen.  Dann, 
wo  das  Kreuz  gestürzt  ist  und  der  Halbmond  strahlt, 
•ad  ein  armes  Häuflein  Mönrbe  wif  treue  nofrsf  n  d.is 
AeiUce  Grab  bewachen,  zu  dem  ein  Jude  vrailt,  um 
raltoem  heiligen  Zeichen  der  Religion  Schacher  zu 
treiben  — eine  ziemlich  bittere  Satyrc  mit  vielen  An- 
spielungen auf  manche  widrige  Erscheinung  der  neue- 
ston  Zi  it.  Dann,  vro  noch  der  Halbmond  strahlt, 
aber  auch  daoehea  das  Kreuz  sich  erhebt,  doch|Ton 
Hütern  umgeben,  die,  in  Seoten  zerfallen,  einander 
zerfleiselMtt.  Ein  greiser  Mönch  ervtartet  Toa  des 
rauschenden  Adlern  ^Tapoleons  Til<;nng  derflehmaeb 
der  hcill^'en  S(:;ffc,  allein  —  sie  rnu.srlif'ii  vnrüLer, — 
Das  fünfte  Bild  ist  eine  gewaltige  Vision  forner  Zu- 
kunft vom  göttlichen  Auge  erschaut,  wo  ein  irdisch«« 
Paradies  sfok  bi«r  «ntlajiet  bat,  nnd  wo  NIenand  «ia 
ansgegrab««««  SiAwert  vnd  «In  «nsgf»graben««  Kren 

tiielir  zu  deuten  wt-ifs,  weil  Kr  ie^  und  RcIf^^ioriHror- 
Mchicdenheit  l.'in;^At  verscli\Miiiden  sind.  —  Diese 
vier  Dichtungen  sind  alle  in  der  oben  mitgetheiltan 
gleich««  Yeraferm  «u«c«fUhrt,  welaba«  allardian  «(• 
Big«  M«a«f«Bi«  verbreitet.  Wir  woll«a  aas  bei  dam 
dichterischen  Wertbc  des  Ganzen  nicht  auf  kleine 
AussteltoDgen  an  der  Form  einlassen.  —  Der  £^'- 
Utg  in  viorzciligen  und  viurrüfsigon  gereimten  Tro- 
chfiea  aber  ist  an»  —  wir  miisa««  «§  eBsteb«a,  aiobt 
g«nf  klar  se.word«9 ,  wa«  er  «tgvntlielt  will:  Verei- 


nigung des  Südens  nnd  des  Norden«  Ia  deai  BQde  An 

Reben  des  Sonima  aus  dem  Schotte  der  Heidengrübei 
und  di'i  J'iheitis  üiirt  dem  Schtifte  der  Kloster,  die  sich 
ZU  Laube  für  den  Dichter  vereiaisea  sollen  't  —  SoU 
«•  «ine  Auffordernng  a«  di«  PWwar  seja,  da«  geM^ 
Tie  Zf^itnlter  vorzuMreitea,  worauf  der  8chiafsr»rs 
zu  deuten  scheint?  —  Wie  gesagt,  es  ist  »in«  nicht 
klnr  geworden,  und         hed.niiefM,  der  Epilog 

nicht  den  Biadruck  dieser  schönen  Dichtm^gen  ni  be* 
fsstigeB  wmg,  —  llfMk  wd  Pkate  «M  vir^ 
adlUeb. 

RoKHKBURO,  b,  Weber:  Mflne  fVinf ernbciuii'  oier 
Itmifarhigt  BnäAllutgtn  da  Lrmies    und  der 
Lmme  fiir  jedea  Freaad  eiaer  heitera  firboinac» 
TwCkr.MLOUtndTp,  1831  X  dtt 
(1  Rthlr.  8  gGr.) 

Bai  aMubaB  Bdebera  kaaa  bmui  «obea  aa«  den 
Tttal  ««UiaflNB.  waa  bh»  «u  erwarte«  hat,  a«  awb 

bei  diesem.    Ohne  eigentlichen  Brnif  nim  Schrift- 
steller zu  haben,  v^ird  der  Yf.  im  gereifterea  Le- 
bensalter reranlarst  Erlebnisse  aad  Glehortes  nieder- 
aaiabnib««  nod  deai  Publikum  vorralrcaa.  Die£r- 
ilblmifeB  ««nwf,  «•  wia  dar  T«b  dMw«lb«B,  wardca 
zu  Anfang  d.  h.  im  ersten  Deceftninm  unseres  Jahr- 
hunderts, wo  man  Bücher  dieser  Art  mit  dem  Zusaf* 
f^aU  Er$aiZ  ffir  Rur/Kinc''  hc'r,ius[;.ib ,    nielir  (Viucfc 
MBMCbt  babea«  als  gegenwSrtig  zu  hoffen  steht,  ws 
da«  Bawh  aar  d«B  mittleren  Biirgerklaasea ,  oad  dm 
sogenannten  gesunden   Menschenverstände  giastl 
seyn  dürfte.     Lebrigens,  doch  will  Ree  ma  Wt, 
durchaus  nicht  damit  krünken,  echeinJ  o*  we«n 
derselbe  zu  sehr  bemüht  wäre ,  durch  llkadeutana 
auf  die  Bekanntschaft  mit  berShmten  MSnnern,  tka 
selber  einige  Wichtigkeit  zu  geben.   Ob  aiaa  G«etk* 
u.  s.  w.  öfter  gesehen  hat  und  freundlieb  TOB  OuB  «al* 
genommen  ist,  v»ird  eine  plf'ie!i;^iilti^e  Saefca,  IWaa 
iiMB  ntt  eigenen  Leistunj^en  hervortriU, 

«BDICnTB. 

BaaUB,  b.  Plahn:  Gedieht»  fW  CL  Stkdt,  USkr 

l5lS.gr.  8.    (16  gGr.) 

Ohne  ausgezeichnet  zu  sejo ,  sind  doch  die  mei- 
•t«n  die««r  Gedichte  der  Art,  dafs  sie  sieh  lesen  las- 
sen; manche  scheinen  urspnlnglieh  bei  besaadern 
Veranlassungen  Ms  Gelegenheitsgediebia  variTertigt 
zu  seyn,  und  diese  lassen  mitunter  mehr  zu  ytüa- 
eebaa  übrig  als  andere;  deaa  ein  Gedicht,  ^as  a 
deBiKr«i»e,  dem  es  bestiauat  i«t^  wohlgeflUt,  weg« 
der  mnnnichfacheB  Beziehungen  nnd  der  Bfia^bift 
der  Stimmung  der  Betheiiigten,  wird  ron  d«Bl  nlfi* 
kum  ganz  anders  nn/^esehi  ti  und  nlrLt  selten  matt  ge- 
£nad«B,  uad  das  nicht  mit  Unreebt.  —  Druck  nad 
Paplaraiadi^ 
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H.iLLE,  b.  Gtbaner*,  Pauli  ad  Bomauos  cpittnin. 
Jlecensnit  et  cnni  roni(nnnfariis  perpetiiis  u<li«lit 
Dr.  (kr,  JW*.  jitS*  i-riftwAe,  ia  «cadvaia  Ro- 

sImM^.M.1M.«i4;  T9«.I.  «Ml  4a»8» 

«.  (SlltU^.) 

*    ♦    .      .  .        .  II» 


/ä  vrtnl  MlttR  Ia  iar  Gcscklebto  dw  Kirefct 

Ztfit  ^refunden  weitlen,  dio  eo  reich  ist  an  exo^eti- 
«cb«o  ErMUuiwen,  aUdie  iinsrige.  Die  Gesrbirhte 
4«C  Ex«g««a  uÄrt  Bua,  iuis,  so  «ftia  einem  kUinu- 
■M  Zeiträume  sieh  dk  £rlüünvi|B  dir  Schrift 
gleichsam  drSagen,  dlcCs  inaMff  tiae  2tit  bescad»* 
rer  Aufref;uag  aaf  damGebiete  des  thealogischen  Le- 
gevrcsen  ist»  wie  s.  B.  wahrend  uad  alsbald 
jHMik<acr  Rafcrmation,  und  liegt  demnach  iadcr 
axegetiachwi  TMtigkeit  unserer  Tage  ••aavcrkeaa- 
bar  elae  Hiaweisuag  auf  den  Gegettsats  theelogH 
echer  Ansicht,  als  das  Bestehen  dessellicn  sich  denn 
4HUBh  in  den  exegetisehen  PruJucten  deutlich  genug. 
4MpMfttjcht;  Solche  Zeiten  sind  nun  aber,  trotz,  aller 
ezegeliaahea  Thütickait,  aiohtja  jeder  Uinsicbt 
ceeigocc,  wIrUleh  des  Ver«tlbidMb  der  Schrift 
fördern.  Wie  Parteiung  dann  so  oft  rur  ünrchlor- 
achung  der  ^hrift  treibt,  um  von  dii,  nis  dem  ge- 
jMiUMWaLebeosgrande,  Nahrung  und  ihre  Stütze 
jm  »mkuti  i*  iwiagt  leider  auch  der  £x^get  nur  zu 
•R  aeliM  aaiM  ParCainMinung  niit,.ttiiil  sucht  nieh^ 
«ras  in  der  Schrift  liegt,  sondern  trügt  hinein,  was 
ecxar  Diuttuag  seines  angeblich  einzig  richtigen  Sy- 
stem* biyiaabt.  Um  so  willkumineaer  müssen  nber 
im  aiaar  soiehea  Zeit  dem  Freunde  bibliachef 


^•krhail  aelch«  Aaelecaagea  sejn,  die  parteilo^ 
■äd  auf  dem  allein  rechten  Grunde  alli 


 r- r 

1er  Exegese, 

dia  ««ninintisch  -  historischtu,    mit  gründlicher 
8MM||K>4iad  Sachlienntnirs.  un>l  dem  ernsten  Sinne, 
dM  «W-avi^ber  Gegenstaoa  für  sein  VersCindnils, 
tvie  eeiae  Darlegung  fOr  andere  fordert ,  die  Krkll- 
nng  der  heiligen  Schrift  versuchen.   Und  zu  diesen 
Aasiegungen  gehurt  nun  wohl  ganz  unbestreitbar 
4ieser  Conuueatar  des  Hn.  Dr.  IiH^che,  mit  di-m  r>r 
'<lie,BrwartuagaB»  die  tJieiis  seine  andern  verdienstli- 
>sfcea  exegetisAea  Arbeiten ,  theib  aeiae  bekannten 
Erinnerungen  über  andere  firklSffungen  des  wichti- 
gen iJrjcfes  an  die  Homer  erregt  hatten,  in  den  Au- 
gen des  Kundigen  \^ohl  erfüllt  hat.    Anerkennung   ^  

vardieat  .ater  w  aiiea  die  geredete  M'iirdiguoc  der  benutzt  siB4j  x.     <fie  Arbeiten ,Yoa  .^$chölteMi  «Ia 
.Mivkf%kittn  4m  Briaba  wai  dte  «int  fiiUl-  «agenau  au  dtrmten  9uelii|  ]|^iiehiigt.  j!bb.kai 
^.i.&iMS.  XiMtor  '  '  .  den 


run^,  wie  sorgsam  der  Vf.  sich  zur  Lösung  dersel- 
beu  zu  beßhigett  gesucht.  Er  hat  sich  derUiter  im 
dem  VanraH  aaigaaprecliea  nad  dort  aaeh  die 

Grundslitze  genau  verzeichnet,  nach  denen  er  bei  d^r ' 
Auslegung  verfahren  ii>t ,  und  wir  müssen  sie  cbeneo 
als  richtig  anerkennen,  wie,  nach  dem  genauesten 
tStadifM  der  Erkliirungen  selbst,, wovon,  wir  dea  6a« 
.web  m  iMlirn  gedenken ,  aus  4fädlieher  Ueberzea- 

BiQg  aussprechen ,  dafs  er  ihnea  treu  geblieben  ist. 
er  Grundzug  ist  auch  bier,  wie  in  allen  ErklUrungs- 
schriften  des  Vfs, ,  dio  ^eniiucsto  Erforschung  der 
wahren  Bedeutung  des  jedesmaligen  griecbischen 
Aufdrucks,  kur^  des  Sprachlichen,  und  zwar  nacB 
dem  Levicalischen,  wie  dem  lürammatischen,  bis  in 
die  kleinsten  Einxelbeiten  bioab.  Man  bat  diefs  wohl 
philologische  Ricinmeisterei  genannt,  aber  dagegen 
tst  £u  bedeokeBi  daCi  ee  die  Grundsteine  sind,  auf 
welchen  allaia  daa  wabra  VerstMndnifs  der  heiligen 
Schrift,  die  uns  aua  eiamal  in  einer  fremden  Sprache 
«iaer  vergangenen  Zeit  überliefert  ist,  sicher  erbaut 
werden  kann,  ferner,  dafs  auch  die  kleineren  Stücke 
erforderlich  sind,  wenn  die  grüfsefea  sicher  und  fest 
•gafngt  und  gebundtn  werden  aolbn/  und  endlich, 
wamm  seJita  man  a«  nieht  offen  aaiaprecben  ?  dafa 
jnaacite  Ten  mlmftü*  nad  KJeiainebterei  sprechen, 
denen  die  mimitiuc  doch  zu  schwer  sind  und  die  Met- 
.eterschaft  kaum  schuld  gegeben  werden  kajin^.  Ma^ 
braucht  darum  das  Verdienstliche  auch  4w  n^dwil 
jetzt  ae  maanichfach  ror^ommepdaa  Ambgn^giimt- 
•aan  nieht  zn  «rrfonaen,  an  das  grofse  Veralenst  des 
Vfs.' für  die  berührte  Seite  der  Exegese  nur  ff^üuerr 
hcMMen,  indem  er  unter 'uns  wohl  einzig  würdig  ne- 
ben lf'7/tcr  dasteht.  Wollte  man  die  V\  ahrbcit  ntv 
immer  unumwunden  ausspr^eheik;eo  dürfte  sich  woi|l 
behaupten  lassen,  dafs  gar  Tbu  Exegeten  unsere« 
Zeit,  auch  die  goacbtetstcn  nicht  ansgenommeD ,  aiis 
dem  Schatze  der  Spracbbemorkungen  des  Vfs.  gor- 
eehöpft  und  ihre  Auslegungen  damit  verziert  haben, 
nur  ohne  ihre  QMlie  z«  ^e9^an„..Dieffr  Genauig- 
Mt  In  4«  Spraehf  «atepricM  nnn  «her  aneh  diesplSe 
Genauigkeit  und  Griindliihkcit  in  der  Sacherkl.i- 
rung.  Lcborali  sind,  wie  in  den  sprachlichen  Un- 
tersuchungen, hio  auch  für  die  geschichtlichen  ody 
degaiatischen  J^ragsii  die  btzjtea  .QMUea  angefiihff, 
nnd  zwar  so.  dafs  man  ,8ieVt*jd«r  Vf#  ^at  nie  »elhit 
gesehen  und  benutzt,  da  er  tbeils  erratu  der  neuesti^ 
Ausleger  darin  verbessert,  thoiJs  Anführungeii .ud 
Zusammenstellmureq.  die  sonst  oft  wieder  als  QnaU* 
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dorn  allen  nun  aich  eine  seltene  griindikb«  Gelehr- 
Moikait  «ffenlMire,  ?eratebt  Bich  von  Ml|Mt^  ist  doch 
UIm  Jmw  nr  ^dnrch  möglini.  Nun  ist  m  fNÜiah 
nicht  Mhwvr ,  wer  »inmal  die  Werke,  in  denen  adion 
die  Zeugnisbe  2ug<irnmongß6tRlIt  waren,  als  eines 
tiroUus,  VVeUtein  u.a.,  die  für  gsr  viele  dann  die 
Qoelie  der  Anfiihruafen  gnworden  siiid,  kenat  nid 
benutzen  kann,  j«  Moon  «os  n«ner—  CnnMMrtitWj 
rinl  Belege  zasammennlirineen;  dnn  i^nrfe  Ur> 
tkeil  des  yfs.  ofientMiM  HB  aber  eben  in  der  (roffen- 
den  Aaswahl,  wiihrend  er  auch  mit  Rocht  geluierten 
Bkegeten  anpassend«  Bck-gi*  nachweiset.  So  befolgt 
•r  «uk  in  dar  Eriüimng  ■«Uiit  di«  allain  zn  bilJifW- 

ffirtlersam«!  Methode,  nicht  wie  es  wohl  hie  und  da 
neuerdings  geschehen  ist  (s.  Böhmer  /u  d.  Ur.  an  die 
XoldM.),        einzelnen  ErklMrungcn  dftr  einzelnen 
Anrftorir  anxviBbren  und  ai»nbandein ,  sondsM  die 
UMiftiRun  midi  riebtigna  «ntheilungsgi  niirtr  Ii 
Classrn  geordnet,  so  dafs  stets  die  in  JMde^gMom- 
nienc  Sarbe  klnr  berrorfritt.    Hier  ist  nun  wii>der 
eine  gefiibriiclic  Rlljinedie,  d.tl's  L'ngehörij^fs  ii.t^»!- 
nommen  werde,  una>diirftü  mancher  neuere  Cotu- 
mentar,  x,  B.  Räckert's,  allerdings  darin  feblMl. 
'DcrYr.  bewibrt  hier  einen  richtigen  Taet,  dnb^tt, 
Kri«  er  nueh  Im  Vorwort  als  Grandsatt  aolner  Amlto- 
•Mkgsmethode  nuggeaprochen  bat,   mit  eOKfÜlti^er 
'  Aoswahl  nur  die  bessern  und  wiebtigern  ErkilruBgeu 
in  Frage  nimmt,  und  dann  klar  und  bestimmt  die  Glfl»- 
de  Tür  und  wider  abwifft.  Wir  haben  CommaateN 
•rbalten,  wo,  nadb  der  Hefnaag der  VIT.,  waU  aDMi 
Dagewesene  erschöpft  werden  sollte,  aber  da  ist  nun 
keine  Fülle,  sondern  Leberfiilluog,  und  —  wehe 
'dem  Leaer  des  Camawatata^  waail  die  oft  so  wun- 
darilehea  BrHpfaMmi,  biaaMg*      frühatar  Zak, 
^mm  aoA  wlderl^  iMrdtof  ii  fat  Mdar  io,  dili 
alri  Bxeget  unnoror  Zeit  gewifs  darin  einen  richtigen 
Takt  und  wirlLÜche  Einsicht  bewähren  kann  ,  dalü  er 
viele  regebene  Erklärungen  ^ar  nicht  berührt ,  und 
•o  aiea  gewiaaermafsen  auf  eine  negatire  Weise  das 
Tafdieatt  erwirbt,  die  Wissenschaft  von  Tielero  un- 
nStbigen  Ballaste,  und  naeb  dem  Charakter  der  mei- 
sten Erklärungen  unserer  Zeit,  vön  vielem  Bombaste 
zu  befreien.    Auch  bei  der  Wahl  der  wirklich  beach- 
tenswerthen  Erklärungen  darf  aber  derExeget  noch 
•ine  andere  Rücksicht  nicht  Tergessen.   Es  liegt  in 
dw  Natur  der  Saehe,  dafs,  wo  mit  Gründen  ver- 
iehledene  Brkilnmgen  aufgeatellt  wehten  kKnnen, 
sich  nach  der  so  verschiedenen  SubjectiritHt  der  Ans- 
leser  jeder  bald  für  die  eine,  bald  für  die  andere 
*wSaa  dagewesene  Ansicht  entscheiden  wird.  Will 
'•man  — ■  Imijadar  Rrjül^aag  aammtMaha  Aahiagar 
'tlawa  attfiHlM(a,'ao  ataht  aia  alMalitoh  laacer  Awfaa|p 
zu  fQrchten,  von  dem  man  keinen  andern  Nntxaa  alk 
sieht,  als  dafs  er  auf  dem  Papiere  steht.   Hier  btaa 
gewif»  eine  wichtige  and  feinere  RUclisieht  des  Exe- 
geten,  dafa  ar,  wo  mSglicb,  dai  Naaian  aa  die  Spitze 
atelK.  der,  'ao  rlid  waaigataaa  bakanat.  dar  ante 
Ufhabar  aiaar  ttkUnag  gbivataa  bt,  uad  daaa  tank 


nur  die  wirklich  tüchtigsten  Exegetaa  ala 
Auctoritüt  (die  wahre  Aa«lfaH»t  «lad  daai 
stanten  ChrOndal )  mit  neaada  mag.  Es  würde  „ 
für  die  eiazelnea  Steilen  die  Uebersicht  der  ErkJt. 
rua^n  gar  adkr  vereinfacht ,  und  namentli«  Ii  di«  Ge- 
sebiehte  der  Exegese  sehr  zweckmülsig  nebenbei  ha> 
fördert  werden.  Die  ghindliehste  Kenntaifa  da* 
•i^fBlIaahaa  Warka  attar  aad  aeaer  Zeit  spricht  akk 
UiVibaraU  aas,  aad  jeder  Fraand  (gründlicher  exe- 
gatiaifcaa  Faraahaag  wird  der  Geschichte  der  Ausle- 

Siag  dea  Briefs  an  die  Römer  gern  entgegen  sehen, 
e  der  Yf.,  wie  er  am  Sclilitsse  dar  Prolegomena 
■fafifHahty  Wl  nvaitan  Theiia  d«a  Commentars,  der 
MMS te <dbaaai  Jahre  araabeinen  soll,  geben  will. 
Bin  besonderer  Vorzug  ist  aber  noch  dor,  dafs  der 
Vf.  den  wahren  Ideengang  des  Apu>4tels,  so  viel  niüg- 
lieb,  klar  darzalegan  sucht,  und  hat  er  dazu  nicht 
aar  in  den  Profegamenen  das  anmaMirfMM  dea  Bfja> 
1ha  besonders  eatwiekeH,  iHiiMa^'fti^  aideb 
urtheilen  können,  sehr  richtig,  sondern  auch  Jode« 
Kapitel  nochmals  eine  Angabe  des  Inhalts  voran 

lind  so  auch  hei  den  einzelnen  Versenden  Zu- 
sammenhang theii»  mit  dem  zunächst  VatgahendeB, 
ttails  mit  dam  ganzen  Briefe  gewifs  mdkäti  rieh% 
aaelMWi^Mn.  Diefs  iai  aaa  aüardiaga  schon  von 
inkdani  Auslegern  auch  geaelwhaa ,  aber  von  man- 
chem neueren  auch  nicht,  und  der  Vf.  bat  wenig- 
stens, nachdem  Richtiges  aarttbar.  gaceben  war,  nicht, 
^ie  so  mancher  andere,  aaa  dagBameher  Befangen» 
Ml,  wiadar  daaUaffiebtiga^wigaMgaa.  IMab  Rihit 
«at  nfinrtaia'liiifMi  Paakt«,  daa  wir  hj#r  Im  Al^ 

gemeinen  berühren  wollen,  nSmlich  zu  der  dogma^ 
tischen  Seite  des  Commentars.  Da  es  dem  Vf.^ 
von  dem  Staadpaakte  der  grammatisch  -  histortsdiaa 
Bxegeaa  aaa,  Taraahamak  dataai  aa  thna  iH»  #h 
wirkliaha  Aaiieht  dea  Sebriftatelkra  «aaaa  ^a«  im' 


initteln ,  iiljerlüfst  er  es  meistens  der  Dogmatik,  daA. 
aufgefundenen  Giaubensinbalt  weiter  zu  verarbeite% 
ohne  denselben  als  den  allein  seligmaebenden  erbaa^ 


lieb  und  salbnn^voll  anzupreisen,  aad ^^^j^^^  ^ 


oft  nnparteliaah       men  und  Sllaa  

die  maneber  ratioaalisirende  Ansloger  eifrig  als  koI- 
ehe  bekSmpft  hat.  Sollte  der  Vi.  hier  auch  nicht 
immer  das  nichtige  getroffen  h.ilien,  so  ist  doch  ge- 
wiss die  Seite  der  Exegese,  die  er  verlritt,  für  dia 
Bxageaa  ab  solche  die  wichtlgMa,  tnd  er  hat  daria^ 
eegen  viala  aadere  Auslegt  unserer  Zeit,  grati» 
Verdienste*  WIt gMea  ra  dem  Eiuzelnen  über. 

Der  Vf.  eatacialdigt  sieb  gewissermafsen  ata 
Anfange  der  Einleitung  Ober  die  ROrae  deraalhaa. 
Daa  Polemische  gÄün  la  dia  Biakifaaiiiifaai 
•ehafl.  Ree.  giebt  aaiaMi  Ciaaiiati ««,  Saht  aüt 

gar  nicht,  daTs  die  Binleitanr  kurz  sey.  Nur  das  ist 
wahr,  dafs  der  Vf.  die  Pokmik  gegaa  die  andern 
Ansichten  weggelassen  hat.  Dagegen  sind  alle  zur 


Var- 
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V^oi-nif ,  dar«  mit  Beibriagang  der  letzten  Quellen 
uud  Bevreisgriinde ,  und  zwar  erschöpfender,  als 
wir  eoast  gefunden  (s  hfn.  y.  IX.  Je  Paulo  aposlolu), 
Darstellung  einen  rein  objectiren  CLirakter 
%Vgt.  Die  Darstellung  ist  zwar  «ehr  gMirXagt, 
aber  d.ibei  durehgekeaaa  aakr  cahaltreich,  und  es 
sind  nirht  nur  nlle  eoMt  gawShnlnben  Vorfragen  be- 
faaiiilf  I(  nnii  ^(<-(.s  <lii>  hestenZeu^nissßdafür angeführt, 
Mndem  der  Vi.  neUt  darin  über  da«  Yatdianst  der 


MrfMil  Ausleger  hinaus,  data  er  dia^lIrtMl  Z«d||' 
iiiaae  selbst  aieht  scUsMihia  aaBimint,  sondern  ei- 
ner sorgsamen  Kritik  nnterwirft,  und  so  histori»ch- 
kritische  Fräsen  «it^der  iinrp°;(,  oder  auch  vielleicht 
•rIedigt.  Wir  lieben  nur  Kiaaalnas  aus.  So  tbut 
dar  Vf.  Pral.  X.  «oU  gsil|Wiil  dar,  dab  die  Sage, 
Panlaa  saj  akbt  za  Tarsw,  aoidara  ioden  Städt- 
chen Giscalis  geboren,  gar  ksiaea  Grund  habe,  wfib- 
raad  IVeaitdcr  (icscb.  il.  Pfl.  u.  Lcit.  d.  ehr.  K.  durch 
d.  Ap.  B.  1.  100.  zugiebt,  dab  „dieser  L'eberliefe- 
raag  sCwas  Walms  zaai  Grunde  .liege,  dals  seiaa 
AeUcraetwa  frOlierjeaes  Städtchen  bewohnt  hattaa.** 
Oer  Yf.  erianert  daraa,  dafn  sie  mit  der  eigeaen 
Aussage  des  Apu.stcls  streite,  Aj».  (iesch.  22,  3., 
•ifl  Anachroni^aius,  und  v«ubl  nur  aus  Milsrarstand 
VM  aCar.  11,  22.  Phil.  3,  i,  (ß»m^Up  h\  «nt- 
staadsa  aar,  wikraad  Hiera«;  caaiw.  Im  ht»  ad 
Philem.  T.23.  seihet  darauf  (Hirt,  dafs  daa  Ganz» 
eben  nur  eine  Sage  und  zur  Rechtfertigung  der  Ge- 
burt des  Paulus  als  Hebräer  erfunden  tey.  Dahin 
gehurt  auch  die  Berichtigung  von  Meyer  Prot  p.  XI. 
aber  dia  Verindsrung  des  NaiMas  das  ApostaUSas- 
iiis  fa  Paolas.  Mejer  (z.  Ap.  Cfoiefc.  13,  9.)  kat  dia 
\un  ffieronjm.  de  vir.  Ulusir,  e.  3b  gsgabeae  nnd  lan- 

«e  verlassene  Ansicht  wieder  anTgenomnien ,  dnTs 
'aulvs  Te«  dem  Proconsul  Sergius  Paulus  jenen  Na- 
■MfnipnMi  hab«.  Sein  Grund:  Laaaa kakadaa 
VMmW^.  GMeh.  7,  59.  -  13,  ».  fataiiNrSM- 
las  gtkuM'^lMane  ihn  aber  nun  Ap.  Gesch. JS^  JL 
bdEnvOkaUrder  Beiieh  rung  des  Sergius  PaalM 
snm  Ckristaatnum  Paulus  und  behalte  dann  diesak 
Vamaa  kai.  Sakarfsiaaic  kMiprkt  dar  Vf., , Jaaw 
ma»  GawfcM  kftbMi,  ifStot^dWJaiayrtiaa»»^ 
Bnderiiiif;  nach  der  ganzen  Erzählung  von  dem  üc- 
bertritt  des  Serg.  Paulus  anführte  (13,  13.),  und  so- 
mit die  Ursaeka  dar  Veränderung  wenn  auch  nur  nn- 
iaotata.  Aber  er  erwihaa  13  ,  £  aifr  MUh^»  daik 
Saatas  aaeh  Paulas  lMifsa.  aa4kak*Rk  Ana  «Mak 
Namen  bei,  den  bereits  die  meisten  Chii-<(en  dem 
Apostel  gaben,  ja  er  sich  seihst.  So  verdient  aurh 
das  alle  DeaehtiMg,  was  der  Vf.  prol.  XI  sqq.  Iber 
di«  Ir*ga  aaft,  ^  w4  wakkaa  Ebflala  dia  grfwki- 
■Mii -MMtoag  ^  Wiur  a«r  Paalas  g^bc  kiib«,  yfw- 

in  noch  in  neuester  Zeit  so  verschieden  geurtheflt 
und  so  entschieden  gefehlt  worden  ist.  Der  Vf. 
^ebt  mit  Recht  nur  haiui  .sj>enieiuliim  lin^iiae  grae- 
etie  mym  et  ptütionm  muuuUun  huimmtatem  zu. 
Mr  kaaefciaaaiNUfc  iat  aaek,  wia  dar  Vf.  dia  Tar- 


diensfe  ,  den  Charakter  und  die  ganze  geistige  Eigen- 
ikümückkeit  des  Apostel»  «usieht,  Frol.  p.  XLU— > 


XIV,  in  sehr  lebendiger  Schilderung :  divina procn^ 
dubio  Pauli  sunt  de  re/li^ione  ehr.  nwriia ,  ul  summui 
Apottohts  rcciissime  indicftur  ^  quippe  'jul  ijuum  sum- 
mam  pieUttemj  impetuitemtinf  »tudium  inviditju^ 
onkai  ra^MT  m  Absis  kMMMÜ«  aid  ChrüH  eoHsam  troß- 
dnxUset ,  doctrüum  ekritt,  cum  »ummo  *t$o  labwe  et 
pet-iculo  —  in  dimtas  regiones  pertulerit  etc.  Tania 
Ap.  coiisc'/iii  nvn  potuisset ,  nisi  plurima  in  ea  oruu- 
WUHi»  fuiasent  ^  rata  mentis[subtHHas  y  ^ieta»  esimlUy 
m^ßlana  animi  formita*  et  coMtantia,  lilertas,  perst~ 
vtrantioy  prvbita»,  ^aweaafealia»  modetHoy  liberati- 
ias ,  prüdentia ,  eloquentia ,  »on  tuoim  in  schulae  um- 
braculis  sibi  compai  avit ,  sed  (ptae  a  pectore  profecta 
est  etc.  Nur  wer  dia  geisüge  Eigeotkiiinliekkau  da» 
Apostels  in  sMMivmi«  intaltaMlar  HiMiakt 
rkbtig  gefafst  kat»'  TBiawg  ja  das,  wm  aaa  Jaaan 
karrargegangen  iat,  selbst  raekt  zu  wOrdigea.  8d 
diiakt  uns  auch  der  Vf.  die  gerade  bei  Paulus  su  au- 
rserordantlich  grofse  Schwierigkeit  des  Verständnis^ 
ses  riehtjg  ia  ihren  Gründen  «mrchsehaut,  und  diaaä 
selbst  arsehtfpleader  entwickelt  zu  habaa,  aki  wir  ea 
bisher  wohl  gefnndea.  Die  Schriften  das  Paulus 
(Prol.  XY.)  sind  Briefe ,  diese  iaiiner  nur  Gespräche 
Bekannter  unter  einander,  nur  diesen  selbst  die  Ge- 

SeostXnde  bekannt,  und  die  Darstellung  von  der  b^ 
erseitjgaa  IttdivMaalitiit  bediagt.  Dazu  kommen 
dia  historisehen  DunkelkeiteB  über  Yerbültnisse  aus 
so  langer  Vor/cit ,  für  uns  öfter  ondarchdrin^iieh ; 
ferner  die  jüdisch -pharisäische  Bildung;  insbeson- 
dere dann  aoer  die  geistige  BIgaathürolichkeit  Pauli: 
SuMH»  arl  ante  r,,  wgemiotu*  «mleMliufve  oAiM- 
dian«,  «ed  fNOXw*  $eepe  verborumy  et  emnunela  I»  so 
est  »umma  »etifciitiarum  rarii'ttu  utipie  creliritae  et 
aim  dispHlidumi*  concilatiune  y  i/uae  abtutdaniitim  «f 
ferveniium  teripUmm  fropria  est^  «I  <IM»  Wirtfalli 
M^ate,  fiMMi  ttvmmdmmmit  es  tmimi  mtmk/miiß 
et  pietate  nata^  waMr  der  TL  aakr.jpaaaaad  da«  Jpa- 
»pruch  über  C.  Visell.  Varro  bei  Cicer.  Brut^ftf^ 
<tü4.  zur  Vergleichuflg  anzieht.  Ferner  erzeugt  beU 
«Mdars  der  hellenistische  Dialekt  Scbv>ierigkeiten, 
aa  wia  dar  Uai«|nwl»  dals»  abwokl  Paulus  dia 
tkriiillL  'iiakra'  ald  aia«  ia  afca  znsamraenhiingendaa 
(syslaaialisches)  Ganze  fasse,  er  miii  diu  h  dieses  Sj- 
stem  nirgends  gelehrt  d.ir^e.>tell(  halte,  wie  die  Phi- 
losophen OS  mit  ihrea  Leliren  und  die  Theologen  mit 

dnaa  daa  Christantkans  tkjitea.  Mit  dam  l/stettMi 
Gfftnda  dar  Sebwiarigkait  ist  Raa.  niekt  ainrarltan- 

den  ;  er  meint  vielmehr,  d.if»  gerade  im  Ilonierhriefo 
ein  vollständig  in  sieb  zusaiumenbangeuder  Lehrbe- 
griff,  wenn  awn  daa  Aa^dcwk  brauchen  will»  als 
TvUstXndigea  Svstam  da»  Aftostals  liege.  Sabr  ga- 
laagea  ist  gewifs  ,•  wie  aeliaa  angedaatet,  die  Uabar>  , 
sieht  des  Inhalts,  Prol.  XXVII  — XXIX.  Der  Vf. 
zerlegt  den  Brief,  mit  richtiger  V^  ürdigung  und  Un- 
terscheidung der  kleineren  Massen  ,  mit  den  meisteo 
Auslegern  ebenfalls  in  die  beiden  Hattuttkaila;  daa 
dogmatischen  I~XI.  nnd  den  pmktiseban'Xfl— 
XVI.  Die  Veranlassung  des  Briefes  findet  der  Vf. 
iu  der  Mrichtigkeit  gerade  der  Gemeinde  in  Rom, 
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'y,;rry  Icnm.  d.&  i«r  ApMtii«l«r  Mb 

u,  J  B^^diirfniise  ton  FrrmideR  »«ler  nmerricbtet 

var,  und  dnriiber  die  (.elcgenheK ,  die  ihm  di«  Hei- 
se der  Phöbe  darbot,  gern  benuJzle,  um  ein  »cLiei- 
ben  an  dfeRömer  gcl«HKe«  tu  hueu.  J^"'  "t'" 
Zweck  de«  Briefes  ilt  lU«,  Ji*  "»f*»»  8*"j 

^,uUum  4inmHmq..e  firmnrei.  Aber  J.r  Zweck  durfte 
aoch  Tielleielrt  «leht  so  eng  /.j  fassen  sc  vi.  mcbt 
Mof»  beetSrken  Wik«  er  die,  die  echüii  Christen  wa- 
TCtt,  sondern  eueh  «ew  «•wi»«««;  ""«•  «» 
Sth     "ari.m  er  dio  ^ oth^Te.di«keit  de*  ChtMtM- 
Sam's  u  d  die  «n,.,.-  ,  hnsllicheljell.lel.r#  In  Hn«» 
T?rbaitnisse  zum  IL  iden-  und  JadeMhume  bo  er- 
«  "  I-r  nd  Torfnlgt.   Der  Anstel  woUt.  .n  Kom, 
^.h  kein  Apostel  gepredigti;         ' ««•  j'^-i. 
Evangelium  Ton  (  hristo  '«TkUnÄge», 
Beuern  Auslegungen  nrgenomme«  lef.    WK  »••» 
Sklärt  sich  dagegen  der  >  f . ,  n..t  L  pJ.cr^ohnng  der 
JTeniger  bedeutenden  Ansiebten  von  den,  /^^eck  des 
Sirrfe«  Veeen  die  Ansicht  Eichhorns:   U.e  Juden 

iüm  »bbalten,  der  Apostel 

daceecn  die  Müngel  des  Judenthums  dereleUen  wnl- 
ff.  *  Weniger  billige»  können  «.r  d'«»  A»»'«''«^f 
XU  lomWertlio  dM  Briefes.   Er  sagt  Prol.  \\>J. 

duales  ;moV  rf^^^^e,  'non  ^roHones^ere, 

VSSt  chrut'  nihil  dirinh<s  ovt  saMartiU  ejnlimmt 

SrÄSSi  möcklen  ^ir  ben.erken.  d.fs,  ^enn  auch 
-p.«S?r.ncte;\ebrs»t.  nachher  Weise  seiner 
K-/""  "  racL,  doch  die  «.Grund  Ue«ndn  Idee  *icL 
£  ii«."n^einc;  wHrde  rechtferligonT«.-.  •  Leber 
^Sifäfd  Ort  der  AbfartmnR  tritt  derA  f.  der  voiiden 
^^SiitUt  nDgenommenen  Ansiebt  b*i  da  s  der 
SSfi;,P"h.fh Tnd  z^ar  gegen  das  Ende  de.  JaL... 

5?"  "  d.'  Anfang  des  J  5«  «-^Jn^'sS-r. 

L..ondere  Zierde  dorE^^^^^^ 

die  Doxologie  XM  ,  «  III  —  \Ll\.  I>er 

^ny5n  S(ol"   und  efweist  a«rch  sie  gegen  die  Zvvei- 
feT    ;:  S^nUi  und  r«fer,  -<»,f  J  «"»t^^^^ 
«ahme  Ton  Belche,  dafs 

mkünne,  welch«  Ansicht  «««h  de  Wrf*e  «Äerti« 


nngs  ^iHVTWMHHneifinvyYVBB^POTVvnarvwiviV'M 

die  Römrr  gehöre.  Dann  wird  die  l'r.i;ji?  erörfcrf, 
wo  fcii-  diT ^\ pobtel  llili■;('^lcllt  hnb<',  und  der  \  i.  enf- 
stlifiilet  sich,  gc>\il^  n  ir  itecbt,  fiir  den  ihr  im  Icuin 
recefäu  ^Mewieennan  Mlatz  XV 1 ,  2S —27.  >  Zuletzl 
reKneht--«w  Td«  jfhflHhide  'nnannehen^  m^lhnn  dd 
Absnbniber  jene  arsprünglirh«  Stellnnff  .tnrHndert 
haben,  lihd  findet  sie  d.u-in,  dafs  ihr<>  SteHnng  nach 
d  -m  Sff^enHWiinscb  Wl,  -4.  /iier^t  den  Venl.itl.t 
der  Vvrriickung  erregt  habe,  d.mn  dals  man  di^ 
Worte  Tiü  di  ivritiUrt»  ifiä(  axtigfiat  mit  den  seh^ilb 
ehern  Clu-isfen,  von  denen  Kap.  14.  handelt,  in  VflM 
bindiin;;  ^i-brarht  und  die  ganze  Dtttrtbgie  dnrM 
dorthin  .•^tt  ik-ii  /m  niii^-ti-n  ßi'^Lniht  haLc.  E-?  ist  jc- 
dciifalis  sehr  in;;enius,  und  dünkt  auch  uns  iics&er, 
als  AUes,  was  noch  darüber  gesagt  ist.  DaCs  sonst 
dtetStelle  vv irkliehJbaUniMM^MHMl  «inihnttDi.lMk 
mtoftticf«  gehöre,  .jet)4hr«k'i|M  fHldhr  ^  f^  jd«»» 
»her  biMrkC  hat,  wohl  nli-nriudi|lliin»u8^a.' 

.  .»  .  •  •  •     •  . 

AUSLlNDtSCHÄ  l'iTERATUR.  ' 

HklustÄdt,  b.  Flecketsen:  TTic  tchool  ior  $ca>idalf 
A  eonMdj  in  live  acta  by  R.  B.  Siieriaan.  Accen^ 
tutrt  II.  wit  grammatischen  u.  erlünternden  An| 

.  merkungen  hemnag.  Ton  Ai.  F.  d.liWfer.  ,183C 

llr.  V.,  der  sich  dmcli  si-Ine  EnglJsrhe  Sprach- 
lehre uwl  seine  Ausgiibc  des  J'ict  r  vf  ll'alefivld  be- 
reits HU  din  gnlndlicli«  Kenntnifs  des  Englischen  so 
verdient  gemacht  b  if,  nnlernimml  es  hier,  Shers^ 
dan*8  l>cliehtcs  Lii»t&ijiL'i  ,^Tfie  $dioel  for  scandal^  In 
fast  iibnlicher  M  ei-sf,   wie  er  bei  der  Hi  raiisgal)« 
von  Goldsmilb.'«  iioniane  verfuhr,  zu  edireo.  Der 
Accent  ist  «it  Snrdali  filier  den  Selben,  diQ  dn* 
.To^^hi^bea,  jUgcgnbea',  mreiier  aber -jur  Figurirune 
des  Englischen  nicnfs'gesrbehen,  woraus  ful^t,  dal» 
der,    ^^eIcLc^  diese  Aushübe  gebrauchen  will,  be- 
reite» die  Aussprache  inne  babcn  müsse.    Die  An- 
merkungen sind  für  den  Anf.inger  vpn  Werth:  dn 
^nd  dort  hJiU»  der  Heritusz.  sparsamiep  in  neuen  .Nif» 
thetluncen  s<\yn  kSnnen.   Die  vei«ltewn  lUneforainM 
i.itti-  Ifr.  ir.  durclif;(  heiidB  andeuten  mOssen,  wobei 
eine  Kuglische  ßiiLneiiiiu.>«abe.  ihm  treffliche  Dienste 
gelobtet  biitle.  Der  Di  uek  ist  /ieuitTch  sorglos  über- 
wacht worden,  ein  Mil'sAtand.  der  hei  Büchern  dieser 
Art  nirgeoi}s  Tofkonniea  MUl«.  '  .  , 
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BIftLItCU  I.ITBMATVE. 

ReMBSuit  et  cum  commenfarlii  perpetoit  Mlllt 

Dr.  Cfar.  FriJ.  Aug.  Fritzsche  etc.  * 


I 


(Fortttfung  tioi»  Kr.  HO,) 


Bdem  wir  am  «u  derErkWrung  ntVbtt  flbergeken, 
Müge  M  BS*  erbinbt  •ern,  nur  die  Stellen  mehr 
•■sodeutoo,  als  ausfUbrlieh  zo  bebandeln,  in  denen 
•ich  theila  das  EigenthamliulM»  th«Ui  M«h  das  Yerw 
dienstliche  dieses  Comnealtrs  ia||C,  «ad  i«  detta 
wir  die  Begründung  nnstres  Urtbeils  finden.  Ebea 
M  fraimiitbig  woUm  wir  dann  aueb  auf  einige  Stel- 
Im  w«aigs(eat  «nfinerkAam  macben,  in  denen  uns  der 
yr.  nicbt  rÄfht  xn  arttMilM  aekMaL^M  wi«  offen  ao*- 
»prechen ,  w«r  uns  für  doB  GaSnia«»  dwCoaiaiaiitafa 
sumal  für  solche ,  die  erst  das  Studiam  der  Exeg<'se 
Winnen,  wohl  no«b  wUnscbeaswertb  erscbienen 

Zuerst  erifldigt  die  grammatiscbe  ScbSrfe  des 
Tfs.  wM  mMm  Ibklinuilfl  ganz,  wo  man  sieb 
bisher  humr  woA  adtwiMaa  tur  und  wieder  ab- 
mühte.   So  p.  62.  Ober  unb  urlouoe  »oafiov  1,20.,  ex 
auoDfut  mwtäum  condiditi  p.  Sl.über  üJüw(/<oi'  T,  28, 
$t  40  «aitiv*  .•dar  passive  zo  nehmen  sej.  Hcrzulei- 
taa  Kta  Uxm^t  ■wWto«  ioKi^aCtofTbolBck),  ist  nur 
die  p^sshre  Bedenlang  hnproiu»  richtig;  p.Mt  UV» 
^toarvvüs,  I,  30.   Fast  alle  Ausleger  nehmea  «•  ae- 
tirCf  dieCs  sebeiot  nun  auch  mehr  io  den  Zusammea- 
'laiig  zii  passen ,  insofern  dort  von  lauter  Yergeban- 
MadtrlupfaibaB  gegen  Gott  die  Rede  ist,  auoo  Sui« 
vnn^MM*  Aoer  der  Vf.  weist  non  mit  dMfi- 
jmv  Gonsemenz  nach ,  dafs  eehon  die  ^ten  Gramma- 
tifcwr  aiit  Unrecht  den  Unterschied  gemacht,  9iotiiaf,( 
•^lleip^sfive,  »tofiiar^i  active.  ilafs  nqr  9ioimt^(  zu  ae- 
Matairea  sej,  dar«  die  QfMl4* '"'"'"'^  contensit  9ioaxv- 
ytZi  geben,  dars  nun  «war  der  Analogie  sonst  nach 
auch  die  actire  Bedeatong  ni9glich  sey,  daft  am 
aber  keine  einzige  Stelle  finde,  wo  es  active  gebraaew 
aaj,  und  dafs  auch  Suida»  snlbst  andeute,  jener  acti- 
ftQahraaeb  bei  Paul,  sej  ein  neuer,  endlich  dafs  die 
■fMasiva  Badentonc  einen  recht  guten  Sinn  ßcbe  ,  — 
und  man  wird  vroal  solcher  Gründl ichkeit  siekfUgMI 
müssen.    Eben  dahin  gehört  die  gründliche  BrBrW» 
rung  übert(><^o(,  t(>i.>'iV<,  iQi&ivoftai ,  tfi>/(i<9o?  und 
Ihnlicbe  Wörter  in  dem  Excurse  p.  143  ff^.  zu  %qTg  di 
lQi»iiui  II,  8.  Der  Vf.  gebt  »oerst  die  Tersehlede- 
nen  £tjmologien  von  o,  ^  ipi^of  (davon  If«;*«*« ,  iji- 
^«/a,  nicht  igS^uu,  wie  Knapp,  ßrsfieAii.,  nahh 
dareb,  und  verwirft  entschieden  die  gewöhnliche  Ab- 
J«itqag  TM  tQts  ii»  oder  ^fi^  Uiigarty  und  die  davon 
  "  ^  -  " 


•nfnonmeno  BrUtraag  dar  »eisten  Aadafor  to« 

U»  in  däum  Mo«  kaf  rfek  dafir  gaw^ttallek  aaf 

das  hebr.  ff^tl  berufen,  und  nicht  nar  behauptet 
(Grot.  Koppl  Flatt.  u.  a.),  igiO^tvfo&au  n.  ^(M^-t/u  ent- 
spreche dem ,  sondern  die  LXX  hatten  nn^  durch 
^jm  «ad  iM»(^a>  abersetzt.  Oer  Yt»  ao^gt  aun,  da£i 
fialiXXimRT^  ■ofihertetst,  dafa  «ad  ^  mul 
•neb  in  den  anaern  Stelli^n  geirrt.  Darf  er  nun  nicht 
mit  Raeht  sagen:  Tot  tantottjue  errorea  qiiamvis  a 
magnSt  virit  partim  profecUu  in  Aujus  iwtatit  inf«r- 
yiaiiiiw.  qtnbus  a  iiiperioribtu  exulieatoribut  dieUt 
«MMliMifMio,  non  fernere  rx^cri^maa  «imf,  vehemm* 
1er  eatligarc  Ucet  ?  Das  Beste  scheint  die  Ableitung 
llgetC»  von  I'qi  valde^  6  ift9oi  qui  vires  inienäerH,  ope^ 
raritu»  Doch  ist  anch  das  nicht  sicher.  Darum 
K^t  nun  der  Yf.  auf  das  Genaueste  den  Spraehgo-r 
omnek  bei  den  Classikero  durch,  und  zeigt  ni  tekt 
was  die  fraglichen  Worte  in  jeder  Zeit  bedeutet, 
dern  auch,  wenn  die  Bedeutung  hier  ond  da  um^ebll^ 
det  worden.  Das  Resultat  ist:  „Belleniticie  loy  i'oi3ov 
mercenarium  dixerunt  hominem  tUHeraiem  et  tordidum^ 
einen  niedrig  dankoaden  MensahMi,  CMe  ^  lQi9tia 
iig  erat  animu»  mereenario  digmity  aieiM,  gttaKt  eenA 
eolet  homintan  de  plebe^  niedrige  Gesinnung.  Deinde 
ad  (actione»  et  conteittiones  plehi»  (RSnkeaucht)  poiis- 
»imum  iranstulenmt.'"  Dann  geht  der  Vf.  auf  aen  Ge- 
brauch im  N.  T.  über,  und  entsekaidoC  sieh  dakln: 
T^v  igi^tta»  Im  N.T.  tdujm  if^gi^llcßn  nmmm^ 
diant  pec^n  coffdunwi  jtnt^ntütwtft^  m  mmMw* 
fi'one«  (geheimer,  tief  grollender  Neid  und  RRnke- 
euebt).  Wir  haben  diels  ausgehoben ,  nieht  nur,  nm 
darauf  aufhoerksam  xn  auiekeii,  vrelehor  Sekatz  ton 
Sprnchbemerkna^  in  dtaaan  Commentara  aiadarg«^ 
legt  sej,  so  difii  niohf  nnrLtozicographeirlMld'Chnrill- 
matiker  des  Pf.  T.  reiche  Frucht  davon  ernten  werden^ 
sondern  auch,  um  ein  Beispiel  der  Genauigkeit  und 
GrUndliebkeit,  mit  welcher  der  gelehrte  Yt.  freilich 
fibarall  vatfidut,  wtaigstena  vorzafiikrMi.  dlaiekoft 
Tardlaact  «rwbHI  ar  aleh  Üarftk  die  Bkanrae  Uber 
SiuXXdaafiv  und  xaraXXdaanv  p.  276.  zu  xttTTjXXuyruir 
Y,  10.  und  über  die  uiia^TiuY,  12.  p.  289.  So  ist 
ferner  durch  die  gelehrte  und  scharfe  Erörterung 

tig2.  wohl  aller  Streit  Uber  ilaorijVov  111,25.  gak^ 
B,  so  p.  199.  ibar  den  Unterschied  von  ndfn^  mä 
aftmQ  III.  2S.,  80  p.  213.  über  die  Abtheilung  and 
Stellung  aer  Frage  zl  olv  cet,  IV,  I.  u.  s.  w.  Dafs 
aon  der  Yf.  auf  alle^^wichtigerea  Auslegungen  der 
Muoran  Zeit  Rücksicht  nimmt,  versteht  sieh  nm 
salbst,  —  so  schon  auf  de  Wette  p.  415.  ttar  d^ 
fu'v  nach  fji  VI,  17.,  p.  417.  Ii  Der  Tvnoy  Jifaxtjf 
(nach  de  ifetie  die  Hauptlehre  dos  Apost.  vom  Glan- 
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b«B)  VI,  17.  —  ;  «her  geht  man  Alles  genau  durch, 
MMDur«  nnn  ^vaill  auMi  zugestehen,  dafs  er  sie  of^ 
genug  wirklich  berichtige.  Wir  verweisen  nufser 
den  genannten  Stellen  gegen  Ae  HVt/e— auf  dia  Be-f 
merkungen  gegen  U.  Tfioluch  p.  27.  über  die  Absicht 
der  Worte  ^5  Xutqu  w  cei.  I,  9.;  p.  54.  über  «noxn- 
Xinttfui  1,18.;  p.  162.  über  mZt  xlv  xoaiiov  ii  Stög 
»QiviTi  III,  6;  wo  der  Vf,  D.  77».  nachweist,  dafa 
er  einen  Erklärer,  den  er  anführt,  wohl  nicht  gele- 
»en,  wenigsten»  nicht  recht  angeführt  habe,  und  hin- 
zusetzt: Sexce)>ia  hujmgeneris  pcccaiaTh,  exprobra- 
rem  cet,\  n.  250.  über  »av/üa9ui  tv  juiii^Uxinctv. 
V.  2.;  p.  218.  über  IV,  5.  u.  s.  w.  —  gegen  D.  Puuhu 
p.  6.  Über  iw  ygafüii  uylatq  I,  2.  —  gegen  D.  Bühme 
I.  6. ,  daffl  —  iii  ivuyylhov  9toi  o  jipoi;ij;j7i<'?.aro  I,  2. 
eine  Paronomasie  sey  — gegen  D.  H'iner  P'_72.  über 
ag  Verhiiltnif»  der  "NVorto  ik  «xa»>«()fj/«v  iot> 


aäat  I,  24.,  die  W.  in  einen  Begriff  zusammen/ielif,  — 
p.l40.  über  yu'p  11,28.;  p.  287.  ülwr  den  Nachsatz  in 
V,  12.  — artificiosa  et  contoria  anaculuihi  expUcaiio  — , 
n.  36G.  über  lxituvi.lntvW,  I.;  p.  388.  über  .tf<Ti- 
VI,  7.;  p.  409,  u.  a.,  gegen  Vi.  Reiche  p.3!>5., 
über  das  Passende  des  Bildes  de»  Begrahcnwerdens 
und  Auferstehens  mit  ChrintoVl,  4.,  wo  der  Vf.  die 
Sache  de»  Apost.  sehr  gut  Tührt;  p.  -"öß.  über  «mrip- 
y»;tf/'j  VI,  6.;  p.  380.  über  TO  a(5/(«  t/;c  u/<"px('«?,  wo 
der'Vf.  über  die  Ansicht  des  Apost.  über  den  Körper 
als  Sitz  der  Sinnlichkeit  sehr  Treffendes  sagt;  p.  427. 
über  die  Worte  i/««  —  *a«(o;i:i'»*ny< VI,  21.,  wo  der 
Vf.  sich  freilich  etwas  stark  gegen  R.  ausspricht, 
dief»  aber  bei  der  Achtung,  die  er  sonst  gegen  diesen 
Ausleger  an  den  Tag  legt,  wohl  nicht  so  schlimm 

Semeint  hat.  In  ein  eigenes  Verhältnifs  hälfe  sich 
er  Vf.  zu  Hn.fiiYcAvrt  gestellt.  M  iihrend  wenigstens 
von  nelea  Seilen  die  Auslegung  diese«  auch  immer 
achtluiren  Erklärer«  sehr  hoch  gepriesen  wurde ,  legt 
ihn  der  Vf,  (ra.  s.  s.  Comuientatioq  z.  d.  Br.  an  d.Ga- 
lat.  I,  42.)  wenig  Werth  bei.  Wie  gewifs  miincher, 
der  die  Ausiegiingsweisen  beider  Exegeten  und  ihre 
Verdienste  genauer  könnt,  war  auch  Ree.  sehr  ge- 
spannt, wie  der  Vf.  die  ihm  gewordene  Aufgabe  lö- 
sen \yürde.  Ree.  urtheilt,  dafs,  wenn  auch  immer 
der  gelehrte  Vf.  sich  nach  seiner  Weise  et\>a8  stark, 
und  vielleicht  auch  im  Eifer  für  wissenschafiliohc 
Wahrheit  etwas  zu  stark  gegen  R.  anspedrückt  hat, 
er  doch  allerdings  auch  an  Gründlichkeit  und  Kennt- 
nifs  der  Sprache  ihm  weit  voraus  ist,  und  n.imentlich 
auch  den  Apostel  sehr  oft  mit  grofsentRccht  in  Schutz 
nimmt,  wo  R.  leichtfertig  ihn  gleich  Unpassende»  sa- 
gen, und  unklar  und  verviorr<»n  reden  Iii fst.  Her. 
verweist  nur  auf  folgende  Stcllo»  des  Commenlars: 
Prol.  XL.  über  die  Verbindung  von  x«ra  «,ioxh';.i  i//i 
^,.ai»,<.<'oi'  mitxni  TO  Kt,^vy(iu'l.  Ap.,  WO  gewifs  jeder  den 
Jrrthum  von  Rückert  und  de  Wette  einräumt;  p.  0. 
über  den  Artikel  lo  daptXy  p.  26.  zu  I,  8.  %varum 
P.  Gott  danke;  p.  31.  über  nnt>«<T»»{J>  I,  lt.,  p.  48. 
Rückert  verbindet  I,  17.  ix  Tiinxiiog  lU  nUuiv  mit 
x«(ooi'»>,  tiiov,  was  syntactisch  unmöglich  ist;  p.  57. 
'  über  die  Beziehung  von  iWo'ji  I,  19. ;  p.  Gl.  über  nnh 
«ii'inwc  xdopor  I,  20.;  p.  62.  übery«/orf  f  1,20.;  p.  04. 


über  j'i'ovTijI,  21.;  p.74.Ub«r  na^aihv  KT/(TavraI,2S.  j. 
p.  99.  zi^  IJ,  4.  üfeer  ayvow»;  D,  \Q5^.nti9ui9ai  Tjj  däth- 
xln;  p.l07.,  ln\  nüänr  1^1717»  IT, 9.  (  p.  115.  Ober  if  vdu 
Ijf,  l«.  u^OüSt ,  z.  B,  p.  225. ,  zn  moi/oxat  toi'c  i/vtat 

IV,  12.  —  Von  den  eigenthümlichen  Erklilrungen 
des  Vfs.  heben  wir  nur  folgende  aus:  p.  178.  über  die 
Absicht  des  Vfs.  III,  19.  Gewöhnliche  Ansicht: 
Paul,  wolle  bemerken,   dafs  sich  die  Ausspnirhe 

V.  11  —  18.  auf  die  Juden,  nicht  auf  die  Heiden  be- 
ziehen. Der  Vf.  schliefst  aber  nun  die  Heiden  mit  in 
die  Absicht  des  Apostels  ein:  nicht  allein  die  Hei- 
den, sondern  alle,  auch  die  Juden.    Fein  ist  dl*  Er- 
klärung von  in'i  7i«)i«c  111,22.:  et  onmibu»  fidem  fia- 
bcntibiis  se  super fuditset ,  wodurch  ein  wirklicher 
Unterschied  zwischen       nurjut  und  ini  nüiioc  ge- 
wonnen wird.  Eine  feine  syntactische  Erklärung  gibt 
der  Vf.  p.  112.  über  nnot  Iv  t  ofnof-fittgroy.   80  ist  auch 
die  Erklärung  vun  IV,  12.  p.  228.  eigenthilmlich,  sie 
löset  allerdings  die  Schwierigkeit,   die  sonst  rorc 
macht,  aber  für  richtig  hJilt  sie ller. nicht;  derHnupt- 

äedanke  uiuf«  nach  dem  Zusammenhang  der  Glaube 
er  Juden  seyn,  so  dafs  zuerst  die  Juden  allgemein 
genannt  sind,  und  dann  unter  diesen  unterschieden 
wird.  Eigenlhümlirh  ist  auch  die  Erklärung  der 
schweren  Stelle  V,  7.  Dor  Vf.  erkJlirt:  »  »>  enim 
pro  viro  honesta  mortem  ath^uis  oppetet:  ntim  pro  viro 
houesto  fortatse  aligiiis  niori  demgue  {tal)  «f<*ft«ef .  »— 
J\  sentcutiam  pmecedentem  firmal  et  dihic'uiat ,  ijtatm 
pro  quo  vix  quemguam  moiietn  susrepturum  dixerat 
pro  CO jfort aste  passe ^  i<f  aliguis  mori  sustineut  adjim- 
git.  Dabei  ist  Jtxuiov  und  ro?  äya9ov  ganz  gleicb 
bedeutend  genommen,  x«/  declttrans  dubitationem  r, 
xn^^ti  contprchcnsam  aitnens  —  noch.  Der  V/".  ff/A* 
selbst  zu,  dafs  so  gefnist  der  ganze  Zusatz  habe  weg- 
bleiben können,  und  wahr  ist  es,  der  Sinn  dpft»e\Wn 
ist  ziemlich  unbedeutend,  auch  will  es  Hec.  nicht 
recht  einleuchten,  dafs  diKu/nv  Und  tov  fJjtidotJ  so  g«in» 
gleichbedeutend  seyn  sollen,  doch  rliumt  ergern  ein, 
dnf«  diese  ErklSru'ng  so  gut  ist,  als  alle  die  anderen 
auch,  und  volle  Beachtung  verdient.  Eigenthümlich 
ist  ferner  die  Erklärung  von  J«»«rof  V,  12.  p.  292., 
dafs  es  nur  der  körperliche  Tod  se  v,  wenigstens^etzf, 
wo  die  meisten  Ausleger  den  geistigen  und  leiblichen 
Tod  zugleich  darunter  verstehen,  und  zwar  führt  der 
Vf.  seine  Sache  mit  guten  Gründen,  dafs  diese  Frsg« 
wohl  eine  genauere  Behandlung  verdient,  als  uns 
hier  verst-ittet  ist.  Treffend  aber  widerlejjt  der  Vf. 
die  Meinung  Dr.  Brctxchiieider's,  dafs  derc/marof  d»» 
Ilinahniüssen  in  dem  Srheol  sey.  Auch  über  lif''  f» 
ledigt  er  w  ohl  allen  ferneren  Streif.  So  tritt  er  auch 
sehr  seltenen  Erklärungen  bei  und  versucht  ihr« 
Rechtfertigung,  z.  B.  p.  61.  xa  —  «opnra  1,  20.  das 
^Valfen  Gottes,  doch  stimmen  wir  ihm  nicht  bei.  — 
Als  besonders  gelungene,  feinen  exegetischen  Takt 
beurkuniliMide  und  zugleich  dem  Vf.  mehr  oder  min- 
der eigenthümlicbe  Erkliirungen  heben  wir  noch  fol- 
gende aus:  p.  19,  I,  6,  xAfTioi  7.  A'p.  Berufene  von 
Golf  und  nun  angehörend  Jesu  Chr.,  was  bekenntlieh 
l)isherganz  anders  gcfafst  ist;  p.  21.  über  die  Salr- 
nhtheiiung  der  ersten  7  Verse,  dafs  mit 'Ä; wie  der 
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SaU  scliliefse,  und  die  Worte  ;;<'pic  vuTv  cei,  ein  neuer 
Sntz  sind,  worin  fast  nlle  neueren  Ausleger  gefeUt 
l»kieli^0./i&  1,9.10.  AbtheüOJUtiitfdErldMrallrTon 
immmH—-^'^<^u\  P.  32.1H|#9r^(^A^>  I,  II.; 
n.3T.  libor  "/ "  I,  l'l ,  nem  Sinne  nncb  «choi?  vor  dom 
Vf.  richtig  erklärt,  aber  der  Form  nach  nie  eu  klar 
erörtert;  p.  94.  «her  h  II,  I.  wo  der  Vf.  zuerst 
efnep  enlMbefdeRden  Grand  fflr  die  Bedeotang  in 
■  0fa  gfw;  p.  35.  über  M'kat  ^«iMNf^  1,13.  Wo  dtis 
nd  alf  Mi^nMrfiVo^i  mit  Vielen  Beispielen  erlivli'i^t 
wfrd;  ot*  Mare  Darstcilnni;  des  \  fs.  fihrr  dif  jcdcs- 
iTiiilige  Snchinge,  alier  mich  drr  risorim  'Ä\^:iv.c;  so!-« 
eher  gründlichen  Spr.icbforecliaog  zeigt  sich  beson- 
ders p.  40.  41.  über  lo  ntn*  tfti  n^iSvfiov  I,  15.  Men 
kann  sich  des  (üelliUe  kunm- trvrehrcn,  daCs  die  Er- 
Idürang  von  Rudierl  (t6  mt'  i/it  Sultj.)  richtig  sey, 
a'ier  der  VI.  Iiilirt  Lii'r  •■in  fihcrtins  Zrpfer  dor  (jiii- 
•etxe. der  S|ir.i(-Iie,  und  ^ird  man  sich.\Yohl  fügen 
pSHWffll«  So  liiidfii  \^ir  auch  p.  44.  über  nfiSro»'!,  ^tt. 
B9  wie  p.  S/KJkk».  dMtMeawt«  i»  nitntots  I,  17.  Alle« 
eehr  grUndliei  mrf  ÄA«Stre1t-«rledigeBd.  —  lieber» 
dII  spricht  sich  alter  (wodurcli  freilich  nur  d(!r  \  f. 
leisten  konnte,  was  er  leistet)  die  Fülle  philologi- 
scher Einsiebt  und  Cielehreemiieit  aus,  die  ibn  so 
selir  nus/eicb|iet,  andverweisenwiriiur  ii»«faroinjij((9i 
•of  folgende  Stellen:  p.  10.  tu  o^rnrnVi^c  1, 4.;  n.  15. 
r.xx  dl  uH.S.',  p.2l.  über  die  Art  de  :  (irufscs  bei  uric- 
chen  u. Römern  1,7.;  p.24.zu  n(»r»ini  nit  1,8.;  p.4U., 
dtOfitfOi,  uniii;  I,  11).;  p.  29.,  ti'odoi  v  rnd;  p.  JO.  ZK 
iiuffo^ül,!!. ;  p. über (T;ir(j  1, 13. ;  p.5U,  J'iori  1,19.; 
p.63.  za  ävttnoXoY^jtwf  1,20. 1.  p.  164.  Torc^i«yxad-*«iH>- 
IMpyislli:!«  p.  174,  avMüVf  III,  11.1.  bes.  p. .ifi9. tlber 
wilplyyiei»  Tl,5  u.s.  w. —  Wie  gennu  der  Vf.  uigleieh 
den  Sprachgebranch  des  N.  T.  kennt,  und  die 
|^.eQntnirs  des  Ctassischen  und  llollcnistisrhen  ver- 
bnnden  zur  Auslegung  hanilli;ili( ,  so  dol's  Iteides  sich 
döiekdrittt  und  ergänzt,  dafür  bezeic^et  Am.  fol- 
|ende  SUfieii  zttrYerglelchaag:  p.  I5.nifr  «te«,  p. 
17. zn i'ftaxoi;»'  T, .5; p. 25.  ihu'f.  Vp.I,  8.;  p.26. 

JM/iQtVi  ytt()  um  ini'iy  0  dtog  I,  9;  p. 30.  <Viino^<)  I,  II.} 
inshes.  p.  33  üb.  avunnpuxXtj^ijtui  \,  12;  p.  57.  Si6ti 

1>19;  cL'^'^*  12. tjror  altem  p.,1^4"9l>' 

^orla  JI,  25.  die  ExeilHitt  (Hier  fgiHc  t. 

Wie  genau  der  Vf.  überhaupt  zu  Werke  geht,  zeigen 
ijiebeeondcre  auch  die  Bemerkungen  über  Einzelhei- 
ten, die  entweder  den  andern  Auslegern  entgangen, 
odar  doch  von  ihnen  nicht  gehörie  beachtet  sind,  z.B. 

Ä,^45  Uber  den  Namen  ^d^ga  lY,  19.  ao  ivle  Aber 
eSebreibart  i^^V^jtioi  ftlr  ^fVof<''<  8<^S*nLaebmann, 
p.  110.  ia'If,'li.  —  'Seine  grAfse  Kenntnifs  der  Rnb- 
liinen  zeigen  wohl  Stellen,  wie  ]>.2-10.  zu  IV,  l'i.  üIkt 
uXr^goyiiinv —xi'nitnv,  u.  D.  294.  295.  zur  Genüge;  wie 
ifi^Ibstständig  und  grünalieb  er  aucb  da  rerfnbrt,  bc- 
^«•Mst^rfil^BBnebtigadK  TOD  Scbottgen  p.384.  zu  VI, 
t.  inml"'^'\1Vle  aehr  darcfagffngtg  das  ZarOckge. 
hon  auf  die  llnstin  Quellen  und  die  Gründlichkeit  ih- 
rer Vergieiekong  Statt  gefunden,  dafür  verweiset 
Ree.  auf  folgendes :  proleg.  XVI 1 1.  wird  de  Weite  b»- 
riehMc»,  der  ja  a.  EioL  iL  'ML  OemeH*  Rom.  ep.  I. 
ad  CtTi  c  5i.  •«  anfOlirt:  Ja  (^lov  i  Uavhii  vnono>f,f 


dn^axiv  anst.  vnouovijz  ßnnßiTov  { rtlaytr,  w as 
nun  freilich  eipcn  grofscn  ünterschied  im  Sinne 
mfeekt.  Prol,  XXTI.  wird  eine  Stelle  aas  Tertnlliaft' 
cttirttanddAfnl  Bemerkt  .-(ed.  FV  oft  en  lt.  Btutf.  ljM3^ 
f.  nun,  uf  Hcfcfuns  ait,  1,24.,  ed.  Rhen.l).  Dahin 
gehört  ferner  die  schon  oben  berührte  Kritik  über /ire- 
ronym.  prol,  I\  f.,  die  ülntersuchuiig  über  das  Altar- 
dea  Apost.  mit  ftdekaklit  anf  den  Brief  an  t'hileaM» 
pra.  Xr. ,  insttWJWfcrWMiTöddeg  Apost.  prol.  XVll;^ 
sowie  die  scFir  interessante  Untersuchung  über  iU  • 
Reise  des  Ati(v»<tel8  nach  Spanien  />ro/.  III  ff.; 
insbes.  aber  aie Bemerkung  p.2<.>,,  zu  I,  10.,  dafsCd. 
73  für  ^irf  noxi  daa  Gloaaem  tr,Koxi  hat,  ni^t,  vtip ' 
hn mar  an^fdkrf  wird:  luA  S^nott»  »Mtm  iwe  «sil 
e  margine  in  vcrfmrum  ordinem  a  librarwtemtre  irana- 
latiim,  valei:  Irgitur  etinm  Sr^rtoTtpro  l^Srf  noxi  — 
Ti  iigi  flaue  levein  rem  prnpfa'ca,  quod  ejus  iqmratio 
dociississimos  passim  phUologos  IhsH."  Gewii's  seltn« 
GrQndlichkeitund  Genauigkeit  im  Einzelnen!  —  Eben 
so  p.  32.  über  ro^ro  laxt  I,  12.  —  Sebr  passend 
gibt  auch  der  Vf.  zu  den  einzelnen  schwierigeren  Stellen 
die  wichtigeren  Conimentationen  an,  z.B.  p.  181.  zu3, 
21.,  p.  252.  zu  5, 1.  u.  8.  w.  —  Dafs  der  Vf.  nun  jene 
seltene  Griin<&iidfkeit  and  Genauigkeit  a^dl  In  dar 


Kritik  bewShreii  nnd  diese  dadarefr  «sr  fijrimim 
W«rde,  Ifffst  sieh  noch  den  gegebenell  FMMMIi  "«%|| 

nicht  anders  erwarten.  l\cc.  hebt  nur  folgende  Std* 
len  ans:  p.  wird  mit  Recht  'i'ra  Toä  yann'n  statt 
äet  reaepfa  xunnov  nra  angenommen,  so  p.  42.  über 
rov  Xqioiov  I,  IG. ;  doch  war  Uber  diese  Stellen  aekoB 
mit  guten  Gründen  geurtheilt.  Wiebtiger  ist,  W» 
der  Vf.  mit  eigenen  Gründen  ,  ^'nt\^pdpr  f/rf/  vi  ander« 
geachtete  Kritiker  sieb  cntschcidcl ,  oder  doch  w>il 
ihnen  zur  Gesinnung  des  Richtigen  beitr.'fgf.  So 
dürfte  er  uohl  n.  43.  »ptDrs»'  I,  16.  mit  Recht  gegen 
Bengcl  und  Lacbmann  in  Schutz  nehmen;  so  P. 
Ober  ydQ  1, 20.  heaaar.  9i»iy&P  »ti«  1, 1^.«  -ib 
rertheidigt  der  Vf.  p.  09.  wvkl  riMifig  dieLeaart^M 
y.ui  gegen  Lachmann;  ao  erweist  der  Vf.  p.  ^'i  mit 
sebr  genauen  Gründen,  dafs  Lachmann  mitHecht  nri(>- 
r^^f  .9.  gestriebaa ;  p.  113.  sucht  er  den  Artikel  toS 
^l||MM^wmilUmiTindiciren,  aber  die  argumenta »Jeter' 
HU  i^MlWR  «faifh  dagege  n  zu  sejn;  dagegen  dffrfla 
der  Vf.  p.  185.  wieder  mit  Recht  die  ^Vorte  yn',  /^i 
nrlyjn;  III,  22.  gegen  Lnchmnnn  in  Schutz  nebmon, 
und  diese  Stelle  eben  ein  recht  guter  Beweis  sejm, 
dafa  jenes  Prinoip  Lachmanns,  blofa  naeli  dan^ünu». 
m  wOadan  den  Text  zu  reatitairen,  ni^bt  xvraieha, 
aoadern  dnfs  auch  die  inneren  Gründe  dazu  kommen 
mOssen ,  und  diese  gibt  nun  Hr.  l'rUzscfiv  zu  jener 
Slrllo  t,f>  srli.'iiTsinnig ,  «Is  erschöpfend  an;  elienso 
trctflirh  Ut  die  Bemerkung  p.  207.  über  dix(tioiu9at 
Tf/tTT»  Iii  28.  und  fein  die  Ve'rmutbäi^, dafs  Nachab- 
Mmg  daa  Lateinischen  die  Glossatoren  zur  VerSnde- 
mn^  der  Stellung  der  Worte  bewogen;  ebenso  p.2I3. 
über  iri.f  y.irui  "^Sfiaafi  ii'i  -i.ii.  I  I V,  1. ,  wo  dor  Vf. 
wohl  ric  htig  fflr  d.  n-rf/;/«  eiir.srheidet.  Sehr  beacb- 
tenswerth  jedenfalls  ist  endlich  die  Conjevtor  de« Vfa. 
p.  205.  Uber     ^-of  V,      data  dardr  ^  Hfif  ^laMB 
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de»  Ap.  Paulus  so  ^Ticbt^gen  Briefes,  allonling»  viele. 
Ree.  verweist  nuf  die  richtige  V»'ürdigung  dnr  Denk- 
w«b«  diMCs  Apostels  als  christi.  Apostel,  p.  G7. ;  auf 
lUf  iatWMMnt«  Bemerkung,  wie  weit  Paulas  die 
grieeUschen  Philoeopbeine  fpekannt,  p.  86.  zu  I,  22., 
uud  sein  Vcrluiltnifs  rur  heidnischen,  wie  jüdischen 
Philosophie  überhaupt,  a.  a.  O.,  GG  — Ü7. ;  n.  189, 
die  Frage,  n!i  nicht  in  der  Bcätimniting  Chri 


_  sti 
T«4t  •Üb  Wl^knoriicii  mit  Gottes  Liebe  liege  { 
siiII1,M^t  —  lümmmtm  inter  k  repw/mnt^  d»am 
kominum  (imore  mal  um  Chrutum  mortem  pro  Us 
mdire  jussisse^  ut  suam  ab  üs  iram  averterdt.  Nam 
fgtif  flgtu  habet  peccatd,  fiomtncs  diligii.  cet. 
deiehe  Einsicht  in  den  Paulio.LehrhegriQ  finden  wir 
p.216.,  za  IV.  9.,  über  das  VerhHltnifs  des  Paulin. 
Glaubens  and  den  Abrahamt;  du  vermittelnde  Ele- 
ment bt  der  Begriff  dee  Vertraaene;  wieMis  ist  die 
Banerkung  p.  221.  zu  IV,ll., warum  Ahrahnin  doch 
■Oek  die  Beschnuidung  erhalten,   oltgieich  or  ntir 
doNb  aatnen  Glauben  gerecht  wurde.   S<>hr  lit  ach- 
teaawatth  jedenfalUM»  waa  dar  TL  p.  302  flf.  Note 
f  n  y,  12.  aber  die  tob  «>  Vielen  gebuligte  Aushülfe 
gegen  die  Strenge  dnr  ErhsiiiiJe  sagt,  d&fa  wir  durch 
Adaroa  Vergehen  eineu  sittlich  geschwSohtcn  Körner 
überkommen  hXtten.   Richtig  artheilt  der  Vf.  über 
den  Begriff  der  oo>?,  p.  9.,  insofern  es  nur  corinu 
iptum  ist,aber  eben  so  richtig  p.214.,  zu  IV,  1-,  dnf» 
es  denBegriffder  sittlichen  SchwXehomit  einschl|ai£Mf* 
SoboB  ist  p.  185.  die  Beschreibung  des  Wesena  OW 
I^MÜB.  Glaubens  zu  Iii,  '22.  und  gloichtc.-llV  n.I  p.  189 
4it  JudiAiaebe  Idee  von  der  Erlösung  durch  Christum 
«BtfHdoSt.    Gewifs  richtig  fafst  der  Vf.  zu  I, 


17. 


 ^.  ein  unnittelbarea  Einn-eifen  der  Gottheit  an, 

wo  wir  einen  nothwendigon  Erfolg  nach  den  einmal 
gegebenen  göttlichen  Geaetzen  sehen ,  und  so  spricht 
Paul,  von  LcI»rrf;cLiing  in  die  Sünar ,  wahrend  or 
nach  andern  unzweifelhaften  Beweisen  seiner  Am». 
sieht  (Bpbes.  lY,  19^  keinesweges  die  neaachUab»^ 
Zuthat  dabei  aussehliefst,  und  so  nach  uiuporerDcBk* 
und  Aedoweiao  nar  dio  ZuJasnmg  moiaL  Wir  »tim-, 
mn  ibm  bei« 

Ehe  Ree.  nun  zu  daa  fibM|g«U|WM  er  aOata  fai^ 
dem  Comroentare  noeb  altwIulBtoafwertb  Tenülfl^ 

mufs  er  noch  die  Bemerkung  nachholen,  und  uia 
»ehr  der  Vf.  um  die  Darlegung  der  inneren  Anlage 
des  Briefes,  in  den  gröCseren  Massen,  wie- in  dm» 
kloioeroa  AbschnitteM  ud  zltiaciiMi  aoa  afiitabaBf 
YorseB  bemüht  gewe«Nlia«.^  ^VtlM^#idet  ditf 
strengste  Fortführung  deaZiisammenhangs,  and  ver- 
weist ilec.  zur  Vergleichung  auf  folgende  Stollen: 
p.5.  über  die  Absicht  der  >Vorlo  uqtoQiaut'voi  ff,  1,1.; 
p,  SA,  übiff  Y.  9  u.  10.;  p.  45.  zu  1, 17. ;  p.  52.  1.1B. 
eUb  IclMO  BrSrtorang  des  Fortschrittes  des  Gedthi» 
kcns;  so  zu  II,  3.  II,  13— 17.„besoader8  p.  406.  Vmv 
den  Zusammenhnng  von  Vf,  14.  mit  der  ganzen  AffiN 
mentation  <it  Anuhtcls.  Diojt'dt'sni.iligenWendaneen, 
worauf  man  bei  Paulus  so  sehr  achten  mub,  dieUeber- 
gXng«,  die  kleineffM Abschnitte  selbst,  sind  sehr  e»- 
nau  unterschieden:  s.  p.  135.  zu  II,  25.;  p.  353.  der 
Zusammenhang  von  Cap.  VI.  mit  Y,  20.  21.,  «.0.355.) 
Uber  die  Almicht  einzelner  Verse  p.  :J68.  zu  VI, 5.,  daf« 
und  inwiefern  5  —  7.  eine  Bestätigung  von  V.  4.  sind. 

Rommen  wir  nun  zu  dem ,  was  itcc.  wenigstens 
allein  in  dem  so  tretnichen  Cuniinentnie  etwas  anders 


45  fr.  bes.  47.  den  Begriff  der  Jii<a.oa.;r«l^y«lb^  wdnHchte  .  so  sind  diets  die  Ben  erkungeo  über  den 

,  du  C.erecktigheit,  dfe  ittrOott  gUt.  uwl  wWHIhfi  Lehrbegriff  Pauli.    Reo.  zweifelt  nicEt,  dafs  der 

»owühl  im  Zu^amm..nl...i.^e  des  paulin.  Lchrbegrif-  scharfsinnigo  und  geUbrt 

los  nachgewiesen,  als  dann  insbesondere  die  Früchte  des  Apostels,  " 


P 

ab 


daron  gut  entwickelt.   Gewifs  dogmatisch  parteilon 
ist  dieErUXraag  p.64w5&  voa  dnaicaXvnTttai,,  und 
urj^irt  der  Yf.  mit  Reeht,  da(s  dIo  StAnftsteller  des 
,N .  T.  mit  jenem  Ausdrucke  nur  anmittelbare  Offen- 
barung lehren.  Dagegen  ist  es  nun  cbpn  so  parteilos, 
wenn  der  Vf.  p.  UW.  zu  11,  9.  10.  einräumt,  dafs 
Paul,  in  sfiooff  Lebiiaftigkeit  und  im  Eifer  der  Dar- 
stellung wieder  zu  »ebr  das  Werkverdienst  geltend 
üiacht,  und  ist  die  Lösung  des  Widerspruchs,  die 
der  VI.  als  die  einzige  hinstellt,  dafs  Paulus  zwar 
.#onst  alles  vom  Glaubon  abhängen  lasse,  <la(s  almr 
aMbdeoGlSlibigea  die  Rechtfertigung  nur  der  Gnade 
Gottea  rerdankten  und  diese  Gnade  auch  den  sittli- 
chen BestrebvBgoft  der  Juden  und  Haiden  einen 
Werth  beilegen  kSnne ,  jedenfalla  sebarfsiBBlg  und 
beachtenswerth.    I)  «sseibe  miifs  wohl  von  dem  gel- 
i   was  der  Vf.  p.  70  ff,  Uber  das  nafUtaxtk  1,  24. 


gelehrte  Vf^  sich  Uber  das  Sjstem 
insofern  es  sieh  zu  einem'  Ganzea 

;pwirs  so  klar  und  dnriti  so 


il)gchh'erst ,  ^pwifs  so  klar  und  dnriti  so  entschie- 
den ist,  nlj>  nur  ir;;ond  einer  der  neueren  Erldlirer. 
Es  geben  ja  auch  d.ivun,  wie  schon  anerkannt,  dIo 
Bemerkungen  zu  den  einzelnen  dafür  wichtigeren  wie 
den  schwierigen  Stollen  überhaupt  Zeuguifs  genug. 
Ree.  hiitte  aber  gewünscht,  dnfs  es  dem  Vf.  gefallen 
hätfo,  entweder  in  den  Prolegonieuen  eine  übersicht- 
liche Dat  atclliing  des  Paulin.  Lehrhegrilfes  zu  gebca, 
oder  doch  zu  deo  einzelnen  wichtigeren  Stellen ,  wo 
die fhbüt^^roB  und  Yerknßpfungspunkte  entweder 
liegen  Oder  auch  gesüoht  sind,,  a^eta  eine  rein  ohjecfi- 
ve  Darlegung  der  wirklieben  L^hrsStze,  wenn  und 
iiisufcrn  sie  von  manchem  Nchpn\vprko,  entweder  wei- 
teren Ausführung,  oder  auch  nur  Arguroentatioi^ 
geschieden  sind,  beizufügen,  wie  zu  f,  17;  IIJ, 2)^-20 j 
V,i;8— 18;  VllI,  3,Cnp.  IX-XL 

.  .      (Der  ett»hlu/$  /olgt.)     •   .i.i  ;  i 
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Hallk,  b.  CiebaiMr:  Paitli  od  Romtattu  epltiola. 

Ilf*  €!v«  Aiik       ^HMtkt  9n» 


Um. 


(Btsthluft  von  Ifr.  Itl.) 


liinktaftMibt,  TO«  dMB  «ardifBa  Tl.  nib- 
idamowwiM.  Br  Hniit  sitht,  d«Ct,  wie 

•s  ja  jetzt  meint  geschieht,  ascetiseho  Bemerkun- 
gea  in  eine  wisseoacbaftliebe  Auslemutg  gehören, 
■iobt,  dafs  dogMtiaek  viel  Uber  die  LebrsStzc  ver- 
^nMi  werd«,  —  mtm  iÜMrlMM  jeder  Dia«ifliji, 
WM  Ar  ff^bört,  —  «bar  UBfarmehnngen  Mr  4i* 
biblische  Theologie  dürftiMi  doch  mit  Recht  in  die 
Aualagung  selbst  gehöre D,  und  Aec.  wUnschte  nur, 
4idM  diese  bei  deai  Vf.  dentlieber  berterti^ten  müch- 
tafe.  Aea.  verweist  eur  auf  die  Stelle  Y,12  —  18» 
yn  m  Üum  wenigstee*  aehwer  gewordea  ist,  ^dae^ 
was  der  Vf.  nun  als  reines  Resoltat  der  Exegese  über 
die  Ansicht  Paali  aufstellen  würde,  beraaszutlnden. 
Jiee.  spricht  dfirum  den  Wunscb  aas,  dar»  der  vcr- 
dieato  V/.  ia  deai  sweiten  TheiJe  4ae  Ceouaeatan 
vMbfey.  soMa  MUfadk-degaMÜMka  fiiMna  M* 
Aigen  m5ch(e. 

Uats  uun  sonst  auch  allerdings  viele  Stellen  sind  , 
in  denen  Ree.  über  die  Fassung  de»  Ein/einen,  wie 
des  Gedeakens  dem  Vf.  aiebt  beiaUaunea  kaan ,  darf 
Bee.  wekl  aoaepredbea ,  akii»  Bukt—  m»  aiOaaen, 
dafs  er  die  hohe  Achtun;; ,  die  er  ror  der  gründlichen 
Kxegeee  des  Vf».  he^t  und  bereits  genug  aui>gespr<H 
ckenfaat,  verlet/n,  oJrr  ^iwrh  mit  dem  gefällten  Lr- 
tkelle  aeliMt  in  Widerspruch  ceratbe«  Atur  Jgneranx, 
•dar  aoek  Arroganz  wird  TerSaaMB,  dafs  «a  in  aekk 
wissenscbaftüehen  Untereucbufegen  Punkte  und  FHl- 
le  gieht,  in  denen  nach  keiner  Seite  eulschcidende 
Ciriinde  vurgeLr.icht  werden  können  oder  e»  \ienig- 
ateaa  bis  jrtzt  aind,  und  darum  die  £ntacbeidang 
iaokr  oder  waaiger  sabiectir  iat.  Ree.  bat  daran 
auch  iiekutsam  nur  solche  Beriehtigung«-»  des  Vfa. 
•iMgehoben ,  wo  sich  gegen  dessen  Üriinde  wohl  we- 
nig wird  sagen  la»sen.  Ree.  bescheidet  sieb  darum, 
nur  einige  Stellen  anzadeutaa,  ia  denen  er  den  YL 
nicht  beitretea  keaa:  dolQlsf  p.  3.  aoU  aaraiB 
vir  Ckriato  pietole  devinctn»  «aya  —  ChrUliamu  — , 
aber  es  ist  dabei  doch  woki  anf  die  Urbedeutung  zn 
wenig  geachtet.    Den  Schhifs  aber,   den  der  Vf, 


Christ  ein  Apostel.  —  xXi;rü;  p.  4.  soll  sejn  =  ver- 
ordneter Diener,  ohne  weitere  Bedentaag,  wie  im 
Deatsabea  aneb.  Aber  auch  ün  Oentaefcen  ist  es 
■iiktkfldaartwuuloa,  sondern  es  liegt  zugleiek  der 
CMaabi  dar  iTebntragung  des  Amtes,  oer  Beru- 
fung von  der  Kirobe,  darin:  Paulus  dachte  wohl 
auch  mehr  dabei;  —  f/(  t6  tiayy^^ioy  aoll  p.  S,  niekt 
gleiekf/;  ri  M^pvyfia  sejn;  --  an  siok  freillek  niekt, 
aber  in  jenem  Zusamroenkange ;  S  ist  wohl  nicht  da- 
gegen; es  liegt  ein  Doppelbegriff  darin  (firang.  u. 
V  erkündig.),  nnd  Reht  nur  auf  das  Erangel.  Dn 
Stelle  2 Cur.  2, 12.  dürfte  do«b  gegen  dea  Vf.  aejn.— 
p.  ü.  seheint  der  Vf.  wieder  den  Omdbegrin  roa 
tvavyOLm»  iroka  Bataekafl^  niekt  faaaf  n  kaaektea: 
«sisIdaoiafchtbla&sdMHb«;  p.  7^  sagt  der  Vf. 
über  yoajilii  uyiautf  Paulus  wolle  sich  nur  gegen  di<? 
Juden  reinigen,  —  blofs  apologetiscb,  —  nur  ein 
negatives  Element.  Ree.  urtkeut:  at  will  (positiv) 
die  Binkeit  ■alaar  Lekra  nlt  dar  ganzen  frtikerea 
Offenbaraagiansfalf  Gottes  'aackweuen,  dafs  die 
neue  Lehre  nur  die  Vollendung  =  ein  HeiJsplnn  Got- 
tes sej.  In  dem  Schlüsse  twn  f(t  to  evangclii  tt  deo 
per  vnpheta*  promieti  cet.  treten  wir  gar  nicht  bei; 
datfai  jw^jt  dar  Uauptkanriff  niekt,  eaadam  in  der 
BsffdfviMMy  dea  ewrayefci.  In  dem  orsailanaN  liegt 
nlier  das  desideratum  mit,  und  am  Ende  dürfte  der 
Vi.  die  Meinung  selbst  haben,  die  er  bestreitet.  So 
stimmen  wir  nicht  bei  n.  Ii.  über  «öra  riKtü/zo  uytai- 
avt^S  1*4.)  niebt  1»  iSL  Uber  ot/cna^l^^nu  p.  31,- 
Es  soll  allein  anf  dia  RSmer  gehen,  dann  nillbfailicfic 
stehen,  und  steht  das,  ist  h  r/ni  ilbcrflnssig;  nicht 

II,  2.  über  x«T«  ;  III,  p.  129.  TtgotAiuda. 
Ree.  meint  beweisen  zu  können,  dafs  der  tieoanken- 
g»og praertamusne'f  fordert;  niebtp.  183.  IIb.  111,2t. 
Hvvi  Si  —  mcpaWowTcu :  nickt,  das  HistorisAwardeif 
ist  der  Begriff,  auf  den  es  ankSmmt ,  sondern:  es  ist 
geoflnnbnrt,  tcie  wir  sie  erreichen  kSnnen;  p.  184. 

III,  22.  hat  Luth.  in  der  Verbindung  dtxaioa.  ix  mar. 
doch  wohl  Recht;  p.  239.  nimmt  der  Yf«  rd  fii)  trra 
xaiUiy  in$ensu  dogmaUcö',  der  ZusanamdhaBg  Ibrd^ 
norden  Beweis  dar  AUnaebt  Gottes,  n.  s.  w. 

Doek  besebeldet  sieb  Ree.  gern,  mit  dem  gelehr- 
ten Vf.  hier  über  Einzelnes  zu  rechten.  Sein  Zweck 
ist  mehr  der  gewesen ,  den  eigenthümlichen  Charak- 
ter der  ganten  Anslegungs weise  darzulegen  und  an 
benrtbeilen  ;  anek  dar  Vf.  wird  dem  Reo.  ein  grUnd- 
Uefaes  Stadium  des  Tcrdienstliehen  Commentars  zu- 
gestehen.   Allen  mag  freilicb  solch  gründliche  Exe> 


jnatkt.  Quasi  vero  sei«  dünkt  Ree«  faJack ;  jeder  Apor  gase  nickt  gaialleo :  sekwera  Untarsuckungen  fordern 
•tal  icf  Iraüiak  «in  GMat,  äbtiiMk  üäkt  jAt  «Mk  müm  AfkinwOnÜ  mM  VtfkliiMfc,  nmiaa 
'.  ■^UZ.  im  ZmeUer  Smti,  Tf  igt 
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ist  Ton  jeher  so  gevroscn ,  dafs  man  das  Gewonnnnn 
fwn  annimnit  uod  braucht,  oft,  als  ob  man  es  selbsi 
getcotmen,  dem  Arbeiter  aber  und  seiner  MUba  laicht 
die  Anerkennung  rersngt.  Ree.  gesteht  gern  man- 
chem Auüleger  unserer  Zeit,  der  eine  gnnr  andere 
Weise  hat,  sein  Verdienst  zu,  —  meint  aber  nun, 
dafs  gar  mancher  sich  mehr  oder  weniger  gegen  den 
Commentar  des  Vfs.  erklären ,  ihn  nicht  tief  genug 
II. s.w.  finden  werde,  wShrend  er  gleichwonl  ganz 
Btill  die  Resultate  der  Forschungen  desselben  in  sei- 
ne Schriften  übertragen  und  als  eignes  Wissen  gel- 
tend machen  wird.  Die  Wissenschaft  gewinnt  aber 
•ntschicden  durch  diesen  Commentar,  und,  so  ge- 
wiCs  die  Sprache  die  Basis  aller  ErklUrung  ist,  und 
die  grammatisch  -  historische  Interpretation  nllein 
wahr  und  dauernd,  so  gewil's  wird  der  gelehrte  For- 
scher, wenn  schon  mancher  tiefe  Commentar  in  sei- 
ner Tiefe  begraben  se^n  wird,  zu  den  Forschungen 
des  Vffl.  zurückkehren,  weil  sie  von  dauerndem 
Wertbe  sind. 

THEOLOGIE. 

Lkipzio,  b.  Barth:  Theologische  Reisefruchte ,  zur 
Kenntnirs  des  kirchlich  -  religiösen ,  sittlichen 
und  wissenschaftlichen  Zeitgeistes  im  südlichen 
und  westlichen  Europa.  Herausg.  Ton  Ferdinand 
Florens  Fleck,  aufserordentl.  Prof.  d.  Theologie 
in  Leipzig.    Erste  Abtheilung. 

Audi  unl«r  dem  Titel.' 

Wtuentchaftlieke Reise  durch  das  siidl.  Deufseb- 
land.  Italien,  Sicilien  und  Frankreich.  Ztceiten 
Bandes  erfttf  AbtheiluBg.  1835.  XXiV,  177  u. 
47  8.  gr.&  (IBtfalr.  9gGr.) 

Hr.  F7.  liefert  uns  in  dieser  ersten  Probe  seiner 
,, theologischen  Reisefrüchte",  die  er  dem  ersten 
Bande  vorangehen  liefs,  etwas  bunt  dureheinMder : 
eine  Aurse  Geschichte  der  Waldenser  nebst  einer  Schil- 
derung ihres  gegenwfirugen  kirchlichen  und  refa'giö« 
sen  Lebens,  eine  Beschreibung  des  Januariusfestes  in 
Neapel  t  einen  Bericht  über  du  protestantischen  Kir^ 
chen  Italiens ,  eine  Beschreibung  der  Alcuinischen  Bi- 
bel in  einem  Sendschreiben  des  ür.  Hanihal  an  den 
Herausgeber,  eine  Darstellung  der  Feierlichkeiten  in 
der  Osterfestzeit  zu  Rom,  und  einige  in  einzelnen 
protestantischen  K.irchen  in  Italien  gehaltene  fVe- 
difften,  B«80nder«  verweilt  der  Vf.  bei  der  Darstel- 
lung der  Geschichte  und  des  gegenwUrügen  kir<chli- 
chen  Zustandes  der  Waldenser,  und  dieser  Tbeil  des 
Buchü.  ist  es,  den  wir  hier  besonders  b«rüek«ichli- 
en  woUeu.  Vorauseeschickt  ist  eine  von  4em  VL 
lei  ErSffnimg  seiner  dogmatischen  Verlesungen  gehal" 
tene  Sedle,  in  welcher  mancbo  neue  und  interessant* 
kirchenbiatorisohe  und  kircbli«b- statistische JÜTotizaa 
au«  Italien mitgetheilt  werden. 

In  vier  Abschnitten ,  denen  einige  AnbSngo 
bifliugeruct  «iad^  giaM  nns  Hr.  F/.  eine  <i«. 


schichte  der  Waldenser  bis  auf  die  neueste  Zeit. 
Per  erst«  Abschnitt  begreift  die  „älteste  Zeit"  dev 
Waldenser  in  sich.  Der  Ursprung  der  kleinen  Chri- 
stengemeinden in  den  Th'dern  Piemonts  verliert  sich 
in  das  Dunkel  der  Zeiten  ,  doeh  sollen  sie  schon  im 
Uten  Jahrb.  christlicher  Zeitrechnung  nach  ihrem  ge- 
genwärtigen theologischen  und  kirchlichen  Charakter 
hervortreten  und  seit  wenigstens  1000  Jahren  den 
evangelischen  Glauben  in  ungetrübter  Reinheit  und 
apostolischer  Einfalt  (?)  unter  den  blutig&ten  Ver- 
fulgutigen  sich  bewahrt  haben.    Die  Anhänger  des 
berühmten  Claudius  von  Turin,  die  sich  nach  seinem 
Tode  (8.'i9)  in  dem  heutigen  Pieniont  und  in  andern 
Grafschaften  und  Städten  Italiens  ausbreiteten,  sind 
die  Ahnen  der  heutigen  Waldenser.    Nach  diesen 
mehr  der  Sage  als  der  Geschichte  angehörenden  Be- 
merkungen sucht  der  Vf.  es  wahrscheinlich  zu  ma- 
chen, dafs  die  Waldenser  nicht,  wie  man  gewöhn- 
lichannimmt, ihren  Namen  von  Petrus  Wmdus  ha- 
ben, dem  Ljoner  Kaufmann,  der  um  1160  öffentlich 
als  Lehrer  auftrat,  sondern  dafs  ihr  Name  viel  Hl- 
ter,  als  Peter  VValdus,  sey.    Er  beruft  sich  hiebei 
auf  die  unter  den  Wuldensern  herrschende  Tradition, 
auf  ihr  altes  im  J.  1100  geschriebenes  cbristi.- reli- 
giöses Lehrgedicht,  la  nobla  lei^on  genannt,  in  wel- 
chem es  ausdrücklich  beifst,  dafs  die,  welche  nach 
den  Befehlen  Gottes  und  dem  Beispiele  Jesu  Christi 
lei)en  wollten,  ohne  zu  schniiihen ,  zu  schwören,  zu 
lügen  U.S.W.  W'aldenser  (  Frmiir«  )  genannt  wurden, 
sodann  darauf,  dal's  die  Waldenser  selbst  ihren  Na- 
men durch  „Thalbewohner"  (  Vaud,  pays  de  Vaud, 
vallt'e)  erklären,  und  dal's  bei  pjipiittischen  Schrift- 
stellern in  den  Berichten  der  ausgeschickten  Beauf- 
tragten dos  Kömischen  Hofes  immer  von  „undenkli- 
chen ja  uiiostolischen"  Zeiten  gesprochen  wird,  von 
welchen  her  die  waldensischen  Gemeinden  ihre  eige- 
nen Keltgionsühungen  gehabt  hätten.  Beweisen  auch 
hei  genauer  Befrachtung  und  Erwägung  diese  Grün- 
de nicht  gradezu  das  höhere  Alter  des  Namens  der 
Waldenser,   so  wird  doch  die  Annahme  dadurch 
wahrscheinlicher,  dafs  schon  längere  Zeit  vor  Petras 
Waldus  in  den  Thiilern  von  Piemont  sich  kleine  Ge- 
meinden gebildet  hatten ,  die  im  Allgemeinen  unter 
dem  Namen  „Thalbewohner  Vuudes,  Fallenses  (d» 
Thon  in  der  Geschichte  seiner  Zeit  nennt  die  übeF 
die  Alpen  geflohenen  Anbänger  des  Petrus  Waldns 
zuweilen  convallenses)  begriifen  wurden.     Nach  der 
Vereinigung  der  Anhänger  des  Petrus  Waldus  aber 
mit  ihnen  entstand  gewifs  erst  der  Name  Waldenser 
gleichsam  nis  ein  bezeichnender  Sektennnme,  der 
nicht  blofs  jene  Thalbewuhner,   sondern  auch  di« 
mit  den  Albigensern  im  südlichen  Frankreich  ver- 
folgten Häretiker  und  die  von  ihnen  abstammenden 
oder  ihnen  gicichgeeinnton  kleinen  («enieinden  in  der 
Pirardie  und  in  Calabricn  umfal'st.    Daher  auch  dia 
häufigen  Identificirungen  der  Waldenser  in  den  ThS- 
lern  von  Piemont,  der  Waldenser  im  sHdl.  Frank- 
reich und  der  Albigenser  in  den  päpstlichen  Bal- 
len. 
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In  dem  swci/en  Abschnitte,  der  die  „mittlere  Zeit" 
begreift,  erzKiüt  Hr.  Fl.  die  wechseivollen  Schick« 
snlc,  die  nuinnichCMlM»  KiMf«  mmI  hiutigM  Tm>- 
ful^iingen,  \TeIche  4f»  WaldmiMr  traf«*  nad  aa 
denen  haupti^iichlich  die  politische  Schwarbe  der 
Ueriöge  von  Snvoven  Schuld  war,  die  aban  so  hiiufig 
den  aaiyi4lichen  fciinilusse  4aa  ftrailriMhen  Hofes 
als  den  schändlichen  fiinilirtenuigaa  da*  römiacben 
Curie  nach«;.-ibcri  und  mit  onmeaaehliefcar  Graatam- 
keit  RfR«^!»  ibiL'  tit'iiostpn  Untcrthanon  rarfbhren. 
Diese  V  tTfolgungoii  iiieten  ein  Grausen  erragaades 
9akanspiel  dar,  v%ic  essidikaiUB  in  dar  Gasehiohte 
■taaeUkber  Varbleodaaf  nad  Partaitnitk  wiadar 
laden  mBehta.  Nar  selfea  and  imin^r  av  auf  knm  < 
Zeit  uurden  diese  V'prfolgiini;<»n,  dio  ^om  l'Jten  bis  ins 
18te  Jahrb.  fortdauertun,  uiiterhrocben,  und  jedaZait 
dar  Rnba  aaUaa  den  NVnldensern  nur  fargMal«  wü' 
ait  «oak  gröGMra  Laidaa  und  Verfolgaoga»  mt/l^ 
Mazafttkrea.  Wenn  der  Yf.  8.  33  sagt,  dafb 
h30  kein  ILreu/zn^  R('n''n  dio  NVaId4'n!ser  f!;erithrt 
mardaa  aaj,  und  gleich  darauf  bin^nst-t/t ,  dals  der 
»■in  gipraiigt  ward  duralviMWtan/  III,  besonders 
pÄklat  gagan  dia  Ii  Hikaaear  wtd  Wnldenser  da» 
sSdl.  Fraakreiebs,  aa  wM  diaaair  Hl^dersnrueh  ü- 
durch  $;<<Iiist,  dab  ardia  piaaiOBtaeischen  \Valdenser 
bauptsüchliob  iai  Aafa  hal,  dia  von  diesen  ersten 
YerfolguHMB  Taraakiat  hUaka«.  Allaia  nnerklür- 
lÜkjiUebe  aa,  waa»  4iaa»^HiUiah^  wie  dar 
fk^  aagt  (nad^kiar  MaftalA  wfad»  ain  IVidafw 
npruch  mitder  vorhor^ehendcn  Bomerknag),  erst  im 
Jahre  1476  durch  eine  päpstliche  Bulle,  welche  die 
KSckkebr  zum  lüttholicismus  befiehlt,  aus  ihrer 
wJiraB,  da  waU  aiakt  aiwahiaa«  iat. 


Flüchtlinge  in  Monge  kamen,  den  Augen  des  römi- 
aebeo  Hofs  lünger  als  drittehnlb  Jahrhunderte  von 
dlBarataa  Yarfolgungon  der  W.ildenser  aa  verbai^ 
mm  gtWthmyssm  äoanen.  Wohl  aiSfaa  wie  a»« 
■rtmaa^  iaMirVaHbignngea  lieh  «ar  alla  «alar 
dem  Namen  A Fh!2;onscr  und  Waldensor  hokanntfn 
Hüretiker  erstreckt  haben,  und  d.tfK  kein  ^k-ich/eiti- 
gar  Sahriftsteller  es  für  nöthig  f  ind ,  dtT  in  den  pie- 
ilMlatrfMhMi«  miani  wokaaadaa  Waideaser  aas- 
JiüMMi  «ü*  awriiäa».  MMrlicbar  wird  daan 
auch  dii>  tjn^fif^e  Vnrwnndtsobaift  der  ^yalden8P^  mit 
den  Wikb'lileu  und  den  böbnüseben  und  miibrischen 
Brüdern  ,  da  abaa  dorek  dia  allgaaMiaen  Verfolgun- 
gaa  riala  yinfilMfliBajg  iMiaa,  wia  ia  andern  Ge- 
gidaw  aa 'aaiii  Mit' «agtai^  — *  Bifciaan  (wo  ja 
noch  Petrus  Waldus  gesforbon  sevn  soll)  rn  fliehen 
und  d  l  (üo\\cihtern  ihre  reinere  Lehre  mit/.utbeilen. 
In  >\i.'  D  il  htcllung  dieser  mittlem  Zeit  hat  der  Vf. 
jllatchaam  als  i^iMda  die  ErzSblung  des  ewig  denk- 
wflrdlgMr  iMUeakfibBea  Ztiges  der  ausgewanderten 
Waldenser  eingeschaltet,  den  sie  unter  ihrnm  Predi- 

Ser  und  Heerführer  //.  Armtud  im  Jahre  1G89  von 
er  Schweiz  aus  in  ihre  voterländischcn  Thüle 


beades  Völkchen  darstaUiea,  bat,  wenn  aaek  aiakt 
uanittelbar,  dock  gawMii  vid  dazu  baigetragan,  dafk 
darealha  dia  Varaiahawuiga«  aeiaa»  WohlwollaBa  uad« 
aaiaar  Gnade  aa  sie  ergaben  licfli  aad  darak  ai«  biar- 

liches  Edikt  von  1694  ihre  Rfiokkebr  und  iln 
gioasfiraiiiait  bestütigtc  und  bekrSftigte. 

b  den  drüttm  Absabnitte,  der  die  „ 
nad  nanaaCa'*  2teit  aatküU,  wird  ana  dar  Mlhiaak« 
Zoataad  der  Waldeasar  im  18ten  o.  19taa  Jabrk.  ala 
ain  Zustand  der  Rube  geschildert,  der  nur  selten, 
wie  im  J.  1730,  unterbroebaa  wurde,  wo  die  Heela->j 


nationaa  Fraakraioka  nad  daa  Papataa  Clemens  XII.r 
i|  Yiatav  Aaiadaaa  II.  za  einem  Edikt»^  ba> 
oaa  Wala  Yarbaannagen  zur  Folge  batte. 


un- 


ttfnakoMa  j  diaaw  Ikriacazug,  der  sie  dem  Herzoge 
Tidar  Amikm  da     Vtakat  tapfam  Taterlaadlia- 


Am  freiesten  fiiblten  sich  die  Waldenser  von  1800. 
kis  1814,  ala  ikr  Gebiet  mit  Frankreich  verbunden 
war;  ia  diaaarUl  kaban  sie  sich  des  Ganussea  röl« 
Ikav  Rallgiou-  «iid  Gewiaaeaafvaikait,  aa  laia  da» 
TaMrtJtodyn  Bargarraakta  arfrant.  AUala  aaek  der 
Baatauration  sind  die  alten  Gesetze  und  BeaiatrSeh- 
tigungaa  völlig  wieder  in  Kraft  gesetzt,  ao  daüi  aie 
anak  aaek  ietzt  niokt  aufserbalb  ihrqr  TaiaflladipakaM 

nd  aaablrgatUaken  uid  nHÜtinaeken  Aan- 
torn  ansgeaeblosaen  sind. 

In  dem  werten  Abschnitte,  den  der  Yf.  „Be- 
andi  nad  aeueate  Ciegenwart^*  fibersekriebaa  kat« 
giebt  er  naa  aiaa  karaa  Baaekraibnag  daa  MaaawKf- 
tigea  paUtiaahaa aid MraUkbaaSbiataiilaad^^ 
deaser,  wie  er  ihn  selbst  bal  aainem  Aufentbalte  un- 
ter ihaea  Caad.  Yiala  daakaBawerthe  Nachrichten 
•iad  darin  eathaltaa ,  doek  kana  Raa.  dea  Wansek 
aiakt  n^tardlMaka•,  daCi  daaTI.  dtaiM.  AMw<tt 
iaiaaa  MUetariadaa  GaaMUdaa**,  ta»  m  adtM 
Augenzeuge  erzählt,  hie  und  da  mit  nooh  gröfserer 
Genauigkeit  und  Ausriihrlicbkeit  bebaod?U  haben 
aiSckta.  Wir  erraLren  in.  Gaatün  w«A4fi  dem 
(eiatkaa  and  idttliftk  religi8aaaZ«ita«da  dima^G«- 
aieiadea.  «ad die  kircklick.atatiiMw  Iwoiirkwi* 
gen  sind  aufserdem  noch  von  so  it^Mbw  andlero, 
wenn  auch  sonst  interessanten  Notizen  unterbrochen, 
data  ea  uns  beim  Lesen  schien,  [als  habe  der  Vf.  zu- 
weilen okae  fsaten  Plan  aufgeacbrieben,  was  grade 
aalae  Briaaemag  ihm  bat.  Daher  kommt  es,  dafa 
gleich  hinter  einander  von  der  Synode,  dem  Gene- 
raleonsiatorio ,  den  Wohnungen,  der  angenehmen 
Gegend,  der  Crastfreiheit,  aer  Physiognomie  und 
dam  Charakter  der  Waldenser  gereuet  wird  (8.  09 
nad  70),  uad  dala  (S.  92)  ^leiek  aaek  BeackraUraag 
der  Kirckea  die  Hanpterzengnisse  der  ThSler,  nia 
türkischer  Mais,  Kartoffeln  u.  s.  w.  aufgeführt  wer- 
de«. Uebrfgens.  bat  Ree.  mit  vielem  Genüsse  und 
vieler  Befriedigung  die  statistischen  Nachrichten  ge- 
lesen, nad  der  Yf.  bat  sich  durch  Mittheilung  derMU 
ben  gawlla  aiekt  Uofs  den  Dank  der  Gesehiohtsfrena* 
de,  aoadern  aoeh  aller  derer  erworbea,  die  ^filhl- 
voll  an  dem  Ergeben  christlicher  Brüder  Theil  nek« 
BMa.  Anek  dia  aigaatlicka  Geaekiokta  dar  Waldea* 
•»  ift  alt  Sngfait  aad  aiabliNmt  Udke  dargestellt 

nad 
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und  nicht  etwn  eine  trockne  AniTührang  einzelner 
Thatsnchen  und  Begebenheiten,  sondern  eine  frisch 
und  lebendig  fortgehende  Erzählung,  die  in  einer 
durchaus  edlen  Sprache  gehalten  nur  hie  und  da  eine 
noch  gröCsere  Genauigkeit  im  Ausdrucke  wiluschens- 
Werth  erscheinen  IHl'st. 

D.nikenswerth  sind  auch  die  4  AnhHnge,  die 
der  Vf.  seinem  „historischen  GeniHlde"  hinzugefügt 
hat,  und  von  denen  der  erstedas  noch  wenig  bekannte 
in  der  Hauplrcrfolgung  der  Waldenser  1665  von  ih- 
nen ausgestellte  Glaubensbekenntnifs  cnthiilt,^  in 
welchem  die  Versöhnungslehre  durchaus  im  Sinne 
der  Lutherischen  Kirche  dargestellt  ist,  aber  die 
Lehren  von  der  Gnadeuwahl  und  der  Priidestination 
dem  Caivinischen  Lehrbcgriffe  sich  nShern.  Der 
zweite  Anhang  enth.'ilt  Nachrichten  von  einem  in  der 
Bibliothek  der  Akademie  der  Künste  zu  Lyon  be- 
findlichen vollständigen  Codex  des  N.T.  im  Walden- 
«iscben  PatoU',  der  dritte  Reflexionen  über  den  In- 
halt des  Buchs :  cituj  leiire»  par  im  VaudoU  de$  Gm- 
les  CAs- Alpines  sttr  quelques  pages  (fwn  Uvre  iniHul^: 
hist.  qeographique,  naturelle,  ecclesiastiqtie  et  civile 
du  dwcbie  d' Embrun  par  M...  bachelier  en  droit  ea- 
tuinimie  ei  civil  de  la  faculle  de  Paris  ei  docteur  en 
theulogie.  P.  I.  satts  nom  d^impression  1783  —  1784; 
der  vierte  handelt  von  dem  Antheile  Brandenburgs 
und  der  Schweiz  an  den  Waldensern  aud  von  der 
BraDdenbareischcn  Colonie. 

G.  jr. 

MEDICIN. 

BnRSLAi;,  in  d.  Richter.  Buchh.:  Die  Lungen- 
schicindtucht ,  eine  Darstellung  der  Ursachen  ^ 
der  Symptome,  des  Verlaufs,  der  Behandlung 
und  Verhütung  dieser  Krankheit',  mit  vorzügli- 
cher Rücksicht  auf  diejenigen ,  welche  schwind- 
süchtig zu  werden  befurchten.  Von  Dr.  Mar- 
als Wolß.  1835.  VIU.263S.8.  (IRthlr.  8gGr. 
,<     in  Umschlag.) 

Dem  dieser  Schrift  heigegebenen  Inhaltsverzeich- 
nisse nach  soll  sich  ein  4  Seiten  langes  Vorwort 
finden,  das  Ref.  jedoch  in  seinem  Exemplar  vergeb- 
lich gesucht  hat;  er  vermag  daher  auch  nicht  den 
Lesern  seineu  Inhalt  zu  verrathen,  so  wenig  als  er 
im  Stande  ist,  genau  den  Standpunkt  anzugeben, 
«US  welchem  der  Vf.  sein  Buch  betrachtet  wissen 
w  ill.  Die  Bemerkung  auf  dem  Umschlage :  Mit 
Bc7iTgnabmo  auf  die  neueste  Schrift  von  Bamadge: 
„Die  Lungoflschwindsiicht  ist  heilbar.'''  —  lübt 
vtrmuthen,  dafs  der  Vf.  sich  in  jenem  Vorwort 


über  das  YerhäKnifs  seiner  Schrift  zu  der  letzt- 
genannten ausgesprochen  haben  wird.    Der  aus- 
ftikrliche  Titel  zeigt  ziemlich  deutlich,  dafs  der  Vf. 
sich  mehr  Laien   als  Leser  dachte  denn  Acrztc, 
obschon  es  für  beide  eingerichtet  zu  sejn  scheint, 
wodurch  es  freilich  für  beide  mehr  oder  weniger 
unbrauchbar  geworden  ist.    Was  soll  der  Laie  mit 
der  ziemlich   ausführlichen   Abbandhing  über  die 
zur  Kur  der  Schwindsucht  nn/uwemlonclfn  Arznei- 
mittel? etwa  die  angegebenen  Iteceitle  abschreiben 
und  nach  der  Apotheke  schicken?  vV'as  nützen  da- 
gegen dem  Arzte  die  Erklärungen  des  KenchenSf 
Aechtens ,  Seuf/ens ,  Lachens ,  vVeinens ,  Schluch- 
zciis,  Gühnens,  IViesens,  Schnarchens?  Kurz  das 
Werk  gehört  zu  den  Zwittcrgestalten ,  woran  lei- 
der unsere  Zeit  so  reich  ist.   Nur  gut  ist  es,  dafs 
diese  nicht  wie  bei  den  Kömern  als  portenta  be« 
trachtet  werden  müssen,   weshalb  die  ganze  Bür- 
gerschaft (der  Aerzte)  Sühnopfor  darbringen  müs- 
sen. —    Im  Ganzen  gut  abgehandelt  sind  die  Ur- 
sachen der  Lungenschwindsucht,    wenigstens  für 
Nicht.'irzte,  etwas  verworren  dagegen  ist  die  Sympto- 
matologie, die  nach  einer  frühem  Schrift  dos  Vfs., 
Si/mfjolac    ad  »hthixeo»   pulmonalis  historiam,  die 
Zeichen  nach  den  Körperregionen  und  andre  Tliei- 
le  desselben  ordnet;    was  unsj  trotz  der  auf  den 
Umschlag  abgedruckten  Kecension  der  ebeneennnn- 
tcn  Schrift,  grade  so  vorkömmt,  als  wenn  der  Ma- 
ler eines  Portrait«  die  einzelnen  Thcile  des  Kör- 
pers neben  einander  abbildet;  an  ein  GesammtliiU 
ist  daran  nicht  zu  denken.     Bei  der  Behand/uo; 
wird  ein  wörtlicher  Auszug  aus  Ramadge's  Schrift 
nach  der  Uebersetzung  von  Ilohnbaum  auf  Seile  204 
Iiis  214  gegeben  ,  mit  Ausrufungs  -  und  Fragezei- 
chen geschmückt.     Von   der  Schreibart  des  Vis. 
liil'st  sich  nicht  allzuviel  Gutes  sagen.     Seite  9  im 
ersten  Satz  fehlt  wenigstens  ein  Verbum,  wenn 
er  verständlich  sejn  soll.    Auf  derselben  Seite  le- 
neu  wir:  lledenhen  wir  nun,   dafs  wir  durch  die 
Lungen  athmen  —  so  läfst  sich  leicht  denhen  u.s.  w..' 
Seife  22  hcifst  es:  „ich  würde,  wenn  ich  mich  bei 
diesem  Versuch  des  Beifalls  meiner  llochzuverek- 
rcnden  Leser  (hört!)  erfreuen  dürfte,   mich  aneh- 
.'illmülig  an  die  übrigen  Krankheiten  der  Bruslar- 
gane  wagen!"   Nun,   Glück  auf!  Ob  anhaltendes 
und  lautes  Sprechen  zur  Schwindsucht  geneigten 
Personen  schödlich,   möchte  Ref.  noch  bezweiteln» 
Achnliche  schiefe  Satze  finden  sich  in  Menge.  — 
Das  üruckfehlerverzeichnifs  liefse  sich  leicht  ver- 
mehren :  S.  53  Astmafische,  ebendaselbst:  ein  fohi- 
itiiniiser  (sie!)  oder  catarrbaiiächer  Zustand.  Das 
Papier  ist  sehr  grau.  --itjtm  p. 
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B^mmo,  b.  Pertbe«:  HiHorueh-eritucAe  EitM' 
tttna  in  die  petritutcken  Schriften.  Ntbtt  •Imut 
JbMandJtmg  über  den  Vf,  der  Apo^elaeedtiokU» 
Yoo  Dr.  Ernst  Theodor  Af^fwAnf.  ISSft»  Tl 
U.324  8.  8.  (liKtlür.) 


E. 


 <8  «rwflckt  kein  rflnstl^cs  Yorartb«!!  für  etn« 

Schrift,  wena  gleich  der  Titel  dcrn  Inhalte  nicht  ge- 
ktfr%  eatcpricht.  In  dieaem  Fall  befinden  v^ir  uns 
ftier*  Das  Bach  «011  von  den  petriniscben  Schriften 
linidela,  das  kenn  nur  beifeea  ron  Schriften ,  die  dra 
Ap.  Petrus  zum  Vf.  haben  oder  haben  aelien.  Sol- 
ehe Schriften  kennen  wir  aber  nur  zwei,  aitnilich  die 
liniilpii  Briefe  des  Petru«  im  N.  T.  Der  Vf.  unseres 
fiuohes  hat  aber  denBegriflf  einer  petrinisehen  Schrift 
Msk  Mt  die  Reden  des  Petras  in  der  Apostelg«- 
•aUalto,  di«  doek  keine  Sdmfien  des  P.  sind ,  ans- 
gcddnt,  uad  überdies  alle  jene  Schriften  herbeige- 
zogen ,  weicht»,  wie  das  Er.,  die  Apokaljpse  des  Pe- 
trus u.  s.  w.,  nur  die  vom  Petrus  vorgetragene  erao- 
gelische  Lehre,  Offenbarungen  desselben  u.  s.  w.  ent- 
JiaJteB  aaltaa. 


wafMMk  anf  Abfaaaans  durch 
PaCrvi  AnapnNli  tm  iMtMB.  Oas  Biteh  handelt  also 

TOD  Schriften,  die  man  nach  dem  Titel  hier  gar  nicht 
sucht,  and  ist  dabei  wiedenim  ineonsetiaent  genu^, 
das  BraBgaliBm  des  Markos,  wakha»  daak  «V^Hnein 
Jb  auM  gawioaa  Akkaagi|{k«jt  vm  Petrus  goseUt 
wird,  «ad  aar,  wall  t«  dkaan  Ap.  approMrt 
nad  somit  adoptirt  sepm  sollte,  einen  Fiat/  in  der 
Sammlung  der  apostolischen  Schriften,  d.  h.  im  N.T. 
erbnltea  hat,  auszusehliefsen.  Schon  daraus  erhellt, 
4afii  dar  VL  sainan  Ci«MMtaa4  wadar  kkr  aaffofaCit 
Aaba  nach  fcfaliagüek  batotaaht.  INaa  orkaift  aa«k 
daraus,  data  ein  Mal  (S.  232 f.)  friihere  Behnuptun- 

Kn  zariiekgenommen  und  ein  andres  Mal  (S.  307 ff.) 
Ikar  Ueiwrgangenes  nachgeholt  wird,  an  einer 
flCdla,  wa-ea  aaakt  kiacakdrt  aad  wo,  aaokdem  dem 
•UfOefl  ackan  ▼orgafrifta,  alaa  Mtiaeka  AbwSgung 
iMkt  mehr  möglich  war.  Und  damit  noch  nicht  ge- 
aag,  begegnet  uns  auch  S.  31  —  42  eine  gar  nicht 
hierher  gehörige  Ahhandlong:  Aber  die  Bedeutung 
daa  Naaeaa  istoroila)  mr^oAixd',  uad  eine  zweite,  die 
mr  Ank  «ia  Yaraakaa  bai  dw  Entsendung  des  Ha- 
nuflcriptes  zur  Druckerei  hierher  gekommen  seyn  soll, 
uud  welche  die  Frage  untersucht:  Sind  die  im  N.  T. 
«rwiihntea  lacaboa  der  JQngero,  der  Ap.  und  Jac. 
der  dStXqiif  Tev  xvffiov  identisch ?  (S.  43 — G4).  End- 
lieh findet  uek  S.  218—233  eiaa  Abkaadlung  über 
4m  in  der  Apostelgeschiekte  adtgatkaiUa«  AaM«  daa 
L.  Z.  tSS«.  Zvttktr  Beni. 


auch  gefühlt  hat,  und  darum  nbermnls  in  der  Vorrede 
bittet,  beide  Abhandlungen  in  der  angegebenen  Weise 
zn  vtrblndea.  Bs  geht  also  ia  dem  Buche  Alles  bunt 
danbainaadar,  und  Ree.  ist  nicht  im  Miadaataa  i?rai< 
Mbaft,  dafk  dar  jetzige  unpasaaada  Tital,  arat  rnnAi 
dem  das  Bodi  groCMBlbaUa  tmüg  war,  gfwIbK War- 
den ist. 

Indefs  kSnnte  ans  für  diese  Mlingel  der  Form 
leicht  der  Inhalt  entsohüdigen  dureb  üeukait  und  Ge- 
diegenheit der  Resultate,  eina  Brwartaag,  waleba 
durch  die  Vorrede  nicht  weniff  angeregt  wird.  Dia 
Vorrede  erklMrt  nämlich  ansdriicklich ,  dafs  sehen 
seit  mehreren  Jnhren  das  Werk  in  seinen  Hauptiü- 
gen  dem  V  f.  voliendet  vorlag;  dafs  des.Vfs.' Ueber- 
loagang  auf  mchrj.'ibrige  Prüfung  des  Ausgesproche- 
nen gebaut  ist,  dafs  vieles  dorehana  Nona  aad  filr 
die  Geschichte  des  Kanons  wie  flberhnupt  dar  afMi« 
btoliüchen  Zeit  Kinflufsrciche  hier  zuerst  ousgospro- 
chen  werde.  Dann  heii'st  es  weiter:  „Andrerseits 
bin  ich  verpflichtet  in  Betreff  einiger  Abbandlaagaa 
 »n  aanlrikaHMa.  dia  alob 


das  Verdienst  der ianlgai 

geregt  und  mir  dea  Gang  baiaMMMt  ^^Bt  ^ 

schon  ich  auf  ergenthiimliche  Weise  den  Stoff  behan- 
delt zu  haben  glaube.  Dies  gilt  namentlich  ron  der 
Untersuchung  über  das  tw^ythw  »a%a  WTQoVf  worin 
Stnik  niab  anregte  und  <Wdn«r  firdarta,  ao  wia  Toa 
4ar  üatanaebang  Ober  dea  Aafaatbalt  dat  PMiua  ia 
Rom,  wobei  ich  Baitr't  neuerdings  ausgesproebeaer 
Ansicht  folgte  und  sie  zu  erweitern  suchte.  Leider 
nufs  jedoch  Ree.  bekennen,  dafs  er  auch  diese  «nge- 
cdMaaa  Yarsüfe  deoi  Baeba  nicht  beilegen ,  dais  er 
daa  Baaa  ainbt  nr  dai  Rtebtige,  das  BigenthOmliche 
nicht  fflr  das  Bessere  erkennen  kann,  dafs  er  die 
erste  Bedingung  solcher  Monographien,  gehörige 
Kenntnifs  und  Stiidiiira  der  Quellen,  vermÜHt,  und 
das  Meiste  nur  als  eine  Reihe  von  nicht  gehörig  er» 
wogenen  und  geprüften  Gedanken  und  EinfXllea  ba« 
zeichnen  kann,  bei  welchen  die  gerade  von  diaaar 
Seite  her  am  wenigsten  gesuchte  Freimiithigkeit  ani 
Meisten  ühorrascht.  ^Venn  hinsichtlich  dieser  Frei- 
■liitkigkeit  der  Vf.  Lob  verdient,  so  ist  doeh  auah 
w«U  in  beherziani,  wia  solche  freimtttblge  AaaieliF 
ten,  wenn  sie  der  tiefern  Begrfiadang  und  inaen 
Wahrheit  entbehren,  der  guten  Sacka  leieht  vial 
mehr  Nachtheil  als  Nutzen  bringen.  Dies  ist  in  der 
Kürze  das  Urtheil,  waickas  Aee.  über  das  anzuzei- 
gende Buch  nach  Dar^lMOBg  desselben  gewonnaa 
batta.  Bfaaa.daffuiwar  tr  aalaniabadealakb,  «Ia 
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ihn  spitor  die  Redaction  am  eine  Kritik  dea  Buches 
anciBC.  Jtmehr  jedoch  Ree.  mit  dem  Yf.  toq  einer- 
ktSlMbM  wMii  Wahrheit  „frai  tm  alhr  Fanitalia^ 
hdt  «ai  MhiIÄmiIokI»**  «rlttllt  fat«  nad  je  weniger 
•r  iMaBd  Ursache  hat,  dem  ihm  völlifr  unb4>knnnt(>n 
yft,  doel  zu  wollen,  um  so  eher  entschied  er  sieb,  der 
Atfordemog  zu  entsprechea  und  dabei  auch  seinen 
Hanea  akht  vor  zu  enthalten.  Ki  wird  aoa  deranf 
airiwBuaea,  dae  eben  gefSlIte  Urfhell  alher  ra  beetl- 
1l§m.  Di»  erste  Abhandlung  bezieht  sich,  wie  schon 
geeagt,  aaf  die  Aposteigeschicbtc.  Das  erste  Neue, 
wns  uns  hier  begegnet,  betrifft  den  Zweck  dieses 
Buches.  Sejn  soll  dieser,  nach  8.  5.  „ein  durchaus 
devtlkher  uaaekwankender,  nimlieh  die  extensive 
wie  inteasire  Verbreitung  der  ehristlichen  Kircho 
TOB  ihrer  erstea  Gründung  in  Jerusalem,  dem  Mit- 
telpunkte des  JutliMithumes,  aua  Ina  zum  (J.ini;ilij;en 
Mittelpunkte  de*  Heideathumcs  hin ,  lloin ,  ihre  Be- 
•chriinkua^ ,  die  immer  wieder  Mittel  zur  gröfsera 
V-arhreilaii^.fArordea»  sad  die  innere  Gestaltung 
davKinkadamitcnea.*  Ree.  siuCb  bekennen,  dan 
ÜHll  dieser  angeblich  durchaus  deutliche  Zweck  ,  nur 
ab  ein  durchaus  unklarer  und  undeutlicher,  erscboi- 
■en  will.  Oer  Pauiiniscbe  Standpunkt  dee  Vre.  ist 
dabei  caas  aw  deai  Aoce  nlaaaea,  ■adoia«  MeM» 
ZafUligkeitea  «lud  ab  baattammid  oad  bftwd  in  die 
Angnbe  des  vielartigen  Zweckes  nufp;enomnicn,  Gc- 
wir»  int  ea  eino  der  grül«ten,  wenn  schon  ganz  ge-- 
wohnlichen  Verirrungen  der  £xegeten ,  wenn  sie 
den  Vfn.  eigenmächtig  Zwecke  untereckieben,  wel- 
•Iw  TOB  dem,  was  jene  selbst  aussagen  *  dnrdkana 
verechledea  sind.  Der  Vf.  der  Apsfg.  hat  Lukas  I, 
1  —  4  den  Zweck  seiitea  Bucheo  klar  und  l>estimmt 
ausgesprochen,  und  nur  wenn  gar  keine  Möglichkeit 
vorhanden  wire  den  Inhalt  des  Buches  mit  diesem 
Zweck  in  Uebereinstimnung  zu  bringen,  wilrden 
wir  iMreeiitu;!  »ejn  einen  andern  Zweck  zu  suchen, 
■hia  edeia  nMtigung  ist  aber  hier  gar  nicht  vorhan- 
den ,  sobald  niaa  aur  die  Individualität  des  Schrei- 
beaden  zu  erfassen  versteht  und  aufserdem  die  nö- 
Ihige  Unbefangenheit  sich  bewahrt.  Ein  Pauliner 
wiU  danank«  kariekten^  waa  ianarkalb  dar  tMk» 
geaakfekllfali  OmtMäUk  bt.  Sab  er  arft  Janiea. 
lern  nnf:-/ngt,  ist  unerlHrsIich  für  jeden ,  gleichviel  ob 
i'«uiiner  oder  Petriher;  daf»  er  mit  Rom  endigt,  ist 
olTenliar  rein  zufli'llig  und  durch  gnr  nichts  vorberei- 
tet. Auch  war  Rom  durchaus  niokt  ia  gleicher  Weise 
Mittelpuakt  des  Heidenthumea,  wb^rnaalen  Mit- 
talpnakt  dee  Jodeathnmes.  Hier  haben  sicher  die 
nademaB  Begriffe  Heideathura  und  Judenthum  irre 
geleitet,  und  wSre  Rom  dem  Paulus  so  wichtig  ge- 
weeeo,  klitte  er  denn  so  ausdrilckliek  erkUtren  kön- 
MB,  dab  «rmvaaraiMirDarcbreise,  also  gelegent- 
ttAMdilMiaa  hmmm  Mdan|(»(JUfai.  Sä)? 
Uad  faf  Jener  anfogeMiaZwMk  nftnfcar  nickt  auek 
in  so  brn  unrichtig ,  als,  wie  der  Brief  an  die  Römer 
seiet,  das  Chriatentbam  schon  Hingst  vor  des  Paulus 


Christenthumes  dessen  weitere  Verbreitong  zur  Folge 
gehabt  habe,  war  für  den  nniversellern  Steadpukl 
ainea  Panlinan  baaondan  badantond»  md  datoni  hA- 
ren  aneh  dboa  Naebwaiiwtg««  anf,  aafcali  Paotas 

seinen  dadurch  vorbereiteten  SteadfimklabAfMtal 

der  Heiden  eingenommen  hat.  ' 

Das  zweite  neue  Brgebnifs  erwartet  uns  schon  8« 
6  ft*  bt  alter  aal  eine  noek  leicktere  und  unkailkara- 
raWaiaa  gewonnen.  Hiebt  Lnkes  aondem  TiaM> 
theus  soll  der  Vf.  derApstg.  und  des  dritten  Bv.seyn. 
Da  nUmlich  Apstg.  16, 1  —  3  berichtet  wird,  \i  ie  Timo- 
theus vom  Paulus  als  Gefährte  nngenonirnen  \\otdi'n 
und  bald  nachher  (16, 10)  der  Vf.  derApstg.  in  seiner 
Erzlhlung  in  die  erste  Pereandis  Piurn!»  übergeht, 
also  communjcntiv  spricht:  so  nacht  Hr.  M,  raeeh 
den  SchlnTA  und  die  Entdeckung,  also  ist  TimotReus, 
nicht  Luk.i>  der  fi)r/ählcndc.  Allein  iiii'-,4'i'  Schlitfs 
ist  durchaus  unhaltbar.  Zunächst  würde  man  in  die- 
sen Fall  doch  erwarten ,  tMtt  TbMtheus  als  der  Vb 
derApstg.  von  den  Augen  blicke  en,  waar^MB  Paula» 
sieb  angesckleasen  batt«,  auch  die  eomnranbatlr« 
Redeweise  annehmen  werde.  Dn»  ist  |i  >!  ch  nicht 
gesohebeo,  sundern  diu  Erzählung  liiull  vuii  H),  4  —  9 
noab  in  der  dritten  Person  fort.  Uro  dies  zu  erklä- 
ren nlnnit  Ur.  M,  lu  der  niekto  aagendan  Aneknnft 
eefaM  ZBflncht'(S.  8.):  TfniaCbena  «07  wmitt- 
fifirlich  in  die  erste  Person  Ubergegangen  und  habe 
dann  diese  unwillkürliche  Form  Uberall  beibehalten, 
wo  etwas  GL-meinHchaftliches  nit  Einschlu£s  seiner 

«eschah.  in  dieaar  ErkiMmng  kann  aber  nnwUlkiir» 
ick  doch  nickte  Anderee  bMonton  ab  nnbewnbl^ 
und  der  Sinn  nur  eevn ,  Timotheus  sej  absiektelea 
und  unbewnfst  in  die  erste  Person  iibergegaageai 
Dann  ither  wider(«|iricht  der  zweite Theil  dem  ersten, 
woraiH  die  Dichtigkeit  des  Ganten  folgt.  Nach 
der  herrtichendcn  Anewkt  miifeta  Lokna  n  Troae 
f  Apet«.  16,  fU  zun  Ap.  gestofsen  sejn;  diee  findet 
jedaeb  Hr  M,  nbbt  im  Geringsten  wabreebelnlieb, 
vielnMbr  scheint  ihm  in  Apstg.  16,  9.  zu  liegen,  dafs 
Paulus  sohon  in  der  trslen  lYacht  nach  seiner  Ankunft 
in  Troaa  JaMM  Traum  gehabt  und  mit  dem  Vf.  der 
Apalf 4  awBMM«  aaclaieb  aaeb  dam  Tranm  aioa  €b* 
fagaabait  nnr  Uab^brC  naeh  Hak 


Ankunft  nach  Rom  gekomme«  war,  wevon  dioApstg. 
kein  VVort  ea|t  ?  Dm  baeaadaM  Haaracbaban  daa 
VniteidM»  M  >ia  mwitia  BwMBkMK  daa 


habe.  Von  allen  diesen  Wahrscheinlichkeiten  findet 
sich  aber  in  der  angezogenen  Stelle  auch  nicht  die 
mindeste  Spur,  sie  sind  insgesamrat  willkürlich  hin» 
eingetragea.  Wb  bekannt  gnbt  Apnli.  JB  dia 
ErziyoBg wbdav b  db drft& PaMtbarbad dba 
dauert  bu  20,  6  fort.  Nach  Hr.  M.  Ansieht  mürste 
Timotheus  wiihrend  dieser  ganzen  Zeit  nicht  bei 
Paulus  gewesen  sejn.  Und  doch  war  er  es.  Er 
folgte  dem  Ap.  von  Philippt  nach  Beröa ,  war  nach 
1  These.  3, 1.  auch  in  Atkea  nn  ihn,  fand  sieh  «nd- 
liek  aaeb  voUbraobten  Auftrag  zu  Thessalooich  ia 
Karitttb  wieder  bei  ihm  ein  Apstg.  18,  5.,  und  Apstg. 
17,  14.  15.  sn  wie  20,  4.  würde  Timotheus  ganz  un- 
iebibar  von  bich  in  der  dritten ,  nicht  in  der  ernten 
Perton  aprechen.  Gerade  also  an  dea  Stellea,  tfa 
antaabaima  nQCstea,  würde  Timothras  die  eamaM- 
■bntlra  Vomi  dar  OarataUuag  vembden  beben,  w 
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I      za  weder  ein  Trniktlrllclier  noeb  ein  unvviilkiirlicber 
I       Grund  vorhanden  ist.    Ja  20,  5.  wo  die  Erzlililung 
,  ^    wieder  in  der  ersten  Person  fortgefiibrt  wird,  ist  so- 
I       gnr  Timotheus  nuHdniclvIirh  au»igeschJossen ,  kann 
I       folglich  auch  nicht  der  Srhreiiit^nile  seyn;  denn  os 
liegt  doch  am  aiichsten,  das  oviot  20,  5  aui  Hie  im  vori- 
gen Verse  Genannten,  2u  uclcben  auch  Timotheus 
gehört,  zu  beziehen.     Das  Gewicht  dieser  Stell« 
scLfHnt  Hr  M.  im  Eifer  der  Entdeckung  anfiings  giinz 
üherseheo zu  haben.  Erst  titiifer,  nnrh  dt>m  Alles srhun 
»      fertig  war,  erwachten  Bcuenkliclikeiten  und  de.shalb 
sind  S.  232,  wo  man  so  «;twas  gar  nicht  mehr  sucht, 
zwei  nachtrügiiche  Bemerkungen  zu  S.  8.  Iii.  17.  ge- 
geben, welchen  man  jedoch  die  BedrängnifH  des  Vf's. 
nur  zu  sehr  ansieht.    Hier  werden  nämlich  die  frü- 
bern  Erklärungen  /nm  Theii  wieder  zuriickgenom- 
nen,  und  .-mderc  gegolicn  ,  »a  deren  Stelle  leicht  an- 
dere in  beliebiger  Zahl  gesetzt  werden  könnten,  und, 
um  die  liistige  Stelle  A|>stg.  20,  4.  5.  zu  beseitigen, 
Foigeudes  frisch  weg  behauptet:  Der  Einwurf  zu 
welchem  diese  Stelle  den  Stull  d.irbiete,  stütze  sieb 
„auf  den  exegetischen  Irrthum  (der  Lexicographon), 
da%  avvtimtto  aittp ,  welches  nur  hier  vorkommt,  von 
Tno^iat  folgen  abzuleiten,  wHhrend  man  es  von  i'Tno 
sprechen  hätte  herleiten  müssen.    So  der  im  Griechi- 
schen häulige  Aorist  m  rnnttr  ini  (von  ffit/ridi,  on- 
tinui)  jetnandem  beixiimmcn,  avvn'naa^ui        sich  mit 
jemandem  verabreden,    ist  aber  die  Bedeutung  sich 
mit  jemandem  verabreden,  die  allein  hier I )  gram- 
matisch richtige,  so  zerfJillt  auch  jener  Einwurf  u. 
8.  w."    Ree.  bekennt,  dafs  er  bei  dieser  Stelle  w  ahr- 
haft uawiilig  geworden  ist,  denn  diese  Bemerkung 
stimmt  nicht  mit  jener  in  der  Vorrede  ausgesproche- 
nen Ueberzeugung  und  Wahrheitsliebe  iitierein;  sie 
.  ist  nichts  als  ein  Kunstgrilf,  der  jedoch  nur  den 
Unwissenden  fangen  kann.    Alles  ist  auf  Schrauben 
gestellt  und  auf  Täuschung  abgesehen.    Hr.  jM.  sagt 
ainiTitTo  komme  nur  hier  vor.    Darnach  möchte  es 
scheinen,  als  sey  dies  überall  die  einzige  Stelle, 
während  doch  nur  das  N.  T.  geroeint  scyn  kann.  Au- 
fserhalb  des  N.  T.  kommt  aber  sowohl  avrinafiui,  als 
tjwt'rHü  (letzteres  von  tnm)  vor,  und  zwar  auch  im 
A.  T.  vor,  vgl.  zu  atti'nofiui  2  Makk.  15,  2.  3  Makh. 
S,  4«;  G,  21.  auch  7%mA.  1,  00.    Apollod.  3,  12.  u. 
a.;  zu  ovvlnta  Daniel.  2,  0;  13,  38.    Die  Exegeten 
und  Lexikographen  haben  sich  nun  an  unserer  Stelle 
ohne  Ausnuhnie  für  ai-rtnofiat  entschieden,  was  Hr. 
flt.  frisch  weg  für  einen  Irrthum  und  grammatisch 
f.ilsch  crklHrt.    Uflenbar  aber  bjil>en  die  Exegeten 
Hecht,  und  der  Irrthum  und  grammatische  Fehler 
I      fHlltlin.  M.  und  zwar  noch  dazu  als  ein  absichtlicher 
cor  Last.    Denn  eralens  klingt  es  doch  ein  wenig 
)     sL'trk  nach  einem  Germanismus:    avtuTitly  xivl  u/qi 
I    »ich  mit  jemand  bis  nach ,  verabreden ;  zu  eitens  vriir- 
i    den  wir  in  diesem  Fall  die  Form  m;»ihuTo  statt  avru'- 
I    »tTo  erwarten,  wie  diese  auch  Dan,  2,  9.  u.  das.  d. 

Vor.  und  13,  38  steht.    Vgl.  Iluins  Gr.  S.  78. (Aull. 
>   4.  8.  80.).    Ihriilens  endlich  bat  auch  die  Zusammen- 
setznng  oxtinofAui  für  den  Kenoer  des  Snrachgebrau- 
<  ches  des  Lokas  durchaus  nichts  Befrcraueudcs,  denn 


Lnk.  liebt  die  ZasamnAnietiMgeii  mit  oiv,  vnd  das 
9v>uvTM>  r<v/Luk.  9,  37;  22,  tO.  Apstg.  10,  25.  oi^vo- 
l*iXtTv  u.  a.  ist  iinaerm  Falle  ganz  analug.  Auch  hätte 
Hr.  Af,  von  dem  im  Griechischen  häufigen  Aorist  avv 
HJitTv  Tii-i  und  nach  unserer  Stelle  trvfumaiyat  rty/, 
doch  einige  Belege  geben  sollen.  Auch  mit  den  übri- 
gen Beweisen  für  die  Abfassung  des  £v.  und  der 
Apstg.  durch  Tiiootheu»  steht  es  um  gar  nichts  bes- 
ser. Einige  Vermuthungen  über  die  Art  und  Weise, 
wie  es  gekommen,  dafs  Lukas  für  den  Vf.  gehnitea 
wordon,  sind  S.  20.  30  f.  angedeutet.  Sie  sind 
durchaus  bodenlos  und  zum  Theil  erweislich  falsch, 
wie  deon  der  Vf.  auch  selbst  erklürt  (S.  29.),  daf« 
sie  nicAf  sicher  seyen.  Um  so  mehr  überrascht  es, 
wenn  man  S.  230  f.  weiter  hürt:  dafs  erst  nach  der 
Hitte  des  zweiten  Jahrb.  Luk.  für  den  Vf.  der  nach  ' 
ihm  benannten  .Sciirilten  gegolten  habe.  Denn  dafi 
die  Ew.  früher  keine  Ueberscbriften  mit  Angabe  des 
Namens  der  VIT.  gehabt  hUtten ,  erweise  sich  daraus, 
dafs  der  Vf.  des  dem  Ciemens  beigelegten  sogenann- 
ten zweiten  Briefes  an  die  Corinther  das  liay.  xaz' 
AlvinTtovf  noch  nicht  unter  diesem  Titel  gekannt 
bao«  (der  beweis  fehlt  und  iSfst  sieh  «ueh  nicht  füh- 
ren) und  dafs  erst  am  Ende  des  zweiten  Jahrb.  die 
Vif.  der  Ew.  genannt  würden.  Weiter  habe  Justin 
der  Märtyrer  unser  Ev.  des  Lukas  gekannt,  seinen 
Vff.  aber  nicht  genannt,  also  habe  er  noch  nicht  ge« 
wufst,  daCs  Lukas  der  Vf.  sej.  Dasselbe  gelte  von 
Markion ,  der  unser  Ev.  des  Lukas  das  Ev.  des  Pau- 
lus genannt  habe,  was  in  diesem  Sinne  überdies  gani 
falsch  ist.  Solche  Beweise  beweisen  gar  nichts  für 
die  Sache  und  gereichen  nur  dem ,  der  sie  aufstellt, 
zum  Nnchtheil.  Hrs.  M.  dsgegeo  wird  es  ans  ihnen 
isMner  mehr  zur  Gewifaheit,  dafs  Timotheus  der  Vf. 
des  dritten  Bv.  und  der  Apstg.  sey  und  geht  in  seiseni 
Eifer  sogar  so  Weit,  statt  des  Lukas  überall  den  Ti- 
motheus zu  citiren;  was  ein  arger  Mifsgriff  selbst 
dann  wHre,  wenn  seine  Beweise  probehsitiger  sieh 
erfunden  hfitten. 

Eine  besonnene  Kritik  mofs  in  Füllen,  wo  die 
A iitoritliten  o/ficA  sind,  jederzeit  der  kirchlish  her- 
kömmlichen Meinung  den  Vorzug  einräumen,  einge- 
denk, des  freilich  nur  zu  oft  falsch  angewendeten 
Kriteriums  des  Origenes  (bei  Euseb,  6,  SU.).  Ov  yu^ 

ttx^  Ol  dQX'*'Oi  uvdgif  nagaätduxaat.  Gesetzt 

aber,  Timotheus  wäre  wirklich  der  Verfasser,  wel- 
chen Gewinn  würde  uns  diese  Entdeckung  bringen? 
Antwort:  gar  keinen.  Die  Auffassung  des  Inhalts 
wird  dadurch  nicht  gelindert,  eine  weitere  Autorität 
wird  für  dieselbe ,  da  Tiraothens  kein  Afostal  war, 
nicht  erlangt,  der  Zweck  bleibt  derselbe,  es  ist  eia 
blofser  Tausch  von  Namen ,  und  alle  die  Ausstel- 
lungen, die  früher  den  Lukas  trafen,  würden  nun 
den  Timotheus  nur  noch  harter  treffen ,  den  innigen 
Vertrauten  des  Paulas.  Auf  welcher  Seite  w8re  aiso 
der  Gewinn?  Vergehens  versichert  Hr.  Af.  S.  219, 
der  Verfasser  der  beiden  betreffenden  Schriften,  Ti- 
motheus, aer  „ein  geistreicher,  begabter  Mann  und 
lalentvoUer  Historiker''''.  So  etwas  ist  leichter  be- 
hauptet und  geschrieben  als  bewiesen  und  geht  von 

üho- 
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Hhnliclicn  nnklaren,  anreifen  nnd  dogmatisrli  bnfan- 

Seoeo  Vorstellungen  aus,  wie  vrenn  wir  S.  164  lo-ten: 
er  An.  Petrus  würde,  wenn  er  der  Verrnsier  des 
nach  ihm  benannten  zweiten  Briefes  wiire,  nicht  et- 
was geweissaget  haben,  was  nicht  eingctrofTen  wiire^ 
worauf,  weil  man  dies  jedenfalls  encarten  mufs,  ein 
eigner  kritischer  Kanon  gebaut  wird.  Man  sieht, 
U.  Dr.  M.  in  Berlin  hat  sich  von  einer  gewissen 
Schnicheoiogie  noch  nicht  so  frei  gemacht,  als  er 
eieich  auf  der  ersten  S.  der  Vorrede  rcrsichert,  und 
die  Unfreiheit  ist  ihm,  nach  des  Ree.  Meinung,  der 
Anlafs  zum  Straucheln  bei  seinem  offenbar  löblichen 
Streben  geworden.  Wahrheit  und  Klarheit  kann  al- 
lein der  Wahlspruch  der  religiösen  Freiheit  sejrn. 
Was  aufser  dem  über  die  Quellen  der  Apostelgesch. 
and  über  die  Roden  des  Petrus  insbesondere  gesagt 
wird,  ist  im  Allgemeinen  richtig  und  zeugt  beson- 
ders von  fleifsigem  Stndinm  der  Sprache;  doch  ist 
das  Dargebotene  nicht  gerade  neu,  und  nicht  frei  von 
Uebertreibungen,  und  bedarf  daher  mannicbfaltiger 
Sichtung. 

üic  sirei'fe  Abhandlung  S.31 — 42,  über  die  Be- 
deutung des  Namens  imaxolal  xa&oXixal,  stellt  als 
Krgebnifs  auf  (S.  41):  einen  katholischen  Brief  habe 
ninn  ursprünglich  genannt,  ein  iillgemeines ,  paräne- 
lisehes,  für  einen  gröfsern  Kreis  von  Christen  bestimm- 
tes Sendschreiben.  Diese  Deflnition  ist  nicht  streng 
logisch.  Das  Nene  liegt  in  der  HcrvorhebuDg  des 
HarHnetischen ;  allein  gerade  diefs  ist  falsch,  weil 
dadurch  ein  rein  zuf^illiges  Merkmal  zu  einem  we- 
sentlichen erhoben  wird,  ein  Fehlgriff  ganz  ähnlich 
jVnem ,  bei  Angabe  des  ZweckoH  der  Apostelgesch. 
gerügten.  In  den  allermeisten  Füllen  w  ird  der  Verf. 
eines  solchen  Schreibens  an  einen  weit  verbreiteten, 
nicht  nfiher  bekannten  Kreis  von  christlichen  Lesern, 
sich  an  ParUncsen  allgemeinerer  Art  zu  halten  ge- 
nöthigt  sehen,  ohno  jedoch  dafs  darin  das  Charakte- 
ristische eines  katholischen  Briefes  gesucht  werden 
dürfte.  Auch  folgt  diels  in  keiner  \Veiae  aus  den 
beigebrachten,  zumTheil  falsch  verstandenen  Stellen 
der  KirchenvHter. 

Lob  verdient  der  exegetische  Theil  der  nifchsten 
Abhandlung  (S.  43  —  64)  über  die  drei  im  N.  T.  er- 
wähnten Jakobus,  ohne  dafs  wir  nach  der  Natur  der 
Sache  in  das  Einzelne  eingehen  können.  Ganz  rich- 
tig wird  gezeigt,  dafs  der  Jnkobus  Bruder  des  Herrn 
verschieden  von  den  beiden  Aposteln  gleiches  Na- 
mens sejn  müsse;  und  dafs  bei  üiJt/^öc  auch  nicht 
an  einen  Vetter  zu  denken  sej.  Der  zweite  histo- 
rische Theil  der  Untersuchung  dagegen  ist  arg  und 
gfinzlich  verunglückt.  Der  Vf.  hat  die  Quellen  nicht 
untersucht,  und  das  Dargebotene  nicht  verstanden. 
Zuerst  verweist  er  auf  das  Zougnifs  des  Josephus, 
{antii/.  20, 1).  1.)  mit  dem  Bemerken:  et  »ey  gar  kein 
Grtotd  vorhanden  über  die  Wahrheit  dieses  von  einem 
Nichtchritten  herrührenden  Berirhies  einen  Zu  eifel  zm 
hegen.  Das  ist  sehr  pcremtoriseb  nnd  bequem.  Ree. 
dagegen  belumpfel:  es  «ey  «Her  Grund  vorhandei», 
diesen  Bericht,  an  d«ni  schon  Lardner  und  Jean  le 


Clerc  Anetots  genommen  haben,  als  iinecbt  za  ver- 
werfen, niufs  jedoch  wegen  des  NVcitern  auf  seine 
Einleitung  in  das  N.T.  §.  210  verweisea.  Bege- 
sipp,  aus  Vorurtheil  und  Unverstand  gewöhnlich 
viel  zu  tief  herabgewürdif;t ,  ^^'lrd  kurz  abgefertigt 
mit  einer  Jlinweisung  auf  Eusebius  (K.  G.  2,  23.), 
und  die  weitern  Stellen,  welche  erst  nühero  Auf- 
schlufs  zu  geben  vermögen,  bleiben  ganz  uabernbrt. 
Dann  (S.  W);  geht  der  Vf.  zu  den  apokrjpfaischeji 
Evangell.  über.  Hier  hören  wir  zuerst,  darsOri^exe« 
das  ft  u-jj.  X.  JUiQOf  mit  dem  Prolevangelium  des  W 
kobus  verwechselt  und  überall  jenes  aus  eigner  An- 
schauung nicht  gekannt  habe.  Das  liegt  aber  durch* 
aus  nicht  in  den  angeführten  Worten  des  Origenes 
{comtnent.  in  ev.  Matth.  X.  17.),  welche  wir  ganz 
wie  bei  Hn.  M.  anführen :  Tovs  «J*  üHtXffovs  'li^aov, 
(faai  tivtg,  ihat  ix  Tiaguduatuf  oQ^ufityot  to»  Intyh' 
yQuftuivov  xuiu  lUiQOv  *i5(i)7tA/(w,  ij  x^f  ßlßXov  'Jo- 
xwfioVf  t'lot'f  'Joioii(f.  ix  ngoxlQaz  ^rreuxä;  avrtüxr^xxlai 
avuö  TiQO  i^f  Magiug.  Ol  J«  raiTa  l/jovrtf  ifi  a^/wu» 
T^?  MuQtag  iv  nag&n/a  T^p«V  fu'/Qt  lO.ov;,  Ira  ^«^  ti 

XQt9iy  ixiTvo  aiZuu  yvtu  xoi'rijv  urdpof^  —  Weil 

nun  in  unserem  proter.  Jac.  (bei  Thilo  cod.  ap.  I, 
p.  208  nicht  1Ö9  wie  hier  citirt  ist)  eine  .Stelle  sich 
findet,  nach  welcher  Joseph  vor  Verhoirrttbung  mit 
der  Maria  schon  Kinder  aus  einer  friibern  Ehe  gohnjyt 
haben  »ull,  so  hat  sich  llr,  M.  zu  obigem  Schlufg 
berechtigt  geglaubt.  Allein  das  ^  vor  rf^c  fSifiXov  'lag. 
in  der  angeführten  Stelle  des  Origenes,  hat  ja  keine 
nusschlielsende  Kraft,  sondern  verbindet  vielmehr 
zwei  verschiedene  Möglichkeiten,   von  welchen  die 
eine  keinesweges  die  andere  auszuschlicfsen  braucbt. 
Belege  dazu  bietet  schon  die  bald  nachher  jj.  63.  An- 
nierk.  3  angeführte  Stelle  des  Urigenes.   Es  ist  folg- 
lich weder  jene  behauptete  Verwechselung,  noc^  j«?ne 
Lnbekanntschaii  mit  dem  Ev.  des  Petrus  beweisbar, 
und  zwar  letzteres  um  so  weniger,  als  Urigenes  auch, 
als  er  diefs  schrieb,  ungcwifs  scyn  konnte,  oberes 
im  Ev.  des  Jak.  oder  des  Petrus  gelesen  habe.  Noch 
mehr  ver>>undert  war  Ree.  S. Ol  zu  lesen:  „Origenes 
urt  heilt  darüber  (/.<*•),  dafs  diese  Annahme  aus  einem 
Wahne  entstanden  sey,  als  wenn  es  der  Maria  uii- 
ziemrnd  gewesen  würe,  nncli  der  Geburt  des  Herrn 
noch  einem  3ienschen  beizuwohnen.     Ein  solcher 
Wahn  Heise  sich  nun  unter  einem  Theile  der  Juden- 
chrislen  von  ascctischer  Richtung  wohl  denken," 
Ree.  hat  nun  die  angezogene  Stelle  des  Origenes  ge- 
lesen und  wieder  gelesen  und  kann  durchaus  nichts 
\on  einem  \>  ahne  finden.  Origenes  konnte  auch  nicht 
80  urtheilen,  da  er  selbst  dieser  Ansicht  zugethan  ist; 
was  freilich  dem  Vf.  unbekannt  blieb,  weil  er  unter- 
lassen bat  seibslstündig  in  den  Quellen  zu  forscbei. 
D.is  Richtige  ist  zu  lesen  Orig,  opp.  ed.  Lommalzsck 
Iii.  p.4.ifl.  V.  p.  109.  Jener  angebliche  Wahn  Btützt 
sich  sicher  auf  Mifsvorstand  des  Wortes  d'4/t,ifta  in  der 
oben  mitgetheilten  Stelle.   Dieses  kann  aber  hier  gar 
nicht  die  Redoutung  >Vahu  haben,  weil  diese  gar  keiaea 
Sinn  geben  würde,  sondern  einzig  und  allein  Würde,  — 
{Dtr  B*$thluft  fnlst.) 
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Hambuao  ,  b.  Perthes :  Jllsioritch  -  crllischc  F.hilei. 
tutig  in  die  peirinischen  Skhntten  von  l)r. 


Apoki  vplipit  S.  60f.  cHirt  hi- 
H litte  jVdocfc  Hr.  Jlf. 


ettcr  wifd  ?on 
•fona  Jm.  fatrt  Kg»,  c'.  2. 

^rfltfcfiobt^it,  vras  TÄi/ü  (J.  J.  lu  off.  p  KX  ff. ) 
über  du  Alttr  df»<(«>f»  Buche»  bcm.  i  kt ,  so  würde  er 
da-isoIljL'  cbrn  äh  VM'ni-,  Jr  ^^/^f.  de  tiiiiiviMe 
Mariae,  haben  henaksichtigen  köanen,  da  er  j« 
atudruckiicb  erkiiirt  (S.  43),  nur  bis  xum  Ende  dM 
drittsa  Mkrfcmdcrt«  Itera^b««  lu  wollen.  Ree. 
■btVgieilt  itH  tdayy.  xa^  *B/Üp,  als  /o  weit  ahfiih- 
rend,_iind  mr-^^veisf  rmf  §.  210  soiimm-  Kinl.  —  Rich- 
tig heifst  es  darauf  S.  tW  weitor :  Vieinens  v,  AI.  { bei 
Erat^. lue.  2,1.)  «ey  der  erste,  der  den  Jakobas, 
Bruder  des  Herra,  and  d«a  ApM(«l  Jatralnis,  Ssbii 
d«s  AlpkHne,  mit  «tsnider  TcmeelMlt  liiibe;  wenn 
aber  dann  S.  G3  woiter  ^psrif^t  CIi  jiicus  hiilip 

den  Brief  des  Jnkobus  gar  nicht  geknuot,  so  ist  das 
Mboii  ^vl  Irr  <^in  f.iiiler  Flsck.    Easabtos  (b. 
6,  14.)  versicberl,  Cl«MMs  Jk«b«  ül  mImh 
lornea  HypotTposM  «II*  bmoniMli«  Mfo  bdiiii». 

dsit;   fn^i  Tai  ayrtXtyofihai;  ■nn(\tX9tSv  ,  irr  7  'T  , 

(bibl.  eod.  109.)  versichere  dasselbe  mit  abermnii- 
namentlielier  UcrriirlMbung  der  katbeliacheii 
rfe,  übf>r  iMkfce  fkb  Gltineiis  nus  guten  €Mi»> 
4fB  weitlitaftigaf  «lUfvIaMen  zu  haben  ncbcitit.  Bei 
Oelegwleit  des  zireltenllriereR  des  Pct  rii8 ,  S,  '2iY7  f. 

kommt  Ifr.  M.  auf  dichc  StflJer  /u  fipifc  hi-ii ,  \\n-\ 
sucht  sie  auf  eine  ganz  verfehlte  Weise  zu  catkrüf- 
tsii.  Nameollich  heibt  es  da  von  Pholius:  „erMt 
Ifo  HjfpotißpOMn  «mW  mMI  am  t^iicr  Anschauung 
«MaMMtn**  So  geht  w  aber  rfolw  vasrer  Kritiker, 
Ihre  eigne  UnkenntaiTs  echit  ben  sie  AmJi  i  n  Ilr. 
JVf.  zeigt  durch  diese  Behauptung,  dals  er  noch  nie 
«-inen  Blick  in  die  Bibliothek  des  Fhotiiis  geworfen - 
bat,  die  ranz  aus  selbstMMMhtaB  ▲■azilgea  geiese- 
ser  HaadMihriftm  bMlAt.  AvfMP  dam  «Inleiten- 
dcB^Briefe  an  Tarasios ,  ronfste  dipfs  schon  da^,  Jv- 
tyviia&r;  zeigen,  mit  welchi m  jeder  neue  Codex  be- 

Jinnt.  —  „EuaehiüH,"  lir^ifst  es  S.63,  sage,  „daf« 
akobtis,  welchem  der  Herr  erschionea,  eiaar  dar 
70  JOagar  gewesen.*'  Das  Hegt  nun  dach  inlckt  ao 
fcaatifliart  in  der  angeführten  Stell«  (b.  e.  I,  12) 
VakaidiaCi  aiad  in  der  Stella:  tlf  di  x«i  o^to;  lür 


einer  Hari  i.chnrt 
enfbaHnten  Wci^e  kritisch  betrachtet  mehr  aJa  bios 

vrrf!f-rlifi-,  /tini.il  hei  Vfr^leichnng  mit  2,  23;  -<» 
Auch  durüe  diirrh;ius  nicht  übergangen  werden  mn 
»  Eusebius  im  Curnmentar  zu  Job.  17,  5,  vgl.  K  G 
7,  19  und  2,  1.  sagt,  —  ||«fii  aufserderii  viele  rcr- 
«teckfe  Angaben  kirekneher  Schriftsteller  der  droi 
ersten  Jahrhunderte  von  Hb.  fil.  ««r  nicht  ge.ihnet 
Warden ,  wird  nach  dem  bereits  Gesagten  nicht  ba-' 
fremden. 

«elegentlicb  in  der  tcbaasgeschichfo  des  Petrus 
kommt  Hr.  fli,  auf  die  ÜBferaiichnng  der  Frage:  ob 

Fatras  in  Rom  gp^rcscn,  unf  .?  u  j  ,Ih  Märtyrer  ee- 
atorban  atty  oder  nicb<  ?   Diese  erst  «eit  der  Refor- 
mation controvers  gewordene  Frage  ist  in  neuester 
Zeit  besonders  durch  ttaur  ( die  Christusparlm  ja 
der  korinthisnfaen  Genicm-fe,  der  (iegensatTdea  pa- 
triiiMcken  nad  paolinischi  n  Christouthnms  in  der 
Ittestea  Rirebe,  der  Ano^tel  Petrus  in  Rom.  Tü- 
bingT  Z  [tschrift  fiir  Tficol.  l&Ji.  Udt  4.  S  Ol  ff  )' 
verneiiiend  beantwortet  worden,  und  mehrere,  dia 
früher  die  entgegengesefztn  Ansicht  festhielten,  wie 
""'«Wb  umtesfimmt  ' l  or  J  ji 
Auch  Hr.  M.  erkfirrl  wbon  in  der  Vorrede.  15  lur  * 
Ansicht  geforgt  zu  sr^rn  tinrf  [Lro  ErweiJ.niu^  ver- 
sucht zu  haben.    Worin  jedoch  diese  Erweiterunc 
Hi^r »trirl,  besteht,   kann  Ree.  nicht  >echt  absebe? 
denn  Hr.M.  bat  ohne  den  dl«lecUsch  scharfen,  oft 
etwa»  verdeckten  Ganr  der  Baar^aoben  DntersnehnnK 
«h»rfc  zu  beröcksicbfigen,  die  HauptstOfzen  d<<r 
Baar  seften  ArgumcnfAtion  meist  hioweggenonimon 
und  iIi  rst  lf  Ln   i n  1.  re  iinterp;esfcllt ,  welche  Hr.  Dr* 
Baur  schwerlich  in  den  Tausch  nebaiaa  möchte* 
dann  aber  da ,  wo  letzlerer  seine  Uataraaehanc  n- 
•ehlosacn,  nach  afaigaa  Weitere  hinzngefugt,  wo- 
durch  jedoch  laderSaehe  nichts  gewonnen  wihI,  so 
dafsdem  Kec.  dirsp  Erw  lferu/  K  fast  wie  ein  Kind 
mit  einem  Wasserkopf  vorkommen  möchte.  J>ar 
Gang  der  Baurscben  Untersuchung  ist  inderKflna 
folgeadan  Hr.  Dr.  Baor  (a.  a.  O.  S.  142  ff.)  «uoht 
•a  aaa  /Baaab.  2, 15.  vgl.  mit  3, 39 )  «ahrwheinlicb 
SU  machen,   daFs  schon  P  ij.ün  ^  un  t  inem  Zusam-  ' 
nientreS«n  des  Petrus  mit  dem  Magier  Simon  jrn> 
sprochen  habe,  und  eben  so  der  Alex.  Clemens.  Ifun 
sey  aber  das  ZusaauBaatreifen  des  Petrus  mit  Simon 
in  Rom  eineoflenbaw  Flction,  und  eine  Reise  des 
«  t      aaeh  Rom  unter  Claudius  den  neufestaraent- 
lieBaa  Sebriffstellem  zufolge  unm&glieh.  Wollt« 
man  also  ...,rj,  die  Reise  des  Petrus  ui  eine  spHtara 
Zelt  setzen :  so  feUa  diaiar  Annahaw  dtöh  m»  bi- 
▲aa 
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■torltefcfl  Grundlaf^e,  da  die  Zau^niflso  dnr  spHtern  Wesen  mit  Markaa,  don  n  Miaen  Sohn  oennt, 

Z<m(  nichth  hfwirspii,  w.iFirt'inI  din  Sfulli?  dos  Paiiiaa  1  Pclr.  5,  13.,  denn  ((er, ^pOflal. f^at  ecinnii  Bri«f 

beweise,  um  welche  Zeit  die  Sflgo  von  einem  Auf-  von  Babjlon  aus  geselärielttn'^,(l  P«r».5,  13. un- 

•ntliaK  aea  pAtrds  2u  Rom  aufcckommen  sey,  wobei  ter  Babylon  aber  das  Iieidoiache  Rom  verslanden 

ra§iM»  nm  dk  Mitte  da«  «««1«  JiOkrluinderU  (jTW- }  il)iHirlMH,  #WM>iilitogiglteit 

Mlitwird.  Pafli  Cititwii  t—  Bwi  fa  — inem  eraf  v«iroliiwirih 


Briefe  an  die  Korinther,  Cnp.  5,  im  Märijrertod 
dM  Petrus  zu  Rom  im  Sinne  gaubt  kabe,  wird  in 
Ainili  goMtelit,  nnd  daadt  d«i  weiteren  Zeugen  der 
klefMbehe  Boden  für  kinwegceBommen  erklirt. 

Vigeaebtet  allea  Seharfsinnea,  mit  welehem  Rr. 
Dr.  Buir  si'ino  Bewoisp  goführt  bat,  kann  Ree.  doch 
nicht  umhin,  die  g|an/e  üeductiou  mit  dor  cntschei- 
deadsten  Gewifsbeit  für  verfehlt  zu  erklären.  Zu- 
■iehet  BloiUek  iat  ea  dnrcluiM  falaeh,  w^  a«a  der 
MMiedee  Panias  bel  BBaek.  S,  39.  iMwieaen  werdea 
BoU:  Papias  nnbe  noch  an  einer  andnrn  StpIIi?  nus- 
fUhrlicbor  von  <Ji>r  liurch  Simon  den  Magier  verauLtCs- 
tea  Reis*'  i'otrus  und  IMarkus  nach  Rom  geapro- 
diea«  Diei's  soll  aus  den  Worten  folgen:  ovjt  ^xavat 
ToS  *v(flov ,  oitt  naQrfXoXof59i}Otv  uvii'i ,  vanQOv  öi, 
fV  i;  r ,  J7/r(iM.  Allein  man  darf  «jie  Stelle  nur  im 
Znaammenbang  ansehen ,  um  das  Irrige  dieser  Fol- 
gamg  aofort  zu  erkennen.  Die  Stelle  heilst:  iM^i- 
xoff  ftir  i(>fir,vtvir^^'  Tl'fi}(>i  yy  'inx.c,  oau  iftvijfiovtv- 
aiv  uxQißtüi  tjO-r^ii  .  '.i'  lii'i  rj(!'i;tt  tA  imi  xoS  Xft- 
tnov  ^  Xix9/i>ia  ij  n^ax^tfiu^  ovit  yag  ^»ot-m  tov  itt- 
giov,  oCxt  ifUQi^xoXovS^atv  nvrcü,  varn'oy  M  (  sc.  nupr,- 
xoXov3^t,atv )  Ii"  c  J'7  r  >  (wie  gesagt),  t^j  H.njto.  Of- 
ieobor  weist  da»  o«,  t<fr*  nicht  auf  etwas  früher  Da- 
MWMMes,  sondern  auf  das  tpfti]mit^  gleich  im  An- 
iMn  nrfii^  Dax«  keami  diun  SMk  üUrdiefiH 
dan  diaee  »alle  gär  afeht  den  Paolas  laai  Yerfiieaer 
blU,  sondern  aus  oinnr  schriniirhen  3Iit(lioiIun^  des 
Plrtsbjter  Johannoa  zu  Ephesus  ,  an  den  Papias 
•ntnomnien  ist.  Easebioa  leitet  die  Stelle  aüt  fol- 
geadeä  Worten  eia :  .  .  viv  K^oa&tjaofuv  .  .  noffdäo- 

il^tixat  Sta  tovtiov'  Ktu  Tovm  o  m^.:'  .vihil,  ('/fuu- 
»•»;{)  tXiyt.  .irüpx'/;  iiitr  x.  '.  Du  kurz  vorliiT  l*a- 
pias  vom  Presbyfor  Jolmiitics  d.n  l*ri!srns  A/;r  r  n/» 
gebraucht,  und  ihn  als  einen  M-inor  Zeitgenossen  be- 
/pichnot  hatte:  so  kann  das  r/.t-r  nur  auf  eine  schrift- 
liche Mittheilung,  vielleicht  in  Folge  einer  aohrift- 
lieben  Anfrage  sich  beziehen.  Damit  aber  ist  der 
ganz«n  //«i/r'.schen  Bewcisfiihriiu^  «Iii-  historische 
(arandlage  genommen ;  denn  nun  i.st  e>«  ganz  uner- 
waisbar,  dafs  Papias  irgend  etwas  von  einem  aolohaa 
ZaeaauBaatraffea  dea  Petrus  und  SiouMi  »|  Rom  ge- 
Mgi  Vit  *Alleiii  wir  geben  noeh  weiter:  Hr.  D. 
B,  hVitta  nicht  (>inip;o,  sondorn  .iIIl'  die  Combinafio- 
iten  aufiiurhcn  solhui,  denwi  siib  Eusebius,  welcher 
«lä  Chroriulug  bcstimiiite  Jahre  auszumittcln  suchte, 
bedient  hat ,  um  die  Annescnhcit  dea  Petraa  in  fUim 
dem  Jahre  naeh  lu  eraetliefsen ,  obne  dafs  Ihm  {n 
dieser  Zeitliestimmung  irgend  jemand ,  so  vinl  wir 
wisse^n,  Toraufgegangon  ^^iire.  Die  Data  aber,  wel- 
che Elisehins  coniliinirt  hat,  sind  folgende:  1)  Si- 
mon der  Magier  ist  nach  Justin  und  Irenaus  in  Rom 
gewesea  h.  e.  2, 13. 14.  2)  Petras  ist  in  Rom  ge- 


^kfineigk« 
mdi  Clemeas 

von  AIOü  M  Leineben  des  PeJrus  gesrhriohcn  (^i^ 
»eb.  Oy  14.  ~a,  30.  —  2,  15.).   4 )  ]\ach  einer  kirek- 
lichen  Sage  Ist  Petrus  mit  Simon  dem  Afogier  ia 
RoiA  zosffB^fSlfflEH^QeKffA^^  l4A.^p  k»m 
nun  daraaf  aa  xu  enaltteln ,  la  welche  Zeit  dieses 
Zusammentreffen  fSllt,  und  diefs  ist  Tom  Eusebius 
auT  fulgende  Weise  geschehen :  5)  IVach  J^m/i/i  dem 
Märtyrer  ist  Simon  der  Magier  unter  Claudius  naeh. 
Rom  gekommen  (  Eiueb.  2, 13).  6)  Markus  gilt  als  ■ 
der  Stifter  der  christliehen  Gemeinde  ia  Alexan- 
drien, wohin  er  sein  geschriebenes  ETangeliiini  mit- 
brachte.   Uebcr  die  ersten  Christen  zu  Aiexamtrien 
ertheilt  J^ülo  IVachrielit,  der  in  Horn  die  liek.jnnf- 
schaft  des  Petrus  gemacht  hatte,  und  von  ihm  für, 
das  Christenthum  gewonnen  werden  war  ( Ltuebir^. 
16. 17).  Nun  aber  ist  Philo  xwei  Mal  ia  Rata»«»«) 
wesen,  und  seine  zweite  Anwesenheit  Mit  in  diM 
dritte  Jahr  der  riegiening  des  Claudius.  IViiiimt 
man  diels  mit  den  unter  4  und  5  bemerkten  Sätzea 
zusammen:  so  fa'lit  die  Anwesenheit  das  Petras.adli 
Rem  in  das  Jali*^  ju.Glur«,  .«rokia  sie  JSMsUMat 
zugleich  mit  der  AMassaag  ml  Braageliaiilk^dtea? 
Markus,  in  seinem  Clironikon  auch  gesetzt  hat.  Je- 
dermann wird  leicht  einsehen,  dafs  diese  Combina- 
tion  und  die  auf  sie  gegrfiadeto  Berechnung  falsch 
ist.  Darum  sind  iedoeh  aash  Jüeht  «Ua  eiaielasa 
CHisder  der  CbmUnatliMi  fiikefc.    ütaa  faisek  iit' 
die  D.'iifiHi-  Rilnl'iiis  (I  Pcfr.  5,  19\  -at  IXom^ 
ganz  t.ilsih  der  SehlulWütein  der  Comlmmtiiin  ,  die 
Bekelirung  des  Philo  und  die  Aanahme,  dafs  die 
Judischen  Therapeatoa        Philo  Christen  sejen. 
Richtig  an  oad  fir  siek  koanen  dw  1.  3.  4te  der  auf- 
gezählten SHtzc  seyn.   Dafs  Simon  der  Magier  naek 
Koni  gekommen  sey,  wo,  wie  selion  Tacitii»  (nn- 
ual.  15,44.)  versichert:  cxucta  }itiil/i/}ti'  ctrvrin  aut 
pudenda  confiuiuU  cctelfrantiirti>iCy  ist  eine  sehr  alte, 
schon  in  den  Psendo-Clementinischen  Schriften,  in 
den  apostolischen  Constitutioaea  (6»  9.)  u.  a.  entkal» 
tene  Angabe:   Justin  der  MXrtjrer  ( Apol.  I.  26  und  . 
50.)  bemerkt,  d.iis  es  unter  Claudius  geschehen  sej,  • 
und  diilü  ersieh  gutllichc  Verehrung,  wie  auch  eine 
Inschrift  zeige,  erworben  habe.    Der  aus  der  In- 
sekrift  eataoauaaae  Beweis  ist  falsch»  Daraas  folgt  ■ 
aber  aoek  aiekt,  dafs  Simon  gar  nieht  naek  Hon  ge- 

kommen  sey.    V'ielmehr  <^in^  die  fal-iilie  Deutung 
der  Inschrift  wahrscheinlich  von  den  Anhängern  des 
Simon  zu  Rom  aus  (conslitt.  cap.  6,0.),  wie  es  ja 
solobe  Simonianer  aock^urZeit  des  ürigeaes  (onaigni!  < 
Ceis.  1  >  7. )  gab.  Daraaf,-  dab  Simon  unter  ^€Um*'- 
dius  nach  Rom  gekommen  sey,  lag  für  Justin  gar 
kein  Gewicht.    Die  Uestimmun;^  kann  ri(  liti;;  «.ovn, 
ohne  dafs  dadurch  Simon'»  Anwosenlicif  in  Horn 
unter  Nero  ausgeseklossen  wäre,  kann  «bor  auok  • 
aus  Apostelf .  8^0  it  vgli^aiit  ll^tt  afaailaM«i<aa)fiHü 
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,   N«ilMrMle4  4i«*p.CoiMtitt. 

baclfiola*  tirxvcf  tzoIXov;  (IvnTpirtö.v  xcti  utvTM  ntninoi- 
pAfitPOft  tu  J*  idrri  tdiaicu)/  fia^tx^  iftnuQin'  dag  xal 
COT«  f*dat)i.  ^ft^Qui  nfotktf^tiv  ttf  ji  5/«tT(ioy  avrSv  — 

oovf.  Leote,  die  dnreh  die  Lnft  Hiegen  wollten,  ge- 
hürtca  im  Alterthuinc  dooh  ru  den  Seltenheiten,  und 
^,i«ld*nm  bemorltencnertb,  dab  Sucton  {  vita  .Ve- 
tmif  «.12.)  ganz  Aebnlicbet  vivn  einem  unter  Ner» 
▼aniBdaektsn  Versuch  dieser  Art  erzählt.  —  In 
amfmtkealro  Hgneo ,  rtgione  Martü  eampi  intra  atmi 

ipaiium  fabricato  Icarut  primo  itatim  conatu 

juxia  cubicuium  eiua  decidit,  tpnmupie  cruore  atf- 

BrtiigC  muk  daaa  writtr.  dab'fiMeftrw«  ( fc. «. 
2, 15.)  u  mMkm  Stall»  Hr.  Dr.  Bnr  angeknfipft 
bat,  nicht  nocbnals  beweison  will,  was  schon  in 
dea  beiden  ToransgehenJen  Capileln  geschehen  war: 
Petras  sej  sehon  unter  Claudius  in  Rom  gewesen, 
MBdcmnelnahrBar,  Markus b«b«i« Ron csMhri*- 
bea^  so  eriMII,  da(s  di«  Bnop'kolM  üitafiwiehiiiig 
gleich  anfan^!«  au F  einen  Irrweg  gerafhen  ist,  und 
dafs  wir  da  allerdings  historisshe  Grmidlage  bekal- 
,  w*  Hki  B.  dtaMlkt " 


lieISi  naofi  ciM» 
^4,  81)  die  hOAm 


In»,  in  die  Wagsohal«; 
Angabe  l>ei  Lactanz(  institC 
Apostel  Petrus  und  Paalin.  f 
Horn  zu^nmmentrefien.  ' 

Was  nun  Hr.  M.  und  scino  Erwnifnning  der 
BanrVben  Ansicht  betrifft,  so  hat  er  sich  gleich 
von  Tom  herein  aller  der  wichtigen  Vortheile  be- 

Sebea ,  die  Hr.  Dr.  B.  aus  seiner  gewandten  Anlage 
er  Untersaehong  zog.  Er  beginnt  vielmehr  mit 
Clemens  von  Rom,  nud  weist  sein  Zcugnil's  mit  ei- 
nem Wahrscheinlich  ab:  „aber  wahrscheinlich  war 
er  wohl  Ober  den  Petras  wenig  unterrichtet  u.s.  w." 
Darauf  wird  ein  indirectes  Zengnirs,  welchen  Ei« 
nige  so  obenhin  bei  Ignatius  zu  finden  gemeint  ha- 
ben ,  abgewiesen ,  und  nun  erst  folgt  die  Priifang 
der  Berichte  dos  Papias  bei  Eusebius  (h.  e.  2,  15). 
ttN  M,  vwkii  aus  den  Worten  2, 15.  toi;  Sl  Muqxov 
fmifuvtittv  '*i^jUw'"'  ^j;  npoxiff  imoni^^  not 
OvrnS^ai  tpa&ff'^ilnmrijg  Ttu^^jf  if.  t.  dnnb  HerVW> 
hebnag  des  cfnnlv  Ptn  iihnlinhr^  ResuItat,wieBaur  SB 
gewinnen:  (l.-ifs  nämlirh  Papias  an  einer  uns  niehC 
erhaltenen  Steile  .  von  des  Petrus  Aufenthalt  in 
Aom  zugleich  mit  Markns  gesproehon  babe^  „DieM 


Ym  4im  Zeagnisse  des  RSmischen  Clenutt 
a.n.  O.  urtheilt  Hr.  Dr.  Baut:  Clemens  halie  »nnr 
In  Allgemeinen  gewufst,  Petrus  sey  als  MHrtrrer 
gestorben,  wo  tiber  und  wie,  wie  es  scheint  nicht", 
nec.  mu£s  beltennen,  dafs  ihn  diefs  unmöglich  und 
allen  psychologischen  Erfabmneen  zuwider  er- 
aehoinu  Watato  Clonwa*»  dafii  Fatraa  als  Mirtj- 
r«r  gestorben  sey ,  so  iMinfn  er  «othwendl|;  ilbeb 
wissen,  wo?  und  sein  Brief  zpi;^t,  Jaff»  er  diefs  bei 
Sfinea  Lesern  als  allgemein  bekannt  voraussetzt. 
Wir  dflrfen  aiwr  um  so  weniger  nn  Rom  als  dem 
QfHm  des.  MiriTferthume  sweifcia»  als  diese  Ehre 
Rani  ia  «Itar  2Mt  nie,  aaeb  au» «ntternt ,  streitig 

£ macht  worden  ist.  Auch  Ist  nicht  zu  übcrsohrn, 
Iis  Clemen»  vun  «postalischen  MXrtjrern  nur  alloin 
dea  dritten,  den  weniger  bekannten  lltern  Jakohus 
Bbafgahea ,  nad  seine  Lbmf  aa  dw  bnkaanlerea 
Avöiiil  Fataaa  wd  Pauhia  biawela—  baiie ,  wo- 
bei ihm,  bei  BrwUhnun^  des  hochherzigen  PaiiTtis, 
di*  Brost  schwillt  (ej).  ad  Cor.  I.  c.  5.):  u\X  'ha 
if)KUw  inoinynaxMv  non:a(ifti9a ,  tK&io!in>  Inl 
Ta8c  tf^ftofu  ytpofj'lvovf  uO^XTjrut,  Xaßwfuv  t^C  x*' 
»sfif  int^^  *»  yrnttr«  inodtfyttaTa  —  Xi^ttftiw  nfi 

K.  e. ,  Clemens  will  offenbar  nur  ron  bekannten  Vör- 
g^8ogen  reden,  und  S.  ßasnage,  den  Hr.  Dr.  Baur 
mo  kurz  weg  (S.  131)  als  leer  und  grundlos  abwci- 
Md,  hatte  gewirs  Recht. 

Bia  aiebt  fsriasaa  Goiridit  für  des  M Siijiertod 
doa  Potraa  in  Rom  legt  aaeh  die  apokrrpbiiehe, 
alte,  schon  vom  Herakleon,  um  die  Mitte  des  zwei- 
te« iahrbuodcrts,  beoutzte  Schrift,  Predigt  det  Fe- . 


Baop'keba  ÜafaiM^at^  Bebau ptung-,**  helfet  es  dana  8.  80,  .nStfltit  sieb 

nun  aber  offenbar  (?)  auf  den  Irrthum,  dafs  1  Petr. 
5, 13.  Babylon  von  Rom  zu  verstehen  sey,  und  so- 
nilt  zerOilh  natürlich  der  von  Pnpins  und  Clemens 
bevgoaommeno  Beweis.  Allein  oafs  (paah  so  rer- 
■laailie»-  werden  mOsse,  ist  ebeli  lo  wenig  irgend 
erwiesen,  alo  die  ZurUckffihrnng  des  Irrthums  auf 
dio  Stella  im  ersten  Briefe  des  Petrus ;  also  ei- 
gentlich gar  aiehte  bewiesen,  wSbrend  zugleich  in 
einer  kurzen  Anmerkung  eegen  Baur's  Meinung, 
aber  auch  ohne  irgend  das  Rechte  zu  trelfco,  pro- 
tastirt  wirdk  —  ihm  racuta  Gevrioht  wird  daranl- 
dea  aidtt  «w  daaflÜBbra  Worten  des  Dionysiaa 
von  Korinth  (^bei  Emeb.  h.  e.  2,  25.)  beif^olcgt,  «ad 
ancb  diefs  Zeugnifs,  was  nun  nicht  mehr  schwer 
war,  für  v«-i'<l;irh(ig  erklürt,  und  in  ühnlicber  Weise 
mit  dea  Aagaben  des  Irenlns,  TertuUiao  I1.S.  W« 
fortgefbiirett.  Die  wichtigen  Angaben  jener  alten 
npokryphischen  Schriften  worden  gar  nicht  herbei- 
ge/ogen.  L'nd  so  ist  das  Farit  und  damit  die  Er- 
weiterung fertig.  Das  einzige  (ire wisse  ist:  Petrus 
ist  aaeh  Job.  21.  nach  Clemens  und  Ignatios  den 
Mlr^rrertod  gestorben;  wo  nad  wiaf^t  dago|^ 
unbekannt.  Ree.  wiederholt,  dafs  so  etwas  an  sich 
nnmöglieh  ist.  Die  Crenannten  konnten  wohl  di« 
Ueberzeugnng  haben,  dnf^  Petrus,  ;(1h  sie  schrie- 
ben, gestorben  ser>  aber  daCs  sie  mit  Gewifsheit 
wafsten  :  er  sey  den  3Iärtrrertod  gestorben ,  war 
Bqr  nöglich ,  wenn  sie  aucK  das  Wo  und  Wie  Wüls- 
ten. Erst  spNtcr  (S.  309  >  bei  Gelegenheit  der 
Predigt  des  Petrus  kommt  lir.  M.  nothgedrungen 
.luf  jene  wichtigen  Angaben,  welche  von  einem  Zn- 
sammensejn  des  Petrul  una  Paulus  zu  Rom  spre^ 
ohcn.  Wie  eich  ihrer  Jatzt  Hr.  M,  zu  entledigen 
gesucht  hat,  mögen  die  Laaer  adbst  sehen.  Hr. 
M.  vermuthet  unter  andern:  Laciauz  (inst.  div. 
4,  21)  habe  bei  der  citirten  Fraedicatiu  nicht  diu 

Pro- 
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Predigt,  «ondcrn  die  ApokahpRo  de»  Petrus  ge- 
jl^fwt^  Di«»a  gewnU.snme  und' unkritische  Deutung 
taRegeben,  wiink  di«  Stelle  immer  o«€li  Beweis- 
kraft haben,  da  anek  die  Apokoljpse  de«  Ptotni« 
zu  (l,>n  :ili<'n  ,  sehon  von  Cli  meo»  gebraiichfon  iitif! 
vom  Verfasser  des  fragmcitit  dp  canonc  bei  M<tnt- 
iore  angeführten  Schriftou  geh  iif.  lit  r*  n  h::t-iv- 
hung  in  di«  «rate  Hälft«  des  zweiten  Jahrhunderte 
aoMtzt  wsrdea  mnrs.  Merkwürdiger  nuch  ht  die 
Art  und  Welse,  wie  sieh  Hr.  M.  S.  307  bei  iibn- 
lioher  (jieI»'Renbeit  zu  helfen  Kosuoht  hat.  Er  ver- 
gieliert:  „li>  diesen  I  t/d  ii  ^Vo^ten,  man  m.i- sii  h 
W«Bd*Bt  wie  ni.m  v^iil,  nird  maa  der  Wi<ler.sinü- 
dbe  nicht  les.''  Und  welch«  Widarapticlw  schafft 
sich  nun  Hr.  M.l  ^<  geht  ei,  wenn  wu»  Urtheili« 
•bschliefst,  ror  -i  fi  u igcr  Aufsuchung  und  y«nieli- 
mung  der  Zi  <i;:<  i  '  liaTs  Petms  meiner  Gattin  b^iM 
stim  Tode  gefolgt  sej,  nie  man  S.  95  liest,  liegt 
•mli  sieht  in  der  Angabe  des  Clemens  Ton  Alex. 
( Btrom.  7,  IL)  and  «idenpriflbt  auck  halb  dem  aal 
ilerselben  StSüB  fH  kM«d«B  AMflUat:  dab  mM  «kfcC 
wiiat»  waMidiri«P«tffmg*atotb«a.  - 

Mit  S.  06  beginnt  die  historisch- eritisehe  Ein- 
leitaaK  in  die  petriaiacliaa  Sdurilitat  .wobei  zuerst 
die  beiden  ncuteatamvn^dMn  Brfofi  d««  Petras  nn- 

m  Mu  ht  werden.  S.  96  —  217.  Vieles  Unbedeu- 
tende ist  gar  zu  breit  TorgetraRcn  ,  vieles  weit- 
iSuftig  wiederholt,  was  mau  »cliun  nndt  rs-iYo  ,  /.  B. 
bei  Griesbaeh,  besser  und  ToUstiindi^er  findet.  Doch 
zeigt  der  Vf.  ein  fleifsiges  Studium  "der  Briefe, 
Brauchbares  Neue  hät  jeduch  Ree.  nicht  gefunden, 
wohl  aber  mnnrherlei  Miingcl  im  historisebcn 
Theile.  —  T'^'I^t  J.  n  l.  t/ton  Theil  der  Schrift: 
di«  in  den  ersten  Jahrhunderten  erwSbntnn  anokrj- 
phiscben  Sabrifton  anter  Petra«  NnMa.  S.  234 
bis  zu  Ende,  enthHlt  sich  R««.  am  «o  mehr  eines 
Urtheils,  als  das  Ganze  nidit  riet  mehr,  als  ein 
Auszug  aus  »einen  Beitrügen  zur  Einleiding  in  die 
biblisohen  Sehriften,  Tb.  I.,  ist.  Andere  möirpn 
«lltacfceiden,  ob  dnr«b  diese  Anordnung  und  Zn- 
sammeosteliaaf »  «arin  dn«  BjgAtttbOniUoh«  besteht, 
etwas  gewonnen  fet.  R««.  b««w«lf»tt  •«.  ladaa* 
fallA  hat  sich  Hr.  M.  sein  Geschlft  sehr  bequem 
and  iekht  gemacht.  "Würe  diese  Anzeige  oiebt 
icbon  so  sehr  angewnch§en:  .»o  würde  Ree.  hier 
nogleieb  n««b«inj»aar  Nachtrage  von  eTang»U«cb«a 
Biclien  an«  d«m  Annde  von  Petrinern  gebaa«  Hr* 
Jlf.  bat  sie,  da  sie  in  des  Hcc.  Schrift  überg;angen 
nicht  geahnet,  und  auffnUender  noch  ist  es, 
daf«  Hr.  M,  «irht  einm.il  die  ^^  ichtigen  altte- 
ctaawatlichen  BtaUen ,  in  jener  Grieohiwben  Ge- 
steh, In  wnlniwr  d«i  PcMaara  BiBfang 
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gofandi.ii  iKüleii,  Rücksicht  geiionmen  lutt.  Ree. 
hatte  sie  aus  dum  «  istr-ti  Bande  seiner  BeitrKge  ana- 
g«schlo!>Hßa ,  weil  er  ihrer  Erörterung  den  ganzen 
*w«>i(en  Band  bestimmt  hatte.  Der  i)ruck  dies«« 
zweiten  Bandes,  waicher  schon  vor  drei  Jahren  be- 
gönnen  hatte,  wurde  in  Folge  eines  Defectes  in  dem 
Exemplar  der  LXX,  naeh  der  Ausgabe  von  Hol- 
mes., untA-broehen ,  siebt  aber  seiner  VoUeadunjg 
entgegün,  sobald  das  inzwiseben  bcarbeltnt«  HnMdP 
buch  der  Etnlsitnag  In  da«  N,  T.»  vaa  waUM«  in 
diraea  Taeen  d«r  e««te  4S  BogM  «taik«  Band  die 
Prasae  TariM«M  wird,  beaad^gt  tat, 

Credner* 


VERMISCHTR  SCHRIFTRl?.  " 

LEifziO,  b.  Vetter  u.  RostohAj :  Jim  den  Pamerm 
ttnet  Hiiiffcrichteten.  llerausgegeii  -ri  \  ua  Adolph 
Gh/'bremer.  U^ii.  Villu.m^is.  ».  (l^Rrlil.) 

Dieses  Buch  ist  dem  V«rst«rbenon ,  d.  h.  dem  Vf. 
der  4  Bde  Briefe  eines  Verstorbenen  und  der  Tuhi 
fruiti  in  grenzenloser  Denndfi  trawidniet.    Der //>»- 

ferichteie  ist  die  Zeitschrift  üon  Quix^te,  wolehe  zwei 
alifc  in  Berlin  bestand,  vom  Herausgeber  des  Bo- 
ches redigirt  wurde,  doBtt  atar  aalbSiM  mtült^  - 
Aufsiitzc,  Gedichte,  fl«e«n8ioB«n  n.  s.  w.,  wridm 
der  Yf.  für  seine  Zeitschrift  iloferto ,  raaclien  den  In- 
halt des  vorliegenden  Buches  aus.  Es  feiilt  darin 
nicht  an  Witz,  doch  ist  dieser  oft  genug  ans  der 
««iebt«il«aB«rUa«rQasU«s««eböpft.  HM«  Cl«dlftbl» 
ia  hataaseher  Hnnlar  «lad  «hae  aliaa  WarA.  IN« 
Harzrelso  entfi  elt  viel  Affectirtps;  irrfi^erdeni  s|>firt 
man  in  einem  iort  den  Berliner,  J^r  nur  In  Berlin  h 
ton  aise  seyn  kunn.  Oi«  Abfertigung  der  Broschüre 
von  JCiiiAMe,  „Raupaeh  und  Hering  u.s.w."  ist  gut, 
wie  die  «eharfe  Beurtheilung  der  Gedichte  des  Hrn. 
Lieuirnnnf  Mrtnsf*  lilt.  Uebricens  ist  Hr.  Gfaßbren- 
jier  nucii  uichL  stü  ^anz  fest  in  der  deutschen  Sprache, 
wie  z.  B.  erhellt  aus:  „sie  luih-tf  mich  ein  S.  20.  — 
Da  .ipeite  das  doppeltgeüflnete  Haus  S.  179,  £r 
scheint  auch  nicht  zu  wissen,  dafs  zwei  Vemeinni^ 
gen  im  Deutseben  sich  nicht  aufheben,  und  dafs  sehen 
Otfried  diese  Eigentkiimlichheii  tmstrer  Sprache  ro- 

Spectli  t  h:it,  wie  denn  dri-silfto  iji  dff  V'orreJo  zu 

seiner  poetischen. Evaagelieuharmooie  sagt:  „Dtio 
enim  negalivi  dim  Ifl  MMbrfv  fWfjMit.dwta  mifit*' 
mant  i»  Aiitus  lütUM»  mu  p«Ht  Uftiiut  tuynnf, 
et  quamm  hoc  tnimrdum  prattmma  ealerais,  oi 
usnm  tarne»  cotl'tdlanum  ut  monm  »e  lomfio  prtH^» 
buit  dkiar«  wravi,"  —  Drock  und  Papier  «iad 
aahr  «abia* 
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JURISPRUDENZ. 
Gmnir,  b.  Heyar:  DU  üimeafio  und  hmgi  ttmgih 

X3le  Frftge  Ober  das  ^«rhJIIlJiiCB  der  longi  ttmfHh- 

rü  praescripdo  zur  luucapio  nncli  oeiwttani  Rechte 
i»t  von  Zeit  der  tiloMatoren  Mhr  i«r*dii«t}«aartig 
bMBtwwctat  WMdM*  Aach  die  AnwwiitiWi  der  oeueta 
Mtakl^thgtr  tjad  dnrOber  tdiwf^iwMi  einbfiminig: 
tIiIwuIw  ■inil  mnimirfi  rlin,  lunTliWsk'li  girad»» 
H  ftiiwifticheinle  Thuorieen,  nuf^^nstcllt  v  oi<!<^ii. 
BsIaMeB  tiflli  die«elii«n  haupUüclilicli  aui  iul^mul<ä 
ritt  Hauptansiciiten  zurückfubrco. 

1)  JNaeii  der  Anaiebt  Bia^er  eoU  di«  uiud^  in 
toH^i  iempori*  fnroMerifitk  rerwnudelt  Bern ,  def^ 

ffffifalt ,  dfir«  (lip  f>r8t«i*«"  ^nr  nicht  m^hr  in  ihrer  fra- 
tprun  K<Hh*u(uiig  bnstehc,  wfcisiiallf  dunu  auch  im 
Zweifel  iibtrnll  die,  der  lorMt  temp.  praeter,  yif^cn- 
tbümUcfaeii  Uruadsfitie  eulärh<>ideo.  Die««  Anaiebt 
TertbaidiffM  ▼orz%licIj  Donell.  eomtnenU  Av«  «Uh  F, A 
a.  ro0t,  ComuMnt.  ad»  Pamd.  HU  H,  4»  mui^H  hm. 
(ediL  Htilem*.  Tom,  F.  p,  872). 

2)  AnJero  dagegen  bebanpten  gerade  lungekeLrf, 
4tS»  die  lot^i  temp,  praeter,  diireb  Justin  iitn  mit  der 
maeapio  zu  eiMr  neaeo  utueapio  Terschmolze*  aey, 
«•  M  bvZwaUal  4ia  (arudattia  da»  aUan  nimm- 

mrawaade«  aayw.   W9r  dieaa  AatMt  «riklVrafl 

aicli  untiT  den  A  elf  orcn  Tirnnneman  Commcntar  in  Cud, 
tit.  de  usiic.  ii  tumfut  ui,  Uuber.  i^aeleci.  ad  iiui,  Hb,  II, 
tit.  6.  §.  4.  u.  Striiviiu.  ^niagma  iur»  civ,  exen.  43. 
Ki,  41.  (il.  3.  5  a  6:  unter  daa  Ifeuer«n  Vu&at^ 
Itbar  B«ai(>r  and  VerjKhning.  Tb.  II.  f.  14. 

3  )  Nocli  aodrr  steilen  die  Theorie  auf,  dafaiwar 
weder  die  taiicapiu  iioch  die  /.  t,  praetcriptio  aufgebo- 
ben  worden,  jeducli  die  t^jutvi/yio  il;i8  Hauptinstiiut 
die  I,  t.  prmeta  ijiim  dagegen  ein,  lutei'geordnates,  der 
MWf«t|rlrr airb  ancicliItalandaalMlbat aev..  daa übri- 
gens eben  aowobl  wie  dia  umeapio  nw  oawafUeb^ 
wie  aof  unbewefi^Uebe  Saaben  Anweaduttg  linda.  Im 
ZviGifrti  huUlmi  (Jü:  (irandsätzc  d«r  N.vurc/jio,  als  dea 
Hauptiaatitutes,  eiitMbeiden«  Dieae  Aoaieht  tat  b*- 
aondara  vartbeidigt  von  VnterheUmt^  in  aaiaar  V«r« 
jlbfmgaldii«.  Lajuic. 

4)llaeb  aadba'aaSlfvk  aind  dar  Hainimg,  dab 
fx-ide  Institute,  die  umcaph  wio  die  /.f.  praescrlnixo, 
neben  uiaander  mit  gleichem  Hechte  fortbo«teKen, 
dafa  mitbin  dia  GmniUXtze  und  Eigenthümlichkeiten 
'  HidtT  ••waU  bei  lAobiiiao  ab  bei  Immobilien  filr 
Mwndbpr  n  arklUm  aejoa.  Anbüoger  diaaar  Ab- 
•  A4^2.  um»  XiMiMPAaaA  ' 


sieht  sind:  GaJvaniu  de  untfrutfu.  Bofatiierprinei' 
pia  iitr.  civ.  Tom.  II.  9il'i.  Guenther  prineip.  iur.  Reo»» 
Tom,  I.  §.203.  Srhiieppe  Köm,  Priratrecht.  Bd.l|, 
i.244.  V.  Wenitta-litgeMkeim  Lebrb.  des  CitüimIIi, 
4te  Ana^ab«.  N.  I,  |.  ISO.  För  diese  Amidit 
aebeint  aieb  im  nllgemeinen  aneb  zu  erkllren  JlfweA- 
/cn&rueA  in  aeiiier  doetrina  Platulectarum  tdH.  HI, 

L26I.  vne  tvobl  er  in  Bezug  auf  die  Eriltbruiig  nn- 
wegiiabar  Sachen  eine  Verschmelzung  dar  Mun^|na 
und  /.  f.  pnumiptiu  annimmt. 

DiMa«  anarfibtttan  vier  TbeoriaaiB  gegenüber, 
Blallt  UMar  Tf.  aina  aaa«  auf.  Br  liabanptet  aSm- 
lieh,  dala  aneb  nach  nnif-ifcm  Rpchte  die  uaucafilo 
und  1. 1,  praeserifiiio  uU  zwei  cowdinirte  Institute  ne- 
beneiuander  fortbestehen,  aber  mit  varsebiadaneHi 
Wirkancakreis« :  und  swar  aa,  dab  dia  iiiMfiyilp 
aiebt  nabr  wie  frflherbi«,  a0a%8aaba«,  aamdam 
nur  bei  beweglichen,  die  /,  f.  praestriptio  dagej^cn  O^ie 
Auch  nach  vorjusliniiinpi  i  huni  Rechte  nie  bei  .\lobi- 
lu-n  angewandt  wor<li'ti  tey)  nur  bei  tmlietoeglickat 
Sachen  statt  inda,  mit  fortdauernder  Gülti^it  dw 
beiden  InatUaCaa  alganlUnHelM«  Cfnudaltw  mi  • 
NaviMs« 

Waa  der  Vf.  Im  $.3.  seiner  Abhandlung  ab«r 
die  N(ifh\venJrr;ki!f  diT  A üfstellunj^  finta  bcetimmtea 
Priocips  rUcksichtlich  der  practischen  Anwendung 
beider laatitateaagt,  darin  iatRee.  durchaus  mit  ibni 
aiftTwatandatt.  I>aaB  wan  hmb  baida  Inatiiuta,  M 
daaaa  dnah  flkrar  allmVlirai  BifwitMiing  aaiA  var- 
schiedene  Grunda3t(?p  F^nlten,  ^IciehmSfifii^  bei  Mobi- 
lien  wie  Immobilien  eiüti  eluülälst,  ohne  etn  bcnitiniiii- 
tes  Critcrium  zu  baben ,  wann  dns  eine,  wanndiat 
andre  der  beiden  Inatitnte  zur  Anwandung  komn^ 
ao  mnb  notbwendig  eine  Uaaicbarhalt  bei  Bntaebal- 
dnng  dabin  geböriger  Rechtafragen  enUtcheo.  'Wr.na 
aoll  dann  im  einzelnen  Falle  die  unMMwto,  ^uun  die 
/.  f.  praeter,  »Utt  fiiideti?  wann  also  die  BigenthUm> 
liclikeit  dar  einen,  wann  die  dar  andern  entaebaidenf 
Die««  Scbwierickalt  tritt  ganz  besonders  bei  den  An« 
aiebtaa  danr  au,  db  bnub  iHÜtuta  nit  gleichem 
otjeetium  Vtabug*  «iMiiidar  fortbeatehen  las. 
aan.  Weniger  ist  dies  freilich  der  Fall  fit  i  lii  njf.ju- 
gao  Tbeorieeo,  die  entweder  eine  g^tn/Uche  Var* 
«andlooE  der  utueapio  in  die  /.  f.  praeteriutt§t  «dar 
^  «nsuwbrt«  TaraabmaiiBM  baidav  jm  aiaav  MMB 
wmeapSo  babanpCan;  dann  Mda  AntldhfM  Imfcanfa 

der  Anvroiidrinp  rfn,  im  A  !ff;pmo!lten  feaferrg  Prin- 
eip, wiev^ühl  üTicli  liii-r  im  Ein /einen  immer  Zweifel' 
bleibt,  welclin  Eigfnthiimlirhkrjfender  «nicajwoodar" 
U  t»  praescriaiio  als  fortdauernd  «nwaabaa  aavan* 
Ib  beiden  iflUM  tKn  |falahi**bl  ta  iw  Amin 
Bbb  4m 


Digitized  by  Google 


▲LLG.  IITERATÜR  -  ZEJTÜMG 


379 

Fortbestehen«  der  Bosonderhciton  des  einen  Institnts, 
ein  ab«icli(liciic»  Ignorireii  der  Besonderheiten  des 
andern,  ohne  dafs  dieses  Ignoriren  durch  einen  be- 
stimmten gesetzlichen  Grund  gerechtfertigt  würde. 
Alle  diese  Schwierigkeiten  verschwinden,  wenn  wir 
dem  Princip  des  Vfs.  beistimmen.    liier  entscheiden 
die  Grundsätze  der  tuucnpio  bei  der  Erjiihrun^  &e- 
weglicher,  dagegen  die  der  /.  t.  praetcrtptio  bei  der 
Ersitzung  toihetcegllchcr  Sachen.    Daran  kaüi»[t  der 
Vf.  practisch  wichtige  Folgerungen,  und  es  scheint 
uns  zweckdienlich,  diese  gleich  hier  hervorzuheben, 
ehe  wir  auf  eine  Critik  seiner  Theorie  eingehen,  da- 
mit daraus  erhelle,  es  handle  sich  keiii<i»«cgs  blofe 
um  eine  rein  theoretische  Frage,  sondern  um  prak- 
tisch wichtige  Resultate,  die  bedeutend  genug  sind, 
der  Theorie  des  Vfs.  eine  nKhere  Aufmerksamkeit 
zu  widmen.    \>\«msucajno  u.  /.  t.  praescr.,  von  denen 
jene  nach  der  Ansicht  de»  Vfs.  nur  bei  bcucglichen, 
diese  nur  bei  unbeueglichenSuchea  statt  findet,  unter- 
»cheidcn  «ich  ihrer  Wirkung  nach  hauptsachlich  m 
folgenden  Punkten:  , 

1)  Riicksichtlich  de«  Erfordernisses  der  bona 
fidei.  Bei  der  usucnpio  nffmlich  gilt  die  Vorschrift 
des  Rom.  Rechts,  das  ein  Vorhan.Iensevn  der  btina 
fdes  nur  beim  Anfang  der  Ersitzung  verlnngt:  wSh- 
rend  bei  der  /.  f.  praescr.  die  durch  das  canoii.  Recht 
eingerührte  bona  (idei  confinua,  wBhrcnd  der  ganzen 
Dauer  der  Verjährungszeit  erforderlich  ist.  Das 
correciortsche  Gesetz  Innoconzdes  lllten  in  c(/;>.><//.  JL 
de  praeteripUoM y  bezieht  unser  Vf.  demnach  nur  auf 
die  /.  *.  pracMcr.  nicht  auch  auf  die  utucaph.  Ferner 
braucht  bei  der  utucapio  im  Fall  der  Singularsnccesion, 
»ey  es  auch  ex  camia  lucrativa ,  der  niccetsw  seihst 
nicht  IM  bona  fidc  zu  scjn ,  wohl  aber  der  succesaor 
bei  der  /.  f.  pruescriptlo. 

2)  Rücksicht  lieh  der  tnterbreciumg.  Die  imuco- 
pio  wird  im  Fall  eines  absolutorischen  Urtheils  gar 

'  nicht,  bei  einem  condomnatorischen  erst  durch  das 
Krdurtheil  unterbrochen ,  die  l,  t.  praetcriptio  dage- 
gen schon  durch  die  litia  contesiaUo,  sie  sej  eine 
wahre,  oder  fingiiJ«.  j    ^  .  n- 

3)  Rücksichtlich  der  Berechnung  der  Zett.  Die 
usHcapio  wird  civiliter,  die  /.  /.  praetc.  naturalUer 

berechnet.   .         «  .  . 

4)  Rücksichtlich  der  Jl  trhing.  Bei  der  wturapto 
bleiben  die  Pfandrechte  (mit  Ausnahme  der  gesetzli- 
chen Hypothek)  bestehen,  durch  die  Lt.  praeter,  da- 
gegen gehen  alle  auf  der  Sache  ruhenden  Pfandrechte 

verloren»  . 

5)  Riieksichtlich  der  Abtcesenheit.  Die  iwicapto 
läuft  gegen  Abwesende,  gleich  viel  welches  der  Grund 
der  Abwesenheit  soy.  Die  Frage  nach  dorn  Grund 
der  Abwesenheit  kommt  erst  in  Betracht  bei  der  in 
mteamm  restiluUo  de»  Abwesenden,  denn  dieselbe 
wird  nur  denen  crtheilt,  welche  ex  huia  camsa  ab- 
wesendwaren und  nicht  vertheidigt  worden  sind.  Bei 
der  /.  t.  praescriptio  dagegen  ist  die  Frage  iibcr  die 
iMla  eaiusn  abaenliac  gleich  anfangs  entscheidend, 
indem  die  /.  f  praetcriptio  ganz  ausgeschlossen  bleibt 
gegen  nÜe  ex  iusta  cautia  absentes. 
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Dagegen  findet  6)  kein  Unterschied  zwischen  der 
utucapio  und  /.  I.  praucripiio  mehr  statt  rticksicht- 
lich  der  Minderjiihrigkeit.  Vielmehr  hat  Just iniau 
die  früher  in  dieser  Hinsicht  zwischen  beiden  Insti- 
tuten obwaltenden  Verschiedenheiten  aufgehoben  und 
festgesetzt,  dafs  gegen  Bevormundete  \>eder  utuca- 
pio noch  /.  f.  praescriptio  statthaft  seyn  solle. 

Dies  sind  die  Resultate  der  Theorie  unser«  Vfa. 
Sehen  wir  nun,  wie  derselbe  diese  Theorie  begrün- 
det. Er  unterscheidet  das  Vorjustinianei»chc  und 
JiMtiniVi/Hrische  Recht.  Nach  jenem  stehe  der  Grund- 
satz fest,  dafs  die  utucapio  sowohl  auf  Mobilien  aU 
Immobilien,  die  /.  i.  praescriptio  dagegen  nur  auf  ua- 
bcweglii  he  Sachen  anwendbar  sej:  die  imuco/jio  er- 
zeuge jeder  Zeit  das  iptirii arische y  die  L  t.  praeter» 
nur  das  AoMitfimcA«  Eigenthum.  _ 

DieM«icff^/o,  sagt  unser  Vf^  schon  in  den  \II 
Tafeln  crwlthnt,  ist  ein  zum  Vortheil  Römischer 
Bürger  und  zwar  zum  Schutz  des  Privateigenihuou 
eingeführtes  Institut.    Die  \^'irknng  derselben  war 
Erwerb  des  cjuiritarischen  Eigenthums,  und  so  war 
ihre  Anwendbarkeit  beschriinkt  auf  (iegenstSnde, 
die  im  qnirif arischen  Eigenthum  stehen  konnten,  bei 
Grundstücken  daher  aut  praedia  in Uaiico solo:  über- 
haupt nur  :)\if  res  privatacy  also  auch  nur  auf  den  oj»r 
privatum,  w.'ihrcnd  die  mit  dem  im  publicum  in  Ver- 
bindunr  «lohenden  Ohjecte,  wenigstens  die  Immobi- 
lien, z.B.Vccligal-  und  Provinzial-Güter  nicht  durch 
tmicttpion  erworben  werden  konnten.    Die  l,  i.  prae- 
scriptio dagegen  ist  eingeführt  durch  das  prätorisoho 
Ediit,  aber  nicht,  wie  man  gewöhnlich  annimmt, 
wegen  der  Provin/ialgrundslücke,  also  nicht  zum 
Vorlheil  der  Fremden,  sondern  vielmehr  zum  Schutz 
der  bonav  fidei  potsc^sio  am  aper  publictis.    In  dieser 
Hinsicht  crgünzfen  sich  gewisser  Maafsen  das  Insti- 
tut der  1.1.  praescriptio  und  der /n/errftcf e ;  denn  aneh 
die  lefzcrn  sind  ihrem  Ursprünge  nach  auf  den  Schutz 
des  Besitzes  am  uger  publicns  zurückzuführen.  Durch 
diese  /.  f.  praescriptio  nun  konnte  nicht  nur  der  ager 
pubUcitSy  sondern  auch  der  ager  quacsiurius  sowol 
von  Patriciern ,  als  auch  spKterhin  ron  Plebejern  er- 
worben werden.    Die  /.  t.  praescriptio  diente  mitbin 
zur  Ergänzung  dcrwucapio'y  sie  ward  eingcfiihrtzum 
Vorlheil  Römischer  Bürger  in  Bo/iehuug  auf  solche 
Obiectc,  die  ihrer  Natur  nach  der  tmicapio  entzogen 
una  an  denen  kein  quiritarisches  Eigentnum  möglich 
war.    Die  Zeit  der  Einfiihning  der  /.  /.  praescriptio 
ist  zwar  zweifelhaft,  fällt  aber  wahrscheinlich  in  die 
Zeilen  der  Republik,  nicht  l.Migo  nach  Einführung 
der  ersten  PcJitur  (o.  w.  387  oder  3«9).    Z\ych  der 
Einführung  der  /.  t.  praeter,  war  gröfsere  Sicherheit 
des  rechtlichen  Besitzes  und  Verwandlung  der  bonae 
fidei  possessio  in  das  in  bonis  esse.  Bei  noch  nicht  vol- 
lendeter Verjährungszeit  gewJihi-te  sie  die  aus  der 
b.  f.  possessio  hervorgehende  Pitbliciana  actio',  nach 
Ablauf  der  Zeit  freies  Eigenthum ,  und  seil  Hadrian 
eine  MtfVi*  actio  (vindicatio).  Anfangs  nur  für  den  nff«- 
piiUicui  bestimmt,  ward  sie  seit  Hadrian  ausgedehnt 
auf  die  nnuere  Form  des  ager  publicua ,  nHmlich  auf 
die  praedia  Vxtctiyulia  ^  weiterhin  auch  auf  die  praedia 
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protincialiu ,  ja  auf  praedia  'itt  ItaHico  soh  und  dea 
mger  privaius.  Aufder  einea  Seite  also  bezog  aiesieh 
•uf  ObjectCy  die  mit  dem  twf  fnMiatm  in  YeriunduBC 
•tenden.  auf  der  andarn  Seite  auf  priratea  Grnaa 
Md  fiaMB.  DaDuiiderajr«r/nii/ieiwi[B  Italieaaclioa 
im  arataa  Jahrb.  a.  Chr.  rersehvrindet  und  ia  dea 
Proviazen  aar  geriage  Beilfutung  behielt,  so  er- 
klJili  Md»  daraus,  da£s laich  in  den  Digesten  keine 
SlttfanMea  findea,  woraaa  aaf  die  Zeit  des  Ur- 
■■wgaa  «er  I*  ^^■Bwwytiu  gaaehloseefl  werdea 
koBirte.  Uebarall  -iiMr  «raebaiaC  dieaelbe  aufth  aaeh 
Vorjustinianeiscbom  Rnchlu  <ila  ein  ansscbliefsond, 
auf  Immobilien  <-inv>eiidb<ii'es  lASÜtat*  Dafür  spre- 
tten  folgende  Uriinde : 

1)  JMa  JUwMid««  dtf  LI,  jwwMrvilio  auf  mrm 
«ivaNmlfc  ■■  JhmvrSMSeb  «wrd  «tTf.  praMcr. 
auf  Servituten,  und  zwar  auf  die  hlllMiich  ältesten, 
diePriidiaiaervitutcn,  6[tji(ernurh  aafdlCBur  an  einer 
«nbeweglicben  Sache  zu  sti-liemJe  Emphyteusity  niclit 
aiier  aof  das  Pfandrecht  aad  die  St^erpd*»^  die  aie 
diireh  Ersitzung  iMgrOadaii^nvIaa  koaatea,  aaga- 
vtBoAaH»  WioiUig  ist  dies«  arweiterto  Aaweadaag 
der  U  f.  prattaiptio  für  die  rorliegende  Frage  in  ao 
fem,  als  man  daraus  die  gegenseitige  Beziehung  dea 
Rechts  zum  körperlichen  Ubject  eriiennt,  >%elcheii 
4sa  Unfaug  der  /.  t.  praexcriutio  bestimmt. 
t-  liiesetzlidie  Yorschriftea,  in  denen  die  Unan- 
waMMrkah  der  l.l.  praescripiio  aof  ßlovenUen.  die 
mit  Mobillen  aaeh  demselben  Maafsatabe  benrtaeilt 
werden,  ausgesprochen  wird.  Diese  Stellen  sind 
besoadiers  L.  2.  C.  in  anibna  cmu&iMttHA  U  t»  prae- 
Mrift,  ^.U)L,i,J}.dediver$i»  temm^mmm:  (44^  3) 
lHi.  C.A  tmrvUfifgitivU  (6,  1)  t^J^cTd»  ogrte. 
cciiM.  (II,  47.)  Nicht  widprsprechrnd  ist  L,  9.  D. 
de  divers,  temp.  praeter.  Uliiu  die  Lesart  der  Flo- 
rentine  „in  refjus  mu/jilibuM ,  ist  zu  verwerfoa  aad 
■it  der  F \tlgata .  itononienai*  zu  leaea  "  iw  re^wt  «olj. 

Naeh  JlM«fjMiaiw<eeheai  Recbt  tritt  der  GegaoMitz 
oeeb  bestimmter  hervor,  indem  jetzt  die  usueapio 
blofs  auf  Alobiliea,  die  1. 1.  praescr.  nur  uxii  Immo- 
bolien  angewandt  wird.  Dies  warum  so  natürlicher, 
ala  l>ei  Justinians  ftegierungsantritt  Italien  in  den 
Sladaa  der  Ostgothea  war ,  mithin  ein  Hauptgegen- 
■tead  der  Usocapioa  uabewegliebar  Saabaa,  die  /umü 
«a  ItaKee  «ofo,  aicht  mehr  rorhaadea  warea:  w8h- 
rend^der  Prorinzialboden,  woza  fast  alles  noch  übrige 
Laad ii itöm» fleich  geiählt  wardaa  muh,  zum  Gebiet 
4mkt0mmmr,  gehörte.  Diaa  ao  wie  die  A  ufheboag 
4mmmm «iiwwr QtArUkm  mtmum,  d.b.deaG«ma- 
latna  iwiaefcea  qnlritariaebeai  rndT  beaRarisraeai 
Eigenthum,  ho  wie  die  Glcirbsfolliing  des  I(,ili»chen 
und  Provinzialen  Boden  führte  Justinian  zu  einer  völ- 
L'gen  Umgestaltung  der  Usucnpion.  Diese  ist  ent- 
battaa  fedar  L,tm,Cdg  ume,  trmu/im,  (7,  31  >. 
Wkrim  ■■tawufcaWit  der  Kaisar  ßtntm  swiiehen 
trantformatio  und  correciio  usucapioni*.  Jene  be- 
zieht sich  auf  die  Aufhebung  der  tuucapio  rückaicht- 
lich  ihrer  Anwendung  auf /mmoii/ien,  die  correciio 
dafsteaauf  dia  f ortoauar  der  VtMeaaio  bei  Mobiliea, 
^Mlirtlliwi  wr  4m  fikmium  aa  di»  Btdla  der 


fHlberea  eiajlbrigea  Frist  setzt.  Die  geaauere  Er- 
kUrang  dieser  L.  «ai.  €.  de  unie.  trenifartn,  bildet 
dea  Mittalpoakt  dar  geeanuataa  Abhaadloag.  Der 
Yf.  zerlegt  diea  Geseta  Ia  3  Theile,  daa  «MeifdMfefi 
historischen ,  den  ditpotHiven  dogmatischen  und  end- 
lich den  enunciaiivoiy  erlHuterndeo.  Auf  eine  aS- 
bere  Erörterung  des  Inhaltes  jeder  dieser  3  Theile 
besoadara  einzogehea,  cestattet  der  Umfang  dieser 
AazalM  liaht.  Doob  aaUaa  der  Schrift  no«b  eiaiga 
Bjiwrkaagaa  baigefilgt  werdea.  Sie  beziehen  aiä 
Aaüs  aaf  dia  Gesammtaasieht,  tbeUs  auf  einzelne 
Erklärungen  des  Yfs. 

Was  die  erstere  betrifft,  so  ist  dieselbe  keiaaar 
wegs  durchaus  aeu.    Sekon  ia  der  Glosse  zum  im*.  , 
mt.  it  MMR.  tthU  mrmmr»  findet  aich,  wie  übri- 

n'miar  Yt,  aalbw  bt—rkt,  dia  Meiaang  ange- 
et,  dafs  aaeb  Jailiiilans  Absieht  die  Vtucafiion 
ausschlieCslich  bei  bawegUehcn ,  die  h  t,  proescr.  da- 
gegea  bei  nabewafllehen  Sachen  gelten  solle.  Es 
kaban  aber  die  im  Yerlanf  dar  Zail  aber  das  Verkält- 
«ifs  dar  tmmpio  nad  /.  f.  urmttt,  aBf{|estelltan  auuip 
nigfachen  Theorien  altmclfig  jene  Ansicht  der  Glosse 
in  Vergessenheit  gebracht,  bis  sie  an  unserm  Vf.  ei- 
nen Vertheidiger  und  ausführlicheren  Begründer  ge- 
funden bat.  Ilec.  gesteht  zwar,  dab  er  schon  iSngst 
im  Stillea  eine  von  den  Theorien  «1er  Neuem  abwei-  . 
akenda,  mit  der  Glosse  und  unserm  Yf.  mehr  überein- 
stiauaende  Ansicht  gehegt  habe,  bekennt  aber  dabei, 
dafs  die  Bcvvoisfiilirung  des  Vfs.  ihn  von  der  Kichtigkeit 
derselben  eben  nicht  überzeugt  habe.  Nuroeatlieh 
seheint  ihm  der  vom  Yf.  aus  der  L.  u»  C  de  wiue. 
ifmtaf,  aatlehnte  Beweis  einer  gfiazlichen  Auflai- 
ftuicÄarüsncapion  bei  Immobilien  Terfehlt,  nnda«! 
durchaus  willkürlicher  Interpretation  lierubend.  Der 
Yf.  nlmlich  argnmentirt  so :  Justinian  unterscheide 
zwieakaa  dar  inmtfmrmatio  und  correetio  timmpiomi*. 
Jaaa  baiitbi  aiah  aaf  dJa  AalbahaM  daruMCUMO  Ia 
ÜkrarAawaBdaayaariiMNaMlM.  Daflir  nnolia  #b 
Analogie  der  annalis  exceptio  (worunter  oie  annalis 
exceptio  Italici  eoniraclus  zu  rerstehen  sej),  von  der 
es  beifse  „«tewt  annalem  exceptionem ,  ita  et  ttsuca- 
pitmem  tramfmiMmdmm  esse  ceiwemiw",  denn  wenn 
für  dia  txteptie  a$ma!u  das  Wort  Iramfmrmare  dia 
Badaataac  „tollere,  aufhebea"  habe,  so  folge  daa> 
■alba  für  die  tifueapio  remm  $oK,  Dasselbe  Heaultat 
der  Aufbebung  der  tuueopio  für  Immobilien  ergebe 
uaSk.  aus  den  tolgenden  Worten  „uf  tanfianmoai»  ef 
Mr  (m^  6i  iUäieS»  mH  nitu)  4ecem  tiel  viginti , ,  tem- 
parm  emrmt"y  daaa  utar  daeaaa  dgctm  mI  vigimU 
mmmimUmtira§9j  offnbardia  f.  f.  prmuHinU  *m 
veraldkaa,  oia  also  allein  (tmdimmoao)  fartan  bei 
ImaniUliea  gelten  solle.  —  Allein  znrörderst  ist 
cecaa  diäte  Argumentation  zu  bemerken,  dafs  die 

MmiSi^Mf Tial  ala^'frtSrr^aiJi^M^^^ji^^ 

unerwiesen  and  willkOrlich  ist.  Lag  es  wirklich  in 
der  Absicht  Justinians  die  Usucapion  bei  Immobilien 
ganz  aufzuheben ,  so  lüfst  sich  kaum  begreifen,  wie 
Mtaalba  iraaica  Zeilaa  ?orkar  kaba  aMaa  kSnaaa: 

«MMI  MhMl,  HHNlipiHMWlPllMMSfwdMIMK 
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rebui  admiUere,  in  provincüt  autem  recUuicre.^^  Liegt 
nicht  darin  gcrade/ii  uine  Anorkomiung  der  fcrncrflii 
GQlligkeit  auch  der  usuca/m  boi  dpn  res  solil  Folgt 
deren  Furtd<iuor  nicht  au»  den  >Vorten  Jostinians, 
mit  denen  er  im  pr.  J.  de  tuucapionibua  den  Inhalt 
sdiner  constit.  Je  tuuc.  trtuufurtnattJa  dahin  angicht : 
„idea  contiUutionem  super  hoc  promnlgnrimus ^  tfiia 
eaidumestf  ui  res  quidem  mobiles  per  trieHninm  ^  im- 
moMe$  vero  per  longi  temporis  possessionem  {i,  e,  in- 
ter  praesenles  deceitniu  f  inter  abseiiies  vigiuti  annis) 
msucapiantur'*,  so  wie  endlich  daraus,  dafs  noch 
ThRO|ihiIus  {^Paraphr.  ad  §.7  7.  ht)ron  einem  „oti- 
aovxarnxtvttv  tov  dynot^^  redet?  Kurz  die  An- 
nahne  einer  gilnzlichen  Auiliphung  der  Usuciuiun  bei 
unbeweglichen  Sachen  durch  die  erwähnte  L,  tuttca 
d&rfte  schwerlich  im  Sinne  Jnstiniana  —  der  doch 
noch  im  §.  12  </•  de  itsiic.  von  mehreren  itsucapiones 
spricht  —  und  nni  wenigsten  auA  dcnt  in  comt,  unic, 
gebrauchten  Ausdrucke  „triinsfonuare"  erweislich 
leyo.  Die  Beziehung  auf  die  exceptio  annalis  kann 
am  so  weniger  dagegen  entscheiden ,  da  ja  unser  Vf. 
selbst  zugicbt ,  dafs  wir  /u  wenig  bestimmtes  ron  ihr 
wissen.  Eben  so  wenig  spricht  für  die  Aufhebung 
der  HSticafiiü  bei  res  sali  uns  zweite  yVrgumcnt  des 
Vfs. ,  dals  nlfmlich  für  dicsf?  Justinian  ausdrück- 
lich verordne,  „ut  tantummodu  et  his  decem  vel  vi- 
ghiii  aHHuriim  —  iempura  currtud^^  worin  ufTeubar 
Rine  Umschreibung  der  /.  t.  praeter iptio  zu  sehen  scj. 
Auch  diese  Behauptung  ist  aiircbaus  willkürlich.  Die 
angofUhrten  Worte  reden  nach  einer  etnfaciten  Inter- 
pretation nur  von  einer  VerlSngerun»  der  Usucnpiona- 
zeit  hei  Immobilien  auf  10  und  20  Jahr,  um  dadurch 
die  Utttcapio  der  res  soH,  wie  in  andern  Punkten,  so 
auch  in  der  Zeitbestimmung  mit  der  /.  t.  praescriptio 
auszugleichen  —  „secundum  quvd  cxigit  lungi  tempo- 
ris praeseriptio".  —  Der  Vi.  sucht  aber  die  Kicb- 
tigkeit  seiner  Ansicht  auch  durch  andre,  aufser  dem 
Kreise  der  L.  unic.  cit.  liegenden  Argumente,  na- 
mentlich durch  Jufilinians  Institutionen,  die  Pnra- 
phrase  dosTbcophilu^  und  die  ß;isiliken  zu  erweisen. 
Diese  haben  wir  noch  mit  ein!;{en  Worten  nüher  zu 
prüfen.  In  Justiniani»  Institutionen,  sagt  der  Vf., 
aey  zunüchiit  der  auf  eine  Verschiedenheit  beider  In- 
stitute hinweisende  Titel  „de  usiicapiombus  et  hmgi  tem- 
poris praescriptionibtis' entacheldend.  Aber  wie?  be- 
weist nicht  eher  im  Gegeotheil  der  Ausdruck  de  tisii- 
capionibus  die  Fortdauer  zwiefacher  l'sHcttpiuu,  der 
usucapio  reriim  rnubilium  und  der  uincapiusuli'i  Könnte 
Justinian,  wenn  er  die  letztere  wirklich  aufgehoben, 
noch  von  usucapioties  reden  und  nicht  vielmehr  nur 
von  einer  %isucop'io  (sc.  rerum  mobiinun)  und  longi 
temporis  prnescriptto  (sc.  di  cem  et  viginti  annwum  re- 
rtmi  immobilium)!  Und  doch  weist  er  im  t*r,  des 
Titels  ausdrücklich  aui  die  coiist.  unica  de  usucap. 
trantf.  hin.  Doch  auch  der  Inhalt  cbi>n  dieses  IV. 
«oll  die  Ansicht  des  Vfs.  bestätigen.    Es  hoifüt  darin 

(X>rr  tScscIi 


„res  mobiles  per  tricitnium ^  immobiles  vero  per  ' 
longi  temporis  possessionem  (/.  e.  inter  praetentes  de- 
cennio,  inter  absentes  viginti  annis)  iisucapiantw.  Die 
longi  temporis  posstssio  eej  unstreitig  die  /.  t,  pra*- 
scriptio  und  somit  die  objective  Verschiedenheit  der 
usucapio  (für  bewegliche)  und  der  /.  t.  praescriptio 
(für  unl>cweglirhe  Sachen)  mit  klaren  Worten  darge» 
than.  Der  Ausdruck  usucapicmtur  beziehe  sich  niebt 
auf  die  Begründung  und  Anwendung  der  usucapio 
und  /,  t,  praescriutio  ^  sondern  auf  die  vVirkang  der- 
selben,  die  hei  neiden  Instituten  dieselbe,  niimlich 
Erwerb  des  EigcntLunis,  sey.  So  unser  Vf.  Allein 
wir  haiton  die  Annahme  desAelbeu,  dafs  der  Aos- 
druek  per  longi  temporis  posscssionem  gleichbedeutend 
mit  /.  t.  praescriptio  sej,  für  eine  diirch  nicht«  er- 
wiesene Voraussetzung.  Justinian  will  offenbar  die 
Tcrsrhiedenen  Zeitbestimmungen  für  die  L'sucajmn 
beweglicher  und  unbeweglicher  Sachen  hcr\orhoDen: 
jene,  sagt  er,  werden  per  triennium,  diese  durch  eine 
possessio  longi  temporis^  i,  e.  inter  praesentes  deceit- 
nis,  inter  absentes  viginti  annis  (also  wie  bei  der  l.  f, 
praescriptio)  usuoapirt.  Hätte  Justinian  mit  jener  /.  t. 
potsesuo  die  /.  (.  praescriptio  gemeint,  so  w.1r©  ei- 
ner Spits  der  Zusatz  •".  e.  tnter  praesentes  etc.  h&ebst 
überflüssig ,  undrerseita  der  Ausdruck  umcauianitir 
sehr  ungenau  gewesen,  zunuJ  es  nicht  auf  die  Be- 
stimmung der  Wirhmgy  vielmehr  auf  die  Festsetzung 
der  Zeitdauer  der  L'Nucapion  ankam.  Kann  aber  der 
Ausdruck  /.  /.  possessio  nicht  geradezu  für  /.  t.  prae- 
scriptio genommen  werden,  so  füllt  ron  selbst  das 
von  unserm  V^f.  aus  dieser  Stelle  entlehnte  Argument  . 
für  die  objective  Verschiedenheit  der  usucapio  und 
/.  t.  praescriptio  weg.  Eine  andere  Erklärung  die««r 
Stelle  wird  Kec.  weiterhin  zu  geben  versuchen. 

Auf  die  Paraphrase  des  Theophilus  beruft  sich' 
der  Vf.  als  auf  eine  BcstSlignng  seiner  Ansicht,  in  »o 
fern  die^elhü  die  Umschreibung  dtiü  oben  angegeb«- 
)ien  iV.  bist,  de  usuc,  auf  folgende  Weise  wiedergebe 

„wOTl  tu  xivrjja  ngityftaiJt  namu)fOV  igifxiai  rrop«- 
Sgapovar,i  ovaovxa7ttitvta9at ,  xä  äi  uxt'vrjia  napu  Tfjt; 
10V  ftuxgdv  x^6»ov  xarojr^f."  Ams  dieser  Wortstel- 
lung nümlicb  des  Verbum  „ oi^novxaniri via^ai''  unmit- 
telbar hinter  den  die  Mobilien  betrefi'enden  Bestim-  - 
roungPD  soll  sich  ergeben,  dafa  dasselbe  an  und  filr  . 
sichblüls  für  diese  gelte,  dafs  mithin  von  einerU.^u- 
capiounurbei  IMobilien,  bei  Immobilien  dagegen  ron 
der  /.  1.  praescriptio  (mv  pum^nv  yoüyuv  xuiu/tj)  die 
Rede  seyn  könne.  Allein  jedenlalls  ist  hinter  /<a- 
KQüv  /oi'inov  xato/jiz  abermals  das  Zeitwort  ovnot  »a- 
tiTtiin^ut  zu  suppliren,  und  so  gilt  yon  dieser  Stolle 
des  Theophilus  dasselbe,  was  oben  über  die  ver- 
meintliche Beweiskraft  der  Institutiooeustelle  gesagt 
ist.  UaCt  aufserdem  Theophilus  selbst  an  einem  an- 
dern Orte  (Paraphr.  ad  §.7.  I.ht)  noch  von  einem 
„ovcüvitanixtvuv  idv  uygii*^^  rede,  ist  schon  oben  er- 
wHhnt  worden. 

ufs  Jolgl.)  ■         ■  ■ 
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lüRMPftüDBirft 

■HUI,  ILRtjer:  Die  Usucapio  md  hngi  temf 
fUJtir«t$erifU9  voa  Dr.  IKiM.  Mmmat,  «le. 

.     {ä*Mmhlm/a        ifr.  lH) 

^Aenigaten  endlich  dQrften  dio  B<isil!lien  di« 
Aukicbt  des  Vfs.  hestiitigen.  Sie  bedienen  sieb 
bei  4m  Kd^tioo  dea  Inhaltes  der  L.  im.  C.  dt 
MMc.  fr^flM^  (ia  X«.  10.  ^  adiU,]^ßknU  tom.  Tl. 
p,  614)  doMliM«  «IwMlbM  AittwMks  nr  dl«  V^io- 
cflpion  beweglicher  und  der  neuen  10-  und  20j!Jhrigeu 
Usucsfiion  unbeweglicher  Sachen  (in  xQoyiu  yofij^i  dia~ 
it^Cea^ai)  woraus  unser  Yf.  selbst  den  Schlur«  zieht, 

IiMBM  aicbtiia  Plan«  JustinisM  cel«g«;i  babwi,  das 
nstitat  der  Mtwco/rio  ganz  aaEzubWMi  wid  SB  Mssaa 
BteUe  das  der  I.  f.  praeieriptio  zu  setzen;  gewifs 
iffirden  für  diesen  Fall  die  Basiliken  dies  mit  niobre- 
rcn  AV(jrtcn  angegeben  haben.  "Wia  der  Vf.  bei  die- 
ser Erklärung  dennoch  sagen  künne:  „es  dürfte  sieb 
daraus  nur  dasPrinclp  der  auaacbliefslichen  Anwend- 
barkeit der  luucopio  bei  Mobilien ,  wie  auch  der  l.  f. 
fraescriptio  bei  Immobilien  ergeben  **,  Ist  dem  Ree. 
«mrklärlich. 

,  Au  dea  bisher  aaccfiibrteB  Gründen  cIrabtBMt 
ukk  SU  der  ErUlniar  berechtigt,  es  »ey  ole  VM  dedi 
Yft  aufgestellte  Ansicht  der  objectiven  Verscbieden- 
beit  der  tMiief^io  and  /.  (.  practeriptio  für  eine  blorse 
.Bfpethese  tm  baltea.  Ree.  erlaubt  sich ,  statt  die- 
ser HvMtiMM  «ia«  «adn  abv  du  Yerbaitaib  dw 
tmmpft  aar  1. prtutcripito  aaeb  laaltofaBiMiiB 
Aaebi  aafzuKtellen.  Nach  altem  Cinl- Recht  fand 
aa  benveglichen  Sachen  eine  einjährige,  am  fui%duM 
MMiau  eiBs2jibrigo  L'sucapion  statt,  beide  führen 
aaa  quiritaailehean^Eentham.  In  den  Prorinzen  da- 

Raa  beetoadllr  dea/iairfii»  provineiaKt  eine  10-  und 
Ihrige  J.  f.  praescripiio  mit  der  Wirkang  bleb 
taaitari^chen  Eigenthunics.  Trotz  dem,  dafs  Dei  der 
^plteren  ungeheuren  Ausdehnung  des  Köm.  Reiches 
bei  »weitem  der  grüEsero  Theil  des  Bodens  ftadtm 
IMvbMMi»  tiaid,  blieb  doch  dies«  TerseUecUnheit 
4t»  ntueapi»  und  /.  t,  ptuueripAio  bestehen  nad  irard, 
eelbst  nachdem  Yeriusteltalitos,  an  deotscheTiUker 
dadurch  aufrecht  erhalten ,  dafs  manehon  aufserita- 
laeohea  (ümadsttieken  (z.  B.  der  Stadt  Phoenice  in 
ilivriea,  aas  der  Vlpian  herstammte  L.  1.  pr,  D,  dt 
wmrittu  M,  U)  das  AeAt  Ualieaben  Bodea»  baiat; 
3egt  war,  so  dals  fortwtiifaad  jdaea  alle  ]laibt««ar 
utueapio  am  ftmdu»  iialiau  einen  (iregenstand  der 
(AjWTwdiinj;  fead.  Derjaegyaeirt«  dar  Wirkung  der 


J,  f.  prae*eriptio  and  tmtcapio  War  fretlieh  im  Yerlaof 
der  Zeit  unwichtig  geworden,  und  sogar  dureb  /nstl- 
■iaa  der  Unterschied  des  sogenannten  bonitaris«h4a 
aad  ^iritariseben  Bigentbums  dnrcb  die  L.  untea^  de 
tuub  iure  guirltnm  loilendo  (7, 25)  aufgehoben.  Die 
Tornborgehende  Wiedtreroberung  Italiens  unter  Ju- 
stinian ,  wodurch  die  alte  z^Teijnhrige  Uaueapion  des 
fimdut  itaiicut  einen  gröfseren  Umfang  der  Anwend- 
barkeit erhielt,  BMiota  dabev,  da  der  Qe^eaaett  ia 
der  Wirkung  twiaehea  der  «Mtmjrff  oad  f.  f.  pmutr, 
bereits  ausgeglichen  war,  um  so  mehr  die  grofse 
Yersebiadenheit  in  der  Yerjihrungsfrist  beider Insti- 
tnta  als  eine  unrechte  Inconseanenz  nnd  bedentaagi- 
lea  fgmttäUM  Aatiiiahit  eracnoiaea  laiiaa.  nid  «a- 
aiilBB  daai  (Mbakea  «her  Aaa^eieboaf  bm^flb. 
ren.  Diese  bezweckte  f  ustininn  in  der  L.  tmira  de 
WHcapione  iranaformanda.  Er  wollte  darin  keines- 
wegs die  för  den  ager  provineiaJis  geltende  #.  pro»' 
$€nptio  mit  der  iisuefl^^orersehmelzen,  noch  auch  dia 
mucapio  durch  die  L  f.  praeteriptio  verdrlagea,  viel- 
anhr  nur  die  bisherige  2jRhrige  Frist  der  luucapio 
des  fundu»  Halicua  zu  einer  10-  und  20{llhrlgen  er- 
weitern. Nicht  von  der  /.  #.  praescriptio ,  nur  von 
deriwuca;>»o  deafunduilialieite  und  ihrer  FristverUn- 
gerung  handelt  jene  elf.  hn/c*  Dies  ergiebt  denttfcb 
det  iabalt  deraelbea.  Das  Propemium  redet  aos- 
dMdüfab  ran  der  UnbilligkeK  der  Yerjahrnng  ffofl- 
»eker  GraadatOoke  aaeh  2  fahren,  woran  sich  die 
Yerordnaac  miC  dea  Worten  schliefst:  „idco  ptr 
proeeentemmfmf  «II»  Aa/ic«  $oH  rebm^  quMimm' 

atilm  eMrt-«~  ^^^^^^^^1^^^^^^  tt  wu»»  fmma ii if niii  mm  «Mb.  ' 


formatio  besteht  nun  darin,  dafs  die  usucapio  des  ager 
Italiau  nicht  mehr  wie  früher  2  Jahre,  sondern  wie 
die  praeieriptio  /.  t.  des  fxutdiu  proxnneialia  10  und  20 
Jahre  dauern  solle  —  ul  tmntwnodo  et  Am  deeem  vd 
«i^tali  anMonim  tempora  aarant.  Nieht  also  eine 
giazliche  Aufhebung  der  utueapio  unbeweglicher  Sa- 
chen bezeichnet  jenes  tranaformare ,  wie  unser  Yf. 
behauptet,  sondern  eine  Umgestaltung  rficksichtlieh 
dar  ZeitbestiauaaBg.  Auch  noch  in  andrer  Hinsicht 
•ilatJastiniaa  Mmmueapio  des  fttnJus Hä^mättt.t, 
pnttmifH»  dea  aaer  ftnvmekdit  gleich ;  gaas  wie  bei 
dieser  «oll  anefa  bei  jener  des  RrforderntTs  der  bona 
fidcs,  so  wie  dieconlintMtio  potsetsionis  anteriorit  itisti 
nostessorit  beartbeilt  werden;  die  uxucapio  fmdi hor- 
nä  wird  durabtat  aaeb  dem  Muster  der  /.  U  unM 


oaimtaltet  —  «MaMMfaerf  ejngii  h  Uprantr,  — 
bieit  aber,  wie  «aaer  TT.  Miauptet,  rRnd!^  aoTge- 

boben,  so  dafs  von  einer  imtcapw  nur  »ei  re$  mobUea 
di«  Aede  seja  Itonnte,   Di«  hier  aufgestellte  Urpo- 
Caa  nea«. 
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tb«M,  daff  nnare  conti,  uniea  aich  nicht  aaf  eineVer- 
•cbmelzung  d«r  wnicapio  und  1. 1,  praeter,  überhaupt, 
sondern  aur  auf  eine  Erweiterung  der  bei  der  alten 

utucapio  fundi  Ualici  geltenden  2jf[hrigeD  Usucapiuns- 
Zeit  zu  einer  10-  und  20jHbrigen  iraziebe,  bmtHti- 
gen  aufaerdem  andere  Zeugnisse.  Zunficfast  das  schon 
oben  angeführte  Pr.  Intt.  de  uincapionibitt ,  worin 
aosdrUekiicb  von  den  res  immobiles  in  Italico  solo  die 
Rede  i«t  und  mit  Beziehung  auf  diesen  der  Inhalt  von 
Justioians  const.  unic.  dahin  angegeben  wird,  ut  re$ 
mobilet  perlrienniitm,  immobiles  vero  per  longi  tempo- 
ri*  poitettionem ,  {id  est  inter  prueseniet  deceimio^  in- 
ter  abtenlet  viginii  annis)  tisucapiauiiir.  IVach  unse- 
rer Hjpotheso  fiillt  in  dieser  Stelle  jene,  bei  der  An- 
sieht des  Vfs.  eintretende  Schwierigkeit  des  Wortes 
utucapianiur  weg,  denn  die  10-  und  20jiihrige  Usuca- 
ion  ist  neben  der  /.  f.  praetcripiio  an  die  Stelle  der 
jHhrigen  Usucaplon  getreten.  Eben  so  orkliirt  sich 
leicht  aus  unserer  Hypothese,  wie  Justinian  in  §.  12. 
y. M.  aagen  könne:  auod  twitra  conttiiutio  timiliter 
et  in  ysucapionibtu  obtervari  conttituii,  ut  tempora 
contimtenittr"  so  wie  eben  daraus  die  Ueberscnrift 
des  Institutionentitels  de  luucapionibus  et  l.  t.  prae- 
tcriptionibus.  Denn  neben  der  usiicapio  beweglicher 
Sachen  bestand  nach  Justinians  Willen  eine  usiicapio 
fundi  Ualici  und  eine  /.  i .  praescriptio  fundi  provin- 
Cialis.  Endlich  sprechen  auch  die  schon  oben  ange- 
führten Stellen  der  Paraphrase  desTbeophihis  w  ie  der 
Basiliken  eher  für,  als  gegen  unsre  Hypothese.  Dem 
endlichen  Erfolge  nach,  möchte  freilirn  unsre  Hjpo- 
tbese  mit  der  des  Vfs.  übereinstimmen.  Denn  da 
für  uns  der  Gegensatz  der  fundi  Ualici  und  provincia' 
let  wegfallt,  so  bleibt  auch  nach  dieser  Hypothese 
filr  die  Erj;ihrung  unbeweglicher  Sachen  uliein  u*ie 
/.  t.  praescriptio ,  so  weit  auch  in  der  wissenschaftli- 
chen Begründung  beide  Ansiebten  von  einander  ab- 
weichen. 

Doch  wir  kehren  nach  dieser  Abschweifung  zu 
unserer  Schrift  zurück.  Ks  sind  niimlich  noch  einige 
Punkte,  in  denen  Kef.  sich  nicht  mit  dem  Vf.  einver- 
standen erklären  kann.  Schon  in  der  Jnbaltsanzeige 
ist  bemerkt  worden,  dafs  unser  Vf.  die  Entstehung 
der  l.  t.praetcriptio  mit  dem  aaer  publiciis,  nicht,  wie 
gewöhnlich  geschiebt,  mit  dem  ager  provincialis  in 
Verbindung  sel/e.  Die  /.  t.  praescriptio  ist,  seiner 
Ansicht  nach,  eingeführt  zum  Schutz  des  Besitzes  am 
iigerpublicut  und  zum  Erwerb  des  bonitar.  Eigenthums 
daran;  weiterhin  erst  (wahrscheinlich  schon  »eit Ha- 
drian) ausgedehnt  auf  die  praedia  vecilgalia ,  als 
neuere  Form  dea  ager  publicus,  zuletzt  auch  imi  pnie- 
dia  nrovincialia.  Den  Beweis  seiner  Ansicht  findet 
der  Vf.  in  dem  Entwickelungsgange  des  Rom.  Recht«, 
das  sich  von  Rom  aus  in  die  Provinzen ,  nicht  umge- 
kehrt, verbreitet  hab«.  Steht  aber  nicht  mit  dieser 
Annahme  des  Vfs.  überdie  Entstehung  des  /,  t.praescr. 
die  rechtliche  Naturdesw^er/'M^/iciMin  Widerspruch? 
Der  aaer  publiciis  gehörte  seiner  Natur  nach  zu  den 
res  P^o^cae,  qtute  nullius  in  bonis  esse  creduntur  (Gaj. 
II,  also  auch  nicht  im  Privateigenthum,  we- 

tarischen  noch  im  bonitarischen ,  «teben 


konnten,  mitbin  auch  die  l.  /.  praescriptio,  welche 
zum  bonitar.  Eigenthura  führte,  nicht  zulief«.  Zwnt 
kunnte  auch  am  Provinzinlbodeu  kein  «{uiritarischef 
Eigenthum  erworben  werden,  das  ja  dem  gesaramtei 

Etpulus  Romantu  zustand,  wohl  aber  das  bonitarisch« 
igenthum,  und  zu  einem  weiteren  als  dem  „in  6oni« 
ette^  führte  Ja  die  /.  t.  praescriptio  nicht.  EndJicb 
dürfte,  die  Richtigkeit  der  Ansicht  des  Vfs.  roraus- 
esetzt,  das  gHn/liche  Stillschweigen  des  tiajim  über 
lese  Entstehung  der  /.  t.  praescriptio  kaum  erklär- 
lich sejn.  Allerdings  erwähnt  Gajus  in  den  Pav 
decten  einmal  der  /.  f.  praeter.,  allein  diese  Stelle 

iL.  54  ftr.  D.  de  evict,  21,  2)  ist  gerade  an«  «einen 
ibris  ad  Ldictum  provinciale  entlehnt. 

Wie  über  die  Entstehung  der  /.  t.  praescriptio, 
so  «teilt  der  Vf.  auch  Uber  den  Umfatig  derselben 
von  den  gewöhnlichen  abweichende  Ansichten  auf. 
Er  behauptet  niimlich,  die  /.  t.  pracscr.  sey  nur  auf 
unbewegliche,  nie  auf  bewegliche  Sachen  angewendet 
worden.   Den  Beweis  dafür  findet  er  in  einer  Gleieb- 
stollong  der  Mobilien  und  Morentien,  bei  welchen 
letztern  ausdrückliche  Gesetze  die  Dnanwendbarkeit 
der  /.  /.  praeter,  aussprechen  sollen.   Die  LcBart  der 
Florentine  in  L.  9.  u.  de  dir.  temp.  praescr.  wonach 
es  heifst  „Retcriptit  quibusdam  D.  magni  Antonini 
cavetur,  ut  in  reottt  mobilibut,  locus  lit  praeacri- 
ptioni  diutinae  pessessionis"'  wird,  weil  sie  dem  Prin- 
zip de«  Vfs.  geradezu  widerspricht,  verworfen  und 
dafür  mitder  Vulgata  „i>ir«6tu«o/i"  gelesen.  AUeii 
selbst  abgesehen  davon,  dafs  die  von  dem  Vf.  für  dit 
ünanwcndbarkeit  der  /.  t.  praescriptio  bei  den  Mo- 
rentien  angeführten  Gesetzstellen  sSmmtliek«iM<af- 
gcgcngeselzte,   zum  Theil  natürlichere  letupreta- 
tion  zulassen,   abgesehen  ferner  davon,  data  jene 
Aenderung  des  Textes  der  Florentine,  einem  vorge- 
fafsten  Prinzip  zu  Liebe,  jedenfalls  ein  Akt  der 
W'illkühr  ist,  so  fragen  wir:  ob  überhaupt  die  An- 
nahme einer  /.  f.  praescriptio  auch  für  res  mobUet 
entbehrt  werden  könne,  ohne  im  Itömisrhen  Kechts- 
sjstem  einuLücke  zu  lassen?  Die  u«ura;>to  führte  je- 
derzeit zum  quiritariscben  Eigenthum ,  konnte  wüt' 
bin  auch  nur  dem,  die«««  Eigenthums  Hibigen  ein« 
Romamit  zustehen.  Nun  waren  Provin/ialen  unzwei- 
felhaftdes  bonitarischen  Eigenthunis  fUhig.  Auf  wd- 
ohe  Weise  erwarben  diese  bewegliche  Sachen  dureb 
Verjährung?  durch  Uaucapionf   unmöglich,  deno 
diese  führteja  zum  quiritariscben  Eigenthum,  setzte 
Römische  Cirifä't  in  der  Person  des  Lfsucapientea 
voraus.    Oder  konnten  Provinzialen  nur  unbewegli- 
che Sachen  (durch  /.  t.  praescriptio)  erwerben,  d»- 
weglicbe  gar  nicht  ?  Diese  Lücke  nun  füllte  gleieb- 
fall«  die  /.  t.  praetcriptio  ans ,  sofern  «ie  auoh  bei  be» 
weglicbon  Sachen  bonitarisches  Eigenthamgfb.  Fra^ 
lieh  fiel  späterhin  mehr  und  mehr  das  Bedürfnif«  der 
Anwendung  der  /.  t.  praescriptio  auf  bev^eglicbe  Sn- 
eben  ^eg,  da  Caracalla  die  Römische  Civitltt  fast 
zum  Gemeingut  aller  seiner  Unterthanen  machte,  and 
dadurch  das  bisborige  Hindernifs  der  allgemeinen  A.»~ 
wendbarkeit  der  usucapio  beweglicher  Sacbeb  aaek 
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I      {urProvinrMnn  entrernfe.    Wo  nBer  dennoch  dioCi- 
I      ntat  für  Ein/eine  ausgeschlossen  blieb,  da  sollte 
i      Bach  wie  ror  die  /.  t.  praesreiptio  nuch  für  bewegliche 
I      Sachen  fortdauernd  gelten,  nnd  eben  dnrous  erklSrt 
I      eich  am  besten  die  oben  crwlfhnte  Aeuraerung  Mar- 
I      CMW  in  L.  9.  V.  de  dir.  temp.  praeter.    „  Retcriptis 
qmSuMdam  D.  Mugni  Antonini  catetttr.  ut  in  rebut 
mobilibut  hau  tit  praetcriptioni  diuttnae posiessio- 
'     '^L        Fortdauer  der  /.  /.  pracscr.  bei  Grundstu- 
•km  al»er,  selbst  nnch  Verallgemeinerung  der  Hümi- 
<      sehen  CivitXt  erkltfrt  «ich  von  «elbst  aus  dem  objecti- 
Tenjlindernisse  der  Unmüglicbkeit  quiritarischea Ei- 
genthums des  Einzelnen  am  ProTin/ialbodcn. 

Für  das  Justinianische  Recht  freilich  treten  wir 
der  Ansicht  des  Vfs.  von  der  ausschliersliclien  An- 

,  wendbarkeit  der  /.  i.  praescr.  auf  Immubiiien  bei, 
aber  nicht,  weil,  wie  derselbe  irrig  annimmt,  die  l.t. 

\  .  fraeacripiio  überhaupt  nie  bei  be«  etlichen  Sachen 
gegelten  habe,  sondern  weil  nnch  Aufliebung des  qui- 
ntarischen  fiigenibumes  jedef  die  Anwendung  der 
iMMCfl/Jioauf  bewegliche  Sachen  für  Einzelne  ausschlie- 
ßende Grund  weggefallen  war.  Bei  beweglichen 
■  Sachen  trat  milbin  fortan  überall  die  »/*Mcfl/>/o,  bei  un- 
beweglichen Sachen  die  /.  U  nraescripiio,  und  waren 
es  Italische  Grundstücke,  die  der  /.  /.  jn-aesrriptio 
durch  JusUnian  durchweg  gleichgestellte  usucapio  ein. 
An  diesen  Gescnsittz  der  muctipw  und  /.  t.  praeacri- 
ptio,  je  nach  der  Verschiedenheit  deszu  usucaiurendeo 
tregenstandes,  knüpft  der  Vf.  rerschiodene,  praktisch 
nicht  unwichtige  Folgerungen;  diese  sind  schliefs- 
lich  noch  einer  kurzen  Prüfung  zu  unterwerfen. 

1  r       '^r,K*  •»er'^orgehoben  worden, 

dals  der  Vf.  das  corrcctorische  Gesetz  Innocenz  III. 
in  c,  Uli.  X.  de  praescripthmv  (2,  2G),  w  onach  bona 
Jules  nicht  nur  im  Anfanf;spini);f ,  sondern  w.'ihrend 
der  ganzen  Dauer  der  Verj.'Jhrungsfrist  erforderlich 
«cvn  soll,  nur  auf  die  /.  i.  praescripUo,  also  die  Ver- 
jährung unbeweglicher  Sachen,  bezogen,  bei  der 
Usacapion,  also  dem  Erwerb  beweglicher  Sachen  da- 

ßegen  eben  diese  correctorische  Vorschrift  des  ranon. 
lechts  ausgeschlossen  und  lediglich  das  Rom.  Recht 
mit  seiner  Hrfordernifs  der  bona  fides  nur  Im  Anfang' 
der  Verjährung  angewendet  wissen  will.   Allein  je- 
nes Gesetz  Innocenz  III.  bezieht  sich  nicht  nur  auf  die 
'    vorzugsweise  c.inonische,  sondern  auch  auf  die  Rü- 
'    mische  Verjährung  —  „irf  nuUa  raleat  absque  bona 
fide  praesn  iptw  tarn  canonica  quam  civil i»"  —  und 
'   unter  dieser  letztern  mufs  um  so  eher  nuch  die  i«m- 
*   oapto  rerstanden  werden,  da  dieselbe  im  canon.  Recht 
bliurig  unter  dem  Namen  praesrripUo  trienualit  \or- 
I.   kommt  {z  B.c.4Ardepaescr.);  Innocenz  aber  in 
C  d.  a.  »».  allgemein  von  jeder  praescrirlio  redet.  Au- 
t  rserdem  sagt  Innocenz  ausdrücklich,   seia  Gesetz 
'  »oUegeneralHer  omni  contdtulioni  aique  consuetit- 
t  dtm  derogiren.   Endlich  ist  auch  kein  Grund  vorhan- 
'  j  l'sucapion  beweglicher  Sachen  an- 

ders als  die  der  unbeweglichen  solle  behandelt  wer- 
ben.   Ist  etwa  bei  der  erstcren  die  mala  fidet  super- 
'  vemen»  weniger  Sünde,  als  bei  der  letzleren?  und 
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doch  ist  es  gerade  diese  Sündhaftigkeit,  die  darin  IiV 
gen  würde,  mit  der  mala  fides  sitperreniens  einen  Ei- 
genlhumserwerb  zn  verbinden,  welche  jenes  allge- 
meine Gesetz  des  Papstes  vernnlafste.  Endlich  fän- 
de —  folgen  wir  der  Ansicht  des  Vfs.  —  die  unge- 
rechteste Verschiedenheit  zwischen  der  Usucapion 
beweglicher  und  unbeweglicher  Sachen  statt,  wenn 
jene,  aufser  der  schon  ungleich  kürzeren  Verjährungs- 
zeit, auch  rücksichtlich  der  bona  fides  priviiegirt 
wäre.  Die  Argumentation  des  Vfs.,  dafs  die  gene- 
relle Vorschrift  Innocenz  III.  auf  die  Usucapion  der 
Molülien  keine  Anwendung  finde,  weil  Jubtinian  in 
seiner  est.  unic.  de  ttsuc.  iranaform.  für  Mobiliea 
speziell  das  Erfordernifs  der  bona  fides  beim  Anfang 
der  Vorjührung  vorschreibe,  ein  späteres  generelles 
Gesetz  aber  dem  früheren  speziellen  nicht  derogiren 
könne,  ist  ohne  alles  Gewicht;  denn  Justinian  redet 
in  derselben  Constitution  mit  derselben  ücstimmtheit 
von  den  Immobilien,  nnd  so  müfste  ans  demselben 
Grunde  die  Gültigkeit  der  Verordnung  Innocenz  III. 
für  die  /.  f.  praeseriptio  der  Immobilien  geleugnet 
werden. 

2 )  Behauptet  der  Vf. ,  bei  der  usucapio  brauche 
der  Siiigularsuccestfur  auch  bei  dem  Erwerber  caussa 
htcratira  nicht  in  bona  fide  zu  sevn,  wohl  aber  bei  der 
/.  t.  praescripiio.  Allein  iloc  kann  diese  Behauptung 
des  Vis.  nur  alseine  Folge  der  unriehtigen  Ansicht 
desseliicn  über  das  Verhältnifs  der  usttcapio  und  /.  t. 
praescriptio  ansehen.  Dafs  Justinian  auch  in  die- 
sem Punkte  eine  solche  Verschiedenheit  der  tuucapio 
und  /.  t.  praescriptio  nicht  bezweckt  habe,  scheinen 
deutlich  die  Endworte  der  c*<.  hm.  de  usuc.  transfor- 
manda  zu  ergeben,  worin  es  rücksichtlich  des  Vor- 
bandensejns  der  bona  fides  beim  Anfang  der  Ver- 
jährung für  die  usucapio  heifst:  —  „«I  in  his  Om- 
nibus Cottbus  ab  initio  eam  bona  fide  capiat  teciui- 
dtim  quüd  exi^it  longi  temporis  praescripiio^^  und  fllr 
die  contimiatio  possessionis  „quod  et  in  rebus  mobi- 
libus  observatuium  esse  censemus'^  etc.;  also  durch- 
gängige Gleichstellung  der  Usucapion  beweglicher 
und  unbeweglicher  Sachen  :  wofür  auch  die  Sclilufs- 
äufseriing  Justinians  spricht:  „ita  et  enim  amnlia- 
tur  quidem  longi  temporis  materia,  quae  ei  subdita 
estf  minuitur  autem  utucapionum  compendiota  domi- 
nis  iactura,  et  eiiu  iura  nocentia"  — . 

3  )  Nimmt  der  Vf.  einen  praktisch  w  Ichtigen  Un- 
terschied zwischen  der  usucapio  und  /.  t.  ftraescriptio 
darin  an,  dafn  die  erstere  nur  durch  ein  condemna- 
toriscbes  Endurthcil,  nicht  durch  litis  contestatio^ 
die  /.  t.  praexcriptio  dagegen  durch  blolso  litis  conie- 
statio  unterbrochen  werde.  Für  das  ältere  Recht 
gicbt  Ref.  die  Richtigkeit  der  Ansieht  des  Vfs.  zu; 
dncegen  h.Ht  er  mit  Muhlenbruch  doctr.  Fand,  edit, 
III.  §  2ttf>.  not.  7.  sich  zu  der  Annahme  berechtigt, 
dafs  im  Justininneiscbcn  Recht  auch  dieser  Gegen- 
satz ausgeglichen  und  eine  Unterbrechung  der  Usu- 
capion selbst  durch  litis  contestatio  anzunehmen  sej. 
Dafür  sprechen  besonders  die  Worte  Ju^tinians  in 
L.  2,  C,  de  annali  excejit.  (7«  -lO)  —  et  hoc  luffi- 
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eere  ad  omnem  iemporalem  iuterrupiloncm  ,  sire 
triennii,  sive  longi  tcmporisy  s'ne  trig'mtayel  qua- 
draginta  antiorum  iH;  denn  dieses  hoe  bezieht  sich 
nuf  die  blofse  Klagcarislelltwg  in  der  in  der  im  Vor- 
ausgehenden näher  vorgeschriebenen  Form: 

4)  Bei  der  umcapio  soll,  nach  der  Ansicht  dos 
Vfs.,  rücksichtlirh  des  Endpunktes  der  Verj.ihrunps- 
frist^dio  eomputniio  civilis,  beider  l.t.  praeucriptio 
dagegen  die  compiUuUo  ttuturalis  gelten.  Dafs  es  fiiP 
diese  letztere  Behauptung  an  beweisenden  Gesetz- 
steilen  fehle,  giebt  der  Vf.  zn,  stützt  aber  seine 
Ansicht  darauf,  dafs  die  comptttalio  tiatttralis,  nla 
Regel,  überall  anzunehmen  sey,  \to  nicht  bestimmt 
die  eomputatio  eiwVif ,  «I*  eine  besondere  Begünsti- 
gung gesetzlich  nachgewiesen  werden  könne.  In- 
dessen, wie  man  auch  über  diesen  Grund  denken 
möge,  80  N-vird  dadurch  doch  keinen  Falls  eine  Un- 
gleichheit der  Zeitberechnung  für  t  sucapion  beweg- 
licher und  unbeweglicher  Sachen  gerechtfertigt. 

Die  Ton  dem  Vf.  ferner  herrorgehobenen  Unter- 
schiede der  usfte.  und  /.  t.  praetcriplio ,  deren  oben 
iu  der  Inhaltsanzeige  bereits  Erwähnung  gesche- 
hen, glaubt  Ree.  ohne  nähere  Prüfung  übergehen 
TU  können,  theils  weil  er  in  den  darin  ausgespro- 
chenen Ansichten  mit  dem  Vf.  einverstanden  ist, 
theils  weil  dieselben  weniger  von  den  herrschenden 
Meinungen  abweichen.  Schlierslich  kann  Ree.  nicht 
umhin,  dem  Fleifs  wie  dem  wissenschaftlichen  Stre- 
ben des  Vfs  die  voUsfo  Anerkennung  widerfahren 
7U  lassen,  und  den  Wunsch  auszusprechen,  dafs 
derselbe  die  in  der  Vorrede  geschehene  Vcrheifsung 
der  Veröffentlichung  anderer  civilrechtlichen  Unter- 
suchungen bald  in  Erfüllung  gehen  lassen  niö»e. 
Möge  er  dabei  nur  eine  grölserc  Sorgfalt  auf  die 
Sprache,  die  fast  durchgüngig  an  Schwerfälligkeit 
leidet,  verwenden! 


r.  Madai. 


VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 


\VQLFF.w«flTTEL,  in  d.  Bindseil.  Buehh.  AUatrede, 
am  Sonntage  Jubilate  1830  bei  der  teier  der  Lr- 
affnung  des  irolfeiitiittclsrhen  Predigersemiutirs 
II.  s.  >v.  in  der  llauptkirche  zu  M  olfenbiif  (el  ge- 
hallcn  von  Tlieod.fVilli.  Hcinr.  üank,  Abt  des 
Klosters  Michaolstein,  H.  Braunschw.  Liineb. 
Consistorialrathe,  R.  de«  Ordens  Heinrichs  d. 
Löwen  u.  s.  w.   I83G.  19  S.  gr.  8. 

Vorliegende  Rede,  welche  sich  sowohl  durch  ge- 
diegenen Inliiilt,  als  durch  einfache,  klare  und  doch 
würdevolle  Darslelhing  nuszeichnot ,  verdient  auch 
darum  die  Beachtung  des  grölsern  theologischen 
Fulilikum»,  weil  durch  dieselbe  ein  neues,  kirchli- 
che»  Institut  eröffnet  ist,  das  an  die  Stelle  der  unter 


WcstphSlischer  Oherhcrrschoft  zerstörten  Prodiger- 
Bcminarc  zu  Kidd.igähnusen  und  Michaelatein  treten 
soll,  und  über  welches,   einem  Vorwort  ziifoke, 
demnächst  etwas  Ausführlicheres  zur  Keuntnils  des 
Publikums  gebracht  werden  wird.    Vorläufig  ist  nuli 
bemerkt,  dafs  dicfs  neue  Institut  unter  der  Öberaor-. 
sieht  des  Herzog!.  Consistoriums  steht,  dafs  die  bei- 
den geistlichen  Küthe  dieses  Collegiums  ila»  Direktu- 
rium  der  Anstalt  ausmachen,  gegenwärtig  H.  Abt. 
£an^  selbst,  der,  dem  Vornehmen  nach ,  den  Hrn. 
Prof.  IJenke  in  Jena,  einen  würdigen  Sohn  de»  vot- 
maiigcn  berühmten  Helmsted(er  Theologen,  zamGe- 
hülfen  bekommen  wird,  und  dafs  neben  den  Vorste- 
hern des  Instituts  auch  die  Directorcn  des  SchuUeh- 
rerseminars,  dieHnn.  ü.  Ludetciau.  BoUrnann,  beide 
als  Schriftsteller  bekannt,  den  Collegiafen  gewiss« 
Vorlesungen  zn  halfen  haben;  slatt  welcher  indef» 
wohl  vorzüglich  praktische  Uebungen  zu  veranstal- 
ten seyn  dürften.    Möge  das  neue  Seminar,  welche« 
an  die  ehrwürdigen  und  nie  zu  vergessenden  IVamen 
eines  Jerusalem,  Uenhe,  Bartels,  als  Leiter  frllherer 
solcher  Institute  im  Braunschweigischen,  erinnert, 
im  Geiste  dieser  Münner  segensreich  fortgeführt,  und 
vor  Fehlern ,  insbesondere  den  mystischen  und  pie- 
tistischen Verirrungen,  nn  welchen,  zu  grolsem  Kach- 
theil  für  erleuchtete  Frömmigkeit  und  Sittlichkeit, 
gegenwärtig  so  manche  ähnliche  Anstalten  leiden, 
sorgfältig  bewahrt  werden.    Schon  manche  Acufse- 
rungen  des  ehrwürdigen  Redners,  der  die  SteJie 
Hebr.  13,  8,  9  seiner  Ansprache  zn  Grunde  legte, 
lassen  in  dieser  Hinsicht  hrfreulicbes  helfen,  und 
nicht  der  Besorgnifs  Raum  geben,  dafs  man 
hartnäckiges  Festhalten  an  dem  Bnchsfaftt'n  der  Äe- 
formatoren  und  nicht  durch  Fort biMe«  im  Geist  der- 
selben auf  die  angehenden  Gcistlichemu  wirken  iMs- 
müht  seyn  werde.    Es  sey  uns  erlaubt,  nur  jolgeude, 
das  Ganze  charakferisirende  trelFlichen  >\  orte  de» 
Vfs.  hier  l>eizubringen:  „Wir  gehören  einer  soieken 
Kirche  an,  die,  sofern  in  ihr  sich  noch  Unvolikomin- 
nc9  zeigt,  doch  den  Keim  fortschreitender  Verbesse- 
rung iu  sich  selbst  trägt;  die  das  Licht  wachsender 
Bildung,  welche  die  Fortschritte  dos  menschlichen 
Geistes  in  den  verschiedenen  Gebieten  der  Erkennt- 
nifs  nicht  scheut  und  hemmt,  sondern  sich  selbst  nur 
zu  Nutze  macht.    Wir  kennen  keine  Kirchenver- 
snmmlungen,  die  unter  Androhung  von  Fluch  und 
Strafen  befehlen,  was  unlnjdingt  gelehrt  und  geeUubt 
werden  soll.    Die  freien  Mittheiliin^en  der  edelstes 
Geister  treten  dafür  bei  uns  au  di«;  Stolle,  und  hel- 
fen uns  nur,  immer  klarer  zu  erkennen  und  aw* 
sprechcn,  was  unsern  schiiftniäfsigen  (zu  dem  BUOi 
was  Noth  ist,  führenden)  Gesammtglauben  anszaiM- 
chen  würdig  ist."  (S.9)    Möchten  solche  echt  christ- 
liche Andeutungen  Uoerall  Anklang  und  Beherii- 
gung  finden!  «•  ''t)'^ 
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vcrmuttlich  im  Selbstveringe  des  Vf».  Bf- 
Mbnneiien  wenigen  tiedichte  eines  auf  anderm  Ge- 
Bitte tbalenreichen  Autors  zeugen  <!ucli  .lurh  >on  sei- 
nem IvriscbeB  Tfllent,  und  einein  nicht  gewülinlicbea 
Ceeebick  io  Nacbahmung  des  Volkslieds,  nicbt  blor« 
des  deutschen,  auch  des  englischen  und  spniscboo. 
Ef  bat  nur  einjielnu,  gelegentliche  Streifzil^e  in» 
Lyriscbe  getban ,  wovon  einerseits  eine  gew  isse  \  n- 
bebolfeobeit,  welcbe  Wege  und  Schliche  noch  nicht 
leant,  die  Folge  seyn  mag;  bei  längerem  Aufent- 
balte  auf  dem  fremden  Terrain  würde  er  sich  bald 
tro(X  einem  Angesessenen  orientirt  h;tben.  Aber 
mdnraeits  hat  die  Seltenheit  dieser  lyrisdi 'n  l^v 
«in«  aaeb  ibra  Vartheiie}  deoa  für  einen  Apfel  und 
ein  StilekBrai  Uab  aieh  der  Yf.  «na  aeiner  epischen 
Ruhe  nicht  verlocken;  nur  ^if-nn  galt,  uns  Ly- 
rikern einen  bedeutenden  Transport,  einen  würdigen 
(jrcsenstand  wegzuscbnappen ,  mncbte  er  sicL  riuTdl«; 
IrrisebailFttfiw«  l^n  aiabt  abfteschnitten  zu  werden, 
darftcer  stell  avehakbf  albntiaf  ins  feindliche  Ge- 
biet wagen,  daher  wir  ihn  selten  im  Lied  und  Sinn- 
gedicht, desto  öfter  in  der  satiRbaren  ilomanze  oder, 
ffM  ms  gleich  gilt,  in  derBallnde  betr  ll  i.  Dum 
Romandiahtar  lagaiaa  andere  Dicbtnagsart  noch  nä- 
her, uBmliek  daa  raioc  Epos,  dem  wir  eine  gröfsere 
Bitiic  and  einen  geringeren  Grad  von  Snrif^t  .irkrif 
zugestehen,  als  der  lyrischen  Epik,  wie  bi.3  m  lio- 
manzen  und  BiUaden  behandelt  zu  werden  pflegt,  ci- 

Scn  ist.   Aber  mit  diaaen  aalaan  BidutaR  Nacbbara 
Sit  unser  Autor  Frieda  aad  FraMsdaehaft,  wir  a«- 
hen  ihn  in  ihrem  Lande  niemals  beeren  und  %viistcn, 
was  iobeoswerth  wire,  wenn  es  aus  freund  -  n.ich- 
barlicher  Gestunung  und  nicht  rielmebr  ans  einem 
jetat  weitTtrlirailetaii  Irrtbon  barrarginge,  dem 
naroticb,  dab  diea  Land  aett  Hamer,  den  NibelnngeB 
■nd  dem  Cid  entweder  ganz  von  der  Erde  vor- 
itekwunden,  oder  doch  heutzutage  nur  von  Novel- 
listen nnd  Romansehreibcrn  bevölkert  sey.  Tadeln 
diirfen  wir  ihn  aber  danim  aieikt,  weil—  adhue  ntb 
itidice  Iis  est,  nni  der  Bewaia da*  Gegotiiaib  nna  bier  zm 
schwer  fiole.    Sehen  wir  lieber  zu,  was  er  im  Balla- 


denlande  ausgerichtet  hat.  Wie  gesagt,  nur  an  be- 
dontanden,  grofsartigenGegenstitnden  mochte  er  sich 
Tersocben ,  sollten  aeiaa  Krtfit«  ilwaa  aneli  nicbt  im- 
jner  gewachsen  seyn.  Wa  aiv  nraMaiit  iat  dar 
Bffact  aufserordentlich  grofs.  84^  «•  in  „ShMt»» 
A.  L.  £.  KM.  ZwtiUr  BmiHU 


kammei  '\  wo  der  Vf.  mit  CAamiMa  zusammen  ge-' 
troffen  ist,  und  Vortbeile  über  Ibn  errungen  hat. 

Gerade  das  räthsolhuft  l'iilN'stnimife  In  Behandlung 
des  Maafses  ist  diesem  mystischen  Gegenstand  ange- 
messen und  wirkt  zauberisch.  Das  heiliae  Grab 
scheint  uns  noch  gelungener,  der  Graudgedanke  ist 
wunderschön;  schade  utir,  dafs  dies  Gedieht  sechs 
Jahrhunderte  zu  «piit  kommt.  FrLiIIcIi  ;j;(hort  rs 
wohl  zunSchst  iu  einen  Uoman,  der  ua.s  die  Zeit  der 
Kreuzzilga  lalwndig  wieder  vorfahren  a^ljla.'wid 
hier  miirsfe  es  von  herrlicher  Wirkung  seyn.  So  ge- 
hört auch  Walladmor  in  den  Roman  gleiches  Namens, 

Hnd\^ir  i'litilit'l'll  uns  ruit  ^  rr;;ruif;i't:  ilns  I^inJrucks, 

welchen  es  an  jener  Stelle  hervorbrachte,  ff  a/pur- 
gisnacht  darf  man  nur  einmal  lesen,  oder  In  der  Com» 
Position  des  bekannten  Meisters  singen  hören;  ea 
verliert  hctriichtlirh ,  wenn  die  r«m  Sehlufs  aufge- 
sparte Pointe  schon  voraus  bekrmiif  i-t.  Das  Lied 
von  den  Münmgen  ist  von  gewaltiger  Kraft,  die  an 
die  AnfHnge  der  deutsehen  Epik,  an  das  Rul^uuls- 
lied  des  PfnfTpn  Konrad  erinnert.  Aber  wie  das  Er- 
habene au  das  Lücberliehe  grenzt,  so  kann  auch  der 
ScUnb 

Doch  Morangl  ganz  Gdcklechl 
Ward  Aetzuog  für  die  Raben 

L'tid  ist  nnth  nühl  gerächt. 

die  beabsichtigte  Wirkung  leicht  verfehlen.  Wia, 
wenn  jemand  dabei  einfiele:  Wenn  es  noch  nicht  g»>. 
rUcbt  iat,  ae  wird  aa  aneh  aabrnr^ah  garlahiww' 
den  t  —  Der  ^Sdktete ,  ans  dar  f lafehbanannten  Na- 

Ist  'A>  rii-(  r  B  iü  i  lo  als  Strafpredigf  voller 
Bitterkeit  und  Sarkasmen  gegen  eine  Zeit ,  die  gott- 
lob vorüber  ist.  Hiermit  glauben  wir  die  sebönstM 
-  and  badautaadsten  Romanzen  dar  asatan  AlitbaUnv 
erwSbnt  zu  haben.  Hahr  dem  Lieda  nflbam  aieh  dto, 
Kindesmörth  rin  und  die  Lindenhh'ifftr ,  beide  sehr 
kunstvoll  gearbeitet;  Überhaupt  kann  man  von  deqi 
Vf.  viel  lernen.  Das  andere:  Rübe  und  Hettig,  ist 
eine  köstlicba  Satlra  aof  Engllndar  zi<§lai«k  md 
Deutsche. 

Die  tsveitßyßemniicere  übersebriebene,  Abtliai« 
Inig  laital  dar  vf.  mit  dni  Werten  ein : 

Wie  I  rv  ;  r!   p   '  wohl  bi»weil«B, 
Noeb  erfreut  ihi  KinderUeid, 
Bali-n  dir  gercimlCB  Zeilen« 
Aucb  micb  um  BarinberUKkeil. 


Ddd 


Mancher  bat  uns  i^crn  geleaen , 
Und  will  hier  um  WMder  ackai 
Daran  lab  das  Fc^cien , 
Und  «as'bei  4«  aate«  >tal 
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im  BW«  G3«tM, 

I  m  tUl«fl  im  wm  bw^^lT''  '   '   '  ' 

Wrnn  du  Ada  tlricliesl  aus. 

Wir  finden  aber  keinen  Unterschied  zwischen  den 
Gedichten  dieser  Abtheilung  and  JeMB  der  ersten. 
Nicht  einmal d«s  highere  Ailer  ist  Urnen  anziimerkcn. 
GleMi  das  erste :  Hb»  vermnüMltSehb^  fiihrt  eiMu 

sinnreichen  Gedanken  gewandt  genue  aus.  Schaurig 
wirkt  das  zweite:  der  tchwarze  Gefährte^  und  zeigt 
von  lebendiger  Phantasie.  Der  Schatz  würde  als 
ehe  gliieklaehe  Tariatieo  eines  alten  Themas  noch 
■ehr  gefiUen,  wenn  es  dentlicher  wSre.  Aber 
furchtbar  ist  Ellas  Brliufigam,  auch  eine  Variation 
und  zwar  der  Landessage,  aber  mit  einem  Schlufs, 
der  alles  Grausen  Oberbietet,  das  Gespenster  und 
T|t|^n*J^  hervorgebracht  haben.  Schün  Ella  sucht 
iBif;r««wli(eii  Leiohe  auf  dem  Sehinchtfelde ;  nie  er- 
kennt ihn  an  der  Sch.'irpe,  «clcJu;  .-,ie  einst  ibrein 
Bertram  geschenkt  hat.  £iiie  Zauberin  erbietet  sich, 
ihn  wieder  zu  beleben.  Dazu  bedürfe  es  nichts,  als 
diifii  sie  sich  dem  Todten  nach  Geistergebrauche  ver- 
mShle.  Die  Ccremnnie  wird  vollbracht,  die  Leiche 
beleb^  sich,  aber  jd/t  Ijcninkt  lill.i ,  Jals  ihr 
vermählter  in  den  Iteiben  des  Feindos  gefocbtea  hat 
und  dessen  FeMzeiehcn  trügt.  Es  ergieht  einli,  dafil 
er  die  Schlirpe  nur  erklimpH  hat. 

Die  ^cliär|ie  (nlrilt  ich  dcui  FeiiuJ  iin  (je<iian)(, 
J)a  sdiluf  «r  mich,  lith  ich  zu  Undcu  »»nk. 
■  Wi«  ■Hu  War  dte  Nacbl  und  wie  freundlich  der  Tod, 

VM»  (T«w«*<«l  der  Tag  und  da*  MorKenrolb. 
.  t  Jlar.  buta  Strahl  ghintl  auf  ein  frtmtUa  Geaiciil , 
UdllMIlfcl  da«  Grapcnst  und  da«  Auge  brichl. 
Held  Bertram,  zu  >|'äi,  d^fs  lich  Cmu  drin  i-rKarnt! 
Dein  Liehchrii  lli  pi  Idjl  in  cl  -j  Toilten  \iiti. 

Die  dritte  Abtheiiung.Sy;<Mi(«cAc<  fuhrt  das  >io(to : 

Jiingtt  Beck  in  den  L«ad  Germanien 
Wenn  uMa  w»l|to  •e)m  Mbelitcii , 
Mufiie  man  dnrckaM  nach  SpaDirn* 

Und  man  war  sofurl  pwliacli. 
Witi  man  henlr.  »ryn  poetiacli, 
MuCi  man  dichten  liUsmiaunit, 
Damal«  faiefs  es  jlsstmanzen , 
Doob  w  ifl  öcrtelbe  Fciiicb. 

Wenn  auch  ttfelft  derselbe,  doch  aneh  nur  ein  Fetisch. 
GKfcklicherwei'^o  srhoint  «her  «uch  dieee  Manier  der 
Zerrissenheil  vorüber. 

Die  Krone  dei  BOehleine  ist  die  vierte  Abthei- 
lung: Vvilixfieiler,  mit  der  Ueberscbrift. 

Ob  sie'»  gradi-  «n  {;(•^ull_;<'rl 
Weilk  ich  niclil , 
Aber  mir  hat'»      p.  llmi  '«»ii , 
Und  da  ward'j  (L  ilul,!. 

Be  (Int  wirklich  noth,  dies  zu  bemerken ,  denn  Man- 
cher wBrde  Stein  md  Bein  schwören  ,  der  fVfWmVir« 

/^craey  ein  echtes  pifMil'sihi  lio  Volkslied.  Srli.nlo, 
daf«  uns  der  IV.uim  \  erliie(«!l ,  os  Licr  ganz  niit/ittliüi- 
len;  wiv  glanhcn  aber  auf  den  letzten  Jahrgang  des 
Freimiithigen  verweisen  zu  dürfen.  Warum  aber  nicht 
lieber  auf  das  BOcUein  selbst,  in  dem  noch  soviel  an- 
deres glücklich  Auff^pf  ifsfo^  /II  firiiliii  isf.  Gleich 
daneben  steht  der  General  Schwerin,  in  dem  der 
ValkatoK  nicht  weaifer  lehendif  «etirolfon  «eheint. 


Unter  den  Torsos  der  fünften  Abtheilung  ist  die 
Entführung  eine  vollendete  Romanze,  dreeben  se  gn( 
inderwilea  nflinde.  AuÜserdem  ihtden  sich  hier  viel 
bedentende  Bmcfastfleke,  worunter  wir  das  Torylied 
und  das  //wc//fory/icf/ auszeichnen.  Wegen  der  „W- 
*e»  Saiyre  Merlins"  könnten  wir  dem  Vf.  xfiraeiL 
wenn  uns  die  Ueberschrilt  nicht  versöhnte.  /  -  » ■ 
babern  wird  es  diesem  Büchlein  nicht  fehJtie^ 
ee  au  aneh  «o  viele  KJtnfer  finden. 

GEDICHTE. 

Leipzig,  b.  Brockhaiis:  Kaiter  -  Lieder.  Von 
t'ranz  Frciherni  (jaudy.  Mit  der  Todtenmaske 
Napoleons.  18J5.  Vi  u.  198  8.  kl,  8.  (20  ^Gr.) 

Wir  müssen  dem  Dichter  zngestehen,  dafs  diese 
sechs  und  zwanzig  Lieder,  in  deren  jedem  ein  gfO' 
fser  oder  hedentender  Moment  Napoleons  gefeiert 
wird,  wie'  in  dem  sfebenzwanzigsten  die  Hekuba  der 
l\apnleonideri  -  die  l''r;iti  Lin  tifia,  seinen  Üichter- 
beruf  bei  weitem  mehr  bewähren,  als  die  in  diesen 
BlHttern  von  uns  frBher  aagegeeigten  Sehildsage») 
nur  wire  an  wünschen  gewesen,  er  hntte  die  War- 
nung seines  CSenins  Im  ersten  Verse  des  Vorspiels; 

lyUntMwUoMen 'nhl  der  Fiogsr  auf  den  goldunflodiincn 

Sailen, 

niehcl,  lahRl,  rar  em  aSgctiMl  von  den  •dawin^ndcn  ahw- 

(gleiten. 

Um  der  Ttaa  SohanhetwlH»  «eMUkleni  «ich  m  mh'ta  anTa 

Neu, 

Schwankend  swiadoi  Aa  Genaaes  Luit  und  nie  eenUnr 

Sehen"  — 

nfehi  mirsverstanden.    Die  Sehen  fllhlfe  ttteht  der 

S}\n^or,  sondern  -  der  Deufsrhe.  Wir  //iiJen 
in  diesen  Liedern  dirlUerische  Auffassiing  der  Mo- 
mente, Schönheit  iitnl  Ifenheit  der  Bilder,  edlen 
Ansdruck.  oft  toll  Schwung,  mannichfaitige  siunige 
Tenißcatfon.  —  0nd  was  fehlt  ihnen  denn  noch?  — 
Ach  leider  viel  —  innere  Wahrheit.  Es  sind  i'ar- 
tellieder,  die  der  Innern  Lieherzeugung  und  der 
W irklithkeit  Hohn  sprechen  wie  dem  eigenen  Va- 
teriande»  dessen  Schmach  der  S.'{nger  als  Glorien  um 
seines  Götzen  Haupt  flicht;  es  sind  Teutonias  Klänge, 
in  Welchen  der  Diclitn  Teiiltiiii.i  sdniKiht,  weil  sie 
es  gewagt  hat  das  schniähJiclie  Jorh,  unter  welchem 
des  Siingers  Götze  die  ganze  Welt  vereinigen  wollte, 
abzuschütteln  nnd  die  weltbeglückenden  Plane  des 
berechnendsten  nnd  arglistigsten  aller  Despoten  zu 
Vernichten  und  vor  einem  solchen  3lirsbrauch  des 
Talents  warnte  den  Sünger  sein  Genius.  —  Dali 
die  grol'sen  Erscheinungen  in  dem  thatenvollea  Lehen 
aeinea  Helden ,  die  oft  ans  Wunderbare  tirenzen,  die 
■Phanlasie'des  Dichters  ergreifen  und  ilin  /n  Ges.'tn- 
gen  begeistern  kfiiuirn,  dagegen  läfst  sich  nichts  sa- 
gen; allein  dafs  er  die  Wahrheit  entstellt,  und  die 
VSlker,  die  den  Kriegsheros  stSrztea  —  und  tu  de- 
nen sein  eigenes  Volk  g«'"  >rt  dafür  mit  Koth  be- 
wirft, das  ist  eines  Dichtens  nicht  würdig.  —  Und 
«lleiiralls  könnten  diese  Lieder  einem  franzosischen 
Dichter  noch  Ehre  macheu,  dem  Verblendung  durch 
Ratioulnihm  «der  vielnehrNatienQl.Eitelkeit  ateht 
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ürttcH  Iiirat  zu  streng  ist,  vroU«ii  wir  mr 

dipsf!  eine,  'usni  noch  bei  weitem  nicbt  die  stSrksfe 
UtitUe  anfübrea :  n«  ut  «M  dem  Lied«:  ikUaeht  bei 

,,Wie  ta  dam  Hersca  »Irftml  <]»  ßlulei  Wcll«| 

5o  ffalCD  Ton  des  Rhtini,  der  Seine  .Strande 

Zn  ibrcm  Kaiserli.  1  '.: n  Franlrcii Iis  Ufere. 

Fein<l*«l*f;e  Horden  »u>  drr  Strjipcn  Sande, 

Von  Atieni  eijbedectler  FeUenjc!^-  -  •, 

Sic  aak'n,  an  Zahl  Scit^uiuwueru  el«icii  im  Meere, 

ViTCWKrWgenrebn. 

Bmutciniifirr  •tttnti  der  Aar  der  Preufscn, 

Mk'ad  de»  ««rwiridHi  Bahn  urttcktukümpfro, 
'  Vba  tmmar  Saarn*  di«  ««•  lr«bca  Dtopfva 

UnwUlki«  4m  mArMm  SeUdv  wMnni&sa. 
.  b  •cUtIcIl  BabAuifi  Doppdadlw  w&dm 

Nacb  frantc'iebcni  Blule  lecbcend ,  ^io  Gefieder." 

„Auch  du  ?  'Mil  Frankreich«  Aar  to  sab  TtrtebwiMflrt? 
■  D« ,  iüag«!  Gefibrte  aeine«  Siejtetflugei, 
Streust  deine  Fänge  nach  des  EnkeU  Krone? 
Aach  du  helliiirt  vom  Sdimeichelwort  des  TfOgCSf 
Das  Rulsiands  Groll  dir  Uiü§  mgcflilaicrt? 
Auch  du  «erbleodet  tob  doi  bkiffca  L«Jmm» 
Den  ^glsndi  G»H!oii  — 

Dir  zugerulirt  ?  Audi  du?  Die  heil'gen  Bandt 
Det  ßlut>,  iinJ  iir  geliitt?  Iii  (M  'rrgfMeni 
~  Hafk  du  dich  dreimal  mit  di^ni  S'  hn  geilMMMi| 
Dalsdrtiimal  er  auf  deine  Kaii^riandc 
Vmichiei,  und  nur  um  dein  Herl  gcrangea? 
Und  wider  ilio  ist  jeUt  dein  Blilz.  geschwungen?" 

,,Eia Jahr,  aia  flQcbiV*       ul  Imohi  «ilichiniadflQi 
Seildem  Europas  Fürsten  Drcsdent  SU» 
Erfdilten,  kaum  gewahrte  Nebensonnen, 
Stumm  lauschend  dem  allmitchligen  Befehle, 
Stolz,  wenn  sein  Aug*  sie  aus  dem  Scbwam  glfund*ll| 
Von  xriner  /lauberhtickr  Netz  um^MtneBf  ^—  ^ 
,    Kid  Jahr,  k.mm  ht's  entronnen, 

Und  bandvrl  Flammenh'aupler  hebt  die  U^  der,  — 
FIq  TT]ii|!|  giTillt,  cnlipnefjen  «wei  «Itr  VVunde. 
D-  r  Scorpion  Vcrrjth  mit  Sclilan(['  im  Bunde, 
Gr'älit  »einen  Gifli.ihn  in  de«  Helden  Glieder,  —  ' 
Und  );egen  c\nci  W'eltlheiii  hlul'^n  Hassen 
Stellt  er  a  h  jri,  ji  jr  nicht  von  sicli  verlasjeil.** 

Und  in  dem  Liede;  Mv$kau  Itüi  der  Dichter  naiv 
—  fast  komisch  —  N«mImm  «rf  dn 
i(8.10S) 


„fficbl,  ein  kAfcncr  AlwittWNr,  schina|  fdi 

•  dss  SsH^  _ 

MisM  4ts  WdtcreWs  Kcms  war  es,  dw  meia  Miilhl^_ 
i  «srT  kk  im  dU  Sthslda  das  «niblttläte  Sebwart ' 

rOeki 

r.  Filadal  niada!  md  «s'laglEaropa^Gniebl** 

Ok  IM}  «idal,  jalal  btiehl  dsr  Tag  de*  Segen«  durch  dw 

Un^ewitlcr  Nacht, 
■isea  Im3I*  Eaiopa's  Wunden  ,  und  die  Heilung  ist  voilbrschl^ 
Wcnm  vaa  Ta|«  kb  siir  Meva  «ut  GcHto  das  Volk  gelcukl, 
WaB>  Ida  Vaiarbad  BuMpa,  and  dia  Krieges  Sebwart  Vo» 

senkt. " 

^Und  i«(tt  stUrst  den  soiin'^en  Tempel,   den  tcli  filr  die 

Ewigkeit 

Metn<-»  Namens  Herold  wSlinte,   I ulrer  Sdiictsaliniäciile  Ndd. 
Wie  ein  Traunigesichl  TerjH  kt  .  :  in  den  grofut^n  Ki  ucrasr, 
Und  die  Frübait  de*  JahriiuodeiU  mordet  die«  AatodaCi*** 


Yoa  den  Vifflceni  ist  in  diesen  NlheftlielMB 
Liedern  Mt«rli«li  nwht  dteJUd«!^  A«h!  dleSnUld. 
•agen  alui  «u  dMh  IhbtrI 


MÜSIK. 

f«.  Lnvno,  b.  Arnold;  Da$  StftteM  dtr 

fprofotn  Getangsrhutr  des  licntaccfii  t-on  Bologna^ 
aargestellt  von  U.  f.  Mansle'm;  nebst  klnssi- 
aehen,  bisher  angedrackten  Singübuneen  von 
Mdatem  «ua  doraalben  Schule,  in  Fol,  88  & 
■.SoUtmtttSa  (ORthlr.) 

Oer  Titel  ist  nndi  frantSaieeh  in  Bnehe  gefeben, 

wie  denn  :iurh  drts  ganze  Merk,  nicht  immer  Franzi»» 
aisch,  iiiH  iruti/ösisclie  iil>or8i>t/.t  iiiid  dem  Detitücheo 
gegenüber  getttellt  wurde.  ^\  äre  dns  friin/o!>i«che  in 
einer  beeoadero  Ausgabe  erscbieaeo,  würden  Teut- 
•eb»  and  Frauosen  ein  woblfeilevee  Bach  erhalte« 
hab<>ri,  wt««  tiiu  ilcs  vif  |pn  (jruten  willen ,  welcbedae 
Werk  enthüll,  sehr  lu  <>^üaschoQ  wiitre. 

Der  Vf.  tritt  denen ,  nelche  eine  Entschuldigung 
deshalb  erwarten,  dafs  er  die  5Ienge  der  vorhandenen 
liieMngBchulen  durch  eine  neue  vermehrt,  mit  der 
Antwort  entgegen :  „Bs  ist  keine  ntvel  viumebr  enl- 

!i;f!f  sie  jf^no  Griinds:it/^f* ,  thirch  Welche  die  lUescn 
utjd  Küi } ph;i«'n  dos  <jn;^.augt »  ,  Pistncehi,  Bernricchi, 
Fariuelli,  l'iichierotli ,  llutf  ii.  ä.  \r. ,  gebildet  wur- 
den, and  von  welchen  alle  bisher  erschienenen  Ln« 
terrichtbücher  ziemlich  kleine  Abkdramlinge  sind« 
dio  (fipil'!  wpnio;,  tlipils  gar  nicht»  von  der  Grüf*« 
ihrer  Aelt^if  11  erbten."  Der  Vf.  ist  nümlich  eiiiSiLii- 
lor  de»  sehr  »erdienlen  Dresdner  Kammersiinfjers 
ßliduehf  welcher  Htis  der  mit  iVecbt  gerUbroleii  ititlien. 
Sebnle  stammt.  Es  ist  daher  ein  Verdienst,  uns 
sich  der  Vf.  erworl»en  hat  durch  die  gute  Beurbeilung 
der  GrundsStze,  die  er  seinem  trefflieben  Lehrer  vor- 
dankt: nur  würde  es  uns  im  i  f;(^^vifs  Vielen  Ii  !)  ! 
seyn,  wenn  der  Vf.  nicht  durch  zu  weit  getriebene 
Hurabsetzung  anderer  SingAchulon  sein  eigenes  Ver- 
dienst eof  Kosten  der  Wahrheit  zu  hoch  hätte  erhe> 
ben  wollen.  Dergleichen  ist  mehr  sehSdIich  als  ntitz» 
lieh,  selbst  <la,  vm>  1.  in  (Jebelgesinnter  n  n  Ii  \nkl<i- 

KB  sucht.  Dai»  übrigens  in  einer  Methode,  die 
Im  Mm  inti  «och  seyn  soll,  nicht  alles  Gesagte 
MR  eeya  k«u,  versieht  sieb:  es  kommt  nnf  Tiicb- 
tigkeit  der  Vorsefcrifien  «n  and  tilehtig  sind  sie, 
^Y.i;.  (las  Piakli.-rfip  iriliingt,  wohin  gleich  die  erste 
JUehre  des  theuietiAchen  Theiis  „voa  der  Stimme" 
sieht  gehört.  Sie  entbehrt  der  neuern  U  ntersuchan- 
gea,  die  für  da»  Wisseflsebaftlicbo  Interesse  beben, 
aber  die  Bildaiq;  dos  SVngers  wenig  berühren.  Viel 
wichtiger  ist  die  Lehre  vom  Athemholen ,  vom  Ton- 
angeben,  von  den  verschiedenen  Stimmen,  von  den 
Registern  and  dem  ümfang  der  Stimme,  von  der 
Aendernag  aad  den  Krankheiten  der  Stimme,  wo 
immer  das  beste  gesagt  worden  ist,  wenn  aneb  Man- 

rhr  s  iifich  kür/Iirli  (i/ittc  ^  i>rvoIIs>fI<ndigt  worrlprt  kön- 
oeo.    S.    folgt  uuu  schon  der  praktische  Tbeil,  iler 
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WsAkiA  ud  wieder  im  datTliMretüche  überstreift, 
■loht  bnmr  «o,  dafe  «ieht  Mwfc  Mmcbe  Binwendiug 

Übrig  bliebe.  Mnn  mag  es  ja  sorgfKKig  beachten, 
was  Uber  «iic  üui'sere  Haltung  beim  Sineen  gesagt 
^Hrd*  Die  Tonbildunf;  ist  trf>inich  behandelt,  wenn 
mmik  die  AkustÜLer  über  Einiges  unglHobig  den  Kopf 
MhflCteln  sollten.  So  verhält  es  sieb  miah  im  der 
Lehre  ron  der  Mnndstellung,  die  niebtgeliug  enpfoh- 
len  werden  kann.  Nur  wolle  man  nicht  glauben, 
dab  eiae  und  dieselbe  Mundstcllung  für  nllo  SHnger 
■afit,  —  Die  Uebung  der  Scala  wird  dringend  em- 
■ifeUra,  wie  denn  im  Ganzen  das  Wachsen  und  Ge- 
deihen der  Kunst  nicht  in  oberflächlichen  Lastg«> 
•an^  kleiner  Arietten  u.  drgl.  gesetzt  wird,  sondern 
in  tüchtigen  Fleifsund  gerr;;i  IIph  Sf iidiiiin,  stets 
and  in  allen  Dingen  die  Hauptsache  bleibt.  Nur 
■otttflfl  ill  solchen  praktischen  Werken  keine  Anmer- 
kmigMi  genuieht  werden ,  di«  nicht  mr  SadM  gehö- 
rM.  Der  angehende  Slinger  hat  nehrza  Uran,  als 
dafs  er  fragen  sollte :  Wer  mag  wohl  die  Selben  Do 
Or,  Jlfi,  Fa,  Solf  La,  Si  zuerst  .-inge^eben  haben? 
Spitnriiin  mager  darnach  fragen  und  wird  wohl  thun, 
mmm  «r  aich  lua  «tWM  iMhr  aj«  aaiMi  «nte  Sing- 
atholo  behlinmort;  SoCzt  abar  Hr.  AT.  znr  A«ifUl> 
rung  des  Schülers  unter  den  Text :  „  Diese  Sylben 
wurden  im  «frmeAnteii  Jahrhunderte  Ton  dem  Mönche 
Guido  Aretino  erfunden ,  welcher  jodaab  fUr  Do  die 
SjIIm  üt  aatxta*^  o.  a.  w. :  ao  ict  daa  alo  gar  argar  Far- 
atofii.  Anf  ain  paar  Jahrbondarta  frflnar  oder  a|ril- 
ter  kommt  den  Leuten  nichts  nn.  Was  soll  das? 
Man  lasse  die  verkehrte  Gelehrsamkeit  und  werfe 
■lebt  Oberall  mark-  und  fleischlose  Knochen  hin.  — 
Gariagcre  Irrungen  anderer  Art»  die  aick  apiter  fin« 
den,  lassen  wir  nnangezeigt,  da  sie  sieb  den  Maiatm 
als  solche  ohne  unser  Erinnern  darstellen.  Solche 
hingegen,  die  Aehnliches  nicht  selbst  auffinden,  le- 
aen  auch  keine  Receasion,  in  welcher  wir  möglichste 
Kürze  vorziehen,  sobald  sie  sich  mit  Genauigkeit 
rareinigen  iSfst.  —  Die  folgenden  Uebungen  will 
der  Vf.  mit  a,  e  und  o  und  do,  re,  mi,  abwechselnd  ge- 
sungen wissen,  was  ganz  gut  ist.  Die  Uel)ungen 
haben  raeist  einen  gegebenen  Bufs  mit  Signaturen 
versehen.  Dafs  in  diesen  ersten  Uebungen  diegrüfstc 
Genanizkeit  empfohlafi  wird,  mtla  jadeni  arfanrenen 
Lehrer  nächst  willkommen  sejn.  Es  ist  wahr,  dnfs 
Fehler,  die  in  dieser  Periode  begangen  werden,  sich 
am  emprindlichsten  rächen  und  nur  Reiten  wieder  .111 
zurotten  sind.    Mit  Strenge  wird  gleicbfal^ls  ^iiif  eine 

5 Ute  Verbindung  der  Stiiiinuragiater  gehalten  und 
arüber  da«  Bedeuteadata.  wann  auch  nicht  Alles, 
gelehrt.  Es  w^tre  jedoch  dieaem  Kapitel  um  so  mehr 
Ausführlichkeit  zu  wünschen,  je  seltener  wir  jetzt 
Singar  hören,  die  in  diesem  höchst  wichtigen  Tbeile 
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einer  guten  Singknnat  anagabOdat  sind.  Das 6. Kap« 
Tom  Tragen  daa  Taaaa  iaC  treOich  und  mit  hinllag- 

lichen  Uebungen  ausgestattet.  Der  folgende  aS> 
schnitt  vom  Athemholen  zeigt,  wo,  an  welchen  Stellen 
einer  niiislk.il.  Periode  Athem  geschöpft  werden  soll, 
worüber  ein  geschickter  Lehrer  manche  genauere  Ba- 
merknng  zu  geben  sich  veranlafst  sehen  wird.  Olm 
Lehre  ist  eine  solche  Schule  selten  vortheühaft. 

Der  dritte  Theil  enthBlt  Regeln  für  den  melisma-  '  * 
tischen  oder  figiirirten  Gesnng  S.  .iti,  liefert  praktisch 
Gutes,  wenn  auch  zuweilen  nicht  genug  gesondert 
bis  zum  Triller,  der  im  Ganzen  gut  behandelt  wird. 
Der  Beispiele  sind  hier  viele.  Dervierte  oder  ästhe- 
tische Theil,  vom  yortr.'i°;c  der  verschiedenen  Gat- 
tungen des  (jiesnnger*,  lielVit  sehr  bcnch(<  nsuertha 
Bemerkungen.  Dafs  aber  der  höchste  und  tiefsta 
Vocal,  i  und  ti,  nicht  rein  ausgesprochen  werdOB 
sollen,  will  uns  nicht  gefnllen.  Das  Kapitel  von 
Ausdruck  bat  zn  wenig  l)idaktisches.  —  Der  fOnfte 
oder  dih'tetisrho  Tlieil,  \  on  der  Erhaltung  dn  Stimme, 
ist  höchst  empfeblenswerth ;  die  Slinger  niiigen  iini, 
wie  das  Ganze,  studiren.  Zu  anbalMad  und  zu  viel 
aiagna  iat  ugaaund,  ao  wia  jedes  zu  starke  Aofirai- 
na  derNarraa  darei  irgend  einen  sinnlichen  Gennb, 
nach  welchem  man  gar  nicht  singen  süM.  Die  ango- 
hangenen  ßeispielc  i<ind  von  ltus[iini,  Spoutiui,  Mo- 
zart. —  Die  folgenden  Soifeggi  Bind  vun  alten Mei- 
atara,  babaa  meist  einen  bezilartaafiaiii^.  «aiidM 
afebt  allan  babagan,  mögen  aber  mr'|it«liiiaatrBy 
an  denen  wir  keinen  Mangel  haben,  gesungen  werdea. 
Das  Werk  gehört  unter  die  erfreulichen  Erscliai- 
nungen,  verdient  alle  Empfehlung  nitd  tui,  ktßpM 
Dank  dar Sflogar  und  ihrer  Lahrer. 

YBRMISCHTfi  SCHRIFTBN. 

Stttto^rt  u.  TüBiNOBif,  b.  Cotta:  AufiStze  am 
Jen  Piipiereii  eines  Verstorbenen.  Herausgegeben 
\on  Carl  Freiherrn  von  Uadic,  Grofsherzogl. 
Badisebem  Staatsminister.  1834.  IV  U.266S.  8. 
(IflUUr:) 

Es  ist  für  lebende  Schriftsteller  eine  sehr  betrü- 
bende Erfahrung,  dafs  auch  bei  den  Todten  die 
Schriftstellerei  und  zwar  nicht  für  Todtc,  sondern 
für  Lebende  Made  wird.  So  lange  der  Spafs  seltaa 
kam,  war  die  Sache  pikant,  jetzt  aber  wird  sie  lang- 
weilend. Hr.  ftlinister  v.  Hache  freilich  ist  seit  zwei 
J.ihren  wirklich  todt,  und  die  hier  gegebenen  Auf- 
sHt/e  sind  Uebersctzungen  einzelner  Stücke  ans  J.  J« 
RouBseau^M  Emile ;  daa  wjrdabar  ai^lit  gaaagtuadaiav 
weifs  also  gar  nicht  was  man  wa  mamm  aoleheo  Ua- 
ternehmea*aag«a  ad!  ab  —  aakidt  am  daa  aaM— 
Papier  i 
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MBOICIN. 

Paris,  h.  Le>TanIt:  TVcif^  d'annfnmte  patholo- 
giqm  par  J.  F,  LoMeoty  Profeaseur  «le  cJinique 
interne  ete.  a  la  Caeulte  de  niedccine  de  Strafa- 
boarg  ete.  Tome  I,  coatoMOi  ranatooiie  patho- 
logique  c^nerale.  1109.  (9iltUr.)  Tonell,  e«a. 
teaant  r«aat«niie  patMigiflM  Ifwililti  JA98L 
(7JUUr.  ISgGr.) 


Du 


•  anatiswMl«  Seiirift  LoUUbt*«  iaH  Aua 
fahrt,  wia  die  ImMm  Torliegendai  ThaOa,  Ha 

laaaendfite  Werk,  welchea  in  der  neueatenZeit  ilber 
Mtlioiogiscbe  Anatomie  eraehieaen  itt.  Denn  der 
Xffaita  Tbeil ,  mit  welchem  die  Bearbeitung  der  spe- 
•Mlaa  patiiologiaclwft  Anatomie  beginnt,  enthalt  nur 
«liä  krankbaftaii  Tarlnderuagen  de»  Zellgewebes. 
de^Kno^^nTl,  Knorpr!,  Fa8erfi!!titp ,  Muskeln  und 
d«a  ßlulgtliiluitystems.    DerL-istü  ist  ;<lfein  der  all- 

5 «meinen  patholo^iachm  Aniitomi«'  gewidniet.  Min- 
«r  raich  an  origineliea  Aoaicbten  bemObt  sieb  der 
VL^ia  aalnem  >Verke  die  naaeni  Letatungen  der 
Deotaehen  und  Franzosen  im  Crebieto  der  pauol«^!^ 
•eilen  Anntotnie  zu  rereinigeh  and  ai«  mit  aciae«  al- 
geaen  ErfitLrungm  zu  >  eiwefien.  Die  liicbei  80  notli- 
wendige  Kritik  iat  mit  weniger  Ausnahme  meiater- 
hnft  gehandhabt.   Wie  zaUreich  die  Menge  eigener 
Erfahrangen  iat,  walaM  daa  Tf.  «i  Ctabota  atafaaa» 
gebt  daraus  hervor,  im  «ff  dllit^aliaiids  daa  Wnun 
de,  B*1<.T  iiite  an  ihnen  prilft.   Die  glitcküche  Stel- 
lung «Is  Kliniker  hat  den  Vf.  Teranlalst ,  nicht  rein 
anatomiseb  das  krankhaft  VerSinderte  aurzuraasen, 
«•ädern  daaaalba  der  Patbologte  n£her  za  führen. 
Mit  Recht  wrird  d^ber  gesagt :  die  pathologische  Ana. 
totiilr  mijl^  1)  Jif.  ,-111, itomisphe  Veränderung  der  Ge- 
selle und  Organe  genau  angeben,  2)  die  nJichsfe  Ur- 
■acte  dieser  VerKnderangen  anlsurhLn  ,  und  3)  nach- 
weisen, wie  die  «Mhrand  des  Lebens  bestehanden 
gjmptorae  mK  itm  krankhaften  VorSaderungen  zo- 
aammcnhHngrn.    Diese  wahrhaft  pathologiseb«  Anf- 
fassuog  findet  sich  in  den  beiden  vorliegenden  Tbei- 
len  Überall  beib(^h:il(Hii.   —  Yt'rf;teii  fit   man  das 
"Wofk  mit  Xbnlicben  Leistungen  tier  neuer d  Zeit,  so 
flndetman,  daCs  es  an  originellen  Ansichten  and 
blitzHhnlicb  betäubenden  «iedankaa  wid  Babaimtaft- 
gen  den  Arbeiten  Cariwer»,  OmiwIÄfel^t  WHI  Jbt' 
drafs  n.ichsteht,  sie  aber  an  Grilndürhkeit  eigener 
Untersiirl  unf;  und  der  Beoatzong  des  fremden  Mate- 
ffab  weit  lil  citrifft.    Die  pathologische  Anatomie 
von  Ribe»  lälat  aa  in  jadar  BaiiakMg  bioter  sieb. 
Ueberau  zeigt  aMi  dar  Yf.  tm  GrÜadltaUitil  uwl 
IM» 


Fleiia  als  ein  Deutsober,  aber  in  seinem  SCrehon 
aaeh  Neneln  und  in  dem  unbefangenen  aber  leicLten 
Auffassen  der  Natur  als  pin  Frati/0!.e. 

Das  Werk  l>eginnt  mit  einer  üinleitung,  woria 
die  Gesebichto  derpathologiseheo  Anatomie  und  die. 
Frage  avMrIaitwird,  welche  Kraakbeiten  io  ihr  Ge- 
biet gehOreN»  Die  allgemeine  patholocische  Anate- 
mie  wird  in  sieben  Kapiteln  abgehandelt,  die  in  fol- 

S ender  Weise  überschrieben  sind;  1)  von  der  Yerln- 
erung  der  Form  und  Ausdehnung;  2)  reu  der  Yer* 
iadaraag  der  Lag»  nad  Yarbi»laii|aBt  SS^nmiM 
Amdebnung  oad  YaHliaMnf  dar  VotnIwi  A  A« 
RnttTtckelung  neuer  Gewebe,  vrelebe  normal  ▼orkem- 
iiiciiden  fibniich  aindf   5)  die  neuen  BUdunften; 

6)  neue  Bildungen,  welche  mit  den  organischen  Thei- 
lea  nicht  verbunden  siud:  die  Steina,  dia£at<Meia( 

7)  allgemeine  Betrachtungen  über  dt«  Batatalmag  or- 
ganischer Krankheiten,  ihren  Ansgnng  und  ihren 


ttdtliehen  Verlauf.  Schon  diese 
binretcbi^ii  J  ün,  d^Ts  hivT 


U  ebersieht  deutet 
mehr  Beiti  .''^e  zur  nllge- 
roetncD  pathologischen  Anatomie,  als  eine  wirkliche 
Bearbeitung  dieser  Wissenschaft  satbrtTMUage.  Es 
■Mgaa  aber  diaaa  Baaatiiak«  willkanmaa  aera,  bia 
dit  Zeit  dae  «aeb  FahlMida  eraetzt  aad  die  Baarbal- 
tung  der  allgemeinen  pathologischea  AnaCMliitt  «bat 
Lücken  zu  lassen ,  müglleb  wird. 

Als  Abweiohungen  der  Form  und  des  Yoln- 
■taa  wardaa  di«  HjfartnpUa  uadAtropkia  batraab- 
taC  Beide  kSamn  «ha«  Yafiademng  der  Slniktar 
des  jedrm  Thpüp  pif;:entbfimHchen  Gewebes  vorkom- 
men, iu  der  i^ufitttttillung  der  reinen  einfachen  Hy- 
pertrophie verfiihrt  der  Vf.  viel  umsichtiger,  als  an- 
dere CranzSsisohe  Schriftsteller,  weiche  zwischen  ei- 
ner YargröCserung  eines  Organs  mit  GewebsverHa» 
derun|  und  ohne  Mne  solche  keinen  wesentlichen  Dn- 
teraehied  sfatuiren ;  und  doch  iXCst  sieb  nachweisen, 
diifa  Jle  H  vnHrd  ophien  der  Leber,  der  Mil/  u,  s.  w. 
gewohaiich  r  olge  der  GewebaverXnderung  der  Orga- 
ne abid»  Andral  bat  ao  die  Hypertrophie  der  Leber 
eben  a«  «abr  ala  acblia  flaabgawieaaB.  Dumb  «iaa 
Menge  von  Betapieiaa  wird  daa  YorkomaMa  dar  Hy- 
perfroptiic  erv^iesea«  Die  Brscbeinungen  der  Hy-  . 

Serlropbie  sind  Vermehrung  der  Gröfse  und  der 
«bwere  der  Tbeile  allaia,  aomit  nur  unvollkommen 
aagwEabea.  Daa  CteawiaBaaiB  dar  Hypartropblea 
der  Gewebe  und  Organe  iet  vidbt  biallagUeb  aeharf 
ins  AiiRo  gefaCf^t»  soasf  Ii^fftrn  sich  mehrere  Erachei> 
Dungen  als  Zeieben  der  HvpeNrophie  vorgefunden. 
Auen  wJtre  zu  wütisclieii  i^i-wesen,  dafs  das  svm^i(o 
laatiaehe  Verhalten  der  tiypertropbie  ebne  Gevrebs- 
firtaderong  zar  Hjpartrapbie  aiit  QamibaTafMada- 
Ba«   
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rung  nacheevt  iescn  sey.  AI«  Urssehe  der  Hjperlro- 
pUfl  wira  die  übermtlltiige  Erniiliriing  beschuldigt; 
vnis  «Jbtf  die  Emilurnof  T«raiilar«f ,  tiberoiafftig  zu 
Mjn,  Biobt  TolIiOiidif  dargefluia.  Anhaltende  De- 
imag  eines  Theils  In  seiner  Verrichtonf^  und  Kraft- 
'  Xaberunz  wird  als  die  weaentlicliste  V  ernnlassung 
dazu  nicht  übcrseheo.  Dafs  einige  Organe  Hyper« 
iMnUm,  «rSliread  aader«  Atropkieo  Temraaebeii, 
im  aDgMMiM  EjmsUeiten  Hyperlropbiea  l»ewir- 
ken,  dafc  der  tb&tigere  Einflufs  der^iervcn  auf  ein 
Organ  zur  Hypertrophie  vcraulafst,  wird  bemerkt, 
die  Thatsache  aber,  dafa  in  einem  and  demselben  In> 
dMdif  oll  mehnr«  Organe  hjpertropfairen ,  wie 
Ars,  Laber,  TTterwaMDarai,  nicht  angegebaa.. 

Die  Atrophie  kann  orflich  und  «Ugeniein  mt>; 
tabes't  marasmut  und  Muinlfn  al'iun  sind  nur  Modiü- 
eationen  dersell>en.  In  welchem  VerhUltnisse  die 
Oownbn,  Fett,  Zellgewebe  u.  s.  w.  abnehmen,  wird 
baflämat;  die  diesen  Zoatand  begleitende  SebhS» 
hllt,  YerSnderung  dos  Turgors,  Farlienreriinderiuig, 
Festigkeit,  Mürbheit  der  Theile  sind  genügend  er- 
örtert, »o  dafa  die  Symptome  der  Ad  opLie  bei  wei- 
tem beaeer  fattgestellt  sind,  ab  die  Symptome  der 
HyparCropbia.  Aach  hier  fehlt  c«  nicht  an  Beispie* 
len,  dafs  feste  und  flüssige  Tbeile  ,  Gewebe  und  Or- 
gane, kurz  jeder  Kürperlheil  in  sich  und  mit  andern 
gemeieschafti Ii  h  .iCrui  lun  n  könne.  Die  Atro[iLien 
aller  Orgnne  ;jim  Systeme  werden  besonders  bezeich- 
net. AIh  Ursachen  der  Atrophie  sind  bczeiebnat 
1)  Mangel  der  Nabrangsaülte,  2)  Mangel  der  firalih- 
rungskraft,  3)  das  Alter.  Dieses  könne  keine  nShe- 
re,  sondern  nur  eine  entferntere  Ursache  der  Alro- 
dUa  werden ,  insofern  es  die  eine  der  beiden  erston 
Badlngungen  mit  sich  führt.  Oab  aber  der  Vf.  nocb 
so  sehr  an  dem  Ausdrucke  nervöse  Schwindsacht, 
atrophia  nervoia,  hfiogt,  stimmt  nicht  mit  dem  pa- 
thologisch-anutomischen  Befuntle  der  Schwindsüch- 
tigen, wo  degener irte  Organe,  die  (Quellen  des  Kraft- 
mangels, durehe.'iogig  nachweisbar  sind,  uberetn. 
Uebrigene  ist  dieser  Abschnitt  viel  reicher  als  der 
vorige.  Bs  Ist  eine  anfTalfeude  Thatsache ,  dafs  die 
pathologische  Anatomie  mehr  von  der  Atrophie,  nis 
von  der  Hypertrophie  zu  erzNlilen  weifs.  unnz  be- 
sonders wird  von  jener  Bildungsberamung  gebändelt, 
in  welcher  die  Organe  oder  einzelne  ihrer  Theile  auf 
einer  bestimmten  Stnfe  stehen  bleiben ,  somit  die  die- 
ser Stufe  angehörigc  Kleinheit  l)cil>ehalten,  wiihrend 
die  übrigen  Organe  und  ihre  Tbeile  eine  gröfsere 
Aasdehnung  und  Vollendung  erreicht  haben. 

Die  Betrachtung  über  Form  -  und  Yoiums-  Yer- 
iinderuRg  der  fehlerhaften  Riehtune  der  Entwiche-^ 
lun;^  umfitrst  1)  die  Veriindcrungen  des  Theiles,  wel- 
che mau  bei  Irren  so  gewöhnlich  und  nicht  minder 
hBaßg  physisch- Gesunden  voriiodet.  Viel  zu  wenig 
ist  der  Kretinismus  beachtet.  2)  Dia  Klumpfüfse. 
Der  Streit,  ob  hier  der  Astragalnt  allein ,  odervor- 
sigUoh  beide,  oder  ob  es  <'iuch  die  .tiidcrii  Knochen 
■eyen,  welche  bei  dieser  \  ei'unä(.'iitung  iieeintr.ich- 
tiet  sind,  wird  umstHndlich  gewürdigt,  und  mit  Uecbt 
die  Behauptung  «argeateUl,  dafs  alle  Kuocben  -dra 


Fufses,  vor/üglich  al)€r  der  Aslragalus  und  die  Mus- 
keln ,.  welche  zum  Fu£sc  gehen,  an  der  Bildung  der 
KlurapfiiCse  betheiligt  eind.  .Die  aaUlBaA  Abbfldua- 
gen  d-tweühier'tt  ao  wie  die  elgauaa  Beobacbtumren 
des  Uee.  unterstfitzen  die  Angaben  Lohstcbts.  Die 
neuere  Anatomie  b.-it  Uber  diesen  Gegenstand  hinrei- 
chendes Licht  verbreitet,  und  dargethan,  daCt  er  fjal 
zu  einseitif  tob  den  Cbiruncen  bisbar  aafnAAlL JW^ 
de.  3)  Die  Yarntdaranf  dar  GabliBÜffii  Wikfw 
Lage  und  die  ninnnigf.'ichcn ,  daraus  hervorgehenden 
vitalen  Störungen.    Auch  hier  vcrmifst  rona  wieder 
das  Allgemeine  Aber  die  FormverXnderaag  wmcs 
fcrankhafier  Bntwiekelung.  Dar  Gmnd  diaact  Yar- 
bJlUalaaa  wird  kaum  berUrt.  i>-  .wt  - 

Das  zweite  Kapitel  belraektet  die  fehlerhafte 
Lage  und  Verbindung  der  Theile,  —  Es  kommen  lur 
Betrachtung  die  Brüche ,  die  Vorfülle  und  die  Inva- 
gination.  Die  lalztare  ist  voUkommaar  abgebandait^ 
ala  dia  baldaa  aratataa«  Aaeb  biar  kamart  dar  Yf. 
nicht  zur  Feststellung  der  gemeinsamen  Erscheinun- 
gen und  Lrte^ahen,  ja  er  berührt  sie  nicht  einmal. 
]S ach  den  schönen  l    ii  (  Buchungen,  welche  wir  Ana- 
tomen und  Chirurgen  über  diaaa  GegenstSnde  var» 
danken,  war  aa  meglicb,  diaaaa  Abiehnitt  Hai 
griindlichcr  und  vollstXndiger  xu  behandeln.  Inter» 
ossant  sind  die  Beispiele  von  Abgegangenen  Durm- 
stücken  bei  der  lin.i^innfion.     Lobsiem  thoilt  die 
Beobachtung  eines  drei  b'afs  langen ,  mit  dem  blesea- 
tarialaada  yaraabaaaa,  aaob  den  Zulallen  des  Ueas 
abgegangenen  Darmstiicks  mit.    Daa  dritte  Kapittl 
berichtet  von  der  Uarefaction  der  Gewebe ,  worunter 
der  Vf.  eine  Verminderung  der  Cohiision  der  Mole- 
cQlen  der  Gewebe  und  Organe  versteht,  in  deren  F^i- 
ga  sieh  die  Organe  ausdehnen,  vergröbern,  iockerav 
und  poröser  werden.   Er  selbst  aagt,  dab  die  ftatu- 
faetion,  Auflockerung  der  Gewebe,  gewihnlkh  aar 
secundiir  sey ;  glaubt  aber  nichts  desto  weniger  eine 
primäre  vorzuGnden,  welche  in  der  eigenen  Expaa- 
sionskraft  der  Organe  und  Giewehe  bedingt  sey.  In 
einer  weitern  Untersuchung  Uber  die  primitive  und 
consecutire  Rarefaction  iHfst  sich  Lobsfein  nicht  ein, 
sondern  geht  nach  der  obigen  Br.stimniun°;  «ogieich 
zur  Feststellung  der  Sjmptome  dieses  Zuf;illes  über. 
Es  wird  ges.-iKt,  dab  dl«  Rarefaction  ^ch  von  dar 
Erweichung  dadurcb  unterscheide,  dafs  bei  ihr  das 
Gewebe  nicnt  mit  Flüssigkeit  inGKrirt  sey.  —  Alles 
dieses  ist  nicht  hinreichend,  diesi  ilie  .ils  einen  eigen- 
thUmlicheu  Krankheitaprovel'ti  zu  inälaliireu.    V  iele 
Krankheitspiuresso  der  Entzündung,  Eiterung  und 
Dyskrasieu  bedingen  eine  Rarefaction,  indem  sie  dis 
Brnübrnng,  den  Zuflufs  des  Blnts  und  dieEinwir« 


kunir  der  Nerven  .-ibiindern. 


Einen  dieser  Pro- 


eesse  kann  man  regelmiir.sig  nachweisen,  wo  man 
Organe,  ohne  vermehrte  argunische  Masse  oxpandirt, 
rareficirt  findet.  Der  Yf,  aalbat  Ifiiat  die,  in  zwei- 
ten Theile  abgehandelte,  Osteoporose  und  Osteo- 
spun^ioäo  nicht  «Hein  aus  der  Rnrefactioo,  sondern 
theilneise  .luch  aus  der,  dieser  zu  Grunde  liegenden, 
l^ntztiiidung  entstehen.  M'enn  auch  den  organischen 
Geweben  eine  axMadiraada  Kraft  aigea  iat,  so  be- 
darf 
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d.irf  es  decb  einer  gewissen  innern  Anregung,  diese 
K.r;ift  in  ThÄtigkfit  zu  setzen;  denn  man  findet  sit; 
nur  in  Folge   einer  voranpeRangenen  kr.inkh.tftcn 
Th^itigkeit.    Ohne  diese  koiiiiut  keine  veriindrrte  Co- 
L.'isiun  der  Molecfilen  und  die  Expansion  zu  Stande. 
—  Krniikhoilsnrocesse,  welche  als  in  einem  zwitter- 
haften Zus(;tndf,  bald  primSr  —  bald  lecundHr,  be- 
diagt  »eyn  sollen,  wie  die  Erweichuhg,  hat  die  Pa- 
thologie schon  ijbernWifsig  viel;  sie  sind  Kamen,  mit 
denen  man  sich  ohne  näheres  Yerständnirs  der  leben- 
di-en  ThHtigkeit  schon  Jahre  lang  abmüht,  ohne  er- 
heblich die  ^\  isseiischnfl  /u  fordei  n.    E»  ist  d.ther 
unbillig,  die  Reihe  der  rnhe»timnitheiten  zu  mehren. 
Die  Harcfacfion  k*in»  ei  fabrungsniiifsi};  nur  als  eine 
symptomatische  Krankheit,  nicht  als  idiopathische 
nnchsewiesen  werden.  —   Lobgtein  sieht  sich  auch 
*   bald  gi!n<ithigt,  Iiei  der  Unterscheidung  der  KarefÄ- 
ction  nur  von  symnloniatischon  Processen  zu  handeln. 
So  kommen  die  lUreractionen  durch  Pneumatose. 
durch  Ilvdiunose,  Ililmntonose,  durch  Flnxion  und 
J'Intziindüng  nach  und  nach  in  Betrachtung.    Die  Be- 
frachtung der  einzelnen  Leiden  knitplt  sich  hieran. 
Die  Pneumatose  entsteht  aus  verschirdcnen  Ursacheo. 
lu  Krankheiten  hat  der  gestalte  ^erveneinfluf8  auf 
■   die  Erg.'lnzung  der  Kraft  einen  entschiedenen  Ein- 
flufs.    Viele  Beispiele  der  mannigfalligst  gestorten 
NerventhStigkeit,  wo  die  Pncumn(o^e  entstund,  wer- 
den nugeftihrt,  sogar  die  Art,  in  der  die  Nerven  bei 
der  Windsucht  thiitig  sind,  erörtert.  —  Die  Hare- 
faction  durch  Serum  führt  zur  Betrachtung  der  \^  as- 
sersucht.    Zunächst  unterscheidet  der  Vf.  die  Tbei- 
Jc,  welche  an  Infiltration  von  Serum  leiden  und 
jene,  welche  davon  frei  bleiben.    Unter  den  letz- 
tem werden  Leber,  Nieren,  Prostata,  Nebennieren 
und  das  Parencbjra  der  (iebiirniuder,  das  (>ehirn, 
die  Milz  und  die  corpora  carernosa  und  s/wiigiusa  ge- 
nnnnt.    Von  mehreren  dieser  Drgane  ibt  es  jetzt  be- 
kannt, daTs  sie  an  Indllration  leiden  (ocJema  [cere- 
Itri).     In  andern  hat  Kec.  sie  beobachtet ,  so  daTs 
jetzt  kein  Organ  von  der  Inliltrntion  überhaupt  aus- 
genommen ist.    Nach  der  Aiif/:ShIung  der  meisten 
Ansammlungen  in  den  seriisen  Siicken  wird  die  Ana- 
lyse der  b  vdropischcn  Flüssigkeilen  beigebracht,  die 
lintstebnng  der  Ansammlung  erörtert  und  die  ße- 
scbaiTenheit  der  die  Flüssigkeit  einKrhliefsendenThei- 
le  nnch  Alter  und  Bestehen  der  Wassersucht  nnge- 
gel>en.     Es  folgt  die  Unterscheidung  der  M'asser- 
suchton  nnch  der  ihr  zu  (irnmle  liogendeii,  lebendi- 
gen Tbiitigkcit ,   und  die  Einviirkung  der  serösen 
Flüssigkeit  auf  die  Organe  und  Theile,  die  sie  um- 
gi'lwn.    Im  Allgemeinen  soll  sie  die  Reizbarkeil  der- 
0clben  vermindern.  —  Die  Karefaction  durch  Inlii- 
(rntion  und  Austretung  von  Blut.     Das  ^'orkoni- 
nien  des  üluts  im  ZellgeN\oIie,   in  den  Hohlen  der 
Scbloim-  und  serösen  HHute  und  auf  der  Oberhaut 
^Tird  auf  Durchschwitzung  zurückgeführt.  Interes- 
sant ist»  bei  dieser  Gelegenheit  über  die  streili- 
gc,  punktformigo  und  exantln  matische  Kiithc  ge>.ig( 
wird.     lyie  Petechien  linden  sich  der  anatomiürlicn 
Untersuchung  zufolge  an  der  festen  Dermal -Ober- 


ificho,  und  nicht  im  tele  MaJpighü  wd  in  der  Epider- 
Alis.  Dieses,  so  wie  das  Voriiümmen  der  Petechien 
auf  innern  Hauten  und  in  den  üeweben  der  Orga- 
ne raufs  Ref.  nach  seinen  Untersuchungen  bestäti- 
gen. Ueber  die  FHrbung  der  Ein^^e weide,  der  Diir« 
me  durch  Blutung,  wie  sie  sich  in  der  Schleimhaut 
bei  der  Rose  vorfinden,  ist  viel  Wichtiges  beigebracht. 
—  Keine  innere  Höhle  ist  von  Blutergufs  ausgi  nom- 
men.  DerScorbut,  die  purpura  haeittorrhaqica  und 
die  Bluter- Krankheit  kommen  nebenher  in  Botracht. 
Auch  die  Blutungen  in  Faul-  und  Nervenfiebern  fin- 
den hier  ihre  Würdigung.  —  Rnrefaction  durch  Coik 
gestion  (durch  Fluxion  nacli  dem  Verfasser).  Von 
einer  Rarefactiun  der  (lewebc  durch  Congcstion  kann 
nur  die  Rede  sejo,  wenn  die  Congestion  andauernd 
ist;  deshalb  unterscheidet  I^bstehi  die  Congestion  in 
Folge  andauernder  ]\eizung  einer  Stelle  von  der  Con- 

«estion,  welche  bei  der  Tiirgescenz  Statt  findet, 
linc  solche  dauernde  Congestion  be\^irkt  in  den  so- 
cernirenden  Hauten  and  Drüsen  vermehrte  Absonde- 
rung, and  kann  nnch  l  'mstifnden  acute  A>'n8sersucht 
bewirken.  DieSchleiinh.'iute  werden  zur  vermehrten 
Scblcimabsonderung  veranlnfst;  Di.trrhöen  und  Ka- 
tarrhe entstehen.  Aufserdem  werden  Rütbc  und  G»- 
aehwulst,  beide  steigend  und  fallend,  kurze  Zeit  an- 
dauernd, als  Symptome  dieser  Congestion  bezeich- 
net. Sic  geht  der  Entzündung  voran  und  begleitet 
sie,  kann  aber  auch  ohne  Kn(/ündiing  vorkommen 
und  ist  deshalb  von  dieser  zu  unterscheiden.  Eine 
ausführliche  Parallele  zwischen  den  Symptomen  der 
Congestion  und  denen  der  Entzündung  wird  gezogen. 
Auf  die  Wirkung  der  Congestion  in  den  Organen  und 
Geweben  ist  lliicksicht  genommen,  ohne  jedoch  zu 
einer  Diagnose  der  ('ongestion  vom  anatomischen 
Standpunkte  aus  zu  gelangen.  Ausführlich  wird  die 
Einwirkung  der  Fluxion  auf  die  vorhandenen  Drüsen 
abgehandelt.  So  viel  Gutes  auch  in  diesem  Abschnitte 
beigebracht  wird,  so  hat  die  Lehre  der  Congestion 
wenig  dadurch  gewonnen.  Es  fehlt  an  einem  allge- 
meinen Haltpunkte;  auch  verliert  sieb  derVf.  in  eine 
zu  sehr  pathologische  Darstellung,  in  der  nur  das 
Bekannte  wiederholt  wird.  Wenn  auch  keine  Krankr- 
heit  weniger  vom  reinen  anatomischen  Standpunkte 
aus  betrachtet  %verden  kann,  als  die  Congestion,  wo- 
bei man  überall  die  Lebcnsthlitigkeit  mit  in  Betrach- 
tung ziehen  mui'S|  so  ist  es  doch  möglich,  mehrTbat- 
sUchliches  über  die  anatomischen  Symptome  der  Con- 
gestion anzubringen,  als  hier  geschehen  ist.  Andral 
hat  in  seiner  Abhandlung  über  Hjperiimie  im  ./oifr- 
nal  hebdomadaire  diesen  Gegenstand  viel  geistreicher 
aufgefafst  und  durchgeführt ,  als  es  hier  geschehen 
ist.  —  Die  Rarefaction  der  Gewebe  durch  Entzün- 
dung enfh;[l(  eine  kurze  anatomische  Beschreibung 
der  Entzündung.  Lobstein  geht  von  dem  aus,  was 
das  unbewaffnete  Auge  wahrnimmt.  Nachdem  er  be- 
merkt, dafs  alle  Gewebe,  mit  Ausnahme  der  NSgel, 
der  Knochen  und  der  Etudermis ,  somit  des  Hornge- 
webes überhaupt,  der  Entzündung  unterworfen  sind, 
unterscheidet  er  nach  den  wahrnehmbaren  Merkma- 
len vier  Grade  der  Entzündung:  1 )  die  Phlogose,  ein 
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leichter  Grad  der  Kntiöndnng  mit  deatlicher  In- 
jection  der  Geßfac;  2}  die  EpiphlogoM,  eine  tiefere 
iniectioa  der  entzündeten  Theile  ist  vorhanden; 
3)  die  Metaphlogose,  in  der  die  entzündeten  Tbeile 
mit  Blut  angefüllt  sind,  eine  aUgemeine  Kolbe  er- 
scheint (Oiefnosis),  ohne  dafs  die  (rtschwulst  eine  be- 
sondere Härte,  Resistenz  zeige;  4)  die  Hjperphlo- 
coM   zu  den  Zeichen  der  Metaphlogose  kommt  be- 
UScbtliche  tieschwulst  und  Härte.    Ist  die  Unter- 
wheidung  dieser  tirade  schon  schwer,  denn  das 
Auge  hat  es  hier  mit  der  Bestimmung  der  etwas  mehr 
oder  weniger  entwickelten  Erscheinung  derselben 
Krankheit  zu  tbun ,  so  ist  sie  auch  schon  deshalb  un- 
rnliissig,  weil  das  bewaffnete  Auge  die  mikrosko- 
pische Untersuchung  überall  in  der  Entzündung  die- 
»elbe  Beschaffenheit  der  Blufeefafse  und  der  TheUe 
nachweist.    Den  Lo6*fei>»'6chen  Unterscheidungeu 
■eheinen  theils  die  Ausdehnung  der  Entzündung, 
theils  die  Natur  der  Entzündung  in  den  einzelnen 
Theilen  zu  Grunde  zu  liegen.   Die  Phlogosis  und 
Epiphlogosis  scheinen  der  Congestion  noch  naher  zu 
seyn  •  wenigstens  sind  sie  nicht  von  derselben  sym- 
ptomatisch geschieden.  Der  Vf.  sagt  zwar,  dafs  die- 
se Formen  der  Entzündung  dadurch  wichtiger  wer- 
den ,  dafs  jede  derselben  besondere  Geweb«  befalle 
und*eigene  Ausgange  habe,  ohne  dieses  hinläinglich 
zu  erweisen.   Die  Phlogosis  und  Epiphlogosis  befal- 
len nach  ihm  vorzüglich  das  Zellgewebe  und  die  se- 
rösen Haute;  jene  verursacht  eine  seröse  Ergiefsung, 
diese  eine  lymphatische  Ausschwitzung.    Die  Meta- 
phlogose ergreift  das  Zellgewebe,  die  parenchyma- 
tösen Organe  und  die  Haut.    Sie  endet  leicht  in  Zer- 
theilung,  nie  in  Verhärtung,  und  hat  eine  besondere 
Neigung  zum  Brnnd.    Die  Hyperphlogose  ergreift 
'  die  parenchymbaltigen  Organe,  die  Schleim-  und 
Oberhaut,  da*  Periost  und  die  Knochen.   Sie  allem 
seht  in  Eiterung  über.    Aus  diesem  schon  ergiebt 
•ich,  dafs  verschiedene  Arten  dieser  Entzündung  die- 
selben Gewebe  befallen  und  dieselben  Ausgänge  be- 
sitzen.   Nach  dem  Ausgange,  welcher  die  Phlogose 
charakterisirt,  könnte  man  noch  zweifeln,  ob  sie  eine 
Entzündung  sey  J  denn  eine  reine  seröse  Brgielsung 
gehört  der  Reizung  und  Congestion ,  nicht  aber  der 
Entzündung  au;  einen  bestimmten  Werth  kann  man 
dieser  Unterscheidung  nicht  zugestehen.    Für  die 
•natomischc  Erklärung  gewisser  Phänomene  ist  es 
nicht  uninteressant,  dafs  in  zusammengesetzten  Or- 
ganen jedes  Gewebe  in  eigener  Weise  und  Heftigkeit 
»on  der  Entzündung  befallen  wird  und  eigene  Aus- 
gänge bildet.    In  der  chronischen  Entzündung,  die 
sich  ebenfalls  in  der  genannten  vierfachen  Bnziehung 
unterscheiden  ISfst ,  bleilien  die  annlomischen  3Ieik- 
niale  dieselben,  nur  die  physiologischen  verändern 
sich.    Die  Untersuchung  hat  aber  dem  Ref.  bei  der 
chronischen  Entzündung  beständig  eine  Ver.'tnderung 
dcrGewebe  nachgewiesen,  V^erhärtnng,  Anschwellung 
B,B.w.,  welche  von  der  acuten  Entzündung  ganz  ab- 


ging.   Die  chronische  Entzündung  ist  überhaupt  zu 
kurz  abgehandelt.    Zur  nühcrn  Begründung  der  Na- 
tur der  nntzündung  erörtert  der  Vf.  l)die  Ret/an|;, 
welche  den  Blutlauf  nach  dem  zur  Entzündung  nei- 
genden Theile  hinlenkt,  2)  die  Phänomene  der  ent- 
zündeten Theile  ,  3)  die  Verfinderungen,  welche  das 
Blut  selbst  in  der  Entzündung  erleidet.   Bei  Erörte- 
rung der  Reizung  geht  Lobsieirt  von  pbysi*o7og/schen 
und  anatomischen  Erfahrungen  aus,  unterwirft  die 
verschiedenen,  von  Franzosen  angegebenen,  Ansich- 
ten von  derselben  einer  genauen  Kritik,  und  gehl  auf 
die  Bestimmung  der  dabei  obwaltenden  NerventhHlij^- 
keit  mit  Grünalichkeit  ein.    Vieles  ist  hier  zu  weit- 
läufig, und  dem  pathologisch -anatomischen  Stand- 
punkte nicht  entsprechend  abgehandelt.  Belehrend 
bleibt  indefs,  was  über  den  Einflufs  der  Sufscrn  Rei- 
ze auf  die  Natur  und  den  Verlauf  der  Entzündung  ge- 
sagt wird.    In  Beziehung  auf  den  zweiten  Punkt  er- 
örtert der  Vf.  die  bekannten  anatomischen  und  mi- 
kroskopischen Beobachtungen  tod  Jlunter,^  T%om- 
«on,  Jiastinga  und  Kaltenormner,  und  bringt  hie- 
mit  die  Phänomene  der  Entzündung  in  Beziehung. 
Indem    keine   Vergleichung   der  mikroskopischen 
Beobachtungen  entzündeter  Theile  mit  denen  ver- 
wandter und  an  Congestion  leidender  Theile  ange- 
stellt wird,  bleiben  die  Schwierigkeiten,  welche  bei 
den  genannton  mikroskupiscben  Beobachtungen  noch 
bestehen,  unberührt.    In  Beziehung  auf  den  dritten 
Punkt  kommt  vorzüglich  die  Entzundungshaut  zur 
Betrachtung.    Ein  Auszug  der  Beobachtungen  Gen- 
drins  über  die  Bildung  der  Speckhaut  und  eine  Mit- 
tbcilung  mehrerer  Zustände,  iu  denen  sich  dieteHaut 
nicht  bildet,  macht  den  Inhalf  dieses  Ab§ehaitU  »v^. 
Es  finden  sich  hier  vielerlei  Versuche,  s*«rkein  Re- 
sultat ;  von  welchem  Theile  des  Bluts,  ton  we\c\iera 
Umstände  die  Bildung  der  Speckhaut  abhSngig,  cr- 
Hihrt  man  nicht.    Die  Untersuchungen  von  Batiitjj- 
ton  und  J.  Müller  hal>en  seit  dem  Erscheinen  des  vor- 
liegenden Bandes  dieses  Werks  die  Sache  zur  nähern 
Aufhellung  geführt.     Schfitzenswerth  sind  die  sich 
hieran  schliefsendeu  Bemerkungen  über  Ausschwi- 
tzung und  Eiterbildung.    Wiv  erfahren,  dafs  die  er- 
gossene Lymphe  nicht  in  allen  Krankheiten  dieselbe 
8cy  an  Consistenz,  Zähigkeit  und  Farbe.    Das  Ver- 
hä'lfnifs  derselben  zu  den  Krankheiten  und  zu  den 
(iraden  der  Entzündung  kommt  zur  Sprache.  Di* 
allmähli^c  Umwandlung  der  Lymphe  am  Orte,  wo 
sie  ergossen  ist,  ihre  Veränderung  von  dem  flUssiEes  , 
in  den  festen  Zustand ,  und  ihr  V  crhältnifs  zu  | 
sich  bildenden  neuen  GeHirsen  ist  genügend  erört«»; 
kurz  wird  die  Eiterung  und  der  Brand  abgehandA» 
beide  \  erlangen  nach  dem  Jetzigen  Stande  eine  uinb** 
sendcre  Darstellung,  als  ihnen  Loi«/t>»;j  vergünnt  k«l. 
Auch  liat  die  Erfahrung  mehr  Thafsächlicbes  gelie- 
fert, was  unsere  Kenntnifs  über  den  Eiterunnpro- 
cefs  wesentlich  gefördert  hat,  als  sich  hier  vorfindet 
(Die  Forist  fsung  folgt.) 


Digitizcd  by  Google 


*•  .  ■  .—^  129  —  *» 

*  •  *  ' 

ALIiQBMBINB  LITERATUR  •  ZEITUNG 

*  *  - 

^«lioi  183«. 


MEDICIN. 

Pabw,  b.L«TraBU:  Drmti  tTomtami*  ftatkologüiM  Cräädzu 


D 


{FortMtttunt  *on  Nr.  Itt. ) 

aa  ainft  Knltel  eathalt  die  BUäuna  tumr, 
tiHwJwy  Gmeebt.   Die  Gewebe,  wd- 

 dnreh  krankhafte  Tbiiliekeit  des  Orrn- 

aiMia  arzaogaa  könneo,  sind  1)  aaa  Zellge\Tebe« 
2)  die  MrÜMB-  and  Sehleimhüute ,  3)  die  Blutee- 
flba,  4)  4i»  apongidMa,  «raetilea  Gewebe,  5)  das 
fibrtfaa  VawttM ,  6)  das  fibrSs-cartilagtnös«  Gewe- 
be, 7)  das  Knochengevrebe ,  8)  das  Fettgewebe, 
9)  das  Haargeweb«,  10)  das  Horngewebe.  —  Jedes 
einzelne  Gewebe  wird  besonders  betrachtet,  die 
StaUaa  aachgewiesen ,  an  denen  es  Torkonunt.  aiuk 
^  Bergungen  erwogen ,  weldm  aai  Eatsteaongs» 
gfCt  obzuwalten  scheinen.  Die  vorhandene  französi- 
*eebe  Literatur  ist  hier  vortrefflich  benutzt,  aber  die 
deutsehe  fast  glnilieb  oabeaehtet  gelassen.  Da  die 
lag  4er  Oawabe  aa  iaaic  mit  der  Geaekirolst- 
■f  TarftndM  Iii,  m  wM  gewifii  Jeder,  «el- 
cher ii&er  diesen  Chnmrtead  Belehrung  sucht,  die- 
•en  Abschnitt  nllMferesse  und  Belehrung  lesen. 
£•  sehliersen  sich  hieran  allgemeine  Betrachtungen 
über  die  BUduaf  dw  Maas  Gewebe,  in'welcbea  der 
«in  AuieEt  Iber  die  Batateha«g  dendbea  dar- 
legt. Dazu  ist  nach  ihm  nothwendig  1)  eine  Mate- 
ria, welche  fähig  ist  zu  eiaem  solchen  Gewebe  um- 

£ bildet  m  werdea,  2)  eine  besondre  Einwirkung 
rJUbtaaktail  sar  BawerkatalUgug  dieser  Um- 
HilAuig.  laaa  Malaria  iat  die  plaattaefc*  Ljmpbe, 
palmliii  an  allen  Orten  bei  krankhafter  Wirkung  aus- 
igaaekwitzt  wird.  Sie  besteht,  nach  Lobtteini'i  Un- 
tttaachong  aus  BiweiCs  and  Faserstoff;  in  ihr  sind 
sMiet  Blut  aad  »itar  BlatgaOfiM  aieblbar.  Dia 
Lebeoakraft  aelMTdnreli  Kraakheft  aad  Ort  aadl- 
fieirC,  bedingt  die  Umwandlung  in  die  verschiedenen 
•eaen  Gewebe.  Auf  den  Umstand,  daCs  Krankheit 
Kraakheitspredokte  lar  Entstehung  aiaaa  be> 
"  -   ^      ajoht  ilaiaiabead 


!•  |aaM^  Dan 

bar  von  den  einzelnen  Sjtteroen  die  Bildaag  des  Xha- 
liefaeB  Gevrebea  bedingt  wird ,  so  ist  ea  deeh  That- 
•aelM,  dafe  im^tmm  uad  denuelbea  Qmna  bat  alle 
«baaiaaeaataa  mm»  Gawaha  iiiiiwwM  iiC 
«i  daaadba  Gewebe,  welebea  die  Bildiug  der  v«r- 
«cbiedenen  neuen  Gewebe  bedingt.    Im  Gehirn  MI- 
dea  sieb  Zellgewebe,  aereaa  lliata,  VaearkMrpd 
A  A.  JE. 


und  Knochen.    Hier  bleibt  wohl  kein  andrer  Aua- 
weg,  als  in  der  kraakhaftea  TbVtigkeit  selbst  da* 
BUdaag  dos  jedeemaligaa  Ciawabea  aafza« 
Kaeea  eateleiit  hlafig  erel  aHf  Uamegeo, 

indem  die  Krankheit  Produkte  bildet,  die  sich  erst 
nach  und  nach  in  ein  bestimmtes  Gewebe  omwan- 
delo. 

Des  fÜMfl*  Kapitel  behaadalt  die  inmim  Bü- 
bingen, dfe  dam  dmiiiaa  frtmdaa  fliala,  waleb» 

sich  an  ihm  entwickeln.  Als  solche  betrachtet  Lob- 
stein vier:  a)  den  Tuberkelstoff,  b)  den  Speekst^S 
(Mubttance  Imrdaeee) ,  c)  den  Krebs-  und  SkirrhM* 
Stoff,  d)  daa  MarkaebwaM,  Daa 

ied      -     -       -  — 

ILU 


oder  aiaielaea  Kraaicbift  alii 

Dgen  Uber  di^  Entstehung 
gesetzt. 


aibwaeiM^ 

vKidungei 


düngen  hinzu- 


Der  Tuberkelttoff  ist  efaie  eigene  Sabelaas, 
üie  in  den  Zellchea  der  iaewebe  abgelagert  aii  afew 
weiCegelba, .  raadliabe,  aadarebaiebttee  Maeat.  ar- 
eebeiat  Aii  Mtat  eMeheia«  er  abwaeiaelad  rom 
der  einer  Linse  bis  zu  der  alaes  Hühnereiee.  Auch 
seine  Form  ist  verschiedea;  er  sitzt  im  Zellgewebe 
und  Parencbrm  der  Organe.  Selten  nar  kommt  er 
iaolirt.gewUaUebgnnnirf  rar.  AllaAUer.  aeibat 
der  FVtaa  kideC,  aaob  AMVaad  CkmudtA  Beeb. 
achtungen,  an  Tuberkeln.  Der  Tuberkel  enf«ff>ht 
zuerst  als  eine  kleine  Granulation,  die  dnreh  Abla- 
gerung Toa  AoCsea  zaaimut.  Ueberall  erseheint  er 
abaa  Stmklar,  abaa  Oigaaiiatiea;  iai  Yerlaaf  de« 
KraaUaÜea  M«  aaa  Iba  fa  varaeUadeaea  Fa». 
men :  I)  als  eine  harte,  rohe  Masse,  2)  als  eine  wei- 
che, ertfne- artige  Substanz,  3>  als  eise  flaseige 
Muse ,  welehe  in  ihrer  ganzen  Umgeltang  eiae  tJu 
aamtiM  bewiiU. --Die  Brwejdbaag  ba^aatr  " 
£iobiiibi  ?aai  OeaCran,  waiVber  die  gtaae 
Beobschtangen  CartweVt  jetzt  uns  eines  bessern 
lehrt  haben.  Eiae  höchst  interesnante  Anaivse  reai 
Hedti  weist  aaeh,  daCs  im  Znstaade  der  Itohbeit  die 
Baataadtbaila  daa  Tobarkala  ahweiahaad  alad.  la 
«taeai  Vaüa  warde  Fe«  yhadea,  «eliiaa  %m  aa- 
dem  fehlte.  Haben  die  einzelaea  Onnaa  aaf  dieaa 
Yersehiedenkeit  Etn/luls?  (Sind  Hira-,  Leber-, 
Laagea-  oad  Niereatoberkeln  aaeb  den  Bestandtbel- 
bwttaaarOrgaaa  ranaUadaa,  adar  atabt  dar  eba- 
Biieeba  Beafead  daa  fiAaiiila  na  4m  O^mm  a»- 
abbüngig,  nit  den  orsprOagHibaB  Kiaakbeitea  ia 
Beziehung?  Ref.)  Die  Entstebaagawalse  ist  voa 
Barm  aus  priraairer  Ujdatidenbildaag  nit  üarecbt 
baifaiailat.  Bmmm,  GeaM,  JaM.  Umhmd 
laaaaa  dl^  TWbarkala  datab  afaM  «rtUeba  KreakbeiC, 
die  bald  Entziiadung,  bald  Congestioa  ist,  entst*- 
bea.  LaMMM,  Rartam,  Levaik,  dana  aaeb  ueer 
1«  Vt 
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Vf.  beistimmt,  verwerft^n  die  Ent/.ündiing  al»  Uraa-' 
ciie  der  Tuberkelhildung ,  und  nebfneo  eine  ailge^ 
meine  DiBposttion ,  D^'skrasie  als  Ursache  dieser 
Krankheit  an.  Lobstem  entscheidet  sich  fui*  diese 
Ansicht,  weil  er  nie  die  rohen  oder  erweichten  Tu- 
berkels von  entzündlichen  Geweben  umgeben  fan^. 
Dafs  man  durch  Entzündung  Granulation  bilden 
könne,  leugnet  er  nicht;  fügt  aber  nicht  mit  Unrecht 
hiniu,  dieses  sejen  keine  Tuberkeln.  —  Der  äi^ec^ 
Stoff f  $ub$ianee  lardacee.  Diese  Substanz  ist 
in  beträchtlicher  Gröfse  ranz  dem  Speck  Khnlich  und 
verSodert  die  Gewebe  der  Theilo  gJinzIich.  Am 
leicbteatea  wird  das  Muskelgewebe ,  weniger  leicht 
das  aponeurotiflche  Gewebe  verändert.  Diese  Masse 
ist  «afXnglich  hart,  wird  aber  später  weich,  oder 
Terindert  sich  in  Krebs.  —  [Sie  kommt  vor  1)  im 

'  Zellgewebe  unter  der  Haut,  wo  sie  am  meiflfen  zur 
Bildung  der  Elephantiiiüis  beitrh'gt,  2)  im  Muskel- 
gewebe, 3)  im  Knochengewebe  und  veranlafst  die 

-  Osteosarcose ,  4}  in  den  Lungen,  wo  die  weifse  He- 

Satisotion  die  speckige  Induration  veranlafst,  5)  in 
er  Leber,  6)  in  der  Milz,  7)  in  den  Nieren  (auch 
noch  in  dem  Pancrcas,  der  Schilddrüse,  in  derHarn- 
biate  und  Prostata.  Ref.J  Der  Speckstoff  ist  vom 
Tuberkelstoff  in  vieler  Hinsicht  verschieden:  n)  er 
beginnt  nicht  wie  der  Tuberkelstoff  in  kleiner  Gra- 
nulation, sondern  nimmt  sogleich  eine  grofse  Aus- 
dehnang  ein,  wo  er  sich  absetzt,  b)  er  ist  nie  einge- 
kapselt, c)  er  erweicht  nie,  beobachtet  auch  keine 
Stadien,  wie  die  Tuberkeln ,  d)  der  Speckstoff  be- 
fallt nie  mehrere  Organe,  e)  er  vermehrt  das  Volu- 
men der  Org.ine  ganz  hetrHchtlich.  LIchrigens  be- 
sitzt er  wie  der  Tub«.>rkolstaQ  keine  Organisation  und 
entsteht  nicht  aus  Entzündung,  sondern  aus  einer 
spezifischen,  constitntionelien  frsachc.  Lobsiein 
ist  der  erste,  weicher  den  Speckstoff  als  eine  eigene 
fremde  Bildung  aufführt.  Schon  längst  bekannt  und 
von  vielen  Aerzten  in  den  meisten  Organen  gefnn- 
den  wird  er  durchgängig  als  eine  skirrhöse  Krankheit, 
oder  als  eine  schlimmero  Induration  in  Folge  von 
Entzündung,  oder  gar  nis  eine  einfache  Hypertrophie 
des  Zellgewebes {/vo;<m)  angesehen.  Vergleicht  man 
die  vielen  Organe,  in  denen  er  vorkommt,  und  sein 
Verhalten  in  denselben,  so  kann  man  nicht  den  ge- 
ringsten Anstand  nehmen  ,  ihm  mehrere  Eigenheiten 
zuzuschreiben.  Dahin  gehört  1)  das  lange  Bestehen 
des  Organs  mit  diesem  speckHhnlichen  Gewebe  ohne 
die  CunstKulion  wesentlich  zu  verändern,  2)  derei- 
centhümliche  Erweichnngs  -  und  Ulcerationsproccfs, 
3)  die  gh'nzliche  Amalgamirnng  der  Gewebe  eines  je- 
den Organs,  indem «r  vorkommt,  4)  sein  Bestehen 
ohne  allen  Schmerz.  Nach  diesem  sollte  man  mit 
Lobttein  geneigt  sfljn,  ihn  ebenso  für  einen  eigen- 
thiimlichen  Stoff  zu  halten,  wie  den  Tuberkel-  und 
Skirrhusstoff;  denn  ihn  mit  dem  Krebs  ziisamroen- 
suwerfcn,  verbietet  sowohl  der  Verlauf,  als  die  or- 
gAoische  VerJinderang  des  Gewebes,  die  ihn  be^lei- 
toaden  Symptome  und  die  ihn  erregenden  Ursachen. 
Indessen  ist  er  dem  Krebse  nKher  als  dem  Tuber- 
kel verwaudt.  Uiilt  man  3Ielanose,  Skirrhus,  Krebs, 


Funqus  medultari»  für  Formen  einer  Familie,  so  muFs 
die  Degcneradon  der  Organe  in  Speckstoif  «1»  Fanri-  • 
liengli«*d  aufgenommen  werden.  —    Die  SktrHiws-* 
KrehshUditng.  Nach  einer  genauen  Besrhreibung  die- 
ser Degeneration  wird  der  Skirrhus  das  erste  Sta- 
dium de^Krebses  genannt.  Die  Analyse  weist  aack, 
dafs  der  skirrhus  nach  den  Organen,  in  denen  er 
vorkommt,    abweichende  Besfandtheile  bat.  Der 
Skirrhus  der  Brust  enthielt  Eiweif»,  Gelatine  (?), 
Fibrine,  llussi;;«»  Fett;  der  Gebiirmullerkreb»  ent- 
hielt Fett,  Fibrine  und  Gelatine  (?).  Diese  AnaljMn 
wurden  von  Hecht  angestellt.     Der  Skirrhus  lieht 
besonders  die  Theile,  welche  reichlich  mit  Lymph- 
gefüTsen  versehen  sind.     Er  entsteht  spontan  oder 
nach  einer  Sufsern  Ursache,  setzt  aber  immer  eine 
allgemeine  Disposition  voraus.     Er  verbreitet  sieh 
fort  I)  durch  die  Continuitiit  der  Gewebe,  2)  durch 
das  Zellgewebe,    3)  durch  die  Lymphgefllfse,  und 
vielleicht  4)  durch  die  Venen.    Lohnlein  wirft  die 
Frage  auf,  ob  sich  ein  Skirrhus  zertheilcn  könne? 
Die  Antwort  ist,  dafs  ein  wahrer  Skirrhus  sich  nie 
/crtheile.    Was  man  für  zertheilte  Skirrhen  ausge- 
geben habe,  sejen  gutartige  Verhärtungen  gewesen, 
[Vach  diesem  wird  die  Diagnose  zwischen  8kirrbU| 
gutartiger  Verhüi  tnng,  Tuberkel  und  Speckgewebl 
festgestellt.     Dia  unterscheidenden  Merkmale  sind 
die  gewöhnlichen.    Es  ist  somit  die  Klage  nicht  be- 
seitigt, dafs  jene  Diagnose  nur  für  grofse,  nicht  aber 
für  kleine,   beginnende  Geschwülste  genügend  sey. 
Es  folgt  eine  genauere  Beschreibung  des  Krebsge- 
schwüres und  der  dassellie  begleitenden  VerXnderun- 
gen.    Dir  eigenthümlichen  Schmerzen ,  Luagtn  und 
die  Aussonderung   sind   besonders  berrorgeioben. 
Dafs  die  Kn-bsjauche  nicht  ansteckend  sey,  »oU 
durch  die  Versuche  von  Aiiberi,  ßicti  und  DupHytre» 
nrw  iesen  werden,  welche  die  Krebsjauche  theils  ver- 
schlucken liefsen,  (ht  ils  in  die  Venen  einspritzten, 
ohne  Krebsl>ildung  hiernach  zu  beobachten.  Dies« 
Versuche  kiinnen  aber  unmöglich  das  erweisen,  wa« 
sie  sollen;    /eigen  ja  doch  auch  andre  ansteckead* 
Stolle  in  den  Magen  «gebracht  keine  ansteckend« 
Kraft.    Aufserdem  sinif  die  Versuche  an  Gesunde« 
angestellt;   jeder  Ansteckungsstoff  verlangt  einem 
empfänglichen  Boden ,  auf  dem  er  keimen  ,  gedeihe» 
kann.    Hütten  die  Versuche  gedeihen  sollen,  so  wS- 
re  der  Ansteckungssloff  in  die  Haut  eines  emnfKngli- 
rhcn  Individui  ein/uimpfen  gewesen.    Nur  Bieii  hat 
Imi»r\ ersuche  an  «ich  selbst,  dem  Gesunden,  «nge- 
sfcllt.    Zuletzt  werden  die  Ansichten  von  Adamt 
( Entstehung  des  Skirrhus  aus  Hydatiden )  und  die 
\on Bnnixsnis  (Entstehung  desselben  nus  Entzündung) 
vorgebracht,  und  letzlere  mit  Glück  bekämpft.  Dl« 
nächste  Ursache  ist  noch  dunkel;  ist  aber  offenbar 
ilie  sogenannte  Krebsdyskrasie  selbst,  welche  ihrett 
Symptomen  nai-h  näher  beschrieben  wird.  Ueber^di« 
\ierle  und  fünfte  fremde  Bildung,  die  Markschtcnm' 
»le  lind  die  Melanose,  findet  sich  das  gewöhnlich© 
\or.    Die  letztere  ist  vorzüglich  nach  lAiemicc  h«»- 
trachtet.    Der  \  f .  hat  indefs  eigene  Beohachtungen , 
Vielehe  er  auf  Jen  ersten  Tafeln  hat  abbilden  lassen. 
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Der  dunkie(üeg(>na(-Hii<I  ist  d.i«|iircb  ni  h(  erh^lU  vror- 
;     (ien\  der  Vf.  scblielKt  dieHeu  .\bsehni(t  mit  all^erttei- 
nen  B<>nierknii;;en  über  die  Ihtrropiasie;  so  nennt  er 
die  EiveiiKun^  froiiidnr  Suh.^tan^en  im  (lef^en^nt/c 
^     der  Erzeugung  normal»'!- Gewibe,  di«  von  ihm  Ho- 
moiopl«sie  beminiit  ist.     In  den  allgemeinea  Be- 
tracbtnngen  Uber  die  lle(eropl.i!*ie  bemerkt  Ijobsfein, 
i»h  zu  dieser  Entstehung  dio  beiden  Bedingungen 
d<>rHomoio|»la<)ie,  nur  in  veriindertcp  Weise,  vor- 
häciticn  ftejn  müssen,  niimlich  1)  ein  eigener  Stoff, 
i)  die  Binwiriiung  der  organisehen  Kraft.    Der  er- 
■lere  aber  aoy  nicht  oi-^anisithnr,  daher  die  »weite 
*     jlin  nur  anrollkommen  verändern  könne;  dnfs  sie  je- 
doch  über  ihn  eine  ^ev^isite  Kraff  ausübe,  sev  gewif», 
indem  man  Entzündung,  Eiterung  an  dem  Orte  v^ahr- 
-    ichme,  wo  der  fremde  Stoff  .ibeesetzt  Mj;  auch  er- 
weiche und  verhärte  «ich  der  StoO*,  was  nur  durch 
eine  Einwirkung  von  den  umgebenden  (leweben  ge- 
•cLnben  könne.     üipse  .Anstrengungen  der  Lei^ens- 
kraft,  sich  de»  unbildsamen  SiuUes  /u  bemHcbtigen , 
seyan  hier  überall ,  nur  unvollkommen ,  wXbrend  bei 
der  Homoinplasie  der  Stoft'  von  der  umbildenden 
Kraft  durchnus  bewältigt  werde.    In  der  Hetoropla- 
sie  sei  eine  Kakoplasie,   in  der  Ifomoioiilasie  eine 
fiunlasie  vorhanden.    Ks  liifst  «ich  gegen  uiese  Vur- 
stellungtweisen  nur  wenig  erinnern;  aber  gestehen 
mufs  man,  daf»  dadurch  nicht  viel  gewonnen  wird. 
Di«  Ouelle,  wo  die  Stulfe  in  beiderlei  orgnnischen 
Krankheiten  entstehen,  wird  dadurch  nicht  aufge- 
deckt.   Die  eigentliche  Schwierigkeit  in  der  Erfor- 
schung der  ianern  Zustände  dieser  Krankheit  wird 
durch  d  lese  BrklZirung  nur  auf  die  Seite  geschoben. 
Ks  bleibt  unbekannt,  welcht-r  Theil  des  ürganisms 
den  Bildiingssfoff  ?u  diesen  organischen  Umänderun- 
gen erzeugt,  und  wie  er  abgesondert  wird,  welche 
Gewebe  ihn  zuerst  aufnehmen;  ob  er  den  gewöhnli- 
chen Secretionnn  sieh  nnsrhiierst  und  mit  ihnen  aus- 
geschieden wird,  oder  ober  behtimmt  ist,  innerhalb 
der  Gewehe  des  Organisms  abgesetzt  zu  werden? 
Die  Erfahrung  gestattet  eine  weit  genauere  Erfor- 
schung dieser  VerhiKnisse,  als  Lobatein  hier  gelie- 
fert hat.    Der  Vf.  schliefst  diese  Bemerkung  mit  der 
.Angabe,  dafs  sich  die  fremden  Stolie  nicht  seilen  in 
die  neu  erzeugten  Gewebe  absetzten.    In  das  neue 
Zeil-  und  (ibrüse  Gewebe  lagern  «ich  der  Skirrhus-, 
Tuberkel-  und  Sjpeckstoif  ab. 

Das  jecArte  Ktpitel  enthält  die  Produkte,  wel- 
che keine  organische  Verbindung  nii(  den  normalen 
tiiew-eben  haben;   sie  zerfallen  in  zwei  Urdnungen, 
in  die  Concrelionen  und  Ünlozüi'n.    Unter  den  Con- 
crretlunea  werden  in  zwei  Abschnitten  abgehandelt 
tr)  die  Steine;  dahin  gehören  1 )  die  Sw'ichelsteine  , 
2)  die  Gutturalsteinn,  welche  sich  in  den  Sinus  und 
Vertiefungen  der  Mandeln  erzeugen,  3)  die  Lungen- 
«teine,  4)  die  Oarmst^ine,  5)  di»  Gallensteine,  6)  die 
Harnsteine,  7)  die  Prostatasteine  ,  8)  die  Gichtcon- 
oretionea,  9)  die  Venenco.ieretionpn,  Phlcbolifhe».  — 
b  )   Die  Kelchen  Coucretioncn.     Flieher  werden  die 
Roncentrirten  Gerinsel  gcrochoot,   wekbe.  «ich  in 
grofsea  aoeurysmaiischeo  SNckea  finden.    Wie  diese 


B>u(gerinsel  an  diese  Steifen  .gelangen,  ist  %Tobl 
nicht  einzusehen.  Die'  Hntozoi^n  umfassen  die  heim 
Menschen  vorkommenden  Arten;  von  jeder  Art  wer- 
den kurz  die  anaromische  Beschaffenheit,  die  Kenn- 
zeichen und  die  Entstehungsweise  angegeben.  Um- 
BtHndlich  wird  von  den  Hvdaliden  gehandelt.  Neues 
findet  sieh  über  diese  Gc^ensfände  nicht  vor.  Zu- 
letzt werden  die  Wirkungen  auf  den  Organism  an- 

fegoben ,  wobei  die  Oestrnction  der  Eingeweide ,  die 
'erforation  der  GedXrme  besonders  hervorgehoben 
werden.  Die  Sohwierigkeilcn ,  welche  noch  über 
die  Entstehung  der  Würmer  obwalten,  sind  libor- 
gangen.  Die  Gevvel»e,  auf  denen  die  Würmer  er- 
scheinen, und  jene,  welche  sie  umgeben,  sind  ih- 
rem ,  für.  die  Erörterung  der  Wurmkrankheit ,  so 
wesentlich  pathologischen  Verhalten  nach  noch  nicht 
bezeichnet,  was  ein  Mangel  dieses  Abschnittes  ist. 

Das  siebente  Kapitel  enthält  allgemeine  Betrach- 
tungen über  die  Pathogenie ,  den  Verlauf  und  den 
ttfdtlichen  Ausgang  der  organischen  Krankheiten. 
Alle  organische  IVrankheiten  haben  ihren  letzten 
Grund  in  einer  gestürten  Ernährung.  Diese  Stö- 
rung der  Ernährung  hat  gewöhnlich  eine  moralische 
Bedingung:  Leidenschaften,  Affekte  werden  die 
Veranlassung  dazu.  —  In  vier  Weisen  können  die 
orgnnischen  Krankheiten  tödten:  1)  durch  Lähmung 
dos  Gehirns,  Apoplexie;  2)  durch  Lähmung  der 
Lungen,  Asphjrxie;  3)  durch  Lähmung  des  Herzens; 
4)  durch  LShmung  des  \plexH9  soiari«^  Abepithymie, 
Aller  Tod  entsteht  durch  LShmung  des  Nerven- 
systems; wie  dieser  nun  in  der  bezeichneten  Weise 
erfolgt,  wird  in  den  übrigen  Blättern  dieses  ersten 
Bandes  näher  ausgeführt.  Durchgängig  läfst  dieser 
Band  ein  gedrängteres  Zusammenfassen  der  Gegen- 
stände und  eine  kräftigere  Verarbeitung  derselben 
wilnschen.  Nirgends  ist  das  sich  Gehenlassen  we- 
niger angebracht,  als  in  der  allgemeinen  pathologi- 
schen Anatomie  und  Pathologie  überhaupt.  Denn 
nur  zu  leicht  erschlafft  die  Kraft  au  solchen  Stellen, 
welche  schon  so  lange  ihrer  grofsen  Schwierigkeit 
wegen  lückenhaft  sind.  Hier  ist  dem  Vf.  begegnet, 
was  seinen  Vorgängern  durchweg  zu  L.isten  kommt. 
Er  hat  die  Schwiertf^kttit  der  (legcnstände  theils  nicht 
gekannt,  theils  nur  berührt ,  nirgends  aber  sie  b«- 
eeitist. 

Der  zw  eile  Theii,  vier  Jahre  epiter  als  der 
erflfere  erschienen ,  beginnt  mit  der  Darstellung  der 
speciellen  pathologischen  Anatomie ,  worin  die  Ge- 

fenstJinde  nach  den  Geweben  betrachtet  sind.  Di« 
Erstellung  beginnt  mit  den  Krankheiten  des  Zell- 
gewebes, als  der  alle  PaKieen  umfassenden,  befesti- 
genden und  darebziehenden ,  somit  der  am  allge- 
meinsten verbreiteten  Gewebe.  Es  werden  in  zwei 
Kapiteln  die  Verhltrtang  und  EotzUndunc  des  Zell- 
gewebes, die  letztere  als  Pblogose,  Epiphfogose,  Me- 
taphlogose  und  Hyperphlogose  behandelt.  Dieser 
degcnstand  ist  nicht  erschöpft ;  die  Deutseben  und 
BnglSnder  besitzen  bessere  Untersuchungen  un4 
Darstellungen  dieser  Krankheiten  ,  als  hier  geliefert 
sind,    £s  schliefst  sich  hieran  die  zweite  Sectron : 
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die  Rrankhciteii  de»  Knochengjstenu.    Die«or  Tbeil 

fehört  zu  dem  gediegenste d   des  ganzen  Werke», 
ine  Menge  eigener  Beobachtungen,  welche  eine  voU- 
ataadige  Llebersicht  über  die  jedesmaligen  Verände- 
rungen der  Knochen  gewShren,  haben  den  Vf.  in  der 
ganzen  Darütellung  diese»  Abschnittes,  und  vorzüg- 
lich in  der  Beuriheilung  Iremder  Leistungen  geleitet. 
In  der  Abhandlung  der  Knuchenkrankheiten  verführt 
LüliMtein  nicht  oudera,  als  bei  der  Betrachtung  der 
übrigen  Svstenie.     Indessen  kat  die  Subtumirung 
«inzelner  Krankheitsfurmen ,   da«  Zusamnicnstollen 
bisher  als  gelreriut,   einzeln  betrachtet,  viel  Beleh- 
rende«.   Uef.  hat  eine  Sanimluitg  krAiikhafler  Kno- 
chen nach  Lobütein's  Eintbeiluug  (geordnet,  und  ge- 
•tebt  gern,  rielfache  Einsicht  in  die  so  dunkeln  und 
oft  kaum  bestimmbaren  Form  -  und  TexlurverJinde- 
rungen  dieses  Gewebes  erlangt  zu  haben.     Die  Be- 
trachtung beginnt  mit  einer  kurzen  Kiiileituag,  worin 
eine  Parallele  zwischen  den  Krankheiten  der  Kno- 
chen und  jenen  der  Weicbtheile  durchgeführt  vrird« 
Die  Knoebenkrankheiten  zerfallen  nach  Lubsteit»  in 
xwei  Klassen;  zu  der  ersten  gehören  die,  welche 
durch  die  FormverKnderung   der  Knochen  ausge- 
zeichnet sind;  zu  der  zweiten  alle  jene,    worin  die 
Vertinderung  de«  Knochengewebes  vorwaltend  ist. 
In  der  ersten  Klasse  werden  deshalb  die  Gibbaaitat^ 
Scoliosit  und  Loräutis,    die  Formvcrilnderung  der 
>Virbel!i.'iule,  des  Beckens  und  der  langen  Knochen 
befrachtet.    Zulet/l  wird  die  Hhachitis  noch  speciell 
behandelt.     Ua  man  allen  Theilen  des  Organisms 
ein  bestimmte«  Verhäitniis  zu  einander  /ugesteheu 
mufs,  80  daf«  die  Kraft  der  Wirkung  der  Weicb- 
theile nur  im  V^-rhSllnifs  der  Festigkeit  der  Knochen 
stattfinden  kann  :   so  mufs  bei  betreflender  Formver- 
Xnderung  der  Knochen  das  eine  oder  andre  System 
in  seiner  normalen  Function  abweichend  sejn.  Kno- 
ehenverKnderungen  geschehen  deshalb  nur  in  Folge 
krankhafter  Thäfigkeit;    die  Formveriinderung  ist 
die  Folge  der  Krankheit,  nicht  die  Krankheit  selbst. 
Es  giebf  keine  krankhaften  Formveriinderungen  oh- 
ne Texturveriinderuiigen.    Noch  autfallender  ist  es, 
dafs  der  Vf.  die  Rhachili«  an  dieser  Stelle  betrach- 
tet.   Dafs  das  Gewebe  der  Knochen  in  dieser  Krank- 
heit verändert  ist,  lehrt  jede  Section  eines  Khachiti- 
schen;  deshalb  ist  sie  nicht  ausschliel'slirh  als  eine 
Knochenkrankheit  anzusehen.    In  der  ße.sfinimung  , 
was  dieUhncbiti«  acy,  hat  er  die  mit  SkrofeUucht  ver- 
bundene Abachitis ,  welche  die  gewohnliche  ist,  vor 
Augen  gehabt;  daher  denn  auch  der  dicke  Leib  und 
die  Drüsenanschwellungen  als  Hauptmerkmale  der 
Krankheit  figuriren.    Lebrigen«  ist  diebe  Krankheit 
hier  besser  als  in  irgend  einem  der  neueren  Werke 
ihren  Sympfonicn  nach  dargestellt.     Dafs  die  Grie- 
chen schon  die  wahre  Ilhacbitis  gekannt  haben,  wie 
berichtet  wird,    mufs  bezweifelt  werden,  da  es  an 
genügenden  Thatsachen  fehlt.     Das  scheint  ausge- 
macht, dafs  sie  bei  ihnen  keine  Volkskrankheit  war, 
wie  «ie  «ich  in  un»ern  Tagen  durchgangig  zeigt.  — 

(Der  Besehtufi  folgt.) 


Die  Abhandlung  der  zweiten  Klasse  beginnt  im  er- 
aien  Kapitel  mit  der  Betrachtung  der  Lnizütuiuttg. 
Die  zwei  ersten  Abschnitte  handeln  von  der  iVrio- 
$iitU  und  I'eriosiosis,    Die  erstere  ist  genau  ihren 
Sjoiptomen,    Verlauf  und  anatomisch  -  pathologi- 
schem Verhalten  nach  beschrieben.  Als  ihre  näciute 
Ureaohe  wird  das  «jithiiitiitche  Gift  und  die  Ver- 
letzung beschuldigt.    Auffallend  ist  es,  den  Rheu- 
matisni  und  die  gastrischen  und  rheumatischen  Fie- 
ber, welche  in  Deutschland  als  die  gewöhnlichen  Ur- 
saclien  jener  Krankheit  vorkommen ,  hier  fast  gar 
nicht  berührt  zu  finden.  —    Unter  I'eriosiosit  fafst 
Liobsiein  alle  Geschwülste  zusammen,   welche  von 
der  Knochenhaut  ausgehen  :  die  G'u/;ima(a,  die  Cxo- 
ttosit  periostalis,    cariilugitutsa ,   die  rindeühnliehe 
Exostose,  die  Exo$toais  cancerosa  und  die  Exottosit 
futtgota.    Dafs  hier  verschiedene  Krankheiten  mil 
dem  Kamen  Exostose  belegt  sind,  ist  ersichtlich; 
man  sollte  sie  zur  V^eriueidung  von  Lndeutlichkeit 
Ossilica tion ,  Krebs,  Fungus  etc.  der  Beinhaiit  nen- 
nen.   Lübstein  leitet  alle  aus  einer  besondern  Ent^ 
Zündung  der  Knochenhaut  her,  was  mit  seiner  im 
ersten  Baude  angegebenen  Aetiologie  dieser  Krank- 
heit nicht  iibereiustiiumt ,  auch  unzulässig  ist.  Nur 
die  Exottotii  funaota  wird  als  neue  Bildung  betrach- 
tet.   Es  folgt  Abschnitt  Iii.  Ostitis.  —  Die  Ent- 
zündung des  Knochenmarks  wird  in  mehreren  That- 
sachen und  Beobachtungen  nachgewiesen,   die  Ent- 
zündung der  harten  Knochensubstanz  selbst  an  eini- 
gen Stellen  behauptet,  an  andern  bezweifelt,  ihre 
Symptome  und  Aetiologie  sind  gut  angegeben.  Das 
ZKeite  Kapitel  enthHlt  die  Anschwellung  der  Kno- 
chen, die  Hyperostose.    Der  Vf.  unterscheidet  zwei 
Ordnungen,  von  denen  die  erste  durch  eine  vermehr- 
te Anhäufung  und  Dichtigkeit  der  Kuorheuniasse , 
die  zweite  durch  eine  Ausdehnung  des  Gewebes  be- 
zeichnet ist.     Die   erste  heilst  Osteosciervsis ,  die 
zweite  Ostevporosis.    In  einer  dritten  Ordnung  sind 
Anhäufung  der  Knochenmaase  und  Ausdehnung  de« 
Gewebes  vereinigt;  diese  heifst  Ostcospongiosis ,  und 
ist  jene  Krankheit,  welche  man  gewöiinlich  mildem 
Namen  spina  ventüsa  bezeichnet.  ■  -  Die  O.\teo.\dero- 
tes  befallt  alle  Knochen,   welche  durch  Schwere, 
Dicke  und  meistens  auch  durch  Gröfse  sich  auszeich- 
nen.   Es  ist  unglaublich ,  wie  sich  die  Knochen  in 
dieser  M  eise  verstärken  können.    Der  ScbHdel  und 
die  langen  Knochen  sind  dieser  Krankheit  am  mei- 
sten unterworfen.     Sie  kann  die  Knochen -Rinde 
einnehmen  und  heilst  Usttosclerasis  corticali«;  oder 
den  Kern,  das  Mark,  und  heifst  Osteosderoxia  cen- 
tralis,  und  kann  Rinde  und  Mark  zugleich  einnch- 


inco,  wo  man  sie  mit  dem  Namen  Osteosdn-usis  totalis 
belegt.  Oft  erscheint  sie  an  einer  kleinen  Stelle  des 
Knochens  umgränzt  und  heifst  Osteotclerosi»  pariia- 
/ü,  Aoäi$s.  Die  Ursachen  und  Symptome  diese« 
Leidens  hätten  etwas  genauer  bestimmt  seyn  können, 
wie  solches  die  Vergleichung  von  Präparaten  zu  fo- 
dern  scheint. 
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^tUoporosis ,  worunter  jene  Krankheit  verstimden 
wirdi  in  der  sich  das  K.nncb(>ngnwet)e  mehr  und  mehr 
•ludehnt,  porös  wird,  aber  das  Periost  ganz  nonual 
fortbesteht;  die  Markmatse  dagegen  ist  krank  und 
lint  eine  rotb«,  dunkla  oder  gclM^arlM.^  Oftaitaea 

Srobe  Fettkiompen  darin.  Alle  Altar,  beanidara 
aa  kindliche  Alter,  sind  davon  bef.illen.  DieOateo- 

Sroaia  kaan  wieder  die  Osteoscierosls  bald  in  der 
indt,  bald  Im  Mark,  bald  in  beiden  ihren  Sitz  ha- 
bea,  aai  wird  dania(A  btunat.  Oft  «ratreckt  sie 
•ich  Aber  «inen  canzea  Kaitebea,  aeltea  iat  sie  par- 
tiell, wo  aio  aacB  ExostosU  »potxgiosa  heifst.  Bei  die- 
ser Gelegenheit  lilfst  »ich  Lobsieln  auf  die  Rrörte- 

 der  Expansionsknift  in  dem  kranken  Knuclien 

aad  ffiiirt  an,  dnfs  auch  schon  Scarpa  auf  diese 
mlaCnrung  sich  bezogen  habe  bei  ErklUrung  der 

 jinkheitsursacben.  Ks  ist  schon  früher  bei  der  An- 

Mri^  des  ersten  Bandes  iMOierkt  worden ,  von 
4nr  Rarefaction  der  Uewebe  als  Krankheit  zu  hiillnn 
UVf*  Ks  folgt  die  Erürterung  der  (hteospuitqiusia 
toibw vento»a)'  MHchdcm  orinnort  ist,  worin  Uuer- 
Aootw,  Augiutiuy  Voigtei^  Baifer,  Otto  «ad  Attlejf 
Cooper  das  Wesen  der  tpfna  vmtvta  geaadit  haben, 

Sihtder  Vf.  sogleich  zur  Beschreibung  der  einzelnen 
peeies  der  apitta  ventosa  über.  Er  unterscheidet  die 
9pi$Ht  ventuta  coriicaUSf  eentralia  und  lolali»  und  tii6- 
tgirUeälU»  Machdam  ar  gaaan  bestimmt  hat,  welehe 
KaBaaniebea  jede  efnitln«  Form  auszeiobaaB,  nad 
Tarkommen  aus  eigenen  Booharhtuneen  nnchge- 
^JgMB  hat,  80  sngt  er  aus  «leni  Vergleich  dieser 
Krankbeitsbesehreibung  und  nnatomiscben  Bestim- 
BMlgaa»dafii  la  der  $puut  ventota  ein  vermehrter  Ab- 
fgff  yaalJiaebaawMWaa  «ad  Aoadehnung  der  Gewebe, 
pHMn  Osteoporosu  ond  Osteoseleroaia  gieichzeitig 
TÖrbaaden  sej.  Diese  Krankheit  liebt  vonQglieh  die 
isagen  Knochen  der  GIioi]m;i:ir>>i>n ;  dafs  aber  auch 
dk  braiteo  Knochen  nicht  daroo  ausgenommen  siad, 
bemerkt.  Mehrara  SchSdel,  welche  die  »pina 
venlota  daatlich  zeigen,  werdaa  iBiMaseanazaStraJia- 
borg  aufbewahrt.  Auch  fladet  aieb  «laa  $]ii$m  twifaM 
der  Kinnlade.  So  verhJilt  sich  diese  Krankheit  im 
aiafaehea  Zustande.  Yerwlokelt  wird  sie  in  ihren 
Kiftaaxaieben,  wenn  Cariea  and  Degeneration  der  um- 

Sebenden  weiebaa  Theila  aieb  damit  tarliiadaii»  aad 
iaaaa  iat  gar sbUToIc  dar  F9II.  Hlwia nM  anob 


die  DilTcrenz  in  der  Bestimmung  gesucht,  was  xpina 
»eniota  »ey,  indem  die  Beobachter  durch  JNebenzu. 
fülle  Tom  Wesentlichen  abgeleitet  wardaa.  Erinnert 
•iah  Aaf.  aa  aaioa  aigene  Beobaehtnag,  aad  was  ihm 
die  bei  Darebleaeag  der  Labstein^seben  Schrift  er- 
neuerte Betrachtung  der  PriFparate  des  Iiiesigmi  Mu- 
seums gelehrt  hat,  so  mufs  er  sich  mit  dem  \  f .  ganz 
einverstanden  erklären.  Die  Knocbenkrankb^itea 
sindjn  ihrer  Entwickelnng  mit  aa  Walerlei  Neben- 
leiden^tusamniengesetzt,  dafs  «•  meist  aar  dem  mSg- 
lioh  ist,  das  Wesentliche  heraus  zu  finden,  'svelcber 
mit  den  Grundtjpen  und  dem  Verlauf  der  IVrankbei- 
ten  vertraut  ist.  Hierin  lii\^on  auch  die  Dunkelhei- 
ten, welche  die  Knochenkraukheifen  darbieten,  and 
die  Abweichung  der  Bestimmungen,  weiche  sieb  liai 
den  ▼«raabiedenan  Schriflatellera  ror6nden.  Die  An- 
gab«  d«a  httgsamail  Yerlanfs,  aad  die  Ursachen  hie- 
von,  und  die  begleitenden  Svmnfomp  s(  tilii;r.iien  die- 
sen Abschnitt,  dem  das  Uriite  Kapitel  mit  der  Uar- 
•tellnng  der  OsteophyUn  oder  derKnochenwneherun- 
gen  folgt.  In  dieser  Abhandiaag  hat  aieb  der  Vf. 
Ton  zu  vielen  einzelnea,  wenig  wiebtfgen  Zeirben, 
wie  denen  der  Form,  bestimmen  lassen,  zu  \  iol«  For- 
men zu  unterscheiden.  Dadurch  hat  die  Deutlichkeit 
der  Krankheitserkenntnifs  verloren.  Es  wird  aieb 
dieses  sogleich  ergeben.  Allen  Auswüchsen  däffKao- 
wird  der  Name  OtteopMi/la  gegeben ;  ea  wardan 
unteraehieden :  \)  otteopkjfte»  diffusem ,  2)  o^teophfte 
fiörilh-reticuittire,  3)  osimphyie»  gramden  r,  4)  o.vf  t'o- 
phyies  en  forme  d'tstptillei  poitttues,  5)  osieophytet  la- 
melleiix,  <i)  osteophi/te  ttyloide,  7)  otteopkyie  rayomi. 
8)  otieophyte  bdri^^  9)  otteophyte  amorphe,  üa- 
tar  den  Jatztara  wardaa  die  fermlaaea,  fcreideartigea 
Caaeratiaaaa  varatande»,  welche  airh  so  hRufig  in  den 

Gelenkhöblen  und  zuweilen  im  Verlauf  der  Lüngen- 
knochen  finden.  Alle  Osteopbyten  werden  von  einer 
besoodern  Diafhcse  bcrgcleilet:  Gicht,  Rbncbitia 
und  andre  Djskrasien  und  Karhnxiaa.  Jm  vktrlm 
Kapitel  wird  die  Ero$ion  abgehandelt.  Loittein  rw- 
steht  darunter  Yerloat  der  Substanz,  welche  durch 
keine  traumatische  Ursache  bedingt  ist,  und  unter- 
scheidet zwei  Arten  der  lürosion  :   das  Sehwinden 

IUsitre)  der  Knochen,  und  den  KnochenfraCs  (CbrfciL 
>as  Schwinden  der  Knochen  {Utiire  de  Pot)  aannt 
Labataia  daa  SabataazmlBst  dareh  Druck  einer  w  ei- 
abaa  (Beaabmdat.  Bla  aaeiageaehwundener  Knochen 
ist  nicht  hOckericht,  sondern  glatt,  und  zeigt  keine 
Spur  von  Verschwörung.  GeschwUist«,  welche  eine 
solche  Zerstörung  der  Knochen  bedingen,  sind :  J)  die 

SaabiaBiaebenDrOaea,  2)  dia  TalaaBgiaataaiaa,  ^ 
I  AMorjramaa ,  4)  nmn  blaplinda  CtaBcbwflIaCa' 
«IS  Ba 
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E«  wird  die  Fra^e  aufgeworfen,  wie  die  Knochensub- 
i^tam  hier  «eil»  iit«l<>  ?  .\ntw«v<  darcU8torung 
der  HrnübruMg  in  k>'ulgB  «te^  lirncki»^    In  Deutseh- 

i.-ind  b«>Hit/en  wir  eine  Abhnndlting  von  L.  Hicbter 
über  diesen  GegenaUtnd.  —  Der  Knochenfrafs  ist 
nichts  anderes,  aJs  ein  Gcüchvriir  der  Knochen.  Zu- 
nüchst  Wiarden  die  Erscheinungen  des  so  erkrankten 
Knochens  und  seiner  umgehendrn  weichen  Theile  be- 
MhrieJien,  die  nach  dem  iiinule  <lcr  Krankheit  ver- 
schieden sind.  Die  nSoliste  Lrsacbo  der  (jarie«  ist 
i'inc  hint/iiiidiing  eigener  Art,  die  bald  im  Periost 
bald  in  der  Membnma  Htednliarii  osjtig  beginnt  und 
Hieb  der  Knorhensubstanz  liiittheiit.  Die  entfernten 
Ursachen  fieNlimiiien  die  Eigeiitbiimiicbkeit  dieser 
Knt/iiniUin^ ,  und  siAd  Syphilis,  Skrofeisucht ,  Hha- 
chitis,  (•ielit,  Rheumalisin.  Ilioriiach  wird  dcrKno- 
chcnfrafs  einzelner  TheiJo  betrachtet,  lieber  dieC'«- 
rio»  dos  Schildel»,  der  \V  irbelwilulc,  der  Pöltschen 
Krankbeil  und  des  liriisflieiiiH  linden  sich  (reifende 
Bomerkull;;l^n ;  ron  der  Caries  des  Berkens  ist  sehr 
iiu\ ollkornnicii  gehandelt.  ün»  fünfic  Kupitel  uni- 
fal'st  unter  der  Aufschrift  rappnuvrhsemcni  de»  os  die 
Erweichung  und  grofso  Gebrechlichkeit  der  Knochen. 
Einige  Erweichung  der  Knochen  zeigt  auch  die  Rba- 
i-bitis,  aber  llhachitis  i^t  noch  ki'ine  Knnchenerwei- 
chnog.  Letztere  uiul's  Ton  der  oi^tein  geschieden 
werden,  wiewol  sie  von  i'rnnk  um!  Andern  da- 
mit verwechselt  ist.  Der  Vf.  gibt  eine  kurze  «e- 
scbichtlicho  Uebersicht  der  Knncbenerweichiing ,  die 
nicht  ohne  Interesse  ist,  und  erzählt  die  l>eknnnfeu 
{•'.nie  umständlich.  das  Wesen  der  Osteomiiln- 

cie  genauer  festzustellen,  wird  die  veränderte  Be- 
»chiifl'enheit  der  Knochen  in  beiden  Krankheiten  ver- 
glichen und  der  Schluls  gezogen,  dafs  beide  In  einer 
s(ilch4>n  Veränderung  der  RrnUhrnng  bestünden,  in 
der  der  pho^pkorsaure  Kalk  reichlich  aufgesogen  und 
in  veränderter  Masse  abgesetzt  werde.  (?  )  Mit  die- 
ser Bestimmung  ist  so  gut  wie  nichts  gesagt;  denn 
•ler  grofse  Unterschied  zwischen  einem  erweichten 
wnd'rhachitischen  Knochen,  zwischen  einem  erweich- 
ten und  rhachitischen  Becken  ist  augenfiiilig  und  deu- 
tet auf  einen  tiefer  liegenden  Unterschied:  denn  im- 
mer ist  t^hacliitis  nncli  keine  Otfennuilarii^,  auch  kön- 
nen sie  nicht  (»rade  einer  inxl  deri^oll'Pii  Krankheit 
sojn;  denn  als  solche  milfsten  die  Grade  in  einem 
und  demselben  Individuo  Khaehitis  und  üstconiala- 
cic,  wenigstens  zuweilen  zugleich  vorkommen,  was 
aber  nirht  der  Fall  ist.  —  Die  Briichigkeit  der 
Knochen,  Otteopttitfii/rnsü ,  {fiminv  Knochen  und 
\pä^(iog,  fragU'm)  ist  eine  den  Wundärzten  hinläng- 
lich bekannte  Erscheinung.  Sie  hat  mehrere  Uisa- 
eheo,  Gicht,  Krebs  und  das  Alter.  Letzteres  hätte 
mehr  gewürdigt  werden  sollen.  Eine  ziemliche  An- 
zahl von  Beobachtungen  sind  hier  noch  aufgeführt, 
die  jedem  Leser  willkommen  seyn  wenlen.  Leber 
die  Ursachen  ist  nichts  mehrere»  heigebrncht,  anfser, 
dal's  sich  diese  Krankheil  in  der  >\indheit  and  im  ho- 
ben Alter  am  gewöhnlichsten  zi-iRt.  —  Da»  sech»ic 
Kapitel  behandelt  jene  Lei«l.>r».  welche  eine  gänz- 
liche Umbildung   des  Knoebengewebes  bedingen. 


Isubsfem  versteht  unter  diesen  Krankheiten  keine 
Ablagerung  von  jeaen  dem  Organismas  überhaupt 
rreni(riirtigeii  Uestandtbeiien  in  den  Knochen,  sondern 
eine  \  erändcrung  derchemischen  Misclinug derselben. 
Als  solche  Krankheiten  nennt  er  das  Oxteusar- 
rimie  und  die  Osivulifsii.  Uel>er  das  Usteosarcome 
sind  mehrere Beol>achtungen,  aber  wenig  Aufklärung 
beigebracht,  die  Osteoid sis  (/«  ft'nlc  des  ot )  ist  dage- 
j;en  eine  zuerst  von  Lolßnleiu  beschriebene  Krankheit, 
die  sicti  darin  zeigt,  dafs  die  Knochensubstanz  an  ei- 
ner Stelle  schwindet,  uud  an  ihrer  Slt'ile  ein«,  im 
Farbe  und  Consistenz  von  deu  Krmchen  verschiedene, 
.Vlaferie  zuriickläf  t.  Die  Krankheit  ist  aber  aus  dea 
aiig<'i(i!irten  Beoiiachlungen  noch  nicht  als  eine  neue 
genugsam  charakterisirt.  Auch  gehen  die  ansezog«»- 
nen  Stellen  von  lloHs^el,  Dufmturiy  Itotjer  und  Hicfie- 
rand  noch  nicht  hinlänglichen  Aufschlnfs.  Zu  wün- 
schen wBre  eine  Abbildung  gewesen.  Sollte  diese 
K  nnchenauflö^ung  nicht  eine  besondre  Form  der  Nn- 
crose  sejn?  —  Das  siebente  Kapitel  handelt  von 
der  NViedererrengung  im  Knoclicnsjstem.  Hieritf- 
wird  abgehandelt  1)  die  C'allusbildung  und  2)  die 
üe^enerntion  der  Knochen.  Der  Prozefs  der  (.'allus-^ 
biltlung  ist  in  der  Kürze  nngej^cben.  Das  Vorkom- 
men dieses  Prozesst^s  in  den  einzelnen  Knochen  «uf- 
:;fliibrt,  bestimmt,  warum  er  in  einzelnen  Knochen 
schnell,  in  andern  langsam  zn  Stande  kommt,  und 
bemerkt ,  dal's  dt^r  Callus  stets  in  seinen  Bcstandthei- 
ien  ^on  den  Restandtbeilen  des  Knochens  versehieilcn 
sey.  Umständlicher,  als  die  Ualliishiidung ,  ist  die 
Kegpneration  der  Knochen  nbgi'handelt.  D.t  dieser 
VorgdMg  Aor/üglich  bei  der  Necrosc  in  Betracht 
kommt,  so  findet  diese  hier  ihre  Stelle  der  Erörte- 
rung. Der  Vf.  unterscheidet  bei  der  A^ecrose  •■^  P*-' 
riodcn:  das  Absterlten  des  Knochens,  2)  die  AbstO- 
l'sung  des  Knochens,  'A)  die  Kegeneration  des  Kno- 
chens. Alle  drei  Stadien  werden  ihien  Svmi'tomen 
und  \  criliidcrMiigcn  nach,  die  sie  in  den  Kfiorfmn  be- 
wirken, beschrieben,  wobei  die  Xecro^c  der  R"hren- 
und  Längenknocbcn  einzeln  für  sich  abgehandelt 
wird.  Aiifserdeni  v»ird  einc.VenWA /»T/pAcr/cff,  cm- 
irnVis  und  toinli»  beschrieben.  Bei  der  ftegeneration 
stellt  Jjubsiein  die  richtige  Ansicht  auf,  dafs  alle 
Theile  desKticchens  zu  seiner M  iedererzengu' g  Iwi- 
f ragen.  Die  Art,  wie  dieser  l'rozels  vor  sich  gebt, 
ist  indefs  nicht  genau  angegeben.  Die  Membrnnbil- 
diing  in  den  flaciien  Knochen,  das  Entstehen  JerKno- 
cheiipunkte  in  liensellien  hat  Jyob.ttciii  wobl  nicht  ge- 
kannt; der  hier  vorkommende  Piozefs  findet  auch  hei 
der  Kegenerafion  der  ScbnerkenhSiiser  Sfa(^,  wie  ich 
•liesos  an  fiehreren  gefunden  habe,  die  mir  Prof, 
Mai/er  von  hier  vorzeigte.  Schiiefslirb  wird  bemerkt; 
dafs  die  Knochen  sich  beim  Erkranken  wie  die  M  eich- 
theile  verhalten.  Die  meisten  Störungen  der  Ernäb- 
rnng  haben  auch  auf  sie  Eintlufs,  woher  das  häufige 
Erkranken  in  Dyscrasien.  Zu  verwundern  ist  es, 
d'ifs  Lobs^ein  nicht  angegeben  hat,  dafs  die  jetzt  von 
ihm  beschriebenen  Krankheiten  gewöhnlich  in  Ver- 
bindung vorkommen.  Diese  Üomplicatiun  macht 
grade  die  Diagnose  und  nicht  selten  aueb  diu  Be- 
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IHni^iunr  wliwicr^.  Sie  ht  es,  weiche  die  Verscbie- 
MlUlldirA«ti«heen  iiiN>r  eiRzerniKnokMtra-uiA 

fl^pitei  finndplt  von  den  Kfankkelten  dnr  Zrlhne; 
warom  sie  nicht  bei  den  nndern  Rrankiieiten  derKno- 
eilen  lietrAchtet  «ind ,  ist  nicht  angegeben.  Es  vvcr- 
dM  Mwndelt  der  Bmek,  die  Atropbie,  das  Sebvin- 
Ah  iIw  AibBVfWMt.  flrilyiifoliMjfiiMM.  dns  SflhwiMdsii 
des^miiii,  die"  Carle«,  Nderose,  Er« eich nng;  und 
FarhenTer?fnd«»Pun<;  der  Z.'fhno  Ks  ist  recht,  «Inf« 
mich  dies«»  s«»  h'itili'j  i  orknüiMiiMiiloii  üebel  in  der  i*.)- 
tlH>Io;j^ie  ?hrcSt»>lle  (itidfir,  \u»  «ic  bis  jef/t  f«st  dnrch- 
|fB|ri]g€biM>sehen  wiir«lfn.  IltP  ^fffe  Section  diese» 
0indM  nnthiilt  die  Krankheiten  des  Knorpelgewebes, 
jtls  soiehe  \verd(>n  abgebandifit  die  Wunden,  der 
,  Rils,  dio  Kiitzrindiing,  die  VcischwJirunp,  ii<ilttriit!o, 
Brtveh-hang,  1  Verkiiöchoniits; ,  Zcrstörunj;  des  l'eri- 
dlondrii,  dieFiiiigen;  /iilpt/t  \>ird  h4>nierkl,  dafsdie 
zerstörten  Theile  etaes  ILnorpels  sltil  nidit  wiedar 
erzeugten ;  dieses  ist  die  AllgemetHa'fi^lfre.  ■  hr  div 
neaesten  Zeit  «ind  dem  lU-f.  Ik'ohnrlifi  vorge- 
konmen,  dafs  Zust'inde  !;il)t,  in  denen  sich  die 
XfntSrten  Knorpel  wiednr  r(>;;en<>riren  können,  in 
der  «ifffafi  8MUon-  werdea  die  lLr>aitb«iten  der  Blln> 
der  «imI-  dM  '|MHiir?it»|tMiil«^1i«lm  —  hVehst 
wiebtige,  aber  immer  noeh  ^{phklt  Leiden.  Die 
Krankheiten  der  Bifnder  «erdi*rf  Xafser.Ht  knr/r  dbJ^«*-■ 
macfat;  am  weifUfiifif^sfeu  sind  die  Krankheiten- de» 
Cittoike  lietraehtet.  Als  solche  werden  aufgeführt, 
di«  Wassarsncfat',  di«  Sntzilndang  der  Sjnovial- 
memhrane,  der  freien  Knorpel  im  Innern  der  tielea» 
ke,  die  Arthntr.ife,  Vnkyluse,  die  l>eforfflation  der 
.Vrfii'Di  n'id  k'iMi  an  il»>ii  Kudm  ,  \Toniit  sie 
das  (ieienk  bilden,  nmi  die  falschen  (idenke.  Der 
▼f.  hat  zwar  hier  mehrere  eigene  B<^)hnch<ttBg«# 
und' Aasiebten^  adMierst  sich  nb«r  deu  bieriiiter  Tav 
Rtiitt,  Ltdfcprtind Andern  geliefartan  Lehren  Hba^'darf 
freiwillige  Hinken  an.  Interessant  ist  die  Dnrstel- 
Inng  der  Eiitzfindung  der  Sjnorialbaul ,  einer  ancb. 
des  Rqf.  Krf.ihnii)^  hHuHgen  Krankheit.  In  einer 
84^t|Gili«tniebtung  macht  Loittein  baaoadar»  darauf 
diwlif  Ws»M;'da'ft'dii<  Bataalc»  mif  iill|;«m«rnen-Kraiik<- 

heitcri  Min  tt  innigen  Zusammcnbrinj;  linhen.  I)er^- 
ienkachmcr/  in  gastrischen,  neriosi-n  irnd  exanthe- 
matfacb*i»S.mhkhei»eti,  und  in  l)rs<'r.»'«ien,  da#Li^l» 
dn  üMlirarar  (velenkfl  «»leijcb  in  der  (itchtwerd^tr 
ala  Bawaiae  fiir  dtasa  Annebt  aafj^steilt.  Uh  fithßf 
Sertion  enthüllt  die  Krankheifon  des  Mnskelgewebes. 
KrankhaHo  L'miJiideningen  der  Muskeln  sind' Abtrtilk» 
e«rung,  KntfJirhtms;,  Km  'iclitin?,  Indur.Flinn,  Ver- 
kn«<^«rttaffi  Kbt/iJndiing,  l m  t/iinllm-  in  Fell  und 
ditt  filiMÜD.'  (Die  neuen  Bildiin^'un  in  densalltoii 
werawMersehen.  Ref.)  Auch  hier  ist  kaia  stresgtr 
tJriteWMi'ied  zwischen  Symptomen  und  srmptomati- 
fichen  Ivr.ii;  -ch.i'lli  ii.    Fiir  die  ßearbeitung 

diaaea  ttegenstiindes  liegt  eine  reichliche  l.iferattir 
1  gr9her9  und  genauere  Anzahl  von  Uoohnchtun- 
LTor,  als  Lobitt!»  baoutxt  liat;  aadi  bleibt  ar  aei- 
-.-.j  ar>ipritngUabaa  Graadaate^  m  dar  Amfahrong 
dw  wim\w¥*  KniaklMitaB  nielit         -  •  •  > 


Krankheiten  der  Mnskeln  fehlen  die  Sjmptom«,  bat 
Indcni  f  «atittaUmif  dar  niiahafen  Ursache.  Dar 
*  Moskalbmefe  uttd'  dair  llirtferassaiite  physiologiseha 

Vetbalten  der  Masknlarßbern  dnhei  werden  Mclitauf- 
geffihrt.  Am  wenigsten  Beifall  werden  'dentscbe 
Aerzte  der  .MnskelentzHndung  schenken,  die  nach 
Lobttem  das  Weaan  daa  RbauMatiamaa  bildat.  INaae 
Anatefct  ist  nntar  daa  Mnzllalsebatt  Aänteto  dia  aM-' 
fteniern  geltende.  Ein  allgemein  geltender  Irrthuni 
icf  aber  noch  keine  Wahrheit.  Vi  er  rhearaatisehe 
•\i  Jii  .i.  n,  acute  und  chronische ,  beobachtet  bat 
und  dag  Beobachtete  mit  dem  ^ergleiebf,  was  wir 
Bn<zKndung  nennen,  der  kann  nicht  einen  Augenblick 
zweifeln,  dafa  zwischen  Rhenmatism  und  Unt/iindting 
der  Mnskeln  ein  wesentlicher  Unterschied  vorhanden 
ist.  Zuletzt  werden  noch  die  Krankheiten  der  Ap<i- 
neurosen  und  der  biirtae  mucosae  angeführt;  bei  letz- 
terer .sind  ScAn'i^er'«  Arbeiten  nicht  oenntzt.  —  Die 
MdtJüle  Section  enthKlt  die  Krankheiten  des  arteriel- 
la'a  iiAd  renSsen  Systems,  welche  nach  den  einzelnen 
Theilori  desselben  ali;;p!i.irt(lelt  werden.  Da  die  hier 
in  Betracht  koraificndi  ii  Leiden  durch  die  Arl>eiton 
ran  Laemiec^  Andral,  Hoppes  BttnUy  Kreyfifff  nnd 
Searpa  hiulinglich  bekannt  aind,  so  mag  blos  eine 
Uabaraieht  dar  «l^llM^fKni 'Gegenstflnde  geniigen.' 
Lobaiein  srhlicfsi*  sich  den  Arbeiten  der  Vorgenann- 
ten ganz  an  und  setzt  seine  eigenen  Boobachfuiigcn 
hin  und  wieder  hinzu.  Unter  den  Krankheiten  des 
Herzbeutels  werdt;n  abgehandelt  die  Pmamatoai^  die 
Wassersucht  und  die  Pericarditis  nach  ilira»  AbalV- 
fungan.  AU  Krankheiten  der  Herzsnbstanz  werden 
aafgeffihrt  Hypertrophie,  Atrophie,  Aneurysma  ncti- 
tiim  et  pnssinim  sowohl  aller  Höhlen  zugleich,  als 
auch  jeder  eirr/eltien  Höhle  insbesondre,  wobei  de« 
Gqföv  wohl  in  etwa»  zu  viel  ^i'^i  Indien  ist,  wenig- 
atenk'aind  di»  Krankbeitea  ai^bt  überall- d«>r  Natur 
|dt#«tr  adfgehfkt^,  ik  Indaratfon,  Verkn 
und  Verknöcheriing ,  die  Erwcichunj; ,  '  ndlunf; 
des  Her/ens  in  Fett,  besser  Feltaiisnnimhing  im  Her- 
zen folgen.  Die  Fnt/iindung  der  Herzsubstanz  wird 
als  bckjiBiit«  aad  qft  beobachtete  Kraakheit  waitlHnfig 
abf^cftiritdaft.  ffflttb  LoAsftfn  afeh  nXher'iR  der  Lfte> 
l'aitiir  umgesehen  ,  so  \Tilrde  er  gefunden  haben ,  dnfs 
nicht  drei  F;iile  vorhanden  sind,  denen  als  wahre 
Bnf ziiiiilii;ij;en    ilie  Kritik    nii  !if  ifeln  konnte. 

H;üfe  Itef.  nicht  selbst  unlängst  eine  L  ntersachtlMg 
dieses  (Jrs''n'**'''n'lP8  vorgenommen,  80  würda  ihm 
diese  Behaoptting  kaum  glaubwürdit;  eracbienen  sejn. 
Indessen  bleiben-  nach  Oürch'sitehun^g  des  };r*<r«fen 
Theils  der  dmit'ichoii ,  enjrlischen  nnd  franrosiM-h"« 
Literntur  ^-wei  FHJ/e  von  ausgemachter  acuter  Kardi- 
tis nnd  ein  dritter  zweifelhafter.  f)iese  Füll«  k*t 
dar  Vf.  aber  nlebt  aHÜ  iiaaiil«.  ShiaM'»  wichtige 
IfeolMcfifkniS  fbbir.  IVacK  «faar  «0lellCli'l7ntersnebu[);r 
i>t  OS  \y  hrhaft  komisch,  die  Carditis  als Epiphlu^os« 
Mefaphlogose  und  Hyperphlogose  mit  ihi-cn  Zeichen 
und  Ausgängen  aufgehihrt  zu  sehen.  /Vnders  verÜlt 
es  sich  mit  der  chronischen  Carditis,  die  hliuligcr  vor- 
kommt. Die  Ilerzgeschwtire  warOMi  als  Kolaa  der 
latslani  baCM^Ial.  Der  Hanrila  nd  die  Handarah- 
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bohnmi;  werd«n  zn  sebr  als  selbststKndige  und  nicht 
•18  symptomalische  Krankheiten,  ab  Volgc/.ustand 
dnr  Erweichung,  VerftchwUruni;  und  Dilatulion  an- 
|(C6ehen.  Die  partielle  Dilatation,  aHcurysma  cor- 
dis  reriMW  clrcitimcrhitum ,  ist  (genügend  betrachtet; 
apaplexia  cvräis  iukI  die  fleiseliigen  Auivriichso  im 
Innern  des  IIer/<>n«  werden  kurz  behandelt.  Die 
Beobaehtuaeen  der  Deutschen  hiitten  dem  Vf.  einen 
iit-fcrn  Bück  in  diese  Bildungen  gegeben,  uls  die 
Beobachtungen  Laenuec'ty  vronncb  diese  Leiden  be- 
zeichnet sind.  Die  Vcrknüche rung  der  Kloppen  und 
ihrer  nächsten  Umgebung  wird  gesondert  befrachtet. 
Die  partielle  Verknöcherung  gibt  Veranlassung  zur 
Betrachtung  der  Angina  peciorit,  von  der  mehrere 
Beobachtungen  aufgezählt  werden.  Eine  karzo  Er- 
wiihnung  der  Afterbildungnn  und  der  Blutcoagula  des 
Herzens,  welche  ninn  gewöhnlich  l'olypen  nennt, 
schliefsen  die  pathologisch -anatomisrho  Betrachtung 
des  Herzens.  —  Es  folgen  die  Kr.mkheiton  der  Ar- 
terien, ihre  Erv^citerung,  Verengung,  Vcrschlie- 
Isung,  FSrbung  der  inneru  Haut,  Arteritis  und  ihre 
Autgiinge,  Verdickung  der  ArlerienwHnde,  Verknö- 
cherung, Erweichung,  partielle  Zerstörung  der  in- 
aern Arterienhauf,  Aneurysmen.  Als Vcnenkiank- 
heiten  sind  betrachtet:  Erweiterung,  Varix,  Rifs, 
Verstopfung  und  Vcrschliefsung ,  Phlebitis.  Alle 
diese  Krankheiten  sind  noch  specicll  nach  den  einzel- 
nen Körperpartieen,  an  welchen  sie  ihren  Sitz  haben, 
dargestellt.  Zu  wünschen  würe,  dafs  die  Hhielioli- 
tben,  die  Geschwüre  der  Venen  zur  nHhern  Betrach- 
tung gezogen  würen,  besonders  da  Lobttein  an  der 
so  oft  von  ihm  citirten  Schrift  Oito't  einen  guten  lite- 
rarischen 'Wegweiser  zur  umfassenderen  Bearbeitung 
dieser  Gegenstände  gefunden  hätte.  Zur  genaueren 
Einsicht  in  die  kranken  VerhällniRse  überhaupt  wür- 
de Lobtiein  seine  Leser  verholfen  haben,  wenn  er  bei 
Betrachtung  der  Krankheiten  der  einzelnen  Systeme 
die  verwandten  Zustände  na  einander  gereiht,  und 
nicht  bald  diese,  bald  jene  ohne  Ordnung  zur  Be- 
trachtung gestellt  hätte.  Ein  solches  Durcheinander- 
werfen ist  das  beste  Zeichen,  dafs  der  Vf.  von  keiner 
Seite  Herr  des  bearbeiteten  Materials  geworden  ist. 
Das  einzeln  Betrachtete  bleibt  hier  zu  sebr  auf  sich 
beschränkt. 

Was  nun  die  dem  Werke  beigefügten  colorir- 
ten  Zeichnungen  anbelangt,  so  ist  zu  berichten, 
dafs  der  erste  Band  16,  der  zweite  10  grofse  Folio- 
tafeln entbHlt.  Die  erste  Tafel  des  ersten  Bandes 
enthalt  die  Niere  und  Kapsel  eines  reifen  Fötus,  eine 
Gebärmutter  mit  ungewöhnlich  langem  Mutterhalse, 
eine  Niere ,  deren  Becken  einen  fitngtu  haematodei 
zeigt.  Auf  der  zweiten  Tafel  findet  man  den  atrophi- 
schen Schädel  eines  Alten,  einen  Sch.'ldel  mit  sehr 
(rofser  Hioterbauptsötfnuog,   und  ein  atrophisches 


Oberschenkelbein.  Eine  atrophische  Milz,  die  Bnsiü 
eines  verkleinerten  Schädels,  von  dem  da»  Gehirn  nur 
1^  Pfd.  wog,  ein  atrophisches  kleines  Gehirn  und 
atrophischer  Uterus  eritiilen  die  dritte  Tafel.  Die 
vierte  Tafel  zeigt  einen  « erbildelcn  Schädel ,  und  die 
fünfte  den  Schädel  eines  Tobsüchtigen  von  verschiede- 
nen Ansichten.  Auf  der  sechsten  Tafel  linden  sich 
ein  Sfiirk  entzündeter  Pleura  mit  einem  LympfJager, 
neugebildete  Gefäfse  in  einer  falschen  Haut  auf  dem 
Bauchfell,  ein  Stilck  zerrissenen  Dickdarms,  ein 
Sitick  entzündeter  und  mit  Granulationen  bedeckter 
Pleura.  Auf  der  siebenten  sieht  man  Tuberkeln  de» 
Bauchfells,  und  auf  der  achten  drei  fibrös«  Geschwülste 
niif  derOiterliäche  des  tächirns;  die  neunte  Tafel  ent- 
hält die  Fettsucht  des  Pankreas,  eine  Fettgeschwulst, 
eine  zerrissene  tulterkulöse  Lymphdrüse,  Bronchial- 
drüscn  von  Markschwamm  ergriffen ,  erweichte 
Lymphdrüsen,  Krebs  dieser  Drüsen  ;  die  zehnte  das 
Her/  eines  Kindes  mit  einem  Tuiierkel,  und  die  Lun- 
gen eines  Kindes,  woran  die  Bronchialdrüsen  beträcht- 
lich vcrgröfsert  sind.  Die  eilftc  Tafel  umfafst  eine 
Milz  in  Speckgewelie  verwandelt,  und  ein  Krehsge- 
srhwür  nn  den  Gcscblechtstheilen  eines  9jährigen 
Kindes.  Die  12te  zeigt  fiinym  htteinatuäet  der  Hund, 
und  die  13te  eine  degenerirte  Schilddrüse  und  eine 
Geschwulst  an  den  Lendenwirbeln ;  Tafel  14,  Mela- 
nosen des  Gehirns,  Phlebolithen,  Gallensteine.  Auf 
der  I5ten  sind  versinniirht  dasCoagulum,  das  Aneu- 
rysma ,  das  Herz  eines  hr\\arhsenen  mit  coagulirtem 
Üliite  iiedecivt  und  eine  lainellöse  (Joncretion  aus  der 
Schwimmblase  eines  Karpfen;  auf  der  llitcn  ist  dar- 
gestellt Hemntocele. 

Die  Tafeln  zum  zwe'iien  Bande  enthalten  Abbil- 
dungen kranker  Knochen.  Tafel  \,  Osteosclerose 
am  Schädel  eines  S\philitischen  ;  Tafel  II.  Totale 
Osteoscierose  der  o.v«»  'mm>minaia\  Tafel  III.  zeigt 
Osteosclerose  und  Osteoporose  nn  verschiedenen 
Knochen;  Tafel  IV.  Abbildungen  über  Osteospon- 
giose,  ipina  t^enfosu;  Tafel  V,  VI,  VII.  Osteophyten 
am  Trochanter,  am  Schcnkelbein ,  Darmbein;  Tafel 
V  HI.  Osteosaicose;  Tafel  IX.  Necrosis  der Tihia ; 
Tafel  X,  der  durch  Verbrennen  zerstörte  SchHdel 
eines  Epiieptisrhcn 

Die  Tafeln  sind  meistens  sorgfältig  colorirt.  Zu 
bedauern  ist,  dafs  dem  Vf.  kein  Zeichner  zur  Hnnd 
war,  der  die  so  merkwürdigen  Piecen  naturgetreu 
wiederzugeben  verstanden  hat. 

Sehr  wiinschenswerth  ist  die  haldige  FortsetzuD^ 
des  Werkes.  Die  Erfahrungen  des  Vfs.  und  die  gün- 
stigen Verhältnisi^ie,  unter  denen  er  lebt,  lassen  noch 
wichtige  Aufschlüsse  über  pathologische  Anatoiuio 
erwarten. 

J.  F.  H.  Albtrg, 
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K  Focko :  Plutarchi  Pmdet  NMUilt 
tantariis  Mi»  üloaUavit  (Mm«  SiHlMit» 
talBniMw.  1831  TI«.a3tt.  U.«. 
(I  mUr«  18  s<tr.) 

Die  grlMÜMlM  UlmHw  htmh  «iiwl  «Imb  M»- 

graphischea  Sebatz,  wie  ihn  reirhpr  wnl  keinn  nndrc 
•oropSiMlM  aufzuwei»ea  bat;  die  Klage,  dals  uns 
dirau  fn»!  aur  Plutarch'a  Biographieea  und  aucb 
dieM  kafafswvfs  TsUatMadig  ejrbalt«a  siad,  (denn  wer 
■rikhto  «Im«  laaHich,  aiBea  PhÜMtriitaa,  eine« 
Diogenes  Tf»n  L»prte  Lebea*bee«hreibnogea  beeoe- 
derer  Rla^seii  von  tielehrten  oder  g«r  die itiogrepbi- 
«eben  Artikel  eines  Hesjchiu«  TOn  MUet,  eines  Siil- 
daa  uod  Pbotius  u.«.  w.  tfiographteen  nennen  »vkien 
mir  immer  eben  ao  angerodit  ab  annStz  zu  »e/n; 
•««h  bei  der  TerwfiatuM,  mUkm  dvrek  Ji|e«M«to 
und  barberiache  HHnde  OMr  aiiwa  Tbeil  ^  Mbrif» 
tna  deH  klassiaohen  Altertbuna  gekommen  ,  ■wo  da- 
gegen ein  andrer reraebont  geblieben  ist,  hat  nicht« 
weoiger  al«  ein  blindea  Uagenbr  gewaltet}  am  aller- 
wenigatea  hßA  MM  «Iwr  d«w  «üi  Beeilt  *n  dieaer 
KUge,  WM»  SM  M«i  M  WeffMi  alebt  das  erbni- 
tene  laut  naeh  fitebilbr  bf^nntrt  hnt.  Plutarchs  Bio- 
crapbteen,  abgesehen  vu;i  ihrem  ^rnfsen  'Werth  für 
den  Geechiehtsforscher ,  dem  uie  fiir  manche  Zeiten 
fradetll  die  eiaaige,  fiberall  aber  eine,  vrenn  aucb 
«Bit  kfMeefcer  Voraiebt  su  beaatseade,  doeh  hSehat 
reTrh!in!tt^e  Quelle  darbieten,  »iad  für  die  Jagend 
ganz  uuitchätzhar;  dem  Manae  mag  ea  ia  der  Cie> 
aebiebte  mebr  um  die  Entwicklung  dea  eiaea  Uatori- 
MbeaTerhlltnissesauHdeni  andern,  am  die  Brkeaat- 
Mt  dMZosaumeohangs  zwisebea  Üreaebe  and  Wir- 
kaag,  karz  na  daaBegrafea  der  aittliebaBOrdaaM» 
der  göttliehea  NothwmdJgkeit,  za  Abb  mjb,  iMleb« 
aieb  durch  die  Gesobtchte  manifeetirt,  and  die  Men- 
echea,  welebe  die  Trüget  dieaer  Batwieklungen  aiad^ 
Biiigen  Utm  gleichgültiger  bleiben,  wenn  er  einmal 
41»  IdiMiBkiraaia  hat,  Mr  rain  MeaaehliBbe»  eiok 
Bieht  f Bf«iBMiNB ,  aiaht  «neltaw  sb  klBBM  $  alwr 
die  Jngen  tl  ist  theila  noeh  aiebt  geeignet  zar  AvWan- 
aung  von  historiacbea  Y erhBttnissen ,  die  aUerdings 
ia  Biographieen  mehr  zorßcktreten  müB^eu,  (Leils 
i  eiaea  wahrea  Raub  an  ihr  begehn ,  wenn 


Abttttgttng  gegen  alle  FrireUtlt,  ela  aolehee  Bwrif. 
fsBMTB  des  Gemfltba  von  aittlieh  reli^iöHor  Weft.in- 
ichanunr,  dafe  sie  eueb  in  dieser  Beziehung  nur  mit 
But/en  (lor  Jugend  in  die  HüllJ  gegeben  werden  kun- 


 bMI  ihr  das,  was  grede  in  der  Biographie  her- 

Tortritt,  die  PersfinlichkeitausgezeiebaeterMMI ■dWB^ 
zur  Erfrischung  und  ErstKrkung  rorhialte. 

Die  Biozraphieen  Plutarche  zeigea  daLei  eine  so 
dortli  and  «veB  «abla  GesiaaBSf ,  m  tntachiedeae 


,  Fehlt  C8  ihnen  an  jenem  roruebniereu  Zusebnitt, 
wm  mKB  jetzt  ala  biographiaehe  Corapoeiticn  beseiab« 
bbI,  bb  «fea  tiefer  gMaadeBjMirehalogiaehaB  Benui- 
kangBB,  wotaB  wir  gew^bBtafad,  aa  aiad  aie  «bram 

nicht  fBr  die  Jagead  >>en;Rpr  peel^'net  ;  und  nur  ober» 
tlMchliehe  Anfraasung  mag  da  &>ammlung  von  Anek- 
dötehen  finden,  wo  bei  genauerer  Feraebueg  rerstXit- 
dige  Aaewahl  z  weokmüuig  geerdaelef  f^raktefiiaa 
aiehnigt.  Vadweaa  man  fragt,  iwaw fatdaaBwIk 
dem  aeast  in  den  atterpn  ^^cfauien  so  viel  gelesonen 
Anterin  den  neueren  Lelirpinnen  so  selten  eine  Stelle 
eingerii  II m(  wüs  k.ntin  miin  üntirvorten,  als  daCsauck 
hier  eine  Art  Mode  waltet,  «ft  nicht  minder  uab^ 
greiflicb,  ala  die  Qbar  Birtgaag  and  Potz  trraaalaah 
regiert;  wir  müssen  ee  aargeetebn,  daCa  über  onare 
Scnalea  eine  fU|;e  nach  prnnkenden  Autoren -Na» 

men  gekommen  ist,  in  Jenen  es  immer  eine  der  aa* 
dern  zuvorthun  will,  dafs  die  einfache,  aatflrlielM 
Koat  aiemand  mebr  maadea  mag;  nad  wo  iatdena 
d«r  GawlBB,  der  Ferliehritt,  iek  will  aieb«  aagea  iai 
OBriaaaag,  aar  weaigeteaa  in  Spiackkaaatella,  ia  Lie- 
be uod  Begeisterung  ffir  hrllnriisrhes  AKertfium,  »eit 
den  10—20  Jahren,  dafn  man  den  Pindar,  Ae«chjlaa, 
Thurydides,  PJalound  8  n  r  Aristoteles  in  der  SeiMile 
zu  tractiren  angefangen  Seilt  euch  vor,  diaikrdar 
Jucend  ao  atark  gewürzte  Speisen  des  Geiatat  ivfebt, 
dab  ihr  ale  aiekt  am  Ende  geistig  skropbuIöB  mRcbt. 
Wendet  mir  einer  Plutarchs  biumenreiclie ,  oft  iM^ut 
•ohuillätige  S[)rjiche  ein,  deren  Verstlndnifs  nicht 
leicht  eej,  hält  mir  einer  »eine  aieht  alt-'  und  r«ia* 
attiaehea  opraehferaiett  eatgegea,  ao  aage  ieh,  dab 
Ja  Flatatcih  aar  ia  dar  oberatea  Btaaia  arklirt  wer- 
MB  i«a ,  wa  ala  arilfkig  gewaailar  Lehrer  auf  dJe 
UnnatGrlichkeit  des  AoMrurk)!,  auf  die  Abweichung 
TOQ  alt -attischen  Spraebformen  leicht  anfmerkaaa 
machen  kann.  Aoek  dea  Biawaad  kaaa  ieh  ainht 
zugeben,  dafa  die  einiaerBMliBea  braaakbarMi^  4mi 
beutigea  Staadpankt  der  Philolagie  aagoaMfMBaa 
Speriainnsgaben  ron  Biographieeu  Plutarchs  sich 
noch  ziihlen  lassen^  ht  das  nednir/u'l^  nur  eni  er- 
k.innt,  so  wird  bei  der  pliiioJogischon  Betriebsam- 
keit, die  jetzt  an  der  Tagesordnnne  ist,  aaohiiBU 
genug  dem  Bedttrfaifa  anf  diese  una  jene  Weite  ab- 
atkauMi  Warden,  ssd  i»e  dahia  kaaa  ein  Lehrer, 
der  afeht  «of  der  gemelaataB  LaadatraCae  seia«a  be- 
quemen Schlendercang  zu  gehen  gewohnt  iat,  aohoa 
eelbet  für  die  Bewlrfaiaee  aeiMr  SehOler  «onoa. 
Hiik  Za 
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laMT  Eipeetoration  reranlabt  mieh  dievor- 

«M  Hin.  aaräib.  Dt«  Lcm?  riditMa 


kennen  dieaen  Heraus^.,  besonders  durch  die  vrolil- 

Selunceoe  and  tiicbtige  Bearb«i(ung  der  Biogr.iphie 
M  TheniftoklM;  die  des  Perikles  ist  noch  ver- 
di«astlieli«r.  Hr.  S.  zeigt  in  der  Handhabung  der 
Kritik  (bei  der  e^  darch  zwei  neae,  freilieh  nicht 
▼M  b^dni^MHle.  HHlfsmittel,  dareb  die  Vergleichung 
f  Weier  Pariser  Handschriften  unterstützt  worden  ist^, 
wie  in  der  Auslegung  so  gemuie  Beknnii(«ch.^ft  mit 
Sprachgebraticb  seines  Scbriftalellers,  er  ?er- 
a«^  Jtaemit  aoleher  Besonnenheit  zu  üben,  dafs 
(Mdi  airijMffardart  fflhlt,  ihm  zn  widerspra- 
bir  'tat  ^arth  handaehriftlieher  Urkunden 
katardie  fleifsicsten  Forschongen  angestellt;  ndtca 
athabt  er  siehGtnjeetareD,  aber  die  er  wagt,  tragen 
inner  den  Charakter  grofser  Probabilitflt;  eine  sehr 
■ifciM  lat  K*  96:  Ttoa  vi gov  9vyuxfl  rov  'EmXvtsov 
lif^a^Jiye».  SaÜM Auslegung  erttraekt  sich  c;1eielk- 
MiCilc  auf  Sprache  and  Sachen;  d.-ihei  vreifs  er  ver- 
stfadig  Naa  (s  zu  halten,  der  Schriftäteller  wird  von 
ihn  erklKrt  und  nicht,  wie  so  oTt  noch  geschieht, 
als  eine  Qalegenheit  gemiCsbrapcht,  om  gekhrte  B«- 


Hr.  5.,  in  so  neit  es  den  Kronos  betriiit,  ganü- 
g«|d  arklfrt,  waaa  ar  sagt,  dafi  damit  anf-idaii  «•> 
^viAallehM  SpMinaiaeift  des  ^nrftlM  „Olfafplar* 

hingedeutet  werden  solle;  aber  wamm  er  schreibt 
„IrJoic  V'icabuli  acunicn  fateor  miM  o$$eHrum  estt^ 
niti  refiTatior  ad  i'ericlem  belli  Pelopoime^iaci,  ut  dice' 
bant  comtci|  auetorem"  ist  nicht  abzuseho;  araatf 
ist  aiehi  Knagt  aaadern  bürgerlicher  Zwist,  and  ea 
iLaaa  alao  rar  n  dia  KJmpfa  des  PeriUes  (jegea  die 
aristalmdiüht  Parttl«,  lamaatHah  gagea  Cuaan  ud 


Im  3.  Exeurs  —  305  versucht  er  zo  zeigen,  dafs 
AeL  Aristides  in  Gedanken  und  Aasdruekea  Man- 


iMrkaagaa  sa  naehrä,  die  an  taaaattdaadam  Stel- 
las aiiaa  ao  nt  aazabringen  wXren  \  da ,  wo  seine 
Bpra^oderSaeherlifoterungen  sich  an  Bekanntes  nn- 
kaSpfen,  weifs erauchderaeinencueSe!te;ih/u^('\\in- 
nen  und  sie  so  auch  dem  Mitforachende  n  i  nteressa  n  t  und 
belehrend  zu  machen.  Seine  Oarstclliing  isteinfarh, 
MHiliek.  abiia  PrIlaasiaB,  aad  aa  waht  aia  aa  ei- 
gaotUhnliehar  Hamk  dar  Hüde  aas  ihr,  dalk  man 
auch  dadurch  sieh  aRgaiogafe  l&hh.  Endlich  wenn 
man  bedenkt,  welelw  TeraaehIVssigang  der  Iform 
sieh  manehe  Anslegererlaaben,  wie  rermlto  Mmant- 
liah  das  Nolenlatetn  gawordaa  ist,  aa  kam  ana  dia- 
•aa  Haie«  aaaacb  nickt  als  ah  khnwaTardiBMl  an- 
I  alt  wIfUiek  lalriaisab  aiad. 


J  des  Bach)>s  Ist  die ,  dafs  auf  (!<'n 
ttBaftaMalaMkmendaaText,  unter  dem  gleich  die 
bedeatendsta*  Tnrianten  kurz  verzeichnet  sind,  die 
llalaaMg*«v<Mi8.53  — 266;  aardieaalttaf  Bkcoraa, 
Im  anCaa  Wl  Anonjftni,  qm  dfeifar,  let^omtm 
ffdet  et  auetoriiaa  eraminantur,  wobei  ülierTeu- 
gend  dargethan  wird,  dafs  die  den  Frankrurter  Aus- 
gaben von  151K)  und  IGSO  beieegebenen  Varianten, 
wekilM  ma  n  gew  öhnikh  mit  dem  Naniefl  dea  Ananjaras 
feaaaichaei,  aieUa  weniger  als  ans  BndadhrneB 
gaaahttpflt,  aMdera  meistens  Conjectaren,  oft  sehr 
nttekUeba,  msekledeBer  Gelehrten  sejen ;  im  7\vet- 
fen  —  p.  301  werden  zwei  sich  auf  Perikles  bezio- 
hande  Btellea  des  Komiker  Kratin ,  welche  t^iutarch 
K.  Sand  24  erhalten  hat,  kritisch  und  exegetisch 
Maadait,  iadaafc  aiehf  ao.  daCi  nicht  in  beider  Be- 
«laiMg  badMrtaa^  Baie«freB«brig  blieben;  Uer- 
MMM*«  hier  mitgelheihe  Conjectur  Qber  die  erste 
Stella fct  wohl  ein  blol'ser  huiu  mgnüi\  warum  der 
•pkhter  den  Perikles  grade  aus  dar  Bcgattoag  der 
Staate  mit  dem  Araaaa  «naogt  %vefdaii  laasa,  hat 


maohte  Schlufs  gerechtfertigt  w!iraij([.  Im  4.  Exeurs 
—  313  wird  von  dem  Sprachgebraueiiiaf  Präposition 
tl^,  wo  sie,  eiae  eigentliche  Beweguag anadrflckaad* 
mit  labandaii  Paraaaaa  vaibmda«  iat,  wa  om»  m- 
wShalieh  i^anbt,  dab  ala  ttr  dr  ader  «foc  aMaa, 
^riindfich  gehandelt  und  dieser  GchrAnrh  niif  d!« 
Fülle  be.schriinkt,  wo  die  Person  statt  de»  ürts»  in 
dem  sie  sich  befindet,  genannt  ist;  so  dafs  m;  k»« 
liMVbedeate  „jemand  antreten,"  er  möge  nun  gra^ 
daa«  Haoae  sejn  adar  aiekt,  sii;  a»a  il^üv  aber  maa. 


nur  sagen  könne,  wenn  maa  jaMad  grade  in  aeiaem 
Hause  anfauche.  Der  5.  und  tatzte  Exeurs  —  321 
handelt  von  ilciii  Leben  und  den  Schriften  des  Idome- 
neus  von  Lampsakas,  wo  ich  dem  VI*  weder  darin 
beistimmen  kann,  wenn  er  aus  einafSMIa  Seneka^s 
(an.  1,21)  fnlMn  wiU,  dafis  IdaMMM  aia i«B%l. 
ÜMinta,  TMRMt  «amantaw  dar  Slmlt  gawaaea 
sej,  und  n«rh  weniger  darin,  dafs  er  die  Nachrich- 
ten, welche  i'iutärcii,  Athcniiiis  und  derScbol.  Ari- 
staph.  Ober  die  Pisiotratiden ,  Aristides,  Theroisto- 
Uaa»  Thncjdides  den  Sehn  das  Jlalesias,  DaoM- 
atfcaaas,  Hjperidesnnd  PlMeianavaldomeneus  eval^ 
Ion,  alle  mif  (in.indir  der  Srhi  tft  über  die  Sokrati- 
ker  zuweist ;  das  tst  doch  ,  viie  viele  der  Hiteren  Hi- 
storiker .:ii('h  weil  Jius<((-hüll  Iiahcn  mögen,  im  hohen 
€k«de  aaw<<hr6ch«inlich;  eh«r  möchte  man  verrau^ 
tkaa*  dafs  diese  letztern  nur  «iwHlTbetl  eines  grttfsa- 
raa  Diagraphischea  Warka  aosgemaekt  habe;  an^ 
dar  Variwsaaraagav«iaablag  Air  AtAea.  XJI,  532  ff. 


Ueber  die  Noten  selbst,  ihre  Reichbattigkett 
und  Manntchfaltigkeit  braucht  nach  dem  ausgespro- 
chenen Gesammturtheil  Nichts  geangt  zu  werden, 
loh  will  mich  daher  auf  ein  Paar  Bemerkungen  Uber 
einen  and  den  andern  derjenigen  Punkte  besehrfa- 
ken ,  wo  miak'dia  DantollaBg  da»  Via.  ateht  .ibalu 
zeugt  hat.  • 

.  " 

Pag.  54  fg.  wird  zwar  ailt  Racbt  bahaoptet,  daCs 

/wischen  uq'  olv  und  a(>'ovv  ovx  in  Fragen,  aufwei- 
che man  eine  bejahende  Antwort  erwartet,  ein  feiner, 
rhetorischer  Unterschied  liege  (der  am  Ende  aaeh  im 
Deatschen  zwiachaa  Mm  itt  and  M.  trieki  a/«a  aMi 
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,  ■  findet)  nttA  darin  bestellt,  dar«  diete  Sprech  -  Weise 
^  kdeti  Zvreirel  nit-br  ausschliefst  und  also  grfifsere 
I  Zarersieht  voraussetzt;  aber  die  Sache  hütte  sich 
I  etN\a8  kurzer  abmachen  lassen.  P,  57.  die  Gründe, 
Morura  der  Vf.  ö  'yi*%iad{>r,i  mit  der  von  ihm  vergli- 
cheiien  Pariser  lldscbr.  r.  geschrieben,  statt  des  blo- 
fsen  'Artia&,  der  Vulgnta,  vtKhrend  er  doeh  in  der 
Vorrede  erklürt,  bei  dieser  bleiben  za  wollen,  wo 
sie  eben  so  Gutes  als  jener  darbietet,  dürften  eben  so 
weni^  genügen  als  die  von  ihm  gebilligte  Erkiüning 
SchHfers  ren  fiip  aia&f,aii  »axä  nu9o(  xtjynXijytjv 
urttXiiftßavo(ii%r,  iiZv  npocTt)-;foro*Twv ,  dafs  xrynXm'f)* 
eine  erkliirende  Apposition  zu  noC^oc,  sejn  solle.  liier 
wie  i^,  10  utüdiKiif  xiyoroa  nor)9fii!av  ira)  a  ifopft  ^  v 
tr,y  iioftulwatv  hat  wohl  Rciske  das  Wahre  getrof- 
fea,  der  Aott  x%(  nXt^yi-(j  hier  op.«t]v  schreibt;  so  riel 
ist  einleuchtend,  dafs  wenn  man  auch,  wie  Hr.  .9. 
Riieh  Scliiilers  Vorgang  will,  i\ijr,uin\v  erkliirt  wicfe- 
riam  undv  t/uü  prufectut  le  roiiferat  ad  imitandum, 
man  weder  xinty  d>fr>gi,ry  sagen,  noch  nQuih-^i.  xui 
a<co()^.  verbinden  kann,  h.,6,  heiTüt  es,  dafs  Per i« 
kies  Tom  Um^^nnge  mit  Anaxagorns  auch  den  Vor- 
thetl  gehabt  bat,  dafs  er  »ai  dunuUtifiovmf  doxu  ytvi- 
e9su  KU&vn/QTtgof,  Sa»}  xi  npn(  xä  ftix^tiiQu  däftßot 
ip/tt(<rai  Tofc  uvxtiv  rt  xovfuiv  xA;  uhlaf  ayvoofiri  xal 
ntgi  rä  ^tta  douftovüot  mal  xupattofihoif.  Hier  bat 
Hr.  S.  von  deB^noN5^i{a  Vermuthung  irtpyiÜ^iTai  auf- 

Jenommen.  oary  aber,    was  aus  derselben  Quelle 
'oraes  und  SchHfer  in  den  Text  gesetzt  hatten,  ver- 
schmäht er,  weil  die  aberglitubische  Gottesfurcht, 
oder  dn(inUufior{a ,  eben  so  gut  gedacht  werden  könn« 
«/«  Ursache  wie  als  Wirkung  der  Furcht  vor  den  me- 
teorischen Erscheinungen ;    aber  tbeils  würde  der 
KchriftHteller,  wenn  er  die  Intention  hatte  jeaes  za 
sagen,  wrhl  eher  kuI  xov  ttoig  xu  fnxüo^  daußorg 
doxttytv.  xa<9vn/f  rtpo; ,  Snor  ^  duaiSaiitoriu  itt^'ULfxa» 
loijf  ttvx.  d.  b.  gleich  geschrieben  haben,  über  welche 
Wirkung  und  nicht  erst  iil»er  welche  Ursache  Perikl. 
durch  Anaxagoras  Meister  geworden  sey ,  tbeils 
würde  dann  in  ifiatiai/i.  und  in  nt()i  xa  &(ta  duifioriöct 
Hai  iu^aiio^/ro<(  eine  unangenehme  Tautologie  sejn; 
nehmen  wir  dagegen  iary  an,  so  bezeichnet  toi'c  — 
TupnxxofUycif  den  allgemeinen  Gemütbszu.sfand ,  der 
ftir  die  Aufnahme  Aberglauben  erregender  Eindrücke 
'     empfänglich  ist,  To  ngog  xd  ^tx/otpa  ^äfjßof  «iae  ein- 
'     sein«  Art  dieser  Eindrücke  und  dHoidatfiovla  die  ge- 
f     «penstischn  Furcht,  welche  durch  den  Eindruck  her- 
»orgebr.tcht  wird.  —    Gegen  die  p.  107  aufgestellte 
^    Zeitbestimmung  für  die  Erniedrigung  des  Areopag 
^    durch^  Ephialfes  und  die  Ustrakisirung  des  Cimon 
4    .fc«be  ich  schon  im  Artik.  Otirucismua  in  der  Hall. 
^    £acjd.lll,7.  S.  185  fg.  Einspruch  gethnn.    In  K.  13 
^     Srr^al^fiQQX^i  ö  6/,c'(Tioc  Jmvö»   üniflr,fta  xti\  ftv&wdK; 
I    HitftvKiTv  ItoXfiT^atv  verbessert  Hr.  S.  sehr  leicht  und 
gef2filig„^t>0(5J(("und  belegt  es  mit  lYift.TimüI.Sb'n«- 
C  i^tig^aofthot  xai  fivaüdti  i'vjoy.  Ich  kann  aber  we^Icr 
f   die  Nothwendigkeit  derVerbesserung  noch  die  Beweis- 
f   kraft  des  Beie^'s  zugehen  ;  denn/a  i;rüJ<s  wird  hier  mit 
I'   dnt/it'c,  dort  aber  mürtite  es  mit  dtiyov  verbunden  wer- 
'   den,  lu  welchem  offenbar  /nywJjj  besser  pafst.  — 


P.  200  wird  Hn.  Loert  wMer8t>roebfln ,  «veleh«r  den 

Unterschied  zwischen  xuf  uf  noittv  and  »oitTa&M  so  be- 
stimmt hatte,  das  erste  sej  atrare,  auctortm  ense  Ht 
ftmera  fianty  das  andere  fiuiera  facert  y  und  das  Ge- 
gentheii  für  richtig  erkJlirt;  aber  diese  allerdings 
auch  von  Engelhardt  gctheilte  Ansieht  streitet  gegeM 
die  Analogie  in  dem  Unterschied  zw  ischen  itpi^vrv  und 
dyiSya  nottty  and  noitia&ai;  tbeils  gegen  dieBedeutnng 
des  Medium;  wXbrend  die  Analogie  von  Siddiui  und 
ötdaiaa^at  nicht  hierher  gehrirt. —  P.  217  handelt  Hr. 
S.  von  der  Klage  ddixiot  nnd  spricht  dabei  einen  doppel- 
ten Tadel  gegen  den  attischen  Prozefs  aus,  der  ein- 
mal den  Poliuz  nicht  hStte  des  Irrthums  beschuldi« 
en  sollen,  welcher  diese  Klage  unter  den  Privat- 
lagen anführt ;  denn  ccria privat ae  MU  tignifieatio  est 
in  Ryron.  Papyr,  ffr»  mii  xtpl  vßgiwf  tml  nXrjvüy  xui 
adixiov  x»Xxoxvni,'yttay;  aber  ein  andres  ist  dernechts- 
^braoch  Aegyptens,  ein  andres  der  Athens  und  auf 
jenem  nichts  auf  diesen  zu  sehliefsen;  sonst  würde 
am  finde  auah  daraas  hervorgehn,  dafs  die  Klage 
Sfipmtf  in  Athen  eine  Privatkinge  war ;  jenen  berührt 
derPapjrus,  diesen  allein  hatte  Pollux  zu  berücksich- 
tigen. ;i)  hatte  der  attische  Prozefs  behauptet:  „Unter- 
schied sich  nun  von  dieser  Klage  (  aViKi'ov  )  die  uSixia^ 
np6(  xoy  iijfiov,  SO  mUfste  man  annehmen,  dafs  diese 
für  schwere,  joaa  für  leichtere  Vergehn  bestimmt  ge- 
wesen »ey ; "  diese  Vermuthung  tadelt  Hr.  5. :  „«am 
raiione  nitHur  omnino  nulla  out  faUa ,  nupkerü  entMS 
•um  forma  wc.  deceptum  cogitoMie  de  dimintäioo,^ 
Wenn  Jemand  für  eine  Behauptung  keinen  Grund  an« 
führt,  so  ist  sie  flarum  Doch  nicht  grundlos,  und  am 
allerwenigsten  giebt  es  ein  Aecht,  einen  albernen 
Grund  unterzulegen;  wenn  sich  Hr.  S.  etwas  mehr 
Zeit  genommen  hb'tte,  so  würde  er  diesen  doppel- 
ten Grund  für  die  Lehre  des  att.  Proz.  gefunden 
habee,  dafs  die  eine  Klage  den  Zasatx  no^f  xir  Üj" 
fto¥  hat,  die  andere  nicht  hat,  bei  der  einea  Geld- 
strafe, bei  der  andern  Tod  nnd  Yermögenseonfi- 
soation  als  Folge  der  Verartheilung  genannt  wird.  — 
Die  sich  mehrfach  widersprechenden  Naehrichten 
über  die  Anklage  oad  Verurtheilung  des  Anaxago- 
ras hat  der  Vf.  p.  220  znsammengestellt,  ohne  sie 
mit  einander  zu  combiniren;  ich  habe  schon  im  Ar- 
tikel Diagoraa  in  der  hiesigen  Encjclopüdio  f ,  24, 
8. 447  fg.  diefs  zu  bewerkstelligen  gesucht  und  will 
hier  nur  folgendes  berühren,  was  jenem  Versach  als 
Ergänzung  dienen  kann.  Wenn  Sotion  den  Kleon, 
Satyrus  den  Thncydides  den  S.  desMelesias  als  An- 
klüger  des  Anaxagoras  nennt,  so  kann  man  verma- 
tben,  dafs  Kleon,  der  in  der  Klageschrift  genannte 
Hanptkl2iger,ThuoydidesderSynegoros  gewesen  sey, 
der  aber  wohl  als  vorzüglicher  Redner  dicHaupti  ede 
gehalfen  hat;  wenn  jener  das  Verbrechen,  dessen 
Anaxn^.  angeklagt  wurde,  da/ßna,  dieser  äff//5iia  und 
fir,3ift,iiog  nennt,  so  war  jenes  wohl  der  Name,  der  in 
der  Klageschrift  vorkam,  sein  VerhSltnifs  mit  den  Me- 
dern  wird  ihm  nur  in  der  Anklagerede  vorgeworfen 
worden  seyn ;  und  wena  jener  ihn  zu  einer  Greldatrafe 
von  5  Talenten  und  Verbannung,  dieser  abwesend 
lum  Tode  vcrurthcilt,  Hertnippus  in's  GefSngnifs  ein- 
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(•sperrt  werden  lirst,  tob  dem  GefHn'nifs,  wörfn 
Aaaxagoraa  geachraachtet,  «aehPlutarcfa  loehre  Mal« 
fwisht,  woraus  er  nur  obnIi  Periktes  Bemfllia  g«- 
wttat  and  am  d«r  Stadl  «rtfmrt  wwdeii  mt,  weM 
wiadamn  disMr  SteatemraB  mA  Mfa  YartMdigw 
?or  Geriebt  genannt  wird,  dessen  Bemfihn  nnr  <^  it 
nnaatr  Notk  saiaa  lUttuac  gelongea  sev;  so  darf 
iwB  «mU  MgMMiM  wrfiteueB:  da  die  lUageform, 
die  gegea  Anaxagoras  «Bfniaadt  vrardB.  tlcm*t!» 
war,  so  bat  man  ihn,  zawil  bIb  ABallBdiBr,  xar  Si- 
eherheit,  damit  er  sieb  den  Prozeb  nicbt  entziebea 
kteoe,  vorl&ufig  ins  Gefhngnifi»  gesetzt;  vor  Geriebt 
«fwde  er  ron  seinem  groCsen  SebUler  and  Freund« 
Tertheidigt,  aber  die GeeenpartBi» aniefiibri:     •  ' 


1881.  XTII.I1IS.  8. 


G.  F.  Sckotmmn 

(3  Rtblr.) 

Veber  das  Lebra  des  HbJ^IW  MsIbb.  was  bbIm» 
Sd^MHBim  (ia  dar  V<mra4a  nr  Tariiagaada«  AMaate) 
aoeb  sMetellar  Hr.  Dr.  J.  G.  IMmmm  fa  aSrali 


Tom  Cbef '((er  aristokratiscbaa  PaiM,  dsai  ThMjrll» 
des  der  aucb  den  OKtracismus  zu  rXeben  batte,  4bb 
Pankles  12  Jabr«  vorber  Uber  ibn  zu  rerhlngea  ga- 
wafst  katta,  aad  vaai  Cbef  der  ultra -demokratisebea 
Partei,  Kleon,  batte  aaf  die  erbittertea  Gifliitkar 
der  Riebter  solcben  Eindruck  aeaucbt,  dab  tiadt» 
Pariklas  Beredtsamkeit  noeb  der  traurige  Anblick 
^  annaa,  kraakaa,  abgezebrten  Greises  ibn  vor  der 
VaraHkailang  sebfltiaa  koaaten ;  als  nun  das  Gariekt 
zur  zweiten  Entscheidung  aber  die  StrafbaatmaiUlg 
sehritt,  bei  welcher  vielleicbt  die  Ankläger  aar  daa 
Tod ,  dar  Anf;«klagte  auf  eine  Geldstrafe  Ton  fünf 
Talaataa  aantragea  kabea  aiaekta,  antsebied  eine 
gariapa  Btli— BBBwhffcaif  llr  dw  laMan  Strafantrag, 
und  oa  Anaxagoras  zu  arm  war,  an-iiie  Straf«  «■ 
erlegen ,  wird  er  als  Fremder  ins  GefHngnifs  gesetit 
worden  s«jn,  aas  d«ai  er  spSfer  durebPerikles  heim- 
liak  aalaratUtzt  aatflok,  die  Athener  mögen  ihm  dar- 
aaf  aiahBfflaay'arartbetlaagsdecret  nacbgesebleadert 
haben,  durch  welches  ihm  Attika  und  die  Lindardaa 
Verbündeten  zu  betreten,  für  immer  untersagt  war- 
de;  darin  haben  einige  Schriftsteller  die  tpvy^  gefun- 
daa»  dia  fegea  aisbt  atüseb«  Bärger  and  TarbaBdsa 
MÜ  OwIdBUafc  ia  Alhn  aidtt  verhlagt  wurde.  Ajia- 
-  BBgaia«,  in  Larapsakoa  aesiekert  gagaa  dia  atritcaBa 
Strafleerete,  konnte  ruhig  dem,  walafcBr  fy* 
daeert«.  weil  er  Athen»  beraubt  wira»  mägtgMmi 
MTleimebr  ist  Athen  flMia«r  beraubt." 

Ueber  die  QaallaB,  «akka  Plutarcb  bei  Abfassaag 
dieser  Biograpbia daa  Parftlat  benutzt  hat,  baaddl 
das  gelehrte  Proömlum,  welches  Hr,  Prof.  Hermaim 
iaMarbarg  dem  YenaieknUs  dar  im  Sommer  1836  da- 


Bpeetellar  Hr.  Dr.  J.  G.  LMaimm  fa  «dmal» 

Programm  der  lateiniachen  Schule  des  Waiseobau«««^ 
Haue  1831 ,  erschienenen  fleilsigen  comme$ii4itio  d» 
laoei  viUt  et  tcripti$  18  S.  4.  behandelt  hat,  wafirt* 
■MA  aohaa  aar  Zail  daa  Diaaj«  vaa  Haüfaaarfi  aar 
Weaigaa  aadPaftiitateadtii  dgrlliaakalli«lBt 
nie  politische  Wichtigkeit  gehabt,  tob  öffentlk))«« 
Geschäften  sieb  immer  fem  gehalten,  aber  als  Lehrer 
und  als  Yerfasser  ron  Adroeaten-"  oder  PraacfiMshrtf- 
taa  akk  daek  aa  «rait  in  Pablikum  bduaat  aiwadrt. 
dafs  aia  KaaAar,  i»k  Thaopomp,  iba  i^  saiMrEB- 
mSdie  TheseuSj  ?ermuthltch  wobl  Terspott«ad.  «r- 
wHbnen  mochte.  Di«  Schriftsteller  neanea  dea  IsXiia 
bald  «iaaa  Ckaleidaasar,  hold  einen  Atbeaer*,  für 


b.  Mauritiui:  Isaei 
älivik  tkptrdäanm  ^ 


oratione*  XI 


dab  wir  aiaa  va«  baMn 

vielmehr  Pflickt,  beide  zu  vereinigen;  die  aatOrliek« 
ste  Combiaation  bat  Schömann  aufgestellt,  Isias 
war  in  Ciialets  tob  attischen  lUeraebM  gebocaa,  aal 
alaa  Cfcalaidaaiar  faa  fiabart,  Atbaaar  aaiaaapali' 
tisekaa  lUcktaa  aaek;  das  kMte  Hr.  Uthmmim  aiebt 
bastfeitea  sollen:  zweifelt  er  daran,  dab  der  in. 
Cbaleis  (IIero<f.  V,  7«.  77.)  Ol,  68, 3  gegrändete  atti- 
sche Klaracbenstaat  noch  zur  Zeit  d«r  Geburt  das 
Isla«  fcatlBBdaa  fcab«  aad  wiU  er  dafaaa,  dafs  bai 
ThtteißiUU  TU,  57  die  Cbalefdaaser  aater  Afkaas  aa- 
ter(hilnigen  und  tributpflichtigen Buadesgeaossea  toA- 
geliihrt  werden,  felgern,  dafs  jene  Jamaff  wesijf- 
stens  nieht  mehr  attisebe  KJeruchen  ivsrse,  s«  bat 
er  baida  bmI  Dara^t;  daaa  aoeb  aack  dia  f iImIn» 
dea  NMae  battaa  die  Atbeaer  4  ro« ühli  adl  lkwa 
Kleruchen  besetzt  (Andocid.  v.  Fried.  S.  93.  Aet^in, 
V.  seiner  Gesandtscnait  S.  ^7.  Arittopk,  We8p.7l4), 
und  ein  K.lerncbenstaat  gebSfto,  wie  die  Staatskans» 
baltaag  der  Atbeaer  zeigt,  bb  Atbeae  trlbatairaa 
BundesgeaosseB ,  eo  oft  er»  waa  iiier  der  Fall  war, 
in  einem  sebon  vorher  tribntpflicbtigea  Staat  errich- 
tet wurde»    Vaai  JUdner  nntersobeidet  Hr.  L.  alt 
Recht  dea  Aaavrlar  laius ,  der  in  die  Zeit  ror  vA 
nach  Nerra  geaSrte  aad  ^  Sophist  der  lltern  gris- 
clüsehea  Gesekiekte  eaUafcala  Stoffe  in  redneriMhti 
Uebungen  bebandelte.    Ueber  die  Zeit  onsrea  Rai- 
aers  wisseo  wir  nur,  dab  seine  Akme  odar  «eiM 
aiMaalicbe  Reife  dem  Bade  des  pelopoaMai.  Kriefn 
und  Boeb  etwas  spSterer  Zeit  aagebörte,  aeia  fW 
ia  die  Regierangszeit  des  Maeedoaier  Philipp«  fid-, 
womit  sieb  seine  Erwähnung  bei'm  Komikar  Tkt«- 
pomp  sehr  woU  ToraiaeB  Übt,  dar  zwar  aia  Ztk» 
noss«  des  AriaCapkkMB  ww,  «bar  nA  «hr  OLm 
JuBBia  labte. 

(Di»  F^rtfitmmg  /»Igt.) 
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Julius  1836. 


«RIBCHfSCHB  LITERAT  Uli. 
GiiKiFäUALn ,  b.  MauriUo»:  Itaei  oratifme$  XI 
cum  aVufHOi  tUptrdUmnaßfnffmmiiif  recflfMvi^ 
annotationeia  «ffhiMMi  «t  MtinwiiitTioi  «dlMlt 
F»8ehotmunn  cte^ 

{Fortatttung  von  iVr.  181.) 

^Is  Vater  des  IsSus  wird  not  in  der  Biographie 
•Ims  Anony  mus  ein  weiter  nicht  bekannter X>urjrora« 
genannt;  das  kann  »ebr  riehlig  «rinBcrt  nino 

sich  aber  daran,  dar»b«i  d«B€lrl«cli«a  die  in  einer 
Familie^  Ablieben  Namen  meistens  Composita  des^el- 
lien  Stamm«!»  waren,  vrie  Nixiag  und  A'jz;'««rflf, 

^fO(,  80  möchte  luaii  für  ^^layo^ov"  gern  ,.'iaa^d^öv^' 
Vermuthen,  was  ein,  auch  aus  Heroidot  bekannter, 
attlachnr  IMan«  ist.  Was  seine  Lebrer  betrifft,  so 
taub  mmi  nnlMdenklicb  dem  Hermippu»^  der  ihn  in 
iJvr  ^^cftrift  über  die  ImII.m-  Jüh  Isi.krates  luid  ■  iHc- 
iien  aufführt,  mehr  glauben,  als  den  uur  für  eine  Quelle 
'«a  achtenden  Pieitdo-Pitdarek  in4  Pftotiutt  die  ihn 
'm  ctMin  Schiller  den  JUjsias  «i  muhm  ieMnmf 
'fth  woU  aicht  vnmSglieh  wHi>«,  4ab  «r  aldb  «nC  am 
den  einen  und  sp.i'ter  an  den  andern  aneeschlossen 
h&tte.  Es  ist  überhaapt  auf  die  Ueberlieferuog  ilbcr 
das  VerfaaltniCs  zwiscnen  Schülern  und  Lehrern  aus 
dieaer  Zeit  kein  sonderliches  Gewicht  zu  legen ,  in- 
ibm,  wie  in  der  ültern  Cresehieht«  der  Philosophie, 
•o  aarhi'n  diT  dorBeredtanrnkcif ,  tnii  eine  Art  Dindo- 
cboi  zu  Stnride  zu  bringen,  niaacbu  Verbindung  will- 
kÜhrlict)  ,i;jf^i's  teilt  oder  aus  Vorwandt  snhuft  lIc^  St  y  Is 
and  der  Behnndiiingsweise  gefolgert  wurde,  die 
«wischen  Ljsins  und  IsKnt  allerdings  nicht  Uein  ist, 
wiewohl  die  kunstrollere  Periodisiruiig  und  die  An- 
wendnng  mancher  rhetorischen  Kunststücke  den 
IsVug  rljou  SLP  Hulir  Jim-  Ifiokrutii^clu'n  Scliulo  nähern, 
'als  von  LvHlas  entfernen,  zu  dessen  übertrieben  de- 
'nokmtiseher  Richtung  sich  unser  Redner  wohl  auch 
sehwerlieh  hingezogen  fahlea konnte.  Was  aber  den 
'Ansselilag  giobt,  die  SteDe  d«n  Amnü»-  ftaforeA, 
*des«eN  cn)  riiiTijiirfeu  Text  Phatiu*  benutzt  hat,  wenn 
nicht  beide  einer  gemeinschaftlichen  Quelle  gefolgt 
•ind,  ist  offenbar  liickeohaft,  und  da  in  den  Worten 

T^f  Svo^ttuuv  upftwhn  and  f^»  to%t  agüyftuai  dur6j^ 
■ja  schon  Reiske  ein  S/4oto(  bvjoi  iynno  oder  Etwas 
ihm  dem  Sinne  nach  gleicbkomnieudeB  vermifst  hat, 
und  auf  jeden  Fall  fehlt,  so  liegt  es  nahe  /u  rermu- 
theu:  \4^iyus  ttai  'Io9*fdtu  t^jptkdmif  ifiwc  i'otKt 
Aiam.  Es  ist  eis,  Tak  lialNDann  berich- 
tigtes, VLM'HehrnSrhr^mnnns,  weilKar  »til^  d|tlildia 
jL  L.  Z.   1636.   ZweiUr  Band. 


Nnehrichf  'Pstndo-  Pltrtareha  im  Leben  des  leokrafe«!, 
Isrikraips  Ij^iLü  eist  Ol.  102,4  TU  lehren  ailgcf.i ngen, 
gegen  ein  solches  V  erhältnib  rwischen  ihm  und  Isäus 
streite;  denn  P$endo-Ptutttreh  hat  gar  keine  selelift 
Nachricht.  aaDdam  aagt  rielmthr,  dafis  A|»hareae, 
der  AdoptiT-Sohndeflsokratee,  Ten  Ol.  IttS,  4— 1€0, 
4  Tr  a;^oJit  n  rluf  die  Bühne  gehrnrhf  habe.  Und  so 
roochte  man  fast  auch  bei  /^//tUErll,  109  filr  'JoaTog 
i  ZuxgaTiKii  lieber  o  'laoxQUTttot  vermuthen, 
weoit  »tobt  eia  gaai  Andrer  als  der  ftada»  liier  Ii«* 
teieiiiiet  iet.  AiuiMrdem  genofs  Isloa  whA  ArafpiNn 
dnn  T'mgang  der  besten  Philosophen ,  worunter  man 
^uiiiai  bei  demfreundscbnftlii'bcnVerhältnifs  zwischen 
Sokrates  und  I^okrates,  wol  besonders  an  Sokratcs  zu 
denken  bat.    Bliebt,  wie  Hr.  L.  berichtet,  ante- 

Iuam  /im/mm  «pfTMif  (e/o(jfweirti<i«),  ;n*iii(itim  tiwfttidl 
>emo«tAen«i»,  sondern  vielmehr  das  Ciegentheil  er- 
zühlt  KteiMfo-  Plutartk,  f  sSus  habe  die  Schnl«  anfgfr^ 
-L'lu'ii       r,:,(rru;  T?%-  und  ßcj,  um  dtwi  jungen 

Demostbene«  zu  unterrichten,  zu  ihm  ins  Haus  ge- 
zogen; die  Schule,  obgleich  er  seine  eigne  Teel- 
nifc  lUr  dieeelb«  verfafat  hat,  seheint  aber  zv 
iMlBeni  rechten  Flor  fekomnen  zn  se^rn ,  wenigstens 

wird  uns  überhaupt  von  IsHus  nur  ein  Srfinier  ^'n- 
nannt,  aber  dieser  eine  ist  aucii  Duiity.Htht'itüii.  liie 
Advocatur,  wenn  ich  so  s.igen  darf,  und  das  Unter' 
ricbtgebeo  in  Beredtsamkeit  niufs  er  Ubrif;enB  zu 
gleieber  Zeit  betrieben  haben;  denn  unter  den  erhal- 
tenen Reden,  doicn  ITiititm  sich  ansmitteln  ISfst,  ist 
die  früheste  Ol.  'J7,  J,  die  splifoste  Ol.  106,  \  gehal- 
trri ;  diMi  Demosthenes  aber ,  welcher  Ol.  98,  4  gebo- 
ren war,  hat  er  vor  Ol.  102,  4  nicht  in  Beredtsamkeit 
unterrichten  können.  —  Die  Alten  legen*  anf  dies 
VerbHltnifs  zwischen  IsHaa  and  Demaathenes  grobaa 
Gewicht,  und  die  orsten  Reden  dea  Isfitern,  die  gegen 
seine  V «  riniiiid!  r ,  tragen,  wenn  sie  auch  nicht,  wie 
einige  SchrittstcUer  berichten,  geradezu  von  Isüus 
bearl>eitet,  noch  auch,  wie  andere  wollen,  iilterar- 
beitat  aind,  daeh  oieiibar  daa  CieprSge  diwee  Aads> 
aen,  Aas  dem  VarhlMnlfo  daaaalbea  aber  «ar  Va> 
milie  des  J)i  iiio^thenes .  würde  sich,  wenn,  was 
doch  möglich  ist,  die  Rene  dos  Lysias  xkt«  Jr,tion»{- 
yov(  Initgonili  gegen  den  Vflter  des  Demostbeneh  gp 
richtet  war,  ein  neues  wenn  gleich  schwaches  Argu- 
ment gegen  ein  freaadliehes  persValiabaa  Tarblltitib 
des  IsNus  zu  Lysias  gewinnen  lassen. 

Wenn  Hr.  Liebm.  sagt,  dafs  ls.  seilte Beredtsas- 
keit  ganz  dem  Dienste  seiner  .Mitliiii  f;er  geweiht  ha- 
be, qui  auf  alio»  accutartnt^  attt  scmet  ipsi  ab  aliorum 
hiunU  defendere  tT/Zenf ,  aa  bUtte  es  statt  „«fw*  ac- 
«(fMraR«''jad«aiaUaebernCMMaliM<V>reii<" 

III  V: 
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wIIm)  dtM  «Igandieba  AnklageradM,  abo  im  Sf- 
featlieheli  8«<k«B,  bat  ItMuB  gewifs  Bur  wenige  rer« 
füfiil ;  unter  des  Reden,  deren  Titel  wir  kenDen, 
lüfiit  sieb  mit  Sicherheit  keine  »adre  hierher  rechnen, 
•1»  die  (alleja  vom  Bekker  Anekd.  173, 1^  dem  Ljsiaa, 
von  allen  aoMt  4mb  laHa«  ingeachriebene  Rede)  xari 


JiomUovs  Cßaiue,  mhh» Dtmotikamm  bei  dcrÄbfac- 
•nng  dar  Midian«  benotart  habaa  ■•II;  deni  maa  wird 

den  Tkeon  { Ptogt/mnium ,  i,  18)  md  Uarpolration 
wohl  nebr  glauben,  welch«  aie  xaxu  JtoxX.  v^q.  an 
vielen  Stelleo  nenoea,  ala  den  Ai/Aur,  welcher  sie 
TU,  l&l  n^JtanUm  Sfiotot  citirt;  wiewoU  allai^ 
diags  lala«  aael  «In  Reae  nfoe  JioxUa  gnebriebaa 
haben  mag,  die  iil  ir  nicht  r<%(,  sondern  ein  O'iund- 
■tiiek  l^uftov)  betraf.  Alle  andere  Ueden  von  ihm 
nhaiaeil,  aaeh  den  erhaltenen  Titeln  zu  schUefaen, 
Im  CbUMl  das  Frivalrechl a  ^ebört  uad  davon  nur  die 
Redaa  ntfl  rfiv  h  HStmitvfa  fr^^ivtwv,  motA  HU^'UQiuv 
und  finoixlov  eine  Ausnithnie  geraucht  zu  hubeii,  wo- 
von vielleicht  die  beiden  er^teu  Stnafsiedcn  waren, 
«ine  Auaoabme,  deren  3Iügiichkeit  uucb  Diony$,  de 
luuo  e.  zozulasaeo  acheint,  wenn  er  aagt:  yirovs 
Iiinot  lUbw  Me  uaitr,r^<  tyhno  toS  JixaVixov  »al  ntfl 
tQvto  (taktotu  loitoviaat)' ;  der  Titel  aber  h  tü  fit- 
ro/x^  oder  fttmxiafiS  liei  UftrptArat.  in  tivlXoyf^(  führt 
eben  so  gut  auf  ;jti  /'/ji  oder  fuiLix/xiZ  ala  auf  /<<- 
souuofiovi  dagegen  waren  die  Ueden  n(io(  ogynii^asf 
nffi^  i^§*4%a(  nigi  xotgtov^  ngig  'Eg/iiioy  öijfiov  vniif  Ei- 
a4kiiW0m»$ie  Bomfip  iimoti»  &Mi;  MiralndbC- 
IMM,  Bt  itebt  abo  Ibat,  dälb  dta  laf na  Beredtaaia- 
ItaH  All  ausschliefsend  die  gerichtliche  w.ir,  vun  der 
«arfeatlidwn  er  bei  weitem  am  meisten  [irivatrecht- 
Iiebe  Redea  ge<irbeitet  habe,  und  hier  sind  ea  wieder 
iMhr  Varlbaidiguaga-  ala  ftlafaffcdea;  deon  unter 
daa  aaa  bakaaalaa  44  Titdn  Terloren  gegangener 
Reden  kSaaea  nur  8,  *ai'  I^qiciuq/ov ,  xai'  'Aqioio- 

*)Uovs,  KUX* 'EXnayoijriv  Ku't  Ji^pioi^nviivi; ,  xwitk  Qovii- 
ftOVj  KUTU  KaX).rf  (7)i  log  ,  XUXU  K).ii.iu',hii  10(  ,    KttXU  Nt 

ßo9mi»v  und  Kujulluoeiätitnuv,  entschieden  fiirKlage- 
tadn  aageaebu  werden ,  von  denen  die  xur'  'Agtaxo- 
iXlwt  noch  Uberdiefs ,  was  ihre  Bcbtbcit  betrifft,  rcr- 
diichtig  war.  Ton  den  privatrecbtliehen  Reden  be/og 
sich  \>iederdie  Mehrxanl  auf  (I;i8  Perüonen-  und  Fa- 
niilienrecbt,  und  nur  eine  gering«  »ni  d.-is  Sachen - 
und  Obligationen  recht;  die  bedeutendste  Kl<i8aebUde- 


dar  raa  Omb  Dernea  Aaaf ai^ftwai  IWlHifeB  die 

Raden  Pmonov  ix  Sr,ftoi&p  itftaig ,  rrjip  Kvatlr- 

xoi'  nnh(*np^n'(iiy  it  itor.- —  lAnnmaaloxi  waren  die  Ver- 
17  viili^un^MeJen  gegen  Apoliudur,  für  oder  gegiB 

&(hun,  und  vermuthlich  auch  die  magarada  gegat 
pagoras  und  DeBioatbeaea  aaeh  den  AttfllbnnigeB 
bei  Harpokration  zu  acbliefsen  (wenn  sie  nicht  gar 
fiiituxi'ov  war  und  also  unter  die  öffentlichen  Reden 
gehörte);  denn  die  Rede  n (,i)c  l4f doxidr^v  ünomuniov 
weiden  wir  richtiger  dem  Lysias  alf  aUt  PoUux  daai 
IsliiM  zueignen.  Die  Rede  Mr  Btawittefl  vindiobt 
flir  diesen,  der  ala  Skiare  behandelt  wurde,  dieFrei- 
nih,  IhQi  x«'Qi'w  oder  das  Eigenthum  {in  einem  Grund- 
stück betrafen  die  Reden  npog  Torf  ,\,  ,,',in:.  -ico^  J»- 
xli'a,  ngo^  Uliäovxa,  ngtii  NtxoxXtit  und  nQO(  Tifttnt» 
(W,»  ,  wiihread  die  Qbrigens  verdächtige  Rede  itfit 
Jii'xXili^  tii^  So^iMutiiov  dtKftaß^ir.oti  inig  tr^g  rot* 
/(ii.u'ov  &foitor<Re  Ldschong  einer  Iteulhypulbek  be- 
(r.if:  v;;!.  über  dio-e  Bnleulung  von  J  .'-  i.  liut'chh  in 
d.  \.  L.  Z.  18  jj  JuJi  Int.  BI.  p.  274;  aui  Bürgschalt 
bezo"  sirli  .lie  J{ede  gegenHermoB.  Uebrigens  so  gut 
wie  die  erhaltene  Rede  Uber  dia  Erbacbaft  dea  Diklo- 
genes  zunicbat  B4f rnebaft  batriffk,  eigentUeb  aber 
Krbschaftsrede  ist  (cT.  §.  IL  ao  waren  vielJeicht  auch 
die  Reden  nr-ö^  Jvigödtov  ^ftiltft,  wfof  WpJc^iov  i'i- 
'  t  ;  - HTfiÄ  v.i«  ,  nghe  TktjnoXffiop  uwtuftoaia  eigentlieb 
Erbschiift^reden  uad  bfbaadelten  aaa  aiacai  Erb^ 
scLiftsprocefs  entspriageada  Rebeaklagea,  nnd  daa- 
aelbe  gilt  auch  von  der  eben  erwähnten  Rede  nr,o^ 
*Epfioiva.  Dafs  er  übrigens  niebl  mehr  als  unsrc  Ad- 
vokaten Bedenken  getragen  h.fl'e,  gegen  den  iu  der 
einen  Sache  aufzutreten ,  den  er  in  einer  Andern  ver- 
(beidjgt  batte,  beweisen  die  Titel  jigdt  Kulvi^m 
Iriaftmift  ipid  Kul»dÜM  npif  'Ayr69iop  J$ovXt]C  dnoU- 
yi'tt.  So  viel  ttber  eeiae  Reden ;  die  Kaastrtchter  dea 
Alterthunis  erkennen  in  ihnen  einen  ioJ.ikxö»  ivnov, 
womit  eben  su  sehr  Lrbanität  im  Gegensatz  geceo 
bnurisches  ^Ve»en (Dionys.  Halik.  in  Dinarcb.  p.  T 
als  schlichte  naturliche  Prosa  im  Gegeaaatz  - 


poetische  Wendnngea  uad  Auadrgeka  (Pbrya.  P.  S. 
25,  2.    Galen.  Comm.  io  WfimkgmL  f^  jSL)bo- 


 ^Wntiu^^m 

zeichnet  se^n  kann. 

\^  enden  wir  uns  nun  nach  dleoor  .   .,  _ 

liher  Is  ius  Leben  und  Schriften  <■  5d(öaM«H«  Ya«^ 
..  ^    ,  ,  ...      .  «"««e,  «l'e  sich  aber  dae,  waafttr  dea  lalu«  KrWk 

diaartiaebafUie^(«l;g^0/bei£larfoltr.ia  tafUut),  oder £rkl.'trung  geleistet  w  or<Jen,  Über  <lie  Fliilfsmittel, 
M  aafSm  slaiiatllehaa  ariulCaaaa  TOB  dea  verlor-  die  dem  Herausg.  /»  (jehote  gestanden  haben  und 

über  die  uin  ibni  bei  der  Kritik  des  Textes  befolgfOB 
GrundsüUe  verbri'itet.  ScAömarm  hat  keine  aeiMm 
IltilfsmitCel gehabt,  als  fiir  deaerateaTheUder  eratan 


nen  noch  unstreitig  die  Reden  ntgl  tov  'Ag/fn','/.n\oe 
xX^gov,  ng6(  Hgiatoytiiova  xai^ig/tnnov  (nach  der  ße- 
rtobterstattung  des  Dionys  und  dem  Fr;igment  lici  (72. 


Itian  ad  Demosth.  Olrnth.  II  p.  14  &.  23  Lut.),  ver 
nuthlich  auch  die  Reden  |^gea  Nikodaniua  und  gegen 
Stratoklea  (aaeh  den  Lexikographen  in  Ttgoimoir,ouro 
and  ^«ro»),  desgleichen  die  Reden  über  die  Erbtocbter 
(lnf(}(nt»X*ioov),  namentlich  die  ngof  yfiai'.iiovy  intg 
Sij(  MutjOt^tov  (oder  Uh  rjOaiov)  &x<yutgöf  und  ngä{  Sd' 
fafor  and  die  über  Adoption  (mgi  ncfujoioi;)  gebSrtea. 
Hafcfara  Radaa  balraCea  Yormundaebaftsverwaltung, 
wia  dia  maa  Diapbaaea,  gegen  Kalydoa  und  daa 
FragiBaBt  ImI  INcayg,  %,  a  Tarthajd^B«« 


Rede  eine  too  Boitntnade  veranstaltete  Vergleichaag 

•faer  Obrigens  wcrthlosen  Pariser  Handschrift;  je- 
doch L.i(  ei  .Ii.'  Iieiden  iiltesreii  Ausg.ilieii,  die  Je» 

Aldus  und  Siephanuf*,  geuauer  verglichen.  Er  war 
^80  geniithigt,  im  Weseattkbaa  d«B  Bekkerseben 
Teit  zu  Grunde  zu  legen,  von  dem  er  versichert, 
nur  etwa  an  60  Sellen  abgewichen  zu  seyn,  wn» 
besonder»  d|inn  gescLohn  wiirc,  wenn  RckUr  nicht 
haudachrifilicher  AucturitUt,  soudei'u  OAgiier  od«« 
framder  YarnutbuBg  gelölst  wira.  \ 


Digitizedby  Google 


10  Nam.  13a.  J 

Soweit  die  Vorrede;  nach  ihr  kommt  das  rrVoc 
7<*(u'ov  eines  IJiibeliHnnten;  von  S.  1  — 134  der  Text 
der  11  erhaJteiirn  und  von  8.  155 — 168  unt<>r  dem 
Titel  'Anoanuatiaxta  die  «ichtigslnn  Fra;>;in<>n(e  der 
Terlorea  Bei^nngenen  Kedcn.    liater  dem  Texte  »tehn 
kune  iu-itische  Noten,   welche  die  Varianten  aus 
den  bedeutendsten  Ausgaben,  mit  eif^nen  Verhosse- 
ruu|;BTui.soblii^en  des  Heraus^,  und  den  vollstfindi- 
ecfl  Bekkerscben  Apparat  entbjilten.    Ich  habe  die 
Kede  über  die  Krbschaft  des  Pvrrhus  gen.iiier  ver- 
frliehen  und  mich  hier  von  der  Vollst!indi;;keit  in  der 
Angabe  der  Varianten  überjeu^t;  nur  bei  §.  32,  •{. 
70,2.  'i.  G.  und  79,2.  vermisse  ich  eine  Angabe  der 
Yulgata.     lu  dieser  Kede  weicht  SchötHunnit  Text 
(oder  seine  Ansicht  über  denseltten  in  den  Noten )  etwa 
an  17  Stellen  von  dem  Bekker's  ab;  hiervon  gehn  2 
vfieder  ab,  niimlich  §.  G,  4.,  wo  ein  blorxer  Oruck- 
febler  bei  Bekker  ist,  und     67,  I,  wo  der  Heraus^, 
in  den  Addendi«  der  Anüicht  Bekker'»  boitrift;  von 
den  übrigen  15  haben  9  offenbar  durch  Schomunn  ge- 
wonnen, niimlich  §.  2,  4,  wo  er  KinQtof  für  Ki^rtpiof, 
\.  42,  6,  wo  er  loi ,  4<»,  1,  wo  er  den  Aorist  WfijV 
j<X<f,  beides  nach  Handschriften ,  50,3,  wo  er  »»dj 
liir  nüg  geschrieben,  59,  5,  wo  er  die  Interpnuction 
verbessert,  67,  5,  wo  er  theils  eine  von  Bekker  nur 
in  der  Note  erwiihnte,  aber  nothwendige,  Verbes- 
serung KeiHke'»  Twf  uvxttii  für  u{  inv  in  den  Text  auf- 
genommen ,  theils  »urtUiqÖtj  dagegen  aus  der  Vul- 
gata  beibehalten,  wKhrend  Bekker  nach  seinen  Hand- 
Hchriften  xaitt).ii(f&tit,,  70,  t»,  wo  er  aus  eigner  Ver- 
mutbuog  xattt  TO  VC  *üiioi<:  html  xuiü  »uiici'i  gescbrie- 
fien,  und  80,9,  wo  er  den  Titel  ftumriiia  hin/ugefilgt 
hat.    In  Zv^eifel  bin  ich  wegen  3  Stellen,  tiUmlich 
wcgen^.  54,  1,  wo  Bekker  mit  den  ll.tndsi'hriften 
iiüi'>r*iigna(f/nnpt>i'  iitXt'y/tt  im  Text  bnt, 
In  der  Note  empfiehlt,  SchötHtinn  dagegen  litUy/.'*' 
,  aus  der  V^ulguta  beibeliHlt  und  den  Optativ  ohne  iiv 
in  der  Frage  genügend  rechtfertigt,  wegen  §.  55,  3^ 
.MO  Schäm,  «if  i'  uXr^lifK  ^  /<a(/iip/a  iaih  atiij,  u 
5'n'0«Ä^C  ot'vof  *ip>',''       oUyo*  /(>d>«v  (i^r.  «ir^Sf  imi't« 
fifiiapxvQr^Kt  mit  Aufhellung  der  von  Keiske  und  Bekker 
"um  dXi  t^fi  xnitn  geset/teii  Kl.'imnier  »ehreibl ,  und 
;<iiese  Abundanz  im  Conunentar  nacli  meinem  Ifefühl 
-flieht  hinreichend  belegt,  und  wegen  <)1.  4,  wo  er 
'eio  ^<i;  in  Klammern  setzt,  worüber  ich  noch  weiter 
'unten  spreche.    In  3  Stellen  dagegen  scheint  mir  der 
Hernusg.  mit  Unrecht  von  ßekker's  Text  oder  An- 
sicht abgewichen  xu  sejn,   niimlich  §.  8,2,  wo  er 
dM  Vermuthung  Reiske's  inidvfiü  it  »(«rrro»  fii*  napä 
avrov  tfiVTov  nx  ttttiiiat  statt  des  nipi  derV  uig.  in  der 
^^iote  billigt,  obgleich  kein  Grund  zur  Aenderung 
Torhanden  ist,  der  Schlufs  7i/pi  olv  invuoy  r,^/iaihv 
nv9o/^tr,v  für  die  Vulg.  spricht,  und  die  Aenderung 
fiel  zu  viel  Gewicht  auf  ilic  Person  legen  würde,  was 
durch  keinen  Gegensatz  derselben  gegen  andre  ge- 
rechtfertigt wiire.  —    §.50,  1  lesen  wir  „oti>'  ut-]" 
^,  mal  int  ovi'  al."    „Behk.  Cttimitn  mn  pergpieio." 
OfTenbar  ist  hier  ein  Druckfehler  in  der  Bekkerscben 
JLu»s,  und  der  Vorschlag  bezieht  sich  nicht  auf  50,  1, 
•ondern  auf  50,  2  ovO'  ur  ökt'yw^ov^  und  hier  scheint 
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er  gana  angemeeeen.  .  $.  74,  6  ie(  di«  sogar  ia  dem 

Text  aufgenommene  Vermuthung  /ittä,  olwleiefa  dem 
Sinne  nach  gtnügend,  doch  zu  weit  von  der  Leurt 
der  Handschrilten  mpi  entfernt,  als  dafs  sie  die  wah- 
re sejn  konnte.  Hiernach  wira  daaUrtheil  wohl  ge- 
rechtfertigt sejn,  dafs  der  Heransg.  den  Text,  M 
viel  sieh  ohne  neue  Hülfsmittel  thun  liefs,  weeent- 
lieh  weiter  gefördert  habe.  Es  wird  dieses  Urtheil 
sich  noch  mehr  bexTührt  finden,  wenn  man  sich  zu 
dem  Theile  des  SchömimuMhen  Werkes  wendet, 
nach  welchem  es  am  meisten  gewürdigt  werde«  raufs, 
za  dem  Commeotare. 

Was  man  von  jeder  litterarischen  Erscheinung 
fodern  kann,  dafs  sie  sich,  wenn  nicht  über  ihre 
2^it,  doch  wenigstens  auf  die  Höhe  ihrer  Zeit  erhebe, 
idieBedürfniase  uoddieRiehtuagea derselbennicbtaus 
dem  Auge  verliere,  gilt  auch  von  den  Commentaren, 
die  zur  Erlliuteriiog  der  Monumente  des  Alterthums 
geschrieben  werden,  V^  omit  man  sich  zu  Zeiten  der 
HoUändischea  und  Englischen  Philologie,  und  noch 
vor  30  Jahren  in  Deutschland  begnügte,  haben  wir 
jetzt  ein  Recht  zum  Theii  als  ungenügend  zu  verwer- 
fen ;  wer  ertrüge  jetzt  z.  B.  in  Commentaren  blofsc 
Phraseologie,  oder  lexikalische,  grammatische  E^- 
merkungco,  wenn  sie  sich  eben  so  gut  an  diesem,  als 
an  jedem  andern  Schriftsteller  machen  lassen,  mit 
grofser  Breite  vorgetragen,  oder  die  entlegensten 
Sachen,  die  mit  dem  zu  erlHnternden  Autor  in  ge- 
ringer Verbindung  stehn,  umslSndlich  abgehandelt 
TJX  sehn?  V^  ir  verlangen  von  einem  Commentar 
YollstHndigkeit,  die  Nichts,  was  von  irgendeinem 
Cresiehtspunkte  ans  der  Brliluterung  bedarf,  unbe- 
achtet Ihm  und  doch  das  Horazische  Maafs  zu  hat-  i 
ten  weifs,  ttt  iam  mme  dieat  t(rm  timte  debentia  dici, 
plerat/ne  differai  et  praetent  in  temput  omittat,  und 
doch  dasBedürfnifs  der  Leser  immer  im  Auge  behllt, 
für  die  er  bestimmt  sein  soll,  dafs  nicht  in  einem 
Commentar  für  Gelehrte  Dinge  berührt  werden  ,  die 
einem  Schüler  nur  noch  zu  lernen  Noth  than,  in  für 
Schuler  bestimmten  Noten  GegenstSnde  abgehandelt 
werden,  die  nur  der  Fassungskraft  des  Gelehrten 
angemessen,  nur  für  diesen  von  Interesse  sind;  der 
Ausleger  darf  weder  da»  Detail  vernachllissigen  noch 
Gber  dasselbe  den  Zusammenhang  des  Ganzen  verges- 
sen; wir  verlangen  von  ihm  Schürfe  des  Urtbeils 
ohne  sophistische  SubtilitBt,  endlich  gescbroackvoUe 
Darstellung  und  Leichtigkeit  in  der  Behandlung  der 
antiken  Form,  wenn  der  Commentar  lateinisch  ge- 
schrieben ist,  ohne  dafs  er  deshalb  auf  Eleganzen 
Jagd  zu  machen  braucht. 

Soll  ich  nan  meine  Ueberzeogung  Ober  den  Com- 
mentar zum  IsMus  aussprechen,  so  glaube  ich  nicht, 
dafs  ihn  die  jetzige  Zeit,  wen  ich  mir  anch  unter  den 
Begabtesten  der  Alitlebenden als  Bearbeiterdenke,  ir- 
gend bedeutend  besser  liefern  könnte ;  man  lobt  sich 
zwar  immer  gewifsermafsen  selbst,  wenn  man  seine 
Freunde  lobt;  aber  ich  wüfrtte Nichts,  was  man  in  ir- 
gend einer  der  angegebenen  Beziehungen  hierzu  ver- 
-misaen  berechtigt  wäre;  das  darf  ich  sagen,  obgleich 
ich  mich  Uber  manche  Sachen  ron  der  Darstellung  des 

Vfi. 
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Yfs.  mch(  flberzeugen  kann.  leb  mmC»  noch  eineTu- 
(Mod  geltend  roaclien ,  die  ganz  objective  Haltung 
«MM  Conmentars,  die  rein  .wissenscbaftlicbe  ii«- 
•Inming,  die  ihn  durch  and  dureh. beseelt:  hier  be- 
gegnet man  nirgends  einor  Polemik  des  Herausge- 
bers gegen  »eine  iinmitfelbart^n  VorgUnger,  wie  sie 
ans  so  oft  widerlich  in  andern  Commeataren  entgegen- 
tritt; WOBB  der  Vf.  Meinungen  und  Aniriiten  Andrer 
widerlegt,  so  iHfst  er  dabei  die  Person  «Mdom  Spiel 
and  bleibt  bei  aller  wisseasehaftlicben  Strenge  in 
4«a  T«My  ^eber  der  gntu  CnsoHs^nft  •■gmirt 

YERMISCHTB  SCHRUTTBN. 

Sttttoart,  fsJr.  b.  Hasselbrlnlk,  ia  Conla.  bei 

N  c  (T :  Thetmma  Erotictis  Lingna^  Lalinae ,  St tw 
Thcogonine  y  Legum  ei  Morum  Nuptialitim  aptid 
linnmtws  p.rpiüvati»  tiot'O.    Ex  intcrprrfatione 

Kropria  et  impropria  et  differentiis  in  »ignificatu 
m  AMmm  «ininmi  Mraonilm.  Ad  iatelllgM- 
tiampoefnrnmetetbologorum'tam  antiqiMC  ^aSM 
integrae  infimaeqnae  latinitatis.  Edidit  Carohu 
AmrM.  I«SS.  «.  812  S,'  (aRtUr.MgGr.) 

Unter  rielen  srbicchten  BQchern  Ist  das  vorlie- 
gende Buch  eins  der  Achlecbtesten.  Denn  es  ist  er- 
stens ein  Plagiat,  und  zweitens  ein  Plagiat,  dut>  uhne 
aljMiMiitMBfardieWissedscbBftiat.  Sebon  im  1.1886 
erMhiea  zu  Paris  eia  Qlouarum  entietm  lingu/w  lo- 
tinae,  dessen  Vf.  sich  nur  mit  P.  P.  (sein  wahrer 
Name  ist  Pirr^M^MT«)  bezeichnet  hatte,  und  das  hei 
Doades-Dupre  für  GRthlr.  12gGr.  verkauft  wurde. 
M.  8.  dasBecVscbeRepertor.  der  Literat.  1826.,  I.  6. 
S.  441  ff.  Aus  diesem  ist  der  in  Stuttgart  ersehio- 
nene  7'Ae«aMri«  ein  icöHlicher  Aödmcky  sogar  mitEiii- 
Hchlufs  des  Titels,  und  der  Name  Carl Rambnch''s  ein 
hlofs  erdichteter,  das  Game  also  ein  neuer  Bewei* 
der  UnverscbHntlieiti  Vfim  nie  nur  ein  tBÜrtanöergi' 
tektr  Nadtdrtwker  Mnm  kann.  Hit  Reebt  haben 
schon  französische  Zeitscliriftcn  (Üchph  Unrng  hart 

fertigt,  und  der  deutsche  Buchbandi-l  kann  zu  seiner 
Entschuldigung  nur  sacen ,  dafs  nicht  leicht  in  einem 
andern  deutschen  Lande,  als  gerade  in  Wiirtemberg, 
«ine  so  Ilsterliche  Erscheinung  auftauchen  konnte, 
da  hier  der  IVnchdruck  so  ungescheut  «ein  Wesen 
tftibt,  daCs  eine  öffentliebe  ErklHrou  und  Opposi- 
tin  achtbarer  wIMMilMrgiMiMr  BacliUbidUflr  aMUg 
geworden  ist. 

Aber  diefs  Plagiat  ist  nneh  durchaus  ein  schlech- 
tes, unnützes,  höchgt  iiherfliisgiges  Buch.  Eine  Schil- 
derung römischer  Zustünde  in  Beziehung  auf  Liebe, 
Ehe  and  hausliche  yerbiiltniase  würde,  von  der 
Hand  eines  ßöitiger  oder.JoeoA«  bearbeitet,  eine  sehr 
dankenswerthe  Arbeit  seyn,  nnd  eine,  trotz  des  ee- 
Kommehen  ^I<-iterials .   noch  fiihlharo  Lücke  in  aer 

rüaischen  Siltengescbicbte  ausfOlieo,  abfr  freiiieb 


gehört  dazu  mehr,  als  der  frnnzBsisebe  Professor  und 
der  deutsche  Naobdruck(>r  zu  ^oben  im  Stande  gewe« 
■en  sind.   Diese  haben  nur  <ille  Ausdrücke,  dieetivi 
auf  erotiaeb«  oder  ehelicbe  Verhiiltaiaae  sjeh  bni»' 
hen,  gesammelt,  mit  jXmnerlieher,  ia  «faera  bsrba- 
rischen  Latein  (wie  schon  dnr  Titel  zeigt)  ahgela[s- 
ter  WorterklSrung  versehen,  und  ohne  Wahl  aad 
Ordnung  einige  Stellen  aus  römischen  ScbriftsttllM 
biazugeschriebea^   Naa  »ehe  z.  B.  die  Artikel  oenrnt- 
bere,  aäuUer,  eJtoktu*,  fetfarf,  labella  morden ^\*- 
panar,  mereirix,  papil/ae ,  proi  erbia  eotica.  Vn- 
ttr  diese  Zahl  sind  nun  viele  Ausdrücke  nitgereck- 
Mlydiaffar  akhts  Erotisches  haben,  als  Adam,  irf- 
«MMu/itf,  Aprilit^  Em,  Attalicae  conditkm, 


porou,  ceNUtia$,  mrago,  und  auf  eine  sehr  wUlkfir- 
iiche  Weise  interpretirt,  wie     lit  i  aduUer  au«  des 
Worten  in  Virgil«  Aen.  VI,  4i)4.  JJeiphoötut  hmiatm 
corpore  fofa |{«scblo6sen  wirdi,  dafs  die  EhebredMr  znr 
Strafe  an  ainzelaen  Theilen  ihres  Kör(>ers  gezwirkt 
worden  wHren.    Höchst  j?imni(<rli(  li  sind  die  ei|;npn, 
lUngern  Erklümti^i  ti  des  >  1^.,  uie  die  phjsisek-lia- 
guistiscben  von  .  Irdi  tniipu  V/oÜHm  inäkium  deliieioe 
vhrgitiilaiU  und  Enmulms,  di«e(](inologiscbe  to«  cm»- 
JNW,  die  aaeUicheu  von  /Vio^ia  und  lupanar,  und 
Terratben  tiberail  groCse  Unwissenheit.    Eine  solth« 
spriclit-sich  fluch  in  den  Citatcn  aus,  wo  S.  9GJrra' 
neme»  Aristophnitis  uad  S.  119  AunihMt  liö.  II.  an- 
geführt wird,  um  alMlarer  Fehler  hier  gar  nicht  zu 
gedenken.  —  Einer  zu  grofsen  l  n<^i(tlirokcit  xnolka 
wirden  Vf. ,  abgerechnet  die  Wühl  «eines  G*f(ea- 
standes,  grade  nicht  anklagen,  denn  (li>>  Spruche  Jei 
Buches  ist  so  maU  un<l  eintönig,  die  HiuUeiduag  to 
diirftig  und  trocken,  und  das  Ganze  seüM*  roa  «Uar 
Lüsternheit  and  Sinnlichkeit,  nie  mm  eskaambci 
einem  Franzosen  erwarten  dürfte.   Nur  in  denUlo» 
fig  beigesetzten  französischen  Ausdrücken,  die  «Icr 
Machdrucker  auch  freuliob  wiedergegeben  «nd  da- 
durch selbst  den  Beweis  aehMB  uafmehRiatea  Pla- 
giats geliefert  hat,  verrlith  sich  wohl  der  Franzose. 
Solche  Ausdrücke  flnden  »ich  bei  anm,  aqtiaru,  can- 
i(ttione$  cinaedicae,  tmpliae,  tutgtu,  so  ist  peccart 
durch  faire  une  htfiäelitä,  ysrafer»  «irös  darch  aehiver 
im  Hümme  wiedergegobon,  aad,  dänrfl  inam  iMU|W 
Frankreich  auch  sein  Hecht  widerfahre,  wird  bei  aw- 

Stiae  senum  das  charivari  erwfihnt.   Auch  voa  einea 
Lindertheater  wird  S.  253  erzühlt.    Wenn  das  für 
Franzosen  etwas  Meues  war  (etwa  ao  wie  di«  Abaa<- 
Conecrta  ia  den  eljsUisiAaB  FaM«fB)^  Wim  mU 
der  dealadM  IiOMr t  ■  .  ü  i  j  iiHna^tt'tjÜ 

Doch  genug  von  diesem  klaglichen  Mach  wirft 
dessen  Vf.  bescheiden  genug  ist.  ia  der  Yjameiät  > 
versichern,  m  mjt  acio  eiazigarZwaek  gawosea,  Sit- 

ras  tidiurare  ef  retpiitU  ( .' )  montm  innocenliae  i»/^ 
Mtiwmit  Mettrtii  alivruHu/ue  recentiorinu  oötcetulä^ 

bin,   iuier  vraetejctwUt.Vtrka  Mff*.  

eurte  lef/eniihui»  '  .  ' 
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Giwiw^vAii» ,  b.  Mavritius:  Jtaei  oi-n1toues  JYl 
ali^unf  deperdHanm  fraifmentU,  reeoguovit, 
•nnotationem  critiMM  «T  '         — ^ 

&  F,  Sehömann  et«. 


{ßtfklmj»  von  Mr.  IM.) 

er  Commentar  hat  die  Einrichfung,  dnfs  einer 
jeden  Kede  eine  BinleituBg  vorangebt,  worin  die  in 
jener  behandelten  Rechts-  und  damit  in  V  erl)in- 


D 


4l«M  gwchichÜteheB  Verhältnisse  voU- 

illadig  mVMu*  ywtAtn  waA  der  tiaag  der  Hede 
kOrzlieh  «itwickrlt  wird;  den  rorztiglichen  Werth 
dieser  mit  grofser  Umsicht,  mit  Scharfsinn,  Fleifs 
und  ungemeiner  Klarheit  abgefiiTsfen  l'ruömien  haben 
MkouAader«  nBcrkaant:  dann  folgen  dioNuten,  wor» 
!■  tfe84elleu,  weich«  in  kritischer  Beziehung  genau»» 
r«r  Be^rHndunp;,  tind  besonders  die,  weiehe  einer 
■praohlicbenoder  sachlichen  Erklärung  i>edSrfen,naoh 
der  Ordnung  des  Textes  bebandelt  werden.  W  as 
dieser  Cn«Ml>ntT  in  reichhaltiger  Mannigiahigkeit 
BaMraadh*  wlkllt,  dnnnf  braucht  jetzt  nicht  erst 
•ufmerJisara  gemaehC  n  ttifden,  da  es  schon  tienMin- 
got  geworden  ist ;  Tber  nueh  von  den  Stellen ,  wo  ich 
mit  d»p  Ansicht  des  Herausgebers  nicht  oinvnrstan- 
den  hin,  scheint  es  geratfaen,  ietzt  nur  einige  berror- 
cuheben,  d«  diese  Beurtheilung  durch  Ümstfinde, 
wulebe  nkht  hierher  gehören,  Unan  Zail  Umm 

G blieben  ist  und  ihr  nnterdefs,  auABr  dsu  Mfrntt- 
icht  entgangenen,  zwei  andere  znrorgekommen  sind, 
eine  von  Hn.  Menzner,  die  tmw  Aede  über  die  Erb- 
schaft des  Kleonymus  rnehrer«,  m  Theil  recht  bei- 
faliswtirdige  Sprachbenerknngen  entbllt  (AiJgeB« 
Sehnheit.  II.  1833.  No.  &3  fgg.),  «ud  tiM  vM 
Ha.  Steig^rtkal  in  Jahn  s  IVeuen  JB.  ia^3.  7r  Bd. 
S«  371  fgg.,  welche  sich  über  mehrere  Aeden  ver- 

Im  dat  Hede  da  ClaMj«.  h.       qyifiro  ya^  du- 

Tiü»  iiTTov  xaTKJ^TfTi  d;irf  man  weder,  wie  Schö- 
mamn  o»ch  Keiskes  V  organg  thut,  xuxuMmty  iwr  ui- 
Miien  Inhfonov  und  »vQtov  mit  twv  aiiov  verbinden, 
Um,  wia  Hr.  JMuamr  mH  Raaht  bemerkt,  aaf  die 
Tat— adiabaft,  «nier  walehaa  dia  Heffsn  de«  Kla»- 
ajmns  schon  einmal  standen,  konnte  sein  Testament 
kciaerlei  Wirkung  haben),  noch  auch,  was  Hr.  M. 
■aak  Jbnes'  Beiapiel  empfiehlt^  räv  vlxituv  mit  xbv 
•>Ao«o»,  daraau  kUwwmt  Md.imfMvaiit 
(deaa  X) 
A4.  ^ 


rar  nicht  einnuil  oixHog  des  Klcon jmus ,  wenn  auch 
die  nShern  Affines  zu  den  oixtünf  gehörten ,  2)  keia 
JBidasr  oenot  den  Verwalter  des  Teraiegens  als  sol- 
len Ini'TQonoe,  Ungenauigkeit  des  Ausdraeks,  welch« 
sich  andere  Schriftsteller  erlauben,  geht  uns  Nichts 
na),  noch  darf  man  endlich  gar  tüv  olxtiwvzmüv  ai%ov 
siebao,  wie  ich  Att.  Proz.  450.  eonstruirt  zu  kabas 
aabaiaaa  aall.  dar  ick  dnra«  aiebt  ««daekt  baba,  aai^ 
dam  albia  die  tob  Hb.  H.  erikaavte  aber  verworfeM 
Erklärung  „den  ihm  so  verhafäten  Vormund  seiner 
Verwandten  auch  als  Verwalter  seines  Vermögens 
au  binterlassen"  ist  richtig.  —  Ib.  §.  48.  oau»  yug  fiy 
nwni  Xiforttf  dssoa/raw«  ist  weder  iv  w  zu  seiireihaB, 
■aak  aiaa  ADakolutbia  zu  atataireB,  soadara  Sow 
steht  hier  w  ie  oüio  mo  bei  A'enop/i.  rep.  Laced.XII,a 
und  in  dendaselbtit  \onIIaage  p. 240 nngeführten Bei- 
spielen in  .'ihnlicher  Bedeutung  wie  iviLuad  iy  oau)^ 
welches  letztere ,  wenn  einmal  geSndert' werden  saiip 
te,  doch  Büher  lag  und  sieh  s.  B.  bei  DetHMÜk, 
p.  1212,  12  in  der  Bedeutung  „wahrend"  findet. 

In  dem  Argument  zur  Rede  deMeuecl.  b.  wird  ge- 
sagt, daf's  der  Schwiegervater  des  Sprechers,  Philoni- 
des ,  die  durch  die  Hede  rertheidigte  üianartvria  (t^ 
Miixov  thut  Tov  xXijgoy  «iagalegt  baba ,  oad  da  didb 
aus  der  Rede  selbst  nicht  herrorgebt,  so  meintSBAöai. 
p.  109,  der  Vf.  der  Hypothesis  habe  es  wohl  aus  sehr 
unsicherer  Vermuthung  geschlossen ;  aber  vielleicht 
ist  auch  hier  anzunehmen,  wa«  in  einem  Shnlichen 
FalIe5cA.  selbst  p.269  flir  das  Argument  zur  Hede  de 
iVieoi<r,k.  aaijsMfaMt  bat,  BtaUab  dafii  er  dieaeNotii 
ataeai  —bifcaBBiaa  fiewIbrsBMBn,  «twa  den  Co«- 
roentaren  des  Didymus,  verdankte.  —  In  der  Rede 
selbst  ist  §.8  oidtlty^Q  fiwwy  uru  txntvH  ut^ti/;  Nichts 
zu  lindern,  und  Nichts  verdorben ;  es  heifst :  „niemand 
bittal  JBr  «iBeB,wibr«Bd  er  ihn  halst" i  Maneklea  bat 
aber  bai  daa  BriMata  aaiaer  Frau  fiir  sie  gebetaB, 
sie  möchten  sie  an  einen  andern  rerheirathcn.  Als 
nun  diese  Wiederverheiratbuug  zu  Stande  kommt, 
|.  9.  0  MiraXijf  r« y  tc  npoTra  imSlSumv  uviji  ftnaaxwv 
fO0  eSiea  «uv  sowow  toü  AWov  kcI  tm  tftijia  &  ^Ün/ 

Mit  Rocht  folgert5.  aus  der  Stelle,  dnfs  I)der  goldne 
Schmuck  nicht  bedeutend  gewesen,  und  2)  dieser  und 
die  Kleider  nicht  bei  der  Dos  angerechnet  waren ;  aber 
aiebt  mit  Hecht,  dafs  dann  die  ^ckgabe  des  Schmucks 
«ad  der  Kleider  eine  besondere  Güte  aad  Freigebigkeit 
des Menekles beweise;  vielmehr  würde  dieMiehtrtfck- 
gabe  unanständig  und  filzig  gewesen  seyn.  fSrfwA. 
w^her  Obss.  crtt.  p.  10  ntt  dieser  Stelle  treffend 
varglcieht  lysM«  ^XXli  ,  6:  Max^t  di  im»  x$ 
"    rov  fih  fssdairsi  ^fUNaal  »aifdii»agdiyiarty 
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J^vvw,  wMat  <4oeh  Iii  Mdta  SCdlM  whn  Art  Ai  aotttt  KtqaX.  mit  dem  Terb»  ofi(fff(m-cc 'TBfiaii. 

Abandon?  7u  statair«n;  die  ist  aber  nicfat  »nzuneh-  den  werden  muf«?   Auch  laöebt«  irh  Inrraus  nooh 

raen,  vielmehr  bezieht  «ich  iniSovvut  auf  die  Dos,  t)c,i'-  nicht  folgern,  daf«  Mcneklc«  selbst  ein  K<>phalenser 

»a*  auf  da«  nicht  zur  J3o«  eingprpchncfo  freiwilli^n  Ge-  \Tar(p.  2iU).  eher  iiocii,  d.i(s  einer  der  verhandeln- 

aeliMiki  aoeh  a     i»t  schwerlich  überflüssig,  bevfeist  den  MSnner  in  der  Mühe  von  Kepbale  gewohat  hab«, 

rlfliiiebr,  dab  Meiiekles  seiner  Frau  die  Garderobe  in  findlieh  f.  43,  5  ist  die  l^esart  der  D«id*ii  beiMni 

<]rm  Zrisfnniie,  in  vrcicliem  sie  sie  mitgebracht,  den  Bücher:  tk';  otn  nv  th(v<)r  to  noüy/.iu  ilvat  xul  xarayi' 

ScUaiuck  abnr  mit  der  vielleicht  durch  ihn  erhaltenen  Aaotuv  doxoi'i^  xui  loTf  iiot  '/.ouitoig  nnjl  luov  fikuarfr;/tft¥ 

Vcrniehrnng  habe  verabfolgen  I  is II.    Endlich  wenn  noXXr^v  i'^ovaluv  jiagua/oitui;          liio  scbJeciitcjL' 

hier  natiif  NtMi'ov,  §.  27  eher  nur  ein  öptfuvog  er-  Handschr.  hat,  ist  nicht  klar;  •ScAö'j».  vermuthet  hier 

wKhnt  v^nl,  ao  hat  Sek.  p.  213  dafür  genügende  £r-  dem  Sinne  nach  ganz  .mgenwaMn  >m(a«yoA;.«mdluit 

kiSrungen;  eine  bat  er  nicht  aufgeetellt,  die  doch  diefs  selbst  in  den  Text  anfgenommen;  aber  auch  ^tt- 

eben  so  möglich  wKre,  dafs  nuidif  hier,  wie  §.  23,  wie  «es  entfernt  sich  zu  weit  von  der  Überlieferten  Les- 

bei  J[/y«i/i*  de  cacd.Kratosfh.  §.20  (p.5J8  a.  E.  Ileisk.),  nrf  ;  niiher  kiime  scln  u     i  c  /  {ao^ua  und  die  Verbin- 

wie  bei  Üemotik.  g.  Hubuiiil.  1312,  7.  u.  ö.  und  liberi  dung  des  öplativ  nut  dem  Futur  ist  bekannt,  aber 

Im  Lnteinisohcn  von  einem  Kinde  gesagt  sej.       12  J«lus  hat  na^tioiim. 

ml  6  dSik^is  0  iftie  oKOWiat  ruvta  inttdii  tt(fott4itMt9  Zor  iUde  über  die  Erbschaft  des  Pjrrh.  füge  ick 

a^ro^C  nivTMv  irniviot  xt  nie  Xoyovg  avToS.    Der  xn  dem  bereife  eben' Erinnerten  nur  noch  folgende 

Heraus^,  verlangt  rjiäi,  wenn  nicht  j^ratvii«  viihtua  Benioi klingen ;  in  §.  Ii.  xrn   i  u  i' i  "  »-  mfinloj^xadtv 

lotet,  aber  «i  TOL^' lie/ipht  sich  auf  das  darauf  folgen-  thut  toii  /iuti-oftt'yov  xr^v  yvraixa  lindct  der  Uerausg, 

de  >.o}Ofc  und  die  Stelle  ist  also  ganz  heil.   Bald  dar-  eine  unertriigliche  Abundanz  und  vermuthet  daher 

auf  keifet  es  ^ol  /»V  ovv,        avftfiuirar  oMäi^Ua»  ovrot,  aber  wie  oft  wird  nicht  mit  bequemer  Nack« 

WC  ov           dleb  M  die  Leeart  der  beiden  beeten  iSeeigkeit  nrekt  nnrit^dc  lUMk  dem  Svoetantir,  son- 

Mss.,  SchdmaHn  hat  mit  Bekker  die  Lesart  des  dero  wie  hier  dieses  nach  jenem  wiederholt  ?  Plu- 

schlechten,  avftflaUu  uTtodrjtiu  auf|;euommen ;  da  in-  tareh.  Pelop.  10  rö  /»>  äkr,ifi(  uvrofs  tfpaL/t  taii  nt^l 

dcfs  Uli  so  oft  mit  xai  verwechselt  ist,  wovon  noch  JJtXo^liav.    Atitipk*  de  caed.  ller»d.  ^77,  p» 74411« 

weiter  unten  eine  Probe  verkommen  wird,  eo  ntikbfe  ei»  ionv  o,n  Smfer  «u^i  ^näfg^wm,  tä  if*^  ntttfi. 

ich  dieeee  nft  Beibebalfnng  der  Lesart  der  betsern  DbMhr  X,  p.  409  Web.  mij  t«i6t«  «pd^noiv  «dv«^; 

Handschrr.  empfehlen  ihmI 'irhreihen  :  ar(('7ff')  if'TfKti;-  i7ir^)~/i{).uTo  v  '  ;  i  ytt»Qtx>  roi:"f'V'-m  nXiito  naX  ßtXxUa 

<JiT9tt.    „dciis  uh  verreisen  muls  ,  weiTst  u.  ö.  —       24  hat  •^ÄÖm.  Uiit  hekk.  die  Vermuthong 

auch  du."     Die  Vorbesscriiiig  von  Dig.  47,  22,  4,  Reiske*sx«l  »df^; T'c  nt^i  uvrcw  rovrov  6  d/i»r  i^r  — 

▼on  der 5cAoin.  p.  210  sagt:  fion  »lea  est  AflrecemeiM/a-  &if  StroKXf,e  iftntyi  in  den  Text  anfgenommen»  wo 

fw,  fed  CHtwt  «f#  nem'o,  gehört  Niebuhr  an  (f ,  323.  iS^rf  die  Lesart  aller  Bfleber  «nd  il  yt  bei  dem  Mranf 

ed.  2.)  vg!.  auch  ^osf  opiisr.  I.  p,  59  s([.  —  §.20,  3.  folgenden  £v  Faoi^l.  Vqtvy.,  milde  Rcsproclipn ,  Sber- 

tavja  TijvixufTu  hi^-  iv  tiii   not^annUai.      Schümann  flüssig  ist;    mir  scheint  tag  aus  Äeni  vorDiigehenden 

wiederholt  hier  Bekkers  INoto  Tt,yiy.urru']  nialirn  ju  ni'i;  und  if  aus  dem  folgenden  nc entstfiudun  zu  seyn 

tijXixavtaf    ohne    sich  gegen   dieselbe   zu  erklä-  und  ich. schreibe  xai  nü;;  7T<p<  a^.  u.  e.  w«  •:-  §.  43 

rent  aber  was  wllre  in  der  Yulg.  Verdiichligcs  xul  oi*     dtufiaQTt  Q^aai ,  ov*  infftitmf  -^thuA^fWt 

,.das  bewog  ihn  damals  mich  xn  adoptiren  "?   In  (?yai  vcrmnthet  5cAö»i.  fn)  oi  x  ß-Ti>hy. ,  was  wahr- 

dieser  Bedeutung  steht  rr^rixuSra  bei  Demosth.  Phil,  scheinlich  und  doch  vielleicht  unituiiiig  ist,  wenn  ov» 

III,  126.  §.01.  bei  Lysiait  g.  Simon  p.  14Ö.  '5.  27.  iriiiixoy  einen  Be^viK ,  ütinidixov,  ausmackt.  —  $.61 

intiirj  UHtftaxtaüfitda ,  rrjvixui  Td,  u/ioJot'i huüte  "iru  ovv  ftif  napu  rov  iytvj^övTO^  täv  xX^ffUn.  ai  k^lit*(  W»ilt 

aber  einmal  geändert  werden ,  so  genügte  das  blo&e  dfi^ßi}TtT¥  ^orXofi^fois  ytjvmn»  ual  ft^  taf  ipiftotw 

itjXixnvia.  —  Wae  Sekimtm  §*  SU  aus  eigner  Veraiu-  Töi»  xXtfpcüv  imdtxüttodul  nvf;  loXfi&at ,  jotnov  Vmea 

thung  sogar  In 'den  Text  anfgenommen  bat,  tl  filv  yun  rii^  Inidtxaa/ue  ol  ttpioiyjTot  ndvrt^  itomvrrm.    Hier  hat 

Tov  iv6ftax6e  fi(u  ihcuf/fitTui  y.ui   u    i     u    :  :- T .    f'  S'/iöm.fir]  \or  na^u  TOÜ  ivT.  als  uiH'itrj^IIch  in  KJfiiii- 

iyut  taoftui  vios  MtrtnXhve,  geoiigt  allerdings  dem  racrn  gesetzt  und  will  es  entweder  getilgt  oder  nock 

Sinne  nach,  weicht  aber  deck  von  der  Lesart  aller  lieber  ml  dnlHr  gtechrieben  wbaes}  dafs  danw 

JBdeker  « al  ttra/v«r«i^ia  aekr  ab}  aüker  k8me  ein  den  ZaeanMiMhaagi  angemessener  Sinn  kervor- 

sebOB«iddrRi/ip(Taioder«yr^(/VcnMtndcrBedetttnng  gehe,  kann  feb  eben  so  wenig  zugeben,  »Is  ich  die 

von  J<u/<a;;(ra<;  eben  so  wenig  Probabilitüt  hat  §.  30,  vom  Herausg.  \  jrf;(  (r.  gine  >  rkliinm^-  sr  inrr  Con- 

6,  wfirrfwftJ/iii»«,  wo  wfTi  Ji;w/«^a  in  der  Handschr.  jectar  «t  a  qmliöei  (eiiam  e.iirnneo)  mstituendm 

steht,  und  TirrirAitt'*  Vermuthung  wc  iiiiftt^a  der  adionit  faculta*  fiat  omnibus^  quicurntjue  rfiiifrmfoni 

Wakrkeit  am  nKcksten  kommt.    §•  31,  3  verbessert  velint  verstehe,  deren  Hlirta  er  übrigens' selbst  aner« 

ScMmwm  die  Lesart  aller  BOebern(>äc  t'P  (iü>ft(p  r^f  kennt;  ich  glaube,  dafo  nmn-fUr  y/yviarrat  etwa  rw- 

'Aip^oihyse  KijaXuiti}«»  fytih  richtig  KiifaXijmr ,  wo-  XvrorTcu  oder  ein  M'ort  von  ähnlicher  Bodeuimif^  er- 

fnr  als  Belpg  auch  Corp.  Imcr.  Graee.  No.  395.  ./pa-  wartet:  wfihrend  natarliehe  Söhne  das  Krbe  ihre» 

jj.  ^  V  i  '           .Tn  v/jj  K/t;;^  beigebracht  werden  Vaters  aof  der  Stelle  In  BeeiU  nekmen,  ohne  erst 

kann }  sollte  man  aber  nicht  aock  die  letzteSvIbe  von  dnreh  «laM  datanf  geriekteten  Antrag  siek  die  Er- 

^n^fnif  TanfapH* .  ««d  ^Üt  KvfaXf^aa>  «AtaibM^  IttAuft  4im  n  ertitten ,  hUm  Adaptiv  .tSöhne 
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•IflMI  mIAw SpMitiist^Sftr,  itnStxtiftfn ,  maeben  ,  aus 
»vreten  GHIaden,  dnmit  ciHrrseiN  niciit  ^om  ersten 
b«8ten,  fkr  »ich  als  Adopth  -Sohn  gerirte,  den  m- 
tttriiebea  AsTcrwaftd^e»  die  Möglichkeit  entzogen 
wOrde,  ihre  BrbMMepviwk«  gegen  ihn  gehend 
maeben,  «adereraelts  damit  nicht  andere  auf  das  Erbe 
ale  fast  ein  herrenloses  Gut  Anspruch  machten.  Die- 
aen  Siao  hat  auch  Sch.  als  aothwendig  anerkannt, 
aber  wie  er  bei  seiner  V  erbeMerung  erretekt  werde, 
nicht  geseigt.  —  Endlich  §.  6')  h.if  SeAöm,  uXXiuf  t» 
d  tiul  fttanTV^mrt  i'ic  fn^oxt^vw  i'//t>  o  ilätXqtdovf 
lmfu''H,!:)<'i  IUI-  7f/,','(of  mit  Uekk.  nach  zweien 
Handachrr.  geschrieben ;  aber  weder  diese«,  n«ch  din 
V«lg«la  (/  iftafTvpt-ottTt  gewlfhri  einen  angaoMmMtt 
Sinn,  vielmehr  mufs  ni.m,  was  bei  der  hüußgea  Vifw. 
weeb«eluD^  von  Üj;  und  xui  in  den  Handsehrr.  ielebt 
ist,  schreib 

iiUvx^tv.     Die«e»  allein  MtaprMit  den  Zninw- 
■ranhang. 

Zur  Rede  über  die  Erbschaft  des  Nif;  nsf  rrrto»  be- 
merke ich,  dala  §.  7  oi'*  ix  rovtmr  dt  ^üvaiv  jio/^i'  £v 
Srt  uXXoi  riviq  tiaiv  oi  tttSta  imi  tovtovaiv  fndywtig    '"«cht  uU, 


sirh  eine  iinwabrsclieinlicho  Conjectur  wäre,  und  er- 
klärt dann  r>f  i'mtdixM  von  den  Beistünden  das  Qiarin* 
d«s^  den  Chariades  selbst  nicht  tnif gerechnet;  aber 
M  öf  uvt(9ixoi  mufste  nothwendi»  immer  der  Gegner 
selbst  mit  eingeschlossen  sevn;  nun  k.tnn  es  freilich 
nicht  heifisen:  „Aber,  sagen  die  tiegner,  Uagno^ 
and  HagnotllMs  sind  nicht  einmal  Varwandte  des  NU 
kosfrnttis,  sondern  das  sind  Andere."  D^rn  inr?em 
diese  so  noch  nicht  bestimmt  sind,  v%ird  doch  unmit* 
telbnr  darauf  so  fortgefahren :  ttnuxa  fitv  ttaxa  Tif» 
döaiy  Tov  aXij^ov  Xa/ovTi  /ia(iTfovo<y,  als  ob  diea«  AJI> 
dem  scboa  MwtiiMiit  wiren  $  ich  glnnbe  datier,  es  iat 
nirh  ViffM  eaegeiiliea  «S^roi  »Andere  nnd  «War  die» 
se  da." 


i];u'Ii  1  icli- 
„  seitdem 


In  der  Rede  über  die  Erbschaft  des  Diküogcncs 
verwirft  der  Heraus^.  Bekkers  V  erbesserung  ./ly.aw- 
^t»x  für  JixutQyivu ,  weil  isiius  diese  Form  des  Acco- 
•ntive  nicht  gebraucht  zu  haben  scheine,  und  schreiU 
.4iy.atoytfiik ,  und  doch  hat  er  selbst  de  Ih/rrh.  her. 
§.  2.J  dJi'n.ü/tlo);  un{;e;indert  gelassen;   liherhnupt  ist 
nicht  iib/usetien,  worum  niclit  Js;iu<4  ebtni  so  gut  wie 
meisten  aadern  Itedner  beide  Farmen  des  Acch- 
dieaen  Gompositis  Mfli  "Weltl  nnd  Einaiebt 
f^ehrancht  hnhen  soll.    In  §.15  dvo  yuQ  iia9ilxat  ia&- 
rr/oap,  ^  fti»  niiXat  noXXtp ,  ^  <)'  {sortffov  bemüht  swk 
Schöm.  das  näXtu  noXX([)  zu  erkliiren  und  zu  rechtfer- 
tigen ,  aber  «cliwerlieh  hat  ein  tirieobe  je  eo  geapro> 
eben,  mae  nmbnitTarlnderterlnterpanrtion  sehrei- 
^^■n  :  -^fiir  nuXut,  jioXX^  ii^  toTt^ov,  und  alle  Schwie» 
rigkeit  ist  beseitigt:  »Om  eine  Hingst,  um  Vietee 
«Der  de«  «Miere  cpiter. 

Die  andern  Reden  in  Shnlicher  Weise  durebzMo 
gehen,  würde  uns  über  die  Bestiflinonr  einer  o/ijpe- 
meinen  Vit,  Zeitung  binavalHhren,  und  dieAener- 
knngcn,  zu  denen  sie  nns  noch  etwa  Veranlassung 
eben ,  werden  schicklicher  einem  andern  Orte  ver- 
ebaltm,  M,B,  E,  Mritr,  ■ 


die  letzten  M'nrfp  rnm  Herauü^.  r\pi\]  Sjiiru' 
tig  verbessert  sind  ntXdyiu)  iitxnoi/ov 
die  Erbschaft  ron  2  Talenten  gerichtlieh  änhüngig 
wurde",  aber  wahr  Ist  die . Ceniectnr  noch  nicht; 
denn  dnfs.man  „setlde«  2  Talente  analagen"  ge- 
aagt  haben  soll,  wo  mm  nur  sa^eii  woiJlf,  .M  it 
die-  Erbesautrüge  iii)er  die       'l'al««nt  betragende 
JBrbsehaft  anslagen,*"  ist  eine  zo  gewagte  Aaaehne. 
-Aber  mek  lU««  kann  «Mrtgtfsk  richtig  sejn ,  wenn 
•a  aaek  alle.  Bflcker  keken;  denn  dirf«  Vhnriade$ 
fxw»  ttndern  aufcjeheizt  .  In    Test.imenf,   d-s  I\iko- 
«tratus  zu  seinen  Goasten  gemaefat  bütte,  Torscbiitze, 

£k(  weder  ans dealMkerEnvIlbnton.  noefa  aua 
m  Folgenden  hervor,  nnd  würde  noch  der  Sache 
m«h  gleichgültig  sejn;  in  dem  Vorhergehenden  i»t 
vielmehr  nus^ofü In  1 ,  os  \\,-ir('  oiriL'  ;ui'<mn  xa,  naoa- 
vr;, wenn  Chariiides  in  seinem  Erbsehaft««ntragea«i 
Mfikostratns  als  Sohn  des  Smikros  beeeiekM«  f»nd 
eine  ahnUeke  Eigenschaft  wie  Chikanenr,  R?fnkpm,i- 
ch»r,  rnnfs  dso  anek  in  &XXoi  liegen.  Eben 
ich  §.  12,  1.VO  (Isr  Redner  anführt,  dafs  man  bei  Te- 
staeaenten  weniger  als  bei  den  andern  Vertrügen  auf 
,«1  Z««KM  gekea  aallte .  weil  aiea  kier  lefekt  die  fa]- 
/aehen  Zeugen  überführen  knrm,  mgl  ii  täv  itu9r,x(uv 

y/tXu  T.(  \>aq/(joyTu  fi>^,  die nnterstricbenen Werte 

.  nicht  (ür  heil  und  SchümmH'ß  Erklürnng  niti  mm-mu 
^ gnnm  tii  dtKrimr»,  tfuo  wtnm  a  foUo  ßdHm  tntarw 
^toset  p9i*it  nifht  fftr  genügend  halten,  obgleich  ich 
^Ur  keine  ven  beiden  Stellen  eine  probable  Conjeetnr 
finden  kann.  —   §.13  tov  avftßaiv  orxo^  iart 

f>rai  rpfff^'^nw  ^mri/nu  erklflre  iek:  e«  wf  Werk  de» 
JSttfalU.    Ja  f .  a«  flfd      dXV  ed»  tmtv  o  "Ayrtjy  oW 
l^jnoStot:  rov  NixoftxQiTd  oryytvtTfy  tag    J  (li/S/;/ 

'yatJtf,  «IAa  mpoi  findet  &:Äom.  es  fSr  offenbar  noth-    ,  — 

,  ,9mdi§t  ■«  >■  Ttramidefai ,  me  eehe«  n  gleilet  aitt  eiaige»  NaehCrtgeB ,  Ober  daaaelbe  abm 
U  «tat 


LITBRATÜR. 

TsKRi.OHN  u.  Barmbn,  b.  Lnnppwieschc:  Handbudk 
der  neueeten  theologhchen  Literatur  oder  Anleim 
iuiig  zur  Kenntnifi  der  in  den  neuesten>ZtHm  {im 
den  letzten  siebzehn  Jahren)  erxchicnenen  t  ar- 
ziigiichen  und  brauchbaren  iheolutiischcn  Schrif- 
ten ^  Theologie-  Studirende ,  Vuud'tdaten  und 
MUgKeder  dj»  PredigiamU,  Yen  IT.  D,  Fuhr- 
«um»,  «r.  Plirrer  ia  Haaiak  CMirBiMML  1830. 

In  der  Hoffnung,  dafs  der  rfihiiiHrli  IiLkannteTf. 
bald  im  Stande  aevn  wird,  durch  einen  zuciicn  Baad, 
das  vorliegende  Werk  zu  rollenden,  verfehlen  wir 
nicht,  die  Erscheinung  dieses  ersten  Bandes  durch 
eine  vorlJiufige  Anzeige  znr  Kcnntnifs  unserer  Leser 
zu  bringen,  indem  \-vir  uns  vorbehalten,  rurh  Beea-> 
digungdes  Ganzen  einen  ausfiihrlicborn  Bericht,  be 


Digitized  by  Google 


fMlaagen  4<>rseil)«D  von  .Airficftdenkeaden ,  tob 
neuern  AllegorMte»  wii  SMMtaaOmilMteit  allwArt 
angeführt  uad  nebea  Schnftc*  und  Uftheile»  v«b 

rein  wissenschaftlichen   und  ratioaalen  Theoloj^B 
aufgestellt.   |)a  man  bald  amdlMaveratäiHlnitB,  bald 
ans  VerlflumdiiBg«  -  oder  VfkatwwingMuc ht  dem 
Uationaliamus  nufgeburdet  hat,  er  haiM  e»  mit  Ver- 
werfung alle»  Positiv- Christlichen  nur  auf  eia«  a^ 
stfaote  gehalt-  und  gestiiltloee  V  >  i  iiiiiilf/('/;::/o;i  aJi- 
gMekeB,  ao  war  es  gana  zaitgamäl's,  4aia  dar  ¥k 
aMdrOBklieh  erklSrte:  akAatiaMÜist  vMWCtfa^i* 
keineswege»  das  Positive  in  der  cbristl.  Religion,  «t 
baita  ea  aber  für  die  HauptMaclie,  dals  dieselbe 
gattbt  warde  and  dab  praktische  Tiiculogen  zu  die- 
aar  Pmxm  hultitw»  »Der  Deakaa<W  hmI  k^rüiw- 
de,  der  «faM  Yerfaaaew  Zwtek  md  4m  CNibm  4m 
Urtheils  berücksichtigt,  dürfte  aus  jener  (vcrsrliie- 
denartigeu)  ZusamaienstellaDg  für  sich  heilsame  Ke- 
«ultate,  vrenigstons  eine  Erleichterung  zur  AaswaU 
für  «MM  SMmtkA  —  §mmMs  »«im»  Ansicht,  ^i- 
■em  YennSgen  oad  ««iiMn  Bedarfitifl»  —  (tu  gtwia- 
nen)  befähigt  wcrdtMi"  (S.  V  il).    I'x  i  <1.  n  Urtheilea 
dea  Vfs.  wird  ni»n  in  der  Kegel  ein  Streben  nack  red- 
liehet WahrheitsUeb«,  verbunden  mit  Mild«  uad 
Sehonaag,  nicht  vamiiMa,  AMhkuwnM  caeer 
billigen,  daCs  hei  den  !laBM  der  aagelMa«*« Sehl» 
steller  Xütizen  von  ihrem  Amt  und  Stünde,  oder  To- 
de, sowie  bei  einxelnen  Si-hrilten  die  lerscbiedenen 
AasgabcB  und  Uebersetzuagea  derselbe«,  auch  di« 
StKrke  und  die  Preise  der^^elbea,  ^«*ffBAi^^ 
Wenn  nun  eleich  der  Vf.  selbst,  hei  dl«» ♦•• 
bewiüsetieu  Fleifse  und  Streben  nach€f«nniJj>l£«toad 
Vollständigkeit,  beacheidaa  darauf  gefc/if  «'aft 
ihm  leieht,  wie  aaderit  Verfasser«  j^f^ 
sehen  Hulfsniittel ,  manche  Fehler, 
ckcn  — ,  wohin  \%ir  unter  Andcrniaiith^ÄiMlÄ** 
ten  ein/eine  mit  einander  -i  Iism-t  oder  ^  ir  ntchtTer- 
eiahareAeufaecuagea,  aianche  zu  güDsUge  tirtbeüe 
flhet  «Mm*  aeitoehrillMi,  ewige  liaeUlMigMitca 
in  der  Schreibart  —  aar  Last  gelegt  werden  kajj 
■US    Oer  in  Qem  ireie«  wvuiwuvu»  ten:  so  darf  man  doch  nicht  in  Abrede  stellen» 

ttkrifte  beetefit,  insbesondere  der  Anwendung  einer  er  im  Allgemeioen  auf  eine  befriedigende  »  eise  l>il- 
ion  Kritik  nnch  Vernunft ide«  ^>dTic^  «leke-  lig|Ni  f  orderuagwi  hat.   Es  ist  daher  sdkf« 

.  Verstandesthäitigkdt,  mithin  das  PrTnelp  der  wlnachen ,  daf.  d*  Vf.        Wd  den  «^^^^ 

■     ••  ■         '       -  *    des  Merks,  welcher  die  Irenik ,  Moral,  die  pope»^ 

ren  Ueligionsscbriften ,  auch  für  die  Jugend ,  die  8*' 
ligiona-  nnd  christi.  Kirchengeschiehte ,  die  Vriii 
gerwiiMBaehnften,  die  Aaeetik  uad  dt«  Sehnii» 
vennisfehtM  thenlagieflbMf  Inhnlta  laafnneen  m 
nachzuliefern  im  Stande  seyn  möge.  Sehr  nOtzl* 
wird  «a  sejj),  wenn  diesem  Bande  ein  genaues  Sad- 
nnd  KanMnregiater  über  das  Ganze,  sowie  Nackir»- 
ge,  beaonders.aM  den  letzten  Jahren,  and 
semngen  —  fSr  den  ernten  ThaiJ ,  beigefügt 


^  A.UZ,  Wum, 

ntttUnt.  Je  i*eh#  die  Masse  theelogiaehw  Sefcillta» 

mit  jedem  Jahre  «nNvKchsl ,  do.to  nothwendiger  ist 
lUr  dab  Mtgehendea  Theologen  ein  Leitfadeu ,  bei 
d«s«Mi  ©»bnmeh  er  sieh  in  der  Richtung  seiner  Stu- 
dien  einigermafsen  zu  orientiren  Yemodite^  Jliea^ni 
Bedürfnisse  hatte  der  Vf.  bereite  durch  dl»  Unw»- 
jnbe  seines  „Handbuchs  der  theologisrhen  LHcra- 
tnr."  2  Bde.  Leiiw.  1818— »1.  auf  eine  im  Can/cn 
beifallkwenlw  Weiaew  «iKapwehen  gesucht  und  so 
bedurfte  es  kaum  der  in  der  VnrrfMl,.  beigebrachten 
RetAtiertigung dieses  neuen  ünternclimcns,  welches, 
nie  ein«  Fortaetznng  des  früheren  M  erkes ,  die  L.te- 
rntitr  der  protestantischen  Theologie  ve«  Jahre  Iblb 
bis  1834  (einschliefslich)  umrafM.  Uebefdid!i  h«i«- 
te  dabei  der  Umstand  In  Betrarht  gezogen  werden, 
dafs  weder  von  dem  in  vieler  Hinsicht  sch;ifzb»ren 
,,&ndb«che  der  theologischen  Literatur"  des  Hn. 
Dr.  niner  eine  Fortsetzung  und  neuere  Ausgabe  er- 
schienen ist,  noch  ühnlichc  begonnene ünternehimi»- 
gen  etwas  VolLstiindigej.  über  die  neueste  theologi- 
»ehe  Literatur  geliefert  haben,  fast  alle  aber,  ww 
auch  das  fTinerW  Handbuch,  nur  Titel  von  Bii- 
rhern  ohne  hinzugefOgte  kritiMsbe  Bemerkungen  dem 
Leser  darbieten. 

Dafs  der  Vf.  solche,  wenn  auch  oft  In  zn  ge- 
drängter Kürz©  ausgedrückte,  ürthcile  den  ange- 
führten Schriften  beigefügt  bat,  die  theila  aua  eige- 
nem Gebrauche  derselben,  theils  nun  weletene  be- 
wahrten kiilisehen  Zeifschriften  von  ihm  geschöpft 
sind,  wird  dem  Merke  bei  iedera  Unbefangenen  zu 
bMoaderer  Enpfehlnng  gereiefaen.  Zwar  ird  man- 
•har  „Vernunftrichter",  zuwdehaa  «o  «ehören  der 
Vf.  „als  unerträgliche  Schmach*  «r  siefi  betmehten 
^vMe  (S.  Vi),  nicht  geringen  Anstofs  daran  neh- 
INK«  dato  dieser  sich  geradezu  einen  Rationalisten 
nennt  und  •eine  eigenen  Urtheile  von  diesem  Stand- 


punkte ableitet,  unljekümmert  dariilier •  da(a  ihanehe 
Freunde  des  Irrationalen  den  Rationallamns  aehen 

Gmordio  erklHrt  haben.    Allein  wie  der  Rationa- 
MW,  der  in  dem  freien  Gebrauche  unserer  Gei 
•teskrifte 
freie 

freien iBewegung  inhalier  \>  issenschaft  ist,  etwas 
nbseatiMrbnnen  nejrn  könne,  und  wie  bei  dem  Abster- 
ben deiielbwi  nicht  gHazliehe  Barbarei  in  wissen- 
schaftlicher Hinsicht  eintreten  müsse,  möchte  aich 
schwer  begreifen  lassen.  Um  indel's  den  Verwurf 
der  Eiaseitigkeit  und  Parteilichkeit  zu  vermeiden 
und  weil  Mannigfaltigkeit  theoretischer  Ansichten 
sehr  woU  mit  der  Einheit  dea  Glaubens  in  B«ziehung 
auf  das  Wesentliche  in  der  christlichen  Religion  he- 
üehen  kann,  hat  der  Vf.  auch  Sohriften  nnd  Beur- 
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STAATtfWISSBHSGHAVTBlI. 

EsMM,  b.  Bideker:  Die  Lebetufrag«  der  CwUi- 
eath».  (Fopfsefxanjf.)  Odffp:  lieber  da«  Verder- 
ben auf  den  deiitsrhen  Univeniiäien.  Dritter 
trag  /ur  LSsaiut  der  Aufgabe» dkcer  Zeit.  Ym 
Dr.  t.  XIPUNMlflnMO.  ISMk  XII  s.»». 
(8gäf.> 


n  eiriLT  sit  F)pi,vpg(i?ri  und  rpfornisiicLdi^ön  Zeit,  wie 
die  aufiVtge  ist,  darf  man  nicht  /(  gern,  zum  Schatze 
fünNMlgM* lostitate  dieWaifea  zu  ergreifen,  wenn 
•it,  ee  auoh  Mif  «iae  rerkehrte  oder  oberflfieliliek« 
WeiM,  angel!Mbl«i>-w«rden,  ja  die  OberilReUMb- 
keit,  diese  Frenndin  vit-Ii  i  .sich  r^ebilJct  dünken- 
der,  maoht  die  Cregenvrehr  gegen  einen  Angriff  oft 
Vfeit  dringender,  als  die  mit  «trüsdliolikcit  und  Tiefe 

f*nl«rt  and  wvttgMi  svMgt. 

Hv»  Die*ierwcg ,  wie  wir  glauben,  ein  \toIi!';;c- 
sinnterMann,  biit,  wie  früher  andere  Gegen -i  m du 
Ton  allgemeinem  Jntercsse  ,  so  in  dnr  n;f>^r ns',  1 1  lii^ 
Torliegenden  Schrift  den  Zuatand  der  deutschen  Uni- 
versitüten  besproehen,  und  ruft  an»  aUen  Kräften 
Werkmeiater  nerbeif  nm  die  den  Kiiaturx  drohenden 
alten  Cieb9ude  achnell  einzoreifMB  und  nen  auf/u- 
bauen.  —  IJamit  wir  ihn  aber  darah  unsere  Kritik 
nicht  Unrecht  zu  thnn  oeheloen,  ist  es  nothweadig, 
festzuhalten,  daCs  er  nieht  ron  hin  und  wieder  auf 
dratidhMlIiimmilltMl  TMkwDiMadM  Utb«la,  an«- 
den  voB  «faiemi  «l^ineliMB  md  VMli«alm  Y  «rdarbM 
derselben  spricht.  Ilr.  Dteeterweg  greift  nicht  diese 
oder  jene  Universität,  ssondern  das  deutsche  Univor- 
•ititswMeii  überhaupt  an.  Er  wird  also  eingestehen, 
dafa«r  Ünreeht  gehabi  iMifae,  wenn  ihm  nacbgewie- 
■M  mrd*n  kann,  atiiie  Behauptungen  liefsen  sidk 
nicht  allgemein  rechtfertigen,  und  nirht  iht>i  Wesen 
der  deutsehen  [Jniversitiiten  habe  da»  \ erschuldet, 
waa  er  den  deutschen  Universit'iten  iieimiUl,  und 
WU  steh  rielleieiU  nur  hie  oder  da  als  ein  particu- 
Uns  «der  zufälliges  Uebel  findet. 

Vor  allem  halten  wir  die  Art,  wie  Hr.  Diester- 
we§  den  Beweis  für  das  Yerderben ,  in  welehem  sieb 
duj  tlciitechen  UniversitJiten  beliinli  ii,  uml  v^tlchea 
von  ihnen  ausgehen  soll,  für  ein  Produkt  der  Auma- 
fsong.  Jede  posittTe  Binrlchtuiig  will  nach  dem  ihr 
aa  ttfUd«Ji«gudM  Gesetze  beartlieüi  wwdta,  nichl 
MMi  nfcfeetfverYorstellnng.  Statt  dafad»»  Vf.fcKla 

fragen  rtollrn,  vcli'hrj  Aiifsjabe  hat  der  Staat  den 
Universitütcu  und  iiiren  Lehrern  zügewie£sen,  welche 
Ansprüche  macht  die  Uesellsehaft  an  sie,  und  wie 
iSaaB  aia  Jana  Au^ba  nad  Ji«firiadi|^B  diaaa  An- 
X  A.  Z.  -  - 


in 

Sprüche,  sagt  er:  idi^dar  Oactor  XHtfffmmy,  macb« 
folgende  Fordemigea  an  die  UaivarsitXten  und  lege 
mir  das  Reebt  bei,  sie  als  Terderbliebe  Anstalten  zü 
bezeichnen,  wenn  sie  dicjen  Forderunf;cn  lüf  ht  ent- 
spreehea,  uud  iiu  Natneu  aller  WohJge«inn(eu  ihre 
Reform  zu  verlangen.  AUatdlaga  WMJaa  «fr  gern 
glaalMa»  dafa  ar  dar  JMaimwig  faweaea,  ea  we«^a 
anae  AMiaht  doreb  üiraa  vanrihiftisen  Inhalt  g«^ 
rechtfertigt,  und  sey  keine  andere,  als  die  der  Ver« 
■unft  unserer  Zeit ;  nllcio,  wenn  er  sieh  dessen  recht 
bewufst  gewesen  wäre,  würde  er  sie  auch  aus  der 
Yernunft  diesor  Zeit  herzuleiten  raiaaaht,  and  iiak 
angleioh  bemflbt  haben,  die  UnirenitlNaB  aMtaae 
allerlei  Klatschereien  und  Anekdötrbon ,  »ns  nUerlei 
Sufserlichem  Plündern,  sondern  aus  ihii^m  ganzen 
itineru  Getriebe  kennen  zu  lernen.    Di<>s  Ii  i(  <  r  uirht 

g^aa  und  diese  «chriftsteUerisek«  Schuld  kann  er 
dncbdaBbailMWiUaB  vas  darWalt  aiehtabwatahaa. 

Hr.  Diettenceg  richtet  seinen  An^rllf  vornelim 
lieh  auf  2Punktc,  auf  die  wissenschnrtli^he  und  sitt- 
liclie  Bedeutung  der  Univorsitriton.  Ihre  wissen- 
schaftliche Bedeutung  ist  ihm  eine  sehr  serina«,  ja 
eine  mäbr  aehüdliche,  als  nützliche.  Denn  9,  IS 
beifst  es,  nachdem  ihre  Bestrebungen  bezeichnet 
worden:  „Daher  dJ^  tinendliche  Vcrbrriffing  über 
denselben  Gegi'tistjm] .  il.ther  die  Masnc  nnji  tirLMM- 
ren  historischen  Wissens,  daher  die  Belastung  und 
Erdrückung  der  Jünglinge  mit  Lernstoffen,  oalMV 
,dia  Knaebtaekaft  der  joeeadliohaa  Geister,  statt 
Ihrer  Befrainag;  daber  Ibra  Anstrenj^un^  vor  tfem 
Ihneu  bevorstehenden  Bennien  (nls  f  fi  di^  1. Hivr  i  iiK- 
ten  die  Examina  Teranstalteteiii )  und  ihre  KrnntilUng 
nach  demselben,  daher  die  Erscheinung,  dafs  daa 
Btudiren  bei  de»  Meistaa  aufbort,  wenn  sie  die  Uni- 
varsitfit  rerlassea.  Sfa  fühlen  sich  erdrückt,  ge« 
tSdtet. "  W'iv  konnten  uns  die  Beseitigung;  dieses 
Vorwuiis  ilir  L nbedentenheit  und  Schüdlirbkeit 
leicht   iniiluii  ,  \^Ir    i!  ri  Vf.  fragten,  ob 

er  wohl  einigermarsen  mit  der  Literatur  der  neuern 
Zeit  bekannt  sey;  ob  er  nicht  auf  allen  Gebieten  deä 
Wissens  und  der  Gelehrsamkeit  die  grSfsten  Fort- 
schritte finde,  und  ob  er  es  unfemebmen  möchte, 
nacbzu\>  fis'Mi ,  driT^  flio  UnIv  prsit.'Kf  n  ,in  Jicsni  FuTt- 
sobritten  keiueri  Antheil  haben,  d^U^  diese  Fort- 
schritte statt  mit  Hülfe  der  L'nivcrsit'itcn  trotz  ihrer 
Uabadantaakait  und  Schädlichkeit geaiaeht  worden? 
WirivaBan  ttna,  wie  gesagt, ' nfevt  damnf  stützen, 
dafs  die  Beantwnrtrrng  dieser  Fragt-  711  unserem  Vor» 
theile  ausschlagen  dürfte,  sondern  iit  üeri  Gegenstand 
nliber  eingehen.  Hr,  Dieilei-ueg  findet  einen  Haupt- 
iraad  jaaar  UabadaataBhait  uad  S«hldlichkait  in  der 
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Lchrroetbode,  die  er  im  aUgemeiMS  {panz  naangemes-: 
»en  findet.  Er  verlangt  TOD  der  Unirersitflt  nur  BU- 
dang  des  Geistes,  Gewandhcit  und  KrHftigkeit  im 
DeBKen,  nicht  Gelehrsamkeit,  und  behauptet,  dal« 
aaf  UaiversitSten  gerade  das  Gegentlieil  aogcaWÜM 
werde,  und  daf»  daraus  der  laogweiliee  Vortrag  nach 
einem  Hefte  und  das  Dictiren  der  Proressoren ,  so 
wie  das  mechanische  Nachschreiben  der  SfuJonlon 
antapr Sogen.  Der  Lehrer  mU&Bo  nicht  vortragen, 
•MMrn  gea|NrIeliaweiae  entwickeln;  wia  S*«NrtM 
aus  8«inen  S«hQlern  dnreh  Fragen  die  Wahrheit  her- 
^orlockea.  Wohl!  könnten  wir  sagen,  wir  aind  da« 
mit  ganz  zufrieden,  nur  gieb  uns  Soerateaae!  Daa 
Aitarthani  kai  aar  eiaen  liervornbmebt.  ladala 
Hr.  MHtUtnMif  Uift  a«hoB  aat  dar  Math.  Uatar 
Leatea  in  ungeordneten  Posten  wNhlt  er  »«ine  Pro- 
fftssoren;^  von  ihnen  erwartet  er  Ideen  nicht  Gelelir- 
aarokeit.  ^Vir  weichen  nur  darin  von  ihm  ab,  dafa 
wir  wader  Gelehrsamkeit  noch  Idaaa  Im!  iliaea  av« 
ohaa.  —  Abar  aala  Vorschlag  ist  aiebt  Mos  wegaa 
äufsercr  Schwierigkeiten ,  sondern  an  sich  unaus- 
führbar, und,  wenn  er  auch  dies  nicht  wSre,  ganz 
unangemessen.  Jede  Zeit  ist  ein  Moment  in  der  Ent- 
wiekaluag  da«  nenacUiekaa  (üaiates,  daa  hiatoriaalM 
Wbaan,  olar  daa  Wiaaaii  das  wardaadaa,  aad  In 
Momenten  fixirCaa  Geistes  ist  daher  kein  todtes,  son- 
dern ein  lebaadiges ,  ja  das  lebendigste  Wissen  von 
allen.  Es  kann  allerdings  in  ein  todtes  ausarten, 
wena  ««  in  dem  blos  Aeufaarlkbea  bafauaa  i4atb^ 
■ad  utar  vielen  Lehrern  wlfd  aa  ifliaMr,BHlaMlna  ga^ 
ben,  die  nie  durch  die  Schale  zum  Kern  hindurch- 
dringen; aber  machen  diese  Einzelnen  die  Uuiver»i- 
tüt  ?  !  Das  \Yis8en  der  bleibanden  Erseheinungea 
im  Ratita  nad  der  RaoniTarhSltaiiaa  aalbst  baataht 
dagagaii  Im  darBrfcanafiitra  dar  Gaaatea,  woaacb  Gatt 
die  Aufsenwelt  dem  Geiste  gegenüber  geschaflen  bat 


zeiehaet  aehöaen  freien  Vortrag  laiaa  Zuhörer  vaa 
Jahr  zu  Jahr  waaiger  zv  fesaala*         Daa  Naeb- 
achreiben  ,  wenn  es  nicht  ein  mecbanl.Hcbes  ist ,  hat 
aia  Gutes,  welches  man  gewöbalich  iil>er8ieht,  es 
fegaalt  die  Gedanken  des  Zuhdrers.    Gerade  die  bet* 
aarn  Köpfe  verlieren  den  Faden  sehr  laiebl  bat  den 
Tilofsen  Anhören  eines  Vortrags ,  well  sie  dieaea  mH 
ihren  Reflexionen  und  Oppositionen  begleiten. —  In 
der  That  w8ra  ea  auch  unWgreiäich,  wie  sieh  Jahr- 
huaderta  hag  featar  den  gebildatstea  Münner«  «ne 
Matboda  bStta  erhalten  können,  die  unaer  Vf.  gUictk- 
um  inFIttga  als  eine  falsche  erkennt,  wenn  sie  wirk- 
lieh so  ganz  verwerflieb  wHra.   Doch  diefs  führt  uns  - 
•■f  aiidara  BaacbuldiguagMkdaa  AafiNwatara  mea 
dia  Prafaaaaren,  bei  daiaaXaawarwbfaldirla' 
dignation  nicht  /utT^ehren  vermochten. 

Jeder  mag  Irrtbiiraer,  wenn  sie  auch  nur  ihmlrr- 
tbflmer  aind,  ohne  binreicheadaa  Grund  angreife», 
abar  daa  Willaa  vaa  Panaaaa  baaebuldigaa,  ist  böckrt 
badaaUM,  vadjadwraehttiebeMaaiiwii^aiebsorg. 

,  ob  er  aueb  im  Stande  sey,  seine  Vor- 


fUltig  fragaa 
würfe  zu  rechlfertigea. 


Wir  geben  gern  xu, 

die  niiin 


nieht  jeder  Prof.  dfa  Forderungen  erfällt ,  < 
billigarwaiaa  aa  iba  aacbaa  baaa;  aber  wenn  m«a, 
wia  dar  Raf.,  afae  aa  arabaZabl  aatardea  Universi» 

tHtslehrern  kennen  gelernt  hat,  die  mit  dem  grofsteo 
und  uneigennützigsten  Eiier  für  ihren  Beruf  eise  an- 
ermfldlicbe  Sorge       die  Stadirendea  and  nicht  ge- 
ataiae  LehrtaJaRta  fttbaadaa»  aa  mmU  auw  Ober  die 
Draistigkeit  etalaaBM,  waarit  Hr.  JKatCarmy  iai 
gemeinen  die  Professoren  der  pflichtwidrigea  Far» 
uacbiiiüsiguog  ihres  Amts  liehchuldi^t.   B^d  hnM 
es  von  ihnen,  dafaaie  ungern  lesen  ml  '  •  /o»eB, 
waa  ibaaa  aagaaabai  iat,  aad  dafia  äe  »ich  weni^  tiok 
dia  Tallatladigkait  daa  Labrplaaa  bekummeru ,  bdA 
wird  ihnen  der  schmutzigste  Eigennutz  Schuld  gege- 
Hier  ist  das  allen  Erscheinungen  einer  gewissen  K.a-    ben  und  allein  als  Slotiv  ihrer  Thatigkeit  bezeichnet; 
le^urio  glcichmülsig  /u  Grunde  liegende  aufzusuchen^  bald  werden  aia  ala  baberrseht  von  Neid  und  Mifs- 
^Iber  beide  Gebiete  des  Gegabaaaa  babaa  daa  aiit^aaat  flMabiJdart  aad  aiaa  TbailaabMO  für  daa  Wahl 
eiaaader  geoiafa,  4t3k  dar  «adaalM  ai^  van  daa 
Erscheinungen  getrennt  werden  kaaa.    Mit  diesen 
mufs  der  Lehrer  ihn  zugleich  den  ZuhSrern  überlie- 
fern; oder  der  Gedanke,  das  Gesetz,  die  Idea  Mab 
von  selbst  aua  den  Eracbeinnngeo,  wia  Miaarra  aus 

Jupiters  Haupte,  hervorspringen.  Hiar  ▼araaebe  gen. —  Dia  värgambaaa 
Hr.  Dietierweg  einmal  die  gefprSchswetse  Entwiche-  sich  am  besten  diirrfi  einen  Blick  in  die  Lectionsver- 
lung :  z.  B.  am  rümiücheu  llecbte ,  oder  an  der  Mine-  zeichnisse  und  in  die  halbjährigen  Uebersichten  der 
ralogie,  oder  an  der  griechischen  Syntax.  Also  ent-  zu  Stande  gekommenen  Vorleaangen,  und  der  Vor- 
wadar  muCs  die  Universität  sich  rein  nufdaaabatrakta  warf  dar  ÜavoliatXadjdkaii  imtik  dia  Baiaathaagj 
Wiaaaa  baaebrinken,  in  Beziehung  auf  waMaa  whr  dafli  aat  daa  aranfa.  UaifarailMaa  diaaiaialaaa  Fa* 
djagesprUchsweifie  Bntnickclung  nicht  absolut  leug-  cultilten  für  diese  Vollständigkeit  veraatwortlicbaiad, 
n«a;  oder  der  Vf.  mulä  uns  den  Vortrag  schon  in  daTs  sie  deshalb  basoadere  Sitznageo  zu  balCeo  pfli- 
einem  \^oiteti  Kreise  von  Disciplinen  arlaubon.   Ist    gen  und  data  jadaa  JLaotionsverzaiebaUa  dem  vamt* 

dieser  ein  freier,  desto  beaaar}  abar  ar  amb  aiebi     "  '  — '  

Botbwandig  eia  fraler  aaya.  Dia  ladifidaalRM  aiaea 
Mbrara  mufs  auch  etwas  gelten.  Oft  habe  ich  mit 
groCwr  Begeisterung  junge  MKnner  von  den  Vörie- 
sungen  eines  Prof.  in  ß.  sprechen  hören ,  uad  dfaaer 
Prof.  ligj^egar  aaab  aiaaai  Hatte,  »•gwgmy^t. 


Sgtadiraidaa  wird  ibaaa  abgesproebaa.  Dar  Vf. 

entchuldige  aich  nicht  damit,  daCü  er  immer  aurEin- 
zeiaa  genaint  habe.  Wfire  dies  wiriüicb  der  Fall, 
wia  kinaar  dana  dazu,  roa  dam  Vardarbea  der  C«- 
veraiUMaa  sa  aaraabaa  aad  ibra  Baiarai  s«  varb»« 


aatitaa  MialateriaM  aar  BMtit»aaK  TMgalagt  «ita- 
daa  Biab.  ladeb  auig  dar  TC  «bflSiibt  aia«  alwaa- 

derliche  Vorstellung  von  der  VoUatfindigkeit  hnben, 
und  sich  durch  unsere  Eotgegenung  oai  so  vraoiger 
widerlegt  glauben,  aia  ihm  die  eigeatbOmlicbeB  Var- 
bSitaiaaa  aar  Univeraititea  und  daa  liawaglicha  Le- 
baa  daraalbaa  waajg  bakaaat  iat.      KidbC  baaaar 
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Eigennfltzigkeit  der  Professoren.  Will  man  es  ih- 
nen rerareen,  (Lnfs  sie  sich  Honorrtr  bezahlen  Iflssen, 
während  die  Gjmnasien  Schuigeld,  die  Acrzte  Kur- 
IdiatoD»  du  Kichter  Sportein,  die  Geistlichen  (lebiih- 
ffw  «rMbta.  Die  Ansieht  aber  das  Honorar- We- 
rten mag  «bweiciiend  seyn,  ja  es  mSf^en  überwiegende 
Gründe  fiir  die  Abschaffung  desselben  sprechen;  was 
hat  dies  mit  licm  Eigennutz  der  Professoren  /u  bi  !i  tf- 
fen?  Beweiset  nicht  die  Zusammenstailuns  ia  dar 
Dideridaeben  Scbrift,  wie  gering  im  Püfiilrttlllt 
dMEialcaaunni  ii^  welches  die  Pnileeaorca  aMdefli 
HoBortr  ziehear  Die  grStser«  Zahl  der  Profeaso» 
len  kann  sirh  imniöf^lich  durch  das  Honorar  bei  ihrer 
Thätigkeit  leiten  lassen,  da  ihr  daraus  entspringen- 
der Vortheil  höchst  unerhebUcb  ist.  Wie  viele  le- 
ae«  sk)l»(.T«r  aiaar  sehr  catima  Anzahl  vaa  Zahö- 
remi  wia  .viala  aiod  nieht  aair  freigebig  mkWhm» 
dang  und  Erlassun^  der  Honorare!  —  Aber  die 
Professoren  sind  eine  Art  von  Gegenstand  des  Han- 
dels geworden.  Wo  ihnen  am  meisten  geboten  wird, 
dahio  gehen  sie.  Sie  halMa  kein  Vaterland,  kai« 
latereaae  täe  die  e«Ma*a,  «mm  antspringenden^a* 
Ziehungen.  Wir  vermögen  nicht  so,  \^  ie  Hr.  7>(V«frr- 
tceg  im  Innern  der  Seele  zu  lesen  ;  aber  wir  wissen, 
data  die  FiilJo  eines  eigf  ntlif  lu-n  H.indtls  um  Profes- 
soren vcrbiiltnirsm.'ir^ig  selten  lurkommen,  da£s  zu 
ihm  mehr  die  ilegierungeu  Veranlaaaaaf  gabaa,  ala 
dafa  er  is  dem  VVa«aB  der  Unirersitüten  gegriodat 
vrSr^,  «ad  da b  die  BMiatea  Versetzungen  der  Pro- 
fuHsoreu  nicht  anders  niutivirt  sind,  als  die  VrrHe(/tin- 
gfi^  40  viajiir  Beamten  und  Geistlichen.  Gesetzt  aber 
9||Ma-d|lfilt*l'MI  Professuren  das  Streben,  ihre  Lage 
»i  verbaa8ani«<«<MB  Vorwurf  careiohte,  a»  franii 
wir,  ob  dieser  Vorwurf  ete  allen»  oder  wraogawtiao 
treffe  und  ob  er  sich  auf  Umsti'Fnde  «tiizte,  die  im 
Wesen  der  Universitiifen  ihren  Grund  h.ihen  ?  Zie- 
hen nicht  bedeutende  Sc Imlni. inner  aus  einein  Lande 
iaa  andere?  verlassen  nicht  hüufig  berühmte  Geist- 
lieW^^ihre  Heerde,  ihre  Hoimaa,  ihr  Vaterland? 
gilt  dasselbe  nicht  von  Stantsmh'nnern  und  Kriegern? 
Aber  was  soll  man  von  einem  Alaniie  erwarten,  der 
die  Bildung  in  ein  leeres  Denken  ai^,  dorCMad- 
Itchkeit  so  gering  anscbliFgt .'  — 

Von  dem  Mangel  no  Tbeiloahme  für  daa<WoU 
dor  Stadireadea  raa  Stiin  dar  Professoraa  waUea 
wir  aogleieh  spreehea  ,  wena  wir  ron  dem  sittUchea 
Zustande  der  l  ni\er.sitii(en  und  den  damit  ziisam- 
raenhängendcn  l«beasv:jerhaitoisseo  der  Studirenden 
Itaadbla.  Mit  flaafc«  fteklMt  dar  Vf.  die  Unsittlich- 


Itoit ,  wodunjk  ao  .MBolar  Jaaaa  Mana ,  aatarcabi} 
ab«r  dlesa^ittliiAkdf  I^Ap  aieU  die  üafrenM. 

fen,  haben  nicht  die  Lehrer  derselben  verschuldet. 
Xriige  hier  jemand  anfser  den  Eltern  und  Er/iehern 
•ine  Schuld,  so  die,  welche  die  Universitäten  er- 
riehteC  und  mit  der  Zeit  amgestaltet  haben.  Nirgenda 
fat  die  UniversitXt  ala  eine  BrziehaDgsanstalt  anfgo- 
fttellt  und  eingerichtet  worden,  vielmehr  herrscht  in 
ihrer  ganzen  Kinricbtuog  der  Gedanke  einer  wissea- 
acfcairUfffcaa  BUdvagaaaaCalt  rar,  welcher  die  Sitt- 


Kelikeit  diMPfittittiroadaB  xmrmUkl  gleichgflMyf  ifcag" 

nicht  unmittelbar  Zweck  seyn  soll.  Sie  soll  sjt(licho 
Ausartungen  der  Stndireuden  möglichst  zu  verhin- 
dern suchen  und  bestrafen,  aber  eine  j^pccielle  \  er- 
pilichtung  hät  sie  nicht  die  Studirenden  zu  erziehen. 
Sie  setzt  voraus,  dafs  ihr  die  Jünglinge  in  einem  Zu- 
stande der  Keife  für  die  echt  wissenschaftliche  Aus- 
bildung nbcrgcben  werden,  dnfs  Eltern  und  Schule 
d .is  f;i'fti  Iii  Ii.dn  ii  und  nicht  vor  der  gröfscrn 

Freiheit  zittern  dürfen,  die  ihren  Rindern,  ihren 
ZSgliagen  geboten  werden  soll.  Und  ist  dieao  Ba- 
•linHBmgdiar  UoiratMtlilm  daaa  wkUiali  aa^vü^ 
kairt?  Wae  aoll  nia'a  foa  der  BMaadhlMien  Hatar 
oder  \on  der  Erziehung  durch  die  Eltern  und  die 
Schule  denken,  w  enn  es  nöthig  erscheint,  junge  Män- 
ner von  18  bis  24  Jahren  noch  einer  »pecieilen  Zucht- 
meisterei  za  unterwerfen?  Wo  soll  die  SelbststUn- 
digkeit  beginnen?'  Wahrlieh  der  Jüngling,  der  in 

i'enem  Alf ernoch .»/)rnV//be\T,irhf  werden  mnfs,  istder 
Jewachung  aii  Iif  woidi .'  ilui  Iic  man  auf!  —  Doch 
Wir  wollen  zugeben,  der  Vf,  liäfto  Recht,  und  die 
Universitüt  müsse  sich  in  eine  Erziehungsanstalt  ver- 
wandeln and  jeden  Studirenden  speciell  beaufsichtf« 
gen,  so  fragen  wir  ob  er  sich  bei  dieser  Forderaa|p 
eines  klaren  Gedankens  bcwufst  gewesen  ist  und  «tfa 
er  es  anzufangen  gedächte,  die  Freiheit,  die  er  selbst 
für  die  Studirenden  verlangt,  mit  jener  s(>eciellen 
Erziehung  zu  vereinigen.  Hat  er  nie  davon  gehört, 
wie  aeiiwar  aa  oft  JBltara  wird,  ainaa  eiasigea  lajaht- 
ataalMa  oder  ttageratbeaeii  sollia  ni  bewaehen,  den 

siij-j^^lii  tMob  im  Hause  haben?  dafs  manche  Pen- 
sibasanataHen  bei  der  sor^fältij;»^tcn  Aufsicht  die 
Zöglinge  nicht  verhindern  können,  diese  oder  jene 
Gaaataa  oft  aaf  eioe  reeht  auQalleode  Weise  sti  über-: 
treten  f  dafa  faataaterdea  Aagea  der  AaKMoar  Üli^ 
arten  und  Unsittlichkciten  der  Zöglinge  stehend  wee» 
den?  Sollen  wir  einem  Schulmanne  Beispiele  anfük-' 
ten?  Und  die  llni\ ersifiit  soll  eine  ErzieLutif^s.i ristalt 
scjn;  die  Professoren  sollen  für  die  Liederlichkeit 
der  Stndcnten  verantwortlich  geaiaAt  iMrerdon  oad 
zwar  ohne  die  Freiheit  derselben  wesentlich  iu  bo> 
schränken?  Sage  mir  doch  Freund,  wie  fange  ich  ea 
an,  mich  zu  baden,  ohne  mich  nafs  zu  machen.'  — 
Eine  specielle  Beaufsichtigung  und  Führung  der  Stu- 
direnden würde  «naffehat  aiao  Tertheilung  derselbea 
natar  die  Profaaaam^rTailuigpnk  ao  daCa  bei  800 Sto- 
dlreaden  aad  40  Frofoaaoraa  jeder  Profeaaor  20  Sta* 
direndc  auf  seinen  Antheil  erhielte.  Aber  wie  be- 
wirkt er  die  Beaufsichtigung.  Die  Studenten  woh- 
nen zerstreut  in  der  Stadt.  Soll  er  sie  tSglich  beüu- 
eliiaa*  oder  tfiglich  mehrmals  Appel  halten?  Soll  er 
fhiita  anf  den  Spaziergängen  nachgehen,  ihnen  in  die 
Wirfhshäuser  folgenf  Soll  er  ihnen  die  Wohnung 
bestimmen  und  iilwr  ihren  Geldbeutel  verfiigen?  Soll 
er  fiir  sie  den  liiiit;anf^  wiüiliu  und  ihnen  ihre  Ver- 

Snügungen  vorschreiben  ?  —  ^Ver  fühlt  hier  nicht, 
afs  dieses  Sjstem  der  Bewachuag  zn  aiaaBi  S^slcni 
der  Lüge  werden  und  die  ProfesMtaa  aiv  aar  Ziel- 
scheibe des  Witzes  and  der  Chikaaa  der  Sfndireadan 
wOrdea.  Danua  noch  eiaea  Sehritt  weiter  1' 
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man  sperre  die  Sindlrendeti  in  Kasero«!  efa,  _ 
den  Pcefeai^NB  Hu  Outtier  witer  ihaea,  1mm  lic 
nUBHMo  MfceÜeB«  n  die  Coilegia  geiieii  umi  sur 
ErboIuBg  einen  ehrhnren  Spaziergang  mit  einander 
mMhen.  Dae  ia  der  Tbat  würde  der  Triumpli  der 
BrsiehtuK,  tnA  4n  Tod  Mmt  SaUtatattadig« 
kait  MTS.  — 

(I»«r  Jt0»«hiufa  /»ttl.} 

r 

GEOMETRIE. 

■  LoDWloaacao,  b.  \nst :  Lehrbuch  der  ebenen Geih 
metriezmtGebraiiche  beim  öffentlichen  undSMtt- 
VMtfricMe.  Bearl>eite(  Tan  F,  Kmgmmm, 
PfMMptor.  eretom  Lakrar  aa  dar  BaahaaBla  tm 

.    Wwifitarg,  im.irii.U08.  &  (UgClr^ 
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Der  Vf.  bemerkf,  dnfs  er  die,  Is  dtasem  Lehr- 
buche befolgte,  sjBtcmatiAche  Anordnane  so  cew.'iblt 
haba,  wie ajeaichihq  aus  dem gegebenenSto£^  selbst 
am  aatilrlicbaten  zu  entwiclieln  schien.  Er  sej  des- 
llalb  TOB  der  Boclidischen  Behendlungsweise  der  Pa> 
rallellinien,  wie  Ohm  und  Fischer  in  ihren  LehrbQ- 
cfiorri,  abgewichen,  und  habe  diese  ganz  nach  der 
Fisclicr'sclien  DarstellungsweiÄP  bearbeitet.  Was 
nun  den  >>'erth  der  Torliegenden  Arbeit  anbnLingt, 
eo  ist  llec.  der  Sleinung,  dafs  solche  Bearbeitungen 
ainselnar  TlieUa  der  reiaen  Mathematilc  für  die  M  i». 
bensekaft  Toa  keinem  Warthe  sejen ,  da  der  Unter- 
richt an  einem  Gymnasium  sowohl,  wie  an  einer 
Realschule  von  Anfang  bis  zu  Ende ,  wenn  er  gedei- 
kaa  aoll,  naeb  einem  und  demselben  Plane  ertheilt 
Itraadaa  nDfa.  War  wallta  irabl  für  Quarta  uad Ter- 
tia daa  aina,  fHr  Seevada  ein  anderes,  für  Prfma 
wieder  ein  anderes  Lelirhiich  zu  d'i  uriilp  logen!  Und 
das  mUfstc  doch  gottchehen,  da  das  Buch  weder  die 
Stereometrie,  nuch  die  Trigonometrie  umriifüt.  Ab- 

Seaebn  davon  ist  das  Buch  gut,  d.  h.  die  Auswuhl 
ar  8itia  zweckm.'ifsig,  die  Beweise  fast  durcktus 
atraag,  und  die  Sprache  dautliek  nnd  klar.  Im  fiin- 
kelnea  haben  wir  freilieh  Manches  zu  bemerken  ge- 
funden. So  hh'tfen  §.  §.  3  u.  4  die  Flüchen  nis  Grnn- 
zen  des  Körners ,  die  Linie  als  Grenze  der  Flüche, 
der  PoBct  als  Grenze  dar  Linie  dargestellt  werden 


iattaaaB.  Dia  Anaiarknag  an  €•  13:  «.den  raebfaa 
Wlaket  dankt  nun  afok  gawSnaliak  n  90  glaiaka 

Theile  getlK>iIt,  und  nennt  alsdann  jeden  solchei^ 
Winkel  einen  Grad,"  gehört  gar  nicht  hierher:  dia 
Bfatbailnag  fn  firado  gehurt  der  Kreisperipkeria 
an,  vad  Ut  arst  nin  ^ieeer  auf  die  Wiakäl  am  Mit» 
telpuaeCa  Ibartragan.  DerSehwlerigkalt  darPlaral* 
lelenthMria  anebt  der  Vf.  durch  pinon  bereits  oben 
aneedentaten  Gaag  auszuweichen.  Er  erklürt  nh'm« 
^HIi  parallala  Ltena  dutb  aalaba  garada  Lfniaa  ia 


eitler  Ebene,  welehe,  ohne  sich  zu  decken,  efneWet 
JttcAtNNj^  kabaä.  stallt  dann  den  Lehrsatz  auf,  dafs, 
wenaiw«!  gerade  WiAkel  («oll  ohne  Zweifel  „Linien" 

hoifHnn)  von  piiitT  drifrcn  so  f^osclinidpn  werden,  dafs 
entweder  irgend  zwei  corrcspundirende  Winkel  gleich 
sind  u.  a.  w.,  dann  jene  beiden  Linien  parallel  sejen. 
OiMan  JUakrsatz  birweist  ar  ^jmn  so :  „  da  die  Win« 
feil  gMli^aiad,^^  hat  d^r'Mte  Schenkel  des  ersten 
"Winkels  gegpn  den  gompinsfliaftliihon  Schenkel  di» 
näiniliclic  Hirhtung,  wolcho  der  oinc  Schenkel  des 
zweiten  \\  itikfls  gegen  detisellion  hat,  folglich  SÜM 
diese  beiden  Schenkel  porallel."  Man  aiakt  indesaÜfl 
Meht«  daCi  d*mit  der  Uebelstimd^^Wiftr  kBaqtliek 
rersteckt,  ah  gehoben  ist.  Mangel  an  PraapisflSll 
des  Ausdruckes  ist  es,  wenn  der  Vf.  §.  36  sa^: 
„wenn  iti.iii  in  einom  Dreiecke  eine  Seite  terljiiigert^ 
so  ittt  der  dadurch  entstehende  Anfsenwinkel  sografe, 
alsdiejenigaa  beiden  Winkel  im  Dreiecke  zusümmen- 
genommen,  teelche  nichf  mnelVebeniciiihel  und."'  Der 
Satz  §.95,  dafs  zwei  Dreiecke  gleicli  so  von,  wenn 
sie  gleiche  Grundlinie  nnd  Höhe  hnheii,  bedurfte  kei- 
nes besonderen  Beweises,  wenn  ein  für  .tllemalce» 
zeigt  war,  dafs  ein  Dreieck,  weiches  mit  einem  Pf. 
raÜelMmnu  «lajaka  Gmadlinie  und  gleiche  H8he 
bat,  'Winmla  daseelhM  sey;  ein  Satz,  welcher 
recht  wohl  unnhh.'iiim'g  von  jenem  bewiesen  worden 
konnto.  I)4  r  Lehrsnf/  §.  102,  „wenn  eine  Linieana 
zwei  TLeilei;  l)e>,(oht,  so  tat  ihrQnadratso  grofs,  als 
die  <^uadirata  der  beiden  Tb^Ua  nebst  dem  doppaltpii 
Rechteeka^flurdbta-MdbtfThMlla,*'  Ist  efgentlieiMijr 
ein  Zusatz  zu  §.  79,  „wenn  man  in  einem  Pariineia- 
graninie,  dui  cli  i>inen  beliphigen  Punct  der  Dfago- 
nalf ,  ParalJelon  mit  den  Soifen  des  Parallelogramms 
zieht,  HO  wird  dasselbe  in  rier  ParaUslagranima-g«- 
theilt,  ron  welchen  diejenigen  eiaand^^«ieh  sind, 
durch  welche  die  Diagonale  nicht  geht."  Leicht  war 
zu  zeigen,  dafs  die  beiden  anderen,  in  dem  Falh», 
wo  d.is  [' ,11  .iH  •lograniiti  ein  (Quadrat  ist,  nnch 

<^uadraU'  t>e}ii  niüfsseii,  und  dann  gab  sich  §,  102  von 
selbst.  Der  fafst  sechs  Seiten  lange  §.  167,  fn  wel- 
chotn  die  Grnndlehren  der  Propontionaa  vorgetragen 
werden ,  gehört  gar  nieht  In  die  Gaaib^rie.  Der  Un- 
terricht ist  vielmehr  flo  zn  ordnen,  dafs  der  Schüler 
in  der  Arithmetik  schon  soweit  fortgeschritten  sey, 
wenn  er  an  dieses  Capitel  der  Gcometriu  kommt,  daf* 
ar  M  ahaa  WaitarM  raratakan  kann.   Die  Form  de« 


172  atfhafnt  rarfehH,  denn  er  beginnt, 

wie  ein  indirecter,  endigt  ab'M-  wii'  ein  direeter  Be- 
weis. ßilli;;on  können  wir  e»  endlich  nicht ,  wenn 
der  Yf.  sah  des  Ausdrucks  „Lotb"  »tatt  Perpen- 
dikel, n verzeichnen,"  M«P><ziger  Winiui,**.  bednnt; 
ebanMwanig,  WMnar  „Perpeadle*       ~  ~ 
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Bsnm,  |>.  Bidekor:  Die  Lekent frage  der  CMUsa- 
tüm  (FortaetzuBg).  Oder :  Ueber  das  Verderben 
auf  den  detris<Aen  UnhertHätm'^^  Tm  Dh 
F,  A,  W,  Diettenceg  n.  s.  w. 

(Betthlu/i  von  Nr.  1B4.) 

_  ^ber  jetxt  ItUt  ouiweierlei  CrafM :  ist  ts  draa  <•> 
MBwIrGc  wirklicli  M  trAaric  mit  dtrSülNehkviC  der 

Sludirendpn  bestellt,  wie  Ur»  Dieslenceg  behauptet, 
und  (hundieUnirertitSteB  garoichtD,  um  dem  Umwe- 
Mn  zu  Stenern?  —  AU  ieb  etodjrte,  1808u.8.w.,  sagt 
derTfi.  Sab  ee  «lebEMipiere,  Reoonmietea,  ScblS- 
MT  «M  ««iahe,  Üe  ia  Kleelmi  eieh  heffvoiCriebea. 
Aber  sie  waren  gekannt  und  —  Teraebtct.  O!  gliick- 
licber  Mann!  der  Ou  Tvie  ein  Kind  gelebt  Lihen 
■Mifst,  dafsDu  nicht  snhe&t  und  nicht  hörtp&t!  >Vuhl 
war  aas  Scbleebte  bei  den  Guten  immer  leracbtet, 
■b«r  wm  Umn  YanMlitiuig  kann  hier  «lebt  die  Rad« 
seyn,  wenn  sie  etwas  beweisen  soll,  nnd  wenn  roo 
ihr  nicht  die  Rede  ist,  hnt  der  Vf.  xollkommen  un- 
recht.   Der  Ref.  hat  bis  1809  studirt ,  und  wenn  sich 
Hr.  Diettenceg  rühmt,  auf  einer  süddeutschen  Uni- 
versität stadirt  2U  baoeo ,  so  kann  der  Ref.  von  sieb 
dasselbe  rnhraeo;  aber  er  hat  ein  solches  Eldorado 
nicht  gefunden.    Zu  seiner  Zeit  pflegten  viele  Stu- 
denten in  Mänteln  und  Schlafröcknn  mit  einem  Strick 
deo  Leib  zu  gehen  und  in  diesem  Aufzuge  aueb 
die  Yoilaflangen  zu  besuchen.    Im  Soibner 
liatten  mancl^e  unter  dem  IVIantel  oft  nur  Uuterbein- 
kleider,  ja  wohl  d<'t»  bluftie  Ilcmd.   Andere  um  es 
sich  im  Auditorium  bequem  zu  machen,  zogen  auch 
'^obl  die  Rocke  aus.   Hunde  waren  buuf^  ii^  den 
ITorleeangen  zu  finde«  mid  Ibra  Riedel  unterbracEen 
nicht  selten  den  Vortrag  zur  grofeen  Ergützlichkeit 
der  ZuhHrer.    Die  Virtuosen  im  Pauken  und  Saufen 
'«raren  gpwiihnlicb  die  Vorsteher  der  Landsmann- 
•diaften ,  also  bei  diesen  geachtet  —  nicht  Terachtet» 
AnJare  Feste  als  Saaffeste  gab  es  fast  ^ar  nicht,  und 
^eon  sie  anderer  Art  waren,  hatten  sie  doch  immer 
ein  unroijfiiiges Trinken  im  Gefolge.   Einem  berühm- 
ten 8Sufer,  wenn  er  spliter  einmal  die  Universität 
«ile  Gast  beehrte,  zog  naa  woU  atuadenweit  aalg»* 
gen.  Indeb  war  ein  raMmdrlar  ScblBger  dealndk 
geachteter;  denn  die  Achtung  wurde  durch  Furcht 
TerstSrkt.  —  Auf  den  Commercen ,  diu  h&ufig  von 
«iner  Landsmanaschaft  der  andern  gegeben  wurden, 
war  m  nehieklieb»  daC»  di«  Wittb«  afiahtera  blieben, 
damit  M  aMA  an  aolebea  MUa,  iralA«  dia  ketfw* 
I  Cttite  oacb  Hanse  hriag^  kaasANU  — .  .fkmik 
Lm  1S>  Itn.  Zvmttr  -  - 


gespielt  wurde  stark  und  raancbe  Studenten  fabrlM 
tmraer  einige  WUrfel  bei  sieb.  Oft  Ter^^iella  alair 
in  einem  Abend  seinen  canzen  Wechsel  aad  ■afcr.— • 
vaa  einer  andern  Liederlichkeit  waren  sie  doch 
frai?  —  0er  Ref.  wvrde  von  einem  Rekannten  aul- 

Jefordert,  Hitglied  der  einen  von  den  damals  gedul<<- 
eten  Landsmannschaften  zu  werden»  und  llaauilbia' 
DÜt  lenem  das  Commereebaoe  dafadbaa,  aai  vatllli- 

&tta  kBaftigen  Genossen  kennen  zu  lernen.  Er 
d  iarw  ativa  6  beisammen ,  aber  unter  diesen  wa- 
ren 4,  die  sich  auf  das  unsauberste  von  der  ekelbef- 
ten  Krankheit  uuterbielten,  woran  sie  litten,  oad 
allerlei  Yerlegenbeitsgesebichten  anftisehten,  wel«' 
^  dorek  dieselbe  wXbrend  ihres  Aufenthalts  bei  den 
BIfani  ia  den  Ferien  veranlafst  worden  wären.  Oer 
Ref.  war  schnell  von  dem  Wunsche  geheilt  dilaar 
Verbindung  anzugehören.  —  Dies  möge  gaaitf  a«TB 
um  den  Hrn.  Vf.  in  Hinsicht  der  goldama  ZeMea  der 
Uait^raittttMl  vor  25  und  30  Jahren  zu  enttäuschen ; 
Obgleieb  daaiit  nicht  gesagt  werden  soll,  dafs  der 
entführten  Unsittlichkcit  alle  oder  auch  nnr  die 
meisten  Studenten  angehörten.  Gewifs  £iad  aiaa  auf 
allen  Unirorsitfiten  eine  bedeutende  Zahl  (rafflteber 
>i|gtr  Mianer,  wie  sich  denn  der  Ref.  selbst  rUhmen 
kann,  afcbtwenige  in  allen  Rücksichten  unbescholten« 
Jünglinge  zu  seinen  FreunJon  gehabt  zuhaben.  Akt* 
diese  fand  man  gröfstentheils  aufser  den  'iindtaiaaa 
schuften;  nur  gehörte  eiajgar  Muth  dazu,  sieh  aa. 
Cserball^  der  YerbindttS|ea  zu  behaupten  und  sich 
aieht  ra  TSilcrieeben.  An  aUen  öffentlichen  Orten 
dominirten  die  Verbindungen  und  verscheucbtea 
nicht  selten  die  zaghaften,  ihnen  nicht  aMebSfendeb 
Studirendea  durafc  ihra  SpiCsa  nad  baeoaders  dnieb 
^  ^fri*.""««"  Triakan.  Der  Ref.  hült 
Sien  Rr  Oefafaigt  nnd  deshalb  aacb  für  berecbtiet. 
Uber  diese  Verhliltnisae  ein  Urtheil  abzugeben.  Denn  • 
er  lieCs  sich  einige  Zeit  nach  seinem  ersten  YarsaebiL 
in  eine  Laadsaumasobaft  einzutreten,  in  da«  andere 
wdkharartaiaaiaQeburtsorteeach  angehörte,  auf- 
DekaMBt  (rat  akar  spVter  feierlich  aus,  als  er  eine 
andere  Universität  beziehen  wollte,  um  nicht  der 
hier  bestehenden  gleichen  Landsnv^pwscbaß  dem 
Cartel  gemtffs,  nanlttelbar  äaznbKrsa.  Der  lieaior 
raS^  H»«  AkMignng  gegen  das  eigentlich  stu- 
deatikaaa  Traibea  kannte,  rieth  ihm  «elbst  zu  dieeeai 
Schritte.  Er  hat  also  das  Studentenieben  *^narfcaik 
und  aurserhalb  der  Landsmannschaltaa  kfaaaa  ce 
lernt;  das  Gute,  waa  dia  damaligea  TarMadungei 
hatten,  ist  ikn  ebea  so  wenig  unBekannt  gebliel^., 
alsdie  TMlaa  ITeM,  die  aus  ihnen  eatapeangen.  sei! 
nerAufmerkMadkiit«miq|M..r  WiuSiadiaaaBr« 
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Vlesiertceg  einbildet,  dafB  es  Jetzt  auf  den  Unirersi- 
tiilen  mit  den  Sitten  der  Studireudun  weit  fibler  aus- 
sehe; wenn  er  sie  als  eine  Art  von  Sodom  betrachtet, 
80  ist  er  in  der  Tbat  sehr  schlecht  unterrichtet.  W  io 
bHtte  es  früher  eine  Verbindung  wagen  dürfen,  sich 
gegen  die  4  Elauptiibel  der  Univeruitiiten  —  Spielen, 
Saufen,  Raufen  und  Huren  grundsätzlich  zu  erklä- 
ren! Würde  man  nicht  mit  Hetzpeitschen  und  Knit- 
leln  Uber  sie  hergefallen  sejn  ?  Es  iot  besser  gewor- 
den, und  dafs  es  besser  gevTorden,  verdankt  man 
zum  Theil  und  hin  und  wieder  zum  grofsen  Theilo 
denen,  die  sich  in  den  Augen  des  Vfs.  nur  durch  Ge- 
wissenlosigkeit auszeichnen  ,  den  Professoren.  Der 
Ref.  konnte  Hrn.  Diesierxceg  eine  Universitiit  nennen, 
wo  er  in  allen  Professoren  Familien  -  Studirende  nls 
willkommene  Güste ,  wo  er  in  allen  ülfentlichen  Ge- 
»ollschnften  Studirende  als  selbststündige  Tbeilneh- 
mer  oder  von  den  Theilnehmern  cinf;cladon,  wo  er 
sie  in  der  gebildetsten  Umgebung  wissenschaftlich, 
ninsikallscb  oder  anderweitig  unterhalten  antreffen 
würde;  wo  er  leicht  eino  Menge  von  jungen  Miinnera 
auffinden  ktinntc,  die  des  Raths,  der  Onterstüt/ung 
und  i'örderung  durch  ihre  Lehrer  geniefsen.  Wo 
aber  dieser  Sin»  die  Einzelnen  In-lebt,  da  fehlt  er 
auch  dem  Ganzen  nicht.  Ihm  gemWl's  hundein  d.iher 
auch  die  Professoren  als  Corporation,  und  wenn  nicht 
noch  mehr  von  ihr  geleistet  wird,  so  liegt  dies  zum 
Theil  in  Umsf itiiden ,  die,  so  wichtig  sie  auch  sind, 
doch  dem  Scharfsinn  unsere»  Vfs.  entgingen.  — 
Aehnlich  verhält  ea  sich  mit  den  meisteo  andern  Uni- 
versitäten. — 

Hr.  Dieslenreg  begnügt  sich  aber  nicht,  den 
Professoren  die  Sitfcnlosigkeit  der  Studirenden  nuf- 
zubunicn ,  sonderu  er  legt  ihnen  auch  die  demagogi- 
schen Umtriebe  der  geheimen  Verbindungen  zurLnst. 
Er  sagt:  „Die  Schwäche,  die  Bodrnlosigkeit  de» 
sittlichen  und  er/iehlirhen  Verhältnisses  zwischen 
Profossorcn  und  Studenten  haben  die  heillosen  dema- 
gogischen Umtriebe  der  Studenten  vollends  mir  auf- 
gedeckt, und  wer  bis  hieher  der  Meinung  geblieben, 
dafs  die  Klage,  die  ich  gegen  die  Lehrer  erhebe,  des 
realen  Grundes  entbehre,  der  wird  weiterhin  nicht 
bei  seiner  Meinung  beharren."  Und  ferner  heifst  es, 
dal's  es  enl>%eder  an  dem  Willen  oder  an  dem  Vermö- 
gen der  Professoren  gelegen,  warum  sie  jene  Um- 
triebe nicht  verhindert.  —  Hier  bittet  der  Ref.  den 
Leser  zunüchst  auf  die  herrliche  Logik  des  Vfs.  zu 
achten.  Weil  die  Professoren  nicht  im  Stande  ge- 
wesen sind,  die  demagogischen  Umtriebe  zu  verhin- 
dern, haben  sie  nflichtwidrig,  gewissenlos  gehan- 
delt; denn  nicht  können  und  nicht  wollen  gilt  dem 
Vf.  ganz  gleich.  So  schliefst  ein  Mann,  dem  es  vor- 
nelinilieh  um  Gewandtheit  und  Krüftigkeit  des  Den- 
kens zu  thun  ist.  Doch  zur  Sache!  Kennt  denn  der 
Vf.  nicht  den  Korporationsgeist,  er,  der  darüber  ge- 
sehrieben, und  den  Universitäten  die  Bildung  der 
Korporationen  empfiehlt?  Kennt  der  Vf.  nicht  die 
Geschichte  der  Burschenschaft  und  der  dagegen  gc- 
rtebtet  rowesenen  Untersuchungen?  Rennt  er  jene, 
^rsMO,  nie  «ie  sich  nach  oufscu  hin  Tcr- 


schliefsen;  wie  sie  sich  von  jeher,  selbst  wenn  sie 
soBst  lobenswefthc  Grundsätze  verlbeidigtcn ,  gegea 
Obrigkeiten  und  gegen  jeden  nnfser  ihrem  Kreise  nit- 
wabr  bewiesen j  sobald  es  ihr  Vortheil  erheischte? 
W'o  die  Korporation  gebietet,  da  hört  das  Vertrauen 
auf.    Hr.  Diesierxceg  äufsert  sich  selbst  sehr  lanico- 
tabel  über  die  Thränen  der  Väter,  3lUtter,  Bruder 
und  Schwestern  der  gefangen  gesetzten  Jünglinge. 
Ist  ihm  denn  dabei  nicht  eingefallen,  zu  fragen,  mn 
CS  zugebe,  dnfs  die  Liebe  der  Sühne  zu  ihrcA  Eltern 
und  Geschwistern  sie  nicht  abgehalten  habe,  sickius 
Verderben  zu  stürzen;  dafs  die  Warnungen,  die 
Bitten,  die  Beschwörungen  und  Drohungen  der  VG- 
ter  nichts  über  ihre  Kinder  vermocht?    Hat  er  auch 
daran  nicht  gedacht,  wie  mancher  geliebte  Lehrer 
den  von  der  Schule  abgehenden  Jüngling  mit  Herz- 
lichkeit ermahnt  hat,  sich  vor  dem  Verbindungswe- 
sen zu  hüten?    Kennt  er  keinen  Vater ,  Freund  oder 
Lehrer,  welcher  den  Ferienbesuch  eines  Studenten 
benutzt  hat,  um  solche  Warnungen  zu  wiederholen? 
Und  er  fordert  von  den  Professoren  mehr,  als  El- 
tern, Geschwister,  Jugendlehrer,  Freunde  zo  lei- 
sten vermochten,  und  wagt  es,  auf  diese  leicbtsin- 
nige  Ford«!rung  hin,  über  die  Lehrer  eine  härtere 
Strafe  herabzurufen,  nls  über  die  des  Hocbverrarbt 
beschuldigten  Jünglinge.  —    Anfficrdeni  weifa  der 
Vf.,  dieser  Freund  der  Korporalionen,  dafs  die  Bm^ 
schenschaft  nur  allmNhIig  eine  politische  Bcdeufnng 
bekam,  und  dafs  schon  1819  auf  den  deut.schpn  Uni- 
versitäten die  Aemterder  nufserordentlichen  Bevoll- 
mächtigten und  der  Uicbter  eingeführt  wurden ;  d.Tf* 
man  diesen  Beamten  eine  Macht  gab,  w/e  sie  dm 
Unixersitiitsbohiirden  nie  gehabt  harten,  uad  daft 
man  sie  zugleich  in  den  Stand  sef/Ze,  durch  (junst 
und  Furcht  auf  die  Studirenden  zu  wirken,  Ant»  aV»CT 
auch  diese  Einrichtung  das  Verbinduag»wc*en  mcht 
zu  unterdrücken  vermochte.    Warum  klagt  et  «\« 
nicht  an?  aber  er  würde  es  mit  demselben  Unrcchle 
thun,  mit  welchem  er  die  Professoren  anklagt. 

VVir  übergehen  mehrere  andere  den  UniversitS- 
ten  im  ganzen  oder  den  Professoren  gemachten  Von 
würfe,  weil  wir  sie  für  weniger  bedeutend  halten, 
wir  versichern  aber  keinen  einzigen  gefunden  zu  ha- 
ben, der  nicht  vollständig  widerlegt  werden  könnte, 
so  weit  er  als  ein  rbnrakteristischea  Merkmai  de« 
gegenwärtigen  Zustandes  der  deutschen  Universitl- 
ten  überhaupt  aufgestellt  ist.    Wir  begnügen  au 
daher,  schliorslich  nur  noch  die  3  letzten  Gesetze  zniB 
Besten  zu  geben,  womit  der  Vf.,  seine  Icginlatori- 
sehen  Talente  bekundend,  seine  Schrift  schlieflt. 
Sie  lauten:  1)  Auf  keiner  Universität,  nicht  in  ihre« 
Umkreise,  wird  eine  Hure  geduldet.    Dazu  heifM 
es  in  der  IVole:  Nicht  wahr,  ihr  fühlt  etwas  bei  obi- 
gon«  Worte  u.  s.  w.    Wir  fragen:  Hat  der  Vf.  auck 
etwas  dabei  gedacht  ?    Dem  Ref.  erzählte  ein  Apo- 
theker, dafs  seit  der  Verbannung  der  Huren  aus  X 
gewisse  Medicamente  weit  häufiger  verschrieben  wor- 
den wären,  als  früher.    ^Vorden  sich  unseres  Vf«. 
Radicalcuren  der  Unsittlichkcit  unter  den  Studiren- 
den oüe  so  bcwiilirco?  Auch  der  Ref.  ist  der  Mei- 
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nnng,  d.f«  die  Obrigkeit  keiii«  üiiBi«lfclikeit  nriji-  g^igi*  da*  JVmnt  ierSduidtiigfl  md  da.  Ganze  m 

d^A  ktolNT.  2)  A«f  WnerüniversifHf  wird  .In  loscht-    öffentlich  die««  Zeugnif«  ^ibi«  Jl„„  "-.n'^ 

tender  Wirth  geduldet.  3)  Auf  keiner  Uni^erHitHt 
wird  da«  PtMUiren  gcdoldtt.  Wer  denkt  UuriMi 
■Mki    Sfcn««lE>  Arnntf ;  o  iraiMr  RIflhiMrf 

*     Da«  BQeblein  achliefst  mit  den  Worten :  Noeh 
▼fei  Y«r^en,«t  i«t  Qitrig.   ikuf,  heb*  e«  niirl  die' 
"Welt  ynn$  anerkennen.  Wir  « 
|twJä^  §14  jli«Mr  BfnMb  an 


i*L  ^V'"''"^  desselben  nveifeiD?  Er  Ti  Khlt« 
die  TabeUenform  pm  eine  eoneiie  «Ad  prlignante 
UatateUnJig  zu  erzielen,  ond  fafsfe  die  I)  i  s(.  Ifun» 
«fii  <ie»e»  gesonderte  Rubriken  oder  Rjii.nien  ein." 
IHe  erste  Rubrik  beflchSftigt  sich  mit  den  »Am 
_  l*weAe«Theile  de«  Heilmittels;  giebt  bei  deSTfeteJ 

IhoMl  •\  «I«  Ww»"«*«  AKBeikörpern  ibre  Stell« MnsHie&D 
Vw&Mfr!       SS!  ?f*''?*^r'»  das  VfflferlaiuJ,  n.ifilr- 
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fisaMtl,  h.  Scbiippel:  Ilaudbuch  der  praldUchen 
..    .ArZhetmUlcUt-hre  in  iiiicUmiseher  torm.  Auf 
den  Griiiid  der  ncufsfi  n  I'i  eiif.sisclHMi  Pbanna- 


Ueh«  BeaebalMlieft  rad  fWrm ; 
anorganiaafcea  Mitteln 
ehern  iscben 


Griiiid 

,-^1lO|^  und  mit  vot/ii^/iclicr  ficriicksichligung 
den  naturhistorlsohen  Tbrils  dieser  Doctnn(,) 
-  •  fOr  annebende,  praktieche  Pbjaikats  -  Aerzte 
'    und  Wundaerzte  bearbeitet  von  Dr.  J,  /•'.  So- 
.     beiiiheim.    1836.  ?I      dOS  S.  -4» 
schlag  4  ftthir.) 

Die  Arnietwteteimf»  bat  in  der  lefsfiwm  Zeit 
tielfacbe  Bearbeitungen  erhalten ,  diV  alle  von  dem 
■idit  zu  verkennendes  BedürfoiTä  ausgingen,  in  die- 
se« Cboo«  einige«  JLieht  zu  bringen ;  der  gröfsere 
Tbatt  dnaaUMB  dieat«  jedeab  mu  daa«,.&^  aa« 
eebwilnin«  Beda«a«rlaii  ervlebtoten  Gebfiide .  liier 
und  da  einige  Stützen  beizubringen,  um  es  vor  dem 
drobendeo  Umsturz  zu  sichern.     An   eine  neue 
Qroiidlegvag  wagten  sich  nur  ^^onige,  und  unter  die- 
ne« ntabt  bie  jetzt  wehl  Vofit  mit  itecht  obenan,  waa 
41»  mAttm  neuem  Sebrtftateller  über  Anneinultel* 
lobro  schon  dadurch  anerkannt  beben,  def«  «le  seine 
Ansichten  tuehr  oder  weniger  verarbeitet  wiederge- 
hen.   Es  Iii  :iber  hier  weder  die  Aufgab«  de«  Ref. 
da«  vorliegende  Handbuch  mit  V  oigts  Leistungen  zu 
Teifrieieben,  necb  auf  seine  eignen  Ansichten  über 
dieBearbeitungen  dieses  Gegenstandes  mitzutbeilen, 
vielmehr  glaubt  er  genug  gethan  zu  bähen,  wenn  er 
die  Leser  mit  dem  Zweck  und  der  Einrichtung  der 
.So6ernAeiin''6cben  Schrift,  wie  sie  der  Vf.  zum  TbeU 
in  der  Vorrede  «elbet  engegeben  bat,  bekannt  macht. 
Eiaa  eigentliche  .Re««B«iea  x»  liefern  glaubt  ftef. 
Bilben  deswegen  Ubarboben  zm  «eye ,  weil  ftm  Meht 
der  Vorwurf  der  Tadelsucht  gemacht  vrerden  könnte, 
indem  Hr.  SofternArini  In  dem  wobl  für  T«bellen  in  zu 
hohem  BtU  gehaltnen  Yorwort  ««breilK:  „Her  Vf. 
rechnet  e«  «tcA  zu  tHmm  FMßmft*,  im  «mar  hegu»- 
men,  leicht  faßUehek  '*nd  aWMteirilebwi  Mn-  mtd 
Vebersicht  —  icahHich  weder  die  leichie.it a  noch  Itck- 
teete  Seite  der  ArzneucisBenschaft  —  dax  ijanzc  ge- 
rriutniye  Feld  der  UeiInnUcUchrc  mit  seinen  Frucht - 


.  hei  den  8o;;enannten 
_,  ^  werden  die  physischen  und 
Ä  .  .  ■•««"«baitea  dereelben  so  wie  ihre 
Aetiologic  besonder«  nach  Berzethu  angegebenen, 
ohne  dje  Untoninohungen  «idacw  tm  TemaeUVseigen! 
Die  Rabnk  giebC         der  üeber»ebrlft  Tfcu 

T""''r2r'  5".  Analjee  des  Fienzenmitfels.  In 
der  dnffen  Rnbrik.  —  Wlrkungeweise  wird  der 
djnamuche  Charakter  eines  Jeden  Heilmittels  be- 
spraeben ;  namentlich  N ; nd  hier aueh «peeieller die  Cen- 

iim  Ua-  bSLIT^  ?r5^  •^"i*  "^«Bbfceit^forineu  der 
JWM  naefe,  in  denen  das  Mittel  «ngewandt  worden 
ist  mit  namentlicher  An;;« he  der  Empfehler.  IMe 
iB  der  preuCsisohen  PbarniHkopöe  aafgeMirten  offid- 
nellen  irupurate  bilden  die  fünfte  Bnbrik.  Gffle.  * 
Farm  und  Verbmdiwtf  wetdea  in  dem  ~ 


nea 


^•IrMM»  «Ulfe  WnuOklm»  « 


.    .     .  .    -  ,  .-^  sechsten  „  Rnh- 

,  ,  ,  "''S*'»?"«'«^*»  ""^  «/e*riife  und  letzte  am- 
tarst  eincJKeibe  bewKhrter  und  erpr  obter  Hcilformeln 
an«  der  Praxis  berühmter  Aerzte  und  Wundaerzte 
Slterer  und  neuerer  Zelt,  mit  Angabe  der  Krank- 

^«vUt  worden.  Der  Vf. 
wollte  dadurch  nicht  der  Indolenz,  Schwüche,  Rath- 
ttnajitt  «wer  Unkunde  eine  heciueme  Brücke  bauen, 
MMeni  nrelnen  treuen  Rath  und  hewUhrlen  Führer 
durch  die  labjriBthischen  G«nge  der  Praxis  darbie- 
ten.'? In  Bezug  auf  die  Klassifikation  htHufeland$ 
LonspeetHs  maieriae  medieae  zum  Grnnde  geleet.  ob- 
»M»  Maijiieatiwitn,  die  ans  der  Ang.rbe  der 
hier  aii%eateilln  18  Klaseen  sich  ergeb<>n  werden. 
I.  itorcAtica.  IL  ^rrw.  Iii.  Gunutii  -  resiuosa .  IV. 
Jatherea- oleosa.  V.  Ammonium,  Utosphw,  VX  SaC 
ritmsa.  Vll.  Acida.  VIII  iX.  Metalla/X; 

^•ife?:«-  ^V.  Ad.iriunefOSi^XYl.  Mudhqi- 
SSf'iyV'i.  '^"•'•Äff/w.  Hierauf 

fbfgt  ein  Anhang,  dieser  liefert  zuerst  diejenigon 
IMiffel  „die  zu  unbedeutend  waren  als  dals  sie  Ol 
Reihe  und  Glied  mit  ihren  andern  Kollegen  hittw 
gestellt  werdea  können,  theiis  nur  wenig tberapen- 
tiieh  benntat  werden ,  oder  mich  gWnzlicb  aufser  Ge- 
braueb  gekoilblMB,  inaeRt  noch  imnK  p  ofncincll  sind." 
Ü«r;ni  sehlicfsrn  sicli  <Iic  von  Be'di 

und  Schmidt.  iJen  Hesclili  t»  machen  toxikulogisdf 
Taii  lleu.    Zur  Itfichtcrn  Benutzung  sind  besonder« 


mit  seinen 

und  lilmtMftudiat_cor  deitJeMicfie  unä  #etrtjge.^ge  Ij^irterüW^jto  AwnebniMd^iirf 
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Ohne  wie  gesagt  eine  gpecielle  Beurthetlung  lie- 
farn  zu  wollen ,  glaubt  Ref.  doch  einige  Punkte  er- 
wähnen zu  miissfn,  welche  sich  vorzüglich  auf  die 
innere  Bearbeitung  des  ^Ve^kc8  bezieben.  Die  Spru- 
che iit  offenbar  zu  gedehnt  für  Tabellenforin ,  wenn 
dies  auch  bei  den  Einleitungen  die  jeder  Klasse  vor- 
«usEiHchickt  werden,  weniger  nuoiilit,  so  gilt  die» 
doch  besonders  von  der  Angabe  bei  den  specicUea 
Mitteln,  hier  finden  wir  in  der  Rubrik  Wirkungs- 
weise, gröfstentheils  das  wieder  was  im  Allgemei- 
nen bereit»  in  der  Einleitung  angegeben  ward.  Was 
wir  gacif$  Ton  der  Wirkungsweise  der  einzelnen  Ari- 
mimittel,   wie  der  KlaHsen  wissen,  Ilifst  «ich  mit 
fvenigen  Worten  darstellen,  Unbekanntes  und  Unge- 
wisses vermögen  viele  Worte  und  Hedensartcn  nicht 
zu  beweisen  oder  aufzuklären.  Obgleich  fUr  daa  For- 
mular eine  eigne  Rubrik  sich  findet,  so  enth'ilt  der 
, Rahmen"  üabc.  Form  und  Verbindung  doch  eben- 
falls eine  Menge  Recepte,  selbst  mit  Angabe  der  Au- 
ctorit.'it  und  des  Krankhcitszusfandes.    Kbrnso  fin- 
den sich  Verbindungen  in  der  Rubrik  Rrankhoitsfor- 
loen,  nur  mit  Ilinweglassung  der  Quantit.'it.  Die 
Tabellenform  ist  eine  der  allerschwierigsten  Dar- 
stellungsweisen, w  enn  sie  gerechte  Ansprüche  erfül- 
len soll,  jedes  Wort  mufs  darin  abgewogen,  kein» 
zu  viel,  keins  m  wenig  erscheinen  und  doch  da»  We- 
sentliche dargestellt  seyn.    A'och  mehr  fast  hat  man 
darauf  zu  schu  daCs  jede  Sache  an  dem  ihr  gebühren- 
den Orte  stehe.   Die  Tabellenform  ist  ja  zur  leicb- 
ti>rn  IJebersicht  gewühlt!  Eben  deshalb  dürfte  auch 
bei  deu  Krankheitsfurmen  mehr  Einheit  zu  wünschen 
»eyn.  —    Da«  von  llii/eland  abweichende  Aufeinan- 
derfolgen der  Klassen,  der  übrigens  bekanntlich  nur 
XVI  hat,  ist  den  Schülern  Omnn'g  vielleicht  nicht 
ganz  unbekannt.    Die  fast  eine  Seite  einnehmenden 
Druckfi'hlcr  dürften  sich  v\ohl  noch  vermehren  las- 
sen, was  ind^-MHen  bei  dem  sehr  gedr.'ingten  Druck 
nicht  auflalleiid  sejn  kann.     Die  Ungleichheit  de» 
Papiers  hiitte  vom  Verleger  wohl  vermieden  werden 
können. 

Soviel  (Iber  ein  N^'erk,  dem  wir  im  Ganzen  prak- 
tische Brauchbarkeit  nicht  absprechen  können.  Möge 
dem  Vf.  bei  einer  zweiten  Auflage  Gelegenheit  wer- 
den sich  kürzer  zu  fassen,  um  dann  auch  durch  einen 
«t-niger  buhen  Preis  das  Ganze  zugänglicher  zu 
machen.  9- 

Leipzig,  b.  Volkmar:  Veber  Erltemlnifi  imd  Hei- 
lung derjet\j()en  KratthheitenL)  welche  in  Folge 
einer  »Uzenden  Lebensweiie  hei  Männern  und 
Frauen  enintehen.  Zur  Belehrung  für  Gebildete 
uns  allen  Ständen.  Von  Dr.  Ant,  Fr,  Fischer 
u.  s.w.   im   IV  u.  251  S.  kl.  8.  (21  gGr.) 

Der  Vf.  wollte  durch  diese  blos  für  Niehtflrzte 
geachrieliene  Schrift  auf  die  Folgen  der  sitzenden 
Lebensart ,  besonders  wenn  sie  mit  iinzweckmärsiger 
Diiit  verbunden  ist,  aufmerksam  machen  und  wo 
möglich  den  durch  dieselbe  entstehenden  Krankhei- 
ten vorbeugen.   Bis  hierher  war  diese  Aufgabe  ge- 


wir»  zweckmiJfsig  und  bei  der  jetzigen  Papiemr- 
■ohwendung  und  Schreibwuth  zeitgemill»  ;^  alleia 
schon  in  frühem  Schriften  des  Vfs.  sahen  wir,  dafs 
derselbe  das  ne  quid  nimia  nicht  befolgte  und  die 
Kranken  zugleich  zu  ihren  wirklichen  Aerzten  ma- 
chen wollte  —  und  dies  ist  auch  hier  der  Fall.  Er 
beschreibt  „weil  auf  dem  platten  Lande  wissenschaft- 
lich gebildete  und  erprobte  lleilkünsüer  nur  seitea 
zu  finden  sind"  sein  ihm  seit  ^iO  Jahren  Frucht  brin- 
gendes Heilverfahren  genau  und  gründlich.  Indes- 
sen aus  der  ganzen  Schrift  geht  hervor,  dats  er  nicht 
für  arme  Leinweber,  Schuster  und  Schneider  auf 
dem  Dorfe  schrieb,  sondern  mehr  für  die  nach  an|e- 
etrcngter  sitzender  Arbeit  üppig  lebenden  und  sich 
reatauriren  wollenden  Staatsaiener ,  Kaufleute  und 
Gelehrte.  Diese  können  doch  wohl  bessere  Beleh- 
rung und  Hülfe  von  einem  sie  unterbuchenden  Arzte  . 
erhalten  ?  Ist  der  Sitz  und  die  Art  des  Unterleibs- 
leidcn»,  Uberhaupt  der  chronischen  Krankheiten  so 
leicht  zu  bestimmen,  dafs  man  es  dem  Urtheile  der 
kranken  Laien  überlassen  künni;  ? 

,       >  B—r. 

Leipzig  ,  b.  Geibel :  Die  Kunxt  eine  von  der  Geburt 
atu  tchicächtiche  Körperbeschaffenheit  zu  rerbes' 
eem,  und  hiedurch  die  Anlage  zu  fhrterbenden 
Krankheiten  zu  tilgen.    Zur  Belehrung  für  Ge- 
bildete aus  allen  Stünden  von  Dr..^.  Fr.  fiscAer 
u.  ».  w.    1833.  VIII  u.  184  S.  gr.  12,  (ISgGr.^ 
Wenn  Ree.  mit  den  früheren  Volkssohriften  de» 
Vfs.  nicht  zufrieden  war  und  manche  Auswüchse  . 
derfielben,  besonders  die  Art  den  NichtÄnrten  An- 
sichten und  Urtheile  über  Heilmittel  und  die  Metho- 
den, dieselben  anzuwenden,  vorzulegen,  scharf  und 
gewifs  mit  Recht  tadelte,  so  kann  er  um  so  mehr 
vorliegendem  Sohriftchen  seinen  Beifall  nieht  versa- 
gen ,  da  es  von  letztrem  Fehler  des  Vfs.  ziemlich  frei 
ist  und  bei  Befolgung  der  Rathschläge  gewifs  man- 
nichfacheu  Nutzen  stiften  wird.    Wamentlich  sind 
viele  beherzigenswerthe  Winke  in  den  Abschnitten 
über  die  hectische  Körperbeschaffenheit,  die  Anlag« 
zu  Drüsenleiden,  SeblagflUssen  und  Geisteskrank- 
heiten gegeben.  B  r. 
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abge««tzt  »ind. 


Digitized  by  Google 


M  0  N  A  T  S  R  E  G  I  S  T  E  B 

J       L  I  U  S     i  B-9t0i.  i^i 


•■     .  ,  .  .  ■■      .  5>.       •  r.^:.         .'„.t        .i  1  i»    , .    ■  . 

  f  •  I,  ' "  ■  '     »  •  •!*.:(  '  •  ^      . .      ,  .   .1    .    .  .t 

VcneSdkiiift  der  im^er' AUgri«  iAfK«ilr  W  den  ErgäMun^blättem  recensirten  Scliriften. 


.     '        .  .     ;  ..ri.  Ä»<fÄ«-i  45.  jr..       KuBÄ'piiie  TO»  det  6«bort  flu,' 

'Jbtgg,  JaL  F.  H.\  db  rm^bhL  StaMbtottMiiMB  '  ^k^wteU:  ^tbVper^UtAatfnli^ift  n  V*rb«u«ra  und 

in  ihrtm  VerfK.hntu«  tu  «{madir  «.  s«ai.|ioilliTn  hiedurch  die  Anlagil  zuiv ]^rt«rbeii  £u  tilno  185 

Recht»  —   Eü.  66,  619.                   ^       ,  464.  [ 

^frxij,  W,,  Balladen.    127,  595.  Fleck,  Fer.PJ.,  ihe  lrp  lieJsefrürlitc  _  i«  AitL.  tinch: 

V.  Amman  ^  C.  F.,  die  iorlbildnag  4es  Gbn*Ma»l>onw  —        WUMOMhalH.  Reise  durch  das  sudi  Deulch- 

S  «"'^SSf^   ^  *^  '"^^   ««  BiU  le  Abu».    122,  S55. 

. .   .  •  ^MMTM/  catnmeiitaUo  l—m   fOt:  €9,  M 

Äm^  ,  TIi.  \y.  H.,  Alum4*  bei  derFelor  Jer  EroffS,  FuArmafr«,  '\V  D  ,  Hnadbuch  der  oeuMlM  1ih*alo$, 

nag  dM  WnlhahiiHali  rwdiiwxiiiiMii  IQQO.   IM.  -^"'«'i*      KaoobaUe  der  «rccbieoenen  ommm 

•■^                   '  *  '  Fr.  Frhr.,  Ka^pr  -I  fpderj  ail^dwtMt^ 

C^effT,.  J.F..  Gedidrt*   TTlUlf» I  fltoirt«,  f,  J^Nep^leo«.  127. 

CBiodui.   &B.  66,  6U.    w<fr,  C  P.  F^  Kryptogamenfloip  dw  Hiph»  Hai,,, 

and  der  obera  m  wi*  VBimi  WhiM|i|iiftiri 

"  •  '          •      «  I«  Abth.  auch: 

üpa .  od.  ub  d„  V«d.rbe^.„f  «te^^-^ill*!:  '^^P**'«*"'-  ' 

▼WslLalea.    Sr  Beitrag  —   184,  449.  *  ©k^SBiwimr,  A.,  ma»  i»a  T»ghna  einei  Liiagerick- 

DiUehtmdtTt  J.  J.,  ümri£»  der  Gescbkhte  de«  deat-  J     '          *              -  -              >  ,  u    ' .  . 

•Am  BckrifUBihama,  ^  Schule«.  EB.  66,  621.  ^^^T'  ^  ^>  ^MMn^  WilMl|^ji^>  ^u«- 

J>o*rtit,  ar.  ,  orniihölog.  Öanineii*  Akb^^^^^  EB.  61,481. 

^U«f,  bekannton  Vogel.    t«.fe.Hft.  o«bet~B^hl(  ^"^^i  ?'B-.  ^»«  VefhnlJnffs  FJementanjnfeN; 

.  BiCl»   ^  6t,  461.  '  *    '    .    ...    .)    '  rij^Ui  »ur  Politik  der  Zeit;  ,eifl«ljLriUi  %>iaJ[Mt^ 

^                            ^  Ml,  Amt,  Sdnitt.  OiditoMM^  119,  SM. 

±fat4Mt.    Line  Trügaedie  vob  R.  tr.  ß.    EB.  64    610.  •          <.  • 

~VteMro  Q.  irrauca  «A'Sabi:#|^K!."Frlir.',  Auüäue  au«  d«n  rapiereu 
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HoMcaux,  W.,  die ÜtBOpio nnjl loagi t—fadtPiiM i  Zdithndtg,  J.  CIL,  Lebrbacli  d«r.Arilta«iik  a.  dn 

tcriMio.  Ittf,  877.                                 f.-  Aofang«srib4»4«tA||«bt*     tlsvwli.  Avft  IB» 

^  70.  A67. 

JfaiM,  KL ,  im  FtelDr»  «i»  Üw  die  r«stonUli«olO'  '         . ,  ^ 

Si«Mfsq.lfcaBldiii—  SB.  60;5IB.      '  jK. 

»Hem'/i^en,  6.,   fränl^^sclie  Bfldlir  fa%  dMB  I8l«l  ManTr^iVr,  IT  F  ,  das  System  (?er  grori«n  G«$ia^ 

Jahrb.   4ThU.    EB.  70  ,559.  schule  des  ÜfrnaccÄi  Ton  Bolug««.    127,  S98. 

fifteulmaiin,  Fr.,  SduUaiuUM  tut  Waller'«  Tage-  JMoyerAo/,  E.  Th.,  hUtor.  krif.  Einleitung  in  dje  Ta- 

bocha^   135  4&I.  IriaiadMs  SehiilMB.    Nibat  Abhaadl.  6b.  da»  Yt 

,  *  .  .        ,..„    •,:.  .d«r'Ap(Mtk1|«sch.   12S,  56L 

.       .    *  JJufW,  Ai,  Flcre  frffnrnise  t^estio^  airs  herborüa- 

^     ,  ,    .  ......  «         Uoas  avac  l'anaiyse  de«  canres  d'apr^  le  tr- 

Jochims,  r  ,  Apl  on  mcD,  als  Matanaliao  nm  Baa  „ia,.4.Luui^  IrTb.  Uütfr.  EB.  61.  4M. 

«ioes  Sfstaioa  des  ab&olutao  NatortechU  Q^. so  fli^tr  „.^^:,-,s,t,..  ;  .  •  , .                                    -  >. 

ipmlaititMlUdtbpbilosophia.  BB.  To,  66fii  ^ 

lrw>«,  Waah,,  AbbolafordandI!f«wit«^Abbrf.  BB.  Qerul,  F.  M.,  s.  Ch.  G  Ko.^rV  — 

■  Oldenburgs  F.  A-,  ErinneruDgea  aus  dem  Leben. 

'  L«iMiit  «C      Co>qw>ttj<  Jyifa»  B&  .•  i^xhiat.  SB.  70,  $60, 

Oldendorp,  Ch.  J. ,  tneina  WinterabeDda  od.  bnntlnw 

laaei  oratloD««  XI  oom  allqaot  deperdita^iD  frag9*»^  big«  Evähliuifa»  dt»  Enata»  o.  dtf  Laom.  tl9, 


ti«,  recognoTÜ,  anDotalionam  «tilicaiii  «t.pilW^»-  §06, 
tHiwadiidt  6.F.M«R«iui.  ISl»  4SI. 

P. 

K  PattmM,  "Et.t  aposcula  acad.,  dispotnit  EUc  Sacfttut. 

SB.  08  401* 

Mmiffmaiatf  C.  F.,  Lehrbuch  d«^  ebenen  CflOBMlne  * 
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BbiHdkt^B^A^  im  Leipcig,  hanbgaMlaiar  Piaia  Ton 
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53,  280.  55,  29&  Joviaal  fSr.Fiwliger  —  Halle. 
88r  Bd.  Sa  St  iit  «racbien«n  88,  817.  Latfer  Ia  Dam- 
eladt,  allgesi.  Post-,  Rais«-  u.  Zollkart« ron  Daaladb- 
land  a.^  den  Nachbarstaaten  33,  279.  Schwelschk«  a, 
Sohn  in  Ualie,  vuu>  Jan.  bis  Jun.  d.  J.  bei  ihnen  «f» 
«dÜMMM  fldbiillw  41,  MS.  ' 
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JuTA,  b.  Frommann:  M.  TmUH  Gceroni*  IMtpu- 

MioHHm  JSueulanartim  Hhi  ((rnnrnte.  Bx  OretHi 
recensionc  edidit  et  nin8(r,i>it  iffifJiuel  Kükner, 
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Lbipzio,  h.  Schwtokert:  M.  7W/«  CScermxh  Dispn- 
tattones  Tmciilanae.  Kritisch  tiericbtiget  und 
«riSutert  voo  ReinAoId  Klotz.  I83S.  XXii.835S^ 
gr.8.  (Sftthlr.MgGr.) 


 oboB  die  anerkannte  Yorzüglicbkcit  der  Torste- 

keoden  Schrift  Cicero'ty  die  um  »o  släozender  ber- 
TWrtritt,  wenn  man  die  bedrHngten  Zeiten  bedenkt, 


Mm  ftieTerfairtwttrdn,  mbtfertiftdie  bluft* 
«re  H«rauaf[[abe  ieraellNni.  Nocli  mm  gM«h2ebt 

3i n 3  aber  dadurch ,  dnfs  erst  in  der  neuesten  Zeit  ei- 
nigermalsen  ein  liruod  zur  cioeronischen  Kritik  ge- 
legt ist;  theils  durch  GrnndsHtze,  über  die  num  ul- 
Inrdings  noch  rielfaitie  atnitnn  kann  und  wird,  theils 
dnrdi  Dekannt  geworoeiw  ÜIIIlNnitt«!.  Frrtlfeh  müs- 
sen die  zu  den  Tiisculanen  hesondf>r?  ynn  OrcUi 
zuerst  verwendeten  noch  immer  ^eiii'  iiii;;iMiijf;L'ri J 
erscheinen^  wenn  mnn  den  unsüglicbuii  Ul'Ii  [iihum 
der  italiUnuchen  Bibliotheken  betrachtet  und  die  von 
Lagomarsini  daraus  gezogene  und  in  Deutschland 
bisner  fast  ganz  ongekannto ,  von  Niemand  gründlich 
benutzt«  Ausbeute.  Da  indessen  die  sogenannte 
Vtügata  in  den  meisten  Schriften  Cicav't  nichts  ist, 
als  ein  Cettto  von  ganz  zufüUig  zusammengewürfelten 
und  zwar  an  Zahl  sehr  unbedeutenden  Lesarten  am 
ein  Paar  schlecht  vergUcbenen  Handa^riftaB.  «o 
sind  Bearbeitungen,  in  denen  wenige  aber  braneliba- 
re  Quellen  ftitr^flillig  genutzt  worden  .sinJ  ,  iiiinir-r 
nogeniein  dankenswerth,  zumal  da  sich  immer  mehr 
«iMtlne  Wahrscheinlichkeiteu  in  Grundsätzen  und 
fWiMwtieah  »hritMchtM  BenerkHagan  baraiustallaiw 
als  lohatzbM«  Tararbafta«  m  eiaar  kflaftlgaa  kHti- 
echcn  Gesain intausgabe  der  Werke  des  grofsen  Rö- 
tuers«  Zu  einer  solchen  hat  einer  der  oben  genann- 
tan  Heraaagabar  Hoffnung  gemacht;  aber  wenn  wir 
l»adaakaa,  «aldiaa  Aufwutd  aa  Kraft  und  Zait  al* 
lein  dia  Tanpaadang  dar  LagomarnaiaalMD  Sekifaa 
erfordert,  ohne  der  übrigrn  ganz  und  gar  nicht  nn- 
weseutiichea  Hiilfsmittel  zu  erwähnen,  welche  Ita- 
lien darbietet,  wenn  wir  femer  die  Unentbebrlicb- 
kait  dar  SaabarkUraog  beriieksichtigaB,  ao  aebaini 
aiaa  aataha  Qaiaininfansgabe  dIa  Krilla  dai  Biaiat 
''nan  zu  Übersteigen  und  die  VeraiylgiMg  wuSumw  in 

L.  Z.  taaa.  ZwtiUr  Uaad. 


UebereuMtiOiBiBag  kiadalBdar  Galakrtaa  au  arjiwu 

dern. 

Hr.  K"huin'  tz.'\\\  «L'c  TiiHrul.'ineii  /iior^t  1829 
heraus,  ursprüti-lit  h  um  die  in  gleichem  Verlage  er- 
««^iaaaBe  und  vei^ tili,  ue  AVtr^esche  Ausgabe  zu  ar- 
aatiaa.  Billigermaisen  indets  fiadarta  er  die  ganze 
Interpretationsmethode,  da  Tfelde  der  damaligen 
Heyne' »cht- Ii  St  hulo  folgend  kritiscfn^  Erorfei  ntigen 
ausschtor»,  die  reale  Seite  der  ÜrUiuterung  dürf- 
tig behandelte,  und  sich  fast  faii^  auf  eine  ober- 
flfiablieha  Darlegung  daaGadankaagaMes  beschrSnk- 
to.  Hr.  JT.  folgte  gleick  ihm  in  dar  lastsetzung  des 
Textes  der  nolf^tcken  Recension,  nicht  unleJJn^t 
zwar,  aber  docn  meist entheils;  er  schickte  einen 
Auszug  aus  seiner  Preissehrift  <iber  die  Verdientte 
d$$  Gcero  o/a  nuioMphatf  aowait  diaaelba  GaiaC  aad 
Zwack  TnaoilaBaB  bartthrt,*  und  «toa  gaaana 
Disposition  voran,  die  letztere  gröfstcrr!icj7b  nadi 
Kern.  Er  gab  ferner  die  uöthigsten  kritischen  Er- 
liiuteruugco ,  besonders  in  sofern  Datnet  und  Wolf 
von  der  vorher  angenommenen  Lesart  abwiokaa«  adar 
er  selbst  nicht  glaubte  Wolf»  FufsfanfaB  varnlkMi 
zu  dürfen,  und  eine  ziemlich  genaue  Erklitrung  der 
einzelnen  Hiiuptgedankcn  und  enchlichen  fieziehun- 
geu  verbunden  mit  z.  hlr'  i  jhen  Siirachbemcrkungen; 
das  Ganze  vorzüglich  lür  angehende  jugaadnaka 
Leser  und  Freunde  des  Pliilosophen  Cicero  beatunnit* 
Dafs  seine  Arbeit  Beifall  fand,  sehen  wir  daraus, 
dafs  schon  nach  weniger  als  sechs  Jahren  eine  zweite 
Auflage  nöthig  wurde.  In  «Huser  ist  der  Vf.  billig 
OreUi'n  gefolgt,  der  in  mehrfachen  Ausgaben  theü» 
ainaa  bedautcuden  kritisefaen  Apparat  gasanmatt 
oder  Ben  raigliehan,  tkaM«  aneh  zahlreiche  eigene 
und  fremde  BeitrJ^e  zur  ErklSrung  gegeben  hat. 
Anfserdem  hat  der  Vf.  die  seitdem  erschienenen  Ar- 
iteiten  auf  dem  Felde  der  lateinischen  Sprache  und 
Literatur  baBBtzt  und  zahlraiaka  a^aae  ZusSIm, 
Tatfiadantagaa  nad  Varbeaaaningen  angebracht. 

^  Hr.  Kktz  arkanat  zwar  das,  was  Beniley,  Wtdf, 
Kühner  und  Orelti  für  Verbesserung  und  hrklHrnng 
der  Tuscuknea  gethan  haben,  bereitwillig  an,  aber 
fügt  hinzu,  dafs  durch  Alles  oiaa  aiaa  ne«a  Bearbet- 
iBBg  kainaawagas  ObarlUiaaig  caBMMbt  aaj,  iadon 
adfl«  algaaa  Anagalw  kaffaatlieB  den  Bawala  Kabni 
werde,  dnfs  eine  grofse  Menge  von  Stellaa«  nnd 
zwar  solche,  in  denen  es  sich  nicht  um  Kldliugkal» 
ten  handle,  bis  dahin  weder  kritisch  berichtigt  noch 
Tarstaadea  worden  sejen.  Bei  genauer  Prüfung  mUs- 
äan  wir  ihm  dies  theilweise  zugestehen ;  er  hat  in  ei- 
nar  groben  Aaiakl  Stalian  dia  Biit  Uaraeht  and  oft 
nn  ohne 
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ohne  allen  diplomatischen  oder  Sachgrund  geüaderte 
Ttlgate  |ereditfert^t,  in  nidtt  wenigeren  theiU 
BMk  Hudeehriftoi,  <Ii«U«  aneh  den  SptireB  und 
Aadnlingaii  liMMls«hrIfKlieher  Selroilrang  ganz  neue 

and  meistens  nothv^endige  Aenderungen  vorgenom- 
men, auch  nicht  nur  häußg  das  Mifsverstandene 
oder  ganz  ünbegriffene  in  das  rechte  Licht  gesetzt» 
■tadora  »uak  zahlreiche  Bemerknog««  ttbor  dnn 
«tooronfnehoB  Sprachgebrauch,  twaondert  fDr  Par> 
tikellchrc»  and  AVortstellung  Iiinzug(;fii°;t,  so  dafs 
f»einc  Ausgabe  ,  obwohl  auch  nicht  eigentlich  für  die 
Kenner  der  Altertbumswissenschaft,  sendern  für 
jilagiff«  Freunde  der  Litenitor  and  des  pbilologl- 
■chMftadhims  bestimmt,  dennoeh  ak  «lae  Bet«l- 
eherung  der  gelehrten  Kenntnirs  anzusehen  Ist.  Der 
•Vf.  verwnhit  .«ich  in  der  Vorrede  (S.  IV.  V.)  gegen 
die  mögliclio  Mifsdeutong  des  von  ihm  hin  und  wieder 
attscesprochenen  Tadels ;  er  versichert  —  and  mit 
RecBt,  denn  er  hat  den  Beweb  neferhch  gegeben,  — 
dafs  es  ihm  nicht  um  die  Person  sondern  um  die  Sa- 
che zu  thun  sej,  dafs  er  es  aber  denen  nicht  nach- 
thun  könne,  welchen  zu  Liehe  man  nicht  mehr  sagen 
dOrfe ,  tca»  falsch  und  verkehrt  sej.  Auch  Ree.  ge- 
hVrt  zu  denen ,  welche  gern  unoMWOBlbB  ilüf«  Ini- 


BBBg  Bber  Verfehltes  und  Mißlungenes  sagen ,  aber 

ßiehwohl  wird  er  es  immer  unpassend  nndcn,  in 
ehern,  welche  so  recht  für  angehende  Stiidirende 
bottimmt  sind ,  von  Mitnnern  wie  Genthard  uod  Hand 
Ib  4mb  «pUttischen  Tone  entschiedener  SuperioritHt 
n  nin,  wit  Hr.  JT«  in  frahern  ArlMitan  leider  go- 
tkaa  bat.  Der  ABmafsang  ohne  Verdienst  trete  man 
keelL  and  derb  entgegen;  aber  Veteranen  von  aner- 
kannt wfirdigem  Streben  und  löhlicher  Gesinnung  so 
•bnfertigen,  als  verlohne  es  sich  der  Mnhe  nicht, 
mit  ibnen  anzabindoa.  iatoia«  Bmomaialerei,  wei- 
•h«  dftB  Anmifef  Blelt  abrt.  A««b  !■  gogeawVrti- 
giW  Bache  nat  sich  der  Vf.  nicht  ganz  frei  von  die- 
•fB  Jogendlicbkeiten  gehalten,  und  es  ist  dies  noch 
weniger  als  in  seinen  früheren  Schriften  zu  billigen, 
da  die  Anmerlniann  deutseh  abgefafst  sind  und  sich 
abo  als  solcba  aaBladlgen,  wobbo  ober  ^aaz  popu- 
IVren  Erklürung  bestimmt  sind.  AuFser  diesem  Feh- 
ler in  der  Form  ist  noch  ein  anderer  ungleich  mehr 
wesentlicher  711  bemerken,  nämlich  die  oft  ganz  auf- 
biiende  und  unnothige  H'aUchweifi^it  in  der  Feu- 
IHKK§  dw  Anmerkungen.  Insbesondere  wenn  Hr.  it. 
eine  neue,  in  der  Regel  allerdings  richtige  BrklH- 
rung  vortragen  oder  eine  unberührt  gebliebene 
sebwierige  oJor  verdorhone  Stelle  liesprecben  will, 
iaden  sich  ganz  gewöhnlich  AnkUndigaagen  oder 
BhlettunEen  dazu,  wie  folgende:  „-Dlue  Letart  ist 
ttwM  «itt  ümmM  cmrrigbrt  wurden  —  man  Mehe  die 
■dwwfcrawyniiewBdb  wtr  der  Band  in  einer  kritischen 
Ausgabe  nach  —  als  auch  falsch  erklärt ;  indem  tcir 
UM  sehr  wundern  müssen  daß  diese  so  leichte  Stelle  so 
viel  ScAicierigkeHen  machen  konnte  und  nach  ma  "" 
(8.35.)  —  VHr  ffldaieauMAMriidrmMNbrii, 
etknell  man  in  kritUeker  BkMt  «kr  «in«»  &rta 
S^mtheitt  hat ^  der  eewaU  tenttent  hätte,  iifß 


aitetofie»  konnten,  dafs  keiner  «f«  «Mia^vfoffef  tte/e. 

Da  die  meisten  und  besten  Handschriften  naturam 

haben  so  wird  man  sich  tmhl  zunächst  mit  einer 

richtigen  Jbukgmg  der  hutulschriflUehen  Lesart  be- 
mU^/m  mSeaeHf  die  auch  eo  plan  da  liegt  ^dt^ü  eit 
Maat  «vftaiHif  loerrfen  honn^  ( S.  78. )  —  NatÜiiaai 
der  Vf.  S.  87.  von  dem  Fehler  der  neiiern  Latinisten, 
eatnobrem,  eam  ub  causam  zu  !>clireii)en,  geredet 
bat,  fHhrt  er  so  fort:  „Davor  warnen  tcir  unsere  jün- 
aun  Leaer,  indem  mr  nickt  färcAten,  4**kalb  ta  den 
rerdacAf  etne«  ftCrMieAefi  IVaaaijiMNtf  sä  pülem,  dm 
unsere  Regel  ja  mit  drui  (/csniideH  M^chentvrstandc 
mehr  harmonirt  f  als  in/ciul  eine  unserer  Latini.tten. 
Wer  unserer  Behaiijilniu)  übrigens  nicht  gldiihen  will, 
der  lese  sich  die  Tunsende  ron  Stellen  aus  Jen  verschie- 
denen Schriftstellern  zusammen  und  er  tcird  unsere 
Regel  durchweg ietibachf et  finden,  einige  Verderbtiissc 
mtsgenommen,**  Solche  Breite  fordert  viel  Platz, 
vermehrt  aber  auch  die  Bugenzahl;  übrigens  ist  «io 
aoch  in  den  lateinisch  geschriebenen  i>emerkungen 
?on  K.  bemerkt  worden* 

Vergleichen  wir  nun  zaerst  die  beidea  hüber 
eharakterisfrten  Ausgaben  mit  efnaadeTt  WOIB  iHr 
den  Anfanj;  des  fünften  Buches  wlbloB  wollen. 

Cap.  1,  1.  bemerken  beide  Heransgebcr  bei  der 
Wiederholung  des  Substantivs  nach  dem  Relativ 
{quMm  hie  du$ — 9M0  di« ),  dbi  geaekehe  theib  der 
iMatlbbkeM wegen,  tbeib  am  daa  wiederboHe  Warf 
mit  Nachdruck  ucrvor  zu  heben;  es  sei  bei  Civer$ 
seltener,  sehr  häufig  bei  Cäsar.  Bis  dahin  hat  KIptZ 
die  Bemerkung  von  Kühner  eigentlich  nor  glossirt ; 
daaa  fügt  er  hiazn,  in  dieser  Stelle  sei  quintus  hic 
dk»  etwas  in  den  Hintergrund  getreten  nnd  der  La- 
teiner sei  stets  bedacht,  die  Klarheit  des  Sianes Bb 
auCser  Acht  zu  lassen.  Das  Letztere  ist  sehr  nabe- 
stimmt,  im  Aiisdi'iuk  t.iiitologiscb,  der  Rem  der 
Bemerkung  nach  Kühneres  Anregung  des  Punktes 
der  Deutliebkeir  nicht  einmal  nSthig.  Resser  ist  der 
zweite  Zusatz,  da  Ts  postridie  elus  diei,  mto  die  and 
Aebnliches  bei  Väsar  in  den  nacb  Art  der  formell 
ganz  genauen  Uerhniin°;s{)f!cher  abgairfllaB  GaaUBW* 
tarien  wohl  an  seiner  Stelle  sej. 

Eben  daselbst  verweist  Klotz  aaf  seine  Bemer- 
kung zu  L  23,  54  Ober  ex  ^ernattw  im  Cb|eBS«taa 
Tonomnniin.  Er  bemerkt  fem  er,  Bheb  prvMu  eis 
Komma  zu  setzen  ,  wie  Wolf  und  OrelR  'geAan,  sei 
schon  der  Allitteration  ( probatu  propter)  wegen  Ua- 
recbt,  welche  Allitteration  sieh  auch  In  tormenta 
fortunae  uad  f<r/e  faaieM  «ff  geltead  aiaohe.  Hbm- 
gen  sagen  wir,  dafs  iMiaenfa  fhrtwiae  kebe  Affi^ 
feration  ist,  sondern  eine  Assonanz,  aber  gewifs  ei- 
ne sehr  zufHilige,  und  obgleich  das  ganze  Wesen 
beider  Figuren  l>ei  den  Alten  noch  gac  wenig  er- 
feraebt  ist,  so  würde  es  doeb  offenbare  Spielerei 
iejn.  akaa  basoBdera  €b8ada  ia  Wartfügungea  di» 
anrallMiBeMmwbdarkehrea,  irU  d  ringuloe,  cum 

com- 
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zoMeheo.  Dm  Kmhm  M  iMMür  Stell«  1^  «iw* 
barfiiheb,  aber  bieht 4*r  AIHttmtioB  treten ,  m»- 

damweil  r.H  unlogtacb  ist,  «J.m  aJveyfjlaüfi^r  didum 
nr^Pttr  tum  varia  et  tarn  mutta  tormenta 


)«lif  fo  trennen. 

f.  2.  lieber  Benth^^»  Yerlnderung  a/iytM  st.  e« 

kat  ATiVmtT  sich  wcitliiiifi-  i^eüufsert,  nb«r  ohne  den 
Intbum  in  dflm  Verstfiodnil's  von  ttf ,  welcher  Bent- 
hjf  wa  jener  Aendening  veranlafstc,  anzudeuten,  was 
die  von  Khiz  eingeriiekte  Bemerkung  von  Wolf  mit 
eioooi  Worte  thiit.  —  Inventa  ei  perjfvela  virha  er- 
klSren  bciJf  Herausgeber  ii.icli  If'olf  richtig.  B.dJ 
darauf  sprecheo  Beide  von  der  Wiederholung  des  est 
bei  Gcero ;  Kühner  vergleicht  UnJihnliebea ,  und  aei- 
ne  Beispiele  hat  Klatz  einer  richtigen  Kritik  unter- 
worfen; daf«  ;iber  die  Laieiner  fortunaest  und  praesi- 

«ladnren  mr  gieicli«  Kutang  der  Wiederholung  er- 
trWglfelrar  genaetit  wird.  LambitC»  Vermuthung, 
binter  niiendiirn  nnt'-,  ««»i  s'it  einnisrhrpben  und  die 
Lesart  einer  üxfoi  t!'  !  Handschrift ,  «eiche  sit  unch 
non  einsehiebt ,  werden  von  Klotz  pasaend  vriderl<'^t, 
indem  videaniur  mit  für  daa  vorangehende  erste  Glied 
gilt.  Die  Berieh  nng  «M  «vfo  facienda  videanhtr  ge- 
hen beide  Herausgeber.  \  ufserdem  finden  wir  bei 
Kühner  novh  eine  Bemerkung  über  suhiirey e  *ub, 
welches  gewöhnlicher  suhiicere  alicui  hcifse.  Aber 
Tta  den  angeführten  Beispielen  ühnliebea  Gebran- 
«Im  paflit  allein  quae  siib  eo$  {tenam)  «uMvete  MNf 
Aead.  II.  23,  74,  und  auch  dies  nicht  ToIlkommeHf 
da  in  dem  Beispiele  aus  unserer  Schrift  das  Ueben  der 
OewaH  über  eitoas,  in  dem  aus  den  akademischen  Un- 
tenrnknagcn  dag^n  daa  in  4a»  Geüet  Jemande* 
nÄM  «mr  Odmen  hwidiwt  «tid.  Db  udem 
Stellen  Tusc.  IV^.  7, 16.  8,  18,  welche  letztere  auch 
von  einem  freilieh  nicht  Scharfsiebtigen  mit  Acad.  II. 
23,  74  znsammengestellt  worden ,  geben  die  Beden- 
Auig  dtr  hgiachm  JUatenKdmmg  md  &itenHmrfioi», 
!■  waMhnr      w«kl  Mgnlrsekc  iat,  oad  wdir  MMh 


mppantre  {alieui)  «sagt  wird ,  z.  B.  <fe  fnv.  /.  9, 12. 

§.  3.  erklKrt  Kühner  exercere  st.  eejcore  öder 
amlare  gebraucht.    Khiz  macht  meo«  eattt»  aneb 
jMm  MW  die  ImdadwiftUcb«  DnbwUrf^H 
«KM«  Mbr  wabraebehtlfeb.  Congrmt»  tum  dehrHut 
■rkiXren  heMe  I?)-rauH<;eIi«'r  ii.<cb  Wopkeu*  Lecit. 
TU//,  p.  144,  Klotz  mit  Oreiirt  Worten.  Derselbe 
reektfertigt  j/iollitia  at.  mtdlitie  naeb  den  eodd.  und 
iVMMM*»  jdocb  bedarf  der  Gebraucb  dienar  DMf«lfM>- 
bmh  Iwi  Gieero  noch  einer  eigenen  geaaven  uvlerBn- 
chiing.  Cvlpa  earens  tt  ctdpavacuHs  i  ('rlitrcrtit;?  ilci  - 
«eibe  gegen  Wolf  aX^  ursprünglichen  auL-k  iii  der  ge- 
bildetaten Zeit  hia  aad  wieder  üblichen  Gebrauch, 
nach  welchem  in  carere  der  Begriff  detiderare  nicbt 
lag;  richtig,  ja  Ree.  mSebte  behaunten  c<tr«re fceirse 
viel  ge^^iilmliilicr  nicht  hahm  und  der  oliij;*^  N'fben- 
cedanke  finde  nur  naeb  dem  Gesaramtainne  der  Stel- 
MA  aeine  Racbffaitiginig.  Dia  Uatorittben  Bnla«' 


haagen  in  diesem  §.  haben  beide  Heraaigeber  arU«'- 
terC   AnCserdan  apriebt  KiaU  Aber  dM  liaaart  daa 

«ed,Gr!fph,  koe  me  ipse  9a$1i«o,  anddesiVoMfl« 

hoc  in  me  ipte  caatigOy  \vi!lrlu\i  r^ef/tcrc  d'in 
Herausg.  das  Wahre  aebeinen  würde,  wen«  nicht  die 
Vebereinatinmuag  der  fibrigen  Baadaebriltan  und 
darUanptton  in  me  iase  eaeligo  dagegen  würea.  Dm 
LaCtfere  ist  ganz  ricatig,  aber  eliMi  darum  und  wall 
der  cod.  Hr'/ph.  nächst  dt  m  Regula  die  beste  Quelle 
ist,  acbeint  uns  Am  vv-ilire  Lesart  eben  za  aejn  hoc 
me  ip$e  eaetigo^  wo  der  Ablativ  adverbialiscb  ge- 
brancbt  {wae  die»  anlangt  in  diesem  Punkt,  barba- 
risch mtod  nd  hoc  aitinet)  ungleich  gewühlter  ist  als 
dns  TTkiarpud  daza  gesetzte  u<.  Diese  Prü[ioHiiiij[i 
wird  bei  genauer  iTataraaabiuig  der  Handacbriftea 
noeb  an  vielen  Stellen  verbaMt  werden ,  wla  adfiei 
animit,  de  Or.  I.  19,  87,  f^cwöhnlich  eorum  ad~ 
ficerenUtr  animi  gelesen  wird,  gravari  eo  mit  der  Ya> 
riiuite  ,u  CO,  de  Or.  II.  90,  8».,  MtfifHiiaii MMtM« 
errare,  de  lm\  I.  40,  74. 

Cap.  2.  $.5.  haben  beide  Herausgeber  compidis- 
set  gegen  eontidUsei  mit  Recht  in  Schutz  genommen, 
aber  nicbt  genfigend  ans  dem  ciceronischen  Spraeb- 
gebrauch  naehgewiesen.  Hh  gi  avixslmi*  canÖM  hat 
Kiilnu'r  richtig  erkl  irt,  .ihi^r  mit  Unrecht  Aov  /}n>- 
fligato)-um  hominum  impetus  {p.  Archia  ö,  14)  ver- 
glichen, da  dies  offenbar  van  der  Gegenwart,  ni^t 
von  dem  jungst  Vergangenen  gesagt  ist.  Die  Wort- 
stellung ü  viia  philosophiae  lux  haben  beide  beriibrt. 
Kühner  aus  ;allgemeineu  Gründen,  Kloiz  durch  in- 
digna  dHbitatio  homi^^e  ( Lad.  ID,  67)  und  seine  Be- 
merkung dazu  S.  183  gerechtrertigt.  §.  A.  Beide  er- 
wähnen die  doppelte  Schreibung  proittde  und  perinde^ 
in  den  Handschriften,  scheinen  .nbcr  Beide  mit  OrelH 
darin  zu  irren,  diifü  cin,^  f\\y  d.'is  .■uiflcTe  gc^id/t  wer- 
de. Ree.  glaubt,  und  wird  es  künftig  zu  zeigen  yer- 
auehaa,  daCs  aar  per  in  de  ebenso  bedeutet,  proimle 
aber  in  Gemäßheit;  mit  folgendem  ac  ist  in  Gemä/s" 
heit  dessen ^  wi«,  und  eben  so  ala  zwar  sinnverwandt, 
aber  nicht  aineilai,  paiaie  fBttptM»  M  aitt  Bar> 
barismus. 

Cap.  3,  7  hat  küiuur  aaeij  Stüreidnirg  p.  Arck- 
S.  179  das  von  Lambin  uJid  Davit»  vor  divimirum 
aiagaaatala  cwb»  verworfen ;  richtig  zwar,  aber  ohne 
amahlaadaa  (Br—d  —  „aaeb  jeaiaa  aal  g^briiiek' 

lieb.**  Da  diriiumtm  et  ftnrnananm  rntmt  cognitio 
Cicero'»  LiebUngAljü/«'ichnufig  i&t  fdr  Philosophie^ 
«•würde  cum  mit  iol^cridem  tum  ganz  milu^iscdi  .^{■y^, 
jiulBaifM»  mamam  tavtarm^pte  emtmiu«  rei  cognitio 
«fna  aadara  Waaaniahaft  aaiakliadlgaa  und  sogar 
über  die  Philoaophie  zu  atellen  schiene;  das  blofaa 
tum  aber  ist  einfacbe  Folge,  so  dafs  an  die  PHi/ewo- 
pkie  überiimipt  die  ErwHhnung  eines  einzelnen,  d«  ^ 
Stadimna  gans  baaoadara  würdigen  Theiis  angereiht 
wird.  —  Kiabti^  bat  JT/bf ^fgegen  Orelli  ef» om  st. 
e<  •niM,  wie  letzterer  woUte,  vei  fb.  idi^r.  Bei 
AerotcM  adof»^,  wo  OreMi  und  Kiuiz  iVulfs  Be- 
^ft»  tPfMai»  fl/Jh  Mnfiglichen 

Män- 
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hnt 

c5eu 


JUSimw  HeUm  hel/ten, 

If'b/f  mutfehi^  andeuten  woHon  ,  daf» /itToj  bei  c5t 
Alten  nie  den  t»  feiner  Art,  ins/jcs^ndn-c  durch  iapf 
n  ThoiMi  m$i§$»Mcfwet(m  ilfo/ui,  aondern  allezeit 
4m  bwraidiM,  dar  in  mytliiMlier  Yoriett  Griechen- 
land» lebte,  riii=!  wpJflier  rpischc  und  traciMhe  Dicli- 
ter  ihre  Aufj^  ihon  nMbnu-ii.  —   Die  BfnuihrBng  des 

Comlativs  fiaii  nach  (/m'';i,  die  nicht  hlris  rin  GrX- 
äumtmnm  sondern  beiden  klassiselien  Kpracüen  Kemain 
war,  «MT  Inteiniwhao  nnr  darnm  weniger  gelHufig , 
nU  dor  ^^rierhiseben ,  weil  sie  weniger  dareh  Kede 
und  Ge3|>rtich  nusgebildet  worden,  haben  beide  Her- 
anegeber  gegen  Uotiieigprccfitfertigt;  beide  .  urh  die 
ursprflnglicbe  Bedeotong  von  admirari  sich  ütter 
ttwtu  temdem  erklSrt,  Klotz  aber  wohl  mehr  spiU- 
llodig  aU  wabr  noefa  deii  Nebensiiia  daria  .g!Ma«kt, 
lieft  bei  ettcas  »her  etwa»  toundern.  Rw.  beswaifdt 
dafs  irgrin!  »  in  Compositum  von  aJ  diese  doppelte 
Beziehung  nur  zulasse,  geschweige  denn  fordere. 
Leber  nmilit  et  0)  haben  Beide,  Klotz  nach 
Woffy  geaprochen ,  Kühner  auch  Bezug  auf  da«  Grie- 
cbiacbe  ouoio;  uui,  6  avi^e  xa/  genommen,  waa  IcBr- 
jter  abgefi Tfi^rt  werden  konnte.  Noch  hat  Klotz  Uber 
die  irrige  Schreibung  Ha  fflr  item,  Kühner  über 
ijuati  —  ne  und  ta>ufuam  sie  kurz  gehandelt.  Wenn 
anbttdMD  der  Letztere ,  naohdaa  er  dea  Begriff  von 
efieirlfMiibrigens  ganz  gut  beattnoiC  liat,  behauptet, 
vir  eeleberriitiits  f^d  g  unlateinisch,  bu  ist  daa 
falsch.  Allerdings  heilst  du»  niemals  „ein  berühmter 
Mann"  aber  wohl  ein  gefeiertery  ad  (fuem,  ut  hominnm 
IM  alitfuem  locum.  ita  laudia  qxuui  quueäam  concur- 
aatio  fitf  $.  bmaum  leetifieMi  eottcurrit.  Sprach 
VeUejiu  barbarisrh ,  vM-nn  er  sagte  viri  diverei*  virtu- 
iibus  cdebrcs  II,  llti.  oder  P/int  w«,  vir  celeber  arte 
grammntica  .\ XtV.  17.  oder6e//iw«,  nomina  rvlc- 
6ria  in  umalibus,  VI,  7.  LÄviua  zeigt  die  Entste- 
hung dieser  Bedeutung  sehr  deutlich,  wenn  er 
Jtfaenii  mnen  c^ebre  laudihu  neoBt,  IV.  SS»  Getro 
mag  fraUiek  ao  nicht  gespreehea  habaa,  abar  dies 
iatlaia  Grmd,  darJa   —   1-^ 


Cap.  4,  10.  bat  Klotz  devocavit  e  eaeJo  gegen 
mu  oder  de  caeh  ia  Mmti  gtaaaunaa;  beide, 
KBhur  gaoaaei»,  rmt  rmUirmi»  und  der  ebeallieh 

handschriftlichen  LrRrrrt  recedcrcnt  gehandelt.  Oh 
sie  dagegen  Keilit  j;i  tlj,in,  die  Schreibung  der  mei- 
sten H  imlschriftcn  iir/,.'ira'r.ur  {§.11)  gegen  arhiira- 
bamur  zuriickzuateiien,  weiche«  nicht  einmal  der 
cod.  Pithot9nU9  eUktr  darWetet,  wShrend  esvaa 
dem  Reg,  ganz  negewifa  ist,  erscheint  bedenklirh. 
Kühner  blos  maley  Khtz  reefatfei  ii 
bamur  durcL  „die  Einheit  der  Bezieh  um;  ,  H'clclie  der 
Lateiner  «o  hoehmuMug,^    Diese  Beziehung  jkauA 


hier  krfne  nn(!prp  Rpjn,  als  die  zeiV/iefte;  ttrbUra- 
banmr  iht  au%  demselben  zeitliehea  Standpunkte, 
nanilich  der  Vergangenheit  der  ßetraehtang,  genom- 
men ,  wie  comecuti  tumut ,  aber  dteee  Baöekaag  ist- 
logisch  anrichtig  und  kann  nnr  durch  die  ffbarwia* 
gende  Einwirkung  des  gednrhten  Hnitpfverbnms  ent- 
schuldigt werden.    Es  koirirrtt  dilirr  .jllerdings  auf 
die  handschriftliche  Autoiiliit  an,  die  .ui  dieser  Stel- 
le sehr  zweifelhaft  ist;  auf  den  Werth,  den  die  I«a* 
teiner  auf  die  Einheit  der  zeMIMan  Beziehvng  ge« 
legt  haben  sollen,  allein  oder  vorzttggwei^e  llürk^irht 
nehmen,  hiefse  alle  die  Steilen  vcriirtheilen,   in  de- 
nen iI(T  IVflieiis.itz  dcis  Priispim  zeigt,    W&braad  te 
Hauptsätze  das  Präteritum  gefunden  wird. 

Zu  Cap.  5.  ist  Ton  beiden  Heraingebcrn  nichts 
Bedeutendes  bomerkt^  doch  hat  Kli.dz  Liei'  inF  lu  das 
Too  Andern  Gesagte  in  weittSufiger  Form  aus  einan- 
der gcM^a. 

Cap.  r>,  15  ertlllrt  Kühner  profUgare  rich- 
tig durch  magna  ex  parte  conficerey  doch  ohne  ge- 
nauer auf  den  Hauptsinn  des  Wortes  einzugeben, 
wie  Klotz  nach  Anleitung  voa  GeUme  XY»  iw  und 
iVoNiitt  p.  160  ,  23  thttt,  wodurch  nglaieh  die  tod 
Wolf  MnA  Orelli  gegen  diese  Grammatiker  erhobenen 
Einwürfe  ziasammenfiillen.  Leber  die  Sfeigemn^  der 
ignomima  zur  infam  ia  hat  derselbe  eine  gute  Bemer- 
kung. Kühner  erklärt  non  »ingtdis  kommibtu  ^  eed 
potentibu»  populie  falsch  durch  non  nrade  ^ng,  A.,  und 
Klotz,  obwohl  er  dies  modo,  of^pr  .whtm,  wpArhcn  ei- 
nige Handschriften  einflicken,  mit  lluiLt  v€i wirft, 
beruft  yü  Ii  nur  .itif  von  seinem  Vorgänger  ange- 
zogen r  St.  JI.  p.  Archia  c.  4,  11.  Beide  vergafsen , 
d.ils  nun  iiiüdii  Lier,  wie  hflufig,  ni'cAt  etwa  bedeutet. 
Zu  §.  17.  widerlegt  Klotz  richtig  die,  welche  annah- 
men in  idemque  gehe  dieConstnictIon  Tem  Relatlvuni 
zum  Demonstrativum  über.  \II  .>rdings  wirkt  /iii  ;iui 
dem  Satze  out  oamia  kwnana  toierabitia  dueai  derge- 
•talcfart,  «alhfiitiNfiwanfaalifaeniatlttar^MlUHN. 

Zu  0. 7, 17  widerlegt  Klotz  ganz  ru  h  1 1^^  Kuhnert 
Erklifrung  von  diä  non  patest  gtÜHy  als  sei  in  dieser 
Ausdruckswetse  ein  Zweifel  enthalten,  der  Infoitir 
abar  geba  dfa  aiaf aqh«,  Thateacha  aa»  Abar  datia 
kann  Ree.  fha  nionC  hatstfonneff,  dafk  qvbt  dwa 
S|ii',irligebranche  mmn  ettut,  nihU  diri  jinfcit  fd  eiiV- 
snrccbend  gesagt  aej.  Dies  ist  ron  den  angeführten 
Parallclstellen  dem  p.  Flaceo  27  und  Liv.  JCh  36 
gau  richtig,  ia  unsarar  Stella  aber  hal  fiita  aeiae 
gewihhlMe  Badenfnag  dMI  irfdif ,  d;  h.  ahm*  dufiiy 
und  das  Ganze  ist  aus  eraer  beliebten  KUrze  des 
Ausdrucks  zu  erklären :  atterum  diä  non  potett,  ad» 
ii,  7m  mW  MMAMirf,  AiMfisiaf,  fliriifcMficaM^ 
confwr. 


IDer  Betthlu/s  /•Igt  ) 
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RÖHISCHB  LITBRATUR. 

Jriu,  b.  Fronunaiin :  M.  TuUii  Ckeronis  T)hpu- 
MÄimm  IkKvitmantm  Ubri  münqve.  Ex  Oreliii 
nMMlone  «dkBt  BMpjbwl  Kmmer  «te.  • 

Lkip7io,  b.  Scliwirkort :  M.  TUlliCiceronh  Dispu- 
tation«* TuseuJunae,    Kritudk  bsfMhtiget  und 

<#cct*fa/«  9mm  Nr,  ttS») 


ach  dem  IusIkt  riegrlipiioii  scbeint  cb  «Ti'in  Hnr.. 
dafs  dio  Arbeit  dea  Hrn.  Klotz  vor  der  seine«  Vor- 
Kiogvn  allerdings  sowohl  kritiselw  SidMrbail  aad 
SefaHrfe  desUrtJMib  als  fUebtachanr  gnuBiMtls^r 
Bcniorknn|r«n  ToniaB  babe,  aber  immer  wfrd  aacb 
diesfi  [löclisf  \  crJiftistlich  anerkannt  werden  müs- 
«en.  Noch  einige  >Vorte  über  diejeni^ea  Stelleii, 
Ton  welchen  JiT/olz  in  der  Yorrede,  meistens  nicht 
mit  Uarvcht,  bemerkt,  dab  n»  in  «einer  Aoacabe 
inerst  krfUMb  b«riehtlgt  oder  riebtig  erbiffrt  ereebei- 
nen.  Dies  ut  anbedenklich  der  Fnll  r  12,  27,  mit 
eommutationem  vifoe,  qttat  —  in  ceterh  humt  retine- 
retur  et  permamtret  tarnen,  ^->o  ni.i)i  .imli  !  ((■  (nJer 
lalsoh  und  gezwangen  erkitfrte ,  weil  man  nicht  vHa 
aOeia,  fondem  vrf«te  eommniatio  zusammen  auf  die 
Terbalpridikatc  bezog.  Ferner  e.  22, 52,  wo  die  von 
den  Heran  »gelier  n  insgemein  verworfenen  Worte  ftoe 
teipntm  posse  cf^jniKsccrf  i_'ii]li'iiclit(?nd  richtig  vrrfhei- 
digt  fverden.  Abdann  <jui  animtu  viditt  it  dwuit  timi- 
lem  mwnwn  tmm  dm  este,  qui  en  fabrkättu  «taef  in 
eaeio  o.  25, 67,  wo  man  in  dorn  wiederbollMi « 
«twns  Taatologisebes  sab;  e.  31,  77,  w«  df» 
firhriftlicho  Lesart  gegen  die  Neuerungen  Beniley*^ 
welcher  retpieit  Bt»ti  äespicit  la«,  und  des  MoMHfiu*, 
welcher  angeblich  nach  einer  Hoadschrift  das  aacb- 
folgende  eoniemmi  ansUete.  aberxencend  in  Schute 
genommen  und  wabf«  Zasaanneniang  dareetban 
ist ;  c.  :3'2, 82,  wo  die  vieUeictt  zufällige  AenderuRg 
der  WolfBchcn  Ausgabe,  videt,  widerlegt  und  das 
handschriftliche  video  wieder  zu  Ehren  gebracht  ist; 


«.  35,  85^wo  JIMetttt  honaratHa  qturtuor  fiHu, 
-welebee       ~         .    —  ^    *  ' 


«  alle  Qadlen  4es  Texte«  bestitigeo,  gegra 

<1in  Acndernng  honoratii  Tertbeidiet  wird;  e.  41,  w, 
wo  Um  statt  te  und  vorher  das  Fragenieben  statt 
de«  Zvsammenbanges  mit  dem  vorangegangenen  Satze, 
JaBMMMb  dea  besten  Handschriftea  anfceaomroen  Ist 
«■d  Ree,  mr  aoeb  eiae  Aenderung  der  ulerpvMtloB 
wünscht,  nSmlieb  daTs  die  beiden  Fragen  leiw  —  wjre- 
rint  und  haec  —  poteti  zusamroen  gezogen  wSren,  da 
die  letzte  g.inz  üffanbnr  eineEprxpgr  gc  (!  'r  i  rnten  ist: 
feae,  «mhi  ns*  qmte  iudieum  mmero  haben  v«lmt, 
<a£.<. 


tumrk,  od  eo«  »mAw.  ^  «wiv  itdices  appellentm, 
JHinoem,  Rhadamtummt  ilMKHW»  TV^ffofcniim», 
ceiwmireque  eo$,  qtd  kuUttcimfUt  tixerhAt  Aoee 
perepinatio  mcdiocrU  voU*  videri  potett^  ünbezwet- 
felt  gelungen  ist  ferner  die  Aenderung  id  eH  111,1.2. 
statt  diän  und  anderer  Yersncbe,  nach  den  Sparen  der 
besten  Hendacbriften,  besonders  wegen  idtm  oder  «• 
deinindnmlt«^.,  rfemfim  im  GrjrpA.  Jfem.  CM.  SÜnff. 

Puisb.  .1.  Im  Ctid.  Fehdrg.  \  unddip«  -  Arntfrrung  wird 
durch  ansdriicklichL'»  Zi  ij^nifs  ein i^cr auderen  hestÄ- 
iißt.    («Ifiirh  pii^^semJ  ist  (iic  l'».l^iriing  des  Sinnes. 
Ferner  ^ina  natura  statt  qtii  a  natura,  mit  zngleleb  am 
tjetonflKos  genetzter  dopoelter  Interpunction  1^  39. 
Jntimo.  Hr.  A.  schreibt  oekanntlich  infmNO,  odn  et 
eorde IV,  9, 21.  ist  erklSrt,  wJIhrend  üvifLatnlin  und 
Bentley  Ultimum  >-'!iiiyn  ^in^cgi-IfT-Ti  und  ddh^T  (fn 
Zeichen  der  Lücke  hinter  uttimo  gesvin  ward;  ^vi^ 
bemerken  jedoch  dazu,  dafs  die  Üol)«r>ietj;iing  „tn> 
iitnmten  UaßgeßU  und  BerZM^**  welche  Hr.  K.  als 
deutid  giebt,  se  faarbnrisiA  tat  wie  möglich,  und 
dafs  der  lateinische  Ausdruck  nicht  anders  als  aub 
dem  Vi»  3iA  «ttoft-  erklUrt  \>erdea  kann ,  welche  von 
Neuern  sehr  thöricht  verworfene  Figur  neuerdings 
siegreich  in  Schutz  ^nommen  hatLoMcie  in  der  swei- 
ten  Ausgabe  des  Ajax  zu  v.  145.   Aoefc  di»  Ywfbel- 
dif;tuigdrr  handschriftlichen  Lesart  rMn  enimmuttaef- 
fi  fiita  et  init/ifinia  14, 32  g<»gpn  ffcnf/^^^Vormuthnngeo 
non  i'iii'n  in  iJ/./,  imn  ctutn  ,;i  niia,  non  enim  inulTam 
efferatam  et  immanem  scheint  uns  gelangen,  obgleieb 
der  Ansdraek  sehr  hart  ist:  aber  in  weldier  Form  führt 
der  Heramgdier  «eine  JBridilrung  ein :  „Wieder  eine 
Stelle  t  uw  man  mf  ik  ftibte  Art  geändert  fnit ;  Alles 
aber  in  elend  r  J\'<:chbeterei  des  großen,  aber  so  oft 
vbereHtent  verkehrten  vtnd  »chiefen  BenUey''l\l  Und 
die  „elende Pf a<^beterci"  geht  unter  andern  aof  Qrellll 
Wenn  fibrigensBsnl/Qr  „oerkekrf^  und  nithief"  ge- 
namit  vHrd,  «o       man  «a  mnnrtkKch  hUnftig  als 
Deutsch  anerkennen  milsaen ,  wenn  Hr.  Ki  tz  „rieh" 
tig"  genannt  werden  sollte.    Aec  mala  uec  bona 
c.  28,  ül.  ist  Rtgtri  die  Aendernn^  et  mala  et  bona 
überzeugend  gerechtfertigt.    Gleiches  ist  von  des 
Stellen  I7.3(  W.  Y.  28, 82.  31, 87.  32,  90.  40,118. 
41,  IIS.  zu  sagen,  die  wir  aber  weiter  nicht  brrflck- 
siclitigen,  um  noch  einige  Stellen  zu  erwaliiten,  in 
welchen  wir  mit  dem  ir.  riiiispi'bf"r  nicht  gleicher  3Iei- 
nttog  «Ind.  B.  i.      31.  ist  «war  die  Sclureihttttg  der 
heaton  Handschriften ,  fuas  pmi»  —  tenent  etc.  statt 
cttm  —  fcnerrt  ridit||TCrg«ogen  and  das  Wegstrei- 
chen von  fifi«  mH  Babebutnng  von  tmens,  als  ganz 
unniif?  Iio^Tiescn,  «her  weder  püfsf  dio  nn^ft'iiljrli», 
angeblich  ahnlich«  Stelle  Lael.  XV,  53,  da  ja  Ki^lt 
Ono  ' 
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selbst  angiiibt ,  dafs  Um  dort  Correlat  zd  dem  oacbfol- 
genden  cum  sey ,  noch  kann  tum  ia  unserer  Stelle  da- 
mah  bedeute!.  Iis  b«ifiB(  in  Gegcntbeil  ferntr^  Mci- 
ier,  oder  etuUichf  and  ktante  gut  mit  aemque  vw* 
tauscht  vrerdon,  indem  die  Reibe  der  Auf/Jihlungon, 
et  supremo  vitM  die,  et  pmteis  ante  diebia  mit  et  tum 
MhlieTst.  Di«  YcrfMigng  TOii4KMmfMre.  33,8^^ 


mag  riehtie  8«Tn,  aber  es  aoUteo  schlagendere  Be- 
weise von  der  Neigung  der  RSmer  „aUe»  von.einanm 

der  in  solchen  (was  für  welchen  ? )  Sätzen  abhängig 
zu  machen,  sollte  selbst  die  rein  logische  Darttellung 
mmI  unserer  Ansicht  darunter  Mb»**  b«|g«iilffMitt 
mym,  als  das  jlorazische  «  nemo  fnuiiet  quem  non 
fHereari»  amorem,  dn  theils  mereari»  »ehr  wohl  als 
\^^rklicber  Polenti.ilis  orkl/irt  werden  kann,  thoiL) 
auch  durch  den  KAnjuucttv  pracxtet  heheri'ächt  wird, 
in  un8er«r  StoUe  Beides  cum  Anders  ist.  Für 
j  mirs  langen  nml's  Ree.  die  Vertfcaidiguiig  der 
lodscbriftlicben  Lesart  mtHa  mülli  ad  mortem  tempe- 
rA'wu  fuerwit:  quae  utinam  pofiiissem  obtre  statt  Va- 
vtes  AenUerung  (pwiu ,  I.  45,  109  ansehen.  Der  Her- 
aasgebor  erkl.'irt:  u  hatte  ich  (im  Text  steht  o  hätten 
sichf  offenbar  ohne  üinii)  doch  können  diese  Verkält' 
nieset  illa  mtdta  tempcativa,  erfüllen,  d.  h,  tudmm 
Umetande,  der  durch  xlc  geboten  uarti ,  öeiiirtzcn  hS»' 
nen.  Diese  wunderlicho  KrkiHrung  wird  nun  ersten» 
liegründet  durch  dio  vage  Bemerkung,  dal'a  «Jor  La- 
teiner» der  dio  Ah»(r.-ictioDeii  so  viel  als  möglich  2U 
iDeMen  suche,  bHuflg  da  zum  Coaeretea  greife,  wo 
nach  unserer  Denkweise  Jene  näher  gelegen  b'itten. 
Es  bedarf  noch  der  Untersuchung ,  in  weichen  Fül- 
len der  Lateiner  das  Konkrete  dem  Abstrakten  vor- 
zieht ;  oobedinet  that  er  es  sicher  nicht,  wie  schon 
der  Gebrauch  der  Metonymie  zeigt,  dio  im  Lateini- 
schen ungleich  häufiger  ist,  nls  im  Deutschen.  Zwei- 
tens wird  die  Steile  p.  Mihne  lU,  ^7.  augezogen :  nisi 
obire  facinoris  locum  iempiurjue  voltriieem.  Diese 
Stelle  enCblilt  aber  offenbar  ein  Zengma,  und  obire 
IHifstnar  zu  /ocum,  nieht  zn  iempu»,  Daraas  also  kann 
unmöglich  bowicßcn  werden,  miiltn  tcmpr^tiva  obire 
köooe  bedeuten  die  Verhälttmsc  er/üllen ,  sie  zu  etwa* 
benutzen.  Ferner  können  tempesiiva  illa  jene  Ver" 
hältnisse  beifsen?  Kann  et»  VerMüUi^  erßllen 
Eine  sein  mit  der  Benutzung  deMelben?  Endlich  ist 
der  Umstand,  zu  dem  Cicero  nach  der  angeregten  Er- 
klärung die  Verhältnisse  hätte  bemttzen  können  f  kein 
anderer  als  der  Tod.  Don  sich  zu  geben  .werden  Ver- 
häWtiese  faiwtot?  Hätte  Cicero  neb  den  Tod  gebe» 
wollen ,  «r  wlirde  sich  um  VerhäHnieee  nieht  geküm- 
mert haben.  Einen  gewaltsamen  Tod  zu  suchen,  war 
aber  seinen  Grundsätzen  zuwider:  ganz  richtig  sagte 
er  dagegen  ad  quam  {mortem  naturalem)  multa  nnli 
Uiimesttvafuenmt :  e»  war  Zeit  für  mich  zu  sterben.  — 
'B.  U.  11, 26.  sefaefnt  iem  Ree.  die  Widerlegung  der 
Gegner  und  ihrer  Yerhesserungen  ganz  gelungen, 
iJier  um  den  Sinn  zu  finden,  tfelohen  der  Uerausge- 
Iwr  iu  der  Stelle  sacht,  ist  gMis  klar,  dab  mdmwmt 
profrium  aKqtnd  oder  mrnm  feaekrieban  werden 
Ufte.  -  in.a,3LfAttderSo«aii,delB«rfi«te 
MvMc'  nad  hmm  küMw,  Oe  IMur 


schidct  vorenthalten t  male  invidere  ungeschickt. 
Bellet  bellissime,  pulchre,  eareghf  fraeeUtre  bat 
diesea  Sinn  wobl,  «frtune  keueeviwNe.  anÜMrdeni 
lat  ea  «klar,  wa»  «•  fceifbe  einMs  me  Natur  wtrenU 

halten.  Warum  optime  durchatu  unwaAreckeiiüi' 
eher  Weite  für  ein  Gloesem  gehalten  werde,  leoiÄvM 
eben  so  wenig  ein;  mnn  miilste'ln  Aeaer  Art  aBa 
Glosserao  in  Schatz  nehmen  können. 

Das  historische  Namenregister  in  derKiotzisfiAea 
Ausgabo,  von  einem  seiner  Sehiiler  an^eferti|;t,  ist 
nicht  frei  von  Unrichtigkeiten,  JH.  AUtem»  aus  ¥«• 
ligni  («X  PeJignis)  S.  696,  a. }  JMeenm  dieendi  gt- 
Hus  S.  611,  a,  da  doch  dort  die  attischen  Redner  ge- 
nas Attieorum  genannt  werden;  P.  Rupilius  Lujm 
heifst  S.  620,  b.  Consal  des  Jahres  622,  da  iMpn 
doch  nur  ein  Beuamen  Aw^teBudUia  war  und  iencr 
Rupilius,  gam  dunkler  nerlcDaft,  wiedw  mutM 
ijf$tobiles  gnr  kein  Cognomen  gehabt  hat. 

Der  Druck  beider  Ausgaben  ist  gut  und  corrcd ; 
das  Papier  der  Ktthnersehen  Anagabe  siemlicb  gut, 
da»  dar  Kktsiacbea  eeklMbC* 

FEJM,  ' 

ICBDIGIir. 

LÜNVRüHO,  KBeroldv.  Wnhlstnh.-  Dr.  €h.  F.C 
Winter's  Abhandlung  über  die  Magenenceichung* 
Eine  von  der  K..  Societitt  der  Wissenschaften  zu 
Gdttiuen  am  7.  JDeibr«  1833  gekrttote  und  von 
demYn  nos  den  LaMa.  ffbenetite  Pre&MchriAii 
1834.  8.  150  S.  (16  gGr.) 

Die  Frage  der  Geaellsehart  der  WisseaeeiatleB 
war:  Ut  gaetromaJaeiae  ratio  aeeuratiiu  expimrelm 

ai<pie  ccrtis  observationibus  adhibitis  exponatttr,  qua- 
tenus  fere  illam  post  mortem  demumor'viy  autquaic- 
mts  per  morbum  guendam  effici ,  vel  MafftHM  adlen 
aliqiüd  ad  iliam  gignendum  eonferre  pomtndem  stt, 
tum  quaenam  «tue  morhi  conditio  sit,  qmbus  indidia 
a>gnoseiet  quam  curationem  recipere  possit^  —  litr 
Yf.  betrachtet  zuerst  die  Erweichung  im  Ailgemei- 
neo,  zeigt,  dafs  sie  fast  io  allen  Organen  vorkomua 
und  hMlt  für  den  Triger  der  kraukbaften  Metamor^ 
pbose  den  Zellstoff,  da  er  das  CapillargcfÜfssjbtem  ia 
sich  schliefst  und  in  diesem  die  Metamorphose  beginnt; 
Der  Ursprung  der  Krankheit  lie^t  aber  in  kraakÜal* 
tor  Verminderung  des  Blutes.   Hieraua  soll  niiB  wem 
aelbst  folgen:^  „dara  der  pathologische  Procer«,  durch 
den  die  Erweichung  zu  Stande  kommt ,  kein  anderer 
als  die  Entzündung  mit  ihren  rigeDthiiiiilichcn  Abftll* 
Cnngen  und  Ausgiiugen  seyn  kann]"   Zu  den  »tgein 
tkümlichen  Abstufungen  cfer  EntzSndang,  die  »r  aU 
gewöhnliche  organische  iteaction,  also  für  Bos;ire- 
bun^  der  vienaiurae  medicatrijc  hHlt,  rechnet.  erCon- 

äestion,  Erythem,  Erethismus  und  Entzündung,  za 
en  bekannten  Ausgängen  dieser  Fönten  aocli'dia 
Erweichung.  ( Wahrsebeinlieh  woIUe  er  durch  diese 
gewifs  keine  Nachahmung  findende  Annahme  die  ver^ 
achiedencn  Parteien ,  welche  einmal  die  Er  w«ichuns 

idi  Fo^  dw  BaMadn«  dea  batraBBaea  Ow^aot 

mei 
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um!  düaaa  wieder  die  Bafjcundung  aU  dnrebaiM  niefat 
■a  dieser  Krankheit  gehörend  betrachteten,  rereini- 
.  g«n ,  vtM  ihm  wohl  schwerlich  gelingen  vrird.  J)Bni 
Ri'c.  ist  iÜl'  Ervvi'ii.hnBg  ein  kraukluift  M',  riiekbilden- 
der,  also  die  betfelfeuoen  Theile  iu  üirüm  Grundbe- 
etandtbWe  zersotxesder  Sralhmagsprocels ,  dar« 
wie  alte  der  Aepndmttoii  mcekSreJid«,  vim  Brkraii- 
iaam  ha  Blot»  wlBvt  #uiMfnMl  wlfd*  Bs  vriMi  ni 
VMi't  führen,  di.  L'i  xi'r.M  J.ivii:  mitzutheilen;  indos- 
»«a  ergebtiu  aio  ü>«:ii  ja  Muoh  aua  dem  ganzen  Yerlaufe 
der  Krankheit.)  Dum  Kinde  wird  erbliche  Anlage 
Toa  Saiten  der  Muttar  gegabaa,  Waas  diaae  aclimi  rar 
dar  Bdwangerseliaft  an  nervBsaR  üntarlaibastoekaa- 

gen ,  DjH'f.K-i'  Ji  litt  und  \v!'''rpnr1  f!("rqf>JfM'n  xn 
aehlet^ten  Li'Ihü;  crliritni'jsijn  ,  ^»oi  UsireiiilicliLoil, 
Trunksucht, Aus«ch«oüuii{;ori,ftn  feuchten  ßumpfigetj 
Orten,  und  bei  sitzender  Lebensart  etc.  ihre  fehler- 
IwAeCanstitution  noch  schlechter  machte.  (Ree.  wun- 
dert sich,  diifa  der  Vf.  nicht  auch  nuf  Erblichkeit  die- 
ser Kraukheit  vou  Seiten  des  Vaters  anfmerksam 
luacbt.  llic.  hcohncJiteto  \v,":i;;slens  HF-illi',  iu  il.:- 
neo  Krankheiten  der  Vordauuiigsoreane,  h«>s<>u[]> 
Cardiatgiru,  Leberansehweilungea,  PaIjehoiic;i,  il  i- 
norrhoidaikoUken  «te>  daa  ¥atara  ifthraad  der  Zeu- 
rung  die  ganze  If  achkommensehnft  zn  Chsframalaaia 
cis^)üiiirt.  a:i  \Y('Ir!icr  nn'Jii'i,'  Kinder  erkrank- 

ten, da>on  hesomlers  die  zuerst  iicialüien  starben, 
dfe  spKtern  bei  dem  ersten  Auftreten  der  Krankheit 
garattet  oder  daran  AndiUdanc  dorab  alala  BarMak- 
airiitignng  aof  zwaokmXfafKe  LaitaBMifdtttnif  dar Rin. 
dar  Terhütet  wurde.)  Hn-r."!  kommen  die  Gol^f^on 
heUatirsaehen  schlechte,  8c!uverrei'd.iulicho  und  iri 
Vabannaafs  nach  der  Kntwähnung  genossene  K  Wi 
tBdxmfttel«  (Sehon  die  Veründerung  der  Nabrung, 
beeondars  aber  der  schnell«  Wechsel  von  leicbt«  ond 
schwer  rüniiullchei-  Kost,  bringt  SN/tekraakkeiten 
hervor,  wie  wir  dicfs  so  bHufig  in  Rindvieh-  und 
Sch-iafberdcn  sehen,  wenn  der  Wechsel  von  der  Wei- 
de- zur  Stallfüttemng  im  Herbste  nicht  mit  Vorsieht 
bewerkstellist  wird.  Auch  hier  entsteht  dann  nicht 
scUrn  rine  iHalaeie,  dip  Erweiehau;  dar  Milz,.  Lahar 
oder  der  Lungen,  der  sogen.  Milzmand,  der,  Wnm 
geeignete  Luftbi  '^t  !■  ilii  i  I;- jf  vorhanden  ist,  dann 
leiebt  epiaootiaoh  wird*  in  einem  Falle  sah  Roc.  die 
Krankheft  aubreehen,  als  eine  Mutter  bei  einer  fe- 
bria  bUiosa  üir  Kind  fertgastillt  katte  aadwagaa  Maa- 

fel  an  Milch  endHob  dasaalba  nlalit  mabr  anikrab 
onn((  .)  erregt  ferner  die  Krankheft  der  Aufent- 
halt in  feuchter,  dumpfiger  und  mit  Dünsten  «Her 
Art  gosehwll^arten  Lnft,  in  niedrigen  und  engen 
"Wabnani^n*  ant  aampfigani  Boden  jfbesonders  zur 
Zrft  Tan  Wachsalfieberapideniien.  Ree.),  Unreio- 
liebkeit  und  T7r:(in!iiiii,-  i!  •  furch  alle  Ursachen, 
welche  difii  f^^jlif  kr.ink  Daher  entsteht  die 

Magenerweichung  auch  in  Folge  .mdn  r  Ki  aikheitcn, 
dar  Exantheme,  der  Wurm-  und  Sclileimkrankhei- 
«ra,  WacfcaalAabar  n.  a.  w.  —  Die  charakteristischen 
Z,  ichrn  dnr  entzündeten  Magensohleimhaut  wardatt 
nach  iiitlard  angegeben.  Der  Blagengmnd  wird  DMkr 
von  dar  aangaatfran,  dia  iUtriganTMiiadaalbgai» 


mehr  von  der  entzUndliehaaReacttou  ergriiTen.  Diese 
Krankheitsformen  des  Magens  sind  Zeic'ien  be- 
gleitet, die  nicht  Folge  von  Entzüuduug,  Äoi  düi  i 
von  der  auf  die  dieser  vi>rau«gehende  Kacbexiu  tca- 
eirenden  j\aturkr:iit  üind.  Hierdurch  wird  nun  die 
Wn^f  ob  die  Erweichung  er^t  u;ich  liem  Toda  aat» 
afaba*  «ffladigt  und  ran  dam  VL  bestimmt  angenoni- 
RieD,dab  diaBlMitni^darQaatromnlucie  immer  durch 
aitiea  kranken  Zustnud  dasGesammtor^anismus  noch 
wahrend  des  Lebens  vorbereitet  und  befordert  werde 
und  ihre  Ausbilding  unter  den  baaaliriebnen  Ae* 
aationaaraalieimingan  au  Stenda  kämmt,  daran  Spa* 
ran  man  deahalb  muA  fmoMr  In  den  Laiebatt  ftnde.  — , 

Der  Vf.  nimmt  eine  acute  (mehr  bei  Neugebor- 
iien  vurkommendc)  und  eine  ehrouischn  (mehr  nach 
dein  Entwöhnen  erscheinende)  Form  der  Krankheit 
an,  iieschreibt  sie  nach  den  bekannten  Beobachtern 
(ohne  jedoch  eigne  Erfahrungen  mitzntfaailea)  und, 
theilt  dann  die  nesaltate  der  LeichenüiFoalgan  aua 
der  Schrift  von  RanUtdi  wörtlich  mit. 

TJir'  Q  der  MagenerweicUui^t;  fjiinl  inl^e- 

risch  und  mehrere  Beobachter  tüuäcbten  sich  —  hier- 
aus zieht  nun  der  Vf.  den  nicht  logischen  Schlufs, 
„da£»  aa  keine  cbanaktaristischeo  Symptome  der  Gn- 
atramalacie  gibt  und  dafs  sie  demnach  als  solche 
wüLreud  des  Li  1  Ji^  uicht  zu  erkennen  ist,  ja  kaum 
in  den  Füllen,  wu  die  iueiötca  Srntpiomu  zugegen 
sind,  verrauthet  werden  kann."  Keifst  mandieKrank- 
beitssjrmptame,  wie  aa  dar  Vt  bai  BatraabtunK  dar 
angenamnwaaa  «bamkfOTfalfaahan  Zaieban  dar  van 
üjrr)  besehriebnrn  K lankbcit  thut ,  aus  ihrer  Verbin- 
dti[j^,  so  vvird  man  wenige  Krankheiten  finden,  wel- 
c'  '  riiefehlendecbaräkterislische  Symptome  besitzen, 
da  die  meisten  bei  den  versebiadenartigsten  Krank- 
heiten beobachtet  werden,  Ana  diaaem  ganzen  Auf- 
sätze aebaint  überhaupt  herrorrngehen ,  dafs  der  Vf. 
nicht  viele  Erfahrangen  in  der  Mngenerweichung  ge- 
m£<"Ijt  L.il,  und  es  is{  ihm  il;i)ir'i  zu  ratiieri,  \>('nii  das 
von  iriruveiihur  aufeestelite  und  von  ihm  mi^^etbeilte 
Kraakheitsbild  in  aerPMudaibai  varkommen  soUtaj 
imnwr  Gaalramalaeia  zu  vennuthen  und  diese  zu  be- 
banddn.  Dam  Ree.  ist  gerade  diese ,  seit  dem  Jahr 
182ß  hSufiger  ♦•rst.-!u>im:-n(f.'  Flr.inkljnt  uUct  /m  Be- 
handlung gekoniineu  und  er  hat  sich  aus  dieseu  BcoIk 
aehtnngen  folgende  charakteristische  2ieiehen  abatm» 
hirt.  Störung  in  den  FnnatioMn  dar  Tardraiingaaii- 
gane  (in  einigen  FXlIavmrtr  BÄraAen'tinarkilsteb- 
ten,  schlciintr^r^n ,  oft  H'iiifrnch  riechenden  FJtIs'..';^- 
keit,  in  «ndi u  u  b.iulig«,  uUet  schmerzlose,  gebackte, 
grüniicho  wie  mitEiwerl's  rermisohte,  meistens  sKuer- 
licb  riechende  Stuhlen (lecrun gen,  in  andern  Breeb» 
dnrchfall);  die  Kranken  liegen  auf  dem  RSefcen  nnd 
wimmern  und  stöhnen  hSnfig,  jede  Veränderung  der 
Lage,  das  Legen  auf  die  Seite,  besonders  aber  das 
Tragen  im  Mantel  vermehrt  das  ^Virameru,  selten 
ziehen  sie  die  Fiifsa  an  den  Leib,  wie  man  es  sonst 
bei  Durcbiiiiien  der  Kinder  sieht;  Scblumraersucbt 
mit  baib  geöffitatan»  nach  ohM  gedrehten  Angen, 
antitaUtea,  oft  atwae  gedunsenes,  wachsäbolicfies 
Cfaiiabtj  di«Ha««rabaJal  MiagaiBUt,  darlMb  tei- 
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gic  und  heUs.  Unterleib  and  Magengegend  scheinen 
-  a^lMRlM  bei  nicht  zn  starker  Betüstnng  (Abmage- 
9Mg  <ritt  «nt  bei  ISngerer  Daaer  der  Krankheit  ein 
und  teigt  sich  besoridfrs  nnt  M.nls*'  und  ifen  Exfremi- 
tlten);  nnregelnun'-ii;«!!  ,  mrlit  iieticlik-uriiglcr  Puls, 
kflhle  Extremitütcn ;  Ai-felitriKiugol,  uiiIi  Hcliliclii  i 
DoMt  (die  Kinder  ergreifen  das  Trinkgeschirr  mit 
Md«B  HKnden,  lasaen  selten  los,  ehe  der  letzte 
Trnprfn  gflfcrt  tat,  Sehen  sehnaQehti|  nach  dem  Aa^ 
pnllialtburiö  desselben,  erv?aehen  bei  demKJappern 
«lerTüsaen  aus  ihrem  Schlumnici"  und  wlramerß  hf'ir- 
ker).  Kommt  zu  diesen  Zeichen  VerSnderung  in  der 
Lebensart,  besonders  das  Entwöhnen ,  so  kann  man 
dreist  aufllalacie  des  Magens  (wenn  nehrBrllNeliMt 
oder  der  GredSrme  (wenn  mehr  Darehlall  Statt  findnt) 
sehlicfsen.  — 

Gegen  die  acute  Furiu  der  («aatrumalacie  empfiehlt 
der  Vf.  Blutegel  an  diis  £nigastrium,  Senfteige  über 
den  Unterkib,  die  Ober«ckenk«L  Bäder  von.  \2tPH, 
zweimal  tXgUch;  invilM  IV,  Hwi  «fiMt.  in  Aq.  foe- 
nic.  und  Mucili;ij.  gum.  arab.  blßErbrerhf>n  nnH  Hiirch- 
fall  aufgehört  hat.  Keine  NarcotUtt.  Zur  Diät  in'.t' 
fsig  gereichte  Bmst;  bei  Entwöhnten  mJirstge  Qoan- 
titttte«  W«M«r«  «Mh  mihi  BeUerswasser.  —  Bei 
der  cfcreaiidmi  fmrai'Mll  JUemw  mh9Mr,  näpk, 
acid,y  auch  wohl  mit  F.xir.  eicutae,  spKter  nach  Auf- 
hören der  G.'tstropathie  und  beginnendem  J(fara«>/>(« 
Ul>.$abin.\ir]dC  rt.  cAittuc  in  Abkochung  gereicht  wer- 
den. (Zum  Uebortiusse  werden  die  HaHptwirknngen 
•der  genannten  innem  Mittel  aas  yogt»  PhaiBMkodjr- 
namUL  angegeben.)  Das  teizHOtn&m  vcrwifft  Mt 
Vf.  durehaoa  (waRrsebelnllch  knt  «r  es  bei  der  ehN> 
nisehcn  Form  nitlil  .ui^i  wi  ndet  und  (l.mn  mch  des- 
sen bedeutende  Heilwirkung  nicht  erfahren,  ilec. 
keut  Icein  Mittel,  das  bei  der  ehroniscben  Diarrhoe, 
welche  so  oft  fai  beifewa  Bonunen  der  Magenerwei- 
chung  der  Kinder  Torbar-  md  ia  diese  flbergeht,  die- 
sem vorzuziehen  sej  ond  versichert,  wXtat  bei  aus- 

Sebildeter  Gastromalaeie  einige  Kranken  einzig  durch 
nsaelb«  gerettet  zu  haben.  In  der  acuten  Form  giht 
Bno.  kleine  Dosen  Tr.  opü  «.  mit  Salulnte.  nee. 
kenn  anh  deshalb  den  Satz  des  VCk;  ttWmi^U  Me- 
tamorphose derM.i!  trio  einmal  begonnen,  so  ist  nach 
binarer  L'eber?f  uj^urig  kein  chemisches  Heilmittel  im 
fltaade  in  der  bot  i  uUruMi  Partie  eine  RettUutw  ni  m- 
ttoniiw  ni  wsrhfn"  nicht  onbedingt  nnterschreiben). 

Die  von  dem  Vf.  gemachte  Üebersetxnng  wim- 
melt von  Dmekfehlern,  z.  B.  die  Exunthemut,  oer  Titf- 
M»  commlsim,  Unreinigkelt,  angeschwRngcrt,  Frage 
et.  Form,  iji-iwtrlur,  et<.;.,  I<'iili:t  an  h'lufi^-eri  Wieder- 
holungen und  i\n  einem  harhariachea  Ueutsch,  z.B. 
„dafs  man  .sir  !'  nicht  einig  darüber  werden  konnte 
S.  8.  „daCs  der  Tuana  commhiva  nur  a/d  eineii  pci- 
inSren  Erkroakett  4ee  paeumogaätrteokea  Nerren 
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nicht  bemhe  tind  nur  dureb  ein  Coategimn  lidbt'ar* 
zeugt  werde",  aaf  diaee  VI  eise  geht  ea  timmtamn 
Sets  kindMrah.  — -  Baa.  fcofft,  dab  db  laleuria^ 
Abkandius  iMaaer  iiatfhrielwa  ial« 

I 
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Wnif,  b.Beek:  Caialogiu  codieum  MStorum  biblio- 
ihecae  Palatimmrmdü^nmBi»,  9wnl,  Codices 

£hi!oloaicilalM,  mgüritSteph,Btiilidker,  1836. 
LFel.  Xn.  401  S. 

Dieses  kastbere  Werk  bat  auf  den  Titel  die  Ab- 
Uldung  desGeldladea  der  fc.  fc.HalbiUioaak  ze  Wien 

als  besondere  Bürgschaft,  dafs  es  auf  Staatskosten 
erschien.  Es  int  gewidmet  dem  Grafen  Moriiz  «*. 
Diefrichsiein ,  welcher  als  PrXfekt  derl  k.  k.  Hofbi- 
bliotbek  zn  Wien  das  ihm  untarfeardaeie  Pers4Miabi 
zum  .neuen  Leben  hervorrief,  vaa  dar  Aastalt  aamU 
in'der  Geschäfts- Ordnung,  als  in  der  höheren  Be- 
i]uf7:barkclt  aller  Bücher  einen  bleibenden  Rahm  ver- 
scbiilRc,  u  ir  Itei  der  Anzeige  dfi  (iciscLiLlilc  die- 
ser Anstalt  vom  Edlen  v.  Motei  in  der  A.  L.  Z.  IS35 
Nr.  2206  bereits  bewiesen  haben.  DerVf.dlesesibficbst 
mühevollen  Werkes  bekennt  glcicMnlb  in  firr  Dedi- 
eation,  daCs  er  es  nnr  nach  dem  Wil!»  ii  und  iinu>r 
dem  Schutze  dieses  grofscn  Miicvn»  lois(eii  kunnu-, 
dessen  Rücktritt  tob-  der  Präfektur  der  k.  k,  Uoibi- 
bUotbek  durch  Beförderung  zu  einem  Hofamta  aia 
weseatlleiuur  Vaiiast  für  die  Wissenschaften  sejn 
wird.  Tn  der  Yorr^do  sagt  der  Vf.,  dafs  berühmt« 
Gelehrte  Ober  diesen  Mst. -Bücher- Verrafh  bereitn 
Beschruihungen  lieferten,  welche  ihnen  die  Uasterh- 
lichkeit  In  der  gelehrtes  R  cp  u  bi  ik  re  rsch  a  fiten.  Ohaa 
.dt«  KlterenliOMiieeetiM^  Naaei,  ICoUar»  undDentia« 
■vei^essen ,  «rwibnt  er  der  TerdJciiBle  ven  GenÜblf^ 
Fortosin^  Hcjrenbachf  Schu/andiett  CopHar  und£i- 
ckenfeltiy  «laurt  des  f esten  Willens  des  Grafan  von  Dief- 
richsWiH  für  die  Fertigung  und  Veröifentlichans  eines 
neuen  Verzeichnisses  der  sehr  vermehrten  Uan^Uchrif- 
ten,  alsdesaenHesttltatdie  Vorlage  dieses  WerkesgiU. 
Die Ahtheilung  der  lateinisrfrpn  pliifolo^rsttc  n Hand- 
schriften der  k.  k.  Hofbihli  -tlji-k  Loili  ür  iji  :iS Blinden, 
linrr  vor  uns  Ii<'<^t,  7\i  lieffin.  In  der  Beschrei- 
bung der  einzelnen  Handschriften  beriickaiehtigte  er 
das  Alter,  den  Umfang  und  die  Eigenheiten,  liaa«ii> 
ders  Insebriftea  und  Unterschriften .  und  theilfe,  \m> 
er  es  nöthig  fand,  den  Umfang  und  Schlufs  des  Co- 
dex mit.  Korinte  er  besondere  iJnist  inde  liberdessro 
Schicksal  angeben,  so  fügte  er  sie  itei.  Jede  Abtbci- 
Inng  seiner Baartreilmng  der  einzelnen  Codiees-ist  nul 
aaderaa  Trpea  rndnickt }  daher  da«  AidsiielMi  aia» 
tetaer  VerEtitBitse  «abr  «tlaiclifart  id. 
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HBVBRB  LATINItAT. 

Freimtbo,  b.  Chbrifd.  Groos:  OraHone»  Lutinac 
viroritm  recenitons  nHatis  disertissimoriiw,  Grac 
nV,  Wijifenbachii,  Miireti,  Ilemtierhutli ^  Fco- 
cwlai(,  ErncKti,  C/ichwci ,  BeneU,  MaJonkM, 
J'erpmiam^  Palearü ,  EickttadUi  u  nran  jvren- 
futi«  literarum  studiosae  eollegiC  et  hreri  Miine- 
latioBt  iostraxU  Antonius  Itmnnsiark,  Ph.  D 


wir  uns  bei  der  Anzeige  dieses  BucIia  Ilin- 

Kr  mit  der  Torrtde  als  mit  dem  Inhalte  desselben 
scharrigen,  so  liegt  das  in  der  Natar  der  S«a|w^ 
«a  es  sich  hier  nicht  am  den  —  ISngst  anerkaiiatWi— 
Werth  di  eser  Reden ,  sondern  um  den  Plan  and  din 
Zvrcckmlirsigkeit  ihrer  Herausgabe  in  dieser  Samm- 
lung handelt,  deren  Motive  Hr.  B.  in  dnr  Vorrede 
«ntwirkelt.   Sein  Ciedankengang  ist  dabei  ungerähr 
dieser:    1)  Lateinische  Scbrirtsteller  werden  auf 
Schulen  nicht  blofs  um  der  (icisteslJiuterung,  son- 
dern auch  am  d*r  Erwerbung  der  nöthigen  stilisti- 
schen Fertiglwit  wfllen  gelesen ;  2)  diese  Fertigkeit 
wird  aber  nicht  allein  durch  Nach/ihmung  der  alten 
Classiker,  sondern  auch  durch  Bescbüftigung  mit 
neuern  Latinisten  als  Mustern  dlcfw  Nachahmapc 
«rworben ;  3 )  defshalb  Ist  «s  eiM  ur  tue  hooumm 
itmbraticorum  IrittHia  zw  erklBrrads'lMOMr  opinatioy 
^fs  iian  Scbiilem  hüdistens  Mnret  und  auch  diesen 
■nr  lur  Privatlectiire  in  die  Hiinde  geben  müsse, 
da  vielmehr  dasselbe  wie  bei  den  Alten  auch  ^jn 
diosen  gelte ;  4)  und  zwar  diirf«  «an  det  ndaa^ 
•ahen  INacbahmiog  der  Scholar  kalne  Stoff»  «r  r»> 
CM^  tkUiumt  morum  Uiwantnuftte  hittorla  bieten, 
aomlarn  ret  eommwiM,  adguarum  iractutloncm  seimt 
communi  et  tofa  menth  ade  opuji  v.^f;    -  wolshülb 
ihm  auch  weder  Matthiae"»  EloquentUte  latitwe  exem- 


wir  bedaoern  ihr.  a»r,,ch(,g,  wen»  er  i„ 
\>.rkungskrewe  «Is  Lehrer  diese  Erfahrung  wfrt* 
hch  ,n  rfem  Wade  semaebt  liaben  soUl« ,  wS  oI^p 
Vo«ede  .u  Aafang^hi  dert,  um  so  wU^cr 
Jwfte  er  sieh  ui^^rs  Bedünkcns  berunterlaswi,,  mit 
fr«   K*"*     «hwlmme»  und  de«  «ötsen  der  zL  t 
ein  Buch  zu  opfern,  dem  jenes  NittdiahkeltunMt^sl. 
ger.de.«  «u™  A«.bHng..ÄiM.. 
Phüologai  sind  kalna  7atdnlaab«i  oder  griechische« 
^aabMister,   daf»  wir  die  technisch?  K.r/Xft 
«om  flauptaugenmerke  unseres  IJnterrichi 
mufsten;  Hr.  Ä  ,>  emerkt  allerdings  rnkdladPÄ 
Rui  grofser  »lilsgrilT  viele*  SchiUiii!««^!:*  S!! 
SchUIer  zu  Pbilolo>en  WkU  « "ÄrXJ; 
eher  ynterschiedjst  nialiC  .oeh  zwischen  der  pS  . 
Idogie  oder  AltarOttOBswissenschaft  mit  ihrem  ant 
gnarisehen  Detail,  ifiren  Hnndwerk.grilfcr  iii 
Jritisehen,   6r.nwnati.d,o.,.  metriseU  JuaitSI 
die  allerdings  nur  Hir  den  >Iiinn  von  RsrI^^LT 

i^ln'K  ^"•^7?  r**'''* J'i»Rlingsalt^; 

auT  die  Hohe  der  Human       ee/an»fii  wHl 
im  Geisto  durcLlei>e„  m„f,  V   f..  ^J^^;  J    /  «"JS! 
len  asumea,  deren  Makel  der  Strom  der 
b.nwegiMpWt  hat,  solte.  wir  dasl„gc„Sehe  Ge 

MdCIassic.tSt  sollen  wir  die  edleren  Keim«  1»  Ifc- 
nen  befruchten  -  haben  wir  das  wdliek  "S  «13 
l.ch  geiha«,  so  könne«  wir  die  ASwidiS?  SSÄ 
dem  e  gene.  Triebe  und  Taeie  nbedJsT^f;  ^TTt 
ake  alte  \lahrh.U.  dafs  ninhU  ord..„tIich  lätei^isdk 
mscbrieben  werden  kann,  „a.  „icht  l-teini,ch  S 
aaeht  ist  -  und  wo  w«re  daher  eine  aiekaTOfiabJE 
des  Lateinsehreibeas  zu  Oadaa,  als  mXtSSn! 


Geiste  denke-  lernl?   Wa.  ÄÄ'uid  OulT 
pto.  noch  die  ji/urÄe^iaÄiä^  t^L^  jlun.alla  WendangeJuaJ 

aar  undlLraftgeafift,  sonder»  aJiSwMMrLwnich^^  «n  eben  lo  L^nf  ^«teinisoboB  Sprache  Mi,. 
tiger.8*««loV5.rthi5ge«^^^^^^  Wirwol-    Km\ w^JK^Ä 

Sr  ^Lif  y±!J  j*?**  "?»  »Inwirft,  dUs 
SiC^^T*''^*'"  Sehuteil  ni  kor.  ist,  no  «n<. 
wofftoa  ^Ir  iait  der  Fra«,  warum  sie  a^  meftr 
zersplittern  mit  neueren  Intiniste«.  «e  doeh^wl 
biiltuiCsmUr^  kern  f  riUaani  ¥r-^-  *«*  »«»^- 
Jlanii  dalk'MH  Ifta»  *  -  '  AtA.  1 
Ppp 


J^8*f  ■■  B  — — »       ~.— »-  ,T  ,r  „Ol- 

len diese  Grundsätze  dor  Reihe  nach  kurz  beleuch- 
AVas  den  ersten  Punkt  betrifft«  so  scheint  ea 


ten. 


  >w*»a«av,    VW     DVBIGIM^  fg^ 

zwar  Hr.  B.  selbst  zu  beklagen ,  daCi  die  blufa  anC 
den  handcreiflicben  Nutzen  gerlebtato  Gemeinheit 
4er  Zelt  dem  reinem  Bildunfsiwaak*  des  bumani- 
-attschen  Unterrichts  einen  anders  .avballtpirt,  Tr![ 

,  J.  L.  Z.  1U6.    Zwtiltr  Band. 
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■iachen  Ausdruck«  anflSge  und  gleichsam  nbHirbfe, 
wird  Hr.  U.  gewiCa  nicjit  bebuipten  woUea;  aocl» 
■ie  ibOmm  stadirt,  analjtirt,  wieder  uai  willw  ^ 
iMcn  werdea,  um  d«a  «rwartetoa  Nutzen  ni  em«- 
len  —  und  was  wird  naa  aai  Bode  davon  tragen,  wm 
die  Alten  nicht  eben  so  gut  und  besser  darböten? 
Höehstens  einige  Phraseologie,  um  diesen  oder  jenen 
Hioderaen  Begriff  im  ciassischen  Latein  auszu- 
drücken ,  was  aber  jedenfalls  nar  ein  Mitlei  der  Be- 
quemlichkeit ist,  nm  sieh  die  Mflhe  zn  ersparen,  den 
entsprechenden  Tonausdruck,  wie  jener  doch  hatte 
tfaun  miissen,  t>ei  den  Alten  selbst  zu  finden,  und 
zweitens  weit  laiehter  und  einfacher  durch  deutsche 
ChrestMBathiea  aus  ^enen  Latinisten  zum  Uebersetzen 
ins  Lateinische  erreicht  wird,  wie  wir  deren  mehrere 
und  sehr  zweckmnfsi^  eingerichtete  besitzen.  Als 
Beiepiale  der  Nachahmung  im  Ganzen  aufgestellt 
fterma  dieselben  unsere  Bedünkens  dem  »ehiller 
weiter  nichts  lehren  kfinnen  ,  als  äafi  es  möglich 
sey,  den  Alten  im  stilistischen  Ausdrucke  nahe  zu 
kommen,  und  dieHC  Ermunterung,  diesen Genufs  der 
Vergleichung  würden  wir  allerdings  dem  reiferen 
Sehiller  ana  der  Quelle  zu  sehSpfea  aieht  verbieten ; 
aber  ihn  dazn  anzuhalten ,  jene  LeetUre  wie  die  der 
alten  Klassiker  mit  ihnen  zu  treiben ,  halten  wir  we- 
der in  wissenschaftlicher  noch  in  piidftgof^ihLficr  Hin- 
sicht für  rUtUich ;  dafs  die  SMaelie  aneb  bei  den  be- 
sten nenen  BtiUsten  nur  ein  «eMaleben  fBhrt,  ist 
^wifs;  warum  wollen  wir  unsere  Schüler,  statt 
ihnen  die  echten  nuijitihi'-fiara  i:ng)inglich  zu  machen, 
verleiten,  ihhö/jov  tldioXa  zu  verfertigen,  und  nicht 
vialiaehr  mit  Plate  sagen :  dik'  tint^yt ,  oifieu  imarij- 
■fum  «Kr  tf  dbifM^vemw        ftrr^  m}  fufittuu,  mli 

ImItc^oi'  *V  roTc  tQyoif  &r  anoviantnv  ^  rnl  roTg  fii- 
fitjftttnt:  zumal  da  wir  ihnen  jene  doch  nicht  nln  roll- 
endctc  Ideale  darstellen  können,  indem  unsere  lirnm- 
matik  und  Sprachheobachtung  doeh  noch  so  manches 
aa  ihnen  auszustellen  findet  ?  Wir  nehmen  die  «rate 
beste  Rade  von  Chelueei  (  Panlinns  a  8.  Josephe ) 
und  finden  hier  auf  einer  einzigen  Seite  1A7  eetebrl- 
Itu  für  Feierlichkeit,  demum  fiir  i  andern ,  praeserlim 
vero  fiir  infnimit  autem ,  neque  aliquit  für  ft^guf  fuis- 

2 tarn ,  f wm  —  tum  für  et  —  et ;  Rhnliehe  VerstSfse 
ibea  Ruhnkenins  nnd  Kraft  bei  Muret ,  Lindo- 
mann  b.  A.  bei  Ruhnkenius  selbst,  Wagner  bei 
Paulinus  u.b.v(.  nachgewiesen,  und  auch  Hr.  Baum- 
stark hat  aaf  vieles  ähnliche  in  den  Noten  auftnerk- 
aam  gemacht;  weaa  er  sieh  ai»er  dabei  auf  Bfck- 
alSdt's  Ausepruoh  beruft :  itingida  itrba  non  faeiunt 
miificiHm  »erihendi ,  sed  vcrborum  compaxHio  —  habi- 
tus  colortfue  ronuinim  ,  no  kann  das  doch  wahrlich 
aar  so  viel  heifsen ,  dafs  Correetheit  des  Aiudraeka 
iai  Binzelaea  erreicht  hiareiebe,  um  dea  WOMMMk 
KU  volleadea,  aieht  dafs  sie  gleiehgallig  sej,  und 
ihr  Mangel  der  BmpfehlongswilrdieRelt  zur  Naeh- 
ahmung  keiae«)  Abbruch  tbun !  Jedenfalls  ist  es  in 
püdHgogisohev  Hinsicht  hüchst  mifslieh,  den  Stüter 
|a  Master  ztt  vMsea ,  deren  Fehler  man  de4i  aliit 


nes  Untorrichft  natof  als  Mtfstrauen  des  Schillers; 
bat  er  den  Lclwer  «ImmI  auf  einem  Verstorse  er«^- 
tappt,  se  wird  lUeaer  selbst  mit  seiaea  riehtigta 
Lairen  nicht  mehr  so  viel  wirken,  nnd  sollte  dasselbe 
nicht  auch  von  dem  Schriftsteller  gelten  'i   Bei  einem 
Alten,  auch  wenn  er  den  Regeln  der  Grammatik 
nicht  entspricht,  bleibt  immer  die  Möglichkeit  einer 
falschen  Lesart  oder  die  Erinnernng,  da&  der 
Behrifteteller  die  Sprache  lebendig  seh  rieh  und  Au- 
ctoritHt  an  sieh  ist  —  bei  einem  Neueren  bleibt  nnr 
das  pafcr  peccavi  übrig ,  und  der  Schüler  kann  mil 
Recht  fragen,  warum  b'ifst  man  mich  nicht  bei  mei- 
nen Alten,  woieh  sicher  bin,  dafs  in  jedem  WaHi 
der  Römer  za  mir  spricht?  HSlt  man  es  fiir  so  n9- 
tbig,  Manniehfaltigkeit  in  die  Leetüre  zu  bringen  nnd 
Stoffe  zu  wJihlen,  die  der  neuern  Vor8telltingh\Aei8e 
näher  liegen,  nun,  so  folge  man  lieber  dem  Raths 
von  Cellarius  und  andern  Schulmffnaera  aus  de« 
Anfange  des  achtzehnten  Jahrhunderts,  und  lese 
christliche  Schriftsteller,  wie  Mhmcin.f  Felix  und 
Lactantim,  die  doch  auch  nocli  ^1   iin  llömer  wa- 
ren; doch  können  wir  auch  jene  Noth wendigkeit 
schlechterdings  nicht  einsehen.   Was  die  lieaahit 
faltigkeit  betrifft,  so  haben  einsichtsvolle  MXnner 
schon  iHngst  selbst  innerhalb  der  (iren/e  der  alten 
Literatur  die  in  vielem  Schulund'rrit hf  /ugel.Ts»pne 
Mengerei  des  Verschiedenartigen  gerügt  (Hand, 
Lehrbuch  des  lat.  Stils.  S.  417),  der  man  wahrhaft 
nicht  noch  ein  neues  Gebiet  eröffnen  d  rf ;  mul  nrs 
sogenannte  NHherriieken  des  Stofr»  /i'<'lii  den  cla.s- 
sischen  Unterricht  vollends  in  die  S|di.1re  iiu(-.crli(li 
mechanischer  Abrichtung  herunter.    Wenn  ea  der 
Geist  des  Altertbnms  ist,  um  dessen  m'/fon  die  gri^ 
chiscben  und  lateinischen  Schriftsteller  gelegen  wer- 
den ,  so  ist  auch  der  Stoff  je  entlegener ,  desto  Ws- 
ser;  wer  «ich  an  der  Glut  des  Champiigners  crLiln-n 
will ,  dem  wird  eiakeiniaelMa  Gewffcbs  wenig  fron- 
mea,  nnd  weaa  •■ -Iba  mwh  ia  CbampagnerflaselMi 
vorgestellt  würdet  wer  abar»  am  in  dem  Bilde  tu 
bleiben,  schon  Cnampagaer  genug  getrunken  hnt, 
der  wird  auch  leere  Flaschen  genug  liehalton,  nm, 
wenn  es  nöthig  sejn  sollte .  einheimischen  Wein 
hinein  zu  fUllen.   Das  Sfauanider  alten  Spracht 
auf  Scholen  hat  einen  doppelten  Innig  vpi  -rlmister- 
ten  Zweck,  die  formale  Bildung  des  Verstandes  an 
Regeln  und  deren  Anwendung,  and  die  Veredlung 
des  Geistes  durch  (roCse  Moaiart  fflr  beides  ist  die 
Briernung  der  Spraeba  aalbet  alir  Mittel;  da«  WM»^ 
lichkeitsprincip  aber  erhebt  sie  eben  sowohl  zum 
Zwecke  wie  der  Pedantismus,  der  alle  Schüler  zn 
Philologen  bilden  will,  and  so  gilt  es  auch  hier, 
dafs  dia  Extreme  sich  berübraa,  nor  mit  dem  Uatai», 
acbieAft,  daft  jener,  m  dia  Cbarrbdls  der  Wm€^ 
klanbereicn  zu  vermeiden,  in  die  Scylla  der  hohlen 
Schönrednerei  zu  gernthen  droht.   Bs  ist  mit  dem 
lateinischen  Stile  gerade  wie  mit  dem  Accente  ei- 
iler  oauarB  Spraeba;  war  wird  aicb  bedaakaa,  mit 
den  Ctoiala  «ad  iar  BMm  tlawr  Hatba  varCnat 
ia'^j»i  wmut  ar  aldi  gblel  dM  iMgep  na^liff«- 
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figM  ParIlMI''Vin«  Fcrfi^kr;(  nn(!  Gellfufigkeit  in  dnr 
fremden  AVMprache  erworlien  hat?  und  doch  wird 
jnan,  auch  schon  am  die  Ausspraefc«  zu  erlernen, 
gewICi  Ifeber  eiaen  niioraea  FnoxMea,  BagiJiadar 
V.  t.'  w.,  all  «iaea  ueutseben  tun  Lehrer  adinm, 
aucPi  wonn  diesor  noch  so  viele  üebang  darin  be- 
eit/pii  Hi)ll((>,  wrihrend  man  hier  bei  der  unendlich 
reicli<Mi  An-\\  ihl  der  alten  Literatnr  lieber  an  die 
4Uwal«iteten  Quellan  der  Nenerea  mthäm  aaUil  Wia 
mJk  Mm>  freilieh  Ha.  B."»  Aailehtea  i'Mmif^amt' 
gen  verschieden  siad,  MheB  wfar  aaeh  aus  seiner  letz- 
ten Bemerkung,  wornnoh  er  Miehen  StoHen  den 
\  orziip  giebt,  wozu  es  keiner  groFsen  bistorischon 
Ikenntniase,  sondern  nur  des  gemeinen  Menseben- 
Mntandes  iMdOrfe ;  wir  ^nben  hier  an  das  UrtheH 
<dler  pralltischen  Scbulmünner  appeUiren  m  dürfen, 
ab  nicht  solche  Gegenstände,  die  ein  empirisch  ge- 
gclifnc>i  Material  enthalten,  sowohl  weit  mehr  Reiz 
für  den  jugendlichen  (leint  haben  als  auch  weit  bU-i- 
dender  iiir  deasalben  bin<l.  Wir  wollen  gar  aidrt 
«iaaial  davaa  dab  dar  üfMbmaek  aaaerar 

i^mhamt  m^'ttMm^^gli  mmmmtlbw ,  wie 
sif'  friihor  Mtuif  waren,  keinen  Gefallen  mehr  findet, 
und  derbem  Ernst  begehrt;  für  das  Jugendalter  tat 
aa  gawiCs  eine  allgemeine  psjchologische  Beobach- 
nmgt  dar«  dae  caiehiebtlieba  QitmmA4u  beete  Ye- 
hflM  aeiaer  Belabrme  ist,  iiitd<NvlliaMaber  r.  B. 
Hr.  B,  die  von  Malthiae  aufgenommene  IVarratio 
Ernenn  de  MatthiaGennem,  oder  Itiihnkeniua  Rede 
de  Grarrid  (irliiim  ac  d'n  i l  i hcrnm  Inrentricc  verwirft, 
M^könncn  wir  ihm  nicht  beipHicbten.  Dedamatio- 
Miriber  allgemeine  Thaaiafa  aigaea  sieb  fOr  Min- 
a#»^  die  ei^aa  Brfalming  genug  basitEen,  vtn  dfe 
laaarea  snbjeetiren  Bebanpfnngen  des  Redners  an 
den  objectivcn  Manfsstal»  zu  legen;  Knaben  nnd 
Jünglinge  werden  durch  solche  Cluster,  i\\  deren 
Bcurtheiluiig  und  Naebabraang  Icein  materielles 
mmm  aithig  aalMM^  wu  jm  iaMt  iw  Obarftiol» 

führt  werden;  wenn  aber  Hr.  B.  einwendet,  The- 
mata, wie  die  beiden  genannten,  sejen  für  I*failolo- 
gen,  nicbt  für  Gymnasiasten  geeignet,  so  fragen 
wto  MM^I  aj»  Crftoebaalaada  Cnltar  «ad  Schgpfer- 
■alif  ■AnM'^dM^'l^aBaM  MaHMhbait  aagalMMf '  tfad  ab 
das  Leben  eines  grofsen  Mannes  blofs  filr  seine  Faeb- 
genoasen  Interesse  hat?  Uebrigens  sehen  wir  nicht 
einmal  einen  so  (grofsen  l  iiterschied  zwischen  diesen 
uad  den  von  Un.  H.  gewählten  Ueden;  sind  auch 
daran  Tbanata  allgemeiner  gestellt,  so  feUt  es 
doeh  nicbt  aa  AaapielHncen  und  Beziehungen  auf 
viele  Thatsacben  alter  nna  neuer  Geschichte,  Cul- 
tiir  und  Literatur,  so  daf«  das  „tjuaiita  oniuis  ge- 
neri*  kUtoriarum  cognitio  reiiuiritur  cid  nccurtttam  et 
prudentem  mieUigeniiam  auch  auf  mehr  als  eine  von 
dioaan  AMMdnng  finiot,  uad  EiekttädC»  datrtcatio 
latMMh  ueaiMm  kann  MUlg  nft  JUMken*» 
dncior  umfjraticui  in  Parallele  gesetzt  werden.  Hr. 
B.  bat  daher  aacb  einen  reichen  btolT  zu  Anmerkun- 
gon  frfhndon  ,  dit  fimMg  SallMi  da» 


nehmen,  und  im  Allgemeinen  weit  mehr  sarMirlien 
als  sprachlichen  Inhalts  sind  ,  obschon  man  auch 
hier  manches  zur  YoUständigkeit  vermissen  kn  -n, 
wie  z.B.  anf  dar  rorbia  barttbrteo  Seit«  U7  if edar 
dio  SteHoa  dea  HenaoMaoa  nad  Aphtboaiaa  ,  wo 
sie  die  Dichtkunst  gelolit,  noch  die  des  Plato,  wo 
er  die  Dichter  Göttersühne  (Jon.  p.  S'.H)  genannt 
habe,  nachgewiesen  ist.  Klitn  s>i  ihit  er  ail  p.  18- 
zwar  Gräviu*  Irrtbum  gerügt,  der  Agrauloa  zu^an> 
dioB^s  mUU  zu  CekroDs  Torater  maent ;  alar  wader 
die  Quelle  de»  dort  neriilirfi-n  M^ thu«  {Phihch.  apud 
VIpUi».  ad  Demostk.  de  F.  L.  p.  117  U)  noch  die 
\  fruerhselung  angezeigt,  die  dort  z\>isrhen  Cekrops 
und  Erechtbeas  Tochter  begangen  ist  {Meiir».  de 
regg.  Athen,  II.  9,  p.115).  Aneb  seine  LatinitSt 
ist  nicht  immer  soreRIltig;  p.  309  tadelt  er  Muret 
wegen  des  Ansdrneka  diacendo  mori,  und  verlangt 
dafür  disceiilem  oder  in  dlscendo,  wo  wir  für  letzte- 
res doch  lieber  inter  ditcendum  empfohlen  bUlten; 
p.  314  leean  wir:  «f  Grammaticorum  sophistae  irrf- 
dertttj^ßMm:  eum  legem  Mfawf ,  ut  DeeemtM» 
/itillliWWiiii^gi^  obSb^  itf  iitfglicb  iet,  dab 
diefs  auch  einem  andern  zur  Last  f.'tllt,  aus  dem  TTr. 
B.  geschöpft  hat.  Denn  viele  seiner  Noten  rühren 
«r  nicht  von  ihm  her;  Wagner'», Krufi\Matthlae"», 
Prottther'e  Namen  bat  er  zwar  überall  hinzugesetzt^ 
wo  er  etwas  ans  Ibden  wtiMmt,  woltei  liur  inatÜ 
rögen  wÄrc,  dab  er  selten  nn-Iir  giebt  als  sie:  da- 
gegen haben  wir  Stellen  gefunden,  die  worflidi  aus 
Sa.re's  Ononinstiriim  cntlclint  sind,  ohne  diese  Quelle 
zu  nennen,  wodurch  die  Aliingel  derselben  leicht  auf 
seine  Rechnung  kommen  können.  So  {>.  321,  wo  er 
von  Jvttchim  Camerariua  und  Ilcrtnann  timchtn» 
spricht;  wir  wotfeh  nicht  davon  reden,  dafs  erden 
erstem  Bubebergctisit  m  niit,  wofür  «li  iilst  he  Sclni- 
1er  gewir»  Bumbenjotsis  deutlicher  gewesen  wäre: 
dafs  er  aber  von  beiden  nicht  mehr  sagt,  ab  was  bOi 
&M»^abt.daC>  Uii^»f^^9ll^lMe/m  «»aim.i(tadcr 

— 1536) und Tiibtngiil]Qm— 1541)  noch  bei  Eusebius 
seine» Lehramtes  inC!(fnn(14% fgg.  15l7fgg.)H. >Iar- 
burg  ( 1527  fg.)  gedenkt,  wird  gewif»  nicht  uns  nlleia 
auffallen.  Doch  riioksichtlich  des  3laafses  dir  ScbÜ- 
1er  bat  Hr.  B,  aeiiie  «igaen  CrMndsttze,  di«  vtir  *.  B. 
aacb  aus  seiaem  CVaar  kennen,  und  über  die  \>ir 
hier  nieht  mit  ihm  rechten  wollen,  zumal  da  der 
Zweck  dieser  Anzeige  nicht  im  geringsten  dabin 
geht,  diejenigen  \un  diesem  Buche  abzubalten,  dia 
sieb  »eines  Inhalts  abcrhaunt  bodfontfa  '<tl  ftSnKtal' 

filnllan•  JFüe  diese  bemerken  wir  aar  nocb  zum 
Mnaaa,  dafii  es  eine  Rede  von  Gravi»»,  eine  von 
W^tenback,  drei  von  Muret,  eine  von  Ilrmsli-rhii- 
eiiu,  eine  von  tacemlatiy  drei  von  Ernenti,  vier  von 
Chelucci  (  Paalinno  a  8«  /aaapbo),  eine  von  Benenn, 
twoi  TOtt  Mäjon^iu,  aiaa  ran  Pnpimanu»,  eine 
fon  Mearitu,  nnd  alaa  ran  fiteleUiiI  aathilt,  nad 
der  Druck  zwar  Uaüi,  aber  aabatf,  gaillUg,  nnd 
correct  ist. 
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GEOMETRIE. 


AlifüUST  1836. 


Bnrst.Wt  h.  Grafs,  Barth  a.  Comp.:  Elemente  der 
ebenen  analvtitchen  Geometrie  j  tum  Gebrakehe 
bei  Vortragen  in  den  oberen  Classcn  der  Gi/m^ 
muien ,  und  zum  Selöstiinterrichte ,  entwor- 
fen von  M.  J.  K,  Thbischy  PfoüMwr  «n 
Königl.  Friedrichs  -  GTinnasiuni  zu  Bres- 
lau.  II  und  103  S.  'S.    Mit  zwei  Kupfer- 

Toratobtnd«  SefcriR  lot  otf  etiw.  Fortsefzmf 

ticr  Lohrbdcher  desselben  Verfnssers:  Veber  Plani- 
meiric  und  ebene  Trigonometrie  zu  betrachten.  Da- 
ker  bemerkt  nueh  dor  Vf.,  dafs  er,  da  er  die  Ele- 
meitts  der  «b«i»m  mtudjftiichen  Geometrie  anmittel- 
bar  nneh  der  Pttnämtem«  mtd  ebene»  Trigonometrie 
folgen  lassen  \YolItc,  er  die  hier  behandelten  Cur- 
ven  nicht  als  Zü^e  habe  betrachten  könuen,  wel« 
che  dorcb  das  Schneiden  des  Kegels  entstehen,  so 
wie  er  auch  nicht  von  Körpern  liabe  «prechea  küii- 
nen,  die  dureli  Undrehnng  der  Ine^  beliaiidelteB 
Cnrvrn  um  ihre  Achsen  bestimmt  werden.  Er  er- 
innert endlieh  noch,  dafs  es  nicht  seine  Absicht 
gewesen  sej,  die  geiammite  «tow'mfl^ftfMA«  6«0- 
metrie  in  wenige  Bocen  zuanuaM  a  mm,  mm» 
dem  nar  diefiJ  'erneute  uisier  lo  MMcwwnnMn  tV|w— 
scnsehaft  zu  geben.  Das  Buch  wird  seinen  Zweck 
nicht  rerfehlen,  da  es  sich,  wie  die  Schriften  dea 
TFs  sSmmtlicb ,  durch  grofse  Deutlichkeit  nuaeleh- 
net.  Ree.  hat  den  Yertnek  gtniacht.  ea  oint« 
nianer,  der  von  dieser  Dbefplltt  der  Bfathematik 
noch  nichts  gehurt  hatte ,  zum  Selbststudium  zu 
seilen,  upd  dieser  fand  fast  keine  Schwierigkeit, 
wcleto  w  nicht  ohne  Hülfe  des  Lebrera  bStle  be> 
siegen  kSnnen.  Der  Vf.  bMtinat  mit  iinw  £inlM- 
tung,  worin  er  sueret  daa'Weien  md  den  ZweA 
der  analytischen  Geometrie  erklHrt.  ünnn  giebt 
er,  stets  vom  Einfacheren  und  Leichteren  zum  Zu- 
•ammcDgesetztern  und  Scbwereren  fortschreitend, 
«ne  Reihe  von  Aufgaben,  nnmeriaelie  Ausdrücke 

Jeometrisch  zu  eonmiiireii.  S.  12  ~  26  folgt  nna 
ie  Lehre  von  der  Bestiramnng  der  Lage  eines 
Punktes  in  einer  Ebene.  >^  ir  ^eben  hier  ^  48. 
als  eine  Probe  des  überaus  fafslichen  VortngM; 
„in  der  analytiecken  ebenen  Geomebrie  kMnj$  man, 
entweder  von  einer  Haupteigensolbift  einer  Cbrre 
ausgehen,  daraus  eine  Gleichung  (die  Nntur)  für 
4ie»a  Curre  •blei(an,.au«  diefcr  nber  .die  übrigen 


M^^iOi/oiMren  Bigen^cbafieii  dnr  Cajt^mUmWu^i 
oder  eine  Gleichung,  wörip.jnpmi.  TwVnderiicbe 
\urkonimen,  als  die  Natur  einffr  Cnnre  annehmen, 
und  daraus  die  Eigeaschaften  der  zugehörigen 
Curve  ableiten.  Diese  beiden  Methoden  haben  so 
siemlick  d4iM«lba  YtrbJiÜniDi  an  einander,  iiu.A» 
•ab  nnd  jknfli»$n|ig  efatr  ^fcbung  zur  UaiEMi 
Auflösung  einer  schon  fertig  gegebenen  Gleiehos^." 
Zar  Erläuterung  iluti  üben  Gesagten  giebt  der  Vf. 
nun  mabrfire  Bisispiele  ,  auch  hier  wieder  twi 
JUiektwnpi  Wim  Schwyrer»n  fertinhrwKM|d»>  i  Ant  ' 
B«  M7  eine  Curve  «oieiier  Beecbnfcnheil 
geben,  dafs  jeder  Punkt  f^lrichweit  von  einem 
atijnmten  Punkte  entfernt  ist;  wir  aollen  die  Giei- 
chuof  indnn,  wodurch  allgemein  ««figeben  w«^ 
Win  -mw  M#,der  bekannten .  H  hiniiii (jhleitftwkf 
te«  die  Ordinate  dfetea  Pnnkfea  tndeC^Bs  bt  ahn 
hier  auä  dea  Bedin  Mir.;  ii  (Irr  Aiifg.-»hc  ein«»  dl  ' 
cbung  (ein  Ansatz  >  ^it  imden.  Ai»  Beispiel  ier 
«wciMi  Mntbade  mIk!  <!  >nn  die  Anl^bn  gnsteJlt: 
taM  M'  =  p-r  die  Alatnr  fjum.Ouni  man  aiU 
dannM  nnige  EjgensdkaKieii.  dereelben '  nbkifiii.* 


Darauf  geht  der  Vf.  zu  den  Curvon  des  ersten  Gra- 
des aelbat  Uber.    Dann  folgen  die  Cunrea  des  zwei- 
Nachdem  der  Vf.  hier  erat  die  aotb« 
nUcMminfii  B«tn«btnngea  aageatdlf  bat, 

Bibt  «r  nm  in  d«n  «inxefnen  Conren  de«  rweite« 
rades  über,   und  zwar  /nerst  zur  Parahel  S.  34 
bis  47.   Von  der  Tangente ,   Subtangente ,  iVor- 
raale  und  SdNWnMle  der  Parabel  S.  47  — 5L  Ton 
d«n  Dnwbwwnm  du  Parabel  S.  51  -diu  Vaa 
dem  FKckenrimne  etser,  T«n  einem  Penbelhogea 
und  einer  Doppelordinate,   die  ea-lrotht  atit  3er 
Aohae  steht,  begrenzten  Figur  S.  Ä3  — 5<).  Von 
der  Ellipse  S.  56  — 69.   Von  der  Tangente,  Sub- 
tnnmntn ,  Nnranln  wmd  Snbnormala  der  BlUpee 
S.  Y«n  der  dunA  die  Ellipse  begrennln 

Flüche  S.  80  —  81.  Von  der  nv|>erl>el  S.  81-91. 
Von  der  Tangente ,  Suhtangonte ,  Normale  und 
Subnormale  der  Hjperbei  S.  Iii  —  96.  Von  dsa 
▲ajn^toten  der  I^jperbel  S.  96— 101.  Von  4it 
Duebmesaern  der  Hyperbel  S.  101  —  103.  Ufte 
können  das  Buch  fiir  dii«  ersten  Classen  der  Gym- 
nasien ,  wo  otienbar  ejne  anaführliche  fiehandlans 
dieser  Wiasenacbaft  miA  nieht  stattfinden  kani, 
nufc  rdlnr  UebenMfBnff  nfiiMnn.  Pnpier  aal 
JkwA  find  gnt. 


.'1  '  i 
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ARCHlOLOGIB  OBK  KUlfST. 

BfryiCBicir:  LuJhvieo  Frime  Bam^rim  Begi  et  Tken^ 
aiae  Resinat  fori  genialu  quinque  luttra  feliciier 
peracia  pie  grainiatitr  Univfrtitas  Ludm-ico  -  Ma- 
xinnllanca  Monacenaia,  addita  dissortatione, 
qiM  probatur  v«(eruni  artificnm  omm  vstomai 
poeUrum  carminibus  optinie  «nllMMl« 


ureh  disM  glfiunad  ausgestattete,  der  Feier  eines 
Mhestti  FmCm  g€widM«l«,  <ii<i<g— haftMctr»  bat 
Hr.  Hofrath  TU«r«cil,  dMMD  ia  HeH«fl  rnid  Latiom 
«meiterte  archäologische  Forsebuhgen  hhh  seit  lange 
manch«  aeue  Belebruag  über  antike  Kunstdenkmüler 
verboQen  UeCacB.  «iaea  arfreulicben  Beweis  seiner 
fortwSbrea^a  Pnage  jeaar  in  DantscUand  bisher  ai- 
nigermafMU  vernacnlüssittea  Stadien  gegebaa.  Ow 
Üfame  des  berühmten  Yfs.,  verbunden  mit  dorn  oa- 
s lebenden  Inhalt  der  Torliegeaden  Scbrift,  vrird  aa 
daher  am  ao  mehr  rechtfertigen,  wenn  wir  daosalbM 
luaralieitst  darlaf  aa  Md.  dacan  «iaiga  eigaa  Bamar^ 
kaagea  inSpCM.  da  wir  »ndfiria  mfissaa,  ob  diesa 
Schrift  bister  «!••  ».«UiaMaiMr  YarhnitVis  g». 
laagt  saj. 

Was  der  Titel  der  vorliegenden  Abhandlung 
rariLOndet,  dnen  Beweis,  dafs  die  DenkmSler  der 
alfatt  Knnat  Taa  daa  Stellea  klasaiaalier  Dichter 
Lidtf  im  ariahen  vamögen ,  wird  dar  kundige  Le- 
ser, dem  die  Wahrheit  dieses  Satzes  auch  oho«  nou» 
Belege  einleuchtet,  billigerweise  aar  für  eine  ge- 
wandte Redefurm  nehmen,  durch  walcfca  Hr.  Til* 
Mwb  diajanigea  PbilaJagaa,  i^lafea  ohaa  a^fanfiHIip 
M  BMitttorung  aiaar  BaMÜBtalla  aiakte  van  dm 
KnaatdaakiBüleM  wiasaa  aiVgen ,  in  den  Kreis  «pi- 
aer  Leser  zo  xiehan  wCaaehta.  Für  den  eigentlichen 
Inhalt  der  Schrift  halian  wir  dagegen  die  ErlUataraag 
dar  Miaftelaa  aaaha  Uthagiaphirten  Tafala  m 
kaaaan,  walraa  aiil  aiaar  ahaafaiia  zeitgenilliMaira4> 
gung,  das  vorhandene  arebVologtscbe  Material  lieber 
zur  Aaarkaanuag  zu  briagaa»  ida  aaa  dar  aa- 


ha  lieceadar  8«hltze  zu  barrichava,  grMMaailialls 
daiB  riehCfaaa  ▼aradadalb  IMftar  ftakaaalar  Omd»-. 
mlffr  gawidawt  aiad. 

Tnf.  I.  richtet  nasar^  Aufmerkaamkeit  anf  eioa 
der  kpstbarea  Waadgaallda waleba  aleat  dam 
natar  daa  THnstkaraaB  kaiadliahaa  Ifaranisehea 

Pallaste  zum  Schmncke  dienten.  In  der  Mitte  der 
Seena  erblicken  wir  eine  tckvoer  bekleidete  MÖtrotM^ 
deren  Haupt  t«n  einem  tceijke»  tief  AefvIMhfmdbil 
Sehleier  verdacM  amf  att'f 

den  jtf.  Bbt  «McHfer^  »thlafendet  JMMtriW  Kegt  mtf 
dem  Schoofie  dieser  Figur ,  deren  ffitz  auf  einer  hohen 
viereckien  Basis  sich  befindet.  Zu  ihrer  Rechten  b€* 
merkt  man  ein  leicht  ^Meidetee  Mädchen,  wir  «tf 
«cAeinf ,  Gtriekt  und  Hände  aocA  nach  d»miäml§mA 
richtet  y  wSkrini  dk  Strifmg  der  FSfte  wkm  Hfv 
dlg9  Entfernung  verrSth. 

Wenn  Hr.  Th.  den  bomerisehen  Hjmnns  aof  dia 
Ceres  r.  97  n.  ff.  za  Hülfe  rnfead  cfie  trauernde  Dt* 
Midcr  Idar  la  arkaaaaa  glaoibc.  dia  ia  dar  Ifiha  aiaai 

Wn»  «ad  Kladanvfffw 


aMst,  aiaar  dtea 

terln  Ähnlich  ,  das  Kind  Demcphon  tvartend,  während 
Jambe  sie  zh  erheitern  sucht,  so  konnan  wir  diese  Aa-. 
•iaht  Dicht  theilea:  i 
1)  wail  ioi  hoaiarischen  Hrmnas  r.  202 — 2M. 
dfaSeherza  der  Jambe  zur  Aufheitemng  der  Deme- 
ter der  Scene,  wo  Metanira  ihren  Sohn  Domoplioa 
der  Güttin  zum  Warten  anrertraat,  voraosgalia% 
und  die  aachfolgenden,  welche  Hr.  2K.  aaf  aaaaiai 
Bilde  annimmt,  v.  205.  schwerlich  ein  so  arhebllehaa 
Motir  dem  RUn stier  darbieten,  nn  sie  zur  Gmndidea 
eines  Gemifldes  zu  gebrauehaa. 

8)  waU  dir  froamidl»  Unnalar  akU  Ia  a«{^  *! 
Chnrtadara  araehaiaaa  daif .  awadwa  ia  «dkMrss»! 
da  sie  ja  unter  dem  NaBMB  fW  «dhoarM»  ISmv  dw7 

halb  Terehrt  \>  ard  ^ ). 

3)  weil  die  trauernde  und  rerzwaifluarsvoUe  Ce- 
res gewifs  seltea  aut  LofiiaarkraBSa  «roU  «bar  aitt 
laogam,  fliegendaai  ^mt  ab  wahra  ÜMMla»  Eria- 
njs*),  wie  die  Furien,  Medea  n.  a.  In 
I,  aoC  daa  Koastwarkaa  vorkoaivC 


1)  DeKrifl. 
aonilMu  ] 


ifL  4.  Baia*  d«  Tita*  par  Pont  (Pari*  MOCCLXXXVI)  PL  IT.  » 
«  svcfcer  ii  »ilvfiftu  suti  ip^n^mv  ß^kei  4umv.    •—  9^ 

.  ,  ftdÜno^r  aiti9t  ttfii^,  Intnlnew  Mtlaiym,  UUMa|.lLfiJi  

4iiimtißt^  uml  Inl  ti^c  ITtQat<f6irnt  tf  ■snayf  «li>»t* /^^#raflt  ftilmufuw 
eiMii;u«M'i«#(«  M^x^Mr  AHM«wa>iMr.        iTMasrar #1-1  sera^d*«« 

Mstttims^mp  fftr  l«»«'«  •Ijr«'  CL-QvU.rasl.iV.«»«  bai.aalMr«nfiB«rtMhBS,. 


aad  OvU»  AskiV,  wi  aMO«  pmUI 

iJdio  Daaclar  b«  dietcr  GelsgcalMii  erMbemcn  litis«  waU  aat 
CtfML  Fan.  IV,  557i  Meatis  inopt  npitur,  i}ual«s  **  


f)  HoBBcr  H.  ia  C«r.  T.4S.  jagt  whUtvKiw, 
,  Ma.  VlU.  ZLU,  L  la  PUgJia  una  Arudia 
JikdaA  «•«•#•  lif*a9»  9iipf  ti  iftu  ts  tip  meu- 

iiil  llh«rRH3Mt  fi^"  Omni«. 
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4)  weil  die  W'JIrferinnen ,  z.  B.  die  der  Pbädra, 
inmer  mit  einem  haubenartiRcn  Kopftuch  erscheinen 
und  Keb«u|;t  von  Jahren  und  Miihsalen  woUl  selten 
einen  ho  nchlanken,  würdigen  Wuch»  zeigen  wie  ih- 
re Gebieterinnen. 

5)  der  Vergleich  unseres  Bildes  mit  zwei  andern 
desselben  GebHudes,  niimlich  dem  eines  leierspielen- 
den Apollo  '  )  und  dem  einer  üea  Libera  ' ),  welche 
weirrt  gekleidet  wie  unsere  Matrone  und  das  Haupt 
mit  Epheu  bekrän/t  erscheint,  lehrt  deutlich ,  dafs 
wir  hier  zwar  ebenfalls  eine  Göttin  ,  aber  nicht  in  le- 
bendiger Aktion,  sondern  als  Siaitie  uns  zu  denken 
haben:  ein  Umstand,  welcher  die  grofse  Basis  recht- 
fertigt, auf  welcher  der  Sitz  der  Güttin  angebracht 
ist.   Sollten  sich  indefs  noch  Zweifel  über  diese  An- 
sicht von  der  Il.iuptligur  unseres  GcmJilde«  erheben, 
so  würde  ein  anderes  Bild  dcshelbvn  (ieböudes,  wo 
Dionjsoa  mit  Epheu  umwundenen  Scepter  sit/eud 
und  zwar  auf  einem  hohen  Sockel  wie  der  unserer 
Güttin  sich  zeigt'),  dieselben  leicht  zu  beseitigen 
im  Staude  sevn.    Denn  wie  auf  diesem  Bilde  die  Sta- 
tue des  Dionysos  jederseita  %on  einer  nackten  Frau, 
wahrscheinlich  einer  Ilierodulo  ümtanzt  wird,  so 
erscheint  auch  neben  der  Statue  unserer  Göttin  eine 
jugendliche,  leicht  gekleidete  Frau,  im  Gegensatz 
mit  der  IlaiipffiRur  aU  eine  Sterbliche  zu  fassen,  die 
des  Schutz«!*  der  Göttin  bedürftig  sich  ihrem  Sfand- 
bilde  genlihert  hatte.    In  Bezug  auf  Motiv  und  Hand- 
lung dieser  Figur  müssen  wir  gegen  Iln.  TL  der  An- 
sicht des  früheru  Erklärers  durchaus  beinllichten, 
dafs  hier  ein  junge»  Mädchen  ein  nachtet  Kind  auf 
denSchooß  der  Ilatqitpqttr  hingelegt  habe.    Ein  ande- 
res Bild  desselben  Fallastes  ' ),  wo  dasselbe  Miid- 
oben  Tor  einer  nicht  viel  «Itern,  aber  schwerer  be- 
kleideten weiblichen  Figur  auf  die  Knie  gesunken  ist, 
scheint  der  Scene  unseres  Bildes  unmittelbar  voran- 
zugehen :  es  erinnert  an  jenes  auf  die  Knie  »inken 
tchuangerer  Irauen.  die  sich  dem  Schutz  der  Lucina 
anempfahlen*)  und  ganz  besonders  an  das  Ileilig- 
ihum  der  llithyia  in  TegeOy  deren  Beinamen  h  l'itaai 
von  Auge  hergeleitet  wird,  welche  an  diesem  Orte 
auf  die  Knien  gesunken  den  Telephus  zur  Welt  ge- 
bracht hatte  "  ).    Erinnern  wir  uns  bei  dieser  Gele- 
genheit, dafs  in  Tegca  die  Athene  Alea  ein  junges 
Madchen  zur  Priesferin  hatte,  welche,  sobald  sie 
mannbar  wurde,  ihr  Amt  niederlegen  mufsto"  ),  und 
dafs  Art  und  Lage  der  GcwUnder  unserer  Priesteriu 
mit  der  Art  der  Athene  Alea  vollkommen  überein- 
stimmt'*), «0  gewinnen  wir  eine  erwünschte  Deu- 


tung für  ein  bisher  völlig  unbeachtetes  Bild '3),  auf 
welchem  Auge  »chutzflehend  ''')  bei  der  Priesterin  der 
Athene  Alea  niederknieet,  allein  wie  es  scheint, 
nicht  besonders  gnädig  von  derselben  aufgenommen 
wird.    Der  unglücklichen  ihrer  Niederkunft  nahen 
Jungfrau  bleibt  unter  solchen  L  mt>tiinden  nur  ein  Zu- 
fluchtsort,  das  Heiligthuni  der  llith)ia  /'Jtuai, 
und  so  sehen  wir  auch  wirklich  auf  dem  von  Hn. 
Thiersch  aufs  Neue  publicirtcn  Gemälde,  vi io  Auge 
das  neugeborne  Kiod  Tclephos  in  den  Schoufs  dieser 
Göttin  hf^reita  niedergelegt  hat  und,  mit  dc;r  einer 
Mutter  eigentliiimlichen  Zärtlichkeit  und  Besorgnifs 
an  dem  Säugling  noch  mit  Blick  und  Seele  haltet, 
indefs  ihr  nach  der  entgegengesetzten  Richtung  ge- 
wandter Fufs  die  Nothwenoigkeit  baldiger  Flucht 
aus  der  Vaterstadt  auf  eine  höclist  sinnige  AVeise  uns 
vergegenwärtigt,    Dafs  übrigens  die  sit/ende  Gut- 
tin Keinen  schicklichem  Namen  als  den  der  Ilith via 
bekommen  könne,  bezeugt  Pausanias  sowohl  bei  Er- 
wähnung eines  alten  Heiligtbums  dieser  Göttin  in 
Aegium  in  Acbaja  '^),  als  bei  der  Beschreibung  vou 
llithjien- Statuen  in  Athen*').    An  beiden  Orten 
tragen  die  Standbilder  als  charakteristisches  Abzei- 
chen einen  Schleier ,  der  sie  vom  Kopf  bis  Fufs  ver- 
hüllt.   In  Elis  trägt  die  bejahrte  Priesterin  der  Ili- 
thjia  mit  dem  Beinamen  der  Olympischen  einen  tcei- 
faen  Schleier  über  Kopf  und  Gesiebt  gezogen,  wenn 
sie  dem  Knaben  Sosipolis  Honigkuchen  hinsetzt  '* ). 
Dieser  Göttin,  welche  in  mehr  als  einem  Punkte  der 
Ujperborcerin  Leto  verwandt  ist,  kommt  auch  das 
strahlende  Lichtsymbol,  der  Lorbeerkranz,  mit  un- 
gleich gräfsorem  Rechte  zu,   als  jener  träumenden 
Göttin  von  Eleusis.    Was  endlich  den  stren^in  Aus- 
druck im  Gesicht  und  ganzen  Wesen  unserer  Göttin 
betriirt,  aufweichen  Thiertch  mit  Recht  aufmerksam 
macht ,  so  dürfte  er  wohl  da/u  dienen .  das  Strenge 
and  Starre  der  Statue,  der  lebens-  und  gcfühlvolleu 
Auge  gegenüber,  in  ein  schärferes  Licht  zu  stellen: 
sonst  würde  sich  derselbe  auch  mit  llithyia,  derMut- 
ter  des  ersten  Eros,  welche  der  Lycier  Olen  der 
Pen  romcne,  Göttin  des  VerhHngnisses ,  gleichstellt 
und  sie  zugleich  ülter  als  Kroooa  schildert,  wohl 
vertragen. 

Hinsichtlich  unserer  Auge,    in  tvelcher  Hr. 

Thiersch  die  tanzende  und  spottende  Jambe  zu  erken- 
nen glaubte,  sey  es  uns  noch  erlaubt,  auf  das  Zeug- 
ftifs  Apollodors  )  hinzuweisen,  welcher  ausdrüCK- 
lieh  Jumbe  als  ein  aitei  H'eib  uns  schildert. 

Taf.  U. 
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ti  mxQovf*ovt  niSa(.  Daa  iheate  iicfanitmbild  voti  EryaichUioa  aui  Deloi  («bracbl,  twei  andar«  von  Pfaaedra  gewcibl.  — 
17)  Pana.  VI ,  XX,  8  u.  S.  —    18)  Pmi*.  IX,  XXVIl,  «;   ViU.  XXI.  «.   —  19)  L.  I,  V,  | :  %h  '/tifißi,  mü^oa 

•i}f  >id*<  inai^t  tmduiQm», 
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rar.  n.  giebt  ein  TaaeBMld^fllV^SrM  Bflllhfni 
litUa  GocUUseben  SamiDluM,  tob  den  ersten 
iMKelwr  -Mrelli  aaf  lyfh'wAe  Spieie  bezogen, 
aber  von  Hn.  T/iiersek  erst  in  seihen  einzelnen  Thei- 
len  mit  UlUfe  Pindariscbei-  V^vrse  meisterhaft  er- 
klHrt.  Link«  erkmiat  dieser  Gelehrte  den  Sieger  im 
M'agenreBMa.  ü«  angeflügeifB  Wk»  mthtu  Im 
Jüngling  Mf  MM  VÜM^pann,  rMÜi  tosen  Qeim- 
kehr  fns  Vaterland,  und  neben  dem  Sieger  auf  dem 
Wagen  die  StadtgSttin,  aafserdeip  drei  Grazien, 
•ine  dem  Sieger  roraneUend  aai^  dem  auf  einem  Fela 
iitxeadett  AgNBotk«l«B^  «ii^«  tvifeltB  Beben  den  Wa- 
gen, and  eine  dritft  ficito-diMi  h  mIbb  ihlMBlfc  «u- 
rtckkehrenden  Sieger  Lebenohl  sagend.  Ein  dem 
Tiergespann  dieses  letztern  vorauslaofender  l>e- 
krlBzter  Epbebe  mit  Pet.isus  und  Lanze  wird  für 
oinea  der  Genossen  des  Siegers  ausgegelMB,  dornlB 
tjrytXoi  in  die  Taterstadt  rerauaettt,  fadofii 

Apollo,  durch  seiBen  heiligen  Lorbeerstab  kennt- 
Hen,  den  heimkehrenden  Sieger  hin  an  den  Wagen 
geleitet.  Sehr  trefTend  werden  die  zwischen  den  zwei 
i^oadrigen  tanzenden  Frauen  auf  die  drei  tanzenden 
ltXiaa6^urai)  Horen  bezogen ,  welche  rar  beotimmCoB 
Zeit  dM  VoBlapiele  zurackfahreo.  Diese  geistreiche 
und  gdohrte  Erklärung  lüfst  nur  in  sehr  wenigen 
Punkten  Zweifel  /iirück,  namentlich  ob  die  zweite 
Grazie,  welche  neben  dem  Wagm  des  Siegers  an 
datMlben  Stelle  ttolit,  welche  Apollo  aebea  dem  des 
liiiwlMtewideB  einnimmt,  niebt  uMmtkt  die  Göttia 
Artiwwi  wm  TorgegeowHrtigt :  ob  dio  in  prlebti- 
Kerem  Gewände  gekleidete  dritte  Grazie  im  Sinaa 
«•  lüinstlers  nicht  eiae  höhere  Bedeutung  ia  Aa- 
a^rveh  aebmea  dürfte. 

Tat.  III.  giebt  eis  berfikatea  MoaealunM  auf 
Manaor  des  Neapier  MaaeaBM  naek  dBen  hSehat  bb- 
genauen  Stick  der  Piüura  <f  Ercolano  *° ) ,  in  wel- 
chem ebt  alter  mit  einem  Tbierfell  umschiirzter  Mann 
auf  einem  Stein  sitzt,  als  hwtte  er  einen  Knaben  ror 
ti/A,  lu  aeiaer  Rechten  eine  schlanke  weibliche  Fi- 
gur, deren  Ihker  auf  der  Schulter  des  AHea  rohea- 
aer  Arm,  sowie  ihr  gegen  ihn  vorgebeugter  Konf, 
VertÜrallAkeit  und  Tbeilnahme  verrüth.  Beide  Fi- 
gtaren  befinden  sieb  unter  dem  Schatten  eines  Ban- 
nes. Ihnen  gegenüber  steht,  an  ein  Pferd  gelehnt, 
mae  zweite  Frau,  nach  der  Hauptgruppe  hinschauend 
«ad  vielleicht  im  Gesprioh  begriSea.  In  der  Mitte 
.der  Soeae  erblickt  man  auf  einer  iSSale  einen  kleinen 
Pilasfer  als  Stütze  eines  kleinen  Kraters. 

Hr.  T/t.  erkennt  in  dieser  Sceue  des  unglUcIdi- 
«ben  Otdioiu  Ankunft  im  Hain  von  Kolonoa ,  in  Be^ 
^itBug  der  Antigone  aad  eiaes  AiaaAei»  a/s  BHmim 
#wrert,  gegenüber  ItMieiie  ra  Aasse  TeaThebaB  km»* 
nead  mn  Nachrichten  fSr  den  Tater. 

Se  eitentbünlieb  die  DarsteUaag  dieses  merk- 
wliÜ^DaakflMl»  ial,  B»«ehiilMig  iit|BvrfbaBi- 


ae  ErkiÄvBg  aad  so  dankenswertb  jedw  Tersoeb 
dieselbe  auf  eine  eigeBtbflmUdie  Weise  zu  fördern. 
Ein  jeder  neue  Erklsimigsversaeh ,  zumal  von  einem 
Manne,  wie  Hr.  Th.  ausgegangen,  verdient  daher 
unsere  Anfmcrksamkeit;  nur  dürfte  billig  verlangt 
werden,  dafs  ein  so  ausgezeiebneter  Gelehrte,  der 
bei  derBebaadlnae  «iM»  ffieahiaabeB  oder  lateini- 
lebea  SteBe  sieberlieh  llMuiaripte  «Bd  HaBptaBsga- 
bcn  des  Schriftstellers,  den  sie  angehört,  gewissen- 
haft und  sorgfliltig  zu  Ratbe  gezogea  hXtte,  bevor  er 
seine  eigeae  Meianng  äber  dMselbe  ölenflieh  auszo- 
spreaban  sisb  anJaeblub»  abier  so  bedwBklisbs«  AwS^ 
gäbe  der  KnalaridlkvBf  die  alte  graadMaabe  Ab^ 
Bildung  jenes  Denkmals  nicht  ohne  Ver^Ieichung  sei- 
ner neuesten  BcschreiiMingcn    )  /u  Grunde  gelegt 
hütte.  In  dem  1828  im  Cottiiisrhen  Verlag  crschie- 
nenm  YivA»  Ntaj^eU  «nUk*  BUdweriie  biitte  Hr.  Tb. 
bMI  BOT  TOB  efawr  flun  gMebfidls  BdiekaBBC  K^Ui^ 
benen  Abhandlung  des  Stnatsrntbs  v,  Köhler  NacW 
riebt  gefunden,  der  bereits  im  Jahre  1812  in  glei- 
chem Glauben  an  die  Gültigkeit  des  Stichs  der  £rco- 
lanesi  zu  den  drei  Dentuncea  dieser  Cielebrten  neim 
aadere  aatOrlich  ai^t  BÜBdermifslangene  binzofBgt^  , 
sondern  was  das  wichtigste  ist,  er  Wirde  eine  treoe 
Beschreibung  des  Originals  gewoanea  haben,  die 
ihn  von  der  Versncbung  seiner  aenea  KrkU{rang  fera 
gehalten  bütte.    Die  Marmorplatte  zeigt  nttmlich 
„einen  nackten  kahlköpfigen  Silen  auf  einem  Zie- 
genfell  sitzend,  in  der  Linken  eiaea  Seblaoeb  bal- 
tend,  ans  den  Rhrton ,  das  er  mit  dkr  Reebfw  blflt, 
trinkend.   Ueber  ihm  bückt  sich ,  seine  linke  Schul- 
ter umfassend,  eine  langbekleidete  halb  verschleierte 
Frau ;  beide  FlgOIBII  bniwiea  sich  unter  dem  Schat- 
tea  eüias  Baanst  vnr  ibaaa  aaf  eiaer  SHala  aiebt 
BMW  «ia  SttaBdUMder  Uberfa  mRHaha  \ 


Andererseits  vor  einem  abwitrts  gewandten  Esel 
steht  eine  langbekleidete  mit  Strahlenkrone,  wie  es 
scheint,  geschmttckte  Frau,  die  Linke  etwa  auf  den 
RUekea  dee  Tbiers  KelwEt,  aiit  der  Rechtea  seine  Ztt- 
gel  fossead.  Der  Stfeb  dieses  Werkes  (P£M.  <r£r- 
co/.  I,  3.)  ist  sehr  verfehlt;  grobe  Irrungea  daasel» 
beo  sind,  dofs  der  Esel  für  ein  Pferd,  das  BOner« 
vcnbiid  für  einen  auf  einem  Pilaster  ruhenden  Kra- 
ter ond  der  Schlauch  des  Silen  für  einen  Knaben  an- 
gesehen, und  nach  letzterem  AehUT»  Brziehmg  .y^ia 
aach  dem  Pferde  Cime«  und  Jfei/Uau  fftktima  MM* 
ab  Gegenstaad  des  Ganzen  TenautbeC  wardttB  tat. 
Nach  unserer  genauen  Beschreibung  wird  maa  eher 
veranlaCst  sejn ,  eine  Beziehung  auf  Attica  und  eiaea 
'lattaisebea  Cerealisch-Baccbischea  Mjthos 
I.  alwa  aaf  jeaen  Staia  der  Aerofelis,  aaf 
SOMiaB  aas^unAt  balle,  als  er  miC  deai 
Dionysos  nach  Attiea  kam  (Paus,  I,  23,  6.)".  Zur 
Begräaduag  ieaer  bereits  im  Jahre  182&  abgefafsten 
BMBbtdbaf  *>)  pdAMrlB  dar  fkumkn  Mino  de 

Jorio 


iO)  VoJ.  Luv.  8.  —  tt)  Ein  glndier  Vorwurf  IrifTt  IIa.  VVeIcker,  der  in  der  Allgem.  Lil.  Zeit.  No.  M.  April  1636.  S.  S90 
lib«r  dicMlh«  Zudmang  bei  lncbir»aii  Gaii.  Oncrica  Ts*.  GL  aadmitocbM  «di  auiaridbt.  oluic  4w  Wcrku  Ober  Mcapci« 
—■^1  «IHwsefcs  aad 4m atich»     Jori» la  |iisabw.  -  IQ  MSffsJsaafc  HMa^^ 
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Jorio  die  «ntike  MarmerzeichnaBg  in  Terkleinartem 
M.irtiBfab,  (Iber  in  der  Treue  des  Originals  In  Miaer 
1830  orschioncnen  2ten  Ausgabe  de»  Guide  pour  la 
iialerie  des  peintures  anciennea  Tar.  15,  aaS  welche 
wir  Mwobl  den  Leser  als  besonders  Ho.  Thiersch 
kiermit  verweisen.  Bs  nnterliegt  keinem  Zweircl, 
dars  unsere  Seene  auf  des  Sflenes  zu  Esel  Statt  fin- 
denden Einzug  in  Attica  )  bezüglich  den  roIIstSn- 
digaten  Cominentar  zu  Pansanias  B.  I,  XXllI ,  6 
giebt :  E$  findet  sieh  (auf  der  Akropolls  Ton  Athen) 
MB  AstN,  iMcU  flrt/k,  mmhm  köehttens  zum  Sifzen 
fSrthimMelmt Mummt  auf  din»m ,  heifsi  et,  ruhte 
sich  SUetm  aus,  ah  Dionytos  in  das  Land  kam", 
Vergleichen  wir  PausaniasB.  VI,  XXIV»  6:  „S' 
hmos  ket  hier  (in  Elis)^  einen  Tempel  fSr  rieh  und 
mkkt  i»  Gemeinu^afi  mit  Dim^ßto$\  Make  rridnt  Um 
4m  Wein  in  einem  Tritdtgeßfi  **);  se  knbra  irir  »- 
gleich  HandJung  und  Seene  fUr  die  Bauptgruppe  un- 
aeres  Bildes  vollsth'ndig  erörtert.  Bs  bleibt  nur 
übrig,  den  Charakter  und  IVamen  der  gegenüberste- 
henden und  Silens  E^el  haltenden  Frau  richtig 
zu  fassen;  allein  auch  diefs  kann  nicht  schwer  fallen» 
da  die  Verschiedenheit  des  Alters  und  der  Bekiei- 
dnng  verbunden  mit  dem  Dualismus  der  beiden 
Friiiicn  uns  nuf  den  natürlichen  Gedanken  führt,  es 
bandle  sich  hier  von  der  gastlichen  Aufnahme,  die 
Silenos  von  den  Eleusinitchen  Göttinnen,  üemeUr 
*atd  JKorm  empfibift,  wobei  fiir  Oeoeter  die  Nachbar- 
schaft tfes  BsMS  Boeh  eine  besondere  Beziehung  auf 
den  E^tel  der  Ofjsterien  verrathen  möchte.  Auch 
würde  der  Käme  &ora  der  das  weinerffüUte  Trink- 
honi  reiehendea  CKittln,  die  wir  so  eben  als  Methe 
lioiokhMteB,  ua  so  weniger  «idantroli«««  je  allfo- 
■daer  ifcw  Terebrung  als  iMItlB  des  Slonysoo* 
PInton  in  ganz  Griechenland  zu  seyn  pflegte. 

Eine  glücklichere,  wenn  gleich  minder  schwie- 
rige Erklümng  giebt  Hr.  Thiertch  von  einem  schö- 
nen Gemälde  der  Titusthernten'^),  das  Tnf.  iV.  wie- 
der aufgestochen  und  aaitetC  Jumia  und  Aphroditef 
nun  Bippolj/t  und  Phädra  genannt ,  dnrch  Stellen  aus 
dem  Hippolyt  des  Eoripides  erlSutert  wird  und  we- 
gen seines  ungeflilgeltcn ,  passend  mit  dem  Bild  der 
ungeflUgelten  Siefosgöttin  TOigUchenen,  Eros  sich 
vor  fihnliehea  Gavpaiilioaea  dhitp  myHm 


Tat  T.  itdit  eine  onedirte  and  beim  ersten  An- 
blick seinen  griechischen  Ursprung  verrathende 
Gruppe  von  gebrannter  Erde  dar,  aul  der  Insel  Ni- 
syros  gefunden,  gegenwirtig  im  Besitz  des  Heraus- 
gebws.  ApkniUt  aitiead  oneheiat  fast  so  fioCi« 


als  der  neben  ihr  stehende,  in  seiner  Körperbildung 
weichliche  Adonit,  der  seine  rechte  Hand  auf  die 
linke  cntlilürntc  Schulter  der  Göttin  stiitzt  fiÜg 
lischt  wird  Theokrits  öoöondxvs  so  Gunsten  diese« 
Akoljtben  der  Aphrodite  angeführt,  da  die  sein 
Haupt  schmückenden  Fr^ihlingsblomen  sinnig  mit 
dem  Friihlingsaofang  in  Verbindung  gesetzt  sind,  wo 
Adonis  am  dar  Üalanvdft  m  ApmMtta  — ""Mrtfc- 
reu  darf. 

Auf  Taf.  VI.  finden  wir  den  jngendUAea  Olef«.' ' 
kor  der  Florentinisehen  Galierie  No.  130.  beiZan- 
noni  publicirt,  das  rechte  Bein  über  das  linke  ge- 
schlagen, die  rechte  H-oid  iiuf  einen  Baumstamm  ge- 
lehnt, dem  ein ,Bocksreli  untergelegt  ist;  erhiÜti» 
jeder  Hand  eine  Flöte.  Den  Petasus  erkJHrt  TkienA 
Dir  neu  and  die  oben  etwas  spitz  zulaufenden  Ohren 
als  Zeugnisse  für  eine  etwas  modiflcirte  Kopie  de« 
Praxitelischcn  mit  der  IVebris  bekleideten  Satyrs,  des. 
Periboetes;  eine  Kopie  dieser  Statue  vt  ird  im  Pala^ 
zo  Montalvi  als  ein  Werk  des  Jviuinn  von  Bologna  ga- 
zeigt.  Des  Neaane  L.  X,  177  sqq.  Besehreibuag 
des  AmpoluB  wird  swaakailsig  zum  Verstlfadnib 
dfeaae  Siljra  ftanatet.  n.Anw/iMu  . 

GESCHICHTE. 

Stcttoakt  ,  b.  Scheible :  Getchichie  Napoleon»  und 
der  großen  Armee  im  Jahr  1812.  Von  dem  Ge- 
neral Grafen  von  .S^srur,  Pair  vaa  Vraakniek  «ad 
Mitglied  der  Akademie.  Ntitk  dar  X^Men 
läge  aus  dem  Französischen  Qberfntten  von  (dem) 
Professor  fbr/Courtiii.  Mit  UAlMdd.  1835.  Ja 
ein/einen  Liefernngea  ta  8  Bogen  «der  ÜB  8b 
(1  Äthlr.  12  gGr.) 

Obgleich  dem  Vf.  von  raehrern  Augenzeugen  in 
seiner  Gesehichte  des  unglücklichen  l>eldzugs  nach 
RuTsland  so  viele  Irrthiiaier,  Uebertraibungen  und 
offenbare  UnwahrheitoB  aaaifewieBea  worden  sind, 
doreh  die  das  Ganze  von  allem  geschichtlichen  Werth 
entblöfst  dasteht,  hat  es  dennoch  —  wie  hier  nuf  dem 
Titel  bemerkt  ist  —  in  Frankreich  10  Auflagen  er- 
lebt und  wird  nun  zum  zweiten  Blala  las  J>eutsdM 
übertragen.  Die  Oebersetzung  Ubt  sfeli  gut  kaea: 
ab  ihr  die  frühere  vom  General  TheohaM  nachstehet, 
kann  Ree.  aieht  bestimmen,  weil  er  die  letzter«  nicht 
zur  Hand  hat.  Die  Kupfer  stellen  den  Vf.,  Marat 
und Nej  vor;  im  ersten  Stflck  siad 2  8oeaan  aus  dem 
Klinge :  die  Schlacht  an  der  fibalnfa  and  der  Rflck- 


tS)  Mu».  Cbiarunoiiti  T.  XXXV.  Sil*n  la  Eiel  «ortrrrtitcnrf  itrm  rinnjini  saf  f  wlha .  Wnckslmsaa  Deier  d  dU»  er  Am 
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ALTERTRUMSJ^ÜNDB.. 

1)  DnisDiif,  h.  ^Viiltber:  Handbuch  der  germmi- 
sdken  AH^rlfuimshundc  vun  Dr.  Gustat;  Klemm, 
Köllig].  Süchs.  Bibliothekar  u.  s.  vr.  Mit  23Ta- 
Udo.  ia  Stsiodruck.  1836(1835).  XXXU  «. 
4MS.  8.  (aRtUr.iagCIr.) 

'  3)  COmmw,  b.  Dfetarieh:  Deutsche  M'jfholi.gic 
r«a  Jaeob  Grimm,  1835.  XXX  o.  710  S.  o. 
CLXXTII.  gr.  8.  (4  RtUr.  12  gGr.) 

S)LBipnil,  b.  F.  Fieiaeher :  DiexdldenUche Religion» 
Von  C.  Karl  Barth,  Rönicl.  Baierschcin  Ge- 
b«irarathe  u.  •.  w.  1835.  ¥111  u.  184  S.  Ztcei- 
ffTTheil.  1836. (tt3Sb) Tin. 8,  (SittUr. 

12  pGr.) 

Auch  wUr  duB  l>c*ouJeren  Tilel  d.  I.  Tb.: 

BMA«  uMl  <tir  4fe  JM^mh  ^  ITdÜMiftar 
ahm  De»ttehltaüU    AwK»»  gfittUA  WigMr* 

beitete  Anfluge. 

-'*   .     Loil  tler  twciic  Theil.' 

4)  Stüttoaut,  b.  H«ffmann:  VoUttiindige»  WUr- 
Uriiteh  der  Mj^Mogie  aller  Nationen.  Ein«  ^r- 
^rtnf  I»  ZllMmmMistellnng  des  Wistenswfirdig- 
'  •tcn  aas  der  Faf><"!  und  Göffer-Lelire  nllcr  Y  ol- 
kep  der  alten  und  neuen  Welt,  \  un  Dr.  IF. 
Volmer.  Erste,  zweite  on«l  dr/f^-  Lierfning. 
1835.  LXXXIII  0.400  S.  Lex.  Form.  Mjtfao- 
logiide  Figuren  87T«Mfl.  (1  RlUr.  12  g«r.) 

jVlit  Lust  betraehtea  wir  die  groCse  TblljdLeit  Im 
Fnehe  der  Altert  ha  aakunde,  und  inabeadlidere  der 
.  fil\ diolnjjit' ,  in  ^\cIcbc^  der  Geiat  der  "^^nlkcr  sitL 
am  treHi>n(isten  ausspricht.  Von  den  oben  gennnn- 
ten  Werken  hat  uns  ein«  vortiiglieh  mScbtig  erfreut, 
weil  wrieiil  d««t«iiliateaMkitK  anMataridM 
Mitbllt,  Mklalt^MF MfcSaeton  BMmiiiMkaiC  vad  Kri- 
tik geaobriebca  iat.  Noch  rin  n nt! res  Werk  entbXlt 
manebea  Neue  und  eia|>tieblt  aicb  durch  eeine  zweek- 
roiraige  Anordnung.  Abermals  ein  andres  ist 
aeUttiaaiwirtfc  4nrcb  da»  ^nfo  Bindringen  in  ■aia«n 
'beaoaderen  Ctegautaad.  Wlader  ein  aadfae,  ab- 
leich  reich  an  MScf^eJn  ,  tcf^t  sich  doch  b«mflbt, 
eontniia  der  roTtb<'''Jn'*''-^''"  tJegenatiinde  so  weit 
•Ia  mSgiieh  zu  voi  liri  itrn  ,  und  k.nm,  d^i  es  vr^l  ini 

JSatalaMa  iat,  aiek  Tor  maneken  Feblern  nock  hüten. 
IhM  Inkit  m»  «a,       dk  Wail» 
^■L.  Z*^  ION.'  XmU» 


■ach  der  IUike|  ia  fvalakar  wir  «ia  betrachten  aoU- 
fea.  Wiren  wir  Mofa  nnacram  grSfaeren  oder  min« 

deren  Vergnügen  gefolf^f,  Jas  una  eins  oder  das  an- 
dere Werk  machte ,  so  hatten  wir  Nr.  2  zu  erst  ge- 
atellt.  So  aliar  baoea  wir  Nr,  1  diesen  Platx  gege- 
b««,  weil  ea  reieh  an  allganMiaett  IKlarlte lachen  Naeb- 
wairangen  ist,  laK  danan  Nr. 8  marsan  umgeht,  ob« 
g!rinh  v.h  die  Ein/elnheitcn  der  Gegenstände  gewis- 
senhaft belegt.  Aush  ist  eine  Betrachtung  der  ger- 
maaiachea  Alterthumskunde  überhaupt  dienlieh  tu 
einer  Einleitung  in  ein  besoaderea  «aeh  darMÜMB« 
Aua  dieaen  Gründen  haben  wir  die  beides  antw 
A^'erkp  nicht  naeb  dem  Ran^e  ihres  Werthes,  son- 
di^rii  tu  i^eordnet,  wie  d  ia  eine  gleichsam  als  Einlei- 
tung in  Aas  andre  dieCtin  k;inn.  Ancb  \r.  reiht 
sich  nicht  unzwecktaäfsig  als  einen  beiondereu  G»- 

Knataßd  behandelnd  an  Nr.  2  an,  welche  der  ganzes 
utschen  Mythologie  gewidmet  ist.  Die  letzte  Nu- 
raer  aeheintsiefa  nicht  so  passend  anNr.Sanzuaehlie- 
ften.  Aller  \t>j  solltou  ■.lir  .sie  n n liivts  hinbringen ? 
Zwischen  Werke ,  welche  Neues  und  cigenthOnüicbe 
ForachnnnB  — ttaüaa,  konnte  diese  Arbeit  dav 
hiBÜMa  ZiMMMBtragong  nicht  wohl  gebraebl  wai^ 
daa.  Oder  aoUta  aa  wegen  seiner  Allgemefalieit  an 
die  Spitzp  |°;98teUt  werdm?  f).T  grör^tentheils 
blofs  auf  den  Arbeiten  andrer  beruht,  so  hütte  ea 
diesen  Platz  niebt  rerdient.  Auch  wdrde  sieh  die- 
aaa  uapaisead  gemacht  iiabea  iafi^gaadarBaaiibiui^ 
Wh>  ■■■aaa  dem  Vf.  bei  Fortsetzaag  daaawbaa  ra> 
then,  die  hosten  HiHfgmKtel  sorgT^ltiger  zu benutzeo* 
Ein  Bulches  iht  im  hühr-n  Mnafse  Nr.2  und  zum  Theil 
nuch  I\r.  H.  ICs  wiirdo  bich  daiior  inst  krimisch  ge- 
macht haben,  wenn  wir  ein  Werk  denen  rorausge- 
•etzt  hütten,  die  ihm  noch  sehr  aOtzIich  werden  kön» 
aen,  da  ea  arat  im  Eatatahan  ist.  Aach  von  dieser 
Seite ,  dafa  das  Werk  naeb  nleiit  roOeDdat  ist ,  glau> 
ben  wir  uns  Iiinl.Tnglich  gerechtfertigt,  d.ir-^  wii-  \hm 
ungeachtet  seines  erouen  Vorkabena  den  letzten 
Flatz  angewieaen  haben.  Nun  lor  DlfbaroD  Battmh 
tau  Jadar  aiaaelBen  Numeri 

Nr.  T.  Dar  Tf.  giebt  In  dna  ForWirf  nnVdtit 
Nachricht  ron  der  Katstohinig  aeineo  Werkes.  Er 
sah  sich  bei  seinen  antiquarischen  Studien  seit  meh- 
reren Jabran  vernebikh  naeb  einem  Buche  um ,  \to- 
ri»  di«  a^tliifaa  Naakwaianngen  und  Uuifsmittel  zur 
IltaiiaB  Tatariladlaehan  Culturgesebiebte  enthalti«. 
Er  begann  daher  zu  eignem  Gebraurhc  sich  Hefte  an- 
zulegen, und  den  StoH  zu  classiiicireii ,  die  IVachrich- 
ten  der  Alten,  die  Berichte  der  iNeuern Ober  nufge- 
fnndena»  jane  Naebricbten  arUuternde  oder  ran  ihaan 
,IIrUnt«^.frbMl>th9irf^4JMrt|ttMr.  >•  wfo  dl« 
Ar*  "  Ab- 
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Alibildungen  deraelb«!!  nAchziiweisen.  Sehr  günstig 
yt»r4  tut  AnafObrung  seines  Unternehmens,  dafs  er 
bti  dw  KSajgl.  üfflatUcliM  RiUiothdL  »i  Dfwdao 
i^Mtallt  wwi.  Amh  IwsHtt  er  da«  SanailaBg 
gwailrttr  AUirthiimer.  Die  Einleitung  beginnt 
•r  att  VaftatollMg  des  Begriffs  der  germanuchen  Al- 
tertbonskude.  Geratantseh^  wie  er  erklKrt,  bat 
•r  IM  naanat,  um  d«t  Zeitalter  aaiudeutaa,  daa 
•h  aauatae,  kam  üateraeUade  roa  der  Dtutgekem^ 
deren  Gegenstand  das  Mittelalter  oder  die  christli- 
che Zeit  der  deutschen  Nation  sej.  Da  aber  "der  Vf. 
die  skandinariscbe  Alterthumskande  nur  gelegent- 
liek  kereia  liebt,  sie  nur  als  Hülfswiseeneehaft  be- 
fcaadalt,  M  aebeint  ans  der  Aasdraek  gentumUeh 
niekt  gat  gewJIkIt,  da  wir  durch  iba  veranlarat  wer» 
den,  aoeb  die  skandinaTiscbe  Altertbuniskunde  lU 
erwarten.  Um  dicsom  MiTHrerstiindnisse  Tortui>ea- 
gen,  hlitte  er  sein  Werk  nennen  sollen:  Handbuch 
dervorchrit1li<Adeut»ckenAUerthumthunde,  Ja!  doreh 
Haauaela  Compeadium  dentaeher  AltertbUmer  ist 
flMB  ao  nwSluit  an  die  rorebristliehen  ta  denken, 
dafs  der  Vf.  weit  weniger  MirsrerstUndnisse  Teran<- 
laftt  kabea  wBrde,  bitte  er  sein  >Vcrk  deutsche  AI- 
terlhameknade,  als  dafa  er  es  germaniteke  genannt 
halt,  irabai  ma  aiebt  aar  die  AlteNkBaiar  der  Nerd- 
■aaaaa,  aeadera  a«eb  aelbct  der  Aagetaaekeea  ««• 
wartet. 

Hummel  verrolgt  z\T.ir  anch  Alterthümer  bis  in 
das  Mittelalter  herom,  z.  B.  die  Gottes- Urt heile  und 
daa  Lebarcobt.  Aber  die  Keime  in  dem  Lekawe- 
aaa  liegen  aebon  in  der  rorabrittlieben  Zeit  der 
Deutschen.  ( S. ;  F.  Wa chier,  Heimakringlae  illu- 
stratae  etGermanonim  hi/tioriam  iUustrantit specimen. 
Cap.  II.  De  ivra  feiidalit  origine.)  Auch  die  meisten 
(irottee-Urtlkeile,  z.B.  daa  wiebtigate,  dergericht- 
UdwZwdktmpf,  baben  mit  dem  Caristentbum  nicbta 
paaMia.  aa  daCs  also  fir  die  dealaeba  Altwtbaais» 
Svade  flberbaupt  die  Biafahroag  des  Cbrieteatbom» 
nirht  als  Abaeknitt  gelten  knnn,  sondern  nur  in  Be- 
ziehung auf  gewisse  Alterthümer.  Nach  dem  Vf. 
kiagegen  beaeblftigt  sich  die  germanische  Alter- 
thuMkande  mit  daai  biaaliabaa  aad  »üaatiiebea  La- 
ben in  Krieg  undlMeden/  4m  tMu HüHuM mmi 
Reügionsvrespn  der  Deutschen ,  wlbrond  eines  Zeit- 
raums, wo  diese  ron  ihren  enitivirten  Nachbarn 
Germanen  genannt  wardea.  Dieser  Zeitraum  beginnt 
mit  lolius  CXsar  aad  aebUaCit  mit  Beswfagaaj  der 
fkviea  StVmme  der  Oiraiawia  wsmimi  dareb  die  Fran- 
ken und  Einführung  der  ebrbttiebea  Religion.  Aber 
diese  Ereignisse  hatten  nur  Biafliifh  auf  die  Verfas- 
sung and  Religion.  Dan  hfrusliebe  Leben  ward  durch 
sie  nicht  pltftzlieb  umgewandelt»  Also  der  Zeit  nacb 
lassen  sich  fQr  die  dentsifta-Allertluiniskaade  86er- 
haapt  aiebt  g;ewisse  Grenzen  aksteekea,  aendem 
Grenzen  kSnnen  nur  ftlr  die  efaizelnea  GegenstHnde 
gezogen  »trrden.  Z%TeokroXrsig  kat  in  dieser Be- 
ziekung  Ten  der  „  germanischen  "  Attertbwaskoade 
der  Uatarsaehnngen  Uber  GeograaUn  mmI  €ie- 
aebiabla  (in  ayrerBedentnig)inadlb»nn|gai<ble»- 
tn«  all  ^ar       n  aahr anfawmktin  mjb  ivflrday 


da  seit  Hummel  die  Erde  ihre  Schütze  sehr  reichlich 
anfgethan  hat.   in  andrer  Beziehung  ist  die  Betraekr 
toag  der  verscbtedeaea  Völkeiaekaitea  der  I>eutaak«n4 
«{aar  dar  wicktigstea  Gogenstlaia  dar  dantsebaa  AI- 

terthnmskunde.  Aber  freilich  kietbel  lal  rorziiglicb 
nöthig,  die  altdeutsche  (loo^rapkie  mit  der  mittel- 
dentsehen.  welche  uns  die  Urmutjn  Jer  Gaue  lehrt, 
in  Yerbiaaong  za  bringen.  Ein  Gegenstand  ran  nro- 
Tsem  ümfaagel  Die  Germaaen  bieten  der  Amr- 
thumsknnde  zwar  das  Meiste  Gemeinsame.  Aber 
Tacitus  schon  sah  sich  genöthigt,  seine  Nachrichten 
in  .solche  zu  trennen,  welche  die  Germanen  Qberbiiupt 
und  in  solche,  welche  die  einzelnen  deutücben  Völ- 
kersehaften  ins  besondere  fcalnibn,  als  z.  B.  dia ' 
Haartraekt  der  Sweren,  daa  ansgebUdetere  Kriegs- 
wesen der  Katten  n.  s.  w.  Sehr  trifftig  «ind  die 
Griinde,  «eiche  der  Vf.  S.  XIII  XVI  «ntwick.  lf, 
dafs  die  alterthümlicben  Denkmäler,  die  in  Land- 
strichen gefanden  werden,  wo  die  germanische  Be- 
Tülkernif  raa  der  slawiscken  rerdrSnkt  wurde  nni 
daa  Mntfenttnn  in  germaniseke  Oertliekkeiten  ein- 
trat, den  früheren  Bewohnern,  'Ir  ii  tii'i  m.inon  zn- 
geeigaet  werden  müssen,  weil  sie  den  übrigen ger> 
maaiseken  gleieken ,  weiebe  ausgegraben  werden,  in 
Lindem,  in  waieka  die  Slawaa  aiekt  gadranfan. 
Daeb  wie  dar  TT.  blebel  eieb  gewiaiM  Greazea  bitta 
stecken  solle»,  werden  wir  hei  Bctr-ichtung  des  §.106 
sehen,  wo  ein  in  Böhmen  gefiindencH  Götterbild 
durah  eine  sehr  anlialtbare  BevTeisführung  den  Ger- 
manen zaeicnet  wird.  8.  XTU  —  XX.Vi  fiibrt  d^r 
Yf.  die  Quellen  auf.  Hiebei  Termiisen  wtr  den  JM- 
doif  von  Fulda  ( Trantlaiio  5.  Alerandr!  bei  Perfz 
Mon.  Germ.  Uisi.  T.  II.  8.  675).  Die  SteJ/e  ßher 
die  Snrhsen  fimlct  sich  zwar  unter  l'Ünli.inl  s  Namen 
l>ei  Adam  von  Bremen,  aber  es  i^t  von  Wichtigkeit, 
zu  wissen ,  wer  der  eieentliehe  Berichterstatter  ist. 
8. 342 — 343,  wo  der  Vf.  ron  der  Irminsal  bandelt» 
bitte  mit  weit  mehr  Rechte  die  Stelle  RndoBil 
von  Fulda  über  die  irininsul,  als  die  des  erst  unter 
Arnulf  lebenden  Poi'tu  Savo  mitget heilt  werden  sol- 
len. Von  Jordaaes,  gewöhnlich  Jornaades,  bemerkt 
der  Vf.,  dafis  aiab  aeuBuek  bei  Ltadeabrog,  Scrr. 
rer.  gtrm,  SeptmOr,  e.  e.  beffade.  Lindeabrog  bet 
zwar  im  J.  1611  zu  Hamburg  dea  Jordan^s  nebst 
dem  Paulus  Diacenus  und  dem  Isidorus  bispalensis 
herausgegeben,  aber  zu  der  Sammlung  Renin.  Germ, 
St^,  ScripU. ,  Frankfurt  a.  M.  UM  nad  roa  Fabri- 
citts,  Hamborg  1706  gehöran  ab  nMl.  Anab  kte- 
nen  sie  nicht  wobl  an  einander  gebunden  sejn,  da 
jene  in  Quart,  utxi  diese  in  Folio  gedruckt  sind. 
S.  XX  führt  der  \  f.  d.is  Ia1eini$che  H'uHarlied  aof 
und  S.pCXI  gedenkt  er  der  Gedichte  dea  Mittelalters 
nur  im  Allgemeinen.  Aber  iOr  die  Altertbnnwkaade 
sind  die  meisten  Deutsohen  aus  dem  Sagenkreise  des 
Heldenbuefas  ron  eben  der  Wichtigkeit,  als  das  Wal- 
tarlied. Daher  hfitte  das  Mi)eliin;^(MiIieti ,  das  weit 
wichtiger,  als  jenes  ist,  insbesondere,  und  die  übri- 

E>n,  weaa  aaeb  nicht  in  dM  alten  Aasgaben  des 
eldeabncbs,  deeh  wenwstens  ran  d.  Hagen's  and 
PiWiiira  Ueldanbveb  in  der  Urantnebe  im  zweiten 
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Bande  der  deatAchen  Gedichte  des  Mittelalters ,  Ber- 
lin 1820  aufgeführt  werden  sollen.  Otlor  schreckte 
vielleicht  den  Vf.  der  Ausdruck  MiffpluUnr?  Das 
Waltarlied  ist  ja  ein  eben  so  echtes  Kreignira  dessel- 
ben, und  noch  echter,  dn  es  nicht  deutsch ,  sondern 
lateinisch  feMhfMiMB  iet.  Ain  aMiaten  bewandert 
Eeigt  sich  derYC  In  Betreff  der  Qnellen  derAlterthnmn- 
kunde,  welche  die  durch  Nacbgrabangcn  geöffnete 
Erde  bietet.  Die  ZasammenstelTuD^  und  Beautzung 
der  Schriften  Uber  diese  Ereignisse  ist  es  lMupt«8ch- 
liAh.dindMTCi.W«rk«grtlMii Warth Twlcihea.  Wk 
trollen  aan  dl«  AnarAinnf  dar  aiaiaUMii^laganattai» 
betrachten.  ,,nas  Lmd  und  seine  ProdHCteJ"  l)L0g« 
und  Klima  des  alten  Deutschland».  2)  Di»  Wälder, 
3)  Dk  wilden  Thier».  Des  Desejn  der  Elenthiere 
in  OetttaoUaad,  die  CMsar  sehon  nnter  dem  Naaian 
Alaai  kaBBt.  wird  hfadinglich  dnreh  die  in  deotacher 
Erde  gofundenen  Geweihe  bosthtigt.  Bei  Betrach- 
tung dur  8(<']i(!  C;iüiir't> ,  <lie  niitgelfaeilt  wird,  hütte 
nocbbemeikt  \\(*rd('n  sollen,  dais  die  Angabe  cntra 
»ine  nodi*  et  tirt  kutis  /tabenty  xwar  der  Sage  aup;ebört, 
aber  diese  nicht  ohne  Grund  ist,  da  die  Beine  des 
Elk*a  Terhliltniisrnfifsig  la  lang  aind,  and  der  Elk 
delshalb,  w  enn  er  von  der  Erde  fressen  will,  dfe  Vo- 
derbeine  zurückziehen  mufs,  und  daher  sich  lieber  von 
den  Blamcn  äset.  Den  Elii  erkennt  derV f.  in  Deutsch- 
laad an.  Auch  wird  sein  Dase/n  durch  dasMibe- 
laagaBliad  bastitigt.  Data  ar  jetit  nicht  nebr  in 
DaatseUMid  iat,  »t  aabr  aatOrlieh,  da  er  avnptige, 
mit  Wald  bewachsene  Gegenden  liebt,  und  tiherdiefs 
ein  grofscr  Uolzverwiister  ist ,  wefshalb  seine  Ue- 
gung  aur  in  Gegenden  stattfinden  kann ,  wo  Uabar- 
idbM Ualx  ai«b  fiadat.  Claaf  baaehraibt  aoab«  wie- 
waU  aagattkaft,  daa  RaaaAfar  dadareb  aalriigilch, 

dafg  er  angiebt,  dasWnihrliPn  hnbe  Geweihe  vriodas 
Münncben.  Der  Vf.  erkennt  über  das  Rennthier  in 
Deutschland  nicht  an ,  und  zwar  ans  zwei  Gründen, 
weil  dem  Thiere  eia  gewisser  Knitunrrad  Bedflrfnifs 
seja  solle  und  deCsbalb  namentlieb  Rfiha  behaupte, 
dats  dasselbe  im  alten  Oeutcbinnd  nieht  einheimtsch 
gewesen,  und  zweitens,  weil  Wilbelm,  der  Gebeine 
Ton  allerlei  Thieren  bei  seinen  zahlreichen  Ausgra- 
bungen gefunden  hat,  nie  Iteunthierknochen  entdeckt 
babe.  Andre,  wie  Gibbon,  die  nach  Cüsar's  Be- 
aehreibnag  uno  den  pant»  BAenonum  Ugimtnii»  daa 
Aenathier  als  in  DentaeUand  beimisch  mit  Recht 
annehmen,  brauchen  das  Dasejn  des  Renntbiers 
als  Beweis  eines  vormals  weit  kHlterea  lUima's  in 
.Peutschland .  w4il  das  Reaathier  jatit  in  keiner  Ge- 
jnd  in  8M|*  daa  bailiühaa  Meeraa,  Mw  i^ttaate. 


,UmM  bat  mam  wmt  Hsuptpnnkta 

Der  erste  ist  dieser,  dafs  aus  den  Rennthicrcn  ,  wel- 
che man  nach  Preufsen  gebracht  hat  und  die  sieb  ha- 
ben dort  nicht  halten  können,  nichts  geschlossen  wer- 
daa  kM*L^^  ^  iinnntuar  im  altan  OantaaUaad 
swnr  «in  BaanlUar  war,  abar  dadufeb  van  dam  naN 
diseben  verschieden,  dafs  es  an  den  deutschen  Him- 
melsstrich gewöhnt  war.  Diese  AccHmntisirung  darf 
nicht  übersehen  werden,  so  auch  iiiclit  der  andre 
swaita  iiauptpoakt,  dafii  daa  Aeanthiar  wandert, 


and  sieh  im  Sommer  an  ksttara  Orte  zieht.  So  konn^a~ 
das  Rennthier  am  Rhein  berrlieh  bestehen,  wenn  es 
sieh  im  Sommer  in  die  Schneegegenden  der  Alpen 
zurückzog.  Doch  Cffsar's  Angabe  eines  Thiers,  das 
nach  ■aimw  wlawnU  sagen  haften  Beschreihuni  kein 
andraa  aajn  kM»»  ala  daa  Reaathier,  wird  auch 
dareh  daa  1971  bei  Worms  im  Rheine  gefundene  und 
mit  einer  Steinrinde  überzogene  Gehörnstiick  bestä- 
tigt. Es  ist  neben  einem  zweiten  eben  dnselbst  auf' 
gefottdanan  in  dar  Grtifsherzoglichen  Natoffnlian- 
Hnwlnng  nillanutadt.  (S.iieiMdkrn,  haiJBi|taws 
Braoh-Gnibar*seb9  Allgam.Bnerelonl^  d.W.  n.  K. 
2.  Sect.  8.  Th.  S.  408.)  Dafs  Wilhelm  in  den  GrS- 
bern  keine  Rennthierknochen  fand,  lüfst  sich  daher 
leicht  erklHren,  weil  diese  Grüber  gewöhnliah  In  den 
(mehtlwrsten  Gegendan,  TanüfUsbaufEbantn,  ttadL 
wall  dieae  haantaSehliob  nnr  bawobat  warab,  nnd 
weil  das  Rennthter  kein  Sfandlhier  ist.  Aus  letzte- 
rem Grunde  läfst  sich  anch  erklären ,  warum  es  so 
leicht  .nusgerottet  warde,  ah  diu  grofsen  Wfilder 
Ijchter  wurden.  Kam  es  auf  seinen  Waaderungeo  in 
die  Eltenen ,  so  hegte  es  niemand,  weiter  ron  dieser 
Hegung  keinen  Vortheil  sah.  Besser  waren  die  Stand- 
thiere  daran.  Sie  wurden  schon  früh  iu  den  köuigL. 
Forsten  gehegt,  wie  aus  Gregor  von  Tours  X. 9. her- 
vorgeht. Als  König  tiunthram  im  Walde  Wasgao 
jagte,  sah  er  dieSpur  eines  erlegten  Bobnli  (Wisents 
oder  auch  Aueroclisen).  Er  lüfst  nun  den  Förster 
foltern,  nnd  dieser  zeigt  den  KSmmerer  Cblendo  ala 
ThNter  an.  Dieser,  auch  gelegt  in  Banden,  leugnet 
aber  die  That,  und  der  König  verordnet  den  gericht- 
lichen Zweikampf.  Der  Auerochs  habe  auch  Wie- 
sent  nbeiÜMn,  sagt  der  Vf.  S.  UU  Ahmt  dam  iatdan 
Mibelangenlied  entgegen ,  wakbaa  37S6  —  3760 
singt: 

Dirnach  icblog  er  icbiere  ein«n  Witrnt  ttnd  einen  Elch 
Starker  Ure  Tiere  und  einen  griiiimcn  Scheich. 

In  Deutsolüand  gab  es  alaa  iwei  TeraolUedena 
wilde  Ochsen,  einen  der  Ur,  nndalnan  nndani,  dar 


Wisent  hiefs.  Auch  noch  spller  war  dieaes  nicht 
unbekannt.  So  sagt  MicrSlius,  Aniiqidtaii*  Bamera- 
niae  oder  sechs  Bücher  vom  alten  Pommerland,  Stet- 
tin 1723,  S.  253  von  Herzog  WraliaUr  7.  von  Pom- 
mern, der  im  vierzehnten  Jabrbttndarf*  UbU:  „Er  . 
hat  einatnial  nnf  dar  Jagd  Ja  «daar  Pariaa  ain  Wy- 
saat,  welebar  nanaMkr  In  dlsien  Landen  unbekannt 
ist,  aber  sonst  grSfser  als  ein  Ubr- Ochse  gewesen 
sejn  soll,  gefifUet,  und  die  Hörner  desselben  in  Sil- 
ber gefasset,  und  eins  davon  in  den  Dom  nach  Ca« 
nMn  vaiakrt,  daa  nadam  In  aninaa  Sohfitzea  daa  Tal» 
tarn  aan  wsa  «lanaatt."  Dar  aieh  jetzt  müA  bi 
Litthanen  findende  Auerochse  ist  entweder  der  Dr 
nicht,  und  ist  der,  der  vormals  ffisent  hiefs,  oder 
aber  der  Auerochse,  der  in  Litthauen  noch  eehegt 
wird,  ist  der  Wisent,  and  der,  dar  O*  biau,  lai 
ausgestorben.  GewöhaUab  wird  vaadaaan,  woaba 
den  f7r  und  den  Wisent  nntersebeiden ,  angenommen« 
der  f7r  sej  der  wilde  Stammvater  unsrcs  zahmen  Kin- 
des gewesen,  und  der  Wisent  sev  der  Auerochse, 
dar  nach  in  Littbanen  gehegt  wird«  Da«b 
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nach  ein  Dritte«  ^eben,  nlmUeb  zwei  Artea  Ochsen, 
Ton  denen  keine  der  Stammvater  unsrea  HausoehsenA 
mir,  lebten  in  Deutschland*«  nimpfigen  Wäldern , 
mnd  die  eine  Art  lebt  noch  in  Littbaueni  \^'fildern 
Uti  die  audre  ist  aasgestorbea ,  Xhalieh  wie  auch  der 
amerikanische  Wiaeat  aiMt  aiii  GcgenitaMl  der  AI- 
terthumakunde  seja  wird.  N«hm«a  wir  den  Namen 
Auerhahn,  der  doch  nicht  Stammvater  unsres  Hnus- 
bahnes  ist,  so  liiTät  sieh  Trahraeheinlich  finden,  dnfa 
die  Ochaenart,  dieLVhiers,  genidb  nidit  der  eieent- 
lieke  Ur.Oehae  «duBUmanutm  «Mtw  Haiui-OBb- 
eenwai:,  ■•■demtintllalieheOekMi-ArC,  wfedw 
Littbanfaehe  nneigentlicb  genannte  Auerochse,  von 
den  der  amerikaniaebe  Wiaent  nur  wenig  abweicht. 
Da  Taeitna  daa  Rindvieh  in  Deutschland  unansehn- 
Ikk  MMt,  M  aaUiela««  wir »  dala  diaaea  Laad  akkt 
d!«  Hetaaith  dea  Stonmivvter»  den  RraaoehaM  war, 
sondern  zwei  andre  wilde  Ochsen  -  Arten  nibrte, 
nämlich  den  Litthauischen  sogenannten  Auerochsen 
nad  eine  verwandte  Art,  von  denen  die  eine  Art  Ur, 
die  andre  M«k  jEriaunigeffe  Art  Wiaaat  hieb.  Aua 
'dam  BüMaamlndB  aad  dem  MSnelie  rvm  8.  Gallen, 
der  OttoV  uet  Grofsen  Lehen  schrieb,  Ih'fi^t  sich 
■«btiersen,  dal»  der  Wisent  die  seltenere  Art ,  und 
hierMus  wieder,  dafs  dieses  die  Jetzt  gänzlich  in 
li|iropa  ausgestorbene,  aber  vielfeiebt  in  Amerika 
aeeh  lebaade  Art  iat.  Dalä  ier  Wiaaat  and  der  Ur 
aebr  verwandte  Arteawarea,  Ufat  aieh  aaeh  aus  der 
Lex  Boiiutriorum  aeUiefaen  (TU,  XIX,  l>ei  Geor- 
giaeb,  Corp.  Jur.  Germ.  S.322):  De  hit  canibiiM ,  <{ui 
iirtotvel  bubuh»,  idesi,  majore.*  fertu,  qitod  noarzwilt 
äicimus,  perscfinttniur,  e.  c.  Hier  wurd«A  «ater  Bs* 
balia  dw  Ur  und  der  Wiaent  begriffen. 

(!><«  F9rt$«l*ymg  folgt») 

NBDiCIir. 

•  LbimiO,  bei  ßrockhaus :  Dr.  Ernst  Liidn  tg  Heimos 
9trmi*ehte  medicitäaeke  Schriften,  im  Auftrage 
dhw  TMfaaaera  aaeli  Uatarlaaaenen  Papieren  ge- 
•MumUaad  Wayigagabea  tob  Dr.  A,  iVwIadL 
MtlMaaiARl»nliMliB.  18901  Xa.4iaS. 
p.a>  (1  RtUr.  16  gGr.) 

IVena  eine  theare  und  geliebte  Person  aus  nnserm 
Kreise  aeheldet,  ao  aucben  wir  gern  alles  in  unser 
Gedüchtnifs  zurückzurufen,  was  er  sprach,  dachte 
jind  liandelte,  indem  seine  Worte  und  Handlungen 
flia  aelbat  gleichsam  wieder  zu  nna  führea«  Haeh 


Die«  ist  ofTcnlinr  der  Fall  mit  Ileim,  der  zwar  nicht 
als  glJin/endes  Meteor  den  liturarischen  Himmel 
dureb/og,  wohl  aber  als  leuchtender  Stern  aeine  Um- 
gebung erhellte,  und  den  ihm  ferner  WeUeadea  dag 
Ziel  des  Strebena  zeigte,  das  aiobt  Meft  "iiilaidlU 
werdea  aell,  aendern  in  der  That  auch  erreicht  wer- 
den kaan.  Rieht  die  allein,  denen  er  Ar/t  und  ra- 
thenderFreund  «iir,  lufx  ti  i^rulM's  <Iiirch  seinen  Tod 
verloren,  nein  die  \^  issensch.iJt  selbst  erlitt  einen 
Verlust,  den  sie  noch  lange  zu  betrauern  haben  wird. 
Raiiiaa,  aatttrlicbea  Siaaaa,  ekrlich  wie  lieberden, 
de»  «r  in  mehr  ata  ^er  Hüaleht  Ihnlleh  wa  r.  blickta 
er  in  die  Tiefen  der  Kun-^t,  und  führte  (iM!  lMiifea 
aus  ihrem  Schacht,  die  noch  nach  Jahrhunderten  die 
Probe  hallen  werden.  Diese  nun,  wie  er  sie  selbjlt 
firihar.  freilich  mit  etwaa  aplrliakar  Baad,  vütäfh 
Oeüt  Mrtta,  finden  wir  in  den  mrtiegendett'W«»« 
gesammelt;  und  Dank  sej  es  dem  Heiaiisgebei ,  un- 
verändert und  vullüländi^,  wie  sie  aus  der  zumTheil 
aelbflt  nachl>essernden  Feder  des  Vfs.  geflossen  ^fd, 
da  dieaer  aelbat  bereite  mit  der  f'nMBinnr  aeiner  aa»> 
atreataa  AnftStze  aieh  mehrffudb  fl^  hafte. 

Mochte  die  Ta;^ehiichcr  den  Verewigten  ein  glürkli- 
ches  Gescliii'k  in  die  Hand  eines  iiltorti  ihm  f^leichgo- 
sinntcn  Kunstf^enossen  fiihren,  damit  sie  in  seinem 
Geiste  ausgebeutet  würden,  i^iine  genauere  Angaha 
des  Inhalts  der  Sammlang  dflrfle  ffir  die  Leser  dielM 
filXtter  wohl  kaum  nothwendig  seyn ,  da  die  einzel- 
nen Aufsätze  I.'ingst  einem  jeden  liekannt  sern  wer- 
den, dem  die  är/tliche  Kunst  etwas  rin  iir  ist,  als 
eine  Uebun^  im  Uecept«chreihen;  nulüerdeni  aber  die 
vorliegende  Snmmlungderaeibea  wohl  auch  Eigentham 
der  meisten  Kunstgenoasen  geworden,  da,  wie  wir 
hSrea,  die  ganze  Auflage  bereits  fast  vergriffen  ist. 
Die  jüng<'rn  Collegen  nur  wollen  wir  nnfmerksnm 
machen  auf  die  Kecensionen  von  Stieglitz  Uber  da» 
Schnriaehfieber,  Ueuke's  Kinderkrankheiten  und  9fdr' 
ena  Aber  Croup,  vor  allen  aber  aaf  dfn  (Ihhmdiarttfm 
ülier  Poehen ,  Maaern ,  Sehariaeh ,  UMfWiitiiWlldhng, 
und  die  letzte  grüfsere,  f-s  t  r  » u  mit  p:r  ir  i  r  Vorliebe 
bearbeitete  ülier  Schwan^eiMilutUiiti  uut»eihalb  dar 
Gebärmutter.  M8gen  sie  hieraus  lernen,  wie 
beobachtefl ,  und  das  Beobaehtala  dai 


I  wir  dieaa  Denksteine  und  Krii  _ 
biltter  aehltzea,  wenn  wir  gewif»  sind,  dafa  wir 
dureb  sein  Scheiden  einen  Verlust  erlitten  ,  der  uns 
ae  leicht  weaigateaa  nicht  eraetzt  werden  durfte. 


Druck  nnd  Papier  sind  ^ut ;  nur  hlTtte  wohl  man-' 
eher  Verehrer  fleiW  dabei  dessen  BildnifsgewOnacht. 
Doch  vielleicht  lifst  es  Hr.  Brockhaas  die  zweite 
aicher  bald  nöthige  Auflage  begleiten,  and  Hr.  Dr. 
Paettch  liefert  dazu  einen  Aaazug  aua  iffe/^/era  Leim 
„dea  Vater  fFeunV,"  damit  aueh  weniger  Verm9- 
gende  aieh  derHauptzQge  deaaelben  erfreuen,  und 
an  dem  freundlich  milden  Bliek  dat  FtÜtMOMbnlln 
der  Doktoren  ergetien  kSaaen.  ^ 
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AtTBATRüHSKÜHOB. 

1 )  DnisDsw,  b.  Wulther:  JbMÜiMA  der  germatU; 

u.  s.  w. 

2)  GjfTRNSMt,  Ik.  Dktoriek:  DmUtM  Mythologie 
von  Jiie96  Grimm  a.  s.  w. 

3)  Lmkmi,  b.  F.Vlmseher:  Die  alideKUehe  Reü- 

Auel)  nnler  dem  bc«onder«i  Tilcl  d.  1. 1%. : 

Herlka  md  ü^er  dh'  Religlm  4ar  IPWImNftifr  ii» 
alte»  DeuteMand  u.  •.  w. 

Und  der  tmili  TMIt 

IN»  Jijvwrioreer. 

4)  STiimuiT,  b.  Hoffowva:  rMäHdif^  W6r- 
tmlMcft  i»r  Myih^ogie  dikr  Nähmen  VM 


Zutiand  der  Oermtme»,  10)  JXsi^linmff  £mi' 
4(m.  11)  GMcAMf  WMf  Knegergrnfie.  12)  Vf.V,?^« 
•Mtf  SbRmAcA.  13)  AUqemcine  Charakteristik  der 
Germanen.  Nn- fi  d  in  Vr.  <;t;md«n  die  Germanen  in 
dem  Zeitalter  bis  zur  V^ölkervranderunc  und  xur  Bis* 
ftihning  der  chriKtlicbeo  Religion  auf  einer  Stuf«  der 
meraliacben  Bildung,  die  ninn  «ielleieht  «m  besteu 
mit  jenem  vergleieben  klJnno,  auf  welcher  sieh  oocti 
gegenwXrUg  einige  St  imma  der  Indinner  befinden. 
Der  Vf.  bitte  bierbci  den  Adelung  gänzlieb  «uzie- 
ben,  od«f  ■WWeidentiger,  von  Adehng^eeingtitigm 


Kr,  140.) 


iem  rormMgtm  DcMirm  d«r  wiUe»  Pfevd«  itt 

Dentschlipr!  sprfrbt  der  \'f.  S.  Ii  zweifelJioft.  Aber 
dieses  ist  vrohi  keinem  Zweifel  anterworfisn ,  da  Bo- 
nifaciiu  an  den  Papst  berichtete,  diifs  die  Ooatsch)>n 
fleisch ,  einu»  tm  ivIUm  ,  di»  ataifft««  fm  znbmM 
aCsen  (8.  die  NaebfraboiifMi  b«i  F.  I^Mlfer  Fomn 
der  Kritik  I.  Bds.  III.  Abth.  S.  2«  27  >.  Auch 
flihrt  der  Tf.  selbst  8. 75  den  ugreslem  cubailum  zur 
Zeit  des  Bonifaeins  nnd  S.  134  die  wilden  Pferde  im 
DiiabnMcr  Wald*  an.  D««b  darf  naa  anfar  dea 
wlUn  R«ffd«i  ia  Dealadilaad  wM  Uofb  AbkSana- 
linge  Toa  Yerwilderlen ,  welcha  in  der  Wildnifs  le- 
ben» Terstebon,  und  das  Pferd  nicht  alsursprün|- 
lieb  ia  Dentseblaad  heimisch  annehmen ,  so  daCt  die 
«rildaa  Pfmb  inoau  aadara  YarbflltuiMMi  zu  daa 
Urea  aad  WiMUlia  ia  DmilNUaad  atebaa.  4)  Dae 
Meer  nnd  dir  Flutte.  S)DerBode»  und  6')  die  Gebirge, 
7)  Der  Uermiein,  Unter  Literatnr  hätte  noch  be- 
merkt werdea  kÖBBau  PA.  Jae,  Hartmann,  Sue- 
aiiMto  MwiMl  PumuSti  iSttufia  tt  ibMMHalfsfMk  Bai^ 
Iwim  T*Rli|liahiataa«8.4dk0er8«hrift««ba. 
merken,  isTs  aueb  aa  HoLsfffn'»  nnd  Jüthnd's  KiU 
«ten  und  an  ilurea  benaehbarten  Inseln  Famön,  Man- 
döa  vad  R3m  reieblicber  Beraatala  gefuadeB  ward , 
«Md  «UB^TbaB  aadbftedaawM.  laadbatdar 
Kama  darlaanl  JUA  Aal  aiclf  aUtr  WahrMbdto- 
llchkeit  aaeb  in  Jehefrie  •:>rhalten  (s.  F.Waditer  a.O. 
II.  Bds.  I.  Ahtb.  S.  83  -  86).  8)  Di*  Salz^ueUem. 
Die  ileilqmiie»,  Phj/eimikit  mi 
.  L.  Z,  tarn.  Xmittr 


 ■ «Mz  abataban  soi  len .   E  i  n  ige  Tergleicbs- 

nnnkt«  z.  B»  die  Liebe  zum  Würfelspiel  giebt  es  al- 
icrJfnL;».  Aber  weklicr  p:ovvaitif^p  Unterechied  mafa 
in  ße/iehnng  auf  die  moralische  Bildunc  sera  nri- 
scbea  Völkern ,  wo  das  weibliehe  GeaeUaebC  Taraeh» 
(a(,  uaddia  Weiber  wie  Sklavtnnpn  befi.indclt  wer- 
den, nad  xwiieben  Völkern,  vro  das  weibliche  Ge- 
sthh  cdf  ^'''achtet  war.  Welcher  genaKi^o  Unter, 
schied  iu  den  iibnVrn  Bo/iehiingen  unf  Aechts-Ver- 
fassong,  Kriegb  -  \  .  .1  nsung,  auf  göttersagliche , 
baldaiiaMliab«  and  geschiefatlichr  riinlrr.  Wie  hUt- 
tM 4m  Iiidisner- Stumme  dem  Tav'.ins  solchen  Stoff 
zu  einer  Nlmlit  hen  Scbriff  nbcj'  hui  darbieten  können! 
Ja.'  hStteii  i>iu  nur  einiger  Maafseo  die  Fibigkeitui 
der  Germanen  geLabt,  sie  hUttea  die  anfann  alebt 
zabliaiebaa  Aasiedler  aus  ihrem  GebrVto  wieder  ver- 
drVagt.  Die  Germanen  behaupteten  i)ir  Land  gegen 
die  zahlreichen  Heere  der  II  nier.  O  lei  macht  es 
das  Sehiefseewebr  allein?  Auch  die  Indianer  haben 
jetzt  Schiebgawahr,  nnd  doch  verliereaa!«  tKglich 
mabr  Boden  an  die  Ansie  ller!  Oder  Laben  di>  Oer- 
ttaaan  die  Goscfaicklichkeit  erst  blar«  von  den 
niern  gelernt?  D^i^'f^^cm  nprirl^t /fno?-/*/,  der  schun 
einen  grofsen  Tbeii  ÜHlVunia  erobert  hatte.  14)  Red' 
Uehkeit  und  TVeue.  15)  Gastfreund^kaß,  Dafs  die 
Frankaa  aiaa  arnkwUrdiae  Ausnahme  ren  der  Re- 

el  d«r  Badffebkeft  aiaejSten,  hierbei  hätte  der  Vf. 
merken  solk-ji  ,  dafs  die  Franken  nus  Ann  Völker- 
sebaRen  bestandeu ,  die  am  meisten  von  des  Römera 
beimgesnebt  wordeo  waren.  Die  Römer  verdaakCan 
ibre  SIMM fröIsteatbeUs  der  Arglist.  Wollten  sich 
also  die  Franken  ge^n  die  Römer  hal/en,  so  muTsteu 
sk'  mit  gleicbcn  \^  nffcji  k.-inirifen.  Ueher  Armin^s 
Verfahren  koiiuteu  sich  die  Ao/iier  mit  Keehte  gar 
nicht  beschweren.  Er  hatte  aur  mit  gleiebaa  Waf« 
ieM  gakiaipft.  16)  Keu»chhei1.  Stellung  des  umUtli- 
cAan  O^meekU.  Der  Vf.  anter  andern  r  „  GelÜle- 
ae  Dirni  n  w.ireri  seLr  seifen,  und  \^ oder  ScLöabeK 
aaeb  Reiahthum ,  noch  aueb  nacbbar  erwieaena  Tu- 
Cattd^kiMato  aiaMP  tal«h«i  db  farimi  AaUaaa 
8"    -  i»ia- 
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wieder    er\«crb<tn.    uikI  Iieiiift   m'tii   «uf  TacHut 
Gerui.  19.    Aber   TacHm  8|irielit  hier  von  N^ci- 
bern,  welche  der  Mann  wes«n  Bbplirnchs  verstüfMn. 
17 1  Trink-,  Spiel  -  und  Runfhicht.  l^eberunceise. 
18)  Wuhmtngm.    19)  Uausgeriith  (da/u  Tafel  1.) 
Uie«««  ist  eins  der  vielen  K.iijiieJ ,  durch  welche  die 
Altertlianiskunde  bereichert  wird,  indem  der  Vf. 
4i«  Ergebnisse  der  Aosgrabonfren  Wagner'»  and  an- 
derer zusammensteJIt.  20)  h'lddimij.^'il)  Haarpfle- 
ge und  Ituartchmuch  (dazu  Tafel  2.)    Im  >  erlaufe 
»einer  Schrift  zieht  der  Vf.  mehrmals  Parallelen 
tischen  den  Germanen  und  den  Kingebornen  Nord- 
amerikas. Aber  meistens  nicht  erfachlirhe.  .So  S.  (>3 
daf»  bei  den  Germanen ,  als  sie  die  leichter  /u  bear- 
beitenden Wollenkleider  von  den  Hörnern  kennen  lorn- 
len,  das  Pelzwerk  m  HintcrKiund  getreten,  und  bei 
den  Indianern  nachdem  sie  europ.iische  Manufncturen 
kennen  f^elernl ,   die  ThierhJfute  und  Federn  Üas 
fataber  für  beide  Völker  garnichts  charakteristisches. 
Alle  Menschen  kiinnen  sich  nnr  mit  dem  kleiden, 
was  sie  haben :  können  sie  filr  die  frühere  unbe.ine- 
mere  Kleidung,  «ie  das  Pelj-wnrk  für  den  Sommer 
und  iibeihauDt  in  Beziehung  auf  die  Haut  ist,  etwas 
beuuemerw  bekommen ,  so  wenden  sie  dieses  natür- 
lich an.    Eine  andere  Parallele  zieht  der  Vf.  S  M 
dar«  die  Indianer  den  Schopf  stehen  lassen,  densol-' 
ben  Dun.indcn  und  ihn  oH  mit  den  wunderlichsJen 
JJineen  schmucken,  indem  er  dazu  bemerkt,  dafsdie 
IVordamenkaner  auch  in  dieser  Hinsicht  den  Germa- 
nen gleichen    Aber  die  Germanen  unterscheiden  sich 
we«enUich  dadurch ,  einmal  dafg  die  Sitte  nnr  bei 
den  Sweven  und  nur  bei  den  Kindern  der  übri-en 
Germanen  Ftaft  halte,  zweitens,  daf«  die  Sitte  we- 
sentlich verschieden  war.    Die  Sweren  verschnitten 
«ich  das  Haar  und  liefsen  nicht  blofs  einen  Zopf  ste- 
hen   gondern  sträubten  das  ganze  Haar  empor  und 
befestigten  es  auf  den.  Scheitel.  Endlich  sagt  TacHut 
kein  Wort,  dafs  sie  das  Haar  mit  wunderlichen  Din- 
gen geschmückt.    Die  Fürsten,  sagt  er,  hatten  ein 
geschmuckteres  Haar     Sie  hatten  näralirh  zur  Befe- 
stigung desselben  goldene  Hinge  und  goldne  Nadeln. 
Bei  den  Nordmannen  kommen  als  Auszeichnung  der 
Fürsten  seidne  Binden  vor  (s.  z.  B.  den  Sknilden 
Binar  Skalaglam  bei  Sno^ri  Sturhuon,  Heimskringl« 

T^rfl       4w]^v?f>  L^"''-  "'"f  ^rmschmuck  (dazu 

i*)Spnse  und  Trank.  Nach  dem  Vf.' schätzten  die 
romischen  Leckermäuler  die  Schinken  au»  dem  Lan- 
de der  Marsen,  das  heutige  Westphalen  hoch  und  be- 
Mhlten  sie  f heuer  genug.  Aber  das  Edickt  des  Kai- 
ser Dioclet.an  vom  J.  J03  über  die  Preise  der  Le- 
bensmittel we  ches  den  Preis  der  besten  marsischen 
Schinken  das  romische  Pfund,  auf  20  Denare  fp.f 

Jeder  Marsen  in  Italien  kam.    Auch  S.  142  kommt 
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UDd  noch  mehr  Spuren  ihres  «siatisdien  ürÄprunes 
na  sich  ge/ragen  haben.  Der  V  f.  führt  zwar  J..s  .fi- 
teste Hchnltli.  he  Denkmal  unserer  Sprache,  die  Bi- 
belubersetzung des  ülfibs  an,  scheint  aber  mit  dem 
Gothiscben  und  den  Übrigen  alten  Mundarten  der 
Ueiitscben  unbekannt  zu  sejn,  denn  sonst  hätte 
er  Uber  dem  Formen  -  Keichthum  unsrer  ältesten 
Sprache  erstaunen  müssen.  2ß)  ZeilmesnuHg.  Le- 
■Ls  "lLtl\'\'^  f^^'^branche.  27)  Allgemeine  .in- 
j  \v  "'^  l^rziekm^.    29)  Jugemhpiele 

'\^i''''"0">"'-'»'»9-   30)  Hochzeitlichr  Gebräuche. 
t.ne.  61)  Hcschdftigunq  de»  Manm  t.  Jagd.  32)  7W- 
tenbcstrWmg.    Nach  dem  Vf.  S.  94  beweisen  die  bei 
lodtenhügeln  in   der  Erde  gefundenen  Scherben, 
dar«  es  hei  den  Schmäusen  an  dem  Orte  der  BesUt- 
tung  lebhaft  hergehen  mochte.    Aber  die  Zerschla- 
gung der  Geschirre  hatte  vielleicht  einen  religiösen 
Sinn,    nnhracheinlich  glaubte  man,  dafs  Vernich- 
tung zur  Wiedergeburt  nöfhig  sej,  und  dafs  die  Ge- 
schirre ohne  Vernichtung  nicht  mit  dem  Todten  in 
jene  Welt  gelangen  könnten.    Daher  flndet  man  auf 
dem  grofsen  üpfernlatze  bei  Schlichen,  welcher 
wahrscheinlich  ein  Todlenopferplat/  ist,  alle  GerS- 
the  zerschlagen.    Der  Vf.  weifs  sich  S.  346.  373, 
II  f*  nicht  zu  erklären,   warum  auf  dem  grofsen 
Uplerheerde  bei  Schlioben  die  GefSfse  nnd  GerHtbe 
zertrümmert  und  mit  Erde  verschüttet  wurden,  in- 
dem er  annimmt,  sie  seyen  den  Göttern  als  Opfer  ge- 
bracht worden,  und  schliefst  dann,  daf,  die  Art  und 
»  eise  zu  opfern  ganz  von  der  im  übrigen  Alterthum 
gt  "ohn  ichen  verschieden  war.   Nehmen  wir  sie  hin- 
gegen als  Todtenopfer  an,  so  haben  sie  den  beste« 
Sinn,    bo  wie  der  Mensch  nur  durch  den  Tod  in  jene 
J^olt  gelangen  konnte ,  so  nahm  man  folgerecht  an, 
dafs  auch  da«,  was  mit  ihm  in  jene  Welt  gelangen 
sollte,  zuvor  vernichtet  werden  müsse,   um  dort 
wiedergeboren  zu  werden.     Dädtista  des  tndimluj 
tuperttilionum  kann  man  nach  dem  Vf.  am  fiiglich- 
sten  durch  Todten- Essen  erklären.     Wir  haben  in 
ruta  die  Wurzel  angenommen,  die  in  Triichsäf»  (alt 
tniA-inesff)  ist,  und  es  erklärt  durch  das,  was  man 
zu  dem  Todten  setzte  (legte)  (s.  Allgemeine  Encyclo- 
pädie  der  Wissenschaften  und  Künste  I.Sect.  heraa»- 

ri'oL**"  ^P'^  ^'  268 ).  Der  Vf.  von  Nr.  2. 
».  ti«J  erklärt  es  durch  Todfenlieder  vom  altd.  <i*i/uxJ, 
»cninf  so  dafs  man  also  annehmen  muf»,  die  Opfer 
ulier  den  Todten  se^cn  von  den  dabei  gesungenen 
Liedern  benannt  geworden.  33)  Grabdenkmäler. 
3*)  HunenbeUen.  Der  Vf.  nimmt  Hüne  als  Todten 
bedeutend  an,  da  man  In  Ostfriesland  noch  jetzt  da« 
lodtenhemde  llünenkleid,  in  Westphalen  Uennekleid, 
in  Sachsen  die  Leichenfrau  Heunburgin  heifst,  und 
glaubt  S.  104,  dafs  die  Etymologie  sie  als  GrabmX- 
ler  bezeichne  und  bemerkt  S.  102  _  103,  andre 
suchten  diesen  Namen  durch  Hunne  und  Kiese  «dar 
Held  zu  erklären:  dafs  aber  Hunn  auch  Rieee  be. 
deutete,  ist  gewif«,  denn  so  heifst  es  z.  B.  von  Sig- 
frid's  Grab  zu  \>  orms;  sepulchnim  famntum  cttjii»- 

damgigantia  ;  f/ui  gigas  dicrbaiHr  Sifridui  der 

Hörnen  (».  F.  Wächter,  Forum  der  Kritik  I.  Bd. 

J.  Abtb. 
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I.  AUh. 'S.  I 2).   Die  HfiMnbettea  MTmii  aaeli 
im  Norden  Mtestner  (  KiesenttulwB  \  und  90  snch  bei 
den  Litthenera  die  Grabhügel  31iuu  Käppi  (Rie- 
Bengräber).   Da  Henne,  Hüne,  wirklich  iliee«  b»- 
dentete,  wie  der  Vf.  von  Nr.  2.  S.  299— 300jln«b 
mehrere  Belege  bewideet,  eo  echeintoM  ~~  ~ 
tag  TWfer  In  Heane  die  abgeleitete  n  a 
UA  2MI«r  in  der  efreaeea  Bedaataag  yvm 
mm»  Oaeh  freilich  muiH  man,  umza  begreifen,  wie 
Ana  aawehl  Ries»  «Is  Toäter  bedeutet,  Riete  aieht 
blab  in  der  Badentong  nehmen ,  wie  Mathuüu  aagt: 
»CMiatk  ^rjmfo  ireiM«.**  Mit  BiiM  aiab 
aaih  daB'Bv^MF'wiMlrfny  4w  isriaMl  faa  miw 
difchen  jölimn  (Rieae)  liegt,   welches  aieht  blofs 
einen  Cioliath.   aendern  ein  zauhemlfehtigee  den 
lieaaehen  Caiaolichee  Weeen  bedeutet.    Die  Todten 
«raidaa  ahar  im  nMatliahea  nfobtiicben  Waaaü 
baigaalUt.  «iifM'an  Btorilii  dia  20  Helgi'a  Gtdb. 
fcilgel  will,  ron  ihrf>r  M«»n  Hi«  Wamong  gerichtet: 
eey  du  nicht  so  uoaiiinig,  ihln  du  allein  genat  zu  den 
Häneern  der  Geister  der  Verstorbenen  (draughin 
d.  h.  Gröbern ) ;  aAehtlger  werden  in  den  Nfienten 
alle  tedten  Feinde,  ala  an  den  lichten  Tagen  (e.  daa 
Helgi-Lied  bei  P.  Wächter^  Ferum  der  Kritik  11. 
Bda.  I.  Abth.  S.  136.)   HiincngrBlier  d.  b.  Rleeen- 
grKber  wurden  al.so  jene  alten  Gritber  genannt,  nicht 
wall  man  annahm,  dnf»  jene  Menseben  gröfscr  niid 
eine  Art  Riesen  gewesen,  sendern  weil  man  die  Gei- 
alar  dar  YarataroaaaB  ala  zaaberaMlalitiga  Waaaa  ba- 
traAteia  und  aia  deshalb  den  RIaaaa  d.  b.  daa  zaa- 
bcrgcwalttgen  Wenen  lieizithlfe;   wefshalb  zur  Kie- 
senwelt aueh  die  Zwerge  gehörlen  ( s.  F.  IVachlery 
Saerri  StnHuson's  Weltkreis  I.  Bd.  8.  43>.  Die 
Zwarga  tmtm  Binlicb  aaeh  xaobanaiahtwa.  Mkt- 
liakv«  Maeabawohaettda  Weaa«.    Haefe  «an  ba- 
scbrMnkten  B«grifFp,  don  vrir  jetzt  mit  Riesen  ver- 
binden,   ist  daher  die  Ueberaetzung  IlOnenbette 
durch  Riesenbette  nieht  umfassend  genug.  Nehmen 
wir  aber  den  Begriff  Riesa,  wia  er  in  Heidenthume   Sache  aaCi 
■ad  in  der  ihm  noch  naha  nabaadon  folgandea  Zelt  Opfer|^fe 
atatttind,  SU  ist  die  Ueberaetzung  erseh6praDd,  nd  gaaaolBto 
aa  wird  zugleich  erklSrlich,  wie  aaeh  andre  vttkat  «Im  aebr 
die  Haidencrliher  RiesengrSber  nennen  konnten,  and 
«ia  farauila  Hünenbette  Grabstätte  Oberhaupt  ba. 
JantealMBate.   35)  Die  Grabdenkmale^  u>el<Ae  Spu- 
nm  dm LeükminmdtHragett,  BnmJUM,  iSimm 
yih)  Zum  Unterschied  tob  de« HVgMi  odt 
'  M  Gel>einen  scfal^fgt  der  Vf.  den  Aus- 
kflgel  Tor.  Warum  aber  nieht  lieber  voll- 
atiadlger:  Graobrandhiigel,  oder  noch  besser:  Lei- 
abaabnadbflgalf  36)  Aarätmßplätze  mit  Spuren 
nomUMmh «iid.  BMeidSrMiife.  (DazoTar.TIlI). 
37)  Die  Grabhügel  und  Leichenhammer».  (Dazu  Taf. 
JX. )   38)  i/oae  der  GrabmäJer .  der  Todten',  Grab- 
gefä/ke.   39)  6urio$a  md  AtunaAmen.    Als  eine  d«>r 
Tontigliehsten  AnsaaliBiaa  nag  nach  dem  Vf.  S.  128 
woU  das  1817  bei  Friadabwg  in  der  oetfriesischeB 
GaoMinda  Blzal  entdeekta  Mtniaderlieha*'  Begrlbnils 
geltoo,  wa  in  dar  Tiefe  dasTorrraoors  utar  starfcaa, 
qmm  Ibar  dw  KBraar  nbaadan  BfobamOblMi  aii 


menschliches  Gerippe  lag.  Der  Vf.  h'ftfo  diasas  gar 


dinr  GatodaM  war  waU  bah  alganffieb '. 
aoadern  ein  als  StrSfling  Geonferter  darcb 
kung  in  Sumpf.  Vgl.  unsre  Bemerkungea  Ober  die 
Stem  des  Taeitus  Germ.  All  bei  Meier  und  Kämtz. 
iHgiiaiBi  ÜBajalapIdla  i//.&c<.  4r  Tb..  8.9«. 
Äää  4m  Yt  adbat^  8. 22S  dIa  riabUga  Vam- 
Am«,-  dafe  die  ia  friesischen  Torfmoore  gefuadaaa 
Lairfa  das  Denkmal  einer  aolchen  Ton  Taeitos  ba- 
adu>iebeBea  Bestr^tfungsart  sej.  Dach  mit  dea  Meo- 
asbeaapfan  dar  üaatiiahan,  dia  im  Folge  der  Yar* 
«Asilaag  dir  Vaibpaabet  afatt  battea,  briagt  ala 
dar  Tf.  nicht  in  Verbindung;  aber  durch  diese 
Varbfadung  erhalt  die  Stulle  des  TacHns  erst  ihr 
volles  Licht.  Kenntnieie  und  FertigkeiieH. 
dO)  CuHwretufe,  41)  Viehzucht,  „Daa  Wut  Yiah, 
bemerkt  der  Vf. ,  bedeutet  noeh  jetzt  Im  lafladiaaba« 
so  viel  als  Vermögen  überhaupt,  und  so  nennen  auch 
die  nomadischen  Tataren  ihr  Vieh  Mit/,  d.  h.  Ver- 
mögen und  Gut.  lins  hingegen  scheint  die  Be- 
deutung Vermög<-ii  in  /V  nicht  die  wraprflaglieba» 
sondern  die  abgeluiti-te.  42)  IfbofiiaaL  Naob 
dam  Vf.  stammt  der  iKnme  Flegel  vom  rSniseben 
fioj/elhim',  sollte  es  aber  nieht  nelmehr  die  nieder- 
deutsche Foira  Flcpol  (■  Flügel)  «evn,  weil  er  ge- 
schwunden zu  iliegea  scheint?  (Vgl.  Versuch  eines 
hreiiiiäch  -  niedersXcbsisohen  Wörterbuchs  Ir  Tb. 
S.  409.)  M^MT*«  Kaabgraboogaa  baba«  Mr  dia 
Kmda,  waiob*  «atraidaartao  In  Uaolaebland  gabavt 
wurden,  sieh  sehr  lehrreich  gezeigt ,  denn  er  fand  an 
jenem  grofsen  Opferplatze  zwischen  Schliebea  und 
Malitzaehkendorf ,  welches  nach  nnsrer  Heinnng  ein 
Fiats  für  Todtenopfer  war,  nicbt  allein  AaggM, 
aaadaffB  aoob  Weizen,  Hiraaa  aad  BrbMm.  ▼•rha- 


ser  dm^her  GeschleLten  m  i  n  hishor  derBkiaaag, 
data  man  wegen  des  Roggens  und  Weizens  streitoa 
köaae.  Aber  durch  Wagner*»  Batdaeknngen  ist  dia 
Sache  anCMr  Zwwilal  gasatzt,  waaa  man  aioüiab  da« 
Opfsrplata  Hielt  ob  «Smi«  der  arst  spitar  abMadr«»- 
*  M  aBaehmea  wilL  8.  138  bat  ansar  Yf. 
aebwaeha  Stelle:  ^fn  Norddeutsebland 
baute  man  aufser  dem  Buchweizen  noch  Bohnen  in 
bedeutender  Menge,  daher  denn  auch  einige  Inseln  des 
nördlichen  Ooeans  ron  den  Rdmera  itmdae  ^haria§ 
fwaant  wnrdea.  JJaa«  dia  Ifala:  „8)  Flim,  B, 
M  IT.  27.  ATF/ff.  an.  Im  aaUeabtea  ftoden  daa 
Osnabrück.  Landes  beut  man  bej<ondcrs  Buchweizen 
und  Bohnen.  S.  Hoches  Heise  8.  69."^  Diese  Be- 
merkung ist  zwar  sehr  gut,  aber  die  alten  Oentseheo 
banian  keinen  Buchweizen.  Dia  alhyaina  Aanab« 
ma  ist,  dafs  er  arst  seH  dem  U.  laM.  n§  Aaim 
zu  ans  gebracht  worden  ist.   Da  man  ihn  auch  auf 

E'  nem  grofsen  Opferbeerde ,  wo  selbst  Eicheln  vor- 
imen,  nicbt  gefunden  hat,  so  hhtte  der  Vf.  billig 
nXher  angeben  sollen,  ob  der  Bau  des  Buehwelzäiia 
bei  den  alten  Deutscban  blafse  Yermnthuag  ist,  oder 
ab  irgend  sonst  Sparan  roa  demselben  Tnrknmman. 
Uariebtig  ist  aaei,  dals  dia  üuida«  fabaria»  taai 
Btbof  taa  ganannt  fwtden.  dann  F&nm  aagt :  —  — 
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Faharia  n  -nins  dicUi,  ii  frugis  similHuJine  tponlo  pro- 
oenientU  d.  fa.  l'abaria  von  den  L'usrigen  geheifften, 
wmI  sie  Bit  eiofir  wildwachModon  Bohne  A«linlieh- 
kcit  hat.  43)  Obst-  und  Weinbau,  44)  Oanddtmd 
Verlehr.  Geld  und  Sirafien,  Städte,  Ahm  dtr  w 
Schlesien  gcfiindunen  Urne  mit  rttmücher  Insehrift 
I.Hfst  bicb  jedoch  nicht  mit  Sicherheit  annebmen,  daCs 
«ich  römische  Grabstätten  in  Schleaiea  gefandeB  ha- 
bea.  Wie  kieht  JuNuta  die  Uns  «kM  pwMiAM 
Anwesenheit  der  RSmer  doich  Yerkekr  MSAom- 
nien ,  nachdem  die  Deatachen  sie  den  Römern  durck 
einen  iiaubzug  iibgenomDMO  k^**iffii  Aach  sagt  der 
Vf.  Mlbet  S.  159  im  WÜMipn*  alK  8.  142.  daik 
SekwMtar  mmi  Dokh«»  m  «isdte  «kitMa  XJntm 
«ad  Sdakn.  miek«  mui  h  SekMn  «al  ia  Jw 
Altmark  fand,  von  den  RSmern  stammen,  aber  wohl 
nar  im  Kriege  erworben  und  als  kostbare  Beutestücke 
mit  nach  Hause  gebracht  wurden.  8. 144  weiCs  siek 
fcr  Vf.  aiekt  dte  StdJa  Am  Tmtm  e,  16.  Uber  die 
Stiito  dm  Dwitoekea  tm  «UIMb,  ladeoi  er  sagt, 
Tacitus  saee,  dnfs  die  Germanen  gar  keine  StSdte 

Sehabt.  Aber  dieses  sagt  Tacitus  gar  nicht,  son- 
ern  nur,  dafs  sie  nicht  in  StHdten  gewohnt  haben. 
Feste  Orte  hatten  sie,  aber  nicht«  al«  gewöhnliche 
WehnpUtze,  sondern  am  sich  bei  Einbrachen  des 
Feindes  dahin  zu  ziehen.  S.  F.  Wnc^lefy  ThOr.  <ieeeh. 
:ir  Bd.  S.  266  —  2f>8.  N ach  dem  Vf.  S.  145  — 146 
würde  man  Heinrich  I.  richtiger  den  Jflederherslel- 
ler  der  deutschen  Städte  nennen.  45)  Spinnen  und 
Weben.  4^)  Zimmerarbeit.  Schiffbau  und  Schi  ff fakrt. 
47)  MHaikrteitau  Sekmiedehaut.  46)  JrMmm 
Ml.  MM*  MkumeHteile.  (Dazu  TaM  X  a.  XI>. 
*9)  Die  Arbeiten  in  Thon.  Die  l'men.  (DaiuTaf. 
112.  113.-  114.)  50)  Gassification  der  tiHgermani. 
mkem  Gefäfte,  51)  JN»  Jlfassr,  VWb*  und  AnOntA 
und  anderweite  Vtnknma  dir  fsnMHMscAe»  l\mf- 
äfse.  52)  Die  SeAahn  mi  IMierv»  GeOißk».  (Data 
Taf.  12. )  53)  Die  grö/seren  Geß'ßr ,  Urnen.  (Dazu 
Taf.  13.)  54)  Seltenheiten  und  Curtoxa  tmter  den  Ge- 
/  ./v  ,,.    (Dazu  Taf.  14.)    Diese  Kapitel  sind  die 

Shütafrartfirn  in  Buche ,  sie  enthalt^in  das  meiste 
MM  and  Eigaatklnliche  des  Vfs.  Den  Inhalt  nShcr 
anzugeben,  erlaubt  der  Raum  nicht.  Da  ein  so  sdkiti- 
bares  Werk  sicher  mehrere  Auflagen  erlebett  wM, 
so  hielten  wir  es  vielmehr  für  unsere  Schuldigkeit, 
statt  Auszüge  zu  geben ,  den  gestatteten  Raum  dazu 
zu  benatzen,  auf  die  MHngel,  die  bei  einer  so  Yis- 
lerlei  Gegenstlnde  umfassenden  Arbatt  TiUlig  sa  ?aa> 
meiden,  niefatmBglieh  war,  anbaerlcn«  ta  aUNkaai 
hierdurch  wird  das  Werk  sowohl  für  die  Besitzer 
der  ^enwSrtigen  Ausgabe  brauchbarer ,  als  es  aaek 


4? 


dem  Vf.  erleichtert  wird,  die MSngel  bei  einer  ktinf- 
tigan  neuen  Ausgabe  zu  tilgen.  55)  Antickttn  ilter 
die  Entstehung  der  Grab^efäfse.  56)  Mueätj  flb»' 
«WM,  die  Sänger  tmd  die  Lieder.  Nach  dem  Yf. 
hielten  die  Singer  wohl  die  allgemeine  geschichtlfehe 
Wahrbaltickeit  Text,  und  berichteten  die  Sache,  wie 
•ie  wirkliui  war,  gaben  aber  das  Costüme  und 
die  Chronologie  auf;  daher  denn  z.  B.  im  Nib«Iun- 
ganliade  nad  im  Held^ncke  die  Namen ,  ja  die  bi- 
itarisflkea  Charaktara  dar  Helden  der  Völkerwande- 
rung ganz  cetreu  wieder  gegeben  sind,  während 
t.B.  Etzel  (Attila)  und  Dietrich  ron  Bern  ab  gleich- 
laitige  Personen  erscheinen.   Man  vergleiche  dage- 

rkdiaCMwOdarCMiaai,  AltdautsobeWHldaaUdk 
213:  „Daa  HaUtafkan  Attlh*»  zeigt  sM^bar 
in  der  Dichtung  nur  in  den  Um^ebtingon,  nicHt  in 
der  Person"  u.8.w.  Von  Attiia's  und  Tbeoderich's 
geschichtlichen  Charakteren  ist  im  Etzel  und  Diet- 
liak  raa  Bern  der  Heldensage  aiafata  Waanatlidiea 
zarUekgebUeben.  Dem  Vf.  ut  dar<yaiawntts#iat 
sehen  ^eschiohtliehen  und  heldensagUchen  Liedern 
nicht  klar  geworden,  (leschichtliche Lieder  sind  z.B. 
das  Lied  auf  den  Sieg  des  iMoiigs  Liiduij;  des  Jün- 
geren von  Deutschland  (nicht  des  gletchunmigen  Ko- 
nica foa  Fraakreich  )  über  die  Nordniannen  (  s. 
H^fcr,  Forum  der  Kritik  I.  Bd.  1.  Abth.  S.  3  bi» 
11).   Heldensni;liche  Lieder  sind  z.  B.  das  Nibelun- 

£d,  das  \V  ait.'irslied  und  die  übrigen  Lieder  im 
kreis  des  ileldenbuchs.   in  ihnen  ist  (nfimlich 
4aai,  dala  sieb  der  Geist  der  Zeit ,  in  der  sie 
.in  iknoa  spiejtelt)  ajebt«  We- 


äeadicliaa  geseklcktlidi,  sondara  alias  ein  Brzenjpiirs 

der  Phantasie,  ^ur  Erkennung  des  üntcrscLieJes 
zwischen  heideusaglichen  und  geschichtlichen  Li«v 
dam  ist  sehr  niitzlich  die  Ver^^lcichung  der  Lieder  im 
sawifsM  Tbeila  dar  Edda  Siimundar  äuA  djaJLiader 
dar  Mcaldan  in  der  Halmskriagla.  A9imtitä§Mnf 
Unterscheidung  der  heldensflglichen  und  gescliichtli- 
chen  Lieder  ist  das  5().  Kapitel  des  Vfs,  sehr  schwach 
ausgefallen.  S^  )  Hiuhstaltenscfirift.  Zu  den  Nach- 
weisuiigen.  wo  sich  Abbildungen  ron  den  vermeintli- 
ehaa  8chriitzilgen  auf  dem 
aaathurme  zu  filingenber 
noch  fainzti/ufiigen  ,  Lc!;f 
Nordens  L  Bd.  Taf.  III.  )  /^T  fvlkcrschaflen  , 
die  Grenzen.  60)  Der  Aonig.  (Dazu  Tafel  15.) 
61)  Di«  ro!kiversammkm§m.  Vaabdan  Vf.  8.  211 
kaaataaaa  daa  VolksTersaramtdagta  aar  firele  Land- 
Tkail  aakmen,  wakk«  vaa  jfkvaa  Gau- 
aaagawXkll  aai  dam  kaaalb^ 


1  sogenannten  Markoaian- 
iu  Böhmen  finden,  ist 
Fundgruben  de«  alten 


{Ute  fmrtttUumg  /•Ifl.) 
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'  8)  «Srnnonr,  b.  DIcfarIcli:  ümInA«  t/^UMofh 

von  Jacob  Grimm  o.  s.  w, 

3)  Lnnio,  b.  F.  Fbiaeb^r:  IHe  altdetätcke  ReU- 
^km,  Vvm  C,  Kmi  Barth  n. «.  w; 

'  '  Auch  unlcr  dem  bfjomlrrrn  Titrl  fl.  1.  TTi.  t 

Hertha  und  Hier  dieMel^io»  der  Weltmutier  im 
«Alm  Dmridümi    s.  w. 

Und    <^T  z.-.vrllr   T!:r;i  ; 

Die  Hypcrhorcer, 

4)  Stuttoart,  b.  HoHmano:  Vblhtäiidiffes  Wör- 
teriueh  der  Mythologie  alter  NaUenam  —  t«b 
J^.  W,  Volmer  u.  a.vr. 

*  (FortMettung  von  Kr,  141.) 

02}  Die  Stände,  Ifaeh  itm  Yf.  S.  213  ging  deo 
dfritten  Stand  bUdradan  L«af«ii  du  R««bt  ab,  in 

der  Yolksrersammlung  zu  erscheinen.  Aber  doch 
schickten  bei  den  Sacnseu  <iuch  die  Lasseti  {sen  iles) 
Abgeordnete  zii  dem  Coneilium  generale  in  Marklo  (s. 
Vita  S.  Leiiuini  bei  Perz,  Moh,  Germ.  Hisior.  Scripit. 
T.  ir.  S.  361).  Oder  fHllt  diese  Nachricht  vielleicht 
der  Sage  beim?  Findet  es  sich  nicht  auch  ander- 
wlrtfl,  daH)  die  Unfreien  bei  den  Volksversammlnn- 

{en  zupi'i;rn  wnreny  Als  Hakon  der  Gote  auf  dem 
'ros(*if  fiing  den  Norwegern  das  Chrigtentbuu)  anbic- 
t^,  »prccheu  auch  der  Verkalyde  (ArbeitsToIk)  und 
di«  Jhmdev  (SUaven)  dagegen  <s.  Ueimskringla, 
Sage  HakoD*»  d«a  Guten  Knp.  14.  bei  Bari,  IFmaKfer 
n,  IM  S.  43—44).  Oder  wollen  wir  auch  anneh» 
men«  diaser  Auftritt  falle  der  Sage  anheim,  gehöre 
nicht  der  Geschichte  an ,  so  geht  doch  so  riel  hervor, 
dnfn  Mcb  die  Unfreien  auf  den  YnUuversaninilniigan 
im  Tfordnn  zugegen,  and  das  Torbringen  h^SnnM*  ynm 
sie  betraf;  denn  wHrr  rürscs  irnj^ewrifirilich  gewesen, 
so  hätte  Sno^ri  Sturliison  eine  Bemerkung  gemacht, 
and  eingeleitet,  warum  selbst  die  Sklaveji  :\ul  div-iom 
Frostotbioge  mit  zugegen.  Er  findet  es  al)er  ganz  in 
der  Otdnnng,  und  um  so  mehr,  da  er  selbst  auch  in 
Begleitung  »einer  Leute  auf  das  Althing  reiste  (s. 
F.  H'aehier,  Snorri  Sturluson's  Leben  Kap,  13.  in 
dtf-SSnleituiig  zu  Snoi-ri  Sl urlusotrn  Weltkrols  I.Bd* 

S,3QCX).   Und  wie  hiels  ein  Thing,  auf  welehaai 
4it  tsanM  VUkiawngn  iiigitmi  war?  MM$fkrm 
d.  L,  JE.  HM.  Xwdtor  Maad, 


ihing ,  Yammnlung  alles  Honra«  d.  lu  der  ganzon 
Menge  (s.  Hcfittskringla ,  Saga  von  Olaf  TrjggvaKoa 
K  i[-.  57.  ^fif  rcrd.  rtVr^frr  !f,  Bd.  S.  290),  noOlüf 
aui  einem  Allzberiarthuuf  zum  Künige  anrenommeil 
wird.   Die  Dingplfitze  waren  in  gewisse  &eise  nb* 

{etbailt  (•  F.  Ureter  bei  Gruber,  AUctninint  Bmt- 
iopldi«  I.  BmC  25.  Tb.  S.  258).  Di^nfrnfon  ttnii. 
den  nisn  ^To^!^  .uifserhalb  des  letzten  Kreises.  Sit 
luimen  rjnf  iltin  Thingplntz,  tbeiU  a.\&  Begleiter  im 
Gefolgt"  ilin-i  Herrn,  (heils,  wena  ein  Alt  hing  aller 
Gauen  wnr,  als  Abgeordnete  iiires  Standes,  and  war- 
um bitten  sie  dieses  nicht  gesollt,  da  die  GermaneM 
kein  tyrannisches  Yolk  waren.  Natürlich  h^tfon  diu 
tJnfreien  in  Staatsangelegenheiten  nichts  zu  spre- 
chen, sondern  durften  nur  dann  sich  irnfsern,  wenn 
etwas  ihren  Stand  betraf,  so  wie  sie  zu  dem 
Antrage  Hakon  dnvfinten  sagten,  dafs  sie  nicht 
«riiditon  kiinatra,  «nm  nin  baten  «oliten.  Nach 
dem  Yf.  S.  214  ftthrto'  der  Kneeht  nie  Waffen. 
Aber  doch  heilst  es  in  der  Saga  von  Olaf  Trjggva- 
aoB  Kap.  72.  F.  Wächter  II.  Bd.  S.  312:  Hierauf 
liefs  er  fahren  Thinggeboth  {ikingbod)  durch  den 
jnnxan  Fird,  und  stefnete  (i»eriefj[  der  nebt  J^Iki 
(LandsohaneB)  Thing,  aber  die  Binder  /Bauern) 

kehrten  il.ns  Thinggeboth  {ihmgiodyia  den  Heerpfpil 
{hcriir)  iuhJ  Hiefneten  zusammen  Theyn  (Untertnan^ 
und  'flivitcl  (S)J;iv)  durch  ganz  Thrandheini.  Aber 
als  der  König  kam  zum  Tliinge,  da  war  der  BSndor 
Menge  {baenda  tnuyr)  gekommen  mit  Allwappnung 
(ine^  tuvaepni).  Zu  Allbewaffnung  gehörte  also 
auch,  dafs  die  Hintersassen  und  Skiaren  bewaffnet 
wurden.  Audi  f.  i^;t  der  Vf.  S,  2J0  selbst:  ,,  Jeder 
Freie  hatte  die  Verpflichtung  im  Heere  zu  erschei- 
nen, bei  einigen  Völkerschaften  niufütea  auch  die 
I«ente  kemmen**.  Alse  gab  ee  deeb  FiUe,  wo  auch 
der  Vnfraie  WalTett  trog.  43.  OMgkdten  und  Rieh- 
ter.  64)  Die  Gerichte.  M)  Die  Gesetze.  S.  22  J 
fuhrt  der  Vf.  auf:  „2)  das  Thüringische"  u.s.w.  und 
S.223:  „9)  der  Angein  und  Wariner".  AberNum.2) 
nnd  9)  sind  nur  eu  und  dasselbe  Gesetz  nHmlieb: 
Lex  Angliorum  ef  IFerutornm,  hoc  e$i,  Thwrinaorum. 
66)  Verbrechen  und  Strafen.  67)  Die  Geschlechter, 
llliitrache.  Ua  K  Kr  iey  stcc sc u.  68)  Allaemeine 
,Jji>fr/if.  69)  Ilcerbunn.  Der  Vf.  hat  sich  dai>ei 
von  der  alten  Meinung  nicht  losgerissen,  und  \^ 
nennt  die  Kinriebtung ,  dafs  alle  Freie  in)  Heere  er* 
aoheinen  mufsten,  den  Heerbann^  ja!  sagt  S.  230 
sogar:  „Diese  Binriehfang  hiefs  bei  den  Franken 
Heerbann  ".  Mit  welrlier  Quellen -SIpI Ii-  will  der 
Yf.  diejseü  lielegen?  In  den  neuera  deutsehea  Ge* 
tcUebten  spielt  dfn  BtMWMaf  JEmritof»  aUerdteM 
Ttt  «ine 
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ein«  erofse  Rolle ,  aber  vn'rd  ganz  falsch  gebraucht. 
llterbann  bedeutete  nicht»  anders,  alt  Heerstrafe, 

d.  h.  die  Strafe,  die  der  Freie  zahlen  muljte,  wenn 
er  dem  Heergebote  nicht  folgte.  (S.  F.  Wächter^  Fo- 
rom  der  Kritik  I.  Bds.  I.  Ab.  8.  50.)  Doch  dem  Vf. 
ist  der  Irrthum,  daCs  die  Einrichtung  selbst  Heer- 
bann geheifsen ,  nicht  so  hoch  anzurechnen,  da  selbst 
der  gröfste  Renner  der  deutschen  Sprache,  der  vor- 
sichtige Grimm f  den  Ausdrucli.  braucht:  im  Heer- 
bann uionen,  weiches  nichts  anders  bedeutet,  als:  ia 
der  Heer  strafe  dienen.  Da  Grimm  aber  natürlich 
auch  die  Bedeutungen  kennt,  die  es  nur  im  Alter- 
tliiim  hatte,  so  nimmt  er  diese  Bedeutungen,  uls 
Hcerstrnfe,  GcJdleistung  zur  Versorgung  des  Hee- 
res a.  s,  w.  als  die  abgeleiteten,  da  es  doch  die  ei- 

S entliehen  siud,  und  erst  Neuere  die  Einrichtung  und 
as  Aufgebot  selbst  Heerbann  genannt  haben.  Die 
Neueren  sind  zu  dem  Mifsbrauche  des  Wortes  Heer- 
bann wahrscheinlich  durch  die  Ausdrücke  bunnire 
ad  placitHm^  bannire  in  ho»tem  verleitet  worden. 
Bannire  heifstaber  nichts  anders,  als  bei  Strafe  auf- 
bieten.   Ein  bei  Strafe  Aufgebotener  heifst  bannitus. 
Die  zum  Heer  Aufgeboteiieu  sind  daher  nicht  die  He- 
ribannuty  sondern  die  Ucribanuiti.    Für  das  roifs- 
brüni-hlich  gebrauchte  Heerbann  mufs  es  also  die 
Hcribanniten  hoifsen.    Nachdem  Vf.  war  der  König 
nur  im  Frieden  der  erste  Beauite;  nabele  dem  Ge- 
biete ein  Feind,  so  berief  der  König  die  V  olkü  Versamm- 
lung ein ,  dAS  Volk  wühlte  einen  Anführer,  und  zu 
diusem  Herzog  wählte  man  den  Erfahrensten,  den 
Tipfersten  und  dieser  hatte  die  oborsfe  Leitung  für 
die  Dauer  des  Kriegs.    Aber  die  Worte  des  Taci- 
tus:  Rege»  ex  nobilitaie^  ducei  ex  virtuie  sumunt, 
können  nur  ao  viel  bedeuten :  Zu  einem  König  kann 
nur  ein  Edeling  gewählt  werden.  Ein  Herzog  braucht 
nicht  durchaus  ein  Edeling  zu  sejn.    Hatte  eine  Völ- 
kerschaft einen  König,  so  ward  nur  in  dem  Falle 
ein  Herzog  gewHhlt,  wenn  der  König  zu  jung  oder 
sonst  nicht  tauglich  zum  Herzoge.    Gewöhnlich  aber 
war  der  Köuig  auch  der  Heerführer.    So  finden  wir 
den  König  Teutoberg,  den  König  Ariovist.  Doch 
man  könnte  sagen,  das  se^  ein  anderer  Fall.  Hier 
sey  der  Kampf  nicht  im  Vaterlande  geführt  v>urdeii. 
Aber  wir  finden  den  König  M.irbot  als  Heerfühier. 
Bei  den  Gothen  siud  die  Könige  Heerführer,  so  auch 
bei  den  Nordmanuen.  Hier  finden    ir  auch  einen  Her- 
zog ,  der  die  Kiiegc  des  Königs  Harailds  des  Haan- 
schönen  führt.    Aber  Haralld  ist  zehn  Winter  alt, 
uls  sein  Vater  stirbt.    Giitthorin  sein  Mutterbruder 
wird  Verateurer  filr  den  Hof  (Hird,  Leibwache,  Hof- 
gesijid)  uad  für  alle  Landesbemthiingen ,  wird  aurh 
Herzog  für  das  Kriegsvoik  des  Hofes  (hvtiogi  fyrir 
hirdinu)(».  F.  Wachler,  Snorri  Sdirluson's  Wellkreis 
I.  Bd.  S  150  u.  f.)   Nach  der  Ausicht  des  Vfs.  mufs- 
te,  da  Harailds  Lande  von  allen  Seiten  angegriffen 
werden,  von  dem  Bruder  nun  noch  ein  besonderer  Her- 
zog gewühlt  werden,  und  dieser  der  eigentliche  An- 
führer sevn.   Aber  es  geschieht  dieses  nicht,  son- 
dprn  Gütthorm  ist  Anführer  der  ganzen  Kriegsmacht. 
Bei  den  Burguoden  ward  der  Köoig  abgesetzt,  wenn 


unter  ihm  das  Kriegsglßck  wankte.    Dieses  geschah 
■ath  bei  Mifswach«.   Ab«r  es  wäre  doch  zu  hart  ge- 
wesen, wenn  der  Kösig,  wofern  er  dazu  taoglich  war, 
nicht  Heerführer  gewesen  und  hStte  doch  die  Folg« 
des  Kriegsunglücks  tragen  sollen.   (S.  denselbcji, 
Heimskrinylae  iUutiratae  et  Germanorum  hittoriam  U- 
lutirantit  apecimen  Cap,  /.  de  regibtu  Germanorum  di- 
»crimitu'bn»  furiunae  belli  et  segetitm  copiae  olmoxiü 
S.  4  —  9.)  Auch  selbst,  wo  zwar  Edelinge ,  aber  die- 
se nicht  eigentlich«  König«  warea,  findet  man  ü«  ab 
Heerführer,  so  z.  B.  Armin,  und  als  dieser  vensu»- 
det  ist,  den  andern  Edeling  liigutrmar.   D»  die  Ede- 
linge eine  orbliche  M;initsrhafl  um  steh  haUm,  so  iil 
gar  nicht  denkbar,  dal's  sie  nicht  hStten  toliaa  dea 
ersten  Anspruch  haben,  Heerfiihrer  zu  seja.  Ott 
ex  t  iriule  des  Tacituä  ist  also  sehr  zu  beschrSakea. 
Hatte  ein  Volk  keimen  König,  und  mehr  Edelinge. 
so  scheint  die  Wahl  iiauptsiicliiich  unter  den  Cdrlio- 
gen  stattgefunden  zu  hab«n.   Hatte  es  keine  Ede- 
linge, nun  dann  mufste  man  freilich  den  Tapferstes 
wühlen,  so  wie  mau  den  (.-i|ircrt«ten  Edeling  wählte, 
wenn  Edelinge  sich  fanden.    Tucituä  spriclit  in  je- 
ner Stelle  noch  im  Allgemeinen  von  den  Germanea, 
und  man  hat  dicfs  als  allgemein  geltende  Grundsitz« 
zu  betrachten,   aber  nicht  daraus  zu  schliefces, 
dafs,  wo  ein  Köni^  Vkiir,  dieser  nur  in  Frieden 
Beamter  und  neben  ihm  boini  Kriege  jedesiu>il  ein  be- 
sonderer Herzog  gewiihlt  »urden.  Jai  d;is  ex  nrtute 
leidet  auch  noch  eine  andere  Be.schrünkuu^.   Bei  den 
Alt -Sachsen  zu  Beda*s  Zeit,  welch«  keinen  Köoig 
halten,  sondern  plurimos  SairapaSy  d.  h.  duch  nichts 
anders  als  viele  bdelinge,  ward  das  Loos  iJ.  b.  der 
Wille  des  Volkes  mittelst  des  Looses)  ohne  Ua.W  ge- 
worfen {iniiiunt  ufijiialUcr  svrtrt),  uad  ««"n  inuner 
das  Loos  traf,  ihm  folgten  wShn  nd  der  V|uiiieT  ^a 
Kriegs  alle  als  dem  Iferjtof^e.  Nach  denilvriff^e  wur- 
den alle  Edelinge  wieder  gleich  {ritrMon  u^Mifit  pv- 
ieniiae  omiies  fitmt  Satrapue).    Also  die  \^  ahl  fand 
blofs  unter  den  Edeliugen  Statt,  und  zu  ifuemcwvjwt 
wt  Sutraparum  hinzuzudenken.   (Mehrere»  Uber  die 
Stelle  des  Beda  s.  in  der  Ailg.  Encyklup.  III,  Sect. 
heruusg.  von  Meier  und  K.'t'nitz  4.  Tii.     340).  Al- 
so zwiefache  Beschränkung  des  ex  virttite^  einsal 
weil  die  Wahl  blofs  unter  den  Edclingen  Statt  hatte, 
und  zweitens  weil  sie  mittelst  des  Loos- Orakelt 
Statt  hatte.    Oder  sollte  man  zu  des  Tacitus  Zeit 
die  Götter  nicht  bei  der  Heerführerwahl  befragt  ha- 
ben, da  man  nichts  Wichtiges  that,  ohne  den  Wil- 
len der  Götter  zu  beiragen  f   Oder  fragte  man  etwa 
erst,  nachdem  die  AVahl  geschehen  war,  ob  sie  gül- 
tig sejn  solle  ?  Bei  einem  so  kriegerischen  Volke  ist 
gar  nicht  denkbar,  wie  eine  echte  AVahl,  bei  der  die 
gröfstu  Tapferkeit  und  die  gröfsfe  Kriegserfabrea- 
heit  den  Ausschlag  hUtte  geben  sollen,  h^'tte  könaea 
zu  Stande  kommen.    Das  ex  viriuie  kann  also  nur 
den  Sinn  haben  :  nur  ein  Tapferer  kann  gewählt  wer- 
den, und  macht  den  Gegensatz  zu  ex  nobilitate  so: 
Wer  zum  König  gew2thlt  werden  soll,  mufs  durehau» 
Edeling  se^u,  wer  zum  Herzog,  braucht  nicht  durch- 
aus Edeling  zu  seja.   Nach  dem  Vf.  S*  206  öcheiat 
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der  iLfiRif  der  erste  Priester  gewesen  zu  sejn.  Aber 
diMwMwl  grofseBesehrünkung,  denn  wir  finden  bei 
^a^'BtfrÜmdw        obersten  Priester  Sinistus  als 
ttarffmKnilf  itefcvnd,  d«  er  keinen  WechseinUen 
unterworfen  war.   (Deber  das  VerfaSltnifs  der  Prie- 
ster za  den  Königen  s.  Heimtkringlae  Uhui,  et  Germ. 
Hui.  iUiisi.  Snec.  V.  S.  8  -  9).     70)  Geleite.  Hier- 
itter hat  der  Yt.  aebr  nqgenflfend^telMttdeit,  dn  er 
4n  Matt  der  Stdha  det  Claar  Md  TadCm ,  wel- 
eher  Bfrcng  gesondert  werden  raufs,  unter  einandpr 
mischt,  und  dadurch  zu  den  vronderliohaten  Ergeb- 
nissen gelangt.  So  sagt  er  z.B.:  »Die  FQbrer  dieser 
Ciebitv.  itooifae,  wie  die  dea  Heartemwa  geaanat^ 
IMiM  Mi  der A«Bti»g,  dfa  airMnnaa««,  iiiid  dinv 
AnscAen,  das  sie  erwarben,  die  Könfgsmacfit  gewis- 
ser Marsen  im  Zaume  u.  s.  w."  D«  wir  die  falschen 
Beerille,  welche  auch  andere  Geschiebtsohreiber  rom 
Geleite  beaeii»  iulaa,ai«  da»  Inhalt  der  Stelle  dea 
Clsar,  wM^ar  Tom  fcaNab||«ii  Ansehliefsen  an  die 
Ffirsfen  nur  (tlr  die  Dfni«?r  einer  Raubfahrt,  und  der 
des  Tacitus,  welcher  von  der  erblichen  Mannscbaft 
der  Fflrsten  bandelt,  mit  einander  verschmelzen, 
aaboA  aBdarwirta  widadegt  hahan,  ao  Tcrweisen  wir, 
um  dia  Racaaaioa  nfeBt  an  lunfangreieh  zu  machen, 
darauf  (•.  Forum  der  Kritik  f.  Bds.  II.  Abth.  S.  29 
—  «i9);  nur  bemerken  wir  hier,  dnfs  der  Vf.  aufser 
4br  Verschmelzung  den  Inhalts  beider  Stellen  auch 
■odk  da»  Inrtf^■l  begaagen  bat,  dab  ar  in  Claar'i 
Stalla.dU:  ^exprindpibiu,  ntdt  fearOeiaieMft 
bat.    \^'ie  iSfsf  aicb  da»  prindiiefi  anders  geben,  als 
dureH  Häuptlinge^  und  die»e  Häuptlinge  vrart-n  bei 
den  Gfermanen  eben  die  Eilelinge,     Diese  £delin|^ 
haCta»  Bach  Tacftaa  eine  erbliche  Blannachaft.  Mach 
C^sar  Cratan  dfii'Bdelingo  In  der  TelkaTarMmniinac 
>uf,  wenn  sie  eine  Raubfahrt  niarhon  wollten,  unü 
lun  ecblofa  sich  an  sie,  wer  Lust  zur  Tbeilnatimc 
latte.   Des  Edelings  erblicht^  Mannscbaft  mufste  ihm 
chon  ohnediarafolgan,  alao  beataaden  dia  ThaUaab- 
]cr  «US  zwei  Baalaadthaltaa«  ana  der  arUiefcaa 
I.innBcbaft  des  Häuptlings  und  aus  denen,  die  sich 
ur  flir  die  Dauer  der  Raubfahrt  freiwillig  ange- 
itlOTMff  baüaik   \Vir  wissen  nun  gar  nicht,  wie 
!ai7«rM#  ^r  »ch  dem  YU  dia  Macht  das  Ullap^ 
■ga  banehraakan  soll,  nun  nach  Platz  bat.  WaU 
lar  wiasen  'wir  einen  andern  Platz  für  d«Mi  Herzog. 
fmrdw  HHoptling  noch  zu  jung,  so  wunl  für  seine 
Welle  Mannschaft  ein  Herzog  gewühlt.  Dieser 
>t)to  aber  nicht  zur  Beschränkung  dar  Macht  daa 
:iui>tling8,  Hondem  zor  Befestigung  daraalben.  8oll> 
nun  eine  Raubfahrt  gemncht  werden  unddioerbli- 
.e  MLannschaft  war  zu  schwach,  so  forderte  niau  zur 
BaeUiersiuig  fiir  die  Dauer  der  llaubfabrt  nodk 
Jcre  auf.    Diese  folgten  nun  dem  Marxage,  aber 
ht  als  wenn  der  Herzog  als  Gegeaaatz  xnmHflupt- 
ff  gef  ühlt  worden  wlire,  sondern  weil  der  Herzog 
SteJivertretpr  dos  HMuptlisgs  war.   Lebte  das 
Ik  nnter  einem  Könige,  so  war  diest^r  aus  den 
illngen  odrr  Häuptlingen  gewShlt.  Die  Macht  des 
siK»  war«!  vorziislich  durah  die  HüupUinge  be- 
pgLkt,  War  «iattlaptUlf  Mcbaa  jnaft  ao  batta 


er  einen  Herzog,  und  nun  balf  der  Herzog  allerdinga 
die  Macht  des  Königs  beschrUnken,  aber  nicht  als 
Herzag  ia eignen  Nanran.  aoadera  als  derStellTM^ 
firelar  daaHluptlings.  Wai'dar  RSaig  seibat  naeb' 
jung  und  hafte  einen  Herzog,  so  hatte  er  ihn  dämm, 
dafs  er  die  Macht  des  Königs  aufrecht  erhalten  möch- 
te. Als  Probe,  wie  der  Vf.  mohreres  dorcfa  einander 
mischt»  weUan wir  aoeh  IblgaadaBtälla  gabaa:  «Oals 
aM  m  ZUPmi  llerzSp«  dar  kSaigltcbea  Maalt  be- 
mSehtigen,  dafs  Könige  durch  Erfassang  der  Her- 
zogswiirde  ihr«  Gewalt  rerstif rkten ,  dafs  sich  aus 
dem  Geleite  eine  stehende  Macht  bildete,  welche  der 
Yolksfraibeit  aiebt  ebaa  ßrdarlieli  war.  diefs  sind 
Tarhlltelaae,  die  aaa  dar  Nalor  der  flaebe  berrorgc- 
fien,  und  zu  denen  unsere  Iltestb  Gpscluchfe^  z.  B. 
Armin ,  Belege  darbieten**.  Wer  ist  nun  dieser  Ar- 
min ?  Nichts  anders  als  ala  Hln^iag  oder  Bdeling 
dar  Cbaniakar.  Die  Cbataakar  kabea  za  ArmieV 
Zelt  ktflnaa  KSnig,  sondera  arabrera  Hluptllnge  ahn« 
König.  Armin  ist  unter  diesen  HJInptiingen  der 
HauptanfQbrer  der  Cherusker  gegen  die  Römer.  Ei- 
aen  Gegensatz  als  Herzog  znm  König  kann  er  nicht 
aMcbaa ,  daaa  es  ist  keia  &,8aig  da.  Maabdem  er  die 
RBaMr  Tortrleben ,  und  aacfadem  Harbed  nrdaa  Rö- 
mern fliehen  müssen,  will  er  sich  selbst  znm  Könige 
machen,  rcgnuai  affi-ctui,  «Iter  hat  die  Freiheit  sei- 
ner Landsleute  zur  Gegnerin,  libertatem  popularittm 
rnämtam  kmM»  Aber  welabem  Stande  nbarea  die- 
ee  Laadsleufe  aa?  will  er  etwa  dIefIraHme  dea  twal- 
ten  Standes,  der  Freien,  beschrXnkaat  Vein!  denn 
diese  erschlagen  ihn  nicht.  Er  füllt  dvrCh  die  Arg- 
list aeiaar  Blutsfrennde  (dolo  propinqitorum).  Und 
wer  alad  dia  Yerwaadten  daa  EiMliiigaf  Nlaauiad 
andere  ab  die  Bdeliage.  Armhi  wird  alae  eracbla- 
gen,  nicht  weil  er  der  Volksfreiheit  gefahrlich  wird, 
sondern  weil  er  die  Macht  der  Häuptlinge  beschrSn- 
ken  und  sich  zum  König  machen  will.  Hütte  er  die 
TeUuiraiheit  Iraschrlakea  VroUea.  das  wUre  dea 
flbrfgea  HSuptlingea  recht  angenehm  gewesen ,  da 
dieses  auch  ihnen  zu  Gute  gekommen,  und  sie  hHtton 
ihn  nicht  erschlagen  ,  sondern  der  zweite  Stand  hlitte 
dieses  gctban.    Man  hat  einen  Widerspruch  darin 

Safnnden ,  dafs  Armia  eiaahlacea  wird,  well  er  aaeb 
an  Königsthnm  atrebt,  vad  die  (SeraalEBr  abih 
doch  im  J.  47  von  Rom  den  Italicus  als  Kitaig  erbit- 
ten.   Aber  alles  wird  klar,  wenn  wir  unter  rur 
Häuptling  verstehen.    Zur  Zeit  Arminia  Standes' 
afiauieh  die  Cliernsker  anter  mehreren  HSuptlbgea 
und  die  Römer  sahen  daher  in  ihnen  blofs  iirineipet. 
Alle  Edelinge  bis  auf  Italicus,  der  in  Itom  war, 
kamen  durch  innere  Krieee  um.    Die  Cherusker  ho« 
Ten  nun  den  Italisaa  aaa  Rom;  da  dieser  nun  alleial» 
er  'Hfiuptiing  war,  sahea  die  Römer  in  ihm  einee 
Löaig.   Dafs  aber  die  Cherusker  ihn  hXtten  unnm- 
schrlinkter  herrschen  lassen  sollen,  als  die  frilheren 
Häuptlinge,  zu  dieser  Annahme  ist  kein  Grund  TOr- 
handen :  aenn  was  hlitte  sie  dazu  bewogen ,  zumal  da 
sie  freiwillig  ihn  als  Häuptling  erst  aus  Rom  holten. 
Der  Vf.  biitte,  bevor  er  von  dem  Ciegensatze  der  Her- 
süga  sa  dea  köaigea  haadtil,  aatcraacbea  sollen, 
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was  mtn  darunter  raratehcn  niufs,  wenu  die  Römer 
in  Beziehung  auf  die  Germanen  diix,  princejiM  und 
res  brauclteii;  hätte  den  Begriff  entwickeln  sollen, 
\'relcbcn  «io  mit  regniim  verbinden.  Ettg.-th  in  Deutsch- 
land «wei  Arten  verschiedener  Staaten.  In  der  einen 
^nren  alle  Hiiu|itlinffo  einander  gleich,  nie  beiden 
Cheruskern  und  Sachsen,  in  der  nndern  stand  iiher 
den  Häuptlingen  ein  aus  ihrem  Gcschlechte  gewählter 
König,  wie  hei  den  3l«rkoniJinnen  und  den  (Runden. 
Freistaaten  im  Sinne  der  Griechen  und  Römer  gab  es 
l>ei  Germanen  nicht  (vgl  F.  IfacÄfer,  EinhiUiuy  zu 
Snorri  Sturluson's  Wcltkreis  I.Bd.  S.  CXVJ),  aber 
auch  keine  unumschränkte  Königsherrschnft,  woran 
Griechen  und  Römer  bei  fiaaiUla  und  re^/umi  denken, 
Innd  Statt.  Aber  ein  eben  so  grofser  Irrthum  ist  es,  m 
einem  germanischen  König  blofs  einen  Beamten  im 
Frieden  zu  erkennen.   71)  Der  Krieg  staut  der  Kut- 
te».   72)  Die  Veldschlacht.    Nach  «lern  Vf.  konnten 
den  Keil  oder  Schweinskopf  nur  einzelne  Abtheilun- 
gen bilden.    Doch  hatte  die  ganze  Scblachlurdnung 
Butulin's  die  Gestalt  des  Sch\\ciMskoj»fs  (s.  Atjuihias 
Lib.  II.  bei  Muraturi,  Scriftt.  T.  1.  P.  I.  S.  :J9I). 
Für  die  Geschithte  der  Keilschlachtordnung  bei  den 
NordRermanen  ist  wichtig  als  (Quelle  Snxo  Grammn- 
ticus  und  dl«  Erliiutcrungen  dazu  von  Laurenberg  in 
den         .Stf/iA«»**/ S.  1(»3— Iü4  und  noch  mehr  die 
von  F.II.Jiihii  almindigf  Udsigt  ovcr  Nordens  Krigs- 
Historie.  Koi.enhagen  1825.  8.280-295.   H.Ktc  des 
Vfs.  Germanische  Allerthumskunde  die  erforderliche 
Ausdehnung,  so  würde  es  auch  ein  interessantes  Ka- 
pitel gegeben  haben,  n.'imlich  die  Seetchlacht  bei  den 
Wordgermanen,  wofür  die  Hniipfqupll<>n  die  Heims- 
kringla,  die  Orkneyinga  -  Saga  und  andere  isländi- 
sche Geschichls\>erte  sind.    7J)  Festungen,  Schun- 
zeu.    74)  Ueuaffiiung  und  Ausrüstung.    Die  Schutz- 
vaffe.    75)  Die  Framecn  (Aa/.u  Taf.  If».).    Was  der 
Vf.  als  Frami'en  betrachtet,  darin  haben  Andere  Ab- 
hüulewerk/euge  gesehen.  „Alleindann  miifsteman", 
bemerkt  der  Vf.  dagegen,  „sich  hei  der  ungeheuren 
Menge  dieser  \>erk/euge,  die  gefunden  wurden,  die 
Germanen  geradezu  als  eine  grofsc  Fleischerzunft 
denken"?  Aber  wir  können  dieses  für  keinen  haltba- 
ren Gegengrund  nehmen.    Eben  weil  eine  Fleischer- 
zunft   noch   nicht   oxistirte,   sondern  jeder  selbst 
schlachtete,  war  eine  grofse  3Ienge  Abh.'iutewerk- 
zeugc  nöthig.    Doch  unterlassen  v^ir  selbst  die  Be- 
stimmung, wozu  jene  \>'erkzeuge  dienten,  denn  sio 
ist  dunkel  und  dürfte  sich  auch  künftig  nicht  ermit- 
teln lassen.  7t))Ger  und  Speer  (dazu  Tal.  17).  77)  Ho- 
gen  und  l'feil.     Andere  Wurfu äffen  (da/u  Taf.  18). 
Der  Vf.  scheint  S.  2"K>  die  Fennen  zu  den  Germanen 
zQ  rechnen.    Doch  dieses  sagt  selbst  auch  TacituB 
(Germ.  4ti)  nicht,  sondern  liufsert  seinen  Zweilei,  ob 
sie  zu  den  (Germanen  gehören,  oder  nicht  vielmehr 
zu    den    Sainiaten.      78;    Keule    und  Streitaxt. 
79)  Schwert  und  Dolch  (dazu  Taf.  18).     Aber  auf 
diese  >on  e|oen(biimiicher  Forschung  zeigenden  Ka- 
pitel komnirn  wieder  schwächere:    Der  OiauOe 
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an  die  Götter.   SO)  Allgemeine  Ansicht.   Bl)  Quel- 
len.    Hier  bat  der  Vf.  zwei  wichtige  Quellen,  da« 
Wessuhrunner  Gebet  und  das  jüngste  Gericht  oder 
Muspell  nicht  aufgefiihrt,    und  auch  im  Folgenden 
nicht  benutzt.    82j  Literatur  der  tiermanischen  Mjj- 
ihulogie,    83)  WeHschüpfung.  Götter.  Walhalla.  Bei 
den  Andeutungen,  die  er  Uber  die  Weltscfaüpfung 
nach  der  Edda  giebt,  biitte  er  das  Wessobrunner  niiC 
der     öluspn  vergleichen  und  zeigen  sollen,  dafs  die 
Gesnmmt  -  Germanen  eine  und  dieselbe  Schöpfung» - 
Saga  hatten.    Gleiches  hätte  er  S.  275  —  27G  in  Be- 
ziehung auf  das  Ende  der  Welt  durch  Vergleichung 
dos  altdeutscl\f;n  Liedes  Muspell  oder  des  jüngsten  Ge- 
richts und  der  VVöIuspa  thun  sollen.  84l  Ttrüto,  Tifr. 
Üb)  Mannas.  Irmin,  86)  Wodan.  Odin.  Wie  schwach 
dieses  Kapitel  ist,  diene  zur  Probe:  „Der  Führer  der 
Asen,  der  germanischen  Schaaren  nach  dem  skandi-  . 
navischen  Morden  mag  Anlafs  zu  Ideen  und  JVameo 
dieser  Gottheit  gegeben  haben".  Wir  hnlwn  uns  über 
den  Olhin  in  der  Allg.  Enc^klopiidto  unter  0/Ai>i  im 
7.Th.  der  Ill.Sect.  ausgesprochen,  wefsbalb  wir  der 
Kürze  hall)er  darauf  verweisen,     87)  Freia,  Frv. 
88)  Tliunar.  Thor.  89)  Hertha.  Alces.  Nach  dem  Vf. 
liilst  sich  in  den  nordischen  Sagen  eine  Hertha  nicht 
nachweisen.   Aber  doch  in  der  Jörd  (Erde),  nach  der 
Thor  Jardarburv  (derErdc  Sohn)  heifst.  .S.dieNarh- 
weisungen  bei  Finn  Magnusen,  Lex.  M^tholog.  S.  476 
— 477.     W)  S  >nne  und  Mond.     91)  Lrsiar.  Ostar. 
92)  Thüringische  und  Hessische  Gottheiten.    Zu  loben 
ist,  dafs  der  Vf.  dabei  mit  der  gehörigen  Kritik  ver- 
fuhrt.  Bei  der  den  Pusterich  Letretienden  Literatur 
ist  noch  zu  bemerken:  Hellbach,  Archiv  von  Scbwar/- 
burg.    9.1)  Sächsische  Gott /leiten  und  Friesische  Götter, 
94)  Süddeutsche  Gottheiten.  [)5)RüMisc/ie  Gottheiten, 
96)  .Andere  mijthische  Wesen.    Nach  dem  Vf.  dürften 
einige  Sagen,  die  einen  chrtsilirben  Anstrich  hab«n, 
wie  z.  B.  der  sehr  ausgebildete  Sagenkreis  vom  Teu- 
fel ihrem  Urs|irung  nach  im  vorchristlichen  Zeitalter 
wurzeln.  Hierbei  b.'itte  der  Vf.  bemerken  sollen,  daf« 
der  Regriir  Teufel  dem  Heidenthura  ganz  fremd  ist, 
ja  selbst  Loki  nicht  jenen  dualistischen  Gegensat« 
bildet,  wie  das  böse  Viesen  nach  der  Ansicht  des  31or- 
genlaiides  zu  dem  guten  Wesen.    Wohl  aber  hat  der 
Teufel  nach  dem  Sturze  des  Heidenihums  in  den  Sa- 
gen eine  Rulle  übernehmen  müssen ,  die  früher  die 
unholden  Wesen  des  Ueidenthums,  namentlich  die 
Riesen,  d.  b.  die  zaubermlichtigen ,  den  Menschen 
feindlichen  Wesen  spielten.  Aus  auffallenden  grofsen 
Felsengebilden.  Höhlen  u.  e.  w. ,   welche  man  im 
Heidenthum  \on  den  Riesen  erbaut  und  bewohat 
glaubte,  wurden  Teufels -Steine,  Teufels -Löcher 
u.  6.  w.    Schwierige   Baue,  namentlich  steinerne 
Brüi  ken,  die  nach  dem  Glauben  des  Heidenfhums 
Riesen  ausgeführt  hatten,  so  wie  z.  B.  in  der  nordi- 
schen Göltersage  ein  Riese  die  Mauern  der  Asen- 
bur^'  bauen  muls  (s.  Völuspa),  führte  im  clu-istlich«u 
Mittelalter  der  Teufel  aus.  _ 
(Üi€   t'artttttung  folgt-) 
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H)  DhKsOKüf  y  ftb  Walfher :  Handbuch  der  germani- 

«•  i.  w. 

■    '  Grimm  n.  s.  w. 


3)  Lcipzio,  b.  F.  FlaiMsbcr:  Die  eltdeidtekt  BeHr 
gUm,  Ton  C,  K^ri  Barth  o.  ■.  w. 


Anei  «aiar  im  tneB4fni-"nicl  i.  I,  Th^t  ' 

Hertha  und  über  die  Religion  dler.lfUllmNffer 
Im  atttn  Deutschland  u.  s.  w. 

Vni  der  «wttu  Th«l: 

Oft  Sj^fftftWtF* 

4)  SiTTTOAKT,  b.  Hoflinann:  VolUUMB$u  WSt- 
terbuch  der  ßfytbolo^  tdiar  Xatiamn  —  timi 
Dr.  IF.  TiiRMr  ib  s.  w. 


Gütter  mCUsM,  um  den  KiQseo  zum  Baue  ja 
kswcg«!))  ihm  die  Frera  vecbeiCsen.  Dem  TeuM 
maCs  der,  der  gebauet  uaben  will,  seine  oder  aodere 
SeeleM,  z.  B.  die  Seele  des  Meoseben,  der  zuerst 
über  die  Brücke  geht,  vcrbcifsen.  Aber  bici  i  ti  i(t 
•UB  der  auffallende  GegeosaU  ein.  Die  liieren 
vfinscheB  eich  Freya*n,  um  eie  zu  ^eniefsen.  Dtr 
Teufel  Terlockt  Seelen  aus  heimtOekuelMr last,  aus 
Gefallen  an  dem  Bösen ,  das  er  sffftot.  Die  Helden 
der  HtMon^eit  erscbbigen  Riesen,  um  die  nienw.fi- 
lichea  Jungfrauen  und  Weiber  zu  retten,  die  die 
Riesen  geraubt.  Dio  cbristiicbeo  Heili|eii  retten 
Seelen  au«  dw  T«Hfels  JLrnllea.  Also.cu  waMBl- 
licher  Punkt  1^  in  dm  tbrutUdiM  Sagen  vom  Tm- 
fei  vLi  scIiif^Jen ,  t3a  das  eigentlich  Teuflisthe  dfm 
Heidentbum  fremd  war.  Auoli  die  Mittel  gegen  den 
Riesen  und  d«n  Teufel  sind  gröCBteatheilü  vrrächie- 
diBB*  Hnlfi  ccidilttgt  cubb  Jwfinteraubenden  Biesen. 
Atli  brioflft  dM  BImm  Todrfar  um  das  Leben,  indem 
er  sie  mit  GesprUcben  verweilt,  Iii*  das  Tageslicht 
erscbeiat  und  sie  vcratomert  (s.  ilm  Helgiiied  im 
Forum  der  JLritik,  I.  Bds.  II.  Abtb.  S.  98—  m). 
Der  TouM  wird  gewöhnlich  durch  Scblaguag  de« 
flhrbÜiofcM  Kvenzes  Terscbeneht,  hat  aber  das  mit 
den  Hir<;ün  gemein,  dafs  er  in  den  meisten  Sagen 
als  näcliüicbes  Wesen  erscheint.  Beide  .  Iliesea 
l|ad  Teufel  werden  vun  Göttern  luA  JfaMjiapat  l||p|f n 
A.      Z.  ISas.    Zuitiur  Band, 


iisfet.  Aber  ein  grofiser  Unterschied  ist,  der  Teo- 
/«l  sucht  meistens  durch  List  n  wirken,  die  Aiesen 
doreh  List  nnd  Gewalt.  Die  RiMenweiber  spielen 

eine  Rnlle.    Daher  durfte  der  Trtifol  nicht 

ohne  Grofsmutter  bleiben,  Sie  i«t  böser  nls  der 
Teufel  selbst.  Lokt  mura,  um  bSse  GemÜthsart  za 
«tlMllMi,  dn*  halbverbrauteHcn  «!■•■  Iritam  W«i> 
l«s  MSMi,  und  nagt  mit  «inrai  lÜMrawBibe  des 
fl'riffnrn  TcrdcrliHchc  LTn^ehctJcr.  Der  Vf.  bnt  den 
Zusammenhang  der  Sagen  vom  Teufel  und  Biesen 
nicht  durchschaut,  und  daher  diesen  Zosammenbong 
auch  nicht  einmal  angedeutet.  Der  Yf. bemerkt  S, 311 
von  den  Riesen:  »Sie  fehlen  eben  so  wenig  in  der 
Volkss«.:^e,^^^r>  in  den  nordischen  Dichtungen."  Aber 
der  Vf.  hättti  diese  Dichtungen  benutzen  sollen,  um 
zu  L'rTiisBen,  was  die  llIesL'ii  irn  II>_'i(lcnthum  wuri^n. 
Man  findet  daher  bei  ihm  die  obcrilächUohe  Bemer« 
betagt  „Zu  beachten  ist,  data  in  derTofkaiagndle 
Zwerge  oft  als  noch  lebende  ZettaMMMB  erschei- 
nen, die  Riesen  d«g4>gen  immer  mr  Yergangenheit 

angehörr-ii  ,  imd  d  ii's  sie  Im  Volke  (Ins  sifiif,  was*  bt-i 
den  IVattirforschern  der  Mammuth  und  die  übrige 
iingeschlnchte  Fauna  der  Urwelt.**  Warum  sie  bei 
dcsVslkejyftbtoMlursiiidywantBaockdMiZwermoft 
all  Urade  ZeitgCMSee«  •rsebeineii,  wlbrand  dia 
Riesen  der  Vergnngenhn't  nr;:;!  hören ,  das  weifs  der 
Vf.  nicht.  Der  Teufel  ist  eben  an  die  Stelle  der 
Riesen  getreten,  bei  Vielem,  was  sie  .susführten, 
werden  sie  jetzt  nicht  mehr,  sondern  für  sie  der 
Teufel  genannt. 

Da  derTf.  das  nordische  Heidenthum  nicht  stndirt 
bnt,  weifs  er  auch  blufs  zu  bemerken:  f,Die  Riesen 
htvlicn  iiK  Vt'rti  1  tor  der  roIien  ^^  rifurkr.ift  iii  der  Hel- 
densage den  Zwergen  gegenüber;  sie  sind  bösartig, 

Siwaltig  as  KrSften.^  Aber  im  Ileidenthume  waren 
B  Zwar g«  K«r  Hiebt  da »  «n  aiaaa  dnaiialiscben  G«- 
KCBsatz  ^egen  dia  RieMii  ni  bitdea.  Balde  gehörten 
i'iiit  r  olt  nn,  und  machten  den  Gegensatz  zu  den 
Göttern  und  den  Menschen.  Beide  waren  nächtliche 
felsenbewohnende  Wasen.  Nur  der  Unterschied 
waltete  ob,  dab  dia JUaMBiaakr dorcb  Gewalt,  <Ua 
Zwerge  duftk  Uat  wirktan,  jma  die  grotsan  Stef»- 

iNlue  ausführten,  diesp  Kosthnrkriten  ffrff^tpn.  Dafs 
die  Zwerge  keinen  Gegeas^t^  /u  den  ilieeen  «is  gut» 
artige  zu  bösartigen  Wesen  machten,  schimmert  auch 
Bocb  in  der  deutsehen  Heldensage  durch.  Niebt  aaa 
CratAldd^kait  dienen  sie  den  Helden ,  »ond«ra  diaia 
müssen  sie  erst  durch  Gewalt  in  ihren  Dienst  zwin> 
gen.  Der  Zwe^g  Elbricb  im  Otait  neckt  eeitist  sci- 
■an  Sohn.  M  JUüM,  «ai 
Ubb 
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feiiidliehe  Wesen  tn  scliilderB,  faieriiuf  ist  man  da» 
'durch  cHloinnie«,  dob  man  einen  Beneggrund  «nr» 

Herbeiführung  find*'!!  woIKo,  dafs  Z«eT^o  dt- ii  Hel- 
den geg<?n  die  Rietseii  dienen.  Uic  RiPKcn  haben  in 
der  deutschon  Heldensage  vorzüglich  dadurch  gelit- 
ten, dab  si«  in  ilur  knia«  Mab«rmitelitiK«ii  MAÜi- 
eben  Weava  nelir  aiMl.  Wann  d«b«r  der  Tf.  die 
Riesen  blofs  in  Beziehung  nuf  die  HcMmi  -  und  Vnlks- 
sa^eo  der  christlichen  Zeit  betrachtet,  so  wicd  er 
seinem  Plane  ganz  untreu,  dab  seine  germaaJaMia 
»Alterthumilrawida  hlofi  den  Zeitrann  bite  aar  Eiii- 
mrnng  deMMetMWtilB  niaeebliefiMn  saBa.  »flar 
f ;  !  'rr  /  /  c  >'  s  f."  Ö7)  Atigemeine  .  iusirfit.  98)  Die 
l'rtetter  und  Prlesierlnucn.  IH))  Die  heiligen  OHe, 
Aliare.  11>Ü)  Die  heiliticn  Haine,  101)  iJle  heiligen 
Bäumt»  m)  Ueiliae  Berge,  Flutte.  103.  104)  tiei- 
liae  Seetif^mUen,  tlfitte.  lOS )  Ifie  Thnftel,  SHuien. 
„xacitus  sngt  freilich bemerkt  der  Vf.,  ..d.ifsdie 
tivrmanen  ihre  (jiÜCCcr  nicht  in  M.iiiiTn  t-iii--  i  liefscn, 
allein  i  r  i'i\\..liht  ^elb^t  des  Tf' :i I  licn  die 

Höroer  zerstörten."  So  auch  nei/t  er  S.  ;i2U  d«in 
Bericlil«'  des  Tacilus  den  TanHuuitempel  entzogen. 
Aber  des  Tacitus  Berioiite  vrerden  iu  andrer  Bezie- 
bnng  zu  sehr  Ton  den  germaniBchen  Quellen,  /.  B.ron 
deutlichen  Ge»ct/en  und  di  u  iiordiiiiinnisrlu  ti  F.ieiifrn 
und  Sagen  hcütiMigt,  nütnlich,  u.is  die  ThntK.tclien 
•betrifft,  seine  Ansichten  eind  römisch.  Sollte  er 
aieb  bei  das  Tempelngelmi  baben  ?  Bei  einer  .Bache 
tefrrt  bebe«,  die  die  RSaier,  da  sie  Denfsebinnd 
il II rch züf^pji ,  wissen  mufsten?  Und,  was  saj^t  Taci- 
tus vomTcrnjioi  der.Tanfan«!  ?  profunu  »innil  et  taaa 
et  celeberrimurn  illit  geniibua  lemplum,  t/uod  Tan- 
fmnaa  neea^anf,  tolo  aetfumtur,  Brauehen  wir 
•aber  bier  einen  Tempel  anzunehmen ,  vvie  mna  Iba 
aplNv  bei  den  Friesen  und  iV Ordtii.inncn  findet,  n;im- 
lAdl  ein  Haus  mit  I  hüren  ?  Rcst.ind  diis  Heili<;lh(ini 
der  Tanfan.!  ativh  blofs  d.trin,  dals  ein  >'\ltür  auf  oi- 
nem  i'l.it/r  ,  der  mit  einem  Steinkranze  umgeben 
war,  sich  fand,  so  lionntc  dieser  Altar  rccbCgatder 
ßrde  gleiah  geaiaeht,  und  auch  der  Stelnkrenz  zer- 
stHrt  werden.  Oder  erfordert  der  Auedruck  die  An- 
iiHh;iie  eines  Hcilisthnm»  mit  einem  Tempel  -  Ge- 
bäude Keineswegs,  da  temphan  auch  blofs  Tem- 
.  — und  awar  «rspriinglich.  Aus 


pelgebiet  I 

•dem  teMurfmn ,  guiki  Tanfan ae  t«oä*aa((  Miataieb 
«Ina  Inlaaswegs  auf  efci  TonipelgeMttda  mit  Sleber- 
\bait  achüefsen ;  und  da  TenipelgebSude  eine  in  die 
Augen  fallende  Sache  sind,  so  liifst  sich  nach  des 
Taeitus  Bericht  in  der  Germania  mit  Sioberheit  anf- 
«tellan,  dals  aar  Zeit  desTaailaadia  ttennanea,  «We- 
nigstens ^ia,  AeTom  Rbeia  Ms'aarSna  ivobnten, 
noch  keine  Götterh.iuser  hnffrn,  sondern  erst  spRter 
erbauten.  IJer  Vf.  ist  in  Kotreff  der  Irminsul  sich 
sehr  in  Dunkel  gebiiei>en.  Kr  sagt:  Viele  haben  ge- 
raubt, daf«  der  Dienst  an  der  Irminslule  car  Zeit 
Karls  des  GroCsen  nicht  mehr  dem  Sebae  dee  Taisfe, 
adaffiidem  aheruskiseben  Helden  Armin  gegolten 
*^  I,  wbA  es  sej  aieiit  uamSglieh,  dafs  im  X>aufe 
Eato  dar  H^ll,  daM  Mnka«  Ib  LiaM  g»» 


ftiart  worda.  aa  dia  Stella  des  Gottaa  gaaetzt  vnr- 
daa  mj.'  EiMnal-iiti^Wofiie  Varanrthnag,  dsfs 
in  der  Imiinsnl  ein  Gott,-  /rmi»,  Thnisko'K  Sohn, 
verehrt  worden  sey.    Zweitens  dachte  man  zu  Karl 
dar  Oroben  Zeit  bei  der  Irminsul  gar  nicht  an  Jb^ 
j  tniny  soadara  Rudelf  vaa  FaUa.  der  der  ZerstB« 
rung  der  Irmlaaal  am  aMebatea  lafrte,  bringt  sie  mit 
der  Baum-  und  Quellen- Verehrung  der  Sachsen  in 
Verbindung,  und  erkliirt  sie  durch:  univeraalit  co- 
litmna,  i/iiiisi  siitfiueii»  untuia.   Die  Nordauwaea 
dachten  sich  das  VVelteil  unter  dem  Bilde  eiaer.««- 
fiAi'Bsebe,  Irelebe  r<;yt/r(r»i//  (Fenchtigkeits-Zie- 
ner)  heifst.    Tlnfor  der  I^srhi-  i  (  dfr  l  rdar-Brnn- 
nen.    Auch  bei  der  Irminsul  fand  sich  eine  ^mlh, 
nJinilich  die  Quelle,    sAelrlio  den  Franken,   aU  sie 
an  NVassermangel  litten,  plüt/lioh  VVaaser  gab,  und 
ist  wohl  keine  andre,  als  der  wunderbare  Bullerborn 
unweit  Eresburg  hoi  dorn  Flecken  Odenbeck.  Kr 
brach  zu  gewissen  Stunden  aus  einem  ßer^e  mit  Ge- 
polter hervor,  woher  sein  iX.nt  e,  und  dan  \Vasser, 
das  er  ausgofs,  war  so  iietracLllicli ,  dais  es  Mühlen 
(rieb.    Eineso  \vun«leri>are  Quelle  konnte  nicht  ohne 
Verehrung  Lleibev.   Bin  Hain  konnte  leicht  bei  der 
(Quelle  angelegt' werden.  Aber  nieht  schnell  wnrbs 
ein  so  };ro!'.('t'  Baum  heran.    Es  mursl*'  daher  al* 
Opferbaum  und  als  Bild  der  \\  elt.sN»lp  <  in  künst- 
lich aufgerichteter  ungeheurer  Stanuii  aushelfen. 
Der  Vf.  hütte  bei  der  Literatttraar  l^rot^sul,  Firm 
Magnuten  y  Lex.  M;/ihoh(j.  9.'8B*'«tifriihren  sollen. 
Kr  stellt  am  richtigsten  die  Irminsul  mit  der  Esche 
Yggdrasil   zusammen.    Leber  die  wahrscheinliche 
Verbindung  der  Irminsul  als  Oi>fer!)auitr  mit  dem 
BuUerborn  als  Opfer-Quelle  hätte  der  \ 7 .  den  .4r- 
tikel  OpferpliHxe  bei  Meier,   Erseh - Gruber^sehe 
Allgem.  KneycIopKdre  III.  Sect  4.  Bd  S.  i:i*>  nach- 
sehen »«ollen.       ie  man  bei  Irniinsul  den  Golt  Irmfn 
nicht  braucht,   werden  wir  bei  der  folgenden  IVu- 
mer  sehen.    Wenn  der  Vf.  S.2Q9  sagt:  ^den  iraiail 
verglich  man  mit  dem  Mara,**  sä  hntte  e^  ftäl^hii 
sollen,  dafs  dieaea  erst  Spätere  gethan  haben,  deren 
Angaben  nnr-den  Werth  ron  Muthmarsiin;;en  habfn. 
106.  Die  0)>/erplälze.   Hier  beschiiftigt  sich  der  Vf. 
vorzüglich  mit  dem  erofsten  aller  Opfernliitze ,  nam~ 
lieh  dem  zwisriien  Schliebea  und  Malitzschkendorf. 
Aber  sowohl  VVagai^'a.  dem  veidienatlieben  fint- 
deekerand  Besrbrelfier  desselben,  als  sueh  nnsorm 
Vf.,  ist  der  Sinn  des  Verfahi-ens  der  Opferung  nicht 
klar  geworden.   Nimmt  man  mit  ihnen  einen  Götter- 
Opferplatz  aa,  aawird  afles  so  unbegrefflicb ,  dafs 
man  seihst  aaznnebmen  g^i^B^  wird, es  sej  gar  kaia 
()pferpiatz  gewesen,  ionderb  aÄle  Festung,  die  Vaas 
Feinde  eingcnommon  ,  und  durch  Feuer  und  Eisen 
zerstört  worden,  und  dafs,  da  jene  Gegend  Ueber- 
schwemmungen  ausgesetzt  Ist,  doteh  Schlajnninie- 
derseblag  aach  and  aaeb  aa  viel  Beda  aieb  über  dIa 
zerbroebenaa  Ctegeaatindi*  |eb>aft,  dah  man  an- 
nehmen kann,  sie  sejen  absichtlich  verschilftet  wor- 
den.   War  es  wirklich  ein  OufernJatz,  .so  darf  er 
aUM  äb  FlaCr  lür'CMlilar «mdimi  naft  ala  Plafir 
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ISr  Tödfon- Opfer  aneeiomtncn  werden.  Dann  ist  Relcli  vrnrcn  dapf  r;f*R  nn  Gfifz'enTiiMprn  ri??p  slftvischen 
alle«  klar.  Man  warf  G«(reido,  g(!j»ciiiat;Utete  ThierOf  ^  üikurscliartua.  Finden  \vii- D^nkm.iler  in  8laten- 
leHrQannerte  (infsrae  oml  Gcriith«  in  grobe  Feu«r,  lündern ,  n^Icbe  man  fur'Gotzenbilder  haUen  kann, 
^■il  iiem  T«4I«b  in  jea«  Wdt  MMlüfiDlnii  m4  iwrum  MiUcn  wir  sie  wutht  lielwr  den  Slav«B  «la  dei^ 
ÄicB  #»K  düBMii  ■«IllM.  DI«€(eMb»«ulll«flttte  Otiw— w  betteggii  ?  DteM  baben  ja  als  di«  letzten 
zertriinimerte  inrtn  ytTvor,.  damit  aie  dnreb  Vernich-  boidniaclii  n  F'j(  \^  tlmrr  dns  n.'ichsto  Iipchf  i^nra.  Ein 
tuog  gk'icitsani  den  Tod  erlitten,  und  zu  den  Tedlen  andre«  Vcrhiiitnils  i»t  es  hei  dea  tirabdc-niiinülurn. 
ja  jene  Welt  geliBgea  konnten.  Aueb  dl«  Spuren  Finden  wir  in  den  Sluvonltfndern ,  wo  Germanen  frii- 
Mn  MenanhMWffcrn  vAlMnm  «idi»  4»nm  «uck  M  kmt  »attm,  GnbdnnkndOnry  die  die  grSbt«  A.*iMÜieb* 
ansfeaeMMMCnni  Todtenopfer  kaflMi  IfcRickeMnfer  keit  Mbcn  mitdmHM  In  gwiHnwieeben  Lindem, wohin 
StAtt,  damit  rs  dorn  todten  Fnr»t«n  in  jener  M'oll  keine  SIimh  k.iiDffK  so  fi  du  n  \\  ir  einen  vernflnfti^n 
niebt  an  einer  ISedieauBg  Colilen  aiöcbte.  Der  Opfer-  Gruiui,  .micIi  jene  (irabdi-nkinaiRr  in  den  Slavenllln- 
fi»t*  diente,  wie  man  ana  seiner  GrofiMrtigkeit  dwn  den  rrüheren  Bewohnern ,  den  Germanen  beiin- 
wMinftnn.  nnfr.n  ainnm  groCsen  «ilvenMtotn ,  nadk  legen,  finden  wir  Götzenbilder  inSlnventändera.  und 
eh««  gewbeeiHBeMraaflM  wiederkefciwideii,  Tedten-  in  den  refa  germanlsehen  kein«  oder  wenigetenn  keine 
Oi'fei Tesf (■ ,  ufii!  liirses  Fest  ^^rtl  Jem  tihnlich,  wel-  Ähnlichen,  wflrlim  l>nind  hatien  '.n'r  dann,  si«  den 
«bes  die  Jiancn  alle  neun  Jahre  auf  Seeland,  nnd  Germanen  l)eizulegon?  E»  wohnten  vor  den  Slaven 
die  Sehweden  alle  nenn  Jabre  zii  Upaal  feierten.  Anf  ChwauiBen  da,  folglieh  eeböron  sieden  rrübern  Be- 
diele Feste  kenine«  wir  M  der  Mgende«  Nnnwr  «eknem.  Wir  haben  die  Grabdenkmitler  den  Ger- 
enrtek.  WT,  tHe  9Sft«rNkhr.  Md.  GllfterMUer  fii  ntanen  nis^eaehriehcn ,  folglich  schreiben  wir  Ihnen 
perti$eker  t'wrm  T.if.  19).   Der  Vf.  beginnt    .-iurli  ilir  fiöt/riiliilil  i  /w ,  ilirm  \n  ir  Jis^^n  einmal  dio 

dabei  mit  Beacbreibimg  eines  Jdwia,  das  Graf  Cay-  ÜUnfn  leer  ausgehen.  IJa  der  \  i.  einmal  all«  jone  - 
liu  durch  einen  Mii*sionlir  aus  Persien  erhielt,  und   Bilder^  mM» mKglieher  Weise  Götterbilder  gewe-; 

E»kt  dann  auf  eins  Uber,  das  bei  KönigingrSz  in   een  seja  iE8BBen,nnd  niJSgliclier  Weieo  denGermaMB 
ökmen  gefunden  worden ,  welches  mit  dem  aus  Per-   gehürt  haben  kennen,  zusammenstellen  wollte,  to 
•ien  kinsit  litlKh  dri  Ti  arfit  und  Stellung  die  grüfste    konnte  er  dieses  r  rlit  ^iit ,  iiber  er  durfte  sie  nirht 
Aehalicbkeit  ItKÜe :  und  welchen  M  eg  schhi'^t  nun    ais  wtriilicb  gerni.iniscbe  behandeln,  sondern  mulikte 
Jir Yf* ein, ea  nie  geraiasisch  zu  beweisen.  Kr  s.tgt:   sagen,  dafs  vernünftigere  Gründe  da  sind,  sie  den 
en-lMNMCbe  nieftt  erst  crwübnt  zu  werden,  dafs  Böb-   Sl«ven,d«n  letzten  heidniscben^aad  an  Götzenbildern 
man  arsprüngiiek*  roa  Germanen  bewohnt  norde,   erweislieh  reieheu  Bewohnern  zaznsehreihen.  Was 
Die  .'ilttatcu  Ki'\To!incr  alter,  die  wir  kennen,  wn-    thut  aber  der  ^  f      Kv  s«t(  :  „(iiit  es  rmu  einen  Ver- 
reo  Güiiier,  nitmiich  Bojen  (s.  F.  Hackier^  S'Hd  die   such  zu  Erklärung  diesex  Hildes  /u  wn^en,  so  möcktn 
ßojtn  Detitsehel  im  Forum  der  Kritik  I.  Bds  III.  Ab-    man  wohl  am  ersten  nn  eine  V  ursteliung  der  Mond- 
tkMl.8*98>-101).  Die  Bojen  wurden  von  den  Marko-  j^o'^A^'f  denken,  die  ja  im  alten  Deutschland  verehrt 
nannrä  evrdrH ngt.    Aber  seit  der  Vöfkerwanderun;;   wnrde  and  in  der  deutschen  Sprache  roRnnlieben  Ge- 
sind Sinvcn  Böhmori'*  l'rudliniM.    Briliii  t-n  w;ir<l  (ilso    scIiI  iIiLs  ist.    Der  str.ililenumj^ebene  Kojtf  \>ut'li' 
von  den  Germanen  nur  den  kleinsten  Zei  raum  iie-    wenigstens  nnf  diese  Weise  noch  am  ersten  rn  erkiit- 
wohnt.    Arn  iKtigAie»  wohnten  Galtier  nnd  Slaren    ren  seyn.'"    Wie  aber,  wenn  das  Bild  ein  UeiligfB- 
(larin.   B<vnGh(cnswer(h  dabei  ist,  dafs  aneb  dns  an-    Bild  des  christlichen  Mittelalters  wSre  ?  Wenigalene 
(lere  Shnliche,  das  bei  Ullersdorf  gefundene,  im  Sla-    sieht  es  einem  solchen  .'Ihnlichcr,  als  einem  altdont- 
vcnl<ijiil< ,  l^;lnlicb  in  der  Oberlausil/,  sich  fand.   Die    scli  'ii  KiMe  der  Mondf^ottheit.    Wir  erkennen  des 
Germanen  zur  Zeit  des  Tacitus  hatten  keine  Idole,    Vfs.  V  erdienste  in  vollem  Maafse  an,  können  aber 
und  es  ist  überhaupt  miCslieh ,  ans  den  Ausdrücken    nicht  die  Einseitigkeit  billigen ,  in  welcher  er  befan- 
der Heidenbekehrer,  wenn  sie  ronidolen  reden,  auf   gen  in  seinen  Forschungen  sieb  zeigt.   Für  die,  wel- 
vrtrkliebe  Götzenbilder  zu  schliefsen,  da  sie  seihet   che  solbstsllindig  sind,  wird  zwar  diese  Einseitigkeit 
■  «ich  keinHeidcnthum  ohneldulo  dcnkpii  konnten, und    nicht  schaden.    Aber  sehr  sehiidlich  wir,]  hIiv  für  ge- 
aloo  die  Idole,  von  denen  sie  reden,  mehr  als  unei-    dankenlose  Nachbeter  seyn.    Doch  auch  die  Selhst- 
gentliche  Ausdrücke  zu  nehmen  sind.   Sez.B.  heilst  siSndigen  würden  des  Vfs  Werk  noch  mit  weit  mehr 
e»  in  der  f'iln  di  Amaudi:  —  —  iffnhim  adoritre    Lust  befrachten ,  denn  die  Retr.-ichtun^  Torurtheils- 
;  ammierat ,  sei  licet  arbor  cm  ,  qn  a  e  erat  dt,'e>iin»i    freierForsc/iun°en  hat  nicht  jenen  Beigeschmack  vom 
;  deätvuia.    Der  Vf.  biitle  daher  bei  Annahme  von    VerdrielWlichen  ,  welches  die  Betrachtunp;  der  FnichJe 
^(  Ciötzenbildera  vorsichtiger  sejn  sollen.   Anders  war   der  Einseitigkeit  hat.    109.  UercuJesartige  idaie 
IIB  Werden;  Atter  diese  Götzenbilder  gehören  der   (  dazu  Taf. 'iM).   Nach  dorn  Vf.  finden  sie  sich  in 
späteren  Zeit  an.  Doch  scheint  bei  dem  Herthadienst    allen  Gauen  Deutschlands,  w  ie  denn  auf  beiHepjendep 
scboa  einGötienhild  zu  verstehen  zu  seyn.  AberTa-    Tafel  Mr.J.  «us  Oesterreich,  IVr.  3.  aus  dem  ElsaCs, 
oitus  hrin^t  Jen  HltJ li.idK iiät  auch  nicht  in  die  allge-    Nr.  4.  aus  der  Ob^  i  Jüusiiz  ,  imJ  eben  so  wurden  ste- 
iMnwk«  Beschreibung  der  Germanen,  sondern  unter  die  beode  Statuen  dieser  Art  in  den  Rheinlanden  und  ia 
iR^ilirik,  wo  er  daron  handelt,  was  gewisse  YSlkei*-  Snekaen  gefitadea.  Was  könate  sekleieMder  seya, 
«0luill«a  BifastbAnikkee  vad  Beewidetaa  kattan,  waaBBV«tiehiialar8aefcaeaJeBeaAI(aaokaea  zt?  vrr 

stehen 
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steli«n  yftn ,  wohin  keine  Slaren  kanien.  Aber  ei 
ist  dasSachaeo,  welclies  die  Deii(scbfin  erst  den  Sla- 
ven  wieder  abnehmen  mufsfen.  Also  in  keinem  rein- 
4entaeben  Gaoe  wurden  hercuiesartige  Idole  gcrun- 
4ea;  das  in  wnuH»  «laTiaeben  Sachsen  g;chört  wahr- 
scheinlicher dea  Slaren ,  das  in  der  OlwrUaiiti  nach 
den  Slnven.  Du  inOeeterreieh  kam«  Gallien,  IK- 
niern  ot]er  Slaven,  das  im  Elsab  Galliern  oder  Rft- 
ruern ,  und  eben  so  aneh  das  in  den  Rheinlanden  Gal- 
liern oder  Römern  angehören.  Merkwfirdig  ist  da- 
bei, dab  kelu  wif  tlMia  NM«ilMlMa  Chi«  könnt) 
die  grSbere  WckneMMMl  ht  ab«  Mr,  datii 
die  Germanen  keine  herculesnrtigen  Idole  hatten. 
110.  Anäenceite  Götterbilder  (dazu  Tat.2l).  Aber 
noch  hier  werden  wir  merkwürdiger  >Veise  nach  der 
ImcUs  gefBkft«  dann  im  den  Gatterstiidter  WaUl 
KnVbdrode.  Abw  aiwh  bis  in  diese  GegMd  surf 
die  Slavcn  gedningen,  denn  bei  Gattersttdt  trSgt 
noch  jetzt  DakliU  den  slnvischen  Namen.  Auch 
das  anf  dem  Tannas  gofundene  Bild  nihrtnas  nach 
aiaar  CSegead,  wo  nicht  bloCs  Germanen,  sondern 
aneh  RSmer  und  Gallier  walteten.  Also  aneh  in 
diesem  Kapitel  kein  Götterbild  in  einem  rebdeut- 
sehcn  (>aii.  Des  Yfs.  Untersuehungen  sind  sehr 
lehrrcirli,  wenn  man  nSmürh  dii-  A>  ahrscheinlich- 
keits- Gründe  selbst  daraus  zieht,  und  nicht  des  Yfs 
AuMbten  und  Bebaoptongen  folgt ,  aaeh  welehea  er 
dit  TW  ihai  batnahtota»  G«ltariiildar  ab  envbaen 
eermanisch  aaibaHt,  >.  B.  8.  867.  III.  HeiKge 
Thiere  und  TkutMUtr  (dazu  Taf.  22).  Hier  kom- 
men wir  endlieh  auf  Stterbilder,  welche  als  wirk- 


Iien  anzudenten.  S.  nnsern  Artlhel:  Opfer  hei  dm 
Germanen,  in  der  Allgemeinen  Hnr  TcIopSdlelll.Seef. 
berausg.  von  Meier  u.Kiimtz,  4.  Th.  S.  93— 98.  1141^ 
Fette.  115.  Weihaage.  Bibiiograitkucher  und  lopum 
phischer  Anhang.  I.  CknmohgUeke  UeberMmdw 
vorzüglicktten  aUgtmeinenf  da$  germamaeke  Alt0t^- 
ihum  betreffenden ,  Schriften,  Der  Vi/theilf  sie  wie- 
der b  besondere  Paragraphen  mit  Uebersrhriften. 
welehe  wir  aber  der  Kürze  halber  nicht  angeben. 
Ungeachtet  er  den  Ausdruck  braucht:  der  tanlg- 
liaastea  SehriRoo:  ao  strebt  er  deeh  nach  nSgltchst 
Tttlillfadiger  AnffQhrung.  Daher  hStte  er  8.  390 
zu  Ernesti's  Miseellaneen  auch  uurführen  könnea; 
„  Beitrüge  zur  Geschichte  der  Deutachao,  ron  Er- 
nesti.  Bajreuth  1796."  II.  lAUralm'^^  Gentut- 
mim  im  TubÜmm,  III.  JVocHiiwiiiay  jlr  tmä^lU^ 
sbN  AMisrIe  «OMf  SmmJtm^  von  germaMaehatM- 
terthumern ,  nr'nt  Literatur  der  dcirtschen  Alier- 
ihuma-Cn'xi'llM  ''"/'  !i.  Auch  eine  angenehme Ueber- 
sicht,  da  sie  einen  LnlHrlilick  über  die  grofse  Tbl» 
tigkeit  aueh  im  Fache  der  AlterthiuvsCMWbaM 
giebt.  Nachträge.  JiAmuf,  MäkriaekejmSSSSSt. 
DUrttueiser-\\e'^'\»ier,  gchHtzenswertL,  dorh  nicht  voU- 
st&ndig,  so  fehlt  8.80 /Irma/.  Aueh  erstreckt  sich  das 
Register  üIm  t  die  INnc  htrilgn  u.  Mührischen  AlterthO* 
mer  nicht.  .Su  .sclieidi-n  wir  \  oa  einem  Werke,  deMBA 
Verdienst  ror/ii^iicb  darin  besteht,  dafs  es  afaaa 
leichten  Ucbeililick  Uber  die  alterthümlif lien  Ge- 
genstünde  gewäbri,  welche  dieForaeher  dem  Schoo- 
fse  der  Erde  entnommen  haben.  Hierbei  sucht  aaeh 
der  Vf.  eigne  Ansichten  aeu  entwickeln,  während  er 


lidi  germanische  erwiesen  sind.  Hätte  der  Vf.  das  bei  den  meisten  andern  Gegeastünden  ,  namentliei 
satdieeheHeidcaiduiai  uebt  aa  weab  ab  mtelbb  ba-  bei  den  Rechtsalterthtfaiani.  «iid  dea  gStterdieast- 
rDekstehtict,sa  bitte  «rcB.  die  haUitaKflbdeaK«-  "  *  '    ""  '  ......  . 


rQekstehtigt,  sa  bitte  «r  cB.  die  hailigaKab 

iiigB  ÖgTaTld,  die  in  einem  Hflgel  begraben  ward,  an- 
führen können  (  8.  Snorri  Sturluson ,  Heimskringla, 
Saga  von  Olaf  Trjggvason,  Kap.  71  bei  F.  Wächter, 
Bd.  II.  S.  310).  Doch  hatte  er,  da  er  von  heiligen 
Tbierea  der  Dentsehea  ia  eagerer  Bedeutung  haa- 
delf ,  die  Stelle  des  Gregor  von  Tours,  Ilist.  II. 
c.  10,  bei  Freher,  Corp.  Hist.  Fr.  8.  35  benutzen 
••ollen.  Von  den  in  der  Erde  gefundenen  Pft  rdebiJ- 
dern  lüfst  sich  keine  mit  Sicherheit  als  germanisch 
•rweisea,  denn  ebs  ward  l>ei  Prag^  nnd  das  andere 
an  der  sehwaraeB  Bblar  nator  aaleiairtea  Knochea- 
resten  eines  Kiadea  ia  8er  Vnm  eines  Grabhügels 
<;efunden.  Ist  es  auch  germanisch,  so  kann  es  doch 
eben  so  gnt  ein  Spielzeug  für  das  Kind,  denn  auch 
diese  wurden  mit  in  das  Grab  gegeben,  als  ein  hei- 
liges Bild  seyn.  112.  Amulette  und  Zauberei  (daau 
l^r.  23).  113.  Opfer  und  OpfergerSlh,  Der  Men- 
schenopfer erwKhnt  der  Vf.,  ohne  etwas  über  die  ver- 
sohiedeaea  Cbssen  derselben  und  den  Sinn  dcrsel- 


lidbaa  vad  götter«  nnd  heldensagliehen  AJterthU- 

roern  wenig  von  eigner  Forschung  zeigt,  und  mehr 
nur  die  Mi  ^ebnisse  der  Forschung  andrer  zusam- 
mengetragen. Dagegen  wenden  wir  uns  zu  eiaeai 
Werke,  walehes  auch  bei  uns  bekamilea  Gegeastfia- 
den  gleiabiaa  afaa  naM  Welt  ereaUiabC  Mit  ißm 


Nr.  II.  iiuä  den  schriftlichen  Denkmlbrn  db 
Materialien  zusammengestellt,  und  fast  keb  Ge^ea- 
stand,  zu  dessen  Betrecbtung  nicht  neue«  HatenU 
berba^gabnMbt  wanba  wira.  W.fhrend  Nr.  1. 
eehaa  digartbÜBillebela«  Partieen  auf  den  Erfor- 
sch ungen  der  AlterthOmer  aus  dem  Schoofse  der 
Erde  beruht,  seheiaea  diese  Alterthümer,  welehe 
der  Schoos  der  Erda  ans  bewahrt  hat,  fiir  nr.2.  finl 
gar  nickt  da  aa  aeja.  Wir  lesen  von  Opfern ,  aber 
▼aa  daa  Ergebaieaaa  dea  Opferpbtees  bei  Schliebea 
hJSnm  wir  nichts. 

(Di*  F»rttaltttng  /»Igt.) 
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ALTE  RTH  UMS  KÜNDE, 
o.  c.  w. 

2)  G6TTW0E*,  b.  Dieterich:  JDeirfnA«  MgthohaU 
TOB  iwoft  Orte» «.  c  w.  •» 

3)  Leipzig,  b.  F.  Fleiscber:  Die  alü 
gion,  Ym  C  Karl  ItortA  n.  s.  w. 

17<>rf Jrt  i«frf  f7*er     ffdiyfolirfn'  ITeftfirnffer  ib 
oiten  iMuischlatui  u.  s.  w. 

Und  der  iweUe  Tb«ll:  *  .    '  '  ' 

INe  Hyfterbtner, 
#).9feon«AiiT,  b.  Hoffmann:  FtfibMiMlblt  Mkw 


D. 


{F»rt»tttung  9on  Nr.  lO. ) 


^  i-.*^"      ^  "ß*  ''^«f»  S.  S7,  dafil  sieh  

•n  SkaadiMvie»,   min  Tbeil  neek  in  Frlttlim«  Md 

^^A^ii^.^T^*^  wichtipe  Fol/jenin- 
gMkl»  AttallteiMMfaeBC!<Kt«rdienst  zieben  lassen, 
er  «le  nber  too  a^ioer  gP(;e;nvörtigen  UnterMehanc 
«iisBchhefae.  Dagecen  iüberraaelU  nia,  ebmao  wie 
hei  dewelbe«  Vf..  deutaaheii  IU«hto- Altepthünem, 
die  FullBdwZMMBMaateUuig  des  Stoffes  aus  den 
venehMMOTtagMM  Mbrirtlieben  Denkmälern  und 
die  Betrachtung  oad  Bnf  wickelunjt  desMlbco  mit  si- 
ehere»,  und  in  den  meiaten  FUlta  TorarllMils. 
frrfen  Blicke..  0«r  Thal  Mdb  JÜ^Mylt  Ist 
^iM  nmfasseodgMiiig,  denn  es  werden  darin  nicht 
MM  die  gSttmaclieken  AiteHbttmer  betrachtet ,  und 
TOB  den  gettwdMBstliebnn  iiiel.t  blob  die  »«glich 
gotterdiensüiebeo,  sondern  aneb  die  tbaMteUich 
^^jfff<t.«?'"*j.'.chen.  Dakar  aatlla  dar  TUdbAten: 
mttMdMWttube  and  gBUarwigJiebe  Altertfaflmar, 
•M«IMaiaBi  Ansdraek:  Giitterwesan  der  Deat- 
atMK.  Veber  den  Plan  aprieht  sieb  der  V£.  selbst 
Maas.  Br  gebt  darauf  aus,  gatraa  und  ainfaeh' 
zu  sanmeln,  was  trübe  Varwildaraig  dar  Völ- 
der  Hohn  ond  die  Sehen  der 


,  .  -  gelassen ,  ond  wUascbt  niobts  mabr. 

als  dar»  seine  Arbeit  für  einen  Anfang  weiterer  Vor- 
MbuRgen  in  diesen  Sinn  nitaa  kBu«.  Tan  der 
Terfrmae,  dia  so  bXafia  hm  Stadlni  der  nordi- 
•Mttimd  griaabiscben  MydioIoRie  Eintrag  gelhan. 
■MHMda«8«ab|,  übet  luab«iif|;adaekla  biaMicb# 
•  Atl»  E,  Wik  EmtUtr  Mmiät 


Daten  Dhilo8ophL»cbe  oder  astrononiisebe  DantBiUMa 
zu  ergfefsen,  schützt  ihn  aebon  die  üli¥«nitVÜiSg. 
keit  nnd  der  lose  Zusammenhang  des  Rettbaren.  Bei 
Benutzung  der  Den kmSler  des  nordischen  Heiden- 
thum»  zur  Aufklärung  der  Göttersage  nnd  des  G4f^ 
tardienstes  der  Deutschen  bat  ar  d  iesea  Weg  alaga- 
iablagea.  Er  bat  onternommen,  alles,  was  voa  dem 
devtacben  Heidentbum  jetzt  oocb  zti  vrissen  ist,  und 
«war  mit  Ausschliefsung  de»   rollstllndigon  Sy- 
«d-mg  der  nordischen  Mythologie  selbst,  zu  sammeln 
and  darzustellen.   Durch  diese  ^•ebfilnbimg  boffit 
er  Liebt  ond  Raum  zo  gewinbea  ftfr  dfa  Krttik  des 
ahdeutseben  Glaubens,  in  sofern  er  dem  nordischen 
aatgegea  oder  zur  Seite  steht;  nur  da  kommt  es  ihm 
also  anf  den  letzteren  an,  wo  ar  seinem  Inhalt  oder 
seiner  Richtung  nach  mit  daoi  das  inneren  Oaiitsah« 
lands  zusammenhangt.    iUlaa  Üebrige,  dar*  nordi« 
sehen  Lehre  allein  Eigenthümüehe ,  gehört  ihm  nicht 
hiorhrr.    Das  Deutsche  in  dem  Titel  deutsche  Mj- 
tholoKie  ist  also  in  einem  besebrSnl^teren  Sinne  zu 
nehmen ,  als  dns  Deutaeba  in  dan  Tital:  Dantaaba 
Grammatik  ,  denn  in  dieser  wird  nfabtUob  <ba  ba- 
bandelt  ,  was  die  deutsche  Sprache  in  engerer  Bedeu- 
tung mit  der  nordischen  Gemeinsaines  hat,  sondern 
auch  da»,  was  der  nordischen  Snr/iche  cigontLümlicb 
ist.  Die  Bescbrifnknng.  die  der  Vf.  bei  der  deul- 
aefaen  Mjrtbolegia  gamaebt,  ist  Bit#  tn  bfllrgon,  da 
wir  bereits  zur  Kenntnifs  der  nordischen  Mythologie 
da»  trefiltche  Lexicftn  Mythologicum  Finn  Mägnuseo's 
haben.  ( Vgl.  die  Recension  dieses  ansgezeicbaalaa 
Werkes  in  diesen  Bitttem  labrg.  1829«  Norenibar 
Nr.  123  u.  m.)  Obr  Ytilh^  dfirlft  dla  BasehrlN- 
kung  der  Anfnabmi  der  nordischen  Mrfhologte  Raum 
gewonnen  zur  ToIIsfHndigen  Behandlung  der  Göt- 
tersage und  des  Götterdienstes  der  Deutschen.  Bai 
der  Art  und  Weise  des^V^rfabreni  der  Tai^icbimg 
des  Deutschen  wM  dftm'  »Mdiaebten  'CBtterwasan  bat 
ar  diesen  Weg  eingeschlageh.    Er  ist  nicht  von  der 
Darstellung  der  nordischen  Fülle,  vielmehr  von  der 
deutsehen  Armatb  ausgegangen,  hat  Aehren  lesen, 
kaiBaGarbaaaabnaidandiirlMi.  bat  erst  ans  solebea 
Aabran  tind  Ar*»  KMnarir  l!fabi<uM|r  zu  gewiaaeB 
ond  Scbliisse  lu  ziehen  gewagt,  und  dadurch  aller 
Besonderheit  das  Recht  bewahrt.     Da»  herrliebä 
Werk  bat  eine  zwiefache  Einleitung  erstens  8.  III 
bis  XXX.  Hierwid«rlaitdarVf.diacnbenIrrtbli. 
nar  darjenigan ,  waleba  alftiMl ,  dan  DantsehlaBd 
in  engerer  Bedeotuffg  gStterlos  gewesen,  aus  dam 
Gmade  behaupteten,  weil  die  Denkmfilar  des  Hei- 
dentbuma  dureb  dia  Haidaabekafaraf  gf^stentheils 
fbMi  vanriiktaiadw  imMisImw  U^ifiMtedlh  sind. 
XzB  und 
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und  dnnn  znptfens  aus  der  nn-^enommeDcn  Götterlo- 
•igkeit  üeuticbliinJa  scbloascn,  auch  der  gernuiBi- 
•che  Norden  se^  rötterlos  gowMen,  ond  dtr  Ur- 
sprung der  nordiscnen  Gö((er8ago  rcrdh'cbtig,  weil 
eben  das  übrige  Gerninnien  keine  Gö|<er  gehabt. 
Sic  bed.irhten  nicht,  daf«  nuf  Inland  die  Rircben- 
hcrrschitft  nicht  lastete,  und  hierdurch  die  Kot- 
tung  der  Göttersage  in  ihrer  VollstKndigkeit  mög- 
lich ward.  (Vgl.  F.  Wachier,  Snorri  SUirhisoti's 
Weltkre'u  I.  Bd.  Einleitung  S.  CXVII  —  CXXII.) 
In  der  zweiten  Einleitung,  die  der  Vf.  Knp.  I.  Ein- 
leitung nennt ,  wübrnnd  die  erste  in  der  Form  einer 
Zueignung  (an  Dahlmann)  geschrieben  ist,  giebt  er 
zuerst  einen  Uelierblick  der  GeHchichto  de»  eindrin- 

5 enden  Cbristenthunis  und  der  Verfolgung  der  Hei- 
en, dlit  löblicher  Milde  behandelt  er  jene  (^liiuliens- 
wiitbigen  Menschen,  die  jener  Verfofftung  Schande 
auf  sich  luden  ,  und  übt,  ungeachtet  seiner  Linbo  zu 
den  heidnischen  Denkmälern,  ein  billiges  Verfahren 
gegen  sie,  das  sie  eigentlich  nicht  verdienen,  da  sie 
selbst  gegen  die,  die  sie  verfolgten,  mit  der  schreiend- 
sten Ungerechtigkeit  verfuhren.     Aber  auch  sehr 
löblich  ist,  dafs  der  Vf.;ieno  Milde  nicht  auf  Kosten 
der  Wahrheit  übt,  und  sich  durch  sie  nicht  zum 
Verschweigen  oder  gar  Entstellen  verleiten  liifst. 
Oer  zweite  llaujitbestnndtheil  dieser  zweiten  Einlei- 
tung ist  die  Entwickelung  der  acht  Gründe,  auf  wel- 
chen das  Alter,  die  L rsprtinglichkoit  und  der  Zu- 
sammenhang der  deutschen  und  nordischen  Mytholo- 
gie beruhen.    Sie  ist  schlagend,  und  niemand  wird 
qun  wohl  mehr,  wie  früher  wagen,  die- nordische 
and  deutsche  Mythologie  als  nichtig  zu  behandeln. 
Zuletzt  giebt  der  Vf.  die  Gründe  an,  warum  er  bei 
seinen  Eiürlerungen  auch  die  31jthologie  (oder  viel- 
mehr das  Götterwesen  fibcrhaupt )  der  benachbarten 
Völker,  vorzüglich  der  Slaven,  Litthauen  und  Fin- 
nen ,  wo  sie  Bestätigung  und  Erlliutcrung  gewähren  , 
hereingezogen  hat.    Dieses  ist,  wie  der  Vf.  dabei 
verfährt,  nur  zu  hilligen,  da  er  sich  dabei  fern  von 
dem  Verführen  hält,  das,  was  er  von  dem  Götter- 
wesen der  nicht  deutschen  Völker,  namentlich  auch 
der  Skjthen  in  den  Gang  seiner  Untersuchungen 
aufnimmt,  zu  deutschem  Götterwescn  stempeln  will, 
vvic  etwa  andre  im  Slaveulande  gefundene  Götter- 
biidor  zu  deutschen  Götzen  machen,    sondern  das 
Fremde  nur  ruhig  neben  dem  Deutschen  hinstellt, 
wenn  es  mit  diesem  verwandt  ist.  Durch  dieses  Ver- 
fahren hat  selbst  die  reiche  griechische  Mythologie 
durch  die  arme  Deutsche  Licht  erhalten.  JVamenl- 
lich  s|iringt  in  die  Augen,  dafs  die  griechische  My- 
thologie unter  der  Hand  der  spielenden  Dichter, 
welche  nur  nach  schöner  Gestaltung  strebten,  den 
tiefen  Sinn  verloren,  den  die  germanische  Göttersage 
hat.    Die  griechische  und  cermanische  Göttersage 
hatte  einen  und  denselben  Ursprung,  niirulich  das 
Bcdürfnifs  des  menschlichen  Geisfes  zu  philosophi- 
ren.   In  den  Urzeiten  der  Völker  wurden  aber  die 
Ergebnisse  dieses  Philosophirens  nicht  in  reiner 
wissenschaftlicher  Gestalt,  sondern  in  Bildern  der 
Dichtkunst  hingestellt.   Später  trennten  sich  bei  den 


Griechen  Philosophie  und  Güffcrsage  ,  und  diese  fiel 
nun  den  Dichtern  als  Spielwerk  anheim.    Bei  den 
Germanen  hingegen  hatta  diese  Trennung  nicht  statt, 
und  die  Göttersage  behauptete  bis  zum  Sturze  des 
Ueidenthuros  ihre  Würde.    Daher  ist  dio  germani- 
sche Guttcrs;igc  viel  tiefsinniger,  aber  nicht  so  schön, 
als  die  Griechische.    Daher  erhält  auch  durch  Zu- 
sammenstellung der  griechischen  und  der  germani- 
schen Göttersage,  jene  mehr  Licht  von  dieser,  nls 
diese  von  jener.    Ja]  mau  mufs  sagen,  dafs  der  Vf. 
durch  Ilerbci/iehung  der  griechischen  Mythologie  der 
deutschen  mehr  geschadet  als  genutzt  bat,  indem  er 
bei  seinen  Untersuchungen,  wie  wir  sehen  werden, 
nicht  selten  von  griechischen  BegrifTen  ausgebt  und 
sie  an  die  Spitze  der  wichtigsten  Kapitel  stellt.  Da- 
her hat  bei  dieser  Art  der  Zusammenstellung  die 
deutsche  Mythologie  weder  im  BftrelT  des  Allgemei- 
nen noch  des  Besondern,  wohl  aber  die  griecoiscbe 
in  Hinsicht  des  Besonderen  Licht  gewonnen.  Des 
Vfs.  Absicht  war  wohl  nicht,  die  griechische  Göt- 
tersage aufzuklären.    Er  beabsichtigte  durch  die  Zu- 
sammenstellung wohl  blofs  Aufklärung  der  deut- 
schen.   Aber  das  ist  eben  das  Schöne  einer  nueilen- 
mäfsigen,   in  den  meisten  Fällen  vorurtheilsfreieii 
Forschung,  dafs  ihre  Ergebnisse  nothwendig  sind, 
und  dafs  der  Forscher  selbst,  welcher  die  Sache,  die 
er  erforscht,  nicht  selbstschnpferisch  gestalten,  son- 
dern blols  den  Grundbedingungen  geniäfs  entwickeln 
will,  die  Ergebnisse  seiner  Forschung  nicht  beherr- 
schen kann ,   und  so  z.  B.  die  Parzen  mehr  Licht 
durch  die  Nornen,  als  die  Nornen  durch  die  Parzen 
erhalten,  auf  ähnliche  Weise,  wie  dio  tiefere  Kenn  t- 
nifs  der  griechischen  Sprache  mehr  durch  des  Vfs. 
deutsche  Grammatik  befördert  wird ,  als  die  Kennt- 
nifs  der  deutschen  Sprache  durch  die  griechische 
Grammatik.  S.  XII  —  XIII  spricht  der  Vf.  von 
Thor's  zweitem  Range,  ohne  etwas  von  dem  Grand 
anzugchen  warum  er  den  zweiten  Hang  hat.  Einmal 
ist  hierbei  zu  bemerken,  dafs  er  diesen  nur  in  der 
Edda  behauptet.    In  der  Abschwörungsformcl  wird, 
worauf  auch  der  Vf.  selbst  S.  lO'J  aufmerksam  macht, 
Thunar  vor  Wodan  genannt,  und  im  Tempel  zn 
Upsal  sitzt  Thor,  nach  Adam  von  Bremen,  in  der 
Mitte.     Auch  seihst  in  der  nordniannischen  Göt- 
tersage oder  der  Edda  erscheint  Thor  als  der  mficb* 
tigste  Gott,  und  allein  den  Riesen  gewachsen.  Der 
Donnergott  mufste  Überhaupt  der  ursprünglichste 
scyn  und  als  der  mächtigste  gelten.    Wie  kommt 
aber  Othin  dazu  der  Stammvater  der  Götter  zu  scjn? 
Als  Kriegsgott  war  er  der  passendste  Stammvater 
der  Könige.    Der  Himmel  ward  wie  die  Erde  einge- 
richtet, folglich  Othin  auch  zum  Stammvater  der 
(üötter  gemacht.    In  dieser  Auffassung  mufs  natQr- 
lich  Othin  als  der  höchste  Gott  erscheinen,  and  dar- 
um ist  auch  nach  Procop  der  Ares  (d.  h.  hier  Othin  ) 
der  gröfsle  Gott  der  Thuliten  (Skandinavier).    Doch  ■ 
blieb  im  Götterdienste  der  Rang  unentschieden,  denn 
im  Jndinihu  mpertt.  et  pagmt.  heifst  es  Kap.  VIII.  de 
sacria  Mercxtrii  tet  Joris  (des  Wodans  und  des  Tha- 
nar's)  and  im  XX«  K.«p«  Jovi  vtl  Mercurio  (dem 
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XhaMf mul  dem  Wodan).  Nur  in  der  jiingerea 
Mß4»t^  aua  Odltin  gern  einen  christlielMii  AUrater 
OMefaea  möcbt«,  Mt  Odilia  d«r  böeiute  und  lUtaiift 

der  Aseo,  und  die  andern  (j^ötter  dienen  ihm,  witf 
Kindtir  ihrem  Vntcr.  Im  Tempel  der  Nordmannen 
in  TbruodliciiQ  crschoint  Thür  als  der  erste  Gott. 
(S.  Heiraskringla ,  Saga  von  Olaf  Trvggra&on  Kap. 
26  bei  F.  IFaMar  lI.  Bd.  8.317.)  Aei  den  Voll- 
Hörnern  die  man  bei  Opfermalen  (rank,  ^vard« 
Öthin's  Voll- Horn  zwar  zuerst  ^nJriiii'rvO« ,  aber 
Miübl  nicht,  >Tcii  er  als  der  erätc  (xutt  galt,  Kundern 
yf^'d  mßu  M  trank  za  Sieg  und  Maobt  des  Königs, 
ifMU  teMk  man  Niörd's  yoUUr»«iid  Jfffil^jLiMyk 
anrm  so Iruebtbarem  Jabre  und  Frieden,  ^tofnm- 
Iwa  dapn  aach  noob  ßragi's  Voll- Horn  (S.i°;n  Hakon 
des  Goten  Kap.  16.  bei  F.  Waclilcr  II.  Bd.  S.  39.) 
Thor's  Vollhorn  wird  hier  f^ar  iii<  lit  erwühnt.  SVohl 
aber  iiq  18.  K^p.  S.  47,  wo  das  Uorj»l9r,  de»  Kitaig 
Hakua  4*<B  Othio  gesegnet  wird.  Oer  tfcrieilirlMt 
9<'IMllC|PR'Ml^r*ll*  Kreu/  d.-inibor,  tind  nun  sagt  Juri 
Signra^  an  ibn  vor  den  Au;^<>m  dt  r  iiauern  zu  recht- 
fertigen; Der  König  tliut  so,  wie  die  alle,  die  auf 
ibru  .Macht  und  ihre  Stürke  vertrauen,  und  segnet 
sein  VuUhorn  dem  Tbor,  er  machte  Hammers -Zei- 
cben  darüber,  bevor  er  trank.  Nach  der  Saga  des 
Königs  Olaf  des  Heiligen  in  den  Formatina  -  Sogar 
4r  Ba.  S.  234  segneten  die  Thriindin  a'lt>  Minni  ( (ic- 
dlehtaisse ),  Tbor'n  piii4  Odhiu  und  l<'reju'u  und  den 
A4#a  aecl\  alter  fUfi^-'  Nach  Snerri  Sturlusoo, 
Aefaoskringla,,, Sage  TOB  deBtÄlMiis^Jaf  dem  Ilei- 

SgeaKap.  IIS.  8.  165,  wiiMbb  alleWiini  gesegnet 
M  Asen  nach  alter  Sitte.  Er  fügt  die  Götter  nicht 
bei,  hat  aber  die  Sitte  in  der  Sago  IIakon\  deä  Gu- 
ten angegeben,  so  dafs  also  ^aorri  Sturluson  und 
ihl^  irelober  in  der  Ulafesaga  in  don  Forntnatma- 
jljpMpdie  Reibe  der  Götter  nennt,  nicht  Ui>ereinstim- 

ZM.  Ein  Beweis,  dafs  die  Vif.  der  Sögor  das  Ilci- 
ntbum  nicht  mehr  ^anz  genau  kannten,  oder  auch, 
dafs  keine  strenge  Lehereinätiinmung  bei  den  Ge- 
brUucben  an  den  Oj^ferfestea  statt  hatte,  auch  wenn 
sie  an  einem  und.  4ap«aU|iP  Olt»«tatt  haften.  Na- 
türlich, opferte  man  um&|MOfnng  der  Fruchtbarkeit, 
so  trank  man  zuerst  dasBuaniThor's,  wie  die  Olafs- 
saga  erziihlt,  opferte  man  um  Sieg,  so  trank  man 
zuerst  0(Jütt*s  Minni.  Für  die  ^Macht  de«  .Köoij^s, 
der«hrMlMP  war,  trank  man  sicher  nicht TOuu^i 
Minni,  nnd  aach  von  dieser  Seite  erklHr t  sieh,  vrarum 
man  Thorrs  Minni  bei  einem  Opfer  fSr  Fmehtbariceit 
zuerst  trank.  Bei  den  INordiiiiinnon ,  die  nach  Island 
aaswaadcrtcn ,  war  Thor  der  liauptgott,  wie  aiu 
iriMÜfven  Stellen  in  Aet  lslandi-Ltti^mdmab&(  her- 
vorgellt) denneeb  keifst  «s  im  ifiHtduebM  G^ricbts^ 
•Id  (8. 4W):  so  liolfB  mir  Froja  nad  NiBrd  Bad  der 
allmSchtige  Ase  (Gott).  >Ver  war  nun  dieser  all- 
niVchtige  Ase?  I)ocb  wohl  für  jeden  der  Hauptgott, 
fOr  die  Thorvert  lirer  der  Thor,  fiir  die  Othin'svei  eh- 
rar  Otkia,  und  für  die  unter  den  Heiden  lebenden 
Chi^BtBB  «r  ChristoB-Ctott.  Nach  allem  diesen  nnd 
anderm  zu  schliefsen,  war  weder  Tbor  noch  Otbin 
im  AUgomeiaender  erste  Gott,  aoadera  bald  dieser, 


bald  jener,  oaah  dem  verschiedenen  CUflabea  Htm 

E'iedenen  Hth^Oinge,  da  lUiUgioas  -  Fvaihd» 
bte.  So  ^ar  es  im  LebsB.  Anders  ,war  es 
Göttersage,  wo  ein  Sjrsten  anfgestellt  wer- 
den sollte.  Hier  mufste  entschieden  werden,  und 
Othiu  ward  als  Stammvater  der  Menschen  auch  der 
Stammvater  der  Gotter,,  and  Bildner  der  Erde  und 
das  HimBMils.  Doek  ist  ar  aieht  dar  einzige  SchSpfei^ 
aondem  aaek  zagleleh  seine  Brüder.  In  der  Götter- 
sage mufste  Thor  einen  Vater  orlialten,  und  er  er- 
hielt ihn  natürlich  in  Othin.  Aber  doch  erscheint  er 
in  den  göttersaglichen  Liedern  nicht  als  Othin  die- 
Maid«^s«iiiieniar  ist  der  Stürmische,  UaabbilBgige, 
dHa  SeTartrIge  aiekts  eeltea,  die  die  Asen  mit 
den  Riesen  geschlossen.  Der  Vf.  hat  wahrscheinlich, 
indem  orThor'n  den  zweiten  Rang  ertheilt,  sich  nicht 
durch  die  Edda  bewegen  lassen,  sondern  durch  den 
Beriebt  desTacitus:  Deorum  tmxime  Attrcuritun  co- 

itmti  €ui  terti»  tUebiu  humoHia  qtiotpui  hoiUUlHttre  fat 
ahmt.  Doch  Ififst  sich  daraus  nicht  schliefsen,  daCs 
Wodaa  bei  den  Germanen  des  Tacitus  der  oberste 
Gott  gewesen,  und  den  höchsten  Rang  eingenommen, 
sondern  da£s  man  ihm  am  häufigsten  opferte.  .  Der 
Gott,  dem  nun  am  häufigsten  Opfer  braehta.^ 
branckta  aber  eben  nicht  der  {oberste  Gott  za  seja* 
Oder  Ilfst  sieh  dieses  daraus  schliefsen,  dafs  maa 
ihm  allein  Meiiaihen  -  Opfer  brachte?  Auch  nicht, 
denn  die  Geriuancu  opferten  Menschen  nicht  etwa, 
um  dem  Gotte  des  Bdelste  der  8ob$pfang  darzubrin- 
gen,  aonderaaNtaBniBi.FolgB  f«|i  ILriaig«§aUibdaa» 
zweiteas  die  yerbreahar  d,  ann  riehtete  sie  aadk 
Befragung,  ob  die  Götter  einwilligten,  auf  Gebot 
der  Götter  hin,  und  drittens,  bei  Todten  -  Opfern  für 
Fürsten  hatten  Menschen- Opfer  statt,  damit  sie  in 
jener  Welt  Diener  erhielten  (  s.  den  Art.  Opfer 
den  Germanen  in  Allg.  Enejelepldie.  ///.  SHtt  if 
Th.  S.  »3  —  98).  Der  Vf.  sagt:  ,^Dem  Zeus  ver- 
gleichbar ist  unser  Donar ^  doch  nicht  die  oberste, 
die  zweite  Stelle  nimmt  er  ein,  und  darum  hat  Taci- 
tus gar  nicht  einmal  AnlaCs,  eines  Deutschen  Jupiters 
zngedeaken."  Wir  glauben,  dafs  üünar  dem  Zeus 
ta  saftuBi  TwrgioiablMHAst .  als  bald»  Ober  den  Daa- 
ner  harrsehea,  aad  dafir  la  dea  lltestea  Zi^Maa  bei 
den  Germanen  der  Donnergott  als  der  gewaltigst» 
auch  der  oberste  war.  Als  sieb  aber  die  Götterlebre 
mehr  und  niehr  ausbildete,  and  da  man  die  Dreihcdt 
so  liebte,  dürft«  gar  keiner  dtr  oberste  Gotl  mk» 
se jn ,  deaa  da  ist  dl»  Dreihait  aar  ToUfcoBHaea ,  wo 
von  den  Dreien  keiner  über  die  Iioideri  .Ttnlern 
herrscht.  Dem  Merkur  oder  ^^'odan  opferte  man 
am  meisten,  wi^iluian  die  meiste  Veranlassung  dazu 
hatte.  Daher  bat  auch  Othin  selbst  als  Droibeit  ge- 
dacht, die  Namen  Hoeb,  Gleichhoeb,  und  der  Dritte. 
Nach  dem  Mercur  bringt  Tacitus  den  Hercules  und 
Mars.  Uebcrsetzen  wir  diese  Dreiheit  nach  der  Ab- 
.schwörungsformel,  so  erhalten  \^ir  Mercur  (Wodan) 
Hercules  (Thor)  und  Mars  (Saxnot,  d.  h.  Schnerdt- 

JeOrauch.  S.  F.   Wuchter,  Forum  der  Kr.  II.  ßds. 
.  Abth.  S.  41  —  £2).    Tbor  hat  mit  Hercules  al- 
lerdings viel  Aabalicbkait,  da  baidtFabrlon  t  baa,  um 
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difl  dM  MtMchtt  r«ijMlliflli«ii  W( — .  -j.  ^-.^ 
Die  Saxnot  nimmt  der  Vf.  gtr  akitii  «  InmlMtt^ 

«omiera  stellt  nuf  Wodan,  l>M«r»  Frd.  Hierbei 
wird  er  seinem  Grundsatze  nntreo,  Mch  welebem  er 
der  nordischen  Mythologie  die  dent«che  nicht 
Will.    DiMcm  GrandMtxe  za 
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.   j  AMwQnwnfwmel  ferthalton 

müssen,  uadfl^r  (Thuntr),  Wodan  and  SoximI 
•1»  die  Draihait  aufstellen  sollen.  Wie  kommt  er 
aber  zu  eintr  deutschen  Gottheit  Fr6,  indem  er  135 
dm  ■•riliMhw  Wfjr  (bai  Saxo  Gramninticiis  Frö) 
kaniniahCf  Mn  hat  man  zwar  daa  altdeutscbe  Frö, 
Herr ,  dnfs  aber  bei  das  alten  Dantsehen  aiaa 
Frtf  gehciUen,  ist  nioht  zu  erweisen.  S.  VlII  gaatalA 
dar  Vf«  za ,  dafa  anter  den  Deutschen  mit  Ausnahma 
dar .  MnindiM?U>T  aink  keine  Spur  eines  Vro-Dien- 
Mm  llndal,  ■■dbamarkt  dann:  Wal  aber  hat  sich 
•eine  Benennung  in  die  ainaa  göttUchaa  Harran  aoa- 

Sedebnt,  so  aebr  und  wahrseheinlieh  so  lange  achon, 
afs  UliUas,  ohno  AnstoCs  frihtja  t«lr  x/fof  vprwen- 
dän  konnte.   Wia  abar,  wann  (rüuja  im  Guthi^chcn 
Mid  Ä-diM,  frö  im  AMdMlMhMigar  nicht  der  Na- 
nw  ainar  Ckitthait  gaiff«f«n  wIn,  «Ndan  Uofs  Harr 
hadantat  hitta  f  Wta ,  wann  Frayr  erat  «Im  sptf  tara 
Gottheit  wira?    Wenigstens  aus  Tacitua  IftCst  eich 
•in  Frejr  nicht  abnahmen.    Auch  kommt  er  nicht 
in  der  Absehwörnagaformal  rar.    Auch  brauchte 
man  kaiaan  Fran,  w  1ha  filr.Fniehtharkait  zu 
•pfam.  DnThar  nKBlIekMftkrt,  and  «MriMpffe* 
regen  mit  der  Fruchtbarkeit  aurs  genaueste  zaaapH 
menhiingea ,  so  war  der  Doiuir  aller  Wahraehem- 
licUIieit  nach  der  Gott  der  Friichil  .u  k' it  ,    und  man 
hau«  nlao  Thour,  den  Gott  der  Fruchtbarkeit. 
W«dnB  das  «att  dea  Kriaga,  dar  Zaubarfetopla^ 
Dichtkunst,  und  die  Säxnot  d.  h.  Schwertgennra, 
Schwertgebrauoh ,    Nvahrsrhcinlich  ein  Nama  der 
Freja,  der  Gemahlin  Wodan's,  welche  n.uh  den 
Grimnismal  Str.  14  die  HXlfta  dar  Erschlagenen 
hatte.  Warum  aia  diese  erhidl»  Mwtus  die  Heims- 
fcriula,  Saga  roa  Olaf  TrjttnMB  Kap.  AX^  bai  F. 
WmSmtr  II.  Bd.  8.  212,  wo7n«rrl  »act ,  al«  av 
CMaf  Trjggraaon  als  sich  in  Garda-Kiki  befindend 
handalt:  daawar  grofse  Sitte  der  müchti^cn  KSni^e 
in  jener  Zeit,  dafa  dia  Küiiij^in  sollte  Ii  iti>  n  «Ii  ' 
halba  Hird  (LaihwMha»  Ho^aaiada)  uad  halten 
•vr  Ar«  Kowanr  «nd  i»a»  hafiaii  8dMitzua|;an  nnd 
Zinsen ,  so  wie  es  bedurfte.  Die  Einberiar  sind  aber 
nichts  anders  als  die  Hird  Otbin's.    Freyo  erhielt 
aber  die  Hiiifte  der  in  der  Schlacht  Geralienen,  damit 
sie  die  HSifte  der  Hird  hXtte,  als  Otbin's  EhehSlfte. 
Paulua  Diaoanua  noch  kennt  Freja'a  ala  Cramahlin 
Wndan'a.   Bitt  aplltfr  miUtß  aia  alM  dw  Ftigt 


weteben.  Da  Frera  nicht  In  dar  AbcchwSrungsfor- 
dMl  arwKhnt  wiro,  wähl  aber  nabett  Otbn  ein«- 
S.nvnot,  und  Froja  mit  dem  Kriegswaaea  vä  thoa 

hatte,  da  sie  die  Iliiirtc  derer  erhielt,  die  in  der 
Beblaeht  fielen ,  so  läfst  sich  Saxnut  wohl  ara  leich- 
testen für  eine  Benennung  Freja's  nehmen,  und  wir 
erhialtan  in  der  AbschwSrungsformal  alaa  Ihnliehe- 
Draibait,  wie  sia  in  der  AeroMMa^a  erscheint,  wt> 
Thor*s,  Othin's  und  Fr«Ta*a  Minne  getrunken  wird, 
S.  193  bat  der  Vf.  nicht  darauf  aurnierksam  ein- 
macht, dafs  Odher,  der  Gemahl  Freya's  nach  der 
Edda,  auch  seibat  nach  der  Völuspti,  aller  Wabr^ 
Mhainliehkait  nach  ain  apltpns' Milda  Jat,  da« 
■MAfar  Otbin  einschob,  ab MMPiKn dift  Frif^ znr 
Gemahlin  gegeben,   und  nun  auch  filr  Freya  n  ei* 
non  Gemahl  nöthig  hatte.    Daher  hat  der  Vf.  auch 
nicht  erklärt ,  warum  Freya  kriegcriseh  ist  und  die 
HMlfta der Eranhlaf anpn hat.,jllcihai«i  wir f la  aba» 
alB  nrsprflngli«a  G«millii'*INM'a,  Wie  wir  afa  boi 
Paulus  Diacontis  (Inden,  so  wird  alles  erklÄrlicb, 
Die  (leniahlin  eine.i  kriegerischen  Gottes  mulste  auch 
Tbeil  an  der  Schlacht  hüben,  weil  sie  als  Rönigin 
dia halba  Hird  hatte.  Dar  Vf.  bemerkt:  In  soweit 
Mdala  Vargleiehungen  znllsaig  aliid,  wflrde  Frigg 
mit  Here  oder  Juno,  zumal  der  vfomiio ,  Jupiter"« 
tvcmulilin,  Freyja  mit  Venus,  aber  auch  der  nach 
Osiris  suchenden  l^is  auf  gleicher  Sfufn  stehen. 
Abar  nach  unsrer  Meinung  suchte  Freja  urs|»riing- 
IMlttMit  den  Odber,  sondern  den  Othin.  Dieser, 
dar  ainlugiga  Gatt ,  der  das  eine  Auge  in  Himir*a 
Brunnen  (d.  h.  im  Meere)  zum  Pfände  gesetzt  bat^ 
is(  .It  i  Himmel  b(  i  Ta^e  und  sein  Ani^e  die  Sonne. 
Freya  aber  ist  der  niichtliche  Himmel  mit  dem  Mon- 
de.   Othin  zieht  weite  Wege  und  Freva  weint  ihm 
nach.  Ihre  Thrtpaa  afaid  rothes  Gold  d.  b.  dar  fon-^ 
kelndaThflItf.  ^tMrfn  abar,  dar  Hfanmal,  hat  nach 
ein  andres  \Veit) ,  das  er  itestUndi^  umarmt,  daa'  iat 
Friggodcr  die  Frde.    Daraus,  dafs  Frigg  0(hia*a 
bestHndiecs  Weib  ist,  und  di«  zahlreichste  i^achkom- 
■auebaft  mit  ihr  hat.  wird  Friag  als  Stammmatter 
dar  Gattar  wid'llanawan  «agaMhan ,  and  rerdrlng^ 
nach  und  nach  Freya'n  ans  ihrem  Rnnp;e  als  Him- 
melskönigin, und  gilt  nicht  mehr  blol»  als  Othin's 
Geliebte,  sondern  aU  -^i  ine  Gemahlin.     Aber  da 
Friag  eben  die  Erde  ist,  bebfilt  doch  Freja,  die  HSJf- 
te  dar  bimmliseben^Wli*^ 'Nehmen  wir  an,  din' 
Haofs  und  Gersemi  arsprOngliob  Othin's  Töchter 
waren,  so  erklärt  sich  leichter  warum  sie  so  schöa 
hind,   da,   uenn  der  Himnicl  des  Ta<^ea  und  der 
Ilimmai  dar  Nacht  sieb  berühren,  die  schönsten 
ErsahÜMMgaa,  dfo-]|iildiM^  und  dia  Abaadr»- 
tha  j  anaiigC 
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(JPoriietMmmg  *m  Jfr.  Ht.)  ■ 

Lber  welcher  Grum^  Ulfst  steh  bi^'  üdfu  r  enf- 
ken,  daf«  er  der  V^nter  eo  whöni^r  Kinder  scyii 
mU?  Die  Freja  gewinnt  durch  Zuh.inuiiensteliMag 
mit  der  Venus  kein  Lieht,  aber  vielleieht  dies«.  J«t 
jene  Suge  von  des  Ares  LiebesabeBtever  nit  Aphro- 
dite nicht  blof»  zur  R]igi'f/!ichk(!it  erfunden,  oder  hid 
«e  niebt  blots  den  Sinn,  daCo  die  SehSnen  in  Knegs- 
helden  sich  am  leichtesten  Terlieben ,  und  w  iederunit 
ifie  Cüsar  neint,  dfo  mliablMtm  StJdatMi  die  tepfa»- 
•ten  sind ,  rnbt  sie  airf  •incr  Viterm  Sag«  mid  wdiaC 
nie  auf  tiiip  frnsff  Vci !>itif?i/iiK  d>"r  Aplirodite  mit 
Ares  bin,  so  war  Kypria  urspriniRlkb  üucli  ztigleieh 
eine  kriegerische  Gettheit.  Vrirklich  kümpft  sie  auch 
Homor  andi,  iwar  nia  d«ni  iMoaderen  Grunde, 
mn  tktw  Mkn  sa  tcMmi.  Aber  aia  kinpft,  nnd  es 
llfst  sieh  schlietsen,  dnr»  Homer  nicht  gewagt  hnbon 
würde,  sie  kHmpfeiid  einzoführen,  wenn  sie  nicht 
•neh  in  altern  Sagen  als  krieg»  l  iscii  dargestellt  wor- 
4»  wire.  Man  muls  aanehnien,  und  dieV^crgleiehung 
4ar  IHWM  nnd  spitsren  Göltersagen  bastatigt 
dab  in  dem  Haafse,  als  mehr  Götter  g<webaff«n  WMr> 
den,  jeder  besonderen  Gottheit  weniger  Bigensehaf- 
ten beigelegt  werdrn.  ü.iLi»?r  ist  niclit  zu  liilüeen, 
^fs  der  Vf.di«  Ergebnisee,  welche  sich  aus  den  Ed- 
daliedera,  md  die,  weleh»  tlah  aas  der  jängern  Edda 
ztcfipn  l^RBea ,  aieht  strenger  gaawdart  k«t,  nvnai 
wir  im  Verlauf  derBeartheilang  zuHlekkoamm  wer- 
den. Kap.  n.  Gott.  Nhch  Jem  Vf.  sinJ  ^vir  ilhrr 
dk  wvrsalbaft«  Bodaotaag  des  Wertes  Gott,  geth. 
d,L.Z^  UM. 


guiA,  alfsach8.,ange]sl0lia.lllMl«]tfries.oo(f,  althochd. 
Ml,  aehwod.  ud  diu.  ow<f,  inititlheelMr.  galt  mittel- 
nladeTd.  aoi  aiobt  hJnlSnglich  an^eklSrt,  und  die 

Terscbieaenheit  des  Vocais  lebrt,  dafs  das  Adjeeäv 
gut,  goth.  gdthe^  altiiord.  gödr,  angela.  qölh,  althoch<d« 
atoi ,  tnittelhochd.  ijuot  unverwandt  ist.  Zu  CcOlt 
habe  mao  längst  das  per«.  Jskodä  selulte«)  miift 
dieses,  wie  neulich  scharfsinnig  anl^ostallC  woirdaK 
ist,  durch  eine  Rtnrke  Verkürzung  ansdem  /endischea 
quudatä  (a  .sc  datiu,  iucrcattis,  sanskr.  svadul/})  her- 
vorgegangen, so  wilre  unser  deutsches  \>'orl  ur- 
sprünglich von  ZusammensetiEUDg  und  von  treffendem 
sinn.  Aber  nach  der  nordischen  Götterlehre  von  der 
Saki^ou,  waleha»  wie  das  Wessobrunner  lebrt, 
^RS  mit  aar  DeataclMB  war,  sind  die  Götter  ja  gnr 
nicht  von  sich  selbst  geachalTen,  nnd  k!WiniMi  «  s  nicht 
•ejn ,  weil  sie  am  Ende  dieser  Welt  /ugleicb  mit  un- 
tarkahao  sollen.  DaCs  der  Vocal  in  Gott  und  gut  ver- 
MbiadAa,  isl  gau  in  dar  Ordnong,  eben  weil  daa 
Wert  in  6ett  eine  besendere  Bedeutung  erhalten  hat. 
Um  beim  Sprprhnn  hervor  rti  fiphon  ,  welche  Bedeu- 
tung man  ine,  mufste  man  duh  Wort  anders  beto- 
nen ,  so  entfl  iiMlen  nach  und  nach  zwei  verschiedene 
Wörter.  Aber  das  persische  khodä  ist  dagegen? 
Wie  soll  man  das  anders  ableiten  als  aes  den  zendl« 
sehen  gvadat/it  Auch  das  ist  nicht  nöfhrg.  Und  was 
heifst  persisch  gut?  ehoeckl  Also  auch  im  Persiscbea 
lüfst  tiiL-h  diüiUt,  chiido,  GolU  ^i'hr  <^iif  von  ckosch,  qitt 
ableiten.  Auch  hier  veränderte  man  den  Wurzolge- 
halt  wieder,  um  beide  Wörter  besser  zu  unteneliei- 
te«  Wenlfa|itMe  aae  aelieiat  dieses  nicht  so  gnwalt- 
san,  ela  die  alarke  Veilcllming  aus  dem  zendischcn 
avddattl.  Es  bleibf  nui  noch  die  Frage:  hatten  die 
Germanen  Gnind  ilm  iimU^r  von  gut  zu  benennen? 
Den  besten  Gut  mufs  man  hier  vorzüglich  in  der 
Bedeutung  von  Gütig  nehmen.  Oocb  erklXrte  aian 
sieh  das  Gütig -sejn  der  Götter  aaa  dem  Gat-Sejo 
derselben.  Die  Götter  marliten  aber  al.4  bh'd  regln 
(freundliche  MKcbte)  fioll  reyiti  (holde  MHchte)  ngt  re- 

Jrti*  (nQtzenM lichte),  d^u  (^t  ^r  nsatz  zu  den  menschen- 
eindliehen  Wesen,  oamcntiich  den  RieaeD.  Wie 
kXtte  man  sie  bezeichnender  nennen  kSnnea  ale  rea 
Mf?  Nach  dem  Yf.  unterscheidet  die  altaordiacbe 
Sprach*  das  Neutrum  goth  ^idoium)  vom  Mascolinuni 
gttdh  (deut^).  Aber  dieses  ist  in  Uf /iehung  auf  die 
älteste  Sprache  ni«ht  gegründet,  denn  in  der  Vühtspa 
beifst  es :  da_  gingen  alle  Mtlchte-ftiftfin  öll)  »ef  die 


die  sofir  hni- 


Heehstöhle  (Rrcbterstiihle,  rnaisffliey, 
Ilgen  Götter  {^ginheilög  dod)  nad  rattaehiagtcn  um  das 
u.  8.  w.    Dnl.s  der  gothisehe  und  altnordisciji  Xumi- 
nativ  singularis  des  Kenaaekheas  eatbebreo,  weii« 
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»Ich  der  Vf.  nicht  zu  crklüren,  vi  cil  er  »nnimmt,  d;if« 
das  Wort  urapriiii^lirh  qeneris  nuisciilini  f^eweseu. 
Wie  au»  dem  Altnordisc bin  fj /  /( (i  itfer)  erhellt,  v\nr 
esursnrtiuglichocneri«  neutWu«,  und  wnrd  erst  spSter» 
aller  \\  abrschefadicblnit  aaeb  von  den  ChrlstMi,  tu 
«inem  ßlajicuJinttm  gestempelt.  Dafs  gencris  neit- 
Irhif  TTnr,  hatte  seinen  guten  Sinn»  eben  weii  die 
fiöttt  [  Jif'i^iiteri  (fjiitigon)  \Vcson  heiderlei Gcscbli  clifn 
warea,  und  maa  inul«te  im  JNordiscben  zu  god,  v\ahr- 
fflheiiüicli  paefr  (Wesen)  supplirea,  oder  auch  re^in. 

Nach  dem  Vf.  Iicnihrf  .sich  mit  den  beiden  ^Vijr- 
tem  gut  und  LiuiL  auch  nicht  dur  \  vlk^nanie  der  (io- 
then,  diu  sich  seihst  Gnt.ms  (al(hocbd<;ut«ich  Kuzun, 
flltnordiach  (iotar)  naunteo.  Ist  es  ZufalJ,  dnCs 
man  als  Nachbarn  der  Qanden  (Bäsen)  die  Gitthim 

des  Tacitiis  finJpf,  r'hnlif'h  v,iv  die  Svnnlonrs 
(Schwarzen)  dit  ;\aclil(i(rn  der  iS uitbones (Uvirortcs), 
(\>eirscn)  sind?  \^~enn  man  auch  6o/Aim  nicht  aU 
einen  entarteten  Zweig  der  GotAimea  betrachten  will, 
der  zurtickgebliebea  war,  ab  die  6of AoNe*  des  Taei- 
tiia  «eiter  ri  icfi  \(,r(!t'!!  ^p^nj^er ,  fiildet  doch  im- 
Hier  der  ISaaie  (iuüiim  zu  den  <j)uaden  eine»  luerk- 
\inrd/;;en  Gegensatz.  Kap.  III.  Gottetdienstj  ist 
geuidmet  zuerst  dem  Gebet,  dann  den  Opfers  yiid' 
•»ndlirb  dem  MinnUTHnkea.  S.  21 —22  baodelt  der 
Vr.  davon,  wia  Itf Fi  nde  und  heiehtendo  Christen  gen 
t^sren  behauten  mit  auFgebobeBeo  Armen,  betende 
und  opfernde  Heiden  aber  gen  Norden.  Kein  mytbo- 
logiseb  betrachtet  ist  dieses  ganz  richtis,  AXnilich 
Kieli  der  christlieliea  RfTthoIogie  de«  ^lillelalfere 
•ehauen  die  Heiden,  vvefrhe  dienirii!« opFernd  ein- 
Rlhren,  nach  Norden,  Des  V  fs.  ^V^'I•k  IkI  aber  nicht 
rein  nivthülo^i<^ch.  Kr  bebandelt  auch  zngleicli  den 
Götterdieost,  der  wirklkk  ataU  iiatte,  wwebea  wir 
den  gesebiehtlidwn  neanen  wolleii,  sniti  IT»ferfebfede 

'des  nlofs  aaglieben  l.r'iftrrdipnHfcs  d.  Ii.  Avs-  iii  ttr.r- 
dienstes,  der  nieht  \%ii  kiich  geüht  ward,  sondern  d<;r 
nur  in  den  Dichtungen  oder  den  Sagen  als  Sage  ror- 
kenmt.  Zum  Beleg,  dars  die  beteude«  mti  «pferndeB 
Heiden  nach  Norden  sehanten,  fftirt  der  Vf.  m; 
horfa  i  twrdhr.  forntn.  sä'/.  IV,  134.   Dieses  ist  aber 

jene  Stelle  in  der  Junibwikingia-Saga,  nach  welcher 
J  irl  Ilakoii  seinen  Sohn  Erling  opfert,  und  durch 
das  Opfer  Unwetter  gegen  aeine Feind«  erregt.  Diae« 
Stelle  fallt  der  reine«  8«g«  «akeiNi.  Sehen  Snvrri 
Slurhuon  erkennt  dieses ,  er  bringt  nicht  etwa  die 
£rz{iblung  in  die  Darstellung  aellwt,  v>o  er  im  44. 
Kapitel  der  Sage  von  Olaf  Tryggvason  (bei  F.  Wäch- 
ter 11.  Bd.  S.265.)  von  demGewjtt^  bandelt,  walehe« 
die  Flucht  derJornewOtingarveraatabt,  sendeni  «ret' 
Kap,  47  (S.  271 )  ^.^-t  er :  Das  ist  SaguHg  (Sögn)  der 
Mensche  diiii*  JuriHukon  habe  in  dieser  Schlacht  gc- 
u|if>  i  t  zum  Siegsich  Erlingen  seinen  Sohn,  and-fcierauf 
machte  Wetterwollie,  und  darauf  wandte  danBiinnfeU 
an  die  Haade  denlanawikinfeR.  Ana  dem  Avedmek 

'!^n(SagHng)  kann  man  zwar  nicht  aehlier.sen ,  da  Ts 
Snorri  Stiirluson  die  Erzählung  als  reine  Sag©  iiNehan- 
dele,  denn  Sögn  wurde  auch  bei  geschichtlichem  Vor- 
trage gebraucht  (».  F.  M'acMer,  Snorri  Stwimmt't 
M       i<  l.Bd.  S.CIX>}  abtr  4anm,  dab  SmH 


SturluMm^  der  dieDarstenang  so  wlriteamalemtalick 
zu  machen  pflegt,  hier  der  gesebicktliefcea'Walineit 

zu  Liei>e,  die  wirkb^iL»-  D  u  st>  llim^  aufopfert,  um  di« 
Erzüblung  rem-  llakon's  Opfer  nur  dem  TerbXngniÜB- 
VoiJea  Unwetter,  das  es  bewirkt,  nicht  in  die  Dar» 
Stellung  des  Ganes  der  Ereignisse  bringt,  soadera 
erst  ganz  spfit  zuletzt  anknüpft ,  um  zu  zeigen ,  d»ts 
ihm  jene ErzSblung  nicht  uabek«ni>f  ist,  liii t«ij!  Vifst 
sich  mit  Sicherheit  scbliefsen,  d.ds  ünorri  Sliirinson 
die  Saebe  als  reine  Saga  ansah ,  dals  er  /.  B.  hiervoB 
in  ke.nem  geschicbtlichen  gleichzeitigen  Liede  eta« 
AndoutunR  davon  gefunden  hatte.  Da  schon  die  ganze 
Sache  niii'  .dh  ifine  S.it;c  ^i'ltr-n  k.-inn,  so  mii'-'-t'ii  .7« 
reine  Sago  noch  vielmehr  die  einzelnen  Umstände  be- 
trachtet werden ,  die  dabei  erzShIt  werden ,  i.  B. 
dirsPH  !n  (!er  Jomswikinga  -  Saga  Kap.  44.  S.  134: 
„  und  ie^^t  »icL  der  Jarl  darnieder  auf  beide  Knie  und 
bittet  fiir  sieb,  U  Jirt  nich  nach  Nor il<  n."    Hat  die 
Sage  heidniecben  Sinu,  so  wendet  sieb  der  larl  aaek 
Norden,  nicht  als  wenn  opfernde  und  betende  Heiden 
sich  nberLnopt  nach  Norden  gewandt  hatten,  sondern 
weil  er  von  Thorgerd  Hürdirtröll  tA^  ein  Hagelwetter 
erhiiren  will.    Uder  kehrten  sich  die  Heidon  über« 
lianpt,  wenn  sie  zu  den  Göttern  beteten,  naeh  Nor- 
deoT  Dieses  ist  nicht  denkbar,  denn  der  NaHaa  iet 
der  Sitz  der  dt  n  t^ottcrn  entgegengesetzten  Wesen. 
Wenn  die  Sonne  anf{i;eht,   begeben  sich  die  Gyg/ifr 
(Itiesenweiber)  und  TA(ir«(7r  (Riesen) ,  die  \  er\>fl;Kl- 
ten  des  Zwerges  und  diatßvk-  Alfat  (Schwarz  -  Klfea) 
JSrHumgrwti»  (dea  Brdengrunds)  nördliche  Aole» 
Thiire  unter  die  iinfsemte  Wurzel  des  EdeJ-Baom« 
(derEschelggdrasil)  /u  Bette,  und  AhlVidla (Naehf) 
sucht  (geht)  nordwärts  nach  Nif Iheim  iJ/r<-7fhu  <u.t:ir 
OfAtNtNr.^S— aG.S.231— 232.  J.TLd^r  ^r.  A»gb. 
d.  Edda  SHwuBdar.)   Aeheter  als  Ccr^^vn.au  von 
Nifiheim  ist  also  im  Süden  zu  sttch<>n.    So  singt 
Heigi,  als  er  aus  seinem  Grabhügel  s|eigt,  in  weVchwa 
er  dia  Natht  M  Slgrui  ingelMMit: 


Zeil  Ul  lAir  zu 
Ruthe  Wepr, 
Zu  UiifD  J«   fjl  I  Ralii 

D<!a  t'lugfleig  Irrten, 
leb  lolt  (i«}-n)  im  Weiten 
Der  VViodhUliiii-ikiickc, 
Ell  <I(r  Sa^l-Uaha 

T)js  Sieptvollt  wecke. 

WulbüII  wird  also  hier  im  Westen  ü.  L.  hier  Süd- 
westen gedacht.  Asgard  dachte  man  sieb  erst  spStir 
im  Oatan«  als  ouia  du  Götter-  Sage  in  Meaackenaagi 
umgewaMelt,  uad  liel  Asgard  aa  Aaien  gedacht, 
und  zwei  Asgarde  gesebaffen  iiatte;  da  lag  d.i'i  alte 
Asgard  allerdings  im  Daten.  (S.  Ferd,  H  achter, 
Snorri  StHrluton'»  Weltkreia  1.  Bd.  S.  13.  S.  34.).  In 
der  Stelle  dea  Haigi-Liadaa  wird  aber  WalbUlviabi 
im  Oeten  gedacht,  eoadem  Im  We^ea»  M^ra Wal- 
höll  im  Osten  ,  I.Mffe  Hf>!gi  sagen  müssen  f;/rir austan^ 
während  er  /yr(  restatt  sagt.  Dieaes  in Be/iebuog  auf 
die  (jiebriider  Grimm,  Lieder  der  altern  Edda  1.  Bd. 
S.120,  welche  bemerken:  n^VeniiHal^  westliek 
dam  Aggen  bogen  sejmv^t  m  Mb  wfwi  W« 
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nach  Osten  ausfespsnnt  gedaeht  wertlon ,  no  dafs 
Valbauil  am  entgegengesetzten  Ende  im  Osten  liegt, 
welches  ganz  richtig  ist,  da  es  zu  Asgardr  gehört". 
Uafs  aber  der  Asgardr  ia  dsrccktea  4ititter«nge  aicbt 
te  Osten  gedacht  ward,  gakf  anok  darras  k«rT»r,  dab 
ia  der  Göttersage  Thor,  wenn  er  ron  Asgardr  abwe- 
aand  ist ,  and  Riesen  erschlN^f ,  im  Osten  (ustwffrts, 
IHUir)  oder  der  Ostgegend  ( i  Juitin  tv/i)  ist.  S./lflT- 
imrzliöih  gr.  Asgb.  der  Edd.  8.(m.  1.  Th.  S.  20  und 
Nr.  22.  S.  101,  und  Saotra- Edda  As^b.  von  Rask 
S.  106.   Und  wamm  dachte  sich  der  ^ordmann  das 
himmlische  Asgard  nieht  im  Osten  ?  Der  Osten  konn- 
te in  der  ^^'t  lt  der  IMordniannca  keine  so  «irLti;;'' 
Rolle  spielen,  weil  die  Morgensonne  im  ISorden  nur 
noch  schwaali  ii  ihren  wobltbltigen  Wirhungen  ist. 
JXa  JlittaiMaitM  wird  erat  nr  mUtUttigw  Macht. 
Dar  mrdmaiin'nnirsto  ai«b  ali«  den  <>sfen  immer 
noch  als  kalt  Jenken,  wiewohl  weit  weniger  als  den 
Norden.    Oefabalb  giebt  es  auch  im  Osten  noch  viele 
Biesen,  and  Thor  zieht  von  Asgard  dahin,  um  sie 
M  affMblagen.  Dakar  laaebt  ia  dar  aardiMhea  Gilt* 
fmaga  aielit  dtc  Oataa  aad  Waatea  daa  hädantend- 
sten  Gegennntz,  sondern  der  Süden  and  der  Norden, 
in^ener  ist  die  Götter  -  and  in  dieser  die  Riesenwelt, 
in  jener  die  den  Menschen  freandliehen ,  in  dieser  die 
dm  MeasolMa  feladlicheii  Wesen,  Nastrüad^s,  des 
Harteforiea  ThBrea,  der  fern  Ton  derSonae  ist,  eiad 
aiÄ  Horden  gekehrt.  Noch  die  Ditfa marsischen  Hei- 
dengrlbcr  geben  derLiinge  nach  von  Korden  nach  Sü- 
den; in  dem  wHrnieren  Thüringen  aber  ach.iuen  nicht 
alle  Leichen  mehr  nach  Süden,  sondern  auch  ein  Theil 
aacb  Osten.   Der  Vf.  hHtte  daher  bei  der  Richtung 
des  betenden  Ilakon  nach  Norden  auf  den  besanderea 
Fall  aormerksam  machen  sollen,    dafs  sich  Hakoa 
aller  M'.ilirsrlieinlichkeit  nach  deshalb  nach  Norden 
weadet,  weil  er  Sturm  und  FIneelwetter  rondemZnu- 
barmien  haben  will.    Der  Vf.  berücksichtigt  aber 
diatm  besonderen  Fall  gar  nicht,  sandara  stellt  es 
afs  allgemeines  Ergebnifs  hin,    dafs  betende  aod 
opfernde  Heiden  nach  Korden  schauten.  Zv^ei(pn8 
atellt  er  dabei  geschichtliche  ^fcUc"  ""^^  sa^^ürhe 
Quallen  so  gegen  einander,   als  wenn  sie  gleichen 
Werth  hutten.    Bai  das  bataadaa  aad  aaeb  Osten 
Behauenden  Chrlftta  tat  dar  Cfcriitiabalka  des  ahea 
Galathing^^esetzes  angeführt,  also  eine  geschichtliche 
Quelle,   bei  dem  nach  Norden  schanenden  Heiden 
eine  Quelle,  die  bei  dieser  Erzählung  nur  als  Sage 
Kelten  kann.   Ala  der  Yf.  die.Heidea  beim  Gebet 
aieb  im  Allgemenän  aaehlfordaa  richten  liefs,  bitte 
er  auch  dieses  bemerken  sollen,  dafs  die  heidaieebaa 
Saehsen  in  der  Sage  den  Siegesallar  an  des  erstürm- 
ten Scheidungens  östlichen,  nicht  am  nordlichen  Ende 
•rriabtaa,  OtfaVfs.  Schriften  geniefsen,  wie  sie  rer- 
dtaaanToiB^Hlllcommeastea  and  gewichtigsten  An- 
mImu.  Wenn  daher  Nachfolgende,  die  seine  Schrif- 
ten benatzen ,  berichten,  wie  wenn  die HaMea  beto- 
ten und  opferten,  nach  Norden  schauten,  und  dabei 
daa  Citat  geben  s.  Grimma   deutsche  Mythologie 

21  22.  wer  wird  dann  noeb  za  zweifeln  wagen? 

Um  aiiMat  ala  SabrilMaUar«  aia  ja  grfiGNraa  Aasa^ 


hen  ergeaiefst,  um  so  vörsiehtlger  seyn  zu  müssen. 
Mit  dem  gröfsten  Entzücken  betrachtet  man  in  des 
Vfs.  Werk  das  reiche  Material.  Aber  eben  die  Masse 
seheint  die  gehörige  Baaatraag  varbladert  rababaa, 
Maneba  Er^ebaiase  alad  tn  knrt  Uamldh,  iadeni 
bei  den  meisten  Belegen  nicht  aaf  db  UaistSada  auf- 
merksam gemacht  ist,  unter  welehea  sie  gelten  k6nnen. 
Daher  ist  Manches,  was  der  Vf.  aufstellt,  nur  be- 
dingungsweise wahr,  kaaa  alcbt  ia  der  AUgamein- 
heit,  in  der  es  bei  dem  TV.  anebeint,  genamaMa  wer- 
den. Vorzüglich  h&tten  zwei  Zeiträume  genauer  un- 
terschieden werden  sollen,  das Heidcnfhum  in  seiner 
AVirklichkeit,  und  d.is  Heidenthnm  in  der  Dichtung 
oder  das  sagliche  Heidenthum.  Wir  verkennen  nicht 
die  crofse  Schwierigkeit  einer  solcbea  Soaderuog, 
aad  dab  aia  bai  vlalaa  FfiUaa  aar  ain  nratbmafsliches 
▼arfabvea  xallfst.  Aber  weit  roebr  hHtte  doch  der 
Vf.  die  Ergebnisse,  welche  die  heidnischen  Lieder, 
vorzüglich  auch  die  geschichtlichen  gleichzeitigen  Lie- 
der nameatllcb  Ia  der  Heimskringla  darreichen ,  von 
dem  traaaaa  aallM,  waa  dia  Mcar  aalbat  jebaa. 
Dia  8ö^  habaa  iai  €aaiaa  dea  fieiif  des  Heide«- 
thums  richtig  nufgefafst,  aber  dafs  sie  es  gcfhan  ha- 
ben,  Ictrst  sich  doch  nur  aus  den  geschichtlieben  gleich- 
zeitigen Lii'dern  erkennen,  welche  den  Vffn.  der  S«<- 

5or  zu  Quellen  diontea.  Sa  wird  die  Uaaptansicht 
erHeidaa,  dafs  geopfert  werdeamBsae,  waauVroehf- 
barkeit  besteben  solle,  eine  Ansicht,  die  in  den  Sü- 
gor  eine  so  grofscltolie  spielt,  durch  den  heidnischen 
Scalden  Einnr  Sk.tinglamm  in  der  Vellekln  bei 
Snorri  Stttrtuton  in  der  Sage  von  Olaf  Tryggrnsoti 
Kap.  16.  aaf  das  Schönste  bestütigt.  Nachdem  der 
Skalda  baaaagaa,  wie  Hakon  den  Verehrern  Tbar'a 
dia  Tanpala-XilBder  bestätigt,  Hihrt  er  fort: 

Und  4«  IKi  rniilicn  kobicu  " 
Zu  den  Opf<  rn  ,  der  N  eher  der  Rolklkfcl  ■ 
I)rl    /uM.ri.l;M'i>liunrt  Hlttl«  in«Cht  lUk 

M;icbllg  diiTLii  91'lciie  Asnnirärke : 
Nua  grünt  die  ^lde,  wie  cber. 
Wieder  lifil  die  untraurigen  Dinier 
Der  Sprerliri'tcite  Lricht  -  Vrr  d  inner 
.  Drn  Biiidenrieii  Ueiligthlimer  luucn. 

Siehe  die  Erklärungen  zu  dieser  Liederstelle  bai  ■ 
f.  Wächter,  Snorri  Starloson's  \Veltkreis  (Haiaia. 
kriagla)  iL  Bd.  8. 194—195.    Voa  dieser  üeber^ 

set/ung  und  ErlHuterang  der  Heimskringla  wer- 
den wir,  da  sie  für  die  Alterlhuiuiikunde  wichÜKe 
Sögor  und  Lieder  mthiilt,  zu  einer  amiern  Znil  eine 
Selbstanzeise  mitt heilen.  Uns  scheint  der  Vf.  von 
N.  2.  dia  Liader  der  Skaldea  im  VerfaNlmifs  zu  den 
8Sgor  an  waaif  baautzt  zu  haben.  Vorztigiich 
Tenaisaaa  wir  ia  der  Einleitung  eine  sichtende  Be- 
trachtung der  Quellen.  Hier  liiitte  z.  B.  das  Vcr- 
hliltnifs  der  gleichzeitigen  geschichtlichen  Lieder 
zu  den  spüterea  SSgor,  das  Verhültnil's  der  Uadar- 
Edda  zu  dar  Sageo-Edda  oder  das  der  göltanng- 
Behaa  Lieder  za  dea  göttei  saglicben  Sögor  betrach- 
tet, namentlich  hervorgehoben  werdeii  sollen,  wie 
hier  und  da  die  götfersaglichen  Sögor  oder  die  jün- 
gere Edda  vom  Ein/Iusse  der  christlichen  Anj^ich- 
taa  aad  «rar  aä  aumcbea  Steileo  aebr  stark  faiitten, 

wie 
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wie  Mir  diegStteffMditbM  Liadtr  aadi  miAt  Arn  daabto  mmii  4i«  TtiUu  m  fwsWluMi,  Mm 

«briitllA«  BiM«M«hwI  siiitf ,  «bw  diew  n«h  im  dm  Ubmi  twi  Miatr  H«b«  ndtCkeilto. 

Liedern  weif  Iclchfer  erkennen.  Dn  der  Vf.  rfnr  My-  Nach  dem  Vf.  i»t  im  AngelsHcbeischen  bidtan  smm 
tboiogie  beabsichtigt  bat,  di<>  nicht  biuls  d.*»  wirk-  letzteres  der  Aecnsativ.  Nach  dem  Nordiseheo, 
Ifdie  und  eigentliche  Hoidenthum  unifafäf,  sondern  wclchut> /i/öfa  mit  dum  Ablativ  ronstrairt,  ist  es  aiuli 
•wkMdtdasUudeatliamiaderCbristenheit,  Bodurf<  im  AngelsMclisischen  der  Abiatlv.  Die  AlMtem,- 
I»  «r  iw«r  jeii«üniti«ttdi«af«o,  welche  aus  dem  Eis-  nrang  des  Wortes  bldtm  kennt  der  Vf.  nicht,  nmi  ah 
flösse  des  Chrtstenthnms  entstanden  sind,  in  seine  ist  nach  ihm  auf  keinen  Fall  ia  biöth  (satufvh)  zu  sa- 
Hjtbologio  «ufnehinon,  aber  er  h^Ttte  den  Gegensatz  eben,  wie  die  abweichenden  Consonanten  beider  Go- 
beider  Zeiträume,  den  des  f^eschi»  I  t  Inf  in  R«  i  foii-  tliiLifäcn  ^\^nU>^  Ichren.  Aber  diese  Veränderung 
tbums  und  dendcssaglicben.i^tjirker  bervurhebenäol-  des  Coosouanten  war  ja  nötbig,  als  blötim  Gott  ver- 
len.  Hiermit  können  wir  keineswegs  sagen,  der  ehren  QlMrlMupt  bedeutete,  um  blöik  Blut  von  bißt 
Vf.  habe  ohne  Kritik  geschrieben.  Diese  zeigt  sich  Opfer  zo  unterscheiden.  Nach  dem  Vf.  stehen  auch 
Tielmehr  an  vielen  Stellen,  so  z.B.  S.32  beiBetrach-  das  althochdeutsche  pluozan  und  pltiot  von  einander, 
tiin^;  der  Stelle Ditbniar  -  \  on  Mersebung  überda^  Ilt  i-  Ab»  r  daa  AltdentHchc  liebt  die  verkleinern iJl'  Vcrln- 
deotbum  der  Dünen  aul  heoland.  Hierbei  jedoch  kon-  derunj^,  dn»  T  in  Z,  so  wie  z.B.  die  Gutam  im  Alt- 
MM  Wir  nicLl  i  iiiverstaudeo  sejrn,  wenn  er  in  Bezie«  hochdeutschen  zu  Ausaa,  wUt  (wild)  zu  wüz  wird 
bung  auf  die  Opferthitre  ««gt :  ,,r«n  UinlnuM  Hob-  (s,  f.  Waehimr,  Snorri  Sturluam't  iTdUrm  1.  Bd. 
den,  Hablebtoh  nndHAhn«  dÜrfllM  fast  mtr  dt«  Ivb-  BMtHmuf  8.  CLXXXIX).  Dafs  das  f  in  phnt  ia 
ten  znlXssig  sejn.'''  Wie  aber,  wenn  jenes  Oiiferfest  plmzan  zu  z  v^in!,  Ist  also  gaiu  dem  Geistr-  rter  alt- 
«in  Todtenopferfest  war,  und  die  geuplerten  Huaue  deutaehea  S^nacLi:  ^emäls,  und  ein  Brbtbeil  davon 
and  Habichte  nicht  von  den  Todten  gegessen,  son-  ist  uns  noch  in  Fritz  übrig  geblieben.  Viele  treiben 
den  Urnen  in  umer  Welt  dienen  »ojiten?  Vgl.  den  mit  dem  Etjrmoiogisiren  •Aaa  gröbten  Unfag,  indem 
Artik«!  Opft^M«  von  F.  It aekler  in  der  Alleemei-  sie  den  Wörtern  dabei  die  gröfeto  fihwnlt  nntfaun, 
nen  Eneycloplidie  der  Wissenschaften  niid  Künste  aber  der  Vf.  gerlith  auf  das  entgegengesefzte  Aen- 
III.  Se«t. Hrsg^b. \. undÄrV/«/:.  4. Tli,  S,  135).  fserste,  indem  ein  etwns  veränderter  Mit  -  oder 
Nach  dem  Vf.  S.  IM)  hat  die  Sage  zu  dem  j^roNtn  Op-  Selbstlaut  ihn  verhiiilt  rt,  ilit-  \  Liht.nimung  des  Wor- 
fer auf  Seeland  nicht  nur  diellübner  und  Hunde,  son-  tes  zu  erkcnaen.  Oder  hat  vielleicht  die  Ablttitnng 
dem  auch  die  Menschen  hinzugetban.  Jedoch ,  Weaa  blöta  von  bl6th  nicht  den  besten  Sinn  ?  leitet  uUkt  dl« 
wir  das  Fest  als  grofges  allgemeines  Todt«a«pf«r-  Stelle  im  Loogob«rdi«cfa«n  Gresetze  ad  orborem,  qiiom 
Fest  betrachten,  so  sind  alle  nenn  Jahre  neun  and  nisiici  sm^uimamvoeanmnnut^  Die  Hauptsache  des 
neunzig  ^I^^[l^•t!u■^l  nicht  zu  siel,  wenn  nämlich  die  (Jö((.  i  Jieiisfrs  Ijpst.m  !  darin,  dafs  man  die  Heilig- 
Menschen  nicht  den  üüttero,  sondern  darum  geopfert  tbümcr  mit  Opferblutc  bestrich,  daher  wird  blöta, 
wurden,  dafs  sie  bei  den  tirofs-Männern  in  jener  d.  h.  blutig  machen,  mit  Blut  bestreichen,  coostruirt 
Welt  DienstmüniMr^Stelle  vertmlnn  »oUten.  Dn  der  «it  den  Accusatir  der  FcrMn,  der  dne  mit  Blut  b«. 
Tf.  von  der  Ansieht  ausgeht,  dab  ee  ein  ffewShaliebee  sCrdidien  galt,  nad  mit  dem  AMatir  des  tie^enstan- 
Gtttter-Opferfest,  kein  Todten -Opfer -Fest,  so  will  dfs  fdesMenschen  oder  d(v.Tliif'r(s),  nii(  ilf  ss.-n  Blute 
er  dabei  nur  die  Rosse  als  Opferthiere  gelten  lassen,  das  Heiligthum  bestrichen  ward.  Iki  der  ^telie  in 
weil  diese  gegessen  wurden.  S.  32  vergleicht  der  Vf.  der  li\ ländischen  Reimchronik: 
dne  greCM  Schwedische  Opferfest  nack  Adam  ven  tr  bfuotekirl  der  toarf  zuo  kant  «In  Iliz  ttdch  ir 
Brenen  mit  dem  DXnischen.  Aber  aaeb  dieaee  er*  aUut  etle,  sn»  Aniit  er  ilmolett  «ttn  tmim  ein 
kennt  rr  nicht  als  Todten- Opfer- Fest,  ungeachtet  ijuek. 

Adaru  von  ßi-enien  die  dabei  gesunkenen  nf(«Nine  er-  beiiicrkt  der  Vf.,  es  sej  m"i;luL,  dafs  der  Dichter 
Wähnt,  so  N^ic  I^itbmar  bei  dem  Dänischen  OjttVrfi'sti'  <'l)>^ichtlicb  jene  un hochdeutsche  Form  wliblte,  um 
in  Beziehung  auf  die  geopferten  Menschen  uudThiere  dea  Abscheu  von  blutigem  Heideooprer  zu  erhöhen, 
sagt:  pii1(inle$,kottis(leih(ipudiiifero»»ervHuro$,  Frei>  finubt  aber  eher,  daboer  Oiehfer  einen  aus  Shendi- 
lieh  war  Dithmar'n  selbst  die  Saebe  nieht  Idar,  da  er  iMvien  nach  Littbauen  gedrungenen  Ausdruck  bt^hr- 
dabei  zugleich  an  ein  den  GStteradargebraehtes  Sühn-  halten  habe,  ohne  ihn  vielleicht  selbst  zu  virsteb«R. 
i  pfcr  wegen  begangener  Sünden  denkt.  Nni  b  unsrpr  Al  ei  warum  soll  er  selbst  er  bhioieie  alles  mite  ein 
Meinung  ward  allerdings  auch  dabei  den  Göttern  ge-  tfuck  nicht  verstanden  haben,  da  wir  es  noch  jetzt  ver- 
opfert, aeaadiaee  durften  bei  einem  so  wichtigen  Feste  stehen?  er  blutete  (d.h.  machte  blutig,beatrich  mit  Bla- 
alÄtaiiernaMa  werdm,  aber  «e  wardea  debeiauck  to)  «Uee  aiit  eiaaai  iebeadifen  VUk»  Für  eii»  stand 
Htfade  vndllabiebte  «am  Opfer  umgebmebt,  die  aMn  aiaprOaglieb  TieDeiebt  ctei»,  ader  Ist  uogewöka- 
zum  Opfr  rrmbl,  gontJcrn  den  Todten  in  jener  WrH  lieb  eaaetnürt ,  Khnitch  wie  das  nordische  »tedL 
zur  Betreibuug  der  Jagd  dienen  sollten.   Hierdurch  {Dit  Fortt«i»ua$  folgt.} 
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1)  DRFSDKjr ,  b.  Waltber:  Ilanelbueh  der  germani- 
•oAen  JJUrthtifMkumle  Too  Dr.  G(tf<atr  Klemm 


TOB  Jacob  Grimm  u.  •.  w. 

3)  LBtpzio,  b.  F.  Flsitcher:  IK«  altdetiUche  Reti- 
yisH.'  Te«  &  Kart  Barth  n.  s.  w. 

Auch  unIcr  dem  ljesi>rnIrn.Ti  TItc!  <1.  I.  Th.: 

Bertita  wtd  über  4it  Religion  der  WelimutUr  im 

•    .  .  •.  •    Und  der  tw«itr  Tb*il:  . 

•  Die  H;/perhnrcer. 

4)  Stcttoart,  b.  Hoffmann:  VoUetändiges  Wmr~ 
■    lerbuch  der  Mi/tlMigbäBtr  Nafimim  —  —  T«i 

Dr,  If,  VuliDcr  u.  s.  w.  ' 


(F»r/*«<x Mj/T^  von  JVr.  146.) 


Fas  eeneeme  ammalibu»  des  T«ciUi»  «rkllrt  d«r  Yt, 
6.27dureb:  „d.h.  mit  dazu  geeigiMiM**.  WabrMhein. 
lieber  jedoeb  entbült  duacoHcegsis  für  die  deutsche  AI- 
tartbviMkiuule  mbt«,  aad  iai  nur  da,  am  dureb 
4KmQ9gmmtM  iitBlwM»YtiJt—iiiiig«»Prtb»tt  f&k 
f^en  die  MeoMbM-Opfiv  amnupraaben.  (Mebram 
über  die  vielgedrateC»  Stelle  s.  im  Jbrt.  Opfer  bei  des 
Germanen  in  Allgem.  KiicyklopJ(di«  III.  Sect.  ber- 
au»g.  TOD  Meier  and  Kiimtz  4.  Tb.  8.  88 — 89.) 
SöiSmrdHr  erklBrt  der  Vf.  S.  il.  1^9  dureb  „Sübn- 
Eber"^.  Wabraebeinlicber  jedoeb  bedci^t  esHMrd- 
£ber  (s.  Fora«  der  Kritik  J.  Bd.  II.  Abtb.  8. 103— 
104),  denn  es  ist  dabei  ja  i^ar  nicht  von  einem  SUbn- 
Opfer  die  Rede.  „ Kap.  IV.  Tempel"  handelt  zd- 
gMcb  Tan  den  Hataeo.  Nach  dem  Tf.  war  aller 
M'abrscbeinliebkeit  naeb  das  im  J.  14  ron  dca  Rtt« 
mero  zerstörte  Heiligthnm  der  Taafaaa  kaio  bleber 
Haia,  sondern  ein  aufgerührtes  Geblfude,  bei  dessen 
Yemiebtoag  sieb  Taeitus  soast  ackwerlkb  dar  Worte 
tufuare^  badiaatbabaawliviaw  Ahm  ihm»  gebt 
siebt  alleia  aaf  lemplum.  und  «oera,  aoadan  aaeb  anf 
nreftmay  vgl.  was  vvir  obea  bei  Nr.  1.  xom  ▼anDeiat» 
lieben  Tempelgebluda  der  Tanfana  bemerkt  baben. 
Kap,  V,  Prieeter  (ood  Priesterionen).  Dem  Vf. 
«oheiat  8. 64  riebtiger,  dab  SlmHm  die  beiden  erstes 
Sjibon  rpn  Vehda»  kurs  saasdirt,  als  das  Dio  Cas- 
fliua  Btkf,da.  Aber  die  wabrsebeioliebste  Ableitung 
iat  dacegan  (s.  Allg.  BaejklopSdie  HI.  Sect.  4.  Tb. 

AI.«. 


nitdeai  Brweise,  datsaseh  die  altea  Dentseba« 
1a  aagarag  Bn^totnag  Götter  gehabt,  ond  mit  das 

Bildern,  namentlich  mit  der  Trminsul ,  deren  Bedeu- 
tung dcrVf,  nach  Anleitung  de»  ftudolph's  von  Fulda 
richtig  erkliirt.    Dennoch  werden  wir  weiter  unten 
finden ,  dars  der  Vf.  einen  Gott  Irtmn  annimmt.  Kr 
lifst  sieb  nimllah  darcb  das  dei/kudo  idoh  Irmin  da« 
Korveier  Zeitbtiebs  rerfULren,  denn  er  bemerkt  daza: 
.,Die  Sachsen  mögen  also  mehr  davon  gewufbt  ha» 
■Ken".   Gewir»  die  Sachsen  zur  Zeit  der  Zerstörung 
dar  Irminsnl.  Aber  nicbt  jene  Saebsen  zur  Zeit,  ala 
das  droiHeoi»  Corbeienee  gescbriebaa  ward.  Dia  A»* 
Dahme  eines  Crottes  Irmin  hat  den  Vf.  verhindert,  dia 
'Bedeutung  dieser  Süule  zu  erkennen.   Aicbtig  be- 
-nierkt  er:  irtmiuiU  ist  dio  grofsa,  göttlieb  verehrte 
BiiilsXule,  daCs  sia  aber  aloam  aiaxalaaBGott  geweiht 
war,  liegt  aiabt  in  dam  Aaadtadr.  Dab  der  Tf. 
«reltar  naian  ainen  Gott  Irmin  aufstellt,  bierdurob 
liirst  er  sieb  durch  den  spüteren  M'ittichind  vorfüh- 
ren, und  was  sagt  dieser?   Nachdem  er  die  sagea- 
bafta  BrstOrmiwg  Scbeidiogau  dureb  dIa  Saebaaa  af^ 
clUt,  fDgtarbwn:  MmmmilmtfaeU  aimrIeiiUmm 
portam  pommt  aquiVtum,  earam^H«  tnekriae  evnstrwn^ 
ie»  seeundum  errurem  paterntim  tacra  Uta  proprio 
venerat  'wnc  venerati  $unt ;  nomine  Martern  effigie  CO- 
lumnarum  innilentet  (welches  der  Vf.  in  itni/ontM  ob* 
ne  Weiteres  verbessert),  Hereulem  loeo  eeiHe^  quem 
Graa^  appcHant  ApoUinem.    Ex  koe  aeithnationem 
•  Uhr um  upparet  Hiattu/ue  probabilem^  qui  Saxonet 
Originem  iLucUse  ptriant  de  Graede^  quia  ilirmin  fei 
Gratets  Mere  dieitw :  ^tio  vocabtdo  ad  laudem  vel  t»- 
it^ßerhtm^  Hmiueko^  tgnoratiiee  utimur.  Gubelinot 
Persona  widerlegt  den  Witicbind  daria,  daia  dar 
Blnrs  bei  den  Griechen  Hermes  gebeifaaii,  nimmt  abar 
doch  die  Irminsnl  als  dem  Hermes  geweiht  an.  Naeb 
ihm  aueb  stammen  die  Sachsen  von  den  Crrieeben  ab, 
nennen  den  Merkur  nach  der  grlecbiaahan  Bpracba 
gleichsam  mit  einem  abrenTalleran  Namen  Hermia 
oder  Irmin,  und  dieser  Hermia  ist  dam  Gobelina« 
Persona,  da  Paulos  Diaconus  den  von  den  Longobar- 
den  verehrten  Gott  Godan  (Wodan)  dureb  den  rSfiU 
aaben  Merkur  erklirt ,  eins  mit  dam  fMa«,  tob  wel- 
chem dia  Mittwocba  God^mtfocr  genannt  bt  {pobeKnut 
Permma^  Comtodromii  AetaeFi.  e.  39.  bei  Meibom^ 
Seripit.  Tom.  I.  S.  1061).   Betrachten  wir  aber  die 
Btelle  des  Witttkiad  selbststindig ,  was  erhalten  wit 
da  f  Er  bnd  in  dar  daataebaa  Baga ,  waleba  er  wahr- 
aebaiaUeb  aus  einem  Uada  ibaraetzte,  daH»  die  Saeb* 
aaa,  als  sie  den  Siagasaltar  bauaten,  auch  eine  Ir- 
minaiaie  errichtet.    Bei  Irmia  dachte  er  an  Herr- 
imd  diaaat  hwialita  iba,  da  to«  «iaam  Sia^a«- 
Zss 
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altar  die  Rede  war,  «nf  den  Man.   Auch  fiel  ihm 
bei  Hermann  der  Herni«s  ein ,  und  durch  einen  tie- 
diirhtnif»feMer  verleitet  nahm  er  den  Hermes  der 
tiricchen  für  den  Mnrs  der  Körner.    Da  Hermann, 
wie  aus  dem  nordischen  hermadr  erbellt,  einen  Mnna 
bedeutete ,  der  beerte  (verheerte) ,  so  bemerkt  \^  it- 
tikind,  d«f«  man  das  VVort  noch  zu  seiner  Zeit  zum 
Tadel  ßebranche,  aber  auch  mm  tiob#,  wil  bei  Her- 
mann sich  Huch  ein  Ehrenmann  denken  Lifst,  wie 
auch  (vobclinus  Personn  p^ethan,  indem  er  lietnerkt, 
dafs  die  Sachsen  den  Merkur  nach  der  griechischen 
Sprache  gleichsam  mit  einem  ehrenvollL-ren  Miimen 
likrmes  oder  Jrmin  nennen.   Oder  >Vittikind  meint, 
Hermann  werde  bald  als  lobend,  nümlicb  als  Kriegs- 
held, bflld  als  tadelnd,  als  Verheer -Mann  gebraucht. 
Ollerer  findet  auch  das  Tadelnewerthe  darin,  dafs  man 
das  heidnische  >Vort  als  Ehrenname  brauche.  Also 
^as  Irmbt,  welche»  Wittikind  in  Irminnü  in  der 
doutschen  Sage  fand,  gifbt  er  durch  nomine  Martern, 
•Die  Tcrmrinlliche  Verbe«serung  imiiuuies  für  inniten- 
ie$  ist  nicht  nöthig,  da  \^  ittikind  dieses  im  activen 
'Sinne  braucht,  denn  die  Stelle;  tacra  aiia  prupria 
■tftieralione  venerati  rnnt,  ttomine  Martern  efßgie  co- 
hmnarum  inniteules  ilercalem  hco  #o/t*,  giebt  an  sich 
'schon  den  guten  Sinn,  sie  verehrten  durch  eigne  Ver^ 
•  ehrung  ihre  Hciligthiinier,  indem  sie  unter  dem  Na- 
men Mars  (weil  nämlich  da»  Irmin  in  Irminsul  wie 
-Hermann  klang)  im  BildniCs  von  Süulen  (d.  h.  im 
-Bildniis,  welches  die  tleHtalt  einer  Säule  hatte)  den 
Herkules  anstatt  der  Sonne  daraufstützten  (oder  dar- 
'an  lehnten).    Mit  andern  Worten:   Sie  errichteten 
■am  Siegesaltaro  eine  Irminsul  (eine  grofse  Säule), 
^w«Iche  dem  Herkules  (hier  >Voda»)  f;L\veiht  w.tr. 
'Der  dem  Heidenthum  abholde  und  des  HeidentLuuis 
-unkundige  Wittikind  stellt  sich  niinilich  ^or,  als 
wenn  die  Irminsul  den  Gott  selbst  habe  vorstellen 
sollen.  Der  Gottesdienst  ist  am  Morgen  und  am  Ost- 
thore  dor  erstürmten  Festung,  hatte  also  zugleich  auf 
•din  Sonne  Beziehung.    Aber  es  war  nicht  die  Sonne 
-selbst,  welche  man  in  der  Irminsänle  verehrte,  son- 
dern der  Herkules.    Wer  ist  dieser,  den  Wittikind 
Herkules  nennt?    Schwerlich  ein  anderer,   als  der 
sie'verleihende  SVod.in.    Dieser  ist  aber  nicht  biol's 
'(jiott  des  Kriegs,  sondern  auch  des  'i'ago.shininieis, 
denn  er  ist  einKugig,  und  hat  das  andere  Auge  in  Mi- 
^mir's  Brunnen  (im  Meere)  zum  Ffande  gesetzt.  Sein 
Auge,  das  er  noch  hat,  ist  die  Sonne.    So  stehen 
'der  Sieges-  Altar,  die  Verehrung  der  Sonne  und  des 
sieg  verleihenden  Gottes  in  der  besten  Verbindung, 
-itt:d  wir  lernen  /u^letch,  dafs  in  Sachsen  nicht  blots 
-ilie  eine  grofse  IrminsMule  sich  fand,  sondern  Irniin- 
fi^Siilen  überhaupt  die  grofsen  Sliulen  hielsen,  Vielehe 
man   als  Götlerlnlder  verehrte.    Die  Erstürmung 
Srheidingens  dnrch  die  Sachsen  fällt  zwar  hlol's  der 
Sage  anheim.    Aber  die  Sage  von  der  Thciinahmo 
der  Sachsen  am  Sturze  des  thüringischen  Königreichs 
•linilet  sich  schon  Itci  Rudolf  \on  Fulda,  und  es  ISlst 
-sich  schliel'sen,  dafs  sie  noch  älter  ist  und  sich  schon 
•unter  den  Sachsen,  als  sie  noch  Heiden  Maren,  ge- 
bildet hatte,  und  in  Liedern  gefeiert  wurde.  Es  lülst 


sicli  qIso  mit  WahrscheinlicLkeit  schliefs«B,  dafs 
Wittikind  Irminsäulen  im  Ltede  fand,  nur  dafs  er 
dabei  an  Hermann  dachte,  dieser  ihn  auf  Mars,  und 
durch  eine  Verwechselung  des  Mar»  mit  Hernies, 
auch  auf  diesen  brachte.  INach  Betrachtung  der  oben 
ausgehobenen  Stelle  kann  man  sehen,  dufs  es  nor 
sehr  beschränkt  wahr  ist,  wenn  der  Vf.  S.  86  sagt: 
„  Witakind  von  Corvei  nennt  Mars  und  Hercules  als 
Götter  der  Sachsen^".  Im  0.  Kapitel  betrachtet  der 
Vf.  zugleich  die  Namen  der  Wochentage.  ,,Kap,  VII. 
If  Hjffff»".  Den  Namen  leitet  der  Vf.  vom  Zeitwort 
althochdeutsch  tcataii ,  iruot,  altnordisch  vadhoy  Odh^ 
ab,  welches  dem  lateinischen  vn(it>re  entspricht,  und 
meare,  Iransnieare  bedeutet,  und  ihm  scheint  H'iio- 
tan,  Odhitm,  das  allmächtige,  alldurchdringende  We- 
sen. Aber  wenn  Odhinn  von  vadha^  Mh  käme,  dann 
bedeutete  es  \ielniebr  das  durchdrungene  Wesen. 
Wir  selbst  haben  im  Artikel  Othin  in  der  Ailgero. 
Encyklopädie  III.  Secf,  7.  Th.  Wmtan  von  xcuat 
(Wuth)  und  Othinn  von  Mhr  (wfithig)  und  ödhr^ 
mens,  ratio,  poesis  abgeleitet,  und  eine  F'orm  ange- 
nommen, wie  das  Gothische  ITiiudans  (altnord.  Thi6- 
dan,  angelsächs.  7'Aeo(/n)i)  König  von  T/iiiida,  Thiod, 
Theod  Volk,  und  wie  das  nordische /)rotttim,  Herr, 
Feldherr,  König  von  Drött  (Trofs)  Leibwache,  Heer- 
schaar, Volk.  Hierdurch  haben  wir  in  Oihinn  und 
Wuodan  einen  erhalten ,  der  Uber  die  Wuth  iiud  den 
Oeitt  überhaupt  waltet,  welches  auf  den  Gott,  der  in 
der  Schlacht  die  Berserkerwuth  verlieh,  und  der  die 
Begeisterung  zu  Liedern  ertheilte ,  nm  besten  pafst. 
Der  Vf.  erklärt  mit  F'inn  Magnuson  Othinn  durch  die 
geistige  Gottheit,  Finn  Magnuses  braucht  den  Aus- 
druck mens  iiiiireraalis,  Nur  machton  die  Xoidutan- 
nen  den  strengen  Unterschied  zwischen  Geist  und 
Körper  nicht,  wie  wir.  Ihre  Götter  sind  nicht  blo- 
fso  reine  Geister,  sondern  haben  auch  Körper.  Da- 
her führt  es  zu  Mifsverständnissen,  wenn  wir  Othin 
mit  dem  Vf.  durch  geistige  Gottheit ,  und  mit  F'inn 
Magnusen  durch  mens  universalis  erkliiren.  Defsbalb 
ist  seine  andere  Erklärung  ]durch  insigni  mente  et  in^ 
tellectu  praedilns  vorzuziehen.  Das  war  Othin  aller- 
dings. Aber  er  waltete  zugleich  auch  über  den  Geist 
der  andern.  Daher  haben  wir  Othinn  von  ßdr,  (Geist) 
abgeleitet,  wie  Drotiinn  von  Drvtt  kommt.  Drottinn 
(Herr,  Köni^)  bedeutet  einen,  der  über  die  Droit 
waltet,  7]^iV/(/an  (König)  von  Thidd,  Volk,  einen,  der 
über  das  Volk  waltet.  Wenn  der  Vf.  OtAtii»  erklärt 
durch:  (jni  omnia  permeai,  so  kann  er  leicht  zu 
Mii'sverständnissen  verleiten,  denn  die  Nordmannen 
glaubten  nirht,  dafs  sie  Othinn  selbst  durchdringe, 
sondern  er  waltete  über  den  Geist  durch  Mittel,  vor- 
züglich dnrch  Zaubermittei.  So  denkt  z.  B.  Egii, 
Slalagrinrs  Sohn ,  den  Othinn  ganz  als  eine  tou  ihm 
getrennte  Person,  und  bemeriit  dann,  dals  er  ihm 
Kunst  (Ahrott)  und  den  Geist  {ihat  yed)  gegeben,  mü 
dem  er  sich  Feinde  gemacht  {».Sonar  Torrvh  inEgih- 
Saga  Kopenhagner  A^glt.  von  1809.  S.  6<i9  —  Ml). 
Die  Dichtkunst  ward  durch  den  Dichtermuth,  dse 
Wuth  in  der  Schiacht  durch  Zauberlioder  und  neuere 
Zaubermittel  verliehen,    „  Kup.  Vlll,  Donar".  Za 
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dem  scbw«iTi9«fie'n  Tlior  liapfc  AiniH  von  Bremen 
Thor,  infju'nint,  praesidet  in  uSre  ^  tjni  tottilrua  et  ftti- 
mina,  tvntos  imbrexque,  terena  et  fruge$  guoer- 
nat,  bemerkt  der  Vf.  S.  120:  „In  der  altnordi^cben 


nicn  Freyr  an  Frae  Samptt.  Merkwurüfg  ^abci  ist, 
dnTs  bei  dem  Altnordischen  dio  Form  des  Gottes 
Freyr  und  des  Wortes  Frae,  Frio,  Samen,  nnd  bei 
dem  Däiiisrhcn  Frü  den  fiott  und  den  Samen  bedeu- 


AiiffasguiiB  haben  soRar  Thors  S»ie^e  und  Kiinipfe  tet,  und  also  in  beiden  iMundarten  die  BenennunR  des 

mit  den  Kiesen  acm  friedliches  Amt  in  Schatten  ge-  Samens  und  des  Gottes  einander  entsprechen.  De* 

stellt  .    üa  aber  die  Kiesen,  namentlich  die  Ilrira-  Vf.  hat  bei  seiner  üntcrsuchunR  über  den  Freyr  den 

thursan  (Reifriesen),  die  ReprHsentanten  der  Kälte  rechten  Standpunkt  «ocleich  dadurch  verfehlt,  dafi 

sind,  «nd  iiberLaiint  der  den  ileiiwhen  feindlichen  er  davon  ausgeht,  das  Rofhischc  Frduja,  das  altdeot- 

Natureignisse,  «o  haben  eben  Thors  KJimpfe  mit  sehe  Frd,  das  anRelsiichsiiichc /-m/ y/1>»T  sey  der  IVa- 

den  Kiesen  Beziehung  auch  anf  i  in  als  den  Gott,  „,e  eines  Gottes  gewesen,  ungeachtet  sich  nirgends 


der  das  Gedeihen  der  Früchte  möglich  macht.  Der 
Vf.  i«<t  den  philosophischen,  physischen  und  astrono- 
mischen Deutungen  der  Mythologie  abhold.  Wir 
selbst  billigen  sie  nicht  in  dem  Uebermafse,  mit  vreU 
cliero  sie  nicht  selten  getrieben  werden.    Aber  ohne 
«llo  Deutung  sind  doch  die  schönsten,  sinnreichsten 
Göttersagen  stumm.   Sind  alle  blols  Erzeugnisse  der 
Phantasie  im  reinen  Interesse  der  Dichtkunst?  Fra- 
gen mul's  man  doch,  narum  kämpft  gerade  Thor,  der 
Donnergott,  vorzugsweise  mit  niesen?  Gebirge  und 
Felsen  dachte  man  sich  als  Riesen,  nnd  der  Blitz 
schl;igt  häufig  nuf  sie.    Die  Gewitter  sind  vorzugs- 
weise imFriililing  und  Sommer,  und  befruchtend,  da- 
her miifste  man  leicht  daraufkommen,  den  Donner- 
eott sich  als  den  zu  denken ,  der  die  der  Fruchtbar- 
keit feindlichen  \Vescn  bekämpfe.    Diese  Klimpfe 
besangen  in  räthselhafter  Bildersprache  die  Dichter, 
und  daher  die  nusiiihrlichen  Göttersagen  von  Thor's 
Rümpfen  mit  den  Kiesun.  Freilich  wurden  diese  Sa- 
gen im  Verlauf«  der  Zeil  so  ausgeschmückt,  dafs 
vieles  blols  wegen  des  Reizes  der  schönen  Darstel- 
lung da  ist,  und  keine  Bedeutung  hat.    Such  S.  126 
scheint  der  Vf.  kein  Ornitholug  zu  seyn.    Er  sagt: 
„Vielleicht   gehört  eine  Benennung   der  Schneple 
[icolopax  gaUiuiiyu)  hierher :  üunnerzieqe,  Doimers- 
lagsjiferd,  Himmelsziege,  capvila  coekitis,  weil  sie 
in  der  Luft  meckern  oder  wiehern  soll".    Dafs  die 
mhnnlichc  IJeerschnepfc  zur  Paarungszeit  in  der  Luft 
ein  weithin  schallendes,  wieherndes  31eckern  hören 
läfst,   hieran  ist  kein  Zweifel.     Auch  Ree.  hat  es 
nicht  seifen  des  Abends  gehört,  vorzüglich  in  war- 
men Frnhiingsnüchlen.    Sic  hat  daher  den  natür- 
lichsten Zusammenhang  mit  dem  Donnergotte,  und 
nus  ihrer  Benennung  Donnerziege  geht  hervor,  dafs 
auch  die  Deutschen  in  engerer  Bedeutung  dem  Donar 
Böcke  beilegten.     „hap.lX,  Audere  iiüHer^\  Es 
werden  hier  betrachtet  Zf'»<,  b'ro.    Nach  dem  Vf.  hat 
Freyr,  difn.  Frü,  mit  dem'Diiu. /'rö  («(?;/ir/i),  altnord. 
frio,  goth.  fräin  des  Gottes  Name  nichts  zu  schaf- 
fen ,  wenn  er  schon  Gott  der  Fruchtbarkeit  ist.  Der 
Vf.  denkt  sich  hier,  dafs  auch  die  Nordgermanen  so 
sprachgclehrt  verfahren  seyen ,  wie  er.   Aus  den 
Etymologien,  die  z.  B.  in  der  Edda  gegeben  werden, 
erhellt  zur  Genüge,  dafs  die  Nordmannen  ganz 
schwache  Etymologen  machen.  Ob  der  Wurzel  nach, 
Freyr  von  frio,  frae,  Samen  komme,  darum  küm- 
merten sie  sich  aicher  wenig,  daclilenabcr  zuvcrl«»sig, 
da  sie  den  Gott  als  den  betrachteten,  der  über  die 
Fruchtbarkeit  der  Gowächae  waltete,  bei  seinem  Ra- 


cine Spur  daton  findet,  dafs  es  ein  solcher  gewesen. 
]\ur  im  DHnischen  finden  wir  einen  Frö,  und  im  Alt- 
nordischen einen  Freyr.     Warum  sollen  wir  nua 
nicht  sprach-  und  sach-gomiifs  den  nordischen  Gott 
der  Fruchtbarkeit  von  frio,  ft'ae,  frö  Samen  ablei- 
ten, oder  wenigstens  annehmen,  dafs  Freyr  eben 
dlirshalb  zum  Gott  der  Fruchtbarkeit  gemacht  ward, 
weil  sein  Name  an  frae,  Samen  erinnert?    Bei  deil 
Schweden  finden  wir  den  Thor  als  über  die  Frucht- 
barkeit der  Feldfriichfe  waltend.    Wie  kommt  auf 
einmal  Freyr  bei  den  Nordinani  an  zu  diesem  Amte, 
wenn  nicht  sein  Name  die  Veranlassung  dazu  gege- 
ben ?    Bei  dem  IVerihnm  des  Tacitus  sagt  der  Vf.  mit 
Recht:  „woraus  die  unbefugte  Kj-itik  ntTthiim  ge- 
macht hat.  Solche  Verminderungen  sind  höchst  zumifs- 
biJligen."  Aber  eine  Göttin  I\'crthu.s  hätten  wir  doch 
nicht  aufgestellt.    Der  Vf.  nimmt  nämlich  an:  der 
genaue  Römer  habe  sonst  Erlkam  schreiben  müssen. 
Da  aber  im  Althochdeutschen  die  Erde  nicht  nur 
Erda,  sondern  auch //cr/A«  heifst,  und  die  Beugung 
llei-lhu  ist,  so  konnte  der  Römer  auf  das  leichteste 
ein  weibliches   Ilerihtn  bilden  (vgl.  F.  WachicTt 
Gesch.  Sachsens  3.  Th.  S.  274).    Wo  kommt  aber 
das  iV  für  ü  bei  Tacilus  her?  Hierauf  antwortet  Ta- 
citus selbst.    Er  bat  n.7mlich  Kap.  40.  Svardunea  et 
Niiilhone.*  als  Nachbarn.    Da  die  ersten  dio  Schwar- 
zen bedeuten,  so  ist  der  Schlufs  nicht  gewagt,  dafs 
die  zweiten  auch  im  Namen  den  Gegensatz  bilden, 
und  die  Weifsen  bedeuten,  und  der  Römer  aus 
Ilviton  JViiUhhuea  gebildet  habe,  weil  das  deutsche 
//  ihm  zu  stark  war,  als  dafs  er  es  h'itte  für  ein  rö- 
misches //  annehmen  sollen.    Kr  wiifste  sich  also 
nicht  anders  zu  helfen,  als  durch  ein       .Ihnlich,  wie 
auch  Strabo  nicht  Thushild,  sondern  Thusnelda, 
und  fiir  Viipii  Aoroinui  hat,  und  die  OvuQicrtoi  des 
Dio  Cassius  bei  Tacitus  JYarisci  heifsen.  Gleiches, 
roul's  man  schliefsen,  hatte  auch  Statt,  als  der  Rö- 
mer Hertha  und  in  der  Beugung  Ilerthu  von  den  alt- 
hnchdentschen  Volkern  hörte,  denn  von  den  nieder- 
deutschen Reudingen,  Avien,  Angeln,  Waren,  Eu- 
dosen,  Swirden  und  Nuithen  (Witen),  welche  die 
Ueiiha  verehrten ,  halte  der  Römer  die  Kunde  davon 
nicht  selbst.   Man  lasse  also  dem  Tacitus  zwar  sein 
IVerihum,  da  er  es  aber  selbst  durch  id  est ,  Tcrram 
matrein  erklärt,  so  lälst  sich  mit  ziemlicher  Sicher- 
heit iiie  Hertha  muthinarslich  autstellen ,  und  anneh- 
men, jenes  Fest  habe  Eurdeblut  gehcilscn,  sey  aber 
im  Mundo  der  Hochdeutschen  zu  Herthupluut  gewor- 
den (vgl.  Allgcm.  Encyklop.  III.  Sect.  4.  S.  139). 
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VI 


Da  die  Götter  Icklit  ana  mSInnliclion  In  weibliche 
und  umgekehrt  fibergebeii,  so  Dinimt  der  Vf.  an, 
Nerihiu  entspreche  dem  nordischen  AVortiAr,  nur  dal's 
es  weiblich  sey.   \oa  Nlördhr  sagt  er:  „Yielleicbt 
berührt  er  sich   mit  dem  althocbdeufscben  nord 
Iseptentrio),  angclsiichsich  nordh ,  nltnord.  mrdhr""» 
Einen  Grund,  «arum  der  Vf.  dieses  annimmt,  giebt 
er  nicht  an.    Dachte  der  Nordmano  wirklich  bei 
IViördhr  an  nordkr^  Worden ,  so  erhält  dadurch  viel- 
leicht die  Sage,  dafs  N'tördr,  obgleich  göttlich  ver- 
ehrt, doch  kein  Ase,  sondern  blofs  ein  unter  dieAsen 
aufgenommener  Wanc  ist,  ihre  Deutung.    Man  rief 
ihn,  der  über  den  Gang  des  Windes  herrschte  und 
Meer  und  Feuer  stiUte,  vorzüglich  auf  der  See  und 
bei  der  Fischerei  an.    Da  die  Fische  vorzüglich  aus 
dem  Norden  kommen,  so  könnte  man  vielleicht  bei 
Aiördr  an  nordhr  gedacht  haben.    Aber  weit  sicherer 
dachte  man  bei  Niördr  an  IVtihrer  von  uaera  niihren, 
da  die  Bildung  IViördr  Näfirer  von  lutera  ganz  der  alt- 
nordischen Sprache  gcmäfs  ist.   Da  bei  den  Schwe- 
den Thor  über  den  Wind  herrscht,  so  war,  vvic  sich 
vermuthen  Infst,  Aiön/r,  IVährer  ursprünglich  ein 
Name  Thors ,  aus  dem  man  dann  eine  eigne  Gottheit 
schuf.    Da  Thor  bei  den  Schweden  über  die  Frucht- 
barkeit der  Gowäichse  waltet,  so  iliTst  sich  schliefsen, 
dufa  auch  /Vt'yj"  eigentlich  Fraeir  von  ffae ,  Samen, 
also  einer,  der  über  den  Samen  waltet,  ursprünglich 
ein  Name  Tbor's  war,  aus  dem  spHtcr  eine  eigne  Gott- 
heit geschaffen  ward.    Oder  was  hat  die  Sage,  dafs 
Aiürdr  und  I'Vryr  ursprünglich  keine  Asen,  sondern 
"Waner  sind,  für  einen  Sinn?   Doch  wohl  keinen  an- 
dern, als  dafs  sie  erst  spHter  geschafftuio  Gottheiten 
aind,  denn  aus  einem  fremden  Gütterdieusto  sind  sie, 
wie  der  Name  lehrt,  nicht  genommen.   Freilich  |ist 
auch  Frei/a  eine  Wanin.    Aber  IViürdr  kommt  wohl 
blofs  defshalb  dazu,  ihr  Vater  zu  seyn,  weil  wegen 
der  Namens- Achnlichkoit  sich /Vc^r  und  Frcjfa  als 
Geschwister  am  besten  zu  machen  schienen.  Da 
Frct/a  als  älteste  Gemahl  Olfiins  auch  noch  in  der 
nordischen  Mythologie,  niimlich  im  Grimnismal  hin- 
durch blickt,  80  ist  sie  wahrschoinlicLcr  ursprüng- 
lich als  eine  Asin,  und  keine  \>  anin  anzunehmen. 
Weiter  werden  in  diesem  Kapitel  betrachtet  Ballde, 
Hermodhr,  Höthr,  Forseti,  Loki,  Grondil.  ,yKap. 
A\  dötlhmeti."  Hier  die  Ncrthus,  Erde,  Ulodin, 
Tanfana  Nehalennia,  Isis,  Holdn,  Pernhta,  llero- 
dias  Diana,  Abundia.  Der  Vf.  beschränkt  sich  niim- 
lich nicht  auf  das  deutsche  Altorthum  und  das 
deutsche  Mittelalter,   sondern  zieht  auch  das  ro- 
manische herein,  wenn  es  Verglcichungs^unkte  dar- 
bietet.   Eastrc,  Ilrede,  Zi.sa,  Frigg,  l<ro)a,  Hei. 
Hierbei  iSfst  sich  der   Vf.  durch  die  Stellen  der 
Deutschen  in  engerer  Bedeutung  über  die  Hölle  zu 
falschen  Ansichten  verleiten.    Er  erkennt  an,  dafs 
hierbei  zuuiicbst  bibliticLe  Stellen  von  der  uncrsiitt- 


lichen  Hülle  zu  Grande  Uef^en.  Doch  scUMst  er, 

dafs  das  Wesentliche  eej",  die  Vorstelliiog  eiatt 
weiblichon,  hungrigen,  nie  zurückgebenden  ^, Gott- 
heit'' festzuhalten.    Schon  der  Ausdruck  Gettheit 
auf  die  Hei  angewendet,  ist  dem  Geiste  der  nordi- 
schen Gütterlehro  ganz  zuwider,    Hcl  gehört  der 
Kiesen  weit  an,   und  macbt  so  einen  Gegensatz  za 
de«  Göttinnen.     Auch  anderwärts  braucht  er  ua- 
ricbtigc  Ausdrücke.    So  nimmt  er  S.  141  fbmiotr 
und  Uli^r  Halbgötter,   und  Fasalt  ist  ihn  „^^ÜC 
oder  Halbgott."    Er  hätte  S.  147  den  Acgir  eben 
60  wenig  unter  die  Gölter,  als  S.  19G  die  JM  na- 
ter  die  Göttinnen  bringen,  sondern  beide  im  JLi- 
iiitel  der  Riesenwclt  abhandeln  sollen.   Geist  oml 
Halbgott  als  gleichbedeutend  zu  nehmen  ist  für  die 
deutsche  Mythologie,  wie  aus  der  nordischen  er- 
hellt, höchst  unstatthaft.    Geister,  wenn  maa  will 
darunter  geisterhafte,  zaubcrm  Hebt  ige  Wesen  ftl< 
Gegensatz  zu  den  menschlichen  und  göttlichen  We- 
sen vorstehen,  waron  die  Riesen  allerdings.  ab«r 
nichts  Göttliches  war  an  ihnen.    Der  Milsgritf,  die 
Hei,   welche  der  Ricscnwclt  angchiirt,  unter  die 
Göttinnen  aufzuführen,  wird  dadurch  noch  firger, 
dafs  der  Vf.  sagt:  Ihre  Schüssel  heifst  hiingr,  ihr 
Messer  tiiHr ,   gleichbedoutigc  Namen ,  ihre  uner- 
sättliche Gier  auszudrücken.    Diese  UnersHttlitb- 
keit  bezieht  er  darauf,  dafs  die  Hei  keinen  Todteo 
wiedergebe.    Aber  ihre  Schüssel  beifst  Huager« 
und  ihr  Messer  llungrrsnotb,  weil  dieTodten,  die 
zu  ihr  kamen,  ein  Leben  voll  Hunger  und  Ram- 
mer führen.    Dieses  hunger>olle  Lehen  hei  Uel 
macht  den  Gegensatz  zu  «lern  Wohlleben  hei  Üthin 
in      nlhüll.     Auch  die  Rän  nennt  der  Vf.  eine 
„Göttin."   Aber  auch  sie  gehört  der  Ricsenwelt 
an.   Der  Vf.  hätte  sie  daher  nicht  in  Aas  RapUcl 
von  den  Göttinnen,  sondcru  in  das  der  Riesenwei- 
ber bringen  sollen ,   eben  so  wie  auch  ihr  Gemahl 
Aegir  S.  14G  nicht  unter  das  Kapitel  von  den  Göt- 
tern gehört.    Auf  die  Hei  kommt  der  Vf.  weiter 
unten  zurück,  und  macht  hier  auf  die  bedeutenden 
Untorsihiede  zwischen   Hcl  und  der  christlichen 
Hölle  aufmerksam.     Namentlich  ist  dabei  auch  zn 
loben ,  dafs  er  S.  4t>4  auf  die  spätere  Ansicht  ia 
der  jüngeren  Edda  aufmerksam  macht.    Aber  einen 
der  wicittigston  Punktn  hat  er  übersehen,  BBmUc1|, 
dafs  der  Aufenthalt  I>ei  Hei  nach  d»r  germuU' 
gehen  Lehre  nicht  ewig  war.    Während  des  Best*' 
bens  dieser  AVeit  sterben  schon  die  bei  Hei 
noch  tiefer,  nämlich  in  die  neun  Welten,  wrl<i* 
unterhalb  Niflhcl  sind ,  hinab.  {Grimnismäl  ^tt,^ 
So  wie  man  an  Wiedergeburt  aus  Wnlböll  aof<i'* 
Krde  glaubte,  so  glaubte  man  im  Goeensatz  ^ 
dieser  Wiedergeburt,  ein  Sterben  aus  Uel  ia  ili' 
Douo  noch  tiefern  Welten. 

{Die  Fortttltung  /olgt,} 
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siebten  der  Nordmannen,  nSmlicli  rl  ifs  ele  nur  für 
die  Haaptrcrbrecben,  für  die  MeuchoImörJer,  Meia- 
eidige  und  ELeluecher  einen  Pcinij^ungs- Ort  haften, 
und  datä  aolbst  auch  Hels  Reich,  welches  Übt 
Üualort  Tür  Verbrecher  war,  mit  den  End«  dfcMr 
WeU  anfbifrt,  JUi£it  eieb  «rklSren,  vrie  sie  nur  durch 
&»B  Sebwert  ton  dem  Glanben  ihrer  Vfifer  abgebracht 
werden  konnten.  Sic  haften  die  niildi.'  tröstliche  Leh- 
re, dafs  nach  dem  Ende  dieser  Welt  alles  Ungemach 
aufhören  sollte,  und  nun  v?ard  ihnen  auf  ainmal  ge- 
lehrt, daiii  Her*  Aeich  «ilg  besteben  solle.  Sie 

flaubten,  dab  zwar  zwiaehen  den  Zuständen  der 
'odten  ein  Unterschied  sf<if(  hUüe;  aber  diesen 
Unterschied  nahmen  sie  folgerecht  nur  eo  lange  an, 
als  diese  jetzige  unrollkommene  ^VeU  statt  hUtte. 
Auch  selbst  die  Helden  in  Walhöll  sind  bei  allem 
ihrem  Woblieben  nlebt  ron  Ungemach  frei,  denn 
tKglich  erschlagen  siV  oin.indcr  im  Kanijif.  Also 
auch  sie  dulden  Arbeit.  Aber  alles  Ungemach  hört 
iiiif  der  neuen  Welt  auf,  welche  nach  dieser  Welt 
geboren  wird.  Alle  werden  da  wieder  cabpreo ,  alle 
zu  einem  besseren  Leben.  Das  jetzige  Leben  in  der 
Walhöll  selbst  dauert  nicht  fort.  Da  alles  Unge- 
mach ablBfst,  hat  auch  aller  Kampf  ein  Ende.  Des- 
halb erscheint  auch  auf  der  neuen  Welt  der  Kriej 


-  V  on  der  zoTetzt  angezogenen  '«riebt&gM  Stelle  des 
GrimnUmäU  fiihrt  der  Y t  nun  a«>        m,  vm4m 

RMamUche,  y"P»^*?r""^:"n^lllSrLl  6°"  Othin  nicht  wieder.  'bieser  GIa^'berWf^^ 

die  wichtigsten  Stelen  J.^^  QuaBa«  odlOdtt,  so  der  eine  mehr,  der  andre  weniger,  ^erainnR 
-bitte  bier  webt  fehlen  dürfen :  Hd,  dar  andre  bei  Othin,  UngemacT,  dLlden  mu'sen, 

ttnd  dafb  dann  nnf  der  neuen  vollkommenem  Welt 
alles  Ungetnaeb  filr  alle  aufbort ,  i^t  eins  der  rUhn- 
Ilebsten  Zeognlsse  für  die  Ciorechtigkeitsliebe  der 
JVordmannen.  Dafn  auch  die  Deutschen  in  engerer 
Badeutung  dtosaa  Glaubea  batten,  |Sist  ai«b  aus  dem 
aeUIefsen,  dafs  sie,  wie  ans  dem  Wessabrunner  Ge- 
bet und  dem  LicJe  vom  M'ellbrandc  durch  Aluspell 
hervorgeht,  gleiche  Ansichten  vom  Entstehen  und 
dem  Unterfange  dieser  Welt  hatten.  Was  b&tte 
Bberhanpt.dieLebravon  demUnterganga  dieser  Welt 
für  ainen  Sinn,*  wenn  sie  ntabt  als  «Ine  bessere  Welt 
wiedergeboren  werden  sollte.  Zu  verwundern  ist, 
daTs  der  Vi.  liit!  v^ichtigsfe  aller  Lebren  in  der  deut- 
sclien  Mythologie,  iiiinilich  die  Lehre  vom  Entstehen 
und  dem  Untergänge  dieser,  und  dar  £ntsteihnng  ei- 
ner neoan  vollkommenem  Welt  niehC  aatwfekatt  baf. 
Er  sagt  selbst  inBeziehimg;  auf  Muspoll  S.466:  „Ein 
überraschender  Beweis  im-  das  Vorhandeqsejn  alt- 
nordischer Vorstellungen  in  dem  übrigen  Deutsch- 
landliegt wieder  in  jenem  Namen."  Ab«r  wasniUst 
■nv  idaa  ainaeitige  Behandlung  darLahra  Toa  Ua« 
tergang«  diaaar  Welt  ?  Sie  bleibt  ganz  unverstXnd- 
liob,  waaa  van  nicht  damit  dia  Lehre  ron  Entste^ 
A(4) 


* '         NU  hun  «A 

Tamg  ävia  ar  M«  Mb- 
Niaa  Wallai  kam  ich 

Hifrliin  ?lfrl>cn  aui  llel  die  Jlalir. 

Halir  ist  eine  dichterische  Benennung  fiir  Münner, 
.Menschen,  Halir,  Einzahl  fialr  leitet  man  von  Hei 

ab ,  und  erkiHrt  es  durch  Maries,  Ifacb  dem  Vf. 
iwird  S.  196  die  Unbarmherzigkait  der  eddiseben 
■  fPe/ ausdrucklich  hervorgehoben,  wie  sie  das,  ftU 
.nie einmal  bat,  nicht  snriick  glebt,  durch  das: 

•>  heUUMtitMtrl^ 

VeUaUf  IIA  itg»  WS»  (»iv)  bat. 

,Aber  {lel  behält  ja  niebt  einmal,  wBhrend  dem 
'Beateban  dieser  Welt,  was  sie  bat,  denn  die  Halir 
'sterben  ja  aus  Hei  in  die  neun  Welten  unterhalb 
"Nifhel  hinab.  Mit  dem  Ende  dieser  Welt  hört  vol- 
lends gar  ihr  Reich  Ranz  auf,  denn  BallHur  knnimt 
'ja  wieder  und  bewohnt  den  Wohnsitz  seines  Vaters. 
Alif  dar  'wiedergebornen  \\'elt  hört  alles  Uageinnell 
'auf.  Aach  hieraus  erballt,  dafs  Hel's  Reich  mir  so 
'lange  besteht,  als  diese  Welt.  Aus  den  milden  An- 
'  .j.£.xana.  JBmmrNMi" 
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hmg  der  Wdt  verbindet.  Die  Stelle  im  Wewo- 
(cipiiaer  bereebtigt  dizn,  verptUchtet  aber  raeb  ini- 

glekb  den  Vf.  einer  Jeutschen  Mythologie  die  Letre 
vom  EnUteben  und  dem  Untergänge  dieser  Welt, 
nd  der  Entstehung  eiMTMaea  Tollkommneren  nach 
Anleitong  der.  Vöhispa  zn  entwickeln.   Der  Vf.  oe- 
miiht  sieb  to  zeieen,  dafe  die  eddieebn  Lehre  von 
Snrtnr  nicht  aus  dem  Mjthus  vom  Antichrist  hervor- 
gegangen.  Das  ist  zu  loben.  ;Hütte  er  ai>er  einen  hö- 
bercn  Standpunkt  genomnien,  nnd  dieldeeu  der  nor- 
diseben  Mythologie  ve» ,  Btlttf||ni.  juA  den  Unter-  iIm 
nange  der  jetzigen  und  'dw  «wbmt  etuer  neoem  v»II>  fiik 
komninercn  Welt  ent\%ickclt,  so  w8re  von  soihst  her-  In 
vorgegangen,  dafa  die  nordische  M>(hulugie  nie^t 
auf  rümische  und  christliche  Ucbcrlioferong  gebaut 
Ist.  Da  die  Qwidse^MJw»  m  denen  der  r^i;^^ 
Mythologie  nnd  aee  ebnetKeMii  CRaiibens  gani  ver- 
schieden sind,  so  !it  i:i  ht  es  des  Beweise»  nicht, 
dafs  Entlehnung  nicht  stattgefunden  habe.    Für  die 
Einzelnheiten  aer  deutschen  >IjthoIogic  hat  der  Vf. 
\  Sjimmluni^^  Qrdaong  def  Material»  und  aoeb 
_lirelii# dnrefcuiwidkMiÜMteeinieb gesorgt,  aber 
tii  sich  auf  einen  zu  niedrigen  Standpunkt  ge- 
lt.   Dafs  er  lüo  nonliscbe  Mythologie  nur  gleich- 
sam ala  Iliilf-.\vi8sensrhaft  hereinzieht,  ist  an  sich 
zu  billigen.   Aber  auch  bei  der  deutseben  Mytholo- 
slO  nnuete  dor  Vf.  nach  den  Grundgedanken  fragen. 
'IHoao  gehen  aus  den  Brucbstlicken  selbst,  die  wir 
von  ibr  haben ,  nicht  berror.   Der  Vf.  bMtte  also 
hier  vor  allem  die  imnli^i  h.  n  Denkmäler  zu  Rathe 
ziehen  sollen,  and  hä(lu  hier  die  Grundgedanken  ge- 
fnndfni,  Geburt,  Leben,  Tod,  WiedersoborCt  (>uer 
nSher  bezeicbneU  Gehwt,  Leben  im  Kampf,  aaeb 
dem  Tod  Leben  oei  Othin  oder  Hei  aoeb  Im  Kampf 
mlor  l'iiKoniarh ,  aber  auch  kein  daurendi  s  Rlnih^n 
Iiei  Ol  Ii  in  und  Hei,  sondern  von  Othin  'NVieJer^e- 
burt  auf  die  Erde,  von  Hei  Sterben  in  die  neun  tie- 
feren \Velten,  endlich  Untorsans  dieeor  Welt,  md 
darauf  Wiedergeburt  dieser  \fm  zu  ober  hMsem 
Welt,  und  Wiedergebnrf  aller  zu  einem  Leben  ohne 
Kampr  oder  Arbeit.    Was  finden  \>ir  nun  bei  dem 
Vf.  ?  Statt  dafs  *t  zuerst  entwickeln  sollte,  wie  die 
Welt  und  die  Gotter  entstehen,  nimmt  er  dit  Welt 
und  dio  GOtter  sogMoh  nie  bestehend  an.'  Zwnr 
handelt  er  vom  Untergänge  der  Götter  und  Welt,  aber 
dieser  Untergang  ist  ebne  Sinn ,  wenn  nicht'ans  der 
Lehre  von  der  Entstehung  der  Götter  und  der  Welt 

fezeigt  wird,  warum  sie  ihrer  Entetebnngsart  za 
olge  untergehen  müssen.  Bei  der  FoMioff,  VOB 
welcher  der  Vf.  haadelt,  hat  tr  das  wichtigste  ilber- 
seben,  n.lmlich  dieses,  dafs  die  Helden  aas  der 
Walbüll  auf  die  Erde  wiedergeboren  werden.  Die- 
ses lehren  die  Helgtlieder  auf  das  schönste,  nnscban- 
liehste  und  sieberste.  Der  Vf.  hat  „Kap.  XI.  BeU 
4m\  «her  tob  don  BtM  findet  sieh  keine  Svlbe. 
Iha  bOMhIfItgt  mfOgliA  4w  Gegensatz  der  deat* 
sehen  Helden  zu  den  griechischen  Heroen;  aber 
was  eigentlicli  ein  dentsdier  Held  sey,  erfahren  wir 
nicht.  Die  Heigilieder ,  welehe  der  VI,  erst  im  fol> 
genden  Kapitel  benutzt,  hlttas  doB  Yf.  damit 


cMUitwwtot:  Ein  Held  Ist  ein  um  der  WalhBU  wA^ 
imflMo  trftdergebomer  BinhA*!.    Ijü^nit  mft  fr 

den  Helglliedern  noch  die  übrigen  nordischen  Denk- 
niSler ,  so  erhalten  wir  dieses  Ergebnifs :  Othin  ist 
der  Stammvater  der  Heldengeseblechter ,  und  der 
vonstlndigo  Bogriff  ist  also:  ein  Held  hat  nm, 
St^mmvator  einen  Gott,  und  ist  ein  von  der  WalhBII" 
auf  die  Erde  wiedergeborner  EinherL  Nach  dem  Tf. 
S.  202  vermissen  wir  Nachrichten  über  die  Art  und 
Wotao,  ^ie  sieh  der  Heroencultus,  versehteden  von 
ilon  oigeatlichim  ,l|ö|terdienst ,  unter  ^^cMgmTfjg^ 
fihroD  gestaltet  hatte  {  öogar  die  altnordisejMHt'^wf'^ 
loa  onthalteu  hierüber  nichts.    INlimlich  sie  enthnf- 
tea  darum  nichts,  well  kein  Heroencultus  statt  L  iitf. 
Wohl  lehren  sie  uns,  dafs  man  todten  .Mensrhrn  ob 
Gittern  opferte.   Diese  betrachtete  mau  aber  dann, 
wie  die  Geschichte  von  derVcffgStterungErik's  Id^ 
nicht  mehr  als  Einberiar,  sondorn  als  Gotter.  Sie 
wurden  nSnilich  unter  die,  Zahl  der  Götfer  mifge- 
noinmen.    Opferte  man  den  fieldcn,  welche  nicht 
unter  die  Götter  aufgenommen  waren,  Oo  waren  die- 
ses keine  Götter-  sundern  Todten -ü^dtor.    Es  fand 
also  bei  den  Mordmannen  kein  Heroen-  sondera  bloCo 
Göttereultus  statt.    Wie  man  Einberiar  anter  dte 
Götter  leicht  aufnehmen  konnte,  lehrt  die  Bnteto- 
bungsart  der  Götter.   Sie  waren  ja  auch  der  Matoräl 
enteprnngen.  Also  dem  Wesen  nach  wn^a  dia  GW*' 
lar  TOB  doB  Moasehoa  aiebt  varoohiedeii,  itar  d« 
Ifaehtaad,  vroleho  ihnen  ihre  Zaaborknast  vorlieh« 
Die  Gotter  sind  so  sehr  dem  Wesen  nach  den  Men- 
schen gleich,  dals  auch  sie  altern ,  wenn  sie  Iduna'k 
Aepfel  nicht  geniefsen ,  und  sind  im  Betreff  der  Uk- 
ctarhlichhoit  aar  durch  dio  iMagOro  Dauer  ihre« 
hOBo  voB'doaBiaaoehea  voriohiodeB.  AinEada  diMBr 
Welt  mUssea  sie  ja  auch  fallen.    Wurden  sie  duMb 
Idunn's  Aepfel  vor  dem  Alter  nicht  geschützt,  mulo- 
ten  auch  sie  vor  Alter  sterben.   Das  Ausgezeichnet* 
den  GfittortodoB  iat  also  nur,  dalls  er  gewaltsam  ist. 
Abor  aoeh  der  Heldentod  nals  gewahaam  aeva. 
Also  beide, Götter  undHelden,  sind  unsfi  r!)lirh,  auer 
nur  durch  Wiedergeburt.    Zur  \>'iedergebDrt  zum 
besseren  Sejn  gehört  gewaltsamer  Tod.    Die  vor 
Alter  und  Krankheit  sterben,  hören  auch  nicht  dal 
zu  oterben,  leben  also  immer  fort,  werden  aber  «a 
immer  schlechterem  Sejn  in  den  neun  Welten  ne- 
terbalb  Niflbeim.   Der  grofse  >>'eltbrand  hat  dann 
auchvorzilglicb  diesen  Sinn,  dafs  Alle  eines  gewnlt- 
saaien  Todes  am  Ende  dieser  Welt  sterben  solteBi 
daadt  alle  zaai  Besaeren  wiedergeboren  werdea  kBa- 
nen.   Statt  von  der  nordischen  Mythologie  nuszage* 
hen,  geht  der  Vf.  im  XI.  Kap.  von  der  griechischea 
aus.    Ja!  er  hi'ilt  sich  dabei  nicht  einmal  frei  von 
Einmischung  von  unsern  reineren  UegrifTen  vom  eSft- 
lichen  \^  ei^eo.  Nach  ihm  können  sich  Vcrmisbbnn- 
gen  der  Götter  und  der  Menschen  auf  doppelte  Wel- 
se zutragen,  darch Wandlung  der  Götter  in  Hel- 
den oder  der  Helden  in  Götter:  dort  sinke  der  Gott 
herab  in  menschliche  Natur,  hier  werde  der  Mensch 
erhoben  zur  göttlichen.    Nun  tritt  aber  der  Unter« 
aohiod  der  göttliehoB  liad  aiaaachliehoa  Matar  ia  den 


Digitized  by  Google 


r 


'ijör'ditclieD  Göttern  nnr  dnrin  terrop,  dals  ihre  W.v 
'wranlagen  und  ihre  Kr:;fte  g^ewauteer,  tils  di6 
teflnsehllclicn  sind.  Die  Götter  sind  fibrigens  eben 
'i(o inat'eriell  «Is  die  Metfscfaen.  Vergötterte  man  ei- 
nen Menschen,  so  glaubte  man  eben,  dafs  dieser  aus- 
nabmsweise  jene  {jröfsercn  Kräfte  ^cbabt.  War  un- 
'ler  einem  K.önige  di«^  Frurhdi.n  kcif  ununterbrochen 
jtoweseti,  iso  mulste  man  leicht  auf  den  Gedanken  ge- 
lliiUihp,  er  habe  die  'Kaufte  gehabt  lili^dic  Frtiebf- 
1>arkeit  zu  herrsehen ,  und  man  Verehrte  ein  solchen 
ausgezeichneten  Todfen  als  Gott.  Oder  er  war  hei 
den  Mcnsi  lirii  >ii  hcliolit ,  il.il's  mau  ihm  nach  seinem 
Tode  durch  Blutu|)fer  verehrte,  so  den  Grim,  dcli 
lilieh  seinem  Tode  Kamban  nannte  {Jnattda 
%$atliMnämab(jk  P.  I.  Cap.  14.  Kopenhagner  Ansr. 
Tön  177i.  S.  28. ).  Es  heifst  von  diesem ,  er  IMitn 
xuir  ddiidr  f>/i  er  Tlioll.asdclld ,  ganz  wie  man  hv'i  (!or 
Yerehrung  der  Gotter  brauchte.  Der  ^  f.  sngt  selbst, 
dals  er  in  den  altnordischen  Sprachdenkmälern  nie 
auf  die  Benennung  hdlfgoth  oder  kdifd»  gestoCsdn, 
obgleich  h^lftrüU ,  h/tlfrm  m^hi^ah  y6¥komineii. 
Aber  dem  VI.  halte  die  Heoiiacbtung  nichts  geholfen, 
denn  er  legt  den  Deutschen  Halbgötter  noch  auf  der- 
selben Seite  hei,  er  nennt  nämlich  vergötterte  Hcl- 
dea  der  Deutschen  .theils  Halbgötter,  theÜs  göttliche 
HeMeii.  I^ii  d^r  Tf.  die  löblTcbe  GeWofiWh^ft  hat, 
immer  die  (()tiellenstcllen  selbst  mit/utheilen ,  so  hHt- 
te  auch  von  ihm  an  die  Spitze  der  Untersuchun- 
'nnt'tfber  die  Yergotterungen  eititollt  vvcrdea  8oI' 
yn\  tidtmtu  tub  Väipädäiio,  Ydadam.  diu 
äpta  plerosifue  IVM&iit^Ki»  hätHm.        'ü  »iMi 


Aurm'uim  ei  complurh  alias  venerati  sunt ,  iioii  adida- 
ilone  nrc  ifinu/itain  fdcerenl  Deat,    Die  alftni  Deut- 
.ieben  verehrten  diese  Jungfrauen  noch  hei  ihrem  Le- 
sben ala  Göttinnen  doch  Mohl  itu  keinem  andern 
'drande,  als  ^eil  «i«  ihre  geirtigen  Anlagen  für 
erörser  als  die  menseUJclien  nielten.    Nachdem  .sie 
diese  Welt  verlassen ,  opferten  sie  ihnen  fort.  Aber 
•inen  Unterschied  /wischen  Götlinni  ri  iiimI  llalligiit- 
'^nnen  machten  sie  nicht,  weil  sowuhl  der  Ursprung 
*der  GoAer  itiateriell  war,  als  auch  die  GtittOr'WlS 
die  Hlcnrfcbcin  der  Wledergebart  iNidiirften,  un'Dn- 
•terbiich  z'n  ii'fn,    'für  die  Ansichten,  welche  die 
'Germanen  mit  der  Vergiillerung  toJl^r  Meiisclien 
verbanden,  ist  ungemein  wichtig  der  seitdem  er- 
schienene iMtirOtafsGelrstaäljs  in  den  l'ortinianna- 
Soijwt  Kopenhagen  1835.  10.  Bd.  S.  211.  Hieraus 
lernen  wir,  man  verehrte  (odte  Menschen,  an  wel- 
chen man,  80  lange  sie  gelebt  haften,   Trost  (  Bei- 
stand) gehabt  zu  haben  glaubte ,  w  ie  Götter  durch 
Opfer.    So  die  Könige,   unter  deren  Herrschaft 
FmelitfiiUe  geherrscht  hatte.  Traf  aber  nürneiillM« 
re  Zeit  ein,  and  die  göttliebe  YerehniBg  de«  Tedfen 
schien  nichts  zu  helfen ,  so  erklärte  man  ihn  für  ein 
'JVöU,  büses  zaubermäcbtiges  Wesen,  und  flet7:te  ihn 
feicbt  mehr  unter  die  Götter,  sondern  unter  die  bö- 
sen Wesen  lillar  vaetiir  ).   Oer  Ausdruck  {yaeltir ) 
ist:  af  fttmdu  er  Ikeir  Iryliiirj  er  ddkr  vom  UMmirr, 
mit  der  Zeit  werden  die  vi-rfrvllcd,  die  vorher  wur- 
den beblutet ,  d.  b.  manchmal  werden  die  für  lYöH 


«riilSrt,  die  man  tavw  erst  wie  Götter  verehrte,  d.  b. 
man  cntgötterte  naeh  den  Umstünden  die  VenHHtsr- 
ten  wieder.  Hitte  der  Tf.  auch  sohon  di»  «(|lt 
gcicaAtft^-M^fiM»  flrti  BfebfsgemitBt,  daer  Maitlb 

unter  die  Götter  zflhlt,  da  doch  Riesen  Tröll  sin4% 
also  den  Gegensatz  lu  den  Göttern  machen.  Uev 
>  f.  betrachtet  die  deutschen  Götter  zu  sehr  theib 
nach  gri^diueben  theils  nacb^aasewi  heuäg»  jt». 


griir«ii<«lM  «Mtheit.    Unttip'iVMtheit  vel 

ein  gütiges  m'iihtiges  ^^'<•se^,  das  den  Menschen 
(iiites  brachte.  Hatte  man  nun  von  eineni  Menschen 
geglaubt,  dafs  auch  er,  wie  die  Götter,  über  das 
Glück  des  Kriegs  und  den  Gang  der  Fnichtbarkeli 
waltete,  so  verrarte  naa  ihn  mm  seinem  Tode  tili 
einen  Gott  durch  Opfer.  Trat  aber  Unglück  ein, 
und  die  ihm  gebrachten  Opfer  hewirkfen  nichts,  ver- 
trvllefe  man  ihn,  erklärte  ihn  für  ein  höses  /awlwr- 
mächtiges  >Vesen,  für  ein  Wesen,  das  nicht  im 
Stande  scy,  immer  NMUb^W^ften ,  denn  iAiar 
sSmu  ülar  vaettir  sfcwwbaw  ItyhaKf  }jera  ithtn\  en  stun^ 
tfuin  mefHy  diMelfteo'bSsea  Wesen  scheinen  maucb- 
mal   Nutzen    zu   mach<-n    ( nämlirh   wenn  ihnen 

feopfert  wird)  manchmal  Schaden.    iMan  könnte  den 
atz  für  eine  christliche  Ansicht  halten,   da  naob 
heiaiiisdMB  BflgifilieB  die  ttfccr  «oeff ir  ja  in  der  Re- 
gel ndr  i^bMeft  ^sCilMilea.  Der  Christ  aiier  begVflf 
auch  die  Godfi  unter  die  illar  rneftlr.    Jedoch  auch 
die  Heiden  konnten  glauben,  die  Triill  stifteten  bis- 
weilen Gutes,  um  Opfer,  wie  Götter  zu  eniprangea« 
Oer  Untersehied  der  IHU  ron  des  Godk  ist  alao 
•SMer,  dfe        iwftsr  iHnr  vattHtiutihen  4A  dwll». 
gel  St  haden,  aber  bisweilen  bringen  sie  atich  Nutzen, 
alior  iii(  lit  Min  Dauer.    Ein  wahrhafter  (»ott  ist  also 
rinrdiT.  dfr  immer  Nutzen  bringt ,  oder  wenigstens 
immer  bringen  kann ;  bringt  er  ihn  nicht,  so  wird  es 
nieikt  seinem  Mangel  an  Maebt,  sondern  seinem  Zorn 
oder  dem  M  in l;-'!  an  Opfern  zugeschriehen.  Hoffte 
man  den  j\iil/cn   von  einem  aiist^czcirlineteti  Men- 
schen der  ihn  zu  bewirken  schien,  verehrte  mau  ihn 
durch  Opier  wie  einen  Gott,  und  hielt  ihn  für  einen 
Gott.   Traten  aber  dann  Zeifea  ein,  wo  die  ihm  ge- 
brachten Opfer  nichts  linderten,  so  sehlofs  man:  Vrir 
haben  uns  getäuscht.    Es  war  kein  Gwih,  sondern 
ein  Tröll.     Den  Nutzen,  den  svir  ihm  als  einem 
Güttn  zu  verdanken  schienen,   bat  er  nicht  als  ein 
Gott  ans  Gitte,  sondern  als  ein  TrSH  aus  böslicher 
Absicht,  um  unsra  tVoseheB,  durch  Zauberkflnste 
bervorgebraefat,  mitfeiet  deNNi  er  sonst  Schaden  zu 
atiften  pflegt.    Man  entgötlerle  also  den  ^<'^göfl('rten 
wieder.    Filr  vergöttern  brauchte  man  lilöla  bcblu- 
ten  d.  h.  durch  Blutonfer  (wie  einen  Gott)  verehren. 
Ana  den  J%ätW  Olafs  GeirstadaalTs  ergiebt  sieb 
aveb,  dab  Measebea,  die  nacb  ihrem  Tode  gSttUeb 
verehrt  werden  sollen,  anders  begraben  wurden,  als 
die,  welche  es  nicht  sollen.    Olaf,  nachdem  er  für 
ein  Tröll  erklfirt  ist,  gieht  die  Schütze  seines  Grab- 
hügels preis,  damit  er  ihm  das  Haupt  abbaue  und 
es  dann  wieaer  nnsehrSg  auf  das  Bette  lege.  Drob<- 
te,  wie  aus  ilcr  Geschichte  der  Thüringer  bekannt 
ist,  ein  Meuscb  an  Krankheit  zu  sterben ,  so  hieb 
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man  dem  Sterbenden  da»  Haupt  nb,    Obfen  Tvird 
dacpeen  da«  Haupt,  als  er  begraben  wird,  nicUl 
•b^'eh.men,   und  docb    woLl  au»  keinem  andern 
Grunde,  als  um  ihn  an  den  Grabbügel  zu  fesseln, 
damit  er  nicht  nach  Walbüll  gelangen,  und  dann 
von  da  auf  die  Erde  könne  wieder  geboren  wer- 
den.    Man   vorgleiche   mit    der  Sage  von  Olaf 
Gcirstadfinlf  die  vom  Milothin  {Mid-Olhin,  Mit- 
tel-Othin),  die,  welche  «ich   seinem   Grabe  nii- 
herten  starben  plof/Iich.    Die   Kinwohnor  nahmen 
ihn  daher  heraus,  bea-aubten  ihn  des  Hauptes  und 
stiefKen  ihn»  in  seine  liru»t  einen  Pfuhl,  und  da»  half. 
Die  heidniHchen  Sagen  sind  bei  Savu  Griimmaticus 
entstellt.  Der  Mitothin  ward  wahrscheinlich  anfangs, 
wie  Olaf  durch  Opfer  verehrt,  und  mit  der  Zeit  fiir 
«inTröll  erklärt.    NVio  aber  glaubte  man,  daf»  todte 
Menschen  etwas  bewirken  kfiniiton?  Man  war  des 
Glaubens,  diil»  durch  die  ßlulopfer  din  Kraft  dessen 
vermehrt  werde,  dorn  man  sie  brachte.  So  /.  R.  nennt 
Einnr  Skalaglam,  der  heidnische  Skailde,  in  JJc/ie- 
Lung  darauf,  dafa  der  Jarl  Hakon  den  Opferdienst 
wieder  herfsestellt,  die  röifit  (Mächte,  Götter)  rnMjm 
anhinn,    an  Stärke  vermehrt,    und  sagt,  dafs  die 
stärke- vermehrten  Mlichte  der  Macht  Ilakori«  Stärke, 
Kraft  verleih»*n  (s.  die  VedeUa  in  der  Heimskringla, 
Olafs  Saga  Tryggvasonar.   Kap.  28.  bei  /'.  Wächter 
II. Bd.  S.2.i2).    Der  Vf.  hätte  also  vor  allem  ,  bevor 
er  von  den  Vergötterungen  handelte,  den  Sinn  ent- 
wickeln sollen,  den  man  mit  den  Blntopfurn  »erband. 
Das  ihut  der  Vf.  aber  so  wenig,  dals  er  in  blot  nicht 
einmal  den  Begriff  von  Blulopfer  anerkennen  will. 
Da  die  Bliitopfer  selbst  nöthig  waren,  um  die  Stärke 
der  Götter  zu  vermehren ,  so  war,  weil  man  eben  die 
Wirkung  in  die  Blulopfor  setzte,  gar  kein  so  grofser 
I  ntersi  hicd,  ob  man  sie  den  Menschen  oder  Götterir 
brachte,  lirwartete  man  von  todten  Menschen ,  wenn 
man  Bliitopfer  brachte,  die  Wirkung,  die  man  von 
Blufopfern,  die  man  den  Göttern  brachte,  holfte,  so 
niiilste  naJiirlich  der  Opferdieiist  bei  beiden  ein  und 
derselbe  se\n.     Der  \  f.  hingegen  erwartet  S.  202, 
dafs  sich  der  Heroencultus,  verschieden  son  dem  ei- 
gentlichen Gölterdienst,  unter  unsern  Vorfahren  ge- 
stallet  gehabt  habe.    Vor  allem  hätte  er  fragen  sol- 
len,  warum  brachte  man  todten  Menschen  Blulopfer, 
wie  den  (iöJtern?  Autwort.     Sie  sollten  dasseliw 
leisten,  als  die  tiötler.    Holle  ich  gleiche  Leistung, 
mufs  ich  auch  gleiche  Mittel  anwenden.     Ja!  die 
Menschen,  an  »ich  schwächer,  als  die  Götter,  bedurf- 
ten der  Bliitopfer  noch  mehr.  Der  todio  Mensch  ward 
also  durch  Blutopfer  zum  iiudh  erhoben.    Hörten  die 
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pi;itopfer  nuf,  hörfe  «T:  aticU  ouf  ein  Godh  zu  sejn, 
ward  nber  nun  nicht  wieder  Mensch ,   sondern  ein 
Tröll,man  mufste  ihm  dann  das  Haupt  abhauen.  Auch 
selbst  die  Sprache  erleichterte  sehr,    zwischen  dem 
Gudh  und  dem  Mcnn  ihrem  Wesen  nach  keinen  sogro- 
fsen  Unterschied  zumachen.  3/ann(3/a(/r)  hatte  nicht 
blofs  den  Begriff  von  Mensch,  sondern  auch  von  Per- 
son überhaupt.    Daraus,  dafs  gesagt  wird,  Freya 
sey  dem  Manne,  der  Odhr  hiefs,  verheirathet  gewe- 
een,  schliefst  der  Vf.  S.  193,  Odhr  sej  kein  Gott, 
kein  Ase  gewesen.    Aber  in  der  Heimskringla  bcifst 
CS  von  Othin :  Er  zog  und  aWc  Dlar  (Götter)  mit  ihm, 
und  viel  andres  Mannfolk.    Ungcwifs  ist  auch /iier, 
ob  Mttnnfulhy  wie  gewöhnlich,  geniis  humnmnn  bedeu- 
ten soll;  denn  auch  von  andern  als  wirklichen  Men- 
schen brauchte  man  Main;  so  hcirsl  es  in  den  Grim- 
nisimil  Nr.3l.  S.55  von  denAVurzeln  der  Esche  Ygg- 
drasil: Uel  wohnt  unter  der  einen,  (unter)  der  andern 
die  //nwWAMr*f/r  (Beifriesen),  (unter)  der  dritten  die 
menschlichen  31enscheii  [menzhir  mcnn ;  homhies  vera 
hiimauUatc  praediti).  Aus  diesem  allgemeinen  BegrifT 
in  rneniif  dafs  er  nicht  blofs  die  menschlichen  ßleun 
umfafste,  läfat  sich  auch  «m  besten  erklären,  wie  der 
Sohn  des  \on  Erde  geborncn  Gölte»  Thttisco  Mann 
heifbon  konnte.    Der  Vf.  hat  auch  die  nicht  unwabr- 
Bcheinlichc  Vcrmuthung,  dafs  Thuisko  nicht  der  IVa- 
me  eines  besonderen  Gottes,  sondern  ein  IMamc  Wo- 
dan'» gewesen.    Aber  er  zieht  daraus,  dafs  eben  der 
Gott,   welcher  der  Stammvater  der  Deutschen'  ist, 
von  der  Krde  geboren  ist,  keinen  VorthcU  fiir  seine 
Untersuchung,  denn  er  denkt  sich  einen  strengen  Ge- 
gensatz zwischen  göttlicher  und  menschlicher  ^Safur. 
Das  kann  kein  vollkommncr  Gott  sejn,  der  von  der 
unvollkommncn  Krde  geboren  ist.    Er  miifs  auch  wfe 
die  Erde  \crg3inglich ,  und  kann  nur  wie  sie  durch 
Wiedergeburt  unsterblich  sevn.     Auch  kann  kein 
strenger  Gegensatz  zwischen  dem  erdgebornen  Gott 
und  seinen  A achkommen  den  deutschen  Menschen 
seyn.     Halbgötter  hallen   defshalb  die  Deut.ochen 
nicht,  denn  alle  wMren  ja  als  Nachkommen  von  einem 
Gölte  solche  gewesen.     Oder  berechtigt  das  uns, 
Halbgötter  bei  den  Deutschen  anzunehmen ,  weil  der 
classisch  gebildete  christliche  Saxo  Graiinmticus  den 
Haider  durch  Snnideum  und  Jordanes  Anscs  durch 
Seniidei  erklärt?  Hülle  Anses  wirklich  Halbgötter 
bedeutet,  so  hätten  ja  die  Deutschen  gar  keine  Göl- 
ler, sondern  blofs  Halbgötler  gehabt,  denn  auch 
Othin  selbst  und  Thor  waren  Ascn,  oder  nach  den 
übrigen  deutschen  dluud.'ii;jen  Anteit. 
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4)  Stuttgart,  lt.  Iloffroann:  Vcilsiandign  W'6r- 
ierbueh  der  Mj/ihulugie  alier  Nationtn  ? oa 

.T^h  Sidl«  4m  Jordanes  ist  aagemeiii  wicb- 
mmu  trir  ttft  mit  den  zaMmatMikiileB »  ma* 
lEMtM         4eB  üb  GiHtinBCB  TtrabrleB  /ung- 
frauAB  Mgt,   und  d«n  R'  jriR"  fnsth;flf  prt ,  deu  das 
HtMcllithnm  «uil  dem  Worie  Jt,         (tiott)  Tcr- 

•  ^mI*  jBrdanes  sagt:  fi«m  Of.'lhi,  mncjiui  puiiti 
'p»  ibw  «fefona»  mm»  ^roeere»  »mt  mtaai  qui  for- 

deo«,  i<f  e  t,  anget  vocaiere,  das  heiTst  ib  wirkli- 
-eher,  dem  fa'cistc  de»H*ld«»nthnins  gemUfser,  Ueber- 
■mtsung,  «ie  nannten  ihre  FJ-ilin^--  Auseii  d.  !i.  (.  rt- 
.tBV.  ^ie  natinten  sie  «o,  v«eil  s  e  glaubteu,  d«ls  ihre 
«MfUngc  »elbst  über  das  (iiiiok  waheteo.  Diese  Ede- 
-ÜBge,  von  denen  man  glaubte,  dafs  sie  «UeMakM«- 

•  t«a,  IjcdiirrtendaoB  keines  Sieg  rcrlefh«B4ca  Gotte« 
.niL'lir,  bLinili  II)  man  glaubte,  diifs  sie  selbst  tiölter 

frarw.   Aber  freilich  dieser  (»litube  kennte-Biobt  Ton 

Dawr  wy*  und  allgcroeia  in  der  deuticta«  Welt 
•werdea,  weil  ebiB  «rM*r  Villfl  TarkamaB,  WB  dia 

Edelince  aagliiekltefc  \»  ifciBB  ValiniekBiBBgeB  «a- 
•■ren.  Aeholich  verchifo  mnn  die  Weledn  als  Gottheit, 
.«ker  aarsolAnge.  als  sie  gliieklieb  in  ihren  ^^eilsa- 
.MBge'war.   Daher  Ififst  sich  aueh  sehlieben,  dafs 

IBM  ihr  aickt,  isim  aBdam  lUtcklickBffM  WeifMge. 

rianeB ,  B««k  Baak  ikraai  AskaMeB  aas  dtaaer  'Welt 
.  0|tf' r  einer  <*otfheit  (^ebrücLt  habe.  Drr  Vf., 
■  st^tt  die  Resultate  zu  ziebea,  vreirhe  sieb  «lus  der 
'  TMglfli«hung  der  Berichte  des  TacHBB,  4b»  JbHbwb 


and  der  Bordiscbea  Spmeke  sieb«B  lasMB,  weil«  »tek 
Bjfiktaik«UaB.  S«  iagftav:  „BattMaiBialBB  W*- 
aea  gtbea.  kti  4«BtB'i^  BBBMhw  Mailmi,  «k  üb 

Torzeit  mit  ihnen  denBegriff  eines  rollea Gottes  oder 
Halbgottes  verband D«a  Begriff  roa  Halbgöttern 
finden  wir^  aber  in  der  nordischen  Mjthologie  gar 
Biokt,  da  dto  TctgtfdBitaB  MeascksB  aBak.Gfitt«r  war» 
ilsB.  W9I BMU  BBfsiBekefdsB .  sa  Bnik  ma  ^bb  B»- 
grlff  reststellcB,  A)  aT!<{>rün'^liphB  Götter,  £7)  durch 
Menschenvcrgötterung  «rniätaudüiiD  Götter.  Freilieh 
wird  man  nicht  Uberall  angeben  können,  was  ur- 
sprtioglfche  Ciötlar  sind;  dock  bei  den  iWaturgöttcwa 
tt.  B.  bei  Thor  Brfl  BhtBftrit:  BB  tadk  lassen- siek  «i- 
n!^f>  durch  Yei^ötterung  entstandene  Götter  mit  81- 
cfaerheit  angeben,  z.  B.  Brfek,  Die  Helden  oder  vrie* 
dergebüi  nou  Einhoriar  sind  aber  streng  von  den  ver- 
götterten Mengeben  zu  initersckmden.  Der  Vf., 
durch  die  griecbischca  HefBBB  ViClUkrt»  weifs  d4B 
Begriff  eines  Helden,  oder  wcbB  er  cmtorben  ist, 
eines  Einberi  nicht  festznsteUen,  sondern  fr.'igt  in 
diesen  K  ipKel  auch  zusjlr ich  die  L^brc  vnn  itoii  ler- 
götterten  Meuschen  und  die  Lehre  von  den  Heldea 
ror.  Nach  dar  Stelle  Über  £rik*s  Vergfitterung  aaB 
der  rite  JBMMrkwBwlct  dar  Vt:  „Die  H^dba^ 

Erieatar  dkrtlsa  Ihrer  CWttarsekaft  einen  frisektB 
[oldcn  znsageselleo Braucht  der  Vf.  hier  Hekl 
uicht  aneigentlick,  nSmlick  für  Rünipco,  rerstekt  er 
im  Gegentheil  darunter,  was  die  Ueberschrift  des 
Kapitels  bssact.  «tocB  Helden  im  ksMensaglkhaB 
BegrifTe,  s«  Isi  aar  Ansdruck  ganznastattbaft,  derta 

Erich  wird  nicht,  <^vS^  pr  Tfi'td  tdrihr,  rw  (Irr  ZnM 
der  Götter  .hinzn^tlii^f  .  syurlcrn,  \ii  .^it  \iuits  df  u\i~ 
meru  Deornm.  Zu  den  Wi  ifni  ilt-r  (.i  ilir  Limitn, 
ifuondvm  reyem  rmrtnmy  ms  wtnnimca  in  coi iegium 
noBirum  ascissimut,  bemerkt  der  Vf. :  „So  wird 
König  HAkun  in  die  Gesellschaft  der  Götter  anfga- 
Bommen.  llenrMr  und  Brr/jpj  geben  ikm  entgegen ; 
siti  Uilkotf  rmdh  hoitthin  goJhf,"  Aber  d«\ oii  ,  data 
Hakofl  alä  i*oU  unter  die  Götter  aufgenommen  wer- 
den solle,  ist  gar  nicht  die  Rede.  Anck  sagen  es 
ücTNildr  HBd  Anm  aiokt,  sBadara  darDlakter  aslkst 
a«  SbUbssb:  ailBa  Hakaa  bai  dca  bafdafsriMM 
Göttern.  Hakan  war  nSmlich  Christ,  ^vurde  aber 
bcidnisck  begraben,  und  nach  >Valiiöil  i^evTicseQ, 
/  Ueher  daa  Sinn  des  Ausdrucks  bei  den  hetdaisohen 
GMlum  fgL  F.  ITodkler,  SaBtri  StarlBsoa^s  Wall* 
kreis  II.  Bd.  8.  IM^NS).  Dab  Hakoa  als  CMt 
niif^nrommen  werden  soll,  davon  ist  nicht  die  min- 
deste lt<-de,  sondern  er  soll,  wie  jeder  andere,  der 
4m  Heldentod  «tiffk«,  ab  Bnlwti  Mf^MSMaen  wer- 


B(4) 
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den,  nnd  dünn  «Uzt  er  «och  bei  den  Gollern.  Erich 
bin{;egen  ist  schon  Eiiihcri  und  soll  unter  das  Colle- 
gium  der  Götter  als  Gott  an rf^cnoinnien  werden,  tif 
flf  unus  de  ntimero  Devrum.    Dafs  der  Vf.  beide  Fal- 
le nJs  gleich  nimmt,  mufs  zur  höchsten  Verwechse- 
lung der  ßegriffe  Gott  und  Einheri  führen.  Aber 
der  Vf.  hat  einmal  nicht  festgestellt,  was  ein  Gott 
nach  deutscher  Mrthologie  sej,  denn  im  niimlichen 
Kapitel,  wo  or  Erichen  auch  Held  bleiben  liifst,  nls 
•r  unter  die  Zahl  Götter  aufgenommen  wird,  und  dea 
blofs  als  Einheri  aufpnommenen  Hakon  mit  dem  aus 
-einem  Einheri  in  einen  Gott  umgewandelten  Erich 
gleicfaKtollt,  bemerkt  der  Vf.:  „£tÄf  und  iasoU  sind 
iwar  giittei'haft,  doch  mehr  Kiesen  als  Holden.  Da- 
gegen fallen  ganz  hierher  WiUich  und  Utime,  beide 
nehr  Helden  als  Kiesen. "  A  her  die  Kieseu  sind  DMch 
der  nordischen  Mythologie,  und  wie  sich  schliefsen 
lüfst,  auch  in  der  deutschen,   eben  dcfshalh  Kie- 
fen, weil  nichts  Gü((ürliar(<<s  an  ihnen  ist.    S.  2'i2 
—tagt  der  Vf.:  „Starkauhr,  ein  berilbniter  göttlicher 
Held  dos  Norden»,  hat  drei  Paar  Arme".  Warum 
wird  er  ««in  „gültlichcr  Held"  genannt?  Vielleicht, 
Yreil  Othiii  durch  Ilm  den  Wikar  erschlagen  lafst, 
oder  weil  Thor  ihn  erschlügt,  oder  wegen  der  drei 
Paar  Arme?    Dcfshalb  aber  sollte  er  nicht  der  gött- 
,licbc,  sondern  der  riesenartige  Held  genannt  «er- 
den.   Wahrscheinlich  nennt  der  Vf.  ihn  einen  göttli- 
chen Helden,  weil  seine  Aellern  Riesen  waren.  Aber 
defshalb  ist  er  eben  kein  götterhafter,  sondern  rie- 
•enbaftcr  Held.    Am  Schlüsse  des  Kapitels  sa^t  der 
Vf. :  „  Diese  mageren ,  bröckelbaflen  Kesic  sind  uns 
•ns  der  Heldensage  unseres  Altcrthums,    in  so 
■weit  sie  mit  Göttersage  zusammenhangt,  geblieben". 
Aber  alle  Heldensage  hlingt  ja  mit  der  Göttersage  zii- 
■ammen,  wo  die  Göttersage  nicht  vernichtet.  So 
opfert  in  der  Heldensage  von  Heigi  Dag  dem  Othin 
um  Vaterracho,  erhlilt  von  ihm  den  Speer  und  er- 
■ehlHgt  damit  den  Helden  Helgi.    Warum  hat  der 
Vf.  im  Kapitel  von  den  Helden  nicht  auch  den  Sig- 
frid oder  Sigurd  umständlicher  behandelt,  oder  büugt 
er  nicht  noch  mehr,  als  der  Vf.  andeutet,  mit  der 
.Göttersago  zusammen?   Sigurd  führt  das  Schwert, 
das  aus  don  Stücken  dea  Schwertes  gemacht  ist,  das 
Othin  dem  Sigmund  verliehen.    Sigurd  baut  mit  die- 
sem Schwert  Sigurdila's  Panzer  ab,  die  Othin  in 
Zaulierschlaf  versenkt,  und  weckt  sie  ans  dem  Zau- 
berschiafe.   Othin  ertbeilt  dem  Sigurd  Lehren  Uber 
die  Schlachthaltung  u.  s.  w.  u.  s.  w.    Der  V  f.  bStte  in 
diesem  Kapitel  zeigen  sollen,  wie  die  deutsche  Hel- 
densage nur  verstümmelt  auf  uns  gekommen,  da  sie 
von  der  Götterwelt  losgetrennt  ist,  und  nur  noch  mit 
der  Riesen  -  und  Zwerg-  NVelt  zusammenhängt.  Vom 
Elberich  und  den  Zwergen  überhaupt  handelt  der  Vf. 
weiter  unten,  aber  ihr  VerhUltuils  zu  den  Heldea 
bat  er  nicht  entviickelt.   Der  Vf.  hat  in  diosem  Ka- 
pitel also  wohl  blofs  die  Helden  betrachten  wollen, 
an  denen  er  etwas  Geisterhaftes  oder  (jehermensch- 
liches  bemerkt  hat.    Aber  dieses  lindet  ja  auch  bei 
Sigfrid  Statt.  Er  hat  seine  Stärke  durch  Zauliermit- 


tel.  Hierdurch  hatten  sie  auch  die  Götter  nnd  Rie- 
sen. Hütte  der  Vf.  tiefer  in  das  Heldenwcsen  ein- 
geben wollen,  und  seine  Hülfsmittel  gestatteten  ihm 
dieses,  und  der  innige  Zusammenhang  des  Helden- 
wesens mit  dem  Gutterwescn  verpflichtete  ihn  dazu, 
so  hälfe  er  ein  weit  lehrreicheres  Kapitel  über  die 
Helden  schreiben  können,  wenn  er  dieses  durchge- 
führt, dafs  Helden  mit  den  Göttern  sich  nicht  nur  in 
ihrem  Wirkungskreise  berühren,  sondern  auch  nicht 
wie  gewöhnlicbc  Menschen  ohne  übermenschliche 
Mittel  sind,  vielmehr  eben  erst  durch  solche  Mittel 
die  Behauptung  ihrer  Heldonschalt  möglich  wird. 
So  z.  B.  niufs  Dietrich  von  Bern  Flammen  msath- 
men,  damit  Sigfrid's  Hornhaut  weicht.  Doch  hiilt 
nach  dem  Vf.  S.  201  Dietrich  von  Bern  die  Grenze 
des  Menschlichen  ein.  Nach  dem  Vf.  S.  10  giebt  es 
keine  Oit/ilnhigar.  Jordanes  (de  Reh.  Gel.  cap.  3.)  bat 
ahorOt/iint/i.  ilec.  wagt  nur  schüchtern  seine Sprnch- 
ausichten  gegen  den  grofsen  Sjirachkcnner  auszuspre- 
chen, hült  CS  aber  doch  nicht  für  sprachwidrig, 
Olhiugar  für  verkürzt  nuBÜthhihigar  zu  nehmen,  ähn- 
lich wie  Mero«inger  für  Merowiginger  gesagt  wird. 
Haften  die  Olhinger  einen  andern  Ursprung,  so  wür- 
den doch  die  Nordmannen  keineswegs  Anstofs  ge- 
nommen haben,  sie  von  Othin  abzuleiten,  da  sie  z.B. 
Siklingr  von  S^gttr  ableiteten,  aus  welchem  doch  ei- 
gentlich Slgaritigr  werden  raülsle.  Nach  des  Vfs. 
Ansicht  w.'frc  ein  Volksname  nach  dem  höchsten 
(ioffe  frevelhafter  Sfol/  gewesen  und  dem  menschli-  - 
chcn  Gomütbe  fremd.  Dershalti  räumt  er  dem  Irmin 
nur  halbgötflichu  Natur  ein.  Aber  ob  der  Stammva- 
ter der  Herminen  mit  dem  vermeintlichen  Gott  Jr- 
min,  der  auch  nach  dem  V  f.  in  der  frininsul  Jebea 
soll,  /usammcnbängf ,  ist  ja  noch  iiurscrst  zweifel- 
haft. AVenig8f»!ns  so  liul  ist  gev<if8,  dafs,  was  der 
Vf.  nicht  beachtet  hat,  die  Ingaeroiws,  llerminone» 
und  die  fstaeivnet  merkwürdiger  Woise  nlle  drei  die 
A bsfaninningsform  nicht  haben.  Nach  dem  Vf.  ist 
die  patronyniische  Ableitung  nicht  nothwendig,  auch 
die  (täutöii,  Gi'vissi,  Si  ()p/)  benennen  sich  nach  GdutSf 
Gi'm,  SrtJp,  göttlichen  Helden.  Die  Griechen  La- 
ben auch  die  beliebte  Art,  Stammväter  zu  erfinden 
und  daraus  den  Vulksnanicn  zu  erkl.'iren,  80  z.  B. 
den  Namen  der  Skjthen  aus  einem  .Skylha.  Solche 
nnd  ähnliche  Namen  gehören  zwar  in  die  M>fhüIo- 
gieen ;  nur  behaupte  man  nicht,  dal's  sich  Völker 
wirklich  nach  sulciicn  Stammvittern  genannt  hätten, 
Haben  die  Volksnamcn  die  patronjmische  oder  Ab- 
sfanimungsforiii  nicht,  so  liiiVt  sich  mit  Sirherheit 
srhliefsen,  dafs  ihre  Namen  nicht  Absfaminungsna- 
iiipu  sind,  und  dafs  sie  früher  waren,  als  die  Sage 
von  den  Stammviltern.  Der  Vf.  giebt  sich  grofs« 
.Mühe,  die  Namen  der  Stammvüler  fest/usielieo. 
Viellnirlif  wurden  aber,  weil  diese  Volksnamen  kei- 
ne Abslammungmrürmen  haben,  ihre  angeblicheo 
•Sfaininväter  im  aligeinninen  Lifde  nicht  einnial  ge- 
nannt, waren  vioileiclit  namenlos,  und  wurden  blofs 
durch  Mannas  Söhne  iimschrielwn.  Dieses  geht  auch 
daraus  her\or,  dafs  mau  auch  mit  des  Gottes  Thuis- 
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,ko  SShMn  'noeli  mehrere  TülkcrnamcB'^  Dlmlleb  dh' 
4er  Manni,  d«r  Gainbrires,  der  Svrevon  ntd  Wus- 
delen  in  Terbindang  brachte,  und  anch  diese  N'amea 
keine  Abttammongaformen  hüben.  Jeder  \  olks- 
•tamm  nannte  sich  Bun  sieht  nach  einem  der  Sühne 
Uanns,  sondern  eiMII  4w  8ühne  Blanns  nach  sich. 
Die  la^ren  eteillM  «um  MMb  eieb  eiaeo  lago,  die 
HerniiMii  elaealimniB,  die  letSren  eine«  lete,  die 
Marsen  einrn  iMars,  die  Gambrivcn  (>incn  Gumbrir, 
die  Sweven  einen  Swero,  und  die  Wandalen  einen 
Wandal  auf.  Anders  ist  es  bei  den  wirklieben  A  b- 
«iMMUBf  MaiMB.  Hiftr  war  der  Kerl  «her  ab  die 
KarHafer.  VoraBgUdi  aehwlefly  tfad  die  aefdtoefcen 
Absfsnimtinf^snaraen  der  K.bnig8ge«cb!ecb(rr  zu  be- 
handeln, die  meisten  scheinen  urspriinglirli  nirht 
.wiAliche  Abstammun^siiamen,  sondern  blofs  ehren- 
de Benennancea  für  Köni;;«  überhaupt  goweson  za 
•aya  fe.  daa  NHhero  boi  E  WacAter,  Snoni  Sturli^ 
m's  Weltkreis  I.  Bd.  S.  63  -  64. 8.  Ol).  Nach  den 
.Vf.  S.206  wÄre  fUr  }  hgiimjar  riihffger  tnginqnr  oder 
■IngvliKjur,  Wie  abor  mi-iui  cv^t  h\uiicT  dt  r  i  injvi  zur 
Ürki^rung  der  Yngliitgar  erfunden  niiiu?  licr  Vf. 
hat  diese  JMögliehkeit  und  Wakneheiniicbkeit  nicht 
iwaehtet,  hat  aidbt  aaaagabaB,  was  ea  für  eiae  ai|ei^ 
Heb«  Be^andtnifa  aiit  der  Aafiteliung  der  meiiteo 
Tprmeintliclien  Staminrlfter  der  Ge8<:hlrcliter  oder 
ganzer  Völker  bat,  bat  eich  daher  hier  und  im  An- 
hang viele  rergoblicho  Mühe  gegebea,  die  Namon 
«ar  ttlaaiairMter  feelsuitaUea.  JDam  tvie  leleht  kium 
a,  B.  dfa  ff anwaallialie&kalt  ««rf eeben  Tngvi  oad  dta 
Digäven  Mof»  zufHlIig  seyn?  Wmii  aurh  die  Jngiivcn 
tat  Erklitrung  ihres  Namens  einen  Ingo  notbi;;  hat- 
ten, braucht  denn  dieser  Ingo  eines  mit  dem  Angel. 
btg  und  dem  nordischen  Yn^  zu  sejn  ?  DaCs  es  kei- 
■e  VidmitigaM  giebt,  liegt  aadi  anaerer  Aaeicht  niehC 
darin,  weil  sie  8icb|Hcheu(on ,  n.u-h  dein  Gott  sieb  zu 
nennen,  sondern  weil  alle  Ci^ärblechte  der  Kdelinge  ib" 
ren  Ursprung  von  \\  ud.in  oder  Othin  iil/leitcten.  £in 
Käme,  der  auf  alle  pabt,  ist  kein  JVame  mehr.  Steht 
der  Name  Oihinatn  für  Oihiningen^  so  iHlüt  er  sieh 
■ur  dadurch  erkliren ,  dafs  damals  auf  SkandiaaTiea 
di«  Sitte  noch  nicht  allgemein  gewceea,  Othin  ab 
8taromTn(er  <iii/iuu'lunrii.  l' ii^rachtet  die  Geschich- 
te und  Sage  keine  irmininger  kennt,  besehfiftigt  doch 
den  Vf.  der  Avwh,  der  sieh  auch  aieht  einmal  aue 
4ar  Irniasul  erweisen  lafst,  als  TecMiatliahar  Ualb- 

Ett  sehr.   2Lu  der  Weise,  wekh«  ha  atebafaefcaa 
essen  («n  der  Diomel),  im  Paderbornischen,  lln- 
veashergischea,  im  Bistbuai  Miadea  uaU  Uerzogtbum 

•■VW*»!'  '      ■  ^  , 

i  1»  u)W  JETarnr«»,  »l»  ^rrmtitf. 

'   ab»pif>^,      immmr- r 
ätiuiv.vM  t$unmtii 
mtt  kaMur  'tm  'ttnügen  *J 


kaiaerkt  der  Yf. :  „Nicht  nnmaglich,  dab  sich  ia  diä- 
ten dureh'die  lange  Tradition  de«  Jahrbunderle  ga- 
gangcnea  und  wabrsebeinlich  eatstelltca  Worteii 

Uehcrrpste  eines  Lieds  erhalten  haben,  das  zu  der 
Zeit  crscboU,  als  Carl  die  IrminsUule  zerstörte.  Auf 
den  noch  illtaraa'iJrinimu«  und  die  Körner  lassen  sla 
aiak  viel  wea^far  deutea".  AJm»  ioader  aiad.vial 
■Wänster  der  Eatatellaag  vaterworfea,  ala  BngM  Ia 
ungebundener  Rede.  Das  wuTstc  schon  Snorrt  Star« 
luson,  als  er  die  Ueimskringla  schrieb,  zu  scLiitzeu. 
Was  bitte  man  aueii  für  eine  gewaltige  Eatstclinng 
voraehnea  nriisaea,  uai  d«a  varoieiatiicben  Gott  Ir- 
min  TOB  KarTa,  der  daaula  aaift  ^leht  Kaiser  mvt, 
mit  Aufli.-iii;:pn  bedrobett  SM  lassen.  Und  ist  man 
gezwungen,  diiirhnus  an  Armin  und  Irmiit  zu  den- 
ki'n  ?  (iali  GH  keinen  Gegciikönig  IIcrnaaB  fVoLB- 
tzeiburg geheifsen ?  Durch  die  Weise: 

'         ,   .  ,    Uerminol  jclilag  Sailen!        .  '*<  ^  ■*  • 
'   ScUag  ffeifeii!  schlag  TrcinnNlnt.i  *. 
.  •    l'C.L     .  Dar  Xaiier  wül  koni iura  .     ,  , 

I     .  'Ott-'  i:  Mit  Uamnier  «ad  Suogen  > 
,.  '    -  WUI  ttcrniaon  wiflMugcu. 

werden  wir  in  den  groCsen  Krieg  rersaiat,  den  'dar 

Kaiser  Heinrich  der  Vierte  gegen  die  Sachsen  führ- 
te, die  den  Grafen  Hermann  von  Lützclbiirg  zum  Kö- 
nig gewühlt  hallen  ,  und  die  Weise  ist  es  werth,  dafs 
sie  in  Gescbichtsbiicbern  als  Motto  Uber  das  Kapitej^ 
^Hermann  von  Lütztiburg  von  den  Sachten  zum  Ge- 
ffaMnia gewSklt\ $9a9ttt  werde.  Der  Vf.  hlilt  sich 
sonst  zTemliek  fern  von  dem  Fehler  maucbcr  anderer, 
das,  was  die  Quellen  sagen,  nicht  so  zu  nehjuen, 
wie  sie  es  nussagcn ,  sondern  etwas  anders  ibneu  un- 
terzustellen. Sein  Eifer  «bar,  den  Halbgott  Irmi« 
au  b^rilnden,  hat  Um  zu  eineat  atarkaa  tttOaka  dar 
Tirdrehung  doaaaa  bewogen,  waaTaeitaa  t«b  Av- 
min  berichtet;  doch  ist  er  noch  billig  zu  sagen :  Fast 
möchte  er  behaupten,  dais  der  Geschicbtscbreiber 
gerade  Ann.  2.81^,  wo  er  von  dem  Varusl>esiegcr  sagt: 
„cnfiitur  aähuc  barbarat  apud  geniet",  irrthflaiiiah 
beide ,  den  Malbgatt  nad  den  ganz  Usfarfsdiea  Ar- 
min  vermengt.  Nach  dem  Vf.  war,  nls  Tacitus 
schrieb,  als  seine  Gew ^ibräleiite  jene  Bemerkung  zu 
machen  Gel<>gf>nh<>it  hnlten,  keine  sehr  lauge  Zeit 
nach  der- Varusschlacht  vcrstiichen ,  keine,  diaaua> 
gelangt  hülte,  epischen  Glanz  über  den  Ralfav  dar 
deutschen  Freiheit  zu  verbreiten.  So  eine  Bebaup- 
fnog  steift  nicht  etwa  der  Vf.  von  No.4,  sondern  von 
IV 0.2.  der  gröfste  Kenner  des  deutschen  Liederlhuws 
auf.  Wie  l.ingo  Zeit  war  denn  verstrichen,  bevor 
man  das  Liid^i  igslicd  auf  die  Nordmanneaschlaebt 
sang?  Aedet  Tacitus  von 'einem  Epot  auf  Armin? 
Nein}  er  sagt  blofs,  er  werde  bc^ungenk  Natür- 
Ifcli  waren  ti^is  kuine  hcMcnsaglicben  Lieder,  die 
man  damols  scbuo  auf  Armin  saagy.  simderB  gc- 
aaUahCBchak  Binirdiea«  wjahtig«  Bidl«»  au  wakSer 

akh 


•j^^^TUch^wf  VariwUs         jjyyin  im*  /wt^^  PraiiKt,  *l»  fiolMr  Stock,  Sumgi.    0a  Ik  V*ik«lMd«t  Fnnrndt  d«» 


Digitizecl  by'Güü 


9pfl 


A.  U  Z,  AUfilijST  1836. 


»8 


♦  V      ■Tiilnrtalf  »cWiefMn  Ilßit ,  dafs  auch  schon 

«>f  und  benannten  öie  ihn  Back  sich ,  »o  hieto  «r  n»- 
.JZrffch  nicht  Irmii«,  «ondern  Herniin,  und  vrürc  die  Ir- 

üfl  liÄifaM  nfiMM.   I"  Anhange  S.  XXV  II  benutzt 

dfr  Vf^ie  StSe  «--/"^«'^i'^'^taÄia 
«•a  fi  XXV  III.  Der  Vf.  meint,  ämüümttSUam 
Si«  «ufaeroiientlichen  Werth  haben,  ^cnn  n,«n 
•^•T  -I«rVuB  2U  beiahen,  daf«  sie  au«  Tacitua 
s.ch         ßf*"""4;itc7t  und  entstellt  seyen.  Lei- 

£«SteJunKen  und  Entstellungen  ,  nicht  etwa  aU 
Brweiterungen  ua         j„n  hiofa  die  Einnille  von 

4??*'**"lSj?r.iiid    erhellt  deutlich,    denn  so 

z«  lBgo;.N.chkonu„en 
1-  Ilnrenannten  frcmacht,   «nd  mdk  Nenniu* 

KSSSSiU  Od«.«ng«n  die  Deutschen  «.rk  .ch 
i.f.  >U  aiid  die  Britten  einen  und  don- 
'".t!''  K««™jf;SBÄlS5«?  Oder  «.acen  «ameutlich 

.•2^  j^LaiÄer  seyen  Brüder  go\>eKcn?  Es  ist 
'XfULXiTTSl  gelehrter  Einfall  oder  richtiger 
'ilVXfauJJ-W  Gelehrten,   als  jener,  dafs  3er 

r^cKFraaU^^^ 

Vunrio  ein  Troinner  eewesea.  womger  eob- 

lbsAmW«nn.hmen  iH  i  den,  llngcnann- 

•i«  die  Danen  «nd  »OldiBe^  — «Mni-cne 


Tilker  gar  nicht  mit  herein 


Streng. 


kann  man  dach  wohl  blofli  Mythologie  di 


welche  Volksglaube  gc- 
juia  denBiichePti  Einffiile 


So  Riebt  es  I.  B.  nichi  Nvenig  Menschen  «"£ 
»alcka  Klauben,  der  erst  neuerdings  genannte  Uw- 
ThiäUHr  wirklich  der  Hertha  geweiht  gewesen.  So 
!,iri.n  die  Sace  FftUrum  ihre  Entstehung  der 
KicherwetheH  SrtSktr^^  uad  ähnliche  |Hgen 
Ännch  in  die  Mythologie,  aber  in  die  der  Neue- 
Sn.  welche  yiele  nicht  einmal  als  Gegenstände  der 
Mv&oloKie  werden  gelten  lassen  wollen.  Nach  un- 
^SfllB^fr«  i«k»H  wu  Jede  Safe,  und  wenn  aM 


erst  gestern  entatand,  and  keate  Volkanlaah«  wird, 
mt  Jl)  thologie,  zur  göttereagliehe«,  keldcosnglirben 
«der  Übrigen,  je  nachdem  ihr  Gegenstand  ist.  Dia- 

8 »aber,  die AUnni  Anackeine nach  nicht  einmal  am 
Sckern  h  Lieder  oder  Sag«  gewandert  sind,  wie 
/.  B.  die  Stelle  des  Coinpiliifor«  und  dea  Nenaius, 
geboren  einem  Werke  über  xMythoIogie  anr  in  sofern 
an,  als  man  sie  betrachtet,  ob  sie  auf  Lied  oder  Sa- 
ge zu  beruhen  scheinen  oder  vielmehr  Uoftt  Bucker- 
weisbett  aejen ,  die  niete  tnr  Sage  gewetdiM.  W«M 
der  Vf.  sagt,  dab  die  aBgelsSchsisobea  Namenerer- 
zeicbniase  einen  ckroaologischen  Werth  gar  aiebt 
haben  köaaen,  dieses  aber  der  Wichtigkeit  der  Sa- 
n  niehU  benekan,  an  bat  der  Vf.  nur  in  fiemhug 
darauf  Recht,  dab  in  allan  Wndan  vorkenunt.  Yfsn 
vor  Wodan  steht,  kann  schwerlich  als  Sn^e  gdtn, 
sondern  fällt  der  gelehrten  gcncalogiscliea  Ausfuh- 
-wmag  anheiin  ,  um  glücklich  bis  zu  Adam  zu  geUi- 
aen.  Gleicbea  cU(  anck  VM  den  aUaardiackee  G|K 
aealogieen ,  die  bin  a«f  AdftM  »ilakgitiii.  Der  fl 
beschrüttkt  sieh  aber  nickt  blota  mit  dem  von  anden 
Gegebeaen,  soadem  auohtaack  durch  MuthmafMiBf 
ta  StnmmvHtern  tv  gelangen,  so  zum  San  not  il» 
Stammvater  der  Snehae».  öwek  Herkiü«a Saui* 
hat  sieh  der  Vf.  vernfarm  loieen,  die  9anel  mA 
ikm  den  Saxnot,  welchen  er  durch  Steingenof»,  »kW 
wie  wir  durch  Schwertgebrauch  erklärt,  unter  di* 
göUltchen  Helden  aufzanehmen.   Ja !  selbst  dea  Her- 
cules des  Tacifus  bringt  tf  himkMr^ 
dieses,  dafs  die  Römer  einMi  lenteefcon  Gett  mm 
Hercules  Ubertragea,  ihn  als  Hall)so(t  sr.nwebma 
berechtigte,  uageaebtet  die  Deutschen  VAoc  ihitt- 
göttar  hatten.    Da  Tacitus  dea  DeulwA«  iemen 
Jupiter  beilegt,  w«U  «ie  den  MercM^irede»]^*w 
meisten  verehrten ,  so  kommt  auf  H**""*  *• 
nar  oder  Thor,  und  beide  haben  auek  vi«  k*eM>- 
ckea,  joner  hat  eine  Keule,  dieser  einen  Hammer,  bfi- 
der  riauptgesckSft  ist,  zum  Nutzen  der  Meubcb« 
Ungeheuer  zu  erschlagen.   iaJ  dar  Vf.  bült  W  1m| 
an  seinen  Halbgöttern,  dafs  er  die  Erkllmgene« 
deutschen  Hercules  bei  Tacitus  durch   den  Domt 

iTkerJoderZin  (Tyr)  darum  verwirft,  weil  b*" 
«  tfmnab  Halbgötter  iewesen.    Den  Tjr  steUt  iw 
Vf.  oabedcnklich  nach  der  Skallda  als  Othin's  S»»« 
auf.   Dach  nennt  Tjr  in  der  Hymisquida  eine«  »• 
■en. Minen  Vater.  Tjr  wird  von  den  jiiai^oren  N«* 
twar  oatar  die  Aaen  ceaählt;   aber  könnt« 
niekt  vfellelekt  avT  Ibnfiebe  Weise  nater  die  i** 
gekommen  seyn,  ^vie  Skadi  nntrr  die  Asinncn?  " 
ist  eine  UieWntüchtcr ,  aber  in  die  tioltervkclt  a«'?" 
nommen.   Man  erklBrt  das  faihir  duroh  Stieftit«' 
Der  Vf.  kat  es  sich  noch  leicblev  gemaekt.  Er 
auf  die  wichtige  Hymisquida  bei  seiner  B«trackli>S 
des  Tjr*n  gar  keine  Rücksicht  genommen« 


Digitlzed  by  Google 


m 


ißt 


•  ''V 


•V  ll  'i  -1         "   *  I 

.ALTSKTHIfHSKVirDE. 


•>  n            L«i»'it!  (Jolt  erklären.   Den  Zhi  oder  Trr  grebt  er  aber  nuf 

iMumm,  b,  Wafihtr:  Hmdbuch  deraermani-  \Teil  dieses  ein  voller  Cfoft  Ist.  Da  aber  walirscii«nl 

*efien  J/MiwM^fMMfe  Vfi^  Dr.  €hi|f«#  JOHNm  lichcr  etwa,  ifckili  a«V  GBtfersa«  erbulten  t«S3* 

**  ^eoB  d«s  RiM^a  JirjriMli.miCso  Geliebte  eine  Anoi 

2)  GöTTWfOEM,  b.Diel«ricli:  DeuUcke  MMtmk  "««wiMe»«  Weib  wifre,  so  ist  wahr- 

■     ■                                 '      ^~  srheinltcher  letzterea  danintrr  /u  vcrsrehen.  Dem 


fiOB.  .  Yoo  C  Karl  Barth  u.  s.  w. 

Arndt  aaUr  dem  bMMdcre*  TiUl  d.  l,T>Mt 
Hertha  md  übtr  iS§  ^ 
■aHenDtmU^md  n.  i.  w. 

Und  der  cweile  Theil: 

Bie  ll^perbvrur* 


i)  SnrrroAiiT,  b.  Hoffni«iiii:  VofMätuligm  wrww* 


M 


IForttettunt  ««»'ifr.  148.) 


o,  »  t  «  -r..  -  •  T  f.  »ind  aucb  die  Ritfaen  Gtifter,  and  wir  erbalt 

3)  Lwpzio,  b.  F.  Fleisrber :  Di»  sZ/MmÄ«  Jbfr   «Iw  in  Tyr  einen  Hj»rbgott  seiner  Abkunft  tiaeb 
•  ,«1011.    Von  C  Karl  Rarik  n. 


dic«er Tjr  aU  RieMaM^flkeiD  an^nglicber  As3 
■ejn  kann,  Miraeni«fv  #r*f  sfilfer  unter  die  gerraa» 
niscbcn  GStter  aur^enomttiener  i«t,  so  hat  er  auch  in 
dieser  Bezlehnng  Verwandtschnft  mit  Hercules ,  der 
•neb  erst  Tcr";öttert  vserden  mufstc.  Was  Ihiit  statt 
jeiM«  der  Vf.?  Rr  stellt  den  Hercules  des  Tacitosj 
o«tt  Rercolet  SnXMnii  und  den  Saxnot  der  Abschvrd- 
rnn^srormel  zusammen,  mul  bringt  po  den  Saxnot' 
der  in  der  Wirklichkeit  die  Dreilieit  mit  Tbanar  nni 
Wodan  bildet,  unter  die  g^ttlicben  Heldisa, '  döHr 
billiger  Weif«,-  iMir  renyiatbaBgiweise.  Wenn  dep 
Tf.  auf  fltii«r  flwHe  nasem  TorfShren  hShere  Begriff^ 
von  den  GSttern  unterstellt,  als  sie  hatten,  so  ywrl 
•rkwirdir  Ist  diifi.  Hi»  rf.n  «b.^j*...  •  i.  i  miKhet  er  dagegen,  dafs  in  uralter  Zeit  die  deuta<^«tt 
'Ii  Äw?dIn  T„.?  1  .^'^^^^  Gottheiten  nicEt  ohne  solche  VervielfachunrH 

*Mf'?5r:-.T. !""f5:^^l.«"'«'»««t2G?" ha-  »Jupter «Bd*«dr*r  einzelner  Glieder  ge" eTn!  JiJ 

lie  in '8laTfMb«r,'1adf8eher,  mongolosischer  Götter» 
lehre  bcrgebraclit  spy,  und  Hoiinfs  vier  Ellenbogeii 
bezeugen  seine  Abkunft.  Oder  bezeugen  ite  •eiiVif 
AUnnft  nicht  viblmehr  von  Riesen?  Das  bt'eb«rf 
Maar  dar  Unterschiede  der  Götter  und  Riesen  bei 
IIMI  Deirtseben;  dafs  jene  nie  rielnrmig  oder  viel- 
hHiiptig  sind,  aber  wohl  die  Riesen  solche  Yerrieim.' 
tignng  derGIieder  hahcn.  Wie  hatten  auch  die  Deut- 
schen den  Göttern  Vielarmigkeit  nud  VielbXuptig' 
kaltMlMea  kSasea»  da  sie  Sieb  als  Sprörslinge  ei- 
««•  'CMfM  iMraebtetea,  und  an  sieb  selbst  doch 
keine  YielhKuntigkeit  gewahrten,  oder  mit  andern 
Worten,  sie  konnten,  weil  die  Kinder  naeh  daR 


barten  rinnen  den  TurrinJs  sip{;verleihei»deB  Gott  bä- 
hen. Do  die  Deutschen  schon  den  Otbin  oder  Wadan  als 
den  Siegverleiber  besitzen,  brauelmi  af«  daa  Tvr 
efiiaatiitfh  nicht.  Da  d{a  Vimiaa  nrtar  4m  ffardger. 
5?**'V**'^  trif'bon,  aa  könnten  sie  leicht 

infen  Tiirri  empfohlen  und  daraus  einen  Tyr,  wel« 
che»  in  ihrer  Sprachn  Gott  bedeutet,  j^rrrnrht  ■abs'a 
hatte  denn ,  wenn  wir  ihn  als  raa  daa  Finnen  ent- 
lehnt nehmen  ,  den  sehSnateü  Shw,  dab  Trr  einen 
fliesen  zum  Vater  und  sein  Yaterhans  In  der  Riesen- 
welt hat.  Freilich  konnten  die  Nordmannen  keinen 
Gott  sich  denken,  der  ein  Riese  von  Tülerlfeber  und 
mtitterUdier  Seite  «der  ein  Caas.Riese  sey.  Des- 
lialb  ist  auch  Tjr'a  Mntfar,  das  Riesen  Geliebte, 


fy^-^mkvH  braun  wpir.  4  h  »if  «»ir.rrA  vTorien,  sie  Konnten,  wen  dielender  naeh  daS: 

Sraot^rv^Tel^^^^^^  .'^.TlÄ.dÄlSetl^^^^   Ibren  Stanj-r» 

SElaiilk?»SS5rw^^  ^^^^^         "'"^^^  •«  Haupt,  und 

B  aS  m/S-S-^  rS  *'      Nordman-   mehr  als  einen  A rm  ( Zweig  ),   Daher  die  Yerriali 

'ÄL'!!fJ«^^^^  "nd  fcchung  der  Glieder  Äiden^&JC^Sa  d 

d|a,Ri«afa als  laehrgegliedert angenommen,  so  hat- 
ro  es  toei  Mfolieh  einen  guten  Sinn ,  wenn  z,  B,  der 
starke  Rlesensohn  Sfarkadhr  vialarmig  ist.  Daher 


cm  ^aif  weniger  in  der  Ordnung  war,  dafs  ein  Ri». 

iHta  oniar  die  ««(|ar  aakiiggimi  wird.  Zu  ver- 
wanden alMr  isti  4afo  «»  Tf.  ihaa  wiekUge  Stelle 
nfcnt  in  seine  Betraehtaa- 


Bdera  alisr  isti  M      Tf.        wiekUge  Stelle 
-u         »«•'•efctoag  über  Tjr  gezogen  hat. 
wiU  den  daatockea  limlaa  Mnfc  griSuachul 


•Mab«»,  «gMi  $ha^wiM  9mitMtä 


CC4) 


Iii: 
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Jarf^estelU,  and  «öden  vielarnilgen  Riesen  gen.'ibert. 
Kji{>.  II.  Weise  Vraiim»  Hier  auch  Infi»t  d«r  Vf., 
wie  im  voiigen  Knpitel,  vro  er  Hiilt>gö(tor  »uFslellte, 
sich  verleiten ,  bei  den  Deutschen  H.tlbKüttinoen  an- 
zunehmen. Daher  scheint  ihm  ouch  nichts  schwie- 
riger, als  bei  solchen  Untersuchungen  zwiBchen  Güt- 
tinnen und  Halbgiittinnen  zu  unterscheiden.  „  Eines 
jeden  Gottes  (icmrihliii",  sagt  er,  „niufs  zugleich 
für  wirlilichc  (iottin  gelten  ;  .-illein  es  giclit  auch  un- 
verebliehte  (jüttiniien  z.  B.  fiel."'  Aber  IIul  ist  nach 
deutschen  BegrüFcn  weder  eine  Göttin  noch  Halbgöt- 
tin. Da  sie  Loki  erzeugt  mit  einem  Riesenweibe, 
ivüre  sie  eine  Mnlbgöttin  und  Hnlbriesiii.  Aber 
Loki,  wiewohl  unter  den  Asen,  ist  «einem  Mesen 
nach,  kein  echter  Gott,  sondern  mehr  Riese.  Ilel 
vollends  die  Tochter  einer  Kiesin  ist  auch  selbst  ^anx 
Jlicäin,  und  ihre  Abkunft  von  dem  zweideutigen 
Gotto  Loki  kommt  nicht  in  Betracht,  da  in  der  deut- 
schen Glaubenslehre  mehr  das  \\'et>en ,  nis  die  Ab- 
kunft entschied,  ihrem  NVcscn  nach  i»t  aber  Hei  ein 
völliges  Tröll,  also  der  Gegensatz  einer  Güttin. 
Doch  der  Vf.  sagt:  Halbgöttin  ist,  die  sich  weder 
als  Gemahlin  noch  als  Tochter  eines  Gottes  erwci- 
t>en  l.'ifst,  und  in  abhiingigem  V'erh.'iltnils  zu  höheren 
Gültheilen  steht.  Nach  den  Vfs.  Ansichten,  mufstc 
also  Hei  als  Loki's  Tochter  eine  Ganz  -  Göttin ,  und 
nuch  durum  eine  Ganz -Gottheit  seyn ,  weil  sie  von 
den  höheren  Göttern  unabhängig  ist.  Nach  unsern 
Ansichten  Jngegen  kann  Hei  gar  nicht  in  die  Un- 
tersuchung, obsioGnnz-  oder  tinlbgöttin  sey,  ge- 
zogen werden,  sondern  die  Fr.igo  ist,  ob  sie  ein 
Halb-Tröll  oder  ein  Ganz-Tröll.  Ihrem  Wesen 
nach  ist  sie  Ganz-Tröll^  nuch  im  GegMisatz  zu  den 
Menschen  Ganz-Tröll,  im  Gegensatz  zu  den  Göt- 
tern könnte  sie  ihrer  Abkunft  nach  ein  Halb-Tröll 
sejn,  wenn  nur  ihres  Vaters  Gottthum  selbst  reiu 
von  Tröllthum  würe.  Der  Vf.  nimmt  in  seinem 
yVerke  die  griechische  Mythologie  zu  HUIfe.  Alier 
sie  kann  wonig  leisten ,  denn  in  ihr  sind  die  Gigan- 
ten schon  gefesselt,  in  der  nordischen  nur  ein  Theil. 
Mehr  kann  die  indische  Mythologie  Licht  verbreiten, 
denn  in  ihr  sind  die  Riesen  oder  Dämonen  noch  wirk- 
eam,  und  die  Dreiheit  ist  .Menschen,  Götter,  Riesen, 
die  lUesen  beiden,  den  Göttern  und  Menschen  feind- 
lich, ganz  so  wie  in  der  nordischen.  Die  Hei  fällt 
nicht  der  Götter-  nicht  der  Menschen  -  sondern  der 
Riesenwelt  anheim.  Nach  dem  Vf.  S.  2.i5  heifsen 
diu  Walkyricn  (W.wj«y;«r(\Vunschniädchen),  weniger 
in  Ruziehuiig  auf  ihr  kriegerisches  Wesen,  als  weil 
•je  in  Odhins  Diensten  stehen,  und  Udhinn  0<Ai, 
Wuiuich  heilst.  Der  Vf.  hätte  mit  Cskmeyur  diese» 
«erglcichcu  sollen,  dafs  die  Einheriar  in  Beziehung 
auf  üdhin  öshusynh  .,  der  V\  unsclie  Söhne,  d.  h. 
Adoiitivsöhne  heifsen.  Daher  ist  die  Annahme  nicht 
gewagt,  dafs  öskmeißtr  ( Wunscbmädchen )  auch 
AdoiiüvtÖchter  bedeutet,  und  die  Wilkyriur  in  Wal- 
koU  ganz  den  Einheriar  entsiirechen ,  und  erschlage- 
•e  Schildjungfrauen  sind,  welche  in  VValhöll  auf- 
tfogmmen  worden  (s.  l'.  tlachter,  Snorri  Sturlu- 


ftou's  Weltkreu  I.  Bd.  S.  32.)  Der  Yf.  betmchtet 
S,.2J8  die  VV'alkyrien,  w«icb«  Geliebte  und  Goraah« 
linnen    edler  Helden  waren,    und  schliefst  dann: 
„Udhinn  nahm  also  in  seine  Wnlkyrienschaar  sterb- 
liche Jungfrauen   aus  königlichem  Geschlecht  auf : 
vergötterte  Frauen  den  vergötterten  Helden  zur  Sei- 
te stehend."    Doch  glaubt  der  Vf.  nicht,  dafs  alle 
VValkyrien  dieser  Herkunft  waren  ,  sondern  die  äl- 
testen und  berühmtesten,  gleich  den  Norncn,  von 
Göttern  und  Elben  stammten.  '  Bemerkenswerth  sey 
auch,  dafs  Ivarn  und  ihr  Helgi  für  eine  Wiederge- 
burt der  SwMwa  und  des  Hlteren  Helgi  angesehen 
wurden.     Dazwischen  hatte  aber  noch  die  VVieder- 
geljuit  statt,  dafs  Sigrun  die  wicdcrgeborne  Swawa, 
und  IVara  die  wiedergebornn  Sigron  war.  DioWnl- 
krrien,  welche  Königstöchter  waren,  waren,  als 
VV'iedergcborne,  VValkyrien,  ähnlich,  wie  die  Helden 
"Wicdergebornc  Einheriar  aus  VValhöll.    Der  Vf. 
hält«  also  nicht  von  sterblichen  Jungfrauen  reden 
sollen,  denn  sie  waren  ja  unsterblich  durch  Wieder- 
geburt,   Auch  nicht  von  vergötterten  Frauen,  denn 
mau  weifs  ja  nicht,  dafs  die  Swava,  Knrn,  Sigrun 
und  Sigrdrifa  durch  Opfer  verehrt  wurden.    So  wie 
nicht  alle  Einheriar  vergöttert  wurden,    mufs  man 
scliliefsen,  w  nrden  auch  nicht  alleersrhi/tgenen  Schild- 
jungfrauen göttlich  verehrt.    Von  den  Helden  unter- 
schieden sich  die  aus  VValhöll  auf  die  Erde  wieder- 
gebornen  VVnlkyrior  nur  dadurch,  dafs  sie  zauber- 
mächtiger erscheinen,  weil  iiberhau|)t  das  weibliche 
Geschlecht  die  Zauberei  und  Weissage  mehr  trieb, 
als  das  männliche.    Der  Vf.  sagt  S.  „vielleicht 
darf  angenommen  werden,   dafs  die  Erhebung  zur 
Walkjrte  unter  der  Bedingung  des  jungfräulichen 
Standes  erfolgte;  wenigstens  als  Udbiuu  auf  Sigrdrtfn 
zürnte,  die  seinen  Schützling  hatte  im  üampfe  er- 
liegen lassen ,  bestimmteer,  dafs  sie  nun  vermählt 
werden  sollte."     Da  Sigrdrifa  ein  andrer  Name 
für  Bri/ii/iiHJur  ist,  so  hätte  (lerVf. ,  welcher  vor- 
züglich die  deutsche  Mythologie  berücksichtigt,  an- 
führensollen, dafs  es  im  Nibelungenlied  von  Brun- 
hilden heilst:  fiei,  tcaz  ir  von  der  mitme  ir  grozen 
chrepjte  cnlicilcfil   Do  ne  was  ouch  si  tiiht  stvrcAer, 
duun"  ein  ander  \cip.     Die  Brunhild  war  also  auch 
ursprünglich  eine  VValkyrie.    Schon  bei  der  V^erlo- 
bung  Swawu's  mit  Helgi  hielt  man  es  für  nöthig  zu 
bemerken  :  Swawa  sey  noch  VVnlk^rin  gewesen ,  wie 
zuvor.     Der  Vf.  nennt  diese  VValkyrien  Ualbgöt- 
linnen,  und  ihm  scheint  es  überhaupt,  dafs  die  Ver- 
bindung dieser  Halbgöttinnen  mit  Helden  für  beide 
Thcile  nachtheilig  ausgeschlagen;   die  Helden  fan- 
den einen  frühen  Tod  oder  andres  Unheil.  Früher 
Tod  war  ju  aber  den  meisten  Helden  in  der  Helden- 
sage (nach  dem  Abbilde  im  Leben  )  bestimmt,  und 
eine  VValkyrie  scheint,  wenn  sie  vcrheirathet  ward, 
nur  für  Helden  bestimmt  gewesen  zu  «eyn.  Dafs 
der  Held  Sigurd  oder  Sigfrid  die  für  ihn  bestimmte 
Brynhtlldur  oder  Brunhilid  nicht  erhält,  daraus  ent- 
steht eben  das  Unheil.    Es  ist  daher  vielmehr  so  zu 
fassen:  Nur  ein  Ueld  in  «einer  voll»ten  Bedeutung 

durf- 
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inrttm  fi}««rabl  einer  Wallt^ri«  wenieo,  weun  die 
YerbiailaBfr  giiitkllcft  MsfallM  aolite.  HtitVt  Yw- 
BlnduRB  mit  der  Watkyri«  ;iiiM>  (UdOpk,  w4  dafi 
«  frSlniMftBdete,  lag  bwU  ämim,  jMt  «pMm  VM- 

Icyrie  zur  Gemablia  hatte,  sondero  in  der  tnf't- 
Bcheu  Verwirkeiiin^,  d«b  er,  um  Sirrun  zu  erbal- 
IM,  balte  ihre  Verwandte«  ersehngMi  müssen, 
ik6d  Dagr  MtMO  Y«t«r  rJtehM  aaCite.  Traciaeher 
Tod  Iii  alter  Z^ntk'  dar  IhMMM|se,'  an«  daher 
ontürlich,  dnfs  die  meisten  Helden  ihn  frlih  finden. 
Freilich  ward  die  Verhoirathun;;;  des  Helden  milder 
'^'alk^rie  dadurch  IheucT  erkauft,  dafs  die  Walkyrie 
"  '  *|Mi  nun  nicht  mehr  in  der  Sehlacht  »cbü- 
IIelg<  aalM  Sl^run  nnd  sie  hatten  Söhne, 
fiesem  Ereignisse  tritt  Si^rna  nicht  mehr  als 
..„.kjrrle  auf.  Durch  Verheirathunjf  allein  seheint 
dieM'alkjrienschaft  niclit  Nci  lori  n  gegangen  zu  seyn, 
diydrwi  Walkyrif  n  in  >loi'  i  diuiidur-tfuida  vrur- 
JlnrVnA^^ill,  Slagfid  und  ^^  olund  senommen.  Aber 
4(t  ist  eine  Verbindung  wider  dar  WaUljrier  WiÜMi, 
find  unc  h  sieben  Wintern  fliegen  ahr  wiadar  dar«!, 
am  Schlachfpn  zu  suchen.  Sie  werden  also  wieder 
Walkyrier.  A.aeh  wird  nicht  bemerkt«  dafs  ihre  Ver^ 
bindung  fruehtbar  gewesen ,  vod  iiasa  kann  nur  als 
eine  Ausnahme  gelten,  nad  war  MNh  aädit passend, 
dafsEgill,  SiagKd  und  WitMnd  mtar  dariHefdeasam 
angehören,  aber  doch  nicht  eigentlich  Helden,  nicht 
tolle  Helden,  wie  lii-J;;!  und  Sigurd  waren.  Bei  Auf- 
s'Jblung  der  Walkyricn  fHhrt  der  Vf.  aus  im  Hähh- 
immah  OümM,  iHsogot,  (iehrskUgol  aaf,  hUtte  aber 
«aM  MwAan  sollen  ,  ilafa  Bywindr  SkalldaspillM 
hur  zwei  Walkvrien  einführt,  nnd  bei  ihm  GetrtkS- 
tfo/ (S|>ief8-Sk<i'k«!|  nur  eine  erweiterte  Benennung 
lar  Sküyol  ist,  \M.-.>(ibl  in  der  Voluspü  eiee  Slögol 
ItaU^m  ihirtköüul  als  awei  verschiedene  Walkyriea 
mBSK  n&ap.Xllf-  fTichleiMdElbe^  S. 
übersetzt  der  Vf. :  „^Hrdhr  ttilti  and  kiti ääijmM^ 
ut  dwrgmdl  ffuadh  t  Ad/Zimi**,  er  spieMa-  M  h«dh  aal 
der  Harfe,  dals  es  im  Saal  >yicderhallte.  Wer  nicht 
«ratfa,  da»,  wo  wir  tant  brauchen,  di«  Mordmannen 
Mfi^  boeÜ  sasten,  wird  glauben,  es  sey  von  einem 


Leichen  die  Rede.  Aehnlieh  weiaet  die  weiCse  i^rnu 
bei  dem  Herannahan  des  Tadhft  alaaa  tiliadaa  ihrar 
SrnmUiH  £b  in^  aiab  dahar  Mn ,  ob  die  Jlfat  aueli 
•la'  8aUi|(aislar  ffaken,  Ai  die  FylgUtr  uA&rMumitt- 

?ior  weiblich  sind.  Da  ein  Theil  der  IVornir  ü!f- 
ungar  aus  dem  Ueschiecbte  der  Alf^r  waren ,  so 
konnte  man  auch  Aifar  für  Schntzgeister  überhaupt 
brauehea.  Die  Alfar  stellten  auch ,  wenn  man  ihnen 
opferta,  die  Geanndbeit,  namentlieb  in  Beziebune 
auf  Verwundung  der  Menschen  wieder  her.  So  nach 
der  Korkroarkssaga.  Der  Vf.  bat  diese  Stelle  S.iZjA, 
aber  ohne  den  Ziis.nnimenhnrg.  l'ns  scheint  aber 
nicht  genug,  hlol^  zu  i-rv%eitM>i) ,  dals  man  den  J//Irrr 
-Opfer  bracht c ,  Kondorn  auch  niithig  anzugehen,  >yar- 
•m  ibaa  ihnen  Opfer  brachte.  Der  Vf.  unterstreicht 
bei  der  Stelle  auch  hlofs,  er  Alfar  biia  2,  nnd  ge^ 
ra  Alfum  veiziti;  das  noch  «ichtigere  ok  riodha 
biidk  wr0ti»uujt'ms  (I  hulin  titan,  und  Lerütben  mit  dem 
Blut  iaa  fttiers  den  Hügel  von  aufscn,  iHfst  er  nicht 


Harfenspiele  dia  ttad«,  beidem  dar  SfMar  rani^ 
lieh  di«  Saiten  d««*  holan  TUia  fcMMts»«aba,  da  aa 

diKli  nichts  1  Ii  -ifsf ,  als:  Sigurd  spielte  so  laut 
«af  der  Harfe,  in  ü«/iehung  darauf,  dals  drerga- 
mal  (der  /wnrgc  IUhIp)  Jas  tcho  bedeutet,  sagt  der 
Tt  8.244:  „SoUla  vidlcitht  ßraetj  ul(a  {phrattu 
ntmorum)  im  diiakaift  Ki«'g  <ttg  iti  nmmtmSt  etwas 
Aebnliehen  l.n.li  iiton"?  AI  i  >u  dunkel  ist  die  Stel- 
la nicht,  dafs  mau  anucbmen  künue,  es  sey  vom  Echo 
die  Kedc.  D«  roa  dem  Murgen  rorkomnit,  versteht 
Win  MnenaiTn  oater  graeti  Mfa  die  Sonne,  weil 
ditMn&.Blfea  die  Banne  fliehen  müssen,  mtm 
sie  nicht  vcrsfcinprt  werdea  sollen.  Wir  dagaeatt 
beziehen  gratti  Alfa,  da  Tom  berorstchenden  Oa- 
glQek  die  Rede  i»t,  auf  das  Weinen  der  Schutigei- 
atar,  welche  weinen,  dafs  ihre  Schützlinge  umkom- 


IVflVUV  .u.w  .   — 

Uaa.  Aehnlieh  ist  in  der  A/la- guido  Str.  10. 
m  Waiaa«  dar  Ktnir  (Hataaa)  Oliar  die 


.I^attam  «ruckian ;  wabrscheialialLwar 
aa  am  rarirtalUiah,  <«(teH -ar  6ldt,  Opfer,  siAtran 

U6dA,  Blut,  ahgelrifct  wissen  will,  üafs  man  den 
Alfen  von  dem  geschlachteten  Ochsen  Speise  vor^etz- 
to,  ist  lange  nicht  so  wichtig,  als  dafs  nuin  den  ^on 
ibaan  bawohatan  Uttfal^^it. Blute  boatrisb.  Man 
aatita  aia  dadoreh  daa  QtUtnm  gleich ,  daran  Tbal- 
pehvHtidc  man  mit  Rindnrhiiito  rötliftc.  Dii-  Alfar 
soiltea  afier  auch  hier  einnn  w itliligj'ii  Dienst  leisten, 
nämlich  Thorwanl'en  Iioilon  ,  lii'in  Konnrirk  diireh  ei- 
nen miichtigen  Hieb  die  Rihben  /erhrochen  halte. 
Der  Vf.  hKtte  auch  aus  dem  Verse  .S.  218  anfübras 
sollea  das  wichtige,  medh  öiöirodhhm  blidi  beHhltuuu, 
mit  dem  opfrrs^erölhtten  Erwarlor  der  WundenroHe 
(d.h.  des  Seliv\er(e.H  );  nach  aiulei  er  Lesart  hlwlh- 
roiMin,  blntg*>rtithett>n.  Liiter  dem  opfergerothefen 
Bpwarter  der  Vl  undcnrnilo  v('ri>t<dit  man  den,  den  Hieb 
•  arwarteadan,  Stier,  -  Vielleicht  aber  lat dar Erwartar 
daa  Safcwarles  Mer  der  Kümpe,  der  -das  Opftr 
braehte,  denn  die  Opforndcn  pilogten  hicli  mit  dem 
Blute  der  Opferthierc  zu  besprengen.  S.  Heiniskring- 
la  bei  i*.  Wvchicr  II.  ß.  S.  m,  Kap.  XIV.  iiiesen. 
Uaa  Vf.  bliita  biarbei  aa  dia  Bfdtxa  atallan  aollen, 
•waa^ar  8.  3IKI  »  SM  ran  den  nordtseben  Klasan 
sagt.  Sal  auch  hierbei  vermissen  v\ir  das  'Wichti- 
ge, dals  die  Götter  selbst  in  der  Vcißanisquidfitt  di«; 
Orakel  durch  die  Riesen  befragen  lassen.  Da  die 
Kunde  ran  nordischen  iUesantbum  ungetrübt  nu( 
naagekomnan  ist,  sa  bitte  dar  Vf.  aich  vor  allem 
an  dieses  halten  sollen.  Am  Anfange  des  Kapitels 
S.^iMi  steht:  „Die  rohe,  derbe  Riesen  nntur  trotzt  anf 
das  Gefühl  ihrer  sinnlichen  (ieualt  un<l  Iviaft,  der 
sehlaue,  scheue  Zwerg  i^  sieb  seiner  geiüttgcii 
^Ihberl^Bbait  bawufat."  Aber  in  ungetrübtem  Rie- 
aentbnn  trotzt  ja  anab  dar  Riese  auf  aaiaa  caikti|a 
üabarlegenheit,  so  dab  der  Riesa  Waftbradair 
selbst  einen  Wettstreit  um  das  Leben  in  Beziehung 

dem  Vf.  ist 
sinnliche  Ele- 
•nd  benuob  erat  da«  gaistife 

dar 


auf  das  böhara  Wissen  eingebt.  Nach  < 
in  dar  8ci9Bfint  der  Biese ,  als  das  »ii 
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derelbiachen  \a(ar  gefolgt,  zuletzt  durch  daa  Men^ 
Bchengetchlecbt  eia  Uleicbgewieht  hergestellt.  Nan 
•her  wissea  wir  gar  nicht,  wie  die  Klben  ala  GeMBi» 
•oCt  tu  den  Kiesen  das  geistige  Element  dantulca 
•oUen.  Bei  dem  Aufgange  der  Senne  gehen  xa 
Bette  die  G'jgiur  und  die  7Xur«or,  die  Verwandten 
des  Zwergs  und  die  Diirh  -  Aifur,  Letztere  thun  es 
doch  wohl  auch  aus  keinem  andern  Grunde ,  als  aua 
Furcht  TOD  dem  TacesUebt  Tersteinert  zo  werden. 
Von  den  Aiesen  and  den  Zwergen  ist  dieses  ba> 
kennt,  md  anek  dem  Zwerg  Ahvis  gereicht  es  zum 
Untergänge,  daCt  ihn  dnsTngesIioht  überrnscbt,  und 
zu  dem  Zwerge  wird  vorher,  als  er  noeh  lebt,  gesagt: 


Rleseogestalt  (  Thur*aliki\  dänkt  mir  an  dir  zu  sejn. 
Oiia  Dm-'Mar  gehmi  a«ek  wi«  di«  ZwMm  umA  Kia> 
MB  nok  IfordeB  unter  die  larsereta  wand  der 


Esche  Yggdrasil  zu  Bcfte.  Die  Döh-aJfar  gehören 
also  auch  der  Kiescnwelt  an ,  nur  dafs  sie  in  klei- 
neren Formen  erscheinen.  Di«  Liot-alfar  heifscn 
wahraahaialich  biofs  so,  weil  aia  dos  Lmbt  rertra- 
gfB  haHBtaai  alwr  akmi  Gegensatz  daa  geistigen 


ints  zu  dem  siuliakan  machen  auch  sie  sicher 
■Mt,  da  selbst  nickt  einmal  die  Götter  ihn  bilden. 
Noch  dem  Vf.  wird  zum  deutlichen  Beweis,  wie 
weit  sich  die  Dichtung  des  AKerthnms  von  starren 
Gasaasätzen  fern  bilt,  nach  den  frühesten  Kieses 
Sinn  and  ILIughett  beigeiej^.  Der  Vt,  nimmt  nüm- 
lich  an ,  die  Abstnfnng  mindere  und  sekwlcbe  sieh 
von  beiden  Seiten  in  hiiufigon  Verbindungen  der  Kie- 
sen oder  Zwerge  mit  den  Menschen.  Der  Vf.  hHtte 
vVlahtigcr  sagen  sollen.  Gegensiitze  des  Sinnlichen 
,nm  dm  fiaiitigaa  finden  sieh  im  VerbJiltAissa  dar 
iCMtar,  lUaaaB,  2werge,  Mensehen  gar  ni^ 
•  Baibat dfe  Zwaffa  nach  in  der  jetzigen  Gestalt  dar 
dfeatsebeD  Heldenaage  bedürfen  Muberkrilftige  Stei- 
ne, um  sich  unsichtbar  la  maeben.  Haben  die  Men« 
aeken  diaaalbao  Staiaa,  wardan  tiß  «nak  lUMiektbar. 
Hakaas  wkr  iaaCMstfg«  nickt  ablTdkafahiBnakas, 
sondern  in  Beziehung  auf  die  Geisteskr.lfte ,  auch  da 
finden  wir  in  den  nordischen  Denkmiilern  keine  Ge- 
gensätze, indem  auch  die  Kiesen  vcrgclil.tgen  und 
selbst  Genossen  der  höchsten  Weisheit  sind.  Frei- 
lich ist  es  anders  in  der  deatschen  Helden  -  and 
Yolkssage,  aber  diese  sind  getrübt.  Der  Vf.  bütte 
also  von  dem  ausgehen  sollen,  was  ungetrübt  auf  uns 
gekommen  ist.  7o/i(/i;i  leitet  der  Vf.  von  e/o»,  essen 
ab,  und  es  ist  wahr,  die  Kiesen  sind  tiiefatige 
aar,  aber  der  Gott  Thor  giebt  ihnen  niekta  aaaki 
Tkaür»,  Tfiurt,  Üurs  drückt  aaek  da«  VL«M  anfr- 
wadar  waingierig,  durstig  oder  tnuduw.  .  JJnmp 


nicht  blofa  Hrungnir,  auch  der  Gott  Thor  trii|ktk 
zum  Erschrecken  viel.     Nach  dem  Vl^  kepaii»^ 
neu  beäde  Aiasaaa|ipeJJativa  ,  aamfifsiga  jfS jer  »acb 
Spebe  «ad  Trank,  c*Bi  «Ja  sie  sich  in  dem  Ho*, 
mcrischen  Cjclopen  kund  giebt.     Hütte   man  dim. 
Kfsgier  bei  den  Riesen  als  Grundgedanken  .inge- 
nommen, wie  hätte  mua  da  einen  Kiesen  an  diüS|iitzd 
dorSrhupfungsgescbichte  stellen  können?  Was  ^at(^ 
da  jener  Hieae  xo  esscnT  Er  wird  faloi«  caalkrt  fffir 
den  Jlilehströmea,die  aus  denEater  darKnk  AudfUWn 
bla  rannen.  Eben  nicht  viel  mehr  spraehliehe  Scb^ltf 
i  if;ki'it   lii  te  die  AMr  ilmig  jötwin  \ün  i  tin ,  streik 
teu,  botzon  dar.    Da  7'/i«rj  trocken ,  dürr  bedeutet, 
und  vorzüglich  häufig  UrinmUtur»  naif-Tkars  vor- 
kaaaili|.ao  lü£st  aiak  oiaaatHananBttBg  am  paasendstaa 
inlletraebt  der  Rlaaa«  idalteprXsentanten  der&llte, 
hier  der  trocknen  KJilte  erkl.lren.    Wenn  der  Vf.  be- 
merkt S.  303:    „Kiesentörhter  sind  der  höchsten 
Schönheit  filbig,*^  SO  faütte  er  anHihren  sollen,  wie 
ronn  bei  diesen  aaidi  ffiffb^afi Mttaart^afr "Uf n,  aimlicl^ 
geraubte  Göttianan  adet  KüdfiMter  findet.  So 
iiuiU  /.  I?.  fii'i  Gerdhr  angenommen  werden,  dafs  hie 
1  iiier  bultlien  \  crhiiiduii;^  cnf «iprossen.     S.  305  be- 
merkt der  Vf.:  „Sigenot,  Ei  k<  und  Fasolt  unterlieg 
gon  Dietrichs  menschlicher  Stärke."   Aber  Dietrich 
wird  ja  durch  seinen  Flammea  speienden  Bond ,  vor 
dem  nichts  bestehen  kann,  ilbermensifilich. 
Ecke  sagt  der  Vf.  S.  364,  dafs  er  Gott  der  Fluthiii 
und  ^^'ellen  gewesen,  aber  ein  Kiese  ist  kein  Gott, 
kann  aber  wohl  als  Kiese  Beherrscher  des  \Taaaaf% 
sejn.    DenFurniotr  nennt  der  Yf.  S.  361  «ilangltt* 
lieben  Urriesea,  indem  er  tob  der  Yermengung  der 
lUasen  mit  den  Gfittern"  nicht  loskommen  kann, 
Aach  vormischt  er  sie  mit  den  Kiesen.  S.  370  sagt  or 
Ton  Odbin's  Kufs:  „es  \M\r  gleich  Kiesen  und  Helden 
achtfülsig,"  und  S.  384,  dafs  die  l^dl  Alldumbla  bei 
dem  araten  Mensdieageschlechte  «ina  groCse  Roll« 
spiele.   Aber  diese  Kuh  süngt  den  Rieeca  Ynir ,  und 
durch  ihr  Lecken  der  Salzsteine  entsteht  swsr  ein 
iiuuli-,  aber  kein  menschlicher  i^/wi/r,  denn  er  ist  Ja 
(■roUv  ,itor  von  den  drei  Göttern  Odhin,  Will  undMe. 
\\  o  S.      der  Vf.  Beispiele  aufTtibi«,  wd^  maaBÜsli- 
quien  ron  Riesen  aufbewahrt«,  bitte  a«eh  bcBMikt 
werden  können,  dafs  nach  dem  Yf.  der  Ilisioria  Geti- 
iis  Dnmruin  (bei  Lindcnhrog,  Saiptt.  Sept,  Auss. 
M>ii  l'.ibricius  S.  2(\5.)  durch  den  Kitter  Heinrich 
Aniäiihurp  von  Dänemark  nach  DeatacÄh^ri  fl*  Zalui 
Starkatber*a  ala VKundergetiMenwaidillifl»  •^imf 
sechs  Daumaa  gralh.  Sir  Bimu4mtrJi$^mi^^tt0 
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1)  Dr.FSDkr»,  I).  AV.iItlifr:  llandhuch  Itr  germam- 
tcken  AlUriktm^Hd«  von  Dr.  (rtwtov  Klemm 
«•  ti  . 

II^WmioinT,  h.  Dieteriali;  Jwrftril»  JfjrUftlayie 

von  iliicoft  Grimm  u,  s.  w. 

S)  Lupzio,  b.  F.  Fleischor:  DS*  «NtfnrfMIe 
^0».  Yoo  C.  iCor/  Aorf  A  u.  s,  w. 

Aack  anler  dem  betoDdenn  Titel  d.  |.  Tli. : 

Btrika  und  über  dieMeligion  der  Weltmidtei-  im 


Und  der  t^rtht  Thtil: 

Die  üyperbereer, 

4)  Sttttoart,  b.  HoffiMiia:  VetttiSudiget  W9r- 
ier.'/itrh  J fr  Mythologie  aller.lMkHm  —  —  ron 
•  ■    Dr.  W,  Volmer  o.  a.  w. 

'  4  *  ■ 

''(JFofteeUmmf  «•»  JVr.  >49.) 

ICap.  XV.  Elernnit/'.  Man  fi!T((o  erwarten  »ol- 
l«n,  dais  dor  tJien»t  der  Elemente  eher  behandelt 
^nl«,  »Ii  der  GStterdienat.  Ab«r  nacii  dem 
YS.  erwXchst  an«  de»  Grand  und  9odM  dMEI«iiMb> 
tnrdienstos  •lg«ii(llehell«l%i«««lnMyo]^ 
kes  ;  der  Glaube  selbst  «rithpringt  vielmehr  in  der^ 
heimoirsreicbeo  Fülle  Uhersiiinticborideen,  die  mit  je- 
nen Stoffen  nichts  gemein  hat,  eondern  sie  eich  Unter- 
witfU  Aiwr  dfe  den  BlMDMton  gebracht«  Verehrung 
wat  «Mkar  fMber,  aU  41« '^tn  Gittern  relMraehte. 
Atu  dem  RIementardtenat  •■iwiek<>Tfe  oirh  eben  der 
ttolterdietist,  indem  man  rermög«  der  Fülle  der  Ideen 
•chlofs,  dnfa  nuch  (iic  IvlrmeDle  bevölkert  fipvn,  und 
AahtiTMtber  haben  tiuiisipn.  Ganz  Recht  hat  der  Vf., 
wtnii  «r  Mgl,  dafs  nwin  iie  Zengnisae ,  ifeldM  den 
Nfltnrcaltos  iinsrer  Vorfabroo  beclanbigen,  Tarkahr- 
ter  Weise  geeen  Götter  des  Heideatbams  zu  gelHrna- 
dien  pflegt.  U^r  V'f.  h:;((('  aber  jene  \  prki  lij-tc  U'ciae 
nicht  80  berücksichtigen  sollen,  dai's  er  um  die  Got- 
tsr  SU  erweiaM,  «leb  so  beeilt,  und  sie  an  die  Spitt« 
gestellt  hKtte.  sondern  hXtte  mit  dM  ElMBUitM  il*-. 
f^nnen,  and  daran  die  SehllpftiBgsgWiliolIntarilpfa» 
sollten  ,  und  Ro  wäre  er  auf  das  natilrliehst«  auch  aof 
die  Aieseo,  €i6tterondMenacbea  gekommen.  So  aber 
beginnt  er  dna  lA.  Kap. :  ^Nachdem  wir  Götter,  Halb- 

!;Stter  and  H«roM,  di»  fsaM  SchMf  fmudlicber  oder 
eittdlicherWeiM  betrarttv^tobm*  n.t.  w.  Bet  de* 
VfB.  Gang  bleibt  aber  nicht  i\p  Srfiöpfungsgeschichfc 
■Jtd  Untergang  der  Welt,  aondern  aiwh  aelbst  einzelne 
UM.  Aas*«'  «Mi 


Goffor,  hfidotifangslos.  Warnm  r.  B.  Ofliin  cJnSiii* 
ist ,  iNfst  sich  nur  erklären,  wenn  wir  mit  dem  Natur- 
cultus  beginnen.  Wie  wiren  die  Menschen  ferner  auf 
dinldee  «inetik^agnltaaipMa,  liitt«  ikaen  nicht  das 
New  Am  ilefllllM  gegelim?  Die  Erde  mufli  doch 
wohl  eher  betracbfet  \%  crdnt  Thtiisko,  der  Gott, 
den  sie  gebiert.  Hat  da  die  Idee  von  Tbuiako  mit 
dem  Elemente  der  Brde  nichts  gemein?  Oer  VC  dn- 
Mgan  iMfinnt  nit  Gott.  Auf  dio  Idee  eiow  Gottw 
keimfoii  nbor  dIo  Menochen  nur  «nt  dann  komnon, 
wenn  sie  die  Elemente  und  sich  seibat  betrachtet  hat- 
ten. Ehe  sie  einem  Gotte  opferten,  muGsten  sie  die 
Uten  und  die  ech.'idlichen  Wirkungen  beobachtet 
aben»  die  die  Elemente  auf  die  Menschen  nmehten. 
Dodk  wir  haben  sehen  andMwSrta  von  dem  Uretaiii4 
der  Menschen  f^fbfindpll  und  verwei'^on  ci.ifipr  der 
Rfirzo  hnlb<*i  unl  däA  roruin  der  Kritik  I.  Bds.  III. 
Abth,  S,  117.  Hier  ticmi^rkpn  wir  nur,  dalis  Jor  Kle- 
mentardienst  der  Deutsehen  xar  Zeit  des  Cäsar  und 
Am  Taeitoa  sicher  eben  iv  nnsgebildet  wnr,  aU 
apHter,  aber  das  Götterwesen  zur  Zeit  des  BomTa- 
elos  und  OIoPs  Trjgi^vason's  reieher  wnr,  als  bei  je- 
neu  ürdeutsL-licn.  I)er  Elementardicnst  si  tzt  Imige 
keine  ao  rorgeschrittcne  Biidang  voraus,  al«  eine  so 
reiche  Göttersage.  Weil  aber  der  Elementardienst 
mldoon  inner«  Meuehen  femttken  iMCiHL  u  kennt« 
«rsieh  «nah  bei  denSlnrxe  dOsHefdentfinme' unter 
den  Ungebildeten  iKnger  erhalten.  ^Vonn  jonr-s  nlu* 
Weib  zu  Bamberg,  ala  starker  Sturm  wiithete,  ihren 
Mebisaek  aus  dem  Fenster  in  die  Luft  schüttete,  und 
dazu  die  Wort»  onneh:  „Lege  dieh  lieber  Win^ 
bring  das  d«liM«|  Kind**,  eo  ist  das  ein«  Idee  und 
Personificiition  eines  Clements,  die  auch  bei  demTTii- 
gcbildesten  Kingun^  iiudun  mufste.  Welclio  Stufe 
voniJildnn^  gehörte  al>or  daxu,  um  auf  die  Idee  einer 
Sage  von  derScböphiogund  dem  Untergang  der  Welt 
an  kommen,  wie  sie  in  der  VSIuepA  rorgetragen  wird! 
Zugleich  aber  lehrt  ans  jenes  alte  Weib  zn  Bambor<; 
«nen,  wie  man  anf  die  Idee  tob  Göttern  und  iliütsua 
kam.  Antwort:  Man  peraonificirte  die  Elemente. 
Diese  Personificatioa  der  Elemente  mufs  man  als 
GnailRge  aller  Göttersage  annehmen,  oder  man  naih 
voMMMtaea,  Mf  di«  Ideen  r«a  den  Göttera  oeroM 
Ae  MaMehoM  nJeht  «m  selbst  gekommen,  sondern 
sie  seyen  ihnen  angeborrn  won!f  n.  J^nn  w'n  t]  .ilipj» 
dem  MenBchen  niehta  angeboren,  ats  die  If  Mhjgkeit  zur 
Erfflssnng  der  Ideen  von  den  Göttern,  diese  Ideen 
selbst  werden  ihm  nicht  aM;elMr«a.  Sieht  «r  siokabev 
▼on  den  Elementen  b^IOeCl  oder  bedroht,  so  kommt 
pr  auf  den  Gedanken,  sie  ZB  personilictren.  So  dachte 
isaesalte  Weib,  der  Wind  könne  niehi  ohne  Kind 


Digitized  by  Google 


579 


ALLG.  LITER^TU|l 


ZEITUNG 


580 


»eyn.  and  sntht«,  d»  es  dsüi  Yslcr  bald  nnehitifol- 
gca  drohe,  des  Kinde»  I|ungep  zo  sttllen.  Da  die 
alten  Doafsch«n  «»hc«,  wie  dio  Erde  P/funzen  ber- 

Torliringo,  und  di«  Pfinn/on  dioThicre  und  Menschen 
crniihre,  und  nicht  wiirnten,  woh<»r  der  (ts(o  Menach 
gckomincn,  so  kamen  sie  auf  den  natürlichen  Gedan- 
ken, dafs  dio  Erde  einen  Gott  geboren  und  dfcsor 
Stammvater  der  iVI«nscb<>n  sey.  \Va9  ist  aber  wnhr- 
scheinlicher,  dafK  dio  alten  Ücutftchon  chor  dit;  Erde 
verehrt  haben,  ohne  Ptiraonification  oder  mit  Porsoni- 
ficadon?  Jo  roher  einVo|k  ist,  jo  luelir Keticchdienst 
finden  wir  b«i  ilun,  wen^^ns  zeigen  dieses  die  Völ- 
ker iVXricas  unwiderleglich.  ^V«^ehe8  ist  nun  wahr- 
scheinlicher, daf*  die  alten  Deutschen  die  Erde  eher 
als  Götfinn,  oder  eher  das  blofsc  Element,  den  blo- 
fsen  Erdotauh  verehrt  haben?  Weit  mehr  Bildung 
gehört  dazu  die  Erde  als  eine  Göttian ,  als  ein  seJbst- 
atlindiges  Wesen  für  sich  auf/ufashen,  als  /.  B.  einer 
blofsen  Scholle  dernelben  Heilkraft  zuzuschreilien. 
Nach  unsrer  3Ipinung  hiitte  also  der  Vf.  das  Rohere, 
den  Elementar- Dienat,  vor  dem  Feineren,  dcmGijt- 
tcrdienste  behandeln  sollen.  Des  Vfs.  Work  ist  nur 
mehr  ilufscrlicb  gut  geordnet,  innerlich  nicht,  denn 
CS  fehlt  der  Anordnung  die  ^aturgc^läf8hcit.   Er  be- 

fnügt  sich  den  Glaulmn  aus  der  geheimnirsreichen 
ülle  übersinnlicher  Ideen,  die  mit  den  Elementen 
nichts  gemein  haben,  entspringen /u  lassen ,  und  so 
steht  die  deutsche  Mythologie  ihm  als  ein  grofses 
Räthscl  da.  Wie  man  auf  die  Idee  dieser  oder  jener 
Gottheit  gekommen  ist,  das  fragt  er  nicht,  und  er- 
hält dem  zu  Folgo  keine  Antwort.  ^Va8  andre  über 
die  mythologischen  Gegenstände  zu  viel  specuiiren, 
ß|)cculirt  der  Vf.  zu  wonig.  NVenn  z.  B.  Mone  und 
Finn  Magnusen  zu  viel  deuten,  so  deutet  unser  Vf. 
TU  wenig,  oder  am  liebsten  gar  nicht.  Wi  na  jene 
durch  ihre  Deutungen  wenigstens  auf  einiges  Haltbare 
führen,  wie  man  auf  dio  Idee  jener  oder  dieser  Göt- 
tersage gekommen  soyn  mag,  so  führt  des  Vf»  Ver- 
fahren zur  Entr.'ithselung  keiner  einzigen  Göttersage. 
Seine  Deutungen  beschranken  sich  nur  auf  Erklärung 
der  Götternainon.  Wenn  man  «ich  einmal  auf  Deu- 
tung: dieser  einliifst,  so  ist  fulgerecht,  daf»  man  aucn 
den  Sinn  der  Gottorsügcn  selbst  zu  entwickeln  suche. 
Es  ist  nicht  blof«  genug,  aufzustellen,  was  gegeben 
ist,  sondern  auch  nothwendig,  zu  untersuchen,  wie 
CS  kam,  dafs  es  gegeben  oder  warum  es  gegeben  wur- 
de. Bei  der  Verehrung  des  Feuoi-s  und  dem  Miiinr- 
trinken  führt  der  Vf.  nur  die  Stelle  aus  der  Hahnnar 
Saga  an,  und  übertrügt  of  eUl  durch;  „rings  um  das 
*euer",  es  kann  aber  auch,  wie  es  die  andern  vorste- 
hen ,  durch  oder  über  das  Feuer  heifsen.  Wir  ver- 
missen dabei  die  beiden  Stellen  aus  der  Olafs  Saga 
K>  rva  bei  Snorri  Kap.  II :  var  oll  um  elld  bnrit ,  imd 
Kap.  3;  König  Olaf  und  andere  Köni^'e  vor  ihm  w  a- 
ren gewohnt  zu  trinken  aus  Thier- Hörnern  (afdi/ra- 
fiifruom),  um  zu  tragen  das  Bier  aus  dem  HochsiU 
durch  das  Feuer  (oA  6<to  ö7  «r  aundu<yi  um  eld)  und  zO 
trinken  (Gediirhtnifs )  dem  zu,  der  ihm  schien. 

So  auch  der  l  ngcnannte  in  den  l'ortmtanmi  -  Sögur 
7.  aa.  S>ayu  af  Ma^nim  it  Olu(i  Uaruildssonom  Kap. 


4:  ok  bera  ZI  eldfih  drekka  »?!!,•:;::  ?f  f 'rr-r? ,  :y  geg„i 
tat  (gegenüber  aaCs).  Boid«  enuUüou  daliei ,  wie  Olaf 
diese  Sitten  seiner  Vorfahren  afascholTtc  nnd  die  au«- 
liindiärhcr  Könige  cinlühi  te.  Das  um  bedeutet  im 
nordischen  l>ekanntlich  auch  durch ,  so  wie  auch  das 
of  durch,  über.  Da  of  nicht  ringsum  bedeutet,  so 
glauben  wir  aacb,  dafs  um  hier  nicht  durch  um  zu 
übertragen  sej,  sondern  durch:  über  oder  durch. 
Es  ist  auch  weit  bedeutungsvoller,  wenn  das  Trink- 
born nicht  um  das  Fener,  sondern  durch,  das  heifst, 
(flüchtig)  darüber  hin  getragen  wird.  Der  Trank 
wird  in  dem  heiligen  Elemenl,  dem  Fener  geheiligt. 
Wahrscheinlich  ;;Iaulite  man  dabei  auch,  dafs  er  ton 
schädlichen  Einihissen  gereinigt  werde.  Bei  iliicb- 
tigem  darüber  Hintragen  litt  auch  das  Horn  nicht. 
Mach  dem  Vf.  S.  367  ist  unter  Vinland  ein  Thetl  der 
Fon  Norwegern  und  Isländern  früho  schon  besuchten 
grönlündiiiclion  Küste  zu  verstehen,  welche  in  alten 
sagen  bald  Vinland,  baldVindland  heifse.  Aber  die 
S'igoy  verlegen  Vinland  gar  nicht  nach  Grönland,  son- 
dern unterscheiden  es  ton  ihm,  und  sprechen  so  da- 
von, dafs  man  nicht  anders  scbliefscn  kann,  als  dafs 
sie  einen Theil  von  Nordamerika  darunter  verstehen. 
Sie  nennen  es  Winland  Ait  9o</n(  Weinland  das  Gute). 
^^'ie  p.ifste  il.i«  zu  Grönland?  Auch  legen  sie  es  nicht 
dahin,  denn  es  heifst  z.  B.  im  J.  Bd.  d.  gr.  Ausg.  der 
Heimskrin^la  8.  305:  er  fand  da  Winland  das  Gute, 
nnd  kam  im  Herbst  nach  Grönland,  S.  311 :  und 
gab  den  IVamen  dem  Lande  nach  den  Landesnab- 
rungen,  und  nannte  es  Vinland  (Wcinlaud),  segelte 
nun  hierauf  ins  IVIeer,  und  gab  es  für  sie  wohl  (gut) 
IVagwind  (günstigen  Wind)  bis  dahin,  dafs  sie  Grön* 
land  sahen.  Ein  noch  grüfserer  Irrthum  ist,  dafs  dt« 
grönländische  Küste  bald  Vinland,  bald  Vindlantl 
heifse.  Vindland  spielt  in  dem  .SÖQOreine  noch  grtV- 
fsere  Rolle.  AlKir  was  ist  dies  Vindlaud?  >iichts 
anders  als  Wendcnland ,  wie  z.  B.  deutlich  aus  der 
Olafs  Saga  Tryggvasonar  erhellt.  Er  liegt  nach 
Kap.  22  in  der  Heimskringla  bei  F.  h achter  III.  Bd. 
S.  214.  I>ei  Burgundarholm  (Bornholm),  wegen  era> 
fser  Stürme  kann  er  aber  dort  nicht  liegen  bleiben. 
Sie  segeln  von  dannon  südwUrts  unter  \^indland 
u.  s.  w.  Burisleifr  heifst  der  König  in  Windlund 
a.  s.  w.  Freilich  kon)men  in  der  Olafssaga  VVindland 
und  Winland  nicht  weit  von  einander  vor,  so  boi 
Schöning  S.  .'i06  Windland,  und  S.  305  Winland. 
Aber  cino  Verwechselung  findet  nicht  statt,  denn  dort 
ist  von  Olafs  Eigen  in  SA  iudland  (Wendenlaud)  dis 
Bede,  und  hier  von  Entdeckung  Winlnnd's  (Wei» 
lands).  Aufser  in  der  Heimskringla  spielt  Windlaad 
(Wendland)  noch  die  gröfste  Bolle  in  der  JumswtTs^m- 
q'm-Stiga  und  in  der Kn>/Uingn- Sagoy  aber  immer  ist 
Wcndenland  darunter  zu  verstehen,  niemals  AVin- 
land  (Weinland).  Oder  hat  vielleicht  den  Vf.  dis 
Islands  Lundnämab'jk  irre  geführt?  Hier  steht  im 
Texte  der  Kopeuhagencr  Ausg.  von  1774  S.  398:  Jon 
der  .Sächsische  war  hier  (nitmlich  in  Island)  vier  Jahr, 
die  ITungurvala  sagt  (nennt)  Jon  den  Irischen,  und 
fährt  von  hier  nach  S Vindland  und  Christnet  dort, 
wird  hernach  gepeinigt  and  erschlagen.   Hier  liabea 
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Ist.  Hitralfl  ist  init  Sicherbeit  zu  schlieCieii «  data 
IfiIil|4i|M^rautGr  niclu  Wiadland  (Wendeolnnd) 
iaca^Ffdand  (\YeinlliiifI)  rentUndeo.  Auch  ut 
Mtürlicj»,  aa£i  eu  Heideabekaiirtr,  .irdclwr  du 
^ite  Idaad  anbiraht,  wem  «r  tob  da  meh 
I.iT!<!  OV<  ndeniMid)  M^Ut,  dieses  hfftte  nHber  Ton 
Sarhsf-  aus  hab«B  K4Hinen.  Von  Island  ans  nach 
VtfJMd  ^\V«iiiIniid)  um  es  zu  ohrütBen,  xii  fahren, 
d«r  Ordnung.  Di»  Sägar  atSbtit  venveob- 
mI*  alM  Dia  Wialand  and  WindlaBd,  w*kl  mb»  hu- 
ben  es  Neuere  getiuiN ,  weil  di«  Fahrten  nach  Win- 
land  nicht  mehr  im  Munde,  sondern  nur  noch  in  der 
Schrift  lebten.  Oafs  aber  Amerika  ton  dea  Nord- 
nMBJMn«Btdeckt  werden  nuirste,  watbai  ihren  Fahr- 
taÜJiMibCifilBland  unrernieidlich,  daaia  die  StUrme 
laiahtdahin  verschluf^en.  Aber  sie  waren  zu  kühne 
und  erfahrne  Schiffer,  als  dafs  sie  nicht  hätten  von 
da  zuriickkommen  kiinnrn.  wie  die  nach  Amerika 
varaehiageoen  A<-^yptcr,  Cnrfhager.  (iirieohen  und 
ftSater.  Diese  ijiu(ston  freilich  MMiUeiben  ,  und  so 
koanteo  «ie  Tep  Aotertka's  Jlasaja  iardnakle  Sage« 
haben.  Aber  dem  Nord  mann  let  Wlnlaad  kein  dank- 
laaJLaad.  Fmilich  h.itto  er  von  Grönlnnd  (AVestgrün- 
land^  auek  nicht  gar  so  weit.  Unter  Austrbjgd  ist 
nXailieh  nicht  Ost-Gräalaad  zo  verstehen,  sondern 
dwib«MhMto.MUahaTkaUw»WartgriMilaiid,  Dia 
WUbmtt^Vtlkttm  mmm  wi  büCM,  dab  Ihn 
bade  mittelst  der  Dünen  seliwt  nach  Deataehland 
faun,  so  dafs  Adam  von  Bremen  K.ap.  240.  S.  65 
Rraeterea  tinam  adhuc  ituulam  recitavit  amul- 
l4»..rmmUm  M  Ul»  Oeeaita  (aHmlioh  dem  WeltoMar, 
H»  JibMi  MQrtalaod  liegt)  t/uae  didtur  rrWaMf, 
m  quod  ibi  vite»  tponte  netcantur  (wie  noch  jetzt  in 
'Sardaiuerika) ,  rnium  opthne  ftrentea.  Nam  et  fmgea 
HiMm  seminala*  nbnudun'  non  fabtäua  opinione j  aeä 
flvto  Damnm  cotnpmmut  rtlaiitme.  Wie  köante 
diaaoa  anf  die  grünlündische  Rüste  iMxogea  werden  I 
Aach  Adam  von  Bremen  weile  GrdAlaad  and  Win« 
Und  wohl  SV  unterscheiden.  Freüieb  spliter  veMoholl 
die  Bdiode  von  Winiand,  und  uian  dacnte  dabei,  wie 
(vlaBTU  oder  fiartlmlonüiis  gegen  13(i0  an  W  indland, 
Maeh  dem  Vf. ,  welcher  die  Stella 


>Wü|diandinder«gr- 


Laad  des  Windae. 
mitthtUi^im 

die  fabdfcana^fMNTCitHf  siMMMnhKngen . 

die  Sogar,  welche  diese  Forin  hnlir  n  ,  dai  I.i<>n  dabei 
oicbt  an  Wind,  sondern  an  dto  Mlndar  (Wenden), 
ttodW'iadland  wird  fiir  HV;,(/n/r!;iii(]^.'indder Windar) 

Ssbraaeht  "wie  IrUlundtSaxlaMd  für  BriuUaudf 
.  fBJM8/wo  von  der  WindnMehuBg  aaehden 
iiardischenSi>;^or  <lie  Hnlo  ist,  hStte  aoch  das  Beispiel 
an^eitihrt  rden  kmiiioji,  v  ii'SkiölId  durch Sohwin- 
nag  des  ^lantels  Sturm  erregt  (S.  Suurri  Stur! ' 
utimektincla  bei  1*^  Wächter  ^  1.  Bd.  S.  122).  iSacii 
dam  Tf.  reHen  S.388  nach  der  eddischen  Yorstellang 
sieben  und  .^w.  ;;/!  .  ('IX^)  fF«i%n>n  durch  die  Luft. 
\'>'ir  iindua  nur  neun ,  nXmIich  Helga  - Qttida  Haddin- 
^'Skata  gr.  Ausg.  (I«r  EdJ.i  Sämundar  II.  Bd.  S. 
^haifrlos^  areali  reiten  oeaa  Walk/riaa,  iiiMlft.48. 
Str.U:  ~  *  ■ 


1^,  je  drei,  drciflH^.*^  wird  dabei  bemerkt' 
dljjAy  toranagpritJoM.    Sie  rlftcn  also  in  drei  .\b- 
tl||ttd%eB  80;   in  der  ersten  ritt  Swara  an  der 
SilCie)  aad  daan  folgfeB  zwei;  in  joder  der  beiden 
g||^-.jtf>giaWpigia  ritten  drei   neben  einander. 
WW»  'VMaMMeMll  'die  bei  den  Germanen  beliebte 
KcilschJ.nchfonlnung.    Drei  mit  nenn  zu  miiltinlici- 
ren  sind  wir  nicht  berechtigt,  denn  in  der  Prosa 
vorher  ist  j.i  nur  v<in  neun  W^Ikyrion  die  RcJe.  Da- 
her meint  auch  die  Strophe-  nwht  mehr  ab  AffnU» 
Hap.  XVL  „BätnM  uniimrr.'^  miWmiÜf* 
des  Ind.  stiti,  ei  pag.  f/(>  srrris  sifvnr'im,  qnne  nf- 
miJas  tvcant,  vorgloirlif  ilor  Vf.  nimidas  mit  dem 
pr.  )./.',;,    und  in  dcv  ?intf>  tilr't  er  als  spKtere 
Muthrnnfsung  vor,  dafs  nim'ui  heidnischer  Aa#dnwk' 
für  Opfer  seyn  kttane,  von  niman,  nehmen,  walaii^ 
schneiden,  sehlacbten,  heilen  bcdnutn,  da  nhnehmen 
im  13.  Jahrb.  von  sclilachtcn  jffcbr.iuclit  wir<l;  jiiroi- 
dii<.  \^  iiosi  im  heil.  Hnin  goschlarhtcfc  Opfer.  Wir 
blellen  es  mit  den  Acmudir  der  Skandinavier  zusein- 
inen.    Nemiidir,  eine  gewisse  Anzahl  ans  jedlli^ 
Gaue  oder  jeder  Landschaft  abgeordneter  MVnner, 
um  auf  dea  CffentUcfaen  Yerflamnilangen  die  Reelite- 
pllcgeiu  verwalten,  hat  schon  Finn  Mngnusen  zur 
hrkliirung  der  Stelle  des  ToclUts  ( Germania  39 ) : 
(jmnet  eiusdcm  sanguinis  popitli  Icaat  ionibus  coeiint 
aebvawhC    Wir  ziehen  auch  Nunidas  herbei.  Da«' 
Hf^adieno|irer,  von  welchem  Tachos  redet,  un4e 
welches  die  I^egatione»  verrichteten ,   war  auch  in- 
einem  H.tine.     Kine  Art  dop  Meuschenopfer  war 
aber  nirht.<i  anders,  als  in^'.-lIllon  derGottheit  geUbto' 
ttaabtapflege.  (Die  jytmedtn  IHthuuinMj^^vt' 
VlHllMhtsalterthamer  S;iBS.)  imMU^OmMk» 
\nn  niman  (nehmen)  also  Genommenen  ableffen. 
\l)or  wir  h;ilton  ja  jetzt  noch  benimen  (benennen). 
Die  yimidd.t  sind  also  Bcnimeie  (nord.  nefndir^  unid 
des  Wohllauts  wegen  Nemndir'S  im  bpaondccttt 8tn» 
ne,  nHmlich  dazu  Benimete,  im  Ifidna  dta  BfilK' 
eeheaopfeni  in  Folge  d<>r  Roclitspflegc  vorzustehen. 
Ton  den,  welche  ab«r  dicsu  Opfer  im  Haine  walte- 
ten, wurdo  dann  die  ganze  Handlung  Xtmidas  ge- 
nannt.    Nach  dem  Vf.  S.  378  hicfsen  GuUioppr^ 
f^lfrint(>p]>r ,    Kosse,    deren  Sch^^cif  (toppr)  mit' 
GeuModerSilbarlbewfMläii  wm»    Wir  bezweifeln  i 
däf» le;»r  den  Schweif  heirate,  da  hesftirhm  hklat. 
loppi ,  bodoufef ,  d.is  Pferd  iHuft  bo  schnell,  daT«  sfi- 
ne  MUline  grsriiiitte't  >rird.    Warum  also  nicht  lie- 
ber die  niiher  lieg« mJ  ■  Erklärung,  dfo'Rosse  haben 
Go/tf-Zd/y,  ^^.jiWgebelfien,  weil  ihre  Mah- 
ne als  gofdgdb  etdM^suMnvaib  angenommen  wird, 
ähnlicli,   w  ie  ein  andres  Göttcrrofs;   Fal  -  hofuir 
(  Fahl- Ilufer,  mit  fahlen  Hufen)  hiefs.    Man  ver- 
-li  ii  ln"  drtniit  den  Hahn  bei  den  Asen  Gidlinkambi, 
und  »einen  Gegensatz  bei  Hei  soirtmdr  hatii  (rufsro- 
ther,  Kchwarzrother  Hfthn. )  8.  FSkupa,  St.  89.' 
S.  4S%   Hier  aaeh  ist  offenbar  vnn  der  natürlichen 
Farbe,  und  nicht  von  kiiastlichom  Schmucke  die 
Rode,  dort  \on  einem  Ilalin  nii(  goldnor  (goldgel- 
ber) Koppe  (Haube),  also  von  einem  iichtrotbent 
hier  von  ttaem  dankninfkiii  Bahnt«,  Aaeh  bei  Gult- 

faki. 
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faki,  SkinfaM  rman(M  iw  Tf.,  bmb  hak«  €l«M, 

Sillier  und  ßündpr  in  die  Locken  geflochten.  Aber 
wena  e«  bei  Skinf(tki  im  Waftfarudniainal  heifst :  aey 
Mir  mmm  af  marit  immer  leuchtet  die  M.'ihno  yom 
Bmm«  ••  wird  damit  der  Sonnenclaiu  di«bl«riMli 
bez«i«Diict,  da  Skinfalti  den  Tar  zieht;  eben  ee  wird 
im  Ilrnfna-gnhlr  Oihi'fU  Str.  26  bei  Beschreibung 
des  Aufgangs  der  Sonne  beschrieben,  vrie  des  Rossee 
MShoe  «flbt.  AusdemZusammenhangezuscbliersen, 
g^Ofct  an  aller  nicht  von  Gold  and  Silber,  sondern 
TM  den  tkenren  Edelsteinen ,  mit  welchen  das  Rods 
besetzt  war*  Bfan  braucht  jedoch  nicht  anzunehmen, 
diifa  die  Edelsteine  in  die  AiNhne  geflochten  gewesen, 
sondern  die  SiHhne  konnte  auch  davon  glHnzen, 
wenn  Zügel  and  Zeng  mit  Edelsteinen  besetzt  waren. 
Auf  jeden  Fall  kaaa  man  aber,  was  von  dem  Rosse 
des  Tags  (der  Senne)  gesagt  wird«  nicht  auf  die 
Roese  fibernanpt  beziehen ,  und  et  dem  gleichsetzen, 
dftTs  die  Horner  der  Kühe  (Opferkühe)  mit  Golde  ge- 
icfcro&ekt  waren,  und  noch  weniger  annehmen,  Gull- 


Adn,  OuStoppr.  SUMnioppr  hUtten  ihre  Namen  too 
da«  in  ilm  Schweife  ceflaahtMiea  Gold  nd  SiÜMr. 
DwA  n  «Batm  Sehnekm  ^«waifM       Alb  wir, 

indem  wir  in  Einzelnheiten  eingehen  mufsteo,  nnsere 
Uecension  schon  ziemlich  umfangreich  gemacht  haben. 
So  sehr  auch  das  herrliche  und  wichtige  Werk  ver- 


diant.  auch  wtiter  umetfindlieh  helraehtet  zu  werden, 
M  fleir  daah  ftttahtaa  wir  anf  dar  Mdern  Seite,  die 
Grenzen  des  uns  gestatteten  Raums  zn  (iherschreiten. 
Wir  wollen  uns  daher  bei  den  folgenden  Kapiteln 
nur  im  Allgemeinen  halten  und  zuletzt  noch  einige 
BemerkuDgen  anknüpfen.  Kap.  XVII.  Bimmel  und 
emtint».  ILap.  XVIH.  TcmwuI  Nachf.  Kap.  XIX. 
Sbmmrr  und  Hlafar*  Jü^kJCX.  ti'elt.  Hier  handelt 
der  Vf.  unter  aademi  TM  lintergange  der  Welt,  ohne 
die  S.t^e  Ton  ihrer  Entstehung  Toraaazascbieken. 
üder  verpflichtete  nicht  der  Umfang  desWeaaobronner 
Gebetes  auch  die  nordische  Sage  von  der  Schopfuna 
der  Welt  in  die  deutsche  Mvtholoci«  n  liabaa? 
AMh  fladet  aieh  im  Kap.  XTII  ulaktMU  den  bafden 
Edden ,  wie  der  Himmel  entstanden.  Des  Yfs  Werk 
wlirde  in  diesen  Kapiteln  weit  mehr  inneren  Zusam- 
menhang gewonnen  haben,  wenn  er  dem  Gange  der 
Vcbupä  und  der  jüngeren  Edda  gefolgt  wXre.  Kap. 
XXI.  Seelen,  Kap.  XXII.  Tod.  Kap.  XXIII. 
Heil  whd  ScM€it$al.  Kap.  XXiV.  6e»pentter,  Kap. 
XXY.  EntrudnoM.  Zur  BrUitrang  des  Auadmeka 
bemerken  wir.  Dem  Vf.  scheint  bei  dem  Venvünsch- 
ten  weftentlicb,  dafs  es  unaern  Sinnen  entviScki  werde, 
ttnd  blofs  zuweilen ,  in  seiner  vorigen  Form  eraebei- 
ne.  Ea  haadalt  vanfigjieh  von  der  Bergeatrilekaag, 
z.  B,  in  Brntlehnag  atf  Friedrieh  Rathbart,  Artm 
u.  ».  w. ,  von  Entriicknng  der  SchStze  und  der  Wiin- 
»chetrulhe  u.  s.  w.  Kap.  XXVI.  Teufel.  Jedoch 
eaadet  der  Vf.  die  wichtige  Bemerkung  voraus:  Die 
T«ratallung  dea  Teufels  und  teuflischer  Geiater, 
walehe  allmll^  a«di  In  dem  Volkselauben  ao  grobeD 
Umfang  gewannen  ond  a«  fette  Wurxol  f«i«hlagaB 
bat,  war  noaerai  Heideathaai  fremd. 

{Dt0  f»rt»&i»umg /»Igt.) 
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Wirk,  b.  W^allishauaaer:  Balladm  md  _ 
zen  von  JoAmm  If,  r^k  UM,  gr.flL 

(1»  gGr.) 

Diese  Sammlung  enthXlt  etwa  einige  fiinfzig  Cb> 
dichte  bis  S.197}  von  S.  201— ^folgen erki«rea#a 
Anmerkungen  zu  et//  Gedichten  (die  LeiehenfhM 
8. 17.—  DteGrQndung  vom  Kloster  Schlegel  8.aii5i.. 
Die  Begegnung  S.  36. —  Die  beiden  Todten  zaSpelev 
(die  Kaiaar  Auracht  andAdall)  8.  53.  —  Der  Fret- 
mann  von  Calabrien  8.  50.  —  Niklaa  Thnt  8. 69,  — 
Der  Kreuritter  8. 91.  —  Die  Breuner  Eiche  8. 108.— 
Die  Sage  von  Sanct  Meinrad  S.  1^  —  Der  stamina 
Bruder  S.  174.  —  Don  Guarinos  S.  183.)  und  die 
beiden  latita«  8«iteft  fiUlt  daa  InfaaltaverzeiehaUa. 
Hr.  Vogl  hat  Avdk  diaaa  Balladaa  oad  Romanzen, 
die  zum  erörserenThoiie  schanerlieh  sind,  worin  aber 
der  für  diese  Dichtartea  eigentbÜmlicheTon  meieteaa 
sehr  glfickiieh  getroffen  ist.  hinlänglich  bewieaan, 
dab  ar  in  daaaaaVaehe  den  oaataa  dar  jetzt  lelieodaa 
DIehlar  helnwaaellan  aar,  aad  Raa.  hat  den  grttCMra 
Theil  der  Geoichfe  mit  Vorgnilgen  gelesen  und  roi». 
gelesen.  Ganz  b«sonder8  zeichnet  er  aus  Sanct  Sebtd- 
dus  8.7—  10.  Die  Friedhofscbeoke  8.  31  —  3S. 
Der  Freimanji  tob  Calahriaa  8. 50 —64).  Senat  A»- 

Eutin  und  dar  Kaaba  S.  98—^,  walehaa  eigaatlM 
egende  zu  nennen  iat,  aber  aaeh  als  aolehe  sehr  gut 
gehalten.  Hadmar  von  Knenring  S.  81  —  84.  Dia 
Sage  von  Sanct  Meinrad  und  seinen  Raben  8. 13SI — 167, 
weiche,  obsohon  im  Ganzen  interessant,  doehheaa». 
ders  in  Einzelnem  ergreifend  ist.  Der  Ritter  Mar 
blutigaa  Uanaa  S.  168—171  und  eiawe  Bearbeito». 
genalldeiilaeberalid  altapaniaeberDieUoHgen.  Hier- 
mit soll  jedoch  keineswcges  gesagt  seyn,  dafs  nicht 
auch  unter  dem  nicht  Erwiibnten  noch  viel  VortreS- 
liohes  sej.   Misfallen  hat  es  deraRec.  nur,  und  zwar 


aieht  ala  Raa.  aoadara  ala  Iiaaar.  dab  Hr.  Vagi  nach 
80  rltba  gafaa  CSadkUaa  anlniBanniiiaall»  ia  einem 

höehst  prosniscben€rcdicbte,  offenbar  demallersehiech- 
testen  in  der  ennzen  Sammlung,  nrtbeilend  aufführt. 
Gütbn  und  Unland  hab«n  zwar  auch  dto  Recenseaten 
besungen,  nher  Güthe  koaste  Uharhaapt  keinaaTadd 
Ttrtragen  und  Uhland  bat  aa  deeh  aafeine  wahrhaft 
paetiaelie  Waiaagathaa,  so  dafs  man  seine  Romana 
Tom  ReeeneaatoaiaitTergnUgen  liest,  was  bei  Hra. 
V.  nicht  der  Fall  ist,  der  auirb  die  verstUndigen  R«> 
censenten  mit  zu  den  sieh  klüger  dünkenden  Geseliaa 
bei  Bier  aad  Wein  wirft.  —  Die  Wahl  der  in  daa 
■alladia  aanmadataa  Vanmiae  lat  in  der  Regel 
I^Seltliah  aad  haranairC  ailt  daai  Inhalte  und  —  tim 
paucU  offendttr  maeulit  ubiphtrima  niicnt.  Wir  b«- 
grüfsen  Hrn.  V.  freudig  als  echten,  wahren  Dich- 
ter, der  uns  Erfreuliohea  gettetea,  von  dem  wir  viei- 
leieht  Besseres  noch  boilaa  dilifao.  Damit  mÄ^^aui 
wir  diese  Anzeij^e,  die  keine  «dgeadlBha  Raeaaeion 
Ist,  da  ein  kritisches  Durchgehen  der  Schönheiten 
und  dar  MSogel  eiocelaer  Dichtungea  der  Raum  i« 
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4)  STtTTCAnr,  b.  Hoffinann:  Volh1ändige$  Wor- 
ierbuch  der  Mjfththgie  aller  Nationen  — >  —  vob 
'Dr.      Vdmtr  a.    w. . 

(Forteelmmmg  9P»  Nr.  UBL) 

C]«p.  XXrn.  Zauberet.  Nach  dem  Vf.  heif«t  zau- 
bern: böberCf  geheime  Kräfte  schiidlicb  mrken  las- 
jMB.  Anf  di»  ciitigeo,  vermüge  ihrer  Natur  Wun- 
der tliiMadeB  «iStt«r  gibt  diaMr  B^rifT  nirht;  erst 
den :  gesunkMea  Teraehtetea  hat  man  ZaulMsrei  zu-> 
l^escbrieben.  Nun  zHblt  aber  Othin  im  Havainat 
seine  Z:iii!ieriicder  auf,  und  durch  einen  Tliril  der- 
•elben  liaua  er  seinen  Freunden  Nutzen,  durch  ei- 
ilM  Tbeil  der  andern  seinen  Feinden  Schaden  stif- 
teil.  W««  tat  CrrW*  TsuMhanc  dnreh  die  Gütter 
«adara,  »U  Zaaberei?  Weaa  Vtai^  ein  Femder- 
bemd  hat,  in  vreirbem  sie  fliegt,  so  Ut  die.-^os  doch 
blots  verroittelst  Zauberei  mHglich.  Tbor's  Hammer 
kehrt  geworfen  inimer  wieder  tselhst  zu  ihm  zurück; 
doch  wohl  auch  verniitteJ«t  Zauberei.  Was  ist 
Tfcar*«  KraftgUrtel,  weaa  nSaht  ein  Zaubcrgilrtel? 
Was  Itbun*e  Aepfel,  waa»  aiebt  Zanberapfel  ? 
Wosu  bvaaehten  die  GStter  solebe  Mf ttel ,  wenn  sie 
vermSge  ihrer  Natur  in  der  nordiscLen  Ifytbolo^io 
Wander  thiiten  ?  NVozu  brauchten  sie  der  Bhllopfer, 
um  mehr  Kraft  zu  erlengeu ,  wenn  ihre  Kraft  blofs 
la  ihrer  fintur  lüf«  ?  JDaeb  der  Vf.  kann  aiaauil 
klebt  davm  laakamaMO,  msre  heutigen  BegrilTa  rvm 

E'  Sttlicher  Natur  auch  sehon  unsern  hcidaiscnen  Vor- 
ihraa^  beizulegen.  Wenn  man  später  in  der  Chri- 
iituieit  die  Göltor  zu  blofsen  menscbliehen  Znabe- 
tarn  atemMlte»  was  beraobtkt  da«  uns  cm  scblieTeui, 
dia  QWCar  iä  dar  ^IdiMwilinlia  aiait  ab  obaa  Zm- 
~J.X;*'tti(l.  'ÄieAr"'--  " 


}>ermittel  ivirkend  gedacht.    Der  Vf.  bitte  also  zwei 
ZeitrHume  unterscheiden  sollen.    Im  ersten  wfirea 
die  Götter  als  göttliche  Zanberer  betraehtet  vrerden, 
4Uid  Um»  kSttaa  die  HaTattaK  dk  Qrimniwnal  mmä 
•ttdara  adkt  baidaiMha  DeakaBv  Jm  Stoff  gegebe». 
Aber  von  den  Haramnl  findet  sich  in  dem  umfangrei- 
chen Kapitel  nichts  henutzt.   Auch  ist  die  Dreibek 
nicht  dnrchgefiihrt:  1 )  güttliehe  Zauberer  (Götter); 
^  TröU,  zaubermiichtige  Wesen ,  welche  keina 
.Cmier  nnd  kein*  Bfeaeehea  sind,  d.  b.  Jötnar  ( Bla- 
sen) und  Zwerge;  3)  menschliche  Zauberer;  aber 
sie  dachte  man  als  von  jenen  schtidiichen  Zauhergei- 
•tern  entsprossen,  wenn  sie  durch  Zauberei  Schnden 
atifteten  Ca.  z.  B.  F.  Wächter,,  Snorri  Sturluson'e 
lyaiUkrai«,  I*  Bd.  S.  44).   Die,  welche  durch  gut- 
artige Zaubarai,  darek  Wiada^abart»  Gatae  »ti^ 
teten,  dachte  maa  aller  WakfaeMialiabkait  aaek  ala 
von  einem  Gott  entsprossen,  wenn  aoah  aiebt  unmit> 
tclbar,  doch  durch  Wiedergeburt.  —  j&ap.XXVIlL 
Aberalanbe.    Mit  der  Vorbemerkung :  „  Unter  ./f^r- 
if/«uM»  iat  nickt  der jBMaaiaita  lakalt  das  haidaiaebaR 
fvlaabaaa,  dar  aia  Wika ,  ain  folnkar  Glaeke  et^ 
Rclieint,  zu  verstehen  ,  sondern  die  Beibehaltung  ein- 
zelner neidniscLer  Ciebriiuche. "    Da  der  Vf.  auch 
in  den  andern  K.ijiilcln  die  heidnischen  L>berreHte 
der  Christenzeit  in  seiue  Betrachtung  sieht ,  und 
nicht  in  zwei  vorscbicduen  Zeiträumen  vortrügt,  sa 
bütte  Vieles  aus  diesen  Kapiteln  noch  in  jenen  behan- 
delt werden  können.   9o  wird  der  Kukuk  »neb  in 
Beziehung  auf  die  ('hi i!>tenhcit  .svhuii  ^o^ali^nd{g  im 
26.  Kapitel  bctrnciitet ,  und  die  Krähe  und  der  Masar 
im  'iSstcn  Kapitel.    In  diesem  Kapitel  wird  als  Bei« 
jtpiel,  wie  früh  dieser  Aberflaaba  an  Wecrteel  ua- 
f  er  den  deutseben  yslbera  «tattraadf  dla  otalla  ans 
Procop  ^on  llerniigiNel  und  dem  Vogel,    der  i!jm 
weissagt,  benutzt.    Aber  die  Warnen  waren  sicher 
nochHeiaen,  und  es  w.-tr  daher  kein  eigentlicher  Aber* 

glaube,  sondern  Hcidenglaube.  So  aaeb  gehört  das 
ipfer,  welches  der  boIdnisdieFloki  den  Rabaa  bedingt, 
um  sie  zu  Wegweisern  zu  weihen,  nicht  in  ein  Kapitel, 
wclclies  vom  eigentltcbea  Aberglauben  bandeln  soll. 
Da  diT  Vf.  in  den  früheren  Kapiteln  aoeh  schon  in 
die  ChriKieiibeit  hereingebt,  bfitte  dieses  Kaptitel 
ganz  rerratedcn  werden,  und  sein  Inhalt  mit  iadla 
lUwifSB  Kapitel  gebracht  «ardaa  aallaa.  Odnr  ge- 
kSrt  nickt  redit  eigentlisk  «s  den  Babaa  vaa  einem 
Heiden  gebrachte  Opfer  in  das  Kapitel  ,  wo  von 
Verehrung  der  Thiure  gehandelt  wird  ?  Der  Vf. 
bemerkt:  Gebrüuche  des  th<'ftigen  Aberglaubens  ha- 
ben immer  praetisebe  Zwecke.  Dteee  betten  aack 
die  von  dan  HaUU»  gakia^ktM  Opfer,  AberglXa- 
£  <(4)  fcuakaf 
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bisclM,  naiMiidich  Zanbermitt«! ,  worden  anah  zn 
Heilung  der  Krankheiten  angewendet.  Doeht  hat 
der  Tf.  ein  besonder«»  RnplXJCIX.  jrronAA«(fej*,and 
in  ao  fern  mit  Recht ,  als  auch  hier  wieder  echt  heid- 
nisches oder  aua  der  Hdyhueit  Toi^onniend,  ^nd 
also  M  Atoaam  nielit  twb  «voirtUchMi  Alw||aBbeii 
die  1t«d^  MV«  kam.  Ten  do»  Bir  nb  Aorzf  in  han- 
tjflt  der  Vf.  Dafs  aber  nuch  Othin,  wie  aus  dem 
Havainal  herrorgeht,  Gutt  der  Heilkunde  war,  wird 
nieht  erwihnt.  „Noehtrüge.'"  Nach  diesen  folgt 
dar  «it  Intainiaohen  Zahlen  paginirte  Ai^mif,  J»- 
aiillidalifsgUs  Simmmtaftln ,  und  hierauf  «iiter  dar 
Kabrik:  Afjprijfnnben^^  QnelfpnsWrk«»  in  der  Ur- 
schrift, sehr  hch.i t/enjjwertfi,  lia  in  ilnieii  noch 
Ln^i^dnickf p  runt  lts(l'1i  i^I.il  ersLheirit,  üa  ,Viip;fi- 
aXch»«i<nliß8  and  Neunordiscbes  vorkommt^  kann  es 
kefreriKlea,  wamm  das  Altaordisel«,  TMtvddwrfi 
nnr  fräher  einzelne  Stellen  vorkommen,  ansgesehlos- 
sen ,  d»  dieses  die  wichtigsten  Qnetlenstilcke  entbü It. 
AIht  JcrYf.  hat  vrahrscbeiniicli  gfrün  ht*-t  ,  den  An- 
hang za  umfangreich  zu  machen.  Auch  sind  die  bci> 
den  Edden,  dieHeiniakringla,  die  Fomifionna-SV;yi<r, 

«er  Md  aadre  mgur  xugRngUoher,  wiowotl  si«  ht 

Dfut^rhliind  nicht  so  \f?rhieitet  sind,  als  sie  ver^ 
dienten  ;  e&  hatttfu  Irttilich  aus  diesen  8chat7:kainniern 
die  Schutze  im  Anhanc  initgetheilt  werden  sollen. 
Es  h^tte  einen  besonwiren  starken  Band  mgolMn. 
Endlieb:  „Regitter**  nRmlieh  Namen-  vndwort-, 
nicht  Sach- Register.  An  einem  Mangel  in  gewTS!;rr 
Beziehung  leidet  des  Vfs.  herrliches  Werk,  so  wie 
iuich  d.ib  j;li-icLi  ;iii!-^(_veirlin('(e  Acr  <loiit«chpn  Rechts- 

alterthünicr,  dafs  auch  den  Stellen  in  der  für  die 
Nendeutschen  sehwiertgeren  Mundarten  im  Angel- 
•lahsiaohmi  Altnordischen,  Schwedischen  nnd  DH- 
nfschen  In  der  Regel  keine  üebersetzung  beigefiigt 
iht.  "üjiKli'rn  Me  und  da  nnr  ansnahmsweise.  Dieses 
Vertahren  setzt  etwas  fGr  Deutschland  ungemein 
Rfihrolicbes  Torans,  nSmIieh  die  Annahme,  dafs  je- 
dar  GoUldeto  altey  Mlbrt  «Bdi  db  «ntioniteraH 
-MaadMim  oolaar  MaHwapraeho  erlera«.  Kher 
dam  ist  leider  mcht  ^a!  Die  doirf-^rhen  HerTitä- 
alterthiimer  sind  iTiit  der  ibne«  geinihrenden  freu- 
digen  Bi'Kt'ihtei-unf^  nii l);:Hnommen  worden.  Ahersie 
würden  noch  weit  mehr  genutxt  haben  nnd  nutzen, 
wenn  die  vielen  Stellea  daa  awllfen  Reehtsgelehi^ 
ten  nickt  nnrerstXndlich  wSren.  Die  Rechtsnlfcr- 
thQmer,  so  wie  aneh  die  deatsch«  Mythologie  wür- 
dt  n  ^^eit  hÄufiger  aneh  Toti  s  di  li<  n  in  die  Ullnde 
eenommen  werden,  welche  vreder  die  Kechtsalt«!^ 
laliaMVj  aech  aueh  die  Mythologie  xn  ihretn  Sfndhtai 
«nakta,  •aadera  hial!»  aiaaa  wladigoa  Ctasaaataad 
der  ütttarbaHnaa  aaekaa.  Das  Uekarsctzaa  aiaf 
ftir  den  Hn.  Vf.  iSaCb  «nuaaM  seyn,  eben  weil  es 
ihm  HO  leicht  war,  TOU  W  os  für  überfliissig  hielt. 
Auch  wXren  die  Werke  dadurch  umrangreicher  und 
tbeurer  geworden.  Aber  diese  Uebelstflade  wSren 
alle  durch  den  Yortheil  aufgewogen  worden,  dafs 
in  den  ^Verken  Allen  Alles  »Tr5t?'ndlich  wÄre.  F'nc 
kerrüehe  Triio^i«  wird  es  geiteo,  wenn  wir  auch  das 


dritte  verwandte  Werk,  an  walehem  der  Vf.  «rbet- 
'  tet^  aimüch  iHber  die  ifeufsejtew^tfgw,  erhaltea  ha- 

■  ben  werden.   Dieses  Werk  wird  eben  ro  sehr  and 
noch  mehr  allgemeines  Interesse  erregen,    in  ihnen 
werden  sich  wieder  die  sehstzbarsten  Stellen  der 
QttoUoB  indon  \  «bar  «ach  viele  voa  ihaea  watdaa  lilr 
<ne  Hoisten  narenllndliok,  and  «hier  nafatas  aad 
abschreckend  seyn,  wenn  der  Vf.  nicht  den  bemerk- 
ten Mangel  vermeidet.   Es  würde  dann  diese  Trilo- 
gie  bich  zugleich  auf  das  Nützlichste  an  die  deutsch« 
Ürapiniatik  «a#cblie(sen ,  indem  sie.  ,^^i|;k^idh  ||lit 
Stalle  von' Lesebiickeru  in  allen  denfaeken  intad- ' 
arten  vprtr.'Kc.    Aber  ohne  Beifü^jung  einer  ürftrr- 
setzdii^  \>Kjdeu  auch  die  leichtesten  Stellen  ,  fiir  di« 
.■^K' i 4 !■  II  wenigstens,  halb  verloren  seyn.    Was  kann 
z.  B.  leichter  seyn»  als  8.  &  die  Stalle  ans  de«  däni- 
aeben  Tolkaliada: 

Färjt  troer  jtg  mit  go4*  nUfd         ..,  ': 

og  saa  min  gfde  httt,  •       •  ■ 

dtrnäit  ircer  jtg  min«  iann»tHiaiS§ 

jtg  troer  mig  j<t«  Mtfhtdti. 

Dia  meisten,  walda  daa  Dlaiaeba  nur  sehrnnvoU- 
kaaiaiea  Tantakan.»  ««daa  anaafanakm  davek  daa 
dennesttenne,  das  ilaea  daakal  inalbt,  ia  den  Cia- 

nusse  dps  qrTionpti  Verses  gestört,  Haben  sie  nun 
tiberdiulb  kiia  ü^juisches  \Vorterbucb,  und  köffRea 
nicht  aufsuchen ,  Auh  dannes  bieder,  und  ren  I  ren n  l 
bedeutet^  8«  miissen  sie  verdriefslich  werden.  S.<iOS 
Gndet  sfeh  ansnahmsweiae  eine  angelsRehsIaciia  Stella 
übersetzt,  aber  ohne  dafs  eine  vüllütJTndige  Uebei^ 
Setzung  beabsichtigt  ist,  denn  geseven  »eigum  ist  on- 
beriicksiclti^r  (^^hiiehen.  So  auch  ist  z.B.  $.  120 
etwas  Altnordisches,  S.  132  nnd  143  Angeisjfc&sÄ- 
scbes ,  S.  121  Frlaaiackaa  übersetzt.  Aber  dieat  ttad 
andre  BeifSenagaa  voa  Üebersetzung  biidea  nur 
ganz  schwache  Ausnahmen.  Torzfigltcb  zn  bedauern 
ist,  dafs  vtt  lrn  die  riii^-i  li'irLbisr  Iiru  Segcnsformeltt 
ohne  beigefügte  LJebersct/ung  unrcrständlieh  seyn 
werden,  da  sie  doch  nicht  nur  wissenschaftlichen^ 
««mdera  aneh  lüiaatwartk  kabaa.  llaa  aekaM  s.  B. 

hii  Vit  ihä,  fiOST 

Jim  inddQr ! 

ti-o  r  '.  ;  gröwtni» 

en  godit  fäikmtp 
fddrt  ffylltd 
fintm  to  nytff 

Heil  «ey  du  ,    Rrtte  ^ 

Der  Meatehcn  Muttor, 

Werde  du  grünend 

In  Gottc*  Busen  (tTmaimung), 

Mit  Futur  feffiUii  ; 

Den  MtOMMa  cum  Nutxas. 

Wfr  erkennen  an, 'dafs  daa  üebersetzen  etvrn«  gohr 
Verdrlefsliches  hat.  IIii>r  mufo  m.-tii  i.  B.  /  j/Zc  durch 
Erde  geben,  da  unser  Feld  und  Geßlde  zu  enge  Be- 
deutung hat ,  und  das  dichterische  fir ,  welches 
wahneheinliek  ainea  Labendea  bedeotet.  du'ck  daf 
presaisehe*  Nenaeken.  Aber  aihe  IJehersetznng, 
lirnn  der  Text  dabei  steht,  braucht  doch  nieht  so 
üiigsüicfa  femackt  xu  werdeo.  weil  sie  eben  blols 
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aU  HulJaroittel  zam  Verstüudnisse  des  Tcxf«!.s  (iit?nüQ 
soll,  und  d-is  H' T'i'liche  der  l  i-sthj  ift  diirrli  Lrsung 
derselben  empfunden  wird.  Oline  beigefügte  Ucber» 
mttmm  »ni  die  Mhönen  Liederatellen  den  Krden- 
MhllnB  fleieli,  tw  dcaea  Offachea  liegen,  die  de« 
MMuAetij  die  sie  haben  wollen,  den  Zagang  weh- 

rWa     Nur  ein  kletncr  Tlieil  w'wi]  Jrri  Besitzo  der 

Zauberlieder  Odhin»  Bern,  mittelst  deren  maa  die 
Madetf  die  Ter  den  Schätzen  liegen,  und  dann  von 
HwaB.a»  viel  nebiMa  kMJit  *I*  hha  wiÜ.  Ab  di« 
17*b«Mlxung  der  Im  den  Aabailg«  miteetMIte« 

fibereris  sr-liiitzbaren  Quellen  hVtten  sich  dnnn  aui  h 
vriohdV;^  rn \  f hologische  Betrarhfiingea  aasclilieisen 
küiMK'fi.  ^  on  <Jei  M>n  uns  hittr  uusgebobeaen  Stro- 
pjw  *iad  S.  154  nur  die  beiden  ersten  Zeiten  Toni  Yf. 
iMiMtetund  betrachtet  worden.  Doeh  laasen  eiek 
auch  An  die  folgenden  Zoilea'  die  ^%icF!tiv:'iton  Be- 
4rachtnn?en  knüpfen.  R/e/Arn,  .lidionlisc  Ji  t'üdmr, 
beilfii(rt         fii,     uihI  .•ili^-i'luili't ,    i  ri,(triiiu)iq 

\umpiexus).  Ute  iingt>l»iicbäif<€iieu  Betckworaagea 
«iftd  xwar  cbriütlich  umgearbeitet,  aber  ^  kai£li> 
MhtCSmadlam  iat  geblieben«  l>ie  To»nns  hier  an»- 
^•bem  9Mh  M  ungemein  wiehtig  fiir  die  Lehre 
von  Wodan  ala  iiciil-  des  HiinnK  I^^  und  seiner  Ter- 
uMhlung  mit  der  Erde.  Denn  uuter  dem  God  iait 
hier  ursprüngiich  kein  andrer  zu  verstehen,  als  Wo- 
dan oder  Od  hin, 


doch  vielleicht  auch  Thor  nnd  l 
YanDlblong  roit-Sif  (d.'b.  der  Erde)  ist  gemeiat. 
Bekannt  ist.  dafs  die  angcisnchsischea  Lieder,  zu- 
mal diü  Alircd'schcn ,  gegen  die  altnordischen  ge- 
halten, etwas  Mattherzii^nH  haben.  Diese  und  .m- 
dere  Stellen  in  den  angoi^iichsischen  Segensferroeln 
geben  sich  durch  ihren  krilftigeren  Ton  als  beid- 
Blscb  kvnd,  und  kommen  den  nordischen  Liedt^rn 
■ab«.  8.  156  fragt  der  Vf. ;  „Jenes  «ngelsücLi>iiiche 
fuIJc  (Gen.  faida»)  k  uinio  auch  persönlich  gewe- 
sen seya?'^  Nach  der  eben  betrachteten  Stelle  in 
der  ^echwömngsformel  ist  wohl  ImIb  ZwaiM* 
ÜMl  vwvleiehe  auch  8.  CXXVIU: 

c  a  r  d  a  n  ic  hidit  ' 
•  and  II  p  h  t  o/o  *  ' 

and  tkd  *&*k»» 
taucta  Mariam 

D!e  Erd»  ich  bitte 
j  Und  den  Empor-  UnUMl*' 

Und  di«  «ü(m 
Saneta  Maif  ^ 

Sü  RcliüIJen  wir  von  cinpin  Wer^n,  welches,  wie 
das  Yfs.  übrige  Schriften,  wegen  ««iner  Fülle  von 
be^ebfwfcln  neneni  Material  und  der  Ordnung,  in 
mGÄw  «i  MbntMi  M»  BBd  dar  Reenn—bnii  Md 
trdbtfafaKicK,  mit  vvelelMr^  UatarnNteag  g«. 
fQbrtwird,  din  giofsfp  Bcwtmderung  erregt,  Dafs 
ein  Werk  bei  so  schwierigen  Gegenständen  und  maa- 
gelhaften  gellen  selbst  auch  von  MHngelu  nicht  frei 
se/o  könne ,  liegt  in  der  Natur  der  Sache.  Ueber 
das  Anordnen  des  zerstreuten  Materials  kann  der  Vf. 
bei  Entwiekelune  desselben  leicht  etwfts  Oheraohcn, 
was  ein  andrer  onne  Mühe  iwroerkt.  Ree.  hat  solche 


feachtet  seiner  groiti&n  Bewunderung  des  herrliehan 
Verkes  im  Allgemeineu  und  des  gröfsten  Theils  der 
Eiiizelnheiten ,  ungescbcut  ausgesprochen.  0iesea 
bat  Ree.  vorzücliuh  auch  dai  um  getban ,  am  die 
Befugnifs  zu  nrfcaiifea,  es  mit  Begründung  lohen  zu 
dürfen ,  denn  et  «eheint  nur  der  mit  Recht  befugt  zu 
seyn,  Lob  über  etwas  airs/iispr»-rTi)'n  ,  der  auch  zu- 
gleich Im  Staade  ist,  die  etwaigen  Müngel,  und  wa« 
würe  vollkommen?  zu  bemerMn.  Kann  er  diese« 
Vicht,  so  kann  swnr  neia  Lob  der  Sachn  imIi  Im» 
grSndst  sejn ,  aber  von  «einer  8«ft*  bat  «r  ••'iiEiAC 

begründet.  Ree.  sebf'ifif  t  nur  sehr  unp^crn  von  einem 
^^  erke ,  dessen  Betrachtung  ihm  so  viel  Vergniiges 
getna  cht,  oid  BnUmi«  gmrlbfrt  hat,  «ai  fikt 
über  zu 

Nr.  3.  Dieses  ist  aneb  ein  mit  vieler  Liebe  zu 
seinem  Gegenstande  geschriebenes  Werk.  In  der  Ein- 
leitung über  die  Entwiekelnng  religiöser  Ideen  im  All- 
ßnncinLMi  uml  Jüs  Studium  fremder  und  alter  FujII^ Io- 
nen, spricht  der  Vf.  sieh  sehr  trefTead  über  die  ver- 
kehrten Arten  und  Weisen  aus ,  welebe  man  bei  B«» 
tradiln4g!eB  dnr  heidiiiscbea  ReUgieB  «IfBichhy 
hat.  D«eb  nntarlteb  allen  mImh  Aiieicbtoii  lÜBif 
sich  auch  nicht  beiMtimmm.  So  bemerkt  rr  dieses: 
Einige  vsollcn,  nicht  durch  Mittheilung  und  Bekeh- 
rer  sej  die  samothrakische  Religion  so  verbreitet ' 
worden,  annd^rn  dort  und  da,  uDabhtfogig  bei  verj 
flcbiedeaen  Chwchlecbtem,  bervorgegangen  durch  Zu- 
Bnrnrnen%Tirken  der  iiufscren  —  und  der  Menschen - 
Aalüp.  üunit  sey  mehr  gesagt,  als  man  bedachte, 
ilcnii  (Irinn  \\  are  diusi'i'  f>J.tu!ii'  iltT  *'inzi|;e  u  itiir- 
gemäfse.  Aber  es  ist  hier  wie  mit  den  Sprachen, 
wdobe  alle  einem  und  demselben  Mensehengeist* 
entspringen.  Wie  viele  verseliiedene  Sprachen  gielit 
es,  aber  gewlsae  Zweige  derselben  sind  mit  ein- 
an<I>r  verwandt.  Da(s  das  Sanskrit,  iiif,  Griechi- 
sche und  das  Deutsche  einander  ähalich  sind,  Ififat 
auf  VerwandtMinft  dieser  Völker  sehliefiMn.  Nua 
wird  «ieb  aber  niMwuid  ibsrndtn  laiMn,  das  San- 
•brif ,  da*  CNfaeUaob«  md  das  DeatMbe  sejen  ein« 
und  dieselbe  Sprache.  Sehr  kbrrcich  Ist  jedoch  di« 
Zusammenstellung  der  v«r\<i.inJlen  S[> rächen,  ebea 
•O  die  der  verwandten  Religionen.  cnn  nhft  der 
Vf.  bemerkt,  manche  Quelle  des  aitdnjtscheo  Glau- 
bens sej  unbenutzt  geolieiiea-,  ladem  man  sich  le- 
diglich auf  das  beschrankte  ,  was  Taeitos  aufbe- 
wahrt, CKsar  HflfihÜg  hingevrorfe«  hat,  das  Übrige 
l■^t^■^  edtir  nlcfjf,  o  J  er  nur  ftlr  Fabfit  ansah,  uJer  sei- 
nen Zusammenhang  mit  deutschen  Geschichten  nicht 

S'iS\  wenn  der  Vf.,  nnd  da«  nofs  man  aus  dem 
ten  Theils  das  Inbaits  «siias  Wsrkss  «eblis- 
die  griaeUsehs  RsUgfstt  IB»  etos  paeUs  d«f 
dentäcben  ansieht,  so  kann  man  nicht  damit  ilbe^ 
einstimmen.  Uie  griechische  Reiigiun  kann  nicht 
als  Qoelle  zur  Bereicherung  (k>r  «i^utscheu  benutzt 
werden,  eben  so  wenig,  als  wenn  man  dis  dsiiladw  ' 
Sprachlehre  bereichern  wollte.  Indem  maasMihdas 
für  die  deutsche  Sprache  geltend  maehen  wollte,  was 
für  die  grtecbisobe  gilt.  Oer  Scblors,  das  findet 
•Itk  Ii  dw  griMklMhM  Bd<|lM,         k«t  M 
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»ach  In  der  d«n(»ebeTi  g«rnnden,  wflrd«  ^nx  anstatt« 
haft  sfjn.    Nicht  Quelle,  tnndern  niip  Hfilfsmittcl 
kann  fiir  die  Kenntnifs  der  deutschen  Religion  die 
griechische  sejn.    SteHi»  ich  die  rernflndten  Gegcn- 
fttfindo  zusammen,   ho  wirft  in  gewissen  Fiilien  die 
«inc  Religion  Lieht  «iif  die  andere,   aber  wie  wir 
schon  oben  bei  Nr.  2.  bcmeikfen,  die  deutsche  (nor- 
dische) mehr  auf  die  griechische,  als  diese  auf  jene. 
Auch  können  wir  nicht  hilligen,  wenn  der  Vf.,  lihn- 
lich  wie  Fichte  in  seiner  Grundlage  des  Natur'recht» 
thotj  die  ungleiche  Vertheilung  der  Gabe  der  Ideen- 
Terhindung  und  die  Individualit.'it  überhaupt  als  die 
Ursache  aufstellt,  warum  der  unternommene  Nach- 
wrei«  einer  ursprünglichen  Religionsgleichheit  nie- 
mals Alle  befriedigen  werde.    Sollte  er  auch  nicht 
Alle  befriedigen,  sicher  dorh  die,  welche  ohne  Vor- 
urtheil  sein  AVerk  in  die  Hand  nehmen.  Wenig- 
stens Ree.  würde  diese  Gleichheit,  hiitte  er  sie  er- 
wiesen gefunden,  eben  eo  gern  annehmen,  als  er 
annehmen  würde,  die  griechische  und  deutsche  Spra- 
che »eyen  einander  gleich,  wenn  Jemand  diese  Gleich- 
heit erweisen  könnte.   Auch  sagt  der  Vf.:  Wir 
finden  nun  mehrere  Namen,  Ton  denen  wir  hören 
dnfs  sie  eine  und  dieselbe  Gottheit  bezeichneten,  wir 
fintlon  diese  Gleichheit ,  werden  aber  doch  daneben 
auch  Verschiedenheiten  gewahr,  welche  eich  als  ste- 
hende Charaktere  aussprechen,  es  ist  nicht  durchaus 
dieselbe  Demeter,  es  sind  sinnverwandte  Wesen." 
Was  aber  blol«  verwandt  ist,  ist  darum  einander 
noch  nicht  gleich.    Da  sich  aber  eine  ursprüngliche 
Religionsgloichheit  nur  vormuthen ,  nicht  nachweisen 
!/ifst,  eo  liegt  es  nicht  in  der  Individualität  derer, 
wrelcbe  den  Nachweis  nitht  als  solchen,  sondern  nur 
nl«  Vermtifhun?;  Kelten  lassen  wollen;  es  liegt  viel- 
mehr, dafs  derMnchweis  nicht  Alle  befriedigt,  in 
der  Beschaffenheit  dieses  Nachweises,  wenn  wir 
nKmIich  Nachweis  in  der  Bedeutnng  von  Erweis 
nehmen.    Gehen  wir  noch  weiter,  so  liegt  es  in  der 
Sache  selbst,  was  nicht  vorhanden  ist,  kann  nicht 
nachgewiesen  werden.    Doeh  der  Vf.  sagt  auch 
selbst:  die  Welfmuffer  wird  in  verschiedenen  Lan- 
dern verschieden  genannt;  die  Namen  theilen  »ich 
wechselseits  mit,   iedoch  mit  verschiedenen  Eigen- 
thiimlichkeiteh  der  M  csen.    Mit  letzterem  niufs  man 
ganz  einverstanden seyn.  Der  er*fe Abschnitt  handelt 
von  der  Hertha.   Der  V  f.  entscheidet  sich  für  Seeland 
als  Hertha- Insel.    „Hlodra  kann  eine  Opferslätto 
bezeichnen,  von  Hlod,  das  Opfer."    HIaut  bedeutet 
üpferblut  (s. IVachfer,  Snorrl  Sfurluson's  Welt- 
kreis.  II.  Bd.  S.  38).    Doch  auch  hiernach  kann  dio 
Stätte  genannt  seyn,  da  das  Opferblut  I>ei  den  ger- 
manischen Opfern  dio  Hauptsache  war.    Hlöd  be- 
deutet Hcerd,  auch  hiervon  kann  die  Opferstiltte  ge- 
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nannt  seyn,  weil  sio  vorziigsvrelso  einen  grofscn 
Heerd  haben  niufste.     Hloäijn  ist  eine  Bonennunr 
der  Erde,  dieses  pafst  gut  für  Hledra  als  Sitz  dea 
Hertha- Dienstes,  wenn  nur  nicht  in  Norwegen  auch 
HlaJir  die  grofse  Opfcrstiitte  hiefse.  Der  Vf.  erkitfrt 
sich  S.  27  mit  lleclit  gegen  die  Annahme,  dnfs  das 
Herthafest  eine  politische  Anordnung  gewesen  da- 
mit wäihrcnd  desselben  Ruhe  und  Frieden  allgemein 
sey.    Sicher  war  nicht  das  Fest  des  Friedens  we^^en 
sondern  der  Friede  des  Festes  wegen.    Statt  aber 
niiher  über  die  Art  des  Friedens  einzugehen,  er- 
kliirt  er,  der  Friede  sey  nicht  nöthig  gewesen;  im 
Inneren  des  Landes  habe  es  Ruhe  gogebon.    fiun  ' 
finden  wir  aber  diesen  Frieden  bei  den  germanischen 
Opferfesten  (s./-.  tVachter,  in  der  Allgem.  Encyclop. 
III.  Sect.  4ter  Th  S.  I30K    Und  was  hatten  die^ 
Ihiieden  fiir  Sinn  ?   Der  Vf.  begreift  ihn  so  wenig, 
dafs  er  bemerkt,  dio  sieben  Völker  müssen  wir  oh- 
nediefs  in  einem  freundlichen  Verhültnifs  denken. 
Tacifus  sagt,  es  sey  w.'ihrend  der  Dauer  des  Hertha- 
friedens aller  Stahl  verschlossen  gewesen.    Das  üp- 
ferfost  der  Tanfana  benutzte  im  Jahr  14  Germaniciis 
zu  einem  feindlichen  Uebcrfali,   und  metzelte  die 
waffenlosen  Marsen  nieder.    In  Beziehung  auf  die 
GastJHäler  bemerkt  Tacifu«:  crebiae,  ut  mter  vino- 
Iciitos,  rirne,  raro  couviciis ,  taet/iits  caede  et  vtüite- 
ribm  Irmmguutitr.    Bei  den  Onformalen  durfte  man 
also  keine  yVuffen  tragen  ,  daeuit  da»  Fest  nicht 
durch  Ermordung  oder  Verwundung  entweiht  werde. 
Durfte  man  keine  WaRea  tragen ,  so  war  nöthig, 
dafs  nir  diese  Zeit  Friede  sey,  d.  h.  mit  andern 
>V orten,  dafs  man  an  diesen  Tagen  nicht  B/uf räche 
Oller  andre  Rache  nehmen  durfte.   Wer  das  tbat 
hiffs  Wolf  im  Hciligthum  (  vargr  i  reom).    Da  die* 
Deutschen  immer  NValfon  trugen ,  liffst  sich  schlie- 
fsen  .  werden  sie  auch  zu  den  Opfcrfesfon  bewaffnet 
gereist  seyn.    Waren  sie  aber  dahin  gelangt,  roufs- 
ten  sie  sie  ablegen,  nnd  sie  wurden  verschlossen. 
Dio  hinfiihrung  des  Friedens  bei  Opferfesten  war 
auch  darum  n.itiiig,  dafs  niemand  zum  Vorwurfe 
gemacht  werden  konnte,  wenn  er  diese  Gelegenheit 
unbenutzt  halte  vorüberKohon  lassen,  Blutrache, 
d.  h.  Hache  an  dem  .Miirder  «eines  ßlufsfreundes  zu 
nehmen.    Der  Vf.  hat  Recht,   wenn  er  bostrcitcL, 
dafs  jeden  Tag  in  Deutschland  Raub  nnd  Mord  ge- 
wesen.   Aber  jeden  Tag  konnte,  d«  die  Blutrache 
geübt  ward,  Mord  sevn.  Damit  dieser  nun  nicht  »e- 
rade  zur  Zeit  der  Opferfoste  sey.    ward  gesetzlich 
festgesetzt,  dafs  für  dio  Dauer  dieser  Zeit  Friede 
8e\     d.  h.  keine  Rache  geübt  werden  durfte.  E» 
ist  derselbe  Gedanke,   der  im  christlichen  Mittel- 
alter wieder  uufgefafst  wurde,  nümlich  der  GoUes- 
fricde. 


{Di*  FortMtitung  folgt.) 
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{Fortttfung  von  iVr.  151.) 

A^OB  der  Hertha  feht  der  Tf.  auf  dl«  leie  «inee 
TbeÖea  der  Svrferen  Uber.  Der  Yf.,  während  er  dee 

Tacitas  Beritht  mjmi  Ilcrthnfrintlr-n  verwirft,  folgt 
bei  der  lais  ihm  vrörtlich,  und  nimmt  an,  dafa  die 
Isia  zu  den  Deutseben  eebracht  worden.  Bei  der 
Crabselurifrder  leia  uad  dea  Osirls  bei  Diodor  I.  27. 
findet  ee  der 'Vf.  filmvasdiend,  dab  nuin  ia  elaem 
Lande  (nSmlich  hei  Njsa  in  Arahie»^,  wo  man  knum 
die  Kenntnifs  der  Donau  erwiirtet,  in  ctaem  Holcbcn 
Alter  die  Quellen  «los  Stromes  gt  n  innt  findet.  Aber 
wir  kennen  das  AIt«r  d«'r  Inschrift  nicht.  Auch  Üegt 
nichts  wichtigea  darin,  dafs  die  Quellen  geoaont  wer- 
den;  kannte  auu  aar  den  Naaiea  dee  f  iosaee.  keftate 
Inan,  da  ja  ela  Flafs  Quellea  beben  maf«,  Aini  eaeb 
Quellen  beilegen :  „bis  in  das  unbe^obnf^nrr  Inrlirn 
and  geo  Nor<bn  an  die  Quellen  des  Ititer  und  weiter- 
hin bis  zum  Ocean".  Da  die  Donau  nicht  in  den 
Qeeaa  flieCsty  so  mutiite  man.  ohne  dafe  ntaa  die  Ljn- 
4er  alher  za  keanen  brauchte,  Laad  «wisebea  den 
Qiiellen  der  Donau  nnJ  di  m  Or  onn  annchYncn.  Uehor 
d!o  wirkliche  Verbreilunf;  Jes  Isis-Dienstes  l;ifst 
sich  auB  der  Inschrift  nii  h(s  mit  Sicherheit  entneh- 
men, denn  Osiris  sagt  weiter:  Es  int  kein  Ort  der 
Welt,  in  den  ich  nicht  gekommen,  dua  ich  nicht  mei- 
ner >VohJthaten  iheilhaftia  gemaobt.  Hieraus  liebe 
sich  also  acbliePst^n,  dafs  (ur  Osfris-  and  Isis -Dienst 
auf  der  g.'i"/<'ii  KiJe  \  i'iliriMff  t  gewesen.  Alicr  nicht 
einmal  in  Beziehung  auf  Deutschland  kann  es  wahr 
Veyn,  da  Teeilae  aar  ten  eiiMdi  Tbeile  dar  8«trah 


ajir'(7if.  Villi  di  i'  Isi^i,  von  deren  Wesen  d'r  Vf. 
handelt,  und  die  nach  ihm  der  thrakischen  Demeter 
entspricht,  geht  er  über  zu  dem  ztceilen  Abschnitl* 
T«4  der  Demeter  der  VVeltmutter.  W  ir  wOrdea  sa 
dleeer  aieht  se  eebnell  Hbergegangen  »ftyn.  Da  dfe 
nordisch;^  ¥ri^'^  die  Erde  ist,  und  die  Erde  die  Her- 
tha, flo  würden  wir  nach  der  Hertha  die  Frigg  be- 
trachtet hahon.  Warum  er  die  Frigg  nicht  in  An- 
eprucb  nimmt,  engt  er  nicht.  Za  faMluift keaa  eie 
BMbtsejrn,  da  sie  nIs  Othin*a  Gattia  ia  dea  BddaHc- 
dern  eine  grufse  Rolle  gpielf.  Die  Jüngere  Edda  be- 
zeichnet sie  aui^dnii'klich  aig  Sfamnimutter  der  Asea. 
Oder  wollte  er  die  Frigg  nicht,  so  hStte  er  hier  so- 

Jleich,  was  erst  zuletzt  geschieht,  wenigstens  die 
ürd  (Erde)  an  sich  mit  der  Hertha  in  Verbindung 
brioeen  können.  Die  Jörd  ist  Othin's  Tochter  und 
Gattin  and  Mutter  Asathor*s,  d.  h.  der  Himmel  zeug- 
te mit  der  Erde  den  Wolken himmel.  Die  Stelle  de» 
Tecitus  Uber  den  erdgeboruen  Gott  als  Stammvater 
derOeatachen  benutzt  der  Yf.8.  23,  aber  nur,  uro  za 
erweisen  I  data  die  Hertha  aieht  beeondere  Schutz- 
gottheit jeaer  atebea  Ydlfcer  geweeea.  Weraro  ge- 
rade jene  sieben  Völker  vorzugsweise  den  Hertha-  - 
dienst  haften ,  untersucht  er  nicht.  Nach  unserer 
Meinmig  k.irn  dii  ges  nun  ihren  \^'ohnsitzen  am  Meere 
her.  Aach  der  Volrnfta  steigt  nach  dem  Untergange 
dieser  Welt  die  Erde  zum  zweiten  Mal  aus  dem  Mea» 
re  hervor,  also  auch  das  erste  Mal.  Bei  dorn  Fpsfe 
der  Hertha ,  deren  Hain  auf  einer  lusi  i  war,  fi  ierte 
man  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  ihr  (.icLurf-fcst. 
Der  Vf.  bahnt  sich  den  Weg  von  der  Hertha  zur  De- 
meter nicht  durch  die  deutsche  Mythologie,  sendet 
durch  die  lsle«Lebre.  hierdurch  hat  er  seinem  Wer«, 
ke  gesehddet.  Dnrcb  llcriiia ,  J<ird,  Frigg  htftte  er 
einen  weit  mehr  dherzeugeaden  Weg  zur  Demeter  ge- 
funden, weun  er  xiisarninengestellt  hStte,  worin  Frigg 
oder  mit  anderm  IVamen  Hertha  (Erde)  der  Demeter 
gleicht.  Solche  Vergieichungspuakte  (iebt  ee  fiel*! 
und  die  Betrachtung  der  Demefei^  fa'elaeai  W«ll» 
fiber  deutsche  Aeligion  wffr«  besser  gerechtfertigt. 
Der  dritte  Abschnitt  handelt  vau  den  der  Demeter 
sinnverwandten  Wesen  aufseriialh  Deutschland  8.  62 
—  96,  BÜmlieh  von  Aphrodite,  Venus  u.  ».  w.  Der 
vierte  Abschnitt.  Von  sinnverwandten  weibliches 
G«ttbeitaa  1«  Deateebland.  Der  Vf.  hütte  hierzu 
Heek  dieslaaTerwaadtenfioCttelfen  des  Nordens  hin- 
zufügen sollen,  denn  so  macht  os  sii  fi  -^wn/.  riiifr  uiig, 
dafs  In  einem  Werke  öher  die  altdeutsche  Keligio« 
von  der  Aphrodite  und  nicht  auch  von  der  ihr  ent- 

S rechenden  Fre^e  gehandelt  wird.  Da  Frey«  aad 
'iss  j^^ngUci  «ia  W«Mh  waren  «die  Frif^Üa  ^ 
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Brde  ist,  ond  die  Erde  aus  dem  Meere  emoerttieg, 
M  wBre  die  ZaMmmentteUuBf;  derFreya  and  ApEr«- 
dite  sehr  lehrreich  gewesen,  denn  wir  lernen  da- 
durch, waram  eigentlich  Aphrodite  ans  dem  Meere 
emporAteiet ,  nKmlich  weil  auch  sie  ursprünglich  ein 
Sinnbild  der  Erde  ^rnr.  Im  4.  Abedmitt  haodtU MV 
Vf.  auch  von  Lahra,  Jecha,  Reto,  ud  ni^  «luM 
ÜlHühf anii  da  or  sIp  bezeichnet  durch:  „unverbürg- 
te {■  Deotacbland  gefundene  Uottbeit  -  Namen  Der 
Yf.  Nr.  2.  handelt  von  der  Lara  und  der  Jecha 
nicht,  und  wie  ma*  dankt  mit  Uarcobt,  da  er  den 
Reto  und  ander«  blidliaft«  Wnm  hat  'In  die  Ge- 
schichte de»  Götterdienstes  K''*>ören  sie  freilich  nicht, 
aber  sind  doch  Gcgenstnnd  der  M^-tholoeie,  nHmlich 
der  aus  «püterer  Zeit.  Der  vierte  Abschnitt  von 
1fr.  3.  «ntnpd«^  fnnl  gai»  den  Titel  des  Werkes, 
defsbalb  ^nlUm  wfr  ««inen  Inhnll  andeuten,  niimhch 
von  Tanfana,  Baduhennn,  Leva,  der  Göltermutter 
bei  den  Esliern,  Fosete,  Cisa,  Nehalennia,  Ostar, 
Lahn,  Jecha,  Reto,  Diana  im  Sehwarz-  und  Ar- 
denntn-Wald,  Hulda  (Holle),  Sirona,  Tarami», 
Hludaaa.  Nun  ertit  bringt  der  Vf.  die  Jörd  nnd  Her- 
tha zusammen:  „Jörd.  d.  i.  Dinlschen  Erde, 
Ucriha  wird,  in  der  späteren  Edda,  Thora  nnflar 
■  Mii.iinil."  Was  heiCst  hier  „spntnre"  Edda?  Wenn 
M  die  jüngere  bedeuten  soll,  ist  es  falsch,  denn  Jar- 
imhmr  wird  Thor  schon  in  Eddaliedern  genannt  und 
namenÜich  in  der  r<MM«M  Str.  maugr  Bddyniar,  uai 
Flnrayniar  burr ,  wnliAes  nneh  der  Brde  Sohn  bedeu- 
t.  (.  .Sp  il.  re  Edda  nennt  der  Vf.  aUo  wohl  blob  die 
Jlddalieder  in  Beziehung  auf  Tacilus.  Nöthiger  WÄre 
.  Ser  xo  bemerken  gewesen,  dafs  da«  SrhilTder  Erde 
mar  in  dwnnbriatlich- heidnischen  Sölarliötfi  rorkom- 
BO,  w«Bl«r  weiter  sagt:  „  Die  Tochter  der  Nacht, 
wel.be  das  En!  rl.ifT  hat".    Frigg  wird  aber 


hier  nicht  vom  V  f.  in  die  Betrachtung  gezogen 
wi«  der  Vf.  die  Sache  darsJellf ,  Iiiif  te  Erde  die  Toch- 
ter dar  Nacht  (d.  h.  die  Erde  selbst)  das  Schiff  ko- 
8.150  aagt  der yttMlna  ErdMcbiU  der  Jörd", 
was,  wenn  wir  mJb  «WMPt  Mundart  aberartzen, 
beifst:  das  Erds«Uir  Wir  BMe«,  aber  das  SoiartloMi 
sinet-  ()(Mn^  kuon  raerr  a  jardar  t^'>i,  mölhua  d 
auMatk,  Othin'a  Gattin  rudert  auf  der  Fi  ,!o  ■Schiffe, 
■nthig  auf  Tergniigen,  d.  h.  jagt  dem  VorgnUgen 
nach.  I8r4  «>rd  hter  aiebt  persönlich  genommeb, 
sondern  Oaln*»fSntt(i  tat  4fo  Person,  die  peraonlH- 
cirtc  Erde  rudert  also  auf  dem  Schiffe  dMWtfUHM- 
Jicirlen.  E»  mufs  also  zum  VerstSndnl»  dir  Vteln 
BMh  dieFrigg  oder  auch  dicFreia  hereingezogen  wer- 
itOf  Da  dna  Schiff  der  Gattin  Othin's  hier  blofs  vor- 
knmmt,  bleibt  ea  auch  ungewifa,  ob  es  mythologi- 

sehe  Bedeutung  hat,  S^Sjtf't tf"j!!i"*f^fr  ^"  m 
druck,  und  der  Erde  ftcWffMofclBr  Brde  steht,  w«ü 

man  unter  der  Erde  nicht  den  f^anzcn  WehkÖrpe^, 
wie  wir,  sondern  darunter  blofs  da»  Festland  unJ 
41«  Inseln  verstand,  und  das  Meer  nicht  mit  d.irun- 
tor  begriff.  (Ct  F.  ffachter,  Snorri  Sturluaon'a 
Weltkrtia  I.  Bd,  8.  XCVII.  S.  Ii).  In  einer  SofcHI» 
,4l>er  die  Her  l     V  "  nii  '     sf wickelt  wer- 

den aoUen,  was  umu  uuU:c  der  niclit  personificlr- 


ten  Erd«  Tontend,  denn  dl«w  YorttoOnng  mnbte 
•uA  Blnfliirs  auf  den  Begriff  der  pemonifieirten  Erda 

haben.   S.  149  l  in-il  f  der  Vf.,  Lactnntiual,  II., 
ffinde  in  der  Isis  SchiUtabrtfeier  ein  Zeichen.  daCa 
ffie  T«di3j|fi  ]•  Ober  das  Meer  getehifft,  nicht  g»- 
Mhwi— M  ■•r.  Die  Bedeutnng  9uj  weU  tieCw  am- 
mAtm,  Anf  SekWea  Mrtnd  ujw  ih  ^9hw  daic 
gestellt  worden,  anzudeuten,  dafs  Alles  aus  Wasser 
entstanden  scy.   Wir  glauben  aber  doch,  daTs  die 
Götter  schifften  nach  dem  Vorbilde  der  Menschen. 
Die  Hertha ,  aje  ans  dem  Meer  entstanden ,  «nd  auf 
einem  Eiland  verehrt,  ward  als  im  Meer  schiffend  ge- 
dacht.   Wenn  nach  ngypliscber  Symbolik  die  Sonne 
und  der  Mond  auf  SehilTen  ,  nicht  auf  Wagen  fuhren, 
weil  Alles  (Jiirch  die  Feuchte  ernJihrt  weroe,  so  h»t- 
ten  sie  die  ScbiOe  ursprünglich  duch  wohl  blofs  da- 
durch erhalten,  weil  sie  bei  ihrem  Aufgange  aus  dem 
Meere  sa  kommen  aehienen.  Die  Verehrnng  der  De> 
meter  IlCrt  derYf.dnreh  dleRimmerl«rira«h  Dentark- ' 
land  bringen,  als  wenn  die  Deutschen  nicht  schon 
seibat  die  Erde  gehabt  hätten,  und  sie  als  Mutter > 
Erde  personißciren  konnten.    Der  fOnfto  Abaeknitt. 
kaodnlt  ms  dam  Kalt  der  WettmaMor-RaligiMi  umi 
dar  aeaktte  vaa  dam  Begriffe  derl%  eltmatter.  Nai^ 
che  richtige  Bemerkung  finden  v\\r  dnrin;  doch  ktoi^' 
nen  wir  nicht  mit  allem  eiiivcr^tnnden  seyn.  WeM 
der  Yf.  äuTHtellt,  Hertha  ist  Erdmutter,  die  beseelte^ 
Erde,  ein  göttlichen  Wesen,  nicht  Gott,  und  nun  im 
zweiten  Theila  dea  Germanen  den  Gott  in  Apollo 
brin[^en  will,  so  hat  er  sich  die  Sache  zu  aehr  naek 
heutigen  Begriffen  vorgestellt.    Unter  Othin  oder 
dem  Go(t  des  Himmela  dai  7;ii n  sich  die  Deulsrbeii 
eben  nichts  (leistigeres,  ala  die  Erde.    Sie  hieifee 
auch  den  Himmel  für  eine  Materie,  aber  beseelten 
aaak  diaaa»  Im  Himn^  aahcn  sie  den  Gatten  de^ 
Brda,  «allerdie  ESnlv  Tti  amfangen  scheint.  NdWI 
aahen  sie  in  die  Luft  steigen,  und  den  Wolkenbim- 
mel entstehen.    Diesen  \VoIkenhimmel  nannten  sie 
der  Erde  und  des  Himmels  (des  oberen  Himmels  oder 
Othin'a)  Soba.  Alles  flachten  sie  sich  ans  Materta, 
und  beseelt,  vHa  «WMeaaeten,  and  der  •Inxig«  Un- 
terschied war,  dtiTn  sie  die  Erde,  den  Wolkenbini- 
mel  und  den  Lichthimmel  als  höhere,  >n!!rhffgere 
Wesen  als  sich  lietrachteten.    Doch  V.H'bt  der  Vf.  den 
ApoUo  ala  den  einen  Gott  zu  den  Ueutücheu  bringen, 
und  dia Hahrgilterei  entsteht,  indem  dieser  eine  Hl 
TrOauamr  aenlllr.  Ausdrücke  des  Vfs.  sind  dieaea 
aiekt,  akar  der  Gang,  dea  er  nimmt,  führ«  zu  die* 
seni  Ergebr.irs.    Wir  wollen  diesen  Gang  betrarh- 
ten.   Die  Hauptrolle  spielen  dabei  die  Ilyperboiocr. 
Sie  ainddem  Vf.  eine  rellglSae  Verbindung,  di«  nich 
aas  dem  nSrdlicbäa  Auea  nach  aackJDeufschinnd 
rerkrettet.   Liegt  der  Sage,        dla  ftvptfrborear 
Opfer  nach  Delos  schicken,   etwas  Ge»tlii<  hfliclma 
/u  Grunde,  so  ist  dTo  Tha(^;iche  nur  unfcr  dtesea 
Voraiissct/ungcn  ni>'pli<  Ii.    Die  Hyperliorrer  dachte 
man  sich  in  den  frühesten  Zeiten  Griechenland  gaaa 
nahe,  etwa  in  Macedoiiien  und  Thracicn.  SpStar, 
als  man  die  Liinder  besser  kennen  lernte,  wurden  die 
Hyperboreer  immer  weiter  binau»  goscboSea,  ao  dalSs 
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•i»  mA  itr  AMabe  des  Wmc,  4n Jtae  Opfer  g»- 
aofliBmi  hahtm  sollen ,  iib«p  dm  Skram  •nekelam. 

Aber  Hero^ot  sagt  selbst:  Von  den  Hyperboreern 
aber  sagen  die  Skjthen  nichts,  und  auch  andere  nicht, 
die  in  dieser  Gegend  wohnen ,  ausgenommen  die  Is- 
••doner:  wiewobl  auch  diese,  wie  mich  dünkt,  nichts 
sagen.   Also  das  Opfer  ivlirde  nicht  durch  das  Skj- 
theniand  hindureli  getra^^en ,  und  die  haben  Unrecht, 
weiche  annehmen,  der  Apollo- Dienst  der  Hrperbo- 
reer  sey  bei  dpn  Esdicn  zu  suchen.    Deutlich  genug 
gtebt  Herodot  an,  wo  die  zu  soeben,  welche  daS 
Oprer,  in  Weizenstroli  gebOlII,  nach  Oejfos  »andteH« 
Jte!)^cuG||sn  and  Pienissben  Weib«»  gsIminUia 
jedssiMl  Weftensfreb  M  den  Opfern,  dfe  sf«  der  iV«^ 
niglieben  Artemis  br.irliton.    Nach  dem  Vf.  aneb 
sind  die  Hyperboreer  Tbi  .tker,  aber  der  Yolksstamm 
derselben  dehnt  »ich  nach  dem  Vf.  vom  Rhein-  und 
Donau- Winkel  bis  an  den  Dniepr  ans.   Doch  de> 
Rhein-  und  Donau- Winkel  kennt  Herodot  nicht. 
Die  Opfer  In  Wcizensfrob  gehHIit,  sind  also  im  wirk- 
lichen Piiuiii'^ri  und  im  v\irklicbeii  Thnirien  /u  so- 
eben.   Da  sehr  urigevtifs  \',t,  oii  die  Tlir.ik<  i-  mit  den 
Deutsehen  ein  Volksstamni ,  und  da  die  in  Delos  Ter- 
ehrten  hyperboreischen  Jungfrauen  Hjperocbe,  Laod«- 
ke.  Arge  und  Opis,  keine  dentacben,  sondern  grio* 
cbiMhonaneo  haben,  so  bitte  der  Vf.  nicht  setzen 
aoUen:  „Die  altdeufHcfae  Religion.  Zweiter  Their\ 
sondern:  Die  thrakische  Religiou,  oder  noch  besser: 
Die  tbrakisch- griechische  Religion,  denn  derHaupt- 
bMtandibeU  dos  Werkes  Ist  dio  griosfaiscbe  Relicion 
Wid  die  dontseh«  trird  gfeidsoM  nur  gelej^eMtlUh 
hereingezogen.    Von  diesem  unpassenden  Titel  ah- 
ceseheii,  und  nenn  wir  nun  den  zweiten  Titel:  Die 
Hyprrhni-pcr ,  in  Anspruch  nehmen,  so  ist  des  Vfs. 
Werk  »ehr  beachfenswertb«  Es  enthfilt  viel,  mit  dem 
man  einverstanden  seyn  BdRl,  and  verdient,  dafs  wir 
bier  den  Inhalt  und  Gang  angeben.   Erster  Atuchniii, 
Vom  den  Hyperboreern  ß,l  — 114.   §.  I.  Herodot, 
von  den  nach  Delos  gebrachten  Opfern  der  Hyperbo- 
reer.  $.2  —  4.  Sic  nahmen  den  Weg  durch  Skythen 
im  Gebiet  dpr  Weichsel,  durch  Deutschland,  an  das 
ndriatische  Meer;  von  da  aack  D*dou«  In  Bpiras, 
^mnt  dor  Wnnderquelle,  wurden  in  Empfang  ^onoi». 
men  von  den  Sellis,  Hellis,  Tomotins  -  Priestern. 
§.  5.  Von  den  dodoniscben  Kesseln.    §.  G.  Weiterer 
Weg  über  Tempe,  Tbehii,  Demctrins,  festlicher  Zug. 
f.  7.  Schiffen  nach  EubSa.  einst  Titanen -Land,  dann 
■neb  Defes,  f.  &  Als         konnten  sie  Berastein 
jnbracht  haben.  Aber  wer  wird  den  Bernstein  in 
Weizenstroh  paekenT  Der  Vf.  getitb  auch  dadurch 
mit  sich  in  Witlerspruch ,  du^»  pc  weiter  tfttten  an- 
nimmt, dt*-  H}[ii-rh<irepr  seyen  die  Thracier,  und  bei 
dem  Bernstein  «lenkt  er  doch  wohl  an  die  preufsiscbo 
Kiist«u  .  |Nife  das  Opfer  erst  doftb  das  SkjtbcnJand 

I^brMM^vnde ,  mufs  man  als  ehw  ftigs  nnBobniea, 
enn  es  ist  aller  Wahrscheinlichkeit  zuwider,  dafs 
die  Esthen  in  jenen  frühem  Zeiten  Delos  gekannt  ha- 
ben, und  sie  sollen  vollends  gar  Opfer  dahin  ge- 
•chiekt  bobsn.  DsC»  ober  dio  Tbmkor  und  Pionier 
Opfer  niitb  Dtbo  sMdsa,  bt  mit  glanblMhsr. 


Selbst  aaeb  die  YorUtdui  d«r  Bslbsn  mit  DodMft 
ist  als  ganz  nnwabrsehoblTcb  xn  rarworfen.  Doeb 

hat  der  Vf.  §.  9.  alte  Verbindung  Dodonas  mit  den 
Hyperboreern.  Wenn  er  bemerkt:  in  AttmEiymoiog, 
mahn,  voce  AMQwvaioi,  heifst^Dodona  ein  Ort  der  Hj- 
perboreer;  so  hütte  er  dieses  besser  benutzen  sollen^ 
und  daraus  den  ScUnb  ziehen ,  dafe  in  den  frühesten 
Zeiten  die  Griechen  anch  Dodona  als  im  Lande  der 
Hyperboreer  lieeend  betrachteten,  und  erst  spSfer, 
als  man  die  Völker  dieses  vermeintlichon  llyperbo- 
reor  Landes  besser  lernen  kennte,  da»  Hyp«rl>oreer 
Land  Immer  vieiter  hinaus  rückte,  und  nun  aunch- j 
men  roufste.  dio  Opfer  sind  naob  Dolos  durch  dso 
SkytheahiM  ttcr  iMdona  gekommra.  f.  10.  Roro- 
dots  Nachricht  von  früherer  Opfersendung  durch  Ab- 
geordnete. §.  11  — 12.  Die  Jungfranen  Hyperoebe 
una  Laodike  und  die  Perpheres.  §.  13-~  14.  Die  Ab- 
gesendeten kehren  nicht  zurflck,  werden  in  Deloa  Ton> 
ehrt.  %.  15.  Noch  früher  waren  Arge  und  Oois  gO- 
kommen,  Ober  das  schwarze  Meer,  ihnen  folgten 
Opfer  mittelst  der  Arismasper  und  Issedoner.  §.  16. 
Von  diesen  gab  Aristeas  die  erste  Nachricht,  vor 
Homer.  §.  17.  Von  den  Issedoneo.  §.  18.  Von  den 
Arimaspen.  §.  19.  Von  den  Greifen,  Wundertki»- 
ron  io  Asipns  Hocbgebirg,  hinweisend  auf  allen 
Bergbau.  §.  20.  Die  OpferTärdemdea  Skythen  obi 
die  Kj iimiprinr.  §.  21.  Al'arum  sie  den  Weg  über 
Synapo  nehmen.  6.  222.  Arge  beifst  auch  Hekaerge, 
mit  itir  und  Offe  nun  SiKh  Achaja-  Loto  ,  vielleicht 
Gottbeit'Bonennmg.  Dor  Vf.  meint  nlnliob,  dao: 
noeb  Aebojn  des  Pansonins  odfe  brilben :  aobot  Aebn- 
j».  §.  23.  KHiinen  aber  ntich  Priesferinnen  gewesen 
sejn,  §.  24.  Sind  Töchter  di  s  Üorea«,  der  aurh  ein 
mythisches  Wesen  ist.  $.25.  \  cranlaosung  der  Opfer- 
sendung.  §.26.  Von  Ölen  dem  Lykier- Hyperboreer. 
$.  27.  Von  Abaris  dem  Skythen  -  Hyperboreer.  §.  2S 
—  30.  Von  den  Irren  der  Jo.  Der  Vf.  leitet  den  Pa- 
ragraph ein:  £s  gab  noch  manche  gesehtrhtlieb-reli- 
giSse  Sage  i'on  den  Hyperboreern.  Man  kann  die  be- 
rühmten Irren  der  Jo  hierher  ziehen;  und  §.  31.  sagt 
d»»r  Vf. ,  die  Hyperboreer  werden  bei  den  Irrfahrten 
der  1%  nicht  genannt.  Wie  ist  non  dioooo  olno  Sago 
von  den  Hyperboroom  f  Sie  banddt  nfebt  von  ibncn, 
und  noch  weniger  hndon  sie  die  Hyperboreer  erfun- 
den.   §.31.  Von  der  Kylieie- Wanderung  zu  den  Hy- 

Kerboreern.  §.  32.  Zu  ihnen  kommt  Perseus,  als  er  - 
ledusa  tödtet.  33.  Hierauf  Herakles,  als  er 
r^ons  Kinder  raubt;  denn  die  Hesperiden  -  Apfel 
sind  nicht  im  Abendland,  sondern  im  Norden.  N'adh 
dem  Vf.  konnte  Hesiod,  der  dabei  an  Abendland  go- 
(i.ich(  habe,  die  Mythe,  deren  filtester  Erziihicr  er 
fiir  uns  ist,  darum  nicht  Erlinder,  mifs verstehen.  Die 
Grenze  der^farht  ist  nicht  im  Westen,  nicht  da  be- 

«rfiDMn  sich  Nacht  und  Tag,  Hosiod.MO,  sondern 
■  BFoIrdpol ,  da  mnl^  Atlas  stoben,  wenn  or  die  Axo 
der  Welt  hnlipn  soll.  Ja?  wenn  man  in  jenen  Zeiten 
die  Erdpole  gekannt  h)ille,  wie  wir,  und  wenn  der 
Atlas  afcbt  noch  heute  in  A  frika  llg*.  lUgeo  Apol* 
lodor,  Taotios,  Pherekjdes,  den  Ljbiam  dio  Hoo. 
peridon  snm  Allao  naab  Mordan  aotaon»  ao  rlal  ist 
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ce^iffl,  d«fs  ihr  Name  nach  Westen  hinweise  ,  und 
daraus  iHfat  sich  scfiliefacn,  dafs  sie  iiis[»riin;;licli  im 
Weiten  gedacht  wurden.  §.  34.  Heraklüü  fängt  der 
Artwiic  Hirach  ein.  $.35.  Apollo  eebört  ganz  eigen- 
(hiimlich  den  Hyperboreern.  f.Sd.  Alte  Freund- 
schaft aiwisrhen  GriechVn  und  Hrperboreern;  Weis- 
heit der  lut/toren.  Die  Sache  lälst  sich  am  natürlich- 
sten SO  erklüren :  als  Macedenien  und  Tbracien  den 
QriMi«K  wA  aÜkt  bekanst,  sonden  unter  dem  all- 
gcnwineu  fbmm  HrMfhvMrlMid  b^iffm  ward, 
•landen  doA  Mkoa  «Sutln«  Thrtkfw  und  CMeebsk 
mit  einander  im  Verkehr.  Dieses  Mieb  im  Anden- 
ken. Ale  dann  aber  das  Hjperboreerland  immer  wei- 
ter nach  Norden  gerilekt  werden  niufste,  wurde  die 
Aaeh«  iniiMr  waaderbarer,  aber  ebea  darum  dea 
•Criedien  immer  werther,  denn  je  weiter  ee  am  war, 
Ton  woher  man  sich  die  Hyperboreer  zu  ihnen  ge- 
kommen (lachte,  um  so  mehr  schmeichelte  es  ihnen, 
dafs  dii> Hyperboreer  so  weit  zu  ifiiit-n  gekommen  wa- 
ren. §.  87.  Hjperboreiscbe  Sage  nach  Amerika  \Aei- 
.•end.  Die  Bezeicbnuag  b^perboreische  Sage  scheint 
mir  der  MiCsdeulong  fXbig.  J>er  Vf.  glaubt  doch 
aiebt,  dafa  die  Sage  bei  Aeltan  ron  den  Hyperbo- 
reern erfunden  worden  ist?  Dafs  die  Hyperhorecr  in 
dieser  Sage  eine  Rolle  apklen,  herechHgt  doch  nicht, 
sie  eine  hyperboreische  IS  oenncn.  Der  Vf.  berührt 
4. 57.  die  nordische  Sa»  TO*  dem  OdaiaMkur,  obae 
Jedeeb  die  Sage  bei  Aeltäa  damit  ia  Terbindvag  in 
lü^ngen,  wiewohl  eie  allerdings  dJesoii  Aclinlirbe  bat, 
dafs,  wer  na«h  der  nordischen  Sa^e  nach  Odainsakiir 
ala  Greis  kommt,  wieder  jung  wird,  und  nach  der 
.8age  bat  Aeliaa.  dal»  der,  wer  aua dem  Strome  der 
Fraade  triakt,  uA  mehr  and  nwhr  veriiioge ,  bis  er 
wieder  aufgelösot  und  endlich  werde.  !Nunaberder 
bedeutende  rntprsrhi  -«! ,  im  Odainsakur  wird  man 
verjüngt,  um  nie  ^ii  siorhon  ,  nach  der  Snge  \on  Ae- 
iian  wird  man  zum  Kinde,  um  aufgclciset  zu  werden 
WmA  seine  Hndschart  zu  erreichen,  llitr  (ritt  der  be- 
deatende  Untersebied.der  aordiaebea  und  der  grie- 
ebiseben  Leiire  berver.  Bedentaaden  Biaflufk  beben 
also  die  Deuf-' .  d.i  sie  an  di<-  Unsterblichkeit 
«laubten,  nicht  gehabt,  da  die  Griechen  gerade  diese 
Lehre,  die  auch  die  Geten  hatten,  verlacmen.  Auch 
im  ttbriaea  i«t  jew|«>  Zfutbertend*  in  welchem  der 
Odainaikkiir,  Aeker  des  Uagesterbenan,  liegt,  dem 
Hyperboreer  Land  ganz  un/^lt'ich.  Hier  ist  der  Bo- 
den vortrefflich,  das  Klima  höchst  günstig  und  defs- 
halb  in  einem  Jahre  zwei  Acrnten.  In  dem  von  Guth- 
mund  beherrschten  Reiche  dagegen  ist  das  Land  be- 
etSadiger  Kllte  empninglicii,  überschüttet  mit  hohem 
Sebaee  aad  trHgC  keine  Früehteb  Wie  weiter  erhellt, 
ist  das  Land,  was  es  ist,  aar  dnreh  Zauberei.  IKe 
Meister  in  (!<'r  Zauberei  sind  die  Finnen.  Abaris 
war  ein  gewaltiger  Zauberer.  Als  man  später  das 
Hyperboreer  Land  nicht  mehr  in  Thrakien  fand  und 
es  weiter  hiaaafrttcken  mnfste,  verstead  man  nater 
denHrperboreern  wahrscheialieharViaaeii,  alellevt- 
aeba.  Aattaetit^ibr  Laadja  oiebt  weetlkb.TonSkj- 


thenlande,  wo  die  Deutschen -eafsen,  sondern  nörd- 
lich vom  Skjlhenland,  wo  die  Finnen  ihre  Wohnsitze 
hatten.  Natürlich  sandten  die  Finnen  keine  Opb^ 
nach  Delos.  Dieses  hatten  aller  Wahrsdrataliebkeift 
nach  die  Thraker  und  Päoner  gethnn.  Die  Finnen 
trieben  aber  Zauberei  unter  andern  Völkern,  so  un- 
ter den  Niirdiji  innen,  Die  FinnenstSmme  hatten  frü- 
her eine  grüTsere  Verbreitung  nach  Süden.  DnmSg- 
lieh  ist  daher  gar  aiebt,  dafs  ein  finnischer  Zauberer, 
als  er  aeiae  Knast  .uater  andern  Völkern  trieb ,  end- 
lieb aneb  Ms  tu  den  Griechen  gekommen ,  und  in  ib» 
nen  fand  er  ein  leichtgläublaes  Volk,  das  ordentlich 
iUr  ihn  geschaffen  war.  Auch  den  i'ylhagoreern  mala-' 
te  der  UantaK  mit  solchen  Hyperboreern  sehr  er» 


wOaecht  aen..weU  aie  sich  dadurch  den  Schein  ( 
bSbern  Weisaeit  geben  konnten.  Defsialb  twrfll« 

ich  auch  gar  nicht,  dafs  sie  sich,  als  sie  sich  bei  dem 
Hyperboreer  nach  der  Lage  der  Hesperiden  erkoo- 
digten,  überreden  lidson,  dafs  sie  im  Norden  w8reO» 
Die  Finnen  konnten^  da  sie  Zauberei  unter  den  Ger- 
manen trieben,  mit  ihrer  GSftersage  nicht  unbekannt 
seyn.  Wurde  nun  der  Finne,  der  als  Hyperboreer 
in  Griechenland  sein  Glück  machte,  um  die  Aepfel 
der  Hesperiden  befragt,  wie  hhlle  er  da  abgeneigt 
seyn  können,  zu  sagen,  dafs  auch  diese  sich  im  Nor- 
den fjinden ,  wiewohl  die  Nordmannea  selbst  die  Rie- 
aenwelt  nach  Iferden  und  ihre  Götterwelt  nach  Sü- 
den legten,  bevor  sie  Asdheimr  geachicbtUeb  nahmen, 
und  es  nun  von  dem  h'hnlirh  klingenden  Asien  verlei- 
tet, nach  [Osten  verlegten.  §.  3^8.  Die  Hyperboreer 
werden  zum  Fabelvolk.  §.  39.  Sic  sollten  Üebcrnord- 
windige  seyp,  dalmr  «0.  einige  alle  Ueberliefemiir 
gen  von  ihnen  für  Fabel  luilfon,  den  jedeeb  die  Mei- 
sten widersprechen.  Der  Name  bedeutet  Nord- 
Berg-Lündler.  §.  41.  Stets  werden  sie  hinter  die 
Kipbh'en  gesetzt,  «oriinter  nach  einigen  Nachrichten 
der  Ural  verstanden  a«yn  könnte,  neben  welchem  die 
dunkle  Vorstellung  auch  hyperboreische  Bei^  aobnf. 

Ji.  42.  Die  Ai|)biiea  sind  auch  ein  von  West  nach  Ost 
aüfendes  Gebirg.  $.  44.  Sie  begreifen  die  Bergkette 
vom  Hiimus  mit  den  Alpen.  Das  ErgebniCs  seiner 
Forschungen  ist;  Riphäen  buiUt  Gehirg,  Felsspitzen, 
eine  allgemeine  Benennung,  gleich  dem  Wort  Alpeo, 
snnlohst  gebraucht  für  jene  Bergkette,  welehe  den 
Norden  des  eigentlichen  Tbraciene  und  tlfj^iis 
schliefst,  dann  ausgedehnt,  übertragen  auf  die  deut- 
BtLen  Alpen.  §.  45.  Jenseits  sind  die  Hyperboreer 
dilrchnus  im  IVurden.  §.  40.  Am  Meer,  hinweisend 
auf  die  Ostsee.  §.47.  Thraker  hpifsen  sie,  deren 
Volkästamm  sich  vom  Rhein-  und  Donau- Winkel 
bis  an  den  Dnieper  ausdehnte.  §.  48.  Hyperboreer 
und  Arimasper  ut  nicht  gleichbedeutend.  $.  49.  Be- 
gtimrnle  Nachweisung  der  Hytiorborecr  an  den  Alpen 
und  in  Deutschland.  §.  50.  eine  Laune  sucht  sie  in 
Westen.  §.  51.  Von  anderen ,  den  Hyperboreern  Sh- 
nelnden  VölkeriL  Abier  n.  8.w.  §.52  -  54  Von  dea  At- . 
tnbaren,  Arliapbaora  «der  Agrippücm,  Aakri^U^n^ 

{Pia  FtrtßtUumg  fatgU) ^  t  'a 
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Ad  TBII'rHVM8KüirO& 

,  1)  Daudbii,  b.  Waltber:  Handbuch  der  germaui- 

'   TM  Dr.  Gitftotf  J(ü*mm 


«ti*  w. 

-  «>*C8TTnfORIf,  K 

von  yacoft  Grimm  a.  s.  w. 
V  3)  Lbiviu»,  b.  V.  FlaiKbw:  ^  aHätutaeke  iUti^ 

*  *  <     Auch  ttolcr  dem  beionclcrco  Titel  ,d.  1.  Th. : 

-  Htrtka  mtdfibgr  di*Md^  in  WdimäUr  Im 
'  idlftiiJXmladllnH(D.t.w. 

Uni  dw  rmiU  tWüf 

Die  ni/perboreer. 

'  4)  Stlttoart,  b*  Uoffmana:  Vollttändige$  fVöT' 

•  .    ieröuch  der  MjfUMtfk  atttf  NaHuun  —  —  VM 

O».  IT.  r«iMer  Ob.*.  ^. 

{FtrMUmmt  vm  Nr.  IK.) 

§.45.  nt«r  den  Hv[(prhnrpern  haben  wir  uns 
tticbt  ein  Volk  zu  denken ,  sondern  eine  aus  dem 
JNttvdliebea  akk  verbreitende  Verbindung.  Das  er- 
'  ßttn  Ut  rfÄtig,  dafa  man  unter  den  Hj|»erbo- 
reern  im  Allgemeinen  kein  Volk  m  dodien  hat. 
folgt  man  z.  B.  dem  Erfinder  der  deliichen  Sage, 
wie  die  Ilvpcrbureer  Opfer  darch  das  Skythenland 
JMeh  Delofl  senden,  ao  erhalten  wir  in  denHjperbo- 
■flNrn  Finnen,  oder  auch  Eatben  und  PreuCsen.  Fol- 
1^  Wjr.d^  A^gA«H>  Mrelob«  4er  Vf.  im  40«  «I 


auch:  Trudbcim  ist  das  himmlische  Gebiet  Thors. 
Aber  dna  i»t  zufällige  Namens- Aehnlichkeit.  Tntd- 
heimur  heifät  Welt  der  StHrke,  und  bat  seine  Bu/ic- 
hung  auf  Tkor  ala  den  (Salt  da«  DauMra..  ^  5&  Hj. 

Jerboraiatba  Bam  arltatem  aki  dareb  davfsebe  Cie- 
rituehe  nnd  Aehnlichkeiten  dieser  mit  Hellenischen, 
durch  die  gemeinschaftliche  h^perboreiache  Quelle, 
(ircwirs  finden  hier  Aehnlichkeiten  Statt,  so  der  ge^ 
waltsame  Tod  der  Greis«.  Aber  dar  Vf,  talbat  waip 
tat  diesen  «ach  bei  den  Kaotabem  vmä  andan  kSeit 
bjperboreisehen  VKlkern  nacli.  §.  .59.  Hjparbfl- 
reisebe  Unsterbliebkeitslebre ,  ^\  ittscimcbaft,  'V^ef«- 
anlassung  einzelner  Sagen.  Der  Vf.  bemerkt  am 
Schlüsse ,  daCs,  wenn  wir  Hyperboreer  in  Deutsch- 
land gefaaiaa  Kabea,  dadaroh  nieht  gesagt  aay  :  dfk 
Hjperboraar  waraa  dia  Dänischen,  seadenaar,  ein- 
mal: unter  dem  allganMineo  geograpbisehan  Namen 
Hjrparboreer  waren  auch  germanische  Slünime  begrif- 
na,  die  ia  aaserm  Deutsehland  gewohnt;  sodann 


jeae  religiBia  Varbiodane^  dorch  welche  der  Nama 
ajperbwraar  n  dia  fiaaehiabta  nkaoHMa  ist,  war 
ailu  ia  Deotscbland  Tarbraitet.  Brafara  Bebaoptung 


erhalten  wir  Hyperbaraar  an 

§.36.  "NVeilere  Nach^eisung  der  Hj 
iparbars'irr ,  besonders  an  den  OsteieekUsten ,  Insel 
-BUxaia.     §.57.  Sie  sind  Truidi,  Druiden,  daaan 
'Jiaris'aBgahörfe.    Sind  sie  dieses,  so  babaa 
dMPaltdeatsehaB  Religion  volleads  gar  niebta 
^      I,  denn  die  Deutschen  hallen  keine  Druiden. 
Dffoiden  gab  es  zwar  in  dem  Lande,  das  nachnmls 
Deutschland  hiefs,  aber  früher  den  Kelten  gehörte. 
-.Tratban  6ndet  sich  noch  im  Munde  des  deutseben 
IiaaiSanBs,  aber  diaaes  kann  nur  so  zo  erkliiren 
-.aafA«  dab,  als  dia  voa  .4m  ifkaltaa  bawabataa  Lin- 
der TOB  den  DentBchen  «ätarwarfea  warden,  die  Kel- 
ten fwar  die  dentsebe  Sprache  nach  und  nach  anaab- 
MaMy  aiiar  so,  dafs  aucb  noch  nunehes  K.eltisebe 
•UUb|  KMdish  wie  ia  den  ran  Deotscben  nnterworfe- 
,W  mmw  fiBadtra  aieb  aaeb  manches  SJariscba 

wMm  U%..  dlwMK  PmiT'pb  m«^  <Ur  7^ 
:    JL  &  ifss. 


ist  ganz  richtig,  so  bald  man  keine  Folgernngen  dar 
an  knüpft,  nnd  z.  B.  einer  Schrift  über  die  Hjper- 
boreer  den  Titel  Altdeutsche  Keligion  giebt,  uad 
im  zweiten  Abschnitte  eine  rollstHadiga  AbbaMiMf 
fiber  die  griechisch«  Laton«,  die  Artemia  «ad  das 
Apollo  giebt.  Diese  Abhandlung  ist  an  sich  sehr 
gut  und  lehrreich,  aber  für  die  altdeutsche  lleligiou 
wird  wenig  gewonnen,  wenn  ich  die  /ufsllige  Na- 
maBaXbnlicbkeit  Latona  o«id  Hludana  benutze,  und 
beida  IBr  eine  und  dieselbe  Gottheit  nehme,  und  za- 
latit  Mab  aiMgt  aadara  daataeha  IMtter  mit  dem 
rbaraar  an  ApaUa  BwaHUBaaatalla,  abaa  aitf  Jmm  atbär  einzu- 
geben. Tacitas  weifs  von  einem  Apollo -Diennt  liei 
den  Altdeutschen  nichts,  auch  nichts  von  einem 
DianadieBSt,  der  erst  spSter  in  dea  jetzt  deutsiuiM 
Liadara  araebaiat,  die  aea  Römera  oatarwartei  «»> 
ran.  Dar  Vf.  bat  §.  114:  Apolla  ist  niabtdla  80». 
ne.  Also  auch  von  dieser  Seite  hat  er  keine  Berüb- 
rong  mit  der  deutucben  Religion,  da  die  Deut^chrn 
■ach  Cfisar  die  Sonne  verehrten.  DeA  Vi».  Be- 
hauptung, dals  die  Hjperbereer  eine  religiös«  Ver- 
bindung uad  diese  auch  in  Deutschland 


kann  blob  als  aiaa  ran  ibai  aBbaalaUta  Vermutbuag 
geltea.  Voa  diasem  varaMiatlfnaB  Üesultata  abga- 
seben ,  sind  des  Vfs.  Forsohuagen  Qber  die  Hrper- 
boreer  pabr  sebltzenswertb,  und  wir  lernen  relikam- 
menaiB&Mn,  dafs  die  Hjperboreer  kein  bestimartM 
Talk  «araa»  ««idani  tu  rersebiadBM  2aita* 


vaiK  «aran«  aanoarn  xa  ?ersoaiaaBiea  xauas  faa^ 
jiabiadna  TfUBr  dmatar  gtdaeV»  md  lia  adMil 
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überall  UbNm4m  geftuuleB  wurdm,  wmI  omb  sie  ach«  R«ligioB  aiebt  g«le«eii,         «lie  KaUffM  UmL 

lihs«ltftM.  Bi«  Kontnib  WB  dir  ^MterUipli- 1  abxeachrMkt.     Wir  hätten  gevrOasekt,  #r  Ut|i 

k(!fUlehre brAticbfen  die  (ürfeeheii  nicht  so  koch  nus  sich  nicht  absebraekeH  lassen,   denn  ,wir  findeb 

dem  Norden  zu  holen,  da  die  GeCen  diesen  Glauben  bei  Nr.  3.  8.  120:  Scali^r  in  den  IVoten  zu  Vat' 

hatten.    Wie  die  Eigennamen  lehren ,  wnren  sie  kei-  ro  dp  J.  J.  p.  52  führt  aas  Marieilus  EmpiriknsyV 

•  acGuthen,  nher  eine  gewisse  geistige  Verwandt-  weicher  zur  Zeit  Valenttnians  lebte,  an,  die  AB-':; 

•ehalt  hatten  die  Thniker  durch  diese  gleiche  Lehre  mef  hHften,  nachdem  sie  Deutschland  kennen  ge>  / 

mit  deo  Deatacbea  doch.    Merkwürdig  iat  auch  die  ItfBt»  diese  Viallni  and  Salaeia  mit  den  slehai-  : 

Uebereinstimmung  des  Gebranrhcs  des  gewaltsamen  sekea  NaniMi  Malina  and  Liduna  genannt.    Di«  t 

Tuiles  bei  lion  Deut.srh«>ii  find  d(>n  Hv  jmm  tioreern.  Betrachtung  dieser  Malina  raekea  wif  im  X.  Kap. »: 

AWnr  «uch  die  Slaven  h<ittt<n  iiios«>n,  und  so  kann  des  Vfs.  Ton  JMr.  2  Tergebens,  fHnden  sie  jedoch, 

ieiie  griechische  Sage  auch  e>irli  .mf  diese  btozielien.  wenn  derTf.  ^11  Ifti  STrlr.  3.  gelesen  Mite,  oder 

(Uehwdau  gewalt«i|MiB  Grdsentod  bfi  4m|  81bt«b  filnd«B  ib  ftqoh- itfcli','  ^HM»  40r  8.  Bd.  «on  Nr.  3 

ti'l^.  WüthUr.  8ni»n4  MiABMin^i  WflcMi  f.BA.  wMIM  «nC  IflSS  «noU*«M  Int.  Avf  jed^n  Vmü 

^      CLXXXVII. )  Wetta  dir ipMere  Grieche  hjper-  wollen  wir  diese  Malina  dem  grör^ten  Kenner  der 

horelMh  brauchte,  so  ls(  dieses  als  Gegensatz  der  deutschen  Sprache  für  käaftige  Forschungen  eapfok» 

Thraker,  der  in  einem  Theile  Deutsehlands  wob-  len  haben.   Liduna  ist  wohl  nichtji  als  Umlavts- 

«end«B  lUheB,  der  Genaanea ,  d«rBl«Ten  aad  der  Form  für  Hladaaa»  Der  Vf.  van  Nr.  9  bat  aw 

>^Mieii    lihpMBt  Nach  aa*rar  Bfeinong  bitte  der  scheinbar  die  aNdalitlicbe.  Aellgia»  gM»  au^^pftbaa. 

Vf.  weit  b«e4er  getban,  er  hiftte  seine  Untersaehna-  In  145  oder  letzten  Pjii.igraph  kommt  er  auf  sie, 

üher  die  fftpffhoropp,    welche  sehr  viel  gute  und  wirft  Blicke  auf  din  \  erltrcitun^;  der  Hvperbo- 

ßpiii«>rkimf;tM,    i    i    ;     ,   Llofs  unter  dem  Titel  die  rcischen  Lehre,  den  Amli  n    fiin>r  iifufii  Lohre  und 

Hvperhort'iT  herausgegeben,  und diealtdeutscheAeli-  Vergleichungen  mit  der  Asalehre.    Mach  der  bjper»  ^ 

'gWB  bei  Helte  gelassen.     Ba  arafs  der  sontf  Mt^  boreisehen  Lehre  &.  114  ist  nlfmlieh  Apollo  ursprting- 

dießstlichea  Schrift  schaden,  wenn  eine  Erwartaag  lieb  ia  dar Iiahre  das  reinen  Sptritnalisrnns,  der  £tiie 

rege  gemacht  wirdf  die  nieht  befriedigt  werden  kana.  OoM.   Taa  4ea  VergK'ichungen  sind  allerdings  ei- 

Aneh  der  zweile  Mteknkt.    Fort  den  hi/in-rlxin  '  nige  üb.  1 1  asi  I.  i.il ,  .umIi.   Iilufs  scheinbur  tretfeod, 

ifcheit  GotiheUen  9. 114  bis  Ende  eathlit  viel  Gutes.  \>ir  wollen  einige  von  beiden  Arten  niittheilen*  In 

Aber  der  llanptirrthum  der  Ctriechen  Ist  nieht  anf-  Fesseln  botrat  maa  .ApaUo's  H.iin  gleich  jenen  dei 

gedeckt.   Dieear  iai  felgeadan ,  8i«  teltea  bei  ei*  Naataaloaea  der  SaMaaaa;  die  deutsehe  Variragau 

aaMiTolIce,  weMiaa  s|e  H7p«rborMP  f»aanfen,  dcfi  wiraaehbaldaaOrakalallbrfaF,  drei  Wortala  Inf' 

ApoIIi'dii  tis(  kennen  lorncn.    Dieses  Volk,   da  es  der  Lorbeerbaum,  drei  die  Welt-Esche  Vg^drasil, 

Opfer  nach  Deles  sandte ,  kann  nicht  gar  nu  entfernt  deren  dritte  Inden  LJrdarhrunnen  geht ;  tl;i  wohatea 

von  ihlien  gewesen  sojn.    Nun  begingen  sie  in  der  die  heiligen  Schw.'ine,  gepflegt  von  den  \ornen,  er 

•    Folg*  den  grolsen  Irrthum  dei|  eatierhten  H)rperbo->  Ist  der  BatfHi  der  Erkenntnilh.    Van  ApaU«  kämmt 

fa«n  Iberhaapt  den  ApolIodieMflt  hebnfegen,  ^  da* BehiatfhtgeschKi  Barrifila.  'Otif^ma^  PythH  • 

daratfe  erbelU,  dafs  Apollo  im  LnrMfi  .|<  r  '?v;H  i  be.  den  er  überwindet,    ist  dii-  MisgaHttbU—gS ,  dw 

reer  Bernsfi»in  weint.    So  kommt  der  Apol/odienst  Rabe  ist  seih  Vo?e|,  Odin  ist  der  Rabea-€Mt,  dea^ 

nacli  Pri  ijl  (  1  .    Der  Vf.  h.ltte  die-n'n  Irrthum ,   der  «en  Vögel  tii^lic  h  die  \>  elt   nmlliegen  ,  gleichxM'e 

'  -liaeh  bis  in  die  neuesten  Zeiten  begangen  werden^  ApaaUe«  Geier,  von  der  Welt  entgegengeset/.ten 

Mlcbw^isen  solleb.  Der  Raum  geatattM  leidetr  liMt  IndM  hnfliegead,  in  Delphi  tusamnientreifen.  Ty>- 

dedi  V  ff.  SBcb  hei  dem  xwaileB  Abaebaltte  Paragraph  jAott  agttAhliMi  dM  «iae  Augt  ApaUa'a ^  <Ddte  maj^ 
Tffr  Paragraph  ru  fol;;en ,  and  wir  kSanen  nhs 

AllKcriieiifn  halten,  und  Hii<;en  ,  dafs  ilher  Lato4i{i^  fi^flend  dIeaiMidkanl,   so  ist  doeh  nicht  «Stkig  aa>' 

Dtann  und  AdoIIo  und  ihren  Dienst  auf  das  ansfiihr^  'maehtnen,  üfil  W4nM;h  Mt  habe  dieaea  €hpdankea 

ilrlM*  gebändelt  wird,  und  zwar  vdllig  ttnaMiHngig  hMMli  kHnnen.   Die  Sutinto  des  Gottes  Auge  t«  nem> 

tah  dv  dtoataehen  lleligiaii ,  «MobMm  a«lr  galMaM^  Ma,  IM  so  aatärlich,  dafs  dlt  Maaaabaa  vanehiadMr 

fM  «Hid  aaff die*e  geUtekl. '  IMbear  ThafI  dea  Vl^  TMk«  aMMküagig  iwft  Mtamle»  daitoif  •  luaam 

kftt  int  als  eti*  volfatlFndlge  der  L^tonn,  der  Arfe--  rnufsten.    Gleichwohl  ist  nur  eine  Sonn»  am  Hia^ 

mis,  und  dem  Apello  gewidmete  St  hiift  zu  br(rrich-  mel.    Daher  der  Scblufs,  der  Gott  aiafs  das  eiae 

ten,  «reMohl  nuch  beiiiiufif^  von  andern  Gottherleli  Au»e  verloren  haben.    Solche  Zu«ammen'.tp|liin^Btt 

gehandelt  wird,  so  }.  30  —  Yl  von  der  Gottheit  Be^  sind  sehr  lehrreich,  und  mit  Vergnügen  haben  vifr 

MMy mt  Aathelt  Ittrt  ha  «Ilten  Gfl«1efVr»seh.  Sie  M  des  Vf«.  Werk  gel^ft ,  vanafMoa  tober  kei  ZaaaM- 

gcefMt  mit  PdMmi|knM;  mtt'OMi«,  Mft  bisidlirt  »ffaa  jteatatellung  de»  A)ehidllihkeRel  dia  Eatwiek«l|i« 

Drefeinigkeit;  Für  die,  >NreMie'4rlrNliflM!he  Rdigibta  ^  bedenf enden  UntartlMede.    Ollln*s  Aaga  fat  Ih 

in  diesem  Absrhnilt  suchen,  ist  fnst  nnr  bemerkens-  Mrmir's  liinnnen  zn  Pfände  gasetzt.     Man  gl«iiti4e 

Werth  J.  64  und  145.  Brstercr  enth.iii :  EFektris- Bei-  also,  der  Tageshimmel  lasse  sein  aadras  AiMW  im 

iea»,  Salaic  i-  Venili.i,  di.>  nordische  Matfaa-Lldto^-»  Meere.   Und  was  findea        t»  Beziek4m|^  aaMili 

imi  Hailaad,  Prdrtnerin  ,  die  Uiib«fle«kte.  Dar  Vt  Araatfa,  wäÜtbMt  «Ott  «iafgen  Ap^»«««m'iNP#> 

fiti  Hr.  •  dagl  S.  XXIX;  '4k  <Urbe  Mk'i'läAm.  Vto-  aMlMf  dll»'>aiiira  HHMaf  •  Sc  ä09)  "iMii^Si 

.  w\     -  •  .5      ;  Maad 
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A«s«il,'  gviMMft  «fD  letzten  Tage 
Iii  «L  i.  dtr  lMk«.9Vif  »titrM» 
T  iMirsni^  TRI  rtelilifif^ 

Sonne  WM'«frTfr(><;o!if«n.  Also  rwf- 
nMKUacliea'  aad  iigvptiif hen  Sage  immer 
tiMidcton-WNl  wefteatMebstMi  Verse  hie- 
,  denheÜen.  Bei  Z«MlBM«Ml«UaM«n  ron  Aehnlich- 
fcsite«  Ferschiedner  MjtkoIogtMil  bleibt  ee  unerlür»- 
iish,  Mitb  tugleiob  das  zu  bemerken,  worin  iÜp  .ihn- 
IMta  Sag«  tkmtlUktm»  Ba  dieses  sebr  wesentNeb 

■M<i  IvbMl  der  Vf.  goin  Werk  BchlicfAt:  wpwn  wir 
<Mii*  Albniiehkeiten  cusantmenrnssen,  dann  kBonte 
,    mr       ge^  vltsames  VersebtiefMB  des  Wabrbeits- 
•inne«  den  inneren  Znaamroenbang  der  enropKischcn 
Aeligionen  nnter  einander  nnd  mit  Indien  verkennen. 
Dieser  ZiisnmmenhAng  ist  allerdings  im  All^cniei- 
MV  «asannbjnea ,  da  ja  auch  die  Spraeben  verwandt 
Akir0.B.««  BMbe  rggdrMaiNif  Hiebt  dr«{ 
'    M'arzern,  vrell  def  Lorbeer  d«>s  Apollo  sie  hat.  Die 
Bordtaebe  fteligioB  Itebt  die  Dreiiieit  an  sieb  schon, 
^hiilb  mmfk  dne  Ware«!  za  HdP,  dl»  andre  zu  den 
'  HrintbiinM,  41t  drittn  zv  dM  mraMblicben  Win- 
aem  gehe*.   Ward  man  im  Hain  der  Semnonen  ge- 
fesselt, weil  man  es  im  Hnin  Apollo's  wnrd?  Beide 
die  Griechen  ond  Seranonea  koonten  die  Abhüngir- 
kalt  von  der  Gattbeit  »icbt- baatalr  darstellen.  m4 
Aebnlicbkeit  entsteht  ni<!o  hflnpt»Vchlteh  nur  ans  dem 
gleicben  Menacbengeiste  und  den  gleieben  Umgebnn- 
gen  und  Mitteln,  welche  dem  NeasebM  za  Gebote 
ät«lMn.   Naaobe  Aebnliebkailna  TvllMida,  «alab# 
4av  Vf.üaMallt,  sind  gar  nbAftbaadHmvnwrth?  lila 
ffesperiden- Aef  Ti  I ,  \m  Irl  i  von  <!en  Hyrnrhoreern 
geholt  werden,  sind  Nhniicb  den  guldnen  l.if«>lii,  die 
mr»t  naeh  der  Auferstehung  wieder  gefunden  \Terden. 
Nichts  ist  Mhnlieh,  als  oafs  beide  ron  Gold  sind. 
Sonderbar,  der  Vf.  will  einer  altdeutschen  Reiigioa 
rweilcii  Theil  »chreiben ,  handelt  von  den  Hyperbo- 
Mnd  dem  AmU»,  ud  bringt  "dia  Asaleore  nur 
fliliungsvralii^r,*^^»!««        saHnt  TorzvtnN 
Wer  tlins«  nicht  kennt,  mnfs  es  ft^'licb  denl 


en. 


aul  «las  Wort  glauben,  dals  ein  Innerer  Znaam- 
flNiiffaon^  Twiftchen  den  Aepfeln  der  Hesperiden  and 
dflia  üoldf  afein  danAaan  aay.   War  aber  die  Fd/utpd 
»elea*n  liat>,  dei#^#«rAni  bai  j«a«K'^Idtaf«In  nf« 
Aepf«*  der  Hesperiden  eingefaNaa  aayit.  Statt 
ffibegriiadelen  ZasammenctUllangen  tiHtta 


^gff  ▼fcr^  'M«bar  Otbia  nlrtier  betrachten  sollen.  Othia 
<»lwswt*r  Gott  des  Himmels,  der  Diehtliunst,  der 
iZauberkonat,  der  Weissage,  der  ^iegrerleihnng 
u.  s.  w.  Hitta  ar  aal  diaaa  Weis«  den  Apollo  mit 
Othin  TWgtinbaa^  am  wfirde  er  TMaaAebiiliaba,  aber 
•ucfi  nMia«lM«  IJalbirficbe  gefiHlim  labab^'M  «.  B. 
laf«  tythin  mit  Merkurals  Erfinder  der  Runen  iiher- 
,ii]5^inint>  Dieses  and  anderes  bKtte  natürlich  auch 
ntvHÄmit  werden  mOssen,  aber  es  bUtte  doeb  «I» 
armonischea  Werk  eeceben;  I.Tb,  die  Göttinnen 
^fHi^e^  I/ertha  und  Demeter:  II.  Th.  die  Götter 
M  If<nifnci0  (Licbtbimmels)  Otbia  and  Apollo:  III. 
«lia  €Hltt«r  da«  W«lkmbiiuMb  Tbar  ud  Zaiia. 


aber  bat  der  Vf.  sieb  bemibt  aa«  dam  ApoIIa  »U 
laa,  asab  dea  TbertattiaabM.  <W«a  kat  dav  FjFÜM 
«ilt  dant  MfdgbrdzatM  Mälut  MAdi)  aH  dalrabMi 

bride  Drache  siih)  and  erseblagen  werden.  Bn  daa 
Vfn.  Untersucbongen  iiber  den  Apollo  dem  grMatba 
Thcil  naeb  getoirgen  za  nennen  sind,  so  ist  Sebadt« 
dafs  er  nicht  aacb-  fiber  den  Othin  solche  Unterm»* 
chungen  in  Verfaindang  gebracht  hat.  In  einem  drilk 
ten  Theite  bStten  d;<riii  Zeus  ond  Tbor  folgen  kön« 
)wa.  ^'^J^^^il^^'^^^'"^*  ***^  aabMhibrrriab, 

Man  z.  B.  nfeht  erweisen  will ,  die  nordiiabaii  GMIat 

■eyen  nur  Trffmmerdes  einen  Apollo.  '< 

Wenn  Nr.  S  and  3  v«RBgliah  doreb  eign«  For« 
•«bnage«  die  Wisiaoidbafl  z«  fSrdem  snebea ,  und 

Nr,  2  die»«»  im  hohen  Grade  that,  aoob  Nr.  3  nrna» 
iebe  eigne  aebitzenswertb«  Bemerkung  omebt,  a*- 
tardabteC  Nr.  d  daranf.  etwa«  Nenea  co-liefaMi  , 
Was  andre  erforscht  ,  will  Nr.  4  in  gedrängter  Dar« 
Stellung  benutzen,  nnd  dnreh  ein  Werk,  daa  «IIa 
Mjthologieen  umfafst,  die  Kenntnifs  deraattaa  «IIa» 
^abUdataa  «yaaglkb  ■MMbaa.    Qewifii  afa  vap- 
dtaaatllcbaa  ^Varit ,  ^waan  aa  nebt '  avigaMbirt  ^irdi 
'Aber  wir  müssen  gestehen  ,  das  Unternehmen  ist  filr 
bines  Mannes  Kraft  zn  schwer.     Wie  viel  Stu<Uum 
kästet  es  nicht,  die  Mythologie' einaa  Volkes  geborig 
CO  dorehdringen.    Wie  schwierig  mufs  dieses  bei  al<«a 
len  s§^n.    Da  ein  Vf.  sich  unnK)p;iich  gieioh  griiad* 
lieh  mit  allen  Mythologieen  beseh^ftigen  kaaa,  seiaC 
dar  Mtttriiebate  Aatb,  dafa  ar  bei  daa  MrthalMriaMi 
Ii  iraMaa  ar  alok  aeVnfabar  MM,  die  Arä& 
MSnnern  durchsehen  iSfst,  weichein  den GegeneCand 
tiefer  eingedrungen  sind.    Da  dieses  nicht  gesehebaa 
Ist,  a«  Nnifs  HNMii,  lMi#«r  waa  liaeb  das  Werk  darafe 

Sega  »gen  bat,  «ber  Ttrbratben,  dafs  es  ein  eher» 
ffehliebes  als  ein  gtindUebes  sejn  werde.  B»- 
trnohtet  man  vurliegeade»  Werk  ndber,  so  findet 
IMB.  dafs  es  für  «alake.  wekba  »iab  obarOiaUiak 
ftrft  daii  Mytbologiaa«  allar  Hatlaiiai  dar  «Man  m4 
aeBea  Zeit  bekannt  maehen  wollen,  allerdings  za 
empfohlen  ist.  Ks  emmdet  niebt  durch  tiefos  Bin* 
dringen  in  den  G«g«n«tand,  ist  iiehän  gedraekt,  bat 
•aklaa  «fabiatitb«,  ist  aoeb  «Morbaltand  dadurab^ 
dalb'ftlmlaralell«tt;Mngow«M'afad,  welebe  dan  Cb^ 
genstand  schildei'n  und  erHhitern.  Es  bat  zwar  Veiv 
atöfse ,  abOT  im  Balra«bt  des  n-oCsaa  UmEanfa  dai 
Bto^B  dadk  aWH  aMwildlat,  MHbvarMMadaiaaa  mm 
verfaßten  ist  es  rwar  bemüht ,  aber  dieses  nicht  im»' 
Bier  geglückt :  so  steht  gleich  am  Anfaag  auf  der 
vierten  Zeile:  „  Abactor  oder  Alastor.  (  Griechiich« 
MO***  War  BBB  die  lataiaiscbe  Schule  nicht  gemaebl 
- fcavadai^aBiB  Latein  vergessen  bat,  z.B.  ein  gewöho- 
lieber  Maler,  denn  für  Künstler  ist  es  berechnet, 
maCs  der  niebt  glauben  ,  auch  Abactor  sey  ein  grie- 
4feiBAaa-4iCart ,  und  Abactor  keine  Uebersetzung 
von  Alastor,  sondern  blofs  ein  verschiedner  Nameir 
Doch  man  nehme  an ,  es  habe  nicht  viel  zu  bedeuten, 
dalä  ein  der  grieehiseben  and  lataiaischen  Spraebe 
UakiMdjgar,  Abaator  ifi»  tbnm  griaehiacban  Naawa 
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i«  keinw  UeMlteekafl  4m  AbMlw  «nullma,  OMh 

vvenig«r  ihn  sebrifUieh  brauchen.  Aber  noch  ein 
andrer  Uebelstond  ist,  heiUt  im  Artikel  weiter: 
^.Ferner  der  Sohn  des  Peleus*"  n.  s.  w.  Dieser  hief» 
M  akkt  AfeMtor,  MNh  ist  es  nielU  jtwöhnlich  Et- 
gennanMi  ni  ■teii«UMi»  IM  4er  Vf.  hat  gesorgt, 
denn  er  bringt  den  Artikel  fast  mit  denselben  Wor- 
ten  unter  Alasior  wieder.  Sehr  ISatig  ist  bei  eneyclo- 
plfidischen  Werken  in  alphshstiscber  Anordnung  das 
Vifweise«  oder  richtiger  dss  Verwiesen- Werdea« 
Dir  Tf.  MMat  dieses  durch  Doppel  -  Artikel  vi»> 
melden  tu  \^o!lea.  Doeb  scheint  dieses  dem  Mtg»» 
gen  zu  seyn,  dafs  er  mit  dem  Jlaom  so  sparssB  ab 
möglich  umgehen  will.  Naek  wurar  Meinung  hatte 
•r  am  besten  gethan ,  den  Abaelor  f^tim  hinweg  zu 
'lassen  und  blors  den  AJastor  lu  bringen.  Hat  er 
ohne  aaiaul  Wiltan  «imMl  ras  Ainatmr  utar  Aiiacter 
nnd  das  aa^  Hai  «rter  JfMfsr  gahaadelt, 
scheint  uns  da»  ein  etwas  flüchtiges  Verfahren,  wenn 
man  bei  Alastor  schon  vergossen  bat,  <laf»  ninn  ihn 
schon  unter  Absetor  bst.  Aufreden  F.ill  h;itte  der 
Tl.  bei  Aitactor  sagen  sollen ,  ist  lateinische  Ueber- 
•ttnag  Toa  Alastor:  denn  Trotz  des  Uopnelartikels 
mufs  aar  Unkundige  glauben  des  Neleua  söhn  babe 
auch  A^etor  geheilsen.  Solche  Uageuauigkeit  ist 
um  so  auffallender,  da  der  Vf.,  der  in  der  Vorrede 
«If itsaht  neues  m jtbologisebes  Wtfrterbuch  beorthciltf 
aMv «äderen  sagt:  „Die  Aeohtsehreibung  der  Na» 
mea  betreffend,  so  ist  aebr  störend  dia  fcaail|a  Var- 
weobselung  Vhnli^sr Namen,  wie  i. BL  Tathja  mH 
Theti»  —  ein  Fehler,  der  sieb  unzlibliehe  Mal  wie- 
derholt'' u.  s.  w.  und  schliefst  dann:  „Solche  Ver- 
wechselnng  fordert  schon  einea  geabtea,  in  dem  Fa- 
cka  4ar  Mrthaiegia  bewaadarta«  I^aav,  wom  «in 
■ieht  wmva  soll.**  ün«er  Ahaetor  bamarkt  dar 
Vr.  auch  noch:  „Eines  der  Pferde  dee  Pluto  fOhrte 
den  gleichen  Namen  "  und  iintor  Aiastur:  denselben 
Namen  trügt  auch  eins  der  l'f(  rd>>  Jea  Pluto."  Dt  r 
im  Faebe  der  allen  Sprachen  unbewanderte  Leser 
wird  sieb  daher  gar  nicht  zu  «rUlren  wissen ,  wie 
dss  Nelens  Sohn  sowohl  Abaetor  als  AlMtW*  iU|d 
auch  eins  der  Pferde  des  Pluto  sowohl  Abooter  all 
auch  Alastor  heifsen  soll.  D^n  Bpgrifl"  Mythologie 
bat  der  Vf.  nicht  streng  festgestaltet.  Es  finden  sich 
eiche  blots  den  GSttardienst  bstro^ 
kavaiM;  ttria- 
Akar  <.  B. 

bsi  Apnuleteria  steht  Grieckucfie  M.  Da  diese  Ge- 
kfiKasbe  wirklich  statt  hatten ,  und  im  Artikel,  aueb 


Artikel,  welch 
fen.  Z.B.  JdonM.  bei« 
ebiscker  and  THwaekar 


keine  Ujtba  aag^fskM^^  ipC»  «af  wtlaks  sie  sick 
grOadea.  so  ffsbtr»4wilgiikt|>illH  dir  BlytholoÄ 
an,  sondern  der  Kunde  von  den  Gebriuchen.  An 

sich  ist  die  Aufnahme  solcher  Artikel  nicht  zu  miC». 
billigen,  da  sie  mit  dem  iirotterwessn  im  Zosamnsi^ 
hange  stehen ,  und  zu  einem  Theile  des  GöttanNk 
sens  die  Mjrtbologio  gehört.  Der  Vf.  bcgiMif  seb 
Werk:  „Kin  Buch,  welches  alle  Religionen  und 
Mjthologicen  abhandeln  wiir 


o.  s.  w. 


lind  handelt 

dann  ron  den  verscbiedunen  Meinungen,  von  dem  Ent- 
stehen der  Religionen  und  J^ythologieen ,  aber  nir- 
gands  sa»t  er,  wus  er  unter  Religion  oad  was  er 
Ottlar  Aljr(bAlofi9,cM«(nb«!«i  Auch  im  LexieSa  settM 
varwaaksalt  ar  aiakt  solteK  beides,  so  hat  er  8.  8: 
Abhwmen  (indische  Roligionslehre ) ,  und  doch  ist 
dioflcr  Artikel  rein  niythoJogiseb*  Auf  der  andern 
Seile  gebraucht  er  winiei- A^ttbelofie  bei  4äa  ArCK 
kehi ,  welsbo.  oMbr  reiigiSsas  ala  aijitkaktiaakaa  aHl> 
halten  so  x.  B.  d«a  ArTlkei  MiOm  8.5.  Damif  «bdr 
die  Verwirrung  vollst.Tndig  werde,  bezc/rbnet  er 
durch  Mythologie  auch  Artikel,  welche  der  G«- 
srLicl.d'  ..iis'  lHiren ,  ko  den  Art.  Arkona.  Dieser 
ist  rein  geschichtlich ,  und  ist  fiberschrielien :  nordi- 
sche Mythologien  statt  slavitche  Geichichle.  Ein  in 
der  tiesshicbte  des.  J^iltalsllars  unbewanderter  Leser 
mnfs  glauben,  Arkoiia;als Hauptsitz  des  Heidenthums 
der  dortigen  Wenden  und  seinn  Zerstörung  durch 
Künig  Waldemar  gehöre  der  Sage  oder  der  Mjtbe 
an.  Andm^  Artikel  sind  hiQgegen  in  andrer  Bede»- 
taBg  Mjrtkologia  abarschrieboa,  «la.dar  \L  iuantet 
varatakt,  a.B.  „AMutud.  (SkaadiBariNka  M.). 
Diese  Asen  -  oder  CiiHter  -  Sprache ,  d.  h.  diejenif^ 
Sprach  -  oik'r  Schreib -Art,  deren  »ich  nur  die 
Dicht*  1  ,  die  SJialiltfii  und  Pricsler  der  nurdischen 
Völker  bedienten;  eine  Art  Sanskrit,  dem  Volke 
■auMglinglicb,  ein  erbliches  Kigenthuni des  Gelchrten- 
ataauaes."  VV4^,)dsr  grölsere  Thril  de»  Artikels 
?«ahr,  so  wMre  er  keine  Mythologie,  sondern  (i«- 
srhinb'  .  Aber  er  ist  rein  in>'tbolagiseh ,  gehört  aber 
nicht  liei  alten,  sondern  der  neuesten  oijtboiogie 
d.  h.  Erfindung  der  neueren  Zeit  an,  .H'aa'lst  denn 
das  Apwaail  4Uai|,^£d#*a4f<lsv,  noj^  8iraf I- 
daa-Uadertm  AMawlMsfkftakiat  adil^kat  ob  Im* 
hen  diesen  Liedern  noch  Geheim -Ueder  gegeben? 
Dem  Vf.  können  sie  bekannt  seyn,  uns  nicht.  In 
den  8ku]ld(>iiiicdern  koniiuen  aber  diebteriscbo  Ba> 
Zeichnungen  vor,  welche  man,  so  wf*<4IBeb  Homer 
gewisse  Wörter,  als  der  Götlerspraaka  angdi6rif, 
betrsebtst  hat.  Mit  Unreckt  schliefst  man  aoer  dar- 
aus auf  eine  liesoodere  l'riastcrsprae^^  HtSjp^i  A 
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(  D  esthlujt  von  Nr.  15S.  Jl 


ir  iraUtB  JtandiMk  mImb«  wie  di«  Bordiacfate  Art 
SiMkrii  ■■•■iitf.  Wir  «PtU««  «OKlflkb  dm  AafaBf 

iiehai9fl(^IMMitf/S«r.0->10.  S.  259— 260):  Alwin 
wird  befnwt,  wie  fU«  Erda  (jörc^)  in  jeder  WeUbeifs«, 
UBd  ertheitt  die  Aotwert:  iMi  (Brde)  beifot  (sie) 
bei  den  MesMbeii,  aber  bei  des  Aeea  (Göttern) 
tüd  (Feld),  di«  Wenir  neoBen  »ie  Yew  (Weg«), 
fn^n  (Grünlich)  die  Jütniir  (Riesen)  die  Alfar 
IBlfea)  Qromdi  (ttrüD««de)  Aur  (Lebm-,  Roth) 
keim«  fi»  «e  Vpregin  (  «Im  Wate  ).  S  o  wer- 
den nun  vreiterdie  BcDennafig  roo  Himniel,  Mond, 
Seaoe  n.  s.  w.  diirclig«i;angf>n ,  und  dnn  Menschen 
iedeeaiel  die  prosaische  BeMBoung,  den  (jröuern, 
jÜeMa,  SIÜM  «Bd  2bmgpß  aber  die  diebteriwbe 
Benenanf  beifeltg«.  Ward  mm  «•  B..  la  mnm 
ganz  einfacIieQ  Skaldenliedo  die  Erde  durch  Fold  be- 
aaiebnet,  so  \Tnr  diese  .Vrt  Sanskrit  „data  Volke"  ui^ 
BPtMngnrti ,  eia  erlilichea  Bii^atbom  dee  Gelebrten- 
•tanuB?<i.  Solche  Träumereien  ir£et  der  Yf.  noeb 
im  J.  1836  vor,  nachdem  so  riel  zur  Jirforacliuni;  des 
nordische D  Alterlhuros  gescLelien  ist,  nrichtieni  Jio 

BehWfa  dea  aardieebta  Altertb^e  so  «ox «qclicb 
ga—wll  aad  die  BdiaBader  aad  aalbet  efa  in^g  <i> 

achwirri<;8(on  SkeUdealiedcr,  nebnn  cmcm  Theil  der 
«■aiachsteo  rerstRodlicbon  Deutscli  üliersetzt,  nnd 
nit  Anaierkunsen  versehen  sind ,  wodurch  aaaaaeb 
fa  P—taablM*  .ahb  mm^  JB^riff  rm  j«Mf..A(i 

*>  Diese  Eik!  irungrn  in  den  PjrentbCManod  TOOl  Vf.,,  wß/äA  fe» 
JU  It.  Z.  Zviiltr  Bant. 


Sanskrit  machen  baaa.  Der  Vf.  hat  den  Alwia» 
aber  er  bXtte  da«  AMmM  aribet  eiaeet^  ealleii, 

ond  hitto  hier  gpfunden,  was  es  mit  d^ni  Jsumäl  für 
eine  Bevtandtailis  hat.  Bei  der  „Aiwitra"  sagt  er: 
IVaeb  der  aerdieehen  Gotterlebre  eine  Heldin  and 
Bohildia^fmi,  QaMÜeabiAarin  der  Walkyreo.*' 
Hier  UMIt  «r  dit  WWmtinir'QMa  einsehen  sollen, 
and  hSfte  gtfandaa,  dafa  dto  AhrHur  "( laliiii.M>i 
Almira\  eettat  eiae  Waikjrin,  nümlich  eine 
BMaaebliebe  war.  Doch  selbst  auch  ohne  diese  Ml* 
be  die  Vdimdar-QuUha,  die  zwei  Mal  ntiob  Deutseb 
Übersetzt  ist,  eelbbt  zu  vergleichen,  hätte  Ihm  des 
Lesicon  Mylhoiogietmt  voa  Fian  Haenusea  AoikMft 
«ebea  kiteaea.  —  S.  XXXlll  beaerici  der  Vf.,  waaa 
mli  etil  ▼aHhwiet  ia  Hiaeiebt  aofdie  alte  und  die 
nordische  Mythologie  aehr  gfring  sey,  da  dem  Gt  i^t 
der  Altertkumalorscher  wenig  eatgaogen,  nnd  also 
fPMif  sa  wilascbea  fibria  geblieben,  so  sey  bei  de« 
andern  Mjrtboiogieea  die  Arbeit  desto  Rchwieriger 
gewesea.  Aber  der  Vf.  hat  gl<»cfa.saro  zur  itintschS- 
dimiHR  für  jene  gröfr.pre  Scliu  i«u  igkeit  die  Sache  in 
der  uordiscbea  Mythelegt«  eiab  gar  an  iaicbl 
Buebt,  hat  Binlleb  die  Torbaadeaea,  aad  mm 
aufgeführten  Hülfsmiftel  nicht  überall  gebBrig  be- 
autzt.  So  wollen  wir  folgenden  Artikel  (S.  384) 
nu*  Probe  aehaiea:  „Averydmer,  (SkandlnaTischa 
JU.).  Bia  Staanavater  oder  Dreba  der  nordischen 
Bisrieeea ,  Rbymthaseen.  Als  BSr's  Böhne  das 
mäGLfigo  Gesclilocht  dieser  alton  Hrilbgötter,  dieser 
riesigea  Dümonea  rertilgten,  iadem  sie  ^tt  WeU- 
riesem  Yair  tfidletaa  aad  ia  seiaeai  Bliilt  €hi  gans» 
Erde  ertrank  (auch  hier  Spuren  einer  Sttadftuth), 
kam  allein  Bergeliner  mit  seinen  IVaehkonnien  ia  e^ 
nem  Boote  davon  (  Noah  und  seine  Söbae)*),  nnd 
Jkai^alfliir  ^mm  dieeai  Batiekaaf  lirobvater,  und 
Tbwrfgalüüa  Ywim,  Wmt  im  dieaem  kleinen  Ar- 
tikel zwei  Hauptrerstörsr»,  etiimal,  daffi  der  \'f.  dii^ 
ganze  Erde  ertrinken  lülst,  die  damals  gar  nocbi 
aieht  Torbaadea ,  da  sie  erst  aas  Ymir*s  Körper  ge- 
aebafTen  wurde,  und  zweifen«,  dafs  Örr^elnu'r  und 
Tmir  als  zwei  verschiedene  W  eseo  behandelt  wer- 
d^'D.  Der  (hgchnir  liat  aber  ebea  erst  dadurch  aetea 
Bedeutsamkeit,  dals  er  der  FatKrisI,  B.  die  Belege 
ia  der  Brseh  -  Grober^ecbea  AUgenMrfaaa  Baerelon». 
die  3.  See.  5.  Tb.  S.  lS3  -  185.  Bei  Fortsetzung 
des  volistdndigen  Wörterbuchs  der  Mythologie  aller 
Natioaea  ist  daher  gar  sebrzu  wUnschen,  dabderVf. 
dtf  ?adiaiid«paBUiUfiHBiMilfabito%  MlM  teonfzcn, 
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•dir  aber  das  WSrterlnieb  nieht  allein  sebrciben 
aSft.  Sehr  einnehmend  macht  es  sich,  wenn  der 
Vf.  die  besten  Hülfämittel  aufführt,  so  S.  XVI. 
^Finn  Maanu$en,  pritcae  velerum  borealium  mjf- 
MAiyio*  Jmew»  *),  cwwfa  illiiu  coimologica  theotOm 


■Um  «f  iatmmicti  tmmbmmUatt  /«es  mHim  alpha-- 
MtoiMbwit.  Hmn^  WS,  4.  CMtadBA  and  sorg- 
fHltig  behandeltes  Wörterbaeh  des  nordiaehen  Alter- 
thoms."  Wer  sollte  nach  dieser  (Bemerknag  aoeh 
aweifeln ,  der  Yf.  habe  selbst  diesea  b«st«  Hfllfsnit- 
.tal ffMisk  ud  MrgfRUig  baantat«  Ab«r  dim  iit 
■im  M,  wia  wir  «baa  dareh  ein  Beispiel ,  and  klar 
noch  dnrch  eins  gezeigt  haben.  Bei  Benntmng  fe> 
nes  besten  llalfsmittels  bXtte  der  Yf.  unmöglich  die 
beiden  eben  nncligi'wiesencn  Ilauptforstörso  begehen 
könnao.  Aufser  der  gröfscren  Sorgfalt  and  Benu- 
Torhaadaeo  H&irsmittel  ist  dem  Yf.  auch 


•giliiirar  Brost  zu  eM|ifBhlan.  Ungemein  widrig 
wird  saina  Arbeit  dnrek  den  frivolen  Leichtsinn ,  mit 
d^in  die  Göttersage  beliaBdelt  ird ,  so  z.  B.  S.  337 
sagt  er,  Odin  Tarsammla  durch  die  lieblichen  Wll- 
kjrian,  dia  rosigen  Götterjungfranen ,  die  IMdM 
dar  Srd«  ■■  miIi,  walaha  darak  «ibmi  &nfii  nm 
Mild«  d«  CMttar  la  Walhalla  geladan  wardw.  8ol- 
che  AaiMkaUckuni^on  nt.ichon  (ins  WSrtorbnch  für 
den  Kaanarder  nordischen  Mythologie  höchst  >vider> 
lieh,  nndnöthigen  dem  Yf.  zu  rnthen,  bei  Fortse- 
txnag  daa  Werkes  sich  an  die  Bdda  salbat  oad  ihra 
ErUuterar  zn  baltaa.  Der  Yf.  mSg«  dabei  kadkokaa, 
dab  die  Mythologie,  je  mehr  m.in  ihre  Denkmüler 
aelbtt  reden  llfst,  einen  um  so  krHftireren  Bindrnck 
mache.  Wie  erhaben  erscheinen  z.  ß  die  Walky- 
rien  in  den  Uakonar-fliäl  (bei  Snorri  Sturluson, 
Baiaskriagla  am  Schlüsse  der  Sage  Hakon^s  desGa- 
iMludwiaarkabaa  daa«liiatdarAaflrit«,wia  Hakan 
im  Walkill  aakanait;  wir  watdea  aiM  Pfaba  daran 
weiter  unten  geben.  Wir  vvissen  nieht,  ob  jeaa  Aus- 
achmtickung  des  Yfs.  eigne  Erfindung  ist.  lat  sie  es 
nicht,  so  ist  aa  seine  Schuldigkeit,  solche  Leirht- 
lertigkait  «iaht  fadankanlaa  ■aebsMidwiibiB.  J)«i 
Vb.  efapw  IHMMff  mMbm  «•  A«iMh«riiikaB. 
gan  nicht  zu  eeyn,  denn  er  sagt  S.  XXXY,  vrenn 
aoeh  bei  andrer  Gelegenheit,  er  stelle  den  Mjtkoa 
rein  und  unverniseht  bin.  Er  seheint  also  zu  glau- 
ben, jene  Aussehmitekaacan  fHaden  sich  in  der  Göt- 
tersage selbst.  Er  waade  aiefa  also,  statt  Neueren 
■adawabMibaa,  «■dJalaiebt  zngSngliehen  Qnellaa 
lelbat,  oder  an  dia  beatea  Hilfsmittel,  als  Pinn 
Magnusen^s  Lex.  Mvtk.  Seiches  dem  Vf.  anzura- 
then,  ist  um  so  zweckmorsi^er ,  je  mehr  er  ein  red- 
liches Streben  nach  Wahrheit  zeigt.  Sa  er 
S.  XXXlY,da£iar  uabtohaa  alia&ritfk dl«  «ite 
beste,  aiik«  Miab«  Zaiabangas  ■abamrwvHas, 
denea  man  gar  so  deutlich  sehe,  dab  aie  nnr  der 
Phantasie  des  Malers  eatspningen.  Aber  auch  im 
Betreff  des  Textes  ist  ihm  anznratheo,  nieht  ohne 
«U«  Kritik  da«  aafniiiebBiaB,  wm  dir  l«i«ktfiKfigM 

9iS?^ma'l9''^!!S^^^      <>ritua  Thalb  dv  frebsa  Amg^  dir. 


Phantasie  nenerer  SebrifiUteller  entspnmgin.  Doch^ 
auch  im  Betreff  der  Bildniise  zeigt  der  Vf.,  dab 
sein  kritischer  Blick  sich  noch  mehr  schürfen  maitK 
So  sagt  er  S.  XXIY:  '„Die  gottesdienstlichen  Ai> 
ferthiirner  der  Obotriteo  aas  dem  Tempel  zu  Rhetm 
am  Tollenzer  S««.  Naak  d«a  OfimaliMi  «itf  da«  > 
genaueste  gemalt  and  fai  Kapftritfia—,  aifeAHb« 
A)uir.  Goiilieh  Maschens  Erläuterung  derselben ,  her- 
ausgegeben von  Dan,  Wogen,  Berlin.  4.  .Treue  Dar*  ■ 
Stellung  der  Facta,  treue  [Zeichnung  der  Bilder  ge-  ' 
iMtt.diaaaa  Buche  den  Yorzng  vor  den  meisten  Qul- 
loa  der  altnordischea  Mythologie;  nicht  wie  la' 
Arnkiel  oder  VuIpiuB,    su.  1  lii.  r  die  Zeichnungen 
Nachnbmungen  römischer  l-  iguren,  sie  sind  genau  so 
dargestellt,  wie  die  aufgefundenen  Antiken  diesel- 
ben geben."  Der  Yf.  redet  hier  nicht  etwa  ironisch, 
sondern  er  weifs  wirklich  nieht,  dafs  jene  rermeinfr- 
llehen  Antiken  Macbwerka  Nenerer  aind.  Gefandea 
aiad  sie  allerdings  worden,  aber  erst  neuerdings  ein- 
gegraben gewesen.   S.  XXXIY  sagt  der  Yi.  sehr 
riditig:  nich  wollte  nur  geben,  was  wirklich  oxi- 
•lirt.'^  Aber  die  wiehtlga  Frage  iat  dabei ,  wie  ea 
cur  Bxiiteas  o^aauaM.    Dia««  hat  dar  Yf.  nicht 
getban,  diaaTiif.ltl  ffadaC  «Idh  dl«  Abbildung  eK 
nes  untergeschobenen  Bnldnr's  und  eines  Hodar's 
aus  derselben  neueren  FalM-ik.    Yon  weni^r  Kritik 
zeigen  Artikel  wie  S.  9.  „Aber."  Bin  Heiliger  der 
nordisehea  Mjtbolagie  a.  s.  w.    Den  Abor  kennt 
die  nile  eeMt  aitdiiik«  Mytliologie  gar  nieht,  soo^ ' 
dem  er  ist  erst  später  aus  dem  griechiseb-hrperli»- 
rüischon  Ahfiri'j  {gebildet  worden  und  nebst  dem  S»- 
moli»  in  die  HinlmarsHgn  gekommen.    Es  hätte  dj»-  • 
her  unter  „^öor"  bemerkt  werden  foUen:  es  ist  der 
etwas  umgewandelte  J&arit  (a.  d.)»  Da  der  umfang» 
raicho  Stoff  Gedriagtbeit  gebletat ,  ao  Mmmm«»-' 
der«,  dafs  sieh  "dtwh  aMaehea  MOfsige^tMI^'^^i 
z.B.  S.  9.  „Af>origenes.    So  nennen  die  Historiker 
der  Xltesten  Zeit  die  Ureinwohner  eines  Landes, 
von  denen  bmi  nieht  angeben  kann,  wober  sie  stam- 
tmät  dwwi  Gaaibiebta  aalbat  in  das  tiefste  Dunkel 
geMUlt  ilt.    8a  waffil  ama  ailbt ,  woher  jene  Be- 
wohner von  Skandinavien  stammen,  welche  die  Asea 
oder  Asiaten  dort  fanden,  als  sie  in  das  Land  aOi^ 

Jen."  Die  spKtere  Mjthe,  nach  welcher  die  Aaea 
.  b.  Götter  zn  Menschen  nmgowr„idelt  werden,  wel- 
eba  an«  Aden  «inwandern,  hekiimmnrt  sich  darum  ' 
niebt.  Ober  welches  Yalk  Gjifi  der  SakwadMkiliwii 
herrsebte,  als  Otbin  eindrang.  Da  dar  Vf;faiaa 
geschichtlichen  Untersucbungeu  bealwichtigt ,  aa 
hHtta  «r  also  jene  mUfsige  Bemerkung  ganz  hinwef^ 
lüssM  fiHta«  Wm  aien  geschichtliche  Unterau»  * 
eha»|n  aailallaa,  aa  ipvird  auia  «af  da«  aehr  wahr- 
aebiialiat«  Ifcgabalih  kaanaaa ,  dab  Finnen  Skaadi- 
iiarien  frOher  bewohnten  als  Germanen.  Statt  de« 
Mabigen  hUtte  manches  vollstiiiidiger  gegeben  wen- 
den sollen.  So  z.  B.  im  Artikel  Adler  heifsC  es: 
nAMk  ia  dar  «kaadin«ni«baa  M/tbalsgi«  iat  dar 
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Adler  des  bOchnfen  Gotf es  LieMiagtTog«! ,  und  auf 
6er  Eeehe  Ygie;dra8ll,  auf  dem  LebeoslMianie  sitzt  ein 
•llwüseaiior  Atlloi .  '  Dan  ist  das  (ianze  iu  Bc/ic- 
iiaDg  anf  aordiä«he  i^tbologie,  da  doch  die  Adler- 
gestalt» welche  die  niesen  annebmeii,  eine  so  wieh- 
ti^n  Rolle  spielt.  Aul  einige  dieser  Mjtlien  iiHtta 
dücli  hingedeutet  w  erden  sollen.  Der  Vf.  sagt  S.IV: 
„Dn  (ifiB  V()rlirf;ciif!p  Werk  kein  philologisches" 
(jaJ  das  haben  wir  bei  dem  Ahacior  gesehen!)  „seja 
sollte,  konnte  ich  durch  Hinweglassnng  aller  Cln> 
te"  (als  wem  4i»  Cilate  «in  der  Piiilologie  eigaa* 
ttHwieber  BeiitNBd'wSren)  —  „da  es  kein  sjbIm- 
lisekes  eeyii  noUte ,  durch  Hiawoglassung  aller  Er- 
klMmageo  auCaerorJentllch  viel  Kaum  govdanea.** 
Dock  sind  nieht  alle  ErklB  rangen  hinweggelassen« 
8o  Mfirt  M  a.  £.:  Dieb  alla»  «ob^iaft  aar  4ataaf 
baffadtaeti  dareh  irgend  «ie«  BHmdaaf ,  wla  ala 
BücTi  scy,  (Iii-  Sfifo  der  PnV'iter  7ti  prklüron  a.  8.  w, 
Auih  noL-h  Uli  andeni  Steden  sind  Erklüruiigcn.  8. 
XXX  Y  giobt  er  nicht  die  Kaumcrs|;MtriiilH  alsGruud 
eoif  warum  er  beinahe  alle  Hrklitrungeo  der  Mjthen 
ftraiieden  hatte,  nfimlicb :  hatte  er  eine  gelwn  sollen*, 
wer  bitte  ihm  dafiir  gestanden ,  dafs  er  die  rlcliti^ 
WSblte,  wenn  alle,  „vrio  lücherlich  hUtte  das  sohei- 

■•B  müssen,  wenn  man  illiiT  iIimi  ii  ;i  nil  iclmn  Gt'f;LMi- 

atand  eine  solche  Menge  verscbiedncr,  einander  oft 
wUenpredender  Ansiehten  Tor  sieh  sab,  weiehe  mit 
IMataai  Etaat  aad  glaishar  Wilrda  gagafcen»  «iaaa- 
doak  ga|t*>MHIg  aaflbafMa;  —  «f«  ariiftte  aiebt 

der  Leser  zu  der  l.Vhfrzeugung  gelangen,  dafs  man 
/la  ,  vfü  mau  äo  vigi  weil's ,  eigentlich  gar  aiofats  wis- 
Bt^i  '  KinR  Hokha  Ueberzeugnng  ist  at>er  gar  niebt 

«n 


ARITRMBTtK. 


schädlich ;  weoigatens  iXist  sich  aus     ^ 

des  Vfs.  schlie(sea,  daCs  er  sein  Wark  aleÜ  flto 

denkende  Leser  berechnet  habo,  die  üich  ;^crn  von 
den  Terachiednen  Moinangen  eelbat  eine  .il.s  Jin  iLnen 
am  bfstnii  /»sagende  wlihJtfn  mochton.  Aiieh  ist  f^c- 
rade  nicht  ntithig,  dais,  wenn  man  eine  nicht  g(>bea 
«rill,  aUe  geben  mnls.  Hütte  der  Vf.  in  seinem 
^mlhtämUgtm'*  Wörterbaehe  auch  nieht  aUe  ErkU- 
ruBge*  geÜen  wollen ,  sa  war  es  doch  in  der  Einlei- 
tiin^  unerl'trsLirb,  Uber  dir  i  «  i  x.  lii«d«nen  Erklft« 
rurig!«.ir(i'ü  handeln.  Es  konnten  dann  l>ei  den 
niudcr  lialtbarsten  Aiislegiingsarteu  Beispiele  gege- 
bM  werden ,  und  dann  brauchten  nieht  M  jadam 
Affiifcal  alle  BrkUhrangen ,  auch  die  minder  haltftaraa 
gegeben  zu  werden.  So  aber,  wie  der  Yf.  variahrcB 
wt,  bekommen  die  Leser  keinen  Begriff  ron  den  V*r- 
aehiednr-n  Vuslegiinps.il (t-n ,  und  dio  Mjtben  sind 
liai  ilun  atumm«  Wir  voUen  in  Beziehung  auf  dea 
Tie.  Walk  JÜiiai  Btlbutti  aachahmen ,  naohdem  wir 
naaar  akoaKaaMMprochenes  Urtheil  begründet  ba- 
fcea,  dab  aas  Werk  nur  oberüffchlich,  wenigstens 
aovreit  es  TorliV'^t,  iiliof  die  Altrthologia  aller  N.itiu- 
nen  belehrt,  and  die  Vollstindigkait  nor  mehr  eine 
XnCiere,  als  innere  ist.  Da  jedoek  «rat  -  «la  Uaiaar 
T1mU4m  grpläea  kiafOtaa  ««uea  araehienen  ist, 
tejIwiilUattf  ahrriwiha ,  wena  der  Vf.  kBnf. 

Fmümmä  Wacktar, 


Lrowfosacao»  h.  Nast:  |5afnfn|KM]arMaw(j*cAer 
Anfyabem  in  Vorlegeblättem^  tuM  deren  im  Jtt' 

hang  culhaltcnen  Aufläaungcn.  Fiii^  den  Schul - 
und  Privatpbraoch  bearbeitet  von  (dem)  Pr.ie- 
ceplor  G.  /•'.  KanfTmann ,  erstem  Lehrer  an  der 
Boa  Iflchulezu  Ludwigaburs.  1835.  VI  u.  192  Vor- 
legebUltter«.908«l(aaAafl8Miageii.8.  (aBi&lr. 
I2g6r.) 

■  BeiderAaaarkattang  Torlitgender  SanmlaaB  hal> 
la  <«r  Yf.  kaaptoMilkk  die  Absicht,  den  Lelirera 

hinreichenden  Stoff  xnr  Einabting  Ji  i  vn  sr7ia  i]  neu 
Rechnungsarten  der  gemeinen  Arilbmctik ,  unil  zur 
Erprobung  der  Fortschritte  ihrer  Sehäler  in  densel- 
ben «a  liefern.  Aiifserdaai  aaUtaa  diese  Au^abea 
daai  Laknr,  welcher  sieb  aMrt  aaUaa  caeWUtt  sä- 
he, mehreren  AbtLeilungen  zugleich  T^ntrrrtcht  zu 
ertbeilen,  als  zweckfnSfsiges  ßeschältiguiigsmftfel 
für  iJiL'ji'ni;^oii  jVlidiüihjngi  ii  ilienen,  denen  ergfi;»- 
de  seioo  Thütigkeit  nicht  unmittelbar  zuwenden  käa> 
ne.  Bndlieh  glaubte  der  Vf.  dareb  diese  Sammlung 
auihdaai  Bedürfnisse  mancher  Aeltern ,  weiehe  ihre 
Kinder  za  Hause  nützlich  za  l>efleh!{ftigeR  wBoeeh- 
Icii,  enf^'C'f^pn  fjfkomniori  /m  aeyn.  DIm  ForiltTuii^en, 
die  man  im  Allgemeinen  an  dergleichen  Sammlunj^ea 
mit  Becht  machen  kann,  sind  zuerst  eine  zweckmiilajh 
ge  Wahl  der  Baispiela  aad  aia  nerdaetar  Stufoa* 
gang.  Man  TitlaagC  MÜig,  dab  jene  so  gawlklt 
sejen,  dafs  sie,  vom  Leichteren  zum  Schwereren  bat 
jeder  Rechnungsart  fortschreitend,  dem  Schfilor 
wirklich  die  Fertigkeit  geben,  die  man  l>enb«icbtigt. 
Daakdaa  ist  nieht  genug  r  aaeh  auf  den  Stoff,  aas 
flaUHa  naa  aie  nimmt,  soU  sorgfältige  RScksiebt 
genommen  werden.  Sie  müssen  durch  ibr^n  Irilnlt 
selbst  den  SehSler  anzieha,  und  daher  (;hu^>mi  illc 
die  Samiiiliingon  wenig,  in  v\«lchen  die  Boisymih'  \  ou 
nichts,  als  von  Tluiiern  und  Groschen,  Centoern  und 
Pfunden  a.  attVwhaadeln«  Ganz  besonders  rOhml^ 
che  Erwlhaaaf  «ndiaat  ia  dieser  Hinsicht  die  vor 
einigen  Jakroa  eneklaBene  Samnlang  Lehmann*«, 
damaligen  Lehrers  der  Alathematik  an  der  Krön;- 
aobule  zu  Dresden.  Solche  Beispiele  können  und 
sollen  zugleich  daxu  dioneo.  dem  SehQIer  unver- 
BMckt  «iae  Jtfeage  der  versekiaduMttiftlaa  liaaat* 
whm  bahabriagaa.  Waa  aaa  dia  farliagaade  Samm- 
lung anbelangt,  so  rSnmen  wir  wilUg  ein,  Arxh  .<^ic 
den  eben  aufgestellten  Forderungen  grUfstentheils 
ont^prorlui ,  düch  LüKcn  ^^uhl  nuch  mehr  Beispiele 
aus  der  Olaturlehre  und  (xeschichte  gewühlt,  anada« 
fOr  manche  andere  weggelaasea  werden  kSaaaa. 
Anfsardam  sollea  aber  dergleichen  SaiTiTTTlt)n<;ea 
aoeh  darek  Richtigkeit  der  Aaflösongen,  Cort-ect- 
heit  des  Druckes  and  einen  möglicbBt  olilfeilen 
Freie  aiek  auszeichnen.  Letzteres  ist  aber  keines- 
wagas  der  Fall ;  in  jeder  Schule  sind  die  Verm9- 
atibuti  dar  SdiUar  aaalaiek ,  and  schwerlieb 
•i      ffifiMra  Thatt  dataolbea  sejn,  dem 

Mjra  sollte. 
Was 
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Waa  Enteres  betrifft,  no  haben  wir  aatOrlJeb  die  Bei- 
spiele nicht  alle  nicnirechBfli  kSanen  ;  eiaigemaraea 
«ifcttaaisch  aber  lind  wir  gewordnt  ^ 
wenigen,  dia wIp mcbganebnet  haben,  soglalefc 
nf  folgendes  stiefeen :  V orlegeblatt  Nr.  166 ,  ßei- 
aplel  11  heibt  es:  „man  nimmt  zur  Fabrication  des 
Sebiebpulvers  im  Allgemeinen  6  Theile  Salpeter, 
1  Tbail  Schwefel  und  11  TheUe  Rohlea.  Wieri«! 
braiiAt  auiB  Ton  feder  Gattune,  am  8  Caataar  Pnl« 
Ter  za  verfertigen  ?  Daza  wird  Seite  80  die  Auflö- 
sung gpgebon:  ,,6  Centaer  Salpeter,  I  Centner 
Schwefel,  i  Centner  Kohlen",  was  doch  nicht  gut 
iDöclioh  ist.  Die  Aufgabaa  eretreeken  sich  aber  die 
Ricbnns  ntt  «abaBanataa,  aleieb-  uad  nagleieb- 
benannten  ganzen  ZaUaa,  ZarfUlaag  der  gaazen 
Zahlen  in  ihre  Faetareir;  Ober  die  Lehre  ren  den 
Brüchen,  den  gemeinen  sovrohl,  wie  den  Decimal- 
brfichen,  von  oiea  Yerhültnissen,  über  die  einfache 
and  zusammengaatMa Regel  de  tri  (besser:  über  die 
atnfacha  aad  WMpmaagMetzta  FnwaftiaaataabannA 
Aber  dia  Gaadbänftaraebanaa,  dia  KaCCaatagd  nd 
Vermischungsrechnnag.  Den  Beschlufs  machen  meb-' 
rere  Terroischte  Anfgaben.  Za  wUnschen  wSre  ^ 
wesen,  der  Vf.  bitte  jedesmal  bemerkt,  welche  Eia- 
tkailnnc  dar  MOnzaa*  Hab«  and  Gawiahl«  ar  bai 
aaiaaa  BalapialaB  in  GmumI«  gelegt  kafaa.  Dvaek 
od  Paplar  aM  liaalkb  gut, 

SGHÖITB  LITBRATUB. 

Lkipzio  ,  b.  Brockhaus :  Eine  Quarantaine  im  Tr- 
renhmue.  Novelle  aus  den  Papieren  eines  Mond- 
aleiaen.  Ueransgaceben  von  Dr.  F.  G.  Eühne, 
18SS.  TlII«.89irC  «r.  e.  (Iiuyr.l8g<ir.) 

Es  iat  eiaa  wahre  Bermaeiteiehleraf  ,  wem  IIa* 

censenten  Vorreden  der  Yerfasser  ror  den  Biiehen 
finden,  denn  dies«  setzen  sie  doch  immer  einiger« 
nabea  la  den  8<aad  ^  aekaell  hinter  die  Absicht  dee 
Yb«,  «aa  er  eigeatlieb  aegaa  will»  xo  konnaea,  nad 
.iatdieYarredegargebaribiht,  nmeobeeaar.  AI» 
lein  weil  die  Schriftfiteller  glauben,  dnfs  die  Reee. 
blos  die  Vorreden  lesen,  so  wird  das  meiste  Ge- 
schreib ohne  Vorrede  in  die  Welt  geschickt.  Diese 
Bemerkung  wird  nun  zwar  nicht  gerade  durch  dieses 
varliegaam  Bflchlein  nothnendig  reraalabt,  aber  sie 
maebte  aidk  aBWUlkarlich ,  da  laaa  darch  das  Vor- 
wort deaeelbra  erfibrt,  dab  die  Bekenntnisse  des 
Irrhüuslers  der  Herzensvrunde  eines  Freundes  des 
\{».  entflossen  aind,  dab  darin  die  Frag«,  waa  für 
«aa  Wahfhail  aey,  aiah  gawlnaf  afia»  aal  den 


Kopf  atelle,  and  der  Versaeh  sie  indireet  in  baaKt- 
Worten,  so  dab  es  sich  darum  bandlai  waa  dar 
Wahn  dar  Zeit  aar,  JBtaaa  Aa«tab  erregen,  lasso 
aidk  ahar  afaht  aa  lei^  rea  der  Haad  weuen.  Dann 
folgt  in  dem  Vorworte  noch  manches  in  den  Torneh- 
men  Berliner  orakelnden  Tone  and  zuletzt  Bitten 
und  Ermahnungen  doch  keine  Locaü täten  a.  e. 
aafMuhea  sa  wollea«  Mag  aber  daa  Boeb  geaohrie-v 
hea  hahaa  war  will,  aa  Vaadlaat  laMaar  gekaan  an 
werden  und  Hr.  Dr.  JMIaa,  der  doch  wohl  der  Vfc 
ist ,  gehört  aneh  der  Riehlnag  an ,  aus  welcher  die 
Novelle  hervorgekommen  ist,  welche  den  weseatli- 
eken  Verzug  ver  rielarlei  Gesebraiba  dar  Zeit  bat» 
dab  Poeeie  nd  CMayBaa  darin  aiid»  Daa  fiapta» 
bt  TortreBlich ,  nur  kmit  dar  Onak  «tlMf  ifiMil 
ger  compreb  sejn. 

Glooav,  b.  Flemmin|:  Afronius  FatageJ,  der 
Freiheitsritter,  Philantropischer  Roman  Toa 
Justus  Ironiiu  Komamma,  1835.  JUD  St '  & 
(IRthlr.  8gGr.) 

Afroniu»  Falagel  ist,  wie  jeder  Leser  gleich  erra« 
then  wird,  niemand  anders  als  deritfisrTWW  de  LiH 
fajfettCy  der  von  seiner  Jugend  aa  bu  znai  Tada  «is 
Freiheitsritter  war  nnd  eieb  in  Annrikaaiaeha  wia 
EnropHische  Revolutionen  mischte,  der  früher  viel 
gepriesen  wurde,  über  den  man  aber  gegenwUrtig 
vielfältig  schon  anders  urtheüt  als  zuvor.  Es  mag 
die  Art,  wie  ihn  der  Vf.  des  vorliegenden  satüriscbea 
Romans  behandelt,  niebt  gemibbüligf  werde«,  daaa 
der  Kunst  von  j^er  freigestanden  bat,  dae,  wa^  fQr 
grob  nnd  erhaben  gekalten  wird,  gleichviel  von  Ein- 
zelnen oder  Vielen,  zu  verspotten,  wenn  die  Gröbe 
uad  Erhabenheit  eben  nur  in  der  neasehlichen  Vor- 
iteUuag  liegt.  Das  an  sich  EhrwOrdige  und  das  Hei* 
Ugahaaa  nbaiab  l&ehariiah  gemaeht  werden,  wähl 
•Sar  die  baaeadem  TaralattaDgeB ,  welche  aieh  Wm- 
achen  davon  machen ,  und  darin  Hegt  die  Rechtferti- 
gung der  Ironie,  Parodie  nnd  Travestie.  Diejenigesu 
welche  glauben,  dab  der  Werth  einer  «rbabanen  und 
aohünen  Dicbtmg  dareb  eine  Traveatie  leid« ,  irren , 
denn  beides  bleibt  gesondert  und  das  eine  hebt  da«  . 
andere  nicht  auf.  Dasselbe  ISfst  sieh  auf  vorliegendes 
Werk  anwenden,  welches  die  FreiheitsschwUrmer 
mit  vielem  Witz  verspottet,  da  bei  allen  RcvolutloaeB 
Einzelne  wie  der  grofse  Haufen  «ich  nater  der  za  ai^ 
ringenden  Freiheit  jeder  etwas  aadarea  dachten  nad 
daa  Resultat  neisteas  die  Erwartaag  nad  Hoffanag 
aller  dieser  Sebwirmer  tünscfate.  Einzelne  Sfellea 
sind  der  Feder  Rahelais  würdig.  Drnck  und  Panier 
aiad  gut  und  das  Bikblein ,  dessen  Vorzug  auch  Ikflr- 
aa  bt«  wbdaalaato  beb  voa  Laaani  mkn  Mm* 
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Vefieielmil«  der  in  der  Allgem.  Lb.  Zeit  und  den  EfgininngiMitleo  tCMHiIctai 


Barths  C.  K. ,  1^  aUdeutMlie  ReligtoD.  it  Tb,  H•^' 
tlie  n.  üb.  die  RtUgJoa  der  Weltmulter  im  alten 
DeuUchlanJ.    2te  umgMrb,Ail{L   2f  Xh.  4m  Hf^ 

perboreer.    l40,  497. 

Baumann,  Aeg.,  kurzer  L'aterricbt  zur  ErzieLung  der 
Obstbiiuintt,  Küchen-,  Handele-  und  Arzaeige- 
tvichie.  4le  ▼•>&.  Aufl.  EB.  74,  4(92. 

BeMMforl^,  iL,  OMiimM  btfiid  fiNvm  TeewilfwU 
aalMil  ^fMlMMmorttOI ,  Graevü^  fFyttenbatkäf 
iiuntit  Hemsterhiisii  EkhUadäl  io  IMHB 

litviittttUi  coiW^iu   138,  46L  ,    .   .  . 

■ .  .   .      .     «  * 

'  -  ■  (         r  *  * 

c. 

Qctronis,  M.  T. ,  ditpulatioDes  Tuscuiaoae}  kriliech 
berichUgt  a.  «riieterl  tob  B.  JDm«,  186 ,  466. 

.  —  <—  dispi|Uit!oiiinn  ToMiitaBaniai  Wni  quinque  { '  «ne 
OrdHi.,  vecMHona  «üd.  IL  Eitduust,  Edit.:el|Me 
«wL  136,  465b 

•  * 

D. 

Demoithenea  Slaalsredea  n«bet  der  Rede  für  die  Krön«, 
Ueb«»eizt  mit  EiBkiCt.  n.  Aaneikk.  tob  Ftfi4r. 
Jwoto.  tie«B8fwkAafl.  EB.  7^  «Mb 


F, 

Fe/Sr,  H.  E.,  AbadiMarede  sa  b.  ABliiU». 

rede  zu  Altenbarg,  s.  Reden  u.  Geeaoge  bei  Eiofüh- 
rang  deoelbea  iaa  Fnadr.'GjrmBaaiam  so  AJl*»- 

burg  — 

—  —  de  Tlieopbntti  BqtatioDibns  morum  commeB- 
talio  MCBBide  —  EB.  74,  686. 

t^4tiemiamt  Fr.  Tr.,  V*fttidiiidb  «iBer  pUlolog» 

^Ddbibüulliek  u.  der  vorzfiglUitit.  Schriften  über 
allgem.  Studien,  fär  deuUcb«  GjlBBBb  B.  UBlTBIsi- 

tStSB  —  EB.  76,  607. 

.  :■ .  9.  

GHmm,  Jac,  4wiliclMM7iluib|i«.  140,  497. 


BeimU ,  E.  L. ,  T«raiucbt*  medkln.  ficbriflen ; 
des  Vfs  hinterlafsnen  Paplerea  geianBlalt.  n.  hüBBi^ 

yoa  A.  Paetsch.    UO,  503. 

HtMkieVt  Hiofiibrongsreds,  s.  Reden  u.  Getange  bA 
Fafiftm  EbfihtBBg  th  DilBCUw  Am  GjamanaBM 


fif^l^BBBB,  K.  F.  y«,'  Baiept  n. 

■.  ^Y«rbind.  mit  m^hrera  GeletürlM 
JtmUmL  EB.  76,  689. 


Ib 


7.  J. 


_  „  ■    ,    ■  *  , .. .  JacoVs,  Pr. ,  i.  De 

UhdUchtr,  St.,  Catalogos  codIcamHStoram  bibhotbe- 

cae  ralalinae  Vinclobonenaii.    fmL  CodicM  plu=  luvenaäs,  D.  Juo.  Ajaioaus,  iiatirarum  deleetu»;  cU 

lologUi  laüni.    157,  4ä0.  BBtl»  cdad*  CiA  0«Mllr.  SB.  fS|  6i8. 
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^  äriWrüf*,  Sau.  Chr.,  die  bteio.  Stüiibungen  ia  den 

Katifmann,  G.  F.»  Saimalaac  arfthin«!.  Au^teo  «b  ^oImhi  Cüun        U  Bdieli«a;  Kbfhodik       1a».  I 

Vorlegeblätlwni,  liebst  deren  im  Aobaoge  enthalt*-  Slitaatorricbts  —  Ss  Bdcbeo:  TbaBaiMttBiiiIttBS  I 

nen  Aaflotuogen.  154,614.  -^»tptheji  for  JaL  Aalk  ib  O&putifSI^.  EB,  77,  , 
ffmm,  G. ,  Haodbnch  der  gennao.  AlterlhomskuDd«. 

140  ,  497.  Schmidt,  Car.,  ».  D.  J.  luvtntüi»  Aqnlaat;  I 

«Wz,  R,,     M.  T.  (Soero  —  ,     5^^„^^  Graf,  Gesrh.  ^..pofeoBs  o.  der  grofsen  Ar- 

MauMftXtm,  J«at. Ihme. ,  Alwwla» Fatagel ,  d«ff  PnU  niee  Im  J.  1812;  nach  der  lOten  Aufl.  au  dem 

toftMÜl«»;  |Alhadn«p.Aoai«B«  M4^  -6l9.'  -ftuM.  too  K;  Ceiff«ink  189;  495. 
Xwaftnri  F*  6-,  eine  Quarantaioe  im  Ineohause;  No'- 

Yall»  «w  den  f  apiarMi  aioaa  Moodatoiaeta.    164,  T. 

'  Thitrsch,  F.,  (^nserJnflr.  f^n;,  probahir  refsrum  «rtJfi- 

Kuehntr,  {l.,  «.  M.  T.  Cicero  —  >>P*<'^  veteruw  pueUruiu  mmiiiibus  optime  ex* 

'  plicari.  189i  489. 

JK.  aViUn»,  J.  K.,  BbtttBto      abaaeo  aoaiyt.  Geom«- 

Mone,  Fr.  Jos.,  Uotersuchungen  tat  GtacUchto  ui«.  «uu Gabiaacba ia iaa obtMQaaMB teGrai. 


 ihvOyiU'" 

deaUchen  Heldensage.    Auch:  uml^p  ^ 

—  —  Bibliothek  der  gesammten  tleiitscfien  Nationsl- 

Lit,  von  der  ältesten  bis  aaC  die  neuere  Zeit.   2t«  fr^ 

Ahdi.  liBd.  BB.78,  rWaff,  K.  Jul.  Meno,  ausführliches  Lehrbuch  de« 

pnit.  PaadAlaa^ltedkit,  laabatoadara  fir  akad. 
^-  VarlaaaataB*  8  Bde.  BB.  71 ,  ((61. 

Oetlinger,  E.  M.,  Eau  de  mille  Fleurs.   Farieer  Ro* 

„»an.   ix  ».  2r  Bd.  EB.  74,  691. 

^o''"<-r,  W.,  ToIIstSDd.WSrtaiNcbdarHytliolo^ 
P.  .  aUacMalwaaa.  ^^StoUifr.  1^,497. 

Patttch,  A,  a.  E.  I<.  Hom  — 

JF. 

H.  .      ■  lF«MtdM;I.A<,  BallfSga  aotlatariiialatlba  teOJaa^ 

Badaa  a.  G«M»g*  M  BialBImag  daa  Diiiclpn     B.  '   tfdrfaia  Horas ,  od.  AoswaM  da»  Besaata  tut  i 


Fo/i  in  dem  Friedr.  Gymoasium  an  Alteoburg,  nebst  .    ^ins  ».  andr.  Erklärungen  dar  BoiatcOdaa  a.  fipo- 

daMaaAlMcIdadaMdasaFciadland.  EB.  74,589.        den  ~  EB.  76,  60S. 

Werschowilze ,   die,   od.  der  Schwnr  der  Rache  «a 

^  den  Todteogrüften  des  Schreckensiteins  —  ES. 

fipMMttk»  X.  A.',  laiaiB»' Laaata A.  4m  OaiaBf.  flla     74,  Me, 


]ybiitr,  Gh.  F.  CL,  Abbapilmig.iibar  dia 


beHcht.  Aufl.   2rCnre.  AnAi 

 TirMor?  1  rnm!.na  ad  pugnawi  nsfjue  Acttaaam  —       weichusg.    Eine  gekrönla.FnriaMllI'.   Va|tt  Vt.aa» 

io  usum  scholarom  adornata.   £B.  77,  619.  i»,    igj,  47$, 
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Veczeichnifft  der  im  lateUigenzblatte  August  1836  enthaltenen  Uteraritchea  und  ailüti&chea, 

Naclirtchten  und  Anzeigen. 


9  k   t  0  tu 


r  $ 

CnEwnitlteB»  Akad.  v,  And.  gel.  ikuldtoa* 

liB  WinttfbatbMjahw  1880— S7  «.  4«r  tÜMll.  A«-  P«»P«ii  47,  896.  DeDimSrerkand.;  Mar- 

Blähen  46,  377.    Erlangen,  Universit,  Verewchnif»    niorwerke  ia  Leiden  47,  S93.  Inschrifien, 

der  Vorlesungen  Im  Wmler- Semeat«»  t886-->8r  and  Atlisch«.  Dr.  Ro/s'9aSt  Kjl.  (riech.  CoMervator*  ia 
der  ofieoli.  geL  AnstalleQ  45,  569.  AllM«,-8ehiiib«i  ««  FM£  Mrin 

ITnchMlniil  iM  iMctam  48,  Sn. 


B,     A    n    t  i 

Ankündigungen  von  Buch-  and  KansthSadlera» 
Arnold.  Bucbb.  io  Oresden  4ä,  376.  Bergakade- 
«dn  m  Frcibarg  45,  376.    Bothme  in  Laii»ig  45,  S71. 
BnMmm»  in  Lnips^  48,  8i7.  45  ,  878.   47  ,  40a 

Bureau  der  tgl.  Cameral- Vertnestung  in  Dresden  45, 
376.  Elwert  in  Marburg  45  ,  373.  Gebauer.  Buchh. 
in  Halle  45,  874.  Cmeschtn  in  Leipzig  42,  SdO.  Gru- 
ntH  in  Halle  44,  366.  Herh^  in  Berlin  42,  85t. 
JCecMrr  In  Slnltgait  44,  886.  48,  878.  JMyer  in 
CniMi  45,  372.  Kümmel  in  Balle  45,  S76.  L^ske  in 
Dsrmstadt  42,  848.  43,  359.  44,  S61.  Liesching  in 
Stultgart  44,  367.  45,  874.  Nauck.  Bncbb.  in  Berlin 
45,  S73.  Poftet  in  Damwtadt  43,  851.  Schropp  u. 
Conp.  In  Berlin  48,  878.  SekwettehU  n.  Sohn  in 
Halle  4'?  "4  '.  352.  48,  860.  44,  3S1.  367.  45,  87t. 
875.  47,  397.  S9a  Wagner.  Butl.h.  in  Leipzig  48^. 
850.  Wai<eohauf- Bucbb.  in  Halia  47,  398. 

Yermiscbfe  Anzeigen. 

Ani-tion  vnh  Handschriften  in  Eisl»»l)«n,  dpr  t'.  Fi/-. 

^ow'Kheo  3r  Theü  44,  868.  —  von  Büchern  in  HU- 


daiknb»  44,  868L  —  tob  BBchm  fn  So|Mii8d|f«ir,. 
DnblntMn  8.  b|I.BiUii»ihdL  nv  «in  Apprad«  nordiiclM 
Lü.  «Blb.  48,  8fifc  Bnsiktlimin,  konifl.,  InFM- 

berg,  dar  Gtognostlschen  Cbarte  des  Kgrs  Sachsen  n» 
der  angreozenden  Länderabtheiinngen  Is  Blatt  ist  er- 
schienen —  45,  S76.  Bergot^s  Verla^^liDchh.  in  Leip- 
si?,  0«»'«  lat.  Grammalik;  hmbgesctzicr  Preis  der- 

ialben  42,  852.  TOn  Stalibaum  erhsIfeDes  Em- 

pfebluDgs-Schreibeo  üb.  Offo'«  lateio.  Gremmatik  44» 
368.  Boehme  ia  Leipzig,  herabgesetster  ftth  TO» 
Diodori  bibllotheca  bist,  ex  rec  L.  Dindotfi.  6  Vott. 
48  ,  878.  Ltätt  Io  Dnmetidl,  TOTlaga-  -o.  Conmii- 
siontbüelinr  n.  Knnetendkon  TM  din  HorbttBOMO  1888 
Ms  fnrOitoi»«M0 1888k  44|88l.  &8jag]iR«KkBacitb; 
fa  AlteDbiir«,  IkcnbfMtMnrPraNdoffSBhriftr  <3M- 
R<r,  der  Arzt  im  MinidtoB  «L  dib  HinilMft  dftlhloh. 
S  Bd^  44,  887. 
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DRITT£a  BAND. 
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^  SEPTEMBER  bis  B  £  C  £  M  B  £  R. 


HALLE, 

in  der  Expedition  dieser  Zeitung 
bei  C.  A.  Schwet^cKke  und  Soha, 

und  LEIPZIG, 

in  der  K5aitt  Slieh«.  pri^ii    Zeft  v  ags  -  Esf  »4lit4*ii. 

183«.  "  . 
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September  1836. 


GESCHICHTE. 

Fbahftrt  a.  M.,  bei  Vamntnpp:  Bragmati» 
«ele  Geschichte  der  naHUmahn  mä  pomkditit 

Wieilergr^iitri  GricckeHkiHd$  bis  ;i(  di  tn  Regie- 
r%t»Mimtntie  d«$  Köm*  (Kto.  Von  Johann  Lud- 
wig mbtr^  18S9»  iOAY  «.609  8.  8.  (3lllUr. 
12  g€ir.) 


W. 


enn  «in  so  geittreicher ,  gelehrter  ood  be- 
rflhöit«r  Oipiomiit  und  Geachichtochreiber,  als  der 
Yf.  df»«  rorfie^Bden  Boche«  i»t,  die  Feder  ergriffen 
hat,  um  \\i(Iiti<^r  Begebenheiten  und  St.i  i (sm  rhiilf- 
■isM  SU  schildern,  so  kann  miin  »cboa  im  V  oraue 
Twiefcert  eeyn ,  dab  er  etwas  Ausgezeichnetes  wer- 
de geliefert  haben.  Dio8  ist,  nach  des  Ref.  Urtheil, 
▼ollKomnien  erreicht.  Ja  der  iesettöwerthen  Vorrede 
giebt  der  VF.  S.  4.  den  Ton  ihm  befolgten  Plan  mit 
folgenden  Worte«  a«:  Ziel,  Walehes  bei  ge- 

SenwSrtigem  Werke  der  Vf.  Mk  tenefxfe,  war, 
as Ganze  der  HnfctchiinF;=i  -  Bildiings-  und  V^^orfae- 
•imgsgeeehiohte  des  Grit'cbenstaftes  von  dem  Aof- 
aebwasge  der  Freiheit  im  J.  1821  bis  zo  der  Selbst- 
nmd  Aueinregierong  des  Königs  Otto  am  1.  Joe. 
1S35  einfach  und  in  inögliebster  Kiinr»  darzustellen. 
Oein  ^^i'iiiiir.'?  \M\T^  Hl  FTiri'irlit  .nif  Krii'<;b>  i»t  Hillo  .sieb 
la  besebraakea  auf  dns  Wichtigste,  und  im  niiuder 
Wichtigen  auf  das ,  was  den  j^naanuhmt  der 
Kntwiok« 
»cbien.^ 

Die  AnsfubraBg  dieeos  Plaaes  war  geMifä  rirht 
~«u  wer  dkaeffieseot»,  eieb  hSu^  wi- 
eder,  flder  diMitrtekeiiee  JBeriebfe  deff 

verschiodenen  rarteyen  kennt,  ^refche  hier  aufge- 
tr%tex\  sind  ,  wird  dies  gern  eiarSunten.  Nur  einem 
Planne,  d#r  einen  &o  sichern  historischen  Takt  hat, 
wie  der  Vf.,  konnte  m  geliehen,  das  Geld  der 
Wahrheit  ans  deneelbea  benras  in  todra. 

Wie  wichtig  aber  die  Bildung  des  juagen  grie- 
Staates  ia  so  maneher  Hioeieht  j«t,  dies 
Vff.  hm»  mi  MMd  ia  der  Vorrede  S.  6 
aBgt>^«hrn  ,  WO  er  sn^tr  ,,I«ehrreieh  ut  die  Erke- 
biin"  und  St^atsbildung  der  (irieohoA  flir  die  Nator- 
^e^cbiclite  des  MeasobeD  und  der  StH.iteri  .  für  Jic 
Marta-  oder  PfaMÜlik,  für  daa  aUgemeiiie  uod  po- 
f  St»ata>«ii4  Vllfcir»ni#  >  fiHr  die  Staatspraxia 


uad  politische  Unierhandloagsl 
wirtlütibaft  und  Kjriegsiuinde. 


lürdl« 


Mranmer 


Beifall.  „  Dieses  beiiiwiDseiid«  Sjaleii,  (tagt  er 
S.  12  der  Vorrede  )  die  Hielte  m  einer  sfftlich  -  po^ 

litisebrn  Stantengesellscbaft  rereinigend,  schützt 
gegen  den  üehermufh,  die  K.rieg»lust,  den  Stolz^ 
den  Zern,  den  BlutdoMt,  die  Raohgier,  die  Brobe^ 
raagawebt  «Im»  Bii*%m  oder  Weniger.  Herror- 
«g««f«it  ieC  daeeeihe  ans  iam  Uebermaafse  des  ün- 
Seils,  JHis  .■ini  ni  :illsf-i(.s  peini^ndon  Genililo  lang 
und  zahllos  erduldeter  Kriegsleidea ,  aus  eruster  Kr« 
wtfgung  der  von  unpopulUren  Kriegen  der  Ruhe  tot 
Innern  drohenden  Gefahr  und  au»  dem  dadurch  er- 
zwoBgencn  endlichen  Erwnchen  der  Vernunft  auch 
h\  cli«  t>t'i  Bozielnin;^.  Kino  n^jtiirliche  Folge  hieTon 
wird  die  gleiehmü£sige  EatwalEnong  dmr  Hüehte  al- 
ler Art,  diM  keifst  eue  erkleekliehe  WiHlernng  jeoc^ 
iihermärsfp;  grofsen  stehenden  Heere  »eyn,  welche 
mitten  im  Frieden  die  Staaten  fortwäkre'nd  in  krie- 
gerischer Spannung  halten  and  mehr  oder  weniger 
zu  TolkabadriiekaMler  firbskiwc  der  Auflagev  ad^ 
tkigOB* 

Die  Gesehiehte  ist  in  fünf  ZeifrfiiiTro  gethellt. 
Erster  Zeitraom :  Yen  Erhebong  der  Hellenen  zur 
Befreiung  ron  türkischer  Herrsrlaft  ftl»  a«f  Grob-i 
brltannieas  und  Rntslamis  Vereinbarang  za  gemetn- 
sehaftlicher  Vermittlung  de«  Streites,  vom  M.'Irz 
1821  ;in  Iiis  in  linn  Api  11  l82/i.  —  /i' e/ferZcifrnum : 
Von  GroIsbritannieQs  und  Rul'slands,  dann  aueb 
Frankreiobs  Vereinbarang  zur  Vermittlung  bis  auf 
die  Zustimmung  der  Pforte  zu  den  von  dea  vermtt- 
telndeu  Mächten  verabredeten  GraadlAgeo  für  Gnc> 
ebealands  eigeae  politische  Stellung  unter  türkischer 
Mdiaetrter  ObeiiwrriicUait  von  April  1106  bie 
wmm  14. 8«pti«i»«r  ISM»—  Drkter  ZelCmaro:  Ye« 
der  Zustimmug  der  Pforte  zu  Griechen  tands  eige- 
ner politischer  Stellung  unter  ihrer  moditicirten 
Dbernerrliehkeit  bis  auf  deren  Elawilligang  in  Grio* 
ekMiaada  vellstiadjga  pelitiMhe  UaabhHogigkeit 
wrtar  elw  erbmvMrdkfiebe«  Oberhanpte  vom  14. 
Septbr.  bis  /um  24.  Aprif.  —    Fierfer  Zeit- 

raum: Von  der  Einwilliguc^  dor  Pforte  in  Grio- 
ebenlanda  vollständige  ^lifiKrlic  UnaMlng{g|tett 
aater  eiaem  erbmonarcbisebeo  Oberhanpte  bis  auf 
des  Prinzen  Leopolds  von  Saebsen  -  Coburg  Rück- 
fiitt  ¥on  seiner  Anuahrii(>  Jpr  ihm  ün^etrageuen 
Würde  eines  sonverfinen  Erbfürsten  von  Griechen- 
land vom  14.  April  bis  21.  May  IS  tO.  —  Fünfter 
2^itrauJTt:  Von  dem  Rücktritte  des  Prinzen  Leopold 
von  seiner  Aan^lune  der  Würde  eines  souveräoen 
Erbfürsten  von  tiiiechpnland  bis  (nach  Ernennung 
dee  mindeiiShrigen  Priaxea  Otto  von  Baiem  siiai 
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ner  Re^entAchaft)  m  d«in  ReckraagMiitritte  das 
täuigß  Otto,  Ten  21.  Maj  1830  Ua  zniii  It  Jumit 
I83A. 

In  einer  Einleitung  entwickelt  der  Vf.  die  Yer- 
nlimng  und  den  Anfang  des  Aufatondes  der  Gri^ 
0kM  wdarklSrt sich  S.  U für di«  AukktolaC» dsc^ 
mII«  in  sciMn  Beginae  ss  waaig  das  Werk  der 
ntlwkin  im  Ganzen  als  der  Russen  gowes«ii  ncy.  Er 
atfitzt  seine  Behauptung  besonders  darauf,  >vas  al- 
lerdings von  Wichtigkeit  ist,  dafs  alsdann  gewifs 
die  Mitglieder  unter  den  Ftimiriotm  davon  tniUg 
wQrden  in  Kennlniis  nseUt,  and  sieoad  ftraFa» 
atUaa  nicht  ■nvorbereitet  «rgciffen  nnd  der  gransa- 
nsn  Rache  der  TOrktn  Preis  gegeben  worden  seyn. 
„Einmal  besonucn  (heifst  es  weiterhin  S.  16)  war 
der  Aufstand  der  Griechen  nicht  mehr  das  Werk  ei- 
nes Theils  der  Jieiairia  und  der  Griochsnfireunde , 
di«  aieh  ihn  beifsacUl  kattan.  «'Dia  gaiua  Jüatian 
nahm  The»  daraa.  Ulnar,  Weiber.  Kindar, 
Greise.  Nicht  E!h»  Familie  ist,  (7)  die  nicht  von 
ihrem  Blute  dazu  biogegeben  hfitte.  nit  unb«zwing- 
Iteher  Beharrlichkeit,  mit  Löwenmutbe  haben  die 
Griechen  acht  Jahr«  Jane  «it  Zait  und  Monsehea, 
mit  Hindarnissen  an«  HJWiai%toitei  mtmutm  mi 
ndliali  iaaiait." 

Ob  dar  Kaiaar  JK^PoiM»  aiit  aainen  Plan«, 
Griechenland  der  Herrsohaft  der  Türken  zu  ent- 
reitsen,  iin  J.  1810  und  1811  schon  soweit  vorgfr* 
schritten  war,  als  S.  6  erzählt  wird,  ist  doch  noah 
die  Frage,  da  die  Naehrtcht  imtm  anf  dam  Zeng- 
■iase  eines  Uncanannten  in  der  Allgofliainan  Zaitnnii 
vom  4.  Jun.  1821  beruht.  Bs  heilst  nXmlieh  8.  6: 
„Ein  Heer  von  50,000  Italiitoern  und  80,000  Franzo- 
seu  stand  in  Italien  und  Pienont  scblagferti?.  Die 
Magazine,  die  Ueerstrafsen,  die  ürfifte,  der  Wi- 
darstand,  den  man  finden  konnte,  alles  war  Ton 
kriagakuaditan  Jtf  flnnarn  da»  fr— giiathan  Gaaaaal» 
stakaainKaastantinopal,  {■  Thaaaalauch ,  am  Hot» 
des  Grorsherrn,  wie  das  Ali  Pasoha  von  Janina, 
berechnet.  Diesen  Tyrannen,  welchem  Napoleon 
Bit  der  eitein  HofTnuag  geschmeichelt  hatte,  ihn  aJs 
«aabbüngigen  König  anzuerkennen,  «»Ute  der  enta 
Stab  über  den  Haufen  warfao,  daa 


'Heerdaan 

4^F8k  TkflMaliaB,  tkuls  auf  ainer  nördlichen  Strabe 
iiaefcllaeaaANlaaraffdringea,  wo  man  die  türkische 
Macht  n  finden  und  zu  schlagen  hglTte.  Gi  iecben- 
iitnd  sollt«  SB  einem  Königreich«,  Janima  zu  seiner 
Hauptstadt  and  zum  Könige  ton  Grioehenland  ein 
Prinz  der  kaiserlichen  Familia  erkohan  werden, 
nSmlich  Napoleons  Stiel  -  und  Adoptiraohn ,  Eugen 
BtatAamoUt  Vic^m»g  in  dem  Königreiche  Ii  alten , 
der  schon  als  Feldherr  nnd  Regent  einen  grul.'teii 
Charakter  eut wickelt  hatte.  Die  Ausführung  die- 
ses Planes  wütA  gehemmt  durch  den  Ansiirucb  des 
Krieges  gegen  Rur^Iand.  Die  Katastrophen  Jenas 
weiterschUttaradeaKaomba  waiahlalen  auf  immer 
fia  Pnternahnan,  wabk«a  man  ttkr  auf  einige  Jak- 
m  gtenkto  varaekoben  zu  haben/' 

Jb  Ut  iMnarkenswertb  wie  sich  die  SUmmuaK 
diaGiMaBMMkwidMiE 


iteakYartiiaii«  iadart«.  Oiaa  hat  der  Vf.  Ton 
nr  Stab  TaaMg*  «ni  traffend  geachildect. 

,,MKchfe  mit  absoluter  Staatsform  (heifst  es  S,  U) 
betrachteten  die  Erhebung  der  Hellenen  als  daa 
Werk  eines  jakolnnischen  oder  carbonarisciiea  Fw* 
pagandianiis;  sia  erUiektaa  in  dem  Griechaa  wmt 
den  raa  «iaer  rardotiaalren  Faktion  anfgebetitea 
hoekTerrRtlieriflchen  AnbQbrer,  dessen  Beispiel  ihr« 
Kronen  bedrohe."  S.  83:  ««Bei  den  eurojpiiischen 
Mächten  fand  der  iN  utLnif  der  Griechen  keinen  An- 
kJang»  Die  erste  Kunde  von  dem  Aufstande  dar 
Grbekan  hatte  alle  Kabinette  von  Europa  in  firstaa- 
aaa  gasatzt.  Es  war  «taa  laaarrektion  und  disaa 
lasurrektioB  folgte  annftfelbar  aat  die  rerolotionl- 
ren  Bcwegiinf^en  in  Spanien,  ia  Naap^  ia  Pieniont*'" 
8.  86:  „Der  Kongrefs  zu  TrmpaH  nnd  LayhaA 
(  Oct.  1820  bis  May  1821 )  eifrig  widerstrakead  dar 

Solitischen  Reformation  in  Neapel,  Piaaiaat  naÜ 
ipanien,  war  weit  entfernt,  Sjmpathia  Mr  daa 
Aufstand  der  Griechen  bliokea  tu  lasxen,  so  sehr 
auch  Kaiser  Aluxandcr  persönlich  fiir  Erleichterung 
ihres  Schicksals  gesfiinmt  seyn  mochte.  Alles  wo- 
zu dieser  müchtige  Giaubensgenofs  sich  entschlieCsea 
sa  diirfoB  glaubte,  war  (18.  Jul.  1821)  eine  erfolge 
losa  Verwendung  bei  da«  SdUaaa  fiir  AuaaSkawM«*' 
8. 86 :  „  Auf  das  Bestlnallaate  gab  db  widrlfluMSi- 
mnng  der  groben  Miichfe  von  Eniopa  sich  kund  aal 
dem  Kongresse  zu  Verona  im  üclober  bis  in  daa 
December  1822,  auf  welchem  die  Monarchen  von 
RuCsland,  Oesterreich  nnd  Praafofla  sieh  parattaliak 
eingefunden  katten ,  und  aitt  dba  ihrfgan  mmk  Ba« 
vollmUchtigte  von  Frankreich  nnd  GrobbritaMia» 
Tersammelt  waren.  —  Auch  die  griechischa  Oea^ 
tralregierung  bescblofs,  Abgeordnete  dahin  zu  sen- 
den. Sie  solltea  die  Thrtlnen  des  um  Hiilfo  Üchen» 
den  hftllsabifcw  Talkaa  for  den  Monarchen  und  Ik» 
raa  Bltkaa  awntiittaa,  an  ihre  Gamütkiraafli  Er» 
kuMMa  81  kawagaa.  —  Ikrs  Abgeoriaotaa  x« 
ÄHcona  angekommen,  wurden  nicht  ztigpiasson ,  nur 
bis  Iloreredo  durften  sie  kommen,  wo  iboea  die 
Weisung  ward,  eatweder  dort  zu  bbikaa  «di^  a^ 
bfft  nach  Hause  zurOok  zu  kehren. " 

Daa  Einsige  wozu  raaa  ia  Verona  aieh  verstandi 
war  ein  Versnch  auf  dinlomatischcm  We^a,  daa 
Diran  zu  Sicberstellung  der  Griechen  in  kircUieker 
und  bürgerlicher  Hinsicht  zu  bewegen,  aber  er  war 
fruchtlos.  Unterdessen  wurde  der  Land  -  und  Sea- 
krieg  im  Ganzaa  ?oa  den  Grieckaa  glOakKck  fartga- 
setzt.  AMCMrdamaMaakaiakinBMr<aMkruadMiikt 
db  öfiMrtlbke  Maiaaugr  <■  Bura^  Mr  db  Gtiaafcia 
nua ;  aber  die  Grofsmtfchte  schwiegen.  Nur  Eine 
deim-lhen,  die  gröfste  Seemacht,  Eitglaiul,  erklärt« 
die  Anerkennung  des  Seoblokadeierlits  der  («rie- 
chen.  Auf  der  anden  Seite •machta  die  Pforte  jeut 

Sröfaere  ZnrUstungei»  «m  WaaMr  Madtaa-iiaBda'ina 
ie  Griechen  zu  bezwb^n  und  wurde  vo«  den  Vi> 
cekönige  von  Aegypten  durch  eine  Flotte  und  eia 
Laaditeer  nrrferstiilzt,  welches  unter  der  Anführung 
von  dessen  Adoptivsokiie  Umtkim  in  Marea  landete 
«ad  darak  GwaanataB  wid  Aaiaikwalftwpa  aUar 
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Art  stell  afaszeieknet«.  Sebon  sebten«n  di«  GrieehM 
TOJi  den  Euronäischeii  GroCsmüditeii  verlasaen  la 
Mjn,  ah  die  innen  rüBAtiifeToIksatimmo  in  England 
bewirkt«,  da fs  der  Herzog  von  Wellington  nach  Pe- 
tersburg geeeadet  wurde  um.  in  Verb! ndun;^  mit 
RaTabBd,  dm  Griechen  ein  oeMeres  SekickRal  zu 
bereHen.  Za  dem  Ende  wnrde  das  bekannte  Pro- 
tokoll am  4,  A[<ril  1820  aufgesetzt,  wekIl^^i  (!>'r 
Piorte  zur  Annalinte  vurg«l'  ::(  Nvorden  sollt«.  Uie 
Hauptpunkte  in  diesem  l'i<»tukoJtt  waren:  Grle- 
dMOniid  wkd  da  Tk«a  da»  tärkiasken  Jimcbea 
llettea;  ^  (MMfc«M  ww4m  J*r  Pfort»  eineii  j*br>« 
licIiiMi  bestimmten  Tribut  entrichten,  ühii^ins  aber 
von  ihnen  Mibst  ^evilihiten  und  eingesetztvu  li«ti6r- 
deo  regiert  uenii'n.  Dies  Protokoll  wurde  von 
Frankreich  unter  ModiGeationen  pebiUiet,  von  der 
Pforte  aber  ha  rfnSckig  zurückgewiesen.  Endlich  ent- 
seUossen  sich  Frankreich  und  [-'tuiluinl,  p;vi  iA/t  tliirch 
den  Verl lf^uns«»krie,'!;  Regoti  dif  di  ii  thfii ,  wilchen 
die  FT'  rii'  icullit  li  ;uis-<',sr>!  kiIkmi  li  tde,  zu  dem  Ver- 
trag», ab^<  si  I'lll>^^^<  11  Londuii  «len  0.  Jitl.  1827, 
welchem  nurh  ItiiJJand  beigetreten  ^var.  in  diesem 
T«fflragn  wurde  festseatttt,  dar  Pforte  und  dm 
GriecAnt  dt«  sebra  «rwSlinten  Bedingungen  wm  m»> 
eben  und  auf  einen  Wu/reitsiUhtniul  zu  driufcpn. 
Die  uinslnndlichen  Artikel,  «o  wie  die  geheimen 
Zusatzartikel  IhmUmi  sich  von  201  bis  204.  Nur  war 
aneh  hier  noch  nicht  nusgeBiirochen,  wie  der  Waf- 
fenstillstand erzwungen  werueo  scIH*)  wenn  ein  oder 
dar  andere  TheÜ  ihn  nicht  annehmen  wellte.  Indes- 
sen wardfi  /u  London  für  die  Sache  der  Griecben  ei- 
ne Art  fortdnneriider  Konyrefs  vwn  Fxm  uHniiichtigfcn 
der  drei  genannten  Müchto  veranstaltet,  welcher  die 
bevorstehenden  Unterhandlungen  liesorgen  sollte. 
Dm  lUclernnjiskeiBmjssion  der  Grieehea  zn  Mauplia 
anhm  die  ob%en  YerschtSge  an,  aber  die  Pforte, 
brichst  erbfffcrt  dartiber,  schlug  alles  ab,  und  Sul- 
tan J/ivAmiM^  ertheilto  seinen  nach  Grieebentand  ge- 
erbickten  Abgeoniiictoii  den  Befehl,  ihm  die  Asche 
der  relcponnetuit  xu  bringen.  Tielleicbt  wQrde  noch 
lange  unterhandelt  nnd  niefcto  ErlkeHtcies  fiir  die 
CMMhen  auaHiightet  wnrde«  aejM»  wana  die  See- 
aeUadit  fir'der  Bat  tob  jraon^  tfai  20.  Od;  1827 
■ieht  den  \  tissrliin-  ^p^eben  hfltte.  Sie  wnrde  durch 
tbrahim's  uud  der  Türken  Stolz  und  Treulosigkeit 
herbeigeRihrt,  und  endigte  mit  der  ^'erniehtung  bei- 
nahe der  ganzen  tifrkiRoh- ,'/gy|^»tii)chen  Flotte  durch 
die  verejaigten  englischen ,  franzKsischen  und  rossi- 
aeben  Geschwader.  Der  Vf.  beschreibt  sie,  nach 
den  angerührten  Qu«*)'«"  t  ^»n  S.  210  bis  S.  216  nnd 
schliefst  mit  fiil:;nin1i  Ii  ^Vor^('ll  :  ..,11m  Seeschlacht 
bei  Pfavarino,  dieses  viiUig  unerwartete,  aufserhaib 
jeder  menschlichen  Berechnung  gelegene  Ereignifs 
«etzte  gau  Haropa  in  Erataonen.  Ohne  Abrod« 
aind  lastraltCionen  der  drei  Niebte ,  sogar  gegen  f h- 
»e  Absicht,  wnr  e<i ,  ^vie  ein  Deut  ex  macnina  her- 
abgesehlcudert  dui  ch  ein  VerhHngnirs  der  weltregie- 
rendeo  Macht,  der  hier  die  vereinigte  Seeni.icht  je- 
ner politischen  Dreibeit  gleichsam  als  blindes  Werk- 
 j<  Mfirta.  Bi  war  ah  HiwaialiJI,  Mr 


aoeh  durch  ihn ,  als  dnreh  den  Tractat  vom  6.  /al. 
war  die  Sache  der  Crrieehen  gowoonen,  wenn  sie 
dieselbe  nicht  durch  Partetkampf  wieder  verloren.*' 

Man  hatte  gehofft,  dafs  jeaar  Sieg,  die  Pforte 
■adkgiebiger  machen  werde,  aber  diese  verlangte 
sogar  in  einem  trotzigen  Tone  von  den  drei  rerbua« 
denen  Mächten  Sehadeaersatz,  öffentliche  feierlieba 
<  ;<Mni^thiiang  nnd  da»  TerBoreehen  der  InttTvention 
in  der  Grieehensache  ganzlieh  zu  entsagen.  Dem« 
nach  dauerte  der  Krieg  in  Griechenland  fort,  im 
waiehaai  die  Tückea  utd  Aagypliar  im  Gaasaa  dit 
Obarhand  HwblaKaa.  Dias  warda  ibaaa  dmdli  dta 
Parteisuchf  und  Zwietracht  der  Griechen  sehr  er- 
leichtert. Endlieh  Iwseblors  eine  Nntionahenamm' 
hing  derselben  zu  Troezcne  im  April  1827  die  voll- 
ziehende Gewalt  in  die  Hand  eines  Einzigen  zu  lo- 
gen, und  emanate  den  berOhmtea  Grafen  Cmpodi- 
Mirias  zum  Statthalter  von  Griechenland.  Zugielcb 
entwarf  sie  eine  Verfassunganrkunde,  deren  Hanpt- 
punkte  S.  Z'i8  bis  241  mitgetheiit  v^erikn.  Capödi- 
ttrkuy  welcher  sieh  bisher  in  P((irt>  aufgehalten  hat- 
te, vatiiebarte  sich  zuerst  des  Beistandes  der  drei 
varbarMaaaatoii  Kabinette  «lad  glaf  n  dem  Eada 
aadi  Iwemiwry,  wo  er  «lao  ebrraToOo  Batiasaaitf 
aus  mssischen  Diensten  erhielt,  in  welcheu  er  bis- 
her noch  gestnndan  hafte,  und  dann  nach  London 
und  Paris  und  kam  am  4.  F.  L'ruar  1828  zu  Artfina  an, 
wo  damals  der  Sitz  der  stelhertrel enden  ftegterunat' 
iamnuteion  war,  deren  Mitglieder  nun  ihre  Stclfea 
niederlegten.  Er  nahm  dasPrüdikat  DrStidatf  an« 
errichtete  einen  Staatsrath ,  nnter  dem  Namen  Ra^ 
hellenidi,  \vi-Iches  eine  Na<^Ii<iIiiTiijn^  von  dem  alten 
PmioniüH  war,  und  machte  Anordnungen  für  das 
Miin?:-  Zull-  Post-  nnd  Kriegswesen,  desgleichen 
nir  den  Öffai^tlitheB  Unterricht.  Unter  dem  16.  M«rs 
l8St9  barlot  ar  aiaa  iVofiorM/ver«OHtMiAin9  auf  den  37. 
Mainach  Argot,  wohin  rr  dm  Sitz  der  Regierung 
verlegt  hatte.  Jene  wui  Je  vuii  ihm  vuranlalst,  an 
dir  Strllp  drs  Panhcllenion  ein»  n  beratkeiiden  Senat 
/n  setzen ,  zu  dessen  Mitgliedern  er  sechs  nach  Will- 
kür ernennen  konnte^  81  aber  aus  einer  ihm  von  der 
NatioBalraraannlaag  .TOfgaliigten  Liate  aaiwiUca 
tollte. 

Die  Hoffnungen  der  Griechen  waren  bisher  ge- 
stiegen, da  Riifsnnd  wegen  seiner  besondern  An- 
sprüche der  Pfurte  am  26.  April  1828  den  Krieg  an- 
gekündigt hatte  nnd  die  Türken  dadurch  gezwungen 
wurden,  ihre  Heere  ge^en  diese  Macht  zu  senden. 
Dazukam,  dafs  die  Griechen,  aabea  aufserordent- 
lichen  Geldsendungen ,  von  Rofsland  und  Frankreich 
monatlich  500,000  Francs,  als  SnfK^'t!'rn  Hiliiilfen. 
Endlich  vereinigte  man  sich  in  dt  r  K  oi  ferenz  zu 
London  1828  dahin,  dafs  eine  Militiir- Expeditioa 
aach  Morea  abfohea  sollte,  uia  dea  Ikralüm  daniiia 
zn  rtftretbeB  and  so  dessen  YwwlatangeB  nad  Grav- 
sanikeiten  ein  Ende  zn  machen.  Diese  Expedition 
Obernabm  Frankreich  allein  und  trug  auch  die  Ko- 
sten dnvuri  allüin.  Nach  Ankunft  derselben  erklärte 
sich  Ibrahim  bereit,  Grieeheniand  zu  verlassen,  wel- 
•bea  «Mb  sacb  «inar  fwn  dm  Ad«iral  CbdiiyfMi 


üigiiizeü  by  Google 


A.  L.  Z.    N um.  155.    SEPTSMBER  1836. 


8 


•lUiMMaeii  KuNtuhtiaa  im  Ortober  1828  gtscbih. 
TwlatMD  von  der  AegyplUcben  Hülfe  und  geilrKiigt 
darch  den  Itiissischeii  Krieg  wies  die  Pforte  nichts 


desto  weuiger  jede  i'riedenHTerniittelung  zurüek. 
Obgleidi  dia  oiMO  geoiuiBfea  drei  Mlichto  empiind- 
Iteb  dadnreli  gerviä  wardoa«  so  konole  sie  sich 
f!or  h  noch  nickt  rereinieen ,  die  völlige  Freiheit  Grie- 
dicnlaades  toq  der  Pforte  zu  verlangoo,  soudera 
schlössen  unter  ein.indiT  ohne  Mitvrissen  der  Grie- 
chischen Regierung  den  22.  MKrz  182'J  einen  PaciG- 
cations- Vsrtrag,  durch  welchen  sie  sich  nnheischig 
BMchteB,  dm  Grieohcii  ein«  eigeM  iiiii«r«  Verwal- 
tong  wilw  «iiMfli  «igi>tien  ebristUeli«ii  CM  tu  rer- 
sehalTeB.  Nor  solilt  <Ih>  Pforte  eine  mudificirte 
Oborherrlichkeit  lidhaheii  uiui  von  den  Griechen  ei- 
nen jührlicheii  Trilmt  von  I,5O(),0O0  türkischen  i'in- 
■tern  empfangen.  üagegaa  erklärte  sich,  ihre 
JBMbte  verwahrend,  zuerit  db  griechische  Re^e- 
rong  durch  ihren  PrSsidenten  und  bald  darauf  die 
Kalionalversammlung  zu  Argot  durch  ein  Dekret 
vom  3.  Aug.  Ib'-'J;  ilit?  Pforte  .^bcr  erlhnltc  ihre 
Zuktimmung  zu  dem  Vertrage  in  dem  mit  ilufslnnd 
zu  A<irianui>el  am  2.  Soptbr.  1829  abgoschlofsnM 
Frieden.  iJafs  Rufslaad  aJleia  bier  für  dia  CirtMlMa 
gewirkt  hatte,  erregt«  die  Biranoebt  tob  Frankraieh 
und  England.  Man  knm  endlich  in  der  Konferooz  zu 
London  Utwretn,  sicli  f>ir  diu  dt^n  drei  M.'icbtciwvon 
mehr  al«  Kiiior  Seite  l»is!ior  heJeuklicliB  l'nabhun^ii)- 
keit  det  griedüf<:heH  Stuatet,  hei  weicher  jede  ihre 
•tcenthiimlichen  Rücksichten  halte,  xn  erkliiren. 
„Da«k  ist  nach  anenthiiilt  ( sagt  der  Vf.  S.  298)  van 
walober  Maebt  der  erste  direkte  AnstoCs,  auf  völlige 
|K)Iitiäche  Üii.>I'fi:iiir;'[^Ki  it  dii  iecheulands  hinzuarbei- 
ten, ausgegitugcn  »cj.  (ilüich»ani  durch  Natur- 
nothvrendigkeit,  unter  der  waltenden  Macht  der 
Yorsehnng,  war  die  Tripelalüaat  zu  der  Einaicbt 
und  dem  WHlett  gelangt,  das  Laos'  GriaeheiibiiMb 
im  Cieiste  der  waTiren  Politik  zu  ruf  nhf  i  !rn  ,  um 
dem  Lande  iluke,  ^oliitschos  LciH^a  nml  i'L^siscLes 
ttnd  geistiges  Gedeihen  zu  siehern." 

Nliohst  der  politischen  Unabhängigkeit  und  der 
TaarUarialbegrenzung  kamen  in  der  Londoner  K.on- 
§ema  raariftdia  Aoofa/ww,  daan  dia  Anffn/idUEeif 
nad  dia  WM  ib»  Oiemmipte»  Toa  Grleahealaad  sar 
^pr.iche.  Einstimmig  wunle  ili>'  /<fee  einer  jr>'<ec^i' 
»chen  ReptMOt  verworfen,  und  die  erbmonmrehistlte 
Staatsforia  beliebt.  Ein  ErbmoHorch  und  zwar  ein 
fremder  rtm  fiirstlieher  Abkunft,  aas  einem  «ouue^ 
fwiM  reaferwAii  Baute ,  ein  drtrf  aoUta  das  Ober- 
baupt  oee  neuen  griechischen  Stnate«  sejn.  In  dem 
berdboitea  KoufarenipratokoUe  ram  3.  Fabr.  1830 


wordaa  daataaak  folgaadt  .Ha^fffiinkte  festgesetzt: 
1)  Grtadiaiibad  sali eia  JtUTham  unabhängiger,  erb- 
munarchitcher  Sttiat  seyn,  nnd  leiitrn  'Tnbui  (kr 
Pforte  entrichten.  2)  Wurden  die  (irenzen  dea 
Stantoa  nneh  einer  Demarkationslinie  bestitnartwdk 
che  I>ei  der  Munduog  dea  Flosses  J^propalamo» 
fing  und  bis  zm  Ntladaiig  des  j^ercMoa  fwtlialL 
3)  Die  RegiernoR  wird  einem  Winzcn  nnvertraut 
werden,  der  den  Titel  eine»  joiaer«/»«»  i  tirsten  vom 
icrlcnloHd  anrii  hriif  ii  y.\rd.  Doch  darf  er  nicht 
aus  den  HHaserii  der  drei  verbündeten  Mächte  ga« 
wühlt  werden.  4  \  Sobald  die  Klauseln  des  gegaii« 
wfirtigeu  Protokolls  zur  Kanntiiita  dar  batheiligfea 
PaMaien  gelangt  sind,  wird  dar  FrladB  swiscbaa 
der  ottomaonisrhco  Pforte  and  firiaihanhail  als  ipm 
facto  eingetreten  betrachtet. 

„Diese  dciik\M;rJi(;e  Urkunde  (ungt  der  Vf.  S, 
311),  durchweiche,  in  Veilhuhmg  mit  der  riaciig«- 
fo!<^{(>n  Einvyilligutig  der  PfortOj  Griccheulaiid  aus 
.seiner  Asche  wieder  entstand  aad  in  die  St-iatciiTv 


milie  van  Earopa  aufgeBamman  wurde ,  bildet  dia 
Ctrundlage  des  neotigcn  öflcntlicbaa  Zastandes  des 
Halleoen- Staates.** 

Das  varbar  arwSbata  KanSsNaspratokaU  ward» 
nit  einer  deawelban  gamlfs  antwarfeaan  fürenxfcarla 

am  8.  April  1830  der  Pforte  durch  die  BevoIImSek- 
tigfen  dei-  drei  verbundenen  Miicbtc  zu  Kon&tui)tino> 
pel  mit  dem  Antrüge  ühcrroieht,  den)selben  ihre  Z»> 
Stimmung  zu  j;chen.  \\  irkJieh  «endete  der  Jters  Et- 
fendi  «M  24.  Jlpril  IS^iÜ  den  Berol/m^chtigtcn  eint 
AklaxUt  wariu  dia  Pforte  ohne  l'orU'huH  mAvt  Eir^ 
tekrStdnnuj  ia  die  Stipulationen  willigte,  welche  d«r 
verlifiiidelen  M;?chte  fiir  di  ji  kilnftiü,<»n  griecbi»chen 
ätii.it  gemacht  hatten.  Auch  der  proviüurischen  R<v> 
gierutig  von  Griechenland  lieCsen  jene  Mächte  das 
Protokoll  Taai  3.  Febr.  18i0  dorch  ibra  Aesidaatan 
ia  Griedhaaland  ainbSndigan.    Naah  den  Laadaaer 

Konferenz- ProtüIioJIo  vom  14.  >}-ti  hntfr  drr  Pr?;5U 
deat  üapodl*tnas  diu  Zusiiunnunf^  ili-r 

provitoritckett  /iiY/u;  uNy  ton  Griechenland  tu  «Jlu  \or^ 
her  genaautou  Stipulalionea  erklärt;  aber  die« 
beruhte  blos  auf  einer  Naehriebt  des  englischen  11»- 
sidenten  Dmnkim,  Der  Stiua  hatte  ia  «i|;aBthal. 
ia  dan  Fra^eatan  arftllrC»  dab  «r  xnm  Baafte« 
des  Lande«  Ihun  möehfe,  was  er  für  put  fHiide; 
aber  er,  der  Staat,  werde  zur  Yollzicbung  des 
Protokolls  \om  >.  Febr.  ni«  seine  EinwiUiguag^ 
geben.  Die  ferneren  Uuterhaiidiungea  mit  AnBU^ 
rung  der  Quellen  und  einer  von  dem  Tf.  ainaa* 
webten  Priifung  der  dabei  obwaltenden  staatsrecbt- 
lieben  Grundsätze  finden  sieb  van  S.  329  bis  335, 


(J)*r  Btfhlujt  fattU) 
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'(Besclil  iifi  von  Tfr.  155.) 


 nterdesaen  vraren  die  vermittelnden  Mücbte  an 

•bw  dem  Tag«,  an  welchem  das  erste  Konferens- 
Protokell  BBtentiahMt  war,  xw  Wahl  eines  soa> 
Terainen  firbflOalMi  von  Chrioohonland  geaehritten. 

Diese  war  auf  den  Prinzen  Leopold  von  Sachsen - 
Coburg  gefallen,  der  die  Bedingungen  in  seiner  Per- 
MDzu  vereioigen  schien,  welche  man  im  ersten  Pro- 
tokoUff  für  den  Kegoaten  des  neuen  grieobisehon 
Staatta  fMtgMttxt  hatte.  In  «iaoni  sweiten  Prata- 
kolle  von  eben  dem  Tage  wnrde  jene  Wahl  ansge- 
eprochen  und  zugleich  darin  allen  Unterthaneu  des 
Staate«,  ohne  Rücksicht  auf  ihren  Glauhcnsunter- 
achted  voUliommene  Rechtsgleichheit  in  allen  ihren 
teligiösen  bürgerlich«! n  und  politischen  Beziehnngen 
ngaaialiert.  rrina  JLaopoId  naluB  dia  ihm  aagatra- 
gen«  'Wavde  an  onier  dem  IL  Febrnar  1S30,  machte 
aber  einige  Bedingungen,  die  nicht  gnnz  gebilligt 
wurden.  Da/u  kant,  dafs  er  bei  Erwägung  der 
Tom  Presidenten  Capudistrius  ihm  mitgetheillen  An* 
forderun^en  ,  die  man  in  Griechanland  .an  ihn  maob- 
te.  In  seinem  Entschiiuaa  vaakend  ward  und  bald 
darauf  zu  TüUiger  SnlaMiwc  auf  den  Thron  von 
Giieehenlaad  den  21.  MhI  1830  bewogen  \\iirJe. 
Blan  hatte  damals ,  wns  der  Vf.  nicht  erwähnt,  den 
PrBsidenten  Capodistrias  hüufi^  in  Verdacht,  dafa 
'«rdem  Priazen  Leopold  aus  Eifersucht,  ihm  unter- 

ff»cdnetxa  werden,  dessen  kOnftic«  Verhliltnisae 
einem  trfbera  Uebto  darcestellt  habe,  als  nSthfg 
gcwcson  wHrp;  aber  es  lag  ooch  am  Tage,  da  Ts  der 

SiecLisrhe  Senat  die  Anordnungen  der  Terbiindrlcn 
Hebte  mit  Widerwillen  aufgenommen  hatle.  Ob 
nicht  Capodistrias  heimlich  darauf  eingewirkt,  das 
liegt  im  Dunkeln. 

Zwei  wichtige  Gegenstlnde,  welche  bei  den 
«rwlhataa  Verhaadiungen  und  Erklärungen  zur 
Soraebe  kamen,  betrafen  die  Gretvsen  des  neuen 
Staates  and  dessen  Finanzen,  Die  von  der  Konfe- 
zn  Lendan  ge^Rhlten  Grenzbestimmungen  wur- 


Präsident  und  der  Senat  erkltirten  sie  amtlieh  für 
uazweckmnfsi'  und  ungerecht ,  auch  sogar  die  Kar- 
te, nach  welcher  sie  gemacht  worden,  fllr  wesent- 
lich feblerbaft.    L  eber  den  durch  jene  Grentbeatim- 
raungen  entstandenen  Territorialbcstand  md  dessen 
AeTölkernmE  niehtdar  Vf.  S.  410 und  411  eine  Liste, 
wdehe  1830  n  Grieebanhnd  von  sachkundigen  In- 
iHndern  aufgesetzt  und  ihm  in  der  Handschrift  war 
mitgetheilt  worden.   Nach  dieser  betrug  die  BerSl« 
hcrung  von  Morea  390.000,  dem  KontinenUU'ttfU' 
ehenland  85,000  nnd  den  Inteln  250,000  itaanunen 
also  725,000  Seelen.    Hkiendk  sehllft'hi  seinem 
Werke:  de  rdtat  actuel  de  Ja  Grhce  Th.  1.  S.  26.3  ff 
das  Ganze  auf  811,185  Bewoh  ner  an.     f^or  dem  Be- 
freiungskriege, sagt  der  Vf.  S.  412,  konnte  man 
für  IVurd- Griechenland  (Kontinental- Griechenland) 
und  Motea  nngoKhr  das  Doppelte ^    also  naeb 
Ttienek,  mit  ainar  nnden  Summe,  1200,000  See- 
len annebmen.    Dies  ist  nicht  unwahrscheinlich. 
Wenn  es  aber  S.  413  heiT.st :  „  Aneb  das  alte  Atlika 
hatte  einst  über  zwei  Millionen  Einwohner '"  so  wi- 
derspricht dies  den  Angaben  der  alten  Schriftsteller. 
Diese  sind  von  Böddi  in  dessen  Bnelia  „die  Staate, 
baushaltnng  der  Athener''  genan  «rtemebt  wordeil. 
Als  Mittelzahl  giabt  er  S.  40:  500,000  Seelen  wf, 
naeb  welcher  demnaeh  die  obige  Angabe  von  zwei 
Millionen  wohl  berichtigt  werden  mülste. 

Naehdem  der  Prinz  Leopold  auf  die  Krooe 
Grieehenlands  verzichtet  hatte,  bemühte  sich  &t 
-1  iMdan  die  Jlegienug  in  Griechenland 
Antritte  dea  aa  arwUhl 


daa  aUceMiB  in  Griaebaninnd  fiir  iiiebt  pasaeiid  c»- 
M<m7  a«w«U  in  4«rtbfia*r  «od  wOmHadm  ala 

mek  in  politischer  nnd  reUgfgßßt  W^lHkL  •   i»  4v 


bis  so  d«n  Antritte  dea  aa  erwUhlenden  neuen 
Oberhauptes  aufrecht  zn  «tbatten.  Denn  iiberall 
regten  sich  dort  Parleion,  tMlehe  der  Regierune 
entgegen  strebten.  JMocb  vor  Aosganf  des  J.  1830 
war  die  feindliche  Stellung  des  ganzen  siidlichea 
-  Crebinslandes  von  3Iorea  wider  die  Regierung  ent- 
aehiedan.  Nameatlieb  besehuldigte  man  den  PrX- 
sidentea  Gapedistrlaa  der  WOIkOrlichkeit  und  des  ' 
Despotismus.  Besonders  waren  ihm  die  Hydrioten 
abgeneigt  und  erklärten  sich  in  den  stärksten  Aus- 
drücken liegen  ihn.  Dieser  Widerwille  ging  so 
weit,  dals  aie  aich  uater  Annbrnng  des  Admirals 
.  Miaulit  doa  XU  Föne  erriehteten' Forts,  des  Arse- 
nals,  der  Magazine  nnd  der  im  Hafen  befindlichen 
Nntionalschiüe  bemiichtigten.  Als  diese  durch  den 
russischen  Contreadmirnl  Ricord  und  ein  voa  4»m 
Präsidenten  dahin  gesendetes  Corps  wieder  genom- 
men werden  sollten,  so  liefe  Mtaulit  den  grSfktoa 
Theii  der  Sehifie  aeid  daa  Fort  Heidegger  in  die  Luft 
Valar  dlaaaa  Umstlnden  hatte  der  PrH- 
.  iJKaliaqriMiHHMdaBg  aaf  daasHk.  Septbr. 
B  nacli 
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mek  -Ayw  «afMiduritbM.  aber  w  «rkbta  diMcIiM 
sMt,  sondera  fiel  dunh  offnea  Maaehslmord«  wtl- 
chea  Ki'nsttiiithi ,  Bruder,  uod  Georgi'os,  Sohn  des 
Pietro  Müut  umivhalis ,  an  ihm  bei  dessen  Eintritt  ia 
die  Kirche  des  heiligen  Georg  za  AHiipiia  den  9. 
October  1831  rerUbten.  Nach  der  Ermordung  des 
Prfitidentaa  sabien  Griechenland  in  eine  allgemeia« 
Aaarehie  zn  gerathen.  Z>%ar  krmi  eine  NnlioiNilvcr- 
eammlnnp  tu  Stande  und  «iinlo  /u  Argo.^  am  19.  De- 
ctiii!i<  i'  18  il  eröffnet;  aln  r  s\f  l  i'^i  liv>icl)iig(e  nicht 
die  Hnrtt^en.  Sie  eruanutc  den  gutinütbigen,  aber 
seinem  ermordeten  Bruder  an  Fübiektiten  aadwta- 
kaadan»  Gralaa  Anjßmtm  Capo^tna»  luHl  pivdl^ 
fkekm  IWMImfioi  nft  Beflwbaltnny  der  vorhar 
richteten  Regierungskommission.  Während  diaa 
geschah,  rerbreitete  sich  über  Ost-  und  West- Hel- 
las der  Biirgeikricg.  AU  die  BemUliungen  des  l*ril- 
eideiifen,  die  i>,ir(eien  2a  versöhnen  vergeblich  wa- 
ren, Terlicfä  er  (in'tuhenlaDd ,  schilTtc  »ich  aach 
Corfu  ein  und  iiegab  sich  über  Odessa  nach  Peters- 
burg. Unterdeisen  hatte  die  Konreretiz  zu  London 
am  13.  Febr.  1832  beschlossen,  die  Soin  erniuetc  ron 
Grieehenland  dem  Prinzen  Otto  von  liaiern  aaxa- 
(ragen.    Demnach  trat  dieselbe  bei  der  MinderjSb« 

,  tißk»U  das  Priaata  in  Ualarbaadlaag  mit  aaiaan 
^lar  ivm  KtSoig»  Ladwic  raa  Baiani.  Dieser  war- 
langte  die  Einwilligung  der  griecki4chen  JVoiton  in 
die  Ernennung  seines  Sohnes.  Die  KonfmMi/  er- 
wii  il  r  lr,  der  grieciiische  Senat  ilir  die  Bestim- 
iDung  schon  am  5.  Aug.  1830  ülwlassen  habe.  Er 
bafte  nur.  nachdem  er  aber  üt  WtM  eine»  Ober- 
kaupt«s  mbtt  in  Antpruch  genommen  haUty  am  En- 
de seiner  ErklSrung  getüigi „Voll  Yertrauens  auf 
die  Bini^I.i  it  seiner  Beschiil/ei  ss  he  er  ihrer  Be- 
atimmiing  als  heilsamen  BeschtuKsen  der  Vorsehung 
antgegen."  Hierauf  mird«  zu  Londonarn  7.  M^i  1832 
aia  Staatsrartras  swiacbea  den  verbündetea  MMebtaa 
■ad  dam  KSnfg«  roa  Bafern  geschlossen,  dareb  wirt- 
ehen  die  erIjmon.Trrlii'.riic  llegierungsgen :iU  iiber 
Griechenland  mit  iltr  ivonigswtirde  dem  l'iinzen 
irln'r(r  if,r'ii  rde.  I)(ir(  h  einen  Zu$aiZ(irtiM 
zum  acJiien  Artikel  dieses  Vertrages,  abgescbloüsea 
vou  BeroJJjuficbtigteii  Frankreich»,  Ry/siand»,  Gro/k- 
Aräann^n«  oad  des  A'ÖN»jr«  von  Baiern  ^  i^nrde  aa«h 
dia  wiilieke  Thnnfalge,  unter  gewissen  fiestimmoa- 

'  gen ,  festgesetzt. 

Endlich  roUzog  am  8.  Angust  1832  die  zu 
NaupUa  ziisanimengetretene  ICanaaalrersanimlung 
einstimmig  in  öffentliobcr  Sitzung  ihr«  AaMkawiBag 
aad  BestJitiguBg  der  EraaBming  des  Rrbnaa  Off» 
Ton  Baiern  zum  Könige  von  (äriechentand  unt!  er 
kISrfedies  durch  ein  Uekret  von  eben  diesem  l  ige. 
,,niircb  diesen  fcierlirijOn  nnVnllichi'U  ;\--ilioiial:tkt 
(sagt  der  Vf.  S.  4ö7 )  erhielt  sunohl  die  Form  des 
Maates  als  auch  die  Person  seines  Oberhanptes  wah- 
re staataiaabtUcba  Bafrfindaag.  Damit  wnrdaa 
gl« icklfeb  dia Sebwferigkaif «H  beseitigt,  wolebe  je- 
ner VcrRnmmlung  und  diesem  Akte  vun  .jirfsc]!  nti.I 
itineo  naroa  in  den  Weg  gelegt  worden.  Alle  Mit- 
giiadia  dar  WatiwiaiiariaiiwiiirwfcM*«  daAmk 
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Gelegenheit,  als  baTallmiehtigfa  StaUTartiator  iav 
Nation,   in  geaatriieber  Var»,  die  'zvatliamande 

Wtllcnameinung  des  griechischen  Volkes  öSentlich 
und  unzweideutig  auszusprechen ,  gemüfs  dem  ersten 
Dekrete  der  Nationalversammlung  zu  Arges  rem  3, 
Angust  18Si9.  worin  die  Nothwendigkeit  aalebar 
IfatlaBataliiwililgaag  feafgasaixt  ^rde. 

Zugleich  wnrdo  vom  Kfini^i»  M)n  B.i'ern,  ge- 
mSfsderihm,  als  Vater  desjungen  Königs  und  Mitkam 
trahenten  des  Londoner  Vertrages  Art.  10  verliaba^ 
aea  Gawalt,  eine  aus  drei  höhern  baierschen  BeSro- 
ten  Iiestebende  Regentsehaft  ernannt.  Ehe  diese  iu 
Griechenland  auftrat,  wurden  noch  zwei  Stipula- 
tionen des  Londoner  Vertrages  vom  7.  Mai  18X2  in 
Richtigkeit  gebracht;  die  GrenzbesiimmwiaGriedien- 
Umä9$  auf  dem  Festlande  und  eine  GuMoiibtAe.  Mit 
Bawliliguog  der  Pforte  ward«  la  Kanstantlaepel 

am  21.  Jti!.  1832  eine  Enreifn-juu;  r/o-  flrenze» 
Griecheniandcs  von  dem  Golf  von  ^li  ta  Lla  zu  dem  von 
Vöhl,  und  für  die  ['fürte  eine  KntsihiidigiingssummQ 
von  vierzig  Millionen  türii/cher  Piatier  festgesetstt 
welche  vou  den  Geldan  .dar  aeaaB  griaabiNbaa  Aa> 
leihe  bezalilf  vvtirdfP. 

Der  junge  Küuig  reiste  nebat  den  3Iitgliedera 
der  Regentschaft  am  6.  :Deebr.  183!$  ron  Münotien 
ab  und  hielt  aeiaea  Eiaiug  ia  IfaimHa  aoi  t>.  Febr. 
1833,  wo-ar  nit  daa  grSbfaa  Freadaaahaiengungca 

empfangen  wurde. 

Eine  der  ersten  Regierangshandlungen  dar  Re- 
gentschaft war  der  Erfafs  eines  Amaastledekrelea 

>  um  Jl.  Febr.  1833  für  alle  tor  dem  0.  Febr.  18.'J3 
iiegaagenen  politischen  Vergebungen,  l^.'inn  foigto 
eine  Besefzunjj  der  \> ii  hf ifj-ii-n  Putikfc  <Ii^s  L.-jtkIps 
durch  das  Baiersrhe  llüifirorps,  eine  Eintbeilung 
des  Reiebaa  In  10  dornen,  45  Eparchie»  oad  jadar 
derselben  wieder  in  Demmi  femer  ein«  aana  BImf 
rtrhtung  des  Heenceaeit«,  der  Putamtetlm,  das 
Miinztcesent,  der  Getetzgebung ,  des  Finan«MaMII*t 
des  Schtd  -  und  Erziehmgmxsen»  u.  s.  w. 

Zur  Haupt  -  nad  Residenzstadt  daa  ReÜBbaa 

wurde  Athen  1834  erkÜfrt  nach  lange  sfrrifipnr 
Wahl  zwischen  Ihm  und  Korinthe  und  Koiii^  ÜUo 
hielt  daselbst  seinen  Einzug  am  23.  !)■  rJ  1. 
Am  6.  Febr.  1S3.>  wurden  daselbst  feieriich  die  Ge- 
richte eröffnet  ,  der  Kassationtkof^  das  j00llaHail»' 
geriet  und  ein  Bezirksgericht. 

Dies  ist  der  kurze  Inhalt  des  nerkwürdima  Ba- 
ahaa,  «aUbaa  fcai»  aafmerkaaaiar  Lasar  nbtlrfadigil 


SCHÖNE  LITBRATÜR.  * 

Bkrm'«,  mit  academischen  Schriften :  Erhtn«nm- 
gen  an  Elaabttk,    Ala  .HandaabtiK  »gM*!**^ 

Unter  dieser  anscheinend  unbedeutenden  Ueber- 
•ibrll  ited  iialiagat  eiae  AAzahl  Tt*  Banoetten  er- 

.u  "C.  ....  ^'  atdiie- 
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«chienen,  <V\c  scLoti  jti  nlch  za  den  bctleutendsfen  ge- 
bören  würden ,  was  die  deutacbe  Literatur  ia  dieter 
Bexiefiang  auficuweisen  bat,  aoeh  MrattmlOT  aber 
lirrrh  dio  persönlichen  Beziehongen  werden,  anter 
«ieuen  sie  gedichtet  worden  sind.  Der  Vf.  derseiitea 
ist  der  Hr.  Staatsratb  F.  A.  von  StSgemann  in 
Berlin,  de«Mn  Name  mit  rnbniToller  Auezeichnang 
ttefs  unter  den  edalilcn  Staatsdienem  PreafsenA  ge- 

n.nirit   isf.      fn  dea  VOrIi«\;;eiiiIiTi    Soniiettoii  Ii-rnfn 
\vir  den  Rhreiiwcrtbea  Munn  in  seinen  häusüchca 
Verbültnissen  kennen  nd  aa  offenbart  nhh  in  ihnen 
ein  solcher  Heichtbtiin  von  Liebo  tind  Z.'irfttcbkeit 
>^?gcn  eine  mit  der  liüt>h»ten  Gluili  ptliel>te  täattin 
((iena  an  diese  FAhabeth  »ind  die  Gedichte  gerichtet), 
•ine  mit  «Uen  tilanze  des  cfidliaban  ifioMieb  aai^e- 
■latfate  Innigkeit  der  Bmpftndnng  nnd  dabei  elna  aa 
avraerordentltch  rollen  de  (e  Form ,  Aah  wir  zum  Nu« 
tzen  und  Fromnien  Aller,  die  unsrer  raterländiscben 
Poeaie  ziigetii.m  sind,  wOnaeben  müssen,  es  mBge 
dem  Tcrvbrten  YL  gefallen  seiner  Sammlung  dieselbe 
Oeffentlichkeit  zu  geben,   welche  er  fnllier  seinen 
Kriegigosüngeti  ^egebrn  fi.i<.    Fii  ilicli  ist  d  is  i;n)rse 
JPablikinu  für  »olche  üttiicn  nicht  immer  dankbar  ge» 
•ng.  DaHir  gieht  es  aber  noeli  MrleHercen,  inaiä' 
sondre  liebende  Fr.uien ,  die  es  gnn/  empfinden,  was 
dem  Dichter  die  Jetzt  verevvif^fe  (>,iüiu  get^eseo  ist, 
11  ml  99  «lebt  mich  in  Detit«cliliind  noch  MHnner  die 
es  dem  Vf.  nachfilhlen  können,  wie  er  iielb  mitte« 
im  mühsamen  CSeeelifksleben ,  nnfer  den  kald  ket- 
tf»rn ,  bald  trüben  Schicksalen  scinrs  Vaterlandes, 
dos  Bild  der  thenern  Fr.iu  rein  und  lebendig  erhalten 
b.7t,    wie  er  ihr  seine  liebsten  Btmden ,  die  er  der 
PüeM  nur  immer  abtogewinnen  remoehte ,  geweiht 
tind  wte  er  aoe  diesem  Andenken  stet»  neae  Kraft 
ntiJ  Filir-lnnig  geschöpft  hnt.    Der  Dulifci'  uns 
noch  weit  verehrnngswiirdiger ,  wenn  v%ir  aus  den 
rorangesohickten  Megraobisehen  Brinnernngen  er- 
führen,  daf*  er  neun  Jahre  lang  vergelilich  um  den 
B4>si(z  der  Geliebten  rang,  daf»  die  entschiedene  Ab- 
neigung dernelben  die  erste  Ehe,  auf  deren  (ültlek 
aio  frühzeitig  verzichtet  hatte,  anfiniiaen.  Ihm  das 
BMek  iiure»  Besitzes  nenn  fakre  lang  irereatkielt, 
nnd  dafs  er  nicht    dr<ito  weniger  in  der  trenestea 
Litibe  bebarrte.   Daraus  aber  erklürt  sich  auch  das 
tief  ««npfanden«  «id  eo  echdn  aosgesprocbene  Glficlc 
riner  beinahe  neun  nnd  drailaigjBkr^nBke(17WiWa 
12.  Julius  1835),  in  weleher  den  Gatten  nidbfa  ab  der 
FchI  seiner  laattin  ficftillifo.     Hören  \^ir  ilin  f.elh3t 
lierttber  in  dem  letzten,  nach  ihrem  Todestage  ge» 
UnkfvtoD  BonneCt  derBammln^g: 

Dle_l(a«hilifitlni  hSrtau  auf  sn  tcMaMB. 

r  mvlAMs 


Sentt  kitng  Ihr  lif^  lufln  frß'ilichet  Idyll. 

Nun  tönt  es  iunca  l.iui  von  Eogel  •  PialiBen', 
Und  um  mich  her  Ut  Alle*  todt  und  »tiU. 


I  Jshrss  war 

Da  war  Sie  aneb  feniaiMi,  iMiB.aabas  IM. 
JbrtbiMtcrt  meine  Re»*  ans  hoMea  Tacen. 

Jbr  hallt  Si  ■       Lt  vuii  mir  hiowrjfgetre^en  1 

K»  gieht  cm  eiri<acn  3lilli>j  TraumgeKiet, 
Aus  dem  .Sie  nie  ,  jcil  fuiifiig  J^hrcD  ,  srhird  ; 
l  ubi  Sie  Moft,  unupictt  vou  icbönco  S*^ctu 

Son»t  war  uRi|>flanzi  von  heitrer 
Jbr  Reheb«tt  ia  meiner  bailan  Brmti 
ÜMirihl  es  Us*  ans  ^ 
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Wir  enthalten  uns  gefTissertHrh  jeder  weitem  Bo^ 
merkung,  glauben  uns  aber  um  unsre  Leser  verdient 
in  maebea,  wenn  wir  noch  ein  nnd  das  andre  Sonnet^ 
•bae  luMwa  Baaken  nnd  Wlklen,  iknen  mittkeilen« 
NnrdasEiae  wollen  wir  neck  klntnaetzen,  dab  dln 

Sonripffi-»,  derrn  frillicsf*^  in  d.ts  Jalir  !7y8  gehören, 
aiüo  ia  die  glHnzendste  Zeit  uuerer  deutschen  Lite- 
ratur, nicht  streng  naeh  italienischen  nnd  spaniseben 
Mustern  gebildet  sind  und  das  auch  nnserm  Biirger 
entlehnte  frochftische  Versmaafs  spJfter  wteder  vom 
Vf.  Jiii f'p^cbc'ii  v>  ür  J(!n  igt.  Aber  bucL  i;i  dieser  Be- 
ziehnng  brauchen  die  iS/njiremcwnsehen  Soonette  kei- 
neswegen  die  Yergleichung  mit  .denen  des  Grafra 
IVafen  zu  scheuen ,  an  Innigkeit  und  Ghitbdar  Bm« 
pfindung  stehn  sie  vielleicht  noch  über  ihnen. 

Die  Sammlung  salbet  wird  mit  folgendem ,  im 
Herbste  1788  znBlnigakarg  ia.PfMiliMB  fwfUUM 
Sonnett  eröffnet: 

Der  Herbst  ist  da  mit  seinen  Scbauern  allen, 
E«  kraust  der  Slurm  ,  Jds  HafT  gcratb  in  Zorn  , 
Der  Regen  tchwcltt  avin  Slrom  de«  Badtee  Bora»  . 

Ber  Bcrhel  M  da,  die  gelbea  BBUcr  blkn. 

Verflaltert  !il  am  braunen  Higedom 

Die  wilde  Rot'  und  wo  der  NachliKallen 
Grheira  verieufite  H  nnc  starben  ,  icballcn 

Dem  liebe  nach  die  PetUcUea  uod  da«  Horn. 

Acht  Alle«  welkt  und  endet  und  Tcrselit. 

Auch  ihr  ««rUlklit,  ihr,  mdns  BlftlheMage, 
KomUttiBtn  glcict,  glcid  FeMmoba  wefgewabl. 

Oocfa  die  ich  thiänenToll  im  Busen  traee  , 

Die  SclmtcrsciublHiBe  wäcbtt  «ad  blUbt  empori 
OiLbirtaichiirdiMb,  beUsrr  


Auf  eine  Aeufserung  in  einem  Briefe  seiner  nachma- 
ligen Galfin  ,  (I  if"-  „seine  Briefe  ro  Ifihendig  wÄrcn**, 
bezieht  sich  loigcudes  Sonnett  (  Nr.  \  des  Un« 
Slägt 


-\V<*nn  h-  fhi-^^-r  rliT  ^St-l,ii  i-iclil  heirse  Web 
In    K^spi  laulen  vor  Dir  übtrllicfsrn^ 
W  i  l  l  ^ 1 1 öiriender  die  Tlirjnrn  »icb  tri 
Und.uieine  5euf«rr  uogetturoer  Heben : 


Of  ilraf  e«  nicbl,  der  Liebe  fromm  Vergeben! 
Wieniätter,  welcbe  Balsam  !n  licb  «chlit-fsen  , 
Von  ßir  zergtietsciit,  den  Wohlgerucb  ,  deotölaca, 

NocL  sl'irker  duften,  itt  aucb  mir  geacbehen. 

'  Denn  bab' ich  nicht  der  Erde  Seligkaten 

Au*  Deinem  Ruf«  in  tier«  Brart  ge«o|{enf 

Und  «oU  e«  drin  nicbt  «tBrmen ,  ttrSmen,  gälireaf 

O,  laTi  mich  nichl  den  stillen  Wahnsinn  näbrcnl 

A'.--  l.>  1  ihn  brechen  in  des  F.iedei  Wogeo, 
Uad  Slurni  enipörei)  in  den  tnjokncn  Saitenl 

In  dem  letzten  Lebensjahre  der  verehrfen  Fran  ist 

das  folgende  Sonnett  gedichtet,   eine  Nachbildung 

des  Pi'l  Fii  rrli  i.scJii'ti  :    diiirt  din  cssc  c  placidi}  repui$9^ 

welches  nach  Hn.  wm  Siägemann"»  fiemerkuoig  ebea 
MtrtB  miu  Ckittii  nb  dm  MOBtrtltn  liakf*  ikm 
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Umgang*  ■«liiHei't.    Ks  ist  voll  aafserordentlicben 
Wohllautes. 

Sülihcrbe  Slreog^',  holditlig«  V<r»»gen, 

Voll  frfniimcr  Gun«l,  toll  liicbligrm  Gfnrjpen , 
Sanflmülbicie  Verweif",  um  mich  za  ichwcigen, 

Wean  meine  Uru«t  ia  Flimnicn  bocli  ge*cbUgen : 

Wie  auf  dcf  VVobllauti  Schwingen  iloli  grtrageo 

Der  hi'chilen  NVürtl'  und  böciiitcn  Aninuln  Reigen , 
Scbdnheit  und  Tugend,  wie  auf  Sdiwcfler  -  Zweigen , 

Woran  «ich  nicht  die  niedern  Wüuache  wagen : 

Ein  Gnadenblich  voll  jener  Seligkeiten, 

Eratt  warnend  bald  snf  rechte  Bahn  zu  »porncn , 
Erqiaickend  hald  mll  Trotte«  reicher  Milde  :  — 

So  lebt'  ich  eintt,   mein  Leben  zu  bereiten, 

Abwecbtelnd  zwischen  Ros*  und  zwiicben  Dornen.  — 
Erkeanal  Du  Dich  und  mich  in  dictem  Rildc? 

Eine  Stelle  des  Vorwortes  IfiCst  uns  hoATen,  dnfs  Hr. 
nm  Slägemnnn  vielleicht  bald  eine  Sammlung  seiner 
säromtÜchen  Gedichte  veranstalten  vrerde,  durch 
vrolche  von  neocm  ein  schlagender  Beweis  geliefert 
werden  dürfte,  dafs  der  echle  Dichter  auch  im  Ge- 
dränge des  Geschliftslebens  nicht  untergehen  kann. 

VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

B»AUKsrH>TTio,  b. Meyer:  Ztcei  Encicderuttgen  atif 
die  Schriß:  „Verfahren  der  Herz.  Braunschvr. 
Regierung  vrider  Hn.  Karl  Geibely  (gevresenen) 
Prediger  der  reformirten  Gemeinde  zu  Braun- 
icbweig,  beleuchtet  von  einem  Freiwilligen." 

Auch  unter  dem  beiondern  Titel: 

1)  Annchten  eines  Unbefangenen  über  die  Geibtl- 
ache  AngelegenhcU ;  mit  Beziehung  auf  die  Schrift : 
„Verfahren  U.S. f."  1830.  15  8.  8. 

2)  Die  Dienttentlasaung  dea  vormaligen  Prediger» 
der  ref.  Gemeinde  zu  Br,  Karl  Geibelj  acien- 
miifsi^  dargestellt  von  einem  htificriscfien  Brmin-' 
tcbweiger',  mit  Bezugnahme  auf  eine,  über  den- 
selben Gegenstand  in  Lübeck  erschienene,  von 
einem  „Freiwilligen"'  verfal^te  Broschüre.  1836. 
16  S.  8. 

Bei  den  unerfreulichen  Erfahrungen,  welche  die 
neueste  Zeit  über  das  unchristliche  zclotische  Trei- 
ben der  sich  tiir  allein  rechtgläubig  haltenden  Neue- 
▼angelischen  an  mehrern  Orten  zu  Tage  gebracht 
bat,  konnte  es  wohl  nicht  befremden,  dafs  auch  die 
Verfahrungsweise  der  Herzogl.  Braunschvreig.  Re- 
gierung in  der  bekannten  Angelegenheit  des  Predi- 
gers Geibel  auf  eine  durchaus  falsche  und  geblfssige 
Weise  von  jenen  dargestellt  wurde.  DIefs  war  unter 
Anderm  in  der  oben  bezeichneten  zu  Lübeck  erschie- 


nenen Schrift  geschehen  ,  deren  Vf.  sieb  eifrigst  be- 
müht, darziithun,  dafs  dem  Un.  G.  das  schrcieiidäte 
Unrecht  angethan  und  dafs  die  Herz.  Braunschw. 
Regierung  nicht  ala  eine  diristUche  gegen  ihn  ver- 
fahren sey.    Nebenbei  hatte  sich  der  Vf.  nach  der 
Weise  der  Neufrommen  auch  peräönlicho  Veriio- 
glirapfungen  mancher  Art  in  niaiorcm  üci  gloriam 
erlaubt.    Unter  diesen  Umstünden  war  es  sehr  er- 
>YÜnscbt  und  verdienstlich,  dafs  die  V(f.  der  vorlie- 
genden „Erwiederungen"  auf  eine  eben  so  zuverlls- 
sige,  auf  Mittheilung  von  Actenstücken  gestützte, 
als  glimplliche  Weise  das  nicht  näher  unterrichtet« 
Publicum  mit  der  wahren  Lage  der  Sache  bekannt 
niachlcn.   Aus  ihrer  Darstellung  ergieht  sich  nun 
für  jeden  Unbefangenen  aufs  kliirste,  dafs  die  feind- 
seligen Insinuationen  des  sogenanuteo  „Freiwilli- 
gen'' durchaus  grundlos  seyn  und  dafs  die  preiswür- 
dige  Regierung  ei'tit  nach  sorgHiltigttter  Erwägiin? 
aller  hier  zu  berücksichtigeiitfen  Verhältnisse  una 
Anhörung  der  bctreireudeu  Behörden  ihre  endliche 
Entscheidung  gcfafst  habe,  nach  welcher  der  P.  Gei- 
bel^ —  da  er  den  religiösen  BediirAiissen  des  beiweU 
tem  gröfsern  Theils  der  Gemeinde- Glieder  zu  genfi- 
gen nicht  vermag  (  nämlich  bei  hartnäckiger  Ronri- 
stiiiation  längst  antiquirter,  jedem  mit  der  Zeit 
fortgeschrittenen  Christen  anstofsigcr  symbolischer 
Dogmen),  da  aber  eine  Ausgleichung  des  bestehen- 
den Milsverhültnisses  durchaus  nicht  zu  erreichen 
gewesen  ist ,  so  dafs  eine  völlige  Auflösung  des  bis- 
herigen Gemeindeverbandes  herbeigeführt  seyn  wür» 
de,  —  seiner  amtlichen  V>  irkbamkelt  enthooen  und 
mit  Belaübung  seines  bisherigen  Diensteinkommens 
bis  zu  anderweitiger  Anstellung  in  den  Ruhei>(.ind 
versetzt  ist.   Möge  diese  mit  eben  so  viel  Humanität 
alü  Weisheit  eingeleitete  Entscheidung  bei  den  immer 
häutiger  werdenden  ähnlichen  Mirsverhältnissen  sorg- 
fältige Beachtung  und  Aiachahmung  finden,  damit 
nicht  jeder  ungebildete  Zelot,  bei  gänzlicher  Vcrkeii- 
nung  des  wahren  Geistes  des  Christenthums,  durch 
rohes  Poltern  und  Pochen  auf  ein  veraltetes  Dogmen- 
System  einem  fortgeschrittenen  Geschlecht  in  sitt- 
lich-religiöser  und  kirchlicher  Hinsicht  genügen  za 
können  meine,   und  damit  nicht  kirchliche  Behörden 
durch  Förderung  eines  unnatürlichen  Glaubenszwan- 
ges den  furchtbarsten  Zerwürfnissen  in  Kirche  und 
Staat  Raum  geben.   Nicht  starres  Festhalten  anAo- 
gustinischcn  und  Anselmiscbcn  Glaubensformelo  ver- 
mag ein  gesunkenes  Religions-  und  kirchliches  In- 
tere^isc  neu  zu  beleben,  sondern  ein  heiliger  sittlich- 
religiöser  Ernst  und  ein  entsprechende»  thatkräftiges 
Streben,  erweckt  und  geleitet  durch  die  jeder  gebil- 
deten IMeiischenveruunft  ciuleuchlcndeo  Aussprüche 
Christi  selbst. 
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JtlBLISCHB  XITBKA^TUIL 

Letp^io  ,  b.  Barth :  Cottimenlar  über  das  Buch  Ko- 
heleih  von  Aiiifmt  Knoltely  auberordeotl.  Pr©- 
r«Mor  der  Tb>  ulo-ie  zo  Bf«iliil»  YlflU.SnSb 
im  8.  (2AUilr.} 


D. 


»t  Buch  Kobeledl  beJurffe  vor  vielen  alttesta- 
raeBtlicliRn  Biiehera  «ioer  neuen  Bearbeitung,  viel- 
•lietowob!  etaer  grlindliehen  pbitolosischeu  Ansle- 
fWK  ab  d«r  fintnidulung  seiMS  «^eiillianiUaiMMi 
MtillM  wai  ZanmiMabaDgeft  «liw  «racut«  ml 
«orgfiiltige  Aufmerkuinkeit  ^^idm(.■le.  ßiild  nAch 
den  Jtoxenmfi'fler'aehta  8«hoIien  von  I8.'30  ersebien 
zwar  eine  Arbeit  von  KöxtiT  iiiier  diese«  Ilucb,  aber 
be«onderii  Zwecke  deisviben  geniiifs,  enthielt 
sie  nor  UeherMtzoiiR  mit  Uebersichten  dos  Inhalts 
und  mit  eiaxclnen  Bemerkungen.  Der  rorliegeode 
«ebützbftr«  und  ■nifaasend«>Commentar  dagegen  «teil- 
te hic}i  im  ßtfWHf»lseyri  jeiiH-4  Rt  iliirfnisBea  gleich  die 
Aufgabe,  „eilte  getiaue  und  voUüfKndige  Darlegung 
der  Atuichten  ILoheletbs  Uber  Weltregiernng  und 
MMM«hs«MMB  ttMh  ibrer  gcMtiaeben  £n(wiek»> 
l«»f  waA  ihivin  iiia«rn  Ziuai«n«»lM»M"  zu  |^hM. 
\Vie  »Ich  nun  dersollie  von  frühem  scfion  tlnn  l  m- 
fnngr  der  Leiatiingeit  nach  unteritcbeidt; ,  .  ilullt  ho 
f;lHinh  nua  der  n^horn  Bestimnain;;  jt-n««»  ;i jl;,M^iii(M- 
nen  Zicia,  welche  dübin  g«ht,  „eratiicb  die  Bo- 
dmirung  der  AV<irt«r  und  Uedonaartea,  welche  die 
lUlitmli  dftthftiii|i»li—  VaMteUuiigeu  anadriiekea« 

Sriadllek  «nuflintttclB  und  fe»tieMafMleB ,  und  dann 
urdi  atrenge  Kesthaltuog  <ll^ü  Zusammenbanga  und 
der  tiniml  eritannten  AnHicLianoisc  Koheletba,  ihn 
in  Harmonie  mit  aich  selbst  zu  ei  klUrcn. "  Dem- 
WlA  W  din  Jnfsere  j^inricbtung  und  Oekonomie  de« 
BmIm  4n*t;  Voran  gehl  eine  bii^torisch-kritiach« 
EinlcittTng  (tOOS.)*  aufweiche  ein  beaonderer  Fleifa 
vtrwcniJt't  worden  iet.  Sie  bebandelt  in  zehn  Ab- 
eclinittoti :  liie  l.'eberachriTf  luicli  Bt^Jeutunp  und 
Form,  den  InhuU,  Löaung  der  \V  iJciiprücbe,  Ver- 
anlaaaang  and  Zwcek,  Anlage,  Charakter,  Dietion. 
Vaiikaaer,  Zeitaltar  wA  «ndlieb  AiiMhnn  und 
Sahiekanb  des  Baehs  mit  butUndigsr  AMilUiniiig 
and  BeurtheLliing  der  frithern  Meinungen  Ober  die«« 
GegenatSade,  iint«.*r  duoen  vornehniiicb  Charakter 
UM  OietiOB  dea  Buchs  (S.  49  75)  zum  ersten- 
ml  tiM  «■faaaendere  Würdigung  erhalten  haben. 
Dm  Baafc  nelbat  wird  sodann  in  16  Abachnitten  be- 
handelt, welch«  akh  bia  K.  12, 8  erstreeken ,  indeoi 
V.  9  — 14  als  tpKterer  Epilog  aufeeialst  wird,  Je> 
4bm  Abschnitt  gf'ht  eine  UebettliM dM  iiAalti «li 
JL  L,  Z,  183(>.  UrUitr  lianä. 


Angabe  des  innern  Zusammenhangs  voran,  (fann  , 
folgt  die  L'elterisetzuog  des  jedesmaligen  Ganzen  und 
darauf  endlich  die  ErU^irung  der  einteloea  Ter«« 
jsit  Angabe  ihr««  l)«««ndereu  Zopamnenhwf«  mA% 
d«r  Mracbiedenaa  Avflftsaongea  theib  der  «ItM  Y«fu  - 
stoncn  theil»  der  aeueren  Gelehrtco.  NKrnüch  nach 
nach  Art  der  Ro8«nniiUerscben  Scholien ,  dui  meist 
gpoi  (iiu  ! IT,  [;iebtauch  ditior  rLinimpiitir  be  i  HchvN  le-  . 
rigcrn  Stellea  eine  ZnaamiHLnstcIiuog  d«r  Anaie^ ' 
teo  anderer  Exegeten ,  folgt  <J  i im  aber  ms|g«r,  ab, 
^u»  Wark,  ibn  aMOdifciiea  ürkJUbniMa«,  aondem 
ganlb  dam  Banllaä»  il«r  «bbibadaa  Üatoraucbaii- 
gen,  daCs  daa  Buch  in  die  peraiseh«  oder  weaigstona 
nachexiliBche  Zeit  zu  setzen  sej,  was  einatimmig  mit 
de  Weite  befar  klar  ausgeführt  wird,  wird  mit  Hecht 
besonders  der  spiitere  aramHischc  Spraehnbiräaaib' 
Tcrgliehen  und  wo  ea  nöthig  schien,  aaeli  Bab^ala 
aus  der  Redeweise  de«  Talmud  nugeführt,  mehr  nis 
diefa  früher  geschah;  dennoch  tritt  nie  ein  bloit>uM 
Suchen  dea /V«uen  in  <Jer  Erklürun;;  ;ilH  >,i>I<  bei-  hervor, 
aondem  meist  wird  mit  gesuadem  und  vorsichtigem 
Urtheil  die  einfachste  und  tvalbadat«  gewühlt,  mi4 
suletzt  faJccB  fdr  j«d«  Santaai,  wo  «ia  abh  UarlMrtBii, 
Analoriaa  fonOi^li  an  daa  Klasaikar«,  ah  Roraz, 
Jurenal  n.  «.  w.  ond  dm  Srlbsthetrachtun-f  u  de* 
kniscrlichen  Philosophen  ,  auf  dessen  vielfiiltige  Li»- 
h('rt':nhtin)mun^  mit  dem  Eigenthümlicbea  Koheleths 
Bcboa  Scfitiiidi  in  s.  Commeatar  anfmerkaam  mnehte. 
Man  urtheilt  veraehbdai  iBer  die  Zw««km!ir^i{;keit 
aolcher  YergbidiiMgMi,  oad  man  legt  wohl  hci  All- 

Jemeinen  nikr  Werth  auf  Anführang  vun  Stimmen, 
i«  aus  einer  der  hpf>iHischen  ni/hcr  stehpnifcn  Bil- 
dung and  Denkweise  hervorkommen.  Es  fehlt  auch 
im  vorliegenden  Comm.  ntoht  ganz  aa  jBeantzunrd«« 
Ori«Btali«ch«a  b  der  SioBasaffUinmif.  &*ug 
aber  anf  db  Gitat«  am  dea  Kbaaikcm  wM  nfeht  xm 
leagnen  sejrn,  daCs  sich  znweüen  eine  strengere 
Auswahl  des  Nöthigen  hÄtte  treffen  lassen;  iadem 
tbtjils  fiir  selir  nilic  lii'f^rndr  ßoob.'tcbf ii ngna  Kohpj, 
wie  die  ^litzlicbkelf  der  Wobltbätigkeit  z.  B,  S. 
drei  Stellen  aus  Publius  Sjru«  wörtlieh  aagczag«« 
wcfdaa,  thfib  für  sehr  bekaMta«  Spraebgebrauch 
wb  ».  38a  Wr  fcr  auater^  »  anlriwa/#  ««.beo  Ci- 
tate  und  für  ilbnlicbe  ZahlenznaamnMQflteUuDgea 
19  Stellen  aus  dem  A.  T.  gehlfoft  abd.  Dagegen 
hülüMi  f'fgniitlicL  .'intic|iui rieche  GogeflctVade  der  Ün-- 
tPi  siirhiiri;; ,  Mie  z.  B.  die  Badautnng  de«  Snlbib  bei 
dea  Hcfir^'ern,  eine  waftam  Erörterung  aoa  dam 
A.  T.  aelbat  Sndea  ktfansa,  ab  zu  KÜI.  9,  8  g»- 
aalMben  i«t.  Z«  Kah.  Ltbaasaaabht  hittea  sieh 
llfter|^i  ----- 
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tes,  sehr  Viele»  aach  aas  Piadar,  wenn  dns  üher- 
fcaupt  dnzu  führ«o  könnte,  dem  Hcbr.ier  in  seinen 
«rfltsn  Df-nk^ orsiiclicn  n'ihnr  auf  ilii!  Spur  ZU  kom- 
men uod  iin  tieiste  »eines  Volkes  und  seiner  Zeit  zu 
fc«gl«ifei.  AU  Grundlage  zur  Erreicliuug  dieses 
Zvreeka  MhM  wir  aooli  tob  Hm. JK,  d«a  nin  pUltlo- 
giacbe,  ^  BvUrqaf  4m  ScbrifHifellera  ans  tieh 

■tUMt  iu  f  rnclifet  und  verfoirt. 

Das  ir'n  L'avyv^/^c/ie  botrcHend.  so  ist  ziiTur- 
dertt  da«  Grammatische  durchgehead  genau  genom- 
MM«  and  vro  ea  nöthig  vrar,  kurz  und  gründlieh 
«ffifftert,  auch  mit  for(^ebend(>n  Verweisungen  ouf 
GeteniuM  und  Ewalds  gröfspre  Werke  hofjli  lli  t.  Die 
Bedeutung  rrn^licher  U  urtcr  ist  hesondei  8  n.irh  dem 
aramlisobeB  Gebrauche  festgesetzt,  w'xn  3,  18  n  idi 
Bosenm. :  D-^:*^  von  --2  „ersISren  abgeicilet  wh  i, 
iiaa  aueb  wu  es  früher  otcbt  zu  geschehen  pflegte, 
mm  aber  aia  calUligwr  Siao  aatatendea  iat,  wi*  1, 15 
»,F«1iIea4«a  kaae  ateht  ergVast  werden**  rvrt^  aaeh 
drm  rhnfH.  .nif5(rn<*n ;  und  «ie  5,  n«ch  der 

•j>itlei u  üf «ientuii«; ,  die  -,2jr  schon  in  diobem  Buche 
bat,  mit  „bescLüftigen*  übersetzt  wird;  Miewohl 
Lier  djis  Bedenken  bleibt,  dar«  n:7  und  ^3;  bei  Kob. 
noch,  nie  Hr.  Jr.  selbst  frllbars;63  ausgesprochefl, 
den  nebeaaina  des  Miibrollen,  Verdriefslichen  hnt, 
hier  aber  Ton  der  Frende  die  Rede  ist.  Zuweilen  i^t 
auch  der  ir  iti.  Spr  u hgebraucb  verlassen  und  zum 
bebr.  zurückgekehrt,  wie  bei  jro  2,3.  Ohne  sprach - 
liehe  Begründung  ^rird  2, 8  Dir  da«  idwi«ri|{e  f^tr^ 
4\»  Badantaag  fe^kahen  aitMaammea,  and  di*  gnaxa 
flMatIa  deainacl  tbenefzt:  lelt  daebfe,  meine  Sfan- 

lichkeit  brim  Weine  festzuhalten.  Wenn  nun  ge- 
gen ilio  von  Gesen.  Jius  dem  Arab.  emtoscne  Bedüu- 
fun^  „  8t  r  i  ken"  eingewendet  wird,  dafs  ea  doch  hier 
weniger  auf  Stärkung  nln  sinnlichen  Genur«  abgeaa- 
kaa  gawaata«  ao  I^Tst  sich  oflenbor  gegen  diaUcber- 
aatrau  4aMi  „feHtbuiten'*  sagen,  dafs  die  ohnehin 
mal  CTenieraaa  geneigte  Sinnlietikerf ,  nicht  dnhei 

,  festgehalten  zu  werden  Jir.uitFit  inli  Jein  Kifer,  ih  i 
in  ->fri:.  ausgesprochen  ist.  Uuä  vielversuchle  Wort 
bV'^  3,  II  nird  nach  dem  Gebrauch  des  spntcrn 
Uebr.  mit  MWeltaiaa**  flbersatxt,  doch  ebne  Bat- 
aaUedeabaif  fSrdai  Obwnitea  derBcxeletmang  irdl- 
scbenSinnes,  wird  vor;^e8cLfagcn  zu  erkl.'Fren  :  „Gott 
hat  den  Menschen  die  Dinge  der  Welt  »n«  Herz  ge- 
legt,  Hü  d..r-  Mi.  Sinn  h.tban  and  Trieb  zu  reger 
Tkitigkeit»  glei'-bvTohi  lafsteraie  ihr  Ziel  nicht  frei 
crreiebaa«*  Diefs  kann  ra«^!  wähl  der  allgemeine 
iUaa  '••i*****  Abschnittes  sejn.  indefs  die  Worte 
galtoa  ivaalallar  ala  Gegennfand  der  nHcbsten  Rlage 
den  Gedanken,  dafs  (;n(f  «Ii,  Menschen  nlcJit  finden 
Lifsl ,  was  «7-  thut  von  Anhing  bis  zu  Ende;  dns  Vor- 
hergehende eoll  eine  SehHrfnng  dieser  Klage  scj  n, 
wenn  man  o}  mit  „auch"  iibersrtxl ;  der  Sntz  nbof, 

.  daCii  Gott  den  Menachcn  Trieb  nir  TbStigkeit  aar 
Baaobiftigaagmit den  irdrichen  Dingen  gegeben  bat, 
aaUrft  Jene  lUage  nur,  wenn  der  Trieb  zur  Er- 
iMantniis  darin  «usgenpi orhon  v^?fre.  llebri»ens 
ijÄre  «r  auch  so  noch  uilklur  durch  das  allgemeine 
Waft„WaH"  aaagiMfratki.  'Am  BMialM  Ot  ««&!' 


^e^f'n  diejenigen  ErklSrnagea,  weleha  dar  spltera, 
aß  bich  Wühl  bei  Kob.  möglichen  Bedeutaag  „Welt** 
folgen,  dufs  K.ob.,  der  e-i  hü  (  ft  mit  diesem  Be^riffa 
zu  thun  hatte,  immer  die  bekänaten  Umschreibna- 

Sen,  nie  jenes  kurze  Wort  daRIr  braucht,  sonders. 
i«Gi  aaak  inaMr  nad  aagUiak  wiadar  Y.  U  in  dar 
atte«  Beienfnng  «awaadat.  —  Diaaama  Briiwierif> 
kf'If,  ii:;mlirh  f?p r  Widerstreit  eonstnnfen  Sprnchge- 
brnucbs  bleibt  doch  aach  bei  der  aon§t  sehr  annebm- 
licbea  ErklMruag  von  5,  8  wo  übersetzt  wird:  dar 
Tortheil  des  Landea  iat  dar  König,  der  vom  Landa 
varahrt  wird;  denn  es  MaUrt  atwaii  köcbst  befrem- 
dendes, daGs  in  der  nüchternen  Proaa  daa  Kababik 
rnt;  Acker,  Feld  dicbteriseh  special  för  Land'aad 
iJiefs  für  Ein v> <jli iier  j;i'[jr,i iicLt  se\n  soll,  ein  Wort, 
welches  gegen  dreihundertmnl  im  A.  T.  in  der  eon- 
stanten  beaondem  Bedeutung  „Saatfeld,  Acker**, 
vorkommt.  Dennoch  giebt  Hr.  Ä.  aa  diaaar  St.  von  = 
Anderer  Auslegungen  gar  kaiaa  aa.  Dn^k  daa  Z»i'  • 
sammenhang  aber  werden  die  Erklünin^^pn  Ahcn 
Esr(Ca  und  Rosenmiiller't ^  welche  an  Et>i[>f  liliirj;  tlc» 
Ackerhanes  denken,  gleich  sehr  cmpfol/h  1.  Snnre 
man  aick  abnr  aaak  aicbt  entschliefsen,  die  Worte 
irfaRaaaan.  nrarbinden,  was  allerdfnga  ftart  ist, 
so  möchte  wenigstens  diefs  anzuerkennen  scjro,  dats 
man  sich  nicht  auf  die  Stellen  berufen  darf,  wo  71-,% 
doch  für  L.md  stehe,  denn  in  rdli  n  dm  StrHcn,  die 
Hr.  A'.  S.  213  anführt,  i«t  das  N^ort  uur  «ver  und 
schliefst  die  Einwohner  nur  ein ,  wo  aie  als  Batitatr  ' 
dabai  gaaaanl  aiad  wia  »gia  rrsi^  iria  «jer  IKeemm. 
Hr.  Jf.  führt  zwar  aodi  bmandara  eine  Stelle  an, 
wo  es  wie  hief  mit  ins  parallel  stf  )ip ,  P».  78,  12, 
aber  auch  dn  sieht  es  nicht  allein  tiuil  fucbt  pnr^illel 
mity«,  sondern  von  dem  Ackft  fli  1  St  i-Jt  Zoan  im 
Landa  Aagjptea.  —  Unter  den  djfmolooiscAen  Br- 
knrrongaa  Ilibt  aich  vaU  fcM,  rrj^  «> 

eig.  die  abgesonderte,  ran  Xft  Mdwift  Mab  dar 

Ainilof;if  \fM\  r"m  .  Min  v\  in]  aber  nicht  mit  Hm. 
A'.  sagen  kunneii,  dafs  die  Ableitunr(z.  B.  von  Ge- 
senius)  aus  dem  Hebr.  «mj  anstattba«  eej  in  der  Be- 
dantang  dunma,  indam  -wi  nur  TMrw  Oatao  badante, 
dann  dia  ttrondbedentang  vdUhm  c*a*  knra  dioaar 
Wurzel  schon  vir^^cn  i'-p  nicht  nbgesfrittea  werden. 
Ffir  die  Ableitung  \un  mamma  führt  ilbrigens  der 
Vf.  unrichtig  Aben  Esra  als  GewHhrs»tifi ri n  in.  Ahem 
Efra  findet  es  nm  passendsten,  das  Wort  passiv  anf- 
zufnssen  mit  Bezug  daraaf,  dafs  die  Frau  sick  „nah- 
men" oder  wählen  lassen  mnfa;  seine  Wart*  ala^ 
lieh  sind:  tabiDao  mam  rrro  Hbtaa  cwwBn  inpte 
*-.TO3  rjpTm  I— inpbsr;  mnrrar!  &XD'.r,  'vya  t^mo 
im»n  -»BD  ipxa  'flia-'O  rraoi  =  d.  i.  „die  Ansleger 
theilen  aich  bei  dem  Worte  n-r$,  das  beste  von  nliom 
iai.  aa  abxaUilaa}  dia  Fraaca  beifken 

rtrrrö  d.  I.  init  GawalC  nMd  gvaanmaaa,  nnd  «war, 
weil  iri.in  unter  ihnen  wühlt  nach  seinem  G'ef;iJlen."  — 
Bei  b\vd  will  er  zu  9, 10  wieder  zu  der  .iJtern  Anf- 
fnssnng  „die  Fordrimg  —  der  Forderer"  znriickkek- 
ren ,  weil  darin  das  s  ebenso  bestlndig  sejr ,  als  ift 
daa  Wltrla»  nb  dan  Graadbrgriff  n^^*" 

Gleick- 
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Glaieb^Tobl  niinint  aoch  Hr.  K.  «n,  <!•£•  die  Ysrstel- 
lang  lies  Sciicol  «ich  naeh  dar  tbrntiehnt  Ai$adummi$ 
4«ft  CSrabt»  «biidet  habe;  schon  dsraaeh  wRr« 
•kar  oMMtfliVNb,  wsan  die  Bildonc  des  Worte  einea 
—dw  G«og  geuomneB  itad  aus  dsr  Keflexion  iiiier 
dssCrnib  eDtstanden  würe.  Die  spütere  Üutrennfbeit 
jener  beiden  Wurzeln  im  Gebrancbe  wird  sieb  aucb 
okkl  nebr  mit  BrCslg  4er  aoMMM  AUüUnig  tob  Gt- 
tmdvu  entgegen  M<«>»  iltam,  e«  aar  aof  ur- 
sprOnglicho  Stammrerwiindfschart  jener  Wurzeln 
nekomint ,  die  sich  sc  hon  dann  ergiebt,  uenii  lu.m 
für  den  Bofrriff  des  Forderns  in  bxd  die  HinulicLe 
GrondaDSobauuiig  auiäucbt,  \TcIcho  keine  andere 
•anidürlto,  als  „eine  hoble  Il.ind  ('"-)  maclieB."  — 
Bia«  Ben«  iiuf  das  Arab.  gestützte  i^rklüfang  ändat 
aich  12,5  wonach  ym  übersetzt  wird:  daa  Athman. 
Sinn:  das  Athmen  wird  belastet  (b:rc*),  d.h.  der 
Atiunen  schicpiit  üieh,  ^eht  schwer,  liieses  giaga 
wohl,  wviiw  nur  z:.r,  nichi  ttherall  im  Hebr.  die 
linck«  b«d«|ite(oV  die  ni  iaaaaa  im  Gaaals  «i^ 
mr.  SaKannibf  «a,  dabamlerdaa  viakn  m 
Steile  angegcl^mt  n  KrkiJIrinigen  die  von  6e> 
in  Tbes.  b.  h.  v.  keinen  Platz  gefunden  hat, 
die  weder  aus  dem  ZiiB.minienhange  noch  aus  der 
Uldliehen  Rede  fällt,  wonach  der  «chon  in  Verach- 
tojif  der  Mandal  baiaiafcaaio  Maagal  an  Bblust  im 
Greiaenalfar  weiter  a»  auscafdhrt  vrifd;  bmI  llatig 
wird  die  Heaaehrecke.  Nieht  sehr  wabradMlnm 
ist  es  ferner,  daTs  das  ein/i^  dastehende  Wort  nsrsK 
gleich  darauf,  für  den  allgemeinen  gew.  Begriff  „Be- 
gierdo**  gebraucht  seyn  sulhe.  Coucinner  wird  je- 
oanfallattMCiUMe,  wenn  man  aaaii  Uariii  liildlieh« 
«MMffato  lladt  aleht  ^  and  dar  darch  Varaa.  «ad  Tal- 
mud hc'ritndcten  Bedeutung  „Kapper"  folgt.  — 
Eine  nicht  glückliche  etymologische  IN  euerung  möch- 
te ferner  die  bei  der  Partikel  -c"  dudum  scyii.  Gc- 
|aa  GeMNiM,  der  als  Cirundbedeotung  davon  „L«ü>- 
§tt  HEMM«**  aagiabt,  xmgl.  mit  i^u^  und  rryss 
aiaam  Lungen waafaa,  atalk  Hr.  a.  ala  erste 
Badaatang  „vietMdÜ*  auf,  mit  Bemfung  anf 
„vermögen,'"  Als  Grund  wird  angegeben,  im  Sy- 
rischen beiCse  es  s.  r.  a.  vieliuicht.  S>chon  dieses  ist 
nngennu,  in  der  Peschito  entspricht  es  zwar  dem 
ÜMuc  a..B.  Ldc.  20, 3,  aber  aa alairt  aanb  geradezu  fiir 
«dl«  t.  B.  Matth.  11,11.  Dia  ladaolKag  vieUeieht 
wird  nun  nbgeleltet  raa  ng^  Termogco,  aaeh  dea 
Analogien  ron  „miiglich**  niia  rermegen  (vielmehr: 
mögen,  eig.  es  t/xifj  scvn),  joriassc  iius  /ottii  (Kyl 
Ey!  also  auch  wohl  forte  das  neiiirinn  von  futii* 
stark?  und  el>en  davon /br/M/to ,  fortassis,  fvrtiuse, 
fmwitml  411iH.d8f^yi.  die  Ableitung  von  fan  Zu- 
fall,  daaVisaflir/HpMMi  forte,  fanSm  filr  /bv  aft 
AN,  foriastUy  foriatu  für  fmie  an  st*  für  falsch ,  so 
varancbe  er  sie  zu  widcrl<\<;on) ,  aub  7^».  Eins 
ao  nnridblig  ab  das  Andere  (s.  über  Uesen,  Lev. 
naa.)}  wozu  noch  kommt,  dafs  sich  die  Bedeutung 
Maehaa**  ans  dem  » vielleicht"  entwickelt  haben  soll. 
Diefssotl  begreiHieli  \^prdaa durch tUaYartralauK  daa 
«vielleicht''  Junh  „scboa*^  t.  B.  ia  dma  daataelwa 
iiitM:  ar  ^  aehaa  iManaa  «  rStlkieht,  PiabBci* 


Ziel  aber  beweist  gagaa  Hrn.  K.  für  da«  lUaht%a. 
fs  sieh  die  Bedeutaag  die  „aakaa 

anaehliefsen  uad  daran«  eatstehen  kann,  indem  owa 
die  Möglichkeit  aus  dem  schon  Geschehenen  berech- 
net. IJeLiIgens  ist  nicht  zu  leugnen,  daCs  das  "^^s 
bei  K.ob.  das  «ciSion  der  Yergaogeuheit  bezeichnet, 

gaaz  da«  grtack.  «diUn,  syr.  \q  (Habr.  1, 1  . 

naUi),  wa«  aaak  der  8jr.  in  Kob.  Sftar  fiBr  «i^* 

braaeht;  dieser  Sinn  aber  kann  aus  „vionplrht"' 
nieht  herausj^ebracht  werden ;  wohl  aber  umgekthrt. 
—  Uebcr  diu  hcliwicrigen  N\"örter  ort  und  c~~c 
findet  sich  nichts  Etymologisches,  es  wird  nur  er- 
wHhnt,  daCs  man  sie  aus  dem  Fersischcn  herlailat 
der  Ablaitaag  dea  tatxtam  durch  Hrn.  r.  BJtlen  aa« 
dem  ladiaehea  aad  Vknt  Beafreitung  wird  nicht  ga- 
dacbt.  — _  Durch  gröfsere  Beachtung  des  Ziiuim- 
menhan^s  ist  in  diesem  Comm.  das  Einfache  und  ge- 
wifs  Richtige  an  vielen  Stellen  wiederhergastaUt. 
yVir  beben  davoa  Itarrer:  ^  12:  ^dima  ym,wM^ 
der  Mensch  tbiHi,  dar  aach  da«  KBa%«  iiiiiaa 
wird?  das,  was  man  schon  gethnn  bat"*,  i.e.  nicht 
viel  Gutes;  3,21:  wer  weif«,  ob  =  zweifelnd,  ge- 
gen Rosenm.  und  gegen  de  W. ;  6,  3;  „wenn  ein 
Mann  —  viele  Jahre  lebt,  und  grofs  ist,  so  lange  er 
lebt"  gagaa  die  früher  da  aagenommene  Toutulogie; 
1&  1:  Mgawichtjgar"  (-»;•  aach  dem  Aram.)  ala 
Watsheit,  al«  Ehre  tat  alt  ein  wenig  Tborhe» ,  d.i. 
richtet  mehr  ans ;  11,  1—3:  der  WohlthUtigkeit 
u.a.w.  Dagegen  hat  auch  zun  eilen  ein  praesuroirter 
Zusammenhang  vor  dem  Einfachen  vorbeigefiihrt. 
&.  1,  y.  8  wird  Ubersetzt:  „Alle  Warf«  armttdaa, 
aiaannd kann  CS  sagen;  das  Auge  wird  aieht aaft  n 
aahaa,  and  das  Ohr  wird  nickt  erfiillt  vom  hören." 
Da  aoU  nun  das  letzte  Heniisticb  bedraten:  dsr 
Mensch  wird  nicht  fertig  niit  der  Betrachlunj;  cler 

rochen 


eben,  und  steht  vielmehr  ganz  allgemein  da,  wie  die 
Erscheinung,  dafs  das  Meer  nicht  voll  wird,  und 
dufs  die  Sounc  auf  ihrer  Bahn  immer  keucht  (Otnj), 
und  dafs  der  >^  ind  rastlos  geht  and  sich  wendet  (vgC 
das  indische  tf.  fiir  Wind:  talataga,  d.  i.  immer  ga- 
baad).  Der Kreidaaf  von  Sonne,  \> ind  und  Fhis- 
aaa  wird  daher  wohl  nicht  aufgeführt  seyn ,  um  dar- 
an die  ewigen  IVnüirgesct/.en  im  philos.  Sinne  zu 
zeigen,  sondern  um  im  dreifachen  Bilde  das  Ermü- 
dende, Unbefriedigende  des  roeuschlichen  Treibens 
und  Thuns  za  veraaachaalichaa,  wanit  daa  Falgend« 
T.  9  alimmt,  daf«  da«  Biaaäel  aid  dareh  ?twas 
Neaes  nnterbrochen  wird.  —  Sicherlich  unrichtig 
ist  die  Auffassung  von  5,  2  ai!>cin  «a  "»^  „wie 

der  Traum  ciilsteJit  durch  viel  GeHchiifr','  so'GcpUrr 
des  Thoren  durch  liele  Worte",  mit  der  Bamer« 
kuug,  \\ic  der  verv\oricnc  Zu.st.tiid  dea  Geistea  fan 
Schlafe  (Traam)  «alstehc  darch  vielerlei  GpNrhHrti», 
•e  n.  s.  w.  Aber  «•  ««II  helae  Genesis  des  Tiaums 
aagayabaa  werdea»  «aadeni  da«>  «aa  «r  mit  «hb 

flihl  t. 
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fQhrt,  entbKU;  a  Mis  ist  gnnz  «inftfch  und  nach  dem 
von  GeMtn.  erwiesenen  Gebrauche:  mit  sieh  Nrin^en, 
wie  das  Arab.  v  tjl  gimz  gewöhnlich.  Sinn:  Wie  der 
Traum  riel  Wirrwarr  bringt,  so  der  Thor,  wenn 
•r  den  Mund  aufthut.  Unrichtig  dürfte  es  auch 
sejn,  den  allgemeinen  Satz  7,  1:  „der  Tag  des  To- 
des ist  besser  als  der  Tag  der  Geburt"  zu  bescbrün- 
kcn  auf  den  Thoren ,  den  der  Tod  nus  der  Verach- 
tung befreie,  denn  die  Uedo  ist  vorher  und  nachher 
nicht  vom  Thoren  allein ,  auf  den  Hr.  K.  das  Suffix 
in  inbi~  bezieht,  sondern  vom  Menschen,  wie  denn 
auch  eine  Zeilo  vorher  und  zwei  nachher  das  Wort 
ttTS  steht.  —  Im  Ganzen  hJilt  die  Ccbergeizting, 
was  sie  verspricht:  Worlliehkcit  und  UiMilliohkoit, 
nur  zuweilen  scheint  die  letzte  auf  Unkui<t<Mi  der  er- 
•  sten  gcschaffon  zu  sejn,  z.  B.  wenn  in  der  Phrnso 
n:-  r^7"7  das  Windi;;e  in  Eitles  umgesetzt  wird,  oder 
7.  13  ,,wer  kann  gerade  machen,  was  Gott  krümmt" 
(de  \V.)  in:  „wer  kann  recht  machen,  was  er  i/n- 
angemexscn  genincht  hat"  'r^r). 

Klarheit,  Deutlichkeit  und  Ordnung  herrscht 
auch  durchaus  in  den  einleitenden  Untersuchungen, 
deren  einzelne  Gegenslilnde  schon  oben  genannt  sind, 
und  überall  zeigt  der  Hr.  Vf.  in  dem  eigentlich 
Uiniorisch  -  Kritischen  ein  besonnenes  und  müfsi- 
pes  Vorfahren.  Die  bisherigen  Meinungen  werden 
jedesmal  in  klarer  Ucbersicht  gegeben  und  in  den 
Beweisen  für  die  eigne  tritt  eine  grofse  Vollstündig- 
keit  der  Inductionea  hervor.    So  ist  durch  eine  neue 

Vergleichung  dos  sjrr.  ^  iVrgp  loqitax  und  ]^^2iolQo 

vocifer(ttio  und  durch  viele  Analogiecn  die  Anniihmo 
der  Bedeutung  „itedner"  bei  dem  br.p  (eig.  „Ver- 
»ammler  ")  erwiesen ,  und  di<>  Femininalform  (nbnp) 
bei  Amtsnamen  wird  mit  mehr  als  einer  .Seite  Voll 
Beispielen  aus  dem  HehrSischen,  Rabh.,  Syr.,  Arnb., 
Griech.  und  Deutschen ,  wo  gleichfalls  das  abtir,  fiir 
das  coucr.  stehe,  erhKrtct;  endlich  fiir  die  symboli- 
sche B<!ziebung  dieses  Worts  auf  Salomo  werden 
fast  eine  Seite  voll  syrab.  Namen  aus  dem  A.  T.  an- 
gegeben. Diefs  alles  wird  eben  so  wenig  künftig 
mit  Hrfolg  wieder  bestritten  werden ,  als  die  Resul- 
tate der  gründlieben  ZusammenstclIuDgen  über  An- 
lage^ Charakter y  Diction  und  Verfasser  des  Buchs, 
dafs  es  von  Salomo  nicht  aeyn  könne,  dafs  aber  ein 
fortlaufender  Zusammenhang  bei  all  der  freien  Be- 
wegung darin  nicht  zu  verkennen  sey.  In  dem  Ar- 
tikel Uber  Diction  gebt  den  auch  sonst  schon  gemach- 
ten Bemerkungen  über  die  Breite  und  Weitschweifig- 
keit des  Ausdrucks  und  über  das  chaldilische  Colorit 
voraus  eine  Zusammenstcllting  der  oigcnthiimlichen 
Phrasen  und  am  öfteriiten  widtTkehremien  Worte  des 
Kuh.,  geord  ;nt  nach  gewissen  Hnu|)(p.-n-tieen.  Da 
wiiie  auch  ein  Itiirklilick  auf  die  sooMtigo  Gestaltung 
der  BegriHe  wUnschensucrIb  gcweoeu,  welche  Kob. 

[Der  J3eteh, 


schon  vorfand  oder  nur  eigentbiimlteh  modificirte. 
Dahin  gehören  lies,  die  Begriffe,  welche  als  bekanat 
vorausgesetzt  werden,  wiovonj'^n,  aiu,  pljn,  rtr% 
r?,        etc.,  wobei  von  dem  Gebiete  der  saiöniöai- 
8rhen  Lebensweisheit  auszugehen  war.  Allerdin>8 
würde  das  die  Einleitung  noch  weiter  auijgedoLot 
haben,  man  fände  dann  «her  doch  eine  Grundlegung 
fiir  das  Verstäindnifs  des  merkwürdigen  Buchs  im 
Zusammenhange  mit  den  sonstigen  relig.  sittlichen 
Meen   und  deren  Eutwickeluog  im  hebr.  Volke. 
Bleibt  der  Ausleger  hier  ganz  auf  dem  Standpunkt 
seiner  klass.  philosophischen  Bildung  stehen,  so 
denkt  und  ordnet  er  die  Gedanken  seine-*  SchriftsteV- 
Icrs  nach  fremden  fertigen  Kornion,  die  das  £igen- 
thiimliche  in  seiner  Gestalt  nicht  nilher  bringen.  Et 
ist  auch  iJingst  anerkannt  und  au.<i;;csnrochen ,  dafs 
es  für  Darlegung  der  Philusopheme  besonders  des 
Orients  gar  nicht  i^nug  ist,  einen  Kamen  dafür  auf- 
gestellt zu  haben,  wie  denn  fiir  Daratollung  und  \  er- 
stiJndnifs  der  indischen  Keligiun  Solger  forderte,  vor 
allem  „die  hergebrachte  Terminulögio  von  Emana- 
tion, Pantheismus,  Dualismus  u.  s.  w.  fahren  zu  las- 
sen."   So  haben  auch  in  Bezug  auf  das  B.  Koheletb 
riicksichtlicb  seines  dogmatischen  Gehalts  Ausleger, 
wie  Zirkel,  der  alles  auf  die  späteren  Formen  de» 
Pharisiiismus  und  Saddu/ä'ismus  bezug,  und  Sc/iniidt 
der  CS  ans  pyth.-igor.'iiscber  Philosophie  und  ans  dem 
Bilde  der  griechischen  Nemesis  eiklllrte,  hierin  so 
wenig  Gehör  gefunden,  als  diejenigen,  welche  den 
Standpunkt  des  Buchs  verkennend,  christliche  Dog- 
men und  christliche   Moral  darin  linden  \^ollten. 
Wenn  nun  auch  die  Darstellung  des  Hrn.  A'.  fern 
^on  beiderlei  jiufaersten  Abwegen  ist,  und  die  Ge- 
danken des  Buchs  wenigstens  von  Anfang  herein  iu 
einnr  natürlichen  Ordnung  giebt,  so  wini  doch  dl« 
fi-eilich  hergebrachte  N'amengebung  aus  der  griechi- 
sehen  Philosophie  auch  hier  beibehalten  und  noch  mit 
einem  V  ornamen  vermehrt.    Ihm  heifst  n.'imlicb  die 
Denkweise  des  Buchs,  um  es  kurz  zu  sa^n  1)  Fnta»'" 
liäinus,  2)  Skeplicismu»,  3)  Epikureismus,  4)  fin- 
den sich  noch  eine  Menge  Klagen  verschiedener  Art. 
Hierin  wird  der  ganze  Inhalt  des  Buchs  zusammen-« 
pefafst  und  beschlossen,   Mobei  schon  nufHiUig  ist, - 
dafs  Nr.  4  keinen  Namen  hat,  und  dafs  der  Skepti- 
cismus,  der  auch  eine  Menge  Klagen  enthHlt,  niebt 
auch  den  Rest  in  sich  aufgenommen  hat;  in  der  Bat- 
w  ickciung  ist  vornehmlich  das  ButDiliig,  dafs  der  Epi- 
kureismus aus  dem  Skepticismus  hergeleitet  wird 
während  die  Alfen  es  für  so  unmüglich  hielten  ,  dafs 
aus  einem  Skeptiker  ein  Epikureer  werden  könne 
daf»  Arkesilaos  (nach  Diog.  Laert.  IV.  §.43)  sich 
so  darüber  aussprach:  Männer  können  wohl  Kastra- 
ten, aber  Kastraten  nicht  M.'ioner  werden.  Aach 
diefs  zeigt  yorlHulig,  dafs  es  mit  dem  Skepticismus 
des  Kuh.  nicht  so  streng  gonomiuea  werden  dari. 

U/S/Olft.) 
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(9«t»hluf$  von  Nr.  I57.J 


.  jr.BMMb(«lMr  «wli  «iMdmtpelt»  EiDschrSokwig, 
fadem  er  — f  V  jwryfadkwi  Skeplieismut ,  und  hm« 
ral.  Epikumamus  •priciit,  und  iiulßni  er  dirfs  ,  mit 
Berücksichtigung  de»  von  Kötter  (Ucbei  ^.  ii.  s.  . 
S.  104)  orbülteiier»  fuimpriirhs  f^cfjcti  sdlrLu  Bp- 
Zeichnung ,  noch  «tam^i  «o  mutiiliciri :  Kub.  nei^e 
sieU  «tark  zu  Fet^  Skrpt.  und  Kpik,  bin,  ohne  daram 
«ineai  dwelit  ■niiihliefetiith  .m  Iwddigea.  Da«, 
bl  nlier  ■ebottwin*  adhrwiiMM«»,  Mhr  Vieles  nnbe- 
»finntit  7.'i<;hr>nde  Äuskunu,  eine  VerniittJun^  die 
darum  nicht  weiter  filhrt.  vreil  sie  das  ina  Kiflie 
zo  setzen  unterlllet,  wodureh  Veretändigunp;  liber- 
iMrat  M  StvtUfirafM  aur  möglich  wird,  di#  Auf- 
atdlMf  «Im«  Btfwft  zu  den  RelwaMbfM  N*> 
men  jeoer  Oenkejrsteme.  W.is  Jon  Patalieinus  an- 
langt, «o  hat  zwar  der  Vf.  das  \  crdienst,  unter  die- 
ser liuljrik  /luTst  wieder  auf  die  ,,dogn)atiacho 
Grtindiage"  io  K.ob.  Denkweiee  aufmerksäin  gemacht 
zu  baiieu,  nümlich  dar«  ea  nichts  Neues  giebt,  dab 
fitaiitt «Um  lektataMliC  XU  seiner  Zeit,  dafa  er  aber 
dem  Menneheil  in  mitelttig  iat ,  als  dafa  dieser  mit 
ihm  h  iJoi  ii  könnte  u.  s.  w  . ,  aitei  \M"e  kaan  man  Ton 
jFotaÜHmuB  ä(>i'echcn,  wo  mun  kein  Fatum  nachge- 
wieaen  bat?  no  nur  von  der  üeb«rinMlit  dt*  Bitten 
gettlieken  ObjekU  die  Jtede  Ut?  VTara  aiw.iliNh. 
andre  geachtete  Gelehrte  dem  Koh.  mImni  fmntV  den 


♦ 

dicRc»  Orientalen  in  schneidendem Q^gtaantze ,  wen*' 
or  den  Menschen  eia  Tkicr  nennt,  und  glfieklieher 
als  den  Lebenden  dl«  nseltige  Chtburt  preist,  die 
in  FiBSteniirs  kommt  und  in  Finsternira  hinfSbrt 
o.  s.w.  M'cnn  man  nun  Zweifel  und  Wehklage  nicht 
übtM  Laiipt  und  für  sich  schon  ein  Hinneigen  zum 
Skcpticismus  nennen  darf,  so  gewibojefct  unter  des 
obwaltendes  Umständen  die  im  Bncfc  Kdwlctaaflkat* 
taana.  .  Aber  Hr.  K,  spricht  nur  von  moralUchem 
SkeptieiMBns.  Die  populSre  Mor.il  des  B.  Jiraucbt 
freiueh  gewöhnlich  nur  die  .^Tofive  der  Klugheit, 
wie  dieCs  auch  groCsentheiJa  in  den  Proverbieu  der 
Fall  ist.  und  steht  danm  aUbl  sehr  hoch;  aber 


«au  m.  Hov  M» 

tkmü§tk  iU  aia  aidit  n  iwnM:  der  Vf.  beklagt 
frafUefc,  dab  dt»  Yargdlmg  oft  nieht  sichtbar  wer. 

de,  nie  aber  nennt  er  Gotfesfureht  oder  Tngendstre- 
ben  etwa»  Nichtiges  (b^jr.),  auch  8,  10  Ii.  14  nennt 
et  nicht  die  Gottesfurcht 'selbst  so,  sondern  dafs  die 
Anerkennung  ausbleibt,  und  daCi  Maioht  aach  den 
Werken  ergeht.  Auf  diese  Stell«  fclMte  lieb  Hr.  JTn. 
nicht  berufen  sollen.  Und  welter  führt  er  keine  an. 
Denn  7, 16  geht  nach  seiner  Auslej^n^  nur  gegen 
fliftlicLen  Ki^ijriamus.    Scheinli.ifijr  12;  wer 

wei^s,  was  dem  Menschen  c^-riä  at: ,  allein  «uob 
bi«r  iHrd  nicht  die  Möglichkeit  ääs  SittUek  Gut«  m 
^«I«acn«ty  d«ntt  alsa  «Ofi;,  t-^^  rtK-t  u.  s.  w. 

 bei  Rofc.  tttA»  in  Gonufs,  wie  a  Jch  iünl. 

§.  7  «usein.Tnr!(!r  gesetzt  wird.  Ueber  den  Epikureis- 
mus  des  Buchs  hat  sich  Hr.  K,  S.  23  am  }>esten  er- 
klärt, sonümlich,  dafs  nur  das  daran  bleibt,  was 
aueh  der  reine  Godaak«  d««  aektbaNn  Griiiulcf  s  j«. 

«B  nn«k  den  ITrtibeil  nfB«« 


tfamen  Skfnfiker  hci^^ele^t  hnhen  ,  so  rinrf  mnn  al- 
lerdings nrtlit  rijiiiL'hiiitiii ,  (iida  dit'ia  jji  jenem  ^tren- 
Sinriu  j;e;ioiTiir?L'/i  «ey,  d^fs  man  als  Kiiti>ripn 
dti-  ]7  Tropen  des  bextus  bmpirikus  atii«gea  dürf- 
te, lüt  nur  Koheletbs  Denkweise  so  dala  sie  in 
1/Veseatliehefl  Ziel  und  Yacfiilmtt  nit  dem  der  Skep- 
tiker gemein  hat,  so  «Mb  warn  sie  aueh  danach  bo- 
Das  erste  hebt  aber  Hr.  K.  weui|;sirns 
ToUstMndig  auf,  indem  er  in  der  Denkart  des  K.  eine 


V«n  jeher  nicht  Schule,  sondern  nur  uywy^';  iiajinrt , 
nicht  System,  sendern  nur  Methode.  Mildern  ZieJe 
de«  Sküuticibinuä  aber,  der  i>leichinütbigkeit,  den, 

ZwfieUniltea  daa  Wiii«aa,  mit  der  ^nzj«  •t«bt 
dMhd«r  hdltig«AI«kt  widin  samUttlipb«  King« 
A£.z.  aaa«.  a-m«»  " 


nes  Sjstema  war,  woran   

aiiiiern  Philosophen  die  Moral  das  beste  zu  nennen 
ist:  „Koh.  erscheint  nur  in  sofern  als  Epikureer, 
beUst  es  tu  drr  Eiol.  S.  23,  als  seine  Moral  auf  Em- 
pfehlung der  Lehenabequcmlickkeit  und  des  Lebens- 

Senusses  hiaaualtfuß  wofür  wir  nnr  mit  Bezug  aaf 
,  16.  »dab  du  dieii  aj«ht  Mvderbest"  u.  s.  vv.  zu, 
«•iaea  aaban :  Bknafahhmr  d«r  Selbeterha  I  tu  1 1  r 
auch  der  Sinn  der  Aufforderung  in  /um  d.mkhjrrn 
Lebenagenufa  als  einem  Gegengewicht  gogcu  di« 
zerstöreadeii  Erfahrungen  des  Traurigen  in  dar 
\'V'eit  ist.  Aueh  Hr.  An.  hat  akkt  iÜMrsebn  kerrtti- 
zu lieben,  dafs  sieh  Koh.  „flb«rlMnpt  ab  den  ent- 
schiedensten Gegner  der  Tbofbcit  (ri^Dt )  d.  i.  Un- 
aittliehketf  zeigt."  —  Da»  Resultat  dieser  Unter- 
siicbun^en  &Uu  ist,  von  den  Namen  Fatalismus, 
Skopticismus,  Epiku^smus  ist  keiner  raaiiaft,  daa 
popalürelUfaonAeaienl  und  den  Sinn  derUMnanegda 
Kökeletha  ia  am»»t  Eigenthüralichkeit  zu  hezeieh- 
w«an  nan.die  Begriffi»  nicht  so  lax  ainint. 
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wk  Mofc  DiogeiiM  LMHias  «iaiiMl  aoeh  dio  «ieben 
WdNB  mni  thm»t»itM»ptamtm  t^^it  wrardtn. 

Wir  virlederbolen  es  dagagen  gern,  aa(»  der  Inhalt 
des  Buchs  selbst  von  llti.  A'.  mit  Kl;irh(*it  nach  allea 
Seiten  hin  eewardi^t  worden  ist  und  diPAribc  Kiar- 
beit  herraeat  anch  la  dem^Vcreuclie,  die  Wider«prü<> 
che  des  B.  liaaa*  Einaa  Punkt  heben  wir  hier 
daraus  liaiTor,  wo  n  aehehit,  idafrdvr  yf.*Blvb"8»lbst 
darüber  in  einen  Widerspruch  vorwickelt  habe.  M9ni- 
Ueh  21  sagt Kohelct :  vrer  »eifs,  oh  dnrftoist  dos 
Meaachen  na«k  oben  gebt?  >=  er  geht  wohl  nicht 
■aeh  obaa  $  daran  sckinfst  dar  Vf.,  dafs  alsa  die  Un- 
MOielikait  Mafctä  iMkaMrt,  abar  twaifelhaft 
aaww  fiagaa  Baia  daa  CvainMiitars  aber  xn  .12,  7 
uMfaaagt  von  der  ähnlichen  RR<{en>  «rt:  der  Geist 
gabt  an  Gott,  sie  bedeute  nicht  l.n»(ort»iicbkeU, 
aoadern  sejrnar  aUgemeiner  Atisdruck  für  AvfKtsuog. 
Diawiba  i*hfaaa  aJao  aaU  isr  dw  mbasiinunta« 
Varai:  dar  Galat  gab»  aaeb  ehn  S';  21  ITnafariilieb«- 
kett  bedeutet  haben,  wo  die  TVrgnfion  slrlif,  12,  7 
dagegen  in  der  bestimmten  Form  nicht,  liaher  vt  ird 
maa  wohl  nicht  sagen  kSnaaa,  Kobelet  leagnedte  Ua- 
alarhUabltait,  aoadat«  «r  k«Ma  ai*  gar  Hkbf  Ai  ib^ 
~wi  IMIgmIMIi.  *>  '  •      ^  ' 

1)  BnR,  b.  Chur  0.  Lcip/ig,  b.  Dolp;  Dcia  Rurh 
derKiekler,  grammatisch  aad  historisch  «ridürt 
von  Studer,  Praf.  avlaM.ltBS.  KXtHo. 

*ii8S.  b.    (2Kthlr.  ) 

2)  Lkipzio,  b.  Barth  :  L.  F.  C.  IfnfcnmüUirisdto- 
lia  in  V.  Tett.  Parris  XI  Vol.  Ii.  JtiJices  ei 
iMk  eaatiaens.  .  MDCCXXXT,  dWi!  8'.  ft. 

(2iitwr.  sgGK)  7; 

8)  Oramaa,  b.  Hempel:  De  entim  Df foMtt  M. ' 
y,,  aatifait  Ouritt,  iL  Xalkttr,   lingn.  lat. 
gr.  al  1^.  r«  aabola  Ofhinienai  Prnocentor 
adjoBoiM.  MDCCCXXXni.  XI  u.  88  S.  ti. 


4)  IhliUW^.  Mit  dan  Tjpea  der  Aeademie:  CAro- 
neft^fia  Judteum  tt  prtthomm  regiiin  Hebraeorum'* 
Dissert.    {nauRuraMs  .ul  s,  in  phil.  haa'.  atf*." 

Scrii.»it  Levi  Uerzfeld.  18.>1.  Ti  S.  8. 

Nachdem  seit  iiingorcr  Zeit  das  Bach  der  iiichtor 
ungeachtet  seines  vieliachen  spracbliebea^  geschir ht- 
Itchen  uad  (wagaa  Kap.  6)  aneb  diebtadaabco  lor^ 
teressea  T««daa  aoHantiaabmiSMHnistellaffa  «bevdaa^ 
Aita  Taatamant  aanilleBd  rernarhlXssigt  worden, 
so  dafi  die  evegatisaha  Literatur  des  ganzen  ItHen 
Jahrhunderts,  aufser  einigen  historisch  -  chronologi- 
schen Abhandhiagen  über  dasseih«  iH>n  Fauiu$  und' 
Knl  fs.  A.L.Z.  i835.Nr.8I.  S.  19.).  nur  die  aiaziga 
aUardinga  trafUche  Schrift  von  JUullmmm  Uber  dos 
MM  der  JMora  (Leipzig  1818.   8.)  aufraweisen 
ba«:  und  w&hrend  es  überhaui.t,    auch  die  älf.rc 
Zeit  mit  eingesohlosscii,  kaum  zwei  •Coaimentacicn 
über  dasselbe  ^i..l,t ,  die  noch  .linigen  Anspraebt  apff 
d*a  AuWkMinkeitd«,  gelebrloa  AMlagawbab««  J 


den  Abbandluagen  Nr.  3.  4  in  Nr.  1.  2  ganz  an 
eJaiehcr  Zeit  (da^ar  abva  alab^aga^^kig  bofintaf 

hafoen)  zwei  neue  vollständige  Coramentatoren  auf, 
unter  denen  iiamcntlich  der  erstem  der  philologi- 
schen und  hi»(uriHrh- kritischen  Auffassung  dos  Bu- 
ches eipen  mit  vollem  Dank  aazuarkeaaefldaa  Ga- 
winn  gabracht  hat. 

Diaa  ^wdw'sehe  Werk  ^ar  rnnHchsf  für  AnHtn- 
gcr  imHebrSlschen  bestimmt,  für  das  höhere  Gymna- 
sium zu  Bern,  ist  aber  darum  gar  nicht  etwa  Tor- 
nehmlich  erauimatiscb ,  oder  indem  es  sich  alles  »ga- 
lab*1«a  Citateq^ka'*  aathiilt,  populär  geaabria- 
baa,  aondarii  gfär^i^  «aeh  dem  cigentlicbea  Wor^ 
schar  thaHa  uainfttelbare  Beiehrang ,  tbeifs  giebf  aa 
ihm  zu  denken  auf.    Ivs  ist  sogar  vorherrschend  hi- 
storisch* kritisch  norh  ftHen  Brchtungi^n  hin.  Jedem 
einzelnen  Kapitel  geht  nüchst  der  Inhaltsanzeige  al«t 
aa  Kridk  daa  Zaaaafiiaiibkiaga  <  aad  daawae&  tla* 
€aaipoRitio«i  d«a-*KapitaM-  TamMi«.     Dia  Bebawi/ 
luBg  des  Fin/t'Itien  rirhtpf  sich  besondrrs  auf  das  bi^ 
»terisohe  Eienieiit  des  Bucbs,  zn  drssen  Veransrhao»' 
Itcbung  reiche  geographisch»  Zosammenstellungea 
uqI  ^abKlabaro  AaseioaadaraaCniagaa  eiacaraibt 
naHMl,  mMl xan  ^tufs  lintffa-cfeblswai  Aabingav 
dNWa  arafer  die  bi»t.  -  kütl^he  Eiaieif  iing  enthHlt 
8:  Ä^i^58,  wonach  der  nndere  die  llesultate  der 
historischon  Erklii'roiig  <l(»s  Bucbs  uml  die  darau»«  zu 
marhondenFoIgeruiigcB  uater  derlioberschrift:  ül>er 
den  {Kklitisehen  ZuRtan4"4aa  braelit.  Volks  in  der* 
Perioda  dar  Riehtar"  zuaaainiaofbbt.  Uebarall  fia-^ 
dft  man  b«|-  Ha.  St,  grOfidUcli«  und  aälbstladiga 
Forsrhung,  verbnnden  mit  einer  gesunden,  gcniffsig- 
teli  Kritik,  treflendeni  Urthei),  und  dem  gnteu  Ge- 
aebainck  ( auch  dar  OarsMiaag),  den  man  in  so  vic- 
lali'Vieibelobtcn  aaaaMi  aMgauaehMi  Pcudactiaaea. 
ttNiiTat. 

Was  mnücbst  das  rein  Exegdixche  betriffll)  ao 
findet  sich  nirgend  unbedingte  Annahme  des  Herge- 
brachten, 8ondern  es  wird  dies  tbeiis  modilicirt  theiis 
rrrlasseu  nach  strengerer  l'assang  des  Zusamnaa- 
hhnga  und  aaab  gründlicher  Brürtarung  dos  Spaaafc^ 
gebrauaba,  •  Ktonlbor' iiob  Tlala  felaa  Baobacfataagaa* 
bei  Hn.  St.  tvrfinden.  Sa  wird  2'2St  die  Prflfnag 
df«  Volks  durcli  dio  hananitischen  Völker  richtig  als 
Absicht  Gottes  auf  das  Verfahren  durch  losua  be- 
zogen, da  gegonwifrtig  nicht  mehr  von  PkrBAng  aaa» 
de^a  v«a  Steafe  dia  Aada  iat,  nach  dem  gaaaea  Zia- 
«Manmibmga.  'Darob''Baaabtung  deaaalbaa- 
«ach  in  der  Geschichte  Gideons  die  Schwierigkeif 
7,  3  sehr  onnebmiieh  gelöst,  wo  Gideon,  der  sich  in 
der  Ebne  Ksdrelon  gelag«rt  hat,  dar  Masse  seiner 
Jüeala»  «reiche  aaa  deu  nßrdliekaa  eisjordanisohen 
Stiniaaa  waren,  daa  Rath  giebc,  .^mzukahren  '■pro 

,  da  doch  Gilead,  mag  es  auch  noch  so  weit  ga^ 
fnr«t  werden,  jenseitig  war  wnd  noch  dazu  nach  der- 
Kichdin*;  des  fejndlirhon  Landen  (  Midian)  zu  lag.' 
Hri.9t.-tienutzt  ntfmlich  dtc  von  GtJien.  armitteltoB^ 
dfcdhiBg-  TOB  *tt«s  «Mb  lireia'  niacbea^  «ad  iAai*i- 
airtit'aaa;  ^Hn^'ump  aMbt-äfaaalMti^'VOBCb- 
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ikp  das  ä^ljwi«ri«:*lr-^  9,  46  aun  dem  AcfhfoptsclMii  öder  hW<e  «ehU^ii  Hrfig^n  * ^aos  Trauer)  noih  Vcr- 


•filgpl«itet«  nen«  Bedeutung  adyium  pafsf  n!li?rdfn;»s 
fii'.i'-n'"  in  livn  Zus.iiti:t:iwhiiiig  nls  Hie  ftrw.  rfhor':!'- 
tzung  Thurmy  dn  roti  einem  Tcmpol  die  Kede  ist« 
«n  dem  sieb  ioMt  6ei  den  RebrSern  TMrmt  aicbt 
liidBS»  Mftnehe  »»dr«  VerpiBtliiiii|eB  dangSBi 
eKe  avs  sn  grofson  FoHerMfei'  an  dm  Zmaimnen» 
fianf;  und  A<!>  •fiiltehkeil  des  ErzXhIcrs  Iiervor- 
giogcn,  werdet)  ai^  köclist  nrpkHr  erscheinen  z.  fi. 
mtnn  6,85  der  ^p-  -12,  weil  von  diesem  Stiere  koi- 
•••■Umk  Bfeit}mmitni(.  rorbersegAiy^ii.  tonst  aber 
Nr  TM  diMcm  ritbeviboften  zweiten  die  Red«  sejjr, 
<ihprKPf/(  v.]\  i\  ,. fl.i8 /W/c  Hind",  im!  rn 'rd  wnhl  ein 
Adj.  von  (  k.iiniesin  )  im  Sinn«  Vdti  gliin^end- fett 
»eyn  kiinnc'  Dfifs  dio  Lesart  des  cod.  Alex.  nnn%6; 
auf  dies«iD  We^c  entstanden  eey ,  und  er  nicht  viel- 
mehr statt  -«icr;  hatte  oder  dacht«,  wird  der  „  .  ,  ,  -  ^ 
Vf.  sehvrer  jemandem  einreden.  -  Eine  genaue  einigemal dac  Adj.  t.K^ijoAoc  setzen^  was  wohl  der 
Benchtt!''«-  <les  Surnrlrophr.iuclis  beurkundet  sich  nn-  Sinn  de»  Worts  in  einigen  Steifen,  aber  nicht  dessen 
ter  nnd  1,  2,'.  wo  dt»iti  Stamme  tlin  B'^d'  u-  Bedeataisg  <"i  11  ^'1  Ii  isf.  I'i  i  ner  aber  würde  hri  Yor- 
tung  bel  ebt»^  $ith  fiilsi-hVu-fsen  ge^en  dio  recipirte  Aussetzung  der  Bedeutung  Frwhnarhciter,  wie  «io 
nn/inn^sii  durchgilDgig  vindieirt  wird;  8,  7,  wo  die  Hr.  St,  ftlr  l  KiSa,  9,  15  n.  a.  iiestimmt  annimmt, 
liUimgVoa  'a^rpTfl  durch  FewerdANlMteiirerluaMt  eine  Verbiiida»f  «war  wie  fti^  yp^  sehr  «intettcbtend 
wird,  weil  rt«  zwar  fUr  mtf ,  aber jiieht  rom'Iiistni-  aeyn,  die  Zuaamineaifillng  aber  *n!r  w  nnn  erst 


wogner,  nis  es  an  sich  ist,  einen  so  unzvrcirolharten 
Tent  zu  ;'nd>'rn  und  zu  ISbnien.  —  Die  Behnuntung 
über    den  Gebrauch  von        zu  I,  28,   dals  es, 
aurser  Eothor  10,  1,  nicht  jTWd»/,  Frohn(/<>n«t  (ti««.! 
If^«r.  4oMA9t.)  aoi^dero  EinhaerieUer  bedeute,' 
•der  angeraein  dei^  VtiterthatieHt  urlrdeich,  seimuer* 
angesehn ,  ebenfalls  nicht  billigen  lassen.  Eriitlieb 
ist  schnn  nicht  wahrscheinlich,  ilafs  sich  dieEslh.lO)! 
1  lind  im  Cbalditischen  findende  abstrakte  Bedeutung; 
M  Arbeit**  spüter  ans  der  frfibern  „Vntcrthan*'  sollte' 
gebildet  IwDea,  wXbread  der  gew.  Gang  umgekehrt'; 
ht,  wie  beirs,  was  niedieur«[>riin;;fich;il)3trnkte  Be- 
deutung Beute  verliert,  wenn  es  .'lucli  von  erhenlelen 
MenscJ  t  II   gebraucht  wird.     Auch  d.is  kann  nirlit 
für  daü  Concretum  .-tls  Bedeutung  erweisen,  dafs  die 
LXX,  wifbrend  sie  gcvrShiilieb  fifof  gebrauchen. 


unerkiHrbnr  werden,  denn  was  sollten  nrheitend« 
Probnarbeiter  seyn?  wUhrend  mau  iiltuiviii  mit  der 
abHtracten  Bedeutung  servithun  bei  Erklürung  der 
vorkommenden  Phrasen  durebkommt,  wie  bei  Ta  mit 
"fni  oder  rrr. :  znr  Beute  maeben,  werden.  —  Wirk-  ' 
liclic  exejfctisc'he  Schwierigkeiten  tin  lin  wir  oft 
durch  glückliclie  historische  oder  antii,uai  isrhe  Ci>ni- 
binationen  gelost.  Z.  B.  die  Frage,  was  halte  der 
Ort  0'>V^^^  3>  bei  Giigal  für  eine  Bedeutung, 
dafs  es  heifsf,  bis  dahin  habe  Bbttddio  Scinigvn  ge- 

.  ,  ,  .._  bracht,  und  bis  dahin  nachher  eey  er  glücklich  ent- 

(Bsonderabit  alVeetvolle  Bewegung  recht  eigentlich  kommen?  beantwortet  Hr.  Sf.  so:  wohrttcheinlich 
in  da«  Gebiet  der  gehört,  und  d  s  \MrkIirIj9  stand  dort  ein  moabitiseher  Gren/in  sii  u.  D  l^^^  o^t 
YorhandoBseyii  solcher  nicht  distinguircndcn  Kede-  selbst  übersetzt  er  nun  nicht  Steniörncfie ,  sondern 
weise  X.  B.  Ps.  57,  7:  '«e'c)  -^9,  wo  man  erwarten  GUfzenbiliier,  und  erinnert  an  das  »us  12  Steinen  be> 
mUIv:  ^^<;,  ebne  TeztverwerÄing  nicht  zu  leugnen  stehende  Jienkmal  bei  BUgal,  welebes  nnrder  tbeft» 
aeyniaMM.  —  Bei  der  «ebvr}«»ripren'  Redenüart'  khilbirendeTerfaMer  TOB  fea.4'anrdie  12  {nraelitl- 
rr:  V?  p^'  ?ür  R"/(M(  Jiniiiis  fTÜnzIicher  Xltl.  ringe  sehen  StHmme  gedeuletbabe,  Wührend  es  ursprünglich 
JS.  H  wird  die  Krkl  <i  nn-  \  u!ii  Heinnn<er.s,"!;i,i(;«  n  ah-  einen  Gstzenaltar  oder  die  alten  Felisch^ötler  selbst 
gpwinsfTi  ilur  '  ' 


rtiHiit,  -sondern  ▼«»!  Zusamnenseyn  gebraucht  werde; 
5,  21,  wo  i9  njfcs  ^5"("^  «I«  Anrede  atifgefafst  wird, 
und  zwar  als  Selbbtermuntriing  (nicht  als  Erzäh- 
Inng ),  waM  in  allen  Stellea ,  wo  die  2(e  Pereon  des 
INifOTa  IBM  '»tjaf  rerbnndeii  rorkemme,  dedureh  ein 
Imperativ  (  nirlit  rfn  Aorist)  snchgeniJffs  umsebrie- 
lieri  ^vcrdn.  Diu  gleich  dabei  »tehendo  Bemerkung, 
thtlH  k(;in  Hohr.  Dichter  je  tier  Seele  körperliche  Be- 
wegungen zugesobriehen  habe,  welche  sich  auf  den 
Mnehreibenden  Gebraneb  von  bezieht,  wird 
iinlersehreiben  kBnnen,*da  jede  bewufste 


nicht  tibin  bedeute.  Wenn  hier  der  Vf.  unter  Schen- 
kel den  OberAcbenkel  (/famir)  versteht,  wie  er  oh- 
ne Zweifel  thut,  soistetcan«  in  Irrthun:  e«  ist 
nlmlieb  m«f ,  der  ünteraefiiettltel  oder  das  Waden- 
bein, d  is  Werkzeug  des  6' I  ch-;  und  Laufens  von 
psi  laufen  (dah.  für  Fufsvoik  Ps.  147,  10),  nicht 


dargcsteltt.  Eben  so  wird  für  ^cn  in  der  (le.sehichte 
Michas  fiir  die  Stelle  17, 5  nicht  die  besondre  Bcdeu« 
tung  5fafu<r  angenommen ,  sondern  die  gcwühnlirke 
durch  die  Combination  verthcidigt,  daCs  das  Prie- 
sterkleid ja  mit  dem  L>im  und  Thunimim  %  ersehn 
war,  wel(  In^  Orakel  gcwifs  mit  dem  Ttraphiiii  d.iü- 
selbe  gewesen  scy.     Dieae  kleinen  Orakelhilder 


das  Glied  daii  8jhtna  (ni^,  /f/po;,  femur)*  S.  Ges,  scjen  nn  odef  in  dem  tasefaenniinlgen  Bmstschiid 

"WB.  4te  Ajug*-  ni  4.  W.'  Und  weni  nn  die  den  dea  Ephed  angebracbt  geinaen.    Dagegen  würde 

8iui  dee  knrcen  krlftigen  SpriebworCs  gewlfk  am  «lebt  a«webl  der  Umstand  spreehen ,  dafs  die  Tora- 

beaten  trrffcni!^  Erklärung  von  Geseniiia:  „erschlug  phim  der  Micha!  miisüen  ungefähr  MensrhengrSCse 

flie,  di^jf;^  ditiStücken,  \yaden  undSchenkel,  Aber  ein-  gehabt  haben  ( denn  die  Bilder  konnten  ja  ein  ander- 

iind^-r  lagen"  blofs  mit  der  Exklamation  abgcthaa  mal  auch  kleinorsejn),  als  einerseits  diefs,  dafs  die 

wird:  VVer  in  aller  Welt  wird  sieh  so  ausdrücken:  T«rapkim.ip|Hner  zu  sehr  etwaa  Profanen  hatten,  als 

»Schenkel  Uber  Hflde"  —  so  erseheint  nun  der  dafs  sieb  denken  liefse,  sie  wiren  In  den  Ornat  des 

Vorschlaft         für  p"!*  zu  lesen,  und  zu  erkfllrm ,  Holienpriei«(erK  Irfinvfti  nnf-rnimrirn  ^  r  rt!  n  und 

„er  schlug  Bio,  data  man  siek  auf  di«Hüf(ea  eciilug  aaderersetls ,  dais  der  iSamt  frim  und  Thummini 


kei- 
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kdM  Fonkljaa  bei  jenwr  ErkiHraaf;  gewioot.  — 
M«hra«  SehwwrfgkeltiHi  tferdan  gordisch  gelost, 

wie  3,  22,  wo  r.'.-.'S^f.  niis  dfm  Text  verwie»eQ 
wird,  indem  es  gBwifs  nur  /iir  Erklärung  des  nj'in'^rij 
(welckeH  Hr.  St.  /n/j/  f  ill)  r.cM  )  habe  dicneo  bul- 
len (obscurum  per  uösiuritulj^  wie dnna  iiberbauiit 
die  Textkritik  oft  zu  despoCiMB  •ncheinl.  Auch  3,1. 
18,  30  findet  der  Vf.  GloiM«  und  Ui  nnmgt,  dk 
ganze  R«?de  II,  12  —  29  Itir  unecht  zu  erklfrcn;  und 
10  tfrpj  ;;j  inirTiatUch  achvrierigr ii  StcllHii  5,  13.  7,  8. 
9,  9  \\  ird  durch  VerSiidrung  des  mHsor.  Textes  vcr- 
mtfrolt.  Dies  geschiebt  selbst,  vre  keine  wirkliche 
8cbwiüigk«it  ist,  wie  1,  35  den  Namen  d*)!}  in 
TOB  der  fonstigcn  onti  oder  cnr;  r^a  geltm  n 
lassen,  wofür  conjicirt  wird  in  iy  wunach  ilenn  nueb 
Jos.  16, 10  für  0*17''  m  gest4inden''babca  soll  a-'-iT> 
In  Bezug  auf  den  Zusatz  auf  der  letzten  Seite  üb«  r 
die  CoMtruction  ira:\  tjbtj  '^\ly  ist  zu  bemerken, 
dab  die  hier  als  neu  Torgetrageae  Unterscheidung 
der  verschiedenen  Construcdoneti  sich  zwar  in  Ge». 
HW.  Äasg.  i  —  3  nicht  finde,  wohl  jiber  in 
Werke  vua.  1810  mi  1829  md  im 
Lex.  man.  ^ 

Biae  bedeutende  Stelle  nimmt  in  dieticm  Com- 
mentaru  des  He«  5t.  das  elfeatl,  ÜadudaUek»  oad 
tleognipfiifche  in  der  SaeherUinnw  ein ,  und  es  fia- 
den  sich  sehr  schStzenswerthe  EntnicKturi^en  und 
Beslimmungen  Uber  di«  Geschichte  und  die  eigcntli- 
chuii  Wuhnsitze  der  Amoriter,  Moabitcr,  Am.->leki- 
ter,  Hetbitcr  und  »udrer  JuiaaenitischenVölkereehaf- 
ten,  ttberdie  L^ge  und  GdbSrigkeit  elaxelaer  S(Sd- 
te  z.B.  iiberdie  JairsdiJrrer.  Auch  die  alte  StreK  fr;;  f;c 
wird  wieder  iiebandelt,  ob  Jebu.t  dem  Stnmme  Ju- 
de oder  Benjamin  zugehört  habe,  und  mit  Yer- 
verfaag  der  Tradition  in  Kap.  1,  8  und  Jos.  15, 
63,  woaech  es  aueb  von  den  JudSern  bewohnt  ge- 
wesen wäre,  einzig  fiir  den  Stamm  Benjamin  ent- 
schieden, Duili  1,  21.  Es  zeigt  sich  aber  hier  wie 
durdi  J^s  ganze  Gebii  t  J^s  historisch  Kritis  lu  )i 
Jüodurrh  vorherrschende  (jicneigtbeit  zur  AnnaLiiiu 
v»B  Widersprüchen.  So  zieht  es  Hr.  St,  vor,  in 
jenen  drei  Xachriclitea  Übw  Jebue  drei  aieh  ge- 
»cn.<««itis  widerspredieBde  Refetioaen  mraehiedeaer 
i;(>ni[>ila(uren  zu  finden,  statt  mit  Risenm.  und 
ll'hur  wnzunohmen,  dafs  auch  der  miicKtige  Stamm 
Juda  eine  Erobrung  utederholl  versucht,  und  end- 
licii  «leaigelene  die  Stadt  zugleich  mit  den  Jebusi- 
tera  bewohat  liebe.  Den  besiegten  Künie  Adoal- 
liesck  liifsf  der  Stamm  Juda  I,  7  nach  Jerusalem 
ahfiiiacu,  «Uo  muf«tc  er  da  festen  Fufs  haben. 
Anch  diefio  Stelle  kommt  nach  der  Ansicht  de» 
Hn.  St*  wiUr  die  ^'\'idcrsprücbe  und  nuCs  entwe- 
der aus  dem  Text  rerwiesea  eder  fOr  «laglaabwür- 


dig  erklärt  werden.  —  Stadt   

und  die  Helfiiter^  Welche  die  gew.  Anaekae  fai 
Gegead  von  Bethel  nach  Jos.  IG,  2  r^rsetzt,  siiul 
aaea  Hn.  St,  auf  einer  KUste  oder  la^el  der  Phü> 
nizifi  (  :      ^  c^rn)  *)  zu  suchen,  wobei  er  sieb 
auf  die  rabh,  Tradition  borult,  d.-irs  ia  diesem  JLitr 
s«  Purpur  bei>«itet  worden  sej.    Aber  ein  wirlfr« 
liebes  Xiusa  al«  phSaizieeiie  Sladt  iat  dabei  nip- 
geods  aeefagewieeea,  aad  se  ist  nicht  abcuschn , 
warum  bei  der  weiten  Verbreifimg       r   (  liiK.ier 
nicht  jenes  geschichtliche  Lusa,    wovon  JosepiiiM 
und  Ptolema'us  berichten,   dafs  es  in  fidam  iagp 
Pflanzstadt  der  Hethiter  sera  baaate,  aaiaei  da 
diese  von  Alters  her  im  Sadea  vea  /oda  t.  B.  i» 
Hebron  gewolir  t  h;if!en.  —    AufTHlieod  gesucht  er- 
scheinen die  \A  iJerspriiche ,  Mu/rhe  in  13,  VJ  und 
.10  liegen  sollen,  um  den  \  erdacbl  einer  Textvee* 
derbaÜs  zu  rechtfertigen,   ^lüiulieh  daaPsvt,  tnV^B« 
woail  da  erzUhii  wird ,  soll  etwas  gaat  Uaerho^ 
tes  sejB,  wührend  es  Uesen,  im  Lchrgeb.  vielfneh 
mit  Beispielen  belegt,  und  Tollkommeu  widerspre- 
ebend  soll  es  seyn,  dnls  der  da  genam  to 
altar  bald  Fels  (ins)  bald  Altar  (n^;^)  geuauul 
werde.  — 

Die  Bleaier  der  .Beaeaaifitfer'sebea  SebeUen  iel 
mit  ibrea  YerzSgea  aad  MVagela  se  aNgemeia  be- 
kannt, dafs  es  einer  besondt-rn  ri  .it  il-ferisTik  Ji  r- 
selbeu  nicht  bedarf,  und  eine  Kritik  lierselben,  die 
zur  Absicht  hiitle,  dum  vcrdienstvollea  Herausgeber 
Wünsche  für  die  Fortsetzung  des  Werfcee  rorsala* 
gen,  würde  jetzt  ohnehin  zu  spfit  liemmea.  Aaeb 
hier  bleibt  der  Vf.,  welchen  (^rofse  (/cIchrKninkeil 
und  ein  im  Ganzen  gesundes  L'rlheii  zu  tsiiK m  m  //>- 
8täitdigen  Interpreten  befühigt  hätten  ,  aus  r  im  r 
v^ittsen  Bequemlichkeit,  die  sieb  selten  der  ihr  zu 
Gebot  stehenden  Mittel  bedienen  aiaebte  (der  rer- 
evi^  Vf.  war,  im  Besitz  der  aasgeeaabteeten  Bi- 
blletbek,  ela  abgesagter  Feind  rom  NaebeeUagen 
vieler  Bücher),  seiner  oft  nur  Eint  ii  Vori^imger  eero- 
piiirenden Maniei'  Iteu,  erklürt  oft,  u««  kuinerErklS- 
raag  bedarf,  giebt  Citate,  wo  sie  nicht  nötbig  si'ud, 
aad  rerta^gaet  aicht  selten  seine nreebiiebeaudctj- 
nioIogisebeaEiasichtca  uro  irgeedeiaertniditieaellea 

Krkliirung  zu  fo?;;f'n.  Im  (JogensDf?  ^q^pu  Siuder  ist 
vor  dem  Kritische  a  und  lii&luj'ibclieji  dai»  spructihcltu 
Iiilement  das  TOrherrscbende.  Und  zwar  wird  bei 
Erkliirung  der  schwicrigerea Stellen  meist  eine  durch 
den  sonstigen  Gebrauch  ÜMislebeade  W'ortbedeutuog- 
auch  an  solchen  Stelleu ,  wo  man  sie  aufgegeben  hat- 
te, durchzuführen  gesucht,  bei  den  nur  einmal  rs>» 
l  i  tuiin  ii.ii'n  \>(n  turji  stehen  die  VulüritSt  cImT 
alleo  Tradition  oder  gar  der  Text  veriaa««n,  . ' 


♦  i  Auf  dtr  ciüriccJica  luicbrift  Nr.  ÄS  b«i  PoMckc  finden  «idi  iia 
Bsicf  Iir  di«  IdsolUit  der  tPW  ead  ifAu 
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Der  sonstig«  Spr««bs*hrfmc%  ist  s.  B.  fcitgek*!- 

tcn  2,  3  bei  c^-ib,  wofiir  man  nn  dieser  Stelle  die 
Bedeutung  Feinde' angeooromen  Latte,  nvibrend  es 
MBstSrff«  bedeutet ;  Ro$.  übersetzt  daher  nuch  hier 
ad  Mera^undi^t  wogegen  Studer  zu  einen  direa 
vorschlügt  a-''?a^>.  —  4»6  iwtf»  froÄe  ss  rfuc  über- 
setzt, was  öh'erdings  durch' v.  7  sehr  erepfohlea 
wird;  8,  27  nfc»  n!«  IWe*l*rkfeid  nicht  Statue^  da 
»•"xn  auch  /tTf/r»  bedeufet,  und  m.m  mit  der  Bed.  de* 
Epkod  nls  Mitteis,  die  (xottheit  zu  befragea,  gaox 
gat  durchkommt;  15,  8: 1p«  lit  pW  tmrama  cum 
femoribtis^  mit  Y«fsl«iflliWIK  fw;  »tr  Mbhig  üuwa 
Arm  and  Heia  «ntsw«!**  — >  zienlteh  ntth»  «er  wom 
Gesen.  gegebnen  ErklSmng.  —  Dio  Erklärung  von 
7,  3  „es  kehre  uro,  wer  vom  tiebirg  Gilead  int" 
wird  sieh  schwerlich  haken  lassen.  Gäbe  man  auch 
zu,  dafs  in  einem  solchen  Faile  -^^k  nr.u  its^  betCte« 
könne,  u^rr  Ton  Gilead  t«/,  so  war  ja  daher  jedenfBlls 
der  kh  HtHt?  Theil  de«  Heeres  Crideoos;  denn  wttllte 
man  umh  lüq  cisjordanischea  Manassiten  einmal  dar- 
unter niitb'-'f^ifi't'"  ^vegen  ihres  gloiclu-n  Ursprungs 
TOB  Gileud,  so  \v<ir  dieCs  ja  uer  kleinste  Theti 
da*  Userest  ^5  waren  auch  die  StRna« 

Ascher,  Bubntoa  und  Napklknli  dab«,  und  mm 
werden  dfe  ITnMfUite  Mf  SWM  «ad  swanxig  taa- 
8<>n  J  Eingegeben l  Warum  h!tttea  auch  nur  die Gilea- 
diten  umWehren  dflrfen  ,  da  es  allgemein  hWs:  wer 
furchtsam  ist?  —  Bei  d'-'i  H.'ip.i\lc-Küiiiounji  folgt 
Jttfifiiiw.  («wohnlich  einer  rabbin.  Tradition  wie  z.  B. 
«,  22  «««f^  (^«''"»i  ^  81  torrww 

pHqnnrnm  Bach  R.Jona  n.  «.w«)  u  werdta  aber 
euch  noiiero  auf  Wofs  etymelogisAuBi  üfaaii  fctm- 
hendc  B)'HtLTnniun°:i<n  des  Sinnes  angenommen  z.  B. 
IL  7  irituritbo  earnem  vestrom  nm  »pmit  ätmU  et 


tribulis  und  dlcFs  sej  nüher  so  zu  denken  :  Gideon 
habe  auf  die  nicdcrgestrcrktcn  nackten  Sukkotbiteo 
Doraea  werfen  und  als  dann  mit  DiyMhwagaa  dar- 
tfbarfahna  wallen.   Nur  bleibt  d»bei  Mfcwierig,  dab 

man  m  das  zweitemal  doch  insfrumenfal  auffasäen 
miifste.  Bei  7,  13  ist  wieder  die  alte  ErklS- 
nni^-  diir  cli  fi  ^fw«  aufgenommen,  und  die  von  Gesen, 
nulgestelltc  or&M  — p/flmi(arerworfen,  weil  sie  nur 
auf  der  Ungewissen  Yerwandscbaft  mit  bb>  ruhe. 
Pabei  ist  iibwaebaa»  daCs  bbs  in  einer  Ähnlichen  B** 
dentung  als  €k»<aini  aanimrot,  nämlich  „binabrot* 
len",  hinabstürzen,  Jcortum  ferri  (S,  Geten.  und  bbx 
Nr.  II.  4te  Ausg.)  wirklich  vorkommt  von  de»  Ac- 
gyp(crn,  die  ins  rothe  Meer  phimpten  „wie  Blei** 
iS  Mos.  15,  10.  Und  dann  ist  es  doch  bSehst  aa« 
wabtaebcinlich ,  dais  nVx,  welches,  so  oft  es  vofw 
kommt,  vom  Braten  des  Fleisches  steht,  hier  vom 
Backen  des  Brotes  gebrancbt  sejn  sollte,  und  dafs 
die  Art  der  Zudercitun^"  iH'sünilcrs  in  die  Sinne  ge- 
fallen wiire;  denn  eines  Hervorhehons  der  Fragilitüt» 
wieitofmm.  meint,  bedurfte  es  doch  bei  den  bebrlft. 
■chaa  ia  hüchataaa  flngordiekan  Sehaibaa  geformtea 
Brotaa  niehf*  ~  Bjataktneli«  u«4  andere  gram- 
Tnnfisrhf>  Schwierigkeiten  sind  mri^f  einfnrli  (;(>I(tHt, 
uhfT  wohnlich  nur  mit  der  An;j  il  c  ,  dafs  das  Eine 
für  (!;ifl  Andere  gesetzt  sej,  und  (  inig^emal  ist  das 
Gesagte  unverständlich.  Dafür  zum  Beleg  kann  die 
Bemerkung  Sber  '*nbnn^  9, 1)  dienen :  in  «meiiMi/o  n(?) 
Sdivtt  videtur  ex  oimeriore  Metheg  nofum,  cio  demde 
aliud  Metheg  fn-aepoiHum  fuH.  V  ielleieht  wollte  der 
Vf.  sagen,  dafs  (las  Schwa  verschrieben  si  f  aus  Me- 
theg, aber  dann  bStte  jer  sieh  jedenfolls  undera  ans- 
drfieken  müssen.  Auch  durch  den  Comm.  desHm.SH. 
ist  die  BrklHrnn^  dieser  merkwürdigen  Voealisatloa 
aiflht  weiter  gediehen,  er  sehlffgC  vor,  lieber  nibmn 
zu  schreiben.  Wenn  aber  7,  8  tr-:  -i-:s-r«,"wa 
man  den  ft.  c.  erwartete,  per  cllipvirt  orldürt  wild: 
rmnmenlurn  df  cornrneaiii  poptili ,  eo  dürfte  diofs  ein 
Suiaerlicher  Zwang  sejo,  nicht  viel  besser  als  der 
Yorsehlag  des  Hrn.  rnt  zu  lesen.  Gar  kein« 
Baawrlpuf  iadaa  wir  über  die  BrUlrnng  des  b  in 
4«v  FavMl:  «•klagen  z~n  ;b>.  Hr.  St,  iXfst  'die 
Wahl  rm'sctipn  dipsfin  zwei  Auslegungen,  entwe- 
der: „flchlngna  narli  A  rt  dt«  Schwertes,  oder:  schla- 
fen (nis  Speisf!)  dem  Mundo  des  Schwertes".  Er 
leugnet  nümlich  den  iastmmeatalaa  Gebrauch  der 
Partikel.  Aber  die  von  GaMM.  hx.  m,  t.  r.  'b  enge- 
MhilaBadeasart:  rm^  mit  Angen  uphen  ~  wird 
Icaaa  etwas  anderes  fibrig  lassen.  ~  ILiTh  dj<?  Yer- 
hlndung  b  r^rj  das  Termögfia  niisdriickcn  könne,  was 
Ur,  ^,.zu  ljl9  leugnet,  bat  tLotenm^  wie  es  an  sieb 
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Aof  Veranlassung  ron  Nr.  3  hubi^  ysir  iobeson- 
dere  der  Behandlung  des  5leu  Kop.  zu  gedenken,  wie 
sie  IheiU  ifl  den  grüfseren  Werken,  insbesondere 
•b«r  ww  •!•  ia  der  erwSJiBtea  Moaojrrapliie  dea  Hra« 
JUhr  Terlicgt.  Die  tm  ilf  Weite  nementiiek 
wegea  einiger  Anklänge  mit  dem  68«ten  Psalme  in 
Aaipruch  gcnomaif>ne  Ecblbeif  and  Allertbümiii-b- 
keit  des  Liedes ,  die  auch  sun^i  s<  liuii  niifin;;  wieder 
vertheidigt  zu  \\erdeii,  v^ird  auch  von  den  neueatea 
drei  Conijnentatorcn  behauptet,  die  früher  aber  davte 

ßiiadiMukiiBaUidie  Cenpasitiea  and  Aooaline  ▼«« 
Irm  oder  gar  tva  Reioiea  rcrvrerr«ii.  in  der  Er> 
klXrung  folgt  Iioif)u>i.  meist  den  Sc hnurrer^»chea 
Forscbuiigen  über  diejicü  KapileJ,  und  stiiumt  z.  B« 
in  r-r-M  //rittcifiet^  ibrj  iniremiscunt  ^  ^wy»  dueet^  rnrj 
ttragulae,  &->s^rr:  duptrtietUts ,  aber  nicht  |nVMMH 
•oadvrn  gregei  ad  bibendum^  ^"^^li  pugnae  M.  a.  W* 
mit  Geteiiiu»  Uberein.  Oh^le'uii  StudiT  vielfach  ab- 
weichend zu  den  Erkl.'Irunj^on  von  Mkhaelu  zurück- 
geht, Ikt  er  doch  um  meisten  sclbslHndig,  und  uft 
auf  dasselbe  gekuintuen ,  s\hh  Kalkar  aufstellt,  der 
wie  er  selbst  in  dem  Vorwort  sagt,  beaeadef«  die 
Caameatare  Kimcki»  und  Al^tHturu'»  Iteaatzte,  aad 
so  wieder  sor<;I.illi;;erin  («ebrauebe  empfieiilC.  Im 
Einzelnen  ir^f  Muirfaes  gpn.iorr  bestimmt,  und  kla- 
rer bo/ogen  vvur«lt>n ,  »Hein  in  den  schwierigsten 
P.inkten  V.  II  und  V.  21  herrscht  noch  die  alte  Ver- 
•ohiedanlieit  oad  Aatliloaickeit.  Dieb  gilt  aaeh  Toa 
dar  ir«/iter*«ehea  Sefcrilt,  «bwehl  eich  da  Oker  dia 
ziilefztgenannlen  Stelten  neue  Versuche  finden.  Zu 
Y.K  lesen  wir  die  üemei  kung :  t<ei  Cisternen  und 
andere  V  ei  tioruH^en  zur  V\  iifmererh.tltung  habe  man 
gewobuiich  Uintorhalt  gelegt,  der  sieh  zur  Zeit  der 
Xrackenheit  sehr  woLl  da  habe  verbergen  können. 
IKa  wieder  aiagetralaB«  tUekerkeit  vor  feindJichen 
L«Mr«rn  nm  Bnieitn«  wwrde  ann  V.  II  se  be««brie- 
b»>n :  procnl  n  vnre  ittKiiiUir  'xmiin  ittiitr  lo€a,  iUide 
ti^uii  haitr.tur,  iii  (hberali)  cclebreni  jtt$tHiam  dei, 
viae  celvöyei.l  iuttittam  ejttt  in  i«ruel  ela.  Sekon  di« 
AabLinen  erkl2«rtea  e^xunn  darck  BegMtkfitieaa: 
das  Neue  der  ErklVrang,  woraaf  Hr.  K,  Aaa|»ra«k 
n<icht,  bestünde  diiber  theils  ia  di  r  Uehersetzung 
des  durch  procul,  «oriii  Slitder  S.  IJö  mit  ihm 
un-ibbiingi^  zus-nnimpiikuiumt  ,  und  die  sieh  «llcr- 
dinga  durch  Uiob  11.  23  u.  a.  St.  reobtfertigeo 
Uiat»  tkaib  Ia  der  Trennung  dpa  zweites  rvrpy^ 
voa  HaVrw.  nakiaa  aaak  Michaeli»  darck  plmUtea 
aker  atcbcdank  eine  wiedergegeben  werde«  kennt«, 
welche  Beziehung  amh  noch  dadurv  !i  hciciist  inifülich 
wird,  d»!'»  riip-u  diiun  geradezu  für  den  *t.  ui/$ul. 
gesetzt  \\.<!rt>.  Damit  ist  freilich  Hr.  K.  aekr  freige- 
kig,  ia  diesem  Kap.  allein  aimait  er  dreimal  sa  der 
Auäkanil  aeioe  Zuflucht ,  der  ff.  eorirfr.  atehe  (Qr  dea 
«r.  abi.,  nifmiich  aufser  hier  noch  V.  13  und  V.  30. 
lYas  die  Erklärung  der  Aufangswortc  aolaugt,  so 
ist  nicht  iu  leugnen,  <l:irä  sie  sich  sehr  empfiehlt 
durch  dia  Auifaasuog  dwr  cewübifen  PrSpaaitioii, 
«ria  dnrok  das  Qagoaaafo,  dea  sa  dea  friedli«h«i 


UirtMDlItJtea  daa  KriagegctSa«  Uldat,  wikraii  da« 
Bevtatkeilaa  waalaer  cwiaakaa  dl«  Trihikrfen«i 

pafst.  Die  auBfiQhrlicbe  ErkiSrung  des  R.  Tanchum 
nach  Gesen.  thes.  S.  511  ist  noch  von  keinem  der  er- 
wlknten  Schriftsteller  benutzt.  Von  <Ier  V.  21  rei^* 
graaklageae«  Bieaeraag  tnvnp  om  aia  mom.  pr,  «Jm» 
aiak  Ib  daa  KiMkoa  ergiebeadea  giaikkathB  aanaa- 
ken ,  nSehte  aar  die  BegHindung  aea  aeja.  Schon 
HieronTmea  fafate  es  so  auf,  nur  hielt  er  es  für  ei- 
nen andern  IVnmen  des  KiHchon.  ilr.  K.  vergleicht 
nun  den  Judith  7,  3  vorkommenden  Namen  Kväfittw^ 
Btt$cb.  oium.t  KüfiiKoy  in  der  Ebene  Ksdreloe,  wal- 
eher  syrisch  ii'nnp  laotat.  AUaia  dia  Varmatkaay 
füllt  dadurch ,  dafs,  iadeai  aaa  der  Zmanamalaaf 
aufhört,  d.is  letzte  V^"!?  ^  G/osse  erklXrt 

werden  mufs.  Stiider  bifft  D'H-rip  fflr  ein  ahstr. 
„Vorzog  wodurch  «ber  die  Rede  aus  der  dichteri- 
Mkea  Uinkaiig  foilea,  und  eiaen  starken  Kontrast 
ktlden  würde  tu  dem  Sekwaage,  dea  Hr.  St.  den 
gleich  darauf  folgenden  Worten  durch  seine  ErklX- 
runj;  erf heilt:  „Tritt  verachtend  mit  Füfsen  meiae 
Seele  dif  Kraft",  worin  sich  das  ßewurslseyn  dea 
böhera  Beistandes  aussprKche,  und  welche  (jeber- 
Mttaag  gewifs  den  Verzug  verdient  vor  der  HoU- 
mana*a;  eaneM/Mi^  Aoifes  robu$tM,t  £ig«ntkilB»li- 
ekeä  «otklK  anek  die  Auslegung  JTallarV  wY.  2% 
wa  daa  aoaat  allgemein  für  eine  son^t  nicht  genannte 
Stadt  gehaltene  tiTS  nach  einer  von  Genrn.  im  lex. 
aufgestellten  Etymologie:  Zufluchtsort  erklHrt  wird, 
aa  daCs  dar  Siaii  «aatliade:  verflocht  sejea  alle 
Bektepfwiakai.  Neu  endlich,  aber  ebenso  ver- 
werflicli  i8t  die  allen  alten  Veras,  zawiderlaolaada 
lJei>er8.  de«  an.  Xty.  riai?n  in  V.  26  durek  contutio 
tniteruriim  i.  e.  miaeri  Stuerae ,  wühreud  alle  in  dar 
sehr  passenden  Bed.  maUtus  ilbereiustlromen.  I]a> 
brigens  ist  die  Yerbinduag  der  eiiuelnen  Verse  tob 
Hrn.  K.  reoht  gut  aaekgawitaaa»  oad  die  gewIliltaB 
ErklKrungcB  immer  klar  and  kegraadeC;  wia  daa« 
die  ganze  Abhandlung  lieifHig  und  pi-Jcis  geschriebaft 
sehr  geeignet  ist,  auf  eine  gefiillif;e  Weise  in  daa 
VerstSndnifs  de»  aekwierJgen  SioRsgcsanges  eioza- 
lükrea.  ■  J>aa  Aeaftera  der  Schrift  betreffend ,  so  ist 
vOekalMiak  der  DnKlwiektigkeit  ein  nerk\t  lirüiger 
UnterMcbied  zwischen  dem  Lateiniscbca  und  Habräi- 
sehen  auf  der  einen,  und  dem  vorkommenden  Deutsch 
und  (iiicchisch  auf  der  andern  Sfitc,  jünos  fast  kei- 
B«B  Anstofa  gehend,  dieses  uobescbreiblich  unrich- 
tig. Die  mangelhafte  Keuntaiüs  des  Deuteeba«  wird 
dam  Ausländer  uackKeaeken,  die  griechischen  Afh 
eente  dagegen  sollten- lieber  ganz  weggelassen  seja«, 
denn  »ie  »ind  fast  auf  keiflom  Worte  richtig. 

Was  die  Schrift  Nr.  4  betrifft,  welche  sich  mit 
der  Chronologie  des  Buches  der  Richter  beäch.ir<),,(, 
aa  beelakt  bekaaatliak  die  Schwierigkeit  der  ZahA- 
angakeadarta,  dab,  waoli  man  die  Zahlen  summir^ 
wie  sie  sind,  eiue  gröfser«  Zahl  (oünilick  die  tm 
5flO  Jahren)  für  die  Zeit  der  Richter  allain  keran»- 
kommt,  als  schon  1  Ra».  0,  l  für  die  ganze  Zeit  vom 
AuezHC  aas  Aeajrptea  bis  zum  Tempelbau  aoeegc- 
m  «M,  d«  diMer  g«iM  Zaitnimi  iw»  48Qla^r« . 
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MfaUt  kibaa  soil;  aielit  la  gcdaakaa,  i*U  aUk 
bti  daai  Apovtel  Paalu«  und  /»Mpb«  gau  f«r- 

•chieJ«ne  Ai]gab«ii  Ober  dieselb«  Zeitdauer  ßn< 
dem.  Indem  man  nun  die  geringste  Zeitbestimmung 
im  B.  d.  K.  für  ilio  i  tcliligste  anaab,  suchte  man  ge- 
Woltniich  die  grofatea  Zableo  im  fi.  d.  H.  durch  die 
■akr  aalie  liegende  Aanabae  20  iwriaindcrn,  daCs 
^raU  aielurtr«  der  mmhuauimr  — ^goBUtea  JUelfer 
ca  gMefcer  Zeit,  mgtemtbmmitr  gnenaekt  habe« 
Di6gon,  da  sie  uft  nur  eio/elnen  StSmnMB  Torgeetaa* 
den  So  unter  Andern  J(//<n  in  d.  Einl.  und  suletxt 
dLao  in  der  (vescb.  des  jfld.  Staates. 

Diese  AHskitaft  »erlaeaead  aakllgt  Hr.  Jlsrs» 
fM  eiaen  andera  Weg  ata«  wm  die  Aagaba  das 
Buchs  der  K.  -ils  i-irfitii;  /u  erweisen.  Br  unter- 
scheidet z\> iscl.rn  tiit.ili'ii  lifui  purliellcn  Eroberungen 
de»  Landes  dmcii  <lii'  f)'inilli('li(>n  Völker.  Danach 
können  solebe  Angalien,  wie  „es  ruhte  das  Laad 
80  Jahr"  oder  „ea  dieata  da«  Laad  20  Jakr"  — 
CiakkwiKgaa  «adialtaai  daan  wikraad  «iaar  par- 
ItaDn  laawktiwknilt  kwmla  la  aadera  Tkailaa  dea 
I.aadea  eatweder  wieder  aiaa  aadere  Kaeehtschaft 
eiagelreten  aefn ,  oder  rollkanneoe  Ruhe  Statt  fin- 
den. Als  solche  partielle  und  gleichzeitigen  Kaeeht- 
•ckaflaB  werden  vom  Vf.  z.  B.  die  dureh  die  BlsakU 
ter  md  Gkazoriten  (R.  3  —  5)  kerbeigefOkrten  aa- 
^esehen;  und  dadurch  wird  die  Zahl  der  angegebe- 
nen Jiibre  von  d<<r  Aramüischcn  bis  lur  Midianitt- 
«chon  DieiiAtliai  keit  (K.  (i)  von  234  auf  117  herabge- 
bracht.  Sehen  wir  uns  nach  den  Gründen  hierzu 
um,  so  wird  erstlich  die  Hjpothe»o  gleichzeitiger 
Rickttv  iwar  aiakt  igaorirt,  abav  ui  AUgaaMtiaa 
mit  4an  aanraMMdaa  CMaiia  atgawiaam,  aa  aej 
nicht  wahrscheinlich,  daCs  man  einem  schon  erkann- 
ten verdienten  Uichter  einen  rergexogea  bStte,  der 
noch  nicht  erprobt  gewesen  würe,  uoo  dala  so  Leb- 
aeiten  eiaes  Kirhters  aaawirtige  Feiada  aiagedrua- 
gea  wltaa ,  gegen  die  siak  ala  Aaderer  kXUe  bewlk- 
ren  können.  War  aber  diefs  die  einzige  Art,  dem 
Volke  zn  imnenirea,  und  nimmt  der  Yf.  nicht 
selbst  an,  dafs  wXhrtend  Sicherheit  in  einigen  Tbei- 
len  des  Landes  Statt  fand ,  öfter  in  andern  Rampt 
oder  Rnechtschaft  war?  Wirklick  braucht  auek  Hr. 
Benfeld  die  Hjpotbeaa,  dto  ar  im  AllgaaMlaaB  kter 
«cnrarll,  gegea  daa  Bado  dar  Blaktamk  iaitwt  iHr 
ia{M  Zwecke;  denn  er  nimmt  S.  ^  RIt  und  Sim- 
80B  als  gleichzeitige  Richter  an,  und  hilft  sich  nun 
mit  der  Auskunft,  ntir  der  Hauptriehfer  ser  jeder- 
zeit Biner  gewesen ,  und  daneben  haben  seKr  wokl 
neck  unbedeutendere  z.  B.  auf  das  Rechtsprechaa  Im> 
schrSnkt«  Ricbter  besteken  kiasa«,  aia  aoMMr 
bodnutenderer  »her  sejr  Bli.  — -  Fraf{«i  wir  flba  aa- 
dare  nach  den  Gründen  für  die  angenommenen  par- 
tiellen Rneektachalten ,  so  wird  gegen  deren  Magiich- 
keit  im  AilgWieiaen  nichts  zu  aagen  sero.  Allein 
tkeila  die  aoaaaara  BaatimaMiaf ,  weldie  fremde  Völ- 
ker aar  eiiurelae  StSataie  mSgaa  dleaatkar  geaiaekt 
kfiben,  wa4  nur  davon  abhingig  gemacht  wird,  oh 
einer  oder  mehrere  feiadlicke  StJfnine  kamen,  und 
daau  die  fottauare  Begreaaaag,  bis  wie  weit  die 


DianatbaiiMitaiek  mSge  erstreckt  kakaa,  was  aiab, 
wo  aa  aielt  aaadrikklich  gesagt  wird,  ans  den  StSnh« 

nien,  die  an  der YertheidiguogThoil  nahmen,  erken- 
nen lassoii  80II  —  diefs  beides  bleibt  höchst  prekür 
und  wird  noch  unsicherer  durch  Tollende  WillkUrlich- 
koiten,  die  nun  bei  der  Anwen-Jung  der  H^potbaae 
auf  die  R.  3  —  5  enthahcnnn  Zeitangnben  mit  antel^ 
laufen.  Z.  B.  R.  3^  U  wird  da«  erste  Heatiatieh  n 
y.lO  gezogen,  daaittaiaB  aickt  aazaaehaMB  braadbe, 
Otkaiel  aar  erat  aadk  dea  40  Friedensjahren ,  wel- 
eke  auf  aelnea  Sieg  feleten,  gestorben,  und,  was 
daailt  zusammeahHagt,  die  Moaoiter  sejen  erst  daaa 
eingafaUaa  —  Hr.  U.  lUfst  sie  schon  19  J.  naek 
jenem  Siege  Otkaida  kommen ;  —  der  3,  31  er- 
wüknte  Richter  Samgar  wird  gar  nicht  mit  beraeh- 
net;  —  4,  II  wird  der  Aneritfund  Sieg  des  ekaze- 
ritisehen  Königs  Jnbin  nicht  als  üaterbrechnng  der 
3, 11  angegebenen  40  Jahre  Ruhe  seit  Otkaiels  Siege 
aagesehen,  sondern  es  wird  noek  eiae  Zeit  nad 
zwar  17  Jakre  daiwiaokea  geaetxt  aaa  JUMleaMr 
mein  für  das  einst  Toa  loaa«  ▼•Wg  aaraNrte  Oa- 
zor  —  bt'deiikt  man  aber,  dafs  seit  Josua  schoii 
mindeniens  60  Jukrt  Terflossen  waren ,  »o  sind 
die  Doch  d.-)zu  gegebenen  17  Brkelungsjahre  um  ein 
paar  Stimme  Maea  eiakeitsloaea  Volkea  zu  unter- 
werTea,  tetn  uabegreifliek.  —  Waa  die  übrige  Be- 
rechnung anlangt,  so  wird  die  wlkrend  der  Zeit  dar 
Richter  sehr  angelaufene  Summe  dnrek  AbkBrzaag 
in  «Irr  folgenden  Zeit  wieder  ausgeglichen.  Der 
Regierung  Sauls  werden  nur  20  Jahre  bestimmt, 
und  Samuel  mit  Simsoa  gleichzeitig  gesetzt,  so  daCs 
Bli  21  Jabr  vor  Bade  der  Riebt.  1^  1  erwikalea 
philistHischen  Dlenatberkett  gestariea  —  eaMo  Bidi- 
terschaft  also  im  B.  d,  R.  ganz  übetgaagen  wHre. 
Schon  diefs  aber  bleibt  durch  die  S.  4«  gegebenen 
Bemerikangen  ToUkommen  unerküirt,  da  dinses  Duck 

bei  wailefli  aabedeateadere  Richter  mit  auf/.'ihlt, 
ven  dea««  eiaieMt  tu  sagen  hatte,  als  ihre  Zahlen, 
und  die  angenommene  Einheit  der  Vefffaaaer  Toadeai 
B.  d.  R.  und  denen  der  R.  unerwieaea  iat.  Weaa 

hiprnarh  die  kleinr  Schrift  nurh  mit  vielen  exegeti- 
schen Schriften  unserer  Zeit  das  gemein  lud  ,  diif* 
das  darin  vorgetragene  Nene  nur  sehr  (hi'il«eifie 
balthiir  ist,  so  giebi  sie  doeh,  auch  dureb  ihro  Uar- 
atellung ,  ein  rflkwliakea  Zeagaifs  von  grUndlich«i 
und  aiit  Selbetdeakaa  rerbaadeaea  Btadiaa  dao  V  fa. 

D, 


1)  Lfipzio,  b.  Rlnriebt:  Gw^idiU  der  dnOi^m 

ßibelüöerietzung  Luthers^  zur  Erinnerung  au 
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Jabre  18^14,  bearbeitet  von  Karl  Alheri  Weide- 
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3)  Stiuobino,  b.  Scborner:  Buch-  und  VorbUch 
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4)  Kn.i-,  in  d.  Univ.  Bachb.:  ZumGediicfttnifs  der 
mm  vor  300  Jahren  erschienenen  Aufgabe  der 
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lAl^Mlii  * 


Hctixw  wm 
4.Pbil.  1B3«.  SMS.  sr.8. 


teKf«l,Ilr. 
(5  Ggr.) 


■^'ie  seit  1817  die  AtrfrricrkBirnkcit  pro(c»(arti- 
«eber  GottesgelebHea  und  fretligfi  auf  LutbcrA 
crobe  nad  foleonreiche  Lnlentebmungcn  lohcn- 
dicer  erract  irara,  nad  «Ii«  wiederkehrenden  Jahres- 
xablen  des  drillt  seitdmi  Tsrflossenen  Johrbattderto 
immer  neue  Yeranlrissungen  darboten,  das  Refornui- 
lionswfrli.  auf  den  einzelfle«  Schritten  seines  Ent- 
wckelungsgaiige»  zu  verfolgen :  so  viar  os  zu  erwar- 
ten d«(«  stwh  das  Jahr  18i'j4,  als  das  dritte  Jubel- 
iahr  4«r  dsoladWB  Bibelübersetzung  LvOw*«,  nicht 
unhi'ar^ifet  voröbergefc««  wUrdfi.  W«U  liu  cbick 
dipses  Jahr  nicht,  wh  1S17  mä  1836,  dilKh  Hb- 
fsere  Festlichkeiten  ausgezeicbcct  ward,  —  eine 
Auszeicfauang,  die  es  doch  gewifa  ebcu  so  sehr. 


die  ihm  zu  Gebote  standen,  die  Sorgfalt,  die  er  an- 
weadete,  den  Erfolg,  der  sein  Werk  kftaia^  nad 
die  greisen  Wirkmtgan,  die  es  bei  Zeitj^nossen  und 
Nachkommen  herrerhniflbto,  ib  sehiidern.  Dia 

erste  urnf;ifisrn<le  A  rl  cit  dieser  Art  liefierte  im  An> 
fange  des  vorigen  Jahrhunderts  Dr.  J.  F.  Mayer  in 
seiner  Mlfona  vereioms  Gemutiüeae  blNiorum  M.  Im- 
ik§ri  —  eitt  Werk,  das  aicbt  bleCi  dsr^aainaa  1*. 
kalt  wicbtic  ward,  aoadem  «Btbdareli  die  TMaelJe. 
denen  ."»nf  denselben  6ep;pn9f!ind  bezüglichen  Schrif- 
ten des  Dr.  J'/.  A'ra/it  in  !l>iMtm.  Der  bedcntendstQ 
Schriftsteller  in  diL'spm  F.u-!>e  ^uis  dem  vori^^eji  J.\hr- 
Juiaderte  bleibt  aber  immer  der  Hamburgische  Hn- 
■lar  Dr.  J.  O»  1¥6r,  der,  nach  seiner  s«iiea  1735 
ToraasgegaagaM«  Abhandlung  de  codicibia  V,  et 

iIkiic  Germanica  cd,  seine  aosführlicko  lliHt»- 
riu  der  4«*tsehen  Bibeliibcrsetzong  Lutheri  vom  J. 
1517  an  bis  1534,  in  einem  Mnnuscripte  hinterliefs, 
welches  der  gelehrte  lutherische  BiUielega)  Dt,  J» 
M,  Gjtfzr,  1772  beravsgab,  und  nif  wUhm  edMs* 
baren  AniTinrknn^en  begleitete.  Alle  spSteren  Be- 
arbeiter Laben  dieses  treffliche  AVerk  benutzt,  wel- 
ches noch  immer  eine  reiche  Fandgrube  für  den  tie- 
feren Fondier  ist  und  bleibt,  und  man  kann  nickt 
sagen,  dafs  es  bis  jetzt  in  der  Hauptsache  wesent- 
lieb  übertrolTen  se^,  wieweU  aUetdiafa  Uber  £ia> 
seines  hie  und  da  in  späteren  Sebriftea  mehr  Aat 
I. lürung  gegeben  ist.  Auch  Lücke,  der  sich  unter 
den  neuesten  Bearbeitern  atn  meisten  auszeichnet, 


als  das  gleichfalls  still  vorüber  gegangene  Jubel-  bat  von  Luther^s  Uebersetzung  selbst  nur  eine  „knrx' 
jähr  der  Speier'sebeD  Protestation  1829.  verdient  gefafste*' (üesohiehte  gegeben,  sich  dabei  aber  über 
hütte.  wenn  nleht der  Feste  iB  fiel  gewordi 


verdient 
len  wären, 

doch,  gleichwie  die  übrigen  denk- 
würdigen Jahre  dieser  Zeit,  mebre  interessante 
Schriften  gebraeht,  diu  /utu  Amlt^iiknn  du-  Luther- 
Mhen  Bibelübersetzung  bestimmt  sind,  vornehmlich 
dia Geschichte  derselben  behandeln,  und  sich  dabei 
aber  ihrea  Wertk  oad  ihre  Brauchbarkeit  fürnaaara 
Zeiten  in  rereeUedmer  Weise  aussprechea.  Wie 

Bi-br  dii-spr  Gc^erstnnd  die  allgemeinste  Aufmerk- 
sankett  verdiene,  da  Lulhcr's  Bibelübersetzung  recht 
aiMuUleb  d«r  Mittelpunkt  iJes  f^anzen  Reformations- 
^l^logf  ward,  und  eben  so  ootltwendig  aus  seinem 
obereten  Prlncip  kervorgine,  als  sein  Fortschreiten 


aie  vielbesprochene  Frage:  ob  und  in  wie  ferne  dia- 
solbe  nis  kircLIirfie  Uobr^rset/iiog  beizubebaltaa  aey 
oder  nicht?  iiuif  Eeistrt'icLu  und  beifalUwertlM^'Widl« 
aus f:L'9[ii üclien,  Uiu  vorliegenJen  vier  Schriften, 
von  liunen  die  erste  und  zweite  historisch  wisseo- 
&ch, Vilich,  die  drille  palemlaeh,  und  die  vierte  atce- 
tiaeb  ist,  Mbgraa  m  denen,  w«l«ha  du  Jubeljahr 
der  Lnth.  Bibelttbanatznng  reraalafiit  bat.  und  es 
ist  hier  unser  GreschKft,  za  zeigen  ,  auf  ntpI che  Weis« 
und  mit  weishem  GlOoke  sie  ihre  Aufgabe  gsldtal 


Nr.  1  ist, 


eines 


\f  wie  das  Torwort  besagt,^  sns 

bedingte,  —  dies  ist  Tan  ^ber  in  der  prateatanli»  Tartrega  eatstaadaa*  der  in  der  an  Jueipcig  I 

«eben  Kirche  gebührend  nnerkanat  werden,  ond  da-  beadea  literariaeben  Geeellsebaflt,  rar  einem  y( 

her  b;it  ei  nuct  in  fniherpr  Zrit  nicht  an  Schriften  ge-  vv  lasen  sohaftlich  gebildetfr  5f;!nn>^r  nus  allen  F3- 

feblt,  die  es  sieb  zur  Autgabe  stellten,  nicht  blofs  die  ehern  gehalten  ward,  und  daher  auch  nicht  ans- 

historisehen Data  Ober  Anfang ,  Fortgang  und  Voll-  sehlieTuich  für  Theologen,  sondern  fQr  gebildete  Bi- 

endang  diasat  Arbeit  Lntber's  zu  sammeln,  sondern  belfreaade  überhauDt  bestimmt.  Dafs  eiian  de&hslb 

Mich  seinen  inneren  nnd  Infieren  Beruf  zu  derselben,  rein  bthKelogisehe  Nachrichten ,  an  denen  Adw  i 

die  Schwierigkeiten,  die  er  zu  Oberwindea  hatte,  Götze  so  reich  sin  l,  hier  fast  gSnzli^  ni 

die  QneUen,  aus  deaea  er  scböffte,  die  Hfillsniittel,  sen  blieben,  ^ersteitt  sisb  ven  selbal, 

(DU  F^rttettuMg  /•igt.) 
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IrI  in  treffender  Kfine  allsattlg  AnSHrildlt  obne  ei- 
■cr  WMterea  Entwickeluag  tanogrelfeii,  «Mab«  dis 
■ngagabeaen  MoiMnte  bei  jpdem  eebildeteii  Leeer 
fan  selbst  finden  \\erilcn;   nur  das  Eine  hiitten  >^ir 

Sewßnscht,  dafs  der  Umstiiiid,  der  hier  doch  immer 
er  nichtigste  bleibt,  oKmlich  wie  sehr  darch  die 
Bibalübarsalxung  daa  gaeia  ltefomiatioaa««rk  «h 
f9rd«K  and  verbreitet  ward ,  n*eb  atlrkar  mBdiM 
berrorgehohen  und  In  eini^rn  H  nptziigen  rfthrr  hc- 
zeichn«t  worden  seyn.  Bei  «It  fi  <^)iipn«n  ond  Vorar- 
beiten konnte  2wnr  der  Vf.  kciiio  voJIstlindr^o  Anga- 
be, sondern  aar  aiae  gedrängte  Üeiiersicbt  tieahsich- 
tigen.  Deaaaah  dbar  nimmt  es  uns  Wunder,  dufs 
er  einerseit»  sagt,  e«  sey  bin  zum  Anfange  dos  vori- 
gen Jahrhunderts  für  diesen Theil  der  BibelRescIiicli- 
(('  im  Besonderen  Nicht»  gothnn  ,  und  diibt  i  -mvohl 
Matthetiut  als  Crell  iinervvühnt  läfst,  andereiüeit» 
a^r  die  naaenM  Arbeit«'Q  von  Marheinecke^  Puch» 


D. 


^W0rlee»Mmn§  m»H  Wr.  IHL ) 


 VesTf!«.  vün  \r.  I  ^Versicherung,  die  Qoellen  und 

UäJUsmittei  sorglaltig  und  prüfend  benutzt  zu  luitwa, 
iadatlaseinerArbeit  selbst  durebgHngigeBestütigung; 
«ja  aMUi  ibm  dan«  iU>arba«pt  daa  Zeagatb  nicht  vea- 
aagaa  kma ,  dnfb  ar  «tot«  das  Zial  fast  im  Aogc  ba- 
baTtnti  h;t!ir,  welches  er  sich  selbst  diibiii  sf<  clvt:  itif 
g<iäeiitcliüicbem  Wy^^e  eine  genauere  BekaiiubjcluüC 
mit  diesem  in  religiöser,  historischer  und  ibthcti- 
«cberBaxieluuiggleieb  eiafluijreich  gewordenen  Wei- 
ka  Latber^s  an  famitlalB,  ▼erzUgUcb  nber  Dnajeaage 
hcrrorzubeben,  wns  zur  inneren  Entstohungsge- 
schichte  desselben  gehört.  Lrn  unseren  Lehern  eine 
Ui'lipi-sicLf  Ji  s  \A'iTk>'s  /II  f^  'lioii,  bemerken  v^ir 
gleicli  liier,  da  Ts  es  sich  in  10  i'uragrapben  verbrei- 
tet: 1)  Liber  die  Wichtigkeit  dos  Gegenstandes,  2)  die 
Ouallea  oad  Vorarbantaai,  S)  Lotber^s  biblische 
«^«ehstadien ,  4)  seina  CmindsRtze  der  Schriftaus- 
lagUBg,  5)  seine  Griifiils.rt/e  WX  <Ior  Uebcrset/nng 
4er Bibel,  6)  die  Uelteruft/ung  ein/eloer  kleinerer 
Stocke  der  Bibel  von  1517  bis  1522,  7)  die  Ueber- 
-•atzung  daa  mumm  IH.  T,  1521—22,  8)  lieber- 
aatzoog  daa  A.  T.  Uü2~32,  9)  die  Volloaduag 
der  (Jeiitaeben  Bibel,  und  die  fortgesetzte  \  (  tIm  s. 
•erung  derselben  bis  zu  Luther'«  Tode,  li34  —  4<j, 
and  10)  (lio  Verbreitung  der  Bibelübersetzung  Lu- 
thar^a,  und  ihre  späteren  Sebicksala  In  dar  prote- 
■ataafiaallM&irebat  worauf  ancb  ein  karzar  Anhang 
von  den  godruekten  deutseben  Bibeln  mr  Liifh<  r 
^dal|.  —  Dia  W^htigkei^  d«r  üibeluberMLiujig 


«nd  nbflion  i^aiiB  mit  Stillaehwaigaa  ttbargabti  wi»< 
waM  df«  beiden  letzteren  in  demnlbao  lahre  er- 
schienet ,  iTn  l  iliTii  tii  lfi  irht  vor  dem  Drucke  noch 
nicht  IM  Gesichte  gekommen  waren;  die  neuest« 
Schrift  von  K.  Mann  kam  jedenfalls  spKter  hernnk. 
Auch  ist  l^mser*«  hier  mit  «o^efdlirtes  Vl'erk  nicbt 
sowohl,  was  dar  Tital  verspricht,  eine  ti(*srbich(a 
der  BibeKibersefzung  Liiflicr's,  als  ^i«>Imehr  ein« 
Geschieht«»  der  Ausgnben  der  Lulhorisi  btMi  Ueberse- 
tzung,  gehört  mil!  ni  in  il  is  bibliolo;;iscbe  Gebiet, 
von  welchem  der  V  f.  aicli  fern  halten  WOlllO.  Sonst 
ist  das  M'ichtigste  genannt  und  gvbBbffaad  gewür- 
digt. Die  nun  folgende  Schilderung-  von  Liither^a 
biblisdien  Sprachstndlen  ist  nicht  Mos  hisftiriseh 
treu,  sondi'i  ii  t;'*  ' '  ■nu'h  ein  anschauliches  Bild  iha- 
von  ,  diifs  L.  nn  hr  in  vorbepeitet,  vielmehr  mit  alleu 
Hiilfsn)i<leln  ,  SM-Ii  licdio  >^  isscnschnft  spfner  Z^t 
gewHhr«nk«oat.e,  und  nacb  den  alUeitigaten ,  aorg^ 
niKigstaK  TorthwflgeQ,  rni  die  Bftidnbersetzortg 
ging.  Lntber's  kritische  und  PXpo;efische  Grundsiftze 
der  Schriftuuslegung  sind  ricbti;;  an^pRe!>en;  die  lo- 
benswerthe  Geniiui^keit  hei  den  ief/frren  vrrmifot 
man  jedoch  bei  den  ersteren  ,  die  sich  hier  mit  allzu 
kurzen  Andeutungen  haben  bcgnilgcn  niBasan.  Inb- 
besondere  ist  dies  der  Fall  hei  demienigen ,  waA  fiber 
dio  bekannte  Stelle  1.  Joh.  5,  7  bcij^ehrarht  ist. 
J):jrH  Lnfher  selbst  difj^en  längst  als  t*  i  <l.!' Ii  1 1;;  !,!■- 
trachteten,  und  »ach  GriV^^ndh*«  bertihnitem  Exrurs 
Als  entschieden  unecht  zu  batracliteiiden  Vers  nia  ia 
seiaa  Ualwraatuuig  nufgenomiMB.  ja*  8cba]i.vM 
Palm  arlilrtet  warden ,  and  Ree.  dam  aina  vallatSn- 
dige  Sammlung  Lut  hrrisrtier  I'iil  eln  zu  Gebote  steht, 
hat  sieh  auek  duacb  den  jkugeBaGheiii  Oberzeugi, 
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4ab  «irklitli  dieser  Ten  in  keiner  eiaiigen  bie  lu 
Lntbcr*e  Teile  |  erwbienencn  Ans^ebe  vorkeniait. 

Selbst  der  Zuaatz  in  r.  8,  „auf  Erjen^^  der  offen- 
bar gemacht  ist  ^  um  den  Geguiis.it^  dem:  „im 
Himmel"  in  dem  eingeschobenen  7ten  Verse  zn  bil- 
den, Godet  eicb  erst  io  den  beiden  letzten  zu  Lother'e 
Lelneflen  erichienenen  Ausgaben  ron  15t3and44', 
wogegen  er  in  der  Edition  von  1550  wieilcr  wp;»ge- 
lussnn  ist.  Aber  auch  iibor  den  Cirnnd,  \veöb;ilb 
Liidii  r  iliosodi  t  rst  in  den  \u^,;.ihori  nach  der  Con- 
cordieaformcl  ihm  aufgedrungenen  V  erse  so  sdiud- 
belt  die  Aurnahme  rem  eigerte ,  findet  sich  in  seinen 
«ifeiien  Sebriften  eine  NecMeht,  die,  an  sich  schon 
interessant,  ntn  se  bemerkenswcrthcr  wird,  da  sie 
weder  von  Pa/in,  noch  ron  seinen  neueren  iV.tchrul- 

Sern  benutzt  ist.  Es  ist  nilnilich  in  der  Walch^teAen 
kttsgabe  von  Lulher's  Werken,  Bd.  IX.  S.  'J06  IL, 
nnfiMT  der  S,  1061  folgenden,  nne  Lnther's  eij^cnem 
Inteinisfliien  Nsfloseripte  Obersetsten  Brkifirung  des 
ersten  Briefes  Johannes,  noch  eine  andere  mitge- 
tbeilt,  die  von  dem  unter  dem  Namen  Pi-ohit  Be- 
kannten Jahuü  Sprenger f  verniulhlich  schon  1524, 
Lotbera  aAchgescb rieben,  und  zuerst  im  17ten  Süo. 
durek  Jt  6w  Ktummn  bekannt  gemacht  ist.  In  die- 
ser ist  nun  der  7(e  Vers  des  5ton  Kapitels,  wie  er 
sich  auch  in  der  Vulgate  und  den  Erasmischen  Aus- 
p^ihni  dps  N.  T.  von  1522  «m  (indrt,  ^(  [InJi  ii ;inf- 
genommen;  statt  der  KrklJIrung  äber  sind  die  merk- 
würdigen ^Vorte  binzugeset/.t :  „In  den  griechischen 
Bibeln  findet  nun  diese  Werte  nicht,  sondern 
•ebeinet,  eis  eb  dieser  fers  von  den  lleclit^Inubigcn 
wegen  der  Ariancr  einp;oriickt  vrorJun  ;  «ekhes  doch 
nicht  eben  füglich  ge&€behen ,  weil  er  nicht  von  den 
Zengen  Im  Uimmol ,  sondern  von  den  Zeugen  nuf 
Erden  bier  md  dar  (d.  i.  verker  und  nacbber)  re- 
det.* Diese  Worte  geben  rSlIigen  Antsebluti  fiber 
den  Griinr!  drr  Auslassung  des  Verses  in  seiner  Ue- 
l»or«etzuug.  Schwieriger  dürfte  das  RHlhsel  zn  lö- 
sen sejn,  weshalb  in  der  bereits  ersvJihiitcn  anderen 
Brklfiraug  desselben  Briefes  der  7te  Vers  aufgenom- 
men md  erkUrt,  dagegen  der  uiibczvteifelt  echte  8te 
Yers  ausgelassen  ist*  Doch  diese  Untersuchung 
würde  uns  hier  zu  weit  führen,  und  wir  kehren  tn 
utiHt^rrrii  Vf.  zurück.  \\'(  nii  Jerselbe  den  Bi  i^  F  J.) 
kohl  zu  d<-iten  zühlt,  die  Luther  aus  kritischen (iriiu- 
den  verworfen  habe,  so  ist  dies  dabin  zn  herlektigen, 
dafs  es  vieloMkr  .exegetische  Aüeksioliten  wnm,  nnt 
iere«  wflJen  er  diesen  Brief  niekt  fiir  die  Arbeit  ei- 
nes Apostels  hielt;  ganz  besonders  der  scbeinli-irE" 
Widerspruch  mit  Paulus  in  der  Lehre  von  Glauben 
liad  Werken;  wie  er  dies  selbst  in  seiner  \  orrede 

noeflikrt}  vgL  Waich,  Bd.  XIV,  S.  IMff.  Unter 
I<ntlMr*s  hermeneotiscben  Grundsfitzen  verdient  der 
Satz,  dafs  die  Bibel  aus  sich  selbst  erklärt  werden 
müsse,  ganz  dns  Lob,  das  der  VT.  ihm  /oUt.  Wenn 
er  aber  dieses  Lob  auch  auf  die  Erkliirnng  des  A.T. 
aus  dem  M.  ausdehnt,  so  kann  dies  nicht  gebilligt 
Werden )  denn  in  diesem  Yerfabron  irrte  Luther  of- 
Isnbar,  bei  aller  seiner  aonstigea  Unbefangenheit. 
Ddb  da»  N .  T.  wegen  aniaen  genama  Znannmett-  fefldnn  UebtMrlieiüi 


kangee  mit  der  Oekoneaie  der  frükemn  Offenbafu- 
gen,  TieUiltig  erst  dnrek  den  Rttekbliek  nsTdae  A. 

T.  sein  ToUck  Licht  erhalte,  \nt  keinem  Zweifel  un- 
terworfen; aber  eben  so  entschieden  mnfs  eine  ge- 
sunde Hermeneutik  auch  gegen  den  umgekehrten 
Satz  protestiren,  wid  namentlich  die  unhaltltam 
Behauptung  ablehnen i  dafs  Jesus  and  die  Apostrt 
authentische  Interpreten  des  A.  T.  haben  seyn  wol« 
Jen,  da  sie  vielmehr  manche  Aussprüche  des  A.  T. , 
die  in  ihrem  ZosanimenhaDgc  uurerki  unbar  von  gnni 
anderen  Dingen  bandeln  ,  nur  in  der  bei  ihren  Zeit- 
genoeeen  herkömmlicl)en  ^^  citic  benutzten.  Man 
kann  nur  beklagen,  dafs  LntlMr  sich  noch  nicht  tu 
dieser  Binsieht  erhob ,  die  doek  eeinen  ioaei  so  frei- 
sinnr;xcn  Ansichten  nit  !i(  r  In  n  fern  lag,  nnd  die  sei- 
nem Bibelwerke  io  mänchen  Beziehnngen  eine  ande- 
re und,  bessere  Gestalt  gegeben  haben  würde.  De- 
•te  untndelbaftir  aber  waren  die  Grondsütze,  d|n 
LnCker  bei  der  Ueberaetzung  selbe!  helMgte;  die«» 
stellt  der  Vf.  zunSchst,  zum  Theil  mit  Luther^s  ei- 
genen Worten,  dar,  und  es  hütle  dabei  nnr  noch 
npmeikt  vuerden  mögen,  wie  T..,  u ngi  McFiff  t  st  Inns 
unermiideten Bestrebens,  die  heil.  Schriftsteller  nickt 
hebrSiscb  und  griechisch,  sondern  eben  deutsch  rednn 
zu  lassen,  doch  in  der  Praxis  darin  nicht  immer 
eonseiftient  genug  wnr ,  und  daher  oft  nur  allzo 
buchst  l  lfc  Ii  übersetzte.  —  Die  nun  folgenden  Ab- 
schnitte i.t^äen,  mit  z^eckniäf^ig  getroffener  Aus- 
wahl de^  \>  ichtigsten,  die  «UmHhiig  fortsehreitenda 
Arbeit  Lulker*«  in  ikrnn  einxetnen  Aketafangm 
gleichsem  ver  den  Augen  der  Leser  entsteben ,  nnd 
sind  ganz  geeignet,  dem  i^pfiitiJi  fcn  Rifx  iTn  ii  nde , 
der  sich  nicht  selbst  mit  den  yueilen  i>eHdi.i7ii>on 
kiinn,  ein  anschauliches  Bild  von  dem  Fleifse  und 
der  Sorgfalt  zugeben,  womit  L.,  in  Gemcinsckiklt 
mit  seinen  gelebrten  Freunden  ^  Iris  an  das  Ende  ani* 
ncs  Lebens  an  diesem  Mi  isterwerke  fortarbeilete , 
Ünderte  und  besserte ,  tini  iiirn  die  möglichste  Vol- 
lendung zugeben.  Zii  hm  Ende  werden  m  r!i  oft 
übersichtliche  und  vergleichende  ZusamnicnstelJuH- 
gen  der  verschiedenen  Ausgaben  gegeben,  die  zwar 
bei  Palm  weit  rollstHndi^  nn  finden  aind,  hier 
aber  sieb  natOrliek  nur  auf  einselne  Almebnilte  «ri> 
sfM'rki/i]  künntr'ii.  riTi gemessene  Auswnhl 

und  Zuauramenst«  lliiiii;  /oichnct  Dasjenige  aus  ,  was 
der  Vf.  Im  letzten  \  t)>chniite  von  der  Verbreitung 
der  Lutkeriseben  Bibelübersetzang  nnd  ihren  späte- 
res Sekieksalen  in  der  pretestantisehen  Kbrehn  nit- 
theilt,  vtievvohl  Einzelnes  auch  hier  hStte  v^llstSndi- 
ger  und  ausführlicher  sevn  mögen;  so  z.  B.  rermia- 
sen  wir  ungern  eine  niihere  Auskunft  über  die  Bin- 
theiiung  in  Kapitel  und  Verse,  deren  nur  beilg«!^ 
S.  85  in  einer  Anmerkung  gedeckt  ist.  Eiien  an 
wahr,  aU  besonnen  ausgesprochen,  gleich  fern  roa 
Geringsch.'lt/ung  und  Uebcrsehützung,  Ist  des  Yfs. 
Bndurtheil  über  den  ji  t/u^'ii  ^Vurtb  der  Lutherischen 
Bibelübersetzung:  „Sie  wird  im  Laufe  der  Zeit 
manche  Verminderung  im  Einzelnen  erleiden,  und 
Uber  kura  oder  lang  wabrsckeinlieb  eiaer  darcbgrai. 

*  '  mg  nack  dea  Vvrdaruagen  de» 
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trtn  Auslegung  und  Uebersetzerkuost  sich  un- 
'  en  miisBon  ;  aber  ihr  We«en  und  ihre  Griind- 
lift  wird  iiavw8od«rl  bl^ib«»«  lo  w»h»  4»t  ü»n 
w  «ntageliMbeH  Kireh»  d«a  CiMtt  «rlinHMi  wird, 

welcher  zwar  Alles  prüft,  aber  das  Besfr  hrhiilf." 

Nr.  2  bat  Jaiit  der  V  orrcde,  eine  gaijz  iiJinliche 
TeranlasBun;^,  wie  die  vorige  Schrift,  gehabt,  in- 
dem sie  gleicfafalis  berrorgegangen  iat  au»  einem  öf- 
liNitlioben  Vortrage  über  diesen  (segenstand  ,  der  in 
Dresden  bei  der  Stiftangsfeier  der  sKchsisohen  Bi- 
belgesellschaft, also  aueh  Tor  einem  gemisehten, 
uirlit  lu^scliliefslich  theologiaehen  Publikum  ,  gehal- 
ten v,ari\.  Der  \'{,  ist  der  Meinung,  duU  sonst  in 
dbr  neueren  Zeit  Uber  sein«  Materie  nur  kldnt, 
laebr  für  Laien  berMhoet«  AbliMdlMMMi  «fMbiaM« 
Seyen,  dafs  dagegen < seitM  vorliegaad»  ArlMlt  mdk 
dem  Gelehrten  (nümlich  Theologen,  wie  man  nach 
dem  ge»teiitea  Gegensätze  hiucudenken  mufs  )  einige 
Befriedigung  gewiihren  kSnne ,  indem  er  seine  Vor- 
^Bgtr  swar  dankbar  und  fitiCws  beautct,  nbev  niieli 
aMi  strABg geprüft,  und  maMM Irrig«  bei deiw«I« 
ben  widerlegt  iinhr.  Namentlich  sagt  er  ron  der 
oben  beurtheilteii  hciirift  Weidemaitns,  sie  sey  /war 
eiiii'  wfjhl^eschriebene ,  ;^L']ui  IctfMi  Bibelfreunden  be- 
»timmte  Daralellung,   die  aber  nicht  selb&tätiindig 


men^enoinmen,  erregt  von  dieser  Schrift  weit  grüfse- 
re  K>  wartungeil ,  und  berechtigt  zu  weit  gröfseren 
Ansprüeben  «n  dieselbe^  aaiHeutlicfa  mufs  man  er- 
wartto,  ditt  Wriimainftdm  Arbeit  hi«rM  Materie 
«ad  Fem  weit  VberfiMrea  xn  eebdii.  Bei  elaer  ge- 
nauen und  unp<irtiMi«;''l)cn  Vergleicbung  beider  findet 
iadeaaen  diese  f  i  \\.ii  t;in(^  keinentwe^e«  volle  Befrie- 
digung.   \\'enn  di  i  \  f.  es  W.  zum  Vorwurfe  niatht, 
dafs  er  Lücke  zu  sehr  benutzt  habe,  so  mul's  man 
ihm  denselben  dahin  zurückgeben,  dafs  er  nicht  blos 
'  Liid»f  eeadera  aucli  Weidemann  selbst  benutzt  ha- 
fte) Wir  Tenaeinen  aber,  dafs  eine  solche  Benutzung 
^er  VorgHHgpr  weder  ihm,  noch  IT.  zum  Vorwurf« 
eerelcbe,  so  lange  sie  nur  nicht  in  sklufisches  ]!liaefa- 
beten  ausartet;  und  dies  ist  auch  bei  Beides  siebt 
der  Fall.  Sckoii  hat  bald  mehr  bald  weaiger  ««ge- 
ben, als  W.y  und  für  die  allgamelae  BenrCbeilung 
bebt  sich  Beides  so  ziemlich  gegen  einHoder  auf. 
.Vergleicht  man  indessen  die  Seitenzahlen,  —  bei 
W.  1U8,  Ls'i  Sch.2M,    -    wozu  noch  bei.S'cA.  ein  viel 
engerer  Druck  koiiitiit ,  m)  n  :m  Itt  sich  auf  den  ersten 
Blick,  dafs,  bei  einer  dbji{»clt  so  grofsen Masse,  das 
Mebr  bei  &  weit  ühervi  icgeud  «eni  mUase,  und  wir 
weite*  daher  zuerst   unseren  Lesern  mittheilen, 
Tvnrin  iIr.s,L']f'i>  hrsfcfir.     IlIiT  [icmcrken  wir  nun 
curbrdci-At,  «IhU  S.  sehr  oft  ausführliche  £rz8hlaii- 
gen  einzelner  Vorgfince  .ana  der  Reformatioaegti* 
«ebiebte  «inachaitetj  die  vielaa  Raum  einaebiaeD. 
•hnedeeb  nefhwendii;  xvr  Saobc  ra  feberen,  nad 
die  daher  füglich  mit.könereu  Andeutungen  bRttea 
abgetfaan,  und  —  namentlich  für  Gelehrt«  rem  Fa- 
•htt  >-  mhriie  Manne  MMm 


den  können.  Sodann  ist  dem  Vf.  ein  breiter,  weit- 
sehweißger,  nicht  selten  schwülstig  parünetiscbe» 
StileigMi,  dnreb  deeaen  aediielten  aal  eiafaoh- kla- 
re Darstellung  abermals  riet  Rram  bXffe  empart 

\TerJpn  !■  •innen,  ohne  dem  Leser  etwas  Wichtiges 
zu  entzit  Jiün.  Ferner  giebt  S.  die  Citate  aus  Lu- 
thers und  seiner  Zei(;^enossen  Schrifteu  meist  ia 
extenso,  so  dnh  sie  oft  mebre  Seiten  aafiUlen.  wSb- 
read  IV.  aus  denselbea  Citnfen  (denn  in  den  Hanpt- 
stellea  treffen  Beide  zusammen,  wie  das  die  Sache 
schon  mit  sich  brachte, )  oft  in  treffender  Kürze  den 
Kern  geschickt  hei  luh/uln  h( n  weifs.  tJcwifs 
den  so  ausführlich  abgedruckte  Beweisstellen  Tielea 
Lesern  sehr  willkommen  seyn,  denen  die  Quellm 
aalbst  minder  IteiEanat  oder  auganglioh  sind;  von 
dem  CMebrten  aber  wflrden  ale  nur  dann  rolle  Billi- 
gung eth.ilfen,  wenn  er  hier  ein  in  jeder  Hinsicht 
vollstiindi^  ausgestattetes  Werk  ror  sich  hütte,  daa 
er  als  Cumplex  und  Verarbeitung  alles  zur  Sacbn 
Gehörenden  und  über  «ie  Vorbandenen  benntw 
lisnnte)  dem  <ist  aber,  wie  wir  in  der  Felge  weiter 
sehen  werden,  nicht  ganz  so.  AuGserdejn  ist  daa 
Buch  mit  vielen ,  theils  literarischen,  theiJs  histori- 
schen Anmerk  Jii|;t  [i  mit*  i-  d.  in  Texte  ausgestattet, 
die  zwar  auch  vielen  lUum  einnehmen ,  aber  groben 
Theile  nittiliche  und  interessante  ^(achweisungen 
gebent  nnraabeint  nna,  dafs  der  Vf.  auch  hier  eine 
neeh  atrengereAnawabI  würdp  getroffen  haben,  wenn 
er  sich  den  Kreis  von  ,   fiii-  -.vlrliun  er  ui- 

5 entlich  schrieb,   in  bestimmJerer  ßcgreu/ung  ge- 
.icht  hatte.    Wenn  wir  nun  von  allen  diesen  dl« 
Masse  des  Bnabe«  TeixitffiMroden  Blemcnfcn  abae- 
bea,  ao  wird  aleb  daa  Vrtfaeil  über  Dasjenige ,  was 
ciRentlich  der  Behandlung  des  Haupfgcgcustandes 
selbst  angehört,  schon  leichter  herausstellen.  Und 
hier  b('/euf,'fn  wir  dem  Vf.  mit  Vergnügen,  dab  er 
wirklich  in  mehren  Puaktaa  weseutliw  Mehr,  all. 
If .  gej^ehen  hat ;  w.'tfarend  er  dagegen  in  anderen  an- 
vpihliltnifsraSrsig  kurz  gewesen  ist,  und  zu  Ergün- 
znngen  aus  IT.  Anlnf«  giebt.    Um  Beides  klar  zu 
raachen,  wollen  ^^i^  ilie  einzelnen  Vlischnitte  des 
Buches  durchgehen.    Schon  in  der  Vorrede  sind  in 
einer  Note  die  <^uellen  und  Hulfsmittel  angegeben, 
und  hier  finden  wir  eine  fsatcans  vollständige  Lite- 
ratur: denn  dafa  a.  B.  J.  IT.  Ksken't,  ohnehin  nicht 
sonderlich  bedeuiendr  ,  f^m  .  s'      schichte  der  Bibel- 
iiberset/ung  Lutlier'b.  liildealieun  1757,  übergangen 
ist,  kann  nicht  als  wesentlicher  Mangel  angesehen 
werden.  Kap.  1  giebt  über  die  verlntheriseben  dent- 
schen  Bibeln  viel  vollstündigere Nnebrlebt,  als  IT., 
und  man  findet  hier  von  tV/r/  fV  s;otfi=scher  Bibel  an, 
bis  herab  auf  die  Mainzer  lifijel  von  i  tist  und  Schoif- 
fo-  und  if.i  e  f.  rjieren  Kecensioiien,  alJes Interessante 
zusaiumengestclU.    Nur  gestehen  w  ir,  nicht  einzn- 
aehen,  weshalb  der  Vf.  diese  Materie  zerstäekelt, 
nnd  im  Gaten  Kan»  noch  wieder  besonders  ron  den 
Veraiteben  vollatliBdiger  deutscher  Bibeln  vor  f.u- 
ther  gehandelt  Lal;  dorm  Alles,   was  hier  >uu  den 
Uebersetznngen  von  Uoscktnttemt  Capiio.  Ueiitr, 
Ms,  wd  IM  iwZMtr,  Wwaiw,       -  ' 
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g«r,  Strafsburger  und  Frankfurter  Bibel  geaagt  v«  iril, 
würde  aich  weit  passnndcr  und  überaicbtlirber  au 
4m  Zuaanmenhang  dea  ersUa  Kap.  «ngMchlossen 
liabeii.  Waa  Kap.  2  Aber  Lirth«r*s  Befähiguns  und 
Vorbereituii;;  zu  dienern  Werke  beibringt,  ist  bei 
^Veiten!  nicht  so  befriedigend,  als  bei  H'. ,  und  na- 
Bicntlirb  (ritt  lange  nirht  ko  kl<ir  iirid  ^k^oimIi  i  t  lior- 
Tor,  was  bier  über  die  Grundaiit/e  der  Auslegung 
m4  (Jebersetzung ,  deaea  Lutber  folgte,  zu  «ifM 
wari  nnr  karxc  Andentmgan  darUbw  mufs  aiaa  aoa 
Krafsem  M  cirtscbwall  bernnAsucken.  Schon  die  letz- 
tere IMIiii'  iliesea  Knjiili-I>  lii'^rliiirtii^l  sich  mit  der 
Angaiic  der  ersten  Leberset/ung^vcr^ucbe  bei  ein- 
nlaen  biblischen  Abschnitten,  und  Tom  3ten  bia 
au  8tao  Kapital  (mit  AaaacUal*  da«  gräfatra 
Thaile«  d«*  6atan,  wavea  aekon  dh  Redt  geweaea 
Ist)  wird  dann  die  nllm'i Entsfi'hunj;  des  pnn- 
xen  Bil)elwerkes,  neb^t  der  sclilieialicben  lievisiun 
desselbea  barioktet.  Auch  hier  ba^n  wir  nicht« 
WaamtlfeUa  Tetaiibt,  wohl  aber  atnacbe  Digrea- 
aiaaaa  hittweggewflaaelit,  imd  dagegea  der  verglei- 
•henden  Proben  aus  den  verschiedenen  Ansgabcn, 
die  ao  sehr  geeignet  Kind,  dem  Leaer  die  unernra- 
date  Sorgfalt  Luther'»  in  der  V«rbes.H«rung  »einer 
Arbeit  zu  veranschaulichen,  weniger  gefunden,  als 
wir  wiinsi-htea,  und  als  selbst  W.  gegeben  bat.  Eins 
der  befriedigeadatea  Ikapitel  iat  das  (Me,  daa  VM 
dem  Werlhe  dar  Lirtkeriaeken  KibelÜbcrsetrnng ,  so- 
wdiil  i\n  und  fiir  sich  selbst,  als  nach  ihren  \\  irkun- 
gen,  handelt.  In  der  erstem  Bexiehung  wird  an 
ihr  mit  ßecht  die  Treue,  Klarlwlt,  WBrde  und  hei- 
lige Erhabeaheitgerähoitf  mm  g««t  aaparteiiack  n 
•eyn ,  b^tte  dahei  fndesaea  aiobt  mtieiwerkt  bleikM 
sollen,  d.iCs  ilie.se  füfjeiisrhnften ,  die  das  ^^  erk  im 
Gan/.en  in  hulieiii  (•  raile '  hexit/t ,  doch  im  Kin/elnen 
gar  oft  [t'hleii,  und  ilnU  namentlich  L«tber*s  Kraft» 
spräche  nicht  aalten  in  da«  jNiedng«,  um  «iebC  zn 
•agea  Getaeia«,  UnSbaratnrifl,  nad  der  Zartheit 
des  feineren  Gefilhles  ermnngelt.  Nnch  einer  be- 
reiten Schildenin»  iler  Wirkunpen  der  Lutherischen 
Biliiliibprset/.iin;:  aiif  Religion,  \>  issenschaft ,  Poe- 
•ie  und  S|iriiciilMidiing,  geht  der  Vf.  im  iOten  K.'ipi- 
tel  zun.'irbst  zur  Beantwortung  der  Frage  über, 
welcben  0«nk  Luther  filr  sein  herrliche«  >Verk  bei 
Mit-  und  Nachwelt  gefunden  habe,  und  wie  daa 
Sehicksal  der  deutschen  Bü  i-I  Iiis  auf  die  neuesten 
Zeiten  gewesen  sej.  Zuer»t  v>ird  gezeigt,  wie  er 
Ton  Seite«  dar  llKaiiaahkntboliscben  zwar  vielfache 
AnfechtuBfaii  arfahraa,  aber  dennoch  «ucb  dioaen 
unsiigliche  Vorthelt«  gebniebt  habet  wie  deaa  na- 
mcnliifh  ditrrh  /;m«er'ji  und  Dicirnfit'igpr's  Arbeiten, 
wenn  nie  gieitti  hielt  den  Huhm  zuei°;rieten,  der  Lu- 
thern  gebührte ,  «ein  \Verk  recht  cigcnllieb  auf  ka- 
Iholiachen  Boden  verpflanzt  ward.  Hier  ia(  di«  Aa«- 
iührang  «ehr  befriedigend.  Gar  zu  kurz  tat  «adaaa 
TOn  der  Aufnahme  des  Werkes  bei  den  Protestanten 
aaibat,  ausfiihrlieber  darauf  von  den  VerHnderungen 
tehMwa.A..  «ad  vwi  WiadfliAaffalaUB^K 


des  echten  Textoadie  Rede,  woran  «ich eine  Ueh«r- 
sieht  der  StreUiglLeiton  sehliefst,  die  zuerst  mit  dea 
Roforiaiitaa  md^rjptokal?iai«t«a,  «pHtor  Bit  A. 
if.  Atmcfoc»  Halle,  gefahr«  wordaa.  Nashdem 
ferner  soMohl  der  niteren  inkorrekten,  aJsgiaaairten 
Aus;{aben  erwiihnt  ist,  wendet  sich  der  Vf.  zu  deo 
Schicksalen  der  Lutherischen  Bibel  „seit  der  Herr- 
schaft dea  Aiaturaüaauu  iwd  ftaliaüliaiBaa'*,  mmi 
hier  bewgt  er  aieh  aul  aiehtbnrar  Varileho  auf  «i- 
aam  Felde,    das  seiner  Latherolatrie  die  reichste 
Yeraalaesung  zu -bald  klagenden  ,  bald  schmühenden 
Ausfzillen  auf  die  Neolo^en  ^iebt.    üafs  hier  gleich 
von  vonio  berein  der  Maturaiiaraus,  der  niie  Offaa« 
baruttg  «bleuniet,  lait  daa  Rationalismus,  dar  afc 
aaa  iaaavaa  4|Mad«a,  and  daher  grnde  am  zarcr- 
llaa^Maa  «awkeaat,  identiiieirt  wird,  begreift  sieh 
leicht,  sobald  man  die  trnnrigo  Begriffsvervsirrung 
gewahrt ,  die  der  Vf.  mit  seiner  theologiscbea  S«hu- 
K  thcilt.    Uenn  ihm  ist  der  RatioaaitSBiaa :  „daa 
8Tat«n  dar.¥«flMia«agadeid««Hie|itwia8«w,  dat» 
all««  Obj«l(ih«  -ierwerfRBd*,  le«p  «n-^Heaaf  tn  4m 
wahren  Spt-kulati  ri  <  Incr  i'rleiirhfeten  Vernunft  nn- 
ttiohtig,  tu  seiner  Arniuth  sich  nur  mit  dem  begnügt, 
was  dem  gemeinen  Menschen  verstünde  als  \\  ahrbeit 
erscheint."  Ikeia  Wunder,  dafa  er  diesem  Pbajitoma^ 
das  er  IlatioMilMmas  n  neaaen  Bäht,  da«  angeheara 
Beginnen  znschretfit,   die  ehrwürdige  Gestalt  der 
eraagelischen  Theologie  „bekSmpft,  bestürmt,  ge- 
schändet lind  endlich  zertrümmert"  zu  haben,  Lu» 
tber's  Bibelübersetzung  aus  Kirchen  und  Scluilea 
zu  verbannen  ,  sie  zn  „modernisircn",  d*  L  «^tt 
altea  iMirisM  Woia  m  kraftlo«««  WasMraa  farwaa» 
dein",  vaa  nnterdeni  Vurwande  g rMberar  IVvae  Äa 

„NeoloRie  einzuschmuggeln."  ( .' )  Kein  Wunder, 
dals  der  H'eriheimer  IMhai  ^,  freche  Verleugnung  de» 
wahren  Sebriftsinnes",  ilir  und  der  DamnCtckenM^ 
beraetzaag  des  N.  T.  „freche  Mifsbandlaag  der  hei> 
ligoa  Schrift",  vorgeworfen,  da(s  der  BtArdCsdiem 
Lebersetzung  nachgesagt  wird,  sie  habe  die  Worte 
der  Bibel  ,.nuf  eine  merkwürdige  Weise  gemartert", 
wogegen  dutzc  als  der  „fromm«  Mann"  erscheint. 
Kein  Wunder,  dafs  selbst  Moldeuhmoer  and  Mi- 
chaelis, wiewohl  sie  «la  „matt,  schleppend,  lang- 


wailig",  und  „kmkio«  und  ohne  allen  SchwnM"« 
noch  am  gelindeatea  davon  kommen ,  des  Tfe.  B«i> 

fall  nicht  gewinnen ;  dafs  Teller  Am  Zeugnifs  ei  hnit, 
„die  der  Bibel  eigentbümlichen  Begriffe  autgehtärt^ 
lind  deren  Inhalt  aiwae/errt"  zu  haben;  dafs  Urse/, 
Tkitf»  aad  dar  Bibel  «di«  a«B  ««fimdaa« 

Weilhait**  aoilea  faMmlirt,  andMlia  MtigMi  SafcrBI- 
etelier  „in  der  rationalistischen  Licblingsfarbc'*  daiv 
gestellt  häbni  ;  dafs  Balten^  iVets,  Kelle  ^  Oeriel , 
mit  eben  dem  „Tornehmen,  geringschXtzigenBiirke", 
d«a  der  Vf.  ihnen  vorwirft,  bei  Seite  gestellt  wcr- 
dea,  «ad  nter  dea  AeU«r«n  nor  5ci7rr,  unter  im 
M  eueren  .^u^ualj  und  d» 
seinen  Angait  iadaa.  '  <  .«<  i^-  -  *if 

-(J»er  ^««*ia/« 
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K. 


"(Beeehtu/e  99m  Nr,  Wik.} 


k.ein  Wunder,  dafs  BöckeFs  VAuuiamgfftiM 
aibfauSHM  Arbeit"  rw  konm^g  gtuauAf  def« 
DMtr'm  „der  nSbato  fUtiaBaTienrae'*,  turnt  el- 

ner  reichlichen  Zugabe  von  „Grsrhmneklosigkeit, 
Mangel  an  exegetischer  Keniitnils  und  Geacbiek- 
lichkeit"   ziigoHchrichen,    und   aeioe   Arbeit  ao- 

Er  als  „Zeugni^s  eines  schwaob  werdeadeii  Geiet«»** 
zeichnet  wird;  dab  Ftak**  eloesirte  Bibel  bier  ai^ 
•cbeint  ab  ^Produkt  des  antibibligchen  Rationalis- 
mus, welcbes  nor  diesen  nnter  dem  Scbilde  dor  Bi- 
bel /II  vt  rhroiten  trachte",  weshalb  sie  denn  auch 
Ton  der  dNaiscben  üegiertiog  endlich  j^conliscirt  and 
»nterdriickt"  sej;  (  welches,  beilüafig  gwagt ,  eine 
Vamfcrhait  MttbSit.  da  die  Itegiernng  nur  den  noch 
VOflnuidBMM  Tbefl  der  Auflage  angekauft  bat ,  ohne 
ein  öfTentlicbf??;  Yrrbot  dagegen  eiaaairen  zu  lassen  ) 
—  wogegen  Uie  ieidenschaftlichsten  Widersacher  be- 
sagten ßibelwcrke»,  hlcuhrr,  Harms,  Kanne  und 
Sateibel,  als  ,,berühnite  gläubige  Theologen"  ligu> 
riron,  und  ßrandf«  Scbniiehrerbibel  als  ein  „köet- 
liflbes  Werk"  (  sie )  gerühmt  wird.  —  Wir  haben 
aiuereD  Lesera  diese  Aenfsernngen  nur  zusammen- 
cestellt,  um  ihnen  ein  recht  un schauliebes  Bild  von 
mm  gllabicen  Eifer  and  der  Beurtbeiiangsgabe  des 
Tlk  ngwben;  im  Uebrigen  aber,  glauben  wir, 
wmS»  woM  n jcnud  dia  wmunktmn  JiiM  zumuthen, 
llber  sokft»  4iA  «Hbtt  rieUMiBmwwwaMhaftUebe 

Omkekprü'rhR  nuch  nur  ein  WVftwtltar  UinMiitt>' 
A.  L.  Z.  1836.  ßriUtr  Hand. 


g*N*  Nach  allea  dieara  Auslnssangm  h:\He  man 
mm «rwnrten  sollen ,  dafs  der  Vf.  Jio  I 

-utherischo 

BibeMbersetzung  ganz  unreränden  «olle  beibehal. 
ten  wissen.   Denn  was  alle  bisher  angeführten  lf«Q>' 
logen  R«cb  asiner  Meiauiu  rertcbnld«!  baben,  komnt 
ja  doflh  «m  EadedarMf  Cinana,  dafs  «le  di«t  Bibel- 

tifiersetzinig  entweder  zn  giörseror  Corrc<fIiü"i  ursd 
i'rcue  habon  erheben ,  oder  auf  richtigere  kritische 
und  Ii  M  rni  Muulisclip  firunds.'f(/c  zurßckruhren  wollen* 
Und  wenn  nun  «Ho  Verbeftgerungen  dieser  Art  r«r^ 
pSnt  werden  sollen,  so  mufs  ja  Lofher^i  IT«b«rM- 
tZBBf ,  at  «ia  sie  nun  einmal  ist,  eben  als  das  non 
»fc«  irffrff  aller  VortrofflicLkeit  erscheinen.  Glück- 
licherneise  ist  indessen  nnser  Vf,  nicht  conscqnent, 
oder  nicht  verblendet  penug,  um  diese  ungeheur« 
Babauptong  im  vollsten  Umfange  geltend  zu  macbea, 
und  so  fährt  das  ScUnCikapital»  über  die  Fra<;e: 
Soll  dfa  Lutbarisab«  Bibel  nnrarllndert  bcibeh.iKcn 
werden?  noch  zti  einem  weit  vernüofti-oren  Resul- 
tate, als  man  nach  dem  Bisherigen  b!it(e  erwarten 
dürfen.  Drnii  \M;nn  er  auch  den  Lnthern  vorgewor- 
fenr^n  M.nigcl  au  Correetheit  und  aa  Tr«M,  QhBa  ei- 
neu  genügenden  Gegenbeweia  SB  fabrea,  aeblecbfblii 
als  blinden  LHrm  abweiset,  so  r.'inmt  er  dagegen 
daeh  ein,  tbeils,  dafs  sich  Stellen  finden,  wo  La- 
ther  einer  jetzt  als  nnrichtig  nusgemitteltoB  Leseart 
folgte,  theils,  daUan  gar  fielen  Stellen,  zumal  in 
A.  T.,  die  fortgeschrittene  Erkenntnifs  der  bttU- 
•eb«A  Craadanraeben  o^enbnre  Unrichtigkeiten  ge- 
aalgt  bebe.  Weller  folgert  er  daraus  dann  panz 
richtig.  (laTs,  sowohl  nach  dem  Princip  unsi  i  K  ir- 
che, als  nach  Luther-s  eigeuea  Aeufserungcn  über 
die  Mangelhaltiskeit  seines  Werkes,  fortschreitende 
Terbesserung  deesslbea  allardiaga  irttaaabaiuwertb 
nnd  nöthig  sey.  Nur  babanpfaf  ar,  dafii  diese  nicht 
die  Arbeit  Einzelner  scjn  könne  und  dürfe,  sondern 
nnr  von  der  Kirche  im  Ganzen  tand  Groben  ausge« 
lieu,  und,  um  mit  Lüche  /  i  r<  icn,  „einer  Gesell- 
schaft wahrer  exegetischer  Künstler"  übertragas 
werden  müsse.  Dies  vr^re  nun  wirklich  aaeh 
Beata.  in  ««fern  nSmlicb  von  einer  Kirchen  -  und 
BahDUlbal  dialMa  ist.  E»  ergiebt  sich  aber  vor 
selbst,  dafs  dadurch  die  Arl  pltt  n  einzelner  Gelehr- 
ten keinoavveges  ausgeschlosbeu  werden,  'SO  langa 
diese  nicht  darauf  ausgehen ,  die  bis  jetzt  als  kirw- 
liehe  Uebersetzung  gelteode  Lntbariacbe  gradeza  ra 
▼erdrüngen;  wie  das  denn,  mseres  Wissens ,  Kei- 
ner der  80  arg  beziichffgfpn  'Vnologcn  "  intendirt 
bat.  Wir  glanben  rleimehr,  daf»  solche  Arbeiten 
aelbst  von  Ur«  VuMt  wirdcn  1« 
G 
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w«rd«n,  dem  das  Buch  dedicirt  itt,  nad  der«  TM 
•«ineni  Standpankte  aas,  «eta  Selwnhfai  mr  crflad 
lieheren  Schrift«fUlflU«  MÜW»  MMh  KviUti  ke{ 

zotrasea  sucht. 

Nr.  3  ist  das  grade  M'idersniel  von  Nr.  2.  Nocb 
Tkl  wÜMt,  «J«  SekaU  i«  der  uistiersebStMiog.  geht 
OerM  f  ■  der  Rerahsetiinig  dar  Lntbariickea  BibeL 

l)ie  Geicbicbfc  ihres  Ursprungs,  welche  der  Haii^t- 
gegenätand  der  beiden  Tori^eo  Scbrifteo  vrar,  ist 
hier  nur  Nebensache,  und  nird  wie  itu  Vorbeigehen 
nur  in  gaaa  kitrxeni  Umrisse  auf  Einen  Blatte  ange- 
deutet. Dar  Tf.  beachHrti^t  sich  auMchlierslich  mit 
der  Frage,  ob  Luther'«  L  phersrf^ung  auch  für  un- 
sere Zeiten  noch  briiucJi!)!:  bey ,  und  Tcrßcint  diese 
Frage  unliL'Jinr^t.     Einen  lur   uiise['*_'  Zfltf« 

räumt  er  ihr  höchsten»  nur  noch  ein,  wietern  wir 
aus  ihr  theils  den  damaligM  Bildungsgrad  unserer 
deutschen  Sprache  erkennen,  theils  Luther*«  Ter- 
dienst  am  die  allgemeine  Lesung  der  heiligen  Sehrlfl 
-achntzcn  ItrüeiK  er  fifint  .sie  die  meisterh.-ifteste  zu 
ihrer  Zeit,  und  gesteht,  dafs  sie,  nach  Maafsgahe 
der  damaljgeaHUlfgniittel,  mit  der  mögliebsten  Sorg« 
faU  oad  Uaateht  btarbMiet  «ej*  Unwerth  für  hb- 
Mf*  2eitott  MbraM  «r  Ihr  ra,  weil  sie  za  wörtlich 
•ey,  und  den  vergcliit  dmen  Cpi?t  der  Zeit  nicht 
berücksichtig«,  —  vas  nicht  eioratil  durchgängig 
wahr  ist,  —  und  weit  es  ihr  an  erläuternden  An- 
nerkungen  sowohl,  als  an  passenden  lahaltsaatoi- 
gen  fehle,  —  was  indessen  der  Uebersalznag,  ab 
solcher,  nicht  zar  List  fiillcn  l.nnn.  Da  er  nun  gO- 
fundkju  Lalit'u  will,  daLs  man  ihr  Ins  auf  den  heutlgea 
Tng  eine  abgöttische  Verehrung  widme,  so  steht  er 
sich  veranlal'üt,  endlich  einmal  „die  Scbaam  der 
Lutherischen  Bibelübenatnag  zu  blürsen  und  zu 
Jüweisen,  dafs  sie  für  aasara  gabildeteii  Zeitan  am- 
auhr  „ganz  anbraachbar**  geworden  mj,  Dteear 
Beweis  11  nJ  «lim US  i;(rii!irt,  dafs  sich  in  Luther's 
Bibel  I)  reralteto  und  verfehlte,  2)  gemeine  und 
pöbelhafte,  3)  seltsame  und  mlb  -  und  unrerstlind- 
Jiaha,  4)  uabMiiauita  aadvieldaatige,  5)  anatiifiiiM 
■ad  «aaiftlkba  AaedrihAafiadea;  und  am  dltn  Al- 
les nachzuweisen,  will  er  1)  einzelne  Worfvcriricl] 
nisse  hersetzen,  2)  nus  Büchern,  Kapilcla  und  V  ei- 
sen Beispiele  anfiibren,  hie  und  da  auch  eine  bessere 
und  freiere  Uebersetzung  rersuehea«  So  unlogisch 
und  verworren  diese  Eiallaitaag  aaa  auch  ist,  so 
sollte  man  doch  wenigstens  erwarten,  dafs  der  Tf. 
ihr  gefolgt  sejn  werde.  Dies  »st  aber  bei  Weitem 
nicht  derFäll;  Jt-un  iJio  iniii  li)Ig(Mi(]eri  Vrr/eitijiii^^i^L' 
haben  nur  ein«  «Iplutbettjichc ,  ktMiie^vvcgca  nbcr  eine 
aliaaga  Gadaakaaordanng.  Davon  möchten  wir  in- 
dMMB  aa^  alwafcan*  waaa  aar  der  lahalt  bafriadi- 

Kad  wtre;  aber  anu  diaa  iMbt  üdt  ainbC  mit  KaAt 
hauptf'n  -  denn  Wahres  und  Verfehltes  findet  sich 
hier  in  ^  t  rworrencm  Gemische  durch  einander.  "SVir 
iM>lltn  IUI!  l  inigi"  Proben  von  solchen  Ausdrücken 
geben,  die  hier  aus  einer  oder  der  anderen  der  ge* 
"  'Hb  Rücksichten  verworfen  werden,  und  von 
wjrdathglA«baa«MlaB,  dafs  aia  aabtba. 


faaaa  Vrlbail  aia  aatadalbalt  fiadaa  wwdn« 
cabüfanfolgead«;  Aaaabaa  dnrlWiaa»  Bi 
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ristas,  (wenigstens  niobt  anverstHadlicher,  als 

das  vom  Vf.  dnfiir  substituiKe  Messias,)  Fingerreif, 
Gottes  -  und  Menschensohn,  Heerfahrt,  Lampe, 
Liehtscbaouze,  Lohe,  Haien,  Panier,  Sack,  Schaaft 
(als  Mafwebsur;  viel  eher  wurde  hieher  gebSratt  dta 
nicht  «rwllhnfe  Bedeutung:  Schwiegertochter,  )  To- 

f^elbaner,  Vo-(,  Völlerei,  Wandel,  Warte,  Zaua; 
emer:   faul,   Luhr,   tiftig,   unterthifnig,  wnkker; 
ausbrechen,  (in  Freude,)  stärken.     Diese  Probenf 
die  sieb  mit  leichter  Mühe  sehr  Terviein.ltigen  Ileiseo, 
bedürfen  keines  Commcntnrs,  und  wer  dcd  Yfa.  da- 
für vorgeschlagene  Ausdrücke  vergleicbf ,  wfrd  fin- 
den,  daT-t  sie  iiH'lit  Idfjs  iiii;:Iit  arr^^ernevsencT  bilii!  , 
sondern  grui»tentheiis  dem  gemeinen  Manne  weit 
femer  liegen.    Wenn  der  Vf.  diesen  Verzeichalawi 
«jaa  AataU  «Ibaratr  bihlin«^  iOttbMl  und  napaa- 
aaader  Ibdselt  -  oad  Laidiaatatta  Uaznfiigt,  di« 
nur  in  FrivoUtüt  und  Taktlosigkeit  ihren  Grund  fin- 
den, so  können  wir  einerseits  nur  beklagen,  daCs  der 
Vf.  nicht  Zartgefühl  genug  besafs,  ihnen  die  Auf- 
Bohme  in  sein  Buch  za  venagaa,  aadereneita  «btr 
die  Bemerkung  nicht  uat«rdrO(&ea,  dnb  aar  wenig 

Scfirtrfblirk  dn/ti  grhorc,  um  ge'.i:iT;r  zti  -vTprJrn, 
dafs  diui-e  üiiif;ij  Luther's  Uebersel /^nn gar  nicht 
trc'fTcn  ,  hüiidiTri  aus  jeder  anderen  dien  sowohl  hät- 
ten, herausgezogen  werden  können ;  den  Mibbrau- 
cbe  bt  auch  das  Beste  ausgeeatitj  aber  nimm  nm 
tolKtutuml  Za  ganz  lihali«h«B  B«merkttngen  veran- 
lassen die  nun  folgeadea  Auszüge  aus  einzelnen  Bü- 
chern de*  A.  und  N.  T.  Denn  abgerechnet,  daCn  hier 
manche  schon  in  den  vorhergehenden  Verzeichnissen 
enthaltene  Ausdrucke  noch  einmal  vorkommen,  fin- 
d«B  sich  auch  hier  Till»  «tazalaa  U*b«netzaaflM  mit 
ITafecht getadelt,  —  waroawiraBa,  aadidmabi- 
^t^'ti  Proben,  weifurrr  Beispiele  füglich  enthalten 
iLunnen,  —  theils  ist  wiederum  gar  Vieles  der  La- 
berseCzung  Schuld  gegeben,  was  entweil^r  di<;  Er- 
klirung ,  oder  den  Inbalt  dea  Textes  s«li>st  angeht. 
Dabin  gehören  die  vom  Vf.  aufgeworfenen  Fragen 
iibrr  (l-"n  Sinn  der  Er/ä!ifuTis;  vom  Pßf.ldies«  und 
dem  Sii  ri JtMifHlle  ,  (ieiitis,  1;  feiner  die  Bemerkung,  ■ 
dal's  (ieTcs.  21  eine  kiiif(i^e  \\.irriun;^  >or  Meii'-rhen- 
mord  aus  religiöser  Schwärmerei  verdiene;  dals  im 
Boche  losua  Anraailumgen  nöthig  aajM  über  dea 
Befehl  Gottes,  diaaraien  Heiden  ansznrotten,  titer 
den  Einsturz  (wrMaaern  von  Jericho,  über  den  StiB* 
t(äMi!  dtx  Sonne,  u.s.w.  im  Buche  der  Richter  AVin» 
ke  über  Sinison^s  Geschichte,  im  1.  Buche  Samuel 
über  die  £rzJihlung  von  der  Hexe  zu  Eodor,  (die 
hier  aia  Farce  dialogisirt  wird,)  bai  I.  lL«a,  12  «ib« 
ABBMrknng  „über  RegeafaBoniok,^  PkwfisIMbili 
und  Volksempörung",  n.  s.  w.  So  sehr  wir  niich 
dem  Vf.  darin  beistimmen,  dnfs  nlle  diese,  und  viel« 
<>bnliche  Stellen  d«r Bibel,  wenn  sie  dem  gemeinen 
Mann«  verstündlieh  werden  und  aiefat  zu  gefährli- 
chen Irrnngen  Anlafs  geben  sollen ,  emer  ErklSmng 
bediffoa:  i*  fabr  «Uim«  wir  daob  «agifaa  prati- 
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Trerde,  da  Qborbaupt  die  veHatigfpn  Erklünin^eti 
von  einer  Uebersetzüng ,  als  solcher,  gar  nicht  gege- 
ben Vierden  können ,  nenn  sie  nicht  zur  Paraphrase 
werdea  will.  S»lcb«  firklürungen  ru  geben, -und 
zum  Tcratäadi^n  Bibelleteo  anzuleiten,  elnd  die 
Seltnlen  d«r  Ort,  und  wie  eie  da  gegeben  werde« 
kSnnen,  cetgt  Dinter'»  SchnllehrerbiDel.  Ob 
raüuaner  eejr,  dem  Volk«  glossirte  Bibeln,  oder 
BibelauMÜge  zu  geben ,  hätte  der  Vf.  eher  in  Ervr.'l- 
gM#  sieben  mögen.  Er  batte  ein  richtiges  Gefühl 
TM  4eia  verimadMMi  ilbngnl  «ad  Beddrfniefe,  b«- 

föab«r  jedenMb,  inwSii  er  üeberMttaB|  «ad 
Sritng  mit  einander  Terwechselte,  eine  IJnge- 
Mabtigkeit,  wenn  er  den  Mangel  blos  in  Lutber'i 
iUAeit  sucbto,  und  die  Beüriedigong  des  Bedürfni»- 
•ea  nur  durch  gSnxUch«  TerwerAuK  denaelb«»  ber- 
beigefUhrt  wbsen  wollte.   -Bfai  iniMiMigdMf  U»>^ 


Ibflii  kaan  und  wird  nicht  verkennen,  dars  in  L(i-4 
ther's  Uebcrsol/un;;  vie/e  verfehlte,  Tcroltete,  dnnkle 
und  selbst  unziemliche  Ausdrücke  vorkommen;  aber 
die  von  Hn.  Oericl  gegebenen  Verzekshnisae  miieaea 
aehr  cum  grano  »oK»  bennCit  werden,  und  seine  th» 
btreefai—gepreben  zeigen  ihn  nicht  als  den  Mann, 
4tf  ta  wecentlieh  besser  machen  würde.  Gleieb- 
Ifebl  liefern  seine  Angaben,  wenn  man  das  Ungebü- 
rige  aussondert ,  sehr  brauchbare  Materialien  zu  ei- 
ner durchgreifenden  Revision  der  Lutherischen  Ue- 
bemtzuatg,  md  In  4i«e«r  Besiabaag  aMifii  aaia  ibai 
fBr  die  dwaaf  Tarwandete  Mfibadaakea,  weaa  man 
auch  in  sein  unbedinf;(r.s  Vorwerfnngsurtfaeil  nicht 
jcinstimraen,  und  den  Ton  seiner  Schrift  nicht  ernst 
■ad  würdig  genug  fiiulcn  kann. 

Lebor  ^^.  4  haben  wir  nur  ada  kanea  WaH 
hinzuzufügen.    Der  Vf.  sagt  ia-tiabr  SabMiiaola: 

anehnen  wir  latherischen  und  reformirten  Predlgei^ 
aeb  beaaer  aaaerer  geschichtlichen  Stoffe  wahr!** 
Und  er  hat  in  dieser  Predigt  den  Beweis  geliefei  (, 
^ie  wohl  er  zur  praktischen  Bcarbeitong  eines  sol- 
eben  Staffen  beffihigt  sej.  In  der  Einleitung  hebt  er, 
aaak  aiaaa  tadeladaa  SaltoabUaka  aaf  die 


  kirabli- 

«han  Obataa,  dia  fcaia  Jaftellbal  dw  LnÄeriaAea 

Bibelübersetzung  angeordnet  haben,  den  Gedanken 
hervor,  dafs  durch  nichts  Anderes  die  Reformation 
eine  solche  Förderung  und  einen  solchen  sicheren 
Gang  bekommen  habe,  und  bahnt  aicb  dadareb  daa 
AV^eg,  die  Wiebtigkeit  dea  Gegenataadaa  aar  Aaap* 
kennnng  zu  bringen.  Als  Text  ist  2.  Petr.  1,  19, 
gewühlt,  und  indem  er  diese  Worte  in  Beziehung 
auf  Luther's  Bibelübersetzung  stellt,  beantviortet  er 
die  Fragen:  1)  wie  war  aa?  2)  wie  ward  es?  3)  wie 
ist  ea  ?  4)  wie  wird  ea  wieder  so ,  als  es  gewesen 
iat?  —  In  dea  beiden  ersten  Theilen  ist  der  biata- 
riaaia  Stoff  angemessen  benutzt;  der  dritte  warnt 
Tor  der  bei  Vielen  vorhandenen  GeringschHIzung  und 
VernachlAssigung  der  Bibel ;  der  vierte  spricht  sich 
ziierstfiber  die  Perfektibilitltt  der  Lutherisehaft  Ua- 


beraatxnng  aad  daa  Badfiriaila  ibrer  Yerbaaaanaf  ^  diii 
^•a  ••  iraiaBlbly,  «1»  baaaaaMi  aoa,  traiahBt  daüi  am 


mit  einer  Xnffbrdchmg  zur  UatefaMMiig  IlTW 

belgcsellsdraften.  Det-  Vf.  hat  die  feiAte  Mlftet« 
striifse  getroffen,  wie  Weidemann ,  und  sich  «edeif 
im  Loben,  wie  Schtiit.  noch  im  Tadeln,  wie  Oerteli 
überboten.  Wir  sind  liberzen^,  dah  aein  Vortrag 
fBr  die  ZuhSrer,  denett  auch  die  erlSuternden  Zuga- 
ben nteht  unintereesant  sejn  werden,  eben  so  beleh- 
rend, als  erweckend  mflsse  gewesen  sejn,  und 
schltefsen  diese  Anzeige  mit  dem  Wunsche,  dab 
recht  viele  unserer  Prediger  ibm  in  einer  solche« 
BahMMHrii^  biflttoflacber  MiilBriN  aa^folgen  m«|afl| 
wanfc^a  vat  ahfct  den  fltm  mta  eHraial  cl^entbOidi- 
chcn  Stil  nachahmen  wollen,  der  zWar  bei  allen  sei- 
nen Sonderbarkeiten  immer  viel  Anziehendes  be- 
hillt,  aber  sich  gar  hölzern  ausnimmt,  wenn  er,  wie 
d«»l«ider  bei  ad  vialia  anf  gleichen  Bffakt  aaagabeaA 
d«aiMCi«twag««diikaalBt,  all  VaMa  ahiia  <M« 
wilWill«''^'  -^•'•■^  •  •    ^  r  -  •  • 

 •  .     >     ■  •   r  ,.■ 

» 

BRBAUUNGSSCHRIFTEPf. 

BaAmscHWRio ,  b.  Meyer:  Predigien  xon  J.  A.Chr. 
Mählenhoff,  Pastor  zu  St.  Andreas  in  Braun- 
aohwcig.  183Ö.  XV  u.  276  S.  gr.  8.  (IRthlr.) 

Torstehende  Predigten  siad  die  ersten  des  Vfa., 
welebe  durch  den  Druck  veröffentlicht  wurden.  Er 
hat  «la  jänger»  Thtohftn  annauehMiff$  am 
fimkOkkerBtlmerung  gewUmtl,**  Ueber  die  Vtr^ 
anlassang  dazu  haben  wir  aus  zuvarlSsstger  Quelle 
Folgendes  vernommen.  Der  Vf.,  schon  seit  mehre- 
ren Jahren  einer  der  geschJitzfosten  Prediger  Braan- 
aebweiga,  hatte  mearfache  Anfforderongen ,  eine 
Sanailang  aelaer  Predigtaa  ia  daa  Druck  zu  geben , 
flriber  abgelehnt.  Unter  seinen  ileifsigstea  ZniO^ 
re¥n  befinden  sich  die  sitmmtliehen  jtingeraii  Theo*- 
lü<;pii  Brnunschweigs  ,  und  diese  wandten  sich  end- 
lich mit  einer  schriftlichen,  von  etwa  vierzig^  Candi- 
daten  unterzeichneten  Bitte  an  ihn,  ihnen  in  einer 

ßdracktea  Saaiailaag  aeiner  Predigten  oia  Andea- 
n  aa  die  Walaa  Stuadea  rellgiSaar  Weihe  aad  Be- 
lehrung; ,  die  er  Ihnen  gewHhrt  hatte,  so  wie  ein 
Mittel  zu  ihrer  eigenen  homileflieben  Weiterbildung 
zu  schenken.  Auf  diese  Biffo,  weiche  zugleich  den 
lyaaaeh  aiaaa  analeich  gröfserea,  aebtbaren,  ana 
«w  geMMefstea  BiawahBem  BraaaaahiMlga  haai^ 
henden  Publicuma  aussprach,  ancUaaaa  ann  diaaa 
Predigten.  Diese  besonderen  ÜmllBd«  deatot  der 
Vf.  in  di-n  Di  dicationswortcn  mit  einer  so  ungekün- 
stelten Bescheidenheit  an,  data  man  schon  mit  einem 
sehr  günstigen  Vorurtheile  znr  LectUre  der  Predig- 
ton Obergeht.  Auch  findet  aaa  flieh  niabt  getüaaabt. 
Die  Predigten  gehSrea  wfrklieh  w  da«  aaigaiehh- 
neten  unter  den  vielen ,  welche  jetzt  die  homiletische 
Literatur  in  Deutschland  fast  überfüllen,  und  wer- 
den unstreitig  auch  in  weiteren  Kreisen  den  ver* 
dfiBtaaBalfaUfiadea.  HSrt  naa,  dab  ihr  Vf.  ei- 
'   labavaATttiln^hBt,  dafs  er 

ttbar- 
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Cb«rdl«s  hU  8««lMn^r  boho  Acbtung  und  ungetbeil- 
tM  YMtrtMB  fjßtkiff$t,  f 0  kann  man  aieli  leicht 
trkUrvn,  dab  mlrlMli  an4  drineend  aufgefor- 
dert \TurfIe ,  %Tcniggtens  eine  Auswohl  seiner  Pre- 
digten drucken  zu  Inst^en.  Ree.  freuet  aber  die  £r< 
scheinung  derselben  um  so  roehr,  dn  sie  ein  Bl'tm  is 
mehr  ist,  dofs  die  VerkUadtgiiag  de«  reinen,  von 
Mensrhensatzunj;»*  tnkm  BrmfUlltW  ticll  (UMnill 
die  Her/.en  gewinnt,  vr«a»  sie  BOT  dm  aoaitig«» 
Bedingungen  entspricht,  die  man  an  jede  Rede  ron- 
chenmufs,  welclio  .luf  di'^  (.jiniiiilipr  i]l\^^l  ken  soll; 
und  dafs  es  doch  dem  h;iu(ig  bis  zum  i^  anatisinua  ge- 
steigerten Pietismus  unsnr  l^ge  nicht  Überall  ge- 
liogt,  dMianinn  MfiBoer  zu  rerdSohtifeft  nad  m 
G«B«t  anaBiBflofe  zu  bringen,  weleh«  biiC  «obt  «raa- 

S Büschem  Wabr!ipifi''?nrn^  «t-tn  Cn'ifnrrH Treiben  auf- 
eckea  and  siiti  JtiaiM'lLuu  inutliig  vridersetzen. 
Denn  /u  diesen  Freunden  dos  Lichte»  gehört  auch 
unser  Yf.;  nnr  wahre,  praktisch  fruchtbare  (iedniir 
ken  bebandelt  er  und  zwar  in  einer  correefen,  le- 
bendigen nml  salbangsToUen  Sprnrbp ,  die  zwar  frei 
Ton  nilou  den  wunderlichen  »oud«  i  Lcirkciten  und 
undL'iit>chen  Manieren  ist,  wodurch  jetzt  manche 
namhafte  Kanzclredner  Aufs«ben  zu  erregen  suchen 
und  angebildete  oder  verbildete  Zuhörer  wenigstens 
•ine  Zeit  lang  bestechen,  die  aber  doch  hin  und  wie- 
der etwas  einlacher  seyn  konnte.  Zum  Schlafs  füh- 
ren wir  die  Themnt.i  von  PMiigen  (Ii'i  27  Predigten, 
welche  die  Sammlung  enthält,  mit  den  Dispositio- 
nen an,  eine  ansfiihniehere  Reurtheilung  den  ans- 
•eUiafilMb  dar  The«logiB  b««tiaiiBt«ii  kritiMhaB 
Blfttera  ObwlnflMnd.  Aalhlltad«  TbeMnta  liebt 
der  Vf.  nicht,  und  er  fhut  wohl  daran;  eben  so  ein- 
fach sind  auch  seine  Dispositionen.  So  sprach  er 
um  Neujahraiage  18^11  tibtr  Ps.  116,  11  von  dem  ru- 
hi^n  Mathe,  ureichen  der  Christ  in  tew^fttr  ZtU  i*- 
tcahrt ,  und  zeigte ,  tcoriit  er  nek  Süßere  md  wir  dar 
Christ  ihn  bewahre.  Das  Erangelinm  nm  Sonnt,  nach 
dem  Neuenjnhro  iMatth.  2,  13  —  23  benutzt  er  zu  ei- 
ner frommen  l'cier  liiudlicher  Liehe  in  danhbarer  Er- 
imterung,  ernaier  SeiMprufimg  und  heiiigenGelü&de», 
Am  Charfreitage^  WB  «f«tt  dcB  Textes  Luc.  23,  44 
bis  40  eiB  dun  ThaiBB  gemSfserar  gawfihlt  werden 
kBBBlB,  MaBdell  «r  den  apostolisdim  Ausspruch: 
CSbri«fu«  ist  um  fi)i.<:rrer  Synde  tcilleH  gestorben,  und 
zeigt,  dafs  diua  Wort  sey  eine  ernste  Wammg  für 
Alle,  die  nicht  glauben  an  der  Sünde  verderblicbe 
Macht;  ein  ermulhigender  Aufruf  für  Alle,  die  im 
Kampfe  der  Tugend  scheu  und  trüge  sind;  eiB  Wort 
voll  Trost  iDul  Er</iiicln>ig  fiir  reuige  und  ^eHngstigte 
Herxen.    Druck  und  Papier  sind  uusgezeiehoet  gut. 

VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 
'  Aahau,  im  Verl.  b.  SauerlUnder:  Betrachtungen 
Mer  die  leidkf^ifM  Gesrnttänd*  Buj/jg 


IIIPT8HB.br  188(1.  « 

ffonga  der  Meiaaheit.  Van  J.  ff.  V9n  Wm§mm 
TO  gijir.) 

Unter  «iiese»  Titoi  hat  der  ehrwürdige  Yf.  WM^* 
benannte  21  Ifingere  und  kiirzm  Aaürilfae  xomib»- 
aMnmtellt,  welehe  ron  ihm  in  irerachiedenen  Zcit- 
BehrBten,  raai  Theü  seit  30  Jahren,  zum  Theil  in 
neuerer  Zfiit,  erschienen  «aren,  und  sich  füglich 
unter  j  Hiiär  allgemeinen  Leberachrift  zusamnaB* 
faasen  liefsen.  Sic  sind  durchgehende  nicht  «iat 
Interuae,  Terzue^lich  die  histBr&cbaa  und  die  po- 
htieelMi,  aad  »der  Leaer  wird  darla  mannichfach« 
Anregung  und  Forfleitung  für  sein  Nachdenken 
finden.  Wir  geben  das  Inhaltarerzeiehnifs:  l)  der 
Geist  der  Hauptepochen  der  Weltgescbiebte  aeil 
Christi  tieburt,  (t.  J.  läd.J,  mit  eisea  Bewfta 
Zusätze)  -■  2)  dtfT  Celat  des  18.  Jahdiaadertsi 
(kSoBte  bei  Yorlesnngen  fiber  die  neuere  Culfur- 
geiehiehte  nia  Leitfaden  dienen)  —  3)  Ver^ei' 
chung  cwiachen  einigen  welthistori«c|ien  Begeben- 
heiten, (gesehr.  1B17)  —  4)  Gedanken  auf  dea 
Trammern  des  alten  Roma;  —  5)  die  Cäsani;  (ia- 
leiaeeant  durch  die  aua  den  Claaaikern  beigcbraeb- 
t«n  Belege)  —  6)  über  die  Yorsteliongcn  vom 
Forfprhreiten  in  der  Ciütui-  7)  über  das  Ver- 
ii^aiiufs  der  religiösen  Bildung  zur  wissenschaftli- 
chen und  künstlerischen,  nnd  ihren  gegenaeitigea 
Kinflnfs;  (inabeaoBdre  ceriektet  gegen  die  hierar- 
ehisehe  Zeitschrift:  „J*JtwN«r**)—  8)  über  einige 
grofsen  GrundsStze  der  «Ifen  Völker  in  Bryn^  nuf  d»» 
esellschaftliche  Leben;  (l<>eiheit,  AVniiriiaJü'gkeit, 
^rriip,  G.-istfi'piirjdycfuift )  —  9)  von  den  I/rsa- 
cheo  der  Erhaltung  und  dea  Verfalls  gemeiner  SYb> 
aen,  (gesehr.  d.  1.  AngoiC  1806)  —  10)  Wahr- 
keit,  das  höchste  Gut;  —  11)  die  Freiheit  des 
Mensehen;  12)  Liebe;  (alle  drei  sehr  populär  ge- 
halten, .iLu  r  in  inm n  r  Be/ieiiung  auf  einander) 
—  13  )  Blicke  auf  die  neue&le  iranxHsiscbe  Philoso- 
phie, mit  einem  Rückblicke  auf  die  deutsehe;  (ist 
neu,  und  «eM  kis  «af  d.  J,  1834;  aehr  aaziehead, 

Teil  CleenndbafC  8eB  KBpfcs  aira  Herzen» f)   

14)  die  öffentliche  Mefnunf^;  15)  itic  freie  Prea- 
ae;  (vorgetragen  in  der  crsu-u  Kiujuiier  der  Bade»» 
sehen  Landatilnde,  :iIh  Commissionsbericht,  im  /, 
1831)  —  16}  weitere  Entwiokelung  d«r  (ündänken 
Uber  Prefsl reihe it,  ala  aaefctrflgliohe  ErlHatenBg 
des  vorstehenden  Aufsatzes;  (sehr  lesenawerth )  — 
17)  über  die  Trennnng  dea  Ueaehmaeks  von  dem 
Sinn  fili  SKdii  Lki  it :  18)  die  i^ieder  des  fran- 
zösischen Dichters  Ildranger;  {Chansont  de  Ber,^ 
neuere  Auagabe,  Briiaael,  1830)  —  19)  veBdeia 
Urgründe  aUerAueartnR»  der  Religion:  —  20)  Re- 
cept  gegen  HiMUlthropie;  —  21)  das  goldnc  Zeit- 
Bltar. 
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Vntaamnet».  H.,  {ad.  BrSooer.  Boolib.  (Bd.  3 
n.  4.  QntmiAnt  ».  N.,  in  d.  Brede.  Buchh.; 
B<1.  5.  DAnnsrADT ,  h.  Holl):  Archiv  der  Kir- 
chenrecht f-  Wi.sseiiscAttft,  ht'iausg.  von  I>r.  Varl 
Eduard  H'ei/s,  Privotdoccntpn  (jetzt  nuiscrord. 
Professor)  /.u  Gicrsen.  Erster  Band.  1830. 
320  S.  Zweiter  Band.  18)1.  XVI  n.  33S'9, 
Dritter  Band.  1832.  X  ii.  :t25S.  Fierfer  Band. 
IRU.  VI  II.  ;ö«  S.  riVwrt«-  Band.  Heft  1  ii.  2. 
m.-)  11.  1830.  VI  u.  SM«  S.  8.    (6  RtUr. 


B 


ei  aUer  Anorkennonf;  dcrVortheile,  w«Ich«  dareh 
di«  JiHiriiAle  fBF«eha«Ue  Mitthcilung  und  «reite  Ver- 
feröftnnf;  nffiter  ForscIiHngen ,  Rir  Anref;un^  nnd  LS- 

«unc;  von  Z  ■  <  ifi  fn  «»i-Iiotcu  sirul,  hat  e«  doch  Kcc. 
iinioer  beiliiiikrtii  wollen,  als  ob  die  i^rofse  Zahl  von 
ZeitscbriFtcn ,  welche  in  den  letxten  DeeeanlQii  für 
di«  Temki4Mleita(on  Dwoiplinen  gegrOudtt  wayden 
•lad,  XN  »iner  Z«r«p1itteruff||r  der  wisacnmbftfllreh«« 
Be  Stroh  II  n;;«»n  ^pfiüirt  li.'»f>e,  und  bftapts'pfillrfi  din 
Schuld  frngp,  fiafs  die  iefziRe  Zolt  verhliltnifsniiifsig 
nicht  viel  gi'öfspre  und  geiliegcnpre  Werke  nuTzii- 
weisen  hnt.  Uleieh>vohl  ist  Ree.  weit  entfernt  tu 
verkennen,  dab  dio  Griindun);  einer  dem  Rir- 
«baiiMiklitt  MMtthlitCilieJi  gewidmeten  Zeitachrift 
wanNhmnnrtk,  fpndgtaembn  selbst  BedUrfnib 


f^cKufsert.  An  grBfseren  dogmaf rsdim  Werken 
fehlte  ««,  ehe  nichhorns  treflliche  Arbeit  erschien, 
fast  diirphaiis,  gering  ist  auch  die  Zahl  gedfezenet 
3Iouogr{iphieen.  Das  Detail  der  «>tn»<i>|inni  Lefarw 
bietet  noch  immer  viele  LOelcea  dar,  mid  Zvreffel 
jeder  Art  «ind  in  Folge  der  neueren  Dmgestaltoneea 
unsere  kirchlichen  Znstande.<!  snlbst  dn  nntstandeo, 
wo  die  frühere  Zeit  eines  fesl  nrif ([(.((  n  ZitstaHdee 
sich  erfreute.  Das  l;iii<;st  und  dringend  g«fUbIte  Be- 
durfnifH  einer  gründlichen  Geacbicbte  der  eTnnxel»* 
eehen  Kirchen  -  VerfeaeoBC  tat  noch  immer  onbefrie- 
digl;  das  p.irtieolere  Reebt  endlich,  welches  durch 
die  neuere  [.(jlitisrfie  OMjanisntion  Drutsrf.lnni!» 
selbst  für  diii  kaiholische  &irel)e  eine  der  früheren 
Zeit  unl)€kannfc  Wichtigkeit  gewonnen  hat,  enU 
hebrt  noch  in  den  meistenLliadera  einer  Bearbeitung, 
die  selbst  den  billigsten  Aafiorderungen  genüge« 
JcSaate,  oad  so  Ist  für  die  vrrsrhiedenartigsten  Be- 
•trebangen  aech  ein  weites  Feld  geöffnet.  Die  Bahn 
ist  indefs  gebrochen,  .iri  erfolgreiches  Fortschreitea 
auf  derselben  unverkennbar;  mit  Sicherheit  darf 
man  daher  erwarten,  dafs  die  Folgezeit  kirehenradMi» 
liehe  Werke  Ja  crSliMrer  ZaU  werde  ans  Lieht  «re* 
tcn  takea,  welBha  daa  bantaa  der  frflberen  Jahrbu»- 
derto  an  die  S«jta  ftiteUt  «a  «wdaii  1 


Die  Wichtigkeit  dieser  DlscrpHn  in  historischer 
Beiiehang  wie  fiir  das  heutige  Fioclit,  das  erbShte 
Interesse  fiir  kii  i Mli  |)c  V  rhiiltnissc,  welches  sich 
flberall,  obschon  hie  und  da  in  seltsamer  Gestalt 
kundgiebt,  die  völlige  UmwHlzang  der  Verfassung 
dar  IpUkitUacluni  KiNhe  Oeatieklaitde  seit  dem  An- 
baue dieses  fakfkaadarf«,  die  naaekeHei  TJmge- 
etaltun^ 'II ,  welche  för  diV  Or^^aaisation  der  e\.(n-t'- 
lUchen  ivirchen  theils  gewiinacbt,  theils  vorbereitet 
werden,  in  einigen  Ländern  auch  bereits  durcbge» 
Wut  eind,  dies  alles  kat  der  Bearbeituag  de*  Kiiw 
«heoraaltts  neues  Lebea  gegebea,  nadMMlXagertr 
Rahe  auf  diesem  wissenschaftlichen  Gebiete  eine 
ThUtigkeit  liet  t  orgerafen,  welche  erfreuliche  Friiehte 
bereits  gebr.n-ltt  h.d,  e.rUunerc  noch  uiit  >^iiversieht 
iHtfea  lifst.  Bisher  hat  sieh  diese  Wiedererweckung 
4irMaaaisÜMbiiB  tttadiea  freilich  nur  innerbalh  der 
Grenzen  eoapaadlariiohar  OarsieUaageo  and  in 
fpiellengesckinilidaairaltisafllkaagea  Torzagaiveis« 
4.  X.  2.  SMk   JMMtr  -  - 


Zur  Förderung  diiscs  Zweckes  wird  ebne  Zwei- 
fel auch  die  obige  Zeitschrift  dieoea,  weail  rlnjoll 
sie  noch  Manches  zn  wünschen  übrif  llfirt,  «ad  aa 
,T«rdieat  die  uagetkeüteste  Anerkennung,  dafs  d» 
HermiSgaher  den  Gedanken  für  die  Kirchenrechts - 
Wissonscbaft  ein  eignes  Joaroal  zu  grfinden,  wenn 
nicht  zuerst  gefjiTst,  doch  nusgeführt  kat,  und  skk 
durch  die  mancherlei  Schwierigkeiten  md  Uaaa^ 
nehmlicbkeiten  nicht  bat  absehraHaa  laiiM,  weleke 
bei  einem  solchen  UnternebaM»  «nvenaeldlhrb  sind, 
und  für  ihn  dadnreh  noch  gesteif^ert  spm  Trügen,  iliifa 
er  Sick  mehrfach  zu  einem  Wechsel  der  Vor!  if^sliand- 
Jung  genöthigt,  und  d.idtirth  Jns  regL'ImjLsi^e  Er- 
scheinen der  eiflzelnea  Bfinde  gestört  «ah.  Ge- 
wianbringend  wflre  es  aber  ohne  Zweifel  gewesen, 
waaa  der  Plaa,  ditRadaction  dieses  Archivs  in  Ge~ 
tnaiafAnft  Mit  Ha.  Dr.,  jetzigem  Prof.  Lipprrt  zu 
leiten,  hmtr-  ausgeführt  worden  können,  und  der 
letztere  nicht  veranlafst  gewesen  wSre,  in  eeinea 
Annalcn  de«  Kirchenrochf  s  (  s.  A.  L.  Z.  Jahrg.  I834L 
lrBd.S.497.)  eine  ganz  Ubn liehe  Zeitsekriftca  rniter 
nehmen.  Eine  hinreichende  Theilnahme  Tea  9eitaft 
des  PnUkoiaa  acheint  zwar  bpirfpn  I7nfprnr>hnimn^ea 
■ickt  zn  fatka,  luid  die  Caacurrenz  dem  i>ebit  keii> 
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MB  Btotrag  getliao  zu  haben.  Immer  bleibt  es  ia- 
deCi  «in  Uebustand,  da(s  jeUt  fast  alle  in  den  dent- 
•chei  Lfiadern  ergehenden  kircblieben  YerordAMB- 
gen  in  zweifachem  Abdrucke  mitgctheilt  werden; 
und  jedenfall>i  --^i'ac  hei  Jenem  PI  kh'  FJp  beide  Jour- 
aala  der  Yortbeil  ervracbsen,  dals  obne  Störung  ei- 
■M  nsilMn  und  regelmafsigen  Erseheinens  eine  um 
M  •tmfwt  Fwt^mtg  de«  iviascweliaftiiclieii  Wer» 
tbae  der  einnlaaii  Beilrfg»  knie  «bitrtten,  and  die 
•ine  oder  andre  Abhandlung  mi^ip;«' schlössen  bleiben 
kSnnen  ,  welche  mehr  zur  Aui>tünun;r  dvr  für  die 
einzelnen  Hefte  festgesetzten  Bogenzahl  dienen,  nls 
aar  Färdentac  der  Wisseosebaft  und  zur  Bereiche- 
rung dar  tiwfceiifcMiehMi  Utenitar  cweiehtH 
dlifit, 

Uolicr  ilic  iiufsfip  Einrit  lifuji;;  des  Archivs  möge 
Folgendes  geni.-^uii.  In  den  ersten  vier  Bünden  siud 
die  einzelnen  Beitrltge  unter  vier  Abtbeiluiigen  ge- 
stellt, erat  ve«de«  lii«ft«ii  Bande  an,  mit  welchem 
die  ZeiCaelirlllt.ia  >twea|iMeii  Heftea  von  geringerer 
BogCDznhl  erscheinen  wird,unti>r  fortlaufenden  ^illm- 
loero  niitg;eth«ilt,  ohne  Riiekiiicht  diirauf,  ^vclcLer 
von  jenen  Abthcilungen  sie  ihrem  Inhalte  nach  an- 
gehören.  Oie  erste  Abtkeilung  ist  für  Abbandlan- 

Sen  aus  dem  geaamraten  Gebiete  dea  Kirchenreoiits, 
ea  philosophischen  wie  positiven,  jüdischen  xiie 
christlichen,  gemeinen  wip  particulifrcn ,  in-  und 
nuHl"rii!iscben  bestimmt.  Die  zweite  Abtheiinng  soll 
eine  Uciiersicbt  der  neuesten  kircbeorecbtltchen  Li- 
teratur Deutschlands,  tfeMUb  4mA  ein  alpbabeti- 
•ebes  Veraeiehnlfli  der  ma  enehieaeBea  Bücher  und 
■nehiren,  tbeOa'dereh  Reeensionan  der  wfefetlgeren 
Werke  kirdtenrechtlichen  Ii  li.Jtü  geben,  wogegen 
dfe  TTachweisnn^  der  in  andern  kritischen  Btlittern 
enthaltenen  Anzeigen  solcher  BOeher  mit  dem  zwei- 
ten Bande  als  nutzlos  und  raunbeeageed  aufgegebea 
worden  ist.  In  der  driften  AlitfceHttng  btabsicntlgtc' 
der  Herausgeber  anfangs  einen  Ahtfrtick  ,,drr  deiit- 
•ehen  Fnndaraentalgesetze  in  Aitäeliuug  der  Reli- 
gioBs-  und  Rireben rechte d.  h.  der  neueren  Con- 
cordata,  Verfassanga- Urkunden  u.  s.  w.  zu  geben, 
und  daran  sieb  anaeUielkaad  die  neuesten  in  kirch- 
ikh«i  Anfelefankeiten  v«n  weltlichen  und  geist- 
Veben  BeneidM  ergangenen  Terordnungeo  mitTu- 
tkeilen;  mit  Recht  aber  hat  er  sich  »jtutpr  mr  las 
Aufnehmen  der  letzteren  besehrMnkt.  Unter  der  llu- 
brik  „Kirchenrechtliche  Miscellen"  sollten  endlich 
ja  einer  vierten  Abtkeilung  künftig  eraolieiiiende 
Werke  angekündigt,  VcKekkniise  der  kiMhen« 
reebtliehen  Vorlesungen  nnf  ffrttfsrfinn  ünirersitXten, 
Personal  -  Notizen  iibei-  Lvhi  nv  un  J  Schrlffsteller 
des  Kircbpnrcclit',  gegeben,  um!  ^ilinlirfu'  .Miftliri- 
langen  gemuclit  ueroen.  Üie  letztere  Ahtbeüting 
htf  wenn  mnn  daxjenige  alwedknet,  was  entweder 
im  die  Aeike  der  Abhandinngen,  wi«  z.B.  Nr.  1  u.3. 
Bd.  tV,  i  odvM^Wie  der  Hirtenbrief  Gregors  XVI.  in 
]Vr.  1.  Bl  IIT.  unter  die  kirchlichen  Vcrürdniingcn 
ItüUe  gcsttiiit  werden  müsaeB,  sehr  dürftig  ausge- 


stattet worden,  und  darf  bei  dii^aer  Anzeige  eiMA 
so  unbeachtet  bleiben,  als  die  xivdhe  AbtheUung,  dft 
eine  blofse  Angabe  der  darin  reeensirtea  Schriften 
unnütze  Raun-VerseliweBdang  wXre,  eine  Kritik 

der  Kjritiken  afM-r  unpassend  erscheint.  Auch  inBe« 
treff  der  dritten  Abttieilung  beschränkt  sich  Ree.  auf 
die  Bemerkung,  dafa  eine  strengere  Auswahl  derje- 
nigen Terordnnngen,  «reiche  lur  die  WiaaenaeliBfit 
dea  Rirehenraehts  erneblieb  und,  und  ein  ginzttelien 
Ausscheiden  aller  blofs  tempor.'lrpn  oi!(«r  lediglich 
auf  den  iiufsern  Mechanismus  der  kirchlichen  Ver- 
waltung bezüglichen  Verfügungen  dem  Zwecke  de» 
Archivs  angemessen  »eyn  dürfte,  und  will  nur  anf 
einige  der  wichtigsten  Verordnungen  aufnrerkaani' 
maenen;  so  auf  die  Freiburger  Vicariaf«-  Verfügun- 
gen über  Herstellung  der  Land  -  Kapitel  und  Uber  * 
dli'  R(■^;.^(  r,/  {  Rd.  11.  S,  231)  H.  2)1),  dir  Verord- 
nung dea  Bischofs  von  Mainz  über  Ik.sttt^ung  der 
Pfarreien  (  cbend.  S.20I)  das  Publicandnm  des  Lim» 
Itnrnr  Demeapitela  über  die  tieacbülita-  Verwaltung 
In  Capifniar.AttgelegeBkeiten  (Bd.  ff  f.  S.  299), 
das  von  den  ziir  Oberrheinischen  Kir  hr  n  -  I*i  r  vinz 
gehörigen  Regierungen  genieinscbaftlich  c'rJ<tb9one 
Edict  vom  30.s(en  Januai  1830  (  Bd.  II.  S.  275),  d.i8 
Nassaulsclie  Bdict  über  Bildung  eines  katboi.  Kir-> 
cben-Centmlfeiids  (ebcnd.  267),  die  Kurhessische» 
Verordnungen  illter  das  hiHchöfltche  Ceiistirrecht 
und  die  ßesetzun^  <ler  kn^n!.  Pfnneien  (Bd.  IV, 
S.  259),  die  * )''^nT'ir'li.sf'lirii  lir.f.i.'ci'rif  ulii>i'  l'üh- 
rung  der  evangei.  Kirchenbücher  und  die  Kirchen- 
baupflicht  der  evangel.  Einwohner  katholischer  Ort« 
(Bd.  III.  S.  19L402),  die  Preuiä,  Ubiaata- Or- 
dre, iiiier  Strafreraetzuug  und  Strafaowrftjrvng  dar 
Geistlichen  (R  !.  IV.  S.  205),  die  für  die  evangel 
sehe  Kirche  iles  (i'roCsberzogthnnis  Ilesser  im  3.1832 
ergangenen  Organisations -  Decrete  (ßd.  III.  S.  221). 
JKihere  B^rflektiebtigiin;;  wird  in  dem  Folgenden  nur 
die  Rellie  dw  Abhandlungen  finden;  aelbat  hier  aber 
Rirht  sirli  Ree.  zn  möglichster  Kürze  genöthigt,  und 
wu  ti  »liiiier  nicht  überall  sein  I  rl  heil  vollständig  be- 
gründen können,  glaubt  aber  die  Versicbcnmg  geben 
und  bei  dem  Bewnfstsevn  sieb  beruhigen  an  dürfen, 
dafs  er  sine  int  H  dum  gtiese«,  geprOft  itid  ge- 
orthelltkabe.  '     ..  y  » 

Band  I.  Der  Herausgeber  erSlTnet  seflie  Zeit- 
schrift mit  einem  Anfsat/o  in  JSr.  1)  „Vc/jcr  rf'V 
reehtliche  liteichsieUung  der  ckrittUchen  Cvnfexsioitrn 
In  dem  dmUtehen  Bttudesstaateti"  {  S.  32  —  74),  wel- 
cher tm  SlMl'Bhnde  Nr.  8.  (S.  147-  154)  fortgisctzt, 
aber  noch  nicht  vollendet  i«t.  Auf  allgemeine  Be- 
merkungen lÜM'r  das  gegenseif lf;e  VerbJiltniC»  ver- 
schiedener Keligions- Parteien  f  t-f  eine  kurze,  .il  er 
nicht  eben  gehaltreiche  Geschichte  der  obristlidtea 
Kirche  in  ihrem  Gegensatz  gegen  Judenlhum  und 
Kömischea  Ueidentbutti  und  mit  RüdLsieht  «uf  die 
Spaltung  zwischen  dem  Abend-  nnd  Margenbnd«; 
undd  ir  m  siIiTIi  rsf  s'rfl  Min  S.  43 eine  ziemKeh  voll-  . 
atHndige  Darstellung  der  durch  die  lUformation  her- 
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I>eigenibrt«o  Religions  •  Streitigkeiten  und  der  zu 
ihrer  BniIo{^uiijr  ergangenen  Reichsgesetze ,  welche 
mit<en  in  <lf  r  Erörterang  de«  WestphSliechen  Frie- 
denn  »bbri'ot,  nnd  weder  an  Thatsnchen  noch  Tdefn 
Ben»  nich.s  als  eine  (für  Nichtkenner  freilich  nicht 
iialinneh«Mre)  Coaipitetion  ans  4or  Sanualung  der 
lUlefcaal^Aliiede  iet,  den  Werk»  PUhtr^g  (^iift 
des  W^*pbHl.  Friedens  )  in  keiner  Weise  vergleich« 
bar.  ^  -/^ Nr.  2)  „üemei  himgen  über  die  GcmeitigiltiakeH 
dmwÄden  E.iirav(igan1en- Sammlungen,  vom  Prof. 
L^ä/  In  Tfibineen  (S.  74 -HS).    Die  von  ßiehell 
baiJDptete  Aalhentfeitlit  und  Gemeingiiltigkeit  die- 
ar#  Sammliin^f^f  als  solcher  wird  Lier  bcgfriJfcn, 
und  nach  Hec.'Ansieht  nicht  ohne  Grund.   Die  re- 
gelmUfsiga  Aufnahme  derselben  in  die  Aoflgaben  des 
G)rp.  iur.  eiM.  dürfte,  da  auch  andre  Stücke  darin 
Platz  gefunden  nnd  behalten  haben,  nnd  jene  Aus- 
üben Mckl  «ianul  «nier  lumittelboreni  Kinflnb  dar 
Daetrhi»  aondem  «ehr  Im  ImeMSadleriaehen  in- 
teresse  erschienen  sind,  gar  nichts  entscheiden;  die 
Bnlle  Gregors  Xlil  vom  Jahr  1580  dagegen  hat  nur 
den  Text  der  Komischen  Ausgabe  zur  unverSnder- 
liehen  Norm  erhoben,  niebt  aber,  gleldi  den  firfibe- 
ten  PHbUeations- Sehreiben,  den  IvbaKznrgtni^- 
rechtlichen  Regel  maehen  wollen,   viehveniger  die 
bisher  zweifelhafte  Gültigkeit  der  Extravaganten  zn 
deren  Gunsten  entscliiedon.    Vor  Vereinigung  dieser 
Decretalen  zu  geschlossenen  Sammlungen  war  nun 
aber  anerkannter  Weise  ihre  verbindende  Kraft 
hSehat  baalrittea,  iwd  der  Graadaatx  tob  der  «hao- 
Iflten  CNlItigkeit  aller  eehten  Yerordnmgen  der  PRp» 
•fo  schon  seit  dem  14ten  Jahrhundert  nicht  melir 
anerkannt.    Es   miiTste  daher  eine  Rcccption  der 
Sammlungen  selbst  erwiesen  werden  können;  und 
zwar,  wie  bei  den  tibricen  Theiica  dea  Corp.  iur. 
ean.,  eine  Reeeption  ia  den  Gerichten,  was  sebwer- 
lieh  gelingen  mSehfe  ,  am  wenigsten  ans  der  Be- 
nutzung dieser  Sammlungen  in  theoretischen  Wer- 
ken gefolgert  werden  kann.    Ufhj  igtns  legt  der  Vf. 
«uf  die  hier  erörterte  Frage  ohne  Zweifel  zu  grofses 
Gewicht  und  ist  inilrrtfaum  befangen,  wenn  er  meint, 
iab  Biit  der  AniiabaM'der  Aatiieaticitlt  jaBerSamm- 
hngaH  «aah  die  ibiwaadbarkelt  jeder  ebtnheB  darfs 
enthaltenen  Decretale  behauptet  werden  müsse,  dafs 
daher  Biekell  mit  Unrecht  den  gröfscn:  Tbeil  der 
Extravaganten  als  für  das  heutige  Recht  ohne  Werth 
batraebtc."  Denn  wenn  auch  unter  den  Ulteren  De- 
«Ntolen  viele  urspriinglieb  nnr  auf  einzelne  be-' 
.stimmte  FKlle  sieh  bezogen  und  erst  durch  die  Auf- 
nahme in  das  Tor;*,  iuri*  ean,  elmunm  undh  durch 
dessen  Uoccpliun  /u  allgemeinen  Gesetzen  geworden 
sind,  so  hetreHen  sie  doch  Fülle,  welche  aller  Orten 
und  jederzeit  wiederkehren  können,  und  sind  kei- 
BMwege,  wie  die  nieisten  Extra^gajitea,  Isealer 
und  peraihiUebcr  Ratart  <H»  tortdaoarBda  Aawand- 
hnrkeit  jener  hat  daher  weniger  in  der  Reception 
des  Corp.  iur.  can.,  als  in  dem  Inhalte  der  einzel- 
nen Decretalen  ihren  Grund.    Auch  ist  ja,  dafs 
mit  der  Beeeptien  in  amtpiexu  die  UaaBiraadbar» 


keit  einzelner  Creeelze,  welche  den  besondem 
Rechten  der  deutschen  Kirche  oder  den  wesent- 
lichen Befugnissen  der  Staatsgewalt  widerstreiten« 
nicht  unvereinbar  sej,  selbst  in  Betreif  der  ülte- 
rcn  Decretalen -Sammlungen  anerkannt  und  in  der 
Natar  dar  Saaba  b^^raadet.  —  Nr.  3)  ITajdke* 

«kr  dia*  FeHiSHnf/t  der  JEth^  jeM 
gtHtlkh  in  Deuttchland  herrsche  ?  vom  Oberkir- 
ebaarath  Dr.  Stephani  tS.  (^—94).  Der  Vf.  lebt 
der  angenehmen  Täuschung,  dafs,  wenn  schon  in 
der  katholischen  Kirche  das  hierarcbieche  Prinzip 
noeb  als  das  leitende  gelte,  doch  für  die  evange- 
lische Kirche  von  allen  deutschen  Staaten  das  ,, ab- 
solute Binheitsprinzin"  angenommen  sej,  welches 
er  bereits  vor  30  Jahren  als  das  allein  richtige 
erwiesen  habe.  Wir  wollen  ihm  diese  Freude  gön- 
nen, aber  auch  nicht  verhehlen,  wie  unseres  £r- 
flabteas  Bicbto  weiter  fattstebt,  als  data  die  kircb> 
Hebe  Gewalt  ia  der  araageilaebea  Ktreba  Ib  deB 
HiindaB  der  wattlicben  Macht  sich  befindet ,  daa 
W^arnmf  aad  Wazulf  al>er  nach  wie  vor  streitig, 
und  des  Vfe.  System  keineswegs  allgemein  aner- 
kannt ist.  ABmllaB^  ist,  daCs  der  Vf.  nicht  eia- 
mal  weib,  waa  db  Daetria  aut  Collegial-  un4l 
Territorial  -  Sjstem  zu  bezeichnen  pflegt.  Denn 
die  Ansicht,  welche  hier  mit  dem  letztem  Namen 
belegt  wird,  dafs  nNmIich  drr  Kirche  in  allen  in- 
nern  Angelegenheiten  die  Rechte  einer  selbststfin- 
d^en  Corporation  zustehen  mOfsten,  und  der  Staat 
BBT  aia  Sebats-  Bad  Aabiebtanebt  fordern  künne, 
wird  aonat  Imniar  ala  Grandlaga  des  Collegial-Sy- 
stems  /inerknnnt,  unter  Territorial  -  System  aber 
das  verstanden,  dafs  der  Landesherr  als  solcher 
auch  in  kirchlichen  Dingen  die  höchste  und  allei- 
nige Gewalt  habe ;  und  wiederum  was  der  yf, 
daa  caÜegialisebe  Prinzip  nennt,  dals  der  Lande*» 
herr  „neben  seinem  eigentlichen  weltlichen  Amte 
noch  das  geistliche  eines  Bischofs  seiner  Kirche 
bekleidet",  ftihrt  sonst  überall  den  Namen  desEpta- 
copal  -  Systems.  —  Nr.  4)  Welche  Folgen  hat  die 
IVfiseniation  eine»  unfähigen  Snbjects  für  den  geisl- 
Ikken,  und  nw/cAe  für  de»  lAden-Fatrenl  von  Dr. 
Lipperl  (S.  05—118).  flebaa  die  Glösa«  ist  d» 
Ansicht ,  dafs  wenn  ein  Laien  -  Patron  eine  per- 
sotia  inidonea  \>rUHentire ,  eine  neue  Präsentation  ge- 
stattet, Lei  geistlichen  Palronen  aber  dadurch  für 
diesen  Einen  Fall  das  PrHsentationsrecht  verloren  sey, 
oad  kommt  nach  der  ßleinung  der  meisten  Rechts- 
lehrer in  jenem  Falle  nichts  darauf  an,  ob  wissent- 
lich oder  unwissentlich  eine  persona  inidonea  in 
Vorschlag  gebracht  wird.  Der  Vf.  ist  auch  dieser 
Ansicht,  Ree.  nicht  minder;  doch  scheint  es  uns, 
als  ob  so  wenig  für  jene  BenBeblbailigung  des 

Slatliabea  Palraaata,  ala  filr  daa  aaB«  PrHaeata- 
laarecbt  daa  LaleB  -  Palroaa  ala  diraeler  Bawaia  / 
aus  den  Quellen  beigebracht  werden  könne.  DeaB 
die  c.  20  und  25  X.  und  o.  18.  in  VIto  de  eleetime, 
handeln  nur  von  der  W'.itil,  <lie  wenigstens  nicht 
aelilecbtkia  den  Patrenate  vergleichbar  ist,  und 
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da»  t.  2  X  if«  mwri.  neglig.  praeM. ,  welolnii  man  cber  d«rselbe  nach  der  Bd.  X  S.  319  Bttg^fc«!!* 

■la  «ntselwideiMl  aitznMiiRn  pflegt,  spricht  zwar  ten  Nodz  des  Heransgebera  aelion  Mit  tnebtereti 

Toni  ßcisfliclinn  Pntronafo  ,  al)t>r  \on  (linom  I'.ilJp,  Jnbren  (»esclinfflf^t  sejn  aoll ,   dafür  ist  dir?    Ti  i- 

wo  die  l'fMflciitation  guni  uriUrblielHit  w.it',  duvuu  achlogonilHte  Bu^veis,  diifs  er  in  der  Kirchen  -  Oid- 

iiliiiilicli  ilafü  Kapitel  und  Kli^&ter  die  ihnen  gohö-  nung  ron  i     >,      Irhe  bekanaÜioh  d.-is  ganze  Kir- 

rigen  Kirchen  nur  durch  (omporüre  V^irnre  Tervral-  eben  -  Kcgimeat  der  Synode  und  den  Gemeinden 

tM  licrsei) ,  statt  sie  tdrinlich  211  verli'ilien.   Wie-  iihcnintwortet,  eine  Uehertragung  der  Episkopal, 

derum  aber  ist  doa  jtecbt  de«  l«aieR- Fatrona  zur  Gewalt  auf  dm  Landeaberrea  findet  ();!). 

M'iederholuBR  der  Prlaeotation  ia  dem  c.  4.      de  Itr.  (*)  „Ueber  den  Jiidamä*^  Ton  Dr.  Atrah.  Alex. 

Sil.  !inl.  uiiiht.    nur  mittelbar  dndurch  aneikHniir,  ^ '"|"eJ'gP'"  ( ? )  »'er  iMaelitiache»  Cicmeindo 

al'tt  der  Biscli(if  Uvi   Friidontntion  einer  persona  7m  Koponluigen  (jS.  100 —  172).    An»  der  heil, 

intäonett^  f  Ueti  so  wie  wenn  irgend  ein  Streit  über  Schrift  und  dem  Talmud  n>  eiset  der  Vf.  nncb,  dafii 

daa  Prasentattoaarecbt  afllbst  antateht,  cina  Ia>  die  blofae  Formel  ,»icb  «cbwöre**,  ««Ibal  •bm^«- 

tarima-VerwaliniiK  der  Beitafieieii  eintretea  laaaim  nifuar  Gattea^  und  eben  so  di«  Baanivrertoaf  dar 

soll,  die  unnütz  u"re,  wpun  hior  wie  beim  geiRtl.  Anrede  „ich  beschwöre  dich,  dafs  u.  «.  w."  mit 

Piitronati'  das  Ix.s  jilvnae  prurttivjüt  sofort  auf  de»  „Amen",   gleichriel  in  welcher  Sprache  es  |»c- 

Biscliof  d>'\ohit(o;  aiu'li  h.\^i  diese  Stelle  durcluius  »rhehe  und  Ton  wem  die  ßesclmürunfr  nas(;ehe, 

■icbt,  dafs  selbst  der  wt^scnttirhn  Vorachiag  eine»  ein  vollkommen  bindender  V.v\  «  v,  dal»  dia  Vor» 

VDtaugüchen  Indiridui  dem  I'r.'i.sent.itioaambta  kaiw  bereitung  imn  Eide  in  der  I   ;.<.     !,Lirt  nicM  ttVbcr 

naa  üiatrac  (hoa.    Wia  daher  dort  aur  per  in-  bestimmt,  die  im  Taioiud  entbalteae  Vermuhnun^s- 

iMtÜonem  aar  Beweis  gerührt  werden  kann,   so  formcl  wenigstens  aiefct  waeeatlich  sej,  endJirli, 

«l^lfiht  für  die  leifXcta   R(fli.in|it(in;  unseres  Er-  dafs  die  Nothwendi^koit,  den  Ei  i  in  der  Syn.i^o^e 

aebteas  nur  der  allgemeine  Grund,   dnfs  ein  llr-  zu  leisten,  nicht  einiual  von  den  spütern' iUbbi- 

theil  über  die  Fähigkeit  oder  Vnfühigkcit  zum  geist-  nen  anerkannt ,   sondern  nur  die  Handauficgung 

liehaa  Aniie  naeb  dar  Strange  der  lutboUaeiian  Ab-  aaf  etwas  Heiliges,  insbasoadwa  aaf  dia  bain 

afehtan  einem  Laiaa  fiberaU  aleU  «NSfabt,  und  ar  Scbrift,  Torgeachriebaa  werde;  aufaerdam  efwn  «1. 

somit  in  diesem  Sinne  immer  «nwisscntlirb  eine  lein  noch  dif  Ableistung  mit  bedecktem  Ilanpte, 

persona  tnidoncu  prii^entirt.  —  Nr.5)  „Aphorltmen  weil  der  Juiie  so  sein  Gebot  verrichte,  xu  beach- 

vbvr  den  Ri  clifszuaiatid  itnd  die  Vcrfa»*ungsge$chichie  ten  soy.     Der  Vf.  verwirft  daher  alle  die  Forroa- 

der  evangelischen  proteviantitchen  Kirche  im  (irofi-  litiitcn ,  welche  in  der  iiiteren  und  neueren  (xcsetz- 

iemogUmm  Heeecn""  von  A'.  }F.  Köh/er,  geistl.  In-  gebang  mit  dem  Judeneide  verbanden  sind,  uad 

^aelar  Md Haf |»rad4|Br  xu  Gedern  tS.  110—159),  glaubt,  dal's  sie  nor  dorch  dia  falsche  Ansicht  ver- 

antbalten  vfebts  als  araa  loirzc  goschichtlicbe  Aar-  anlafst  seyen  ,  ala  ob  die  Jndea  durch  das 

zifhliin-  der  \ ergchiedenen  (Quellen  des  !Tt  ,sisclien  :V/(//ü  -  C  M  1  (  nm  V"(  r>;;firiiingstHgc  M"eh  von  der 

Kirrhenrechts,   d.  b.  der  Kirchen -Ordnungen  von  Vorbindlitlikeit  des  E{d'->  lossagten,   and  desbalb 

1S37,  iotK),  1575,  ll>ß2  u.  1724  (diu  Reichs-  einen  falachen  Eid  leisten      können  meinten.  In- 

friedenssehliisse  von  l&55u.  1648,  der  Kaicbs-Do-  deCa  wann  auch  das  Gebet  |u«bi  4«r  mitgathaittaB 

Jutations  -  ScUnfs  t.  1803,  «nd  d}aBimdaiaela(S.  Farrnal  aicb  bloCs  auf  pcrsSalkbak'CWUSMt  bazMht; 

41  flg.),  eehören  als  gemeinrecbtlicLe Quellen  kaum  so  gesteht  doch  der  XL  selbst  zu,  dafs  bei  den 

bieber),  der  Verfassungs- Urkunde  vom  ITlen  I>c-  ungebildefoa  Juden  vielfach  noch  die  Meinung  herr-' 

oember  1820,  der  Dedaration  über  die  Staatsrecht-  sehen  möge,  nls  uIi   <lj  s  Gebet  aurli  zur  Auflie- 

Ucheu  V  erhältnisse  der  Standesherreo  und  der  ehe-  bung  eines  wirkiidu  n  r  id@s  dieaa*  .  i^id  dar  einera 

maligen  Reichsritfersebart  rem  Isten  Angust  und  Kicbtjuden  geleistete  Eid  olahl  bindaad  aej.  Ba 

laten  Uaiaaibar  1807,  aabat  dam  Bdict,  die  Staa-  kann  dabar  sieht  auffaUen,  vam  man  dureb  die 

dcsberrllebaB  llaefatsvarbMiaisaa  betreflend ,   rem  Eidesformat  alch  gegen  dia  naebtbeilipn  Folgea 

ITton  Februar  1820,   und  der  neueren  Landtags-  dieser  irrigen  Meinung  zu  sichern  !ii(i:irrif  pewe- 

Ycrhnndlun^n.     Die  Angaben  über  deren  Inhalt  sea  ist;   zweckmUfsiger  wüte  freilich   ein«  or- 

uiid  ul  '  i  'lie  im  Grorsherzogthum  Hessen  bis  zum  deutliche  Vermahnuug  ron  Seiten  des  Rabbiaen, 

Jahre  IbU  bestandene  klrcblicba  TarCüaimg  aiad  aIb  das  gedankenlose  4i>laaeB  dar  ttbliebatt  B^ 

nnglnuldich  dürftig.  Wie  wcnijg  dar  Yf.  aiaar  Cra-  echwSrongarormel ,  die  naeb  dar  Varaiebamag  dea 

aabiabta  dersolbeu  gewaehaen  ist,  and  wie  vteni^  Yf -4.  den  meisten  Juden  obenein  tun  erstündlieb  aayi)^ 

vaa  dar  Bearbeitung  dea  K.ircbenrechts  des  Grois-  und  iür  Viele  etwaa  AnatöTsigcs  haben  soll, 

bacaastfan»  HaatMi  aa  arwattea  ataht,  att.wtl-  {au  Ftrfttumg  /air'O 
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ffjuwKFtTRT  a.  M.,  ia  d.  Brönncr.  Biic}i!i.  (Bd.  3 
und  4.-  OmmftM»  a«  M,  ia  d,  Bradk  Bashh.} 
Bd.  5.  DARWflTAnr ,  b.  Heil):  JbvM9  der  JCrr- 

rhntri't-fjfi-  JMsienschaft y  kwail^*  TSB  Dr*  CbrI 

Lduarä  Wcifs  u.  s.  w, 

IFortaefumg  v»  Nr,  Ifit.) 

Bd.  n.  Der  Aiifsflfz  ili'H  11(1, «iisf!;.  sub  Nr.  1: 
„Ueber  die  behauptete  Nuihuendigheit  der  Reorgani- 
aafMM  du  Corpus  Evangelicmm  "  (S.  3  —  45)  ist  ge- 
1«»  «ine  MMjmB  Abhandlnng  iti  der  AJJf.  Kirdwa« 
B«ttun|;  Jalirg.  1S90.  Vir,  74,  luid  gegen  ambckannto 
Sciiiilr  l/i'j.  J\ft'i!!pr^s  gerichtet.  Der  Vf.  der  er- 
steren  hatte  die  üil  Jiing  eines  neuen  Corp,  llvantf.  ge- 
vilnseht,  theÜH  fir  Mangel  flursern  Schutzes 

dwdeatschen  evaugeJ.  K.irclie  vielfach  gefühlt  wor- 
den sey ,  theils  wegen  des  Umsichgreifens  der  Röm. 
Curir,  thoiJs  weil  mAnche  kathol.  negieniogen  den 
Art,  Ki  ih'T  Bundes -Acte  noch  nloht  genügend  zur 
ADsriDirüii^'  t;el'iMcijt  lurdeii ;  noch  Weiter  ging  Mul- 
ler, indem  er  nicht  blofs  die  Nothwendiglieit  dieser 
BtniEung  der  erangeliMhen  Fürsten,  sondern  so^itr 
dieslwluiutatot  «nfs  durch  die  AuflSanBC  de»  deut- 
•ebeK  Relehe  des  thrpus  Emngelieonm  Eeheswegs 
«ufgeliürt  habe.  Die  UnhaUbnrkcit  dieser  let/.tern 
Ansicht  ist  e\  idunl,  und  wer  nur  eini^erniarseii  den 
Zweck  und  die  Orgunisntioii  jener  Einigung  kennt, 
mrd  nicht  bezweifeln,  daC»  dieselbe,  gleichsam  als 
besondere»  (Kollegium  dee  Retehatages ,  wesentlich 
mit  der  Reiehsverfassung  zusammenhing;  Müller 
selbst  hatte  dies  Im  seiner  Schrift  über  die  Schirm- 
Togtei  des  Österreich.  Kaisers  nnerknntit.  Eine  Wie- 
derherstellung wäre  daher  jedenfalls  nöthig;  ist 
diese  aber  bei  der  jetzigen  Lage  der  eTangelisehen 
Kjfche f «tiMun  oder  §Kf  dringend  gebeten?  i«t  «i« 
des  Uebdsllnden  eBsnlielfea  geeignet?  ieC  sie  liber- 
al! möglich?  Von  Anfang  an  war  das  Corpus  Eian- 
gelicorttm  nur  dazu  bestimmt,  dio  Evangelischen  im 
ungestörten  Besitz  und  GcnufH  der  durch  die  Bcli- 
gionsfriedensschlüase  gewonnenen  Rechte  zu  schii- 
tien,  Wid  den  Gegenreformationen  zu  wehren  ,  wel- 
che immer  wieder  mit  mehr  oder  weniger  Glück  rer- 
eucht  wurden;  der  Umstand,  dafs  viele  Ernngeli- 
sche  unter  katholischer  Landeshoheit  et  iru!« n  unä 
des  nUcbsten  Schutzes  durch  ihre  Fürsten  entbehr- 
te«, war  der-Hauptgnind  für  die  Bildung  dieser  Ei- 
■fcOBg.  Eine  eigenllicfae  Kircbeacewalt»  wie  der 
Yr,  ft.  41  aobcgreillieber  Weise  ineut,  hUt  dagegen 


du  Corpm  Emtigelicum  niemals  Ober  die  gesammte 
evangelische  Kirche  Dentseblaads  geübt,  oder  auch 
nar  üben  wollen,  wenii  gleich  dessen  Berathnngen 

xmd  Rrsclilüssc  auf  die  Lrm  Ii  s -Kirclienj^esetzgebung 
den  entschiedensten  Eiufluls  gehabt  haben.  Beach- 
tet nan  nun  den  jetzigen  Zustand  Deutschlands,  so 
iat  mit  dem  Veraobsriiden  der  grtfiseren  Zahl  katbo- 
Itäebw  Landeikoimi  cbi  HanvtiMtiT  für  jene  Biai* 
gang  vernichtet.  In  den  noch  kathol.  Lllndern  ba» 
Ben  die  Etangelisehen,  obschon  die  Bundcsnclc,  wie 
der  Vf.  S,  24  richtig  bemerkt ,  in  rriii  k  in  IjÜrlnr  Be- 
ziehung keineswegs  GleichstoUunß  aller  christl.  Re* 
ligionsparteien  garantirt  bat»  Slilltliche  Roiigions- 
übang,  und  eine  bestimmte,  weaa  eeben  nlcbtäber- 
«II  genügende,  Organisation  erbalteat  aneb  ist  die 
Zeit  religiöser  V  rr(>?giiiu;»n  von  Seiten  der  Staats« 
gewalt  verschwunden,  und  die  gleiche  bürgerliche 
und  politische  RechtsfHbigkeit,  welehe  die  Bundes« 
acte  aanotionirt  bat,  liberall  beetütigt.   Afag  mn 

fleieb  die  katbelisehe  Kir^,  ▼fellelcht  aueh  etiMOi 
mpnise  von  Rom  aus  folgend,  durch  Gewinnung  von 
solchen  Proselyten,  die  durch  Bilduug  oder  bürger- 
liche StoIItm^  bcsüiidui ;*  lif ivoi'trc'teii,  bicb  /,u  erwei- 
tern und  Einflufs  r.a  gewinnen  suchen,  der  Verlust 
solcher  Mitglieder  kann  weder  als  ein  Unglück  für 
die  evangellseb«  lUiebe  gelten,  ofeb  «aeb  fSr  diese 
—  selbst  wenn  das  alt«  Ctrpm  Bmig,  bestVadfr  — 
ein  Grund  zu  Remonsfrationen  sejrn,  so  Tange  nicht 
Zwangsmittel  und  andere  unerlaubte  Wege  hierzu 
benutzt  werden.  Ebenso  mufa  es  zwar  als  ein  Un- 
glück lUr  «in  Land  anerkannt  werden ,  wenn  der  Ae> 
gent  dleReHgira  wechselt  und  seine  neue«  CMaiibeM- 
genossen  hegiinstif:;t  oder  durch  Bildung  neuer  Gre- 
meiuden  die  kirchliche  Einheit  sf»rt|  aber  an  sich 
i>.t  ('il«r  in  jener  i!(irh  in  Jinsci' Be/it  liiiiif;  r.ii  leug- 
nen, dafsjer  sich  in  seinem  Hechte  beiiiidc,  und  ein 
Corpia  Evung,  hier  nicht  bindernd  ürde  einschrei« 
tea  kttaoeiu  Heg  eadlicb  aneb  der  katboUseb«  La«- 
desberr  bei  Besetzung  der  Hof-  nnd  Laadessteflea 
seinen  Glaubensf^cnn^spn  den  Vorzug  geben,  so  fern 
er  nur  nicht  die  Liniähigkeit  der  Andersglnubendcn 
zum  Prinzipe  erhebt  und  um  des  Glaubeng  willen 
wirklich*  Rechte  krünkt,  könnte  von  einer  Verle- 
tzung der  dar^  dl«  RelebefiriedensschlUsse  und  die 
Bundcsacte  garantirten  Rechte,  und  von  einem  An- 
rufen des  Schutzes  des  Corptu  Evang.,  anrh  wenn  es 
noch  ihi  '.viirc,  liiici-.iii  nicht  die  ReJe,  >^ oii^stens 
dasselbe  nur  zu  Uemunstrationen  berechtigt  sejn, 
welche  auch  ohne  färmliche  Einigung  den  eTangeli- 
sehen Fürsten  einzeia  uad  gemeiasMaftlish  freiata» 
hea.^  Dea  gegrUndalaa  Baaehwafdaa  dat  'v*"^ 
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lisrTten  würde  da^er,  da  sie  keine  %Tal)ro  Rechtarer- 
lelzung  sind,  jene  Einrichtung  durchaus  nicht  Ab- 
hOire  gewifaren.   Obenelft  aber  ist  nicht  abzusehen, 
ym  dicatlba  ixi  dar  jatzigan  palhiacliaa  VerfaaaiMK 
Dcnfartlands  wiader  hergestellt '  werdMi  kSitatieT 
Einer  besondem  Einnillignng  der  einselven  «range- 
liacben  Kirchen  würde  es  zwar,  selbst  wenn  man  die 
kirchliche  (icwjilt  der  erang.  Landesherrn  mir  als 
eine  abgeleitete  und  Übertragene  ansähe,  nicht  be- 
dfirfen,  da  deren  innere  Verfassung  gar  nicht  be- 
theiligt ist;  «in  wirklicher Bincriif  In  die  landaakarr- 
liehen  Rechte  der  katholiaekea  Fürsten  wSre  es  eben 
so  wenig,  da  sie  die  ihren  ernngelischenUnterthanen 
durch  deo  WestphUliachen  Frieden  und  die  Bundes- 
Mto  gaakkwlwi  Itigfct»  als  wahre  iura  auaesita  an- 
«rikmuiM  «OiMiii  mi  mC  dar  MMkm  seit»  Mlbai 
im  9mÜ9  «iatr  ▼•rlMravr  denelbM  tia  otMm  Cor- 
pus Erang,  sich  nicht  als  ein  ofirrps  Tribunal  be- 
trachten, rielwcnignr  die  Leitung  der  innprn  Kir- 
'dMU- Regierung  verlangen  könnte,  sondern  nur  da- 
Mi  lieatiinint  sejn  würde,  die  Abstellung  der  Be- 
MfefMfdM  auf  demWegareaTerbaadlingen,  Remon- 
•Inilenen  und  Repressalien  zu  bewirken.  Indpfs 
dai  hit  eundi  in  purtet  ist  aus  der  ReicbBrerfassiing 
nicht  in  die  Bundesverfassung  herüber  genomiiinii 
worden;  anerkannter  Weise  genügt  aber  in  Reli- 
cionsangelegeabaltn  and  bei  allen  Aenderungen  der 
BMdMVHnafeMs,  «as  dia  Heratalloag  daa  Carpiu 
BmuMfeMeam  oaswalMhall  wflre,  wann  «•  ab  Sinn- 
lich constituirtes  Collcgium  am  Bu.'ide8tn^e  liestehen 
sollte,  nur  Stimmeneinhelt,  und  diese  würde  bei  dem 
entgegengesetzten  Interesse  der  katholischen  Für- 
ataa  aie  za  arlanaeB  sejn ,  kVnata  daaaalbta  aacb, 
da  sie  daa  atiliflebivelgende  Zagaatliidalfb  aafhielta, 
dafs  von  ihrer  Seite  ungerechte  Beeintr&chti^nn^en 
ihrer  Unterthancn  zu  befürchten  st^fnden,  billig  nicht 
angeniutbet  werden.    So  zeigt  sich  jener  Vorsrlil.ig 
als  eines  der  vielen  müfsigen  und  unausführbaren 
Project«,  welche  die  unselige  Reformationslust  un- 
•arar  Zeit  iMmtgeralaB  bat}  nad  abaekea  Reo.  mit 
dar  ArgnnMHtiffaB  daa  Tfa.  atebt  ffbenrll  «fnrerstan- 
4in  Ist,  Bttcb  eine  gewisse  Breite  der  Darstellung 
Vad  unnütze  Episoden,  wie  z.  B.  über  die  noch  fort- 
dauernde Gültigkeit  der  Reiehsgesetzgebung  tadeln 
■nifs,  so  stiiDiBt  er  d««b  der  Tenfatfaiif  ieiier  Jtfü/- 
Jir^aebeD  Faraehllaa  vabedittgt  bei.  —   ifr.  t.  Dia 
fyErörterttttg  der  Frage:  Kann  die  Augtb.  Coufession 
von  der  evang.  htiher.  Kirche  abgeändert  oder  aufge- 
hoben u  erdcn  ?    und  wclcfie  fl'irhiingen  u-ürde  eine  tol- 
the   Abänderung  oder  Aufhebung  hertforbringenl^ 
Tom  Hofrath  Grundier  in  Erlangen  ($.46  —  67)  anebt 
danuthoa,  daCa  der  FarABettafe  der  durch  die  Reicba- 
IHedenssebIflsaa  dar  InnariisbeB  Kirche  zngesieber- 
ten  Hechte  an  die  unverlnderte  Beibehaltung  der 
Augsb.  Confession  keineswegs  gebunden  sej,  und 
deren  Abänderung  oder  Aufhebung  ein  gesetzliches 
Hindernifa  nicht  eetgegenttabe.    GJaiebar  Ansicht 
ist  Ree. ;  doch  ist  diea  aeioea  KraAteaa  mebt  Folg» 
das  Graadprinzipg  der  ovnn{^pliflrh«>n  Kirche,  und 
dtar  Aediiituag,  weleh»  der  Augsb.  Confesaioa  in 


dogmatisch  -  symbolischer  Hinsicht  beigelegt  werden 
mufs,  als  dafs  die  vom  Vf.  angeführten  Reichs  -  und 
Bundesgesetze  dafür  zur  legalen  BestStigune  dienea 
kitanen.  Denn  die  Gleiebbatt.  waleba  der  Weatphl- 
liaebe  Fried»  f8r  dl»  kathoUeeb«  vad  eTangcliscba 
Kirche  stipulirte,  bezog  sich  tbeils  nur  auf  die  poli- 
tische Gleichstellung  der  Reichsbtilndo  beider  Con- 
fessioncn,  theils  sollte  dadurch  in  privatrechtlichen 
Beziehungen  den  Iwiderseitigen  Unterthanea  anga-  - 
acbmltlerte  Recbtsttb^etf  geaiebert  werden;  waa 
hier  beabsichtigt  war,  spHter  aber  fast  nirMnds  voU- 
stündig  zur  Ausführung  kam,  hat  in  dem  Art.  6  der 
Bundesacte  eine  neue  Bestätigung  erbaltea.  Noch 
weniger  kommt  der  §.  63  des  Reichsdeput.  Schiussea 
T.  J,  1803  in  Betracht,  dn  er  nur  bestiirimt,  dafs  im 
den  afieulariairten  Territeriea  der  neue  Landeabvr* 
dareb  die  Qnaniatl»  d»r  Maberffen  LavdeaverfiMang 
ander  Reception  der  erangel.  Kirche  nicht  gehindert 
sejn  solle.    Selbst,  ob  die  Bcstiraiiiung  de«  Augsb. 
Religions- Friedens,  dafH  Kaiser  und  Reich  keinea 
Stand  des  Reiche  „von  der  Augsb.  Conf.  Religion, 
Glaub«! ,  Kirehengebrlaebe,  Onlnungen  und  Cera> 
montea ,  «o  sie  aufgeriehfet  oder  nachmals  aiifrichltn 
möchten'"^  drJfngen  wolle,  bierhergezogen,  und  von 
etwas  nnoerm,   als  dem  Rechte  /u  Aenderungen  in 
der  äufseren  Kirchen\erfii»»ung  verstanden  werden 
könne,   möchte  wenigstens  zweifelhaft  aajl«  Bö 
bleibt  nur  die  Stella  ibr  WahUnaitalatiaB,  fwaaek 
„über  neuefifffioNet  der  Angab.  GonT.yer^aadteB  ^ 
brorum  .vjmbolicorum  ^  so  sie  vor  oder  nach  dem  Reli- 
gionsfriedcn  dafür  angenommen  oder  noch  annehmen 
möchten** ^  keine  Prozesse  ausgeben  sollen,  als  Be- 
weis dafür  übrig,  daCs  die  fleichsgesetze  M:\htt  dim 
Befbebiiltnng  der  Auf^sb.  Coä.',  nicht  ala  9randba- 
dlngnng  für  die  der  lutherischen  Klrcfce  zageatcbertö 
Anerkennung  betr.irhtel   haben;    sogar  hier  wOrde 
iniJef»  irtiiiu  r  noch  das  Bedenken  cnislehen,  ob  nicht 
blofs  auf  den  Fall,  dafs  neben  und  außer  der  A. 
Conf.,  nicht  aber,  dafs ir(irf|.derselben  andre  svmba- 
llsche  Schriften  von  der  arang;.  Kircba  «aagfagaB» 
Jene  Zusicherung  ertheilt  trordea  aev  -^Ifr.  9)  „A^' 
merkungen  über  das  Verfahren  hainolischer  Geislli- 
chen  bei  Einholung  kirchlicher  Dispensationen  run  sol- 
chen Ehehindemiisen ,  deren  Daseyn  aus  dem  Beickt- 
atuA/e  Mmfuil  ut",  von  Dr.  Vihlein  Priv.  Docia 
Heidelberg.  (S.  68—73.)  Der  Vf.  tadelt  den  Ga- 
brauch In  der  kathol.  Kirche,   dafs  wenn  in  der 
Beichte,  welche  der  Trauung  vorangehen  soll,  und 
in  der  Regel  unmittelbar  vorher  statt  finde,  Ehchin- 
dernisse  bekannt  werden,   der  Pfarrer  zwar  die 
Trauung  Tollziehe,  aber  bis  zu  erhaltener  Ots- 
paaaatioa  dem  Beiabteaden  röllhn  Entbaltaamkeit 
auflege,  ond  diesea  ta  einer  lleiaa  »dar  einem 
Gelübde  der  Keuschheit  oder  dazu  veranfasse,  sich 
wegen  angeblicher  Geneigtheit  zum  Eintritt  ins  Kie- 
ster  aina  Bedenkzeit  vorzubehalten.    Gerat henar 
Bckeia»  »a  dea  Pianrar  in  aajcheo  FSUen  zur  Dia- 
pensatitfn ,  da  dieee  doeb  alebt  Terweigert  n  werdaB 
pflege,  zu  ermächtigen.  Dies  Auskunftsmiftel  ra8A> 
te  aber  weder  mit  den  GrundsMtzea  der  kath.  Kircba 
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ffber  Ehcdlspensnfion  rercinhar,  noch  an^eniMMil 
BCjn,  weil  doch  immer  noch  in  Frage  sieht,  ob  du» 

Sebeiebtcte  Ehchinderci i s  i)i  |<en8aiion  ztinifsf,  und 
ar  Pforrer  die«  zu  beurtheiica  oft  ganz  unfähig  sejn 
nSdkl«.'  Aufftcbub  der  Trauung  wHre  vrohl  xtmas^ 
müfsr'er;  eine  Verletsrong  de*  Beicbtgeheimnlsaes 
liegt  darin  nicht;  auch  ist  OM  SlFentürhe  Aerßeroifa, 
welchem  l-iciJurch  enl«tebt,  nicfif  LMi'r.sfr ,  .-li.s  vrrnn 
fcinterher  die  Dispensation  rom  lliLirchenobern  rcr- 
w«ifertuddl«Mbon  geschlosMHwBfce  wieder  auf* 

fehobeh  wOrd«,  «d«r  der  Pfarrer  mm/m  IndupeiiM- 
ilitft  des  RindtranM«  di«  Tramikg  Mmden  vtt^ 
vreigern  zu  niH^-i  n  ;:;l.'tiibf(>.  Allen  UebelstUnden 
aber  wHre  d.-idiacli  iihgoholfon,  vreno  die  Beichte 
nicht  Dami<((>Ihar ,  soni  :!  1 1.  mehrere  Tage  vor  der 
Tranung  sf  nit  (Inden  mür^tc ,  uid  auf  die  ausdrQck- 
Bobe  Torscbrift  des  Com,  wJeHthti  „«t  anUqmm 
eontrahant  rel  siilfem  irntm  ante  mutrintonii  con- 
summationcm  sua  peccnla  diligenter  cnnfiteanUtr,  et 
ad  S.  i'ut  hdi  '^liiu'  saciotnenUim  pie  accctla'i! sti  rug 
cehaiten  «türde.  —  Nr,-:)  Veber  die  Ueyenwurt  de$ 
TfrnerthnAUthlitfMnjf  einer  Ehe"  (ü.  74— 107\ 
Der  nngeaattMto  VfL  diaMs  Aufaetze«  etebt  alB»  toIU 
•tindig«  BrQrfeniiig  der  bebmalev  Vorsebrtft  des. 
Coric.  Triifc'ithn ,  inh  zur  (iiiltigkeit  der  Ehe  jeder- 
zeit £rkliiriii;g  de»  Eheconsenses  vor  Pfarrer  und 
Zeugen  erforderlich  «ej.  Neues  mücbto  man  darin 
aiobt  Mchweiseii  könoen;  jedoch  wCifste  Aeo.  ntirli 
niefats  erhebliebes  zu  rügen.  Kur  damit  kann  er 
eich  nicht  e!n\'erjt(andi>n  erkfä'ren,  dafs  sogar  daon^ 
wenn  heide  Theilo  k.dhulisiher  Holr^ion  sind,  zur 
kirchliehen  Gültigkeit  der  Ehe  die  ErkUirun^  vor  ei- 
nem erang'.Uschen  Pfarrer  geniigef  llals  die  kntho- 
IiBcbe  Rirebedie  evangelis^en  ueii«tIicbeo  gar  nicht 
als  PCarrer  aneriMant.  Will  Re«.k  Bicbt  eionuil  ber* 
Torhebea ;  jedeafalla  aber  mufa  d«eh  der  Pfiirrer  der 
parockus  prvpriit»  sejn.  und  dies  rNt  /u.ir  bei  ge- 
mischten eben  der  evangelische  Geistliche  um  defs- 
luJb»  vreii  das  6'orir.  'Dridenl.  selbst  weder  dem  Pfar- 
rer der  Braut  noch  dem  des  Brüutignms  die  aus- 
■eUlebliehe  Competeaz  beilegt,  bei  einer  katbolt» 
«eben  Ebo  dagegca  ist  e»  der  evangelische  Pfarrer 
sicker  nicht  >  wenn  auch  beide  Theile  in  seinem 
Pfarrsprengel  ihren  Wubnsitz  bähen.  Nicht  minder 
acheiot  e«  Uec.  mehr  als  zweifelhaft,  ob  bereits  in 
der  ältesten  Zeit  die  Kkm  swlMbeii  Christen  und 
Hieblakriatett  verboten  ganvaiea  md  dies  Verbot  la 
di«r  £(.  1  üoä.  tte  nupt.  geiaXtm  bertitigt  worden  eeji 
vielmehr  bez-Iebt  »ich  diese  Stelle  nach  dos  Ree.  D-'- 
fiirhalten  nur  <iuf  die  Ehen  zwischen  Rdroern  und 
Barltaren.  Dafs  aus  jenem  Verbot  die  alte  jjrofe»- 
tia  matriamtii  in  eedema  m  erkliren  aej,  ut  toI-' 
leede  tm  vtfeeintnf  die  Worte  Terloilian**  np*>*<* 
«0«  oceultae  coidunctlunea  y  I.  e.  mn  priut  aptid  ecch' 
tiam  professaCy  iuxia  tnüchiam  et  fornica- 
tionem  iiuiicari  pericliiaiiim  '  iL  uif  ii  sehr  bestimmt 
•a,  wie  diese  Feterlicbkeiten  die  altromischea  äo- 
leenitäten  der  nuptiae^  der  deduetio  u.  s.  w.  ersetzen» 
md  tumfie  weiae  dieiiea  aaUtan»  dafis  eine  wahre  Ehe, 
UliiUdSieeCeaaaUkatMMUtig^  aej. IIr.5> 


„Die  Bemerkungen  über  die  refigWte  Erz'ehnrg  der 
Kinder  aus  gemischten  Elten  "  (S.  108  —  Iii*) ,  s^'^^'^^- 
falls  von  ritiem  (ohne  ZvTeifel  Badcnner)  Ungenann- 
ten, beziehen  sich  auf  die  eben  so  ächuterige  als  ia 
iteaera  Tagen  in  SekrUtee  und  in  gesetzgebende« 
YeraanuBludlgen  vlelfaeh  Terbandelte  Frage,  ob  ee 
angemessener  8»7,  dureb  die  Gesetzgebung  eine  an- 
nbifnderliehe  Norm  hierüber  febf zustellen ,  < 'I  r  Ver- 
trüge der  Ettera  zu  gestatten  und  blufs  b«i  Mongel 
derselbe»  durch  das  Gesetz  die  religiöse  BRleboiv 
der  lUader  in  beatinuean?  Die  Grdade,  ena  wek 
dfek  man  die  eratere  Anaieht  unbedlegt  reefaf ferti- 
gen zu  können  glaubt,  sind  freilich  sehr  schwach. 
Dafs  die  Religion  nicht  Gegenstand  des  Znung«, 
«Iso  fliuh  nicht  eines  Vertrag»  seyn  k'Jnnc,  ist  ein 
Einwand,  den  der  Vf.  mit  Recht  diidurcb  für  erledigt 
bült,  dafs  hier  nur  der  Unterricht,  nicht  die  Reli- 
gion selbst  durch  den  Vcrtr»g  bestimmt  werde.  Der 
Kirche  vrctron  IMchfprriüipi'?  solcher  Vertrüge  eia 
K.Ia:^  ci  II  /  II  r.i  u  riM'n  ,    si.-heint   zwar  aninMSs{|( 

nach  der  l)i;kannten  liege!  (ertio  nOH  contruhitw  itbll- 

iatio;  doch  ist  es  irrig,  wenn  man  um  defshalb  be- 
suptety  daf»  ea  bei  aelobea  Vertrteaa  aetiiweBdig 
M  einem  kiaglierecbtigten  Sabpete  febte,  fieimeiir  , 
ist  dies  der  Natnr  der  Sache  nocfi  !>  andere  Ehe- 
gfitle.  Dafs  endlich  dem  Rechte  des  V  aters  auf  die 
Er/iebimi;  der  Kinder  Eintrag  geschehe,  ist  da,  wo 
gesetzlich  der  HeÜgions -  Unterricht  nach  dem  Ge> 
schlechte  sich  richtet,  sicher  in  noch  viel  gröfserenl 
Maafse  vorhanden,  indem  ja  .»Isdann  jene»  Recbt- 
nieht  einmal  freiwillig  aufgegeben,  sondern  entzogen 
ist.  Oflenbnr  wird  auch  aurc}>  rii  f  skIi  [n-  (ieset/ge- 
bung  ein  Kinroiscben  in  die  innern  F;<uiilienTt;rhilt- 
nisse  begründet,  welches,  wo  die  ge.HCtzlicbe  Vor* 
•ebrift,,  wie  in  rreaCsea»  aaabSaderlicb  ist,  etwaa 
bVditt  avstüfBigee  und  febVaafgea  bvt;  Aef  d«v  ea- 
dern  Seile  aber  ist  es  doch  dem  St :;^ff  r  ii  Tit  völlig 
gleichgültig,  welche  Religio»  die  herrschende  oder 
liberv^iegende  wird;  und  nicht  blofs ,  dafs  die  katbe- 
liacbe  lÜrebe  oa  ibren  Geiatiiehcn  tor  «abediectei- 
eten  PJUdit  maebt,  dabin  in  wirben,  dalb  alle  ■Ja» 
der  aus  gemischten  Ehen  in  ihrer  Religion  erzogen 
werden,  bat  ztigletcb  die  katholische  Geistlichkeit 
in  der  Ante  rit  ii  <Ji-ä  Beichtstuhls  einen  Einfluf»<,  wel- 
cher sich  jeder  BeaehrKnkung  entzieht,  und  den 


80  fern  nur  dergleichen  VerfrlT^^e  nuf  wu  iVn  h  Tri  ff  p 
Einigung  beruhten,  es  am  natürlichsten  scheint,  di« 
religiGse  Er/i  hun-^  der  Kinder  gemeinschaft lieber 
Uebereinkuttft  der  Eltern  anbeimznstolbw.  —  Kr,  6> 
„GleM  e*  eine  #.  freiwillig  privative  Wiariatbn^t 
vom  Oberlandgerichts -Assessor  Dr.  Vermehren  zo 
Hildhni^bauseo.  (S.  125—1.%).  In  seiner  Schrillt 
aber  das  Potronatsrecht  S.  IIU  flg.  stellte  Dr.  Lip~ 
peri  diegauz  neue  l'iu  oi-iü  uuf,  dafs  ein  Laiea-Pe» 
troB  nach  bereits  eiful^ter  PrSsentatio»  nIebC  MA 
Mab  mebnofe  andere  laüindaeo  neben  dem  zuerst  in 

zur  beliebig«»  Aas- 
wabl 
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mM  den  SirebMioberD  prSsMitiren  dilrfe,  8ond«ra 
aneh  bereclittgt  »cy,  statt  des  ersten  einen  neueti 

CandiHiili'ii  unter  f^iinzlicher  Revokation  der  TrühereD 
Prfi*ent;Uit»ii  in  Vorsci;lii»  zu  bringen,  d.  h.  pr'tm- 
fiir,  nicht  CMmiäidire  /u  \iiriiren.  Oiese  AnsJclit 
bMireitct  der  Vf.;  deren  Uriiebcr  hat  in  Bd.  Iii. 
Hr. 4.  S.  03 — 130  sie  von  neuem  zu  rcchircrtigen  ge- 
sucht und  daiiurcb  «iiui  weitere  Brklarang  tob  Sei* 
ten  de»  Dr.  Vermehren  in  Bd.  V.  Nr.  3.  8. 52— 75 
Ter.-iitlnrüt.  Beide  sind  dnrin  einverstanden,  dafs  das 
cauonisch«^  Upcht  eine  solche  privntivc  Variation  we« 
der  ausdrücklich  für  zulUssig  erklärt,  noch  aus- 
drii«kltek  Tcrhütat}  nielit  nitiid«r  darin,  d«(ji  von 
d«P  euRmlntiven  Vnrrafion  niehtauf  dfe  privative  ge- 
tchlosson  \\rr(lpn  Uilnni-.  Dor  Stroit  dreht  sirh  ci- 
gentlicb  nur  um  die  KrklarunR  dos  c.  24  ,1  tli-  iure  pa- 
tron»^  und  ditiuin,  ob  der  l'r.'l.nRiitirlP ,  dcssnn  Fü- 
Uckeit  vorausgesetzt,  durch  die  Pfiisentdtjun  ein 
tolnMs  Recht  auf  die  Institution  gewinne,  dafs  ein 
gXo/Iiebi'r  Widerruf  des  früheren  Vorscblngs  als 
wirkliche  Rechtsverletzung  zu  betrachten  sey.  In 
jeiipr  Stelle  heiftit  es:  Vriin  udiocatus  clcrivum  ülo- 
tuntn  tpUKopo  praeteutuverit  y  et  pusiiuluver  'U  potimo- 
dtim,  «0  non  refaiatOy  alium  acqne  idoneum  in 
tmdem  ecciesia  admittii  futt  eorw»  alieri praeferutur, 
ittdicio  ephcopi  eredimut  rtHnqtiendum ,  xt  laiais  fue- 
rif,  eul  itis  competif  praesenlandi.  Die  ^Vorte  eo 
twn  reftiialo  bezieht  nun  Ur.  Lippert  niif  den  l';itrun, 
sie  danin  erkllirend,  dal'»  dieser  in  di'tii  zur  Kntücbci- 
dang  dem  Papste  \  ur^cli^gtvu  Titile  ohne  die  erste 
Prisentetion  zu  vtidernifca  einen  neuen  Candidnten 
in  Yorsching  gebracht  habe,  und  findet  so  durch  ein 
ttrg,  ti  coidr.  in  dieser  Stelle  einen  Beweis  dafür,  dal's 
an  sich  der  Htidon  iuicli  die  erste  Präsentation  zu- 
riieknebmen  künne;  dagegen  will  Dr.  Vermehren 
dieen  Werte  auf  den  Bischof  bezogen  und  dahin  vcr- 
etattdea  wImho,  deb  obwelil  ven  diesem  die  Institu- 
tion niete  trerweigeft  werden  e«^,  der  Patron  gleich- 
wohl eine  neue  Prlisentation  beliebt  habe ,  und  Ree. 
kann  nicht  umbin,  dieser  letzteren  Erkl.'irung  beizu- 
treten. Denn  wenn  auch  refutare  zuweilen,  wie 
t*  B>  in  dem  von  Lipperl  angef.  c.  8  A'  de  iureiur.  ( \  gl. 
«neli  Fre<»e  v.  refniare)  für  Verzichtleistung  g«- 
hraticbt  wird  und  somit  „zurücknehmen*'  bedeuten 
köiiiile,  8ü  ist  doch  die  Bedeutung  von  „verweigern, 
«bsihl.i^en ,  zurückweisen"  obue  Zweifel  die  ge- 
wöhnlichere und  jene  Bedeutung  nur  da  nachzuwei- 
sen, wo  auf  Rechte  oder  Sachen  verzichtet  wird»  ae 
dar«  die  Bezielionc  ven  ntfMort  auf  aia«  Pennn»  wi* 
hier ,  iamer  nnnnllend  wire.^  Aucb  kann  daninf 
nichts  ankommen,  dafil  in  jener  Stelb  die  Wnrtp 
sich  auf  clericum  idoneum  beziehen  und  iiekannf- 
lich  unter  Voraussetzung  der  Fähigkeit  der  Biachuf 
das  Recht  der  üfurUckweisung  gar  nicht  hat,  »eil 
ibelle  {Mich  aus  andern  («riinden  z.  ß.  wegen  Uangels 
|a  der  Form  der  Präsentation  die  Institution  verwei- 

Srt  werden  kann,  tbeiU  aber  wie  Dr.  Vermehren 
i.T.  S«  08  rlcktfgkevefkt,  in  Mtdumi  Stellen  z.B. 

(Dir  Fo  r  I  g  t 


in  c.  6  und  c.iQJCd«  itare  patnM.  von  gaas  IfanUckcn 
Fllien  die  Rede  ist.    Höchst  wabreebeiallcli  ist  es 

sogar  für  Her.,  dafs  diese  drei  Decrctalen  in  näho« 
rem  Zusamnicubangc  stehen,  und  das  e.  34  wie  daa 
c.  21)  cH.  durch  Zweifel  über  dii  Piedeutung  der  im 
c.  5  enthaltenen  Entscheidung  veranlafst  sind,  in 
welchem  Falle  unbedenklich  die  ErklUrung  Vermd^ 
re»>  für  die  riehtige  zu  halten  wSre.    So  kommt  es, 
da  der  Sinn  des  e.  24  ett.  mindestens  ungewiCs,  und 
ein  c'r<i'!/i,.  a  conir.y  wie  _ Dr.  Lippert  selbst  aner- 
kenut,  immer  bedenklich  ist,  bei  der  vorliegende!) 
Controverse  hauptsächlich  auf  die  Liiäung  der  z\^t-i- 
ten  oben  angedeuteten  Frage  an.    JUaiiei  nun  ge^ 
Dr.  Lippert  tkeib  davon  aus,  dafs  das  Iteekt  den 
Prüseiifirten  auf  die  Institution,  selhsf  wenn  er  eina° 
persona  idnica  ist,  nur  ein  boJin^tes,  nämlich  nu* 
in  so  fern  vorhauden  sey,  aJs  der  Palron  von  st'inem 
Variatioosrecbte  keiaen  Gebrauch  raachen  werde, 
theits  daran,   dafe  das  Präsenlationsrecht  unbe- 
schränkt zugestanden   werde,   und  darin  bestehe, 
dafs  Niemand,  welchen  der  Patron  nicht  wolle,  Amt 
und  Pfründe  erhalten  könne ;  die  Verweigerung  der 
rivativen  Variation  sej  daher  eine  Beeinträchtigung 
es  Präsentationsrechts,  weil  dann  möglicherweise 
der  Bisekef  denjenigen  instituiren  könne,  welcken^ 
der  Patron  niekt  weUe,  wogegen  die  Auslfbang  ein«« 
solchen  privativen  Variationsrecbls  für  den  zuersf 
Priisenlirten  keine  Rechtsverletzung  enthalte,  da  er 
überhaupt  nur  in  80  fern  eine  Aussicht  auf  den  Er- 
werb der  Pfründe  gewooncn  habe,  als  der  Patron 
seinen  Bntsdilufs  lueht  ändern  würde.    Allein  din  i 
Stellen ,  aus  welchen  der  Vf.  jene  Bedeutung  de» 
Präsentationsrechts  herleiten  \%lU,   sagen  keines- 
wegs, dafs,  wenn  der  Patron  nicht  wolle,  derBisrbof 
nicht  iiistiruirnn  könne,  sondern  erkennen  nur  die 
Möglichkeit  mehrere  Individuen  zu  präsentiron  und 
das  Heckt desPatrenszu freier  AnawaJil  an ;  nurdl<|a-^ 
nigeVerlelhnag,  .weleke  ohne  alle  rergängige  PrBacn^ 
tation  erfolgt  ist ,  wird  im  c.  8     de  iure  pairon.  für 
null  und  nichtig  erklärt,  keineswegs  aber  jede  Col- 
lation,  welche  vhzwar  in  Folge  einer  Präsi>nfa(ion, 
doch  gegen  den  M'illcu  des  Patrons  statt  gefunden 
bat.   Es  würde  auch ,  wenn  es  nicht  sowohl  auf  den 
Vorschlag  von  Seiten  des  Palrons  und  auf  dessen 
Concurrenz,  sondern  auf  dessen  ühereinstiroroendcn 
>\  illon  ankäme,   weder  sich  rechtfertigen  lassen, 
dafs  die  Präsentation  des  redliehm  Besitzers,  selbst 
wenn  sie  wXkrend  des  Rechtsstreites  erfolgt,  und 
dessen  Ausgang  das  iinzweifelhafte  Aeekt  des  Geg- 
ners erweiset,  nsok  c.l9  JITeod.  dennoch  wirksam  iat| 
und  die  dar.iufbiii  erfolgte  ColLition  jederzeit  best»» 
hnn  yeibti  nuvik  vvüide  man  dann  dem  Patrone,  uel- 
cbcr  mehrere  Cundidatcn  zu  gleicher  Zeit  präsentiri 
hat,  das  Uccbt absprechen  können,  einem  oder  dem 
andern  seine  Stimme  wieder  zu  entziehen,  was  dock 
selbst  von  unserm  Vf.  nlrhf  behauptet  wird,  und  dem 
einmal  zugestandcueii  \Vahlrccht  des  Bischofs  wi- 
derspricht. 
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JÜKISPRUOBNZ. 

FiASEFVRT  a.  N.,  in  d.  Brönner.  Buchh.  (Bd.  3 
nod  4.  Offknracr  a.  M.,  in  d.  Brede.  Boebb. ; 
Bd.  5.  Darmstadt,  b.  Heil):  Ardkh  der  Kir- 
thenrechU-  Wistetudiaft ,  hutoo^,  th%  Carl 
Eduard  Weiß  u.  s.  w. 

(forls*f*'uat  vom  Nr.  16t.) 

j\.if  der  •■dem  Seite  wird  NiwMiid  Im  Abrede 
ftelles,  dcifs  im  AllgemRinen,   wenn  anders  die 
FKb^keit  zum  Amte  nicht  fehlt,    die  PrSseDta- 
tion  des  Patrons  ein  Recht  auf  die  Institution  giabC. 
let  decb  bei  dem  geistlieben  Patronate,  w«lciie«  rmb, 
DMk  den  Ursprünge  da«  Patroaafs  and  naeb  den 
(jrunds'itzcn  iler  kütbotischen  Kirche  über  Kirchen- 
regierung  überhaupt  und  über  Verleihung  der  Kir- 
ebevimter  insbesondere,  als  die  Regel  und  Haupt- 
norm betrachten  darf,  dies  Recht  ein  so  uubeding- 
tes,  dats  dabei  der  Grundsatz  prior  tempore  potior 
iure  schlechthia  gilt.   Bei  dem  Laien -Patronate  ist 
am  «war  dureb  die  aBywaifelbaft«  BafiifKÜi  dea  Pa- 
traaa  rar  Mamlatlvan  TarfatiM  dl«  AaaaeUMUicb- 
keit  des  Rechts ,  nicht  aber  das  Recht  selbst  l>edingt, 
welche«  aus  der  Präsentation  entspringt.  Deon 
allen  nicht  prXsentirtcn  Candidaten  gegenüber  bleibt 
der  Anspruch  und  die  Hoffnung  auf  das  Amt  unver- 
ändert bestehen,  und  wenn  etwa  die  nachpriisentir- 
ten  Mitbewerber  hinterher  sterben  oder  resigniren, 
ebe  der  ^iscbof  gewüblt  bat,  oder  weu  biatarbar 
aiaa  Unflbig kait  aenelban  alntrltt,  ao  bat  aagar  der 
erste  PrUseutirte  wieder  ein  alleiniges  Recht.  Of- 
fenbar ist  CS  auch  ein  leeres  Sopbisma,  wenn  der  Vf. 
behauptet,  daf»  der  zuerst  Prh'scntirte,  wenn  er  das 
Amt  gleichwohl  erhaJt«,  niebt  vermöge  eines  Rechts, 
goiidera  in  Folge  einer  Gunst  des  Kirchenobern  dazu 
gelange,  und  dafs  er  nicht  auf  die  Institution  selbst, 
•oiidera  nur  aui  Verhinderung  der  lustiCation.ainaa 
FraiadeB  «in  Raeht  bab«,  .«ia  Sojtbisma,  das  dareb 
die  blofse  llinweisung  auf  das  Verhültnifs  von  cor- 
ret«  credendi  widerlegt  ist.    Mit  allem  Recht  bebau- 
flatdasbalb  Dr.  Vermehre»^  dafs  die  cumulative  Va- 
riatio«  daa  Aecht  auf  Amt  und  PfiriiadanDr  schmülere, 
nieht  wie  as  bei  einer  s.  g.  prlratlTan  Variation  der 
Fall      n  v>iirde,  entziehe,  und  daher  die  letztere  als 
vrabre  Hecfatsverietzung  anxuseben  sejr,  die  nur  auf 
Cl^ad  «psdrlieklicber  geseCzUeberTorsebrlflt  für 
Iilssig  gehalten  werden  könne,  bei  deren  Ermange- 
lung aber  am  so  mehr  zu  verwerfen  sej ,  als  selbst 
Ii«  ciifludatäT«  Yariation  «in«  «iiigsllr«  AbwabbMf 
L.  Z.  ISN.  DriUar 


•atbalte,  aiebt  aus  dar  Nafar  des  PrSsentatiaii«. 
r«cbts  feig«.  Bs  ist  sogar  nach  Ree.  Erachten  aus 
UBS«ra  Quellen  der  Beweis  zu  führen,  dafs  durch  di« 
PrSsentation  ein  Recht  erworhcn  ist,  welches  ni«- 
nals  willkürlich  ganz  entzogen  werdeu  kaaa.  Denn 
wenn  der  Patron  die  ZurBekw«iiaag  «fnas  fthigea 
ladividui  sieh  gefallen  iHfst  und  auf  Grund  einer 
neuen  Präsentation  ein  anderer  das  Amt  erhält,  soU 
jener  nach  e.  29,  X  eod.  wenigstena  g«g«n  dea  Bi- 
aebpf  Aasprucb  auf  audamreitige  Versorgung  haben. 
CNnabar  abar  ist  damit  aueb  ein  bedeutendes  Argn- 
"»•nt  6«gen  Ansicht  des  Dr.  Lippert  gewonnen, 
iudera  dieser  Fall  einer  Acquiesoenx  des  Patrons  bei 
narechtniirsiger  ZurOekweisung  dem  Falla  «iacr  ei- 
^«aalcbtigen  Raeknabme  der  Präsentation  gleich 
ist,  und  wenn  hier  nicht,  so  auch  dort  nicht  von  ei- 
ner  Reebtsbeeintrficbtigotag  and  von  Entscbldigungs- 
AnsprOcbaa  dia  Aed«  —jm  ktente.  Ree.  kann  daher 
aiebt  umbin,  aueb  •«iB«rs«il«  di«  neue  Theorie  des  Dr. 
Lippert  für  unbegründet  zu  hallen.  —  Nr.  7)  „jBe- 
merkmyen  über  den  landetherrl.  TUchtitel  der  katM» 
Priester  in  Würtemberg"  vom  Prof.  Scheurlen  in  T§- 
{"■f'S*»^?*  2:>vischen  der  Bestimmung 

im  <.28derVerordn.  v.  30.  Januar  1830,  wonach  der 
landesherrliclie  Tischtitel  dem  ins  I'riesterseminar 
aufgenommenen  Caudidataa  auch  fiir  den  Fall  der 
mcht  vertehuidHen  I^tuhmfähigkeH  angemessenen 
Unterhalt  fiiehre,  und  dem  §.81.  der  Verfassungs- 
Urkunde  vom  25.  Septbr.  1819,  es  werde  darauf 
AUeksieht  genommen  werden,  dafs  ksthol.  Croist- 
Ikb«,  Tr«Iea«  sieh  durch  irgend  ein  Verg^en  die  Ent- 
Mtmag  Tom  Amte  zugezogen  haben,  ohne  zugleich 
ihrer  geistlichen  M  ilrd«  vt>rlus(ig  geworden  zu  sejn, 
ihren  hinreichenden  Unterhalt  bälteu,  bat  maa  nach 
des  Vfs  Versicherung  Bllten  «faca  Widerspruch, 
oder  wohl  g;ir  in  dem  erstem  Gesetz  eine  Abände- 
rung der  A'erfassungs- Urkunde  finden  wollen.  Ea 
liegt  indefs  klar  vor,  dafs  der  angef.  §.  der  Verf.- 
Urkuad«  sieb  fibarall  aiebt  auf  den  Tischtitel  be- 
liebt, «onderft  nur  fiir  di«  deponirten  katholischen 
Geistlichen,  welche  nach  dem  canouischen  Rechte  ia 
Klöster  oder  s.  g.  Correetionshiioser  eingestellt  wtr- 
dcn  mürsten,    eine  hinreichende  Versorgung  ans 
Staatsfonds  zusichert.    Blofs  die  Verordnung  vom 
J.  1830,  übrigens  nach  dem  Vf.  nur  Wiederholung 
eines  Gesetzes  vom  /.  1816,   welches  zum  Besten 
des  Priestarsamiaars  aus  dea  Zwischen -Einkünften 
dar  vaeaaloa  PfrOadaa  dea  s.  g.  Intercalarfond  bil- 
dete,  betrifft  den  Tiscbtitcl.    Soviel  sich  indefs  aus 
den  Notizen  des  Vfs  abnehmen  lüfst,  muG^iman  dia 
darin  «BtballMM  ZniAtroat  dai  attbJgaa  V^ms 
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halte  «of  diejenigen  luitbvL  Gtlftliehen  besebrllaken, 

welche  i'n  «lein  Priestereetninar  (was  freilich,  wie  es 
•cbciiit,  für  die  Zukunft  allgemein  vorgeschrieben 
ift)  gebildet  sind ,  wiihrend  der  Vf.  darin  eine  allen 
GeitUicken  gMebeoe  Zuaicberaiic  la  fiodra  seDeigt 
Mfceint.  Aneh  kaiin ,  wenn  glei»  ueh  der  nwMiBg 
des  §.  28  die  Ansicht  de»  Vfs  richtig  soyii  nibchtc, 
dnfs  auf  den  tJrund  des  lAudcsberrlichen  Tischtitclü 
aiuli  d.inn,  wenn  nach  bercila  erfol^for  Anstellung, 
nicht  liieC»  wenn  nübrend  des  Aufenthalts  im  Semi- 
MT  di*  Diemtanlliliigkeit  eintritt,  Unterhalt  gefor- 
Oert  werden  kSnne,  Am.  doch  dnmit  nicht  cinrer- 
ttnnden  se^n ,  dafs  dadurch  die  gemeinrechtlich  be- 
gründete \  erpflichtunR  des  ßeneficii  für  den  Unter- 
balt  des  zu  enieritirendeu  Geistlichen  zu  sorgen  günz- 
.lisk  anfgeboben  sej,  indem  aar  aubsidiaruch ^  also 
WWW  fonit  nifgaad«  dar  Ualarhalt  gedeckt  ist  oder 
caektUebar  Weiaa  gefordert  werden  kann,  die  Sa- 
stentation  von  Staats  wegen  zugesichert  i«t.  Knd- 
licb  ist  es  zwar  unzwciieibaft,  dafs  nach  Wiirteni- 
bergiscben  Recht  der  landesb.  Tischtitcl  bei  vcr- 
acfauldetem  Ajatovarluste  nie  einen  Aliaprack  auf 
Vaterbab  glabtt  dafs  jedoch  gemelnraehtfieh  der 
Tisehtitel  auch  für  diesen  Fall  wirksam  sej,  mrichlc 
schwerlieh  zu  bchauplon  scyn,  weil  eigentlich  der 
iituiiis  mensae  nur  bis  zur  Kenrrundnng  des  (ieist- 
licben  zur  Sustentation  rerpflicbtet,  und  dia  BiaebSfe 
«war  früher  rorsicfalig  genug  waren,  ran  den  KM- 
unen,  Gutsherren  ii.  s,  w. ,  welche  die 
Ordination  eine«  Geiütlichen  auf  den  lilolsen  Tisch- 
titel  nachsuchten,  kIi  !i  aurh  für  den  Fnll  der  ver- 
Bcbaldeten  EnÜns'iuns  das  urkundliche  Vcrspreobcn 
def  Suatentation  dieser  CIcriker  geben  zv  laaaett, 
daan  aber  die  Verpflichtung  jener  Pcrsdnen  nur  in 
diesem  Yersprecben ,  nicht  darin  ihren  Grund  bntte, 
d  ifs  Mai  Ordination  auf  den  btoraan  Tiaektitel  ar- 
theiit  worden  war. 

Bd.  III.  Zu  den  schwierigsten  Aufgaben,  wel- 
che auf  dem  Gebiete  der  katholischen  Kirchenrerfaa- 
sung  der  gesetzgebenden  Gewalt  der  Uentsehon  Flir- 
sten  zu  lösen  übrig  bleiben,  nachdem  die  Reorf^  ini- 
sation  der  kath.  Kirche  lK>gonnen  bat,  gehört  ohne 
Zweifel  die  geistliche  Gerichtbarktit»  Ukra  Ureb- 
Uahan  Obern  diaaalba  gSnzliek  «Ii  yayiwlfira,  iat 
•ha«  80  waaig  mit  den  Smndafffxea  der  katbol.  Rlru 
aka  vereinbar,  nis  deren  Herstellnn^  in  ilirrm  fril- 
keren  Umfange  ohne  Gefahr  für  den  Staiit  iiihI  blei- 
beade  Nachtheile  für  die  Kirche  selbst  mHglich  ;  die 
*?<ScS*<iK^t2testen  Interessen  durebkrenzea  sich 
kier  in  mannichfaltiger  Weise,  üni  80  gi^faare 
W'icbUgkeit  bat  die  AbhdI.  Nr.  1)  mV-, >r  die  Einrich- 
Uou  geirilidter  Ocrichie  und  dcit  Jf  n  liutKislreis  der- 
mlfen"  vom  verstorbenen  Prof.  i  .  Unstc- llüUhoff 

21.3 — 27^.    Drei  Fragen  sind  es,  deren  ßeantwor- 
ng  der  Vf.  versucht  bat;  ob  «berhaunt  die  katho- 
Uaaka  ILireke  dam  Staate  gvgeiriiber  auf  eine  ünfsare 
*teMwlwi  aiii  Reekt  bake,  oder  doch  deren  Efn- 
ffyyi  Im  Interesse  des  Sfnnts  "io  der  Kirche 
wait,  d.  h.  auf  welche  Personen  und  Sa- 
Um  IS«riohlfe«r|tatt  «fek  «ramckra  oriiaMr 


iB  walakar  Waba  41a  Organ  isafloi  9inf  gdafll- 

chen  Gerichte  za  bewirkea  und  das  Yerfahren  vor 
denselben  zu  bestimmen  sej?  Mit  Itecht  geht  der 
Vf.  davon  aus,  dafs  ein  weiterer  Anspruch  alt  ooC' 
dia'Befugnifa  zur  AMaekliafiiHng  tob  dau  Saenuna»- 
tett  «nd  a«8  dar  Kireka,  ao  wia  nr  gSadtekaB  odar 
theilwcisen  Entziehung  der  kirchlichen  Aemter  voo 
Rechtswegen  der  katholischen  Kirche  nicht  gcbUbra, 
eigentliche  Jurisdictions- Gewalt  somit  nur  in  einer 
Verleihung  von  Seiten  des  Staats  ihren  Grund  kabaa 
ItSane.  In  Betreff  der  (üaiatlichea  «cheiat  ikm  te 
reinen  Civilsachen  das  forwn  privikgiattm  dea  ca- 
non.  Rechts,  wenn  nur  die  Geistlichen  einen  eximlr- 
ten  (icricktsstaiul  erli:ilten,  und  (was  gewifs  sehr 
bcherzigungswertb  ist)  blofs  durch  Berolloilkrlitigta 
ihren  Rechtsstreit  zu  fflhren  verpflichtet  würden, 
durekaiu  aatbakrliak.  lodireet  kat^#Mja  aekoü  Mb 
eaaan,  Baekt  anerkannt,  tndam  flia  onr  Gaiattiekaa 
als  Kl.'iger  an  das  ge\^ö)inliche  Gericht  des  Beklag- 
ten weiset,  direct  neuerdings  der  Papst  durch  die  in 
Baiersehen  Concordat  rerfflgte  Aufhebung  dea  privi- 
legU  fori  in  Civiiaacbea  sagaafandan.  Auch  in  kirab» 
llekaa  Yarwaltan^ssaekan  hUH  dar  Yf.  aine 
tive  Gewalt  der  Kirchenbehörden  nicht  fflr  rathsam, 
weil  diese  nur  durch  die  Exconimnniciition  oder  S^u»- 

Eension  oder  Amtsentsetzung geltend  (;ein,trlit  werden 
6nnte,  und  diese  iiufsersten  Strafmittel  dar  Bireka 
dan  achvverstcn  Vergehen  verbakalten  klaika«  inifa' 
ten.  Seiner  Meinung  nach  w3rc  es  am  gerathensten, 
die  Hülfe  der  Staatsbehiirden  eintreten  zii  lassen, 
sobald  einer  auf  anerkannte  und  bestrifi^fe  Kitrhen- 
geset/e  basirten  V  crfiigung  Widerspruch  von  Seiten 
eines  Geistlichen  entgegengesetzt  wfrrde;  nur  mMM» 
jener  Behörde  dieYcrbindlickkaft  aMiagWkabne  wet- 
tere Instnnz  und  Prilfnng  dIa  kirAiMM  Tarfügnng 
in  Vollzug  /II  setzen.  Darin  liegt  aber  dl«  grSCste 
Schwierigkeit,  indem  die  Staatsbehörden  niebt  blofse 
Dienerinnen  der  kirchlichen  Ohereu  sejn  megen, 
und  Jana  Badiagqng,  dab  nimliab  dia  YarfSgvag  anf 
anaritamita  Gaaateo  aiek  atfltee,  wS  dar  Widet^ 
spnich  des  Geistlichen  eine  völlig  nnhegrUndete  Re- 
nitenz sejn  soll,  eine  Prüfung  nothwendig  voraus- 
setzt; auch  möchte  das  Anselm  der  Kirchenobaril 
dan  niederen  kirchlichen  Beamten  gegenüber  gefXb^ 
dataayn,  wann  fkaan  alle  und  jede  Mittel  zur  eigne« 
seIhstHndigen  Ausführung  ihrer  Beschliisse  fehlen* 
llathsnmcr  w.'ire  es  wohl,  eine  cxecnfire  Gewalt 
zwar  den  Kirchen  -  Beli'ii  di  ri  cinztii  .iiimcn  .  tiher  auf 
der  einen  Seite  durch  Jirleichteruiig  der  l'rovocatio- 
nen,  selbst  an  4b  BtoatebabSrden,  und  dtirrb  strenge 
Ahndung  jeder  nagaairfzlidien  VerfiigojM^MBHib* 
brauche  jener  Glewalt  tomibengen,  anf<mr  8ll4an 
jede  unbegründete  Beschwerde  ohne  Nachsicht  za 
bestrafen  und  dadurch  das  Ansehn  der  Kirchenobcro 
zu  sichern.  Aus  fibniichen  Crrflnden  kann  Ree.  auch 
darin  mit  dan  Yf.  niakt  aiBvai^iHlao  a«JBt  4afii 
idftat  bei  Strafbaekm  dar  CMsAnÄeti  es  if Mt  ralfc^ 
siim  erscheine,  den  Kirchci  '  1 1'  <!ii'  nrri).:n?f3  zu 
bOrgarlichen  d.h.  Geld-,  Leibes-  und  Gef^ngnifs- 
Blnuan  tob  Btettewagaii  doxortonaai  toadarn  dafs 
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die  Kirebe  ätif  die  i^efn  kirehlMen  Stritfeti  und  die 
Befngnifs  zur  Binstellune  der  Geistliclieri  in  geist- 
Helte  Coniellonahliaa^r  beeehrlakt  und  aar  dafär 
gesorgt  ninMMr  arfls«*^  Mt  lertelekiger  Un^i^hoi^ 

gam  gegen  die  Anordnungen  der  Kirchenobern  auf 
deren  Imploration  von  den  Stnatsbehörden  gerügt 
trtrde.  Dies  erscheint  nicht  blofü  bei  geringeren 
Amtsvergeben  nnd  V  (  riet/iingon  der  Kirchendisei- 
plin,  wo  selbst  partielle  Suspension  zu  harte  Strafe 
>\Hre,  bedenklich,  du  ofTenbiir  über  dergleiehen  De- 
liefe  am  vrcnigsten  den  nicht  kirchlichen  Beamten  ein 
ürtbeil  zngestniKlpn  v^pid'  i  1  ;  r n ;  sondern  nnch  bei 
vielen  Polizeidclictcn ,  und  nicht  blofs  bei  den  Flei- 
scbesvergehen ,  welche  der  Vf.  der  kirchlichen  Straf- 
getichllNirkeiC  uoliediiigt  Toriwliaiteii  wiM«B  will, 
mSekte  es  für  das  Ansekti  und  Wifkmnkelf  des 
geistlichen  S;    irlos   hUchst  rnu IiflK-ili;;  >  Jen 

Schuldigen  \ui  die  NTellliriK-n  (lerichtc  7U  stellen» 
WHre  es  nicht  vieltncbr  iim  /wcrkm.'ifsi'^sten ,  allein 
iieiaolttben  Verbreeheo,  welche  die  Amtsenteetfeang 
nr  Fol^e  heben  mflssen ,  die  weltllehen  Cieriekte 
einsrhreiton  tu  !,issp)i  ,  und  nur  durch  Controlle  der 

geistlicht  ii    tiei  ichlsboliörden  ,    insbesondre  durch 
iciordnuiig  eines  von  der  Kegiprting  ernarinftMi  Ju- 
ntitiarius,  dafür  zu  sorgen,  dnfs  sonstige  Delicto 
der  Geistlichen  weder  ungeahndet  blieben ,  noeh  aus 
verwerflicher  Conniveaz  düer  iLirehenoliern  zu  gelinde 
gestraft  würden?  VSlIig  einrersfanden  hingegen  ist 
Ree.  damit,  dnfs,  whs  die  Jurisdirfinn  über  Lnien 
betrifft,  eine  Strafgewnit  zwar  in  so  fern  im  Rechte 
der  KLirche  liege,  nis  sie  die  Exconfnnlltkilien  ^egen 
den  Verbrecher  sellist'  anhen  der  vom  weltliehea 
Rfobfer  Torhüngfcn  Strafe  verfilgen  kann,  d ah  aber 
das  wahre  Interesse  der  Kirche,  vollends  in  jetzi- 
ger Zeit,  den  sparsamsten  Gebrauch  jener  Stnife 
ratbsnm  mache  und  eine  Ahndung  in /bro  consclentiae 
xweckmMfoiger  seheine;  aieht  aiiaaer  damit,  dafs 
^radar  die  refaien  Cirilsaehen  der  t<alMi  nach  aueh 
^iejentgaa»  welche  da»  cnnonische  Recht  für  cmism 
^ixtne  eiiclllrt,  wie  z.  B.  Tcstameiitssacben,  alle 
leidlich  hekrJfffeten  Voi  trüge  u.  s.  ^v.|,  vor  die  geist- 
lichen Gerichte  geboren,  dagegen  aber  audi  unbc- 
«lingt  mir  der  AnHicht,  dafs  enM, llestlfniiall  der 

Seiatl.  Gcrichtbarkeit  in  Ehcaaehen,'  sawabl  was  die 
cbeidnng  alt  die  Streitigkeit  Aber  Gfittigkeit  efner 
Ehe  betrifft,  diirchnus  nothwendig  sev.  Denn  ge- 
wifs  kann  es  nur  von  bleibendem  i\achthcile  lür  Kir- 
che wie  Staat  scyn,  "enn  die  weltliche  Gesofzge- 
banij  die  Ehe  rein  niis  dem  Gesiehtraonkta  eines  tHir- 
gerlrehan  Tertrnges  anffafst,  und  Sieh  lossagend  tob 
den  Grundsützen ,  zu  welchen  die  Im  Staate  aner- 
kannten Kirrbi<n  und  deren  Mitglieder  sich  beken- 
nen, nirbt  iilols  in  Widersprncn  damit  tritt,  son- 
dern selbst  die  Untertbanon  ernlektigt,  mgaa.dfo 
Yersehriften  der  KirckeügMatta  nt  baadain,  Indem 
sie  eine  Hhe  für  gOltig  und  wirksam  erklSrt,  in  wei- 
cher alle,  die  ihren  l(eIigionH-Grunds«tzen  treu  blei- 
ben, nur  ein  Cuntubiiial  oder  gnr  ein  verbreeheri- 
sches  VerhUltnii«  linden  können,  oder  wenn  die  gUni- 
litha  SeMdMg,  «dbrt  diaWiadarrafiMiiaamg  jB 


vielen  FiTllen  für  znlüssig  erklärt  wird,  wa  die  Kir- 
che nicht  eina»al  zn  lebenslänglicher  Aafhebnag  dea 
wimrt»  c9niugaii»  einen  hinreichenden  Grand  auai^ 
kenat.  So  iaaga  die  religiös  -  kircyielm  Bisis  dar 
ehelichen  VerfaVltnissos  nicht  geleugnet  werden  kann 
•der  günzlich  hintangesetzt  wird,  scheint  eine  solche 
völlige  Miebtbeacbtung  der  kirchlichen  GrundsXtze 
durohaus  verwerflich;  and  wenn  gleich  der  Staat 
verlangen  darf,  dab  die  Kirehe  keine  gesetdhb- 
rerbcrtno  Ehe  eissegna  und  daadt  ala  gOltke  Ehe  aa~ 
erkenne,  so  liegt  es  doch  hier,  wieain  aadern  kirek^ 
liehen  Gebieten,  soNveit  Gefahr  für  den  Staat  nicht 
vorhanden  ist,  in  dessen  Interesse  den  Einlüang  zwi- 
aehen  kirchlicher  und  weltlicher  Cresetzgebang  za  er* 
kalte»,  u«d  die  AnarkaMUsdar JUraba,  ifaJaka  te 
Nkrer  it*c«ptlan  Hegt,  fa  dam '•OeNMltanaa  flnMr 
Rinrirhtangen  zn  bewahriieiteD.  —  lieber  die  Xn- 
fsere  Organisation  der  kirchlichen  Gerichtbariceit 
liifst  sich  der  Vf.  nur  dabin  in  der  Kitrze  aus,  dafa 
ala  in  rafai  adaiinistratirea  Aagaletenkeiten  dem  fii- 
aekafa  md'  aalna»  alMrfle  In  tpimvaMM  geMikta, 
die  contentiöse  und  correctivo  Gerlchtbarkeit  dage- 
gen dnreh  förmlich  conNtituirt«  Gerichte  /»  üben  sey, 
weiche  anter  Vorsitz  den  Ofßcials  aus  Kütbcn  und 
Assessoren  bestehen  und  an  das  im  «anonischcn  i\ecbt 
vorgeschriebene  Verfahren  gewiesen  sejn  mUfsteD. 
In  welcker  Weise  diese  GaricktahSfe  der  Bisoköfa, 
nnd  fdr  die  zweite  Inetaax  die  der  Erzbisehüfe  za 
bilden  seycn,  ob  nnd  in  wie  weit  eine  Theilnabmo 
an  der  Besetzung  den  Regierungen  znstehen  solle,  ob 
ein  rem  Landiaharrn  bestellter  Beamter  dersetbea 
kaiiuardaaa  ujn  nlfehte,  aUa  dies«  wiahticeii  VIrt* 
gen  bat  der  Tf.  ankbarHft  galnase« «  aaflkilMdar  naak 
ist  es,  dfifs  er  in  letzter  Instanz  dem  obersten  Ge- 
riebtshofe  des  Papstes  die  Entscheidung  viudicirC 
hat,  ohne  auch  nur  anzudeuten,  ob  hier  für  jeden 
einzelnen  Fall  die  Delegatiaa  basandrer  Risktar, 
ader  die  Canatltiiimng  einaa  PraaTnadaUOarlahla 
für  jede  Dideeae  oder  jede  Provinz,  oder  unter  pHpst- 
licher  Mitwirkung  die  Bildung  eines  obersten  Ge- 
richtshofes für  die  einzelnen  Si.i  itr'ti  rnthsamer  se^, 
oder  ob,  was  der  Vf.  kaum  gewollt  haben  kann,  in 
Rom  selbst  die  Msla  Entscheidung  erfolgen  soll.  — 
Nr.  2)  „AMMfworfNN^  einiger  Unigen.tMeke  daejü" 
dtteke  Keekt  betreffen^* ^  vom  Hofr.  GrUniler  (9. 28 
bis  5(i).    Die  erste  Frage,  welche  der  Vf.  zu  lösen 


versHcht  hat ,  i»tdie,  welche  Wirknngen  der  Cel 
tritt  eines  judischen  Ehegatten  zur  christlichen  Kir> 
ehe  für  dia  Ekegattan  aelbat  hat?  IXifa  dia  Eba  da- 
dunA  aleiit  I^mt  Inra  auN  marda,  Ist  rMM|g  und  aH« 
gemein  anerkannt,  dafs  aber  auch  die  Ehescheidung 
aus  diesem  Grnnde  nicht  statt  linden  könne,  möchte, 
abwebl  hie  und  da  behauptet ,  doch  wohl  zu  verwer- 
IM  sajrn.  Auf  die  Gütarverfcfiltalaea,  ao  fern  sia 
'▼ertrngsmVfflig  geordiraf  at*d,  kara  natMM  dar 
Uebertritt  keinen  Kinflufs  üben,  aber  auch  abgese- 
hen hievon  kann  man  wohl  nicht  mit  dem  Vf.  behau- 
pten, diifs  furtan  die  Befugnisse  des  christlich  ge- 
WOfdnen  Ehegatten  nach  gemeinem  bürgerücken,  die 
das  asdara  dagegen  naeh  jOiinaba«  mdta  m  baur- 

thai- 
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flallM  M]m,  da  naeli  L.  8.  «.  15.  Cod.  de  judtitU 

zwischen  Juden  und  Christen  nllgcmein  das  ins  ci- 
vUe  entscheiden  aoU;  noch  irriger  i*t  die  Ansiefct, 
'  4ab  die  Suceessions-Reehte  dM  JMutMmadtm  jß 
■ack  dM  fil«MtnB  sn  hurtMU—  MjaB»  damn  dar 
IsCitei«  dnrck  Mim  Belifioii  naC«pworfin  i«t,  indma 
bier  schon  die  anerkannte  Regel,  dafs  die  ErbfoIj[|^e 
überall  sich  nach  dem  Aechte  des  Erblassers  richtet, 
•BtgeKenstehen  vriirdo.  Die  zweite  Frage  betr.,  wel- 
«Imo  ninfluTa  eia  Uebartritt  aar  ehriati.  Kirche  auC 
iaa  Terblltaifa  zn  daa  Kiadan  habe,  ao  hat  ea  kei- 
nen Zweifel,  dafa  die  letztern,  wenn  sie  die  atmi 
discrctionis  erreicht  haben,  selbst  entscheiden  k<iii- 
nen,  ob  sie  mit  den  Eltern  übertreten  Wullen  oder 
nicht;  eben  so  muCs  ohne  Zweifel,  wenn  nur  ein 
Theil  Ubertritt,  die  tal^^Mae  Erziehung  der  Kinder 
■aebaaaiBiaeiB Rächt«  niDi wnm  bei oatUra  gemlach- 
taa  Bhaa  bahaadalC  wardea,  da  weder  die  L.  18.  Cod. 
de  hereiici»,  noch  der  e.  G2.  Cono.  Tolet.  IV.  ici  ijiirt 
iat,  weiche  die  Erziehung  in  der  christlichen  Keli- 
gii»  TBiaatoa»;  aneh  hat  der  Vf.  ToUkoinmcn  Recht, 
«ab  afai  Taa  aaiaaa  Bltani  varlaaaaaaa  /adenlUad, 
aabald  aar  dia  Itliaaha  CfaaMiada  fltr  Aisaalbe  tu 
aorgen  bereit  iat,  §•  der  Jüdischen  Religion  unter- 
richtet werden  mQaae.  Dafs  aber  gemeinrechtlich 
Iwi  gemischten  Ehen  die  Töchter  in  Religion  der 
Mutter  und  die  Sdhaa  aar  ia  dar  daa  Yatera  zn  er- 
aiebeii  aejea ,  mttahfa  Itaa*  dban  a«  wenig  fOr  rleh- 
tic  halten,  ala  dafs  auch  ein  jüdisches  Findelkind 
jederzeit  zum  Judenthum  erzogen  werden  müsse,  da 
jene  Theilung  mit  der  vüferiichen  (iewnlt,  letzteres 
damit  in  Widerspruch  steht,  daCs  das  Findelkind  in 
das  Ycrbiiltnifs  eines  Pflegekindes  und  unter  die  vS- 
terliche  Obbut  dessen  tritt,  der  sich  desselben  an- 
nimmt, mag  dies  der  Staat  oder  ein  Einzelner  sejn. 
Eben  so  hat  auch  darin  der  Vf.  Recht,  dafs  der  Üe- 
bertritt  des  Kindes  weder  die  rJiterliche  Gewalt  auf- 
hebe, noch  zur  Emnncipation  oder  gar  zur  Entei  hting 
iMraehtiga.  daaiKinda  alaa  aof  Dotation,  fieihiUfa, 
Pliiehtthaif  a.  a.  w.  aUa  aaiaa  Raehte  verbleiben ;  ia> 
dab  die  Behauptung,  dafs  die  Art  und  Gröfse  der 
Dotation ,  wie  die  Gültigkeit  der  testamentl.  Verfü- 
gungen nach  dem  Jüdiachea  Rechte  zu  beurthoilen 
aeyen ,  beruht  aaC  daraalbaa  falaehaa  Aaaieht,  dala 
auch  im  Reehtsvarkehra  nit  Niehtjadaa  daa  {!!• 
diache  Recht  zur  Norm  diene,  und  auf  gänzlicher 
Nichtbeachtung  der  oben  angef.  L.  8.  u.  15.  Cod.  de 
jiidaeis.  VVa»  endlich  die  dritte  Fnige  hetrilft,  ob 
der  Anspruch  auf  ein  Familien  -  Fideicoouni£>,  bei 
daasen  Stiftung  die  jüdische  Religion  aaadrBakliak 
nr  Badingoi»  dar  Sueceaaionafahigkeit  gemadit  ist, 
dareh  dea_  Uabertritt  zum  Christenthum  rerloreu 
gehe,  so  ist  der  Yf.  aus  demselben,  aber  gleich 
aweifelhaftea  Grande  der  Ansicht,  dafa  dieaalba  zo 
IM  aaj,  wldflnfrfakt  aiab  jadbck  Ia  ao  ~ 


salbst,  als  er  bai  seiaar  Argnmaatation  imaier  danta 

ausgeht,  dafs  durch  ein  neueres  Gesetz  eine  solche 
Bedingung  für  ungültig  erklärt  wiire,  |uid  somit 
per  argum.  a  contrario  ihm  die  Aasicht  untergelegt 
Warden  kSaata,  ala  ob  ar  aalbat  jgemeinrec&tliek 
aina  dergleiehan  Baitininning  fBr  tnUssig  hielte.  — 
Nr.  3)  „Beteeis  der  Zuiässigkeit  des  deutschen  Choral- 
Gesanges  mit  Orgi'l/jiyleltuiig  bei  dem  sabbatlichen 
Godesdiensie  der  Juden'",  von  Dr.  ß,  Levi,  Rabbiner 
.zu  GieijBen  <S.  67  —  95).   Eine  Widerlegung  darjga» 
gan  dia  EinfUhrnng  der  Orgeln  beim  jüdisehaa  Gflt- 
tesdienste  erliohenen  Eiii\M  i:dun;;(  ri  ,    Niülche  Ree, 
80  viel  er  bei  ;;;iii/Iii  lier  l  akfaiifnilV  dt  p  Ta/mudi- 
schen  Lehren  beurlheilen  kann,    wenn  nicht  der 
Form,  doch  dem  Ergebnisse  nach  gelungen  scheint. 
—  Nr.  4)  8.  oben  Bd.  11.  ]Nr.  C. 

Bd.  IV.  Nr.  1)  Die  Lehe  vom  Eide  nach  den 
Grundsätzen  des  Jüdischen  JCnnhenrecAt«,  von  Dr. 
Wessehj  in  Prag  (S.  3 — 21).  In  8.  §§.  handelt  der 
Vf.  vom  BegriS'  und  den  Arten  des  Eides,  von  den 
ErfordaniMao  und  der  Form  desselben,  roa  daaaan 
Wirkaafaa  and  den  Strafaa  ainea  Uainaidaa,  ae  ja> 
dach  j  dafa  ar,  waa  sieh  aaf  da«  Bid  ab  Bawabnro» 
fe!  im  Prncesse  bezieht,  mir  iinvoIlsfUndig  und  bei- 
lüulig  erörtert.  Aus  der  Darstellung  ergiebt  sick 
eine  grof^e  Uebereinstimmung  mit  den  Varaehriflan 
des  canonischea  Raehfa,  dia  aäar  un  aa  wtajgar  ant 
fallend  tat,  als  dea  lafztam  dia  lialcaBata  Stalle  Im 
Jesnins  zu  Grunde  liegt,  welche  indicium  in  iinante, 
instidd  in  ubiccio  und  veritas  in  menie  als  die  uoth- 
wendigen  Erfordernisse  jedes  Eides,  als  s.  g.  comites 
inrisiurandi  bezeichnet.  Uic  Hauptdifierenz  w  ärc,  dals 
Eides- Delation  im  Proccsüe  dorn  jüdischen  Kcchta 
fremd  ist,  vielmehr  ein  iiechtsstreit  durch  Eid  Jiitr 
in  Folge  richterlicher  Auflage  entsehiedan  wwAaii 
kann,  und  selbst  diesi.-  tirs()riinglich  nur  in  bestimm- 
ten füllen  (S.  8),  nicht  iil)friiiiu]>t  bei  ungcnügen- 
dlM  Baaaltate  andcr\M'iti;^i>r  Ikueismittel  gestnt(^ 
war,  dab  van  den  Zaogan  nicht  jcdenait.  aandan 
nur  wena  aie  van  der  zn  bezengandan  Tkataaeke 
nichts  /AI  wissen  erkl.'Iren,  ein  Eid  \erlangt  wird, 
und  d.'iU  nach  der  von  Andern  z.  B.  Wolf  (s.  oben) 
bestrittenen  und  auch  für  Ree.  nicht  überzeugend  be- 

Srtiadatea  Anaicht  dea  Vfs.  eine  Eidaaleistong  durch 
«tellvarfreter  flberall  nnzolSasig  aeyn  aolL  Eia  Cr» 
theil  über  die  Richtigkeit  der  vom  Vf.  aufgestellten 
Behauptungen  mag  Ree.  sieh  nicht  anmaafsen;  und 
fügt  nur  noch  die  Bemerkung  hinzu,  dafs  der  Vf.  die 
verbindende  Kraft  des  einem  Christen  geleisteten  Ei- 
daa  ia  Uebereinstimmung  mit  /ro// anerkennt,  ebea 
so  wenig  jedoch  als  dieser  in  Abrede  stellen  kani, 
dafs  viele  Juden  und  selbst  jüdische  Schriftsteller 
die  entgegengesetzte  Ansicht  hegen,  und  sogar  aelbst 
andeutettS.  11  u.  24t,  dafa  nur  ein  falscher  aaaarto-. 
Bid  wahtarHaluMaa/.  i '^^  i 


{Dte  Fer*eei*uM$  felgi.) 
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XÜAI8PRÜDBNZ. 

SuWKFVRT  a.  HC,' In  d.  Br5nncr.  Buclih.  (Bd.  3 
-    und 4.  OtanucH     AL»  u d, Brede, Buehh. ; 
Bd.  5.  DAnoTUT,  b.  BhI):'  JnUv  dbr  JTtr- 
chenrechts-  irissenschaft ^  Imtaif,  rwDr.  Grt/ 
Eduard  We\f*  n.  s.  w.  , 


« *  » 


{Farutftkf  vpn  Hf.  \^) 

VT     .  ■: 

Nr.  2)  (  irr  rfiV  IVirlisninlscU  des  Vertprechenx  ei- 
ner Conveniionnhirafe  bei  L/ieterlöfmiisen ,  \on  Dr. 
Gttyety  Priv.  Doc.  in  Heidelberg  (S.  25—38^.  Be- 
kunUleh  iit  es  sehr  bostritten,  ob  d»9  e.<t9LX*  de 
«Mm*,  ganz  allgemein  die  UnrerbindUehkeit  «iaer 
ConTentionalAtrafe  bei  Yerlübnissen  ntisAprecbe,  oder 
das  Verbot  nur  auf  den  in  dieser  Stt  lle  crwJihntcn 
Fall  be/o;^cn  werden  kSnne«  im  Allgemeinen  aber 
eine  solche  Abrede  für  znliissig  zu  crncbtcn  scy? 
Der  Yf.  erklärt  sich  entschieden  für  die  erstere  An- 
sieht, Die  VVoHe  jener  Stelle  geben  doNliaiu  hjtjt- 
■en  aichern  Anhalt,  wenigsten«  kana  darauf  kein 
besundores  Gowtrht  gelegt  werden,  diifs  es  nicht 
kaec  stipiildtio  heifttt,  d.  h.  die  Abrede  der  Parteien, 
sondern  talii  stipulation  d.  h.  ein  Versprechen  einer 
ConTenttonaistrafe  aberhaapt}  die  allgemeinen  ilo- 

Sln  derHomeneatik  spreekM  aber  für  die  erster« 
Dsicht  um  80  mehr,  als  Immer  nur  durch  ein  arpum. 
a  contr.  die  Conrentionalstrare  als  /nllissig  erwiesen 
werden  könnte.    Jedoch  sind  auch  die  (iriinde,  wel- 
che die  Yertheidigcr  der  let/teru  ^leinung  aus  der  im 
eanonischen  Hechte  we^[>utli(  h  veründerten  Yerbiad- 
lickkeitoia««  Torlöbaisses  b«rjMlkaM«|iiieht«««nig«r 
als  nn«r1ieMiek,nad  ohne  aiithMtisekelJee]«ration,wie 
die  noiicren  Gesetzgebungen  sie  fast  libcnill  zu  (aun- 
sten  der  letzteren  Ansicht  gegeben  babeu,  nionblc  die- 
se Controrerse  schwerlich  erledigt  werden  können.  — 
'  Nr.  3)  Ueber  diettUlachweigendeErliutHHgderSckidd 
im  mluckeiAingt-  IVocetse,  iroa  Dr.  üHlSel»  ia  Hei- 
delberg (S.39  —  50.)  Gegen  die  Obereinstinimende 
Ansicht  Slterer  und  neuerer  Canoni^ten  sucht  der 
Yf.  die  neuerdings  Ton  GesicrJliig  {  Aii-heute  S.  374 
flc.)  Tertheidigte,  nach  der  Glosse  bereits  \t>ttliuguc- 
CM  (s.  (il.  patrotms  c,  1.  C.  32  yu.  I.,  Gl.  in  conjugio 
e.  2»  tAüit«  6/.  redire  c.  5.  JC.aediv.,  Gl.  fontkatimi» 
e.7.  X*  deadtiJt. )  aufgestellte  Behauptung  zn  reebt- 
lutigen ,  dafs  der  unschuldif^e  Ehegutte,   wenn  er 
aaeh  bewuTst,  d.  b.  nachdem  er  vom  Ehebrüche 
Kennttiifs  erhalten,  dem  schuldigMi  Tb«il«di«  ab*» 
,  li«b«  Pflicht  leist«  oder  Ton  ibm  aich  UbtoB  lass« , 
teoMi  di«  Bakmdungsklage  awiMtallMi  lacacbtigt 
J,L.£.  im.  Dritur 


bleibe;  und  dieser  Ansicht  tritt  auch  der  Hfrausg. 
io  eiuein  s.  g.  „offnen  Schreiben"' ,  welches  er  unt«r 
dea  Misrellen  (S.  21)9  —  306)  eingeriickt,  und  auf 
eine  im  Bd.  Y.  Nr.  0.  8.  lOQ— 70  MilittMlt*  Jku^ 
wort"  des  Dr.  Uiklaht  in  «inaM  «aditfweltaa  AoC' 
satze  (ehcnd.  Nr.  10.  S.  171  —  199)  zu  vertbeidigen 
gesucht  bat,  wenigstens  ftir  den  Fall  bei,  dal»  der 
fieiseblaf  auf  Verlangen  des  «ehnldigen  TbeUs  statt 
goAui^  baba.  Bm&YlL  $mnm  «iobJadisliBh  dav-> 
aaf,  dnb  aieht  dia  Variating  d«ff  abalfch««  TVaäaf' 
sondern  erst  der  riclitnrlichc   Ausspruch  \on  den 
durch  die  Khe  Ubernonutittiou  Verbindlicbkeifen  be- 
freie, dafs  daher  selbst  wiihrend  des  Khoscbeiilungs- 
Froee««««  dk  Gewührung  des  Beischlafs  eben  so  ■ 
PflIekC  de«  «a««bnldig«a  Tbeib  blaUw,  als  der' 
schuldige  Ehegatte  bis  tnr  S«at«Bz  tut  Reebt  äaf.#»' 
cuhubltalio  behalte;   aus  der  Brftlllong  einer* 
biudlirhkeit  könne  .iber  niemals  ein  Ver/icbt  auf  ein; 
Recht  gefolgert  worden ,  e»sey  daher  auch  hier  der 
Scblufs  auf  Aussithnung  osi  Varzeibung  Ton  Seiten - 
da«  an«ehaldigen  EhegattaB  jHUtt  wUUUlriieh.  Naat 
aas  dem  Grande  glaubt  derHanasg.  jler  gs^rMiall  « 
eben  Meinung  sich  iheilweise  ansohliefgen  znBlla*t 
sen,  weil  die  Ehe  das  debiium  conjugale  nur  ZU 
w.'ihren,  nicht  zu  fordern  rerpflichte;  wogegen  Dr.! 
Cihlcin  in  seiner  Antwort  bauptsHcblicb  den  Eia- 
wand  erhebt,  dab  fÜl'  den  vasehuldicen  Bliagatia«  • 
bei  dem  Verbote  jedes  fleischlichen  lJmgang«s  Mit 
andern  Personen  wenigstens  eine  moralische  Notb- 
wendigkeit,  die  eheliche  Pflicht  zn  fordeni ,  dann 
bestehe,  wenn  er  die  Gabe  der  Enthaltsamkeit  nkht 
bat.    Wie  plausibel  aber  auch  jene  Argumentation 
««heint,  «o  tat  aiadotk  aack  den  Staad  aaarer  üuel- 
len  derebana  an  favwerCäi.  Denn  deai  nnsehnldiRen 
Theile  wird  es  sogar  dann,  wenn  er  des  Ehebruchs 
ungeachtet  die  Ehe  fortsetzen  will,  im  e.  4  —  6.  (/« 
32.  qu.  1  und  c.  7.  C.  34. 7U.  I  zur  Pflicht  gi>maeht, 
sieh  bis  aaek  überaamaMner  Bufse  de«  JScbnldifas  * 
all««  BebiMiekaa  ITaigaac«  aiit  demselben  «d  «atbal-  • 
teo,  und,  wenn  eres  nicht  fhue,  KJrohenbnrse  an- 
gedroht; dir'sf  Vorschrift  wird  aoch  im  e.  3.  «te 
(idiiH,  stiJlüchvTeigend  bestntigt,   und  d.<>s  c.  l'i.  X. 
de  resiit.  spoliat.  gebt  sogar  so  weit,  in  dem  Falle, 
wo  wegen  entdeckter  Verwandtschaft  ein  Ehegatte 
den  «ttdera  verlassen  bat  and  vom  Gericht  zur  niick> 
kehr  genöthigt  wird  (ein  Fall,  der  wenigstens  ana- 
log ist),  dem  Beklagten,  selbst  wenn  er  den  Beweis 
jenes  Ehehindernisses  nicht  sofort  erbringen  kann  , 
TondeeseaExisteaz  aber  überzeugt  ist,  die  Yerwei- 
nrnag  daa  alwliek»«  BaiaeUaf«  sar  Ffliabt  an  mmi  • 
«kea.  «am» ar aili MmA MraUiaNa «hate Mk. 
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Sclioii  blerb  liegt  e{m  Amrk«Miing  des 
MtAt»-  de»  iMHebuk%aa<  EhogiMBii  vmw^eiNrcf^- 
rti^  d«r  »fii'ltrliati  Pflicht;  l)f»*lfmm<cr  norh  wirJ' 
dies  anerkannt  im  c.  7.  A.  de  adult.,  vor  Allem  !\hvr 
durch  die  bekannten  Vorschriften  ülier  die  s.  g.  tif/i- 
mtut  tuptrvenieiu  im  c.  1.  6.  10  n.  11.  AC  ^  m.uiur 
epfttovit.  Damit  steht  aneb  daa  vam  Vf.  für  safa« 
Ansieht  angefahrta  e.  2.  X  ne  Ute  pmtUnle  nicht  cnt- 
farnt  im  M  iderapruch.  Denn  wenn  man  auch  züge- 
ln wollte,  dab  hier  nickt  ron  einer  Kt.'tgc  ruiF  Vn- 
MlUaliaa  dar  £1m  ,  wie  sehe»  die  Glo«Ka  «naimnM , 
DToa  akaar  aefto  rfivorfiY  die  RieA»  vraa 

svpaMilbifl  Md  aar  im  aafera  uaei4ebllali 

iat,  als  iramt^r  v^enigsteas  ein«  Annlogie  gewonnen 
wXre«  sa  handelte«  sieh  doch  nach  der  ganzen  F«s- 
aHiC dieser  Stella  offenbar  nur  um  die  Fmge ,  ob  von 
CanclrtaiNg««  aafort  mad  aacb  rar  erkwibtaiB  Jt«- 
ifaiaa  iaa  «emarMaai  Ikmri  aa|gehobaa«r«rdea  aiflsaa, 

oad  nur  hierj^egen  erkfJirt  sich  der  Pnpst  mit  um  so 
sröfserein  Hechle,  iils  b«i  einer  Annull.)tiuiiNl;l<'«;;e 
die  PrSsumtion  immer  für  die  Gültigkeit  und  üomit 
•■ah  für  die  Wirksamkeit  der  Ehe  spricht,  im  Falle 
aiaer  Ehescheidungsklage  aber  dem  unsebuldigen 
Tftail  das  Hecht  zur  gaiiaataaay  der  Ehe,  aad  somit 
aueh  die  Befiignifs  das  äMhtm  coninyale  zu  verlan- 
gen, in  keiner  \\'ersp  abgesprochen  werden  kann. 
Ußkt  aun  nun  ah«r  dnron  aus,  dafs  im  Falle  des 
UiiiffMlMder  unschuldige  Ehegatte  zur  Yerweiga- 
4tv  ahaliaJMB  VAiaht  bafacklkt  aoi  gawtoaar* 
■MbM  Mlbai  «arpiiekat  ist,  aa  tat  w«U  Zwei- 
falmög^iek,  dab  ans  deren  Leistung  wie  GewShruog, 
aafera  es  nur  aacb  gewonnener  Kenntnifs  des  Bbe- 
brnoba^ad  aas  freiem  Eatsehlusse  gesehehen,  eine 


luagen,  wozu  es  an  Stoff  aieht  fehlea  nfirde,  bcfaa- 
aoqpkaantOk  und'  er  besfbfVilV  •wft'aiPdie^BcÄcnC 

kuftp,  daft  der  Vf.  sich  unbedingt  geRcn  jede  Eiu- 
ecbr;inkungdesBeich(8ie<;el.<i,  sowohl  was  unser  positi- 
ves Itccht  betrifft  als  in  legislativer  Hinsicht,  erklärt. 

IM.  V.  Der  Aufsatz  Mr.  1>  „Hier  doM  BnkU' 
veriiUtiii/ii  der  Kirche  ztun  Sttm  mti  muknr»  JTb^ 

eheh  iu  einander  {%.  l  —  10),  unterzeichnet  Rr  

giebt  sich  als  ein  Bruchstück  aus  den  (iriind/iigen  ei- 
nes neuen  philosophischen  Kirchenrecht«  kund,  dient 
aber  nur  zum  Beweise,  dal«  von  neuen  Büchera  wa> 
der  Neues  oocb  \Vabres  nothwendig  zu  erwarten  Ist. 
Sahoa  ?or  dan  Yf.  babea  Viele  die  Aasieht  aa/ge> 
■lellf ,  dab  daa  gegenseitige  VerhüItoiCs  zviischea 
Kirche  und  Staat  nur  das  einer  völligen  IndiQerenc 
sojn  könne,  dafs  der  Stnat  kein  andres  Interesse  be- 
be ,  als  dafs  weder  die  Kircbenlehre  noch  die  tLi|v> 
ckeu- Veriaasaaa  dam  Btaatanreeke  gefskctiafc  wat» 
de,  and  antar  dtaaar  Yaraatsatsung  jede  UrcUieha 
Gemetnscharf  Jincrkciinen  und  schützen  müsse.  Hier- 
auf aber  ruLt  die  ganze  Argumentation  des  Vfa.,  oh- 
ne dafs  auch  nur  ein  neuer  und  zugleich  haltbarer 
Grund  für  diese  Ansicht  beigebracht  wSr«.  —  Mr. 
"i)  L  eber  imm»fluß  det  Domieil»  tmf  die  MnUllkh* 
JuritdicHon  Tom  Prof.  Dr.  Uel/ert  in  Prag.  (S.  11 
bis  51 ).  Je  mehr  die  den  Kirchen' Obern  innerhalb 
gewisser  localer  Grenzen  ilberMioscnen  Amts -Befug- 
nisse in  der  Kirchen  -  Gesetzgebung  den  Charakter 
Toa  Bannrechten  erhalten  haben,  und  je  mehr  maa 
dam  Stellung  zu  daa  llitgUedare  der  Kirche  als  ein 
Jarfadiaffiaaa-YerbiltaibaafiStrarstbat,  um  so  wich- 
tiger ist  auch  für  die  Kirchen- Verwaltung,  insbe- 
»undre  was  die  itessort- VerhXitnisse  betriat  y  die 
Lehre  vom  Domicii  geworden.    Der  Vf.  verdient 


ICenaUMM  gafbigert  aad  eia  stiJlackweig«>ader  Ver^  daher  Dank,  dafs  er  ia  besonderer  Darstellung  nach- 
aiahlaaftda»  &lagreeht  diaaarkalb  bahauatat  werden  zuweisen  gewacht  bat,  ia  wie  weit  dnrek  daa  domici 
darf.  Die  gemeine  Meinung  erscheint  daher  Inhalts    littm  vohmtarinm  und  neccssarium  ^  des  s.  g.  <7r<a<i  c/o 


darf.  Die  gemeine  Meinung 
unserer  gemeinrechtlichen  Quellen  durchaus  als  die 
richtige,  jedenfalls  würde  man  der  Ansicht  des  Her- 
aa*g.den  Vorzug  zu  geben  veranlafüt  se^n.  —  Der 
Aanats  Nr. 4)  „  über  die  i'iiverletzlichkett  des  BeitH' 
tima%\  von  HsAMtk  Jlr.  Griittäier  ia  JSrlaan« 
(8^51—124)  M  aiebfa  ab  Ceaipilatioa  dir  dliar 
dioMii  ZUM  Tkeil  sehr  intriaatea  Punkt  vaa  Kir- 
chen -  und  Criminalrechtslehram  aufgesfelltea  ver- 
schiedenen Ansichten.  Durch  wSrtliebe  Anfnabme 
dar  aiaacfcUgUekea  Stallea  daa  gaaiaiaan  aad  parti- 
aidlrfB  BaaWa  aad  daiah  laklraleba'  Bxcernta  aaa 
SeluriftitaUava  unnütz  erweitert,  durch  Schreib-  und 
DruekfeUer  mancherlef  Art  entstellt,  zum  Tbeil 
8c]h->t  systematischer  Ordnung  und  iiiif(i(M-tT  l  ebrr- 
s^«ktii€hkeiteatbobrend,  bat  diese  Arbeit  nur  in  so- 
ftea  aiaiaaa  WaHh,  ak  ah  aiae  ziemlich  vollstifndi- 

(a.  ZwMMMMlilbing  der  Taraekiedeaea  Meiaaagea 
bar  Gnad,  Umfang  und  Zmeknitrsigkeit  des 
Bcichtalegels  gewührt,  and  Üne  Relation,  wenn 
apcb  ohne  gehörige  Prüfung,  der  von  den  einzel- 
nen Schriftstellern  angefährten  GrUnde  giebt;  fiir 
di* Jrördarau  dar  Wlaaaaaehaft  iat  sa  «aa^g  daaitt 
•  «b  diCi  Bali  liofc  «ai  aMam^wiM» 


lium  vohmiarinm  und  necessaritim ,  des  s.  g.  ^riafi  do- 
mieiliitm,  die  blofae  habitaiio  u.s.w.  hinsichtlich  der 
Stiendung  der  Sacramente,  des  Aufgeliols  und  der 
Trauung,  der  Dispensationen ,   der  streitigen  und 
correcfiven  Gerichtsgewalt  ein  Subjecfions- Verhalt* 
aifa  aad  dia  Notbwaadigkait  an  einen  baatinualM 
KIreliaa-Obara  ateb  sa  waadaa  begründet  verda. 
Nur  hStte  nach  Ree.  Erachten  der  Vf.  nicht  hiots 
die  Lehre  von  Begründung  und  Aufhebung  des  Do- 
micils  ilbcrbaujpt,  wenn  sie  schon  bei  den  vielfach  hier 
«bwalteoden  Zweifeln  und  Controrersea  nicht  oaba- 
rflkrt  bleiben  durfte,  in  maachea  Beziefanngaa  kiinar 
I)ehnndeln  können,  sondern  auch  eine  schärfere  Son- 
dtTuiig  zwischen  den  Füllen  einer  iiinxdiciio  externa 
und  einer  s.  g.  iurisdictio  fori  interni,  so  wie  zwi- 
schen den  Fällen  nuichen  sollen,  wo  es  sich  um  Acta 
der  Ktrefcaa-liegierung  handelt  oder  wo  nur  dia 
Vollziehang  roa  iUUaiaaa  -  Uaadiaana  ia  frag« 
steht.  Im  fibrigea  wira  maa  dea  Rasalnitea,  ni  wal- 
chen der  VL  gelangt,  nur  in  wenigen  Ffillen  Bei- 
stimmnng  versagen  können,  so  z.B.  wenn  erS.4l  der 
Metnunr  Ist,  dafs  wann  jemand  ein  doppeltes  Domieil 
hät  aad  ia  dtn  aiaaa  aeia  AafMhot  ia  gahSrigar 
WiiwbitfctwitfcwlanaB,  aacEkar  abar  aad  rar 
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J|pF  TViiliBPjt  IimK  jftiB  inAtf  R'OlBnltfh'  UlisTsfedclf  ^ 

den  Mi'U.sp,  tind  iii  ähnlicher  Weist?  S.  4f)  iIip  Wip- 
dei  lioliitj;;  des  Aufgeliots  dnnn  für  utitliig  tTnchlet, 
wtMin  jemand  noch  vor  der  Trauung  aus  einem  Pfarr- 
bezirk  in  einen  andern  deraeibea  Stadt  «eine  Woh- 
nung verlegt.  —  Nr.  3)  s.  ob«n  Bd.  IL  Nr.  6.  — 
Nr,  4  )  L'eber  die  DHZuiitkduU  der  CeniralUinmg  des 
Kirchenmittf  rom  (Tersterlwiien)  Pi^Iaten  Dr.  Schwa- 
be in  Uarmatadt  ( S.  7(3  —  89 ).  Der  von  einigen 
Sebriflsteliern ,  und  neuerdings  seibat  von  kircolio 
«kM  Behörden  gemachte  Torschlag,  alle  Pfarr- 
«rndfttficfc«  uwA  llmaiisa  ia  Canltiil-YernteM 
viMvwnaMa  nd  nt  timm  CSBatnAlMitf-  tn  vwdiii- 

E>n,  .IIIS  vrelcfaem  je  nach  bestimmten  Klassen  die 
esoidiingen  der  (ieistlicben  bestritten  würden,  ist 
Veranlassung  und  Gegenstand  dieser  Bemerkungen. 
Oik.SfhwierlgkeiteB,  welch«  licb  der  Aasfiihirung 
Mm*  TtfNehlnrt  mmi  an  deshalb  entgegeBstsileB,' 
Weil  nur  allrnKbllch  mit  eintretender  Vacanz  der  ein- 
zelnen Pfarren  /u  jener  Umwandeiung  geschritten 
werden  könnte,  una  die  Administration  des  Central- 
feads  einen  nicht  geringen  Theil  der  Einkünfte  ab- 
Mffblren  würde,  sind  dem  Tf.  eben  so  wenig  entgan- 
(M,  alt  die  Nacfathelle,  welche  für  die  Kircbea 
lalMt  dam»  erwflchsen ,  weao  nach  noch  in  dieser 
Beziehung  das  nnmittelbnre  persönliche  Verhültnifs 
des  Pfarrers  zur  (üemeinde  geschwiicbt  %viirde,  und 
für  welche  der  Tortbeil  euier  seltner  eintreteadea 
Veraetivag  gwiagm  Braate  Mta.  Mit  riebikam 
Takt«  bat  aber  nteb  dar  yr.,  afew«U  afebt  RtAta- 
kuadiger,  geflihlt,  4ab4ie  Aasfflbninp;  dieses  Tor- 
arbings  eben  sowohl  als  eine  Verletzung  der  Stiflun- 
gcn,  nus  welchen  grüfstcrit lu  ils  die  PfVirr- Dotationen 
herrühren,  betrachtet  werden  raUfste,  als  eiB«Aechts- 
krfinkungder  (iemeinden  enthalteairiMa,  daacn  al- 
toitt  da«  Sigaatbam  jener  Pfari^fitar  ■.  w.  gebdrt 
und  ttitbt  wilikürlicli  eine  ▼«rliaberang,  ToUends 
zum  Vurtheil  andrer  Gemeinden,  zoramuthen  ist. 
Unbedinj^t  muf»  man  daher  mit  dem  Vf.  jenen  Vor- 
scblng  Tiir  recbtsverletzend  und  schon  um  deshalb  für 
verwerflich  erkUraa.  Eben  «o  diirftan  abar  anab  dem 
y«r«eblage ,  dnreh  AbzOge  tan  dea  b««aer  dolbtea 
Pfarreien  die  schlechteren  Stellen  zu  verbessern,  so 
hiinfig  auch  solche  Auflegung  von  s.  g.  pensiones  in 
der  katholischen  Kirche  vorgekommen  ist,  bei  der 
wesentlich  aadara  Stallaoc  der  erangeliscben  Ge- 
meinden zi|  ^NMKireb«a«Obem  gegründete  recfatli- 
alMBadeakca  entgegenstehen,  und  selbst  die  vom  Vf. 
vwnaeblageae  Verwendung  der  Zwischen  -  Bia-< 
kflaile  vacanter  Pf.irrcien  zur  Bildung  eines  Central- 
inda  mttcht«  in  rein  juristischer  Beziehung  nicht 
Mbadeaklieh  aera.  —  Pir.  5)  Exittirt  ei»  betvudrcs 
Coltetrdatfurulie  kaihtlitck*  Kirche  dee  Grethen» 
Ol^tmitirgf  (S.  90.)  Bla«  wohl  aar  iroaneh  ga« 
meinte  \nrt,i2;e  des  lfer;iiisf^. ,  »eranlafst  durch  eine 
ungenaue  Ai  nUeriing  in  Lip/tti-fx  Annnlcn, —  Nr.G) 
MV«  ist  in  lietrc/f  d>T  Elictcht  'tdxng  Hechten»^  loeim 
der  eine  Ehegatte  Mitglied  der  katholitcka»  iräd  der 
mitn       MUgtU  dsr  nrnfOkOtim  KM»  iif  t, 


tM  Or.  Vihim  ia  Hefd^lbefv  («.  N 
naieinatterknnnt  M,  daf«  ainb  hat  dea  Wagaa  aoi 

Trcnnnnp  gemischter  Eben  die  Regel  gelte,  actoT  ae»'- 
ijiiitiir  forum  re/ ,  und  somit,  wo  überhaupt  noch  fÖP 
die  Khesaehen  der  Katholischen  die  Gerichtsbarkeit 
der  geistlichen  Behörden  anerkannt  ist,  dieser  aaeb,- 
•0  lange  nicht  die  Particular- Gesetzgebung  eine  ebi-' 
eulüre  Aaiaabme  begriiadet,  di«  EataeheidaiHS'M 
dem  Falle  gebühre,  wenn  der  erang^seb«  rAalP 
kingbfir  /n  werden  sieh  veranlnfst  sieht,  und  nur  iiW 
entgegengesetzten  Falle  das  Consistorium  oder  da«< 
weltliche  Gerieht  eompetent  sej.    Darta  «treitiger» 
i«t,  all  bei  cMniacblea  Ebea  «iaa  TcaMRing  der 
^MMNfvIiieNmM»       aar  fiioad  fianwi  aosgesproeft«« 
werden  könne?  ob  beide  Tbeile  nach  gleichen  oder 
versehiednen  Rechtsgrundsiitzenzubeurtheilenseren  ?• 
Als  die  beiden  Extreme  der  en^egengesetzten  An- 
«ichten  stellt  «ich  die  Behauptoag  GawinerV.  wel— ' 
eher  überall  aar  eine  eeparatio  (pwad  Iherum  far 
iXssig  erachtet,  und  die  Meinung  v.  Grolmtm's  dar^ 
welcher  jederzeit  auf  Trennung  </uo(id  vincMlum  er-" 
knnnt  wissen  svill,  und  es  nur  dem  Gewissen  dec~. 
katholischen  Tfaeils  anheimstellt,  ob  derttelbe  dessen' 
ungeachtet  eine  weitere  Verheinithung  eingehea, 
oder  dea  GrandsStcea  saiaar  Kirch«  g«aUI&  iMn 
aaeh  tSr  gebond«B  emdbCea  will;  jener  Avsklü' 
schliefst  sich  die  Oesterreich ische  Gesetzgebung, 
der  letzleren  das  Preufsisehe  Landrecht  und  diaa' 
Sachsen  -  \^'eimarsche  Landesrecht,  s»  wie  die,  ftaM 
lieh  iBjKflK  andrer  Beziehuu  Tom  Yt,  8. 101» «na-' 
fBbrfa  Braaaaebwelg.  V«rardaa«g  vaa  17I9L  aa.  Cw*» 
meinrecfatlich  dürfte  keine  von  beiden  zn  rechtferti- 
gen sevn,  da  weder  ein  stillschweigendes  A  nerkennt- 
nils  der  g'inzlichoii  l 'ii;iufloslichkeit  der  Ehe  von  Sei- 
ten des  evangelischen  Theils,   auf   welche«  «idi 
Gmeiner  «tStzt,  in  der  blafsaa  Eheeehllilbaay 
faad«n  werden  kana,  noch  auch  zu  leagaaa  aaya* 
dirfte,  dafs  in  der  Bestätigung  der  geistlMbea  Üa- 
gertchtsbarkeit  eine  Anerkennune  der  bürgerlicbea 
Gültigkeit  aller  im  cauonischen  Itechfe  enthaltenen 
Vorschriften  wenigstens  für  die  katholischen  Unter- 
Ihaaaa  liaga,  aad  «omlt  dia  Varpfli«b(Bag  bai  Leb- 
zeiten de«  aadara  B3heg«tfen  fm  ebalaaaa  Stoada  la- 
verharren  nicht  als  hfof^c  Gewissens  -  sondern  als 
Rechtspflicht  erscheint.    Anders  stellt  sich  die  Sa- 
che in  Preufsen,    wo  die  Ehegerichtsbarkeit  der 

f;ei6tl.  Behörden  nicht  anerkannt  ist;  aar  dürfte  «« 
reilieh  selbst  nnt«r  die«er  Voraaeaetzang  aliÄt  ga> 
billigt  worden  k^aaea,  defs  tob  Staatswegen  die 
Uaterthanen  fürmlfch  ermächtigt  werden,  den  Grund- 
sätzen ihrer  Religion  und  den  Vorschriften  ihrer 
Kircho  entgegen  zu  h.indeln.  Gleich  unbegründet 
ist  die  von  Spangenberg  und  Oesierding  neuerdings 
aafgeatellte  Behaantaox,  dal«  biar  JadjgUeh  ia  Ba- 
IraMt  kamma,  Toa  wafehan  Gartebta  dw  OrOeila- 
spruch  ausf^ehe,  und  dafs  daher  dns  protestantisoha 
Ebegericbl  immer  auf  gNnzlicbe  Trennung  derBba, 
das  katholische  auf  .separatio  (fuoad  thorttm  et  meneam 
arkeanea  aiOasa.  Denn  dab  der  Riebtar  fiberhaupl 
■BT  aaab  ttHmn  Graadaltaaa,  aadi  daa  Gaaatoen  urw 
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tiMiko  köaae,  die  ihm  xnr  Norm  rlit  rinu,  l^Jit  sich 
Ir  anbedingter  AUgemcinhcit  iiiuUt  bälinupten  ,t viel- 
mehr i»t  «•  gar  bSulig  der  Fall,  dttU  der  Ilichter 
aaeli  fremden  von  dem  einheimischen  weMotlich  ab- 
tpekbi-inIiMi  Ri  r1:[eu  entscheiden  mufa.  Aurserdem 
aber  sichert  iJ  ih  lusir.  Pac.  Otnabr,  Art.  V.  §.48 
anadrficklicb  litn  Kvangelischen  zu,  dafs  ihnen  von 
8«itaa  .d«r  katboUachaa  gaistlkbaa  Garichto  Mb« 
ier  AagsburfiMhaa  CoBfetabii  nad  Ihram  Gawiaaatt 
ii!*  i--.f  r<  if  ndc  Zumuthon^  gcmucbt  werden  soUaf 
und  dasseibo  itecht  mafs  bei  der  reicU»geaet/.Iich  aa- 
•rkaaaten  (jitcichätdlung  beider  Religions- Parieren 
dan  Katholiliea ,  wie  unter  Vf.  richtig  benarkt»  zu- 
gMpro«hen  werden;  auch  dflrfte  «•  kelaem Badaakea 
nnfcrliescn  ,  dafs,  tvo  die  c\<'inp;<^li«:cfie  Kirche  in  ti- 
nem  iLüthuli^cbeu  Lande,  uder  Am  k  illiulisrho  Rir» 
ehe  in  einem  evanf(cli»cliün  l'<  rri!üiiu  un  t-kannt  ist 
■ad  öifetiUiche  Aeligious- Uebung  erliin^t  hat,  die 
afgeathUmlichen  Grundtntze  beioer  Religions  -  Par- 
tejen  in  Ehesachen ,  bofem  nicht  iiei  der  Reception 
«ine  be»ondre  Bcschriiakung  in  dieter  Hinsicht  aii»- 

<;e'<|iro<':lirn  ist,  auch  bin  ^^rfliclie  G'nlfi-kcit  IiahiMi  , 

und  üomit  für  den  Richter  uin  gesetzliche  i^ornieo  zu 
betrachten  aind.    Selbst  alMr  der  von  SchmvAtrt, 
anfgeslelltea  uad  mit  dea  oieiataa  Nanera  micb  v«a' 
tmaarai  Vf.  Tertbatdjgtaa  Amtcit,  daf«  es  aVmlfch 

auf  die  für  den  klagenden  unsrhuldlgen  TLcU  gelten- 
dea  iieligions- Grundsätze  .'inkummi.',  iiiid  der  orao- 
geliache  Ehegatte  immer,  auch  l>ei  dem  katholischen 
Gericht«»  aaf  giinzliebe  Trennung  der  Ehe  dringen, 
dagegen  auf  Klage  des  kntholiachea  Thaila  nur  eine 
Srhcidiing  von  Tisch  und  Bett  erkannt  werden  düp- 
f u ,  Illeben  nicht  iiii04'hcl>lii-hc  Bedenken  entgegen. 
Denn  obschün  die  (^buscheidung  nicht  als  povna  civi- 
lis gelten  kann,  so  sot/t  sie  doch  immer  ein  Ver- 
sdiulden  des  einen  oder  andern  Theils  voraus,  und 
ein  aolttheeist  «fieahar  aar  in  sofern  vorbanden,  als 
dessen  Terhalten  iah  dea  diesen  Theil  rerlttndendeo 
Gescl^iii  In  \Viderbj)ruch  steht.  Ks  k.  nn  daher 
nicht  ttileiii  Muf  diis  Itecht  dos  Kl<igors  ankommen, 
soadern  c«  muin,  niindestcns  was  den  Khcscbeidungs- 
Grund  hHrifft,  auch  da» R««kt  d«« Bekla^tNi  !■  £r> 
wSguij»  K«'^oe«"  werden,  indem  dieaer  «ia IbdiC aaf 
Fortdauer  der  Ehe  hnt,  <^n  fnn^e  er  sich  dessen  nicht 
durch  sein  Verhalten  veilubUg  gemacht  bnt.  Auf 
der  andern  Seite  ist  eB  /war  riclttig,  dal»  unter 
Voraussetzung  einer  zur  Ehescheidung  «usreicben- 
den  Verletzung  der  ehelicben  Pßickten  der  Klüger 
dieienigen  BelugnitM  in  Anspruch  nehoMB  kaaa, 
welcbe  nach  dem  IQr  ihn  geltenden  Normen  ans  die- 


^^i^^**}/!^*^^**  «ad  dafs  nm 
«wllaklaglMiwOliB  iiai  ««der  eia  gröfseres  Recht 
lugestnnden,  noch  von  den  ihm  gebührenden  Bt-fu^. 
nissen  etwas  eut/ogen  Mcrdcii  kmin.    Allein  wenn 
gleich  hiern  ic|i  der  unschuldige  katholische  BhegsU« 
im  l'.ille  des  Khelinicbs  immer  nur  anfeilt«  teparatio 
pervcltm  (/uo(i(l  l/unim  <•/  mcnsnin  seinen  Klagantrag 
stellun  darf,   so  kann  doch  dem  evnnge'isi  lit  u  i;,.- 
khigten,  da  das  für  diesen  geltende  Kecht  eijiK  huk- 
che  Art  der  ^  i  Im  i  iiin.    ü  bt  kennt,   die  Wiedcrvcr- 
beiratbung  bu<  listen >»  ui  sofein  verweigert  werden 
als  auch  nach  nrotest mtiscbem  Hecht  die  Einaakang 
der  zweitan  Eh«  nach  erfolgter  Scheidung  vethutvn 
©der  beacbrKnkt  werden  kann.    Umgekehrt  würde 
bei  einer  Klngc  de»  evangelischen  Thei/s  /n  ir  dns 
Urtheil  auf  giin^liche  Scheidung  erfolgen,   dem  Ur- 
theilo  aber  i  i  Belrefl  des  katholischen  Beklagten,  da 
die  Ehelosigkeit  bis  zum  Tode  des  andern  £keg«tt«a 
flir  ihn  wirkliche  Reehtspflicht  ist,  zugleich  die  Da- 
daration  beigi  fiigt  werden  müsse»,  d,n\     im  i  seits 
dessen  ungeachtet  litie  zwr  ito  Ehe  rt*  JiiJith  uieht 
nw"-Ti(  |i  sey  tin  dieser  VVeiso  bat  sich  nuclj  die  ka- 
thol.  tbeuiog.  Farultiit  /u  .Main/  und  der  Bisehof  raa 
Äe^nsburg  .msgosjiroclien  s.  hopp  die  katkal.  Kir- 
«baim      Jahrh,  b.      )  *,  öderes  muf!»  wenigstens, 
wann  das  katholische  Gericht  nur  nuf  geparuiio  per- 
priua  ijiioad   !!i  riim  erkennt,   wie  in»  Sacbsiscben 
Mitadxt  \oi»  J.  1827  und  nach  einer  Baierschea  Ver- 
ordnung vom   J.  1818,  dem   evangelischcu  Theiie 
freigelassen  werden ,  hei  dem  C^asislorio  deren  Um- 
wandelung  in  eine  Trennnng  von  Ehebande,  gleich- 
sam im  \\eee  ein<  r  Di.S|»ensatiün  von  dem  duich  die 
scheinbare  Fortdauer  der  Ehe  begriinJt.-fen  Iliiidt-r- 
nisse,  zu  be.inlragen.    A'ur  bei  Zugrundlegung  die- 
ser Gruud&lit/e,  mit  welchen  iiv  der  Hauptsache  auck, 
die  Darstellung  lücUionts  ütiereinstijnBit,   will  ea 
Ree,  bedünkcu,  dafs  jedem  Tlieile  in  gleicher  Weise 
sein  Recht  ge^etiälie  und  keinem  etwas  xugemutbet 
oder  gar  auh  i ,  ;f  uiir<]c,  wodurch  er  mit  dem  Ge- 
setze seiner  Ka  che  in  V^  iderK]>ruch  gericthe ;  nurs« 
kann  auch  Ree.  die  vom  \i.  S.  100  angeliilirte  8te|- 
lendes  Brandenburg. -Pfälzischen  Reiigioas-ReaaB-, 
nes  Ten  1692  und  das  ChurpfKlziscbe  Gesetz  vam  T. 
1705  vrTsfpth  II ,   won-  Ii  I  i  i  Ehestreifigls' Ifen 
8ciit.'ii  K.i( Jjolikin  ntid  hwni^elisrbeu  zwar  tler  Klü- 
ger dem  f III  um  i  <>)  lolgcn,  immer  aber  „der  Evaaga> 
lischo  UMch  denen  von  den  Evangelischen  augeaMB* 
roeaea,  der  Katholische  nach  dea  katbal.  icistMcliM, 
Rediteu,  insonderheit  in  puncto  diaorfii  gerüditat 
werden  ttoil." 


(Dtr  Btsthluft  folgt.) 
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Nr.  7)  €-/  eher  zeitige  Scheidmg  von  Tisch  und  Bett , 
Tom  Oberlaudgericitts- AsMSSor  Dr.  Fennehren  in 
HUdburghnusen  (S.  125  — 141).  Sehr  richtig  be- 
merkt der  Vf.,  djifs  dia  Praib  dar  evaDgeliMbea 
Goasiatariaa  iai  EekMiBi 


■ingaii 

iiuoad  MonMi  tt  mauam  last 
axersey,  als  binsichtlich  der  eigentlicben  Ebeschei- 
dungsgriiiide ,  und  seiner  Anticbt^  dafs  um  hloEser 
Drohungen  und  Zänkereien,  Injurien,  und  gaiiacar 
TbiUialiLkeUea  willaa,  ToUeads  «bar  wegea 
feanplafar  Abaaigaag  nnd  UavertrSgliehkeit  eiaa 
temporäre  Auflösung  des  ehelichen  Zusammenleben» 
um  80  vrenii^er  erkannt  werden  sollte,  oJs  diese  hüu- 
fi^  nur  V(*ranl;iÄsung  günzlichor  liliL'lriftinung  würde, 
tvird  mao  Beistimmuag  aicbt  versagen  können* 
liidiC  «M*  Grand  driaglMeh  der  Vr.  darauf,  data 
famafm  iMaondefa  aber  wena  die  BbefBlta»  ain  ba- 
fdta  algeaaitsbtig  gatrennt  bittea.  ant  aUa  loaiti- 
gen  Mittel  zur  Ausgleichung  der  eneliehen  Differenz 
erfolgloa  TersDcht  »eja  nüCsten,  und  in  dieaer  Hin- 
•iebt  aelbat  Strafen  gegen  dea  aehaldigen  Theil  nicht 
•aMwdJaaaa»  aajan«  Mit  Raaht  varbiagt  •adlie^ 
iar  tK  •  dab  altta  tanporüra  Trennoog,  wo  flaon- 
Termeidlleb  ist,  weder  auf  nnbestimmte  noch  auf  zu 
kurze  Zeit  verfügt,  zugleich  auch  dafür  Sorge  ge- 
tragen werden  Holle,  nicht  während  dieser  Trennung 
die  Craacbo  dea  bisherigen  ehelichen  Unfriedens 
tartwirkan  m  lassen,  ed^  gar  xb  wirklichen  Ehe- 
fcbeidangigranden  Aalab  za  gabaa»  in  welcher  Uio- 
aicht  es  gewifa  wünscheBawertli  eraeheiot,  data  aller 
nnd  jeder  Verkehr  zwischen  den  Ehegatten  aiifge- 
bobea,  die  Frau.,  welche  z.  B.  eines  uoerlanbteo 
iTBgaags  mit  Dritten  verdfichtig  wSre,  einer  zaver> 
lÜMiieii  Aafaiaht  wUarcabaa.,  and  abaa  aa  dap 
Maaiw  n  aalehem  FaOa  «a  Varlaalmic  dieaaa  17ai- 
gangs  bei  Strafe  verboten,  oder  nnch  Lage  dar  Sa« 
che,  z.  B.  bei  verdSohtigem  Umgänge  mit  Dlenst- 
mMeden  aae  fremden  Orten  durch  deren  Wegwei- 
HakiMdialieiqiatb,  mindestens  darcb  dea  ikfebl 
itr  JHentetlaasang,  unmöglich  gemacbt  oder  docb 
tftäAwert  würde.  —  Nr.  8)  »CMer  dir  WfU  4^ 

'  J^L.  Z.  tSS6.    Drüt4r  BaikU 


evangelisch  -  litlherischen  Prediger  durch  die  Gemeinde" 
(S.  l42  —  159).  Im  J.  1832  war  Ton  der  gesetzge- 
benden YersaniailaaK  in  Fraakfart  a.  M«  dar  Antrag 

Sestellit  werden,  daft  dea  Inlberiaehaa  CtoAaiadni 
io  Wahl  ihrer  Prediger,  welrlip  dort  auf  Vorschlag 
des  Coasislorii  vom  Senat  ernannt  werden,  förmlicb 

faifaaden  wurde;  diesem  Antrage  ist  aber  roa 
(aa  dea  Senats  niebt  deferirt ,  sondern  nur  eine 
Besetzung  der  Pfärrsteilcn  vorglingige  Verstfin- 
un^  des  Conststorii  mit  dem  Gemeinde- Vorstand 
beliebt  worden.  Die  Lierauf  bezügliche  Aeufserung 
des  Senats  vom  7.  Novbr.  1833  ist  es,  wclchn  hier 
mitgetiteilt  wird,  wie  der  erwahote  Antrag  mit  ei- 
nem der  zu  dessen  Rechtfertigung  in  der  geseizgc- 
benden  Versammlung  gabaltiiMi  Vortriga  bereits  im 
Bd.  IV.  S.  311  fr.  aater  de«  Miseallaa  MÜgetbeOt 
war.  Es  gehört  daher,  was  in  der  Rubrik  wohl  hSt- 
te  bemerkt  werden  sollen ,  dieser  Aufsatz  lediglich 
dem  Particularrecht  an,  und  kann  nicht  zu  den  hier 
der  Kritik  unterworfaea  rein  wissensebalUiehea  Ab> 
bnadlangen  gereebaat  werden.  Ree.  bescbrilnkt  eieb 
daher  unter  Anerkennung  des  nicht  geringen  Interes- 
se welches  diese  Actenstiicke  gewShren,  auf  die 
Bemerkung,  dafs  seines  Erachtens  das  Ernennunga- 
recht  des  Senats  nicht  zu  bezweifeln  int,  und  dessen 
SteUnng  zn  den  lutherischen  Gemeinden  zwar  da- 
durch, dab  jetzt  aueh  Paraaaaa  der  anders  «briatU- 
chen  Confessionen  in  den  Senat  er««-ffblt  wardeB  nils« 
sen,  bedeutend  sich  verilodert  hnt,  hierin  indessen 
ein  hinreidiender  Grund,  um  der  Gemeinde  einen 
Rechtsaaaprudi  aaf  Besetzung  der  Pfarrstellen  durcb 


Wabl zasnmäelMn,  umso  waaJcernfiuideB  

kann ,  als  dfe  Besetzung  eigenfireb  daab  van  dam  aar 

aus  Lutherischen  bestehenden  Consistorto  aasgeht.  — 
Nr.  9  u.  10 )  s,  oben  Bd.  IV.  Nr.  3.  -  Nr.  11.)  Äe. 
merkung  über  die  \uitvollhvmmne  Ehe  der  Kaiholiken 
(  S.  200  —  20i).  Der  üereusg,  wirft  hier  die  Frage 
anfand  fordert  zu  nliberarBrUfniMdaraber  anf,  ab 
eine  Ehe  aiebt  biob  dana ,  weaa  der  eiae  Ehentta 
mit  dea  Yarwaadten  des  andern ,  unerlaubten  Um- 
gang  gepflogen  bat,  sondern  auch  bei  etwani^^em  In- 
ccst  mit  den  eignen  Verwandten  zum  matnmoniwm 
dmtdicant  werm?  Nach  Ree.  Dafdrbalten  mnfs  dia 


gen 


Plliebt  zn  fvrdern  fehle,  schlechthin  verworfen  wer- 
de: denn  eine  nfihere  persönliche  Verbindung  der 
beiden  Ehegatten  wird>acb  nicht  entfernt  durch  dei( 
Umgang  mit  den  eignen'  Verwandten  begründet ,  und 
bSabataaf  kSula  babanftat  werden,  dau  die  de«  In- 
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cests  srhuldigen  Personen  aiirser  durch  Verwandt- 
•cbnft  Diitiniolir  niu  li  noch  durch  eine  affinitaa  aecundi 
generU,  nclcfae  aber  bekanntlich  gnr  nicht  mehr  in 
Retr.'iclit  kommt,  verbanden  wlfren.  Auch  kann,  dafa 
der  Incost  mit  Blntavcrv^andfon  ein  achwerarcs  Vor« 
brechen  ist  als  der  mit  vcrachwiigertvn  Pernonen, 
nicht  in  Betracht  kommen,  du  der  Umgang  mit  diMi 
Verviandten  der  Frau  nicht  um  deehalb,  \>cil  er  ver- 
brecherisch ist,  sondern  nur  weil  die  Ehegatten 
selbst  d.idurch  in  ein  Afrinitata-Yerhitltnifs  treten, 
ein  Ehehinduriiirt  licv%irk(.  Nur  in  «•ofcrn  steht  der 
crvtHhnte  Fall  dem  nnJern  ^rloicb,  als  iiluTlMupt , 
wenn  ein  Ehegatte  sich  des  Ehehrticbs  schuldig  ge- 
nacbt  bat,  der  auJre  Theil  die  eheliche  P/licht  ver- 
weigern kann,  damit  ihm  nicht  dessen  Uen-ührung 
als  Verzicht  auf  die  .Ehescheidungoklage  nus^clcgt 
werde.  Allein  nicht  d.-is  Recht  die  eheliche  Pflicht 
zu  ver\voi;^ern  Ixtgruiulct  die  Ei.;eiitliiimlicbkcit  des 
mutrimonii  clmullcant  bei  der  allinitus  supervenietu , 
sondern  dafs  der  unsobuldigo  Ehegatte  zur  Enlh.ilt« 
sanikeit  eigentlich  rerpflichtet  ist,  und  eine  solche 
Verpflichtung  demselben  in  dem  erwühntcn  Ffilie 
nufüulo^en,  ist  nach  dem  Obigen  durchaus  keinCiruiid 
vorbanden.  Wenn  daher  auch  die  Gründo  nicht  ent- 
scheiden, aua  welchen  Littel  die  analoge  Ausdehnung 
der  c.  9  —  11  A'de  eo  mu  cognoi'it  auf  den  Fall  cinos 
Inoest«  mit  den  eignen  Verwandten  bestreitet^  eo  ist 
doch  dies«  Ansicht  salbst  unzweifelhaft  richtig. 

Fassen  wir  nun  zum  Schlufs  dieser  Anzeige  das 
Resultat  unsrer  Prüfung  zusammen ,  so  ist  nicht  zu 
leugnen  .  dafs  das  Unternehmen,  wie  an  sich  zeitge- 
müfs  und  wiinschenswerth,  so  auch  seinen  Ergebnis- 
sen nach  im  tian/en  befriedigend  und  erfreulich  ist, 
und  Jeder  wird  ohne  Zweiiel  in  den  Wunsch  dos 
Ree.  einstimmen ,  dafs  diese  Zeilschrift  einen  unge- 
störten Fortgang  fernerhin  haben  möge.  Der 
Wissenschaft  förderlich  und  dem  Unternehmen  zum 
Gewinn  würde  es  aber  sejn,  wenn  demselben  die 
vielen  ausgezeichneten  Gelehrten ,  welche  der  Titel 
als  Mitarbeiter  bezeichnet ,  nicht  blofs  ihren  Namen 
sondern  auch  ihre  wirkliche  Theilnabroe  schenkten* 

Ls. 

MBDICIN. 
« 

HAMBURG,  b.  HolTmann  u.  Campe:  Medictnitch- 
prahiische  Abhandlungen  von  Deutschen  in  Htifo- 
land  lebenden  Acrzten.  Herausgegeben  durch 
den  Verein  praktischer  Aerzto  zu  St.  Petersburg, 
1835.  Ertter  Bd.  VIII  u.  432  5.  gr.  8.  31it 
einem  Steindruck.    (2  Bthlr. ) 

Auch  unter  dem  Tiieli 

Vertnisehie  Abhandlungen  out  dem  Gebiete  der 
Ueilkunde.  Von  einer  GeseiiHchaft  praktischer 
Aerzte  zu  St.  Petersburg.  Vte  Sammlung  u.  s.  w. 

Obgleich  es  kein  gutes  Zeichen  zu  eejn  pflegt, 
vrenn  die  Verleger  and  Titel  eines  Buchs  oft  wech- 
seln, so  ninchcn  doch  die  vorliegenden  Abhandluii- 
^oa  »über  iiierin  eine  sehr  ehren werthe  AiMualime, 


da  leider  wohl  die  Lauigkeit  des  Publikums,  das 
freilich  mit  Abhandlungen  und  Zeitschriften  jet<t 
überschüttet  wird,   diesen  Wechsel  reranlafsten; 
\%<ihrend  man  doch  hätte  erwarten  sollen  dafs  die 
Aerzte  des  Vaterlandes  den  fernen  deutschen  Brü- 
dern,   durch  Theilnnhme   an  ihren  Bemühungen, 
Mulh  und  Lust  zu  fernerer  rastlosen  Thäiligkeit  ma- 
chen würden.    Wie  die  frühern  Sammlungen  so  enU 
halt  auch  die  vorliegende  gewichtige  Thatsachen, 
und  zwar  aus  einer  vielbewegten  Zeit,    die  nicht 
blofs  das  grofsc  Czarenreich  beunruhigte,  sondern 
auch  den  übrigen  Theii  Europas,  mehr  als  erfreu- 
lich, beimsurhle.  Die  grölseroHHlffe  liefert  nuuilich 
in  ü  AbhandJungen  Beitrüge  zur  Geschichte  derEpi- 
demieen,  deren  Studium  die  Cholera  gen/sjermafaea 
zu  neuem  Lehen  berrorgenifen  hat.   Alögen  Rufs- 
lands  Aerzto  auf  der  rühmlich  betreloen  Bahn  rüstig 
fortschreiten,  und  ihr  Augenmerk  auch  auf  die  ältere 
(.ieschichte   der  Völkerkrankheiten  richten,  dami* 
der  junge  Tag  auch  dem  Norden  leuchte!  Nnr  da- 
durch kann  es  gelingen  zu  aligemeinen  und  «icher« 
Resultaten  zu  gelangen,  die  gleich  erspricfslich  für 
die  \\  isscn8chaft  wie  für  die  Menschheit ,  da»  Han- 
deln des  Ar/tes  immer  mehr  der  Einwirkung  des 
Zufalls  entrücken.    Indem  wir  den  Blättern  für  M»- 
dicin  die  genauere  Angabe  dos  Inhalts  überlassen, 
begnügen  wir  uns  hier  die  einzelnen  Abhandlungen 
namhaft  zu  machen,  welche  die  vorliegende  Samm- 
lung darbringt.    Zuerst  finden  wir  eine  gedriingte 
L'ebersicht  der   Witterungs  ~   und  Kranhht  itaconsii- 
iuiion  von  St.  Petersburg  in  den  Jahren  1829  —  XI 
von  Dr.  Bluhm  (S.  1  —  2(>),  welcher  eine  jihnliche 
Lchersicht  von  IJoriiat,   schon  mit  dem  Jahre  iH28 
beginnend,  durch  die  Professoren  Farrot  und  SaJ^ 
tuen  milgetheilt,  folgt.    Ihrer  Natur  nach  sbd  beide 
Abhandlungen  keines  Auszugs  fübig.    Nur  soviel 
will  Kef.  bemerken,  dal»  auch  hieraus  hervorgeht, 
dafs  in  den  Jahren  1828  —  29  eine  allgemeine  exan- 
thematisrhe  Constitution  sich  äher  fast  ganz  Euroini 
verbreitete,   welche  mit  der  Intcrmittetts  beinahe 
Hand  in  Hand  gehend,  gcwiKsermafsen  der  Cholera 
entgcgenreistc,  und  die  Körper  für  letztere  vorbe- 
reitete.   III.  Beitrag  zur  Geschichte  des  l'vldzug$  in 
der  Türkei  in  dm  Jahren  1828.  29.  in  medicinischer 
Ilinsicht,  von  Dr.  Seidlitz  ( S.  44— 13,S.)  Vergl. 
Goedcrhent  Aufsatz  in  Gertun  und  Julius  Mayas, 
18.».  Jan.  Febr.  (Ref.)   Mit  Recht  beklagt  sich  der 
würdige  Vf.  gleich  Anfangs  darüber,   dafs  so  oft 
schon  die  (jeschichtn  von  Kriegen  der  Reufsen  gegen 
die  Verehrer  des  Halbniouds  berichtet  habe,  ohne 
dafs  in   medicinisch  -  administrativer  Hinsicht  den 
folgenden  L'nternehmungen  daraus  irgend  ein  Ge- 
winn erwachsen  wäre,  obschon  die  Gefahren  wie 
die  Beschwerden  immer  dieselben  geblieben.  Leider 
läfst  sich  diese  Klage  auf  die  meisten  bis  jetzt  in 
fremden  Ländern  geführten  Kriege  anwenden,  die 
zwar  PJiine  zu  neuen  Schlachtfeldern  lieferten,  aber 
keine  Winke  geben  das  Leben  der  Völker  selbst  za 
Kichern.    Die  Jahre  1812.  13  gaben  dem  Geschichts- 
wie  dein  iiomauschreiber  reichlichen  Stoff  zu  wünU- 
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Stn  p/irstollnngen.  wnhrflnJ  nocli  keiner  der  Aerzte 
08  Schaucrpeniffltlo  ia  den  Antu.Ien  der  Kunst  in 
•einem  giin/cn  Unifan-o  auch  nur  ski//irtc.  Noch 
leben  manche  durch  Stellung  wie  durch  Wissenschaft 
dazu  Bofühigte;  möchte  unser  8ch%vncher  Ruf  sie  da- 
lu  vermögen,  dem  Ahond  ihres  Lehen«  eine  würdige 
Feier  zu  bereiten.    Leicht  möchten  auch  sie  dahin- 
scheiden ,  wie  jene  300  Aerzte  in  dem  türkischen 
Feldzuge  und  ihre  Erf.ihrunjien  mit  ihnen?  —  Der 
Haiipfgogcnsfand  der  Ahh.  von  SeidUtz  i*t  die  Bu- 
hoiieji|.pgt ,  über  die  freilich  noch  manche  Fragen 
unbonnfworfot  geblieben  sind.     ErgSn/eiid  sind  die 
Abhandlungen  IV  und  \  .  Bemerkungen  Uber  das 
epidem laiche  l\;slficber ,  m-lches  im  Jahre  1820//.  Vur- 
«ff  ÄerrjcAfe,  von  €.  IMer.fe,n,  S.  l.iS  -  IW)  „„d; 
Veber  d,e  Pesi  uelche  1820  in  dem  runsitche»  Militär- 
^ov>'ttüe  zu  Adriunnpvl  betrscAte,  von  Rink  S.  169 
DI8  jiüJ.    Uieseii  ö  Abbh.  fügt  Dr.  Si-idiitz  noch  ein 
Schiurswort  bei,  das  auf  die  Schwierigkeit  der  an- 
fänglicben  Diagnose  der  Pest  aufmerksam  niacht  und 
als  Kesulfat  herausstellt :  ireim  eine  Armee  in  d,is  al- 
te Danen  emtritf ,  so  wird  sie  von  bösen  Ftehem  heim- 
gesucht  werden ,  die  anfangs  wie  gemeine  I'lecli/ieber 
O'usefien,  zuletzt  aber  wahre  l^st  werden!  In  Nr.  VI 
siebt  Ur.  Fuß  einen  dritten  Bericht  Über  die  Privat- 
Heilanstalt  nir  A.igenkrankc   zu  St.  Petersburg, 
dann  folgen  VII.  Bemerkungen  über  Hemeralopie  von 
demsenien  Verf.,  weiche  die  vou  Lerche  in  der  2ten 
Sammlung  niedergelegten  Beobachtungen  bcslätigcn 
und  erg.'.nzen.    Die  Ilcmernlopie  wird  in  der  Fasten- 
teit  fast  endemisch  beobachtet.    V^IH.  Veber  die  so- 


Hierauf  crz;;hlt  XIV.  Prof.  SaUmon  zwei  Fäll» 
von  organischen  KranUeiten  des  JJerzens.  Zum 
Sohlufs  werden  unter  der  Uebcrschrift :  Vermischt» 
Notizen,  ßeobacLfiingen  über  5Iedullarsnrkom  in  der 
Gebärmutter,  und  U'/draps  saccaius  des  rechtea' 
Oyanums  von  Busch;  Hifs  des  Merzens,  Wirkung 
eines  Schusses  in  die  ^Vange  (Lühmung  der  linken 
Seite)  von  Mayer,  Diabetes  artlficialis  von  fliayer^ 
Durchlöcherung  der  Luftröhre  von  Licht enst aedt , 
verknöcherte  Pleura,  Zerstörung  des  Nervus  supraor- 
bitd'is,  Brand  de»  Gehirns  von  5<»/<//if5  niitgelheiit. 
Die  lithogr.  Tafel  giebt  eine  vergleichende  Dar- 
sfcllting  der  Erkrankten  und  Gestorbenen  in  der  ru»J 
«ischen  Armee  während  des  türkischen  Krieges  vom 
31ni  1828  bis  Decbr.  1820  und  im  Pesthospitalo  zu 
Fama  vom  17.  Mai  bis  1.  iSentbr.  1820. 

Druck  und  Panier  sind  gut.  JMöge  dnrch  er- 
LöLlo  Thcilnnhme  des  Publicums  uns  bald  eine  fol-, 


gendo  Sammlung  werden! 


Dr.  Rosenbaum, 


yenannte  Aeg>jptischc  Ophthalmie,  uelche  in  den  Jah- 
ren I8  {2.  Xi  in  dem  in  Sf.  Petenburg  haseruirten  er- 
u'i      l'  '^"^«f''"'''^r- Itcgintcnte  grnssirtc,  von  Dr. 
».Lerche.  Em  Gegenstand  über  den  die  Akten  noch 
lange  nicht  geschlossen  M'nd,  wo/u  aber  die  von  den 
deutschen  Aerztcn  in  «ufsland  ganz  kürzlieh  gestell- 
«e  Preisfrag«,   «idier  viel  Aiifschliifs  geben  wird. 
Iis  waren  14J8  erkrankt,  davon  wurden  1102  geheilt, 
immerefn  sehr  günstiges  Resultat' —  IX.  Jahresüe- 
ricntaer  ,^t.  I etersburger  Irrenanstalt  t  on  iai2;  von 
JJr,  Herzog.    X.  Notizen  über  das  Kaiserliche  Er- 
xtekung^haus  (Findlingshaus)  zu  St.  Petersburg,  die 
Jahre  18J0  -  4J  umfassend ;   von        fhepp ,  ver- 
hreitet  sich  besonders  über  die  ökonomischen  ^  er- 
hiiltnisse  dieses  grofsartigen  Institut«,  mit  besonde- 
rer Beziehung  auf  die  Erkrankungen.    Nur  eine  kai- 
serliche Vorsorge  vermag  so  günstige  Ilcsultato  zu 
liefern.  —    XI.  Bemerkungen  über  den  Intest ina ff >/- 
»»A/«  von  Prof.  Sahmen.    Der  Vf.  sucht  das  Vcrhäjf- 
nils  des  örlliehen  Darmleidcns  zu  dem  gesammten 
Leidende^  Gefiffs-  und  Äervensjstems,  mit  Bezug- 
nahme auf  Diagnose  und  Therapie  genauer  zu  erör- 
|««Ti,  lind  die  Leser  werden  ihm  dafür  Dank  wissen. 
~  All.  lune  Beobachtung  einer  durch  gewaltsames 
flegnehmen  derJSachgeburt  reranlaßten  Eiterbildung 

*  t\MT^"^V5'  -'^«'•'/'''•-    Derselbe  tLeilt 

niicli  die  Geschichte  einer  Graviditas  ertraute- 

rxna  mit.  Leider  starb  der  Vf.  im  Sommer  1833; 
•r  war  Arzt  der  Groftfiirstia  mena  Paxdwßna. 


Lkii'zk},  b.Fr.  Fleischer:  Bctfräge  zur  praltischeit 
Heilhuride,  mit  vurziigiic.her  Berüchsichtigung  der 
medicinischen  Geographie  y  Topographie  und  Epi- 
demiologie. Hcrnusg.  von  Dr.  J.  Ch.  A.  Clarua 
und  Dr.  J.  tiadius.  —  Erster  Bd.  Is  u.  2s  Heft, 
382 S.  18'i4.  gr.  8.  (Im  Umschlag.  Jahrgang  voa 
4  Heften  kostet  4  RtMr. ) 

Unter  den  Zeitschriften  w  elche  in  den  letztem  Jah- 
ren zur  Beförderniig  der  Cultur  der  ipedicinischnn 
issfnschuflen  neu  entstanden,  nehmen  die  hier  an- 
zuzeigenden Beiträge  sicher  mit  den  ersten  Rang  ein. 
^Vie  so  manches  Gute,  so  hatten  auch  sie  zunächst 
der  Cholera  ihren  Ursprung  zu  verdanken.  Ziier»* 
als  Cholerazeitung  diese  Geifsel  der  Menschheit  allein 
ins  Auge  fassend,  änderte  sieden  Titel,  nach  jener 
Vcr8ch>yiiiden  in  Deutschland,  in  den  voa  Beitrügen 
zur  medicinischen  und  chirurgischen  Klinik  um,  immer 
noch  das  früher  etwas  unbequeme  Erscheinen  in  eia> 
zelnen  Bogen  beibehaltend.  Auch  dieser  Ucbelstaud, 
mit  welchem  zugleich  die  strengere  Auswahl  der 
einzelnen  Aufsäfz«  sehr  erschwert  war,  wird  durch 
die  jetzige  Einrichtung,   wo  nur  vierteljährlich  ein 
Heft  von  12  Bogen  erscheint,  so  dafs  der  JahrganE 
jedesmal  einen  Band  bildet,  beseitigt.     Den  Zweck 
der  Zeitschrift  spricht  der  in  den  angegebenen  ver- 
änderte Titel  deutlich  aus,  doch  soll  dabei  vorzüg- 
lich das  sächsisclic  Vaterland  der  Herausgeber  iiu 
Auge  gcfafst  werden.    Dafs  bei  einem  Unternehmen, 
an  dessen  Spit/e  die  Namen  von  Claru»  md  Badiut 
stehen,  nur  Gediegenes  zn  erwarten  und  geleistet 
werde,  braucht  Ref.  wohl  nicht  zu  erinnern;  dica 
um  so  weniger  da  die  Beiträge  gewifa  bereits  dem 
gröfsern  Thcil  des  Publikums  aus  eigner  Lektüre  bo- 
Kunnt  sind.     Vorzüglich  zu  rühmen  ist  es,  dafs  sie 
sich  dem  Strome  der  Gegenwart,   durch  trivial« 
Krankengeschichten  die  Geduld  des  Lesers  zu  prü- 
fen, hemmend  cufgegensol/.en,  da  dies  allein  schou 
im  Stande  ist  auch  die  beste  Zeitschrift  über  kiim 
oder  lang  dem  Loose  der  Ephemeren  zu  übergehen. 

Nur 
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legen,  nhmlich  durch  Ori-^inalaiifsiitze  wo  möglich 
im  Laufe  der  Zeit,  auch  die  filtere  higforiscbe  Pa- 
thologie des  Sachsenlandes  zu  beriickäichtigen  und 
•ufzuKlHren.  In  mehr  als  einer  Beziehung  bedarf 
diese  Wissenschaft  lokaler  Bearbeitungen,  grnde 
Ton  Sachsen,  da  manche  nicht  unwichtige  Epidemie 
TorzUglich  hier  hauste,  oder  selbst  ihren  tbeimeiseo 
iTrsprung  nahm.  Wir  rechneu  hierzu  vorzüglich  dns 
Frieselßeber,  das  sicher  nicht  zuerst  im  Jnhre  1652 
iß  Leipzig  auftrat,  obgleich  dies  allgemeine  An- 
■abrae  ist,  vielmehr,  wenn  auch  erst  nach  und 
nach,  Ton  Würtemberg  aus  sich  über  Sachsen  ver- 
breitet haben  dürfte.  Der  Mangel  an  lokalen  Nach- 
richten hinderte  Ref.  eine  bereits  früher  begonnene 
Geschichte  dieser  Krankheit  fortzusetzen.  5lüchten 
si«  ihm  durch  die  Bcitr.lge  werden  I  Ebenso  dürfte  es 
ia  Leipzig,  dorn  (.'nnciMilriitic)nM|>uiikt  des  Buchhan- 
dels nicht  schwer  werden ,  die  Data  zu  einer  Zusam- 
anensteUnng,  der  von  jedem  verflossenen  Jahre  merk- 
würdigen Ereignisse  in  der  physischen  Welt,  Wit- 
(ening,  Naturerscheinungen,  Krankheiten  u.s.w. , 
wie  sie  auf  der  bewohnten  Erde  beobachtet  worden, 
etwa  in  der  von  Scknurrer  in  seiner  Chronik  der  Seu- 
chen befolgten  Weise  zn  liefern.  Das  erste  Heft  die- 
ser Beiträge  gicbt  anter  Nr.  Vli  bereits  einen  sehr 
beachtcnswertben  Versuch  fUr  einen  kleinern  Theii 
der  Länder  von  Ganu.  Die  Möglichkeit  liegt  nur  in 
der  Gegenwart,  ist  diese  erst  zur  Vergangenheit  ge- 
worden ,  so  h4llt  es  schwer ,  oft  über  die  wichtigsten 
Erscheinungen  sieh  AnfklHrung  zu  verschnflon.  Je- 
der dem  es  um  das  wahre  Heil  der  Kunst  zu  thun 
ist,  wird  sicher  diesen  \Vun«oh  mit  dem  Ref.  tbei- 
len,  ond  er  hofft  dafs  es  dereinst  noch  eine  medioini- 
•ehe  Chronik  geben  wird,  für  den  Arzt,  wie  sie  der 
Geschithtsforscher  wenigstens  theiiweis  in  der  poli- 
tischen von  Veniitrini  hat!  — 

Was  nun  den  Inhalt  dieser  beiden  Hefte  betrifft, 
s«  beginnt  das  ertte  mit  einem  Aufsatze  Tom  Prof. 
Betuchel:  Vebgr  die  allgemeine  Krtmkheiiaanlage 
im  der  menschlichen  IVaUtr  und  ihre  höhere  Noth- 
wendigficit ,  grüfi>tenthnils  nach  iScAWt^r'schen  Ideen. 
In  Nr.  II  liefert  der  eine  bewandrungswürdige 
literarische  Thüligkeit  entwickelnde  Prof.  i\'au- 
mann  zu  Bonn :  Beiträge  zur  phytiulogischen  Patholo- 
gie,  in  denen  er  sich  über  Menstruation,  EntzUndnng 
der  Ovarien,  Parasitenbildung  im  Uteras,  Putres- 
oenz  dieses  Organes,  SchleiniHüsse  der  weiblichen 
Genitalien  und  Bleichsucht  ausspricht,  in  Nr.  III 
lesen  wir-von  demselben  einige  Worte  über  Urztliciie 
Regolirung  der  Einbildungskraft.  Nr.  IV  giebt  ei- 
ne interessante  nosochthonologische  Skizze  Uber 
Liehdirankheiten  von  Dr.  M Rinding  in  Berlin?)  — 
In  Nr.  V  erstattet  Choulant  Bericht  über  die  Klinik 
der  Akademie  zu  Dresden  und  in  Nr.  VI  von  Amnion 
Uber  die  Poliklinik  daselbst  im  Jahre  I8-i3.  —  Nr. 
VII  gicbt,  wie  bereits  angedeutet,  einen  Versuch 


einer  vergleichenden  Ueborsiobt  der  merkwürdigsten 
Wittemngs  -  und  Krankheitsoreignisse  im  Jiihre 
1833,  von  Cldrus  f  dessen  einleitenden  Worten  wir 
allgemeine  Bcher/igung  wünschen !  Derselbe  liefert 
in  Nr.  VIII  einige  Beobachtungen  die  sich  in  dem 
unter  seiner  Leitung  stehenden  Jacobshosititnle  zu 
Leipzig  darboten.  In  Nr.  IX  spricht  sich  Ruditu 
über  den  Kinfliil»  des  Standes,  Alters  und  Geschlechts 
auf  das  Erkranken  an  der  epidemischen  Cholera  aus. 
Nr.  X  giebt  einen  Bericht  des  Prof.  Prinz  über  die 
Leistungen  der  Thierheilanstalt  in  Dresden.  In 
Nr.Xi  finden  sich  klinische  Beobachtungen  von  Hey- 
fi^lder;  und  Boettcher  gicbt  in  Nr.  XII  Beitrüge  zur 
Therapie  und  Stantsarzneikunde.  Aufser  einem 
Briefe  des  Dr.  Lippich  an  Radius  über  einige  epide- 
mische Verhiiltn  isse  in  Nr.  XIIJ,  finden  sich  in  dem 
Folgenden  Recensionen  von  Riedles  Topographie  von 
Würteniberg,  /ifcAer*  englischem  Schweifs,  Witte- 
rungs-  und  Krankheitscun.ntitutiun  in  München  von 
Dietrich,  in  Dresden  von /wii>/i«/or/i.  Hierauf  folgen 
Relationen  aus  den  Protokollen  der  medic.  Gesell- 
schaft zu  Leipzig  und  Dresden;  Miscellen,  Bihlio- 

traphie,  und  den  Beschlufs  macht  eine  tabellarische 
eliersicht  der  in  dem  Jacobshospitale  zu  Leipzig  im 
Jahre  I8J3  bi-handelten  Kranken.    Das  zncite  Heft 
erölfnet  der  würdige  Iluhibtium  mit  einem  Beitrag 
zur  I^hre  von  der  Plethora.  Diesem  folgen  Beiträge 
zur  pathologischen  Anatomie  aus  reiner  (eigner? 
Ref. )  Erfahrung',  mit  kurzer  Beleuchtung  durch  voll- 
gültige BeiM)ieIe  anderer   Schriftsteller,   von  Dr. 
Schneider.    Es  werden  hier  besprochen  der  (chroni- 
sche) Wasserkojif,  Lungenzerstörung,  Lungenab» 
eccfs,   Dysphagie,  Leiden  des  iMagens ,  der  Le7>cr, 
der  Milz,"  der  Nieren  u.  s.  w.  —  JVr.  XXVI  giebt 
klinische  Reobacbtungen  von  Dr.  Mcyerxlein.  Nr. 
XX  VII.  lieber  f  'ariula,  Vari<doit,  Vaccinatio ,  Re- 
viiccinatio  von  Dr.  Tischetidorf\  enthält  zugleich  Be- 
schreibung einer  ßlatternepidemio   im  Voigtlande. 
18U.  —  XXVIII.  Ueber  den  Werth  des  W  ismuths 
in  der  Cholera  von  Prof.  Kahleri  in  Prag.  Derselbe 
erzlihlt  auch  einen  Fall  von  Vergiftung  durch  ver- 
dorhne  Erdii'pfcl.    In  dem  Folgenden  werden  Recen- 
sionen geliclert  von  Jseiisccs  Elemcnta  novo  geogra- 
phiae  et  statislict's  niediciuulis;    ^oa  Weigersheitn't 
dyskrasificheni  Reproduktionsfieber,    Albers  Atlas 
der  patholog.  Anatomie,  Lipvicha  Dipsobiostatih, 
Dann  enthalten  die  Nr.  XXXl  V  —  XXXIX  Witte- 
rung» -  und  Krankheitsconstitution  zu  Eibenstodi^ 
18.13  u.  l8-i4  von  Dr.  Traut zsch ,  zu  Danzig,  Prag, 
München  und  Dresden.    Nr.  XL  —  XLII  giebt  Re- 
lationen von  der  Thütigkcit  der  ärztlichen  Gesell- 
schaften im  Voigtlande ,   zu  Dresden  und  Leipzig. 
Einige  leipziger  Inauguralschriften  und  Bibliogra- 
phie machen  den  BesL-hlnfs.    Druck  und  Papier  sind 
gut,  der  Druckfehler  finden  sich  nur  wenige,  was 
nicht  von  allen  Zeitschriften  zu  rühmen  ist.  | 

Dr.  Roscnbai$nK 
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f^facrrn(t>rXi,  einen  beschrnnkferen  Pinn  verfole«  onl 
ana  den  Massen  der  Inedita  nur  d.ts  Erhoblichste  c». 
gebcn  hä-fte.  Da  jedoch  die  Ansichten  über  die  Ue 
genstJinde  einer  Answahl  merklich  nus  einander  ee^ 
hon,  RO  wollen  wir  es  dem  Hernnsgeber  nicht  verar- 
gen,  dafs  er  lieber  den  «icheren  Weg  einschlug,  und 
mit  seltener  Augdanergrofse  und  kleine,  bcb  hrende 


SttTTTOART  u.  TüBiNORfi,  h.Co(ta:  RkeioresGraeti 
eJt  Codicibus  FJerentinis  —  Taurinonsibu»  et 
Vindobonensibiis  emendalioroK  et  auctiorcs  edi- 
dit,  siiifl  aliornmquo  annotationibus  instruxit, 
indice»  loctipletiHsimos  ndiecit  Vhrisliainis  Walz. 

Vol.  II.  XX11.6WS.  V«I.V1II.  820S.  1835,  „„ .  „  .  ,.  .  ^ -  -  p- "V-  — "^i'  aveaae 
Vol.  I\.  Affixa  est  fc'.  Finckhii  Epistol«  Cri-    ^Z' Schriften  (ur.d  da»  blofs  dipIomati> 

tica.  1830.   XX VJU  u.  Jtö  S.  8.  (10  RtUr.   ".''r         '  «^^^^^ 
18  Ggr  )  '  'II     1!  wohfiiirn«  A  iiriiTirnB«n_\  «i-  4   ...  «> 
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Xndem  Referent  sfttneA'lizdge  der  drei  letzten  BSnde 
jdieses  Corpus  Rhetonim  Graecorum  beginnt  und  hie- 
rdurch die  im  letzten  Jahrgange  der  A.  L.  Z.  unter- 
Aommeno  Beurthuilung  der  früher  erschienenen  VI 
JVolumina  vervollständigt,  glaubt  er  seine  Leser  ge- 
.wisserinafsen  mit  den  N^'orten  anreden  zu  müssen, 
mit  welchen  Hr.  Prof.  Walz  ia  der  neuesten  Vorrede 
selber  daa  Werk  abscliHcrst:  iam  vero  opere,  quod 
ante  hos  novem  annos  smcepi,  felicUer  absolulo  mecurn 
laciare  ntlhh/ue  (atvre  petye.    Nicht  biofs  dürfen  wir 
nns  mit  ihm  freuen,  dafs  er  unverzagt  und  mit  unun- 
terbrochener Thüligkeit  ein  weitlauftiges,  ein  so  we- 
nig erfrischendes  LJnternebmen  zur  Vollendung  ge- 
bracht, ohne  sich  im  Laufe  der  Arbeit  von  ihren 
Steppen  und  Dornen  abschrecken  2u  lassen ;  wir  sind 
ihm  auch  grofsen  Dank  schuldig,  dnfs  er  den  philo- 
logischen Studien  ein  reiches,  unverkürztes  Mate- 
rial gewährt,  welches  bald  in  lesbaren,  gesicherten 
Texten  vorliegt,  bald  und  nicht  zum  geringsten  Theile 
neu  aus  den  überall  zerstreuten ,  hSiufig  mühsam  zu 
entrnthsclnden  Handschriften  von  ihm  ans  Licht  ge- 
zogen ist.    Was  ehemals  entweder  ein  frommer 
A>unsch  blieb,  einen  Blick  in  die  Geheimnisse  der 
Schüliasten  zum  Hermogcnes  werfen  zu  können,  oder 
was  bei  den  nülzlichsfen  und  angesehensten  Rheto- 
ren,  deren  Exemplare  bereits  aeltoer  zu  werden  an- 
fingen, beimThoon,  Hermogcnes,  Demetrius,  Aph- 
thonius  unmöglich  war,  dafs  man  sie  in  kritischen 
und  correcten  Ausgaben  hnile  lesen  sollen,  das  hört 
nunmehr  auf  ein  Rückstand  zu  scjn,  da  die  neueste 
Sammlung  unsere  ganze  Literatur  des  rhetorischen 
GeMetes  vollständig  und  fast  iibcrvoIlstJtndig  aufgc- 
fioaimen  bat  nnd  mit  dem  erleneosteii  Apparat  zu  je- 
dermanns Gebrauch  nahe  legt.    Zwar  würde  vielen 

ein  Corpus  von  mlifsigem  Umfange  g«^nögen,  das  «I-    cvmposUlone  partium  VraÜonis  odlr  ^ 
knfalls  furden  halben  Pre.«  anzuschaffen  und  nicht   Urne  Rheiüncne  in  die  Gesellschaft  der  r«  '* 
wie  jetzt  vorzugsweise  das  Eigenthum  der  Bibliotbe-    *nr«n  v.rn«,i.«„«  „!.  '^'"^  tommonta- 

ken  und  Berufsgclehrten  wHre;  Ref.  selbst  rerfachlt 
es  nicht,  dafs  er  des  Spruches  eingedenk,  Zau)  itUov 
A.UZ   1836.   Dritttr  Band. 


wohnliche  Aiifonferang)  als  Aktenstücke  für  jede« 
Kreis  des  Publikums  znsammenordnete.  Diese  ver 
dieostvolle  Th»tl-keit  nun  wird  sogar  .fuf.erlich  ihre 
historische  Anerkennung  finden:  Hr.  Walz  der 
mehr  als  einmal  edUo^iuccps  heifsen  darf,  wird  rUr 
lange  Zeit  auch  ,.rf,fa«i,ciM  bleiben,  da  schwerlich 

?.l'l„"'!.Ti?r  /'[""^'T  Auszuge 
in  den  nächsten  Jahrzehnten  zu  erwarten  steht  Wi* 
wiinschen  aber  dafs  der  weifschirhfige  Stoff* um  so 
hfruhgeren  Anfafs  zu  Slonographioon ,  zu  kritischen 
Be,tr.'.gen  und  sonst  zu  Gelegenheitschriften  gcwllh- 
ren  möge.  b"""« 

Nunmehr  Ulfst  sich  auch  der  Plan  und  die  An- 
Ordnung  der  zusammengefafsten  Biicher  mit  eehori- 
ger  S;fh^_rheit  sowohl  übersehen  als  beurtheileo« 
?:h.Kn\  mittohf  der  Prog,jmnaswen ,  der 

LehrhücheT  und  der  Uebungsstücke,  welche  der  er- 
ste The.l  hegreiff  habe  gemacht  werden  müssen,  lei- 
det  keinen  Zweifel.   Den  zweiten  Theil  füllen  Scho- 
lien zu  den  Progjrmnasmen  des  Aphthonios  aus. 
dritten  stehen  die  allgemeinen  Theorieen  über  Rheto- 
nk,  welche  sich  um  Hermogcnes  als  ihren  Stamm  und 
Mittelpunkt  drangen-  im  vierten  und  in  einem Dr/t  'd 
des  fiinffcn  die  alten  Commcntaforen  über  Hermoee! 
nes  -»n^'f ;  dann  im  Laufe  des  fünften  die  Scholien 
des  MaT.mus  Planudo,    überdies  einige  rhetor^S 
Handbücher  von  verschiedenem  Zuschnitt-  im  «Ir 
Sten  nach  etlichen  einleitenden  Werkchen 'zuerst  di« 
Erklärer  des  Hermogcnes,   lohannes  Sikeliotes  "nJ 
Georg  D,.'.rote,,  d..nn  ein  Paar  kleine  clpe„d"e? 
des  Caches;  im  siebenten  mancherlei  Prolegomen J 
und  Analysen  von  Schriften  des  HermogeneT  bis  S 
die  Compilation  des  Gregoriu»  Corinfhius  zu  def 
etzferen  M(»oSo,  3,n.Urjo,.     Mit  dieser  E^nrich 
tung  könnet,  wir  uns  nicht  völlig  einverstanden "rl 
klaren:  erstlich  wird  sich  schwerlich  ein  hinreichen^ 


toren  verflochten  -ei;  zweitens  "mag"  „ocr«"S;1; 
einleuchten.  warum  die  MSnner  des  driften  Thcil" 
al«  Anhang  dem  Hermogenes  beigegeben  worden,  den 
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dt  ^Scbstens  ia  eipzelnen  Ah>chDÜtm.t|ih«ürini, 


Rhetorik  darbietet  und  eben  die—  hutariMha 
TIattacb«  ihnen  ein  IntereMe  verleiht,  .walekef  sie 
TtraiSf •  d«s  Inhaltes  nicht  beeitsen  wOrAsii;  fbviel 
•ehuMt  mindesteBe  für  HeMMigMM»i 

dab  er  abi^esondert  stehen  m4  aei— 1 
telbar  in  stetiger  Folge  sich  anschlicfsen  "oUIMmMI* 
lieh  S>/rlanitt,  SopatcTy  ßlarcellinus ,  fonimM^SS^ 
Jiutu,    Georyim  JJiiiercta,   iirctjurins  Corinihhis  und 
xoleUt  der  eatbakrlichsto  von  aiien  Mujcimus  PlanU' 
IMt'lIgMondM^  Wlfeh  Toa  den  weit  spHteren  Rhe- 
toren,  doch  genaner  mit  mehreren  akertbliiaUeMa 
Theeretikem  verbanden,  auf  welche  die  nKehsto 
Reihe  iiiih  rührt.    Es  bleiben  Tbeil  acht  und  neun; 
deren  jener  ein  weitschweifiges  Praktikum  des  Sofia- 
ler  über  die  Stiiauf  mit  geringen  Zugaben ,  dann  die 
Traktate  ron  Flüren  und  Tropen  ealhült;  der  neunte 
Vorzugsweise  Mit  klassischen  Lehrern  abscbliefst, 
Dcmetriut,   Menander,   Arisiides,  A/isines,  Miitu- 
ciuinis  und  kleinoren  oder  sLujltigen  ]\<iinen.  Ucbor 
diesen  Th<  il  'In  Anordnuiflpdiirreii  wir  Aiellcidit 
noch  entschiedener,  als  vortun,  von  Un.  WaJz  stb- 
^•kkeo.^  Eine  praktische  ZerglÜLedoniog  und  Anleir 
fang,  wie  die  des  Sopater,  {«{^.Bfiplit,.  ■mdeii.yif'of 
ätu  der  Tropologie  zu  bahnen;  und  die  leUtere»  aif 
tiiHrsigcr  Toeil  vom  Gunzen ,  Linn  eben  so  wenig  def 
SUtzen  Über  Diction  und  Styl  derRedegattungeu  v«(t 
ancehe« ,  welche  f as^  ftdßftfn»  Weise  fieli  in  ß^mtm 
WukiM  der  Smufgig  jmsammendr «ngen.  UiiMMf 
BndMnii  mffbten  OMjrorbin  genannten  Rhetoren  dor 
jtin^üfen  altcrChiimlicaMl Periode  mit Herniu^cncs  zn- 
sunimenf^esti-llt  t  incn  Verein  von  littcrariücbea  Bvol)» 
aehtung*-n  uml  i  lu  hu  ischcr  HLuost  liüUaii,  so  daCp  dje 
formale  Praxis  der  Alten  hieran  in  jSus«nunaj|ha«|g< 
begriffen  wOrde;  des  Sopater  ^«a/^«««  deoteianliita 
Ilebergang  zu  den  blors  theoretischen  oder  commeu- 
tlrenden  Schriften;  auf  diese  folgen  nm  n:itiirlichsten 
die  Compendien  der  Byzantiner  und  die  ('onipilatio- 
nen  Ober  figürlichen  Ausdruck,  letztere  selber  eine 
Producfion  des  By/nntinischen  Zeitalters.   Das  sind 
also  die  Griudbiicherf  «Mria  4ia  So|>ule  der  alten 
Rhetorik  grSrsteaflieitB  entwMWdt  wird;  ihren  wahr- 
haften Ziisnmtnonliang,  ihren  Einfluf^  und  ihre  nach 
Jahrhunderten  werlibelnde  Form  lehren  vernehmli- 
cher die  Werke  der  Sojiliistik ,   und  wie  man  erst 
dort  den  Geist  der  rheteriscben  Studien  aazuscjbauea 
vermähl,  z.  B.  an  Lfbaimut  der  in  VoiiiflgMMltilOBr- 
pus  keinen  Platz  finden  konnte,  so  gewinnt  man  aus 
ihnen  nachträglich  auch  Theoricen  für  eines  ui;d  dus 
andere  Fach  der  angewrin<lti  ii  ni:i  (oiik,  z,  B.  der 
£pistolograuhie.    Wie  ausgedehnt  aber  der  gedachte 
Zweig  der  Littemtor  MJ,  lüTst  sich  allenTalls  daran 
•mMSMn ,  data  von  den  man  (oder  zelia)  ^iiadea  der 
JUrfom  Graeei  mehrere  der  nedeutendsten  Darstel- 
langea,  diavon  ArisluleU-s,  Dluw/nius,  Louginm,  aus- 
geschlossen sind,  weiche  z\%;\r  belbsl^indig  beste- 
llen und  ihre  eigenen  Bearbeiter  beschKftigt  haben, 


tm.  dafä  ihr  nstMfiA-rbetoris 

tflklaSiMW#^li#M 
 I  diaMn  VMWtaaeraageii   

rent  an  einen  gedrängten  Üfdwroiick  der  drei  letzten 

Bunde.    Von  ihnen  besitzt  der  zweile  den  geringsten 

Werth,  und  indem  wir  ihn  mit  grSfster  Ungeduld  bis 

aan^aadiichen  Ende  verfolgten ,  haben  wir  oi«  Eats»» 

Suag  den  Heraasgebers  vielfach  bewundera  mBsam^ 
er  eine  solche  Wiiate  vo^BMadMakeit  zuni  ersfo« 
Haie  iaus  den  Codices  abziJkraMiDmrfitid  in  aller  BreHa 
mitzutheilon  das  Herz  faTste.  Insgesamnit  8ind  es 
Scholien  zum  Aphthuniut ,  d.  h.  zum  trivialsten  Lehr- 
buch der  Propädeutik,  welche  nicht  bezweekea  koaa» 
tea  die  etwaatga  naakalhait.daftTartea  aa  bM«^tigel^ 
sondern  aaf  Anlhttaclnev  TarMhiiAen  nad  UebanM- 

stilcke  sich  in  IiC(|iioni(^  I">i;;rcssionen  zu  ergehen,  die 
hüuligcn  Uifierunzen  der  alten  Meister  zu  bcriclitea 
und  zur  Praxis  nach  dorn  Standpunkte  drr  Zeit  an- 
zuleiten. Nun  dürfte,  noch  abgesehen  von  dar  Be- 
selbaARmbalt  der  Seballen.  eben  dieser  Standpnnkf 
uns  im  Voraus  andeuten,  dafa  wir  unsere  Er wartan- 
goii  möglichst  herabstimmen  müssen.  Wir  bnhcn  es 
jnit  dem  Zeitalter  der  Comncno  /ii  llmn  ,  wo  der  Stil 
und  Ueschraack  trotz  alles  Fleili^eä  immer  tiefer  zur 
seichten,  sich  selbst  überbietenden  Gescbwfftzfgklil 
l^f,  u^d  wf9  (ih  Gelefarsamkrit^inen  mageren  eon- 
pendiaren  Zascbnitt,  ohne  lAM|en  Umgang  rnft 
den  Quellen  der  gediegenen  Erudition,  annahm. 
Aber  auch  die  innere  BescbafTenhcit  dieser  Scholien 
IP^I;  ni^  nabr  als  einen  tumultuarischeu  Haufen 
mil^fflUzan  erwarten,  welche  sich  unter  den  rW' 
wMadenaten  Compositionen  wiederholen  müssen :  ntk 
sind  l.'ingere  oder  kürzere  AuszOge  aus  einem  Vor- 
rath  nicJit  sehr  alter  Coromentatoren ,^  denen  man 
durih  Dehnung  und  Nachträge  zu  einigem  Anschn 
geholfen  bat.  Solche  ErklHrer  sind  vor  anderen  der 
Öfter  genannte  G«o/ne/re*  (ö  rfWfi/T  C  ',;  '>  ^f;  f?>Tonap- 
iv  TO»  U^ovim  ßtßJJov  tttiY^u  S.  lM.)  j  wohl  der- 
selbe mit  dem  nur  durch  poetische  Kleinigkeiten  be- 
k.innfen  luaimes  Geomed  »;  A7Af>/«<(.T  der  Sophist  und 
Vf.  von  Progymnasmen  (wiihrend  \^i^  jetzt  nur  seine 
Declamatiunen  besitzen)  S.  00.  02.  (nochmals  S.  539. 
548.);  dann  da  unbekannter  Exeget  des  Hcrmogenes 
uud  A{d)tbönlns  (S.  554.),  der  hfiufig  citirte  o  Suq- 
ditüv  (unrichtig  ^uf^O/wf,  aueb  aufgestellt  als  nonea 
proprium  AVo  iiio«),  welcher  Ausdruck  in  der  apitn 
Grlicit.'it  (rf.  Dindorf.  Corrig.  in  Ckron.  Pasch.)  mOT 
einen  Sardiancr  ankündigt,  ungewifs  ob  gerade  IV 
]ybius  Sunliunxu ,  aber  wahrscheinlich  derselbe,  der 
in  einem  Verzeichnifs  ImAffatiusde  ßetr^tU  S.  32L 
unter  christlichen  Rhetoren  vorkommt,  trtpo^  fttrtfih' 
nijUir,i  ^ilgötu/y  ,  gegen  den  der  genannte^GnS^llMta 
schrieb,  Plethuu  in  der  Epitome  T.  VI.  p.STö.  otB 
unzweifelhaft  aber  bezeichnet  ihn  als  Metro^IitaS 
lo.  Sieeliota  bei'Bdik,  Jneed.  p.  I45ö.  —  rov  ip- 
Xnfujixov  ir,(  tä»  Sdfimp  fajrfvnilftot  Xaßorra  dti^ 
n«y  »QÖvor,  o»i/f  xcl  TO  nun  xtÜP  Jlqeyvffvuafittttn  TOg 
'Aifäovior  ßtßliio  v:ioiitrjiintoai  to/i^rat.  Anifn  WITS 
einmal  Sopatcr  wegen  hfiner  Definition  des  >fytha» 


aber  aoch  koiaeswegs  bis  zu  dem  Grade  erltiutort  aogefukrt  S.  156.,  wonacü  nXuo^ur«  zn  bcri^t^g» 
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S.  161.  Di'o  merkvrürdigsfen  Einzelhei'fen  Insseh 
sieb  hiernach  in  der  Kiirzu  hezcichiieD. 

Den  Anfang  machen  die  von  Aldtts  zn  Anffin^ 
des  zweiten  Bandes  herausgegebenen  Scholien,  dort 
dreizehn  unpnginirtc  BlHttcr,  hier  S.  1 — 68.  Diese 
Scholia  Aldina  darf  man  nicht  als  eine  zusnmmcnhün- 
gende  Reihe  überlicrertor  Anmerkungen  helrachfen, 
sondern  als  ein  Aggregat,  das  von  vielen  Seiten  her 


spiel  einer  nnmotivirten  (»norno     23.  und  SM.  (fei^ 

Oer  in  den  fiwöar.  168.)  vorkommt : 

Bit  tm  ihflotf  ohfai  0  tianoxttt. 

Kaum  wird  man  diese  anscheinend  kunstlose  Sentenz 
verstehen;  ihren  Gehalt  und  Urhcl)er  zeigt  Libutmu 
in  der  geistvollen,  noch  jetzt  wegen  manches  wichti- 
gen Fragments  zu  benutzenden  Ueclamalion  ntgl  dov- 


wmmiirt  und  nolhdfürftig'in  losen  Kxcerpten  verbun-    vt")' f  r  n^lil^'" '^^"f  ^^'Vr-* Miichtigen  darlegt 

nXtiaxa  loi*;  olxt'xais  upa  xoT(  nitov  dtdovXivxuts  oviw^ 

l'a/jv  thtif  TO"  ils  iajt  doT).o(  o/xia(  o  dfanörr^f.  Als«: 

der  einzige  ftnd  tcahre  Skiav  seine»  Uuutes  ist  der  Herr 

.  I  „       ■  ,       .  selber.  Dann  werden  auch  folseadeTrimetert SS. 24. 

geschriebene  Stamm  von  Interpretationen  gemeinsam    jjq^         v  ^atuji.»««  i^sjo.»^, 

gey,    IVicht  unwahrscheinlich  vermuthet  fir.  Walz,        '  ,  *' 


den  ist;  auch  findet  sich  die  Einleitung  (S.  IV.) 
anderen  Handschriften  als  der  Commcntar  selbst, 
and  die  Vcrgleichung  des  letzteren  mit  Doxopater 
zeigt,  dafs  beiden  ein  und  derselbe,  fast  wörtlich  ab- 


welcbcr  den  Ton  des  Auszuges  und  seino  VorknQ 

«fung  mit  den  anderweitig  bekannten  Scholien  zum 
[erniogencs  in  Anschlag  bringt,  dafs  Muximm  I*fa- 
nudcs  das  Aldinische  Büchlein  verfafst  habe.  Für 
uns  ist  die  Entscheidung  hierüber  um  so  glcichgültt- 
ger,  da  wir  weniges  aus  den  Scholien  lernen,  davon 
aber  das  meiste  schon  sonst  uns  begegnet:  so  nur>er 
den  Namen  ültercr  Commentatoren  eine  Digression 
Ober  die  Chric  ( S.  16  — 19.),  gröHtitentheils  aus 
Theon  gezogen  und  bereits  im  ersten  Thoile  al8.SVAo- 
lium  in  Uteunem,  bisweilen  minder  corroct,  abge- 
druckt; eine  ähnliche  Darstellung  Uber  die  Classifi- 
cation des  liyo^y  die  hüuflg  wiederkehrt  (z.  B.  S. 289.) 
nnd  aus  dem  spKtcren  Stück  S.  661.  fg.  (das  mit  Belle. 
Anecd.  p.  1178.  si].  ziemlich  stimmt)  vervollständigt 
werden  kann.    Folgendes  verdient  hiernUchst  eine 
£rw.1hnung.    Die  Definition  des  Rhctors  Diudorus 
(einen  faleriiis  Diodorits  unter  Hadrian,  welcher  Hed- 
ner  crllinterto,  nennt  Suidas)  8.  7.  (bei  Spenge!  Arft. 
p.  '£iA.)  pi;TO()ix>}  jolvw  lau  dvvuftif  ivpiTixtj  xal  i{>/iy}- 
rtvTixij  ftuu  K^aftov  tHj»  Ivitj^^dvwv  ni9at(üv  ly  nayjl 
X6Yri>.    Dann  in  einer  beiläufig  aus  einem  Codex  An- 
aeiicHS  mitgetbeilten  Notiz  S.  12.  die  Variante  zu  der 
berühmten  Stelle  aus  Aeschjlus  .Myrmidonen,  wel* 
che  bisher  (Uerm.  Opusc.  V.  p.  148.)  so  lautete : 

Der  Codex  aber  hat  to  xi/o^:  dieses  xX/of  verdient 
beachtet  zu  werden.     Bekannt  war  das 
S.  16,  Tü  Tor  HUyurd()ov  X/yiiv, 

Btlturtt  ft^  TO  xlQdot  ly  TtSci  cxönii: 

nochmals  ritirt  SS. 251.  294.  205.  Hr.  W.  sagt,  Ab- 
eH  ab  editioite  Meittekü.  Im  Gegentheil  steht  der 
Vers  unter  dt-n  I\lorönTi/oi  v,  59.,  wo  Person  vor- 
iSngst  unseren  Scholiasten  verglich ;  sogar  noch  in 
einer  Metaphrase,  welche  man  für  metrisch  hielt, 
V.  3G4.  Mr,  ngug  tti  xf()So(  uu  nnQÜi  ß\{jiuv.  Dagegen 
fehlen  allerdings  der  Fragmentsanimlung  Menanders 
zwei  Bruchstücke.  Zuerst  der  oft  gebrauchte  Beleg 
•iiier  Fragewendung  (SS.  22.  289.  Vlll.  49(i.  u.  a,), 
(  9Cx  i  T^fftfUi  Cot  iatv'i  apöc  ^««.V,  'Ov^ipm  .  .un  iiirl 
Der  Sfnn  ist  unvoIistHndtg,  aber  die  Person  des  Tro- 
phimns  ergibt  sich  aus  Menand.  fr.  inc.  \\.  Merk- 
Würdiger  wSrc  der  andere  Vera,  welcher  als  ßei- 


Fr»oment 


'Ea  f»t  xn>dtiiif ort a  xtxl^a9<u  xaxiy 

demselben  Komiker  angehören,  da  kurz  vorher  S.29C. 
solche  Sprüche  liezeicbnet  werden  iv  Moroax/yoit  M#- 
vuvdgov.    Von  Dichtern  ist  sonst  keine  Rede;  lüngM 
hat  man  auch  dio  Notiz  SS.  12.  574.  f.  gebraucht, 
dafs  die  Sjbarilen  als  üppige  Stiidter  die  Fabel  mit 
menschlichen  Figuren ,  die  Cyprier  und  Cilicier  als 
irrende  Kaufleuto  die  Thierfabel  auffanden,  nur  dal« 
Doxopnter  S.  164.  noch  ^^rtJ/ov;  fiv9rjv(  nennt,  wor- 
über zu  vergleichen  Graueri  de  Aesopo  S.  72.  Au- 
fscrdem  wird  genannt  l'orphyrins  h  xfj  tUaytüyfi  S.43. 
Dazu  die  Angabc  S.  45.  (und  4J9.K  dafs  die  Athe- 
ner ihre  Kinder  das  Alphabet  una  das  Schwimmeo 
lernen  liefsen;  wofür  auch  die  Sammler  von  Sprich- 
wörtern auf  die  Redensart  ^jxt  riTv  ftt'xt  ypufifinra 
hinweisen.    Dio  Bemerkung  in  Betreff  der  E(bo- 
poieS.  52. ,  dafs  sie  eine  gute  Vorübung  zum  Brief- 
schreiben sey,  TTpdf  Tor  iniaxoXiftaioy  x<tQaxTr,pa ,  wür- 
den wir  vom  blofsen  Anblick  der  erhaltenen  Episteln 
leicht  abstrahiren.    Für  den  Text  ist  kanm  etwas  za 
thun  übrig;  ävtxx/ov  in  S.  65,23.  mag  blofser  Druck- 
fehler für  (iVaxr/ov  sejn. 

Hierauf  folgt  in  endloser  Breite  S.69  — 5G4.  Do- 
xopaier.    Wir  läsen  ihn  verniutblich  in  noch  gröfse- 
rem  Umfange,  wenn  nicht  gegen  Ende  vieles  ausge- 
fallen, dann  vor  und  bei  Cap.  8.  eine  ziemliche  Lücke 
wHre.    Doch  gehört  ihm  nicht  alles  unter  seinen  Na- 
men vereinigte;  schon  die  voraufgcschickfen  IlgoXt- 
youivit  auf  zwölf  Seiten  sind  eine  wiiTsrige,  völlig  iin» 
nütze  Wiederholung  der  propJideutiscben  Einleitung, 
mit  welcher  Doxopater  selbst  anhebt;  auch  fehlt  es 
im  Verlauf  des  Werkes  nicht  an  Flicken  der  Art,  wie 
S.  143.  f.  eine  fast  buchstäbliche  Copie  der  beiden 
vorhergehenden  Blätter  cnthiilt.     Was  Doxopater 
angeht,  den  wir  früher  unter  dem  üblicheren  Name« 
loannes  Siceliotes  als  Commentator  des  Horniügen«>« 
sahen  und  der  mit  sSmmtlichen  Anhängen  hier  zum 
ersten  Male  erscheint,  meisten! heils  nach  einem  Wie- 
ner Codex  gedruckt,  so  urtheilt  der  Herausgeber 
8.  V.  vetertim  commenlatorum  copii»  in  fiomilins  siuu 
receptis  insigtie  edidit  »pccimen,  quantum  hurum  b(>- 
minum  valeat  htpiacttat.     Sed  magna  cum  ductrina 
et  boiM  fide  indicuM»  veterum  commeniaturtim  itotnini- 
bu«f  lubore  suo  defundtts  ett  Üoxupater,  Niciuaud 

wild 
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A.  U  Z,  Nanu  167.  8«PTB3((B.BR  1830. 


wird  woll  des  Punkt  d«r  GeschvvStzigkeit  ablfiagnen 

küunen  ;  einen  ärgeren  AVortschwall ,  welcher  über- 
dies durch  eine  schlechte,    holprige  Griicitüt  ab- 
schreckt, hat  keiner  unter  so  vielen  und  so  niittelmS- 
-fiiigen  Khetoren  aurzuweisen ,  und  nur  ein  harmloser 
■Gracciiliis,  der  über  jode  Svibe  de«  Aphthonius,  nicht 
Itlofs  jede  Einzelheit  in  den  Theoremen,  sondern  nuch 
den  kleinsten  Ausdruck  in  dessen  Uebungsstüclien, 
•Homiliccn  ('Prjopixni  'OftiXlm  <?f  jtk  jov  'A<f&.  Tlnoy.) 
nbzufüsaen  vermochte,  dns  heifst,  im  zerkSuenden 
Ton  eines  Kntcchcten  und  mit  den  steifen  Formeln 
■der  damaligen  Scholastik,  konnte  sich  bis  zu  diesem 
*l«rndc  der  Scicbtigkeit  verirren.    Auch  die  Ehrlieh- 
■kcit  dos  Mannes  darf  man  einriinmcn;  aber  leider  ist 
uns  dessen   magna  dodr'ma  verborgen  geblieben. 
Viel  merkvtiirdigcs  und  seltenes  bieten  allerdings 
jeine  Commcntarezum  Hermogenesdnr;  beim  Aphtho- 
jiiuB  aber,  wo  sich  wenige  Yorgünger  mit  schwacher 
-Cirlehrsamkcit  rorfi-inden,  und  der  £rkl:trcr  meisten- 
;Chcils  auf  seine  eigenen  Mittel  beschränkt  war,  hat 
,dia  Armuth  des  guten  Byzantiners  uod  aeioe»  Zeit- 
Alters  in  etwas  grellem  Licht  hervortreten  müssen. 
.Unter  solchen  UmstiiMden  hat  gerade  die  Bestimmung 
■dos  Jahrhunderts,  welchem  Doxopater  angehört,  ei- 
nigen Werth;  indessen  mangelt  es  dieser  an  einem 
•icheren  Boden.   Schöll  gab  ihn  auf  gut  Glück  für  ei- 
.nen  SchriftHteller  des  neunten  Siiculum  aus,  Hr.  JV. 
rückt  ihn  in  die  Zeit  des  luteioisrhen  Kaisorthums ; 
(jene  Hypothese  ist  ohne  Zweifel  falseii ,  schon  wegen 
-der  von  letzterem  nachtrifglich  (cf.  p.  IV.  mit  Uekk. 
Anecd.  p.  1089.)  angezeigten  Erwähnung  des  Kaisers 
■Alicbael  des  Kalfnterers;  Uef.  glaubt,  daCs  man  ihn 
in  den  Beginn  der  Komnene  gegen  1100  setzen  dürfe, 
besonders  weil  er  nachdrücklich  über  die  litterarisehe 
Gleichgültigkeit  von  Kaisern  ,  Patriarchen  und  Lieb- 
fcaberh  jammert,  und  etwas  vor  Alexius  1.  die  Stu- 
dien sowohl  in  der  öffentlichen  Meinung  als  auf  dem 
wis 
«etzen 
rückte 

verrathen  würde,  welche  man  ungefiibr  bei  Tzctzes 
Kachbarn  antrifft.  In  unserm  Autor  kaum  gewahr 
^ird.  So  läuft  denn  der  Nutzen  desselben  auf  Klei« 
nigkeilcn  hinaus,  welche  der  lieihe  nach  anzugeben 
bind.  Für  den  Text  des  Aphthonius  gewährter  we- 
nig Hülfe,  wiewohl  er  mehrmals  und  aus  vielen MSS. 
Varianten  aushebt:  bemerkenswertb  sind  namentlich 
für  S.  64,3. ,  yvo  xa'i  u  juiv  i'fiXuaocprjai  juvtu,  loTg  di 
iaiiF;?  d^avfiitauftii}u  als  Vulgata  steht,  die  bessere 
Form  {Dorop.  p.  278.),  welcher  weiterhin  S.  74,1. 
Jtur  Best.'iligung  dient,  xaJ  u  ftiv  tqiXoaoqijai  ri^J«,  rorc 
ö'  iqt'it',;  f^a^r,ai'i/ud-a.  Ferner  S.  65,Ü.  aus  S.  281. 
Jiov  7.6ytoy  uqp(}t,Tui ,  nicht  xai  Tovt;  ijyorc  aq.  An  ei- 
ner dritten  Stelle  S.  73,5.  ^lähaju  aus  8.  333.  für 
Hällo»,  oder  S.  90,15.  un}.ü<;  für  yup  uXXo;  ukXo  xi 
liiy  diwy  iTxr,ax/,aaio  aus  S.  450.  für  die  Worte 
Xo(  ftif  yuQ  a).).o  n  Twv  i){üiif  iniTi]ätvaty ,  mit  Beseiti- 
gung des  spätem  äUo  n  xwf  9iüiv  inr;axr,aaTo^ 
zu  soUen,  oder  nicht  weit  vom  Anfange  Cap.  1,  rot? 


1 


cn  sowohl  in  der  öifcntlicben  Meinung  als  auf  dem  f'i  "  r«  jf^Knarv  jtifSoyfoio  xn^j. 

issenschaftlichcn  Standpunkte  danieder  lagen.   AJ'ir  Wo  billiger  Weise  es  heifsen  sollte:  £< 

tzen  noch  hinzu,  dafs  die  Diction  in  einer  vorge-  &o(  w  (fü.ott.       Hierzu  fügen  wir  zwc 

ickteren  Zeit  alle  die  Schnörkel  und  Auswüchse  stieben,  S.  309.  ol  ir^g  (itydkjjs  ixxX^au 


könnte  zweifelhafter  scheinen  als  die  Bericl 
der  sinnlosen  Stelle  S.  76,13.  r/  ii  0  &ios  lazKfarS- 
aaio ,  16  di  dMQov  Tta^u  tov;  tglnaSat,  AD  deren  St«B 
üoxop.  8.  347.  zweckmirfsig  liest,  t/  J^  o  9to^  lari- 

?:ayuvio  tu  dtydgov  naQu  r.  ip.    Weniger  ergibt  »lA 
iir  die  Progymnasmen  des  Uermogenes,  aus  deoM 
Doxopater  lange  Stücke  vergleicht:  so  bestätigt  «r 
8.  142.  in  Cap.  1.  l'it  oly,  die  übrigens  zweifelhAfli 
Conjectur  von  Heeren ,  in  C.  4.  bietet  er  die  ttm 
Lesart  IjinQlntav  statt  ;i()ot()/nuv.    Diese  kritiseUi 
j^'utzanwendungen  bei  Seite  gestellt,  so  verdient » 
erst  ErwKhnung  eine  Etprmologie  von  BerodianS.V> 
0  di'HQiüdiuyog  dno  tov  oqü  to  ßXlnta  aitor  {jif^) 
qr^at  nuQia/T^fiatla^ai'  xai  yttQ  {<f,r,alr)  0  Spof  <ww«l» 
xui  tvÜQuTu  noni  TU  ooi^ouna  ^fuv.    Eioe  ai&JtWb 
mologie,  8.  14^  fiovof  to  urr9oy  nugu  to  utv  Tot 
xa^'  Qpiojya  nu^tavoftaarai,  fincict  sich  im  Sturzu^M 
Orion  8.  173.   Der  8.  101.  cifirfe  Rhefor  GeorM 
mag  kein  anderer  soyn  als  Georg  DiucretcMy  tob  am 
einige  Theoreme  in  T.  VII.  p.  055.  sqq.  bekuul 
gemacht  sind.    Neu  klingt  eine  Definition  der  Rb^ 
torik  vom  Grammatiker  Dionysius  Throjc  S.  104. 
^nat  ii  ndktv  oi'r^f  Jtovvatog  o  0(>«5  «»'*<«' "  PT^"<jj  | 
iati  ivyuftti  Ttpfwx^  Jiti  Xoyov  ir  nptly/iJari  noIiT/x^  tBm 
f'ywaa  xo  il  Xtyut.   Ein  langes Exccrpt^S.  112  — Iii) 
aiis   Plut.  Gorg.  p.  463.  sq.  taugt  böchsteos 
Ausfiilhing  der  Vnrinntensammlung,  wie  weiaff 
SJ<  zwischen  JlivXof  und  nvy9^uyia9at  einschiebt,  b 
§.  44.  tfiy  ftiv  oly  für  xa)  t^v  fiiy  licet,  und  dtfgtii- 
eben;  aer  Hemusgeber  hat  jedoch  vergeesee  dtt 
Ausfall  von  Sätzen  und  Wörtern  anzumeriee,  »»» 
8.  113,4.  11.  20.  u.  8.  w.    IncdiUim,  ^i«^«*«^ 
war  das  Distichuni  aus  einem  armselig« if^P*** 
auf  Aphthonius  8.  127.  (Prolegg,  p.  71.'^ 

El  cot  (>r,TOQixP,t  iftloi  ]^ö!^oi  luntat  Ihifi^ 
^17  ei  yt  yvuyaalii  jt<(-9oyloto  ln9p. 

ei  ander«  Dt* 


yQUfiftiyot  ' 

Kol  Tijt^f '  oifprtWijr  c?C'W«  X^f^  fteytotta» 

$S  xa}  y(>vaor  .ifrrixoyta  TaÄOvra  9foTo 
vfiyoTtokoKii  yfttt ,  nQÖ(9nö  t'  ivatßiuf' 

Dem  fjfguatv  liefse  sieh  zwar  bequem  nachhelfet, 
die  Bückbeziehung  desDox,  im  n.Nchsten  verbietet«^ 
Ferner  werden  citirt,  In  der  Definition  des  Mei 
8.  154.  Simpliciits  und  Davide  letzterer  ohne 
fei  der  neuerdings  bekannter  gewordene  anne 
Philosoph;  in  der  Erklärung  der  Fal>el  SS,  156;.' 
Sopater;  auf  Anlafs  der  aafr,yna  8.  219.  im  A.' 
meinen  die  altern  Interpreten  dos  Aphthonius; 
der  i'xtfQanii:  S.  513.  IlcrmagoraSy  Apxines  and  J**^ 
der  Plaionihcr\  endlich  Eustatfiiiis  (der  son^t  jeH^ 
und  nicht  mit  gehöriger  Bestimmung  'erwlhnt  Mj 
hier  mit  dem  Zusatz  ö  aoqtataxo;)  im  ComnieDtar 
des  Henmogencs  2tuans  8.  545. 

(Di*  Fortt»i*yng  folgt.) 
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A^LiL C JBMßlN      Iii X^RAT  U A  -  2BITÜ1VQ 


B.  TrniJioE»,  b.  Cotta:  

•f.  ;  tdidit  OkrUUamu.Wkl»  «te, 

qtotlM«M  \mi  mtw  Homilet  IIb«rluopt  kei- 
nen Roichtbumj  etliobe  Stellea  von  JUenostbeBea 
oder  Thucydides  waren  in  dar  rbeforiMfcea  Xeebilk 
••rniiii  und  gangbar  geworden,  aaderM  da«  •■Unre- 

^^mnt^W  Aristoteles  RAcior.  JII,  5^  nicht  eia- 
«al  Uußg  lanfen  Paradigmen  vom  lUrcbeKrütern 
nat^  (wie  S.  425^28.  ein  BratAittS WToliW^ 
■in«  iYoziefisffMM )  i  und  d«  v««  giipiim  Oiekl«r- 
•tellen  »chon  oben  di«  Red«  gtwtBM  irf^  MVWioknt 
«^«koamnacb  Ton  p.  291.  Oin  ran  ^r,xwY  Sf«f 
W  A«t  »t(>oc  turjpide«  al«  UrkeW  ««»i««««!,  «der 
den  Vf.  von  folgenden  hk,  IL  Mb  ML^MMlMilM 
Vera««  nufzusuchea:  ^^^m^^ 

För  daa  damnlis«  Sdiulweaea  Ist  8.  488.  eine 
Methode  dea  f^rtin»B  beriebfet,  welche  mit  dem 
vanaana  der  bpimeriamen  inZuaaramenhanK  steht 


*T*    1  .  »»»<  •iner  besonderen  Abre- 


e«Ln,nrk(hnit  S.  5087  dTe'YhrijnerjTrTJ  Stei 
wondüKeii  ISiüLc  sollen  durch  einen  Aleohaniama« 


aiis  dem  IJilde  der  INiobe  gefloasen  a«jB,  welche«  Muatei 
sich  übereiner  aatsrirdisebea  QuelJ«  behad  aad  doa 


«n  an«  einer  MflaehcnerHaaMrÜI,  «afaher  meh- 
Mn  Far i«ar  laai  Sajpplement  dieatoa.  Hr.  Walz 
mnufbeC  daf«  ihr  Vf.  mit  dem  K«nim«Bta(or  Ulwr 

Harmogenes  im  siebenten  Thcil  identisch  aey,  wo- 
aach  sein  Alter  über  das  zehnte  Jahrbuadart  bü- 
fain  über  Doxapater  zuriickcing«}  baararkt  Veraer 
dafa  Ictitfliarraii  jiaUa KaaipUpivreB  atillsch wef send 
ansgebeotet  wordaa,  %«vm  ««ck  jetzt  die  Hand- 
sehriffen  mancherlei  bewahrten,  und  aehlierat  mit 
»rinlichen  Proben  S.  VJ  —  XX.  „#«/  rem  ad  fintm 
Hsi/tir  pcr.<iri/iii  fic/jiie  nutintä  ner/ue  Opera«  pnHimt 
esse  diuri.^  An  seiner  Stelle  bXltaa  itir  «beaso  w»> 
nig  vermocht  die  gedaehtea  Scholiw  In  Ibrir  ganzen 
Anüd«haaBC  bervoRuziehea ,  da  sie  aus  allen  vori- 
gen KoaiBMataren  znaammengerafft  und  ohne  Werth 
sind;  wenn  nicht  vielmehr  die  Einrichtung  zu  befol. 
gen  war,  dafs  dieser  bOndigen  interpr«tatioa  daa 
Brauchbarste  aus  Doxopater  in  Not«a  «iafea«ballat 
wurde.   Man  findet  bi«r  daa Namea  «iaa«  nabekann- 

X'*.?^!.*.®"^*'  *^  Stpintop,  einmal  auch 
dl«  titation  des  Korniitiu  S.  631.  Gelegentlieh  erin- 
aert  man  sieb  niirh  dud  viele  soleber  Regeln  eine 

Krnlaischc  Anwendun»  in  der  Litteratar  gefunden  ha- 
en,  wie  die  Anweisung  zur  uffätiftp,  AM  Itidw 
durch  mehr  als  einen  B^zantinisebMi  ffSterikai  tl«i 
bastitigt.  Aiaweilea  sind  Veraeben  «BtacblUpft,  in 
der  Art  wa  9lp&v9äv  yliflvarwv  p.  572,  20.  oder  dv  a  - 
ittfaXaiudt}(  p.  595,  6.  das  aus  dem  niichsfen  uraxt- 
aakuiwais  entstand;  aufserdem  ist  am  ungehörigstes 
Ort«  S.  661  —  (i3.  wie  bei  dergleichen  Sammlerwaiw 
k«n  »Iter  d«r  FaU  «iatritt,  «ia  Alatt  aa«  ii^nd  einer 
BIal«ftaageiaga«eUMaa.  'Uadaaviel  ron  den  Step- 
pea  de«  zweiten  Tbeiles. 

Weit  bedeafender  ist  der  Inhalt  dea  adUe» 
TlicilfH.  Seine  Bestandtheile  gehen  auf  zw«i  Tav» 
scbiedenartige  Massen  zurück,  einersett«  Lehren 
and  Muster  zur  Bahaadlang  der  Jvoettf  ( Sopater, 
Cjm  nd  aia  Aatmjmm  8.  2  — 413),  dann  aber 
atteb  Tbeariaea  md  Bebpielsammlnn^  für  Aedefi. 
guren  und  Tropen.  Unter  den  Schriftstellern  je- 
ner Abtheilung  ist  der  angesehenste  SMater  (S.  2 


Hafyaa  be' 
rdeifc  tiaandael 


wenn  störende  Druckfehler  sorgsamer  entfernt  wä- 
ren; manches  hat  das  Ausseba  eines  Sabraibleblera. 
Wiedas  Unding /,«;,,;,o;»oiov  p.  iU,  eJttr,  aar  darak 
daa  ^klaBg  beaaebbarter  Wörter  veranlafst  seyn 
Mg  Hlr  nei*/io»o»o«,  feraer  8.  «0,  16.  ^  vaa  nois*'- 
mr.  wo  7  aus  dem  ZaidMB  Üv  aa»  Ml^/diler 
Ali»  iJ.  avmXnu,   '  ' 


trag,  im  Torliegenden  Buche  praktisch  erörtert. 
Dteee  ^uu^htif  ^tiTrjfiutur  ( denn  so  wird  der  Titel 
riehti^r  lauten  als  JtalQtan;  zamal  da  in  d«r 
atibscripiio  steht,  TiXoittäv  rot)  SanJit^v  iiatfiam» 
^>;t.)  vorfalate  er  zum  Öebrauck  seine«  Sekae«  Emw 


Digitized  by  Google 


101 


ALLC.  LITBfti^TUR  -  ZEITUNG 


VlUn  scbeint  dfaiM  «ffMbar  zu  seja 


U^a/t»»  M«<nral«c:  Alb  w  wU  Gfud  ia  das  rOar-  hi  ^ 

t»  JahrhHiidcci  gMetzt  w«rde,  Ufirt^  gidL  »kM  Web   »fifrtß  ^fafbC  ,iiberhau|»t  d«f.  Sonjekigr  eiji 
.ins  dpiii  nagaliTeii  A i7;iim<?nt  •rniUtln^  «bb  mM.  rafm  rerHtattet,  un<l  so  dünkt  uns  if^s  aiigeni.e8t 
darauf  diaae  halb  Mphiatiftchen  Studien  der  Rhel«-   an  der  Vollatindigkcit  willeo  eioe  kleine  kri 
rflc  rerschwiadaa,  sondern  auch  aus  der  Diktiaa, 
«tklM  iwcfc  ia  waMatUcheo  Haltaiig  aad  Kanakt- 
fcait  iMiMsC.  SaiM  Radafiboagen  wara»  EMar  allaiir 
beim  Aldus  rurhanden,  in  einem  TemachlUsslnYaa 

tiad  lückenhaften  Teilt;  manches  h.it  unser  Heraus-   ^»(v  aus   dem  uiituu  stebeaden  ngoftiMovai^i  fiek 

fdii'r  auft  den  übrigens  spSten  Codices  von  Wien  und     *  ■  • 

'nriä,  doch  ohne  sich  seLlMr  zu  ceniigen,  hergestellt. 


Soglakh  &«  2  ist  in  de«  

taa  tlf  rswisas  yäf  «wxw  ta  rAr  l6fm  in^Q»(u  »<>  o 
^Ktr  daa  Itfcia  unfrehdrig,  aa  nfibte  wenigsten» 

*fOf»7Wi  heifsen,  .iltor  Riauhlicher  scheint  dafs  wpoe»- 
^Kfv  Ulis   dem  uiiteu  stehenden  npop;«  ' 
einschlich  und  nur  ia^ta*  zu  setzen  acy. 
dürfte  in  S.  97,  20.  noXv  To<oürö;  fltXr^My 


Aohnliik 

_  „       „     ,        „  .  .  .  ,  ,   »;  0  TcSl»  TO> 

von  einem  vielversprechenden  Florentiner  aber  nar  fiflf*''  wegen  fila  das  unentbehrliche  ßlo^  weg^efallea 

SBJaTheil,  ausMaaigalaiaer  TollsUadicaa KAlJatinqi,  "j^i  ^         ^"»f  tm»  Avu/fürwv  vom  Jini/icr 

Satzeii  gezogaot  aMbramls  Überdies  oarek  rfehHca  atolaadea  dyoxrJpwy  harslammen ,  und  inif  tw*  /ia- 

Dei^laog  der  palfiographischen Züge  und  durch  Mutb-  it*v  heifsen ;  in  303,  6.  it  tTaAidr^itf  »mitien  Anlafs  im 

nafsung  nacbgeholfea ;  von  anderen  Seiten  her  war  weiteren  fniiik7j<f  uti  halion.  3,  4,  uiif^fg  ol  tooovtwi' 

weniges  Torgearboitet,  in  der  Art  etwa  der  treffUchea  ivp^rMi»  iw^ovroatTcvo« ,  /JdV  (t'it/r;aai'T((  ,  ohne  Zö- 

■uMijaktsrTairfiM^  ia S.Mb  dieyrasc  atott  dfnevieiifi.  sammMaaf  |-  ddr-  iSiaa  den  dbteiWort«  geben  sol- 

lamar  iaakaa'wfar  Um  asnkaadiagrtCiC-BillBlfnka-  laa,  erlMart  ««pi«rroxroWlMl*tdr.  12,8.  xa2  o} 

Lesbarkeit  des  Baches;  wir  hStten  noch  weniger  zu  avvovxii;a^ttTi  ftiXlot^,  m  viiyvn-ri'irrat .  wo  nach  ^iiH- 

TermiMen,  wena  nicht  eine  erstaunliche  Menge  von  ^ok  ein  Verbum  wie  noAfKotad  aus;^oriillen  ist;  klei- 

altcn  Schreib-  oder  Oruckfehlern  in  den  Weg  trifte:  nere  Lücken  sind  im  Texte  dos  Sopater  so  luiufig, 

frailich  aalleo  in  solcher  Derbheit,  dab  sie  hinderp  dafs  jnan  in  sehwierigen  Stellen  auf  aie  gebbt  sem 

'  Doek  auf  der  ietzten  8eM  stMkt  tt^  liir'lll^ 

w  Anakflfle  kantiziehea?  Ref.  k«t  kefai  Verlangen  ip-— .-.-.r  ^     . ' 

die  sebon  anf  dea  ersten  Seiten  aufatofsenden  Schni- 


liraa  kSkaten ,  wekhea  in  dar  Thal  Ustig  genng  darf; 

>  dfB9«toiPiab  dMrflM_aBd  wattte^  _    

NMäkM ifmt  «tlMMl *«hM»  Konstruktion  ver.Kf.)ftct, 
etwas  von  folgender  >Vondmig,  xn)  to  »äXhmcv ,  hiol 
iUriV  iittoKiv  f  tiv  tnX.    Uafs  p.  28,  10.  tpoCTi'i^rai  6i 


tzer  darckzaaiustern,  welche  fast  den  Blick  des  Kor- 
■ektorh  auf  sich  ziehen  ninfs(en.*nd  zum  «riagsUa 
XliaUe  Ylil.  8.  735  »agaiBaikt  «wdap,  aakka  wb 
f,  f.  Itu/ti^fQam,  II.  Ii9w»tm,  I4b  «obva  aad! 

Waitaakin  Xnim  n-,  iluc ,  21.  xofävu',  27,  0.  tvpv9vfn'ay 
H  npv9(^utf  },  47,  27.  ninoit^hiu  f.  m-noi'd/'vi ,  5G, 
4.  xaJlo(i^^0i  f.  xti)\ottHoi  a.  a.   Aber  wir  gestehsa 


r«  »»rf*H  KCl)  Tf3  T^»  d&JJm  —  <iei(iV  zu  lesen  sej  «ai 
tt  Ti)»  affhai»afcaBwai<aies  %  aeafc  vM  nakr  S.4«l  13» 
dafa  4kl  m»»M»hmUfri^,v9yMB»fh^m§ 

   ,  .   _.,  w.  .^.-i,. Rcbe,  statt  deren  in  UfluMfinstJmmun»  mit  den  V9r*- 

fH  f«ipujf«'(x»' ) ,  47,  27.  ninai9{v<u  f.  ntnovd/'vi ,  5G,  hergehenden  Futuris  zu  M-t/oii  aiM.p,<:  viu^u ,  go  wie 

14.  xuXotiä^ai  f,  xa)kottd^ai  a.  a.    Aber  wir  gestehsa  oben  St<j;  r^onw  ^/,-if(j(<)oi(>'  —  Jin^^^iu»;;»  am  ieichte- 

dafa  die  im  Verlauf  der  Lesung  zaströmenden  fjM-  ("  iKittfttruUv  uihI  diuff^toohr  sieb  umwandelt , 

graphisehaa  BOaden,  welchen  man  mitlas  ii|  d«f  doan  n^'jpt^Vaui  in  nX>jo>o(U<:  dergleichen  Fehler  kei* 


fieaoktung  arnsterar  Dinge  mit  der  Feder  gleichsaoi 
auflaaern  sollte,  sehon  des  Heraasgebers  wegen  uns 
unangehehm  berührten,  da  das  einmal  verfehlte  min- 
destens ein  Jahrhundert  ausdnnera  wird;  nur  aus 
diesem  tirando  sei  es  erlaubt  etlicka,  dar  verdriiT». 
lickstaa  Aastöbo  bemerklich  zu  mnokattt  obiM  daa 
7d#«nuf  der'Ji&rblogie  zu  liesorgea.  P.  61, 10.  M 

tt»:  iynntftiacrtixfäv  xünov  xaianxnü"nai  xal  ttj  ii3r 
länßp  vff^uighu.  77  ,  26.  TOirof  lüy  jpanov.  70, 
IS.  or  ^0«)  ixttXovfit]P  natr^Q.  80.  f.  n^oit^öxovr.  02, 
22,  f/c  ayytiaras.  95,  8.  a/oX^oat.  lütH,  U  itvf,rai 
t.  fonfS^iitai.  157, 17.  lyp«  c  — i}v/axe«,  wird  hel- 
das  in  der  dortigen  Struktur  Imperfekt  seva.  18. 
^m*-lz^(ft3w  yv4a»m,  1.  203, 20.  Txtrt A^w,  wie  300, 

11.  dann  244,  10.  ivt/_t/pr,ni  für  irf/itpiat,  ein  öfteres 
Verseben  derEndnng.  275,  27.  ^i;<)( — ri/ttuptirni, 
nachdem  vorhergegangenen  "fa  ftn  —  iiitö,  361,  4. 


ner  langen  Aufzübluug  l>4><Iiirron,  und  wenn  bei  an- 
deren Autoren  die  Abniiire  gewültsam  zu  seyn  schie- 
ne (wie  47,  17,  livrtQnao-h'ointhii  in  tltitnnuoi) (imtcu  , 

150,  13.  t'/i^/  (/hv  in  ünqt,jtx).).oy  u.a.),  so  ptaderi 
sich  hicrd.-Ks  l'i  J*  .ikcn,  wo  so  violrs  in  mibliakaa 
und  zweideutigen  Kompaadjan  geschrieben  za  wai^ 
den  pflegt.   Dahin  gebart  aaabragtadet:  p.  97,  SS; 

X»!  tti  itSvvfiantu  ( Wol  O^i  Svvff9tJtu')  xaTua-^ttv  c|jj| 
uxQonulii- ,  ovtrttg  anaTij^ivttay  dttf.ilrOt'vriov 
iopvqo^uir ,  wo  beide  Parlicipieti  sich  nicht  hf>lwiiij>- 
teu  mügen ;  hat  aber  das  erste  einigen  Grund  und  ist 
der  Klang  Schuld  am  Köhler,  so  wird  man  als  da« 
gelindeste  Mittel  Jamtg  j(elten  lassen.  104,  14.  tovxo 
di  noftnittrui:  dPes  ist  eben  so  sehr  ein  Unding 
;tls  mit  dem  nitchsten  unv  i  i  (i  ;  was  gestanden 

haben  könne  iSfst  sieb  aus  iibnitchcn  Stellen  nur  er- 
ratban,  wie  schon  aus  S.  8.  Dafs  ferner  p.  150,  2. 


4/'i)(8n»ai  TcSy  i(lav«/rMv  dif  nifiamlh^w  JMi^  sr«/«rao9'«r(Tf  n/rnn  T^r  nlov9«s»J  keiben  solla 

f/a«,  wrä  aia*  aakaa  ait  Rifökafokt  aar  daa  fMkan  4nMba<r9«M,  wIsMfl^d.  rhf  rt[«rr  m  MStam  r^y  «rra- 

tü  ifiUQvi^ftaTa  xi  ik  'EXivnhn  wegen  der  Aenderung  ctiv,  173,  15.  ä6<U(  atatt  Xvaif,  293,  20.  nifduin;  statt 

cwaifelhaft  seyn  nui^ ,  ohnehin  i'/i/f^  nöthig  ist.    Bei  des  nothwendigen   fiixaXXa^ui ,  207,  10.  Tnif.oniia^ 

latkraren  solcnor  Irrungen  kann  vielleicht  die  band-  ahr/ftuit  statt  nuQOfioiav  alvlyfiutt  fflil^t'^iiiren  ^^ev, 

iNkrütlichei Lesart  (deren  aocb  einigeoial  im  Dracfc>  lehrt  des,  Sinn«    Von  aabr  yiab«  dunklen  btelleö  , 

feUanrarsaiakiiaii  ttdatfct  iü)  warn  Giwda  limi  dit  nüßtU  Tacbekalln  Uatt«,  igt  «•  kaaser  xn 
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atkwt^gm  «nr  ^»  üf  Or  ii|lh«»wg  ««4iMui,  ddb 
die  8orf»  fit  InterpaiiktfoB  U«r  #1«  l«Mt  i«  4mm 

Uhetorei  Grorei  auiache«  aa^(«lieiU  bitte,  lri»p.UOu 
f.  di«  SlMf e  4  nij  yiiff  iviihv  ßatmkm  rf^  ^fopiä; ,  ■dl/-' 

aoatias  tlstifftiht,  ia  «•leher  FaMuag  Imüma  oilac 
4»  Mlnftf^MtCitea  Ausdniak  g«lMB{  la.iir.'Ff»» 


'Viia.188.  SSPTBMBBB  183«, 


die  AbachSttung  des  Btichcs,  scinos  Zweckes  and 
]\u(zen8,  .scheinen.  Bei  d(-r  FragR  jcdnch  aacb  der 
INutzbi'ii'keit  uird  m.in  uin^iilkiiilicb  «n  Yirsirs 
$prucb  eciiwert,  Sic  t-of,  noM  do^w:  na«  Biaukh 
luan  Sopater  nichts  vreiter  favahtM,  »Mdsni  blab 
als  bi«toris«kat  Denkmal  «Kertbnmiicher  Sdidiaa  ei» 
nea  Warth  haben.  OemnaGb  begnüge  ntui  aiah  dea 
S|anil|>iiiikt  ilossclln'ii  zu  wissen;  «ttnibar  auch  kein 
ZwviM  obwnlteu  kunn.  Aus  der  (ieacbicbta  der 
jüagerea  Sophiatik  JatUaliasUabdia  bak«  StalhMf 

b»  tiilaab«»MMi  taÄimfawaiiÄ  aabaiMa^Tto- 

Dia,  durrh  die  kecksten  (Jeherrascbungfn  bis  auf  e!- 
Men  (irad  der  |iroecrsm^ifHi;;(>n  tirflndliclik«  It  sntwi- 
fkelt,  mit  Bildera  und  Schnörkeln  i1>t  Diktion  staC- 

&war  der  Mitt«i|iunkt  üiienilicber  ttedeiibungca« 
Ue  daa  lBt<>rcs8e  dar  zaUnicbatea  Auditoriaa 
rarliab  de»8|kNflkarn  eiaan  unglaubUafaaa  Anh«. 
Av'  Ala  Malet*  bedaht  sieh  aneh  Sopter  aiahriMla, 
aad  «Tie  Hcrmogcnea  S.187  an  {^cnisaca  Steilen  einen 
(«ebiaticb  von  tut(  ^ulitijTtxaft  t'jadot^  fordart ,  so  b»> 
ttimmt  auch  jener»  wi«  weit  die  Flirimf  aao  Taab' 

&4«r  Alt  TOtkMmi^mmt  in  einem  ebenso  lOckMi. 
W  aia  TatdwbtMII  T«rtrag  S.  66,  21.  trqgmttt 
fiiv  tmnoXv  Tot-f  uxpoun'tc  jnTg  fuXttrjfiiui^  (feilsche 
Form)  tiiü  unkoif  xQ'äftH'o;.  15uL,  17.  t^ro  nttfintvat» 
vfj  qeuoH  ft^Xn1]^^6tt^r.  18.  ofnw  fif  yopj'or^poc 
wü  litUtfirutiitQQi  SXoe  ( biar  im  laaaa  fultttj^ottfof 
i  Xiyoe)  ymianm.  33«,  9.  aal  «»9'  kmofw  m*^^^ 
W#a»  iL — f^nper  )  »otijoam  nAv  9fvt^x^  ■  tfiuih 
«t».  ▲nadaaSopater  ^fA/rw  (die  teatar  dem 'Sitol- Af«- 
ro;»o<^'r»»if  berausge/i^cbon  vv/ircnH<>hrt  aneh  der^wony- 
muM  ntQl  a/yiutwy  pp.  (iZQ,  (i22.  627.  drei  Stellen  an 


IM 


4Ia  Haaftafcaa  4»  Taafcatk  vo» 
Aafaa  aa  ctalla«.    Mit  selebaa  nctiaaan  and 

DaantaebraBbea  hat  aaeh  8«pat«P  aa  tüun;  wi«  . 
JferaMMNn  Ia  den  Ev^ottt  zergliedert  er  nach  ff  nr<u. 
gäbe  des  Stoifes  jede  Art  der  l)isj>osi(ion ,  der  Ar- 
tioa  undToraMilen  Mittel,  eine  Partie  Proö> 
1,  «ife  Kmti»nmty  t)««;  oad  Wr»o(Mff/raV,  'H9<h- 
^  jttmt  a»d  wie  die  Ikffadai  wakar  Mlsa« 
•ia.nai  AiAe}-e<,  abhHngig  raa  4tt  Hatto-  «er  Jai> 
daaaaüigen  Thesen.  Von  ief/terea  bift  es  schwer  aS 
aiaiaiäD  Proben  einen  Begriff  ihrer  lVbi'rK|iMniiiui* 
TM  geben:  noch  gemUfsigt  klingen  der^leirhen  SHfin 
S.  U3.  M  1^<*'  <^ea«tx  will  dab  «ia  Kranker  nicht  fü 
4mm  Krieg  zieh«,  «ia  Uakaarfar  wQnscbt  rom  Kria- 

äesdiaaat  balrait  aa  am,  as  Wrfaabt  sieb  Einspruch.** 
Sl.  ,,Bin  tajp^rer  iMloat  dem  die  Hand  rcratOio- 
melt  ist  Im  lli-fili  «Lünern  Sohne  einen  Ehebrecher 
tödlen,  dieser  geboi-cbt  und  viird  des  iMordes  an- 
geklagt." Das  am  meisten  verwickelte  findet  sich 
«I  ilaa  IteaiaOTtAbs  S.  300  aq.t  ^«^<ar  alailteli  hat 
aHba  Ia  Klaaa«' aarlegt,  um  iia  faracfcteddiia 

Ordnung  besaW  n  leigen;  unter  anderen  giebl  M 
auch  historiseb«  oder  aatiqnarischo  Themen  (ct* 
p.348;:,(j(j. ),  denen  jedoeb  niehrniab  blofs  dcrScbat» 
t«a  einer  Motiz  zum  Grande  liegt,  wie  383.  crofitt- 
n)  /«)  *mntfi**».  Hiernua  gebtherrer  dafa  Sopater, 
•welcMC  WoMam«  and  technische  Regeln  ana  der 
aaalillstisekcn  Stadienzeit  uns  aufbewahrt  hat,  zar 
DüliereBErkeniitnifM  der  damaligen  Methoden  brnuclk- 
bar  und  sogar  die  einzige  Fundgrube  aej;  er  wiirda 
für  die  Griechische  Litterator  gewatiaa  i«TB,  Wfta 
für  die  A6roiscb«  4m»  llbetor  S«aaai,  fiaatt  arjMkU 
4im  ▼organge  iaa  Pbilostratäa  «liralmrllmfia 
Sentenzen  und  Wendungen  der  D(  klnm.iforen  auf- 
gezeichnet hKtte.  Jetzt  «her  hat  er  sich  auf  weni- 
ge Namen  betjchriinkt ,  rorziiglieb  den  lMei.s(>  r  i!<^r- 
aeibea  Ihlemvn  wegen  seines  Palboa  S8. 3.  58.  147« 
der  aaek  ia  der  falschea  Scbreltorf  9.  t*e,  9. 
«odtffi'  evjt  }t9fjm  Ti)r  unt^tittv  i  noXtfttSr  rersteckt 
liegt;  daaa  Bimeriti»  S.  318.  ferner  den  Theoreti- 
ker Metrofikane»  SS.  65.  225.  und  Porphyriiis  S.  35. 
Bciliiiili^e  Notizen  fehlen  fnst  durebaua.    INcu  klin;;! 


(einniiil  mit  dein  2Susatx,   dafa  biefdr  Uermvyenet    n.  2i:i.  /nyag  fl(  nnifi'av  roey/cg ,  fit'Spov  t?yai  U-.  ior  rdv 
kein  Beispiel  goliefart  Iwiia),  arahha  «ick  «af  dia   Uiw.  Ur.  Walz:  Sine  äHbi0  in  libn 
Niederlage  der  Achler  vae  Ilieai  fceitafcaa.  A  har  to 


fÜnbea  Jahrhundert  war  der  Gl/in/  der  Prunkredner 
Hhiget  Torüber,  uad  die  Äbetoren  begnügten  sieb, 
uirückgezogen  von ^er  Oeflentlicbkeit,  aus  dem  Stoff 
w«Ub«n  «hiaiMi«  die.  Malet«  v«rarb«itete  Themen 
iUc  aa«k4a,l9elalf|Mil9Hl  gldcbeam  in  einen  b». 
  ■  ■  l)ari 


hat  diaa  ran  ^ 

■ar  IM  aar  «adera  aberU«ferte  Material  aia«« 

rrrSndertcn  St.-inJpiinkt  ein^ctioimin  ii :  wena  aonat 
die  abenf«uerli(Ji(*te  FraUe  von  Problemen  daa  «r- 
wüii><  '<te  w.nr,  um  alle  Gewalt  de«  Wit«««,  4m 
^barlsinaes  und  de«  rh«i«ri«eh«B  Apparat»  xa  «•- 
fehöpfeo,  un  oaerBMfldifllieB  BelhU  «e  gewianeav 
aa-  «ilhta  sicb^ «pXfarhiB  der  RadekOnatIcr  im  Sehut- 
8<aoD  an  den  widersinnigsten  Aufgaben  «b,  welche 
niemals  weder  in  Sclirilt  noch  vor  einem  regKnmen 
PubJiJuuo  «eiitea  verbaadelt  w«rd«B,  «iaiig  «araa 


lyJUev.  tir.  Watx:  SUn«  tuOW  mltOtV  ntffi  qtattus  ,  in 

oMu  more  «opkittarum  ettmm  de  rtitu  phyriei»  egU, 
Davon  ist  uns  nichts  bewufst,  sondern  das  Dogma 
lehrt  dafs  l'ogytui  irgendwie  für  '^va^ayoQni;  einge- 
schwiirrt  sey.  M'as  8.  126  üIkm  den  Procefs  des 
Malers  Atikon  vorkommt,  lat  gleich  Khnlicben  |;«- 
«eMehtlirh««  Winken  anderweit  bekannt. 

Aaf  Seaatar  folgt  Kimm  nt^  iia 
p.  387  —  SSV.  (««llt«  «r«r  ordotaiv  heiiacn)  Dieae« 
dürftige  Büchlein  das  nach  Handschriften  und  durch 
Konjektur  berichtigter  als  beim  Aide«  erscheint, 
giehc  ein  Register  der  Themen,  welche  man  fQr  di« 
•?««««  aa  behaadela  pOegte.  U«ber  daa  Tf.  ist 
waa  wiaat  ra«K.TheH  miiti^'mirinDjfrM  'Tl^ditim 
Prodrom»»,  an  den  om  so  weniger  zu  denken  wHre 
als  der  KhrcntKel  Ktpot  am  wenigsten  zur  Bezeich- 
niinR  de»  SrhriffstellerÄ  tairgt«.    Der  Hernusgeber 

naiun  daeegco  dea  ajtb«d«ttt«itd«a  Svpbisten  au,  de« 

«1« 
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ab  mMm  FkÜMtnitW  geknntlieh  nenai,  4m 

»  dignu»  exilia  kuitu  HoelK  anetor  e$»e 
Itir  MMneito  woUco  IwiM«  dM  Gll«k  . 
der  neeh  «oMt  als  Bewerber  an  die  AjitorBekift  eieh 

neiden  sollte.  Dazu  gehören  zaeXekit  cbea  Anont/- 
IlQnftXi^fiaTtt  Qi:TOQtxit  fif  njdan( ,  welcbe  von  ei- 
I  gewiesen  lliuicedel  ru  Hnmburg  1612  kervvece- 
«»#■.  vea  Ho.  W,  Mcb  MSS.  veitaeeffC  «iad. 
fli^ebr  Ua  !■  wfaiM  dab  W  IVvmm  vm  TheiMi 
|pu  troeken  nnrgo/.'ililt  werden. 

Die  zweite  Aiitlipilun^  befafst  dos  Gebiet  dpr 
Jledefigiircn  und  Tropen,  <)n>i«(>n  Li(tcratiir  der  H 


Khetor  J/pMo  Rvmtmütt  dem  Alexander  ala  Quelle 
lerkg,  laeistcntheila  am  DeFinilionen  an  gawrinnett  . 
^raiebt  ia  Aaordiiim      im  AaadrAaka«  balrlchtlieft- . 
TOM  thai  abt  vad  wein  sehon  bierau  die  ABaabme^^ 

daTs  die  Sobrift  nancbe  YerSnderung  erlitten ,  eini»' 
ce  Wabrs^inlichkeit  erhalt,  so  kommt  binza  daCa 
der  Text,  welcher  in  den  bisher  vergUcbeaen  Codicem 


_  ^  t  l«el«emP»- 

ÜB.  (8. 4Ub^  %ehlAlNaie4Bwavhiiielznn»en 

mit  kirchlichen  Zngabea  Terbnadea  crfahrtn  h:it. 
Wie  es  sieb  immer  mit  dnn  Schirki^nlen  desselben 
verhalten  mn^,  Alexander  ist  In  der  Theorie  mittat 

io  seiaea  Belc^ 


iMSgeber,  gefordert  nanientlieb  durch  die  jüngsten  oUlfsig  und  ohne  Selbständigkeit, 
▼erecheBen  von  Boissonade,  uad  glUcklieber  Weise  wkA  senstiger  Gelobrsanikeit  beMhrlakt,  da  erw»' 
4nreb  gnf  Haifsmittel  unteratfilit,  bia  tum  hüch- 
alea  Grade  der  Vollstündigkeit  uad  kritiidien  Si- 
cherheit i^L'brnrht  hat.  im  »Ugemeinon  bieten  diese 
Bfhriftfben  i'inori  /ieniliciien  Vorratb  von  Bmebstä- 
.tl^  «Her  Autoren  dar,  wodurch  aie  der  Pbilele^ 
Mbaidler  werdea.  1  h  re  Kiuutkbre  blagefwi  iat  aia* 
•jlbig  and  terstiiekelt;  um  ren  ibaea  xwewnilfsigett 
Gebrauch  lu  machen,  hicibt  kein  anderer  Weg  als 
ihre  Scbenntismri]  und  formalen  Beobachttingen  in 
oia  Ganzes  isciiichten,  verbunden  mit  den  Dar- 
fliellaageB  sowohl  des  Aristotelee,  l>emetrius  und 
•■derer  Griechen  als  der  Lateiaiteben  Ahetereai 


niff  Aber  dea  Kreia  de«  Pemertbaaee  «od  der  i  ^ 
kanatea  Klassiker  biaansgehC     WM^Mk  Aii  Wt 

seine  Kritik,  insofern  er  /iemlieb  korninipirt  ist, 
der  Schwede  I^renz  Axf/j^ni*  vieles  Verdienst, 
WmI  mebreres  das  za  than  übrig  deutet  or  am  Unnde 
«k  Biajjpa  triljit  Brf.  aybi^ygaaej^  Hr.  fTalg 
fcerefto  awbet  AMh^  weoige  Bfloieffev^^BtlfHf '  bMee^ 

ti^t  hat.  P.  424.  nfcJc  :u'yTnt^ntnXttnfi/rov  slad  sioa- 
loso  Worte,  wo  keine  iraso  patst ;  rntbsam  ist  unküe 
ftt'rtoi  rtX.  mit  ni',,n  zu  verknüpfen  (Shnlirh  S.#79,S.){ 
darauf  zu  aebreibe«  tLforiXirim,  nSmliob  t«  ex^ff^'t, 
erelrbea  bier  svgedaebt,  wellwbia  iaterpoHre  ttt. 


acboa  Ewtüuu  Lupiu  Ist  ein  metamorpbeairter  Ger-  Srt  t6  fär  t^fXf^Mif  ittf<fjMm}<  IJfHtf  tqc  «^vjX^^f*^ 
gias,  und  selbst  Quintilian  mehrmals  aar  üeberse-  ti  ojf^fi'^  dv^Uvrcu,  aad  fortfallea  solUe.  4ot,  12. 


t«er.  Dadurch  erst  werden  diese  Techniker,  an 
aieb  dürre  Lehrmeister,  etwas  leidlicher  und  anzie 
bendcr ; 

ViederL 

^fgmaa:  llr  die  Figor 

babrn  sie  nichts  als  die  eine  berühmte  Stelle  aus  De- 
niO!«(hcnes  de  Cormn  vorzubringen  gewufst.  In  der 
Aenthetica  liUnci  hi  antiijua  classica  von  Uillebrand 
vrandera  wir  uns  biefür  nicht  einmal  den  Anfang  ge- 


irre  i^ormeisier,  etwas  leiaiicner  una  anzie- 
;  sie  begeben  sich  zugleieb  der  vielen  nnafltaeo 
rbolaMe%  and  dar  «uteM  Wiaderbebr  dM* 
Pwradfgmaa:  lir  die  Finr  daaKUoMxi.  B. 


it'p/y»; — i^olanv  ist  kaum  grnniüinti.srli ,  vielmehr 
iTioiaotv.  42H,  11.  xaOiaitoarif  »al  ipQoroxar^t ,  I.  xa9t~ 
ormm;s.  Von  den  vielen  Terderbongen  S.  430.  IBfal 
eidi  eiUiebe«  folaendeff—feta  beben;  f9ru  fir  öir  rt 
fxot  (  JVcrral. )  JtaM^,  Ist  «Br  ngt  A^r^  t^f" 

täio*  f'/nt  —  ,  ovdue  i'&r«Skot  ri  nXavT6ttn»p  nStor  rir 
igöno*  . .  xaküa&ui.  Kai  r;utTi  ov  ntoi  Jovxm  nt>iu6fti9a 
t6v  löyoy,  äXXä  mpi  nurin;  — ,  dann  ein  Komma  nach 
xixr^,  Uebel  ist  8.  4t>3  zugerichtet,  wo  man  erstlich 


_  ebC  an  sehen ,  da  doeh  Vounu  im  aeinen  InHituti»'  aneh  ebne  Zuziebuag  von  A^mte  p.  172.  eine  Lfleke 
netOrafiria«  Vorarbeiten  geiaaaon  baMe.  Jetzt  aber  eatdeeken  würde,  dann  die  frendarltga  Stolle  X»^ 
4a  OMR  «a  Hr.  Walz  verdankt,  die  dabia  gehörigen   nepbena  naeb  S.  4liBS  aa  refsetteR  bat,  w«  aie  rkk^ 

SchriftstoIIer  des  engeren  Faches  auf  einem  Flecke  in  einer  Pariser  Handschrift  steht.  P.  468,  10.  ntpi' 
f ereinigt  zu  1cs<mi  ,  während  sie  früher  aller  Orten  ntfifayfiira  kann  in  der  Lehre  von  der  ntfijguci;  nur 
«ad  mit  Muhe  zu  suchen  waren,  ist  eine  genanere  «awfffeMyi/Ni  balTaea.  Uater  Fragmenten  beim 
KeMtaib  leiebt  an  gewinaen  aad  tob  kMaan  la  AluaBders(eebeafcen«rdaaTeBi£Mrt;7ufer  (welche« 

■aberfebtigt  gelaaeea  ist,  a.  A*.  mc.  IM)  8.440. 
nocb  mehr  das  von  Menander  S.  442.  Daneben  zwei 
Sentenzen,  vermuthlieh  von  demselben  Komiker,  8. 
480.  Daun  liruchsliicke,  mehrere  des  Hypcrides  S, 
467  sq.,  ein  Ausfall  auf  Demades  478.  (noch  zu  ver- 
Tollstfiadigea  durch  Herodiaa  8.  60C2. )  anonjra  wie 
der  oaf  Aadoeidos  452.  ein  rrOheNa  412.  a«rai.  da- 
rea  entoa  atark  geliltea  bat,  wardea  •faem  «abekaBai 
Buch ,  welches  in  zwei  Abtheilungen  zuerst  axrpaia  tcn  PkOtafme  beigelegt  46ft. 472.  Noeb  setzen  wir  die 
dtavoiue,  dann  jr,(  Xfiiu;  verhandelt.  Hierauf  nun  Werte  einee  Historikera  S.  46S.  (s.  aocb  8.475)  hie- 
lassen  sieb  einige  Citate  in  den  Kommentatoren  des  bor,  ob  rielleicht  aadovea  der  Vf.  erleaerlicb  iat: 
HeraiogBaea  aieat  zarückbringen ,  und  ecbrieb  Alex-  'MX^orteip  'A9ifHu»f  MeAjtmn9ntit«f(m.  ytax*iouftofit0 
ander  ealwedec  ntql  h9vftiif*aTw  oder  si^ <  ifo^uiSv  (ür  EiovfttUHt  ^ywßiMtt  *A9mmlm  iiStfuermHH^ 
QtjTOfiKäy  (denn  die  Stelle  T.  IV.  p.  35. ist  zweideu-  Einmal  steht  der  Name  einen flhaiilM»  B^ dM  Jbi- 
tig),  so  BiuCs  ergrölacre  Aafgaben  In  rerlorenen   xiVoc.  das  beiist  ikaixA«o(.  "^  '^ 

Bdebem  •»•rtert  babea.  Afcar  «iah  dwirfrteinieebe  (Ato  FerlMlaasf  /miguy 


Den  Reigen  erülTuet  ^-l/fj-onf/tr  (  p.  421  —  486.) 
icifl  ayr^/iuiMf :  bisweilen  zubenanit  ö  luv  NovfujrioVf 
alHnal  auch  lYitmenitu,  aber  bei  Julius  Rufinianus 
iit  er  Alexmdro  Nnmenio  zu  findern  in  ex  A.Ntane' 
niÜ,  War  nun  sein  Vater  Numenius  der  fibetor,  wel- 


aatar  Hadrlaa  lebte.  ae.luiBB  weniger  über  die 
Zeit  dea  Alexander  ein  Bedenken  sejn  als  Ober  sein 
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 «didit  Ckrktimm  r«l»«tü» . 

(F»rt§9t»mmt  vm  Nr,  IfSi) 

LJum  Thc.'I  ans 'Alenato  (et  fp^  m.  516  tq.) 

ojTfsrwr,  f.  492—519.  Der  Nun«  weleb«r  beim  A!- 
iis  fi  Jilf,  sonst  aFitT  iiazweirelbaft  ist,  vorriltli  einen 
legyptier  (notier  ein  natärliciier  Anlafs  sam  P«r«> 
lif^ma  p.  504.),  er  gebSrC  also  mit  RffelnfelC  ««f 
ibsinrnmung  Qod  rhetorisebe  Studien  spütestens  ins 
eckste  Jahrhundert.  Büchlein  aber  giebt  ainen 

Iflrreo  abgerissenen  Austog  aus  versehiedeoea  Ma- 
erialieo.  welch«  mit  titfMrheMhgekM:  mdnDW^ 
iWrt  «fef  mIm«  U«tovr  Ktrrwptfev  ««eh  dne  ttark« 
■»rhwnnkpi»  in  den  Codif  e«,  cnnicntltcli  riTi  ^^■8^on  und 
fJlteMen  Pnri^er,  ferner  im  Anfang  das  iibliclio  an. 
Oocb  selbst  liicrron  ab<;(>8ehen,  10  wllt  Sieht blos der 
tririale  and  unteeboiscbo  Vortrag,  soadern  auch  die 
Leerheit  und  DBrre  des  Inhaltes  auf.  Neue«  also 
w  ird  rermiCst;  nur  die  Ansichten  des  Zoilus,  Cffci- 
liusy  AChenSac  ud  ApoUeuioslloloQ  über  das  o;;^/ua 

i.'tch  denBemiihuagcn  ToniVinnnan/i,  jftzf  rrstdnreh 
;ute  HAUsmittel  vresentlich  berieliti^t  »ardcn.  Klei- 
li^keiten  sind  T«r  r^c  p>  404,  ü.  zu  streleben, 
lann  za  lesen  ^»«»fren,  dasn  407,  täp  dnd  «m» 
ni  «teilen,  514,  1.  »^»X^oMza 

0  ^c'f'iitWot ;  vorVersen  dns  Aeschylii«  zu  streichen; 
rom  darauf  fulgenden,  ^  j«p  «mi/oj»«  t^»  otJT^»  iv- 
»etar  Tfp*'»  ri  ßtJ^rftnx  ihmi  rdh  narfQmr,  itt  zu  ver- 
\iindern  uafH  man  ffiV'^r-n  Sxtz  nidit  I8ngst  an  den 
^hlofs  p.  616.  zur  Hotueriscben  Stelle  |;ertkkl  hat, 
•II  ■  '  '    '  ■ 


lefipfen  Bemerkungen  zu  begleiten.  Dennoch  isiHn, 
IVtilz  einn  mafsige  Nachlese  geblieben;  und  so  mag 
wenige«  im  KitokatMdn  ««ni,  wie,  die  Korropti on  in 

f.  560,  4,  «der  KMaigkeffM  dem'  Bruv  ifu  5€2,  12. 
hniieb.  Tifirrfi?«  gclhaf  ist  «ohf  (Jrr  von  Sn'utas  an- 
g«rabrte  Poijgrapb,  den  auch  die  Scholiasten  de» 
Hermogenes  zuweilen  nennMr;  uXfn  Th«»rl«  lurt  dn 
darftigee  und  aUzn  populäre«  Aussebn ,  TerfXUt  auch 
in  MeehanisRien  ^i«  an* /tvriKix^io*  uaA'Opxof,  uhd 
L;f'r;ii!i  bo-^^r  in  hlsrhe  DL-rmitionen,  wie  p. 537.  der 
h'»U  beider  lithopöie ;  seineGelehnMimkeitDMchrSnkt 
•ieh  MrfetM  Foteo  naeblJfssig  «Hfrtvr Paradigmen  av« 
Demoflthenes,  deren  die  bünffimt<>steB  er  mit  ande- 
ren Ubetoren  theilt,  und  ton  letzteren  sind  es  aller- 


iht.  ^Unerwartet  ist  es  daher 
Vragmente,  ron  Eupolis 


re wohnlichsten  Sehlage,  iliirfon  wir  Irnrz  «eyn.  l>fs- 
len  Sebrüf  rtipl  rfiv  no^u  JtutonOJyH  trpjfidToiv  (p.6Z3 
<-^S77.)  hat  wie  die  vom  ARxander  zwei  Abtheilnn- 

ie  Mhftt*  Gah  (hiernneh  fSMterMi  ftMi«ik>«lM^ 

fi  US, Rieben  batte;  i]if>  zwolfe  juit  §.  tIS»  be^inued, 
inacfate  Brntonade  Lond,  1815.  beknont«  mit  einem 
fleirsfg  gearbeiteten  Kommentar,  der  nieht  mit  Un- 
recht wfpHerholt  ist.  Man  wird  also  bequeme  Gele- 
7<>nheit  iiaben,  den  Fmnzösischeu  Kritiker  auf  seinen 
<»treifzOgen  durch  pnlKographische  Konfasionen  \Dn 
i liehst aben dureh  verdorhM«  Stallaa  T%m  aiUu  und 
.p.Hten  ABfor«i>aiii'DiglillfcWiit>Jtt'liifc*liiil  g»- 
A.  £'>     itM^  'iiHm^mmi.»*  *  «  -1  '  >  i 


dings  Cäeüwa  und  Apanea  (p.571«mi;V  auf  die  er  al« 

MiM^MilOK  «iMkW       "  * 

CMWiu  ImI  Ihm  'xwci  i 

(p.  574.  anuau  yao  n<t9nvfi^rf]  uXm^  n/'l/g  ,  wo  bernitg 
no^watw  fi  emenJirt  wordMi)  nnd  Eurip'tdet  p.  576, 
zaiUMt  um  einige  Stelle«  am Thurrdides  und  Pia« 
fo  zu  rerscbweigen.  Indem  man  flhi  i^ens  diese  fa- 
brikarti^e  Btumenlese  rerfolgt,  kann  man  des  Er- 
stMunrn.s  vilirr  dio  hinroitHs-n de  Redegewalt  des  De- 
mostbencs  sich  aieht  erwehren ,  wdehnr  mit  den  ei«« 
faehslen  Mitteln  Mi  «rwinam,  n  iMhMtMbtir  nwl 
der  Rhetorik  ein  iMÜMi  -imaer  fmtgdtw  €Mkbt 

zu  eröffnen  weife. 

AtHut  UetMlfaHU»  ntp)  ayrrjftavtov  p.  579  —  ßlO. 
IrilMrrMf^iMijaofi,  dann  nach  besseren  Hnndschrtf- 
t#ii  TWi  HfMer^bemifsgegeben ,  dessen  Apparat  Hr. 

Walz  etwris  vermehrt  hat,  stittzt  sich  haupt.si.rhlirb 
auf  den  Honierisclien  Gebrauch ;  nlftzlieli  wtrd  er  an« 
blof«  durA  eingestreute  Fragmente  der  rerlorenea 
Dichter,  worunter  .4reA//oc4M«  und  ^>aWort  S.  599. 
'fAjrb«  und  Antman  8.  606.  (dort  »tiXiov  Druckfehler 
f,li-  -T,-;,v  VliuiarmS.  S>ph<ihhsmi.  EwipideaWä, 
hnaiilia  bl&i»  Redner  ^  auftter  den  bekannteren  Hype^ 
fMw  and  Kleoehana  (von  dteom  RMt.  ht  nätit, 
p.  5.  6. )  pp.  598.  (i02.  mit  aoonjmen  Beispielen. 
Anzumurk(5o  ist  noch  die  Aeufserung  S.  58t>.  bei  He- 
•lodua  /p)'.  2.  tiyt  yr^moP^SotiSov  ri  jtQOoifiiov  rl^mtv. 
Jim  Toxi  hntmi  gelitten }  im  flbr%«a  kann  niemand 

MiehM  #MNnl  u  n  ge  n  «iwatlieh  «n  4mi  oit  vorge« 
gchnhpncn  Nnnien  fies  Flerodian  gInulMn,  dOMMSni« 
dien  hiermit  in  keinem  Veraobroen  «tandea« 

Aof  eini^n  ( rocknf  Atfifc  dto«ar  Ftwanh  Htufl 
hiaau«  MtfbUt»  SardimnHS  mpi  tnmuaTtaitüv ,  nw^  dem 
Katalog  ton  Iriurte  \Tiederholt  S.  Oll  — 616.  Lioher 
hiitte  ninri  die  gelelirti;  Srlirift  dos  Pulvbius  gesehen, 
wekfae  BmumMde  im  dritten  Bande  seiner  nicht  Jedem 
«|igiaglichin*-AaNMi»  frit^  «kM  «atlwfcrlwk  iit 

P  •  ■  d«r 
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er»ten  Mal  erscheinende -Awnyfwi«  nfpt  B/i-- 
flitCST  («A  eintn  gcnisHen  Ignatiiu  gerichteO  ^>  017    Tkeiles  ia  gedriiMter  Ikürze;  Bef.  leugnet  nicht  r 
— C70.  MI  ttsenrn  von  eisfgam t«u6eeB,'  tibw        '  &*t  !:n^erI|lM  nltotiichen  Mah««Iigkeifen  d«i 


welche  nU'SOdea  nuegezeichnetsien  Denkmiilern 
der  Grte«iiMMB  Rhetorik  zählen  darf,  einen  uni- 
»tSndiielien,  Form  and  Stoff  lUDfnsMadeQ  Bericht,  dn 
die  bUltertgca  LeittiingMi  riale  iJBAiUk  snrnckgela«^ 
MH  babrä.  Ist  daher  annöglieb  die  aöt hige  VoUr 
«tXndigkeit  mit  den  Grenzen  des  knappen  Raones 
nuszugleiehen,  so  dünkt  es  das  rathsamsfe  zu  sefo, 
eher  mit  einer  bündigen  Summe  des  VVissenawertoea 
sieh  tu  begnügen  und  blos  für  Dvmetria»  eise  Au^ 
aahnie  tu  machen.  Dieser  Theil  begreift  «ba  D»^ 
metrins,  Meaaader,  -^'«'M^MWi^pi^lM»  Apeiae^ 
den  Bogenanatea  Loaginiis  nnoVEmKnas;  dana 
reihen  sich  Indicea  rerum  et  a  urt  oritui  ^  dao« 
verliorum  p. 614  —  717.  beide,  'soweit  der  bisheritt 
Gebrauch  derselben  ein  Urtheil  verstattet,  .fitr 
  ~  OeelMrird 


ia 


Jaaaai  aaii 

naltiine  di 


TWMNSsea 


dioBia- 


aaf  UsfBugaais  TasfcaUt  gtbaaf ,  aütBeispielsaaM  _lieh  «aaüdtt  Mm  WJB«  nd  Überdies  erfordera  mek- 
Denoethenes  aadRoaier,  beilSnfig  ansTnaej^Udw  rtra  oiessr  fiir  4»  Mlab  aufgesparten  Auforea, 
und  anderen  Prosaikern  ausgestattete  Rhetoriknir  die 
Bjr^antiniache  Schule  geviKhrt,  wo  sieh  schon  Belege 
der  kirchlichen  Autoren  ansehUersea.  Aus  letzteren 
steehea  S.  643.  tesoadurs  hanwt  die  Pararficni«« 
4eB  Kllaiax,  wataa  die  Patres  rejeb  dad  (cC  SuUU 
V,  l/ftt<ft(ßrftijin().  Einige  Fehler  lassen  sich  leicht 
verbessern,  %>ie  S.  642,  16.  (*53,4.  657,  6.  662,  23» 
Die  hierauf  folgenden  Büchlein  führen  bereits  in  die 
ausgebildete,  d.  h.  engherzig  und saaftailtsig  einge« 
richtete  Rhetorik  der  Bjxaatioer  ein;  atebrere  der* 
selben  irren  ohne  faste  Airtorackaft  wie  «ia  Gennia- 
gut  umher,  vrie  x.  B.  THxe  derea  eia  Theil  in  deq 
Optucnla  ron  Moschopuiiit  gesammelt  hatte.  Unter 
der  Ueberschritt  Zwra/ov  ntQt  a/^rjfiurmp  p.  673— 600. 
liest  aian  einea  Haufen  trockener  Itniaitisatn  aad 
Bdf)9Moder|o«9haliclis(i>n  Art,  «naifar  aas  Pm- 
faiiea  als  KireheaTitem  gezogen ,  asMatUeh  OrtfO' 
rhu  .\azianzenui.  Auf  demselben ,  durch  alte«  und 
neues  sCaffirteii  Boden  stehen  einige  kleine  Anournii 
ntQ]  ö/r^uixiov  und  nf()4  XQÖnuv  p.  6Ü1  —  725.,  urlche 
durch  uagletehe  Grada  der  epitamatorii>cbeii  Kürze 
voa  einaader  ^eschiadaa^  aonst  gleichgültig  sind;  ih- 
ren Höhepunkt  zeigt  etws  das  Tbeaui  8.  fOL  n^M^ 
che  Worte  würde  eia  Schiff  vorbriagea,  das  ia  dea 
Wogen  '  geschleudert  wird  und  Gefahr  iHuft  an 
Klippen  zu  zersehellen  ?  "  Hr.  Walz  hat  sie  fast  nea 
herausgegeben;  segkieh  im  Anfang  S.  698,  A.  ist 
ihin  aJiM^f^^pi^^ 

Beseala«  aMchm  viar  Blehlela  »^2  tpimmi  I 

^  .  if  (Iregorlns  Corinihin$  mit  einem  Anhange  von 
drei  Seiten  und  der  aabekannte  CocondriHi  lehren  un- 
ter aaderen  Wortea  dieselbe  Hoaieriscbe  Rhetorik; 
kaaptsBchlieh  auch  der  eehen  von  Fed.  MmnUmlm' 
ausgegebene  Geor^m«  CHeerefcwew«,  nur  dafc  ar-Blal 
lea  der  beiligea  fiwhrtft  eiaaiisdit.  Letzteres  wflrde« 
weaa  aieht  öle  plampe  Darsteiluag  ein  Momeat  wir«, 
sehoa  für  sich  hinreiebea,  an  die  Behauptung  zu 


dessen  was  in  den  \o(<>n  verhandelt  ist. 


wiihrnnd  die  in  den  ithetoren  /.ililreicLcn  Spriicbwor» 
ter,  nicht  ohne  Beimischung  von  Scnteazaa  aad  1m> 
rühmten  Ausdrücken,  in  dem  behrsflaadaai Artikal 
sorgfältig  berücksichtigt  sind.  XmSKSBSfäÜAm 
fskUkJiafig  genug  die  Angabe  der  neuen  Wsrter  nad 
Wsrtbedeutungen ,  mit  denen  das  Griechische  Lexi- 
kon sich  vielfach  bereichern  lüfAt;  vollends  bedauert 
Ref.  den  Wunsch,  welebea  er  früher  im  lateresse  des 
Werkes  und  dar  Leser  aussfiraslk»  dafs  «aai  Schivlii 
Mscbwaisaac  aad  BrUataraag  dar  Auastau»* 
fiaiV«  .   .  .    -  . 


«fiderlogsa,  welche  Hr.  W.  von  St:kötl  wie  voa  einer 
Aalaiidit  karfibergeaeaHaea  hat :  Georytw*  C»osr*Ao- 
soifs  faarfa  arl  miala  mMt  CkHthm  Msafs  «imCt 
Wichtiger  ist  Tri/pkm      928-91».),  dsa  Ia  aoM- 

rrr  /  vf  n'i,h,fir!J  durch  eine  fleiCsige  Bearbeitung 
i  herviirzog.    Sein  Werk  hat,  wie  die  Codices 
/i  r^i  ri,  fitefe  V'er.lnderungen  erlitten;  auch  trat  seia 
INiarae  an  die  Spitze  derieoigsB  Schrift,  .walske  U», 
WahrscheioiichKett  deai  Oasflanaa  fM  Ka^ 


drück«  Baak  dam  Vorgaag«  vom  teehaelogischea  Lexi- 
kon des  jüngeren  Kniosli  ^(>;;ebcn  wiirtlo,  nichter- 
füllt zu  sehen.    Dann  Aädenda  et  Corrigenda.: 
in  gröfaerer  Vollständigkeit  nur  für  dea  ersten  Theil, 
rou  allen  übrigen  findet  nuia  blos  eia«  jeriage  ZaU 
Druckfehler  angezeigt,  auekdie  kritischca  Beitrlg«^ 
welche  Ref.  san  Henaogeaes  gab  und  die  gleich  deasn' 
aar  progjainasmatischen  Litteratur  mindestes«  ««^ 
tHiae  causa  un/urühren  wären,  f«ind  iihcrg.ingcn. 
Eadliek  auMbt  einea  wttrdütea  AbsehlnCs  di^tflMifte. 
siania«fi^«eri'fjMtka%Ma4prM«(DllpB^ 
d«B  Heransgeber  de«  Thenn.  tfMW^ 
^rifitjiptov  nf(i<  tQfirjvt/a^:  p.  1 — 18B.  Its«  'BWwBw 
Buch  des  DemetriuH  enthUlt  auf  dem  beschrünktestea 
Räume  einen  solchen  Reichthum  litterariacher  Kati^ 
MB  aad  Bruebstücke,  dufs  die  Philolegea  es  vaaM^ 


W.  mit 

rmtk  zutbeilt;  dafs  ar  daa  Werth  <uaes  Bjzantiai- 
sekea  Lekrbuelis  bduua,  llfst  sieb  daraus  folgere, 
dals  er  unter  die  Sachen  des  Mesebopalas  gerieth  nnd 
gewii>berraai»en  verpackt  wurde.  Vereinzelta  jNali* 
zen  und  Fragmente  machen  ihn  nutzbar;  roBaham 
der  ieUtarea  8. 738.  {   Ttü^t  H  tiißv  xf^ftn^ 

m»n  verjnutben  daft  «a  4aa.MirmidaB«B  dsa  Jmm 

las  ajig»Jii»rte. 


ifplamaatdf  ^, 
ata  dsr  waaigaa  krai 


baren  Ausgaben  in  Umlaaf  erhalten  haben.  Dar.ms 
ist  zunHchst  auch  das  Interesse  hervorgegangen,  das 
man  an  der  Forschung  über  den  Urheber  genommen; 
weniger  eia  laterasse,  des  doch  höher  stehen  sollte, 
aa  der  Frage  aaeh  der  iaaerea  Gestaltaog  und  der 
AbsskICsuag  seines  Werkas*^  Wae  ersteres  betrifft, 
sa  «ffkBBBea  die  Hsndsebriftea  aad  Xlteren  Editionen 
dea  Demetrim  Huüerau  aa,  in  den  Scholien  /uqi 
Uermogenes  sskaa  wir  ika  «ka«  Citatim  luNn|Mlirti 
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xillein  die  linfsercn  Zciigntsne  (vrcnn  man  nicht  nuf  die 
fernehmlichpre  Stimme  der  inneren  hören  will)  geben 
tief  unter  die  Zeit  des  l'hnlereus  herab,  welcher  so- 
gar §.  289.  namenliicb  erwühnt  ist:  cf.  praef.  p. IV 
—  YJ.  Mit  besHorcm  Grunde  diichte  Falesius  an 
Diotii/ilut  von  lläliknrnnrs,  dem  die  Scholien  des 
Arisfophanes  unser  Buch  ausdrücklich  zuschreiben. 
Aber  iiuch  diese  Hypothese  füllt  bei  nfiherer  Betrach- 
tung zusammen,  und  man  darf  sich  wundern  dafs  Hr. 
Walz  blufs  durch  eine  niüfsige  Differenz  p.  VIII. 
Hich  bestimmen  licfs,  während  der  uns  hinlänglich 
l)ek<innt«>  Stil  und  technische  Vortrag  des  DionjsiMü, 
seine  Methode  und  Studienweisc  hier  nicht  in  der 
leichtesten  Spur  angetrotTen  werden.  Demnach  ha- 
llen die  meisten  in  Uebereinslimmung  mit  G.  I.  Vut- 
sius  den  Ilhefor  angenommen,  welchen /Jioj^c/x?«  V, 84. 
allgemein  bezeichnet,  o  üiuTQit^ai  iv'-i/.i^uyS^tiu 
qiaii'j(,  xZ/Faf  jt}pa</wf  (ifjtopixuf ,  und  der  beim  Aio- 
nionius  über  Aristoteles  Je  'tMierpreiatmie  heifst,  ^r^- 
fitiT^iog  TU  ntgl  Xo^DYQUffiicijg  I3tu(  ,it[i\lov  oi'^'(ja«/'a(. 
Hiegegen  wird  nichts  erheoliches  einzuwendsn  seyn ; 
aber  wenn  es  auf  eine  feste  Zeitbciilimmung  ankommt, 
wie  steht  es  um  die  Vermuthung,  welcher  Hr.  \V. 
p.  IX.  beitritt,  e'nis  aeiuiem  in  tempora  .1/.  Anionini 
mii»  probabititer  ponil  Gulcmt  mit  anderen  Worten, 
hat  ein  Werk  dieser  Art  in  der  Blütezeit  der  Sophi- 
stik  unternommen  worden  können?  Das  v>ürde  schon 
desballi  unwahr«»cheinlicb  seyn,  weil  Demetrius  mit 
der  SchulHprachc  der  damaligen  Hhetoren  unbekannt 
ist,  und  weder  einem  festen  Gehrnucb  in  der  Ternii- 
nologie  noch  einer  anerkannten  Technik  in  Beurthci- 
lung  von  Schemen  und  Paradigmen  folgt.  Wenn 
man  namentlich  erwälgt,  dafs  er  iiieselbcn  Beweismit- 
tel unter  ganz  verschiedenen  Gesichtspunkten,  bis 
zum  Grade  der  fichlcppenden  AViedcrholung  ( so 
(.241  sqt].),  auliringt  und  mit  sich  selber  in  Streit 

Scrüth  (wie  wenn  er  §.  202.  eine  Stelle  des  L^'sia«, 
er  ihm  früher  als  Beleg  •//tgtxof  tvxi\oii  xui  »(o/iix^; 
diente,  wider  alles  Kr\%artcn  für  die  ditvotr^f  verwen- 
den will),  so  geht  daraus  ein  Zeitpunkt  hervor,  in 
welchem  die  ifhelorik  langsam  einer  gemessenen 
Zucht  und  Formel  sich  unterzuordnen  begann,  mit- 
hin ein  Schwanken  imUrthcil  und  Ausdruck  (Schuci- 
dfr  p.  103.  Sed  incomitmtiain  hominis  in  uniiersa  eius 
doctrina  lectores  intelligentea  fucile  mimadvertent ) 
verzeihlich  war.  Dies  mag  aber  kein  anderer  Zeit- 
punkt sein  alü  der  von  Cicero  und  Augustus,  dem 
auch  Thenn  angehört:  so  begreift  man  dafs  er  nicht« 
von  Dionysius  weif«  (woher  Schneider'«  Bedenken 
*S.  80.),  den  er  am  wenigsten  häUte  umgehen  können, 
dufs  er  den  UtUi»  clavu.i  §.  108.  und  seinen  Nachbar 
Tbeodorus  kurz  237.  durch  o  l'adupiif  andeutet, 
dafs  ihm  Termini  (cf.  Schneid.  p.G2.)  gleichbedeutend 
sind,  welche  wir  bald  nachher  streng  geschieden  lin- 
den ,  und  andere  noch  als  jung  erscheinen  (§.  38.  unu 
tili  ftfyuXortptnovf ,  orntp  rvv  Xoyiov  öroftuO^ovaip ,  cf, 
i'hri/nich.  11)8.  oder  §.287.  li,  ia/tj/iuTinfiUor ,  in 
der  von  Qiiintii.  IX,  1.  nfiher  liezeichneten  Definition), 
welchen  sich  kein  früherer  Ursprung  nn»*>isen  liifst. 
Endlich  aber  versteht  uuui  lÜM-utteh  den  Diluttautid- 


mus  and  das  Wlihfcrisciic  Je«  Dcmetrfas,  vrerchcr 
ohne  scharfe  Begrenzung  einer  Gesellschaft  muster- 
hafter Autoren  und  eines  zunftmStfsigen  Geschmack» 
von  allen  Orten  seine  Observationen  und  Beispiele 
sammelt.    Dieser  nnthologiscfaen  3Ianier  verdanken 
wir  freilich  viele  sch'it/barc  Molizen ,  aber  das  Büch- 
lein bleibt  ein  Apparat  von  Erfuhrungen,  die  durch 
ihre  Zersplitterung  und  elegante  Bilder  (wie  §.  14» 
47.  108.  228sq.)  wohl  ein  populäres  und  fast  geniefs- 
bares  Ausseben  gewinnen,   übrigens  jeder  inneren 
Begründiingund  Verarbeitung,  selbst  einer  gewandten 
und  korrekten  Schreibart,  entbehren.    Noti/en  der 
Art  betreffen  vor  anderen  die  Peripnietiker  (§.  181.), 
vorzüglich  Aristoteles  und  Theophrasi ,  denen  er  am 
meisten  in  der  Theorie  der  Komposition  folgt ;  von 
Sokratikcrn  Vtatu  ($.  5.  lies  xoii  (itr,      205.  sind 
Worte  des  Rhctors  als  Platonische  gedruckt),  mehr 
ÄeiiophoUf  sogar  Aeschines  und  Antisthenes von  Hi- 
storikern zu  bemerken  Theopompits  (vermutblich  ist 
sein  das  Fragment  S.  lOü.)  und  der  §.  212.  gerühmte 
Ktenias,   ferner  Klitarch',    Sophisten  und  Redner 
kommen  nur  zerstreut  vor,   namentlich  %.  282  sqq. 
IJcinadcs;  von  Dichtern  keiner  im  besonderen  Mafse, 
doch  enthalten  einiges  eigentbünilirhe  die  Bemerkun- 
gen über  Sapphoy  Suphron ,  die  Differenz  zwischen 
Mfnander  (dem  §.  I{>4.  angehört ,  s.  fr.  ine.  230.)  unJ 
iltilemun  (§.193.),  den  Crhiker  AVate«;  die  jüngsten 
in  Alexandrinische  Zeit  fallenden  Namen  sind  .Sotn- 
</<**,  Pra.riphanes  uad  ArtetnOH  u  ii'<f  Ly^i/irror/Xoi  c  «'•«- 
yQitil'ui  irfioioXat;,  s.  praef.  p.V.  Man  darf  also  die  Au- 
torität des  Demetrius  nicht  zu  hoch  an.schlngen,  zu- 
gleich aber  es  erklürlich  finden,  dafs  ein  chi-estoma- 
thisches  Handbuch,  aus  zerstilrktcn  Paragraphen  be- 
stehend, vielfach  zerrüttet  worden  «ej.    Schon  die 
Uebersicht  der  vorzüglichsten  Kapitel,  welche  nicht 
einmal  den  rechten  Abschlufs  haben,  führt  dahin: 
vom  Bau  der  Perioden  und  Satzglieder,  vom  Euthj- 
mema,  von  den  Charakteren  der  Rede,  nemlich  derti 
erhabenen,  dann  —  statt  der  gebührenden  Fortsetz-  , 
ung —  von  der  Komposition,  vom  o^rftu,  vom  Zii- 
sanimenstoUen  der  Laute,  ton  Metapher  und  Bild« 
von  zu»amni(>iigeäft/ten  und  b«dünt.<*amen  Wörtern 
mit  oinem  Tausenderlei,  vom  frostigen  Ausdruck, 
nunmehr  als  Fortsetzung  vom  feinen,  reizenden  und 
witzigen  Stil,  von  leichten  und  schroffen  N^'ürtero, 
auch  von  Geschmacklosem  und  vielen  kleineren  .Mo- 
menten, vom  krüftigen  Vorfrag,  vom  Briefschreiben, 
von  der  Redegowalt,  \om  Pikanten  nnd  einigem  Ver- 
wandten.   Man  bezweifelt  kaum  dafs  dieses  Chaos 
theilweise  verschuldet  sey  durch  Umwerfung  (wie 
die  Trümmer  von  §.21G.  zu  222,  gehören),  noch  mehr 
durch  Lücken,    welche  man  hituRg  wahrgpnomnipn 
bat  und  noch  etlichemal  (wie  §.  75.  82  und  2(k).  i»«i 
xul  }'«f)  anmerken  wird;  dazu  kommen  viele  liiter- 
pelationen  ,  wie    uita.i&Jooic  2.3.  loi-c  ii  Xotnoi^  rifdi- 
lov;,  Tu  Tbl;  KvxXtonoi  'i^itoy  130.  (aus  152.)  eiimptl 
xul  [vnit  9tgpw  vi/tnSut,]  i^ipftuirtchut  it  rnd  lOm  r^"- 
Xpütr  1-35.  (iihnlich  204.  w^Tttp  xui  tni  jo,y  [^pwix««*^ 
futgiiitf  jo  iitipngo»  ^(tmixof  [o]  xaXinut.  inH  ^tjV^MC 
£xttij  no^nor  rowatv)  noch  merklieber  in  Aristotelea 
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M^orlMi  IM.  luid  la  BdspUaBS.  Ul^u  «/ift... 
-M«  ttvi,  ^  tijp  'BXluim  ^  rijp  nuvfßa,  iaftov" 

cor  ryvainof  oyr^na.  Zuletzt  die  sf;irke  Yerderlrang 
4m  Text««,  in  den  Frasnienten  nickt  minder  als  dar 

•abwifaiy  veritfiriten  Rede  des  Demetrius,  welcher 
ansre  kritischen  Hiilfsmittel  wenig  naclihelfen.  Schon 
Alia»  folgle  einer  sehr  fehlerhaften  Recension ,  w el- 

.cbe  aoch  in  der  ersten  Auagnbe  von  P.  Vletoriut  fortbe- 
•lebt;  M  der  «weite«  dagegen  Flor,  1562.  wC.<Imp«|i 
ftescere  Codd.  nnd  weit  iiielir  dnreh  KMrfnItlav  «Rm 
weeeetlich ,  oft  stSrker  als  billig  aus  den  Vorhände- 
BW  Exemplaren  der  Autoren  berichtigt,  worauf  denn 

.4in  folgenden  Editienen  beruhen.  Einigen  Wurth 
hat  dnrcb  die  Lesarten  eines  MS.  Morel y  geringeren 
CateliMSy  dessen  Autoritüt  den  Demetrius  auf  Deut- 
■dw.Universitb'fen  einführte;  was  aber  Fischer  ron 

'Mten  vielsB  Druckfehlern  berichtet,  hat  Anf.  ab 

•Utbnfträibnng  erfnndeii. .  Mehr  geaehah  AmrA  TIew 
Gole,  dessen  Text  Fiscbemlederholte;  nlfchst  Victo- 
ria« aber  hat  durch  Kritik  und  ErklUrnng  Schneider 

•4aa  BMiste  geleistet,  und  d«auileii«t  Hr.  Walz  ihm 
Torzugsvteise  (bisvreüea  in  gawaltaanen  Aenderun- 
gen^  vrie  in  58.  ro  xol  rd  mit  TTareeht  aufgegeben  ist, 

.g,  "Vol.  IX.  p.  548.  und  in  offenbaren  Verseben  wie 
4,  878»  tl^f9tvTt()  sich  angeschlossen.  Ihm  atand 
dar  Yfcilorianische  Apparat  in  München  zn  Geb«!, 
aber  ohne  sonderlichen  Gewinn;   doch  danken  wir 

■ihm  ein  vollstHndigeres  Material,  und  sein  Text  (ei- 
nige Druckfehler  abgerechnet,  39.  utfavi^ofilrutv  für 

•  lva<fmiQ»nhuv,  92.  Xojtot;  f.  Xo^'Of ,  162.  j(fV0fS ,  «onst 

ipfoov,  f.  /ßf 0(3,  299.  ot'/  oAi'jo»,  nnd  TamacUlaalgta 
'lecken,  wie  21.  fiöli^  uv  tryoTj&wfuv  f.  ivyor9iT/4tv, 

•  i/^  fiauvoriotuv,  der  Konj.  in  einem  MS.  beiBoisse- 
■  IMNla,  60.  dvfai,  196.  ^(loftJoxovyiO;  um^kehrt  ^o«ft(S-> 

aay  285.  und  254.  axtiav  Iäv  f.  ax-  «i)  ist  unter  alle« 
der  korrekteste.  Beilliufigvermirst  m.'m  etliche  Vor- 
«eblUge  der  ELritiker;  n.'icbst  ih'nen  von  Sitnlen  zum 
TerMtiaana  di«  riehtue  K.on}ektur  Faldieit,  in  JXmu 
AmI.  !»•       w«ld«r  in  f.  85.  hentelli  riv  roTltSuPTm 

•ai^fityy  uxoqüov,  122.  Üemsterh.  i»  Luciani  Somn.  3. 
j^MAro/u(v  für  inot^otuuVf  J37.  %nQr,^iho*  Boissonade 
Anecd.  I.  P.  450.  So  Inftge  wir  bei  den  bisherigen 
Hulfsmitteln  bleiben,  giebt  es  keiaeiiandera  Weg 
als  die  Konjektnralkrifik,  nm  di«  Wellntigen  Gebre- 
eben  des  Textes  zu  heilen  oder  zu  mindern.    Ref.  be- 

•gDÜgt«ich,  aus  den  früher  angegebenen  Gründen, 
■it  oinigen  Bemerknngen.  Vielleicht  ist  es  nicht 
ühipflüssig  sogleich  eine  gewisse  Nüchternheit  in  Ver- 
inderung  der  V^ulgata  an/urathen,  damit  nichts  der 
«twanigen  Herntellung  Abbruch  thue;  nm  wenigsten 

-wMre  dieSViUkür  in  §.93.  oder  207.  zu  billigen,  aber 
«och  12.  fl  itüv  ^looxountioy  Qt^togw  f«  — ^1^^  •wäiat 
«■«tatthut«  und  226^  Uoitt  üvgni  (da«  aicliC  «{««mU 


dem  Sinne  taugt)  für  Xiaus  Jaxrtd  imuu  gM(fat,i 
schon  X.  axny^  OfioiM  nüher  Ui^,  aiskt  uA 
kritischen  Pflaater  aas.  Ehease  rathMB  dankt  ■ 
b«i  jeder  Seliwiauii^il  «dw  |Lfrn!ptiHi  «4 
die  BdHorMi  gar«  aBswefche«,  wiaa  rituiilM 
den  zu  trelTen  wissen,  wenigstens  eriiMrta^i»!« 
z.  IS.  56.  bei  unoaTiaa^tif  tü*  n^oil^m  n^piiiuiii''^ 
rerrauthlich  uyn;9or),  mtni^;iti^|l 
isszifft)  v«(7i'(i/Cf  niTVi  aiipuis,  256  np»ffT»;[tn'^ 
(eia  Uading) ,  292.  xui  ov  kotdngiUui  *m  JsUiiMt 
rtXwyi  Inuiyovft/vto ,  welche  Struktur  ZBil»'«'*'- 
nm  sie  nicht  durcL  Umsteilunx  ad  •ältd.ijr 
mvtt/rta  Mal  C  <«  heben.  'Eadllcfc  an  hir'«'^'^ 
ren.  In  ß.  i-^lyviro  o  l*v«v<»  of  VT;r()o;  ii!  it'*»" 
wohl  aus  dem  Kompendium  ö  loyn;  hera'':!>>  »• 
gegen  7.  vor  «f  u^oi  entweder  >f«i  oderfi»»^' 
j;äu«n«  2#«  fitfttfii}fnyoe  uvilDialv  TOB  «l»''»^''"' 
wird  «laBund  verstehen ;  n lies  i>n Tat,  ^mv^^ 


das  widersinnige  »'r  auf  nls  (Jas  Fehle«  '^^^ 
/u/rauf,  welches  im  folgenden  Tp/o! /bP  ('f 
^olation)  xoTs  ftiv  vorausgesetzt  winl;  ^ 


i7ii<iiidfu94fiwt  npioßttopnefifwi  [^'''"'[^ 
ttqor  toijtor,  wo  schon  roiJrov  anstötsij»»."  " 
ISbt  sieh  ans  den  Mss.  leicht  her»(ell»i  *(",  i 
xui  KguTt^ov  TovcT*.  JN  orb  iot  zu  ^^^^f^'jk 
Aeufserung  desDeiuadcs  in  285.  au»5wj^ 
iUu  Lex»  y,naQlliißt  supplirt  und  fl»tm^ 

Von  den  folgenden  Rheforen  ^''^^[^r^^, 
halb-historiseh  sejn,  nenngleirh  s'«^'*''',  ,^ 
Raum  «inaehmea.  Zuerst  von  Mtna»^-  X 
Tür  Intttnttaarn.  127-^330.  Maa  klj  '"'!^°^ 
nander  für  den  Lnoiliceer,  wolclien  Sai»"**^^v 
mentntor  des  Heriiio;;cno9  bezeichnet;  **iP'iyJ 
stimmt  man  aus  der  Dcdikntion  uns«r«»l»"Tjd 
rtvmtor  (nach  Ftt!c$!iu  Emendntios  K^'JjJ 
an  Uenethiius,  einen  Rhetor  g''^'*o  ^v|^^ 
Jdlu  lumdcrf s.  ^Vir  ziehen  vur  ibn  tifW  ^ 
rücken:  ein  filterer  konnte  nicht  wobl  . 

TQi'a  xat  (ji\aao<ft'n,  scil.  ii  Soxint'y  oAet  f^^^^ 
oder  lüf  xakovfit'yug  Hiiargia  (nach  ''"  '^jjrtjli 

ng  roB  CasaiAomu  in  j^ariian.  I.  P*  l**]^ 
üb  «r  e^rada  tm  Maegvrlschen  Sten 
Aathall «afeBi;  iwtfIdleErwIhnaiig «ä^^ 
p^ia8.i;M.«jrlr.4Mu'. 
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(B«*fhlu/s  von  Ar.  169.) 


dar  Diehflten  Fragen  betrifft  aber  im  TL»- 
VtaBd  «ad  die  Aechtheit  der  Torlieceiide«  Schrift. 
N Hmlieh  in  ersten  Tbeile  derselben  bis  auf  p.  212. 
erhalten  wir  eine  TolUtündige  Zergliedming  and 
KJnBKifikntion  des  epideiktischen  Stiles,  indem  die 
versebiedenen  Lieder  auf  Cioltheiten,  LSatier  und 
Btldte  Tonaeitnn  ibrea  nalMbllMi  CSebaites  und 
ihrer  TMhaik  »MiigniiitMM  «Md«i|  4j«  jUiricea 
von  ibM  mUmI  «neyM—  OlMrt»  d«r  Bpi- 
deiVIs  sind  durch  -eine  grofsfl  Lflcke  rerschlungcn. 
Dann  folgt  auf  eisigen  Seiten  sehr  aorermuthet  die 
Charakteristik  von  fnoiroc  und  iYxtifuor,  und  in  wei- 
AcB  Bii«kM  aan  einen  Crott  lobwi  aoUe.  Nock 
"mAx  IfcMiiai*!  die  hio^n  gereihte  DaMtoilmg 
(p. 213— 390.)  Ton  Lobreden  auf  fürstliehe  Personen, 
Tom  Xiyii(  inißan^^ioi ,  Ton  der  sophistischen  XcAtä 
und  ihrer  Gliederung,  von  Reden  zurHnehzeit  und 
tum  Geburtstag,  zur  Tröstung  und  so  fort  bis  zur 
Leichenrede  ond  kleinen  Spielarten,  unter  andern 
bei  6eeanda«haft«a  ud  mm  MkmbM,  «dalxl  um 
Btandred«  anf  ApnÜM-fltitafMw.  ladm  MB  Fkl»- 
«iia  dieses  Chaoe  «nd  im  Beginn  jenes  mittleren  Epis- 
odinm  dfe  Werte  i  UA/|a»()(jnc  q-r/my  walumahm,  Ter- 
muthete  er  Emend.  p.  29. ,  dafs  die  ganze  zweite  Ab- 
tfcHliMlf  dMB  Hbctor  Alexander  zocetheilt  werden 
■rihM.  Hwr  Wriz  macht  hiegegen  «Üe  an  aieh  rieh^ 
tige  Einwendung,  dafn  Alexander  weder  aelbet  den 
Ausdruck  i  jiXt'iurd(>6<:  tf.  gebrancliMi  nach  seine 
Theorie  in  soleber  Unordnung  vortragen  konnte-, 
•setzt  sodann  roraus  data  mehrare  BlHtter  umgewor- 
^n  worden,  nnd  scheidet  die  mittlere  Gruppe  vop 
allem  Übrigen  an«  (p.  334— 381.  ^  tAf.:dUiM9^ 
ntffi  ä^o^ftwr  oiTTO^MSy),  wMilWd  «ff  JMTWUlmmrt 
ten  Rest  als  einen  Abschnitt  ans  dem  Werke  Menan- 
der^a,  Lobreden  auf  Menschen ,  betrachtet.  Dieso 
•Hypothese  bat  anf  den  ersten  Bück  die  höchste  Wahr- 
gdidtfÜAdt,  «bgleich  din  Motäz  vom  Alexnadoi^ 
^  AtTfMT'Otn»  als  Annxiigo  gleicht,  rnni  m 
die  Spitze  feines 'Brach Stückes  gestellt  keineswegs 
den  Beweis  liefert,  d«fs  man  in  einer  Schrift  Alexan- 
der*s  and  nieht  rielmehr  jedes  anderen  Ahetors  sieh 
befinde.   Sie  beruht  aber  T&llig  auf  der  Uebeneo- 

Sittg, '  ^  *i*r  Ahechnitt  nach  8.  212.  (' 
enaitder  anMh»rof'«d     ÜMSt-  kam 
sowenig  als  FifiCikA#.  IMi 
wird  hier  um  ein  gutes  Theü 
•  d.  t.Z,  IM«.  Dräur  Bmitd. 


aoeh  wsieht  der  Ton  der  Annljsen  «b,  zumal  in  Ria. 
.sieht  auf  Klarheit  und  Bündigkeit;  noch  komfit  jm 
der.  Trockenheit  des  Vortrags  auch  die  AroHllk  Jm 
Igelehrten  Belegen  hinzu:  solche  laufen  l-8«y»^|^ 
KaUihikus  iy  TW  inyüho  ßuaihxM  p.  217.  weJehnr  «Mb 
mit  Polemon  oad  Uadrian  244.  Verfaaadett  ist,  eofdea 
JNamen  des  Sophisten  iVilb«tr(i/N«2l9.  des  Nettor  tm 

Laranda  254.  yiyguaiui  Si  xui  N^aro^i  noi^jT^  iffiJ 
<fi<rtrj  fiizaftopauouf.  ^t-rtüi'  tuu  ugri^y  ,  di«  ^fvi^fM. 
thcilung  welche  ItokraU*  anter  seinen  Schulen 
Marx  Lphor.  p.  14.)  Tsranstsltst«  SfiSL  Emp^Mätm 
2m.  und  dies«  Klein  igksitsa  mtsr  AtaAaffuiuren  dtf 
offenbaren  Mittelmürsigkeit  gemischt.  Nehmen  wv 
dieZiise  der  spliten  Byzantinischen  DeklsourtJouaijt 
dem  Umstände  hinzu,  dafs  Joaeph  JUtaken^^es  in 
Vol.  III.  p.  547  sqq.  den  Anfang  unmilteUiar  •sfa*. 
nomtnen  hat,  so  dünkt  nichts  rüthiichernls einen  gnui 
,  TtTHhMosrä  Aut^^  so  setzen.  Selbst  die  LcichTiK- 
.k«tt  dir  Kritik,  wokho  dieses  St^ck  vor  dem  unbe- 
stritten lichten  Menander  voraua  hat,  hSUt  sich  »l» 
ein  Moment  geltend  machen.  Kein  GrieehischerRho« 
tor  igt  nemlich  in  einem  klXglicheren  oder  dissolnte 
ren  Texte  auf  uns  gekommen ,  und  rleJlsiUit  nm  kei- 
nen hat  4sr  Herausgeber  sieb  «atseliMlnoros  To»* 
dioMt-orworlien.  Dii»  sehr  Abel  zogeriehtete  Reeen- 
-sloB  der  Aldina  förderte  Ifeeren  in  seiaer  bekaantea 
Edition  Gott.  1785süTipl  der  einzelne  vermochte;  aa^ 
ihm  durch  viele  trelFliche  Konjekturen  Iacoh$\ 
mittelst  eines  rorzügUehen  Apnarata  und  s«| 
diger  Kritik  ist  es  erst  Hrn.  ITalz  gelungen 
tbeils  gereinigten  theilswohlbegrflndeten  Text  zu  g». 
Winnen.  Nun  erst  erkennt  man  freilich  die  bisher 
versteckten  Wunden  und  die  heillose  Zerrflttong,  der 
eich  öfter  im  einzelnen  begegnen  liiCst  (wofiiriaach  di« 
Epitfola  von  tlitM  schatzbare  Beilrig«  darbietet ), 
in  nicht  wenigen  Ffilleo  aber  tappt  man  vergddlM 
.»■bnr«  Um  so  schonender  muls  die  Methode  der 
Knoadation  seja,  and  z.B.  p.l29.  wäre  rUi  x^y»  yint 
nicht  in  lAftf  X9v  y^rovf,  sondern  in  vcü  Slm  j4m  an 
fiodern  gewcsoa,  noch  weniger  131.  JAX  eftm 
^fitp  uno  TWf  l/apixatP  inl  tä  &v«Ka  ttnmfl0^im  j  dmt- 

•frX.,  worin  nur  der  erste  Theil  rerflilseht  sein  mag 
aus  dem  früheren  Sat2  ülX'  uqi'  oint^f  ijfiSV  i  Xöyoi  y{~ 
vitai  ntgl  i6y  äy^Qtanor ,  näyia  raCra  StC^u  (Co<M. 

iuv,  wohl  ^</S«oit')  n.  B.  w.  P.  US»  aber  iioft  aicbt« 
demselben   nBher  als  statt  0vc«iti  H        8oei  Ibffitriiijf  aol 
'gßJuinXU  ic^ufsprXMs«.  Som  ua^  sov  fiipo(  ral  X 

«.Miaasb 
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CitatieiiM  (aar  niciit  InMV  nmrllMige,  wie  p.  143. 
IM.  iogai  ■lAt  Ut'll&mraii/iccfBr  *E9v^ttlar6()y  fl«l>^ 
YMjtbtflogbcheil  nnd  «ntiqunruolien  !M  oti/en. 

Dann  lAgtox tliov  it/*tüv  (ir,ioQixo>v  lil/ri  II. 
p.  340  —  4ti6.  EheinMis  mit  Fleifs  von  IVbrrmaim  be- 
MMtot;  bifweil««  Toa  Vindorf  berichtigt,  welcher 
mIm  Zett  tia  m  ddrfUges  MnchwerK  nicht  rer^ 
gehwenden  wollte;  jetzt  von  Hn.  Jfalt  aus  Codices 
verbessert;  der  Text  i»t  übrigens  in  den  Hauptsachea 
-lesbar  nml  i  i  in.  D.il.s  von  Ari->li(fi's ,  der  sognr  ael- 
ibar  S.  405.  citirt  wird,  keine  Itede  sevn  dürfe  leuch- 
IltlaMtin;  «ber  auch  einen  and  denselben  Verfas- 
■tm  «nnodinien  bat  Schwitrlfkait.  Oer  ante  Tbeil 
«»tnNMk  welcher  eegen  Bode  (ef.  JVSfirin.  p.  301^) 
'fortnührend  abrHilt  und  einschrumpft,  enthfflt  eine 
'Folge  technischer  Abstraktionen ,  erläutert  an  Par<-i- 
-digmen  des  Demosthenes;  dieser  trockne  Formali»- 
-Miu  stellt  eiae  reroiebrt«  Aafla«  de«  Tiberin«  dar. 
•Ufr  «weite  ThuU  aber  balegt  dia  lltNtl  aad  Ynrh- 
tXten  der  Stilartcn  namentlich  mit  Beispielen  ansXe- 
nopbon,  im  langweiligsten  Ton  und  im  trivialen  V^or- 
<rag  einer  spHtercn  Zeit.  W«a|ga  SebffiOw  kiaaen 
'nafrachtbarer  scjn. 

Bio  Hhnliches  Geschick  verrüth  Apt'met ,  soWoU 
-ll'der  T^KMf  (i^tMixB  (mit  dem  falschen  Zusati  nt^ 

•  ß).r.futTwv ,  p.  467  —  542.  Der  berühmte  Name  des 
.Apsinesh.1t  einen  trockenen  Formelkram  für  rheto- 

'  rittckc  Schemata ,  besonders  aber  fQr  ajuauf  mit  Be- 
'lagea  aus  Demosthenes  übernebmea  müssen;  dafs 
"iMMsea  in  dieser  Oede  wirkliehe  Aosiiige  aus  Apsi- 
>Ma  steeken,  lehrt  eine  doppelte  Notiz  S.  507.  512. 
"Dssta  flberraschender  rotiTs  im  Verlanfder  sehr  rcr- 
••aderle  Ton  der  Darstellung  sejn,  wciclicr  dnrcli 
'Lebendigkeit  und  Verschiedenheit  des  Inhalts  nuf- 
•fitNt«  fiberdieit  Bildung  and  Gelehrsamkeit  entwickelt. 
'•Da  dim  aine  Stella  voo  dettKanmaatetoren  des  Hcr- 
'MN^aaaaala  aatnommen  aus  Kot^m'«  ^f/.*v  ('rmnixi) 
'eitirt  wird,  so  legte  schon  Kiihn!;i'niii.t,  wie  jedem 
-Leser  von  WoIPs  Analekten  beknnnt  ist,  ein  be- 
■  tr'ichtlicbus  Stiick  jenem  berühmten  Manne  bei;  mit 

ihm  übereinstimmend  hat  unser  Herausgeber  8. 54'i 
'—•590.  unter  dem  Titel  'E»  tSp  Anff(rm  nrpl  EvfiA' 

•  «•«(hriaimahr  ^^omi^  rfx"!()  aiisgasoadert  in  «iaer 

•  fcariehtl|»(«nReaansfhn.  Glefchwohi  nfst  sibb schwer- 
lieh  behaupten  (nnd  auch  Finckh  »iifsert  Bedenken 

da  man  blorsc  Bruchstücke  und  vereinzelte 

•  Kapitel  (unter  anderen  auch  Ober  Recitatien  on«l 
Mnemonik)  rorltegea  siebt,  dafs  difiaa  da«  Fragmfent 
desselben  AutfVa  vad  abeaehl  dia  unmi^lbiir«« 

-Warte  des Longia  seyen.    Im  übrigen  b<>merken  « ir, 
*da(k  der  Ton  in  den  einzelnen  Kapiteln  sehr  merklich 
ah\>eichR,  d.ifs  ferner  die  Diktion  iinJ  Darstellung 
io  den  Worten  des  sogenannten  Longin  vom  Stil  uo- 
-seres  Vf«.  wipi  t^yor;  noch  auffallender  abspringe.'  • 
Oaa  BMchkifis  mushjt  MuHieimm  mfi  Hii^t^if^ 

ß'ntr  p,mi  -^9l9.  tMmekmr  JSbtH^  toH  Beispie- 
B  atfa  Daiaasfhenes.  Wede^r  der  VArg.Vn<^.'r  dos 
Hwmmgm*9  (iien  Hr.  W.  p.  XXVII.  leugnet)  noch 
dnf  herfilimf^,  ^  Miniinnit  im  «irittaillmrblindcrtkaoa 
bhfu  seucu  Atttheü  iMben.  ü^ü. 


MKDICIN. 

Maiitz^  b.  Kopferbo^:  Von  do^  Kakren  _ 
wid  dem  einzigen^  tickerm  WSy^,  die  iti 
MmdtkäU»  4M  vurkSttm^  de  m  derGtkmrt  am  «w 
«f jdkvtt,  umf  ditr  VtikSrXHHg  de»  Lthm -«neu». 
MafcAen.  Ein  Buch  zunüchst  für  deutsche  Aerzte 
mad  Laien.  V  on  Dr.  G.  H.  Ritter  ^  ehemaligem 
Hochfiirstlich  Nassau  -  Usingenscheii  Hofrathe 
aad  Leibarzt.  Herausgegeben  voa  Dr.  H.  JL 
J^rz,  Herzogt.  Nassnuischcm  Gehainaa  Haf- 
and  Medicina&UM.  U34.  Vma.aiNI&  '8» 
(aOgGr.)  ■  ■  ■  '  ■ 


Das  GraadllHWia  dhaar  flahrift,  „daft 

bei  weitem  die  meisten  Krankheiten  und  zWsr  nahe- 
bei alle  Arten  derselben,  nur  die  Folge  gestörter 
AuKÜiiiistung  und  der  mangelhaRea  Abseheiduaa  dea 
Wlirniestolfs  ae^cn",  hat  bekanntlich  der  in  Jahia 
I82-'l  zu  Mannheim  verstorbene  Vf.  derselbea  ia  eiaar 
Abhandlung  über  BrklUinfdtfaBkheiten  in  Uarhfx 
rheiniscbeo  fabrbflchara  der  Medieia  schon  «inmäi 
behandelt.  Br  wufste  dieses  Thema  mit  so  vieler 
Beredtsamkeit darzustellen  undaut  so  einleuchtenden 
Grfindcn  auszustatten,  dafs Jeaa  Abbandlwig  unter 
aa  naaehan  aphaMraa  Bg—fad— tyn  dar  jaurnaU- 
stfaishan  Li<atntar  aia»  gawiaaa  ^Mkrlftt  erlangt 
hat.  Wie  leicbt  aber  der  Beifall  des  Publikums  zum 
Sporn  wird,  eine  einmal  angeschlagene  Saite  liinger 
forftönen  zu  lassen,  lehrt  die  tSgiiehe  £rfaliruRg* 
So  hat  sich  denn  auch  unser  Vf.  bewogen  gefaodea, 
jenes  Thema  nochmals  Tomnehnen  und  in  eiaf  r  ba« 
sonderen  Schrift  phjsiolagwch ,  fnalhalngiwri  .««4 
thcrnpentiscfa  weiter  zu  verfbl/tefl'. 

Ziivijr<lerst  mufi  llcc.  an  dieser  Schrift  rffga% 
dafs  sie  für  Aerzte  und  Laien  zugleich  be&limmt  ist-; 
-deniiabnaaben  davon,  dafs  Manches  darin  die  erato- 
ren  allein  angabt  aad  JadtaraBur  uMX, fa«ati|ädCch 
se>n  warde,  io  bilt  ar  aneh  «an  daria  hahaadaUa« 
Gegenstand  Mr  noch  lange  nicht, 'so  ausgemacht,  als 
dafi»  er  zur  Mittheilung  nn  dns  gröfsere  Publikum 
geeignet  wKre.    Ideen  und  Meinungen,  über  dcrea 
Itielltiskait  anter  doo  Aerzten  selbst  noch  Zwiespalt 
ICBfraeit/^Mran  Anaalinie  oderNiehtannaiune  gleieh- 
-wohl  aber  ?on  Binflnfs  aaf  das  Gesundheitswohl  ist, 
snTIten  nicht  bei  offenen  Thliren  besprochen  werden. 
Wir  hallen  in  den  neuesten  Zeiten  an  den  linfino- 
mnnn'schen  Thorhcitea  gesehen,  was  dabei  heriiws- 
kommt.   Ja,  wir  hesaffM«  dafs  furchtsame  und  hr- 
■pocbaadrischaMaaschM,  im  JUller\>8«hnft 
4esen,  MdhC  dvrel  aela^MMttWijRJcr  Gafahra«, 
denen  sie  sich  durch  ein  zu  kühles  Verhalten  ans- 
set^nn,  derrnnfson  eingescbilchtert  werden  mochten, 
dafs  sie  im  Sommer  die  Peixe  nicht  mehr  abnehmen. 
DarHbar  tiad  wabl  alle  Arr'te  einrerstandei^ 
■•Bflnra'Wainaaa,  MMnUiab  VerSnderoaMB 
der  Witterung,  derTenperafar  aad  der  elektrische* 
Verhältnisse  den  thierischen  Orgnnisnus  uoizustinir 
mcn  und  Krankheiten  zu  erzeugen  im  Stunde  sia^ 
ja  dafs  zur  Erxeugaag  gewisatr  lif4i^iioU«ca|istifi»> 
faasttaUilifcfdAStlkN  hiw^w»^^«ft|dy- 
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gen  vt'urk«i)m  sind,  xn  d«reo  gnnaaßreo  Erkennfnifs 
wir  auf  dem  Sfaiulpmikfe  unserer  ]icu(igoii  I'h\sik 
Boeh  gar  nicht  jMi(]iJ)i^«tl*4>  fclieiat  .^iifi^ 

der  grpfM  j^iMlii>fclM>iiit!iP  ll*^"  ^Mpa  «r 

Vwriae  amt  n»mpe  wmwmm  «uutHuUonety  qme  na» 
que  ealerif  neque  frigori,  twn  «/cco  kumidove  otiitm 
auum  dclicht,  seil  (tl>  ocnilta  potiiis  et  iiiejplicabiH 
qwtJuin  iiiteratione  in  ipni^  icn  ac  visceribus  pettdcntf 
Wide  aSr  ejutmodi  tfjliH  Üs  cunt aminatur y  ijuae  hn- 
jmrna  corpora  kuie  mit  Uli  mmrbo  addicuat  deiermi- 
maH^ucy  »tante  teUietit;  pratfatae  eotutituticni$  prof- 
dominiOj  ^Htte  fucacto  d^mmt  a/tauo(  annorum  ctari- 
eulo  faceatü  atque  alterihetim  ceatt.  Eben  defshalb 
oher  tunfü  nicli  uns  eine  Aiisiclit  .iIh  sehr  ninsoid'g 
Wld  vcrwerflirli  darstcUen,  \^eli-hc  nur  d.ts  Verbält- 
ürcanismuä  zur  Teinperaturveriindorung  im 
g«,  die  KrkXJtuBg  zur  ^»«Uq  tMt  aller  Kxaakliei- 
tm  macht.  Denn  wenn  es  aneh  nicht  zu  leagnen  ist, 
Aai»  bi'soii^Ici's  in  den  höhtM-cn  Sliinilon  Einsoitigkeit 
der  L.ui)eii:>\\fi»e ,  Verweichlichung  und  Zuriickgczo- 
ceoheit  von  Hufscren  Einflüssen  gerade  die  Einplüng- 
fiehkeit  diifiir  «teigert  und  zur  Kutütehung  von  £r- 
IMlf uogakmnkbeilen  eine  bl^ifixe  Vorunlaaauog  giebt, 
jtk^cUt  dieC»  docli  nichf  mii  »Iftp  Mcnschcnklasaen 
md  schliebt  andere  QntOen  de«  Erkrankens  nicht 
au«.  Auch  riiurncn  wir  gerne  ein,  daf«  es  Zoitoa 
giebt,  \vu  durglcicheu  Erkültungskraukhciten  vor- 
zogftwciäe  herrschend  sind,  wo  insbesondere  der  ka- 
tarrhalische oder  rheanatiscbc  Charakter  an  der  T«- 
gesordnung  ist.  *Ditfs  mag  gerade  der  Fall  gewesen 
seyn,  als  unsor  Vf.  im  Jahre  1792  don  HfKssischen 
/H^ereatheil  tlt-r  K.  PrcuTsischen  Armee  nach  i'rank- 

Stich  begleitete  iin^l  in  F()l,';e  einer  „ l)ei.s|ticlIoiien 
euchtigkeit  des  Dufulkreiscs,  und  der  tiiglichen 
Regengüftso  in  den  Jlfp^liin  August,  Septcmhcr  timl 
'Octoi>er  die  Rnhf^mäv.^^^  Truppen  ausbrach." 
Der  Vf.  Terlor  dämar»  bis  tu  dem  Augenblicke,  wo 
das  Heer  den  Ulick/iij;  .uitrat ,  „  mir  Kranke  an 
dieser  Krankheit ,  wülireuil  die  l'reufsuu  GOüO  Todte, 
Wie  allgemein  beLau[i(et  wurde,  cingcbüfst  Laben 
Jllj^B.  *  Ein  Bulobes  günstiges  llcsultut  spricht  al- 
jtrain^»  zu  Gunsten  seiner  damaligKu  Ileilioethode 
|uia  wir  dürfen  ihm  den  kleinen  StaU  und  die  Tor- 
uebe  dafür,  die  sich  seiner  damals  beniüchtigt  haben 
iriiirlito,  wnlil  /u  (jutc  halten;  nllcin  wir  sind  weit 
ciitferut,  dej^filb  die  Folgerungen  gut  /ii  huii'scn, 
die  er  daraiKf  ipi^ie  Entstehung  dieser  und  anderer 
.Krankheiten  zog.  Jetzt  glaubt'  ich  wich  völlig  be- 
rechtigt", ruft  er  aus,  „meiner  neuen  Ansicht  zu 
fol-cn,  diese  Krankheit  ein/ig  durch  Störung  der 
llaiiiitiiliselieiilung  und  AbsHtiC  des  \  erl)raucbtcn 
'J'hiet>.fytrs  .Ulf  die  Kingoweide  des  Unterlrilies  vcr- 
anlafst,  zu  betrachten  und  das,  was  mir  «^och  ron, 
der  Mektaa  Irrwahn  ankleben  mochte,  ▼•tt''ttif>Vi'- 
werfeBj  wie  ein  TerscbliCsenes  Gewnnd." 

Wir  fahren  diefs  b  ier  defshalh  nn ,  nm  xn  zei- 
getl ,  w  ie  der  Vf.  alliniihlig  auf  seine  LicMin^H- 
Theorie  der  Erk-iltungskrankheiien  kam  und  wie 
fiberhaupt  einseitige  Ansichten  ,  wenn  sie  sich  ein- 
mal ooaanr  EiAbildoo^skraU  bcai««htigt  babes  ud 


durch  ciii/elnc  glückliche  Resultate  nnlcrstiit/t  wor- 
den sind ,  gleich  Sirenen -Stimma  n  j^mer  grüfse- 
r«tt  Irrthümern  verlocken.  Ohne  j«BM  glQcklicbe 
Eisebnil'sbei,9i|b«i>dhing  der  Ruhr  wdrde  rielleieht 
mMMT  V(.  sein  uiabestreithar  rür/ii;;Iiches  Talent  auf 
•twas  Besseres  und  der  Wissenschaft  Forderlicheres 
yarwendct  halten.  So  bestätigt  »ich  denn  auch  an 
ihm  wieder  die  eigenthümliche  Erfahrung,  dafs Män- 
ner, ausgeriUtet  mit  hinreichendem  Scharfsinn  und 
Erfahrung,  dennoch  von  einer  Lieblingsidee  biiiM* 
risaen,  alles  Andere,  was  nicht  mit  dieser  Idee  Sv^ 
sammeastinimt,  übersehen  und  nach  einer  oinscitigen 
Riobtung  fort^ezogen  werden  können,  ohne  nur  zu 
ahnen,  dafs  sie  auf  falschen  Wegen  sind. 

Einmal  von  der  falschen  Vorausaetzung  ausge- 
bend, dafs  unterdrückte  Ausdünstung  and  verbkiteiH» 
Thicrseldacke  eine  bedeutende  Rolle  in  Erzeugung 
pathologischer  Zustünde  spielen,  bedurfte  es  keines 
grolsen  Iniiinlses,  uni  allenthalben  diese  Krankheits- 
ursache zu  sehen.  So  giebt  es  dem  Vf.  zufolge  kei- 
nen Theil  dos  menschlichen  Körpers,  selbst  di^ 
Knochen»  ZXhne  und  sogar  die  MSgel  und  die  Haaii 
nnausgenommen ,  der  nicht  von  der  verhalteniii 
Thier.K'liI.u  ke  ergriffen  und  in  einen  mehr  oder  W*» 
niger  kr.mken  Zustand  verset/t  werden  könnte.  Von 
zwanzig  Krankheiten  (wenn  nicht  von  Ansteckung 
oder  durch  äufsere  Gewalt  entstanden)  sipd  neun- 
sisbn  die  unmittelbare  oder  mHtelbarc  Folge  gestör- 
ter AusdiinsluDg.  Nur  ein  ZwanzigtheiT  darf  auf 
die  Rechnung  aller  übrigen  Ursachen,  so  grofs  auch 
ihr  Hier  M>yn  ni.ij; ,  ^eKtiniobcn  werden,  denn  alle 
znsanMiien^;enoninien  sind  \on  ungleich  geringerer 
Hiiiili;;keit.  Ja,  die  zuriickgebalteno  Tbierschlacke 
soll  ais  ein  wahrhaft  giftiger  Stoff  in  allen  Abstufun- 
gen entweder  anf  der  Stelle  tBdten  oder  sebneü  Tei^ 
laufende  todf liehe  Krankheiten  erregen,  oder  aoA 
während  einer  l.in<;en  Reibe  Ton  Jahren  als  SChldU 
chendes  Gift  eine  .>lcnge  der  reruttl6il^ii$tMi  tfullt' 
beitsgestaltcn  veranlassen  können. 

Der  Vf.  b.'it  es  sich  sehr  angelegen  sejn  lassen, 
dieser  seiner  Ansicht  eine  auf  Phjsiologie  und  Pa- 
thologie gegründete  Unterlage  zu  geben;  die  daher 
f^i  riiHiiiiicnen  Beweise  bedürfen  aber  selbst  erst  wie- 
der des  Reweisc«.  So  sollen  nur  durch  die  Haut  dKs 
verschiedenen  StulFe,  welche  in  wechselnder,  bald 
flüssiger,  bald  fester  Gestalt  ^en Kreta. des  Körpen 
durchwandern,  die  allgemeine Lebenaflinigkeit  un- 
terhalten haben,  nun,  unbrauchbar  Ja/u  in  ihren 
letzten  Yertrindungen ,  in  denen  sie  sich  dem  Zerfal- 
len nXhern,  als  thierische  Schlacke  in  Dunsigestalt 
ausgeschieden  werden,  tbeils  um  daa,  unbrauchbar 
und  schädlich  Gewordene  zu  entfernen,  t&eils  um 
dem  ateUliu  den  Speisen  und  Getrfinken  neuberei- 
dJuAi  TWefsioffe  Platz  zu  machen.  Durch  andere 
Absrheidungen  soll  nie  vi  rl»r;iiii  liter  Thiersfoff  aus 
dem  Körper  geschafft  werden,  selbst  nicht  durch  die 
iVien-n.  Abgesehen  aber  davon,  dafs  es  neeb  gar 
nicht  erwiesen  ist,  ob  von  derHsatinnwa'  and  nii|#r 
allen  Umstilnden  nur  Tarbraachle  SteiTe  aoagcaeUe» 
den  werden,  ae  iat  Mcb  nicht  einznaeben,  wnrnni 

der 
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der  Haut  (Kcse  Fonktien^-—-  .^^lÄ^Tn^ 

goU.  Andere  See  re(a  sind  «W  ••  "T 
rcr  Mtpektiven  Secrctlousorgane,  als  M  «•  A«- 
dOBltuM  der  Haut  Ut,  und  wenn  mw  anek  «BBeh- 
AHnmllle.  daf«  ««meiiüieh  Ton  demKlercn  di«  lu- 
VoTiatniiiLne  Watt«r  amtllrfut  wieder  auage- 
SliSa»  werde«  k»nDe.  «►  k««  doch  .icht  von 
MderBBeatandtheilan  dieaer  AuMcheidunc.  taal». 
anndare  nicbt  von  der  HarnsHuro  und  dem  HariMMV 
iStoB.  Wwia  aber  der  Vf.  vollpnds  die  Ans^un- 
SuoK  der  LmBnaroa  aller  TheUuahnio  an  dem  txe- 
ühsftc  der  AKÄBMuBji  TerbfaBcbter  Stoffe. ana- 


ttet  Bntatehung  der  BiaBniehfaltigeteD  Krankhcite« 
Teranlassung  gfaM,  bWbt  «aa  der  Vf.  Beboldl^, 


nim 


Lvttlaidbmg 
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n\i  nriiJ  slo  nur  ols  oll 
dar  Stoite  ^\elc!he  beim  «»mi« •.•••-•»••  •—  — -  — — n-— 
kennen,  betrachtet  wiwen  will,  «o  leuchtet  vrohl 
Srua  mr  die  Absicht  hervor,  allea  Gevrieht  auf 
Atm  11antwril""'*""g  werfen,  am  von  hier  nile» 
l'nW  ausgehen  aod  du»  RranUititodlniOB  der  un- 
terdrückten Hantsekbek«  Mm  8»l»l  n  toaaeB. 

Ceberhnupt  aber  erklürt  «leb  der  Vf.  üiefctg«»- 
iwh  daräber,  was  er  eigentlich  "^ter  dem  Waf»: 
TlTiMNoUacke  verstebf .    Zwar  deutet  dae  »fler»  hin- 
znEeeetzte  Beiwort :  Terbraucht,  an!  ftkht 
«Ssirbare.  antaneliche  Stoffe  hta.  ««»JwSate 
1.77,  „da?a  die  ffclemhlaeka.        g»  «Jg»«« 
(expandirt),  oder  tropfbar  gvUat,  nicM  «neft 
iKfae  zur  letzten  Grenze  geleitet  werde,  eondern  n«* 
■aaakekener  Abacbeidung  in  der  eigentlichen  Haut, 
2m  Malpighlaehe  Schleimnetz  und  das  OberbHutchen 
blofs  dulrcbdringe",  iHfat  Tenaotkeii.  daf.  der  Vf. 
darunter  Stoffe^Terateht.  webba  •>-«*»^« 
nicht  im  Blute  enthalten  gewesen  sind.    Allein  die 
Erfahrungen,  dafa  Schwefel  und  Ouecksdber  in- 
nerlich genommen,  wieder  durch  die  Haut  entwei- 
«lu»  und  Jod  und  JodkaU  nach  C«nfw  wieder  m  der 
Haotaaadanatong  aufgefunden  vf  orden  sind,  Uaaen 
vülil  keinen  Zweifel,  dal»  ««»iMiJjS^«««» 
Toriindert  durch  GefUfae  an  db  <»wlnelie  g««»^ 
werden,  und  wenn  man  auch  zugeben  mnl«,  data  dn 
Haatauadilnatung  keine  bloCse  Aasschwitzoag  durch 
CeBbwBBdnngen ,  sondern  eine  wirkliche  Secreüon 
i.t,  die  nach  Purkinje's  neueren  B^bachtongen  au» 
eigenen  kleinen  spiralförmigen,  OJjer  die  gani«  Haut 
Terbroiteten  Bälgen  erfolgt,  so  folgt  doch  «bnu 
noch  nicht,  dafa  aUo  Stoffe,  die  durch  di«  Haut  ab« 
saaehiedea  werden,  rcrbrauchte,  zur  Bildung  un- 
toofliche  sind.  Sb  «bd  zum  Th«l  wohl  nur  ttber- 
Soaaige,  bei  den  etelHi  WadM  dir  «nfuiielip 
Milerio  nicht  rerwendbift»  .  _^ 

Die  Erklärung,  wb die  tnrtidcgAaMwe 'nSM- 
mUmM  ia  iM  luite  dee  KSipen  feh««!  ud  w 


öder  Tielmehr  wb  ij^eaMi jtoe^  Wje  w  ja 
klXmng  giebt.  oMk  1Ä '■eMotwfiÄniee«»  '^M 

Zurdcktreten  des  nusgeschiedenen  Thierstoffs  in  dn 
GefMrskreis  und  ein  AKsct/en  desselben  auf  die 
krankhaft  afficirten  Theile  findet  er  «clbst  nicht  zu- 
Uaeiit,  ebwohl  gerade  auf  diaaem  Wege  aeiaer  me* 
cftaalMkee  Aiiabbt  einiger  WAäk  ^e  Wahrheit 
hatte  zugewendet  werden  können.  Dagegen  findet 
er  es  angemessener,  die  Wanderung  jenca  StoSte 
durch  Wervenicitung  erfolgen  /u  ].is»ien.  IJa  aber  die 
Narren  keinea  röhrenfurcuii^en  Bau  baben,  so  soll 
dbacr  Stoff  aeihst  wader  ti  o^iriiar  flfiaaig  noch  donat- 
oder  ^nsfSnnlg  aeya,  aendem  bgtod  «be  Ceatalt 
annehmen,  Ton  der  Wir  aiellt -miiitlt  ine  Annanft 
haben.  Da  nun  aber  jener  Stoff  doch  als  tro\>rbar 
flOasig  oder  dutisllürmig  durch  die  Haut  abj^esihie- 
den  wird,  so  mufs  man  billig  fragen,  durch  welch« 
Orgeee  erblU  er  denn  jene  bjpothatiache  (resialt, 
am  In  de«  Kefroa  fnrtgeleifet  werde«  *«  können? 
Also  ein  Stoff,  von  dem  man  nicht  reeht  wcifs,  ob 
er  ein  Stoff  ist,  geleitet  von  Organen,  von  denen  wb 
nicht  wisaen,  «»1>  lilx  rliaupt  Stoffe  zu  leiten  |^ 
acbkkt  aind!  Sind  das  die  Stützen  einer  Theorie, 
»■r  db  sieh  Ihr  Ürheber  ao  viel  zu  Gute  thut,  ab 
wHre  sie  eine  der  aegeaarebheCe«  Bribdei^|we 
res  Jahrhunderts!  .     i  -. 

Wir  haben  schon  oben  darauf  aufmerksam  ge- 
macht, dafa  tellurische  aad  wahrscheinlich  auch  kos- 
aUaclie  VerMaderuagea  oha«  Zweifel  bedeuteadaa 
«aflofk  aar  db  btatehuBg  der  Krankheiten  habeA 
und  es  als  eine  Einseitigkeit  gerOgt,^  deb  der  Vf.  Bor 
die  Ver.lndernngen  der  Temperatur  berlAlhbtbeil9, 

ip  nbleHet.  Jene 


fast  alle  Krankheiten  von  Brklltunj^  .    _  _ 

allgemein  verbreiteten  Einflilsaen  ist  allerdbga  db 
Entstehung  eines  groCsen  Theib  deraellMfl  zuzu- 
schreiben ,  und  bei  Aeferer  Fereebnc  Wirde  der  Tt 


acnreipen .  una  »•>  ii«««r  '"^-11^^.^^,  ^, 
gefanden  haben ,  dal»  der  aeaatf  iieeiieeM»— e  ny 

pokrates  doch  so  unrecht  nicht  hatte ,  wenn  erwa» 
ger  den  Einfluf»  der  RHlte  als  des  Bodens,  derWI»^ 
aer.  Winde  u.  s.  w.  berücksichtigte.  Ja ,  es  gekBrt 
eiMSrebeVerbbndnag  dazu,  wenn  unser  Vf.,  Ober 
afle  lb»i  Bf alWsee  bbwegsehend,  nicht  ebmal  den 
nacbtheiiigen  Einflnr»  der  Httie  fdlBB  laewn  Will 
nnd  selbst  die  Volkskrankheitee  dw  befbea  Z4m 
Ton  Erklltonr  ableitet.  Aber  es  heifst  selbst  der 
Einwirkung  der  Kitte  tu  enge  CreBien  aawafa^ 
wenn  wir  sie  nur  aar  db  Usterdritalcuig  <br 


'(l»er  Sttaklm/t  /»igt,} 
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HuNZ,      Kapferherg :   Von  den  tcuhren  MUtdn 
.       und  drm  el)iz.lijrn   ficJtcrn   It'ryc ,    die  uuuslen 
Krankheiten  zu  verhüten ,  sie  in  der  Geburt  zu  er^ 
tiicheH,  und  der  Verhürzum  des  Lebens  muzu' 

wichen  Tob  Dr.  6.  JZ.  Hilter  Har- 

•iwS«S.  TM  Dr.  iE.  J.  Ars  0.  s.  w. 
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  t       «ir  SrUUtmg  bmimii  ,  begreift  bschst- 

iranntbcftilidl  Mikrm  jMthologueh«  Processe  in 
•ich,     1)  üeberniXbige  Külte  wirkt  offenbar  iHh- 
nend  auf  die  Nerven,   aber  auch  mindere  Grade 
4ertel))en  sebeiaea  auf  gewisse  Menschen  dieea 
Wirknac  tu  haben.    Maa  beobachtet  hiiaC(g,  dab 
iMMÜda  PMeeoen  jedesmal  bei  einem  gevriasMi  Gmfc 
vnter  deai  Gefrierpunkte  erkranken,  kolikartige 
8ehaierzen,   Diarrhöen  n.  s.  w.  bekommen,  ohne 
man  dabei  eine  Unterdrückung  der  Ilnutaua- 
diinatung  annehmen  könnte.    2)  Kann  partielle  £r> 
kaitong  einzelner  Organe  die  AegelmXuigkeit  de« 
MalHrfniifa  ntSrea,  die  Tbltigkeit  in  den  Capil- 
la^giBftbaB  «tnzelaer  Partieea  Terroindem  and  da> 
durch  Congestionen  in  anderen  bewirken.     So  lei» 
den  manche  Menschen,  \fenn  ihnen  die  Fflfae  kalt 
werden,  un  Congeationcn  nach  dem  Kopfe  nnd  wenn 
diese  beharrlich  werden ,  an  maanielilait^Bii  Kanf- 
krankheiten.    3)  Bisweilea  bewirkt  dl»  KlUä^N 
Uaikabrang  der  Pole  in  gewissen  Secref  ionsorganen, 
dl«  cif  «iaaader  in  einem  antagonistischen  Verhült- 
nisse  stehen.    So  ^rird  im  Winter  die  CJrinabsonde- 
ruug  vermehrt,  bei  verminderter  Hautaiisdtinstung, 
eine  JSrecbeinung ,  die  nicht  einmal  zu  den  patholo- 
gischea  n  zXhiaa  iei  «ad  dw  Aawtia  JiBfarl,  dafi» 
■kht  jede  Mmag  dar  HaataaedlBitwit  Krankheit 
zur  Folge  hat  nnd  dafs ,  wenn  diese  «nf  diese  Veraa- 
lassang  entstehen  soll,  wohl  noch  andere  Umstünde 
conoiirriren  müssen,  als  ein  Zurücktreten  and  Ab- 
aetxea  verbrauchter  Thiersehlacke  anf  andere  Or- 
gane.   Endlich  kann  4)  die  Einwirkung  der  KHlte 
mCdia  lofsere  Haut  iroU  aine  Daterbreehnng  der 
flbmlaaadiinstang  znr  Folge  haiiea,  aber  diese  wird 
nicht  dadurch  nnrhtheilig,  dafs  verbrauchte  Stoffe 
auf  andere  Tbeile  abgesetzt,  sondera  dafs  dergki- 
chon  StoSe,  die  dem  Organismus  nieht  meitf 
Biidea  nöthig  sind,  iai  JUal* 
Mm,    Es  entatebtU« 
%vi«  wir  sie  anf  Ihnliche 


Mtfio^ahallf 
r  Bril  ihren 


wer- 
Folgea^ 

WeÜM  entstehen  sehen, 
waaa  gröfiora  Haotpartiaea  darsk  YerbreoBoag 


oder  anf  andere  YeranlaMBBg  sMalirt  nd'sa 
dÜBstung  unbrauchbar  gtnäraM  olad. 

Kllte  dea  KSrper  anf  mehrfaebe  M  eise  krankhaft 

umzustimmen  vermöge,  dafs  ohne  Zweifel  dnr^ 
die  verschiedene  üeaction,  die  der  OttaaisBBB  iht-' 
rem  EinfluCs  entgegenzusetzen  vernuHt,  bbib  Tbefl 
auch  verschiedeiM»  knakhafte  ProeatM  Termittctt 
werden,  und  dafs  wir  aiebt  nfithig  haben,  die  Ent- 
stehung dieser  krankhaften  Processe  ren  einer  giftig 

5en  Eigenschaft  oder  von  einer  Schürfe  der  Ans. 
iinstungsstoffe  herjuleiten.    Uns  dünkt  überhaupt 
aus  dem  Vorstehendou  deutlich  hervonoMkoB.  ÄlK 
es  des  Vfs  Crkültungs- Theorie  an  «Ihr  fSsafaUtdEm 
Begründuag  fehle.    Eben  m  wenig  redet  ihr  aber 
auch  die  Br&brnng  das  Wort.    Wenn  unterdröekta 
Ausdünsfung  eine  so  hänfigo,  ja  die  Ursache  fast  aU 
ler  Krankheiten  w.ire,  wie  der  Vf.  «nnimmt.  so 
niiilsten  die  M.  nscheii  in  nSrdL'ehea  Cfeceadea  oiid 
insbesondere  die  Waldbewobner,  bei  daaea  der  Win- 
ter atrenger  ist  und  iSnnr  dauert,  oad  bei  denen  - 
aiB  steter  Wechsel  tob  glühend  heifser  Stuben  -  nnd  ' 
kalfar  atmesphSruebar  Luft  zur  Tagesordnung  ee- 
hort    am  meisten  erkranken,  was  sich  inzwischen 
gerade  umgekehrt  verhäit.    Es  giebt  feraer  Mea- 
sehen ,  die.  vermöge  ihres  Geschäftes  genöthiget  sind. 
Tage  lang  im  Wasser  zu  arbeiten ,  bei  denen  dah« 
die  Hautausdaastaar  auf  Ungere  Zeit  ganz  iinter- 
brochen  ist,  und  die  dabei  doch  gesund  bleiben. 
Dasselbe  cilt  von  Boten  und  Frachtfuhrleuten  dia 
Jahr  aus  Jahr  ein  allem  Ungemach  der  Witternaa 
ausgesetzt,  des  Nachte  fast  nie  ihren  dnrehkXltetea 
Korper  in  einem  Bette  erwarmen  können,  und  doek 
fludea  sieb  garada  oator  ihnen  die  wenigsten  Kran- 
ken.   Rae.  bat  MeBseiieii  gekannt,  die  aus  fingst.  - 
lieber  Sorge  fiir  ihre  Gesundheit  sich  lihermJifidB 
warm  bekleideten  und  überhaupt  durch  ein  zn  wa^ 
mes  Verh.iUon  ihrem  Körper  eine  so  abermlfslaa 
Quantität  thcils  dunstförmjgao  thaib  Jimtiden  Per. 
spirationsstoffes  abnöthigtaa,  dnft  ItoTCJesundheit 
nicht  langer  dabaikestehen  konnte.    Er  liefs  sie  «n-  * 
fangs  den  ganzen  Körper  mit  erwärmtem,  spSterhia 
mit  kaltem  Wasser  waschen  und  endlich  im  FlnssB 
baden ,  ohne  den  geringsten  Nachiheil,  ja  aut  «fl-IT 
barem  Vortheil.  *  ^-mm» 

^Yol^aJUsiteBoiitilteBatar  den  v^v.,hh. 
dwitMiMtostea,  la  aUotf labtasMften,  bei  kalte» 
BBd  fWWyJabteszeit,  bei  Menschen  yln  der  viS 
seUadMOfaB  Leiiensweise ;  wie  ist  es  da  möglich  aa- 

«««inenBrkranküngsfaUe 
dlaKlltada»«llgaiBoiaoAga«Bgoirosflaaojf  Di» 
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€m»HMh  tbMnmrta  MinrpM  Armi  ef^«ntli(iin- 

lichflü  Cbarakler  eine  Reihe  rnn  J.tbi<:'ii  hiiidiirrb, 
•hne  •ich. irgend  nn  ^ewisgn  ^Vi(te^ullgs-  oder  l  eiM' 

riraturverandertingcn  zu  kehren.  Seibat  einzelnen 
Sllen,  die  wirldiicb  durch  Erkültung  oder  andere 
nfBlIige  EinflusM  veranlafst  wordea  sind,  drückt 
•i«  ihren  Stempel  auf.  lat  es  niSf;nrh ,  HriTn  auch 
Ihre  Eigenthiinuicbkeit  bloa  ein  Produkt  dui  uuter- 
^Sckten  HautanadiinafmgMj? 

AmIi  ii»  Entatehunf  Mondiacher  KmnklieiteD 
kau  ebtn  m  wenig  dieMrUraaeke  atlein  zuge«cbrie- 
ben  werden,  und  ea  heirat  abaichtlicb  alli  r  ai  /tNt  Isen 
Erfabrnng  Hohn  apreeben,  wenn  man,  »ie  der  Vf. 
tbut,  den  Einflurs  anderer  aaehtbeHieen  Potenzen, 
'  aaiDeatlicli  der  tiemUtbabewegnngen ,  larNalirunga- 
teHtoli  dtr  körperlichen  and  geistigen  Anatrengnn« 

Sn  B.  s.  w.  auf  die  Er/ptt  j^unf^  derselben  gar  nicht  in 
Uschlag  bringt.  Die  ßei»piele,  wo  auf  heftigen 
Aerger,  auf  Diiltfehler  plötzlicbo  Erkr.iiiktnu^rii  i  r- 
fol^ir,  sind  in  der  Tbat  SO  biuiig,  daf»  uns  darüber 
gar  kein  Zweifel  übrig  UdM,  und  vivnn  der  blofs« 
BthntÄ  Tor  Erkültung  gegen  daa  Erkranken  sicher 
•tellf«,  m  mlifsttD  diejenigeirMenscben  die  gesunde- 
sten seyn,  die  sich  Kngstlich  in  ihre  "Wofinungen 
verschliefsen ,  und  ans  Furcht  sich  zu  erkftiten,  es 
k  iimi  strigen  im  Winter  eine  Spalte  ihroa  Fensters 
zu  üffnen,  was  indessen  bduantenaaCwa  «her  das 
Gegenthcil  /ur  Folge  hat.  V«berkrapt  labrl  m»  die 
tlKlkha Erfahrung,  dafaman,  um  die  nachfhcili,r;en 
Biallfitse  der  Witterung  und  der  Teniper.iturver.'in- 
deninp;pn  zu  mindern,  sich  ihnen  nidit  /u  .'ingstlich 
entziehen  sondern  allmJiblig  daran  genöbuen  iniiiise. 
Ein  gVnzliches  Isoliren  ist  ohnehin  nicht  möglich, 
«ad  wenn  ea  ao«  auch  galingta  kSaate»  den  atetea 
Mwankungen  der  Teaiparatar  darcb  kBtistlirtie 
Vorrichtungen  zu  en(;^ehen,  so  wilrde  diofs  dorh  in 
Hinsicht  auf  «mdere  Kigenschiiften  der  Atmospbiire, 
MfiiiiiMiliieh  auf  Schwere  und  Leichtigkeit,  Trocken- 
heit und  Feuchtigkeit  a.  a.  w.-  Eigenschaften,  wel- 
che bei  Eriangaag  ron  Krankheiteo  eben  so^ut  in 
Ba(ntki|;aiagea  zu  werden  verdienen,  als  Teinpe- 
rafnrerf fld«ningen ,  nicht  müglich  (,oyn.  So  wirkt 
drr  Drurk  der  schwereren  oder  leicliteren  Luft  eben 
so  gut  auf  den  menschlichen  Orgnuifinius  als  auf  die 
QuecksilbersHule,  njan  mag  Fenster  und  Tbiirrn 
noch  80  sorgfUltis  Teracbliersea,  ja  naa  hat  vielffil- 
tig  b«obacbtct,  dab  Kranke,  waleb«  Jahre  lang  daa 
Bette  Mieten ,  gegen  den  Wechsel  afmospLSrischer 
Biafliiaia •mpfHnguober  waren ,  als  solche,  denen  es 
verstattet  war,  t%Uek  dfit  freie  Lallt  n  gmfefSMa. 

Eine  die  vnrnimffigon  Grenzen  aieht  iibersehroi- 
fende  Ablf  ii  (itnp;  i  it  :d»o  allerdings  das  zweckmSC^ig. 
stf  Mi(f('I.  iJiv  n  ichf  heiligen  Folgen  dieser  EinllUsse 
auf  die  Gesundheit  abzuwenden.  Nur  oral«  eie  nioht 
so  apirt  aendant  il  den  frfiherea  Stadiea  de«  I^kew 
TormeaeaiBWB  mvdea,  wo  der  Organ isRi US  noch  bieg- 
•eiB  bt  ond  aeiae  Reactionsf.4bigkeit  noch  nicht  ver- 
loTfn  hnt,  Tind  ohne  ünterli' f  Lung  durch  das  ganze 
Lebea  fortgcsetit  «ecdea,  i^er  Yett  hat  der  Ab* 


klrtaaf  daen  eigenes  Akeekattt  setaer  Sekrlfi 

widmet  oad  darin  die  Yorthcile  (K  r.si  Uien  nicht  gaw 
iu  Abrede  gestellt,  inzwischen  ^'l  iit  «  i-  .mch  bier-ia 
manchen  seiner  Befürchtungen  zu  weil,  bosondera 
versetzt  iha  die  fiddeidnng  unserer  heutigen  Frauea 
und  MiidoheiiinlbTaiadit  ja»  er  geht  soweit,  res 
dem  Staate  ziiTerlangen,  duTs  er  gesetzlich  remr'hie- 
^Alle  Gewänder,  von  sOdlichor  Gefallsnclit  nun 
Mondschein  ihjiI  .Morj;fnduft  gewebt,  sind  für  tv^i^u 
Zeilen  im  rauhen  Deutschland  geHchtet;  sie  werden 
forta«  aus  den  schlechtesten  W  ärmeleitern  In  ange- 
messener, Jahreszeit  und  Witterong  eätspreckeamr, 
Dichtigkeit  gewHblt.  Die  bleherlgea  Crreazen  der 
weiblichen  Bekleidung  werden  Hnsehalicb  ert^r/(<  rr 
und  vorgerückt;  die  der  Brust  steigen  bis  zum  hina 
und  der  rabenschnaheirdrmige  Fortsatz  macht  ferner 
nicht  den  Gren/nunkt  der  Schulterbekleidiing,  <lae 
neunte  Wirbelbein  nicht  den  der  llückcuhcdeckung— 
sollten  dnriilrer  auch  die  wclfsen,  glHnzcndcn  Schul- 
tern der  hübschen  MSdchen  in  Lj.frMtf.-»ifie'«  ErzJJh- 

lungeri  ii)s  Lfsriinien  ■"    lii'isrhi;;!'  Fur- 

che Iii  ngS  der  Wirbelsiiulo  dem  lüsternen  Blicke  der 
Münner  völlig  entschwinden!  Die  bisherige  Grenze 
dea  Aenaeb  rflekt  Ten  der  Eiaaaalnia|;  daa  dk^am 
Armaiaakclc  (DdttiM^  Uc  asn  Headgelenke  hanrik 
Den  kllnstlich  durchlöcherten,  dem  Ge^^  i'fii'  d- 1  S;  fnne 
ähnelnden  Strumpf  verdr.'fngc  d.is  wiauici  iii"  K'fiJ 
des  veredelten  Lammes,  \^fiiigi»tena  wKin i  i  d  ;,(ht 
Monaten  im  Jahre,  und  der  |>.i|iternc,  haholedeme 
Schub  weiche  der  festen  Rahmensohle."  —  Ahge- 
aehea  derea,  dafs  es  die  Mode  mit  allen  MHchten  der 
Welt  aafhimmt  und  bis  jetzt  noch  keine  ürztliebo 
Warnung  iniSr  unIi'  wesen  ist,  ihreiiipo  Fiifsbrcil, 
Terrain  ;ih/iigcwiunen,  glauben  wir/tuch  nicht,  datk 
die  Nacbtheile  die  der  Gesundheit  daraus  cnvaciiscn, 
so  grefa  siad,  als  eie  cemeinigiibhTea  dea  A«r«tea 
geschildert  werden.  Jfifr  b«!  weitem  mehtki^liger 
erachten  wir  dip  kürnerlicbe  tJnthätigkeit,  zu  der 
Frauen  und  Miidclien  der  liüheren Stände  rerinöge  der 
jetzigen  mehr  auf  getsti;;e  Ausbildung  als  auf  Häus~ 
liehkeit  gerichteten  i:)r/ieliiing'«weisc  verdamml  ^lad. 
lia  Vereine  mit  dieser  IJnthiitigkeit  und  i  lu  o  Aiiro- 
ciiBtf  war  Wfirmeentwiokiaaff  durak  sweeknilifst^ 
Muakelbo  wegnng  vormag  daanTivfliek  auch  jene  spias« 
weheuar-lige  Bekleidung  7iir  SrhSdlickeit  zn  werden. 
Gesund  gezeugt  und  geboren  vermag  der  Mensch  bei 
allseitieer  Ausbildung  seiner  geistige»  und  kör|ier- 
licben  Grifte  und  dare^  allaiXbüche  GewlMiaa^  aiekt 
allein  dea  Weebeel  der  Teaipemtar  aeadera  aaek 
andere  Hufsere  Einflfisse  t»  ertragen,  und  or  thnt 
besser  daran,  sich  mit  Vorsiebt  daran  zu  govröbnen, 
als  ihnen  zn  llngstln  )i  .nis  dem  Wege  vu  ij^i'licn. 

Irrige  pathologische  Ansichten  haben  ootbwea- 
dig  auch  irrige  therapeutische  zur  Folge.  Coa«*> 
qaeater  Weise  empfiehlt  der  \L  ia  .dn.  mit  Fiahar- 
•raafeeiavBf  verbüdeaea  Ansdaaataagskmakkeil«» 
nis  erste  Heilmaxime,  die  'iWuhl;  dcs  !T.iu(gespb?if- 
tos  in  kürzester  Frist  iiui^!ihel)«n ,  es  zur  \on  der 
Watur  vt)r.:;<_'sr}iriebenen  Kegei  /ui  iitkziifiiln  en  und 
die  iJcfaUenenJSierrea  dadurek  ia  deo  Staad  luaaleea. 
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«bb  in  kn^n  r«ii  der  nuf  ittiieB  Iui(«aden  Tbicr» 
mMtik»  an.-liefreien.    Wnhrteheinlieh  aber,  ^cU 
■  -sieh -Mfal  tfvbti^er  prnktiseber  Tukt  ^;«"gen  «ine  sol- 

«I»  einMltii;!"'  Srlr.i K/n'.r-llitjiJr  n  d  tlc  Ii  ii  (  ,  fi;fl(  rr  sie 
gegen  den  mit  ürküHunKskrankbeiten  sich  complici- 
r«n«ieo  Zastand  der  Botzandung  nicht  fiir  zuret« 
cfaead.  „Nor  zuweilen  gelioce  et,  dvtth  aehnellt 
Herstellung  der  HeaftbStigkeit  nnd  BinwMaiBg  «tiff 
die  befiilleiien  IVerven  der  ontziindeten  Gebilde  die 
Gefahr  der  EntziiiidunR  recht  bald  obzuwenden;  «her 
in  gar  vielen  1  .illiMi  (<l.ii  ii(;i  M  hon  80  hä'iifig,  ueil  der 
■Arzt  oft  erhi  nit.it,  iuiciiiit>in  «iiu  Ursache  «tif  den  ent- 
SStfdeten  Thpil  l.'inger  eingewirkt  habe,  hinzutrete) 
Mjr  «l<aieht  laebr  ni8gli«h  ,  dieses  Weg  zu  betreten ; 
AhjWdhb  «rlanbe  dfe  Unf^wirsheit  aaeh  nicht,  «ich 
bei  drohender  I.i>!i(  r;'.i;i'ri[,i  .mf  ihn  allrin  /n  \rrl, la- 
sen." „Man  liiiisHu  li.iluT  (hirch  Rliitcnt/.iuhiiiigeu 
verbunden  mit  Haiitrcii;i  i:  iII*  i  >reEl)arkoitder  Schlaj;- 
adern  und  die  Hni{iliiiilliclikeit  «er  SlerTen  berab- 
•etzen,  dnr«  sie  ntir  nnr h  «Teni«^  d«reb  dM  auf  th  wir« 
kenden  Rei:i:  zur  Kiü  kvtirkung  gebracht  werden  und 
dadurch  die  nölhigo  Zeit  gewonuon  werden  könne,  in 
der  Jie  Hülfe  der  Runst  die  V  idir.  durch  Mitwir- 
kung; günati^rr  UmxCimle,  dahin  bringe,  den  gifti- 
gen Stolf  auf  die  einzig  mügliche  Art,  durch  die  Uiln- 
stoMnwUkb«d«rwaaMrkli«hn«ntfimi«a.**—  l>i« 
^aUArhelt  ia  den  Worten  beivicfcnet  bier  dentUek 
den  Mangel  an  Klarheit  der  BegriQV.  Wäre  die  Ur- 
sache der  Entzündung  •inzi<r  in  dcrrerbulteiienTiiier- 
schlacke  {gegründet,  so  l?if«t  sich  nicht  absehen,  war- 
Qtn  lici  l.'tngoror  Kiawirknng  auf  den  «utzUiidetea 
Tbcil.  nicht  der  direkt«  Weg  durch  Wiedefbemtel'» 
lung  der  Haulausdiiniitung  gleichfalls  zum  Ziele  füli- 
ren  sollte,  ja  man  sollte  meinen,  der  indirekte,  durch 
Ilf  I  ilintimrniinp  der  En'ef{l)ar!. i  if  Jrr  S,  li I  i :5adcrn 
nnUiile  gerade  die  entgegeii^oset/tu  \V  ii  kung  /ur  Fol- 
ge haben.  Was  aber  der  Verf.  mit  der  Ongewirs- 
kait  Mwea  will,  die  es  nicht  gestatten  sali,  «ieh  bei 
drakeadar  Lebensgefahr  auf  jenen  Weg  nlleia  xa  T»r- 
lassen,  so  pesf eben  wir,  damit  gar  innrt  Sinn  ver- 
binden zu  können.  Meinet  er  damit  il ri»  L  rij^nvifsheit 
die^fr  H':>)lmelhode  iif'erf;'.ni[i( ,  ho  fiuj.-i-icn  w  ir  ihm 
durin  roilkommen  l>efj)iitrbliiu;  er  biiUe  ihr  dann 
«bar  talbat  den  Stilb  gebrochen^ 

.  Ulriar  des  übrigen  MiUala,  «aiaki 
•afladliebe  jBaflfUnde  nngeweadeC  werdan,  ü 
Verf.  die  Elnus^ure  und  das  warme  Bad  ohen  an, 
Aufserdeni  J^ilf«t  er  nur  noch  Hjoscyamusextraef, 
Fliederblumen ,  (,'ampher  iiniJ  allenfalls  das  Tersüfste 

Sluecksilber  passiren.  Salze  sind  proscrütirt  und 
er  SpieCaglanzmittel  wkpd  gar  aiebt  gedacht.  8«  er- 
aeheint  denn  auch  seine  gane  Tbempia  ale  eia  lab- 
mer  KKrper,  gestützt  auf  eine  sehwaebe  Krfleke  und 
von  allen  Lebenssäfte  entblüfüt.  UehKi TKnipt  regt 
IMcb  in  der  ganzen  Schrift  kein  Hauch  eiuer  iioheren 
Aasickt  der  lebeaden  menschliehen  Natur.  Yoa  einer 
WaekeelJieziebttBf  teaaBkiedaBar  firateaie  nad  Or- 
gana daa  Organinmus,  ron  einerHeflkraft  der  Natur, 
▼On  einer  specifiKchcn  Versrhfe^rlenbrit  r!efl  Krniik- 
kaiUproofidses  in  beägudecea  UrgAueu,  voa  beäoudc- 


ren  Beziehungen  tiniüam  MMtf  m  dlaaaa  Onai  

und  ibvaa  &mMkJtdit«i       w«  alirgiada  eine  Smirl 

;  ■  '  Uöm, 

hie 

eine  Relfie  wn  ffertuchen  in  ihrer  Wirksamkeit 
gepnift,  vom  Dr.ul^o/pA  Leopold  RiekUr.  fle- 
ginientsarzt      g,  W*    1835b   Tli  «.  idO  8.  8; 

(2lgi;r.) 

Der  Titel  entspricht  dem  inhaUe  dieses  fleifslgea 
tin  J  lirmichbaren  Buches  nicht  ganz,  läTfit  wenigal«oa 
die  Meinung  aufkommen ,  als  enthafte  es  nur  von  dem 
Vf.  daaaelkan  angestellte  Ver:,üchc.  Diese  nehmen 
indessen  nur  den  geriagslan  Jtauin  ein ,  obgleich  sie 
zahlreich  genug  sind,  deandarVf.  bat  261  Kranke  mit 

si  r  Methode  bebandelt;  den  bei  weitem  grörstea 
Tliuü  des  Buches  füllt  eine  sorgültige  Zusammeii» 
Stellung  der  Versuche,  welche  ren  Andern  angaolaUl 
wurden.  Versnobe  sind  es  fast  darakgiagig '  aivf 
keine  Erfahrungen;  absiebtlleh,  aicbt  in  passeadaBj 
sondern  in  mögliebst  vielen  Füllen  angestellt  ("obna 
genaue  Beurtheilung,  wenigstens  ohne  genaue  Er- 
zühlung  des  Fall«  h  ,  diu!  so  kommt  es  denn  dds  wir 
Yon  der  Methode  Vieles,  aber  nicht  viel  wissen.  Ea 
ist  eine  Methode  filr  einzelne  Arznei niittel  and  für 
«InzcinelüraakbeHe»,  und  man  iat  beideraelbaneks» 
bemilbet  gewesen  Tieles  aatnsamawlft,  als  xn  wm* 
dern.  —  Nach  einer  kurzen  historischen  Einleitung 
bandelt  der  Verf.  zuerst  die  Vorbereitung  der  Haut 
zur  Anwendung  des  ArxneimitteU  ab.  Er  gab  anter 
allen  fsllen  den  Vesieatorien  den  Vorzog,  legte  oat 
die  Wunde  etwas  Ung,Sabinaey  uad  braebte  das  Ava« 
neimittel  bei  de«  Eintritt  dar  Eiternng  auf,  wodurek 
das  Wegspülen  desselben  dnreh  die  Lymphe  verhütet 
wurde,  llincii  liflii  h  der  Dauer  der  Anwendung  be- 
merkt er,  dnfs  die  Metbode  sieb  zu  einem  IXnger  fort- 
gesetzten tirebraucbe  nicht  eigne,  in  sofern  bei  ckro« 
nisehen  Krankheiten  die  bald  auftretenden  seeaodlifCa 
Erscheinungen  die  weitere  Anwendung  Terbiitair, 
Eine  Behauptung  die  auf  diejenigen  Mittel  beschränkt 
werden  muls,  die  narkotisch  oder  auf  eine  »onsfipe 
Weise  nachfheilig  einwirken  können  :  wJihrcnJ  .imJf- 
re,  besonders  Kokhc,  die  durch  Keiiorbtion  und  nicbt 
dnreh  Eindruck  nuf  die  Nenen  sich  wirksam  bewei- 
san,  obae  Zweifel  aoeb  lüngera  Zeit  &rtg«krancbt 
weideii  kSanen,  wenn  die  Sntxllndnng  der  van  der 
Oberfinrit  rnfhlnfsf^n  Stelle  es  nicht  verbietet.  In 
Berup:  luf  die  i  ui  ni  bemerkt  der  Verf.,  dafs  man  den 
IMiiJ.:^Jii,  wiche,  wie  (Iis  (':iIoiiic1  oder  die  Zink- 
blumen eine  austrocknende  Wirkung  haben,  Zucker 
zusetzen  milsse.  Harzige  Blittel  loste  er  in  Wein- 
nalatnnlnnd  tingaie  auf  das  mit  ünamMtim  »mpltx 
nesli'iekena  EiatawAtidlUppchea ;  Meerzwiebel  nnd 
Brechweiaatein ,  die  eine  starke  Fnt/nnijitri^  vcmu. 
lassen,  Teriaisehte  er  mit  einer  einfachen  Salbe; 
schwefelsaures  und  salzsaures  Chioin  wirkten  Itzead, 
wie  der  Verf.  meint,  durch  ihre  Stfure,  wlihrend  ikn 
schwer  auflSslIebe  Basis  mit  dem  AbsonderungssteiK» 
pfnc  Krit'jfr'  liiltfr.  Bei  der  Dosfs  rJSlb  er  Vorsicht 
iiiiuiciiliidi  d«:r  narkotüekeu  Mittel  an,  Uiaskbtlick 
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ier  Wirkung  wird  n»n  ihm  wohl  beistimmen,  wenn 

man  «ine  nllgemeine  nor  von  den  narkoJiscben  Mit- 
teln erwartet;  die  specifucbe  Wirkuoz  anderer  Mit- 
tel fcat  er  nie  wahrgenommen.  (Hier  kann  der  Aus- 
druck einen  Irrthnm  Teranlaaeen ,  denn  [SS.  Zi.]  kann 
«1  der  Meinung  veranlaaaen,  er  habe  Gerhardt  Ana- 
snruoh  bestätigt  gefunden ,  wovon  er  doch  das  Oe- 
«ntheil  sagen  ntüI.)  ^yIchtIg  ist  der  Unterschied 
der  "Wirkung  bei  den  narkotischen  3IittoIn,  in  sorern 
die  auf  die  Haut  angewandten  nicht  primlir  oder  wo- 
aigstens  nicht  in  dem  «rado  eine  Erregung  des  Ge- 
frfrsÄVstems  hervorbrinj;«n,  uls  die  innerlich  ange- 
wandten und  sclinellor  Krampf-  und  Schmerzstillend 
wirken.'  Ob  ihro  NVirkunsen  reiner  hervortreten, 
mufs  wohl  noch  ilahin  spslollt  bleiben. 

Bei  der  Betrachtung  der  einzelnen  Mittel  macht 
das  Morphium  den  Anfang.    Der  Verf.  hatte  bei  sci- 
■en  Vflrsüchen  Gelegenheit  die  Erfahrung  zu  machen, 
daCs  der  Grsd  der  Eropfiinglichkeit,  bei  den  verschie- 
denen Individuen  und  in  den  verschiedenen  Aitern, 
bei  der  äufsorn  Anwendung  dieses  Arzneimittels,  wie 
bei  dem  Opium  zu  variiren  pflegt;  die  beruhigende 
Wirkung  erfolgte  fastUlitzesscbncll,  eine  aufregende 
viel  RpStere  und  erst  nach  Steigerung  der  Oosis.  Sie 
batte  dann  auch  alle  Symptome  einer  Aarkose  aar 
Folge.    Die  beruhigende  Wirkung  üufserte  sich  um 
•0  früher,  je  n«her  man  das  Morühium  dem  durch 
Schmerz  oder  Krampf  aflicirten  Organe  apnliciren 
konnte.    Affectionen  des  Sensorii,  ohne  Aufregung 
desGefJifasystems  traten  beii  kleinen  und  entfernt  vom 
Eopfc  npplicirten  Gaben  selten  ein.    In  zwei  Fällen 
von  Trisraus  und  Tetanus  liefs  ihn  das  Mittel  im 
Stich;  bei  Vergiftungszufiillen  nach  der  äufsern  An- 
wendung des  Strjcbnins  überzeugte  er  sich  von  der 
•ehnellen  Gegenwirkung  des  Morphiums.    In  dreil'sig 
Fallen  machte  er  Erfahrungen  über  die  Wirkung  des- 
selben bei  Brustkrankheiten;  im  Allgemeinen  rKth 
er  vorsichtig  mit  der  Steigerung  der  Dosis  zu  sep, 
wenn  der  Kntzündungsnrocels  noch  nicht  gem«ij»igt 
oder  gebrochen  soy.    Diese  Aeufscrung  liifst  darauf 
schliefsen,  daCs  er  es  besonders  in  entzündlichen 
Krankheiten  der  Respirationswerkzeuge  angewandt 
habe   denn  er  üufsert  sich  nicht  ausführlich  über  die 
Krankheiten,  noch  weniger  über  die  Stadien  dersel- 
ben  in  denen  er  seine  Versuche  .instellte.    Bei  man- 
cher Art  von  Brustentzündungen  wJire  eine  genauere 
Bestimmung  des  letzteren  von  besonderer  Wichtig- 
keit,  In  harten  AVintern,  in  denen  wahre  Pneumo- 
nien zugleich  mit  entzündlichen  Ilheumatismen  herr- 
schen, koraiucn  Fülle  von  Seitenstich  vor,  in  denen 
der  Srhmerz  aufserordentlich  heftig,  und  durch  seine 
Heftigkeit  die  Entzündung  immer  von  Neuem  zu  stei- 
gern im  Stande  ist,  auch  wenn  sie  durch  iederholtr 
Aderlässe  schon  {gebrochen  war;  diefs  geschieht  um 
80  mehr,  da  der  Kranke  aus  Furcht  vor  dem  Schmer- 
ze den  Husten  unterdrückt  und  nur  ganz  flach  athroet, 
wodurch  der  kleine  Kreislauf  noch  mehr  gehemmt 


wird.   Es  sind  dies  die  Ffille  in  denen  Saremie  den 
frUhzL'itigen  Gebrauch  des  Opiums  anricth,  und  Ree. 
hat  hiiußg  die  Erfahrung  gemacht,  dafs  man  am  zwei« 
ten,  dritten  Tage  schon  von  dieser  Methode  Gebrauch 
machen,  und  der  wiederholten  Adorliisse  entbehrea 
kann ;  doch  mufs  man  zu  Anfang  der  Krankheit  eine 
reichliche  Blutentziehung  vornehmen,  ja  eine  stür- 
kere  als  man  sonst  wohl  vorgenommen  haben  würde; 
weil  man  die  aufregende  Wirkung  des  Opiums  zu 
fürchten  hat.    Wirkt  das  Morpliiuin  bei  der  iiufseren 
Anwendung  starker,  schneller,  und  ohne  Aufregung 
zu  bewirken  krnmnf-  und  schmerzstillend,  so  würde 
CS  in   diesen  Fitllen  besonders  vorzuziehen  sejn, 
Aehnlich  ist  es  bei  der  rheumatischen  Liin/^on^nt- 
ziintlung,  die  nach  rheumatischen  GlieJersrfamerzen 
entstellt  oder  mit  ihnen  wechselt,  und  viel  eigen- 
thüiiiliches  in  ihrem  Verlaufe  hat.   Auch  bei  ihrer 
Behandlung  ist  das  Opium  nicht  zu  entbehren,  und 
das  auf  die  Haut  angewandte  Morphium  demselben 
nuH  gleichem  Grunde  vorzuziehen.  Auszumachen 
uiirn  ferner  ob  das  so  angewandte  IMorphiuni  bei  wah- 
ren Pneumonien,  wie  das  innerlich  gegebene  Opium, 
die  Kxpectoration  hindert,  wie  denn  überhaupt  die 
Methniie  bei  diesem  Krankheitsgeschlecht  unstreitig 
die  gröfste  Beachtung  verdient  und  genaueren,  we- 
nigstens genauer  beschriebenen  Versuchen  unterwor- 
fen «erden  golKe.  —    Auch  im  acuten  und  chroni- 
schen Rheumati.iinus  wandte  der  Verf.  das  Mittel  viel- 
fiiltig  und  iiiil  so  gulein  Erfolge  an,  diils  er  es  für  die 
Zukunft  nicht  entbehren  möchte.    Bei  nicht  febrili- 
schcm  fucm  Rheumatismus  leistetees  das  Meiste.  Bei 
venerischen   Knochen  schmerzen  schafl'te   es  ruhige 
IVüchte,  bewirkte  nlxer  bcgreif/icher  Weise  keine 
Heilun;^.    Gute  Wirkung  »ah  er  auch  in  drei  VlUlpo 
einer  intermittirenden  Neurologie,  bei  der  der  Schmerz 
vom  Furamen  tupraorbitale  ausging.   Von  A>  echsel- 
rtebern  die  auf  diese  Weise  mit  Morphium  behandelt 
wurden ,  crz.'ihlt  er  vier  Fülle.  Wir  müssen  für  diese 


wie  für  die  sniiterbin  bei  Gelegenheit  des  Chinins 
mitgotheilten  iiemcrken,  diil'ssie,  der  unvollstündi- 
gen  Mittheilung  wegen,  wenigen  W'orth  haben.  W  ir 
erfahren  von  der  Pathologie  dieser  Fieber  gar  nichts, 
nicht  einmal  ob  es  Frühlings  -  oder  Herbstfieber  ge- 
wesen ,    nicht  nach  wie  vielen  Anfällen  und  unter 
welchen  Erscheinungen  das  Fieber  ausgeblieben.  Der 
eine  Kranke,  der  einQuotidian-  und  der  dritte,  der 
ein  Terti.infieber  hatte,  bekamen  am  vierzehnten  Tage 
einen  Rückfall,  der  erste  also  um  die  gewöhnliche, 
der  dritte  um  eine  ungewöhnliche  Zeit,  vielleicht 
hatte  er,  da  die  Tertiana  der  Rückfall  einer  Quar- 
tana war,  überhaupt  keinen  ganz  sicberu  Tjpos. 
Jni  ersten  Falle  würde  die  Beobachtung  sehr  aa 
AVerth  gev^onnen  haben,  wenn  der  Vf.  vor  dem  vor- 
auszusehenden Rückfall  die  Anwendung  des  Mittel« 
wiederholt,  und  somit  den  Versuch  gemacht  bitte, 
auf  gleichem  Wege  den  Rückfall  zu  verhüten. 
{Dtr  Betehluft  folgt.) 
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nird  nicht  leicht  Jemandem  oinrnllpn,  ingcwShn- 
licben  AVechsoIflübcrfiillcn  dns  Morphinm  cnder- 
nisch  /inzuwenden,  uro  d.imit  der  innern  Anwcndong 
dor  Chinins  oder  derRindo  Überhoben  zn  eejn;  al- 
lein csgiebt  FJflle,  in  denen  die  Mn(hode  von  Wich- 
tigkeit sejn  kann.  Ziinh'chst  zur  Abkürzung  des  Fie- 
beninfalles,  wenn  der  Schweifs  zögert  und  in  der 
Hitze  Delirien  oder  Morven/unillcnuftreten,  natürlich 
ganz  abgesehen  davon,  dafs  diese  Znilille  Folgen  ei- 
ner Congcstion  sind.  Man  hat  hier  vrciter  kein  Mit- 
tel als  das  Opium,  nnd  man  hat  ort  VernnlasAURg, 
sich  vor  der  Anwendung  desselben  zu  fürchten  ,  weil 
man  seine  Wirkung  auf  das  Gef.'ifssjstem  zu  berßck- 
ticLtigen  hat.    Hat  das  .'lulserlich  angewandte  Mor- 

f>hiuru  nicht  die  narkotische,  nicht  die  krampfstil- 
onde,  sondern  die  specilische  Wirkung  des  Opiums 
den  Fieberanfali  abzukürzen,  so  wHre  es  ein  ganz 
unschUtzbnrcs  Mittel.    Der  zweite  Fall  wJIre  im  An- 
fall des  soporösen  Wechselfiobers  —  dafs  man  es  in 
der  Apyrexie  eines  solchen  nicht  anwenden  werde, 
darin  wird  jeder  mit  dem  Vf.  übereinstimmen.  Aber 
zur  Beseitigung  des  Anfalles  hat  man  wiederum  kein 
anderes  Mittel  als  das  Opium,  dem  Aderliisse  vor- 
ausgeschickt sind.    Hier  w  ürde  sich  das  auf  die  Haut 
angewandte  Morphium  durch  die  Schnelligkeit  seiner 
W  irkung  empfehlen,  man  kann  nufserdem  durch  hei- 
fses  Wasser  oder  Siegellack  leicht  eine  Stelle  von 
der  Haut  entblöfsen,  wlihrend  man  den  Kranken  nur 
schwer  zum  Schlucken  bringt.    Der  Vf.  giebt  noch 
den  Fall  an,  in  welchem  das  Wechselfieber  mit  der 
Entzündung  eine»  Organes  comjilicirt,  und  dadurch 
die  Anwendung  der  fiebervcrtreihcndcn  Mittel  verbo- 
ten ist.    Ein  solcher  dürfte  wohl  selten  vorkommen. 
Ein  Wechselfieber  geht  wohl  unter  manchen  Umstün- 
den in  eine  Entzündung  über,  besonders  in  eine  Lun- 
genentzündung, oder  CS  simulirt  eine  solche,  wie  bei 
def  Febris  inlermiltens  picurttica;  allein  in  beiden 
Füllen  ist  es  nicht  mit  einer  Entzündung  complirirt 
und  beide  verlangen  ihre  sehr  verschiedene  und  drei- 
ste Behandlung.   Man  könnte  allenfalls  die  von  Fr. 
UofTma  nn  erzHhlte  Krankengeschichte  anführen,  wo 
durch  den  Gebrauch  eines  Antimonialmittels,  wäh- 
rend eines  Quartanfiebers,  eincUnterleibscntziindung 
entstanden  war,  die  den  f))uartajitjpus  kielt  und  mit 
Jl.  L.  Z.  1810.   Dritter  Hand.      "—    o • 


dem  Tode  endigte,  doch  steht  rffrae,  so  viel  uns  ÜJ*- 
kannt,  sehr  isoltrt.  —   Chinin  mit  Opium  in  Verbin- 
dung wandte  der  Vf.  bei  einer  interniittiren«len  Nen- 
roso  an,  bei  der  die  .Schmerzen  die  Umgegend  dts 
Foramen  snpraorbiltile  einnahmen.    Der  innere  Ge- 
branch dieser  Mittel  hatte  keine  Wirkung,  als  dafs 
der  Tvpus  nachsetzte.    Es  wurden  defshalb  auf  eine 
hinter  dem  Ohre  von  der  Hant  entblöfsfe  Stelle  tSg- 
lich  zwei  Gran  Chinin  und  ein  Gran  Opium  einge- 
Btreuet.    Die  Anfalle  schwanden  nach  zehn  Tagen, 
nachdem  sie  einige  Tage  lang  unreründert  geblieben 
waren,  und  dann  täglich  eine  halbe  Stunde  spiiter 
ihren  Anfall  gemacht  hatten.  —    Ueher  die  Anwen- 
dung des  Strychnins   bei  Lübmnngen  haben  wir, 
niichst  dem  Morphium,  die  meisten  und  die  befrie- 
digendsten Erfahrungen.    Der  Vf.  theilt  die  seines 
Bruders  G.  H.  Richter,  der  sich  um  die  Ausmitte- 
lung  der  Wirkungen  dieser  Anwendnngsart  beson- 
ders verdient  gemacht  hat,  im  Auszuge  mit,  erw.'ihnt 
auch  die  der  andern  Acrztc,  und  drei  von  ihm  be- 
obachtete Fülle.    Bei  zwei  Löhmungen,  die  nicht  von 
organischen  Fehlern  des  Rückenmarkes  entstanden 
waren,  sah  er  innerhalb  14  Tagen  eine  Besserung 
eintreten.    Er  wandte  das  Stryehnin  auf  die  gelahm- 
ten Glieder  selbst  «n,  steigerte  die  Dosis  nicht  über 
zwei  Gran,  und  machte  eine  Pause,  sobald  das  un- 
willkürliche Jucken  eintrat.    Bei  einem  Amnurosi- 
scheii  sah  er  keinen  Erfolg. —  Das  BelLidonna-fixtract 
wandle  er  vielfältig  in  krampfhaften  Att'ecfionen  der 
Brustorgnne  und  des  Magens  an.    Er  liei's  einen  Scm- 

ftel  desselben  in  zwei  Drachmen  Aipia  Laurocernsi  auf- 
ösen,  und  davon  tHglich  zweimal  mit  einem  Pinsel 
auf  die  enthlöCste  Hautstollo  aiiffrigen.  Er  versi- 
chert, dafs  ihm  dief»  \'erfnhren  in  geeigneten  F'.'ilien 
«lies  leiste,  was  ihmjedes  iXarcuticum  frigidum  versagt 
habe.  Ganz  rein  sind  indessen  diese  Beobachtungen 
nicht,  denn  da  durch  die  Anwendung  des  Mittels  ein 
starkes,  eine  Stunde  anhaltendem  Brennen  entsteht, 
und  die  FiNcbo  im  Secretions/ustande  gehalten  wird| 
80  mufs  man  den  Hautreiz  wohl  mit  in  Anrechnung 
bringen.  Er  scbifigl  diese  Methode  auch  beim  Keuch- 
husten vor,  und  sah  von  derselben  keine  narkotische 
Einwirkung.  —  Die  Chininsal/n  wirken  bei  der  Bu- 
fsern  Application  sehr  reizend ,  erregen  starkes 
Brennen,  heftige  Entzündung  und  bilden  einen  Schorf. 
Der  Vf.  wandte  sie  in  dreil'sig  Füllen  von  Weshselfie- 
bern  an,  von  denen  ein  und  zwanzig  geheilt  wurden; 
dns  Fieber  blieb  vom  dritten  bis  zum  neunten  Tage 
ans,  und  es  wurden  secbs/ehn  bis  sechsundzwanzig 
Gran  des  Arzneimittels  angewandt.  Die  Mt>thode  em- 
pfiehlt sich  durch  Mchfs;  sie  erregt  iebh.iffe  Schmer- 
zen, verlangt  wenigstens  das  Doppelte  der  Dosis, 
**■  •  '  '     • "    ••  wel- 
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.aia  den  Sehmerz  der  fiarsern  Anvrenduag  amaetiaa«  Gebartshülfe  unbediagt  dea  Vorzug.   Apr  «rMf«  .dtf> 

—  ▼•■.iw  «nf  di«  iLwta«nifaadten  Aio«  sah  dar  jcHmlt  mtAUC  M.  ttaf  Capital,    la  ibai  wird  da« 

TL  siMMli  Wirlniai^  aaf  «m  Stnhigang,  abea  aa  weiUMa  BMiaa  h'BtelifAvag       die  prakttach« 

wcaig  vaa  der  Jaiappiae ,  <1>>r  (>'iimiiiif;utte  und  il<>m  GebiirtsbUire  beschrieben.    In  diesom  Abaehniti  bat 

.  CrotoaSi,  wenigsteas  blieben  die  aiit  dem  letzteren  der  Vf.  \v««oMtliche  l'uiicle  boricbtel.  Umfassender 

.  aagestellten  Versuche  zweifelhaft.    Auch  <l;is  (  .ilo-  ist  Jt-r  Unterschied  zwischen  dem  n>8nnlichen  und 

mei  tluseht«  iba  in  dieser  Beziehung.    Du  die  Fülle,  weibiicben  Becken  angegeben,  uad  weit  zahlreja^ 

ia  denen  man  die  Wlrkaag  eiaea  AbTtibruni^aaiittala  aiad  dü  ZeicbeBk  wadurcb  beide  ron  einandelTflir 

nflMelit,  wd  daaeellM  dea  Hacaa  aieht  «laTerlei-  unti  r'.riii  iJcn.    Di-r  nach  aufson  etwns  umgebogenen 

baaluBB,  TerUltaüCMBifaig  III  dea  aadera,  in  denea  Aiuiiier  «n  den  herabstoi^enden  K(  L.niibeinüiiten  am 

die  lufsere  Amfeadaag  eines  Heilmittels  rerzuzie-  weiblichen  Bcckon  ist  nicht  f^rdiicbt.    Bei  Angabe 

bea  ist,  sehr  hlniif  Tor^aauacn,  a«  wMre  ea  vea  der  MitteL  die  Beschaffenheit  des  Beckens  bei  einer 

.Wichtigkeit  in  dieaaf  Ba^iahif -inUti»  YlWÜlti  leb«a4Mi  J%aa  zu  erkennen,  werden  süinnitliche 

■tt  mmruw  Mittal«  mumUmu       ^'  i  '  Beckaaneaaar .  beaelirteben.    Zu  diesem  Abschnitt 

'  Bph  gehören  Taf.  I — X«.    Der  zirHfr  ^6«cAnt((  bandelt 
Ton   den    "cihlichen    (»f.schlfrhtsllM'ilen   in  Be/ie- 

■nUR,  bei  Herbig:  Abbildmngm  au»  dcM  0*-  '»■"8  «"»  «^jf  «i  Hchlechlsicrrichtungeu  uad  auf  die 

ttmmHtM»  der  1k90rHi$ek  -  prmkHnkm  0e-  praktische  Entbindungskunde,  nad  zarflOf  in  drei 
imtMife,  mbit  ietekrMmder  BMärmg  dbr-  :  P?»:«"!«  beschreibt  die  «aiWre«  weibfi- 

mOtm.    Mit  tbeilweiser  Befbefcaltaag  der  Ab-  l?a«lhell«tlieile,  das  zweite,  die  inaere», 

bildungen  des  Mayqrier  ron  Ed.  Ca$p.  Jae.  ron  ««d  das  dritte  giebt  eine  üebersioht  der  Yerffnde- 

SeMd  ■.  a.  w.  Zweit«  aamsarbeitete  and  »er-  rungon ,  welche  die  weildichen  Geschlechtsorgane  in 
Mail  ja  jj  ÜlaWL  VK»  8M8L  flL   MHlUfil  'verschiodenm  Lebensaltern  erfiihreu,  und  ban- 

delt von  dem  Nutzen  derselben.    Auch  dieser  Ab- 

Al*  dit  wate  Anf läge  dieses  Werkea  rar  8  Jab-  sekaitt  ist  Beweis  der  genauen  Revision.    Se  sind 

VW  «ffaaliiaa,  fiwda  ae  aa  Mhiwi  OrlaM  aamaaigt,  in  dieser  Auflage  die  Artaria»  da«  UlatM  faUatia^ 

.  wid  ihai  Lak  «ad  Tadal  arttaBt.  Ia  der  TbaC  tref  diger  beechrieben,  und  IrrtUlaN»  iaa  ffraasBdaeUa 

aber  der  letztere  mehr  dar  Buch  des  S.  P.  Hajgrier,  Originals  gestrichen.   Ree.  bedauert  unter  den  Vcr- 

welcbea  Hr.  v.  S.  seinem  Buche  zum  Grunde  gelegt  ricbtuagen  der  Trompeten  die  Leitung  des  Samen  zu 

batta»  ab  seine  Bearbeitung,  der  mit  Beifall  gedacht  den  Eieratocken  alsTnataaehe  zu  finden,  was,  weaa 

WMda,  %*aU  der  Vf.  bei  aad  ebne  Aflcksicbt  aal  daa  Ree.  aicbt  irrf ,  aahaa  frfllMr  garilct  wordea  ia«. 

fraaaiaiaefca  Origlaal  la  aehaea,  kun,  lüar  aad  Waraai  wird  aaek  ki  diMer  AiAag« dar  Brflete  hier 

bfladig  gearbeitet  bette.   Vom  5ten  Ahacbaltte  an  nicht  gedacht,  und  nur  der  weeaaelaailige  Einflafa 

hatte  nSmlich  der  Vf.  den  ungenügeDden  franzKsi-  der  Gebärmutter  und  der  Brüste  ia  dar  Scbwaagee^ 

sehen  Text  verlassen,  und  dadureb  der  zvreilen  Hülf-  aebaftslehre  «ageführt?   Die  Abbildaifaa  Tal  XI 

te  aeiaes  Buches  einen  wesentlichen  Vortheit  berei-  — XVII.  (allen  In  dieeea  Abeabailt. 
tat.   la  dem  Vorwert  zur  ersten  Lieferang  der  zv% ei-         Die  pbrsiologiackaa  Banerkungen  des  drittem 

taa  Aafiaga  bat  aaa  dar  Vf.  rarapraek^a,  daa  Text  JkMiaiff«,  ia  weJabem  „yom  ■aaatfclickea  Bva  aai 

dnffakfakaada  einer  geaaaaa  Barlslna  aini  fbat  flkar-  de«  PStaa  ia  Beziehung  auf  die  CtaaeMaew  d« 

all  einer  gVnzlichen  Umarbeitung  zu  unterwerfen ;  Schwangerschaft  und   auf  die  praktische  Entbia« 

die  erste  HSlfte  so  za  bearbeiten,  wie  es  bei  der  er-  dungskunst"  gehandelt  wird,  geben  nur  daa  Nat^ 

sten  Auflage  mit  der  zweiten  Hilfta  daaBaehea  ge-  weadigate,  um  die  Greatea  dea  Bucbea  aiekt  za 

sebebenaej)  maaebae  WeeiatUska  amkibalaa.  a»d  überaekNiten.  Eiae  vallatiadiga,  kritiaekaBeieaak 

•  die  Wiaka  aa  keaaCaMi,  db  ia  daa  TeraakladaMa  taag  diaaea  Gegenataadee  wOrda  aack  ia  der  Tkal 

'  AaseigaB  gtgikaa  aayea.  Dafis  der  geehrte  Vf.  sein  zu  weit  geführt  und  dem  Zweck  dea  vorliegenden  Bo- 

▼erspreehea  arflmt,  und  aera  Vl'erk  dadurch  in  aU  ches  nicht  entsprochen  haben.    Im  ersten  Kapital 

len  Beziehungen  gewonnen  hat,  fiilit  schon  hei  einem  spricht  der  Vf.  von  der  Entwickelung  des  mensch- 

üüehtigen  Ueberkllck  ia  die  AngM.  iüaaiehta  dar  Jiekea  Eres  im  AUgemeinea,  uad  lüfst  darauf  dia 

iMlraKiraa  AkkUdaagaa  klia  iaawtTna,  dalii  di».  BacWiakdiaiis 'datlTMai/ftlc^   Wir  Ttnaissea 
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hier  besooJerg  oi 


«ndlanr,  welche  cfor  Vf.   ^Vir  könneo  daaMlbo  ron  d«n  Anmerkk.  des />V/'/lr(>n 


twi  d«r  übricea»  vv«|k«NrfiUtem  Liter^^  Ab$dunttet  Mcen,  wekher  ron  d«r  GabsrUtekr« 
■•kin«n  Mlläa:  «OiyMMifio  tmatomica  uteri  et  mM|-  laaMt.  th  «lad  uehr  Toltstladig,  lÜfAktir  iia< 
mm  pmlße  fg^timo  aemf^tittte  dk  defmetae,  U>  jMbl  an  Ltteratnr.  Ree«  nfirde  über  den  grörstcn 
ttiMa  m  E.  Weher,  BaUiy  1830.  Das  dritte  &api.  llkeil  der  ITten  Anroerk.  in  der  Lehre  von  der  Wen- 
tel beschreibt  den  Mutterkuobea  und  die  N.ilH>l»chnMr,  dung  Huchen.  Auf  den  hierher  gehörenden  T-tf«»!» 
Man  rermirtt  hier  ein«  Aanb«  der  Abweichuaeflo  rXXXlIl— XXXVI.]  ist  die  er»fe  Figur  der  35teu 
dM  Mutterknckcaa  im  IktyaVi^er  Form,  Gri>b«,  Tafel  dn«  Durchschneiden  des  Kopfes  ganz  rerfehlt. 
Schwer«,  Min^  UiBr«aga«,  ««lä«r  D«c«ncratl«li«ii  In  «ecA^fm  Mtekmtt  w«rden  di«  ceburtshOlflieh«« 
und  dar  T«riiiBJtaog«irt«a.  WlkNad  in  Ti«rten  Operationen  in  10  Rapttaln  rorcetrn gen.  ZnnMehs« 
Kapitel  die  Brnährung  nnd  der  Blutumlauf  der  als  Einleitung  eine  Angabe  der  Zfitr.'iiime  bei  cinfa- 


Frucht  gelehrt  vrird,  folgt  zugleich  die  Angabe  der 
Lüuge,  de»  Gewichd-s,  der  Lage  und  der  Bewegung 
dea  Fötus.   Dt«ae  Punkte  hiitten  im  zweiten  Kapitel 
'ibgehandelt  w«ff^  ««llen,  wo  übrigen«  die  Lang« 
^mAAlMi«Vicbt,  aber  nicht  ganz  gleich,  schon  be- 
*HBli  war4«a.   Als  Mittel  der  ErnUhrung  wird  blos 
das  Fruchtwasser  genannt,  die  Aufnahme  desselben 
durch  den  Mund  oder  die  Haut  vcfHUchsweise  wider- 
Ii  gt ,  und  das  Blut  als  dl«  «iazige  Quelle  der  Brhal- 
tuog  uad  da«  Wacbf  UiBia«  aaerkannt.    Woi^  abar 
blttea  anck  dia.llbnfea  la  Aaapruch  gaaoaiaMfla 
,]fabruagsaaeUcn,  nümlicb  di«  Flüssigkeit  der  N.i- 
|wlblase,  die  Allantois  und  die  Wharton'srljo  Stil/o 
|Uer  in  Kiiiukhui^  j^i-hracht  werden  müssen, 
tilpfBB  die  Ernährung  durch  das  Fruchtwasser  gesagt 
'.WM,  rctebt  zur  Wid«rl«giing  nicht  aus.  Oaaa 
weaa  aack  daaFlwMwa««er  gee«aSml«  dar8c|lw«B- 

r!rs«h«ft  trilb*  iu  «.  w.  ist,  und  dasYorklBmnieB  ron 
<'>(<is  (ilirie  3Iuiid  nicht  geleugnet  w«rd«n  kann,  so 
ist  durli  da8  I^'ruchtwasser  anfangs  reicher  an  niihren- 


chen  Operationen,  Regeln  Tiir  den  0|)eraleur  und 
einige  VVorle  über  da«  Wassersprengen  während  der 
Geburt.   Jene  bSttea  bei  den  Operationen  selb^ciaa 

Sassendere  Stell«  gefanden.  Wassersprenger  itwf' 
en  beschrieben  tinJ  auf  Taf.  XXXVII.  dm  <;osff Ilf. 
Das  erste  Kapitel  Iclirt  die  künstliche  Fiilsgeburt. 
Bfi  iIiMi  Zeichen,  durch  welche  sich  die  Fiifse  von 
den  Händen  unterscheiden,  vermifst  man  den  weitern 
AJb^laBd  d««  OaUHNa«  von  dem  Zeigefinger.  Di« 
«MlM«t«  Aamerkung  «ntblU  eia«  Juv««  Ani^abe  «1- 
B«r  zweckmHrsigen  Behandlung  d«a  Seheintode«. 
Taf,  XXWIII,  XXXIX  und  XLVIII.  Fig.2.  ver- 
deutlichen die  ang«g«ben«n  Handgriffe.  Die  beiden 
folgenden  Kapfl«!  «nthallen  die  künstlich«  Rni«> 
uad  Sleifagebart,  Wozu  di«  Taf.  XL.  XLL  Cihini* 
Da«  yi«ffto  Ra(»it«l  lalfii  ib  W«ndiiBg.  flST^^ 
hat  dieses  Kapitel  mit  trefTürhon  Anmerkungen,  in 
welclien  auch  der  Wendung  auf  den  Steif»  gedacht 
wird,  \ cr.Hi'licii.  INnchdem  im  Text  die  Anzeigen 
und  («egenanzeigen  der  Operation  angegeb««  sind, 
den  Be!<tnndllieilen,  es  kann  die  stärkere  Energie  wird  die  Prognose  gestellt,  die  Zeit  d•rO||MMl•l^ 
d«r  bildenden  Thütigkeit  des  Fötus  diesen  Mangel  di«  Lage  der  zu  Entbindenden  und  der  Apparat  tdr 
«rsetzen,  oad  h«i  f«lilead«ni  Kopf  oder  geschto«»«'  Wendung  bestimmt.  Einigen  allgemeinen  Reedhi 
Mund«  lafst  sieh  aanehmen ,  daf,  das  Frurlit-    für  die  Ausführung  der  Wendung  folgen  besonder« 

für  bestimmte  Falte,  und  ein  Anhang  enIhHit  das 
ISSthigst«  von  der  Wendung  auf  den  Kopf,  woselbst 
Hf.  T.  S.  ta  der  dritten  AniB«rk,  sowohl  dar  Ct«r 
•«hicht«  de«  Hebels  gedenkt,  al«  aoeb  «inige  mCU 
b«scbreiht.  Von  den  Tafeln  gehören  hierher  Taf. 
XLII  — L  und  LI.  a.  Auf  der  47sten  Taf.  Fig.  2. 
ist  der  Arm  ets^as  lang  ausgefallen,  und  S.  191).  fdr 
IftMoiK/ — ff  V<7a>«<f /u  lesen.  Fünftes  Kapitel.  V<(n 
dctJMkaadJung ,  \t  eiche  di«  Nulielschaur  erfordert, 
«iM  VW  4«»  Jllac]|gebiir(«op«rationen.  Die  Angab« 
d««  T«rl«ab  d«r  raaiftea  Geburtsperiode  und  der 
Hülfsleistungen  dabei  eröffnen  dicHt-s  Ka^iilcl.  Die- 
se Vortrag  wird  aber  stöhrend  durch  Einscbiehung 
abnormer  Zustllkd«  d«»'Nabel.Htranges  und  ihrer  Be- 
handlung unt«rbl04b4fU  Darauf  folgt  ein«  B«^aeb- 
tung  der  kfinstliohM  IiSsung  der  NachgetidK  Wn 
ihrer  Verbindung  mit  der  GeMirmutler ,  die  Beliand- 
lung  der  auf  dem  Muttermunde  aufsitzenden  Flaccn- 
ta,  und  der  Nacligefnirt  bei  einer  Frühgehurt.  Die- 


wa«««r  nicht  die  einzige  Quelle  der  Krn.'i'lirung  ist. 
Aach  die  (Jriinde  gegen  die  Absorption  Kind  nicht 
•cUagend,  indem  die  Haut  nicht  gleichniäfsig  uad 
gar  nicht  in  den  frühem  Perioden  mit  dem  Kindes- 
aaUain  fcfd««kt  ia«.  6«g«a  di«  bestimmte  B«kaop- 
ti«g,  dnf«  der  FSfn«  durch  die  Nabelschnur  aftefn 
die  zu  seinem  Wachsthum  erforderlirlien  S:irt<'  er- 
halte, lalst  sich  einwenden,  dafs  Kinder  mit  wirk- 
lich verüchlossenem  Nabel  und  fehlender  Nabelse|||jllir 
g«b«r«a  vrurdaa,  und  die  Naebgeburt  «in  Atkawaga- 
•rgaa  lat.  Y«a  dar  Eiathailung  d«a  FIMm  baämlt 
das  fünfte  Kapitel.  Der  Text  dieses  Abschnitts  i»t 
durch  Taf.  XVIH  —  XXVI.  erläutert.  Die  neu 
hinzugekommenen  Abbildungen,  Taf.  XIX,  XX 
und  XXII.  sind  sehr  gut  gelungen,  und  hatte  Itec. 
Gelegenheit  ein  Ej,  winTaf.XXll.  darstellt,  im  fri- 
cahoa  ZiMtaad  damit  ra  Tvrgleicben.  —  Der  ciVi 
AbtehttHt  trigt  di«  ScJkWangerscbaftsleh  re  und  die 
gehurtshülflicn«  Uat«rsuchung  vor,  der  wir  eine  an 


der«  Stell«  würdaa  aagcwieaen  haben.   Auch  üb«r  «es  Kapitel  ist  von  Hr.  v.  S.  mit  b«aonder«Bi  Fieil« 


di»  ZB«aauMaxi«kaag«krart  der  Gcliärmntter 
■w««kaXl«ig«r  im  der  Ldir«  tob  dar  Gebort  g««^tfa> 
ab«a  w«rd«a  kSnaaa,  dah«r  di«  W{«d«rh«lung  T«n 

Anmerk.  'i4  und  S.  132.  Es  gehören  zu  diesem  Ab- 
schnitt di«Taf.XXVll-XXXll.  Di«  reichhaltigen 


Jb«arbcitet,  in  den  Anmerkaog«^  Manches  wgJSaity 
was  früher  feklt«,  ^Viel««  nachgetragen,  was  dem 
Text  abgeht,  di«  Literatur  sehr  vermehrt.  In  der 
ersten  Anmerkung  heiülirt  der  Vf.  die  Streitigkei- 
ten Uber  di«  Aoth wendigkeit  dar  Unterbindung  der 
HiftdMbiw,  ud  tritt  Ml  dia  Mto  dar  Gabutah«!- 

r«r. 
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Ä.  L..Z.  ir«a.  1». 

kr  wekll*  nötliig  haKsn.    Zu  den  Erfnlinio- 

Z«B.  die  «»geführt  »ind,  kann  llec.  mnl.roro  fügen, 
«inen  Fall  Ton  «ii  klicber  Vcrbhilung  au»  oincr  gut 
«nterbundeDen  «bcr  fetten  Nabclicbnur,  welche  zu- 
wnimpnCiel,  und  lo  die  Nachblutung  in  der  ^acht 
veriirsHchte.    Selbst  8  Ta^e  nnch  der  Geburt  eines 
Kindes  fand  Ree.  eine  «o  bedtiitendc  B  iitiing  au» 
dem  Nahelring»  dafs  es  bereits  bleirh  und  kalt  \Mir. 
lieber  die  NaeligebartMÖgerungen  enthält  die  llto 
Asmerk.  eute  gencbichtlicbe  und  praktisebe  «otizcn, 
CO  wie  die  Ute  Anmerk.  aucb  der  im  üteru»  lurilck- 
iWeibenden  l'hiceiita  gedenkt,    lieber  die  «ogenannfo 
Änsackung  oder  Einsenkuns  des  iMiilterkuebens,  de- 
Mm  iB  dw  13ten  Anmerk.  Erwühnung  -esthiehf ,  b3t- 
U^iu  Yf*  wohl  mehr  sageu  dürfen.     Aurb  vei- 
'cleicht  nicht  W.J.  Schmitt  eine  «olche  üebiirmutter 
mit  einer  Fi«ehblase  oder  Sand  Ar,  »ondern  er  fllhrt 
a  d.  c.  Stelle  nur  andere  Schriftsteller  «n,  welche 
die«e  Verglt  iclmrig  gemacht  haben  oder  noch  ma- 
chen    Auch  crkliirt  er  »ich  gegen  diese  EinMckung, 
die  auch  Ree.  noch  niftJMbacbten  konnte,   ^.i  .l.e- 
Mn  Kapitel  gehören  fr«r.U''  —  LIV.     Serlist,  s 
'KmnkeL   Von  den  ZangenoperaUonen.   Dieaes  lU- 
pltei  eröffnet  eine  Geschichte  der  Zange.    So  sToM 
M  Betreff  der  Zusanimenstellung  als  der  Literatur 
i*t  diMer  Theil  rorzOglich  gut.     Der  Vf.  bot  die 
iJiieU«Ä<ielb8t  aurgesueht,  und  dadurch  den  \  oi  vMii  t 


SBPTBMBER  1836. 


144 


erwarte«  llikt«  '«f«       pe»'r'"'irte  Kopf  durch  das- 
selbe gebracht  werden  kann.  Ist  hier  das  Kind  todt^ 
80  kann  Ton  einer  Wahl  zwiaebea  Kalaersciuutt  jUm 
Perforation  nicht  die  Rede  sev«.    Unter  dehfentn 
UmstJfnden  kann  aber  dnsKind  noch  leben,  soll  dann 
die  Bedenkllekkttt^des  Geburtshelfers  in  Bef  reif  der 
Gefahr  des  KaiMndinittes  in  Anspruch  koinineii? 
(M'wifs  nicht,  wenn  er  auch  beim  Widerspruch  der 
IMutter  den  bestimmten  Wunsch  derselben  ta  bSren 
bat   und  von  dem  abstehen  mufs,  was  cif^entücb  zu 
thun  seine  Wissenschaft  fordert.    Am  SchluC»  des 
Kapitels  spricht  der  Vf.  noch  ron  der  Laparotomie 
und  Elythrotomie.   Die  Anmerkungen  enthaften  sohr 
vortreffliche  geschichtliche  Notizen^üie  K"P|';rt'«- 
f  In  No.  Lxkvil.  LWYllI,  LXXIX.  IJOp^. 
-.  luiren  zu  diesem  Kanitel.  , 
Von  der  Perforation  bandelt  das  r(  hto  K.ipitcL 
Ref.  1i«t  Sidl  bereits  dnrübcr  nusgefiTirothen ,  dgfs 
er  es  dimlinm  barbarisch  findet,  ein  lebendes  nU 
/II  pcrforiren.    Ist  die  Mutter  und  sind  die  Thf- 
\>;ii.Jten  gegen  den  Kaiserschnitt,  so  hat  «r  die  miJg- 
lirlii  ti  Folgen  der  l  nthntigkeit  bis  /um  Tod  des 
Kindes  anzugeben,  diesen  abzuwarten,  und  dann 
Mck  weitern  Indicationen  zu  vcrfalircn.    \>  ird  ein 
Arzt,  dem  in  einer  Lebensgefahr  eines  iMenschea 
ein  dringend  indlcirter  AderlaEi  vermi^erf  wird. 


vi  S<'n  der  l'ol{;»!ii  »ein  CcwisaeB  bciajtigcn  t  .«a«;ii 
Angabe  einiger  Indicationen  wird  die  Pro^nöse  ge- 
stellt und  die  Ausführung  der  Operation  beschiio- 
ben.  Di«  lü  derselben  angegebenen  Instrumente 
fehlen  «teM.  Nor  In  gaschichtlichcp  Hinsicht  ^rf 
die  EmbrTotomle  noch  berilhrtwerden.  Die  Ko- 
r,fe.  tafeln  Ko.LXXXI-LXXXrJ.  gei«r«l  AlW- 

scnlöibl  von  einer  Seite  aai  nngelcgt  werden  kon-   fugenschnltte.  ^it  "JJ'""  "^^      Das  letzt« 

feiTi;  Ausf..hn.n,  de,  Operation  .  ird  de..t,i_eb 

V.  L  in  jeder  Bezielu.ng  sehr  «irfrsig  »nd  «"«dit^ 
bearbeitet.  Interessanten  gcschiehtllAeB  Hotlzen 
fülKt  eine  Würdigung  der  ZulSssigkeit  dieser  Ope- 
raU«»  mit  dem  daraus  entnommenen  Resultat,  dit* 
'dJvV  :^ri"rhr;icb"  ;.u'd;  fiir  die  Exfraktion  if«s         nnt  R.U  Vorgeht  ""^  f ^^0"«'- 

g:^fi:-mSt^st  de.,Ge..nH.,,n.en  ...     S,r,ncb    jj^^^;!:  aS^^^inJ- 4^  Ä 

den,  Anstechen  derEjhnufo,  Erweltcrnng  des  Mat- 
terronndes  durch  eingebrachte  Prer»8chw!tmme,  un« 
die  Trennung  der  EyhJlute  von  Je"  "^f"; 
nerd«n  b««d»rl«he« ,  und,  «in«  wjchjbaltise  Literat^ 
besrhUeCit  diese«  Kapitel  Awh  dl«««n  Mpn 
iii-u  werthrolle  Anmerkungen. 


Ts  so  g«w5li9U«b«  N^^»«l»w'l?«*^V'?"^''4J'"''"'' 
» ermieden.  Naehdem  df«  Errördeml«««  einer  Zange 
nngeKeben  sind,  fols-n  die  Anzeigen  zur  Anncn- 
dune  dsrselben,  wird  die  Prognose  gestellt  und  dl« 
Laee  angegeben,  in  welcher  die  ()(.er;ition  aiisge- 
:  lühtt  w«rden  «all.   Dafs  bei  der  Lage  den  Kreifsen- 

.SßBlnilÄKnffiwW'di^^^  '"S''"6- 
,^11.  Mjfm^      ,^        -^»hwandig,  - 

Di  nttgeleg 

nen.  mi«  ^»i""«""  ""m  11 
beschrieben,  und  dann  auf  besondere  t.iUe  und  de- 
ren Beseitigung  aufmerksam  gemacht.  Zu  diesen 
zShIt  der  Vf.  das  Abgleite«  der  Zange,  Vucrla^en 
des  Kopfes,  Gesiehtslagen ,  Vorfall  cinci«  obern  Ex- 
tremitii't  oder  der  X.sbelschniir  neben  dem  Kopf. 


hat  Herr  v.  S.  am  Schiiisse  dieses  K.ipit.  ls  ni  der 
SIsten  i\nmerk.  die  Instrumente  besc!iri(  Im  11 ,  wel- 
cbe  'ur  K!it%M(  kclung  eines  abgerissenen  Kopfes  «r- 

e'  inden  si>"!-  Von  den  Kupiertafoln  gehören  If«. 
 .L\\\  I.  Iii-  t  lii  r.  Ons  sieiient"' K.ijtitel  han- 
delt vom  K  ii^epM  liiiitt,  ^^  ie  können  in  diesem 
darebaus  mit  \>  is-.n-!  li  iftiieher  L'msichl  bo.ii  lieite- 
ten  Abschnitt  nicht  billigen,  dafs  Hr.  v.  S.  die  An 
zeigen  nicht  gehörig  von  den  Gegennnzei-en  geson- 
dert hat,  aiiih  letztere  jenen  in  fortlaufenden  Num« 
nern  füllen  Hilst.  Bei  der  Lehre  von  der  Perfora- 
tion s^tzt  der  Vf.  ein  li-iltes  Kind  voraus,  an  wel- 
chem allein  diese  üneratiun  auszuführen  sey,  Ref. 
"▼«■Steht  daher  den  Vf.  nicht,  wie  er  der  Perforation 
S.  einen  Vorzug  vor  dem  Kaiserschnitt  ertbei- 
leii  kann,  wenn  das  Bocken  xwar  eng  ist,  «ber  zu 


Ree.  verlafst  dieses  Werk  mit  «er  »niWfcUM, 
dafs  Hr.  v;8.  an  dem,  was  besonders  von  Wertli 
ist,  den  ersten  Antheil  hat,  dafs  er  in  de«^'«»»  '«* 
sfen  Kapiteln  gewib  mit  grofser  Mflhe 
Fleifs  nncbgcforsebt  und  gefunden  hat,  und  daher 
den  Dank  seiner  Leser  nBrehlbAr  .'^•.'T 
Wie  der  Druck,  so  ist  auch  d««  P«pMr|gnt,  «• 
ganze  Aosstattunf  lobeuiwtli.         ..  .^^ 
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60^7!%    Schnuphase.  Buchh  ir  Allenbarg  56,  471.  Weig^*  Ap««lt  &x  Kaust     Lft.  ia  h^if^,  P«U«it 

gcftirifinfttr  «.Sohn  u  Balle  48, 407.  60, 417.  Tauch-  d«  G«h.  HoMu  JMolt  ia  Mm  51»  4tt. 


1 


•  I  ' 
' . '  '  . 


üiQiiized  by  Google 


—  173  — :  ,  *^ 

ALLGBMEINB    LITERATUR  -  ZEITUNG 


Octolber.1886. 


ARCHÄOLOGIE  DER  KUNST. 
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rer Anwendung  und  Technik  i  insbeemdere  aU  De- 
corationsmala-ei  von  R.  Wiegmann,  Architekt. 
Mebst  einer  Vorred«  vom  Holrnthe  K.O.  Müller 
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Pa>m.  b.  HeideloII  a.  Campe:  Lettre»  d'un  Anii- 
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gftrbfm  murale  dant  la  dicoration  de»  tempke  ef 
äe»  etdre»  idjfice»  public»  oh  particulier»  cAcs  ht 
Ortetet  le»  lUmatns;  ourrngc  pourant  Mrfirda 
£uite  et  de  supplf^iiient  n  toua  ccux  qiii  trnitent 
de  rhUtoire  de  Tart  daua  Tantiquite*  Par  M, 
Lemmm,  UM,  XYIa.dM8.dL 

Eben  du*,,  Imprimcrie  Rojale;  Peiniuret  ant!- 
ifites  ineäHet  prccedeesde  recher ches  $ur  Veinploi 
de  la  pelniure  da»»  la  dccoraiion  des  ddifices  sa- 
eri»  et  public»,  duz  lea  Grecs  et  chez  le»  Ro- 
iN«iiw;  -faiMat  saiteaux  Monumena  tncdita  par 
M,Raoul.RoeketU,  183Si  XVI  o.  430  8.  15 
Kaprert.  4. 


D. 


_  U  voa  Hofr.  MMf»  kan  tiagdaiM»  Sahrift  dia 
AreUtekten  ffiegmmm  acftttC  Ref.  fllr  «iaaa  Ctawiaa 

nnd  zeichnet  sie  unter  mniicberlei  BeitrH^en  xar  Anf- 
klh'rung  der  Runstgegchicbte,  die  in  neuerer  Zeit  er- 
Bchieoea  sind,  vorzüglich  aas.  Sie  ist  beeonnen, 
^lar,  mit  Wahrheitaliebe ,  mit  gelHuterteni  Kuaet- 
aian,  mit  teehniaeben  Einsichten ,  nach  reiftieher 
nnd  Hübe  nicht  sparender  Prüfung  einfach  und 
durcbgHagig  mit  gc*nndeni  Urthcil  abgefabt.  Die 
Puakta«  welche  nocii  /  eiroliiaft  liloibrn,  stellt  der 
Vf.  nicht  ia  Schatten,  sondern  macht  sie  besonders 
beraerklieh.  Die  Vorrade  rühmt  (S.  Vlll),  dafs 
4w  Vt  4i«  fr*b*  JMaataag  iar  »fmitaeM  f Or 
4ia  Kvait  das  naiiiaa  Attardkmaa  dargethaa  md  dia 
Grenzen  derselben  !;egen  dio  Enkmistik  und  Tem- 

Kira  -  Malerei  nuf  Tufeln  siegreich  behauptet  habe, 
ef.  welcher  einen  Auszug  hier  nicht  geben  kann, 
das  Büchlein  aber  als  lesenswerth  von  Anfang  bis 
zn  Eade  und  als  unentbehrlich  für  jeden ,  der  in  die 
obscbwabaadaa  Untcrsuchiingea  eingaha  will,  iai 
Aligeniaiaaa  «npiiehlt,  setzt  das  weaaatlMa  vai^ 
lUaast  deaaelben  in  die  Erttrtening  der  Technik  der 
.'Waodaialcrei  and  die  aus  den  Uerculan  lachen  Ge- 
jaildan  eatwiekelte  Battiaimang  dea  Deeorationa 


,  ^wm^  S««bMa  WaadfiialMB  aa 

f>fiU»r 


gen  aad  BaataidtttHa  dar  argairlaAm  flaaaamlda- 

coration  nbgeben,  ohne  flir  sich  abgeschlossen«, 
selbstMndigo  Kunstwerke  zu  scyn.  J);t  gerade,  wo 
ron  diesem  in  Itom  und  i'umpeji  herrgchenden  Stile, 
der  Vf.  in  das  höhere  Griechische  Alterthuia  hinauf- 
ateigt,  und  nickt  blofa  aiaaiia  GaBMK  glaieba  Taab- 
aik  dar  Waadnalatai»  «aa  vrir  gera  xegebaa,  i« 
d{a  Zatfaa  Paljgaala  larOdttrKgt ,  sondern  aacb  dia 
Tafelmalerei  gewissermafsAn  beeintr?<chtigt  und  den 
grofsen  Abstand  selbständiger  und  der  Gescbicbte 
würdiger  Historienmalerei  von  einer  mehr  oder  al- 
lain  araamaatalea ,  derea  Beaofaaffeabelt  Je  friibarer 
Zait  ahaabfai  n  arratben  Uaibt,  aiabt  biallagUSäh 
zu  erkennen  und  bemerklieb  n  ■Mbw  ■abtiaf,  iaiUI 
Ref.  ihm  nicht  zustimmen. 

Nach  einer  kurzen  Einleitung  spricht  der  Vf. 
I.  iiber  die  erhaltenen  antiken  Wandmalereien  In 
Allgemeinen  ,  II.  über  die  Eigenschaften  der  «ntikaa 
W'andgemSlda  aad  der  MaaarbakleidBac,  aal  dbv 
sie  iiusgefillbrt  eiad  8.22  —  53.    HIar  lat  ana  dia 
Uotersnchutii;  und   Naehv\eiitung  sehr  schSizhar, 
dafs,  nach  den  tieriierklichen  Ansatzfugen  und  eing»> 
drückten  Zeichnungen  und  nach  dem  in  Jeder  Farba 
enthaitnon  Kalk,  die  antiken  Wanddecorationen  a 
fre»co,  die  Art  dieser  Fresromnierei  aber  von  der 
|alst  übUebaa  ia  aiabr  ala  aiaar  Hiaaiebt  vaMcbiadaa 
«rar.  Yaiarl ,  V6tkel  n.  a.  «laleba  Hr.  Letr^nne  (  8. 
365)  nennt,  mich  manclie  der  jetzt  Lebenden,  wie 
z.  B.  der  Canouicus  Jorio  (  f\tittt.  uhc.  2  ed.  1830 
p.  12)  sprechen  dieselbe  Ueberzeugong  aus:  hier 
aber  iadaa  wir  trtfftige  Grilade  und  insbesondra  aiaa 
•eharCsiaalga  Widerlegaag  von  Mengs  nnd  &mm  Vf. 
der  Oatervaziam  im  ersten  Theile  der  Pitl.d'Ereolano, 
welche  Tempera  babaapteten  ( vgl.  auch  S.  79  If. ). 
A-fretco  sind  »die  mettien^*  Wandmalereien  von 
Pompeji,  Hereulanum  und  StabiS  (S.  53);  sie  sinds 
^aiit  mKtigmt  Aiunahmett"  (  S.  79),  wiewohl  wir  ne- 
MB  aiaat  «aeadliebea  Menge  altar  Frathaa  »lab» 
flata**  aH»  Taaiparabildar  basitien  (S.  143),  aa- 
mentlieh  In  Pompeji  ( S.  82. )  Hierauf  wird  III.  das 
Alter   der   Stuckmalerei  untersucht  S.  54  —  95. 
Plinius  und  Paiisanias  verlassen  uns  hier,   eine  be- 
stimmte Entscheidung  ist  unmöglich.    „  Die  Ein- 
fachheit und  Natfirlicbkeft  der  Sache  sellMi  abw 
■acbt  ea  wabnabaialkb,  dab  dlaaa  Iblaiai  labaa 
aabrfrflba  aagawaadrt  wordaw**'  Wir  ariklton  aa» 
nchaiaa  aagaßbr  eben  so  frflb  ala  ela  verfeinerter 
StuekiibertBg  and  Farbenaastrieb  iibarhaupt ,  wena 
raaab  aicbt  iberall ,  doch  hier  oder  dort.   Hr.  Wiegm 
•MMtMi-farBMlbaC  daüs,  wie  dia  llalaraieB  iaAaaTpleB, 
- M<fc4to i#  mamAn MUmhAtu  fitlbtni«) 
T 
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•ejen,  obgleich  alle  di«,  weleb«  er  bei  Corncto  aab, 
Teinperafarben  hatteo.  In  diaeea  Yoratuaettangen 
ict  Ref.  einig  init  Jem  Vf.  Unzoreicbend  aber  scbeint 
ihm  zum  Theil  die  Behandlung  rerscbiedeiier  Stel« 
len  und  Punkt«,  nach  weUhm  Hr.  W.  BöUU/ei'lt 
Auichl«»  üb«  4m  »Art  d«r  «af  d«a  Wündea  c*- 
hrtoeUidkMi  HaleMi'*  der  ZtU  MyKmttt'ttfebe  frei 
von  Irrthum  halt  (S.  73),  wie  z.  B.  8.  64.  78  f.  — 
linoz  iibergebn  wir  hier  den  Absch.  IV  von  der  Po- 
I/chromie  der  Werlte  der  Plastik  bei  den  Alten  8.96 
biallS.  DerV.Abuhn.  bandelt  roa  der  Anwendung 
deeMarnoratneka  aaddeaaeafarbinrUebertttaehang 
«Ol  Aettfaara  dar  Bauwerke  der  Alten  S.  118  —  130^ 
wohl  gef rfindet  ■ebeiaeade  Beaierkungen  gegen  6. 
Semper  in  dem  Scbriftebea  äber  vielfarbige  Archi- 
tektur; VI.  vom  Gebrauche  wirklieher  Gemälde  an 
Bauwerkeu  als  architektonischer  Scbrauek  8. 131  bis 
140.  Hier  awht  der  Yf.  wahriafcaiatitb  «a  ■acfca«, 
dafa  ia  dar  lasebrift  ttar  de«  Baa  dea  Tenpela  der 
Polias  die  Worte  i  'EXivania»6i  liV>of ,  npr,;  J,  t«  ^tpa 
nicht  Metallbildwcrke  ( wie  KugSer  üb^r  die  Poljr- 
cbrumio  S.  11  und  Mj'<i!fr  annehmen)  sondere  Ge- 
mUlde  dea  Frieses  vom  Erecbtbeum  aogebn.  Die  Ba- 
bauptung  (S.  134)  dafs  ^Sov  gewöhnlich  ein  Gernll« 
de,  höchst  selten  ein  flaatieabea  Bildwerk  bedeute, 
köaaten  wir  widerle(^B,  da  daa  Wert  gleieberwelse 
in  Malerei  und  Plastik  Figur  bedeutet;  dennoch  ist 
die  Sache  aus  andern  (iriiaden  wahrseheialieh ;  und 
•ehr  der  Beachtung  werth  ist  die  Frage,  ob  na  Tem- 
nela,  deren  Metopea  aar  aam  Theil  Sevlptar  aathal- 
tea,  wie  daa  TbeMlo«,  cwai  Tannol  n  SaHaaht, 
die  übrigen  nicht  nhiiliche  GrtLpi>en  blors  gemnlt  f;e- 
bnht  habnn.  VII.  t  on  der  Eiik^ustik  8.  141  —  16G; 
\  1)1.  (lioKausis,  nla  ein  Firnifs  für  iVl.nlereien  und 
Marmor,  von  jener  günziich  zu  aatareebeidea ;  IX. 
Anleitung  zur  Stuckmalerei  S>17i~8l7|  X« 
di«  Vacbaa  8.  aaB  Ma  w  Badab 

Bm  da«  trbbtigetMi  AbacUttM  Aaeaa  aOtzK. 
eben  und  angenehmen  Büchs  trift  Hr*  Lietronne  in 
den  drei  letzten  des  scinigcn  zasamtaea,  zu  denen  es 
daher  passend  ist  hier  zunNchst  überzugehn;  und  es 
kaaa  dwCi  aai  se  eher  geschehen ,  ain  d«r  Vf.  aalbet 
nritUbt,  daii  der  eigentliche  Gegeaatead  aalaar  Ua- 
tataaehaas  Ten  de«  teehaisefaea  Verfahraagsart«i  der 
Alten  unaDblngig  se^.  Ueher  diese  aber  erstrecken 
sich  die  Briefe,  die  vrir  hier  betrachten  wollen. 
XXIV.  lUt  äivertes  mtmürei  de  peindre  applufmi«» 
U  la  ddearalfea  de«  paroU.  Let  ancien»  n^ont  poinl 
mmUfUilm  /hwMef  p*ai0~73.  Bar  die  Biazel- 
iMNaa  oad  die  fNallaa,  oalefca  aaaa  AaflUlrangen 


und  ricbti;;eio  Erkl'irung  erfodera,  will  Hr.  Lelron- 
»e  bcrrorhehen.  Er  spricht,  auf  UirV»  bekannte 
Abbandiung  gestützt,  die  Frescomalerei  den  Alten 

SSaziieh  ab.  Oer  Haaptgrund  ist,  data  viele  Farfoea, 
srea  die  Altea  sieh  am  meistea  bedleataa,  d«tt 


die  Farbea  aataraebeidef ,  die  nicht  in  dea  feacbten 
Kalk  tauchten?  Hiebt  etwa  darum,  weil  es  andre 
gab,  die  man  Dir  diesen  anwandte?  Und  die  vier 
Haoptfarben  können,  ja  müssen  nach  dem  ganzen 
teammenhang  auf  dia  Haaflari  dar  Malerei,  Ten. 

Iera  auf  Tafeln,  bawfea  wwHaa,  iadaai,  bei  der 
afaemlen  Bflne.  nn  der  Stella  der  Fkescofarbco 
nicht  gedacht  wird.  (  Daher  XXXV,  36,  15  bei  Anel- 
It's:  legentes  meinincrinty  oirmia  ea  tfuainor  coiomua 
facta.)  Ferner  c.  25:  Pa^fgntitu  et  Mice»  atrumen- 
liim  ex  vinaccia  fecere,  dieser  Ffirbaataffiat  von  der 
Frescomalerei  ausgeschlossen«  Aber  aack  Ä/jwnof 
and  jlftkon,  wie  wir  zeigen  werden,  warea  es  alm 
Tafelmaler.  illM,  sagt  der  Yf.,  entspricht  keines- 
wegs dem  ^(,tYQu(fiiv ,  bedeutet  nur  Farbenanstrich, 
Und  doeh  sagt  Plinins,  die  Farben,  die  iido  illini  re> 
emantt  dienten  alle  bei  der  Enkaostik:  ist  es  alaa 
aiclitnatttrlieh,  janalhwaadig,  g^^ber  andi  Na- 
ierei,  aiebt  blafaea  Aaatridi,  zu  denken.  Sagt 
Persius  von  der  Pökile  tV/ita,  Appulcjus  pigmento  i7- 
litum  im  Gegensätze  von  eero  iMiMtum,  Aristotelea 
(  I\tet.  6 )  vom  Malen  iruXtifur,  wie  mag  naa  bei  der 
Geziertheit  des  Plinins  einen  soleben  Aaadraek  aaf 
die  Wagschale  legen  ?  Dafs  Mazois  a.  a.  daa  klelea 
Kapitel  nicht  ganz  felasea.  dafs  ale  es  nicht  rerstan. 
den  bitten ,  glauben  wir  demnach  nicht.  Den  Be- 
nierkungen  über  die  Pompejanischen  Gcrahlde  stellen 
eich  die  sncciellen  Untersuchungen  von  Hn.  Wieg- 
mann  geradezu  entgegen.  Hr.  X.  ist  durch  die  Mei- 
nung getfinscht  worden,  ea  sej  jetzt  anerkannt,  dab 
diese  Gemälde  nicht  in  fresto  sejen,  and  er  nimail 
auf  die  neuerlieh  entdeckten  nicht  einmul  RiiVkfiicht, 
sondern  bleibt  bei  denen  des  Museum«,  dio  zu  A Vin- 
cke] iiK-inu's  Zeiten  überfiriiitst  wunleii,  sieben  (S. 
3tiü. )  Auch  die  Meinung,  dafs  ein  Theil  cnknuslisch 
sejrn  könne,  die  Hr.  Wieymamy  mit  Hecht,  ^^ie  wir 
fflaabaa,  gliazUab  verwirft  (S.  5.  67.50),  kabrt 
Her  wieder  fj».  W.  360.  376. 398 ) ;  die  Kikaaatik 
soll  auf  die  Tdnehe  wie  auf  Holz  ohne  Unterschied 
angew  nudt  worden  sejn  ( 8. 89. 237.  347.  394. ).  Una 
scbeint  d.i«  Wort  des  Piinius  alienum  parietibiit ße^ 
mma  mit  dem ,  was  von  Bnkaustik  sonst  bckaaat  tat, 
aaaa  Ibercinzustimmea.  Aoeh  hat  Dav^  (wieBtn 
WiefmoMH  S.  140  bemerkt )  auf  allen  von  ihm  untei^ 
sncbtea  Waadnalereien ,  wie  auf  der  Aldobr.  Hoch- 
zeit ,  kein  Waebs  und  aoeh  keinen  Ueberzug  über 
dea  Farbea  entdeckt.  Waan  aber  Hr.  JL«tr.  S.  339 
sagt,  aa  aaj  ailniailMi  aia  eiehrea  Beispiel  vaa 
FreeeeMaleeai,  «mm«  aant  feafsadiiw»,  «awKfada  ä 
mantkm»^*ääm1äHlnpk^«ä  ädn  eriiuniH 
de  pen  d'imporianee  petnU  ttw  h  fand,  flbrig,  an 
werden  die  Ornamente,  die  er  hiernach  der  Fresse» 
ninlerei  eiurMnmt,  alle  die  zur  Fignrenmalerei  nötht- 
geo  Farben  enthalten,  wegen  deren  Mangel  gerade 
er  dieselbe  hauptsHohlich  bestreitet.   la  der  Steile 


JK^lk  aiebt  widatataia.  MaUaaai  geMrt  aater  die  der  Piataaiaehen  Epinomi«  Uzieht  Hr.  i«.  (S.dBl 
fiar  Hanptfarbea  der  Mder,  aad  zacleieb  aater  die,  bis  83 )  fr  neUoTc  v^pcr?  »ai  ^ijpo«^  yhnu  aiebt  aaf  4b» 

am  mh  imü  reeuttmt  (  Piin.  XXXV^  31):  „Beweis    Grund ,  sondern  auf  die  Farben ,  woria  wfr  einstim- 


aab  die  Altea  nicht  Freseo  maltea.  "  Sa  sehliefat  in 


Grund ,  sondern  auf  die  Farben ,  woria  wir  einstim- 
men, ohan  jedoch  anter  den  {vfoftdia  Stiekerei  mit 
•iunbeiraito,        «mk  «to  WNii  m  ikh  nir 
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iiir  T««p«r«,  alwwrA  m  w*Ueo.  Eben  so  ist 

lüv  von  dem  6p^icll^^(ir(l^c^«or^  ff  vöaxt  yQwftiy  er- 
klärt; daf«  aber  tttMCo  durcb  i^'  v^^^,  aiieio  im 
Siagular,  habt  «Mgadrflcki  «wmImi  alMW,  Iwnh 
Mt  Hiebt  ein. 

XXV.  Dei  ftvts  genres  dTencausiique  ^  teJon  Pli- 
nf*.  Uencauatique  de  Vitruve  et  un  vernis;  le  rhab- 
dioH  est  un  pineeau  p.  378  —  994.  Hier  will  der  Vf, 
sewea,  dnu  di«MU»t  ProMdar  zu  malen  auf  Wind« 
DnaTaMn  annwandt  werden  sey;  und  er  wider- 
'itreitet  dabei  doiti,  was  Ret.  in  den  Stellen  und  der 
Sache  nach  erkennbar  hält,  so  rielfnch  und  so  stark 
als  es  Tielleicbt  nur  mSglieh  war.  Die  Hauptstelle 
i-^t  (JIo  dos  Pliniusc.  41,  wovon  Hr.  L.  ausgeht,  n!- 
l.'i  Jiii^s;  aber  es  Ist,  wie  Ref.  glaubt,  uuniüglicb 
-.io  rictitig  /u  fiissen,  wenn  man  nicht  zwei  andre, 
B.  31:  cerae  iinguHtur  iimiem  eoloribiu  (nfimlirh  qui 
udo  ÜIM  rtCHtant)  ad  etu  pidnruiy  iiaa»  fnutwn- 
Uity  altem  parietibita  yenere ,  sed  class'iuiis  famU'tHn^ 
und  c.  40.  §.  23  tarda  picturue  rttiio  Ula,  !so  wie 
Vttnoa  Joculatas  magna.f  arculus,  uöi  dlscolorct  sunt 
cerae  (de  R.  Ä.  ///,  17),  nebst  der  Stelle  des  Sc- 
ncca,  Epist»  pictor  cofores  rpios  ad  rcddetidam 
aimilUitdinem  muttos  vuriostjue  ante  se  posn'tt ^ 
celetriiue  äeuotat^  et  inier  ceram  opusque  fueili  vidtu 
ae  manu  eommeat ,  damit  .rerbindel,  a«f  welehe  alte 
der  Vf.  keine  Rücksicht  nimmt.  Dort  aber  (r.  41) 
biigt  Plinius:  Encausto  piHjfenfli  duo  fuisse  antüptitue 
vu)istai  genera  t  eera,  ttin  ttmttair»  *)  id  est  viri- 
cuiof  aouee  elastet  pmgere  €0^tentHt\  »am  tertium 
loe  aecetsH,  res9iHtis  Igni  eeris  penieUh  utetidi.  Hier 
ist  nun  zuerst  klar,  daC»  durch  d.-i8  dunec  Plintus  die 
dritte  Art  acfar  übel  ansoknüpft  und  die  Zcitea  um- 
gekebrt  baC  Biefa  bemerkt  «ueb  Hr«  L.  8.  S91 ,  nad 
i'firn  so,  nur  nicht  entschieden  genug,  Hr.  Wteymatm 
S.  151 ,  vgl.  I5.'l.  Das  Homerische /«ilro.-ia()>:o;,  iTooi- 
beweist  ineeramenia  nanum  ( Liv.  XXVIII, 
45);  Mb  picta  coloribn*  Hsiie  {/>uppis)t  Ovid,  Fast» 
fF,  275;  und  Hipponax  Fr.  7  nennt  einen  SchiiTsma- 
ler,  fast  ein  J.ihrliundurt  früher  als  die  cigcutiiche 
aukaosUecbe  Malerei  aufgekommea  ist*  Bei  Aeecbjr- 
lu  bi  d«B  Jf jrraiidoaefl : 

ua6  d'  ulit  'iw96{  InnuXtxTfvd^p 

ntM  das  gemalte  SebllTazeiebea ,  dem  Schüfe  dea 
Vestor,  ein  Werk  vieler  Mühe  und  gewühlter  Far- 
i)cn  genaaat,  welcbea  eatvrader &amffliiet  uad  Hulk^ 
oder  TielJalabC  AagaeambaMb«,  wie  SafbaUaa  Jb^ 

t<a*949  aagf  :  T«f  fiarlaf  dtnor  unoatdün  dr&ijfiv  Tt 
tifpof.  In  allen  drei  Stellen  ,  wo  bei  Arisfophaaea 
iieser  RoCshaba  rorkommt,  ist  er  im  SpaltajaBT«» 
^1  kriegeriaeban  Stelxes  und  Glanzes,  «ad  ea 
labehf»  dafs  PhSaix  eder  eher  Antilochee  dem 
lehilleoc  (wie  in  den  Sieben  Schildzeichen  den  Text 
«böMT  iUdeaabsebaa)  aiM  iUiba  vm  Sebifiiiai- 


Awä  der  roraebmatea  Aabftefi&raiea  deatefoi  eat« 
weder  iadeai  ar  aiib  siirfiakvaraaüta  sa4  ibai  vot» 
atellte,  in  walabaa  Abaiebim  tmd  Haffaunfpn  dM 

Heer  hergekommcB  sej,  eder  indem  e#  dl«  gegen- 
würtige  (jiefahr  schilderte,  ia  welcher  Bedringaifs, 
in  welchem  Widerspruche  mit  ihrer  Bedeutung  sich 
nun  die  stolzen  Yerkündiger  der  Thaten,  dichteriscb 
als  beseelt  aufgeführt,  nefSnden.    W^as  Herrn anm 
de  Mi/rmid.  vermuthet,  indem  er  noXip  n6vw  emen« 
dirt  aad  rar  dsi  aapAlirt  xfA  —  nnn  aiabt  nfobt* 
wabhi  dar  andra  KaSnbu  kaomf  — >  dab  Im.  HaaCara 
Schilf,  statt  in  das  des  Protesilaos,  das  Feuer  schon 
geworfen  sejr,  und  die  Farbe  dadurch  aufgelöst,  das 
schöne  Bild  faeruatertrlufeln  lasse,  ist  theils  gegen 
die  sinnliehe  Wahrheit,  da  die  eingebrannte  Farbe 
nur  mit  dem  Holze  selbst  verbrennen ,  nicht  durcb 
Hilze  wieder  herausgezogen  werden  kaaa,^  tbeila 
wiirda  bei  dar  IMotb  deaSchifiis  und  daa  «laaan  Haata 
dar  Oadanb»  an  daa  Untergang  dar  vlelmlMbadan  * 
Malers  sehr  gesucht  und  scbw.'rclilick  seyn.  DaCi 
dioaelbe  Procedur  wie  auf  das  \l(Ai  der  Schiffe,  aueb 
anfdea  Marmorelnak  der  architektonischen  Glieder 
angewandt  worden  soy,  wie  Hr.  Semper  (  S.  21 )  und 
Hr.  IFiegmann  (S.  li4.  150)  meinen,  steht  dahin: 
eollm  hier  nicht  der  feuchten  Tiincho  die  Erhaltung 
uuddenaelbea  Crebeimnissea,  dia  den  Winden  dap 
aabSnan  Farbaaglanz  geben,  daa  Vebrige  .irardanlBt 
worden  sejn?  Anch  ist  sehr  ungewifs  ob,  wenn 
die  Farben  heifa  aufgetragen  wurden»  gerade  hier 
auch  noch  daa  «MltrlMn  gebraucbt  Warden  sey,  uai 
die  Farben  zum  andemmal  flüssig  zu  machen,  damit 
sie  noch  besser  einzigen ,  wie  der  letztere  will.  Die 
eigentliche  enkaustiscbe  Malerei  fand  entweder  auf 
mciet  kJatnen  Uolstafeln  oder  auf  Blfeabain  atatt. 
Daa  latatara  aalat  aiabt  BMbwnadig  BUnfaMra  tm^ 
aus,  wie  Hr.  L.  ( S. 38t ^glaubt;  aenu  warum  soiJr 
te  ni»n  nrcbt  auch  auf  der  geraden  FUeha  lUeiaa^ 
Stückchen  Elfenbein  zusatumengesctzi  babtn»  da  man 
doch  die  nackten  Theile  kuUiHsaler  Statuen,  was  viel 
mehr  ümstiindo  erfodcrte,  iluiiiit  zusammenhMUgend 
au  bekleiden  Mufsto'/  Im  Elfetibein  mufste,  t»m  dia 
Farben  durch  WUrme  biaeinautniban,  dk  Zeieb- 
Bung  eingerillt  werden.   Diefa  geeebab  Tarmulbüab 
durcb  den  trocknen  spitzen  Stift;  die  Worhsfiu  b«D 
wurden  dann  überzogen  und  vielleicht  die  Flache  vor 
dem  Einbrennen  abgewischt,  indem  dia  Zcltbnnng« 
uiebt  naMbnlicb  de»  Knplarsticbe,  die  Farben  fest- 
hielt.  Was  anstatt  de«  ceslrmn  in  der  Tafelmalerei 
gebrniicht  \^urdc,  ist  nicht  gesagt;  durch  das  folgen- 
de pemeHl»  ittenäi  könnte  man  an  giauban  ? arlail«4 
wardan,  dort  aaj  aa  niebt  dar  Piaaal  gawaMn.  S» 
noch  Hr.  Wieatnaun  8.  50.  153.    Diefs  aber  ist  sehr 
unwabraehelaueb.   Denn  die  Wachsfarben,  i^xr^oia- 
«»  ;|ffsi|^nni  ( in  einem  ungedruekten  Leben  des  h» 
Pancrnfius,  von  Hn.  L»  9.4(17  angeführt),  in  den 
hctdatis  areylie^  waren,  wenn  ni^t  iflssig,  wia 
man  aus  Varroa  Yergleirfa  mit  den  loeulutls  pücniit 
aablialaan  btenta»  aa  dacb  waiab»  durab  atna  AuHü- 


•)  C»p.  40   f.  4S.  L4»la  —  Itomae 

«MM  sestnt»  piümrm  gemn 


*t  ptmUitln  pinxtt  rt  ttsir»  in  t6«re,   hnaghut  i 
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151  A.  uz.  Nun.  173.  OCTOQER  183fi,       ,  U2 

saDs'es  WaAMnmiiltolatifieUinrO«!«  (wsriU  lieh  darcli  Plufareh  4»  A^IT.  T,  «rfr.  ^  ^am. 

ber  ron  d«B  iiciM«M  Bntumtaa  ■icBtnniehend  ex-  Tfc«n»eMM,  diimit  iln«  «Mit  dt«  Bnebvinnttgett 

p«rini«iitirt  worden  zu  8<?y«  acheint;  —  Hr.  fHe^-  der  ÜntorvTelt  nus  dem  Sinne  kSmea  (worin  sia 
niiiftf»  S.  147  bemerkt,  e»  Merbc  Jabri  diu  Lnlie-  jet^it  f^cmalt  standen  ) ,  «rin  Woib  sie  einbreonea  will: 
iHMfldichkeU  linTernif^idlicb ,  dülsilio  Fiirlien  hcLniie-  *i>L  m  (k. j-J^lu  .  rJ  oTi*«  «1  uüy(}d(ioi,  HiidnfQOT  n^ailyur» 
tig  «od  wfihrend  der  Arbeit  consiatent  wUr-  Wer  nuo  solJte  e«  glattben,  «lafs  Ht^L.  aneb  diese 
— )•  und  den  Yortheil  des  Pinsels  aufiugebe«,  eo  klare  and  nnzweldeulige  Stelle  als  Talseh  renta«. 
nm  <1ic>  Farbe  wie  mit  einer  Feder  nafzutnigen ,  in  dea  aagrcilim  irfirde»  «nd  bei  diesem  7  ti<:.i  mm  en- 
der ZcH  hochsteheTTdcr  Pinselmaicrei ,  wilre  sehr  ksnii;  auf  ie«  Gednake«  verfallen  oder  du: cL  rinea 
Terki  i  rf  p;^n^f  s^!l,  Ks  ist  daher  von  l*Hniu<;  711  TP»«  ErklSrer  \s\c  Sckiceighäiuer  sich  rerleitcn  Ifisseti 
«Ii  bekannt  Tornusjjeseta  penidth  (so  diifs  der  tie-  künnte  zu  glauben ,   äidnvgop  sei  dns  Qmßiiov  nur 

fe«««tK  zam  rolgemicn,  der  SohtlTsnialcrei ,   nicht  weil  in  der  Unterwelt  Oberhaupt  manches  feurlr 

ieraaf ,  sondern  ikul  retoIutU  igne  ceW«,  dem  heiisea  sej,  und  dicfs  rerratbe  sich  anrli  dorob  die  W«r«> 

Auftrage  der  Farben ,  beruht ),  so  wie  xa  et  in  eöort  stellang?  Er  sagt,  er  könne  alek  rm»  dem  m  Bar. 

das  ÄVachs  niihf  rsf.inden  werden  niufs ,  ohne  wel-  in  GernanT« Studien  S.  308  bp!i.iitpfrfpn  »rfabren, 

che»  keini»  [-nk  u-itik  wJfrc.    Müller  hat  §.  320,  2  mit  einem  anten  an^gffihten  Si  l hchea  <!.«&  Gemälde 

beietorc:  ,,:ilso  uhuc  rcni"  {und  sri  schliefet  .'iiich  zu  iiberf.iliren ,    kiinc  Yorsfcllung   mncUen;  denn 

Ht.L.  S.  382),  und  statt  de»  Fiiiftcls  „gliilieade  nichts  scheine  zu  dicbcm  Gelirnuch  ungeeigneter  aü 

StiKe"  angenommen,  „worauf  ein  Vertreiben  und  da  StBbchen:  und  spHter  S.  408:  Vencamiiqwtpor- 

vü1!i''(>s  Binsebmelzen"  der  Farben  {efol^t  aey,  f «tt  MM iia^/Hfam» /«  ifa«^ 

r  ich  (Ipo  Worten  ctrh  pinaere  et  pietitram  tüMTere.  »mirritidMr^fMUeretdthuIrtrtasurfacecoloree, 

Ohne  c-ra  iif-er  ^Irbf  es  kt-lnci  Knkniisfik,    ffanim  HiVrnnnh  be«ehrSnkt  er  also  die  Enkaustik  anf  die 

kann  cfj-fl  ancb  bej  dem  ebor  und  cextrum  i\ic\\t  feh-  ^\  irkini^  einer  Lasur,  wio  etwa  das  atrameHtum 

loa  «nd  mit  glühenden  Sfiftea  möchte  es  schvMT  [.d-  ibs  Apelles:  «nch  rergb  ith(  «r  sie  mit  der  xaAnp 

la«  die  Mnate  Malerei  auszuführen:  faiitto  man  sie  der  \>;!nde,  die  wir  eiuo  Art  ron  Enkanstik  Kftr 

«ber  gebraneht,  so  konnte  man  auch  gleich  das  ce-  nicht  nennen  wurden.  Nach  Vitrur  Vff,  9,3  b». 

sfr*fm  ßHihend  machen  (wie  dicfs  Ernesti  -A«*a«af,  diente  man  sieb  bei  dem  AVachsfirnigse  dor  pifiirch- 

iiiter.  f'll ,      p.  81  annimmt),  und  zwische«  der  fen  IVÜnde  eines  Lichtes  und  reiner  TücIuü  ,  und 

Elfenbeinmalerci  und  der  andern  eiikansliachon  wJf-  so  auch  bei  der  eirenmlitio  {uti  signa  curaniur,  iiiini- 

m  dann  der  Hauptnnterachied  weggefallen.   Auch  lieh  durek  die  dyuXjtiljuv  lyrm  trttt!: ),    Bei  den  feia- 

Hr.  ffieomonn,  bei  ifefchAH  ««■  «•  VtMehiedenen  sten  Gemälden  durfte  man  \^  v^Un■  eine  flackernde 

Arten  die  Bükaastlicsa  «rkUren  und  von  neuem  zu  Flamme,  noch  ein«  gläkende  Platte  anbriai^a.  «eil 

rersnchen  ziemlich  TONstlndig  angeHihrt  und  gut  die  HiUe  sieh  flbernllbtn  gleichm.'<rsr>  rerftreJfet 

beurtheilt  findet,    donkt  sah  —  wie  auch  Hr.  L.  kitte  und  nicht  künsflitb  /w  vi  rthoiiua  nntf  zn 

 dt«  ce«tra  fiir  das  Eiiiiubein  glühend  S.I5I,  ten  gewesen  wiire  .    «lu  'I  m  Ii  Jcr  Schiw  1/  imd  die 

to  dafs  die  Zeichnung  eingebrannt  (statt  eingeritzt)  Nunnrinui^ ,  ii<  r     tcnilir,  www  ihr  Hti.ptzwcck 

md  tfTleileiebt  «aekber  mit  Farbe«  ausgefüllt  wur-  bestanden  haben  lu^iA,  nur  durcU  dai.  f»!inate  Ab- 

de.**    Dt«  «ffif«  Art  der  Enkaustik  aber  erklürt  und  Zuthun  der  ^>'ärmo  hervorgcbrncht  werdet 

(1rr>r<1hr,   zuerst  8.152  nack  Müller.  •!•«  d«zck  k«BBte.    Durek  de«  ^ilükatab  aber  braekte  roa« 

ghibeiide  istifte,  spRter  S.  1G5  nach  flirf ;  «nd  flürf,  lelehter,  wen«  man  ihn  gescbiekt  fßhrte,  anbkilt, 

wie  (Jay/MS,  hat  er)  (?  xpr  stnnden  wie  ii>  fern,  auf  weggleilcn  lief«,  n.'lhrr  «hI  p  weiter  abhielt,  indem 

WaefctfWud,  was  schon  nach  der  Construction,  wie  man  so  den  Farbenton   regelte,    diejenige  Wir- 

ffr.  h,  S.381  bemerkt,  aber  auch  wegen  des  Ein-  kung^^dia  von  dem  Eindringen  nnd  Verschmelze« 

brenne«« •  w«ldbM  ^«tt  fand,  «ntsehieden  und  der  Tinten  abblng,  herror.    Üafs  die  Fiibrnnf 

dnrehaas  falseh  Iit.  Das  Rinbrenne«  als  ein  zweites  des  Qußilov  nicht  etwas  ei«iicb«i  v«N  «««der« 

gcM  sclion  nnR  dm  M  nrfrn  dp»  PJinius  c.  39  cerU  gleichsam  ein  neues  Uebermalen  «««Bncbl«,  «iiU 

phu)cre  et  picUtram  imtrere  liervor,  und  wird  deut-  man  dentUcbaus  Platen  *), 


'  •)  '-«BR-  VI-       r-  ^  '»•»  ▼•»Me4e»g  •*  i**  GTene  des  Timla«  t.  j^CaAmv'  »0^«  toi?  t«>»)'e''T»'f      Ifytri"  ti  /li* 
fifittrw  ti  xe«^  (Platarck's  i^ivifw)  4«<i  tn9  fußtUv'  ti  ii  danafaAwr  re'  tit  gfmtfrtu  tmmtir. 
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ARCHAOLOGIfi  OER  ILUI^fST» 

nunFBTlni ,'  h.  Haliit :  Bie  Maleref  der  AHin  in 

rer  Amcendung  und  Technik ,  intbesondere  ahD^^ 
corationsmnlerei  von  B,  Hlnjmann  a.  s  w. 

pAKU,  b.  HeidelolT  und  Cnnipe :  Leitren  J'un  An- 
liyuoire  it  vn  Ariüte  tur  Vempioi  de  la  peinlnre 
kittm-i^ue  murale  dana  la  ddetraiton  des  templea 
et  de»  aulree  edificea  pttktim  -MI  mtrtieuUer»  cftez 

Im  Om»    Im  HiwmW  —  —  f^  JL  iitrm- 

Ebtnda».^  rmprimerie  Royal«:  Peititttre»  anti- 

rf  iniäitee  pr4eid4et  de  reeherehei  tur  Pm^M 
tß  peintive  dan$  la  dt'eoralh»  de»  4d^ßce$  »Or- 
tri»  et  public»  t  chez  le»  Greca  et  chez  let  ÜtH 
0Nl$l»  — . —  par  31,  Raotd'Rochette  ete, 

{Fortsetiung  vm  Nr.  178.)° 


Pbfra  nSmllch  aielit  man,  Hata  die  Maler  in 
I  jwiifrf f"  xul  timxfjuitHv  —  (Inrcb  die  Ncbeneiaaa- 
deraeliM  im  Staate  IX,  10.  p.388.G. 
«cUSrt»  «idar  dUe  gafaMaiOge  HaUKH  dwFarJMi  — 
in  dem  Tongabaii  nnd  AiytoneR»  dea  E^bllwB  vmA 
AhfichwNcben,  so  viol  das jUtsUtf*  iumcr  von  neneiii 
der  Hurmonie  \Tegcn  nötbig  war,  aich  nicht  genng 
tbon  wubten.  Dia  unox,^uiatt  erlUutern  die  Ton~ 
Aat  zu  den  («caetzen  p.  308.  s.  angeführten  Stellen } 
aar  ist  ea  sonderbar,  daf*  er,  so  wie  ancb  Hr.  L. 
p.  388.,  nn  der  Echtheit  des  AVertea  ivonotür^  vrel- 
cbe^  die  £inheit  der  Farbentüno  ausdruckt,  2we!reli: 
aurh  sollte  er  Jiicbt  das  Helldunkel  cinmiäclien. 
Aucb  daraus  mag  man  auC.die  Geschicklichkeit  schlic- 
(seu ,  die  in  deif  yertreibea  der  Fnrheo  rcrmittelat 
des  iiiliihstUbeheaa  lag',  «af  di«  Wiebtigktit,  walcbe 
diese  Operatioa  fSr  dl«  vribadataa  YariMMlbrf« 
batte,  düfs  mehrere  der  ersten  Maier,  Nibias,  Ly- 
^ippos,  auf  ihre  Werke  hlxuiy,  Irlxnvan  schrieben, 
anstatt  tyga^tn.  Si«  malten  gleichsam  durch  das 
(»labstübeb«»,  -duNb  da«  Fwier.  *)  Die  ei(;enÜiob 
«•  geaanirtvEttkaaMik  ist  an«  der  alte«  Art  mit  er- 
bitzfon  AVacbgnirhen  zu  malen  entsprdiigen ,  indem 
Qii^  .dem  IliaderniTs  .feinerer  Malerei  durch  das 


aehnelle  Gestehen  der  Wacbsfarben  im  Pinsel  abhalf 
durch  eine  nnJere  Auflösung  des  M  ^iehse;^ ,  und  den 
TortfaeiJ  des  Schmelzes ,  des  Glanzes  und  da«  fiia> 
treibens  (Einbrennens)  hinterher  naebbalto«  Aoflh 
Scbneidor  erbennf  xa  der  Stell«  des  Varr«  aa,  dab 
aua  d«r  des  Piutareb  de  S,  IV.  V.  das  Biabrennea 
durch  das  gaßdior  (rir^nlis  caiidcniil/itt)  «uf  daadeot« 
liehst«  erhelle.  AJlcia  er  dachte  sieh  dabei  die  Ptt 
gmente  mit  Wasser  angeseilt  ujid  daCa  den  fertigta 
V«ailUd«  dann  «in  Wacbsfiberzuc  gßgAum  mmi  di«««» 
•lagsbranat  wordaa  sej.  Di««  iaüt  irrig,  d«  wir 
uns  nn  daa  ceru  pinpere  und  daa  eerae  tinguntur  tis- 
drtn  coloribut  bei  Plinius,  so  wie  an  den  Kasten  mit 
d<:'ii  Violen  FarbenfXchern ,  die  der  Enkenstik  statt 
der  vier  «rat  auf  der  Palette  zu  mischenden  Farb«a 
■ur  n«g«m  d««  Waebse«  «wen  waren,  notbwendig 
htMw  nUnwa.  in  ««iiiani  Wfirterbneh«  v.  fafiilop 
•rklRrt  S«fc««ld«r  Rock  «r«lt  bwiger,  dafa  di«  Bfaler 
das  StKbchen  ;;IiiL(!nJ  machten,  um  damit  die  Ha- 
ierei mit  AVachri  /u  iiher/ichen  und  dies  Wachs  ein- 
zubrennen. Ref.  wird  sich  freuen,  wenn  sein«  hier- 
mit vortheidigte  Erklfirun^  der  Enkaustik  einer  ««t* 
eben,  die  er  als  noch  befriedigender  begreifen kSMh> 
t«,  Platz  raaebea  nilist«.  Hr.  Letronne  federt  «bwi- 
falls  den  Pinsel  und  «rUlrt  Requenoa  encinato  dello 
ttileito  für  ChimSre  (p.SSS.).  Da  er  nun  das  Qußdlov 
von  dem  Glühen  auf  «er  Oberwelt  frei  zu  machea  ge- 
wiifst  bat,  so  besinnt  er  sich  nicht  lani;e,  es  in  den 
Piasal  M  T«n*and«la.  D«ib  Ref.  diiokt  diefs  nicbt 
•la  J«rtliaia,  ««adcra  «fai  P«hl«p  sn  ««ja,  Ja  er 
möchte  fast  sich  so  bestiaint  ausdrücken  nls  Hr.  L. 
p.  411.,  wenn  er  l)evr!esen  zu  bnben  veniichert,  dafs 
da»  (/«/"/'(' i'of  diii^tiQov  J.WT  Aii"eii(Jiing  in  der  Enknu- 
8tik  une  pure  chiml-t  e  sej.  Von  dem  Pinsel  ist  nicbt 
der  Stiel  die  HauptsROk 
K«brb«aea}  daraai  kaaa 

andar«  ia  irgead  «iaar  Sn  

möglich  CS  wHre,  was  Hr.  L.  p.385.  bezweifelt,  dafa 
dns  ceslritm  oder  xiriculum  durch  ^aßdlov  bezeiebnet 
worden  wSre,  obwohl  es  nicbt  wirklich  geschebea 
ist,  so  unglaublich  ist  es,  data  di«a  Wort^  Piaael 
fvpa^iV)  lUitte  bedeuten  k6an«a,  nad  gawiTa  let  «s, 
dafs  es  ia  keiner  Stelle  ▼«rkommt,  wo  <  "  — 
deutung  aueh  aar  zu  denk«B  wir«,  **) 


1,  so  wenig  wie  voa  dem 
«•  waalg  dw  «In«  als  d«r 
Spraebo  Stab  Mm«.  Sa 


t  den  VVll»  lV|r  TOUKOtniiieu  klar  aurch  an  mxttty  y  weicnc»  nie  uiKauiKu  «»«iMfiiii  «on  inrcr  nunii  in  georaucnen. 
Don«  bthiiJplel,  «lif»  die  Kritiker  unfibig  ceweten  leven,  A\f  Siclle  lu  vfritcbrn,  weil  »ie  nidil  den  ^fioi  aU  Pin»«! 
bäum,  obwoy  PefizooHM  tu  A«I..V.  U,  ß(,  11.  wcnigUeoi  obtolitn,  oko«  ^Tccboib  au  bcrttfarca,  UbcrMtxlc:  vir 
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US 


▲LLG..IiITBli^irA.JUITÜirCI 


Indam  wir      di«  Bakautik  aMlfaiMfr«  als  Pia- 

aelinalerei  mit  nasMa,  kallea,  fj|  Tfdeb  klernen  FM- 
ehern  eines  ({rofsen  Kastans  gefialtenea  Farben ,  hei 
deren  Ansetzuag  Waelis ,  ualMkannt  in  welcher  auf- 
löaaadao  YarkiMaig  gwraaeht  frarda,  worauf  daa 
BlahranaaB  «ad  ^arit  <U*  TtnekMla««  4at  Var- 

bM(  di<s  /Q'tt'yiiy  tat  lina/gulrftv ,  das  Regeln  Act  hel- 
laa  and  uuiikoln  Tonn  verniiltelst  eiiici»  überbin  ge- 
biiltnen  und  -•■schirkl  f;(  liilir(<  ii  (iliibstabs  erfolgte, 
io  scheint  una  eatgegenzusteben,  was  Ovid  Fast.  III, 
831.  säet:  tabulamque  cotoriius  uritj  toA  Ihnlich 

gmeMo  ütftum,  Hr.  Latranaa  p.  401).  glaubt,  daa 
beide  Stellen  nur  roa  warm  aufgetrni;iirii  Farben 
verstanden  werden  können.  Ahm  der  Dichter,  so 
wfe  dar  rhetorisirenda  Pbilosepb,  zieht  nnr  dia  Sa- 
ehe  ins  Karze  zasammea :  und  aa  nob  ia  dia  zuaan- 
toanaezogene  Basahraibang  und  Bmiraauac  Bflara 
dnrra  die  Natur  der  Sache  und  dia  sonstber  nckann- 
laa  Umstände  entwickelt  werden,  lunn  aber  nicht 
umgekehrt  ia  ihrer  UnroUstSndigkeit  und  zierlichen 
Naehlfisstgkeit  die  Bereehticnng  tragen ,  den  anders- 
wo klar  ausgeaprocheaen  Tbatsachen  iieschrünkend 
tntgegenzutratan.  Hr.  L.  bahaaptat  aogar,  da(a  aq- 
g6xvxoc  Yftaffi  für  an  Feuer  geaebmolzne  und  warm 
aufgetragene  Farben  {pehiUtre  avee  des  clres  chauffiet 
p.  407.)  beweisend  sej;  und  sehliebt  alsdann,  dah 
aber  diese  so  schwierig  scheinende  und  noeh  nicht 
wieder  aufgefundena  markwflrdiga  Proeedur,  lltier 
waleha  sie  sieh  doeh  niabC  gefituseht  haben  kBnntea, 
dia  Alten  einstimmig  sejen.  Ref.  hlüt  die  Proeedur, 
Wean  von  der  zartesten  Art  des  Colorits  und  von  der 
feiasten  Malerei  jiherhau|)t  die  llodc  ist,  für  unnicig- 
lich,  und  findet  davon  bei  den  Schriftstellern  keine 
^rirklicbe  Spur,  und  kaum  eine,  dia  Itidit  Mu* 
MhM  küBBta.  Dar  «iuiga  fon  PilBiu  Mf^elNNM 
ÜBtaffaeiiad  der  Sablffania]«»«!  tob  dar  Ukaraa  Bb> 
kaustik  wird  aufgehoben,  wenn  rann  auch  dieser  re- 
toluta*  igni  cera»  zatbeilt.  Aus  der  Glosse  des  Ti- 
raluB,  glaubt  Hr.  L.  p.  .'WS.,  gehe  de  tonte  evitleuce 
hervor,  dals  Qaßäi'nv  den  Pinsel  bedeute;  Ref.,  dar 
~  '  "  '  zugabaa  kana  ,  aiaht  Ia 

daa  XQttttttv  »ui  änoypul' 
AJMcbwiebuog  daa  Toaa, 


diaaa  Bedeutung  unmöglich 
dar  BMI«  dao  Beweu,  dafs 
vm,  db  BrkSboBg  and  A 


dvrdi  da«  GUkataao  gegebeB  WBrda,  ?m  «laldiam 

eine  andere  Absicht  noch  nicht  zu  venmithan  ist,  d« 
die  Fiihrang  desselben  als  die  böchsfe  Kunst  *gilt? 
Hr.  L.  p.  493.  glaubt,  dafs  in  der  Werkstatte  des 
Bnkausten,  einem  Gemllda  daa  Pbiliakoa  bai  PJj. 
■las,  dar  Knabe  dia  KoUbb  aablase,  an  dia  aufg». 
lösten  Wuchsfarben  im  Flusse  halten;  Ref.  glsi3>^ 
um  die  Spitze  des  (n^fiL'.io^  immer  vun  neuem  aozu» 
glühen. 

XXVI.  La  deirempe  verni»  ett  rest^e  ckez  h» 
Aneitni  It  genre  prmcipaly  gdn^rakmmt  praOmii^ 

ne/p.aia3.4U.  Dia VagawBUale lAer dfaKMr 

darEnkaustik,  die  schon  vonPoljgnot,  Nikaaor  und 
Arehelaos,  neben  ihrer  Hauptgattuug,  gaiibC  wor- 
den sejn  soll  und  dureh  Aristidasiiad  PaomsbertiluBt 
worda»  aahaiBt  nichts  wwuiger  ala  bafraaNUidb  sa 
aajTB  {  Bod  aina  Yarmisehuag  dar  Bokausdk  mit  ai- 
nem  „enkaustitchen  Fimiia*\  der  iiberdam  bei  der 
Tafelmalerei,  als  der  Haaptari  kaum  anwendbar, 
und  selbst  bei  den  h'Itesten  Fresken  gar  nicht  oach- 
zuweisen  ist,  zur  Erklärung  dieser  Erscheinung  auf- 
zusuchen, ist  daher  gowifs  nicht  nüthig.  In  dam 
Platoaiseban  TimJus  p.  26«»:  o&r  hnuiiutau.  irtKnli- 
rov  yqatp^t  tfifiofd  ftot  }'/}«rf  atahl  Hr.  L.  p.  488.  ein- 
gebrannte Schrift.  Ref.  hMit  das  Beiwort  üx'x-ih  loc 
charakteristisch  für  die  £nkaustik  im  Gegensätze  der 
dem  Wasser  nieht  widerstehenden  Temperamalerei; 
BBpaaaaad  hiuMgaa  fQr  Braodroarkaa»  bei  denaa 
Nfamand  am  Vragwaidken  daokt.  Da  aehon  Polj- 
gnot  enkanstiach  gemalt  babaa  aall,  so  kann  dia  Sa- 
eha  nicht  zu  nea  und  zu  saften  flfr  dia  Ffaton/seba 
I)nr»;(cIIung  gelten,  die  Sbrigens  auch  mit  aehr  rei- 
nen und  gelehrten  Anspielungen  geaehmOckt  int. 
Ueberdem  spielt  Platon,  wie  wir  gesehen,  auch  in  den 
GesatMB  anf  die  BakauaUk  aa,  sad  er  aoli  aieb  ba« 
kaBBtliak  lenat  Ab  Briaer  liHCtM  mItlMerai  abget- 
geben  haben  (  Wyllenback  ad  Ptiit.  de  cdue.  Uber,  Jtt- 
dictum  de  aiicf.  II,  l,  2,).  Hier  kommt  der  Verf. 
n,  400.  auf  d;is  ^^■e^kzeug  der  Bnknustik  zurück. 
Den  Pinsel,  an  welchen  die  Mehrzahl  der  aeaen  ex- 


perimentirendeo  Enkausten  aieht  zweifelte,  findet  er 
ausgeaehloaaaa  darak  die  aadara  Stella  daa  Pliaina 
aber  daa  Buktaataa  Htd»t »  H,  Hwjwl  ttipmpe- 

fl<- 


md  ex  penidllo ,  cum  pen.  viumt  agil,  und  auch  Cuaaboa  io  <IeD«cn>en  Frhltr'tcf>"(n  ^*r.   RicLligiili  wM'PwfooaKH  mai 

SckweiotilAutcr  einwenden,  dafs  Pcrrhaiioi  ali  Enkauil  nicht  be1i;iDnl  iit;  aber  bei  einem  Worlwitae  lommt'e*  auf  lüe  ipceWne 
Ricl>li{(kril  auch  nicbt  an,  d'r  PbUoiopbeniUnger ,  der  lich  an  der  mit  E1e(;ant  Terbundencn  Tagead  deaMaUn  Srterle,  koMi» 
IC  in  >«in«m  Spoll  ibn  al<  Kniiiuden  b«b»nd«ln,  da  ein  firolW  Tbeil  der  Mdar  KnVuutan  wam.  I>i«  Wurte  Klcarcb«  Ton 
dem  Malrr:  xiU  wi  leföfityoy  iltv»(^iw  /«  fa/M/Swr  tmtwm  (««rdie  U»nii«cb(a.)  Mn^fütP  iinieec,  ^tf  l'^'V  >«^*i''fi*to  ift 
d^fTijf.  eiuendirt  Cauulxui  ix  (>aßJtmy  xariSu  {»  T(  X4rting(i/*i»' ,  aucii  Hrf.  fjel  xamtiQttty ,  und  xweirelbart  i«l  ibin  nur,  ub 
Bichl  t»  tiriSt'  ««crr5())'«i>K ,  alt  Gloiae  iii  t»  Qaßjd^y,  tu  luien  oder  tx  (mßifuiy  riymf  xantKifur  tu  lc»en  »ey-  Grtwun|>nr» 
iit  dabei  nicht«,  wrnn  ein  ilrr  eanxi-n  Suche,  auch  nach  der  zweiten  Erzählung  XII.  p.  S4S.,  vöili|[  fr«mdei  nowtfQiiaf  in  jtavTf- 

Sfif  gc'iadcri  vrird  ,  T-rlcbe*  dai  ^aSJtor  diitii}ei>cy  nirht  blofi  erkllrl,  tondera  auch  techaiicb  Kcnau  nährr  hritimnil.  Dana 
urch  du  tauieriuin  betcicbnct  auch  Tertulliaa  aäv.  Ilcrmog,  e.  1  d«a  Maler,  wia  durcb  Mjflut  iMa  ScbrifUleller :  und  di« 
1,  naben  den  Pia««ln  ,  Farben  und  Miici^ef-ifii. n  di:r  Fatbetij  in  den  l)<gr>len  flibrt  Hr.  H  aallMt  an.    Eben  <o  Uefien 
~  um  Siahrenattt  im  die  \itu\.    Dem  Ilm.  Lctruiin«  «her  tiud  p.  S90.  die  notj^m  tmit  Ümpitmtnt  kt  umset  ou  leM 
Jffli'ld  d  mHmitml  hurt  emuUurt.    B«  iadsM  aadmi  würden  wir  wnicar  BbaftaSchl'atjra  turek  ThMtgents*  fUr 
tflfibs  als  bii  anaerm  Vt,  der  Ober  dia  Nmi«k  dar  GcfaliM  «ia  «bra  le'fjelcErtet  ab  «Hkasan  aniLauafltbrtielica  Back 
rieben  bat.   llinac|ea  nimml  er  p.89S.  umuUrüan,  dat  Rr^ndeta«««  fttr  ein  KuU^-'naefila.   Aber  ibb  dsi  KeUuigifab. 

  '      ■  -  OaJ  abMiricfcena  Wand  MltasAM«  IMi,  aoMftrAMijcaanal 

.  .  _   vmgdJfcefcam 


fsacfarieben  bat.  llinac|ea  nimml  er  p.89S.  amter/am,  dafür 
^^l^'^^^l^'*^^^!!^  '*''*  ^'^  Psniacbaa  Wacba  vnd 
r>claab  *  • 


Digitized  by  Google' 


tticUlo  partetes  Tfies/iiis  cum  rf/jccicufiir  qmudam  a 
A^mofo  pidi.  Er  beimdkt,  Fliniua  könne  aich  ge- 
MV*Wbfln,'  wieirt-ohl  dW^  «raWÜr  zu  gLiubcn  »ev{ 
abor  \yas  er  hnlip  ausdrücken  >MjIIi'n  .  iJiifs  lüe  En- 
knu-slik  nicht  Pitisplnialerei  scy,  6<:beiuc  hiebt /wei- 
fcUtaft.  Hinsichtlich  des  Wollen»  ist  Kec.  anderer 
lltljMiig,  obgleich  klar  ist,  dab,  wenn  man  von  der 
3l^<iHniaM«(Mnig  einer  planen  und  wissenscbaftllehen 
Aasdrncksart  ausgeht,  das  Urtheil  nirht  anders  aus- 
fallen kann.   Plinius  aber  beliebt  sich  ort  so  auszu- 

.  drucken,  dafs  der  Leser  durch  bcknnnte,  damals 
nllgemein  bekannte  Thatsncben  zu  Hülfe  kommen 
nrnfs.  So  ist  hier  tolo  penidUo  tu  verstehen,  der 
PlMtl  dtfli  P^ual  ummt  Kaoterinii  Mtgegeag«- 
MlM/<wii  MMkitotor  ans  gewifs  rlele  von  Eüikanstik 
liwfPinsflnialerpi  reden,  oliii«  tjnrnin  dor  ersten  den 
PfiMl  nliM/iiiipi-echen.  Man  kann  Hilgen,  [Miniiis  habe 
die  letzte  O^terntion  durch  das  Glübeisen,  den  voll- 
koraniensten  und  eirentbiimlieliea  FarbeBnffMt.  «Ii 
die  HauptMcke  gefafst,  'äff  llat«r,  m^i3'Ü0 
•ehriebe»  It/mmv,  und  darum  Ton  Pansins  gesajrf, 
dar«  tr  !■  ThespiX  sich  auch  auf  (btofse)  Pinsclm.ile- 
rei  oder  Tempera  eingelassen  habe,  hhen  so  stellt 
•r  die  dritte  Art  der  Enkaustik,  retoltttii  iqne  ccris 
pmdtOlo,  der  Morsen  eera,  in  nicht  durch  die  ^V;;^- 

\1M  Midie»  dordi.niBM  ZiuMs,  flilMig  «rkaltMiea 

get rn geji  .n WMII ,  wto  eich  von  seihst  versteht, 
geniiber.  Mit  vielen  Stellen  des  Plinius  \%iid  man 
nie  ins  Reine  kommen,  >Tcnn  man  nicht  eine  beson- 
dere Hermeneutik  des  Plinius,  sondern  nur  die  all« 
gemeine  Logik  des  Styls  befolgt.  Hr.  Cwblfne 
eiltet  Jet  toliiüwegs  blind  gegen  die  Fehler  dessel. 
ben,  üMtAK  di«  Itr  p.  214.  /«  rccherthe  de  la  phrase 
und  |i.  217.  den  «irofsen  Mangel  nn  Iviitik  zählt. 
Eei  dl  T  l<(lf;enden  Untcrsuchunj;  über  das  \  erbliltnila 
der  Enkau.H(ik  m  der  (blofsen)  Piaselninlcrei  ia  An- 
cehung  der  Ausbreitung  und  der  ZaU  berabmter 
Meister  bot  Hr.'L.  äbersehen,  waif^^''Wiegmann 
1S.60.  86.  und  andere  wohl  hr merkten,  und  was  in 
derThat  nicht  zu  verkennen  ist,  dafs  Plinius  seihst 
die  beiden  Ivlnssen  soinli  it.  Derselbe  spricht  (.'{2) 
reo  den  >ier  Farben,  mit  welchen  jene  unsterblichen 
W<M|te  der  Tafelmalerei  gemalt  norden  sejen,  Will 
imm  («M)  die  berühmtea  Heister  in  dieser  Kunst 
AmMiunn ,  fügt  (37^  aflr  Anhang  minor!»  pictttrae 
eeh'hfcs  In  pfnicilln  hin/u;  unil  dann  er>t  (  gebt 
er  zur  Eiikaustik  über:  Crrix  jiiiigerc  ac  picturtim  inn- 
rere quis  firimu»  excogitaverit ,  mn  conttat.  Es  fol- 
gen «MO  annmikr  die  Eakausten ;  am  Seklal«  aller 
TOB  Jlein  («t,  aSI)  lagt  er:  Heeleiw»  MSwÜr  ht 
gengf*  ulroaue  proceribu»  non  »ilebnntur  et  primis  pro- 
jnmft  nid  aier  unterscheidet  er  nicht  mehr  die  Ein- 
zelnen nach  den  beiden  Arten,  Ten)|icra  und  Enkau- 
•tik.    Nichts  könnte  klarer  und  bestimmter  aeju. 


Apellcs  nnd  Protogcnos  nitht  ^nkansten  vrareii,  be-» 
darf  also  keiner  Erürteinng;  lie  stehen  in  derftellM 
der  Ptnselmaler.  Darum  Sitte  *aeh  Hr.  Wlytbfc 
nicht  sagen  sollen  (S.  I.),  dafs  die  in  alten  AMfriMi 

nin  meisten  gerühmten  \S'ei  ke  enkausfisch  ge«*Beii 
zu  «i'vn  sekeinen.  Auch  lunu  ikt  er  nachher  hullist 
S.  81.,  es  ergebe  sich  ans  der  Vergleirhung  beider 
TärzewBnisse,  dafs  die  beriihmtcsten  Namen  unt# 
den  Pinselmulcrn  vorkommen.  Was  Hr.  Wiegmaia 
S.  88.  90.  152.  Über  den  Entsfehungsgrund  der  tihf' 
kaustischen  Tafelnmlerei  in  dem  UeherRanse  von 
hölzernen  Ueriitben  (und  Schiflen^  die  mau  seit  alter 
Zeit  wasserfest  durch  Waehsfaroe  (nur  anders  be- 
bandilt)  au  ttalen  verstand,  Ton  ihren  Vorzügen, 
arcnz,  Tlefc  der  Schatte«,  ihrer 
Tendenz  auf  f'ATort  und  JHiision,  über  das  UmstHnd- 
liohc  und  ßesch^^crliellO  der  Behandlung  bemerkt, 
stimmt  vollkommen  mit  den  Vur.stellun^en  des  Ref. 
flberein.  Auch  fatal  Hr.  W.  den  Unterschied  der  aU 
(en  enkaustisckcn  „Tfineherei  eher  als  Malerei"  (dit 

1'cdocb  anScbiflen  aueh  mit  guter  Zeichnung  ingrofsev 
Figuren  schon  frühzeitig  und  oft  verbunden  gewoseu 
ist)  von  der  sph'ten  de«  l'atisi.is  und  seiner  Consorte» 
stark  genug  auf;  ist  jedorli  iilu  r  das  Verfahren  der 
l-tzte#a  liMbt  im  Klaren  (S.  153.  162.),  vröbei  er 
übrigens  in  einer  Note  das  gad3/oy  Sttlmpav 


Verarbeiten  der  Farben^  in  Anwendung  bringt; 
meisten  Gemälde  in  Pinakotheken,  Tuni[>eln  und  nn- 
dern  üfTenllii  hon  (jichi'uden  waren  ohne  Z^1  eifel  Tem- 

tK  r.il)ilder  ^S.  y2.);  doch  darf  der  Uehraucb  der  En- 
Lau»tik  ntoht  allzu  wenig  ausgcdohnt  gedacht  werden 
(S.  Ut.  US.);  davon  kann  ein  mäcikt  die  Hethd 
dor  Bnküasten  bei  Plinius  a!)1i;il(en.  Auch  niuftiten 
die  Vorzüge  dos  Colori(s,  das  \'et  fiihrcrische  wun-' 
c!ei  l)arer  Eiri  cto  den  <  iik.uistisefiea  Geniäldcu  in  Zei- 
ten ,  donen  das  Ethos  uud  niiiiiche  andere  Vorzüge 
wenijier  galten,  nokhwendig  grufse  Gunst  sichern; 
Hr.  Lotronne  oal|)ehrt  der  GruodLige  des  liufseren 
bistorisohen  UrtheOs  in  der  Reihe  der  Bnkauston  bei 
Plinius,  und  schl.'igt  besondere  technische  und  ästhe- 
tische Vorzüge  nicht  an,  ueii  seine  Enkuustik  sich 
zuletzt  auf  wenig  mehr  als  eiuc^  M'aebsfimif^,  der 
AVirktfttg  nach,  rcducirt.  Er  trachtet  ä!e  p.  4Mb' 
ala  eine  Art  ueheimniTs,  weit  Paruphilos  sie'ilem 
Panaias  gelehrt  habe  ^obwohl  wir  die  alten  Mei- 
ster nller  Art  gute  Schulen  aufsuchen  sehen  —  und 
sieht  dasselbe  so^ar  in  den  M'orten  des  Varm: 
titis  et  cdficri  piciures  eiusdem  geiieris,  denen  er  die 
(rofsen  Maler  entgegenstellt.  Nur  die  sind  ihm  ; 


versuchten,  wie  es  denn  von  Polygnot  und  einigen 
lainer  Zeitgeaosaeu  auch  augegeliea  wird.  iia£s 


£ek  fittkaiMtea,  welche  Piisiu  aeik  heiondera  aua- 
drdeklfoh  als  solche  betefehaet.  '  fn  den 'Worten  dee 

Statins  Sjlv.  1,1,  103.  Appcllcac  cuficreiit  te  .tcr^ 
bvre  cetuey  steht  entweder  Apelles  für  den  Maler 
überhaupt,  oder  ist  ccrac  nicht  richtig,  wenigstens 
nicht  eigentlich  zu  verstehen :  denn  schon  daa  o^rn- 
menfuin  fe/M<e,  womit  Apclles  seine  fertigen  Work* 
fiberatridi,  haweiat»  dafs  sie  nicht  enkaustiseh  wa. 
ren.  Aber  dah  dieser  gelehrte  Dichter  die  Malerei 
iilK'rh.iii[it  durch  cmt  lu-zeichnet,  wie  die  Anakreon- 
taeo  und  spütcre  iiiictoren  thuu,  beweist  allerdings, 

dal« 
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daU  EnkauA(ik  aU  die  vornehmste  GaUang  b«i  ihm,  zerpflückt  sie  so  sehr,  dar«  Hr.  R. Rochette  sie  gOnz- 
ond  also  wohl  auch  bei  seinen  Zeitgenossen  noch  im  lieh  Preis  gieht,  iudcra  er  nun  an  die  Stelle  tob  '28 
Ailgcmeincn,  und  keineswegs  als  ein  genre  fort  re-  Seiten  einen  dicken  Qun'tbnnd  setzt.  Zum  groben 
ttieint  (p.414.)  galt.  Die  Stelle  zeigt  zugleich,  wie  Theil  also  bezieben  sich  die  Briefe  mit  ihren Zurecbt- 
leirht  Parrh<isios,  obgleich  nicht  Enkaiistc,  dennoch    Weisungen  auf  einen  Text,  der  bereits  .intiquirt  und 

•    _  .         c-i    — L„_-..     abolirt  ist.    Dagegen  enthalten  und  berücksichtigen 

sie  viele  Punkte,  welche  die  Gegenschrift,  die  sich 
ebenfalls  grofsentheils  auf  ein  früheres  als  das  Buch 
niif  den  Vortrag  in  der  Akademie,  bezieht,  als  über- 
_     .   ,  sehen,  um  so  mehr  in  Anrechnung  bringt,  als  sie 

der  Digosten  beweisen  es  nicht)  nicht  die  höhere  durch  die  damals  angeregten  Debatten  von  dem  Ger 
Enknustik  der  Alten  gewesen  sej,  sondern  „enkau-    ner  selbst  mitgethoiJt  wurden.     Die  beiden  eratec 


pu,ii>o<h'utto(,  im  Scher/c,  genannt  werden  konnte, 
Erst  spüter,  meint  Hr.  L.  p.  412. ,  habe  sich  die 
^'achsmalcrei  mehr  ausgebreitet,  da  in  den  Kirchen- 
vätern und  den  By/aiilinern  Sjiur  davon  ist.  Hr. 
\Viegm.inn  .S.  16ti.  glaubt,  dals  diefs  (die  Stellen 


stiscbe  Pinselmalerei",  nemlich  der  auch  an  den 
Schiffen  briiucbliche  Farbenanstrieb.  Ausonius 
Mgt  Epigr.  2ü. :  Ceria  imirena  iamiariim  Umina  et 
alrionim  pegmata.  , 

Von  dem  Aohnngo  gehen  w!r  nanmehr  ni  der 


 ersten 

Briefe  von  Jirn,  Letronne  und  die  dem  Andenken fioN 
tigers  gewidmete  Dedication  des  Hrn.  11.  üochette 
enthalten  das  Nlihero  über  den  Stand  der  Sache  zwi- 
schen beiden  Gelehrten  und  bis  auf  den  Ausbruch 
des  Streifes.  Dieses  streitige  Verhältnifs  verliert 
man  nicht  eine  Seite  hindurch  in  beiden  Werken  aus 


Hauptuntersuchung  des  Hrn.  Letronne  fiber,    die    den  Augen;  und  es  vormehrt  nicht  v\onig  die  Aus 
gnnz  gegen  Hrn.  Kaoul  Rocheffe  gerichtet  Ist,  ob-    fiihrlicbkcit  der  ganzen  Behandlung.    AVic \iel  durch 
gleich  dessen  Werk  selbst  etwas  spiiter  an  das  Licht    eine  scharfe  Polemik  die  WissenschafI  gewinnen  kon- 


getreten  ist.  Diese  Streitschriften  der  beiden  frnn- 
tösischen  Akademiker  sind  von  der  ungewöhnlich- 
sten Art.  Der  erste  Grund  liegt  in  dem  Aufsatze 
des  Architekten  Hittorf  in  den  ArchHol.  Annalen 
T.  2.  p.  2263.  (I&'iO),  welcher  von  der  farbigen  Ar- 
chitektur rasch  auf  Historienmalerei  der  grofsen Mei- 
ster auf  den  Innern  Temnelwänden  geschlossen  hatte, 


no,  und  wie  thcuer  der  Sache  wegen  thcilochmende 
Leser  diesen  Vortbeil  zunächst  bezahlen,  wird  man 
auch  hier  inne.  Aber  je  mehr  gerade  die  dunkel- 
sten und  verwirkeisten  Materien  des  durch  \lel(- 
streit  crhöhotcn  Eifers  der  Discussion  bedürfte,  um 
erschöpft  zu  werden,  um  so  wünschcnswertbcV  ist 
CS,  dafs  aus  den  Gerüsten  der  Pulcmik  die  Sache 


un- 


pi^.  «au.  —  ^  1    n   —   w  ^ 1    ««-it»  i.atuii    uci    I  UlVITlIJi   Uje  3( 

indem  er  die  TafelgrmHlde  derselben  zurBestiitigung  selbst  je  eher  je  lieber  hervorgezogen  und  dem  .... 

«nfiihrte  (p.  278.),  Hr.  Rochetfo  bestritt,  Im  Allge-  parteiischen  Urtheil  mit  Unbefangenheit  überliefert 

meioen  gnnz  nach  den  Ansichten,  die  er  schon  in  werde.   Die  Absicht  einer  Becension  kann  nur  seTBt 

seinem  Äm;»«'/,  choix  iTecHficea  indditt  183S,  p.  18.  Hauptpunkte  zu  prüfen,  die  L'ebersicLt  der  SacM 

susgesprochen  hatte,  jene  Vorstellung  im  JoHmnI  zu  erleichtern,  zu  einer  Entwirkelung  derselben  in 

des  Savatis  1833,  indem  er  sich  auf  die  durch  Böt-  ihrem  wahren  Zusammenhange  Beitrage  zu  liefern 
tiger  zuerst  mehr  geltend  gemachte,  und  dann  in 
Deutschland  im  Allgemeinen  befolgte  Ansicht  stütz- 
te, auf  die  schon  Fea  zu  Winkelmann  T.  3.  p.  101, 

■  cn 


und  durch  Wegriinmung  von  untergelaufenen  Jrr- 
thiinicrn  oder  wenigstens  Bezeichnung  noch  zweifei- 

—   -  r       .  baffer  Punkte  eine  richtige  und  bequeme  Anordnune 

äutmerksam  gemacht  hatte,  und  welche  auch  An-  und  Darstellung  des  Stolls  vorzubereiten.  Die  vern 
Saldi,  d'Agincourt  und  Venuti  (bei  Hrn.  R.Rocbetfe  schicdensten  Dinge  greifen  hier  auf  eigne  Art  in  cin- 
.71.15.73.)  ausdrücken.  Der  Gegner,  welcher  ander  ein ,  die  allgemeinsten  Anschauungen  und  Ir^ 
_ie  Jdec  Böltigers  (Mal.  S.  280-84.)  „viel  zu  abso-  theile  von  Griechischer  Art  und  Kunst,  technisch» 
lut"  nennt,  und  manche  Stellen  vernachlässigt,  an-  Schwierigkeiten,  schwer  zu  versiehende  Stellen  vie-» 
dere  aus  vorgcfafster  Meinung  irrig  angewandt  glaub-  |cr  Autoren ,  Wortsinn  undSprachgobrauch  in  wieb- 
le, trug  seine  Widerlegung,  oder  die  ersten  vierzehn  tigcn  Dingen.  Die  Art  und  Kunst  de»  hamnirs 
Briefe  derselben,  in  drei  Sitzungen  der  Akademie  die  Persönlichkeiten,  alles,  was  in  dor  Um-'ebunc. 
im  Mürz  1834.  vor.  Diese  Kritik  erstreckt  sich  auf  der  Verfasser  ncllcichl  eine  lebhafte  NVirkung  her- 
qlle  einzelnen  Satze  und  Phrasen  der  Abhandlung  vorbringt,  liegt  hier  ganz  nufser  unserer  Bcurtie/- 
^  /fl  peinttire  »ur  mir  im  Journal  det  Savant,  und  iimg. 
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Sei 


«gelten  ^ird  mum  fnden,  data  Iber  4a%  Gamxe 

lind  das  raeiste  Binzeine  einps  Ge^nataadea  zwei 
.Scbriftsteller,  wenn  auch  von  versehiedenartigem 
Talent  ond  mgteicben  Studien  kreisen,  doch  beide 
ron  niehf  am  mkemiender  nngewöhnlieher  Beflhi> 
§ung  und  y«rberelh]ng  zu  der  Ontersuebong,  in  dle- 
i«m  tirnd  in  Wi<lr>rHpruch  mit  einander  stehen.  Nur 
,n  der  Sicherheit  sich  aul  dem  richtigen  Wece  za 
jiefindoa  bt  nnter  den  g<rwHf  den  kehl  Unler- 
lebred.  Hr.  Letronne  Mufsert,  dnfs  ihm  aebwer- 
[ich  tIcI  zur  Sache  gehöriges  entgangen  sejn  wer- 
fe (p.  X),  und  ilNfs,  wenn  gieieb  die  Frage  ver- 
friekelt,  aft  im  VerlecMbeit  MtaMd  und  roancbe 
rc3<ttlC«ulei  dnnkel  und  nebwälMiid  seron  ( p.  4 ) , 
lorli  <-ilie8  WeseDtliciie  mit  der  wünscbenswertbon 
»ewif^heit,  fär  die  niebt  voreingenommenen  Geister, 
B«t gestellt  werden  kSnae  (  p.  7. )  Die  Hiatorienma- 
Drei  auf  der  Wand  seit  alten  und  durch  die  blühend- 
tnn  Zeiten  der  Kun^t  bindnreb  ist  ibro,  statt  vom 
I^Bsm  Altertbnm  wmrlegt  zn  werden ,  maintenant 
me  thiork  kUtortque  ^  emiforme  A  fwiKt  tet  wwimm* 
Planet»  d*abord,  appwjie  entmte  sw  le»  prewm  dP* 
■ecles  lex  mninx  (^tfiiivoques  y  enfin  »ur  toutei  le»  i»- 
ii$ethn»  le»  moiniSncertain» ,  une  thforie  en  favettr  de 
!a*ftfelh  rmMfidl4  loNte  enfi^re  »e  live  (f.  216. )  Er 
;p rieht  von  dem  positiven  Resultat,  von  der  legitt- 
nitc  aller  seiner  Deditctionen ,  er  glaubt,  wer  sich 
fte  Muhe  nebme,  Uber  dns  positive  Resultat  seiner 
[7nf ersuchungen  ein^n  Augenblich:  Mcbzsdenken, 
verde  niebt  wenig  erstaunt  «ern  über  die  Sebwlerig* 
:eifen,  die  mk-ui  sicii  liinsii  fiilirli  der  Wandmnierei 
Ingebildet  babe  (p.  415),  und  eebliefat:  Veüä  ee 
L,  S.  1184.  DfUtv 


fNl  iM«nf  de  Tememhle  de»  fait»  dont  rexame»  d#> 
tailU  a  iti  Fobjei  de  ces  lettre»,  Vopinum  m^em  TmA 
"  W«*^*  q»efmitembattae,  Hmtt  fimdife  eur  de» 
^ieietMm»  femeee,  tneemptHe»  mhtexaelee,  ne 

peut  veniublemeHi  »e  »outemr.  La  ndtre^  Om  e»t  mm 
fand  cell»  de  Windielmatm  et  de»  piu»  ki^Mtm-^ — ' 

•"T  t***  *y  9mprme  mut  memumen»  et  aux  texte» 
«NHMt,  mmmmmeeatme  Ue  doivettt  FHre,  Dieaeni 
aetzt  Hr.  Ä.  RfH^tte  folgenden  SebJara  gegenObws 
TeUemt  -  le»rä,»ttmle  eertame  et  de^ 

»wr  Cmtelhsen^  de»  texte»  de  rmlH^d  et  »i  Im 
eennauemtte»  de  rkuteire  de  rmrt{el  fm»  Im  am. 
victwH  que,  plu»  o»  ^tudiera^  dm»»  ae»  rndirfhm 

•MW«  MW  tmee  m  epeqtia»  la  mtarcke  ghkirale^ 
et  plti»  an  »e  raWara  ä  me  opi$tion  qui  »nde  eoneU 
h»  tous  les  icmoufm^^  yui  m  pemr  eHe  Vmccord  de 
ie*  fini»,et  qm,  »mJmm  pmteuale»  pl,u  ha- 
Me»  erttufue»  de  n&ire  i9ye,  nilnslre  Mr.  Doeitiaer 
«  lewr  iHey  navatt  rettctmtr^  jusqu'ici  t/ne  dee  »f- 
ten<uN«nt«  en  peiii  nomöre  et  des  coniradieHem  db 
mdte  valem'.  *;w«»dten  Umstanden  m9eb. 

ten  Manebe  tfefc  zw  KrMk  boMnders  angereizt  füb- 
Jen;  Kef,  befindet  sich  nicht  in  diesem  Falle,  da  et 
vielmehr  tuahee  nur  um  Lob  und  Beifaii  im  AUse' 
MlMSMepMidett  Arbeiten  ven  bdden  Gelehrten 
nr  Aoceige  gebracht  hatte  und  nach  den  wohlwol- 
lenden Geaianunno  beider  gegen  ihn  und  den  ents*- 

fengesetzien  beider  unter  etnnnder,  nm  enfaebi«lM 
•"fy  W«<jM  ?i^«ii«ebmen,  ein  «tnrkes  Wi- 
•MWlTilbM  BbwniMmi  ONlfb.  Eisen  Gelehrten  von 
80  grofsem  Verdienst  und  so  anerkannter  (iriindlkh* 
keit  uU  Ur.LetronM  tu  bestreite«,  doreb  desten 
ücbtvoile  «Ml  von  bbtorischer  K,{f ik  dardkdningene 
AbbandtanMa  «r  immer  begierig  ist  «Feh  z<.  beJeh- 
ren,  bedarf  ot  lür  Ref,  niebt  weniger  Anlafs,  als  nm 
gegen  einen  seiner  niiber  verbundenen  Freunde  t« 
•cfareiben.  Aber  ••  knmn  Wiemand,  der  selbst  an 
■■^■•iiwdlHng  der  alten  Kunsfge- 
•Bhichtel  heil  nimmt,  eine  Frage  bei  aieh  unentscbV 
den  noch  in  «»ebrifien  onberUbrt  Innaen»  die  so  riel- 
faoh  in  die  versebiedensten  Mnferren  eingreift.  Vni 
so  beeobnffen  ist  die  Sebrift  von  Hn.  Letronne,  ge- 
gen weleben  Ree.  eieb  zu  erklären  genStbigt  ist, 
dcifa  (i.trtiber  abzusprechen  ohne  seine  Gründe  ca 
entwickeln,  leiehter  Air  aMaCiUeb  als  die  freimil- 
Ibigst«  BnUhnpInng  dereetben  fVr  feiodseiig  gelten 
könnte.  Nach  der  grofsen  Kunst  zu  achreiben  und 
usboewidreLzn  vriderl^,  dnr«h.di«  Ht,  Lettwtm 
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igt,  nach  seinem  t>chnrien 

„  vcrminaern                 '».«g^^^^^t^  Schrift  Rcscn  neue  Ei««e..duugen  uaJ  Angrifft  Toa 

mdeii  und  der  Sprache,  dl«       ~" ^^'^/Jl; "1  g^,«  ZelnM«!«'*  nicht  Rosrhiit/t  «ey ,  sieht  man  «is. 

aupt  Bich  nirhtllnnK     ^       K^AJ^  jS^^^  iJSSTnätSTlLsen  System  und  Methode  sieh  nfl 

,  eeinenAn8.chtenvore.l.K  «nbcd  ogt  infi^^^^^^^  W  UliJTrlSLdit  kit.  D.b«Uilid  btide  Bfite 


■khCsu  vermin 
ginsttnd 

iiberha 

.haben,  Btriinjn  ä"«"«-"»«-"      —  V"'     i  r' 

80  wie  eine  Menge  einzelner  benchtieender  und  auf- 
kWrenderBenwTwngen  ohne  Zweifel  allgemeine  Zn- 
«tinroung  reraiettan.   Je  mehr  er  in  andern  Arbeiten 
Itrthiiiiur  und  tSuwshende  SjstemnMimMB 
atreut  hat,    um  so  nothwendiger  MMmt  M  IM 
Grilnde  entgegeniustcllcn ,  wo  er  »elbst  durch  un- 
liaUbax«  Vorausset/ungen,    Argumentatiouen  und 
ErklliraiKen,  und  vioUeieht  nicht  an  wenigsten 
dur.  h  den  gnten  Erfolg  aeiner  •ralen  Einwendungen 
«gen  i  ir.i>  zum  Theil  übereiH«  AaafObruig  der  Sa- 
ehe   zu  irri-.  II  A nsi<  Iit i'ri ,  wie  nüiniich  lue»  der  fe- 
sten liebor/eugung  i^t .  eich  hat  verleiten  laseen. 
M'ohlgoriUtet,  iMjdlichti-  I   und  langsamen  GanRC» 
Mhrtitet  er  voran,  und  indem  er  jeden  Unutand, 
SErnTni  im  Wege  ateht,  ohM  BUhe  ond  Zeit/a 
«chonon,  voü.tiiMdig  wegrUomt,  vereieht  man  uek 
nicht  immer  einca  dfsfn  leichter  nnd  gevrondte»  i» 
das  Spiel  g'  -  11'  1  intJuims.    Dabei  trennt  erdin 
fitreitmacbt  der  Oegengrüude,  »ucht  sie  einzeln  aul- 
sareiben,  indMnerdi«  atiebtifaten  bis  zulet/t  auf- 
apart  und,  ao  nllaia  WM  ait  mm  atohen,  kurzen 
Procefs  mit  ibnen  maehtn  za  können  wübnt.  Cebri- 
gcns  sagt  er  aclbst  in  der  Vorrede:  ütinmm  tarn 
facUe  Vera  invenh  c  potxim ,  quam  falsa  convmcertt 
«nd  iat  der  Kritik  nicht  abgeneigt.  Ceri  lä  le  grand 
Mmtßgr  4»      mtUfM.    Atwitne  opiiuoH  ne  peut 

^itTeprim^et  tTü  mmr  rätktä.  CMfmn  jure- 
ituterulriit ,  aui  ainii  phu  A  totur  mmärmM  um- 
amoiir '  propre  mc  ceiix  de  la  verUi  (f*  0.) 

Mr.  it.  R»theUe  tagt  (p.  XI).  aa  aey  nun  an 
«itn  PaUienn  xwlaeben  zwei  Meinungen  zu  cnt- 
»chciden,  wekbe  Mng«rshr  alle»  gegeben, 
vorzni.ring.'n  batten.  La  pmtÜOM  m  irm»  rnffta- 
menl  instrulfc  powr  etre  r<f4o/iM,  «  UH»  aofirfioi*  e*« 
vottUihi  et  irop  iTinterei  «'y  «iftacAe,  potir  auü 
»IMtrvieime  p<is ,  ö  1a  »uite  de  debaU  ti  approfmdu^ 
tute  dechion  »aiufuisaute.  Dem  ohngeachtet  m&cbte, 
wenn  je  bei  atreitigen  Verhandlungen  daa  Publicum, 
vor  eder  aelbat  naek  Kinaiakt  4ar  Aetaa,  der 
kritiachen  Relation  kedatf,  M  Uer  der  Fall 
atyn.  Denn  beide  Werke  erfodcm  ein  Studinm, 
ea  gehört  viel  Zeit  dazu,  um  eine  oolche  Anzahl 
streitiger  Textatellen,  technischer  und  hiatoriscker 
Unstlnde,  von  neuem,  «nob  wenn  man  oa  schon  vor- 
her Sfter  gethan  b«tte,  «inräfen,  abzuwägen  und 

.n.  Hianilpr  ZU  haltcB.  Da»«  gtbo bdd»  Wetke, 
obgleich  sie  zum  grofsen  Thell  dieadb«!  Plnltto  vam 
Zcugniaae  —  nur  in  ghn/.lich  verschipdener  Folge, 
M  dafs  aeihbt  die  Vergleicbung  im  Einzelnen  zwi- 
iplwil  ihnen  mühsam  iet  —  bekandein ,  zum  Theil 
dM»ock  neben  einander  Üia ;  der  AnfMifende,  tir. 
X,«f renne,  atellt' BeMffknnge«,  T«nMMMtsaB|iB, 
f^jLtlnugta  auf,  4fe  duck  die  witt« 


LITBRATVE-ZBITVNQ 

vi.''  £r  SffentlielMB  BnÄeHms  derBrieN  MlMw<hei|s, 

wenn  nicht  nach  ihrem  ganzen  Pla^  nijjejjkjto 


eine  conrenlrirlo  Beweia- 
^|>iiiigi'n  nnd  \(>u  Verwir- 


ber  bekannt  geaaekt  kat.  Dabei  aind  b«de  Büebw 
reich  an  BeitrSgen  Mt  ehieni  teekntaebe«  WMwIi»- 

cbc  —  welches,  im  Vorbeigehn  zu  sagen,  zu  gr«>P 
[Mta  Kntzen  für  die  b«ulige  An  hiiologie  ausgearbeli. 
tat  werden  würde  —  zu  versrhindenon  Kapiteln  der 
KvMataltertktfaer,  cur  Erklärung  und  Kritik  d«r 
Autoren  in  da«  aiiiaekllgigen  Stellen.    Dies  alle« 
erschwert  nickt  weniger  ala  die  Polemik  die  lieber- 
eicht  und  dadurch  das  Urtheil,  zumal  da  Viele«  von 
dem,  was,  auf  Unkosten  dos  n?ichsfpn  Zwecks,  der 
Wissenschaft  übeih-.uj.t  gelegentlich  und  zufällig 
hier  dargeboten  wiid.  nut  einer  oft  fiberflilssigOB 
WeitlHuligkeit  behandelt  isL  .j]^J[uiei  wenigstes« 
in  dem  Werke  von  Hn.  Ä.  ßoenetfe  lefcbt  zu  bemefu* 
kcn,  dafs  der  Grad  von  Beeilting,  \yelchen  die  Um- 
stünde mit  sich  brachten, 
fihnM(,  ihn  eine  vom  AI'  , 

mag  gnnz  freie  Behandlung  nicht  hat  erreichen 
laesen.  Wenn  bei  dem  Sacbrelehthumc  seinee  Bu- 
ches, bei  der  richtigen  Ucbersicht  der  Knnetge- 
Bcbichte,  der  floirsigcn  Sammlung  der  BeweiaalelJe», 
die  freilich  nicht  allzu  schwer  ziisamnionzu bringe« 
waren,  und  der  im  (jan/en  scharfsinnigen  Benutzung 
derselben,  die  man  nicht  verkennen  wird,  die  Sache 
selbst  binlüngUcb  geeiekaft  ist,  und  zuletzt  ategan 
mufs,  so  scheint  fOr  den  Angenblick,  wie  geaagt, 
eine  Vertretung  dcrM'ÜM  u  (liix  li  den  uapar(e&«d|^ 
Dritten  um  so  nothv^e  i.l/-i  r  /ii  >e\it. 

Es  ist  nicht  die  irandnudcrci  lilicrhaiipt,  welche 
den  (üflgeaataAd  der  Verhandlung  uusmacbt,  da  diese 
aneh  ron  nehr  ontergeordnetcr  Art,  Uns  renierend 
und  dabei  sehr  ri  ;  schrankt  geweeea^M»  UuAlli 
sondern  nur  die  \om  historischen  Styl  ■««?•■  nlea^ 
stem  Bezug  auf  di'o  besondre  Gottheit  der  Tempol. 
So  erklärt  Hr.  Jt.  liuc/tettc  ((•.(>.):  »."j' 
Altgriechenlaod  sieb  vorstellen  wie  Pompeji  (i).  2.), 
wahrend  alle  Zeugtti«ie  für  Tafeln  sind  und  leinea 
bestimmt  fiJr  eigentliche  Wandmalerei  in  den  t»rie- 
chiächon  Tempeln  f^pridit ,  wie  derselbe  im  |eln^  des 
Sav.  behauptete,  InacLdem  er  vorher  in  seinem  Pom- 
peji p.  U»  Polygnot  in  Thespia  ,  l'ananos  in  Elis  uud 
eiutanadnmiiidor  beatimmte  Ausnahmen  von  selbst 
afatolrt  katte,  die  «r  aun  tob  neuem  siatuirt,  Rel 
aber  seinerseits  nicht  annehmen  wird.  IlteTaM^ 
malerci,  die  eigentlich  die  Geschichte  «er  aMe«  Mn- 
lerei  ist,  soll,  naihdeui  sie  fast  aus  ihrem  alten  und 
legitimen  Gebiet  ausgeli  ieben  war,  in  ihr  Recht  wie- 
der  eingeMlst  werden  (p.  9.  73.).   «ef.  hat  nach  sei- 
nem Standpunkte  einer  durchgehenden  Prufungver-, 
nebmlich   die   Letronnische  Schrift  nnterworfa«^ 
(wclclie  dip//i«oi/scheTbe,  i*,  dafs  die  Hiatorienr 
maierei  seit  dem  Jahrhundert  des  Perikics  auf  die 
Winde  ali«r  Alten  von  öffentlichen  und  Prn.it-Oe- 

«  .  .  •    '  f 
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Ell  «(tUzcn  sucht  lind  «ImliircbdieRunsfgesrhi'cIite  ton 
eiuer  giini  neuen,  noch  von  H.  Meyer  und  \on  Hirt 
in  seinen  Werken  über  din  Arcbifektiir ,  so  innerlich 
Auch  diese  mit  der  angenummonen  Art  der  M.iierei 
zusamnienhj'nge,  ganz  iiber»<uheiicn  Seife  zci);en  will 
Lcir.  p.  15.  17.);  und  er  wird  dabei  aurh  den  linng 
derselLen  Rriof  vor  Brief  verfo/Kon.  Uer  Anfang 
der  eigentlichen  UnterKucbnng  wird  im  dritten  ge- 
macht, und  iiuf  eino  Voraussetzung  der  Urund  ge- 
legt. 

III.  L^tuage  de  la  peintiirc  murale  hisiorique 
dana  ha  lenijiles  Grvcs      confurtne  o  la  vrahemblan- 
ce,  p.  214 — 21).    ]\ach  Tbeorio  und  un.ibbiin^ig  %oa 
den  Thntsnchcn  zu  urlheilen,  ist  es  nicht  unmöglich, 
•sgt  der  Vf.,  aber  sehr  wenig  wahrscheinlich,  dafs 
die  weiten  Wnnd/lHcben ,  die  in  grofsen  Tempeln  der 
Pronans  und  O|>LBthudoni08  d.irbufen  ,  und  die  innren 
Münde  dor  Ceil.i  bei  dem  Aufbau  von  Gemälden  auf 
der  3fi4uer  leer  und  filr  friilu-r  oder  spiiter  etwa  «i;f- 
lahiingendo  Tafelliilder  frei  erhalten  wurden.    ( Dafs 
die  inneren  Wände  der  griechischen  Tempel  nicht 
mit  den  VVandlUichcn  der  cLri^tlichen  zu  vergleichen 
Seyen,  ist  p.  62  erinnert.)    jyiipr'cs  ioutet  les  anah- 
gies  quc  fuurnit  riil  U,ire  de  i'aii,  le  %-6le  de  la  pcln- 
1'tre  prourciiteitt  ditc  dum  ct'.v  tt  w/ius  citabreiiient  co- 
lorics,  dut  ctre  analugae  u  cehii  dv  la  sculfdare  ipn, 
aoH  pour  les  gründet  figura  des  fronloni ,  suH  pittir  lea 
buarelu  fs  eyulement  cahrit'f  dt's  filaes,  fut  destinee 
ä  entbeUir  t\'di/lce,  pur  la  repri-seiituiion  de  atijeia 
relatif»  a  la  dcdicace  da  leinple  ei  a  la  Icqeiuk  da 
dienouda  hvros,  aatiuel  il  Hail  caitieucre.    Hier  slo- 
Isen  wir  gleich  aul  eine  Voiau-sselzung,   die  den 
grüfstcn  Einilufs  auf  die  ganze  Entwicklung  der  An- 
Bichten  gehabt  hat,  und  die  wir  nicht  Ihcileu  können. 
D4ils  die  Entdeckungen  über  v iellarbige  Sculptur 
und  Archiuktur  in  der  ersten  Verwunderung  und 
Freud«,  in  dem  Eifer  »elliHl  für  die  Sache,  zu  ilber- 
Iriebenen  und  nicht  gehörig  bestimmten  Vorstellun- 
gen verleitet  haben,  int  nicht  eben  zu  tadeln,  wenn 
»an  gerecht  sc>n  will;  nlwr  auffallend  ist  es  doch, 
«afs  Hr.  L.  ces  ie$mJes  entihevieut  colori^a  schon  als 
•ine  ausgemachte  Thatfiache  hiiislellf,  und  daraus 
Folgerungen  von  ungeheurem  Umfang  «bleifet.  Uer 
lielllicbe  Archifctt  Gau,   welcher  auf  die  schnelle 
Verbreitung  dieses  Systems  durch  mündliche  Wit- 
Iheilung  seiner  Lebcrzcugnng  ganz  vorzüglich  ein- 

{owirkt  haben  mag,  hatte  Aegypten  gesehen,  mit 
er  Hcrnusgabc  der  Ruinen  von  Püni|K'ji  sich  viel 
licseh.'trtigt,  die  nitgriechischen  Tempel  zu  untersu- 
eben  wonlRor  Cele-j-nheit  gehabt.  IXr  erste  Ver- 
buch von  Hn.  Ii Hlor/  aber,  von  welchem  Hr.  L.  aus- 

Seht,  zeigt  schon  durch  das,  was  bereits  cnlschic- 
en  widerlegt  war,  durch  den  Mangelan  genauerer 
Bekanntschaft  mit  der  Litteratur,  der  sich  auch  von 
aufsen  in  Dingen  wie  Mi/con  für  Micuu,  in  der  Ver- 
nechselun-  von  fx;ri  (wo  der  alle  Tempel)  mit  Coere, 
TciTÜlh,  d..(<  damit  die  Sache  nicht  abgelhan  seyn 
könne.  1\  unmehr  ist  damit  die  Schrift  von  Dr.  A»/fl- 
ler  liber  die  Folychromio  der  (;riechi«chen  Architek- 
tur und  Sculptur,  Berlin  18%,  zusammenzuhnlten : 


und  Ref.  crkl.'i'rf,  dafs  iTim  eer  tcinples  enff^rcmtnt 
colorlöa ,  an  die  er  nie  geglaubt  hat,  nach  der  in  die- 
ser Schrift  enthaltenen  lieifsigen,   überlegten  und 
einsichtsvollen  Prüfung  schon  jetzt  nicht  mehr  /u 
bestehen  scheinen,  und  glaubt,  dafs  die  bestimmtere 
Begrenzung,  die  wahren  Verhältnisse,  sich  immer 
deutlicher  herausstellen  werden.   Hr.  L.  f^ihrt  fort: 
Ott  ue  peut  guerc  ti  'wr  tfiie  la  vue  det  icmplea  ögyptien» 
eidit'rement  revdlaa  de  basrellefa  pclntt  u^ait  iiiflue  sur 
le  guüt  des  Grect,  au  moina  a  partir  du  scpii^me  ii^ 
de,  c'est'ii-dire  de  repoque  oa  a'dtaltlit  uue  commu- 
nicadon  rcgttlihre  et  coitatanie  eutre  lea  dcux  pags,  ou 
r art  grvc  prii  un  euor  ti  clere  et  des  dei  cloppemen* 
ai  rapides.    Das  System  der  colorirten  Basrelief« 
aber  sey  in  Griechenland  auf  die  ganzen  Wünde 
nicht  anwendbar  gewesen,  wie  dort,  wo  der  Kalk- 
stein und  die  Hieroglyphik  eine  leichtere  Bearbei- 
tung sicherten,  daher  man  denn,  mit  Ausnahme  der 
Friese,  Melopen  und  Frontons,  die  Sculptur  durch 
Malerei  ersetzte.    //  rcauHe  de  ceite  vue,  fondue  sur 
la  raiaoHy  et,  hohs  le  verrona  blenlöt,  sur  u'ea  faits 
poiiiifs,  tpie  la  peiniure  dnt  vtre  primitii-enieiit  appli- 
qure  aux  paruis  memea  resicea  libres;  et  (pi\'He  fut^ 
lion  de  simple  decorat  ion,  maia  hhior'upie.  So 
bestimmt  drückt derVf.,  sonst  ausgezeichnet  dadurch, 
dal's  er  strengen  Beweis  fodert,  sich  Ober  Dinge  aus, 
die  snmmt  und  sonders  von  der  blofscn  Willkür  der 
Annahme  abhUngen.    UngewiCs  ist,  ob  die  Griechen 
sich  nach  dem  Anmalen  der  Tempel  bei  den  Aegyi>- 
tern  gerichtet  haben,  da  der  Hol/bau  überall  leicht 
zu  farbigem  Anstrich  und  zur  Malerei  führt,  da  die 
Griechen  sich,  nach  ihrem  Klima,  überall  den  hel- 
len Farben  geneigt  zeigen,  und  der  Vf.  kommt  wei- 
ter unten  selbst  auf  vielfarbige  H'Iuser  von  der  Do- 
nau bis  n.\ch  Griechenland  zu  reden.    Aber  ange> 
noinnion  Aegyplitchen  liÜnllufs,  so  ist  eben  so  denk- 
bar, dafs  die  Griechen  den  Aegyptorn   nur  zum 
Thcil,  aber  nicht  durchgängig  folgten,  wie  auch  ih- 
re Architektur  schon  durch  den  Giebel  ein  ganz  an- 
dres Princip  in  das  System  der  Verzierung  brachte. 
Die  Säulen  wenigstens  haben  die  Griechen  nicht 
gleich  den  Aegypfern  mit  l<'iguren  bedeckt;  also 
könnte  f  on  dioNen  sehon  dacum  nichts  auf  andere 
Thoile  der  Architektur  gefolgert  werden.    Die  Ver- 
zierungen nicht  j^leichmlilitig  über  das  Ganze  zu  ver- 
breiten ,    sondern  gewissen  Thcilen  vorzubehalten, 
welchen  die  einfachen,  allein  der  Bestimmung  selbst 
dienenden  Massen  gegenüberstehn  ,  scheint  vielmehr 
Grundregel ,    ursprünglicher  und  allgemeiner  Ge- 
schmack hei  den  Hellenen  gewesen  zu  sevri.  Man 
erwffge  die  Throne  von  Aniyklit  und  Olympia,  in 
der  Architektur  die  oberen  ßaiiglieder  im  Unter- 
schiede von  deq  Süulen  und  den  Mauerwänden,  die 
Art  und  AVeise  der  circunilitiv ,  die  «ich  keineswegs 
nbcr  die  ganzen  Flächen  der  Statuen  gleich  verbrei- 
tete, selbst  die  Schilfsmalerei.    Ueberall  treten  ge- 
wisse Theile  ber\or,  welche  dem  Schmucke  gewid- 
met sind,  und  die  als  ein  Feld  der  Sculptur  oder  der 
Farbengebung  und  >Ialerei  dadurch  gerade  zu  einer 
gewissen  Sclbstlindigkeit  und  Würde  erhoben  wer- 
den. 


A,UX  nnmm,  OCTOBftft  183t. 
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ren.    Dat  Aulspnrpn  MilipmAH' 
uod  Malerai,  die  BescftrfakMC 
Tfaeile,  welche  dl«  Nlgliehkeit  zalkfiMa  nad 
Anlbdtnwc  MUMtm,  UrfiMhwg,  Mauichfidtig. 
fccH  «wl  ta»iinlifci  AMnihnuK  ikmll  awnm«»- 
den ,  di«rg  erscheiat  in  Allgemeinen  als  Helleniseb, 
and  b«rbari8ch  die  Aef^rpf ische  >yeite.   Die  Gie- 
belgnqipen  hHtten  ihr«  Bcdculun^  fiir  dn*  Uanze  ei- 
•M  T«flip«l*  farknu,  waaa  alle  WHnde  mit  GemXU 
4w  Meekt  gmum  «Upm,  mnd  die  Friese  Tollend» 
«rKrpn  darin  onterMgangMi.  Wi«  daa  Ange  aidb  ia 
«iiH>r  fnirhtharen  Eben«  Teriiert,  «hne  irgend  W»  n 
mhen,  eo  niufü  doii  KaaetoiaB  ein  nit  Biid\T(>rk(>n 
flberladne»  GebÄude  Terwlrraa:  wlhrend  inhaltrei- 
che Gebilde  den  Blick  dadurch  fatMln,  ud  nn  ra- 
hicea  VerfolMB  ia  Mr  MiaW||Mi  Rkltaif  mü»- 
ilern,  dafa  li»  Iwifl—it»  9tMim  üwnkmwB,  Ol« 
Griechen  «ollen  nach  darum  Malerei  an  die  Stelle  der 
Basreliefs  anfallen  Wünden  gesetzt  haben,  vreil  ih. 
aea  die  ungeheure  Menge  der  HUnd«  fehlte,  deren 
4{e  ▲•gjptcr  liah  iMdienea  kenaten:  obwohl  der  Vf. 
■iek  «itifaeher  aof  di«  hiatoritchen  FrescomalereieB, 
AtSchlachfgemlld«  Ib  d«B  HalfoB  dea  BfomaMiwB, 
wovon  Wilkinso«  in  «einer  TojMgrvphy  of  Thebn 
«pricht,  beriehen  konnte.    Aber  ist  den  Griechen 
CBXUtraaen^  dafs  sie  es  unternommen  b.ltten,  mit 
handwerksmfifsiger  Malerei  alle  die  Flüchen  xo  b«- 
«udeln,  die  Mit  guten  GemlldM  «axsTiUMi  gawili 
auch  nicht  Melatar  genug  da  waffM?  GetM  M 
Aegrptischen  Hinflur»  erklHrt  sich  Hr.  K.  ttocMU 
p.  15.  17.  88,  wobei  er  geneigt  ist  zuzugeben,  data 
▼or  dem  höheren  Aufscnwunge  der  Malerei  in  man- 
chen GfiachiseheB  T«mp«lB  gett-isse  Malereien  ä  tein- 
iet  platti  anf  4aB  WlBdea  (rgl.  p.  437)  vorgekom- 
men seyn  möchten ,  wi«  wir  in  Italien  Boisprale  ia* 
den.  so  wie  nachher  ziemlieh  allgemein Tafelg«- 
IBllde:  was  von  der  durchgängigen  Bcmahmg  aller 
Wind«,  als  zur  Volleadang  eiaea  Tcoip«!»  «fffer- 

  und  diefa  in  6m  ZOtm  ÖM  PwMn»  gw 

MhiadMialu 

Hr.  L.  fflgt  hinzu,  es  «ey  dorchan«  nnwahr- 
scbcinlich,  dafs  man  nicht  von  Anfang  an  die  sch»- 
WohlgetiiMht«B  WandHächen  sich  sollte  zu 
Qu'eioit-ü  betom  de  recmtrir 


Hott 


diaire  n'^lmil  ff"'""«  difficuHe  de  pttu  aan»  avanlage 
rdtfi.    W«BB  dar  Vf.  vom  Aoiang  und  „tob  d«a  ilr 


80  weniger,  als  wir  nur  {Iber  die  geaehiehtliehe  Zeit 
der  Malerei,  insbesondre  von  Poljmot  an»  «treiten. 
Aber  nit  si>in<  r  Hi  mcrkung  Aber  dl«  Mflf«  Zeit  ist 
Sttglaieh  di«  Behauptung  T«rhaad«B,  4A  dl«  Wand> 
aMl«r«i ,  aU  h  jßiriMih  pbu  fMrfiiraf,  le  plu$  fadte, 
et  etM  fMi  preseHtuii  le  plus  de  »oVdfH^y  gegen  di« 
andre  ia  keiner  Hinsicht  in  Nachtheil  stehe.  Die 
Dauerhaftigkeit  bitngt  meislentheila  von  andern  Um- 
stünden als  der  Art  der  Malerei  selbst  ab.  Was 
aber  di«  TocthaOo  der  einen  Art  n  malen  Ter  der 
«0  tollten  wirAiMBf jarohl  scblie- 
dung,  dl«  tto'veff'olBeB  vor  der 
andern  ia^OTfcSberen  Malerei,  nach  gesrhicbtJirijcn 
ZengnissoB,  gomaebt  wordrn  ist.    ffr.      ihnt  daa 
Gegeatkeil;  tr  fcflraft  sich ,  um  die  Tnreimalerei  zu 
wMorhoU  darauf,  dafs  ««  BatOrlieher^ 
,  Moottanor  sej  auf  die  Waad  ib  Halen, 
z.  B.  p.  103,  woTon  l*<ilv;:^not  die  Rede  ist,  nnd  er 
dabei  dieVorr-iHiiset/iin;;  ;iiils(<>llf,  d.ifs  die  ganze  Wand 
erst  i^etfifelt  und  dann  il;ir.iiif  gemalt  worden  «ej, 
nnd  hinzufügt:  mirtz  c*c«t  vcriltiOlemcnt  »e  bahre  eon- 
frc  det  cAtjnim,  oad  p.  241,  wo  er  dafOr  angoimgfü 
toTafolB  Toransoetzt,  beide«  allerdiags  chimSriseb, 
da  oa  Tidfaeh  genug  gezeigt  ist,  dafs  die  Tafeln, 
eben  so  wie  Mnrmor|tl,i((pri  und  seihst  ">V.TndJ(ri;s<en, 
in  die  Wand  eingeitetzt,  in  den  Bewurf  eingefügt 
wurde«.   Besonders  ist  p.  302  diese  Theorie  nu{  ihr« 

in  der  AosfBhrang  viel  weniger  SchwierlgV  it  1  r. 
bieten;  was  man  sonst  gewollt  habe,  komme  auf 
eine  elegant«  Phraseolugir  fiinnws,  ohne  einen  Sehst« 
ten  TSB  Wirklichkeit ;  und  was  das  Leere  derseiiMü 
ToUaaii  fHAlvnnch«,  «ey  die  Gewifsbeit,  „«ro- 
lia  tmm  Mni  mb,"*  dab  dai-iatlolsehe  Yerfahrea 
hei  dev  madmafercr  i^itTllir'ljllineglicben  Tnfein 
ganz  dasselbe,  wi>der  in  der  Bereitung  di  r  Farben 
noch  in  dem  Auftragen  ein  Unterschied,  und  es  also 
fOr  dea  KJIastler  durchaus  gleichgtiltig  war,  ob  er 
Wlad«  bmMb  «der  Tafela.  Bia«  gHtfMr«  LeiehUg> 
keit  misMa  «d^iwli  lia*  AWyii3tSff%rt»eB  a*  der 
Staffelei,  als  an  hohen  WHnaen,  in  marfiiitis  {Plin. 
XXXV,  «17)  zu  ntalen ,  wobei  ntirli  (Ins  Klima  in 
Betracht  kommt,  die  AVnrmc,  dnn  Lieht.  U«b«r 
das  Technische  sind  wir  durchaus  nicht  so  unterrich» 
tet,  dals  wir  tob  so  T«rziiglieber  Ausführung  de^ 
WandoMlsrei^^s  «t«  tob  IWiilB  f^wlC»  ist,  dka 
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rer Atmendung  und  Jhchnilft  itt^mmdm  ahU§- 

cofftfioTffrnnlcrri  von  /?,  IVIcgmann  U.  S.  W. 

.  F.UUM,  b.  HeiJeloti  und  Cnmpe:  Lettre»  d'unAn- 
tufumre  ä  m»  Ariuie  sur  rempln  de  la  peinture 
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et  de»  mdre»  Hjfieee  pwUk»  oh  partiatKer»  dk» 
le^  (irfcs   et,m  JlMMbü— —  H.  Le- 
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Bienäa»,^  Imprimerie  Rojale:  PeiHture»  umH- 

(jues  mfdiies  pn^cMth's  de  reeherches  sttr  Pemphi 
de  la  peinture  dam  la  deeoration  det  cdifice»  »a- 
er4»  et  public» ,  ehez  le»  Grec»  et  ckez  lee  Bo' 
mein»  par  M.  Raoul-  Rockette  ete. 


Mi 


{Für  I  ttt  i  uHg  von  Kr,  175,) 


Lit  gl«iohe0,  WWW  Hiebt  betfimn.  Recht«  Y«rinu- 
th«n  wir  AniMni  an  don  WHnileii  Freseomalerei, 

I  inL-n  Ijiibern  Grad  von  Ausführung  nicht  einmnl 
gestattet  (vgL  Wiegmann  S.  öl.  03.),  alsHr.L.  Tem- 
peramalerei. Seibat  wenn  alle«  ao  würe,  wie  er  an- 
■iwiDti  ao  wifre  noch  lUe.f  r«(0,  ob  nicht  Gehrauch 
wmI  HMkamnen  flir  TiiftlB  ia  dra  WSnden  entsehie- 
don  blltten.  Wir  Lednucrn,  iinsertn  VT.  gegenüber  zu 
einer  ao  wichtigen  untl  Htnrkcii  V^erwabrung  in  tech- 
nischer Hinsieht  genöfhj;>t  zu  seyii;  nhcr  selbst  Hr. 


Grunde  «ey  der  UiUersehied  ao  wichtig  nicht,  da  dnH 
•ilTHob  oder  Stein  (?)  gemalte  Bild  in  die  Vcrrie- 
rangen  der  Wand  hinoingepfifst  und  dem  (intizen  ein- 
rerieibt  wurde.  Je  grölser  wir  um  den  Abstand  der 
\^'nndmalerei  \on  TiifelgemKlden  hinsichtlich  der 
Auxftihruug  denken,  um  m  Ji«|;raifUefcer  wird  es, 
dura  wir  Namen  von  Wiindnalera  fast  w  wenig  als 
von  Vasenroalern  lesen ,  die  doch  mich  ctwns  l)eden> 
ten;  dafs  Plinins  von  den  berühmt efitcn  IVmper.'^tH- 
felMuiIern  und  Knkansten  grofso  Reihen  anfHbrf,  auch 
die  minder  berühmten  im  genere  utrot/ue  bimulligt, 
•bne  von  einer  einzigen  Wandmalerei ,  aufser  in  cinf. 
g«fl  «ItilaliciiiMbMSttldlaB  und  in  Rom  und  von  finor 
TOB  zwoifelbaRor  Art  ia  LakedSmon  zu  sprechen  ; 
um  RH  hoG;reiriicher  alles,  wn-^  l  iu/tlu  zur  Sprach«» 
konniicii  wird.  Und  nur  dnrum,  weil  Hr.  Xiefromie 
jenen  Unterschied  nicht  anerkannte,  war  ea  möglich,  , 
dafs  seine  Br6rterungen  die  Woadiuif  Mbnon,  die 
•ie  genommen  haben. 

Zuletzt  erinnert  Hr.  L.,  dflfs  die  in  diesem  Ca- 
pitel  vorgetragenen  Ansichten,  für  uflchdenkendelLö- 
nfi',  auch  ohne  hinzukorii rncii<lp  |uisifiir-  fjL•\^^-i80  in 
Büchern  oder  Monumeüten,  feststehen  wurden,  indem 
diese  zufHJlig  verloren  gegangen  seyn  könnten.  Denn 
80  spreche  aneli  weder  PausoniM»  doroo  viele  Tem> 
pel  beschreib«,  aecb  irgend  «!■  andrer  Sohriftateller 
von  dem  Farbenanstricbe  i!er  Snilpturen  an  Me(o- 
peu  und  Friesen,  noch  von  dem  allgemein  übli- 
chen aller  GebKude,  selbst  derer  ans  Marmor  (?), 


Semper,  ein  Schüler  (über  vielfarbige  Arcbi-    von  «ufsen.  ßei  diesem  zuiHIligeo  und  gleichgültigen 

tektur  und Sculptur  1834),  der  docb  in  dem  Geschieht-    Schm^B  des  Paijsanias  müssen  wir  in  Erinnerung 
.    i^.  j-_  de«Ua.Uit-  bciBcea,  was  Hr.i«.  «elbet  aa  mehreren  Stellen  be- 

merkt,  dafs  Paaaaniae  weft  mehr  auf  die  Gegeastiinde 

als  auf  «Ii'"  Kinisf  der  Bildwerke  sieht,  und  was  er 
ebenfalls  auiuiiiint,  dals  die  Malereien,  die  er  auf  allen 
Tempelvvänden  verbreitet  denkt,  eben  so  wie  die 
SoolölureD ,  sich  auf  die  Mjtbeii  d«e  ia  dem  Tesaal 
T«rebrten  Gottes  bezogen  liabeit  eeUea.  Dafs  nm 
Pansanias,  immer  achtsam  auf  die  örtlichen  ffipolr)- 
glechen  Sagen,  nicht  auf  den  grofaen,  schönen  \>  «nd- 
Tlilchen  weiii^^^Jciii  hu  v  und  da  zu  Nachfragen  und 


üeben  der  ILvaat  auf  deia  f^taadmii 
toff  sf«fat,  mit  dem  er  aaeb  den  cn<boii«smile  flir  die 

alles  «iiif.i  ssf'tii^}  und  alle  Wando  bpclockende  Wand- 
malerei iheilt,  der  den  Ausspruelt  des  Plinins  nullo 
gloria  artificum,  uUi  </«t  iuüulus  piuxere  etwas  son- 
derbar pbweist  **),  aber  —  miraöÜe  dictu  —  den  Ver> 
taU  der  BMerei  dem  Abweichen  von  dem  alteitbjlM* 
liehen  Gebrauche  der  Wandmal«ei zuschreibt,  rSnmt 
doch  den  Vorzug  ein,  dafs  die  andre  „dem  Künstler 

gc-tatte(i'  sein  Sfa ü'eleigemHlde  im  Hause  recht  mit  ^  

Muse  und  Bccjuemlicbkeit  auszuarbeiten,  und  dafs  Berichten  ^totf  gefunden  haben  sollte,  wenn  jenM 
das  glatte  Holz  eine  feinere  Ausführung  znliefs,  als  System  Grund  hVtte,  dieTs  wird,  wir  zweifeln  nicht, 
der  Stuckbewurf"  (S.  4Sb)i  wiewobi  er  meüt.  In  aueb  Hr.  L,  a|*  unwabraobeialieb»  ja  durchaus  un. 

 —   glaub- 

*)  Wir  V  leJt.l.i  Ii  n  -Ja»  Unlifil  Kichl,  m»chen  nur  aufmerksam,  dab  auf  dcrielbeo  Seit«  der  Vf.,  der  den  PKnIu«  »o,  wie  er 
Ural,  bi-iirlbnli,  uro  daan  in  drr  Frage ,  die  unt  hptcbariif^l,  dM  J^euanift  de«  Pl!aiu>  atlf  den  Kopf  zo  alellen  ,  aus  dmis«-!. 
Jb*0  Le- cut ,  [,ei  dfn  lUimciTi  hili?ilj-j  AriMcl.t  (i'ii^c.^.inden ,  t(ar«  die  Wandmalerei  »on  Grii-cheoland  ii:jc1i  Ii.iIil'.  •  ci  iilian/.i 
\ror(l<>ii  irv,  indem  nach  icincr  hrzahlucg  Koriulbitcbe  Mciatcr  dem  Demaratut  nacb Tarquinü  gefolgt  waren  uad  dirhlruik 

die  Wandmalerei  Ton  ihnen  erlernt  bäUcn.    Plinist  abernennl  (XX\y,4S.)  dl«  ■*-*-*--  -■  -■—  "'--^i      ■  • 

und  I',iu»»nia5  nenol  den  einen  auch  all  Plaileo.   Wenn  man 
«o  darf  auu  den  Plinioi  wcaafrieas  akhl  aafllhrsa* 
A.  L,  Z.  183«.  DriUtr  Btni.  T 


II  1 /«. A  t  > , ta.i  mn  mmmilUmtfietore*,  da  «r  Ton  der  Plattik  »pricbt, 
dM«r  Waadimlar  in  dsr  Bcgleilnng  dea  Dcmaralu«  vermulbei, 
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Eiaublicb  togeben  mitseen.  Ja  aueb  die  Kunst  der 
Malerei  lütte  dem  PnoMnias  zuweiieo  eine  BeiMP- 
kaog  «bSMötbict,  du  er  sie  sogar  an  GrabraHlem  ei- 
nig« Mal  bewandert.  Die  wenigen  Tempelmalereien, 
die  er  erwXhnt,  sind  meist  aus  der  Zeit  Poivgnots 
and  Milions,  der  frühesten  Maler  der  huhcrn  Kunst, 
und  schon  (wie  wir  glauben)  auf  Holz.  Hätte  niiü 
die  darauf  folgende  im  Technischen,  im  Kiihm,  in 
der  Ausbreitung  uncrmefslich  g«itdg«rte  Kunst  sieb 
den  Staekwändea  der  Tempel  zogawandt,  wie  sollte 
dnroa  bef  PnoMoiM  keine  Spur  desAndenkernifteyn? 
lJmf;rkrhrl  finden  wir  Protogonos,  Apelles,  Zfiixi-, 
Kunhrunor  Tempel  malend,  ohne  allen  Zweifel  auf 
Tatein.  Hr.  R.  Roehette  bemerkt  p.  117.  sq.  manches 
ia  Ihoüebefli  Smn  ia  Bexog  aof  Pnn«a«iii«.  Auek 
UHte  dmli  waU  aocb  Yftrar  in  dm  AMaftto  4e 
rathne  phtgenJi  parhfrr;  (VIF,4.),  oder  irgendwo  fn 
»einem  Buche,  die  vnohiigo  Thafsache  diirehfjhcken 
I.i>stMi,  dafs  die  Wände  der  Tempel  und  Hallen  das 
gröCste  Feld  der  höhern  Malerei  hei  den  Griechen  seit 
ätoffZdt  g«w«seu  fteyen.  Ganz  rergebUeli  ist  es  da- 
her noeli,  w«nn  Hr.  Semper  S.  46.  den  Ausspruch  des 
Plinius  aber  die  Taf^imnlerei  dahin  einsrhWFnkt,  dafs 
•r  als  Ronn  r  Il.^i  !it  ii-ilic;  denn  die  Renn  r  fi  i>ilich 
bitten  keine  andern  als  mubile  GemJtlde  von  Nnmen 
(•knnnt. 

Dar  oisri«  Brief  enthXK:  Prewet  potUives  de 

iemple*  de  Vit  alte,  ölev/t  ou  d^evrieptr  des  Grecs  oh 
»OHt  Vittfluence  dex  atit  de  In  Grhee  n,  90 — 4*.  In 
den  Worten  de«  Plinius  XXXV, ti:  h.rstaui  eerie  ho- 
ditqu*  ontiqHhrea  Vrbe  pietura«  Ardeae  m  aeiütt$s  $a- 
'0H$,  ftMm  mpiidem  nullas  aeque  demtrmr  iam  longo 
«H»  ditnmlMt  in  orbHate  iecii  veluti  recenleit ,  mGchte 
m  der  Bewondening  die  lange  Dauer  und  die  Frische 
iIpti  f;rijrs(i!ii  Aiitliril  Ii.ilu'ii ;  und  vermuthüch  dachte 
er  äeimror  mit  äiirantes  und  recentes  in  ausgcbiiefs- 
licber  YerUndang;  iwar  geht  vorher:  Jam  enim 
gMuta  erat  ^ehara  §tkm  in  /lalig.  abor  der  Jkweia 
Udttr  wCrd  oofcb  di«  filgendni  CMuttde  fa  Lana- 
vium  und  CJTre  mit  geführt:  »imUUer  LoHUvii,  ubi 
Ainlania  et  Helena  cominns  piciae  smi  mtdae  ab  eo- 
dcin  rirtificc,  yttratjue  ejrcellentissima  ^ortHU ^  led  al- 
tera ut  virgoy  \m  ruiuii  quidem  iemptt  coneusiae  (wo 
Hr.  L.  ab  eodem  ariifice  auf  Ardea  bezieht,  Ref.  aber 
<so  wie  aneh  Hr.  R.Rockette  p.  209.)  anf  Atalantn 
und  Helena,  beide  sehr  tebSn).  Caput  priuceps  eas 
iollere  conatun  est,  Vif>hlhiv  dcccuMis ,  Irctorii  tta- 
iura  permis'mei.  Ihtnitit  ef  (.We,  aniujuktrea  el 
ipeae:  diese  (antü^ior««}  nicht  gar  to  alt,  als  die, 
weiche  dia  Ardaataa  fir  iltar  alailani  anatabeB  (wia 
Plinius  aoeb  tarn  Beweis«  de«  Alters  dbr  Statfien  ia 
Italien  einen  von  Evander  auf  dem  Forum  Boarium 
geweihten  fabelhaften  Hereules  anfuhrt);  doch  zeigt 
der  Schlufs  des  vorhergehenden  Cnpitels ,  dal's  Pli- 
nius alle  diese  FrescobUder  für  ülter  als  die  Ankunft 
des  Demaratuü  in  ItaKan  Ualt,  «ad  damit  stimmt  die 
schwache  Bemerkung,  womit  das  sechste  Cap*tcl  on- 
dist,  wohl  üiierein.  Zu  diesen  drei  Sltesten  Bei- 
afMai  kmniat  daa  das  DaoMfbUaa  imd  CK>i;gaaa» 


hinzu ,  welche  Ol.  71.  den  Tempel  der  Ceres  malen, 
nad  zwar  so  gut,  dafs  nach  Varro  bei  Plinius,  bM 
einer  Herstellong  desselben  Wandkrusten  aosge* 
sehaittan  oad  aar  Tafeln  mit  Rladern  getafst  woiw 

den;   frrnr-r  das  des  Fabius  Pictor,   der  a.  u.  450 
(Ol.  8--,a.)  den  Tempel  der  Salus  malli;  {uedem  Sa- 
/)/f  s  plnxii  Plin.,  in  (icilc  Stilutis  parietes  Val.  Max. 
¥111,14,0.),  und  wahracbeinlieh ,  wie  Hr.  Leirmne 
glaubt,  das  des  PaouTlns,  über  ein  Jahrhundert  spi- 
ter  (ptvxime  eelebrala  est  in  fon  Somrh  mede  Herett- 
PttcuvU  poetae  pietttra),  doch  bt  nach  den  ron 
Hn.  R.  H.  p.  311.  nachgewiesenen  Verhältnissen  Pa- 
cuvius  eher  als  Tafelmaler  zu  denken.   Tos  den  Äl- 
testen dieser  GemSide,  von  Fabius,  glaubt  Hr.  L«, 
daii  aia  aia  dar  attan  attischen  Schule  flhaUabaa  ¥aiw 
dbnatgahabC  babaa  nflsse,  ansgezei^MtdoiAüa 
Naivheit  der  Composition ,  die  Feinheit  and  Correet- 
heit  der  Zeichnung.    Hier  möchte  ein«  spXtere  Aen- 
fserung  (p.  210.),   «I  rls         nur  (5*  s  Plinius  eignes 
Lrtheil  anzuschlagen  haben,   Anwendung  fiudca, 
und  das  Interasaa  daa  AltafftbOn lieben  sehr  zu  ba- 
rfieksichtigen  sejn,  Ä/a,  quae  eliam  i»  pieitari»  ett 
gratUeima  vHiutatia  inimitabilis  arti  aueioritae  (Quin- 
til.  VIII,  5.1,  w  iH  nritii  Miti  di  n  hohen  und  aii^e- 
mein  gültigen  Vorzügen  der  <iUern  Malerei  nach  Dio- 
nvsios  de  Isaeo  e.  4.  p.  104.  Sjlb.  (nicht  LpUl.  ad 
AmaeA  zu  aateracbaidaa  ist.  Indem  Hr.  L.  die  Grab- 
gerolilm  Taa  Tarqoiaii  nngefShr  gleichzeitig  mit  Da> 
mopbilos  und  Gorgasos  setzt  (\>.  2*22.),  p:ii  f)ter  uns 
selbst  einen  Mafsstab  her.    B  ' wundern  kann  itiao 
auch  diese:  und  doch  wie  wiiidni  sie  neben  Polj- 
gnotisehen  Gemälden  erschetocn  '{  An  die  ohigea  mi- 
ehern  Beispiele  alter  Wandmalerei  knfipft  Hr. 
den  Satz,  dafs  die  Kunst  in  Italien,  sehr  wenig  «M>- 
dificirt,  die  grieehisehe  gewesen  sey,  sich  den  wia 
anf  dem  heimischen  Boden  («as  wenigstens  sohr  ein- 
zuscbrSnken  ist)  entwickelt  habe ,  so  dafs  die  Untei^ 
scheidong  der  Kunsfproduetionen  beider  Ufnder  ia> 
ÜMcaft  aebwierw  aey  (was  ebanfaU«  lekbt  mifbvaik 
atlBdücb  anandabiit  wardaa  kan«),  «ad  babaapfat 
demnach,  dafs  die  Frage  von  dem  Augenblick  an, 
wo  sie  sich  flir  Italien  entschieden  habe,  auch  in  Be- 
zug anf  Griechenland  ausgemacht  sey.    Aber  diese 
Entscheidung  wfirde  doch  nur  bis  zur  71. Ol.  reichen; 
and  von  da  ongeflhr  lieginnt  erst  die  höhere  Art  der 
Malerei,  von  der  es  sich  eigentlich  bandelt.  DaCi 
man  mit  farbig  eingetünchtcu  Winden  angefangen, 
diese  frühzeitig  .'ujrli  Imnt  und  mit  Figuren,  beson- 
ders nach  einem  Decoratlonasystem,  weichet»  das  Aus- 
schneiden vereinzelter  Figuren  gestattete,  bemalt  ha« 
bau  könne,  ist  zugestanden  und  glauhlicb,  nad  nar 
dsranf  kommt  es  an ,  zu  wissen ,  ob ,  in  vrfa  walt  «od 
s<?it  wiinn  ein  künstlicheres  Verfahren,  natQrlich  ruro 
Zwecke  mehr  ausgebildeter  und  überhaupt  vorzügli- 
cherer Malerei,  angewandt  worden  eej.  üenkliar 
sind  (Ibricaas  bkrio  aneb  crvfiw  Yerscbiedenbeiten 
■acb  den  ümsliadaa  des  Orts,  als  Wohlhabenheit, 
mehr  oder  wnni^^er  gesteigerter  Aufwand  in  Sachen 
der  Tempel  und  der  Kunst  iilterliaupt,  Gebrauch  und 
MariEamM«  darSabnfattii.  a.  w.  Oab  ia  dar  Taa- 
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eanisohen  Arcliitektiir  Tbonfigoren  die  Giebel  (ror- 
mothlich  ron  Anfang  an)  veniertenj  beweist  nicht, 
d«Cis  man  auch  achon  friiber  in  Korintb,  wober  sie 
gäfcwBmen ,  ■ieniala  über  daa  Tbon  binanagegangeo 
■ej.  Und  wenn  seit  derselben  Zeit,  oder  in  andern 
Stiiilten  Italiens  noch  früher,  Stuckmnlerei  »ua  Grie- 
chenland eingeführt  war  nnd  man  sich  dariin  unaus- 
gesetzt forthielt,  so  folgt  nicht,  dafs  nicht  aa  ver- 
aebiadeneo  Pukten  von  lonien  gnd  Hellas  tA&a  aahr 
frttb  eis«  TerbMawt«  JfatlMd*  «afgakimiBMi  am 

ZunXchst  möebta  nun  eine  andre  wichtig«  Tor- 
fiwga  zu  entscheiden  aeyn,  worüber  Hr.  L.  ^ilHofig 
in  4.  und  5.  Briefe,  p.  41  und  70.  spricht,  die  Frage 
■ladiah,  wie  dia  Auadrfick«  Gmmde  an  der  Wand 
—d  tlnm  Taiwpel  wwrfwt,  Mtm>  tsZ/w  r^afai,  yfA- 

nlnl  TOi/oy,  tl(,  xarä  rotyov ,  in),  xotu  toi^^ov,  M, 
afyta,  ftariete»  pingere,  aedetn  pin^ere  und  manche 
andre  zu  veratchen  seyen.  Dafs  die  von  Hermann 
varsucfato  Unterscheidung  zwischen  Int  loi'x'a  und  inl 
f«4(aw  eingebildet  (cAimcV(V/i(«)  sey,  ist  in  einem  sehRtz- 
feaKM  Blairs  fibar  du  (jiebraoch  dieser  Uedensartea 
•Airtot.  Babaaptatwird,  dafs  ypaful  „oder"  ypA- 
yttr  hAjßv  tot/iDv  ron  Pausania«  (und  überhaupt)  nie 
•ndera  als  von  Wandmalerei  verstanden  sej  n  könne, 
eben  so  wie  piciurae  parietum  „oder"  in  pariete  pin- 
W^t  parieiem  pingere.  So  feat  biannC  auch  der 
vf.  fufsen  zu  k{(nnen  glaubt,  a«  nfiaaan  wir  dieb 
zum  TFiPÜ  in  Abrede  atellen,  indem  wir  einen  we- 
sentlicben  Unterschied  wahrzunehmen  glaubün.  Denn 
ttarä  fov  roT/ov  yQÜtfuvy  oder  mit  welchem  Casus  das 
TerbuiB  auch  verknüpft  scj,  ist  allerdings  loi^ypu- 

Äf  db  Ausdruck,  der  sich  erst  und  allein  bei  Are- 
I  ud  Paaudo-OrigeiMs  findet  (p.  4S0.) ,  und  steht 
In  Gegenaatae  mll  h  ttbmxi  iqu^hv  (bei  Athenago- 
rns):  nl)or  <!tosc  Phrasen  kommen  auch  nur  bei  spH- 
tereii  ^i-hriftälellern,  wie  Lucian,  vor.  Anders  ist 
es  mit  '/oufri  ial  tü  to//^  oder  inl  jo/^ov  und  selbst 
mit  yt'Ygunjui  inj  tu  *9&ßt  woTpa  der  Gfuad  leicht 
einzusehn  ist.  WManHalxpiatlea  xor  BaUaiduag 
der  Wand  dienten,  so  waren  sie  ein  Theil  der  SVnnu, 
nnd  man  konnte,  wenn  man  nur  von  der  Wand  in 
allgemcinater  Bezeichnung  und  im  Unterschiede  von 
Mal  ereien  an  Gagenstünden  innerhalb  eines  Tegipels 
oder  nndertt  nümea,  oder  auch  von  aufgehSngten 
Bilde»»  kan  q^cb,  «aab  Gemllda  anf  Holz  Wand- 
MMllde  nenaea.  Man  aetie  a«  die  Stalle  des  Hölzes 
Wachstuch,  mit  Malereien  bedruckt,  was  in  älterer 
Zeit  wohl  ilblich  war,  oder  Tapeten,  hauie-lice^ 
und  frage  sich ,  ob  Jemand,  der  sich  gegen  die  Tecb- 
aik^der  Kunst  so  gleichgültig  rerhielto,  wie  ea  aebr 
Ung  Pausanias  und  andere  Autoren 'tbaa,  aieht 
VOB  gewissen  GemHlden  auf  der  Wand  sprechen  würde, 
wenn  sie  gleich  unmittelbar  auf  Wachstuch  oder  Ta- 

Seten  wären.  Etwas  anJurrs  ist's,  wonn  vom  Maien 
ie  Rede  ist,  wo  auf  die  \Vnnd  so  viel  bedeutet  als 
autdea  Bewurf,  wKhrend  di« Tafel  bemelt  wird,  ehe 
aie  aoek  Waod  cewerdeB  iat.  Wenn  im  Allgemei- 
■en  iMreetaa  iMMert  Waatealerei  ausdruckt,  »o 
kMMto  jMTWff  fkm»  vaa  Tafeb  geaagt  wardea,  ao 


wie  yfyQanrat  Im  Tio  Tol/o>.  Ja  es  ist  auch  der  Fall 
denkbar,  dafs  parielein,  besonders  parictes  pingere 
auf  Holz  gehe,  wie  denn  unter  den  vier  (p.  425.)  an- 
gefBbrtea  Stellen  des  Plinius  die  CberPausias:  pin- 
xH  et  ipse  peniciUo  parietes  Thespüt  in  dieser  Hin- 
sicht zweifelhaft  ist.  Man  mnfs  diefs  mit  aedetn  pii^ 
gere  vergleichen,  wovon  zwar  Hr.  L.  nicht ,  aber  ge- 
wifs  Andere  zugeben  werden,  dafs  es  die  Tafelma- 
lerei nicht  noth wendig  Hai  att  Mk  anaaebliefae,  wie 
aieb  denn  FfiUe  findea,  wo  diaae  Tentaadea  werdaa 
mnfs.  Wenn  ein  Mater  aidi  an  eine«  Ort  begeben 
und  die  Wiinde  eines  Tempels  mit  Gemüldcn  auag«* 
scbmUckt  hatte,  wenn  der  Tempel  von  ihm  gemalt 
waTy  ankonnte  der  Umstand,  wie  er  dabei  verfab- 
raa  aa^.  ob  er  «iaaelae  Tafeln  gemalt  hatte,  die  dann 
ia  bearfaiailea  Breiten  aar  Deckung  der  Wand  zn- 
sammengeset't  worden  waren,  unberücksichtigt  blei- 
ben. Hr.  L.  behaujttet  (p.  40.  sq.),  es  sej  nnerlHfs- 
lich  gewesen,  den  Worten  parietes  pingere  einen  fe- 
sten nnd  bestimmten  Sinn  zu  geben,  weil  die  Römer 
auf  die  Waad  befestigte  und  auf  die  Wand  selbst 
aafgatragaae  GenlMe  nater  Aagea  battea.  Aber 
biermit  acheint  er  nebr  daa,  was  geaaner,  riebtiger, 
nfitzlicher  für  uns  seyu  würde,  zu  treffen,  als  in  die 
Art  des  Scbrirtstellers  eiozugehn,  wie  so  oft  die  Kri- 
tik und  die  Auslegung  das  Publicum  und  die  Zwecke 
der  alten  ScbrifUtelier,  die  Umatünde,  unter  denen 
a|e  Notizen  bfnwarfon,  die  wir  jetzt  bedächtig  und 
eifrig  zergliedern  und  zerkncipon,  aufscr  Acht  las- 
sen, da  man  doch,  bei  der  strengen  und  richtigen 
Regel,  wovon  man  ausgeht,  .mcfi  iiiimiT  darauf  ach- 
ten sollte,  ob  niclit  der  Schriitätcller  oder  gemeiner 
Gebrauch  sie  Überschritten  hiiLen  möge.  Das  aedem 
pingere  beachtet  Hr.  L.  überhaupt  aa  weau;)  weil 
Plinius  CS  einmal  gebranebt,  wo  valerina  MaxiaiaB 
sagt  parietes  (leJls  /liiuit ,  so  behauptet  er,  dafs  aneb 
aedetn  pingere  niemals  in  einem  andern  Sinne  genom- 
men worden  sey.  Wenn  Pausanias  von  dem  Oljm- 
pisehen  Throne  sagt:  ünool  QSii  rt  In'  ovtoS  yfofp 
Hifit^ntva  xtti  uyüXf.iux&lari»  ^Qyaaplra  ^  oder  TOB  den 
Gewände  des  Gottes:  rt  tumito  t,(uiia  t*  xol  iwv 
tU&üiv  %u  x(>ifa  iaiiv  ifiTifninr^iuvu,  SO  mtifste  man  nach 
den  blofscn  N^orten  glauben,  dals  der  JLtler  an  dem 
schon  aus  seinen  Stücken  zusammengesetzten  Throne 
die  Gewänder  gemalt  hätte,  was  doch  vermutblicb 
nicht  der  Fall  war.  Oder  wenn  deraelbe  tob  deai 
Kasten  des  Kypselos  sagt :  lü^vu\jtiiQov  ph  ntnoftj- 
Tai'  i^tiitu  di  ().ftfu*jog  f  n'  «iju^f,  iu  -/_o\  r.ov ,  tu, 
St  »ui  i'i  uvxifi  iaxiv  iloyaa^Uvtt  tij(  xtägoi  ,  so  iHist  or 
uns  errathen,  dafs  die  Figuren  besonders  gcarbeiteC 
and  auf  die  Wand  dea  Kaateaa  ankeaetzt  worden 
waren.  Bboa  ao  kSante  er  bei  Cfoinllaen  die  fertige 
Wand  in*a  Aage  fassen,  ohne  an  die  Art  zu  denken, 
wie  sie  dabin  gekommen  waren,  und  von  der  gemal- 
ten Wand  sprechen,  ohii<>  die  R«Mnerkung  l)ei/nfiig«'ii, 
dafs  sie  stückwieise  entstanden,  nicht  in  einem  Stücke 
fortgemalt  worden  sej.  Nehmen  wir  an,  dal«  die 
W^andmalerei  sieh  theilte  in  WandstUcknalerei  und 
Wandholzmalerei,  so  ist  einlcnehtend ,  dab  aidit 
bei  jedem  «anllda  zaglMeb  dia  Uatarart  erwihat 

wor- 


IIS 


A.  I..  Z.  Van.  im.  OCTOBBE  183«. 
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iTn  vrML  Wie  oft  M«ibt  niiMganMffkt,  ob 

ein  altes  öelgemnMe  nuf  Hnlr  oder  anf  Leinwand 
sejr,  was  niit  der  Fragt?,  diu  uns  beschfiftigt  auch 
dAnn  noch  Af'liMlichkeit  hat,  wenn  der  (Jnterftchied 
zwischen  Holz  und  Tucb  in  kUnttleriMiier  Hinsicht 
uncleieh  geringer  ist,  als  der  zwisoluNi  Stuckmaüse 
und  Holz  war.  Und  allerdings,  weno  nur  die  Mehr^ 
zahl  der  allen  TempelgemSlde  auf  Holz  gewesen  ist, 
so  11111(0(0  Pdusaiiiits  iiiiil  joifer  nntlro  um  -d  mehr  ge- 
neigt seyn  yiVc«'""««  }"irtes  juctus  roo  ge- 
tfifeiten,  geimtiteo  ^yHndeIl,  ktir/  und  l>Guucm,  zu 
gebraucbea*  Wir  nebmen  in  bcatimmten  Stellen  dJeee 
AusdrOcke  im»  tm  ten»  un  peu  large,  win  Rr« 
selbst  (p.  andre;  wir  erkennen  nn ,  was  er 
{ p.  .'i2!).  IH'J. )  von  coiisetfiwiices  furcves  de  donnSe* 
ceri(iim\s  -  -  iiitlcf>ciijl;iiii>)n->it  de  raiiforitd  de$  textet 
(wenn  man  diese  iu  dca  Buch^t.'lbetl  mttea  will)  et 
}ie$  faitt  de  delail  Mbr  richtig  bemerkt,,  so  wie  wir, 
wo  wir  Grund  zu  haben  ^iibnn,  ebenfaUe  nniuwen- 
den  gewohnt  sind,  waa  «r  In  Bezug  auf  eine  doch 
/iemlirli  bestimmte  und  umfussenJe  Angabe  zu  zei- 
gen eucht  (|>.  350.)»  ot-ec  (fuelle  reserce  U  faitt  ad- 
muUt*  le  nondum  libebat  parietes  toloi  pingere.  Dm 
nn  einem  schlagenden  Beispiele  zu  zeigen,  wie  mifs- 
lieh  die  streng  einscbriinkende  Erklärung  von  Aas- 
ilriicken  »ey ,  auf  die  in  der  ^nrizon  Untcrsiicliiing  al- 
lerdings das  Meiste  ankommt ,  so  erinnern  wir  an  die 
Worte  dei«  Pünius  über  Patisias,  den  Enkausten: 
idam  tt  lacunaria  primus  pingere  instHuit^ 
uee  eanteru»  ante  eum  iaht  er  aäernari  mos 
erafy  worauf  sogleich  weiter  felgt;  porma  pinaeiat 
tuMla»  maximeque  vuent.  Rein  Zweifel,  da»  die 
Tafeln  der  Zimmerdecken,  '  n  ,  -fj  niVim;  ^Hesycli. 
MVf^üi  und  tjKovQni) ,  erst  gemalt  und  dann  eingeäetzt 
wurdeit  und  die  pttrvae  tabtllae  dt»  Pnusias,  in  der 
InMsnnien,  enkaaatischeh  Art  ansgefilbrt  (verniatli- 
lieh  nndi  dbr  Eroe  und  die  Hellie  u  dem  Thelee  liei 
Pausanias  11,27,3.,  die  nfimlich  von  ihm  nur  an«ge- 
boben  worden  aus  den  nndern  Figuren),  dienten  wubl 
klufig  zu  Feldcrdet  k(  II.  Wer  nun  il.  ni  iH  h  sagt  la- 
cunaria pingere y  dürfte  er  nieht  auch  piir'i'tes  pimere 
engen  und  getSfclte  Vmnde  verstehen?  Ob  (flese 
sprachliche  V  orbcmerkunc  in  den  TJutsaelien  Grnnd 
habe,  da  eine  allgemeine  Richtigkeit  ondMofteJlnlt- 
barkeit  nichts  enteehetdea  kenn»  nnb  eich  in  Fnl- 
geuden  /eigen. 

Hier  würe  der  Ort,  die  ausgedehnte  und  neue 
Bedeutung,  welche  dagegen  lir.  Letronne  den  Wor- 
ten ntva^  und  tabula,  als  Wendnmierei  giebt,  rn  wl- 
dprlc^en,  du  sie  die  andre  grammatische Hniipt.^ttitT'c 
seines  ganzen  Systems  ausmacht  und  mit  dieser  un- 
imlflieveii  yoraneaetinaf  demsell»en  ein  nndree  gre- 


fsee  YentrAeO  nbgeiebniMmi  wird:  nber  wir  mlbb 

spin«>r  Deducttun  naehgelMl  iwd  dieb  wdin  ^^l»f^- 

ten  Brief  versparen. 

Nachdem  Hr.  L,  aus  Aegypten  und  ItoHeu  Ahr 
seine  Meinung  starke  Priisumtionen  herzuleiten  ge- 
sucht, geht  er  auf  Griechenland  zur  Zeit  des  Peri- 
kles  iili  r,  um  dort  glHnzendc  Bcisju*  I  ■  Jcr  \\  and- 
mulerei  luirzuflanzen ,  df*  roeistentheiis  zugleich  der 
andern  Partei  «ntfiaeea  werden.  Doch  ehe  wirikni 
dahin  folgen,  MiBebie  ee  iwecfcinäfsig  sejn,  wenn 
wir  nmgelkehrt  zuvorderst  die  Beispiele  zusammen- 
stellen ,  die  entweder  durchaus  klar,  mh-r  nach  un- 
serer Auslegung,  oder  auch  nach  dem  gewuscnZeug- 
nissen  \on  uns  nicht  verweigerten  Glauben,  den  (xe- 
brauch  der  Tafoigemllde  in  den  Tempeln  beweiseB, 
und  die  gemachte  Unterscheidung  zwischen  fiüoek» 
Wandmalerei  und  Tafelwandmalerei  recbtfL'rf i^«n. 
Hr.  L.  erblickt  in  der  Darstellung,  die  er  l>t;i»l reitet, 
ioujoursle  mfmeprocH^ derejrtn-  rr  7iujr^ne(p.28S.). 
Unsere  Absicht  ist,  von  dissoui  V erfahren,  des  wir 
ihni  eelbst  büuiig  Schuld  xn  geben  aiehl  unUn  Icto. 


neu,  uns  frei  tai  frlinllen. 


I)  Nach  Herodot  i,  lt>4.  ia&scn  die  PhokSer  durch 
Harpagos  gedrHugt  j  bei  ihrer  Ansv^andening  in  den 
TempMu  xarUck  nie  Weibgeädienko  venMarmer  und 
Erz,  and  dieGemilde  {ynarfi);),  die  nedi  «dnverer 
ü!=  Kr;".\nrkp  zu  transportircn  »ind,  indem  sie  nTim- 
licli  nur  iiuld  und  Silber,  so  wie  die  u-jiu.uma  (die 
Si  hnit/bildpr  der  Götter)  mitnehmen.  Aua  Herodot 
ist  auch  lY,  88.  der  ßriickenfibergaag  des  Mandro- 
lües,  gewetht  im  Herffon,  bekannt.  Solche  Tafel- 
gemKlde,  so  alter  Zeiten,  in  Ionischen  Tempc/o, 
sind,  als  Weibgeschenke,  und  eise  nie  anfgehXngt 
zu  denken:  das  Einfügen  in  die  Wand  selbst,  wo- 
durch, wenn  die  Weihgesehcnke  so  ^i-ofs  waren,  wie 
Sflhlaehtgemalde  unstreitig  hSofig  waren,  leicht  schon 
eine  ganze  Wand  renriert  war,  ist  eine  Uurserliehe 
und  geringfügige  YerUnderuttg.  Aneh  das  lllteste 
bekannte  Gemüldf^,  d?>  ^lagneferschlacbt  des  Bular- 
chüs,  die  Kamlui  lt  ■  mit  (iold  aufgewogen  Laben 
soll,  wflrde  eine  s  di  In-  Tafel  **pyn,  wenn  es  nicht 
wahrscheinlich  wilrc,  wie  Ref.  vor  Jahren  gezeigt 
  ifs  PI-  ■ 


lial  (iber  Dionysios  Skytobrachion ),  daf 
diefs  aus  dem  falschen  Xanthos  geschöpft  hat,  we- 
nach  es  sieh  ab  eine  rein«  Fietion  erklHrt  *). 

2)  I'roiogeneif  was  beiden  Parteien  unbemerkt  ge- 
blieben ist,  da  es  auch  im  Coialogus  uriificum  fehlt, 
Terberrlielite  das  Dionysion  in  lihodos  durch  die 
(dazu  gehörigen  oder  darin  beiindlichcn )  Tafelge- 
niHlde,  ror;  ^ayQaqiMis  »uiilüftngvyt  nim'^  Cm- 


*)  llr.  R.  RocheUe  nimmt  |>.  95.  die*  Gem':ilde  der  IS.  Olymp,  und       hob«  ScbäUung  drr  Kiinii    or.  Stilen  cl"i  Kandaules  nudi 
als  e'inr  WirVlichkeit  »n ,  vr»)h»'i  er  Bölligrm  (S.  lOT.  f.)  eb«r  f(rf^n  all  fOr  sieb  ti.il.     VV  ;irr  i]tr  L'nistani!  pi  pHindel,  »o  würde 
ilir  fjnccliurln-  Malci  ei       iclir  wi»  die  Aulodik  LydUcb  »ev  i>  und  ihrrn  Olvnipni  .luCwrisen. 
4m)  'Snfti«  Oäxaftf  tlia  Surioy  t;«'  Ugmoyiyov;  txtfvev  lov  iojyiiä'fcv  nai^fJa,  Ss  ri  Jioyvctoy  r»  /y  'P»4^  loU  n.  1. 1. 
t  ^  , 

'Die  Vo  r  t  tt  t  lung  folgt.) 
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"  Hanno^^r,  b.  Hahn:  Dfc  Malerei  der  AUen  m  Ih- 
'    rer  Anwendung  und  JMknikf  imbetondere  aUD»- 
MfioliDMiHiaArrftra  Jl.  Wkgkmm  a.  m.  w, 

.  Paris,  h.  ITpitJi^Irjff  miJ  ('jiri)po;  L^tires  iFun  An- 
,  ii^uaüre  ä  un  Artute  sitr  Vemphi  de  la  peinture 
' .  !  AMfortfMe  «HMra/ie  dan»  la  dSeoMUm  des  iemplet 
:.    0l  4t§,  märM  iäiAmpiMktmpMtiguiknekgM. 

let  Vree»  m  Jm  Ktmmlw  —  —  p»  Jlfc  ittkm 

nt  ele. 

Bbendmei.  imprimui»  JUpAa:  Bdutum  imti- 

n imiMtet  pri94i499  de  reeken^tt  tmr  PempM 
9  peinture  rlnns  In  liecoraiion  des  Mifrrrx  sci- 
J     crit  et  jmbliciy  chez  ies  Orec*  et  ckez  iea  R*t- 
■   «mAw^      fn  ja,  JUmd'MhdIette  ete. 

I  , ,  (F»r$»mt*mng  mm  Nr.  1764 

36,  20.:  —  cum  Alfietiis  relef'i't'Timij  Ivcn  Mbiervae 
delfibri  propyineon  pingerety  uöifecit  möUem  Para- 
tum  et  Hemhnida,  quam  qvddam  aaueieanm  vocant  — 
Indem  er  üb«rh*upt  Ton  TaMgemlMea  r«d«t,  und 
insbasondere  dort  gleich  fortfuhrt :  palnum  hnitt  lit^' 
bulanitn  eius  Jafyeut,  Ilei PausuBiM I,  22,  6.  kommt 
TOr  iy  dp/OTtpS  xüp  n^oavXaltm' oTtcif/tttfxovyQuijtii,,  und 
anter  <lea  Genifilden  darin  aueh  eine  Mausikaa  mit 


Bunnt; 

dief»  fllr  ih  Gemiild«  der  PropjlSen  g!i  Ichgilltig 
MTB.  indem  dieae  von  da  spSter  in  eine  l>eäünd<'re 
Fnu»thBk.  aebao  dea  Propylien  gebracht  wordt  n 
m  9&jm  MlMiMB,  mm  ato  bcMer  au  bawahrw*  Dm 
GabRvd«  bMOmnC  Dodwall  1 ,  311.  Hr.  LeffOBM 
übersetzt  f  p.  164.)  km  propyfneon  dam  Thi^ron  de  Mi- 
nerve, und  »ermutht't  ÜHnath  un  portique  plarf-  dam 
S*^riboloa  du  I'nrihthwn ,  der  \ielleicht  zur  Zeit  des 
PaaaaBias.  vrenn  man  aas  seinem  Schweifen  etvras 
aehUafaea  kSane ,  xeratBrt  gewesen  se^.  Diefs  liegt 
indeaaeB  qleht  in  daa  Worten  deaPliBiaa,  der  nur 
in  aeiner  affeetirten  Weise  die  PropjlKea  xom  Par- 
thpoüii  he/cichnet.  Dh  nun  Pliniun  lon  T.ifeln  «f- 
fanbar  apricbl ,  die  (yeaiülde  fiir  dea.  Tempel  ja  Aho- 


faln  «raren,  ?on  den  TafelgemSiden  der  Proprll^B 
ancb  Polemaa  gaacfarieben ,  ao  iat  I^ylaeon  jtutgei^' 
tu  rerstehen  ron'  fiir  die  PropjlffeB  Begtimmten  CSe-' 

mülden,  und  wir  !icr;irTnpn  bier  die  Reihn  der  ßologe 
7(1  7Hhl<>n,  vTonnch  unbestiiniiite  Bezeicbnungeu  die- 
ser Art  rnn  TafdgemMlden  zu  verstehen  aind,  wib- 
read  Hr.  L.  hier  Waadnalerei  sieht,  wail Jßr^/jh 
laeon  pinger*  lieft  aaeb  wünn  pingere ,  wift  es  Pliaiaa 
Terstehe,  ricbtpn  m  issn,  und  (fiiiri  d?irflus  vvelfere 
Folgeroogea  zieht  und  eä  zur  Widerlegung  in  mehr 
als  einem  Fall  anwendet.  Hr.  Itochette  bemerkt 
anCserdem  p.  22S,,  data  man  in  dam  erbaltaiMii  Tliei« 
le  der  PropylHea  Icaise  Spur  vwi  WandaalaNiett 
gefunden  haoe. 

4)  Ferner  meldet  von  Proiogenea  Paiie.  I,  3,  4. 

Srj^  äf  KüXhrmov  oc  "Aihjveuotff  i(  &tgfio}ivkus  fjyayt 
K  T.  X.  (Siebe!,  p.  XLV.)  in  dem  Baieuterion  der 
füafhondert..  DaCa  dicla  Wandnalerai  aej.  Im. 
wailbt  Hr.  L.  darek  daa  JVoayfoeo»  pktgere  Taa 
deroeelbea  Maler,  and  remeltit  Hi.  Rochette  p.  233. 
mit  Recht,  weil  k«ia  Grand  aey  zu  zweifela,  d«£s 
diese  gleich  allan  aadera  flailMBB  4mm11mr  •vP 
Halt  cawaaeB. 
Si  Tob  Eupkranor  sagt  Paasantaal,  3,  2^:  SröA 

r'?  07ita9iv  (j'xoJr'ri7:T«i  ypifjä^  V/ovaa  ^(ot^(  itiSt- 
x'_<*)  xaXovfthov;  •  i.ii  dt  7tji  701/10  r(Z  Ti^^r  'Qi]a  ivg 
ttjii  ytyQ<ifxn(vvi,  xol  ^fjftOKQttjia  Tt  xai/iijfiot-  —  ^i'- 
juiitü  ioTt  yi^foftfiivor  xol  to  tiiqI  Mawrtttiuv 

tf-'t*  A&rtvtthi^ ,  im)  nXtjaiov  lito/rjmv  h  rtS  vaä  jo* 
\-i-i',\h:n^a  7T.ap,:T,,r  ^  n'^lrfCy.  Pliii;usXX\'V,40,2J. 
Opera  eins  tnni  cauestre  proetium  (bei  Manti- 
nna)  dwodeetm  Dii^  Theeeue  (mit  Demos  und 
Demokratia),  <afM»di*jf,  «NmiMii^  AnrAflaaM« 
r^ptudum^i  Mmm  vtttowm,  IMUt$  «tut  itH 
huliTt  Ephesi  efc.  "Nichf  fnbtJae  bildet  hier  einen Ge« 
<;tdiis;ifz,  wie  Hr.  L.  ji.  l(>2.  anniixiRit,  sondern  noM- 
les  Rt^tJn  die  iihri|i^cn  (lifmiiJdp  dpa  Meisters,  üiefa 
ist  daraus  gewifs ,  dafs  Pli&ius  ron  ihm  als  Eakao- 
atea  spricht.  Hr.Rochette,  welcher  mit  Barthelemjr 
(Anacb.  eh.  12,)  iibereinatimmt,  bemerkt  p.  188., 
dafs  die  Phraae  axoä  y^^t  ixotraa  Pausanias  aueb 
von  den  Propjllea  (oder  »itdniplir  dem  ul^rfui  links 
daneben^  voaaiaamo&niiadea  Artemiaioniii  Epbesoa 
CiC.  aft»  30      TtB  dir  IiMtiM nlMfU  <X,  is,  I.), 


*)  Di«  (Wölf  GäUcr  <f      ei^  «rwüb«!  Mck  cia  *o«i  b«id«a  VarÜMMm  nai  von  Sillig 

V»l.  M*i.  VIII ,  11,  5.  cstr.  cum  Euphramr  AliunU  dttodedm  <Uo$  pingtrel, 
•*}  .Von       liwaa  ela«  Cepie  m  dm  Tempd  des  Aatfasm  sa  Mseiiw.  i^ai.  VUl.  9,  4. 
^  A.  JL  «Pili   "  ~ 
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StrabM  TM  4m  Tempel  des  Ztw  Soter  in  Pirfieits 

inaignem  zu  Pergamos,  worin  Ref.  mit  Htm,  Rochette 
p.  W.  Tafelcemlldo  erkennt,  weil  nur  lolehe  Toa 
Apellee  TtriMMien,  und  aas  Beispiel«  Oßmt  tmw 
liegen ,  dab dfe ffö&en Habr  dieeer ZrffiSfiräb. 
seine  Tempel  ui  HaUm  CflMt  Im  Ihfciwii  «w- 


führten.  •) 

7)  PeoMnine  YI,  24,  4.  ven  eii|«r  fNfifll  H^lle 

Tolx((f  appliqu4M  ntrktmur,  t'ucatbre*^  Rochette 
p.  218.  Derselbe  vergleicht  bicnnit  sehr  richtig 
Peus.  IX,  35,  2.  npdc       ÖPOftaüifxirtp  Ilv^üf 

tf/avTOCjiov  2Suftiov. 

9)  Streb.  VIII,  3,  12.  p.  343.,  in  dem  Tempel 
dtt  Aftepait  AJpheionia,  oboweit  Qljmpia,  YQU(f.ul 

JtffOfiivi]  Ijtl  vfvahf  aiföÖQa  ivöoxiftov.  Noch  ein  an-r 
9fp»  CieQiSrae  von  Kleanthe«  in  diesefD  TfiVpfl  der 
Aftenis  jHotimm  ('AXq>ilovaa).  wie  er  dl»  aewpL 
filirt  AthentMYlII.  p.3«6.  C.  an«  dem  Treikoi 

Diakosihos  des  Demetrius  an,  Poseidon,  der  dem  ge- 
bürenden  Zeus  einen  Tiiyrinüs  reicht,  und  er  nennt 
**)P"7'j'  ilyaxuu/y  r^v.  So  vraren  also  doch  wohl 
auch  die  nndern.  Uebrigena  gehörten  <l|iei|e  beiden 
Maler  nicht  zii  den  Sltesten  der  Korinthischen  Sebiile, 
wie  Hr.  R.  Rochette  p.  106.  (mit  Siliig)  anaimrot; 
sondern,  wie  H.  Meyer  io  seiner  Kunstgeschichte 
III,  51.  bemerkt,  nach  der  scherzhaft  (wie  auch  von 
Ktesilocbos)  behandelten  Geburt  des  Zeus  zu  scUiie- 
fsen,  zu  den  spStefen,  nnch  Alexander. 
i»l  ^anfäaiae  I,  26,  6.:  *ßm  4i  o^x^ua 


LIT]{iiA;ri|a  -  ZEITUNG  ^ 

im  Lykurg:  im)  tntt  e^r^  17  «vrojnwjr^  vov  vtrot)^  twv 

uvixitrat  iP*Mßjgnl^ßflfl^ßfß^f9ffiin 

Xuhddtuif. 

9)  Ciaaf*  Tarr.  lY,  55.  121.:  A«Ma  erat  t^m^ 

hm  fiüiiKi  Mfarwrw  Uuati  parkU»  vaaf  f«4af»f  «r« 

IVthil  erat  ea  pietura  nooimu:  tiihü  Si/ractuu,  quö/l 
magii  visendum  pularetur.  —  iffo  —  onutei  ea»  t«(tK 
la»  abtfulU :  paru  tet,  (fuprvm  WWßlH»  Ißt  eepUn  moa- 
«eraf ,  tot  beila  effugerat,  $iudo»  ac,  dt^orm^Mf^ 
quit.  —  Viginli  et  Septem  proeteretk  taMoe  piapiet^ 
rime  picias  er  eadem  aede  »ustuiH:  in  quiiii»  erant 
imagine.1  SiciUae  requm  ae  tt/rannonttn  ^  quae  twn  so- 
hun  pittorum  artifich  delcrlabaiit ,  sed  etium  coatme- 
moratione  kominum  et  cugnitione  fontuaHm.  Ple  23 
Bildnisse  bekleideten  ohne  ZweiM»  dHjilalla  eina 
odw  BiehfaM  Wiadai  aia  MeMaa  jmmmlUiA  «!■ 
srmnelriäehaa  Öaaaea, -iMKar  ia  drei,  aas.  Der 
Tempel  der  Pallas  in  Syrakus  war  200  Jahre  8lter 
als  die  SobJadit  des  Agathokies ,  der  317  — 
herrschte. 

10)  m^fia«,  ia  der  fabel  vqn  d^m  Traani«  dea 
Tatar«,  omSm  eeia  8plpa  voa  eiaani  Löivan  ge<9deC 

werden  würde,  der  sich  der  Vorsicht  zu  Trotx  vei^ 
wirkliebte.  Fr. X,  p.  152  ed.Knoch,,  l&fst,  offenbar 
naeh  herschendem  Gebrauche,  IMalerRien  in  die  Wand 
einsetzen,  anatatt  dieWaad  zu  bemalen,  und  dfloh  iet 
nur  Tf«  eiaeai  Viifitiwii«  wA  va«  TMftea  dlpBf^ts 

{vi&riia  lotxoti  noixtkut  yQu<pa(  Ctotov. 

11)  Philo  de  Cftem^i«»  T.  J.  j..  157.  3Ian^;.  »uthknt^ 

^<im  «fiM((Upv4^  «im  nviehtjge.  $(ifUa«  <Ha  H»..  ft« 
RoebaKa  «all.  m  d#f  J^ldAm««-  ' — 


ly  1.  Crotauhtoe 


mmß»rmmlt>mtiiMan»pib,  •<  in 


.^^...»^^•^"••'-'"»•v^i  .»»T'^.  ^MtoaUt^^iod nligivthtüm  •»Mpw^  «»r«»«i'|*MK*  4»a«W»l«<ana  vobitrm^ 
itpqu»  BetadeoUrn  Z|ii«fjfj  §ui  tum  iong«  eeUris  exttUtre  pietoriht*  exiatimabatur ,  afO/fllt.^tti»  tfunfucium  adn^ 
buttvHl, '  ta  et  telerar  eamfiturat  tatuta*  pinxit,  i/uarum  nonnultä part  usque  ad  naißram  memoriam  propter  fani 
r*ligi<*fem  rwmarttitt  et  e/e.  2euxii  matle  am  Orte  Tur  d*n  TrtnpeF,  tp'il  nach  dfiieti  Erbauung,  tioiTnchlcte  ^bqe  Zi>7eife^ 
4en  Znicbniti  nad  die  ZuMitamemetEunft  «W  Tcrtchiedcoen  Tafeln  nach  <i«n  Verhält nwten  d«r  Trmpelw9aM  aki. 
**)  Ein  ftital  ii4  ofaiM  ZweiTcl  der,  welcher  eine  ToUlidl,  eiae  TolUltedise,  gebiidcteCoaipotiiion  «alhUt»  »lao  tuu 

•  inrbrercn  Figvren  undTafeln.  wie  die  Gemälde  detPolygnol,  von  wcfcb^n  Aeliaa  V.  H.^IV,  S.  dentelbca  Autürud^sebraacfal:  t»fi 
0  Iii»  JlolvynfötOi  "y()n<r>  jä  ftiyalu  aal  ir  roi'e  lailitotc  lio/aZ'tO  tu  a&Xa  (wo  isia  nach  di-m  Stile  Jer  5o|<bi»trn  "icUS 
andrrfi  .iU  VVrike  firJeutei)  ,  rineSttllr,  sv,-li  lif  Hr.  R.  Rochelle  p.  185.  offenbar  mirivenlehl  :  in  il*ii)r  t  >.'!-■  ^1  clTselbe  Be' 
■riff  der  V<)|U|.intli^kei^ ,  wi«  in  einem  (TTRi-tijljnf)  oder  oinein  ihn  unifassrnden  Gem.ilde.  —  Afiif»i  rit  wichtig  ii(  die  Slelta 
Quinctilianj  \lll,  5,86.:  A'tepiciura,  in  qua  mini  circunilUunt  rst ,  riränet.  IdefHfue  arttfu.es ,  etiain  cum  plur»  in  unaiPk 
tabularn  opera  cuntuUrunt ,  spaliis  distinguuiu ,  nr.  unibrac  in  corpora  cadanl  (die  Schatten  der  iUmler ,  -woinit  die  eüi«eine«| 
TbeUe  der  Tafel,  Figuren  oder  l  i  iiiipi  n  ririRfKifil  sind.  .So  Viiruv  yU,  4,  10.  von  aujgesciinil|<'iii'n_Vyandkrutlen:  ipjy' 
ifttt  tectoria  obaenrum  et  speeulorum  iJii  isimiit/ui  circa  se  prnfni'nentfS  fuifirnt  ex/orssiories.)  Ein  Brilpfl  i»l  P'ltB.  aaX'» 
W,  89.;  pinxit  et  in  una  taluja  .tex  Signa.  I'crizoniui  vertland  die  itifin  des  l'olygnol  nicht  richtig  au  deilico,  und  Hr.  Ia 
laacbt,  in  einer  L.ngen  Not«  p.  *4S.  den  n*r«if  tiAno.-  tu  einem  tiibteau  ochtoit ,  ä'une  tx^cutiim  parfait*,  und  aaglatiM  «I 
,dnB,  dafs  der  Plural  yQtK^  dai^il  ifi  VVidertpruch  ttebc  UieCi  und  die  UcringifbüUicMfU  •lta.«r.K.*R*'  <Mf.9lH|afc^aa(||| 
Sfehrlft  he^t,  bcaliinnicD  ihn  da>  nivitl  ärualtiat  gerade  in  drn  \N  ind  tii  tdUagen;  w,op«ckqM>a.'.4*& '^^i*^**'  TS*^ 

•  mer   bedeotct^  Mir^'Wand  unmiV/r/Aor,  etwas  mehr  aU  in  den  VV«ri«o«eUirtli«ll.  ' W  «wIeMiiti 

«^■rilfiec  tttHti«Mi«bccf«UI  mr,  und  cdllektit  rtf«f»f  «nibiht  er  bildete  «ia*  WabABDOiiwntioirMtf  'iiMw^  »lavh  db 
B^Mimraung  für  ■uagedrbnt«  VWa^  homte  dicM  Ziuanwienaelzung  «cbr  weil  geben    Pliainj  lagt:  Qrdiaa,  iiiaiAllWMMa. 
ArmautMU-S  CXU^  BatUmtue  mnUur  menatua  tu ,  riVue  at4emfetU  im  Tiuadan»  am. 
Was  Ia  dtr  aillslal^ilriiin  IrMUoM  (Fnn  187.  Coray  p. m  Waatoahwi  atgsbl^*^  isU 

t^fi^t  low  täijr—t  «tyec  t<j>  tift^iW»  -  .i. 

Sifau  nuTJoioif  uviovt  {/MaUiMniamt , 

fr  tts  Uttp  s.  I.  i.    , 

beilinfif  n  titsa,  dal«  cboliMubiidw  Aaigila|a  der  halb  uai  halb  reraificirten  Fabeln  lacht  Uutcaea 


(und  hieran  aiebl 
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Ble  wir  udi  Ron  wtadea ,  w«  tvir  4m  ans 
rneohealud  eatfökiiM  imbulm  in  Terap«!  nnd  Hal- 
w  asf  dieaeilM  Art,  die  bei  dea  Grieebea  fibiieli 
laty  im  dem  Winde*  eiagecetzt,  uad  mema  zu  der 
leiekea  Beetimnang  auagefUhrt  fiadeo,  mOsaeo  wir 
iaeB  dar  frObcaten  und  ia  der  Tbat  den  wiehtigateB 
akanaten  Fall  der  Waadbekleidang  mit  Tafelge- 
iSidea,  die  Poi^notitchen  Gemtilde,  naebbolea.  Doch 
lac  der  Pökile  aocb  vorauscebeo, 
12]  was  Strabon  IX,  I,  15.  p.  996.  VOB  den  Hal- 
!n  aea  Tempel«  dea  Zeiu  Soter  im  Firüeus  angiobt: 
)v  ii  tifov  T«i  fiit  ctdidia  nlvaxaf  &avfiaaiovt, 
yya  TW»  im^ctptäp  itXMÜPf  t6  d*  finat&^op  ard^uv 
i(.  •) 

13)  Von  der  Fßküe  an  der  Agora  zu  Athen ,  deren 
remSlde  Viele  dem  Poljgnot  allein,  ala  dem  be- 
ihrotesfen  und  vermuthlich  als  dem  Meister  dea 
röfstenTheilea.  zuschreiben,  während  Piinius  einea 
,ntheil  dem  Mlkon.  der  Scholiast  des  Aristophanes 
ieaem  namentlich  die  (Attische)  Amazonensciilacht, 
opater  die  Marathoniscbe  zuschreibt,  die  nach  Ae- 
an  zwischen  Poljgnot  und  ihm  streitig  vrar,  von 
ausanias  aber ,  der  sie  zuHillig  berührt  (V,  11,  6.), 
ad  Ton  Pliniua  (XXXV,  34.)  dem  PanSnos  gegeben 
Inf,  sagt  ^fnetius,  der  im  Jahr  402  in  Athen  war, 
ifs  sie  die  Tafeln  verloren  habe  und  nicht  mehr  Pö- 
il«  «ey:  4  vop  dtdvnajos  xät  aa^liu^  dcftlXno, 
pist.  54,  und  wSrtlich  dasaelbe  Bpist.  135.  mit  dem 
osatze:  alg  Ivxar&tro  xrv  i(/yr}v  6  ix  Ouaov  noXt-yvio- 
)(.  Die  Sehlacht  ron  Mar<'ithon  erwfihnt  noch  Hi- 
erius  Orat.X,  2.,  gegen  3tiO  —  80,  und  Hr.  L.  ver- 
ufhet  (d.  202.),  dafs  das  Edict  des  Theodosius  ge- 
■n  den  Paganismns  301  die  Ursache  der  Wegnahme 
iwesen  sey.  Das  Zeagnifs  eines  unterrichteten 
annm  Hber  eine  wenige  Jahre  vorher  vorgefallene 
»gchenheit,  die  sowohl  durch  die  noch  sehr  lebhafte, 
18  Himerius  so  laut  sprechende  Eitelkeit  der  Athe- 
ir  auf  ihre  Vorzeit,  als  wegen  der  Stoiker,  deren 
eiligthum  die  Pökile  war,  höchst  auffallend  gewor- 


den war.  Ober  eine  Begebenheit,  die  Sjnesioi  am 
Orte  selbst  erfahren  hatte,  Zeugnifs  Bber  einen  IVfrr 
bennmstaad,  der  filr  seine  Darstellung  durchani 
gletchg^fiitig  war,  wegen  seiner  Besonderheit  aber 
aeinem  (jreaUchtnisse  nicht  entfallen  sejn  könnt« ,  ist 
Ober  allen  Verdacht,  so  sehr,  dafs  für  diejenigen, 
die  darin  nicht  übereinstimnien  könnten  und  wolUen, 
die  bisherige  und  alle  folgende  Auseinandersetznng 
rerloren  wKre.  Nach  dem  Aufschlüsse,  weichet! 
Sjnesius  giebt,  deuten  wir  daher  den  unbestimmten 
Augdruck  »Her  andern  über  die  Art  dieser  Malereien, 
und  wir  sehen  hier  nur  neue  Belege  für  unsere  allge- 
meinen Annahmen  in  dieser  Hinsicht.  ***) 

Haben  wir  nun  in  der  Pökile  die  Art  wie  Pofy- 

?:not  seine  gröfscren  Compositionen  der  Wand  Uber- 
ieferte,  nümlich  auf  einzelnen,  nachher  zusammen- 
gesetzten oder  doch  nach  den  Symmetricen  des  Gan- 
zen jede  an  ihrer  Stelle  eingefügten  Tafeln,  mit  Si- 
cherheit kennen  gelernt,  und  zugleich  hier,  wie  iD 
vielen  andern  Füllen,  gesehen,  dafs  man  auf  diese 
Entstehung  einer  Wandmalerei  bei  Erwähnung  der-> 
selben  oder  ihres  Gegenstandes  gewöhnlich  gar  nicht 
einging,  so  ist  die  V  ermutbung  natürlich ,  dafs  der 
Meister,  wo  er  noch  sonst  in  Tempeln  und  Hallett 
oder  für  dieselben  gearbeitet  hat,  nicht  anders,  son- 
dern ebenfalls  auf  Holz  gemalt  habe.  Und  dies« 
Vermuthung  ist  um  so  wahrscheinlicher,  als  bei  kei- 
ner seiner  Compositionen  der  Art  das  entfernteste 
Zeichen  dahin  deutet,  dafs  eres  nicht  gethan  hohe. 
Auch  dient  allerdings  zur  Best.'ifignng ,  dafs  Polj- 
gnot nachPlinius  (XXXV,  39)  schon  enkauatisch  ge- 
malt haben  soll,  und  dafs  derselbe  (16.  35)  eine  fd- 
bftla  von  ihm  in  Rom  in  der  Halle  des  Pomnejus  an- 
führt; vielleicht  ein  n/i«?  t/).hoz  ,  da  Poljgnot  h 
rtXtloic  arbeitete,  wenigstens  gewifs  nicht  (wie  zwar 
Böftiger  S.  366  annimmt^  die  einzelne  Figur,  die 
Plinius  namhaft  macht,  die  vielmehr  an  sich  auf  Zu- 
sammenhang Bchliefsen  lUtst.  Nach  dieser  iabuld 
unmittelbar  folgt:  hic  Delphis  aedem  phtjcU,  hie  et 

Aihe- 


kennen,  nnd  nicht  immer  Worte  des  Balirios  selb*!  enthalten.)    Im  folgenden  lesen  wir  b!er,  dafs  der  Sohn  den  LHyren  an 
der  Wand  verbrenneo  will  (aa£acu}i  diefs  muf«  aus  Babrios  seyn,  da  es  nur  auf  die  Uolzgeniälde  pafst,  und  nicbl  in  Uaber- 
einslimmung  mit  der  an  die  Stelle  gesetzten  gemeinen  Wandmalerei  ist.    lir.  R.  Röchelte  irrt  dann  p.  168.,  da  er  die  Fabel 
Dicht  erkannte ,  dafs  er  J^im  für  Figuren  Uberhaupt  nimmt,  so  wie  such  darin  ,  dafs  er  die  Lesart  des  Sehol.  Arisloph.  Pae.  16S. 
avi9i\ut  für  gleichbedeutend  mit  der  allein  richligen  de*  Suidas,  in  allen  Uand»cbriflaD,  die  auch  W.  Dindorf  au  den  Scho- 
lien p.  491.,  ein  Kritiker  ina  Classic  Journal  XXIll,  173.  u.  a.  telMn,  Tür  gleichbedeutend  [Tor  interU'on)  balU    Den  Artikel 
TO/  tolxotf  tilgten  schon  Hentley  und  Toup ,  und  es  ist  seltsam,  dafs  Gaiiford  ihn  sieben  iäfst. 
*)  Hr.  Rochetie  p.  109.  vermulbet,  Pausanias  I,  1 ,  S.  erwähne  nur  darum  der  (lem'alde  nicht.  a«f*er  dem Leoslhenes  und  sainea 
Sühnen  von  Arkesilaos.  weil  sie  weffgefuhrl  worden  seyen,  aq  wie  die  de»  Delphischen  Tempel*,  die  Pausanias  auch  nicht  berBhrt 
(p.  112.);  und  im  Aligemeinen  lilst  dieser  Grund  bei  dem  Schweigen  des  Pausanias  Ton  berühmten  l'empelgemilden  sich  an- 
nehmen ,  nur  nicht  im.eisaeJnea  Falle  mit  Bestimmtheit. 
**)  So  sagt  Aeschines  c.  Clesipb.  p.  575.:  ifzavi>a  f)  h  Jila^dipi  ndz't  yij'9om<n,  Demostbene»  c.  Neaer.  p.  lS77.-«at  rtt  nui 
ytv        at9ifttya9ta(  aitüv  vito/iri^ftaja  ij      (rj  Iloiailn  atoü  yQaijsr)  SlOr'iiiimtv ,  Persius  III,  53.  braccalis  illita  Medis  Porti- 
tus  —  eine  Stelle,  die  recht  bestimmt  leigl,  wie  leicht  eiogesetzle  Gemälde  für  Frescomalereien  genommen  werden  können^ 
wenn  es  zufällig  an  näherer  Kunde  fehlt  —  so  ferner  Harpokration  'v.  Ilolvyy tat os tijy  IToixUriy  fftoay  üvfyfmtpi  TiQoTxa,  Plu- 
tarcfa  Cimon.  4.  Ilolvyyatjet  —  (yQat}/t  Tfjy  ataay  nQoixa,  Plinius  XXXV,  SS.:  Ale  et  AthenU  porlicum  (pinxit),  quae  Poecila 
vrtMtur  ,  gratuito ,  eutn  partem  tius  Micon  mercede /Jingerel :  unde  maior  huic  auetorila».    Suidas  v.  ^ij>'cu>' und  otoo  sagt: 
icxiQoy  dk  (it»y(m</!  1)^1  Tan  nw*tlr\  lxlri9t),  der  Grammatiker  im  Inhalte  des  Milllades  von  Aristidcs  T,  S.  p.  531.  Dind.  tnnitiif  t" 
aayro  yQatf  fjyiu  fi]i'  Ilnsiayaxifay  aioay ,  und  Luciau  Bii.  »rriti  18  bmoI  sie  xai(tY(ya<f  O(,  alles  Terlräglich  mit  dem  Grunde, 
-worauf  gemalt  war,  ohne  dafs  er  nur  einmal  auigciprochen  und  angegeben  wäre.    Pausanias  endlich,  für  dessen  Verständniff 
in  dieser  Uinsicfat  die  Sache  von  höchster  Wichligbeil  ist,  drlickl  sich  so  aus  (I,  15,  1.):  '/ot>ert      7Iq6(  i{)y  atoäy,  fjy  IloiiU- 
Xrjy  dyoiiäCoiKriy  ani  xtSy  ygatpiUy  —  Avrif  Si  iJ  oroö  n^mta  fiiy  'Alhjyaiotrt  f^(»  Tnay/üyovf  (y  Olyöi).  —  'By  Jk  rtp  fita^  laJy 
xotx^y  -Afiaiöai  ftä^oytai,  —  'Eni  di  leits  'AfiaCöaiy'EHtpfis  ilaiy  j)^xdifc  Utoy.  —    Ttitvtutoi  dt      YQ<*9'^S  ti^^y  öl  fia- 
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Jßpdt  par^am,  qimPoedUvocatur,  Ihireh^MilM«, 
IV^btf  iMar  «I  ^Ttmpel  denken  wird ,  ist  frailiak 
ditLeiA«  M  dem  Tempel  tchleebt  genog  heMieb^ 

net.    Aber  weit  unroUsUindiger  noch  wltre  die  Ab- 

Si  wenn  zwischen,  die  Tiifelm;ilerei  in  der  Halle 
'onpejas  und  die  in  der  Fükile  Frcscomak-rei 
■^•Imh  wäre,  die  sowohl  technisch,  als  für 
am  Amdrack  Uid  Eindruck  doeh  offenbar  sebr  ver- 
schieden sejn  mufste,  da  die  ertto  siebt  blofs  für  die 
Vände  der  öffentlichen  Gebifude  8«br  oft  angewandt, 
sondern  auch  in  der  nach  Pol rgnot»  Zeit  sich  mäch- 
tig entwickelnden  Malerkunst,  in  der  (aescbicbte  d«f 
Maler  durcbgSngii;,  KWl  wmii  man  einigt  tfetttl 
herObmle,  tbtib  Mnniuita  LidividiMB,  wmi  Am. 
die  Yasennaler  Msaimmt,  «nssebJiebtBd  bamdtt. 
Hr.  L.  freilieb  spannt  tüp  Pferde  hinter  den  Wagen, 
md  sebliefst  aus  dem  Delphi»  aedem  pinsii^  dafs 
Sjnesius  die  aaridus  erdichtet  bah«.  Ueber  di«  L«« 
|WM  ••KtPansanias  (X)  A»  1):  'Ynif  ii  r^r  Kuoai*- 
%t8m  Imrvr  o1Sci;/<a  y^atfAf  t^ov  tov  ThXvfttifW, 
fxux»  fiiy  Ktidt'uiv.  —  'E;  tovto  olv  i{tXi^6vii  ri  otxTjfM, 
TO  fiiv  avftnuv  ro  /»■  <^<E'«  tt}(  yQaq r,f  "Ihiv  il  Icntv 
tnkWtV^  xcd  inonXuvi  >j  'fXlr^yorx ,  und  C.  28,  I  :  TO  ()< 

X)Svaw(  M.  T.  X. 

In  PIntll  warte  toh  Poljf »et  im  Teapel  der 
Pallas  Areia  dl«  Niederlage  der  Freyar  dareh  Odjs- 
seuB  und  von  Onatas  der  erste  Tbebisebe  Krieg  .in 
denWlinden  des  Pronaos  *),  in  einem  Tempel  von 
TbespiB  von  Poljgnot  mehrereWVnde  gescbmiickt.  **) 

In  AtbM  nalten  Poljgnot  und  Nike«  im  Tsnu- 
pel  der  Dioskaren,  Pansan.  I,  18,  4.  Ott  defeinda 
links  von  den  Propjlilcn  (Pausan.  1,  22,6)  ist  schon 
«rwlibnt.  Warum  Kof.  auch  die  GemUlde  des  The- 
jfjo»,  wovon  all<^rdings  zum  Thcil  die  Gegenpartei 
««agebt,  von  der  KJasse  der  Tafekmiild«  vor  der 
Omd  BioM  n  trMMa  «lak  bawefiUgt  kift,  irfi4 

Ten  Pel^gnet  aa  abo  Ms  auf  Protogenes  bin 

und  weiter  bis  auf  Babrios  und  Philo  reichen  unsere 
Belew.  Ib  JIom  köniieB  wir  sie  vielfacb  rermebren : 
*  *  -  »  wb  dfe  Abkitaglgiült  Brau  in 


der  KBMt.ven  den  Griechen  Ist,  kann  gerade  In  die- 
ser Saebe  d|e  NaobabuHUig  «der  Beibebnitang  «Im 
grieeblaeben  Gebraoebe  um  §»  weniger  be^wwfalt 

werden,  als  die  aus  Grieebiscben  Winde»  gefcreeh" i 
nen  Tafeln  durch  Zuschnitt  and  stmmetfisehe  Z«« 
samnienordnung  wenigstens  zum  Tbetl  nothwendig 
maehten,  sie  auf  die  gleishe  Baslimauuif  im  Umm 


14)  Piautas  MenAeeliii.1,  SL  8i  (iri,'l,  Ib-' 

dkeffc  p.  264.  343):  •  ,  '  ^ 

Die  miht\  nunquam  tu  vidüti  taiulam  im  parUtt, ' 

Ubi  aquila  Calamitum  raptrtt  aut  ub(  fenui  Adooeumt 

15)  Plin.  XXXV,  10,  Wem  (Augnstus)  m  Cii- 
rifl  >juo<^uc,  (fitam  in  Comitio  eontecrabat,  duaa  fo6u-^ 
JoM  tmprestit  parieti.  Fast  nicht  zu  bezweifeln  is^ 
dafs  dies  impressit  uns  aueb  das  vorhergebende  pottäS 
in  Foroy  in  iemph  Caeuiri$y  oder  «ficon't,  und  die 
früher  schon  in  Foro  potittu  ned  iin  AJlgemeinen  di« 
publicatiu  piciurus  extemOM  deutet. 

16)  Plinius  e.  9  tob  Agr^pa:  Im  Jhamanfm  mm- 
que  ealiduaima  parte  marmerilm  in9lu9*rmt  ***) 

S (tri  tu  tabellaa ,  paulo  ante  c\m  reficerentur  siiblatas, 
_  larmortafeln ,  vermuthlich  von  verscbiednen  Far- 
ben, wechselten  mit  GemKlden  ab;  der  itaum  war, 
wieHr.ü.il.  p.347  vermutbet,  das  Tepidarium.  Di^ 
CassinsLIII,  23^  von  Agrippa  in  Bezog  anf  die  Septa  ; 
Kai  nXuilXt&i'vtucMtti^iOYQuqrfiaaivintKoafitiotv.  In  Ver- 
bindung mit  den  Marmornlatten  kann  das  TSfelwerk 
im  Gemalten  nicht  zweifelhaft  aeyn.  Aus  derselbe». 
Zeit  das  Calend.  Maffej.  expvUettdum  et  pingendum,^ 
tabtdis  pietutt  m^armoriiiu) ,  Ii.  SiKkeHe  n,  294.^ 
Und  dieselbe  EiBncbInng  in  der  Stoa  de«.Pwifap<M>- 
tus,  (iloeA.p.  Mß-^iMy.  littxpanTO  nh  oSf  Mai  U^i^S, 

(.10  a  fiiv  (tiv  uvifj  mtuxuw  y  ot)(  iftoi  doxih- ovx  una9t5f 
tii  awtXt%uTo ,  lind  es  ist  daher  die  Yermuthung  des 
Hn.  L,  p.  468,  daC»  irumti^  n»r  Aa^rdaHag,  »icb^ 
BiBp«a««tt  badMto,^  ■mit  «dlM%r. 


17)  Ovidias  A.AL.  ni,  71: 


Act  au 


tparsa  ImbtUit 


tililoy  iyjo^iocro  ralima  iei{  JHaictuvOiy ,  ä<f'  uiy  rd  rij^  äs  ilixniour^nay  lt(>ot' ,  xo»  lö  tSoi  f(Tf^ay  Uni  yftffmt  tif 

riiuy  iuxiaur,'Jay ,  a'i  u^/oi  kCk  ajr^/ixi,"ryi/<7«(  diauiyoimty.    I'IuI.kcIj  ArliliJ.  '^0.  —    Eirnun  Gewicht  i>t  bicr  darauf  zu  irCM> 
daf»  die  Gemälde  alt  ein  xöa/AOi  und  dafi  sie  betoodcra  aufgeführt  werden,  to  »Ii  ob  lich  i>ci  dem  lim  cinei  Tempali  dMM- 
t    «p>l<»  der  Wände  nicht  von  «elbtt  Tcnlebe. 

•n  Plia.  XXXV,  40. :  «iura«  et  ifm  (PaMiaa)  ptmifOU  (Ae  in  TeaiMn,  da  er  Moal  Eakaual  war)  pari*ttt  Thupüt  cum  r^m» 
im)  Oisb  Ui»firi^9yjiuk»ätn\^  «tesKtniM  an4  w  wnlAa  W  Omte  ad  DU.  VII, , 
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▲  RCHlOLOGlE  DEA  iLUN»T. 

Uaniiovkr,  b.  Hahn :  Die  Malerei  der  AHen  «i  flU 

rer  Atwonhotg  und  Technik,  intbewndere  ahD^ 
eorationsmalerei  von  R»  Wiegauam  u.  s.  w» 

Pams  ,  b.  Heideloff  nnd  Campe:  tfitm  rfVm  Ait- 

iiijimh  r  t'i  un  Arlitle  $ur  remploi  de  la  peininre 
hUtortijue  mttrale  dans  la  diicm-fäion  de$  iemplet 
et  de»  airirea  ddifieet  public*  ou  particuliers  chez 
le$  Gm»  0t  Its  JSomoM«  jptt  M,  Lt- 

Ebendae.,  Imprimcrie  Rojrale:  Peintnre  anti- 

rm  iniditet  pi^edääe»  de  riekerekea  sur  remploi 
Im  pemture  dtm§  Im  diemmtUm  de»  idifieet  «a- 
tnf»  ei  publieg ,  ehez  le$  Greet  ei  chez  h$  Jto« 

mains  par  M,  Raoul-RodieiU  etc. 

[FmrteetMumg  vmm  Nr,  177t} 

18)~  Propertlas  II,  6 ,  27 Mt 

Quae  manus  obtcenot  ärpinxit  pHma  ttttetifS 

Et  p0*ttit  e&Um  turpto  vUmdama  — 
Kon  ktU  oUm  mrMmt  Uttmßgutilt 

Tum  parita  nuOo  trbnbte ptilut  trat. 

(Jlvtliulügischc  T;ireli,'t'rii:f!ilf  (los  Schlage»,  desee« 
Bthoa  l'lautus  in  der  angefülirteii  Stelle  und  T^reB' 
tius  Eunuch.  III,  5,  35  gedenken.)  lodern  parvt$ 
fietm  mit  HCckbikk  auf  pmiit  (in  pariet«)  imbtik» 
(4m  M»fj*t  roi'xMs  dea  Babriet)  gesagt  iat,  4iMft«i 


Demetrios  ans  AJexandria  to  Hobi,  bei  weieke« 
PtoleiDüe«  PhUometor  158  a.  u,  eiakekrte ,  njekf 
viatoakrTalalji  iüt  di«  Wl«da,  «b  «if  dto  TilMh* 


21)  Digest.  XIX,  1,  17,  3  tabulae  pietae  pr9 
lectorio  ineludutitttr  y  cf.  I/.,  16,  241.  Ib.  245,  Sta- 
tutie  ufßxue  bcuibm  itniciUibu»  auf  lutmlas  relu- 
gatm  aUenit,  mit  er  gm  parietem  mdfixae  -r 
HÖH  eunt  aedium;  ornmty$  miim  MrfSMPMMMMNM» 
tm,  (R.  Roch.  p.  346.) 

22)  Theedoret  Uiat.  eoele«.  1 ,  1.   liuffufm  ftiv 

Nicht  (jicgeoMtz  beider  Arten,  wie  Hr.  Letrwme 
p.  ZO'i  anninmt,  condern,  wie  ea  aekciot,  iV  4i4 
«vety,  Wui4iMlMti  auf  UalSt  «b  4m  Mek  bmm» 
Villi«!«  vmmAmtf  YcfhliMn.  Bb«n  m  r«fc«  D»* 


WWk.,  den  Hr.  L,  zagleicb  anführt »  cv  i;,v  no./i'a  n- 
fiäf  ovtuv  loTxov*),   Daber  erkilirt  sieh  Et_y  n).  M.  v. 


l^ffäffot  Ol  6tay(fdqiopri(  joi)(  Tolxov(,  was  Ur>  R,  Jb* 
cheiteD.  20i  aJs  ein  Zeugnirs  fUr  Sluckmalev«!,  «f». 
wohl  für  die  Zeit  der  AbiaesuDg  des  Lexikon,  WM 
nicht  sieber  ist,  ziigiebt,  da  es  doch,  der  Eakan- 
stik  wegen,  nothwendig  cenialte»  Tafolwerk  4«r 
WHnde  aji0elit.  Der  Austiruck  ist  gleich  fytygutpii- 
^ttoa  o4er  titita  fn  der  Ptfkile  in  Atlbca,  und  nimait 
mmt  dm  fieatummg  4m  B»kaMtiafhiM  mH  «nf*  l4i>. 
etantios  hingegen  etelit  beid«  ArtM  mImb  «iMidar 
de  »loiHfj.  pertecut.  c.  5:  mn  quod  in  tmbMi  auf  pa- 
rieUbu$  Hotmuti  pütgeiaHtt  weno  «r  aieM  ••d«i« 
die  obige  GrieeUMk»  Ptanw  tv  wiWrtig  «Mw- 
jf^ff»fii  b«l« 

Wir  habon  wh  a«f  Weife«  oad  4B«iijpii«M  fc«- 

»chritnkf,  vrnrin  Tnfclmnfprot  niiftdrUckhck  enthal- 
ten oilrr  liocii  diirrJi  Ijehoiidere  t_jm«tün«!(»  höchst 
waiirArheiiiJif^b  isf,  iiidt^ni  vrir  nur  bvi  Polvf^riot  die 
JXaekricbt  ron  einem  seiner  Werke  auf  alle  von  gM- 
cher  BestiayBOJig  ibertrogM.  Sehen  wir  ubs  ow 
naeh  BeiaaielM  in  der  StttdoHalerei  un,  m  ist  M 
billig,  daie  wir  dabei  ebenfalls  auf  eine  besMadaw 
Atigiib«;  oiiur  A nJi^utiini^  !>ehen,  ucd  ein  uabeetiniB* 
tee  atdem ,  poriicvm  puiffere,  y^aft)  imi  %m>  voixtow  ». 
4gl.  attsscUiebea.  Bekiunt  iet  da«  AMisebe  bali 
McbSolMi  m«bM«  fiM«t»,  wvlebe»  wmr  aiablM«- 
iatei,  «MdM  y«ibMa««lii«h  ugeht,  b«l  €i««f« **), 
  Eh«n 

*)  Atknlieh  Plal.  Am.  II  yfOi^mU  tetiX  n(ru%iv  air»  f»c  'CUnifor.  -«romtl  Aratoi  des  Steig  «»■ 
I    titlit  XL,  102  (am  iriula  —  ifuam  silet  in  cera  i:\iilijs  rt  in  tabula,  wo  iicher  nicUy  mit  ÜB.  A 

»chkdenen  Arlrn  der  Ahtiildung ,  in  Wach»  uod  in  f  aibfn,  m  vi-r^l.-bfn 
**J  l.ef^K-  "•  -^"^  '       "^''{""^lo  propter  hat  am/./Ur.dtnrs  sepuUniriim  ,  quot  In  Ctramho  ttüiemut.  lege  santtum  tt4, 

ne  tftiii  Mpulcrum  fucrrrt  n;.-rrttiuM,  ^oMi  tfwtd  itttm  ^otmoM  tffMtrittt  trt4ti9,   Hiqu»  M  oper*  tttt^rio  exornari^ 
Utrmas  ftvs  iiuot   nutnt  AnfMKtfMial.  1  »  •  ,      .  .     .   /  ••> 

A.  L,  Z.  in«.   DriUtr  Bmtd.  A« 


neuen  Belege 
SprMhgebrnuchK. 

l»)Fliii.  \\\V  ,  UktrU»»  eiu$  (Neronis) 
mm  ämnt  Antü  jmhmm  glm^^tUrüm  jwM'eM  |Mr<ieiie 
SNr«tfi««f  ;r{rf  vr«,  «1  «melM  ,  aCndSsforiim  mi- 
nisiroruttufue  omttiimi  irrrv  imnginiout  reffd'fif.  — 
Jt^üigi  autem  gladiniomi  nuiiwrn  aiifue  itt  pidilico  üj  - 
poni  coeptu  cet. 

SO)  Der».  «»  ^7.  E  dkerto  Maenima,  inquU 
Fflrre,  omnta  operiebai  Ser^^riamit  tabula  (hier 
MllectiT  )  eub  Veieribu»,  Hie  tcmm  «ffÜM  anurtf , 
eeif  hommem  jüngere  mm  poUdt\  «be  «elbet  See«»- 

£aphie,  wie  f-obeint,  auf  Tafeln,  hesserer  Au»- 
kniBg  wegen :  ein«  wichtige  Steile ,  die  Ur  ito- 
«bette  ubeBotst  gebsaen  bat  Es  steht  deshalb  «oeh 
iiUB.  «ib  dar  L«#i«sr«»b  iatatt  yenAffayt,  nach 
jkK  •fabibteBd««  BiBe«4«M«a  ^«  Hw.  L,  p.  4t>9) 


m  btiAiahle ,  va'  I — 
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Bhen  MO  Manmt  ist,  M»  Griiber,  ^mm-wm  aoeb, 

wie  din  von  Efnirischen  3Iagiu»ti»n,  grofse  WÄnde 
betleckt  mit  Gelag,  Tanz  oder  K«mnf«r{>icl  entblei- 
ten ,  und  m.-in  nicht  bei  farbif;eni  Uebertiinchen  und 
«iabchen  Verzierungen  atehn  bliebe  wie  m.-in  sie  al- 
lein bis  jetzt  in  mehreffea GriechitebeD  Grübern  ent- 
deckt bnt  [H.  Rocheiie  p.  422),  nicht  da«  Feld  Tür 
die  LThte  liübcre  Entwicklung  der  Kunst  jibgcbcn 
konnten.  In  Tempeln  und  Hallen,  wo  die  grofse 
mythologische  und  die  Schlachtenmalerei  sieh  aua- 
broiten  konnten ,  finden  wir  auf  Griechischem  Betel 
«Wandmalerei  autfriioklicb  erwMbot  gar  niebt.  aoii- 
dern  nur  den  einri|;en  Fall  eine«  in  einem  Gebinde 
Spiirffls,  rermuthlich  einem  öffentlichen,  von  der 
Mauer  abgelösten  Stuckgemiildes  bei  Flinius.  Die- 
MP  Uatorschied  ist  sehr  auffallend  selbst  dann  noch, 
ia  AoaeUaf  bringt,  dab  paritlst  pm§ut 
Ton  TaldHveilt  ebi  abtaiilrifer,  vom  Sinek  nebr  ei« 
cigenlliclier  Ausdruck  ist,  nnd  eben  so  ypofjr,  tnX 
■xol/M-  In  Italien  Ichren  uns  Piinius  und  die  Griiber 
von  Corneto  bochald;  .indmnlcrci  kennen;  aber 
aehon  vierzig  Jahre  nach  Fabius  Pictor,  als  in  Horn 
die  Malerei  einen  Anfschwnng  nahm,  kemmeii  auch 
dort  Tafeln  znm  Voraebein*):  nnd  es  ist  diela  eine 
Erscheinung,  anf  die  man  ganz  Torziiglich  zu  aobtea 
hat,  die  auch  Hr.  71.  Rockette  nicht  insbesondere 
geltend  macht.  Hieran  schliefsen  sich  die  aus  allen 
CMeebiscken  Landen  in  uniiberseblicber  Menge  seit 
■ia«  »weiten  Fiwiaebea  fliege  nach  Bern  geacblepp- 
-ten,  die  Tempel  und  Hallen ,  spBter  nneb  die  Wan- 

•de-der  I^rivatnünser  schmückenden  Gemälde,  wor- 
-flber  nun  Hr.  Hochetie  sehr  wohl  und  ausführlich  ge- 
handelt hat.  Jene  Siegsgeralildo  wni-cn  etwas  ganz 
radree  nie  die  von  Tib.  Sempr.  Gracchus  a.  u.  578 
ram  AiMhnken  seiner  Siege  in  Sardinien  geweihte 
Tafel,  mit  f'tni'm  Umrisse  der  Insel  nnd  Andeutiin- 

Sen  der  Gefctlile,  (opogrnphiscli  (Liv.  XLI,  33, 
enn  Hr.  R.  Röchelte  p.  3(Ki  scheint  sehr  zu  irren); 
sie  waren  Tcrmuthlich  Nachahmung  der  in  Tempeln 
Siciliens  gesehenen  Schlachtgemülue,  nie  des  nicht 
fünfzig  Jahre  früher  im  Pallastempel  die  Wand 
gezogenen  Sieges  des  Agathokles,  Md  aMgefBbrC 
von  guten  G' riech ischen  Malern:  nnd  so  auch  wohl 
der  Tag  von  ßenevent,  digtw  re»  v'ua  ^  ut  simulacmm 
cehbrati  eUi$  diei  Gracekm ,  porltniam  Ronmm  rediit, 
pingi  ktberet  v»  atde  lAbwiatiM^  Lir.  XXiV.  26,  n. 
«.  53S.  So  eehen  wir  denn  die  TteMwaMinalerei 
noch  vor  der  Plünderung  Griechenlands  auch  in  Rom 
einheimisch  werden.  Lind  Lochst  autfallend  ist  es 
nun  in  Verbindung  hiemit,  diifs  die  Wandmalereien 
in  Tempeln  und  i'alästen,  wovon  Erviiihnung  ge- 
aehieht,  allein  in  der  Kinase  der  aledern,  der  Me- 

f alegraphie  enteenageMlataa,  Malerei  bei  Piinins 
c.  ^)  sieb  vorneden.  '  Za  dieaer  gehört  aveb,  dem 
ganzen,  nicht  genug  beachteten.  Zusammenhange 
■aeb,  der  Tempel  dar  Ju«o  ia  Ardea,  welebea  Ur, 


£r.  fa  der  BeO.  A.^  mit  MfiUer  ia  4mi  Rmleni, 

gnnz  richtig  von  dem  nrateHDinpel  iit Ardea  (e.  f) 

unterscheidet.    Die  Insdinfl^vei  ^eteliM^ea '-Ma- 
lers ,^l)'njrih  diqna  loca  picturii  emde€oravH"  kann 
nicht  auf  die  Würde  der  GM;enatUade,  eonder«  mm 
auf  die  ausgezeichnete  GeeeUeklirtkelt  Ia  dea  vw. 
zierenden  Malereien  bezogen  werden:  und  da  diese 
nicht  in  komisch  herabgezogenen  mythologischen 
Gemtilden,  die  man  auch  zum  Kleinen  zUhite,  be- 
atanden  haben  können ,  so  müssen  sie  wohl  in  l>edeit- 
tangalosen  Ornamenten  oder  auch  ornamentalen  Fi- 
nvMi  iMataodea  liabeB.    Unmittelbar  folgen  die 
landflchafUicben  Wandmalereien  des  Ludius;  dann 
»ed  milla  tjlorUi  ayli/Jcitm  est,  itisi  eorum  qui  tabutas 
phwere,  aus  welchem  Gegensatz  allein  wiv  auch  in 
dem  Tempel  zu  Ardea  keine  Tafeln  vermufhen  dOr» 
fen.   Amulioa  eder  JKabollna,  Aumifia  rei  jnctep^ 
mafle  daa  goldneHana  f»  mavhhd»^  -wm^r.  R,  w- 
cheffe  p.  355  offenbar  unrirhfig  auf  SfafTelei  hn^iehf ; 
und  hierauf  der  Scbiufs  dieses  Abschnitts,  don  der- 
Hi'lbe  j).  2U3  mit  Aecht  von  Wandmalerei  versteht: 
i'ust  cum  fuere  m  auctorlttile  Cormtim  iHmu  et  Ae- 
cius  Pritaut  fH<  UomrU  et  VtrfM^  awlw  Imperatort 
Vt$p€UimoJugai^  rettHueiili  phureruni :  aed  iVwnu 
mat^id»  thnilivr.   Die  Tempel  der  Isis  und  der  Ve- 
nus in  Pompeji  sind  inwondi^  bemalt:  den  Unter- 
schied aber  der  „malerischen  Ornanienlik"  des  Isis- 
tcmpels,  worin  ein  Fries  von  Rauken-  und  Blumen- 
werk mit  allerfei  Tbieren,  „ebne  eine  tlefer^i  Be- 
deatang,**  den  HaaptsehmBCK  ansmacht,  voa  daa 
symbolischen  Darstellungen  eins  christlichen,  l«  Ik 
der  Kirche  von  S.  Francesco  zu  Assisi,  ist  aebr 
grofs  (Wiegmann  S.  10).   In  den  Scbriftea  von  Le- 
cian ,  Aristidea,  Tbeipiatiaa ,  Libaniaa  geaebieA< 
der  \Vandmalerti '«lebMile  (l<aCr«  f. 

433.  R.  Roch.  p.  I9Ü.  447);  auch  findet  sich  nun  der 
Ausdruck  Toi/oyg,^  i  ut  bei  Afetltts.  Wenn  dem- 
nach in  den  Worten  u.l  imlla  gloria  allerdings  liegt^ 
dai'ä  es  wenigstens  andere  .Malereien  auch  gab,  aa 
ist  biebci  der  Unterschied  der  Arten  znglricfi  auefc' 
in  Anschlag  zn  bringen ,  und  wenigstens  auf  mjtba- 
logtsehe  Wandgemilde  in  Griechischen  Tempeln  aaa 
diesen  Worten  unmitfelfmr  nicht  zu  schlipfsen. 

Dafs  Kunstausdriicke  für  die  Wandmalerei  aua 
früherer  Zeit,  auch  namentlich  in  dem  Kapitel  des 
Pollox  Jlber  die  Malerai;  naa  ieUaa.  maebt  mU 


Becbt  Hr.  Jl.  BeeAeffe         aN.  waa  ^ia  J 

Sprnche  betrim  p.  438)  geltend.  Dagegen  ! 
nun  das  reichliche  Vorkommen  solcher  VV8r4er,  <!!• 
das  Einsetzen  der  Tafeln  anzeigen,  als  tt^lire  /»flrie- 
1e$  bei  'Cieero^  incv^^  ^rtefani.bei  Piinins,  impri- 
mere /»orjadbetdeaikelbea.  weraa  man  denn  die  pt- 
riefe*  ■  portetque  nndatos,  hei  Liv.  XXX.VIU,  40, 
halten  mnCs,  nnd  die  durch  Verres  entMSsten  Wita- 
dc  ,  undus  ac  deformatos ,  bei  Cicero;  tabula»  piciat 
pn  ieetario  ktdmdert  ia  de«  Digeatea,  oder  asaraMK 

f    -  I    ■ "  '  '  ;  -  >(  .1 . '  <  I H  j  rf> 

■  *)  Pifauat  XXXV,  7.  Dignatio  outem  pratciftua  Romae  intmit,  ut  txitilmOy  a  M.  falerio  !Uax.  KtMala^  qui  priatepl  tw 
»ml»m  pittitrat  protiti,  am»  Carthagiaienst*  tt  üimwttm  in  Sitiiia  ätvictral,  propotuU  M  lat^rt  Curia*  Uotiiim*, 
MM  a*!«,«.  aXCXC.  FttU  Am  Harn  H  L.  S*^ia  <a««/«MfH«  wülarim  tmtdttalimtt  imGußHoU^posmiU 
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•ibut  bei  Pliaiits  (XXXV,  9),  cubieuh  mo  imimUre 
ib.  36,  5)  —  '(eb«n  so  Wie  i!/pn$  in  ieHono  intHitderei 

»ei  Cicero)  —  erau  parieictn  adfigere  (Digest.)  Pbi- 
ostratiM  V.  A.  Ii,  20  p.  271  htxakml  m^eau«  iynt- 
!0  ort;  VT  tu  Tfii/f>y  ittaari«  yty^fifUnt,  tnAHmag. 
'1)4  h    o  fto  a  ^1  iv  nr  c  ruyuxuc;         Xii^ovg) ,  wie  im^ 
ixvhov ,   Iff'  ov  diüCioOfia  iqi';pfio(JTO ,  nt^Kpuv^  ybÜta 

yov  tXiqüvxtvuy  Athen,  y  p.  201  e  (aiigeitihrt  TM 
fr.  R.  Roch.  p.  165.)  Die  Täfelung,  das  Einsetzen, 
liel's  TiXuxoMif  (ü.  Roch,  p.  347);  und  die  Tnfelu 
MCli  olxoaivaitaf,  Aristeen.  11,  3  {  'y^/tXXtvi  fftudov 
jc  Töff  ofmmvttM»)  ZirnntrfMnÜdo^  w«riii  tir,  JU 
».  480  mit  grShtem  ObMehti»  tm  4»n  atetradM  lU- 

I  UYy'iiKfr  erkennen  will.  OhonlvaxK;  sind  es,  die 
rir  bei  Babrios,  Philo,  Flaatas  u.  a.  als  eingesetzte 
i/ViindgeinSld«  sahen;  sie  vwftekC  Bpiktot  n  einer 
Ulten  vorkommenden  SfeHc:  Tthuh  oUlav  motthuluv. 

Diefs  System  der  in  den  Stuck  der  Wiinde  ein- 
ozogenen  Holztafeln  und  eines  mehr  oder  weniger 
oUstSBdigen  Tafelwerka  fär  die  Jtiaiereiea  boson- 
crs  In  Tempeln ,  in  Lescben  ond  Stoen ,  hingt  fer- 
er  zusammen  mit  dem  der  eingesetzten  Relien  (ty/M 
«  Uclorio  Utehmt  Cie.  ad  Att.  I,  10,  h  roixtp  Xi^oa 
emtai'riMij  PmMii.  VIII,  37,  1),  geht  besoadnrs 
her  auch  ein  in  dns  der  gemalten  hölzernen  Felder- 
lecken, bekannt  seit  den  Mjrmidonen  von  Aescbj- 
08,  der  gemalten  hölzernen  Thiiren ,  und  selbst  der 
triomvuxittf  aJn  Bekleidung  der  PUaiter  ait  geoMl- 
ca  Tafeln. 

Vollkommen  bewHhrt  sich  daher  der  Aassprach 

lesPlinius:  Sed  nulla  ghrla  artificum  est,  nixi  eonim 
'Iii  iabttlaa  pinxere.  Und  hiermit  stimmt  der  des 
inaxandriäas  (Athen.  W  p.  227  b),  iiberein,  wei- 
hen Hr.  R,  Roekeite  seinem  Werk  «1«  Motto  beige- 
eben hat: 

tf  toi;  niraSt  »Qtftttftiyn  9avftüfyiau 

Toeh  «richtiger  aber  iit  die  flbertebene  SMle  de* 

fnpc(l(ih/cs  (V.  82  ir.)  wo  er  zeigt,  diiPs  nn«  nur  vier 
letncnten  iiile  Körper  gebildet  scyen ,  so  wie  die 
.Uiler  nolx'x^üa  qu^fiaxa^  rsrmuthlich  die  vier  «KeB 
ialerfarben ,  dordi  hamonisehe  Alisehaogen  so 
indhaben,  daft^  sie  die  ganze  Natur  naehahmen, 
id  dabei  uvaSr^iuru  gehraucht,  was  nicht  auf  die 
/linde  selbst,  sondern  nur  auf  das  paCstj  was  da- 

II  gebraeht  wfrd,  den  ttioftos: 

dfituitti  X.  r.  X. 

leo  di4  hSberr,  die  eigentliche  Matevei  wird  nuy 
TaMn'glMwtct  rdk  Poljgnot  «ad- SnmydeklM  «h 

s  auf  die  Zeit  des  Plinius  herab.  Und  würe  dem 
cbt  so  gewesen ,  wfire  von  groCven  Malern  nur  in 
Sem  Tbeile  der  grSfsere«  Tempel  in  alle«  CMe- 
ischen  StHdten  Wandmalereien  von  Umfang,  von 
rthologiscber  Bedeutsamkeit  aasgeführt  werden, 


eben  NkehcicUen  bei  Pankanias,  Plinins,  Vitra- 
Tins  in  dem,  was  die  Zersiörungskriege  und  den 

Kunstraub  betrilTt,  so  aocb  in  allem  Mythologischen 
aehr  eonderbar  seja.  Mehr  als  erweislich  ist  scheint 
denawli  «ueh  .wwb  Hr.Wiegpann  03  f.  der  Free- 
conMdWBi  im  den  Tempeln,  neben  der  Tafelmalerei, 
einzarlumen,  den  wir  übrigens  in  Bezug  auf  deu 
Satx  des  Plinius  zu  vergleichen  bitten. 

Unter  diesen  Llm^tHnden  scheint  es  begründet, 
daFs  wir  im  Allgemeinen,  wo  GemHlde  in  öffentli» 
eben  Gebäuden,  ohne  ausdrückliche  Anzeichen  der 
(iattang  erwfihnt  werden,  Tafeln  Termuthen,  wem 
man  darff  her  aneli  Im  BlnzelneB  nteht  Immer  mit  Be- 
stimmtheit  absprechen  vrird.  Hierhin  Ziihlen  wir, 
nm  über  den  ganzen  Umfang  der  Folgerungen  nicht 
im  Rfickfaalte  za  bleiben ,  tob  den  Tempeln ,  die  Hr, 
L.  p.  118  ff.  zusammenstellt,  aufser  dem  schon  er- 
vrlihnten  Anakeion  (von  Polygnot  und  Mikon),  und 
dem  Erechtheion  und  dem  Tempel  der  Artemis  Al- 

Sheionia,  in  welchen  derselbe  über  nlva^  tA<io(  S( 
vttKfnai  und  yQuqrj  avaxfiftfrt]  hinausschritt,  auch 
die  des  Dionysos  und  des  Asklepios  in  Athen,  und 
die  auf  beider  Götter  Mythus  bezagUchen  f^atpa^, 
Panaan.  I,  20, 2.  21, 7;  ferner  des  der  Artemle  so 
Oenanthea  in  Lokris«),  und  das  Arteminon  in  Ephe- 
808,  wo  Kalliphon  derSamier  die  Schlacht  bei  den 
Schiffen,  und  dnria  &>ls,  malte*»).   Wir  rechnen 
bieher  ferner  ganz  besonders  (  was  Hr.  Rocheite  p. 
196  unbestimmt  lUfst)  das  Telesterion  der  Ljkome- 
den  in  Pblva,  welches  (nach  PIntareh  Theraist.  1) 
Themiatoklee  aiti^  itumceioM  xol  ffn^a^  indmaiowj 
dann  den  ArlsCokHdee  bei  Plinins,  anter  den  KfinaC- 
lern  zweiter  Ordnung  vorangestellt,  q»i  pmxU  aedem 
ApolVmi*  Delphis,  XXXV,  40,  32.    Ganz  deutlieh 
ist  das  Malen  für  den  beatlmmteB  Platz  im  Tempel 
ib.  29  von  dem  Enkausten  Athenion:  pinxit  in  tem' 
plo  Eieiisine  Phylarchum  (vermuthlich  ein  verdorbner 
Name)     Aeitts  frequentiam  ^  quam  voeavere  Si/ngeni- 
emu   inabeeondere  iJÜat  im  Allgemeinen  der  Ana- 
dmek  Koer/KfV  auf  Tafeln  schllenen,  well  man  eo 
sehr  gewohnt  war  durch  xoafioi  selbstslSndige  Bild- 
werke zu  bezeichnen.   Cicero  nennt  an  zwanzig  Stel- 
len der  Verriaen,  wie  Mr.  KocieUe  p.  121  bemerkt, 
die  Tafelgemfilde  omamenia  und  Livius  nennt  so  die 
GemXlde  von  Koriath,  während  Pausanias  VII,  16, 5 
deren  sagt :  aruQrjuutwv  di  xul  roS  iXX/w  xöefiov  Ttk 
fth  ftÜLtara  anfxoyra  ig  &tnifta  «vn/fTo.  Allzu  zwei- 
felhaft ist  Plin.  e.  34:  cum  ef  Ftudiam  ipmm  iitlHo 
pictorcm  fttissc  iradaittr.,  Olympiumque  Aihenis 
ab  «0  pietum,  J)ie  Leaart  elip^ummie,  auch  im  Cod. 
Bnmbbrg.^  und  Mmme.  eateint  den  Tonng  n  verdie- 
nen, und  dafs  gleich  auch  von  PanKnes  ein  gemalter 
Schild  in  £iis  folgt,  steht  nicht  entgegen.    Die  an- 
dre Lttnrt  knnn  dlirch  das  vorhergebende  Olympiade 
entsprungen  sejn.  Dafs  io  der  Zeit  des  Pbidiaa  die 
Fortsetzung  des  Pisistratischen  Aieaentempele  nn- 
temenunea  «nd  wiedemnl^efaben  «ordmi  eej,  bt 

aehr 


<)  l^'^e^SK  lif#  iUei^W^  Paus.  2,  fflk  S. 


Psuaa.  X,  9. 


m 

«Ahr  unwahrscheinlich.  Hr.  I».  ISlIli  ihn  p.4Ä  «of 
Se  Wand,  Hr.  R.  Roch.  v.  172  —  174  auf  Tafeln 
malen,  und  dieser  bringt  damit  di«  uns  vöUir  apo- 
kryph aehelnende  Angabe  ron  Gcmlildan  de«  Phidias 

auf  der  PhöniziscfcWI  Jjuwl  AmdM  ili   

In  den  spSten  Zeit«  i*M  PUdfai 
tHeitten  gesetzt. 


M  OCTOBBR  ISS«. 


Bestritten  ist  die  Stelle  in  PlatoBS  Buthyphron 
p.6,  b,  wo  Socrate«  Krieg  unter  den  GBttern  iHug- 
net,  arge  FeindacliafteB  and  ScUjichteu  und  viel  an- 
4m»  dergltiÄkMi  ofa  JJytrai  n  vno  tcüv  noir^juiv,  ^xai 

jtaraiHxo&iXT«,  xol  6^  xol  jo7(  fityuXois  IUam»n*'^ 
6  ninXae  fttaxie  tw»  Jotovtuv  notxiXfiittt»  afmfttat 
tif  ti»  aM(f6nohv.  Ref.  ^e^wi^rt  die  üebersetiung 
von  F.  A.  Wolf:  ad  sacrut  utut  tum  uliin  »obia  de- 
pieta  tmt  tum  etiam  in  eo  peplo,  §o  wie  die  tou 
SchleieniMiMrs  »w«  «  iMg  «»  heihaen 
CIrf en.**  Blan  liat  Obendui ,  dab  SUa  das  so  häufige 
pleonastische  ist.  Warum  uoa  nicht  Tempel  sejn 
Millen,  ist  nicht  abzus«hn.  Hr.  B.  Rvchette  p.  197 
Vatatoht  ifnm  das  gegenüberstehenden  Peploa,  di- 
■  mn  MtU  «I  WhMm  «aeriff.  Aber  diese  als  ein 
VM  der  Malerei  «nd  nicht  bekannt  and  nicht  eben 
wahrscheinlich;  auch  ist  Ufi  niobt  der  Aosdraek  für 
sie.  Zu  verwundern  ist,  dafs  Mäller  in  seinem 
Hendbucbe,  da  er  §.  135  noch  die  Tempel  in  dieser 
Stelle  bezweifelt,  §.  319,  5  mit  derselben  (liemälde 
atf  Tllielie  beweisen  will,  was  bei  Ur.  L.  p.  474 
nur  Folge  ans  beschrfinkterVomuMetilinj^ist.  Deu 
Piaton  spricht  sich  über  die  Art  dv  liuäfei  eo  w4- 
nig  aus,  aU  Lucian  in  den  M'orte«,  di«  man  dane- 
ben setzt  {de  hitt»  coMcrib.  29) ,  dab  eine  den  Krie^ 
Mtndi  imt&  »o/xee  ftffafitiiyov  gesehn  habe.  Das  Bei- 
«Mrt  «nwwv«  woraus  Hr.  X.  sohliefst,  dafs  die 
Wnndinnlerei  dnrch  gute  Maler  ansgeftlhrt  worden 
sey,  möchte  in  der  Sprache  Piatons  gar  nichts  oder 
aar  ironisch  bedeuten,  und  dar»  die  Malerei  damals 
al^emetn  anf  alle  Tempelwünde  angewandt  worden 
ley,  Ist  eine  zweite  viel  zu  nusgcdehnte  Folgerung. 

Die  gleiche  Unbestimmtheit,  bei  überwiegen- 
der Wahrscheinlichkeit  für  Tafeln,  findet  auch  statt, 
tra  TOB  Portiken,  und  hier  und  da  selbst,  wo  von 
WebiAlaBeni  die  Rede  ist.  So  bei  der  von  Simoni- 
des und  Bpieharmos  erwähnten  BUderfaalle  ron  SiU 
lax  aus  Ahegion  in  Phlins,  bei  Athenlns  V  p.  SIS 
b,   ans  Polemon,  -worüber  auch  Hr.  R,  Rochetie 

ip.  104.  201)  nicht  ganz  bestimmt  nrthellt,  fbei 
er  Pskile  im  Altis,  wo  die  Wegaakaie  der  GcniMlde 
Ton  Pausanias«)  Y,  SL  7  iBSMWroefcea  vMaA, 
wie  derselbe  (p.  Sltt)  St  CMT  fcahaaptet,  «ie 


M  4m  P«Uk  ii  SikjM»  werflber  Hr.  Jl.  Rodutte 

(p.  203)  Insbesoader«  stt  veffleichen  ist,  bei  dar  L». 
sehe  Pökile  in  Sparte  (feus*  Hl«  1^  6),  bei  der 
Halle  des  Sostratos  in  Knidos  {R.  Rock.  p.  97  s.) 
bei  dem  Fompejoa  in  Athen  (Plin.  c.  40.  Gratbai» 
CÜmtio»  in  Äa^w*  If&unt,  wo  nach  Plut.  X  Oratt. 
auch  des  Isokratee  yyaKvi)  titultp  sich  bebnd),  «Im 
so  bei  Piautas ,  weaft  er  ela  aigmon  piebm  in  pmHeU 

nennt  (Merrat.  II,  2,42.  EpiJ.  V,  J,  18),  oder  /.oi 
Galen  Protrept.  ö,  wenn  er  in  einer  Anekdote  von 
Diogenes  dem  rwebra  Hnoee  giebt,  Tovg  Tot^ot; 
Haartoe  i:§Ml6fot(  )^«fa%  MKoeM^a^t  eder  wen« 
TOB  dem  Hanse  in  AA«n  die  Rede  iet,  Iii  welefcam 
ein  SchmrichltT  dos  !Mi(hridii(p9  aufgenommen  wird, 
o/jt/tt  —  xtKooftiifUt  r^  ai(twfiiuis  if  xai  ypofait  «oi  d>- 

dfäm  md  ifyvfmiimtm  in^ivti,  Athen.  V  p.  2jUN.^-. 

Ten  dereelbea  AuidtC  ist  Ref.  zum  Pkilostra- 
tns  ausgeganjEM,  'wB.w  Ten  den  Saale  des  L*ieiam 
spricht  S.  LXY.  R«.  Lefiemw  ,  auf  die  woblwol- 
lendste  Art  zwar,  verwundert  sich  darüber  gar  sehr 
8. 355—57.    Hr.  R.  Rocheitc  aber  bat  S.  44.  Not.  5 
das  W'ort,  welches  dem  Aec.  Air  die  iabulaa  parieti 
tnwrtocdenbeettauBtosteBBaweis  kefgab,  aatdaekt 
im  e.  28 :  ratvfff  tmaut  naXnd  «V  SUkrj  y^aip^.  Hr.  L« 
bat  S.  480  im  vorhergehenden  Kfipitel  hergestellt 
YQeuf^  naXata  für  nühv ,  und  darunter  verstanden  un 
gttjgt  ig  pginture  iire  des  nvjthes   h's  plu»  «ncien«, 
wasswaria  sein  System  palst,  aber  die  Natur  der 
Saeka  nad  den  Sprachgebrauch  kandertfHltlg  gegen 
sich  hat,  so  dafs  nur  unsere  Denloag  durck  diase 
sichere  Emendation  bestätigt  wird.    Es  kommC  Ulh 
zu,  dafs  Lucian  c.  14  den  .S.ml  „mit  Malerei  uad 
Gold  geschmückt"  nennt,  und  die  Wände,  als  einen 
Gegenstand  kostbarer  Verzierungen,  etwa  in  farbi- 
gen Marmorplatten .  Tei^eldeten  Runden  (sMoili«, 
orbibtu )  oder  in  andern  mit  dea  Blldera  abweehaelft- 
den  GetHfel  bestehend,  von  den  GeraSlden  abson- 
dert C.  21 :  xol  Tovc  Tolxovi  l&av^tü^tu  xul  t«c  ypay^X? . 
Da  diese  TafdgeaiUde  ra  rtSt^  To/>fv  yQnfiuaiu  ge- 
nannt  werden«  wie  sie  als  eiagesetzt  ganz  naturlicb 
beifsen,  so  ist  aaeb  Mar  Uar,  wie  tKuschend  für 
Hn.  L.  dieser  Ausdruck  gewordea  ist.  Wie  aber 
konnte  er  nur  erwarten,  dab  Lueian  oder  der  Ibl» 
nachahmende  Vf.  bei  einer  reinen  Fiction ,  wie  dieser 
Praeklsaal  ist .  sich  gerade  asck  dem  gemeinen  Ge- 
Inaaelie  der  Zeit  (b  mwb  giniralermni  «mMH 
cette  ipoqne  pour  deconr  Im  mmauu},  oad  aiekt 
nach  dem  der  releh«MB  BViser  ffMt»B  jefdef 
(Auch  die  GemHlde  bei  Petronrus  73,  von  Zeuxi», 
AmUm.  Pretenaes,  werden  S.257  als  eiae  wuk- 
liSePiMtoMMMiWM«.) 


«)  tn  las»  ts»e»  «eftwr.  yt"»**  4eia8H^ 
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ei  de»  wäre»  ^dt'fices  pubUes  ou  /mr1ictdimr§ 
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rrnfi- 


4Mt«t  wir4  (lI.  Tgl«19.>  Oiih  4Mi  Muf  MA 


tthtndaa.t  Imprimerl«  Rojal«:  Pe\nhire$ 


{ F»rt» ei Mumf  wm  tfr.  179.) 

J  a  wenn  die  iahdae  vetere»^  eperi»  anUfni,  nhmiat 
i^yaiüv  Tf/nSr,  die  MBst  M  ««br  geeacbt  nad  geeekützt 
wurden  —  natarlieh,  da  die  Crrieeliisebeii  Malerseka» 

Plntarcli  Arat.  13  —  in  jener  Zeit  der  Mesfe  wirklich 
mnig  mekr  gef;«i<eB  kitten ,  ao  war  derV  f.  dea  Aaf- 
Mfm  «elbet  dMh  tu  Inwdig,  an  aieht  das  YovMbi» 
nera  tiad  Bdler«  zn  wiUen.  Dieaer  wiU  die  nbetoiMi  ia 
ihrem  SVettkampfe  mit  der  Kanst  Ueberilck  maoken, 
und  matate  auek  dämm  die  Maierei  in  ihrer  rollkom- 
mMdM  C-talt  der  Sopkiatik  cegeafiberateUeai. 
MIM  fat  4»  a^Mrtikto  Ziveek  aad  €kanik«w 
fieser  Gompoeition  aoeh  nicht  richtig  gefarst  worden. 
$ie  entbllt  &»•  fekaltenate  und  feinate  Ironie  und 
Pttrsiflage,  aad  seigt  die  Eitelkeil  aad  tagleiek  daa 
3pdenkUeke  der  Aafgaka,  weleka  dia  SaphialMr  der 
Ce'it  sich  aetztea  (wafl<a  zwar  Laeiaa  aeUwt  «ialge 
;iüekliehe  Veraaeae  anrestellt  hat ),  ia  SchUdereiea 


JaCfC  ariC'aafciWw  wfr  Atv  Va4M  4mp  £ef^swN^ 

beben  Untersuehiing  von  Reaero  aof.  T.  Prem  e»  po-^ 
(Mite»  de  fexitfence  de  peinture»  mmmh»  eTehttce^ 
dan»  de*  iemnk»  greee^  d^»  Je  iemp»  de  Perieli»^  pti^ 
h»  plu»  ha^iln  artMe»t  p.  4S  —  64.  Dnrcb  Stellen, 
deren  Siaa  genan  and  sieher  sej,  findet  der  Tf.  siel 
za  demeelben  Reeultnt  für  Griechenland  gefVbrt,  daf 
lir  Italiea  ftatteateilt  wordea.  DI«  tntt  flCdto,  wov- 

XXXV,  40.  Ptnxit  (Pansias)  et  ipse  penMlh  pnrfete» 
TheapÜMf  *)  «mn  reficerentur  quotulam  a  Folmnof 
fm^mKfmdUmtt  mperedu»  exiehmaba-' 
nmmm  im»  wmmmm  mrimuli  wemft  noch 
forhargehMivH  wallt  wm  ireritiadea  efnd,  a« 
dafs  nicht  einmal  Ponkt,  sondern  nnr  S«niikoIon, 
dem  ganzen  Znaammenhang  nach,  stehen  aoUte: 
BrieH*  fiüu»  Me  fidt  ejuiiemque  primo  dieeiputu$k 
Als  Schüler  seines  Vaters  Übte  Pnnsias  die  Tem* 

Seranialerei  aus;  «pfiter,  nackdem  er  Ten  Pamnbflnf 
ie  Eakaaetik  angenommen  hatte,  that  er  in  dieaer 
■iefc  Mlir  karvar«  daiaar  darara<ab«rMmila|lal«r 
fti  dhrnt  Äfft  m»,  PiilaA  ^rar  th  Bwwikaag 
der  Rnnatkenaer,  die  Termuthlich  ron  Polygnot  nnl 
der  Schönheit  eeiner  Gemfilde  in  TbespiM  ausging, 
4ie,  dars  Panstaa,  so  berühmt  wegen  seiner  kleine« 
cakaustiachen  Oemllde,  in  den  Malereien  zu  Tbeapiif, 
wo  er  noch  in  Poljgnota  Weise  oder  in  Tempera  ge> 
malt  hatte ,  wie  es  sowohl  seine  damalige.  Art  za 
laalaa  attdia  Brglasvag  fiaaa  Paijjpajfreaaii  Wailca 
mit  akk'WacMa,  4laidM^ilftittMiaMflit halta?  ^Vif  A 
ffjre  (pie  ee  r/m'  subtittaÜ  de§  aneienne»  peintttre»  rem- 

£orta  encore  mtr  celle»  iftte  Paunti»  twait  refaiie», 
lafa  eia  Thell  der  Winde  nen  anfgebant  worden, 
liegtaiekt  ia  rqfeeraafar;  ekm  ta  ivaaig  Ikgl  ia  dea 
Uroatladea,  dalk  Pa«Mi*a  „«—Hlihi««  Ia  4ar  AK 
der  raa  Polygaot  nnsgciibten  Malerei"  gewesen. 


lad  Pigmenten  der  Rede  mit  dea  Malern  za  wettei-  Dieaaa  Zeagaib  ana,   welches  Hr.  Letronne  ala 


Wtt  ( l^ytfi  ifut^mo^tu  tijv  ^/ov).  Oieee  Leate  tkaCm 
\\i  OD  ea  etnes  Homer  bedflrfte,  nm  eine  Grallerie 
cu  loben  (c.  9k  gefielen  sich  in  so  glSezeaden  Rin» 
man  zn  spreeaen  (17.32),  stellten  sieh  an  wie  ei> 

KBÜiak  baaMbaMTaa  4m  < 


arisMIg  geiiag  betmehteC,  um  dagegM  das  formellat«^ 
das  man  für  Wandmalerei  des  Polygnot  anf  Hotz  nnr 
wänschen  kann ,  ala  irrig  anzusprechen  and  ea  aa 
daa  Ende  der  UntertjMMiag  hinaaazndriagen ,  ba- 
'WaiaC  aaek  4a«  Aal^ 


•>  krdniiu  C«ajcctar  IMt^Mr,  wcMic  SilK«  cvm  IMinin«  ItHBgl,  hfl  akklt  fAr  «eb.  fodam  i 
m  saiklal.  giwib  kdocr  ku  Weil  8«kni««  «inai  Okaee  Miah  bat,  nad  dimcr  «eck  ip 
sthinatoAii  wkemet,  ao  «eH  tfohrate«.  sl«  ein  WahaMkebliahcr  StkUte  dei  Pkeiias,  ^aasm 
kntfsholtebabeak  Dadm^dk'  Wirte  iker  die  pam  sfctM  b«rechi»ci«:0»waesilkia  ari|eäal 


der  Onrnd  tob  Schallt,  dea 
«ia«r  dtr  Dcipbijckea  Lc- 
b  Odpy  kn  der  Urrtt«!- 

Ihr  X>haes  dat  fSolmlas 
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wahrMheinlicher  ab«r  tat  ec,  dafa  er  für  dieselbe  iQVftava  rponor  toi/mf  ninoirjfitraf  ra  3i  dnt/^fi 

Bestimmuni;,  an  Wände,  mich  nur  dieselbe  Art  der  yovru  laxi'xovxuv  xüv  tQVfidxtov  oaov  fiiv  önavxittQti 

Blalerei  gebraucht  hat.    Was  den  Pausins  betrilTt,  x&v  &vftiv  laxiVj  dkr/Xinxiu  xtav<5  ftSrop,  xu  Xotnck 

80  bleibt  es  noch  Ungewisser,  dafs  er  auf  die  Wand  aixtZv  nuffytxut  IJuvaivov  y^uifu^.   Einen  Theil  dieser 

nnmittelbar  gemalt  habe,  da  aus  «einer  Zeit  aqch  Gemälde,  Paare  mythischer  Personen,  nebst  Hel- 

Tafelmalcr  l>«k<-inut  sind.    Die  z«<ri7e  Stelle  botrilTt  las  und  Salamis  darunter,  führt  Pausanias  an,  und 

die  Gemlilde  in  den  Tempeln  zu  Elis  und  Oljmpia,  Strabon^)  gedenkt  ihrer.    DieiQvftuxa  xQonov  xolyotv 

als  detix  nmmeUea  preuce»  pvtitive»  qne  la  neinture  jitnon;utya  können  nach  dein  Vf.  bedeuten  loie  clouon 

murale  Hait  employee  h  la  dccoraHon  des  ancieM  pleine  atuti  bien  mCun  mitr  en  mat^onntrie ^   und  in 

iemplet  grect,    Piin.  XXXVI,  65.  /»  Elide  aede»  beiden  Fällen  sollen  die  Bilder  des  PanHno«  in  die 

eii  M'mervae,  in  qwt  fraler  Phläiae  Panaemu  tecto-  KLisse  der  peiniitrea  murales  fallen,    cumme  on 

rium  induxit  lade  ei  croco  subactiim^  ut  ferunt ;  ideo-  sauroit  don1er  (jiie  leg  aujett  eussent  etc  peints  tttr  /«•• 

qtte  si  teratiir  in  ea  {eo  scbläj^t  lir.  L.  vor)  hodieijue  parois  mOines.    Aber  was  einer  Mauer  oder  (>^'and 

saliva  iiollke f  odurem  croci  snporemijue  reddil.  Zwar  gleicht,  ist  von  ihr  auch  zugleich  verschieden,  und 

bat  Buttiger  selbst  geglaubt ,  dafs  Paniisos  die  Wund  sollte  ea  nur  dadurch  seyn  ,  dafs  jene  aus  S(eja  oder 

nur  in  der  Absicht  um  darauf  zu  malen  sowohl  zu-  Backstein,  das  Wandiihnliche  etwa  ans  Holz,  mit 

bereitet  habe.     Diefs  aber  ist  keineswegs  ausge-  Verzierungen  von  Erz  oder  edlem  Scbnitzwerk  int. 

macht;  und  im  Verhültnifs  als  Gcmülde  auf  die  Wenigstens  irrte  Völkel  sicher,  wenn  er  glaubte, dafs 

Wand  in  dieser  Zeit  zweirdhaft  sind,  ist  vielmehr  die  Ausrüllung  der  ZwiHchenrüume  zwischen  den 

das  Gegentheil  wahrscheinlicher,  dafü  Paniinos  ein  Filfseri  nebst  Säulen  des  Throns,  höchstens  vier  Fufs 

besonders  reines  und  festes    Tüuchwerk  crfunJon  hoch  (nach  Quatremere  S.  305)  —  wenn  nicht  eine 

batte,  womit  er  die  Tempel  schmückte,  ohne  dal's  Brustwehr  um  denselben  her —  Ton  Stein  gewesen 

er  darum  selbst  als  Anstreicher  arbeitete.     Dicfs  ser:  vräe  auch  Böttiger,  nach  Yölkel,  von  einer 

konnte  berühmt  werden,  da  wir  l)au8Vitruv  (VII,  Wand  mit  stucco  spricht  (S.  244),  und  Hr.  Wteg- 

3,  10)  wissen,  wie  merkwürdig  die  Leistungen  der  mnmi  (  S.  57.  G'i)  von  Unifassungsmituern ,  mit  Fre»- 

Griechen  in  dieser  Art  waren ,  und  2)  dem  Tempel  kon  daran.    Diefs  w.'ire  zu  schwerHillig,  und  in  der 

in  Elis  in  dieser  Hinsicht  nichts  andres  gleich  ^e-  Verbindung  mit  dem  Thron,  aus  „Gold,  Edehtei- 

kommen  zu  »ejn  scheint;  woher  denn  auch  die  Sa-  ncn,  Ebenholz  und  Elfenbein"  (nach  Pausanias*)  zu 

gen  Über  die  Bostandthuile  und  den  Geruch  die-  armselii^  gewesen.     Diese  Wünde  mit  roythologi- 

ter  Tünche.     31an  kann  nicht  behanoten,    duCs  sehen  Figuren  geschmückt  zu  sehen,  kann  unmöglich 

'anSnos  diese  Sache  unter  seiner  Würae  gehalten  befremden,  da  schon  der  Anijkläische  Thron  so 

haben  müTste;  der  gröfiite  iMeister  schützt  es  im  All-  reich  an  iMythologie  war:  mit  der  Wandmalerei  der 

gemeinen  sich  zur  Ehre  auch  in  untergeordneten  Din-  Tempel  steht  die  Sache  nicht  entfc-rot  in  Verbio* 

gen,  die  aber  doch /.um  Ganzen  gehören ,  Erliniiun-  dung.    Auch  lir.  R,  liochette  S.  1U9  i«t  für  ein« 

gen  zu  machen  und  alle  andern  zu  übertrefl'en.  Der  blufse  Balustrade  um  den  Thron,  meint  aber,  dud 

grofse  und  stolze  MalcrMikias  von  Athen  verschmüh-  wenn  Struhon  noch  andre  Gemälde  verstanden  habe, 

to  nicht,  an  manche  Statuen  des  Praxiteles  seine  diese  auf  Holz  und  weggeführt  gewesen  seyn  müU- 

Hand  anzulegen  und  die  circnntliiio  zu  besorgen,  ten ,  weil  Pausanias  schw  eigt. 

Angenommen,  dal's  Pan.'inos  für  den  Tempel  in  LH»  Indem  lief,  nun  glaubt,  dafs  unter  den  bedin- 

andre  Arbeiten  auszuführen  hatte,  iihnlich  wie  für  gcndcn  Umständen  koine  der  drei  vorgelegten  Stellen 

den  Ulyoipischcn ,  wo  er  die  Malerei  an  der  Statue  mythologische  \Vandgcmiildc  beweisen  kann,  so 

besorgte,  wie  wir  denn  wissen,  dafs  er  an  der  Pal-  Hiilt  ihm  gerade  um  so  mehr  auf,  was  der  achtbare 

las  von  Kolotes,  die  auch  dem  Phidias  selbst,  als  Vf.  im  Eingang  (  S.  4t>)  sagt:  les  mur$  sont  dJtruita 

dem  Meister  (unrichtig,  wie  Hr.  L.  zeigt)  zugeschrie-  prenpie  dans  toits;  ipielques  uns  de  ccux  tpn  n''ont  ptu 

bea  wurde,    die  Amazoiienschlacht  in  den  Schild  cic  lyntersts  consertent  e«core  i/e*  f rncc«  rfr«  coii/cur* ■ 

malte,  was  wäre  dagegen  zu  erinnern,  wenn  er  neben-  tpii  te»  onl  jadis  recouveris ;  .mait  det  ucintnre* 

bei  auch  für  die  glänzendste  und  zärteste  Bekleidung  elles  mfimeSy  il  en  reaie  de  si  faihles  indi- 

der  Wände  Sorge  getragen  hätte,  die  dann  von  Pli-  ces,  tfuits  ne  sc  rciblent  qua  Fobservation  la  plu» 

aius,  da  er  Uber  diesen  Gegenstand  redet,  zufällig  atteniive.    La  quesiion  repose  donCy  en  definitive, 

berührt  wird,  während  das  nndre  unbekannt  geblie-  comme  pmw  les  anciens  teniplea  de  l'Halie,  /iriitcipo- 

ben  ist?  Es  folgt  Pausnn.  V,  II,  2.  'yml&tTf  t)i  oi^  lement  sitr  la  dinciissitin  des  iexles.     Die  ^eringstt 

oiov  x{  lajiv  ino  xiivüqÖvov,  üiantQ  yi  xal  iv  V//n'zia»c  Spur  von  Malerei  in  einer  C'ella  würde  in  dieser  Sa- 

Tix  hxQi  xov  ^(iüvov  nuQtfx^fuäa  '  ip  'O'AVftitiu  <)i  che  viel  bedeuten;  aber  Hr.  i^etroitM«  muls  duroh  uA' 


♦)  VIH,  p.  S54.  BQct  t^v  TO»  f  ocf«*«»  ««TnffJfirijr ,  9iti  ri;*  xiätf  jc^p^ttr  tlttfttjety ,  witl'  ft^ittrrn  ri?c''l«'#jrroC  *  #Ä»i*T«i  it 

xai  Ynrnftti  nolitsi  tt  xai  Havucmal  TttQi  x6  ItQOf,  Iruyov  f{>Yoy,  l)at  »uOiillendc  rtn>S  lo  ltl>»y,  rirta  ttmplum 
dcun  jttgi  en  cot  pareil  t*  prtitJ  tuuveiil  dant  In  seni  de  Iv  au  lir  xara,  »»e  »ucii  Groikurd  ■utdruckt ,  be- 
cwrirdii  wir  durcbaui  —  will  J«r  \  f .  nciiiiicn  für  xii'xXfi  nie»  lo  Upöf  uud  «uf  alle  Winde  der  Ccila  brsiclien,  die  trei- 
jich  dem  Pauanot  FrlJ  ßcnug  djrjtebolen  Lalten.  Aber  die  Form  der  Crila  widtrdrcbl  dicjrni  xv)iit<>  und  »clbtl  dem 
nfff.  Krf.  veimulhti,  difi  Slrabon  uolrr  lifiiv  den  Thron  mit  der  ^Suiue  venUhl,  wciclier  ein  lleiiiglhuni  für  »icJi, 
ein  AllerLciiigitei  bildrle.  nie  denn  auch  durcb  iicbtankeii  der  Baum  betoaderi  abgescbloiten  war.    Ualiu  bleibt  .rtfi  in 

aciucr  gcYt  öliuUdica ,  uud  our  <i(>g>  «xiUicial     «latr  iciOttderp,  der  Sach«  ahcr  iuig«iYrui>g<()  SPgepaialcn  üedcutitng. 
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•t  bMtimihte  Erinnerung  gctiiuaeht  worden  sejn,  da, 
f  M  viel  Ree.  weifg ,  der  Art  durchaus  nichts  bekannt 
i  jä«.  Ja  aasUiat,.  «J»  die  CaUwwiiida  «barfdl  .«Imk 
I       ffirbigeB  Aattrteli  arfcaflf»«  habaa,  ist  niefct  «wg«^ 

i        nacht.    Die  des  Tempels  in  Aegin.i  sollen,  nach 
i        gewissen  Bruchstücken ,  inwendig  und  auswendig 
|i        ruthe  Farbe  gehaLt  haben;  in  dem  Innern  iIl"*  Tem- 
I        pels  zu  BassU  will  Stackelberg  Spuren  von  Farben 
|.      fefanden  haben  (S.  33),  anrieht  aber  nur  von  ei< 
UMB  CapUU  iaabaaondr«.   Der  Anstrich  im  Pallaa* 
tampel  zu  Elia  war  rlelleicht  gelblich,  nach  dar  Sa- 
ge von  ilom  Safran  und  der  Älilch,  womit  Pnn'inos 
den  Hewurf  versetzt  haben  soll;  blaue  Farbe  verniu- 
(het  Kugier  in  der  angeführten  Schrift  ( S.  7)  in  dem 
Zeustemuel  zu  Oljmpia ,  weil  die  hiatere  Waad  der 
Briutweor  des  Throns  blau  war.  (Deaselben  wolle 
iian  8.  42  u.  49  und  Wiegmann  S.  120.  120.  129 
Tergleiehen.)   Auch  beruft  Hr.  Lef rönne  S.  104  sich 
i    •     allein  auf  die  (i'onililJe  des  Tcnipeis  der  Ceres  in 
i         Rom  und  derer  zu  Thespiii  und  Olympia ,  aus  wel- 
I        chan  er  schlieCrt,  dala  die  MauergeniHlde,  wie  die 
Sealntar,  le  compldmeni  Qrdinuir*  d*  ia  ä/eor«tiom 
der  Tempel  gewesen  seycn.   Die  Criebelftlder  gin- 

CD  aieher  vor  den  Wünden  der  Cella ,  die  Sculptur 
der  llteren  Zeit  vor  der  Malerei.  Dennoch  ist 
nicht  nusgernaclit ,  in  wiefern  die  Ver/ierun;;  der 
Giebelfelder  als  regcliniifsi^  ( ordiViaire )  vorausj^e- 
aetzt  werden  dOrfe;  und  wenn  ein  Thell  des  Ge- 
bäudes setacB  »6ttttos  nach  und  aaeh  mter  Begfl»? 
etigang  der  VmaCSnde  erhallen  bat,  so  seheinen  et 
I  die  Wände  go\'\psi'n  /n  hoyn.    Sn  hi.iik  Ih'  Beispiele 

kommen  \ov,  dal*  bie  eist  fi|iii(cr  mit  Tafeln  ge- 
I  schmückt  worden,  w'to  in  S^Tükuü,  wo  die  Ueiler- 

I         aeblaclit  des  Agatbokles  spiit,   in  dem  der  Lakiiii- 
I        ilkM  Here,  wo  von  Zeuxis  gemalt  wurde.  Eben 
99  war  es  mit  Halka »  wieinit  der  J?«ki|»  w  Athen, 
die  frBher  ohn«  Ctonilde  war.  ' 

VI.  Preitve^  pnsitircs  i/ui  rcmUent  de  cv  que  le» 
,  Romains  oiii  dcUirh,'  dr  coiaiiis  cJifties  qrecs  les pe'in- 

I  iurcs  munilfs  ipi'  U  s  dicoruienl  p.  (>5  —  77.  Die  im 
I  vorhergehenden  Brief  angeführten  Beispiele  sind  dem 
Yf.  „Qfinsliilfilialog  denen,  welche  Italien  betrof- 
fen; aie  beieaiten  tihm)  das  Daser  n  desselben  Ge- 
bmnehs  in  beiden  LRndern,  den  Gebrauch  histori- 
sche Sajets  auf  dii!  ^V;t'n<Ie  diM-  heiligen  Gel)äudo  zu 
malen,  wShrcnd  tnaii  sii>  ^(i:;leicli  mit  Statuen  und 
Basreliefen  schmiirkio.  "  Ks  kommt  hin/u  Fiin. 
XXXy,  49:  Lacedaemune  ijuidem  exeitum  laimrüiu 
fUlHMtm.    oput  tectoriumy   propter  txeeUmlkm 

>  »Icfurae,  ligneU  formis  inc/iMiim,  JtooMMi  datorUnere 
.        waedilitate,  adComilium  exornaHdum^  MHraena  et 

Vnrro :  cum  opus  per  sc  mirum  etsel ,  IntHslatnin  1a- 
'  men  magis  ntirabnntur,  (Dasselbe  verschlechtert  im 
I  Ausdrucke  bei  Vitr.  II,  8,  0.)  Der  Vf.  bemerkt, 
t  Murlina  und  Yarro  aejen  keine  Yerres  gewesen, 
I  weder  ZerstVmngsgeiat  noeh  ein  Trieb  der  Begehr- 
'  Uchkeit  habe  ihnen  die  Idee  dii-ser  ^ror>.en  Operation 
I  gegeben;  sondern  die  Bewunderun-  über  die  trelT- 
,  licIiL-n  >V('i  ke  und  das  Verlangen  ihr  \  aterland  mit 

>  diesen  vieileiciit  Tomfitoaturs  bedrohtea  Gemüldeoi 
» 


vielleicht  von  der  CeUa  eines  Tempels,  zu  berei- 
chern. Die  Q»g«»r4eaJ^d  Bigin  mögen  diese  Un- 
terscheidnnf  aidi  oierinB:  «uf  Yarro  will  sie  niehl 
recht  passen;  und  Sparta  war  im  Jahr  68  r.  Chrl. 

wohl  nuch  nicht  in  der  Lage  die  Ahnahme  bewun. 
diTn!>\>erlhcr  G'emKlde  aus  einem  Tempel  als  blofse 
Liebhaberei  eines  Kunbtfreundes  ganz  gleichgültig 
anzusehn.  Daraus  dafs  Plintus  und  Vitruv  diesee 
Umstandes  gedenken,  wo  sie  von  Mauern  aus  Baekr, 
steinen  reden,  künnte  jemand  übereilt  verronthen» 
data  ron  andern  Mauern  Ihnliehes  gar  nicht  zn  elv 
warten  bej;  Ilr.  L.  aber  srhiicfst  umgekehrt,  dafs 
es  an  diesen  im  liiidfig  ^e:4cheLn  seyn  möge,  als  dafa 
man  es  ers%alui(  hiirie.  CV  tiest  donc  pus  lä  un  faii 
uolCf  quoii{ue  mii/iic  pour  mui,  II  est  presque  eer- 
Uun  yue  beaitcoup  ä'auires  Operation»  du  mime  genre^ 
wud»  nioww  diffieileif  enl  extcvUt»  par  de$  edUe$ 
et  de$  proconmltt  pour  embettir$oH  Je»  ddifieet  d» 
Rüme,  sott  Icurs  somptiieuses  demeures.  Elles  ont  Hi 
patsccs  »aus  silence ,  prccisänent  parce  qxCelles  cUtleni 
eummunes ,  et  tnh'Hmcni  pcu  d'attirer  Puliention, 
ß  n'a  pus  faüu  moina  que  la  siitgularit^  cTh»  mur 
en  hriques  coupsdana  fon  ^^Mrfsieur,  (?)  pour  qtte  VI- 
f  ruM  wiMdl  eehapoer  de  $a  phtme  et  dHail  ti  impor-r 
tont  k  notyeux^  aam  ledinuemeni  oä  nour  Itnete  h 
naufrage  de  C anHquitc.  Wichtig  ist  allerdings  der 
Punkt  ;  dt  iin  wenn  die  Römer  die  Temp«lwände  mit 
den  (jumalden  der  ersten  Meister  fortgeführt  haben, 
SO  kounte  I'ausanias  nichts  von  ihinen  a«(ej|l|  und  es 
wirc  nur  zu  erklären,  warum  auch  Plimili  in  Ron& 
sie  mit  StUJsehwej^  ibtcfoht  und  nur  ron  Tafel« 
spricht ;  SO  fniftB  nrgleieh  alle  Stellen ,  die  von  nil 
Gcmülden  bekleideten  WSnden  und  dinnnach  auch 
von  versetzten  Gemälden  reden  ins  L  nl)edeutendc : 
die  31ebrheit  der  Zeugnisse,  der  Umstünde  würde 
die  Seltenheit  der  Sache  andeuten,  so  wie  dort  das 
gHarllehe  Schweigen  beweisen  soll,  dafs  sie  allge- 
mein geübt  worden  und  von  einem  ungebeuren  Bin- 
flufs  auf  die  Art,  wie  jetzo  die  Kunstgeschichte  sich 
stellt,  gewesen  sey.  Wenn  Ree.  den  zehnten  Thetl 
der  Kunst  sich  zutraute,  womit  llr.  Letronne  eine 
solche  Beweisführung,  wenn  er  sie  gegen  seine  An- 
sicht angewandt  sähe,  zu  beleuchten  wissen  würde, 
so  möchte  er  dabei  verweilen ;  so  aber  UberUCst  er 
sie  dem  Urtheil  dos  Leser».  Aus  diesem  prVgnaateii 
negativen  Beweis  aber  folgert  der  Yf.  dann  weiter, 
dais  bei  Pausanias  V,  21,  17,  welcher  von  einer  Hal- 
le im  Altis  sagt:  ort  r^auv  M  tüv  Toi^wf  y^uqai  to 
^fguXüv ,  eben  so  gut  abgesägte  Stttoke  Stuoco  als 
ansgehobene  Helztafeln  vfr^tninton  werden  kSnaen. 
Und  einmal  so  weit ,  geht  «r  wottar  und  behanjpUit, 
dafs  Getiiähle  auf  den  \V;i;iden  nofhwendi;^  partetUM 
pictitrtic  in  seinem  Sinne  ,  d,  i.  bemalte  \\  ände  seyn 
müTsten,  wiibrend  Jeder  von  uns  andern  sogar  die  in 
seinem  Zimmer  aufgehängten  Portriits  ini  twv  xuix*<>* 
ypa^fäc  nennen  würde.  Wirkliche  Beispiele  sind  die 
vier  sorgfältig  ausgefOhrteo  Qomild«,  die  man  im 
Rahmen  gcfafst,  in  Portlai  goAndsii  hat  {PHt, 
d'Lrail.  41  44),  entweder  weil  sie  aus  einer 
Wand  herausgoschaitten ,  «der  weil  sie  besonders 
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*enrtH  worden  wtM«,  rtm  in  du»  Tffnehvrerk  aaf 
Sommcn  lu  werden.  (  Winckelm.  V ,  170.  VI,  IM. 
^Viegniann  8.  81  f.  H.  Roeheite  p.  81.  353  sq.)  Dio- 
ce  Bilder,  die  zwar  verhlillnifamJifsiij  gut  sind,  aber 
den  Charakter  der  apSten  Zeit  an  sich  tragen,  ver- 
gleicht der  Vf.  mit  den  aus  Vitray  oben  erwMhnte« 
flftaci*.    Da  aber  Vitro?  nichts  Ton  GemHlden  sagt, 
da  auch  seit  den  Zeiten  Menander«  (Plin.  XXXVI, 
5)  aus  Marmor  und  andern  Stoffen  verschiedener 
Farben  viereekte  und  runde  Stücke  in  die  Wände 
gesetzt  vrordcB,  so  hindert  uns  nichts  anzunehmen  , 
dafs  jene  abaci  bloFs  ans  Stücken  angestrichnen  Be- 
wurfs bestanden,  die  der  Glatte ,  dos  Glanzes,  der 
Festigkeit,  iiherhnunf  dor  seltenen  Vollkommenheit 
^egen  geehrt  und  «Jjpn  Steinnrten  noch  vorgezogen 
tvnrden.    Und  vrie  wenn  die  von  Lakedämon  in  das 
Römische  Comitiom  versetzten  StUcke  nichts  anders 
^nren  als  Meisterstücke  des  Tflnchwerks ,  mit  Ver- 
zierungen und  einzelnen  Figuren  nach  einem  Systeme 
der  Wandmalerei  ungelTlhr  wie  das,   welches  ona 
von  Pompeji  her  bekannt  wt?   Plinius  gebraucht 
pietura  auch  von  Schlangen  und  Pfauen  und  vom  oim« 
lopittrium.  Kann  eine  ganz  gemeine  Sache,  wie  Hol* 
oder  Glas,  durch  die  ToIlcndeta  Behandlung  zur 
Merkwiirdigkeit  gesteigert  werden,  warum  könnte 
dicfs  nicht  mit  Grieohischem  o/;im  iectorium  gesche- 
bcu  sovn?  Auch  »o  verziert,  können  die  Wlinde  des 
Comitium  Aedilcn  wie  Varro  und  Miirüna,  die  Bhn- 
licbe  Gewaltsamkeiten  wie  viele  ihrer  VorgHnger 
nicht  (Iben  konnten  noch  wollten,  und  nachdem  die 
fraheren  Aedilitltten  und  Triumphe  die  Hallen  Grie- 
chenlands von  ihren  Tafeln  schon  entblöEst  hatten, 
»olbst  durch  die  Neuheit  der  Art,   Ehre  genug  ge- 
machthaben.   Bei  dieser  Möglichkeit  aber  gewinnen 
wir  auch  in  diesem  Kapitel  noch  nicht  die  erste  sichre 
Spur  von  Historienmalerei  oder  mythologischer  Me- 

falographie  auf  den  WSnden  der  Teinper.  Was  Hr. 
f.  Kochelte  p.  75  —  79  vgl.  p.  67  über  diesen  Ge- 
genstand zum  Theil  naca  Stieglitz  bemerkt,  ist 
m  ühnlichem  Sinne. 

Vn.  Äir  Tusage  que  Ton  faitail  de$  peintttrea  di- 
tachdes  cTancieiu  ^difices.  Diveri  $en$  des  mots  t  a- 
bula  et  rriVal  D.  78 — 93.  Die  grammatische  ErklH- 
rung  »oll  der  Erörterong  zur  Bestiltignng,  nicht  zut 
ßnsis  dienen,  wiewohl  auch  p.  127.  auf  die  Gefahr 
aufmerksam  gemacht  wird  de  ti'iloigner  de  la  donn^e 
philologique:  und  allerdings  ist  nach  den  Umstünden 
zu  unterscheiden.  Da  die  Wörter  tabula ,  nlva%  der 
gcfnfsten  Vorstellung  von  beweglich  gemachten,  in 
grofscn  Zügen  das  Land  wechselnden  MauergemSi- 


den  ein  Hanpthindernifs  entgegenstellen,  nnd  da  Bei. 
spiele  von  ausgeschnittenen  Stücken  der  W  and  gege- 
ben sind,  so  dehnt  Hr.  Lvinmne  den  Begriff  dieser 
Worte  auf  ausgcschnitteiio  Wnn<lgenijilJc ,  die  man 
eingerahmt  hat,  aus;  wie  man  auch  sage  iabteau  h 
freifftte.    Das  aus  tabula  picta^  nicht  aber  ans  ta- 
bula  an  sich  gebildete  Wort  würden  wir  nicht  einem 
Worte  wie  ndn'^  oAer  tabula,  das  in  den  mannigfal- 
tigsten Anwendungen  immer  Tafel,  Platte  blcibf,  an 
die  Seite  stellen,  da  der  L'ntorschiod  zwischen  Ur- 
sprachen und  abgeleiteten  und  Mischsprachen  sehr 
grorsist;  und  der  Vf.  selbst  ginbt  zu,  dafs  für  die 
Bedeutung  Tafeln  aus  Mauerbewurf  Beweis  aus  wirk- 
lichem Gebrauch  erforderlich  sey.    Ein  posirires Bei- 
ßpiel  aber  soll  geben  Plautus  Menaechm.  1,2,34.,  wo 
tabula  picta  in  pariele  schlechterdings  dasselbe  sey 
als  tabula  in  pariete  picta :  und  dies  eine  Beispiel  soU 
die  starke  lexikalische  INeuerung  begründen.  Dabei 
wiire  wenigstens,  wegen  der  Grundbedeutung  von 
tabula,  die  Bedingung  (p.  79.)  wte  foi$  eitcadn'e  zu 
tabula  festzuhalten,  und  es  bekäme  also  tabula  picta^ 
zu  der  bekannten,  noch  eine  neue  Bedeutung,  die 
aber,  um  in  der  Coinödie  zu  gelten,  ebenfalls  aU- 
täglich  geworden  seyn  miifste,  die  Bedeutung  gemal- 
tes Stück  Wand,  autgeschnitten  und  tcicder  in  die 
Wand  gexetzt.    Ist  es  denkbar,  dafs  eine  so  mifs- 
liche  Operation,  Wiedas  Ah»?igen  oder  Ablösen  des 
Wandhewurfs  immer  bleiben  wird,  in  dem  Grad« 
bräuchlich  und  gemein  geworden  würe,  dafs  mnnj Ge- 
mälde dieser  Art  von  Tafcigem.'ilden  nicht  unterschie- 
den hStte,  qui  provenaient  comme  ellea  de  la  Grbeef 
(n.  8(j.)  Und  doch  bewunderte  man  an  dem  vonLake- 
liiinion  versetzten  opus  leetorium  noch  mehr,  dafs  es 
von  der  Wand  geschnitten  war,  als  die  Arbe//.  J«t 
es  gl.iublich,  dafs,  wiire  es  geschehen,  davon  nicht 
unx;ihlige  An/.eiecn  sirh  Gaden  sollten?  dafs  e«  bei 
Ersiähnung  der  Kunstriiubcreien  nicht  schon dicRho- 
torik  erfordert  hiitte ,  darauf  anzuspielen  ?  Eher  ist 
man  von  dem  Einsetzen  der  Wandtafeln  und  der  Mar- 
morstücke zu  dem  der  gemalten  Wandkrusten  über- 
gegangen.   Hr.  L,  hit'It  CS  für  schwierig ,  jetzt  in  den 
Texten  immer  zu  unterscheiden,  ob  tabula  nicht  diese 
neue  Bedeutung  habe:  bei  Polemon  nip}  tüv  h  flgo- 
nt'Xn/o<(  n/cciXMr  und  TT.  xwv  iy  ^ixtiStt  nivilxwv,  Mgar 
bei  Diogenes  VII,  188.,  ol  tsiqI  ntruxuv  ypurpcttTtf  tin 
Bezug  auf  das  Herlion  in  Snmos),  versteht  er  Ge- 
m.ilde,  und  die  Wand  mit.    Wenn  Hesychius  xu  n/- 
vaxii,-  auch  tiKi'irti  setzt,  so  ist  a  potior!,  \on  dem  Ge- 
brauche der  Tafel  diese  Bedeutung  hergeleitet,  nicht 
anders  wie  bei  «»«vpay«/,  die  eben  so  wenig  nllg»* 
mein  und  uothwondig  auf  Tafeln  geschrieben  wariMii. 


{Dit  Fortttttung  folgt.) 
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ARCHÄOLOGIE  DER  KUNST. 

HA?nfOT«R,  b.  Huhn  :  Di«  Malerei  der  Alfen  in  ih- 
rer Amcendwtg  und  Technik,  insbesondere  ah  De' 
coraiiontmalerei  von  R.  Wiegmann  a.  s. 

Paris ,  b.  Hcidcloff  und  Campe:  Lettre»  d'ttn  An- 
iitfuaire  ü  un  Artiste  siir  Vemplui  de  In  peinittre 
hiniorique  murale  dant  la  ddcoration  des  templea 
et  des  autres  ddifices  publica  ou  particuliers  chez 
les  Grecs  et  lea  Romain»  —  —  par  öl.  Le- 
tronne  etc. 

Ebendaa.,  Imprimerie  Rojalc:  /Vwjf«rrj»  anfi- 
(fuea  incdiiea  pn'cälces  de  recherehea  aiir  remploi 
de  la  peinttnre  dana  la  döcoration  dea  ^difieea  aa- 
crif»  et  publica,  chez  lea  Greca  et  chez  lea  Ro- 
maina  par  M.  RwhU  -  Röchelte  etc. 


H 


{Fartt ttzung  »on  Ifr.  179.) 


r.  L.  vermnthet  sogar,  dafs  dio  Pinakothek  de« 
UerJSon  lu  Sniiios  bei  Strahun  zum  Theit  aus  den 
Bfiickweise  cingenihmten  W'Hnden  der  verfalJenen 
Tempel  bestanden  habe;  nichts  bindert  ihn  die  zwei 
GeniHlde  {iabulae)  des  Nikiaa,  die  Augustus  in  der 
Curie  des  Comitium  par'ieii  impresait  fiir  solrho  zu 
nehmen,  und  ein  ^'eben;;runil  dafür  ist  ihm,  dufs 
Mikin»  (''TTonn  es  derselbe  vtar)  in  Trit<ia  nn  einem 
Grabmal  auf  die  Wand  gemalt  habe  (wenn  er  das  gc- 
(ban  hat),  als  ob  nicht  hier  auch  das  giTlto,  daf^  eine 
Art  der  Malerei  eine  andre  bei  demselben  Maler  nicht 
nnsschlösso,  zumal  in  so  alter  Zeit.    Nicht  sicher 
ii»t  es  ihm  (p.  40.),  dafs  das  nach  Rom  gebrachte  Bild 
von  Polygnot  auf  Holz  gewesen ,  selbst  die  tabulae 
pictae  pro  icciurio  incliiJtae  {p,  431.)  sind  ihm  nicht 
eigentliche  tabulae,  sondern  Bilder,  und  zwar  Bil- 
der auf  Kalkgrund,  dio  dennoch  pro  tectorio  in  die 
AVand aufgenommen  sind.  Gegen  \  erwickluiigen  uud 
"Willkür  solcher  Art  wird  freilich  dieschlic!i(i>  >Valir- 
beit  kaum  noch  ankämpfen:  es  bleibt  ihr  nichts  übrig 
nls  .nnbekümmert  ihren  Wog  für  sich  zu  nehmen. 
"Wenn  von  Agrippa ,  als  einem  der  ersten  Begunsd- 
gcr  der  Geroiildo,  Plinius  {XXXV",9.)  sagt:  inther- 
murum  <piotjue  caltdissima  parte  marmorilua  inclusa- 
rat  parvaa  tabellasy  paulo  ante  tjitam  rcficerentur^ 
sublaias,  so  möchte  die  feuchte  Hitze  nicht  weniger 
dem  Gyps  als  dem  Holz  gofiihrlich  gewesen  seyn, 
\yena  nicht  vielleicht  im  kleinsten  Umfange  fiir  die 
fest  eiiigeschlossenen  Bildchen  das  beste  Erhaltungs- 
iiiittei  lag.    Und  wer  steht  unb  dafür,  dafs  nicht 
Agrippa,  v*V  rusticitati  propior  quam  delicüs,  eine 
.ingeschickte  Anordnung  getroffen  hatte?  Den  Go; 

A.       Z.  18S6    Unttcr  DanJ. 


braneh  ober  mit  Bildertafeln  und  Marmorplatten  un- 
termischt die  Wlinde  zu  bekleiden,  haben  wir  oben 
beriihrt  und  durch  mehrere  Zeugnisse  ols  sehr  Ter- 
breitet  erhSrtet.  Diefs  sind,  zu  den  donn^ea  poai- 
tivea  et  certainea,  die  inductiona  probablea  qui  noua 
montrent  combien  a  cV  g^ne'ral  ä  fc'poifue  romaine 
le  dcplaoement  dea  peinturet  muralea,  qui  exi- 
ataient  dana  lea  andern  idificea,  Wnr  als  ein  Zeichen 
des  Jiufseraten  Jlangels  an  guten  BeweiKmitteln  er- 
scheint es,  dafs  der  Vf.  bei  Horodot  1, 164.  wo  ron 
der  Flucht  der  Phoköer  die  Rede  ist,  in  den  GemXl- 
den,  welche  diese,  nebst  Erz  und  Marmor  zuriick- 
üefsen,  gerade  nur  WandgemliJdo  anzunehmen  sich 
versucht  fühlt,  und  glauben  möchte,  dafs  Herodot 
auf  diese  Art  uns  zeige,  wie  sehr  seinen  Gedanken 
diese  Verschönerung  der  heiligen  Gobilude  seiner 
Zeit  gegenwärtig  gewesen  sey.  Es  ist  nicht  zn  be- 
rechnen, wie  viel  man  den  Gedanken  des  Herodot 
unterschieben  könnte,  ohne  bei  der  AuKlegung  sei- 
^i"'"»®  freigebiger  in  Voraussetzungen  zu  seya. 
Hr.  R,  Röchelte  erklärt  sich  über  ypayj;  und  nirag 
p.  31. 1B4, 

Vin.  Autre  preuve  tirc'e  dea  traces  que  le»  pein- 
harea  de  Micon  ei  de  Poli/gnote  ont  luisscea  aur  lea  pa- 
roia  du  ITicst'um  d-Athanca^  p.  94  — IOC.    Der  C\>n- 
trast  der  Ansichten  ist  in  der  Tbat  stark;  denn  Hr. 
L.  besteht  im  Rückblick  auf  die  behandelten  Stellen 
in  Bezug  auf  das  Zeitalfer  des  Perikles,  auf  Po- 
lygDot,  PanHnos  und  der  Meistor  des  opua  tectorium 
in  Lakediimon  (dessen  Zeit  übrigens  nicht  entfernt 
bekannt  ist):  qua  cea  textes  attcstent  la  gcni'raliti 
de  l\uiigedoni  an  a  voulu  conieater  l'existence,  ear  il 
n^y  a  paa  moyen  de  n'y  voir  que  dea  eicmplea  iaolea  gui 
ne  prom  eruient  rien  ponr  lea  autrea  templea  elevü 
dutta  le  mfime  tempa.   Ainai,  natu  pouvona  regarder 
maintenant  comme  un  fuit  ctabli,  que,  dana  la  pht- 
pari  des  templea  clevca  a  la  belle  cpoque  de  Vart  dea 
pelnturea  murales  hiatoriifuea  completuient  la  dJeora- 
tion  de  cea  Mficea.    Wir  dagegen  behaupten,  dal« 
nicht  ein  einziges  Beispiel  wirklich  erwiesen  ist. 
Um  so  wichtiger  wird  daher  die  Frage  in  Betreff 
des  Thcscion ,  die  Hr.  L.  nach  dem  Aiigeaschein 
imd  dem  Befunde  der  Wände  selbst  entscheiden  will. 
Pausanias  I,  i7, 2.  drückt  sich  über  die  Malerei  auch 
dieses  Tempels,  die  von  Poljgnot  uud  Mikon  war. 
nur  allgemein  «US,  wie  immer:  ygugul  dt  tlai~yi- 
yQunxuiöi  {y  j,ü  Tov  Qr,aiioc  leQW  —  tov  d(  rghov  JÜ* 
Toi/w     youar,.    Da  Leake  und  Dodwell  Reste  von 
weifscm  Kalkanwurf  auf  den  Marmorwünden  ent- 
deckt hatten ,  so  schlössen  Hirt,  Vülckel  im  Nach- 
Lifs  u.  A,,  dafs  duraaf  die  von  Pausanias  erwähnten 
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«nsgcfBhrt  g>wi—  «yn.  So  watk  Hr.  L, 

IKirum.  *  ^l^rfgflbef ,  wie  ztl 
«vrniuthen,  die  T^reln  io  der  Re^l  in  dio  Stuck- 
bekleidung «ufgenonnen  werden,  ohne  die  ranze 
Vllcfce  der  Waad  xv  decken,  eingefar«t  viellekfat 
VW  altorki  OruneatM ,  m  wflrdcB  Bttto  tm  Mtip 
km  Stock  mir  imnu  wir  WaadnalM«!  fcawabm» 
wua  aie  gpriide  die  flir  die  Tafeln  geeignete  Mitte 
4lto  Raums  zwisclien  dem  hohen  Un(wa«tz  und  dem 
Friea  elnnUbmen.  Man  mufs  aber  Hn.  L.  sogar  zu- 
daffl,  indem  von  Malerei  keine  Spur  da  tat» 
Christen,  welehe  das  TbeAeion  frühzeitig  ntr 
KirdM  einrichteten,  die  ganzen  Winde  mit  einem 
■eaen,  Kreifsen  Bewurf  überzogen  haben  könnten. 
Wenn  dies,  was  iäfst  sich  dann  iii>er  den  ursprQng- 
lichen  Znstand  der  Winde  mit  Sicherheit  behaupten? 
Wie  leicht  gebt  d.iriiber  Hr.  L.  p.  104.  hinweg]  Den 
IfMhfuitoa  VM  Semper,  «nl  die  Hr.  L,  sich  xw- 
IlbC,  ilrilto  Mhm  Hr.  Wtegmmm  S.  125.  gegrandnto 
■iawMdungen  entgegen,  und  zwiacben  dem,  waa 
Semper  ^p.  47.)  und  waa  bei  Hn.  L.  p.  101. 
TUereeh  in  einem  in  raancher  Hinsiebt  belehrenden 
Briaf  an  dratelben  sagt,  sind  Widenpr8che  nicht 
1.  Unser  Vf.  bctncy«!  die  Wand- 


deasen  Name  so  nur  in 
«pflglic  vorl 
Äo  BiFdIr  ia  Itteslr 

ren,  auszuscheiden. 
Zusammenbani 


>  ■■haindea. 

mnkrei  als  ^ 'Her  Discussion  gestellt,"  und 
jjatit  «rfiihrett  wir  durch  Hn.  H.  Rochetie  n.  XII., 
•ab  aach  einer  auf  Ycrnnstaltang  des  Arrhiittkten 
r.  Blenze  mit  Leitern  und  Fackeln  bewerkstelligten, 
geoaaaa  Datarsuehuag  das  vermeintliche  Mikonische 
TlMkwarkaaa  cfcfklUdwa  ZaÜao,  wi  daüi  kaln 
Spar  wm  Farla  aaek  Zahlainig  tn  «rinoMNi  mt. 
Spiiron  christlieber  Malerei  fand  Cbandler,  wie  Hr. 
Hochi-Ile  p.  303.  anführt,  der  auch  p.  146 — 150.  nach« 
lalesen  ist:  und  mit  ihm  stimmt  Ref.  in  der  Annahme 
▼•a  TafelgemRlden  Poljgnots  und  Nikons  imTba- 
■daa  «ha«  Aastand  Qberefn.  Weaa  di«  MoBaaMatt 
■korhaapC  riel  Zeit,  Haifsmiltel,  rielseitige  Kennt- 
aib  and  CTatersaehang  erfordern ,  am  für  die  Kunst- 
gesehichte  in  xweifelbalten  Umstunden  ZcngniTs  ab- 
xulegen,  aoaind  die,  woran  maa  die  urspriinglicha 
Basehaffenheit  der  Waadvefatarnf  aa  atfernkM 
«Mhtjbesoadar«  Mkwiar%* 

IX.  Wrfalam  amntflrx  dt  Polyqnote  taue  IVo^ 
l/tM  (TAffi^neg  et  au  temple  de  Minerve  ä  Platee$m 
Autret  peinture»  du  tnime  oenre  dan»  rErechiJuum. 
p,  107-127.    Paosaa.  LZLti.  'Eon  3i  h 

■B  HermoHA  de  pktura  parutum  p.  19.)  f*4  x»9/anv- 
m» i Xfine  mttut  ifav/aiv  ü*tu,,  (wie  hier  anu;*- 
ffdlaa  sejm  aiSeht«,  da  die  Rede  aUxa  abgebroebea 
ist,  wenn  man  npch  «7wu  Punkt  setzt)  Jioft^Sr,;  r<y 
Kol  XUvaattx,  i  fti'  A^ina  Q^Xoimjrov  v^Sof«  i  ii 
tif*  'Adttruf  dqtu^uiv(  l{  XH/ov.  /rra«^(msMailf 
oSowa  xa  beziebea  ist)  iv  TtOg  jfMar;  Iotip  —  naaoi 
«  «W  X«)  äXXm  —  hd  ii  (Btmmm  tu,  annSAigesw 
fvaiac,  da  hA  dasselbe  mdenten  kann)  tüv  ycitift'v 
Ha^htt  viir  MBlfa — int  MovaaI6(.  Hr.  L.  Ui'.iul^t 
di^  //«rmmmocbe  Idas,  durch  Eiaklammeruog  der 
Wort«  'Oa^  ii  —  'Onntt  hnbpM  den  Foljguot, 


Zw!  sehenhemerkan  g 
«  «w4  daa  l|eiatern ,  da- 
lAi  driterfa  ftusanimen  vtm- 
Obenhin  angesehn,  ist  dieser 


enbang  auch  nicht  unwahrscheinlich;  erwSgt 
man  aber,  dals  die  Beroerkaag,  Poljgnot  habe  die 
Naaaikaa  aaeh  Hoaar  ganaft.  waaB  dM  Gaadild« 
•ick  aiekt  hier  kabad ,  aakaa  anram  aaiam  voa  Ro- 
mer abgehenden  GeroSide  desselben,  thöricht  sejo 
würde,  da  Geschichten  aus  Homer  zu  malen  bei  Po- 
l;^gnot  wie  bei  allen  nndern  das  Gewöhnliche  war,  bia- 
•ieatlieh  der  Mauaikaa  auch  nicht  einmal  «in«  nadia 
ab  dio  angeführte  Homerisehe  ErzMhluag  bakaaal 
ist,  noch  eiae  damit  streitende  entateha  kouBtO|  daxo 
auch  noch  ferner,  dafs  gerade  AebiUes  nater  «fea 
Töchtern  des  L)kotinM!oii  und  Nausikaa  mit  ilirea 
WäaohartBoan  Gegenstücke  abgaben,  «vie  deren  hier 
aoch  «ia^  andre  zu  bemerken  sind ,  so  ist  klar ,  data 
Paaaaaiaa  aakM  Bemerkaag  ikv .  kfaariaok  aad 
afekthanarbek  aiit  der  AatBkraag  ^Wftaar  Bnder 
am  Orte  selbst  verbunden  hat.  Was  aber  Hr.  Her- 
mann meint,  Pauaanias  würde  gleich  ron  Anfang 
gesagt  haben  onn;/ia  ygaqas  (/ov  HoXi  yvtürov ^  setzt 
mehr  Genauigkeit  aad  VoUstSndigkeit  bei  dioseai 
vorauB,  ab  er  xa  koabaehten  pflegt,  und  Wirde niekl 
oiaaial  richtig  seya,  da  der  Baal  aosh  Gemllde  vom 
Tiailaetos  und  Tcrmuthlieh  von  andern,  dbPaosa» 
niaa  nicht  einmal  im  Vurhei^^wtjn  /ii  nennen  fUr  eat 
findet,  enthielt.  Die  Bilder  vtaiea  nach  dem  VL 
theils  bewegliehe  oder  YotivgemalJe ,  theils  mjtka» 
iMdaaka  oder  aaf  die  Wand  gemalte.  Daa  latztei^ 
kalt  arIVr  klar,  ja  nir  unzweifelhaft,  weil  Mm  kirfaa 
LBeher  bemerkt  nnhe,  die  sich  findni  miifsfen,  weis 
Helztafein  ant;(>sor/t  gewesen  w.'iren,  und  weil  die 
WSnde  nicht  polirt  sejen,  sondeOni  rauh,  w/e  um 
Stucoe  aufzusetzen ,  der  also  abgebBea  oder  ausge- 
•akaiMoB,  IB  TafelxcmSide  jener  aenea  Art  umge- 
setzt ifordea  ser.  Diese  Art  monumentaii^UBtaiW: 
suehung  Ist  noch  neu;  ohne  eigne  Ansieb^nm  nMB 
solclie  Schlüsse  k.nim  wagen.  So  ni.7ncherlei  FHlle 
sind  möglich,  Kcl/tüt  il«>r,  dafa  gerade  auf  der  unno- 
Ilrtea,  also  liokleidcton  W  nud  stellenv^eise  der  B»- 
Wtirf  durck  Tabja  Baterbroeben  war;  besonders 
akar  aaek  dar,  o»  dUe  genannten  Poljgnottsehaa 
Gemllde  hierher  nur  in  späterer  Zeit  versetzt,  und 
wie  andre  an  der  Wand  nur  aufgehJingt  waren,  dafs 
das  Hans  eine  Pinakothek  war.  So  positiv,  als  der 
Vf.  glaubt,  sind  die  Thataackea,  auf  die  er  »ich 
alOtzt,  für  URS  kaiaeswegas  aiBBkgtB  aaa  eker  gast 
auCserlialb  der  Diseussion.  ^^itt^ 
Bs  folgt  der  Tempel  la  nallt,  MKUlTlSi: 

4,2.:  r(a(fut  II  ilntv  h  rtp  fa^,  JToXi-j-twror  fth 
'OSimatix  rovg  funjarnfoe  ttaTtifyaOfU*o( ,  "Orajü  Si 
lAoyii'wr  Ini  Qr,ßa(  ^  «for^a  atfari/a*  aUtu  nh 
M  iiil|xo»af<ip«daa  »dh'^w/jea»'  ol  rP«W-  . 
nlida  M  Hh  t«^  fiaiiaa  vaB  dem  Vf.  kach- 
BtKblich,  was  er  mit  grammatisch  und  Grbchbek 
verwechselt,  von  uns  nach  den  Umstunden,  db  ka^ 
kennt  sind,  und  keineswegs  notfiwendic  nusgedrBckt 
werdea  nobtea,  Tefstaadiea}  nod  er  darf  uaa  db* 
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tabula,  unter  <fen  TTni^t. "Juden  nnfergehn  iSfat,  wie  ytayi^joZyivitvitkQuounlvbn  iovTlaauSäiyiji;  h  nltaxi 

pr  p.  78.  sngt:  //  //k?  parait  ifiCuvant  (tintitter  tur  la  rfXtit^  8c  äraxurat  iv'E^it/ßnwyr/Qufiu'yntvnilafit^ 

sigttificaiion  vague  de  certnint  termes,  d'aprH  feiö*  v/ov  toS  XaAxiSitof  vorkomnit,  so  wird  1/^0?  alg  ein 

ftjfmatosie  6u  leur  tviii/MtsUioH ,  il  importe  de  tHablb'  Irrtbam  Tcrdlebtig ,  inden  das  Scbriflcben  voll  Ab- 

jmr  reNMMlife  «f  Iw  eircousiancet  de»  UxIm  «ft  i7«  se  eeachmdAdteB  und  Irrthiimer  und  Bedkr  wui 

frotfrenf.^  Gegen  die  Bemerliani;  von  Meyer  ^  data  fVettermann  ia  ihren  Urtbeilen  darüber  mn  §•> 

t!ie  Vemicbtong  der  Freier  nicht  viel  Beziehung  zu  schickte  Advocaten  einer  verlornen  Sache  »mm  ^ 

der  Bestimmung  eines  Pallastempels  h»be,  wird  (mit  den  Bemerkungen  in  dieser  Hinsicht  S.441.  t«s 

i>.  437.  erinnert,  dnrs  der  Sieg  des  Odjsscus  zum  dienen  die  gründlichen  Aecensioncn  der  ITeffermaim» 

f  heil  das  AVerk  dieser  Göttin  war.    Aber  so  un-  sehen  Ausgabe  von  fratAe  und  SintenU  zusammen- 

ziUig  Tiel»  SiejM  4m  Uafow  aiwl  das  Werk  der  fehaUui  n  wadni}  Dir  W»at»mm»C§  AhMtI  «p^ 

AthM«,  dah  tod#»  etozeln«  Miwivanl«»  wM«  UM  rieb  raAlh^i^CteNl.  ilwHAiMtW 

Poljgnot  und  Onatas  gingen  wohl  tiefer  In  ihrer  xanders  S.  685.).  —   Aber  von  der  aUHOHtten  Be> 

Anspielung.   Vor  Theben  gieng  das  ganze  angrei-  scbaffeabeit  oder  bestimmten  Unricbtigkcften  einer 

fende  Heer  unter,  und  Odjsscus  unterdrückte  die  Sekrift  ist  doeh  nicht  auf  die  UngQltJgkeit  irgend  ei> 

Feinde  im  eignen  Hnuso,  wie  die  Hellenen  bei  Pia-  ner  darin  entbaltenenj,  aosgesehrlebenen,  speciellen 

IBI  die  in  das  Eigentbnn  der  Hellenen  ebgedrun^  Nolis  zu  seUieCteo.  Hr.Jt.iloelette  «rinnert  p.4l5., 

cwm  lud  ant  ihrem  Boden  frech  sich  festsetzenden  daCi  die  auf  die  Arbehmi  dös  Ereehtbeion  bozUglielM 

Perser.    Den  beiden  vollkommenstAn  Niederlagen  Inschrift  nicht«  voin  Malerei  Mtbalte,  die  Tai^i^ 

solcher,  die  recht mäTsigen  üesiti  gewaltsam  und  mllidn  iilill  ■pMil  trat  IllllgalWftWlif  wirilW  11  1*J1 

ttbermUthlg  an  sich  zu  reifsen  trachteten ,  wird  der  scheinen. 

JStUtflUf  der  Perser  verglichen ,  und  Pallas  ist's,  X.  De  Tu$age  de  la  peiniure  tur  fablet  mobUa 

mlahar,  wio  dsr  Si^  fibarMupt«  amh  disM  naMste  dta^  k*  temple»,  Det  tablemtx  enleviet  par  Verrie 

TielMb        fkvianitffd  Tvrdanki  wird«    Daiiii*  iulimphd»  Mbune  i  Syraetue  p.  128— 145w  IM» 

kommt  Ptin.  XXXy,40,32.  Hactemt  indieatis  in  rorangchendon  allgemeinen  Bemerkungen  haben  wir 

iiirixfue  getiere  proceribus  non  silebunUir  ei  primis  vro'  oben  berührt ;  hier  sollen  sie  dienen,  um  der  Stelle 

xi'mi.    Aristoclides  (jui  pinxit  aedem  ApolUnit  Del-  des  Cicero  über  die  aus  dem  Pallnstempel  in  Syra- 

phit.   Dieser  sonst  anbekannte  Aristoclides  scheint  kos  entführte  Reiterschlaefat  des  Agathokles  auf  T»- 

'  MrZoit  der  BeendigiMC  dea Tempels,  also  des  Po-  fein,  die  allerdings  auf  Bsttigers  Ansicht  entscitai- 

lygnot  und  Paniao«  garabt  tu  htmm  (p.  44 — 117.).  denden  Einflufs  gehabt  hat.  Iure  Wlebtlgkait  nr  km- 

Fünf  andre  Tempel  stellt  der  Yf.  ansammen ,  ohne  nehmen.    Zu  demselben  ZWeeic  Ist  ein  CotaittMilar 

gerade  zu  behaupten,  dafa  die  GemSlde  auf  die  Wnnd  beigegeben,  wonuch  unter  andern  rednerische  Ueber- 

gemalt  sejeo :  mait  Je  die  que  le  fait  eet  rendu  infini-  treihung  in  den  einfachen  Worten  in  Abreehnung  ge» 

tnent  probable  par  le  caradire  de  loutee  cet  peinturetf  bracht  werden  soll. 

d9Hi  te  aujet  »e  Ke  ä  Im  dettiiuakM  dee  ^t^fieee  9k  eihf  XL  Auimpade  Fnmm^il  rettait  peu  d»  ti^ 

40tent  placie»,  BrsleM  gebi  die  ClegtMtJhid«  an»  kUmus  e^Mretdän»  IsGriee:  U  tCy  a  vu  ove  dm 

zum  Tboil  die  Gottheit  des  Tempels  an;  dann  isik  pibdwei  murales  p.  146  —  1S9.   Knnstraub  aerRS- 

auch  aus  diesem  Bezug  in  derThat  nichts  mit  Sicher-  mer,  kleine  Dimensionen  und  meist  sehr  wenige  Fi- 

beit  nh/uleiten.    Von  einem  dieser  GegenstSnde  ist  euren  der  Tafelbilder,  nUhere  Beetimmuii^  \  ungran- 

ypaar^  üvuxu^ilvr,  gebraucht  (Athen.  YIII.  p.34(i.  c,);  tU»  labutOf  parva  tabella,  aus  welchem  allen  die  Be- 

diieu  steht  der  peinture  murale  nicht  entgegtn,  be-  nerkung  abgeleitet  wird,  dafs  zor  Zeit  des  PausA- 

fcaaptat  der  VC  (n.  4iO.)|  mit  «iiMr  Ktlbiibait  der  nias  GrttcbMiMd  vtnbicbiuigtmiao  Mab  6t- 

ErUlmag ,  dit  Wir  lülttii  kl  ^m/Ut»»  «dar  bei  tabtda  milde  ala  Statlea  vtitmm  batte.   Pausmla«  Müt 

bSher  getrieben  sahen.  Hr.BernwiH  meinte,  dafs  so  bekanntlieh  nnr  16  Haler,  so  viele  der  berilkntesfen 

•ftPausaaias  von  erlosehenen  GemXiden  rede,  sieauf  ror,  unter  und  nach  Alexander  gar  nickt.  Die  Ge- 

di»  Wand  gemalt  gewesen  sejen,  als  ob  irgend  eine  Art  genstlnde,  die  er  von  13  Malern  anfQhrt,  sind  faat 

dw  Malerei  der  Zeit  and  den  Umatladaa  wideftCebm  alle  m/thologiacb  oder  bbtoriaebs  iiArn|  gebraiicbt 

kSnnte,  als  ob  PaMaabtaleht  aneb  rvm  naleserlleb  tr  ai«,  nnr  y(>a7^,  waa  ein  bewegnehM  Beaillda  al- 

gevrordnpn  Inschrirten  sprXche;  doch  auek  diese  Be-  lerdin^auen  heaeuten  kann.   Da  nun  unter  den  drei- 

nierkung  rerschmh'bt  Hr.  L.  nicht  sich  zu  Nutze  zu  zehn  Haiern  sechs  nach  dem  Vf.  als  Wandmaler  zu 

machen.    Umgekehrt  könnte  man  die  UnverwQst-  betrachten  sind,  so  ist  er  geneigt  dafür  auch  die  sie- 

lichkeit  der  Farben  auf  den  Wandbekleidungen  von  bM  andern  Arkestlaos,  Omphalion,  TimKnrtos,  Pj- 

Pompeji  (Wiegmam  8.  2S.)  anführen,  so  wie  dit  tlki^nia,  Olbiades  und  sogar  Eupbranor  und  Prt> 

WttdiMltrtif  m  Ajrdta  nnd  Laoaviwn,  und  be-  togoMS  zu  ntbmen:  rim  m  »\inf^  ^  ^  fi^* 

dtakm,  «kr  ■hht  anifar  den  arlosekeneo  GemXiden  «enf  fe«M«ur  h  $nyt  MAne,  wit  mH  dtM  UUMOn- 

Temperamalerei  nof  Tafeln  zu  verstehen  sej,  oder  tbume  zusammenhfingt,  dafs  Plinios  unter  die  Tafel- 

aeibst  enkaustische ,  diu  auch  nicht  sehr  dauerhaft  maier  auch  Wandbemaler  setze,  ohne  je  ein  Wort 

war  (WiegmanH  8. 91.)   Da  bei  Pausaoias  X,38,9.  darüber  zu  sagen,  oder  bei  imnd  einem  der  Gemfilde 

Im  Brtebuean  iv«; «i  Ini  iiBr  n^em»  so»  yiroug  lafi  >■  btoMtkaa»  dnCs     da  tiar  dtrt  auf  tiatr  Tem- 

ptl. 
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Önftod  vorkomme.  Seltsame  Sflcbe,  dafi  nnfer 
I  UDzlUigcn,  werthrolleo ,  nltca  Kunslwerken, 
^«  PanMaias  «ah,  von  einer  der  zahlreichsten  Klas- 
sen auch  gar  aiebto  ihm  rorgekommea  mtb  Milte, 
Desto  mehr  tnk  »r  WandgemUldat  ht  pHnfHTM  «»• 
ro/et ,  In  difftcuftJ  tlii  dJplaccmcnt,  fureid  bjMI» 
fotnent  respecicex  du  raim^neur:  i<.ui>  s  uHaUM  pa» 
d'ailleun  tuffitamment  btcn  comn-vcc$\  et  mtveiit 
eelle»  w'on  auraii  l«  plu*  detirc  d'ucoir  ne  pouvalent 
Mre  dkadtivi^  t«n#  qiion  rftquM  de  ht  pefire  iout- 
Ii  -  fait :  «»fi.ti  Ic  nombre  de  Celles  qit'on  emporta  dut 
(tre  gatcralcnu-iti  fort  rcttreint.  Noch  besenrlnkter, 
aUuer  VI.  annimmt,  ja  gnr  niolit  zu  nennen  möchte 
-diaaa  Art  dor  V»  egfiihrung  Rcyn;  der  eine  bekannte 
Fall  TOB  Sparta  erscheint  als  eine  Seltenheit.  Aber 


worauf  gründet  Ur.  L.  die  Babaoptiuig,  dafs  die 
WiindgemSlde  In  den  Tempeln  nicit  wobl  erhalten 

waren?  Pompeji  »ml  die  römißchen  Wandmalereien 
Im  Allgemeine»  lassen  uns  im  Gegentheil  vermutbcii, 
dafa  die  der  erhaltenen  Tempel  und  anderer  öffentli- 
chen G>  bände  zur  %eit  de«  PaitMaiae ,  nach  »p  viel 
NTcnicor  J.iIhrKfitttfeftea ,  ane  ao  Wal  bessern  Enal- 
Zeiten,  '  '  '  und  in  ((ntafli  Stand«  waniw 
Versetzen  wir  uns  in  alle  die  Tempel,  deren 'Wlada 
Hr.  sich  bemnlt  denkt,  befolgen  wir  d.ilici  seino 
AnnekiD*»  dnf*  die  Wandgemälde  die  JIythülo;,'io 
4ar  Q«ttlMiA  eines  jeden  Tempels  darafelHon,  nu  l 
dann  iBs«  man  sich  dasRüthsel,  waram  Pausanias, 
«daken ,  wie  Hr.  L.  zugesteht  (p.  57.  *}♦.>,  im  All- 
einen der  heroische  oder  mjfhologijjchc  Gegen- 
A  mehr  als  das  Kunstverdienst  der  Werke  nnzog 
an  von  Iknen  za  reden  Tcranlafste,  nlle  diese,  so 
viele  Temnelwiinde  bedeckenden,  der  Erbauung  der 
Tempel  gleich/citigcn,  mythologischen  Darstellun- 
gen die  ihn  durch  ilir  Alter,  wie  durch  Fülle  des 
Inhalts  anziehen  muCstca,  stillschweigend  iiliergan- 
■ren  bal>e. 

XU.  Lt»  peMuna  i'Iiupkranor  et  de  Protag^mey 
am  Rmwn%r  ff  «hw  AwflAtiu«»  itaient  mnrale$  (p. 
ieo— 68.)  Paamge»  de  Famania»  relatif»  atue  <HfrM- 
nattx  roug*  et  rert,  ArMtedwre  polychrome  p.  iw— 
183  GemHide  des  Euphranor  in  der  Stoa  des  Zeus 
Blantkerios  zu  Athen,  Paus.  1,3,2.  3.  Plin.  c.40,25. 
BtUerdes  Protogenea  und  Olbiades  iu  dem  Buleute- 
rion  der  FUnfkundert.  Paus.  1,3,4.  Plin.  c.  36,20., 
als  Beweis,  daßi  Protogencs  Schiffsmaler  gewesen, 
quod  cum  Athenu  celeberrimo  loco  Mhiervae  delubri 
jproptflaeon  p'uigerei,  ubi  fecit  rwbilem  Parulum  et 
iewinnif/rf  quam  auidam  IVatuicaam  voeant,  adjecerit 
namäM  nave$  tongat  ti»  im,  quae  pictores  parerga 
mpellatd,  ut  upparm*  a  auibfU  imtÜtadarcem  ostcn- 
taüomt  opera  »ua  pervßiaattnt»  fwmam  habet  ta- 
hularntnc jiu  Jalyna  cet.  Cl«.  Verr.  I V,60.  Qn\d 
Aihenieme»,  nt  cJ-'  vianrnri^  Jacchum,  aut  Vartihim 
pidMm  out  9Je  aere  M'jronis  bncuhiml  Bo!  Pliniu» 
ittdiariektife  Lesart  lietnionida,  wie  man  die  INnu- 
likan  nanata,  in  Ammonifida  falsch  enendirt  wor- 


den,  weil  man  aoter  ndgaloi  da«  andre  hekaante 
Schiff  Athens  rerataod.  Nach  dieser  falschen  Les- 
art emendirt  Hr.  L.  Ciccros  Parahtm  pictum  in  fi. 
dOfl»,  wSkrend  Hr.  Rocheite  p.  229.  oflenbar  riehti| 
den  Heros  ParaTos,  der  ia  Athen ,  nach  Pliniua  Yl^ 
50.,  '!<T  erste  Schiffer  war,  und  die  IVnusikaa  (die 
auch  iMustoxidis  lliustr.  Corcir.  T.  I.  p.  50.  nner- 
knnnto)  versteht,  und  zti;;k'ich  erinnert,  dnfs  Pau- 
sanins,  indem  er  in  dem  Biiderbaase  nr  Z*inkea  dar 
Propjläen  die  Nausikaa  mit  den  Wlsekerlaaeii  er* 
wHbnt,  den  Polygnot  mit  Protosenes  TerwechAelf  zu 
kaben  seheine.  Olefs  ist  sehr  glaublich  (nnsro  obi^e 
Bemerkung  über  den  Zusammenhang  des  Textes 
würde  dadurch  bestätigt),  and  wenn  anders  Pliaina 
in  der  Bezeichnung  delubri  propylaeon  cenan  Ist,  fä 
UCst  Siek  die  Yersetxong  der  Tafel  ia  in  aake,  var- 
nmtblleb  spStera  Bilderhana  leieht  denken.  Anck 
A/iVZ/cr  schreibt  in  seinem  ITandb.  §.  1^,1.  pictum 
parahm,  und  fügt  p,  7U7.  eine  ErklSrung  hinzu,  wo- 
durch die  irri;;(>  Voraussetzung  nieht  rerkessertwird. 
Die  Annahme,  dafs  Euphranor  und  Protogenes  Wnnd- 
■aler  gewesen,  bedarf  nicht  der  Widerlegung.  Nur 
gagen  das  Argument,  Tafelbilder  würden  gern  übt 
worden  scyn,  bemerken  wir,  dafs  darin  keine  Si- 
cherheit liegt,  indem  aaeh  die  im  tectorium  einge- 
setzten Bilder  viclleiebt  zuweilen  nicht  ohne  Gefahr 
filr  die  Titreln  neggenonunen  werden  koantan» 


wtU  einer  Stadt  wie  Athen  auch  einiges,  an  gewis- 
sen Stellen,  aas  gewissen  BfidDÜraten  gelassen, 
auch  durch  den  Zufall  manches  erhalten  seyn  konnte. 

XI II.  T)cx  pchttiire.%  de  PbJygnote  ü  la  Lescke  de 
üclphcs  et  au  IVrlh-  iC Äthanes  p.  184  —  208.  Die  ia- 
btäa  voQi  Poljgnot  iu  der  Halle  des  Pompejus  sej 
TlsUeiekt  aina  Mauerkruste,  der  Ruf  des  Mniert  S* 

Srofs  gewesen,  dafs  die  Römer  vieUeicht  nur  daram 
iefs  einzige  Gemillde  enttQkrten ,  well  sie  sehr  we« 
nige  wegnehmbare  fanden,  weil  derselbe  wohl  haupt- 
sUcblich,  wenn  nicht  einzig  (und  er  soll  doch  anck 
Enkaustik  geübt  haben)  auf  die  Wand  gemalt  hatte. 
Oiselbe  Bemerkung  wird  anf  PanIn(i{S|  Onatas  und 
Nikon  anf^waadt,  von  denen' Pfinhis  kein  eintf|nn 
Gemillde  in  Rom  erwühne.  Allein,  v^enn  ghnnll 
spiitei'hin,  als  eine  gelehrte  Liehhahen  i  /uni  Alte»- 
thürnlicheu  erwachte,  Poljgnot  und^Vgl:ii»|thi)[i  Freno- 
de  fanden  ((/Hitruin  simples  colar  tarn  sni  studiosot  ad- 
hue  hübet t  Quintil.  XII,  10.),  so  ist  doch  nicht  zii 
zweifeln,  dafs  in  den  Zeiten  des  Kunstraabs  im  Gro- 
fsen  jene  z^i^ir  in  Ideen  and  Zeichnung  grofsen,  ab«r 
doch  alterthiimhVhen  Maler,  bei  nooh  wenig  entwik- 
kelter  Kunst  des  Kolorit«,  durel^  den  ernsten  und 
heroischen  Charakter  Ibrtt  ffO^kffi  ^Vandcompos^ 
tionen  die  ASaiai^  weit  w(jaSnrjiii^9geB  haben  mir 
gen,  als  Ibra  damals  wett  ilafillimteren  Kaökfolgeff. 
!^I.in  rnag  sieb  die  alte  italienische  Mtisik  im  Verbnlt- 
nil's  zu  der  Kunstreichep  neueren  und  die  Geltung  der 
einen  und  der  andern  |m1  der  Welt  sur  Vci'gl^l^itqf 

vorstellen.  :*  '  .  -  .Mm»  i'imjA'ijT 

et iUHg  /oif  1.)  ■' .  ...  >(,.'  if» 

■    '  •       •  .    ';  '"  ■  ,  i;j*»H>  >*.  ■< 
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archAologib  üttL  v^irsT. 

BcnimM,  kltiAa;  Dif  Malerei  der  AUat  in  ih- 
rer Ameenäung  tmd  Technik ,  iiubeeeniere  eie 
eorationemalerei  von  R,  tfiegmmn  n.  a.  w. 

PiBSi  Ik.  Hel^Ioff  a.  Canp«:  Lettre*  tTm  An- 
iMdrIr*  iM4r<iff*Mr  F.mfM  4e  la /fbilun 
mmrhfne  mm^Uimu  ta  iteeHiHbm  üe  temph» 

ei  des  mitres  edipces  public»  ou  partiadien  cheZ 
let  Grect  et  let  Aomaine  par  M,  Le- 


Ebendas:.,  Imprimcrlc  Roynlc:  J\'!ntttre$  anil- 
quet  iiu  diles  pn-ccdcea  de  recherches  tur  P  emploi 
de  la  peiniure  dant  la  d6coraüon  des  i'Jifices  sa- 
eröt  et^publictf  chex  let  Grect  et  che»  let  Ak 
moNM'T- — par  JM^Amtf-JladMte«!«« 

*   -{PerMtemf  ««n  -Mr,  HiX) 

\n  Anaaliang  der  Llwtt  — eH  m  dem  Vf.  ebia 

erofge  Schwierigkeit  (p.  191.)»  da fs  jede  der  bei- 
den Seiten  eine  einzige  yQuqi]  bilde,  ohne  dafs  die 
«%n«Madenen  BTmmetri»ch  zusammengesetzten  >-(>a- 
9«)»  nhoHH,  ■«*  iabhaxuc  diffcrent  dittingu^t  par 
oMAnw  eN«<MAnnHeiff,  empöret  par  anekfue  intervalley 
emXhBt Warden;  ond  mam  h»am  dahnr  dra  Aa«rd- 
■ung  hiebt  nndera  bagraHta  als  MlMdl  dar  Ald«^ 
brandittisehen  Hochzeit,  die  aus  fiinf  versehiedenen 
Sojat«  ader  Scencn  bestehe ;  nach  Böttigere  Hypo- 
tkait  fay Pausanias  anerkllrlieh.  —  Diefs  ist  keines- 
wegs gegründet,  mmd  dia  Bemaricvna  aracheint  ao- 
enr  geringfügig.  Hr.Xk  aagt  p.  199.  in  Bezag  aof 
die  Pokile:  t^tä-Mre  etaii-il  iellement  convenn  que 
let  peiniuret  ^taient  de  Polygnoie  (fue  Pamaniat  a  crn 
imitHe  de  le  dire.  Er  vvird  daher  eelbrnt  /iige^felm 
Mflaaan,' jaar  wird  es  mit  der  gatwien  Art  des  Pnu- 
•aaia*f%B  Kunstwerken  zu  reden  in  guter  Ueberein- 
stimmmig  finden,  dafs  deraalb»  daa  Maehaabehe  aoeh 
in  der  Lesche  aherging ,  imd  TlaHaklt  ala  aMgemeiii 
bekannt  voriiusäetzto ,  dafs  und  wie  solche  Tafeln  in 
die  Wände  gesetzt  waren.  "\Va»  jpof^  betrifft,  so 
iat  es  jetzt  Malerei ,  z.  B.  bei  Fausaoiaa  1,14^4.  von 
dioar  Wand  dar  PMiite  uKmeSet  «ifc  yft^jtj«««« 
CtomXlda,  oad  diaaalba  FCUb  M  f.  1.  da«  Nana« 
Ano  räv  YQaaüyy  Ton  den  GemHlden,  bei  Diogenes 
«tad  Sehol.  Aristo^h.  dno  tf,;  yQuarj^.  Mit  welcher 
Kühnheit  Hr.  L.  hinsichtlich  der  Pökile  die  aavlda; 
feal  Sflwaiaa  tvagfparr»,  ist  aban  bafült»  i^atdan. 
Itwfim  Uaat  wm  naeb  sa  gaauchteB  nnd  obamiebti- 
jaa ,ftT0mwtta  diasan  Epilog:  Ceti  donc  Id  un  de 
€09  thiti^Mgn  fu*«i»  ne  peut  pat  admeitre-  tele  qu'iit 


MmmitiU  fnmtmit,  et  doHt  U  comHoiI  4»  dSücMÜr 

Texactxtudey  au  moint  dant  let  d^tailtt  oü  Terrettr  eA 

ftosaible.  Let  deux  tavant  arehiolognet  qui  Font  prit 
'»;>  apri's  Tauire,  »ans  examen,  pour  bäte  principaJe 
de  leur  opinion  y  ne  te  tont  pat  conformit  aux  riglee 
dornte  taine  eritique:  U  en  ett  de  mime  ä  Fdgard  dee 
faUemar  enkvd*  du  iemph  de  Sgnmu»,  do/it  ilt  oni 
Mnitt  faXre  we  mOrevrane  iiemt^  Cei  deiix  pivott 
de  Jettr  disaistion  s'ifcroulent  4tmmt  Tememble  det 
faiit  que  tvous  u  iratumis  rantiqtäii.  Dieser  Einstun 
ist  nur  ein  Traum.  Uebrigens  fichlicfst  Hr.  Ro- 
ehette  p.  155.  mit  Recht  auc£  aus  dem  SVettstreitf 
des  Panitnos  mit  Timagoräa  fti  Delphi ,  dafs  jefter  im 
Allgemeinen  Tafelmaler  war. 

XIV,  Explieaiion  du  pattage  de  PUne :  nulla 
gloria  artificum  est,  Conchuton  des  lettres  precedentet 
tur  let  peiniuret  dant  let  monumens  publica  p.  209— 
216.  A^'enn  dia  CSbfinnentare  zu  den  SteUan  d«* 
Ciearo  in  dar  T«Mm  und  daa  Sjraaaiaa  daa  Laaac 
lutA  Bkbt  üfeeneagt  haban,  dm  Hr.  L»  als  Er^ 
kISrer  die  ünberangenheit  nicht  behauptet,  so  wird 
er  es  durch  diesen  dritten  Commentar  inne  wer- 
den. Derselbe  behauptet:  (Juand  PUne  auraii  dit 
(XXXV,  37.)  ce  qu'on  lui  fait  dire ,  naw  n*««. 
riont  Ih  que  ton  propre  jiigementf  _  ^  ne  pourratt  pat 
pr^vahir  contre  let  faüt ;  matt  u'u  eertainement  voula 
dire  atttreehotei  et  ton  opirtien  ne  te  rapporie  nulle- 
meni  ä  la  peiniure  sur  les  parois  des  gratuis  cdificcs. 
Nicht  sein  Urtheii  spricht  Plinius  aus,  sondern  die 
Thatsacbe,  dafs  im  Allgemeinen  nur  Tafelbilder  im 
AaaabB  stabs,  dBd  iwar  «idit  blofa  m  aeiaar  ZaiL 
in  dar^lmdir  ««'Wbodinlarvi  Miandera  balieM 
war,  sondern  Oberhaupt,  in  der  Ueberliefcrung  der 
Kunstliebhaber  und  Kunstschriffsteller.  Diefs  auf- 
fassen zu  können,  iniissrn  wir  ihm  notbwendig  an» 
trauen ;  es  ist  also  selbst  eio^  Thatsacbe,  und  zwar 
eine  solche,  die  wir  bei  der  BeurlheiluBg  van  Aiw- 
drfi^aa,  dia  nicht  elnAial  eine  Meinung  deulÄleb  mt- 
balten,  ntrtbwendig  vor  Augen  behalten  mässän. 
Der  Vf.  glaubt,  Plinius  vTÜrde  sich  auflaUend  wider- 
sprechen ,  da  er  die  AVandmalereien  in  Ardea  und 
Lanuvium  un^ldl  Teoinal  der  Salus  selbst  bewuo|T^ 
d^mavtftb  jwnn«.  AogMaban  davon,  dafs  dies^ 
Bewoiidardn*',^^  bbeit  lirfanert  wbMen ,  die  Male-, 
rei  zum  Thei!  gnr  nicht  anfing,  so  miifsle  sie  aa^b, 
einem  Mafsstabc  gerechnet  werden,  der  auf  denKreia- 
der  Tjalgciirie^enenTi^felbilder  d^r  grofieu  3Ial«r««isI 
-AawalidttDr  «rleidet.  tVakba  Yargleieb^ 
kBnata  swiadian  die8<>n  und  altitalisebaa  "Yn^l^^t' 
rei^n  .ingestelit  werden?  D^äilhnrs ,  eMuheut  ttne 
MIe ^inimt  adhertnteauxpmms  tfun  iernpüfameux 


Digitized  by  Google 


ALLG.  LITERATUR  -  ZEITUNQ 


29 


et  frequenift  rf"""  porfujue,  tTun  iribunaly  o»  chatjue 
jour  te  presiait  la  joxile  d»  peuple  ^  liauroU-ellc  pro~ 
dtät  auciine  gloire  a  $on  uitieurl  Der  Ruf  wird  nur 
durch  A'tft  Kenner  lie>itiuim(,  durch  die  Fremden,  »11- 
raühlig :  berühmt  Aärcn  daher  Gemälde  auf  der  Wand 

Sewordon,  wiiren  sie  von  den  ersten  Malern,  bcHon- 
er«  ron  denen  nach  Poljgnots  und  Mikons  Zeiten, 
autgeführt  worden:  aber  diese  malten  auf  Tafeln. 
Noch  klarer  wird  die  Sache,  wenn  man  bei  Plinius 
den  Zusiunmenhang  weiter  hinauf  ül>erblickt.  JNacb- 
dem  er  die  eine  Klasse  der  Maler  bis  auf  Apelles  und 
Zeuxis  und  deren  Schüler  aufj^cführt  hat ,  und  ehe  er 
(c.  39.):  zu  den  enkaustischen  Älnlern  übergeht,  hält 
er  es  passend  auch  die  niederen  Arten  der  Pinselma- 
lerei zu  berühren,  als  Anhang  gleichsam  zu  der  Mo- 
galographie:  nanujue  subtexl  par  est  minoria  picUtrae 
eeleare$  in  penicllto.  Uie  Arten  der  minor  oder  hu- 
milU  pictuTH  (woliei  Plinius  einmal  den  üionjsios  ent- 
gegenstellt, indem  dieser  insbesondere  iy^uii-t  tu  (ti- 
)'ujlu,  Aelian.  V.  H.  IV,  3.)  oder  der  parva  sind  sehr 
Terschicden;  und  unter  ihnen  stefan,  oder  wenigstens 
Ton  ihnen  geht  Plinius  über  auf  die  Wandmalerei  des 
Junotcmpels  in  Ardca,  von  diesen  auf  die  atmenisti- 
mam  parietum  pictnram  des  Ludius.  Lud  wenn  er 
nun  nie  Tafelgomh'ldo  berrorhebt,  die  ron  Ort  zu 
Ort  Teroflanzt  werden  können,  und  dabei  bemerkt, 
dafs  ja  rrotogenes  und  A|)elles  nicht  einmal  in  ihren 
eignen  kleinen  Iliiusern  die  Wände  malen  mochten  — 
nondttm  liöebat  pnritics  iuiot  piugere  —  so  geht  der 
Gegensatz  keineswegs  allein  die  Wände  der  Privat- 
faiiuser,  sondern  auch  die  des  Tempels  in  Ardca  und 
die  Wandmalerei  überhaupt  an.  Auch  kehrt  Plinius 
nochmals  za  dem  Kunstausdrucke,  wovon  er  ausge- 
gangen, zurück,  indem  er  sagt,  dafs  Aniulius,  hu- 
ntills  rei  pictm;  die>V.'indn  des  goidncn  Hauses  malte. 
Plinius  konnte  freilich  nicht  behaupten,  dafs  es  kei- 
nen Ruhm  geh«  für  die  Poljgnot,  die  Mikon,  die 


i  ee 

Paniinos,  die  Pau^ias,  die  Aristokiides  (p.  215.): 
vielmehr  hat  er  selbst  sie  alle  gerühmt.  Daraua 
hiitte  der  Vf.  scbliefsen  sollen,  dal's  sie  um  so  weni- 
ger für  Wandmaler  gehalten  werden  dürfen.  Bei 
Hu.  R.  Rorhetto  ist  S.  73.  74.  zu  vergleichen. 

XV.  Obaervat'iom  generale»  anr  les  peinturea  mi<- 
ralea  a  Finterieur  dea  iombefuix,  dam  lea  divera  puija 
soiimis  a  Pin/litcnce  dea  arta  de  la  Grt'ce  217  —  25. 
Der  Geitrauch  der  Historienmalerei  auf  diu  Wand  im 
Innern  der  GrlJber  hat  eine  lange  Reihe  von  Jahrhun- 
derten, nicht  allein  in  Italien  sundern  auch  in  andern 
dem  Einflüsse  der  Griechischen  Kunst  unterworfnen 
Gegenden,  Karien,  K  jrcne,  Sjrien,  bestanden.  Wir 
entgegnen  ;  sed  iiiiUa  gloria  urtificum  est ,  niai  eoruin 
qui  iuhulaa  pinxernut. 

XVI.  Sur  r uaagc  de  peindre  dea  sujeis  a  Pexti'- 
rieitr  des  iombcaux.  Pusaagea  de  Paiiaanias,  de  Pline 
ei  de  r Anthologie  expliipaU,  p.  226  —  52.  Paus.  VII, 
25,  7.  an  einem  Denkmal  am  Wege  ein  Mann  neben 
a«ni  Pferde  stehend ,  undeutlich  geworden;  VII,  22, 


4.  vor  der  Stadt  ein  Grabmal  aus  weifsem  Marmor 
gehenswerth  ülierbaupt  und  besonders  wegen  der 
Malereien  daran,  von  Nikias.  Dio  ^pa^ctT,  oioW 
zwei  gesonderte,  wie  Ree.  glaubt,  machten  ein  Fa- 
miliengeniälde  aus,  Mann  und  Frau,  begleitet  von  je 
einer  Nelienfigur.  Wenn  dieser IVikias  nicht  ein  drit- 
ter unbekannter  ist,  sondern  der,  von  welchem  Pan- 
sanias  I,  29,  15.  liUa  uQtmoy  ypüxpcu  rühint  (wo  Hr.  JL. 

I».  403.  sehr  richtig  Trennung  von  i^uyyQaquf^  wie  bei 
lerodot  u.  n.  bemerkt),  so  ist  er  hei  Pliaius  **)  un- 
ter den  berühmtesten  Knknusten,  und  je  mebr  das 
Bild  (y(iujal  fu  ilatv  ini  jov  Tu(fo\<)  gelobt  wird ,  um  ao 
wahrscheinlicher  ist  es,  dafs  es  ein  wohl  ausgemaltes 
Tafelbild  war  (wie  auch  Hr.  Rocbetto  im  \nhAag 

5.  424.  zeigt),  diefs  um  so  mehr,  als  man  nicht  aus 
VTeifsein  Marmor  ein  Grabmal  baut,  um  einen  Kalk- 
bewurf darüber  zu  ziehen.  lir.  JL.  glaubt  zugleich, 
dafs  das  BUd  auf  der  Wand,  und  dafs  es  enkaustisch 
gewesen  sej,  weil  so  Kikias  malte;  was  nach  uns»- 
rer  Erklärung  der  Enkaustik  widersprechend  ist.  Er 
bustlhigt  seine  Ansicht  durch  Plinius,  der  vom  Ni- 
kias sagt:  Lphesi  vcro  est  Mc^abi/zi  sacerdotia  Eph»- 
siae  IJiunac  sepulcrxm.  Da  dicfs  indessen  mitten  un- 
ter Tafelbildern  steht,  da  auch  Apelles  nach  Plinius 
des  Mogabyzus  pompa  gemalt  hatte,  so  ist  keines- 
wegs entschieden,  dafs  die  Bemalung  eiaes  Grab- 
mals zu  verstebn  sej.  Es  konnte  das  Urabmal  aelbstf 
mit  Umstehenden  und  Ceremonien,  wegen  desUrien- 
talischen  Charakters  derselben,  auf  einer  Tutel  dar- 
gestellt sejn.  Um  so  weniger  ist  zu  zweifeln,  dafs 
der  durch  Schnelligkeit,  indem  er  dem  Tyrannen  von 
Sikjon  Aristratos  das  Denkmal  des  Telestes  in  we- 
nigen Tagen  malte,  berühmte  Pinselma/er  INikoma- 
rhüs  die  ^Viinde  malte.  Warum  aber  Hr.  L.  anch 
hier  und  überall  nur  Malerei  von  anfsen  annimmt, 
sehen  wir  nicht  ein.  Der  Herr  ron  Sikjon  mocht« 
wohl  auch  eine  Grabkammer  errichten ,  die  dann  Am 
Gemälde  natürlich  im  Innern  enthielt.  Von  der  an- 
dern bei  Pausanias  und  in  Epigrammen  vorkommen- 
den Art  der  DenkmSler  mit  Gemfildcn  von  aufsen, 
zweifeln  wir,  qu' il  ue  a^agisse  d'un  de  ces  tombeauXj 
dnnt  on  peiynait  cerlaines  paroia  extcrieurea :  ver- 
muthjich  war  nur  der  Fronton,  das  iniSrjfia  ilwStelo 
Oller  auch  eines  der  Form  des  Heroon  sich  nähernden 
Grabmals  gemalt.  Diefs  nimmt  Ree.  auch  von  dem 
Sikyonischen  Grabe  bei  Pausanias  11,7,4  an.  Da 
wir  jetzt  aus  Stackelbergs  Gräbern  Taf.  4  (und  frü- 
her schon  durch  Donaldson ,  welchen  Hr.  L.  p,  465 
anführt)  den  Aufsatz  eines  Sikjonischen  Grabes  ken- 
nen, so  iüfstsich  den  Worten:  nfnoi'i}Tat  6i  ov  «ata 
jüv  Ijnyuigiov  rponor,  tlXX'  wf  ?<)>  1'9<'^Tji  f'u^o^ 
apuol^oi,  der  Sinn  geben ,  dafs  die  einheimische  Form 
des  Frontons  nur  modiücirt,  niiinlich  der  gewöhn- 
lichen angenähert  war,  da  dort  dio  Fläche  in  dtt 
Mitte  halb  gethcilt  und  sonst  eingeschränkt  erscheint. 
l  yatfr}  Jt  tinip  ulkt)  T/f  xai  avuj  iari  v^/af  a|/a  ,  ob  in 
Hinsicht  der  Kunst,  auf  die  sonst  Pausanias,  wie 

auch 


*)Vermann  de  nUl.  pariei.  y_  IQ,  indem  er  von  den  beiden  Malern  Niki**  bei  Piiniui  »pridil,  terwedi*«!»  eioen  Enk» 
«•raMW«.  wciciiea  Silüg  p.      riciitig  ttnler»cli«iUet,  oil  dem  herUhmtw  Bildhauer. 
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I         auch  Hr.  L.  wiederholt  erinnert,  nicht  am  meisten  Stücke  entlehnte,  erweisen,  rergiCst aber,  dafswenig- 

I         iah,  oder  vielleicht  wegen  der  rührenden  Vorstel-  steos  der  Ausdruck  nicht  für  Original  gelten  kann, 

j        Aug«  Ufa  auf  sich  beruhen.    Die  Sikjonierin  war  wenn  man  auch  nicht  vermathen  will,  dafs  der  Zug 

i        ■Ibiuil^    JKwihwttlMtorbea ,  uad  da«  Gemilii«  da^-  «eUMt  entlehnt  mj*  .  Uebrigeiu  wir«  da«  geredie  di*- 
ftwrSnralliikd^^ 

Anthologie  Epitjmb.  730  li(>!^rhrell)(.    Hicr!)oi  wird  Halw  ihre  KilUt  mch  nMft  aa  die  Wlad»  Ttfw 

fvnos  {joanjof)  als  GoHtah  ,  Vui  .>tt!llung  ,  Bild  über-  schwendet  bitten. 

iaupt  durch  Beigpi'  lo  **)  t  i  w  iiM  ii.   l's  \^.ivi^  in  tli  r  XVJII.  Des  peinfure»  d'Agalhar^us  dan$  la 

I         That  sehr  gleichgültig  für  unsere  Hauptirage ,  wie  maiion  d'Alcibiade,    Cttuit  un  peintre  ttUrtoire^ 

das  Bild,  welches  Perses  beaebreibt,  and  das  vrabr-  mn  simpiement  de  tUcor,  p.  269 —  283.    Sehr  aiM> 

8cli(>inlich  ähnliche  hei  Pauaaajaa  geult  geiroarti ;  fUbrIieb  und  atudirt  wird  dieCi  Terneintlieh  Xlteate 

ahur  zur /ii'/f<tur<?  mMro/e  wissen  wir  es  nii»  so  xie-  and  wiehtigst«  Beispiel  bistoriseher  Stabenmalcrei 

hen.    D.'4iü  ni.iii  Iiutler  nebüt  SchüTsMbnlbdn  (Epi-  behantlelt.   Veite  amaioic  csl  nijtpoiii'e  parroraiettt 

tjmb.  27ii)  oder  andere  Symbole  eines  Standes  «n  Andodde  contra  Alcib.  et  par  Plutari^ue  in  Alät, 

die  Stolcii  inalto,  da  wir  jetzt  buntfarbige  kennen,  e.\^\  etDemoathhne  y  fait  aüuiion.   Die  Rede  gflfta   '  , 

ia|^..,|Msht  «uffidlend:  ^hvt  JTigwren  und  Scenm-aiif  Andokides  bat  FroLÜMMr  in  Halle  in  den  Sonunw- 

•MB  Marmor  sind  neu^   Hab  Grabgrottea  in  CM»>  programn  dieeee  Jahres  m  bdiandeln  vnd  ibn 

•henland  nur  in  Angina  und  Milo  gofunden  worden,  weis,  dafs  sie  eine  untergeschobene  Uebungsrede  der 

lienieikt  Iii .  L.  suUiüt  (|*.  2JI),  und  über  diese  sind  Schule  sey,  zu  führen  angefangen:  und  obgleich  der 

«rat  noch  UerichlH  zu  erwarten,  eiHcbii^neiie,    in  anderer  Hinsicht  sehr  sohHtzbare 

XVil.  üe  femploi  de  la  peinture  murale  potir  Theil  dieser  Arbeit  die  Gründe  der  Unfichtb«it  neck 

dieorer  le»  maiaons,  Ett  H  vrai  <(ii' elie  ait  cause ,  ehez  nicht  enthllt ,  so  steht  doch  Ree.  nicht  an,  sieh  im 

les  Ruriuiins ,  Iti  Je'caJence  de  la  pemture^    'iextesdc  Toraus  für  diese  Unfiehtheit  ebenfalls  zu  erkliren**), 

Vitruve,  de  Plinc  et  de  Pctroiic  cspliquös,  p.  253—  Er  glaubt  sogar,  dafs  die  Stelle  über  den  Agatbar- 

G8.    Von  den  WandgeinSilden  in  Horn  und  den  vor-  clios  unter  die  Gründe  der  Unächthait mit  aufzuneh* 

«ebüttetun  Städten  ausgehend,  schürft  der  Vf.  de»  inen  sej.    Denn  Demosthene«  in  Miiiam  p.  188  et/, 

l^fpndsat^ein,  „dabin  den  Künsten  die  RöaMrnlefats  Meier.  ^  weit  entfernt  auf  dieselbe  Gesehielite  anzo» 

nanes  ntban ,  alles  von  den  Griechen  genoaUHHl  md  «piebn,  anrieht  offenbar  ron  etwas  anderm.  Er  sagt: 

deren  Gesebmack  durchgängig  adontirt,  s«  wie  sf«  H^fiw  *Ävu9v(ixov  tbv  YQaq>fu'  xal  yä(f  Tovra  Xfy^*' 

auch  von  ihnen  die  Mittel  entlehnt  Iialien,  diebon  zu  Xußtiv  yl  ti  nXw^^tioCrro,  &(  (pcuiiv,  irttg  ovd* 

befriedigen"  (p.  255),  „dafs  di«;  Gricciien  die  Leb-  iyudi^iv  uhov.   Nicht  als  Maler,  also  auch  nicht  um 

nr  dar  IfiSnier  in  allem"  seyen  (p.  2()5).    Ludius,  ibm  ohne  Yemg  das  Haus  zu  malen,  sollte  Aikibi-. 

nili|wte^MMti(ifit  nfltOffiMS*iiNna*  ^a«  den  Haler  eiacesperrt  haben,  sondern  weil  er 

Mb«  «Men  an«  den  HvÄnbniaekeB'ChHnSldea  be-  eieh  gegen  ihn  Tersenen  hatte,  was  ein  Seholiaet  auf 

kannten  Geschmack  nur  eingeführt,   da  er  in  den  Freiheiten  deutet^  die  der  Künstler  sich  bei  einer 

Griechischen  Städten  sicher  »chon  seit  langer  Zeit  Schönen  des  Alkibiades  herausgenommen :  und  nller- 

berrschte.  Der  Vf.  kontitc  ^ich  Iiierlici  auf  die  Land-  dings  scheint  der  unbestimmte  Ausdruck  nXijfifuXovvra 

Schaftmalerei  bei  Plntun  im  Kritinn  (p.  107.  r)  heru-  einer  rott  denen ,  die  in  der  Gesellschaft  oft  eine  be> 

fen,  worüber  Visconti  i'iucluiii.  V  II.  tav.  50  e>pricbt.  sondere  Bedeutung  annehmen.     Yermuthlicb  hat 

Bei  Vitra?  de  rutione  pitigendi  parietee.OMti)  ist  ührigwwdar  8«h«li«st  die  Gesehieht«  aar  ErkUmg 

doch  zu  bemerken,  dafs  die  antiqui,  ote  wieeben  erfanden,  wie  denn  aaeh  ein  anderer  die  Worte  an- 

oder  die  Lei.:  t  r  der  Römer,  wenn  man  ihm  ho  viel  ders  deutet.    Der  Verfasser  der  Rede  hat  »ich  eine 

Uebersicbt  zutraut,  zuerst  die  Wlinde  und  i>ehr  ein-  andere  Geschichte  ersonnen  und  ist  dabei  ?on  dem 

fMh  doeorirten,  und  erst  nachher  anfingen  (postea  Umstände  ausgegangen,   dafs  Agatharebos  Maler 

lnfiWM»  «MfiO  Arebitehtar,  Landschaft  und  an  nen^  war.  naid  Twnanthlich  «ah  «r  dahei  aaf  den  Um-. 

■MM«  hd»  aveh  Hkteriettmalerei  ananbringen.  alana-,  daih  Afa Aarehn«  Th«at«rd«Berart«B  (naehTt ' 

Die  Zeit  Meilit  also  sehr  nnhcsJininif .    Durch  trtiv  dem  Aeschjins)  besorgt  habensoll —  leg  par^ 

die  oben  erwähnte  Stelle  der  Monriclmn  ii  iiiin  hte  Ilr.  les  de  VUnne    eniendeni  surement  d"  wie  decoraHoHf 

Ii.  mythologische  M  andiii.iliM  i  i  dir  die  ZlII  des  Di-  OM  let  ^dificet  etaient  rendus  en  perspective,  p.  273  — 

phiias  nad  f  lulaaioa  (nia  für  Demonhilus  und  Pbi-  and  dafs  eine  der  iHilieren  Arten  der  VVandaal«r«i 

Uaao«  aa  laata  ist),  tm  deara  PJaiita«  nAran  TMiThMter.MitlahaC  mr  {muk  daaaalhMi  YMmv: 


•)  UVir  fUMB  Unta  Am ehyltt«  flspl.  M>^BnM/(M«rr««  «9l4^  aal  t'hj'C  vlim  (Barip.  Pfcoen.  Ut  me^t  mtm/m ,  Co»,  bisr. 
n*  lOto  (j^ns  tal  fil  oQ<pi^  hmmtKf^   Strabon  VIII,  p.  SM  tob  HeaMr  in  4ta  ^ori«n,      inm  PkidtM  ToriciiweMcat  H 
%t  rmf  SUmt  ntU  tmc  tm}vt»y  itft^wM  rijv  St<lvotai>  S  nroiirriir  tlrn^My^o^ffif  fitfor  xiri  vijnp  Mai  iUfil^  iitrutur  iilar  tei  ■ 
-  Pallada*  Antl.  II,  416,  98  {y^tfKcy  ifiäi  ol  a^doCyta  r^y  jtilwBQfaertKinmeut  trtwmSms  «XfANn«.  Anal.  III,  St^tt 

«eV  H  r^jurxtxyn  tfui  UfoipvQit.  Agsütias  ib.  47,  SS  ylv*t^y  fJr  IVcic  rinoy  dUd  n  sq^y  ii^ftm*.  Hicraacli  t*t  auch 
bei  LaeiaB  d«  domo  ti  uyiv  jf^tw/Mfror  mi  term/tdtvy  *ai  jJaom  obo«  Zweifel  jjnov  lu  icbreibM. 
«•)  ThirttoaB  der  ia  eiaem  Eicon  der  Uiilonr  of  Grcece  T.  III,  p.  46S— 66  die  Gründe  de«  RuhnkcMia«  u  «nlkilflen  secht,  mi4 
anf  der  Seile  Taylor«  Ar  Pba»  aU  deo  Vt  der  Bede  itt.  bcMicbnel  eine  Stelle,  worjuj  bervorgebt,  d*lil  41«  Keis  WSSlfnaH 
inihwr  jmipn  Qia«allb«dsmA«Jato,iiai«afsisiisab»sidbt,  nieMgshalknwecdaniqrafann» 
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ptttentibiin  aniem  lan^ ,  rrff  r  rftfrrr,  jn-upier  ampNfH- 

dimm  poTKiKUi  .'cc>\nr,nn  froutrs  iraqico  more  aut  €ü- 


A.UZ,  »«■•181.  OCTOBBE 


müeo  «Mi  »aStfrk  >  drfigt 


4m  wir  wecen  den 
M  itfUMioberboit 


M.ifi;  ÄFUtluirebos, 


hr  nologischcn  Wid 

  (  so  vieler  Ao^aben  in  oeaNt^ 

heDumsfündcn,  nicht  aöthig  bnlten  m  zwei  PerMoea 
tu  zerlt^en ,  nueh  Figuren ,  und  xwar  »ehr  sohnell 
zu  niakn  Jen  Kuf  gehabt  haben ,  so  w irtl  d.is 'in  !**re 
daduft  L  vrenig  aufgchobea,  ais  dii$  Haus  de«  Al- 
kU>i  a  d  e  s ,  selbst  wenn  jener  m  gwaall  bitte ,  geradt 
«af  Ftgurea  Ansprüche  wiialm  ItMMU  W«BA  l«a 
Plntairh  seiae  Angabe,  witHr.J^.  «K  Shiifvr  n- 
nimmt,  nns  (lorUi^'li'  ^^osi^hopft  bat,  so  sffJlt  sie  sich 
uns  alä  eine  reioe  Ei<licL(ung  eines  Khotor  dar,  der 
alÄo  aoeb  den  tiebraueh  seiner  Zeit  and  Stadt,  die 
neUeiaht  ftwidaai  war,  auf  das  alte  Athen  iiber- 
tragtn  %s3wi  kaaa  *>.  iMe  SebDldeelamatlonra  ha- 
ben öhnrhftapt  mancherlei  hnnrp  Frfin^liin^cn  In  die 
Tradition  von  Künatlem  und  Kunstsiic;}!.  n  gebracht* 
Aea  der  Anekdote  von  dem  irnnisofipn  Ausspruche 
4fla  Ztaxia  über  Agathnrcbos  bei  Plutarch  Perid.  13 
•ehaiat  afakC  karrorzogehea,  dnfs  Agatharehaa  ata 
Mi!r>r  t^i^rado  ron  der  Gtnttang  deaZeuxis,  und  wenn 
ni<  lit  ilirii  gleich  an  Terdienst,  wenigstens  bis  auf 
oinpri  -owissenGra  i  vergleichbar  und  gar  doaspiiNe- 
baobuliloi'  (p.  2Ö7)  ;:<->r<  sea  say»  aaadern  eher  von 
"    farada  das  i<>    iitbeij.  AMk  aagt  doch  wohl 


Demostfieucs  (Olyath*  3.  p*  SSw  ff.  aaalMi  Afiataer. 
p.  089  Rcisk.),  warnt  ar  «irflhffC»        dia  Hlaaa» 

<!<.s  Aii^iM  Ull  i  Hiltiadas  sieh  nicht  roa  denen  ih- 
rer Nachbarn  aitterscilio.l -n ,  allerdings  etwas  and«' 
M»,  als  dars  diese  beiiloa  arm  waren.  Aber  auch 
van  dMR  Hama  daa  rai^aa  lUUias ,  als  nun  Luzna 
•togarlssaa  war,  wardaa  Wandmalereien  nieht  a^ 
wnhnf ;  rr  =!n(!i(<>  ftir  seinen  Luxus  bei  den  Persern 
dat»  \  fjrliil  ]  (einen  Eunuchen  als  Thiirsteher  erw.'thnt 
Piaton  l'rot.i;;.  [i.  U4,  r  ),  so  wie  .imh  Vlkifiiailos  in 
Nachahmung  Persischer  Tracht  und  Sitte  sich  geücl 
(SflTarn  fibcr  die  Yöael  p.  62).  Farbenanstrieh  und 
V  crzterungderWllMiBbawaiatdMegen  Xeaopkaa**)« 
Wo  er  sein  MnateriMUM  baaehreibt,  aagt  er:  e^  «e«- 
«a^voM  matfaiaiftat,  iraa  auf  Varlmi  w» 


gleich  bezöge«  werden  kann  Dart  aber  vrr- 

«teht,  fnitlt,  Roihefte,  aneh Hermann  rfe pietura  m- 

dieU  \-vird  noch  vrahrscbeinlicher,  waan  laaa  tMit. 
wie  Epiktet  In  derselben  Beziehung  jalif  vaa  aekOaca 
waillsaa  Wänden,  vielleicht  mit  bunten  EfofassaBgea 
oad  Abthoitungen  (xortrifiaTa  xnl  X^pove.  x6au9P 
a^l/v/oy,  ohiui;  u.vA-."/,  l'liiJrj  de  antauLl  laM 
von  TafelgeiD«lden  spricht 

XIX.  Peinbirex  de  Zeuxü  dant  h  jmkAi  9 

SIpith  onUmet  dt  la  vie  de  Zeitxit  et  de 
a  «wirt«f#,  p.2§»— a«.    AeUanY.  H. 

XIV,  17.    Twitpir'r  f  IXtyiy^  *Aiiy(hiov  riff  tijf  oA(/av 

'HQakUiixt!* ,  "va  awT^»  Karayfdfoi,  il;  favjo* 
ii  oi^.  Jih  nii^ti^  uh  diftmnSb»tu  oaoädfi 
noilfi       ßevXt^tinve  9t&«tM9m      Mn-  9t*  ädr«» 

Si  'AQxOaoy  iir,6ha  tk  MaxtSorag  «rrAlfO^,  lär  tiwi 

T'jv  .T-ti  1,^,  :y.  Daia  Hr.  L.,  nachdem  ar  bestimmta 
Tbatsacben ,  welche  irrig  aufzufassea  kaam  mtfgUch 
achaint,  dem  (Hcero,  Pliniua,  Sjaealna  abgelHng- 
nat,  eine  Anekdote  der  PhilosopFii'rmingpr  wiediesa 
ist«  vertbeldigen  mnu,  ist,  Ree.  Ix  kcimt  es,  über- 
raschend für  ilin  -i  \v( -,('11.  So  vii  IbesucLfe  Bilder 
•ollten  dein  Pltiiiui»  uatgitiigen ,  ein  so  hoher  Preis 
ihm  nieht  anfgefallon  »eynf  Hr.  L.  berechnet  dfe- 
aaa  Praia  aia  «ia«n  wiridicben,  und  rechnet  den 
Zaaii«  «aterdle  Waadwaler,  nicht  blors  bei  Arche- 
laofl,  sondern I in  den]Hi[ii$.<-rn  Reichen  über- 
fanupt.  Nicht  in  dem  Zeitalter  und  Charakter  dea 
erzählenden  Sf  luiffsfellcrs,  sondern  in  der  Natar 
des  Erzählten  liegt  der  Urimd  dar-VarwarAinc«  JIM 
»'«  JM  m«fr  üi*Mt  fthvenf^'foil'tniH  »oreff.  fia 
Gegentheil:  es  war,  wie  wir  sehen,  ein  Ocmeinplatz 
der  Sokratiker,  das  geschmJlekfp  Haus  der  Ver- 
\v;tlirlos»De  des  innf  r«  i,  ^rr:i-rh< n  geßenüberzahal- 
ten;  und  Lehr^"!?.'  di  r  Schule  d>-u\  Sokrntcs  unter 
der  Form  von  Aponhthegmcn  in  den  Mund  za  legen, 
war  eiaa  iiUicha  Maaier,  wia  aa  mJa  Beiapiala  ba> 

{Die  FertseUmJ^  fji^itT  ^ 


*)  E»  mas  Uer  eine  Acur*«mng  BSttijger'i  tteh«n ,  A\t  «ieflcichl  fein«  «piteile  Cber  den  gunten  b!er  beiproclieeea  and  ron  ihm 
vormaarwh  aiigeregtan  GcKcaiUBd  bt.  Er  »c^ibi  (Aber  Semper)  in  dem  Oreidener  AriUtücfaen  Kotiieablsltl884.  Nr.  1^ 
^R,  n»»httu,  wie  »eine  VorgäiMer  in  diwcr  AnMcbt,  irrten  vlclJeicht  nur  darin,  dalt  »i«  ihre  MeinuDK  von  den  alleinge- 
prieMnen  Gemälden  auf  Uoltlafeln  au  allgemein  aasapracben.  Jguthorcho*  malle  gtwtft  in  Haute  des  Alkibiad«*  «aJiau- 
»tiich  (?)  »uf  die  WSndf ,  lUHficht  Sfibtf  Zruxis  im  Hiujt  'i!f'j  Ar.Ji  tan».  IJi,,!  warum  »ollle  oiclt  f?cr|;I««iclien  aoa  den 
VVänden  aU5gi'ichnilten  worden  icvn?  /«  Hrr  Hattfitsache  a/ifr  ttcli'  /■■m-  fUhaufluiif;  grU'ifs  und  unuiJrr/cghcM  da.  £bcii 
weil  »©  Tiel  und  Tieltrlci  hlofi  auf  Winden  eiimaU,  in  einrihmcmlm  Vrrzin  un;;i'n  ;min  dcnl«'  an  Jir  arsprbDclicbt  ElBfoS" 
«eng  der  AlJobraadinijcbrti  llochxeil)  in  die  VVftnde  ftbiiil«!  nurd«  ,  niallrn  Jie  u,rvSson  M>l>>i  in  ibren  AMniaM' ialltb% 
n/rnica;.  Wenn  wir  nur  erst  überall  Uber  enkauaiiactae  Malerei  und  «  lemptro  ganz  im  Klaren  urikren." 
**)  Memor.  III,  8,  10  (wo  Sehnridsr  riwwrfa  et  «tanlb  art^da  erklärt) r  Yft>^4i  mai  memtUt  nUimvt  liiffteip^c  Ar*-' 

ttTUpvaiy  5  naqixtivei,    ^         ^  ... 
*a*)_\Vie  >»e»)e/3l/4BTi»  im  Hipp.  maj.  p.  S98.  a  (w(>  Cbrigeat  ron  GtmnlJcn  üTierbaup» ,  nJclii  ron  Wäaden,  die  Rede  iat,) 
••••)  Er  aast  bei  Stobüus  Serm.  V,  115:  re'  /liv  yi\;rta  Itvxay9{i6vaa>'  isnovJiiitiy  ifav^^iiiaSoi  oUtay^  iitUQoxalov ,  'an  Getrm- 
aatte  dea  iillticben  Schmafct^and  n.  112:  H  ar/i^i  Kai  ypa^rrt";  (wai  aucb  Ilr.  L.'p.  479  alt     Jui  ivoiy  zu  vcrafrhen  nirbt 


laize  aei  iiuiicoen  ocnanKBai  «no  n.  zis:  /nj  inra$i  xat  yQafrn;         aucD  lir.  i,.  p.  ti->  ai>      c>ui  oc'i>i>-  zu  vcrafchen  niritt 
ib^eneigt  lai ,  wie  bli  MiL  Vit.  Arai.  18)  liy  cMay  eov  atQlßaUtf  dXJLu  cu>fQoait'g  xazö^^cuf  t'  ti  uir  ydg  ujii^i«y  .rtir 
499uXfißp  teutf  IiiAmm^«;  ysfff  A  •  t4     nS^vrw  ««)  A^uams  MtJ  ätfw  •tutet  me/tet.. 
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(Fortssttyng  von  Nr.  181.) 


ie  io  den  Apophthegmen  im  AUgemeioeB  Per- 
son, Ort  und  Zeit  unzuverlässig  sind,  so  fHllt  bei 
vielen  der  Sokratischen  Anekdoten  das  Erdichtete 
in  die  Augen.  In  dieser  hier  ist  der  König  Arche- 
laos noch  weniger  sicher  als  in  andern,  die  verschie- 
den erzählt  werden;  er  ist  darin  der  Repriisentiint 
der  Reichen  Uberhaupt,  und  er  ist  so  hervorstehend, 
daCs  kein  Maler  ihm  zugetbeilt  werden  konnte  als 
der  berühmteste  der  Zeit.  Schon  oach  dieser  all- 
gemeinen Lage  der  Sache  würden  wir  aus  olxlav  *a~ 
tayQÜ(fuy,  von  Zeuxis  gebraucht,  gevvifs  nicht  fol- 
gern, Auh  er  Wiinde  malte:  aber  es  zeigt  sich  auch 
an  der  vorher  angeführten  Stelle  Epiktets,  worin 
nliaii  ohiuy  ntQi/id).Xity  und  aioffqoavrji  (ü/x/a»)  ua- 
tayQafHv  gegenübergestellt  werden,  dafs  die  So- 
kratiker  mit  dem  Sprachgebrauch  in  solchen  Uufser- 
licben  Dingen  es  nicht  so  streng  nehmen  als  Tech- 
niker immer  thun  sollten.  Völlig  unerwiesen  scheint 
uns  daher,  was  der  Vf.  aus  den  beiden  den  Aga- 
tharohos  und  Zeuxis  betreffenden  Zügen,  die  er  «U 
durchaus  analog  unter  einander  betrachtet,  ableitet, 
dafs  der  Gehrauch  der  Wandmalereien  in  den  Hilu- 
■em  der  reicheren  Athener  zur  Zeit  des  Peloponne- 
«ischen  Krieges  schon  sehr  verbreitet  gewesen  sej, 
uud  dazu  übcrdiefs  auch  das  unentschieden,  ob  Aga- 
tbarchos,  obgleich  er  auch  ^üa  malte,  wenn  wir  so- 

Eir  annehmen  wollten,  dafs  er  den  Alkihiades  das 
ans  gemalt,  diefs  als  Historienmaler  oder  aber  in 
der  froheren  Art  der  Zimmermalcrei  gethan  habe. 

XX.  Swr  la  peinfmre  des  mmmom  mt  Umpt  de 
JBötrate  ei  de  Dioghu,  M»saiit/tie  9mpto]f4§  ätm  It 
A,  L.  &  tSM.    DrUUr  ßan4. 


pavement  des  temples  ei  des  maisons,  dbs  cetie  ipo' 
anCf  p.  303  — 316.  In  den  beiden  von  ans  schon  zv 
Br.  XVIII  gegebenen  Stellen  Xenophons  wird  voo 
Hrn.  Rochette  yfaifal  neben  noauUai  als  peiniures  ä 
sttjets  neben  peiniures  de  ddcor  (arabeskenartig) 
verstanden,  Hr.  L.  aber  nimmt  noixiiJat,  noixikf^ata 
allgemeiner,  oder  vielmehr  als  Gegensatz;  der  yQUfalf 
beider  Arten,  ao  dafs  es  eingesetzten  Marmor  oder 
bloEse  Farbenfelder,  oder  auch  Mosaik  des  Fufsbo- 
dens  bedeute.  Was  die  letztere  betrifft,  so  stofsem 
wir  auf  eine  andre  Anekdote,  die  auf  denselben  Ge- 
gensatz des  geschmückten  Hauses  und  des  wüstes 
Menschen  sich  gründet ,  die  bekannte  bei  Galen 
Protr.  8,  der  sie  von  Diogenes,  und  bei  Diog.Laert. 
VI,  32.  II,  75,  der  sie  von  demselben  und  ouch  von 
Artstipp  erzählt.  Hr.  L.  verbjetet  uns  zu  glauben, 
dafs  Galen  den  Diogenes  wie  einen  Griechen  seiner. 
Zeit  sprechen  lasse,  da  diefs  eine  blofiie,  durch 
nichts  gerechtfertigte  Hypothese  sejn  würde.  Doch| 
schleicht  sich  in  die  ErzHhlung  von  Anekdoten  ia 
der  ganzen  Welt,  und  nicht  am  wenigsten  bei  den 
Griechen,  so  viel  anachronistisches  ein,  dafs  Ree. 
wenigstens  einen  Zug,  der  blofs  dienen  konnte,  ein«, 
scherzhafte  Rede  aufzuputzen,  nicht  zur  Zcitbestira-, 
raung  für  geeignet  hält.  Eben  so  urtheilt  in  Bezug 
auf  das  Alter  der  Mosaik  über  dieselbe  Stelle  Galens 
Hr.  Rochette  p.  3*J2. 

XXT.  De  la  peiniure  des  plafonds.  Tritendue  in- 
vention  de  Pausia^,  di'ia  pratit/uee  au  tempt  d'Esehyle, 
p.  317 — 3Ü6.  Mach  Hesjch ins  y,  xovpüs  und  lyxov- 
(>mJ{;.  Pausias,  welchem  Plinius  die  Erfindung  zo- 
echreibt,  ist  zwei  Jahrhunderte  später;  m'raxts  bei 
Hesjobius,  und  nur  an  solche  ist  bei  Pausias  zu  den- 
ken. XXII.  De  Fitsage  depeinJre  exterieurement 
la  fa^ade  des  maisons ,  p.  327  —  319.  YorzQglieh 
schätzbare  Bemerkungen ,  die  der  Vf.  nur  als  Con- 
jecturen  betrachtet,  veranlafst  durch  das,  was  die 
Architekten  Klenze  (über  den  Toscanischen  Tempel) 
und  Zaoth  (in  einem  Brief)  über  die  farbigen  Ver- 
lierungen  der  hölzernen  Hffuser  im  südlichen 
Deutarhinnd  und  Iffn^fl  des  ganzen  Laufes  der  Donau, 
und  wns  Bröndsted  ( II,  160)'  Uber  die  Malerei,  statt 
Sculptur,  zum  Schmucke  der  Frontons  an  manebeB 
kleinen  griechischen  Tempeln  gesagt  haben.  Za 
dem  Verse  des  Kratinos  im  Dionjflalexftndros  —  also 
des  jüngeren  Kratinos  —  bei  Pollux:  /.  ' 

naQaatdSas  xal  npiSvQa  ßovXu  notklXa, 

wo  Hr.  L,  de  la  ptinfure ,  cm  ioiif  au  moins  du  co- 
loriage  de  la  parfit  exiirieure  «Tune  maiiOH  nur  ver- 

*  mothet. 
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inuthet,  können  wir  eine  aus  der  Mostellaria  hin- 
tufiigMi,  «rornus  völiknnim^n  klar  wird,  data  man 
tMit  die  Aufsenteitc  des  Hauses  itbcrh.tupt ,  son- 
dern, was  auch  Kratinos  obne  Zweifel  verstand,  den 
üiebel  des  Portal»  der  Vorhalle  bemaKe.  Tfur  vom 
Prothyron  möchte  auch  das  utKoim  nixov  bei  Uippo- 
krates  zu  verstehen  sevn,  obgleich  Ualcn  die  Fron- 
tons von  schrNgen  DHcliern  erwähnt ,  die  wir  in  den 
IlerkuIaniM:ben(jiein.}!iden  wenigstens  eben  so  bnuPig, 
wie  Hr.  L  sagt,  als  die  andern  antreffen.  Denn 
^enn  derselbe  die  Stelle  des  Arisloph.-ines  in  den  Vö- 
geln 110*.>  f.  nach  der  des  Hippokrates  und  in  diesem 
sinne  nehmen  zu  müssen  glaubt,  so  enthalt  diese, 
man  denke  von  der  andern  wie  man  wolle,  nur  das 
(ipgentheil,  dafs  nUmlich  dieH.'iusor  durch  die  Gie- 
bel zu  Tempeln  erhoben  w  ürden.  Auf  dasProthvron, 
vestiOulum  ante  aeJes,  wie  Hr.  L.  crklilrt,  wi  drani- 
corps  forwfint  fcnlrde  des  tnaimnSy  et  soutenu  par 
des  cohtitie.f  pliix  oh  moim  cti'iiantes,  nach  Aristo- 
phanes  Vesp.  802, 871 ,  Piaton  Protag.  p,  314.  c.  Gell. 
XVI,  5,  beschränken  sich  ohne  Zweifel  auch  die 
Gremh'lde,  wovon  Dihäarchos  im  Leben  von  Hellas 
bei  Tanagrn  spricht  (p.  180  Marx.)  '11  di  n6)ji 
ftiv  KuJ  /ifr/mpoc,  UvKt;  ii  ri^  titttfa*tl<<.  xoi  «py/XilwJjj;, 
Toff  Tt  xmv  oixKÜy  TToo^tpo/f  xu)  lyxuvunaiv  iltaSiftati- 
xote  KaXXtmu  xattOMtvaaftlvr,,  Hr.  L,  versteht  lyxai' 
fiaxa  des  mahons,  oder  nitt  cn  oniaient  la  faradc, 
allgemeiner  (eben  so  Hr.  Kocheffo  n.  128),  und  be- 
zieht uvadniMixu  auf  die  Natur  ucr  vorgestellten 
Gegenstände,  besonders  verehrte  Gütfcr  (während 
der  Andre  p.  129  Not.  4  es  übersetzt:  imMa,  en- 
castres,  por  manihre  de  decoration).  Ree,  bezieht 
das  erste  allein  auf  das  jrpo'i^t  pov,  welches  Pfosten 
aas  starken  Banm^tämmon  in  der  Mostcllaria  hatte, 
nnd  daher  auf  den  Fronton;  und  glaubt,  dafs  die  an- 
genommene Bedeutung  des  andern  »'orts  überhaupt 
nicht  vorkommt,  hier  aber,  wenn  sie  selbst  exiotir- 
te,  doch  sehr  gezwungen  seyn  würde.  Die  von  Hn. 
L.  nachgewiesene  Erklärung  bei  Hesjch.  v.  rn,'dt;v 
ünvQwxov,  x«j»/;v  y  ivuiftfiujtxrv  und  Schol.  Il.XX.llf, 
270  «»a9-;;/<«rnfot  f ,  xmt  ai  fjytTi ,  tn{  (  xoa/iov  x^^Q'*'  T'- 
i^fft/iwg  h  Up  oi'xct ,  hilft  aus.  Die  Gemälde  waren 
gleichsam  zur  Scliau  ausgestellt,  wie  etwa  Vasen 


und  in  alter  Zeit  Tripoden.  Sie  waren  iyxax'tanu 
also  auf  Holz  (eine  Folgerung,  die  Hr.  L.  freilich 
längnet);  und  «enn  die  Pfosten  aus  starken  Baum- 
stämmen «aren,  so  konnte  auch  der  äfroc  «poni'löicc 
(BAker  Anccd.  p.  202.  348)  aus  Ilolz  seyn;  es 
kann  4iber  auch  üikäarchos  die  hölzernen  JPforten 
verstanden  haben.  —  Hiermit  endigt  der  Beweis  des 
Satzes,  dafs  die  Griechen  seit  der  schönen  Kunst- 
epoche den  Gebrauch  gehabt  hätten,  die  Wände  der 
Wohnungen  mit  Historienmalerei  sowohl  als  mit 
andrer  zu  schmücken.  Ree.  niufs  lieketinen,  dafs 
dieser  Beweis  ihm  streng  und  zureichend  nicht  ge- 
führt TM  seyn  scheint,  obgleich  der  Vf.  erklärt,  dafs 
CS  nicht  mehr  möglich  sey,  an  der  Sache  zu  xweileln. 
Vielmehr  erkennt  Ilec.  das  griechische  Princip,  nur 
gewisse  Theile  zu  schmücken,  auch  darin,  dafs  der 
Eingang  durch  Malerei  von  der  ganzq«  WandtUiche 
und  von  den  andern  Wänden  des  Hauses  unterschie- 
den und  hervorgehoben  wurde,  und  dafs  man  auch 
hier  lieber  im  beschränkten  Kaum  etwas  Bedeuten- 
des leistete,  als  den  weitesten  mit  dem  Hohen  und 
Mittelmäfsigen ,  was  in  solcher  Ausdehnung  allein 
ausführbar  gewesen  wär«,  bedeckte.  Bemerkcns- 
werth  ist  die  lange  Fortdauer  auch  dieses  Gebrauchs, 
die  Vorhalle  der  Paläste  mit  im  Fronton  eingesetz- 
ten enkaustischen  Tafeln  zu  schnnckefl,  nach  <fea 
Stollen  des  Eusebius  bei  Un.  Jtochette  p,  368. 
309'='). 

XXni.  Pemturex  murales  dans  les  pahns  et  les 
maisons  opulentes  de  Rome,  p.  350  —  359.  Bei  Pli- 
nius  XXXV,  10,  37  ist  die  Stelle  über  Amulius  oder 
Fabullus  von  Sillig  allerdings  mifsverstanden.  la 
einer  llecension  des  (-afal.  artif.  von  ./.  M.  Sc/ndtz, 
in  den  JaAn'schen  Jahrbüchern  18*29,  Bd.  11  ist  S.  80 
huiiiiUs  rei pictur  von  gesuchter  Künstelei  verstanden. 
Es  bezieht  sich  vielmehr  auf  den  Inhalt  des  ganzes 
Kapitels,  die  mhtor  pictiira,  die  auch  als  humiliSf 
humilitas  im  Eingänge  bezeichnet  ist.  Ob  daher  die 
Lesart  des  Cod.  Bamberg,  timidus  (nicht  himiidtuf/ue) 
pictor  vorzuziehen  «ej,  steht  sehr  dabin.  D.i»  Ge- 
gontheil  könnte  man  schliefsen  aus  der  Verbindung 
floridus  humilis  rei  pictor:  denn  eben  so  ist  in  dem 
ticucntdeckten  Fragmeute  des  Dionjsioa  XVI,  6, 


.    •)  Denn  dort  leien  wir  III,  8,  150.  145: 

TR.    Vidtn'  vtstibulum  antt  atdit  hoe  ?    tt  amhulacrum  fuofutmoii?  ' 
,  TH.    Luculenium  tdtpol  profeeto.    TR.  A^t  jptcta,  pottti  ^uojutmodi , 

•  ••    ^  '  Quanta  Jirmitate  facti  et  tjuanta  cratiitudint  ctt. 

tt.'  TR.     Vidtn*  picium,  uhi  ludificatur  cornix  una  volturiot  duo? 

Dw  Uebergang  von  d<»n  JiÖliemen  Pfoitan  auf  da*  Bild  verräth,  daff  dicfc»  über  des  Pfoiten,  aUo  im  Giabal, 
gefucht  wird:  und  dafi  diii  Bild  erdicktet  itt  und  gar  niclit  da  war,  hindert  nicht  tu  glauben,  dali  «ii  folcher 
Stelle  Gemälde  tonit  rnrzDkornmen  pflegten.  Mag  man  daher  al«  (olche  aoch  die  y()«nrot!c  /*'  ttU^oTat  —  lünoi« 
in  der  Hypdpyle  det  Eurinides  Terttehn ,    und  an  einen  Palaat  denken,    da  Galen  die  Verio  bei  dem  hdtou» 

i  oinov  dai  Hippokrate«  anführt:  nur  itt  xn  viel  behauptet,  da£t  man  nicht  anden  varttehn  könne,  indem  Ii  m»t 
ivnof  t' tmploit  gindraUmtnt ,  d'aprit  Jon  ^lymologie ,  ain/i  ^ut  U  vtrbt  xvnin  «  ttt  eomposrt ,  pour  ouvragt 
tculpU ,  ,uriout  b^t  rtlief  Qn.  246),  und  da,  waa  nicht  minder  allgemein  bekannt  iit,  die  Reliefe  am  schon, 
ften  (ich  autnahmen,  wann  lie  bemalt  waren,  lo  daTi  VQtuttoi  tpxei  auch  wie  traivtiuai»  ynania  giinommea 
Werden  durfte.  .  r       r-       *k         «  t 

-  ••>  Euteb.  Vit.  C9nm.t.  III,  S.  Ji,  ^4      Yf<*t>V9  v^W*^  ■A'Mt         »8v  ^MUa«K  ü^^Uecp^m^xti- 
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mtlQafi|||R:  Jat^Ukuynipcv  &tvaiit  rov  naXttviUifoo  ou- 
«o V  (  0. 1.  hnrntHM  rH)  rf  d  v&r^gov.  In  dein  Epi- 
gramme dos  Anlipatcr  Thcssalon.  Nr.  113  (  Pal.  IX, 
59)  versieht  der  Yf.  in  den  Worten  at'o  xai  fi6{)o<fov 
■/Quntov  rtjbi  das  Beiwort  tvÖQoqov  für  ein  «ogenann- 
iw.cwtfAefon  oman«,  und  demnacli  den  Aaum, 
die  G«mfilde  sich  befandeo,  ganz  im  Unbestimm- 
tfin.  Poetisch  betrachtet  wirkt  dieser  Mangel  an  EU»- 
zcicbnnng  nicht  gnt,  die  Darstellung  iüt  kabi:  da- 
her möchten  beide  Adjcctive  enger  zu  verknüpfen, 
und  eine  Andeutung  der  lacunaria,  wo  die  yier  ein- 


Aeschylu»  Pcrs.  113:  t&o  (vtqöfitvot  ajtyog 
und  warum  sollte  dann  tvogoqov  nicht  gerade-  die 
Stelle  der  GemSlde  bfzeiehneo  f  Wm  das  erw;ihn(c 
Fragment  des  Dionräion  belrilR,  n  iriU  Bx,  I^» 
p.  423,  dab  es  mit  Unrneht  Toa  Vfieonti  und  We- 
Duhr  (auch  von  Hm.  R.  Rüchette  p.  276)  auf  den 
Tempel  der  Salus  und  dieGemülde  des  Fabius  Pictur 
bezogen  werde,  weil  Dionjsius  nicbt  ilai  sage,  son- 
dern lauv,  die  Gemälde  aber»  nach  Pliniua,  bis  zur 
Zeit  des  Claudius  bestandsB»  b  llbersieht  Merbd, 
dats  ytiv  hier  fiir  {/oi  genommen  werden  kann,  wie 

z.  B.  im  Jon  V.  187:  ovk  h  toFc  ^a&fmf  l49dyai(  tv- 
xi'üii;  i^aaf  uihu  ihiZy  fwxiv ,  hei  Uik'iarcbos  p.  180: 
U)dt  rüv  ly  jfi  olxoi-ftit  r}  xdlltaiov  äluxQov  ,  WO 
Marx  auf  Heindorf»  Heyne  und  Schlfer  Uber  diesen 
attisehen  Gebraneli  vermist.  So  ist  auch  bei  Pau- 
Mpias  1, 22, 0  ni  Twrstobi;  Ju>iJk^8ti<:  f,v  xal  *Odvoatt( 
j(in  der  Gallerte  neben  den  Propjllien  ). 

Die  noch  übrigen  Briefe  haben  wir  oben  durcb- 

{;egnngcn  ,  aua  den  angehä'ngtcn  Excursen  aber  Vie- 
es  an  seinem  Orte  berührt.  Wir  wenden  nns  daher 
ipinnmehr  zu  dem  Werke  des  Hn.  Jtaoul  JEseleff«, 
worüber  wir  uns,  da  wir  es  im  Bisherigen  «chon 
vielfültig  berjicksichtigten,  kBrzer  fassen  können: 
einen  andern  bctrUchtlichen  Theil  desselben  ,  der 
die  Hauplirage  nur  entfernter  oder  gar  nicht  angeht, 
■lOssen  wir  hier  übergehen.  Die  ausgedehnten  una 
,vieljS|>rlgen  Studien,  die  dctr  Yf^  auf  eine  beabsich- 
tigte allgemeine  Kunstgeseliicftt«  yerwandt  hat.  bei 
einer  sichtbaren  \i  i-nng  sich  auszubreiten  und  sei- 
nen Lesern  gelegentlich  Mittheilungen  zu  maeben^ 
die  ihnen  angenebnf  aeya  könnten ,  setzen  ihn  ia  dM 
Stand,  seine  Schriften  reich  and  maanielifal^  MW- 
nwtnttan.  Den  Zweek  einer  peientslAMi  Bwand- 
Inng  ist  die  Ceberftllle  des  StolTs  im  Ganzen  nicht 
Tortheilhaft,  wie  der  Vf.  selb»t  zu  fühlen  scheint, 
indem  er  sich  sehr  oft  zu  seinem  Gegenstande  zuriiek- 
l«lt{  and  eine  sehr  ausführliche  Ex^sition  TermebrC 
die  Schwierigkeit  der  Uebersicht,  des  AbwS-' 

rr  aad  der  Entscheidung.  Yiel  ans  allen  Theilen 
Knastlitteratur ,  in  ihrem  weitesten  Umfange, 
wird  hervorgezogen,  viele  Erörterungen  werden  an- 
geregt, viele  seltene  Notizen  gesammelt,  anek  nmn- 
sk^neoe  miteethellt,  die  nieht  atnn  Infatinw  alnd. 
Vm  TO«  de«  tttiter«i  nar  ain^  annznkeben ,  so  ist 
f*9Ht  m  «KTptiaelM  Kaihmkwn,  die  nener- 


dbia  ^laeh  Floranz  und  Pafis  gebnMkt  wurden ,  df» 
Baw.  AuffiiHsad  ist,  was  der  Yf.  p.  217  von  ob> 

eeSnen  VorstplIunKen  nnf  Voicenter  Vase«  der  Du- 
randschcn  Sammlung  berichtet  —  neulieh  lernten  wir 
Ton  einrr  oJne  wahre  Idylle,  die  Ankunft  der 
Sehwalbe,  in  den  Monumenten  des  Archlol.  Insti* 
tuts  kennen.  —  Aehnliehe  Yorstellangen  fand  mnr 
naeh  p.  260  an  den  Wanden  eines  kleinen  unterfardU 
sehen,  inwendig  durch  dreiSHulen  gestützten  GebRo* 
des  in  Aegina ,  die  aber,  da  es  sich  innerhalb  des 
jetzigen  Schnlhauses  beßadet,  auf  Befehl  des  Ma- 
gillfals  Ibertuncht  wurden ,  ohne  eine  Zeiehnnnf  i 
la  aakaMB.  Dar  Yf.  dankt  dabei  aa  ArMaplMaiav 
Bedfos.  8  und  Raa.  ISSS,  wiidfarek  daan  das  Mmt- 

urjavov  Ityrnov  aus  der  Hvpsipyle  des  Enripides  sich 
erklären  soll.  Dicfs  \\ird  indessen  wenigstens  dui  rh 
die  prottanles  per  anira  in  Suetons  Tiber.  43  nicht 
bewiesen«  da  dort  nur  Nacbabamag  dar  {laatisakaa 
Welt  der  Faiia  and  IVvniphA'iroiriceiMrt;  üt 'Aa* 
spielung  scheint  allein  in  dem  Worte  iYwAfxr>/r^;|^MW 
zu  liegen,  und  diefs  bei  aiT^ov  eine  ganz  andere  Be> 
deulung,  als  bei  flipp  Hetlfre  f^eh.ilif  zu  bähen, 
S.  281  ist  zu  bemerken  in  Bezug  auf  farbige  Reliefs, 
äad  so  vieles  andere.  Was  nns  obliegt»  bt«  aläa 
Uebersicht  des  Werks  zu  geben ,  den  Gang  zn  teiah« 
nen,  welchen  der  Yf.  nimmt ,  und  diefs  um  so  mehr, 
als  er  keine  LebersicLl,  sondoin  nur  Kapitelüber- 
schriften und  einen  Index  g.'g«»l)(Mi  hat.  Wir  wer- 
den hierbei  einige  Gegenhoniei  kungen  einstreuen, 
ohne  Ton  den  rielen  Natalichan  und  Gataa  vial  aaa- 
mheben ,  das  anek  okna  trasraBallMffli»  daa  Waf  taa 
deutschen  gelehrten  nni  finden  wird. 

Das  Buch  .  ri.i  Jlt  in  eine  Einleitung,  zweiThefle 
und  einen  Anhang.  Die  Einleitung  enthHlt  zuerst 
allgemeine  Bemerknngsn  Uber  An(aCs,  GegenMaad 
nnd  Plan  des  Werks  und  aHgemeine  Aasiemen  Ikar 
den  Charakter  der  griechischen  Malerei,  woraus  dia 
hohe  Wichtigkeit  der  Malerei  auf  Holz  erhellt,  sehr 
wohl  geschrieben.  Dann  p.  14  ff.  iibi-r  den  Sinn 
und  die  Bedeutung  der  griechischen  and  lateintsefaea 
Ausdrücke  filr  Gemiilde,  und  p.  46  —  86  über  die 
WegfUhrnnc  der  griechi-.rhon  GenHilda  jm  Jkftn* 
fhnm,  dasefnasam  philologischen,  daa  amaraaaA 
materiellen  Beweise,  dafs  »io  iil|n;emein  auf  Hsit 
waren.  Diese  Bemerkungen  sind  schützbar;  tlhmt 
bawfiaeu  können  weder  die  einen  noch  die  andern^ 
was  sie  sollen ,  sondora  pur  den  Beweis  einleitBB, 
vorbereiten,  bedingen.'  faaem  ersten  sind,  naoi 
einer  langen  Einleitung,  die  ni),<yi:  aü.  r  Art  artf» 
quarisch  abgehandelt,  die  zwei  Kapitel  des  Pollux 
über  das  Geräthe  des  Malers  erlffutert,  über  Staf- 
fsfef,  Tafeln,  Hol/arten,  Zubereitung  gesprochen, 
UM  dann  erst  p.  31  gezeigt,  dafs  nt'rt^  niemals  ubs- 
traot  blof»  Gemälde  bedeute.  Diefs  hStte  wohl  mit 
noch  gr(il'»erpr  Srh.'irfi'  n  k  li^ewiesen  werden  sollen; 
und  CS  liidfjrn  dctniit  die  f  dmcli  das  ganze  Buch 
Miten  Bemerkungen  ülier  -/oaif^  fSr  einen  wirk- 
nhaif  bei  Dichtem  nnd  Praaalsfaa  alferKIas- 
aaa,  aad  besonders  bei  PaBsaaiaa  zusammen.  DaCs 
xifoi,  aaadara  dafabgfiagig  ygafr,  zn 


Digitized  by  Google 


A.  L.  Z.  Nnm.  182.   OCTOBER  1836. 


824 


Mg«n  beliebt,  «Meheht  al«  rein  zofHIlIc:  and  e«  Ist 

diefs  80  einleuchtend,  dafs  Ilr.  R.  nicht  wohl  thut, 
(  p.  158)  auch  nur  einiges  (jrcwicbt  auf  den  Umstand 
ju  legen.  Moch  manches  andre  spiiterhin  Vorkom- 
njende,  vvie  z.  B.  daf«  für  Wandmalerei  Ausdrücke 
erst  epSt  und  selten  vorkommen  (p.  204.  438), 
konnte  in  diesen  Abschnitt  aurgenomraen  werden, 
(jtanz  vorzüglich  aber  gehörte  dtihin,  was  p.  145. 
180.  199.  20G.  276  über  yguipai  inl  toiyta  ,  hTolytot 
ygatfal  (bei  Dionrsios),  toi^o<;  ly^'Quifuv  gesagt  ist. 
Hierdurch  konnten  philologisch  wenigstens  die  An- 
sprüche des  Gegners  beschränkt  werden,  wenn  auch 
auf  diesem  Wege  Nichts  zur  Entscheidung  gebracht 
werden  kann,  sondern  der  Beweis  beim  Negativen 
fltehn  bleibt.  Die  Bemerkung  p.  14,  dafs  Piutarch 
im  Aratus  13  unter  der  Sikjonischen  xgraxoy^awlu 
(Meisterschaft)  die  Megalographie  verstehe  ,  wird 
der  Vf.  bei  unbefangener  Betrachtung  der  Stelle 
nicht  festhalten.  Eben  so  wenig  ist  diese  /(»^oro- 
YQacpla  von  Piutarch  der  nogvoyoaqia  entgegengesetzt, 
wie  Bornhardy ,  grieoh.  Liter.  I,  377,  erklNrt.  Der 
nndere  §.  ist  beweisend  nur  für  die  weggeführten  Ge- 
mltide  selbst,  wie  denn  auch  hier  in  derUeberschrift 
tur  boi»  allein,  ohne  gi'ndraletnent,  gesetzt  ist:  aber 
die  an  sich  sehr  wichtige  Zusammenstellung  dieser 
geraubten  Tafelgemülilc  heilte  unstreitig  fUgUcher 
ihre  Stelle  weiter  unten  erhalten. 


Der  er«fe  Theil  bändelt  de  la  peinlure  employde 
h  la  decorniion  des  edifices  »acria  et  publice  cfiez  les 
Oreca^  p.  87  —  208,  der  andre:  chez  les  Romains^ 
-1.269  —  362;  eine  Sonderung,  die  ohne  Zweifel  von 
em  Verfahren  des  Gegners,  von  einigen  Malereien 
alter  italischer  Tempel  und  dem  Rom  der  Kaiser- 
seiteo  auszugebn,  abhfingt.  In  Rom  setzt  sich  der 
altgriochische  Gebrauch  nur  fort  und  in  so  fern  eine 
ganz  verschiedene  Art  von  Verzierung  der  Wünde 
uns  dort  und  in  Pompeji  erst  bekannt  wird,  gilt  das, 
was  der  Vf.  p.  69  bestimmt  genug  ausdrückt,  dafs 
da  die  Geschichte  der  alten  (  hohen  und  kunstvollen  ) 
Malerei  eigentlich  schon  za  Ende  war.  A  partir 
de  eeite  ipoquty  il  y  ettt  des  mu^ailles  peintes^  des 
idifices  «ntiers  dicor4s  de  peintures,  ohdessujeis  hi- 
storüpies,  rares  et  faibles  r^m'miscences  de  Fort 
gree^  se  trouvaient  encadr^s  dans  un  sysiime  iout 
nouvsau  f?)  d'ornements,  du  genre  que  nous  nom- 
mons  arabesque.  Doch  folgen  wir  dem  Vf.  §.  1. 
Des  tableaiix  consacr^s  dans  les  lempics  rar  un  motif 
religieux  et  servant  ä  la  decoraiion  des  tieux  sacre't. 


Möglich  in  früherer  Zelt  rerzierende  Wnndmalere/* 

Blick  auf  Aegypten,  ChaldJia,  den  Tempel  Salomol 
nis  mit  seinen  aus  Cedeniholz  getlifelten  Wünden, 
mit  toreutischen  Goldplatten  überzogen  {xgvaiv  ai- 
juTf  [tuT;  aavi'ai]  Iftxugritvtv ,  wofür  wir  hiioQtvan 
lesen  würden,  Joseph.  A.  J.  VlI,  3,  1)  «),  auf  da» 
Schlaehtgcmälde  des  Bularchos  ( worüber  oben ) 
das  \VeibogemiiIde  von  Mandrokles  in  Samos,  die 
Piiinkothek  des  dortigen  Hcräon  p,  93,  das  Artcmi- 
sion  in  Kphesosp.  95,  das  Asklepieion  in  K.ob  p.  97, 
in  welchen  die  Menge  der  seit  alten  Zeiten  geweihteo 
GemiUde  auf  ein  Sv^tem  der  Wandbckleidung  schlie- 
fscn  lassen;  auf  «ra^yiara  dieser  Art  in  andern  Tem- 
poin p.  98,  in  denen  der  Phokffcr  p.  99  (von  deneo 
wir  oben,  de«  bestimmten  Zeitpunkts  und  Alter- 
thums wegen,  ausgingen).  —  Aus  einem  der  Ana- 
kreontccn,  hei  3Iehlhurn  i/ vgl.  x6' ,  'Po(h'r,i;  xo/pave 
■fl/y^Si  schliefst  der  Vf.  p.  101,  mit  Mehlhorn  nnd 
Andern  (worunter  auch  Pnuhen  RfioJ!  IJeacript.  Ma- 
ccd.  aetah-  1818  p.  77),  auf  alte  >Lilcrei  in  Rhodos; 
Ree.  kann  diofs  Gedicht  keineswegs  für  echt  halten, 
schon  die  Enkaustik  V.  8  VAtat  es  nicht  zu;  viel- 
leicht hat  der  snSter  tit'ndelnde  Dichter  nur  mit  Bezug 
auf  ifoöny  gerade  vom  rhodischen  Maler,  als  dem  ro- 
sigen, das  Bild  der  Liebsten  verlangt.  GemiUde  de» 
Iloroü  von  Temesa  in  diei^er  kleinen  Stadt,  der  He- 
lena in  Kroton  von  Zeuxis  n.  ]0.'i,  neunzehn  Gemiiide 
in  dem  Apollotempel  geweint  in  einer  römischen  la- 
schrift  in  Rbegion,  wo  der  alte  Maler  Sillax  gebo- 
ren war;  in  Tarent  bei  der  Einnahme  durch  Fabius 
Maximus  Gemiilde  weggenommen,  so  durch  die  Kar- 
thager in  Agrigent,  40(i  v.  Chr.,  in  Syrakus,  durch 
Marcellus  n.  105.  Die  Korinther  weihen  die  BUd- 
nisse  der  Flntflrcn,  GemHlde  vonKleanthcs  undAre- 

f;on  im  Tempel  der  Artemis  Alpheionia  p.  107,  Hal- 
en des  Zeustempels  im  Piriieus  p.  108.  Die  von 
Euripides  im  Jon  187  If.  bezeichneten  Kunstwerke 
nimmt  der  Vf.  p.  110  für  Gemälde  des  Pronaos,  und 
zwar  für  dieselben,  welche  Plinius  meine,  indem 
er  sage,  dafs  Aristokleides  den  Tempel  in  Delphi 
malte,  und  d.iTs  Pausanias,  obgleich  bei  dem  Fro- 
naus verweilend,  deren  nicht  Erwähnung  thue,  sieht 
er  als  Zeichen  der  Entführung  an.  Nichts  konnte 
willkürlicher  scjn ;  und  ein  oSenbarer  Irrthum  ist 
(p.  444),  dafs  auch  der  Vers  283:  di'dwai  d'uant^ 
iv  ypuffj  void'Zttcu,  welcher  mit  dem  andern  anfser 
Verbindung  ist,  auf  Gemiilde  in  dem  Tempel  »elb»t 
anspielen  soll. 

{Di*  Fortssttitnm  folgt.)  ,  , 


*)  Eben  to  dnd  dit  torcntiichen  Arbeiten  an  dem  Leichenwaf an  Aliseaden  bei  Diodor  XVin ,  f6  tu  vei 
wo  Hr.  Rocbette  p.  427  Gemälde  annimmt,  Hr.  Quatremere  de  Quincy,  Menum.  rtttiiui*  T.  II.  p.  41 
irrig  du  friiis  dt  tculpturi  polyckrimt.    Die  Tafeln  ,  die  den  Fnai  bilden ,  find  luerd  unbeitimmt  g 
ittvaxat  naoallnkovt  Cuottöoovt  tiitaoiic  Taove 


tu  TeretehM, 

eben  m 

 O  /■  ^  J   -     f  J  -r...,.        M^mm      »  ».V.H  ,       U4«      U«U     Xl^.S»     »JAIUCU.  »UV.*.      «.  II  W  O« UIUl  .      g  elaMCn  I 

nlvcaat  napaiiifioi/c  (uoifd^oxit  TiitoQat  fooif  foTf  To(foic  I/ok.  Dann  aber  c.  37  iit  ig/ia  lOQfvtör  auf  einer  der- 
selben atwühnt;  tereutijob  alie  war  natürlich  anch  allet  Uebrige,  in  Silber-  oder  Goldplatten. 
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ARCHÄOLOGIE  DER  KUNST.  portU/tte«  et  d^milrM  f^ee»  piMie$,  p.  HÄ.  Dm 

„.       ,    .  .     «,  ILnoten  der  Frage  liegt  in  der  Art,  wi«  die  Ge- 

HAWno^TtR,  h.nnhn Dte  JValerefaer  MItm  mW'  g^ldt  nut  den  Winden  «ogebracht  wana.  Ni« 

rer  Amceruliincj  und  Techtih,  imhesondere  aliJX».  ppMf  die  Malerei  eine  M  creCM  Rolle  m  der  tU- 

coratiotumalerei  von  Ü.  Wiegmami  a.  ».  w.  ^ioa  dar  (iriaabM  ab  4m  Saalptitr.    Siekar  ^nuw 

PAHtä,  b.HeideIoff  u.  Catnpe:  Lettre»        A»»  Jea  dit  freftm  TemMl  alehf  «Npraa^iek  eribat, 

iUfHttire  u  un  Ariiste  »ttr  femploi  de  la  peinture  damit  Jie  Wünde  mit GomJildnn  geziert  würden:  und 

hüioriijtte  murale  daiis  Ui  decoration  de»  temple»  nenn  sich  deren  »pSter  darin  fanden,  wie  im  Par- 


et  de»  autre»  cdifices  pulAic»  oii  particulier»  ckez 
U»  Gnc$  et  le*  ßomaüu  —      par  M,  1*^ 


Uienon  Weih  -  Geinnlde ,  und  besonders  PertrXte 
(S.  17^  ItlO.  221.  446),  wie  im  Teaipel  von  Eleusia, 
aa  AMfiiieB  sie  auf  irgend  eine  Art  an  der  Mauer  ba» 

festigt  Sern.  Pausanias  heschreUtt  fast  aHein  im 
Tempel  des  Theteu»«  Gomülde  p.  lld.  Als  M.  FuU 
viiis  i^lohilior  in  Amhrak.i;i,  der  Residenz  des  Pjr» 
rhus,  alle  Statuen  und  iabula»  {y^atfit^  sagt  Pol/» 
biosXXlI,  13,9,  unstreitig  fUr  mVaxa;)  aus  dM 
TompelA  eaaakrt  hatte  ( Ur.  XXXV1I1,9),  kiagM 
die  Ahgesandtea,  lempla  totm  urbe  »p«Hala  onw» 
utentii  —  paritles  poslesqtie  mtdatt»,  qiio»  aderenly  aä 
tpio»  prccentar  et  »upplicent,  AmbraciemHu»  »uper- 
e*»ey  Liv.  c.40.  Dias  mit  dem,  was  Cicero  von  de« 
•hm  Schiaeke  bcrftubtaa  Wiadea  dea  PaUaitei- 


Ebenda». j  Imprimerie  Royal«:   Pnnturei  anti- 

r»  inidUe»  pricedie»  de  reeherches  snr  Cemploi 
la  peinture  dan»  la  ddcoration  des  idlfke$  xa- 
.  tri»  et  ptMic»,  efitz  U»  Qreee  et  ehe*  k»  Mo^ 

(Forlteliung  vnn  Nr.  X8t.) 

j^och  weit  irriger  scheint  es  uns ,  wenn  Hr. 
Mtetftme  (8*440)  zweifelt,  ob  überhaupt  vom  Teio- 
■d,  und  voB  wirkliehen  Kiuistwerkea  d«M«UMa   

die  Rede  tej.  Dma  war  dar  del|;hifleba  Tarn-  fal»  !■  S^rklme  sagt ,  n  wikafipfen ,  war  das 

Sei  zu  bekannt,  dafs  Euripidcs  den  wirktichen  Bil-  von  Böttigcr  übrig  gelassen  >Torden:  und  allerdings 
ern  erdichtete  hätte  unterschieben  sollen;  natür-  ist  diefs  tJebereintreifen  von  der  gröCsten  Wiehtic- 
faÄ  aber  nennt  er  einige  der  beknnnd'sfen ,  und  er  keit,  die  Auseinaadersetzusg  dieses  Umstandes  sehr 
lü^eiot  sie  von  der  Vorderseite  des  Tempels  zu  wSk-  dankaaewerlh :  hier  lat  ein  sieben»  Fwadanaat»  BStt 
Jan ,  die  am  allgemeinsten  bekannt  scyn  raufstea,   Nabaapwiki  iatweht  n  iibergeba.   Kr.  lU  IL  Oba^ 

setzt  wiederliolt  po*te»  durch  partes:  dit  6ailllilde 
der  postcs  aber  können  vielmehr  nichts  aadera  sejn 
iiU  (uilormiixia;  und  dann  enthält  diese  Stelle  d^s 
bedeutendste  Zeugnifs  über  die  Anwendung  dieser 
nur  sehwaakend  bekanalM  Knnstgegenstflnde.  Die 
Ueberschrift  der  Epigramme  tob  Kyiikoa  ist:  im- 
Y^iififiuiu,  &  tts  TU  arvlontvdxtu  lyfy^atno  m^fxovxa 
arHj>.tirp<;  iarop/uf,  und  dann  folgt  ö  ()(vrf(>o; ,  o  xqI- 
To;  xiuiv  i'/jt  u.  8.  w.  Und  alierdinge,  wenn  es  mit 
den  SXulen  seine  Richtigkeit  bat,  so  werden  audi 
dia  MM»<a  Reliafa  aathiilla»  beben,  entweder  ala 
ilttet  ptl  dypei  ai  adtowmir  Umpli  affutiy  wie  Sal- 
masius  meinte  (und  diefs  könnte  von  den  an  den 
Säulen  aufgehängten  wirkliohen  Schilden,  wie  bei 
Liv.  XL,  51,  und  am  PartbeBaa,  hergeleitet  wer- 


Tom  Giebelfdd  und  den  Meto^ea  darunter.  —  Gc 
ioaldegiillerie  in  Delphi,  wie  in  Samos,  EphesM 
S.113,  nlyut  des  ILebes  i'^n^oa^t  roü  vm,  iv  ^  i;v 
yffCLftini  dem  Yorgebeo  nach  auswendig  auf 

der  Mauer  eingezogen ,  p.  114;  oder  sollten  vielleicht 
die  Pforten  dea  Taapab  fanaint  ^eya?  Der  Vf. 
betrachtet  dieb  eamme  H  vpaßinuttion  gendraUs^e 
de  tuu»  les  faiis  particulier»  tiiti  ont  ^te  proitnits 
jusi/uici,  der  TbjitsMchen  nSmiich,  welche  die  An- 
wesenheit von  Tafelgeiuülden  in  den  griaalliaehen 
Tampalaf  tbeil»  in  besoadern  (»ablliidan  naainaial^ 
fhdia  zur  Varxiaronf  Von  innan  «dar  anbim  (Tafel 
des  Kchps)  angewandt,  beweisen  sollen.  Uebrigens 
ist  das  Gemülde  des  Kehes  so  wenig  malerisch  als 
möglich,  aad  nicht  sowohl  Zeichen  eines  besondem 

■Zwaigea  allegoriaehar  Malereiea,  ala  £eiapie|  aj-  den)  —  oder  waUaneh  in  garadiialgan  ▲■aaahnll- 
.  naa  ialaahM  CaaehnMNltn  OHUMlar  SalcMlikar  and  tan  «  wia  diaflir  Inachrift  baadniBitan  an  dan  SMm 

^  Rhetoreik  eines  kleinen  Tempels  aus  der  Zeit  der  Antoaine  bei 

..:  ,  if  lU  De»i  Beiptftre»  Ai»toriauee  atü  fai»aiemt  Labranda  ( Jon.  ^ntiau. /.  ek,  IK  3)  *).  Die  36 
,|Mrf&  fliyrenf«  4§  Ufi  J^turuUm  tUt  ImyAt»  4i§  -.tUmmm  MtkOm  —  4a»  Mawilan«  (PlliLX3DCVI. 

!W—   21) 

•)  Die  Veni«nia(ten  irr  Säulen  ualcii  Mnd  oh«a  in  Jcia  T«aipel  *u  MvUm  bei  Choutiä  Vor.  T.  /.  p.  88,  ChMuU  AiUiqu. 

Asiat,  p.  807  gebören  nicbt  dsMa.        '  .  . 

4*  L.  Z.  1898.   DrUter  Um4.  ff 
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81)  wifto  Mf  die  eiae  oder  die  andre  Art  verziert 
mmmtatm  unrnm^^mnuaMM  gar  nMk  der  der  Trakae- 
ilKla»  YiKMtM&lf  im  aieh*  dar  VF.  jener  Vafcai^ 

achrift  nur  seine  Vt  ruiuthung  ausgesprochi^n  und 
irrt,  wie  denn  Jacobs  in  dem  Tempel  inKy/ikos  Ge- 
mHlde  zu  reretebn  scheint  (citirt  142.  Ui2),  so  wie 
Aasaldi  nad  Bracci  (citirt  S.  144.  14J)  an  ljumalte 
Dieken  oder  SehiJde,  an  Sliulen  aufgeluingt,  ge- 
darbt haben.  Auch  Hr.  Rochette  eriilNrt  (S.  144  bis 
181 )  axvXomvuKta  als  de$  iableatut  pluces  tur  le$  eo- 
Jenttet,  und  so  (S.  238)  selbst  die  von  Kyzikos,  im 
Widersprache  mit  S.  143.  OlfenbHr  aber  eignen 
»leli  Holziafela  besser  auf  die  \>  iinde  ron  Pilastiera, 


denen  seit  Casaubon  so  viele  trauten ,  sagt  der  Vf. 
fmirais  pu  »am  n*ß  4w4(U  tt  P^-'^e  •»rait  je 
dA  me  digpen$er  d'yYepiiUn ;  wbd  Wir  %Mnh  diefs  ihm 
verdenken?  Auf  die  PHlLUa  folgt  unmittelbar  S.  160 
die  GcnKiidehalte  des  Philostratos  zu  IN'eapel,  weil 
über  diese  Hr.  Hitiorf  sich  übereilt  ausgelassen  hat- 
te} daan  S.  164  das  Grab  zu  Sik^on  baiPaoa.  II,  7 
4,  wobei,  wenn  wir  auch  iibrigeas  unaafaehlaäeii 
laaaea,  obNikias  das  Bild  auf  Holz  gemacht  hatte 
(  vgl.  8.  424),  wenigstens  die  Ei  kliinmg  der  Worte 
Uli  UV  ir  '/(•a'ifi  itühaia  äp/id-oi  durch  die  des  Philo- 
stratu.s  lvi,uuinnilvii)v  utxfj  tiivuxcov  keineswegs  geUÄ> 

••  WaJta». 


ligt  werden  kann. 


Wie  sehr  übrigens  die 


Mad  da  uns  die.  Rapidem  daa  Pjrrrboa  aia  ao  badeo-  aebaiaiicbluit  für  Holz  steige,  durch  das,  was  wir 
tawlaa  Beispiel  voa  PlMlarn  nh  domllden  darbietet.   Über  dfe  Yerzierang  der  HanstbUrc  bei^ebraebt  ba- 


so  möchten  gerade  darin  die  aiiXomruxia  zu  suchen 
aejn;  und  zwar  nur  darin,  uro  nur  eine  Art  statt 
■labrarer  «DauMbnen.  Das  Wort  a»  sich  würde 
swai  tülaaaoa),  ao  arkMrt  Salaiaaios  Exere,'f,'SU. 
die  artvleim^Kia  mit  Ittsebrtiten  als  pttrapeymäta  ea> 
lutnnia  auf  paratlalia  ttffixa.  Noch  bei  ItufllnDs  U. 
Ecch  II,  29  finden  wir  ort loTmuxm:  ihoraccs  Sera- 
pu,  ijiU  per  tingulax  dowos  ipinsfffie ,  in  parietilnu,  in 
imrtmihtt,  in  pottibu»  etiam  ae  ftnestrit  eranU 
lUclieb,  data  aaeb  bei  Plantaa  la  dar  Mostallaria 
udbai  UikSarcb , '  wo  wir  oben  nur  den  Fronton  be- 
dacht haben,  zugleich,  oder  hei  dem  erstem  anstatt 
des  Gemüldes  itu  Gici)el,  Xornruitiu  zu  rersteben 
aiad}  dann  beides  gehörte  zur  Vollständigkeit  zusam- 
mtm,  dar  Giabel  aber  iat  gawifa  nie  leer  geblieben, 
vraaa  onAearmbaa  da  iffmtm  aber  konnten  dieae 
waggelasseo  and  der  Giebel  altein  geschmflekt  wer- 
den. Von  der  in  Amhrakia  und  Syrnkus  iibcrein- 
atinunenden  Tbatsache  geht  nun  der  Vf.  zu  andern 
Baiapielen  derselben  Erscheinung  über.  Zuerst 


beu,  mit  von  s('II)st  auf.  Auch  dio  F.iklSrMt  der 
t^iüOtly.!;  als  der  Vertiefung  zum  Einsetzen  der  Tafeln 
S.  2«;6  wird  der  Gegner  sicher  nicht  bestehn  lassen. 
Die  Stella  das  fiabries  S.  168,  ein  angeblicher  Eros 
von  Zeuxis  in  Athen,  weleben  .Siilig  mit  gutem 
Grunde  verwirft,  und  dessen  Helena  in  einem  Tem- 
pel zu  Kroton  S.  170,  das  Oljmpion  (wenn  nicht 
elypeum)  gemalt  von  Phidias  S.  172.    Was  die  iibli> 

Een  Tempel  Athens  mit  tiamiildaa  betrifft,  daa  Aa*- 
eion,  das  Ereehtbeion  (nieht  h  iemph  itt  ßtfntrt* 
JhJiade),  die  des  Dionysos  und  dea  Asklepios ,  so 
wie  das  Haus  links  von  den  Fropfi.Ven  und  eine  flal- 
le  im  Kcramikos ,  wovon  d.)s  Frytancon,  dr^s  Pom- 
peion  und  das  Parthenon,  wo  nur  Portriite  bekannt 
sind ,  abgesondert  werden,  sö  bemerkt  der  Yf.  S.  175 
nicht  mit  Unrecht,  dafs  aus  der  Pökila  und  dem 
Tbeselon  eine  PrHsuroption  fiir  Tafeln  aucb  in  jeoen 
sich  ergebe ,  und  sie  wird  vir  l  st.ji  ker,  wenn  maa 
nicht  zerstreut  und  isolirt,  w  ie  hier  geschieht.  Jm 
lie sondern  macht  derselbe  S.  176  hinsicbtlich  daa 


Pauam.  Vlll,  37,.  1,  yn  Aef.  iiadaaaan  eine  in-   Gebüudes  neben  den  Propylian  den  Anadraek  ofamfAi 


ixov  '/nufüi;  geltend ,  da  ar  nebrmala  TO(n  Tifeln ' 

kommt,  und  mit  allem  Rechte,  wie  wir  glauben,  dfe 
Schrift  des  Polenion  tihiI  iiöy  Iv  Ilgontlut'oic  ntvd- 
y.mv:  und  er  ist  hier  seiner  Sache  um  so  gewisser  als 
GemSlde  veracbiedeuer  iMcistcr  bekaaut  sind,  darun- 
ter von  Pretogftnea,  die  man  gerade  blc^  crSrtert  fB 
linden  erwrirfetel  lieber  Poivgnot  als  Enkausten 
S.178  (wo  aus  d*>r  Stelle  des  Plinius  viel  zu  viel  ab- 
geleitet wird,  dafs  Polygnot  yrncrdHDirnt  enkau- 
stisch  gemalt  habe)  über  die  delphische  Lcsche  S. 
179,  für  welche  wenigstens  der  Ausdruck  üiuif/'/jora 


ecbrilt,  ti  If  r^v.xtXtrilv  enthaltend,  zwiachen  den 

Basreliefen,  mit  Hn.  Le/ronnr  S.  4.50,  wahrschein- 
licher hält,  obgleich  dessen  Grund,  diils  ein  mrüxiov 
zu  klein  sej,  um  den  Gegenstand  zu  fassen,  nicht 
eatsoho'det,  da  man  aueh  daa  Wichtigste  ausheben 
«Ad  aahr  klein  malen  kennt*.  Nun  gemalte  Tempei- 
pfoatan  S.  124  —29,  gemalte  Felderdccken  S.  130 
41,  axr'AoTJiyüxtu  p.  142  —  144;  Dinge,  wolobo 
die  Hiiuptfrage  nur  mittelbar' «ad  badingl  angalui. 
Diese  führt  nach  Athen. 

§.  III.  Des  peiniures  hisiorifptes  emphjf4e»  k  itt 
44ctralum  de*  4difite*  JiPMhinea.    Hier  nun  znvor 

Aber  7pMq:ä}  /nl  To/x«;»  bei  Pansahias,  S.  145  val.  pel  der  Pnllns  Area  zn  Plntira  ist'tHf^  ' 
S.  18.'i.  18X,  dann  vom  Theseion  S.  146,  von  der  neigt,  mit  Meyer  und  Miiller,  auch  ftii*  Tafeln  zu 
AVeKniihmo  der  Tafeln  aus  der  Piikile  nach  Sjnesius  nehmen;  dagegen  giebl  er  die  /uTiiespiH  hin,  S.  181, 
S.  150 — '  was  mit  Ambrakia  «ads  Syrakus  weit  vor-  und  Trent  sich  sogar  dieses  B<-\M:-ises  Ifir  Wnndmale- 
tbailkafter  vecbnnden  sejn  würde.  —  Die  Stelle  rei,  indem  daa  Zeugnifa  des  Pliniaa  eatiabeidaid 
den  Aeiehhea  e,  Cttnph.  p.  575,  woraus  Hr.  Jt.  se7,''«itoa  wir  ob«tf  UiehtdafRr  g^bballra  Vaben.  Alift 
S.  153  Tafeln  in  der  Piikile  folgern  will,  beweist  von  den  Butaden  im  Ercchtheion  S,  189^—  87'  ist 
diese  sicher  nicht,  wie  auch  sein  Gegner  (S.  206)  schon  hinlKnglich  gesprochen  worden.  EÄ-folgt  die 
nachweist.  Auch  stimmen  wir  der  ErklSmng  der  Halle  im  Kernmikos  von  Uuphranor  S.  188.  Bei 
jkooischen  Gemälde  der  Marathon iseber  ScUadit  S«  Xenopboo  Aaab.  VII,  8,  1  versteht  der  Vf.  S.  190 
155  nicht  bej.  Uober  die  Anpjffe  «pf  die  Glanb-  .Ma  85  i«  hjkMum  -gamto  Twsmgaaiabtar,  Mmta^ 
wfliMigktit  and  Riabtigfceit  dar  Warte  daa  Sjnaain«,  indem  er  die  CanjMiMr  lMfma<«iraiaba«d  widerlegt. 

.r*;  Hiafw 


bei  Plutarch  nichts  bestimmt.  Die  CreniiLI«  jm-TanH 
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wcl«  her  dio  Idof  tlos  Broiliins,  •Iril'*  Kle.igoras  nirli( 


iins, 

Mal^T,  8on(l«rn  Scliriffstellor  Ri-wescn  scv,  für  iin- 
kkltbar  erkiHrt.    Auch  Silli;;  hat  ilicHclLo  Meinung 

mIb  fli#''MMtf||^'*n9^Hnnfl^tlip  Ij^kctta^  ifWfWm^ 

Sohn  rines  Mnnli.f,  machten  Satirc  auf  tWc  8o]thist(>ii 
enthalten  liabcn.  J^ie  myüyiti  ornnnxrnriy )  tii:ii-Fi((>n 
gewifs  nicht  eine  gemeine  Kiinstnii  und  >;iliriiii!;!>- 
2l»«ic  niederer  Mfcler  aits,  sondern  waren  statt  der 
"fVMmtdile'unxabneber.  Bfcra  «io  ist  der  n/rw^  de« 
Cliorcgcn  Tbrasippos  (  Ariitot.  Po!.Vni,fi,  fi)  nicht 
ein  iaMeou  cfiurfK/it/He  y  ao  weni^  als  der  des  Tho- 
mistoklt»«  \^o;;pn  der  Phönissen  des  Phrvnii  lies,  lici 
PJutarch  (  Themigt.  5),  wie  doch  der'  Vf.  S.  195 
annimmt;  denselben  Irrthnm  hat  PasaoMt  c/e  Ac- 
i0Aj#^lnvi«  begangen,  indem  er  die  Seeachlaebt 
^ifi^elMm' jrinnbte  (die  uns  wohl  nicht  nabekannt 
seyri  würde),  /ii:n  IJcnkni.-de  dos  thr>.-itrnli«chen  Siegs 
und  mit  ohr^fi/i^er  Mennun;;  dos  N.imens,  die  dem 
Miltindes  und  Kimon  nicht  /u  Tlicil  \\<  r*l<>n  könnt«. 
Aueh  AjBjat  fiberaytst:  Ufilpeiudre,  Aber  es  wi«! 

#^lg  '«iKci?  j«  mH  «lefMiataMleNlM  BfldM 
(hior  Tt  ;  n'^i:)  cnnsfruirt,  nls'efa  GeiMÜdf  vcrfiun- 
deii  mit  einer  NNCttsiogsinHchrirt  sonstwo  Torkommt. 
Die  andre  chornj^ische  Inschrift  hatte  Mcineke  (/iirmf. 
«Cf».  i,  12  für  eine  taMa  pitia  vertehoa.  Jlhu^  ist 
hM»(lMi)^a4f)ff  jVnyeNf.)/'«ifi  hat  SimMtidM  Bpigr. 
57,  welcher  sechs  und  funfzi;;  Droifiifse  gowonnen, 
n^lv  tf5)iV  (M >v/(i(i "(  Tiimyit.  I'aiisnni.'is  8a^tiX,3'J, 
5i  dal's  es  .IIIS  der  linlile  des  'l'rophoniOS  AufgC- 
•tiegenen  oliliege  dns  Ucsebeoe  tti'a^ti>iu  ftf^afifthu 
l¥  niruyr.  auch  dicfs  g«s«hridMit,  nicht  GemHlde, 
Wie  llr.  X.  8.211  erklirt.  Aus  den  Mnrmortafeln 
Siege  und  Dreif<ffse  sind  die  in  den  Inhalten  der 
Dramen  gegebenen  Narlii  irhten  ge^t•hi■»pff ,  ^^ie 
Blomlield  im  Mus.  Crilir.  II ,  H7.m  bemerkt,  und 
z^nr  vermittelst  der  didaskaliseben  Bflabor  aild 


Hemm  überhaupt  anf  «lieselbe  Ursache  zurückführt. 

D.ir-i  Ausdrücke  für  Wandm.ileiei  Iiei  den  (iiieriien 
fehlen  S.  204,  GemJJlde  des  ZeuxU  in  Kroton  S.  JOfi 
zum  SchiuCs  und  zur  Krone  dieaef  Abaehnitts. 

Di«  beidMi  U^iäammMimmm  cröfsten  Theil 
nehr  Slfidü  eilMr  aMgiaahiyAbliaHdlnHg  über 
die  Blaletei  der -Alton  ,  als  Ahschiiitto  der  H  ii]i(uri- 
tersuoiinag  aus:  daher  wir  sie  denn  auch  nicLt  iiu 
Zusammeakaag  ausziehen.   §.  iV.  Den  fiortraitt  otf 

M^«!*  iUrforfij|Mlr  tft<|MWte«,  ejepotia  doHi  lea  lieux 
liuhUcs,  Oll  conaaeri*  dun*  lea  iemplea  n.  2ßS —  2iG. 
Dicfs  Kanitel  schliefAt  sich  an  ßöckhs  Bemerkungen 
im  Corp.  Inscr.  1.  IS.  872  an  und  Iteginnt  mit  dem 
von  Amasis  nach  Kyrene  geweihten  Bildnisse,  von 
einem  tirieohischen  Künstler,  wie  allerdings  wahr» 
scheiolioh  ist.  Den  Gebrauch  Portrfite  in  aio  Tem- 
pel tu  stiften  führt  der  Vf.  anf  Aescbylus  Sup]d.  4*30 
zurück,  wo  anstatt  der  portralts  des  devois  ..mh 
ganz  andre  nivuy.n;  versfanden  werden  können.  Al)er 
nier  steht  mancherlei  .sehr  Iiunt  neben  einander.  Das 
^UbiaM4pte,A*i>P**l*  «^i*  Könige  und  Tyrannen 
-Sieflilm' Ifil  l'MHastempel  tu  Syrakus,  wird  p.  215 
passend  mit  den  Ann  Aralos  /u  Sik\on  \>e;;f;enom- 
menen  Portriiteii  der  dortigen  Tyrannen  i  Plut. 
Amt.  l.'l)  /usauimengestellt,  und  bemerkt,  dals  die- 
•e  Tafeifemäldc  lnl>Mtt()  in  dem  |{iiHiltim])elM||r 
i>  ian  PrytaneoB  oder  der  Päkil^.pMMfNMl, 
und  dafs  sie,  nneh  dem  des  Aristrato«,  neben  dem 
$iege8wa<;en  stehend,  zu  schliefsen,  ganze  Fi;;urcn 
waren,  so  wie  aurli  da?*  Porträt  des  Araf(i>  >eli)st 
von.Leontiskos.  Die  hiegerinnen  im  Wetdauf  an 
deo  HerSeii  in  Blie  imtlen  nach  Pausanias  das  Recht 
ihre  geniilten  Bilder  zu  weihen  (a»a^fi>«<)>  >»>  Tei^- 
pel  der  Here,  wie  der  Vf.  n.  217  mit  Uecbt  vermu- 
thef ;  von  einer  Halle  in  Elis  meldet  Pausanias  VI, 
24,4  äyiixiirint  d(  xui  ilxüitf  ixnt{Qtü!Jlv  7t(ii);  %^ 

Toi/M,  undllr.il.  veriuutliet,  da  Pjrrhon  genapul 


dernitwtccfdtr-Twnlsbnisse  des  Kallini»A«a»>^  ist,  hier  einen  Veaein.  von  Philosophen.  Leosthmaa 
Folgt  Me'MllKMb  <Mm  «nthyphron  S»  ig6>-<-i9e.   aa^  seiae  Kiiider<  in  idea  HaUen  des  Zenstempels  in 

Diinn  kommt  der  Vf.  d.Trauf  7urilck,  'die  einzigen    Peirifeus,  ThemistoUes  ifll  Parthenon  (; oaif»,»  dra- 


Beispieln  von  Wandmalereien,  die  er  auch  ^oii 
Anfan;^  an,  in  seinen  OOservtiiiotis  S.  12 — 14, 
zugegeben,  und  worauf  man  sich  berufen'  Icön- 
seien  tfic  von  Polygnot  in  ThospiH,  TOW  Pa- 
■Rnos  an  den  Schränken  des  Throns  und  im  P.'ill.m- 
tehipel  in  Bti^  (welche  Beispiele  Mef.  saiutiitli<h  iu 
Alueiie  <;'"'feilt  hat)  und  die  VOn  Laked.'ituon  nncli 
Kom  geführten  >Vandkrusten.  Fr  fiigt  S.  204  als 
•In  iHnflea  den  Tempel  in  Lokris  (  Paus.  \,  38,  5) 
liinz«,  wie  er  S.  11)6  wegen  des  Telesterion  ia 
PUjI  nicht  streifen  wfirde  und  S.  201  das  GemHIde 
von  Sillax  in  der  Ila!i<'  /u  l'Iiliiis  dem  (,'egner  anbie- 
tet, lief,  (indet  sich  mit  diesem  auch  in  Ansehung 
dieser  drei  letzten  Fiiljc  im  Gcgen.safze.  Daf^egen  or- 


W»r»f  l*aus.  1,  I,  2),  Alkibiades  als  K  tmnfsiager 
in  den  zwei  Tnfeltt  ron  Aglaophon  n.  22f),  lleliodor 
im  Parthenon,  ein  Wettsieger  und  Musäos  in  den 
Propyläen,  Isokrates  im  Pompeipn,  die  komischen 
Dirliti  I-  \oi\  dem  Mnler  Kralinos  daselbst,  die  Thes- 
niiitlieien  \ou  Protogenes  im  BuleMti^non  in  Athen 
p.  22  {  vgl,  l  i'.i,  («eu;  lld<'  iIessolb|tn  iq. den  Propj- 
läen,  Heniionis  und  Par.ilus,  p.  227  —  2J2,  vffl- 
leicht  auch  manche  der  von  ihm  bekannten  Portme 
p.  233,  die  Messenischen  FQraten  in  Ojtisthodomoe 
eines  Tempels  in  Messeuc  reo  Omphalion,  einem 
Zonliii-e  des  Nikias  (Paus.  iV,  31,  9)  p.  2.i4;  ßil- 
der  .  ►  o.T/.<.i  und  tinAo^v«/;  p.  234  —  43.  Um  an  die- 
sen so  ungleichartige  Dinge  enthaltenden  Abschnitt 
kennt  Hr.  ü.  and  wir  stimmen  ihm  her,  in-der-Uei—- ^n»  «Ugemeiner^ÄenierJLunK  za  knitpfea,  so  möeb- 
]•  im  Altie  S.  202,  und  in  der  PSkile  von  SikTen  ten  wir  unterscheiden  zwischen  den  einzelnen  nach 
8.203,  Tafeln,  deren  \\'e;;nalinie  er  mit  dem  uinl  naeli  in  TeMijieJii ,  Hallen,  fiymtiasien  ii.  s.  w. 
Sckweigen  des  Pausanias  in  LeJiercinstimmung  angebrachteu  Porträten,  und  zwischen  Compositio- 
bringt,  nod  zugleich  die  Settenbeit  der  Genllde  bei  neu  aas  PortrSten  liestehead.  Zu  den  letzteren  zVh- 
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len  wir  die  Bataden  von  Isnenias  als  »iMn  nim^ 
rfXtio;,  und  die  27  Siciliaeheo  Tjraanen,  deren 
Zahl  auf  geiicbloHaene  Anordnung  auf  einer  oder 
mehreren  grofsen  Tafeln  oder  ganzen  Wiinden  achiie- 
faen  iHfat.  Aehnlich  mrichten  die  Mcäsenischen  Für- 
sten von  dem  Sehiiler  des  Nikias,  und  demnach  rer- 
iDDthtich  enkaustische  Tafeln,  so  wie  die  Tjrannea 
Ton  Sikyon  als  synmictrische  Vereiba  zu  denkea 
sejn.  Auch  die  Bildnisse  der  Korinthischen  Hetjirca, 
die  um  Hilfe  gegen  die  Perser  gebetet  hatten,  ein  der 
Göttin  gevreihter  niVa^,  »uf  den  sich  ein  von  Athe- 
nVuB  erhiiKenes  Simoiiideiscbes  Espigramm  (XIll  p. 
573.  d)  bezieht,  möchte  ein  zuoammengesetztes  grofses 
Bildwerk  gewesen  Sern  und  eine  ganze  Wand  ver- 
ziert haben  (Hr.  R.  'Rochetle  erwXhnt  diefa  p.  211 
unter  den  kleinen  Votivtiifeichen  ).  Solche  Tafeln 
oder  Tafelwünde  sind  hinsichtlich  der  ^^  andvcrzie- 
rung  von  denen  mit  mythologischen  oder  Schiacbtge- 
mHlden  erfüllten  nicht  verschieden,  aondern  fallen 
in  so  fern  ganz  in  dasselbe  System. 

§.  V.  De  la  Pornographie  p.  24(i — 68,  nach  ei- 
nem von  Polemon  (bei  Athen.)  gebrauchten  Kunst- 
ansdrnoke.  Lcbcrgehn  dürfen  wir  einen  angebli- 
chen Zweig  dieser  KJasse  nicht,  die  Behauptung 
nSmIich,  dafs  in  den  Griechischen  Tempeln  Über- 
haupt obacöne  Gemülde  geweiht  worden  seyen.  Sie 
wird  vorzüglich  auf  zwei  Nachrichten  gegründet, 
welche  beide  sie  keineswegs  rechtfertigen.  Aristi- 
dcs  in  der  Isthmischen  Rede  (III  p.  4(i  Dind.)  lüCst 
im  GemNlde  gelten ,  dafs  man  den  ralJimon  auf  den 
Delphin ,  oder  auf  den  Rücken  dea  Meeres  selbst, 
oder  auf  dem  Arme  der  Lenkothea,  oder  umgeben 
von  Tbalassa  und  Galene  auf  dem  Arme  des  Posei- 
don und  ihn  anlächelnd  darstelle,  weil  diefs  lieblich 
zu  schauen  sey.  \^XXo  di  /!«;<)'  «noei'  itQooTiafaygiifuv 
Tot'To/;,  ola  iviu/ov  xu  <f  o  fi t  pd  it  xal  datßij  ypuft/tuTa, 
&  iyw  ^ttvfiü^tü  71(0;  nor«  xui  r^vfa/ovio  oi  npüroi  xavta 
WdrTf;  xui  ov  uft  ^QY^K  t^X^ov  ini  i<yv(  toviuv  ärff/iovf- 
yot'f  it  xui  orro/np«f ,  fj  ftt  x«i  wvi  (iv//o*rtu  iv  ui0ot( 
Toti  UooTf.  Hier  ist  nur  von  GemUlden  aus  dem  My- 
thus des  Painmon  die  Rede,  wie  auch  der  Ueber- 
gang  und  Schlufs  der  Rede  bestätigt ,  und  qofiiQu 
ygäuitata  sind  weder  ohscön ,  noch  odieux,  sondern 
die,  welche  die  Flucht  der  Ino,  'Jrov;  u/tj  xui  (ft^ui 
iiti;,  wovon  der  Rhetor  vorher  als  von  einem  gottlo- 
sen Mythos  spricht  (p.  42),  angehn,  ieae  tragischen 
Scencn.  Wegen  des  Cyelus  mythischer  und  bezüg- 
licher GemSldc  in  Poseidonstempein  ist  die  Stelle 
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ZU  bemerken.    Sodann  folgert  der  Vi.  aus  dem,  vra^ 
bei  Uiogenes  VII,  187  vorkommt,  es  müsse  iu  des 
berühmtesten  Tempeln  der  vornehmsten  Götter  ziem- 
lieh  viel  ausschweifende  Gemiildn  gegeben  halten 
wenn  Chrysipp  «ich  erlauben  sollte  eines  der  Artz« 
erfinden.    Uiel's  ist  eben  so,  als  ob  m.in  glaubte  es 
müsse  Gemülde  von  der  Art  dessen ,  welches  Kebea 
schildert,  und  vjelches  er  auch  in  einen  bestimmten 
Tempel  setzt,  gegeben  haben,  damit  seine  Fictio« 
bestehe:   und  überdem  boten  nicht  alle  Götter  An- 
laf»  zu  Kründungen  über  Erzeugung  vtie  das  Sami- 
Bche  Ehepaar.    Uebrig  bleibt  demnach  nur  die  Stell« 
des  Aristoteles  Polit.  Vil,  15,8,  die  allerdings  cfia 
Beamten  darauf  achten  ftifst:  n>,3tv  fit'jTt  u-.uX/ia  fii-rt 
YQtitf'^v  ihui  TMOt  rruv  npu^Kov  fiifitjaiy ,  ti  fi^  nugd  lofc 
miuvxot^,   o<f  xui  xitv  xioduoftov  nufudidfoaiv  ö  vofioc. 
Doch  wäre  wohl  auch  eine  Helena  von  Zeuiis,  ein 
die  llerse  oder  die  Brinio  verfolgender  Hermes  und 
andre  GegenstSude  von  keineswegs  unanständiger 
Art  den  Blicken  der  Jugend  lieber  nicht  auszustel- 
len; wie  denn  Hippolyt  bei  Curinidcs,  auf  den  aber 
Aristoteles  hier  gewils  wicht  sah,  lR>kennt,  dafs  er 
nur  aus  dcu  Gemälden  die  Liebe  kennen  gelernt  habe. 
Uebrigens  ist  in  diesem  Kapitel  besonders  iibcrParr* 
hasios  vi«l  zu  lesen,  und  ai»'Eqtc(iayQÜfinnxu  xalm 
des  Anaxilaos  bei  Athen.  Xllp.548!  c.  werden,  naet 
Fiorillo,  auf  ihn  bezogen,  dabei  die  axiiä(itu  (lanxu 
(nicht  in  ygamu  zu  emendiren,  schon  wegen 
/(UT((),  worauf  sie  sich  befinden,  für  iabltUtB  genom- 
men und  zusammengehalten  mit  den  Worten  des 
Piinius:  graphidis  itttlgia  ejiant  in  tabulis  ac  mem- 
bruni»  eim,  ex  quibtu  //ruficere  Jicuntur  ariifiom. 
Aber  diese  Membranen  scheinen  ein  Buch  mit  beige- 
fügten Umrissen  zu  seyn,  indem  Parrhasius  natar 
den  (Quellen  des  35.  Buchs  genannt  ist.    Heyne  Aa- 
tiqu.  Aufs.  II,  102  argwöhnte  ohne  Grund,  dalis 
diefs  aus  jener  Stelle  selbst  interpolirt  seyn  könnte, 
«lie  er  niinilich  ,  alsZeichnungen  und  Skizzen"  deu- 
tet.   Die  oxviütjtu  sind  zweifelhaft  und  die  '£(f.  yqu/a— 
futin  xaXü  nicht  minder;  wären  diese  aber  auch  Ma- 
lerei, so  ist  Kpbcsisrh  noch  nicht  Parrhasisch,  und 
dal's  die  mlnures  lobvUae^  worauf  Parrhasios  libidi- 
ncs  malte,  in  Copioen  in  gemeinen  Gebrauch  über- 
gegangen seyen,  eine  zu  freie  \  erniuthung.  ^Veg 
wunsclilen  wir  die  Bemerkung  über  Horaz  p.  264, 
welche  sich  auf  eine  nichtige  schulmeisterliche  Sage 
bei  Suet.  >  it.  Hör.  verla'fst:  und  dafs  in  apeeu/tttiatt 
cubiciiltim  der  Vf.  (iemüide  \ferdc  nachweisen  kön- 
nen, bezweifeln  wir, 

tu/i  folgt.)  ....  5  t 
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HAtniovBB,  b.  Hnhn  T  Die  Maierei  der  AHen  in 
rtf  Aimetuiung  und  Technik ,  msbetondere  aUDe* 
Mfohommaierei  von  R.  Wiegmuam  u. «.  w. 

Paris,  h.  Heideloff  nad  Camp«:  Lettret  d'tmAn- 

tü/uaire  ä  un  ArtiHe  tur  remptd  de  h  peinture 


fihtoriijiir  murale  dant  In  dieurati 


et  dex  uutres  idjficea  public»  Ott  parUculiers  chez 
Im  Grect  et  m  JEmmAw  — >  -~  pir  BI> 

tronne  etc. 

Bbenda»..  Imprimcrie  Rojal«:  P^htture»  anii- 

Sue*  in/mee  pr^e^äee  de  reeherckee  »nr  Cemploi 
9  to  ptutture  dan»  la  däeoratitm  dm  edifiee*  ea- 
St  fNiMtet,  <Aez  le»  Grete  ei  dkn  Iw  Jb* 
-   ~      M.  JM-Mftf 

fMeeeklu/e  »•»  JVr.  M,} 


Zweiter  TldL  JUmt.  f.  I.  Am  peMute»,  ie 

ttyle  hittorlipiey  exeeut/et  etw  mur  oh  mtfremenf, 
dan»  lei  letnfifet  de  Korne  p.  260  —  287.    Di«  Tem- 

pclraalei'f'ipn  in  Cüre,  Arde;i,  LMrnniiim  .illenliiig« 
▼OB  griechücben  KUDstlern,  die  _VV  legf  Konis  aof  «I- 
t»«m  von  d«n  Ki{nst«n  und  Traditionen  GriechenUiids 
•ffllltcB  Bodflii.  AJmt  di«M  &UMte  mur»t«ii  sich 
mttdk  d«M  KJIm  Md  dtn  CliiMktor  d«r  B«wohn«r 
modificiren.  Dflr  Ziegelsfein,  l;inpt^  Zpit  da«  we- 
•eotliche  Material  der  Hiimischen  Cun^^tnii  tionea, 
erfudf^rtf  difi  fifkleidiillf^  mit  Stirck,  ilii'»e  dtn  Far- 

benanstmh,  am  die  Formen  einer  armen  und  stren- 

Eff«  Archilaklar  xq  «rheitarn  und  dem  allgemein«* 
linn  eioea  von  einer  reich«n  md  f(Uaxe«d«a  Natur 
nmgebenen  Volks  zu  enisprecben.  Ajtch  die  SeaJp< 
tvren  in  Thon  aus  der  .'illofsfen  Zeit,  die  man  findet, 
•lad  bant,  wie  s.  B.  die  VoUkiscben  BAsreliefe. 
Unmöglich  aber  ist  es  lu  bestimmen  y  wie  sieh  Jen« 
W— dnrtiereiea  am  dar  «ig— tiiefcan  Malerei  Torbi«!- 
tm.  Hack  doMii  der  BlnriMhwi  Ch>ih«r  n  MbH»» 
r»en,  waren  e»  Monochrome,  welche  die  genannten 
Tempel  Lütiuma  »cbmiickten ,  mehr  emlumiimre  als 
pet)itnrr ,  iiiieracbtet  <l(-r  exctUeiitiftitna  fonrid,  und 
sie  haben  mit  der  tieschicbte  der  Maierei  „nie  wir 
#i«  Teratehea,  aar  «iB«a  indireetea  aad  eattmaU» 
Iksag.**  Mtekl  mtmimer  mtmijÄUk  inte»  «■  täte. 
Ixea ,  wtlafc««  Biaims  dlas«  Semllde  fa  Ron  nas- 
gefibt  haben.    Dort  waren  nach  Plutareh  rViiin.8  in 

male* 


den  ersten  170  Jahren  weder  plastiaehe  noch  n 
rtMhe  CMttarbiJder  in  dea  T«mp«bi,  womit  V 


rarro 


biu8  Pietor  a.  u.  45U  ist  der  erste  bekannte  Maler  ia 
Korn;  Cieere  spricht  voa  ihm ,  aieht  aut  Stob,  wie 
dar  Vf.  ««gl,  ooad«»«  mm  Um  dm  fiMaaba«  «alga. 
g«nnist«ll«B ,  dl«  darak  Lok-Mid  TkaSaakia«  Kiaal. 

ler  » r/o^i  n  ,  ".TSbrend  ia  Rom,  wo  man  dem  Pabitts 
sein  Maien  nicht  zum  LoIm  rechnete,  die  Polykieta 
nnd  Parrbasias«  ausidieben.  lieber  Damophilos  und 
M,  TOA  d«a«B  der  Vf.  xa  zeigen  sucht,  aber 
fiUÄlt  «rw«i«t,  woran  s«hon  Grand  godaebt' 
hatfe,  dare  sie,  als  Thonhiidnor  und  Maler,  aar 
fnrhige  RcMefe  liererten ,  wa»  ihn  denn  auf  das  Bo- 
riLiliMi  do-i  Thdii»  fiilirf,  und  selbst  «uf  die  circimlitio 
und  verscliipdenes  andre  S.  237  —  91.  Aurmerk- 
sarokett  verdient  die  Bemerkung  S.  292,  daCs,  da 
aar  diese  beide«  FJUk  T«a  «Itar  Makrai  ia  Aaa,  iai 
Tempel  der  Safo«  nad  ia  dem  d«r  €!«roB ,  voa  Pli* 
aios  erwHbnt  v^erden,  der  doch  auf  di«  Ehre  ael- 
nes  Landea  s«  eifersüchtig  sej ,  nur  sehr  wenig« 
•af  dies«  Art  v«rxierle  heilif^e  Gehüiide  dort  veiu 
malk«!  w«rdeir  A6«n«o.  Was  Flinios  Epist.  iX, 
aO  ^b«r  «in  Tempeleben  auf  seinen  Gütern  schreibt, 
kommt  kaum  in  Betracht.  Aber  wohl  sollte  hier 
d.ts  S.  Ü5  beigebrochte  Zengnifs  des  Senoea  Bpiat. 
68  stebn  Aber  die  dunklen  und  mit  gemeiner  Tün- 
che {iiierzocBen  ( gregali  leeim-io  indncta )  BHder  ei- 
nes Cato,  Fabius  Maximus,  ^cipin  Afrtcaan«,  and 
das  des  Cieoro  in  Yen.  /,  21»  M:  Qmmm  iU, 
MaroflKy  L.SeipionU,  L,  Paidi  AemilU,  L.  Mmm^ 
mit)  domux  siifui»  et  frtA»/iv  pictii  erant 
vacuacy  woraus  «iur  Vf.  scblieiot,  dnCi«  damals 
di«  Malerei  nar  einen  unweRentüchen  Theil  io  der 
V«rzi«raag  d«r  öiientliehen  (iiuch  dieser)  und  der 
PrWatg«blBd«  in  Rom  Ausniiicbeii  konnte^  und  dafs 
«rat  der  Kunslraub  eine  „ftavaiiilioA  der  Malerei" 
bewirkte.    Für  die  Zeiten  des  Angnstus  zieht  er 

Folgeniiigrii  au,''   den  \>'o/!cii  Sirefuiib  Al/^li8(.  7'i: 

eua  vero  (praetona)  ijuamvit  motiica,  twn  tarn  »la- 
tuamm  iabnlorMmifHe  pictarfim  omatu,  gmm 
j^lttk  ei  mmmriimt  ejneiuUt  und  Tit.  8:  pneimritm 
fiNM  «iMrMBi  orMHiMMf«  •periitu  ae  templUäetlmamif 

und  Hiis  der  oben  schun  iiu»gf  hohenen  Stelle  des  Ca~ 
lend.  Maffej,  iibnr  die  Aiisschnii)rkQng  cii  es  Tem- 
pels mit  Miirmorn  Gud  tubttirs  fnctit.  Flu  Hfis|i]V[ 
von  Wandmalefoi  aus  der  Zeit  des  Auguj^tus  will 
der  Vf.  8. 207  naoh weisen  aas  Plia.  X\\ VI,  4, 14: 
Im  Jsiim  mde  ( im  Portiea«  dar  Oct«via|  mMim» 
pitiuram  etdimqHe  reHtfuoe  enmee  femtmeit  «r- 
gumeut  'ts  cnn.'ddi.  Etenlin  facin  Jununi»  aede  eum 
mferrmtur  eigna,  permuttuee  gtruH  traduniur:  et 
id  reüfiatte  cmtedittm,  oefcrf  ip*üi  DUs  ledcn  iia 
pmifhlh  BtgfHim  imm6»  a«di  «uUme^t  yä  Jobm 
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9$$e  debuH.   Ob  det  peinlures ,  statt  eines  Gcmlilde«, 
I1B.1  oh       nun-,  ist  indewen  ni«kt  einmal  entsohte- 
deii :  die  Be/iiglichkeit  der  Malerei  2«  d«™  Gott  ist 
zu  hcracrken.    So  schliefst  «ich  in  der  That  der  fol- 
«eode  Abschnitt  befriedizend  an ,  worin  nun  gezeigt 
wird,  wie  «»it  der  Zelt,  da,  nach  Pl'nms,  Ge- 
schmack  an  der  Griechischen  Kunst  sich  bei  den  Kö- 
rnern entwickelte,  von  den  Griechen  nicht  blofs  die 
Gemälde  geholt,  sondern  zugleich  das  Verfahren  sie 
anzuwenden  angenommen  wurde,  so  dafs  die  Bcfol- 
irang  desselben  in  Kein  zugleich  für  Griechenland 
selbst  den  herrschenden  Gebrauch  hestiitigt.  Aber 
sehr  passend  würde  mit  diesem  Abachnitte  die  in 
der  Einleitung  befindliche  Lebersicht  der  aus  Grie- 
chenland, Sicilicn,  Asien,    den  Inseln  nach  Uom 
verpüanzten  Gemälde  verbunden  seyn.     Aus  der 
Fülle  der  Tafeln ,  die  vorzüglich  in  den  drei  Jahr- 
Hunderten  vom  zweiten  Punischen  Kriege  bis  auf 
Aueustus  in  Rom  aufgehäuft  worden  sind,  und  aus 
der  ganzen  Art  der  Berichte  darüber  IHfst  es  sich 
klar  machen,  dafs  die  öffentlichen  Gebfiude  der  be- 
raubten Griechischen  StJidte,  wie  reich  man  sie  im- 
mer an  Malereien  sich  vorstellen  möge,  für  einen  De- 
deutenden Antheil  der  Freseomalei-ci  nicht 
Raum  gehabt  haben  kiinnen.      Da  in  die  -Wäinde 
selbst  eingezogne  Tafeln  vielfach  nachgewiesen  sind, 
»0  dnrf  man  verrauthen,   dafs  die  ^^ruHanzten  im 
Allgemeinen  oder   gröfstentheils  auf  dieselbe  Art 
dneesetzt  waren ,  auch  wenn  es  nicht  im  Besondern 
aneceeben  ist.    Doch  machen  eingesetzte  und  anfge- 
bJingte  GemUlde  (die  beide  dra»r,fiUT.>  sejn  konn- 
ten )  in  sofern  keinen  Unterschied ,  als  durch  ein« 
wie  das  andre  die  Frescomalcrei  ausgeschlossen 
wird    Es  ist  eine  sehr  wahrscheinliche  Bemerkung 
von  Hn.  R.  Röchelte  S.  M  vgl.  S.  69  sq.  dafs  gerade 
durch  die  verschwenderische  Fülle,  womit  111  Korn 
theiU  dieTriumphe  prangten,  theils  von  den  Acdilen 
Comitium,  Forum  u.a.  Gebäude,  theils  von  eigen- 
nützigen Siegern  und  Tyrannen  der  Provinzen  ihre 
eignen  Wobnungen  und  Landhäuser  mit  edlen  Grie- 
chischen Gemiildon  ausgeschmückt  wurden,  der  Go- 
»chmack  an  Wandver/ierung  so  allgemein  geworden 
w,v.  dafs  nun  die  Wandmalerei  zu  Hülfe  kommen 
mnfste  ,  und  das  neue  System  des  Ludius  -  wel- 
chem allerdings  in  Griechenland  seit  Xenophons  und 
Plalons  Zeit  eine,  nur  seltnere  und  einfachere,  aber 
io  mancher  Hinsicht  verwandte,    und  zum  Iheil 
wohl  auch  landschaftliche  Art  der  Sfu  «enmalerei 
vorausgegangen  zu  seyn  scheint  —  so  sehr  um  sieb 
greifen  konnte. 

6  11.  Des  iabJeaus  employ^t  comme  ornemen1$ 
daiu  ia  dicoration  des  temples  et  des  cdifices  de  Rome 
p  298  —  334.  Marcellus,  der  aus  Syrakus  orna- 
inenta  urfti*,  «gna  iabulasijne  nach  Rom  gebracht 
hatte  —  wtdeprimum  üdtium  mirandi  (yraecarum  ar- 
tium  opera  licentiaeqne  huic  sacra  profanamw  omma 
tttlao  spoliandi  factum  est  —  sshniückte  damit  den 
Donpeltempel  des  Honos  und  der  Virtus,  welchen 
die  Fremden  besuchten  propter  exctlUirita  ejHS  gtne- 
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r'u  omnmeHia,  uiiorum  peresrigna  pars  comparet,  sagt 
Livius  WV,  40.    Die  Inlzli  n  N'i  orte  versteht  Rc/. 
vom  Hrlöscheii  der  Tiifelgcniiilde,  wi«  bei  Pnusania» 
die  im  Theseion  und  de»  Propyläen  undeutlich  sind, 
oder  fiiTr^Ui  die  in  einem  Tem|U!l  in  Lokris,  so  dafs 
darum,  als  Vcspnsian  den  Tempel  herstellte,  Pinns 
und  Priscus  ihn  malten;  der  Vf.  aber  nimmt  sie  lie- 
her von  Versetzung  in  andere  GebHude,  was  «n  sich 
nicht  wahihchoiiilich  if»t  und  wenigstens  durch  Cic. 
Verr.  it\  54  durcliaus  nicht  bewiesen  wird.  Den 
17  Jahre  früher  gelobten  Tempel  weiht  der  Solin 
de«  Marcellus  <i.  »».  547,  über  ein  halbes  Jahrhun- 
dcrt  vor  dem  Korinthischen  Kuustraul»«,  von  wel- 
chuin  Plinitis  die  er»ten  ollentlich  geweihten  GemS/- 
de  herleilet.    Diese  wichtige  Thatsnclie  wird  gehö- 
rig in»  Licht  gesetzt,    und  dabei  nngefölirf,  wie 
Visconti  in  der  Kirche  von  S.  L'ibano,  rworin  er  mit 
Unrecht  zwar  den   gedachten  Tempel  zu  rinden 
glaubte,  an  drei  inneren  Wnnden  der  Cella  Vertie- 
luiigcn  zwischen  Pilastcrn  für  Tafeln  entdeckte:  »I 
situ  delic  piiture  iipparc  certiisitno  nc'  vani  che  abbia- 
mo  imlicati  nelle  tnvolc  XI  e  XII,  und  wie  demnach 
auch  Visconti  das  Svstem  der  Tafelmalerei  in  den 
Tempeln  anerkannte.'  Der  Umstund,  dafs  Marcel- 
lus in  seinem  Triumph  ein  simiilaeriim  caplarum  Sj/' 
y.ictsiinim  auHührlc  (  Liv.  XXVI ,  21),  giebt  dem 
Vf.  Anlafs  voll  diesem  ersten  Beispiel  aurdwviplcn 
andern  über/ugehn ,  welche  diese  historische  rafcl- 
malerei  von   Schlachten,    Siegen,  oingenommnen 
Sladii.n  lind  andern  Kriegsbegebenheiten,  Gemälde 
von  Sfiidicn,  Provinzen,  Flüssen  und  Bergen  in 
Gestalt  von  Personen  als  einen  sehr  l>edeutenrtcii 
Zwi'i^'  der  Kunst  in  Rom  erschcinon  lassen.  Dl» 
Materialien  enthiilt  zum  Theil  ßiilonger  de  irnimp^ 
c  24  — 2(>;  die  kunsthistorische  Krörtenmg  dersel- 
|,en  durch  ll.i.  R.  ÄocAd/e  S.  30J  -  .TiiJ  ist  nicht 
unwichtig:  und  man  wird  uns  beistimmen,  vvenn 
x>ir  daran  die  allj{cmeiue  Bemerkung  kiiiipfcn,  dals 
in  .lioson  Gemälden  der  Zeiten  der  erobernden  Ho- 
„ulilil;,  welche  weit  Jen  wichtiRston  Theil  der  da- 
malii-cn  Komischen  Kunst  au«umarhen  scheinen, 
sich  derselbe  historische  und  praktische  ,  den»  Ideel- 
len und  der  Poesie  abgewandle  Sinn  der  INation  zu 
erkennen  g«l.o,  den  wir  in  den  R.jmischen  Sculptu- 
ren  der  Kaiser/eiten  ,  so  weit  sie  nicht  Copieen  sind, 
insbesondere  an  Triumphbögen,  an  den  geschmack- 
losen Säulen  des  Ti  ajan  und  Antonin ,   an  grofsen 
ßasamenten  und  sonst  vielfach  herrschend  hndeo. 
Die  Malerei  befolgte  in  Rom  rorziigsvveise  die  Kicn- 
tung   die  sie  seit  Alexander  dem  Grolsen  auch  schon 
in  den  Griechischen   Heichen,    nur  weniger  aus- 
fichlielsend  und  gewiC's  im  <;an/en  mit  geringerer  Be- 
schiänkui.g  dos  freien  künstlerischen 
das  Historische  und  Kriegerische  genommen  halte, 
ungefiihr  wi-  unter  Napoleon  di«  fran/osischn  Male- 
rd  si     «nliels;  «ie  war  wesentlich    '"«'Jt  Historinn- 
m.lerel  im  ^^oito.n..  Sinne,   sondern  historisch  im 
rngsten.    Da.  erst,  groi^e  Beis,üel  gab  ^«'hon  «  «. 
490  M.  Val.  Mai.  Messala  durch  seine  liibula  ptcitf 
Jae^IJö,  i>«*«rGarii.H«.taia  aufgestellt,  wovon 
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Plinius  XXXV,  7  die  znnebmende  Geltung  der  Mu- 
loroi  in  Kom  licrlcitet.  Ein  Jahrhundert  sp.'ifer  licfs 
Paul  Aemil  von  den  Athonorn  sich  den  Metrodur  al)- 
^ten  um  fOr  •euieo  Triumph  zu  malen;  und  wohl 

Siwifft  niiiit  erst  fMin  (8*  309)  bediMte  taut  «icb 
rieefc!»eb«r  Mal«r,  «iia  woU  sielt  Mol«  zum  g rSb- 
ten  Tlioil  (S.  'HO),  sonilf^rn  im  Allgotni-iiieii ,  unil 
etwa  nur  mit  seltnen  Ausnahmen,  waren  die  (iemiildo 
Toa  8ulrlu>n.  Viele  Künstler  zogen  aus  Griecht-nlii nJ 
wegen  der  Spiele  desM.  Fulvius  nach  Rom  560  (Lir. 
XxXIX,  22),  roa  griechischen  Bildkfi>stlern  und 
Malern  war  Rom  roll  unter  Paul  Aemii  (  fVwI.  Puuh 
Aem.  G);  aber  den  Schaaren  gingen  Einzelne  hei  be- 
Bondcrn  G«>Iegunbrifen  uiifohlhar  voran.  nun 
diese  historischen  (lomälde,  geweiht  in  den  Tempeln, 
Curien  und  andurn  blicntlichen  GebHudMf  titten  der 
Hauptbestandtheile  öffentlicher  VerzieroBg  «Mmaoh- 
tcn ,  M  tehen  wir  hierin  ganz  die  griechische  Weise, 
und  nach  der  Mon(;c  der  T.ifelf^cmälilf ,  diü  in  kaum 
60  Jähren,  von  Marcellus  bis  .Mummius  theils  nach 
Rom  eingeführt,  theils  zur  Verherrlichung  Künii- 
■eher  Sieger  dort  gemalt  wurden,  während  von 
Wandmalerei  nicht  die  Rede  ist,  muFs  allerdings  die 
SatiriokliMf  uad  Richtung  der  Kunst  beurtbeilt 
werden  (8.  314.)  So  zuiiillig  und  ohne  Zweifel 
liurücrot  nnvollsfjfndig  im  (j'aii/cii  dio  uns  zugckom- 
meneu  Nachrichten  sind,  8o  liiltlon  die:>e  Gemiilde 
Äuinoch  eine  •rstaunlidic  Masse.  IVoch  von  Septi- 
nius  SevanM  worden  die  Gemüld*  seiner  Siege  ia 
ivrptirHeiu  StptimimMi  geweiht  (S.  333.347),  die 
von  Ma  Jtiniin  «<i/e  C'(fv*i7wj  fp.  441>, )  Zu  den  (Jemiil- 
»k>n  der  Siege  komiiicn  aiiuero  hin/u,  die  da«  iiircntli- 
che  Leben  angingen ,  /um  Andenken  der  Aodili(;i(, 
der  Feier  von  Spielen  und  Traucrfesten ,  der  Ein- 
^Mihwig  von  Tempeln,  und,  was  sich  anscbliefst,  Ge- 
pVIde  TM  Gladiatore^ifinfen.  Simulacrim  be- 
zeichnet nnsres  Bmehtens  Rteht  üishesondre  ( »pccia- 
hniviit)  Tarfl^oni.'ili!«'  (  S.  3IÜ),  \^u'  iJ(  i's  auch  \on 
Gegenständen  der. -<'llii>ti,  als  Ahhiidei n  \ün  Sdilach- 
ten  u.  8.  w.  gebraucht  ui-rJe.  Iiier  auch  eine  Excur' 
sioo  fiber  dieGeraXldejui  dea  Seheiterbaufea  (woraul 
Sfatius  TM.  VI,  n  MtjTi^  ketVHheil  mit 
nich(<Mi  .Mi.spielt)  S.  324  —  2().  Auch  von  den  Vo- 
tivliildcrn  in  den  Tempeln  der  Isis,  des  Aesculap 
w'ud  ^.  11  ii..lcJt  S.  328  -  330,  und  Ton  den  Ge- 
mäid4-(i  ;;ra'ulicher  Geschichten,  die  man  nach  ^uinct. 
VI,  I,  3  zuweilen  vor  die  Gerichte  hrachte  um  zu 
fflbren  9a.  3^4»  Diun,  di«  bier/eblen  dnrftaauad 

6.  III.  J)e^  porlraili  de  pertonnu^e»  hUtor'ujiiea ^ 
pJacJs  Jans  les  iemplea  et  dant  le$  c'dificet  pritmi,  et 
de  Ia  manitre  dont  ila  y  iiaietit  diapotity  ainti  que 
les  peinturc»  de  ttj/h  iMorUfue  \u  334  —  330.  Ue« 
hvt  den  Toa  Riebstldt  md  Ouatremere  de  Öninej 
UBiIngKrb  erlWnterten  WnehamaBken  und  Puppen 
dffTorr.ilirpi)  ist  die  alloiri  flie  Ru;ist|^eschichte  an- 

Bhende  kJasse  der  in  den  Tempeln  geweihten  Ta- 
IfenVlde  Toa  Triumphntoroo,zu  Wagen,  von  M. 
Cudm  f  lae«u  iwd  L.  PapiriM  Caruc  Ja  TtBi|Ml 


des  Vertiimnus  und  ConsAt'afilV  nicht  genug  beachtot 
worden.  Plin.  XXXV,  2.  Imiighium  t/iiUem  ptdura 
tfuam  waxime  eimiles  in  aemm  propuaabanUtr  figu- 
rae:  i/ttod  in  Mum  ejnlevit.  —  inter  kaee  fn- 
wacelAwi  aefm^M  taMi»  emmumt,  aHwiiyie  tfi 
figkt  nhmt  (nicht,  poHrmH»  dC/trmgen  UhwArB») 
(/'«i  konorem  tmn  uist  in  preiio  dncentes.  PortrSte 
in  Bibliotheken,  Porträtmaler  S.  338  —  41.  Der 
Vf.  vermuthet  8.  342,  dals  von  den  öffentlich  ge- 
weihten Bildnieeen  in  den  Atrien  der  Familien  Co- 

Sieen  zuriiekbebaltea  werden,  nach  Val.  Max.  V,  8, 
,  Suet.  Abs.  31.  Hieiaaf  S.  346  —  53  Aber  dia 
Ausdrücke  voa  dem  Aofstellen,  EinfOgea  der  Ta- 
feln, ^Yonach  iubida  picta  in  pariete  und  Hhnlicbes 
richtiger  als  geschehen ,  in  fast  allen  Füllen  zu  ueh- 
mea  ist.  Die  in  Pompeji  und  tienaebbarten  StUd- 
gefuadaaa  ia  Hak  aTamra^taa  WaadcamlUda 
irt  eadaan  dw  Vf.lnir^aaltta^lSria'fD» 


erklirt 

Staffelei)^em!iliJ(! ,  die  auf  die  Wiindo  eingcset/t 
worden:  und  so  foii^on  /um  Schlüsse,  wie  bei  meh- 
reren andern  AhüdiiiittiMi ,  ihm  Ii  manche  vvcni^  vor- 
bundene  Eiesond<-rli<*ilcn ,  die  sich  weit  hinab  in  der 
Zeit  erstrecken,  obwohl  es  die  Absicht  des  Vfs.  nicht 
iat»  ajaa  Kuaat,  «dfa  aaeb  dem  KingestXnduifs  de« 
Yanw  aad  Plinhis  vaa  dem  Augenblieke ,  da  sie  zn 
Verzierung  der  M'itnda  (als  \Vaiidmalcroi )  diente, 
in  öffentlichen  und  Prifatgeblinden  angewandt  wur- 
de, bis  zu  ihrem  letzten  Varfalle  ta  beghUea*,  fuA 
p.  360  bis  62.  eine  SehluTMUianiakC. 

Ein  Anhang  handelt  sodann  cfe  quelques  pratii/ucs 
de  tttri ,  qui  ^taient  en  rappori  avec  femploi  des  pciti- 
iitrea  aur  boi»  encustreea  daiia  Ic  tmtr  p.  3C3  —  9G,, 
eine  Frucht  reicher  Belesenheit,  worin  unter  andera 

^STS.  von  zweien  Proben  enkaustischer  Malerei  auf 
.  babaia  dk  Aada  ist,  daraa  aiaa  im  Haaaa  CaiaU 
aieh  aieht  mokr  aeffiaaaa  liefe,  dia  andara  im  Nar. 
1831.  in  einem  Hause  zu  Pompeji  entdeckt  und  von 
dem  Prinzen  von  Capua,  in  dessen  Gegenwart  es  ge- 
schah, an  eine  englische  Oame  geschenkt  wurde,  die 
der  Architekt  Bauncei  aieht  wieder  auffinden  konnte, 
am  weaigstens  aiaa  ZMdbauag  xa  erhalten .  die  aber 

Stzt  voa  Jedermann  errathea  werden  wird,  lieber 
osaik  seit  dem  Jahrhundert  Aach  Alexander  p.  392  s. 
Zulttzt  Peinturea  aniitpua  inedHeay  von  sehr  verschie- 
dener Art  p.  397  — 442.  Tnf.  1-5.,  Cnnace,  Pasi- 
phae,  Scjlla,  3Ijrrrha,  Phüdra,  im  Jahr  1816.  in 
der  Villa  dar  Muaatia  Procuia,  in  der  Teaata  Tor- 
Maraaeio  aatdeekt,  eine  rojtbotogischa  Aaawehl 
nach  dem  Chnrak(<T  und  Schicksal,  wie  in  den  Slv- 
lopinakien  von  Iv^/ikos ,  wie  in  dem  sogenannfta 
Hause  des  Aklüou  in  Pompoji  die  Reibe  lascivcr 
Vorstellungen  in  einem  Zimmer,  das  der  Vf.  (p.  2^1.) 
dabwegea  Venereum  nennt,  und  überhaupt  nach  ei- 
nem seit  der  Alexandrinisehen  Behandlung  der  My- 
thologie herrschenden,  auf  tausenderlei  Wegen  sich 
vcrrathenden  Hange  der  Cl-issificinin^'  mul  Soi-ti- 
rung.  Taf.  6.  Bruchstücke  einer  grolsen  gemalten 
Vase  von  guter  T.irentinischer  Fabrik,  ein  „Opler 
darbaraiMhaa2ailaa"Taffateiiaad.  Xiebea  den  anf- 
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Bestellten  Voanon   werden  Stücke  des  OjpfN« 


A.  L.  Z.  V»  m  OCTOSBRUS«. 


Spiefft  »on  beiden  S«it«n  t  r  über  die  Opferflamm« 
■düallc«;  Votivtafeln  sind  un  einem  heliicen  B«iiroe 
äehtbir.   Wir  würden  Mieali  Taf.  XCVl, 


darf.  firHerTkeil.l8N.Xnra.WS.Uia 

( 1  Rthlr.  8  gGr. ) 

Dar  Vf.  hat  die  Reise  von  welcher  er  hier  be- 
•levtiMir.    vTir  wiiruen  jiuskii  -     ■     vtahfat,  Iw  Heffcat«  1833  gemacht  Über  Nürnberg, 

glichen  habe^  Taf. I.  DkpiW  Wi  HereiiUnum,  jja^hepg^  Robarg,  HildburghaBam,  Meinlogaa, 
nach  der  eiretmlUh  rtlMmnrU  Taf. »  —  Ii  Athe-  gnimMiikalden ,  Lfebenstein,  Eiaenaefc,  Sehnepren* 
Berinnen  am  Grabe  der  Ihrigen ,  Vase  von  Salami«,  ^^^^  Gofh  >  imJ  Erfurt;  so  weif  der  vorlü  i^mdc 
■«Ijckrematisch ,  „wennBieht  einiiK«  doch  daa  be-  d^,  xu  Ende  desselben  angekündigte  zwei- 

toicfcUichnf.»  und  am  besten  erhnltene  Denkmal  |,- «|»|,n        dJp  Fortsetzung  der  Reise  fiber  Wel- 

■arArt."   l>a,  Vf.  glaubt  diese  Art  bezeichnet  in  Hanmbor«,  WaiüMiiW»,  Lttodc» 

Pindara  dyyAwlp««!»  naujio,xü.<ut ,  y  onu  Ref.  nieM  Oschatz,  Draadan  «hd  in  dia  aoganaanta  aVcbataeia 
beisHminen  kann,  da  diese  Beschrai  buBf^WUthdcr  gp^^^j^  beschreiben.  Orr  Vf.  nennt  spinc  Dar- 
UnlHJstimrotheit  des  ««xAov,  die  ii^ral!«lBia»gaiide    g|g|j„„g  kiitomch,  w*  il  er  luA  ilen  tinzplnon  Oer- 


Malerei  oder  blofse  Fürbung  ;.u»driickt  und  nhn  auch 
anf  die  PanatbenSeavase ,  die  MiUtogen  »a  auüse- 
xeichnet  edirt  hat,  und  fihnliche  vollkommen  pafst. 
Taf.  12.  Die  UaffMM  Baak  ainar  Mosaik  in  Kelief, 
wavoa  in  der  Zeltsehillt  Wp  a.  E.  8.  2öO  -  94  die 
Rede  war.  T«f.  l  t.  ("oncert  Griechischer  >\eibar 
nach  einer  Vime  \on  Centorbi ,  die  1830  gefunden 
■bar  auf  dem  Transport  nach  1' m  o  ^f^rhiochen 
f*«rda;  auch  litt  die  >lalerei,  die  in  Wachs  nuf  Thon 
rfn  «»inziges  Beispiel  darbietet.  Taf.  14.  Leichen» 
tan/  tfach  der  Hauptseite  eines  1833  in  Anv»  antdeek- 
ten  Grabmals.  Alle  diese  io  »»raeWadaiiartigen 
üenkniiiler  >iii'J  niir  iL-r  gf  .MjF.tilHn  grlrhrfpn  Fülle 
von  dem  VI.  Iiöiinutikiit  unti  i»i«teii  iur  diu  Ivunitge 


fem  und  Anstalten,      viel  thunlitti,  tinen  L'eher- 
hümh  Uber  deren  Geschichte  giebt;  päJaaogitckt 
well  er,  aelbat  Schulmann,  überall  Torzifgucb  die 
Schulanstalten  aufsackt,  and  vea  ikoaA  arxlhtt. 
Ref.  b.)t  den  rorliegfindeB  enfcn  Thett  ta  k«bar 
Art  ,Mi4^r/oir1iiiet  gefunden.   Die  historischen  No- 
tizen, nicht  beruhend  auf  eigner  Forschung,  stehen 
mit  der  Beaohreibang  der  Heise  nur  üufserlich  in 
Varbiiiduigt  dia  pidagogischen  Bemerkungen  be- 
treffen ebaimina  gfSlMntbeila  nur  das  AeuCiere 
der  besuchton  Anstalten,   die  Tagesordnung,  die 
LectionsplHne  und  dgl.    \\i  die  Schilderungen  der 
Reise  selbst  und  der  (?i  ^-i-nden  Ist  hin  und  ^McJer 


•it  und  bitten  iur  diu  kuuitge-  iff<,nidartig««  eittgeflochten ,  z.  B.  bei  Nßrnberg  der 

MhichtL-  in  ihren  weitedton  Kreisen  betrnchtot  man-  i?n,pft,n|f Ißa  K.»nigs  von  Baiern  daselbst  an  dessen 

ckerlei  aakiUbaca  Baitriiga.   Zolatit  noch  Zusltze  (;;eburt^age  im  J.  1833}  bei  Eftburg  ein  Excura 

«nd  Yarbeaatmagatt  9.  ♦«3— 43^a»d  varaabladaae  ^^^^      Cholera ,  auf  Varaalaaean«  der  Contumai- 

AagiaCar.  Anstalt  in  Bug  am  Forst;  dazwischen  das  Liel^ 

abenlauer  eines  ReisegefShrfen ,  welches  dieser  wSB- 

Hfep  «id  da  hat  der  Vf.  aueb  «Ine  gute  Emen-  read  das  Krieges  in  Frankreich  bestand;  bei  der 

dalion  gemifbt.  So  5,  132  bei  Plutareh  Je  franflirf».  Baigevscbale  in  ßi«««aak  eine  Episode  über  Äte 

9  rro.x.Vn     Im  n«,^;ertT«,  gewifs  richtig,  da  Iw-  Bdl  -  I-ncaaleriiabe  Leb»art ,  wefcheiedwh 

n,>f>ni>ny„-.  nni    11  .     )    r  r       .     \  ut)Mf,Av.  nicht  angewendet  wird.     Auf  der  ««.«^Durft'^ 

»ac  paCst;  so  h.  Üt'i  bei  Suet.  Aug.  75  aver$at  tabu-  Eisenach  verweilt  der  Vf.  am  längsten  w^««*  «"^ 


Ittrum  pieturas,  für  <übm<ma,  wo  indessen  auch  die 
Walliaeba  A««g.  aabaa  «wm»  hat.  Hingegen  ist 
S.  47  die  Canjaefar  Ober  Atben.  XI,  461. 6,  wo  der 
Text  allerdings  einen  guten  Sinn  stiebt,  nicht  an- 
nehmbar, und  S.  373  <«cfis  f.  iectu  bei  Plin.  XVi, 
43,  6«  aabr  «nwahtaebaiBlfch. 


b.  Riegel  u.  Wiefaner:  Bistvritdt-pä- 
\9  Reite  nach  Sai^ten  und  eintm  TM- 
tteufitn.    Von  Dr.  Chriitopk  AMrM 
K.  B,  U.  Baviaar.IiiapMtar.ia  Att. 


knmroer  bei  den  LcbensnmstHnden  drr  Farsfen  nnd 
RiUer,  deren  Rüstungen  dort  aufgestellt  sind.  \  oö 
Liebenstein  das  bekannte.  Altenstein,  Reinharts- 
brunn  hat  der  Vf.  niaht  beaucht.  Vom  Thilnnger 
AVahle  im  Ganzen  wird  eine  ganz  gute  J'«'»«""" 
gfgelicn  in  -r-ographisch  -  naturhistorisch -atatlHi- 
•eher  Hinsicht.  Am  ausfühi-Iicbsfen  berichtet  der 
Vf.  über  Gotha  und  Erfurt.  Zuwcil.  n  civ.  hif  <r 
•tldiTon  deid,  was  er  nicht  gesehen;  dann  mU  den 
Waadangen :  „  Ich  sage  nickte  von"  . . .  „hm 
ge  von"  «gern  mfiehte  ick  OM*  VM  •••• 

fickle«;  abe;«  ....  Der  Vortrag  laC  !■  Ganiea 
nicht  abel,  wiewohl  zuweilen  etwas  eesuebt.  ueia 
Ref.  ist  es  nicht  gelangen,  sich  fflr  die  DarateUna- 
gea  dea  Vfs.  besonders  zu  interessiren ;  mSg* 
•alba  bat  aadara  Laaam  glttdOicbw  ae/a! 
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*  1        ■  ■  - 

MBDICINISCHB  BOTANIK. 


^  w,  b.  Palm  a.  Bnke :  Ur.  Theod.  W7tt. 
Ckriftitm  Mart'ms'i  (  Apothekers  zu  Erlange« 
«nd  Priratdooontcn  an  der  diisigen  K,  Universi- 
tät) Grundriß  der  Pharm ak^noaie  da  Pjlan- 
zenrvuehtt  xvum 
•BOgeii ,  ra 

Droguisten  entworfea,  4833.  jü^M.4SQ9»  fl^fl^ 

(2Rthlr.  8gGr.)  .  »«m«.» 


un  f^|braiiej|j|.t)«i  akadem.  Vprlo- 
wi^  nr  Awitor  Apotheker  un4 


X^er  durch  seine  literariachen  i^rbcitgn  auf  dem 
tiebiete  der  Phnrmakoguoaie  und  pharmaeeutuelieB 
Ch^mie.barmts  bekaoiite  Yf.  Iuit,.v«\rliegeude  Schrift 
Minea  wOrdigiea^    iM^er«  um      Bildung  junger 

.  In  Aosfihaiig'  4m  Inhalt««  dieser  Scbrift  aad 
iMr.BelMadliiiig  d«r  f|«rü|  •■rgeCthrian  GefenstJiode 
Jbum  pieK  l«d«i:  b«t einer  aneh  nar  flflelitigen  Durch- 
reicht leicht  iihcrzmigen ,  dafs  des  Vfs.  Arbeit  im- 
geaclitet  der  violen .  vom  Antaog  def  letitvcrHosse- 
iicn  Jahrhunderts  bis  .auf  die  neuest  Zeit  erschie- 
nenen (von  $.  3  bis  8.  6. r«r<flfciiitf|ten  )  Sohriflen 
über  oharmaceutiscbe  Waarenkiiiule  und  unrea^fet 
jkK  VM!tJ|f|nkUBeit  des  Giibel-  ÄiiiiWchon  Werkes 
Iber  deoselben  Gegenstand ,  so  wie  des  Handbuches 
der  medicinisch-pTiarmaceut.  Botanik  v«n  Dr.  A'ee« 
.9,LienbecknnA  Dr.  f^ermniernitht  nur  keine  überflii«- 
somlern  sogar  eine  willkomineiie  ist,  wenn  npp 
3bMMf»n  de«,  Uulserst  billigen  Preis  des  rorlieeen- 
Grt|«driMes  lait  joDcm  des  erstgenannten  Wer- 
kes vergleicht,  —   Der  Vf.  hat  sowohl  die,  bis  zur 
Uebergabe  seine«  Grfindrisses  der  Pharmakognqsie 
Druck,  in.  Dp utsohtaiid  in  den  Handel  gekop- 
nienen ,  so  wie  die  ivrzugsvreia«  in  Eitr»««  ofiiciiiel- 
Jen ,  als  aueb  ll«gsi  bekannt«  vaterlindiachc ,  jedooh 
.(nitmehr  oder  weniger  (Jureeht)  obsolet  geworde- 

arzneilicho  Rehwaaren  aufgeführt,  um  besonder« 
lOie  jüngeren  Aerzte  auf  den  gesäumten  A.rz|ici«cba(z 
anfnierliKam  zu  mfchen.  D«bet  sjnd.dM^  V9i|K  andi 
nicht  immer  im  Handel  TorkoniiMad«a|  4«dl  Jn 
Jfutlerlaade  anteracbi«d«aaa  Socteip-  «foer  jeden 
.Progue,  so  wie  jen«  Sabatanien  gwuin  TerzeSchnet, 
welche  zu  Verfiilschuagen  benutzt  werd  oder  doch 
benntzt  werden  könnte«,  «i«4  jedoch  in  den 

aneuten  t  wiha  nicht  nBher  h«Mfc)^a,  w^«  deshalb 
.■«nschen. Werth  gewejjtj^^  ,Hsh  Sh«- 

.liiBhe  TerfhlschangsmittnlfM  «Inaader  selbst  onter- 
wneiden  und  ifar«  Abslarnnrnng  kennen  lernen  zu  kön- 
•Mk  InFlUeotia  vreldi«Bdi«Aaf«bederfH|«iMb«i 


Merkmale  inr  Bmittelang  der  Echtheit  and  Crüt« 
der  Rohnrzneiwnnren  nicht  ausreicht,  hat  der  Tf, 
fast  durcbgebends  das  Verhalten  derselbe«  MMl 
ehemische  Keagenticn,  zugkich  die  Brgefaabg« 
Torziiglicbsleii  chemiecbe«  Anai^raen,  so  wie  die 
Hamc»  der  Gbemiktr  angegeben ,  durch  welche  dies« 
ausgeführt  wurden;  nur  vernirfst  man  eine  kurze 
Angabo  der  Schriften,  in  welchen  die  besten  Ami. 
Ij-sen  ausführlich  mitgetheilt  sind,  was  die  Brenig 

barkeit  des  Werke«  sekr  reroMkrt.babcn  i(r|iH«  

Di»  Gbarakteristik  d«r  ainaelMa  Orognen  ist  knn 
und  dennoch  in  den  metüten  FSllen  sehr  hezeichnend 
wodurch  dem  in  mehreren  fihnlichen  Werken  heri^ 
sehenden  Uehelstand,  dnfs  nh'miich  durch  zu  grofse 
A'V  eitsohweirigkcit  in  der  Besehreibnng  die  Erkeant- 
nifs  einzelner  Roharzneiiraaren  «Mbr  emhwert  ab 
arlAiobtert  wird»  auf  ein*  rabmlldbe  Weise  begegnet 
bt.  Bai  laaaeiaB  Snbetanzan  r.  B.  Boletus  igtiiakm. 
.  Boletut  cen  iuus.  Liehen  iilandictu.  Liehen  parieiinus 
Rad.  Armoraciae,  Rad.  Chelidmii  maj.^  Jiaä,Cidkh 
ni,  Rad.  niicis  mar.  etc.  fehlt  jedoch  4i«  Gbarafc. 
tertstik  ganz,  wa«  Baf.  daahalb  rögttt  wm  n§nni 

Jlaobt,   iadan  da«  y«rie*«iBen  jener  Pflw  and 
ieebten  ««gewissen  P/lfin/en  (was  der  Vf.  .in^e^e- 
bea  hat)  nielit  als  wesentliches  Merkmal  für  die 'im 
Handel  vorkommende  Drogue   angeeeben  werde« 
auch  dem  Drogui»ten,  fBr  welche«  raiiiegende« 
Werk,  dem  Titel  gemlifs,   ebenfiills  be«tlatmt  Ist, 
aiebt  aaganatbM  werden  kann,  dafs  er  sich  die 
Kaaafnlb  afBaalaar  Droguen  aus  hotanischen  Wer- 
ken vcrÄchafTe;  indem  ferner  nicht  die  frischen,  son- 
dern die  getrockneten  Wurzein  Handelsartikel  und 
in  botanischen  Schriften  aewSbalteb  aar  die  friaebea 
nicht  die  getrocka«t«a  Wariabi  basabriebea  «Ind! 
letztere  aber  von  ereteren  dem  lab«>ea  Aneebea 
der  Farbe,  dem  (innirhe  und  seibat  4UB  GaialuiMka 
■aaeh  oft  bedeutend  Jibweichen. 


k  ^'»^*'<»ff^*"«''»MPfH«Wib«aarktBef.,  dab 
,JUd.  Aireirae  ^atm(8,«|  wbUbh  db  Dieke  ef. 
JM«  mflnnlieben  Arne«  errrfeht  (nicht,  wie  5  F 
Mhy  Tnm.  II.  pag.  21  sagt)  und  der  Vf.  ««i»I 
nebnea  sabeint:  „digiti  et  Mterdum  braehü  infmiti» 
erattitie,'^  >-  Ebenso  besitzt  fief.  von  LignumSm" 
t(>}icitritnmiB,ilO)  ein  neun  Zell  im  Durebmaaaw 
balteades  StuwiMftak.  webhes  bwientend  dicht  and 
schwer,  aaebnAabaa  Uabcelb,  gegen  die  Mitte  bia 
brUunlich  gefSrbt  ist  und  bei  Bearbeitung  auf  der 
Drehbank  einen  anfange  HuCserst  angenebmaa,  bai 
««haltendem  Drehen  aber  wabrbaft  '  "  '  " 
^rMk^bf^ftl.  Yw 
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metue  (S.  88)  ugt  der  Vf.:  dafs  10  Pfund  barer. 

Ö'  UaMB  wlaMrig«»  £«tract  febea,  welokes  V«!^ 
tmtB  aber«  wie  «äch  So^n  H  e.  l.eM.  €er  Af«»- 
thekerkunet  ricbtig  bemerkt,  nicht  immer  gleich  aa»- 
fallt.  —  CvrUje  Aitgtutwrae  »puriae  (  8.  W )  ist  in 
Nees  V,  Eienbeck's  und  Ebermaier't  oben  «ngefiikr- 
tem  Werke  iMMer,  ale  in  dem  vorliegenden,  be- 
■cbriebM.  BSitf»  Bworgiitfe,  dafe  diese  Rinde  stets 
mit  der  eebtw  VMmMrt  vwkMMt,  ist  nwib  aa- 
gegründe«,  M ■Ifil  Ittti  wagUdktM-w—  mA- 
rereH  Material- Handlangen  die  unechte  Angastura 
■ieht  erhalten  konnte,  bis  er  zuHillig  ein  ganzes  Pfd. 
davon  aus  den  alten  Wanrenvorratb  einer  Apotheke 
«rbinll*  —  J>m  Immw,  mmhbaIm  mänidieheH 
MmkmhtiitM  (8.  888)  rfai  äilbiC  •Im  «lie  bnniM 
Sehaale,  in  welcher  sie  gewftbnlieh  im  Handel  vor- 
kommen ,  wenigstens  einen  Zoll  lang;  mit  der  Sehaa- 
le messen  sie  1^  —  2  Zoll.  IhrGesehmaek  und  Ge- 
raeb  ist  nach  den  Exemplaren ,  welche  Ref.  vor  sieh 
lillgM  bat,  keineswegs  weniger  aromatisch,  als  bei 
den  rniMleB  ÜMlMteliMa.  —  Semen  Ridni  (8.285) 
unterseheidflt  sfeli  meb  Nee»  v,  Etenheck  (a.a.O. 
Thl,  1.  8.  370^  von  den  Sanmen  von  Jatropha  Cur- 
k  nur  durch  die  Gröfse,  indem  die  bohnenformigen 


Aotw  ▼m  Ricinos  eommonis  ancenhr  4  Linien 
Inag,  8  UaiM  bntt  wd  1|  Uaim  «ck.  jnn  tm 
latrepba  Omas  t  IMm  Im«  ni  4Llfefiii  brdt 


latrepba  ümtm.%  MMm  fnig 

sind.  Ref.  hat  -US  swei  Droguenbandlungen  die 
grorsen  ihtrgirnäue  itatt  der  PHrgirkörner^  in  dem 
einen  Fall  mit  nebr  bnnngelber,  in  dem  andern  mit 
inolinber  Onrndfarbe  erhalten.  —  Wm  dar  V¥.  als 
1jr«iN<ioe4M{(8.296)  besehreibt,  wiriteHaaMw 
wobl  echt;  als  dureb  KnrtoffelMMIrkniebl  nochgeklln- 
stelt  unter  dem  Namen  TapUma  (8.  298)  verkauft, 
als  solche  auch  in  t'echner'»  Repertorium  der  organt- 
äsbea  Chemie  (1,2.  8.  742)  beschrieben.  —  Orlem 
j(B*8M)  wird  darch  eoncentrirte  Schwefelslnn  zu 
aiMr  atWa  Uaa  nfSrfitta  Vlüssigknit  aufgelöst, 
W«Ma  daiai  TaMtaata  arit  Wasser  sehmutrif 
grün  vrird,  so  dafs  dieTs  Verhalten  ein  sicheres 
Merkmal  für  die  Echtheit  dieses  Fartastoffii  abf» 
ciabt,  der  bitafiger  ab  der  ¥f.  m 
)m  Handel  vorkommt  —  it.  s.  w*- 

Die  kurzen  Angaben  binaiebtl^  dar 
'■ekaa  Anwendung  mancher  Drogaaa  nM  ~ 
als  zweckwidrig  betrachten. 

^ider  Nomeaelatnr  dar  Dfaguea  bat  der  Vf. 
die  arabisebaa,  persisohea,  ■■■gfcf  IIa  -  tdllnglsOllMi , 

j.i^_a^.-   *__iä__«.__  ^  gOTora- 

■»  «■»■immian,  manfacBaaaa,  bindoisdien, 
— laaischen,  bengalisehen,  malajischen  ,  jnva- 
Aisabea,  japanestseben,  chinesischen,  siamesischen, 
K.— ii:.-!.-»    »..».«i^-k^  ..  .  x;  '5enommen 

[al. 


 — Jar  in  diasen  Angaben  fQr  einzelne  Ge- 

£'f         .  ■  ?«PP*wnM<  «u  Nemnieh'e  Polrglotten- 
!ikon  finden  kann;  aoreerdem «rhalten  JiMielBieif«n- 
anagan  aueb  dadaaali  Jktaiaaaa,  dab  die  Miittafe 


Sprachen  jetzt  hHufig  getrieben.  Reisen  in  die  Tra* 
pealiHider  viel  Itftar  aataraomiuen  und  die  Dn^dh 
aagariaaaebaiidl%M8ff-il*«n  nrsprün^ichea  Nanwa 
aaeb  Europa  gaaaadat  worden.  Aueb  darf  ieb  nicht 
oaanvMiat  lassaa,  data  mieb  die  Kanntaib  dieser 
Nanan  in  mehreren  Fällen  allein  in  den  Stand  setzt«, 
über  die  bisher  unbekannte  Abstaaunaac  einzelner 
axotischer  Drogaen  mit  Sicherheit  za  artaJiniden."— 
So  verdieaatUaa  aadnvaakaiMaig  an  awh  aas  daa 
angegebaaaa  üfffadM  Iii  AAAmä  dfartr  Baaaa- 
nungen  ist,  so  wHre  doch  zu  wünschen  gewesen,  dafs 
der  vf.  den  dentschen  Synonymen  der  in  Deutstb- 
land  wachsieaden  Pflanzen  und  der  davon  stammen- 
den Drogaea  gleiche  Aufmerksamkeit  geschenkt  und 
Dr.  K  Friedr.  DobeFs  synonymisches  Wörterbttdi 
der  in  der  Arzneikuode  und  im  fl  m  lcl  vortommen- 
dea  Gawtichse  <  Kempten  ,  bei  UnauL^umt,  ib38. 8») 


Da  der  Yf.  eine  Pbanaakogaosie  des  Päanzai^ 
reiehs,  nlebt  eiaa  akarmeantisaba  Bftaaik  liafMi 
wollte ,  die  Betadlkar  «a^  adbat  dbar  dl»  Kafhaa- 

folge  der  TOD  ihnen  aofgest^llten  natDrlichen  Fami- 
lien bis  zu  diesem  Augenblick  nicht  einig  sind,  so 
bat  derselbe  fBglieb  folgende  AnordBun;  g-erruffen : 
latar  Absabaitt.  Taa  daa  Pilaaa ,  Ajkaa  und  Fieob- 
«av.         91er  AMa.  faa  lea  Waneln.  8. 1«. 
3ter  Abschn.  Yon  den  HBkera  und  Staagala.  S.  SL 
4ter  Abschn.  Von  den  Rinden.  S.  93.  Star  Abaab». 
Von  den  Knospen  .  ßlättern  und  R.rSotem.  8.  150. 
«sterAbechn.  Von  den  Blumen.  S.  208.  7ter  Absehe, 
Yen  den  Früchten.  8.  221.    Iste  Abtfaeiinng.  Gaaie 
Trflebte.  8. 222.  2te  Abtbell.  Fniebtibaile.  S.MB. 
Itter  Absehn.  Von  den  Pflaaieaattawaebaaa.  8.'M. 
9ter  Abschn.  Kflnstiieb  dargestellte  Pflanzenstaffe. 
Yea  den  PAanzenmalaa  and  den  als  Niederschlag  ee- 
aamnwlton  PflanzaapigaMnten.  8.204.  lOter  Abeehn. 
YoB  daa  darah  Emst  aas  PSaaiaa  erhaltenen  ein|e- 
diekten  9MI«i.8.lMb  IM«  AbiAa.  Znekerarti^ 
Produete  (wohl  besser:  Zucker  uad  nmtaffaitil^ 
Producte).  S.  327.   12ter  A  bschn.  Yaa  iea  €h»- 
•aien.  S.334.  13ter  Abschn.  Von  den  Harren.  S.339. 
«)'  Vnissig«  Harze  ^  Balsame.  S.  340.   6)  Feata 
HarM.  8. 300^   144«r  Absehn.  Yon  den  4iammlbal>- 
zen.  S.  374.  15ter  Abschn.  Yon  daaMlaa Oelea. 
S.  388.  A.  Flüssige  fette  Oele.  SiS».  Faato 
fetteOele.  ,8.  399.  löter  Abschn.  Von  den  «heri- 
scbenOalen.  8.  403.  Dörch  Destillation  gewonnen« 
«Oer.  0*la.  S.  484.   A.  Durch  roechaülsche  WlitWl 
erbaltenä  ifb^r.  Oala  8.  419.  B.  Slearoptan  der 
Äther.  Oele.  8.481  (Camphora).  C,  Aefharfaakll 
Oel  vegetabilischen  und  mlnerali^Jhen  UrspraiMl 
(Oleum  petrne)  8.  424.  —   Anhangswelse  bat  dar 
Yf.  eine  Uebcrsicht  derjenigen  GewKcbsc,  welche 
ah  offieinalLadtfr.ala  fiiifdieMediehi  wirksame  Tbei- 
leiiMdFriitaAfCa  lMMBd,  airfg«Bbrt  ^voHeir,  aa* 
natarlidien  FhiHlflen  Tieig^gt  mit  besanderar  «I- 
racksiehtigung  de»  Hortüs  regfus  MoSaceWSs,  wal- 
len des  Vfs.lJruJcr ,  Hr.  Aka«AälWR:Or..«L-llfc» 
>JlfanfiMlhiY.WI8t«niussab.    •     "\  » 

•ua 
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-  -   Ott  tedra  «IftnliMii  AMtaHfea  di«  «taadUlgi- 

filäit^n  ArfMM  «INftlmt  !■  Ata  TorlieMBden 
Werke  kein«  fiesondere  Schn4eri|[;kelt;  der  Manrel 
eines  vollatlndigen  Registers  bildet  jedoch  in  menr- 
fteber  Bezfeknng  eine  oedentende  Liieke,  besonders 
Hin  imA  «i«  coldiea  Reciitar  die  nafgenommenen 
-Ifattltam'miBdeB'iMMlM  «nt  recht  nigHngUch 
Wliä  braveUmr  geworden  wSren.  Dnreh  daaaeUM 
>Tttrd«  iwar  der  Preis  des  Werkes  nothweadig 
höht  worden  sejn,  doch  würde  bei  dessen  entschie- 
dener Branchbarkeit  die  Zahl  der  Abnehmer  dessel- 
tUk  sich  deshalb  nicht  verringert  haben  und  Ref. 
kanda«  WuackalAtiutardriekeB,  da£i  aa  daa 
▼f.  KeMlaB  IMabfa,  An  MIaade  Itagialsr  baaa»* 
ilei^s  oder  als  Zngabe  zn  einer  kflnftigen  fhaliebea 
Bearbeitung  der  Rohvraaren  aus  dem  Thierreicbe 
nnd  der  Fabriken- Produkte,  wie  die  vorliegende 
der  Rohwaaraa  ana  dam  FflaManialalia  iat» 


AnÜMr  aeinen  übrigen  guten  Eigenschaften 
pfieUt  aidk  das  Werk  auch  durch  sanbaraa  Dniek^ 
pajtier  wid  •iae^a^ßr^daa  Auge  angenalaM»»  4aM 

Dr,  L,  Riaitpf, 

SCHÖHS  LITERATUR. 

,  b.  SchmaaBa:  Dfe  JCmfadlier.  Anerl- 
ber  Roman  ron  Pauld'mg.  In  das  Deutsche 
rageo  ron  Karl  Andrw.  —  Zuxi  Theila» 

■  Jitmea  FauMtng  ist  einer  der  fruchtbarsten  nnd  be- 
liebtesten Schriftsteller  des  nördlichen  Amerika's. 
2a|New-  York  geboren,  trat  er  schon  früh  in  frniind- 
lielM  Verbindung  mit  Wothimton  Irving  oad  oahoi 
«baU  an  daasan  ZailfeflWft«BbiMn)NM{,  ?aawalAar 
«ocb  in  Deutschland  ■dia  aua^eaeiehaataraa  >Rartriiga 
tiatar  dem  Titel;  „ Bh^emacbtes"  (Fraaldrart,  b. 
SauerlSnder  1829)  bekannt  geworden  sind.  Die  bei- 
4aa  Freunde  trenatea  sieh  bald  und  sollen  jetzt,  in 
#«l|a  üwar  psIWaeliaa  Cresinnungen ,  sich  ciemüch 
saatfon«  alalaa.-  Raine  SteUe  ala  FJatlaaagaat  m 
4law>^Toik  MUnMag  anfgegeiMv  vat  afffraafsiek 
aioer  nnabhilnalgen  Lage.  —  Bei  der  Yielseitigkelt 
und  Pruehtbarkeit dieses  Schriftstellers,  dessen  Ge» 
diohte,  namentlich  die  hnnioristiacben,  vea  originell 
■isM  aad  tlafsaiCiajaCa  zeagea,  dessen  Scbaospiaie  mit 
BriiiH  aaflKaabaHaaB  wardea  .aad  dassaa  Romaoe 
aleh  eben  sowohl  auf  den  Toilettentischen  der  Naw- 
Yoricerinnen  wie  auf  den  rohen  HolzklBtzen  linden, 
die  dem  Backwoodman  im  Arkansas -Gebiete  zum 
Tische  dienen,  ist  es  sa  rerwandera,  dafs  aaser 
Obersetzungssflchtiges  Tirtariäad  auf  diasa  Qaalla- 
nicht  Ifngst  aafamkaaa  fewardaa  ist.  üaaerai 
Wissens  hat  JdH«i  ia  aalnen  „Skfzzea  ans  Amarika* 
die  Bedeutsamkeit  dieses  fransjitJantischen  Aatata 
raarat  berTorsahoban  und  das  UMrakteristischa  wA' 


ner  Werke  knrz  angedeutet,  iuöh  einige  Proben  aat 
seioen  Sckriftan  miteetheilt.  Das  Aihenaeum  glal.- 
tat  in  seiaar  üebaaaacht  dar  Literatur  der  vereinig' 
sn,  im  walakar  aiaa  Baarbeitung  in  daa 
(  Jabi^.  I8H.  R».  8M  C  )  übergegangen  ist, 
leicht  Ober  diesen  Namen  weg,  wahrscheiolich,  weil 
der  Vf.,  ein  Nordamerikaaer,  Ober  einen  Mann, 
dessen  Schriften  in  den  vereioigtaa  Staaten  allg^ 
«Mia  bakaaat  und  gewürdigt  siad,  sieb  kurz  faaaaa 
«a  kiaaaa  glaubte;  dies  wird  dadurch  noch  wahs- 
aakainlieher ,  dafs  Cbo^  uad  irtAng  gleiobfalls  nur 
vartfbergebend  berührt  werden,  wXbreod  er  von  Na- 
men ,  welche  l>oi  uns  kaum  noch  genannt  werden, 
aaafiihrlich  handelt  und  unbedeutende  Schriften  um- 
aliadlick  eharakterisirt.  —  Pbulding's  Schriften  slad 
dadarak  akaiaktariatiaeb ,  daCs  aia  daiab- 
slad.  RraaküdaHKardamerika  aad<i> 
Nerdamertkancr  mit  aaiaaaEigcnthiinH!chkeilM«<a^. 
•en  Sitten  und  tiabrVoebca,  seiner  Staats verfassaaf, 
aeinem  Jatsern  aad  iunern  Lebea  n.  s.  w.  und  diesa 
aaiae  Mildaraacaa  aiad  aiakt.  vria  dia  CMper't, 
fcMäa  Atakrtiwltaaiai  adar-ldaalMrCa  Avflaaaaaga», 
sondei  n  •>'><'  sind  '!ns  ^i-fiPii(>  Spiegoll'üd  der  Wirk- 
lichkeit iitnl  \\  .ihi lioit.  Er  reibt  den  Sthmutz  nicht 
erst  von  der  Hotbhaut  de«  Indianers,  bevor  er  iha 
dem  Leser  vorführt,  sondern  er  zeigt  uns  die  Raasa« 
wie  er  sie  in  den  l/rwSldcrn,  auf  oen  Prairiea  Tav>  . 
faad,  mit  ibraa  SchwSchea  nnd  FeUera,  aiitikvatt 
Tngendaa  and  Ihrem  nrkrSftigen  Matarataa.  Salaa 
Helden  und  Heldinnen  sind  keine  in  Walter  Scott'seba 
CostUme  und  Caoper'scha  Sentimentalitit  gehäUta 
AUerwaltskiadav,  aaudara  ecbte  Amarikaaar  uad 

aM«afdaaa»- 


net,  treu  aufgefafst ,  mit  Liefw  undGescbtck  wieder- 
gegeliea  sind.  Eine  fernere  Eigenthiinilickkcit  Faui- 
ding's  ist  08,  daCs  er  mit  Vorliebe  das  Leben  des 
Raekwoodmau  zu  seinem  Vorwurfe  wühlt.  Der  Ent- 
Mkittia ,  in  den  aabewobntea  WeaCan  vorzadringea , 
daa  Mabaaliga  der  ReUe,  daa  Gefiibrliaha  aad 
BsbcswkHafca  darEiaöde,  das  WUda  der  WSlder  uod 
Ströme,  diaRinsamkeit  des  neaea  Ansiedlers,  das 
Bedrohliehe  aainer  Lage ,  sein  roflbsaroes  Leben  uad 
Thaa  ia  der  ersten  Zeit,  die  Anstrengaagen,  wal« 
akaajada  gasabwiakla  «alar  oaterliegaa  *ab,  dia 
MAaM,'«allka«driMbklBte,  Tigemad  WSlfe 
drohen  — >-iaSakttdaniBgcn  dieser  Uogenst  inde  über- 
trifft  Parfdiag^  die 'seine  Lcindsleute,  ^^*'lche  der- 
gleichen ?ersiirht  hnbcn.  lind  wie  treffend  weifü  er 
diese  Schattenseiteo  seiner  ttemüide  —  denn  i 
immer  Schattenseiten,  Wla  kiba  der  Dichtari 
die  Farben  mischt,  wie  kunstreich  die  ZusaauMM» 
stellune  des  Details  sejn  mag  —  durch  einzelne 
grelle  Lichtstreifen  zu  beben  1  Hier  bricht  der  Un- 
daiike  edler  Selbstständigkeit  wie  ein  Blitzstrahl 
durch  die  Nacht  eines  öden  Lebens;  dort  strahlt  das 

RUddaffI«iabaiBaiafiMlc*li'Mi^MMa  aad  aaia  lata« 
taa  Hail  ia  ^änlMar  AfcgaaeMaaaaakalt  aaafcaadaa 

Herz;  hier  zieht  das  FamilicnRlür k  «i'im>  fwig  scbö- 
aaa  Bande  um  Seelaa,  ia  deaen  der  MenscheabaCs 
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h*iin»he  srbon  heimis«!!  war  und  dort  blitzt  d!e  Ter-  /iiI.'irRt  und  fordert,  al«  die  ist,  welche  wir  EfTApXi« 
deckte  tälut  der  Liebe  wenigstens  zu  einem  irdiMliM  «eben  Sclirirten  dieser  Gattung  aogedeihea  tatecn^ 
-liVeeeii,  aus  den  Auge  des  rauhen  Nomaden,  iUt        Die  leitende  Idee  dei  TwUcgeaden  Aomaiie  |gt 
nil  SclirMkra  Tsnimait,  d«Ca  d«r  Strom  der  di«  Gewalt  der  JU*b*  i«#ÜMn  «dein  «rtibUehen  Her- 
AnkVnniKag«  mmr  meh  ndia-  Ms  lieleBbiiBdertMei-  zea.  So  oft  «in  »oleher  Torwnrf  bercita  behandeil 
Icn  von  seinem  Jagdrevier  entfernt  ist  und  «ich  Krhon  uorden  ist,  hat   l'.iiiIJing  ihn  doch  in  neuer  Form 
Überall  in  seinem  htnterwlildlichenThuu  beengt  fiihlt.  versinnlicht.    Ki  n  Junger  JMnnn,    deii  zufolge  eioea 
Bin  dritter  charnkleristiacber  Zug  nliseres  Vfs.  ist  flaches  der  Wahnsinn  bedroht,  wird  ron  demset» 
MIM  atalxe  Anhh'nglichkeit  an  aein  Vaterland,  wel»  liea,  iwcbdea  er  aicb  niit  eiifer  *liebenaw%digM 
Ä«,  «tvngerecht  gegen  Fremdes  und  Freaide,  dia  Kentnekierta  verlebt,  befallett  u^d  die  Verlebte 
VorzCigc  des  Landes  und  seiner  Verfassung  aner-  lüfst,  seihst  nnrbdeni  alle  MulFnung,  ihn  zu  reiten, 
kannt    i^scD  will.    Die  Politik  ist  mit  dem  ganzen  geschwunden  ist,   nicht  von  ihm.     Ihre  SeibstAuA 
l><tHeyn  des  Amerikaners  zu  innig  vo^>^oht,  als  dafs  Opferung,  ihre  Licho  und  Treue  wird  durch  die  Ret- 
hit nicht  einen  Bestandtheil  in  eirnMii  echt  amerikani-  tung  des  Geliebten  iicluhnt.    Uer  nipralisebe  Zwaek 
seben  Koman  ausmachen  sollte;  .<tier  man  bewna-  des  Vfa«  ist  die  eindringlichste  WarauHg  fW  Faa»- 
defftdeaVf».fajMmTakt,  mitwalabamar  Mbrodav  tisram,,T9r  jeder  Art  Gruben  aa  Ahnungen  und 
mlader  abitrakla  Vragtn  in  das  CreMef  dea  faeaadM  V.orbedcntongen ;  auefa  der  Charakter  des  Vaters  der 
Menschenverstandes  zu  ziehen  und  fiir  seine  beson-  Verlobten  ist  nicht  ohne  tii  l  i'lii;;r(  iffndi>  mor<-ili«che 
dern  Interessen  zu  benutzen  weifs.    Endlich  ist  es  Beziehungen  gezeichnet.    Uer  Heid  erregt,  obgleich 
einer  der  Hauptrorzüge  Panldings,  dafs  er,   ohne  er  psjchologiaehe  Bedeutsamkeit  hat,   nur  wenig 
-Afftktatiaa  Md  Wcitaebweifigkeit,  ohne  öden  Pni«k  IntereM«  ,  während  maa  dar.Ueldia  seine  Bcwund«- 
md  fadatt  F«rliM«ehmuok ,  die  grofsartige  Natar  tf«r  hing  nfeht  rersagen  kam.  Aaeh  Wre  Vliifter  ist  efa 
westlichen  LXnder  des  niirdlirhen  Amerikfr«  in  ein-  herrliches,    ergcifondes  Porfr.-iit.      Dor  bequeme 
fneher  Weise  zur  Ansriiaiiuiig  bringt.  !^uv  llnmöoldi  Litfli  jolin  ist  ein  B.'irenhiiutpr ,   «ie  nian  ihn  wohl 
bat    in  dieser  Art  mit  «mic^on,     .ilior    mit  moi-  (itidi  in  der  idten  Welt  witMler  findet.    Ditpicf^on  stvl- 
•alarbaften  ZUgcn,  die  Wildheit  und  den  Zauber,  len  sich  ßush(ield  und  die  Rothhaut  als  i/urcbaoa 
*4*a  Brhabene  und  Anmntbigt  der  Seenerien  dar  a^ntbümliche  Charaktere  heraiui  und  was  wir  obam 
-'■CMa  Welt  rar  das  geistige  Auge  gebracht.     Da»  ron  Paulding's  gelungenen  Zeichnungen  der  Hiater^ 
'hier  Gesagt«  gilt  besonders  Ton  Paulding's  „Wert-  wüMier  gesagt  haben,  findet  auf  Bnehfield  seine 
'KOrd-Uoe^  und  „The  Dutc/nrxDi'.s  i'ircj<i<lc'\  zv\ei  vollkommene  Anwendung.     Pompejus  der  GroCse, 
Werke,  die  an  tiefen  innerm  Interesse  und  kiinsllo-  Pompejus  der  Kleine,  diu  alte  Phrllis  sind  trefllicke 
riscbem  Wertbe  mit  Cocper'a  bessera  Raaiairan  wett-  Stalfagen,  w.'ihrend  die  geschw-fftzlg«  Jnditb  und  Ar 
••Ktn.  ClMpnrbtnidiar  anCbaraktWM»  Mh«ifur  tSatte  wohl  aa  UeberladaM  iaidaa.  . 
*ia  d«p  iMÜriMbialiBimf ,  anfolwailtv  Karsli  IDer  Daberaetior  TeMiaat  aowoll  vrei^  km 
Vnrfrngda,  wo  er  »ich  von  seiner  GesckwRtzigkeit  glücklichen  Wahl,  die  er  getroffen,  al»  v«c/^en  das 
nicht  hinreifsen  läfst,  im  Allgemeinen  wohl  reicher  i>'lcifses,  welchen  erder  licbersetzung  dieses  Wor- 
an Phantasie  and  Welterfahrnng ;  Paulding  dagegen  kes  gewidmet  bat,  unsere  Anerkennung  und  den 
bat  mehr  innere,  wahre  Wirme  des  Gefühls;  er  Dank  der  Lasawel^   Bialg«  AnastelJnogen  werde« 
•Airebdringt  seine  Cbarakter«  and  legt  ihr  laneras  ihmbtwaiaoa,  dafii  wirsoiaer  Arb«ltdiegebiibr«i»4ft 
mit  lebhaften  Farben  zu  Tag;  er  hascht  nicht  nach  Aufmeriisamkeit  geweiht  babea.   Pkuldtagciebt  ^ 
gewnhnliehera  Romanen  -  Effekte,    sondern   sucht  versttimmelte  Sprache  der  N^eger  in  ihrer  ganxea  Bl- 
durch  ^rofsarfige  Hebel  zu  wirken  ;  die  Ideen,  wel-  eenthiinilichkeit  nieder  und  der  üebersetzer  bitte 
che  seinen  Werken  zu  Grand  liegen,   sind  nicht  hier  das  Original  leicht  kopiren  können ,  da  derglei- 
manaigfaltig ,  aber  sie  sind  stets  poetisch  und  seia«  aSta  viel  l>edeutsnmer  fiir  die  Charakteristik  ist  als 
llanllfaMtackt  sieb  nicht  aus  Furcht,  datylaiahan  es  aal  daa  ersten  Blick  ersebeiat.  Th.  J.  8.  43: 
'  Mj  vadlthttriseb;  im  Gegentheil,  aalM  mawillaehen  „Ich  esAw  dir  gefolgt"  st.  „ich  MMa*  a.  a  w.  8L 
Zwaeke  sind   stets  eindringlich  und  schaden  der  124:  „Sobald  die  geringste  Bewegung  ihr  Ifen  U»- 
kinstlertschen^Virkung  nirgends.  Ueberdies  schreibt  pfend  machte"  st.  „zum  Klopfen  brachte  " .  8.'i34:  * 
ar  ausseblieralich  für  ein«  Kation,  deren  Standpunkt  „Auf  Seelei"  et«  „bei  meiner  Seele!"  Th. II.  S.  4: 
T«a  dam  naarigea  in  Tielfacher  Uiaakht  verschiedaa  « Waaai  ich  frad«  M/LMaa  gawMM.wJf"  aC 
tot  md  dana  i»geathlailMikM(  aawdiM,  aalhift  ia  Lmw*,     i«gL  »[     DM  m4  Fapiw  aMlIh 
UaütelMhw  UJaakkl,  dM  «atea  BwHhtflaH  «Mrt. 
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Graz.  u.  Gerlaeb.  Bucbh. :  Band' 
Wtie»   Mit  Rücksicht  auf  die  Aii> 
.  Wii— imlwft  aaf  Betriob 
4m  BMffcniM  oMrinlf«!  tob  JT.  A,  Kuhn ,  K. 

S.  B«rgcoitiiiii8sionsra(hc  ti.  Prof,  der  Grognosio 
und  Bergbaukunst  an  der  Bcrgnkadcniio  zu  Frei- 


ber, 


Ertier  Band,  mit  einer  litb.  Zciclinuns.  •) 
XXU  u.  10»  S.  8.  (4  Othlr.  12 (jSr.) 


Uro  dinses  Werk  25  —  30  Jobre  friibpp  er- 
schicneD ,  so  würde  es  in  der  geo^uostischeu  Litera- 
tur eine  scbr  ehrenvolle  Stelle  eingenommen  haben; 
nenn  aber  ein  halbes  Jahrhundert,  «Mbdam  der  oii- 
•torbliche  Werner  begann  für  6wigno«ie  etnn  nn« 
Bahn  zu  brechen,  ron  dem  (icburtacrt  und  ehemali- 
gen Haiintsitz  dieser  Wissenschaft  ein  Werk  nus- 
Eebt,  welches  ganz  auf  die  WerneKsche  Theorie  der 
,  Erdbildung  gebaut  ist  und  diese  in  ihrem  Tolleu  Um- 
Ifuge  furiraeni  zu  erhalten  und  zu  rerllnUigen  strebt, 
'  M  wtrdMi  Mvrits  die  hmUIm  FaebgenoimB  mit  Aeo. 
\  4«r|a  flberäfaiitimmnn ,  daCa  das  ein  seinen'  Ziraek 
,  VCrftUendes  Unternehmen  sey.  —  Wer  übrigens 
weifi,  welchen  groFsen  Einflura  das  Aasehen  eines 
hochgeachteten,    berühmten    Lehrers,  unterstützt 
durch  einen  langjährigen,   vielleicht  vertrauliehen 
Umgang  mit  demselben,  auf  den  Schüler  ausübe, 
%vie  es  mit  jedem  Jahre  schwerer  wird,  »ich  von  der 
. Unhalf barkeit  dessen  zu  überzeugen,  waä  maa  so 
'  lange  für  unurostöfslich  gewifs  gehalten,  was  eben 
[^deshalb,  aopb  bei  dem  aufrichtigsten  Bestreben  ,  un- 
pai^niiiäh  *■  bofthaohten,  dennoch  auf  die  Beobach- 
'{ungtBiinv«riperkt  soiaca  EinfluGs ausmiibi.lMt»  out 
'allen  Erfahrungen  gleichsam  varw|K|iMn  ia^,  dar 
wird  es  «ehr  crklilrlicb  finden,  daCs  ihm  hier  in  dem 
Vf.,  welcher  „seit  1808  im  praktischen  Borgwerks- 
dienstn  steht**  S.  Hl  und  auf  dem  Lehrstuhle  der 
Gaognasia  in  Freibar((^  Wamern  nachfolgte,  ein 
'trabar  SakBfar  diaaea  groban  Geologen  entgegeuF- 
'  tritt,   um  so  mehr,  da  derselbe  nach  seiner  eignen 
,  Erklärung  taie  grofse  ßeisen  mtichte,  also  wühl  ziem- 
lich dasselbe  Feld  wie  W,  für  seine  Beobachtungen 
batte.  hier  aber  sorgfältiger,  gewissenhafter,  und, 
'  IMcb  des  Ree.  Urlbeif,  in  vielen  Beziehungen  ricbti- 
Mr  beobachtete 


-as  nuuucnes  zu  leisten ,  wenn  er  m  sein  »erK 
I  Wichtigere  ron  den  bisher  anfgostellten  Ansidl- 
flJMr  dia  Bildung  daa  firdgaasan  und  dar  Oliar- 
ilie  and  Inaaran  Stntetor  deasalbaa ,  ao  wia  ibär 


als  viele  seiner  YorgHn^er  und 
ntivBiuiBcr.  —  u«ber  den  Plan  daa  Warkea  im  Allg. 
\  llnfsert  sich  der'  Tf.  8,  T^aafftlgaatf^  W^iaa;  «S4- 


•  )  Dir  SUBMidia 
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ne  Absicht  ging  erstens  dabin ,  die  Gnindbegriffe, 
auf  welchen  das  Gcbiiudo  der  Geogn.  im  Ganzen  so- 
^wahl«  ala  in  seinen  Tbeilen,  beruht,  möglichst 
^aabair  in  baatimmen,  and  zugleich  den  gagaaaaitigan 

Zusammenhang  der  einzelnen  Forschungen ,  welche 
die  bebandelte  Wissenschaft  umfafst,  auf  das  Be- 
stimmteste her.iuB7.uhebcn.  —  Er  glaubte  demnächst 
etwas  Nützliches  zu  leisten ,  wenn  er  in  sein  Werk 
daa 
tM 

flSelie  1 

die  Entstehung  der  einzelnen  Gestein  -  Massen  ittid 
Gruppen  und  ihres  Gefüges,  namentiich  aber  über 
daa  Eingreifen  der  vulkanischen  Krlifte  in  diesaa 
iB  Eotwickelungsprocefs  aufnähme ,  und  aaiaa 
_  anff  eine  möglichst  ruhige  Priifuag  dar  «nt- 
gegeDgcsRtzlcn  Tlicoricen  begründe. "  —  Diese  Mei- 
nung Bpriciit  er  S.  8G8.  869.  §.  488  ans:  „  Lnter  die- 
sen L'instünden  ist  es  daher  für  jetzt  norh  (?)  des  \  U. 
Ansicht,  alle  diejenigen  Gesteinmasscn,  an  •lenrn 
nicht  der  volle  früher  rntvrickelte  Habitus  der  Fmor- 
bUdnng  wahrnahmbar  iat'*  (an.den  BaaaKaa,  Tra« 
ebyten  u.  a.  w.  iat  4iaaar  Bfablwa,^  aaeb  dam  Vf., 
nicAt  wahrnehmbar.  Ree.)  „den  die  Individualität 
dieser  Massen  an  denselben  vorauszusetzen  berech- 
tigt, mit  Werner  noch  den  neptunischon  Massen  an- 
lureihoo,  ipddia  Volk.  Produkte  auf  dieEriaugBiaae 
der  sogoBanpitaB  naiMfan  Vulkane  za  baaabrlakan, 
ohne  indefs  zu  lüugnen,  dafs  dieselben  ausgci!(>Ii nte 
Massen  basaltischer  Gesteine  in  sich  begreifen  (si^Lc 
§.  2(50  u.  451  vgl.  auch  §§.  433    437.  S. G5,3  u.  f.).  — 
„^tzt  er  hinzu"  fühlt  sich  derselbo  ffi" 
raMMsM  darlber  betroffen .  öffentlich  ein«  M^- 
^  ni  bekannany '  walehe  die  Mehrzahl  dar  nenaroB 
Geagaosten  vom  erstan  ,IUnga  aufgegeben  bat.  Zu- 
dem geht  demselben  ja  auch  die  Erkenntuifs  keines- 
wegs ab,  welche  Vortheile  die  Theoricen  der  Ynl- 
kanistaa  in  mancher  BezieLun/;  gewähren,  wenn  es 
dIa  ItÖaaa^  der  Frage  gilt,  wie  die  OberQ^ebaavar- 
blltaiaaa  des  Erdkürpers  entwickelt  wordan  aiod, 
was  wolil  ilriH  VorkiNuman  der  Trachjrte,  Basalt« 
und  inancbcr  Flötz-  und  Tertiiir-tii'iiirgsmassen  in 
sehr  hohen  Lagen  Teriuitlt'It  li.it  und  aui  welche  Wei- 
se die  stark  geneigten  Schichten  mancher  Gebirge  in 
ihre  gegenwärtige  Stellung  gelaugt  sind?  —  Diese 
VerhMltniaaa  haban  dflbar  Mcb^taaaead  Mal  den  ia- 
nigen  Wanaab  im,  dam  Aiibr  aafiriekelt,  sich  dan 
A^aiditeB  aaaablialsen  cn  künaaB. 

'  •  .  UBd 


int  kisMi-lUkaUlotc  aagaauclii  Bm.  bat  IIa 
*  AsiBiiy  dg  sn»Wfcaii»ltiia|ar 
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«Iii  «war  wm  ra  mbr,  da  «r,  nit  , 

jpnktiBoher  Bpr^mnnn,  für  <lie  BetelDirfüfling  mit 
^en  geogo.  Theorieen  eigeotlich  nur  wenig  sinn  hat, 
und  lieh  folglich  durch  nichts  Tür  die  Unruhe  ent- 
Mbifdigt  tühlt,  welche  ihm  die  Entscheidung  für  das 
ein«  oder  das  andere  dar  geogn.  Systeio«  tuai^U 
Der  Vf.  hat  indefs  geglaubt,  eich  durch  keine  Rück- 
sicht von  der  ErklSrung  für  diejenige  Ansicht  abhal- 
tLii  lassen  zu  diirfen,  welcho  ihm  in  der  Gegenwart 
die  grürscre  Wahrscheiviicbkeit  für  sich  ra  haben 
Itbeint  u.  8.  -w/ 


la  riaiib(a 'Jlaa»  'raraBa^fBic^  tev  naiBB^f 
r*  aar  ~ 


aahia  I<aaar  !n  den  Staad  gaacMat ' 

den,  iitipr  dm  Haupt -Inhalt  des  Buches  «in  eignes 
Urtheil  rn  fallen.  Eine  weitUuftige  Wideriegang 
des  NeptunleiBvs  würde  hier,  aneh  wenn  sie  der 
Ami  nate^tola,  rClUf  «batmaaig  aayn.  Ree.  b»* 
aArMnaM  ala«,  analto  daaBtnalM  ainzngehea^ 
wogegen  sich  natflrlirh  srhr  viel  erinnern  liefse,  dar- 
auf, zu  bemerken ,  dafs  der  Vf.  bei  seiner  fleifsigen 
und  iimfHsscndcn  Bcnuf/ung  der  Quellen  üfftnlvnr 
nielit  mit  der  aeharfen,  tmptulMisdien  ÜLrftik  verfah- 
n»,  üa  aUala  tkm  4tm  taaUanZiale  naher  fuhren 


kannte,  wobei  er  llbrfgeaa  cam  zagiebt,  dais  ai^a 
solche  Kritik  Sufserst  sehwierfg  ist,  beaandera  fca«t 

zu  Tage,  wo  nicht  selten  auf  fliiclifificn  Roiacn  «ine 
solche  Menge  von  Beebachtiuigen  gesammelt  wird, 
dafs  seihst  die  berilbmteaten  Naman  kann  nack  Mn- 
MiqiUaba  Siaharbait  nwIbraB  ud  daylMlk  Maaahaa 
»ebr  aefaltzbere  Werk  nur  mit  gtafiNrViiiaMtt  ba- 
nutzt  werden  knnn.  Ree.  erinnert  nur  befspiplawel- 
««  «n  LeonhariTs  vortreffliches  Werk  über  die  Ba- 
salte. D.irin  findet  sicli  unter  anderen  eine,  von 
Hn«  a.  Buck  herrührende  Angabe,  welche  ^or»t 
"4vi«h  aiaa  Zeichnung  (des  BlanMBatefaia,  eines  Ba- 
ealtfalaett«  nm  Fufse  des  Dornbergs  In  der  Nlba  daa 
Habichtawaldes )  versinnlieht  ist,  aber  offeafiar  aaff 
einem  Irrthume  beruht,  da  sich  an  diesem  Felsen 
dnrebauB  kein  Basalt -CoffgljDBierat,  oder  Basalt - 
Vaff  findet.  Wenn  nim  aaifc  aoleben  Erfahrangan 
jNl^  aia  Iwrfkintar  Naaa  «w  nli^t  afakaltea  darf  ao 
Mvalfala ,  aa  ■flaaan  dach  dlaaa  Zwafhfl  ifara  OfSMaa 
haben.  Wenn  solche  Beobnchfungen  ictederhoH^  oder 
m\t  der  gehörigen  Mufse  und  Umsic/tt ,  vielleicht  von 
Mehreren  zu  fcrschifdncn  Zeiten  gemacht  Warden, 
dann  ist  zwar  immer  die  Mögliehkeit  vorhanden,  daCs 
aia  daflnaeh  irrig  seycn ,  aMr  wean  dieaa  9i9glUk- 
kafi  nas  abhält,  aia  fOr  richtig  zu  bahan,  daan  dilr- 
hn  wir  gar  nicAts  nahr  glaoben,  salbet  das  kaum , 
was  wir  selbst  sehen ,  dann  ist  es  mit  unserer  WU- 
senschaft ,  so  wie  mit  jeder  Erfabningswisscnschnft 
zu  Ende.  Als  Beispiel ,  wie  wah  der  Vf.  bei  Beob- 
aaiituBaaa»  die  seiner  Tkaaria  «ridaratraitaa,  aaiM 
SSwaifal  (reibt,  möge  hier  aar  «ba  Statta  S.  99 a<a- 
hen:  „wir  besitzen  n!imltch'*(faa  ainem  am  Trachyt 
bestehenden  Lavastrome  bei  Pazzooli  )  „im  Wesent- 
lichen ganz  gleichförmige  Besehreihungcn  von  Hu- 
mUtoH,  Dolomieit,  <Sa/aiati,  SpolUmzam  und  den 
HtM.v,  Am*,  Awiiwyd.hni|w.  fwnMh 
aiu  aaaa  u  daa  ■mtihaw  Vüäkt»  -1 


Qraiar  dav^lfatara 

we^  In  «Inem  SchipdlB  Zuge  in  schiefer  Riehtnn^ 

bis  .in  (l.iH  Mner  arätl^iikt,    an  dessen  Gestade  sie 

L'id  kloint's  Vorgehirj^e  bildet...   darcb 

nüp  diese  Umstände  scboint  die  Tulk»  Bati 
gedachten  Traekjrtes  auf  den  erataa  BHek 

lieh  erw  iesen  zu  werden.  Dennoek  könnte  hierbei  

tcohl  noch  eilte  Tiitischung  iibwaltm.  Es  licfsc  sich  den- 
hc/>,  iJ^ifs  der  Tr.icliyt  (Iiis  Griindf^eliirgc  der  gari/rcn 
Gegend  soj  und  dals  derselbe  gerade  nn  der  Ste^^ 
an  welcher  spUter  der  Vulkan  iler  Solfatara  aoa» 
brach,  ars|irila|Ucb  einen  stoil  sich  crheiiendm)  und 
zamThefl  fllwrhSngcnden  Felsriickcn  p,i:\iU<]i:t  haU' 
iJ.     n."  vgl.  .im  h  SS.  035  u.  G3(i,  {uo  \      ilcn  Vvv- 
Knderutigen  des  iMuereüstiindos  an  den  Kiis(t;i  v,"(i 
Schweden,  welche  natürlich  auch  bezweifelt  werden, 
die  Rede  ist.)  fern^  SS.  300^  l^L  231.  7^2. 73ä. 
756w  TM.  TOl  Mft  II.  a.  DagejrairiNilst  es  S.  76«, 
wo  von  dem  Varkammcn  von   v  ersf.  inorntigen  im 
IJasjillc  die  Rode  Ist:  „nurh  hat  Iiisher  die  Angabe 
Bt-roldingens,  dafs  in  dem  Forez  ein  Aninionit  mÜ 
nuch  opalisironder  Schale  in  einer  tiasaltiscbea  Vaa» 
gefondan  worden  sej,  und  data  der  Baiilt  hn 
Tburgano  am  Bodensee  Gryphften ,  Ammoniten  und 
Glossopetern  führe,  er  sowie  die  hiermit  überein- 
stimmende Angabe  Brücliman»' x ,  twch  keine  Widcr- 
legiing  gclundeo.    Dann  istdd»  von  IIa.  v.  fhir/i  t>nt- 
dcckte  Vorkommen  sehr  wohl  erhaltanar  Tuil>iuitaii 
in  der  Waake  dea  FjnkaoklUNla  m*«*  «nd  eben  so 
das  kSoflge  Binlireehen  validitMiMnrtiger ,  sehr  wo- 
nit;  \er"nil(>rtor  ,  Conehylien  und  selbst  oinit;pr  Rno- 
I  hi  fi  von  Grastreßsern  in  der  W'.icko  der  lihön  hti 
Tann  eine  ganz  bestimmte  TTiatsache.     W  ivi  xabJ- 
reich  die  Mollusken  in  den  Basaütußen  und  Wacksfi 
des  Viceutinischen  Grobkalks  nind,  darüber  gewSkit 
Hn.  Brongniarts  bekanntes  Werk  rolIstSndi^o  Nach- 
wrlsun;;"  u.  s.  w.    Jeder  TJnparteüsÄe  wird  hier 
nn  Ijt  (irund  zu  Zweifeln  finden,  als  bei  dvr  oben  ci- 
tirten  Stelle,  und  noch  viel  weniger  aus  diesen  Ao- 
^abcn  einen  Scblufs  gegen  die  vutkan.  Entstehung 
daa  Baaaltaa  ziekaa»  da  dia  Apadrflcka:  «Jka^liaela 
Mauettj  Wadhe**  ii.a.w.  besaaUers  ta  WtäwtfBwW 
f  en  sehr  hh'ufig  für  ßasnlttuiT  u.  dgl.  gebraucht  wer- 
den, und  da«  V^orkoninien  von  l*etrefacten  in  diesem 
auch  von  den  strengsten  Vulkan isten  nicht  geleugnet 
wird.   Der  Vf.  verwahrt  sich  swar  dag^in  (S.767k 
indem  er  ausdrücklich  erklärt,  dab  dia  Waelten  nad 
Eisenthone  nicht  als  Tuffe  belichtet  werden  dürften 
(womit  Ree.  in  Be/ii  Lun^  auf  riele  aber  keineswegs 
(Ulf  (lUc  unter  diusein  IManien  ;iufgefiihrten  Gesteine 
einverstanden  ist),  und  hinzusetzt,  dafs  die  Exeoi* 
plare  (ram  Hahiehtswalde  und  der  Rhön),  die  ihm 
vorlagen,  „gröfstoathciJs  lichte  Wacken  und  Eisea- 
tbone  seren ,  oder  rfocA  Massen  in  welchen  jene  5«J» 
sttiiiZfii  /n  i/ruliiiii."    D.is  i~t  aber  JVichts  gesagt, 
denn  auch  die  arhtciten  Haihen  können  ia  dem  ächte~ 
stcn  'l'iiß'e  pyiivatirtn,  (Ree.  besitzt  ein  grofses  Exem- 
plar bnsait.  Masse  mit  Concbyliaa  raa  der  Rhön, 
4iaaa  Masse  iat  aliar  ■nverheaiiar  ÜaaillNf. )  TtL 
UlwfgaMaiNli  S.  019, 9,84  m  |laftW^.  M 
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die  geo]^.'W0Ml%tt(in;:;en  ii.ich  setner  Theorie  zu  ef- 
klSrt'ii ,  rmrli  (jchr  gL'\v,i-ie  llynotlusi'ii  nicLf  äohcut , 
Vßöfie  die  H/pothosc  iihcr  die  itiidung  des  Pornhjra 
-ttOiTbijrhtgvrWHldR  (um  die  ei^nthiimlichon  Lage- 
«imiBlnwAdUfiüii»  deMelbeo  zu  den  FlötzgÄbirgs- 
•MhMlMi  ni'trKnrea)  beweisen  (8.737):  „  Eh  bleibt 
Rfttter  kaum  oin  .•iiidorcr  Atiswc!^  öbri;;,  nls  t\io  An- 
*&Mimc,  diils  sich  dor  Purph^i*  ursprünglich  nls  eino 
•gaUetiariiac  Mosso  (ibf^escfzt  hnbe,  welche,  /uinnl 
'm  ihren  fnaeren,  nocb  lange  Zeft^ine  «ntlüc«  Viev- 
-MdticMMwft  ihrer  Theite  behielt.  Oil>W'BltrB<|i- 
■fondriick  bo<»  dicsclhr  rlit»  Sebiefiten  der  nngelAgerfen 
■i'löt/gohir^e  bis  zur  lihiThHngendcn  Lage  zurück'* 

Aus  diesem  Ai^o  ergielit  sich,  Aufs  dieses  Werk, 
■W^bcs  jedcnralls''|tt«' rt*'«*!«*,   nitt  nufserordentfi- 
'fAto  fl^iis«  nid  :«Mser  GewissenhaffigkeiC  im  €i- 
"Cii^WlwiitffiHiv  Sebrirten ,  verrnfsf e  Jlatorialien. 
snmhilung  ist,  fuich,  als  solche,  N'oihicht  hei  drr  F5p- 
nutzung  erfuidcrt.     LobrigAiif  iat  es  der  Wissen- 
schaft in  sofern  von  bedeutendem  Nutzen,  dafs,  weoD 
M  »aLdtr  «ioea  IMm  MjcC,  dal«  dar  nfptmitaias 
btüttem  ümfmtgt  aneh  «arak  alte  aar  andSbrea« 
den  Gründe  nicht  vorfhnidisf  Vierden  kann,  auf  der 
andern  Seite  darin  di<?  grolscii  in  neuerer  Zeit  nur 
au  oft  überschiMien  S(  li«ii!ri;»k<!itun  hoi  Norp^eliohün 
'wer<Icn  ,  welche  hin  jetzt  (lucb  Jeder  andern  Tbeorie 
der  Krdhiidung  entgegenstehen  und  namentKäi  ge- 
xeigt  wird,  wie  eine  zu  weite  Ausdehanag  ^des  ^ul> 
Icanismus  nuf  Annabroon  führt,  die  ia  allea  wueren 
directen  Erfabmngea  foi»         Mm  •■••iai^Mg 
finden. 

Das  gröfste  lateve^e  bietet  unstreitig  derjenige 
Tbeil  de«  Buehes  dar,  wo  der  VI.,  w«u|  anea  nur 

Landes  und  nameMliiA  der  (it>;,rend  ren  Dresden , 
Weinböhln  u.  s.  w.  bandelt,  WL'Iclie  in  neuester  Zeit 
eine  so  grofse  geoloj^ische  Berfihnif  lieit  erhalten  hat 
YS.  l'S3  Bc(. ) ,  weshalb  Itee.  hierbei  noch  etwas  rer« 
"Wafli.   Der  Vf.,  der  als  kngShrfgvr  BeobaaUär 
'Wesar  Ciegead  und  «b  erfabreaar  ftaNmuiaB'Msr  m- 
•wffs  eine-f^r  wMitige  Stimme  hilt,  Mrlirt,  gaatfilxt 
ouf  die  sjipcioH  nngi'fnhrten  LngerungH\ erhält nisse , 
den  Sjcnit  und  (iranit  auf  dem  linken  nnd  rechten 
'fiAiror  (g«gen  E.  de  BeuumonVs  und  Gtimitredifs 
'AMäUti)  nr  KleicbzeiHge  Gebild«  nad  heida jfir  iO- 
"Ur  als  'dM  «artigen  9uaderflMidatcin  irad  PlVaar, 
da  SyenitRpschiche  in  dem  Plünor  tiiid  Pliincr.'iuüfiil- 
lungenniit  Syenit- Brnchstncki'M  in  den  Spalten  des 
^Syenits  \orkonimen,    Syenit  iiml  (iranit  nher  nir- 
'geads  Verzweigungen  indenTlion  oder  l'läner  tei- 
•|aa  tiWHfitf  V4>rifectMltt;»  türliUien  Syenit  rnid 


fn  df»  Höbe  geschoben  ,  angesehen  wird,  erldtfrt4cr 
Vf.,  gostüt/t  auf  vii'Ifachc,  auch  durch  bergUfllÜlt. 
sehe  Arbeiten  wciterstützte  BealMehtBagaBj  rtfr'«6ia 
der  iUngeren  Glieder  des  9a>^ermn<'«t«in->€k»btMe!i 
8. VfL  aaob  Zuaatx  »,  niS,  1014  (waa^Mu/m  <  /,  ( 
ebaahlti  aanfniRit).  Die  ranz  eigeatbthnliohen  La 
gerungsverhillt  nisse  des  I  Iii* n ort»  und  (^uader^and- 
fiteins  zu  dem  Syenit  nnd  Granit  jener  Gegend  glaubt 
der  Vf.  dadurch  erklären  zn  können,  £ila  er  an- 
nimmt, die  letitorea  GaMMAoMssen  b«tMa  i^ar  AIk- 
lagerun;;  de*  0uadersatfj»fcfa nad  POlners  sebreiffi} , 
thoilvvri-,(»  hodeutend  ilberhXngende  und  dnich  Un- 
ter ^vtsiliungen  ausgebSfalte  FelswHnde  gebildet,  au 
weiche  sich  diese  jüngeren  Formationen  aageiagerL 

Naehdm  W.^artlMhlild^ 
haben  ^bahtf-M-^  BmkvGKlIrMv^^^ 


'Vllo^,  derea  fituunaim  br^lhat;  offenbar  'durah 
"FtHnersabstanz  bewirkte  AnsRltlnniren  ^nngarCiger 
Itliifte  in  der  Sjenitmassc  seyii  solli  n  S.  74^.  i  was 
inicb  die  neueren  Beobachtungen  von  Oumprechi  bestii- 
dgen).  Die  liekamtelUlk-AblagenMtr'Mflohen- 
fllaiB,  «alaha  raa  aia%Ba  Caagaeatea,  «agaa  bmIh 

rarer  darb  gdamimm  PMrifiietea,  ab  a»  fata»   . 

kalkfdUtoigaaiMiirBapflffhahaagdaaOraaJto  Ammt, 


die  durin  vorgetragene  Theorie  als  völlig  nnhaltlwr 
anerkennt,  viele  wert h volle  Bcobnchtungen  und  Kr- 
f.ih!tiii<>cn  cnth.iKe,  fü-t  er  noch  einiges  Aber  den 
Plan  lies  ganzen  Werks  nnd  dessen  AasfiUHraagt-ao 
weit  sie  in  diebeni  ersten  band«  rorliegf,%iAiNI**  wk» 
QaaBaaall  ia  einea  jydjfunitnMM  and  eiaem  appliou- 
'•ÜMirVfeatt,  welehMlIiMh  ««ne  ifcizzirte  Gescbicbfe 
den  Geogn.  bei-e^eben  wird,  zerfallen.  Der  vor- 
liegende erste  Uund  enthalt  aufser  einer  allg.  liinlei- 
tun»;  1  —  14.  8.  1  —  20)  blos  die  »ersten  Ab- 
schnitte des  priparalkaii  Thaiis.  Abseba.'i.  Beaaft> 
dere  EiuKitung  ^f^M^kt^a  folg.  Absaha.  aa^ 
ateUeadea  fiatraehtungen ,  15  —  30.  8.  21  —  36. 
Ansebn.H.  Betrachtung  mehrerer  alle.  phjs.  Eigen- 
8chnftcn  und  kosmischen  Verhältnissedes  Erdkftrpera, 
welche  über  dessen  fintstebana  Ajtasehlofo  aalMa. 

8. 31  -  8L  AMbv  ni^'  tü/üt  mi 

yoafjKehaa-VarhhLdeafeatea  Brdkörpers.  J.  von 
-"M^  MgemefnatOM  ^Uaabeaheit  u.  s.  w.   B.  von  den, 
der  allgemeinsten  Krhahcnheit  und  Vertiefung  u.s.  w. 
uutergoordneCeii  Unebenheiten;  i)  von  den  dem  Laa- 
de  zukommenden  L  nchenheiten.  n)  von  der  allgemilil* 
^•teii  U.  de«  Landes    b)  von  den  dar  aÜcemeinsMn 
^Brhatwiili aad  Vartiafaag dea  I.aa«e«%tergeord- 
BaCe»i»dReN(n  Vlebenheiten ;  a)  von  den  Gebirgen, 
p)^ou  den  Heiebplateaus,  y)  von  dem  Bergian«^, 
.1)  von  dem  llugeUande ,  t)  von  den  Ebnen,  C)  voa 
der  Vertbeiiung  and  Vefknipfaag  der  speeieUea  Da. 
«ftenheiten  des  Landes;  dS»Uaebei^i«t>iie 
Saagnadwi  S)'^J^  g^easeitigen  Ro  Ziehungen 
illlMiifeMi  tUNM'iOM  Beegmnd  §§.  74  —  15I.  S.  ifti 
bis  ISi.    Absebn.  IV^.   Von  den  Uoberresten  oig. 
Geschöpfe  u.s.w.  A.  von  der  individuellen  Bescbuf- 
fenhcit  der  VerateiaeMiBgen  u.8.w.  B.  von  dar  Vea- 
«keiiuog  der 'V«fat.  «.  a.'      ff.  Itt     liOS.  8. 199 
hM^i.  AbaeMi  ¥v'T^Nniai'B«il«»1HM«^  4tk  M~ 
roospfaHrisebe«  KSrper  zu  derBntwickeliing  der  Fos- 
«ilieamasflon  des  Erdbalis  and  der  Ausbildung  seiner 
Oberfl.   A.  von  den  fortdauernden  Einwirkungen 
deratmesph.  K.  auf  die  feata  Maiaa  des  Brdbäua; 
I)  von  den  EinwirkaagMI  >iap  =liMl'«i'|.  w.$  2)  Vba 
daa  Biaw.  des  Feuers  n.  s.  w.  (  das  Feuer  und  zw  ar 
"  ab  eMktrwcAr  Maftm,  theils  als  tmikaniufif* 
,  wM  aamUtk  m  daa  attaaefUrbaheo  K.>i  - 
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nero  gerechnet!  vrL  S.  255.  &41.  Ilec);  J)  von  der 
Einwirkung  des  M  assors  ii.  k.  w.  B.  Von  der  Summe 
de«  Eintlusies  der  ntmo.spb.  Kürper  u.  a.  w.  1)  Von 
der  Summe  dieses  EinH.  auf  die  Bildung  der  den 
Erdkörper  zusammensetzenden  Fossilienaggregafo 
und  ihrer  Verbaudsverhiiltnisse;   a)  von  der  Summe 

dea  Einflüsse»  den  das  Wasser  ausgeübt  hat; 

b)  «on  der  Summe  des  Einll.  des  Feuers  u.  s.  w. 
2)  von  der  Summe  dieses  Einll.  der  ntmosph.  K.  nul 
<Ke  Entwirkelung  der  gegenwärtigen  Oberllücheu- 
Verhh.  des  Erdballes  §§  20(i  —  520.  S.  252  -  S.  Ö92  ; 
ZuHÜtze  und  Berichtigungen  u.s.w.  S.  9ü3u.f.  Ein 
tisler  Abscbn.  soll  die  Lehre  von  den  Structurver- 
hliitnissen,  ein  7ter  die  Systematik,  Nonicnclatur , 
Charakteristik  und  Phjrt>iograpbio  enthalten  und 
den  Driiparativen  Tbeil  6cblier»en.  — 

ne«.  kann  diesen  Plan  im  Ganzen  nicht  hilligen. 
Nach  seiner  Ansicht  muTs  in  einem  geognustischen 
(geologischen)  Lehr-  u*lHr  H.indbuche  die  Darstel- 
lung der  ermittulleu  geugnostischen  Verhültnisse 
.der  Erde,  von  allen  geologischen  Hypothesen  soviel 
als  möglich  frei  erhalten,  den  ersivii  Ilaupttheil  bil- 
den,   und  die  Theorie  der  Erdbildung  niufs,  ao 
wie  sie  eich  aus  jenen  erkannten  Thatsacben  durch 
richtige  Schiussn  ableiten  l;ilV>t,  /<(/</<';<;  der  umge- 
kehrte Gang  möchte  viel  leichter  auf  Irrwege  fuh- 
ren,   nnch  abgesehen  von  der  LnaDnebmlichkeit, 
.  dafa  man  dabei  nothwendig  dem  folg.  Theile  hKufig 
vorgreifen  oder  Lei  den  Lesern  viele  gfeogn.  Kennt- 
nisse schon  voraussetzen  niuls.  —    Wuh  die  specicl- 
le  Ausführung  des  Planes  betrilTt ,  so  ist  auch  dn- 
niit  Ree.  nicht  ganz  zufrieden.    Gehörige  Abtheilun- 
gen und  Unterabtheilungon  erleichtern  die  Leber- 
aicht  eiacr  AVissenschaft ,  wird  aber  dieses  Einthei- 
len  und  Abtheilen  zu  \Teit  getrieben,   so  verwirrt  es 
ollenbar  mehr  als  es  hilft,  und  der  Vf.  scheint  sich 
von  diesem  Fehler,  iler  deutschen  Professoren  nur 
zu  oft  und  leider  nicht  mit  Unrecht  vorgeworfen 
wird,  nicht  frei  erhalten  zuhaben,  wie  sich  aus  der 
oben  gegebenen  Inhalts- Anzeige  schon  hinlünglich 
ergiebt,  sowie  der  Umfang  des  ganzen  Werks  und 
der  einzelnen  Abschnitte  schon  darauf  hindeutet, 
dafs  die  ganze  Bearbeitung  etwas  wcilscii\>ciUg  ist, 
was  der  oft  t>ciiv\erlällige  ßan  Innger  Perioden  beim 
Durcharbeiten  noch  mehr  emplinden  lUfst.    Von  die- 
sem Periodenbau  nur  ein  Bei>«piel,  wie  es  uns  beim 
Aufschlagen  des  Buches  auf  Seite  I2.S  in  der  üeli- 
Tiitiou  von  IIorhplat<<au  in  die  Augen  fallt.  „Ein 
Hochplateau  odfr  Tafelland   ist   eine  Erhabenheit 
des  dritten   Allgenieinheitsgrades,    welche  gleich 
einem   Gebirge,    ein    uu»    speciellercn  Uneben- 
beitea  verbundenes,    uiizert rennte«  Ganzes  bildet, 
aber  in  Folge  ihrer  aufserordentlichen  Horizontal - 
Ausdehnung  und  ihres  schroilen  Ansteigens  bei  ei- 
ner, die  der  Gebirge  nicht  ii|terwieg<>nden ,  Totaler- 
bebung,   einen  über  di«  Maasen  verbreiteten,  plat- 
ten uad  auf  eine  eigeiithllmlicho  Weise  im  Linzeluen 


entwickelten,  Rücken  an  sich  trägt  und  hierdurch 
einen  individuellen  Charakter  erhält."  ~  DaCs  sol- 
che Sätze  der  Deutlichkeit  und  Fafslichkeit  gerade 
nicht  forderlich  sind,  bedarf  wohl  keiner  ErwSb- 
nuug.  —  Auch  hat  die  Sprache  und  Schreibart  des 
Vfs.  manches  Eigcnthümliche.  Er  schreibt  z.  B. 
Quanten  (st.  Quantitäten)  S.  (i2  u.  a.  dargcthaene 
(i8,  Papvr87.  Organilät  157,  Organien  198,  Go- 
8faat(»474,  Grübe  484,  llefierOl?,  Beifuge 618 u.s.w. 
—  Einige  der  wichtigsten  Druckfehler  sind  in  dem 
Verzeichnisse  S.  1021  augezeigt,  es  sind  aber  uufsec- 
dem  noch  manche  vorbanden,  von  denen  Ree.  Lior 
nur  einige,  die  ihm  am  meisten  aufgefallen  sind, 
Iwispielsweise  nnfiihrt.  S.Slfi :  da  st.  ja  ;  S. 321;  1767 
St.  1707;  S.504:  lauker?  S.  803:  Hörsei  st.Horjel; 
8.022;  Not*»»».  Schütz  irffArj«cAci«/icA  st.  Schulz  u. 
m.  a.  Auch  in  den  Seitenzahlen  i^t  ein  Fehler,  indem 
auf  S.3(>7  gleich  S.  384  folgt ;  übrigens  ist  der  Druck 
und  auch  das  Papier  gut.  Die  lithogr.  Zeichnung  ist 
unbedcutead.  —  II,  D, 

PUEDIGERWISSENSCHAFTEN. 

Lkip/io,  Ii.  Gebr.  Ileichenhach:  Materialien  und 
Dispositionen  zu  Kanzelrortrii^en  bei  bexonderti 
I'ällcn.    Herausgeg.  von  M.  Philipp  Hosernm'Hler, 
Pfarrer  In  Belgershayn  u,  Threna.  1835.  23.'iS. 
,    ,8.  (2lßGr.) 

Ree.  nimmt  solche  Hülfsmittel,  die  zuletzt  docli 
nur  für  sehr  schwache  und  träge  Geister  bestimmt 
sind,   immer  mit  grol'sem  Mifslrauen  in  die  Hand, 
weil  er  schon  zu  oft  die  I-irfahrung  machte ,  daf»  sie 
selbst  iin  sehr  liedeulondcn   Schwächen  laborirer. 
Auch  hier  »ah  er  diefs  j^lifstrauen  durchaus  gcrccAt- 
fertigt.    Hr.  H.  will  Materialien  zu  Predigten  am 
ISeujahrstage,  am  Erntefeste,  anBiifsfagen ,  amRe- 
formiitionsleiite  und  zu  Leichenprediglen  darbieten. 
Abgesehen  nun  davon,  dal's  die  s.  g.  Casual- Pre- 
digten in  diesem  engen  Cyklus  doch  bei  weitem  noch 
nicht  beschlossen  sind,  so  giebt  der  Vf.  für  die  ge- 
bannten Tage  sechs  oder  sieben  ziemlich  \joitlIiuItiga 
Auszüge  aus  Predigten   von  Kimiervater ,  Lößlcr^ 
MurezoU,  Ueinhard,  Jiifjbeck,  Scfiinallz,  Schtrarz, 
Tisc/ti'r,  Jl'esicrnieier y  u.  A.,   uud  fügt  d.tnn  eine 
Roiho  Texte  und  Themata  mit  ganz  kurzen  sehr  mit- 
telmärsigen  und  oft  grundfalschen  Dispositionen  hin- 
zu.    Es  werden  also  im  gröfstcn  Theile  seines  We#- 
lifs,  wie  er  in  der  Vorrede  da.s  Buch  zu  nennen  be- 
liebt. Lebende  und  Todte  geplündert,  und  Ander« 
sollen  sie  wieder  plündern.    Wenn  sie  es  aber  niU 
ihrem  Amte  redlich  meinen  ,  so  werden  sie  sich  des- 
sen schämen,  und  wenn  sie  nicht  Raat  hohle  Köpfil 
(sind,  so  werden  sie  sich  für  ihre  Casual-  Predigten 
mindestens  eine  eben  so  gute  Sammlung  anlegen  U»- 
nen.  —   Die  gegenwärtige  legen  wir  mit  dem  Wun- 
Hche  bei  Seite  .,  dafs  dergleichen  Bücher  bald  gHax.licb 
aus  unserer  Literatur  verschwinden  möchten. 


•  1 
I 


r 


Digitized  by  Google 


1.8t 


A  L  L  G  E  M  E I N  B   L  1,T  ER  A  T  U  H  •  Z  ELT  U  li  G 


October  1836. 


GE0GN08IB* 

BuuN,  b.  Mittler:  Beitrage  zur  gtognottUche» 
•■  Minuiim/s  einiger  Theiie  buchwnt  und  liuhm^n* 

V  T,  £.  QumfreekU    Mit  IX  Kuplflctaftlo. 

1835.  TUIU.238S.S.  (2IUJilr.) 


-tfS^nt  «lUM  «loh  Ar  TT.  hl  «MFVam«»  (KiIH 

mit  vieler  Besebefdenheit  auf  folgeade  Weise:  „Im 
Tcrgnngenen  Sommer  war  icb  veranlafst,  mehrere 
Monnte  in  8;ichsen  und  Böhmen  zuzubringen.  Ich 
lienulste  diea«  Gelegenheit,  die  VerhiJItnisse  nlher 
keaam  zä  kvMBt  anter  deaaa  der  Granit  mitten  ia 
dem  üebcrgann^eMrga  d«a  iaaetea  fiVhnena  bei 
Nebil.-iu  und  Sueaowfts  aoflrftt.  Ckena*  aetzte  ieh 
damals  eine  schon  im  Herbste  1833  angefaiigene  Ua- 
tereoehaiiE  der  ürranitgrenze  an  dem  reehtoa  Ufer 
'iar  Bfterart  •••••«  Bei  diesen  veraebiedeaea ,  oliae 
'•iaaa  iv^rea  Zwadu  ala  de«  aieiaer  eigeaaa  Ba- 
'lehniag  aagealcnaa  ÜataiaaAaegen,  iaad  kh  Ia 
der  DarateUong  der  mir  vorgegangenea  Beobachter 
mehrere  Angaben,  welche  nicht  ganz  genau  reit  den 
'B^MbeiDungeii  iti  dpr  Nntnr  übereinstimmten.  AU 
'ieh  aach  Banio  zurückkehrte,  intereeairten  ateh  Freaa- 
de,  deaaa  feil  meiae  aa  Ort  wid 'Stelle  entwarfeaen 
Zeiehnaagen  nalial  aiaigaa  aadafwi  Baafcaohtaafaa 
mittheilte.  fBrdfaee  Brgebolt«»  ataiaarMaa,  aad 
'anchten  mich  zu  einer  Znsammeastellung  und  Veröf- 
'fentliehung  der  wesentlicheren  Tbeil»  oeraelbea  zu 
"beatimmen.    Bitte  ich  nur  mieb  zu  fiberzeogea  rer- 
'mMhU  dab  e«      einer  Erforsehaag  geogaeetiaelMr 
"Terimtahee  wr  den  Untersaebende«  hiaräiehe, 
'befangen  und  ohne  Vorliebe  für  elaeHypiitbese  heoh- 
' achtet  zu  haben  ,  so  vriirde  ich  mieb  sehr  bald  haben 
'äntMhliersen  können,  der  wohlwollenden  An  [forde- 
rang  Genüge  zn  leisten.    Ich  mnfste  aber  Anstand 
'■ehmen,' mit  einer  wiasensebaftliehen  Arbeit  üffent- 
licb  aubatretea»  w«U  leb  «ehr  wohl  fühlte,  dab, 
iun  Brücheionngea  a)if  aiae  dem  jetzigen  Standpunkte 
'der  Geognosie  arigehmiaeae  Weise  aufzofasaen  and 
'^u  erkifiren,  es  rinWnicbt  tinhedeutenden  Summe 
'Taä  Kilantnissen  bedarf ,  die  zu  erwerben  mir  lang- 
'ttbriga,  Tea  jeder  literarisehen  Beaehiftigaii|c  eat* 
^räend«  LebeatrerblllaisM  reraagt  battaa.  Üebar^ 
dieb  mufate  der  Umstaad,  dab  ieib  aieht  cia  dazina 
,MaI,  >iTcder  früher,  noeb  ia  der  letzten  Zeit  Gele- 

fjaheJt  gehabt  hatte,  mit  eine«  geübten  Geo^nosten 
rscbeinuDgen  in  der  Natur  zn  studiren ,  mich  selbst 
an  meiner  BeHthigang  fHr  die  Oarstellong  geogneati- 
flcher  YerhfiltaiMe  zwitfala  haiaa,  da  gemda  Ia 


raa  MtonathlM  Caseadea  eleifa 
—  Jilaa  IteabaeMeg  OeataelUaBds  s«  we- 
sentlich Ton  den  melnip^cn  nh weichende  Resultate  ge- 
funden betten.  Als  mich  aber  eine  Reriaion  meiaar 
Tagebücher  wübrend  einer  wiederholten  Habe  aa«h 
Sacbaea  im  Noramber  vorigen  Jiabrec  nheraeaata. 
dab  leb  die  Ereebeiaoaffea  aa  d«r  GranJteraase,  aa» 
-mit  dieselben  Qberbenpt  beobachtet  werden  kdnae^ 
riebtig  aufgefabt  bette,  entachlob  ich  mieb  zur  Ab- 
fassung rnrliegender  Schrift,  weil  es  mir  schien,  ala 
wenn  die  Darstellung  der  hier,geeektl4ertaa,  iaClaWk 
zen  wenig  bekannten,  voa  aiaf  wlt  itfaiaw  biw 
kait  casahaaaa  YatbHtaina          wobl  ron  aTl^e- 


 , —  eera  ^ifte;  daaa  aher  auufa, 

weil  ich  glaubte,  dab  dea  Folgerangen,  welebe  man 
aus  den  von  dem  Hn.  Prof.  Naamana  gegebenen  und 
neuerlich  durch  Hn.  r.  Laonhard  bestitigten  Be- 
schreibung der  VerhHitniaae  bei  Zittnila  uadTeplils 
aa  ziabea  berechtigt  ist,  nicht  bastiamt  genag  dwdh 
«iaaa  aMttbrliaben  Nachwau,  aof  welchea  oaaiche- 
reo  Oitadea  die  Folgeruagen  bemhea  würden  be- 
gegnet werden  kSnae  etc."  —  Der  Inhalt  des  Ba- 
ches zerflllit  in  SHaupt-  und  mehrere  Unter- Abtbej« 
hingea:  I.  8. 1 — 183.  Ueber  die  LagerungsTefbUl» 
aisse  der  GrünsandformaliM  Ia  Beir  dea  €rra- 
ait  aad  Porphjr  zwiaebaa  Meffwa  nad  Teplitz. 

A.  SHm  Granite  und  Porphjre  S.  9  f.  a)  Zsc^eiU 
^of  der  Lehmann- Beckerachen  Karte:  Z$dmlau\ 
S,  9f.  ;  b)  Töltschen  (auf  jener  Karte:  Döltscheal 
S.  38f.;  e)  Plauensche  Mfihle  S.46f.)  d)  TapUla 
S.  47  f.  1)  dieHornsteinadern  roa.'Janig,  2)diaHan- 
^aiaidMBr^.  XMepfhttbal  aad  bei  Seitenz .  3)  die 
■MMtriaadm  ^a  Wieder  -  ScbSoau  S.  53  —  9«, 

B.  jüngere  Granite  S,  08  f.  a)  Oberaue  (Oberaa) 
S.  104  f. ;  h)  Weinböhla  S.  108  f.;  c)  der  Snitzuöai 
8. 124  f. ;  d)  Hohenstein  8. 126  f. ;  e)  der  Kirni  ' 


Emnd  8. 163  f.  j  f)  Saupedorf  8. 160  f. ;  f)  (g)  Hiataa^ 
erm*d.rf  8.  MO  f.;  g^b)  Zttsehewig      177  f. - 

if  iÄ**^,"^'*"'?*  ^"  NebUau  befPibea  8. 18« 
hie  »8..  III.  Demerkaagen  8.  213—232.  — >  Zm. 
sXtze  uad  DroekfeUer  8.  291,  89iL  WrlliiHin  jii 


Rupfertafeia  8.235-23& 

.  ^.ll  55***  üeberricht  des  labaHw  zeigt, 
fibertrift  dia  aiila  AMbailMv  (8. 1  - 183)  die  bfi! 
«•  ~*       badaatend  aa  Umfang,  soa- 

oera  sie  erhVit  auch  ein  besonderes  Interesse  durA 
die  Orte,  deren  genauere  geognostiscba  Uatere»- 
chuDg  hier  sehr  ausführlich  mitzethilk  «M,  4| 
diese  dardk  die  eigeathUmlkbaa  litgMMgaTerbllt. 

abse  der  ^■adersaadsteia-  ni  ITriilMh  tiiiiiuj. 

«■  da«  ftniÜMhw  HJabapaaiaM  im  fcasoaderer 

Wiek. 
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Wichtiitkeit  fBr  C>«oIogI«  sind  and  durch  die  darüber 
•r»röffBntlichen  Arbeiten  vieltr  GeognosUn  feine» 
fWtKa.  Klippstoin ,  Niiumanii ,  t«  BiMb ,  v.  miim* 
■ter,  EUhn.  V.  Leonkard,  B.  Cotta  «.  ■.)  aUremclt 
Wkamiit  und  chiekaam  klaasiach  nvrorden  sind.  — 
Der  VT.  bat  die  Arbeiten  seiner  VorgÄnger  gekunot 
and  bpriicksichtigt,  und  aufserdem  vor  den  meisten 
derselben  den  Vorzue  gehabt,  diese  Gegenden  mehr- 
mal», und  wie  es  'sehelot,  mit  dergvkSrigeB  Mufse 
biabaehÜM  n  kVanM'^  «in  diTMine  Beob- 

•MMaiigMi  dhMr  «titttanHtMiiiAi  "ikHMtUefatrgung 
••ffartk  macbt.  Soriel  aus  dem  Buebe  «elbgt  hervor- 
tcdbt,  hnt  er  dieselben  mit  vieler  Griiiiilli<  l.l..i  i(  und 
fSevrissenbaftigiceit  Angestellt  und  sich  dabei  von  dem 
.  Einflüsse  the«retMcher  Ansiehim  trpi  erkaltea.  £• 
rerstebt  8icb|Mi»A  von  selbgt)«  AlArMMlehea  gamt 
.iMt^BMuelae  gehenden  Untersnchnngen  geognosti- 

•  AAer  TeriiXKnisse,  worüber  die  Angaben  rersehie- 
i!rinT  Beob.ichter  bedeutend  abweichen,  Ober  die 
liuhtujhcii  der  einzelnen  Heoharhtiin(ji>n  nur  dann  ein 

-entscheidendes  Urtheil  gefSllt  werden  könnte,  wenn 

•  mn  ua  Btiuide  wIn,  nJt  4«b  Buchs  ia  dar  ÜMd 
.  «•  fragllthM  ^nkfe  ni  iwvMIfM,  warn  Rae.,  wa* 

aigstens  so  bald,  keine  Aussicht  hat,  er  also  hierüber 
sein  Urtheil  verschieben  innfs.  —  AI«  Rosnltat, 
wi  lobes  der  Vf.  aus  seinen  Untersuchungen  der  Ge- 
gend /wiscben  Meifsen  aadTeplitz  erhielt,  kann  an- 
.geselieii  werden  was  «r 'S.  96  sagt:  „In  dem  Yor- 

•  laivaiMadeo  kabe  leb  g«««Igt,  dafs  alle  Erfakmageii 
-  dizn  xwtngeH ,  die  Granite  und  Porphyre  auf  der  lia- 

keii  Flliscite"'  (und  aiieh  bei  Zeeheil«  auf  dem  rechten 

■  Elbafer  vgl.  8.  9  f.  besonders  S.  19.  Ree.)  „als  Ge- 

•  bilde  ülterer  Entstellung,  wie  die  Grünsandforma- 

•  lioa,  «axBaahaa«  ia  daai  ifal^MidtB  waada  iab  daca- 
.  gta  aiaUkfaa,  wie  il«  ITAtaNlMbWN^  Imrüaa  tat- 
.  gegengesetzten  Cfcr,  die  Hr.  Prof.  \>  ifs  xoeratuiB- 

regte,  ein  ganz  anderes  Resultat  ergeben,  nümlich 
dafs  das  Oberlausitzer  Granitgebirge  jüngerer  Ent- 
stehung ist,  als  einTheil  derQuadersandsteinforma- 
'  ttoo  und  folglich  auch  als  der  primitive  Kamm  dea 
.  Er^gabiin«.''  —   Br  bllt  nipiieh  die  in  Gtaatt 
.■*d  SjaiMt  o.  f.  w.  bei  Zsokeila  a.  a.  a.  O.  verkom- 
(ttaadaa  Einschlüsse  von  Plünerknlk  mit  <i*  ii  fiir  diese 
Formation  charakteristischen  Versteinerungen  (wie 
K.iihn  ebenfalls  schon  früher  Creogn.  8.  742  f.  erklürt 
hat)  Ar  lafiltratioaea ,  dia  aiab  ia  Spaltoa  aad  iUiU- 
•tan  daa  graaitiaahaa  CPaatoiaa  abaatstoä,  aad  naab 
ihm  findaa  aiab  ia  diaaan  Einschlüssen  viele  Gr  inif- 

■  fragniente  u.  dgl,,  nnd  sagt  nusdrücklicb  ,,nfV(/('m/< 
aber  sieht  mcm  umt/ekefirt ,  —  dm  leftmipie  ick  mit 
Beitimmtheit  —  ganz  unuchloetem  f^äHerttütk^'  tat 

Granit."   Ich  mufs  deshalb  der  A^gaba 

•Laaabard's  in  seinem  Aufsätze  (Jahrb.  fiir  Min.  a.a.w. 
•1884 S.  144)  „dafs  sich  kleine,  granitische  oder Peld- 
spnthadern  in  die  Einaehlilsa«  aiaeinsiehen  nnd  mit 
der  Masse  derselben  V^erÜechtangen  bilden,  Iheil- 
uvite  (?)  auf  daa  BestiaMalaita ^Merspreoben ,  da 
eine  solcha  Aagaba  Ia  Uurm  Mii«ea  Vmham»  (1) 
nicht  riektic  iat»  S.  M.  JA.  ~  Daaadb*  aall  M 
Töitaabaa  dar  Vall  fasvi  „dia  «aagmiwa«  (attt 


kieseligem  Kalke  oder  anch  Qnarz  mit  Verstelnena- 
gen)  „scbliersen  biiufig  Bruclistückc  des  Sjranitf  eüu 
aiitantet  von  Faustgrälset  ^hfl  »Mfliti  vabLttl 
arkennande  Feldapathpartikala;  vatt  daai  amgekebr> 

ten  Yerblltnisse,  wie  ein  solches  ron  Naumann 
(Pogg.  Annalen  Bd.  XIX.  S.  138.)  behauptet  wird, 
zeigt  Jiirii  njdit  (fio  mindeste  Spur"  S.  40.  OarFU» 
ner  ist  nach  S. -39  ziemlich  liori/ont«!  gt^lager(D.a.w*, 
was  ebenfalls  mit  den  früheren  Bcubachtuoeen  tob 
ILOha  (Gaega.  B.  7J&  Mt;  Jdfi^  a.  a.  St.)  rollkom- 
BWB  flMraläalifl^flrt.    Aaeb  dn  Rornsteinndern  iu 
dem  P<     '    ■  fini  Janrg:,  oo  wie  am  Kopfluiliol  u.«.  w. 
hJfIt  der  Vi.  liir  Piodiicle  eines  intiltr<-itionsproce«> 
ses ,  der  mit  der  Bildung  Jvs  <j^>uiider.H;tndäfeins  im 
Zusammenhange  stand,  selbst  da,  wa^  wit  a«itaiii 
bObal,  aieb  keine  Plüner-  und  OuadaMandsfaiBV^iKi. 
lagarungea  finden,  und  wo  er  dann  eine  Zorstürvin'^ 
der,  früher  den  Porphyr  bedeckenden  l/ebeclii&erua- 
gea  aanimmt  (S.  66.  Kff.).  lMa»ailiBl  jl^iSiigi 
Voraosset/tin^  !•,(.  —  .  .,-ivi.|,' 

Die  l  iitiTsiicliiiiii^en  der  wittm  natar  B  aufga- 


filhataa  BlaUaa  ttJwtaaag^  «i^HS«  daa  däfa 
«m  dba  mmwHH  itmlkm  dia  uraBiliaebaa  Ge 


,    ^    ,       .  .  ^  graaitiaebaa  Gaateio« 

den  QaadaiaBBdstein  and  Plilner  überlagera,  und 
zwar  so,  dafa  die  Ueberlagerungsgrenxen  unter  ver- 
schiedenen Winkeln  eiofallea,  z.  B.  etwa  unter  itÖP 
bei  Oberau  (8.  106);  unter  30^,  2J%  'M'  bei  Ho- 
henstein (S.i  130)  t  70^  uad  40°  im  Kimitscbgrunda' 
(S.  US);  20—25°  bei  Saupsdorf  am  klaiaaa  Ära» 
stein;  15"  bei  Ottendorf  (S.  165);  50  —60*  bei  Zlt- 
schewig  (S.  17{)).  Im  Polenzth.ile  lici  Hohenstein, 
in  der  XfliJie  von  Altenderf ,  anterbulb  der  Osterauer 
Milhlaaad  bis  zur  Kohlmüfale  im  Ockelgrnnde,  und 
abaa  to  aatalaai  iiidwa.iyaii*/'<Mi»<»r  u.  ^,  a.  St^  ud' 
riaa  Granf I  aat BfcÜliiltf  ii  lakradbta  Ciranzeu  gegor 
lainand  r  liiMen  (S.  152 — bei  Rinterhcrm»- 
'dorf  en  I  ich  ,  n.inientlirh  auf  dem  Steinkerge  und  auf 
dem  link'Mj  l  I«t  <!>  t  h  (auf  bühmlschem  Bo- 

den), so  wie  beiEichdod  u.  a.  a.  St.  deutliche  Ueber- 
laaaraagaB  daa  Cbaailaa  durch  Quadersaudstein  roa». 
4maiiaa>,  aad  »war  ao,  dala  diaaa  Stiadataiaiagw 
-aae  4or  HaapCmasse  des  Qaadaraaadataiaa  rBlIig  gä>' 
trennt  sind,  also  an  ein  blofse»  Veberhangcn  des  Sand* 
Bteiois  iÜMr  den  Graait  nicht  zu  denken  ist  (S.  174* 
175.).   Auek  hier  fehlt  es  indeCs  nicht  an  be<leu(aa- 
daa  Abwakbaagea  dar  BeobaohtungaB  daa  VCs.  raa- 
•daaaa  aaiaar  Vargingar,  aiit  walebaa  ar  bSufig  ga* 
rndezu  in  rollea  Widerspruch  geräth;  so  iSognet  er 
/.  B.  8.  118  durchaus  das  von  v.  I^onhard  u.  Cotta 
hei  W'einböhla  beobarlitete  ujidän  den  Jahrb.  für  Min, 
lüM.  8.  143  f.  und  l's!*.  4.  g«M;hüderte  YorhaDden- 
aayil  von  Trümmergaateinen ,  welche  aus  sehr  rund*^ 
üekaa  GreaitBtilckaa  mit  halkigM»  Biadamitfal  b*> 
atabaa  aad  zwiaabaa  .FUaar  aad  SyaBft  battadHel« 
sejn  aoHaa,  deagleicben  erklfirt  er  dessen  Angaba^ 
dafs  der  Sjenit  in  der  Nähe  eines  darin  vorkommen- 
idan  Graaitgaoges  ein  Aeibungsconglomerat  bilde ,  fiir 
«ariabagB.120.  Ebaa  «•  byatiptait  widerspricht  ar 
•Mlinaat  Ai^baa  vaa  Kuiaana  S.  151. 152,  roh 
Ba»  r.  Mi-B.>I7.1A&  o,    w,      .Oaa  l^abaoatei. 
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achding  der LagerungsrerhXitnisso,  Hir  eincziirKrei- 
deforniatioti  gehörige  Bildung,  und  orklart  «ich  dar- 
über auf  folscmift  \Vei»e :  der  Thnt  vrureii  diuite 
.UjB«tii|^d«VX\>eleb«  dea  Prüf,  ^^'e^^ll  zu  »einer  be- 
kanatmi  «IpflitbM«  Iber  iies^s  Kalklager  T«r«BlaCK- 
feo)nT<Mi  ra  JMdMiteii^Mi  tiewiiobt«,  oesonders  als 
die  Dntersncbiing  der  habensteinerPetrofactcn  dareh 
den  GroTiMi  Münster  ud  Hn.  L.  v.  Buch  auf  eine  ite- 
•tinimte  \>'ciAo  das  Uebereinstimmen  derselben  mit 
den  Yersteinerttiiseo  der  Juraformation  erwiesen, 
•l>  dajib|BMl„«{D  jeder,  dm  4wjUfiwn|iV«rUlt- 
nisM  Ja  WMMlttiB  ai^t  eftmi  ant  aiKaar  AMMbnnang 
Mtanat  üvarwi,  eicb  «ofort  zn  der  AnnnhmR  hülto 
basitiffliaen  lassen  sollen,  den  holieiiüteiner  K;ilk  mit 
, Hb,  Prof.  AVcifs  ;iJs  (Ion  Uost  einer  iilteren,  beim 
ElDDordriiigen  des  Granits  emporgehobenen  Jura- 
kalkbildtiBg  aazaMbao.    Und  denaoeb  Buf»  icb  ge 


«Mritrsehehilieh  an  einer '«■ffcnileren  SteH»  der  Br4* 

entquollen  und  von  da  bis  /u  den  Sand-  und  Knlk- 
steinfelsen  vorgedrungen  sej.  Uie^c  Ansicht  wird 
jedoch  S.  174.  176,  in  Folge  der  dort  erwahntM 
Ueberlagerung  dea  Granites  diircb  Sandsteiu  ,  dabfa 
modificirt,  daC»  die  Erscheinung  dieser  Granite  ia 
die  Bildua^sxait  der  Saadsteiae  selbst  zu  versetzen 
aej,  was  jedeeb  offeabar  nicbt  nur  mit  den,  nacb 
des  Vf8.  Allgilben,  scharfen,  oft  senkrechten  Gron- 
zcn  beider  Gcbteine,  sondern  auch  mit  den  ander- 
wiirts  gefiufserten  Anstebtea,  des  Vfs.  gerudezn  im 
Widerapnicbe  steht;  vaL  a.  n.  8. 105  und  besonders 
157,  wo  er  scbon  ei|ia /«erstSrong  des  Pllfners  dureli 
AVasser  vor  der  Bedeekang  desselben  durch  Granit, 
voraussetzt.  Wenn  ferner  dei*  Vf.  durch  den  Man- 
gel an  Rulscliniiclicn  (  S.  1,59)  und  Conj;Iijnier4i(en 
(8.  107),  so  wie  d^rch  die  regelnilir.sigc  ,  von  keinen 

 „      späteren  Störungeil  celgeade  X>age  den  Sand-  und 

^•Imu  4i|iM>illl  **üdarfaolto  Untersaebuag  der  ho-  iCalksteinscbicbten  gegen  die  ron  Weifs,  Nannaan 
MasfeüiMr  TmlfltBisse  mieb  nieht  bat  mstimmen   u.  a.  vertbeidigfe  Hebungstheorie  gestimmt  wird,  so 


können,  (!pr  Ansidit  dos  Hn.  Prof.  W.  beizutreten, 
obwohl  itii  /ii;;l»'i(h  nicht  verkenne,  dafs,  wenn  einst 
eine  genaue  (Jnterüucliuii;;  Huwohl  das  vollstSndigo 
^Ueliercinstimroen  der  hohensteiner  Petrefaclen  mit 
'ßutUk  der  Juragruppe,  als  auch  die  IdeotitSt  der  dor- 
'tigea  Kalke  und  Mergel  und  4«*  aXmrotliehen  Sand- 
sieinbildungcn  im  Liegenden  derielhen  mit  den  Glie- 
dern di  r  K n  ideformation  feststellen  sollte,  dafs  lei- 
der dann  ein  grofnartigcs  Princij»,  wie  solrlies  die 
Wissenschaft  in  der  Bedeutung  der  Verstt  iniTunj^cn 
besafs,  verloren  gebt**  a.a.  w.  (S.  137.  138),  und 
aaebdent  er  die  LejMniaKSTerblllBfsse  genau  gesebfl- 
deet,  Bsaieiiilieb  me  tfniserst  regelmiifsige  L-i^enm^ 
der,  meist  dünnen  Sehfehton  des  Sandsteins,  uil- 
ehcr  das  LicKPndi-  des  Kalksteins  bildet,  Iiir\ oPf^i'- 
hoLon  hat,  setzt  er  S.  141)  hinzu:  „doch  linde  ich, 
dafs  Hr.  V.  Buob  in  dem  von  ihm  mitgotheilten  Ver- 
aeittbiiiMe  (Leoab.  Jabrb.  JSM  8.  ^  f.)  ausdrUck- 
lishbanerkt,  Ms  derffatttitas  aganiticus  von  Ho- 
. kenstein  und  aus  der  Kreide  \on  I'axöo  .luf  SicM  l.md 
aach  einer  genauen  (  nfersuchiing  ihm  nicht  die  niiu- 

desfen  L^nterscliied..  -c/eigt  habe.     Eben  so  führt  

,Hr.  V.  Buch  das  \  oi  kommen  der  biesigoB  Tecej^e-  ^fuig, dea  ganzen  Warten 
, iuln  peroyalis  in  dem  Jurn  wie  in  der  Jbeide  aa;  WIB  llauptbeweis  g«>gcn 
_||lttk  die  im  bobensteiner  Kalke  so  hilufige  T.  bira-  wicdorliolt  wird,  wübn 
JMiealata  ist  der  Kreide  wie  dem  Jurakalke  ^rmein- 

schaftlich.  Vielleicht  gelingt  es  künftig  lii-i  oiiicr 
^ genaueren  Untersuchung  niebrero  Versteifiprijni;en 
'  iB  dem  hoheustein er  Kalke  oder  in  dem  ihn  I  c^^liu- 
jaBdeP'  sahwrarwo  .fcottaa^BfniiBdeB,  diB^eia.MBbe«  , 


diogtos  Aardkea  diMBr  CsMida  ah  «ef  iMvbtaM« 

tion  in  petrefactologiseher  Hiasiebt  waaigsUas  zwei- 
feihafter  machen  dürften."  i 

Dais  der  Vf.  durch  seine  l'ntersHcbungen  za 
dem  Itesultate  gelangt  ist,  der  Graait  aaf  dem  «ecik- 
ten  Elbufer  aej  jünger  als  ein  Tbell  der  Qoadersaad. 
steinformaUoB.  jfl« ebea  bereits  aagefdbrt.  Nach  S. 
157. 168  o.  ».  st,  Bimmt  er  sb,  der  CIranit  habe  ««Ich, 
naclidom  der  Quadersandstein  und  Pliiner  geldlJet 

war,  an  dessen  steile  Wütide  angelagert,  indem  er   uer  nur  auf  verbiiltnilsnifilsig  sebr  kurze  Strecken 

keaat. 


findet  Her.  —  die  Richtigkeit  di  r  Beohachtiiiif^cn 
vorausgesetzt  —  dieses  sehr  natürlich;  wenn  er  aber 
den  Haugel  an  Conglumeraten  auch  gegen  die  An- 
sicht von  KQba  (dafs  sieb  Quadersandstein  und  PIK- 
aer  aa  die  UberliaBgendeB  Felawinde  des  Chranfts  ab- 
gelagert)  geltead  maeben  will,  S.  105,  so  k.mn  die- 
ser Beweis  oflonbar  gegen  seine  eigne  Ansicht  uin- 
gcki'lul  \^('I•d»Ml,  wif  denn  ii!»crban|i(  sein  Argu- 
mentiren gegen  die  \oi\  Kühn  gehegte  Ansicht ,  naeb 
dem  Urtheil  des  Ree.,  schwach  und  keineswegs  gelW 

feud  ist.    Gewifs  wird  llr.  Prof.  KUbn  nicnt  nig4> 
en,  dafs  er  jemals  angenommen  habe ,  die  gaiMe 
blasse  des  ^V.a  tonlipi  j^s  sey  unterwaschen  gewesen 
und  habe  in  der  Luft  f^oscli w idif ,   wie  ihm  S.  132 
Schuld  gegeben  wird.    Der  Vf.  \»  r;;irsf  aber  dabei 
offenbar,  q^fs  es,  wie  aus  seinen  eignen  Worten  bcr- 
vergebt«  aar  eine  km»etu;ega  erwieMtne  Pitgermg  ist, 
wenn  er  annimmt,  „dab  in  der  weiteren  Bswilea 
Erstreckung  sich  die  Masse  des  granttischeh  "Wät- 
tenbergs  ebenfalls  ganz  über  Sandstein  hinweglagn- 
re."  — •  .QeiH^de  diese  rorausgcscfzte,  keineswegs 
durcb  dtrebfee-) Beobachtungen  zu  erweisende  Lage- 
"  artenborgs  auf  Sandsfein  ist  aber 
Kuhn,   weleber  roebrnials 
rend  der  Vf.  selbst  eiB  «e> 
usgedchntes  Ueber^rcifen  der  SKeren  6e- 
iiber  die  sp.'ifcr  a!i;^rlaf;prt('n  natiirlirb 
ündet;  vgl.  S.  158.    Eben  so  führt  die  gegen  Kühn 

Sericbtete  Dcduction,  wo  aus  dem  Neigungswinkel, 
en  die  gjffinitAScban  AuClagernngsflficbso  an  den  Oft- 
ten,  wo  aie  jetzt  beobachtet  weraen  hStfnen  ^  äfid  aBs 
der  Höbe  dieser  Beobachtungsorte  die  B.isnn  hrrpch- 
net  werden,  über  welche  die  granitisclun  Fi-Im  ii  inui 
Klippen  hinweggeragt  haben  miirslen,  auf  Ahsiir- 
ditiiten,  deren  der  Vf.  selbst  bei  ruhiger  Ueberle- 
gung  dien  Hn.  Prof.  KObn  geMflli  Bfehr  Utlg  bllt, 
vgl.  S.  Iß6.  Not.  GewlTs  ist  es  aneb  weit  natUrli- 
eher  anzunehmen,  wie  Kfihn  sicherlich  thut,  daCi  ' 
die  Neigunj;  dur  l  eliorlagerungsfläclie ,  die  man  im- 


nif;i  r 

birgsniassen 
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ktnnt ,  nicAf  anf  900— fUS^^Ä  (IMlwIkt) 

ifrf#  dieselbe  bh-ibc,  «ondern  bald  senkr««bt  abstur/c, 
od«r  «ar  in  gröfser er  Tiefe  in  entgegengesetzfei  Rieh- 
tiiiiit  fortaatee,  »o  d*ft  4m  itr  Grami  dm  Sandtteim 
unUrieufe.  wasder  Vf.  U  «In«  •iMlw«S««Ue(S.  158) 
gelbst  für  möglich  Mit  VtA  yjl^  w»hl  erUHrlich  fln- 

"          Ree.  hält  deshalb  aneh  desMii  Sehlaisrol- 

ceruog,  welche  er  nur  mit  Hülfe  aoleher  BweiafBh- 
rungaus  «einen  Boobachtun-pn  ableitet,  keine«%Teg8 
für  M  f«stoteh8|id,  wie  er  »eib»t  »ie  zu  halten  aebeint, 
^ronn  8.  MBK  seinen  Aafaatz  mit  den  Worten 
•chlier»{ :  „ . . .  «0  folRt  dartiii,M»l«lÄ  «ehM (».  174) 
trwlibnle,  dafs  die  Bildung  Ob6ffira4lNr  Gf«- 
nitP  noch  wnhrond  der  Ablagerung  der  GrÖnsand- 
»teinformation  erfolgte,  und  dafs  wir  schon  in  diesen 
Beobachtungen  (?)ohoe  z«  gewagfon  Vermuthangen 
unMMP  Zuttocht  naboiM  x«  dörfe«  (?.'),  die  eicheraten 
l)if.<  für  die  Beatifflimilg  der  AltersrerhMltniaa«  d«r 
iiin''orcn  Granite  besitzen."  —  Nichts  desto 
'„"legt  Ree.  diesem  Aufsat/e,  der  den  Hanptinntt 
vot  lio"pndon  BucIk-s  hil.J.  t,  und  mithin  dem  Bu- 
dke  aelbstf  einen  »ehr  hohen  Werth  bei.  Mehrere  der 
Beobaebtang«  dw  Vto,  iwlefc«  TM  i»M  Miner 
Vorgilneer  abweichen,  »lad  VM  dUiseB  b«r«ito  als 

richtig  anerkannt  (^S»- «•  ««T*™««»» ^  Tf^sS 
Kanauinn  Uber  <lii  se  Scbnft  in  Leonhard  Jahrb.  1830 
ft  3  — 13  mittheilt,  «o  wie  die  daselbst  S.  14 — 28 
"ntaadnickte  Aufforderung  von  B.  Cotta  an  das  geo- 
enoslische  Publicnm:  die  Erforachung  der  Alters- 
Bcziebiingcn  «wUeh«  önl«»  «■*  Kreide  in  Sa ch- 
Tel  betreffend),  und  wenn  dlMM  auch  ia  BeziehoSK 
«uf  viele  seiner  Beobachtungen  niebt  gnehiebt,  oM 
•ichteeacbchen  so  werden  doch  auch  dieae  — 

«i.  »chon  die  AufforJeriing  dat  Hn. Cotta  beweist— 
«u  neoon,  sorgfältigeren  ««IrtfWckungen  der  frag- 
lichen Punkte  veranlassen,  ond  »pr  nchtigen 
Beantwortung  einer,  Mr  die  pntaMogie  höchst 
«ichli-en  Frage  wesentlich  beitragen.  Zu  bedanern 
ist  dabei  nur,  dafs  der  Vf.,  aufser  seiner  sehon  ge- 
»üßten  Beweisführung  gegen  Kühn,  auch  da,  wo 
«.fne  Beolwchtungen  ihn  iura  Widerapruch  geRen 
Mine  Vorciinger  filhren,  dieaen  mettt  auf  eine  neise 
a^prkhi.  vvelche  mit  der  ^»({«MB  J/^"JI2 
Atta  diesem  Grunde  oben  »o  raaflhrUdi  aml  ^SrOfali 
iSuetbeiUen)  Vorrede  keineswegs  im  Einklänge 
and  der  Erforschung  der  Wahrheit  nicht  för- 
dM^i^  I«*.  ^*  Behaadlnng  dieser 

Streitfrage  stBrt.  DU  aba«  «ngefHhrte.  Bemerk.«, 
een  von  ?In.  C.  NnulWli«  Hefert  dafür  aeboa  *iaen 
Beweis  während  die  Auffordprnng  des  Hn.  B. Cotta, 
nach  dem  Urtheile  des  iUc,  auf  eine  aehr  erfrcull- 
cke  Weise  zeigt,  wie  der  wissensrhnfdiclif  Forscher 
■aeh  «»lebe  Widerepraeh«  attTniinnit  und  dazu  be- 
Btttit,  der  WabiiM»,  4aVMi  BrfereeliaM  Ibai  dae 


finden  wird,  was  sehr  zn  wünschen  i*t.    —  Dia 
Schilderung  des  Granitgebir^es  zu  Aehilna  in  der 
zweiten  Abthciiung  des  Buches  S.  1H4     212  berOaic- 
sichtigt  vorzuglich  die  iatereaeaatea  I<ageroncMflM|» 
faSltnuae  des  Granites  «id'^lljMHiliitan  in  jMW» 
Gegend,  welche  bia  jetzt  aar  mÄI^  vnrollj^frt'ndig  be- 
kannt waren,  weanalb  anci  diese  Arbeit  auf  den 
Dank  der  (ieo^nosten  gerechten  Anspruch  hnf.  — 
Die  dritte  Ahlheilun^  S.  213  f.  enthält  abgerissen» 
Netixen  über  merkwürdige  Vorkommen  Ton  Gestei- 
aea  ud  eiafaelMa  IMinnrnlitta  ia  TefaeMadantii  Ge- 


Sen  MiaaMliM^S^^ 

den.  — 

Die  dem  Werkchen  bergegebmen  ZeiekanngCA 
sind  mit  vieler  Sorgfalt  entworfen  und  aiugefabrtaal 
ihrem  Zwecke  rollkommea  entsprechend.  DiaA 
aad  Pepier  aiad  aeböa,  doeh  aiad  «ufser  der  nicht  ge- 
ringen Zahl  Toa  Druck  -  nnd  Sebrcibfehlem ,  welche 
S.  232  nnd  234  verbessert  worden ,  noch  manche  ste- 
hen geblieben,  z.  B.  BelXge  S.  1 ;  Vordersejn  st.  Vor- 
bandenaejn  8. 65j  dana  atebt  S.  122.  Z.  8.  ron  oben 
KaJkataia,jinlUmlMiaU;^  Bt.87aattt  8.  WT.  Hat.  1 

•St  Ahl  frvt.  ftiiitflL 


Z.  9  T.  v.  BbaalMi  iC  Baarit 

et.  1.  o.  Bb  2N  ta  km  ktitaa  ZaaateCranft  «f, 

aat.  R.  B, 

FORSTWISSENSCHAFT. 

STVTTOAaT ,  in  Schweizerbarts  Verlagshandlang: 
FwvfficAe  MUtkfüungen  von  GwinneTf  Profesaar 
derForetwiaseawsbalit.  183Sb  IJUlba- 
grapbie  (ParCmil  wom  SaaMar).  > 

Der  Vf.  beabslehtigte  dieae  Mittheilangen ,  welclie 
einzelne  Abhandlungen  desselben  entlialten,  iazwanf- 
loaearHcften  fortzaaetzea.  Das  wird  gewife  AiaFa- 
blicont  gern  dareb  ^na  labhafte  Tbeilnabrae  aater» 
etiitzea,  wem  «Hm  flMMeiigt  eejn  kann,  dafii  I^. 
G.  nnr  ein  Heft  erseheinen  lassen  wird,  wenn  er  et- 
was Intereaeantea  darin  zu  geben  im  Stande  ist.  Daa 
vorliegende  enthält:  1.  Biogr.-iphie  von  Seutter,  wfr> 
nlg  Meaaa  gabeiid,  da  dieeelbe  achea  frSher  im  Syl» 
van  aland»  SL  Dar  Ertrag  4er  WOHembergieritea 
Staatslasten,  ebealills nar  bakaaate  Sachen  enthal- 
tend. 3.  Den  bobea  Heizertrag  einer  Holzenitvr 
hei  Hohenheim.  4,  Den  Bericht  über  die  Arbeiten 
der  Veraammiung  der  Naturforscher  in  Stuttgart^ 
ao  weit  aie  für  den  Forst-  nnd  Landwirtk  Interesaa 
haben.  X  WtttMf  Wäwftariabtr  aaa  ^bwabo^ 
welebe  «<•!  Anihhaiidu  aai  Meiraadea  «aftaltca. 


6.  Die  Instruction  zur  ForstdienatprOfung  in  B.id», 
mit  den  bei  derselben  von  den  Examinatoren  xxua 
•taa  Male  gethanen  Fragen.   Nicht  iUat  Atafta  db 
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NthunmO,  b,  Schr.ig:  Conspedu»  regni  vegciahlU» 
teemnium  ckaractere»  morpho1ogico$  ^raesertim 
tarpko»  Hl  efoMM,  ordinet  et  familuu  digetli, 
adjeeti»  exen^tt»  mmimiitiqm  plaHtmwm  mm 
m^ieoy  fedkmeo  et  M€tmmie»  fwtwipfaiitfiiwi« 
Uebersicht  der  Classen,  Ordnungen  und  Fnmi- 
lien  dea  GewUcbsreicbea  nach  murpkologischen 
Granda£tzen,  unter  besonderer  Rtioksieht  ntif 
den  Fffuebtbau ,  mit  Angabe  vwBeispielen  von 
den  ia  der  Hedicin,  TeeMikaad  Oekonoroie  be- 
sonder* wiebtigen  Pflaniea,  runSehtt  als  Leitfa- 
den bei  seinen  nkademiaebea  Vorlesongea  ent« 
vrorfen  von  Dr.  C.  Fr.  PA.  v.  Martins,  o.  ö.  Prof. 
d.Bot.anderUoir.Miijicli«e.  1835.  &  XVIU 
ii.92S»(12gGr.) 


D. 


 ^Fureh  ein  genaueres  Stadium  des  Linne'schen 

fliezoalsystems  ward  man  bald  inne,  dafs  die  Beach- 
tBDg  der  Staubgeffifse  bei  einer  natnrgem3irsen  An- 
•rdnoag  niclit  ala  Höchstes  gelten  könne,  wogegea 
in  der  Frucht  treffliche  Untersebeidangsmerkmale  la- 

gm ,  deren  Benutzung;  filr  ein  natarlienes  Sjstem  au- 
crordentlicb  vorthcilbaft  seyn  miifate.   Bs  knm  da- 
her die  Reihe  nn  Frucht  und  Samen,  welche  nun  als 
▼orzQglichstes  Eintheilungsprincip  galten.  Inzwi- 
Mkaa  M  «nuchtlicb ,  daCs,  wie  sehltienswerth  aoAk 
nekraraUMFiar  bezfigliebe  VersoiAesiad,  diamal- 
sten  doch  schon  defshalb  mifslingen  Dufsten ,  vteU. 
man  Uber  Frucht-  und  Samenbau  noch  iiiäiiche  ab- 
«reiehende  Meinung  hegte,  ja  über  die  eigentliche 
Hetamorphose  der  Frucht  aocb  gar  nicht  recht  im 
lUaren  war.    Erst  jetzt,  uithdam  man  sieh  Ober  das 
•igeatliebe  Wesandar  ÜImw-  mdf nakttheile  mebr 
TerstXndigt  hat,  kSnma  Sjrslaim  danrar  gegründet 
werden,  welche  auf  nllgemeincre Anerkennung  rnch- 
nen  dürfen.   Zu  diesen  gehört  sicherlich  auch  dasje- 
lUge,  dessen  Ski//e  hier  vorliegt.     Denn,  ynollen 
mSr  aoeb  nicht  leugnen,  dafs  uas  Manches  darin  nicht 
naagt,  indaai  wir  s.  B.  dt«  Tnmmng  der  ffaaiMria- 
cene  ron  dea  Papaveraceae ,  welche  «wischen  sieh 
Tiele  andere  Familien  haben ,  nicht  billigen  m^ea, 
'  ja  die  ganze  Charakteristik  der  von  unserraYf.  Tym- 
panocketae  genannten  Klasse  (als  nacktojige)  rer- 
vrarfUch  erachten,  so  gestehen  wir  doch  gern,  dafs 
diaaa  ABaadaaagpfofsenachaiiriaB,  UinsbhtiuidaJi- 
■iwIkaiiitaBü— atpissa  daa  BteNbm  varrafka,  aoek 
den  Anfordeningen  des  natürlichen  Systems  ziemlich 
zu  entsprechen  suche.  Bine  anafOhrliche  Kritik  des- 
aalbaa  aber  sekoa  jetzt  zo 
4k UM»  iMa»  IMMw 


unstatthaft,  einmal,  weil  hier  nur  das  Skcict  oad 
nicht  die  Aosfilhrung  geboten  wurde,  und  zweitens, ' 
weil  uns  selbst  noch  die  Kenataib  maaeher  Blemente 
desselben  abgebt,  wefshalb  wir  auch  unser  TJrtbeü 
über  dasseltw  nur  im  Allgemeinen  abgeben  konn- 
ten. Dagegfin  m.iges  hier  ganz  an  seiner  Stelle  sejo, 
dasjenige  hervorzuheben ,  was  in  vorliegendem  Con- 
tpeetya  enthalten  ist.  Yor  Allem  muCs  dabei  bemerkt 
wafdaa,  daCs.  ebeoao  wie  dar  Titel  der  Schrift  U.- 
teiaisek  nad  deutsch  ist,  aaak  Oefiaitieasa,  Brlla- 
teningen  u.  dgl.  gleichfalls  in  berdtn  Spmrhcn  p;ef];e-  • 
hcn  werden.  Die  Reihe  der  leitenden  Grundsii'tze 
wird  mit  folgendem  Futidnmentalsat^c  eröffnet: 
„Das  Pflanzenreich,  sowie  es  jetzt  vor  uns  liegt,  ' 
stellt  keine  stetige,  durch  allronUge  Corobination  UK 
f«r  Markaiala  la  eiaandsr  fibenubaada  Actta  asn 
Farmen  oder  Ontattungen  4»r,^  Wie  wahr  dieb  im^, 

brrlnrf  nicht  erst  ausführlicher  Erli/uterung,  und  wir 
v^oilen  nur  noch  hinzufügen ,  dafs  in  diesen  sümmt- 
licben  Sätzen  eben  soriel  Wahres,  als  Sinnreiches 
getroffen  werde,  (ianz  rorzüglicbe  Berücksichtigung 
arhitit  nun,  wie  schon  der  Titel  besagt,  der  Frucht- 
ban,  und  wir  nekaMii  keiaea  Aastaad,  der  Wieht^« 
keit  und  Neuheit  dto  Sache  willen,  einen  Abrifs  die- 
ser Eintheilung  der  Früchte  zu  liefern,  um  zu  wei- 
teren Nachforschungen  zu  veranlassen,  da  dieser  Ge- 
genstand es  so  sehr  verdient.  Es  sind  aber  folgenda 
Uerau^aatalltaTjpea  elnblfitteriger  FrSakta  iiaakdav 
varaekiadaaaM  Entwlekelnag  dar  3  Sckiditen  Im 
Fruchtblatte  und  nach  der  Zahl  der  Samen:  a)  obere 
oder  freie  Früchte:  Grasljalgfrucht  (caryo/JÄt*) ,  Kara- 
mcrlrucbt  (camara),  Fliigelfrneht  (samura)^  Nnfs 
oder  Nüfscnen  {tuix,  mtcula).  Beere  {baccat,  rhax) 
Pflaume  (linr^a ,  priimnon),  Scblauchfrucht  (utriat- 
7iM),  Hiilse  {lettumen),  Schotenkapsel  (ceratiMmk 
Balgfrucht  (/bZ/MKi/uf);  b)  Nietfniehte  (fruetut  m- 
feri):  Schliefsfrucht  (areniimi),  Nietbeere  (cyiwe/o), 
KUrbs  {atipurium  s.  peponitim),  Nietkapsel  oder 
Trocken  -  Gröpsfnicht  (tiegium  a.  acieropi/riditim)^ 
Birne  (Fleiscbgröpsfrucbt,  pjfridium),  NietpflaWM 
(jp^enaritun). 

Durch  VtmaduMng  zweier  FruchtUätier  enf- 
ttehen:  d)  freie  FirSekt«:  Doppelscbliefsfrucht  (dica- 
ryop-fis),  zweikaöpfij^eSpringfi  ucht  (rAe^a if icoceiMi 
8.  dirhegma).  ZweifiGgelfrucbt  (disamara)y  Zwei- 
blattbeere (fUrkax)^  Zweiblattpflaoaia  idiprumnoh), 
Schote  UUiqua  et  M/»cwfa),  Kapaal  («UMiM,  M«eo). 

ß)  Nietfi-HekU:  Dit^f9luhliMnuA(£aetHkmf, 
Zweiblatt- Kilrhs  oder  Nietbeere  (diplonngurium) ^ 
Zweiblatt  -  Nietkapsel   (dy'Mfaaiiwt),  Zweiblatt- 
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nnrium).  Ebenso  bei  drei  Gliedern  in  Act  Frncbt, 
1^.  B.  Dreiblatt- NietbMN  u.  ».  w.  Die  Klansen 
^mremmSf  earyopm$  ^u«f.)tfiid  dieSpaltkap«el  {dUie- 
fMitf«)  crhaltCB  ibiM  WMMtlklwii  Charakter  wm 
d«r  Sandemir  in  CMflab,  van  dar  Vhielrtichaiba, 
ron  der  Anordnung  um  die  4.eb8e;  die  Eicbelfrucht  vom 
Febi»cblug«n  mniicher  Fiieher  und  Eier.  Docb  gehen 
diese  Typen  mannichfach  in  oin»nJcr  iib«r ,  wie  die 
HQIm  in  die  Gliedhülge  und  Pfiaumeftfruckt  u,  s.  w.  — 
Taa  mancher  dieser  Fmebtrarnan  wSra  dM  «usfObr» 
liebere  Definition  sehr  anvttaacbt  seweaan.  Naeli 
verdient  hinzugefügt  zu  werden,  dats  dieFrOebte  ab 
einxcirilige  (hnpluci^cliii)  betrachtet  werden  ,  «cnu  sie 
hur  Einen  \>ir(el  oiimebmeo,  wJibrend  die  f^ogc- 
saanfen  gehäuften  Früchte  aiahrerc  Wirte!  ninnch- 
aien ,  wie  die  Hauffrucht  (tynearpium)»  Saftbeereken 
(aeim),  Ro^nfnickt  (eynorrkwhn)  vm  Gfimdfirt^ 
(biilmuta).  Die  verbundenen  oder  zusamtnengesefz- 
tcn  Früchte  {frudus  collectivi  s.  computiti)  entaprin- 
gea  aus  niebrcron  Blumen,  und  nicht  wie  die  vorbin 
arwibnten  aus  einer  einzigen.  Sie  sitzen  seitlich  an 
äinar  Hauptachs«  aad  am  Ende  mehrerer  innig  ver- 
scbmolzeaer  Aebaaa  and  stellen  scheinbar  Bina  Frucht 
dar,  vrie  die  KStz^enbeere  fiorosiw),  der  Zapfe» 
(strobihts),  die  Zapfenbeere  {galbnhtt)  und  die  F*  i;;iMi- 
frucht  {amphanthiiim  s.  st/cotte).  Uebrigens  lioilMm 
die  unSrhten  Früchte  der  geschlechtslosen  Pflanzen, 
aebaJd  die  KeimlkttrDer  in  blattühaliche  Tbeile  eiiw 
MsellaHan  wardaa  ajMroMnNo,  allein,  aind  daaaa  in 
Blasen  bcfiddlioh,  aa  arliaUaa  aia  daa  Nana«  ipo- 


Sjstcni  selbst  hat  2  Haupfahtberiiin^en : 


raiigia. 
Das 

1)  vegelaiio  primigenia  und  2)  legetutio  secundaria 
(wabb  aiuseblierslirh  die  Pilze  gehören).  Die  cr- 
Itara  xerfJiUt  in  4  Klnsscn :  1.  Pluntae  aiututhee\ 
2,  Loxinea  n.  Manoct>ti/tedoneae\  3.  Tympmmeheitie 
(wohin  die  C'/radfen  und  Nadelhol/hüume  go/Hhlt 
werden);  4.  Öi  lfwlnes  b.  I)irat;/!cd(jfteae  m\t  5  Unfor- 
klassen.  Bei  der  rcgeiciut  sri  nmiarin  wenien  Hr)^ar 
^  Klassen  angenommen  (1.  Protomycetes ,  2.  U>/pfio- 
myeefeff)  3.  Ga*teromijcctea  ^  4.  Ui/menumycvlcs  und 
5.  Msfelomt/eete*).  Ueberhanpt  bestafat  dia  Aangard- 
iinn^  in  folgender  AbstnFun^,  wieliaeh  bereTfsder 
Titel  der  Schrift  anduufi  t:    1)  Hauptabtbeilung, 

2)  cldssix,  3)  Muhclatais,  4)  cohort ,  5)  series,  ü)  urdo 
(im  Sinne  Ju.»'eirs,  weshalb  ort/o  hier  soviel  als  Fn- 
milin  anderer  Schriftsteller  bezeichnet)  und  7)  fo- 
mtlia  (welch«  Tarwandte  Gi^appen  einer  Familia  be- 
greift). Damit  man  gleich  die  freiblumi^en  Ordnun- 
gen (ordiiie.1  hypngynt)  von  den  nietblumtgen  (o.  ep'i- 
g>fni)vi\\t  einem  Blitko  iiiitorseheidcn  könne,  wurden 
erstere  mit  stehender,  letztere  mit  schr&eer  Schrift 
gesetzt.  Ala  hier  zuerst  crwShnta  adar  oaeh  wie  es 
scheint  in  baaoaderer  Umgraiuuiig  genamnaaa  Ord- 
nungen (Pamflf^n)  sind  «n  nenma:  Paiamogetwu*i 
Phi/telepnanieac ,  .Xijiuh'ue,  EriocauleaCy  BuiiJeae, 
Anthoboleae,  Osi/ridrar,  Mvui/antheae^  Pötalteaef 
Spkenoclcaceae ,  Pupf^jncoae  ^  ßurreriaceae,  Calo- 
fOj^eaet  Maquineae^  Coriarieae^  l^igeUoceaef  Lm- 
mmmhm»:  .  Wk^^mSrnmam  'Bt^rtOutü»,  Bum^rtocetu/^ 


Uydromycctcs  gelatinoti,    B.   confervoidcl  ^  üredt- 
neiy  PsichomyeeteSf  Dremeüinif  Corynomyeetea .  Ft- 
loniycetesy  H^vemteei,  Pezhioideij  Sphtwriaeet  und 
BjßpofcjfUL   Ueberhaupt  ergicbt  sich ,  dab  Taa  dar 
•ntan  Abtheilung  (veaetatio  primaria)  322  Ofdom« 
gen  (init  Einschlufs  der  erst  am  Knde  noch  einge- 
schalteten Spigeliaceae)  und  von  der  zweiten  (veye~ 
tatio  secundaria)  26  Ordnungen,    also  zusammen 
SIS  aufgezählt  wurden.  Ob  Übrigens  alle  die  z.B.  bai 
den  Pilzen  angenommenen  Klassen  auch  wirklich  na- 
targemSts  sind,  gtauban  wir  aieht  ha|aheB  xa  Ua- 
nen,    da  sie  uns  ytelmehr  als  Uaterahthailttagen 
erscheinen,  wenigstens  könnten  danneben  mit  sol- 
chem Rechte  auch  Aigen  und  Flechten  in  übal/cbe 
Klassen  zerfSlIt  werden.  —   Nun  noch  ein  Wort 
ihar  dia  ioaara  BinriahtuiK.   Naeh  dar  Cabafaichl 
daa  Syalaaia  folgt  aina  atwaa  avafBbtlidMHr«  DarateU 
lung  dcsselSen,  indem  nicht  allein  die  wichtigsten 
Synonymen,  sondern  auch  die  in  irgend  einer  Hinsicht 
interessanten  Arten  mit  Namen  und  Andeutung  ih- 
rer für  Madicia  ,  Technik  u.  s.  w.  wichtigen  Tbeile 
angeführt  aind,  allain  eine  aasfübrlichere  Definition 
der  Ordanagen  u.  s.  w.  findet  sich  nicht.  U  aber  manche 
neue  lYorfbitdung  könnte  man  mit  dem  Vf.  raehCas, 
da  sie  sitli  nicht  ganz  als  regelgcrecht  bewibren. 
So  z.  B.  Loxincs,  Oiihoines,  jyrenarium,  Diaere- 
süitf   Poluacematoei  und  Oberdem  frilen  manche 
Drucklehler  unanganeha  anf.  Ungern  vermitst  man 
andlleb  ein  Register  dar  Gattungen  u.  s.  \>.  Wir 
srhliefsen  aber  mit  dem  aufrichtigen  Wunscha,  dalf 
es  dem  berühmten  Vf.  gefallen  möge,  ••'•f^*'*  "^f* 
Jicli  eine  misse  führte  Darstallaas  aaiaaaSjalaMt  da« 
Publikum  mitiutheilen. 


NATURGESCHICHTE. 

DaBSDKif  o,  Liipzio:  leonograakie  der  Land-  und 
Säßwaseer  -  MbÄhAhs,  Mif  wtrziiglicher  0a> 
rächsichtigtmg  der  europinschen  noch  nicht  afra^ 
bildeten  Arten.  Von  Prof.  E.  A.  Rnfsmä/afmr, 
Erstes  Heft.  Mit  5  schwarzen  litlio^raphirtaft 
Tafeln.  1835.  Vi  u.  152  S.  4.    (2  Uthlr.) 

Druck,  Papier  und  TafrJn  dieses  Hefts  empfeh- 
len sich  etieii  80  sehr,  als  der  griindJichc  Tcit, 
wenn  wir  auch  dem  mit  Schnecken  reich  Jerorir- 
taa  Ukaschlagc  nicht  el)cn  ^rofsen  Geschmack  ah- 
gewinnen  können.  Unatrettig  ist  ein  Werk  dar 
Art,  was  alles  seither  anf  dem  Felde  der  Caneky- 
liologio  Entdeckte  mit  krifischura  Geiste  zusammeB^ 
stellt,  von  grölster  Wichtigkeit,  da  durch  di«  WB- 
cbernda  PraduktiVitit  mehrerer  Forscher  die  L  eber- 
sicht  gar  aebr  araahwar«,  nod  der  jetiige  Stand- 
punkt dieses  Thella  iiMnaraliehaii  Wiaaaaa  aieht  ga- 
hörig  gewürdigt  werden  knnn.  Zu  einem  solchen 
Unternehmen  scheint  inib  aber  der  Vf.  vorzUgUch 
geeignet,  ind(;ni  er  Liebe  zu  seiner  \\  i»äeasch«ft 
mit  den  nötbigcn,  Kenntiüs^en  auf.  soi^ha  giiick- 
.  lieha  Alt'  mitiBdat',  dab.  qmpi.  davM  W..'«<:quM?k- 
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liebe  Frilehto  erwartott  darf.    MSge  ihn  ttandl 

die  nötitige  Unterttützang  \Terd«nI 

In  der  vorlingondem  Hefte  vorausgeschickten 
EinleHung  wird  über  den  Stand  der  WiMenachaft. 


und  ibrer  Bewohner,  tertninologisrhe  BeA(immnn 
gen,  Artunteracheidung,  yolIflt)indigk.eit  uud  Man- 
gelbaftickeit  der  Rxemplare  manebea  Interessante 
und  Wueanawürdige  beiaebracht,  waan  wir  aueh 
hier  nad  da  aiiw  gewiaae  Breite  nml  AuafBkrliehkelt 
•dar  Oaratallang  nicbt  eben  billieen  wollen.  Nach 
diaaeii  allganainan  Angaben  wird  zur  Erläuterong 
der  einzeJjieB  Tafeln  geschritten.  Dem  Gattunga- 
aamaa  (in  daotacher  und  lateinischer  Sprache)  folgt 
«laa  knnce  Charakteristik  des  Th leres  sovrohl,  ais 
aainaa  4i«hMiiaaa,  dau  aina  auaCährlitthe  Baachral- 
banf.  Oaaaelbe  lIiMlat  bei  Dnratallang  dar  Art 
Statt,  wo  namentlich  die  Synonymen  und  FundBr- 
ter  genau  angezeigt  und  aoust  mancherlei  Beobach- 
tungen beigebracht  werden.  Unter  don  hier  erör- 
terten aualSadiaehen  Arten  Tordicnt  der  früher  noch 
nicht  abgebildete  Limnaeut  speeiosm  Z.,  aus  den 
iMirdainerikaBiaehaM  Solinmaaar-Saaa',  Yorziiglicha 
Baaefatung,  ondaa  wira  BwrMdiaiaa  vauatlindige  Er- 
y  örtcrung  des  Thieres  erforderlich,  um  dieser  Art 
JUre  volle  Geltung  zu  aiehern.  Die  als  Mf/tilus 
Itolgae  Ton  Chemnitz,  als  M.ChemniUi  Ton  Fcrus- 
»ae  u.  A.  aitfgefiihrta  Mialamuaehal,  welche  in  der 
Uafal,  Oonaii,  Elba,  Thanaa  u.  a.  w.  TaAommt, 
wird  zum  Typna  einer  neuen  Gattuag,  Naaaaa  Zi- 
ehogoHta,  erhoben.  In  der  Sehaale  nadat  aieb*'aliia 
freie  dünne  Wand ,  die  im  Winkel  einer  jeden 
Sebaale  zur  Anheftung  eines  Schliefsmuskela  dient, 
indessen  müssen  wir  gestehen,  dafis  nna  dea  VPa 
.tirüjide  znr  AnfateUuag  diaaaaMiiM  uacBfaiehead 
achaiaao.  Dia  ErklApang  dar  W  BatarmlraMB  und 
balahranden  Abbildungen,  denen  nur  liier  und  da 
BOeh  Naehhiilfe  durch  die  Fedcrmanier  zu  wünschen 
vvüre,  macht  mit  dem  Ko^^ster  den  Schlufs  dieses 
Uaftaa  aiia,  den  dta  übrigen  bald  oachfaigaa  mSgaa« 

LITBRARGESCHICHTR  DEK  PHILOLOGIE. 

-  AaaTBnDAM,  b.  Schonekflt :  Dialribe  in  Hadri a- 
•      i»{ 'Junf t  n'fffi»,  ingenium,  famitianty  mvriia 
. .    Jffaiwte.  .«cfÜMit  K  Sekdteauh  XkY  u. 
-:  u;8b-wrlw.>lRffifr.  ^/ ■'  '  ,:- 

.•'.ikäiWfbaull'   i!  ■  ;>       ■  J-  . 

^  TÜViiit  diaa«  dl»  «MMaFhwbl  dar«tfadSe»  «fna« 

Jungen  Mannes,  der,  auf  dom' AthonHuni  zu  Amster« 
dam  unter  Lennep  gebildet,  nuf  der  UnirersifKt  zu 
ütrccLt  iititiT  dtM'  Leitung  eines  v.  Ileiisde,  ilinidoi'- 
ffr,  riin  hampen  die  Geschichte  seines  Vaterlandes 
/um  lAlitteipunkte  seiner  Besebüftignng  gemacht  b.-it. 
üaa  Vfa.  aigeBa  Worte  ia  dar  Vorrede ,  die  Dedi> 
eatiOB  OB  BfCeni  BBd  Lnhrar,  dar  fanfga  Daak,  wal- 
chen er  gegen  die  letzteren  ausspricht,  die  «ngehiing- 
ten,  aehr  trivialea,  Theaea,  daa  GlUck  wfinacheode 


Gedieht  eioea  f^enndea  in  boTIStidlaelien  Versen  zei> 
gen,  data  es  eine  akademische  Dissertation  ist,  und 
die  Aehnlichkeit  mit,  andern  Schriften  der  Art,  die 
aus  Holland  freilich  nur  selten  zu  uns  gelangen .  be- 
atfitigt  dlea  zur  Genüge.  War  doch  aueh  auf  den 
.daaMoB  UaimaitUoB  dia  Sitte,  dafa  aoleha  Brat- 
tiB^«AnMlM  lialt  #kto  baigadraekta  ehrenrolle 
tr^fi'numtoder  FaaallltiBd  des  decanimaxtime  tpecia- 
bilis,  nicht  ohne  epUtolae  und  carmina  (frafiuatoria 
theilnehmender  Freunde  in  die  Welt  geben  konnten. 
Unsere  Nachbarn  sind  dieser  Sitte  treu  geblieben. 

Die  Wahl  des  StolTes  zu  diaaar  Inaugural-Dia- 
aeKation  Übt  aich  nur  billigeB)  wührand  den  Vf. 
aehoB  daa  TatorlXadiscbe  Intereaae  an  dem  Hanao, 
der  zu  den  eifrigsten  Vcrthcidigern  der  holländischen 
Ansprüche  auf  die  Erfindung  der  Buchdruckerkuaat 
gehört  und  der  wiederam  seinen  Vertheidiger  an  eiaan 
BaheB  Verwandtea  tmaaraa  Via,,  an  Joe,  Sdidta(iß, 
gafBBdeB  bat,  rechtfertigt,  tavb  iaf  Allgeaiehi^B 
AUea  mit  Dank  aufgenommen  werden,  was  zur  Bear- 
beitung der  noch  so  sehr  verniichlSssigten  Litterar- 
GoHrliii  hte  der  Philulogie  beitrügt.  Gehört  auch 
Hadriamis  Jtinitis  nicht  zu  den  Philologen ,  die  in  der 
Geschichte  der  Wissenschaft  Epoche  machen ,  so  lat 
or  doch  alaaia  flaiCugar  aad  tfiehtigar  OaMwIair  rflbair 
liehet  bakattnt  and  Biebrare  aeiaüp  fUMImi  ffffelleB 
nof  h  Loiif /^u  Tage  Werth.  Das  Lehen  desselben  h.itte 
Bclion  G.  W.  ab  Oosien  de  Rriii>/n  in  Acn  Miscell.  Obser- 
raU.  n-if.  uov.  '/'.X.XI.XII.  p.;«)0  -  434. vortrefflich 
beschrieben,  aber  eine  Menge  neuer,  meist  handachrift-. 
lieber  Hälfsmittel,  deren  Beaatning  dem  Vf.  «bG«- 
bolo  alaad,  aiaabtaa  «ine  nene  Bearbeitung  sehr  wfla* 
oebaBawarth.  ITnter  den  Quellen  des  Vfs.  vermifst 
man  wohl  Einzelnes,  wie  z.  B.  Ucnihem's  hollän.!. 
Schulstaat.  Ii.  p.  394-  t>'>.  und  den  fleifsigen  Artikel 
inBayle;  in  andern  Angithcn  ist  er  nicht  ganz  genau. 
Die  Biotheilang  dar  Schrift  ist  schon  aaf  dam  Titel 
angadeatat,  ale  aernUt  ia  zwei  gröraara  AbaebBiff«, 
deren  erater  de  wf«,  vtgenio  et  familia  Uadr.  Jmil 
handelt  und  wiederdro  in  drei  Kapitel  zcrHillt,  wfih- 
rer-tl  der  zweite  rfe  »imfü/i7frrtrii*in  vier  Kapiteln  die 
opera,  i/me  ipseeäidit,  quae  edita  ab  //.  J.  feruniiir, 
dia  Opera  pothtma  und  die  inedita  behandelt.  Am 
nIBiataa  gelnagaa  aad  aaeb  mit  beaoadarar  Liaba  ba> 
handalt  ut  dar  arata  Abaebnftt  f  ber  daa  Lebea  dea^ 
Mannea,  ans  dem  das  Wichtigste  hier  roitzutheiioii 
lim  so  weniger  unpassend  »eyn  wird,  je  mehr  zu  be- 
fürchten steht,  dafs  die  Schrift  in  Deataehlaadatebt 
aehr  rerbreitet  werden  wird. 

'  BtuHottts  Jimiiis ,  oder  mit  seinem  wahrca  Na- 
mim  dir  Jimfa  (also  niebt  die  Jonghe,  wie  man  ihn  be{ 
ana  aebr^Utilig  goscMfebaa  findet),  ward  in  Horn, 
einem  Städtchen  Ost  Pricsl  inds ,  den  I.  Juli  15H 
(denn  für  dieses  Datum  entscheidet  sich  der  Vf.  nach 
sehr  gründlicher  und  iiber/cugonder  Erörterung)  ge- 
boren. Seinen  Eltern  (der  Vater  war  aia  ahraabaf- 
ter,  uro  die  Verwaltung  seiaea  Wobaorte  ivohl  rer- 
diaatar  Maaa  aad  die  Mutter  Marie  Dirks,  een  seer 
b/oefta  engetehikte  Ermäße)  entgingen  des  Knaben  A  n- 
lagen  nicht  und  sie  sorgten  eifrigst  für  dessen  Erzin- 
huBg  und  Bildung,  Auf  der  Schule  zu  Hariam  Jagta 
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er  den  G««a  «I  ••iM«  WiM!«.  dM  «r  dwA  «troU 
jxbrigen  Anfeaifcüt  auf  d«r  UtthtMUlt  n  Lüttiik 

nicht  blo»  io  der  Me4icln,  zu  deren  Studium  er  die 
Uniftrutüt  bezogen  h.itto,  sotiJcrn  gnnz  besonder« 
In  ^Mtalteo  Sprachen  prwoifertc.  Dm  Iiegannen  seloo 
RtiMa;  in  Bologna  promovirte  er  den  J.  Milrz  1540, 
UUtt  d»nm  IXngere  Z»it  in  Paris  und  fand  endlieh  ;in 
Hogbnd  die  .erste  aehr  gQnatiga  Galagenheit  aain« 
Knnst  auszuüben.   Die  poliClaeliaa  Bawegungen  die* 
SOS  Landes  brachten  auch  (Iber  ihn  mancherlei  Un- 
ciücksfiille,  den  Verlust  seiner  Bibiiotbeli  und  seinor 
Sitllt,  nad  in  deren  V^erfolg  driiciunde  Ärmiitb. 
T«rlaaa«iM  liaga  «ad  sich  häufende  Schulden.  Bald 
bier,  bald  düt  ^ablte  er  aeiaen  Aafenthallaorl^ 
üelbst  Gedichte  and  Dedicatlonen  b«wif|lMi  dia  g*- 
hoifte  Verbesserung  seiner  Lage  uiAU     Erst  aeit 
seiner  Verheiratbung  im  J.  15S8.  sorgte  er  für  ein 
sicheres  Einkommen,  der  Arzt  eröffnete  eine  Schule. 
Aber  auch  dies  raiehte  nicht  weit;  es  worden  ihm  zwei 
Kiader  gaboNB.  dia arata  Vna  atarb^  adt  4af  swaip 
tea  wocM  da*  Kiadwaagaa  nad  daa  Haaaaa  Halb. 
Dasliewog  ihn,  dieHeiJkunst  wieder  berrorzasaeheii 
und  einen  Ruf  als  Leibarzt  an  den  dfinischen  Hof  mit 
200  Thaler  ßesulJiing  anzunehmen.    Seihst  vortheil- 
baftere  Aussiebten  vermochten  ihn  nicht  von  dort 
fortzuziehen,  buSIiCsTerhaltniase  und  die  nacbtheiiige 
Einwirkung  des  SJiaia  adCaaiaffGaaa«dfcait  ibalättS 
cur  Rückkehr  inaVateifaad  TaraalafMaa.  lafzt  ward 
er  Schulrcctor  zu  Harlom,  und  der  Ruf  seiner  Ge- 
lehrsamkeit Tersehaffte  ihm  nicht  nur  z.ihircicbe 
Schriler.  aondera  ancb  das  Amt  eines  Historiogra- 
pbaa  aaioaa  Vaterlaadea.    Da  aStbigte  ihn  zuneb- 
■neada  Krinkliebkait  aaln  Schulamt  niederzulegaa, 
und  die  dndurcb  gewonnene  Mufse  ward  gaax  lilata* 
rificheii  Arbeiten  zugewendet.    Dureb  die  niedar- 
liitiditichen  Unruhen  seines  Eigenthums  beraubt,  starb 
er  den  IG.  Juni  1675.  za  Middelburg.   Dies  sind  die 
bauptsSchliehsten  Honaata  aus  dem  viel  bewegten 
I^B,  daa  uaaar  Tf.  ia  breiter  Ganlabliebkeit  und 
amstSadUebar  «rindliahkeit  p.  I  —  29.  arzHblt  bat. 
Weniger  genügt  dns  2.  Kapitel:  qmt  et  qwäia  pM 
Iladr.  J.  7  (p.  30—40).   Denn  was  hilft  es  zu  erfah- 
ren, dafs  er  riel  Freunde  gehabt  habe,  und  zu  deren 
Unterstützung  immer  bereit  gewesen  sej,   dafs  er 
aeine  OanlÜMrkeit  gegen  seine  Lehrer  durch  Wort 
«nd  That  bewiesen  habe  ?  Uad  waa  aall  biar  dia  Mm- 
tersuchung  der  Frage ,  ob  er  Katholik  «dar  Rafii^ 
niirter  (der  Vf.  entscheidet  sich  für  Jns  Erstere)  ge- 
wesen sey,  oder  gar  die  Entschuldigung  seiner  V^or- 
liebe  fOr  die  Flasche  durch  sein  groraes  Unglück? 
ÜmI  dacb  lialMAdeU  der  Vf.  nur  diese  vier  Funkte. 
Rain  Wart  arfiibna  wir  vaa  dem  tiange,  welchen  er 
in  seiner  Rildang  genommen,  von  den  Lebrera,  dieba- 
souders  nui  iha  aiagawijrkt,  tob  daa  Verfahren ,  daa 
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«rbal  aaiMnßabUflalibbfalgkbats  »iabliibaraaiBe 
ThMlgkait  alaSohataiam,  vad  aaah  aafnarlrztHeban 

Praxis  wird  nur  in  6  Zeilen  gedacht.  Eben  so  wenig 
genügt  auch  der  Abschnitt  von  den  wissenschaftlichen 
Verdiensten  des  Mannes;  der  Vf.  hat  es  für  hinlSng- 
lich  gehalten^  die  verschiedenen  Scliriften  desaelbaa 
aacb  der  2>eitfolge  anzuführen,  dia  Titel  derselbaa 
abauacbraiben  und  einige  leicht  zo  erlangende,  flSeb- 
tlge  Notizen  binzuzofUgen.  Das  mag  dem  Litterator 
recht  augenehm  sejn,  aber  die  Wissenschaft  gewinnt 
nichts,  da  es  nur  erst  nach  i^or^fiiltigem  Stadium  je- 
ner zahlreicliaa  Arbeiten  möglich  ward,  die  SttU» 
labaatioiaMa,  waleba  JwnriM  in  der  Gesebiabia  dar 
PbiMagfoaiaaiainit,  vadein  sorgfsitiges  Ut^afl Obar 
seine  Bedentsamkeit  abzugeben.    Dieser  Mühe  bat 
sich  der  Vf.  leider  nicht  unferxogen,  er  hat  sich  jedes 
Gesammt- Urllieils   ent!   lin.    Stimmt   man  auch 
nicht  in  den  panegyrischen  Ton  der  Grnbschrift  ein, 
in  der  des  Sohnes  i'ietHt  ihm  folgende  Prüdicate 
IbaiU  bat;  pUMtgus,  mtiUeu»  ctjaMta  «fMsrrtmw», 
Bbf«da»  Ibfarlnw  fmßs^m»»,  «mIm»  «a  aMnl  discipli- 
narvm  genere  exquisit (t  crudHio,  si}iffu!an.i  ittdusiriOf 
infiniiae  hdionis  /inicfiuniiu ,    multipler  Unguarum 
tcientia^    so  mufs  »loch  zuniichst  seine   I  hütigkeit 
rühmlichst  aucrkaniit  werden.  2J.gr<iljsere  und  klei- 
nere Werke  hat  er  selbat  baraalpiiaftaBj  6  sJa«f  a«^ 
aabiam  Tada  araahieaen,  za  iiipbaäaaB  ijadif  aiaA 
dia  yararbeltaa  noch  vorbände».  HttM  tilbr  batri*- 
hen  sich  dieselben  n  i(  Aiisnalinio  pinor  einzigen  me- 
dicinischenSchrirt;ii:i  ilio  ald- Liltoratur.   Unter  den 
Griechen  sind  es  PJutarch,  Eunapius,  Hesjcbius, 
Mileaius  und  fostathins,  unter  dea  ASmem  Plautos, 
Hornz,  Virgil,  Juveaal,  3Iartial,  Oirfios,  Seoeca, 
Petronios  und  besondara  dia  Craiaaiatikar  ftvlll* 
und  Fulgentios,  die  er  emandirC  and  eomaMatm  fit. 
Unter  seinen  Qbrigen  Schriften  haben  der  sehr  oft  ge- 
druckte nomenc/ator  in  8  Sprachen  (zuerst  Antrerp. 
1567.),  dia  libri  VI  Aitimdihfrsorum  ^  in  denen  er 
da«  grafiN  Aaiabl  ToaStaUaa  ans  daa  altaa  Aatoraa 
babaadatt  and  dtaraaralBaaallASa,  daaaHaagnaV. 
erschienen,  die  Abhandlung  de  coma,dieer  nbrigeaa 
zu  seiner  eignen  Vcrtheidigung  abfafste,  und  die  Br- 
cKnzungen  7u  den  Adagia  des  EratmuM  bleibenden 
Werth  und  sichern  ihm  unter  den  hollXndischen  Plii> 
lologen  seiner  Zeit  eine  ehrenvolle  ErwHbnun 
Scbfafa  dea  Baebes  maebaa  «ialn  Gadiabta 
unter  deaen  ein  Ungerea  ^tmI»MkmZB  Mk 


inng.  uaa 
anfjbiaai^ 


auszeichnet.  —  Der  lateinische  Stil  des  Vfs.  M  MV* 
rect,  fliefsend,  wenn  aacb  nicht  besoodera  dMWWt« 
Druck  und  Papier  sind  vorzQglicb  und  aneb  da$Bild> 
niCs  daa  Jonins  mit  einem  Faaauidla  aataarftaiaalM^ 
ao  wia  daa  Wappaa  daaaalbw  Mit  (km  THMM», 
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PHILOSOPHIE. 

LoxDoivr  A  dUeour*0  of  natural  theolomt  ^otcing 
ihe  naiure  ofthe  evidmee  and  ik§  aämmiafu  «/ 
ikt  Htidif.  Bj  Jlenrif  Lmi  Bmigimm,  U3S, 
YU  0.  ^96  S.  sr. «. 


D. 


fls  rorlitgande  Werk  des  berötunfen  Siaatsninn- 
~  Parlumenlarednera  wurde  von  ihmentworfon, 
VB 4iMr  ii«*i*n ,  mit  Anmerkangea  begleiteten  Aua- 
Mit  VM  Palsjf'9  NaUml  fAcMnjgri  «r  ««Mmm  8# 
St  iarMMie»  «mrf  «ffrfiHfM  ufiStdtilf,  mMm 
/rem  fAe  appearanee  of  nodw  -xar  Binlaftiinf  lO 
dränen.  Brougham  iat  keineawega  beaondera  von  die- 
Min  Boehe  eingenommen;  vielniahr  aprieht  er  (it.  80. 
n.  a.  a.  O.)  dem  Vf.  des  gelben  geradeza  alle  »lf|üg- 
kcit  zn  UDtersucbiingea  tmt  tmnu  höher«  geiaticea 
ChM«k(«r  ab.  Aber  ^MMMMMMklal  tnMm  ihn 
^  WiedwaalMaahaag  nai  writm  YwbNking  tt»> 
Buches  wiinschenswerth  und  aiitilieh.  weil  er 
baaierkt  hatte,  daTa  wiasenHchnftHrh  gebildete  Mün« 
Mr  das  Studium  der  natürlichen  Theologie  rielfaob 
TiVMeblSsaigten ,  ja  dieaa  überhaupt  nicht  aiit  den 
flbricen  pbiloaopUMM  Wisaenaohaften ,  und  noch 
weniger  mit  dea  ITaiarwiaMaatkaflmi  ia  Bine  Reib« 
c»  atelba  ««adgl  aajaa:  lia  laahr  aaf  Biabildaag 
gebaiM^  ab  «iMV  tlMaflMi  BtfriMingfMIf  gbHriN 
tea. 

Oareh  diesea  Antrieb  zeigt  aieh  di«  Taafci 
In  maaa  Werkt«  bwtinint.  OwrVf.aiailkh  will 
4M  iaaaalb«  darlhaii ,  M  H»  BaMrihha  Thaalo- 

gia ihrem  wUneMchnftücheit  Charakter  nach  durchaus 
nicht  rer^ehiedon  sey  run  den  NaturwiitsenscIiiiCten 
(inJ  der  Psjchologie,  d.if»  si«  vielmehr  im  i>iren<;(tlen 
6inne  ala  eia  Zweig  von  dieaen  sa  betrachten  sey, 
«■d  dorcb  danelb«  iadaetive  Verfahren,  wie  sie,  be- 
grfladet  werde  {iwtwai  H 
of  indutUve  pkUetophtf , 


f  tt  abrieHjf  a  kranak 
mmi  muumUd  1k» 


tarne  Kittä  of  reaaoning ,  upom  «nUcA 
ptydMogieal  teience*  ort  fotmded), 

Daa  Chiaie  urMIlt  in  zwei  Haapttbelle,  ia  4a> 


•m  «ntenM  (ImI  weitem  uaiCaagreiebarea)  «Ii«  Ni^ 
Im  dar  WhaMMchafl  and  ihrer  B^rBadaag  Mlar- 


nacht,  in  dem  zweiten  die  an  ibr  Studium  gekanpf- 
tea  Fordeningen  auaein« ndergesetzt  werden  (p.  175 
—213.).  Aagablagt  aind  dann  noch  Noten  (p.  217 
—Hg.),  grabteatheila  kritiaehe  Ezcorae:  ftber  di« 
IBatMlnag  der  WiaMaeehaftea ,  die  Baiataaehaa, 
«a  Lafcra  vm  CiMaha  aaä  Wirkug,  ab«  daa  87- 
•toa  dar  Katar,  Aar HMMi*a8kcpCleiaana,  taaia 
dera  in  Bezug  auf  die  Vorsehung,  so  wie  Ober  die 
AMi«tkta«  der  Altaa  Taa  dar  Natar  dw  OaiaHa,  rw 


dem  VerbKitniaa«  zwisehea  dar  Gotlbait  und  Materie, 
der  Unaterblichkeit  n.  s.  w.  Ia  der  Behandlang  al- 
ler dieser  Ge^^eti  stünde  entwickelt  der  Yf.  denselhea 
fiahariMBa,  welchen  wir  an  ihm  als  Paria mentsrad> 
Mar  kaaaea;  und  wir  mÜMen  seine  vielaeitige  KaM^ 
Bib  Bad  aaina  nafMrardaallicbe  Tblti^Mtt  bawia- 
dern;  an  laaMhr,  da  ar  den  gr&fstaaThvtt  4iMaa 
Werke«  ausgearbeitet  hat,  während  fr  da«  Lord- 
kanzleramt  iierwJtltete.  l>«bfli  ist  die  Darstellnnga» 
weise  gewühlt,  und  wobl  geeignet,  djia  Intareese  ia 
AMprMah  ca  aahmaw.  Ab«r  finUiclp  xaigaa  «iab  aaah 
Maaeha  BehaMaaaaitai  aobiM  ifi  diasar  mehr  labar- 
liehen  Be/iebung.  Dar-MÜmerksame  Leser  erkennt 
sogleich  die  Rigentbdmiiclikeit  des  Parlamentsrecl- 
ners  und  des  Sncbwaltcrs:  eine  ^nwisse  Breite ;  ein 
WiederboJen  vaa  «iaar  andern  Seite  her,  wie  es 
bei  der  arfMIMM  Rad«  lOr  die  Sicherung  des  Ve^. 
atladaiiMa  aagamessea  ig|(  ttai  «albatgafiUligaa  Y«r- 
^vaOaa  M  Demjenigea ,  «••«r  für  baaoader«  gehni- 
gon  halt,  gleicbdam  uIh  wolle  er  den  Bcif.^M  der 
rer  dadurch  noch  gesteigerter  und  lebhafter  hervor- 
rufen; ein  Ausruhen  an  allgemeinen,  zuaammenf««» 
■enden  oder  ankündigenden  Formeln,  wie  wenn  er 
aieh  erat  flbar  daa  Folgende  besinnea  wollte;  ein« 

Siwiaae  «ophistiseba  Kunst  endlieb ,  welche  da«  flir 
e  fortheidigte  Sache  Sproeheade ,  nach  wo  e«  nicht 
aboa  besonders  stark  iat,  als  über  jede  Aafeehtung 
«rhaben,  und  dügegen  das  der  rertbeidigten  Sache 
Entgegenstehende  überall  ala  «chwach  und  unbedeu» 
t«nd  ttinttilallag  aodki  m4  «aib.  AuCiardefli  Aih 
■4«B  wir  aaah  Mar  ala  gawia«««  4arri4{ahaMl8«,  naa 
könnte  sagen  leidonschartlichRs  Bestrebeo,  anderer 
Meinung  zu  so^n,  nis  Andere,  und  sich  in  dieser 
Hinsicht  über  sie,  oder,  in  Bezug  auf  nllgemeia  an- 
genommene Ansichten,  Uber  all«  Friiherea,  ia  «iaar 
gewi«««a  attiea  Seliittbeapiegeluag  zn  «rkabw,  «• 
wia  da«  vaa  ihai  aalbat  Behaupteia  ala  atwa«  gaas 
ir«a««,  Mater  17a«rfc«rte8,  und  d««li  dabei  durek- 
aaa  Oaawaifelhaftes  und  AugenfHIliges  darzustellen. 

Di««  alles  tritt  vorzüglich  in  der  Ausfahrung 
4a«  aehoB  oben  im  Allgemeinen  angegebenen  Graad- 
l«4«ah«a«  karrar.  Nach  dem  Vf.  sind  ••  gams  dient- 
Im  «wf  «afftammen  gMeA  »tark  hegrSndeten  Sehl  de««, 
welche  zu  den  Natarerkeontnissen ,  und  welche  za 
den  Erkenntnissen  der  natürlichen  Th«uiugie  ftibrea. 
Der  Schlüsse  bedürfen  wir  iihorall,   schon  um 


nur 


ftberhaupt  der  Existenz  der  AuCsendtage,  und  noek 


aMbr  um  ihrer  Gestalt,  Farbe,  Bewegung  gcvvirs  zu 
w«rdaa(p.2ft.).  Alaaaharist««  kaia  andere«  Ver- 
^hraa,  Jarafc  wal«h—  wir  daa  8eUn£i  siebea,  dafi» 


das  Aug«  in  der  zweckmafsigen  Constnietion,  wia 
es  Tary^gt,aardaMii«iaW«8aBg«ai««kt««ialKiaM, 
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4m  wM  dm  OMttw  hkküum^mg  bAanrnt  g*- 
wfMB  M^,  ab  Airch  lyaleiM  wir  ihi  Avf  «l«  mm 

nrhromitucbn  Wwkzeog  erkennen.  Die  Frag«, 
die  sicli  d«r  Theologe  bei  ^eder  Entdeckung  einet 
augenseheinlicb  erreichten  Zweckes  in  der  N.itiir 
attUt,  ist  die:  „(iesettt,  ich  htitte  dieae  Oper«tioa 
dvith  mechanische  Mittel  in  bewerkatelligen ,  nod 
vrSre  mit  den  Bntwickelangsgesetzen  der  materiellen 
Welt  vollstMndrg  bekannt :  würde  ich  ea  anf  eine  an- 
dere Art  ni;ufii>ji ,  nls  iViv  ich  hier  angewnndl  selie?'" 
Ist  die  Antwort  Teraeiuead|  so  i«t  nach  die  i<oigc- 
nmg  unwiderleglich,  data  wir  die  vorliegenden  J^a- 
tarprodakf«  «of  mjm  mit  fiwber  MaeU  «ttsg^rfistote 
TattUlgais  nirflekniMhrai  balmi.  Nn  «ber  iet 
diese  negative  Ant  wort  (t.is  Ergcbnifs  von  inductiren 
SchlKssen,  und  i  n  Iii  nnf  der  {gleichen  Eiidenz,  mit 
weicher  die  Lelirsiifze  ;ilJer  jili  v ^isrliea  A>  isseriscbaf- 
ton  entdeckt  und  geglaubt  worden ;  und  der  Schliifa, 
•«f  welehen  diese  negative  Antwort  so  anwidere 
spreehlieh  führt »  ist  tine  Wahrheit  der  natfirUchea 
Theologie.  DWM  fügt  liberall  nur  ein  einziges  knr- 
zefi  Glic  l  /i[  der  Kette  hin/ti,  welche  de»  Natiirfor- 
scbers  Demonstration  bildet:  und  dieses  Glied  ist 
von  demselben  indnetiven  Charakter.  Wir  wiaaen 
«larvli  Brfahnmf ,  dafli  g«wi««  V»niMi,  Biarkliliiii- 
gM  «.  s.  w.  aar  mem  •balektiieb  MhnflWiid»* 
und  mit  Erkennt nifa  bejahten  Wesen  nusgchpn  kön- 
nen; also  müssen  wir  die»  auch  in  Hinsichf  dur  in 
dt'rlN.ilitr  lir  nie  rk  t  (' n  Fürriifii  ,  fJn  i'ir  !i{  iin  );r  n  ii.  s.  . 
annehmen,  i-'iilirt  uns  doch  auch  die  neuerdings  mit 
M  bewiindcruu^^swiirdigamScharfsinn  und  zu  so  iiiier- 
r«)(oh«nden  Ergebnissen  ausgebildet«  Anwendung 
der  Osteolo'ie  auf  die  Geologie,  doreh  eine  weit- 
greifende  ScMur^reihc  von  Dem,  was  wir  sehen,  /»i 
ungesehenen  Dingen,  welche  viele  tausend  J<«hre 
früher  gewesen  sind ,  und  von  denen  wir  gleichwohl 
▼olle  tiawifsheit  gewinnen.  Warum  sollen  wir  nicht 
«of  demadiben  Wege  die  Gewffabeif  von  Demjenigen 
gewinnen  können,  was  Oberhaupt  unsichtbar  ist?  — 
ßfls  Einzige  nlso,  wodurch  sich  die  Wahrheiten  der 
nntiirlichea  Theologie  von  den  Wahrheiten  der  fia- 
turwissenschaftea  unterscheiden,  ist  dw  ohne  \  er- 
gleich  erhabmafV  Charakter  und  das  ohne  Vergleich 
Mhnre  loterecM«  mkhe  die  GcgtMtSiule'dw  ento> 
res  kaben;  in  allam  Debrigen  «baratelca  Mk  beide 
durchaus  •;Teieb.  Das  entwickelt  drr  Vf.  im  zwei- 
ten Abschnitte  des  ersten  Theiles  an  zahlreichen  Bei- 
•plelen  aus  der  Kufsern  Matur:  von  dem  Sie  and  der 
.Kariehtung  der  Sinne  bei  den  Insekten  bis  zum  Pla- 
netensvsteme;  im  dritten  Absehnitte  bemüht  er  aidk 
d.TssnlN  in  Be/iig  auf  die  Einrichtung  der  Seele  (das 
Voi liaJüiifH  der  verschiedenen  geistigen  Vermögen 
au  einander,  und  ZU  den  dadiiri  Ii  (  rrr  Ii  Jifi  ji  Zwecken) 
anzeigen:  eine  Aufgabe,  die  m.in  sicft  (wie  er  be- 
■erkt)  bisher  kaum  gestellt ,  und  noch  weniger  ge- 
nl^Bd  geltfst  habe.  Der  vierte  Abaekaitt  deokt 
daa  vtfUig  Ungenügende  des  so  allgemeia  bewnndep- 
ten,  von  Ciarke  atid  Vnilcrn  nr2;ewnndff  n  Argumen- 
te» a  priori  auf;  der  fiinfte  entwickelt  die  prakti- 
sch n  Folgen,  welche  sich  aus  der  Beschanenbeit 
de«  menaeklifihea  Geiataa  nad  däaBigaaadialtoi  Gel- 


tea  la  Hiaaiekt  dar  UaaterUiakkeli  «rgebea;  der 
aM^ete  und  «iabeata  alad  beetbamt,  einige  Einweo. 

diinf;i  n  wegzurSumen,  dii^  m.Tn  gegen  da«  Bislierigr, 
theilti  ;ius  Baco't  Polemik  gegen  die  Endursachen, 
theils  aus  der  gewöhnlichen  UntcrscfaeidnngzwisclMNI 
analgetischer  und  «jnthetiacber  Metbede  ahiiifihwwi 
konnte. 

Die  Begrfindung  also,  welche  der  Yt.  Tür  dh 
natOrliehe  Theologie  anwendet,  ist  die  bei  un»  unter 
dem  Kamen  d  r      Pfi  /sUioiheologie'"  bekannte  und 
viclfnch  hesiirochenc.    Da  mufs  es  nun  zuerst  «ntTipL. 
len,  dafasich  in  der  ganzen  Abhandlung  auch  nMt 
die  mindeste  Ahaang  findet  von  Demjenigca,  was 
Kant  in  seiner  Kritik  gegen  diese  Bogründuu^  eria- 
nn-f  hat.     W.lhrend  in  al!-^n  iifirit;i  n  Wisscnüchaf- 
tcii  der  regesto  Verkehr  /vii^oLfu  allen  gehildotea 
Völkern  be8teht,  -iuH  ^^ii  in  Hinsicht  der  Philoeo» 

Sbie  leider  noch  imnu  r  durch  kaum  Qbersteiglisha 
ichrankenTon  den  übrig eu  Völkern  gesehiedeb,  aa 
dafs  nach  ISnger  als  fnafzig  Jahren  zu  einem  dervtel- 
«ertig  gebildetsten  EnglXnder  noch  keine  Kunde  von 
Dt^mj'f'iiii^on  gelangt  ist,  \i  i hi-i  um»  gleich  hei  sei- 
nem ersten  Erscheinen  in  so  liubem  Maai'se  die  aU- 

C meine  Aufmerksamkeit  in  Anspruch  gene^Hapi 
t,  ond  ietatfretUeh  —  heinab  gaas  wieder  rerge»- 
sen  ist I  ajmi  almiieh ,  obgleieb  er  gern  zugesteht, 
dnfs  der  ^ijfsihoih pnlinj i iche  Beweis  für  das  Oasejn 
lind  die  ttigenschitllea  (Rottes,  so  wie  der  iiUeste« 
Sil  ,mcli  tiet  ehrict"r(lig^te  sey,  und  Rtets  chrtcürdig 
bleiben  werde,  erinnert  doch  mit  liccht,  dafs  hmib 
dcmselbea  kaiMSfrei^Boweiskraft  zugestehen  könne 
ffir  llaa,  ma  er  lieweineii  au  kännea  bebenpteb 
Deaa 'aa  ktoae  ans  ja  nie  elae  Erfakrtotg  gefebM 
werden,  welche  einer  Idee,  und  gar  der  Idee  Goiiei 
entspräche,  ^Vin  grot«  auch  die  aus  der  wii-kliek 
vorliegenden  ^^'elt  hervorleuchtende  Zwerkmiir»ig- 
keit  sey:  sie  sej  doch  cyie  endlich -bescbrSnkle; 
und  so  bleibe  die  Einheit,  die  Allmacht,  ja  selbst 
die  Weisheit  des  AVeltschopfers  prohlemaf iscb ,  ja 
nicht  einmal  auf  einen  WeIt«cAö/i/er  wurden  wir  da- 
durch mit  IVodur i  rnlif^ki  if  geführt,  sondern  höch- 
stens auf  einen  W'elt^aunieiVfcr.  —  BruMoham  er- 
wühnt  die  hier  bezeichneten  Lücken  des  Beweiaea 
aar  beiJiia%;,  vad  iadaai  er  dieselbea  als  durelisM 
mbedeatand  behandelt.  Oer  erste«  im  «einer  feie* 
mik  gegen  da«  Argument  a  priori  (p.  H2  f.),  indem 
er  sagt,  ohne  die  Betrachtung  der  vVelt  {also  ohne 
Begründung  anf  Erfahrung)  sev  es  durchaus  nicht 
Hadenkbar  fiiicoi»eeitio6/e^  dafs  der  Urheber  de«  UaU 
versamaein  Weeen  von  besdtflakterBIaehtaadliflt«, 
ja  selbst  ein  tibelwolleades  sey:  wie  denn  sogar  die 
ManieliSer  und  Andere  solbat  ans  dem  in  der  Erfalh- 
rung  Vorliegenden  einen  solchen  Srli Iii fs  bitten  zieh« 
wollen.  Er  findet  hierin  den  augensc heinlichstea 
Beweis  für  die  >Vidersinnigkeit  (cr^uuri^it^)  des  Ar» 
gflBMBtie  M  iKrkrii  aber  dala  andi  «eiaa  lodiHtia« 
nae  der  Brfebmag  daraa  ktate  gelrafiui  WTdiii^ 
Hiilt  ihm  nicht  ein ;  und  (>r  ^''^«^t  di«selbo  vollkoa»» 
men  dadurch  gesichert,  däii>  die  UnTollkommeaheit 
der  Welt  nur  „wenige  scheinbare  Ausnahmen  vea 
darallgainfcaaa  Sabiahait  des  Sjstens"  {m  fm 
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parmt  exeepiioH»  1o  ike  aenerai  heauiy  of  ike  m/ttem) 
mtinm.  —  Die  zweite  Schwierigkeit,  aafs  man  nlm« 
liul  WtMbaumeUicr  aaaejhmen  köoHe,  statt  ei- 
WtUMAö0/er«,  zieht  er  (p.  9*  f.)  io  Betracht, 
iadm  er  die  Meinnnc  der  AltM  aaffikii«  welehe  der 
Gattheit  nur  dos  Ordnen  d«a  mit  ihr  gleich  awigan 
Chaos  zugeschrieben  hHtten;  and  gUnbt  dieselbe 
durch  die  Bemerkung  abweisen  zu  köoaea,  dafs  die 
EMchaffaDg  aus  Nichts  freMieh  aabegveiflieh,  aba» 
4it  Parihro— K  it*  Bwigkait  hur  uagaanl 
GhiM  wm  teWaUnktl»  4ar  WdC  «ad  %r  I 


•Mgaktl» 

mKfsigkeit  des  Sonnensystems  roUkommen  eben  sa 
unbegreiflich  sev.  Man  knnn  ihm  das  zugebeo,  ob- 
gleich sich  liciiich  Manclu's  möchte  dagegen  aagen 
lassen;  kann  ihm  nlgo  /iig>'!u'n,  dafs  die  Annahme 
einer  Schöpfung  nu«  JVicL(>  l-mc  gr-i/MiiH  Sch\>ie- 
rigkflitea  haha,  als  dia  ABaaiime  der  (»astaitttiig.daa 
Cnhos;  aber  folgt  denn  ans  der  gleiehen  MSgNellMi 
des  Ersteren  ohne  VVeileres  die  IS'oih' cidJglait  des- 
selben? Oder  in  welcher  Art  will  man  diese  sonst 
4hrthun? 

k.  Die  Ton  Kant  Ja  dan  jphjraikotheologischen  Be- 
w»iac  BachcewiaMliM  LOekMi  fiaden  sich  demnach 
durch  dia  Brörtaniagan  Brtmgkam''*  in  keiner  Art 
ausgefüllt.  Wie  also  knan  derselbe  gleichwohl  b«- 
haupten,  diese  Argumentatioa  scy  nichts  Anderes, 
«Is  eine  reine  Amoendung  der  viductiven  Metkode, 
■ria  diese  in  allen  Natamrfasenschaften  aagawandt 
^Mffdar—  DJ«  AatwMTt  UeMuf  arbaltaa  «ur  dorch 
daa  aiabaatcB  AlMehaKf;  wo  «r  afeh  baalbnalar  Ubar 
die  Natur  der  indiictiren,  so  wie  (iberiuiapC  dar  in 
Nnturwisseuscbaften  angewandten  Melbada  Snraart. 
Sehr  richtig  bemerkt  er  hier  zuerst,  die  smtheti- 
tehe  Constriurtion ,  welche  die  vorliegenden  Thatsa> 
chan  aua  dan  einfachen  Maturgesetzen  herleite,  aar 
aiehts  weilar,  ala  aiaa  WiedH^utbmg  daa  vorbar  omnb 
die  Analysis  der  Thatsaehaa  GewonBenea;  nnd  ea 
\Tcr(!<'  iljiJurch  in  keiner  Art  eine  neue  Erkenntnif», 
oder  eine  neue  Evidenz  erworben.  Aber  wie  gewin- 
nen wir  nun  jene  Naturgesetze? —  Nach  dem  Vf. 
(p,  161  ff.)loditliob  daiak allga«aiao ZaMnuaanfM* 
aaag  daa  Baaoadorm,  dneb  Aawdanag  odarCbw- 
sificirung  der  Thaf-snchen  {ifie  generalu0rtion  of  par- 
iiculars,  ihe  arramjing  or  clatsifijing  of  fads).  Alle 
Hypothesen  sollen  ausgeschlossen ;  nichts  deähulL 
angenommen  werden,  weilaa.  wenn  es  wahr  wäre, 
die  Thatsacben  erklären  wlrdof  aoadarn  AUea  nur 
doabalb,  wall  ea  Tbalaaabo  mr*  —  Abor  wia  nit 
den  Kräften y  walehe  doob  aie  Tlrtaaabea  «lad,  vad 
werdüii  können?  Oder  \^er  hat  jemals  die  Schwer- 
Itraft,  die  elektrische  Ara/t  u.  s.  w.  gesehen  ? —  Nor 
6ieErfvlge  nehmen  wir  wanr,  aber  alle  Annahmen  von 
iLrüftaa  (in  Baxng  auf  wakba  wir  dann  ieao  Erfalg« 
WlffksMaa  aaaaaa)  aind  und  k6onan  niebta  Aadart« 
•ajBi  ab  Hjfpothesen.  Eben  so  die  elenient arischen 
Erioln  bai  allen  Maturprocessen  (die  Schwingungen 
des  Aethers,  welche  der  Lichterscheiuuiig  zum 
Grunde  liegen  u.  s.  w.).  Sie  sind  zu  fein,  als  dafs 
rt>  joMoloia  den  Bereich  ainaa  manaehlichen  \Vabr- 
Mbnnags-  oder  EmpfiaduagsTamSgans  fallen  köna- 
tea }  glaiebwobl  BÜMea  wir  ai«  aaaebmenj  aber  ai« 


sind  Hrpatheaen.  Und  in  gleieher  Art  alle  psycJu- 
ecken  Vermögen  und  elementar iseken  Erfolge,  Die 
EinbildungsAra/lr,  die  ürtheilsfcr0/l|  das  Begeh- 
rungstwrmäoe»  a.  s.  w.  nahmaa  wir  aidkt  durch  das 
Selbalbowttlataejn  wabr,  aaadan  MW  die  Einbil. 
dangOTorstailnngen ,  daa  ürdwHaa,  das  Bogehren 
U.S.  w. ;  und  die  elementarischen  Proccsse  der  Re- 

Sroduction  zum  Bewufstseyn,  der  Begriffshiidung, 
er  Erregung  oder  Vcrstiirknag  durch  Willensakta 
B.  a.  w.  vermögen  wir  ia  iMinor  Art  ala  Tbataaebaa 
aBÜnifassen.  Wir  nrihaaa  anab  biar  as  HypvHmm 
BBaeraZnflucht  nehmen ;  und  alIeNatur\viv>;<<nschfift 
also,  die  liuCsere,  wie  die  auf  den  iiH>n<^(  hlichen 
Geist  sich  beziehende,  kann  in  keiner  Weise  mit 
der  blofsen  Zusammenfassung  von  Tbatsachen  aus-, 
retchen,  sondern  niufü,  wiJl  sie  nicht  durchaus  iiifc« 
baahaft  »ad  Jigiabataakartig  Uaibaa,  dtmeben  ü^po- 
lieMB  aBWoadaa.  liar  Vf.  lenkt  selbst  gewisser- 
mafsen  hiezn  ein,  wenn  .  i  p.  !(j8  auf  den  Vorwurf, 
daU  dadurch  die  NaturkenntiiiT;, /u  ><ohr  >)et>GbrSnkt 
Vierde,  erwiedert:  „obgleich  uns  nicht  erlaubt  ist, 
irgend  etwaa  blafa  deshalb  flnzunehman»  weil|  woaa 
es  axisfJrto,  andere  Dinge  erklirt  Warden  wwrdaa : 
00  kann  una  dies  nicht  verwehrt  werden ,  wenn  keine 
andere  UntcrlcRung  {supposUion)  für  das  Erschei- 
nende genügen  will;  dann  ist  die  Hypothese  nicht 
mehr  etwas  in  der  Luit  Schwebendes  {yet  tihcit  m 
other  siipposiiionwIOimmU  for  ike  appearimce,  ik» 
hj/pothetit  isHolotuferarmltutMa),*'  Abar.biariaüisI 

Sernda  die  Schwierigkeit.  Dana  wia  aind  wir  iiB 
tnnde,  jemals  gewifi«  /n  n  erden,  dafs  nicht  die  vor- 
liegende Erscheinung  cheu  Howobl  aus  einer  andern 
Ursache  hervorgegangen  .<te>n  künne,  von  deren  Bo- 
sohaffanbelt  oder  Existenz  wir  vieUaiebt  nicht  dia 
mindeitaAbauiigbaben?  Dies  haben  aneb  alla  tia« 
far  JiaiaBaaaaa  naturferaalier  bescheiden  anerkannt; 
ttid  IbiNif^M  bHtt«  OS  Toa  IVincton  lernen  können, 
welcher  am  Schlüsse  seiner  Tlieorie  unseres  Plane- 
tensystems  hinzufügt,  er  wolle  keine.s^M>;;.s  mit  Be- 
stimmtheit behaupten,  dals  daa  Bewegungen  desaek 
baa  wtrk/icA  dia  roa  ibai  angegebene»  Krifte  sum 
Gnrode  iSgan.  YioIMcbt  erfolgten  diaaalban  aus 
ganz  anderen,  ihm  nnbekannten  Kr.Iftea.  Aber  jene 
sejen  flir  unsere  Erkenntnifs  die  pnatenitten  Von- 
ttruclioiukü'lfen;  und  deshalb  müsse  mau  sie  anueb- 
mea.  —  Uypotkesen  sind  pontive  Schlüsse  von  dar 
folge  auf  den  Grund',  diese  Sehlofsweis«  abar,  wie 

C'  d«Lagifc«ai|t,  ist  nicht  streng  gültig,  und  kann 
keiaep  Art  etreng  gültig;  gemacht  werden:  denn 
die  Folge  Ist  das  IVIx-i -eurdnnte  (entspricht  den 
Prlidikate  im  kategoriscbeu  (Jriheilo),  und  kannal^ 
weiter  reichen,  oder  mehrere  Gründe  haben.  KiQui 
also  alle  Naturwissenschaft,  aoben  dar  lodoeti^a, 
der  Hypothesen  nicht  entbehren ;  ao  bt  sie  auab  ia 
demjenigen  Theile  ihrer  Hrkennfnifs,  welcher  durab 
diese  begründet  wird,  wesendich  laiclit  von  einer  ge- 
wissen Unsicherheit  frei  zu  nMclien, 

Haben  wir  uns  biet  en  iiiier/eugt :  so  kann  es  uns 
aiabt  schwer  fallen,  ISroughaiu  io  der  Bctfaauptnug 
n  wideriasea.  data  dia  uatürlicbe  Theologie  daa 
NatotwifliaaadhaftaB  ia  Hiaakbt  ihrer  Bagriioduag 

und 
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and  Brid«az  tSUIc  gleich  stehe,  und  die,  man  anch 
■Mh  M  glNazanM  Sophistik  aufzudecken,  durch 
«r  4mm  GMchstellung  bogrUndet.  Alier- 
4ingß  ht  4m  V«rfahr«n  beider  im  AHgenuimg»  dna« 
selbe ;  aber  nieht  das  rein  indnetive  (mehrere  •{n<»liM 
Thataachen  zu  einem  alI);emeio«n  Ausdruck  nMin- 
menfnnsende),  gondern  da»  Uypotheten  bildende  Ver- 
fnhren  der  Naturwissemtchnften  ist  dem  S«hlur8ver> 
fahren  der  natOrlichen  Theologie  parallel.  Und  al- 
lerdings ist  es  mir  Bim  GiM»  mwkm  ÜM«  n  4w 
Seblurskette  jener  feiBnlSget  alter «pefcl4Al4iJbiff — 
Die  ÜMicherfieit  nämlich  ,  welche  von  den  njpotheten 
untrennbar  i»t ,  mufsja  natürlich  um  so  größer  wer- 
An*,  je  ztuammengetetzter  und  verwickelter  dio  That« 
Mtliea  »hid,  wslebe  wir  dadurch  erklären  wollen, 
md  j«  wtlUr  da«  ab  Hrpethes«  Angwiamraene  ron 
dem  mit  Bestimmiheii  Beabaddete»  ab$tehi.  Hier 
aber  haben  wir  als  Prämissea  für  den  Seblufs  dio 
GetammtheU  alle»  Existirenden ,  das  Weltall,  von 
WAlebeai  wir  Uberdiefs  —  nicht  viel  mebralsein  Sand- 
h&n  ktUM;  and  als  das  Zu-erschllefmiti  dte  Vor- 
flteUang  «MB  WM«n,  welelit,  «mm  nolr  ue 
lotrft/icA  t'«J/sjdlfliiKAMl«i,  in  gar  kelma  Tergltiek 
stehen  würde  mit  der  Vorstellung  von  Allpm,  ws«  ir- 
gend in  den  Bereich  unserer  Erfahrung  gefallen  ist, 
^<Mler  fallen  kann.  —  Ueberhaupt  verkennt  man  we- 
•mtlieh  ditNator  der  Schwierigkeit,  wenn  man  die- 
■elb»  rwtigUck  daria  eeCzt,  eb  Gott  «ey  (exlttire). 
Die  bei  weitem  grSfsere  Schwierigkeit  besteht  viel- 
mehr darin,  zu  denken,  kmm  Gott  ist,  oder  den  Ge- 
danken (woltes,  ich  will  nicht  cinmfil  sn^en  dos  Welt- 
alls, sondern  «clh^t  nnr  des  kleinen  Theiles,  wel- 
ebea  wir  von  <l«'ni  Weltall  keaaea,  «rSrtHg  zu  vM- 
tiekn.  Und  hier  verHillt,  wenn  anek  ii  tiMrandani 
Weine,  die  Popularphilosophie,  wfesh  mw  MBrm- 
gham  entgegentritt,  in  denselben  Fehler,  wie  iin- 
•ere  Philosophen  des  Absoluten:  dafs  sie  niimlieh 
■la  arkeanbar,  und  als  leicht  und  vollkommen  er- 
knabar  aetzea,  was  doch  dem  mensehlicbea  Ver- 
atailda  tHt  Zukimß  hin  unerkennbar  und  unbegreif- 
lich bleiben  mufs!  Wir  kSMiaii  im  Bezug  auf  die  Na- 
tur und  die  Zwecke  Gottea  In  kaioer  Art  über  ^An^n 
muAGltiHben  biiiau!«;  und  die  Philosophie  mnfs  dies 
•Ifen  anerkennen,  wenn  sie  sich  nicht  aa  der  Idee 
Gottes  selbst  rersflndigea  will.  — 

Raak  diaaar  Anldaekiias  4m  MArev  «■«da&  mir 
•k«a  alek  dvrek  dfa  gaace  ArgaiaMtotioM  iaaTn  kfa- 
durchzieht,  haben  wir  über  das  Uebrige  nnr  wenig 
binzoiufügen.  Uegen  Clarke'e  Beweis  a  priori  be- 
aMrkt  er,  aufiter  dem  schon  ErwKhntcn,  derselbe 
grlndaaicb  ia  derThat  auf  eine  unvellkomaiae  (aua 
•iner  kaaebrXnktea  Zahl  abgezogene)  ladaetfea.  Er 
forder«  fflr  den  aaeadlicbea  RaaBi  aad  die  unend- 
liche Zeit,  da  beide  nar  QaalKlIteaf  nicht  Siib.^tan- 
zen  sejen,  eine  unendliche,  ihnen  zum  druiifle  lie- 
gende Sabstan/.  Aber  alle  unsere  VorKteJIuni^en 
Tom  Rlumlicbuii  uad  vaai  jBaKMeben  sojren  j;i  doch 
aas  dar  Brfaiinm$  gaaaaiawia,  nad  aa  wfirdea  aito 
dabei  swei  Bafaleaaaa  aafaer  na«  Taranageaattf. 
Ueberdlefs  aber,  von  wel'-hi-n  f)in;!;en  sejen  denn 
4ar  iad/irtfcf  Aaum  aad  dte  entUicke  Zdt  Qaalit«> 


ten  ?  n.  s.  w.  —   Das  Kapitel  voo  OntierbSekkeii 
enthlilt  grörstentheils  das  Bekannte,  iaden  ea  aiek 
(jwvcbologiMh-metaphjaiiabt  aaf  dia  mittk^  Eüh- 
fadUteii  der  Seele  ^wobtlUhakliak  laHMfariäUtit 
«ad  Kiafachbelt  gleichgesetzt  werden),  und  (mora- 
liseh)  auf  die  Güte  and  Gerechtigkeit  Gottes  in  Veiu 
bindung  mit  dem  allgemeinen  und  starken  Wonaeba 
nach  ünüterblichkeit,  der  Sehnsucht  aaobderWj«* 
dervereinigung  mit  den  vor  una  HIafafaagmea,  dar 
aagtaiebaa  V<arUwiIaas  dar. Belohnungen  und  Strafen 
ia  diaaaiB  Labea  aad  dar  Allgemeinheit  des  t.l  .u- 
bens  an  Unsterblirhkeit  in  den  positiven  Religionea 
berii/t.    Im  Einzelnen  hat  auch  hier  der  Vf.  manches 
EigentbHmlieho ,  welches  fUr  dio  Art  seines  Scharf- 
sinns sehr  charakteristisch  iat.  Saaagt  er(p.  123ff.), 
die  Schwierigkeit  in  Hinsieht  aafidl»  Aaaafame  der 
Unsterblichkeit  heAfche  doch  vorzuglich  nur  darin, 
dafs  man  sich  nicht  zu  denken  vermöge,  «ie  die  Seele 
etrptmt  und      i  '  Iilin-if;  von  dem  Leibe  existirea 
önne,  mit  welchem  sie  in  diesem  Lebe»  nikwidaa 
geeebea  sejr.  Nun  aber  wandle  der  niniatikfakaTiaik 
bakaaatliakaaaauaterbroalieo  seine  Materie  um,  dab 
•aak  20  Jakran  aoek  aiebtdie  kleinste  Partikel  mehr 
vorhanden  sev  von  denjeni^'en,  welche  vor  2Ü  Jaiirea 
den  Leib  .iiisa(>tn.icht  hiidi^ii         Hieralso  zeige  uaa 
die  Erfuhrung  ia  derThat  schon  in  AieMmLetim  alaa 
fixisteoz  der  Seele  getrenaA  iiad  anahhffngig  reai/mai- 
jenigen  Rürper,  mit  weMllai%ie  früher  verband«« 
gewesen  »ey;  diese  .iIht  «oy  von  der  für «lie llnsloilv- 
Iichkeit  gefodcrfen  in  nicht»  verschiedin  ;  und  somit 
also  durch  umere  Sinne  ein  so  striMigfrßpNvcis  fiirdie 
Möglichkeit  dieser  gegeben,  als  „wenn  jemand  vvm 
den  Todic»  uufi^stünde"  (p.  124.).  —    Aach  findet 
•iak  I».  lU  L  wf  mm»  Tbaaala  dar  TrIaaM»  mM» 
akar  MkwartMT Mr  dem'lirektahlMjl»  ataar  aaf  «a- 

fassenderer  Vcrgleichiing  der  Erf.ihn:'  -  ruhendet 
Kritik  bestehn  möchte:  wie  denn  tiberfaau[)t  die  p*^' 
ehelogUehen  Erörterungen  des  Buches  nicht  seine 
atfirkata  Seite  aiad,  «id  daa  j^jaiolofisehea  uad 
aatarfciatarltebea,  bei  walakaa  dar  Vf.,  kartdarYarw 
rede,  C,  Bell  xam  Mitarbeiter  hatte,  sehr  naebstebea 
möchten.  Der  Vf.  hSit  noch  durchaus  an  der  Ad- 
sicbt  fest,  weiche  eine  unendliche  Menge  von  INei- 
giingen,  Fähigkeiten  u.  s.  w.  als  besondere  Anlagea 
urBpriinglick  aagafcaron  seja  iSfat,  aad  es  fiadet 
aiak  kaiaaSparttM  aiaarBaaalimgdw  HtäumTm 
gfladoraagaa  va«  n,  AraHwaad  JraBL    .  .^i« 

Ungeachtet  aller  dieser  MSngel  aber  liefert  daa 
vorliegende  N^'erk  ein  neues  erfreuliebes  Zeugnifs: 
auf  der  einen  Seite  von  dem  in  Kneland  bis  zu  dea 
bSchsten  Stfindea  bia  verbraitetea  Interesse  aa  daa 
Wiaaeaaekariao,  aa  data  aalki«  SCaatsra^inaer  aater 
dem  sehHrfsten  Aadraoge  politischer  Batwiekelnagea 
denselben  jede  Mufsestunde  widmen,  und  auf  der  an- 
di-rn  Seite  von  dem  höchst  lobenswerthen  Eifor  des 
Vfs.,  Kenntnisse  aller  Art,  welche  irgendwie  für  daa 
geistige  oder  für  das  materielloLelMa  IBrderlick  war- 
dMrlüteaa|jMilar^dg^^         iik  «ilat 

aaa  ü  timtr  gfHwraa  AwiiiMMg  Werkel  faaaoal 


Digitized  by  Google 


ALLQBBfElIfB 


—  190  — 

MTIBRATÜR  -  ZEITUNG 


« 


October  1836. 


ICHTB  DBR  raiI.«>BOPHIB. 

Bmbdbo,  b.  Pertbe«:  Dom  Ckrittliehe  im  Ptaio 
mtd  inder  Ftmttmmkm  Utilaatf/ki«,  entwickeU 
«od  berrorgaMMi  VM  Dr.  C,  Adtermmm, 


—  afg  Mato  mit  Muer  Pifloa^phie  ein  ChrUtliche» 
TOP  dem  durwtenthum  vorgetragen,  ist  in  altes  und 
neuen  Zeiten  anerkannt,  und  dämm  haben  apltor 
beid«  «ich  leicht  mit  einaader  Terbanden.  iDm 
«ageachtet  aiad  atwiC»  niite  ^  und  Oaaaelbe, 
•o  wenig  dM  ebrblHBfc*  Kifdh«  daM«lb«  ist  mit  ei. 
aer  PhilosophenMhale.  Immer  aber  bleibt  die  Er- 
•eheinung  eines  unh«kebrten  Heiden,  der  Christli- 
ches denkt,  merkwürdig,  and  auf  Ihn  konnten  sich 
Heidea  berafen,  di»  aiekt  LmU  battaa,  sich  bakah» 
KM  n  bmem.  Uatar  Vt  «arA-wofel  lanaiiftftliiti 
n  nnm  Gegenstaada  biagatogan,  waU  in  ihm  (Inut 
yaw.  ».  XI )  „  der  Glaabe  aa  dia  atlUe  and 
dehnte  Macht  der  Wahrheit  leb«,  von  der  oft  die 
acheinbar  heterogensten  iUehtaagea  innerlich  zosam- 
Bieagehalten  werden,  naakalb  ai  Ihm  daan  Freuda 
naebt,  ia  allea  BHtkatamamm  a«f  dam  pbraiadien 
m«  im  geistigen  CfaKttdaBYaHfandt«  «dar  Qleich- 
artiga  aafxiiaacben  und  zu  entdecken."  Er  bat  sich 
dabei  in  einer  Jedem  wiasenschaftlieh  €i«bildatan 
verständlichen  Sprache  zd  halten  gesaebt,  umi  ca>> 
lehrte  Belege  in  die  Anmerkungen  gebraabt,  w«. 
durch  bei  seiner  BelesaBbett  aad  gntaai  Yartragaain 
•?.'^  •^FWpIlM'lff  WarkaalstaadaB,  wafebw  nicht 
allaia  fBr  aieb  aalbit  Bmpfeblaag  verdient,  sondern 
auch  bei  manchem  Anhänger  des  CliristsnthumB, 
mit  allem  Bewuratseyn  aeiMr  Vonüm,  nde  aiasar. 
(ige  und  übertri^beB«  ÜMlAlilMMKdW^BMl 
den  mSitHifien  knna. 

Ein/eine  Stellea  dar  PJa(a«iiBlia«  flaKriften, 
Vakba  übnliah  |aat«Bden  Bibelstellen  entsprechen,  ja 
Wanna,  waaa  aiieb  nicht  in  einzelnen  Worten  und 
Ausdrücken,  doch  in  ihrem  ganz«B  Ton  uhd  Geist 
einen  christlicfaenAnklaMjbaben,  giobt  es  in  ■Maanu 
auch  Her  PJatfoischa«  ThMlogie  und  EllMk  aSi} 
chruUiehe  Ubraltia  varwaadt»  selbst  dafs  er  auf 
beilig«  alta  Uabarliararungea  Rfieksieht  nimmt,  giebt 
aiBe  formelle  Aehnlichkeit;  allein  dies  alles,  — 

f;leichvrie  bei  dem  iinrhristlichea  fk«|t:|  auch  duist- 
iche  Sentcn/.en  vurkommw -r^lf«-aitht  hinrei» 

'^^fPi^'M»""'^  «■  wail  da. 

tigeatlieji  Cbria(liehe  aicbt  in  daa  I<at#Mk  liegt. 

M«JB  bat  vm  TheU  den  Plato  einer  Gefiihls- 
••Wlrvarai  l^^o^dlgt,  die  Piaioaissha  Liabe  — 


alBe  im  TernflMttgcn  Geist  gegrfindate  YarabroME 
des  wahrhaft  Gatea  and  8eb8n?n  -  faoft  SSveS 
ataBdMwwrdM}  ar  ist  des  Synkretismos  beschuldigl; 
«in  naatofC  gaaaaat,  mid  die  Verschiedenheit  de? 
«eiiplatoniker  ron  ihm  nicht  genug  gewOrdigt;  Ari- 
stobulns  mit  seiner  Lngunst  hat  ihm  geschadet;  qnd 
doch  ist  bei  ihm  das  sittlich  Grofse  herrschend.  Häl- 
tung und  BesMinenheit,  oft  mit  Ironie,  immer  mÜ 
Streben  nach  der  Emen  Waltrheft ,  m\t  Kraft  des 
I|aalbal«ana  und  Durchführens. 

CSrtaobiMhe  Philosophie  besann  sich  zuerst  «her 
«afor  und  Welt,  drang  dann  nachSokratcs  zur  Ver- 
söhnung dM  Zwiespaltes  zwisoben  Natur  aad  Geist, 
zwischen  Welt  und  Selbstbawofhfsarn.   Aber  dij 

^f*  j?  *.  •  '^^»'«•"P^ie  »««"«l  rfem  Leben  n»hcr, 
als  dteaaflnm.  Plato  ging  ans  von  der  Prnge  nnch 
«amSBjn,  fand  fBr  dieses  im  Gegensätze  des  AVer- 
dens die  Ideen ,  und  sein  ganzes  System  entfaltete 
»ich  aus  den  Sär/.  n  :  die  Vernunft  ist  kein  Werden- 
des ,  sondern  ein  Seyea^j  daa  dia  Allheit  der 
Dings  Durebdrinrende  aad  fMKrende  ist  die  Äna- 
logiatdiMMr  Punkt  aber  ist  «J;,a  lofh-ndi-e  BcvT.,rs(- 
sevB  dMKnen  «ad  ewigen  Geistes  im  All  der  Dinge. 
Wer  das  plnronmrhr  ht  kennen  der  Dinge  nicht  ver^ 
steh»,  versteht  auch  das  biblische  nicht;  die  slata- 
nis(  he  Lehre  von  den  Ideen  und  die  tfhrisdtofaa  I,ahrä 
▼aa  der  Freiheit  aind  dia  aflebatan  NaaUbta  nid 
VViunde. 

thrlstliches  soll  das  eigentliche  EI «„ent  und 
Prinzip  des  Christenfhums,  sein  Wesentliches,  be- 
iife.i.    Leben  und  Christenthnm  sind  zusammenee- 
honge  von  Gott  verbundene  Dinge.   Da«  mensch- 
liche Leben  fDhlt  sein  ünheH  tief,  nnd  fttbk  es  als 

!l!*2i?2ft?*l5L?  Wegnahme  desselben ,  nl)er 

mtm^  ma  HMfe?  Die  Jfatur  kann  nicht  der  Hei- 
land seyn,  nicht  die  Kunst,  wie  viel  sie  auch  ver- 
mögen^ auch  nicht  die  Civilisation,  dasMoralgesetit 
lebendige  Gottesliebe  ist  das  allein  Heilende,  das 
Christusleben  ,  Gaftlnnlgkell  uad  Freiheit.  Ein 
Rmob  Gottes  uiirfMW  daa  ganze  Leben,  da«  innere 
Wiedas  Hnfsere,  es  «eWIcfst  Unheil  und  Silndcn- 
eleBd  au«,  giebt  Seligkeit.  Das  C'hrisfu sieben  ist 
die  himmlische  Heilnnd«krnft  im  irdischen  Menschen- 
lelien,  das  Christliche  ist  das  HeiiskrSftige.  Za 
Ihm  stellten  sich  das  Jfldische  als  das  Hellerwarten- 
*       "iSj*^^*^       d»"  Heilersinnendc. 

liegt  im  B^grfff  des  Heilbczw. ,  kpi.den.  Dieser 
weist  zuvörderst  anf  das  Teleologische  bin,  nntär 
welchem  Gesichtspunkt  Plato  än<il«bitaii  dIeBraebai. 
BM^  dar  Walt  aiiliilal.  OartM  atanmt  k  ihn  das 
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Grofsartige,  das  wQrdevoll  Fromme, 
und  ^eoit  an  dai  Theologische  desselben.  Die  Ur- 
sache der  WeUzweeke  mufs  als  Weisheit  erkannt, 
als  Macht  iiml  Güte  bogritfen  werden.  Uariim  wird 
der  £rkenntni('H  des  Wahren,  der  Philosophie,  Hei- 
landskraft und  BedcolMa^itliigeschriehei».  Unter 
Sönd»  .T«rstaht  aie  m  «raif  wie  du  Christentbum 
df*  ^BielM  Tbat,  »mtimm  dn  MgwifciiftB ,  dm 
kernlos  Nichtige.  Das  Gute  ist  das  Erste  ,  die 
Verschlechterung  ist  eine  Abweichung  uiid  Entfer- 
nung; vom  Guten,  die.  Verbesserung  ht  Rückkehr  zu 
Gott,  ihr  Hau ptaug«niaerk  iiiu(s  auf  den  Staat,  die 
Familie,  überhaupt  auf  da»  ^nainsani«  Leben  der 
Mensehea  gerichtet  aern.  Hiar  erhellt  die  religidae 
Bedeatsamkeit  der  platonischen  Ideenlehre.  Glanb« 
und  Uche  sind  iiirbt  mitidr-r  die  GrundkrSfte  dea 
platonischen  Seelenlebens,  wie  dea  cbristlicheD. 

Indefs  bcztcecken  konnte  Piato  wohl  das  Heil 
den  Lehens,  daoh  aid^  Amärhrih  Oahar  iat  Mhen 
ihrer  TarwallMid  «hrhwiclM«  Baadkalinheie  In  fei- 
ner Philosophie  auch  einzelnes  Nichtchrisfliche,  jn 
sogar  L'uchristlichos.  Ganz  unchristlich  «iire  ucl- 
leicht  h«upt8lichli(  h  seine  Zulassung  der  Lüge  in  der 
Republik  für  einen  gutcu  Zweck,  dann  seino  Zu- 
ruekziehung  vom  üffcntlichea  Lehen,  wenn  man 
nicht«  ausrichten  kSnae,  diaAuasetxang  aehwacher 
Kinder,  Fraaengemein'ttAaftder  BLriegerkaste,  Bei- 
behaltung derSkl^noici ,  worin  die  BeTiinRciiheit  der 
Ansichten  seiner  Zeit  sich  kund  giebt.  Man  hat 
ihm  Pantheismus  torgeworfen,  uaa  dieser  freilich 
ist  nicht  christlich.  Allein  fiel  der  aohwierigen 
Frnge  Ober  Panthelsmna  darf  erwogen  werden ,  mfa 
sr  thst  die  christliche  Theologie  bis  auf  den  heutigen 
Tag  nicht  ganz  von  allen  pantheistiächen  Bei- 
mischungen sich  frei  h.ilt,  dal»  der  I'antLoisnius  die 
Frömmigkeit  im  Allgcaicineu  nielit  nothwendig  aus- 
•ehliefst  (^.  B.  hei  Spinoza  undSchIciernia4hif)i  dafü 
■um  einen  ahsiphtlichen  und  bewnlalt»  iwi  «inem 
uabewnfsten  and  nnwUlkflrllebeB  Paatbebnnia  an« 
f ersclieiden  mufs,  und  nur  der  letzte  in  seinen  edel- 
sten Richtungen  bei  Plato  angetroffen  wird.  Mit 
diesem  pantheistischen  Moment  hängt  zusammen, 
dafs  die  platonische  Philosophie  keine  eigentliche 
SehSpfunsalehrc  kennt  und  hat,  «ie  fehlt  aber  aueh 
der  enrisuiehen  Theologie.   Hauptsilchlich  fehlt  der 

flatoniaeben  Theologie  und  Weltanschauung  die 
'erson  und  die  Tbat  uder  das  Leben  and  Leiden  des 
Erlösers.  Da»  ist  und  bleibt  das  Hauptmonient, 
was  nicht  blofs  das  Heidentbum,  sondern  jede  an- 
der« Aeljgions-  und  Glanhetteforni  von  der  christ- 
liehen weaenüieh  trennt  und  aehsidet.  „  Sagen  wir, 
CS  hat  nie  eine  christlichere  Pbilosonhie  aufserhalb 
der  Kirche  des  Herrn  gegeben,  als  aie  platoniixdie, 
—  sagen  wir,  das  Christenthuin ,  dns  von  Anbeginn 
im  Schoofs  der  Weltgeschichte  lag,  kam  vor  seiner 
laibhaften  Erscheinung  in  Jesu  Person  und  Lehen, 
SB  einem  Höhepunkt  der  Liehtwerdune  und  Erschei- 
nung fm  denkenden  und  nach  göttlioiier  Wahrheit 
forschctideii  (Joist,  und  dieses  Ideelle  Evangelium  ist 
der  Platunisuius,  —  s«  haben  wir  daa  Höchste  und 


Beste  von  ihm  aBagaapNchMH  WM  wir  mit  gecTOit- 
deter  UebenavgBBf  vwi  ihm  9ugtn,  können.  Mehr 
ala  eine  ideelle  Kraltinid  QrSoa  kann  und  v»-ird 

der  Plafonismus  niemals  scyn." 

Mit  Vergnügen  über  die  reiche  Durchrübning 
des  hier  nur  im  engsten  Räume  kenntlich  gemackton 
Thama  legt  Ree.  dia  Schrift  aua  der  Hand« 

PP. 

KiRCHENGKSCHICHTE. 

iMwmtim  d.  WeitfmMii.  finehh. :  Forlwmgem 
9htt  Weitit  imd  GeMAiflAfr  der  Reformation  im 
Deut-ickland  und  der  Schicciz ,  mit  Stüter  Bezie- 
hung auf  die  Richtuiigen  unserer  Zeit,  100  Dr. 
K.  R.  Hagenbach,  Professor  in  B.is(>/,  Crsier 
Theil.  im,  Yia  u.  264  S.  8.    1 2  RtUr. 


Bin  TarCmflMes,  in  jeder  Rinslehf  gelungenes 
Buch,  das  gewifs  jeder  wahre  Freund  und  Kenner 
der  Reformation  mit  freudigem  Willkommen  begriUV^ 
hat,  und  bei  dem  nur  das  Inngo  Auableiben  der  Fort- 
setzung zu  bedauern  ist !  Das  Bigenthumliche  dcasal'» 
ben  liegt,  was  den  Inhalt  betrifiK,  theils  in  der  f«r> 
kiltaiTsmÜbig  aahr  ausliihrliehea  und  rielsefttgaa 
Darstelinng  <l«r  Tergeaehiebten  der  Reformafioo, 
d.  h.  der  Momente,  welche  wi/hrend  des  Mitfelnltcrs 
sowohl  das  allmUhlige  Verderben  der  christlichen 
Kirche  herbeiführten ,  als  die  Verbesserung  dersel- 
ben vorbereiteten ;  theils  in  der  gleiehnSbigen  Ba- 
riioksichtigoag  der  dentsehen  rund  sehwäitariaalieg 
Reformationsgesdrfahta,  wihrand  di*  meisten  bishe- 
rigen Geschichtsohrefber  der  Reformation  nur  die  ei- 
ne \un  beiden  voringsweise  beriicksichtif;ten  und 
andere  dagegen  in  den  Hintergrund  stellten  oder  nur 
beiläufig  berührten;  und  hinsichtlich  der  Form,  in 
dar  «dlan  PapularitHt,  welah«  daa  Werk  Ufr  Jaden 
fSabOdefm,  im  besaaren  BInn«  den  Warfes,  mm 
Gegenstand  einer  eben  so  angenehmen  als  lehrrei- 
chen geistigen  Unterhaltung  geeignet  macht.  In  der 
letzteren  erkennen  wir  eine  schön  nnsgebildcfe 
Frucht  der  Entstehnngsweise  dieaea  Werkes,  das, 
länt  der  Vorrede,  ans  wirklieheii,  Ter  einem  gebS- 
deten  Kreise  gehaltenen  Vorlesungen  hervorging. 
Was  die  mehr  als  beiden  bisherigen  Gcschichtscbrei- 
bern  der  Reformation  vorherrschende  Berücksichti- 
gung ihrer  Vorgeschichten  betrifft,  so  crgiebt  sich 
das  Verhültnils  derselben  aahott  oaraus,  dafs  von 
dea  swöU  YeriaaBngaB  ddaaaa '  «ratoB  Theils  beinahe 
nenn  aieh  mit  dleami^TtorgesehlebteB  beaehltnigen; 
der  Rest  der  neunten  ist  der  Erzählung  von  Luthers 
Jugendgeschichte  gewidmet,  und  erst  die  zehnte  be- 
ginnt mit  dem  Ablafsstreit,  also  mit  dem  wirklichen 
Anfange  der  gewöhnlich  sogenaantenRaformation  im 
engeren  Sinne.  Der  Vf.  giebl  bkriR  «In«  Vebcp» 
sieht  der  allmKbligen  Gestaltung  der  katholischeB 
Kirche  nach  ihrer  ergenthümlichen  Lehre  und  Ver> 
iassung,  und  ihrer  Einwirkung  auf  die  Staatsvcrfas- 
sungnB  und  daa  Volksleben  des  Mittelalters,  aber 
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auch  des  allgemeinen  Kuhar-  and  Sitfcnzustandes 
mit  seiner  Rilokwirkiiit;;  ntif  dns  kirchliche  Lehen, 
wobei  besonders  die  aus  di>r,  im  Mittelalter  vorherr- 
Hchendcn,  seltsnmen  Mii^rhiing  von  Scherz  und  Emst 
hervorgehenden  VeninstaKungen  und  Entweihungen 
des  Heiligen  hervergehohin  werden;  und  im  Gcgcn- 
Hatze  hierzu  werden  denn  die  Vorbereitungen  zur 
Reformation  geschildert,   unter  welchem,  freilich 
nicht  gcnon  bezeichnenden,  Namen  der  Vf.  alles  das 
7iisammpnfarst,  was  theils  im  AVidersprnche  gegen 
daä  Papstthuro,  theils  zor  Herbeinihning  eines  neuen 
Geistes  in  der  Kirche  und  Wissenschaft  geschah. 
Hirbt/g  unterscheidet  der  Vf.  die  fanatisch -radikale 
Opposition,   die  es  zunächst  nur  auf  Umsturz  des 
Bestehenden  anlegte,   und  die  gcniäfsigt  -  liberale 
Partei  in  der  Kirche,  die  alles  mit  Jiufserer  Verbes- 
iei'un[;  und  Ausgleichung  abthun  zu  können  wIShnte, 
,on  den  eigentlichen  Vorgiingern  der  Reformation^ 
ils  welche  er  die  NV;iIdenser,  V\"iklef,  Hussens  Vor- 
;ltnger,  und  diesen  selbst  darstellt.    In  den  Hussiten 
egte  sich  noch  einmal  das  fanatisch-radikale  Ele- 
nent,  aber  nun  kam  die  \\'iedei  lirr«tellung  der  Win- 
enschaften,  and  ihr  gegenüber  die  M'iedererweckung 
ies  innern  religiösen  Lebens  durch  die  sogenannten 
^Ijstiker  an  die  Reibe,  Bewegungen,  die  sich  un- 
nittelbar  in  die  Reformation  selbst  hinilherziehen. 
Auch  diese  Verhültnisse  sind  alle,  sowohl  nach  ib> 
'■en  woblthStigen   als  verfuhlten  und  schHdIichen 
iiehtungen,  zwar  kurz,  aber  umsichtig  und  erschö- 
ifend,  und  mit  treffender  Berücksichtigung  mancher 
lonst  übersehener  UmstKnde,  z.  B.  der  Einwirkung 
ier  bildenden  Kunst  auf  die  Gestaltung  des  religiö- 
eii  und  sittlichen  Lebens,   geschildert.    Dem  be- 
ondern  Plane  des  Vfs.  gemäfs,  sind  in  allen  diesen 
•eziehungen,  neben  den  bieher  gehörigen  aligemei- 
«II  Verbllltnissen  ,  die  der  Schweiz  vorzugsweise 
erücksichtigt.     Die  eigentliche  Reformationsge- 
chicbte  wird  sodann  in  diesem  ersten  Theiie,  soneit 
ie  zunXcbst  Deutschland  angeht,  vom  ersten  öfTent- 
chen  Auftreten  LntberA  bis  zu  seinem  Aufenthalt  auf 
er  Wartburg  durchgeführt,  woran  dann  die  An- 
Inge der  helvetischen  Reformation  sich  anscblie- 
)«n.   So  zweckmiffsig  nun  auch  die  iiofsere  Anord- 
ung  ist,  so  verdient  doch  di«  Gesinnung,  mit  wel- 
her  es  geschrieben  ist,  noch  mehr  Lob;  denn  der 
^f.  hat  von  der  Reformation  auch  in  einem  wahrhaft 
eformatorischen  Geiste  gesprochen,  welcher  Ginu- 
cn ,   Wissenschaft  und  wahre  Freiheit  als  nnzer- 
rennliehe  Lebenseiemeute  aufs   innigste  vereinigt, 
ben  80  weit  entfernt  vom  starren  Festhalten  an  dem 
Itiebsfiiben  und  der  Hui'seren  Form,   als  von  der 
cbrankenlosen  Willkür  seibstgeHniiger  Speeulation 
nd  falschen   Freisinnes.    Mit  Rücksicht  auf  die 
(ichtungen  unserer  Zeit,  welche  überhaupt  in  dem 
anzen  Vortrage  durchherrscht,  hat  der  Vf.  inshe- 
andere  den  grofsen  Unterschied  zwischen  Refor- 
lation  und  Revolution  nachgewiesen,  und  ül>erzeii- 
}nd  (für  die,  welche  sich  Uberzeugen  lassen  wol- 
n)  dargethan,  dafs  der  Revolutionsgeist,  welcher 
iben  den  Versuchen  zur  Reformation  herging ,  und 


in  ansern  Tagen  sich  hier  and  da  geltend  macht,  mit 
dem  ehrenwcrthcn  Streben  der  Reformatoren  durch- 
aus nichts  gemein  hat,   und  noch  viel  weniger  die 
Reformation  zu  seiner  Rechtfertigung  in  Ans^)nich 
nehmen  darf.  —    Parteigei^t  ISht  sich  dem  V  f.  in 
keiner  Beziehung  zum  Vorwurfe  machen;  er  erkennt 
die  hohen  Vorzüge  Luthers  aufrichtig  an,  und  wenn 
auch  schon  in  diesem  Theiie  die  Mindeutung  auf  ein- 
zelne, dem  Loose  der  menschlichen  IVntur  nach,  auch 
dem  Besten  unvermeidliche,  Mifsgrifie  Luthers  bc- 
merklich  wird,  so  leuchtet  doch  nirgends  ein  Be- 
itreben durch,  die  schweizerischen  Reformatoren 
auf  Kosten  Luthers  glitn^ender  darzustellen  ;  ein 
Streben  ,  das  sonst  auch  manchem  wohlgesinnten 
schweizerischen  Schriftsteller  nicht  fremd  war.  Eben 
so,  wie  sehr  der  Vf.  von  der  Entartung  der  Römi- 
schen Kirche,  und  der  dadurch  gebotenen  Nothwen- 
digkeit  einer  Reformation  überzeugt  ist,  sind  doch 
seine  Urtheilc  über  den  Katholicismus  und  die  Hierar- 
chie durchaus  gem^ifsigt  und  mild  ausgesprochen ,  jn 
er  scheint  uns  in  dieser  Hinsicht  manchmal  mehr  zu- 
zugeben, als  wir  der  Sache  angemessen  finden  kön- 
nen.   Auf  Einzelnes  dieser  Art  einzugeben,  wurde 
nns  hier  zu  weit  führen  ;   beispielsweise  müssen 
wir  aber  gestehen  ,  dafs  wir  den,  schon  oft  vorgetra- 
genen, und  von  dem  Vf.  (S.  75)  besonders  zur  Ent- 
schuldigung der  katholischen  Werkheiligkeitslehre 
wiederholten  Grundsatz:    „Die  Völker,  in  welche 
das  Licht  des  Christenthums  seit  dem  5ten  und  6ten 
Jahrhundert  eindrang,  waren  nicht  f^hig,  die  gä- 
ttiye  Lehre  des  Evangeliums  in  ihrer  Gültigkeit  zu 
fassen'*,  u.  s.  w.  sehr  bezweifeln,  wenigstens  nur 
in  einem  sehr  eingeschriinkten  Sinne  als  wahr  zu- 
lassen können,  und  in  der  Ausdehnung,  worin  man 
ihn  gewöhnlich  geltend  macht,  weder  mit  einer  rich- 
tigen Ansicht  von  dem  Wesen  und  der  Wirkung  de» 
Christenthums ,  noch  mit  einer  richtigen  Kenntnifs 
der  Verfassung  und  des  Kulturstandes  der  germani- 
schen Völker  (denn  diese  sind  doch  vornehmlich 
gemeint)  vereinbar  finden.  —  Dagegen  müssen  wir 
um  so  mehr  mit  Beifall  des  Vfs.  Ausspruch  über  den 
wohlthfitigen  Einflufs  der  klassischen  Literatur  anf 
die  Wiederherstellung  des  Christenthums  (S.  137) 
erwUhnen,  der  eben  so  wie  seine  treifenden  AeufsA- 
rungen  über  den  Unterschied  zwischen  Reformation 
und  Revolution ,  gerade  jetzt  ein  W'ort  zu  seiner  Zeit 
ist,  wo  mehrere  Wortführer  (von  einigen  kann  man 
sngi^n:  sie  wissen  nicht,  wassiethun;  einige  aber 
scheinen  recht  gut  zu  wissen,  warum?)  die  Er- 
neueriing  der  klassischen  Bildung  als  Einführung 
eines  neuen  Heidenthums  zu  verdiicbtigen  suchen. 
Freilich  erkl^irt  aber  auch  unser  Vf.  (  S.  141 ),  dafs 
die  Wissenschaft  aHeiu  den  Sieg  der  höheren  Wahr- 
heit nicht  würde  bewirkt  haben,  ohne  getragen  zu 
werden  vom  »ittlich-religiögen  Sinne;  und  verwahrt 
sich  damit  gegen  diejenigen,  welche  von  der  andern 
Seite  in  weltlicher  Aufklärung  nilein  das  Heil  der 
Menschheit  suchen,  und  defshalb  die  Reformation 
wohl  gar  als  einen  Rückschritt  betrachten.  Gern 
möchten  wir  auch  des  Vfs,  uns  aus  der  Seele  geschrie- 
bene 
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bene,  UrthoiK'  iü  i  r  Hufs  ( S.  12.'J),  iiiter  Reuchün 
(&  und  so  mnociic«  ii^uiere  liMonUcrs  h«-r- 

Torb«beB  ,  mUfsten  wir  nicht  bffarehteB ,  dadurch 
in  ciii<<  /II  gror$e  Wcitl^urtigkeit  zu  geratbän.  Wßon 
wie  üLirigens  auch  nicht  alle  Ansichten  und  Bthuip- 
tungen  des  Vf;».  im  Ein/einen  unbedingt  /ii  don  iinsi  i- 
gna  machen  können ,  bu  tliut  dies  vteder  dein  \>  cr- 
tü«  mLbm  Werkes  im  Ganzen,  nooli  d«r  wahre« 
Achtung,  welche  der  Vf.  durch  daMe(b»  aas  «Ik 
f^ewonnen  hat,  den  geringsten  Eintrag.  —  Waa  da» 
IliMoriscLt?  ItetrifTt,   su  i.>>(  dem  Vf.  chenf.ills  eine 
lleifsige    und   sorgfaldge  Benutzung  der  <))ueni-n, 
uad  Üenniiigkcit  in  Auffassung   und  Darstellung 
dar  Tbataachen  nachzurühmen.  Je  iq^J^r  man  diese 
aber  anob  fai  Kleinigkeiten  wünseht,  zwnal  wa  ein 
!^icli  ohna  parerhSltnifsmSfsifo  Nfifae  gewinnen  Ilfst, 
nni  HU  weniger  können  wir  uns  versagen,  den  Vf. 
auf  einige  klein«^  ISachlüssigkeidn  iiiiriniTks.iin  /u 
machen,  z.  B.  zu  S.  154,  dafa  der  familieiviame  Ja« 
btnn«  TOD  Wesel  nicht  Burkha^^^mußßm  JM»-^ 
rath  ,  und  er  seihst  nicht  jOoMr .  Mtem»  wwb»* 
Bchoinlich  etwas  Hiter  war,  als  Jab.  Wesealt  an 
S.  184,  diif»  Friedrich  (Icr  Wr'ise,  n.ich  dem  Tode 
Blaxintilianti  I,    nicht  /um  llt'icli!.\ei«e!>er  eruiihU 
wurde,   sondern  zu  dieser  ^^iil  J(•  vcrmiige  seines 
aigaatbümlicben ,  mit  der  K.ur  SAchsea  «rliUfii»  ver- 
bfudeiMii  Rechtes,  gelangt«. 


Andern  ctuas  Erhebliches  dnrbietcn.  In  kurzen  Bck 
tjraohtungen  überjene  Abschnitte  wechseln  nun  solahe 
A^ldeutungen  mit  populHr  seyn  sollenden  AusfQbraa- 
^ea.  Die  Wztem  sind  jed«chiiiierwiegend,dab^iab«r 
in  Ton  und  Farbe  so  ungleich  gehalten,  dafs  man  gar 
nicht  weifs,  welcher  l»e.->tininitere  Kreis  vonErbauuiag 
suchenden  Lesern  ihm  ei;;i>ntlich  vorgeschwebt  haben 
mag.   Wie  nun  ül^o  ji>M«>r  Tun  selbst Olii 4ia  gaaxe 
yfpiß»  der  Behandlung  heschülfea  ist,  mag  aua  lol« 
geiiden  beiden  Praben  erhellen.   Zn  der  Frage  dea 
Schriffgelehrten  Lwk.  10,  29.  läfst  eich  dor  Vf.  nlso 
vernehmen:  ,,  Als  Theolog  glaubt  er,  Göll /u  ken- 
nen.    Lud    nur  diese  /wi'i  I'unkte,  (üott  und  der 
Müchste,  sind  es,  die  in  l'rage  gestellt  werden  kona- 
ten.  Die  Antwort  in  Bezldjapag  auf  Gott  glaubte  aber 
der  Schriltgelefarte  zn  wissen,  uad  es  bleibe  ooeh  dia 
Frage,  wer  ist  mein  NUchster?  —  iMein  ^Hehster 
und  niiber  als  ich  mir  selbst  bin ,  ist  Gott.    Die  der 
Grund  der  Sache  ist  näher,  als  die  Sache  ihr  selbst, 
ipeil  die  Sache  ohne  den  Grund  nicht  ist,  eandera  nur 
Amh  ihn  ist,  iw«  W»  wt.y  i)iifa  .wiMipwMil,  wir« 
dIa  elaikehsta  AntwaffC  ihi.,^mm^Sm!mSMahtm 

bist ;  der  ist  dir  a..<  h  aW JlMpilgWi  jlM  JN*»  P*— 

gc  sind  gleich.   Ks  ist  aber  dien  Uernlt  eben  SO  MI- 

titiHcl/jar  ge\>irs,  als  es  mittelhur  gewifs  ist,  dafs  A 
der  Sohn  vun  II  ist,  wie  U  <ier\»ier  tob  A  ist.  Die- 
aea  bemi-rkte  der  Schriflgelehrt«  aber  nieder  nieht, 
80  einfach  es  da  liegt.  W'te  kann  es  ihm  nun  Jaaaa 
deutlich  machen  ?  Die  Saehe  ist  ihm  zh  fei» ,  als  data 
es  sein  -Vuge  sähe.  Soniit  mul's  J.  dieselbe  Sache  so 
ausdrücken  und  im  ^  ergrulsertcn  Malsstabe  sehen 
lassen,  bis  es  für  des  Schriftgelehrten  Auge  grofs  ge- 
Bei  der  Perikof«  am  JBpiphania*- 


PABDIGEBWI^SBNSCUAFTEN. 

WnueWt  kliM»:  BiWibrung  kirehtteier 

pen  als  IlüffimiHet  für  Kanzehedner  und  zum 

'■«'J.'ggKg-  juig  iat"  u.  J$eideri'«rikiV«««»Pr'""- 

pM  StkmU.  MS*.  8.       9.  (IKtblr.  10  gfir.)  |J|te aber  he&bt  es:  h  WiiLerbllekeii Gald,  da»  «W 

Nur  selten  müchfen  sich  zwei  verschiedene 
Zwecke ,  wie  die  ob«n  angegebenen  durch  £in  Mittel 
wirklich  «rreieben  lassen.  Sogenannte  praktisobe 
HiiUamittel  für  deaPredinr  md«ft*aiW«OBibmdergL 
fiberhaupt  dargeboten  werden  eollea,aeeb  aadaraaaga« 
than  sejn,  als  eigentliche  Erbauungsschriften.  Dort 
kann  es  nur  darauf  ankommen,  anregende  Andeutnn- 
fM  and  ^Viokc  zu  einer  lebendigen  und  fruchtba- 


■populäreu  Schrifterkltirung  zu  geben,  wJibread 
dia  «änare  Verarbeitung  nnd  Ausführung  billig  4av 
•igMaThätigkeit  übcrlnsaaB  blojlbt«  fleiJKrbauungs- 
«cbrlfiten  dagegen  tritt,  wenn  aia.aieb  aamittelbar 
••f  die  Sdirilt  stützen,  die  ErkItlruBg  ond  Anwen- 
dung der  letzlern  nothwendi^  schon  ausgeführt  auf 
■ad  empfüngt  die  Form  einer  in  sich  vollendeten  und 
abgMeUnasanaB  8«tracbtu«g.  —  DiefabaidvrYiw 
webhar  frübar  am  Priaeter-  Semlaar  «■  Limharg  an- 
gestallt  war  und  jetzt,  der  Vorr.  nach,  am  Stifte 
rieuburg  bei  Heidelberg  lebt,  nicht  bedacht.  Er  w  ill 
durch  seine  Bearbeitung  von  nusgewShiten  ev.ingcli- 
eakan  Parikopen  den  Geistlichen  für  die  ILanzel  uad 
4m  Lalea  .fBr  das  Haus  auf  gleiche  Wei 


■ad  kaanta  Mboa  darum  wader  dam 


eise  bedenk«!^ 
««cthdan 


sir  Mot.'ill  ;  wir  erblicken  Weibranoh,  wi'  erbUokea 
31\rilieu,  hDchgeprieseue  und  kSstliehe  Speeereiea. 
Wir  crblirken  sie  in  den  Hümlen  hoher  Weisen  und 
Könige  dos  Morgenlandes.  Und  wo  '/  in  einem  Stalle.' 
Und  bei  wem?  Bei  einem  in  ärmlichen  ^«icJ)  WinJeia 
gewickelten  Kinde.  U4id  was  sallea  leaa  Koetb«^ 
keilen?  Sind  sie  vielleicht  von  dea  EJlerK-dea'KMI' 
des  wegen  irgend  eines  Gnadengeschenkes  der  nior- 
geni.'inJisdica  Fürsten  dargebracht?  Weit  gefehlt. 
i\  ii-ht  die  Eltern  des  Kindes  opfern  den  Königen,  son- 
dern die  K»wge  pB(er«  dem  Kiüdo.  Sieopfeni<aa^ 
znm  Zaicben,  aw»  alt  ainam  Könige  opifera.  Jm 

(i|i[<  rn  .Uli  h  Wnihraunh.  Der  wird  blos  den  CrtMtWB 
/iini  Iii  .inilo^ifer  angezündet.  Also  opfern  Sie  auch 
i;.iU.  Sie  o|>ferii  "Myrrhen  ,  der  (ä»c.' )  in  die  Siirf^e 
de«  Todten  gelegt  wird,  damit  der  TaiUa »lAkt  var* 
wase.  Siao|)fern  also  doch  KiaaM)i>  4pf  i*CMllMJtoM( 
.liier  nach  seiaem  Tode  nicht  rerwwea  eatt'*  tust^ 
r><"i.irl  es  nun  noch  weiteren  Zeugnisses,  am  es  anih 
!  I  den  schlichtesten  iMensrhen verstand  unmUtelbar 
zu  machen,  dal's  der  Vf.,  gelinde  ges«gt| 
aebwerlich  gewufst  hat,  mtm  99^,Unhjßi^^mitaii* 
naw  Baeba  bervartfai?      -   <  :s  ^  'wi  tx^Ji  w^'uci 
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.  }F.  ;  . . 

JFiegmann,  R.,  die  Malerei  der  Alten  in  ihr«  An- 
wendung u.  Technik ,  insbes.  als  Decorationstaalor 
r«i;  mitVorr.  ^on  K.  O.  .^Wüüfr.    178,146.     ■'■  : 

fFuselgren^  P.,  de  clauslris  Suio-Golhicis  —  EB. 
97,  772, 

fFilkertf  Geschichte  der  Kreuzzüge  nach  morgen-  u. 
abendländ.  Berichten  —    EB.  97,  769. 


S. 

eltema,  P. ,  Dialribe  in  Hac/na/ii /«n«  rilam ,  in- 
enium,  familiam ,  merita  literaria.    188,  269.  ^ 

mid,  L.,  Erklärung  kirchl.  Perikopen  als  Hiilfs-    Zeugnifs  der  eyangel.  Gemeinde  zu  Dahl  für  ihren 
littel  für  Kanzelredner  u.  zur  häusl.  Erbauung. 
90,  387. 


Pfarrer  Huhmann.  2e  Aufl.  EB.  94,  746. 
Ziegler,  J.,  s.  Nie.  MachiavtUi  — 


nieder,  H.  E,,  Einleil.  in  die  kirchl,  Symbolik  fdr 
lelehrtenschulen  —   EB.  95,  768. 

waroff's,  des  Kais.  Russ.  Generalissimus ,  Corre- 
pondenz  üb.  die  Russ.  Oesterreich.  Campagne  im 
1799-   herausg.  von  G.  Fuchs.    Aus  dem  Russ. 
on  finem  Preuft.  Officier.  2  Thle.   EB.  91,  726. 


•)  Die  Tlicl  der  in  der  Vebersicht  der  Kirchen - 
und  dogmeugeschichilichen  Llteralur  aufgefükr- 
Icn  Schriften  sollen  im  nächsten  November  —  Mo- 
nats -  Register  als  Anhang  alphabefisch  abge- 
druckt werden. 


(Die  Summe  aller  mit  Einschliira  der  lo  der  Uebcrsicht  «ngczeigtcn  Schriften  ist  227.) 
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IL 

Veneic]ini&  der  in  IntelUgensUalle  Octpbet  1886  endialiaie  Uten»,  n.  «rlbt 

AnkSndi^iig«n  ron  Baeh-  nnd  KrastUliidlen.  EoUmann  in  Leipzig  61,  511     Kummer  in  Leipzig  60^ 

Heiser.  Uadüi.  la  ämtgul  öu»  602.   ßrottkinm  im  601.  61,  909,   l^kt  ia  liarnutadt  öö,  M«mie€ft 

Laipail  00,        SOI»  9A<filCK         Jk  in  i«»  I»  ■■■iHin>  »,  «M.  JMt  kJbnA  60,  404. 

VMlwrg  60  ,  499.    Engelmann  in  Leipsig  69,  496.  Slbx  a.  Comp,  h  BlwfaM.6l^  49L   AMkA^MI^  i» 

F*r?>rr  in  GipfsRn  58,  4BI,  60,  501.    Fo.     m  Leipzig  Fulda  60,  500.     Nauek.  llnchh.  in  B«rUn  61,  5081 

6(^  497.  öl,  äli.    Groo«,  Gebr.,  in  treil>urg  öS,  484.  Osiant/cr  tn  Tüblogeo  60,  498.    61,510  Schifmonn 

fia,  fioAA.  Uolbucbh.  in  iUaoo«e«        ^6.  in  ächneeberg  60,  602.   Sckioetschke  u.  Sohn  in  Htlla 

HmoMPidkio  AIImi*56,481.  48r.  «9,49L  410.  00,  M^M  «t^OAlk    r*«)iAwiiiijl  K'li«pi«e*f  !■  «VU 

498.  60S.  Hend«  in  Godkl  «1.  600.  812.   Baamgs.  iim§m-  |0#4iS.   Phmg  «k        Ita  HiniMiliiwli  <W, 

Baehb.  in  Gotha  69,  494.    BtrUg  is  Berlin  68.  487.  500.  SOS.    J^olckinar  in  Leipzig  58,  486.  JFoMer. 

Binridhi.  Buehh.  in  Leipcfg  60,  497.  504     Hoflrrhrr  KofbuclUi.  in  Dtui/m  ^  tfii    fFiff^r9fk  iß  ILifiyilj 

in  kot^leaz  60,  601.     KothUr  ia  Leipzig  60,  4ä9.  61,  611. 
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RBLIGIONSGESCRICHTB. 

BsM-n«,  b.  Veit  u.  Comp,:  Die  ehineshche  Beich»- 
retijjion  und  die  Systeme  der  indischen  Philoaophie 
in  threm  Verhälinifi  zuOffenbanmgs- Lehren  mit 
Rücksicht  auf  die  Ansichten  von  Windisehmann ^ 
Schmitt  und  Richter  betrachtet.  Von  T,F.Stuhr, 
1835.  VI  u.  109  S.  8,  ( 14  gür. ) 

D 

ieM  kleine,  aber  sehr  gehaltreiche  Schrift  kana 
man  ihrem  Hauptinhalt  nach  alsein  geistvolles  Resa- 
nie  dessen  betracbtea,  was  die  rorurtheilsfreiestea 
Ifoneher  der  neuesten  Zeit  iib<>r  diis  Wesen  der  vor« 
nehrasten  religiösen  und  philosophischen  System« 
Cbina's  und  Indiens  ermittelt  ' haben.  Die  meisten 
Ereebniss«  des  gelebrtea  Vfs.  finden  wir  in  des 
Schriften  der  tieferen  Kenner  chiHCsisofaer  und  indi- 
•olier  Literatur  mehr  oder  Nveaiger  klar  und  bofri«' 
digend  ausgesprochen;  ulleia  es  bat  bisher  an  einer 
Zusamroeastelluttg  und  Verarbeitung  von  höheren 
phiJoeophiHchem  und  histoHflehem  Standpunkte 
fehlt.  Ein«  solche  Arbeit  kann  man  auch  in  der 
That  von  dem  orientalischen  Philologen  kaum  erwar- 
ten, dessen  tiescbäft  —  sofern  er  nicht  die  Sprachen 
als  solche  erforscht  —  vornehmlich  darin  besteht, 
dafs  er,  mit  Leberwindung  der  BurncLlichen  Schwi»- 
rtgkei1*3,  den  belehrten  jedes  Faches  für  seine  re- 
•^ctive  Wi.Hsenschnft  Material  lufiihrt.  Er  mufe 
bald  dem  Historiker  und  Chronologen,  bald  dem 
Geographen,  den  Naturforscher  u.  s.  w.  auszuhel- 
fen bemüht  sejn,  and  diese  versehiednen  Hichtuo- 
g«n,  in  die  er  abwechselnd  gezogen  wird,  inacheB 
es  ihm  fast  nethwendig,  die  Bearbeitung  des  sachli« 
eben  Gewinnes  Audüren  zu  überlassen.  Gesetzt 
a«i«h ,  er  würe  in  irgend  einem  heterogenen  Gebiet« 
de»- Wissens  eben  so  gut  zu  Hause,  wie  in  den  Spra- 
«be«,  deren  brgriiudung  er  zur  Aufgabe  »eines  Le- 
bens macht:  jedenfalls  würde  er  nur  selten  die  ge- 
liörige  Mufs«  haben,  am  nueh  auf  den  Anbau  aes 
Sachlich»«  alle  seine  KrSfte  zu  concentriren. 

Eine  solche  Zusammenstellung  mit  kritisehem 
Geiste  ist  aber  auch  deshalb  sehr  dankenswerth, 
weil  sie  zugleich  der  Reactioa  alter  Tornrtheihe  nni 
kräftigsten  entgegen  arbeitet.  Irrige  Meinungen 
machen  sich  mit  grrifse&ter  Kühnheit  geltend,  so 
lange  das  Aechte  und  Wahre  nur  zerstreut  und  fra^- 
luenfarisch  vor  ihnen  Uegt.  Der  Mensch  hat  ohnehin 
•eben  zu  grofse  Vorliebe  fiir  ein  selbstgeschaiTenes 
Sj&tem,  als  dafs  er  die  ohjectrt-e  Mnbrheit  dessel- 
ben gern  prüfen  miichti;:  er  wifd  »ich  aber  am 
e.'hwersten  dazu  entschtieisen,  webn  diese  Wahrheit 


■eck  nicht  als  ein  logisek  rerknOpfteg  Gaazes  ihn 
•otgecentritt. 

Die  Idee  einer  Ur-Oßenbarang  oder  areprilogk 
liehen  All-Einheit  der  religiösen  Prineinien  seilte 
schon  lange  nicht  höher  geachtet  sejn,  als  die  Idee 
einer  allen  Völkern  gemeinsamen  Ursprache.  Allein 
die  Widerlegung  dieses  Irrwahns,  der,  wie  alles  von 
den  Jesuiten  Ersonnene  »der  Gepflegte,  tiefe  uu4 
niJIchtige  Wurzel  schlug,  war  bisner  nur  gleichsam 
spielend  und  beilHuftg  versucht  worden.  Daher  darf 
e»  uns  nicht  Wunder  nehmen,  wenn  selbst  geistig 
hochbegabte  MSnner  kein  Bedenken  trugen,  das  Al- 
te wieder  aufzufrischen. 

Bei  Untersuchungen  über  einen  solchen  Crej^n- 
stand  mufs  der  Forscher,  so  weit  es  ihm  niSglich  ist, 
an  den  ungetrübten  Urquell  zurückgehen  und  prO« 
fen,  in  wie  weit  sich  diese  oder  jene  Ansicht  mit 
den  Hltesten  Urkunden  einer  Lehre  vereinbaren  las- 
se. Dies  ist  aber  nocb  nicht  genug:  er  mufs  yom 
dem,  was  in  Sachen  des  Glaubens  oder  der  Specn- 
lation  seine  snbjective  Ansicht  ist,  sorgfUItig  abstra- 
hiren,  und  in  den  Genius  des  Volkes,  In  seine  Art 
zu  fühlen  und  m  denken  eingehen,  wie  der  Vf. 
selbst  an  mehreren  Stellen  dieser  Schrillt  so  wahr  ato 
schön  Kusnprieht.  Wer  »eittc  Weltansehaaong  iAnr* 
all  wiederlMiden  will,  der  kommt  weit  Tom  Ziele 
ab;  and  hier  zeigt  steh  wieder  zwischen  den  histo- 
rischen Forschem  derselbe  Unterschied,  wie  zwi- 
schen den  SprnchforMcbern.  Der  Eine  benrtheilt  den 
organischen  Bau  einer  fremden  Sprache  nueh  dem 
Sraema  der  seinigen :  er  bem{iht  sich ,  ta  entd^ken, 
wie  viele  Casus  oder  Conjugationen  sin  enttmlte, 
bhne  vorher  zu  untersuchen,  ob  in  der  seiner  Benr- 
theilung  vorliegenden  Sprache  überhaopC  voA  Beifleli 
die  Hede  sevn  könne  —  der  Andere  «bsIreWrC  reto 
der  eigenthtiralichen  Richtung,  die  seifte  M«ittersjM«- 
che  genommen ,  und  sucht  vor  Allem  die  ittnere  We- 
senheit des  fremden  Idioms  za  ei^rtfndea» 

Um  die  Aeichsreligten  der  OkiMSM  im  ikrefe 
Grandztieen  kennen  zu  Ismen ,  ist  als«  erfotdei^ 
lieh,  dafs  man  die  für  kanonisch  celtenden,  roa 
Confucius  bearbeiteten  Bücher,  und  die  Schriften 
seiner  ihm  zunSehst  stehetideR  Schiller  befrage. 
Man  darf  aber  dabei  oicbt  vergessen,  dafs  es  weit 
spUtere  Ausleger  sind,  denen  wir  erst  das  Verttä»d~ 
fiiy«  dieser  Bücher  verdanken ,  und  dafs  alles  Philo» 
sophiren  über  die  Chinesische  Ur  -  Philosophie  einen 
höchst  unsicheren  Haltpunkt  hfitte,  wenn  die  kano- 
nischen Bücher  ersten  und  zweiten  Ronges  von  je- 
dem Commcnlar  entblöfiit  auf  die  Nachwelt  gekom- 
men wHren.    Die  Philosopksa  aus  Confueiiu  ^hule 

Oo  ka- 


ALLfS.  MXBMTVR  -  ZIEITüHG 


li«b«n ,  «oTern  sie  im  Gebiete  der  blofscn  Anslegong 
litt  Ttxtt«  UitlitD,  bit  in  die  tiiWtste  Zeil  Umb, 
HrfC  «Iff erbfef fger  8«h«it  snl  in  «rumlerSnrtF-Ueli«p-- 

einslimmiiug  interpretirt,  und  nie  etwas  StibjVrf  hea 
eingenienKf.  So  namentlich  D^eAif-Ai,  der  beriihni- 
lestc  dieser  Erklärer  (lebte  unter  dem  Gung  II. ), 
deaaen  Scholien  \viihre  Muster  von  Rlariieit  und 
objectirer  Trtne  »tnd.  Während  aber  Dscbu-hi  alt 
Ausleger  gern  traditionell  bleibt,  und  in  ^wiatem 
TerstJinde  sieh  selbat  terlSiignet,  erscbeiBt  er  fn 
seinen  rinnen  Werken  von  den  Fettnln  dMT  AalttMK 
Tiei  weniger  eingezwängt.  *) 

Sehen  die  weniger  rnfllnlrten  BetfelmSnche  maeh- 

fen  den  Jesuiten  in  Chtna  ein  Verbrechen  diimiis, 
dftfs  sie  indem  Si/ian^-ii  der  Cliiuescn  den  Je/tava 
der  Bil)el  wiederfinden  wollten.  Die  Voratellung  vom 
Scbang-ti  gehört  ohne  Zweifel  in  eine  Zeit,  ^vo 
noch  kein  kinrer  und  bestimmter  BegrilT  des  Gogon- 
ttlcet  swuchen  Geist  und  Materie  eieb  ausgebildet 
latte;  «faher  auch  unter  den  Cklnesen  tclbst,  als  die 
Speculntion  sich  zn  regen  begann,  manche  Streitig- 
keit darüber  entstand ,  ob  der  Schang-ti  als  ein  ma- 
terielles ,  oder  als  ein  geistiges  Princip  aufzufassen 
tey.  ** )  Aber  gesetzt  auch ,  das  Letztere  wilre  aus 
den  Utes ten  Rciigions  -  Urkunden  erweislich,  so 
fcHtten  sieb  die  Chinesen  diesen  Scbang-ti  von  Jeho- 
va.  dem  National- Gott  der  Hobrfier,  doch  weseot- 
HtB  rerschieden  gedacht. 

Ueber  die  Scbdpfung  des  Himmele  ood  der  Er- 
de linden  sich  bei  den  Chinesen  in  ihren  heiligen  Bü- 
ehern  k(  1  tu '^'o^stelIungen.  flinimel  und  Erdo  (von 
Confucius  Vater  und  Muttor  aller  Dinge  genannt) 
aind  ihre  urgSttlichen  MScbte  ohne  Anfang:  auch 
fünAten  ea  ditChÜMten  iikb.t  weniger,  durch  ihre 
Frevefthat  den  JKnmwl ail  tnifme«,  als  die  Erde, 
welchp  (frm  Himmel  iibi  rnll  nn  Göttlichkeit  iugesellt 
wird.  Das  Wesen  der  (»oiNtigkcit  spnltet  eich  \  iel- 
facb;  ist  aber  dem  an  die  Manni^fnltigkeit  des  Na- 
turlflJtena  .TerfaJIenen  iieidnischcn  Bewu£»tsejn  der 
CUnaeen  gaaa  adlqaat.  (S. 5 «.  10.)         '  - 

3I[(frlpiinkt  (!.^s  Lcfii-n^,  von  Ilininicl  iriiJ 
Brde  steht  der  Geist  des  Menschengeschlechts,  odt>r 
Am  Urbild  der  Menschheit,  welcliem  der  fiinzcl- 
nenseh  iu  ttiitn  Leben  anC  JBrdea  Mehtnatreben 
bat ,  um  den  walten  und  'belligeii  PinfaB  der  Ter» 
zeit  flhnlich  zu  werden.  Der  Geist  des  Himmels, 
der  der  Erde  und  der  dea  Mensdiengeschleehta  bil- 
itBdtegSttUihtf  BtaiMt  dnrChiMttu.  Du 


Gesetz,  worauf  die  Lehre  bernbt,  stammt  vom !  „ 
■tlttlbtf ,  in  wiefern  es  uV^Ufh  dar.  mtupi  nyiip 
entai^feM,  und  die'  «Mifww'mtaH'dnrtb  dtvttänNl 

bestimmt  ist.  (  S.  6. ) 

Aiifi't'i"hf  prhnltta  iüi  Lüben  des  Mensrhen  wl» 
im  Leben  des  ^^  l  ltaIIs  wird  d  is  (i  h'irligpwiclit  durch 
die  sitf liehe  Kraft  des  Menschen,  der  als  Weiter 
(ichiiig-jm)  ia  seiner  selbsterrnngenen  YoUkoffl' 
mcnheit  standhaft  anaharrt  in  der  recAfen  MiUe,  und 
den  Zustand  der  TolIkomaMnheft  aneh  anfser  sieh 
verbreitet.    Gestört  aber  wird  dieses  (>l>  io!i<;M\-v!cht 
durch  die  Sünde  des  Menschen ,  und  durch  eein  AJ»> 
weichen  von  der  rechten  Mitte  (S.  7. ) 

Daa  irdische  Wohl  des  Rciebe«  und  YiMu  im 
LebenderZelfllehkelt  Ist  es  ,  worauf  tieh,  alt  a«f 
das  htinhsff ,  dfc  rr?f^If>se  Sittenlehre  der  Chint^^on 
bezieht.  In  .ilic»  kanonischen  Schriffen  wird  di(> 
Sittenlehre  durchitus  nur  von  der  polUixchen  Sei(u 
betrachtet,  und  löst  sich  <iuf  ia  «iae' reliqiiite  Lehr» 
von  der  Reglerungshtmt.  INur  eine  irdi$eke  Erlösung 
In  Bexng  anf  zeitliehet  WoU  dtt  TdlMt  nud  Hei- 
ehtt  itt  ea,  worauf  aft  alten  Chfotaun  in  der  Zeil 
des  Lasters  und  der  Brinnemng  an  die  Glückselig- 
keit einer  verschwundenen  patriarchalischen  Zeil 
hofften  und  harrten.  (  S.  30. ) 

Bs  bedarf  kaum  näherer  Belenehtuag,  dafs  eia 
solches  System  von  4tU  Lehvw  des  Mosarsmus  am 
Geist  nnd  Tendenz  wesentlich  verschieden  ist,  Au- 
ders,  als  in  der  Schule  dos  Confoeinn,  gestatteten 
sicti  <lrtr  Aii'-icilten  des  Lno-hiln,  den  iimti  für  den 
Stifter  der  Schule  der  Tao-szü  (Lehrer  der  Ur- 
Vernunft )  ansgiebt.  Dieser  selbständigere  Denker 
lehrte,  dafa  Himmel  und  firda  tat  dem  Chaos  eat^ 
ataaden  wKren,  und  dafW  dem  Chaot  vwrmginae  ti» 
einzi^f;  Wesen,  unermi'fslirb  nrt!  ^rhweipena,  nn- 
Wandelhnr  und  s(e(s  «ciiiill<>ii«J.  1^*  ist  die  Mtrtief 
des  Weltalls,  die  fr-  f'fnunift  (Tao)  und  sein  un- 
mittelbares oder  mitteibiires  Abbild  die  gnnze  ge- 
schaffene Welt.  Nach  Lao  -  küin  giebt  CS  kein« 
gröfaere  Sünde,  als  regellose  Begierden  *  nadkete 
gröfsere«  Unffliifk ,  als  der  Unfrieden  and  ^  ült« 
ruhe  diT  Sr-eli'.  Aui'Ii  diu  ScipIcii  der  Mi'ii?c^(Mi  sind 
nnrh  Lno  -  küin  nur  Ausfiiisfie  eines  üthoriscben  Lr- 
Rejns,  die  sieh  nach  ihrem  Tode  wieder  mit  dewtai 
hau  rereinigen.  Die  Gottheit  Itt  alte  mmh  natk 
I^e-ktUn  eiu  Urprineip  in  dem  Wune  hetdnianhar 
Philosophfp,  lind  hat  keine  Br"7r'irhnung  zur  Vor- 
stellung von  jenem  gewaltigen  Herrn ,  der  als  Jeho- 
vk,  wek  erikabtu  «her  die  Wek,  dieeeihe  Ia  Frei- 

  hcit 

'*)  Dtcha>Li'<  Werke  «iad  Kcwobnlicb  ia  66  (Ch!aet.)  OcUt •  H'Ändcn  cnlballcn,  aber  it>>*  jclit  nur  thr  Väcktakud  b«- 
I  sr  iii  Oer  verdient«  Morrison  citirt  in  leinem  CJiinamch- l  i  :  i  iieii  WH.  anler  dem  /,richf;i  IJinimtl  eine  Slellr, 
woiin  Diehu  -  b!  «eine  Ideea  Uber  Ktxmogonie  darlegt,  denen  er  j::(]i>di  (wir  bei  eignen  llj-polbeiea  gswSbolicb)  «ein 
„Ich  vtrmulht'*  Toranscbiekt. 

•*}  Momjfto  erlfirt  in  seinem  WSricrh  rcln-  H.i»   Compotiliim  Sehang-Ii  »l»o :  „I7eaven  er  ptrhaps  ihr  tuprem» 
«nd  »'l'.l  hiniu;     On  ihit  tutijrct ,    hnu  rvfr .  ItteA-  views,  ahä  eonsequenlly  Iktir  midt»       txprtttittn ,  arm 
vtrji  canjuträ  uaü  vari4Me,  "  —  Unter  dem  Zcichrn  Himrntl  cJlirt  Morrijon  noch  eint  iolereusntc  Aestiwrvilg  Dachu-iii^ 
bber  «Im  WeMii  der  Gollbeil:  ,,Ei  w.ire  unziüinlicli .  zu  iij^en,  daCi  es  im  Himmel  eine  /^rfongcbe .  die  d<  bestrafe  uoJ 
balobne;  aber  cbeo  «o  unzicinlicii,  lu  brb>ii)>ten ,  difi  jir  mcbli  ,Torb;indcn  »ej,  wa»  die  bUdut«  Coalrolle  über  die  We- 

SM  Ul.e.-    Otine  Zweifel  soll  die»  niiaaderca  Werten  hciftcnt  Es gdcbl  ksinds  MirvOMiMeii  GeU,-   '  — 

Fothmot/),  die  dai  Ganie.Unki.   .      -      -  .      ,  , 


GrwSbnlid)  durch  < 
Werke  bildet. 


»Alf»  dt»  drtt  GnaalMi,  aatgcdtCJiii  weicht  PhftM  such  dea  TMiiA^-  tny^p^HuTtt 
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Ütt— »  düi  Wtefcfg  gBwtaffM»,  riud  wiiiüiw^  At  kmm,tmwwim^gatftm  «iaiiiiii  «■  titttoitfy»  «dt 
BOdenirirdMJlieMeAmgtmaiAtfca«.  (t;iB«:-J^^      »UdiMmJarwi  mliliiUfcb.  fg.  4g.)  >     .  r. 

I  Hat  mnm  «ich  fr?t  ein«  khr«  Ansicht  ron  f}f»m  Der  Vf.  giebt  Tiiir;  zunä'chst  fS.  48  —  50)  eine 

or»priinj5li«ken  ilelij^ions- Sjutenie  des  ChiDesf.Hcliun  UncHti  Uiin«?  der  ursprün^Iiciieiil  HeKattJiichi  do,r  In- 
Reicbes  und  von  der  urspriinglic l.r  ii  Li  hn'  iJ  's  lo-  dicr,  \mc  ia  den  Wedus  und  in  den  (iesot/eii  des 
kiila  gebildet :  so  wird  in«ii,  is  «rnstitchei-  Berück*  iVitiiii  entbalfen  Durcbereifend  selten  »ir  liier 
sichtigang  dessen ,  was  in  F«lf»  foo  fiinwirkuligM  die  VsntoUba;  TMi  dev  Allduheit  de«  göttlichen 
bdiseber  Vorstellun^swctiMi  iMindarli»  kiazug«-  WenH,  .■«••diircA  nitht  nnr,  sondern  au«h  uorin  da« 
kommen  M^n  roug,  die  Yerwirrung,  dicln  der  opK-  g«Miiiiiit«l¥eIt«li  mit  allen  lekendigen  Ge«cbi(|ifeB 
teren  Phiiusnitbio  der  Chine«en  herraebt,  autntlöaen  dr-sheltuMi  t^oiiH-n  Bpnfiind  habe.  Die  walire  Rrkcnnt- 
im  Stande  ««^n.  Spiitere,  in  dem  Foi-tgang  der'ge*  niti  besteht  nacb  dieaem  uiitiituui^lidiea  Seht  paa- 
•tiiiahtlicheu  Entwicklung  ibn-:^  A'-i-'t'gen  Lebaoo  iheistioelMn  Systane  in  dem  Abiseheu  ran  d«r  Man- 
iriMcbte  Almont«  4y«i>»4«nbci»aU«a .  M  «Mtfbnrwi»-  ainMilliglMit,  ud  vm  dMi  V«rldi|taMMn  ud  B«- 
dauf  r«r«irr(vB  «ntwadtr  attf  •!»•  mKmbw  Wai«»  siafcwiM  d«r  sa  dMider,  ad  in  d«at  wk  . 
das  Bewufstsi'vn  dor  Cliino'icn ,  oder  fiihrfen  sie  riijn  verwandten  Hinirnniirn  auf  dns  Etne,  in  welchem 
Thcilaufdffi  \\  p;;  ji^ics  Ilvilcs  ,  welcheä  die  aus  In-  alle  Dnsi'\ iibltniinMi  mn'  liu' \>  ilni-s  .S(>\ ti  iiahiii.  Aii 
dien  »tanimendr  Lrliiu  »on  dem  iMcnsth  gewordem'n  ficin  n  ^  i ii  rln  s  \\  csen  bicii  erinnernd, 
FriadensgoUa  BtkUUia  iimea  zu  bringen  vertBoc)t.te.  soll  der  Mcnacli  darnack  Iraeltten.  daMaUwn.aicli  1m> 
(S.  31.)  D*«irt«itHidM,  umI  a»nUiMlfc*  all  Sott  n 

Dan  SysfMUM.dcr  Indiaehen  PhUoaopUn  hat  hmw>, 
der  Vf.,  wie  biJliff,  weit  gr&(aeren  Raum  gowidiMtf  ^  Madk  das  l¥eda'«  und  Mann  ist  die  Bkagavad' 
auch  maehte  dies  ihr  innerer  Jleichtbum  iin<)  ibr«  GUa  (S. 50  — 61,  S.  70  —  7*1)  iiii>  '^<rrilr  Quelle 
BHBaiebfnehe  Zerspaituiig  nach  Ausaen  bin  nothwen-  Indiaeber  Weiabeit.  XJie  N't  eda's  geboren  noch  dem 
d%i  aie  verholten  eich  zu  der  Phileaopbie  der  Chi-  Zeitalter  {»atriarebaliacher  Uoaehuld  an  —  die  Bha- 
nescn  ancefii^  «»i.^  ^  ^  GaaiOtUiehe  und  die  gavad-  drka  daa  ZaÜaJlar  (kr  LaiMM-lUinDfe  nad 
organiam  LabeailMIft^  flanrt:rit  tm  der  kalt  ver-  der  Brlösung.  DIt  Letitera -bat  eben  deebalo  ainan 
■tiadif^en  IVarkfhctt  urd  mritnripllcn  rnTruchtbarkeit  dtirabaua  sitllirlirti  (!h<irakter,  tiftrf  Alle»  bewegt  sich 
de»  Chinesiiiihtui.  iim  Urtuidliige  aller  Indischen  in  ibr  um  die  li.«uplirngc  über  düs  innere  Vorliüllnifs 
Philosophie  ist  eine  l  oli»  iüsc  A  naohauung  der  Natur,  der  Handlung  zum  sittlichen  ZuslHude  der  Gesinnung 
bei  %vekb«r  «ch.iU'ende  t^iabildungskralt  und  Tiefe    und  icur  Seligkeit.    Wie  dem  leiste  der  Woda'a  die 

I     dos  Gemüth»  gleich  tkltq;  waron ;  und  mau  verkann-    ttichtung  dea  geistigen  Lebens  auf  orkenaasda  B«- 

,  te  das  «rabre  Weaen  der  philosophischen  SjataaM,  traakluag.  dar  (aaMaatladlicUiait  das  Daseyna  tm^ 
die  auf  Indiens  Oppigem  Boden  gediehen,  wenn  maa   aaai  iaaaratea  waaaa'«acli  algaef:  a«  eignet  deai 

'  Eini^cMi  dersellien,  in  welchen  der  speculafive  und  der  Bhagavad- Gita  wesentlich  die  Itichtung  ^uif  sitt- 
zergliederndo  Verstand  thStiger  ist,  »In  in  den  liehe  liebuag  de«  Seelenlebens  ia  B<uidiguitg  der  Ei- 
tibrigon,  diode  Grundlage  entziehen  wallte.  „  Uie    genheit  und  Selbstsucht. 

wahre  PbUosophre  irgend  einer  bestimmten  Zeit  und  Uie  allgoniein  wiaaaaaaMftliakaa  Priaeipien  der 
I     irgend  einaa  bestimmten  Volkes  kann  nie  etwas  An-    ^aMA%<t  und  die  Lakraa  daa  Toga*»  fladal  aiaa  aakaa 

deres  seyn,       r\n  im  Bevrufstscyn  zu  nllgcmeiser   in  der  Bhagarad-Gita  reieh  ausgebildet.    Die  Ei- 
Gedankenform  crbobenes  Abbild  dessen,  was  in  dam   -geathiimlichkeit  der  Sankhya  (S.  H'i— 70)  beruht 
i;<in/rii  Lebea  day  Zait  vad  daa  Yalkaa.  waltat»*'    aber  in  der  Lehre  vrui  «-iucr  illirr  dir  W  cdt  erhabe- 
'     (.S.  neusittlichen  SealenkraTt,  einer  Lehre,  die  seit  deoi. 

'  Ein i umfassendes  Studium  der  Indischen  Gl.iu-   -Erwachen  der  geaebiohtlieben  KSmpfe  im  Leben  dar 

'    Itenalehren  und  Doctrioea  bat  den  VL  zu  {ol|eadea  'Jadfar  akb  aatiHrkkaltihabaB  aab.  Oaa  fiawaiälaan 

*  Ergebnissen  geführt,  dta  ar  «alaaa  ftafraaMtittgaa  laatwMat  aiaft  ia  dar  Saakbya  daai  Paafkataaiat  dar  ' 

*  über  jede  derselben  im  Einzelnen  und  in  ihrrm  Ver-  Weda-Lehre,  und  schwingt  sich  Uber  denscibea 
<♦  kSltnifs  zu  den  übrigen  yoransebickt.  Aiii  bctyiimm-  empor:  es  gelangt  zu  der  Voratellung  von  einem 
^'  ter  Charakter  der  Indischen  Philosophie  murs  nach  iil  i  t  \>  >'lt  liehen  Geiste,  oad  zur  Annahme  eines  we- 
it jen  Hnaat-Erscheinungen  derselben  behauptet  wer-  seotlichen  Gegensatzes  zwischen  titiat  nad  IMatur.— 
t  den,  dafcstaanrin  zwei  Haapt -  Bestrebangea  aidk  Eine  einsaitige  Varfeignng  däaaar  RiaMang  sebaa 
^  I)c\\cgt  hnhe.    T)pr  Finen  dieser  Bestrebungen  nach    wir  in  der  besonderen  Sankhja  des  KapHa.  Dieser 

kam  CS  diirauf  .1(1 ,  die  religlBsen  Vorstellungen,  die  lehrte,  dafs  Alles,  was  die' Welt  in  p^elie,  es 
K  Im  Volksglauben  in  Liidiifh  dicLferisoher  Form  rergXßglich ,  aueb  nichtig  t>ey ,  und  dals  d.ia  höchste 
\i  lebten,  zum  Begriffe  zu  erheben  iu  HÜgemeiner  Ge-  Gut  in  einem  völlig  beruhigteu  Seelen -Zustande  be- 
'   dankenform,    la  diaaar  Beziekunc  ist  die  Indische  stehe. 

>  Philosophie  aiaa  van  raligiösen  Gatiiklaa  aoMahaada  Farm  and  Zwaek  dar  üusja,  ala  das  Wesentli- 
fi  und  in  religiSica  Aaaakauun^en  wurzelnde  Tbaalagia   dw,  woraaf  alla  Philosapble  dar  Indfer  eich  bezieht, 

^'  zu  nennen.  Der  anderen  jener  Bestrebungen  niich  siad,  wie  aus  den  m  rsi  Iiif  dnen  Prinri]  i< u  derWcda- 
K  kam  es  darauf  an,  die  verscniednen  Religiens  •  S/stc-  Lelire  und  der  Sankhya  sieb  ergeben  murale,  in  bei» 
^  aw  >  im  ai*  alck  la  Uatatisahar  EatirieUaig  gakildü  daa  Sjatoaiaa  pam  aadan  gaaMal. 
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A»ait[^fMil(k7«  Mt«  Mwh  wohl  der  Baddlfaii»- 
maa  (8.  77  —  100  >  irta—  Crspmni;  nach  srab  •■•> 
uchliefftcn.  Der  Vf.  belMvptet»  dafu  die  inrjtof^Swi- 
k'iya  schon  vorli«»rscfceiide  fliehtanf;  ini  BaMMk 
nias  unr  mehr  sich  ver{;ei«tigt  und  der  Welt  mehr 
•Uh  entfremdet  habe.  Die  in  derLehre  der  Sankbva 
mIob  f«th«mcbende  sittliche  Richtirag  des  geistt- 

CtMfm  biU«««  tUk  m  4m  frwMM«  «isdMnn« 
BMiMlui*k  «M  M  «iOTT  glilfNelMW«!*-  mdi^ 
bensverochtiin«.    Wrnn  <lie  Vorflirer  des  ( Me—ek 
^wordenen )  giiUliclM'n  Ki  liisfti  s  Krischnn»  ih»  Heil 
arin  sachten,  dnf»  si«  in  (Jen  sohniorzi oHen  K.9m> 


haltwttM  Abfc«iidliinf|«i  8ber  4{eM  tiaisiBai^  umi. 
■eckvltdis«  jLehce  mit  siii^end^n  Gründe«  tli^P^ 
lifl  wiiitiB  BbM  M  hai  ^Mtdl  grMUA  »aaL 
giiWliiM,  MdirdMifaelM,  4ia  S«ImA  4w  Bad. 

dhainten  erMncnde  Anrof  (an  Buddha  ^  Dkarma  und 
Sangghtt )  durchaus  auf  keine  göttliche  Drei  im  Sin» 
ne  der  Brahmaoaa  sieh  beziehe.  £s  sind  nurjßudittiL 
dt*  Lehrt  and  dk  GwrfKdMwif  danHi«av  m  ««nl» 

De»  Vorwurf,  den  die  [Brahmanen  den  Vereh- 
rern Buddba's  mnchen ,  als  ob  sie  Gottesleugner  wfi- 
ren,  ist  vttitig  ohne  Grund.  Sie  verebrea  ia  däai, 
^•i  Ibnra  ffir  das  büebste  Gut  gilt,  eia  wabrbaft 
WNlKchee,  hebeBiaders,  wie  aebea  Kapila  galhaA 
ftBN«,  d(e  Beciebsng  dieses  «dttliebea  lur  Yfüt  mmä 
Mfr-mh<(pfBRg  derBelben  ganzaitf.  Dar  wabre 
fintt  rbreriftenre  Tom  IVichtn  |ii»t-l(^h(  nur  ia  dam  tica- 
daafceafM  dar  inneren  M  icbtigkeit  und  LaorMt  daa 


■fefl  dea  Lebeaa  dea  GleichaMith  und  dta  S«andbafi- 
liglcaH  ItewakNea^  aa  eatwiekalla  afflik  dagefMia 
den  Banddbn's  eine  solch«  Gaaiaeaag  ia  epIMwBriBii^ 
Utung  zur  Sehnsncht,  den  Leiden  des  Lrfmw  flbü^ 
iaapt  entnon»n»en  zu  werden,  und  aas  dem  Meere 
#ir  Bewegung  an  da«  fest«  Ufer  «Itr  Ewigkeit  au  ge*- 

laBgen.    Die  ia  der  Bbagavad  -  Gita  ashaa  klar  »aa-   vaadtB  Brabmanen  rergöttertea  Weltalls ,  und  da^ 

K bildet«  VenteUBBs  voa  dar  ErltfaBBt  iMskM  aUk  gMMHiMiii  Ultollto,  b»  wii  ^«m,  dafc  das 
»er  Beek  BBiillMbBr  avT  die  Wak  mi  daaLa-  «hirfiEvtMiMMdl»  fhrtdw  tMKefcB  wai  haUlge  Z*- 
fteat  die  Verstellung  der  Bnddhaisten  aber  bcztebt 
aiefaniebt  aMhr  auf  da«  Diesseits,  sondern  rielmebr 
auf  das  Jenseits,  und  auf  die  Brretlang  der  im  nicb- 
ttg«B  WeMebea  beeuatirraadaB  «tbiaendea  Weaa» 
rat  da«  Waebaei  dar  CMMrti  «ad  des  Tedea. 

Dafs  der  BuddbaiaaiB«  aaa  dem  Brabwaiaaiaa 
sieb  entwickelt  und  erst  spMter  sieh  daran  lesgeria- 
aen  haben  müsse,  erhellt  vor  Allem  aus  dem  in  dera- 
aeiben  waltenden  tiefen  Bewafatsejn  von  der  Sirnd- 
haftlgkeit  der  Vl^elt,  aad  ve«  den  Weltiliiei:  eine 
Idee ,  die  erat  durak-  laaga  M 


taf  diejenige 
dar  «r  am 


Idee ,  die  erat  durak-  laaga  MMara  firfbkcasmia 
den  StOrmea  den  Leben«  reifba  fcaaBi  Ka  aailwaa 

wchti^e*  Moment  für  «lipsn  Behauptang  «ind  die 
unverkennbar  Br^kaiant^irben  VorslellunRen ,  wel- 
che den  ganzen  Kreis  buddbaiMiscker  Koli^ioiis 
Aaalekt  durebdriaMa ,  «nd  welebe  aaf 
Verai  dM-  BrahaNMaaiaa  binweiaea ,  la 
|a  der  Horoenzeit  ansyebildet  batte. 

Eine  synkretistiscbe  Vemiisehung  brakmal8«Aar 
aad  bttddbaischer  Ansichten  findet  sich  in  defn  Reli- 
gians  -  Systeme  von  I\'epal,  wo  Bnddbn  als  Ad<- 
Boddha  na  die  Stelle  Brahma*»  getreten,  and  xu  ei- 
ner weltaeböflarisabaB  Maakt  gairardaa  lat.  IN«m 
Idee  ist  dem  retacre«  Bytww  TMHg  füaaid,  aa« 
Abel-Bemusal's  hnrtnJickig  \ erfor Itfcne  Mfinting, 
dafs  der  Baddhaisma«  voa  Aepal  der  orthedox«  aey , 
Itt  bBiottdeM  v«a  i.  S,  AMI  f-   


alMifca  iMlM%BRa  fihrt-dar  fMHeka  twid  haillga 

stand  eines  BuddhaV  und  Bodhiaakra's  sey.  Intlnm 
die  BtiuddbM''s  das  Heil  ihrer  Seele  nicAt  sucheD  ia 
tiem  Erkennen  der  Urfornsen  der  Dinge  and  dea  El- 
««a  kachalea  Seb«pfera,  eteUaa  aie  aieb  rea  skiaai 
-iMIMaB  Standpunkt  aar  IB  Geaaeaat«  gegaa  jad» 
Ansicht,  die  dns  Heil  der  Bnalc  r«a  e/geatiicbar 
Wissensihnft  und  Erkeantnifa  abhangen  iMCsi.  D«b 
Mcg  znm  Heil  suchen  sie  auf  dem  W  ege  sUlHcber 
Uebung  der  Seele,  uad  da  es  somit  nicAt  die  ErkennC- 
nifs  ist,  die  weseolliBk  aitr  Vermittluag  mit  diese« 
HaMa  dienea  aall:  •••  aareehen  aia  ?«•  ikvar  Aakia 
ala  ran  einer  JViaMMfV.  (8.  «9.) 

Der  Buddhaismos  bat  sich  in  China  der  Reichs - 
UeUciaa,  wja  auck  daB  Prineipiea  des  Lao-kt&a 
(helmüae  «arfmillrt  aad  rerwaadt  gemacht,  wla 

dies  bat  allaa  Systemen,  die  auf  einen  fremden  Bo- 
den verpflaaxt  werden,  der  Fall  ist.  In  China  giebt 
es  iihcrnaupt  eine  zahlreiche  Menge  von  Eklektikern, 
die  der  Ueberzaaguag  leben,  dafü  dieLehre  des  Con- 
fucius,  diedea1<ao-k}i!n  und  die  des  Buddha  rSltig 
übereinstimmen.  Die  Begierung  selbst  besckittlt  4ia> 
»ea  Ekickticismus  zu  Milderung  des  BeligiaaAaaaafc 

Maa  darf  sich  scbraeiobeln,  dafs  der  VC  ia  «Imt 
«asfubrlieberea  BehaaiUiMig 

.*ia*__ 


Aaaiebtaa.  dia  nafcf  dM  Hlmwlilfc«, 


•}  EiM«  •chlanenden 
diillmalniiMaadis 


anawarak). 


'«>    ■     -  ■  ' 

-»—  — f-ut  ■• 

AsÜfrMiwtfi 

 auMank-dur.  mBrkamnf. 

ne  Ja^Oa'cBarebta),  ^oitdar  ^dfr«  (lldm)i  aad  aar  dar 


aolckcs  bcdarfle^  findet  Rae.  in  einer  \tr 


(Baraaaag 


>  t 
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PlDAGOGIK. 

R,  Posb:v  II.  BitowiBRO,  b.  Mittler:  Erzie- 
km$a-  wd  UHterriekItlehre,  Von  Dr.  Friedrick 
ßiuari  IKnicRv,  Prof.  nn  iwVmhww.  xa  Ber- 
lin. —  lirfter  hnmi:  •  [■'rzit'hHiigDlchrc ,  IKiS, 
XVln.  52(i8.  —  Zweiler  band  :  VHleirieht»- 
Mn,  um,  XX  «. ms.  gr.  (k  (SAlUr.) 


cnn  hoi  dem  g«^nwlrti|;«n  Stand«  der  Philo- 
«opbip  «mhI  PsrcholoRie  «in  tiitirnssend«»  Werk  über 
PJida^o;;ik  walirtn  \VertIi  li.ilicn,  iiikI  »icli  einen 
daucrndfn  lünfliif«  nuf  Er/ieliiing  iiiul  Unterricht  er- 
>verhon eoll;  so mnfsesohneZweifeliiuf  wittenachnTt- 
IkhflSMlenkunde  gegrtindet  mjb,  und  di«Mr  wird  die 
VeberetnetlimminK  mit  den  Prineipien  derPUltsonbie, 
g!pir!irii'l  ob  man  die  Philosophie  oderdie  Psychologie 
'fllsdflswissenschnff  liehe  Priiis  betrachte,  nicht  fehlen. 
'Diefs  ist  nuch  dei  St.niili.uiikt,  nuf  vrelchen  der  Vf. 
jdes  vorliegenden  W  erkes  bei  dessen  Ausarbeitang 
■ich  gestellt  bat;  des  CMlofM  eeinee  Unternehntens 
%vlrd  daher  bedlB|[t  MySt  Btia>«fc«t  bbA  luiapteleii> 
lick,  düreb  den  Gefcnlt  Mi»«r  Pcjdkologl»  PU- 
losopliio;  d.inn  weiter  durch  die  Art  und  Weise, 
wie  die  Erziebungs-  und  (Jnterricfatslelire  von  ihn 
■■r  di«  Pijrefcalogte  gegrUodet  womIm  kt» 

Vou  der  Philotophie  des  Vfs.  ist  nun  als  bekannt 
ansern  Lehern  vornuBziisct/cn ,  diiTü  sie  den  neueren 
«pecalntiven 8|feleineii  di;iiiH«(riiJis(ii  entgegengesetzt, 
•JB  nSohttea  rielleicbt  mit  deuiKantiscben  verwandt, 
iedoeli  «nIi  von  dieteoi  in  mehreren  wesentlichen 
jStüokMi  MMdiledMi  kt.  Er  selbst  charakterietrt  sie 
Jb  der  Vorrodo  mm  II.  Theüe  S.  8  fg.  ob  Bmiptrit- 
jmu,  indem  Siiuie  nrinilicb,  dafs  Mralle  philoso|ihi- 
iMhe  Wissenschaften,  ihrem  tief.'«ten  Grunde  nach, 
Jtoin  andrer  Erkenntnifsquell  gültig  sej,  als  die  in- 
4^Mtfsknuig.i  kein  irgendwie  «inseleitetes  Verfah- 
.nn,  pvdatsh  msB  noInC,'  aus  bloisen  BcgrifTen  dio 
^xistcni;  des  in  diesen  Begriffen  Gedachten,  oder  »us 
d«m  Aligemeiuen  als  solchem  das  Besondere  ablei- 
-ten  zu  können.  Hiernach  bleibt  auch  die  Psychologie 
eine  crfahruagsniärsige  Lehre  von  den  allgeuiciiien 
fintwickeluBgsverhüItHissen  der  menschlichen  Seele, 
(Th.  I.  ä.  Ii,),  ind  die  ^idmnfik  kat  die  ihr  eigen- 
tMoUkkoh  Errahrungen  dnrefi  |Mie  Lehre  zu  erglln- 

die.in  ihr  Gebiet  fatlcnden  hiitwickpliingcn  d\irch 
ErkoBUtuilti  der  ihnen  wosrntlichcn  Formen  niif- 
•mUIkb  iiid  auf  ihru  tieferen  Gründe  zuriick/.ufiih- 
no«  Dielis  zu  hef ürdera  n«r  der  Zweck  des  Tfs«  bei 
•einer  Arboit. 

.    A  Li  Z,  10»  Fräter  Bmd'. 


NRbo#  um  Mcr  ilie  nyehoJogie  erklXrt  der  Tf. 

sich  dnhin,  (Vorr.  I,  5  fg.)  dafs  sie  in  den  letztes. 
Jabrzchenden  f.-int  f^ünzlich  darnieder  gelegen  habe. 
In  ihr  hnhc  die  Fiction  der  abstracten  und  angebor- 
nen  Seolonvormiigen  vorgeherrscht,  nndsioksboda« 
her  wcni;;  mehr  als  WorterkiRmngen  oder  fcteb«(n« 
B^riffserklMruni^a  geben  künnen.    Erst  nachdem 
jene  äSttraeten  BeetenrermSgen  ans  ihr  verbannt, 
und  ddfiir  ÄrvoHi^  ri  VermHgen  oderKr;if(e  eiiipoführt 
und  mit  lieiionDencr  Vorsicht  genetisch  auf  ihre  tief- 
sten Griinde  zurückgeführt  worden  MJCB,  fcaba  aiat 
Reform  fUr  die  Psjehologi«  bfuum,  welche  m 
mogliek  maebe,  reelle  Erfclirnragn  tu  gehen,  oad 
alle  qualitativen  und  quantitativen  Verhilltnisse  der 
Seelenentwickelnng  mit  einer  früher  kaum  geabne« 
teil  SicherJu'it ,  Jvi;irlieit  und  SchSrfe  zu  bestimmen. 
Hiermit  beginne  für  die  Psychologie  eine  gant  OMU 
Epoche.  (Vorr.  11, 1.*^  fg.)  Bis  jetzt  freUick  arbeite 
der  Yl.  auf  dieaam  Felde  noch  so  xiemlleh  allein; 
imd  ao  raitssa  man  es  sieh  denn  gefallen  lassen,  dafs 
ersieh  so  oft  auf  seine  eigenen  psychologischen  Schrif- 
ten berufe.  (Das  thut  der  Vf.  «iierdings  sehr  h.'iußg.) 
Der  Einzige,  der  dem  Vf.  in  der  Verwerfung  der  fer- 
twcB  abstracten  Vermögen  snr  Seite  gehe  tuid  dar 
2Sait  nach  vorangegangen  sey ,  sej  Herbart ,  mit  dea> 
sea  metaphysischen  iijpothesen  und  mathematisch - 
-  psjchologiscben  Rechnungen  er  sich  jedoch  auch 
nicht  bolreanden  kiHini'.    —    Ree.,   \'veJcber  nicht 
weifs,  wie  er  die  Behauptungen  des  Vfs.  Uber  dea 
neueren  Zastand  der  Psychologie  mit  dem  Gehalte 
der  satt  Cjams  «rsobieneoen  bedsatenderen  psjehol. 
W'eika  in  Uakareinstimmong  bringen  soU ,  begnOgt 
sieh  zu  referiren,  was  der  Vf.  Ausspricht,  in  derAb- 
siclit,  die  Leser  des  W  erkes  zu  desto  sorgfiiltigerer 
Prüfung  aalaa«  pajekoJafiadMn  |#kj|lf«  n  vann- 
lassen. 

Ree.  selbst,  nro  die  gegenwirtige  Anzeige  niekt 
fibar  fiakakr  nosradeknen.  Mekrgfikt;  sich  auf  die 
Labre  ron  dea  TerniVgeh  der  fteete,  wie  sie  in  den 

„vorbereiten Jen  alI;;eme;oen  Betraditungen  über  die 
Grundverh.'iitnissc  der  Krziehung  ( Th.  f.  S.  15  bis 
79.  des  vorliegenden  Werkes)  f^egoben  ist.  —  O^t 
Vf.  giebt  von  vorn  herein  zU)  dal«,  sobald  wir  aiaa 
EinbildungsvorateUnng  J»Uden,  sobald  .iffr  etwas  rar. 
stehen,  wollen  u.  s.  w. ,  wir  auch  eine  Einbildung!, 
kraft,  einen  Verstand ,  einen  Willen  u.  s.  w.  haben 
niiir,seii ;  nur  sey  diese  Einbildungskraft,  dieser  Ver- 

flflch 

Ancb  «.«  ...»«N, ^•■•«r  ^masuvu  jene 

Tarnigf an  in  dar  auagabOdato«  Saela  mit  IVothweii. 


«eil ;  nur  sey  diese  Einbildungskraft,  dieser  Ver- 
i  u.  s.  w.  nicht  angeboren.   (Oafflr  bUt  ^jbtr 
:\iemand  jene  VermSga«  Utk  faraumar  zj^T) 
h  dia  .pajahlseken  Pormaa,  nntar  waleben  jene 
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«ligksit  wirken  t  und  nicht  priiformirt  y  sondern  das 
Prfidrfer^iaiHe  knrbei  erstreckt  sich  n«r  auf  das- 
JiÄdig«t  §muuUmdlicke  Restimaungt  nickt 

TM  den  €S«g«asÜmaM  Mlbit  oder  deren  Bindradcen 


abmleiten  ist.  (  Verstohen  wir  den  Vf.  recht,  so  ist 
amk  hierin  die  neuere  Psychologie  mit  ihm  g^nz  ein- 
Ter*tandeo,  und  eine  Reform  von  dieser  Seite  nicht 
■Stbü|.)  DitM«  UrsprÜBcUehe  nun  aber  setzt  der 
▼f.  Hab  daraia,  dab  An,  odar  dam  «mn/tcAeM 
Vrvermögen  wie  er  es  aaeh  nennt,  von  Anfang  aa 
gewisse  Unindci^enscbaffen  beiwohnen»  nVmliendte 
«iaes  gcwibson  iirndes  von  I)  Reizempfanylichheit, 
S6  ArafiigkeUt  ^)  LebeuditjliU.  —  „Alle  übrigen 
JUkuatwtt  aatgeMMtf»"  StM<lo  ciilsit/ie»  erst,  nnd 
swar  nach  dem  aUcamainen  (arundgesetyif,  dauTOB 
allen  psychischen  Eatwickelungen ,  waleM  mit  rfai- 
garVollkommenhpIf  ^f'MIiJf'f  uonlrn  sind,  auch  wenn 
aiaausdeni  Bo\vufs(se_vu  <'t^^  -^ll^^ila]<■ll,  eine  Spur  ZH- 
rüdkbltibt  im  Innern  der  S.  t  Ir,  wch  ho  dann  als  An- 
laca  oder  Kraft  in  die  spiiteren  tntwickelungen  ein- 
gahao  kanal"*  Dar  Vf.  iiiieritiebt  hierbaK  dafs  jene 
drei  Grundcigenscbaften  blofse  Abstraeta  sind,  wel- 
cbo  sich  in  der  Pflnn/e  eben  so  wohl  linden,  ala  in 
dor  iMi'ns<  hlii  !i  II  Sr  I  ,  und  dafrt  d  i-  Eigenthiimliche 
der  letztern  eben  nur  an  der  bosondern  beschaifen- 
Leit  der  in  ihr  geschehenden  Entwickt'lungcn,  (den 
Sporaa  aad  ikrea  waitaraa  FoUeo^  arkaoat  wardaa 
um,  walaba  dar  Tf.  ala  janaett  aaiaar  niekitaa  Va- 
tersuchiin^  Iloj^oud  betrachtet,  und  daher  hier  un- 
lieriickHicbtigt  iäf.st.  Su  findet  er  den  tiefsten  Grund 
der  Verschiedenheit  der  menschlichen  Seelen,  als 
eistig^n  oder  Teraiinftigen ,  von  den  Tbierseelen  le- 
iglien  in  iwköheren  Kriin'ijJ-rlt,  welche  dcmUrrer- 
>>n  der  menschlichen  sinne,  besonders  der  edle- 
,  beiwohnt.  Die  stSrkere  Auffassung  und  An- 
eignung der  sinnlichen  Eindrücke  »Hein  soll  es  niög- 
licb  machen,  dafs  von  den  ersten  Erregungen  dersel- 
ben mlllmnmnere  Spuren  zurückbleiben,  und  dafs 
aus  diesen  Spuraa  znlatat  meaaeUieha  Yoratallun- 
f;en ,  Begriffe  n.  ».  w.  ond  deren  Combinalfaaali  har- 
I  ImT    r  T^r  </- Unfcrschicd  anfangs, 


I 


r 
reu 


V  'Ii  . 


der  aber  in  eine  ^li  <  -  Verschiedenheit  übergeht,  und 
mittelst  desaaa  daa  Sinnliche  in  ein  Geistiges,  das 
UnrernOnftig«  ia  ein  Verniinftigca  umgewandelt 
wird;**  odar  riabticer  noch,  wdhiaasa  arkenuen  ist, 
dafs  die  mensehlTchen  Sinne,  rermSge  der  gröCse- 
ren  Rrüftii^keit  ihrer  Urrermö^en,  von  Anfang  an 
{^l  istiRc  sind."  (I,  44  fg.)  —  Ilierron  nun  wird  aber 
dt  r  Vf.  wenige  seiner  Leser  überzeugen  können. 
yVir  nehmen  keinen  Anstofs  an  dem  Uebcrgnnge  aus 
dar  Varaakiadankait  dos  Gradea  ia  die  dar  Art}  wal- 
len aaeh  aar  tm  T^orbeigehen  fcamarkan,  data  dfeia 
Tlieorie  des  Vfs.  (unter  anderm)  woiil  («rund  gege- 
ben hril)en  k;inn  zu  dem  Vorwurfe  des  .Miiterialiänius, 
walcher  laut  Vorrede  11,  5.  ihm  in  iSe( reff  «einer  plii- 
losophiscben  Ansicht,  im  Ganzen  wohl  mit  Unrecht, 
gemacht  worden  ist.  Aber  wir  fragen ,  erstlicht 
9t  dia  babanptcte  höhere  KriSffigkeit  der  menschli- 
«baa  Sinaasampfindangen  ia  Uebereinslimmung  brin- 
sm  kaoa  adt  daa  Er&knagaa  z.     «a  Brieflaaban, 


Pferden,  Hunden  n.  a.,  waleba  die  Eiadrüeka 
TOB  üinea  gemachten  >Vege8  weit  beatinuntea  uaA 
dauernd«^  faatbaltan ,  jito»iiyidv<iB  Jt 
doeh  ana eiaar  Mab ilhma  flafaiiatfcait  «dar]  

digkeit,  nach  dem  wa»  aarErUiuteruDg  dieser  Grund- 
eigcnschaften  8.  40  fg.  gesagt  worden ,  nicht  fOglieb 
erklärt  werden  kann;)  —  ztceiUtu:  wie  vermittelat 
der  genannten  Grondcigenscbaftcn  das  apitera  Da» 
sejn  deaYoratallaaa,  Begehrens  und  Ffibleaa  in  dar 
Sasla  bacraifUak  Warden  soll  ?  Der  Vf.  wird  uns  aal 
BdC»  50 Tg.  varwaisaa.  AHeia  wenn  wir  hier  lesen  : 
„Daa  VortteUen  nilmlich  entsteht,  so  weit  der  Reix 
Tan  Vermögen  bleibend  angeeignet  wird,  oder  so  weit 
•ich  beide  iest  Tcrbiadea  aad  an  YarMadune  mit  ala» 
•  rlüJt« 


TV  •  i  m.vsBMVss  xm.anB«i    ^  *■  *•  m  i'u  t^  «•t,s%\i«« 

Seele  gesteigert  werden  ,  wfii  d^i 
gelingea.  Er  scheiat  Tialmanr» 


aadar  arkaltapi  d«g«||M»  in  wia  weit  die£s  ga- 
aeUabt,  aandara  dar  Ha«  wieder  entaefcwtadet,  da» 

Vermögen  wieder /n  f  \'>irt?,  !)ililft  sich  dieses  lat»» 
tere  zum  Streben  aus    ;  so  uns  bediiaken,  ea 

liege  klar  nra  Tage,  il  ifä  das  Vorstellen  nicht  durch 
das  „Bleibende  und  Fest«"  de»  Anei^nana  badiagl 
aey ,  sondern  nur  durch  die  eigeMkümltch»  Natur  daa 
dan  Raia  aiak  aa  aneigneadea  „Vermägetu^ (  and 
aban  aa  daa  Streben  nicht  durch  das  Vertchvcindcn  dea 
Reizes,  (welcher  iiberdieCs  in  den  meisten  Cc^th- 
rungsßllen  nicht  entschwindet,)  noch  durch  da» 
„Fre}K«r<ien"daa  Yernögena,  sondern  nur  durch  di»' 
ÄMmt  dSatc«  Fermäfent,  waleba  nicht  duldet»  dafia 
aa  atill  alaba,  aaadem  ea  allewege  zur  Besitzaabm» 
der  AufsenwaUbint  reibt.  Und  so  in  den  nudern  Ful- 
len.—  Der  wakere  I\acbwci:> ,  wie  die  unbawuCat 
wirkenden  Anlagen  zu  bewufsten  Kntwickclungcu  der 

^jnVf.  eben  so  wenig 
_  "  *  er  dan  Sai» 
wickälungan  der  Seele,  zwar  nicht  roreilig  All»r 
meinbegriffe  von  fertigen  Krüften,  wohl  alierandra 
Abstr4cfa  von  \\  irkungsverbiillnissen  unter  demTt»> 
men  von  Grundei^enscbnflen  zum  Grunde  legt,  siek 
dem  Vorwurfe  de«  NoniinalismuH  oder  Fomialismua» 
daa  ar  der  frUheran^i'aT^alMia.maebt,  iagMabaM 
Grada  aasgesetzt  *nMfi</k.  'WAlf  d«rVf.  lai  ninhat 
Folgenden  diegew  öbnlidie  Anii-nbrne,  dafs  der  Mensch 
Line  Einbildungskruft,  Einct\  \  ersifand  u.  9.  w.  habt», 
durch  dia  Bemerkung  bericb(i;;eii  will,  df«r.s  Einstiu^- 
migkeit  <fer  Formgewia«erScelen\>  irkungen  undiiiita^ 
«ryn  derselben  in  Einer  GeHumnihicft  zwei  durahaa» 
Terschiedene  Dinge  sejen ;  so  findet  Ree.  diese  Ba- 
merkung  sehr  iiberfliifsig ,  denn  in  der  neueren  Psy- 
chologie ist  von  Einheit  z.  B.  der  Denkkr.ift  im  Men- 
schen nie  in  einem  andern  Sinne  die  Kede,  als  ia 
dem,  data  die  unt^i  >rliit>denen  gleichartigen  Wirkun- 
gen unter  daraalbenii^orm,  mitbia  aaeb  deraalbaalUte 
gel,  mitbin dorcb  dfesetbe  NaWrbrdaang  (dar  tBiuliI 
bedingt  und  geleitet ,  erfolgen.  Der  V f.  büdet  afcb 
oft  Gegner  oder  Müngel  der  M'issensrhalt,  welcba 
nicht  Torhanden  simi;  Beispiele  dafür  werden  unten 
weiter  rorkommea.  Für  seine  Pädagogik  aberaajUtabt 
hiarana  Mrto^y  ala  ana  denr  Fdrninlismua 'MTBIb» 
sf rnctionen ,  in  welchen  er  oft  verfillK,  atna  gawiaaa 
Unbestimmtheit  und  etwas  lini^raktiscbea,  so  oft  auf 
i  <s     j       Li  "■'•"'igowiesen 

wird. 
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Slil^wfM  AmAI  rieMftr  UrtteU»  w4  h-. 
«Ikrtei  TonekriftoB,  ir«telM  dM  WerkentbliU.  bl 
naabhlaglg  VM  jlT  |H|ftiJn|NhH  C|iillh|P 

Barwr  wir  dteÜi.  tB  niüümm  Btfapiclea  wtttMr 

riflvr  allj^emeiacD,  kurien  Einleitung  über  Brziehdng 
und  Erziehungswissenschaft  überhaupt,  und  nacn 
den  ftchon  ervtNLnten  „forbereitenden  tälgemeinem 
Btirachiuugen  Hl/er  die  GttmämHtäHitiMt  der  Erzi»' 
km^",  worin  die  AufnlMa  md  Schwierigkeitea  der 
EniebiMig,  di*Matur  der  meiueiiliebe«  Seele  and  ih- 
rer YernögeB ,  die  BrziehaBnmittel  in  YerhHltniCs 
tu  den  BJitUrlicbeii  Perioden  oer  Erziehung  näher  er- 
YTOgto  werden,  folgt  der  tnit  Umtptiheity  die  Er- 
»i^kmngtlthre  iin  aagMcn  Sinne  des  Wortea. 
Hbr  wird  in  den  beiden  eraAM  Kapitela  Tnn,d«r  üit- 
4mi§  ierVonteil>m(js}nafle  wmd  ToadwOnifilA*-  «mI 
Ckarakter-  Iii!.!  i  q  p;i'l!,in(IoIt.  Za  dir  «rttem  ge- 
hört die Eiii<,>ii:k.t^iuii^  und  Auabildtt^dersinnKchen 
Empfindungen  und  Seulentbii'tiekeiteo  bia  zu  der  hü- 
iMren  Veratandesbiidung,  aowie  die  Regeln  lär  das 
Terhalten  daa  Erziehers  dabei  im  allen  hier  eintre- 
tenden Bezichnngen  und  Richtungen.  Zum  Behuf  der 
Genoths-  imd  Chamkterbildiing  ist  zuerst  Atubil- 
dung  der  Seele  zu  (fchoHeun-  Kruft,  «J.  h,-zu  fester, 

EleiehmUlaiger Haltung  bei  i h rer Thütigkeit  erförder- 
cb,  mithin  Yerbiitang  jeder  stSreidMiTrnttg  der- 


piteln  1)  di»  alJgemeine  L'nierrichUlehre ,  2) 
«Ofidere  Vnitrrichtalehre  ^  3)  die  UnterrichU-. 


dena,  dea  Eigensianea  und  des  Leiebtsiiines.  Hier- 
nSohat  kommt  e»  an  auf  riebtige  Wärdigunff  der  all- 
ftmeinen  Grundformen  der  liUlichen  BUdimg,  in  iTin- 
•icbt  auf  den  Gegenaats  swiacbeo  Sittiiehem  und  Uo- 
littlicheni  Uberhnup^MlIdk  moralbeben  timndaVtz«, 
MmI  «af  die  Neigungen.  Ein  dritter  Abschnitt  ist 
dtr  Betrachtung  der  betonderen  Neigtmgen  und  den 
RfgcJn  für  iL' ren Leitung  und  Ihldung  gewidmet.  Zu- 
letzt über  die  FeHiatmg  und  Läuterung  der  aiHliehen 
BUduM,  theiifrdnreh  Belohnungen  und  Strafen,  theib 
durch BiMiiunvJb%iMik  AaBdUtagi ütaiBn luifM 
pCdagogisehnBefnflktaagMflrAnrBlir»--  Da« drit- 
te Kapitel  des  ersten  Theilfis,  iin(pr  dfr Ueberschrift: 
allgemeine  bebet  -  und  R{icl,l>iic-he ,  bandelt  zuerst 
▼on  den  individuellen  Verscbirdefifieittn  bti  der  Erzie^ 
ktutg,  in  Hinsicht  «uf  das-  VerbSltnifa  daraagefaore^ 
Ben  Auhzen  und  deren  Twaehledenen  Batipiekelang 
fai  dea  beidett  Gesehkehfamy  nach  d«»  verschiedenen 
Bildnofsfetmeo  und  den  ohjectiven  Einfiiissen  ;  hier- 
hei  iuich  eine  Vergleichuag  der  öfiientlicben  und  dar 
Privat- Kniebons  in  fünsieht  ihre»  Einflusses  au£ 
die  Bildung.  Sodann  in  einem  beaondem  Abaehnitte 
Bstfashlaiwaa'tthaiaiBigeTornehroUcb  derletatenPe- 
•jrfids  dea  MtaadiMiahnnf  angehörtge  WegeastHnde^ 
-aamentiicb  iibf>r  die  Voi  sicLtsmafsregeln  beim  Erwa- 
dien  des  Gt'ürliWIii.iti  iflx  s ,  übe*  die  Sorga  filrEa^ 
Wickelung  di>r  höhern  ProdtirtiTitlt^  and  über  di« 
l/Fabl  dea  künftigen  LebensberulM»  — 
tümfUMI^  dia  OmftrMuMru 


aaeh  «jaor  Büüe^ms  9kuc  Rata»,  Vmbm§r  Zar««li^ 
Mittel  and  Begrlnznng  des  Unterrichte ,  in  drei  Ka^ 

die  be- 
Ansial- 

faWk  Injedera  dieser  Kapitel  worden  in  einem  Istea  Ak^ 
aciiaitta  di«  ttagMMtSad«  d«rB«tnsbtupt  aaek  «taaia 
Bhettiehtliehen  SasaaiaNahaaM  «riitorC,  ia  ^enft 

2teB  Abschnitte  mcthodisehe  Voracbriften  ftir  dus 
Yerhalten  bei  denselben  gegeben.  Die  (dlgemeine 
Vnterricbitlehre  legt  /u  dem  Ende  den  («rund  zu  ei- 
nem aUg,  Schematismus  der  (ieceostünde  des  Unter» 
riehts,  und  giebt  eine  r«6«r«id{  danelban.  Die  m«» 
thodlschen  Voraebriften  heben  aa  mit  Darstelluai^ 
der  Schwierigkeiten  beim  Unterrichte  überhaupt,  naf 
seigen  dann,  wie  die  inneren  Anlngen  mit  Hülfe  dea 
Lebrera  entwickelt  und  gesteigert  werden  miaae% 
soweit  sich  dieb  ia  dea  allgeaidaea  Ae|ela  fOr  dia 
Jttaifitkaaf  daaLahreradarUMaliirt.—  WtM- 
Mmiere  UftlmiMdehre  geht  hlerairf  über  «k  «ml» 
didaktischen  Würdigung  der  Unterrichtsgegenstände, 
wobei  ven  denselben  im  Einzelnen  ausrilbriich  gehaii.- 
deiC  wird,  am  imistXndlichston  von  dnra  Sprachun- 
terrichte ,  fiberall  aber  mit  Uinakbt  auf  den  Eiailufa 
derselben  anf  di«  geistige  (iatoasir«)  Büdoog  des 
Lehrlings.  Die  hierauf  folgende  apeeielle  Methodik 

Siebt  zuerst  eine  kaitische  Uebersicbt  der  bekannten 
[ethodon,  in  wolclie  auch  die  Pestxilo/zi'sche  und  dia 
das  gegenseitigen  Unterrichts  auf^eDomraen  sind der 
JacotoVscben  Methode  wird  nur  in  einer  Aumerkuog 
Brwihaaaf  gatliaa»  Sodann  wird  in  Beziehuaf  aw 
di«  «fnaetin«  Vaferrtehtagmppen  gezeigt,,  wi«  ImI 
jader  derselben  ,  je  niK:lMlem  es  entweder  auf  KeubiL* 
den  od«r  auf  Verstärken  d^r  V  orstellungen  ankommt, 
Ton  jeden  der  Torgodachten  Metboden  besonnener  Ge- 
braach  gemacht  werden  mufs.  —  Das  Kapitel  eudt- 
liekv««  dea  Unterrichts  -  Stalten  stellt  timrat  mth 
Yer^leichiing  deraolben  mit  dem  Privatunterrichte  fn 
Hinsicht  auf  ihre  Bilduoeskraft,  diaHauptgattuugen 
der  Reihe  nach  auf,  aucb  die  pfidagogiscben  und  die 
Sobullebrer- Seminare  mit  inbeguffens.  aodann  wird 
von  der  Eiarirhtung  derselben  eebaadttt,  in  Hinsicht 
'anf  Lehrer  und  Scbiilev.  aaf  KiSsaen-  and  Scholar^ 
nung  ,  Belohnungeu  und  Strafen  ,  Aufsicht  ,J*tiTMb 
ileifs,  Prüfungen  u.  s.  w.  — 

Ree.  bat  schon  oben  bemerkt,  dals  der  pSdago» 
gisehe  lohalt  dea  vorliegenden  Werks,  in  so  weit  er 
E«w8hrt  und  nraktia«b.aey,  auf  dem  Eigentbümlicben 
in  der  payohoiosisehen Grundlage  desselben  nicht  be- 
ruhe, diese  vielmebr  mr  p  neu  oft  nachtbeilig  ein- 
fliefse.  Diefs  ist  uuu  nucU  uo  einzelnen  Beispielen, 
nachzuweisen. 

Das  erste  BeispTel  gehen  uns  die,  Tb.  T.  S. 436 ff.. 
bafindUchon,  aber  in  Yech<'iltnifs  zu  der  Wichtigkeit 
des- Gegenstandes  zaknn  galili«bea«a^jriUapiwjs«AM' 
Uetramun^n  über  dasBdte^  D«ayr.aat«neb«iÄfi 
das  Boso  nii(  H>'rli(  vdii  doin  Mos  r/i4ritt/icAei),  welche» 
au£  der  im  tiutwickulungsgange  des  innern  Leben» 
angeeigneten  fulscbeu  WerthscbStzung  der  Gegen- 
«tiiada  das  Betthraaa  beraht,  nit  dea  s«g«aannt«tt 
Tag^adMi  aadldlam  das  TempaHuaaala  aataaiaiaa- 

Uag^ 


Digitized  by  Google 


A.  L.  Z.  Miim.  102.  NOVEMBER  1836. 


MigC,  #feAnlt  grtrwrn  UMhuM  itt,  dss 
«ffentliflbe  MFw.   DieaM  efcarnkfcMctrt  der  Vf.  in 

»ll^'cmcini-n  (f  ifJtirch ,  daftbel  lhni  die  Vorsfrlliingcii 
von  den  Em(inii<ltin;;pn  ahilr<^f  IVioiischcn ,  ei»tt  ein« 
tT>np'*tl>'tiB^hc>]N;irliliildiin)<  ru  vrr.inlnsmn,  des  elit- 
lf«S*"R'!8'!tzten  Cbnrnkicr  nnnehmen,  mithin  framd« 
rrendi'  mit  Unlnst  pnipfiindcn  irird  «.  •.  rr,,  rtl%  bM 
•dpHiNeiile,  derTHcke,  der  Grntis.imkeif.  Um  die- 
gcn  diT  Mirnschlichpii  INiifiir  urspriin^lich  nnch  di'fn 
y  f.  y Dir,  nnnn^eniossciie  Vf rliiiitnils  rii  rikl.'ircrf, 
liil-st  st  ille  Psj  cliologie  vier  verschiedene  MittkildaB^ 
in  der  Sepie  znsanimennirken  :  1)  ein«  gifffltn 

gmilchnnng  der  Vor^^hmg  de»  eigenen  SetM,  TOA 
h  iinp.nsH(>nd  ,,Selhft^MlirllRktb«lt**  (BeselirJtnkt« 
lieh  dos  Seihst  nuf  dm  SelfMt)  gen  <nn(,  gewöhnlich 
ßelbffsin/ii\  2)  ein«  TnlbuHg^  V  crsfimmthelt  der 
BpcIi-,  ohne  GegenhaU  tintr  anfiel  n ,  sesiinden  iiiid 
kräftige«  Bolifiekelung;  3)  mb^  dieM  TriiiNWg  «r^ 
fefelif emde  ani  iillliri>iHle  F&r^mhuiy  mH  muhrn 
•Menxchen\  4)  HTff/frAo/xrtf/ dieser  VerhÄltnisso ,  so 
iJaf«  TermBgc  der  davon  zurückgebliebenen  Spuren 
ifine  Neigung  dazu  »ich  aimgchildet  hnhen  kann.  — 
Unter  diesen  ner  Momenten  nunltt  ohne  Zweifel  dat 
%rste  psjcholbgisch  das  wicbtigate^  lieber  dieiM 
aber  gebt  der  Vf.  leicht  hinweg^  nabbdeln  er  in  eiaeib 
traheren  Abschnitte  (S.  349.)  erklärt  bntte,  dafa 
,,alie8  was  rriDn  \ou  ein  r  (mqeborencn  Seibsisucht  ge- 
aagt  linbe,  als  eine  blolsu  pflychulogische  Fabel  zu 
iefr.ichten  aey."  Wenu  wir  nnh  gleich  fiber  den 
Auadruck  „tm^^mrene^SdMkudä*''  M*r  «MU  rwh- 
MiMflii,  Ineefii  «a«'ttiii  NMlt  >«Mfl4tfliM  MNMl 

>rider8preciirndb  Bfllhüitttng  liKterlc^en  knnn,  ao 
"^eirs  aorh  die  Psyehelogie  sehr  wohi,  dnia  die  ar- 
apriingliche  Selb.Mflucht  im  Mcnscheil  weder  fiber- 


Ö>rfge«8  nlcbt  an  Ernst  und  Sfren^e.  ..^et^baimt'* 
ao  endet  d?P8er  Absclinllf,  „inm  hier  kein  gegen  dii 
ffurseren  Symptome  gerichtetes  IleiirerfabreR;  dÜ 
gan/e  Seele  niiifs  aus  ihren  Angeln  gehoben  «ml  aai 
gebildet  werden."  Seheint  dMb  M«k  der  früher« 
Anaicbt  des  Vf«.  fast  zu  viel  gesagt  z«  spyii ,  und 
%Brde  sogar  Ton  dem,  der  ein  radic.iles  Bi;-»«  in  der 
IneoBcblichen  IVatur  ann  ihme,  ges-ist  Jen  kön- 
nen, so  beweist  ea  auf  der  andern  Seite,  dafs  di« 
Pädagogik  des  Vfa.  auf  der  Psychologie  deaaelbcft 
aicht  80  h«nbet,  wie  der  Vf.  selbst  noiaet« 

iDer  Beethiu/e /olfui 

. TBftMtSCHTB  SCHRIFTBJSr. 

•  AftMcMMlAMkM,  b.  Kesmirfng:'  Tiirfenttngen  zur 

V&st\iplhit\q  riniqrr  fir(jriffsf»'sfnnin'n\:;i'n  lo'd  zw 
Bi'urfheihing  eUiitjer  (/innjfjtirfit  Mti.rhuei'  von  Dr. 
JiinntHan  ScfiHderojf ,  Snperint.  u.  Geh.  ('onaiat.- 
Ralh  zu  Ilonneburg.  18;J6.  IV  u.  132  S.  8. 

Reo.  freut  eich  dem  ehrwürdiganVC  oimmI  irtidat" 
auf  einem  Gebtete  der  Literata#  wm.  hogem«,  o«f 
i*U«h«ii  denolbe  aaa  dem  Sohalae  seiner  M'elt-  und 
Menaohenkenntnira,  geleitet  vom  edein  Eifer  fff."  Liebt 

und  Kocht  und  von  echt *' r  Lchunsweisheif,  schon  man- 
ches Wort  zu  seiner  Zeit  elten  so  klar  als  iateresaaBi 
ausgeaprochon  bat.  Wir  erinnern  hier  unter  andtrm«« 
die  Ten  den  VI«  hen«nmibe«e«^Nehwilaui4eB — 
Aifoh  hk  derVetliegMitfe«  S«hrill  Met  etek  des  je- 
den denkenden  Lese^  Ansprechenden  so  Vieles  ,  dal* 
itmn  gnr  sehr  «tiinschen  niul!«,  statt  der  jetzt  so  hSa- 
i\%  verbreiteten  Geist  -  uml  llerztSdtenden  Lecture 


kaupt  eine  Fabel,  noch  auch  eine  Mofa  bsytehologische  -gerade  aoicbe  Sehriften  in  den  Hünden  recht  vielei 


ist.   Uhd  #ebk»^  denn  die  auch  ron  dem  Vf. 

'nicht  geleugnete  Thatsncbe,  da fs  ffWc  Menschen,  atle 
Kinder,  an  jener  SelNtbescbrünktfifft,  THibung 
in.  s.  w.  von  frühester Iii^"-tn1  an  li-iden  ?  ^Venn  diese 
Thatsachc  unfehlbar  (und  in  Uebereinstimmnng  mit 
der  tieferen  philosiaphiscben  Bt-Inicbding  des  Men- 
schen) auf  ein  &  1for  Bdel«  -äMBrftftgitck  m^l^g: 


Lmelnatigen  to  aebn.   Uhi  die  Reiehbnltigfcett  de« 

Inhiilts  zu  teigen,  bedarf  es  nur  einer  Angabe  der 
verschiedenen  hier  behandelten  HanptgegenstfiBde: 
I.  lieber  Beriihmtlioit.  11.  Leber  Kin»eiligkei7.  Iii. 
Lieber  gut  oder  lieher  wahr  von  Verstorbenen  reden? 
IV.  Zor  Bebutsarakeii  in  der  Benrtbeilung  Änderet. 

 ,     ^         „    «       V*üeh«rÄBekaiehte«nnd  Ginn«eh«lt.  VLÜeker 

MirsrerhHHnift  MadMltt,  iMblM  Ik  d^  BAptfeltlN  <ln  •hMreeaanfe.  TU.  Haebt  h*  gelkhrtidi.  VI  Ii. 


des  sinnlich -vernünftigen  We^eVis  begfiindet ,  nnd 
dessen  Ueberwindung  die  ethisch«  Aufgabe  dos  Le- 
bens ist;  ao  hat  noch  derBrziefaeir  nicht  Mofs  zu  beob- 
\ichten,  ivie,  in  v*ie  ipM  Und  «Af:  ^ekfte  bttsondiik 
TeranlasBung^e  veWehleiirttfWtiMfa  Vf.  aigMfcrflik 
vier  Momente  zur  Ho n  orhringong  des  BSsen  in  de** 
Seele  seines  Zöglings  ziisnramenwlrken ,  sondern  er 
bat  denM'lhen  als   fclOsfuic/ilig  von  der  Wiege  <l» 


Piifriolisrtius.  51it  Scharfsinn  und  treffender  Combi- 
nationsgabe  werden  hier  ronncbe  «"erwAndte  und  oft 
TerweekselteBegrilTe  apracblicb  und  gesohiefatieek  «p> 
ÜHtert  mi  macn  ikran 


Veraelnnen  nach,  durch  zofifllig  eingetreten«  Gekör- 
'Srh\^jlebe  genöthif^  word«n  ist,  unter  bedeutendes 
Aufopferungen  seiner  amtUchenThliti^keit  zu  entM- 


(wiewohl  auch  als  der  Befreiung  fähig  von  der  Wiege  ge>i*  dem  gebildeten  Publiea«i-bald  wieder  Khnlicha 

an,)  zu  betrachten.   Diese  richtigere  Ansieht  kitlh  #fiiH»  <enwr  Mnfee  darMeten»    Bei  der  fibrtgeoe 

der  Vf.  dem  Erzieher  hier  geben  sollen.    Das  atpH-  lobenawiertben  8n(eem  Aaaetattong  der  Schrift,  die 

tere  Verfahren  des  letztern  hütte  dadurch  in  manchen  dem  wärdfgen  K.  Wflrtembergiaeltea  PrIIaloa»  Hn. 

F:;lli  n  hitlifii  r  geleitet  werden  können.    Don  Vor-  I). P«ä/,  zugeeignet  ist,  sind  Kcc.  m.incbei  * 

achriften,  weiche  der  VL  bieriiber  giebt,  fehlt  ea  de  Satzfehler  um  so  mehr  «ufgelnilen. 
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Bbuih,  Powir  n.  BB«nn»,  k  HHtlMr:  En^ 
iwtgt'  und  VHttrrkkUhkn.  TwOr.JWHMei 
Eiiurd  M&imk$  «.  w» 


D. 


{üeschlu/s  von  Nr.  198.) 


er  Unterricht  aatenskeidet  «ich  tob  der  Er- 
ziehung im  engern  Sinne  dadnreb ,  dafn  er  dnrcb  ab- 

»ichtltcDe  MittbcUung  von  Vorttelliuiycn  geschieht. 
Ib  Folj^e  dieser  Bestimmung  eben  behau^itet  der  Vf., 
dafs  der  Unterricht  auf  das  Gebiet  der  Vorstellun- 
■cii  ieecMMtl  MJi  nnd  die  Bildung  des  GefühU  und 
aef  Clumiktm  in  eein  Ctebiet  nicht  hineinziehen 
könnr.   Er  leugnet  zwar  nicht,  daCs  der  Unterricht 
er/iehend  »eyii,  oder  «iif  eine  auch  für  die  niornli- 
■ehen  K.rlifte  wahrhaft  biliieiuJe  Weise  ertheilt  wer- 
den niGsse;   aber  indem  er  dieses  Gesrhüft  immer 
wieder  derErziebong  in  flbrer  YerschiiMieiibeit  vom 
IJnter richte  ilberMbt,  eo  enUleht  dndurcb  in  den 
Anweisungen  fitr  letztern  eine  eteb  dnreb  den 
eröfsten  Tneil  des  Werkes,  namentlich  des  zweiten 
Bandes,   hindurch  ziehende  Mangelhaftigkeit  und 
Lücke.     Der  Gnmd  lio^t  in  der  Psychologie  des 
Tb*»  «releb«»  obwebl  wissend  dafe  die  lebendigen 
Bntwtdkelnni^  der  Oe/w Afo  und  der  Gtaimung  vor 
den  BegrifTen  in  der  Seele  begründet  sind,  dennoch 
diese  Entwickeluiig  der  innern  Zuttünde  nicht  genug 
würdigt.    So  nun  auch  in  der  Pädagogik.    Hier  ist 
.s«  B*  S«  00  fg.  von  dam  Lekrtalente  die  Uede;,  aber 
!wit  dieses  sieb  zeige«  oder  gebildet  werden  mÜM«, 
um  durch  Vortteliungea  mehr  alt  Torstellungen  in 
dem  Schüler  zo  erwecken ,  wird  unberührt  gelassen, 
und  ü8  bleibt  bei  der  wiederholten  Versicherung, 
dafs  ea  groiso,  ja  zum  Tbeil  unüberwindliche  Schwie 


•u(  dieselben  Schwierigkeiten  wieder;  der  Vf.  un- 
topeheidet  nicht,  dafs»  wenn  auch  nieht  direct  und 
■amittelber  durM  Yoretellangeir,  Sittlichkeit  nnd 
Bflligien  erzeuct  oder  gegeben  werden  kann,  decb 
Winuttelsi  der  Vorstellungen  Gefühl  und  Gesinnung 
erwecken  labt,  unddaff ,  damit  diefs  sicherer 
jnwibrhr .  auch  Regeln  dem  Lehrer  sich  geben  las- 
«Ml.  Dtrgleiehen  Kegeln  würden  In  der  „tptcuBtm 


■le  Gnden  sich  dort  nicht,  und  namentlich  wird  da- 
iolhst  die  tokratUeke  oder  katechetuehe  Methode,  als 
eine  Unterart  der  heariatischen ,  8. 280  fg.  nur  diiif. 
tig  behandelt.    Diefs  können  wir  in  einer  nnf  Paj- 

ehologie  wissenschaftlich  sieh  prilnden  wollenden 
pHdagogik  um  so  weniger  billigen,  je  mehr  hier 
darriuf  ank.'in),  das  mit  dem  Katechisiren  noi  h  im- 
mer 80  oft  getriebene  Unwesen  des  f beoretiaii-enden 
BegrifTspaitens  grflndlieh  znrecht  zu  weisen.  Erat 
S.  im  den  ecboa  vorhin  erwShnfen  Abschnitt« 
Aber  morallseben  nnd  religiSsen  Uaterricht,  treibt 
den  Vf.  die  Nnliir  des  Gegenstandes  zu  der  Forde- 
rung an  den  Lehrer,  dafs  er  seinen  Unterricht  mit 
\>aime,  Sammlung  und  Erhebung  ertbeile;  dab 
der  Unterriebt,  um  das  Gemiith  uiä  die  Gesinnung 
in  weeken.  edlMt  aas  einem  innig  fllblenden  religiS- 
sen  GemÜtbe,  ans  tief  begründeter  sitflirher  Ge>tin- 
niing  hervorgehen,  und  in  dieser  Beziehung  schon 
einen  ganz  iindeni  Tun  haben  müsse,  als  bei  den 
übrigen  LehrgegeDstn/iden.    Nur,  leider,  die  Vra> 

»e:  wie  geschient  daaT  bleibt  unbeantwortet.  Dl« 
rachtbeU«  dieeor,  aus  der  oben  nacbgewbeenen  psj- 
ebologiecben  Einseitigkeit  erklärbaren,  pädagogi- 
schen Mangelhaftigkeft  zeigen  sich  unfnr  .inderni  in 
dem  Abschnitte  über  die  rolkmchith ,  wo  der  Vf. 
S.  474  einen  Uber  die  itbrigen  UnterrichtsgegenstHn- 
de  benroHmgenden  nnd  regelnden  Hittelpunu  nicbt 
■neliweieeti,  noeh  den  ünferrfebt  in  der  Moral  nnd 
Iteligion  nicht  als  solchen  ansehen  zu  können  ge- 
steht, lediglich  aus  dem  Grunde,  weil  dieser  Unter- 
richt (iilsti  ilie  Bildung  des  Herzens  hei  und  mit  der 

de«  Yerstandes)  ab  Unterriebt  äberbauptza  wenig 
'rerinVge. 

Bei  der  ^SdakHickeH  Wär^mg  dSn*  Otiterrieht»- 
gegeMiände**  (Tb.  II.  S.  95  fl.)  scheint  dem  Vf. 
seine  Eingenommenheit  gegen  die  Lehre  von  den 
Kräften  der  Seele  binderlMh  gev^orden  zu  sejn. 
Oac  Prinoiniatgaasriebtig:  je  mehr  Bildu^^aft 
ein  fSeganiMBd  bat ,  decto  «iebtii^r  bb4  mtftwendi- 
ger  ist  er.  Aber  anstatt  nan  dieRo  Rildnngskraft 
nach  der  Natur  und  Bestimmung  der  verschiedenen 
Creistesthütigkeiten,  welche  durch  den  Gegenstand 
dea  Unterrichts  gefördert  werden  sollen ,  zu  meee«B 
und  abznwMgen,  bllt  der  Vf.  sich  ao  einen  Ton  Iba 
früher  (S.  54)  anfgestellten  Sebematismns  der  üa- 
terrichtitgegenstKnae,  welcher,  ganz  absehend  von 
der  reellen  Beziehung  derselben  auf  die  durch  sie  zu 


Übenden  und  zu  atärkenden  KrSfte  der  Seele ,  bioa 
pneb  rermllaa  T«MiMiBltitii  4br  AvAannag 
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demlben  «ntworfen  i»U  MVlt  thuhm  4a«,S«kuiui 


Der  UniMffidrt  M  n  Mtatm  Gtgtmmh 

Vorftellongen  oder  äiifiet« Bewaginig«a.  A.  Die  For$lrl- 
iungen  betreiTen  I.  die  äufierm  Pfiltf  weiebe  lufgcfalit 
wil  d  a)  völlig  contret,  a)  io  Betreff  dei  Räumliclieo:  be- 
'  Kltrribendi  Erd-  und  üiiniiiUkiiaJ»  \  nil  Uiuuictoag 
teZeiiUclMBt  lafNnGmhidM«}  k}  Ad»«a«<nMl.  ii}itteh 
dem  ZuumrocBMJB  TOB  EigeDKttft««t  NrtUtfHcUokte ; 
p)  Dich  dem  CauMKlSl«*«rUlltDUM :  PAynli  vai  Chemie; 

S'i'i-  u/'*lrticJ,  Auffaisiiiig  der  Fonrnn  Brit  AoMcbciduDg 
dcf  Grgciiti'indlicbcn:  a)  GeonMlrie,  f)  Arilbmelik.  II.  Die 
innere  ffi/i,  welch»  «yl§Bf«frt  wird  •}  mehr  conertt  und 
•U  ForaMneniwickeluiigi  «jj^rcMfaM»  imaMf  gcklige 
Gttdiicfcle;  b)  mehr  gt$mäat  maA  Mcfc  dem  Ahftractn 
bin  :  Moral  and  Heligion.  —  B.  Die  äufsercn  Bewe- 
gungen und  die  Fertigkeiten  darin  ilellcn  dar,  entweder 
I.  tirafläufttrungen,  und  »war  a)  reine  Kra/täu/sermg t 
tynartlKh«  Uatantaa)  h)  «tf  die  UtryoriringiMit  ff 
iuit$tr  fferlk»  gerichtete!  nednaiach«  ThillglMleii  »ttar 
Art;  oder  II.  Zeichen,  und  iwar  a)  allgemein  gewShnU- 
ehe,  all:  üpreciiMi ,  Lesen,  Scbreiben;  b)  der  Darstellung 
ietonderer  innerer  Erregungen  dienend,  und  iu  lofern 
nach  der  Seite  dea  loMrlicb  -  Fomakn  hinUaicnd :  Dcdami- 
navad  GeMicdlrtB,  SiafB  muk  UcrhaUfl  Hbtik.  Zelcb- 
ncn  n«  a«  w*  I 

Wir  elauhcn  dem  Vf.  nicht  zti  viel  zu  Ihiin,  wonn 
wir  aie«e»  Schema,   bloe  den  pHdagogischcn  Ge- 
•icblspaiikt  festhaltend,  unpraktisch  und  iinfrucht- 
iMr  neBMB.  Auch  hat  dar  Vf.  dssMlb«  bei  der  di- 
daktiieben  Wfirdigung  der  ITBferriebtsgegenstliid« 
•elbst  bald  wieder  verlassen  mOssen.    Dennoch  zci^t 
sich  der  Binfluie  der  leeren  Abstractioncn ,  üiif  wA- 
chenjenes  Schema  beruht,  hin  und  wiodpr,  z.B.  bei 
der  ABsammeosteUnajEToa  innerer  üetchichte ,  Mo- 
rml  wtd  ReHgim^  S.  wO  ff.  Der  Vf.  nennt  die  Gc- 
Mblchfeeine  innere,  sofem  sie  nP^Jobisehe  Erfolge 
und  Formen  darstellt",  oder  sofern  sie  Geschichte 
der  Menschheit  wird,  doch  mit  überwiegender  Hin- 
sicht auf  Entwicklung  des  GemUths  und  Charakters. 
Abgesehen  nun  davon,  dafs  dteM  Geeebiebte  erstfDr 
den  gobildetea  Nenceheii  reebt  fmebibar  werdm 
kann,  (waeaaeh  der  Yt  lelbaC  bemerkt,  md  des- 
wegen nur  in  Beziehung  auf  den  Gjmnaslalunterricht 
von  ihr  weiter  handelt,)  so  beruht  deren  Zusam- 
nenstelluog  nit.  Moral  und  Religion  blos  darauf, 
dab  dieae  dnii  «a  vorzvfaweiae  mit  der  GenOtbs« 
uad  CAarakte^Idnng  ni  thnm  beben ,  wSbrend  der 
Sprachunterricht,  (welchen  das  Schema  ihnen  zu- 
nächst courdiiiirt  kattOj)  sich  überwiegend  (inr  thta 
Logische  und  Aesthetische  bezieht;   so  d.ifs  diesor 
also  durch  iene  dreicewiaaermarsen  ergänzt  werden 
aoU.  AUela  diaaa  Hcglpnuig  geschieht  in  der  That 
nur  zu  Gunsten  das  TaraBgescbiekten  8ebenla% 
Hingegen  wenn  nacb  ^mBths  -  nnd  Charakterbil- 
dung g>  ri:if;t  wird,  80  flndet  eine  besser  auf  Psy- 
cbologie  gegrOadete  Pfidegogik  den  Steff  dafür  'in 


dei;  besehreibenden  Erd-  und  Himmelskande,  so  wie 
,  in  der  Natiirlebre.  QbfrbMptj  wenigsteas  eben  jao 
rerberaitet  wie  Uk  der  laaar«  Gaaebieiite,  und  anC 
•iaadar  religiös -aittliahan  BMwidtolong  des  Gemfl- 
thes  vielleicht  noch  mehr  forderliche  Weise.  —  \S'ir 
können  übrigens  hierbei  nicht  unerwähnt  lassen, 
dafs  in  den  Abacbnitten  vom  Unterrichte  in  der  Mo- 
ral and  RaligioB ,  naoeatlieb  S.  390  —  405,  dar  «i- 

SeaUicbea  Büdaag  durek  daa  CMatMCbna  nd  /Sr 
ns  ChriatoAthni  n»  infMUaMl  gadaabt  m- 
den  ist. 

Noch  ein  Beispiel  werde  gewiihlt  aus  dem  Aiv 
schnitte  ilber  die  »pecieUe  Methotlih.  In  den  ein/ei- 
taadea  Ifotrachtiingea  biarzu  f  S.  241  ff.)  »tMtitr 
.▼f.  zoerst  die  Sjrntheaia  Bad  die  Analytis  als  die  am 
meisten  hervorstechenden  Formen  des  Unterrichts 
einander  gegenüber,  findet  aber,  dafs  denselben , 
„auch  ohne  eine  tiefere  Vergleiobang  und  gewisser« 
naüwn  beim  eralea  Aabliek,  iwal  aadra  «maAba» 
ffftea:  iat  NrnMUm-nmA  4a$  Fenfdrkm.^  M 
nun  bandelt  er  znnSchst  ^on  d(>m  neu  bildenden  and 
von  dem  verstärkenden  Verfahren,  ohne  zu  bemer- 
ken, dafs  dicäc  auf  die  psychologische  Theorie  von 
den  besondern  Anlagen  in  der  Seele,  welche  erat 
durch  Entwickelung  za  Tarmlff en  werden,  zurüA' 
«eisenden  Moment*  aar  kein  pädagogückes  Ver- 
fahren, keind  Methode  bezeichnen  'kSnnen.  Ba 
wird  Noiiach  wieder  von  einer  unpraktischen  Di- 
.stinctton  als  Basis  ausgegangen*,  und  weil  sie  un- 

Sraktiscb  ist,  so  kann  auf  sie  nicht  fortgcbnut  wer- 
en.  aondan  aia  tritt  aUmKhiig  ib  das  ttiatergraad. 
Diera  xeigt  aidi  dentlfeb  fa  ded  fblgeadab  Betrae*- 
fiingen  der  Postalozzi'schen  Metbode  nnd  des  g^^en- 
seiligea  Unterrichls.  üb  der  Vf.  den  letzteren  bin- 
lUnglich  kenne,  indem  er  ihn  (S.  311)  für  anwend- 
bar bei  der  SuCseren  Geschichte,  in  sogar  (5.331) 
hei  derMalkeaMtikaikatt,  nl^B  diaXaaar  aeibat 
banrtbailaa, 

"Wir  haben  schon  oben  bemerkt,  dafs  das  vor- 
liegende Werk,  abgesehen  von  dem,   wodurch  es 
pajrckalagiscb  wissenschaftlich  nnd  gewissermafsen 
Mb  aajn  will,  riel  riobtiga  Urtbaila  and  bawibrta 
'Yaneirlfkan  aafbllt.  Das  könnt»  aneb  bei  dem  Ja> 
tzigen  Standpunkte  der  PHdngo<;ik  nicht  fcMrn.  Am 
reichsten  hieran  sind  die  letzten  Abschnitte  beider 
Theile,  nnd  wir  machen  besonders  aufmerksam  aef 
die  Betraebtaagen  Aber  die  Neigungen  nad  derea  Ba- 
'baadlang  Im  ersten  Bande,  und  anf  MairtwBa-aiia 
dem.  Abfchnftte  über  die  ünterrtchtsnnslalton  im 
zwefteh  Bnndo,  namentlich  die  Kcitlgymnnsicn  und 
IiiiLeron  Riirgorj^chulcn ,  und  die  pSdngogisehen  Se- 
minare betreffend;   wiewohl  über  diese  zu  wenig, 
Bad  noch  weniger  über  die  SchiiUehrer- Seminar* 
i;esprecben  ist.    Das  EigentbdmUche  des  Werkea 
mSchte  Indessen  wohl  nor  in  der  wisseQfechaftHehen 
Bügründung  desselben,  und  in  der  Art  wie  diese 
ditrobgeftibrt  wordea,  zu  aucbea  aejro«  üierüber 
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t  Ree.  ««!n  Ürth^U  nbgpge^n.''  ^ni  nÜer  dem  Hn. 
f.seinc  völlige  Un(iartoil!cLkeit  zu  heweiäon,  macht 
ec.  auf  die  ihm  zu  (icsicht  sekommGne  Anzeige  jdes 
erkes  in  den  nheiniscfien  UliUtern  von  A,  D'ieater- 
'y,  neue  Folge,  Rind  XU,  Heft  |1  n.  2  aufmerk- 
ra,  worin  uassplbe  als  „ein  «ehr  reichbaKiges , 
nz  neue  Forscbungen  enthaltendes  Buch  ,  und  als 
8  wicbtigite  Werk  auf  dem  Gebiete  der  Padfl- 
gik  seit  zehn  oder  mehr  Jahren^  empfohlen  wor- 
u  ist.  , 
■    •  I  • 

MEDICIW. 

Berlij«,  Hirschwald:  Zur  JHaanottili  der  Lttn- 
qen-  und  llerzkrunhhelien  mitteisi  physikalitcher 
Zeichen.  Mit  besonderer  Berileksichtigiing  der 
Auscultatioii  und  Pcrciission.  Von  Dr.  V.  J. 
Philipp,  nrnkt.  Arzte  zu  Berlin.  1836.  Mit  ei- 
ner Tarel.  XIV  U.-358  S.  gr.  8.  (In  Umschlag 
1  Rthlr.  12gür.) 

)cr  Vf.  dieser  seinem  Lohrer  Schoenlein  gewidme- 
Sehrift  hat  sich  längere  Zeit  im  Auslande  und 
nentlich  in  Paris  aufgehalten,  und  war  tief  betrof- 
bei  seiner  RUckkehr  nach  Deutschland,  wie  er  In 
yorrcde  schreibt,  von  der  GeringschStznng  und 
rnachlSssieung,  welche  die  in  Rede  stehenden  dia- 
ihliscben  Hilfsmittel  bei  Deutschlands  Aerzten 
uhrcn.   „Unsere  PrivatHrzte,  sagt  er,  erröthen 
t,  wenn  sie  das  Ohr  an  die  Brust  eines  Kranken 
cgen  sollen;  sie  machen  Kinlcitungen,  als  bandle 
»ich  darum,  eine  blutige  Operation  zu  tollzieben, 
r  sie  flbfsen  durch  ihr  linkisches  (!)  Benehmen  da- 
dem  Kranken  Mifstrauen  gegen  die  Methode  selbst 
"    ZunHchst  kann  sich  Kef.  der  Frage  nicht  er- 
iren;  auf  wen  dies  „i/n*ere  Privat ärzle"  gehn 
?  Auf  die  Collegen  des  Vfs.  in  Berlin  oder  die 
zte  Deutschlands  Hberhaupt.    In  beiden  Füllen 
•  möchte  Hr.  Pfi.  eine  schwere  Beschuldigung  zu 
tfertigen  haben,   die  er  nun  dann  erledigen 
,to,  wenn  er  wirklich  Gelegenheit  hatte,  den 
sern  Tbeil  der  d*ntschen  oder  doch  wenigstens 
i'ner  PrivatUrzte  genau  zu  beobachten.     So  viel 
Jiof.  aus  anderer  Quelle  weifs,  hat  der  Vf.  erst 
sein  Staatsexamen  ahsolvirt  und  ist  mithin  erst 
1834  deutscher,  wie  Berliner  Arzt.    Den  letz- 
die   eigne  Vertheidignng  Uberlassend ,  kann 
nicht  umbin  zu  gnatehen,  dafs  ihm  mehr  als  ein 
fccher  Privatarzt  bekannt  ist,  der  nicht  blofs  recht 
er    mit  seinem  Stethoskop  umzugehen  weifs, 
ern  auch  wirklich  umgeht,  und  in  seiner  nächsten 
y  lebt  ein  iOjnhriger  Praktiker,   dtir  mit  Recht 
I  Huf  geniefst,  wie  ihn  Hr.  Philipp  nur  jemals 
wünschen  kann,  der  sein  Stethoskon  fast  be- 
ig  mit  sieh  führt  und  ihm  schon  manche  treffli- 
^ifi^nose  verdankt.   Fast  sollte  es  scheinen  als 
t<?  Hr.  Ph.  zu  denen,  die  alles  Heil  der  Medi- 
deni  Hörrohr  sehen,  ein  >'\«hn,  der  sich  frei- 


lich nach  grade  nnfer  unsere  jdngern  Aenrfo  zu  ver- 
breiten scheint.  Aber  man  beobachte  nur  diese  Ste- 
thoskopisten,  wie  sie  den  Kranken  zerhSnimern  und 
zcrhorchco  und  am  Ende  ein  noch  schlechteres  C*ir- 
rerfahren  einschlagen,  als  die  von  ihnen  über  die 
Achseln  angesehenen  Nichthorcher.  Ref.  gebraucht 
sein  Stethoskop  und  glaubt  es  auch  gebrauchen  zu 
können,  allein  er  kann  sich  nicht  überzeugen,  dafs  es 
alle  übrigen  diagnostischen  Kennzeichen  werthlos 
macht,  wie  dies  wohl  seine  Ultravorehrer  anneh- 
men, und  er  geht  eine  Wette  ein :  dafs  unter  100  die- 
ser Horcher  kaum  die  H.'Clftc  seyn  w«rden,  die  in 
Lungenkrankheiten  z.  B.  eine  genaue  Kcnntnifs  von 
den  SpHtis  haben.  Ueberdies  bietet  die  Privatpraxis 
eine  Menge  Schwierigkeiten  dar,  die  der  in  Klini- 
ken eben  erst  gebildete  Arzt  gar  nicht  kennt,  und 
die  keiuesweges  alle  durch  ein  mchllinh-isches  Beneh- 
men beseitigt  wcnlen.  Dafs  das  Gesagte  nicht  Hn. 
PfiHipp  ,  bedarf  wohl  kuiner  Erinnerung,  es  soll 
nur  dazu  dienen,  um  an  die  goldne  Miltelstrafsc  zu 
erinnern,  was  um  so  nothwcndiger  ist,  als  ein 
grofser  Theil  der  jüngern  Aerzte  das  Stethoskop  ge- 
orancht  und  nach  ihm  diagnosticircn  will,^  ohne  die 
Hauptbedingung  seiner  Anwendung  zu  besitzen,  ein 

Eutes  und  fein  ausgebildetes  musikalischen  Gehör! 
,eider  hat  der  Vf.  hierauf  beinahe  gar  nicht  Rück- 
sicht genommen  und  scheint  S.  4'i  anzunehmen,  dafs 
Uebung  hierzu  allein  ausreiche,  was  wir  indessen 
bezweifeln  müssen,  da  jemand  dadurch  wohl  fein 
hören,  aber  nicht  mit  dem  Ohre  diagnosticircn  lernt! 
Was  nun  die  vorliegende  Schrift  seihst  betrifft,  so 
können  wir  uns  nur  darauf  beschrXnken  den  Inhalt 
kurz  anzudeuten,  indem  wir  die  experimentiellc 
Kritik  auf  eine  andere  gelegenere  Zeit  versparen. 
Nach  einer  kurzen  Einleitung,  welche  den  Unter- 
schied der  Krankheitscharaktere,  Sjmptome  und 
physikalischen  Zeichen  betrachtet,  zerfSlIt  der  übri- 
ge Inhalt  in  zwei  grofse  Abtheilungen,  von  denen  die 
erste  sich  mit  den  physikalischen  Untersuchungsme- 
thoden  beschäftigt,  dte  zweite  dagegen  deren  speciel- 
le  Anwendung  auf  die  Krankheiten  der  Brusturgane 
abhandelt.  Das  erste  Kapitel  der  ertten  Abtheilung 
enthült  die  Percussion  ,  aus  zweite  die  Auscultiition 
und  zwar  in  besoudern  Abschnitten  die  der  Respira- 
ttonsorgane»  des  Herzens,  der  Arterien  und  der 
Schwängern.  Im  dritten  Kapitel  wird  die  Besichti- 
gung derßrust  erlliuterti  im  vierten  von  der  Succus- 
sion,  im  fünften  von  der  Palpation  des  Thorax,  dem 
Auflegen  der  Hund  auf  denselben,  im  sechsten  end- 
lich von  der  Mensuration  des  Thorax  gesprochen. 
Ueber  alle  wird  eiue  kurze  Geschichte,  Methodik, 
Technik  und  Resultnte  im  Allgemeinen  gegeben. 
In  dem  ersten  Kapitel  der  zweiten  Abtheilung  wer- 
den die  Krankheiten  der  Athmungsorgnne  abgehan- 
delt, und  zwar  im  ersten  Abschnitt  die  Pleuritis,  im 
zweiten  der  Lungenkatarrh,  im  dritten  die  Pneumo- 
nie und  im  vierten  die  Phthisis.  Das  zweite  K»i>itel 
beschäftigt  sich  nun  mit  den  Krankheiten  des  iTer- 
zens  und  giebt,  nach  den  allgemeinen  Betrachtungen 
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über  die  D'tngnosß  der  Herzkrankheiten  durch  phy- 
•ikiilisi'bc  Zeichen,  ini  zweiten  Ahsrbiiitt  die  Lehre 
Ton  der  Pericurdilii),  bohiindclt  im  dritten  die  IIv 

f»ertropliie,  im  vierten  die  Dilatation  und  endlich  im 
iinften  die  Klnupnnkrankheiten  des  Herzens.  Ueber- 
all  wird  in  dieser  zweiten  Abtheilung   die  Din- 
eiiose,  die  annfornisrhen  Charaktere  und  die  phr^i- 
kjiliärhen  Zeichen  jeder  einzelnen  genannten  AflTec- 
fion  iler  BruKlorgnne  b^^sprnchcn.     Bei  der  Pneumo- 
4ije  werden  6  Fülle  dieser  Krnnkheit  auBrührlich  mit- 
■Ketheilt,  wie  sie  der  Vf.  zum  Tbeil  selbst  in  Paris 
.unter  Aiulral^  üricheieau  und  Guerseni  zu  beobach- 
ten (Gelegenheit  hatte,    ünfs  die  einzelnen  Gegen- 
.«liinde  der  in  Rede  stehenden  Schrift  mit  gruTi-er 
. Vüliiitiindigkeit  abgehandelt  sind,    llifot  schon  drr 
Umfang  derselben  schliefsen,   und  Ref.  kann  nicht 
■anders  als  diesen  Scblufs  bestütigen,  weshalb  er 
auch  iiber/cugt  ist,  dafs  nicht  blofs  die,  welche  den 
<«el)raiich  des  Hörrohrs  erst  erlernen  wollen,  son- 
.dern  selbst  die  damit  Geiihtera  diese  Schrift  nicht 
ohnel^iulzen  aus  der  Hand  legen  werden.    Die  bei- 
■  gegebene  Tafel  enthält  als  erste  Figur  das  von  Luitia 
-gebrauchte  Stethoskop  mit  und  ohne  Obturator,  als 
/v>rite  ein  Ple**i»»etcr ,  welche»  nicht  an  das  Ste- 
thoskop gesrhroben  weiden  kann,  aber  /u  grofsfiror 
BtM|ucnilichkeit  mit  zweisetllichea  Vor«j)rüngep  ^um 


AufnssAu  versehn  ist. 


MUSIK.  . 

Lripzio  ,  b.  Friese :  Sysiemtttisch  -  da-omlogucke 
Darstellung  der  musihulischeH  Literatur  von  der 
frühesten  bis  auf  die  neueste  Zeit.    Nebst  l)io> 

Sraphischen   Notizen   über  die  Verfasser  der 
arm  aufgeführten  Schriften,  und  kritischen 
Andeutungen  über  den  innern  Werth  derselben. 
,  Von  Kart  Fcrd.  Becker.  —    Erste  Lieferung. 
im.  264  S.  in  lang  4.    (1  Rthlr.  4  gGr. ) 

J.  Tic.  Forkel  war  der  Erste,  der  nns  Tor  44  Jah- 
ren mit  einer  geordneten  und  ausfilhrlichen  allgemeU 
iien  Literatur  der  Musik  beschenkte,  mit  einem 
>Verke,  das  sich  einer  allgemeinen  und  sehr  dank- 
baren Anerkennung  nicht  nur  Deutschlands,  son- 
dern ai^ch  des  Aualandes  erfreute.  Diesen  grofsen 
Beifall  Verdiente  es  auch  in  jeder  Hinsicht.  Dafs 
hingegen  Forkel  nicht  der  Erste  war,  der  die  Bahn 
7u  einem  solchen  Unternehmen  brach,  setzt  'schon 
Jeder  voraus,  der  einigermafgen  weifs,  wie  Vielei 
für  Literatur  im  Allgemeinen  vor  F.  geschehen  war. 


oder  wer  aach  nur  die  Vorrede  zu  seinem  M  erke  ge- 
lesen  hat.  Aber  Forkel"»  >Verk  war  ein  Bediirfnifs 
und  ist  es  im  Grunde  noch  jetzt.  Nach  Forkel  war 
nun  in  diesem  Fache  immer  weiter  gearbeitet  wor- 
den;  in  den  besten  musik.tl,  Zeitschriften  wurde  das 
Neue  im  Fache  der  Literatur  besprochen  und  man- 
ches Alte  berichtigt ;  namentlich  machte  auch  Gcrfter 
in  seinem  Tonkiinstler- Lex.  nicht  geringe  Zusiftze- 
Dr.  /Vfer  Lichtenlhal  in  Mjiiland  legte  Forher» 
und  Koch'»  Werke  /um  Grunde  seines  ilalieniäcben 
Buches:  Dizionario  e  Bibliogra/ia  della  ( Mai- 

land 1826  in  4  Bünden  ),  worin  er  namhafte  Verlwis- 
scrungen  und  Zusiilze  brachte  und  die  niiisikal  Li- 
teratur sehr  Heifsig  bis  1826  weiter  führte.  '  Daa 
letztgenannte  Meik  ist  aber  nicht  Jedem  zugäng- 
lich ,  das  Nachschlügen  in  Zeitschriften  u.  s.  w.  ist 
Manchem  zu  mühsam,  oder  auch,  er  kann  sie  nicht 
nachschlagen,  weil  er  sie  nicht  besitzt,  und  er  he- 
Sitzt  sie  nicht,  weil  sie  ihm  zu  theuer  sind,  da  er 

das  j.'ihrlicha  Sammeln  vernachlüssigt  hat;         so  ist 

uns  denn  ein  neues  M  erk  der  Art  abermals  ein  Be- 
diirf.iif«,  da  seit  171*2  so  vieles  Neue  in  der  musikal. 
Literatur  dazu  gekommen  ist.  Mir  bekennen 
zwar,  CS  wJire  uns  lieber,  wenn  ForkeFs  Merk 
vorausgesetzt  und  nur  in  Irrungen  verbessert  wor- 
den wüie.  Dann  w«ren  die  ZuaXtxn  nach  ForkeFa 
Abtheilungen,  die  auch  in  dieser  neuen  Literatur 
bis  auf  wenige  AenJernogcn  beibehalten  worden 
sind,  geliefert  worden  bis  auf  das  Jahr  der  Her- 
ausgabe. I  m  das  Merk  nicht  zu  ausgedehnt  zu 
machen,  ist  der  von  Forkel  angegebene  Inhalt  der 
Merke,  der  oft  Seiten  einnimmt,  weggeblieben. 
Allein  diese  Inhaltsan/oige  bat  doch  auch  rieh» 
Gute  und  Nützliche,  was  auch  der  Herausgeber 
nicht  Terkennt,  da  er  die  Quellen  angezeigt  liat, 
wo  man  diesen  Inhalt  findet.  Dadurch  ist  man 
aber  der  5Iübe  des  Nachschlngens  nicht  enthoben. 
Das  wiire  vermieden  worden,  wenn  das  Werk  die 
oben  gewünschte  Einrichtung  erhalten  hätte  und 
bei  neuen  Schriften  der  Inhalt  gleichfalls  ganz 
kurz  angegeben  worden  wJire.  —  Die  biographi- 
schen Nuti/en  sind  nur  Sufscrst  kurz  und  die  kri- 
tischen Bemerkungen  sind  es  gleichfalls  und  kom- 
men nur  sehr  selten  vor.  —  Dennoch  wird  j»- 
der  Musikfreund  mit  dem,  was  er  hier  empfh'ngt, 
sehr  zufrieden  seyn.  Der  VL  hat  mit  Fleils  und 
Genauigkeit  gearbeitet  und  verdient  Dank  und 
alle  Unterstützung.  Jo  das  Merk  eingehen  wol- 
len wir,  so  weit  es  der  Kaum  gestattet,  wonn 
uns  die  zweite  Lieferung  zur  Anzeige  eingebSn 
digt  eejrn  wird. 
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GESCHICHTE. 

Aacrk!«  und  Leipzig,  b.  Majer:   Getchtchte  dt$ 
^jf,  Humes  Aassatt-Oranien,  von  Enut  MuncÄ.  Er- 
#<«T  Biind.  18il.  XII  u.  356  S.    Zweiter  Band. 
^,   18.0.  IV  u.  393  S.    I>n7/cr  Bflnd.  18J3.  IV  u. 
I,.    3l>9  S.  und  16  geneal.  Tabellen.    ( 6  hthlr. 
,1  12  gGr, ) 

Zufolge  Bd.I.  S.  8  befrachtet  der  Vf.  dieses  Werk 
nU  die  „ ilauptaiifgabe"  seines  Lebens,  and  ge- 
denkt „sowohl  ein  grofses  politisches  GemXIde  von 
dem  Einwirken  einer  entschiedenen  Indiridualitfit 
auf  das  Ganze,  nls  ein  in  wissenschaftlicher  und 
stilistischer  Hinsicht  nach  KrUften  mugearbeUetei 
>Verk  lu  liefern."  Eine  B«>iirtheilung  desselben 
•rücheint  daher  nicht  blos  als  die  Würdigung  eines 
Bucha»,  sondern  als  das  Urtheil  über  die  Fähighei- 
ten und  Uber  die  Leiatungen  eines  Schriftstellers, 
dessen  zahlreiche  Werke  wenigstens  davon  zeugen, 
dafs  er  dem  Gcschmarke  vielor  Leser  zusagen  mufs! 
Äec.  gesteht  offenher/ig,  dafs  er  zu  dieser  Klasse 
▼on  Lesern  nicht  gehört,  und  er  hat  bereits  beider 
Beurtheilung  eines  andern  Werkes  von  demselben 
VL:  „Maria  von  Burgund"  o.  a.  w.  Leipzig  1832 
(in  Nr.  211  dieser  Blatter,  Jahrg.  1834),  die  Gründe 
•eines  IMifsfallens  an  dessen  Art  und  Weise  die 
Geschichte  zu  behandeln,  öffentlich  dargelegt.'  Hr. 
Münch  hat  zwar  defshalb  den  Unterzeichneten  der 
„OberflüchliMeit  utui  Anmaßung''  beschuldigt,  auch 
behauptet,  dafs  sich  derselbe  „Entstellungen  und 
Verdrehungen"  erlaubt  habe;  indessen  ist  er  den 
Beweis,  den  er  „in  hürzeater  Friat"  nachzuliefern 
versprach  ( Int.  Bl.  I8i5.  S.  72)  seit  Januar  1835 
schuldig  geblieben,   und  bis  er  denselben  wirklich 

Eobracht  hat,  werden  die  in  jener  Recension  überall 
eigefügtcn  Belege  gewifs  hinreichen,    das  Urtheil 
des  selbständig  prüfenden  Lesers  zu  bestimmen. 

erwähnt  dieses  Umstandes  keincAwegs  in 
der  Absicht,  um  darauf  eine  Art  von  Hecht  zu  be- 
gründen, den  Vf.  bei  Beurtheilung  dieser  Schrift 
desto  rücksichtsloser  zu  behandeln,  denn  Leiden- 
scbaftiiehkeit  führt  selten  zur  Wahrheit,  sondern 
nur  um  die ,  zu  Vermeidung  Ähnlicher  Vorwürfe 
nöthig  gewordene,  ausfübriichere  Mitfheilung  der- 
jenigen Stellen  zu  rechtfertigen,  welche  wider  den 
>  f.  zeugen ,  und  um  die  Geduld  des  Lesers  bei  ei- 
ner erM.tf*w  PHifungdea  achrifistelleriachen  Ferdiensiea 
dieses  Manne»  etwas  mehr  in  Anspruch  nehmen  zu 
dürfen ,  als  bei  Bsurtbeilunj;  /ihnlicLer  Scbrift««  zu 

gefchehen  pflegt.  "   

■d.  L.  Z.  lue.     Dntltr  Band. 


i^'/^     .  ??"*'''V  ■"•««ff«»,  enthal- 

ten die  Geschichte  des  Hauses  \aaaau  von  den  älte- 
sten Zeiten  bu  zam  Tode  Wilhelm  des  Reichen. 
Grafen  von  Nassau  -  Dillenburg  und  Wilhelm  1. 
I  rinien  von  Oranien  d.  i.  bis  zum  Jahr  1559,  und 
b.  den  nach  J«^'"  S.  5  vom  Vf.  dargelegten  Plane  die 
erste Hauptabtheilung  dea  ganzen  Merk,.  Darauf  soll 
noch  folgen:  Injer  zweiten  Hauptabtheihmg:  „Di« 
Geschichte  der  Reformation  und  Äevolutionde«  M«. 
derlandes  und  des  Antheils  von  Nassau  -  Oraniea 
an  derselben  bis  zum  westphiil.  Frieden."    In  der 

Uie  Geschichte  der  P.,rte.ungen,  welche  die  Repu- 
J  •  i"*.'"-  ^'«Jerlande  zerreifscn.    In  ä.r 

f»nfUn:  Die  Geschichte  vom  Ende  dieses  Kampfe, 
durch  d«e  preufs.  Invasion  bis  zur  Erhöhung  dertSra- 
^.er  auf  den  Thron  der  Niederlande  im  Jahr  1813. 
Und  endlich  in  der  ^ecÄrf«,  :  Die  Geschichte  der 
Regierung  König  Wilhelms  1. 

Der  Vf  sagt  uns  selbst,  was  wir  in  diesem  uml 
nässenden  Uerke  von  ihm  zu  fordern  haben  :  Th.^ 

«iVi.  j-  '  "  *V;  Ceschichtschreiber  

fühlt  die  ganze  Schwere  seines  Berufs  und  die  voll« 
Verantwortlichkeit  seines  Unternehrns.  NkS 
nur  eine  an  nnd  für  sich  schon  durch  die  Vielfachheit 
der  Lm.en  nuihcsamc  genealogische  Arbeit:  nicht 
allem  eine  durch  die  Bedürfnisse  der  Zeit  und  de« 
Geschmack  des  Lesers  bedingte  lebendige  Darsle" 
lung  mancher  Perioden,  welche  im  VerhJIhnisIe  z» 
andern  weniger  Reiz  haben  ;  nicht  allein  e  „7, 'eui 

Auswahl  des  mit  den  Jahrhunderten  ins  Unendliche 
sich  mehrenden  Stoffes  und  zugleich  Nachforschung 
nach  neuen  y.iollen  und  Aufschlüssen;  endlich  nicht 
tVl  ""d  origi„;ie  Ze  JhnuL 

der  Portrn.te    Physiognomien  uncf  Scenrn  da, 
geis  reiche  und  lienihmte  Vorgänger  schon  mit  Glück 
eins  Hand  angeFdgt,  oder  da,  wo,  in  ihrem  Geiste. 

fÄ„  l%^'''"*'i.^'"«?  '»«'•ichtigt.  Neuerge-' 
schaffen  werden  soll:  sondern  auch  das  Leben  .Ter 
Volker,  in  welches  jene  Djnastie  eingreift,  und  das 
allgemeine  Streben  der  europüische«  Menschheit 

gieb  muls  von  Zeit  zu  Zeit  mit  betrachtet  und  mit! 
geschildert  werden,  und  das  Geschichtswerk  enthült 
ymit  noch  einen  eigenen  politisch- philosophischen 

Das  Buch  ist  übrigens  nicht  blofs  für  den  Ge- 
schichtsforscher besUmmt,  sondern  auch  (  S.  OK.für 
ein  gröfseres  Publikum  und  für  Leser  aus  allcn  M«- 

tio- 
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tionen  .  .  .  welche  tUe  beknnnto  Art,  Goschicfito  zu 
bsbnndciti"  (niimlich  mit  genauer  Angabc  der  Qtiel- 
i«n  ),  „nls  deutsche  Pedftnterie  zani  Voraus  lichten." 
Der  Vf.  „bogiiügt  sich  daher,  weil  Ersparung  von 
Zeit  und  Kaum  für  wichtigere  Materien ,  bei  dem 
ungeheueren  Anvrachs  derselben,  ror  allem  Noth 
thut  und  drängt,  sowohl  auf  die  rerdienstvoUen  Vor- 
gänger im  Altgemeinen,  sAmmtlicbe  von  verschiede^ 
nem  Werth,  und  auf  die  Verfasser  theils  gedruck- 
ter, theils  hnndschrifdieher  Werke,  Chroniken, 
Regenten,  und  sodann  auf  die  Hiiifsschriffsteller  der 
verschiedenen  Nassau'sohen  Nachbarländer  und  Ge- 
sehiecbtsverwandten ,  besonders  aber  anf  die  Ver- 
fasser der  Geschichte  von  Hessen,  Trier,  Köln, 
Mainz,  Pfalz  u.  s.  \v. ;  endlich  auf  französische,  bel- 
gische und  holländische  Geschichtsrhreiber  der  bc- 
treflendon  Fnriuden,  sich  zu  berufen". 

Bis  zur  firachcinung  des  „  vollstündigcn  Quel- 
lenverzcichnisses"  und  der  „kritischen  Sichtung 
derselben",  welches  nach  beendigtem  Gesammt- 
werk  in  einer  besonderen  Abhandlung  versprochen 
wird,  soll  der  „gründlichere  Geschichtforscher  die 
Darstellung  und  die  Angaben  des  Vfs.  mit  den,  je- 
dem einzelnen  Kapitel  im  Allgemeinen  beigefügten 
vorzüglichem  (Quellen  vergleichen  ". 

Ree.  bat  die  Mühe  nicht  gescheut,  diese  schwie- 
rigen Vcrgleichungen  anzustellen ;  che  er  Jedoch  die 
Ergebnisse  derselben  mittheilt,  mufs  er  einige  M'orto 
über  den  Vlun  und  die  A^uführung  des  fVcrkt  im  All' 
gemeinen  vorausschicken. 

Das  Haas  Nassau  theilte  sich  bekanntlich  schon 
um  die  Mitte  des  13len  Jahrhunderts  in  zwei  Haupt- 
linien, in  die  Walramifchc ,  zu  der  die  gegenwärti- 
gen Herzoge  von  Nassau  gehören,  und  in  die  0/fo- 
nische,  welcher  im  Jahr  1530  das  Fiirstenthum  Ora- 
nien  durch  Erbschaft  zuflel,  und  deren  Haupt  ge- 
genwärtig der  König  der  Niederlande  ist.  Zu  einer 
vollstUndigen  Geschichte  des  Hauses  Xassau-Oranien 
liildet  unstreitig  die  ältere  Geschichte  der  Familie 
IMassau,  ror  der  Trennung  in  jene  beiden  Linien, 
und  die  Geschichte  de»  Ottonischen  Stammes  bis  zum 
Jahr  1530,  sowie  auch  die  früheren  Schicksale  des 
Fiirstenthums  Ornnien  eine  passende  Einleitung; 
dafs  aber  der  Vf.  mehr  als  die  Hälfte  dieser  drei 
Bände  dazu  verwendet  hat,  um  die  Geschichte  der 
gesammten  Walramiscben  Linie,  von  Kaiser  Adolf 
an  bis  auf  den  jetzt  regierenden  Herzog,  seiner  Ge- 
schichte des  Hauses  Oranien  voranzuschirken ,  das 
ist  unmöglich  da  zu  rechtfertigen,  wo  „Hrsparung 
von  Zeit  und  Kaum  für  wichtigere  Materien"  der- 
gestalt „Nuth  thut  und  drängt",  dafs  man  nicht 
einmal  seine  ((Quellen  genau  angeben  kann.  Ja,  es 
sollte  sogar  ein  Codex  Adulphinus  nebst  einem  Ab- 
druck von  Gi{m//<iij;'«  Dissertation  „de  Adolpho  Nat- 
soviu  liege  injiistc  deposilu"  in  einem  besondern 
Bande  folgen '( Bd.  I.  S.  X.  XI);  doch  hat  (nach 
Bd.  Ii.  S.  III)  das  richtigere  Lrtlieil  des  Verlegers 
diesen  neuen  Auswuchs  bis  dahin  zurückgebalten.  — 
ürst  «uf  der  ziceihunderi    und  vierundvierzigsten 


Seite  des  ztceiten  Bandes  scheint  der  Vf.  sein  plan- 
loses Arbeiten' selbst  gefühle  XU  h^ben:  doch  nndet 
er  auch  alsobatd  einen  Trostgrund:  „Da  noch  kein 
Nassauisrher  Geschichtschrciber  und  Genealog  beide 
Linien  zusammen  vollsttlndig  ( ! )  geschildert  bat,  so 
wird  eine  Uebersicht  ( .' )  des  NValramischen  Bruder- 
stammes  auch  für  den  Leser  der  Geschichte  der  Ot- 
ton'schen  nicht  ohne  Interesse  scyn!"  Ree.  weifs  za 
dieser  Schlufsfolgerung  nichts  hinzuzusetzen. 

Eben  so  wenig  als  die  Auswahl  dürfte  auch  die 
Behandlung  des  Stoffes  geeignet  sejn  ,    die  beiden 
Klassen  von  Lesern  zu  befriedigen,  für  welche  das 
Buch  bestimmt  ist;  denn  der  Geschichtsforscher  ver- 
langt vor  Allem  sorgfältiges  Quellenstudium ,  geiris- 
sennafte  JViifung  des  von  späteren  SchriffÄtellcrn 
bereits  Geleisteten,  und  ein  eigenes  Arynirrtdef es  V>r~ 
tbcil;  der  blofse  Geschichtsfreund  verzichtet  dagegen 
auf  jede  weitiSuftige  Erörterung  verwickelter  Streit- 
fragen, und  verlangt  nur  die  fruchtbaren  Ergebnisse 
derselben  in  einer  klaren  lebendigen  Sprache.  Wer 
beiden  genügen  will,  und  das  ist  allerdings  eine  bis- 
her in  Deutschland  nur  selten  mit  Glück  gelöste 
Aufgabe,  der  mufs  den  Leser  im  Texte  befriedigen, 
und  den  Forscher  in  sporsamen  n\w gewickligen  An- 
merkungen, oder,  wenn  er  ungedruchte  und  wenig 
zugängliche  Werke  benutzt  hat,  in  einem  Ankunft 
für  Urkunden,  Auszüge  und  Nacbweisungen.  Bei 
dem  Vf.  findet  Ree.  überall  nur  die  Form  dieser  bcft^ 
sercn  Art  Geschichte  zu  schreiben.  ,  ' 

Betrachten  wir  zunJIchst  die  Leistungen  dessei». 
ben  in  Beziehung  auf  die  Streitfrage  wegen  des  I  r- 
Sprunges  des  Hauses  Nassau,  ^te/che  in  den  heideM  ^ 
Kapiteln  des  ersten  Buches  «uf  64  Seiten  «bgchaa- 
delt  wird.  Die  urhmdlichen  Nachrichten  stimme« 
darin  überein,  dafs  die  späteren  Grafen  von  Nassaa 
im  Ilten  Jahrhundert  unter  dem  Namen  von  (irafeii 
von  Laurenburg,  als  ein  reichbegütertes  Geschlecht 
im  Niedorlahngnu  auftreten.  Eine  rusammenhJitt- 
gende  (leschlechtsfolge  IhTst  sich  erst  von  1124  an 
mit  Sicherheit  nachweisen  ;  durch  Muihmnfsungen 
leitet  jedoch  Kremer  deren  Ursprung,  durch  die  Gra- 
fen des  Niederlahngau's,  von  »fem  sniischen  König»»  * 
geschlechte  ab,  bei  welchem  die  Grafen  würde  dieMS 
Gaues  erblieh  war.  Wenk  dagegen  hält  sie  für  ein 
besonderes  Geschlecht,  weil  sie  nicht  Grafen  de« 
Niederlahngau's,  sondern  des  Gaues  Königshundrede 
waren.  Arnoldi  begnügt  «ich  mit  der  urkundlich 
feststehenden  Abstammung  de»  Hause»  Nassau, 
glaubt  jedoch  an  eine  Stammesverwandtscbaft  mit 
den  Grafen  von  Dietz,  wegen  deren  Geroeinschaft  an 
Laurenburg.  Vogt  scheint  an  die  Abstammung  der 
Nassauer  aus  dem  Lahngau  zu  glauben. 

Der  Vf.  bringt  keinen  neuen  Beteeis,  stellt  keine 
„kritische  Sichtung"  der  verschiedenen  Meinungen 
an ,  sondern  verweist  den  tiefer  Forschenden  (S.  13) 
auf  Aie  genannten  „Werke  und  ihre  (htellcn'",  fiillt 
aber  dennoch  die  zwei  Kapitel  mit  Bruchstücken 
aus  denselben  an,  and  zwar  auf  ciae  Weise,  die 

-M>C  ^titi^U     .tt»i  A  -A 
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sich  nur  diircfi  nfn  ^nnz  flilehfi^ps,  jn  gpd.inknriloHCS, 
Ahüclirt'ibeii  erklHrcn  lUt&t.    Folgende  Frohen  zum 

Bd.  I.  S,  14,  wo  der  Vf.  einen  Anszog  ans  Kre- 
tnera  Originei  IVats.  (  P.  I.  S.5)  mittbeilt,  beifst  es: 
„i\ur  was  die  beiden  Lnhn^aue,  den  oberen  Rbeio- 
gaii  und  den  Kunigesundrn  betrifft,  sind  wir  .  .  . .  > 
nähere  Erkl.'irung  Hchiildig. " 

„Uie  Grcn/cn  des  Erstcren  (.')  erstreckten  sich 
▼on  Sulzbach  nn  der  Bergstrafse  ...  in  den  Rhein" 
n.  8.  w.  Es  ist  dies  aber  die  Beschreibung  des  obe- 
ren Uheingau's,  nährend  der  obere  Lahngnu  aanz 
fehH\  Und  wober  kommt  dieser  Irrthum?  Weil 
Krcmer  die  gen.-inntcn  Gaue,  nebst  mehreren  an- 
dern, nach  ihrer  Lage  von  Süden  gegen  IVorden  auf- 
führt, der  Vf.  aber,  dem  es  um  eine  „seihstst'indige 
und  originale  Zeichnung"  da  zu  thun  ist,  wo  „be- 
rühmte VorR.'inKPr  schon  mit  Gluck  Hand  angelegt 
baben",  die.>eIlion  durcheinander  nennt,  und  dann 
doch  bei  der  Beschreibung  unbedenklich  der  Kremcr- 
scben  Ordnung  folgt.  Auch  hat  er  S.  15  schon  ver- 
gessen, diifs  er  S.  14  vier  Gaue  zu  beschreihen  für 
nöthig  hielt;  in  der  Note  sagt  er  wenigstens  nus- 
driickiich,  dafs  er  nur  von  dreien  die  Besclireibung 
geben  >%ill;  und  so  lileiht  der  obere  Lnhn;;au  ^veg, 
wo  doch  nach  der  Kremerscficn  Antichl  ^  If'eilbttrg, 
eine  der  Sitesten  snlischcn  Besitzungen lag,  und 
worauf  ein  Hauptbev« eis  fiirdic  satische  Abstammung 
der  IMnssauer  gebaut  wird. 

Die  Grenzen  des  unteren  Lahngaues  Iieschreiht 

Kremer  S.  14:  nl^ic  Arde,  und  Lahne  bis 

zum  Einflufs  der  auf  der  rechten  Seite  dieses  Flusses 
bcfindiichen  andern  Arde  schcidete  ihn  gegen  Abend 
von  dem  Einriehg.iu ,  wo  er  sodann  nn  dtetier  Arde, 
und  von  den  <^)ucllen  derselben  bis  zur  (Quelle  der 
Wede,  den  Engersgau  zum  Machbar  bekam. 

Der  Vf.  sieht  da  nur  eine  Arde,  wenigstens 
schreibt  er  S.  13:  „Den  untern  Lahngau  schieden 
gegen  Abend  die  Arde  und  die  Lahn  vom  Einrieb- 
^au;  von  der  Quoll«  des  ersteren  Flüfschcns  bis  zu 
jener  der  Weck  iiiefst  er  zun2ichst  an  den  Engers- 
gau. " 

Dafs  Wecfi  statt  Wede,  und  gleich  darauf  Sede 
statt  Seck  geschrieben  ist,  macht  dem  Laien  die  Be- 
schreibung vollends  unverständlich. 

Ferner  wird  S.  16  Udo  sLitt  Uertkolf  als  Stamm- 
Tater  der  Grafen  von  Katzenelnbogen  angegeben;  vgl. 
Kremer  S.  41.  —  S.  18  steht  von  Herzog  Eberhard 
gerade  das  Gegentheil  von  dem,  was  Kremer  (S.  127) 
sagt.  —  Mach  S.  20  halle  Graf  Eberhard  den  Bei- 
namen „der  IJeberrheinische",  wShrend  Kremer 
(  S.  148)  dem  Herzog  Et>crhard  denselben  beilegt.  — 
8.  22  verwechselt  der  Vf.  das  Todesjahr  des  Her- 
zogs Hermann  von  Allemannien  mit  dem  seines 
Schwiegersohns  Ludolph  (vgl.  Krcmer  S.  170).  — 
^S.  25  erziihlt  er,  Herzog  Hermann,  der  Sohn  Hcr- 
"zogs  Udo,  habe  sich  im  Kampfe  gegen  Heinrich  II. 
i,zur  Unterwerfung  genöthigt"  gesehen,  wSbrcnd 


Krcmer  ( S.  203 )  gerade  das  Gegentheil  hehanptef.  — 
Dagegen  theilf  S. .'],»  der  Vf.  einen  Beweis  mit,  wel- 
chen Krcmer  (  S.  252  )  darauf  begründet,  dafs  Olto 
von  Geldern  im  Jahr  1084  nicht  mehr  nni  Leben  scyn 
konnte,  und  schreibt  sogar  den  Druckfehler  1184 
ab,  ohne  zu  bemerken,  dafs  die  Personen,  von  denen 
er  redet,  100  Jahre  früher  lebten. 

Ueberhaupt  sind  diu  Bcv^ciDfuhrungen  des  Vfs. 
kaum  zu  verstehen,  wenn  man  nicht  die  Kremerschs 
Urschrift  zur  Hand  hat.  Ree.  verweist  den  Leset 
nur  beispielsweise  auf  die  letztere  Hälfte  von  S.  29, 
und  auf  S.  <i3  u.  34,  wo  nlützlich  Anselm  und  Gunt- 
ram erscheinen,  ohne  dafs  man  erfährt,  wer  sie  sind, 
und  was  sie  sollen,  während  sie  doch  den  Mitfeliiunkt 
des  Kremerschen  Beweises  bilden.  Aber  freilich 
beginnt  Kremer  seine  Beweisführung  S.  245  und  liist 
die  Frage  erst  S.  290,  während  der  Vf.  den  Faden 
S.  37  gerade  am  wichtigsten  Punkte  ( bei  Kremer 
S.  283)  abbricht,  und  den  eigentlichen  Zusammen- 
hang der  Salier  mit  den  urkundlichen  IWissauern 
( S.  317  f.),  gar  nicht  gelesen  zu  haben  scheint.  — 
S.  30  schreibt  der  Vf.:  „Ein  jüngerer  Gcrlaeh,  En- 
kel des  obenberHhreten,  Graf  des  Oberlahngnu's, 
herrschte  im  Hessengau.  .  Sein  Oheim  Werner  wird 
als  einer  der  Günstlinge  K.  Heinrich  IV.  gerühmt" 
u.  8.  w.  Bei  Kremer  S.  270  u.  271  heifst  die  Rand- 
anzeige  de«  §.  74:  „Graf  Gcriachs  Ettkel,  durch 
Wernern  den  Hessischen  Grafen,  Werner  II.,  Gral 
des  obern  Lahngau's,  der  Liebling  Königs  Hein- 
richs IV.  in  dessen  Jugend,  wie  auch  Graf  des  Hea- 
sengaues"  n.  s.  w.  —  Wer  diefs  nur  richtig  liest, 
der  kann  doch  nicht  von  einem  „jüngeren  Gerlach'^ 
reden,  dessen  Oheim"  als  Günstling  Heinrichs  IV. 
„gerühmt worden;  da  dieser  Werner  II.  *c/4#/ jener 
verhafstc  Günstling  war,  wie  im  Kremerschen  §. 
ausführlich  geschrieben  steht. 

Doch  genug  von  der  Darstellung  der  Kremer- 
schen Ansicht,  welche  das  ganze  erste  Kapitel  ein- 
nimmt! Weidi"»  Widerlegung  derselben  wird  auf 
den  4  ersten  Seiten  des  2ten  Kapitels  kurz  zusnm- 
mcngcfafst;  aber  gerade  der  Hnuplpunkt ,  wodurch 
er  auf  die  Abstammung  der  Aassniier  einiges  Licht 
wirft,  nämlich,  dafs  die  L.iuernburger  nicht  Grafen 
des  yiederlahngaue» ,  sondern  de»  Gaues  Kunige- 
sundra  gewesen  (  Wenk.  I.  S.  101),  ist  ausgelassen, 
und  in  dem  3ten  Bande  Tab.  II.  theilt  der  Vf.  eine 
allerdings  „nach  Wenk"  verfertigte  Goschlechts- 
tafel  mit,  nach  welcher  die  Familien  Oietz,  ]\as!>aa 
und  Arnstein  in  gleichem  Grade  von  Graf  Hugo  ab- 
stammen sollen,  wiewohl  >Venk  (Bd.  I.  S.  533. 
Not.  d. )  ausdrücklich  sagt,  dafs  er  „nocA  keinen 
gültigen  Bctceit"  für  die  Geschlechtsverbindung  der 
IVasiimier  mit  den  Grafen  von  Dietz  gefunden  habe, 
und  der  Vf.  selbst  S.  42  nacherzählt,  dafs  „HcAcn" 
den  Djnastcn  von  Dietz  und  Arnstein  und  „rt'ifAcr 
als  alle""  die  Grafen  von  Lauernburg  (Nassau)  im 
Lahngau  aufgetreten  seycn.  Jene  Geschicchlstafel 
Ist  nämlich  aus  Wenk's  Histor.  Abhandlungen  von 
1778  entlehnt,  und  enthalt  blos  Vermuthungen,  die 

\>enk 
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AVeiV  In  »einer  Hes».  LundesgMcJjicUc  von  ITR-I  «I« 
an(;egrtlndet  .'..ir».  Der  V  f.  hat  indcasen  dicaelbe 
siebt  »irrmiil  ireti  >Tiedprgeg<»lM?n,  sondern  die  (  ),  wo- 
durch die  yermuthiitig  ausgedrückt  war,  «eggelasscn, 

V»n  Arnold!  heifut  S.  42  bei  unserem  Vf.  „Er 
•chirkt  Drutwin  nnd  Uudo  von  Laiiernbur^  als  die 
nScIisterscIieitieiiden  (»hVder  der  aus  dem  (inu  Ku- 
nigesundra  in  den  Unterlnhngau  verpflanzten  Familie, 
voran,  anentscliIflBnig,  wie  und  wo  er  sie  einziirei- 
h«B  habe,  dann  nimmt  er  einen  kdhnen  Sprunf;  zu 
ArtuAd  und  Wigger,  mit  denen  erst  die  hisforiHch- 
j^enenlogisclieGevvif.sheit  beginnt."  —  Ea  wilre  dief» 


h  Tergeblich  genwesen,  und  in  mehreren  Stellen 
bat  der  Vf.  sogar  den  i»inn  seine«  treuen  Führers 
nicht  ganz  getroffen:  S.  51  sagt  er  z.  B.:  „  NVnlram, 
Mclcher  gemeinsam  mit  seinem  Bruder  und  seinea 
Sipp<>n,  von  Lauretilmrjr  nnd  Dietz  (.'),  den  neues 
Gescblecht»namon  (  von  NaHsnu  |  angenommen"  ... 
vvührend  Arnold!  vielmehr  sagt  (  I.  S.  23),  die  (>»> 
Vetter  von  Laurenbitrg  hätten  den  Namen  von  Nas^ 
tau  angenommen,  „ wahrarheinlich,  weil  esschirk- 
licbor  gefunden  ward,  sich  nach  diesem  Schlofs, 
ilem  alleinigen  Eigetit/ium  ihres  Getchlechts ,  alt  dem 
mit  Itietz  gemeinschaftlichen  Lanrenbiirg  y  zu  benen- 
nen."   S.  GO  sagt  der  Vf.:  „Schon  seit  einiger  Zeit 


Uerdings  ein  kühner  Sj)rnng  gewesen,  denn  Uudo    ^^.^^^  ihnen"  (den  Nassauern)  „auch  das  MUnr- 
kommt  1093  und  1114  in  Urkunden  vor,   und  die  -  -  -  -  -- 

Gebrüder  Arnold  und  Wigger  waren  schon  1034 
Grafen  im  Niederlahngau ;  aber  Arnoldi  redet  von 
den  Gebrüdern  Ruprecht  und  Arnold  von  Laurenburg, 
welche  im  Jahr  1124  urkundlich  auftreten,  «Hhrend 
der  flüchtige  Hr.  Vf.  mgger  und  Arnold  las  und  sie 
filr  dieselben  hielt,  welche  er  auf  eben  der  Seite  aus 
Wenk  angerührt  hatte. 

Vogt  *),  dessen  Ansicht  S.  44  —  51  als  die  ge- 
diegenste, ausführlich  nncherzHblt  wird,  mufs  sich 
j(>doch  den  Vorwurf  gefallen  lassen,  dafs  er  Arnol- 
di's  Werk  nicht  gekannt  habe,  weil  er  sonst  an  ei- 
ner Urkunde  aus  dorn  lOten  Jahrhundert  üfwr  den 
Grafen  Dudo  nicht  habe  zweifeln  können.  Arnoldi 


recht  zu.  Köln  war  die  Stiitte".  In  der  Note  w  ird 
sich  auf  eine  „Urkunde  des  Vergleichs  mit  dieser 
Beichsstndt  über  Siogen"  bezogen.  Arnoldi  drückt 
sich  rreilieh  etwas  dunkel  aus  (I.  S.  38):  ,,Daf»  er 
auch  schon  die  Mün/serechtigkeit  niiAübte,  erfahren 
wir  bei  Gelegenheit  der  Uebereinkunft  mit  Kölln  w«r 

gen  Siegen.    In  dieser  Stadt  war  die  3Iünze"  

aber  in  der  Urkunde  selbst  (Kremer  II.  8.268) 
steht  ganz  deutlich:  „yoverint  unlversi  ....  gund 
oppidis  Sige  de  novo  constrncti  Comes  yassoviensi$ 
in  moneia ,  Steloneo  et  omni  jure  siio  medielalem  ho- 
bis  (dem  Erzbischof  und  nicht  der  Reichssloilt)  ei 
eccleslae  ß.  /V/ri  Colonie  libere  conlradldit. "  D.t 
„Eispaning  von  Zeit"  dem  Vf.  „vor  Allem  ^olh 
thut  und  drlJngt",  so  scheint  er  in  der  Begel  nicht 


  /■ 

VIM  I.  S.  18)  kennt  aber  auch  nur  die  schon  von  .,  , 

Venk  angeführte  Urkunde  von  1093  (Uber  Dudo  II),  einmal  seine  eignen  Citate  verglichen  zu  haben, 
mithin  vom  Ende  des  Ilten  Jahrhundert«.  Der  Vf. 
mufs  sich  also  abermals  versehen  haben.  "Was  da- 
her *on  seiner  Behauptung  S.  48:  „Die  Genealogie 
der  Laurenburger  ist  daher  bei  Beiden  unvollstHndig 
und  ihre  Ansicht  nach  den  hier  gegebenen  Notizen 
zu  berichtigen",  zu  halten  sey,  «teilen  wir  der  Be- 
urtheilung  des  Lesers  anheim. 

Von  S.  51  bis  zum  Ende  des  Kapitels  S.  64<sind 
■Mmmtliche  Nachrichten  aus  Arnoldi,  Kremer  und 
Wilken  (Geschichte  der  Rreuzzüge,  Buch  V.  c.  3) 
entlehnt;  nümlich  S.  51  bei  Arnoldi  I.  S.  22  u.  23. 
Kremer  I.  355. 


S  52  bei  Arn.  S.  24.  Kremer  I.  379.  -  S.  S-X 
Arn.  1.26.  Wilken  Bd.  IV.  S. 53  n.  54  —  56.  Wil- 
ken  IV.  8.  72.  81  —  86.  —  S.  57.  Arn.  I.  26.  27. 
Kremer  I.  384  —  386.  S.  58.  Arn.  I.  28  -  32.  — 
8  59.  Arn.  I.  33  -  38.  —  8.  60.  Arn.  I.  37  -  38. 
8.  61.  Arn.  I.  39.  40.  —  S.  62.  Arn.  II.  S.  41.42. 
8.  6:1  u.  64.  Arn.  I.  43  —  45.  —  Die  vom  Vf.  an- 
gekündigte „Nachforschung  nach  neuen  9<>ellen  und 
Auf«cklU««en"  ist  deoiuach  leider  für  das  ganze  erste 


Da»  zweite  Buch  «nthKlt  die  Gesehiobte  Kaiser 
Adolfs  von  Nassa»  in  12  Kapiteln.    S.  64  —  245, 
Da  aicse  ganze  Abtheilung  mit  der  Geschichte  des 
Hauses  Nassau  -  Oranien  in  gar  keiner  Beziehung 
steht,  80  beschränkt  sich  Kec.  nur  auf  einige  Pro- 
ben ,  wie  der  Vf.  auch  hier  die  Quellen  benutzt 
bat:  S.  74  sagt  er,  der  Herzog  von  Brabant  »ey 
wegen  des  Herzogtbums  Limburg  in  Erbsfrcit  go- 
rathen  mitGeldorn,  Mons{\),  Luxemburg  und  Köln, 
und  S.  75  der  Graf  Adolf  von  Möns  habe  seine 
Rechte  um  32,000  Mark  Silber  an  Brabant  ver- 
kauft; wShrend  es  bekannt  ist,  data  Graf  Adolf 
Ton  Berg,  ein  Brudcrasohn  Walr.im  III.,  den  letz- 
ten Herzogs  von  Limburg  ,   diesen  Kauf  einging. 
Der  Vf.  hat  offenbar  eine  lateinische  (Quelle  vor 
sieh  gehabt,  und  die  Worte  „Comes  Montensis"  in 
der  Eile  mit  „Graf  von  Möns"   übersetzt;  denn 
die  Gescbicbtscbreiber  der  Niederlande  wuf«te  ge- 
wifs  ,   dafs  damals  gar  kein  Graf  Adolf  von  Möns 
exbtirte. 

(Dit  forts«tMttii4  /•Igt.) 


•)  Rh«io.  Sigea.  Bd.  II.  S.  577— 885. 
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GESCHICHTE. 

Aachen  ».Lbipziu,  b.  3Iajer:  Ge»chiMe  des  Bai- 
tu  IfMtmi'Onodeti,  tm  Bnui  M&uk  ir. 


Itr,  IM») 


j\uch  (In,  wo  der  Vf.  neuere  Schriftsteller  benntzt, 
ut  er  keineswcgH  zuverl<'!i»si|;,  sondern  er  verändert 
pogar  willkürlich  die  Aufeinaaderfolge  d«r  BMcban* 
kw»u : 

S.  167  redet  der  Vf.  von  Scn  T:\m\Uenfehdeti, 
welche  das  Hau«  Hessen  ent/s%(>iton,  und  sagt  dann: 
„Der  junge  Heinrich  ward  spfiter  zur  Mitrcgieruog 
gezogen";  wührend,  nach  den  rorhandeneo  iJrkuii- 
den,  die  eigeatlicbe  üfMcbe  dea  Streits,  nlmlieh 
die  £rwer|iun§v«B  Gilten  auf  deo  Namen  der  Kin- 
'der  aus  zweUorBhe,  wodnreh  die  beabaichtigteTbei- 
lung  deii  Landes  den  Kindern  »us  erster  Ehe  klar 
wurde,  erat  zehn  Jahre  nacA Jeher  Alitregentschaft 
•intrat;  Mrie  dies  Rommel  {Hess,  Gesch.  Jl.  S.  02) 
mit  Ancab«  dar  Jabrasuldaa  und  dsr  betfaffendea 
UrkaadsB  rasdraddielk  bmtrkC, 

Vom  folgenden  diifUn  Budw  «ofbatt  dar  «nfe 

Bnnd  noch  vier  K  ipifel. 

Im  erslen  K.-[>.  S.  240—  252  folgt  die  GesebIcbCe 
des  Kurfürsten  von  Trier,  Dietbers  von  Naaaau,  ai- 

,mes  Bruders  des  Kaisers  Adolf.  Der  Vf.  aeant^ro- 

.tcer  ond  Hontheim  als  seine  Hauptquellen.  Nur  ei- 
nige Proben,  wie  er  dieselben  benutzt  hat:  S.  247 
sagt  7l/»>/icA ,  die  Trierer  hätten  den  Grafen  Heinrich 

.'ron  Laxomburg  in  ihr  Burgrecht  aufgenommen,  „wie 
es  früher  auch  mit  dem  Herzoge  X«a  VMBrabant  und 

'den  GMfaa  von  Jaiicli  i^tFäl  nwesen.^  Bmoer 
aber  aetmibt  (Abb.  TVdr.  It.  8. 181) :  „Sie  Joannes 
Brabaittiae  Diix ,  v'icior  hello  WorincanOt  *ic  Juliaci 
Comile»  Ayrippinensem.  sie  alii  dmoJitae  civifafe* 

.  aiuu  impelrantnt."  Auf  derselben  Seite  redet  Bro- 
wer  von  den  Aussebweifungea  des  empörten  Yolkas: 

;_„Qmd ^juaenreejamullra  impleie  eoniNiiiad;  «f  fam 
Jmpem  quam  aertdiü  immuBcal  iniwiis  er  confume- 
Kamerani  Arehiepiscopum\  ipmm  juriadiciiünem  pu- 
lam  ejic/imf."  Hr.  Münch  giebt  dies  also  wieder 
(S.  248):  „Dem  Adel  (Serritii?)  selbst  ward  TOn 
allen  Seiten  mit  grofsem  Hohne  beeegnet;  nichts  min- 
dbf  den  Satauaiaa  des  Raicba  (ImperiiJ?)  und  der 

.Fenaa,  ^daaBaftUaa  des  gefstlieben  Beherr- 
•shers  selbst."    Ferner  schreibt  ßrower  (p.  182): 

M  Xllll  viri  quotannis  in  ordinem  Cofuiliario- 

min  (zu  Stadtrlithen)  ab  EpUeopo.  vel  CapiUdo,  aede 
tacmU,  «%mfir}^  Hr.  MM  (8.  MO):  »TJü^ 


»bn  Mnnner  .....  worden  za  Ritfaca  des  Bis- 

bischofs  (las  der  Vf.  rielieicht  Bj^te^it  m  mtaUütl^ 
nnd  bei  firledicanc  dea  StnUes  von  dem  Kanitel  all*, 
jübrikh  «•wlÖl.f  Bs  sind  dies  Worte  eiEe.  Vcr- 
tnigs  des  Erzblschofs  mit  der  Stadt.  8.  249  n  250 
setzt  dann  der  Vf.  hinzu:  „aber  die  Nachfolger  sach- 
ten ...  .  besonders  den  Punkt  zu  umgehen,  vrolebar 
die  Gemeinschaft  der  Stadtgiiter  hotraf.  "  Von  einer 
solchen  ticmeinschaft  ist  jedoch  Im  ganzen  Verlrair 
keine  Rede,  sondern  ron  roitmuui  avium  uUH 
Me,  bonoque  publica'',  und  die  Stelle,  welche  dar 
Vf  mifsrcrstanden  hat,  s.igt  ^»MfmOttBrmtfU, 
9.  liSi):  ,,auccetsorea  eam  conveMuutem  »er  omnfa 

Dn»  jrefr.  Kapitel  JS.  253-- 268)  enthJrtt  das 
best hlechtsregisfer  der  Kinder  des  Kaiser«  Adolf 

\;  7*ri     «J«»  Q"i."«'n^%«^/i^«»#]!ra««.  cS 

schlechtstafein,  und  folgt  diesem  Gewährsmann  vor- 
Tab.  VI.)  fahrt  er  die  K^nfer  Adolfs  nach  f  oiatel 
lextoS.  «»4 — .J>ö  zehn  vorkomineo,  und  8  71  n 

STöchter  gehabt]    Desgleirtien  rerhoirathet  sich 

'SS^'*«:'?'!?*"'^"?"  zweimal,  w.'ih- 

raatf  iia  StaibiBfeaiim  nur  eine  Gemahlin  aufgenommen 
ist  u.  s.  w.  Es  können  daher  diese  Tabellen  nur  d«. 
zu  dienen,  den  Leser,  welcher  sie  zum  besseren  Ver- 
ßtJindiiisse  des  Textes  gebraueben  wilL  »nz  und 
zu  verwirren.  Dali  dar  Vf.  übrigenr<Je  deuUcfa^ 
Quellen  oben  so  anrfehtir  auffafst,  als  die  lat«/. 
nischen,  wird  d.e  folgenrie  Stelle  binlffujfiich  dar- 
thuB.  Ha^elgans  sagt  S.  Li:  „Die««  (Mechtild)  ward 
vermfilt  mit  Lttdovia  Sen.  thurfürsteo«  aa  j^alzAtthn! 
Budoiphol,  webmali«n  Chnrfärstan  nnd  BrudS 
4aa  JUlaaBsL^fcwci  ^urarC-   l>er  Vf.  drikkt  dH 

ÄBJÄHrnV"*^'-^'  Bruder  K.  Lud. 

Wir  gehen  zum  driUen  und  tierfca  Kaoltel  iibar 
wo  die  <«escbichte  dea  Erzbitchofs  GerkKlStf  Mai^r 
er^hUwird.  Di«  OuaUa»  sind  auT'^  ^",1^ 
melBM  aBganbaa,  daeh  rarsiehert  hier  der  Vf  ,5.1 
drflckllch^afs  sie  „redlich  und  gewissenhaft  bH 
nutzt  worden.  Indessen  ist  Genauigkeit  und  hüte.  • 
rische  Treue  ein  Jlr  aUemal  in  diesem  Buche  niSt 
zu  finden.  So  flbersetrt  ».  B.  der  Vf.  die  Stelle 
(Joannis  Swipt^og.  T.  I.  p  667):  GcrW...  «*! 

•»  ILA 
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ohn«  ja  die  genachten  Forderungen  zu  willutn  n»di 
arH^nrfick.  8.303heirs«  0H  nln  noch  MOiviifwc 
ImugMl  geriebt  der  Erzbiscbof  mit  Hessen,  xvri- 
■ehtB  welchem  Hause  nnd  dem  Nassauischen  ohne- 
bin seit  iHngerer  Zeit  nie  besonders  freundliche  Yer^ 
bSitnisse  obgewaltet."  Die  (Quelle  (Script.  Mog.  I. 
p.  677)  sagt:  ,yparum  abfuU,  quin  graten  inter  seti- 
multatem  emilrajn§»mt.uu0  (•c.  Gerlachus)  et  Landf 
frmHBatmat^^  vad  friAvr  sogar  (ibid  p.  663),  dafii 
Gerlack  dem  Landgrafen  Heinrieb  diR  Besiegung  sei- 
nes Nebenbuhlers  habe  zu  danken  gehabt  (1350), 
aneh  (ibid.  p.  G72)  seit  1360  ein  lebenslüngiiches 
Sflhuts-tind  Trutibündnifs  mit  deoselben  geicJilos- 
MB  biibe:  t^yn^ati  aulem  id  (sc.  foedn»)  »unf  ttmad 
die»  vilfie,  tum  societotis  et  niurilii  niiiUii  r«(w.Trt."... 
Die  vom  Vf,  iiti;;efiiLr(en  Irrungen  fallen  aber  in  das 
Jahr  laljl.  Auf  dtiücllMMi  Seite  sind  norli  z\>ei  Irr- 
tbttaer  zu  bericbligen :  der  V  f.  »agt  ^alkeu«fetner", 
WO  Joannis  (S.  6T7)  ganz  rUMg  Falkendcn^  liat; 
■Jid  dann  hat  ihn  sein  Gewlhnmann  selbst  irre  ge> 
Alhrt:  et  wird  nHmlieb  dem  Landgrafen  zan  Tor- 
wurf gemacht,  „tn  «o/o  juris  Moguutini  ...  norttm 
toitdidute  oppidum  nomine  traukenberg  '\  wim  der  Vf. 
dank  M widerrechtliche  Erbauung  des  neuen  SUtdt- 
Ams  VraakMiherg"  iibenatzt,  wVhraiid  es  sich  nur 
um  dia  ErlMimK  dar  JVmatadl  rraFnuAuberg  han- 
delt, denn  die  Stadt  selbst  ist  eia«  dtff  lUlMiMI  is 
dieser  Gegend  von  Deutschland. 

Andi  hat  der  Mangel  an  JabreaMUm,  vor  w«l- 

oben  sich  Hr.  Müiicfi  enenso,  wie  ror  den  genauen 
Citateu  zu  fürchten  scheint,  und  nodiirch  er  den  Le- 
aer  gar  oft  verwirrt,  mitunter  den  Vf.  selbst  ii  ro  ge- 
führt. So  apricht  er  z.  B.  S.  270  von  Pabst  (Jle- 
aaaaY*  nnd  S.  873,  wo  abermals  ein  Pabat  Cienena 
Torkommt,  trlgterkcia  Bedanken,  Um  für  dcnael- 
ben  zu  halten,  wiewohl  niordeaaea  32  Jahre  vea^ 
flössen  waren,  nkd  zwei  idaw  FilMl»  iuwiMhaa 
regiert  hatten. 

Dem  ertlen  Bande  Ist,  als  BeiInge,  eine  lafef- 
nisehe  „genealogisch  -  poetische  Beschreibung  lics 
NaMau'acbeo  Geschlechtes"  beigegeben:  ^yiiciitia 
JfilflMflMiif  •  •  •  •  genealogioy  earmine  hervieo  dcscrip- 
W,  •  •  •  aiictore  Jttslo  ßilio,  Hagae  Cenitia  lä07. 
2w  Würdigung  des  poetiedben  TerdieMf«*  dfoaos 
AkfMMtBekea  bedarf  es  nur  einiger  Zeilen : 

  ijuas  (sc.  tlirpet)  inlrr  Geldrüa  teho 

Prima  lenii  litidrt :  yfitbada  itint  Caesar»  eretaf 
rjillrn/iurcha  vttui  cid  pur  inäitit ;  et  ittam 
hf  tUbutgana  eohors  *€^iiur,  Siiriru*€ia  «t  M* 
Clara  äomui  »um  BjfItUim»  Acu  coadtta  ttrritl 
(Ja  wobl  heu'.'.) 

nnd  alsPröhrhen  von  dem  kritischen  SebarCsiane  die- 
ses \U.  wird  der  4(e  der  G  Griinde  genügen,  womit 
deraelbe  ($.  311  in  der  AnmerJtj)  heweiaan  wilL  dals 
die  Grafen  vontfaMa«  von  danSimwiMdherrllaann 
(Caesar  B.  G.  I.  c.  37)  al  M.tmmen:  qxtarto^  qnod 
shindpe»  ex  hac  genie  prmii  Suevas  plermM/ue  heroi- 
na»  uxoret  habummt.  Es  füllt  Qbrigens  drei  Bogen, 
■Jid  ebne  daaaeliw  wire  der  Name  von  Namut-OrtH 
MUm  «ir  aof  da»  TIM  dasBuidat  T«ri|»k«MnMi, 


Der  zweite  Band ,  weleher  die  16  letxtea  K^pituI 
des  ddlton  Baches,  und  die  «rate  Abtheihmn^  da« 

vierten  enthiilt,  iibcrhielet  wo  möglirh  noch  Jon  er- 
sten Band  in  oberlliichlicher  Behandlung  und  inilife- 
grilfen  aller  Art. 

Ree.  beginnt  den  Beweis  seiner  BebaoptnilK 
gleich  mit  der  ersten  Seite,  wo  die  Geschichte  AdollS 
TM  Naaaau,  Biaehola  vod  Spejer  und  Er/hischofs 
?on  Mainz,  anhebt  und  dna  Sie  nnd  6te  Kapitel  (S.  1 
bis  31)  einnimmt.  Die  Quellen  sind,  wie  gewöba- 
lich,  nur  so  allgemein  bezeichnet,  dafs  die  meiata« 
Leser  eine  Vergleichung  derselben  nicht  wohl  t«|w 
ancheo  können,  z.B.  „Siruvii  Cmn»  UitUr,  mum 
Gem.**,  deeh  ironnte  aeibat  dieae  roraiehC  die  BfS- 

sen  deaßiiches  nirlit  ;:;;inz  bedenken:  es  werden  n.Vnj- 
liob  unter  den  (^uelien  auch     Unischii  Aluiiast.  (jer- 
MJtt/j."  aufgciiiliit ,  wJihrend  die  Steilen,  wovon  im 
Texte  die  Rede  ist,  aus  dessen,  dem  Vf.  vielleicht 
unbekannten  Schrift  „  De  omnibus  (iertnanine  cpiseo^ 

Eitihtu**  entlehnt  sind.  Eigentlich  ist  jedoch  nur  die 
ehman'aehe  Chronik  an  diesem  inthume  schuld, 
denn  diese  cittrt  BruscAiiis  ohne  Angnlnj  des  Werk«, 
nnd  uüthigte  so  Ha,  Miincb,  sein  Quellenverzeich- 
■ib  mit  einer  blofsen  Conjectnr  zu  bereichern. 

Dar  Anfang  der  ürzühioag  aeibat  ist  aus  Simo- 
M«  ßetdM6img  aller  ßitehoffjm  xu  Soeyr.  Freiburg 
1G08  fol.  entnommen.  Simonis  sagt  103:  „Adol- 
phus  .  .  .  ward  .  .  .  erwiihlt,  sobald  Bischof  Lam- 
preebt  daa  Bistum  aufgeben  und  gen  StraCsburg  kom- 
men." Der  Vf.  erweitert  dies  folgendernaCsen  (S.Si): 
„Adolf  war  Im  fahr  1353  geboren  dem  Kna- 
benalter kaum  entwachsen ,  erscheint  er  als  Biücbof 
zu  Speyer,  nachdem  sein  Vorginger  oder  (!)  Miibe- 
Werber  der  Inful  »ich  entschlagen  und  Stiafsburg  zu 
seinem  AufTonthalt  gewählt  hatte."  Alles,  wa&Ht. 
jlfi(>icA  zu  setzt,  iüt  falsch:  Lambert  war  weder  Mit- 
bewerber AdoUa»  aeah  hat  w  aieh  der  Inful  entschla- 
gen ,  sondern  er  war,  wfeSimenia  in  der  unmitielbar 
torhergchciiJcH  Lebembeichreibiuig  ausführlich  erzählt 
hattet  nachdem  er  das  Bislhum  Speyer  10 Jahre  lang 
inne  gehabt,  auf  seinen  Wunsch,  Bischof  /u  Strafa- 
biirgjnworaeot  aoeh  war  Adolf  bereite  19  Jahre  alt. 

D«F  yi.flhrtttniftft,  SimoBia  Bislhlnng  (im 
angef.  Werke  S.  136^  nachzus  ehre  Iben,  so^ar  dessen 
Irrthum,  dafs  „Heinrich  von  Cvl In"  (statt  Heinrich 
von  Landau)  im  Jahr  1376  die  Kosten  des  Krieges  mit 
aeinen  Gütern  bezahlt  habe.  Dann  aber  nimmt  er 
Lehmanns  Chronik ,zur  Hand,  und  findet  Baeh  TU» 
B.  53  folgende  Nachricht:  „Bruschius  schreibt,  un- 
ter Bischoff  Adolff  von  Nassau,  als  er  anno  1372  zum 
Bischofferwchlt,  bab  er  die  Statt  Speyr  widerspenstig 
und  ulfrübrisch  befunden  derer  Rediiusfübrer 

Sewesen  Heinrich  von  Landau,  cbl  reiebeff  Bftlfer, 
eaaen  Gut  der  Biaehoff  aUea  «fncezogen  

leC  allea  nit  wahr**  n.  •.  w.  . . .  Was  thot  der  Vf.? 
Anatalt  die  \  <ifi  Simonis  .')b«;eschriebenen  In  thiimer 
nach  den  von  Lehman  angeführten  Urkunden  zu  be- 
richtigen, fährt  er  S. 3  fort:  „dieser  ErzShlung, 
welche  auf  Bruach'a  Angaben  «ich  fabt**  (Bmadk 
[f.  MJ  awtat  füdeb  •■adrfoHtbHahiiakTi»£<mfaw 


Digitized  by  Go. 


N um.  195.    NüV  l^MBEIl  1836. 


326 


und  MUt  die  Begebenheit  in  das  Jahr  »  wird 

jedoch,  iovrebl  was  das  Jahr,  ab tfvM«tiv» nd  lH* 

einzelnen  EreIgnis8o  botrlift,  von  Anderen  wider- 
sprochen ,  und  a\»  nr.sleres  1372  bezeirhnot"  

„Die  Hnuptveriiiilaftsiiiig  gab  Heinricli  \  oti  L.imJ.m, 
ans  welchem  man  vcnnutbiich  nsohniMls  jenen  Hein- 
rich ronKöIn  zu  /imniern  beliebte.  Dieser  Ritter.... 
arbeitete  in  des  Bisehofs  lateres«««"  •  .  ,  .  So  steht 
ta  lesen  S.  3.  Z.  5  7.  n.,  wihrend  der  Yf.  "denselben 
Mann  auf 'Ii'i"'i'hen  Seite ,  Z.  4t.  o.,  nls  den  ,,  f'r- 
ktbtr  d»3  Auistandes"  gegen  den  BiKciiof  bezeichnet 
balle ! !!  Und  doeh  war  es  so  leicht  die  Wahrheit  zu 
•raitloln,  dafsatotobt,  dabAdolf  Jio Jahr  1372  ana| 
Biioliaf  gewAie  wardnt  b«»  nod  da  zwal  Yorabbfca- 
nrknii<Ien  ron  1372  und  1377  nnzweifelbaft  dartbun, 
dafs  die  Chronisten  zwei  ganz  verschiedene  Streitig- 
kaiten  zu  einfr  verschmolzen  bAbcn. 

So  geht  es  nun  mit  wenig  Abwechselung  wiedar 
dnrch  den  ganzen  Band.  Ree.  bebllt  es  sieh  jedacfc 
vor ,  die  GcncBia  dieses  historischen  Coogtouierats 
erst  von  da  nn,  Seite  vor  Seite  nachzuweisen,  wo 
die  eigentliche  j\\if^.ilji'  ilns  JBin  in-. ,  tlic  Gffrlnrhfc 
dei  liauies  Oranicn ,  beginnt.  Uoterdessea  nur  ein- 
Stloe  Proben: 

8. 4  aabraibt  dar  Yf. :  „Dar  Tad  aeiM  OlMlaia 
Ckriaak  fcatta  ihin  gilaailga  AMabhtan  «rUlAwtt  al- 
lein obsehon  die  nassaaVchn  Partbei  im  Domknnitel 
Mainz,  geleitet  von  dem  Dechanten,  Bayer  von Bop- 
nart,  eich  alle  Mühe  gab,  den  Bischof  (i^  Adolf 
«arebzoietaan,  ••  drang  sie  doch  nicht  durch,  son- 
•dara,  iadaai  ito  die  allzugrofse  Tugend  des  Kan- 
didaten (kiium  mochte  er  damiils  18  Jnhre  zfiblcn), 
wie  iiiich  seine  zu  Speyer  bewiesene  Heftigkeit  d<jb 

'('harokters,  vorschützte  vrufste  sie  die  Postu- 

btion  Kuno'»  von  Falkcnstein  ....  durchzutreibea." 

Der  Sinn  dieses  Satzes  iMfst  «ieh  nur  durch  Yer- 
^iehaag  mit  dan  btaia.  Originale  entziflern ,  wel- 
ches hiar  oftabar  die  von  Joannis  (R.  Mog.  T.  I. 

S.  680")  .iiij^efilLi  ((' II.i  iiil.scli  rlft  •<t'\%c,srn  ist:  „  In  dir- 
lU  Ulis  erat  iiuidam  liecamis  MognnÜnm  de  tiatione 
BevarorumßoppardieHnum.  Hie  atuimiit  qtdbiudam 
4»  intnorf  pmrU  Goptfa/i  MagviAini  fecit  aanwabw— 
rfÜMonlSmn,  efjftmh  ywadlws  Adolf  um ,  /Hho«»  jMW^, 
fretri*  rrlnri ,  Jkrchtepueopi  praedefnncli  de  Nnn^mt, 
puerurn  viäeiicci  ododeeennem  Major  auiem  et 

satUor  pare  eltgtnmt  aw  potttUanmt  Cmmum  do 

iMfufatn"  

WaaiB  aiaa  dbse  beiden  Stellen  anaannaaUIe, 
so  sieht  man  leicht,  dafsHr.itf.  nieht  nur  die  Worte; 
t^major  H  tanior  pure*'  ausgelassen,  und  dadurch 
•eine  Uf  hi  rsetzung  ganz  utn  ursllindlicfi  f^eirnK-ht, 
■andern  ditfs  er  aueb  schon  das  S.  1  von  ihm  selbst 
angegebene  Geburtsjahr  Adolfs  vergessen  hatte,  denn 
•CMl  faKtta  ar  die  Angniw  daa  Ctiraauten ,  dafs  der- 
aalbe  inJalir  1991,  wo  db  NafaMr  Wahl  ^taii  fand, 
18  Jahre  alt  gevir><;r>n  Rey,  jiicht  bezweifeln  kfinnen; 
aber  das  Beste  von  Allem  ist,  dafs  der  V».  in  seiner 
Araplilication  der  Chronik  erzXhlt,  man  habe  bei4«r 
l/Vabl  ia  Mainz  (alsu  im  Jahr  I.t71)  Adalb  zu  S|)eyer 
j         Haihglieit  gügeo  ihn  geUtMl  gemacht. 


wltbread  doeh  das  Bisthoai  Spoyar  erat  im  folgen- 
den Jahre  (1872)  arbdlgC  UBC4vNh  Alalf  baaatat 

wurde!!! 

Von  S.  iU  an  ist  die  RrzShlnng  m%  v.  nbameT* 
GLbchithte  Ton  Hessen  (Tli.  IT.  S.  U,l  u.  s.  w.)  ent- 
lehnt, jedoch  mit  Auslassung  der  Jahreszahlen,  mit 
Erweiterungen  und  Abkürzungan,  «akbe  diese  an 
abh  ranriekeltea  VerbSltuisse  gann  «nverstSndlieh 
ntaeben.  —  Rommel  sngt  z.  B.  (II.  S.  202) :  „Auek 
der  Graf  Johann  1  \  un  \a  .  ~..u  Dilleabnrg  snchto  sich 
mit  dem  Landgrafen  (von  Hessen)  zu  vergleichen. 
Abaralia  Entscheidungen  der  erwühlten  Schiedsricb- 
«ar  varmacKan  ainan  Hab  nkht  zu  tilgen,  welcher 
nach  aiaar  feindaaligait  BfaUnag  von  mehr  ab  50  Jah- 
ren noch  in  Johann'«  Söhnen  fortlebte."  Der  Vf. 
versteht  die«  so  (11.  S.  19):  „Johann  von  N.  D. 
war  ebenfalls  Gedanken  der  Versöhnung  nicht  ab- 
bald;  aber  seiaa  SSbaa,  von  glühendem  HaCs  widar 
Haasea  Air  and  fBr  arrwit,  vereitelten  jeden  Eadvar- 

Sleich.  Ihre  (»csinnTinj^ou  theilte  mehr  oder  mindav 
erKrzhischof  Adüil,  ihr  Vetter";  wiewohl  er  bütta 
wfsstu  >,üli,'ii,  dafs  im  Jahr  1378  noch  nicht  xn  lern 
politischen  l^influase  der  Söhne  Johannis  die  Hede 
•an  konnte,  van  danan  ar  (Bd.  III.  S.  17)  seibat 
•cbraibt»  eie  »eye»  ent  im  Mkr  MM  nn  db  FarMMtf- 
iUHff  a^ommen.  Der  Zusatz :  Adolf  theilta  melr  «br 

tninaer  die  Gesinnirngf'ri  .srinrr  Vetter,  s'i^t  ZWAV 
eigentlich  gar  nichts ,  er  ist  aber  dennocii  ialsch. 

S.  203  lesen  wir  bei  Rommel:  „Die  Einung  der 
StHdta  dbtaito.daa  Spjafaaa,  das  hei/H  HtUderäet- 
«en«,  ardaeta  Ibra  RaehtMagabgaabaitan  durah 

rinpü  Vprtrnij,  "     Dnr  sojTPnnnnfr  Spiefs  isl 

Eämiirfi  ein  nttcr  l'hurm,  hei  welchem  h.'iulj;^  Land» 
tage  gelinlleis  wurden,  riirlit  weit  von  Zief^enli.iin, 
auf  der  Grenze  zwischen  Oöer-  und  Niederheuen  ge- 
legen :  defswepn  werden  die  StXdte  NiedarhMsaaa» 
vom  Unterschiede  von  den  obarbeasiscben ,  aft  db 
S{??dfe  dhitnts  de»  Spieße»  genannt,  wie  Rommal 
(MisJriicklirli  Liii/ufNt;(.  D.'ih  Litiilt-rf  alier  unsem 
Vf.  keineswegs  (S.  IW),  daraus  eine  „Einung  dar 
Stüdte  Niederhessens,  genannt  des  Spießet"  zu  roa- 
ahan  nnd  ab  mit  dao  iUtlavbandnn  dar  «iSbmcr**« 
dar  f^BSrimr** u.  a.  m.  anf  gtafoka  Lbb  an aMIan. 

S.20  erznhif  ürr  Vf.:  „tim  ihn  (Guntram  von 
Hatzfeld)  zum  liiickzuge  zu  nöthigen,  legten  sich  die 
Landgrliflichen  vor  seine  Burg  Hatzfeld  und  bedräng- 
ten sie  anf  das  Aeafserste.  Aber  die  diassnuer,  wel- 
ahe  die  Besatzung  bildeten,  erwehrten  sieh  ihrer  mit 
standhaftem  Muthe,  und  selbst  derHatfgel  an  Lebana- 
mitteln und  die  verzehrende  Gluth  des  Durstes  er- 
scliiitterti  II  iliren  Sinn  keineswegs.  EnJiiili  naht« 
von  den  Löwenbergern  (!)  her  ücv  ersehnte  Ent> 
satz."  —  Bä  «ardanken Jedoch  die  Nassauer  dan 
Ruhm  dieser  mHnalidien  VertheiUigung  nur  der  Un* 
adibamkait  ihraa  Historiographen ,  webbar  abar* 
mals  sabaa  Gewährsmann  Rommel  urirorht  versteht. 
Dieser  sagt  nitmlieh  S.  206:  „Vergeliens  belagerten 
die  bndgrSflichen  Truppen  Melnau  und  die  von  nas- 
sanbahan  Tmppan  beoatzta  Barg  Habfald.  Ab  dort 
(abo  in  Maiaan,  «•  db  Haannaar  nbU  wann) .... 
^  db 
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41«  BüHtiong  10  her» bgebr acht  war,  d»h  lie  di«  an-  Das  13te  Kapitel  ODthHlt  vfi«4lerG«M«ltgi«MMli 

•attritelMlMt  Mittel  zur  Stilliinf;  idres  ümfiIm  |[«^  MegelgaHSt  doch 'pAuenaach  hi«r  4i*  ioi  Alflen  Ba^d« 

hr.niclite,  rereitelten  die  herbeieilenden  Htltar  VM  Mi(B»Clieilteii  Stänmtalplii  keiaeewegs  »in  Texte. 

Lö<rt(>n«f«tn  die  m{|lis«iiie  Belagcnin^."  ■  .             K"niteln  14— 19.  (S.  120—242)  finden 

]\iin)env«rwecli8ehingpn  ,   wie  Lnwenberq  ülHtt  wir  die  GeiscliicntL'  Ailolf  II.  Erzhischofs  von  .^I.iinz. 

JJSvBnsteiu ,  kommen  iiri/.iihlige  vor  :  /.  B.  Völkern-  Hier  ist  vor  uilem  die  historische  Kunst  zu  hcacLton, 

darf  at«tt  W  ölkersdorf  (S.         MarlMtrger  Union  mit  der  NebeaMcben  aller  Art  in  die  Erzähluec  rer- 

ctett  MarMer     33),  IToMirliMf  ftatt  W«ttßnr  wa^t  «ardaa:  Vaa  Naaaaa-  Oraaiaa  kam  der  Vf.  aof 

iMrg  (Bbanl.V«.    w.  la ,  dar  Vf.  rarpfVadeC  aagar  Waaaaa-  Wlaahade»  md  anf  BnUaehof  Adolf,  tod 

dem  Brzbischof  Adolf  die  hessischen  Stiidfe  Wolf-  diesem  kommt  er  nnf  dessen  iVedcn&t/A/<>r  Dietrich  von 

Arrj^M,  Immcnbausen  und  GrabeuBtein  (8.24),  und  Isenburg,  und  2v\ar  erh, ihm  wir  (S.  124)  nicht -^Dur 

($.29)  noehronls  GrereRstein ,    Immenhausca  und  dessen  Juj;endgeächiih(e  iiiicli  JoaimiH  (iter.  Mo|{.  I, 

Walfidorf,  ahae  zu  merken,  daCi aa  dieaelben ,  nur  d.  771),  soadern  auch  die  iO  Seilaa lange  (S.  135  — 

darek  SehraibMIer  multifdidrtea  Ortaakaftea  eiad.  146)  wöriliebe  Vebertetzuttg  der  AlwatznngsbaUe 

Die  Kapitel  V  II  bis  \l  I  (S.  32  —  112)  enthalten  gen  Dietrich  und  der  ProvisiuiiKlmMc  Tür  Adolf,  und 

die  Geschichle  JohannH  II  vun  ^na8au,  Er/.bischoia  wir  können  von  Glück  sasen  ,  dals  der  pübstliche  Vf. 

vaa  Main/.     LUdr  <lrii  iin<;efiihrten  (Quollen  finden  dieser  Bullen  ,    Pins  II,  auf  einer  eiozi]i;en  Seite 

wir  aaek,  ohne  genauere  Angabe,  die  aus  14 Folian«  (S.  123)  abgefertigt  wird,  da  der  doch  auch  noch 

lea  baatafcaaden  Saaimlangeii  von  JffarfeiM  (Thes.  leicbt  für  einige  Bogen  hütte  Stoff  liefern  können. 

Aneedot  et  Collect,  amul.).'!    Der  Vf.  kat  jedoek  Dietberts  Wahl  crzShlt  der  Vf.  (S.  12G),  indem 

VorzHgsvreiec  Jbannt«,  l/<f£er/in  and  Jloniaielbenntzt,  erHdwicb's  ganz  parteiische  Nachrichten  wörtlich 

■KT  leider  wieder  auf  seine  Weise.  Hbersotzt,  dann  eine  zwei  Seiten  lange  Widerlegung 

So  schreibt  Joannia  (Her.  Mog.  T.  1.  p.  709.  desselben  durch  einen  andern  Parteimann  wörtlick 

Hot.  3  ):  „Conrado  defunala  cum  dmdua  «rr»t  $H€eM-  folgen  iSCst,  und  endlieh  in  vier  Zellen  sein  aigsaa 

aar,  et  ipee  (*e.  Jkmmm\  dmilaiani  4rMtrißeupä^  UrtkaO  JolnadanBalaaft  mittheUt :  „ AUerdiasa  war 

m^piiehut,  ad  qmm  99iofimi»  Uii4ei«il  Leftifiigiglir»  db  WaM  de«  CrMim  ton  Uenburg  mittelat  eines 

Plus  ii  er  et  nr  doctua  .  .  .  .  Cetertim  CohDihif  uedla  Comprornis'^c'i  diiif  hgegan/^cn ,  uhor  auf  ^nm  amJoro 

majorta  ayebut  Qutodem^  Pfedershemii  vero  VoUeßta-  Weise,  als  die  Anlianger  des  Pabstes  und  der  Nas- 

tae  fVaepeiÜi— »  J—Mwaty— iH<W  afamii  araf  imm-  eauiechcn  P;irtei  erzählen."   Viel  erfahren  wir  da- 

aMte»'*  ate.  durek  fkatUck  aiakt,  iadaaaaa  iat  aa  daak  aakaa  at^ 

•     Diaa  fiberaaCst  Hr.  M.  <8. 98):  »Eine  Zcitfcu«  «m,  wann  mb          wla  aiaa  WaU  «ioM  darck- 

rerweilte  Johann  zu  Cölln  als  Castea  ani  Mfinsterf  f«gaagen  ist. 

tugleich  begleitete  (aic)  er  die  Stelle  elnae  Prabetaa  8.  170  ist  wieder  eine  freie  Uebersetziini^:  Hiff- 

ma  Collegiatstifte  zu  Pfederslieini. "  wieh  (De  diaaidio  Mogiuitino  bei  Jonnni«  t.  Ii.) 

Aocb  Uäkerlinm  aus  dessen  Teutschen  Reichs-  gehreihtS.  167:  ,,Sed  rnmor  inierea  aparsm,  C«ru- 

aaaafciafcta  (Ik  IT«  8. 233 -  285. 294  und  313  —  15)  /«in,  ßlarckionem  Badensem  .  .  .  cum  maximo  Bur- 

AUm  aatlektft  bt,  vraa  der  Vf.  von  S.  38—57  aiil-  mmdiaeDueit  exertUu  in  Rii*gona  marmi "  ....  Da* 

tkciit,  wird  nicht  einmal  richtig  abgesehrieban.  Tar-  iRir  sagt  der  Vf.  a.  a.O. :  „  Aua  dam  Obar«  aad  Ufa» 

nShlt  doch  Hr.  M.  S.  SS  den  König  Ruprecht  selbst  derlande  erschienen  nichtige  Fürsten ,  Grafen  und 

mit  der  Prinzessin  Bianca  von  England,  wührend  Herrn.   Unter  erstem  sah  man  den  Herzog  von  Bur- 

Jliianifa  (8.284)  denselben  ausdrueklieb  „fiir  seinen  «und,  den  Markgrafen  von  Baden** . . . .   Aber  der 

ChurprinzeaLadawig  warbaa^JUlCtt.  Auf  8.57  ao»  Haraaf  raa  Bargund  bette  bei  dam,  ia  damaalbaa 

gelangt,  ainaaC  aaa  dar  Yf.  RmmeFt  Haas.  Ga-  Jaki«  aiagaintaaen,  Regieruagswa^al  fa  Fraak- 

schichte  zur  Hand,  and  will  darnach  (Bd.  II.  S.  2^^0)  reich  mehr  zu  thun,  als  dafs  er  ia  den  Rheingau 

den  Rachekrieg  gegen  die  Mörder  Friedrichs  von  hfitte  ziehen  küriuen,  und  der  Vf.  nufs  es  selbst 

Bniaasehweig  erzlinlen ,  bemerkt  aber  nicht,  dafs  nicht  geglaubt  haben ,  da  er  S.  186  sogar  den  Grund 

RammalTam  Jahr  1400  beginnt,  w&hrend  er  beratia  anführt,  warum  sieb  derselbe  der  Sache  Adolfe  aa 

dfoFakda  van  1401  erzfihlt  hatte.  Er  lüfst  dakardaa  waaig  aaganonHaea:  nTerara^Ueh  aaek  widarstebC 

Befangenen  Churfiirst  Rudolf  und  deasaa  Brfldar  Uad  eciaer  grofsartigen  und  ritterlichen  Seele  ein  so 

Vettern  nochmals  neck  jener  Fehde  in  Freiheit  sebleebter  Kampf,  wie  der  mit  dem  edlen  Dietber, 

setzen,  weil  er  nicht  mehr  danin  dachte,  dufs  dies  um  so  gemeiner  Leidenschaften  nnd  einer  so  wurnt- 

lange  vor  deraalbea  eeaeheken  war,  tote  er  seiUt  atlakigaa  Saabe  wiUaa,**  — >   Aaek  dar  Gaaokkkt* 

(V4d),  tmhmM&,  tmrUMkgmt  aiteaK  wmA  ah  gUt  Qadlatoih  fcafcwil 

(Dl«  F»rta»t$un§  /«tgi.) 
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GE  SCHICHTE. 


  le  Krlefc«*relRWnkr  •)  sin*  eMx  yerkebrt  er- 

zllblt :  ükht  Adolf  vtap  ps ,  v>  ie  cbr  Vf.  S.  177  sngt, 
mr  den  llftfeintffrom  Lemiirrog  nnd  hi  der  Ntffae  von 
^ocliKeliil'  at^nf  La^r  itehtug,  sondern  g^tide' 
Pftilzitthen  oftrfepfWeifh'Mt  Sie  Sfehhielü  b'«f  Seck^ 
beim  (S.  179)  ward  nicht  am  15.,  sondern  am  30.  Jani 
eesclilngen,  nnd  der  Pfnlzgraf  hatte  nicht  200,  son- 
dern 200O  Mann  FuCsTolk;  auch  ordnete  ef  nicht  „in 
MiH«;..'da>  Reiter,  auf^ftf«  FHig«!  da«  Fufs* 
Volk,  welehorfAiib«i«dMi  dafth.Ml»inre liiutertMii. 
gOnger  (!)  ahtersmt»  W'öMtt^l'söiMnif^Mvl^ 
i/lislcho  auf  die  beiden  Flitg«F^a  aY8Iieii  lm(n«n,  Wür- 
den noch  durch  einige  hander(zni^|W(?iiRferst<it;^t.'-^ 
Am  Scbliisse  dieser  Lehensbeachreibiing  (S.237)  er- 
halten iK'ir  noch  dM  Abdruck  eines  z«rei 'Seiten  lan- 
gen  lateintsekett  Briehr  Ton  Herzog  Karl  von  Bur- 
gund an  Adoff  aas  MOlfer's  Reichstagslheatrum  (If^ 
S.  6<i3.).  Ree.  weiCs  nicht ,  ob  für  dw  „  GesebiCfats- 
ftrsclier"  oder  für  dos  ,,gröfsere  Publicum"? 

.  j).i9  20.  und  letzte  Knpitel  des  dritten  Baches 
^ebt  uns  (S.  243  — 26r))  die  „  FortHt  tzung  des  ge- 
tfehiahtlichen  Ueberbliekes  der  Schicksale  der  alten 
Wiesbadner-,  sodann  der  alten  nnd  mittlem  Weil- 
hurger-Linie und  der  von  ihnen  hervorgegangenen 
neuen  and  besonderen  Linien  bis  auf  unsere Zeit**^ — . 
l¥as  Ton  den  9*ti<:ksnl«n  dieses  Hanses',  w]fbrMid< 
(<Inc8  Zeitimma  ton  400  Jafaren,  auf  ai'SnitfB  n»* 
i^rigt  vreHeh  k»mn\  M  begreiflMiet  WWse  Mtkt  TmK' 
Es  könnte  aber  doch  eine  erlfitderie  Stammtafel  seyn,' 
wer  sich  indefs  eine  Sammlung  genealogischer  ^Vi- 
derspHiche  anlegen  wili^  der  rergleiehe  den  Text 
4esVfs*  mit  den  von  ibni  mitgelheilten'StaniBtnreln. 
'    So'gelangen  wir  denn  nun  «nolieb  Mfl  «Asii^.ejer», 
ien  Buche  an  die  Geschiebte  der  Nassnu-Ottonisiilien' 
Linie.    Die  ersie'  Abtbeilung,  welche  noch  in  die- 
sem zweiten  Bnnde  enthalten  ist ,  behandelt  in  sechs 
Ka()iteln  die  „Gescliicbte  der  Nassau -Ottoniacbev' 
Linie  bin  znr  Brwerbang  der  Cirafsehaflen  VlanUea 
undDietz,  1255 — 1416**,  ond -entspricht  dem  ersten 
Buche  der  Oranien-Nassaniseiieii  Landesgescbicfate 
fon  Arnoldi  (S.57  —  235).  vfllehes  die  üeberscbrift 
fährt :  y,  Ton  Bntst«lum(  def  Otio««cl»an  IbuptUbi» 


-I.  H  II  •-  ;  !}•»:  *  ".:  '  ^  ^lf% 

bM ' zur  firv^bttn^'de^  ChwIi^lAlhii  TltadMl 

rtet*.  12S5-14I6".  •        ■    «  • 

Der  Vf.  'neftttt  in  der  Anraerkong  Ameldi  als 
seiaea  „HauptflbiTer**,  glimbt  jedoeh ,  dnfii b». 
bannte,  uKumiiHMiiUlnt«ii4e  ■  und  nnobaMdCloM' 

Darstellung  der  frfihcren  Historiogrnphen ,  bei  man- 
ch*» sonstigen  Verdiensten  einem  Späteren  Kollegen 
itifth  immer  (xelcgfinheit  genn°j"  Idssc,  ,,dfl3  SelHrge' 
zu  leisten,  und  nus  der  Materialiensammlung (.')  be- 
ÄlWfmtcre  BiM.  r  zn  forflrtiA".  >  ' 

Wahr  iH  es  «IKb^diUj^ ,  dafs  diese  sechs  K-ipftel,' 
SMz  iwSalZy  atrr  Arnoldi  entleh  iit  »ind ,  lind  /war 
in  des  Vfg.  bekannten  Manier;  ob  aber  diidarch  ,J)c- 
ttimmtere  Bilder"  geformt,  oder  vielmehr  die  be- 
aüniniten  Angaben  Arnohli's  durch  das  Abktir/cn 
Terwuebt  worden,  daron  kann  sich  der  Leser  auf  jew 
dM'Se^  «Mfi^b  efnen^  tiAfaeben  Vergleich  flberzet- 
gen,  Ree.  g1ebt,  Winem  Versprechen  gem.'ifs,  /u  dir- 
sem  Behnfe  eiire  tergleiehenae  Uebcraicht  der  ent- 
sprechenden SeitenzÄhlen. 
Kap.I.  S.a63Hi74stehtb.  AnoldlBd.L  8.57^73. 

BbeitdaMibe«  8.74—91. 
Ebendaselbst  S.Ol  — 118. 
EliendasclM  S.  119  -144. 
Ebendaselbst  S.  145— 18«. 
,  Ebendaselbst  8. 187-r^. 
doch  ist  hier  auch  eine9eite,  AKmIicb  841,  anftltot»« 
meFs  Hess.  Geschichte  (Bd.  II.  S.  147.  i^bst  An- 
inerk.)  entlehnt.  Hiermit  kSnnte  Ree.  die  Beurthei- 
liing  dieses  B.indes  schliersen,  wenn  er  dem  Anden- 
ken, des  wackeren  Arnoldi  nicht  schnldig  g«  m» 
^sibte^  ihn  mit  dem  ,,fip:[teren  KolIe^eftT' «mihM 
ilMi»  flUieeroale  in  die  Stlininken  zu  fnbrea.  ' 
"  'AMA^sagt  (Bl'ff.ei.):  „Durcb  die  Freif^ 
btgMr  HUlticb  des  Reichen  war . . .  der  deutsche  Or- 
den in  Besitz  dreier  der  reichsten  Pfarreien  zu  Her- 
born,  Bleseberff  und  IViederzetfIzheim  gÄommtn.  Der 
Orden  butrebte  sich  aber  seine  Rechte  nndBeeitzan- 
cen,  beWitile^t  difr  Zefant^^  der  beide« 

letzteren  PfarrcTen,  immer  weiter  auszudehnen ,  und 
sie*  auch  die  Kirchen  zn  Driedorf,  Emmerichenhain, 
Nenkirch  tind  Marienberg,  als  e ngetiliche  Filiäl» 
KJrobe  zu  Herborn  zazfte^n^**,  t  „* 

Der  Tf.  ,,Arm/"  diu»' «bo;  „Dnreb  ikr  wm^ 
kluge  Grofsmutb  seines  Taters  war  dieser  letztere" 
(der  deutsche  Orden)  „zum  Besitze  dreier  der  reich- 
sten Pfarreien,  Ilerborn,  Bieseberg  und Niederzeots^ 
beim  fd^onunfia}  ait  demMlbea  nlflbl«lnbbeeiHftwd.i 


k,ap.  1. 
K.1I.  8.] 

R.fILS.285— 2!«  — ' 
K.  IV.  8. 299 -.307  -s- 
K.  V.  S.  108— 331  -i 
R.Vi.S.332— ;i52  — 


•)  Dtr  Vf.  b»l  »ie 
lehnt  und  nur 

A  Im  Z.  IM«. 


lie  offenbar  »n«  der  ai«hl  «aan&Ma  h6sI«AM««  FrUdrUm  von  ätr  ijfttU'*. 
ungenau  oachgesdirisfcsak °  .     *'  '.  ■*' 

DrUUr  BmU.  Tl  • 


FrwBkf.  irw  (vea 


;ed|. 


Digitized  by  Google 


331 


ALLU.  LITERATUR  -  ZBITUNG 


hatffl  er  nach  aul  andere  Einkünrte  und  Zehnten  Be- 
ftciiiag  (!)  gelegt  und  Kirchen  benachbarter  Orte,  un- 
ter dem  Vorwond,  als  8«  j en  sie  bIo8  Filiale  der  dr«i  (!) 
genannten,  angesprochen". 

Auf  welcher  Seite  ist  nun  vrohl  die  bniimmiere 
und  die  geschmackvoilere  Darslellung? 

Arnoldi  (Bd.I.  73.):  „Graf  Ottö  bestätigte 
V  -len.'}.  Mni  Iilt9  eine  Schenkung ....  kommt  aber 
tir^om  Cullniscbcn  Lehnbrinf  für  seinen  Sohn  Hen- 
rich, vom  iO.'Mürz  1290,  «U  rtrelorben  vor".  Ilr. 
M.  (S.  274):  „Nur  in  einer  Urkunde,  welche  die 
Sehonkuug....  beHtütigt«,  und  in  dem  Lehnlirief  des 
Er/ttifteH  Cöln  fiir  seinen  Sohn  Henrich  kommt  von 
da  an  sein  Name  noch  vor  (d.  d.  3.  Mai  128i)  und 
Vi.  MHr/  1290)".  ü.'ifü  er  darin  vorkommt  ist  nicht 
EU  leugnen,  aber  die  Notiz,  da£s  er  „als  verstoröett" 
darin  vorkommt,  bat  der  Vf.  der  „ Materialiemamm' 
Jung"  Uberlassen  wollen. 

Bis  ans  Ende  des  Buchs  vrilrde  es  an  solchem 
Stoffe  nicht  fehlen;  z.  B.  bei  Arnoldi  S.  236  steht: 
„Johann  ....  ward  ....  in  dem  Kloster  —  jetzigen 
Fr»ulein«tift  — Keppel,  begraben".  Dagegen  »chreibt 
Hr.  Münch  (S.  351):  Zu  Keppel,  in  dem  damals  (!) 
adeligen  Fraucnstift  und  nachmaligen  (!)  Kloster» 
ward  er  beigesetzt. 

Von  den  drei  Beilagen  ist  di«  dritte  und  lüng- 
Rte  an»  Antoldi\*  DeithcürdigkeiteH  S.  ü8  —  U4  ahjje- 
druckt.  Sie  füllt  in  unserem  Buche  den  vierund- 
zMan/igsten  Bogen  ganz,  und  den  fünfundzwanzig- 
ston  zur  H-'ilfte!  — 

Der  dritte  Baad  enthHit  die  2te  und  3te  Abfhei- 
lung  des  im  vorigen  Bande  begonnenen  vierten  Bu- 
che«, und  dabei  die  „(jerichls- Ordnung  der  (jir.Tue- 
schaft  Nassau"  und  16  genealogische  Tubellen. 

Auch  hier  ist  Arnoldi  ,Jla»pt führet"  geblieben; 
doch  irrt  sich  dtir  Vf.  schon  beim  Umformen  der  Ein- 
tbciliui»  und  «litr  cntspri'chenden  Ueberschriften.  Bei 
Arnoldi  eathiilt  das  erste  Buch,  wie  schon  früher  be- 
merkt wurde,  di«  Geschichte  der  Ottonischen  Linie 
von  12S5  bis  141(i  und  das  zweite  Buch  die  von  1416 
bis  1551).  Dies  letztere  zerfallt  aber  in  3 Abschnitte: 
Abschn.  I.  „  Geschichte  der  Jilferen  Dillcnburgischcn 
Linie  vom  Tode  Graf  Johann  1.  an  bis  zur  Tren- 
nung ^er  Niederländischen  und  deutschen  Lande. 
1416-  1475". 
Abschn.  Ii.  „(beschichte  der  Siteren  Dillenburgi- 

schen  Linie  in  den  Niederlanden.  1475 — 1544". 
Abschn.  III.  „Geschichte  der  iiiteren  Dillenbnrgi- 
scben  Linie  in  Deutschland.  1475  —  1559". 

Nichts  ist  einfacher  als  diese  l^intheilung,  doch 
versucht  auch  liit-r  der  Vf.  „das  Seiuige  zu  leisten". 
Da  seine  erste  AbthcUitttg  des  vierten  Buches  (im  vo- 
ri''en  Bünde i,  dorn  Buche  l.  bei  Arnoldi  entsprach, 
8o''soiUp  wahrscheinlich  die  zweite  Ahtheilung  des 
BuchH.s  IV.  dem  2ten  Buche  bei  Arnoldi  entisprechcn ; 
duruuf  deutet  wenigstens  die  von  Letzterem  entlehnte 
nllgenieinc  t  eberscbrift  dieser 2ten  Alitheilung ;  „Kr- 
v  crlMiii"  ilor  litüden  Grafschaften  Dietz  und  Vianden 


und  Geschichte  derNassnnisch-Oranischen  oder  Nie- 
der 13  od  i  sehen  und  der  deutschen  Linien  ,  vom  Tod« 
Johanns  I.  bis  zum  Tode  (d.  i.  v.  1416  —  155$))  W  i|- 
helnrs  des  Reichen"").  Auch  verschmilzt  er  wirk- 
lich-den-  Isten  und  2ten  Abschnitt  von  A.  in  seine 
zweite  Abtheilnng;  aber  bei  dessen  drittem  Ab- 
schnitte angelangt,  bat  er  seine  begonnene  Umfor- 
mung schon  wieder  vergessen,  und  macht  aus  diesem 
k'tzten  Theilc  seiner  zweiten  Abtheilnng  eine  coordi^ 
tiirte  dritte  Abtfieilinig,  welche  nun  erst  die  (leschich- 
te  der  Dillenburgischen  Linie  in  Deutschland  bis  zum 
Tode  Wilhclm's  des  Reichen  entbiilt,  die  doch  schon  In 
der  zweiten  Abtheilnng  angekündigt  war.  —  Hsttm 
der  Vf.  die  entsprechenden  Jahreszahlen  beigeschr/e- 
ben,  so  konnte  ihm  dieser  MifsgrilT  nicht  rerborgea 
bleiben ,  doch  so  kostet  es  selbst  dem  Gescfaichts- 
hiindigen  Mühe,  sich  in  diese  Eintheiluog  zu  finden. 

Das  erste  Kapitel  dieses  dritten  Bandes  (S.  I 
-.16)  enthiilt  die  Geschichte  die  Grafschaft  Dietz 
und  ist  vorzugsweise  der  Erzählung  Ariioldi's  (Bd.  II« 
S.  53  —  104)  niichgeformt : 

Arnoldi  (S.  53)  beginnt:  „Ueber  den  Ursprung 
der  alten  Grafen  von  Dietx  bal)en  Kremer  und  \Venk 
inÜhroQ,  im  ersten  Theile  mehrmals  angeführten, 
Schriften  weitläufige  Untersuchungen  angestellt, 
Ihren  zum  Theil  von  einander  abweichenden  A/ei/mn- 
gen  stehen  noch  mancherlei  Zweifel  onfgegcn,  wel- 
che wohl  nie  vollstiindig  gehoben  werden  dürften. 
Ebenso  unentschieden  .bleibt  auch  die  von  Kremer 
mit  nicht  unerheblichen  Gründen  behauptete,  von 
^Venk  hingegen  bezweifelte  genieinschultliche  Ab- 
»itanimung  der  Grafen  von  Dietz  und  Nassau.  Mit 
Verweisung  auf  ihre  Ausführungen  selbst  mag  hier 
nur  Platz  finden,  was  nach  den  vorhandeneo Bemi- 
sen  als  historische  GowiCsbeit  gelten  kann". 

Der  Vf.  giebt  uns  statt  dieser  „unztuammenkin- 
gettden  und  geschmacklosen  Darstellung  "  folgende  „6r- 
stlmmterc  liilder'":  Die  Anfu'nge  des  Hauses  von 
Dietz  sind  in  nicht  mindere  Dunkelheit  gebullt,  aU 
jene  des  Hauses  Nassau,  seines  nachmaligen  G»- 
schlechtsverwandten.  Ob  beide  ursprünglich  Brüder 
eines  Stammes  gewesen  oder  nicht,  ist  fortwährend 
uncrmittelt ,  wie  scharfsinnig  nuch  gelehrter  Fleifs 
von  bereits  rühmlich  angeführten  Geschichtsforschern 
diese  Behauptung  zur  unbestreitbaren  Thatsache  zu 
erheben  versucht  bat  (z.  B.  KrSmer  [sie]  Origtn. 
Nassov.).  Darum  auch  hier  nur  dasjenige,  was  als 
geschichtliche  Wahrheit  urkundlich  erhärtet  werden 
kann". 

Freilich  verspricht  der  Vf.  hier  mehr  als  Araol-' 
di,  DÜmlich  nichts  als  urhundlieh  erhärtete  Wahrheit 
zugeben,  in  der  "Wirklichkeit  liefert  er  aber  nichts 
»Is  eine  verkürzende,  Jahrzahlen  und  (Quellen  Uber- 
behende  f^'/nschreibung  dieses  mehrgenannten  ausge-, 
zeichneten  Werkes:  S.  2  in  unserem  Buche  findet 
sich  beiA.S.54— 55.  —  S.3  ist  bei  A.S.56— 59. — 
S.  4^  S.  60  -  62.  S.5  — 12  ist  auf  gleiche  Weif 
aus  'Wenk  I.  S.  544.  546  —  60.  [den  er  jedoch  selbst' 

pa^h 
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ftd.  i.  3.  —  Arnoldi,  B.  II.  (uaJ  i{>litcr  wird  er  sogar  nacli  der  Seilenzalil  cilirl). 
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idtr  Seitenzahl  anfTihrtl  miMMckrieben,  nur^b 
•fr  ft.M  tM  Weak  (8.  SM)  «Dgrao««««  Linb. 
€lNUk:«aällflkh  «ittfaeih;  dagegn  kat  «r  aieht 

Ainmal  die  Ton  Arnold!  (S.  G5  Anm.  i,  nad  S.  71 
Avm.  p)  beigebrachten  „«rftu/iJ/icAen"  Beriehtigun- 
fßm-bemutzt. 

S.  12  und  13.  ist  wieder  au«  Araoldi  94 — 96, 
m4S.  IS-^IG  =  S.  97— 104;  wobei  benierkeo8W«rth 
kti  «ab  der  Vf.  hier,  mdt  An»iäi.  daaCMBlkia- 
rieh  IV.  von  Dietz  nnd  Heinrich  I.  tob  WeilBau-aUi 
eine  und  dieseli>e  Peraen  anfuhrt,  nnd  Wenk  tadelt, 
wiewohl  er  aelbtt  S.  5 ,  wo  «t  letzteren  (S.  547)  ab' 
achreibt,  diaatlben  ohne  weiteres  al$  Vater  tmdSokn^ 
■teUsk'O*  Vatar  and  Arudordar  An*»»  «■■iMt. 

:  Dm  Mwirr  Kapitel  (S.  »—»T  «irtUn«  „dlt 
Sehieksale  der  Söhne  Johannis!,  von  Nassau -Dillen- 
burg",  und  die  Erwerbung  der  Gra/schnft  Yianden. 
Die  Quellen  sind  nachBfladen,  Arnoldi,  dem  der  Yf. 
gmm  mulfar  folgt,  wkh  der  SoiteiiiaU(IOS-^123.) 
aueGlkA  lUe.  .Bat  daher  härm  beiMMa,  wie 
Rr.  jlf.  nacfageaehrieben  hat.  S.  107  sagl  Ariaoldi, 
„Adolf  hatte  keine  mÄnn/idleNachkommeBaeliaft" .... 
Dies  übersetzt  der  Vf.  (S.  17):  „die  Ehe  .... 
(Adolfs)...  blieb  kmderiot'  ;  erzHhIt  jedoch  (8.  2G> 
«•afUhrlich ,  dafs  Adolf  mit  Jutta  von  Dietz  yttine 
Jkcktgr  gUichet  lYamtnt  himtarti^f»  " ,  welche  Reckte 
•nf'dteMaehaftiehalitkdke.  

Auf  derselben  Seite  sagt  A.,  „die  Einkfinfto  wur- 
den gemeinschaftlich  erhoben  und  gleich  vertheilt". 
Der  Vf.  (S.i8),  „aUe  Einkaufte  wurden  gleichroS- 
bim  «rtar  die  nier  Brüder  Tertbeilt  Und  doeh  war 
A«ttkoffeits  Tier  Jabre  Terher  TONteriieB.  Je,  ee- 
snr  nnrfa  dem  Tode  Johann  III.  iHfat  er  Adolfen  BOck 
immor  furtleben.  Arnoldi  sehreibt  (8.  109):  „Seit 
dem  Jahre  1264  ging  sie"  (die  (iirafsebaft  Vianden) 
„  von  den  Grafen  und  nachmaligen  Hcriogen  von  La« 
xembnrg  zu  Lehen,  da  sie  vorher  allodial  war;  je» 
doek  als  firb  .  und  Weiberlehen".  Der  VL  eher- 
•eCit  (8.  10]:  „Frllber  aiao  [nloilieb  als  das  16te 
laltfkBnderti  kam  sie  als  Erb-  nnd  Weiberichen  in 
den  Besitz  p)  der  Grafen  und  Herzoge  tob  Luxem- 
Irarg**.  Ueiftt  das  sich  rillifigf  wmi  mwliwlif 
dii«k«»aleAnMUi?  i 

Auf  lAnFMlbev  M»  laieltJef  Wti  Mm  „Sieg- 
fried auch  Friedrich  (genannt)  Arn.  112.  zwei  rer- 
Bobiedene  Personen  „Siegfried  und  Friedrich*^! 

Auch  das  dritte  Kapitel  S.  20  — 32:  „Erwerb 
der  Ullfle  toü  Dietz"  o.  s.  w.  steht  ohne  Zusatz  bei 
AtmMl  II.  134— 140.  Von  der Benntzang  der iibri' 

BTBm  Vf.  angegebenen  <^uellen  findet  Ree.  überall 
•  Spur,  wohl  aber  wieder  Ton  unrichtiger  Vm- 
iCkreibung  der  einfaehen  anspruehlosen  Darstellung 
Amoldi*8.  Dieser  sagt  z.  B.  über  die  Erbanspriiche 
von  Jutta,  der  Tochter  Adolfs,  auf  die  miitterÜBke 
Gnbebaft  Oieto  (8. 124):  „Die]  EbeberediiaK  tob 
1401  «lekeitB  Ikr  avok  diese  Nachfolge  aBedrOeklich 
ru ;  jedoch  unter  der  merkwürdigen  Bedingung: 
wenn  Adolf  aus  zweiter  Ehe  keine  Ki  btochter  hrntcr- 
laeaeB  wilrde**.  Hören  wir  nun  den  Vf.  S.26:  „Nun 
•^Mk  ebw  &•»  Diettieek«  firkreokt  deaHidriilr  dw 


Waehfolge  auch  der  Töchter;  der  Ehebrief  dagegen  (J) 
iBr  Adolf  fl)  auf  den  Fall,  da£i  er  aae  acweiter  Eha 
keiae  «rMMtw  Materlief ae**.  Adolf  aelbtt  beaafa 
indeffl  die  Grafschaft  unbestritten,  es  handelte  sich 
nur  darum,  ob  er  sie  seinerTochter  entziehen  könne, 
un)  sie  seinem  Briidor  /u/iiwendeii ;  und  da  «pr;icli  die 
Eheberedung  ausdrücklich  ^<>j^e/»  Adolf,  denn  er  hat- 
te kerne  ErbiochUhr  ans  zweiter  Ehe. 

Das  rierte  Kapitel  entkllt  die  Cieoehichte  der'- 
einzelnen  SShae  Jonaini^a  I.  tob  Naaa.'DilleBborg, 
nnmlieh  AdlM'^^t  MmuiB.ILi  BiigMrtdU»  mi 
htrnn's  III.  •  ••  '  '■  •   '  ■  •  f 

Die  Geschichte  Adolfs  8.33  —  35.  ist  bei  ht-^ 
naMi  S.  141  - 146.  Deeh  bat  sie  der  Yf. ,  wie  ga-. 
wlkaltek  mit  einige«  IrrtkBmeni  hereiekert:  Araol- 
di S.  141:  ,,Der  Anfang  seiner  Pi  -icning  ....  fiel 
in  den  Zeitpunkt  einer  Fehde,  weiche  von  den  Städ- 
ten des  Rhein.  Bundes  ....  wider  den  Adel  am 
A^eia...  nnd  desieBBaadesceBoeaea,  zu  denen  auch 
Adolfs  SehwIegei'riliB^^Berbard  kVrte,  unter  dem 
IVamen  dos  llalisicmlschen  Krieges  geführt  wurde. 
Aus  eiiii-r  Forderuni;  Adolfs  an  die  Stadt  Frank- 
furt... um  das  Jahr  1393  i^efat  hervor  u.  s.  w. 

Der  Yf.  macht  daraus  S.33:  „Der  Schwüher 
des  Grafen,  Gerhard  von  Hattstein  (!)  (rugTiel  dar^ 
•B  Sekuldy  dafs  derselbe  mit  Frankfurt  TanawilUft 
worde'*.  Und  doch  hat  Hr.  M.  S.  I— 11  ana- 
führlich  erzRhIt,  dafs  durch  die  Tochter  des  Grafen 
Gerhard  wn  Dietz  diese'  Grafschaft  an  A*Ilolf  kam, 
and  dafs  Gerhard  im  „Jabr  1388  mit  Schild  und  Helm 
becrakea"  ward^mithla  die  Frankfarter  Streiüg.' 
MMen  ha  Jabr»  19B8  Mb/t  laehr  tob  Ihm  erregt  wer- 
den konnten. 

Die  Geschichte  Johannis  II.  8.36  findet  sich  bei 
Arnoldi  8.  48.  40.  Yergkiakea  wir  dk  AmtaMay 
der  beiden  t.Rollegea*'! 

AraoldiS.  149:  „Mit  einer  Maitresse  erzeugte 
er  aber  eine  Toehter  Adelheid,  welche  bei  ihrer  Anf- 
nähme  in  das  Kloster  Keppel  1438  diesem  Klaetar 
die  herrschartlichen  Höfe  Sdtm^^ri  ud  SWafem 
als  Aussteuer  zubrachte**. 

Der  Yf.  8.35:  „Ein  sehSnes  Madchen,  deren 
Uerkiuil  wir  akkt  alker  keiekkaet  fiadea  ,  wakka  • 
jadeek  waknMAafaHMbaliwflbgaiHak«  warmd  Ad^ 
beid  hiefs,  erfreute  sieh  seiner  besonderen  Gunst. 
Sie  gebar  ihm  eine  Toehter. gleiches  Namens,  die^ 
nachher  den  Sohleier  nahm  nnd,  vom  Vater  reichlich 
aaagaatattet.  dem  Kloster  Keppel  die  schönen  Htffa 
WBbwaflhftMt  md  StSAen  mit  kSchst  ergiebigen  Bia- 
kfinften  zubrachte".  Durch  solche  Umschreibungea 
werden  die  „BUJer"  allerdings  „ftMtiwiwiter",  aber 
wo  bleibt  die  einfache  Wahi'heit^ 

Ueber  Engelbert  II.  8.  36—58  sind  aufaer  Ar- 
aoldi auch  niederltfndiseke  Qaellen  ansegebea  und 
theilweise  wirklich  beaatat  wafdas)  doek  wardaa 
darum  die  Zeiten,  Pertoneit  nad  üs^efenAeifm  aar  Mi  • 
so  mehr  verwechselt  und  dnrcheinander  gevrorfea« 
8.  41  erzXhlt  der  Vf.,  Graf  mihelm  (von  Holland) 
habe  Engclbrecht  in  dorn  Streite  mit  den  Gr  ifen  von 
Cajkakarf  IhHligaBVarackabgatkaa.  JeaeaMeckta- 
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•rkeBMtoiCi  miN  abur  in  JaliN  1421  (MnroeiiMi,  «ad 
GrafWHhelm  Vf.  war  berstttMlT  vamerlm;  mh 

Aniohli  (Th.  III.  2.  S.  241)  ausdrHcklich,  dafs 
Jdtunn^  Herzog  von  Bayer»,  aU  Graf  von  JioUtmdf 
M  war,  «ttelMr  ihrnm^  Min  1«U  mIm«  Jlai- 
•taad  v«Mpr««h. 

S.  4r  «rziHilt  der  Vf. ,  nach  Dimwu  f  ÜM 
Br.-il).  XVIII. )i  En^elbreehU  Beziebuogeii  xu  Alton 
tierzog  von  Brabant,  und  Mtzt  S.  42  ninzo:  „Der 
Herzog  zeichnete  ihn  seitdem  mannichfaoh  aufs  Neue 
Ml«*'*  Uflun  tchildert  er  die  Verhültnisie  Engel- 
brechtsam  Hofe  Johann'»  IV.,  Herzog«  TonBnrgund 
nach  Arnoldi  (Bd.  II.  8.153),  mit  der  Bemerkung : 
„  Auch  mit  den  Brüdern  Johann^a  .iffifo»  and  müipp 
ftinnd  er  auf  gutem  Fufse".  Der  Hiatoriograph  ac>r 
fiiiederiande  hatte  in  dem  Augenblick  vergesaan,  dafa 
ÜMtog  Anton  von  Brabant,  und  der  Brader  daaHtr^ 
Mgs  TOB  BargaadiMM  und  dieaelbe  Peraan  aiud.  . 

8. 43  lesen  wir:  „  Er  ( Engeibreeht)  eraebiM  sv- 
Anbac  des  Jahres  1416  im  Hang  als  Brautvrerbcr", 
nlmlleb  um  die  Gräfin  Jacqueline  für  Johann  IV.  von 
Brabant.  Aber  ihr  erster  GemaU,  der  Dauphin, 
lebte  damal«  naebl  dieser  atarb  «rat  «m  4.  April  1417 
und  die  Bli«  ward  31.  Juli  1417  so  BieroHtt  im 
Gegenwart  de$  Uermg»  Muam  und  dwjmiffm  WUiwe 
selbst  verabredet. 

Nicht  au3  Mangel  an  Stoff  (man  lese  nur  S.  48. 
SO.  52),  aondern  in  billiger  Berücksichtigung  der 
Leser  gehe«  wir  zum  /i/n/VeM  Kapitel  (S.  Ä).— 82) 
über,  welches  tob  Eagelbreehta  Sttka»» «latow.iK. 
und  Heinrich  II.  handelt.  Der  Inhalt  dieaea  Kapi- 
tels ist  (S.  59  —  65)  mit  Ausnahme  weniger  Zeilen, 
und,  was  zu  loben  ist,  grofsentheiU  nörtiich  aua 
Arnoldi  und  (S.  66  u.  67)  aua  Wenk  entlehnt.  Da 
der  Vf.  seine  UewibrainiuwMMf»  aj»  wäre  akkta 
daceeen  zu  erlanem,  wenn  er  imr  liafctiff  abaahciebe; 
Aber  wenn  Arnoldi  sagt  (Bd.  II,  8.|f5):  ^Ottilie 
kommt  noch  als  Wittwe  1488  in  einem  abermaligen 
Verzicht  auf  alle  Ansprüche  auf  Dietz  vor,  und  starb 
im  Julius  1493",  beiCrt  das  beim  Vf.  (S.  67  in 
der  Note):  „Zani  drittenvnle  Terziehtete  sie  noch 
im  Jahr  1493  nla  WiMwc  auf  die  Massauische  Erb- 
schaft"; und  wenn  lIViiÄ  (S. 601)  die  versuchte  Ver- 
ciftnog  der  Grüfin  Aikna,  Gemahlin  Philipps  vonKa- 
UMMlUnbagaB  anlhlt,  so  läfst  Hr.  Miinch  (S.67) 
dawea  Bnkalia  Ottilie  vergiften. 

Ebenso  geht  es  in  Beziehung  auf  die  Gaaehickta 
Mann'»  IV.  (S.  68—82).   Arnoldi  erzHklt  (S.  194 

 195)  ganz  einfach  und  klar,  dafs  genannter  Jo- 

kann  IV.  von  Nassau  -  Dillenburg  auf  Seiten  des 
J^iHlUftMi  Ludwig  von  jAVet/erhessen  gestanden  habe, 
weil  beide  gemeinseb^Üliekdat  ERbMeholAdalf  ran- 
Nassau  gegen  Dietrich  T»nfae«bnr|r  nnfarslitit  hit» 
teu;  defshalb  sey  ihm  aber  Landgraf  Heinrich  von 
Marburg  C06«rbessen)  feind  gewesen  und  habe  ihm 
4tallM«idfcdfliUciatduidra|MM*l;  fUgyu 


verdeutiickt  dl«*  Mp . 
einer  eigeotbflMÜakltf. 


—  uMotbMUi«Mtf 4nWBqp  Mnd%hann 

Landgraf  Ludwig  ron  Hessen  gegenfiber,  da  dieser 
eines  Tboils  mit  zur  Adolfschen  Partei  gehörte, 
dererseits  zwischen  ihm  und  Naasaa  -  Dillenbur^, 
wegen  Jehana^a  Benakaan  in  dam  SCrajl».  awiackan 
Ludwig  nid  daaiM  Braiar  Hainrieli  nh  «Ifitr  Groll 
fortbestand  .....  Lnndgmf  Ludimg  (!)  ...  unterlieCa 
keine  Gelegenheit  dem  Grafen  Johann  zn  schaden^* 
n.  •.  w. 

,  Von .  dar  füaaebiekta  EmMntkt»  (Ken.  V  l 
•^X.  S.flBu.lAl),  daa  SobÄe*  JobmaVlTTfilt 

wiederum,  was  wir  oben  bei  Engelbrecht  I.  gerügt 
Lziben.    Die  Quellen  sind  zwar  angegeben  und  lie» 
nutzt;  aber  wie?  S.  86  lüTst  der  Vf.  seinen  Helden 
im  14ten  Jahre  als  Feldherr  in.luirguBdisehea  l>i«i- 
•ten  auftretea,  LoKembarp;  varwtaten ,  dieLttttidmv 
beiüfonHMV  aaUagte,  n.a.$fr.ii  .In  denangefUbrtaa 
^liaMen  ffli'det  sieh  aa4h  wfrklM  ein  „Cümii««  iVaaaa- 
nitf"  aber  —  e»  war  diefs  Engelbreohts  Vater,  von 
dem  der  Vf.  selbst  diese  Theten  schon  S.  70  enüjüt 
bat,  nur  mit  dem  Unterschied,  dafs  dort,  wahrackaift« 
liek  naokainav  latalaiaeheB  ÖueU».  jUonfMdhmm- 
MUtod  aMft.  OaaaeUie  gil^  von  *»swdMhat  Al- 
genden Begbbenhpitpn ,  wnhei  noch  Arnoldi  nnge- 
rechterwefse  getadelt  wird ,  dafs  erbeh^uprc,  En- 
gelbert erscheine  erat  aert  1470  am  bui^undiecben 
Hofk    JBnr  YY^tkomll  aiab  xvrar  auf  (Mi wer  de  la 
jraMb,-  nbir  nn^  da  |lndo  iek  „Anglehert  de  Aas- 
Mi"  erst  im  Jnhrc  1473.     Gleichwie  er  bier  JSine 
Person  iiug  zweien  macht,  so  macht  er  anderwflrta 
»ach  wieder  zwei  aus  Einer.    8.  101  IHfet  er  dea 
Hauptmann  Picavet  „in  der  NJfhe  das  Dams"  (»oUte 
bsifaen.  beÜder  Stadt  Damno)  faBgea  and  zamTode 
fOkroBi  aber  deMm4koialeKoinfcdMi|alka8.42&rria& 
(etwa  fOnf  Jahr«  spltor)  nbobMMa  ««f  d«B  Bchan*. 
platze,  um  nun  «wischen  „Ostkirchen  und  Damme 
g«fangea  und  mit  dem  Beile  hingerichtet  zu  werden, 

\Vo  nicht  einrrnl  <lir  ßi-jffien/iet/tfi  geh'n  iß  f'=''K''»'*"' 
den,  da  d»rf  man  noch  »iel  weniger  über  Jtrcit  iuoeren  ZuMm- 
h'ii^,  Uber  den  Stand  der  Pailcii'n  udJ  \ji»r  den  CharaVur  der 
l/.iiipi[iprsonen  eine  gmiipptKie  AuiLuiifl  enT»rten._  Selbst  in 
Itrtirhtinp  saf  die  terwandlichaftlielien  \  K»hillBii»edie»er letzte- 
ren mafht  der  Vf,  unbtgreiOicJie  Vertlöfie.    So  ««11  S.  B.  (nach 

Ad,,!/ von  Oev«,  BuTvt  RaTeDiteio  (4ar  HMile6ohB  4as 
Hti  iosü  Adolj  V.  CUu»  und  der  Maria ,  «in«r  Toelaer  4w  wlm- 
togt  Jobana  des  UDtnchrockeaca  ran  BuinuBd)  ein  natBrUAtr 
Softa  PhO^  da  Ovim  gnrcsea  Ayo^  »nd  m  der  äfifM  (iv 
Demancea  ftsUndcn  hahcn.  Adolf  war  allerdinRi  mil  dem 
niagka  PMUfp  iii  G«ot,  w^wcnd  Maiimilian  geftea.  di«  GcaUf 
Uiiiphe..  ■hcrcewiCl  niclit  aua  FeJndtchafi  gegen  >la^..  detta 
»ein  Seih  Phimtp  kämpfte  mit  Engeibreeht  toi.  Naiiau  geftm 
dieFlandkr«-,  undHaräus  (Annal.Hrab.Anlw.16J5.  T.  LS. 467.) 
tafl  «ujdr&ckKch :  „  Extum  ei  (UaximiUo»o)  tum  Philipfi»  Au- 
sifiaäf  dtoMm  jUotfua  Haviutainhti ,  Anionäu  Burgunä^ 
(JSd«  war  ein  nalilriichar  Sobn  Plailippi?  dea  Guten  und  Adolf» 
Schwager)....  qui  in  urbe  cwn  Philtppo  Autlriaeo  rranl  dt- 
lenir';  auch  blieb  der  junge  Philipp  frrneihin  unter  Adolf» 
Aiifateht  aad  Lcitua|;_^       gtwii«  Bi«iii  gM«bcbea  yj^, 


{Dtr  Bt  Ith  tu/0  fotgl.) 
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■I  'I  ■! 


^  Arm  MiMi  i.  m 


Vtefc  wHjewtlÜr  WBfllitllC  4er  Tf,  A^Nis  9«hn, 
hilipp  ron  Clere,  den  er  (S.  113)  eb«nf«llB  mit  der 
lemapgeDmirCvi  ta  Verbindang  Iwiigt  iiad  {8.  IM) 
iß^m  „twddcntigt»  imd  MMiM«g«#MNM*lf*n*' 
eonf ,  „weloher  «kwecbiMlnd  FVetmd«  und  Feinde 
»lof ,  und  Biemale  einen  geeehwereaea  Vertrag 
ielt",  wSkread  es  g«rMl«  Blaxtnilia»  war,  4er  »ef- 
M  Bi* brach ,  awdÜHMtwe»  Anhänger,  welcher 

9rmnm9eiJMftr^~  ^  ^  ' 

nb.    Wer  konnte  es 
rgen 


\  4ei»nkn3ärern  preia 


es  da  dem  »eliwer  Beleidigt««  T«t^ 
y  da(»  er,  m  fhmtßknt      ondmnreneh  Ver- 
■agg,  naamelirdieParCetdkrlRIaiHlaiwargrtir,  and 


ie  nrit  gleieben  Mathe  sadnltel^  der  Behnrrttch- 
.«it  vertheidigte ,  arit  walcbar  «r  bia  Äihte  geatm  #i» 
«ttrhtea.  •   •  •  f  i  -  •        •  .. 

Die  Kap.  XI— XITI.  8. 162  — 219en<Iuilt^n  die 
reseliichte  fllnnricA«  ///.  Die  Quellen  sind  lue«  VMp 
'7.  angegeben  und  benutzt,  und  maa  findet  anif  om 
raten  ßli'ck,  dafs  deniselhen  bei  diesem  Abschnitte 
ie  Erinnerungen  zu  Gute  kfimen,  welcbo  er  noch  an» 
en  besseren  Zeiten  seiner  schrifUtellerischeB  Lava- 
.-ibo,  VHS  des  Zeiten  des  Qnauenatiiüqjiia  ObeiT 
ickingaa,  bawahrt  bat.  Doeb  hat  er  aieb  (Be  Hube 
cht  genommen,  aus  den  Materialien  ein  scIhststSn- 

Ks  bistorisches  Gemlilde  zu  entwerfen.  Die  Br- 
une ist  Mosaik,  wie  folgende  Uebersicht  zeist: 
ajp.  XL  8.  Iß2— 167  ist  aus  Arnoldi  (Bd.  II.  8L 
;4— 222)  entlehnt;  Kap.  XII.  enth.m  nach  eink- 
■n  allgemeinen  Bemerkungen  (S.  108  u.  1G9)  vo^ 
170— 177  eine  Uebersetznag  der  Menoiraa  dea 
iraeliall  r.  Fleurances  ( S. 333<-389)  aad  S.  178-^18^ 
len  wörtlichen  Abdruck  von  sieben  Vellen  Seite« 
s  dea  Vf.  Leben  „Fr.  v.  Sickingens  Tbaten  "  n.  s.  w, 
4,1^  S.  151  —  157).  Im  13ten  K.ip.  i«t  S.  1S7  nu^ 
«.i^emoirva  de  Martin  de  Bel|ai  <Bd.  II.  S.  174) 
MrfttCit  (aicht  aoaTlaaraiiges  wie  dei-  Yf.  sagt); 
IW — 196  sind  aufset*  Arnoldi .  (.r-,(  !i.  \  .  Or.micn 
(d.  II.  S.  225—227)  auch  die  in  dessen  DeakwOr- 

S ketten  (S.  189  -  212)  abgf  drockten  Briefe  aus  den 
,  iren  1522—31  benutzt.  Das  14te Kapitel  enthi.'It 
dlicb  Heinrichs  letzten  Feld/ug ,  ither^ct/t  nus  d^a 
emoiaes  de  Gitillaiime  de  Bi'liui  (Bd.  IV.  8.  Vk-^ 
^.  133— 135.  2|4  — 237),  uud  seine  FamiliebTOT« 

utlif««  lach toffUi (Bd. II, m-mh.  s  • ; 


)^cj»er  Abschaitt  ist  zwar  ohne  Verglalä^l 
beste  im  ganzen  Buche,  aber  es  fehlen  auch  hierlMw- 
Äiswege  die  Spuren  der  gewöhnlichen  Fliicbtigkeit. 
K,166  heifst  es:  „Er  (Heinrich)  meldete  sein  Glück 
«fiiirhoeherfreuten  Vater,  welcher  damals  zu Brtig^ 
Terweilfe  ",  wah^  iMmahf  Heinrich  au$  Brügge 
nach  D,UeuhMr§  MfalWtDenkw.  8.  186)  und  von 
dor  ITorh/eit  u,  e.  vv.  die  der  Vf.  für  !»oj  «  Its  vollzo- 
gca  hüll,  iiU  Min  einer  /ukünftigen  SacLe  redet. 
Cbendaaelbst  Jeson  wir:   „Er  wufhle  Heinrich  dep 
Prinzen  noch  lebenden  PbiJipp  v.  Bmgun.],  Karls 
tl.'ü  Kühnen  Bruder"....  (.-•fs  Bischof  >.  Utrecht) 
„durchzusetzen."    Abgesehen  von  den  Druckfehlern, 
so  redet  doch  der  \U  von  einem  noch  lebenden  /Vw- 
zen  von  Borgaadvnd  Bruder  Karl  des  Kuhnen;  wie 
hatte  aber  dann  Maria  ,  Karls  Tochter,  so  unbestrit- 
ten zum  Besitze  de»  Iler/ogtbums  gelangen  können? 
Arnoldi  (Bd.  II.  S.  221)  nennt  ihn  zwar  auch  einen 
Bruder  des  Herzogs  Karl,  aber  nicht  l'j  iitz,  d»'nn  es 
war  Philipps  natürlicher  Sohn,  bisher  Admijal  von 
^llnnd  und  Heinrichs  Waffengenosse. 

S.  mo  sagt  der  Vf.  „Heinrich.,,,  geaofs gleich- 
wohl sein.  n  Kinflufs  mehr  in  d^n  grSftereh  politi- 
»cben  und  in  den  Familiengcschnftcn  dosselhen  (d^s 
Kaisers);  auf  eigentliche  Staatsverwaltung  und  ihreh 
Gang  sellihf  halfen  weder  er,  noch  der  Jlerr  von  aä' 
ron  eiiK.n  solchen."  A^  fieleg  wird  Bauhe  (Fiirsten- 
Völker  1. 144)  angefahrt;  da  steht  ober:  „Karl  löste 
die  Gi'sihiiffe,  sowie  er  selhststHndiger,  w  ;ird ,  völ- 
lig von  diesem  Hofe  ab.  IVassau  und  Büren  ,  welcJ^ 
im  Jahr  1530  eine  ^rofse  Bolle  an  demselben  spidll 
ten ,  und  heim  Kaiser  in  besonderer  Gnade  standert, 
nahmen  an  der  Stnatsverwaltimg  keinen  AntheiÜ*' 
Um  einem  Helden  dennoch  politische  Bedeutung  zu 
TerschaflM,«feJg«rt  dei;  Vf.  aus  diesen  Werten  gera- 
de das  Cagptboffyon  dem,  Waa  Ranke  damit  sagen 
wollte. 

Im  Ja|»r  153,1  schreibt  Hoinrich  aus  Brüssel  an 
seinen  Bru^fr^>Vilhclra,  wegen  d.  i  di.  s.  m  letztem 
vom  Kai^r  ziwpiliMshten  StaUhalienchitft  in  lllrieni^ 
4ertf(Arii.J|ijiikyv.  S.  214):  Vnd  w  iow  olen  ...  so 
bcdiinck<  (o  mich  dennoph,  das  Ii.  L.  es  k(>iii<  soll 
obiwUagenf'  und  nach  Auf/iihluo;^  noch  mehrere 
TSfifWiiie  .ilK'i  mals;  „Darumb  dan  äueh  mein  RaÄ 
wcre,  auf  E.  L.  verbesseren  und  wol^cfallen,  dafs  sie 
ßolichs  nit  ubsrhiuge"  u.  s.  w.  De»' VfJiie«!  d^s  Ge- 
gcntheil  un.l  S.  193:  .,»4>»rj|^arieb  redete 
1^  den  Piaa^aus/'1_  r- 
-lail'^ifß!«  schreibt  HfunHcb  (Arn.  Denkw.  S.  101) 
an  aainen  Bnid(  i  ,  der  Markgraf  Rodorich  von  Ze- 
Wy«*  «e*tSfl'W',»  M        3  Xö,9fet^,l^i,t^rbV- 
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todt  irar)  ^iii.  freuodlichwi^  JjfJi  orsehMn  ".'II 

Auf  derselben  Seite  heifst  m  : 


1,  TV.  mmmw^  Adtttt«  allei  erbe,  nur  beb«  ibr 
jiir  Kflieer  eeMgt,  er  wilnscbe  aidit ,  dafs  ein  aol« 

«her  Reiobtonm  die  Marbt  eines  ondefn  Grandea  von 
Spanien  vermehre,  ilüTshiilb  solle  <t  (»Ar  Oraiiien 
diesalb«  heurathcn.  Darnach  mufsge^rürdi^t  vrcrden, 
rna-der  Vf.  S.  216  sagt:  „Ob  er"  (näiolicb  Rode- 
rieh ,  der  docb  bereits 

oder  widerlichen  Terhilltaisseo  za  sciBem  Eidam  Nas- 
sau •;cstanden,  ^^lit  nicht  deutlich  herTor**;  Und 
$.  217:  „est  war  des  König«  il.iiikhare  Freundschaft, 
welche  ihm  ihren  Besitz  vergeh afTln.** 

So  Riufs  endlich  anch  S.  218,'  wo  4er  Vt  saci: 
„der  Graf  erhielt,  der  BKeabredefecifiKfs,  eine  jXni^ 
liehe  llenfc  von  fünf  Millionen  Maravedi's",  nnch 
Heiurichs  eigenen)  Briefe  (Arn.  Denkw.  S.  200)  hin- 
zugesetzt werden ,  „t  c/m  Kalter  Karl'",  als  imcber 
•ifeatlich  die  Heirath  betrieb.       ''  .  '^ 

Wir  kommen  nan  an  die  Gi9<cMc|TO  <tf  fWlfittfc 
'VÖli  Oranien  ,  welche  dnsl.5(e,  I6te  u.  I7te  Kapitel 
'(8.225  —  2;»})  niibfiillt.  Hauptqiielle  ist  de  la  PifC, 
'iBstoire  des  l'n'nce«  . . .  d'Orange,  yon  welchem  Werke 
derYf.  sagt,  man  habe  es  „mehr  citirt  als  gakannt". 
Aber  aucb  die  Art ,  wie  Er  ea  benutzt  bat,  iaC  wahr- 
kaft  bcisjiiellos,  denn  er  scheint  sieh  nicht  nnr  m^tl 
mit  der  Inhaitsanzeige  nm  Rande  begnügt  zu  haben, 
sondern  Mwh  dinan  bat  nidM  «ifinMl  riplit^  ilfar- 
se(/t.  L  ^ 

S.  222  erzlihlt  der  Yf»  Ciuillaame  au  Cornet 
habe  die  Abtei  £«c/o«  «ertülaC;  Bei  la  Fite  (S.  M) 
findet  aich  daTon  Im  Texia  Kar  nicbts,  trobl  »fkit 


etta,  h  GtaiplNv  [tTOrmge  y  agMnf  eiwojfi  im  i 

rmr  pmtr  y  compnrotstre  de  kur  parf",  Uipfs  ver- 
steht der  Vf.  <S.  225.)  so:  „Jener  (d.  Kaiser)  «e- 
dnrlife  <"i  ihm  wohlwollend,  als  der  Prinz  von  den  YS« 
tnrn  inehrfnch  nofgafordert,  mit  Vollmachten  den 
JUlomknpitela  rnn  Cmwgt  fa  faannntw  Stadt  persVa. 


steht  nni  R.indp;  „Ce  mofiasiere  ett  Enclos  dmis  le 
dioic^se  de  Loäevc  en  Languedoc  et  M'apelle  Mona- 
iianae ".  Oie  majtueula  im  Worte 
Midm '.war  wobl  die  Uraaabe,  dafs  Hr.  M,  den  Safit 
afAtmi  nBoda  laa.  *  ^ 

Auf  derselben  Soitp  schreibt  ffr.JV. ,  Gnillaame 
sej  im  Jahr  808.  von  «einor  ersten  Frau  Witlwer  ge- 
worden. Bei  La  Pisc  steht  diese  JahrcR^nhl  .nller« 
diags  am  Rande,  wo  im  Texte  die  2te  Hcirafh  cr- 
xlhJt  wird,  ober  ea  ist  hier  nicht  die  Inkatttiiiizdge, 
sondern  eine  mit  b.  bezeichnete  RaHdtwietAi»  den 
Beweis  liefert,  dars  Guillauroe  Im  Jahr  808' Gereift 
t»dt  tcarl  S.  2*24  m.icht  der  Vf.,  dnrcb  die  Randaa- 
ceige  bei  la  Pise  (S.  105)  rerflifart,  aus  Einem  Ver- 
trage ztceii  und  erzühlt  ferner:  „doch  erlebte  er  (Jean 
d'Oraafe)  „einen  Aufatnad  aeinar  eigenen  Untertb«- 
nen  und  ffia  Sehmaeb,  Ten  Anen  gefangen  gesetzt  an 
wenlon."  An  hoFden  ist  kein  wahres  AVort".  Bei 
laPisa  (S.  lOS)  »teht  zwar  am  Rande:  „Enlaqwelle 
le  FHnce  ett  pris  pristonnier",  es  bezieht  sieh  aber 
„laqtieih*'  auf  das  vorhergebende  „guerre  entre  ke 
Orletmnolt'et  ßoftrguignoru"f  und  dn  folgende  Randl- 
anzeige  ,  „  Le  ditc  de  ßottrgogne  chatte  te»  C^atont  re- 
belies" bedeutet  keineswegs,  dafs  sich  die  Unfertha- 
nen  de»  I*rtnzen  von  (hanicn  empört  gehabt  bitten, 

soadera,  wie  der  Text  ausführlich  erzKhit,  dafs  sich  veau  Parlement,  diuiurl  ifs  ne  pnunaient  stipporter 
darHerzog  Ton B.  an  den  Herren  ron Chalons  gerieht   ie  jouget  Vampire  . 

bde,  weil  aie  in  jeaem  Kriege  di^^ntt«!  diallev^    ..    ^.'232  lesen  wir  beim  Vf.:  ,MJe.-in  de  Cbalela 
cogs  von  Orleana  eri^riflfcn  hatten;        '   '     -  "    *         herrscht  ruhig  tIberOraitge,  tiQr  dafs  eirt  gewte» 
La  Pitfe  schreibt  (S.  100) :  ^^Vetnpercttr  ....  fii    serLttnl  i"  ,  nfnsf  Schneider,  därWuf  Günstling  des 
temttndre  (einladen)  „/e  iVince  de  ee  treuwr  au  Gm»-  Uerzega  ?ea  ürctagne,  darcbKempiotte,  Wegtäa] 


VautoriU  de  em 
ConcUe  relanra  dcrechef  notire  Princt  dane  la  guerre 
pour  le  parti  du  Bourguignon  ieqnel  il  aroit  deelar^ 

Der  Vf.  (S.  225):  „Als  der  Rlir-crkrir-  in 
Frankreich  und  zwischen  den  grofsen  Vasallen  dicker 
Krone  mit  erneater  Wutb  ausbfaeb,  hnhloidcfr  er  (M. 
■rmMl  in  Anbetr<«kii4er  VfltaNgUaiM'das  Gräfe« 
'wm  Annagnae,  Üe  ■8lnll»i'e|kei  Maenatora  iin4 
Administrators  von  Burgund"!!.' 

JNoeb  auf  eben  der  »ette  aehiägt  der  Vf.  bei  La 
Pite  anreraehcos  ein  Blatt  um,  und  gerfith  so  vom 
letzten  Drittel  der  Seite  109  auf  daa  Drittel 
-der  Seite  lU.  Auf  derüberschlagnen  gelte  (ll(^ 
inrnVUt  La  Piae«  dafs  ein  Regierungswechsel  einge- 
treten, n&mlieb  Johaan  von  Oranien  gestorben  uod 
aela  Sohn  Louis  ihm  in  der  Regierung  gefolgt  a«j. 
Der  Vf.  bemerkt  das  aber  gar, niciit,  soiMlam  fbhei 
in  seinen  Auszügen  feit|2iMd.naaat  aaab  im  Yerfelg 
nitLn  Pian,  doaPrjaaan  re&  Oranien  Mmj» ,  »Im 
dafii  man  welfa  wer  das  ist,  nni  waa  ans  lebann  ge> 
worden. 

Auf  diese  Weise  ist  La  Pisa  dtircAjrflb^N; benutzt; 
wir  können  hier  nur  noch  einige  FroMU  mittheilea. 
^  .   La  Piae  (8. 115k  »CSir  EUx  deßui$*  ComUm 
ffJkveüH^  pttr  son  denHsrlcMMMWf  imMwn  aoN  A^iriliv 

Giällaume  Duo  (VAndrie,  auf/uel  eile  snbstitua  Jeam 
Anthoine  Priiice  de  Tarente,  et  apria  hii  Gabriel  lern 
fröre,  et  ri  tont  deeeient  tant  enfim  iMT  MiiCllMt 
Lowft  de  C/ialon  Prinre  d'Orange^, 

Der  Vf.  (S.  226):  „  A  Ii\  von  Baux,  Grilfin  von 
Avelin,  hatte  in  ihrem  Testamente  den  Herzog  Wil- 
belm  Toa  Aadrien  zum  Erhen  eingesetzt,  Jean  An- 
toioe  von  Tarent  (!)  jedoch  Keinen  Bmder  Gabriel, 
und  nach  ihrem  und  ihrer  männlichen  Sprossen  Hül- 
scheid ,  Louis  von  Cbalons  snbstituirt. 

S.  229  erzJtUt  der  Vf.  von  GuillanaM  VlII^  ^ 
(nebtete,  ao  gnt  er*a  rfmoehte,  fiTr  daa  Bealt  a«i» 
ner  Vnterthanen  zu  sorgen.  Die  Einsetzung  eines 
eigenen  Parbments  ....  bleibt  eine  unverwüstliche 
Urkunde  bieftir  ...  Gleiebvfjo|kl  verfolgte  ihn  daa 
Unglück aeiae  UntertbantaVdenen  er  nnr  Cintee 
ihigefligt,  empörten  sieb '  Dagegen  belht n M 
La  Pise  (S.  I'J5)  aasdrtlcklich :  „tontet  letCommu' 
nauti's  de  Petiat  tont  tur  le  point  de  te  lotalever. 
Eilet  ^iaient  aigriet  par  let  rigueurt  de  ce  nou- 


etace- 
wmm 
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•liaillnrTitlM'YeHnibaMehf«.*'  Dieentsprecbende  huldigen,  und  Tür  ihren  Herrn  auf  den  Füll  anerk«|> 

flMivMMaber  btiLaPiw (8.141):  „7e/>Ne('eB>v-  acn,  wenn  Conrad  keine  Lchnsorben  binterlaMak 

taioneton onele,  avait  etleveauprh de  soiun  Fierre  Lan-  wiird«      Diefs  nroschreibt  der  Vt.  foIgendermafBen : 

dats,  qtu  de  pamre  taiikcur  (TfiabiU  estoit  parvenu  ä  la  „Allein  es  waltete  der  Umstand  vor,  dafs  die  Be- 

chargedeTrtzorier  geneval  de  tircin'Hjne,etpo3$edoit  ti  stiramuDg  fretroffien  worden  \vnr,  Graf  Johann  voi» 

mkUHUeimnt  h$  volmU»  de  ton  tnaiitre^  quetm  i/wo-  Cbalong  sollte  auf  den  Foll  des  kinderlosen  Abster- 

4m0»*/SiMM  armer  ä  lout  propot  Um  prUtcipoHX  tei-  bens  von  Conrad  in  Neufchatel  und  Vallangin  nacb* 

^ei0-t  de  mm  utaL  ernnfimuer  lemn  eorpt  «f  mmtv  Mcm  ÜdImBi  mmI 4labiea«r  (^leicb  ATentuell  lehos  (im  Jahr 

et  le»  deebuw  äe-aze.  3ftijuti**..\ . .  und bfdnrtttta  14W)  töb  dMi  UntertluiBen  der  beiden  CrmlNhjifteB 

Yerbindang  mit  dem  Folgenden,  dnf«  der  vorbinnig;e  die  Huldigung  «Ich  hatte  leisten  lassen". 
SetoeMer  die  Crorsen  dst  Uerätglhum*  Bretagne  zu         La  Pise  p.  <i58 :  Uümp^ettr  va  atsieger  en  per- 

Feh4«a  gegen  die  herzogliche  Rqi«nm§  reizte ,  nnd  sonne  Durcjadis  VtUe  UH^mtät  tndatiie  au  milieu  du 
«i»  dum  «Ii  klaieatiitcvutlMtlMr  wanMMa.  .  Dar         fk^ifrUt  ttdt^^iff^^  pur  le»  Due$  dt 

Prins  fall  ÖnToi« ,  walehtr  fai  aalaam  VttrttMtkimt  Gme», . . .  etüre  par  ditma  daii»la  pilie :  quifut  eon> 

ganx  mbig  hJUte  herrschen  kennen,  wenn  das  seine  »acrce  ...  ä  rardeitr  des  flamme»^,»,,  ,  Der  Vf.  über- 

Ai»si«ht  gewesen  wKre ,  lebte  vielmehr  am  Hofe  sei-  seut  diefs  fS.  2G1):  ,,  ücr  Kaiser  erschien  persön« 

nes  Onkels,  nnd  machte  daselbst  ein  Komplot  mit  licii  im  Liiude"  (des  Herzogs  von  Clayeji  |»at|li(NBto 

Jbfm  MawahaM  inn  Bmtngnn  aad  aadera  Grouen ,  nm  uuJ  verbranolc  die  HaupttstadS*!  n..a«,w.        .  - 
dhh  ^darPaMaa-AMOiBraaga  xv  vamialierH  und  am        Ebenso  unrichtig  ist  8.  iwI^Pise  (p.2S0n., 

4laSolmeider  zu  sttirsen.    Der  erste  Streich  mifs-  2ü0)  verstanden  und  übersetzt. 

lasgzwar,  doch  unterlag  der  Gunstline  zuletzt  und  Endlich  gelangen  Nvir  im  die  dritte  Abtheilung  de» 
der  Herzog  mnfste  zugebeu  ,  dnis  derselbe  gehangen  vierten  Buches,  welche  in  5  Kiii)itelu  (S.  262  —  331) 
wurde.  Ur.  Münch  hat  sieh  dureh  die  eben  aaga-  die  Geschichte  der  üitcrea  Dillenburger  -  Linie  in 
liUifta'StaUa  uai  iiwah  dia  Haadawatia  im  Hwaa  Deutschland  enthsit ,  und  dem  3ten  Bande  (Abth.  1.) 
laggT"  des  Arnoldiseben  Werkes  eatsprieht.  —  Der  Tu 
'!  Kap.  XTI.  (8. 135)  enthtt  dar  Tf.  tarn  Phili-  engt  in  diesen  Beziehung  S.264  in  der  Note :  „Araol- 
fcert  von  Ornnieo:  „Merkwürdigerweise  erhielt  er  di  ...  ist  hier  wieder  unser  Torzflglichater  Führer, 
^«hoB  in sielieaten  Monate  seiaes  Alters,  durch  Ver-  wfis  den  genenlogischen  und  urkundlichen  Theil  be- 
tvaadaBcdarKSBigiB,  Ama  van  Bretagne,  die  Statt-  triflft.  Er  wird  übrigens  entsetzlich  breit  und  hat 
^altaranaft  waa  am^ad;  aatürliek  vrarde  diaaa  meist  fibar  den  Erwarbgaaehiabtaa  daa  Privat-  aad^ 
«aaCÜaOMiTaadkryoraillndarln- Bf  Otter,  PUllbarta,  SITaatlleha  IaIphi  dira  waafg  baaehtat**.  Atwk  kat^ 
besorgt.**  AUardiogs  würe  es  merkwürdig  gewesen,  er  denselben  nnr  an  zwei  Stellen  ausdrficklich  citirt, 
wenn  ihn  der  König  zum  Statthalter  von  Buraund  er-  dagegen  kiuni  itec.  versichern,  dafs  er,  bei  einer  ge- 
nannt hStte,  es  war  aber  die  Statthalterschaft  von  wisflpnh.ifton  ^'e^gleichung  b<'ider  Werke,  in  der 
JBrai4VI^*' walclia  die  Königin,  a/s/i^rso^in  votiere-  ganzen  Ahthoiluiig  nur  drei  Stellen  gefunden  hat, 
ll^pi«,  ikVf  jdaai  ▼araiuthiiohen  Erben  dieses  Her-  welche  nicht  nw  Arnoldi  entlehnt  w8rea,  afimlieb, 
wrlkinr  I™ tia  olnüieh  ahna  Kinder  sterl>en  die  »ech»  ersten  Zeilen  der  S.  275,  die  ans  vier  Zalem 
tvBrda.  S.  Mezemy  Parts  1646.  Tom  II.  p.  373^  bestehende  Note  S.  280  und  die  Notiz  S.  310,  dafs 
■Icht  ohne  Absicht  übertrug.  Die  Yornitin  dsohail  Wilhelm  mit  der  K  önigin  in  Briefwechsel  gentandun 
aaiaar  Mutler  arstreekta  sieb  iadeCt  nur  auf  daa  FQr-  und  Genandtschafton  nbernommen  habe.  Eine  An- 
«tanthunOnnga»  iriaLaPiaa(8.15S)gauffiBht%  gäbe  die  jedenfalls  eines  Belegs  bedurft  hatte.  Dem- 
baflMrkt.  '  Mab  kam  tm  ainer  histariaahaB  Badaatnni  diaaar 
Wer  no«h  makr  Belege  begehrt,  vergleiabt;  Arbeit  kaba  Bade  sejn,  aber  «Mb  Ik  BtiMni«  Mf 
S.  237  mit  La  Pise  p.  ]M|  tk2a»mkf.  108$  8.  die  richtige  Fassung  udaardaMfllylfiiidM  wir  M- 
243  mit  p.  184  u.  185.  all  Yerstöfse.  ^ 
Ton  S.  244—  251  giebt  derYf.  dieBeschreibang  Arnoldi  erzSblt  (S.  43—45),  Wittgenstaln  say 
dar  Leiekanfeier  PbUiberts,  vaa  OranlaB  daroklaijMB  tob  alten  Zeiten  ber  NataaBiaekaaLabn  gewesen,  daa* 
Abdruck  de«  franzfaSt^en  Ortgbu^X»  (La  Plaa  8.  selbe  baba  aber  ums  Jabr  1473  den  Landgrafen  Ttm  - 
196—199),  und  kommt  dann  im  Ilten  K/ipitel  auf  Hessen  für  seinen  Lehnsherrn  anerkannt.  Um  nun  sein 
Jlenfltu«,  den  ersten  Prinzen  von  Oranieii  uns  dem  Kecht  auf  W.  nicht  ganz  zu  verlieren,  habe  Johann  V. 
Hause  Nassau.  Hier  ist,  aufser  La  Pise,  anch  wie-  es  r.itbsam  gefunden:  „die  Grafschaft  Wittgenstein 
dar  Jknuiidi  banatst.  ulifüiab  S.  252  entspricht  b«i  dem  K.Maximilian  zu  Lehen  aufzutragen  ".  Der  Vf. 
AM^Mt  tUk  III.  S.  272.  2M{  S.  253  b.  Arn.  II.  drückt  das  so  aos(S.270):  „auch  kam  die Grafsekaft 
8.  237:;  S.  254—56.  b.  Ära.  11.  238.  239  u.  III.  M'ittgenstein  als  Reichslehen  anNassau  und  S.  274 
275.  7ti.  Von  8.  255—263  hat  auch  derjVf.  selbst  heilst  es  sogar:  „Er  (Johann  Y.)  liefe  ron  Maximi- 
die  Quellen  genau  Angegeben.  In  wiefern  jedoch  die  lian....  mit  der  Grafschaft  Wittgenstein ,  ihren(!) 
fieachicbte  durch  die  neue  Bearbeitung  an  Klarheit  Kegalien  und  Iteichsleuten  (des  Bastarden)  aieh  ba- 
noA-  Siehtung  gewonnen  habe,  das  mügen  folgende  lehnen";  zu  welchem  Irrihnme  folgaa^  Blella  bei  ■ 
Beispiele  zeigen:  Arnoldi  sagt  (II.  S.238.),  Am.  (8.57)  da»  Vf.  Taranlalat  baJM«  auw:  »Knra 
bann  (v.OraBien)Iiefssicbjedoehzug!efcb  TOB  d«HVii-'-^lmuir  arbiait  ar  (Job.  V.)  afam  wattara  LababrieL 
twIhM  (r.  Nadbbalal  ■.  Yalluisio)  in  Jabr  1416  mkber  die  «raÜMktft  lUililiemfeiB»  4ia  fa  dem  vo- 
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risMi  Ubnbriefe  benannten  RegnUen"  (nümlich  in 
den  NnssauUchen  Landen),  und  die  Rcicbsleuto  oder 
unehlich  gebornen  cnthicU.'' 

Ar>iMi{S.S3):  ...  „durch einen  zu Kobleni  ... 
•rrichlcten  vorläufigen  Vergleich  (wurden)  dio  Rur- 
fiirsten  von  Mninz,  Trier  und  Wuchsen  tu  Schieds- 
richttrn  ervf llhlt."  „  . ,  ,  . 

Der  Vf.  (S.  273):  ...  „weder  der  Schied»pruch 
der  Rurfdrsten  von  Trier  ,  Mninz  und  Sachsen  norh 

führten  zum  Ziele."  Daf»  indef»  ein  solrlier 
sVhledupruch  wirklich  gefMllt  worden,  davon  hntlU  c. 
nirgends  eine  Spur  gefunden. 

Amoldi  (S.  t>5).  .,In  Religion«  -  und  Rirchensn- 
fhen  war  zwar  die  Macht  de»  (irafen  Johann,  wio 
überhaupt  der  damaligen  weltlichen  Herren,  »ehr  ein- 

jrMchrfln  ^  277).  „In  Kircbensachen  konnte  Jo- 
hann zwar  nicht  gnnz  von  den  noch  mHchtig  vorberr- 
Bchenden  Vorurtheilen  sich  loswindon." 

S  291  sagt  der  Vf. :  „Der  Kaiser  bedurfte  Phi- 
lioDs"  (des  Grofsmathigen)  „Stimme  fiir  die  römi- 
sche Kiinigswnhl  seines  Bruders";  als  hJittc  Hesse» 
schon  damals  eine  Rurstimme  gehabt!  Arnoldi druckt 
sich  (S.  VMi)  genau  und  richtig  aus:  „  iJazu  war  die 
ßeistimmung  der  Protestanten  nöthig." 

S  aiMi  redet  der  Vf.  er»t  von  der  Gefangenschaft 
Philipps,  wührend  welcher  der  Raiser  sich  keinen 
Machtsnruch  über  dcsHcn  Bebifzthura  erlaubt  habe, 
und  kommt  dmmS.2f37  auf  die  Schlacht  bei  Muhlberg. 
Die  Sache  verhHlt  sich  gerade  umgekehrt.  For  dem 
Ausgange  des  Krieges  wollte  der  Kaiser  in  dieser 
Anuelegcnheit  nicht  gegen  den  Landgrafen  vorschrei- 
lou  aber  aUbald  nach  der  Gofangennehmung  dessel- 
ben\vard  Hessen  zur  Abtretung  so  vieler  Besitzun- 
gen verurtheill  (vgl.  Arn.  122  -  31).  Mer  diese 
B..i8piele  einer  flüchtigen  und  ungenauen  Benutzung 
vermehren  will,  der  vergleiche  nur  S.  315  mit  Arn. 
S.  203.  —  S.  310  mit  Arn.  205.  —  S.  318  mit  Arn. 
S  217  18.  u.  s.  w  . 

'  Für  die  wirklich  zuhlloseu  Druckfehler  können 
wir  den  Vf.  nicht  verantwortlich  machen,  da  er  von 
dem  Druckortc  zu  weit  entfernt  war;  aber  für  Deh- 
ler wie  •  „die  Pfandschaften  ebenso  st,  die  Pfand- 
schaft  Re,ae,  „Bettenberg"  sl.  Battenberg;  „Mot- 
nau"  St.  Me/nau;  „Otlcnheim  st.  ü^^enheim ;  „\  on- 
bofen"  st.  Ifonhofen,  welche  sich  Bd.  III.  S.  jJJÖ 
sninmilich  in  ficht  mifeiuaiiderfulycttden  Zeilen  litiaen, 
niul'ste  wenigstens  ein  berichtigendes  Verzcichnils 
beigefügt  werden. 

Mas  den  Styl  betrifft,  (denn  auch  „instyli«»«- 
«rher  Hinsicht"  wollte  der  Vf.  ein  „nach  Kräften 


(Bd.  IL  S.  130).  —  „Der  KSnig  ▼on  Ungar»  sak 

sich  endlich  durch  Stimmcneiiihelligkeit  an  aas  Reich 
der  Teutschcn  gewählt."  (Bd.  II.  S.  99).  —  „Gleirh 
darauf  kam  man  auch  ...  für  einen  neuen  Feldzug  ge- 
gen Hessen  überein  (Bd.  II.  S.  24).  Geschmackvoll« 
Wahl  de»  ^««(inicfc«:  „Er  kroch  zum  Kreuze"  ^I.  54. 
u  a.a.O.)  —  „Stand  der  englisch- franzöaischea 
AHairen"  (I.  S.  lt»l).  —  Der  Pfalzgraf  Hudoll, 
welcher  ...  mit  seiner  Mutter  ...  die  Familienangele- 
genheiten bereinigt  hatte"  (l.  S.  175).  —  ...  „wel- 
cher ihm  j/ebafst  war"  (II.  17).  —  ...  seinen  Wi- 
derwärtigen "  «t.  seinen  Widersacher  (II.  18).  — 
...  „die  allgemeine  Abneigung  wider  das  Umgreifea 
Luxemburg'scherHaiismncht"..  (11.38). —  „...die 
ritterlichen  Gel  baten"  (II.  186).  —  ...  „die  Jahr- 
bücher dieser  Zeit  wimmeln  von  ...  „Besrhreibun- 
gen  dersellien"  (der  Feste)  „und  zwar  ia  sinem  sol- 
chen Style,  dafs  das  Poetische,  welches  darin  liegt, 
jede  Spur  verloren(!)  hat."  (II.  2;j.S).  —  ...  „auf- 
gebrauchte Worte"  st.  verbrauchte  Wort«  (II.  234). 
  ...  „da  sie  von  Köln  angestritten"...*  st.  ange- 
fochten (II.  S.  348).  —  „Niemand  bilUger  hülte  ir- 
gend einen  Anstand  vorrouthet"....  st.  Kein  Billig» 
deekendor  ...  (III,  S.  79).  —    „Die  Ftanzoeen  ... 

Uberlicfcrlcn  die  AligeniüJelen "  «t.  Überfielen  (III.  1°' )•  —  •  -.; 
brnaboi  -dif  nutunebr  caltiüiiUtn  Einwobnfr  in  tiU  undl'flicbl 

(III    122).   ,,VV'är«  nun  ein  Fleck   an  EirRf/brrchU 

Ch.Vakler  ccllcbl"....  (IM.  187).  ..Genl  b.tlr  »e/nrr.  Stniz  *o 
ziemlich  mVl  LIn.a.Rerellel  -  (IM.  149>_  ,,M.t  den  Cl«*e.  fc.ll« 
Nwiau  dw(eB.n,  Iheil.  mil,  tbeil»  n»eh  itioem  IWuder  h.r  .  «V- 
lerlei  abzurechnen- (III.  l60).  -  «>t  h*tu  ,on  ...ner  i.cmjj. 
lin  .  .  mil  welcher  und  deren  F.in.l.e  ««  freundl.clie.  Verhill- 
nift  forlbwUDd.  keiorn  Krben  cewoniien  (f-»'*"!"  ) 
eebrauclue  er  ....  einer  ähnlichen  Finle"(ll  >  .Vr?,-,~Lv,r 
IJiiif  .und('.)  »pornilreich»  \"r  Peronne    {,111.  JUt). 

„Die  Terheiralheleu  (!(}  'P»'»"*''"  ".T'jlfr^«!  iTi/lfa* 
nrachlentm.  218).  -    „Befehl.ube"  (Iii.  "."V*: 

5er.rhiedenc  aufWIende  ResierungMkle   n.m.nlUeJ.  ««»i;«^ 

treibuDK  der  Juden,  »ich  «UKeichDele  '  (III.  196).  ,die  gUor 

.enden  Si.pe  ...  k.n-en  ....  wie  «in  Wund«-  vor    .o  w«., 


„,.  br  ( !)  balle  dai  kai.erliche  Heer  auf  die  Gunst  de.  GlQck«  te- 
l  offl"  III.  841)  u.  u  w.  Ktarhnl  und  D^uIhMtUj  Seft* 
Oudfn,  welcher  durch  eine  unrichtige  Siegeldeuton«  ««^n>«- 
dacht  der  ApoRrvphh«l  «^1  ..ugetoBco .  »ergütel  den  Irrth»» 
durch  einen  andi-rn  urkundlichen  Beweii  (Bd.  1.  *•  ")•  - 
.,IJic.e  Nolhwcndiskeit.  fand  ihren  Volliuß  m  den  \V.hle» 
I  udoir,  von  IJab.burR  und  Adolf,  ron  N..«-  d-  S.  «)• . 
„Seine  Sache  .cbien  so  schUM,  ''""v^ 'fi^, 
dem  AuMpruch  de.  >lann.Rericht.  .  auf  «e  che.  W«''»'"'  ;<» 
Na.MU  und  Ludwig  TonSloTherg  endlich  ..ch  beriefen,  dw  doci 
au.  .einen  oigenenVa.allen,  Lnlerthanen  und  Dienern  besUad, 
nicht  recht  t.  aule  durch  allerU.  t.nwendungen  und  \\  inkeUu,. 
Ihn  aufiu.r.ge.n  wuf»te"(lll.  SI7)!  .  eben.o  auch  die  F.  ke«. 
her«  ....  und  andere;  vor  allen  aber  die  von  Boyneburg,  l.^p 
Zeil  rii.lig«  Kämpfer  für  da.  Eri.lifl ,  um  d.e|«oi«e .  von  d«r 
die  Hede,  wiederum  den  Landgrafen  mehr  weh  »nnah«n»d. 

-rn^r     ^^och  e.  ist  Zeil  die  Akifn  tu  «ehnelien!  Ree  K««!.« 

;„.Ha«-,rbcifete8  Work  '  liefern),  so  will  Koe.  die  be-     „ig„cn.  durch  die.«  Unter«chung  de.,  dem  Vf.  gemaciten  >or. 

de.  EndurlheiU  über  die  .cbrifUlcU.n.chen  Verd.eo.U  de.  H«. 
Müncf^  JCar/  B,rnhardu 


hfen,  mehr  charakteristischen,  Beispielen  vervoli- 
stiTndigon.  Ueber  den  (hl/rauch  der  Vraimit tonen: 
S  180  „als  besondere  Auszeichnung  liir  geleistete 
Dienste  an  die  ghilwlliniacbc  Sache  iu  iJeutschland  ' 
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KiaCHBHeSSCHICHTB. 

1)  ILunimo,  b.  P«rtbM;  Johmn  Wettef,  ein  Vor- 
gSagtr  Luthers .  Zur  Cbamkteriatik  der  chrief- 
Itcbfl*  Urob«  Hitd  TbflQlosie  in  ihrem  Leber- 
gang  aiM  dem  Mittdaltar  Ta  die  ReformatioiiB- 
asit.  YoH  Dr.  C,  Uilmmm^miMtL  Pf»f.  dar 
.  Tbaologi«  in  Malle  (jcMnHUMItti).  1834. 
XIF  o.  480  8.  8.  (2  RiUr.  9 gGr.) 

•  2>  £^«»4««^:  Bitnnjmm  Savonanh  tmi  aemt 
Eeit    Am  4n  ^mIIm  darcMtalll  m  Ji,  0. 

Rndclfmch ,  Dr.  der  Pbiloa.  USB»  X7I  m. 
äOi  b.  ».  iji  Ktbl.  9  gGr.) 

W^ir  tfP—  U&t  nmk  Bafaillm  iiiMMMtii,  urf- 
«ka  dadnivk  In  dnav  fMMniT«r«*a«dtoBballatobaB, 

dbb  aine  jede  ron  beiden  sieh  mit  den  Sebickaalen 
tud  der  Wirkaamkcit  eines  3Iannes  beschxftigf,  vrel» 
aber  in  einer,  der  grofsen  Kirchenbewegung  des 
•ecbzabnte«  Jahrfaonderta  nnlebst  TorbaraebaiulcB 
Periode,  die  kanfügen  Breigaiaaa  Ihaib  !■  «tlMr 
M^eiae  voriwreitete,  iheila  voroertagfe,  nur  mit  dem 
Ünfersebiede,  dnfa  der  eine  onf  dem  mhfgen  Pfade 
der  ^yiHien8cb8ft  einberg^^|^,  und  lileibetulc  Wir- 
kungen zurfickliefa,  wihrend  der  andere,  seine  bü- 
here  Sendung  Terkennead,  aieb  In  den  Strodel  poli- 
tiaehar Umtriebe  atOrzta,  im  «■kham  ar  salbit  aal- 
m»  ünlargang  fand.  naab^Mi  ar  4u  Zbmumm«- 
iltflrzen  seiner  zeitlieben  Untemekniniiati  «BdHMt 
niingen  bereit«  überlebt  batte. 

Nr.  1.  i'it  ,  vi.ir  mogrn  nun  f^fn  InliüTf  oder  diu 
BaarlfOitaag  berücksirlitigen ,  ohne  Zweifel  einer 
tfar  gadiagensten  und  lehrreicbaten  BeitrHge  znr  ELir- 
eben- and  Q«lahHaM«(iaacbiebt«,  welabawirUdea 
letzten  Jahren  erbaltaa  haben.  Mit  WVrmä  Ufr  aat- 
J1LMI  t;r^L'iist^iin!  eingenomroen,  alier  fern  von  der 
Einseitigkeit  und  überapaonten  Lobrednerei,  die  wir 
rtur  xa  oTt  an  Xbnlieben  BloBOgraphie«B  xn  tadela  fin- 
den, verbindet  dert  Yf.  ein«  dureb  elngebendea 
Stadinm  gewonnene  Saebkenntnifa  mit  einer  eben  ao 
kinren  .ila  iifiir.issenden ,  dtirrh  keine  einaeitige  Rieb- 
tung  beacbi  iiiikii  n  ,  diii  rli  kein  bej^ünstfgt^s  Vornr- 
theil  gatriibtpri  Da  i  slt'lliin^ ,  und  pir  ht  uns  so  nicht 
aar dem  lobalte  nach,  ein  Toüst a nd^ea^gelongr 


ma  Bild  einea  für  Wtasenaebaft  und 
tangaroUen  Maoaaa  and  aaiaar  Luitamia, 
«neb  binsiehtlfeb  der  Aailllbnng  da  mMw  fir 

»hnliclif  Arbeiten. 

In  der  KJrehen-  aod  Galehrten - Groschichte  i»t 
Johann  Wessel  bisher  zwar  keineswegs  unbekannt 
feblldwB  odar  Obenahaa  troidaa«  HÜ  bat  ika  iai« 


mer  als  einen  ^rof^pn  Gelehrten,  ala  aina  fOr 
Zeit  aebr  beachtensw^rthe  Braebaaaag,  ia  abaii 
Maoa,  dar  sainer  Zeit  veraneilfa  and  drc  naphfol- 
genda  rarIwralteR  half,  betraebtet,  nnd  er  ist  schon 
manchmal  auA  diesem  GeHicLtspunkte  geschildert 
worden.  Aber  man  kaoulü  ihn  doch  immer  nur  na«b 
den  allgemeinsten  Kufseren  Umriaaen  aeinea  Lebena 
nnd  Wirkeaa,  aad  aaUot  ja  diaaa  batta  aiak  aaali 
rfel  Irriges  nnd  Sebiafaa  aiBgaaablMbaa,  Blaa  rafl- ' 
sfffndr Kmiif nil''^  seines  Wenfens,  tfeitaer  Scbiek- 
Eüle  und  Lci^iLui^ei) ,  ho  weit  diese  nur  Irgend  ana 

den  vürh^mds'nen  ,  / u°;,'üi gl ir!«(>n  Quellen  zn  ermittelB 
waren,  haben  wir  zuerst  unseriD  Vf.  zn  ferdaakaä« 
der  niebt  nur  mit  Umsiebt  und  Ansdaear  dia  saai 
Tbaii  aebr  rerataekt  liagaaden  and  aebwer  anfzotrei- 
beadea  Naebriebtaa  taaMnaengesncht  nnd  verarbei- 
tet, aondern  auch  durch  beüi undi^e  Hückgirlit  auf 
die  allf^emeinan  ZeitverbiiUnisBe  zugleich  die  Bedeu- 
tung \^e8sela  für  aeineZeit  in  daa  rechte  Liebt  M- 
steltt,  und  die  allgemeinere  tteaflbiebta  aalbat  aMB- 
nigfaeh  erllotert  bat. 

Diese  Beziehung  auf  die  gesnmmten  kfrchltchea 
nnd  wissensehaftiieben  YerbHltnisse  de»  Zeitalters, 
durch  widtdie  überhaupt  eine  Monogrftjihie ,  \%ie  die 
vorliegende,  erst  wahrhaft  allgemeinen  Werth  und 
bleibende  BedeutaBf  arbiiit,  kundigt  sich,  sogleicb 
ia  dar  EmteUung  aa.  waleba  (S.  1—37)  dM  Mr- 
kmHeif  WeMetif  nnd  «war  laabaiaBder«  dIa  JTftvIa 
md  Theologie  des'jelfien  ,  mit  wenigen  nber  krSF  igen 
and  tpeffendpn  Zu-^vn  ^t  hifdert.  In  einer  Zeit,  wia 
die  nn^ri^e,  wo  ninri  gev^ohatist,  Ib  BeztebBBg  anf 

die  hier  besprochenen  ttegaaatllBda ,  zwiaebea  Bz- 
-  tremen  umher  gescbleudatC  z>  werden,  und  bald 
B  nitlaa  im  SabaaliM  dar  «manliaabaa  Kirebe  daa 
[-  atarre  Papat^am  ala  daa  Idaal  äfcrlatlieber  Varfaa- 

Bung  gepriesen  und  den  Wfderapmob  geg«B  daaaalba 
nis  Toastinde  gebrnndmarkt,  bald  anasebliefalieba 
VerstaiidcsaufklNrung  und  sinnliche  Kultur  ala  daa 
höchste  Ziel  dar  Meaacbbait,  aiit  Yarwarfuag  aliaa 
Heiligen  aufgestellt  an  aehaa,  ea  dappalt  woU- 
tbno,  einem  Manne  zn  begegnen,  der,  wie  unaar 
Vf.,  in  mbiger  Fassung,  aus  dem  Gesichtspunkte 
einer  wahrhaft  eTanceluch  -  chriAflichen,  fnddiiu- 
bigcn  Geainnung,  und  auf  den  Grunde  wissenschaft- 
licher Foraebung,  jene  Zeiten  beurthcilt,  ohne  Bit- 
terkait  aad  UaMIUgk«I<>  M  fElaieliifoU  ait  Wate- 
Mt  daatM»  Tardarfcaa  i»Kinha  ani  die  t«ricabi>. 
tf!  Richtung  der  "Wisscnächaft  nnzefgf  ,  und  dPB 
I^Iiinnern,  welche  beiden  durch  Ihdh  uadThat,  je- 
der auf  seine  Weise,  7U  helfen  suchten,  gebührende 

Aaaricaaaaag  aad  utrtefatigteit  irideiAäm  IKM^ 
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«hnii  di«  BiBteitlckeit,  in  welcher  auch  sie  «im  den  wir  (S.  475)  einen  besonilern  Excurs.  Dafsden- 

ThVil  befanien  wnren,  zn  verkennen.  —    Die  Be-  noch  nicht  alles  ganz  klar  Rcworden,  ist  nicht  Schuld 

trachtune  der  verachiedencn  M'ege,  auf  welchen  man  des  Vfs. ,  «ondern  seiner  Quellen ,  und  hindert  nicht, 

die  VcrbesserunR  der  Lehre  und  de»  Lebens  suchte,  dnfs,  nuct    '  ■   ■  ' 

führt  den  Vf.  zuletzt  auf  die,  dem  entarteten  Klo-  sehen  Mali r 


nuch  bei  einigen  Lücken  in  dein  cbronoloj;i- 
imen ,  das  Bild  des  Mannes  seihst  uns  voll- 
«terlehen    enteeEeneosetzten  ,    freien  ,    praktisch  -    stJiiidig,  krSftig  und  wahr  entgegen  tritt.  —  Bei 
christlichen  Vereine,  und  unter  diesen  vornehmlich    Erwähnung   des  ersten  wissenschaftlichen  Unter- 
nuf  die  Gesellschaft  der  Brüder  des  gemeinsamen  Le-    nchts ,  den  >^  essel  bei  den  Brüdern  vom  genieins«- 
bena    eine  Verbindung,  aus  welcher  auch  Wessel    nien  Leben  zu  ZwoU  erhielt,  bekennt  der  Vf.  uiche 
herriririn-   nnd  die  daher  vrieder  den  Uebcrgang  zu    zu  wissen,  wer  sein  eigcnUicher  Lehrer  gewesen, 
dessen  eicnem  Lehen  und  Wirken  bildet.    Aufser-    spricht  sich  aber  entschieden  geaen  die  Vermuthang 
dem    was  der  Vf.  in  der  Einleitung  (S.  34  u.  f.)  über    aus,  dafs  TTiomn*  iwi  Kempen  dafür  zu  halten  »ev, 
'        ....        ...       1  lu—  .-_  .»^- der  sich ,  nach  des  Vfs.  Meinung,  nur  dem  beschau- 
lichen Leben  gewidmet,  und  mit  wissensch.iftlichcm 
Unterricht  gar  nicht  abgegeben  habe  (S.  44).  Der 
Vf.  wird  es  entschuldigen,  wenn  wir  ihm  hier  nicht 
beistimmen,  sondern  die  von  ihm  abgewiesene  Ver- 
niuthung  sehr  annehmlich  finden;  denn  durch  Ua- 
mclinann  wissen  wir  ja,  dafs  noch  in  einer  weit  spä- 
teren Zeit   Hudolf   von  Langen.  Jtud.  Agricola, 
Alexander  Hegius,  und  einige  andere  nachmals  be- 
rühmte Miinner,  Schüler  de»  Thomas  waren;  und 
wenn  dieser  in  seinem  höheren  Alter  sich  nuch  auf 
solche  AVeise  bescheinigte,  warum  sollte  es  nicht 
auch  20  Jahre  früher  hauen  geschehen  können?  Dem 
Uec.  ist  zwar  "bekannt,  dafs  der  verstorbene  König, 
in  seiner  Geschichte  des  G'jninns.  zu  ilünntcr,  Hn- 
melmann.s  Angabe  als  irrig  darzusfei/en  gesucht  hat, 
weil  Ii)  llaraelinann  Deveiiter  als  den  ünterrichtsorl 
jener  Gelehrten  nennt ,  wo  doch  Thomas  v.  K.  uulo- 
risch  nie  gelebt  hat,   und  6)  die  Biographen  des 
Thomas  nichts  davon  melden ,  dafs  er  jemaU  Schui' 
reclor  gewesen  sejl  Allein  was  den  ersten  Grund 
betriirt ,  so  konnte  aus  leicht  in  die  Augen  falleH' 
den  Ursachen  Hamelmann  sich  viel  eher  in  der  Aft- 
gube  des  Ortes,  als  in  der  Person  des  Lehrers  irren; 
wenigstens  zeigt  die  Annahme,  auf  welche  König 
vorzüglich  zu  bauen  scheint,   als  ob  in  Zwull  gar 
kein  wissenschaftlicher  Unterricht  ertheilt  worden 
sey,  sich  schon  dadurch  als  ungegrüudct,  dafs  \Ves- 


dicse  Gesellschaft  sagt ,  hat  er  derselben  in  der  er- 
sten Beiluge  (S.  389  —  448)  noch  eine  besondere  aus- 
führlichere Betrachtung  gewidmet,  die  freilich  keine 
eigentliche,  voUstÄndige  Geschichte  jenes  merkwür- 
digen Instituts  seyn  sollte  und  konnte,  aber  doch 
den  Geist  und  die  «nfsere  Gestalt  desselben,  so  wie 
die  ausgezeichnetsten  in  ihm  wirksamen  Männer, 
mit  Benutzung  der  neuesten  von  Holland  au»  be- 
kannt gewordenen  Mittheilungen ,  in  einer  zweck- 
niiifsigen  und  lehrreichen,  besonder»  auch  das  zur 
Vergleichung  mit  verwandten  Erscheinungen  spä- 
terer Zeiten  Geeignete  hervorbebenden  Ucbcrsicht 
darstellt.  —  Nach  Jener  Einleitung  folgt  nun  die 
Hauptsache  in  xujci  Theileny  wovon  der  erste  (».  38 
bis  186)  das  Leben  Wessels,  der  zuxite  (S.  187  —  386) 
die  Theologie  Westeis  abhandelt.  Bei  dem  ersten 
Theile,  dem  Leben  Wessels,  ist  nicht  nur  die  gro- 
(se  Vollständigkeit  in  der  Zus-nramenstellung  der 
darüber  vorhandenen  Nachrichten,  sondern  auch  die 
Kritik  in  der  Ausscheidung  mancher,  in  Wessel»  Le- 
iten eingedrungenen,  unbegründeten  Sagen  zu  be- 
merken. So  wird  z.  B.  die  ihm  beigelegte  Kenntnifs 
der  chaldaischen  «nd  «rabischen  Sprache  (S.  56)  zu 
denUebcrtreibnngen  »einer  Gelehrsamkeit  gerechnet, 
da  in  seinen  eignen  Schriften  »ich  keine  Spur  davon 
findet;  und  »eine  angeblichen  Reisen  nach  Aegypten 
und  Griechenland  (S.  94)  für  fabelhaft  erklärt,  in- 
dem die  Sagen  von  denselben  wahrscheinlich  auf  blo-  .....  °"    - 

fsen  MifsverstHndnissen  beruhen.    Bei  der  grofsea    sei  daselbst,  gleichviel  von  wem,  untcrncblot  wnrde, 
Unsicherheit  der  chronologischen  Angaben  in  Wcs-    und  einer  »einer  Biographen  gerade  die  dortige  Schu- 
»eis  Leben   war  auch  noch  eine  andere  Art  von  Kri-    lo  vorzüglich  gut  findet;  das  Stillschweigen  der  Bio- 
tik  nöthig  '  nHmlich  die  der  Zeitfolge  seiner  Leben»-    graphen  des  Thomas  kann  aber  für  den,  wel 
ereicnisse:'  um  jedoch  durch  dergleichen  Unterau-    dem  Geiste  und  den  Verh.'ilfiiissen  des  Brü 


ereignisse;  —  ,  -        -  .  . 

ohungen  die  Uebersicht  der  Thatsacben  nicht  zu  sehr 
xu  stören,  hat  der  Vf.  e»  vermieden,  den  Gang  der 
Lebensbeschreibung    an   eine   streng  chronolo^i- 


cher  mit 
der- In- 
stituts vertrauter  ist,  darum  nichts  beweisen,  weil 
1)  die  Brüder,  wenigstens  in  der  früheren  Periode 
ihrer  Genossenschaft,  gar  keine  förmliche,  von  ih- 


■ehe  Ordnung  zu  binden,  sondern  vielmehr  in  die-  rcr  übrigen  Verfassung^  getrennte  Schule  hielten, 

»er  die  Gegenstände  massenweise  nach  gewissen  sondern  die  Erziehung  einen  wesentlichen  Theil  ib- 

Hauptperioden  —  Wessels  Jugend  und  frühere  Bil-  rer  ganzen  Oekonomio  ausmachte,  die  h<ihere  wis- 

dung   sein  mÄnnliches  Alter,  »ein  höheres  Alter  —  «enschaniiche  Bildung  aber  als  etwa«  Aufsernesent- 

jtusammengefafst ,   wo  denn  an  den  letzteren  Ab-  liche.s  betrachtet  wurde,  worauf  man  sich  nur  dann 


schnitt  sich  zugleich  die  allgemeinen  Betrachtungen  cinlicls,  wenn  in  einem  Hause  eben  ein  dazu  bosoo- 
über  sein  Wesen  und  Wirken  anschliefsen  ,  und  die    ders  geschickter  Bruder  lebte;  2)  der  GemeingetsC 

"  ■        "  •  •  •    und  die  individuelle  Bescheidenheit,  weiche  da»  gan- 

ze Brüder  -  Institut  belebten,  ein  besonderes  Her- 
vorheben  der  gelehrten  Verdienste  der  Linzelnen 


eigentlichen  chronologischen  Untersuchungen  dabei 
nur  als  etwas  Untergeordnetes  behandelt.  Nur  über 
sein  Geburtsjahr  (dessen  Angabc  zwischen  1400, 
1419  und  14'i0  schwankt,  wobei  der  Vf.  sich  aber 
mit  triftigen  Gründen  für  das  letzte  entscheidet)  fio- 


iiirht  vertrugen ,  da  man  für  die  Wirksamkeit  nach 
aufsen  nur  das  Ganze  ins  Auge  fafstc,  den  Einzol- 


nsa 
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MB  aber  hanpfsNchlich  nur  nach  dem  Grnde  B«iner 
rriigiSsm  Durchbildung  »cbStzte.   So  sind  uns  auch 
tei  deB  meisten  andern  Fraterbila«erti  dl»  Namen 
der  eigentlichen  Lehrer  unbekannt,  und  es  geeehiebt 
fi»t  nur  zufällig,  wenn  wir  einmal  einen  derselben 
erfahren.   Die  zwischen  Thomas  von  K.  und  Wes- 
sel ehwaltende  Verschiedenheit  der  Geistesricbtung, 
welche  unser  Vf.  als  Grund  gegen  die  Wahrschein- 
liihkflit  «iau*  bedtniandM  Ei^wiriume  «Im  Brsteren 
«nf  diMw'  gdtAid  tfaeM.IMtolirt  niu  fa  dfaeup  B«- 
riebnng  von  keiner  Er!i»'!)luhkpi(  zu  sejn ;  denn  wenn 
«och  Thomas  dos  in  ^^  l^s■<(•|  nac  hmals  vorwaltenden 
nfbrmatoritc/ii-n  (»eist es  für  seine  Person  entbehrte, 
so  konnte  doch  eben  die  innere  Aelicieeitiit,  die  bei 
jenem  sich  darstellte,  um  so  mehr  «raFbekea  die> 
scs  Geistes  in  einem  Andern  entzünden ,  wie  wir  es 
in  manchem  andern  unlengh.iicn  gest-hen 
hüben.    Wie  oitifiiifsi  eich  \>ii'k.Je  i)icli(  /.  B.  Stait- 
pUz,  der  -—  iil)ßt'soL»?u  von  seiner,   durch  liulsere 
VerhSltnissü  bedingten ,  allgemeineren  Wirksam- 
keit —  als  Tkeohij  mit  Thomae  r.  K.  eiae  VoSam 
Verwaudtsehaft  zeigt,  und  so  wie  dieser  anefc  dee 
eigentlich  rerurniiitorisclicu  Geistes  entbehrte,  auf 
Luiherl  Die  vuiherrscbeiide  Meigun^  des  Thomas 
zu  bescbniilicher  Andacht,  kann  endlich  uns  um  so 
weniger  bestimmen,  ihm  eine  Thütigkeit  al»  Leh- 
rer abzusprechen,  da  der  Briiderrereia  fiberhanpit 
keia  mn  hndun^hM^  aUo  gesehäfllote»  Leben  zu- 
liefs.  >-    Bei  der  weiteren  Fortsetzung  von  Wes- 
sels Studien-  und  Lebensgeschichte  werden  wir  be- 
sonders mit  der  Verfassung j der  zu  jener  Zeit  ber- 
rObmten  UniversitffteaCölo  und  Paris  nfiher  bekannt. 
DaderAufentbalt  kPaHaOr  Waiaela  vriaaeiiaehaft- 
1Mb«  Stellung  dadrt«  iiKbMIltrii  ilrlAte.  dafher 
hier  reranlafst  wurde,  das  in  C9ln  angenommene 
realistische  Sjstem  mit  dem  Domtoalistischea  zn  ver- 
tauschen, so  werden  wir  bei  dieser  Gelegenheit  zu- 
gleich in  die  damaligen  heftigen  Streitigluiten  dieser 
l)bilosophischen  Schulen  eingefflhrt;  die  Sage  aber, 
naob  weleher  W.  bei  diesen  Streitigkeiten  eine  Haupt- 
fltille,  und  zwar  zur  Unterdrückung  des  Norainalis- 
mus,  gespielt  haben  soll,  wird  als  ganz  grundlos 
und  mit  Wessels  Charakter  eben  so  sehr  als  mit  der 
ZeitordUHif '  4»  Bajgjbeaheitea  unrereinbar,  zu- 
vliriKCViriaiaB.    Avte^easda  idjeljlhrisan  An- 
fbatlalla  ia  Parle,  wi#d^  la  der  Perlode  seiaas  Mhin-' 
liehen  Alters,  da  die  Geschichte  seiner  Reisen  im 
Zusammenhange  und  nach  strenger  Zeitfolge  darzu- 
'  stellen  unmöglich  war,  besoamrs  sein  Aufenthalt 
I  in  Koro  und  Heidelberg  als  bedeutancsToU  benrerge- 
>  beben,  an  welehen  letzteren  sieh  eiae  iaterassante 
<  B«Bierkttng  ihtt  den  Zusammenhang  der  persSnli- 
*  eben  Wirksamkeit  Wessels  in  Heidelberg  mit  den 
'  AnfiRngen  der  Keformation  in  dieser  Gegend  an- 
I  acblieCst.   Im  bfiheren  Alter  Wessels  begegnet  uas 
i  Buerst  die,  ihn  anr  fiufserlich  berührende,  Veidafli- 
I  aMBg  dea  ihm  sieoOlcb  ^biabcMMUitBBi.  «bw  um 
)  nnrBraiebtiger  avftratende«  Mamm  vm  IreMl,  d««- 
scn  Stellung  und  Lehren  bei  dieser  Gelegenheit  eat> 
««tekelt  werden.  An  die  treffliebe  Scbiideruag  aaU 
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nes  eignen,  zwar  stHIen,  nher  sehr  frnchtbareo  Le- 
bens in  seinem  letzten  Jahrzehend,  scblieCst  sjeb 
dann  die  allgemeine  Schilderung  seuea  Gbarakten 
uad  seiner  wissenschaftlichea  Yerdienstc,  aus  wel- 
cher sich  als  End  -  Resnltat  ergieht,  da fs  Wessel 
nicht  nur,  nach  8oiner  ganzen  Geii>tesrichtiing  und 
seinen  wissenschuftlichcii  LeisluAgeu ,  als  ein  wah- 
rer Vorläufer  der  RcformatiM  >a  betrachten ,  son- 
deni  «aeb  BBter  «Ileo  deaea,  wdabe  auf  wissen-' 
■dhalUiebem  Wege  der  ReTenaatfon  vercoarbeitet, 

das  Wesentliche  der  Glnnhciis-  und  Kiroiienverbes- 
seruDg  am  deutlichsten  erkannt,  und  mit  Luther  die 
nSchste  geistige  Verwandtschaft  gezeigt  habe.  — 
Die  im  ztceitm  Tlieile  des  Buches  folgende  Entwicke- 
lang des  theologischen  Systems  Wessels  und  der  ihn 
eigenthiimlicb  ciiarakferisirenden  Lehren  undGrund- 
s.Hzo  ist  eine  eben  so  gründliche  als  verdienstliche 
Arbeit,  die  uns  zugleich,  wir  mögen  nun  WessrI  im 
VerhHltnisse  zu  «einer  Zeit  betrachten,  oder  mit  den 
ErschelniBgen  der  nach^^tfulgenden  Periode  verglai- 
eboB,  auiacbe  liberrascheudo  Ansieht  erdi&Mt»  —  , 

weit  weniger  ungetheilten  Beifall  kSnaea  mr  • 
Nr.  2.  zuerkennen.  Es  ist  nicht  zu  leugnen,  dafs 
die  Aufgabe,  welche  der  Vf.  dieses  Buches  sieb 
stellte,  aebwieriger  und  verwidceller  ist,  als  die  dea 
Torieen;  deaa  weaa  Wessel,  bei  aller  Ouakelbei^ 
die  ia  Ansebung  selaes  LebeM'maAsibMrSebfifleB 
noch  herrscht",  doch  ein  Mann  von  allgemein  aner- 
kannten Verdiensten  ist,  und  sein  Leben  sich  allein 
auf  dem  Gebiete, der  Wissenschaft  bewegt,  so  bo- 

Sc^riea  wir  in  Savonarola  einem  Manne,  in  Hinsicht 
essen  die  terschiedeasten  Ur(AeiIe  sich  geltend  go- 
BMcbt  babm,  aiebt  «twaa  dalk  am  jba.  blofs  nach 
dar  Taffiahiedenbeit'  des'  kfrebflebea  Standpunktes, 
wie  es  auch  bei  Luther  und  di  n  R(>rormatoren  Ober- 
haupt der  Fall  ist,  mit  verschiedenen  Augen  betnicb« 
tet  hUtte,  sondern  so,  dafs  es  gleich  von  vorn  ber- 
ein, nneh  dea  Freundeu  der  Reformation,  zweifei» 
haft  wurde,  ab  IbBi  «faMfiMelle  unter  den  kircbllehea 
Reformaterea ,  oder  unter  den  politischen  Deroaga». 
gen ,  und  in  Folge  dessen  unter  den  Blutzeugen  der 
Wahrheit,  oder  unter  den  durch  eigne  Schuld  unter- 
gegangenen Empörern  gebührte.  Um  diesen  Streit, 
zu  smitaiten,  bat  es  unser  Vf.  zwar  an  fleifsiger'v^ 
ZasaauBaiMteUaaf  des  Materials  aicbf  feblea  laseaa*' 
aber  er  bat  eieh  aiebt  die  Uabefangeabeit  dea  Qelstea 
bewahrt ,  die  ihn  allein  zu  richtigen  Schlüssen  hütte 
rühren  können,  und  ist  ani^tatt  eines  ruhigen,  bc^ion- 
ncned  Geschichtforschers,  ein  einseitiger  Apologet, 
ja  man  kann  wohl  sagen  ein  Partcikilmpfer  gewor- 
den, der  seinem  Helden  nicht  nur  eine  Ubertrieben  * 
hohe  BedeBtaag  beilagt,  sondern  ihn  auch  viel  zu 
sehr  ins  SebSne  malt,  and  die  von  ihm  begangenen 
Fehler  gar  keiner  ernstlichen  Er\%i(gung  würdigt, 
worans  denn  nothweadig  ein  sehr  befangenes  Urtheil 
hWTorgeht. 

Der  Vf.  tbeOt  aaiaa  Sebrift  ia  dr«i  AbtbeUua. 

Jen,  voa  deaaa  die  erste  18. 8 -  dB) die  Bialeltung 
ildet,  und  ilherschrioben  Ist:  Die  Signatur  de  f  funf- 
zehnUH  JaJirhtmdtrtt,   Der  Vf.  beurtheilt  hier  äi« 
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»inkenden  KrSße  (des  Papsttbams,  der  Scbolastik   werden,  iah  er  sich  bemOhte,  wenigstens  das,  vras 
und  des  K.lo8terIeDens ) ,  und  die  steigenden  Kriifie   er  finden  konnte,  Tollslh'udig  darzulegen.   Wo  nua 
(des  neu  erwachendun  geisflicheo  Lebens  in  gröfiie-    aber  Saronarola  wirklich  handelnd  ins  Leben  ein- 
ren  und  kleineren  Kreisen,  besonders  der  Zeugen   tritt,  und  wo  nicht  mehr  übt>r  Diirf(i|;keit ,  sondern 
der  AVahrheit  wider  die  Anmnfsungen  des  Papst-    vielmehr  über  die  Fülle  der  Materialien  zu  klagen 
thums;  der  mystischen  Theologie,  und  der  daraus   ist,  da  hat  der  Vf.  sich  nicht  überall  gehörig  zureehC 
berrorgegangenen  freieren  geistlichen  Vereine;  der   zu   finden  gewufst,  und  insbesondere,  was  sein 
UnirersitHten ;    der  humanfstischen  Bildung;   der   Hnuplfehler  ist,  die  rerscbiedenen  Richtungen  der 
neu  erfundenen  Buchdruckerkuost;  der  Ausbildung    Wirksamkeit  Savonaroia's,  die  religiöse  oder  poli- 
der  Volkssprachen ;  endlich  des  Umschwunges  der   tische,  nicht  genügend  von  einander  gehalten,  daher 
Staatsverb&ltnisse  im  15.  Jahrhundert).    In  allen   es  ihm  begegnet  iüt ,  nicht  nur  das  wirklich  Lobens- 
diesen  Beziehungen  hat  nun  zwar  der  Vf.  durchaus   wertheals  solches  hervorzuheben,  sondern  auch  das, 
nichts  Neues ,  er  hat  nicht  einmal  das  Bekannte  bes-   '*^as  der  unparteiische  Beobachter  als  verfehlt  und 
•er  und  befriedigender  gesagt,  als  es  bisher  gesagt   sich  selbst  zerstörend  anerkennen  mufs,  als  etwas 
worden  war,  und  so  kann  von  einem  absoluten  wis-   Vortreffliches  hüchstens  mit  einigen  vorübergelien- 
•enscbaftlichen  Gewinn  aus  dieser  Abhandlung  nicht   den  und  unwesentlichen  Beschränkungen  zu  preisen, 
die  Redesejn;  dennoch  haben  wir  Ursache,  den  Vf.        Sehr  zweckmUfsig  schickt  der  Vf.  der  Darstellung 
flir  das  gerade  von  ihm  abgelegte  Zeugnifs  sehr   von  Savonarola's  Lel>cn  und  Wirken  eine  Leber- 
dankbar  zu  sejn,  da  er,  obgleich  über  die  Natur   sieht  der  Geschichte  von  Florenz,  als  dem  Schau- 
and  Bedeutung  des  Papsttbums  und  der  von  ihm  aus-   platze  seiner  nächsten  Thüligkeit,  voraus,  üafs 
gegangenen  Institute,  wie  es  scheint,  noch  nicht  zu   vvir  hier  die  gefeierte  Periode  der  Mediciier,  beson- 
Völliger  Klarheit  durchgedrungen,   und   vielleicht   ders  die  Regierung  I^orenzo's  von  Medici,  nach  ih- 
mit  einiger  Scheu  erfüllt  vor  der,  in  nnsern  Ta^en   rer  Schatteui>eite  dargestellt  finden,  kann  an  sich 
sieb  b»ch  aufspreizenden,  historischen  (oder  viel-   nicht  schaden ,  da  eben  diese  Schattenseite  gewöbn- 
mehr  nnbistorischen)  Schule,  welche,  den  Zeugnis-   üch  und  gellisscntlich  vorborgen  zu  werden  ptiogt, 
aen  der  wahren  Geschichte  zürn  Trotz,  ihren  Stolz   <'ijd  mau  nur  zu  oft,  über  dem  äufseren  Glänze  der 
darin  ündet,  in  dem  Papstthum  dos  Heil  der  Mensch-   Literatur  und  Kunst,  die  inneren  Schäden  des  Staat* 
beit  finden,  und  seine  Gegner  ohne  Unterschied  ent-   übersehen  hat.    Indessen  kann  mau  dem  Vf.  auch 
weder  als  böswillig  zu  verdammen  oder  als  stumpf-   hier  mit  Grund  zu  bedenken  geben,  dafser,  bei  der 
sinnig  zu  verachten,  doch  das  Unchristlicbe  und   trüben  Fürbung,  in  welche  er  diese  Partie  der  Ge- 
Verderblicbe  des  Papsttbums  erkannt  und  ausge-   schichte  hinstellt,  nicht  genug  die  Verhüllnisse  der 
•proohen,  die  muthigen  BekSmpfer  seiner  Mifsbräu-   Zeil,  in  welcher  sich  das  rrincipat  derMedicjier  Uber 
cne,  Wiclef  und  Hufs,  als  christliche  Propheten  und    Florenz  bildete,  im  Ganzen  erwogen  hat.  Diese* 
MHrtyrer  dargestellt  ,    und  der  wieder  erwachten   Principat  in  einem  ehetiiais  repubifkanisc/ien  ^(aatu 
klasBlsohen,  oder  sogenannten  bumanistischen  Bil-   ^var  freilich,  an  und  für  sich  betrachtet,  eine  Ui^ur- 
dung  ihren  Werth  für  die  Wiedergeburt  cbrisllicher  pation;  aber  nicht  zu  gedenken,  data  auch  die  repu- 
Wiseenschaft  zugesprochen  hat.  —    Die  ziceiie  Ab-   blikanische  Freiheit  der  Florentiner,  wie  der  niei- 
fAei/««^  (S.  55  —  278)  bebandelt:  Leben  Sai-onarola'».   »tcn   italiiinischcn  Städte,    auf  keinem  besseren 
•KireMicne  wtd  politische  Beu^gupu/en  seiner  Zeit.   Rechtsgrunde  beruhte,  so  gesteht  ja  der  VI.  selbst 
DerFleifs,  mit  welchem  der  Vf.  die  Schicksale  und   ein,  dal's  vor  der  Periode  der  Mediciier  die  Volks- 
Tbaten  Savonarola's  aus  den  Quellen  zusammenge-   kraft  und  die  politische  Bedeutung  des  Staates  aehr 
•teilt  bat,  ist  nicht  zu  verkennen,  und  er  hat  uns  da-   gesunken  war;  wenn  nun,  wie  nicht  zu  leugnen,  ge- 
duroh  in  der  Kenntnifs  dieses  merkwürdigen  Mannes  rade  durch  die  Herrschaft  der  MedicKer  in  das 
einen  guten  Schritt  weiter  geführt;  dennoch  hat  die-   Staatsicben  ein  neuer  Schwung  kam,  so  muis  man 
se  Darstellung  viel  Unbefriedigendes,  denn  man  er-   darin  eben  so  sehr  etwas  Versühnendes  für  die  un- 
kennt,  dafs  der  Vf.  nicht  ^enug  über  die  von  ihm  zu-   rechtmäfsig  angeeignete  Obergewalt  erkennen,  als 
Baromengetragenen  Materialien  Herr  geworden  ist,   man  auf  der  andern  Seite  auch  das  Unrecht  der  letz- 
ura  in  dVr  Sache  selbst  zu  völliger  Klarheit  zu  kom-   teren ,  in  einer  Periode  so  allgemeiner  GSbrung  und 
nen,  und  sie  den  Lesern  klar  zu  machen.    Manches   unaufhörlich  wogender  PnrteikUmpfo,  wie  sie  da- 
ist allerdings  die  Schuld  der  Quellen  selbst;  z.  B.    nials  war,  nicht  zu  hoch  anschlagen  darf.  Jedenfalls 
.wenn  aus  Savonarola's  Bildungsgeschichte  keines-    ist  es  ülicrtrieben ,  wenn  der  Vf.  (S.  73.)  Iwhauptel, 
Wegs  ganz  deutlich  v\ird,  wie  und  warum  er  gerade   der  Staat  Flurenz  sev  Niir  ein  Mittel  für  die  Medicis 
der  Mann  wurde,  als  welchen  Uin  die  Geschichte  sei-   geworden ,  um  ihre  3Iacht  und  ihr  Ansehn  zu  erkil- 
nes  ausgebildeten  Lebens  uns  vorführt;  hier  trifllt  ten. 

also  den  Vf.  kein  Tadel,  es  mufs  vielmehr  anerkannt  {per  B*$»hlyjt  /»it*-) 
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1")  Haxbuiio,  b.FHtbM:  Mann  PTewe/,  eiV»  Vor- 
gänger Luthert,—  —  Von  Dr.  C.  Vllmann  u.  b.  w. 

2)  Ebendai.1  W^nrnrnm  SoMmaroki  wtd  $eme 
Zeit.  Au  4«  ^mUmi  imgßmm  MB  X 


W"lr  cdMH  fibrigen«  dem  Vf.  gern  darin  lUcht, 
4ab  mÜ  wm  Mnüwn  Glau«  de«  Herr  scher  lumaai, 
fifif  AmUkuug  dar  Gewerbe ,  aelbaC  mit  dem  Gla^ 
se  der  Literatur  und  ILuost,  ein  VoUk  uad  fliMi 
aoeh  nicht  wahrhaft  beglOekt  wird;  allein  WU  «r 
dabei  vermifst,  dio  höhere  Sittlichkeit,  ist  theils 
4lberliaapt  nicht  durch  etHaeUige  Bemühungen  eines 
AMreniea  berromrafea,  wean  niekt  in  allen  Stindeo 
and  Klassen  des  VoIkM  TerUltaiCsmlMg  dajm  au», 
gewirkt  wird,  tbeils  IlUt  der  Maacel  djmaUwa afal* 
Florenz  unter  der  Regierung  derMedicUer  yonv^a- 
«veise,  sendera  ganz  lUlien ,  ia  mit  wenig  Ausnah- 
taen  tut  dMafUMU  Eoropa  der  damaligen  Zeit  zur 
IrfMis  dfaa  .mam  kaa  aar  era^  geainnte  Schrift- 
ateller  jeaeaZailaltera,  aa»  waMaaiLaade  man  wol- 
le, man  findet  bei  allen  im  weseatliehen  dieselben 
JUagen.und  Wünsche.    Wenn  nun  nieht  zu  leugnea 


jgt.''iab  4ine  ernstere  wissenschaftliche  Richtung, 
mwn  a»i>h  aiekt  unBittelbar.  do«b  mittelbar  zugleich 
iiar  IWigioa  aad  Sitiliebkett  fSrderlieh  werden 


I  aiekt  unaiittelbar, 
in  aad  Sittliebkett  f«r4erlieb 
murste,  ae  iai  ja  ouch  nicht  za  Terfcaaaaa,  dofe  daf, 
wa*die  MedieSer  für  wissenaehaftliohe  BUdang  tbalaa, 
m«ai|^tena  Torbereitead  fflr  eine  später»  lolgezeit, 
4v  .bÜMrea  aittlickea  Bildaag  zu  Uute  iiommen 
mtik\t,  wie  weaig  auch  roa  letzterer  aelbet  die  Mhu- 
fier ,  vTolche  wir  als  KorypkSea  der  WiMaaichaft  in 
Medicüischen  Zeitalter  anerkeaaen,  ia  sieh  aofga- 
nommen  hüben,   and  wie  sehr  sie  zum  Theil  den 
-wakiaa  Zweck  ihres  Strehens  verkennen  reochteo.  — 
4Knw  vtrfeUt  fiaden  wir  aber  den  Uebergang.  wel- 
chen der  Vf,  Toa  dar  MuldenMcda«  Ziiatandea  ron 
(Florenz  auf  die  Wiffkwaikah  ftnaMtala^a  naebt, 
■  indem  er  ( S.  73)  sngt:  „Am  meisten  mufste  dieses 
•eiaan  jeden  Racktscbaffenen  betrüben,  dufs  bei  dorn 
Uebergewiekt  des  blos  sinnlichen  Lfbens  alle  chriat- 
iiebea  Stimmen  wla  Tarbailt  waraa,  und  dab  nic- 
nand  e«  wagte ,  afta  db  ThafhaUaa  und  LaeKr  Ut 
Zeit  zu  züchtigen.     Die  gefeiertsten  Prediger  laa- 
,rea  Moral -Prediger,  das  beilat:  solche,  die  dentia- 
.totSehadaa  des  Volks 

•  4.  £•     ttM>  1^«'«^ 


4h  Gottseligkeit  auf  eigaea,  aelbat  erwihlten  Wefw 
Jken  baoteo.  Maa  bewaadirta  ibra  4artliebea  Dia- 
positionen,  ihre  legisoha  KlarbeM  vad  Bfadigkelt 

(was  doch  nilerdings  ein  Untergeordnetes  ist,  wo 
zuerst  die  Beweisune  des  Geistes  und  der  Kraft  aeja 
wni»  ),  «ad  ging  kalt  und  unbewegt  ans  ihren  Pva- 
digtea.  la  einer  deppallaa  Hiaaielilt  aiafste  finfaaa 
rela  hier  eine  Oppoettiaa  Uldaa,  alamal  gegen  dfa 
Zeit  iiherhaopt ,  und  dann  gegen  die  ganze  belobfe 
Predigtweise "  u. s.  w.  Wie  schief  dieses  RVsonne- 
ment  im  Ganzen  —  unbeschadet  einiger  darin  anfge- 
aoBmeaen  richtigen  Ideen  —  ist,  nnd  wie  waaw  dar 
Tf,  aieli  dabei  in  den  Charakter  der  Zeit,  ?an  dar  ar 
^aycaefcaa  will ,  biaetagedaabt  bat,  ntilt  sogleich  in 
die  Aagen.  ZnTSrdent  mSdkte  man  fragen,  was 
denn  vorher  für  christliche  Stimmen  in  Florenz  sich 
hatten  vernehmen  lassen ,  wenn  sie  damals  verhulH 
waren?  Dann,  wenn  Florenz  wirklieh  solche  Predt- 
tßtmhtAihtf  wiaaia  der  Vf.,  obgleich  tadelnd, 
addUoft,  aa  aritaeen  daa,  bailabvngsweise  fUr  ihre 
Zeit,  ganz  vortreffliche  Leute  gewesen  soyn  ,  die  er 
doeh  hätte  namhaft  machen  sollen.  Moral-  Prediger 
waren  vor  der  Keforniation  fast  alle  ausgezeiebaala 
Prediger ,  aaeh  ia  Deutaeblaad,  s,  B.  eia  Geilar  vm 
Kmtertbergi  nnd  weit  aatbrat,  -daakilb  TaM  sv 
verdienen,  wurden  aie  gerade  dadurch  Vorl.'Iurcr 
der  nachfo^enden  Verbesserung;  sie  machten  das 
Volk  aufmerksam  auf  das,  was  zu  thun  und  zu  las- 
sen sej,  und  bereiteten  dadurch  die  Bahn  für  Lu- 
ther und  seine  Geistesverwandten,  die  nun  zeigten, 
wia  naa  dazn  gelaaga,  daa  Raebta  an  tbun  und  das 
.Darechta  zu  lassen.  Wenn  aie  aneb  die  Frdmmig- 
koit  nur  auf  eigne  gute  Werke  bauten  (und  nach  dem 
Standpunkt  ihrer  Zeit,  so  lange  sie  nicht  selbst  als 
RaferaMtorea aafiralaa ,  konnten  sie  niche  anders), 
aa  ■■btaa  -aia  ja  aifcaa  daaiit,  aaeh  als  blofse  Mo- 
ral» Prad^  daa  fcSsaa  Warikaa  aad  Laatera  ihrer 
Zeit  wirklich  entgegentreten ;  nnd  wenn  ihnen  nber- 
dies  gute  Dispositionen ,  logisehe  Klarheit  und  IB&n- 
digkeit  nachgerühmt  tverden ,  so  sind  dies  VorzBge, 
die  man  in  den  Predigten  des  fnafiehate«  Jahrhaa- 
darU  atebt  aUzohMnfig  findet,  dia  also,  arafta  afe 
auch  für  den  Mangel  höherer  Eigenschaften  nicht 
ganz  entschädigen  konnten,  docb  für  ihre  Zeit  ein 
grofser  Schritt  zum  Bessern  waren.  Die  Wahrheit 
ist  indessen ,  daCs  der  Vf.  sich  ein  Phantasiebild  ge> 
ataltet  bat,  welches  er  ala  Folie  braaehea  wollte,  aai 
aainaa  Savonarola  desto  glänzender  hervorleuchten 
m  laaaen ,  womit  es  ihm  aber,  aus  Mangel  an  der 
■BIhigen  BataMaahatt,  aiaitTitalgliabgCfllekt  ist. 
I J  Voa 
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Von  da  aa ,  wo-  Saronarola  nun  wirklich  ala 
handeladeHauptperftOii  auf  den  Schauplatz  tritt,  köo- 
nen  wir,  um  nicLt  zu  weitMfußg  zu  werden,  unmSg- 
lirh  dem  Gange  dea  Vfs.  ioB  Einzelne  folgen,  zumal 
der  Faden,  an  welchem  die  BrzHhlung  ablauft,  ganz 
einfach  durch  die  gleichzeitige  Geschichte  Italiens 
gebildet  wird,  und  aaronarola's  Person  nur  in  dieser 
Bändelnd  und  anregend  dargestellt  wird,  bis  Ton  der 
Zeit  an ,  wo  S's  persönliches  Schicksal  sich  von  dem 
Ganzen  trennt,  seine  Katastrophe  die  Geschichte 
wieder  nusfiitlt.    Wir  begnügen  uns  also,  das  Cha- 
rakterbild SaTonarola^s ,  wie  es  sich  aus  den  von 
dem  Vf.  selbst  ziisiunniongo.stolltcn  geschichtlichen 
Tbatsachen  dem  iiiihefarignnon  Beotiachter  ergiebt, 
kürzlich  zu  entwerfen.     Savonarola  hatte,  mehr 
mittelst  eines  warmen  und  tii'len  edlen  Gefühls,  als 
mittelst  eines  scharfen,  durchdringenden  Verstandes, 
dag  Verderben  seiner  Zeit  begritten ,  und  eben  jenes 
tiefe  sittlich -religiöse  Gefühl,  verbunden  mit  einer 
eben  so  heftigen  als  starken  Willenskraft,  trieb  ihn 
zum  Handeln,   und  regte  ihn  auf,  sich  mit  dem 
Worte  und,  wo  es  die  VerhXltnisse  zuliefsen,  mit 
tbStigem  Einschreiten,  dem  was  er  für  unrecht  er- 
kannte zu  widersetzen.   Seine  Thätigkeit  stiebte  sich 
zwei  Richtungen,  die  an  sich  schwer  vereinbar  sind; 
er  wollte  die  Kirche  rrforniirrn ,    und  zugleich  den 
Staat  umgestalten;  dal's  es  ihm  damit,  so  weit  sein 
Einflufs  reichte,  bis  au f  einen  geteilten  Grad  gelang, 
war  die  J^olge  des  uattirlichen  Cebergewichts ,  was 
ein  Mann  von  entschieden  hervortretendem  Charak- 
ter und  Uberraschend  kühner  Handlungsweise  immer 
über  seine  Umgebungen  behauptet ;  dab  es  ihm  nicht 
aam  gelingen  konnte,  kam  daher,  weil  er  seine 
Krüfte  übersohStztc,  seine  Zeit  nicht  richtig  begrif- 
fen hatte,  mehr,  als  der  naturgemSfse  Gang  der 
Dinge  zuliefe,  erzwingen  und  iiitcreilen  wollte,  und 
einen  Wirkungskreis  betrat,  aufweichen  er  seiner 
^aturund  Bestimmung  nach  gar  nicht  gehörte.  Er 
hatte  Recht,  wenn  er  von  dem  Grundsatz  ausging, 
dafs  alle  Besserung  des  liehen«  von  der  Wiederher- 
stelluog  eine*  praktischen   Christenthoms,  dieses 
aber  von  der  Rückkehr  zum  göttlichen  Worte  ausge- 
hen müsse;  aber  auf  der  einen  Seite  ein  Mangel  aa 
gründlich  gelehrter  Bildung,  auf  der  andern  Seit« 
seine  feurige,  stürmische  und  ungeregelte  Phantasie, 
liefscn  ihn  nicht  bei  der  ruhigen  Betrachtung  des  gött- 
lichen M'ortes  in  seiner  einfachen  Klarheit  und 
Gröfse  verweilen,  sondern  machten,  dafs  er  nicht 
wenig  unklare,  schwiirmerische  Ansichten  hinoin- 
Irng,    die  er   nun  wieder  ins   Leben  zurückzu- 
führen sich  berufen  glaubte.    Dennoch  würde  er, 
mit  allen  diesen  schwärmerischen  Beimischungen, 
durch  die  wahrhaft  christlichen  Elemente,  di  •  iha 
durchdrangen  und  durch  ihn  in  Bewegung  gesetzt 
wurden,  entschieden  und  ungetrübt  wobithätig  auf 
seine  Umgebung  und  vielleicht  auf  die  Welt  über- 
bsupt  gewirkt  haben,  bütte  er  sich  von  zwei  Abwe- 
ger, entfernt  gehalten:  hntte  er  zuerst  den  ausge- 
•treulen  edlen  Samen,  nach  göttlicher  und  natürli- 


cher Ordnung,  der  Zeit  zum  Gedeihen  and  zur  Rei- 
fe überlassen,   ohne  durch   Qbereilles  Einwirken 
die  Frucht  erzwingen  zu  wollen,  und  dann  sich  auf 
dem.  seiner  TliätigktMt  angemessenen  Gebiete  des 
kirchlichen  und  sittlichen  Lebens  erhalten,  ohne  sicti 
in  pulitinche  Angelegenheiten  als  Parteiführer  zu 
mischen,  eine  Einmischung,  welche  dem  Gedeihen 
religiös-sittlicher  Verbesserungen  allemal  nur  scha- 
den kann.    Eine  Frucht  jener  Uebcreilung  war  es 
z.  B. ,  dafs  er  mit  einer  hyperpietistischen  Wutb 
(selbst  unser  Vf.  kann  nicht  umhin,  S.  178,  hier  ei-^ 
ne  fahc/i •  pietutitche  Richtung  anzuerkennen)  gegen 
Auftiendinge,  Gegenstände  des  Luxus,  Werkzeug« 
des  Vergnügens  u.  dgl.  bis  zur  Zerstörung  eiferte, 
ohne  zu  hedonkcn,  dafs  mit  der  gewaltnamen  Ent- 
fernung solcher  Dingo  für  das  innere  Leben  durch- 
aus nichts  gewonnen  wird,  dafs  vielmehr,  wenn  dns 
Gemüth  sich  von  der  sinnlichen  Richtung  erst  ent- 
fremdet hat,  der  Mifsbrauch  iener  an  sich  unschul- 
digen Dinge  von  selbst  verschwindet,  und  im  Ge- 
gontheil,  durch  einen  gownitth.'itigen  Vcrtilgimgs- 
krieg,  anstatt  wahrer  Besserung,  nur  Kohheit  und 
geistlicher  Uochmuth  gefördert  wird.    Ueberall  hat 
das  lebenskrHftige  Wort  der  Hilfe  ffufserer  Gewalt 
nicht  bedurft,  vielmehr  ist  diese,  wo  sie  sich  jenem 
zur  Hilfe  aufdrang  (man  denke  an  die  Bilderxtürme- 
roi  u.dgl.),  nur  sch.fdiich  geworden,  und  es  bedurft« 
dann  erst  der  Hilfe  des  Wortes  und  seiner  geistigen 
Kraft,  um,  wo  möglich,  den  von  der  pbjsiscnen 
Gewalt  angerichteten  Schaden  wieder  gut  zu  raachen. 
Dadurch  aber,  dals  Savonarola  die  von  ihm  beab- 
8ichligtc  kirchliche  und  sittlich«'  llt>fornt:ition  mit  der 
politischen  Umwiilzung  der  StnJt  Floroaz,  die  roo 
hier  aus  seiner  Meinung  nach  sich  Uber  ganz  Ita- 
lien verbreiten  sollte,  in  Verbindung  setzte,  machte 
er  sie  selbst  zu  einer  politischen  ParteUache,  ve^ 
setzte  sie  auf  ein  fremdes  Gebiet,   wo  sie  den  Ein- 
wirkungen aller  Wecbheirälle  solcher  gewaltsamer 
Staatsumw.'ilzungen  unterliegen  mufste,  und  betrat 
selbst  einen  Schauplatz,   auf  dem  er  untergehen 
mufste,  da  er  unmöglich  den  lenkenden  Faden  der 
Begebenheiten  in  der  Hand  behalten  konnte,  und  auf 
den  er  überhaupt  nicht  geborte,  da  der  Lehrer  hö- 
herer \\ahrheit  als  solcher,  eben  weil  das  Reich 
der  Wahrheit  nicht  von  dieser  Welt  ist,  von  der 
thiitigen  Einmischung  in  wellliche  Hitndel  sich  fern 
halten,  tccder  selbst  der  fhlitik  dienen,  noch  sie  zu 
seinem  Dienste  auff ordern,  sondern  in  voller  geisti- 
ger Freiheit  sich  als  ganz  aufserhalb  ihrer  Zerwürf- 
nisse stehend  betrachten  soll.    Es  ist  möglich,  ja 
sogar  wahrscheinlich,  dafs  Savonarola,  wenn  er  sick 
auch  rein  in  der  Stellung  eines  Lehrers  der  Wahr- 
li(Mt  und  Dieners  der  Kirche  erhalten  hütte,  doch 
als  Märtyrer  seiner  Ueberzeugung  das  Blutgerüst 
hätte  besteigen  müssen;  aber  gewifs  würde  dann  sei- 
ne Lehre  ihn  überlebt  und  Früchte  zum  Heil  der 
Menschheit  getragen  haben.    Nun  aber  war  es  nicht 
eigentlich  die  von  ihm  bekannte  religiöse  Wahrheit, 
sundern  der  politische  Parteikampf ,  in  den  er 
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^psfitrrf  Fi.itfe,  mis  «einen  fragiaehea  Aoagang  her- 
])tMliihr(i' ,  uder  doch  hcschlennigte,  nhd  so  ginf^iiueh 
^^aH  er  im  (lohicte  dos  GeiNf»^s  arifjoregt  ha((p, 
mit  ihm  und  für  seine  Zeit  Biiurlos  wieder  unter. 
-ilÄlMa  waren  diM«  MibgriiTe  SnronaroLi's,  die 
'ftoijRMl  dM  «lleren  Frilebteo  seiner  Thütigkeit  den 
'Untef^^ung  brach tM,  nieht  "VerirrnnRen  seines  Wil- 
l«  n-*,  sondern  nur  seiner  Einsiclit  iiml  .seines  natilr- 
licken  Charakters;  er  venlient  diihi'r,  >vegen  dessen 
'if^  tr  TifflrtoMete,  gewifi^  eine  milde  Bcurtheilung, 
•ijirfi  «vegen  dessen  was  er  der  unTefelogUcben  W'abf^ 
-l^it  leistet»,  immenfrinireBde  Aentung.  Sehr  g«« 
äfftlt  würde  es  sern ,  wollt»' m  in  ihn  mit  den  i'r 
gern  de;*  Aufruhrs,  wie  wir  sie  etwa  im  sechzehu- 
ten  Jahrhundert  an  der  ?^j)if/c  der  ^ehenMiefaen  Wie^ 
.^Hlnfwsakte  arbUokei» ,  in  eine  Klasse  setsaa.  Bai 
WSrtr^MMll  JII>mip8roiij*»wMth  in  ibrer>l%MMi 
lind  furc!if l)nrsferi  (lesfnlt,  ihr  Stn  t>en  i^t  tiiii'  auf 
das  (trol)siniiliche  hingerichtet,  sie  li<  tii  in  ii  sieli  d*>r 
ileli[;iün  ~  der -sie  im  6ninde  vo.i  iln/en  l<'iiid 
'■lad  —  aaraltftlMia  bntoelibaraa  Aashiiafesehiidas 
md  DMÜttauHitfel«,  iMd%lMiMi'fti'*iAikli^niiieh; 
wie  es  für  ihre  Zwecke  nSthig  ist,  eine  nach  den 
DmstHnden  ter.'inderte  (Jesf.ilf  und  NVendunp  zu  ge- 
ben; hie  ver;icliteii  ^jcschrii'lx'iie  urt  («otlcH, 
das  mit  seiner  strengen  Festigkeit  ihnen  im  We^e 
•lebt,  and  vardeolcln  es ,  oder  suchen  es  durch  ein 
sogenanntes  inaeres  Wort,  eioe  vielgestaltige  Mi- 
schung von  Aberglauben  und  Befrag,  tu  rerdrängen. 
Diu»  alles  fiiidi  f  sich  ganz  ;iml<Ms  I  i  i  S.ix on  irol  i. 
Hier  ündon  wir  wirklich  ein  tief  leligiose»  und  für 
dia  Religion  liegeistertes  Gemiitb,  wahre  Achtang 
J9tf  der  heiligen  Sebrift,  aad  aia  9m»ti»»  Bestifben, 
lü&sbre  und  Leben  alles  auf  diese  rarfleknif&bren; 
■vr  sehndete  S.  sich  und  seiner  Sache  tlieiia  durch 
übertriebene  Erwartungen  von  seiner  Zeit,  theils 
durch  den  Irrthum,  daT»  er  <l.is  H<>il  der  Kirche  und 
des  christliehen  JLBbeas  auf  dem  Wen  maferieller 
Gewalt  'stebte,  aad  in  diesem  IrrtKaffle  lag  die 
Schuld,  die  ihn,  nachdem  er  das  ron  ihm  wirklich 
gestiftete  Gute  seII)Ht  noch  hatte  Überleben  müssen, 
endlich  dem  üntergange  zuführte.  Aher  auch  diese 
Schuld  wird  ror  dera.lUcbterstuhle  der  Geschidite 
genüidert,  wei^n  wir  erwXgen,  dafs  tbeUs  die  Zeit 
nod  der  Staat ,  worin  er  lebte ,  jene  durchaus  voller 
Zerwürfnisse,  dieser  in  einer  rechtlich  noch  nicht 
gesicherten  Verfassung  war,  theils  aber  auch  in  ei- 
ner Periode  des  erst  aufkeimenden  Lichtes  der  (■<>ist 
'äiiÄ  in  der  Erkenntnifs  weder  hoch  erhüben,  norh  so 
tief  befestigt  haben  konnte,  um  den  Siecdes  (aiittli- 
eben  rein  auf  dem  Wege  geistiger  ATlricMmkalt, 
ohne  At.weMikg'  MttaM»  «a«f«lC,  kl  OrtjlMt^u 

erwarteil. 

Dem  Yf.  TcrdaalMO  wir,  dafs  er  mit  ziemlieber 
Treve  die  Materieliea  lasanmen gestellt  bat,  ans 

denen  wir,  bei  ruhiger  Betrachtung ,  uns  dieses  Bild 
und  dieses  Resultat  ablieben  können ;  er  selbst  aber 
bat  aeian  HaMtn  labmmgß  aüt  diastr  i!»fuM- 


lichkeit  gewürdigt;  er  stellt  ihn  als  leinen,  tfber  ja^ 
den  Angriir  weit  erhabeneii  Heroen  und  Mlrtjrer 

dar,  hat  für  seine  olTenbaren  Mirsf^riffe  kaum  im 
Vorübergehen  ein  Ilüchliges  Wort  der  .Mifsbilligung, 
lind  sucht  selbst  dea  Grandirrthnm,  aus  welchem  j»>  ^ 
ne  MiCifriiEB  hervorgingen,  <ild|jatfnynr,  wiebU- 
Itg,  za  enfsehaldigen ,  settMww'MKbbnigen  und 
zur  Tugend  umzudeuten.  Dies  Verfahren  ist  dea 
ernsten  Geschichtforscbers  unwürdig,  der  zwar  In- 
teresse und  Liebe  für  den  Gegenstand  seiner  Darstel- 
loM-hahaii,  ober  nie  bis  zur  .Einseitigkeit  und  Par- 
•fWtilwIiWftU  demselbett'eintenetiimen  sern  muGs; 

f  if  nnch  auf  das  vorliegende  Werk  hiichst  nach- 
1  lii  iiig  gewirkt ;  den»  gewils  wiirdeu  wir  dits  in  ei- 
ner festeren  historischen  Haltung,  und  den  Gegen- 
stand desselben  nach  allen  Richtungen  befriedigender 
IHtd  ersehSpfendcr  durchdacht  dhd  dfireb^earbeitet 
finden,  wenn  es  dem  Vf.  gelungen  wKre,  sich  in  h^ 
lierer  Freiheit  und  Klarheit  des  («eiste»  zu  erhalten; 
es  ist  aber  freiJicFi  iitiserm  \  f.  iiicijt  eigonthünilich , 
sondern  nur  ein  Beispiel  mehr  für  eine  in  unsere  Ge- 
'schichtschreibung  schon  tief  eingerissene  Dnaltte, 
sieh  nicht  auf  der  geraden  Bahn  der  Wahrheit  «•«r». 
halten,  sondern  immer  na<!b  ifteiroder  der  ändern 
Sciti'  liin  aii-/iiM  !i\\i  ir<  ii ;  und  nicht  überall  wir4 
man  noch,  wie  bei  unserm  Vf.,  durch  so  viele  wirk!* 
lieh  brauchbare  bistoriseba  nilfhalliibgeli' 

digt; 


•»:.,»>   f,  'i-, 


Dritte  Abflieüung  (S.  279  —«0):  SavonaroWß 
prophetischer  und  theologischer  CHandsteTt  ist  zwair 
in  o  Kapitel  getheitt,  zerfflllt  aber  {doeh  aigaatllek 
anr  in  xwei  Hanptatüeke,  in  deren  einen  ShTaaarah 
als  Aie;i/Ief ,  ia  dem  andera  aber  als  Tkeotog  batniA» 
tet  wird.  Was  fllwr  Savonarola^  Prophetengabo 
(im  ersten  und  stHrksten  Kapitel  dieser  Abtheilung 
8.  281  —  333)  gesagt  wird,  ist  durchaus  verwor- 
ren und  unklar.  Der  Vf.  verwechselt  durchgeheuds 
das  im  engern  Sinne  sogenannte  Prophetenthnm , 
nRmlieh  die  Gabe  des  WeiMacens  nikilnttiger  Ereig- 
nisse, mit  dem  anf  die  sittliene  Besserung  der  Zeit- 
genossen abzielenden  Lehr  -  und  Strafamte,  und  in 
Folge  dieser  Verwechselung  aiufs  seine  ganze  einlei- 
tende BeweisfBhrung,  wodnreb  er  die  Fortdauer  uad 
Mathwendigkalt  der  PraphenihiiBg  in  dea  Zeiten' 
-der  cMsfltthea  Kir^  danattoa  btiabt,  eben  so 
schief  in  ihrer  ganzen  Richtung  werden,  als  sie  in 
ihrem  Grundsatze  mifsverstanden  und  irrig  ist.  An 
Propheten  ia  dem  Sinne,  als  Mlinner,  welebe  mit 
der  Kraft  des  Wortes  die  herrsehenden  Yarimugm 
avMaekten ,  rergesseoe  Wahrheiten  las  Leben  zqo 
rflckriefen,  und  ihre  Zeit  zu  etwas  Hühereni  und 
Besserem  aufregten,  hat  es  allerdings  in  (jer  christ- 
lichen Kirche  zu  keiner  Zeit  gefehlt,  und  dafs  eine 
gründliche  Kenntnifs  der  Gegenwart,  besottder» nääfc 
ihrem  eittlieben  Zustande,  dea  BUek  In  dia  Znkmifl 
öffnet,  dafs  dieser  Blick  in  einzelnen  Stunden  höhe- 
rer Begeisterang  nad  Weihe  sich  bis  zu  einer  sekr 

•Mgtm  hm,  begthraa  wir 
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00  weaig  (beoretiMh  n  (leogoen ,  ab  wir  thalslch- 

lich  in  Abrede  stellen,  dafs  mehrere  grofs«  iMMnner, 
besonders  aus  der  Zahl  der  christlichen  Reformato- 
ren, prophetische  Anschauungen  der  Zukunft  in  die- 
sem Sinne  auagesprochen  habtR.  Wenn  aber! unser 
Vf.  nun  noch  weitergeht,  und  eine  wirkliche  l>**pi- 
ralion  im  muqedehntesie»  Sinne  statuirt,  die  er  für 
seinen  Saronarola  alles  hrnsfea  in  Ane|)ruch  nimmt, 
so  ist  dies  auf  keine  Weise  zu  rechtfertigen,  am  we- 
nigsten aber  durch  die  Inductionen  des  Vfs.  gerecht- 
fertigt, deren  Kritik  wir  übrigens  den  Theologen 
fiberlassen,  da  sie  auf  das  eigentlieb  geschichtliche 
tiebiet  gar  nicht  gehören.  Einen  falsrhvn  Propheten 
können  wir  Savonarola,  wenn  wir  ihn  nach  seiner 
Liehre  beartheilen,  allerdings  nicht  nennen,  denn 
•eine  Lehre ,  so  weit  sie  die  seinige ,  im  Gegensätze 
xar  herrschenden  Kirchenlehre,  beifaen  konnte,  war 
im  tianaeo  aus  der  heil.  Sehrift  gsschüpft  und  anf 
dit'üe  gi>ßriiiuli>t ;  sehen  wir  aber  auf  aoine  eigentli- 
chen H'ciniiagungen,  in  sofprn  sie  künftige  ThatMachen 
anzeigen  Hollten ,  so  haben  sich  diese  ja,  wieder 
Vf.  selbst  nicht  leugnen  kann,  oft  genug  faltch  go> 
seigt,  und  damit  dasMifsliche  solcher  Prophezeihun- 
gen hinUtoglich  erwiesen. 

Besser,  belehrender  and  weniger  Ein wenduagea 
•asgeaetzt,  sind  die  folgenden  Kapitel,  in  welchen 
SaTonarola  als  eigentlicher  Hieolog  geschildert ,  mit- 
bin sein  «istenachaftlieher  Standpunkt  angegeben 
wird,  wenn  wir  anders  Ton  einem  wissenschaftlichen 
Standpunkte  l>ci  einem  Manne  wie  S.  sprechen  kön- 
nen, dessen  ganzes  Streben  kein  gelehrtes,  sondern 
ein  rein  praktisches  war.  Zu  einer  wissenschaftli- 
chen Ansicht  der  Theologie,  zu  einer  Einheit  in  ih- 
ren Principien  war  er  nicht  durchgedrungen ,  son- 
dern vereinigte  in  sich  manche  unverarbeitete,  ein- 
ander entgegengesetzte  GriindstoO'e  der  verschiede- 
nen Sjstenie,  die  auf  seine  Bildung  eingewirkt  hatten. 
Am  verdienstlichsten  wirkte  er  dadurch ,  dals  er  die 
heilige  Schrift  als  den  Grund  alles  christlichen  Glau- 
bens und  Lebens  aus  einer  fast  gSnzlichen  Verges- 
senheit wieder  hervorzog,  nnd  nicht  nur  seine  Theo- 
logie auf  sie  gründete,  sondern  ihr  auch  bei  Andern 
Eingang  zu  verschaffen  suchte;  und  wenn  wir  gleich 
eine  eigentlich  gelehrte  Bibelkenntnifs  bei  ihm  ver- 
gebens suchen  würden,  wenn  er  auch  durch  übertrie- 
benes Allegorisiren  oft  dem  Texte  Gewalt  anthut, 
und  oft  aus  den  einfachsten  Worten  die  wunderlich- 
aten  Spitzfindigkeiten  herausdeutet  (ein  Beispiel 
dieser  Art  ist  eine,  von  dem  Vf.  S.  303  als  herrlich 
.ingefübrte  Stelle  über  2  Mos.  II,  1  —  3,  wo  aus 
der  einfachen  Erz<ihlung  von  den  Aeltern  und  der 
Geburt  4es  Moses,  eine  seltsain  erzwungene  Allego- 


rie Uber  die  Entwickelung  des  prophetischen  Geistes 
gemacht  wird),  schatte  er  doch  in  der  praktischen 
Schriftauslegung  und  Anwendung  schon  OIM  bedM- 
tendu  Höhe  erreicht ,  und  seine  Gedanken  Aber  daa 
Werth  und  Gebrauch  der  heiligen  Schrift  sind  vor- 
treiriicb.    Als  üogmatiker  zeigte  er  sich  darin  als 
einen  Vorläufer  Luthers,  dafs  er  den  in  der  Liebe 
thütigen  Glauben  als  die  Hauptsache  im  Christen- 
thura  hervorhob;  übrigens  war  es  ihm  um  eine  witf> 
senschaftliche  Kntwickcinng  dogmatiseher  Begriffe 
nicht  zu  thun,  und  er  blieb  hierin  meistens  auf  dem 
Standpunkte  der  Scholastiker  stehen.    Seine  durch- 
aus praktische  Richtung  führte  ihn  vielmehr  auf  daa 
Gebiet  der  Moral,  für  welche  er  treffliche  Lehrea  er- 
theilte,  und  dafs  er,  in  Folge  der  durch  sein  Kio- 
stsrleben  bei  ihm  erzeugten  und  fest  gewurzelten 
Ansichten,  sie  oft  in  eine  etwas  engherzige  und 

Keinliche  Ascetik  hinüber  führte.  Seine  böch»te 
fiirke  hatte  er  als  Prediger;  dies  beweist  der  Ein- 
flufs,  den  er  lediglich  durch  die  Kraft  seines  Wor- 
tes auf  seine  Zeitgenossen  erlangte;  auch  war  die 
Predigt  fast  der  einzige  Weg,  auf  welchem  er, 
bei  seinem  Leben ,  seine  Lobren  und  Ansichten 
öffentlich  raittheilte;  doch  wirkte  er  nicht  sowohl 
durch  eine  eigenthümlicbe  homiletische  Kunt, 
als  durch  das  Feuer  seiner  zum  Herzen  sprechen- 
den, begeisterten  Ueberzeugung.  — 

ORIENTALISCHE  LITERATÜR. 

BiRLKFRLD ,  b.  Velbagei :  Krilieehe  und  erilSrendt 

Anmerhingen  zu  der  von  Hn.  Profestor  t<on  Boh- 
len henorgten  Ausgabe  des  CAaurapanrfiAsik/i  wtä 
Bhnrtrihari» ,   von  Dr.  C.  Schütz,  Lehrer  der 
neuem  Sprachen  am  layrnnMinm  zu  BieletelA. 
1835.  50  S.  gr.  8. 
Der  talentvolle  und  kenntnifsrelcbe  Vf.  (ein  TVeffe 
des  verewigten  Schütz  zu  Halle)  theilte  vor  unge- 
fUhr  2  Jahren  Hb.  Prof.  v.  Bohlen  einen  Theil  der 
vorliegenden  Bemerkungen  mit,  und  wurde  von  dem- 
selben znr  VervoIlstSndigung  und  Bekanntmachung 
derselben  aufgefordert.    Er  bot  dieselben  hiernach 
unserer  A.  L.  Z.  in  Form  einer  Recension  an,  wel- 
ches Anerbieten  gern  angenommen  wurde,  fand  sich 
aber  sp9ter,  da  sie  den  Raum  einer  solchen  Über- 
schritten, bewogen,  sie  besonders  abdrucken  zu  las- 
sen. Indem  wir  jetzt  auf  diesen  Abdnick  verweisen, 
können  wir  doch  dem  Vf.  einen  freundlichen  Vor- 
wurf darüber  nicht  ersparen ,  daCs  er  die  Redartion 
von  der  Aenderung  seines  Plans  weder  bei  Zeiten 
noch  überhaupt  benachrichtigt  und  es  ihr  dadnrct 
unmöglich  gemacht  hat,  das  Werk  einem  andern  Rk. 
aufzutragen.  Bed. 
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ALTBaTHUMSWlSSENSCHAFT. 

Amstkrdam.  I>.  MilUrr  11.  C:  Tlfg)  ihifu'ui  de  infa- 
miu  iureAttico  cummetiiaiij.  Scripsit  I^trus  vtm 
Lelaveldy  I.  ü.  D.  it  in  cui  i  i  11  ir;an«  caiiM- 
ra»p«troilM.  im  X?l.  a.2tt7  t».a. 


R 


Itmen  hei  BeurtUeilung  eines  Buchs  aoch  die  ilu- 
fscren  Unisthode  in  Betr»cht,  unter  denen  ein  Schrift- 
steiler  gearbeitet  hat,  man  konnte  auch  in  Doatseh- 
Innd  dem  Tf.  4»»  vorliegenden  Werks  nieht  seine 
Aefctiine  rersageHi.  Er  erzSblt  in  der  Vflmde,  wie 
•r  im  J.  1803  nach  Leyden  «nf  die  UaiwrsitHt  ge- 
Icommen  scy,  iif  Ffyf^  n&ffcA*«  Empfehlung,  dessen 
Unterricbt  und  iim fgenden  limgang  er  besonders 
rflbmt,  dns  Maferial  zur  Abhandlang  über  die  Ali- 
Imtt  de»  nttisrhen  Reckt«  gesamm«!!,  jedodi  wegen 
'der  damaligen  polithielie«  V«rblltsleM  «•{■•■  Vater- 
Innds  Jic  S  iehe  liegen  gelassen,  die  L.nif!inhn  dos 
Arfvocnten  erwiihlt,  una  erat  nach  mflir  ;ils  3lljii!i- 
riger  Unterbrechung ,  wKhrend  welcher  ct  nicht  die- 
I«ektüre  der  Klassiker,  aber  doch  der  /u  ihrer  Et^ 
Ifiutening  bestimmten  Schriften  derNeuercn  unterbs- 
fien  halle,  durch  Wytienht(HC$  und  Makne't  öffentli- 
che ehrenvolle  Anfforderung  ermuntert,  den  Gegen- 
stand ron  Neuem  vorgenommen,  s' iurj  S.unnilungon 
verToUsf'indigt,  geordnet,  verarbeitet  und  die  Ar- 
beit den  Profr.  Bake  und  TV'tottOT»  VOKtbgl  Ml«} 
die«e  hatten  ihn  ihre  BeistiaiMMd  alMr  «Mb  m- 

£leich  den  Rath  ertheilt ,  di«  oMlerdelb  ht  Dmitwfc^ 
ind  erschienenen  Sclirlften  üI>>'t  ftitisefie  R^^i-hf^j*!^ 
terthflner  lU  vergleichen;  das  habe  er  dünn  gethiin 
tiJld  d^twi  gafunden,  dafs  die  Schriften  dieser  Deut- 
mIim  «am  Tartraffliali  wtraa,  aai«  dar  Wied«th«»> 
■trilaag  dar  HI'fsaaaaaliallMi  dia  Saimtaib  diaaar 
RechlsalterthQnkcr  in  keinem  Zeilalter  solche  Port- 
achritte gemacht  hnbe,  aia  in  dem  jetzigen  durch  die 
Bemflhung  dieser  Deutschen,  abar  aakh  ta  seiner 
Vtaada  gasahan,  daCs  ar  nur  filter  waniga  Paakta 
"ieiin  Mwmag  M  ikdem  heb«,  phira  emtra  e  me 
observaia ,  qitae  apud  neminem  eorum  reperirem ,  ne- 
<]ue  omnirw  eise  quod  reiractarem ,  quae  ab  ipso  pro- 
didis^'  i»  upiiscuii  mitiu:  prac^cntcm  locutn  non  fitisse, 
md  adhnc  ;?)  tibi  sumserit  accitratiut  elaborandum. 
Er  habe  daher  nur  hier  und  da  naehgatragen ,  was  in 
jenen  Schriftan  entweder  Den  und  ^ahr,  adar  darBo- 
riehtigang  bedürftig  und  wilrdrg  schien  (darOB  findet 
aiih  [>.  .<*J  ilie  erste,  p.  54  Air  /weite  Probe  ,  von  da 
an  bäofiger).  —   Ein  alter  iuri*  pradkui  y  der  nach 
m  laagwp  AdfaMtaaprazJa  eiaaa  C«yafMi<M«ft» 


tischen  ilechta  bahandalta  aad  das  in  eweni  iwar  kei- 
neswegs gan»  earraeten  akerdaeh  leidliahea  Latein, 

T^Srf^  Iii  1  VitfHpfilan«!  eine  «o  spHene  Erscheinung, 
dafa  wir  sie  auch  an  riniMn  IlüUiiiider  alles  Dankes 
Werth  finden  müssen,  u\\  <;leicli  in  IJoIj;MiJ  dns  pra- 
ktische Heahlsstodiiim  nie  so  der  gelehrten  btstoriscli- 

r»hilologisdien  Bahandlaag  aatframdat  werden  ist,  ab 
,M<!i  L  t  f  I  i:n<!  in  den  meisten  unserer  juristischen 
S(ii(JeritLii  um!  Praktiker.  Aber  je  mehr  wir  den 
piiff-n  ^^  iJlL'M  nniM  kfiinnn,  um  so  mclir  müssen  wir 
CR  bednucrn,  daCs  damit  auch  fast  Alios  gesagt  isf^ 
was  wir  Löbliehes  von  diesen  Baclie  zu  rObmen  ha- 
ben. Hüngt  nJInlkk  dar  Warth  aiaaa  Bachs  aUein 
von  dem  Gawian  ab,  daa  dia  UnascBaehaft  aus  ihm 

yiL'bL'n  kann,  so  Isl  (!nr  "Werth  Jicser  SthrfTt  nul'  ge- 
ring Hnsosehlag  en  ;  tiir  Drutschjantl  i  oiieiidK  kommt 
sie  um  gute  20  Jahre  zn  sfirft  \  Neues  von  einigem  Be- 
lang ÜMlel  «ich  Birgaad}  dia  Schrift  stellt  aaiar  naah 
•ft  aaf  dam  Btaadpaakte  dar  HaaraiBB  aad  ntiC  «Bd 
sviederholt  Irrthfimer,  die  bei  uns  lüngst  Jeder  .-in 
den  Schuhen  abgelaufen  bat,  und  die  zu  widerlegen 
niemand  Blitzen  würde.  IV  ur  «Ji  es  er  Standpunkt,  der 
steh  überall  durah  das  ganze  Buch  zeigt,  nacht  aa 
ainigemafsen  erkllrlich,  wie  der  VX  bahBuptwi 
kann  ,  dafs  der  Inhalt  seines  Bachs  bei  uns  noch  oir. 

Sends  genau  behandelt  eejr,  wlihrend  die  Schrift,  in 
er  die  iliiftta  ex  profesto  dargestellt  wird,  in  allen- 
Uünden  ist  und  vom  Vf.  selbst  öfters  mit  Beistin« 
mang,  nicht  seituu  lobend  erwühnt  wird.  UebrimM 
behandelt  der  V/.  aaia«Aii%ibe  ia  46  Kapiteln  so, 
dafs  er  dia  bakaBBta  Stalla  au  dar  Mjrstericn  •  Re- 
de ilf  H  Andocides  Ober  die  Atinie  nnd  ihre  verschie- 
denen Arten  zn  Grande  legt,  eommentirt  und  ver- 
TollstMad^nit,  wabai  er  oft  sehr  weit  ausholt,  und 
•IM»  «Ja  BS  MTB  UBgBBd  BBbaachtat  bleiben  oder  als 


kannte,  mit  herehi> 
zieht;  auch  zwischen  den  FSllea,  bei  denen  Atinia 
mit  Vermiigeiisconligcation  verbunden,  und  denen, 
bei  welchen  dlefs  nicht  der  Fall  war,  nichtgehörig 
oatersekeidet,  wie  dann  K.22.  24. 28.  die  zur  ersten,  - 
13. 8S  —37. 20 — 32. ,  welche  zur  zwaitea  Klasa«  g». 
hören,  nebeneinander  «(phpn.  Nur  einige  wenig« 
Versehen  vvolJeii  «ir  Bf itipielshalbcr  bemerkea.  - 
8.27,  >vu  von  lien  ariy/.xVaYf  oder  deiirn  ,  deren  Na« 
raert  imf  rine  Hcbandsüulc  geschrieben  wurdaa,  ga> 
spruciioii  v\ird,  bemerkt  der  Vf.,  daCs  nadh  dw  or- 
rliehtigte  (üramnatiker  Fulemo  wegen  seines  gegen 
andere  Grammatiker  ansgesproebenen  Tadels  den 
Beinaronn  urr/rj*  '  :cif  orhalten  habe,  den  C^is/mbonua 
lingst  richtiger  auf  das  Inschriftanstndiua  des  Maa> 
lAaaBgMSat»  BlilgitufiM ^aaHt IH fJ9^ ^ 
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di«  Bebaodiuog  der  Stelle  des  Demotth.  g,  Tlmocr, 
933,  4.  *'^w  Tif  dnol^iaj],  iav  f*iv  avro  inißrjf  Tf,r  öt- 
nXuaiav  uaxttiixu^nr'  iäv  ii  (lii,  tijv  itiuath»aittvnpos 
iot(:  inaahif  "dtSh^tu  ^  Iv  tn^mtdiiji  tIv  uMu  nivS^ 
vuIqu^  xni  »vxTaf  ffT«f,  l&v  n^o^ift-^aj}  fi  fiktnlu.  Der 
Vf.  findet  es  bicr  1)  an  sich  aofTallfMid ,  anfs  der  Ge- 
setzeeber in  der  Bestrafung  di  s  Dib^h  i  iiiU  einen  so 

Sitten  Unterschied  statuirt  haben  eolitc,  je  nacbdent 
(estuhlene  Sache  wieder  gegeben  würde  oder  nicht. 

2)  werde  dieser  Uoterschted  uircends  sonst  erwähnt, 
•ondern  fmmer  eei  nur  von  der  strafe  des  Doppelton 
beim  DIoIisf  iLl  i!'  -  Hi^  Ic,  so  seihst  bei  Demosth. 
736  und  bei  AruluteL  Probi.  29,  14  (<}enn  16,  was 
der  Vf.  noch  hinzufügt,  gehört  gar  nicht  liierher). 

3)  Guu  besoadve  «ntMlMide  iiiar  «b«r,  dufii  iM- 
mank  th«tb  ta  der  Rede  r.  Demotth.  44  Mg«,  wJIb- 
rend  bei  den  übrigen  Gc>ln  hrtrefrcnden  Vergehen  die 
Cfesetze  die  Strafe  des  doppelteu  festgesetzt  bHtten, 
wXre  nur  gegen  Besteehung  zwischen  Tod  und  der 
Strafe  des  Zehnfachen  di*  Wabl  gelassen,  tbeilsin 
4«r  Rede  g.  Aristog.  p.M  twbrapte,  aar  atlein  wegea 
Bestechung  bah?  (Tns  Gesetz  die  Str.ife  dos  Zehnfa- 
chen tiestimmt.  Aus  diesen  Gründen  veriniitliet  der 
Vf  ,  es  sej  äixaitX(wlup  ein  alter  Fehler  für  liinkuaiay, 
was  er  nach  einer  Vermuthung  des  Hernldus  für  ur- 
•priingliche Lesart  bSlt,  o.entstanden  ser  jener  Fehler 
aas  SUfsrerstündnifs  des  darauf  Folgen'doa  np6(  toJ^ 
iKualot^.  Dieses  bedeute  nümlich  nicht,  wie  PoUux  be- 
banpte,  -i;  o,,!/;.  ii  ,  sninJ^rn  ut  ifHod  inier  est  domini 
rem  abtat  am  twH  ip»«mtireddiiame$te*  Dafs  auf  diese 
Weise  eine  gewisw  CoMirattlt  !■  die  Beatrafung 

JMidw  FÜle  koniM,  kau  wui  ngekM}  «bw 
ant  wie  riel  wUlkOrlieben  und  gewagten  Voraii»- 

fte(z\iii^cn  "vs  IrJ  sio  ertiiiiff;  ni.in  miifs  ihr  zu  LicLo 
1^  die  ganz  unverdfichtige  Losart  aller  Biu  lii  r  mit 
einer  blofsen Conjeetur  vertauseben,  2)  einem  (•ram- 
iMtiker,  wie  PoUux,  der  bakaaBtlidi  u  dtrllaratal* 
lanjf  der  attlaebcii  R«eh«mrtiltBMM  TMnflgUeh  dw 
Aristoteles  noXittla  'A&tjva(ui>  benutzt  hat  und  hier 
die  Commeutatoren  der  Solonisehen  Axones,  einen 
Didjmua,  Seleucus  u.  a.  eonsultiren  konnte,  allen 
CUauben  absprechen,  www  er  aoadrückltch  sagt, 
fUn9^1^foeTlt*f,^lUTaS6X«^^hltUrH^»t^Xt^^  und  3)  eine  Be- 
deutung dem  \Vorte  Inaina  hci|p»pn,  die  fJtircIi  Nichts 
erwiesen  werden  kann*  nurl  um  NtelchLr  (iriindc  wp- 
gen?  No.l.  ist  p.iriz  fculpjfjutiv  ;  wer  Lndc-n kt ,  d  d.s 
es  sich  gewiCs  hier  nnr  vom  Diebstahl  nicht  fungibler 
Sachen  bandelt,  beim  Diebstahl  fnngii)Ier  gewifs  nur 
die  Strafe  des  doppelten  eingetreten  ist,  wird  weder 
in  der  Bestrafung  selbst  eineHXrte,  noch  dasUeber- 

!;ehen  diibi  t  im  (i  in/t^ii  seltneren  Strafe  in  den  Stel- 
en, wo  oe)  niif  Genauigkeit  nicht  aokaiD,  auffallend 
linden,  noch  die  Stellen  des  Dinarcb,  wo  der  RedlMt 
doo  Mond  roeht  voU  oinait,  «I«  fjuwa  jene  Bestra- 
Ingg  oBtsokeldend  aaerikeiiMB.    yvtn  Dinareb  so 

beim  Wort  zu  nehmnn  ,  m.m  rtififstL^  ;im  l'^nde  nuch 
bestreiten,  dafs  bei  L  literäciiiugung  oder  dem  Peculat 
ölTHiitlichcr  und  heiliger  Gelder  die  Strafe  dea  Zehn« 
fachen  eiagetreteo  sej,  ofafloieh  an  biar  darak  dfe» 
wu  Vf.  aalbal  ba|g«kncklM  Stella»  «rtriftatt  lal. 


Eben  so  wenig  zu  billigen  Ist  es,  wenn  J^r  Vf, 
p.  94  die  Erkliirung,  welche  Suidas  von  der  h'  luTg 
fiifiot  «rrpaif/a  giebt,  wornacb  es  der  Dienst  der  Juiw 

Sen  Mannsehaft  ist,  welche  banlta  als  Peripoloi  ge^ 
ient  hat  und  zu  Unternehmungen  aufserbalb  Attika'*«, 
aber  auf  abgesonderten,  minder  gefährlichen  Posten 

gpbiMiJcIif  wiirdf- ,  rinp  E rk i iir iiii ,  dir  mit  Jer  Stel- 
le des  Aescbines  sehr  wobl  vereinbar  ist,  in  w eicker 
allein  noch  dieser  Dienst  erwShnt  wird,  verläfst  mA 
dafUr  eine  andere  wiUkJirliakasiBl>t»  aaaay  der  Die  ns^ 
mta  parlim  dumtaxai  diwe  exira  «mnem  neqtu  es  mU 
lUnrn  albo  in  repenftno  ju  iktilo  vocabauiur;  es  hfitt« 
nämlich  in  Athen  einen  doppelten  Dienst  gegelaeOf 
einen  regelmiifsigen  nach  den  Jahrgifngen  des  Altors 
und  dem  mtüoyvs  akk  riektaadaa,  «  ivxtSg  bim»4- 
fioie,  undeinoB  pltMzIieben,  «afaeroroentllehen,  w<a- 
bei  diese  RegelmSrsigkeit  nicht  heobachtet,  sondern 
nur  Immer  ein  Theil  des  Jahrgangs  ausgehoben  wor- 
den sej  ,17/1'  Tor;  ftigtai  at(fuit(a.   Das  ist  rein  will- 
kurlicbe  TorausaetzBBc,  uod  so  darf  Man  nicht  mit 
den  ErkllningoB  der  aUao  CSrammatUtar  amsuriageo. 
Gniir  falsch  ist*s.  wenn  p.  96  das  X'^Sßm^tnr  yftff^ 
ftuitrjy  miHtare  awum  erkliirt  wird. 

Die  tjt  /;eichn«ng  (!er  xa.'>  Ina;  In/toi  erkllrt  der 
Vf.  p.  187  ^nnz  richtig  aus  dem  Gegensatz  gegen  die^ 
welcne  blols  als  Staatsscbuldner  Sri^oi  waren,  iadem 
diese  durch  Bezahlung  ihrer  Schuld  sitpdor  in  den 
Vollbesitz  derEpttimie  eintraten,  \>;iIirF_nJ  j.'n«  für 
ihr  ganzeö  Lefjfri  Atinu/i  iilieiierL  iiiiJ  nur  durch  he- 
gnadignog  des  souverÄneu  Volks  wieder  zum  Besit« 
der  bürgerlieben  Rechte  gelangen  koBBten;  dals  aber 
bei  jaaaa  TanaSgaoaeoBfisoatie«  oiit  der  Atiaia 
flaeil  vavbndeo;  bei  diesen  rerbandea  gewesen  wV- 
re,  durfte  dagegrn  nl-  ht  als  Unlerstbeidün;:;  -mge- 
riihrt  werden;  denn  z.  IV.  die  ftvyomc  «ind  xudunolg 
äriftu  und  doch  wird  ihr  VoraitigeA  eonftacirt*,  eben 
ao  ivaaig  banOodat  iattä,  maa  dar  Vf.  aieiiit.  dali» 
den  Staafaaehnldaera  aiekt'alla  iHbsatlhiaa  llaahla 
entzogen  waren,  deren  die  xa&dnu^  Sn/uoi  rnthehr- 
ten,  z.  B.  das  Reckt  Tor  Gerieht  Zeugnifs  älizuJcgen, 
Cborlehrer  zu  sejn,  wofllr  wenigstens  in  unseras 
4^aeilen  nicht  der  geringste  Beleg  rorbaoden.  — 
Aodlicb  ist  es  ganz  abenteuerlich,  wenn  der  Vf. 
p.  192  die  Schmach,  die  den Selbstmürder  traf,  des- 
sen Hand,  wie  uns  Aeschines  sagt,  gatreant  von 
iibripn  Leichnam  bestattet  WBffdo,  d«r  Alteit  da» 
xa9unai  uTiftoi  zunScbst  Stellt.  — 

Wir  Terbinden  damit  die  Ansage  fo1|;endar« 
gleiebfalis  in  Holland  vor  Kurzem  erscbieoenen 
aobrift,  welche  stck  aitf  die  attiaeben  Staatsaltei^ 
tUtaNrbaaiaht: 

Ha.^0,  h.  d,  (ichrüJtrn  fiiiinla  J'Aüi.'tni:  DU/nita- 

tiolUeraria  de scmtu  Aiheniensiiun,  quam  — pro-— 
tummis  in  philosoßAia  thewretica  et  Uteri*  huHm- 
nioribut  honoribua  ae  ^rivU^fu»  in  aetuUmimlmf- 
duno-Batttva  —  examniMumdttHC«rolH9  *«» 
Osenkrug0 an,  Httgaaiia.  1834  8. 66. 4. 

▼OB  der  sick  leider  noek  weniger  Gutes  aagaa 
Ulst,  ala  roB  der  des  Hn,  Leljnreld,  und  tran 
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toC  iutJkMtT  dea  Hb.  Yf.  Nachsiebt  auffodwl,  ,  4m  «HeniffA«  nad  <i<ri;p/oi;,  den  d«n  einzelMo  S». 
•0  «riuen  wir  |ti«bt,  W«s  «ia  ju^ar  Mann,  derTor   natoren  nng^ewiesenen  Plätzen,  den  ninndllcbpn  Do- 

elnifea  Jabren  cia»  Lcbrafall«  im  Haag  angetretea  bähen,  den  Scnataschliissen),  vro  denn  das  Hi^tori- 

liat,  zur  Enfschiildigiing  anführen  kann,  wenn  er  sehe  am  bcquomsltMi  in  jCdi  n  Abschnitt  eingereiht 

mit  einer  ao  mittelnic'iCitiKen  Schrift  vor  dem  Publi-  oder  In  einen  4ten  Absclinitt  vereinigt  worden  kooa» 

cum  aufiutfataa  wagt.  Dar  attische  Senat  rerdient  te;  hat  dagegen  unser  Vf.  das  Ganze  in  2  Theile  ga- 

aliardiiiga  äiaa  Manographia,  dia  ubar  dia  Art  aai-  tbaiit«  wovon  der  Iste  aus  3  K.  bestabt.  K.  1.  zer- 

aar  ZnaDnaasatzong,  über  dia  VarraaUa,  Radta  flHK  ht  4  §§. ;  den  Inhalt  der  beidaa  ersten  haben  wir 

und  Verpflichtungen  »einer  Mitglieder,  ilbcr  seinen  schon  genannt.  ^.3.hanielt  de  »enatuQuiiirjnntorum-t 

Gfiichäftskrei»  und  über  die  VcrJinderungen,  welche  modus,  quo  crealanUtr  sena1ore$\  »enaiiis  tpsita  dm- 

in  diesen  Beziehungen  mit  ihm  im  Laufe  der  Zeit  «io;  de  iurdmmdo  semitorttm ;  de  merccde senaturtmi 

Targegangen  sind,  und  die  Gesinnungen  undTenden-  de  eiccttone  t  aanatu;  de  senaiiu  «eri^w}  de  ii§  quM 

aaa,  welebe  bier  nach  und  nach  geherrscht  haben,  tenatui  proprin  eirant  (dai  ist  dob  erst  aina  wabra 

genügende  Auskunft  gSbe.    Hr.  Osenbruggen  hat  Polterkammer).    §.  4.  An  Quingenforum  senalus  sU 

aber,  abgesehen  daven,  dafs  er  auch  nicht  das  ge-  u(>/j^.  K.2.        de  sonatu»  cotmiliis  in  coiniiiü,  §.2, 

ringste  !\i(>iie  giebt,  und  sich  nirgends  auf  spll)sf;in-  iudiciir  /jitölica,  <i;«vj'i3l/o.  ftr^wats.  nocißi :}.,'■.  inayytXia. 

dige  Untersuchun^ea  einliifst,  zu  denen  doch  der  osiracismtu.       3.  L^um  iutw.   §.  4.  ^«/^idU  MMp. 

Stoff  selbst  reichlieh  auffodert,  mit  Unrecht  1)  sich  fitedera,  cotiunereium  cum  o/ii«  nVifolfhir.  fjSw  <M> 

auf  die  Zeit  ror  Alexander  d.  Gr.  beschrankt ^  2)  da-  tertia  reipubVcae  adminittratio.   K.  3.'  $.  4.  de  ipgiu» 

gegen  hineingezogen ,  was  mehr  der  allgemeinen  at-  eenatus  cotutätis.  ^.2.  de  rebus  {/iiotidianü.  $.3.  c««- 

tischen  Sta-'it.^  -  (iLBcIiicLdj  überlassen  bleiben  und  in  ra  tidvalinm.    §.4.  cura  tacrorum,    ^,  5. 'AJwdtwr 

dieserDiirftigkeit  als  .-illgemein  bekannt  vorausgesetzt  cura  et  äo*m»aU.          Archüfitttm  ioxifiaata.  §.7. 

werden  konnte ;  dahin  gehört  sein  1.  Tbeil  Kap.  1«  de  rebus  pecuKari  senaius  cunu-  permissis.   Den  blofa 

4. 1.  da  fMÜmMui  mite  Salmm»  |.  2.  da  üwftlidjpM  listoriMbaa  labalt  das  2taa Tbaila  habaa  wir  bereits 

SbAfrf»  jvrvfol»  «CVMIeN«,  nd  flisf  dar  gaasa  iwäm  angegebaa.  Man  aiabt  btarava,  dab  niebt  nur  sehr 

Theil,  in  welchem  er  zwar  tcill  insiituti  ftisioriam  A^'icbtiges  (ibergangen,  sondern  aoob  das  Geeebeoa 

pertetpd  odeoque  invesiigare ,  quaenam  pro  variit  rei-  eigentlich  planlos zusammengawftflatt ist.  —  Uiadia- 

pMSeat  iempwibus  fuerit  senatus  conditio  et  momett-  se  Anzeige  nicht  ganz  unfrucbitMtf  iWÜba  zn  lassaa, 

Imm  kktMtaHafüTmam^  aber  so  weit  sieb  ins  Allge-  mögen  hier  zwei  von  Yf.  ObwiaBganea,  dank  di« 

adaa  dar  6aaelielifa  htBaiaTarlrrt,  dafs  man  garada  Ton  Bekker  aus  dam  tUneimtu  baraungegebenen  Seha- 

flber  diese  eigentliche  Frage  so  gut  wie  gar  Nichts  licn  zu  den  Thesmophor.  Äe»  Aristophancs  bekannt ga- 

erfllhrt.   Ob  der  von  Solon  eingesetzte  Senat  der  400  wordenen  Stellen  aus  dem //y;;(>r&o/iw  des  Komiker 

gleich  von  Anfang  an  durchs  Bohnenloott  ernannt  Plate  ihren  Platz  flndon,  welche  sich  auf  das  ^mXa- 

wardaa,  oder  wann  dieses  an  die  Stelle  der  Erncn-  ytTv  der  Senatoren  beziehen,  und  die JVanoto£dwatff* 

-  Dong  durch  Wahl  getreten  »cy,  wie  der  Senat  vor  Crit.  p.  93  bereits  richtig  unter  2  Personen  veHÄaltt 

Solon,  wie  er  wXbrend  der  Olinrabja  der  400,  wie  hat.  Zu  den  Worten  des  Aristophanes  r.  806.  '^XX' 

er  wKhrend  der  Tyrannis  der  SO  Vönstituirt,  was  BvßovXrt  rwr  nff^valv      ßQvUvtrii  lauv  dfittvuiv  be- 

dam.-ils  seine  Stellung  und  Bedßiifung  gewesen  sav,  merkt  der  Schol.:  j6     üXov  tl  ßovXtxau  ov»  i'crt  aaf  if, 

darüber  giebt  diese  Schrift  sehr  wenig  Auskunft.  dkV  oidi  huqu  {lies:  oiiSf  ro  7ia^u)llXdTmtlpt^^Y7ttp-- 

Jän  dritter  Mangel  ist  die  YernachlHssigBag  einer  ßoXtß.  Xtyu  W(j  h  mgl  (lies :  lUyu  fitg      1,  indeni  u 

swaekmifsigaa  iiiid.faraiiB(tigen Anordnoag .  Wll^  .aBa.Wttiwiyardoppelung  daa  folgenden  n  eatatandea 

niid  BtBiBeli  dar  Stoff  aiab  eigentlieli  ran  aalbst  In  ist;  Platai  ist  Subject;  soast  könnte  man  auch  nc 

folgende  3  Afcrttaitte  ordnet:  I)  von  der  Zahl  der  oder  X/;  fr»<  yup  IxiT  mgl  verbessern,  aber  jeaaa  iäc 

Senats -Mitglladar,  der  Art  ihrer  Ernennung  {ka-  6»%  uUch&to)  tqv  ImXaYxo^***  foTt  ßovUvxuTei 

/oVifff,  InAuxovTit  u.  s.  w.),  den  von  den  Senatoren  A. 

vatteagten  Eigaaaahaflaii  (aenatoriaabea  Altar  etc.)«  B^Tlit  ianvf  A, ßwltAta iUpv  'Xayi^  ndint, 

dar  PrOfnng  derBraaBBten  {iotufiaala^ ,  daa  Plid»'  ite^  «dlu^SftwstkaxKt  *oijv'l'xrj(. 

ttn   derselben  (Spxof  ßorXn  riyr'^) ,    der  Disciplia,  B.  TTü^,            yor>  ,•       ot«  novj  pw  xai  j/i-f.» 

welche  der  Senat  Ober  seine  Mif{;liedür  ausübte  (/«w  'EnlXayjs  utSQl ,  avöt'nw  yäf  iXtti&t'^to.  *5, 

5vXXo(foflu),  der  Aechnungspflichtigkcit  des  ganzen  »ai  iv  Taijtp : 

aaats  {tv9waf)n»th  beendigtem  Amtajabr,  daa  Yar-  "Am^Q,  'iyth  6'  vftTv  ro  npSy/ia  «pfdau. 

raahten  und  Belohnungen  der  Senataran  (/«aMc  jfa*^  'YnifßöXip  ßovX^s  vd^ ,  &ySpt(,  fnOaxor. 

livTixr'i; ,  Exemtion  vom  Kriagidienste ,  ßovXtvxtxiv  Diefa  aind  die  Stellen,  auf  welche  sich  ITnrnokra- 

in  Theater ,  S|>ei»ung  der  Prytanen  auf  Staatskosten  tion  in  IntXay^iar  bezieht,  wenn  er  am  Schliil's  des  Ar- 

11.  s.  w.).    2)  Vom  den  Gesdijffen  und  Befugnissen  tikfh  Mf^t:  vnoqairiTui  6i  Tavra  iy  kö  IRüiwvog'Ynt^ 

des  Senat«  a)  als  für  die  V olkivcrsammlung  vorbe-  ßüX(i>.    Es  scheint,  dafs  in  dem  Jahre,  in  welcbeoi 

reitender  Behörde,  b)  als  Belbststii'ndiger  Amtsetalla.  der  Hjperbulus  des  Plate  gegeben  wurde,  jener  Da» 

3)  Vom  Gang  der  Gaaeblfta  (Geachlftatage,  Ge-  magog  durchs  Laoa  aina  Btaila  im  Senat  der  500  er- 

•diMfialokai,  EiatbaUBBC  dM  Saaata  ia  PrjtaniaaB,  langt  hatte  (MalMk«*b  aiiah  äaaat  schon  nnerweisli- 

WtvÜMti  U^tiuamV  BwrMbaff  «od  DiaMpatMaali  aba  YamothaBf ,  »  wSfa  dleasa  Stilak  ant  nac  h  d  e  r 

Ostra- 
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OftrakUIrang  desHyperioTn«  gegeben  worden,  kann 

hiorniich  nicht  richtig  seyn);  der  Dichter  liifst  nuu 
dem,  >Telcheii  er,  nach  dem  Beispiel  dos  Agorakri- 
tot  m  den  Rittern  des  Ariüluphanes ,  in  dem  Stück 
ram  Riral  oder  Gegner  des  Urberbulns  maebt. 
durel  eeieee  Skleren  die  Betsebart  bringen,  er  tet 
durchs  Loos  zum  Stellvertreter  des  Hyprrholus  I>r- 
rufen  vturdcn ,  was,  da  dieser  jedenfaii»  in  der  öoxi- 
fUMfy  als  achlechtcr  Menach,  Fremder  und  Unfreier 
verwNfen  «erden  würde,  eemen  eignen  Eintritt  in 
den  Sennt  tnr  Folge  haben  aiOfete,  md  diene  Nach- 
richt er/Sblt  jener  Rival  selbst  in  der  folgenden  Stel- 
le dein  Chor.  In  der  ersten  Stelle  v.  4.  habe  ich 
Bekkcr'M  Vcrhosscrung  beibehalten  statt  des  nüs  olv 
ffV  der  Hdscbr.,  wo  HanQie'a  ntSc  vo^;  tyja  vovp 
dem  Zusamnenbang  nnnn^emeeaen  Ist  nnd  sieb  ron 
der  Ueberlieferung  zu  weit  entfernt.  Y.  5.  ist  rer- 
dor!>cn  und  Uanow*$  Verrouthung  »oiShtay  lXtv9: 
hilft  nichts;  denn  von  einein  mch  nicht  Freien  kann 
gar  nicht  die  Rede  sejn.  Endlich  iat  V.  7.  imkayx'*~ 
tttv  Ttvi  (imlf^i,  da  wir  nur  Xav^.  /JevJlcAnr  kennen, 
iinflnilend  aber  aicbt  unglaublien.  — 

Wir  dilrfen  ans  wobl  der  HoiTnung  überlassen, 
.dafe,  nachdem  einmal  in  Molland  auf  dies«  Art  philo- 
jogiactier  Bestrebungen  die  Aufmerksamkeit  gerichtet 
ist,  uns  von  dn  ber  bald  auch  in  diesem  Zweite 
Leistungen  kommen  werden,  wie  «ie  der  Tüchtigkeit 
der  Nation,  der rortrefliebenBlnrlcbtung  ihrersto- 
dienundOisciplin,  dem  wohlverdienten,  J.ihrbunderte 
Ling  bewahrten  Ruhm  der  Vorfahren  und  den  Ver- 
jdiensten  der  trefiTlichen  Lebrer  entsprecben,  welcbe 
Qodb  jetit  Heliande  Sebulen  nur  Zierde  geteieben. 

ERBAUUNGSSCHRIKTEN. 

Lrii  /iG,  h.  Dürr:  Der  Jugendfreund.  Jüne  Mit- 
gabt' für  rAri.tt/icA  gehildele  JüngUuge  bei  ihrer 
Jionfirtnutiun,  AbeHdinahlsfoier  und  Keltere  he- 
bettJtreue,  Von  C.  Fr.  lletnpel,  Adjunkt  nnd 
Pastor  znSliinzhein,  Mitgl.  derUstoriseb-tbeol. 
«esellMbnR  In  Leipzig.  Mit  einer  UÜkegrepbir- 
ten  AbbUdnng.  1836.  XII  n.  271)  8.8.  (20Gr.) 

Bin  Bneb ,  wie  das  vorliegende,  ist  tn  nnaem  Ta- 
gen ,  wo  die  Jugend  weit  grSfeern.  md  Terscbieden. 
artigern  Anfechtungen  und  Versuebnngen  ausgesetzt 
ist ,  als  sonst,  wenn  es  auch  zu  mancben  andern  frü- 
hem Werken  dieser  Art  hinnkemmt,  niebt  übe^ 
flüssig,  fvmnegneetit,  daCi  ea  mir  derjenigen  eckten 
LrAeiMiiwMrff  verfnfeC  iel,  weieho  avn  der  ehriati' 
chru  LebcnM ansieht  entspringt,  und  diejenige  L<-6«)U- 
.M;«iriMe  atbmet,  welche  den  Eingang  in  das  jugendii- 
.ebe  Herz  zu  finden  weifs.  Wir  dürfen  diefs  von  dem 
kier  anter  die  za  lunglingen  berangerelAen  Knaben 
tretenden  Jugendfreonde  mit  Toller  Uebnneugnng 
^rühmen.  Der  Verfasser,  durch  seine  beiden  Volks- 
sehulenfreunde,  seine  Geschichte  der  Reformation 
für  B<irger-  und  Landschulen,  seine  Ausgabe  van 
8tebbeelulUlendenDa«n  wobl  andrObmlicb  bekannt 
nnd  dabei  in  ndniv  Cnmiinie  ab  Inner  nnd  geistig 


begabter  Pfarrer  geehrt  nnd  geliebt,   benatzte  <H« 

unwilikommtMif  MniVo,  udc!.  •  ihm  das  durch  einen 
Beinbruch     herbeigcliibrte    iifngere  Krankenlager 
verlieb,  zu  der  Ausarbeitung  der  bier  angezeigten 
Scbrift  und  giebt  uns  in  derselben  Teiles  neckt  tm 
derUebcneugung,  dafsdarcb  d^  erlittenen  kSrper- 
lirhen  Unfall  seine  (ieistosKr,"flo  nicht  j^esrhwiicht 
wtirtlen.    Der  erste  AhsrhuiH  der  ersten  Abthuilung 
entbfilt  Betrachtungen  und  Hibeie  für  die  heUigen 
litutdiuagen  $ß(bst,  dnrcb  welcbe  derjnnfe  Cbriat  iis 
die  tSemetnmfbnft  der  Br^ieMlCllreVb  inrTeM|»iA'die8 
Herrn  und  an  seinem  Altare  tritt.    Dieselben  sind 
kurz,  wie  sie  seyn  sollen  und  übergehen  keinen  vvi'rh- 
tigern  Lebensumstand.    Besonders  zweckmlfstg 
ben  wir  Nr.  ■').  gefunden  ,  in  welcher  Betraebtnag  ein 
Konfirmand  auf  trübe  Kindheitsjahre  znrfiefcbliekt 
und  der  Ebr.  12,  5.  (J.  zu  Grunde  gelc;;(  i-;t.  l'eWr- 
haupt  niilssen  uir  die  Benutzung  von  ßibelstellen  hei 
den  meisten   .\ufh,;(/ori  ,ils  sehr  passend  rühmen. 
Im  zweiten  JOic/mitlc  linden  sich  chrittliche  Betracht 
tunaen  für  den  hon/irmirten  Jüngling  und  zwar  in  Be- 
ziebung  anf  aeine  Lebensverhältnisse.  Zweckmüfsig 
sind  es  Wer  weniger  Selbstbetrnchtungen,  als  freund- 
liebe, TÄterliche  Ansprachen ;  der  Ton  derselben  ist 
ernst  und  mild  zugleich:  bald  ermunternd,  bald  war- 
nend, oft  nur  anwinkend,  aber  immer  das  Reehf« 
treffend.    BesonderCMKreifend  sind  die  Aufsitze 
5,  lOll.  H.?  in  weleVra^dio  der  Jugend  am  leichte- 
sten nachthoiiigen  Vim  iminjjen  geschildert  werden. 
Vielleicht  Lütten  ilie  B,irrh;inalien  und  Trinkgelage 
noch  einer  titiirkern  Ilervorhebuagbednrft.  Die  Win- 
ke Über  die  Wahl  des  Berufes  und  efo^  e/gentbiim-  ' 
Bdhe  BemflMTfen  zeugen  ron  rfefer  Kenatnif»  Um 
menschlichen  Herfens  und  Lcliens,  und  berilcksicb- 
ti^en  das  \^aiiro,  aber  leider  otl  nicht  genug  bebcr- 
rigte  Wort:  Ein  jeder  Stand  bat  seinen  Frieden, 

eia  jeder  Stand  hat  sciuc  Ijil,  Dir  tti'ri/r  Aklhi-iliin:;  ^"fS  den 
ebrislIicbcR  Juti^^lmg,  »ir  er  sich  in  hco'iHirrii  l.rl.cnilagcM 
SU  TCrbaltco  hntir,  und  v,\t  ii.il<rti  lieioiiilri «  dir  AiicLiniUe  8 
und  9.  über  ).;>  lirbc,  10.  iil>t-i  \  a.  il.r  i,  Ii.  ulx  r  die  Parlri- 
ungcn  in  der  Ktrrlir,  16.  iiher  l)pni»|;o^ic  mit  grofter  Befriedi- 
gung KcUien.  Ki  iii  hier  bhrrall  nicbl  tu  weaig  and  aickln 
viel  getagt,  und  der  Jüngling,  der  die  bier  ««rfcscicbn«le  SiIb 
grkt.  mnijgewir»  in  Stegen  wandeln  und  wirken.  Im  Aabaof 
giebt  d«r  VCnocb  GehtU  und  Lirdtr  Tür  daaJMtadaller.  0«a 
erriara  Isl  arolM  EiabeUMil  imd  KIsrbeit  iiirtWiWmea , 
halMe  sie  mm  reeiilen  Gcbctttoa ,  dbiie  dodi  IWpMbiirmc) 
Wortm  «ad  Aiudrecken  tu  »cyn.  Der  Grfil,  Im 
itt  ssaflc  W;<rnie  und  »ut  dem  Hcrsca  toainaJi  Ii 
Zu  wBsaeben  i>l  hei  dieaeo  Gebeten ,  wie  bei  allen  in 
uagtbikcbem  hFdndlicben,  daft  der  cbrttlliclie  JQngling 
Ml4entelb*n  beim  lern*,  all  dxf«  er  sie  gerade  idlMci 
gebt— tbe.  Drr  Lieder  b'illen  wir  nocb  mchi«r«  mSUm 
wkaacbl.  El  fehlt  oicbl  daran.  Der  Vf.  hat  einige  üJler«,  B.~k 
daa  «cbttM  Srineckerscbc:  La£i  niicb  dein  «eyn  und  biribcn,  ia 
veränderter  Gr.li Ii  firgeben.  Warum  da«?  die  alle  ReccaMB 
iit  kräfliger,  >  :  i.r  lirmlrr,  dichteriicber  ,  und  bediirfle  nur  det 
leicbten  Hin»  i'^lilgung  einiger  Spracbh'arten.  Drr  Sleincfrnck 
auf  den  Titel,  Cbrittum  unter  seinen  Jüngern  in  di  tu  \ii_rfi- 
blicke  daratellend,  wo  Petrut  die  VVorte  jpi  ichl  :  llrrr,  «ofaia 
sollen  wir  gehen  ?  üu  hj»l  \N  <irtr  de»  i-wigni  Lebens!  ist  nickt 
übel;  aucb  ^''^dlcnl  die  lvpo|;r<ipLiiche  AuiiUliung  des  Back» 
alles  Lob!  \\  > mpfchfen  d»her  dicieri  Jugendfreund  aller, 
cbriatlickcn  JuQoiugcn  kum  Begleiter  in  das  Ire  Inn  mmI  4nrck 
das  lishtit;  und  lialte«  iho  fUr  etn  «ebr  pniaandei  ^ 
KaatraMlaanafeMr,  nsben  Bibel  und  GeaMigbocb. 
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ALTERTHl  M  S  WIS  S  E  N  S  CII  V  F  T. 

Hallk»  b.  «1.  Yf.  II.  b.  Anton:  Tkeagtue»  oder  Wit' 
seoMbaftlicbfl  Daratellnog  derGjvnastik,  Ago- 
■iatik  will  FMicpid«  «kr  JhUratM  Tj«i  Mwn 

luag^  I8^.XXXUii.296S.  (IfttMr.) 

£iM  wtwwhaftlidi«  UntCdiaBf  itgwM««. 

de  ,  vrekb«  den  labalt  dea  Torlieceoaea  Bucbet  au»- 
maebea,  g«bör(  sebon  «ait  langer  Zeit  xn  den  ««sent- 
lichtten  BedüFlniaaen  der  Altettbamawiaaenschaft. 
BaAnkt  man,  wie  milbsam  a»  ii^  daa  4aia  nWbigen 
Staff  snaaBnaainbringea ,  der  aiab  aritaa  in  ipVne« 
r«Q  geordaclea  Partleen,  sondern  meistens  nnr  in  ein- 
zelaea,  abgerissenen  und  eben  defshalb  büiiHg  un- 
vcrstSndlieben  Bruchstücken,    zerstreur  (IuitK  <!ie 


Itab  ftadea,  dab  aait  dem  16len  Jabrbnndert  kefna 

»tgontlich  urnffissfiiilr  Forsrhurif^  nuf  ilJcsrni  Fi'M«; 
angestellt  ist,  als  man  die  Ankündigung  und  den  An> 
Tang  einer  solebaa  freadjg  vt  illkomincn  heifseD  miib. 
AMr  Je  mebr  es  angahtabaiaUeb  in  dar  Matur  dar 
8a«ba  liegt,  dafa  Sebrlften^e  die  ^»  Hfor.  Mavea- 
rlnlis,  des  P.  Faber  und  rüp  vorliegende  nnf  in  gro- 
fsen  ZwischenrSnmen  auf  fin.ni'tor  folgen,  desto 
mehr  niufs  mnn  wilnschen,  l  iln  jode  neue  Leisfiing 
den  Anspruch  an  sich  selbst  mncht,  möglichst  d.iner- 
laft  zu  sejn,  and  dem  ßediirrnifs  einer  langen  Zeit 
möglichst  treu  and  zuverlässig  zu  dienen,  bis  sich  so 
riel  an^eniifzter  Stoff  gesammelt,  so  viel  Ansichten 
berühti^f,  ho  viel  ncui?  Aii^prSebe  erhoben  haben, 
dai«  ein  anderer  Focecber,  vielleicht  in  ferner  Zu- 
kmft,  angeregt  v«ird,  den  mBgiieb  und  nötbig  ga- 
vtordaaaB  Jfartoabritt  an  aiaar  sahSgamSfisaB  bSuraa 
Stufe  za  tbna.  Hai  aicfc  Hr.  Krmie  dieae  Aufgabe 
80  getf^'llf  ?  —  Aaf  diese  Fr.i^n  wollten  wii' Anrings 
wst  nncb  YoUendiiag  des  ganzen  Werkes  oder  wo^ 
nigstena  eines  iMdeirteaderen  Tbetls  desselben  die 
▲atvevt  gabaBt  widiNrir  k«nntea  §•  4ann  besser. 
fcdMan-^M  ca  dafs  die  Banarlninaen, 

vFf  lefip  <;icb  dem  Ree.  sciion  bei  dieser  ersten  Abtnei- 
Jiin;^  (Je»  ersten  Tkßiia  aufgedrungen  haben,  dnm 
hf-itriSgeo,  als  ein  «robigemeinter ,  mir  .'m^  dorn  In« 


teresse  tür  die  Wiseensebalt  hervorgegangener  Katb 
der  Fartaetrang  fSrderlieb  s«  aer«.  ÜMa  lat  der 
Zweck  der  nachfolgenden  Beinerkaa^D;  was  Ober 
das  Einzelne  der  Forscbnng  selbst  etwa  ziT  aMen 
wMte,  dvzii  fehlt  tili  thrdia  na  Hlni,  iWfliUlai 
>  Jf.L.£.  1896.  Dniitr  Bmid. 


gcbicklichcr  mit  einoin  fieriebl  übwrdia  an  erwarten« 
de  Fortsetzsu  sieb  vei^iailte  hiaiM.  • 

Yo»  den  Brfarderaiaaan,  welebeHr.JT.  befri** 
dfgt,  am  seine  Anfgabe  ia  dem  aiigadbiiieteii  Sinne 
zu  lüHcn,  müssen  vm't  vor  nlleri  Dirigfiii  <1en  (r^upii 
Fieils  rühmen,  iitit  weichem  er  sieb  des  positiven 
Materials  bemächtigt  hat;  er  eatfaltet  darin  einea 
Aeichtham,  walaba^  im  bahaoi  finde  j|«>rfcaBMHj*. 
«aviient,  und  mdifcar  auf  abai  m  mndltäwwai»  m 
gewissenhafte  Yorarbelten  schliefsea  lüfst.  Nnchst» 
dem  zeigt  Hr.  iT.  unverkennbar  das  Bestreben,  aei« 
iM>n  Gegenstand  nicht  zu  vereinzelt  ron  einem  an  be* 
aebraalitaa  CSaaiebtaponkt  aoa  aofinilaaaaai  er  will 
ib«  in  BealebaBg  aetxen  mit  allea  BraebefaBBgea  daa 
antiken  Lohen?,  niff  welrhcn  rr  nis  Grund  ofJcr  Folgp 
oder  nIs  ein  iinrjluf;^^  l'roduct  » teicber  IJrs.ichi'n  zu 
\Trl  iniJcn  ist  ;  >'r  ['«'müht  sich  <lrn  Flril»  ririrs  Mrur- 
sins  mit  dem  nach  höheren  (icsiebtapunkten  ordnen- 
dail}  erlencbtendeo  Element  neBaffW  'Wiseensebaft 
an  varWadaB  und  «  darcbdria^a;  ^ewifs  ein  aebr 
efarenwBifhae  Beatreben ,  und  oicbte  ut  wtinsehena- 
werther  als  ein  guter  Erfolg  <!<  ^sF  I^en.  Aber  ie  be- 
reitwilliger Ree.  den  Fleifs  und  dag  wissenachaRlieba 
Streben  des  Yfs.  anerkeant  und  riibmt,  desto  mebr 
tbut  es  ibm  leid,  bekMUia«  s«  nttaaea,  daiadaaa«^ 
mgeaebtet  diaaar  «rtta  ThaS  dar  Atbait  niebt  naba« 
deutende  Müngel  zeigt,  welche,  wenn  sie  fernerhin 
nicht  vermieden  werden  sollten,  dem  ganzen  Werk 
zum  grttfstt  ri  N.irhtlioii  Bereichen,  uad  es  gatentbeils 
ungeniefsbar  machen  mUlsten.  OeoStjl  roiissea  wir 
uns  schon  gefallea  lassen,  woBBwiran  sehlimmere 
Beispiele  von  bedeotenderen  MHaoem  denken ;  indeCe 
kann  es  niebt  verhehlt  werden ,  dafs  hier  bald  eine 
gnr  /II  sorglose  Unbestimmtheit  um!  ]V;ich('is.sigkeit 
mit  bedeutenden  Kakophonieen ,  bald  ein  gewisses 
Sueben  nach  iibersebwanglicbea,  oder  anseheioend 
BbUaaaabiaeh  aaiatreieben,  glaiabaam  aaa  aiaar  M» 
baraB  apbAra  iaruBtergeiogeiiaB  AatdrihlfeR  ana«» 
genehm  aufnilt,  wKhrend  .nif'äprflrm  nnrfi  dir-f^lpich- 
roXfsigfceit  der  Rede  mitaoter  durch  Archnismen  ge- 
atitrt  wird,  die  aur  in  anderen  Umgebungen  eiaaii- 
guten  BiBarucfc  macben  Icoantea.  vVeit  wiabiÄ|ar 
aiai  aadere  üebetsßlncfo,  welche  den  labalt  aanat 
betreffen.  Den  Mangel  an  Plan  und  Ordnung  rügt 
Hr.  A'.  in  den  stiirksten  Auädi ücken  z.B.  an  F.  Fahrt 
Agoni^licDti ,  und  mit  J{<>cht;  aber  or  selbst  verdient 
in  dieser Bczie 1 1  im  °;  «I>enfali8  Tadel,  wenn  aueh  seine 
Unerdnoag  bei  \veitem  nicht  ao  kakMaal  ist;  erbat 
die  grMterea  Partieen  allerdiags  gesondert;  aber 
dai's  er  das  Einzelne  aiebt  gebVrig  naammen  •  und 
irdnet,  diUbar  IVtMMilgaB'fBlMlMbt,  Vi  ,  . 
A  a  a  wtiud- 
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>\andfcs  (r«nnt,  wird  sich  weiferliia  nii  Beispielen 
zeigen.  Dieser  Umstand  und  ganz  besonders  das 
•bim  gWÜhmte  Streben  nach  allgemeineren  Gcsichtfl- 

CwkteB  mul  Btracksichtiguoc  de«  Verwandf »  rer- 
itvt  ibti  zu  cfiier  guz  ainnrordendbübvii  'BreICs 
und  zu  Abschweifungen  iibor  Dinge,  dio  liörhsfcns 
•ine  kurze  Andeutung  vcrdicnton  ,  die.  <iber  h'mv  wie 
dicHauptsaeben  verli  uulolt  nml  mit  viclenCitatcn  be- 
legt Warden}  obenein  wird  (l.inii  indcrltegel  nochauf 
Ai  ■«MNB  Bebriften  von  BocKh^  O,  Miillcr  u.  s.  w* 
verwiesen,  wo  dieselbe a  Cit.-ite  /.u  finden  sind.  Bei- 
dbs wnr  oft  nnnöthig;  oder  wenigstuns  hiit<e  doch 
dos  Kino  durch  das  Andiv  üherllüssif;  worden  nollen. 
Allerdiog»  treten  diese  Aliingfl  b<>i  weitem  mehr  in 
deäi  ersten  Abschnitt  hervor,  welcher  auf  112  S.  un- 
ter der  Ueberscbrif t :  „  .Vllgemeiae  BetrncbtiiagM*' 
die  Bfnieititag  ni  dem  ganzab  Werke  bildet;  eben  die 
Alignmeinbeit  des  Inhalts  bat  den  Vf.  bier  vorführt, 
sein  Ziel  oft  aus  dem  Aiigc  zu  verlieren  und  nicht 

Srade  und  festen  Scbrittes  darauf  loszugehen.  In 
n  zwtitea  uad  dritten  Abaebnitt,  weiche  von  dna 
VebangsplMzen  nmä  rni  dmn  dazn  gehörigen  Pan«- 
niil  Iiaruleln  ,  hült  er  sich  viel  ulrenger  an  den  vorlie- 
genden speciellen  Stoff,  wenn  gleich  auch  hier  nuch 
immer  manche  kleine  Rcnicrkung,  die  nicht  zur  Sa- 
che gohörtf  eingellochten ,  maches  Citat  Öfters  als 
nSthig  war  wiederbelt»  nnd  überhaupt  in  Form  und 
Inhalt  der  Anfiihrongea  nicht  die  lüirze  beobnebtet 
wird,  welebe  dem  Ruche  förderlich  sejrn  würde.  Mit 
dem  i'lan  des  ganzen^^  i!  -  ui;  !  Heiner  Eintheiinng, 
so  weitdarfiher  aus  der  in  der  Vorrede  p. XXVII  ff* 
Mgnbtntn  Uebersicht  gcurtheilt  ifardwlcun)  wttr- 
dn  mam  nebwaiieb  znlriedeii.j«ja,  ynmm  num  «in« 
mit  Notbwendigkeit  wiiseasebaRlieb  dedusirto  611»- 
dtmng verlangte;  Ree.  findet  jedorh  auch  nicht,  dafs 
din  dargelegte  Einlheiliing  ein  für  den  practischen 
Gebrauch  beauemes  Facbwerk  nbgiebt;  es  ist  dies: 
Tbeil  I*  Abth.  1.  besteht  aus  den  schon  genannten 
3  Absebnilten.  Die  Vorrede  enthält  eine  Uebersicht 
der  Quellen  und  HUlfsmittel.  Abth.  2.  soll  im 
Isten  Abschnitt  die  gesetzliehen  Verordnungen,  Ein- 
theilungen  der  Ucbiiagen,  Bestimmungen  tiber  das 
Alter  der  gymnastischen  Zöglinge  und  der  agonitti- 
tekenTkeilnehmer,  und  die  Reihenfolge  derUebungen 
naeh  «ton  AbetHfansea  den  Altnn  nntbalten,  im 
2ten  Abnebnitt  die  BntwicknInnK  der  «inzelnen  gym- 
nast.  Ucbungen ,  ihre  Entstehung  und  weitere  Ge- 
staltung seit  dem  Heldenthum  bis  in  die  spiitereu 
Jahrhunderte.  Theil  11.  Abschnitt  1.  Die  gyninasti- 
wbMi  Jugendepiele  der  Hellenen.  St.  Di»  Orcbeelik« 
8.  Die  Bestremingen,  Leistungen  ind  BigenlUfan- 
ichkeifen  der  verschiedenen  hellenischen  StUmme 
und  Staaten  in  der  Gynin.-istik  und  Agonistik. 
4.  Uebergang  der  Gymnastik  zur  Athletik.   5.  Die 

ärofsen  hellenischen  Festspiele.  G)  Vergleiehung 
er  Gymnastik  der  Hellenen  mit  der  neueren  Tum- 
kwut.  Bin  Prinnip  ist  in  dieser  Anordnung  sehlech- 
terding*  nicht  zu  entdecken;  Wiederholungen  wer- 
den dabei  oft  genug  nnvermeidlich  sejn,  Zusaromen- 
gehtfriges  wird  auaeiaajider  gerisMn,   So  wid 


mentlich  die  FJirsorge  des  S(,i;ifs  für  die  Gymnastik 
nirgends  Ln  ihren  \'ersehiedcuen  Thailen  zummmeo^ 
gestellt;  ^en  so  wenig  das,  n;.i.s  sich  auf  dte' Ago- 
nistik iMziebt.  Der  VI.  wollte  diese  Anian«  gaos 
Tov  mI—w  Pinn»  «niMbliefbett  %  'dnfe  du  niebt  ra 
sam  ist,  glaubt  Ree.  ebenfalls;  aber  die  Altersbe- 
stimmungen iür  die  Athleten  und  was  sich  sonst  noch 
niif  nie  bezieht,  raufste  in  Th.  11.  Absehn.  4  und  5. 
vereinigt  werden,  denn  der  Vf.  weifs  sehr  gut,  wi« 
streng  die  Alttt  swiadin*  Grmnnstik  und  AgoaiMttc 
unterschieden;  e.  z.  B.  drs'!!«  r.  Aofo  zu  Xen.  do 
Rep.  Lac.  IV,  6.  Die  erstere  nuifste  duher  jnöclichat 
rein  von  der  Veni.isclning  mit_der  zneifcn  gehnllen 
werden;  sie  vorzugswei-te  Ju!;;ri;ift  tu  xula  der  .Spar^ 
faner,  welchen  Aiisdruck  der  \  f .  nirgends  erwübnt 
bat,  dan  Köthigste  dariitier  hat  Reo.  I.  c.  1  II,  3.  data 
damit  aber  oft  nussrhliel'siich  die  Gymnastik  bezeich- 
net wird,' lehren  viele  Stellen  des  Xenojihon.  Tli.  1. 
Abth.  2.  Abscbn.  1.  würde  grofsentheils  mit  Ab* 
sehn.  2.  zu  verbinden  seyn.  Th.  Ii.  Abschn.  3.  Klebt 
oiEnbnr nn  «inem  fmu,  onnbörigMiiOct« ;  wir  War- 
den dien  Kapitel  zum  TorfetzObpfüMehen.   Aber  an 
die  efhnogr  i[i!ii.srhe  Uebersicht  t!cr  m;iiini>  hfacbe« 
Diüerenzen  niulite  mit  gleichi-n»  Hechte  eine  ehrono> 
graphische  geschlussen  werden;   nur  unter  .dlnser» 
Voraussetzung  billigen  wir  na,  «^Cttdff  Vfiitht  nb 
gesonderte  Darstellung  der  ^-bnÄMM^W^mmintik 
und  Agonistik"  von  sich  weist.  —    Doch  diese  klei- 
nen Aeoderungen  im  Pl.'in  di  H  G,rii/eu  würden  dem 
Vf.  vielleicht  ein«  un\ »  i  h  ;I(i;iistii  Isige  ^liihe  ma- 
ehen,  und  zu  einer  gründiieben  l/mrtutallnnr  latnn 
wAnAtUUk  mtMfat,    .       .     '  *  - 

Doch  ist  es  Zeit ,  znr  Begründung  des  oben  Ge- 
sagten sogleich  nh'ber  auf  des  Vfs.  DmnUUuMg  nio» 
zugehen.  Dem  $.  I  ist  ein  pasaemden  Motto,  di» 

Verse  des  Ariphron  nn  die  Hygica  vorgesetzt^  nbw 
wozu  dabei  die  Anmerkung  selbst  mit  Angabe  einer 
verschiedenen  Lesart  und  über  mehrere  biluliche  Dar- 
stellungen der  Hjgtea  im  Altertbum?  Also  eine  Ab- 
schw  eifnnf ,  «eaii  man  w  Mgen  dnrf,  wAm  f«r  dem 
Anlange. 

Die  Definition  der  Gymnastik  ist  weder  aelmff 
und  biindi^,  noob  aneb  richtig;  die  höchste Kmll^ 
SttCserung  ist  keinesw^e«  Ibr  Ziel ,  sondern  harmo- 
nische Ausbildung,  wie  Soerates  bei  Xen.  Symp.  II, 
17.  sagt,  er  wiiiibche  Tiuiri  Jfunovwy  tm  at'iuan  rtäv 
iaöioonov  noi iiv.  Richtiger  hat  sich  der  Vf.  seihet 
M  ausgesprochen.  P.  2  hmmt  dnr  Yf.  naf  Bn- 
iMWeben  ntirh  einnr  rircwlln 
dm  Frage,  ob  die  AHea  din 


überhaaptt, 
nen' Aümnrkang  übor 

Wisscnsch.iffen  der  Anthropologie  und  Phrsiologtt 
gehabt  haben  und  Uber  den  heutigen  Meinungsiwin^ 
wurr  in  der  ersteren;  er  sagt:  „es  ist  ja  eine  tcndp» 
Hehmbare  und  einltitcktwä»  WaMmt.  daia  Iklin 
gung  und  Ruhe  den  g«amdea  Zuitaad  den  OMMafc- 
liehen  Organismus  bedingen.**  Sollte  man  nun  wohl 
erwarten,  dnfs  der  Vf.  dennoch  zur  Erweisung  einer 
solchen  Wabihcit  über  6  Seiton  gehraucht?  Kral 
p. endigt  er;  ,,Atte  .diitw  Botnobtiucaa  ilnlin« 
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^BWP"*^**^  •■il'**  tfek.^ffMttii^n  S4tS   solche  Gelegonhpifpn  pfvta  ge^ocbf  und  beoiitzt  nS^ 
•  '  "  '         reii,  um  neue  Uesiiltate  eigentr  Forschungen  mihtu-' 

tfaciien,  düron  uocroii  mnn  eine  kleine  Dfghsssioo 
sich  iiDinerhin  ge^ilicn  lä/isen  könnt<».  Uopfitz  oder 
zn  weitiiiuftg  ist  ferner  auch  ,  was  p.  ÖSu.'QO  Uber 
die  miUtüriscben  J^axinipn  der  Spnrfnncr  bemerkt 
wird;  j>.  93  die  violea  Ci<.4le  über  doron  Flötenmu- 
•ik;  n.  95  die  Auf/ählung  spartanischer  Künstler; 
p.  91)  bis  102  diel  Bemerkung  über  attische  Diction' 
AdfWfnielA»  md  OHuldies  Ander«. 


obCmt  Zw«! 

Mm  wMig  ioMrlkk  icirbiiiid«a.'tdie  einzelnen 

JMe  .dir  bkrAul  MkMMlMiDMitellnngsiiidi  wie 
in  Aeihmfolge  denelben  4lmt  so  wenf^  nii^b  et- 

^^r  friiiidlicKep  Beherrschung  des  Stoffs  das  Bild  ei- 
ner natürlichen Bntwickeliiug  als  einer  klaren  U^bet« 
sieht  gewährt,  gel^t  zur  Genüge  aus  der  nielit,ej||fv 
mal  iauM^  g»Bz  iM^dcn  Inhuj^aj^iie  lienrer. 
imttl»  der  VI.  i.  täCß  fg.  gegebm  int.  Einige« 


dkv/lli  möge  gen iigeiu  §.4.  Queli  en  der  hcllpnischon 
Gjrhinas^ik.  .Hier  wird  iiher  blofs  gesagt,  dafa  sie 
bei  den  Griechen  n.'itioiiiil  guwosLM).  §.5.  Angcliorne 
Etttram  iift  der  Hellenen.  §.  ö.  Festliche  Wettkäin- 
ide  schon  in  den  Jütesfen  Dichtu{igen  derselben.  §.  7.^ 
Dm  relJgiüs«  J^vf^ent  in  de u  festlichen  Snicleo. 
f*.  VerdPflnuBRc'u  der  G.iset/geber.  §.  m,  I^e- 
f)i'!i-idcal  Jlt  IIi'IUjicii.  (i'.Müii  Will'  .srhon  §.  5  die 
ß.  df  j^cwison.)  §.  U.  .StiiatbhiirgerliQ^o Gesinnung 
dti;^i  lhiMi.  §.  i2  II.  13.  Die  GAninastik  eiu  bedcut* 
innte«  Klenient^er  Br«iehuB(^«a«UHin.  |.14.  Un< 
temDfod  d*s  HeliiBnen  von  ann  Barlinren  und  des 
freien  heHenischni  BürgLi  s  von  dem  Banausen.  §.15» 
üiü  Gelehrfoii  iloi'  IlL-Ueiien.  §.  16.  TheUi^ahine  de« 
Weihlichen  IiIpnc hlccLts  .ui  dor  GjnioasfilL  ti.  «,  w, 
Bs  >var  sehr  einfach,  dab Jiier  «uerst  die  urspriing- 
liehc  Volksthünilichkeitder  HeUenen  in  ihren  Gräv^ 
den  und  in  ihrer  Beziehung  zur  Gymnastik  in  kurzen 
nnd  scharfen  Umrissen  angegeben  und  sodann  dar- 
gestellt werden  mufste,  wie  sich  dieselbe  unhcwufrtt 
darstellte,  und  die  Gjrauastik  von  jeher  zu  einem 
weAcntlicheu  Element  in  dem  Leben  des  freien  und 
•dien  UnUMfOJUfJito  di«  aUf«^ein«len  Oif- 

ftraiiin  der  Stil mih«  nnxaknOpfira  wnren.  Hieran 
RcMofs  sich  ganz  ii.'itiirlich  die  spHtere  bewurüte  Pfle- 
ge der  Gymiiaslik  zuniichst  durch  die  Gesetzgeber, 
dann  diinh  die  Philosophen  u.  s.  w  .  ^V;il■^  dies  or- 
dentlich durchgeführt,  so  wäre  dadurch  daa-Qber- 
flflssig  geworden ,  was  er«t  ThI.  If.  Absebn.  3.  ent- 
halten soll;  denn  dort  kann  doch  auch  nur  eine  all- 
gemeine Ueliei  bicht  gegeben  werden  ,  wenn  nicht  ct- 

E vorher  die  gy  iiinjistische  Kunst  nur  in  einzelnen 
|iten,  nicht  al«  Ganzes  |iehandeU  werden,  «oll,  zn 
die  verseMedraen  StVdMM  da«  Ihrjge  beitragen. 

Dieselbe  schlaffe  Ttllltadnig  llefse  sich  auch  im 
Folgenden  nacbvreiien,  wumtt  es  nöthig  wlfre.  Ab- 
■chwtifnCMi  ntnd  nfefct'edten ;  z.  B.  p.  35  ist  In  ef- 

muf'MlMmmn^  dns  gnnze  in  die  Antiquiffilen  gehö- 
rige lD*(Htel°fiber  die  filromot,  mit  Ci^nttn  wohl  ausTJ 
gerüstet,  za  finden;  eben  so p,  36  eitie  eben  so  ans«! 
filbrliehtt  Anmerkung  Üb«  die  Sklaven«,  p.  d^  fg: 
etil«  lange  Widerlegung  dei-  Aeatseitang'ChinilVr^i 
dafs  in  der  Erziehung  der  homerischen  Zeit  mehr  eilt 
phantastisches,  faSt  etcentrischcs  Jngendelnment  nh- 
gevvaÜof  h.thp.  —  DifS  wie  andere  nicht  seltene 
Betrachtungen  über  Literatur  und  Kunst  liegen  der 
Hauptsache  meistens  viel  n fem,  al«  daCe  sie r-^-^" 


ala  btehsteaa  ganz  kam  angedeötet  za  werden  ver- 
ikuA  Utteaj  «Mb  Ubaii  W 


Wir  niebt  gefondeo ,  doHi' 


■  *  Im  (bhtfrae^risiren ,  so  »eÄr 'es'afeb  der  Tt."  an- 

gelegen  ei\vn  lüfst,  künncii  wir  ihn  doch  nicht  glück-' 
Heb  nennen.  Schon  olinii  bnben  wir  eine  scharfe  Auf- 
fassiinf;  des  ursjtriinglicben  hellenischen  Volkscha- 
racf eis  vermifst.  So  ist  es  auch  f heijs  schief,  'äeiJa 
eeradezö  hrtriehtig,  wrfhn  p.  t\  den  Athaia>&"eift 
Wcltbilrgcrthunl  zugeschrieben  Wird,  wenn  die  Jo- 
ner  p.  80  elienfalls  I^osiuopolilisch,  und  wenn  die- 
se Ibin  p.  78'  düf  4iaii7ü*t«l  aBoii'S^lleBev  günaanr 

werden.  '  ' 

-  .  .-  (  . 

••   .    - ,  \ 

Wenti  onn  «He  diese  Mlingel  sich  seltener  im 

2ted  nnd  3ten  Abschnitt  finden,  wo  weniger  Oe)e- 

Sehheiif  dazu  war,  so  ist  doch  eine  Art  \an  Fehlem 
urch  da»  ganze  Buch  gU-ichmäfsig  vorbreitet,  da« 
sind  grammatische  Ungenauigkeitcn  im  Griechischea' 
und  salbst  im  Deutschen.  Das  iOSrksta  dieser  AH< 
dt^bt  p.  89.  Z.  2  V.  n.  und  nook-^anrf  p:  M.'  ETTt* 
xoaeico^/iaatya,  ein  wahrer QuartnncrsrhnifTior;  der 
Vf.  nennt  diesen  Ausdruck  platonisch  !  namiich  Plato 
sagt  in  der  p.  83  angeführten  Stelle  Polit.  III.  p.443 

t6  fiiy  hiTilvoiaa  xal  TQifovÖ»*lMjm{  n  xuXoTf  säl 
fia^^m,  TO  St  ärtOaa  u*«.W;^,''WoÄttb«ri^^f!«it'a* 
zn  a«rjlgeh»rt;  dcrTT.  mdCs  dieBl^lle'äberlinglaub.' 
licli  flüchtig  angesehen  und  hingesbhrieben  haben, 
denn  sonst  würde  er  gewifs  nicht  auch  vergessen  ha- 
ben zu  bemerken ,  dafs  bei  ain»  zu  verstehen  sejr  t6 
Ov/iouSis;  ohne  dies«  EKflnznug  ist  die  Stelle  einem 
Jeden  unverstfiiidlieb  $  aMrdiesellieBrgRriRittgbiltla 
auch  bei  der  unmittelbar  vorhergehenden  SteUe  des 
Pl.'ifo  angegeben  werden  inUssen.     So  konnte  er 
.nir  li  nur  durch  flilchtige  Betrachtung  der  Stelle  des ' 
Plutarcb  r6  naiuiiuf  ov  »UTtßatvuv  tlg  äyoguv  (nKmIieh 
die  n«ch  nicht  30  Jahre  alten  Spartaner)  dazu  verlei- 
tet werden,  sie  mit  als  «{a  Zeugnib  dafttr  xii  be-* 
ntitzen,  dars  äer  BhnHü  zn  Sparta 'hMft 'ibf^eff 
Nifhe  des  Markte«  gelcfjen  w.ir,  da  mit  jenen  Wor- 
ten doch  nur  die  Theilnahme  an  den  Volk^^versamrif»' 
luhgen  und  Ausnbnng  des  Bürgen-erhts  bezeleblwt* 
«i^ird;  So  ist  bha^^weffel  auob  die  Stelle  Xea.Rep.' 
j^tM  II,  10  nnriebtig  beartbeiit'-;  »iXe^me«  oiid'  <t^uoei 
werden  einander  bei  den  fraglichen  Bautet  entgegen- 
gesetzt; wenn  nun  unter  Arjfioc  nur  Hinzelne  aus  dem 
A'olk  TcrstiinJcn  werden  sollen,  so  wliren  das  offoH' 
bar  auch  wieder  nloiaiw.   Uebrigens  muTs  der  VL 
"Meaken,  dafs  diese  Schrift  höchst  wabreebafadich 
unecht  ist,  und  dafs  man  sie  mit  Yorsiebt  za  ge- 
braoeben'hat;  dagegen  erkUrt  er,  dia  Jleqi»  La«, 

P. 


Digitized  by  Google 


A.  L.  Z.   Xom.  201. 


p.  XXyilll  für  unecht;  Ree.  glaiibtida§  tiegeotbeil 
evident  genug  bewieaen  zu  haben;  (iber  weoii  der 
Vf.  «ieh  auch  nicht  d^ivon  Qberzeugea  sollte  ^ 
mubte  er  doch  als  Beweis  nicht  gerade  die  scnleeh- 
teste  Auctoi  it.'it  anführen  ,  die  es  dnfilir  gi«  h(,  näm- 
Uel^  ij^eo  Magiiesier  Demetrius.  Sehr  häufig  sind 
nfwäif  b  dem  ganzen  Buche  die  AccentMUir;  to 
•onsequent  NTiptlerkehrende^  wie  m^piUnptu  in  zahl- 
reichen  Bi:is|iioIen,  naidtvtat  p.  xXjUI  o.  233., 
ihanoi'tai  p.  Z.  B.  v.  a.,  ^^alihnu  p.  247.  Anm. 
Z.4. ,  &t]Qai  p.  72.  Anni.  Z.3.  kiinn  man  nicht  für 
Druckfehler  kalten ;  so  »chrcibt  der  VC  «ueh  inuner 
il9ck  xulote^fad'la  u.  a.  mit  dem  Jota  tubtcriptum, 
W^n  aoeoBMqaent  schreibt  erJRyfAimw,  rythmUchy 
Pyrride  u.  a.  w.  Dazu  kommen  dann  noch  eine 
sehr  grofse  Anzahl  von  Fehlern,  die  dem  Setzer  und 
K.orrec(or  zur  LJUft  fallen  niö<;<Mi :  Kythara  p.  Ol. 
Z.  18.,  vro  auch  Z.  12.  vor  der  Anm,  12)  aii.sgerallei) 
ift;  iar^o;  p.  109.  Z,  12.,  vyiua  p.  14.  Z.  12.  v.  u., 

^^n^^£i^\»^^Sm  }^iiflf  Bih6  sötc^yi^:  mit 

gtitch  Gnimle  p.  105.  Z.  15.  p.  108.  Z.  2. ,  mit  ac- 
fiWteit Magen,  mit  leichten Maaeti  p.  iU4,  ^.  30.  jL.  7 


ti,  13.  f  zu  Ci 
Trotz  ailpr 
um  der  TOfl' 

willen  gemacht 


4ßteten  o,  IQO.  Z.  18  r.  q.  u.  a.  w,,  — 
--i  J^^UhfUfglän,  dia.wir  Jieaonders 
Vii  sa  arwai^randeB  l^ortaetznng 

abea,  freuen  wir  uns  tü  es  es  Auf  mi^^s 
zu  einer  tieifsigen  and  umrassenden  ßcharxllung  eines 
»ehr  vticlilif^fii  und  nur  all/ul.inge  vernachliissigtcn 
Uegeu«tanili;6.  Da»  Bestreben  des  Vfs.  ist  sehr  löb- 
lich ,  seio  Flcifs  in  hohem  Grade  «Muerkenaen ,  nmi 
so  wird  er  gewifs  aueh,  nacbdi^jp  «r  4en  Ajifijing 
überwunden  hat,  dessen  Inhalt  seiner  latlividualitSt 
\vciii;^fr  /.u/u.^:i^i  n  scheint,  sieh  eines  immer  gliick- 
licbcK-n  hl  lolgo  zu  Ireucn  haben,  besonders  da,  wo 
ihn  sein  ri-i(  litn ,  ii^t  grofser  Kmsiskeit  gesammeltes 
Alatcri^il      I»w4f}.  #<« 

weniger  mo^eh  oder  aehidlien  ain«.  Ton  Herzen 

wünschen  wir,  dafs  weder  .'fuTsere  noch  innere  Hin- 
dernisse den  Verf.  ontniuthi^eii  nmchtcn;  mügi«  er 
mit  Lvilrer  ilübtigkeit  lortfalii  en  an  einem  ^\  erkc 
zu  «riteiten,  dem  gcwif»  jeder  Freund  desAlterthuma 
dva  kMto  Gedeihen  wünscht,  und  dessen  grofse  Ver- 
dienatl|«kkeitr  aueh  den»  Yf.  ohne  Zweifel  zu  ^leich- 
raXfsiger  Ausdauer  bis  ans  Ende  anfeuern  wird. 
Noch  2  ^\  linsche  fü^en  wir  lu'n/u,  1)  dafs  ein  guter 
Index  gelieiert  wird ;  2)  dals  es  möglich  sejQ  möch- 
te, d«ni  Weako  bildliche  Darstellungen  lieizugebM} 
nietend, in  vie^.J|fli^«n  schleehterdings  .unentbehr. 
liah,  und  v|N«  «nhoo  in  diesem  flinnde  bei  iletn  Ab- 
schnitt tibfr^B.Bau  der  G\nina.-<ifn  nn«l  l'alMien 
»ehr  wünsebanswertL  gewi-scn ;  ihrem  .M,in;;el  sehrei- 
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UHig«  ror  

Ul  «rschienen: 

nen.  Ein  Versuch  Ton  Gerhard  L^Mtr.  tSBO. 
104  S.  8.  <12gGr.)  «w 

lltf W^Meos  siebt  zu 
erkennen^  dafs  es  eine  fjanz  andere  Tendwiz  hat,  «1« 
das  obige.    Wenn  gleich  der  Vf.  in  dem  Vorwort 


sagt,  dafs  er  dai  Bestreben  gehabt  habe,  durch  Flafi 
imä  Gründlichkeit  die  Achtung  des  gebildeten  Pebfc 
kums  zu  erlangen,  und  wMn  gleieh  «lica  jBetlreb«a 
in  den  Buehe  selbst  genugsam  beurkundet  ist,  so 
wffrde  man  doch  sehr  irren ,  wenn  man  bier  eine  un- 
fas.sende  Darstellung  und  eine  neue,       die  ZtUnf- 
chcn  Dunkelheiten  und  Scbwicri^keitem  deafiMh 
Stande»  eingehende  Forsehl»/|;  erwartete.  IfcrTt 
bat  nicht  für  das  gelehrte,  sondern  für  das  geblldrte 
nblfkam  geschrieben,  and  darum  auch  ganz  z«eck- 
mjifsi-  die  angeführten  Stellen  meistens  in  Dcbcr» 
Setzung  mifgetheilt ,  sonstige  Citate  aber  (die  freilich 
oft  unwichtig,  oft  in  zn  grofser  Matee  and  onKeasn 
angezoeen  aind)    in  di«  Anmerkun/^en  vcr^riesen. 
Ilir  Vf.  selhai  seBefhe'eii  rflsfiger  Turner  /u  sein; 
er  sagt,  dnfs  Lust  und  Liebe  zu  den  gininastiscbcn 
Uehnngcn  und  die  Ueberzongung,   d.tfs  dieselhea 
dnrrL.ius  nolhwendig  sejen  zur  vollenjelen  Erzi». 
Illing  dos  Menschen,  ihn  die  althallenischen  Tnr*; 
platze  hciuchea  liefsen;  ohne  Zwei/a/ ist  «s'liIlK 
seine  Absicht,  diese  Lust  und  Liebe,  diese  Veber* 
zengung  weiter  zu  verbreiten  durch  eine  Darstellong 
dessen,  was  die  Gymnastik  den  IltUeaen  hi$Ut9 
nnd  wie  sie  es  leistete.    3Inn  kann  nur  wBnscFien, 
dafs  diese  löldirhe  Absicht  mögliehst  erreicht  werJp« 
m^e;  aber  hoffen  iHfst  sieh  darauf  sebwerlieb.  Die 
FanBieft,  WeiehHchkeit  und  RrankhatU^kett  un- 
serer Tage,  w  eiche  »0  dringend  ein  IleilimUel  xuver- 
langen  sclieint,  wehrt  das  einzige,  Masesgiebt,  mit 
aller  3Iai'!it  von  sich  ab;  nur  durch  den  strengsten 
Zwang  wäre  hier  no^  m  helfen,  nnd  dazu  werden 
eieh  unsere  Reglernngenkehwernefc  rerstehan.  Wie 
gege"w3rlig  die  Sflnilon  der  Elfern  undFamilien den 
Sncntliclien  Anstalten  zur  Last  gelegt  werden,  weil 
man  die  Sorge  für  das  leibliche  Wohl  der  Jugend 
nicht  /u  einer  öflentlichen  gemacht  hat,  an  wIrAa 
sich,  falls  man  dieselbe  mit  einiger  Bnerj^  flhanflfc- 
oe,  ein  klägliche«  Jammergeschrei  von  zfirtlicben 
NStfern,  Grofsmntfern  und  Tanten  erbeben;  «ü« 
alten  Slulienhucker  sich  in  ihrer  viiterlicfaen  Gawll 
heeiniriichtigl  und  es  sonnenklar  fia4«a,  «^Ma  MI 
die  Jugend  /u  Grunde  richte,  — r"  Tm  iff  tjnfrl 
ihne«  iibnUeh  «i  wanWoxund  «a  würden  aaeh  nkM 


l.en  vvir  es  zm,  dafs  die.er  Abschnitt  wedeV  ganz^se  .n^^n';^n'Sl,'SSXi^^ 
volUt4tiidig  noch  so  anschaulich  geworden  ist  ale  ihn  im  Infor.^  „       j  «     #  •       ..  "  .r"» 
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'  ALTBRTHÜMSWIS§BWSCHAFT. 

MFfisTKR»  b.  Deiters:  Die  Gi/mutufik0i^Btaim^ 
Eia  Versuch  von  Gerhard  Loebker  u.  ■«  w«  .* 

(B*fhtm/a  »•«  «Tr.  SOI.) 

F .       .  •  • 
reilieb  fst  m  besor^n,  dafs  die  frischen  langen 
vor  lauter  Kraft  undUeHiindheit  etwas  tihormiilhif;  and 
*iünar1ig  werden  g<'^en  ihre  weichherzigen  Kr/iebe^; 
miiDchflr  deiilKt  cleieh  wieder  an  deuleebe  Aocke  uqd 
lanre  Haare;  andere  iadep  ^ni  feetea  TMrnerstbrHt 
'  nnd  etwas  derbe  Manieren  gnoz  nnanMlehlieh;  kurz 
alle  wirklichen  oder  eingebildeten  Cebel ,  welche  die 
Leibesübungen  je  gehnot  haben  oder  bKtten  bsben 
flönnen,  würde  man  von  Neiiem  ausposaunen  and  ein 
'•ül^enMines  Schrecken  sieb  Terbreiten.    Wer  wird 
einem  eolrhen  Sturm  trel«^  iroJIfB  f  Reibet  jefzt 
kann  man  sich  daran!  keine  Jioffiraaf  maeliett  trefs 
der  grofsen  Bcwcgniig,  welche  dieLorinscrschoFra- 
'ge  angeregt  hat.   Man  sucht' den  Grund  der  krank- 
E«fi«i  Bra^einungen  bei  nnserer  Jiisend  gerade  de« 
««  er  um  wenfateten  liMt,  »in  4er  Vielheit  der  Dn- 
terrMMafegwieiilndn,  In  derTlelhelf  der  ünterriehf  e- 

■  «fanden,  und  In  der  Vielheit  der  hnnulichen  Aufga- 
ben".' Dafs  MifsgrilTe  in  diesen  Beziehuiigen  vor- 

■  kommen,  wer  künnfe  das  leugnen?  alti-r  sie  sind 
' Uebcrschreitung^n  der  bestehenden  Ordnung,  die 
'•Ml  nnr  ananabmaweiso  linden.  Ubd  wie?  vmm 
'nun  die  (Gymnasien  ihren  \Vldersacb9m  eiaeQefi^- 
'recbnung  machten  über  die  Stunden,  welehe  entwe- 
der ganz  unverantwordicher  Weise  oder  wenigstens 
über  das  verstHndigc  Maafs  -hinnus  auf  ThcctHnze, 
'auf  Kinder-  und  andere  Bnlie,  anf  Theater,  Oper 
'iwd  Cencerte.  auf  den  Siiieltlaeh  und  eenctigeii  Zejt- 
'rertrelb  mnfsT(>^  Brwaraeenen ,  anf  Zeifungs  -  Ro- 
'man-  und  andere  grofsenfheils  nnniWxe  oder  sohHdli- 

che  Leitiire  verwendet  werden?  Sehnde  nur,  dnfs 
aich  über  diese  Erzichungssiinden  keine  solche  Kon- 
trolle führen  Mfat,  wie  sie  die  Programme  derSehn- 
len  mSglieb  maeMn)  Nehme  man  dann  noeb  biaxu, 
wie  oft  sieh  nun  in  den  Kindern  das  Böae  nnr'fort- 
erzeugt,  und  wie  sie,  wenn  sie  gesund  geboren  wa- 
hren, durch  Llnvnrsfand  verweichlicht  unJ  \L'rriItttrt 
werden,  dann  würde  es  sieh  klar  genug  zeigen,  wo 
4v  Grund  des  Uebels  zu  suchen  ist,  und  dafs  hier 
tnlt  gntem  Rath,  mit  frenndUehem  Zureden,  nit  d^ 
Gelegenheitgeben  znm  Beeaeren  wenig  eder  nMte  zn 
erreichen  ist.  MSge  man  nur  einmal  von  den  re- 
wdbnlicben  Gjmaaaien  abaehen  und  in  PVdag^glen 
aaeifi^a^»  ^NNwire  Snnqne  vta^iWpntaift  «wdeiu 


Familien  -  und  geseltaclianitelien  Leben  {ff»er  die  Ju- 
gend kommt,  und  wie  diese  Anstallen,  da  es  ihnen 
nicht  leicht  gelingen  kann  sich  j^&nzlirh  zu  isoJiren« 
einen  viel  aehwereren  Kampf  mit  d^n  Eltern  ala  mit 
den  ganz  oder  halb  i-«rdorbeaen  lUnileni  zu  klmpfen 
ftahi^n.  —  Andeier8i>ita  darf  man  afeli  aueb  von  den 
Lelliesiil)un;;en  iiii  ht  ,ill/iiviel  versprcrfien ;  ni.in  darf 
niciit  glauben,  üals  durch  sie  unsere  Jit^i>nd  mit  Ei- 
nem ftlale  kriftig  und  unscbuidig  werden  würde;  sie 
mufa  db'dOaden  der  Vfiter  tragen:  und  der  Teufel 
weife  aueh  die  frSmuiete  menachnebe  Anstalt'  flfr 
sein  Reich  zu  nutzen.  Aber  dentiorJi  «cheint  auch 
uns  die  Gjmnaslik  ein  dringendes  Bcthirfnifs,  ein 
starker,  xxihi  .uich  nicht  iiheinll  haltbarer  Damm 
gegen  die  immer  höher  tfuschwellende  Verderbniia} 
sie  könnte  Viele  retten  und  erhalfen,  Andere  im« 
f  chldlleh  machen ,  and  so  wenigatena  st nfeaweis  in|- 
mer  nm  etwas  bessere  Cienerationon  erziehen.  Aber 
diinn  raüfitten  ilie  Lust  uik!  Liehe,  wie  .«ie  der  Vf. 
der  vorliegenden  Schrift  von  sich  bezeugt,  nament- 
lich unter  den  Lehrern  der  Jugend  allgemeiner  sejn; 
•ie  nflfalitn  nicht  hnmerfort  ,  darin  eine  geflkrlbfie 

'  Beekspri ngerei  und  Seif f  Rnxerei sehen,  edeT  gar  «(wils 
l)emnp;ogischcs  dahinter  wittern  wollen;  sie  mitrsten 
nicht  jeiJe  auch  entfernte  Theifnahme  daran  mit  vor- 
nehmer Miene  von  sich  alr.i  r  is  ii ,  o(Jer  gar,  wSre  es 

"auch  nur  durch  stillschweigende  [^lifshiliigung  und 

'Verachtung,  h|ndernd  eintreten:  dann  «bürden  steh 
wohl  eher  beaondere  unter  den  jüngeren  Lehrern 
einige  finden,  die  sieh  nicht  flfr  kompromifttrt  hiel- 
ten, wenn  sie  die  Aufsicht  und  Leitung  hci  den 
Leibesübungen  übernehmen;  aber  eü  dürfte  auch 
nicht  Einer  nllein  t*yn\  die  Sache  müriote  nothw en- 
dig nie  eine  gemeinsrhaftlirhe  Angelegealuit  der 

•Sdinle  für  Alle  gelten,  und  nicht  efddta  eliizelnen 
viulleicht  gar  wissensrhaftlirh  ungehildefen  Turnleh- 
rer preisgegeben  werden.  L'm  diesen  Zweck  zu  cr- 
reicbi'n,  konnte  allenliii;;«  das  vorliegende  Buch  mit- 
wirken j  denn  um  mit  Reisig  zu  reden,  qiSchte  viel- 
leieht  iue'^ker  ifuriw  rifr/Hr,  tit  Grän^  tham,  m^v- 
q-i  üc  ■  niiiniaTixot  die  an sich-hlare Saebe  nirljf  hilligon, 
msl  Gnicch  cremplis  vdmonenUo",  und  .Tuch  auf  An- 
dere k(iiin(e  das  Beispiel  der  Griechen,  \Teun  es  mit 
lebhaften  F.irben  dargestellt  und  der  Anschauung 
möglichst  nahe  gerfickt  wÜrio,  einen  TortlMiNillktfn 
Eindnfs  üben.  Wenn  wir  nun  nueh  die  DBr)rti*llrtng 
des  Verfassers  fSr  diesen  Zweek  nicht  gerade  anzie- 
hend genug  finden,  iheils  \%egendes  etwas  nngefeii- 
tcn  Strls,  theils  weil  er  es  TersehibHht  hat,  die  $$a. 
ehe  dnrrh  djkante  BiaiolnbeiiM  individuelle 

i"  hhh  •  .  •  ^  •  •  <^ 
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Ziig«  zu  würzeo,  $o  Ut  dock  da«  Ganfe  yvoM  ceeig- 
■flt,  dam  gtbilletea  Lts«#  eia  dmlUelM  Bil}  roa 
der  tiymnaalik  dar  CMsdiM  m  fdiM,  wuldtekiM- 
zugeHij^ten  Gitet«  kluira  onaekM  8d|flltr  Tawntn 
8«n,  sich  aas  den  alfon  Autoren  über  Einzelnes  selbst 
Biber  xa  anterricbteo,  wie  uuch  dem  Antiquar,  der 
■kkl  gerade  grSbere  Werke  zur  Hand  bat,  die  Zu- 
■MMUttUaiig  nmekar  Naehweisungen  willkom- 
■M  Ith  loiM«'  KteiMr«  Irrtbflmer  und  Unfeaaaig- 
IcailM  im  Eiazelnen  thun  dem  Buche  hei  Meiner  Be- 
stimmung keinen  Abbruch;  so  /.  B.  wird  man  hier 
wohl  nicht  pag.  21  sq.  den  Anspruch  machen,  eine 
genaa«  Abbaadlang  über  den  Bnu  eines  GvmnaainnM 
und  aalaaTMIa  zu  finden;  %Tohl  «l>er  hüitc,  abgä- 
sehen  von  anderen ,  die  wicbtige  Schrift  von  Ignarra 
de  palaestra  Neapoliiana  erwUbnt  werden  sollen; 
einzelne  in  verschiedenen  Coromentaren  zerstreute 
Beitrüge  zu  diesem  und  »nderen  Uegenstünden  sind 
wenig  oder  gar  nicht  benutzt.   Jedocb  betrachten  wir 
di«  üartteJlaag  aiabt  voa  Seitea  ihraa  araktiacbea 
Zwecks,  aandeni  vaa  blaCarlaeheai  Staadpaakta,  aa 
linden  sich  freilieh  manche  allgemeinere  Fehlgriffe, 
die  leicht  im  Stande  sind ,  dem  nicht  niitforschenden 
Laaar  eine  anricbtige  Vorstellung  von  dem  Ganzen 
der  griaebiichaB  Gyiaj^astik  oder  roa  ciaialaaaTbai- 
laa  zu  gaben.  HamaatUeb  erwshnen  wir  klar,  dab 
dar  geschichtliche  Fortsrbrilt  der  gymnastischen 
Kunat  zu  flüchtig  berührt  ist;  duls  ferner  zu  wenig 
aufmerksam  gemacht  ist  auf  die  üilferenzen,  welche 
die  einzelnaa  balleniacbaa  StSmme  ibrea  verschiede- 
aen  ElgaatbOaiUakkaitaB  gaoütfi  darblatea.  Hier- 
über findet  aick  aar  Eiaa  and  zwar  sabr  uacenügende 
Andeutung;  wenn  nimlieh  pag.  SM  dia  Atnener  »nd 
Spartaner  mit  einander  verglichen  werden  and  die 
'Venleiehung  aa  stark  zun  Naabtheil  der  letzteren 
aaallllt,  daS  dar  Vf.  sagt:  „ia  diesem  rohen  fij*iä- 
garalaat»,  «•■aadklLMhMiudJiiJigUBfaaadaai 
Faita  der  DlaaiaaCiMaia  aM  daai  AKara  iar  Arteaiia 
Orthia  —  bis  aufs  Blut,  ja  oft  bis  zu  Tode  geifsel- 
te  —  mufste  die  Gjmnastik  stets  einen  rohen ,  ja 
grausamen  Charakter  l>ebalten,  und  kennte  aieb  nicht 
n  dar  Wirda  aiWba»,  dia  ihr  dar  gabUdata  Altikar 
ta  galiaa  wafirta,**  —  aa  iat  diaa  mm  BelMaptung, 
welche  der  Wahrheit  gerade  entgegengesetzt  ist; 
denn  es  würde  nicht  schwer  sejn  nachzuweisen,  dafs 
gerade  die  stUrksten  Vorwürfe,  sowohl  w»s  die  un- 
gabfibrliehe  VernaebllMiguog  als  was  die  Uel>er^ 
tnUMing  in  dar  Gymaatlik  betriift,  daa  Athenern 

g macht  wardea  köanaa.  Dia  Diaiaast^aaia  bai  daa 
partanera  war  eine  nralta  religiSaa  Felerliehkalt, 
von  Ljknrg  an  die  Stelle  des  Menschenopfers  ge- 
antxtj:  daraos  darf  nicht  ein  allf^emeiner  Scblufaanf 
daa  €kanikter  dar  8p«rtaner  und  ihrer  TuraknaC 

S »zogen  werdaa,  aaeb  TanriÜi  dar  TL,  iadaa  «r 
parta  einen  rahen  Kriegifrtaat  Mpai.  aaiaa  tJaba- 
kanatschaft  mit  der  rirhtigaiM  BawruaOnng,  wel- 
«h«  O.  Müller  in  den  Doriam  gegeboa  bat.  Wie 
aber  die  gpartaaar  für  Ibra  Hopliten  eine  so  kUnst- 
M  vad  ajataaiatiaab  aaagabUdtIa  Taktik  Itattaa, 


daCs  ihn«n  darin  nlle  nbrtgea  baUaaiaekaii  Stimm« 
bei  weitam  naekstaoden ,  so  war  abaa  ZwDaifel  nach 
Ibra  GjBUMitik  dia  aai  baatoa  gaardaala  ia  gasa  Gria» 
abaklaad,  «alaka  adt  Maab  gaOliC  «ad  aw  daa  pra- 
ktischen Nutzen  mit  Verstand  berechnet  die  Gnind- 
l.-ige  einer  echuimärsigon  Darstellung  zu  werden  tnw 
diente,  und  aa  abae  Zweifel  nuak  abaaaa,  wia  db 
Taktik,  gawardaa  iat.  DaCs  dieSaartanar  fara  wa» 
re»        alaaaltigaa»  atbletiaehea  vakaitmibaa|«a, 
dafs  sie  eine  gleichmfifsige,  hnrnionisrh  e  Ausbildang 
uller  Cxlicder  des  Körpers  be/ weckten  (,lc/i.  Rep. 
Jjoc.  V,  9),  wofür  Socrntes  in  Athen  zu  eifern  drin- 

Sende  Veraalaaaung  fand  (  ^ew.  Sjftnpot.  II,  11), 
■fa  das  Paakration  and  der  Faastkaaipf  bei  ikwa 
rarbataa  war,  data  in  dieser  Metliode  die  vcrst0ai%' 
sten  URnner  immer  mit  ihnen  einverstandea  waren 
(s.  Plat.  Ili-p.  III,  I  i  p.  404  ß.  Cur».  Arp.  Epam.2, 
Pltdarch,  AUxund.  c.  4.  ejctr,  ^hiloa,  c.  3.),  dies  lA- 
lea  sind  bekannte  Tbatsnchea,  |d^  aicb  "«M^h 
viala  andern  baatiljgaa  lie£aen,  wenn  hier  der  Ort 
Wim,  auf  dia  Saaba  aalbat,  auf  die  Temiaologie 
u.  8.  w.  nBher  einzugeben;  aber  scib.-st  den  lerArbt- 
iichen  Ausdruck  xH,-{iiaiu*ij  von  der  zweckipsea  Tech- 
nik gebraucht,  bat  Galen  von  aiacw  S|iaMMat.<(d 
lsba(.  Hitta  de«  Vf.  die  fibla  Naekrade  Voa  nI« 
UalMrlraibaag  bai  den  Sparlaaera ,  die  tiiottaaftß 
n.  a.  w.  etwas  nHher  ins  Auga  gefafst,  so  \Tflrde.(|r 
sicher  gefunden  haben,  dafs  diese  Vorwürfe  nicht  zn 
nllen  Zeiten  vorkuinuieii,  und  dafs  sie  weit  mehr  den 
Lnkonisten  galten  als  den  Spartanern  seihst.  —  So 
ist  ferner  auch  die  Vorstellung,  welche  der  Vf.  p,  i2 
von  der  Gymaastik  dw  J^dehen  giefrf ,  g«a<  aeUef ; 
was  er  dart  aagt,  gilt  rorzu^sw^»/»«  nar  voa  dia 
Spiirtancrn.    l  -  lu  i  ist  er  R;>nA  im  Irrt  kam, 

^nn  er  aagt,  d<i»  »eibliche  (xeMklMl^  «ejinUel- 
iM  aickt  ao  kaaebrfinkt  nad  iililMiM|m,|elulten 
fWtda'a»  wia  wakl  in  andarw  waafgar  gAildetea 
Staataa  daa  Altofftkiuns ;  aufser  Sparta  ist  ataa  fBna- 
liche,  SlTentliche  Gjmnastik  der  Müdchen  unerhört, 
zumal  bei  den  Joniern  and  Affikern ,  wu  die  Weiber 
bekanntenaaaCiaa  ia  kakam  G'r.ide  l)e>chr.'iakt  uad 
abgstablaaaaa  galMlIaa  iraadaa.   Selbst  Xeoophoa, 
dar  daah  aaaat  ia  aHaa  StBdken  apartaniscbe  £{■• 
ricbtuagea  mit  f^rofscr  Vorlieh*»  »\%  Muster  aafM|* 
stellen  pflegt,  h.it  es  nicht  gewn^t,  in  A*t  Ruf»hih 
eedd.  oder  in  der  Cjropüdie  die  Gymnastik  dsnalblB 
aBauempfehlaa ;  im  Gegentheii  amaliablf  er  aa  daNi 
Stelle  und  tum  Ersatz  dafOr  UtiplMMt  AffMlMa^ 
maneberlei  körperliche  Reweguagfa,  zu  daaaa  Mi 
der  gewöhnlichen  Lebensort  der  allJaebaa  Weibar 
und  i>ei  der  hci  ki  imnlic  Iien  Arl  der  attischen  Haut- 
baltung  in  der  Kegel  keine  Veranlasauag  war  (^A*- 
aanA.  Oecottom,  X,  f.  10  *eq.). 

£ia  aadarar  waaaatlicber  Mangel  ist  der,  dib 
dia  Gjnaaalft  raa  der  Athletik  alebt  gehörig  km^ 
dert,  mlmehr  d.imit  .mf  eine  merkwürdige  We!^ 
vermischt  ist,  die  man  kaum  bcf^reifen  kann,  da'**' 
ser  Untersebied  doeb  au;;enscheinlich  genug  ist,  ncnt 
aa  aacb,  aamd  ia  tadtainpka^t,  gBillilHi(«%gy 
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.  MknMg.  j«  oft  nnmiglkli  mym  mSH;  ika  oMbzo- 
«•Ii M.  Pag.  40.  *tM  Um  mrfhflcnd«  AMbmng : 

„Die  Ringkunst  nannte  man  vorzugsweise  die  atlile- 
tiache Kunst  (u9XtTiKfi  [tic]  tZ/k«),  welche  einen  ent- 
IfiinillUf  II  Tiieil  der  Itbenilen  Erziehung  des  Helle- 
■eo  «OMMcki«."  Wi«  rwkilg  ts  ist,  dafs  das  Rin- 
gen «b  dl«  vondglickato  Ocbaag  der  PalBstra  and 
der  FalHstrik  den  Nann.  cab,  and  dafs  die  Gyma«» 
stik  überhaupt  ein  weMiitiiches  Stück  liberaler  Er- 
Ziehung  ausmachte,  so  falsch  Ist  es,  dnfs  Gymnastik 
und  Athletik  identisch  waren,  und  dafs  die  letztere 
jedem  frei  gehildeten  Hellenen  zugemuthet  wurde. 
Da  nun  der  Vf.  diesen  Unterschied  ginzlicb  Übersah, 
so  ist  es  ganz  natürlich,  dafs  er  fiberall  das,  was 
die  Athleten  inhbcsondore  nrigcbt,  cntv\eder  so  bin- 
ittUt.  dafs  der  Liikundign  vorloitet  wird,  es  als  all- 
gemetae  Regel  oiuusehen ,  gültig  auch  für  diejenigen, 

'«•Um  «iae  atliletisebe  Ausbiidaag  verachaiibtea, 
•der  daft  ar  es  g8nz|{eh  flbergebt.  So  ist  *.  B.  t«b 
der  durch  viele  und  sehr  geiuiue  Vorschriften  gere- 
gelten Diät  der  Athleten,  ron  den  tiesetzen  über 
Speise  und  Trank,  über  Schlaf,  TurnQbungen  und 
TC|§aljBBfsige  SpnziergMnge  gar  aiebt  die  Rede,  au- 
Cnr  aadeutungsweise  aa  eiaem  Orte,  wo  von  etwas 
gaax  Anderem  die  Rede  ist ,  p.  88  sq.  in  den  dort 
angemiirten  Worten  des  Epictet  Uber  die  OlTHipi- 

'lichen  Sjiifle.  So  i^t  ('»«rner  p.  42.  der  aufrechte 
Rung  und  der  >ViijUrung.  oq&OHukrj  und  uvanXtvonaXij 
HO  mit  eiaaader  ifa  ▼armaiang  gesetzt ,  wie  wenn 
beides  immer  untrennbar  verbaMea  aad  der  voli- 
•tSndi)i;e  Sieg  immer  dureb  eiaea  dreimaligen  Sieg 
in  beiden  bedingt  gewesen  wXre,  wliUPena  es  ioch 
feststeht,  dals  die  Athleten  in  den  affentlicben  Spie- 
len den  WSizmng  rar  nicht  anwendeten,  sondern 
dureb  dreinaliges  NiedsnNtfm  dM  G«|Mn  nittels 
der  ef9o)iaA)7  siegten. 

Doch  es  kann  nicht  ansre  Absicht  seyn,  auch 
nur  einen  grefsen  Tbeil  dessen  hier  mttzutheilen, 
worin  sieb  der  bat,  oder  was  seinem  Plane 

gemlfs  ia  den  BMileiB  keiaeo  Rain  fand.  Nur 
dies  möge  hier  norfi  bemerkt  werden,  dafs  die  oben 
angegebene  Tendenz  des  Vfa.  eine  andere  Folge  ge- 
babtbnt,  die  einen  schweren  Vorwurf  bilden  würde, 
wenn  er  als  Historikar  oder  Ai^'^u"''  gescbrieben 
kitte;  da  er  ainliak  dasTornfa  empfeblea  wollte, 
aa  kislt  er  es  ffir  anvertrSglleh  mit  seinem  Zwack«) 
wenn  er  aurii  die  Schattenseite  der  alten  Gjiaasstlk 
h.lltc  liervurbeben  wollen;  darum  ist  dies  nirgends 
geschehen;  es  ist  nicht  die  Rede  ron  den  Üblen  Folgen 
der  Blaseiligkeit  und  Uebertreibung,  Ten  dem  all- 
«Iklbpa  YerfkU  d«p  lüunt.  T«a  ihrem  MUsbraask 
'nad  der  nairalleadea  Brsskeinnng,  dafs  In  spltenv 
Zeit  die  Turner  hKufig  durch  TrHghoit  und  Schlaf- 
sucht, wie  auch  oft  durch  L  n/ticht  und  Völlerei  be- 
rüchtigt waren;  auch  von  der  Füderastie  ist  nieht  die 
Rad«,  vea  der  maa  dech  oft  b«kmiptet  hat,  daCs  si« 
Mit  «faMlIbk  ikrM  H^»d  Ii  däi  Oyariea  ga- 
kabi  habi»  nd  wkswclkk  nlikte  aa  ank  Iwiriitsa 


lassen,  dafs  dies,  wenn  sncb  niebt  immer  nnd  Uber- 
all, doch  häufig  in  höherem  oder  gerincerem  Grad«  . 
der  Fall  war.  (Tnw  nm  itllU  «Aiuimt  dakar  aMIckla 
es  nieht  gesebadet  babea,  weaa  aaea  dteea  SeHea 
eine  unbefangene  Berfloksiebtigung  gefunden  bitten; 
als) Gegensatz  bBtte  es  nicht 'an  glänzenden  Beispie» 
len  von  einzelnen  Mfinnern,'  wie  ron  StSdten  und 
StUaunea  feklsa  ktea««,  walek«  rar  Bawoadarinf 
nad  Naebakmong  aaxatraibaa  In  Staad«  «Anw. 
Ebenso  verhfllt  es  »icb  ja  auch  mit  der  neueren  Turn- 
kun.st;  80  Viele  es  auch  gicbt,  die  den  segensreichen 
Einflufs  derselben  an  sich  erfahren  haben,  so  würd« 
••  doch  der  guten  Absicht  des  Vfs.  gewifs  mebr  bia- 
deriiiA  als  nrderlieb  seyn ,  wenn  er  dieselbe  ••  wi« 
sie  unter  iin<4  geübt  ist,  ohne  alle  Modifieatien  VWP> 
theiiligcn  und  w  iederherstellen  wollte,  and  wenn  er 
dabei  die  Auswiicbgo  unerwähnt  lieCie,  die  daran 
haftolea,  und  die  ihren  zwar  anverdi«aten  aber  aelli^ 
«MdifHi  Uainriaaf  barkafgaUkit  kaken.  ^ 

•     *   •  .»  ...  ..     .    ;   '   w  >-  ^»Ä.^f 

BRBAÜUN6SSCHRIFTBX.  ^ 

Jr.y\ ,  b.  Frommann :  Predigt  und  Confirmalkm»' 
rr</e  gehalten  am  2.  beil.Pfingsttageioder  Stadt- 
kirebe  zu  Jena  Toa  Dr.  J,  C,  E,  Sekwtarz,  So- 
|i«riaf.«.Pr«f.darTke«I.I8a8.ai8*«.  (4g|fr.) 

Wieder  eine  Einzel- Predigt  nebst  Rad«  VOB  il- 
aem  dar  tvafllekstMi  («istlieben  Redner  «nsererZ«!!. 
"yVit  »«kr  wir  aas  aber  ihres  gediegenen  Inhalts  «ad  ~ 

ihrer  gefXUigen  Form  freuen,  so  wünschen  wir  d««k 
nun  eine  Predigtsammluog  von  ihm  zu  criuihea. 

Di«  fatiiagewb  Pfincstpredigt  bat  dea^g|a«kliil» 
Mwlklfaa  Tnt  1  Cw.  12,  20—22  zn  ihrer  Graad- 
läge,  und  setzt  zuerst  aaseina oder,  wie  nütbig  auch 
die  schwachen  Glieder  der  Kireb«  aind  fOr  unser  gan- 
zes christlich  religiSses.  I«k«a,  kllt  aber  sweitens 
«agleieh  die  Verfflnklmm  w.  ivalebe  daraas  für 
«a«  «atspringea.  |isa«  ChMhp  sM  aSthig ,  um  das 
Christ  liebe  Leben  zn  erhalten,  zu  erhöhen  und  auch 
fortzupflanzen  auf  die  kommenden  Geschlechter.  So 
haben  wir  denn  Ihm,  der  sie  uns  gegeben  und  in  ih- 
nen angefangen  h.it.das  gute  Werk,  var  Allan  zu 
danken,  aber  aneh  f«rCaa  dies  Werk  an  Ika««  la  kai- 
aerlei  Weise  zu  hemmen  und  za  bindern,  sondern 
nach  allem  Yermägen  es  zn  fordern.  —  Die  Con- 
firniatioRsrede  schliefst  sich  der  Pradigt  an,  und 
schürft  den  Kindern  noch  insbesondere  dieapostoli- 
sebe  MebMing  ein :  Sejrd  stark  in  den  Herrn  and  ia 
.dwM««kt«aia«ff  8lSrkaJ  Oim  gs«dblekt  darck  eia- 
drlai^ma  T«rkalt«a|r  der  aadera  Auffordemagen : 
Ergreifet  den  Schild  des  Glanbens  nnd  das  Sehwert 
des  Geistes,  welches  ist  das  Wort  Gottes;  betet  nut 
Bitte«  ood  Flehen  im  Geiste  {  wachet  mit  allem  Aa- 
kaltaaf  —  Ref.  bedauert,  daCi  darBaam  ein  wei- 
teres  Eingeben  auf  diese  tnfflMaa  Laistuagen  akdit 
|«alnU«C,  aad  kaaa  dl«  L«Mr  aar  afaladaa,  dnrck 
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■eigen«  EiRSiebt  HicMr  geistlichen  Reden  reiobe  Bf- 
ilauiing  sich  selb«t2u  TerschaiTeii. 

Der  Vf.  ist  fast  knrg  in  bestimmter  Anfiihriiitg 
von  BihclstcUen ,  dorcbweht  damit  aber  teine  eigei-e 
Ueiie  im  fliprseiidsten  Ziiftammenbange  nuVa  reirli- 
lichstp.  Er  ist  glücklich  zu  preisen,  wenn  in  aeiii<>i* 
(ipmcinde  die  BüktinntschaTt  mit  der  mU*  Schrift  go« 
fanden  wird,  wekbe  die«  Verfabrea  fOTMuaetzt.  — 

RElSBBBSCHRfilBUNG. 

.  :HMBiMt  b.  HelTmna  vndCampe:  JliaNMvd'^ 

,  inneru»get%  einer  Heise  durch  Deulschlniul,  Frni  Ii- 
reich  und  Italien  von  E.  Nordet.  £rster  Tbril. 
183S.  XXri    aao  S.  .8.  (l  RtUr,  10  gfir.) 

In  den  hier  TorHegenden  Erinneningen  sprirlit 
eleb  «in  reiner  nlüuterter  Takt  bei  Beurtheiiung 
von  Natur-  und  Kunatmerkwlirdigkeiten  aa«.  Der 
TJ^  *ist  keiner  vm  4eMM  die  da«  mebrar«  tauaend* 
mal  avf^Mbte  Merkwürdige  der  RaaplatNte  und 
Haeldenzen  ermüdend  ui<>derholen ,  sofdwa  er  rer- 
etehrt  ck  reclit  gut  dua  \yi)bre  Schöne  und  Erhabene 
4iUiiafneacn  und  zu  vriirdigen;  bei  alle  dem  verkennt 
-ar  aber  nicht,  data  viele  schlacken  dae  edle  Metnll 
Terbergen  und  warnet  KatzenaMber  nicht  «la  rdlea 
Stoff  /II  benehten,  und  »o  »iiiischt  Ree,  Jnfs  «lii-se 
HeiselR'morkiingen  nicbt  in  der  Flufh  ilrr  (;rof-en 
IMeage  von  UeiMbeacbreibungen ,  die  «»Mlcr  l)eJfhrHn 
•neeb  unterbaitaa  und  die  aaber  dem  Yf.  niemaadaa 


Da«  gp*.immfe  Vorwort  Ist  nuf  Herrn  Nicolai 
und  Hoin  llulicn,  wie  es  \Tirklich  ist,  gerichtet  und 
fä  nicht  zu.li-ugneii ,  ilcr  Vf.  afraft  ihn  etwas  achar^ 
daf«  dieser  (uteMaaa  nicht. ao  viel  SekSncs  in  dem 
horhj^cprieeenea  Italien  gesehen  bat,  nis  Andere. 
D;i  Ree.  die  Freiheit  der  Rede  rpIu  I  r  e  Ii  ^irhfot,  «o 
findet  er  nueb,  linh  die  harten  Schiniiliiingen  vieder 
billig  noch  gerecht  sind.  Schon  die  Stelle  S.  \VI 
beweist  diesen  Auaapmeb.  „l>em  Bildaisea  safti- 
ge (en  steht  fnerkwfirdig  genng  vorder  zweiten  Auf- 
lage des  Werks)  ist  iVicolnieiii  hilbseher  Menn  ,  mit 
etwas  anifsiniir.sif^en ,  harten,  nitlitflrisclicii  Zügen 
und  einem  soibst/urriedenen ,  mitwissenden  {Kno- 
vhig)  schnlkbaften  Auge,  das  aicb  auf  iieaopdere 
Einsieht  und  Biederitatt  etwas  einbildet.  Schach, 
dofs  sein  Aeufsere«  ao  wenig  das  Innere  bestrahlt, 
oder  umgekehrt"  u.  8.  w.  Ree.  frngt,  zu  was  füh- 
ren nun  Holrhe  Aeiirscrtinpen  eines  'uifgcrcgten  (»e- 
niiitiis?  Iliit  der  Vf.  des  janus  es  anders  gefundeai» 
als  Nicolai,  gut,  so  widarkige  er  ihn,  eine  aalcbt 


Widerlegung  nur«  aber,  wann  «i»  billig  sern  soll, 
immer  nur  dac>M'arf ,  aber  nail*  dia  Parson  des  Au- 


m 

..tor  treffen;  nicbt  ganz  schonend  Ist  es  aber  gegvn  das 
publicum  gebandelt,  mit  derurligcn  Widertegun^^ea 
XXVI  Seiten  zu  füllen;  besonders  da,  wia  kier'^i« 
Folge  zeigt,  weit  BaasaraM  dar  Ammi  mid  den  La- 
sern die  Zeit  dafür  wegganaoman  wirdj 

Die  Sabilderung  von  Berlin  and  dfeaar  merk* 
<  würdigen  Stndt  HÜbnet  den  Leser  mit  dem  Vf.  Tölli« 
wieder  aus.    Mit  Kennerblick  hat  er  sogleich  dai 
Vorzügliche  herausgefunden  und  bosondera  ist  das, 
,Waa  ar  aberKuaat  aagt  in  jeder  BeziehuM  sehr  wahr 
jmd  verdieat  'alle  Beachtung.   Anefc  Ktadam  mit 
Bemerkung  des  Totaleiiidrurks,  den  es  betni  ertt» 
Beschauen  erregt ,  ist  sehr  wahr  ergriffen.  fJi^Rti- 
se  \on  PotsJiim  ii  nL  Dre.Mlen  kann  als  nicht  /ajw» 
weiJig  genug  gesrhildcit  werden.    Der  M'iy  von 
Treaenhrt(/en  nnrh  Jiiterbogk  ist  eine  wahrt  Ge- 
duldprobe.  Grolsenhayn  wird  sich  hei  dem  Vf.  nubt 
dJjfiir  bedanken,  dül's'er  es  fiir  einen  Flecken  an- 
hiebt.    Dresden  mit  seiner  nusge/^eichneten  Natur 
wird  sein  vollt  s  Recht  /u  Theil  iin-f  Ree.  unter» 
schreibt  die  Parallele,  die  der  \  f .  zu  i-M  ],en  Flalaai 
und  Dreaden,  dem  Arno  und  der  Jübe  ziehet.  Eioe 
,««br  vrabre  Bemerkung,  die^afets  beriicksichtiiEet 
werden  »ollte,  i-f   Ii  '  S.  42  und  4.'{  iilier  Polen  oad 
(ihren  »cbuind-  linK  u  Fri;ilieit.skanijif.    Hochat  will». 
_dig  und  tief  emiiliiii.len  ist  die  Stelle,  wo  der  Vt.  den 
Eindruck  schilticrt,  der  sich  »einer  benieisfert  Lihe 
nls  er  den  alten  würdigen  König  ron  Sachsen  bei 
sich  vorbeigehen  sah:    ,  1^  waren  die  letzten  Strah- 
len des  verliosüeneii  J.ilirliuntlerls ,  die  »or  ihrem  £r- 
. löschen  noch  einmal  in  ^ollem  Glänze  au  mir  vor- 
li beigingen. •    Die  Vferkniir(/f>;ke/»en  der  lir«»diier 
C>'en-;!ldegHllerie  siud  mir  rrht  kihtitthfÄiAe  X}'efm^ 
ceaehitdeil.    liier  fiadet  rann  aur«erorde«fbcb 
Pelehrfendes ,  Mndf'Ä'WBif«  woM  nl  wiln«chen,  es 
möchte  jeder  geluMele  Reisende,  il  r  Uiosdeu  und 
seine  Kunstscbät/e  iiettucbt,  die  Bclt-iicbtung  der 
Dresdner  Gallerie  vom  VT,  berücksichtigen.  Aber 
nicht  allein  im  Gebiete, der Jbust  und  in  dem,  was 
den  Mensehen  erhebt,  itft  iäfW.  zu  Hause,  er  weifs 
auch  SrhattenseiliMi  frelFlii  h  zu  j.r!if|ilpro ,  wie  z.  B. 
S.  102  u.  103.     niTf^Icii  fien  charakteristische,  tief 
gefniilfe  und  treflhM,  w  i-idaseneStellen  finden  sieb 
mehrere  im  Buche,   bchade,  dafa  der  Raa||i  d^aaec 
BUtter  nicbt  gestattet,  mebrare  Kfbftitallcn  aaezu- 
heben.   Ref.  bemerkt  nur  noch,  dnfs  der  erste  Th.  il 
dieser  Schrift  die  Reise  Uber  Berlin  nach  Potsdam 
und  Dresden;  von  da  nach  Pr.ig  und  B.iireutb-  so- 
dann nach  Miirnberg,   Rogennbiirg,^ Milnrhcn ^ oad 
Augsburg,  und  endlich  von  da  ühw^vlm,  Stuttgart, 
Kariarpbc,  llastadt  and  Strafsbur«;  zum  Ge^eoitaa- 
de-  hat.  Jeder  Leser  des  Janus  wird  wflnscbeo  ciscr 
baldigen  Fortsetzung  dieser  intereaaantav 
gen  entgegen  aehen  za  könneo^, 
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,  .Q£OM;ETRIE. 

r,ilüW»llUrt 

SNjfe  Vmf)fi>ffilhing  dtr  hShertn  Qetmtlrie 
durch  ihre  uripningiich  uual'/titche  Mtthnde,  Voa 
Adolf  Feiert,  ür.  derFhil.,  oi-d»  ntIicheni  MU- 
gJUeae  der  naturforscbenden  GeselJachaft  zu  Leip- 
zig und  Lehrer  der  Matbeinatik  am  Blocbmann- 
Yitztboro'acheB  GnnvasHitR  zu  Dre»den.  Mit 
.  4Stei«<iroekteMiH  1S35.  XXU  h.  S|61 8^  & 


D. 


 'er  Tf.  vrill ,  wf*  seil»«  der  Titel  des  Baebes  be- 
tagt, durch  dasselbe  eine  Umgestaltung  der  Behnnd- 
liiBg  der  böheren  Geometrie  vorbereiten.   Br  spricht 
liidb  Mtbst  darüber  m  ans : 
Blfitter  des  Vft  Entdeckung  der  awpHiit|;Iieh8ii 
Ijtisebet  M^hede  der  MferMi  Oeometri»  Mittbet- 
len,  di«  Notkwendigkeit'dieser  Methode  xcIgM.  und 
die  Vortbeile  ihres  CSebraucbes  bei  versehleoeBen 
wesentliehen  Untersaebongeii  an  einer  Folge  ron 
CaiTM  aaehvrelseB,  kMMM  sie  sieb  nur  aU  Helrii 
«iMr^Mnftigen  ^riKkcMtf  BMfilliMg  geben  -.  .    . . 
f  Gr  jetzt  sind  dio  oruo  nllgemeine  MetLoded^rüv 
tersuchuog  selbst,  die  Erniitteluug  und  Darstellung 
einiger  n^Uen  einfachen  Curven,   ein  erleichtertes 
YarubrvB  ,   die  Weadancspnakto  und  Riickkjehr- 
punlJ*  aofSnifliiden ,  AfoSemtiRUBMMnng  der  knim- 
nea  Linien,  eine  kfir/ere  und  bequemer«*  Methode, 
das   Gesotz  der  Kri]niin(in;;sverjiiiderung  und  den 
Kjflmmun^'skri  is ,   so  viio  die  Punkte  der  grSfsten 
und  kleinsten  Kriinimung  zu  bestimmen,  der  ur- 
•priinglicbe  B^grilfder  Acbnlicbkeit  der  Curven  und 
seine  Anwendung,  die  Idee  einer  Theorie  der  Me- 
tamorphose der  (jestalt,  dl<^  Brürterung  der  Bedia- 
gatigCn  iiher  die  Zuwendung  dercon>c'\en  odorcon- 
eaven  Sfiite,  eine  neue  Methode  der  Rectiiicatioii 
«.  s.  w.,  M  wie  die  Errorschung  des  Coniplexes  der 
•hsolutea  £igtatoh4fliiu  iiabrercr.  allen  und  neuen 
Curren  aaeh  dieser  Weise,  die  materiellen  Vor- 
thcllo,    die  diese  Arbeit  der  "Wibsensclifirt  bieten 
kaan.*"    lo  formeiltir  HioKicht,  sagt  der  Vf.,  habe 
3frjiieh  bestrebt,  jedeiWillkurlielikait  iin  Gange  wis- 
7sensck«rtlieker  mtwiekeliing  <■  ▼•rbannan.  Defs- 
|»^b  erwog  er  die  Oaasifieationafrage  von'  neuem, 
ana  aalra  darauf eih'e  S9Duerung  der  Curven -Ei- 
l^nsehaFten  in  zwei  Hauptblas'sen  vor.'  Er  bleibet 
•ioh  ferner,   die  Üoordiiiai4§n«MMhode  und  die  ihr 
•Mt  JdMe^^aaiilUanfenM  als  ««Ikvraridi^  «adllwe- 
<<iiaiA*^i*iiit<lii  ^41»  JMitallmi^aa  da«;  Prin- 


netrisefae  Verfabren  ans  einem  bSkeren  Gesichts- 
punkte zu  iibersehn.  Ob  der  Tf.  sieb,  nicht  xu  viel 
rei^sprecbe,  mafs  die  Zeit  lehren,  um  so  mtbr,  als 
d«r  Vr. selbst  gesteht,  seiner  Hitthellung,  ansBftior 
gel  an  Z«ft,  bei  weitem  nicht  die  VoIIütündigkeit 
und  Yolleadang  labea  geben  zu  kSnnen,  die  er  ihr 
anfangs  zugedacht  hatte.  Auf  jeden  Fall  aber  ver- 
dient diese  Schrift  die  Aufmerksamkeit  der  fifalber 
matiker,  und  wird  gewifs  nicht  ohne  Erfolg  für  die 
Bahaadlallg  der  höheren  Geometrie  bleihea.  l/eber 
m  Wesen  dieser  urApriinglichen  Methode  erkiiirt 
sich  der  Vf.  S.  69  selbst  so  :  „die  ursprüngliche 
Methode  (im  engeren  Sinae)  ist  diejenige  Metbode 
der  höheren  Geometjcie,  aat^h  weleher  jMf  Üaie  ik 
der  Ebeae  rerlaSge  des  iBrtfseafeaetie«,  das  die 
cegeaseitige  Ahh^agigkeiK  ihrer  TerlndcrlicbeB 
LHnge  \mn  1hr<«r  Drehung  oder  Rlc1itung»veräiid 
rung  ausdrückt,  ged.icht  oder  erzeugt,  und  niicU 
allen  ihren  Beziehungen  und  Efgensciiurten  durch 
tweckdienliche  Hiindfaabung  dieses  AbhUagiekeit- 
gesataes  erkannt  wird;  diejenige  Methode,  dfefer- 
aer  aoeh  die  doppelt  geitrilmmten  Linien  und  gebo- 
genen FlVebea  vermittelst  Funetionen  zwi««lien  dea 
ab  ihnen  vorkommenden  einfachen  Ausdehnungen 
und  HiöhtungsverlioderjuBgefl  bestimmt  uod  erforscht.** 
Wir  thellen  nun  noch  einige  Hauptmoniente  der 
Sekirift  Mt.  43:  „die  Uate  ehtMek  d^h  Bewe- 
gung  elaea  Puaktee;  rerJadert  der  Pun^t  b^i  der 
Bavreeung  seine  RtClltHng  nicht,  «o  entsteht  die  ge- 


rade Linie;  fliidert  er  hingegen  seine  Jtisb(uii»wih> 
rend  der  Bewegung,  so  entsteht  entwedcrdttgen«- 
«LfM  edv  4ia  krumme  JJule.  Die  eretere,  weki 
die  Richfungsveründerung  nur  aa'eihselniiD  Punk- 
ten (rfijcretjj  die  letztere,  wenn  sie  an  »Ken  Punk- 
ten ( kontinuirlich  )  geschieht.    Die  einfachsten  tie- 
hilde  der  crsfcren  Art  sind  die  geradlinigen  Figu- 
ren der  niederen  Ciioometrie,  die  einfachsten  der  letK* 
tercn  Arl  die  ebenen  CMrven  der  hüberen  Geometrie. 
Bei  dergebr^catttliiirfe  fallen  die  beiden  Klemcn- 
te,  FoHeebritkvadiUehfiingsveriinderung  oder  Dre- 
hung, auseinander:   wlihroiid  des  l<'ortbclint(«!4  ist 
keine  Drebuug,    während  der  Drehung  kein  Fort- 
scto-ia^  bei  der  kruitimen  Lifda.d^fjgon  sind  pro- 
giesaive  uad  relireade  fieweguag  ttaaaterbreeheii 
Terelaict:  ladeni  man  fortaebreitet,  dreht  man  sich. 
Nicht  der  geringste  Fortschritt  geschieht  ohne  Rich- 
tungsvoriiodefijiij,  niolit  die  ;;priitgste  Hicbiungatw'r- 
Undenin^  ulinc  Fortsi  lu  Ii (.    Dii!  erste  Lioi)»  i.tt  eine 
blofae  ZusHniiiieiHPi/iiii:^  ( niechanlsc'lie  Verbindung) 
der  beiden  (irundlicstauutboile;,  die  lor^ctere  Llate 
eiae  stetige  VereiaTltu^  «taair Iben,  eedalaaie  beide, 
Cee  da» 
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i\s  KIcment  tier  Ausdehnung  oder  die^cra)^c  Liu'gy  ^  i^iMn  mi 
iml  das  niomcnt  der  UicIituiigsTcrifndentngAdeC  ferl  .  < 


d 

kiml 


lg. 


«bene  M'iiikel,  Ihre  Eigenthäinlicbkeit  verlierea  and   so  findet  sich  aus  djf 
i  Ii  rem  Zasammcntreten  ein  dritte«  HWhitrati  dia    ii/mM  \y»rffct.  iwr 


in 

Chi  VC,  iliii  f<trll(Mi  forR  iniicho  Verbindung).  .  .  . 
Dio  Intention  des  Fortschrittes  ist,  die  einfAcbe 
riiiimliche  Aofdehoung  oder  die  gerade  Lisi«-  (Ltfr>- 
SluABUsn ,  vroron  er  aber  durch  die  zugleich  gesche- 
kM4i  JD|rehun^  abgehalten  wird;  HragekchK  ist  die 
uMMlIn  der  einfachen  Drehung,  sich  in  einem <i>^ 
Wei  Winkel  auszubilden,  wor.-ui  sie  aber  durch  deä 
sugleich  erfolgenden  Fortschritt  gehindert  i.st:  no 
dato  die  Drehung  gewisserraafsen  fortgcrisseu ,  und 
•ioe  iSngs  dem  Fortschritte  fliefseade  wird,  und  da- 
kar  alle  Punkte  der  entstehenden  Curre  alt  die 
"SdteUelpnnkfe  anendlich  vieler  im  Entstehen  begriffe» 
genesener y  ober  durch  Jen  Fort^cfirill  an  der  Aiujtih- 
rtwi</  (jchimlerter  ebener  H'inhel  anyeschn  uerden  aÖiH 
rir/i.  Aufgabe:  aus  der  Ceordinntcii  -  Gleichung  dnf 
MeUschea  Parabel  ihre  ursprtioglichc  Gleichung  «b- 
luleitea«  Der  gegebenen  Gleichung      =:px^  Oif- 

3  ' 

toratriaigleiittaing  ist  ^     ■  ,      d  y  =  d  x  \  also. 

3  ■        '  "  t 


enr. ' 


tif  Hrspünglicbe  GUtiehuilg  der  NeiTichaa 


»■gl 


CO*.'  0» 


2/> 


l^tnia  der  Yf.  über  das  Terbkltaifs  Mfae»  ArMt  «■ 

dem  AVerke  von  Krause:  „nwäii  iheOfiae  liimumm 
curx'tirum  oriy'maruie  et  iw*  telenttfieae  tuecinihM 
auin<iue  itrima.  Kd.  Prof.  //.  Scfiröder^  bemerkt, 
istCe  Wenigiltens  diesor  Ausnihrlicbkeit,  nicht  be- 
durft. Das  Ganze  zcrnillt  in  sechs  Attsebttitte.  Der 
erste  enthSlt  eine  Kritik  der  Coordinatca-Motht^ 
Oer  zweite  die  nrsprtlnglich-begrifli^  Attlhfl#% 
dnr  gc.sot/n)jifsi;;iMi  HiiiimKi'bilde ,  nSmlich  die  Bat 
Wickelung  und  allgemeioeßMeichnuag  des  urMVAaft- 
Ikhen  Begriffe«  dae  «Nm«  Canre,     wie  4(«  gaar 


'9- 


Uro  ta  differcntiiren,  setze  imm  ^»si^i. 


t         "KrcTsgleichune   ( aus   dem  ScheitelnunLt 


CM 


Ar  V  iiana         wMi»  abt»- 


<|  M.  3)  folgt  4Ic  DÜMwtlaliilMnf  .  , 
dm,  Ua  ni  iirtegilpMi  Itaa'dMni 


■ififa  des  Satxe«  badiaaaB 

1 


/ito  «fr 
cn«. 


«in. 


CO»,  '    *  •» 


«tn.  M 

CO«,«* 


/da  nm.  ^  «$..  , 
CO«.  ■ 
Zireeki  f;. « ilar  jGfeleiniig 


Lr__L_i 


+  c, 


•der  für  »  des  Werth  eingeschoben. 


jBotriMkfl-  Hodetttwtf  4ar  :TafMiihaav  JOlt»  juitlf 
AiisebBitt  baadell;      danWartnilwag!!»  W«9 

Curven  und  ihrer  Eigenschaften.  Der  rierte  gieM 
die  allgemeineu  Metboden  zur  AUeitang  «bsoluter 
Eigenschaften  der  ebenen  Canren.  Der  fSaiia  «at^ 
hm  die  Bestimmaag  «Malm  Bwawartaftapi 
>.nt  wm  MMaalWth  dJa  Ihfcaii^wg 

LM»  dar 

 ^  ^   (aus   dem   Scheitelpuntt«)  ntttcfr 

rechtwinkligen  Coordinaten,  lür  den  üur«Hmesser 
=  1  wohl  gefallen  hat.  Der  sechste  Abschnitt  ent- 
hiH  i»  AUeitang  Toa  reiativaa  Eigenschaften  eb^ 
. Btr  Curven.  Die  Darstelloag  ist  durchaus  klar,  w|i 
denn  auch  der  Vf.  selbst  sagt,  er  habe  es  für  aaiM 
Pflicht  gehalten,  die  UntersBchungen  niBglichst  id- 
gSnglich  zu  machen,  und  daher  die  leider  jetzt  hSn- 
^ge  sogleich  ron  oben  hereinfahrende  (1)  böchsta 
Allgeuieinheit  und  godrongenste  Kürze,  weBursteaa 
in  der  >tetBrit  SB  wmaSiu,  Pafiar  «ad  AnMk 
•iad  gut,  Ä» 

ARITHMETIK. 

''  LuMiOBBd  DAaiaTiuiT,  h,  hi*kt:  LehrbucA  der 
'reinen  oUgmHnm  und  hetmibm  Arithmetik  für 

"  Schulen.  Von  G.CÄr.CilunaW».,  Tief- Mark- 
scheider zu  Clausthal  and  Lehrer  der  Hathtfalil. 
tik  an  der  königl.  Berg-  nnd  Forstschule  und 
dem  Gymnasium  daselbst,  1835,  Vli  u.  4M  8« 

'     jgr,9.  (2IUbIr.6gGr.r  ; 

A«cli  ualer  de«  TV«I : 


^^^^^^^^^^^^^  i2aB' 

'  nMonnioi«  v* 
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\>o!I(c  Jnignen ,  d.ifs  tipr  BevTefs  stronj^  nnd  richtig 


Ät'w'B»*«!.*     •  »'••  «•      '     •*,  ■.'■'     •  '        Bf)  ?     \ Ixt  dennoch  RL-Hillt  er  uns  Dicht,  der  Schö- 

:* '  '  '  *       ler  gevt  öhnt  steh  KU  sehr  BD  eia  blofses  Zekkenspiel«* 
r  V  orrcde  sucht  der  Vf.  es  zu  reehtrertigeBt   Die  ErkIVriing  der  entß(«nnges«tzt«a  CrttlM  blUi-* 
Mia^Lckrbuah  sngleieh  ftir^GjniiiiisieB  aad  g»tt  wir  gleicbfnlls  nicht.   IKr  Vf.  lägt  f  VA:  bel[ 
'  "         '      '  '    der  Verbindimf»  mehrerrr  glcirhnrfi'en  Gröf^en  mit; 

•  iii.iiidnr  miil's  ninn  iiotlsiM  ii  lip;  lliick^icht  d.iruuf; 
iiehinon,  in  welcher  Beziehung  nie  /u  einander  «teha... 
In  dieser  Hinsiebt  finden  nur  zwei  Fülle  Statt.  SatK 
weder  «lehn  eie  in  dem  Verb!(ltnnse  la  eiaandar«» 
dar*  sie  bei  ihrer  Vereiaiftang  wirklich  aU  Tbeiie- 
der  neuen  Gröfse  erscheinen,  ■ —    in  dirsom  F.iIIo' 


In  der 
Alfa 

f§r  Icebaiadia  LaliraMStalteB  btatinuate ,  nnd  ea  1»t 

nicht  «II  leugnen,  dafs  die  Gründe,  welrhc  er  an- 
führt, von  Gewicht  sind.  Er  glaubt  niimlich,  dnf», 
obwohl  forincllo  Bildung  auf  tlem  GYmnasiam  Tor- 
Mbnlieh  bezweckt  werde,  do^  d«r  Mill«»  «Uaatl- 
IbU  aii^h  auch  filr  daa  Lab«i  ^  «imn  flaaeblfta- 
sitct  werden  solle,  und  dula  ihm  daher 


4ie  ABWmdungcii  der  abstracteu  Satze  nur  von  sehr  werden  die  Gröfsen  einstimmig  genannt  —  j  oder  sie 
grolsem  JVufzen  seya  könnten.  i:i)eB  so  wichtig  aber  haben  die  Beziehuag  zu  einander,  daf»  aie  «ich  bei 
■CTes  fiir  technische  Lehranstalten,  die  mathaniati.  ibcaf  V6r«iiifafng.ffaM  odtr  zum  Tbeü  verBtcM«n» 
Strenge  der  Lehrart  nicht  zu  TornaehliissiKen,  M^MMffal*  MiM«aia«atf;egenge8etzte  oder  wi- 
«wr«MnjW--M  die    "         -      -    -    -  - 

HnOaNiMlk  Ibnt  ib  <Im  einzige  formelle  Bildung»- 
mitte!  gelten  mösso.  Dss  Bach  gehört  im  Gnnzen 
au  don  besseren  Lehrbüchern,  and  wir  würden  es 
unbedingt  gut  nennen,  wenn  der  Vf.  nicht  so  hHufig 
4in  Boweiae  dareb  UoCMZeinbtB  aad  ForaoiB  fOhr- 
t»t  wodurch  rrmlidi  rlol  an  K«rm  gewonnen  wird. 
Ine.  wird  bei  den  einzelnen  Lehren  dieses  sein  Ur- 
Aeil  nllhef  motiriren.  Das  Buch  zernfilt  in  fünf  Ab- 
•ehnitte,  wovon  der  erste  die  Theorie  der  einfachen 
Reehnungsarten,  <ler  zweite  die  GruiMnabrM  der 


dorsf  Teilende  Gröfsen.    Bt'isi>i(I('  en<j^o,';eiiK<^''rtrteiP 

(iiul^cn  sind  Ziihli-n  dcrscllien  Alt,  die  nach 

eul^egengosetzfer  Uichlunj; ,  (?)  die  iilso  durch  zvnci 
Arle  de«  Z8hlen»  «o  entstanden  sind»  dafs  der  etof  ^ 
den  nadam  «nOohl.**   Wir  glauben,  dafs  der  Bt*'^ 
griff  entgegengesetzter  Gröfsen  nur  dadurch  dem 
Schüler  klar  gemarht  werden  könne,  wenn  man  sie 
iliii  .'tiir;i;ip.s  in  lJi-/lr)niii;;  ,iiif  riiie  th  iltc  Gröfse  den- 
ken lehrt,  bei  welcher  sie  cntgcgengeaatzte  Wirkua«  . 
gen  hervorbringen.    Erst  spüter  nmg'MM  von  dieaaf. 
dritten  GrSTa«  abatrabiren ,  und  zdg*«^  dafo  mm 


[»Ol 
•ige  Zahl  so  an/une 


£""ii"S!!22S*'*»  *^  I!l«nwf»-Tbeo-  Meb  t»ir  ibrar  Verbindung  mit  dieseTdrltten  Gr»be^ 

jeyywfa^i^^  nnd  ihre  nflchste  Anwendung,  der  sie  mifpr  flnritidtM'  verbinden  koiinc,   wo  denn  die 

netto  dl«  «faMhangen  des  ersten  und  zweiten  Gr«-  eine  durch  die  andere  ganz  oder  zum  Theil  vernicb- 

dea,  nnd  der  ffinffe  die  Progressionen  und  Lognrith-  tel  wird.    Unklar  ist  §  197:   „obgleich  der  eben 

■en  enthalt,  iia  Allgemeinen  ist  die  Darstellung  gegeben« Begriff  von  Potenr  ganz  giUtiirl8t,a»w|M« 

Ubr  Md  prtei«,  nnd  die  Ii.  weise  streng.   Zuweilen  aelbat  tonte»  der  Voranaaetzong,  dafi  d«^ 

jedoch  sind  wir  mit  dem  Vf.  nicht  einreratanden.  facfor  nnd  der  ETponnnt  positive  Zahlen  seyn 

So  heifst  es  §86:  „von  zwei  Brüchen  — .  —.ist 

f n      m ' 

derjeniee  der  gröfsfe,  welcher  den  gr&bten  Zahler 
bat.  Nnn  sieht  man  freilich  an«  d«ni  beigefügten 
Baiapfote«  dafa  d«rVf.  Briiehe  ron  gleichen  Nennern 
■Mfnf;  deotnel«r  abarwVre  er  dem  Schüler  gewor- 
den, wenn  er  es  aucb  mit  Worten  gesagt  hJIKe. 
Werte  aber  hat  sieh  der  Vf.,  wie  wir  schon  oben 


dafs  sie  als  Potenz  einer  andern  gegebenen  erscheint, 
nicht  gelöst  werden  können.  Alan  aieht  aber  auf  den 
ersten  Anbliekj  dafrdav  Aänabni«,«am  Bxponent«l| 

eine  negative  ganze  oder  gebrochene  Zahl,  seibat 
andere  Zahlenausdriicke,  deren  Siun  erst  im  Fol- 
gen,!,ti  .digeleitet  werden  kann,  wie  v/"2,  /  —  <  an- 
zunehmen ,  nichts  im  Wege  steht,    üesb^lb  aber  be- 


a«    im  bailat:  naegativa  Pot«as«a  «adUak 

aobb«»  dl«  aagatfT«  Zablen  za  &rpoa«ttC«B  bi^ 


ben,  wie  a      ,  6  — ,  3 


—  5 


im  Gegensätze  ron  po- 


bemerkten,  gar  gern  erapart.   Das  erhellt  z.B.raebt  darf  der  obige  Begriff  einer  Erweiterung. "  Wenri 

dwitlieh  «na  «94:  «Aargab«:  «inen  Bruch  durcb   "  "  "   

•in«  ganz«  Znbl  za  dirldiraa.  AuflSsung :  „  ma«. di- 
ridire  die  ganze  Zahl  in  den  Zffhler  «les  Bruehea, 
nnd  lasse  den  Nenner  nacetfadart;  oder  man  mulll- 
plicire  bei  nngeIadwtoMZaUardMl]!l««MraUd«r 
gaazaa  Zahl. 


c 


•1* 

e 


iat,  «rgiabtalAma 
Folgoad»! ;  man  Mtn  a:c  oder  p,$oiU aack 
1 37««»c|»,  alM wMk  fdll,  1 « « tl . Ww' 


aitiven  Potenzen,  deren  Exfvonenten  positire  Zahlen 
aind.  Diese  Ausdnicke  beziehe  sich  also  lediglich 
auf  die  Pülenzen  und  aind  daher,  aCraag  gea«imia«B, 
aicht  aehr  bezeicbnead**:  —  iat  daa  w«hl  aar  «ia 
ScbraibfebJar,  aad  sollte  für  „  Petenten  w«  ea 
tnletzt  rorkonmt,  „Exponenten"  ateben.  Anffal» 
lend  ist  die  Erklärung  einer  negatiren  Potenz  %  200^ 
«der  Tielmehr  der  Bewda  dafflr.  Dar  Vf.  bat  ala»- 
Jitk  ~ 


—m_  f 


iwfrkllrHng  «inavPalMttiilitIga  wlÜMnr^aiw 
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m 

■rf «■komme II,  zu  nnfenarksit  wie  Mt  iue  Vni i 
meutern  auH  d.  i  luiiht'it  »liirch  d»»  Selzen  und  Vor- 
jlj^llll  von  Theikn  gelHldet  bat,  uni  dann  aus  Ji  m 
G#WiMNtor  0  durch  Setzen  und  Verkn{ipC«D  von 
Faetoren  auf  dieatUte  W«i^  tim  P«»dukt  lu  erzuu- 

611.  —m  bildete  sieh  MH  •«»  <lw  »rapraagiichen 
nbeit  (■+-!),  indeiu  ihr  EntgPRcngesetzleB  m  Mal 
ab  Theil  geMtxt  wurde;  (leühalb  mufs  auch  eine 
2M  m  ftUl«bF«elwP  geaetzt  werden ,  die  Bich  mit 
0  ja  der  ZuaammensetiHng  von  Faetoren  vernichtot. 
Da  nun  a.6.-^  =  a,  bo  i»t  offenbar  der  ganzen  Zahl 

^darBradi  y-,  beide  ala  Faetoren  betrachtet,  wider- 
Mteü't  *■*  ^ F»tofwi  jwitjPrtdBe«» 
X  « Ifal  ätt  Vadbr  fMctiC  wMPlen ,  also  lat 

-«^1    i-.i-.-  («illil)' 

SdlMfeinlg  Mtdbliiit  diese  Darstellung  allerdingg, 
' biUlffW  kSaaea  wir  sie  darum  noch  nicht,  son- 
pj^Uen  e»  für  weit  gemiirser,   solihe  Pu- 
Ja  «»eiKMtliflk«  AiM4racke  zu  erkliiren;  in- 
dem man  iitniMi  •!»•  PötMt  durch  «ine  andere  von 
glaieher  Wurzel  dividirto,  zog  man  den  Expoiioot«B 
SipOitisors  von  dem  Exponenten  dos  Dividendm 
Mk,  ond  behielt  uneigentlicber  \Veise  diese  Vorfah- 
fMflMrtMüh  d«  bei,  wo  der  Exponent  dea  l^ivi- 
f#r«Rrtb«r  itt,  als  der  des  üividcndus.    Bei  der 
Lehre  von  Hpn  Oeciinalbriichen  hatte  Mr«aigaleu  der 
Fllle,  wo  Ücciinuibriiche  durch  gaaxe  Zahlen ,  und 
MIM«  Zahtes  durch  Deeimalbrüche  dividirt  worden 
»MIm*  «inige  Erwübnuag  geschehen  miissen.  Oea 
lOr  die  Riebtigkeit  des  Verfahrens,  Declmal. 


hracha  mit  einaadar  aa  »«Itipliuraa, Tiibrt  der  Vf. 
nit  folgenden,  VFortM kaaa  iBaa  aieht sagen«  denn 


tefehaib,  mitunter  «ehr  bedeatoader  Ikmk'  fm4 
Schreibrehler  dient  da«  Baoha  n.  jUhiar  ai»d»g 

liehen  Empfehlung.  Jlf. 

FORSTWISSENSCHAFT. 
Witt«,  b.  Salinger:  DU  Funhmrfkmmg,  ila»  Art^ 

recht  und  dir  f  'urstftnUzri  in  den  Provintm BReder- 
öiierreicfiy  Oberösterreich  mit  dem  SahUkammer" 
fftite  und  Salzburg ,  auch  Steiermarky  IllirieH ,  27- 
fW,  MSkrm  tutä  lMizieH.  Dargestellt  roa  F.  X; 
M«^,fatlMkWB.€HiteriR8peetor.  WSS.  Erster 
Bd.:  enthaltend  <fre  Einleitung  und  die  Furstho*^ 
heit.  X  u.  112  S.  Ztceiter  Bd,:  das  Forttprivat' 
recht.  190  S.  ^>r;ff<>r  Bd.:  O*  OntjulUmü 
3*8  S.   (SRthlr.  ItigGr.) 

Der  Vf.  hat  ein  eben  so  ratibsames  als  rerdienstU« 
ches  SVerk  unternommen,  indem  er  deft  Pabliko  di« 
hisber  noch  sianiMeh.|wfaikaaat9  FowitiaartigaliaMg 
der  aaf  dem  Titel  genaaataa  SetArrewWaehea  Pr^ 

trinzen  mitgetbcilt  bat.  Es  wHrc  d.-ihei  nur  zu  wi'm- 
■eben  gewesen,  daCs  die  Anordnung  der  Materien 
besser  upd  richtiger  gewesen  wire  und  er  das  weg« 
^laiaen  hätte,  was  er  ab  Forsttechalkar  sav  Voi«> 
ToltstSudigung  hinzugefügt  bat,  d«a«  wfra  daa  Bnh 
eewifs  nur  halb  so  stark  und  dabei  doppelt  so  brauch- 
bar, 80  wie  weit  Übersirbtiicher  geworden  als  es 
jetzt  ist,  wo  rann  oft  nicht  weiCn,  wo  man  Mne« 

BiBftnad  aiiCsaebea  soll,  und  was.  wirktiek  naet» 
eha  Vondirirt  kt  «der  niebt.  —  Der  llrel  xeigt  d«« 
Inhalt  voIlstHndig  an,  so  dafs  darüber  weni^  zu  sagea 
ist.  Wir  bemerken  dazu  nur  Fo /gell de«;  Die  Hi»- 
ieitunq  enlbiilt  Ins  S.  41  e/ae  sehr  mang^lhnfte  Art 
von  Encjklopüdie  der  Ferst  Wissenschaft,  wirfche  (Uf^- 
lieb  hiitte  wegbleiben  können.  —  Die  siceJie  AblbeV- 
Inng  giebt  eine  Uebenieltt  der  Vor«iv«dbMiui|  der 
Österreich  iselien  deutsebea  Erbstaat«« ,  mit  Galniea, 
überhaupt,  und  eitro  Art  bistorischer  Einloitimg,  \mp 
sich  nacn  und  nach  die  Forstgesetzgebnnj^  in  den  ein- 
zelnen Provinxaa  gaataltet  hat,  und  welche  Befug- 


S  atoiPderea  keine  dazu  gebraucht,  sondern  Zei-    nifs  die  RegioiiiM  j*b  lunaicbt.  der^^^^ 
M  MM  ^^^^^       _  ^  *         _  ( «  ^.  „)  die  Waldwtrthsciiiilt  In»  Allgemeioea  In  den  «M|ena. 

eben:  ax        X  —  abx  .   Das    ten Provinzen  vorbch.ilfpn  h.nt.  — •  Im  twi-^fe» Theilc 


Jent  goint'iiu'n  Rechte  über 


»iud  eine  Menge  Uin^e  au* 

Erwerbung;  des  Eigentbums  o.  s.  w.  eingemischt,  die 
leia  recbttieber  Sialur  sind,  itad  die  man  hier  weder 
erwartet  nooh  Termtasea  wBrde,  wenn  sie  hier  weg- 

Seblicbcn  wHren.  Dünn  enthnit  er  die  Klussifikatioa 
er  verschiedenen  Arfon  des  \V«l«leigen(huins  usd 


eben 

keifst  doch  noch  mathematische  Kürze.'  Wenn  §.321 
gesagt  wird:  „cnlbKlt  eia Deeinialbruch  noch  (^anze, 
so  iindern  diese  die  Recbanag  nicht  ^  nur  mufs  eilen- 
falls  die  Clasaenabihef  lang  ran  des  Blneni  am  aaei 

beiden  Seilen  Rescheben";  »o  hiilto,  wenn  auch  nnr 
mit  wenigen  \\'orlcn,  auf  den  («rund  aufmerksam 
gemflcht  werden  sollen.  In  §  427  ist  die  Lehre  von  eine  Atiffiibrung  der  versrhiedenen  GererbtsanK«« 
pfionortianen  auf  die  Lehre  von  den  Gleichungen  und  BesebrJinkawgen,  die  mit  denselben  verbünd«*! 
Mgiflndet.  Ob  an  Blegnnz  dadurch  so  viel  gewon»>  alnd.  — •  Der «frtf fe  Tbell  enfhillt  dann  die  eigent- 
Mn  wird,  nh  ;in  Oeutiichkeit  leiekt  dabei  verloren    liehen  Porstpolizei^esetze.  —  tn  wie  f^m  diese  aUa 

£eht,  wollen  wir  hier  nicht  uotersueben.  Billigen  voIlstHndi^  und  rirbfig  angeführt  sind,  können  wir 
önnen  wir  es  endlich  nicht,  d.ir-«  der  Vf.  die  Lehre  natürlich  niibt  beiiitheilen.  —  Zu  wünschen  wilro 
Ton  den  Logarithmen  auf  die  Progressionen  gegrda^  noch  die  Erklärung  niMieher  in  Nerddeutscblniid  gau 
4aChaU  Um  ni|iier  ia(  gal)  «ha»  liäa  graiMr  V«^  jnave^ndliehtr:F^iaziiijiiti^ 


•so« 
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GESCHICHTE. 

Hr.inri  Ftf'Kr, ,  Ii.  3Io1ir:  Geschichte  de*  achtzehnten 
Jahrhiftiderts  und  de»  netuizchnten  bi*  zum  Sturze 
de»  framöBUichcn  Ka>.\errfirhes,  Mit  besonderer 
Äücksicbt  auf  geistige  Bildung.  Von  F.  €4 
Sehhsser.  Gehuinierrath  n.  ProfeMor  der  Ge« 
Bcbichte  za  Heidelberg.  Ereter  Bend.  Das  aciit> 
zehnte  Jahrhundert  bit  zum  Belgrader  Frieden. 
]a3a»Xri«.M3S.8.  (SlUUr.Sgfir.) 


 'er  gelehrte  and  gei  streiche  Vf.  bat  durch  dieiM 

Werk,  weiches  eine  der  wichtigsten  Erscheinungen 
in  unserer  neuesten  historischen  Literatur  ist,  sei- 
mn  ^Tohl  erworbenen  J Iii hni  vuti  iiluli!!  bcurl(undet. 
BaaoU.  naeh  seiner  £riiU(rung  in  der  Vorrede,  die 
Stell«  Mwr  »weiteH  Ausgabe  seiner  Im  J.  her- 
atTR^oknmmnfn  (rpschichle  des  achtzehnten  JahrhMn- 
durlÄ  tn  ijräi  änyter  L'ebersickt  mit  etetet  ßetichung 
auf  die  vollige  Veränderung  der  Denk  -  und  Ke^*' 
nmgeweiee  am  Ende  de**elben'\  vertreten. 

Um  die  Binsicbi  und  Uebersicht  der  Geschichte 
des  Jahrhunderts  xm  erkiebte»  theilt  der  Vf.  di»- 
aelbe  in  t4er  Perioden  ein,  deren  Haan^erkmite 
Ref.  mit  dessen  ol^onen  "Worten  hier  nnsneben  will. 
„  In  der  ersten  heilst  es  S.  2.  ward  Frankreich  durch 
ein  Regieningssjstem  grofs  und  mScbtig,  welches 
dM  Volk  «fdradLte,  «ihread  H«f  Bad  RMtianMf 
^IbiImi.  OIm  SystMi  wurde  Maab«  «on  •0«a  w-' 
ropXisehen  Regierungen  n-ic!kp;oahint,  sogar  in  sol- 
eben LHndern,  wo  die  Staatsiorin  nicht,  wie  iti  den 
mebreten,  militSrisch- monarchisch  war.  —  Inder 
nwiCei»  Periode  wurde  Telieadet,  was  in  der  ersten 
fcegenMk  war.  Die  fiemift  seihe  Uberall  den  Staat 
erhalten.  —  In  der  dritten  siegte  (iberall  die  nfnf 
Lehre  vom  Fortsehreiten  mit  der  Zeit,  von  der  In- 
dustrie und  der  Verbesserung  des  Zustnndos  aller 
KlaseeB)  aneh  der  Gefangenen  und  der  Verbrecher, 
m4  adbet  in  Deutschland,  wo  das  Regiment  des  ÜMit- 
telalters  durch  die  Geroilthliehkeit  des  Volks,  durch 
die  Form  des  Staates,  durch  die  protestantische  Or- 
thi>(ii)\>e  und  die  katL i/)isi;}n'  lin  imm  hlc  aufrecht  er- 
halten wordenwar,  stürzte  dasAite  zusammen,  weil 
sieh  eine  ganz  neue  Literatur  dsa  Lebens  bemüchtigte 
und  die  ganze  Denkart  rerKndert  war.  —  Die  letzte  oder 
vierte  Periode  reicht  über  das  Ende  des  Jnfarhnnderts 
hinaus  iiiiJ  licf;ifst  die  gaoxe  7.o]t  Iiis  .iuf  imsure 
Tage.  Diese  werden  wir  in  drei  Abschnitte  thoiicn. 
Der  erste  umfafst  die  Zeit,  in  welcher  das  alte  87» 
Stern  ia  Fraakreiob  «tftorgebt  uad  in  allen  andern 
Staaten  mehr  oder  waaiger  bedroht  wird.  —  Der 
A.  L,  X.  mt.  Dritter 


Pteiadc  ist  ganz  militärisch. 
Bs  bildet  sieh  SttS  dem  Cbaes  der  Anarchie  eine  neue 
Ordnung,  die  drn  fdeen,  denen  man  (i.is  L Hglnck 
des  orstea  Abschnittes  znscbreibt,  feindlich,  nur 
materielle  Interessen,  nur  sinnliche  und  reale  Ver- 
tbeüa  evcbt,  aar  Wasseaadtfftea  und  Verdienste 
flHert,  die  eMi'  «amlttelbnr  Im  Leben  gebr Aachen 
lassen.  —  Der  letzte  Zeitabschnitt  tlicsfi  Pcrinde 
umfiifst  die  vurgeLlieben  Versuche,  das  Alte  und  so* 
gar  die  flufsere  Form  des  Alten  wieder  herzustellall, 
die  Geeebiobte  der  abmecbeeladai  Sebieksale  der 
Tertbeidkerder  RMtbte  des  ^eOn  «ad  ihrer  Geg- 
n(>r,  des  Kampfs  des  Egoismus,  der  HartaIckigkMt 
und  des  Aberglaubens  gepo  schwSrmende  Philaa- 
thropie,  der  \^nhren  Begeistraag  für  die  Fortbildang 
des  menschliehea  Gesohleehts  gegen  Unglaqbea,  Bl- 
lelkeit,  Aanaatmig  uadGeiaeinbeit,  dieihra«ica> 
den  PUne  unter  gllascadaa  YenifladeB  md  Bad«a 
rerstecken." 

Dies  sind  dip  Gesichtspunkte,  welch«  der  Vf. 
fOr  die  Darstellung  der  Begebenbeitott  eoffefeDit  aad 
znm  Theil  sehe*  ia  der  flfailaitawK  iHasOadUebar  Im« 
Mkbaet  bat. 

Uebrfgens  wellte  er  sieh  in  diesem  Buche  nicht 
hlosaufdie  politiRc!inM  BH;;<'benheiten  beschranken, 
sondern,  wie  schon  der  Titel  sagt,  antbden  Gang 
der  geistigen  Kultur  zeigen.  Er  sagt  in  dieser  RQdt» 
•iebt  S*  2:  „der  Uaa^week  bei  der  Abfassung  die- 
sesWsrkes  wer,  den  jSnsanmenhaRg  der  politischen 
Begchenbpitcii  mit  dcrii  IiäiJsIicIjiTi  itnd  I)iir;iPrlichcn 
lieben  und  seinen  Erscheinungen  nacbzuNYeisen,  also 
die  ganze  Gestaltung  des  Aenfsern  der  civilisirtea 
Gesclischait  unserer  2Seitea  aebet  dem  Gange  der 
Innern  Bildung  und  dea  ffaaptvefflnderungen  des 
Theils  der  Litprntiir,  welcher  nicht  ansschliefsend 
die  (ielohrten  alJeiii  angeht,  zo  entwickeln.  Dieser 
Zweck,  führt  der  Vf.  fort,  wKre  am  betten  erreidü 
worden,  wenn  in  drei  verschiedenen  Abtheilnagea 
ftolitieche  Begebenheiten^  Erscheinwigen  def  Leieae 
und  die  Geeduchte  jene^t  Thnils  der  Lif  r^ifnr  und  üt» 
res  Einflusses,  der  hier  «ilein  zu  hcrcfcksichtigen 
war,  neben  -  lii.nnl.-r  wären  gereihet  worden."  \Venn 
jener  Zweck  durch  diese  Methode  wirklich  am  betten 
wlire  erreicht  worden ,  so  hStte  sie  nicht  mflseea  aaf« 

Segeben  werden.  Aber  Ref.  meint,  dafs  der  Vf. 
och  den  bessern  Weg  eingeschlagen  hat.  Denn  er 
bemerkt  ganz  l  irlid;;,  il.,!«  \>  iffl.-rlii)!ungcn  bei  die- 
ser Methede  unrermeidltch  sind,  und  Sitten,  Systeme 
der  Verwaltung  und  Brseheinungen  des  Pmatleteas 
mit  den  politischen  Begebenheiten  oft  /ict-fmmcn' 
bXngen.  dsTs  sie  von  ibnea  gar  nicht  getrennt  werden 
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können.  Wenn  ja  etwns  abgezweigt  vrerdeo  darf, 
so  ist  es  die  Literatttr.  Diese  ist  denn  auch  von  dem 
Yt  in  besosderan  AJMehnittca  behandelt  «rordaa. 
Bei  dieaen  bat  ar  aich  im  gegenwürügeB  Bande  be- 
sonders mit  Frankreich  und  Deutschland  l>esch?irti^t , 
dooh  Mrerden  aueh  die  wiebtiestan  englisdun  Scbrift- 
ateller  und  deren  BiofloCi  aur  die  Lfteratnr  beiforge- 
boben. 

Nnch  nllgemeinon  Bemerkungen  über  die  politi- 
aobaa  Terb&ltnisse  der  rersehiedcnen  Staaten  von 
Earopa  boini  Anfange  deajaobtzehnten  Jahrhunderts, 
in  welehaa  daa  Bekannte  xuaammengcfarst  ist,  be- 

sclircilit  der  Vf.  den  Zustand  der  Literatur  in  £ng- 
iand  und  Frankreich  am  Jilade  des  siebenzehnten 
Jahrhunderts  mit  wenigen  ab«  IcrKftigen  Zügen. 

Hierauf  geht  er  xirm  ernten  Zeiträume  dos  acht- 
zehnten Jahrhunderts  und  zwar  vom  Anfange  des 
Jahrhunderts  bis.aaf  den  österreichischen  Socces- 
sionskrieg  fort.    Der  erste  Abschnitt  enthült  die 
Geschichte  der  Staatsveriindernngcn ,  des  bürgerli*- 
cben  und  häuslichen  Lebens  dieses  Zeitraumes  und 
dessen  erstes  Kapitel  die  Gescbicble  daa  9fiani»chM 
Succes9iontkrieffet,  Bei  den  Uraaebei  deaaelbeii  bat 
der  Vf.  die  ihm  bei  srint^r  A  n\rr>senheit  in  Pari«  Ffhr 
Creiäiiun>  und  riilimenävtei'th  vorgelegte  bandschriit- 
liclie  in  der  BU^theque  rojfide  an  Paris  aufbewahrte 
relutioH  .de$  wues  de  la  guerre  de  1701  —  1713  be- 
natzt, Trelehe  alle  Protokolle,  Depeschen,  Briefe 
und  den  voIIst'iiKÜ^i  n  officielien  Bericht  dos  franzö- 
aiaeheii  Gesandten  enthült.  Nach  dieser  Quelle  spiel- 
te die  Cirlfitt  vom  ßerlepach,  dieyerfrairt»  der  Maria 
Anna  der  Gemahlin  Karls  Jf,  eine  wichtige  Rolle 
bei  den  damaligen  liiihaien  am  spanischen  Hofe. 
Die  Künigin  Jlfnrm  >tmta  nSmlich ,  eine  Schwester. 
der  Eleonora  Magdalena  ^  der  Gemahlin  des  Kaisers 
Leopolds  I,  war  gauTi  für  dessen  Sohn  den  Prinzen 
Karl  gestimmt  gewesen,  aber  die  t».  ivn  Berlepsch, 
hestocnen  von  dem  franzöaiachen  Gaaandteo,  dem 
Marqw»  vom  Hmvomit  mit  Ittaf  nnd  xwanzig  tansend 
Pistolen,  habe  sie  bewogen,  dafn  ^ir  auf  französi- 
sche Seite  getreten  so.y,  und  mit  gewirkt  babe,  dafs 
der  Graf  Ton  Onpezn  und  der  Admiral  vom  Cattilien 
abgesetzt  und  vom  .Hofe  entfernt  worden.   —  Dafs 
die  Königin  wirklich  Frankreichs  Plaue  begünstigt 
habe,  ist  doch  noch  sehr  ungewifs.    Denn  warum 
schickte  sie  die  Gräfin  von  Ba^liptch  nBok  Deutaeb« 
land  niraek?  Warom  tgab  aie  aieb  Habe,  die  Zu- 
rOckberufung  des  Grafen  von  Oropeza  und  des  Ad- 
mirals,  dieser  Feinde  Frankreichs,  zu  bewirken? 

In  der  liescbreibung  des  Krieges  selbst  folgt  der 
Vf.  »im  Ganzen,  den  bekannten  Quellen.  Nur  von 
1709  an  benutzt  er  wieder  di«  oben  erwühnte  relaiion 
'  ^  ^v.  von  welcher  er  S.  77  sagt,  dafs  sich  die  Un- 
tei  iiandlungen  von  1707  —  1700  «nsfübrlkber  dort 
als  in  irgend  einem  andern  Bliebe  befXade«.  Ava  des 
Vis.  yorfrrmicher  Darstellung  gehen  aufser  andern 
wchfiKi  jt  Dingeo  auch  die  Kabalen  und  Miedrigkei- 
'  II  H  rvor,  deren  sich  die  englischen  Minister,  be- 
•<>n««|[8jW«r/^UIld  Sf.  Jo/(»,  nachheriger  Lord  Bo~ 
ttNgrerm»  TOt  den  Abechluss«  des  Friedens  zu  Utrecht 


schuldig  machten.  Ceberbaupt  sind  wohl  in  der 
neueren  Geschichte  keine  hfiufigern  und  grSlberea 
Kabalen  geapielt  worden»  «la  •  bei  deca  maniacbn 
Brbfolgeabeite. 

Das  zwelfp  Knpifel  handelt  vom  niyrdUcheu  h'i  i,  - 
ge  und  der  Gründung  der  rustiachen  MUitärmackt  i» 
BMni||M.   Blan  findet  in  demaelben  manches  Ifene, 
ans  eigenen  Unfcrsiichnngen  Geschöpfte,  was  den 
aufmerksamen  Leser  sehr  anziehen  wird.    Wie  raci- 
tig  sind  die  Hauptpereoaon  charakterisirt  I  In  fiüek- 
aiebt  anf  SittUcbkeit  steht  Augiut  IL,  &inig  roa  Po- 
len nnd  Cbnrffnrat  tob  Saebean-  an  niedrigstei. 
Aufser  seiner  grenzenlosen  Lüderliohkeit  unA  Ver- 
schwendung, wodurch  er  Sachsen  zu  Grunde  rich- 
tete, waren  CnznverlHssigkeit  und  FalaeUeit 
Haunteigenscbaften  desselben.    Daher  sagt  dcrTf. 
mit  vVahrbcit  S.  148:  „König  August  und  Ficmim^ 
bekannten  sieh,  wie  wir  oft  wiederholen  ronssea, 
ebne  Scheu,  an  jener  dipiomatieaben  Sekte,  welek 
behauntet,  Treue  nnd  Wortbalfen  sejen  gemeiee  bür- 
gerliche Tugenden, 


Seyen  gemeiee  I 

irilifro;  Kreise  nicbl 


Ktsten  und  noch  viel  weniger  bei  der  iiegierung  der 
naten  oder  in  der  Politik  Rficksieht  verdienlM.* 

I>M?pf;ei4  wnr  Karl  Ml   hei  allem  seinen  Sfarrsin- 
ne  und  Trotze,  der  ihn  unglücklich  machte,  ebrüek 
und  treu,  und  sagte  von  seinem  Gegner.,  nach  Nerd- 
ber^  Leben  Karls  AILy  das  der  Vf.  S.  125  saßM: 
„  Glaubt  nur  sieberlicb ,  wenn  ich  mich  auf  des  Kö- 
nigs Angusl  "Wort  Mjil  ii.'^en  künnti',  so  no!ffe  iffc 
ihn  alsbnid  in  iiuhe  lassen.    Wenn  aber  der  i'riais 
geschlossen  wHre  tuld  wir  nmA  Bnfiüand  giugea,  s» 
würde  es  daa  Erste  hp\t\  ,  dafs  er  rossisri  GelJnSi- 
ina  und  uns  in  den  Kücken  fiele,  und  ''jm'i  nüctica 
■nanre  Saebtn  in  grüfserer  ^VGitläuft'bit  s«Ya^ 
worin  aie  anjetzt  stehen.''   Von  iWff  dem  ütdJ«» 
führt  der  Vf.  einen  Beweis  von  Selbslv-erVeoemms 
an.    Als  (üeser  nfimlich  von  dem  türkischen  Heere 
unter  dem  Grofsvezier  Mehemet  Baitadschi  am 
•faigeaebUMflen  war,  und  sidi  bitte  ergeben  wmmm^ 
wenn  Ihn  nicht  seine  Gemahlin  durch  ßcs(ec\iufkg 
des  Grofsvcziers  gerettet  hätte,  schrieb  er  am  Abcu- 
de  vor  dem  Frieden  I)ci  Utissy  1711  an  den  Senat: 
dafs  dieser  im  Falle  seines  Todes  oder  seiner  QeflUf 
gennvhaft  nicht  auf  ihn,  sondern  ganz  allein  auf  das 
\^  obl  des  Reiches  itiM  ksiclit  nehmen  sollte.  „Die- 
ser Brief,  sagt  der  Vf.  S.  157,  «iokert  ihm  «inen  PUU 
neien  «len  «raten  ffeAfen  dSe»  J/HkrÜ^iMfr,  denn  «r 
opfert  darin  sich  and  seine  Familie  dem  \VohIe  tfl- 
nes  Reichs."   Der  Brief  und  die  nähern  ümstSa^ 
bey  Stählin.  (  Anecdotes  originales  de  Firrre  Ir  gmi 
Strasburg  1787.  p.  45  —  «.)   Der  Vf.  sdu  int  6» 
Kaiser  wegen  dieser  einzelnen  Handlung  doch  2a 
hoch  gestellt  zu  haben.  Auch  stimmt  daa,  waa  er 
an  andern  SteUea  mit  Recht  von  Iba  uxt,  nit  düe- 
ae«  Lobe  enier  Tt^abergebenden  eddn  BiR|^odn*g 
desselben  nicht  iiberein.    So  beifst  es  z.  B.  S.  213: 
„Peter  war  über  die  Wahl  der  Mittel  2a  seifleia 
Zwecke  durchaus  nicht  bedenklieb,  da  er  von  Grund- 
sätzen der  Rechtlichkeit  itiid  Sittlichkeit  und  von  ei- 
ner moralischen  Ordnung  der  Dinge  weder  in  seiner 
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Jaf0nd  einen  Begriff  erhalten  noch  in  spittrer  Zeit 
Äuegenheit  und  Lust  hntte,  sich  einen  zu  blMn.* 

JDrMe«  ILapheL  V9n  4ar  &rie/ilung  detmum 
fwultditn  XmMflkHme»  Mwf  ttm  Jnftmge  Bebte»  Cfe- 
kergemchics  über  die  nordischen  StaaUm  /li.t  auf  den 
Stterreichitcfien  Sticcpsaiontkrieg.  —  Erster  Paragraph : 
Einrichtutig  tu-^ci-  lu^gierunge»  in  Frankreich,  Spanten, 
Bugimid.  Charukier,  puffen.  Erste  Schritte  dieser 
■Mtjfftfwtffen, 

Bei  der  Sehildernng;  Ton  Frankreichs  grSirsIicher 
Finanznoth  nach  Ludwigs  ÄIV.  Tode  hat  der  Vf. 
die  ilini  hei  soiiier  Anwesenheit  in  Paris  zu  Gebofe 
stehenden  Archives  du  Moyaume  deFroHcei,  Carton  K. 
I45a.>.w.  benutzt.  So  heiEst  es8.2S6;   Ah  Ludwig 
starb ,  waren  nidit  blos  nlle  Kassen  ersehSpft,  war 
nicht  blos  übernll  Mangel  und  Elend,  sondern  der 
Kredit  war  p  ni/  /ii  iiruihle  gerichtet.     Alle  Ein- 
nnhnipn  wiiren  schon  auf  zwei  johre  im  Voraua  ver- 
prandct  und  wir  sehen  aus  den  handschriftlichen 
Briefen  des  Regenten  in  fniuteisdiM  Aeiehsarehive 
an  Comman^anteo  nd  Stnftlialter  der  PkWTinzen, 
dnfs  er  beim  Antritte  der  Hfgontschaft,  wenige  Ta- 
ge nach  der  Uelramahnie  der  itegierung  es  durchaus 
unmöglich  fand,  die  Bezahlung  und  ErnUhrung  dtff 
Soldaten  audi  nur  fUr  den  aicbsten  Monat  zu  sichern 
und  dafs  er  den  dariienden  SBIdnem-aoeh  noch  fer- 
ner nn  ihrer  elenden  Bezahlung  Ah/iif^  iii.irlicii  las- 
sen ntufste/'    Und  wie  konnte  l'r.iiikreiclj  unter  dur 
Regierung  eines  solchen  Prinzen  wieder  empor  kom- 
HMn,  von  welchem  der  YC  S.  256  mit  Wahrheit 
Mwt;  Philipp  hatte  Fähigkeit  n«d  Gewandtbeit,  Re- 
deiertigkeit  und  \Vitz,  eine  gew  isse  Giitmiithigkeit 
und  Grofsmuth;  aber  die  Geninlilfit  des  Lnsters,  die 
absichtliche  und  aus  einer  tiMiilisrluMi  f'iiilo.s(i|»liiu 
entsprungene  Verachtung  jeder  Tugend,  aller  Ehr- 
liehkeit  nnd  Wahrhafligkeit ,  nts  nur  Tür  Kriinier 
nnd  Bauern  passend,   Ausschweifung  und  Versun» 
kenhoit  in  niedrige  Lüste,   denen  er  Tage  und 
N.'ichte  widiiiele ,  macliten  ihn  mich  des  guten  Vor- 
satzes sogar  unfithig."    lieber  die  Anmal'sungea  der 
JWr»  wird  eine  merkwürdige  Vorstellung  S.  290 
nageiBbrt/  wekbe  der  Vf.  in  den  Archivei  &  Bugwt- 
me  Cartm  K.  147  fand  unter  der  Uebersehrift:  Be- 
qttHe  de  Messieurs  et  Mesdawcs  les  dnc.i  et  dnchesscs  ti 
Son  A.  R.  Momei^neur  le  Duo  d' Orleans  Regent,  in 
dieser  beklagen  sie  sich  «/»'on  fait  peu  de  eat  dl'eiu: 
dmu  /•  MMMWt  Sie  wollen  desludb  wieder  «Anfneetzt 
Mjn  in  die  WorrttMe,  die  ihnen  gebohrten.  Rele- 
rent  hebt  einige  derselben  aus  .  um  den  («eist  dieser 
Vorstell  ung  zu  zeigen.    „Die  Geistlichkeit  ist  nur 
darum  etwas  im  Staate  pareeqH'un  certain  nombre  de 
nnrs  n*a  paa  tUtUngnd  le  iitre  tCarcheviaw  et  d^ivi- 
que,  —  B^m -Adel  eoil  der  Regent  gesetzlieh  gebie- 
ten, dafii  den  Pnirs,  mögen  sie  nun  zu  Pferde  oder 
en  carosne  scyn,  immer  d;i8  haut  du  pavc  bleibe.  — 
Die  Wagen  der  Privatpersonen  se  rangeront  devant 
«KT  ei  cela  nonobstant  tou*  les  embarra^f 
gui  en  pourroient  arriver.  —  Im  Theater 
gehören  ihnen  die  ersten  Logen.   Wenn  sie  kommen, 
soll  man  ihnen  ron  Loge  zn  Loge  weichen.  —  {Jue 


md  Se^HeisTf  gentil-homme  oit  officier  des  armiet  dn 
nine  fMMftm  pritendre  a  aucun  gouvememettt  qu*m 
Imr  rm«,'  —  &eia  Handwerker  oder  Knnfmenn 
luMin  einen  ÜHC  nnd 'IWr>Yerkla  gen.   Mahnen  kann 

er  ihn,  aber  rnranieut ,  et  c^est  «  I\Tcssieur»  lex  Ducs 
h  rendre  iustice  ä  ces  gens  la ,  quand  ils  le  trouveront 
apropos.  —  Les  wwrage»  des  Ducs  «f  dndhWfMW» 
ront  tottjours  pr^fär^s  mue  tnOrt»  H  l»$  marin  fuU- 
ieront  totäe  besogne  poier  Im  temr^  • 

Paragraph  2  handelt  von  Etigland,  Fraiilreich , 
Spanien,  Holland  bis  auf  den  Tractat  von  Sevilla  und 
Don  Carlos  liiuscizuny  in  Toscitna.  Der  Vf.  füllt 
über  den  ganzen  Zeitraum  das  Urtbeil  S*292:  „Aih- 

Sefeimte,  moraliseh  rerdorbene,  gnn» '  nehnenilont 
lensehen  regierten  fast  in  allen  Staaten.  waO  man  ■ 
glaabte,  ein  Diplomat  milsae  liber  die  Vorurtheile 
gemeiner  Mor.il  hinaus  sevn  uml  entweder  mit  MLli- 
t.'irgewalt,  oder  Kniffen  die  Menschen  leiten,  wie  es 
die  Hofcabale  zu  leiten  gewohnt  war ,  oder  wie  ebL 
Haadelsgescbltft  geflihrt  wird»  das  sieb  durch  Bh>^ 
lichkeit  nicht  mehr  aufreeht  erhalten  ISfst." 

Paragraph  3:  Rufsland,  Polen,  Skandinavien,  ' 
Türkey,   Uesterreiehbis  auf  den  österreichischen 
Successionskricg.  .BiKist  besonders  über  Frank- 
reiehe.Unlnrluindlungen  mit  Oesterreich  in  dem  pol-, 
nisehen  Sueeessionskrii^e  n)anehes  Tfeae  ans  dem  ' 
fr.inzosischen  Archive  des  affaires  elraiigbres  ange- 
führt, namentlich  aus  den  Korrespondenzen  und 
Aktenstücken,  welche  die  Aufschrift  führen: 
go^a^m  e»  1235  jmr  keprilmdmiree  de  flaute, 

meriter  Alitennttt.  Utediiekte  der  BttupiverSn' 
derinigcu  in  der  Ansicht  und  Bcurtheihtng  der  mensch- 
lielicn  l'eylicUlnissc  in  den  ijebihletcn  Kreisen  in  der' 
ersten  Ilülfie  <li-s  acitlzchntcn  Julirlnaulerts. 

Erstes  Kapitel.  Heformation  oder  Revolution  der 
miosophie  und  lAUraiur  in  fin^Znnd.-  §*  1.  JM§^ 
meine  Uemerirnngen,  —  Lociie. 

In  diesem  zweiten  Abschnitte  des  Buches  zeigt 
der  Vf.  eine  eben  solche  Fülle  der  Gelehrsamkeit 
wie  im  ersten',  durchdringenden,  wissenschaftlichen 
Blick,  freiniütbiges  Urtbeil  und  eine  grtdSM  Kmft 
jsieh  ge^nn  y«rurtlie|le  n  erhaben,  weleben  wan  an- 
erkennen rnuib,  wenn  mM  ihm.  nnch'nieht  Überall 
beistimmen  sollta« 

Die  Auflehnnns  gnxen  die  herrschende  positive 
Kirchenlefare  lUbt  aer  Vi»  von  England  und  nament- 
lieb  .von  lad»  Mienhen.  Er  sagt  vondieMD  S.  383 : 
„Wir  gehen  dabei  anfXiOdkrznrlick,  weil  das  Sy- 
stem der  Bcohaclitung ,  Reflexion  und  Erfahrung^ 
welches  Loche  am  Ende  des  siebzehnten  Jahrhun- 
derts dem  pedantischen  Systeme  der  Schule,  der 
sohwUrmeaden  nnd  ptetiselwn  Lelire  eines  AmcoI 
nnd  Malehvneke  Ten  einen  Erkennen  In  Gott  nnd 
dem  Pantheismus  eines  Spinoza  entgegen  setzte, 
einem  Itolingbrohe  und  Schaftsbury  den  VVcg  bahn- 
te. Wir  wollen  dabey  nicht  untersuchen,  in  wie- 
fern Locke  aus  Hobbes  schöpfte,  sondern  nur  an- 
deuten, wie  Locke,  ohne  e«  zn  wieaen  adarnn  wol- 
len, das  herrschende  System  erschütterte.  Lodse 
selbst,  wie  die  ersten  Aufklltrer  in  der  Religion 
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liBt«r  den  DeutMb«n  im  achtzchotoa  Jahrhunderte 
4adite  keiiutwegf  eiae  Aevolutioo  zu  bewirken» 
aber  Mhon  seiae  »aaketMi  .Sckiltr  betMiM  4m 
We^,  don  «lieh  VoHalre  mtuMmg,*  Ferner  8. 3W; 

niiidun»  relif;iö8er  Meintingea  angflit,  so 
war  bekanntlich  daran  im  Anfange  des  vorigen  Jahr- 
hunderts, «urser  in  Holland  und  ia  der  Täfker» 
aimade  ta  denkno}  auin  dnrfte,  wenn  mn  mmn 
ab  IndWerendieC  wollte  «ngeklagt  sejn ,  afabt 
nal  di>  Stimiiio  dafür  erbeben.  Auch  in  dieser  Be- 
liehnng  ging  Locke  pinnm  MtmteMuieu  und  VftHmre, 
4ie  so  wirksam  für  Duldung  eiferien ,  »\»  Schrift- 
■teUer  y»ran.  Locke  Terlanet  in  Miaem  Buche  über 
TalaMas  «Im  nnbedingte  Freifeait  Kr  iedermann ; 
jb  ar  will,  dafs  der  Jode,  Heide  und  Muhnmeda- 
nar  dem  Christen  in  bürgerHektn  Rechtci  ^:uiz 
gleich  resetzt  werde,  wn»  bekanntlich  selbst  in 
Miwm  Tagen  kier  und  da  ooek  groben  Widerspmck 
iliiet.-'  ' 

§.  2:  Enfstehung  ttnd  Fortgang  der  Aiif'fännuj 
i)i  der  Religion.  Oegner  tmä  Spötter  der  Herr  gehen- 
den Lehre.  Skafttoury  und  einige  Deitten.  Der 
Vr.  charakteriairt  kier:  Skafttburjff  T^md,  Col- 
Um,  Tindaly  Wi^attm,  Morgan,  ManinSUty  fllnM 
und  Boliiujbrvle.  lieber  ShofUbiny  urtheilt  er  aho 
$•388:  „iyt*e/»tr'#  Schiller,  Sha/tsburi/,  verdient  um 
M  aiebr  den  ersten  Platz  unter  den  Schöpfern  ei- 
ner nenaUy  der  alten  geradezu  entgegengesetoten 
Literätur,  ala  aaine  HanTev  und  sein  Stfl  danraf  l»e> 
rechnet  wiir,  dafs  ihn  die  höhern  Kreise,  'irclcbe 
Anstrengung  scheuen  und  nicht  viel  Kenntnisse  mit- 
,  bringen ,  lesen  möchten.  Er  iging  in  dieser  Ilin- 
•icbt  BolingMu yornat  der  indefs  glHnzender  und 
witziger  ist,  ab  er.  Br  Mtet  af«k  BOrgniti|  eine 
Materie  zu  erschi  pffTi .  oder  tiefer  einzudringen, 
ttr  ward  daher  iicli  b.ild  Lieblingsscbriftstcller 
der  grofsen  ^Vell.  Arn  lMt,f;sten  hnlt  er  »ich  3 
bei  Bo/iiMÖrolre  auf.  Von  diesem  sagt  er  420:  „Im 
AUgememen  miissen  wir  bei  BoUngbrvike^  wie  bei 
den  Franzosen ,  die  ihn  bewanderten  und  naekakw- 
tcn  zweierlei  unfer<tcheiden :  das  Talent  das  Alte 
zu  bestreiten ,  und  dir  Flihigkeit,  Me  icH  /u  leLrcn. 
Die  negative  Uichlung  ^''^^n  die  Keste  des  Mittel- 
alters und  gegen  die  ^lilsbrUnche  seiner  Zelt  macht 
ibo  zu  einem  der  VorkfimDfer  der  Vertkeidiger  der 
Rechte  des  Teik*  und  oer  Terniraft  gegen  rer- 
iuhrti!  Vdi'tii (luMle.  Er  ist  Organ  eiiirr  ni  nrn  Zi  lf, 
Verkiindcr  neuer  Verbüitnisse,  von  denen  \%cder 
die  Ycrthcidiger  der  Hbrarebie  und  der  Ilitter- 
aohaft  des  Alittebltera,  neek  die  der  miUMrieebeii 
Monarehleen  nach  Lndiviifä  %W  Mneter  eCwak 
wissen  wollten.  Wenn  er  dngcgeti  ein  neue«  System 
Aufstellen  will,  spricht  er  nur  den  Grundsalz  seines 
eignen  Lebens ,  selbstsüchtige  Klugheit  in  pbiloso- 
pbtaehen  eder  rlieteriacbeQ  Äeden  aepbbtiack  ena, 
wie  seiM  Seklibr  unter  den  Franzeaeil  gelkan 
laben.**  • 


Bs  folgen  §.  4.  Arbutknot^  Pope,  üuifti  §,  4, 
Addison  und  Steiß,  Ueber  Pooe  iirtheilt  der  T£ 
1^4Mi  „BßM  a«  kalte,  aokwaelK  und  eitle  Natur, 
^rfe  Ape,  der  steh  mit  Aiebr  ab  engliecber  Aengat- 
lichkeit  an  jeden  Yornehmcn  drängte  und  nach  dem 
Schalten  des  Mof»  wie  aaek  dem  Schattea  aristokra- 
tischer Comfortabtlillt  fcaadUe)  gierig  nach  Rokai 
and  aaok  CMd,  mr  fam  gem^.  Verkündiger 
einer  nnwaliren  and  aephlatiseken  Bildung  zu  Vier- 
den." Von  dessen  Ueoersetznng  der  liiüde  sagt 
der  Vi.  treffend:  „Es  feblC  dieser  gcreiraten  liia« 
alle  Natur,  lle  fiinfalt,  alles  Grieehiseke.  Dm 
Diobter  bat  da»  &elerj«  der  allen  2Mlea  uad  fte» 
den  Cbgendeu  verwiadit,  ühu  ein  eaderee,  daa  den 
EnglSader  sehSner  scheint,  aufzutragen.  Der  alte 
^riecbisehe  Patriareh  ersebeint  als  vurnehuicr  Cng- 
I;>nd4'r,  und  zwar  nach  der  neuen,  fraezösisckea 
Mode  geputzt«  Er  tritt  mit  theatmlteakem  Pomae 
berrer  nod  die  ganze  feine  Welt,  au  FUttar  and 
Srbininke  gewöhnt,  stcfif  sfnnnrnd  da  ond  klatscht. 
Freilich  sieht  die  kleine  Zti]\l  der  Kenner,  von  der 
Geseilschuft  der  U<  irhen  und  Vornehmen  aasg»> 
acklosaen,  dem  Lttrme  acbaelzuokend  M.  «ii«r  iSit 

(Der  Bef*htm/e  /»Igt,} 

SCHÖNB  I.ITltRAT0]L 

FiuNKFLHT  ,   b.  SauerlUnder :    The  Beauliet  of 
ShahspenrF.    2  Vol.  XI I,  391  u, 397  S.  12. 

Die  I:)ii£l<irKli>.>r  haben  bereits  Sammlnegeit  rat 
Musterstücken  aus  Shakspeare,  <iii:  mit  Gesciiinaek 
und  Geist  gewühlt  und  naeinaader  gereiht  siod.\Vur~ 
den  diese  in  der  Htimath  d«t  l^äoea  DiabteM  «H 
allgeineiiiein  Beifall  aufgenommen,  s»  kann  eine 
gleiche  Aufnahme  der  vorliegenden,  dnreb  Hm.  Her- 
^  besorgten  Anthologie  in  Dcutscbln  nd  niciif  fehlen, 
dn  bei  uns  Shakspe^ire  fast  so  heimisch  ist,  viie  in 
Bngland  aelbst  und  da  diese  Sammlung  bedeutende 
Vonflge  vor  Khnllcben  Arbeiten  bat«  Wie  gedeu 
ken,  abgesehen  von  der  grfifHern  WeldfeiBteit  dbnar 
Ausgabe,  hier  nur  d  's  j  irliern  ftlaterials  und  dev 
griksern  VoKstiindigkcit,  in  welcher  der  Oicbtet 
aieh  darstellt.  Die  Menge  von  kostbaren  Kdebtoi- 
nen  und  Perlen,  welebe  Sk*a.  Wetib»  darkietea» 
sind  hier  so  zu  sagen  zu  einem  knnatrebfcea  Diodam 
vereinigt ,  das  niemand  ohne  beben  Genufs  betrack- 
ten  kann.  Eine  sehr  echStzbare  Zugabe  zu  diesea 
Muslerstiiekcn  bildet  die  gegenQberstehende  deutsekt 
VekeruUmgt  grtffstentbeUa  naek  «ScM^ier«  »oaler- 
kafter  üebertragung.  Die  labere  AaeataUMo«  dir- 
s«'^  ^^'('[•k>'H  i:.t  v^hr  elegant  und  auf  die  Correctbsit 
des  Abdrucks  wurde  die  lobeaswertbeste  SoKfdft 
verwendet.  Als  Vorbereitung  zu  der  Lection  Sks. 
im  Originab  i«jtd  dieee  Anthologw  mit  Matsen  ge* 
kraneht  midea,  da  die  beigegebene  UeberaeCnng 
iber  db  »pmeUbb«*  Scbwbrigkaiteii  Uaneghilll. 
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«BSCPICRTK. 

HEiMuitiio,  h.M«i^:  (NMMdMrtfNM 

JahrhmdertM  ttnd  det  meunze^nten  bis  zum  StMrze 
'  äe$  frmtzötüekem  MmkemidiM»  Y«ii-;Ci 

et  IidcNr  igr  Flrmmitm  «T 

Ufirm  Klauen  ton  EntopHy 
it  USlfle  de$  JahrlrnnderU  himmm*  .      ■•       «  • 

Am  uiattSadliehstra  fcavdelt  4«r  Tf.  f.  1  a.t. 

on  VoHairen.MoMtetquieu.  ReT.  kann  sieb  nicht  ent- 
,al(en  eine  merkwürdige  AeurMnmg  ttber  Voltaire 
l.  477  hier  ntttzutheilen.  ^VaHoire  hwilUe  des  Tos 
ind  die  Bilduiif;  der  bo«beepi1«MMB  gdsfreiehen 
■eaellscbnrten  der  letzten  Zeiten  Ludwig»  des  XI 7 
tt  di«  LUterütur,  und  Voudorcet  in  VcHaire'M  Leben 
iigt  HM,  w«lck«r  Ton  und  vrolcher  Witz  den  weni- 
;eo  AaMiinenM  «Igen  war,  wlhrmi  dh  Menge  ia 
iigotterie  um!  Alicrglnuben  versunken,  in  grober 
jnwiMeaheit,  in  Armutb,  Sebmntz  und  Jammer 
.MiCile,  DjieMf  Ver«brer  und  Lobredner  eines  Man- 
iM»  d«a  auch  «r  alo  selneo  Apostel  erkennt,. ifeBBt 
ins  nKmlieli  die  Quellen,  «ue  dernYolMi!»  den'Wff«, 
'.ie  Menseben -und  AVeltkcnntnifs,  die  Lebendigkeit 
ler  AttDaeiung  und  Darstellung,  die  ihn  niiszeich- 
letea,  nehöprie.  Bei  dieser  «idegcnhcit  erfahren 
vir,  V1.1S  8ich  die  grelÜMn  Uemu  erlaubten,  die 

'uliaire  in  dt  ii  Tun  des  bSfcern  Lehens  einweihten. 
Jnd  diesen  Ton  finden  wir  schon  in  sninen  frflhesten 
iJedicbten.  Wenn  map  wabroimmt.  dafs  hrdtesen 
Lreisf  n  Spo<l  'vwA  Holm  Uber  ntfesrlMb  «d  IfeiH^ 
nages^iittet  wird,  so  fragt 'rann  nntilrllch  rnerst, 
rie  es  kam,  dafs  die  rornebmc Gesellschaft,  die  nur 
«rcb  das  Vertutbeil  sieb  kalten  konnte,  nicht  ein- 
nh,  dafii  sie  nur  ibr  eignes  Spiel  rerderbelf  Di* 
Antwort  ist  leicht.   Jedes  Mitglied  latte  mwIM' 

Ii ,  ilie  eine  im  Innern  für  sich  ,  die  andere  Äufser- 
idi  Iiir  dqs  Volk.  Auch  Voltaire  schrieb  deshalb 
chon  als  Jungling  bald  sebmühende  Lieder  gegen 
liinig  und  Adel  insgeheim,  bald  $ffentlicb  Ctedirhte 
uro  ilabme  Irttdtcigt  XIV.  und  zn  Bbren  dies  Mftrfew- 
eslns,  das  iMdwia^Xll.  durch  ein  Gelflbdo  verberr- 
icbC  hatte.  Er  dichtete  bald  ganz  in  der  Stille  ein« 
Ipistel  an  Urania  gegen  das CbrlsfentMim  netee« 
Uii^r,  bald  eine  Ode  Uber  den  wahren  Gott  und  den 
terbendM  JSrljiser..  Keinem  Menschen  fiel  es  ein, 


•.b 


MflfsiggSnger  je  n  dm  gifcMtiiH,  nMtenden,  toi 

PfafTcn,  Beamten  und  Adel  in  geistliche  und  welt- 
liche ananflösliefae  Bande  cescbmiedeten  Volk«  flbM«* 

Sehea  w«r4t.    Man  buId^^M  Mer  gern  In  SlUIni 
em,  was  man  Sffentlich  grausam  Terrolgte.** 

Im  3.  sebildert  der  Vf.  die  SchrifUfefler  in 
franz.  Sprache,  die  in  der  ersten  Hälße  de»  achtzehn- 
ten JakrkwiitrU  bei  FriedrichiL  Sekut* ßmden.  Der 
fredksft  mtnr  HmM  wer  der  Arxt  Lm  MelMe.  Von 
diesem  sagt  der  Vf.  S.  525 :  „La  Mettriet  Beispiel  zeigt 
am  besten,  wie  nahe  blinder  Glaube  und  toller  Un- 
jrIanbeY«rinMiAtfa|d«  wie  leiebtderUeberganf  ?va  ' 
dem  einen  min  «niem  ist.  Er  verwandelte  Voltaire'» 
Witi  nnd  anderer  feinen  Spott  in  ein  förmliches  Sv- 
sfem  der  Siftenlosigkeit  und  n<rftlosen  Sinnliehkeft, 
Die  Jesuiten  und  Jansenisten  hatten  ibm  ibmn  hijn- 
den  Glauben  und  ibre  tlwwJorhefcn  Oelnlirenmktit  eHm-  . 
gefrichferf.  Er  warf  die  Magke  «b  nnd  bekXmpfte 
sie  wie  Rabelaiü,  der  gar  Pfarrer  war,  mit  ihren  eig^  ' 
nen  Waffen.  Er  wandte  sich  von  der  Theologie  zur 
Arxneiwissenscbaft  und  füllte  die  Welt  mit  elenden 
Bffeben  veli  tehanderhnfter  Slttcnloefgkeif.  Er  ver- 
band  mit  unrcrsrhfimter  Unwissenheit  die  gröfste 
Keckheit,  fremde  Erfindungen  nnd  Entdeckungen  an4 
Wahrnehmungen  fOr  die  seinigen  auszugeben.** 

Aeferent  tibergebt  §.4.  Fitriser  geistreiche Kreite 
fO'wfe  €.  5.  Titeater  um  znm  dritten  Kapitel  zu  kom- 
men: Streben  nach  Licht  und  nach  einer  dem  Geiste 
des  übrigen  Eiiropa  angemessenen  IMtnttwinDndsA' 
land  bis  atif  die  Utemturbriefe, 

Der  Vf.  hat  dieses  Kapitel  in  sechs  §.  einge- 
theilt:  §.  1.  Einleitung:  die  Pietisten.  Thomasiu». 
$.  2.  Gottsched.    §.  3.  Einige  »Seheische  Dichter  mu 

^S?f*f***^^*-^**.  Mlur,  Geliert.  $.4. 

BHtmtr  9eHftlffet''  lUKtt,  -J^nj^Nkni*  ^.  5.  Bod- 
tnrr.  Meier.  §.  6.  Erste  Spuren  der  mnpegungen, 
tcelche  da»  teutsche Lebenwtdiie  Litteratmr  imMdeii' 
den  Zeitrawne  völlig  ämbrten.  Weisse,  JUanieTt  Nh 
Wim,  Latkig^  Jdns(  «.  w. Ms  LUenOrn' 
'briefe.  ■        .  , 

Dieser  Abflchnitt  wird  viele  Leser  des  Bnekt 
mehr  anziehen,  als  die  vorigen  Knpitel,  dn  din  m> 
nannten  Mifttner  und  ilwBetriHw  liiiMi  gonanerS^ 
kannt  And,  als  die  anslitndiscfaen  vnd  der  Vf.  so 
manebe  gediegene  Bemerkung,  welebe  von  den  g«. 
wöbolieben  Ansiehttn  abweiebt,  hier  niedergelegt 
knt.  In  derEinlttttnif  tagt  «r  8. :  „Zwei  Pnnkte 
iWiftfc  wiMis  l»!;!«»  ngf  die  geistire  Bntwieke. 
lang  bis  auf  FriedrMvB.  Regiernng  nicht  mit  Still- 
«ebweigen  flbercekmi.  .  CMtot,  daCs  nUnBi|dane^»> 
;ter  m»  nnf  M^rfMlNMähB  lUIMwni^  ^ 
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sehrünkt  war«  die  mehr  Rohheit,  Gemeinheit  and 
bjrbAriüi'be  GeiebrMmkeit  als  Bfidiing  Hfefi^erten. 
Gegen  die  Ucbel,  die  iuis  dieser  Quelle  flosien,  Wilrd 
«Ur  Eifer  der  Pietisten  besonders  nützlich.  Zweitens 
Mite  alle  FMibcit  in  reden,  su  lehren,  zu  schi^N 
IwB.  Jtinnmira  staod nnter  «iMritrengen  Pelbei, 
welche  4unh  dMeelbea  kerberieebeii  Juristen  und 
Theologen,  denen  jede  Neuerung  nnchtheilig  werden 
oiuTste,-  imlManicn  des  StaiiXee  geübt,  wurtle.  Dies«  in 
den  Schulen  und  auf  den  Oaiverfilitili.  lierrschende 
Berharei ,  der  jj^J^KUlllM  jBei>(  pp4,für  Bb«4b^4  jd^ 

SeJehrten  CorpentiMei^  Hphbeit  ihm  Gemciobeit  der 
(odeDten  und  ihrer  Lelirer  wirkten  schon  aus  dem 
Gmade  In  Ueutschland  nachtbeiliger  als  in  England 
und  Frankreich ,  weil  es  anter  uns  keine  grofse 
Hauptstadt,  k«iBMt|g«rtlidM|iMittolj^tde»QIa- 
tioaaiIeb«B8  sab.**   ..  ,  . 

Ueber  Tnomasiu*  nad  die  Piciitien  kommt  S.  507 
folgende  Stelle  >or;  „Er  Leg.-iiin  seine  Laufbahn  da- 
mit ,  d.iis  er  die  Dput^chon  ermunterte,  den  Franzo- 
aeaoaelizaeiferB  und  ihre  Sprache  und  Literatur  zu 
■tadiraa ,  alatt  ihr«  Zeil  mit  dem  elenden  SchuUatein 
sn  Terderbea,  welche«  man  damals  zu  treiben  pflegte. 
Dann  eiferte  er  für  deutsche  Sprache,  für  ihre  Reini- 
nng  und  ihren  GebfAucb  im  Leben.  Dieses  waren 
imals  die  Hauptforderungen  der  Zeit,  die  hernach 
aaak  GtiUeked  geltead  machte  oad  wadorch  dieser 
FadMt«  dar  nicht  wertii  war.  VmmamM  dia  SeknlH 
riaaMn  in  iSaen ,  grobe  WinMiaikeif  iind  ataa  Art 
l'ns(erl)liclikeit  erlangt  hat,  um  welche  ihn  indessen 
doch  wohl  wenige,  selbst  unter  denen,  die  der  Wind 
derHeianngea  hin  und  her  bewegt,  beneiden  werden. 
Mit  dem  Eiler  für  dantaabe  Sprache  und  NatienaJi»!- 
daag  hiag  es  genaa  atnaanaaa ,  daCs  eich  Humantu 
an  die  ersten,  wahrhaft  frommen  Pietisten  ansoblors, 
zu  ihnen  überging,  und  an  Gottfried  Arnoida  Kir- 
chen-wul  Keizeihixlorie  so  fleifsig  arbeitete,  dafs 
man  ihm  das  Buch  sogar  zuschreiben  könnte.  Die 
deutsche  Richtnag  stand  nur  aeheinbar  mit  aalaar 
frühen  Erapfeblaag  der  Fraaaosea  im  Wideranm- 
obe.  Oiea  aaigte  aich,  al«  sieh  spSter  die  Pieti- 
sten ganz  von  ihrer  Zeit  wandten,  und  alle  practi- 
Hchen,  derTrüuroerei  uadKopIküngerai  aicht  günsti- 
gen Zeitgenoasen  sich  mttMa.fWpdqiaM.  Dafp 
vMdiaaaoi  AagafthliaktaB  wüMa  db  mm  Kwia 
Jim  wiadar«* 

GolheÄed  wird  rom  Vf.  nach  Yerdienst  gewür- 
digt. Er  sagt  von  ihm  S.  589:  „DerGinnufs,  den 
Ootttcked,  als  Organ  der  Zeit,  daaak  aeia  Verdienst 
um  Sprachlehre,  durch  eeiaa  Saoimlaagan,  dareli 
aaina  Haadbiichar  fibar  Paeaie  nad  Radakaaat  erbai- 
taa.  hatte,  leitetea  ihn  denn  freilich  zu  einer  Se^t- 
tlttschung  über  seine  eigentliche  Sphfire.  £r  war 
dreist  gcnu^,  sieb,  ohne  Beruf,  als  Dichter,  «1» 
Redoer,  als  (Jebersetzer  dem  Publikum  aufzudringea» 
Das  schadete  ihm  seihst ;  die  Natien  gewana  «bar 
dnreh  eeiaa  FaUw« Wfc'.daubea  aKmUeb,.  4ßU  m 

iaoz  gut  war,  dafif  enaiabdareb  viele Biioberi  durch 
„aurnale,  durch  Gelegeabeitagedtchte,  durch  dreistes 
-^iogea  oad  Schmeiehala,  durcb  J<obaa  uad 


Schimpfen  viel  Ansehen,  eine,  wie  man  das  jetzt  Ii. 
cherlich  nennt,  ourcptische  (JelobrWXt.  i»  Leipnig 
neben  den  Götzen  der  I'edanten  und  aeben  den'pjS^ 
feasoren,  weiche  die  Brotwissenscbaftea  labrtea 
durch  crlaobtv  nd  anerlaabte  MjMei  Taraekaffte! 
Dieses  Ansehen  wurde  für  die  deutsche  Sprache  und 
Literatur  nützlich,  deao  auf  diese  fiel  Gottacbeds 
Glanz  zurück." 

Den  Satjriker  Liscov  setzt  der  Vf.  mit  Rttcbl  im 
Rücksicht  aafTnlent,  Kraft  nndFreimUthigkeitwalt 
über  Ratumi  Ym  iboM  :JMa£»t  e«  S.  590.  u»d  m ' 
„UebrigaM  fcattaDWrtadklaad  aeboa  vor  Rnbeacr  aed 
zu  dessen  Zeit  an  Liscor  einen  beafiorn  Satjriker  der 
nicht  wie  Rabener  nach  der  Regel  zum  Satjrensc&m. 
her  gebildet,  sondern  dazu  geboren  war.  UatLt' 
bea,  wekbaa  Uabaaer  aaa  Licht  aiebl,  gehört  der 
OeSeatlfebkeK  gar  niebt  aa ,  aaadani  den  Ruffeefe- 
sellsch'aften ,  Schenken,  höcbsfena  den  Casino's  «ei- 
ner Zeit.  Es  wird  durch  L  iii^t  Muli'  uinl  \  ^rbültnisse 
bestimmt,  durch  knineii  Sj   ;i  ;;<  lii(iMi t.  —  L,Ucov 
wagt  es,  mitten  im  Druck  und  und  in  •^TFiaataf  aif| 
unter  der  llei  r&chaft  von  Regenten ,  wie  wir  aia  Tar- 
her geschildert  habea,  aeiae  Geifsel  über  alle  Feinde 
des  Lichts  /u  schwingen  und  sie  dem  Hohne  Preis  zu 
geben.    Kr  erhelit  fiich  mit  Kni>t  gegen  die  blinda 
Orthodoxie  seiner  Zeit  und  gegen  den  VarentMad 
nad  die  Frechheit  derer,  welche  der  YemDali  ia  Glad- 
bawaf hfA  M'ffe*^*  einrgBreen  wollen." 

jBemrt  iatnild  aber  frenend  8.  C02.  heurtheilf  : 
„Vi' na  Geliert  ntv^i  ht .  so  TM  si(  !i  ■yein  Verhiiltnif» 
zur  Nation  und  ihrer  ßiiilung  und  heAunders  zu  aei» 
aerZeit  und  von  unserm  Standpunkte  au«  v/eiaabtrab 
rar bestimiaien,  als  d^is  der  ifehrigei»;  denn  er  waw 
eine^-  Reibe  Taa  Jahren  bbidareh  wirkiicb  y«nKa.i^ 
scbriftstellar  «ad  ist  es  hier  und  da  in  diesem  und  je- 
nem Lilndchen  Deutsrhiand»  sogar  nnrh.   M'ir  wol- 
len unsere  Ansicht  audculeti ,   nhw  in  eine  nübefa 
Analyse  seiner  Schriften  ein/n-i  hi  ii.  Geliert  schelat 
ans  cm  passendes  Mittelglied  .cw  Ischen  demallealVtt/ 
der  bürgerlichen  Kreise jiad  zwiaehaa  da«  tnm^\ 
siech  kecken  derjen igen  Kreise,  fiir  wdAa' WTeland 
schrieb,  zwischen  der  nackten  und  platten  Sprache 
Goitsdiedt,  Hadder  kernigen  nnd  kräftigen,  welche 
Leasing  bildete,  /wischen  der  Pcdaaterei  Ton  GoH- 
«dotU  Schule  und  d<rLa6ü|lfartigkait  der  frauial. 
aabao  Spötter."      'WirwTTn«»-  v.vw 

Ueber  die  Bremer  Beitrage  hnt  sieh  der  VY. 
slHndlich  erklürt  und  bei  dieser  Gelegenheit  den  Diet» 
ter  //ayf^dornS.6f0.a.  611. sehr  hervor  gehoben.  „Der 
Einzige Taifl-da^Mitarbeitern  an  den  bremiachen  Beitrl- 
gen,-deria^iaHl|Cfo/wtodk  und6/«»ai  fOr  die  neue  deärt- 
«che  Litenatur  und  Bildung  nicht  blo«  au^nblicklich, 
sondern  auch  in  der  gaazen  folgendeb  Zeit  Bedeutung 
hat,  ist  friedrick  von  Hagedorn.  Die  Feinheit  vo« 
JUagtitorH'*  >iusdruck,  die  ZUchtigkeit  de«  Inhalts 
v^M.GadiaUfpi  zeichnet  ihn  um  so  mebma,  jeplaf- 
tct  päd  Mfittjif«  Ssraa^  nnd  Taa  dea  eiaaa  TMIa 
dar  ^hriftalalMr,  ja'aebwBrtaaadar  nnd  geiaflMM» 
der  de«  andern  war.  Bemerkt  zu  werden  verdient, 
daiia  Uuaedur»  dia  Schranbaa  da«  Scbaraaa  und  dar 
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erlauMisn  Itaiiftrlceit  so  Rut  wn!ip(p,  6nt»  sich  Rp^pn 
jbn  niclif,  wie  spffror  gPRcii  Wipifiiitl,  dio  Stinimo  »Irr 
ernsten  l'nutKlc  f;iitor  SiKen  erhob.  Sclioii  «Is  juii- 
CMT  Miinii  leiste(e  Utigedorn  mehr,  als  alle  die  /.«bl- 
Jllltil  Ueimer  MincrZcit.   Er  belebte  den  Volkege- 


p,i"\v\  Telilf ,  \\<>l(  lips  »Iio  (Inni  f).  .^f.  7tir  Vpr.tnf \^ op- 
fiiüf;  vom  K.  .S(;i.-i(siiiiiiis(criuni  de-»  InruTii  /uf^rftT- 
tigfcn,  rom  K.  ()lierron«is(oriiini  ihm  zur  L.iüt  ge- 


legten Yerfehluiigen  enthalt.  Es  wer  derie,  aach 
8.  5.,  der  wichtige  Grundsetz  aiiBgesptMM/^i^Ariil 

wieder,  dbr  eich  aeit  längerer  Zeit  in  die  pro-  NientaBdea  eeia«  indiriditellen  Ueberzeifgiingen  :taii 

ntisehea  Kirchen  geflüebtet  helfe,  nnd  war  der  Vorwarf  gemacfaf  werden  können,  sondern  nur  8elri4 

Ein/i^i'  in  seinerzeit,  der  singbarc  gesellige  Lieder  gesp(/\%  i(lrif;oii  ;inilli<hfiii  n;in«lliiii;;i'i'/'  I  )i'.s8eu  unge- 

ilicbti'ti'.    Diese  Lieder  wurden  in  Musil(  gesetzt  nnd  achirt  sind  dem  D.  St.  von  der  obersten  Kirchenstell| 

waren  bald  unter  einem  Volke,  das  mehr  als  irgend  seine  von  ihm,  al« Schriftsteller,  ausgesprochenen  Wt 

alu  andere«^, in,  filaropa  maaikaJiscb  ist,  ia  aller  dividualkB  Meinnagen  zur  LjMl  «l^t  uad  eanstito- 

liande.    l}im%%  \»t  Httgtdorn ,  obgleich  agr  wedar  fiMMffIrig  vor  das  gelatlMM^mn  dct^elben  gez»^ 

ein  Klopttoeh  noch  G'öt/ic  oder  ,SV7,(7,Vr  war,  fl^itAttlit  ge«,  wohei  ihm  zum  Vergelin  j;pni.icht  worden,  „mit 

in  Ueiifschland  unsterblich  gemacht."  Christi  Worten  gelehrt  zu  haben ,  dafs  Moses  die  Ge- 

Dnch  Referent  bricht  hier  ab ,  da  ihm  die  mitge-  setze  den  Inden  gegelMir'lMibe ,  dafs  Gott  auch  IfÖ* 

theilten  Stellen  hinlUngUeh  acheiiieaj  »n  dieJLeaer  heiliger  Ciaiat  aaT.  alailtoatt'teaii  mäuiwmyw^m^ 

dw#er  Blätter  mui  daa  aaegesaiahMla  UetortMih«  den  eliltfrHilMf  »tKbf#BWjM«#9ftin 

JffijüfciaufaiefJtaani  zu  maehea.             ,  den  hirh  hier  norh  fo1f;rndc  ArtensJiirke:  :i.  Unter 

ii»ll>t''         'i      ;.i    u  .   '.        1 1  .jj  I;    .  N.  V  III  II.  IX.  zwei  Schreiben  des  vorniiiligen  Ma- 

k)  Mr\cHF.N,  b.  Franz:  Actcusiücle  zt 
tmi  Berichtigung  der  Dntcktekt 


n.l 

3 


i-aiigciisrfici)  (irralionnlcn  f  )  Prediger^ 
da  der  Ihilluiinlisuni.^  iloi  f  M  inen  Sitz  aufgeschlagol 
baho.  I)pr  Vf.  Iiigt  hinzu:  „^Vah^Iich  für  eine  aolcli 
Debereilnng,  wozu  jener  Magistrat  nur  durch  eitt. 
liaadroll  fchwachsinniger  Mystiker  (vielleicht  onr 
VMfBtiAi»tn)  rerfübrt  wurde,  kannte  er  nirht  schlimmer 
beslr.ift  worden,  als  durch  diese  Veri-ffentlicbuDg  zu 
einer  Zeit ,  wo  jene  Secte  durch  ihre  begangenen 
Thorheiton  (niul  Schandthaten)  in  Prctilsen,  in  def 


8tmAai»t»Gewhtch1t»euterAmUMuafn 
'  :   nifdb  urgha;tsen.  18  iS."   \  mtiifh  heiiannt  rn 
.  I   nincht.  I83t>.  72  S.  b. 

'  'S)  HaoaimoMAtwaN,  b.  Keaealrlak:  mnkbNh  zu 

Heim,  SkpkmCt  GettkmMikkt't^^^ 
.      tpmtum,  1836.  16  S.  8.       '  .^T^v  "TTTT' 

Wir  haben  bereite  in  Nr.  tSS  onserer  A.  L'.  ''iL 
Ij^.35die  von  D.  Stephan!  ^.•^f..(■8<e  „Geschichte  bcl- 

5!r..'^ur'rV"r'*'r"r  ""«"'vis*'  Sch«««  uad  luch  l«BtM«W,  «chaoaJJkeniaiafaffc 

der  re..h(lK  hd,.nkcn  Je  Le..or  n..t  gerechtem  Mifsrairea  «ehtlich  |^«(ftllAII'»8tf  ^7^'efn  Mägl»»C  zbVtrtL 

Äfe^*^^*^"^? '^^'■.'''."l'''^,'''*''''"?«»'""'''*"  ""d  die  «cnicindevorsf.'inde  zutassel,  Braun- 

lir?2lÄ!?2LVv   ?T  0.s*^eist  haben,  wie  christlich 

^»n  und  gMchtaUn  Vertreters  eines  echten  Prole-  crle.,rl,(..te  Vorsteber  gege«- das  Aufkommen  eioe^ 

nt.smus  mit  Verleugnmrg  ..Her  GrundsiUe  evan-  solchen  nur  t  nheilbrlnleKn  Secte  haadd.  milttS 

gel.scher  (.laubens  -  und        .sse^nsfreMwit  aad  mit  die  man  als  solche  doch^aus  der  GoschlSffwwB 

•i2?%!Jltti  "'^'""''"r/V!i  ^r'^*^  dertSafer,  ihrer  frühem  Brüder  in  \Ve.s,,d..,Ien,  keE 

u»^^au  aerseioe,  nageactilet  der  tScmiibungea  sei-  nea  seilte.''    (S.  0.)  b.  TVi.  I\  u.  \  .  .  ndi  .K,  •n  zwei 

C2^l  '^i    5*       .       L    ■  Gemeinde  und  der  ihn  nt-scri,.«-,  wiche  das  gan/.e  Ivai.itel  (.un/wj.  u.scil 

fceeh  achlenden  GeisUiehcn  seines Deca na (s,  von  sei-  vvegeu  verschiedener  freimiithigei  Aeulsei  ungcn,  die 

neu  so  viel..  J  .I.r..  hindurch  ru!.u■v^nnl.^'  um  walteten  nnf  der  S/nodo  1828  vorgebracht  sevn,  znrecht  wei- 

Aemtern  en.ierot  wurde.    Da  es     „.  IJ.  4*.  «idU  .ea        h  80  fern  da.  ehrenvolle  ien^n.ls  ablegen. 

wtflKl!Lj?r                        ^  daftifene. Kapitel,  wie  die  zu  Nürnberg  und  an  ein i-* 

Jf«!vÄ  felSSSl  -^^^^^^  K^"  '•"J'-'-"  •n.OI:,„n,Mn  bestehe,  »eiche  nicht 

atucka  dem  nbiieam  mitzutheilen,  so  niufs  mnn  sich 

umso  mehr  wundern,  in  der  unf.T  \r.  I.  .inf-efiibr- 
ton  Schrift  wenigstens  den  grollten  Tlieil  jener  frü- 
her zurückgehaltenen  Actcnstiicke  bekannt  gemacht 
zu^Mtha«  ,Pcn  Grund  dieser  au(f«tleadenCr«cheia«aK 
W«*  fMii«  Nr.  2,  auf  eine  eben  so  glaubhefte  ab 
'?f^'d'W^'''»8«oJ«  VVeise  ..r.s.M|,M,i..f.  Die 
oaliBr  Nr.  X— XIV.  und  Ni.  VI.  \  II.  ^Pliefcrten 
Arfon^tiioko  rnth.ilf.-n.  wenn  tnaii  inif  den 
Hn.l).  .SV.  inif(;elheilten  »ergl.  idit,  die  vollkj» 
alaBentaliguiig  di  r  Wahrheit  des  von  ihm  demPaSTf. 
daraber  eratatleten  Berichts.  Nur  ist  zn  be- 
I,  4afilÜhUl(cr  gerade  daa  wichtigste  Actcn- 


h    nur  tu  ilen  erleuchteten  Dienern  J.  th.  gel 


gehören,  son- 
dern auch  den  Muth  besif/m,  ihrer  Pilicht  gemiifh 
für  das  Wohl  selder  liircbe  den  Mund  zu  öffneni 
c.  N.  XV.  liefert  ein  Actenstiick,  in  welchem  daa 
K.'ObePCon»is(()rinn>  Kiignet,  was  die  ti".  Kapttels- 
gelaflicbkeit  in  ihrer  >  oi »tellung  an  den  Kriiiig  hatte 
einfliefsen  laHscn,  dafs  sie  von  erstcrm  wiire  aufge- 
fordert worden,  ein  Separatzeogaira  Über  den  D.  St» 
von  als  ihren  Amtavorctaad,  abzngeben,  weiehaa  oflim. 
.har  dia  Tandeaz  hatte,  Verfehlungen  von  Ict/term  za 
erforschen.  „Noch  bis  auf  diese  Siumle,  heif»f 
S.  7, ,  lii  luniiitcn  alle,  diese  Auffonli-inng  wirklieh 
erhaitcu  zu  liabea,  ao  wie  nie  diel«  auf  eriialtaaaK 
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4aaB  «l>er  »ich  unterlnngen,  „ im  NaWM  DT.  lu|t> 
Itit  des  Königs"  ««khe  gobcime  Nacbfonch uagea 
rttllirn  ?  u«d  warum  bal  maa  diefa  nickt  zu  ent- 
^Mkra  MtMsht?  d.  Unter  N.  L  II.  u.  III.  vrerd«« 
Aclen.tikke  beigebraclit,  mk^  tiM  «Mtswidffk» 
HaDdluiig  betreffen,  di«  d«rD.  S».  «ItKnlMKmrth 
achen  vor  nettmefin  Jahren (l)  begangen  baben  soll. 
Mh«  k»<in  es  ihm  diihcr  nicht  verargen,  dtir»  er  aua 
Ntftbwehr  gegen  diesen  versuchten  moralische^ 
T«d(MUag  Mar  nunckes  tur  Sprache  bringt»  waa  ar  ala 
•••ha  nad  aiabaatigjHhriger  Greia  gern  zur  SaMnwg 
itr  Ehre  »eines  Vaterlandes  mit  ins  Grab  genommea 
bf  tta.  Es  i»t  Ree.  /u  widerwärtig ,  in  das  Einzelne 
der  hier  auC  das  Glaubhafteste  berichteten  niedrigen 
Manhlnpliaiili  aiazugehn,  welche  die  frommen  Ver* 
falgar  daaakrwOrdigan  Vfa.  gegen  ihn  angewandt  ha- 
ben; er  bemerkt  daher  nur  im  AlUamaiBaa ,  dab 
man  durch  mehrjährige  geheime  Unteraoeluiagea, 
«rabei  man  sogar  die  Miigire,  welche  bei  dem  ü.  St. 

Im  Diaaste  gestanden  hatten,  insgeheim  eidlich  ver> 
»rte,  jenen  der  Bestechlichkeit  bei  Yerleihnnaen  Toa 
Schuldiensten  beschuldigaa  am  ktaiiaA, banfiht  war, 
dufs  derselbe  erst,  nachdam  ihm  dflffdl  Frande, 
die  ihm  unbekannt  gebliebenen  heimlichen  Untersu- 
ehungen  kund  sethan  und  zu  seiner  ermitteiten 
Schuldlosigkait  Glück  gewünscht  war,  auf  seine  An- 
foderung  <Pcxu  jaMa  >cranlasaend«B  Anschuldigun- 
gen mitgetliailt  arkiaU,   und  «iaa  RechtfeHigongs- 
aehrift  Übergab,  die  man  aber  unter  den  niitgetbeil- 
lan  Actenstiicken  gleichfalls  zii  veröffentlichen,  aus 
laicht  begreiflichen  Gründen  nicht  für  put  fand.  Als 
lieimliek«  Ankläger  erschcineD  ein  leidenschaftlich- 
gesinnf er  Pfarrer,  den  St.  zu  «iBan  friedlichen  Be- 
tragen gegen  seinan  SohuUehrtr  armahät  hatte, 
Schulmann  B.,  der  sieh  bei  seinen  Angebaralaa  ra- 
gleich  zur  Nachfolge  auf  St's.  Stelle  gemeldet,  und  ein« 
rachsüchtige  Dienstmagd,   welche  diesen  mehrmals 
bestohlen  hatte.  Wenn  nun  gleich  inFolga  jeaarvial- 
fBltigaa  haimlithOT  Uateraacboagan  in  Mr.  LarUirt 
war ,  dab  wsdar     Bntala  daa  VargahM  «aab  w- 
oiger  des  Verbraehens  der  Bestechung  vorliege,  so 
Yvurde  doch  hinzugefügt,  dafs  der  Angeschuldigte 
•Ich  kaum  von  Unregelmilfsigkeiten  hei  Befördemn- 
§•■  wQrde  reinigen  können.   Auch  diefa  hat  dar  Yf^ 
daa  Ueberzengendste  gethan,  und  so  bliab  da« 
frommen  Verleumdern  oder  raeluQchtigen  Verblen- 
deten nichts  (Ibrie,  als  die  bereits  seit  vierzehn  JnA- 
r*»  verstorbene  J!)  Gattin  des  Beklagten  durch  Ankla- 
gen za  TaniBctimpfen  ,  die  der  Vf.  aber  mit  eben  SQ 
schlag«l4M.9^i>dcn  in  ihrer  Nichtigkeit  darstdÜI. 
Sollte  maa  nna  nach  dam  abrwurdigaa  Vf.  aicht  ra« 
Reehts  wegen  noch  'dfe  rardiaato  Gcraehtigkeit  wi. 
derfahren  lassen,  so  wird  doch  die  öffentliche  Mei- 
aiug  aicht  ermaagela,  ihn  jeaa  zu  aiehera  und  dia 


«•latischea  Varfolgar  dcMtlbaa  iMgßntjtiutmmY^^ 
a^Maog  ^is  zo  gebMU 

SCHONII  KÜNBTS. 

DinaDni,  h.  AfMM:  Der  LandpretUger  xh  Wakt' 
fitUi  ilnlliwi  mi  OHmOMimilk.  Am^aa 
Biigliaabwi*lh<faatot  md  «ft  aliiiv  BfaiMfWff 

und  Anmerknngen  baglcitet  von  IV.  A.  Lmtktm. 
Zweite  wohlfeilere  Ansgabe.  1836.  XX  a.  4108. 
8.  (1  Rthlr.) 

Die  Einleitung  tbalit  kuM  fti  JUbeaavnmtBade 
des  liebenswürdigen  Dfehtara*  ffetf  Ijmdpredigers 

Ton  Wahcfield  und  des  verlassenen  DRrfchens  mit  und 
stellt  durch  Anfflkrung  der  Urtheile  bedeufcnJer 
MKnner,  nanaatlieh  Gßlho's,  über  den  Ch.ir.ikter 
des  Landprad^fit  tob  Wake^d.  Warth  wut  Bttdcs- 
tung  des  Barfk«  fn-das  gekSi4ga  Lfübf.  Dia  Amncfv 

kungcn  geben  nichts  Noncs,    bieten  aber  alles  dns 
dar,  was  zur  genauem  Kriäuterung  einzelner  Stellen 
arforderiieh  ist.  Die  Uebertragung  telbst  ist  als  eiaa 
im  dapi»alt*r  Hiaaicbt  anziehende  und  dankenswerth« 
Chilia  n  bafvaalitMi.  Sie  giabidaa  Original  mit  Unat 
wVrttieher  Treue  und  mit  der  {aBzaa  elafaeheBSrhSa- 
heit,  welche  diesem  Bucha  toller  Leser  Herzen  gewinnt. 
Durch  letztere  Eigenschaft  entspricht  sii-  drm  Be- 
dÜrffliTs  derer,  welche  den  Landprediger  von  VVake- 
CaM  Bieht  im  Originale  lesen  können,  und  durck  die 
streng  am  daa  Wort  aiah  baUaada  Trama  «tri.al«  IBr 
solche,  dIa  ateb  Im  Uabaraatnm  tm  dami  DcmtBchem 
in  das  Englisehe  Oben  wollea,  ein  sehr  zwcckmSf«- 
ges  HQlfsbucb.     Wer  die  Scbwicr/gkeilen  kennt, 
welche  mit  der  üebersetznng  dieses  durrh  seine 
adla  Eiablt  nmd  Nalretft  sich  aaszeicboeodeo  Bu- 
ehaa  TOrbande«  aiad,  mmt»  da»  bedeutend«  TaUnt, 
das  Hr.L.  hier  beurkundet,  bawmmdara.  So  tlaip 
treSlicbe  Nachbildungen  Engliseber  OMglmala  wfr 
ihm  schon  zu  danken  haben,  so  möchte  doch  die  Tor- 
liag«fBda  üeberaaUnng  die  gelungenste  seiner  dernr- 
tlgam  Arbeftam  zu  nennen  »ejn.    Auch  die  Ueber- 
tragung der  schSnemBallada  raaBdsarmmd  Au«IiM, 
welche  schon  so  vt^la  macbsuMldaB  taramchi  halWB, 
ist  meisterhaft  und  nur  in  wenigen  Stellen,  wo  der 
Zwang  des  Heims  nnchtheilig  wirkte,  steht  die  Iko- 
til«  daHi  Original  am  Sehöabeit  nach.    NA  ir  fr«ticn 
Wik  mm  aa  mwbr,  «iacr  üebersctznng  aus  dem  Eng- 
VseheA  so  tW  tob  spenden  zu  können,  aU  derglei- 
chen A  rbeiten  in  neuerer  Zelt  fast  durehgHngig  erblnm. 
liches  Tagliihnerwerk  ist,  das  uns  in  den  Augem  des 
Auslandes  herabsetzt.   So  wird  z.  B.  der  A  merika- 
aar C^WMr  die  abaa  zn  Berlin  (b.Dnacker  u.  Hnroblot) 
«fwUaMM  üabfcrsetzung  aeiaar  Schwelz^bri^ 
(Streifereien  dureh  die 8ebwai«)^btobwryafm*- 
tung  gegen  den  unwissende«  mmo  ffirWaliiJaparaall« 
bei  Seite  werfen  und  mit  Recht,  denn  auf  jeder  Seit! 
imdam  aiah  dia  gröbstem  fahler  und  Mifsgriffe. 
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SCHOKB  Kv;ir8T. 

Leipzig  n.  Damutadt,  b.  Letke:  Der  Siadiban^ 
«rfer  Jwwimwfl  ßti^tonfm  von  Gebätutm  «f- 
ler  Jrt.  Baarbeitot  nrf  bcrmugeeeben  vom  Jk' 

dreat  Romberg  ^  Arrhifekt,  I.,  Ii,  u.  III.  Lie- 
ferang, jade  zu  Ö  ültittera.  Folio.   (3  lilbir.) 


ir  ballen  es  nach  <Ioh  vorliegenden  18  lifTio- 

trnpbirfen  Zeicbnanfsbllttteni  ohoe  sehriftJtche  £r- 
iSriing  —  die  «bar  Hacli  y«llMidmiS  des  Gnnzeii  von 
ktKft  16  LtefarangaB  ariUffaa  mU  --  itMtraiti|  mit 
ainem  sprndalnden ,  neeb  anjnffbmfeiiy  mkh  Bfect 
ringenden  jugendlichen  Tcrhnt  cr^iir  h'fai^c  in  f}pr 
Farnibildungf  Decoratioa  und  freien  llaadzetcbooag 


Die  forflniiron'l ,  nirhl  beffvrefse,  nnmerirfen 
BlÄUer  verdienen  d;ihei  wohl  eine  umfiiBsende  gründ- 
liche Prilfang  i  besonders  in  «ofern,  ul»  sie  dem  hei 
Waitam  gtöfsten  rü(katäniigeHTh«i\  voa  Bautzen  sejn 
kann.  Aach  gehört  da«  Ganze  von  Seiten  der  Ten- 
tfenz:  „  Anvreutmg  zum  Eotwarfaa  von  GebXuden  al- 
ter Art —  und  de»  Preitet  ran  lOTbalero,  nicbt  zu 
den  li'ii  lit  zu  nehmenden  tiertagfügigkattea. 

Tafel  L  «ntbilt  Wacwaiaar  oder  UaUtaiataiae^ 
meist  foh  Maanderer  SeMnbeit.    Doab  tiaht  Ree 

|<'ig.  2.  Jen  Uebrigen  vor.  Es  i«t  eine  Art  dorischer 
Süuie,  mit  einem  eiufacben,  iiberw Urfelboben ,  doch 
horizontal  j/e/AciVtenünterantz,  vrelcho  deutlieh  zeigt, 
dafa  aia  dazu  bestimmt  ist,  die  Inseriptianstafelii 
(BaifamaiigsaBgahan  o.  B.  w.jf,  bestehend  in  denObar- 
hsclicn  eines  antervtHrfelhohen  vierkantigen  KOrpers 
mit  gefällig  verzierter  Abdachung,  zu  tragen,  —  oder 
dafs  die  Inacription  Zweck,  und  etiles  Andere  Mittel 
^st.  KScbst  diesem  lüfst  sich  noch  so  ziemiiob  das- 
selbe von  Fig.  &  u.  6.  sagen,  was  aber  Fig*  1.S.4V. 
belLst  7.  betrilTt ,  so  tragen  diese  die  F«niiaa  tob 
Denk  -  oder  Ebreneflulea  —  Obelisken  aaf  ünter- 
büt^^en,  3  4ni;i!  Loch  als  dick.  Zwischen  Dcnk- 
•Sul«  und  Wegweiser ietaber ein grofser Unterschied: 
tm  Aesem  ist  die  Insertptioa  Haupt-,  an  jener  Ne- 
AaMMlia.  DI«]Jaak««^apriekt  UmBaatlmiBuiif 
Mk  Mk  taUiat  aw,  WaiOIMr  iar  hoairlMfai 
nur  die  nlbere  Erlluterung,  Wem.  und  welchen Ter- 
diensten,  ele  gesetzt  worden.  Das  ist  aber  etwas 
Untergeardnetes  und  kann  daher  aneb  auf  Fllebea 
mtaigaardiMter  Theiie,  alea  am  Sackal,  geaebebea, 
die  ma  auali  als  die  längKdktten  am  basten  dazu  pas- 
sen. Die  fnacription  des  Wegweisers  hin^pgpn  mufg 
niebt  allein  aal  UngUeber,  sondern  als  Haupt«aciie 


auch  aoF  aaleb'er  FUoht  ifaban,  tu  weldar^allM  A»* 
dera  in  dienendem  Verkälb^  erscheint. 

Fi^,  8.  beatake  m§  xwi  Pfeilern,  die  einen 
Ifttflfebaa  Stein  (Arebltrar)  fragen,  welcher  zwar 

einr'  hthickltrhe  Cii-legcnLeit  zur  f  nsrrijition  JMrlnjfo, 
wenn  nur  U«»  («Hiue  der  Cbar»kteristik  eines  Mei- 
len-, Mark  oder  (ireaz-^/eiM  (zwiscbeQ  je  zwei 
Meilen  oder  Stvndan  n»  a.  w.)  aataplfabak  Ein  sol- 
cher Stein  acbafnf  daa  Markaal  darB^iiiUtf ,  niebt 
der  Mehrhpif ,  .in  sich  tragen  2U  müssen,  wie  der 
Grenzstrich  />Miclif  n  je  zwei  Fufsen  oder  Zollen  auf 
di'tri  M^ifstabe.  \\  lo  lisu  /\>ei  Striche  (fflr  Einen) 
einen  Mtifsstab  wirklich  ungenau  abtbetleOt  SO  Wttfda 
eiji  ziweipfeilrigcr  Meilenstein  eine  nJicenaM  •dätM» 
dankealasa  Tbaituit  dar  Scrafaa  wenigatau  dmnfe- 

Taf.  II.  entbSlt  vier  „  Ortstafeln**  oder  Aalieb« 

S  mlei  gebildet  wia  die:  vorbin  zuerst  beschriebene 
(Iii;.  2.),  dazu  bestimmt,  an  den  Ausgängen  von 
Stildten  u.  s.  w.  (Oertern)  anfgesti  Ik  /n  werden  ,  um 
anzugeben,  nach  welchem  nächsten  flauntort  die 
Strafse  führt  und  wie  weit  es  dahin  ist,  an  welchen 
aber  die  „Tafeln"  das  bei  weitem  Clariagste  sind. 
Es  sind  die  Ansichten  dar  Platten  phantastischer, 
doch  sehr  gefniliger  dorischer,  ins  Acgypfische  spie- 
lender Capitale,  Hilf  ^^elchpn  dnher  die  loscbriltcn 
zu  gelegentlich  erst  hf  inL  ii,  d«  die  Ciipitäle  trotz  ihrer 
Ycrgröfserung  doch  nur  immer  nls  Theil  tiüwiaStffta- 
mittels  —  einer  Süule,  und  nicht  ah  2ui«dfc daradha« 
gfilUn  kteaan,  mit  Aasnabme  der  Pl.itte  an  Fig.  II. 
(der  SVea  dfaaes  Btaltes),  wo  dieser  Zweck  sowohl 
wegen  der  kleinem,  si(>  krönenden,  Glieder,  als  auch 
besonders  wegen  des  schiankern ,  pvraiiiidajfiürmi» 
gen  SehafKa,  aaf  ivakhaM  dia  Piatito  ruht,  mahr  hnw . 
rartritt. 

Taf.111.  entknlt  eine  BrunneaiceichaDng,  welche 
den  Ree.  weniger  anspricht,  als  auf  Tj.f.  J\\  aiebrera 
Master  zu  Strafseaiaternea,  Lstempfiblen  nnd  andern 
YorriobiMBgen  sa  derea  Jjrfblnfnni^ ,  die  wirktieb 
sabr  schön  sind.  Nur  den  Stniu^irn  Fig.  14,  welche 
aar  Ueberspaanung  einer  Str.use  mit  eioem  SeÜa 
«.s.w.  lifleKenLeit  geben,  iini  siae  Letarna  im  IHf- 

4en  der  Straise  daraa  zu  hängen ,  mSekte  aiae  Farm 
zu  wüasahmi  aajni,  «alebe  entweder  elna  dam  Zaga 
des  Seiles  angemessene  StabUitfit  durch  Maaaa  < 
aalgagattwtfkaade  Fadarhraft  n.  s.  w.  zeigt. 


'    Täf.      anihllf  M^MBgaa-  ader  Standbilder**, 

tIp  fler  Vf.  eie  nennt;  <!er  Ree.  aber  findet  .iie^.-  Bo- 
luog  nur  aul  eine  der  5  ilarataUnagen  des  Biat- 
Ftf  •   .  ..  '  ^ 


vr 

neniiuo, 
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tat«  auf  Fig.  25,  amraMAar,  welch«  Petras  auf  ei- 
l|eiD  Piedestnl,  vohl  angefUirer  Prepor^ioi  diaa«« 
am  „Königsdenkmnl"  zu;MßiicheD,  darstellt.-  Mft 
Ansnahiae  der  Vi'^.  -fi,  welche  eine  der  kleinen  Ca- 
pellen zum  Gegetiütande  bat,  wie  man  sie  in  katholi- 
schen Landern  an  den  WagMia.  a.  w.  fiadet,  geben 
4u  iibrfeaii  Daratolluann  mm  m  Baarelierfabilden 
QelannGaft.  la  Alwielit  ihr»  Farmen  alhtrt  sieh 
Fig.  24.  cbonfalls  dem  Piedcstal  des  „Königsdenk- 
mus",  und  Fig.  22  und  23.  ühncln  Denksäulen. 

Taf.  VI  u.  VII.  enthallcn  Gartearerscboaeran- 
gen,  Brannen,  Ruhaplltia,  2alta,  SfiJa  nitSakai^ 

teogSngen  u.  s.  >y. 

Taf.  YIII.  enthült  Grundiir«;,  (.icbpinnsicbt, 
OmrataM  und  Dcckeuverzierungen  otiios  ülilongeri 
Baaaa  van  86  FaJa  LäagB  und  iU  Fub  TieC^  «U  Lud- 
liaas  eiaer  graßiaa  Vaiaflfe  fwaelehaef.  Der  Chraad- 
rifs  enthalt  am  vor(!ern  Giebel  einen,  durch  dio  ganze 
Tiefe  des  Baues  gehenden ,  Bogengang,  einen  daran 
•tofaenden,  ebenrulls  durch  die  ganze  Tiefe  gebenden, 
Saal,  aa  walchaa  aiah  i^UniM»  aacb  5  Pieaan  iiad 
4er  TrapiMaram  aeUiefiMB. 


aus  einer  ebenfalls  halbfondan  Sebale  flietst  a.  s.  w.. 
aagakaakt.  —  'JOfif  MSfelfebhiit  Ist  AwaMia«!  ^ 


Die  Giebclansicht  bat,  einschließlich  des,  gegea 
8  Fufs  beben,  Saekd«,  i  der  Breite  xnr  Höhe,  also 
im  Ganzen  kein  nigenllige«  Verblltnib.  Die  rpr 
dem  Giebel  .tuf  die  Sockelnöhe  fGhrende  Treppe  mit 
2  AnfgSngen  von  entgegengesetzten  Seiten  and  einem 
Podest  Ter  dem  mittlem  tder  5)  Bogen  nimmt  ziam- 
UA  dia  (aasa  Braita  das  Baoaa  aia,  oad  bat  baaaa- 
dan  ah  aakr  ralabea,  al>er  aaek  aeklaaa  Galladar. 
Die  Begea  werden  von  Pfeilern  g;etragen,  welche 
5}  Dicken  rar  Höhe  haben.  Dio  Bogcngesimfic  ha- 
ben f  der  Licbtenweite  und  dua  Uo[i|>eItu  der  Kürn- 
plerböhe  zur  Brehe.  —  Der  ebenfalls  sehr  schwer 
nhalleBe  Arcbitrav  liegt  auf  ihnen  dicht  auf,  nnd 
die  zwiseben  den  Bogen  nnd  dem  Architrar  dadurch 
entstandenen  Dreieele  sind  mit  Lanbwerkgebildeo 
aosgeftillt.  —  Nur  der  Friefs  gewährt  eine  glatte 
VlMebe,  mit  —  filier  den  Pfeilern  hervortretenden  — 
Uafat Wiahaagea  jedoch ,  wie  unter  andern  am  neuen 
Mwanm  n  BarUa.  Eiaa  aaleba  Erhöhaac,  ziamlieh 
van  der  Braita  daa  mittiera  Bagaaa  Im  Lfrataa,  ba> 
findet  sich  im  Giebelfelde,  au/ welcher  die  drei  Gra- 
den abgebildet  sind  und  oe^eii  welche  sieb  rechts  und 
linlu  sitzende  mnsieirende  Figuren  lehnen.  Dieses, 
aa  wie  des  einfache  Daebgeelns,  ahn«  Zahaaehaitta 
Md  Balkenköpfe  o.  s.w.,  ist  schön;  aar  darCbralaB 
am  Sparrgesimse  ist  —  mit  Wasserbllttern  —  ver- 
ziert. Verzierte  Aufsätze  auf  der  Spitze  und  an  den 
Seiten  des  Giebels  fehlen  dagegen  nicht.  Das  D:ich 
ist  tiacb ,  nur  so  hoch  als  breit.  Auch  die  Rück- 
WSnde  und  dio  Decke  der  Bogenhalle  sind  mit  Figu- 
Ma,  l^auhwarknadStaaaaaliadaekt*  YondenRfim- 
pfera  jedea  Pfeitera  nfaid  aaak  drai  Lorbeerkränze  za 
verzeichnen.  Aui  den  Trppenpfeilern  stehen  13lu- 
mcnvascn.  An  der  Treppenwange  mitten  \ot  dem 
B.III  i^t  in  einem  ver/terteb  fiogen  noch  ein  Brunnea 
mit  einem  halbruadeuTffaga^  im  welabaa  daaWaaaaf 


Dam^ntawaaliMdlat'MJr%anl  rerzierL 'lianiBa», 
allegorische  und  andere  Gebilda«  Mar«af      a.  w«* 

bedecken  die  Wünde  ganz, 

Betraehtaa  wir  'dem  gegenObar  die  Inaere  Bin- 

theilung  des  Grandrisses,  so  ist  von  den  hinter  dem 
Saale  gelegenen  6Zimroern  strenggenommen  nur  eins 
aTaumtriach: .  dia  Ihrfgan  4  Zimmer  und  dar  The^ 
paarnam  aiaa  dareh  aiafabanta  Seharaata««  ««  a.  w, 
and  aehief  stnhenda  Vanater  «ad  Thdraa  aatatellt. 
Der  Trcjipenrnum  Hegt  Uberdrofs  in  einem  der  cnt- 
fernlcAten  Winkel  (Ecken)  des  Baues,  und  die  Treppe 
selbst  ist  ein  4  Fufs  breiter  gerader  Streifen,  mit  ei« 
nem  gewundenen  Viertel  an  jedem  Ende.  —  V'Md 
diese  Treppa  führt  an§Misehelnlieh  naeb  eioer  glei- 
chen Zimmergrappa  Ober  der  eben  beschriebenen,  da 
nicht  anzunehmen  ist,  dafs  diese  Zimmer,  >od  10 
bis  18  Fufs  ßreite,  gleicli  dem  Saale  durch  die  ganze 
Höhe  des  Baues  (gegen  21  Fufs)  gehen.   Auch  wird 
eine  gleiche  Treppe  in  das  Kellergescbefs  {Souterain) 
hinabfiihrea,  da  dam  mitsathailta«  ttruMdrila  Kücfca 
and  ILammar  fthlaa«  ^ 

Wir  sind  nun  walt  ffa«ng  vorgerückt,  mm  ns 
im  Uebrigen  karz  faaaaa ,  und  nach  Erinneraac  am 
einige  wesantlieha  Bedingungen  einer  guten  WUb» 
nung  u.  s.w.  überhaupt,  den  vorliegeadea  Planen 
gegenüber,  eine  motivirte  Meinung  tuMr  da«  Ganz« 
luisftra  zu  können.  Die  beobachtete  Reibenfolge  ia 
Baiaiahaaacdar  Gegenatinda  vaa  vacahafnia  iat  »- 
aignet,  da?V«daeht  parfalUaharWaU  Um  nkal. 
ten  und  den  Ree.  des  Lesers Controlfe  za  iw<er8tella% 
So  unverkennbar  aSmlichdieHöbenzeiebauDgamf 
Gufsere  und  innere  AnsicLlrn  (Profile),  den  gröCtten 
Luxus,  durch  Verzierung  und  kostspi«Uges  maierial, 
auasprechaa,.  ao  sehr  ermangeln  die  Plane  dea Blatte 
wendigsten,  noch  mehr  aber  jpaar  wahren  (eigenaa, 
nicht  erborgten)  Schönheit,  dieaatalaem  ge^nsal. 
ligen  Bedingen  und  Heben  (Auszeichnen)  der  Tbeile 
zu  einem  zweckmifsigen  Ganzen  kotienfrei  hervor- 
eeht.  In  jedem  wohl  geordneten  Bauwerke  wird  der 
Hauptrnum ,  Saal  o. a.  w.  ao  aitnirt  aajn,  da(«  sich 
die  geringem  Riama  zi  Ihm,  wla  dia  aoeh  geriagera 
zu  diesen  u.  s.  f.,  in  dienendem  Yerhllfnirs,  8owoh\ 
statischer,  als  Ksthetischer  und  ökonomischer  Seits, 
beGnden.  In  den  Hohenzeichnungen  solcher  Bauten 
wird  man  die  Einheit  des  Kunstwerks  aus  dem  Ver- 
lüaltoa  des  Tragenden  zum  (fetrageoen,  wie  Stamm, 
Scliaft  und  Ki  oiiu  um  Baume,  oder  ans  der  sichtlich 
zunehmenden  Fe.«iti;;keit  von  obe"n  nach  unten  hin, 
erkennen.  Und  was  ferner  die  Bequemlichkeit  einer 
SVohnung  sowohl  fiir  kleine  und  grufse  Verbtltnisso 
hetrifi't,  ho  wii  d  diese  —  bis  auf  wenige  Ausnahaaa 
—  in  dem  Mafse  zu  loben  MjB,  ala  dia  Ziouaar  maA 
Ssic  sowohl  unter  sich,  als  mit  daia  TarSar  darak 
Thüren  unmittelbar  in  Verbindung  stehen;  belle  nnd 
zwecknilifsiggclcgene  und construirte PassageOj  Vor- 
flaren  und  Treppen  Warden  sie  am  allerwenigntek 
laaaaa,  da  ito  aaiW  Nathwcad^gataa,  «aa 
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meisten  Benutzfon  gehSr«R,  und  s'icU  ilci-  I<t'iirtlici- 
lung  de«  KomiiicndeB  zuerst  und  des  (>i>hc!n(t)Mi 
(«tel  airfdrüiigeB.  —  Das  Enteilen  der  Etagen  aal 
jtklNiliavTMppM«  hecondfliiiailg«vroBdeDeu  Vier- 
teln, ist  etwM  •ohr>I7nlwqa«nm  aad  seliMtilalaM- 
chendcs,  und  dflber  die  Anlnf^e  bequemer,  sehSiter 
Treppen  nur  i"J\\:is  N'f-rsrlulnprndes  —  Un- 

i>ei}lMllllicbkeit  utiil  (it'l.ilir  V  crniinderndos ;  —  wer 
UerapnHy  soll  es  überall  desto  mehr  tbun!  —  EbAa 
Mistes  nur  Veroieidaiig  n utii»sw ||i.o»<en verseluw«»» 
dang,  wenn  langp,  sebmale,  IvMlÖige  GMf^rnn  tnt- 
schtiliilicn  H2iunn*n  in  ^lilfon  des  K.iin  ',  .irrfuulirl  und 
die  Zimmer  und  S.-ilo  um  diese  iieruiu  gruppirt  werden, 
in  es  stets  zur  bedeiitciulen  BMpMWng  an  Raum  um 
WlB^s». fiiiirea  wird,  und  m  «bis  keiae*  aafseror- 
tofllAfcobw  prlsftniteB  Be—s  bedarf ,  damit  jeder 
einzelne  ^undrnf fürs  l  bis  Ii  Loiiisd'nr  koste.  Da- 
bei wird  ilie  ,  XM-lclio  dorn  Eintrrfendcn  ru- 
DficL.-<t  in  dio  Au^imi  fiilleu  soll,  von  ««olhst  (^iiic  die- 
ser Anforderung  entüprechrnd«*  Stelle  erhalten. 

Endlich  darf  zurCumpIcttirung  dieser  Bemerkun- 
gen die  Bedeutung  der  S\  ii  iiicfric  nirlit  unbcriilirt  blei- 
iien,  nüinlich  d:ifä  sie  der  lurmak- Ausdruck  der  Halt- 
bsraeit,  alsokeines^vegs  etwas  Gleichgültiges,  selbst 
nir  gtruigere  tiebHode  oad  ^nipe  'M,  So  unbezwei- 
hlt  nimlieh  ein  aa  iMinevlliaen  gestützter  glKleh 
dicker  Gegenstand  —  ein  Balken  ,  Architrnv,  Bo- 
gen u.  s.  w.,  statisch  anch  gleich  dicker  Stützen  — 
Siiulon,  ITeiler  u.  8.  bed.iiT,  so  uncrliiaslk  iMd  lajt- 
hetiseb.  )c.  JS.  aleicb  breite  Pfeiler  neben  eiaela  W(ti^ 


itet^in  afnirUhtll«  oder  Kammer^    Der  Tersfand 

zwar  kann  sich  sagen ,  dafs  die  fehlende  Breite  des 
einen  Pfeilers  violleicht  hinter  der  Wand  im  Nclicn- 
rimnier  u.  s.  w.  zu  finden  sov;  allein  was  kann  es 
helfen,  wenn  dieses  ,, Vielleicht"  selbst  ein  JVirUich 
ist,  da  es  Mor  der  Wand)  niobt  gesehen  werden 
Inuii?  — I  .Das  beleidigte  Auge  reebaet  nicht,  und 
IfWiM  ^VttilbelftedTgf.   Aneb  wird  man  aus  der  er- 
klärten Ursache  der  Sjmmctrie  seihst  die  IVothw  en- 
digkeit  des  Ebenmafscs  zwischen  Ek-  und  Miltolpfei- 
lern  und  der  auf  ihnen  ruhenden  sichtbaren  Fläche 
«iMfam  ipehrerBU  Fenstern  oder  Thilrea  bestclien- 
4lHfyl¥i»/mmtMtJ*'yiii  irta  «^In  Bau  nur  einiger- 
innfsen  niif  Correrfheit  An«pr6ch  niarhcn,  so  wer- 
den dieThiir-  und  Fensteröifniingen  nicht  allein  sjm- 
inctrisch  .stehen ,  sondern  eine  Von  ihnen  wird  auch 
atets  die  Mitte  einnehmen,  und  das  sowohl  in  den 
i^saera  iM(«fffl9(fiamen,  als  auch  vorziiglicb  im  Aea- 
■fiMN*.  OMhCMild  Mgt  unter  andei'n  aus  dem  Grtmd- 
-WMSito  /ed^tt-natkiBi,  welchc^r  hohhn  Raum  zlim  Ge- 
genstande-bat,  und  sich  da/n  der  W.'inde  und  Pfeiler 
als  Mittel  bedient.    Wer  also  einen  Pfeiler  in  die 
Mitte  ^derWfinde)  des  Banes  oder  Saales  st,  ||(,  stellt 
ilaatMittel  in  die  romebmste  Stelle  des  Zweckes.  — 

Hiermit  möge  es  in  das  Belieben  des  telentrol- 
Jen  Vfs.  gestellt  sejn,  ob  oder  !n  wiefern  er  dt 

atehcnden  allgemeinen  BemeiKnnj^cn  einer  Beach- 
tung, bei  Ausarbeitung  der  angekündigten  anderwei- 
tigea  LManinf«,  «wtt  Ja*»  will. 


'Der  Saal  Taf.  VIII.  hat  Fensterpfeiler  in  Mit- 
ten der  \\  ände,  einoKinheit  störende  Hübentheilung, 
und  dient  als  Eotree  za  JenZioinMrn  nnd  mit  ditsea 
als  Passage  aaeh  der  TN|i|Nis{!b.'i^.)  *~<iw«laHw|<> 

Itehrt  gnii/  gnl  w.'fre. 

M  as  die  iii)ri(;en  10  Tafeln  noch  bieten,  ist  der 
Reihe  nach  ein  „^rolscs  Landhans",  Lustscblofs",  ein 
„(irastbans  in  der  JN  übe  der  Stadt".Portal  eines  Gottes^ 
a«Mefi^(fViedhofs)",  ein  Blatt  ivMP^'StMk  „Weib- 

Iiriinnen",  eine  ,,K.irchhofskirche  oder  K.ijieMe",  ein 
„ Leichenhauä",  ein  ,,Kiilwiirf  zu  einer  Familien- 
grult",  ein  „Bauwerk  aul  einem  Plat/e  vor  einem 

Da«  ^^gMfiid  Lnnttii»?  (68'  I.  36'  tief)  ist  das 

einzig«,  wo  die  nhtereBt^gd  als  Piedeslnl  der  ohern 
erscheint.  Eia  Stacket  davor  differirt  jedoch ,  durch 
Einbiegung  in  der  Mitte,  7  Fufs  in  der  Höbe,,  was 
natürlich  d^nlVutxen  desselben  auf  die  geringere  Höhe 
reducirt,  da  der  Lelierbleisendc  es  sich  nicht  8cll^M^r 
machen  wird,  wenn  er"«  leicht  haben  kann.  —  Da.* 
Schlofs,  ein  l.'inglich  Viereck  von  41  und  104  Fufd 
mit  vier  tburm.irfi^M-n  quadratischen  Eckbauten  fü  19') 
in  d<<r  Art  verbunden,  ^Ca  die  dreistöckigen  Fj^^a» 
den  79  und  109  Fufs  lang  ersoheinan,  hat  streng  ge- 
nommen nur  eine  symmetrisebe  Pieee  ia  jeder  Etage, 
und  d.is  Aeufsere  zeigt  \iel  Sjiielerei  mit  Säulchen 

oder^i  m^^^mk^**^^  ^hdrin^m^ 

'uten  wii  n^i^^  w^l^^^ns^  ifltetf ^^adiPii^fMMf^ 
•cblanker  werden.  —  ,  . . 

Dergleichen  zwerghafta  Pfeilerchen  finden  siei 
auch  oben  am  MiKelliau  des  Gasthaujies  wieder,  schier 
so  hoch,  als  das  \on  ihnen  getragene  Gebälk  mit  Ge- 
länder. -  UekanrtflMM|i|g«n  die  S<-4ulen  4 mal  s« 
hoch  aladastblebiilk  an  fMT***—  Form  der  Fän- 
de dielM  fMrlhaDsb  llir^ni- Ganzen  d«r  des  taMeil 
„ Königsbaiies "  zu  .^liinciien  ähnlich,  nur  dafs  das 
Gasthaus  reicher  mit  Basrelief»  und  S.'inlen  verziert 
is( :  —  es  kommen  der  letzlern  im  untern  Grundrisse 

sä*CIK|V^'»d^ram  ^li^ä9tö,^^^hSZ 

hon  diesem,  gegen  40  Fufs  tiefen  und  (/•■•■  i^rhon  den 
Säulen)  20  Fufs  breiten  Saal  von  nur  iU  i-  uU  Höbe 
l)L>lindcn  sich  rechts  und  links  auch  noch  fünf  dure% 
renstcr  erleuchtete  Stuben,  von  welchen  zwei  sjnir 
metrisch  sind.  —  Der  Bau  ist  94  Fufs  lang,  einigt 
40  FuCi  tief  und  2  Et«|;en  hoch.  Der  Grundrifs  der 
zweiten  Etage  fehlt;  inzwischen  hat  der,  aus  dem 
durch  die  Mi((e  f^esi LniKenen  <4)iier|irolil  sichtbare, 
Saal  derselben  über  dem  bescbrtebenafl  unfern,  Saa^ 
leidliche  Höhenverbültai«««.  >  >i^n%i>ii'f>^  —  n 

Die  Faeada  des  Leichenhanses  lnti|fne  08  Fürs 
lange  dorisede  Snulenhallc  mit  ganz  linierter  Rück- 
wand, wie  am  .^luscnui  zu  Berlin,  hinter  welcher 
nur  drei  Piecen  von  CK»  bis  resp.  15  FoCs  im  Quadrat, 
— '  ~B8ha  andara  S  bis  reap,  2  Fufs  Breite  Bo- 
gen.   

An  dem  Portale  des  Friedhofs  können  dem  Ree. 
die  g«tiai«(r«gtMl«s,  gaflügeltso  MaaMbaagantal- 
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ten  nielit  gefaUcn.  I«t  e*  f «hon  etwas  sehr  Wider- 
natürliches, dem  zarten  Orgnnismus  eines  mensch- 
Uchen  Körpers  die  Last  eines  Baues  aufzulMlrden, 
wie  CS  früher  vrohl  in  den  Karyatiden  geschelien ,  s« 
»cheint  solche  Belastung  für  die  gefliisolten  Bewoh- 
ner des  Himmels  —  zumal  an  einem  Friedhofs  -  and 
resp.  Himmelsthore  vollends  ganz  umpnsaend.  Wer 
möchte  die  einstige  Passage  dieses  Thores  nicht 
fürchten,  wenn  drebiiudetragen  der  Lolia  für  die  Be- 
schwerden des  Erdenlebens  sejn  sollte!  — 

Der  Schwierigkeit,  die  Feuerungen  ohne  StSrnng 
im  Plane  anzubringen,  ist  durch  Weglasaung  dersel- 
ben Torgeheugt  worden;  die  Ofen  werden  ohne  Aus- 
nahme aufserbHlb  der  Stube  geheizt.  —  Die  innern 
Treppen  nehmen  durch  Vielheit  und  mifsrathene  An- 
lage viel  Kaum  ein  ,  sind  aber  nirgends  ,  selbst  in 
dem  Schlofsplane  nicht,  über  4  Fufs  breit.  — 

Dagegen  sind  die  flbrigen  Darstellungen  in  dem 
Mafse  besser,  als  sie  einfachem,  weniger  vieltheili- 
gen  Zweckes  sind,  weshalb  namentlich  die  Familien- 
gruft, die  (irfabmiiler,  Weibbrunnen  u.  s.  w. ,  kaum 
etwas  zu  wünstfaen  übrig  lassen.  Ree.  ist  daher  der 
Meinung,  dafs  sich  von  der  Fortsetzung  des  Werkes 
unter  Mitwirkung  eines  practiscben  ßjtumeisfers,  wel- 
cher in  der  C^w/mitinn,  Cuntfrudion  und  der  aus  die- 
sen von  selbtt  folgenden  Aetihetik  so  stark,  wie  der 
Yf.  in  der  einfachem  Pormbildtuig ,  Decoraiion  und 
Vederzeichming  ist,  etwas  ganz  Vorzügliches  erwar- 
ten lasse.  Deh  Lithograph  kann  dabei  in  Manchem 
•chlirfor  und  bestimmter,  als  bisher,  sejn. 

'r   i..         ,^»....  ,1  Bandhäuer, 

ERBAUUNGSSCHRIFTEPf..-  • 

^  Leipzig,  b,  W'nttig  :  Miulcrpredigten  der  jetzt 
•  lebenden  atutfezcichnetercH  Kanzelredner  Deuitch- 
lands  und  anderer  protestantischer  Länder.  Her- 
ausgegeben von  Dr.  Heinrich  Aitgtut  ScAo//,  Geh. 
Kirchunrath  u.  Professor  zu  Jena.  1836.  f.  Bd, 
l-3oLfrg.  V11IU.283S.  gr.8.  (1  Rthlr.j 

Allen,  welche  sich  wm  die  homiletische  Literatur 
Deutschlands  irtferessiren ,  ist  sattsam  bekannt,  dnfs 
Shnliche  Er««beinai>gMi ,  wie  di«  vorliegende,  jetzt 
»ur  Tagesordnung  gehören.  Die  gegenwHrtige  un- 
terscheidet sich  Ton  den  meisten  früheren  der  Art  da- 
durch, dafs  sie  sieh  laut  Vorrede  (S.V.) als  einereine 
BuchbHndlerspeculation  ankündigt,  wührend  jene, 
mit  den  seltensten  Ausnahmen ,  zu  gemeinnutziget 
Zwecken  unternommen  wurden.  Dftmit  wollen  wir 
sie  aber  keinesweges  herabsetzen;  im  GegentheH 
bürgt  der  Name  ihres,  nun  leider  schon  verewigten, 
Herausgebers  dafUr,  dafs  sie  jede  Vergleichung  mit 
jenen  aushalten  werde.    Obsehoa  d«r  Herausgeber 


erklHrt,  dafs  er  den  Ausdruck :  Musterpredigtrn^  nur 
nach  dem  Wunsche  des  Verlegers  gewühlt  habe,  so 
müssen  wir  doch  gestehen,  dafs  wir  uns  an  seiner 
Stelle  solchem  Wunsche  nicht  gefügt  haben  bürden. 
Denn  wenn  er  gleichsam  zur  Mililoning  dieses  Aus- 
druckes biiizufiigt,  er  wolle  ihn  relativ  genommen, 
und  von  Arbeiten  verstanden  wissen,  welche  bewährte 
Kanzelredner  unter  ibien  homiletischen  Producleo 
als  diu  nusorlescncn  und  nuserwShlten  betrachten: 
so  ist  das  dem  herrschenden  Sprachgebrauche  zuwi- 
der, und  dieser  lül'st  sieb  bekanntlich  nicht  wrUkur- 
lich  abiindern.    Obue  Lmschwoif  gesagt  ist  dieser 
Ausdruck  nichts  weiter  als  ein  lockendes  Aushänge- 
schild, und  zum  Gebrauche  desselben  sollten  nach 
unsM'em  Dafürhalten  weder  Verfasser  noch  Her^iii.«- 
geber  den  >  erlcgern  die  Hand  bieten.  Dafa  übrigen» 
solche  Sammlungen  von  noch  uiigedriickte»  Predigten 
bewährter  K.-in/elredner  ihren  ninnnichfaehen  Nui/.en 
haben  können,  räumen  wir  gern  ein,  und  sind  ganz 
mit  dem  einverstanden,  was  der  seLScAott  darüber 
in  der  Vorrede  (S.  III— V.)  in  gedrängter,  lichtvol- 
ler Kürze  sagt.  —  Von  der  Sammlung  soll  monatlich 
eine  Lieferung,  G  Predigten  enthaltend,  erscheinen, 
5  Lieferungen  sollen  einen  Band,  und  2  BKmle  einen 
vollständigen  Jahrg;ing  bilden.    Ob  die  Herauagabe 
mehrerer  solcher  Jahrgänge  vom  Verleger  beabsich- 
tiget werde,  wird  nicht  gesagt.  —  ScJiott  rersivbcrt, 
dafs  er  von  nainhaftcu  Kanzelrednern  sehr  viele  Bei- 
träge erhalten  habe,  und  andere  ihm  zugesichert  Seyen. 
Dem  entsprechen  auch  die  Namen  der  Verfasser,  wel- 
che in  den  vorliegenden  Sammlungen  beigesteuert 
haben.  Wir  geben  sie  nach  der  Reihenfolge  an :  Mar- 
heinehe,  Höhr,  Schi^it^  SckoUin,  Tischer,  de  fn/U, 
Ali,  üiet\ch  (zwei),  Girardet,  Horn,  Koc/ten,  Schi4- 
deroff,  Htiffell,  Kaiser ^  Sc/tlfiger,  v.ikhmiät,  ScAott, 
Schullz.  ha  sind  theils  Predigen  an  Sonntagen,  tboiU 
an  Festtagen  gehaltnen,  und  erfreulich  ist  es,  zu  be- 
merken, wie  die  einzelnen  Verfasser,  jeder  seiner 
bekannten  Predigtweise  treu,  mit  unverkennbarem 
Fleifse  gearbeitet,  und  so  zum  Theil  wirklich  etwas 
Musterhaftes  geliefert  haben.  Sachkundige  Leser  wer- 
den sich  schon  selbst  sagen,  aufweiche  von  ihnen  die- 
ses Urtheil  mehr  oder  weniger  Anwendung  findet; 
denn  deutlich  genug  springt  in  die  Augen,  dafs  dies« 
3Iänner  auf  einem  sehr  verschiedenen  I  Hohengrads 
der  homiletischen  Kunst  stehen,  sobald  man  sie  mit- 
einander vergleicht.    Doch  dieses  sehr  interessant« 
Geschäft  müssen  wir,  obwohl  ungern,  so  wie  auck 
die  ausführlichere  Beurtheilung  der  einzelnen  Pradig- 
ten  den  ausschliefslich  für  die  theologische  Literatur 
bestimmten  Zcitschrifteu  überlassen ;  und  beoMikst 
nur  noch ,  dafs  die  Herausgabe  der  ganz  an«llid|r 
ausgestatteten  Sammlung  vom  2.  B.  an  Dr. Schttden/fi 
übernommen  bat,  bis  dahin  aber  sie  Dr.  Danz  be- 
sorgt. 


1     .  t 


Google 


«  ■•  — 20T. —  •■    '  *9 

ALLGEMBINB    LITERATUR  ■  ZEITUNG 

•      '  '  '  •  •   I  .  ;  • 

■r 

 1          ^-  1 — TTTT— inurrTT  '~   ■  ■ 

November  iSStf. 


YERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

-  Leipzig,  b.  Gebr. Rcieheolweh :  K.Lt.vonAncl/el's 
liiterarttcher  IVachla/s  und  ßrieftcechneU  Iler- 
•mgerehen  von  K.  A.  Varnhagen  vom  Ente  uod 
9».  MtmdU   —   Ztoeiter  Band.  1835.  512  S. 

Dritfer  ßnnd.  lS3f!.  H.  gr.  8.  mit  Kru-hrrit 
BilJniTs.  (Vr.  iiiier  <iiei  Büude  4n(hlr.  i2gtir.) 

>VVir  Imbc«  im  «Mrw  Anwig«  At  «nUn  Bm4m 
4iM  roH?*gtiH)«n  Werk««  (In  Nr.  - 113  mMiwr  A.  L.  Z. 

VOnd.  J.)    die    \Vir-!itr^l;('rf  iIpm ^o! firti    für  rfin  (Je- 
tehiclite  der   v^iU'i  ii<fi(li«ch(>n   LiteraCur  »uwohi  im 
All$;emein<>n  nl«  im  Einzi-Incu  zu   zcigon  Rosuchf. 
Auch  in  dem  zweHm  iintl  dritlen  Bnade  findet  «ich 
•ine  reich«  Mufse  sohiltzbarer  Notizen  fiber  Men- 
•ehen  und  Biicher,  die  in  der  deutschen  NufionAl- 
Literntur  in  einer  und  in  der  andern  Art  Eporbe  f^e« 
macht  !i iiiii  n  im  !  eine  nirht  minder  reiche  >lcnKfi  \  un 
UhAniktnr/üg'^n  und  A<>iira»riin(;ftn ,  die  nuf  da»  gei- 
'  irtige  Leiten  ein/;elnpr  Fnrfluneii  ein  sehr  rollea  Lieht 
frarfm.  Iii  beidea  BesiehvMwi  int      uns  bei  di*> 
Mn  Wsrk«  wivdtr  rwibt  klar  geworden ,  wi« 
die  Reniitaif»  einzelner  Literatur-  P<  i  ioden  durcfi 
TerstXodig  .mgeurdnota  Brief*aiiiiuliin^i>n  gewintion 
kenn.    Freilich  wird  der  schon  in  die  Ge<«cFiichte 
im»  ZeittB  Eingeweiht«  davon  tointor  don  cröfatea 
Wetzen  nebe«,  die  jetzt  loboade  Cteaeratioa  der  lan* 
gern  wird  Vi(>fo!»  d.irln  nielit  rersJehen  oder  v^TTl^p;- 
stens  niebt  io  <l)>r  rerhtpii  Art  wtirdi^PD  lionnen ,  tia 
jdie  llerausgebvr  Hulchei-  lirier»an)iiilungon  es  fast 
dorcbgefasads  verachmHbt  liniten,  durch  einzeluc  An« 
norkongeii,  htatorisciie  Naehweisunitea  und  kurze 
Sehilderun:;  der  wichtigsten  ZeitrerbXItnisse,  die 
weniger  Lintorriphleten  r.vm  riehtigen  Verstilndnifs 
jerirr  soliKt  ti  t  Inf*  i  rn-i  infpn  Eporhc  unsrer  Lileffl- 
-tar  zu  ictieu.    Wer  <iber  «liircU.  amtliche  oder  sndr« 
Teranhssung  die  heutige  Jii;;end  in  den  höhern  Cla^ 
a«n  der  (iymnnsien  und  auf  den  UnifarakStaH  luMMiUl 
xtt  lernen  Gelegenheit  gebäht  hat,  wird  ea  mit  iia'8 
Ijfkhf^eii  ,  J^iCs  il.is  jifijf;*'it'  G'-scfiloi-ht  tmnirr  wolli- 
ger \oa  der  üeschicbtn  Ji-r  nJich^Jcij  \  uciteit  weiU 
und  dafs  ihm  die  Ijrisehrn  und  epiärhen  Dichter  aus 
dem  Zeitaller  der  Hohenstaufea  besser  bekanataiad 
•la  6«Ae,  Siktner,  Herder ,   mOmd,  Te^  «ad 
Andere,  durch  welche  «pit  Lv.fxinq'':'/rit  dto  deutsche 
Literatur  einen  so  glan/rollen  A  ufBcL^vuog  gewonnen 
bat.    Wir  wollen  damit  gar  nicht  der  Verdienetlicb- 
.keit  niwrer  nendentsehen  Philologie  zu  iube  treten, 
aber  k«kl»gen  müssen  wir  es  immer,  dnfs  die  Ge> 
ffhirhte  der  deutschen  Literatur  im  ncltf/chrten 
J.ihrbnnd<'rt«  »a  oft  Tcrnacblfissigt  und  der  cioer 
L.  Z.  IM.  JIrÄttr  ~  " 


frfibem  Zeft  naebgestellt  wird.  DerGjmnasfalnater- 

titlit  kidiii  liier  viellei(!it  Meru'^iT  thiin  ,  utigchoa 
n«ch  uDserin  Uttnii Itnlten  die  Lietic  and  Verebrany 

£pgen  jene  Mlinncr,  welche  so  grers«  VerfloderuDgcv 
avrirkt  kabea,  avhoa  auf  der  Seboia  tbitjf  sejmr 
Mttl*  «ad  aaHiat  Ai  nickt  ttaterdrlekt  werden  darf, 
^Tr>  jene  MSanar  naeh  der  Ansicht  eiri<>t  >^p.'ti  i n  Zeit 

f;eirrt  beben ;  aber  die  eigentliche,  gelehrtere,  aus^ 
iibrlicbere  Kunde  von  jener  Epoche  mufs  der  Uni« 
faraitltalebrer  geben.  Ma«k  aolekea  Varleanagöt 
aockt  man  aber  rergeboaa  in  den  meisten  Leetiena« 
(  nfnlo^en:  hüchsfens  findet  »ich  eine  Vorlrsung  Uber 
{<i)lhr  im  Gegchmiick  der  tlegit^viien  Schule  nnge- 
kiiii<Ji;;(,  diL' (l,iiin  wolil  gehört ,  nueb  wohl  bewun- 
dert wird,  über  lieinea  nachhaltigen  Einflafamorflek^ 
lassen  kann,  da  die  Zuhörer  jn  die  Zeit  niekCk«»'' 
aen,  io  welcher  GötAe  groh  geworden  ist. 

Wir  könnten  diese  Belrachttingen,  auf  die  man 
hei  dem  deriiifillgf  n  Zi.sfnndo  iiri>n  i'  iletitschen  Lite- 
ratur und  der  Unwisseiiheit  31.-tflciicr,  die  als  Wort- 
führer und  Sprecher  auftreten,  Mir  an  «ift  geführt 
wird,  naeh  viel  weiter  ansdehnen,  wann  wir  nicht 
den  bestimmten  Zweck  einer  Antetge  des  Knfim  t-. 
schrn  literarisrfien  XacfilasMes  vor  uns  hUtten.  Du 
indefs  ein  groiser  Tbeil  desselben  der  von  uns  so 
eben  bezeichneten  Periode  angehört,  se  darf  es  den 
Leaar  weaiger  iMfremden,  dnfs  uosre  Anzeige  mit 
biner  allgemeinen  Betraebtong  hegoanen  hat.  Wir 
ordnen  n.lmlich  die  von  dt*n  limiisi^ebern  niitgetheil- 
ten  Briefe  A'«i-iif.'  .f  in  ili  .  i  A  liihcilungen  ,  von  denen 
die  «r«te  der  Zeit  .Mn;;rliiii(,  wo  in  Berlin  Rumler^ 
I\lci)iai,  flSendeluuiin  und  nndre  die  vorzüglichsten 
Trüger  der  Literatur  waren  und  in  Göttinggm  die 
Zeit  der  Muaetiatmanache  war,  die  zweite  sieh  auf 
das  litcrarisrlie  Leben  in  Weimar  in  den  Siehxrger 
tinil  Arbt/J^cr  Jahren  des  vorigen  Jn Ij ili ii (ulrj  ts  he- 
zieht  und  die  dritte  endlich  die  Zeit  von  du  an  in 
"Weiinnr  und  Jena  bis  zu  KnebePt  Todo  nmfabt. 

in  der  ersten  dieser  l'eriedea  ateht  obenan  die 
▼erahrung  gegen  Klopttw^  nnd  die  iinhegreRzte 
AnhtungTOr  fui>h!{-i's  krlriscbem  dbJ  (Jic-Jitci  ischcni 
Talente.  K»e(fei  vrar  am  1.  Febr.  17(i5Junicer  im 
Regiment  des  Prinzen  voa  PreuCsaa,  das  sieh  durck 
gebildata  Offieiara  anaaeiekneta,  geworden  nnd  ko- 
nnttta  die  tUenaf freien  Stonden  zn  diekteriaeken  Ar- 
beiten und  /lim  brieflichen  Vctkrfir  mit  seinen  Bi  r- 
liner  Freiinden ,  mit  den  l  iHtecttitiitsgeuossen  Ot/- 
bert,  mh  Ratnler  und  (ji'eim.  Aeue  poetisehe  Pre^ 
ductionen  werden  besprochen,  an  den  frfihom  wini 
gebessert,  Anm/ifr  giebt  guten  Rath,  Cr/«H»  «rmnn* 
tcrt  ileifitlg  zu  dichten.  Alles  in  dem  bekaonten  zffrt* 
liehen  Tone  jeucr  Zeit,  wo  sich  die  Diebtor  unter 
6«(f    '        •  "    *  ^ 
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einander  M  viele  SSftigkttteB  M{en.  Von  nianohon 
Xfauebihekeii  IlMile«  vir  «il,  toii^  mm  % 
Aanel  mi  <  II.  36)  m  XUgM-tdknihtt  ^Mrgm . 

wira  die  bcrühmfp  Minna  (von  Barnhelm)  zum  ersten 
Mal  aofgefiibrt  Vierden.  Lessing  knim  sich  nicht  be- 
eehweren,  daf«  wir  undankbar  grecn  ^acine  Muse 
■ind.  Wir  haiieii  sie  hier  zwanzignini  hintereinander 
Meplelt;  wir  fctben  sie  in  Kupfer  eterhon  und  in  4i» 
Kalender  setzen  lassen ;  wir  haben  diese  Minna  so- 
r  auf  die  PunschnSpfe  malen  lassen.  Nur  hat  sie 
in  nichts  ein^^phracnt :  (]an  ist  Alles,  worüber  er 
•ieb  beklagen  kann.  Die  Pariser  Poeten  werden  von 
•üiem  solchen  StÜeke  gespeist,  getränkt,  bekleidet 
wm4  beherbergt;  und  ren  saehs  guten  StOeken  kSU" 
BM  sia  'gar  reiok  werdm."  Ausführiicker  und 
reicb  an  internsitantPn  Notizen  über  nnehmiils  Ri-hrbe- 
rihmt  gewordene  Münner,  so  wie  über  das  Treiben 
ii  der  dnomligen  Lit^rafur  sind  Boie's  Briefe  aua 
WCtfugCa,  die  wir  «us  dea  obaa  gtMaalaa  UrtacbaB 
sa  daa  r«felihslti{rBten  In  dIaMa  Bladaa  slhlaii. 
Bote  betreibt  mit  ^rülHlem  Fifer  die  Heransgabe  sei- 
ner Musenalm.in.icbe;  ein  grofser  Tboil  seiner  Brie- 
fe an  Ktiebel  behandelt  diesen  Gegenstand  und  dia 
karaita  arhaltaaea  adsr  aaeh  sa  erwartandea  Beitri- 
g».  JT/epefoeir  gilt  Am  ab  dar  erste,  beioabadar 
einzige  Dirbfrr  der  Deutschen  (II.  112.),  Jläwfer 
hat  itber  nirht  das  grofse,  ungosliime  Feuer  KJop- 
stork's  (ebendas.) ,  G/«>m  hat  Lieder  gemacht,  die 
kein  Deutscher  iiberlrilTt,  aber  er  sollte  nur  nicht  so 
aft  arsehelnea,  da  so  viele  wider  Iba  aiadtll.SS.  132), 
Br.  Wi*land  ist  in  aller  Absiebt  ein  auIserafdaiitU^ 
el«r  Mann,  bei  dem  es  nur  zu  bekkigen  ist,  dafs  er 
nicht  in  Berlin  oder  an  einem  andern  Orte  leltt ,  wo 
ar  mehr  ^anx  hJitte,  doch  hat  er  nie  Begriffe  von 
dam  wnbraa  paetiseben  Rhythmus  und  Numerus  ge- 
bäht widatebt  also  weit  unter  JKIopsfock  (Il.aOilM). 
„9aIaaMttB€,  sagt  er,  ist  aar  im  Negliges  adilhi.** 
Dabei  macht  ihm  die  Afferkritik  Klotzten*  viel  No(b 
and  die  unrersehiimte  Cabale,  welche  die  neuere  Li- 


>cin  jiingor 


Gelehrsanikfil"  (II.  93);  Crauier, 

den  wird"  nii  l  (löHi/,  der  ,, trotz  seiner  armseligea 
Figur  mehr  Ueiiie  hat  als  man  denkf  (11.  131),  am 
tneistoo  aber  auf  Vo/s.  (II.  107. 110.  I2ti.  130.)  ^ Er 
Ist  ein  edler  Jiingling  uud  ich  liebe  ihn  tüglieh  mabr. 
fl»  basebeiden ,  so  gut,  so  durstig  aaeb  Kanntaia- 
s«B — ieh  bin  a uf  kaiaaa  Zufall  amiaas Lebens  stoilzer, 
als  dars  mein 'gutes  GlOek  mir  gegdnnt  bat,  ihm 
nützlich  zu  werden.**    Kicht  minder  erfreut  es  ihn, 
dafs  durch  WiefaniTt  goldnen  Spiegel  vermittelst  dar 
sich  darin  bermdlichen  FrivolitHten  der  Weg  ia  dia 
Cabinella  dar  ttrafimi  gababut  iai.  dk  siek  aaast  we- 
nig um  einen  davtaalaii  Phn««opaeii  %akilmmer(  ka- 
lten würden  (II.  I32^  tn.  !  wahrhaft  rührend  isl  es 
zu  lesen,  wie  angenehm  ihm  die  Naebricht  rea  Rttmi- 
ler't  Erscheinung  am  brauMsebwaigiackea  Hote  k»* 
waaaaiaC        tfmmt  ioA  immuiHtUi»  mit  im 
dantaebaa  ÜMaa,  aafit ar  fa  dar  l^aada aabaa Hhs 
zaaabinzH."  (II.  137.). 

An  diese  Briefe  schliefsen  sich  die  KnebeVsckeH 
Briefe  an  seine  Schwester  JVenriel/e,  die  in  den  Sieb- 
flfgar  bis  Neunziger  XabraA  aas  Berlia ,  Petadam  aad 
I^MM  gesekriebea  aind,  aad  ttberall  eiaa  aaCiaflWy 
dentiicb  grofse  Liebe  und  Zürdichkoit  aussprecka^ 
Ein  Brief  aus  Pari»  und  eine  Beschreibung  dcrMag- 
gendorfer  Höhio  (11.187 — 201.)  dürflpn  Itesomlers 
anziehend  seyn,  dann  auch  die  C  abinets- Ordre  Fried'« 
riehs  IL  vom 5.  Jnl.  1773.  (II.  186),  als  KneMam 
aeinen  Absohied  und  den  Charakter  als  Haaptmaaa 
gebeten  hatte :  Je  »ttia  fuehi  de  ne  pouvoir  rien  cAow- 
ger  »ur  Voire  lettre  du  4.  de  ce  moit,  ä  la  rcpon^c  (fue 
Je  VoHS  ai  faiie  U  >/  a  ^hcIijuvs  juiii  s ,  n  lativcmcMt  au 
tltre  de  CapUainey  t/ue  Fo»i»  «ouAaitcnia  di'übUnir  avee 
Votre  congd,  Quittant  le  «ernce  comme  Enseigne  et 
n'agant  point  fait  dt  eampognty  k  tÜre  duLleMtenanf, 
qtie  je  fuiit  ai  aecorde  y  doit  Voua  sufßre,  et  Vau» 
conviendrez,  pmtrpeu<fne  Foiu  g  re/UdUuiez,  yw'ws 
officier  (fui  sort  du  sermce  eomme  EiutigMf  ** 


taratur  angesteckt  bat.   „Namen  nennen,  die  niekt 

gaaaaat  eejra  wellten  und  durftaa,  rerdrekea,  liigra«  mHtMdh  tmgndB  de  CapHaine. 

aai  »ariawallimä  anspielea  aad  anveraeblmt  aad  ^     ladarawaitea  Reibe  brienicher  Mittheilna^ea, 

ohne  Gründe  behaupten ,  das  ist  ihr  Gesch.'ift  und  die  welche  vorzugsweise  die  Weimarisehen  VerhUltnisaa 


Leute  werden  nicht  einmal  roth."  (II.  83).  Auch 
die  Klotz- (Heimischen  Händel  bekümmern  ihn  sehr 
aad  er  meint  (11.60),  er  mSckte  nicht  Ktotz'ent 
Freund  seja ,  da  Verachtung  die  eiazige  Bmpfindang 
ist,  die  ihm  gehört,  l^m  so  mehr  erfreut  ihn  ein 
Stück  wie  Emilie  Galolti,  eine  neue  Odo  vou  liatnler 
üAnt  KhpstocU  ,  vor  allen  nhor  die  wachsende  Zahl 
goter  K.öpfe  und  edler  Menschen,  die  ihm  Beiträge 
zu  seinem  Musenalmanach  darbieten.  „Unser  Par- 
aaCs,  heifst  es  II.  129,  kommt  immer  weiter.  Ich 
kab*  eine  Menge  von  recht  glneküchen  Versuchen 
van  allerlei  Verfassern  vor  mir  liegen.  Meistcrstii- 
ake  nriisaea  Sie  nicht  gleich  erwarten.  Wir  haben 
MMa  arfahaatlieben  Zuiommcnkünfle,  wo  wcnig- 
itoos  aidtf  gaaehmairihalt  wird.  Sie  seilen  mit  dar 
2i3t  sebaa  atwaa  laabr  aeben.**  Olase  noffeaag  de« 
waekern  Mannes  beruht  namentlich  auf  Jünglingen , 
wie  Uürftr,  „eia  junger  Maaa  rea  Cieuir,  Laane  aad 


seit  dem  Regierungsantritte  des  ruhmwtirdigea  Kail 
August  umfassen,  treten  Wielandy   Ilerder  desaam 
tiattia  und  Böttiger  als  die  bedeutendsten  PersSa- 
liekkeitea  hervor.   Von  Wieland  sind  zwar  nur  we- 
nige Briefe  mitgetheilt,  die  aber  dia  grälata Aaklaf 
liebkeit  an  Knebel,  seine  Schicksale  aad  ütofariaahMI 
Beschäftigungen  ausüHickcn  und  in  diesem  Tone  bis 
in  Hleland's  letzte  Lebenszeit  bleiben,  wofür  auck 
Knebel  dem  alten  treuen  Freunde  eine  unverSnderte 
Hochaeblaaf  ( t.  B.  III.  66. )  baseJct.    Ja  Ucräer'A 
Inneres  lasaea  seine  Briefe  aß  KniM  maneke  thfn 
Blicke  tbun.   Der  Grundfon  der  meisten  ist  bitter 
und  menschenfeindlich,  das    „trh'go  Wurm  -  und 
Kircbenrecknungsleben  bei  seinem  Amte"  (ll..'{0.{^ 
drfiekl  ika  aa,  dais  aiek  das  JLekea  gar  picht  der  Mü- 
b«  löbnt,  aelae  tlferartsebea  ArNiten  gedeihen, 
nicht  niich  Wunsch,  goisttges  und  körperliches  Mifs- 
bchageu  verk  Ummern  ihm  seine  beatea  Stuadea  i^ 
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Nam.  207.    NOVEMBER  1836. 


I      dam  „  wiisien  Weirnnr,  diVfiem  unxeligen  Mitteldinge 
I      rwisrben  Hofütudt  und  Dorf"  (Br.  vom  28.  Aug. 
»       1780.  II.  25U.).    So  scbrciiit  er  an  Knebel  in  Bezug 
I      auf  dessen  ungebundenes  Leben  :  „Geniefsen  Sie  die- 
I       $e  Kube  oder  vielmehr  kämpfen  Sie  diesen  akademi- 
I      sehen  Kampf  mit  sich  selbst  im  schönen  Thale  der 
i      Saale  weittT :  eine  unsterbliche  Hand  wird  sie  krö- 
I      Den.     Auf  eine  Ewigkeit,  glaube  ich,    wird  Ihr 
Aufenthalt  dort  nicht  sevn :  aber  auf  eine  schöne, 
reich  und  vielfach  genossene  Zeit,  in  der  Sie  Ihre 
eweite  Jugend  durchleben ,  indefs  ich  hier  auf  dem 
verödeten  Ziunsltergc  hinter  den  Kirchmauern  nie 
ein  Kachlvogel  sitze  und  in  dem  engen,  ach  engen 
Thal  unsrer  Ilm  zuvteilen  wenigstens  die  stummeu 
Biiumo  zur  Erholung  grül'i»e. "  (11.  232).  Seine  Ur- 
(heile  Uber  Bücher  und  Menschen  sind  oft  sehr  bitter 
und  hart,   wie  über  EngcTH  Mimik  und  Eberhard's 
vermischte  Schriften  (  II.  2(0),  über  tHlte  von  der 
Recke j  die  er  „eine  geistige  lii/ia  nennt,  die  sich  mit 
allen  berühmten  Miinnern  in  Freundschaft  belHuft 
und  von  nichts  in  der  Welt  etwas  fühlt"  (  II.  294); 
mit  (iüihe  ist  er  in  den  ersten  Jahren  zufrieden,  aber 
«pSlter  schreibt  er  doch  auch  über  ihn  nicht  ohne  in- 
nerlichen  Verdruls  (11.  2:K).  24U.  270.  273),  seine 
nniiirliche  Tochter  findet  an  ihm  und  an  seiner  Gattin 
grofsen  Beifall,  wogegen  beide  sich  sehr  entschieden, 
gegen  den  „Schiller'schen  Kliugklang  und  Bombast", 
liegen  die  Braiil  ron  Meaniua  und  Andres  auespre- 
chen (II.  345.  347).    Um  diese  und  ähnliche  Steilen 
recht   /u  verstehen,  mufs  man  einmal  die  Einwir- 
kung der  neu  romantischen  Schule  von  Jena  aus  im 
J.  180.3  in  Anschlag  bringen  und  zweitens  Uerder^s 
Individualitat,       Knebel  in  einem  Briefe  an  üötii- 
oer  ( III.  59)  wahr,  aber  doch  mit  der  Innigkeit  der 
Freundsehalt  geschildert  hat.    Er  konnte  z.  B.  sei- 
nen Freunden  etwas  sehr  hartes  sagen   ( Lavaler 
nannte  dicfs  seine  Stü/siglieU )  und  wer  ihn  nicht 
kannte  oder  verstand  ,  konnte  davon  auf  ovrig  viel- 
leicht beleidigt  werden.    Seine  böso  Galle  machte 
ihn  in  seinen  L  rtheilen  etwas  eingenommen,  ja  un- 
gerecht, ersuchte  es  jedoch  bei  andern  Gelegenhei- 
ten im  Gnten  wieder  einzubringen.    Uie  Briefe  sei- 
ner Gattin,  Caroline  Herder ,  zeigen  durchgiingig  den 
schon  bekannten  gebildeten  Sinn  dieser  Frau,  ihre 
fuHnnliche  Festigkeit,  ihre  grofse  Anhilnglichkeit  an 
ihren  Galten  und  ein  sehr  liebevolles  Vertrauen  zu 
,       Knebel.     Dieser  Gesinnung  beider  Gatten  entspre- 
chen Knebelt  Briefe  vollkommen.    Sie  enthalten  un- 
'      ter  literarischen  und  politischen  Bemerkungen,  un- 
'      ter  Fragen  nach  BiicLcrn  und  öcononiischen  Angele- 
I      penheiten,  eine  so  warme  Theilnahme  an  Allem,  was 
I       die  Freunde  drückt  oder  erfreut,  dafs  sie  ein  voU- 
I      kommenes  Bild  der  schönen,  unerscbütterten  Freund- 
,      Schaft  geben,  welche  zwischen  diesen  drei  Menschen 
I      hestana.     Ein  Beleg  dazu  ist  auch  der  Brief,  den 
I      Jli-rder  aa  Knebel  schrieb,  als  der  Herzog  Karl  Au- 
f      gust  ihn  durch  Verwilligung  eines  Jahrgehalles  an 
1      Jona  fesseln  v>ollte  und  in  welehem  auch  der  Herzog 
f      durch  die  oifcne,  trauliche  Art,  in  welcher  er  diese 
I      Angelegenheit  mit  l/en/rr  heApricht,   in  einem  sehr 
I      «urtbfliihaftcn  Lichte  erscheint,  wiodenn  überhaupt 
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der  Knebersche  literarische  Nachlafs  lugleich  mit 
den  von  ffagner  herausgegebenen  Briefen  J.  //.  Merk'». 
die  Charakteristik  dieses  edlen  Fürsten  in  höchst 
erwünschter  Weise  vervollstiindigt  hat.  In  gleicher 
Traulichkeit  wie  an  Herder  schreibt  Knebel  auch  an 
ttiHliyer,  dessen  eigne  Briefe  hier  indefs  nickt  mit- 
getheilt  sind,  weil  ihr  berühmter  Vf.  sich  diefs  öf-  .' 
fontlich  und  ausdrücklich  verbeten  hatte.  Das  Publi- 
kum verliert  daboj,  da  Bütiiger  in  einem  i^anz  be- 
sondern Grade  in  alle  literarischen  Geheimniosc  und 
Criterien  der  damaligen  Weimarischen  Hof  -  und 
Stadtwelt  eingeweiht  war  und,  wie  sich  aus  Ktie- 
befs  Antworten  oder  Aeufserungen  in  diesen  Brie- 
fen schliefsen  l.'ifst,  gewifs  Manches  geschrieben  bat, 
was  für  snütere  Beobachter  von  Nutzen  gewesen  seyn 
würde.  In  KnebeCt  Briefen  werden  theils  politische, 
theils  literarische  Zustünde  besprochen,  der  Ver- 
hiiitnisse  in  Weimar  (  Knebel  lebte  in  den  Bergstädt- 
chen Ilmenau)  iüt  nur  in  leisen  Andeutungen  gedacht. 
Biiliiger  erscheint  auch  hier  als  der  allezeit  dienst- 
fertige, bereitwillige  Freund,  den  die  Weimaraner 
sehr  viel  brauchten  und  mit  Anfragen  aller  Art  heim- 
suchten. Knebel  dankt  ihm  bald  für  frauzösische 
Journale,  an  denen  „er  sich  erholt,  wenn  ihn  die 
deutschen  beinahe  zu  Grunde  gerichtet  haben"  (  Br. 
vom  21.  Aug.  1708.  III.35. ),  bald  spricht  er  von 
seinen  antiken  und  modernen  Studien,  namentlich 
von  seinen  Arbeiten  zum  Lucretius  und  Fropertius. 
für  die  ihm  Bötliger  einen  Verleger  geschallt ,  una 
die  Uebersetzung  des  Propertius  vor  dem  Drucke 
durchgesehn  hatte;  bald  bittet  er  um  Bücher  oder 
sendet  geliehene  zurück,  denen  Urtheile  über  sie 
oder  auch  über  berühmte  Zeilgenoüsen ,  wie  über 
richte y  die  /•>.  iw»  Stuel,  J.  II'.  Schlegel  (  z.  B.  über 
dessen  Alarcos  III.  40. ),  SchcUing  u.  a.  beigefügt 
sind.  Auch  die  Politik  geht  nicht  leer  aus.  Der 
schwankende,  unsichre  Zustand  Deutschlands  in  den 
N eunziger  Jakren  des  vorigen  und  in  den  ersten  Jahren 
dieses  Jahrhunderts  gieht  dem  patriotischen  Knebel 
zu  manchen  Klagen  und  bittcru  Worten  über  seine 
Landsiculo  Veranlassung.  So  schreibt  er  am  17. 
Marz  17U8.  „Lnsre  Herrn  in  Bastadt  arbeiten  desto 
sorgfältiger  daran,  diese  alte  Ordnung  der  Dinge 
mehr  und  mehr  verschwinden  zu  lassen  und  den 
Franzosen  den  Weg  hierzu  zu  erleichtern.  \\\v 
müTsten  einen  Monarchen  haben ,  der  das  Genie  hätte 
sich  selbst  gcwissermafsen  absetzen  zu  können  — 
dann  könnte  vielleicht  so  Etwas  noch  bestehen.  Das 
ist  der  gute  Kaiser  nicht,  der,  wie  man  gewifs  sagt, 
egcnwiirtig  an  der  Auszehrung  krank  ist,  und  der 
rave  junge  König  in  Preufsen  auch  nicht,  mit  aller 
seiner  Anstrengung  und  Fleifs.  Dafs  also  wenig- 
stens der  gröfste  Tbeil  des  südlichen  Deutschlands 
noch  schweizerisirt  werden  dürfte,  ist  sehr  vtahr- 
scheinlich."  (111.31.).  Und  einige  Zeit  spiitor:  „das 
deutsche  Puliliknni  ist  ein  miserables  Publikum,  man 
mag  nun  sagen  was  man  will.  Die  Franzosen  haben 
ganz  den  richtigen  Tact  für  sie  in  Rastadt.  Wer  sich 
selbst  verächtlich  macht,  mufs  verachtet  werden." 
^111.  35.).  Blicht  minder  fühlt  sich  Knebel  durch  den 
Ton  in  den  deutschen  Zeitschriften  unangenehm  be- 
rührt 
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rfifcrt  nnd  rcrstimmt.  '„liA'llhb«  kilnrllclk,  whr«tb^ 
er  (  Br.  vom  18.  Scnthr.  1708. ) ,  den  .Monnt  Julius 
von  der  Jenaischcn  Lit.  Zeitung  durchgolilHttert.  U.i 
t^9kt  e»  au»,  wie  aiirücr  dem  Ser.iil  dott  Grofssnltans; 
iMtwr  «ukMpMbt«  ILSsfe,  mif^estcrkte  Nas«B  und 
Ohren.  Da  ist  fctinM  Menwlien  geschont,  am'w»- 
nigr^ten  eines  Frnn/osen.  Die  f^eistreichen  feinon 
Briefe  der  Frna  ron  8ennnges  atccken  da  wie  ein  Hii- 
BBkopf  Voll  erhfor  deutscher  Riipelhaftigkeit.  Sind 
ilr  aicbt  «in«  «•blime  N«tioiil  Und  dagegen  die  Ur- 
IfeuIR  In  dMi  flrmnteltch'en  Innnmlen  gegen  ■tt«r# 
larte."  (II f.  37.).  Was  diese  Journitle  anhe- 
frifllt,  so  nimmt  man  {iberbaupt  aus  den  Briefen  die- 
ser Zeit,  iingcfübr  von  1798 — 1803,  eine  groCse 
|f  oigung  für  die  französisebe  Literatur  and  beUiiufig 
«beb  fiir  diu  französieebe  Ifnfion  ^br.  '  Won  venf 
•her  Knebel  in  «einflm  ganron  Wesen  so  erhfdeiitscb, 
dnfa  v\ir  diese  Kiilidin^  nur  den  nugenhlicklichen 
Eindrücken,  die  eini^^e  fr.inzösisrhe,  elof^nnt  ge- 
echriebene  Aufsätze  von  Miliin  und  andern  MUnnern, 
welche  die  frühere  Urbanitnt  Fnnkreicb«  bcAÜÜMa» 
auf  ihn  gehabt  h:il(c  und  seiner,  mitanfer  eebr  men-» 
Acbenfeindlichen  Stiminunr  zusehreiben  kSnnen.  Den-« 
ken  wir  uns  Knebel  in  Verbindung  mit  Frnnzoson 
aus  der  n.'t[ioleuiiischen  Periode,  so  würde  jener 
Kimbus  sehr  b.iiil  verschwunden  seyn. 

.Ja  derselben,  oft  meaecbenfoiaiUteb««  md  trO- 
l^eit  Sfbnmnnir  sind  dl«  melite«  Briefe  Kn^Tw  «utf 
den  Jrthren  1804  —  18.35  an  den  Kanzler  i-on  Müller 
|(e»chriel)en.  Die  Nachuhniungen  itniicniseher  und 
spnnischer  Sylbenmafse  in  deutficben  Gedichten  sagt 
ibiB  sebr  wenig  xu,  er  behauptet  crndeio,  dafs  eine 
f HMtliebe  WwnabmuBtr  ImO^ntedien  tramHglirh  sej 
und  urlbelK  n:imon(lirh  «ehr  biirt  Whcr  drn  Ginfen 
Pinien.  „  Diesrr  srliickt  mir,  t,o  schreibt  Knebel, 
eine  neue  ForfsRjziing  seiner  (jbaselen  zu  und  «lahL-i 
eine  seyn  soliendn  Komödie  in  Manuscfipt.  Er  ver- 
sichert mir  dabei,  dafs  sich  damit  eine  neue  acra  in 
der  Poesie  anlangen  solle.  Diesem  Dünkel  mufsfe 
ich  freilieb  Itark  begegnen  und  ihm  zuerst  die  Frn- 
l»enhJ<fti£ljeit  m.inrlier  spiner  GIhis4'!(mi  und  d;iiui  die 
Gemeinheit  und  das  Elend  meiner  Knn  e,  die  er  Ko- 
jiiödi«  nenuCt  darstellen.  Kr  ver^irlierf,  die  Mnf 
Ael«  davai  aejea  ia  fiinf  Sluadeji  ttiedcrgoachrie|>eii 
yr«r«len,  and  rfihmt  lirh  seben  mehr  dergleirhen  an 
die  Theatergesellsrharien  fili^'cs»  Iiirkt  /u  h;.lien." 
(III.  88.  86. )  So  wenig  wie  nlU-  Leser  ilieCii  Lrtbeil 
nnlerschreihen  «werden,  eln-n  so  wenig  dürfte  die  fol- 
liende  Stelle  über  Las  Vate9  Menuwitd^^  dl«  -in  ^. 
1827  gffwbrleben  Ist  ,  jetit  noch  «rnbrlerniRrfen  wer- 
den. ,,lch  hülfe  di<"se  7iirni<k»el.i8senen  Bekennt- 
nisse und  OiMkfl«|tr  irhe  d>'s  v\eisen  Kapuleun  für  ei- 
nes der  ni<[ kwiirdissron  J)enkmKlcr  UHsrer  Zeit« 
Nicht  sowohl  oine  gerechte  Meugicrde  wird  darin  be- 
friedigt ,  sundern  auch  Lebeassinn  und  Weltklugheif 
im  lebendigen  Aloster  dargestellt.  Ks  ist,  so  /u  sa- 
gen, der  Kateehismos  der  Weltklugheit  und  des 
wabr«!  Varttaadaa     dek      nebr^  ale  «IIa  gtUiU 


Herten  Batälllen ,  deriraiie  fVliea  der  belllireii  Hai«. 

na  durch  ein  hnrtes Schicke»!  erprefst  hat." (II  1.94.). 
Die  Briefe  an  Kuebel,  »eiche  in  dies«  IsKUtc  2Mt 
seines  Lelvens  fallen,  sind  von  FerNOtr,  flftm,  Jkgelf 
SehiitZt  Jeam  Paul,  F.  A,  Wnlf  und  Pumm  gesAhria-. 
Iien,  and  wieaii  sie  gleich  aa  WIebtiglnit  den  früberk 
genannten  Briefen  und  namenlich  denen  im  erstea 
Theile  des  Nachlasses  enthaltenen  nachstehen,  a«^ 
enthalten  sie  doch  anoh  maaebe  neue  Notiz,  be«oa> 
der«  lassen  Amow'«  Brtel«  «inan  sehr  — r — i'tibsii 
BIMc  Ik'  dielk  Mr  «IImi  «at»  mid  S«btM  arfl  B«g«ft» 
sternng  eingenommene  Geniiitli  thun. 

Niicli  Beendigung  <1oh  ßriernechsels  reachea 
Knebel's  vermischte  Schriften  den  übrigen  Inhalt  de« 
dritten  Tbeils  aus.  Es  Hind  Briefe  auC«iaer  SebwaSv 
zerreise,  Phantasieen,  Maximen,.  BHtemd  Fabeln^ 

Chilosophisehe  und  ästhetische  Aufsätze,  Tagcbneb*« 
laiter  und  Denkhürher,  abgerifsne  Bemerkungea 
Aber  Lucretius ,  i*rt(|i)Miius,  über  Friedrich  II.  und 
tiiilhe  und  Über  einzelne  (iegen.stämle  des  gewöbalii 
eben  Lebea«.  Auszüge  können  \>ir  aus  denseihaa 
sieht  geben  und  milasea  una  daher  aiit  der  Bemef^ 
knng  begnügen  ,  dafa  In  allen  sieb  der  frische  Geist 
eines  tiefen  Denkers  und  durch  gründliche  Sludiea 
gebildeten  Mannes  zeigt.  Die  Sprache  i«t  rein,  cor-« 
rect  und  kann  Als  Muster  für  iihnlicbe  m  issenschaft» 
lieb«  AufaHtx«  dieawi,  Z«|l«i«b  gabap^ia  «wbff 
payebniegfaebe ffetia,  dl« flrlTiiirael^ Art md W«K- 
se /u  denken  von  Wichti;;kclt  ist,  wie  die  «n  sein« 
Lieblingssehvtester  Henriette  gerichteten  Biätier  sti-s 
nes  Tagebuches. 

Bin«  Zierde  de«  Bncbe«  Ist  ein  schöner  StabV 
stieb  von  JUneM*«  Profil  naeb  einem  ReJ/ef  Äi 
Heck,  welches  die  Verlagshandiung  der  Muaiße^n^ 
de»  Slaatsminister«  von  Altenstci«  verdankt.  Dafi*- 
gen  sind  die  zwischen  diesem  Stiintsnmnr.e  und  bei- 
nern Freunde  AVie^e/  gewechselten  Briefe  nach  «ier  nun 
bestimmt  gegebenen  Aeufserung  des  erstem  fiir  jet/t 
hoch  zariickgelegt  worden.  Nur  zwei  Briefe  KttebtfM 
an  Hn.  von  Aftenttein  finden  sieb  Im  Anhange  xmm 
dritten  linnde. 

Die  stattliche  Ausstattung,  welche  die  Verlags« 
handlung  dem  ersten  B^udc  ge^tebon  halle,  tat  aaah 
den  beiden  Torlii^BdaB  Bündaa  xii  Tbail  jj^etdca. 
Druckfehlor  haben  mir  nw  ealtiMi  nad  demii  bl«fa  ia 
Kinennanien  wahrgenommen.  So  steht  Kramei-  st. 
Crainer,  Daklberq  st.  Dalberg,  Hei/tr  »t.  Heyne  und 
der  Held  der  beKaoaten  \>  icbmd'schen  Erz2lbi«iaf 
baifet  «{«bt  fiugmU,  wi«  Xb.  11.  S.  ^  stabC,  ««*• 
dem  fbrtwifr.  N««b  finden  wir  Tb.  II.  S.  94w  Si- 
pbile  St.  Sophyle:  das  Buch  selbst  (  Sophjfle  o»  d»  Ia 
iHithiopkie.  Paris  J778)  diirfte  den  wenigsten  Ls- 
aern  bekannt  sevn  und  h.itto  daher  eine  prl  iuterndt 
ABOMrluing  näthig  gemacht,  so  wie  noch  manche 
a«dr«.Brwlbii«ig  iiterariseher  Gegenstände  auh  das 
Siebsigarvnd  Aclitzigcr  Jahren  des  .roriftn; Jabrba«- 
dertii,- deren  Keaatnits  man  im  J.  1830  w«bi  «ar  bei 
d«rkle<i  "   ' 
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Lsr^zto,  in  d.  Weidmann.  Buchh. :  Adelheri  ton 
CJtum'uso's  Weyhe.  ~  Ister  ßd,  iiiif  Ji  ni  Bild/iila 
des  VcrfaMer«:  Reite  um  die  .  H'eit  —  'ertler 
Theil.  2ter  Bd.  mit  dem  colorirten  ßilde  eise« 
8üds«*  Ia*al«a«rs  nad  «iMr  CluirU :  Seite  um 
die  H'e/f  —  »uwtVfr  Tbeil.  3ter  Bd.  GtäidUe  — 
erster  Th  <  i  1 .  4ter  Bd.  mit  4  Kpfra.  Gedichte  — 
zweiter  Tbeil  und  A<«r  SeAle$iukL  MitKuBfan. 
Uk  (lU»4ter9d.4BiUiw  ]2fGr.)  . 


B 


eUpielt,  dufs  Deutcebe  ia  einer  der  romanisehea 
Sfracaea ,  nad  naaientlieh  in  der  fraazötiscben  ge- 
liaa  aW  4Nifar  ndiaktat  liabra.  iiad  keiaaa- 
■M«  iban  Bvr'a»  Tiiaiifcit  'daa  Chra- 


fsen  ,  nnd  seihst  die  neue«f  p  Zpit  hnt  Rhnliche*  anf- 
cnwoiBen;  aber,  dafa  ein  i\<tiiitaitirrnnzose  sinb  deut- 
fichc  Sprache  und  dcaUche  Bildung;  »o  ongeeigni  t, 
dafa  er  da»  Sehreilmi  ia  aeiaar  Muttarapraelie  •«  gut 
«rie  f aai  aafgebtnd.  aielit  bloa  in  wisaeaacbaftliclMi^, 
ton«lern  in  poetischen  uad  bumoristischen  Werken 
aller  Art,  und  zwar  mit  so  entschiedenem  Talente  auf- 
pefrefen,  dsf»  or  (irn  I^cbfen  ileufscJicti  Uiebtern  kOhn 
nti  dii>  Seile  gestellt  vrerdan  darf|  das  war,  so  viel 
TTjr  wissen ,  vor  Hn.'v.  Oktmttt»  nach  nie  geaefaeben; 
liaiekt  aigmit  aich  d«r  Fraazaaa,,  der  Ifnliiiner  und 
•aliMt  #»r  Baalinflar  die  Spraebe,  nnd  bis  aaf  einea 
"gewisaan  Grau  aneb  die  Gcistesbildun  e;  und  Richtung 
aainer  ramaniaeben  Naebbara  an ;  nbcr  eine  sebroiTe 
Shrft  aebeint  deutaaba  aad  raroaniscbe  NationalitSt 
■VfB  ati— dar  n  tnmauu  Dia  ralaa  Vorartlialle  4m 
<r«whai>b»ll  qMi  der  H vtianaMtdkalt  aind  xwar  fa 
•dar  aeöesten  Zelt  m<«hr  nnd  mehr  gewichen:  detif- 
aahe  Crelehraamkelt  tindet  habe  Aclitunz,  deutsche 
Kunst  nnd  Poesie  Bingan|  nnd  zum  Tbeü  Bewundc- 
«ttug  nnd  NaekalMang  Im»  unseren  westlieben  Kacb- 
"ftam;  abariNfMirmiab  gebildete  Franiosen,  Frauen 
titid  Männer,  in  unseren  Togen  ausdrücklich  in  der 
AhAicht  d<>n  Rhein  fiherschritten  h<iben ,  um  unser 
Leben  und  unHerr' RiMinif;  nlher  kenunn  /u  Irrnpn; 
^ena  ancb  gei»treicbe  Franzosen  zu  una  gekommen 
vhd,  am  nnsere  Rawia,  ansere  Philosophie  und  nn- 
liwrSchnleinricbtuniien  zu  stntlirea,  ja,  aalbaC  aieh 
-M  'die  Cb»n)k(eri<ttlk  des  grörstan  oentachen  Dies- 
ters, \vi  nItjstiMiH  mit  iinl''[j^b;ir<  i-  Llrlic,  ha- 
ben; daran  hnt  keiner  von  ihnen  je  gedacht,  eine  aa- 
dere  als  seine  Mutteraprache  «vm  Organ  seiner  Mi^ 
iktämmm  «iMr  OantaaUaad  cn  nadM«»  md  aa 
-fk»  aräil  Mcb  maaalivlaM«  ?tMdb«u  inuk  wl 

imopl' ja  f*8f  hiehf ,  rfiP  ciri 
L.  Z.  1896.   Drüi»  Bernd, 


dings  schwierige  Sprache  wird  zu  aahriftatollarwetaa 
Daratallangon  hntidbaben  lernea.  Ton  Awwn  mXU»- 
■wlaan  Kegel  maabt  Hr*  a.  QkmmUm  «iaa  glinmada 
Anaaah»a.  Br  bat  aieh ,  avaNit  aa  Ibarhanpt  mög- 
lich ist,  in  einen  deutschen  Daakar,  dentsehea  Ma- 
turforscbcr  und  deat»chen  Dichter  TarwandeK,  {4- 
Huoh  fio,  ssie  ^vir,  wnnri  ei  nöthig  wÄra,  aaa  nach- 
zuweisen getrauen,  da£s  man  daaAnfaiwate?aa  dam 
UrspriingUohea  noeh  immer  za  uatoraabaidaa  im 
BtaMa  iac.  and  aiae  Ton  der  deutschm  frniii  J\  «r- 
lehlndan«  BTatnr,  trotz  aller  Virtuosität  in  der  efi 
lernten  Sj>rnr!i,-,  dorfi  r7iehr  jadach  in  de^ 

Proaa  als  in  den  Versen,  iei»e  darehkUacl.  (Hm 
aeaiel  es*  im^iita  reeen»  eervaM  o4tnm  Thate  lU^ 
j|>M  !i"**S2?****  '••^»«"»^erbSlfnisse  dea 
UivhlaM  naanas  dtaaila  dam  <2ebiata  dar  Literatur 
so  rin/rln  stehende  und  so  iaiämamamäm 
\ulikoinnipn  begroifliclK 

Als  Knabe  ran  9  Jahra«,  dareh  die  SfOrma  da^ 
fraazöatscba«  RevaltftiMi  aaiaan  Vaterlanda  entri«. 
«aa,  wird  er  aaeh  Barili  mftittxt,  wa  er  im  Alfer 
ran  15  Jabran  Paga  bei  der  Königin,  Gemahlin 
Friedrieh  Wilhelm«  II,  ond  2  /abr  darauf  Of/ieier 
in  nnom  zur  BtMiirziing  von  Beriia  gehörigen  Regi:. 
mente  wirdv  Seine  Faiatlia  kehrte  ehiiga  Jahi«  spa- 
ter naeh  Frankreich  zartiok  und  ar  Miab  «laaam  nnd 
^WffM^  ia  Pranfsen.  Maa  danke  sieb  die  Lage  dea 
IWa  «ad  milde  erzogeaen ,  aber  ebne  alle  griindlicha 
SchiilliilJring  herangewachficiiLu  Jünglings  mitten  in 
dem  ibjTi  wildTremden  Berlin,  erst  am  Hefa,  data  ia 
dam  daiTinligen  Milit.iirdienst.  Wie dorekaaaKfraaid 
«»d  xom  TbaM  aabagraiOiab  mafste  ihm  die  Weit  er^ 
tebaiaea,  diaibmamfab.  Hier  ron  deutscher  Ge- 
leHrsamkeit  und  Wisaeaschaft,  von  deuts.  hs  r  Philo- 
sophie, es  w;ir  die  Zeit,  Wo  Fichte  in  Berlin  lebte 
müchtig  angezogen  und  zugleich  daron,  wie  von  et- 
waa  ihm  kaum  erreiehbaran,  zaraekgeaebrtekt;  dort 
aaa  dar  widrigen  Rohalt  dea  dnmaligen  Soldntenwe- 
aena  unsanft  geparkt ,  zugleich  davon  Hurseriich  ge- 
fesselt und  innerlich  abgestofsen.  Alle  diese  so 
liöclist  (iisii  ri  Ifen  Lebenselementa  nahm  der  anw 
piHngiiche,  wifabegienge,  talentvolle  Itti^Häg  hl. 
gierig  in  sich  auf,  und  sachte,  so  goC  ar  konata, 
dies  Chaos  in  aainam  Geiste  zu  ordnen.  Was  Wmn' 
der,  wena  »reb  aoeh  in  dem  gereiftan  Slanne,  in  dem 
gebjl(!f  f.  II  Schriftsteller  und  Diclitvr  noch  Spur<>a 
und  AnkiJiuge  jeder  Art  aus  jener  unreifen  Zeit  aaek*  ' 
waiaan  lasse« ,  waaa  aamentJich  die  Bxtmaa  dar  Le* 
kaaaafachelanngen ,  welche  iha  damaU  zuerst  he- 


»anbwMMii«  mkriaa,  aueh  fafzt  noeh  In 
MMMall«^  tiaiguwg  za  tilhilyaiaito, 


Hbh 
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gewisser  drolliger  Cynicnos,  am  mIdm  SeMftwi 

Ltr.iitskliiigRn.  Zur  PJrilosopfci«  war.«r  piebt  ge- 
BchafTun,  »her  i>eino  eriirten  Bemflhifligaii  darum, 
durch  d«B  Uttgang  mit  Fichte  angcre;;!  und  unter- 
kmUmt  Imhib  tiah  deatlicli  genag  in  ««tBeii  Scbriflen 
arkeann.  Dr.  Fnst,  ein  kühsM,  b«i<  nach  ziem- 
Ihh  unreifer  SprachkeantniTa  unter  BchmerzUcheB 
Weben  geborne»  Kind  jener  Zeit,  gtebt  wt»  4mU 
lithes  BUd  seines  daroalijren  Rins'  ii'*  and  Strebens ; 
ihf  jtjtTiP  mehr  griibülade  «1»  »pekululito  Hieb- 
w^gtmch  iihorraschend,  sowohl  in  vielen  nei- 
ncr  spütercii  Gedichte  als  auek  im  «MlgM  BkUU/L  «» 
Frcuiiilfl,  wtJcbe  die  vorliegeiid»fitHUnig- Mtkllt 
Der  spütere  Umgang  mit  der  geiatreichen  Frau 
Tan  Stael  and  ihren  Freunden ,  weruntor  sich  bedeu- 
träd«  dMleeka Gelehrte  befanden,  Biochle  eben  nicht 
Majgael  M/B,  aeia*  kutmmt^  A»i»itfiiM 

Ein  Lieutenant,  welcher  bei  Fichte  hSrte,  anf 
der  Wache  Griechisch  ucd  LAteiniscL,  ja,  wenn  vtir 
nicht  irren,  eelbateiii  wenig  Chinesisch  trieb,  und 
— fcwlt'  mit  «MifeB  geifteererwandten  Jünglingen 
n  potCiMhettAloMWieh,  de«  sogenannten  Grfi- 
I,  herausgab,  war  kein  Mann  für  die  danaligea 


obgleich  «in  Zur  tiefer  WehnaOi,  der  eich  dnrek 
fast yalle,  «eine,  akhuftoa^ehty  nur  »  dei»dich  b«« 
kundei,  dafs  der  bei  una  eingebürgerte  Frenidlin^, 

trotz  aller  Anerkennung,  Freundschaft  und  Liebe, 
die  erj unter  uns  gefunden ,  doch  an  dem  Gefühl* 
nes  Alleinstehens  unheilbar  leidet. 


Bs  Icaa«  «iaht  di«  Ahdeht  dea  Ref.  acT«»  «im 
itliaha  IhaaMla«  dar  >tar  frMegeiiJea  W«rik» 


nen . 


Stabsofbciere,  und  er  mag  oft  genug  im  üi«aat  die 
IJeblingsphraae jener  Z»  it:  „Aber  Herr  Leutaiiant, 
Im  drei  Deibels  ISamen"  (wir  bitten  ura  Verzeihung, 
wwn  wir  ■u  edaahen ,  diesen  auch  in  unseren  Oh- 
ren so  oft  erklmigeMB  Audmek  in  aeiner  ItUaaiaahiB 
Reinheit  hier  wieder  henusteUen;  Hr.  v.Cktmittt 
hat  ihn  unbillig  lur  grammatischen  (k»rrcktbeit  zu 
arheben  gebucht,)  haben  rernehroen  müssen.  ^  Diese 
and  IhBliche  Roheiten  machten  einen  tiefen  Eindruck 
anf  dia  d«r|i«ichaa  aasBiMhata  Saala  da»  JiiafUa|a; 
nnd  wie  Kinder  oft  tum  Yardrafii  ttff«P  tiaMidn- 
ten  Eltern  mit  einer  gewissen  Vorliebe  ilip  rchesten 
Ausdrücke  des  Pobeli  und  der  Dienerschült  auffas- 
sen und  anwenden,  so  scheint  auch  jenes,  damals 
luff  aaht  martialiaah  gchalleae  Kanibalenwesen  sich 
naanalSachlleli  der  Seda  dea  jungen  Dichters  einge- 
prägt za  haben,  so  dafs  wir  in  dem  alten  Invaliden 
und  seinem  Hunde  und  anderen  kleinen  Gedichten 
dia  anschuldige IvU ist  zu  erkennen  glauben,  auch  nach 
dieaar  Saite  hin  die  Virtuositjit  seiner  Sprachkennt- 
■ib  nad  die  Treue  aeiner  Jugenderinnerangen  zu 
prOfen:  wie  er  denn  nach  aehr  laanig  erzüblt  Tan 
seinen  Trinmaa  während  der  WeKanaeglung,  wal- 
rbf  ihn  oft  ängstigend  in  die  IN'Hhe  seines  alten  ge- 
fürchteten Obristen  führten.  Wie  er  spSter  ein  paar 
Jahre  wieder  in  Frankreich  und  der  Schweix  suca- 
braeht,  dann  naab  Barlin  rarfiakcakakrt,  mm  aiek 
ganz  dea  Nataratadtan  ra  wMhmb  md  nat  zaMli- 
gerweise  zum  Theilnehmer  einer  rassischen  Welt- 
unseglang  geworden ,  mag  der  Leser  aus  dem  Buche 
■•Ibat  erfahren.  Er  ist  seinen  neuen  Yaterlande, 
an  walahaa  ihn  warn  aeine  ganze  Bildung  knüpfte, 
aeKdaai  anvarhrllehUeh,  nicht  bioa  leibUch  duah 
seine  Anweaenheit  in  Berlin,  aeodem  aueh  in 
Geiat  und  Geainnang  tttu  geblieben  i  (VergL  Hl. 
8.«.  BaidarRlckkahr,  «adBwlia  telaMlSU) 


e'g 

zu  geben ;  die  wissenschaftlichen  Aufsitze  dea 
ten  Bandes  sind  den  Münnern  Tom  Fache  iSntgst  bo- 
kannt  und  haben  ihre  Beurtheilung  gefanden,  und 
dia  C^ichte,  welche  hier  in  eif 
«riiMaaa,  sind  ebenfalia,  mit  Al 
12  neuhinzugekommenen  ,  allen  FrenndM|tt^Po«ai« 
hinreichend  bekannt.    Ks;  mag  daher  galMIta,  mar 
im  All^emt'iiirii  (I>-ii  liih.ilf  il>-r  vorliegenden  Samoi» 
lung  von  einigen  beim  Le^i-n  flüchtig  entetaadena^  • 
Beraerkaagea  hegMtet,  an/uileuten.  Oerertfe^vA" 
«Bthllt,  nachdem  ibonrorf/fcA  und  einhiiewl  einigen 
über  die  Person  d«»  Vfs.  Torangeschickt  woi  «Jen  ,  die 
hier  /iini  ei  in  lalc  erscheinende Reiki-  iin  ii  iWelt, 
welche  in  der  ruaaiachea,  auf  Kaatan  daa  Grafoa 
ftttmaniaff,  aar  Uataraoehnng  dar  Nardpalnrgeg— ' 
den  jtwiaehan  Aaian  und  Amerika  ansgerflsteten,  vn« 
daar  UaatauBt  OMa  van  Hotzebue  gefrikrtea  Brigif 
Rurik,  in  den  J.ih  ren  1815 — 1818  auagefnhrt  wurd#. 
Die  wissenschaftlichen  Ergebnisse  dieser  Rais«,  uad 
darunter  auch  mehrere  Aufsiitze  von  CAamissa,  wa- 
fan  swnr  in  dar  »Batdaikiingaraiaa  daa  Liamanantn 
van  Katiabaw  Ja  dia  Siine  nad  na«h  der  Behring»- 
strafse.  Weimar  1821  in  4."  erscIii.Ticn ;  allein,  wia 
unser  V^f.  klagt,  ao  nachiäü^i^  1«  iia/itiiit  und  so  ia- 
correct  gedruckt,  dafs  ihm  sogar  «ine  »eiaoa  Aa- 
aiebten  geradeui  Wfdavaprachead«  Abbandiujig  eiaaa 
andern  TheilnafcMaraiiiaMF  Hala«  tii|,cte{;t  werd««^ 
ohne  dafs  ihm  nnr  vergönnt  wurde,  den  Irrthuaa, 
oder  auch  nur  die  »iinnentstellendstcn  Drackfehler  in 
jenem  "\Verko      '   ,t  zu  berichtigen.     Viele  jener 
Aufsat/o  sind  daher  hier  im  ztm'trn  Bande  wieder 
abgedruckt;  anddra  ipMara  darauf  bezüglich«  hotn- 
niache  Untaraariinngan  und  Arhaitoa  aiad  im9,Stklatk 
iettäakN  Lfnnaea  an  aneben.    Dia  Abenlanar  dar 
Reise  selbst  halte  der  Vf.  bisher  nur  in  einzelnen  Be- 
merkungen und  Ansichten  aufbewahrt,  und  hat  si« 
hier  zum  arateanuile  «n  einer  ntaanaetthingcndea 
Enihloag  Tararbaitat.  DarEindnNfc,  dan  aia  nat 
daa  Ref.  gemacht,  iatafai  blähet  wOmHUktr  fa«^ 
aen.   An  Reisebescbreibnngen  habaa  wir  freilich  in 
den  letzten  Jahrzehnten  keinen  Mangel  faUttea;  aber 
eigentlich  laabar  und  menschlich  intereaaaatnind  din 
wanigaten  deraelben.  iDie  Wissenaebaft  mit  ibraa 
SyatMien  nnd  ihrer  Saamluagawuth  beberraeht  dia 
meisten  Reiseaden  so  gän/lirh,  daTs  niemand  als  der 
Gelehrte  vom  Fach  oiiw  Frriii!t<  ;m  solchen  Produk- 
ten haben  kann,     s  I  *    i;>  is  ii  l>  ,  wie  Chardta, 


dar  ahne  aü«  Gelebraarakeit,  aber  mit  oBmm  iUff 
nnd  altaaa  Angen  aaa  atett  geognostischatt  bat» 
niacher,  magnetischer,  lioguistiseher  ader  cnr  bm^ 
kantiliach-atatiatiachar  Abhandlungen  ein  iabendig 
^BM-X^ndantanid-niMn  Vnlbnn 
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•ntwicft,  gicbt  es  k.iura  tnebr.  Die  lMMi(i);t'ti  Kei- 
iwndM».kUmiliera  »ich  wenig  tun  L.-\nd  und  Leute,  ver- 
fiel  za  wenig  ejji««  Orte  «mL  4«iifc«»JHi 
jedem  ScbriUe  nur  an  die  lUifaWtiei*  ihmfi < Senww 
luii^i  n,  \>ornuf  »le  «ich  wii- ,nif  l  in  \nr  dem  golebr- 
teit  l'ublikum  Europ.is  /m  licsttliiMulf^  linimcn  riifo- 
fiMum  äii<;8tlii'li  n  oi  In  i  t  ilen,  Lnscr  ti t  lllicher  T/f«- 
fRÜ«o  würde,  wenn  die  Lmstiindo  ibni  nur  einiger» 
laarsen  günstig  gewesen  wiircn,  uns  etwa«  gan< mi^ 
fl«f!e«|ieliMiBrt  beben  (Vorgl.  I.  p.  3>ti  d«iM«biielk  co, 
Wo  er  nnter  «lein  Zw.'iugc  ihm  f^nux  fremdep  Abeiebo 
teil  und  Bofflil^i  nur  gleich  einer  ßii'iic  von  Znit  zu 
^it  Jiuf  AMwMisMii  4t^i  jUnliwo  der  verscbiedeu- 
itw  ^tMfU»k^immlMmr-0ti»g9lt  eieb  in  dem 

S renigen,  wm  er  u  gefien  Ternuis,  ein  liebeasvriir- 
ig  menschlicher  Sinn  und  «in  enteshiedene«  Tnlent 
der  Auffns.sniif;  und  D.u'^follung  ab.  Kr  Mfifs  niilits 
Ton  doni  hoibuiutbigcu  «MiiopäiMh-äri.stcjki'iilisihL'n 
SCo|^,;der  in  allen  auf  einer  andern  Bildungsstufe 
beliii4lialie«,  Ifamchea  «nr  IKi/«/«  ^eiebl.  «m  tWaat 
oae'er  eiefc  w«der  in  Beziebang  mt  dift  rreaadlMriMi 
lind  kuti.stferligen  Einwohner  dor  Sridsiio  -  Ingeln, 
nui'ii  si-lhst  »uf  die  HskimoA  und  dir  (rfifu 'i'scliutsch- 
kiMi  /II  hr.'iurheii  iidcrvv  in  Jon  k.'iiiii.  Mit  ehrenwer- 
thur  Menschiichkoit  niniint  er  »ich  dor  ^i.'iuiich  un* 
tcrdrÜ^Etea  Als  Uten  »n  und  ertrügt  mit  dem  besteA 
IJumor  TOB  der  Welt  dio  h>  pocbondriscbea  Leanea 
des  Rapitains  und  die  w-ihrhaft  bcdaueraewertbA 
Rncchtscb.-ift  und  Hiilllosi^^kcit ,  in  welcher  dio  ar- 
nien  Nnturforscher  auf  iliror  engen  Brigg  sich  befau- 
di>n.  \Viibrfaaft  tragikomiseh  ist  es  zu  lesen,  i*ie 
dur^  fiohj^fffl  und  .jUnrerstand  der  Matfmear  and 
xum  Tbeil  aocb  dnrch  den  Eigensinn  ded  auf  seine 
militHiriscne  Ordnunj;  nfcif  h;il(t'nd>-n  K.-i[iir.iiii4, 
niL-hr  als  einmiil  \\erth)ollc  ^amniluii^i'M  ,  mit  Mülw 
und  Muth  zusammengebracht,  als  Hniuit/or  Flunder 
fibfi;  Bord  gew«rl«n«  ofler  aoast  aiatbMfillü.,vMrda% 
twa  «ordaa.  Dab  oalar  solchen  UaHMna^Wtll 
ao  viel  wissenachaftlicbes  lVI.<(orinl  gcsnmmlet  umä 
verarbeitet  werden  konnte  wie  wirklich  gosrhebMi 
jbt,  auf  dieser  im  Iran/en  nicht  olicii  mit  gliin/cndciu 
Erlol^e  gekrönten  Heise,  ist  wuriich  zu  bewaodecju 
■acwie  sehlecht  sein  guter  Wille  und  seinFleib  4Mi 
araiaa  Natarforscber  roaaiseber  Seite  gelohnt  wor- 
dka,  ist  in  dem  Vortvorte  zeia  erste»  Bande  und  am 
"Bcfcl"  T  II'  *l^'r  itoisR  nai'h/uicsen. 

Der  zueife  Band  enthält  mehrere,  gröCttentbeils 
aehon  früher  erschienene,  hier  alter  correcter  abge> 
<l|niekle  Abhandlungen  über  Kalifornien,  Kanif 
aefc'afka,  die  AlHutisebea  Inseln,  Torzaglieb  ab^ 
Ober  die  \icl('ii  im  grofscn  Ocoan  zerstreuten  InscI- 
g;ru|)pen;  wobei  auch  sehr  iuteresbaiMe  Linten«urbun- 


en  Über  die  Abstammung  aad  die  Sprachen  der  dor- 
tigen Eiaaeboraea.  s«  wk  Hbgt4ii  HiHiHidfti 
«Irigea  odfer  Coralleabsela  mhaMHaiLZ«  «i 


schon  wSrc  freilich  gewesen,  der  Vf.  h.lfte,  wenn 
auch  nur  in  kurzen  Anmerkungen,  die  Kesultnte 
sjiiiterer  wistienschafdiclier  Forschungen,  ia  so  fera 
aie  die  seinigea  besiMigeB  adar  widerlecea,  aage- 


Dir  lieiden  letzten  Bände  dieser  Samiufung  ent- 
bnllen  die  (jicdichte  und  den  Peler  Schlemilil.  Die 

laat<ZB«^yji,  aiad 


was  wir  nur  Inhrn  können.  Von  den  frühesten  Pro- 
dukten urise:  es  Dichters  sind  nur  zwei  hier  aufgcnom- 
meii;  il.is  eine  TWfcAt  ii>:il  fl'inli-r  iilier.Kciirieben  ,  in 
einer  eigentkQinüelieA  und  sinnreichen  Form,  (zwei 
JkssaaaaaawilMl^dHifChketz  der  Terzinen  abvreeb^ 
salad  beberrsebea  dai  fBpaa€Mjcbt)  beurkundet  ia 
seiner  Stimmung,  wie  in  der'beinahe  überkünstliobea 
Fdi  iii,  iiul  il.is  ncliiiiisle  diese  erste  Periode  des  von 
der  hchiegelscheu  Sclinlo  angeregten  jungeil  Dich* 
ters.  Das  andere  ist  der,  der  jugendlichea  Begei* 
aUrung  für  FieMe  Had  üilba  aa^ebSraada  faaat^ 
Ueher  den  Werth  dieser 'SamariiMf  brti*dft)Mav 
iiirl.f  ^e^[iro(lien  zu  werden.  Eh  \>ird  wohl  w4b% 
Le.si  r  dieser  Uliiltcr  geben,  welche  diese  (ledilMa 
nicht  als  liebe,  ait^Beluhiate  begrifsoB  aelitea.  Dar 


I'liillu  ti  die  er  snrf^f.'ilti;;  ein^elej;!  und  .iiifhewnhrt« 
\\  ii-  miicliten  sie  noch  in  einem  andern  binn  eine 
Forfsetziing  seiner  Heise  nenm  n  •,  imlem  seine  Muse 
wahrhaft  «all  aaangliriMb,  IbaU»  in  U«ba»Batsuiin% 
tballe4a  afgiiili  ■liWfcili^liyBMtMalaili  allfiiir 


den  und  nllen  Zangen  gesammelt  und  zu  diese 
barnttn  ftfietienm  verarbeitet  hat.  Der  edle  mensafe» 
lieh  .schöne  Sinn  de» Dichters,  der  ihn  über  alle  Par- 
teileidenschaften der  Zeit  erhebt ,  sein  melaneholiseb 
grObalndesCremiith,  zuweilen  in  den  keksfen  Humor 
■msehlagcnd,  spiegebi  »kb  erfMaiiab  üi.diaaaB€M 
dichten  »b,  an  dea^a'wfr  in  €MlxaB«ltt  9tfVafcalt 
dt^rForni  und  der  Sprache,  »'in  (  ifles  si(f Ii(  I:es  Mjiafs 
und  inaere  Iteinheit  nnd  \V8hrheit  vor  allem  lieben. 
Sollte«  «rir  einig»  for  den  aadeM  alisaaiehnea,  s« 
^Ifiiliiiijafr^daiftedh^toai^^ 
^aa  '^'^iraüba  ^dar*  'Dieiid^'  dl^t^^Mllv^^^Mtfli^avbahAft 

^handelt,  den  Preis  zuerkennen. 

Den  Schlul's  der  Sammlung  macht  der  köstliche 
eben  so  (iefsiimi^^e  als  er;;.  I/liche  Peter  Schlemihl, 
dkie«  mit  vier  recht  brarpa  Kupfern  ron  A.  Scbrödter 
d^Disaaldarf  AiMgaataiiat,  denen  wir  tkkr  doch  die. 
wiatati»  glauben ,  zarter  nnd  siaaigaii  aadaibteii  A«aA 
flei(s!f;er  nus^^elü  hrfen  BiSIter  der  driiMet^<{a'lfinik 
ber^  livJ'S  t  i schienenen  AufInge  vorziehen  möchten, 
Scbleniibl  ist  ein  deutsches  Volksburb  geworden,  das 
ist  aUtSjN w**]Wir  so  seinem  ituhme  liier  sagen  wol» 
l^ii.  /W«|,,J|ltacV;der  erste  Kern  die^«  herrltcleü 
MSbrcliens  zu  finden  seyn  mag,  der  Dfchtei'bai  Iba 
zu  seinem  gni/en  iiml  unl)e>treitb:iren  Ei;;enlhuni 
ausgeprägt,  ja,  er  hiU^^ch  so  d.nin  »er»eiikf,  dafa 
die  cigef/ücbe  Irall^'^JIO'lun  Ii  er  sich  seihst  mit 

4«ai  aciilanilbl  iaiiWM  »abr.  itnd  mehr  idenUficirt, 
«s  ilrr^om'^f^n  Krtrsittbalfebteft  gesialgart  ist, 

ohne  doch  d<  in  (Ii  dicht  seinen  tiefen  (jelialf  /u  rso- 
bon;  und  bedenkt  man,  dafs  dnsV>eik  IHli  Vnt» 
•(andon  ist,  und  d»fs  eMMrit  »ich  das  Sehtvk^ 
aal  des  Dichters  als  das  aiaaa  weltumsegeinden  Na- 
raatwiekalt«,  aa  aOAU  mtm  dui  SebloCa 
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1  fMt  «IBM  prophetischen  mhiim.  Zweier- 
M  fcabM  wir  iMkT«  toinMr  ^anm  sa  «rimera  cefini«' 
den.  Beim  laatwi  V«rlMn  ist  de«  Ref.  adhr  al« 
einmal,  b«Mad«n  ia  de«  diatef^isebea  Thtilen ,  et- 
was freiadar(if;es,  allzu  gemachtes  uad  gekOnsteite« 
in  Stji  «ad  Sprache  Torgakommen ;  er  Termifst  die 
frata  neifKfeiUia ,  aad  glaobt  daria  die  Bliertriebeae 
Aeagstltckkeit  eeaee  aaek  ktfekater  Cerraetkeit  im 
deutackea  Andraak  efrekeadaa  AttallBder*  wm  efw 
lunaea;  wie  denn  iil)rrli:mpt  eine  ^«»wisse  leise  aaa> 
Modiaeke  FKrbang,  mehr  in  der  OarataliiMgswaiae 
flle  ia  der  i^oraehe ,  aaek  eaaat  kia  aa4  frftiw,  miw 
"»h  ia  aar  Fraaa  aaewea  TarfMMP»  aaii  Yaa» 


•en,  ist,  dafa  der  Ansf^ang  das  Schlemihl  ans  nie 
recht  bat  befriedigen  wollen.  Schon  der  gute  Bendel 
und  die  früher  nicht  aJlznznrte  Miaa  aekmen  aiek 
«raaderlick  aanliroentaL  iai  8*klteikUa-aaa«  •  Yiit 
faAeaaaa  aiafct  die  imsKfrliek^AritWierHtlceir  IBr  irt» 
nen  80  phantaalischcii  SdtfT  fl-i'n  n<i<»i-r|i  iMTuhigen- 
den  Schlufi  zu  finden ;  aber  hipr  scheint  uns  die  Saeha 
doeh  etwas  zu  nüchtern  auszulaufen.  Wer  auf  so 
vertrautem  ITufsa  mit  dem  Toafei  geatandea,  der 
aoUte,  meiuea  wir,  wohl  atwaa  HUvma  nad  Tie- 
lerea.  xa.  aeiaa»  BenkJcui^  ked#cffea  ala  nut  Sie- 
keamelleaaliefeln  die  Welt  aaek  Flaektea  and  Moo- 
sen zu  durchstreifen.  Die  alten  Millirchen  tlicKcr 
Art  endigen  viel  poetischer  und  nebenbei  auch  viel 
wahrer,  mit  einer  doliea-  oder  mit  einer  Himniel- 
fikrt.  Dm  Saklab  des  güt 
wia«M  dMaH'dfe1U«htigkeit  i 
Doch  Hef.  hrtokt  hier«b,  da  er  zu  seinem  Schrecken 
bemerkt,  daCseraieb,  ganz  wider  aeinen  Willen ,  in 
aiaen  iieoenaenten  zn  verwandeln  im  BegrilF  steht 
oad  aakliafiM.  aHt  daai  karsItaiM  Wtaaake, 
«•tlaatribea  Akaivagaa,  weMala«' 
die  Seele  dea  Dichters  befanden  zu  haben  scheinen, 
und  ihn  ein  viel  zo  starkes  Ciev^icht  auf  seine  uft  er- 
w'ilintpn  grauen  Haare  legen  lassen,  sich  als  eine 
der  Bo  gawöbniickea  BelbettünsehuDgen  der  Meu- 
Miaa  erweiaaa  aiegeak.- .    .  • 

JNt  lalaare  Aaattattnng  diasoa  Warka#iat,  kfa 
«if  olBige:darek  die  Entferauag  dea  Verliiaotra  reia 
Druckort  veranlafsic,  aberaMh  aagagakaaeiFekler, 
maaterhnft  zn  nennen.  ^ 

ERBAU  UNGS8CHRIFTBN. 

j  liAtiAovKH,  in  d.  Helwing.  HofbucbJi.:  Der  Christ 
;  wtfdenü  Wege  durch  das  prufiingtreiche  Lebeh  zu 

]  «eifiei*  Vem^iekmigt  dargesfeflt  in  zehn  Vvc- 
dtgten  fflr  drft-Ge'dffdUarrneft  des'Leldc  US  lind 
di  r  Aiifi  rsfolning  luisorsHerM;  Ton  Jul.  Helm: 
Dn-yer,  P  iülor  zu  JUoslW-liädingen,  im  Kö- 
nigreich Haanarar.  l^M.  Xi£-ll8S'-& 
(l2gGr.)  '^^  • 

,  Dteaa  Pradietepi  achljefsfa  ^i^k  an  die  friikM» 
— vWita«|«i|««d|^«Kj.jlMa4^ 

' '   >»  ♦  «•  ,  t  ,i,  K",  *  '  (  » 

..j..'  •  <f« » t ,  iw*".'.iHr' .  4  ■    Jiii  Haan 


im  J.  1811  berauagab  and  «•  Ua  Wi4  

•ffentiieh  Anerkennang  gaAiafHi  liti  ■  ^Rnt^atf,  m 
aaeht  er  kier  eiae  Iteihe  von  Betrncbfangen  durch  ei 
Ben  nmfaaaenden  Hanptge<l<iDken  in  einen  gewiaaea 
ZnaammenliaDg  unter  einander  zu  bringen,  einiTaiw 
fahren ,  gegen  welches  eich  vom  kemiletiaalM 
BtandiHiakte  Niekta  einwenden  llfit.  Seine  Mlta* 
den  Ideen  für  die  eiasalaen  Betraefctnngen  sind  fol- 
gaado:  Der  Ckrtat  im  Kampfe  mit  den  geistigen  Ge- 
fahren der  Trübsal ;  der  CLrist  Kin  jifo  mit  den 
<]leCahren  der  sinnlichen  Lu.st;  auch  der  fromme 
Ckriat  bleibt  aaf  dem  Pfade  zu  seiner  \  crherriicbung 
dw  Stada  aatarworfea)  er  wird  durch  Lei<l»n  ^> mor 
▼arberrKekung  nlihcr  gebracht;  er  ffigt  sieb  auek 
anter  hartem  Mifsgeschick  in  Gottea  Willen;  es  fehU 
ihm  nickt  an  ehrender  Anerkennung  seines  Hertkeai 
er  wird  dareb  fromme  Freundfichaft  gesegnet;  d«i 
HakMoxigle  dteat  ikm  ala  Varbiid  edler  Selbstrvr: 
iMMag;  aalaa  VafklwrtfeMiag  wihf  durch  Ckristi 


Aaferatehnng  verbargt  und  .Icr  vollendete  Gerechte 
wird  durch  den  Riicklilirk  .mf  die  durchwaodelte 
Bahn  heseligt,  —  Di.  m'  ihiuptsKtze,  die  —  airf 
wirkabea  aie  bereite  möglichst  zusammencezocM— 
wakl«a«h  aahhgaader  gefafst  und  gewannt  waidea 
kanalmi,  «lad  aa«  Im  Ganzen  mit  Einfarhli-it  in,.! 
Rlarkeit  kebandelt.  Jedoch  streift  jene  bisweiJea 
an  trockene  Niirht.Tiilicif  i[n>l  die^io  an  ein  gewisses 
Verilaohea  der  evangelischen  GrundgedaniLla,  Wel^ 
(^a  gerade  bei  dir  aieeliaeken  Bearbeif^h)^'^!»!^ 
daaawuBliiafcta Maangenehm  «uffHllt.  ^  irhr,  ala  ob 
wir  ia  aliaaVtealanpredigten  d/«  ».  of  r  hodove  Ver- 
Böhnungslehre  abgehandelt  Mis'/i  //?  (t.  Wies« 
doematiscb  hiebt  zu  halten  ist,  so  f^ehürf  s/e  auch 
aient  vor  die  GemeinJe,  Aber  die  erlösende  Rralt 
d*r Leiden  Christi  ist  tiefer  zu  fassen.  lUtt'liler'ge- 
aakak  und  der  Segen  der  geistigen  GeklfiiYkjl^lia^  'mft 
ikm  in  den  iliinkcln  Stniiili-n  dc^  L.-l  f  ji>  ist,  \>ie  diese 
letztere  Seite  ben or^t  IiüIibu  «erden  soll,  reicbcr 
und  kriftiger  d;.r/iisf.'Uen ,  als  es  der  Vf.  gcthan  hat. 
Was  die  Anlage  seiner  Predigten  betrifft,  aa  dOrfta 
ihnen  mehr  Hannigfshij^eit  arnFgHlbär«  Sdblrft  i« 
den  Diapesitionen  lortheilhnft  seyn.  Denn  biswei- 
len, wie  in  der  zwcife»  l*rpdi;<t  ,  deckt  das  Thema 
nar  einen  Thnil.  Aiieh  KficKseii  wir  selbst  bei  der 
Angabe  der  Tüeiie  auf  atöread«  Tautologicen  (s.  B. 
S.üfi)  und  wenn  Hr.-I^  Bilder  gebraocbt,  so  hÜtCT 
alck  in  der  Aecal  aa  ganz  im  Kreise  des  GewSbn- 
lieken,  dafa  es  Ihm  nur  seifen  gelin-f .  seine  Darstel- 
lung dadunh  u.iiirbafr  711  belebnn.  Dru  l.  ^.,11  durch 
diese  Ausj-d  lhuif^cn ,  durch  welche  «ir  ihn  nur  auf 
daa  aufmerk .s.-i III  marhen  wollen,  worauf  er  bat  af^ 
waiger  weiterer  Varditatlichnng  setner  Arbeite«  ni 
aeUen  iakad  wffl^eV'AMIf  gesagt  werden  ,  dafs  4te 
vorliegenden  in  ihrem  nSch»ten  Kreise  keine  Ei- 
bfluung  ge-!ifji  f  |i,"ffen.  Mur  den  Anforderungen, 
die  mit  Itecht  an  gedruckte  Predigten  gemacht  wer- 
den, wdnaekfea  w|r  aia  »iebis  k§karaaBf(jnida  aal 
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enn  ein  Buch,  wie  die  vorliegende  Ueber- 
^i-i/iMi-  Irs  T.isso,  in  Conciirrenz  mit  andern  frühe- 
ren Arbeiteo  dieser  Art,  und  nameatiieh  mit  einer 
«ügWMife  tik  meisterhaft  ansrIcftmifMi -Terdeiit- 
sehun;;  des  nXmlicben  üirhters,  es  licniiocb  da- 
bin ^pbrncht  hnf ,  dafs  e«  zum  zweifcnmiile  in  >er- 
Im  hsi  i  ('.iriif.-ilt  l  i-i  licinei)  kn[;ii,  hi>  ist  dns  vrohl 
ein  »iobres  Zuichen,  dafs  es  eine  nicht  iinbedentende 
An/iilil  Keä(>r  goftinden,  weleh«  gerad«  dieM  Art 
,  der  UcberMlziing  filr  die  ihseB  am  n^Uten  zusngen- 
d«'  wkeniiMi.  Ka«  gennaere  TTntei^ncbnng  und 
Beurtbeiinng  dnr  (ilnindsHl/e  dieses  Uel)orselzer8 
acbcint  daher  auf  jeden  Fall  jetzt  zu  spät  zu  iiominen, 
liBd  Ree.  der  sich  in  diesen  Bllttern  schon  mehr  als 
einmal  ftber  di«Mio  (i«g«n«ta«d  im  aUgamainen  ans- 
gesproehea  bat,  hMt  «s  dabar  fflr  garathan  steh  dias- 
mnl  IpdigFicli  auf  die  Yergleichung  dieser  twailaii 
mit  der  erstem  Ausgabe  zu  beaebrtfnkcn. 

.  Den  Namea  einer  Verbesserten  Ausgabe  rerdient 
(üpsf  Vrlieit  ohne  weiteres ;  denn  es  Ist  iu  in  G<_s.iii{;, 
kaum  eine  irgend  bedeutende  Anzahl  aufi^iuauderfol- 

{;ender  Stanzen  ohne  AbSndcrungen  geldialiM.  Es 
Mgt  sieh  demBAeh  hier  vor  allen  Dingea:  was  hat 
der  Yerfaaser  daliei  im  Auge  gehabt,  herauf  hat  er 
vorztiglicb  seine  Aufmerksnmkeit  und  seinen  Fleifs 
gerichtet?  Ree.  welcher,  um  dies  zu  enttlcrken,  sich 
zuerst  nur  die  Tcrlinderten  Stanzen  angestrichen, 
dann  aber  aie  «pfmerkeam  in  der  ersten  Ausgab«  be- 
trachtet hat,  um  we  nSglieh  seHtst dieflrBnA»  zn  er^ 
fftben,  welche  die  bessernde  Hand  niif  ^ie  gc/o°;cn, 
glaubt  dem  Vf.  das  ZeugnlTs  geben  zu  nttiääen,  dnfs 
08  stets  die  beiden  U;iup(punkte  sind,  worauf  es  in 
jeder  Ueberaetzung  ankommt,  eiaemSgliehetgenaiM 
AneehliabuBg  an  dasOr^inal  nnd  dieJUiebste  zn  er» 
reichende  Klarheit  und  Ziorticfikeil  des  Ausdrucks, 
Tcelche  dem  Vf.  bei  seiner  Arijttil  vorge&chsvebt  ha- 
ben: woliei  flr  c.  jedoch  nicht  unerwiihut  lassen  kann, 
dal's  es  ihm  oft  gesehienea,  als  ob  die  letztere  Itiiek- 
sieht,  die  nSmlichanf  Lei^tlgkoit  und  VerstfindUch- 
keituerUebersetzung,  zuweilcndie,  «;p!hst  rtuf  Küsten 
der  wörtlichen  Treue,  vorwaltende  f;ti»i,escn  8cy: 
wie  dies  wohl  überhaupt  ils  /um  Charakter  der  Ar- 
beiten iinaers  Uebersetzers  gehörig,  ein  für  allemal 
anznM^aaai  fei  Auah  wellen  wir  dncüber  iiieht 
A.      Z,  um.  DräUr 


weiter  mit  ihm  rechten«  theils  nm  nicht  wieder  in 
jene  für  diesmal  abgewiesene  Untersuchung  Aber  die 

Methoden  des  Uebersetzen!.  iibcrliaupt  zu  -r  i  ihi 
theils  weil  bei  einem  iso  g«iiz  ülj«rv»iegeud  nuf  Zier- 
lichkeit und  Anmuth  des  Ausdruciis,  mehr  als  aof 
tiefere  Wahrheit,  gerichteten  Dichter  wie  Tasse, 
diese  3Iani«r  des  Ceberselzens  em  Ende  aneh  die 
passendste  seyn  morlttf».  Es  fragt  sich  nun  wei- 
ter: die  \  ei  .itiderungeu  dem  üebersetzer  ge- 
lungen und  üb  sie  wahrhaft  den  Manen  Verbesse- 
rungen verdienen  '/  Wenn  Reo.  anji  noch  ioi  all« 
gemeinen  gern  zugiebt,  daf«  dies  em  Pnnkt  sey, 
werüber  oft  nur  ein  ganz  individuelles,  ja,  ein  von 
momentanen  Stimmungen  abhüugiges  Gefühl  ent- 
si  Leidet,  und  eben  damit  zugiebt,  dafs  in  den  mei- 
ateii  Füllen  die  Entscheidung  nur  eine  unsichre  nnd 
schwankende  seyu  kann,  so  glaubt  er  doch,  dafs 
jeder  unbefangene  Leser  die  ?Iebr/ahl  der  vom  Ueber- 
selier  angebrachten  VerJliiderungen  .mcb  wahre  Ver- 
besserungen wird  nennen  miissci:  über  andre  frei- 
lich ist  er  ganz  entgegengesetzter  Meinung,  und  bei 
mehreren  hat  ihm  eben  kein  rechter  Grund  aer  AbHn- 
d^rnag  und  kein  rechter  Gewinn  derselben  einleuch- 
tan  wttMan..  ICehmen  wir  glelA  die  erste  Stanze  des 
Ciediehte.  Sic  laqtet 

in  tlcr  ersten  Auagabe: 
Die  frouiEiicn  Walleo  itog'  ich  unJ  den  Führer, 
Der  de«  Brli^tt-rt  hohe  Grab  befreiL 
Viel  wirkte  der  erbiborn  Thal  fMßihrtr 
Awdl  GeÜI  WMi  Hand,  \\t\  duldet'  «r  im  Siral, 
5i«Miia»«»UlldeB  Libifer,  Perier,  Svrei-, 
.  Vmutm»  «•  UKtt*  Iii  Anr  Porcklfcar'keii; 

Omu  Gatt  wücb  ibm  Gaatt,  daf*  die  GcfaiidcD 
Ok  imaicn,       Ml>gn  Faho«  MirlM. 

^1»  der  zweiten'. 

Die  frODimen  Waffen  iing'  ich  und  den  Mann, 
Der  des  BrIftMn  hob«*  Grab  brfreiic. 
VXa  Vfor'a,  vn$  er  anrch  G«j»t  uad  J/ond  gnvann. 
Viel  Kit  er  TW  dm»  Sirg  im  edlea  Sirciie. 
UmjonU,  Ml  Widmlaad  dit  H»ll'  ertana, 
Unitooil,  dar«  Adcnf,  Libyen«  Volk  sich  r*itU*i 
Denn  Galt  hat/^  nnd  titr  beUftea  Pabne  timrtt 
Ihm  jeder  irre  Kampfgenor«  geseJiciuri. 

Mit  Ausnahme  des  freilich  etwas  ungewöhnliehra 
Ausdrucks  VollfuhrerwniSilktom  wir  diese  ganze  Sfnue 
in  der  ersten  Avagab^  was  Trene  und  Wohllaut  be- 
trifft, nbedenklieh  der  swelten  Fassnng  derselben 
vorziehen.  Der  Üebersetzer  bat  sich  jn]  -^luiten  Ge- 
dicht unzliblige<u<tle  die  Freiheit  genommen  die  Stan- 
zen mit  einem  mannlichen  Verse  zu  beginnen,  wer« 
aas  dann  aber  der  für  daaOiir  des  Ree.  fast  nnertrag- 
Hcfce^Debclatand  «ntstaht»  dals  die  Sehlubrerse 
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ebenTalls  mSnnlieh  Mja  müMen,  was  unA  Mincin 
(if'fiiL]  <1p;i  ;^nnzeil  »Vohlhut  Jirser  (Kchtf'rischen 
Form  zeratört.  Man  lese  nur  den  ersten  Y«r»: 
IKe  frommen  Waffen  nng'  ich  tmd  dm  Mmn,  und 
man  wird  geatoben  müssen,  daÜa  diaaar  harte  abg»- 
kniifene  Anfang  einen  hächst  mifflDlIIigeB  Eindroek 
IBJtcbl  ijihI  wenig  7uni  \ViM(rrlc8en  einladet.  Dar- 
ttber  freilich  ist  nmu  lüiigst  «inverstanden,  dafs  es 
nsttbenvindliche  Sehwiericriwitea  babu ,  ondanfiMr- 
iMi  BMh  bSaiut  «nDäd«M  MJB  wOrd«,  ifUlte  naa; 
irf«  ••  fmlfalflMfacfcai  aidit  anden  mym  kaita ,  allen 


der  Varse,  den  gleiehrsrmigsten  Bao  der  Stanzen, 
welches,  wie  ge&agt,  nur  durch  jeoa  ein? ig  /ul;i>isige 
Misebnag  Ton  wailkicben  and  mInnlinLen  keiin«n  xo 
erreiohMi  fat.  Dies  aaj  aber  auch  das  cHizigaAUgi^ 
B«!!*)  was  wir  über  die  Torliegende  Ueber«et<iing 
•rinnern,  und  wir  fügen  nur  den  Wunsch  hinKu,  dafa 
es  der  IJcherset/er  bei  einer  Iciinftigen,  ni^ut^u  Bear- 
lieitung  berüclisiGhtigen  möge,  wodurch  sein  AVerl^ 
unendlich  gewinnen  wurde.  Wir  kehren  zum  Bb»- 
zelnea  znrflck.  WMwiriiU  dermitAnm  That  VM- 
führer^  geflllt  oh  bwaw  rnid  drilekt  ■«eh  daa  o|ird 


wra  ••  TmiwiinrnamKa  ■ndt  anuvr«  seju  nnu ,  nuen   junrer ,  geiaul  oh  euaaw  uno  onieKE  ■«en  oaa  opn 

Versen  den  %TeibIichen  Ausgnn^  ^Aicn ;  dafs  also  die    und  das  alorioao  acquuto  unleugbar  besser  aus  als  da 


Mischung  von  münnlichen  und  vteiblicben  lleimen, 
flir  die  deutsche  Sprache  und  deutsche  Oliren,  ge- 
fi^  dia  fiOr  aolebebadiebta  MgaaMiaMMto  aaj:  abar 
•bwi  Bft  Mwtra  niiCi  nau  dam  Mieb  das  Crrf«* 

iiberiill  Ceobnchtetc  Gesetz  nnerkcnneti,  dafs  die 
Stanze  mit  weiblichem  Reime  anfangen  und  8chlierf>cri 
mflss^;  nur  auf  diese  Weise  wird  ein  der  Musik  d  i  r 
ilaliXaiaabtn  Stenz«  «iiijgcriBafsen  Shniicher  filEeet 
im  DmtNliM  »mMhC»  Ba  ist  damit  wie  mit  dM> 
Einmischung  ron  versi  Ironchi  bei  den  It  ilüin^rn, 
wo  Meister,  wie^riosf,  sie  theils  nur  höchst  spar- 
sam, (heil»  fast  immer  nur  im  2ten ,  4ten  u.  ()ten 
Verse  anbringen,  also  grade  an  den  Stellen,  wo  nurh 
Im  Deatsehen  der  mKonlicbe  Ausgang  stehen  darf. 
Finc  findige  Stanze  im  ylriost,  C.  XXV.  St.  24  Hin^t 
niil  uiritirr  t<erso  iroticn  an,  aber  auch  da  sind  die 
Schlufsvprse  Kiii  richtiges (vefübl  s(  bfint  ihm 

gesagt  zu  haben,  daCa  die  Abweichung  von  der  Re- 
gel ,  die  Einmischung  der  $druecioli  und  der  Ironehi^ 
wie  sie  auch  angebracht  werde,  doch  stete  des  «srri 
piani  subordinirt  sejn  müsse.  Nur  solche  Dichter, 
denen  je  toIi*'i-  je  Im ■^Ho^  si  hipn,  wio  i'twn  Vuld.  sind 
von  dieser  Kegel  abgewichen  und  habeu  Stanzen  aus 
jadar  dnkbarra  Mla4Ä«nf  Ton  pituti  .adruccioH  und 
heueki  gebaoet,  am  roaht  grottaaka  Bffeate  bantts 
cobringan.  Dar  gMi«  Charakter  <tea  Tmmm»  fordert 
abar  ■■abwuialieb  41»  Jüchste  Milde  und  Harmonie 


prosaische  und  Ohelklingende :  Viel  war's  woM  er 
durch  Geut  und  Band  geicann^  und  auch  dta  ITI  jjffftnr 
Tkat  aabaiBt  richtiger  ala  der  edle  Streit,  Wen  /kr- 
har  in  dar  «raten  Ausgab«  die  Stfrer  freilici  nur  des 

Reimes  weg<Mi  fiin/njirkiitutniTi,  ist  dagc^ti  rs  cv- 
siiintlfn  dif  I.'/,'/rr  r.iick  iiiiiiii't'  i^rlc^glicher,  als  da£B 
Axtrui,  Lilßiji  -i'i  i  \  'fi  sich  reihte,  (Mit  einer  kleiiM 
Uürto  der  Oenatructi««  Jtiante  man  violIeiebtaafiB: 
Vmaontt  erM  sM  iffsÜm,  Sjfrer\,  Di»  tmi 

letzten  Verse  aber  d«p  z^vcifpo  Ausgabe  scheinen 
uns  vollends  ganz  reruiigiuc&t.    Denn  Gott  half  ist 
eben  so  gemein  als  iihelklingond ;  die  rrreM Kampfe«« 
uossea  könnten  doch  wahrlieb  einen  aU  d«r  «•> 
schichte  nicht  schon  vertrautan  Leaer  ««f  w«BdMi> 
liehe  Gfilrtnkrn  hrin^fn,  und  dor  sctilcr  titcfln'rn  irard 
und  fc/nuirl  ilitent  eljen  iiicLt  dfl/ii  die  Ui^sonatizen 
doi'  ^'.-iiiirt'n  S(rojili(!  iin^^rnelmi  aufzulösen. —  W8nn 
alle  übrigen  Veränderungen  von  gleicbör  Arft 
mUfsten  wir  diaa«  ciraita  Bearbeitung  «in«  htklUt 
TorungKiekte  nennen.    So  ist  es  aber  nicht;  und 
wenn  wir  auch  allerdiag's  noch  einige  wenige  Bei- 
spiele  anführen  konnten,  wo  uns  ebenfalis  dU.  frii- 
here  Fassung,  aber  doch  nicht  in  dem  Matse,  die 
Torziiglicliere  scheint,      kiulMi  «Ir  daMgm  ü« 
wirklkben  VerbeMomiigMi  «od  YtneMiMMii 
zn  Hunderten  anfilbr««. 


Es  goniigp  an 
ti»  der  er»teM  Ausgabe: 

So  gsha  ala  aSchlig,  Ms*  ond  «ac  ▼•reial 
Dm  ficrs  herab  mit  laogeo  «chncUwo  TtiUsm 
Ual  ainJ  «cLoo  nab  tum  Ort ,  wo  akb«  vom 
Umriacl,  der  TInirai  «bebt,  banwgMcbriUn, 
•  indem  ibr  Hers  ia  Gluih  tu  nadan  «cbciat. 
Voll  Druiig,  dii  innren  Wogen  aaiuuchttltca.  ' 
Zu  Glutb  und  Blut  iliin^l  «ie  ibr  Grimm  bcrbal* 
l)d  ruft  die  Wacb'  und  will  daa  Fetdgettlirci, 

Zwar  wNren  auch  gegen  diese  neuere  Fassung  tnan- 
chf  K Ii  irii- ji>-itcn  ZU  erinnern,  aber  im  (i;m/. n  Lat 
die  Stanze ,  durch  bessere  .Iteimstellung ,  und  durch 
gaaa—raa  AsaeUtefsen  an  das  Original  aal«aglNir 
g«w«Bi«a.  Nor  den  durch  iiiebto  im  T«xte  Tcran- 
lafstra  6l«ichlaut  von  Gluik  und  Bh(t  wünschten  wir 
vermifsden ,  wenn  vir  gli-idi  -ei  n  / u -i'Iuti  .  <!,ir>  .-m 
iihnlinhen  Orten  sich  Aehnliches  genug  im  Tassu  lin- 
det.  Hiner  ganz  besonders  flcirsigen  und  glücklichen 
Durchaieht  haben  aieh  di«  ttppig««  und  leidsBacbaft. 


Baispial.  C.XIJL  St  43.  lautet 

i»  der  su>eitemt 

Und  nichtig  1A,  mit  langen,  icbneOcn  TrÜlSn 
Ziebn  *ie  am  HOgel  Umj,  tcMiat  heran, 
Und  eiad  bii  nab  MMi  Orte  UaMMcbriUan 
Wo  lieb  der  Tbarm  enporalrecbl  Üimmalaai 
Ibr  Geitt  ealdimml  licb  so ,  daCi  er  tnmtHsn 
Det  IlersetK  »ich  t>tcbl  vcillig  fau«n  kann. 
Sie  lind  zu  (>lutb  und  Blut  eedrSnot  ▼on  Qrinkmet 
Da  bsMcbl  dat  Fel<iKc*cbre!  cTirr  ^\  acbe  Stimmr. 

liehen  Stellen  in  C.  XV  u,  XVI  zu  erfreuen  gehabt. 
JVoch  gAr  vieles  aber  ist  nns  bei  einem  sporadiscfaea 
Lesen  aufgefallen ,  was  einer  kflnftigen  l/eiie  bedarf. 
Nur  Einiges  wollen  wir  noch  andentiMt.  C.  I  st.  44^ 
ist/)«*  Jet  zf^  Irland  undctttsch  und  hart.  St.  51  sind 
in  den  ü  ersten  Versen  die  Ruhe  de»  Griechen-  Lan- 
des,  der  heil' ge  Kampf,  die  geicaltigetillrcytsmafsrri, 
das  den  Amgaitg  abzupassen ,  alles  Dinge  wovon  das 
Original  nichts  wcifs.  St.  78  v.  4  ist  yjlinttreiehend 
tuttimg  duGmtaäm  fäktf  m  lb«r«mibdtkEngend«r 

kaan 
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kaum  zu  lesender  Vers.  8t.  Sb.  Zfvttr  iift  hierzu  dea 
Wüthrick»  Herz  bereit,  ist  mehr  alg  der  Text  »"Kt;  di« 
Iriibar«  Uebaraetzong  war  bei  weitem  rieotiger. 
CLIT.  St  3.  Wimn  dmutgttekwUnaert  tiefe  Grotten 
mtMttelny  ist  weder  deutoeli ,  aoch  edel,  nocli  den 
OrigiMl  geiDäCa.  St.  4  t.  4.  Wie  blHzte  Tod  aua  ih- 
rm  ihwffn  vor,  ist  undentsch:  die  frühere  Leseart: 
Wie  iktztem  Tbd  wtd  Gram  in  ihrem  Blick  ist  nnend- 
UÄ  baaser.  8t*  11  ist  das  siek  wiederholende  «r, 
wovon  das  erste  auf  Gott,  das  andre  auf  Christas 
gebt,  unangeaebin:  <icr  ürom  wHre  zwar  prosaisch, 
aber  doch  deutlich.  St.  20  v.  3.  Von  Jugend  an  den 
Küntien  der  Propheten^  entspricht  nicht  recht  den  arti 
indovine.  St.  44.  v.  8.  Weti  er  »ein  Uerz  für  ihn  voll 
IM»  Mi|/W^  iat  für  d«a  «batMhinliCMr  mklnr  iw4 
milii  T»B  dMaem  fklseh  ▼•^ttnnAsii  wardeai.  8C  M 
V.  G.  Unruhig  und  n-r^tört  in  I'rost  und  Gluth 
ateht  blos  des  Aeim*'i>  wegen  da.  (j.  XIJ.  St.  50  v.L 
ist  das  hUfsliche  Doch  tcie  ihr  zorniger  Geitt  im  Blut 
»riatit»i  MfirouA,  durelumf  «i  ÜlfWt..  St.  M  v.  1. 
Statt:  Dccknekj  dk  MeeHmmte  Shmf  mrrMU 
wQrde  Tielleicht  deutlicher  und  dem  Originn!  ^emli- 
ber  gesetzt:  Doch  tieh^  die  Schicksahstuiur  isi  nun 
erreicht.  SU  69  t.  4.  Blickt  er  auf  sie  voll  MitletJ, 
döth  er/rettti  das  letzte  ist  ein  iilüii>«.>8  Heimwort  und 
er  IM  iviten  Theile  des  Verdes  möchten  wohl  we- 
nige Leser  auf  den  Himmel  kc/ichen,  wie  es  der 
Dichter  II.  St.  71.  V.  4.  Die  htrz  vorher  ihm  uh$- 
gedehnt  die  Schwingen,  ist  ohne  das  Original  durchaus 
nicht  zu  verstehen.  C.  XV.  St.  G5.  v.  8.  Doch  nicht 
detSinn»  Verstochuug  ht  titiver.stiindiich  und  dem  Ori- 
ginale fremd.  Doch  eingedenk  des  Vlti  /»Iura  niieut 
in  carmine  brechen  wir  hier  ah,  und  wünschen  nur, 
dab  die  s  I  iu  lli-  V^erhrcitii:!  :  't,  Ii  «liesor  zweiten 
Avigabe  dem  Verfasser  recht  bald  Veranlassung  ga- 
him  mngb  mIb  aehlia  Talent  mit  noch  mtbr  onut 
wmi  SlNiig»  M  «i^er  drittM  Beubatm^ 


Lbipzio,  b.  Broclibaus;  Sämmtliehe  Werke 
Michael  Beer.  Herausgegeben  v«a  tdumd  (MM 
Schenk.  Mit  dem  Bildnisse  des  DiobtW«.  LXIY 
u.  064  8.  gr.  8.  (4  llthlr.) 

Das  frühe  Hinscheiden  I^Iichael  Beers,  der  in  ei- 
BCm  knrzea  Leben  grofse  Hoffnungen  erregt  hutte, 
•rinatfi  vm  »lutii  m  das  beklageuwertbo  Scliick« 
aal  dea  deotsebm  TniManpiela,  das  win«  beatea 

Dichter  in  der  Bliithe  ihrer  Jahre  eingeliiifst  hat.  So 
starb  Johann  Elias  Schlegel  als  junger  Mann,  eben 
•oCronegk  nnd  Brawe,  nach  ihnen  am  Ende  desacht- 
nbatea  Jabrbuderto  Heiarich  Ton  Collin.  Die  er- 
•ten  Jabre  MoanluitM  laBrbinderts  sahea  de» 
gröfsten  nnsrer  DIebter,  Schiller,  in  den  Jahren  sei- 
ner rüstigsten  Kraft  aus  dem  Leben  scheiden:  ihm 
folgte  Heinrich  Ton  Kli  ist  und  zuletzt  Theodor 
K^aer.  Michael  Beer,  geboren  zu  Berlin  am  19. 
^■gUtlSM  nad  geatorbea  za  München  am  !£2.Mifrz 
lös,  haiMQMtiilkMbttmaMU Eduard »,Seketik 


einen  als  Diebfaf'  „ 
gesinnten  Biograpbee  zu  finden ,  der  durch  die  mit 
Wärme  und  doch  niebt  mit  Parteilichkeit  verfalste 
Lebens -nnd  Geistesschildemng  seines  Freundes 
(S.  I— LXIV.),  daaa  dareh  dte  LdtMC  der  Um»- 
ausgäbe  seiner  Werk«  dm  Nam«  and  dkTtvdlnito  ' 
des  Verstorbenen  hock  Ober  das  Grab  kinaas  geehrt 
hat.  Da  die  meisten  StUeke,  welche  diese  Sammlung 
eathXlt,  bereits  gedruckt,  auch  zam  pöfsten  Theile 
bereits  »ffentlich  beurtbeilt  ivotodea  aiad,  so  kiinnen 
wir  onsre  Anzeige  kliraerfnan  afli  wollen  nur  mit 
wenigen  Worten  die  EriBaeWMig  Wdla  fhiaahna  dm- 
matiscben  Werke  erneuern.    '  '  ' 

Die  Tragödie  ir(yf<!miie«fro,  »ein  friikestes  W  erk, 
ist  beachtenswerth  alaanter  Veraoeh  efaes  acbUehn- 
Jlhrigen  jUnglings,  dar  swiaekea  Stoff  aad  Form  der 
antiken  Tragödie,  zu  deren  Studien  ihn  die  Schule 
geführt  hafte,  und  zwischen  Geist  und  Wesen  der 
modernen  Trauerspiele,  die  er  sdion  in  früher  Ju- 
id  geleoaa  katto.  ringt.  Aber  seine  Klt/Iämnerira 


in^diasor  Hbdbng  vmi  Liebe,  Woichherzigkeit 
der  antiken  Tragödie  fremd  aad  daah 


ST 

und  Rachgier   „  

der  GefübLweisc  des  heutigen  t^jblioams  aieht  la  ei- 
nem solchen  Grade  angetinfst,  dafs  sie  sick  eines 
dauernden  Beifalls  zu  erfreuen  gehabt  hatte.  Die 
Sprache  zeigt  Adel  attd€^aadlk«it  sowie  eine  niebt 
>;i'ringe  Kenntoifs  der  Bdhne  nnd  ihrer  Gffsct^  Daa- 
SL'lbe  Lob  gebührt  nuch  dem  zweiten  Tranersplol:  «w 
Bräute  von  Arragonicn ,  doch  ll(  f;t  in  der  M  nhl  de» 
Stoffs  ein  Mirsgriff.  Der  Hiinptgedanke  ist  Goethe's 
berabmterBallnde:  dieBniot  roaKluMlIfc»  ■aUehnt, 
aber  die  seeniscfae  Darstellung  f«fmw  wn  oiaaMl 
iiberliaupt  nirM  das  Pbantnatisebe  tmd-UtAoraaCl»- 
liehe,  «las  den  eigentlichen  Reiz  solcher  Gedidll* 
ausmacht,  wiederzugeben.  Von  eckt  tragiscbo* 
"Wlrkiiaf  aher  «lad  di«  letzten  Seenen  des  rierte" 
Actes.  Ein  ausgezeichnetes  dramatisches  Talea^ 
zeigt  der  Paria.  Hier  ist  niebts  ce  rlel,  afebtaia 
wenig,  die  H«;idlung  ist  mit  einfaeber  Klarheit  und 
erseböpfendnr  Vollständigkeit  entwickelt,  das  In- 
teresse stügt  von  Moment  zu  Moment  nnd  der  Schlafs 
iai  ahen  se  vera$^aead  ab  eraebOtterad,  Der  i'arta 
Tordleat  auf  dto  JttfiMoIr  nnaror  Thaaler  ^ae  ste- 
hende Rubrik  zu  soyn.  Das  darauf  folgende  Traner- 
gpiel  Struensee  wird  als  das  beste  Werk  des  Dich- 
ters anerkannt  und  gehört  durch  die  glOcklicbe  Wahl 
des  Stoffes,  durch  di«  krüftigea  <ii«g«asttza  daa 
Iisa|rtch«facter8,  sowohl  StnwttseiTs  selbst  als  dar 
Königin  Caroline  Mnthüde  und  Jnlinne  Mnrfe,  des 
Grafen  Ranzau  und  des  Obersten  Koller,  dui-cb  die 
nnsprecbende  Darstellung  ron  Strucnsec's  weltbflr- 
goriicher  Politik  ood  philosophischem  Tbeisains  aad' 
atf  d«r  aadem  Seite  ron  seines  Vaters  kcrafcaftain 
Christcnthurac,  endlich  durch  die  grofse  historische 
Treue  und  die  musterhafte  scenisene  Anordnung  zu 
den  bedeutendsten  Erscheinungen  der  neuern  drnmn- 
tischen  Literatur.  Dafs  im  Einzelnen  Koller  an  Butt- 
ler erinnerl,  dab  die  Scene  zwisehea  Slrncasee  und 
afliasaiTatar  (r*  8.)  ndl  dar  BakbtsoiM  ia  der  Marie 
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j  «ad  die  BmwrdunE  de«  Pngen  Detler  nut  der 
dMK*»ntHnMrs  in  WaUeastcin«  Todo  uii\er- 
k«nnbflrc  Aplmlichkeit  tot.  woUea  v^ir  dem  jungen 
Dicbtpr  nicht  mm  Rrof«««  VorWIff  ■•elien ,  eben  so 
weBifT  als  die  /u  ; !.  II.IK.-  Schilderung,  die  Struen- 
HW  Mincm  \V  irken  m  -r-ht  (r.  4.).  Aber  die  uo- 
IHiMlie  PrepbezeiuDg  (v.  9.)  ist  nicht  an  ihrer  Stelle: 
fn  %THcl.fr  Art  WB«  «olche  g«f«lst  werden  raufst«, 
kon.ut  iiie  Rede  d««  Freilitrra  ron  Attinghausen  in 
Schiller  s  Wilhelm  Teil  lehren.  Die  Sprache  des 
Stücks  int  TOrtreffllch,  der  Dialog  lebendig  und  nir- 
gends eine  Spur  von  eitler  Khelorlk.  Mir  künnen 
uns  Dicht  enthalten  wenigstens  eine  Stelle  aus  III.  0. 
nitzatbeilen,  die  zugleich  ein  rtthmlicher  Beweis  von 
der  AnhHMglichkdl  dasOidbt«'«  m  um  faeburteUmd 
PreuCsen  ist : 

Dm  Volk  de*  groütn  flMtlA  «kf  »jU 
D.S  Grof.e,  «Bd  mtk  *r«fc«B'lj5:^_W«* 

In  »eiBir  Preiir»en  Utrien. 

fUub  U»  ih'  üimme\  un.l  ihr  Boden  karg.  — 

VonorcISeb  b»l  k«'«  Rlinilise»  Getchick 

Mit  f«1l*n  Triften  »ie  grfegnel,  ...d,l 

Jffil  reicten  HOmId,  ukht  .br  durfi,.;  L;i>..l 

Uuicürtel  mit  Jeni  viclfiMclialt  pi>  l 

Du  «einen  eignen  S<".vn  mit  <K-m,  l.nchtliuin 

De»  fremde«  Schiffen  l.iusrLt.    Sie  lnl.cn  nur 

Den  Scb»!«  ilti  fi^nrn  üniU ,  das  -^vusni  »le, 

Und  bUlcn  ilm  n.il  »lilirr  tini«teit. 

In  Friedrich'!  »eich  ^c^f;,ll.■t       iclradil  nicht 

U«4  KöiiiR»  Bub  «n^  ''"^  ülTger  Herzen. 

Ra,  macht  sie  grofi  —  daj  v.ird  Jie  gri'.fier  insehen. 

Das  letzte  Trauerspiel  Sehwert  ttndBand  t«^  ^9 
nia  «rdichlete  Handlung  mit  histgriscbem  ^inU^- 
id«.  den  der^Weltkampf  gegen  Naiioleoa  bildet, 
•h  ist  dwCfcaweter  Efeonore'ns,  der  Hauptper- 
son', zu  wenig  motivirt,  al»  dafii  da»  Stück  auf  ein 
dau«riide«  Interesse  Anspriush  imahea  |t«nn[e.  Sonst 
sind  einzelne  Seenen  von  drasttiaker  WirkBBg  M»d 
die  Sprache  krHftig  und  schön. 

In  den  beiden  Lustspielen:  der  neue  Toggenburg 
und  Nenner  und  Zähler  Miete  Mi^£f»[  troffeaden 
war,  Gewandtb«it  H»dFalrfieltilMDIab«»nidta-: 
hmdige  Charaeterzeicbnung.  .  ^  ^  . ,  .• 
Auch  in  lyrischen  und  einsehen  Gedichten,  di«  n 
dieser  Sammlung  zum  ersten  i^Inhle  vollständig  ge- 
druckt sind,  hat  eich  Midt. Beer  mit  Glück  Tersueht. 
Viele  der  eritern  M  vsrnr  Gelegenheitsgediehte, 
«bi-,  ..iirh  in  diesen  liegt  eine  über  den  »Scbeta«  Bto- 
ment  hinausgehende  Bedeutung.  In  .andern ,  t.  n. 
im  der  Wallfahrt  zur  MuHer  athmet  mnnje  Empfin- 
dane,  die  Sttmiw  der  Griechen  au  den  ^©«13  vm 
Boimi.  mefcfWt  SomaUe  und  die  majestätische 
Hynrn  «n  MOpmm»  tmgen  dae  srofMrtis«  Ge|Nr«ge 


eines  für  Recht  und  Freiheit  beg«i«t<rteB  Gemiithe«. 
Die  t/eniii'siirfir-ii  l'Afii'ot-  ♦niiincrn  im  die  rüin isi''hea 
von  (iothe.  Unter  de»  crziililenden  ivedicLten  zeieli> 
oet  sich  vor  allen  de»  Kaisers  Traum  durcli  Grofsar- 
iigkcit  der  Idee,  durah  wallhieioriacheA  €ha«i«ter 
und  durch  wohlklingende  Terxinen  mie.  Einen  fast 
ßchauerliclien  rinJnifk  m.tcljea  die  Leiden  Balladen; 
Kaiser  Km-rs  h  tmdenivg  und  das  SacrUegiumj,  in 
mnater,  düsterer  H.'illuiig-is«  dlnLagMid«  imfim$ 
 Mailbi  erzübit  worden. 


Doch 


Am  Schlnfs  enthlilt  der  vorliegende  ßnnd  die 
einzige  prosaische  Krzlihlung  Mich.  Beer's,  Ober- 
schriebea ;  tUtj^ta^»  Schatten,  In  derselben  hmt  «t 
seine  Ansfehfen  ffber  die  bildende  Knnet  niedergnu 

legt,  indetii  er  dnrin  die  grofsfn,  auch  in  der  Uufaern 
Form  vollendeten  Maler  des  sechzehnten  Ja&rhna- 
derts  gegen  die  alten,  frommen  driil schon  nndltaUS- 
■ehen  Meieter  In  Schutz  nimmt,  ja  jene  hoeh  tiber 
dieae  afdit  nnd  dleae  Awaiehl  durch  den  Schatten 
lüpbaers  bclcr;fft!!Ten  iSfst. 

]>a  nun  über  jetzt  seihst  der  Dichter  irgend  eine 
politisebe  Fnrbe  tragen  iiiiifs  und  Göthens  wahres 
Wort:  „politisch  Lied»  ein  Miüf  Lied."  von  vie- 
len unbeachtet  blefbl',  so  wollen 'wir  doch  noch  aus 
Itn,  von  ScheiJt''s  Cbaracteristtk.  die  hierher  gehörige 
Stelle  (S.  XXIX)  anfiibrcn.  „Freiheit,  beäciirünkt 
duiTh  Vernunft  und  Sitte ,  galt  ihm  in  politischen 
YerbKitnIsaea  als  erste  Bedingung.  Er  hatste  den 
Xaicoblnfsnos  oben  so  fenrig  als  don  Atheianras ,  da- 
gegen aber  auch  den  politischen  Absolutismus  eben 
so  sehr  als  den  religtüüefl  Fiin-iflsmos.  Dem  nioaar- 
chiscben  Princip  aus  Ueberxcuguni;  und  Moigvng  er- 
geben und  abhold  dem  serchten,  Utthi»(oriscbeal,ibo', 
raUsmas  des  Tages,  dessen  Y«v(nnnt>en  und  Sc\iwft. 
eben  er  in  Frankreich  Kennen  gelernt,  iheilte  er 

fröfstentbcils  die  Ansichten  seiner  doctrinJiren 
'reundc  in  Poris,  und  sah  mit  ilnn  n  in  t  intm  ihn  rh  das 
Repräsentativ -System  beschränkten  und  gesicherten 
Königthum  die  Msto  Terrassung ,  obgleich  ihm  die 
Gefahren,  Schwierigkeiten  und  MiCsli^iuche  dersel- 
ben sieht  entgingen.  Bei  näherer  Renntnifs  der  ger- 
manischen Verhältnisse  hJitte  er  wahrscheinlich  die 
Idee  einer  echt  ständischen  V  erfassung  dem  gröbten- 
thoUs  auf  TSnsdiuBgen  bernhenden  ReprfisontaliT- 
System  vorgezogen.  Worin  er  aber  iniroer  ganz 
deutsch,  ja  prouTsisch  geblieben,  war  seine  Abnei- 
gung gegen  den  sich  thdiweiso  wieder  vordrB^goB* 
den  ßoiiapartismus.'* 

Die  Ausstattung  des  Bncbas  ist.  sehr  stattlich, 

das  beigefügte  Bildnifs  nach  der   -•— 

Vorredners  Tolikommon  ähnlich« 
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iMi  Ott! 


UlMMiick«  Mir  £i«iui«4iag  a.  BwicbHgaag  tkrHiniA^  Altt,  l.  Gtn^UdU»  dit  . 

•it»  —  MMLjbibMt|Mnadit.  M5,««^    ^  ^. 

i''«^***  ^5"o.^*''Jl?^'«*,T^  iB^cfclito  «kr  Motik  aUar  KaUoD«.;  nach  i^»  u. 

derer  Tb.  dte  LeUtuogen  derObarofiiciere  a.  UaUf-      Äaihrt    ~'  wiehmm-  TMiMaftmiMil*«     BR  iM 

geocdaetMi.  8«  umgearb.  Auf  L   EB.  110, 875.  83?             -«wm  «»iiwiw™.  so.  iiw^ 

^  Galds/Tulh ,  OL,  dttr  Latidpr«>dlgttr  zu  Wakefiaid;  eis 

Kumao,  aus  dem  Engl,  mit  Ai^Hkk«  Wtm  W»  A* 

Bfcker,  K.  F.»  f^tenawt.  ehronolog.  DanteUaag  def  Lindau,   2a  Aug.   205»  408.  _ 
mnsikal.  Lit.  Ton  der  frübaatiB  Wb  MMMtIt 

Zeit  —  le  IJefr.     193  ,  811.              '  i, 

„"        *  J^at  Eniahiuig,   Uuterricbt.  Sehal«  «ni  Lfhan. 

BenrXw,  F.  E.,  Erziehungs-  u  IcituTiclits.Xeln«,  Sita  MdiB.  BB.  108, 

1«^»7^'**^       ^  üt-ridrtddu..  C.  F.,  dar  Jagaadfreuad ;  für  d^iaU.  gaW- 

*  dalaJü^^a  btiilmr^oafifMtiaia,  JkbMdaaUa* 

Bej^,  J.  G.,  Entwarf  einer  Civilgeriohtaordn.  fnt  iS»  Uün  n.  W«it«n  hA^mt^mf,   800,  8fi7, 

.  &r.HngthaiaarMeckIeobarg,  iDGrun^li^ederflof.-    m-^.^.   ri.     .      t.j  i  _»_»   ■  n  »       ^  „ 

n.  Laadjerichuord«.  ro«  1622.   tü.  lüö ,  8*1.  ^  Iw  ^8 

400.  w          ^  f^i  ^    iTh  '^nnh     -  iiiii  illgiM  ii 

Bendf  Ch.  8.  Tb.,  allgwwiaa  Schtiftanknada  der  ee-  j        a           et            m  ^-i. 

Breiten^,  K.,  der  arsle  Clavier- Lehrer ;  eine  Anlai-  .    -  ,     •                         - /• 

toag  dan  arataa  Unterridit  achoa  mit  K.i«daca  Toa  K.  ' 

B.               u     M    j         j                         1.  wmqpr,  V.  E.  n.,  Leilfadeo  far  den  Cunfirnianden- 

Blirmm?!^,  H.,  Haadbuch  der  Enrmnolngit^    WM,  Unterricht,  nebst  Tahelie  lit).  die  kirchl.  Hauplunter- 

le  Abtb.  Scimabaikerle.   t.lJ.  109,  870.  acheiduagalehren.  2e  verb.  Aufl.    EB.  «71. 

£  V.  KiuheVt,  K.  L.,  litarar.  Ifachlalä  a.  Bctafwa«h|«l; 

.     *    mw,  ^   \      -  «.  -  h«raa»g.  TonK.  A.  P«ra»«^«  ».Äitii.'Tli.V*' ~  ■ 

«,Ofl«Mi,  A.,-WMiNb  Irn.CrBd.  Raii«iira  die  Stu.SrBd.    207,;4>7.        '  ) 


4r  Bl  GtMl*  SrTb.  ta.  PtlHrSdlMU.  206.  ^'•«•«♦i  "  »  Theogenes  od  Linens rhnfn.  Dftrsfel- 
42A.  ''^  '       "'^      laeg  darGymnaatik,  Agonistik  u.lesUpieie  darHat- 

lMM.   UTkb  laAb^  201,869. 

Kromm,  J.  Jac, ,   der  hiblisr  lie  Liturg  in  aUea  tafaaoi 
Dreytr,  lul.  H, ,  der  Clurist  au.f  dem  YTaca  durdi  da«     1  AmUTetricbtungexi ;  u»hu  Abk«iodL  üb.  4ia  ^laUtuM 
friBnigereMliel^a  tu  «daerVarhetl&hilag;  darr    ^      Liiurgan  im  lölen  Jaluh.  £B.  108,  869^ 
iiil^ÜtiBl0MifMi.i^«66y46l.^»>»^^^^^^^^  r      r-^jn..   1  ^. 
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T  /  V  (V  II 


vm  I^ifyvtld,  r.  ,  Hfpl  dxtfiiae  dtbliBfe  faM  AMho 

commenUtio.    200,  S61. 

Lüu2au,  W.  A.,  ».  Ol.  GoUcntM  —      .       /I  ^ 


Schlosser  t  F.  C.»  Gesch.  de*  18ten  Jahrh.  u.  des  19l«a 
,  bi«  sna  84IUM  dM  licaai.  KaiMCTMcIu.  IrBd.  204» 


MSmek,  B.;  Gesch.  des  Haum  Nmsm? 
Ir—SfflM.   m,  818.  ' 


IT. 

Hacltlng  so  H.  Stcpftoif «  G«ch> 

sIoD.    205.  405. 

Korder ^  £. ,  Jaous  od.  ErianeroDgeB  «intt  Rmm  dnveh 
DeulicUuid,  ÜMBlCMkll  O.  IttÜM.    It  Tk. 
888,  •        ■  • 


O. 

tim  Qfmiiwfm,  Car.,  dkjMiUUo  Itliruk  d«  senala 

F. 

P«f«r«,  A.,  neaa  CoiTMlabn.    GfnaUIg«  «ia«t 

UingestaltuDg  der  höhero  Geometrie  datdl'ikn'iW* 
sprüngl.  aualjt.  Methode.    205,  S8ö.  '•  ' 

Philipp,  r.  J. ,  zur  Diagnostik  der  Langen-  a.  Han- 
krankheileo  mittelst  physikal.  Zeichen;  mit  Ilück* 
aidu  dar  Aufcaltatioa  a.  faccaaupB.  198i  809. 

BäAard,  H.  G. ,  Monarehia .  Laadalaada  o.  Haadas-: 
■■  iMftniaMi«Daimdtla4AafciathiilBf«~ 
lug     bdtachtau  Ir  Hb  BB.  107,  849.' 


Sahof)^,  F.  J. ,  'die  Forslverfassung,  J  i-.  Furslrerht  u. 
'die  torslpolizei  In  den  TroTiasen  Nieder-  u.  Ober  — 
Oestreich  mit  dem  Salzkammergule  u.  Salzburg; 
auch  Steiermark ,  III yrien  8  BJe.  205,  592, 

SehM,  H.  A. ,  Matterpredigten  dar  jetzt  labandaa  ans— 
fMatchwelrn  Kanzelredner  DeotschlaB^*  O.  a 
testant  Länder.  Ir  Bd.   206  ,  415. 

"'•'Schuderoff,  Jon;,^  Y<'^*»«i»*.»'"J''!W!!!'*!l''"t  "'■^ 
li^  ger  BegriflitiMalMMIi^kwMA>4MlMMfti^  «ia^ 
fit  faagbaren  Wariataa.   192  ,  804. 

SduutXf  C,  krit.  n.  erklärende  Aam^liaagea  an  day 
TwiVBoAlm  becorglen  Ausg.  dar  ClIMMpiattidUk 
-  •  a.  BhlMdlhMrfa^  499  ,  860. 

Schucite,  F.W. ,  prakt.theoret.Anweisonj  für  den  Un- 
terricht in  derliarmonielehro  EB.  liO,  879. 

l^"^.B«i.s|)it-!ljuch  za  der  pr.  th.  Anweisung  f.  d.  IW» 
«arient  in  der  llnrmunielehre.    EB.  liO,  879.  ^> 

Schwarz,  J.  C.  E.,  Tredigt  u.  ConfirmalUMUiada  g»- 
halten  zu  Jena  am  2taA ^fi^gslUge  18M.  .ft02,.88i. 


i  .1»  —  ! 


Shakspeart».Bcffy^  -^^-^ 

^f<^^a.G«aiMc]ilate.Wa«lk-r'  .  :  ,.' 

iSfqriUni*«  Gesch.  s.  Amtssoniadd4a.— .  a.  AdenslSoka 
aar  BerkhUgnac  daraaUiaa  —  i.aaeh2  Ifocbtn«  mu 
.  danalbaa> .   >  .  .  ■ 


IStühr,  T.  F.,  die  chines-RaMtwaBglon  u.  i\e  System* 
'  dar  iBdischea  riuUMophia  im  fttam  VerhaUn.  zu  Of- 
«aataraagi^Lilu«*  nlt  BaaMb.taf  ITMiMfcMiuv 
—     -  IM^m 


T. 


BlA«-«.8ciialworterbuch,  neues  kleines  Englisch-  ,             t           t       «  -        Malet  «am K. 

BamMhaa  «.  Dautich-EagL  «.ch  den  baai^Mei.  ^''Si:i^?^h^*'l^r''Jl^A^ 

aian  aüi  Aaaapnaha  -  EB,  109,  866.;        "  StndffHfs,  U  rjlb.  faft  209,  «8. 

BAode,  F.  L.J  dänisch- frlnsosisch- englisches  phra 


•aoloi|s«l|a»JUadbadi  dev.HaadelMorretpondeoz  u. 
*  das  GuäsUMÜh.  Ir  Bd.'  Ar^J.  £fi.  109, 866.  ' 

Homberg,  A.,  der  Sladlbau  ,  od.  Anweisung  znm 
.  fiatvrarfea  ron  Gabäadaa  aUat  Art,   le — SeLiefr. 

Rudtibach,  A.  G.,  BiaraaTaafcSiTMante  m'itiaa- 

_..ZaiV;  >?8,  866.:.,  :  >   .„       ..  ,  i.  i  ^ 

•  .   .JL  '  •..       • :   .  • 
u  ScArnl:,  Ed.,  a.  B«rV  Wailia. 

'^leMBer*/  LUd  Tifti  dar  Glocke.  ScfiiUer*s  Söac  of  tha 
Ball.  "MuNlBtail  iato  English  Tanb  by  EB. 
.  109,  8«7.  ' 


«)  Vabei^bt  dar  BSdaiwatka  aar  Materiamedica ,  mit 
arlaeton|d<«,X«Ct(.apw»kl.aaM, 
TOB  daatadiaa  a.  aoaliad.  Fhanaaralogaa.  BB.  101 

—106  ,  801—886. 

.^ona,  C,  Johann  WmA,  ain' Voi|MflpK  JL«? 
ther's       198,846.1       .i  * 

Ii.--.-    «     •  • 


•)  Die  ist  der  üebereidU  ier  Bilderwerke  zur  Maie- 
ria mediea  aufgefuhrieH  Schriften  *ollat  im  futcA- 

,  stcit  IJect  mbcf  -  Monai*rf9*9t€tJ 
betiscA  o^jnin^  »mteteJ  gUm'i  Ol  ^ j 

K 
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J'ariihaem  v.  En$et  s.  v.  HnebtCa  Iii.  r^acblArs.- 


Wtnkler,   Ed.,  d!«  sSmmll.  Giflgenäcbse  Deafscli- 
— ^ — landr,  mit  Vorrftde  von  ^^uwerridk««:  atbit  Ab- 
bildd.  EB.  101,60«. 


z 


X^Mtüfr,  Ed.,  dl« .  «ÜintnÜ.  in  die  rb«rinaeopoeaii 

d«nt«4iOT  SiMtMf'  •«f|eooiainn«ii  Arznei«i«\väcfis«   

Dfnti^cblaiidtMitAbbiJdd.  ts^9»ll»fi.  £B.  101,  Zf^Ms^sA«,  aA.i  Cii«nlb«c)iiiutZi 
802. 

(Ole  SmoiBe  aller  aogezei^teJi  Scbriftea  ist  140.) 


n. 


Vcrzeichnifs  der  im  lalelUgenzblatte  November  1856  eaütaitenen  Uterar«  u«  artUU  Anzeigen. 


tm  BMi-  ttod  KnBtfhladlem. 

Anhuth. '^azh\\.\Q  Danz'f;  67,  555.  Brockhau»  in. 
Leipzig  62,618.  65,  525.  Creu/z.  Bndib.  iniMagdeburg 
64,535.65,549.  Datp  in  Bern  63,621.  64,535.  Die- 
lerieh.  Bucbb.  in  GSttingeo  64,  551.  Duncker  o.  Hum- 
Wt  ift  Berlin  67,  655.  Bmgelmmn  io  Leiptig  6S»  523. 
Fischer  in  Leipxrg  67,  507.-  ridtebmann  ia  Mtfacben 

63,  526.  GeüUr  in  BramcD  08,  620.  64,  §98.  Gof 
tschen  in  Lei\>.'Äg  C^^,  'jZT.  65,  541.  Goxohorsly  in 
limlati  65,  643.  OVoo«  in  Heidelberg  64,  529.  Hahn. 
Hofbuchb.  in  HannoTer  65,  527.  Hahn.  Verlagsburhh. 
in  L«ipsi|  62, 618.  Hauttf*  ia  C5»\ia  62,  513.  517. 
60,  Sn.  SSO.  64,  flS4.  JfofftnanR.  Bucbb.  io  Aags- 
hm§  62,  515.  Kümmel  in  Halle  6\  027«.  Lant  in 
Weiibarg  62,  618.  Maac  u.  Comp,  in  B«*ilaa  65, 544. 
67,  657.  Mfifaner  in  Leipzig  66,  546.  Nauck.  Bucbb. 
in  Berlio  62,  617.  63.  624.  65,  542.  66,  545.  Pabst  ia 
Darmstadt  68,  526.  64,  584.  Penhe$  ia  Gotha  68,525; 

64,  533.  RekhanU  im  EiaMtes  65, 641.  'SOkweUi^ke 
u.  Sobn  io  HaH*65, 587.  67,  OSt.  Ttk  d:  C!o«f>.  ia 
Berlin67,657.  fieu  r^  i..  Sniin  in  Bmnn^rhwelg  63,  564 
65  ,  542.  FoRVj  buchh.  in  Wieo  üü,  541.  fFa^ner. 
Sucbb.  itt  Leipzig  64,  633.  Wagntr  u.  Richi.^r  m  Mag- 
4*barc  62,514.  ^«ite  in  StaUfart  68,528.  Wienbradc, 
BachlbiB  Leipzig  ikToign '6^  018.  09»^  0^088. 


Vermigdite 

AactIOD  TOB  Bachern  In  Greifswaid,  Farows'sth» 
63,  528.  —  von  Böchern  in  Halle,  Zf<//ro/A'sche,  Nie^ 
im7«r'<che  u.  :\-  tn.  64,  5::S6.  Buchner''s  bibl.  Hand- 
Concordant  herausg.  Ton  Heubner  in  Wittenb«rg  anf 
Subscrij^ilion  bei  Sdiweisikhe  u.  Sohn  65,  537.  Fro^ 
berger f  ia  Lcipsig,  Verzeichnifs  too  im  Preise  herab- 
gesetsten  bedantonden  Gescbichtswerken  67, 558.  Ge- 
lelirtenverein,  Frankfurter ,«  für  dout  rlie  Sprache, 
AuffunJerung  von  einem  Mitglieds  derselben  an  all« 
Sprachforscher  u.  Freunde  des  dealseben  Sprachsta- 
diums 62,519.  v.Jakob*t,  Slaats-VMMBSiriNeasebeft. 
2ta  Ton  Bitelen  Term.  Aufl.  anf  Sobaeripi.  bei 
Schweischke  u.  Sobn  67,  553.  Haupt  In  Zittau  wird 
den  J?r«:  Harlroanne«  von  der  Aue  hcrAusgeben  64, 
636.  f{«;?^«-.  Bucbb.  in  II  ille,  gr,iils  zu  liahender Ka- 
talog auffallend  billiger  klass.  Werke,  so  ans  dieser 
Handlung  noch  m  kahda  sied  66,  644.  fFachter  in 
Jena,  Antikritik  gegen  AEoAnite'«  Recension  «einer 
Hebääkringla  Vel>efMts.  fai  der  Jena.  Lit  Zeiteng  67, 
658.  —  —  Selbstanrelge  seiner  Uebersetsüng  von 
Snorri  Sturluson's  yv»ltkx9i$.  iz  9.  2r  Bd.  n.  seines 
Pro|iHnutt<  MmMmIcw  IMmiHaa  InttimiB  ml 
040.  . 
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ANHANG   ZUM   OCTOBER  .  RJBG  l^TEIL 


jit  CItmto»  xnr>  ■.  Oilo  Btrtiauui      «u»  ton  FrsAV» 

AtcfeiV  flb  dt«  GMch.  der  kirchl.  Iteformali'on  —  ' 
Ton  K.  Ed.  Fo«r.<^?»ißnn.    EB.  98,  777.  Ä 

„  F.  L-,   J>t  Joach.  5cÄi«r*r,  «ntor  «tsosei.   I>«nkwariigk«t,  totor.,  fi^  S.  HrffePhiiVlI.  w 

IM  ltllllilllt[    BB>  99   78Ä»  "5V  iluf  n  d  seiner  Gefangei>h«llung  Jn  Rom  u.  bei  sei- 

ner gflwallaainea  WeKföhTuoK  nach  Fr.  —  au* 
.   ItaL  EB.  100,  79«. 

Diemtr,  Ä.  L. ,  ProIa&IoDei  dme  cla  rnntatiom^ü?:  iur?» 

fubl.  et  ecclesia»tici  Magapoi«K>« ,  iu-r  ALigu<.[.Hi]um 
leorici  Facif.       A'fjerti  FoflllOti  ducutn  a 


■0 

pactum  Vismuiease  1^55  SMUtis.    LB.  99,  '^>Ö. 

Diftericif  W.,  die  WaldeoMr  u.  ihre  Verhällniua  zum 
Freafs.  BraodmiburgfMheD  Slaita.   EB.  tOO,  796. 

Doclrine  de  St.  Slinoo. 
liU^ua.    EB.  99,  791. 


Eirhhr>f^  Pf.  G  ,   die  Kirchefcreformalioo  in  Na* 
VVaiibarg  im  liitra  jaiwb.  —   EB.  ^9,  70$. 

ftif<lhsv«}t',  dlftBoiairflM  —  AI.  779. 


Aps  dem  Leben  S.  Heil   «^p-^  n«uerwKh1(fln  Pn|itlH 
GMfOn  XVL  öbM*.  tob  ^.i'.  i:.B.  100,  794. 

•  Ä 

Bawr,  F.  Chr.,  brevis  disqoiutio  w  Aadr.  Oifradri  da 
iostificatione  doetriMinr      —  EB.  99,  788. 

Bume*,  l.  A.,  Lebea  «.  Widu»,  bMrtk  Tml.  Cb. 
Fr.  Biirifc.  EB.  100,  800»  ' 

thams  Aü^  d.  Ttat.  Aach: 

Bwlwftim'itfr.  K.Ok,  BekHif«  smlMaMMtfoatfMcb. 

-MtttH«>'-B>M^   EB.  98,  779^ 
»  —  B>H«t«lVBg«A  <b.  da*  Aelifioalgespräch  zwi- 
-  IdM  KtthoUkte' ^  VlOfiMABtoB,  angafaDgen  zu 
Wbnaif  lbriaM.«Hd  bMMfi||  ca  R«§«mIiu9.-  fi& 
1*,9B7. 

 dfl»8;iiiMdMMia.iMOhrf»tMlftMi.  jB&  9« 

^gj^  F.B.  57,  776. 

F;i^iot<^ruin  yirorum  ebecuronm»       OrtvAman  Gro^ 
nuv,.  Voll.  \t  »dt'iL  '•B<l»  >> B.  fti.  JbwrimwJt 

KB.  98,  785.  '  ■ 

Eslrup,  H.  F.  J.,  Abssion,  Bifch,  von  Boeskilde  ond 
Erzbitrii.  von  Lum! ,   KnAif'rer  der  Iiis«!  Ringen  n. 
'  Bekehrer  der».  c«iia  Chritteolb.  —  au*  deuz  Dia^ 
iw»fe  «toWlw.  EB.  97^774^ 

P. 

Wtthtr ,  üb.  die  VtiluiltDUM  des  diMtoelliMiOfedem 

pä!  Sil.  Siuhle  «Bier  dem  letzteö  F 

grafen  Atbrarht  —  EB.  99  ,  785, 

Bltek^  ßeiMfrücbte  —  £r  Th.  üi>.  die  WaUenser. 
EB.  nXK  797.. 

Fliedncr,  Tb.,  CoHeclenreU«  nach  Holland  u.  Eng- 
laod,  nebst  Dars(elluDg  äm  Kircbeo-,  Schal-, 
Armen-  u.  Gefangnirswes^ns  beider  Liedit,  mit 
Hinwei».  auf  Treufsen.    EB.  100,  794. 


   Kebera,  KSoigeo^  If  ersten,  Bischu- 

.  4ha  ^  tttt.  BrflildMrltettioawe  de«  Jetuitenord. 
an«  Qiloa ,  Japa«  «k.  hmtmf,  to«  FriMk  it^flriS^i 

.  httg'  EB,  9«^,  m-  ♦ 

BiniimiBif ,  W.  S. ,  Gesch.  der  HugoaoUeo  des  16(ea 
Jahrb.    A,  d.  Eng  durrh  K.  Herzog.   EB.  99.  786. 

Brndermksioneo,  die,  auf  den  dänisch- weetiodischen 
InaelB,  eia  RiicUlidl  Mf  diiM  f«ta»^JahlA.  — 
EU.  10ft,7WL  .  . 

C. 

CoJtet  B.  «eine  Zeit  tob  E.  L.  Tb.  Btnkti  Kte  Abth» 
dfeUoivmililHdmrtiidliMlSlMlalHlk  EB«  lOfV 

800. 

CaUxtu»  Briefwechsel  io  eiaei  Auswahl  ans  Wolfen^ 
büttelscheo  AISS.  iMMMf.  vw  E.  L.  Tli.  Heul»-  — 

ER  100 ,  799. 

(Saroui^  F.  W.,  dar  St.  SiiaiOBiamafr  u.  die  neuere 

ii«n&.tkaMOfhi«.  Bas», 7»1. 

^  CtUMrUvoiXt  J. ,  Gescij.  foa  Paraguay  u.  Jea  Mis- 

aioaea  der  Gesellftch.  Jmu  la  (Ua«aA  LiÄnden.  Wech 


Fofrsfemanii,  K.  E.,^  über  Cyprians  Exemplar  

historia  der  A.  C. ,  nach  weichem  dies«lte  L  ^.IH» 
«idni^iSMdlpliMillM.  £il..98|.78<L 
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fdtrstrmann  ^       '^  J         Stli  warzerde  ,  od.  vorbaiK» 

«Um  HadHklitra  fib,  f  hH,  /m<iiirM>oii*i  fttithltfiit 

BR  t#f  fftr. 

im,  Ko- 


V.  FMifT^,  tf.,  BriafcainnilBa 
aifM,  fiiMco,  BiadiSfiM.. 


baptwlaruDi.    Progy.  fiB»  100  ,  797 

(«eh.  der  AoAbrMtiiog  d«t  CbriitMMh.  nil«r  iM 
denTÖlkers  Südafrika*«;  hanwiaf.  von  " 
Sur  Baforilt  der  sv.  Mjssiooe«  (im  Bttlii 
i;.  Ger/o«*.)   tti.  100,  7§5. 

•atachtaa  d.  theoL  Pacallat  m  FraHrarg  flb. 

TarrichtuBgen  d«r  frafiz.  Gci  .illchen  ,  die  den 
iMUiogaaid  l«ü4«i«a  j  l;aiau»f.  voa  U.  uimann. 


a 


Ver- 


Hahn,  A,,  üb.  die  Lag«  da*  ChrUtanlh«  in  munr 
Z»'a  —  dar  St.Siaaoiiiamiu«UMU|i&poUl.Snt«fl|. 
BfB  BnimMbn  m  BHUohmda'.  KB.  99;  791. 

Härtel,  Silmmen  au«  dar  2^it  der  nnforrnatioD  MÜ' 
einigan  Driafen  MfiUochlhoM.   £b.  38,  780^ 

Mi^n^s,  R«g!n  ,  Lordbischoft  voa  Calcotla,  Laben 

ij.  Nsrlirii  !i Inn  üb  Indien,  nebst  einer  Gs^cli.  de» 
Chmiaathum»  in  lodien :  harausf.  Ton  Cr.  Krohn  — 

Heinitz  ,  fh.  L. ,  uh  die  Zeit,  in  welclier  der  LiUfler. 
K.)(echi$m  in  Bnierus  Protestant  Gabiatalhailan 
diessaitda«  Htiein«  eiof^efijhit  V,  tftAthäiMtim  ar» 

Iritigi  hau.    Kß,  98  ,  784. 

Heller,  L.,  Vioceatiu«  Farrar,  Dach  Minam  L)»b«o  a. 

Merbst,  dia  Verdienste  dir HbiiiMP  Mn<di*'WiMMI* 
sabift  —  KB.  9»,  Titit  ' 

Jhri^  XI,  b»T«Mbar(cht  —  raa  wt^M  de»  Hoo^ 
'/«an  ISIcrH  fonuu  HB.  IdO,  SCO. 

JKriiw«.  J.,  db  tamliMk  va»  dM  Bbogl.  JUaccovitu- 
JwpifcftmmfclKlt tiaafc  Im  ms  baslacht 
EB.  100«  79X1, 

Misloria-  4M«l«aia*  «Taagah  ä.  €»  aMkloniiii  ia  Biia- 

Sria  ■■iftaat  prmtäfmm  mm  in  ttadaa'a  opyiJi» 
«paitb  EB.  99,  7S6. 

Mätmammt  S1..O),  Viaprifauia-i»  UCtlMBTClfM«*  A». 
HB.  itt.«j:,333r 

JRuidMAagvif.,  C.  B.,  da  AgtAm^i  HiMilB.  toiilui 
Til*>«t  scriptis  —    EB  97  ,  775, 

Mtmxingtr,  Mn,  da«ft*ljgioDa  -,  Kircbaa-  o.SdniU^ 
797. 

Outtm'i  9^  Zioinstt»  aogadruckra  Bnafa,  aütgalhatlt 
iM»feMftajpiMk.  SB.  flB«m. 


Jacohs,  A. Ai4i.  J^'^'  w.  A'j't'mo  fr,  zht  Frifinernng  an 

dassen  Leben  u.  Wirken  ;  nach  dasMa  Xoda  Toliea.- 

dat  TOD  J.  G.  Gruber.   EB.  lOOv  800. 
Kger^  BL,  ob.  dta  religiös.  Beweg  an  gas  iodaaschwiib. 

Städtaa  Tom  12— 14ten  Jahib.  u.  ab.  Arnold**  v«a. 

Biascia  Idaan.  EB.  98  ,  777. 

—  Baiing  wn  Wärtanbarf.  lUrchaa-  d.  Bali- 
gloiugvacfa; "~  BB.  98(.7B8». 

ßlgen,  Cb.  F. ,  recoüiur  iiMmoria<Btiiot9ii«  MtoeMMni 
Luthari.   £B.  98  ,  779. 

Strafsburg  n  Rlaab.  —  EH  ^  ,  7S3. 

—  -~  Beitrage  zur  Gasch.  dar  Haformation  —  EB., 
M»  779. 

—  cor  Gaach.  dar  Reformation  te 
aa  Später  mS.  BB.  99,  786. 

Ä. 

BWtor,  G.  Fb.  Cbr.,  Behrag  ea  «Biarleill.  Ulemtai^' 

Saach.  dar  fliflanchthnn.  Orjcinalnnjp^.  der  Intein.  M. 
aotadiea  A.  L.  a.  Apoiogie   —   nt^b^t  ootchträgL 
BMtrag*.   EB.  98,  780. 

—  — •  iU^ite»  nMnkwildifa  IMAfwi»  in  dea  Exen« 
ptarea  derOrfgiaaUHtafab«  dm  giSraern  KttadiiBa«« 

Luthers.    F.n.  9R,  77^, 

Kap/,  SL  K,,  d«f  St.  SimoonitiQua  ip  fraakreicl».. 
BB.99^m 

Kirche,  die  eTarjeol.  Wärlembergs  mch  ihren  äoCiera 
YarbSIlDiaaao :  Briefe  an  aiaaa  Vartrautea«  ES». 
9B,  784. 

Kirchhofer^K^  iuTUbtmyfiOL  Hnt*.  BB..99^ 

788; 

 übar  RiNil^lltoMr.  ThSUgkalt.  BB.  99,786». 

MList,  IN'.  C,  ,  Bljdfflge  tt.it  de  Verh.itjdeling:  OTMF  dlB» 

rataMUikeoACiaai-iModel  —  EB.  97  ,  774.  . 
 Marias  opdaadfifaTaitaBdalillg.  BB^S^mi;- 

Woibing,  F.  L.,  die  BIJasioaen  dar  erang.  BtBiM  IBi 

Grönland  n.  Labrador.   EB.  100,  7'>S. 

Mopp,  G.  L.  C,,  die  katbol.  Kirche  im  iStao  Jahrb.. 
a.  die  xeilgemarf  «  l 'nj^estaUung  thuar'lHCmM  Vm- 
ftMvaf  EB.  100,  794. 

Eotnmrien^  J.  G.  L.,  de  lacis  evangelicaa  in  Fomme- 
wiift  MBMlMtibtdMnMifa^  BB;.99,  789. 

iEr(^,  F.  C. ,  de  Btigaohagii  Pommer  ^nl  in  rss  eccJfv- 
aiaaticai  iarandas.. ordiaanda»,  coofttituaada« meti^ 
lik  BB.  99y.  TBn 

Krohn  y  Fr.,  da«  BUatiöasvresBD  in  der  .Säd»ee,  oabst! 
aeneil.  Machri«blea  ob.  die  Gaaeilachafu—  o.  Saad^ 

£B.ieo>»i^  


'Lariaheckrr,  €■  CG.,  das  deuisch  -  f-Tringäl.  KirrTleo- 

lied.  Ein  Denkmal  tat.  Seiet  da«  Aagiban.  ConfL 
Ba.lOO,.T9ft. 
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ttektvalitr,         «lle  St.  SlmonlsclieRiUiJoii,  •ottf. 

l-ranz,  von  fnndt.    EB.  99,  790,      ^       /  ^ 
hucke,  Fr.  y  zum  Andenken  an  H. L. PAMci'«  EB.  100» 
800. 

^a«ri  opp.' «cH^'if •  l«t»"«t  Clu  St.  Tli.,  B»- 
pergtr.   EB«  W,  779.  . 

t^urs  Bri  fn  .n  die  Fürsten  von  Aaltalti  IlMaiMf. 
ron  H.  L««*'«'^'-.    EB.98,  779. 

Luthers  Mimntlidi»  W«fk«;  bairaig.  tW  Äo«tai«wb 

.  EB.  98,.  779. 


MaOand  hcli  flnd  documenU  mo«tT«tf»«of  ihsbirtWT» 

docirlD»  aod  rites  of  il>«  •nduAAXbiffmtm  •mdVTtl- 

dense«.   ED.  100,  797. 
Marhnntclce,  Fh.,  Gesch.  der  d«uU«h«n  B«feniMltbB 

—  EB,  98,  779. 
•MarrrhofF  E.Tfi.,  Reoclilia «.aeiirtZtit«- mit^«»»- 

dtr's  Vorr.    Eli.  97,  778. 

 dtoWtUMMrittUMniTcgM.  BB.  100,  797. 

j||a^,«.8peB|l«riana  — 

monchthon,  Ph.,  im  J.dOTautsbMI.CM*»»'»'»^*^© 

Ubers,  von  Cbr.  Niemeyer;   KB.  98,  780. 
Moknilk».  G.,  Wimert  Klefesti .  armen  Patr.im  lStMi 

Shrh  u.  dessen  Gebete.    EB  97,  774. 
_        dA$  6te  Hauplstiiek  im  Katechismo*,  nebst 
.    GMch.      kulMbal.  Lil.  in  PommMB.  £a  98,  78a 
 ^  ^ie  Kronunf?  König  Christian  III  ron  Dänemark 

V.  soaer  Gemahlin  Docothe«  durch  J.  Bußcnhagen. 

EB.96,  781. 

^         de»  griech.  Patriarchen  Cyrilln  T^ncsrls  zu  Con- 

»Uatioopel  UnioosTarhandlungen  lan  d.  reforuitrten 

KiidwMiGm^  EB.99,  786. 

^        Iiymnologische  Forschungen  —   EB.  100,  796. 

 .  znr  G«Kb.  OnüUo  G»U1m*»,  bMOader«  »eines 

•raten  VerbSn  1616.  BB.  99,  792.  . 
WSMer,  Jul.,  Lmberi  de  praedeslination«  «tÜbWO  «P- 

bitrio  doclrina.   Dissert.    EB.  99,  787. 
SlÜnUr,  Friedr.,  Bischof  von  Seeland.  Ein«  biograpb. 

Skisi«  TOB  afynsttr.  EB.  100,  800. 
üJuurUns.  G.,  de  tFeateli  Tita  et  meriüs  in  pr^H»"- 

da  sacrorum  emcBdat.  in  Bel^  saptaatr.   EB.  97, 

778. 

N. 

Siauver,  Dir.  H.A.,  neuer« Gesch.  der eTangaKMIs- 
»iS»n*ulten  tur  BekeluaBS  d«ff  fMiM  iß  0«i«- 
—  £B.  100,  796.  . 

P. 

Pneca,  des  Cflrdioals',  hist.  Denkwürdl^k.  üb.  seinen 
Anf«t>tbalt  in  OeuUchlaod  in  der  Etgens^baft  eia«a 
•postol.  Kuntius         A.  d.  IlaL    EB.  100,  793. 

Pa2«ari*>  Aon.,  daconciUo  universali  et  iibero  episto- 
IB ;  «OMB^L  «attB  B  Ck.  F.  tHettu .  EB.  96,  761. 


Pmrah  rroTinzIall)  riefe  uh.  dtp^fornl  ü.TnliiJk  der  Je- 
suiten j.  Übers,  von  J.  4.  G.  Hartmaniu  £ü.  100,  793.  | 

PatifilllBBUs  tttlbfiiwlioBi*  «d  bfalorUHl'coiicil.  Tri- 
dent.  —  MBe  primtttu  ad.  H.  M.  Qtauen.  EB.  98^ 
782. 

Pm^tis  Beitrag«  calb.  ungedr.ErgJbinsgvo  an  d«v«at- 
sti'llten  Gösch,  d««  Hierwt.  Sanonmvla  d«  F«n»tia. 

EB.  97,  775. 

IWhf*,  GBläBi  B.  Um  TMWoBrfaiUttUIMl  4««  Kar- 

cben-Orlhodoxiious  —  und 

^  G«l.  6«liki'«  KBBipf  ür  daa  B«tioB«K«aiM  —  ES. 
»9,  79t. 

Ptancl-,   0.  J.,  Gesch.  ^':>r  l'fr.I^'sl.'in  I .  Trir-nlnplp  ynn 

der  Kircheorefortnation  an  bis  in  di«  Mitte  des  iS. 
Jahrb.  EB.  100,  796. 

Peorson,  Hugli,  IMenioir^  <  f  iTm  lifa  and  corTespru- 
dence  of  Ihe  Kev.  Chr.  Fred.  Swarts  —  to  wbicb  is 
preflxed  a  sketch  of  the  hbtarjr  oC  CbfbdBBilf  Ib 
fodia  —    EB.  100,  795. 

Peitrsen,  F.,  ausfdhrl.  Geech.  der  Lübeck.  Kircb«a- 
laforaiBlfoB  iBd.J.  1699^61.  EB.96,  778. 

Ff  tclieck ,  DierkwürJ.  'Wlrksauikeit  des  päpstL  Missio- 
nars u.  Redner«  Capistranus  ia  Oautschlaod.  EB. 
97,775. 

Praetor lus,  El.,  Bb.  jti«  (SockiBB  4«      5«MMU  £B. 

99,  790. 

Ä. 

Jt«r<iflkfn£«acft,  A.  E. ,  Bilder  westpli°ji>5 eher  Theolo- 
gen.   IrTh*  tt«nBBB»  HaiiMtteBMBo'*  t.eb«a.  £A* 

99,  788. 

Reichenbach  ,  InHB.,  «Ii  MM      *A  Qt^pMÜl? 

FB.  lüO,  793. 

Reli^ioD,  die  SU  SimoDistiadia,  5  Baden  andlaZSg-' 
1  'u;e  d«r  poljl««bB.-Scb«li       A.  6.  V,  BB.  1^ 

790. 

—  Sl  SimoB  Ecoaomia-politiqae  et  polili^ue.  £B. 
9S,  799.  .  . 

BUnrt,  B.  L.,  äu  (Mbd  4w  XiqifiilM.  KB.  90, 
799, 

Rotermund,  H.  G.,  a.  Epiüd—  ibanm. Bk«wiw. 
deEoHmgatter,  A.  Tb.,  Ret  ab  LmoctBlio  III  pq^ 

geslae     EB.  97,  776. 
RoyaartJs,  H.  J..  Vamelijkjng  d«  oleawere  thans  ia 
werking  aijode  Europeescbe  ConcetJata»  0B  GOB 
cord.  Bullen  —    Auch  Deutsch : 

 Bora  im  Gwcordate  mit  d«D  R«gi«rung«o  — 

EB.99,  990. 

Hilst,  Jj. ,  fle  ■ßl^isin  Pnsrnlp,  T«rltat»«  «l  dirinitalil 
reü^ionis  chiistiaoae  vindice  —   EB.  10(^  79S. 


S. 

ScheUema,  lae..  B^lrafa  io^  da 
«uitaBisNadailaal.  SB.  99, 


aar  Ja- 
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Schiebler,  C.W..    J"'  TAhrfi  St,  Sirnon  n,  seiner  Aii- 

hiog9tf  nach  üaozüs.  9ueiieB  dargettelli.  £B.  99, 
791. 

Sohmid,  H  ,  eiülge  Vergleic!iungen  «wischen  $cIio!a$t. 
lu  Muera  Uiaolog.  a.  phllos.  Lebren.   £B.  97,  769, 

^wiXulft,  O.  F. H. ,  SL 6.  j^ptdalte  «tUdM  mMorica 
so  sich  auf  dMi  Btidutagt  wi kagßkwtg  «M^twt— . 

£B.  98,  780. 

SekuU,  D.,  Brtlriiy  «M BafamuHoiiUMcfc. jtoi Itt— 

Jahrb.  —   EB.  98,  778.  . 

Spalatin  f.  Schonhuih, 

Speogleriaaa,  gMoramalt  «.  haranif.  tob  Uor.  Max. 
M«7cr.  SB.  96»  778. 

Sf  fiirnnri's  aeue  Glaubenslehre ,  oder  der  St.  Stmo- 
Aüui  u.  die  rbilosopbie  d.  19.  Jahrb.  ia  Frajkkreich, 
4. d.ft.T«ft  V,A,imtm  £B.99^  791. 


T. 


8B. 


Tabtotii  aToopUqae  im  U  doclrin*  4«  8t.  i 

99,  7912 

1af«l,  J.Fr.Im.,  MagaKui  für  die  neue  Kirche.  Auch: 

—  Religionssjslem  der  neuen  Kirdie,   aus  den 
Qaallen  dargestellt  EU.  100,  797. 

XleiJMr,  A.,  BJkk»  anf  dia  Kiidia  fiaakMkba  — 

6B.  99,  789. 

trtfsixng,  F.  P.,  vita  at  mMtito  lUidolBlii  Afiicolaa. 
EÖ.97,  776. 

V. 

Utber  die  Leina  Sno^MtKtrg»  ia  dar  Icaüiol.  theoleg. 
Tübiug.  Quartabdir.  EB.  tOO,  799. 

—  die  St.  Simoniiten  in  d.  theol.  Slndiea  a.  KtMkaa. 

18S2,  L  S.  70  — 104.   EB.  99,  791. 

Vünuam,  C,  Mleolaiit  ro«  Matboaa,  BalhjvinaZi- 
galwnn*  n.  Rhetae  CliaaiailMc,  oo»  do^Mt  Em- 
-vrickiung  dav  (riadi.  EitdM  im  12tta  Jabrlu  SB. 

97,  775. 

VikaDdanbaeh  na  der  Gesch.  des  Reichstags  xo  Augs- 
barg  15S0}  iMianag.  tob  K.  E,  Fmtawnm.  EIB, 
98,780. 


Varnhaffen  v.EnSf,  K.K.,  Loba« deiGtttMl1|ieil2iil»> 

zendorf.    Eli.  100,  797. 

yMtmmeyer's ,  G.,  Denkmal  der  in  ühn  cur  Eiofiih«- 
ruDg  der  Ilefortnation  daselbst  gebrauchten 'einbei* 
luifdien  u.  fremden  Theologen.  EB.  98,  78S. 

—  —  otwaa  svn  AndenlceB  rb  dfe  Auswanderang 

der  evaugeh  Sal^bur^cr  l?"??  u.  von  den  'Wieder- 
täufern im  Saiaburgiichea  im  iÖ.  Jaiu-h.  £B.  98, 
784. 

*—  —  literar.  bibliogr.  Nadifichfen  Ton  fficipen  eraa- 

tel.  Lttechet.  Schriften  u.  Katechismen  vor  u,  nach 
.BtteiaZait.  BB.96,  779. 

»  wer  hat  zuerst  unter  i.  ernnfrel.  Theologen  eine 
Satiauil.  Ton  Tbenieu  üb.  die  i'erik.upea  auf  d.  Fest-, 
Boon  -  u.  Feierlage  herausg.  ?   £B.  99,  787. 

—  Bemerkungen  ub.  des  BarthoT.  BeCBhafdi  Apo^  ' 

logie  der  Klerogamia.    EU.  98,  780. 

—  -»  Biwae  ib.  den  Vf.  des  alten  Kirchenliedes: 
HKomint  her  su  vtir,  emiclu  Gouea  Soha  *'  —  EB, 
100,  796.  . 

Versuch  einer  DantallBaf  dar  aanastea  Gesch.  desRa- 
tiunalisnt  B.  BupiaaatBialisn,  tob  J,  G,  B,  EB. 

100,  796. 

Vetter,  W.  Jul.,  Beiträge  zor  Gesch.  derBelbnBaÜOB 

in  der  INiederfausiti  —    EB.  98,  7P3. 

yotgt,  i.f  das  Slillleben  des  Uuchineisters  des  deut- 
echeB  Hitienudens  in  BShmaa.  EB.  97,  77S. 

7^  V  rr  J,  M.  C.  G.,  Geis!  der  Lehre  J.  Sioedufkorgi 
&U!,  de&ien  Schriften  —  £B.  100,  798. 

7F. 

Wagner f  Jul.,  Spaladn  und  die  Refbnnation  der  Kir- 
chea  B.  {khulao  bb  AHanbaii.  £B.  99,  787. 

Wattis,  L.,  Abrifc  der  RefortnafionsKPsch  Lüneburgs 
a.  Gesch.  der  Kirchen,  lUösiex  u.  Sdiui^a  der  Stadt 
—  EB.  99,  786. 

Weyermannt  die  Bürger  su  ülm  der  ZwiagUacbMl 
Confession  zngethan.   £B.  98,  784. 


yaUrii,  Ang.^  cerdinalis  et  episc  Veroaensislda  oc» 

cupationibus  dJacono  cardinale  dignit  Bd,""* — '  

caid.  BonenaauB,  EB.  99,  7W> 


Settf  J.  H. ,  biograph.  Vertadi  üb.  Joh.  Bugenhagen. 
Neue  Aufl.   fifi.  99,  787. 

ZuHifßlä  Hnldr.  opeia  compleia  edit.  L  ear.  Melch. 
Sukultr  at  J.  SdMtthe/s.  EB.  98,  782. 

—  —  Werke.    Iste  TollslÜDd.  Ausgabe 
SekHkt  B.  J.  SdaMtf»,  EB.  98,  782. 
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JURISPRUDENZ. 

1)  Halls,  b.  C.  A.  SchwAtschke  o.  Sohn;  BmA- 
buch  des  gei>tciiie/i  VfuHdrecMx,  \ on  KaH Friedr, 
Ferd.  Sinienit.  18Jö.  XXiV  u.  ü»ü  S.  gr.  8. 
(3Rthlr.  ItfsOr.) 

8)  Zf.RiiftT,  h.  Friedr.  Römer:  Pfandrechtlkhe. 
Streit f'rayen.  Von  Dr.  Cnrl  Friedrich  Ferdinand 
Sinleiiist  Ohernpnpn.if ionsgorirlifs -  Advocat  za 
Zerl»t.  1.  Heft,  mi.  Xu.  JU»  S.  $u8,  ( U  gGr.) 


D. 


  cr<liirrl:  mrlirprt;  Abhniullan;;rn  hercifs  bekannt« 

Vf.  Irin  Licr  /um  ci-sIph  Mitlc  mit  einem  grörsern 
Werk«  atef,  trelrhcs  nlle  Be.'icbtunf;  wp'cn  des  Ge« 

5enst<tnde8  ttowohi  «J«  wegen  der  GrOiidlickkeit  fer- 
ient,  mit  welcher  dieser  Gef|;entteiid  bebtindett  Mt, 
«0  dnfs  es  vielleiclit  als  die  hoiliMik>r\i1ste  neue  Schrift 
betrachtet  werden  kann,  mit  wek  her  dioKes  Jahr  die 
Juristen  beecbcnkt  hnt.  Uneeachtot  (](>r  VT.  in  der 
Torrede  tu  eeinem  Uandhucbe  iie»chciden  benuerkt, 
dafs  mrin  nicht  erwarten  ditrfe,  hier  neue  Panktcer« 
(iftort  miil  iiptip  Ansirhfpii  .'iiirj;cs(eHt  zu  Kehn,  so 
fehlt  es  doch  duichiius  nicht  »n  iioiicn  zum  Thcil  fei- 
ne« Bemerkungen ,  die  von  seiner  Iii ngeaBefelllllli- 
f  ttneinit  dieacr  l.e  hre  Bem>isp|;Kben. 

jRee.  wird  aieb  bemiihji,  im  Fol^^onden  einen 
Uoberhüfk  /ii  gobf  n  von  dem  Neuen  und  Eigenthüni- 
lichi-n,  NM)iliirrh  sich  dns  Iliindbuch  desTfs,  wel- 
ches Jio  praiulri'rhliirlii'ii  SfreiirrngPii  fiisf  fjari/  in 
aicb  aufgeaouniien ,  au^>^)!il■hne(;  und  zuletzt  soll  £i- 
nigea  hervorgekoben  %vcrden ,  woria  Ree  dem  Tf. 
widersprechen  zu  müssen  glaubt. 

Der  Vf.  beginnt  mit  einer  alTgemefnen  Ueker- 
aicbt  aller  l'n  chle,  wcltbe  n.ich  ihm  in  drei  Klassen 
zerfallen.  Zu  der  ersten  zliblt  er  «lio,  Vielehe  die 
PersSnIicbkeit  eines  Individinims  betrcUen ,  die  so- 
genannten FaniilioDrecbte  und  das  Erbrecbt^  «relek«  . 
auch  durch  das  negative  Merkmal  zosammengehalteft 
werden,  dafs  sie  nicht  Gegenstand  des  PfnrHfrocbfs 
aejn  können;  zu  der  zweiten  Klasse  rechnet  er  Ki- 
genthum  und  Eigenthumsbeflignisse,  die  let/ft  rn  et- 
was besebrSnkter,  als  sie  gewöbnlicb  genoiumen 
w^eB,  und  tu  der  dritten  Klaske  die  Fordenings« 
rechte.  Diese  untci-sclieijet  er  in  solche,  welche 
nur  gegen  eine  bestimmte  I'erson  gellend  gemacht 
werden  können  (persönliche  Forderunssrechtp),  und 
in  solche  die  gegen  Jedermnnn'nnd  Ituliglich  in  Be- 
zug aut  den  TernHindeten  Gegenstand  durckgesel/t 
werJiin  künncn  (dingliche  Forderurif;srcch(e},  zu  wcl- 
ciien  let/tern  allein  das  Pfandrecht  gehöre;  eine  Un- 
tcrscbvidong,  die  schon  in  Fr.  Ii  D.  20,  0  dttfcb 
J.  L.  Z.  JM«.  Drittw  ManeL  ' 


pignor'ts  of/Ugatio  und  persttnaUs  obligatio  angcdcntet 
werde.  Natürlich  ist  das  HnuptiiioiiuMit  für  die  AwL 
sieht,  vrelehe  dem  Pfände  einen  obiigatorisoben  Cbn^ 
racler  rorzugswelüB  xtitrkreilit,  ohne  Klage  keift 
Pfandrecht,  ntiJ  dns  f^f.irKTrprlit  bestehe  in  der  Klage, 
vom  Vf.  genügend  JurvorgohobiMt ,  und  der  Yf,  hat 
711  den  Gründen,  welche  schon  Biichol  fiir  die  Aebn- 
liebkeit  xwiscben  Pfandrecht  und  Obligation  aufgei* 
stellt  bat,  noeb  den  Hinzugefügt,  dab  wie  OUIga* 
tionen  i/iuisi  r  '  frv.r/r/  rnlstphn,  ein  gleicher  Eut- 
stehungsgrniid  mu  li  Itri  ilrrn  itUjinis  legale  und  vtdi- 
ciale  Huzniiolimeii  sev.  D  il'^  iTiindrccIite  für  n.itür- 
liche  Forderungen  von  den  fiir  klagbare  bestellten  ili 
Nickt«  versebleden  sind,  hat  der  Vf.,  freilich  nach 
guten  Vorgiingern,  gut  erwiesen.  Der  Vf.  weist 
nach ,  dafs  an  manchen  Sachen  zwar  ein  gespfziiches 
;ilii;r  kein  froiniUige»  Pfandrecht  bestebn  I  i  i;  ',  wie 
nameotlicli  an  Sachen ,  deren  Verfiufserung  letztwil» 
ligoder  rertragmüfsig  verboten  ist,  wShrend  diejedi« 

Jen,  VFolebe («egenstand  des  let/tern  werden  können, 
em  erstem,  mit  einzi<;cr  Ausnahme  der  Aekerge- 
r.'ilhe,  slimmtlich  unterliegen.    Dto  Frage,  t!)  An- 
dere als  der  übertragende  Kigculhiimer  einen  Ver- 
trag schliefsen  können  ,  dahin  dafs  eine  Sache  nicht 
rerSofsert  werden  dürfe,  verneint  der  Vf.  mit  einzi- 
ger Ausnahme  des  Pfandgl.'Iuhigers  wegen  "tt.  7  $.  2 
D.  20,  5.    Au»  der  UnfirMidning  übfir  das  Pfand- 
rpolif  an  eigenen  S.nclicn  ,  web  he  der  Vf.  aus  seinen 
S(rii(riM?(  M  Ato.  III.  S.  78  —  98  noverlindert  hat  ab- 
drucken lassen,  wie  er  es  auch  mit  der  Vereioignnk 
von  Fr.  41  D.  13, 7  und  Fr.  22  D.  20,  1.  (Nre.  1^ 
S.  09 — 103.)  gethan  hat,  ergeben  sieh  folgende  Re- 
geln: I.  AVer  sein  Pfandrecht  kennend  und  wissend, 
dafs  ihm  andre  PfandgiHnbiger  nacbstehn,  das  Pf^nrl 
vom  Schuldner  freiwillig  erwirbt ,  der  verliert  sein 
Pfandrecht,  und  mufs  die  »nätern  Pfandforderungeh 
anerkennen.  II.  Wer  sein  Pfandrecht  nicht  kennend 
das  Pfand  erwirbt,  verliert  das  erstere  niemals ,  so- 
bald er  mit  dem  scini;;cn  nachstehenden  zusarTjinpu- 
trifft.   III.  W  er  sein  Pfandrecht  kennend,  aber  un- 
wissend, dafs  noch  andere  dahinter  folgen,  das  Pfaid 
erwirbt,  kann  sfek  einrede-  (oder  replik-)  weise  so- 
wohl nur  den  Rang,  den  entere«  einnahm,  bei  spü- 
tcrm  Zusammentreffen  mit  nnrbs»rlK thJ.  n  PfandglSÜi 
bigern  berufen ,  als  aafd«>n  anderer  Ptondrcchte,  dJi 
mit  seinem  Gelde  befriedigt  worden  sind,  sie  mögen 
ihm  vor  oder  nacbstehn,  wenn  sie  nur  vor  den  uuoe^ 
kanut  gewesenen  den  Vorrang  haben.  IT.  Wer,  ebne 
d:ir>  er  mit  einer  Sache  in  pr.indr*'rb(!icb"r  Bcripbong 
stiiiide,  dieselbe  kauft,  der  tritt,  wenn  frühere  («liin- 

bigcr  mit  seinem  (leide  befriedigt  woHea,  auf  den 
ILkk  Fall, 
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Fall,  dafs  ifam  iinb«kannte  spStere  ihn  angreifen, 
eben  bo  wie  unt«r  Nro.  III.  ttenerkt,  in  die  Aacbte 
äu  «ntMli.  Bei  d*r  VerpfKodimg  der  Di«ostlMf kei* 
Im,  4«r  Brophrteuais  and  SoparlciM  hat  «iah  dw 

Tf.  der  sehr  gelungenen  DarstellnngTMBOehalM- 
aeÜossen ,  vronnch  z.  B.  der  vom  Pfandnebner  rer- 
loberte  Nietbrauch  erst  in  der  Person  de«  Käufers 
WMtitairt  frird,  vroil  Jener  nur  die  AusübuBc  de»- 
■elben  bb  tur  Y erlu  fso  m  ng  bette.  Hiernach  beant- 
wortet auch  der  Vf.  dieFriigc,  wie  lange  ein  solcher 
Mieebrauch  daurc,  richtig  d^tbiii,  iinl'n  der  h.i!uf<>r 
diejenige  Person  ist,  von  deren  Lehen  oder  sonxti- 
gem  Verhalten  die  Dauer  seines  Niesbraucbcs  ab- 
olnet.  Dem  habiiator  spricht  der  Vf.  gewifs  mit 
Recht  hinsichtlich  der  VerpHindung  eines  uechts  die- 
selbe ßefugnifs.  welche  dem  Nutzniefder  zugeschrie- 
ben wird,  ab.  Eine  pfandweise  Bfistolluiig  der  A«^""- 
(ofio,  weiche  von  Seiten  des  Eigeutbiinters  der  VI« 

festattot,  mochte  in  praxi  schwerlieh  Torkommett. 
lei  der  Verpfandung  der  Forderuogsrecbte,  welche 
.der  YerpHindung  der  res  debila  gleichstcna  soll, 
hat  der  Vf.  sich  fast  wörtlich,  wie  bei  der  Afterver- 
pfSndung»  an  seine  pfaudrechtlicbcn  Streitfragen 
I,  S.  1 — 77  UfiMchlosaea ,  wornach  aneb  hier  die 
Hauptforderung  und  daran  Gegeostaod  aU  mitrer- 
pfSndet  zu  betraebten  iat.  Daa  Fr.  13.  §.  2.  D.  20,  1 
wird  dabei  achr  gut  S.  180  ff.  cikl:;r(.  Einzig  (»ei 
der  allmühligen  Bildung  des  frci\>illtgon  Pfandrechts 
nimmt  der  Vf.  die  Rechtageschichte  an»[iibrlich  zu 
,HiUfe.  und  nicbt  nbne  fseaehiAk  auoht  er  uacb^awei- 
aen,  aafs  die  Anabildnni;  der  Lehre  rem  Pfandreehte 
nüt  der  vom  Rp'>itze  „Hand  in  Hand"  vor  sich  gc- 
^aiMen,  so  nie  d.ifs  es  eine  verkehrte  Annabniu  sev, 
tu  Mhauptea,  dafs,  weil  zur  Zeit  der  zwölf  Tafein 
p^Horit  CMpwm  ecbon  gewesen  wSren.  auch  bereit» 
ptgnorii  comnäwtiwieg  «xiatirt  hüttea,  dau  rielniehr  die 
Bedeutung  von  pigntu  als  Pfandrecht  erst  viel  spS- 
t«rn  Ursprungs  sey.  Micht  nur  jede  Ilvpotbeli,  li«- 
merkt  der  Vf.  S.  230f. ,  geht  durch  IJebergab«-  den 
PCnodea  «n  den  Gläubiger  Iteini  Mangel  einer  andern 
iBrfcllrung  stillschweigend  in  einen  Pfandeontrart 
■filier,  aondem  uberlianpt  jedes  Pfandrecht  ohne  Aus- 
Bahne  dann,  sobald  der  Gläubiger  nach  Pfandrecht 
in  den  Besitz  des  Pfandes  gekonimen  iat ,  und  es  ent- 
stehen dadurch  alle  die  gegenseitigen  Bo/ichungen 
zwischen  VerpfSnder  und  Pfandnehmer,  welche  der 
.VauatoCandeontract  urs|irungljek  begründet.  Nicht 
«hne  Sehein  Tertleidi^t  der  Vf.  die  Ansieht,  dafs 
#in  antiehretischer  Vertrag  niemals  stillschweigend 
■ach  Uüinischem  Rechte  eingegangen  werden  küune. 
Kin  testamentarisches  Pfandrecht  an  eignen  Sachen 
4«a  Teatator  beateUt«  glaubt  der  Vf.  miiaae  gelten, 
wenn  ^ieh  das  Teatanent  deatitut  werde.  Denn 
ihm  erscheint  die  let/twiliigo  Urkunde  in  dieser  Be- 
ziehung nur  alü  ein  Brief  an  den  Gliiubigcr,  mit  der 
Anfrage,  ob  er  das  ihm  dargebotene  Pfandrecht  an- 
nehmen wolle.  Dageeen  daa  ietztwiUiga  Pfandreebt, 
an  Sachen  des  Erben  oder  eines  Legatare  OMtetil,  aleht 
derVL^für ein  Vermlchtnifs  an,  zu  dessen  Erfüllung 
t  nW  fiufymuctio  "  dar  iürbe  gezwungen  «  er- 


den kann.  Doch  soll  dieses  Pfandrecht  nicht  eher  als 
nach  ausdrücklich  geschehener  Verpfandung  von  Sei- 
ten dca  Belaateten  beginnen.  Bei  der  Krörtenuig  Obw 
die  bekannte  Yererdnong  Le«*8  befolgt  der  Yf.  aeiB« 

in  den  Streitfragen  Nro.  lY.  S.  103  —  122.  eben  so 
aufgestellte   Ansicht,    dafs    nicht  eigentlich  dem 
publicum  pignua  eia\ oiTnug  eingeräumt  sey,  sondern 
dafs  die  simpeln  Tertragsmfifsigen  Pfandreebte  iha 
nachgestellt  seyen.   Hierana  folgt,  dab  {güneiia 
die.serVerordnung  Len's  eine  Ziirürkstellung aller  Pri- 
Taf  jifandrechte  gesell  jiin:;iM  t'  ^'eset/licli."  iMandi  echtc 
liegt,  ein  nllerdin;^s  .-uillaliendos  ftesultat,   wie  ea 
der  Vf.  sellMt  nennt,  das  aber  in  der  AnweuduBC  ainh 
trefflieb  liewibrt.    Don  Grund  der  geetflm^Mi 
Pfandrechte  will  der  Vf.  zwar  im  Allgemeinen  in  der 
Billigkeit  finden  .  tbeils  in  der  Berücksichtigung  ge- 
wi!<ser  Schutz  I  ediirfliger  Personen,   theils  in  IVe- 
riicksicbtigung  der  nuthwendigen  oder  nützlichen 
aneb  ursachlichen  Verwendung  der  Hauptfordernng, 
wofür  das  Pfandrecht  entsteht,  auf  den  G\>;;eus(and 
selbst,  woran  es  statt  hat,  jedoch  nuifs  er  ^elb8t 
nicht.s  desto  weni^i'i'  al-.  ()iielle  ilHr  fi^cali-tchen  Pfand» 
rechte  Geiz  und  Finan/spccul.ilioaen  der  Kaiser  an« 
erkennen.   Wenn  daher  bei  allen  legalen  Pfqndreeh- 
ton ,  so  ist  besonders  bei  diesen  strenge  Auslegung 
noihwendig,  und  analoge  Auslegung  gSnzlicb  zu  rer- 
vvctfen,  nicht  Mos,  wie  der  Vf.  nill,  nur  mit  gro- 
fser  Vorsicht  zu  gestalten,  also  z.  B.  iüs  Pfandrecht 
dcrMinderj.'ihrigenam  Vermögen  ihres  Ciirators  nicbt 
auf  alle  Peraenen,  wekb«  Cur«loren  haben,  wie  d«c 
Yf.  will,  anaindebncn.  Ünfer  den  besoodern  gesetz- 
lichen Pfandrechten  verdient  tufsotidcrs  dif  D.uslcl- 
luDg  des  Pfandi'ceüts  oit  i  i-stiditi'jneni  acdij'ii  ii  i'hren- 
volle  Auszeichnung,  inich  li.ii  d^r  Vf.  au.-idriicklich 
herrorgehoben,  dids  ein  gc««! /.liebes  Pfandrecht  der 
Bheflrau  nn  den  mit  ihrem  Miigifbigelde  gekauft«» 
Sachen  zustehe ,  so  wie  den  Kindern  erster  Ebo  na 
den  Objectcn,  vcldie  mit  dem  Geld«  gekauft  sind, 
das  zu  den  hKrit       .  '  ^  '•'  ;;eli.iii.    Unler  den  .illt:,e- 
meincn  gesetzlichen  l'iandrecMen   wird  besonders 
ausführlich  gegen  Lrihr  die  genicine  Ansicht  vert hei- 
digt, dafs  die  in  der  vdlerlichefi  (reu  alt  «le. 
heu  den  Kinder  —  eine  3Iodißcalioili  der  gemeinen 
Ansicht  —  an  ti<  iii  \'ermi>j^en  dt  n  Valcrs  ein  ^i-M  t/.- 
liches  Pfandrecht  hal»en  wegen  des  mütterliche ti  Ver- 
mögens oder  der  ihnen  von  mfitterliehen  Ascendcntea 
zugefallenen  Vermögenatheilo ,  woran  der  Vater  dal 
Verwaltung  hat.  FOr  den  Begfnu  des' Pfandrechts 
richti;;e  S,il/e  zu  i  ulwickcln,  konnti-  na(  h  TTi- pp^  Jea 
iibrigeus  der  Vf.  nicht  unmittelbar  lii  iuil/l  ha  t,  nicbt 
•ahwer  aejn;  deaaen  ungeachtet  verdient  die  gelun- 
gene In  terprotntien  von  Fr.  1.  pr.  D.  20,  4.  und  dorea 
YereiniguDg  mit  Fr.  dwttnd  Fr.  11.  D.  eod.  herTorge* 
hoben  zu  werden ;  dagegen  in  Fr.  12.  $.  2.  D.  eod. 
(im  diem...anie  die.n)  eine  liedingte  Hypothek  mit 
dem  Vf.  zu  finden ,  wollte  dem  Ree.  nicht  gelingen. 
Auazuzeicbnan  iat  die  Ausführung  der  Anaioht.  däfii 
Pfandraehte  an  künftigen  Sachen  ganz  abgeseba  toi 
der  Zeit  der  Bestellung  oder  Bntfctehung ,  und  ohne 
Unterschied,  ob  sie  allgemeine  oder  besoadare 
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ertt  mit  deren  Erwcrbang  «nlniigtMi,  mit  einziger  einigang  tob  Fr.  41.  D.  13,  7.  mit  Fr.  22.  D.  20, 

.\ iisfiiliine  der  specif  II  vt^ipn^ml»  fin  fremden  Sachen,  (o  bemerkt  man  ferner  Im  i  Jer  Acufsening  des  Vfs. 

Gut  iii(erpr«tirt  tuid  bei  dieser  (ielegenheit  Fr.  21.  über  die  Wirkung  der  Cumpensation,  dafs  Betb- 

ff.  D.  20,  4.  lind  e.  6.  f.  2.  C.  5,  9.    Der  Vf.  efktlirt  niniin-Hollwvgs  AbbuniUungeu  d»Hiber  im  Rbeini* 

mtk  (ttr  dieTlMOri«  VMZioinnra  nndLind«.  6aU  neben  Mnnnnni  ibm  anbekannt  geblieben  »ind,  so 

aar 4nBi ^onfeHnr,  siebt  dem  prhr  erttBtor,  mint  febft  fflr  die  B«griffabefltininung  von  ^emi«  Üirkaens 

(^rreiM^i  zukuinme,  und  rwnr  niis  folgenden  geniigen-  T/tesaiiri  lutluHniis  fünf  tum  uiria  R'tDunwn  mn  spcci- 


den  Gründen:  well  in  den  (Quellen  nie  von  dieaem 
Aiebte  dea prior  ereditor  die  Hede  ist,  aelbst  da  nickt, 
«••iiiVnnehweigentndnliMwiirdkMjnwafd«,  weil 
4er  winiitteibare  Zvreek  dea  imi  oferttuti  der  itt ,  das 

naebstebende  Pfandrecht  zu  bestarken,  und  nl!e  ,m- 
dern  Folgen  diese»  Rechts  nur  ninülig  «iud,  weil  die 
entgegciistelienJi  Mi  iiiung  den  Fall, \Tenn  Leide  Gliiu- 
luger  das  Angeliutarecht  wider  einander  anaitbenwol- 
Ina,  nicht  zn  entscheiden  vormag,  und  endlieb,  weil 
aus  C.7.  C.7, 39  hervorgeht,  es  laufe  das  tu?  offa-endi 

{»arallel  mit  der  bypotbeearischen  Klage,  und  sey 
ür  den  naclisteLondenGläulil^ei  J  tMitlel  ihm  diese 
zu  verschaffen.  Bei  dieser  Geiegeuheit  macht  der  Vf. 
auf  Fr.  29.  pr.  D.  14,  I.  nnrnierksam,  worio  ein  bis- 
her iibersehenor  Fall  der  mittelbaren  Erwerbung  ei> 
nea  beatehendon  Pfandrechte  aioh  findet.  Reiehuebe 
Beitrüge  F^rliiateruag  des  r'i .  2<l.  D.  10,  2  gibt 
der  Vf.  S  440  —  44».  Sehr  gut  entscheidet  der  Vf. 
die  Frage  ütier  die  Berechtigung  des  Eigenlhiimera 


mein   so  sind  i>ei  dein  passeisionis  fnriuni  und  der 
incerti  condictio  von  Seiten  des  Pf  ind^^limbigers  dift 
Jnristia«ben  Abhaadlaagen  tob  Buobboltz  Blnbthc- 
achtet;  so  ist  Hüllers^hrllt  Uber  die  IfatBr  d«t 
St  ftenkiinj^  niif  den  Tu  Jr^srall  bei  dor  Frage  übersehn, 
oii  der  morim  chhsh  äunuiaruu  ein  Pfandrecht  an  dorn 
ererbten  VemiiigüD  des  Erboo  habe;  so  sind  bei  den 
Erörterungen  über  das  utdieiaie  piffmu  oiehtdinBeo 
merkungen  berücksichtigt,  wsleM  WM  Brnm  owl 
Frobeo  aus  Thihanfs  Voi  lt-siingen  miltheilen.  Selbst 
die  gerechte  Ervvdrtun^,  ditfs  man  in  dem  Handbuch« 
über  Alli'S,  was  in  Beziehung  auf  das  Pfandrecht 
Ateiii,  gcniigeude  Belehrung  finde,  wird  einioal  M> 
tiiuücht;  niiiulicb  bei  der  Frage  über  den  Besitz  de« 
FaostpfandglHubigers  finden  wir  mit  keinem  Wurfe 
an  die  eivUit  poateuio  erinnert,  und  doch  wäre  diefs 
kein  Abschweifen  in  ein  fremdes  rtechts;;übiet  gewe- 
sen, wuvur  der  Vf.  sich  gehütet  zu  haben  versichert. 
So  gern  Reo.  aelbst  hier  über  die  l>estrittene  ciiHi« 
SnrritiitMi  an  dar  T«rpl9ad»t«o  Sank*      baattUaa  jNifaeMib «ein«  Anniobt  aiuaprecbcn  möcbt«,  su  will 
4aMa,  4abdarPfaa4«ig«if(bffTn«r  «wsrandwa Pfnado  «r  dodh  Inbtr  deoRanai  dieser BIfitfer  bennt/cn,  den 
eine  Dicnstbarkoit  bestell n  L<itn.:\  (Irr  Pf  uidinabn-  Vf.  auf  einiges,  was  vielleicht  in  scinuro  Cucbe  un- 
bcr  dieivolb«  aber  nicht  an/uerkonnon  bn-jucho,  wenn  richtig  sejn  möchte,  aufmerksam  zu  tn.ichen.  ünhia 
er  künftig  zur  VerHufserung  des  Pfandes  schreite,  gebort  z.  B.  die  Behauptung  des  Vfs.  S.  243,  der 
BitUn  jene  «rat  dann  aawidamiflieb  festgestellt  er-  Pfandbesitzar  kttnn*  sowohl  wagen  «hirogniphai  ischer 
•afcoin« ,  wenn  aatwadar  4«r  CHKabiger  sie  mit  aner-  Forderungea  aa  daa  YerpAnder,  als  «neb  weg«»  sei- 
kennt,  o'3  r  spine  Refrledigiiiig  ci  h:i!f.    Die  Ansicht    eher  Fni  deriTtigeu ,  für  welcliu  ein  andf  i    ; .  ijugpnii- 
Boj>p8,  diiis  jiueh  der u  j  /  e  r  10  r  c  r  ü  t/ i  t  or  die  V  er-    des,  PfautI  iihflo,  (Ins  llutüutiua&recLt  «lu^iibeu,  eina 
f nfserungsbefugiiifb  habe,  tat  nach  genauer  Abwä-    Behäu[)(uiig,  die  durchaus  gegen  c.  un.  CL'S^  27  atMi^ 

Sang  der  («runde  und  Ucgengriinde  wider  Bopp  ia  UL  welche  diis  Inoehohaltungaraabt  aar  WflfeB  «iMr 
en  pfaodrecbtiicbcn  Streitfragen  Mro.  V.  S.  122'—  SeaaU,  f  ana  «tne  pigntr*  deieiur^  ttti4  wa* 
135  verworfen ,  und  in  dem  Handbache  S.  &S3  IT.  nur  gen  ;>ecMN(o  fjunm  mrtiunm  simpliciter  ac- 
kurzdas  Kesnlfat  dieser Untersneknng  gegeben.  Die  eepemnt  gm&Uaia  ,  uud  bei  dieser  «tngulliren  Vor- 
Frage,  wli'  sich  die  dreifsigjährige  Verjährung  der  st^inift  über  die  "Worte  hinouszugohn,  erscheint  durch- 
Scbaldklagtt  üur  vierzigiSbrigea  der  h^oothekari-   nus  nicht  rathnani.    Hat  der  Crcditor  sein  niigenii« 

_e  verhalte,  beantwortet  der  Vf. 
dafs  die  V« 
dieser  mit 


sehen  Klage  verhalte,  Deantwortet  der  Vf.  dahin,  gendes  Pfandrecht  aufgegeben,  dann  allerdings  ist 

Veriührung  seine  Fordaraofaiaa  «tM/» /ex  *.  e.  «ine /it^noro 


Rnfibrung  jeaar aoch atet«  dia  ^  ^   ^.^  

steh  ffibre,  nnd  dafs  nur  wenn  aar  andere  geworden,  und  er  kann  das  Retentionsrecht  ausüben. 
Weise  die  persönliche KIngp  verloren  gehe,  aber  die  Aus  dem  richtigen  Satze:  der  Verpf;ttidi>r  ist  ver- 
natQrliche  Obligatio  fortbestoke,  die  hypothekarische  pflichtet ,  dorn  Gläubiger  alle  VcrpJiichtuugen  gegen 
Klage  in  vierzig  Jahren  verjähre.  Der  Anfang  die-  Drifte  ult/uuuLmen,  welche  Dieser  vermöge  des 
ser  Verjühmni  BoU  nacbdam  Vf«  mitdaai  Ta^ga  ba>  Pfnadbaaitzes  bat  Übernehmen  müssen,  schliefst  der 

  —      " — «^-»J  — "i— yi^  S,2S4,  dafs  der  VerpRlnder  die  EntwNhnings- 

pflieht  wegen  verl.iiiftpr  Pfänder  ihiri  .iln  hinen 
müsse.  Dieser  Scbluis  i&t  unrichtig,  da  der  Pfaud- 
glfiubiger  beim  Verkaufe  gar  nicht  die  Verbindlich, 
keit.aar  BTietioa  Uber  sicli  xa  aehnen  hat,  wie  es 
aoeh  4off  Tt.  adlwt  B.  SMwagai  Fr.  10  D.  20.  6  an- 
erkennt.  Das  üpecielle  Pfandrecht 


ginnen ,  aa  wnleliain  die  Haoptoatiald  znUhar  itf. 

Wenden  wir  uns  nan  von  der  bisher  dargeatell- 
tea  Lichtseite  des  Werkes  zu  dessen  Nebeliiecken, 
so  ist  nicht  zu  leugnen ,  dafs  hin  nnd  wieder  Mangel 
äa  Takt  in  Beziehung  auf  (HaiahBilfisigkeit  der  Aua- 
fDlining  dea  Biazelnaa  aiäii  xaitt.  Aaeb  die  Dietioa 
des  Vfs.  ist  besonders  gegen  uns  Ende  des  Werkes 
durch  vielfach  etnge«cbnltete  Zwischensätze  oft 
aehworfSllig ,  j  «  Itis^x  ilc  n  tiogar  undeutlich.  Von 
dar  neuesten  Literatur  ht  dem  Vf.  trotz  seiner  Ver- 
•iaharung  des  Geeentbeils  Hehreres  entgangen:  so 


W«itk«ii(T«aiptfdwBüaiiMb«iBaohtol339.)T<t'  gaas  «acrallMi  4Blf(«a, 


livl  l-'Iii Trau  an 

den  vorhandenen  Douilsaehen  erkennt  <ier  V  J.  aebea 
dein  generellen  an  dem  ganzen  Vermögen  dcsl^Ianoat 
zwar  aa,  glaubt  aber 
•tm  »ingna  das  Torsi 


o"  •  •  -  'ö'=»  »»»«"WUW» 

,  dafs  die  Wirkungen  des  er- 
:an  j  dea  4«a  lalBter«  geniefst, 
tr  GmU»  arird  4ar Tf.  mit 


die. 
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diesen  AVoHen  nicht  meinen ,  diifs  d.is  allgemeine 
Pfandreckt  derFrnti  mehr  bevorzngt  ser,  als  ihr  epe- 
ciellM  in  dieeer  fiexiehong,  da  euch  di'efs  hypoihe- 
tum  omnibvt  anferiorem  ntnh  c.  30.  C  5,  18 

mit  xirh  fiHirf.  AtH  r\^p^rii  t!(>r  Concurrpnz  z\^^ip^ 
gcset/.lirhcr  llj  jMilln  krn  ,  liiirr  .'illgompiiipn  niid  oi- 
iier  besonilcrn  cicr  l-'r.iii ,  kann  sie  durch  das  beiu  fi- 
ciiim  ejcenstionis  gtiwungiu  N^ordcn,  zuerst  an  die 
Ohjeete  ihrer  Dpociellen  Hjpüthi-k  sich  zu  hnltcn; 
und  dipse  AVirkiin;;  do»  sneciclien  Pfandrechts  w.ir 
nicht  zii  üticrsi  hn.  Dnfs  Jnslininn  ntisdriickiich  vcr- 
ordnpt  li.il  p  (S.  «'^47.),  d  is  jtt  l-d  i  isdie  Pfnndrccht 
solle  mit  dem  veririig^miilüigen  gleiche  Wirkung  ha- 
.ben,  Ififst  sich  aus  c.  2.  C.  8  22  dq'rchaiu  nicht  ent- 
nehmen. Justinian  sagt  d.-irin  nur:  er  walle  dem 
prSforiscIien Pfandgliluhigor  recuperationem  do- 
nnrc,  i/ii  oc  i:  >i  'j c  modo  ponsi-ssioucin  aniU- 
tai.  Diese  ^^  urlp  »lud  nun  frpüich  seit  der  (iiosse 
hie  aaf  Gesterding  vun  der  Einräumung  der  fiypol/ie- 
caria  actio  Tersfandpn.  Jcdoih  scheint  diese  firklS« 
rnng  nicht  die  richtige  zu  seyn ,  sondern  dns  Infef' 
dictum  ue  vis  fud  ei,  </iii  itt  posst's:iiinic>n  mhsiis 
e$tf  wpiches  biü  zu  dieser  im  Jahre  530  erlassenen 
Verordnung  nur  adipiteendae  und  reVmendue  posaes- 
aiouit  gewesen  vmr»  wurde  nunmehr  auch  recuptra- 
tttnseh.  Denn  dercorrampirte  $.3.  des  Fr.  f.D.  43, 4, 

ans  N'ielrlien  mnn  ganz  allein  schlior^pri  Knrin,  <]u\'a 
di^M*  Kif,pnsfLart  des  Intprdict.s  domspüipii  schon  /m 
Lipi.iii-,  Zeilen  nicht  Ironido  gewesen  scj,  scheint 
auü  jener  c.  2.  (J.  üy  22  infcrpulirt  zu  sovn.  Gesetzt 
aber  auch,  die  gemeine  Meinung  sey  richtig,  so  liegt 
in  der  Gewührung  der  hi/poihecnriu  actio  «loch  noch 
nicht  eine  völlige  nicichstcllung  mit  dem  vertmgs- 
in;ilüii;iii  I'f;iii(l<n'sit/rr.  Denn  darnach  niülffo  dio 
Detoufiun  des  in  pu.ssesxioucm  tttiiMM  in  juristischen 
Besitz  umgevTandelt  sejn;  ja  et  mUrsle  um  völlige 
Gleichstellung  hervorzubringen,  entweder  dem  mis- 
»ttfin  poi»e$tionem  sein  bisheriges  Interdict  ge- 
ip)innicn,  (nlcr  d.is-x  ilM-  mit  itllon  seinen  ^Vi^ktlngcn 
;ius3L  dem  Fau.sJpfuntli^l.iubigcr,  und  unter  LinistUn- 
den  auch  dem  HypothekglHuhiger  gefWlhrt  sejn.  Bei 
dem  Ffttudrecbie  o6  .restituf ion«ai  aedifieii 
stellf  derVr.  die  „sehr  fein«**  Fra^eanf,  wann  der 

Bpj^iilFdcr  V^'icdiMherstplInng  finfi  rtr.  Kr  antwor- 
tet S.  J75;  nicht  eher  als  his  die  Wiederherstellung 
in  eine  Kulche  Periude  gediehen  ist,  diifs  das  Hans 
jetzt  mehr  Werth  ist,  als  da  sie  begann,  frfiher  kfinne 
T«B  keinem  Pfaodmht«  db  Rad«  aej«.  Aec.  dag«- 


een  möchte  auf  diese  relative  WerfhbestlmmiiB^ 
Nichts  gehen,  sondern  nur  darauf  sehn,  oh  bei  ei- 
nem bHufüliigen  Gebliude  aehoa  mit  der  nathweadi* 
gen  Reparatur  oder  bei  einem  ganz  reraiehtetea  €!•■ 

h)  iidr>  schon  mit  dem  .Vufh.iu  des  neuen  Gebendes  be- 
gonnen 8CT.    Mit  dem  Augenblick  der  wirklich  ge- 
schehenen \  PI  vM'tidiiiig  mufs  nuch  dieses  Pfandrecht 
beginnen.  Auch  nuirhte  ein  blofses  neu  gelegtes Faiu 
dnment  schon  mehr  werth  sejn,  als  era  gmieodea 
Hinsturz  drohendes  GebKude,  bei  welchem  die  Kosten 
des  Abbruchs  kaum  durch  die  abgetragenen  Materia- 
lien gedeckt  werden.    Den  S  it/,  dafs  die  aus  eioeiB 
Pfände  durch  Umgestalinng  neu  entstandene  Sack 
nicht  dem  l'fnndne\us  hafte,  will  der  Vf.  S.  46iSi  aat 
von  l)a%Teglichen  Sachen  verstehn,  die  Umgesfa/fvog 
oder  V^TlInderung  einer  unbewe-ilichen  Sache  hält  er 
für  da.s  I'Im      eclit  »fil.'i;;  ,':lpicli!;iil;fj;.    Schon  eine 
lielnichiung  di-r  hcidcn  Digest»  i  ;.  !!i.n,  welche  ge- 
wöhnlich, SU  aucii  lum  Vf.,  diiiiir  citiK  wcr«}^, 
neigl  die  Unzuläseigkeit  dieser  Bchaaptang.  Die 
eine.  Fr.  18.  §.  3.  U.  13,  7.  sagt,  das  an  einem 'Wal- 
de hestpllfc  Pfandrecht  ergreife  nicht  d.is  Schitf,  düs 
aus  Uäunien  ,  die  in  jenem  \>  aide  ge»fanden  ,  gezim- 
mert sey,  die  andere  iSlclle,  Fr.  It>.  $.  2.  Ü.20y  Ij, 
ciithiiltden  liir  den  VL  gün.>ti;;en  Ausspruch,  da(^ 
wenn  an  die  Stella  eineä  i  ei  jdmdeten  Hanset  ela 
Garten,  oder  auf  ein''  P!  il/i:ein  ^Ve/n- 

bcrs  an-^eiegt  wird,  daditrch  das  Pfandrecht  gar  nicht 
alterirt  wer<le.     Han<lelt  nun  aber  die  erste  Stelle 
von  einer  beweglichen  Sache?  Durchaus  nicht.  Dens 
von  einer  unhe\^eg liehen  Snrhe,  einem  Walde,  id 
ja  die  Kede,  hei  dem  es  für  das  Pfand reeAt  gleitV 
gültig  ist,  ob  er  anseehÄuen  oder ^anz  in  Seiänurg 
gplp;;t  wird.    Man  k.xiM  d.ihor  nur  1  i;i  -  i  ifi'S  sciüi«- 
Isen :  M  ird  einelmmühilieanilirerSin»eiliciesTeruu- 
deit,  so  hat  diefs  auf  das  Pfandrecht  gar-k«itt«B  Eiftr 
(Infs,  wird  dagegen  Kininlnes.  als  >lohiiie,4r«nderU»-. 
mobilte,  der  univtrsitd»  fuuii,  ?etrendt.  wie  ein 
aus  dem  Walde  zu  ■  M  II  U.  -  l  ilii  '  r  1.    i      so  hürt 
diese  einzelne  Mobilie  auf,  unter  dem  -t'landne.xus- 
begriffen  zu  werden,  gerade  \^ie,   wenn'durch  die 
Specificatloa  einer  vcrpriln*(^en  iMobüie  ein  Fremder 
das  Bigentham  an  derselben  erwfrbtrweil  kein  Soe- 
ce-^ionsvoriiS/tnirs  Statt  lindef,  der  iieiif  Kisenthü- 
nn  i'  ilen  Verpländer  gar  nicht  als  Auetor  .inzuerkcn- 
nen  braucht,  und  daher  aHCh  die  flOI'«  ff^«cic««hBC 
Pfandnexuü  besitzt.  ,    '      '  « 

(A#r  Btathlu/t  /algt.'}- 


BeriehUgungen  in  Nr.  IM— 197.  d«p  AVg.  Ut^^Ztlfmi^.  Nor.  183C. 

Seil«  819.  Zeit*  16. n.  ürs:  erhrtcbt  •(all  ftchracLl.  S.  814«  Z.  4.  t.  o.  lin  ueh  „und**:  l>U  »at.  und  Z.  tS.  <.*■ 
fie*:  angelegl  angelSgU  S.  Sl7.  Z.  18.  v.  u.  liec  slieTt  sk  flieftL  S.  9^.  Z.  t«.  v/o.  t.:  oppidi  d.  o|>|iiJi5.  Eiieiui.  %.f>- 
*.  «.  Li  theloieo  ti.  «leloace.  Ebcnd  Z.  9.  t.  u.  I. :  der  si.  dir.  S.  991.  Z.  1 1.  v.  u.  I. :  «t  sU  CS.  S.  Si(l.  Z.  10.  v.  «. 
•t.  ipiu.li.    Eliend.  Z.  7.  v.  u.  I.:  nicbl  tl.  uicbl».    S.  383.  Z.  S.  v.  o.  I.:  L*rie'(i  ii.  srriefcf. 


Ebrnd.  Z.  7.  ».  o.  I. :  (["'«• 

g'aTtri.    S  ^Ol.  Z.  19.  »  o.  l  :  cpisco(>..liliut  »I.  cpitcopalibu«.    S.  S.S.  /..  Iii.  v   !•  I  :  fi:i  il.  rnr.     tbcnil,  Z.  Sl.  ».  o.  I.  J«- 
mtnd  »I.  TiigcuJ.    S.  :-.o.  Z.  19.  v.  u.  I.!  R'llcrl"in,lrn  »I.  lliUti  l)un";Lii.     .S.  H'.'.  /    t    v    o   I  :   \\>.«lftbiirs  »I.  WaMcrti-« 
».  3i7.  Z.  s:.  t.  o.  I.;  drfunclo  »t.  dtfuHalo.     Eiciid.;  rral  sl.  trut.     S.  328.  Z.  S  v.o.  1.:  U.Ti;e!p»n»  »I.  Ueselgan«.  Ei«oJ. 
Z.  18.      o.  1,  al.geruflisl  >l  »bsfftrliil.    Kbend.  Z.  t>.  r.  ti.  I..-  wi,lc.«triu  *l,  widcrtlebl.    S.  3i9.  X.  13.  f.  u.  I. :  .    NVtr  •«. , 
Kbcii.!.  Z  !.  *.  II.  J.;  OUooi.chcn  »I.  <  IHoiiUchoii.    Ü.  Wu.  Z.  Ii.  v.  o.  I.:  fifr.U.  vor.^  Kboii.i,  Z.  17.  r.  o.  t  :  üLerztiRr :)  »•  >- 
zu^en.     S   3S?.  Z.  l\K  r   o.  ).  :  der  ,1.  Au:      b.teiid.  Z.  :  j.  ..  u.      ;   «,  i.;  i  ilr^e   s!.  \:ca.^  S   ""Sj.  Z.  I.  V.  u.   I.  •  Irriii 

•  I.  bcimlirb.    S.  3S  >.  Z.  1.  T,  u.  I.  \u>l\r  ,1,  Li!l-.    .S.  5 '8.  Z.  tS.  v.  u.  '.  :  »»-iar  ..  ■  !.  tiner,,.    S  S<9.  Z.  l.  *.  o.  I.  min  sl.  nur.  tUi»' 
ibtii  »I.  ihr.    EKcml.  Z.  £9.  t.  u.  I. :     itl.'nc:i»c  il.  Tj,  llonniir.    iCwn.!.  /..  1     r.  u.  I.:  beiden)  »t.  b^iilm,    S.  340.  Z  II.*.»»'- 
«I  tl.  a.    Eben  1.  Z.  t7.  ».  u.  I.:  b^r.iiir  »I.  beeiilier.    tboid.  Z.  6.  <.o.  I.i  poutjiieiil  *l.  pounatcot.    S.  341.  Z.  7.  v-  <>•  K' f**"? 
•I.  UiMÜc.    S.  a4t.  Z.  9.  V.  «.  U:  it»  f.  Jm.    5.  9 Ii.  Z.  17.  t.  e.  i.:  eiaim  it.  «ioeok    EbeD<l.  Z.  S9.  «.     I. '  niMrlMM" 
ntierlicfcrUn. 
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JURISPRUDENZ. 

I)  H.4LLF.,  b.C.A.SGkw«tMUwH.Sob]i:  Bandkult 
de»  qemeincn  PfimireeMM,  Ton  Kari  Frie^* 
Fera,  Sintems  u.  s.  w, 

3)  Zbbmt,  b.  Fr,  Aömer:  PfwtdrecMiicheStreitfrO' 


 Per  VI.  (adelt  di«  PrsnCiiMli«  Geriohtsordnung, 

imtlelafn  «Isin  Fall«,  w«u  «■  Gllubiger  auf  zwd 

Pfiioiler  /!ir  Befriedigung  angewiesen  ist,  den  GlSu- 
bigor  Miich  Vcrhiiltnif»  der  ßrlüssumniftn  beider  ver- 
ph-fndcten  Ol>jui-(e  nu»  die««n  befn'i  >li,^t ,  weil  er  ir- 
rig meint ,  jpucs  Pfandobjeot  oder  nein  Erlös  könne 
nicht  „auch  über  den  Be(ra||  der  Forderung  hinaus" 
für  eine  dnrnacii  prupurllunirte  AniheilssnmmB  haf- 
Ua.  Wenn  also,  um  ein  Beispiel  zu  gebrauchen, 
eine  Forderung  5000  Thuler  I  clr  -r  ,  zwei  GiUer 
dafVtr  Tarpfündet  «Ind,  und  das  eine  fiir7000,  das  an- 
dere fa»  3000  verknuft  «ej,  so  Ikfst  der  Vf.  nicht  die 
Ei'lötsuinmcn  der  Güter  wie  7  und  3  (mit  3500  uod 
1500  n:ich  PreufHiscbem  Rechte)  der  Forderung  haf> 
fcn,  ftondorn  er  sieht  den  Erlös  des  gröfijprri  (,'iift  ^ 
nur  bis  »iif  deu  Uotrag  der  Forderung  von  6Ut>Ü  liir 
«-erttfSudet  »n,  und  lüftft  die  Güter  demnach  wie  5 
und  3  (mit  312>  noA  1875  Thaloro)  rarhaftat  aajo; 
eiM  Ansicht,  die  «baa  so  ge^nn  dl«  wm  Tf.  tittng 
vertheidigte  Regel /»f^norfv  cmiui  iniHmdun  cif  .  als 
gegen  den  Vortheil  der  au  dem  kleinem  l.utt'  be- 
reebtigten  potterkrea  creditores  zu  verstniHrii  srhciut. 
In  dem  Falle  übrigeiu,  wenn  jedes  tiiut  an  sieb  we- 
fl{K«r  ab  die  SebiOdferdeniBg  betrlgt ,  fXUt  des  Vfs. 
in  nfnon  scfi'-^  irrigen  Lehrsatz  zusainmengenifste  Be- 
tet hi)ung:>>Nuise  mit  der  ron  ihm  getadelten  der 
|)reuf*»isclicn  Concursoi  iIduh,^  zusaninu^n  ,  ho  linls  sei- 
nen Lehrsatz  diu^clhe  liUge  nur  für  den  entgegenge- 
HCt/ten  Fall  trifft,  welche  er  gegen  Guyct  9.  477 
Note  4  ausspricht.  Mnn  nimmt  an ,  und  da«  Vf.' 
tbeilt  diese  Annnhme,  daCs  reo  den  aligemafntn 

Pf  a  II  (1  njcLtc-  lüi'jeij  i^eii  GegenstänJr'  rilr.ht  crpjrifTcn 
werden,  ;m  welchen  der  VerpfiSnder  eine  besondre 
AiTcetion  habe.  Da  dieses  nun  etwas hikhst  pcrsSn» 
linlMa  ist ,  so  hHtta  dnr  Vf.  aM  &  MO  a|elrt  tßgm- 
di«  Meinung  GlOeke  crUlren  »eilen,  wnnndi  mit 
dem  Tode  des  VcrpHInders  dicsti  b/Nher  auagenom- 
nienen  Objecte  nuamehr  vom  Pt«ndr«chte  ergriffen 
werden,  wenn  nicht  der  Erbe  jene  Affection  des 
£rl>Jaaaers  UmUI.  Dit  AafeaiiBtang  den  Vfs.  S.  512, 
a%t»  M  i^cktHtkenlilladm.tefltridillfoU  Yt»- 


kauf  kein  BffenÜlelier  in  Wega  de«  Metstgebofes 
und  unter  besondem  FBrmtiehkeNen  sej ,  erscheint 
nulTnllend,  da  docli  in  der  vcn  ilun  hrllist  (Ifn  ir.i  «, 
2  CS,  23  diese  Verihirserung  mit  dem  IVameit  (icl- 
tatio  belegt  wird.  Der  Versuch  des  Vfs.,  TbiluiutS 
Anaiabt  aber  die  GieiehsteUung  der  Qraditorau  ei» 
Mt  Yoffbesftxnrs  und  deaaen  Siognlanaaeniaortn  na 
derselben  Sache,  zu  widerlegen ,  mufs  für  eben  se 
miCslnngen  erkllirt  werden,  als  der  Vf.  selbst  8.  637 
die  von  Hepp  versuchte  Bckümpfung  Tbibauts  filv 
milsnitbMi  «rUürt,  Was  daa  linngvnrbfiitalfa  dar 
Tiersehledenett  Pfandreebte  betrifft,  ae  ateUf  der  Yfi 
das  Pfnnrirecht  des  Fisciis  wegen  der  Gnindabgabon 
dein  l'i.iüdrecht  der  Ehefrau  voran,  weil  er  die 
neueste  Erkliirun;^ "Wächters  \Qn  o.lC.  4,  4ü  (Potior 
est  enitn  cauta  tribuU>rutn,  t/ui&iu  priore  loco  omnia 
bonatmmtÜiMlgatämmt)t  momM^prtanfoeo  für 
priore  tempore  gesetzt  sejn  soll,  verwirft.  AUeiit 
vergleicht  man  die  c.  1  nnd  c.  5  C  8,  18  ,  wo  secividn 
toeo  und  ; '  v/  i  <"jn  /  '  nur  bedeuten  kann:  in  eincf 
nachfolgenden,  in  einer  spütern  Zeit,  so  erschnint 
die  VVSohter'sche  Erklärung  dieser  Constitution  gow 
raabtfafftict.  Denn  dar  £inwand  des  Vfs.,  dafs  bei 
dem  AnsOTodte  ^»fjipr«  /ocA  oMgata  nur  an  ein  frei- 
williges, vertragsiniifsiges  VerpfUnrl  n  gf>dacht  wer- 
den müsse,  verächlfigt  Nichts.  Eine  andere  Stelle 
für  die  Bevortugung  der  Grundabgaben  findet  sieb 
nkbt}  und  gesetzt  sie  fünde  sich  im  Codex,  aonilb« 
*!•  doeb  nacli  der  bekannten  Rege!  itu  ptttrim  iero- 
gat  priori  je fii'  Codexstelle  der  INovelle  97  csp.  4  wei- 
chen, worin  wir  lesen:  muiier,  e.rcepto  eo,  (fui  in 
castt  militiae  »ibi  potiorem  recenerit  hypothcram ,  reli- 
qttü  omnibm  praevaieat.  An  den  casus  miiitiae  (wot" 
Ober  zu  vergleichen  Buchholtz  Comm.  qmpatiore$  aittt 
in  pignoribut  p.5...8)  als  veraltetes  Institut  hat  der 
Vf.  gar  nicht  gedacht.  Zaro  ersten  Mal«  findet  hier 
S.  6()7  f.  Ree.  den  Einflufg  dm  Erbschafteantretiing 
cum  heneficio  inrentarii  auf  das  Pfandrecht  richtig 
aaseinandergesetzt.  Es  geht  nlmiich  durch  den  Vnr-' 
knnf  dnr  tmfAtadntan  firbatflake  ron  Seiten  des  Be- 
vMblbAm  keinaawvgs  das  Pfiindpecht  äat  ereditor' 
verloren.  Denn  ausdrficklioli  ^^;rll  fn  c.  22.  3.  §.6. 
C*fi,  30  die  Pfandklage  gegen  diu  Legat.irien  nndüe- 
•iM»  der  Pfandobjeete  mit  schlechtem  Pfandrechten 
gMtattat,  wndnrab  tiA  di»£rbaitniigde«  Pfandrechte 
nof  iarEafa^edami»  bemnaalellt.  Rur  wünscht« 
Ree.  nicht  bei  dem  Erlöschen  des  Pfandrechts,  son- 
dern bei  der  Frage ,  gegen  wen  die  bvpothecariscbe 
Klage  angestellt  werden  könne',  diese  fiesebriinkang 
bnrrorgabebea  an  aebn,  dafa  im  Falle  der  Beneicia£> 
U-  JMtMtal«  mIm«  BrUniMn  mtMuut 

bnt. 
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bat,  weder  gegm       wrijolierndeB  Erben»  noth 

SCHÖHB  LITBRATUR. 

gpMKR,  J>.  Neldhafd:  lNdllim0Cii  in  aUhochdeut- 
^Z£rMhevmtKariLw*».  Mit  eriauterii- 

ISSylfSSM^tV».  230S.  8.  (iRtkIr. 

18g6r.) 

Wenige  ZcUen  werden  Linrcichen ,  um  dem  Leeer 
Uber  da«  aiigeieigtc  Werk  Aufschlul's  zu  geben,  an« 
Hr.  Lacher  bat  Tellkoramen  Kecht,  wenn  er  es  mit 
«UttB  geliMtvwrtnuiea  «Mspriolit,  „d.ira  wohl  nur 
vraa^e  Ih«  anf  dleeer  Belui  anehfolgen  dhrften. 
DasThSriehte  dieses  I.'nferneliniens  IHfst  sich  aus 
der  von  jedem  Dichter  bezweckten  Absicht,  pser 
zu  flnden,  leicht  ableilpn,  Jn  "'It  (ii ..mmadk  und 
filflwnrien  temnthff  althochdcutsrhe  Gedichte  sicher 
ITiMBand  iMen  wW.  Soll  aber  ein  solche.  Unter- 
nehmen als  Spielerei  pnfsohuldigt  werden,  «0  dart 
man  verlangen,  dnfü  sonvoLI  Geist  als  Jrnr»  eMttr 

'(») 


Tharasun  haliaUngun  thiotet  eordant  in  ftUm 
arüi  uuümn  gmAungan  thtro  lavgo  hunsti  LaWilio  uuiniom 
gHatam  M    Matante  fiVorunt  « 
tmtÜ  (.)  rmmuont  Mi  sdnrent 
ariics  hreon  uunsinH MkiMl  AiAtafo  Üttn  anaUsiapchu  (.) 
fUuigU  funhon  ttari  lOartttiunti  herluuitganew  tkOh»  M 
/tauuindU  tceffurro  tagaberahteetn   hruslim     ih.inn  rrino 
kndt  io  am^QUC  io  guidin  ftUh  oUmdeo  luu  nidan  ajarit 


notslalon  thero  calaio  uututalubläkm'i 
in  tiuton  cltatMlun  Uuro  tuhiuaai  Mtlt  —  «le. 

DazQ  erlaubt  sich  Ree.  einige  Bemerkungen  zu  ma- 
•ben.  ^^'aa  aoU  hahalitigott,  giuthungoti  seyu?  Offen- 
bnr  dni  erat«  der  Gen.  Fiur.,  das  iweite  der  JMom. 
Haan  haben  ■!•  tJbmr  noMiusi  vnd  gitOkunga  lu 
lauten ,  da  die  Pntronjmica  auf  —  inST  «»d  — •  HHg 
der  ersten  starken  üecliuation  folgen.  Bordtml  ist 
nicht  althochdeutsch;  utiiniono  ist  grammaticaliscbcr 
Schnitzer;  der  Gen.  Plur.  kann  nur  mml6  oder 
uimiet  lauten,  maht  kann  nur  im  Dativ,  nicht  im 
Gen.  Ctir  mehii  stehen,  hier  aber  wird  der  Gen. 
mehti,  ( von  uueliant  abhSpgig )  gefordert.  Wae  «oll 
i«iM  laugagetoo  brumii  seyn?  Kann  man  Iniu  für  m 
äeru  sagen  ?  Wofür  hält  Hr.  LacAer  krew  ?  für  den 
Aec.  Sing.  ?  Dann  ist  die  Form  niebt  bMhdeutscb , 
sie  matste  krttmm  lanfan.  WekfcM  fat  aber  die 
Wurzel  za  dem  »rw»T  Mtm  wird  vaa  Hn.  1*.  an««- 
gehen,  dabei  nher  zugleich  auf  hrau  (rao?)  hinge- 
wiesen. Aber  Arwfl»  und  rao  haben  nichts  geraein, 
ind  ran  hrisan  kann  nie  ein  Areo  kommen.  Die  da- 
Mangafuhrle»  W»rter  Arj^onm,  tfAredr«  hreometa 
■ind  MgelslebsiMb  und  habmi  alle  daa  ''(7'/  ); 
Doch  genug  der  Fehler,  deren  Anzahl  man  luebt 
ins  unendUob«  Termebren  JkönJite«   i>ai«  Ur« 


althocbdeutseher  Gedichte  auf  das  sergfllltifste  nach- 
geahmt worden  sej.   Dieser  Anforderung  ist  jadoeh 
vsn  Un.  L.  nicht  Roniigt  worden,  da  in  letzterer  Hhi- 
■idit  in  seinem  Vabrikate  weder  Aliiterntion  noch 
Reim  zu  finden  ist,  und  in  enterer  selbst  Dr.  Faust'a 
Höllonzwang  sich  unwirksam  erweisen  würde.  Der 
Vf.  dichtet«;  in  ncudcutscher  Sprache  und  trug  aeine 
in  dieser  Gettatt  nicht  schlechte  Dichtung  vermiltnlat 
Grammatik  vad  «Wörterbuch  in  die  al(hechdea€aaha 
Sprache  Ober,  10  daia  sein  Maehwerk  ungcllhr  Toa 
weitem  der  bekannten  althochdeutschen  Interlinear* 
Version    der  Inteiiiischen  Kirciniiii ymnon  gleicht. 
Und  das  nennt  Hr.  Lacher  Gedichte  in  althochdeaf- 
•oher  Sprache!  Aber  noch  mehr.    Erdichtete,  wii 
er  sagt,  in  der  althoehdevtfeheiLSpniehaJaa  driUaM, 
vierten  a.  s.  w.  Ms  rehbttm  JahrandeiHK  WHI  Hr. 
Lacher  uns,  oder  sollen  wir  ihn  auslachen ?  Wo  in 
aller  Welt  hat  denn  der  Vf.  die  althoehdeat&chen 
S(iracbformen  der  dem   siebenten  vorangebendea 
Jahrhuadart«  bar?  Ab«  dam  3tu,  4<en  und  5tea 
labrh.  ist  oaa  aach  nl^  Hm  allhtfAdetttseha  Zeih 
erhalten  worden.   Doch  man  hüro  seine  bochdent* 
sehe  Sprache  des  dritten  Jahrhunderts,  der  wir  se- 
glaiih  dia  KMiidMitMlw  CMr^  aar  Seitaal^lhw: 

Dort  IdMSn  in  dem  Fclien^ard  d\r  Feuetktaattilr«.  ■  .. 

Erllnadigr  Juclilu:ir;f  n  ,  iLsilin^uiiAi.imnie«, 
Geb'eirn  W'iiul  uiiJ  Klullien;  uiij  sie  liUsrn  und  l>r»uien 
5Cur  Hrunst  der  luie.    Sie  brauen  und  »cliiWicii  dcu  chniCB 

SjirudrI , 

Und  jclil.i;;cn  <Ica  Anibo«,  helCi  in  did4tsler  l'nulerntT*. 
Zum  slilten  Ucerenraaea  sprBbn  Lioaufdia  Funkra 
GUnzreicb,  und  bl^n  dcrScIiMTdern  fichl  im  llelkclMfa  i* 
Gttlallca.  Dm  EngefUJi',  Armring  und  Goldblech  briagn. 
Stroialas,  g«U«l>d«  Pludlammler ,  Mif  fUnieelen, 
Die  Naigciulen  der  CitM,  (Serecfaicile  der  M«a«cA«i, 
WCjgkundig  durcb  dicVrlttentta  lur  MVtaxcrbtak 
liiC«uo«iBas  FtUclaBMa,  «o  AcrSoancatul  —  «.s.w* 

Oberhanpt  nicht  ia  daa  daatMlMallMidartcn  fest  ist, 

beweiset,  dafa  er  die  StHmine  Idzm  aad  fiaMR  ver- 
mengt. Kr  engt  S.  42  des  Wörferbadis:  «liifan, 
ablassen  {alitian  ist  nicht  hochdeutsch)  antlaz , 
venia  i  iniiauin  entlassen,  franz.  laisser;  la.  lals. 
Ihm,  lieCs  (\\)  et  pottuos.  »wt%  fozso,  «emi«;  farVut, 
verliefs,  (nicht  hoebdeutseh  sondern  altsHcbsiseh) 
farliazi,  ßezij  verlieCsest ;  /ra/ao«,  perdidH%  farUh 
zari,  V.  /lazart,  fios^  floto,  farlaotante  {? )  sich  vrr- 
liercnd,  wd,  leotan.  Schlagen  wir  nun  nach,  so  fin- 
den  wir  farleotany  verlassen,  imperf.  ftoty  fiax, 
fariiHy  Md.  /asa»  ata.  —  War  bat  jamla  16m 
koatbararn  Miaebmaaeb  gaaahea?  daaag !  DiaKai- 
digen  sehen  ilarnus ,  welcherlei  Art  von  althwk- 
deutschen  Gedichten  sie  von  Hn.  L.  zu  crwart« 
haben.  Die  Dichtungen  an  sich  sied  aber,  wti> 
auch  die  UebaMatioag  väUis  aiitslHagan  ist,  ai^ 
ohne  poetiadtoa  Warth,  was  Raa.  ahaa  ao  bereit«» 
lig  eingesteht,  als  er  freimathlc  saiaen  T.idel  aos* 
Biiraofa.  im  Anhang  sind  drei  der  bek.innfi^ti  Infe»^ 
liaaorversionen  latein.  KirehoiilicdLT  i\\s  ,  Ir  1 1^!><'!> 
Hymnan*'  abgedruckt;  es  sind  diaaeibea,  die  s^t^ 
laagaa  JabraaiB  Brasur 


Dil 
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Dio  ßinleituop;  zu  dhfn  Crvdicbtoa  beghTftt  al- 
so :     Diese  Sammlung  ist  das  Brgebaifs  langer  aad 

^or^^samcr  (?)  FursehuDg  niif  einem  sehen  betretenen 
Uebiete  der  Literatur,  in  den  Ueberreston  der 
chertiMaek  -  fränkiteAen  (Ti)  Sprache.  Es  soll  da» 
atfr  clnxtinrhe  Erz  drrselben,  gesofdrrf  uvtl  grh':uli>rt 
nni  tietn  Anfluge  und.  den  Sehladte»  der  uachfuiyendcn 
y^  Hen  (?)  darf/e»iefl1f  eine  mgetrubte  freiere  Ansicht 
Ui-r  filUsien  Sfmtkg  Jeite$  WMihkekU»  trkkktmrt  (1 ) 
'(■erden  ^  dcwM  maiierfeater  Hverbrnn  bei  Sbwmip 
iitid  l\iitiers  pndliüh  den Grnnil  /ur  dfliirrn Jon (Irofse 
legte f  dessco  Genius,  furiaii  Krbc  des  gnnzen  das- 
•Incbea  Altertbuius,  nun  unter  df^m  ^  eründerten  Na- 
ntcn  i!or  cnropiilsclicii  MncLt  um]  l'h iiia.'itlon  in  co- 
Lu»tinier  Ausdebnung  ^ou  den  (}uUs  kin  zu  den^/M^M» 
Attt  ErdpianstM  mit  ««inem  UQskbtbartB  Am  am- 
»pannt. 

Hr.  Lacker  sagt  zwar  nirgendtr,  diiis  diese  alt- 
faochdevtlditB  Gaaicbl«  von  ihm  aufgefunden  wor- 
den Seyen  \  ebim  lo  wenig  Mgi  er  abw  ancb,  dafo 
er  sie  'im  Sehweifte  feine«  Angesiefcte  gemaMt  ba- 

I  r.  Er  möchte  ^fvn^  dafs  m.m  glaube,  sie  seyea 
echt,  doch  wagt  er  nicht,  dieses  der  Welt  in  das 
Angesicht  mit  dürren  \\0rten  tu  behaupten  und 
daran  hat  er  recht  gothnn,  da  er  aleb  mmI  doppelt 
läcfaerlicb  gcmacbt  iiabcn  wilrde. 

MWjT  AMMBIInv 


A  AHM  ,  T).  SanerlSnder:  Die  Krümeken- Fee  von 
Karl  I\'odicr,  Ans  dem  Französisoben  ttber- 
a«t«t  von  A.  i .  Kronfek,  USS.  XTIII  338  S. 
8.  (tAtblr.) 

CJiarle»  IVoäkr ,  tirritroitig  einer  ilwr  f^elstreicbsteo 
jetzt  lebcndcu  fianzusischen  Srlii  i K  (cUer,  hat  auch 
in  dem  M.'irchen  von  der  Kriimcfwii-Fee  ein  Werk 
^  lirft^rt,  welches  nicht  allein  böcbet  aoziebead  und 
luitt  rlialtcnd,  «ondern  f»nf»h  inselnerArt  «eo  fef^  well 
Ay'.n  Miirrlien  "^iN  irklii'likcif ,  d.  Ij.  Glauben  an 
sieb,  za  rersebafien  bedacht  gewesen  ist.  In  der 
Yerrede:  An  de«  Leeer,  w«)cber  Vorreden  tm  le- 
srii  i  '!i\^f.  spricht  er  sich  iihpr  seinf  Idep  niii, 
M'cnnman,  sagt  er,  in  eine  wunderbare  beschichte 
«(was  Beziehendes  legen  will,  so  mufs  man  rer  al- 
Irm  (ihtnben  linden ,  und  wena (man  Glanben  finden 
^^tll,  so  ist  es  eine  nunrngKn^liebe  Bedingunr,  dafs 
man  selbst  gl -tu ho  ;  in  der  jetzigen  Zeit  des  Unglau- 
bens kllane  aber  das  eigentliche  gute  Mtircken  nir- 
gends andere  Whlbt  ftnden  als  Im  NDade  des  Narren , 
d.  h.  eines  jener  klugen  .Narren ,  welche  Sinn  für 
alles  (jule  und  Anstandige  besit2cu,  aber  von  ir- 
gend einer  sonderbaren  Idee  W»  ganz  eingenommeB 
8ind,  dafs  alle  ihre  Geistes  -  ond  Vefafamdeetoma 
daran  gefesselt  werden.  Als  MUtelemaa»  aritbla 
dann  zwiselim  ihm  um!  dem  Publicum  ein  {anderer, 
lainder  glücklicher  Narr  auftreten,  nSmlich  ein  ge- 
ffiblTOllerf  düstergestirarafer  Mensch ,  dem  es  we- 
der an  Geist  noch  Talent  feMt,  "firhem  aber  hiffre 
firiabrungen  Uber  die  ErbarniUchküJtea  dieser  iirde 


vor  allem  PoeitlfeB  der  wirkUohen  Welt  Ekel  ein- 
eflSfst,  der  Sber  seine  Tlluschungcn  ifu  Leben 
urch  Tl/nscliutigpii  der  Phantasie  »ich  tröstet;  eiiie 
Art  Mittelding  zwischen  einem  W  eisen  und  W^aba- 
sinnigen,  diesem  an  Verstand ,  jenem  dureh  GefilÜ 
nherlepon;  ein  frHges  unnützes  Geschüpf ,  ;i  Ii  er  poe- 
tisch, Itraidg,  leidenscbaftlicb  in  aliem ,  v^as  nicht 
anf  die  Gesellscbafts-  Welt  Betngliat,  der  von  Er- 
fiaduig,  LanmBt  BiabüdaagMi  «ad  Liebe  in  da» 
reiufeii  CMetearegionen  lebt  n.  e.  w.  Durch  soleb« 
Personen,  meint  der  \L.  \verde  sich  !i  irnlie  .  [[e 
die  Wabrsobeinlichkcit  erreichen  lassen,  welche  ein 
MSrohen  fodern;  und  in  diesem  Sinne  bat  er  aela 
M'irchen  ausgeführt,  von  dem  weiter  nichts  zu  sagen 
Llkiiben  möchte,  als  dafs  es  jeder  selber  lesen  mag, 
denn  ein  Mflrcbea  darf  man  weder  im  Auszug  geben, 
noch  eekritieob  vornebmeii.  Ee  iet  eiD  g«tM  Mifr^ 
eben,  dae  ist  genug;  die  Art  der  BinKJeidnag  iat 
neu,  das  isf  fin  /weife-.  \'rnlii  ribt  uriJ  IVoüier*» 
Ansiebt  verdient  wol  Beachtung,  wenn  auch  fdr 
■ae  Deutsche  die  Ntfrehenwelt,  um  Glaubwürdig»  > 
keit  zu  finden,  kein  frrenhans  anfzusuchen  braucht» 
da  alles  Unglaubens  ungeachtet  da»  deutsche  Ge- 
miith  für  dio  Mi'irchenwelt  noch  glXubig  genug  ge- 
eiont  ist,  wenn  wir  anf  die  oberflieUiebeo  Salon«- 
meMehen  keiae  Rtekaiebt  n^maa.  Wae  die  Uebef- 
setzung  helrifTt,  so  ist  diese  im  Ganzen  gut  und  flie- 
fsead,  einzelne  Undeufschheiten  laufen  aber  mi(- 
nnter  und  das  Französische  avoir  froid  kann  nicht 
dureh  kaU  kaben  ttbereeltt  wardea,  wie  Hr.  v*  JKrni- 
feh  t$  zweimal  Cbot. 

6BSCHICHTB  DER  PHILOSOPHIB. 

Bonn,  h.  König  n.  \nu  Borcharen:   Beitrag  zur 
Geschichte  der  Philosophie,    Mit  Bezug  auf  die 
Geschiobte  unsrer  Zeit.   Yen  Prof.  Dr.  Jenei^ 
Schräm,  K.  Bibliothekar  anBoiiii.  1896.  X 
199  S.  H,  ( 21  gGr. ) 

"Wahr  ond  ;chBn  nennt  der  ^refse  Diebfer  die  Ge- 
schichte „der  (.'ijfflji  it  lebendiges  Kleid,"  Ilühti- 
ger  lüfst  sich  die  l^'iiilc  der  ^aturkrSfte  und  menscb- 
fidier  Thlitigkeiten  in  Verein  mit  der  innera  Ga« 
eetzma'fsi^kcit  nicht  bezeichnen,  die  ihnen  zum 
Grunde  liegt.  Einige  scUen  zwi^cbcn  Geschichte 
and  Philosophie  einen  unüberstciglichen  Gegensatz 
voran«.  Andera  halten  beide  fttr  Eines  und  Oaeeel« 
ba.  Kein«  die«er  Anmdbtea  kann  d«m  tiefera  Dea- 
ker  genügen.  Denn  w  ie  von  Anbeginn  Gottes  Geist 
über  dem  Chaos  der  Wasser  schwebte,  so  waltet 
noek  immerfort  über  dem  Gen  irre  menschlicher  Cla- 
dankcn  und  Thaten  sowohl,  als  über  dem  Ganzen 
der  Schöpfung  eine  vermittelnde  höhere  Weisheit 
und  Macht.  Aber  das  Gebeimnifs  dieser  Vermitte- 
lang zu  begraifen,  «treagt  «ick  der  menscblicbe  Ter- 
■taad  Yergefaea«  aa. 

Gleichwohl  haben  dio  neuern  Systeme  deutscher 
Pfiilo'^opliic  eben  dieses  JVejfrer/rn  sich  zur  Aufgabe 
gestellt,  indem  sie  die  Einheit  des  Seya»  und  de« 
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Deiikea«,  der  Materie  un  l  Jes  (Jeistee  zu  ergrllB- 
den,  da»  Uebersinnlicbe  iu  i  n  Ikrcicli  ihres  Ver- 

bfofs  cjmboliieh,  send«»  anA  t^linMt  daim- 

ttillen  und  plaslisch  zu  construiron  venacbtea, 
Afjer  in  diesem  mehr  dichterischen  als  philosophU 
•chcR  Bestreben  hnben  «ie  alle  tnebr  oder  weniger 
Rjck  in  nebeliuiftc  Worte  verstiegen»  weU  «>e  in  ili- 
mm  Uebstmutb  den  tcahrmt  B«grUI  4m  BegNiTMis 
tIef»rni«rfBr««iMo  rergaiMB. 

Die  F»^><s(eHiinf:  (Uescx  BegrifTeg,  hebanpfet  der 
Vf.  vorlieseridei'  Scbrilt,  sejr  die  Vorbedioguag  je- 
der ((riindiicbcn  Pbilosopbie  und  eben  deshalb  da« 
Hauplverdienst  der  ii«eh  inmer  nicht  genug  beach- 
teten Kant*«ehea  Krilik.  Der  pote  M9nig$berger 
hafte  iinui.lorlpRlTcL  ^n\^iescn,  nicht,  diifs,  sondern 
Wobei  und  Warum  da»  Auä>icb  ^ans  Innere  )  der 
Natur  unbegreiflich  eey,  und  eben  durth  den  Urn  eis 
des  GrwMlee  dieser  llnbegreifiicbkoit  habe  er  das 
M^iscen  tob  öolt  wiseenschaftlieh  zu  begründen  und 
die  Ehrfurcht  vordem  Ucbersiniilicl  rri  in  den  Gemii- 
thern  za  befestigen  bezweckt.  Demi  Jer,  unter  welt- 
männisch (iebiidcttMi  seit  den  ^^'«{juisseu  der  fran- 
xteisehen  Encjklopiidic  rorbcrrschondc  Unglaube 
stütze  sieb  Tornchnuicb  darauf,  dal's  die  Wahrheiten, 
wflrhc  ^tVL  nijf  das  L' eberirdische  beziehen ,  Mth 
nicht  |;ieieh  AiiT^iiben  der  sogen.. «et emw«  exucte$  mit 
BesiinnhiKc'il  daistcUea  und  auf  eine  den  VcrDiand 
überzeugende  \>'eise  beweisen  lassen.  Kun  sej  aber 
eben  diese  Bestlniratbcit  und  die  gesamatt  Terstan-' 
desbildung  den  GrundformeD  des  KsumM  und  der 
Zeit  unterworfen  und  bhft  auf  wandelbare  YerbSlt« 
nisse  und  auf  iiulVi  r.  ,  zur  Be.-,finiiiiui;^  ^  irn  opu 
Wesens  der  Dinge  nichts  btiitrüge&dc  Groisen  lie- 
•chrKnkt:  folglich  werden  jene  Wahrheiten  i»  wis- 
•ensdiaftUcber  eowel  als  in  sittliolMr  Hinsieht  elien 
dadnreh  bakriflift  oad  die  Bbfnrdkt  davttr  iverde 
ebon  d;idiiri'h  erhöhet,  dafs  daB  U eberirdische  nicht 
eteicb  udiücben  Gegenständen  auf  mathenuttlsche 
Welse  begriOien  und  der  Itogik  des  Verstandes  iin-> 
tergeordaet  vrerdeu  kifone. 

Au«  dioscni  knsnjfipolitischcn  Standpunkte  ist 
die  Apologie  der  K  niVschen  Kritik  so  ausfiibrlich 
bisher  noch  nirgend  versucht  worden.    Die  lS\itur- 

Selebrlcn  gcwühnlicheu  Schlages  und  die  Verfecbier 
es  materiellen  Interesses  werden  sich  wenig  daran 
erbauen,  weil  die  Meisten  an  Iteberschiitzung  der 
Tcrstandeskenntnisse  gewöhnt  sind  und  auf  psyeho- 
lugiscLc  L  nterfiuchnngt-n  gering.schiluig  herabbli- 
ckun.  Ailoiin  sie  sollte»  dem  Vf.  Uauk  wissen,  dafs 
er  zu  ihrem  eignen  Beeten  sie  vor  positiven  Ideolo- 
gien gewarnt  nad  ihnen  die  Abfrttnda  des  Aiaterialia- 


nraa  gezeigt  bat,  obae  ihrer  Whsafwfcnf» iiyri  m 

«  liic /(j  (r.  ipn.    Die  Zelotes  der  Rechtgläublgkeit 
Wttrdeu.  nicht  minder  Ansiofs  darin  finden,  weil  »ic 
vaa  Vernunft  und  von  Geistesfreiheit  nicht  gerne  hö- 
MM  woUao.  Si«  wfirden  sieh  aiiar  ala  iwreryShnIf- 
aha  VamanlKbassar  blefiistellen,  wenn  nie  dia,  lern 
geechichtlicb  Poj<!tIvrii  f.ist  r  uf  jeder  Seife  des  Bu- 
ehes  erwiesene,  Liirerbietung vcrkenaun  und  angeacli- 
tet  der  Behauutung,  daCs  die  Vemnnft  nur  dadurcA 
■ad  aar  in  aoMm  Varwiaft  ist,  als  aia  dia  göttütha 
Offnbatolig  anar kaant,  nad  natnaliaiiaahan  Uafag 
wolltea. 


Olslaich  der  Vf.  sich  das  Annahan  glabt  ab 
MatBarLawanfintreten,  seist  ihm  dia  BeweM^ 

rung  der  beiden  VordcrsStze  des  eben  angcdeuffffn 
Vcrnnnftscblusses,  und  wie  unverantworti/cii  «ü« 
KauVscke  Lehre  bisher  mifsdentot  worden ,  doch  vA 
eine  so  ausgezeiehnate  Weise  gelungen,  dafs  seiw 
Sebrift  vorzQglieh  tn  4ie$tr  Hinsieht  wiseensehaftli* 
eben  Werth  behaupten  und  /u  einer  billigem  M'nrdi- 
gung  der  ÄrmtVcnen  Kritik  aufmuntern  wird,  y 
selbst  zur  \^'iedei  helehung  derselben  Ijeitrncen 
de,  wenn  das  wahrhaft  Geistreiche  je  zu  ersCerben 
vormSehte«  Die  Polemik  gegen  d  ie  jEinwOrfc  der 
Gegner,  nBm9ni]M\i  Bachmtinu's ,  die  mit  MiM«  aad 
richli;^  treffender  Ironie  un()  i  bfen  BetrachtxBi« 
gea  über  die  Systeme  l-idilc  s ,  .S  / ,  'ng'i  uodÄ*- 
geVs  und  über  die  Wendepunkte  Cinz/f/j^'i  uodficAl*'*» 
d.  jiingern,  zeugen,  daflsder  Vf.  mit  Jen  Ergebnis- 
aen  der  bisherigen  Leistungen  sich  gründlich  ge^us 
bekannt  gemncht  hat,  um  Wahres  tob  Fabehen 

diii'in  /II  i)ii[vr_si  ljei(!i'ri  und  alle  Sein''" >^ 
riick^uweisen  ,  weiche  das  UnerforwJi'fel;«,  das  nar 
die  Keligion  uns  in  heiliger  Ferne  ahnftnläfst,  mit- 
tels anverstündlieher  iUdaeiai  cu  begraifea  und  in- 
narbalb  der  Sehranken  Ihres  yarrtindca  an  hanlha- 
ben  sich  vermifst. 

Ref.  darf  in  \Vnhrhf>if  gestehen,  daC» ihm  unter 
Büchern  philosopljiscLi »  Inhalts  seil  l!»»15e  Kewe* 
Torgekommcn,  welciir^  bu  l)iimli^'  inul  klir  ^cscurie- 
hen  Gedankenreiebihum  mit  Kürze,  tinlf fbl'c»' .^^''^ 
Würmedes  Ausdrucks  vereine*.  Besenders  fuulte 
er  sich  ron  der  edlen  M&fsigiinf  nHfaS|iroehear  JB*^ 
welcher  in  den  Abschnitten  VII  —  X  «her  m»' 
ilti^Kiu^,  Einherrschaft,  ^  olkssouve- 
rainitat,  und  über  </<V  Gegenslitze,  welche  gegev 
wBrtig  den  meisten  Mabrungsstoe'  zur  Storuns  de> 
Weltfriedens  enthalten,  Winke  sw  VerinUuauiit 
eingewoben  sind ,  die  Ton  den  Stinini  »  nnd  j*' 
ftihrcrn  unsrer  Zeit  beherzigt  /u  werden  verdicaeB. 
Der  labaU  des  Visten  Abscbuittes  i&l  ab  Auigaw 
ernalen  Nachdenkens  rorzügliob  den  Gelehrten  Fl«»** 
mMu  nnd  ihran  Fraanden  an  atnf  (eUaa. 
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VBRMISCBTB  SCHRIFTEN. 


,  b.  BrockbaiM;  Getpraehe  tnH  Goethe  in 
d0»  klztatJakrtm  ttmuLe&tiu  1823— 1832  von 
jyitfMi  Afcr  Bdunmmh  Britw  Th«ll  1838. 
XIY  und  388  Iw  ZmftorTheU  1838.  8.388.  a 
(4  RtUr.) 

^fan  kSante  immcrbio  in  naMra  Li(V>rn(nr-Zei(an- 
ren  und  kritischen  Journalen  fiireinigeJalireüieLite- 
ralur  Uber  Gucihe  und  «««ineAVerke  zu  einer  slrlienden 
Rubrik  macben.   Denn  nnch  80  vieJem  Ti  cliiirhcn, 
WM  naa  <lar  Kanxler  von  Müller  y  liettina-  Arnim, 
Johmtnt*  Firik,  der  Leibarzt  Vogel.,  Eichaiadt,  oder 
die  Snmmtiingen  der  Briefe  ScnHltr\<,  Zelter*»  and 
Merclts  mit  Goeike  dargeboten  fc.'tben,  scbciot  die 
2ahl  der  Mittheiiuagen  noch  nicht  geschlossen  zu 
aeyn ,  da  wir  in  rorlMgeMl«B  Bueb«  «ia  Werk  zq 
betraehtea  baben,  daa  aa  Reiokbaltigkelt  des  Inhalte 
nnd  Adel  di  r  (iisinniing  nicht  leicht  \on  (  ii  '  ni 
dern  übertroUen  werden  kann,  wobl  «her  noch  in- 
teTMaaat«  Nachträge  oad  ürglmagen  anderer  Zeit- 
genosaen  au!«  (yuo4L«''s  engster Bekrinntscbaft  zuliifst. 
\Vir  haben  n.iiitlich  in  Hn.  Echernmnns  Schrift  eine 
durchaus  uneigennützige ,  von  der  roinstcn  l.ii-lu- /ii 
<Jee(Ae  afMsgte  Arbeit,  ein  Bucb,  \tclcbea  lediglich 
die  Absieht  lal,  vm  OoefÄe*»  in  aeinea  vertraulieh- 
sten  Stunden  zu  schildern  nnd  einen  Bcvvüie  v'on  der 
Art  und  Weite  zu  gebefi,  wie  er  6o\>ühl  die  Kreig- 
■isa*  dar  Gm^wart  in  sich  aufnahm  als  .-uicb  ver- 
gangener Zeiten  gedeckte.   Daher  bat  der  Heraus- 
geber die  eigene  PcraSnliehkeit  ganz  unterdrückt, 
nur  in  der  Einleitung  s  igt  «i  uns,        es  ^(  kommen 
int,  duCs  er  au  elaer  aa  engen  Verbindung  mit  Goethe 
gelangte,  daaaa» TlaahyMWÜl  er  nun  Jahrelang  ge- 
wesen ist,  und  dem  er  die  wesentlichsten  i>i>>ii st p  bei 
der  Redüctiün  der  neuen  Ausgabe  seiner  Werke  zu 
leisten  berufen  war.    „Ich  halte  dafür,  sagt  er  aaf 
S.  X  der  Vorrede*^,  düfs  diese  tiemrüche  für  Leiten, 
Kunst  und  Wissentchart  «icht  allein  manche  Auf- 
klärung und  manche  liiiriclj'i'f/l  .ii i-  Ltliic  cjitlmllen, 
.  aiwderii  dafa  dieae  unmittelbaren  Hki/iea  t>HcU  dem 
•  Latti  awüi  gaas  baaaadwra  data  Iwitragen  werden, 
Bild  zu  lolleudrn  ,  was  mau  von  Guellie  uus  sei- 
,aeB  maanigfaihigcn  \Verken  bereits  in  sich  trugen 
mag.  Weit  entfernt  aber  bin  ioi  auck  «riaderum ,  zu 
■glanben,  dafs  hiermit  nun  der  gaaxa  iaaera  Gortk» 
geiciebnet  sej.   Man  kann  dieaee  anfserordenflfcbea 

iiieist  und  ^It'iinclu'ii  itiI(  Ileilit  cjncni  \  Iilseiti^rli  Di.'f- 

mantaa  vergieicben,  der  nach  jeder  Aicblung  bin  eine 
aidiift  FarSi  apif gelt.^  fjad  via  ar  a«a  ia  yaradila* 
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denen  VerbSUaiaaea  nad  xa  verschiedenen  Personen 
ein  Anderer  war,  sa  kaaa  ich  auch  in  meinem  Falle 
nur  in  gnnz  bescbeidenealt  Sinne  sagen:  diefs  ist  mein 
(iot  tlie  .  Aber  gf'rnde  fiirdi«'  \  ufrissung  und  Schil- 
derung dieses  Goethe  müssen  die  Leser  Ua>  Bdter- 
«Naifi  aekr  dankbar  sojn.  Daaa  as  ist  dnrebava  daa 
rein  ^fenscblicbe  in  Goetke^  wna  aun  diesen  Skizzen 
hervortritt,  er  mag  nun  im  blauen  OI»errocke  oder  im 
bequemen  Hauskleide,  im  schwarzen  Frack  mit  dem 
Sterne  oder  im  Seblafrock  ron  weifsen  Flanell ,  er- 
scheinen, und  sieb  in  serner  Arbeitssfiibe  oder  in  den 
Gest'llsc'hnrts/irTnnci'fi  ,  riuf  Sp  '/Irr  r.ilirinn  oder  auf 
dem  Stcinbauron  an  der  Chaussee  nach  fierkn  (Tp. 
385)  fiber  allerband  Gegenstunde  des  geselligen ,  Ii- 
terarisehen  oder  ktinstlerisrhcn  Lebens  verbreiten. 
Ueber  alle  diese  GesprSche  ist  nun  die  heiterste  Mil- 
de ausgegossen,  an  der  wir  uns  aaraatordaatlicb  er- 
i|aickt  haban,  die  zam  wiaderhoIteaLaaen  auffordert 
and  bBebst  benibigend  anf  dea  Leser  aacb  dem  uner- 
ffi  uliclien  Gerede  flber  ;illerband  politische  Stini- 
iniingeu  oder  literarische  und  mercantiiische  Interea» 
son,  wie  si(v  an  der  Tagesordnung  sind,  alawirkf. 
AVciiden  wir  uns  aber  zunHrht  zu  Hn".  Eckermann, 
dessen  ^onderb.ire  Lebensverhffitnisse  die  Aufmerk- 
sainki-it  \  IoI'M-  Leser  in  An.spruch  nehmen  Werdea. 
Geboren  im  Anfang  der  neunziger  Jahre  zu  Winsen 
aa  der  Labe,  einem  Stffdtehea  «wlaehen  Lüneburg 
und  Haitiburp; ,  anf  der  Grenze  ilrs  Mir':rri  nndllei- 
delandes,  It^bte  derselbe  bis  in  sein  nerzchntes  Jahr 
in  einer  armseligen  Hütte  in  den  dürftigsten  TerkU- 
nissen  und  zog  hei  geringem  Schulunterrichte  nur  erst 
durch  ein  sieb  plöt/Jicb  regendes  Talent  imZeicbnea 
die  AufmerkaüMikeit  .mderer  Personen  auf  sich.  Da 
es  ihm  nicht  gestattet  war,  ein  Gjranaajaai  za  beaa- 
eben,  wie  er  allerdings  wfinscbCa,  so  sah  er  aicb  ge- 
nötLigt  i/n  Jahr  I8(Ä  Schreiber  zu  ^'^frln  und  brach- 
te es  durch  guten  Willen  und  Fleiis  so  weit,  dafa  er 
aacb  mehren  Jahren  Matrie-Secretair  in  Berenaea 
werden  konnte.  Der  Refreiunsskrieg  im  Jn^ir  1813 
führte  ihn  in  die  Reiben  der  HannSver^schen  Jäger 
mit  denen  er  den  Feldzug  «!■  s  ^yin(er8  1813  u.  18l4 
machte  und  dabei  ia  den  INi  iederlnndea  sein  künatli^ 
risches  Talent  aabarordeatlieh  bildete.  IVacb  der 
Riirkkobr  nahm  er  seinen  Mohnstf/  m  Ilujnover 
sab  sieb  dort  von  Ramlierg  sehr  freundlich  aufgenoni^ 
men,  durch  eine  Anstellung  in  der  Kriegakaazlai 
aacb  vor  Mangel  gesichert  und  in  der  Lage,  seine 
Liebe  zur  Dichtkunst  zu  pflegen  und  durch  grüodli- 
r!i  rt  Studien  sich  seihst  tuMzubilden.  Zur  bessern 
Betreibung  derselben  besuchte  er  sogar  aj«  fiiafiiail* 
iwanzigjahriger  JOngling  das  Gjmaailaai  zu  llaa- 
Maiia  '  aa. 
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MTcr  ein  JaRr  lang  B«ti«n  seinen  amtlielien  GeschRf- 
Ufe,  und  l)«iog  auch  durch  wohlwollende  Gönner, 
die  er  eich  durch  seine  (gedruckten  Gedichte  erworlien 
halte,  im  J.  1821  zwei  Jahre  lang  die  LniversitSt 
Göltingen,  wo  ihn  Heeren  und  Dissen  in  seinen  näch- 
sten Zwecken  ttedeutend  förderten.  Von  da  zurück- 
gekehrt, schrieb  er  im  J.  1822  die  theoretischen  Auf- 
sätze unter  dem  Titel:  „Beiträge  zur  Poesie"  und 
schickte  sie  an  Goeihe  mit  der  Bitte  um  einige  em- 
pfehlende >Vurte  an  Cotta,  damit  er  ron  demselbea 
ein  gutes  Honorar  erhielte.  Um  Goeihe^n  zu  sehen, 
und  ihn,  zu  dem  „er  tüglich  als  zu  seinem  untrügli- 
chen Leitstern  hinaufblickte,  "  einmal  einige  Augen- 
blicke persönlich  nnhe  zu  sejn,  wanderte  Hr.  Echrr- 
mann  zu  Fufse  im  Mar  I82.'J  nach  \>  eiinnr.  Hier  be- 
ginnen die  Gespriiche:  am  IG.  Juniiis  1823  sah  er  zu- 
erst Godhe'n  in  einer  so  vortheilhaften  Weise,  dufs 
„er  diesen  Tag  zu  den  glücklichsten  seines  Lebens 
rechnet."  Von  jener  Zeit  an  ist  Eckermann  mit  we- 
nigen Ausnahmen  bis  zu  Goelhe's  Tode  bei  und  um 
ihn  gewesen,  und  bat  sich  t<tgiich  den  Inhalt,  der 
mit  ihm  theils  allein ,  theils  in  (legenwart  von  Goe- 
thc's  Sohn  und  Schwiegertochter  und  der  bewührtcn 
Hausfreunde  Mei/rr,  von  Muller,  Riemer,  Coiidray 
und  Vogel  geführten  Gespräche  notirt,  woraus  dann 
die  vorliegenden  !)eiden  Biindc  enistaaden  sind.  Sol- 
len wir  noch  einige  Worte  über  das  N'erh'iltnifs  der 
beiden  Mh'nner  hinzusetzen,  so  ist  unverkennbar, 
dafs  Goethe  Alles  angewendet  hat,  um  sich  in  Hr. 
Eckenntiun  einen  Gleichgesinnten  zu  bilden  und  ihn. 
durch  Mittheilung  seiner  Ansichten,  Erfahrungen 
und  Meinungen  auf  dns  V  ollkonuiicnstu  zum  Aniheil 
an  der  neuen  Herausgahe  seiner  ^^  erke  zu  bef'lhi- 
gen.  Diese  Absicht  zeigt  sich  besonders  in  der  Art, 
wie  er  mit  ihm  nach  und  nach  die  bedeutendsten  Kn- 

rtferstiche  und  Handzoichnungen  seinerreichen  Samm- 
ung  durchgeht  (z.  B.  I.  1124  II.  125),  um  dadurch 
Eckermann  g  Talent  für  bildende  Kunst  immer  mehr 
r.a  heben  und  zu  vermehren,  sie  tritt  in  allen  freund- 
schaftlichen Unterhaltungen ,  sej  es  nun  auf  Spazier- 
fahrten oder  im  Arbeitszimmer,  hervor,  sie  zeigt 
sieh  endlich  in  den  mnnnichfaltigen  Rathschliigen, 
die  ihm  Goethe  aus  der  Tiefe  seiner  eignen  Erfah- 
rung mittheilt.  So  als  Eckennunn  aufgefordert  wor- 
den war,  unter  sehr  vortheilhaften  Bedingungen  fUr 
ein  englisches  Journal  monatliche  Berichte  über  die 
neuesten  Erzeugnisse  deutscher  schöner  Poesie  ein- 
zureichen, rieth  ihm  Goethe  ausdrücklich  davon  ab 
und  schlofs  in  folgender  W^eise :  „schrcihen  Sie  das 
Anerbieten  ab,  es  liegt  nicht  in  Ihrem  Wege.  Uoher- 
haopt  hüten  Sie  sich  vor  Zeraplillerung  und  halten 
Sie  Ihre  KrSfte  zusammen.  —  WHre  ich  vor  drei- 
fsig  Jahren  so  klug  gewesen,  ich  würde  ganz  andere 
Dinge  genirtcht  haben.  Was  hnbe  ich  mit  Schiller 
an  den  Heren  und  Musenalmanachen  nicht  für  Zelt  ver- 
schwendet! Gerade  in  diesan  Tagen,  bei  Durch* 
sieht  unserer  Briefe,  ist  mir  Alles  recht  lebendig 

few'orden ,  and  ich  kann  nicht  ohne  Verdrufs  an  jene 
rnternehnuingen  zurückdenken,  wobei  die  Welt  uns 
reifsbrauchte  und  die  für  uns  selbst  ganz  ohne  Folge 
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waren.    Das  Talent  glaubt  sogleich,  es  könne  da» 
auch,  was  es  andere  Leute  thnn  sieht,  allein  m  ist 
nicht  so  und  es  wird  seine  FnuT  -  frai»  bereuen.  Was 
haben  wir  davon,  wenn  unsere  Haare  auf  eine  Nacht 
gewickelt  sind?  —   W  ir  haben  Papiere  in  den  Haa- 
ren und  das  ist  Alles,  und  am  andern  Abend  sind  sie 
doch  wieder  schlicht  (1. 173  u.  51  —  57)."  Wie  schön 
es  (ioethe'n  gelungen  war,  den  fHhigen  jungen  Mann 
für  seine  Plane  und  Arbeiten  einzunehmen,  zeigt 
nicht  allein  in  der  gegenwärlige»  Schrift  die  glück- 
liche Anwendung  der  Uoethe'schen  Miinier  in  solcheo 
Stellen,    wo  Eckermann  eigene  Kcllaxionen  oder 
W nbroehraungen  ausspricht,  sondern  ganz  beson- 
ders die  innige  Theilnahnie,  die  er  Goethe^*  natur- 
wissenMi-hafllichen  Studien  widmet,  indem  ihn  Jer- 
solbfl  sogar  auffordern  konnte,  ein  CompendiHra  der 
Farhonlehre  zu  schreiben  (Il.GÜ)  und  mit  ihm  in 
herzlicher  Freude  verschiedene  Partien  aus  dersel- 
beu  bespricht  (vgl.  I.  204.  2G9— 273),  aber  da  anck 
nicht  unfreundlich  aufnimmt,  als  der  Jünger  ihm  of- 
ti-n  gesteht,  dafs  er  glaube  einen  Irrlhum  des 
sters  entdeckt  zu  haben.    Diese  Untorbaltung  (II.  78 
-  87)  rechnen  wir  zu  den  interPMsantestcn  Stücken 
der  vor  uns  liegenden  Schrift.    Sie  zeigt  auch,  dab 
Hr.  Eckermann  nicht  zu  den  blinden  Verehrern  Goeihe'» 
gehört,  was  ihm  eine  gewisse  Partei  unutreifig  ror^ 
werfen  wird,  oder  dafs  er  sich  dem  iMcisfer  mit  L#»i6 
und  Seele  g.'inzlich  zu  eigen  gegeben  habe.  Daher 
werden  billige  und  fühlende  Leser  begreifen,  dafs 
auf  ein  Verhfiltnifs ,  wie  das  zwischen  Goethe  \nA 
Eckermunn  war,  das  schöne  \Vort  in  den  \^'ab/rer 
wandsi  h.iften  :  „gegen  groftc  Vorzi/pe  J  n»/erer  gfebt 
es  kein  Heltungsniittel  a/s  die  Liebo"  nicht  uitp.tg- 
send  angewendet  werden  dürfte. 

Es  ist  nun  aber  nicTit  möglich  aus  dem  Rcichthum 
diese«  Buche«  einen  Auszug  oder  gar  eine  Kritik  der 
einzelnen  Materien  gehen  zu  wollen.  Auch  hiefsedie« 
recht  ei(;enllich  den  Eindruck  stören,  von  dem  wir 
wünschen,  dafs  ihn  jeder  Leser  recht  n'in  und  uu- 
getrübt  in  sich  aufnehmen  möge.  Vielmehr  glauben 
wir  uns  ein  grßfseres  Verdienst  um  unsere  Leser  ztt 
erwerhrn,  wenn  wir  die  hauptsächlichsten  Aeufse- 
rungen  Goethes  unter  gewisse  Haiipfrubriken  or«l- 
nen ,  wobei  wir  zugleich  einigermnfsen  den  Mangel 
eines  Registers  ersetzen  können,  durch  welches  Hr. 
Eckermunn  vielen  Lesern  gewif»  einen  nicht  unw»> 
sentlirhen  Dienst  erwiesen  haben  würde. 

1.  (im-tf'C  in  seinen  tl ollen  »ml  Handeln.  ,«Mm 
hat  mich,  heifst  es  I.  lOtl  f . ,  immer  als  ein«n  veti 
Glück  besonders  Begünstigten  gepriesen;  auch  wÄl 
ich  mich  ni<ht  beklagen,  und  den  Gang  meine«  Le- 
hens nicht  schellen.  Allein  im  «ininde  ist  es  niehts 
als  Mühe  und  Arbeit  gewesen,  und  ich  kann  wohl 
sa^en,  dafs  ich  in  meinen  fiinftindsiebenzlg  Jahren 
keine  virr  AVochen  eigen! liebes  Behagen  gekabt. 
Es  war  das  ewige  Wiflzen  eines  Steines,  der  immer 
«un  einem  gehoben  sevn  wollte.  Meine  Annalea 
werden  es  deutlich  machen,  was  hiermit  gesagt  ist. 
Der  Ansnrürhe  an  meine  Thiitigkeif,  f<o%Tohl  von 
Aufson  ais  Innen,  waren  zu  viele.   Mein  ei^aotJ«* 
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Glück  war  nein  poeffsvlMt  SiiiBM  ondSebaf««* 

Aütia  wie  sehr  wnr  Iii      durch  nwiae  laCsere  Stel- 
•tirt«.  liMohrHnkt  und  gebiDdert.    Eia  weit 


l«r  iVaiM»  «ioe  hohe' Stellung  im  Lebeo 
I  tiiKl  Kiitß  Dinge.  Alieia  mit  all  meinem  Nunui  ud 
I  Steide  bal)e  ich  es  nicht  weiter  gebracht,  ab  <hfe 
ieh,  um  nicht  in  verletzen,  lu  der  Meinpng  Ande- 
ls adk^ieice.  Uieee«  würde  Jina  in  der  That  ein 
üklMhtcrSpefe  mjb,  weun  ich  dabei  nieht  den  Vor- 
theil Ititt«,  dab  iak  ßfl^%Kp^  die  Andera  daiH 
ken ,  aber  aie  aiebt  wie  leb."*  Vgl.  1. 219  II.  «1. 
„Sie  >%ishen,  »agt  Ooi-t/ic  (II.  358),  ich  bekümmere 
mich  im  (iMiizeu  wenig  um  d.is,  wae  über  mich  ge- 
eehrieben  wird,  atier  es  kuiniiit  mir  docli  zu  Ohrca 
Mad  lek  weite  reebt  gut,  dal«,  a»  jUlfiat  kh  ea  mir 
feaeh  meia  Labalaog  kaba  werden  laaeaa,  all  meia 
Wirken  in  den  y\uf?en  s«'"'^"'"'"  l-<'ii(<'  Tür  nicht«  ge- 
ttciitet  Mirdy  eben  ich  \i'rM-liiiiiih(  b.ib«!  mich  in 
politiaeke  Paitatangi'x  munj^cn.  Lm  «liuseu  Leu- 
taa  reekl  za  MVBft  lMiUe  ich  müeaen  Mi(gii«?d  eines 


latohineraohl 


id  Mord  und  Üiiitv»  ivii! 


Tecn  predigen!"  Seine  Ansichten  Uber  Gott  und 
göttlioke  Uinge  sind  (lun'h.tu.<i  grofs  und  erhnhen, 
eie  werd«a  ein  ii.irlili..lli^f.H  i;)>;;t>nmit(el  ge^in  JiL- 
Beeckuldiguegon  der  evuagr>iischen  liirchen2eitung 
«eja,  deu  Goethe  kein  rechter  Chriat  geweaen  aey, 


und  rielen  adeln  Seeloa,  die  mk  mmt  farn 
(vlanbctt  an  ihres  Goethe  sittliele  YoHnnÜMuU 
nehmen  lassen,  ein  iicuiu  A tili.(l(o|)iinkt  sejn. 
„Wenn  einer  fiintundiiieb/ig  Jahre  alt  ist.  sagte 
«r  mit  f^ruCser  Heiterkeit  am  2.  Blai  kann  ea 

nicht  fehlen.  da£»  «r  ni^tn  M  da«  Tod  dankt. 
Mich  iHfst  dieser  Gadaiika  Ib  tUIiW  Rnlia,  daml 
ich  habe  die  Teste  Lebnrzcugung,  dafs  anser  Geist 
ein  Wesen  ist  ganz  luiüerüturiiarer  iVnlur;  es  ist  ein 
Fortwirkendes  ton  Ewigkeit  /u  Ewigkeit.  Ks  ist 
dar  SaMM.  tibulicb,  die  blofi»  uasara  irdiscb»n  Au- 
f«a  MteRagahaa  aebaiat,  die  aber  eigentlich  nie  un- 
tergeht, soixJern  unaufliürlich  fortlcuchtut  (I.  154).^ 
„liie  Bescliiiftigung  mit  ünsterlilii likeitu  -  Ideen, 
lafiserte  sich  (jotl/n-  ix-i  (••'If^tnlHit  von  Tiedgt't 
Vranutt  für  Tornehnie  ötänd«,  und  fiir  Frauaa- 
cfaamer,  die  nicbts  au  thuuAaliWb  £iii  tiichtifer 
Meaaeb  aber,  der  schon  hier  etwas  ürdentliebas  su 
e«yn  gedenkt,  und  der  daher  t.'iglich  zu  atrebea,  zu 
wirken  und  zu  kiimptoii  hii(,  l;ii:>t  die  kiinbige  Welt 
-auf  eieb  Ix^i  uht^n,  er  ist  tliäiig  und  nützlich  in  dia- 
«artL.  AoLnIiche  Stellen  staken  1.  226.  310 

tlltlUf.  14a.  347  und  2<)5~ij97«.»0.ilr.di«far«ilim 
I  ju»BchlHs>e  sagt:  „Widersaabar  babaa  ibnallba- 
I  aahMidi«t,  nr  habe  k<'inen  Ulaiiheii.  Er  hiittc  nber 
I  bMs  deu  ihrigen  nicht,  weil  er  ihm  zu  klein  war. 
i  WeAKa  ar  den  seini^en  aii!»ü|ir<>cbea  ,  SO  wiirdfa  aia 
i  «ntawaii.  aber  aia  wardea  .aiabt  Wbk  ß$f  iba  m 
I  Taataa.  vaatha  aelbat  abar  isi  weit  enrnrat  tm  glaa- 
I  hen  ,  dafs  er  das  hSehste  Wesen  erkenne»  wie  es  ist. 
I  Alle  seine  schriftlichen  iiiid  mündlichen  Aeiilserun- 
I  gMI  gaben  darauf  hin,  dafs  es  ein  Unerforschliches 
,  wavaa  dar  Measob  aar  aaaiberade  Spuren  und 


aod  WaltrKtbsel  pflegte  theihe  mit  dem  Namen  des 
htintohischen  la  bezeiehnen  (11.293f,);  solche  dfimo- 
aisehe  Naturen  warea  Napoleon,  Friedrich  der  Gro- 
,  Karl  August  vea  WafaMU>  ( II.  206.  302). 
Es  sebeiat  aiebt  anpaaaaad,  gleieb  hier  einige 
aeiaar  AaafiBerHagea  iibar  wicbtige  Interessen  der 
meascbliehen  Gesellschaft  anzuflibren.  Dahin  ge- 
kört vor  allen  die  aeböaa  Stella  über  die  Freibei| 
<J.aB6. 3U7),  wo  es  aataraadera  balbt:  „tet  aiaar 
aar  aarial  ««aibait«  mm  faaund  za  labaa  aad  laia 
Gawarba  n  traibaa,  aa  bat  er  genug  uad  softal  bat 
leicht  ein  jeder.  Und  dann  sind  wir  alle  nur  frei 
unter  gewissen  Bedingungen,  die  wir  erfüllen  raiis- 
sen.  Uer  Bürger  ist  so  frei  wieder  Adeliebe,  so^ 
4wld  ac  aiab  in  daa  Cirlaiaa  blU»  dia  ibai  roa^  tiat^ 
dareh  aafaea  Staad«  waria  ar  cabaraa,  aagawiaiaa. 
Der  Adeliche  ist  so  frei  wie  der  Fiir>*(;  denn  wiMin 
er  bei  Hofe  nur  das  wellige  (Vremoniel  beohachU't, 
eo  darf  er  sieb  üls  seines  (liicichen  fühlen.  Nicht  das 
maabt  frei,  data  wir  aiebta  ttbar  «aa  aaarkaiMiaf 
wallaa,  aaadara  ^baa,  daüs  wir  atwaa  varabwa,  däa 
fiber  uns  ist.**  Mit  dieser  Aesicht  stehen  »eine  An- 
sichten über  Fürst  und  Re^riei  un^,  über  Gf^borsuia 
und  Hegierte,  in  enger  Vprl>in*lung ,  wie  sie  schon 
«nderwKrts  bekaaat  sind,  hier  aber  neue  Bastilti^ 
gung  erhaltea«  s.  B*  da£s  er  voa  sieb  sagt,  ar  babf 
ateh  in  Alla«,.  was  araelber  zu  (hun  und  zu  treiben 
katte,  stets  als  Rejaliat  behäuflet  (1.  IIU),  daU  er 
alle  Pfu.'^clierei  fiir  Sünde  halte,  besonders  aber  die 
Pfuscherei  ij%  Staatsangelegenheiten,  woraua  für 
uad  Millionen  nicht«  als  Unbail 


Jadw  da«  treibe,  waaa  er  gebaraa  ist  und 

was  er  gelernt  bat  (I.  Il!>),  d/ifs  es  im  Staate  das 
UngHick  ist,  dal»  niemand  leben  und  geniefsen  und 
jeder  regieren  will  (1.209)  und  iihnlichcn  MaxiuMa 
mehr  (i.  204  II.  65),  dia  sümmtUck  aualajafilkrii» 
Brfabraac  abgaiagaa  eiad,  dar  aaaaa  StaaCawiisb^ 
anserer  Tage  aber  aN  poil.intisrh  und  veraltet  er- 
scheinen werden.    Ei^enllirh  Politische.'«  findet  sich 
verhHltniCsmXfsig  wcni;;.  obgleieb  wir  aus  einzelnen 
Aaafearungen  des  Bericbterstattera  abaabaiea  k.6m>- 
■•aa,  dafii  Geetbe  nicht  selten  sieb  daffber  auega- 
•aracben  habe.    Wo  dies  geschieht,  wie  über  Ca po- 
dlsfrias,  die  Emancmation  der  Irländer,  den  Scla- 
venh/nulel  (11.91  III.  149)  oder  in  der  Betrachtung 
■der  Zeitereignisse  im  Allgemeinen  tl.  118)  ist  seia 
Urtkeil  gemiirsigt  und  verständig.   Ebaa  sospriebC 
4r  ilob  aa  awbreren  Steliea  (Ii.  IMw  IM.  US  L  113 
IM)  fllier  Napoleon  aus. 

II.  Goethe  tificr  .idne  M'erke,  Wns  zuvorderst  da# 
Allgemeine  antietritft,  so  finden  Mir,  dals  Goetba 
raa  aeiaaa  oohriftstellerisehen  Leistungen  gern  ra- 
-dat*  aa  dia  Wanka  mmbt  Jaaaadjnbre  niemals  mit 
Abaajgung  zoHtekdankt  (I.  131)  und  oft  «her  Plan 
aad  dia  UmstH'nde,  unter  denen  ilies  oder  jenes  Biicb 
gesrhriehen  ist,  sich  ausspricht.  Wirhtig  ist  fol- 
gende Aeufserung  zn  BekermamH:  „Liebes  Kind, 
Mb  will  Ikaen  etwaa  vartraaaa,  das  Sie  aaglaick 
ttbar  Vialaa  bjaaaabaliMi  aad  daa  Ifcaaa  kbaatllag- 
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lieb  zu  Gute  kommen  aoU.    Meine  Sachen  hönnen 
meht  populär  u-erden',   wer  daran  denkt  und  dariir 
■trebt ,  ist  in  «inciu  Irrthum,  Di«  sind  niebt  fiir  di« 
Blasse  ge«ehri«lwn ,  sondern  anr  fir  slnnln«  Msn- 
Kflipn,  Hi)>  etwas  Aefinlicbes  wollen  und  suchen,  und 
die  in  iibniichen  Riebtungen  begriffen  sind  (Ii. •34)." 
Um  hierauf  Einzelnes  zu  erwähnen,  so  zieht  sich 
dni:ch  die  EdiermmutUeke  Schrift  wie  der  rothe  Fa- 
deti  dtireb  die  SehifliB  der  enj^ischen  Marine  eine  Iw- 
sondere  Vorliebe  fiir  die  nnf iirwissenschaftltchen 
Werke.    Goeihe  bedauert  es  kfinoswcges  ihnen  ein 
fanfzigjShrifjes  I^ebm  gewidmet  zu  hahcii:  wiire  e« 
nicht  geschehen,  sagt  er  (I.  3;JG),  so  bfitte  ich  viel- 
leicht «in  balb  Dntzend  Trauerspiele  Mbr  gesehrie- 
\\f>n  und  dazu  werden  sieb  noch  Leute  genng  nach  mir 
finden.    In  derselben  Stelle  Tcrsiehert  er,  sieh  in  den 
Bfaturwissenschaften  ziemlich  nach  nllcn  Seiten  hin 
rersncht  zu  haben,  jedoch  wSren  seine  Richtungen 
nur  immer  auf  solche  GegenstRnde  gegangen,  die  ihn 
irdisch  umgaben  und  die  unmittelbar  durcb  dieSinnü* 
wahrgenommen  werden  konnten,  weshalb  er  sfeb 
denn  jitirh  nie  mit  Astronomie  heschiifligt  habe,  weil 
nian  hier  zu  Instrumenten,  Berechnungen  und  JVle- 
cbanik  seine  ZnRucbt  nehmen  müsse.    Aber  ohne 
•eine  Bemübnngen  in  den  Natarwissensebaften  ivttr» 
de  er  die  Menseben  nie  kennen  gelernt  baben,  wie 
nie  wirklich  sind.    Denn  in  allen  anderen  Dingen 
■ej  alles  mehr  biegsam  oder  schwankend,  die  ^a- 
tor  nbar  vewtebe  gar  keinen  Spafs,  sie  sey  immer 
wahr«  iBHMt  strenge,  immer  ernst,  sie  bebe  immer 
Reebt  vnd  dte  Pebler  und  «He  Irrthlbner  kRnwn  stets 
auf  Rechnung  der  Menschen  (II.  GH),    lieber 'die 
Farbenlehre  und  seine  Methode,  sowie  über  seine 
CÜ»ner  spricht  er  sich  an  mehrern  Stellen  ausführli- 
cbnr  ans,  vrie  1.330-m  3.14—316  11.44—46 
und  meint,  dafs  es  seinen  fiegnem  nicbt  am  Ctodan- 
ken und  Anschauungen  zu  tbnn  gewesen  wj^  sie 
wiiren  schon  zufrieden,  wenn  sie  nur  Worte  bitten, 
womit  sie  verkehren  konnten,   Ueber  seine  botani- 
•eben  Uiitersucbungen  redet  er  I.  33Sf. ,  über  Mi- 
neralegle  nnd  Bleteorologie  II.  G<i.  67  u.  a.  O.,  nur 
der  osteoloeischen  Studien  finden  wir  fest  gar  niebt 
fredacht.   Nach  diesen  ist  «m  meisten  Tom  iwdtsn 
Theilo  dos  Faust  die  Rede:  Über  seine  BntStsbnng, 
Uber  Pl»n  und  Zusammenhang,  über  Motivirang  ein- 
zelner Scenen  und  Personen  unterbSit  sieb  Goethe 
ia  der  beiterstan  ttemfitblisbkait  mit  aeinfln  vertran- 
ten  Bck«rflHmn(I.2Mf.  3160;  Ihno—Vn  n.  n.O.), 
wo  e»  denn  erfreulich  ist,  wahrzunehmen,  wie  ge- 
wissermafsen  aus  dem  Grabe  her  manche  ErlHute- 
tnng,  die  Deych$  in  seiner  Schrift  über  den  Faust 
s.  nnsere  A.L.Z.  v,  d.  J.  Nr.  70.)  gibt,  bestätigt 
werden.  Von  den  ir«A/MnMind(«cAa/w»«ngt6<MlAe, 
dnb  darin  ksin  Sirinb  nntbnltnn  mj,  A»  alnht  «n- 


lebt,  aber  kein  Strich  so,  wie  er  erlebt  worden  , 
(II.  60. 186),  er  begleitet  die  Solger'ache  Kritik  der- 
selben  mit  treffenden  Anmerlinngen  (1. 311 S,)  nnd 
•rwVbttt  (1. 142) ,  dafs  sMi  der  sel.llielnbard  «II  tfber 

ihn  gewundert  habe,  dafs  er  in  Be/ng  auf  die  Ehe 
so  strenge  Grundsätze  habe,  während  er  doch  in  al- 
len übrigen  Stüeken  so  iJffslich  denke.  Von  £fer. 
miniii  und  DsrstAcn  urtbeilt  Goethe  ^  daCs  es  fast  da« 
einzige  seiner  grSfeem  Gediebte  sej,  das  ihn  nncft 
Frcuile  mache  und  das  or  nie  ohne  den  innigsten  An- 
tboil  lesen  könnte.  Besonders  Heb  sej  es  ihm  in  der 
lateinischen  Uebersetzung,  wo  es  ihm  recht  voraeha 
Torkomme,  aber  Töpfer's  Bearbeitung  Rir  dasTlMB>  • 
ter  hat  nicht  seinen  Beifall  (1. 194 11.50).  UenAA«. 
gergeneral  bezeichnet  Goethe  als  ein  zu  seiner  Zeit 
sehr  gutes  Sttick,  das  ihnen  manchen  heitern  Abend 

Semacbt  lial>e  (11.47),  dem  Grofs-Cophia  aU  ein 
tiiek ,  wo  es  nicht  leicht  gewesen  sej,  ein  nns 
reales  Factum  erst  poetlscb  nnd  dann  (beatrsuMb 
zu  machen  (II.  272  f.),  von  der  Scbilier'sebea  B«M>^ 
beitung  des  Egrmonf  für  das  Theater  artheilt  er,  daCi 
sie  ihm  zwar  nicht  ganz  passend  erscheine,  dafs  er 
aber  Schiller'n  habe  gewähren  lassen,  weil  er  in  je- 
ner Zeit  mit  andern DieeeD  tief  bescbHftigt  gewesea 
ser*  Auch  Iber  einzelne  Gedichte,  wie  fliNr  die 
Elegie  vm  Mortented  (I.  70  —  72) ,  Alejda  tmd  Derm 
(I.  229  f.),  die  IliUlenfHrt  Christi,  Gocihe's  UUettee 
(ledicht  aus  dem  Jahre  17(}G  (1.295  f.),  und  andere 
(11.46  f,)  ist  manche  achHtzbare  historische  IVotii 
bier  niedergelegt.  Dasselbe  giU  vom  WükdmMm- 
sfer(T.  104),  Ton  der  vonngsweKbn  so  gnnanl» 
Novelle  (I.  286.  299  —  304. 3l9>  und  ron  den  Watuht- 
jähren  (I.  ^Ui5),  wo  über  tfi'e  M«»/men  und  HeOexf- 
onen  am  Ende  des  zweiten  und  dritten  Tln  ils  {jenü- 
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ende  Auskunft  gegeben  wird  (1.34^—345).  Ueber 
ie  Äenien  bemerkt  6eef Ae  (1.  Htt),  dal»  dtaT^ 
Schiller  scharf  und  schlagend  gewesen  wHren,  seine 
eignen  aber  unschuldig  nnd  geringe ,  und  ürgert  sieb 
(11.  42)  iiiier  die  Pbilisterei  der  Deutschen,  die  sich 
darüber  stritten,  welche  Disticha  Schiller,  welcbe 
er  selbst  Tcrfertigt  habe.  Wir  baben,  setzt  er  bin- 
ni,  Ttele  Uisticben  gemetnsebaftUsb  gemncbt,  eft 
bafte  leb  den  Gedanken  nnd  ScMflor  mnclrtn  dhr 
Verse,  oft  v»nr  das  Umgekehrte  der  Fall  nnd  oft 
machte  Srhilfer  den  einen  V^ers  und  ich  den  andeni. 
Bei  der  von  Uckermtam  besorgten  Redaction  cinigw 
Bände  von  WoMmH  nnd  tHehttm^  (ich  nnnnls  es 
so ,  sagt  GeefJle  Ii.  934,  weil  es  sich  dureli  bibiw 
Tendenzen  aus  der  Region  einer  nied«rn  RcalitM 
erhebt)  wird  noch  allerhand  Interessantes  bespro- 
chen und  ergänzt ,  so  über  den  originellen  Behriwk 
Cli.  175.  176.  178)  und  über  GeetWs  Linbesnb» 
tensr  in  Sesenbeim,  das  als  ganz  iiabr  tm  Ibph" 
seichn«t«ird(lI«ia3K 


(i»«r  Beekktn/e  /etil,} 
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TERH'MfiHTB  SCHRIFTEN. 

Lbipzio,  b.  Brockhaus:  Gespräche  mit  Qoethe  in, 
den  leiziat  Jahren  st-uies  Lebens.  1823^1832t. 

Yon  Johatui  ikier  EckeruwnH  u. ».  iff^      '  , 

f   > 

iBf*thluj4  vom  »r,  Sil ) 

III.  oethe  übervtrsMedne  socitilc ,  litcrariache 
und  ariisiitche  Zuttände.  Zam  Thcil  aus  jenen  be- 
MDdero  Nolizea  bMFV«ff|(riNfd  «der  mit  ihpen  yenas 
fwAoffkt««  findaa  wir  jbi.ÜiMm  ^lunrXchfiueiaeiAB' 
mihi  aUgemefatr  BtlraeirtaiiMii.  ImUb  gcDSrea  di« 
Reflexionen  über  das  YerbHltnira  ültorer  und  jiingo- 
rcr  Schriftsteller  (I.  53.  106.),  über  falsche  Ton- 
denzen der  Schriftsteller,  nU  Goctfie  im  Jahre  1825 
TOD  eiaem  jungen  Studierenden  um  den  Plan  zum 
zweiten  Theile  des  Faust  angegangen  war^  indem 
derselbe  den  Vorsatz  habe»  daa  Wer^  aeinerseit« 
tu  vollenden  (I.  207  —  213),  über  bistariscbe  Kri- 
tik ( 1. 224  f. ) ,  über  welthistorische  Gegi-nstiiiido  in 
Bezug  auf  Poesie,  yso  Goethe  von  der  englischen  Ge^^ 


hott,  die  französische  Geschichte  dagegen  weniger, 
denn  sie  stelle  eine  Lebens -Epocho  dar,  dia  njcbt 
wiederkömmt.  Ferner  über  den  Stil  verpfbiedner 
Schriftsteller  aod  Nationea  (I.  151 V,  über  eriechi- 
<ohe  und  römisch«  Geachiehw,  WjS  6oetke*t  Awttt- 
rungen  (T.  168)  allerdings  etwas  paradox  kkn^en: 
„die  römische  Geschichte  ist  für  uns  eigeatlich  nicht 
mehr  an  der  Zeit.  Wir  sind  zu  human  geworden 
als  dafs  uns  die  Triumphe  des  Caesar  nicht  wider- 
stehen sollten.  So  Jl^cjk  dia  griechische  Geschichte 
bietet  weni{[  ErfreuliPMfc  V(o>  «ich  dieaee  Volk  ge- 
gen Sofsere  Feinde  wendet,  i«t  ea  zwar  grofs  und 
iHn/ciid,  ail(Mn  dio  Zerstückelung  der  Staaten  and 
er  ewige  Krieg  im  Innern ,  wo  der  eine  Grieche  die 
Waffen  gegen  oea  eodern  kehrt,  iat  aodl  fläito.Wlir 
ertr}Iglicher.  Zudem  iftdieGaaehieh^nflMff  dkaii» 
Tage  darchaus  grof«  oad  badcatead;  die  Sellaealeo! 
von  Leipzig  und  Waterloo  ragen  so  gewaltig  hervor, 
dafs  jene  von  Marathon  und  Mbnliche  andere  naobge- 
rade  verdunkelt  werden.  Auch  aiad  ansre  einzelnea 
Heldea  nicht  zuraekgebUebea:  •  dia  .fraaatteieehea 
MarsehlUe  nadBlOeiier  «od  WelllagtaB  auid  iaaen 
dea  AIfcrthuma  völlig  an  die  Seite  zu  »etzen.**  Bnd- 


5 


tu  '  •, 

GeadiBiecke,  die  GoelAc  eino  „Art  vea  Matkerad« 
nennt,  die  mit  dorn  lebendi^cnTago  in  Wideraproeli 
at«bt-Mi«  2»4),  üb^r  histerischeXlienKlereifB  Mati^ 
«ebes  Gewände  (t.  387  —  330h  iWr4«ifc:Begdff«av 
♦iMakehar  .«ad  f«iB«f liMh«r  P«eeie ,  i  der  nrsprtinir^ 
litlliT«!;  ScMilUr,  «ad  Ooetfe  aaagegaagen  aev.  (Ii. 
803 ff.)  lieber  wertfavolle  Gemifide  oder Knpfersti. 
che  Ten  Rubens ,  iUphael,  Claude  Lorrnia^.  Adria« 
von  Oatade,  Neureatjkar  .uad  andere,  über  Perlet»' 
9kwdrtfcki  «ao  IMMvaiy.  jtijpeabdcBalw  and  seh». 

AaAHaalaii,  iitnrlai  lataieaaiBlBe  4b  cerstren- 
len  Stellen  gesagt  und  über  die  neuen  deotsehen  Ma- 
ler manches  liedoutende  Wort  gesprochen  worden. 
Ebea.  so.  auch  über  Mozart'sche  und  Rossini'scha 
Opern,  eelbst  über  die  Stumme  voa  Poitjei  (11.3Q0.L 
wie  es  grede  derl^iT  der  tSgliehak-  UrtartaltaBK 
woddio  VorstelloageQ  auf  dem  Wnimarischen  Thea- 
ter mit  sieh  brachten.  Dafs  diefs  Theater,  ftlr  da« 
Goethe  so  aufsefordentlich  Vinl  gewirkt  hat  and  da.« 
durch  für  daa  deutsfhe  Theater  im  ÄUnrnpintn  eiar 
Mana  tob  der  höchsten  Bedeutung  gevrSdan  Iat,  j» 
dMi' vorlieceadea  .6e«|ic«ehen  aicht  nnerwXbnt  Wei- 
■«■■  wflrde ,  lieb  sieh  enwrfea.  So  erwühnt  dersel- 
be, dafs  er  eigentlich  nur  so  lange  am  Theater  ein 
wahrhaftes  Interesse  gehabt  habe,  als  er  dabei  prak- 
tisch einwirkea  kennte»  „Es  war  meine  Freude 
fahrt  W  l<wt, -die  ABst4tt  j»t«iB»  habere  Stufe  zu 
bringen  oad  leh  aahm  b«l4«a  Te«aleIIungea  weniser 
AntbeU  an  den  Stücken ,  als  dafs  ich  daraof  sah  ob 
die  S^auspieier  ihre  Sachen  recht  machten  oder 
nicht."  (I.  242.  253.)  An  einer  andern  Stelle  (1. 1561 
meint  er,  dal»  er  wührend  d«rZ«tt  adaar  Theater- 
leitun«  hätte  »anoheaiolaSMek  aabtUbea  Itönnen. 
darsiihia  «bar  die  2eit,  wean  er  es  recht  bedenke 
d«BbBieb|S«aMie.  -^leh  habe  all  mein  Wirken  u ad 
Leisten  immer  nur  symbolisch  an^psehon ,  aad  es  fsC 
mir  im  Grunde  ziemlich  gleichgültig  zewesen  nh  li.k 
Töpfe  »achte  oder  Schüssel"  \S  Ee'r  Zeit 

Dabei  gedenkt  er  aoch  mit  vieler  Anerkennung  meb^ 
rerer  Schauspieler  von  berühmten  Nemea  aas  seinaa 
Zeit,  wie  Itolft  und  seiner  Fraa ( II.  V.  MO)  aZ 
Frau  vm  Oeifgend^  (i.  1«, )  ^  TerspriSTii^r 
wenn  die  Gen^rfV  ia  1V«i|aar  Ueibea,  Yllr  aie  z^i 
Stfieke  in  einem  Acte,  ein  Trauerspiel  und  eia  Lost 
spiel,  za  schreiben,  mit  deren  Plane  er  sich  aehaÜ 
laan  berumgetragea  habe.  ( II.  %  ). 


lieh  nennen  wir  noch  dje  BetrachtlijlK«a  iiber  dia^, 
Zinimereinricbtung  im  "^'"^-^"^i^lfn^ßimf  titfclw^M 
4,Lf£.  199».  DräUrBai^  .  •  »T— ^i-ir- 
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BifTon  von  Jon  AnBlUndern  »vt  bed«il*l4ilWi %MTl»F« 
Wfl«  luvörderst  über  Schiller  gesagt  ist,  rnnfs  una 
nil  iiinig«T  Liobe  ru  üoetÄe  erfüllen,  der  diesem 
LfobHage  der  deutschen  Natioo  eine  so  zarte  Eriaae* 
rang  und  eine  so  unbediogte  Anerkeanutc  Mines 
Werthcs  weihet.  Er  war  „eb  gtHnmtllP  FiM*%»d 
ist  eben  so  grof«  am  Theetische  als  er  im  Staatsrat  ho 
gewesen  scjn  Wörde"  (I.  380.  II.  IL).  Und  dann 
wieder:  „allM  Uebrige  an  Sckilhr  war  stolz  und 
■Inafsartif ,  atar  MiM  Ast««  warm  «uift.  Und  wie 
aiim  K«?p«  mar  ttiil  Takaf.  Er  griff  tm  «inen 
gfotaen  Gegenstand  kühn  hinein  nnd  (rätracbtete  nnd 
wendete  ihn  hin  und  her  und  sah  ihn  so  an  und  so, 
und  handhabte  ihn  so  und  so.  Er  sah  seinen  Gegen- 
ttand  gl«icluH^n  anr  Tan  AaCsea  an«  eine  stille  Ent- 
iridufiiaff  «aa^ai  laaern  war  aieht  teine  Sache.  — 
Alte-aeht  Tage  war  er  ein  Anderer  und  ein  VoUnn- 
iletarar;  jedesmal  wenn  ich  ihn  wiedersah,  ertebliMi 
er  mir  forgesehritten  in  Belesenbeit,  GelenrsanikeiC 
nnd  UrtkaU.  Seine  Brief«  sind  das  schönste  Anden- 
ken, daaidi  ron  ili«  MtM  a«d  sie  gehören  mit  m 
dem  Vortre81iehBttn,  waa  «V  geeehrieben.  Sdnen 
letzten  Brief  bewnhr«  ich  als  «in  Hetltgtknn  vater 
meinen  SchHIzeii."  (f.  19G.  198.)  In  andern  Stellen 
führt  GoelAe  niis,  wie  sieh  die  Idee  der  Freiheit 
darchalle  Schilier'saliealNaAcl  zieht,  (1.906—306), 
er  belüagt,  daCs  «in  s«  aufsemdentlich  begabter 
Bfcnscb  sieh  mit  pbilosophisehen  »takireisen  heruro- 
t|ui4i(c,  die  ihm  nichts  beUcn  konnten  ( 1. 88)»  et 
leigt  an  mehreren  Beispielen,  dafs  ScÄ»7/er  ein  ge- 
Immm*  Talent  fiir  the.it raliscbe  Diebtnng  war  und 
«aafe  fwn  Mothriren  wissen  wollte ,  was  er  (  G^t^e) 
aekrHaM«  (f.  M7),  «r  lurs«rt  sich  mit  grWster 
Freude  über  Schiller'»  Wallenstein  (1.  80),- »lier 
auch  über  den  Fiesko  nnd  über  die  RKubet'  Ol*  20» 
bis 298).  .,Se*iffer,  sagt  er,  mochte  sieii  MeUen, 
wie  er  waUt«,  ar  konnte  gar  nichts  ninchea.  was 
aieht  laimar  Mi  weitem  grüfser  hernnskam  als  oaa 
Beste  der  neuem  Tragiker  (im  Jahre  1827);  ia  waaa 
Schiller  sich  die  N«gel  beschnitt,  war  er  giWaar  als 
diese  Hrrrn."  Weiter  erzSblt  GoHfie  viel  SehRttbn* 
res  von  ihrem  beiderseitigen  ZusnmmenarbeiteVj  ge- 
steht Sehiller'n  die  AdiUleis  and  viele  BaHaden  zu 
▼erdankea  (11. 186),  wage^  4iase#  die  Eenntnifs 
flchwelierisehav  Leeitlltiten  aas  sslain  Erzllriungen 
hallo  (  [.  .^15),  erklärt  sich  über  seine  Blitarbcit  an 
WaiJenstein's  Lager  und  dafs  die  Capnzinerpredigt 
nicht  von  ihm  herrühre,  sondern  niis  den  llodcn  de» 
AiMrakaai  a  Saacta  Clara  Ton  Schiller  mit  grofscm 
Gafaia aasaaiwiaaaaateUt  sejr  {U.My)  und  sagt,  dafs 
das  Publikum  sich  nicht  seK  zwanzig  Jahren  streiten 
»oUc,  wergröl'ser  sey,  ScAfWer  oder  er;  «s  seUfadtlA 
vielmehr  freuen,  dnfs  überall  «in  Paar  Jf  ■ 
weriiber  sie  streiten  können."  ( I.  221.). 

Kaah  Stkilhr  heben  ww  hamr, '  waa  M«« 
Hber  die  eriaaehtea  PeMobea  4eaWaiaMMkeli«a  flr-i 

•tenhaiiscR  gesagt  hat.  Die  Herzogta  'AmteHn  nemit 
er  eine    velikoaiBieae  Fürstin  uÄi  -TaUkommen 


nensehliehea  Sinn  and  Neigoag  xnm  Lebensf». 
nufs.'*  (II;  6I.>.  Tan  setaanT  «eliehtea  KarlAiigm 
weirs  er  trefllrcbe  ^ige  zn  erzShlon ,  v&n  seinem 
Bednertalent  (If.  122),  von  seinem  Interesse  na 
Altem,  was  elnigermafsen  bedeutend  war  (Ii.  2GC), 
von  seiner  Anzienungskr.ift  auf  alle  Menschen  durch 
seine  mhlge  Gegenwart  ( II.  303. ).  Wahrhaft  rüh- 
rend ist  die  Erzlhldng,  wie  der  junge  OaeCie  aeiaein 
Vater  den  Tod  des  Grorshcrzogs  und  spSler  der 
Grolsherzogin  Luise  mit  der  zartesten  Schonung 
mittlLBilt  und  wirklich  grofs  ist  die  Fassung,  jsit 
wdahalt  Goetk»  diasa.Todashotsehaltea  erfrSgt  (II. 
9  -^5.  185  f.).  '  A'neh  8iessr  GralManogin  gedeakf 
er  mit  der  innigsten  Verehrung  (II.  182  f.)  und  er- 
freut sich  zu  er/.'ihlen ,  wie  ihre  Nachfolgeria,  di» 
jetzt  regierende  Grofsherzogin ,  im  Stilleo  überall 
kinwirlM  oad  Gates  tbu«.  und  sich  die  Heneii  «Un 
ITttleittKMBni  aigaä made.  (II.  327.). 

Von  deutschen  Schriftstellern  der  frühem  Zeit' 
werden  Klopsiock  und  Uerder  (1.165)  mit  vieler 
Achtung  genannt,  Lessing  heifst  „der  grüfste  Var» 
Staad"  (l.l!>5b  340)*  von  Wieland  sagt  GoefAe,  dafs 
,2  das  ganxe  abere  Deirtecbland  ihm  aeiaea  Stil  ver- 
danke^, dafs  er  „die  kleineren  Erzlhlnn^en  auf 
seine  Anregung  geschrieben  habe,  dafs  erainr  kri- 
ner  besondern  Meinung  zuget ha n  und  gewandt  gent/^ 

Sewcsen  sej,  anf'alW  einzugehen  (f.m.  344), 
tßrger'*  Bahn  war  wu  dar  seialgen  m  rersehieden 
nnd  das  Pnbiftnn  darek  sein  bedenfeades  Talent  zu 
sehr  gewonnen,  als  dafs  er  Ursache  gehabt  h.'itto, 
sich  nach  den  Eigenschaften  eines  MrtstrebenJcn  uin- 
Zntbun,  der  ihn  weiter  nichts  anging  (J.  220.).  Von 
Mertk  erwlbat  Qoethe,  dafs  sie  beide  mit  einander 
wie  FaiMlIltadllephistttpheles  gewesen  wVen,  dock 
sey  er  ein  zwar  wunderlieher,  aber  höchst  bedeotan- 
dcr  und  vielseitiger  Mensch  gewesen  ,  Ton  dem  meh- 
rere charnctcrislische  Züge  nn'^cliihrt  v^orJnn.  (I. 
167.  II.  73.  m  332.).    üeber  lierk  benieiLt  er, 
daCs  ihn  die  Schlegel  zuerst  als  Gegeagewicht^egea 
ihn  gebraucht  hatten,  wadnrch  seine  and  TieckV 
Stellung  zu  einander  eine  schiefe  gewordan  wirc. 
Dann  führt  er  fbrt:  „  Tieck  ist  ein  Talent  von  hoher 
Bedeutung  nnd  es  kann  seine  auCserordent liehen 
Verdiinista  nlwaand  besser  erkennen  als  ich  selber; 
allein  wenn  man  Iba  Uber  iba  selbst  erheben  und  mir 
gleichstelten  will,  sa  Ist  dieb  ala Irrthnn.  'leb  Vena 
dieses  grade  herniiBsagcn,  denn  was  geht  es  mich  an, 
ich  habe  mich  nicht  gemacht.  Es  wiirc  eben  so  wenn 
ich  mich  mit  Shakespeare  vergleichen  wollte,  der. 
aickanah aieht gemaent  hat,  und  der  docli  eia  Wa« 
mm  WMmf'AH  ist,  zn  dem  ich  hinaufblicke  nnd  das 
ich  zn  vorelircn  hnbe."  ( I.  143.).  Und  so  findet  ail^ 
lleck  mit  den  Scinigen  in  Gocihe'e  Hauso  die  gast- 
frenndlichste  Aufnahme.  ( II.  23  —  31.).  ^Ilcrander 
MV>  ifUi9te/(/<  wird  „eitlem  Brunsen  mit  vielen  ilob- 
ran'Tei^niehea,  wo  man  Obenill  nor  GefIFCse  unter- 
ziihalten  br'aoeht  nnd  wo  ei  uns  imitier  erquicklich 
und  aaerscfaöpfiich  entgegenströmt",  (I.2(i0),  Xmt 


Digitized  by  Google 


lto«u  2».  DECBJilSR  18M. '  4W 


( (T.  352)  ier  ▼«nfigliflfcsf«  devUtbe  Plu'lüfioph, 
n  Lehre  ueh  fortwirkend  erwiesen  bat  und  die 
iitata^  Coltur  am  (iefifea  eiDcedrangea 
(Ii  7W/t*/lobt  Goethe  den  mBnuliobeo  Uei«t,  der 

1  -li'n  st-rhisrho  M'rlt  cnjfilbrt  (I.  187),  'lu'tlije 
aicbt  unbillig  beiii'(bGilt(J.I20f.),  lmmern*amC$ 
tt  wird  gepriesen  ( |.  08),  Z<r/(er  beifst  genial 
jrol's  und  „trifft  immer  di-nNa^^'  auf  den  KopT,'" 
8 ),  Fiaten  wird  als  ein  sehr  tüchtiger  Cbarncter 
reicher  Bildung,  Geist  and  treffendem  M  i(/e 
ohMt,  wa  kMB  M  6«elib  einem  solchen  Manne 
raiMflhmi,  «faift  «r  In  der  grofsen  Umgebung 
ir.onp«]  und  Kom  die  Erbärmlichkeiten  der  deut- 
(  JLiteratur  >i«bt  vergessen  kann  und  wünscht 
Miner  ansellgen ,  polemischen  Riolitung  ge- 
rn sehnn.  (I,  06.141.  11.261).   Iffland  und 
ebne  werdüai  populäre  T.ilente  genannt,  von  den 
.en  des  let/.tcrn  namentlich  die  beiden  lUinge- 
i  gdok.  (1. 67. 140. ).  !■  VUmid:»  BaUaib«  «r- 
t  GeefAevia  ▼orzCgIiehes  Tefent  md  den  Grand 
r  PopufnritSt,  wogegen  ilirn  niulro  seiner  (ie- 
c  nirht  hehngen.  (1.  64.).   Auch  tadelte  er  die 
\ndorn  so  sehr  gepriesene  politisehe  Richtung 
iUmb«  M^Seben  Sie  Acht,  engte  er  wenige  Tage 
fsiamn  Tode,   der  Politiker  wird  den  Poeten 
dkren.    Mitglied  der  S(Mndr  Hrvn  und  in  t.igli- 
Rei.'iuagen  und  Anfregangen  leben,  ist  keine 
e  fü»  H»  anrt«  Unter  «iMn  Dicbterü.    Mit  sei- 
(«i'sanffc  wird  es  au«  ^r'vn  und  das  ist  Rewis- 
nl'sien  zu  bedjiuern.    Schwnhen  besit^st  Mj'nner 
die  binlifnglich  antorrichtct,  wohlmeinend, 
\?,  aad  iMfMi  aind,  nm  Wi^nA  4«  StUnd«  xa 
,  nbepM  hat  nur  Binen  Dtehtor  dar  AH, .  wl* 
((/. "  ( II,  J'H,  ).  Pi  r  nf  uen  deutschen  Literatur 
sich  Goethe  keineswcgc«  so  abgeneigt,  als  man 
oM  hier  und  da  Torgeworfcn  bat  ( 1, 69. ) ,  er 
t  nur,  daffl  von  der  Mohr/ahl  d<>r  jungen  Dich- 
>re  Subiecfivitüt  nicht  hedciitend  genug  ist  und  ■ 
»Ic  im  Olijectivcn  den  Sioll  nicht  zu  finden  wis- 
\.  169),  auch  könne  er  zur  VerbeMerang  jun- 
Nehfer  wanig  Ihm,  wtil  aia  ihm  imm«r  die  ge- 
lten Stflcke  zusebtckten ,  wocegen  er,  wenn  or 
Man  erhielte,  manehe  Bemerkungen  ihnen  mit- 
ilen  im  Stande  HIN  <  I.  24:}).  Wenn  er  in  an> 
Stollen  Ton  der  neuem  Literatur  urtheilt,  dafa 
'  l>cspbrt4»hen  und  besudelt  sej,  dafs  mnn  keine 
le  fi  t  sie  anziililickon  und  d.'ifs  ein  geselieititei' 
ch  nicht  wisse,  wohin  er  noch  etwas  zeichnen 
1, 74),  oder  dhb  afe  bnrtadbiokig  sej  und  dafii 
unsrer  Poeten  eine  anfielige  Sucht  nncb  Oi  i^i- 
i  und  ansre  Gelehrten  eine  Absonderung  und 
olirnng  bitten  (IL  110),  wenn  er  «n  einigen 
iB  (L 195  u.  a.)  die  serbischen- Lieder  lobt  und 
welter  meint,  dafs  »us  solehen  und  Khnlichen 
»poomecn  so  wla  .uis  der  ititdeiitschen  rn 

(und  doch  nennt  er  die  DiiMwtgen  II.  92.  ge- 
«■d  fttcbtig  wie  den  HaoMMr)  waalg  f3r  mn  n 

incn  sey  (II.  13. 14.),  so  8r!ir{n(>n  diefs  aller- 
Widers^ache,    Abar  solche  kommea  öfters 


in  diesem  Buche  vor,  wie  Hr.  Lckermatu*  schon  in 
der  Vorrede  S.  Xll  benMrkt  hat.  Sie  erklären  sich 
iadaCfl  sehr  leiebt  dac  ManaiAfaltigkeik  dar  Ge- 
aiehtsnunkte,  dia  aiah  'GarMt^  ml  jfarar  Batraeh» 
tung;  darboten ,  und  ms  der  fnst  /ehnjabrigen  Zrit, 
In  welcher  diese  Ltnterrediingcn  geoalteu  uurden, 
wo  es  kaum  anders  gosebeben  kamte«  als  dafs  sich 
gelegentlich  ein  Widersprach  gegen  eine  frühere 
Ansicht  kund  gab,  ja  es  offenbart  sich  nade  hierin 
recht  eigavtliak  diiB«1NflMhh«U  dM  QMÖa'Mfc«! 
tnabtaa. 

Von  der  frnnzSsischon  ,  englischen  und  italilini- 
scben  Literatur  spricht  tioeike  stets  mit  groffter 
Tb»iln:ihme,  wo  dann,  wie  II.  15. 110.,  die  neuera 
deutsche  mitunter  sehlecht  weg  kommt,  ja  selbst  der 
serbischca  verweigert  er  uicht  seine  Aufmerksam- 
keit und  ein  chinesischer  Roman  konnte  ihn  an- 
ganebiB  anterhaltan  (1,  107  f.  I.  322  f.).  An 
nalsfaa  frt  wohl  ran  ^raN  dia  Rad*.   Goethe  w«r 

pntiT  voll  von  ihm  und  so  f'tndrn  steh  über  ihn,  seine 
Werke  und  sein  Talent  eine  Menge  «Icr  inlercssanle- 
sten  Aeufsernngen  ( 1. 191. 200  —  '<iff7.  248.^  bia 
756^  %2  —  365),  von  denen  wir  mir  aina  Stall« 
B.  233  hersetzen  wollen.   „HlHte  Bjfrm  GelegeDbetC 
gehabt,    sich  ullafi  dewsen,  Nva^s  von  Onpositliiri  in 
ihm  war,  durch  wiedeibolta  derbe  Aeufserungen  im 
Parlament  zu  entledigen,  aa  wfird«  er  als  Poet  wali 
reiner  da  stehen.    So  aber,  dn  er  im  P^n-Ianiente 
kaum  zum  Reden  gekomiDcn  ist,  bnt  er  nltrs,  was 
er  gegen  seine  Motion  auf  dem  Herzen  hatte,  bei 
•ich  behaltan  nd  a§  ist  ikai.  vm.aiok  dar««  zu  ba- 
freien,  keis  «ndraa  HÜM  famläbea ,  als  aa  paaf isdi 
za  verarbeiten  und  ausiiisprccljt'n.    Einen  p:rnr,-;ca 
Tbeil  der  eegatiren  Wühuageo  Byron's  möchte  ich 
daher  vorhalime  Purktmomltreden  nennen  und  ich 
glaube  sie  dadurch  nicht  unpassend  bezeichnet  zu 
haben."    Wer  Walter  üeolt  noch  nicht  lieb  hat, 
raiirsle  lfm  durch  Goethe'»  Worte  lieb  gc\iinT,en. 
„  A  her  nieht  wahi^  Walter  SaaU'a  Fair,  mnd  ofitrik 
ist  gut!  —  Dia  tat  itamaakCl  Das  Ist  eijM  Uaadf 
-  Im  Ganzen  die  sichere  Anlnj^c  und  Im  Cinzelnea 
kein  Strich,  der  nicht  zum  Ziele  führte,   Li  od  welch* 
ein  Detail,  sowohl  im  Dialog  ala  in  der  beschreiben- 
den Darstellung,  die  beide  gleich  Tortrefflieh  sind.** 
(II.  15.)  Die  einzelnen  Seemen  dieses  Romans  ver> 
io]pl  i'.r  mir  hesrjriderem  Intere.sHe  {S.  IC —  18.  26.27), 
stellt  Jedoch  den  Wmerl^  noeb  weit  höher  (S.  28), 
M4  Mi  JiNMiaa,  In  dim  nr  eina  gaas  neue  Kunst 
entdeckt,  die  ihre  eiganan  Gesetze  hat  (S.  30.!), 
dann  den  Rob  Rot/  und  Andere  mehr  (S.  304.  ), 
Shaketamn  pgiebtons  in  silberneo.Scbaalen  goldna 
Aapfel:  ar  lat  Icein  Thaaterdiahtor,  andieBfibna 
hat  er  nie  gedacht,  sia  war  aalnera  grofsen  Geista 
viol  zti  en»e;  ja  selbst  die  ganze,  sittliche  Welt  wnr 
ihm  zu  enge. '  (I.  251.  131—233).    Eben  so  werden 
die  englischen  Kritiker  der  neuem  Zeit  und  CarlsfW» 
Liebe  zur  deutschen  Lfterafur  (1.370.   Il..'i2)  be- 
lobt und  eine  grolse  freude  4ariib«r  bezcuj^t,  dais 


Digitized  by  Google 


A^.UZ^MntHS'  DBGBMBBR  183«. 


die  jiin-pn  EnglÄoH«r  80  fl*if»lf  -  .  ,  ^ 
l  \  im  )  Nicht  itiiiiacr  (.i  frrnl  Mfl"  ^opfAr  an  drr 
Wnwirkung  deotwher  L.tei.nir  :n,f  l'r;a,kieich. 
fl  m  aSs.)  Cousin,  Guizct,  Jülcnmm  Bierden 
;  '*rr1!rn«.rmr,r'.n  geehrt  (II.  71.  JÄ)  uod  Ji«  Mit- 
arbeiter am  <,/  V-  als  Leute  w«  BhwKht  und  (.e- 
Mhmack  Ronri. ..r.  (  If .  32.  71. ).  Ueber  >  «Z'«'« "»^ 
Didervt  »teht  manclje»  vom  gewoholiehcn 

Wort  <03,).  MoUere 

helfet  ein  „grofMr,  wta«  Mjiwoh  ( I.  2*1. 
r.cfor  i«t  „ein  «Sf«)'««»«^»"  Talent ,  jirf  d^^^^ 
die  deutsche  Lilenitur  Einfluf-;  i;t>hoMhat  (1.^7»), 
Btramefs  Lieder  „sind  iuUkommen  und  «l«  «a« 
Beste  in  dieser  Art  an^usehea",  aber  die  zuehtlos,^ 
Art,  mit  der  er  über  König,  Staat  iiiul  fmdlicUni 
BilrReralnii  berflrUt,  WrdieMte  ZUchtignne  (I.  315. 
11,92.),  f  r  ist  ein  grofses  Natortatoit, .  üe« 
ZÜae  von  Bvroa  hat,  »o  wie  von  Beaumattheie  »ii* 
iUlerot  (  U.  322  f. ).  An  den  Italiäner  Manzont  lo!  t 
«r  in  «iiifährli«lier  Uede  die  M  ilrde  und  Tüchtigkeit 
«elMrDieMang,  die  geschickte  Anwendung  biston- 
scbcr  Kenntnisse,  d.is  bewunderungswirdke  Uetail 
im  Zeichnen  der  LocnlitHt,  korx  „er  UC  ein  geber* 
Bcr  Poet."  {  I.  :}2(K  375.  378.  380, ).        .      ^,  , 

Nachdem  wir  im  Obigen  dem  Leser  einen  Uebnr- 
Miek  de«  reichen  Mahl»,  welches  ihm  hier  von  kan- 
diccr  Hand  bereitet  ist,   gefelM«  und  dureli  die 
bunte  Mischung  hoffentlicli  MeBekwi  «■»■•«IWi  •»« 
Zninngen  veranlafst  haben,  fügen  wir  Boch  —  um  ei- 
nen  lluberinnkt  an  Rede  zu  gewinnen  —  die  \%ort« 
hinzu,  mit  denen  Hr.  Eckermann     in'  Sc  linrt  i 
«chlosaeii  liat.  —  „  AmaMleni  Morgen  nach  t^oc/Ai- * 
Tode  ergriff  mich  elneliere  Sehnsucht,  seine  irdi- 
schn  FTlit?'^  Tinch  rrninnl  7n  seilen.    Sein  treuer  Wie- 
ner Fiiedrich  ^thloiv  mir  d;is  Zimmer  auf,  WO  nM 
flin  Iiiitniegt  H-iU.^.    a.iI  dpm  ll.irkiTi  ausgestreckt, 
rableer  wie  ei«  Schlafender  i  lielcr  l^nede  and  i<e- 
etickeit  mitete  eof  den  Zügen  seines  erhaben  -  edeJ« 
(Je"ichfs.     Die  mUchtige  Stirn  eehien  neeh  Uedan^ 
kcn  zu  hepen.   Ich  hatte  das  Tertongett  »eeli  einer 
Locke  Villi  H.' in fn  II  i  ikmi,  Jorh  dio  Ehrfurcht  ver- 
hinderte mich  sie  ihm  abzuschneiden.     Der  Körper 
lac  nackend  in  ein  weifses  Betttuch  gehüllt,  gi<  ise 
Kifisii.cke  hatte  man  in  einifer  Nähe  untergesteUt  , 
um  ihn  frisch  ru  ethsTteit  ee  lenge  als  möslMfe. 
FritMli  ir1i  Hflilii- Jis  Tiirh  nuscinnnder  oud  ich  er- 
staunte über  djB  güttliclie  i*iatJ.t  dieser  Glieder. 
Bin  vollkommener  Mensch  Ing  in  grofser  Schönheit 
Ter  leir,  und  deeEntettei^en,  das  ich  d»riibef  ampfnnd, 
l!«re  mieh  «of  Augeniilieke  vergesse« ,  dafs  der  un- 
•terblicbe  Gri^t  einr  solche  IlSUe  rerlaieen.  Ic» 
legte  meine  liand  aut  sein  Herz,  —  e»  wwiÄwell 
«In«  M  Still«  —  ottd  lifc  ifiBieto 


nm  neu 

lassen. 


Die  Hnfsere  Aneetattung  des  Bucliee 
ganz  crincBi  taMM  Wtrlhe^ 


BCHONB  LITERATUIL 

BBM.m,  b.  Stuhr:  Gedkhie  von  E,  Ferrand.  IV'cne 
Sammlung.  1S35.  X  u.  300  S.  8.  ( 1  Athlr.  ) 

Oieee  neue  Sanmlnnit  to«  Gedieiitea,  4er  GelieK. 
fen  geweihet ,  enthlllt  handerC  nwl  swel  »4  mthuix 
Li  der  tl  rll«  ii  la  Goethe,  theil»  in  Heiners  Blanier, 
Nvoninfer  manches  artig«  Gedichtchee,  aber  auch  ß.it 
manche  matte  Reimereien  sind.  Man  möchte  tnidn^- 
ter  Mlf  den  fiinfaU  kommen  die  Lieder  würden 
Dotoendwafa  «vr  ieB  Ranf  gemacht  Oder  le\>t  der 
Yf.  60  In  poetischen  GeHihlpn,  daCs  er,  wie  Ovid 
einst,  sagen  will:  Quidt/uni  ienitthatn  dieere  ver$ut 
erat.  Dann  l>edenkc  er  doch,  <}  It  ancli  O^iil,  das 
cröfste  neeliecbe  Genie  der  Rümer,  nicht  ohne  Tadel 
geblieben  ist.  Hans  Sachs  hat  auch  Allee  wa«  Jhm 
vorkam  bererset,  die  Folge  daroo  ist,  dafs  nnn  sieh 
nicht  einmal  die  Mufse  nehman  mag  das  Gute  aus 
dem  Wnstc  herauszusuchen.  Wenn  Hr.  r<Trnnd 
nickt  der  Vergessenheit  in  ToUem  Rennen  aueüea 
will,  so  wlr4  «r  tf«U  thn  liD  VMMTM.ilir8ffmi 
la^nben« 

Lmptio,  b.  Schnmann:  Der  Bäbn.  LsbensbiliiÄ 
nns  Ostindien.   Ans  dem  Eng/js*  überaetA 
TOB  Karl  .dmtoe.  1«SX   M  Tkle.  ^t'^Tk. 

Ein  sehr  intereseanlei  Blieb;  ee  Bebildert  mit 

groiser  Lebendigkeit  diis  Geselkrinffilehen  iii  Ost- 
indien. Der  ßäbu  ist  ein  Commiasionair  der  vor- 
BekmenEurepXer,  welcher  ihre  ?erachiedentlicKcn 
AuftrlM  «pd  SkoMBiiaaheii  Aneelegenheiteo  be- 
sorgt, und  MlUrlleli  dnbei  ür  sieli  zu  eorgen  niehl 
unti^^iiafst.  In  dem  vorliegenden  >^  erke  wird  um 
nun  einitä'iii  geschildert,  der  durch  die  Menge  sei- 
>  (3«BehSfte  und  durch  die  Gröfse  seiner  BatrOge- 


relnn  «•  an  gebracht  bat,  dafs  er  an  der  Smite 
einer  Sehnar  reo  Cemniesienairen  steht  nadi  «tlMf 
dieses  Gesebüft  bei  wenigen  Vornehme«  nur  M« 
betreibt  um  andere  Zwecke  zu  erreichen.  6e  ist  is» 
doch  überflüssig  dem  Leser  Iiicr  ein  IMchros  ülter  ilsi 
i  an  sagen  j  za  Tcrsicbera,  dafs  er  e»^  oiit  gtj»^ 
WM  1mm  mri«,  m  di*  wnwAwf  fttV 


J 
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PHILOSOPHIE. 

HARBmo,  b.  Bliverl:  DU  Gtuiu^Sm  der  MetO' 
'    phytOt,  Aas  dem  NacklasM  roll  DmU-Tktoitr 

IVIaB  nub  «8  dem  Heraosgcber  (^iger  Sehrift,  Ho{ 
PrafeMvr  Uvpfeld  in  Marlrary.  da«kMi,  dafil  «r 
■MrtjMal—t k«t,  4mi  Auftnc der HeiMMfafe«  dto« 
mm  WMh,  4vvM*a  lh»dMr  ¥«ffiiM«s  — l«^#te» 
ferrattr,  fBr  den  Fall  aeiae«  Todes  ertheilt  bntte, 
m  ToUziehea.  Wae  une  bier  geboten  wird,  fand 
•Ml  4aai  gauan  labalte  aaeh  fUr  den  Druck  aus' 
iWffhaHa>  m  »Ml  af batet,  wMh  daa  Unranagabam 


die  vierte 
«ach 
mid 


,dae  GSttKehe"*  znn  GegeastAnde  bat. 


j^ach  eiMT  iuuMafiialeit«Bg,ii  weleber  über  Zweck 
nd  Bagilff  i»  MaHubyalk,  aa  wie  fliMv  ihre  Mv-^ 
Ibode  n.  •«  m  gtfcaMlah  «M,  aimmt  dir  Yf. 
Amsaaeemadrt  aal—  ■atraAtunit  m  dhr€lkMHa>> 


Wae  nun  lualchet  den  allfemeinen  Charakter 
dar  Behriftaagabt;  ao  besegaet  man  mit  Yergm'igen 
daratlbaa  KJuliait»  Rube  und  Beeonaeaheit  der 
DarrteUong,  welche  man  an  den  metitea  WerkeaL 
des  Yfs.  bereits  gewohnt  ist.  Die  Begriffe  sind  be- 
stimmt, und  folgen  sieh  nach  ihrem  natürlichen  Zu- 
fturamenkange,  die  Sprache  int  rein  und  ungezwun- 
gen, ans  den  liaazen  tritt  aas  des  Bild  eines  Man- 
Ma  entgegen,  dar  mitlogieeber  MfifsiguBg  sich  selbst 
beulen  waüita.  War  ihn  {terslaliab'  gekannt 
muh  gesteben,  dafs  dtaaar  wiasauabaraiwe  Cha- 
rakter auch  in  seinem  Leben  sich  wiedergab.  Ree. 
bat  sieh  oft  an  dem  ungekünstelten  Ernste,  womit 
daraclb«  dit  Wahrheit  suchte,  an  der  Marsigung, 


nit  wakkor 

lam  «n  4gr  Kral»  M  Cfcwlltto  «ribM«,  dito  ihn  b»- 

f8higte,la  vicljlihriger,  schwer  prüfender  Krankheit 

E lassen  zu  erscheinen  und  seibat  nach  bSbara  Pnh* 
HBe  seiner  Wissenschaft  mit  i 


Waaia«  wlrna      ndaM  TrfMIt  i«p  IMhlM 

aelbst,  so  ist  znvörderst  die  flpckiilatire  Grundidee 
4er  Philosophie  des  Vfs.  hervor  zu  stellen,  Welehej 
^fie  a#  aieb  in  den  Fragmenten  der  Vorrede  beklagt, 
te  lMiMr  bialiM^  Baigtbaihwg  adaer  Scbrifjaa 
Mi^^^Mfirt  ^wafdaH  mjt*  INaaa^  Ina  wird  Awfti' 
IlMtinimt,  dafs  der  Begriff  des  Lebens  die  Einheit 
und  Mitte  der  philosophischen  Wissenschaft  aas- 
iftaeban  soll,  nnd  zwar  deawagan,  weil  das  Leben, 
idi  daa  wahrhaft  WirUiabai  dna  Realprineip  aller 


Binga  «nd  zugMA  im  mtHum  Stifcatbegreifin  das 

Ideaiprincip  sejn  mflsae. 

Der  V  f.  hat  seiner  fikhrift  vier  AbtheiInngen 
gegeben,  von  denen  die  erste  „daa  HlrkHcke'",  die 
sweil«  „da■^Al0lMe*el•**,  di»d«iile  „dia  WeU**  «id 


AmgaagapanlA  «aiaav  BatHMitung  in , 

barkeit  det  Wirklichen'^  denn  ihm  ist  die  BleCaphjsik 
das  ütrebea,  das  Wirkliehe  zu  begreifen,  and  mufii 
aban  daabalo  mit  dem  Bewobtsejn  des  WirkUchaa 
ktmjbum,  äUk  im  ibrav  Mtmwmm  innerhalb  diaaa« 
BMvaMHTM  bahaa  nd«Ubf  Ii«!«  ReM  biadbeto 
greifen  wollen,  welches  jenseits  der  Wirklicbkeft 
liegt.  Der  Glaube  an  die  thatsüchliche  Darstellnng 
wird  vorausgesetzt,  und  der  weitere  Fortschritt  dea 
■Mtapibraiaaaaa  Deakans  besteht  aadaan  darin,  dab 
diaaw!  wmAt  atüwt  aar  Raahaoaeiiaft  gaiogan  wirdt 
bevor  aber  diese  Rechenschaft  als  solche  gefbrderi 
wird,  bandelt  der  Vf.  Tom  Heesen  des  Wirklieben 
nnd,  nachdem  er  gefragt,  ob  dasselbe  als  Sejn  oder 
als  reines  Thnn  za  nehmen  sej.  entseheidet  ar  aiak 
daiOr,  dafa  aa  in  der  Binheit  des  Seyaa  «id  Thnt 
bestehe.  Die  wahr«  Wlriüiebkeit  soll  demnach  sern 
die  sieh  siegend  erweisende  ThVtigkeit  und  die  sich 
thütig  erweisende  SernHehkeit.  Hieraach  wird  nun 
der  Begriff  des  Wirkens,  als  VermittalällgsbegrIC 
daa  Wesens  und  Oaanaa ,  beatinmt.  Eühnin  wUk 
im  und  am  Sayn  erweisendes  Tbltigaajiii  *  0ie  afna- 
IjrtJaeba  Dankstrebang  findet  dann  die  tiefere  Beden- 
taag  des  Wirkens  in  dem  inneren  Verhiiltnisse  Ton 
Ursache  und  Wirkung.  Als  unmittelbare  Folgemn- 
een  ma  diesem  Erkenntnifsresnltate  werden  die  zwei 
i«M  aatoataltt:  IHMm  Wirknng  ohne  Ursai^ 
2)  dia  «vSfiM  d«r  WMcMg  antsprieht  dar  «««fa« 
der  (Jrsache.  —  Aus  der  Bedeutung  des  Wirkens 
ergiebt  sich  aan  dem  Vf.  näher  der  Begriff  der  $ifb> 
efemz,  weleke  eina^tblttoB,  dasernlieb  bestimmü 
BanlltU  ist.  Dabei  «M  ndanaUMlM  nMM 
•hMT  UffMMmt  {tiam  ürwirUialati)  wid  t««. 
sehen  den  besondem,  rora  Urwirklirhen  bedingten 
Substanzen.  Hiermit  hat  sieh  nun  der  Uebnrgang 
des  Gedankana  Ton  dem  Wlrlüieben  znm  Degrimft 
dna  Leiwia  «flfabnn. 
WaaniaMllafeald 
des  sich  ursprünglich  nod  nHhStig  von  rioH  ieth«t 
aus  entwiekelnden  Sejns  zu  nehmen.  Das  Lebefe 
ist  das  Wirkliche ,  als  das  sich  selbst  bethfitrg«nd«| 
daa  aiab  ron  aieb  ans  rarwirUMaad«.  Folg! 
aber  hier  wieder,  wie  MMiwnU,  daM  ThntiaaM  4i« 
Wirkliehkeitabewafstsejns,  so  mnfs  am  Leben  selbil 
der  Untersehied  des  Niehtfreien  (der  NaturJ  nnd  da« 
Freien  (des  Geistes )  gesetzt  werden.  In  BeziahnMC 
Ml  dia  Natur  d«d««irt  dar  Vf •  falgnädt  smi  Mm^ 
Oo«  rttM*: 
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•Mn;  I)  dab  Alles  in  fUr  Naior  im  Werden  ist,  Endjc\reck  der  ganzen  Welt  ist  die  roUe  Lebcnsoffeft« 
8)  dafa  in  allem  Werden  ein  Sejm  ist.  Hinsiekt-  haruitf,  deren  (irrund- Leben  eelbat  ist.  -JeMt 
Htk^MMMMlSM  kdMflpMr  «Mi  M  tiMA-Vr-  jralielLnbenadiiBaJMiiiw  jfc  wL  ait  i|Ümi-eis«nte 
ftSH  fctMMbra  tob  atmm  ftndingt«  Ödster  Cfanndn  ut  das  GAfffem.  IHsm«  mtCi  hiermit  so- 
gebe  und  zwar  mit  eHbsfanziellar-'Wetenfceit.  In  fort  als  Vncesen  und  Urgruitd  aller  Dinge  gnsHzt 
ihrer  Gegenseitigkeit  aufgofaTst,  sind  Natur  und  werden  und  in  seinem  bestimmteren  BcgriOe  als  L'r- 
Geist  zwei  rersekiedene  SelbstdarstelluDgsweiaen  /e£«n;  denn  vom  Leben  aus  ist  nlln  und  jede  Wirk- 
dsn  <it*e»  Lnbnw  nd  xwar  im  dir  Art,  daii  di«  NekkaH.  -  DnsmrasoUiniM  Wcmm  wmCi  siek  nnrala 
Nnfiir  dna  Ldlea  IsC,  insnlmi  m  um  ommrlf,  Lekm  am  dam  ürfaban,ind  da  aa  raglafek  ursprQng- 
der  Creist  aber  dasselbe  Leben ,  iAsofeira  es  sieh  sei-  lieh  geistiges  Leben  ist;  so  crkt>nnt  es  damit  auch 
aes  Seyns  fnü'cAf/jr  erweiset.  Nur  im  Leben  als  sol-  das  göttliche  Urieben  noth\tciidif  als  ein  urgeitU' 
«beni  küniien  somit  die  Gegensätze  im  Wirklickea  gcs.  —  M  eitcr  wird  nun  dag  Verluiltnirs  Gottaa 
vanoitteit  werden;  denn  es  ist  ia  AlitiH  .diaaallia  zur  Welt  angedeutet  und  der  BegrifT  <lor  Scböpfnm 
Maakt,  das  Prineip  des  Unteraakiadaa  wla  dar  Bi«-  dargelegt.  Die  Weit  ist  diesem  Bo«;rifrL>  gemS^  aos 
keit.  So  wie  nun  aber  überhaupt  eine  bediu^cnde  Gott  nach  StofT  und  Form,  das  Kiue  mit  dem  .In- 
Ursubstanz  und  eine  MoHmchfaiiigkcit  von  ihr  be-  derh,  durek  8<'iu  Detiken  und  Wollen,  DasUeaken 
diogter  Siitiütan/en  zuj^^icA  gedacht  werden  müssen)  Gottes  ist  such  heia  Wollen,  und  seio  WeUe«  iak 
•0  afienbart  sich  auch  das  Leben  ia  der  TotalitJit  des  sehöpferisoh ,  weil  es  die  SelbstbestiauMugalkMteK 
-WUlicken  eine  Matiniebfaltigkeit  lebendiger  keit  des  Urwesens  ist.  Darum  sM  liie  fiTfffffiaw 
Wesen  (Individuen)  oder  da«  Laoas  «igaet  oMk-  GedatAen  di»  tt'eten  der  we/f/icAen  Dinge.  Jedes 
wendig  die  Imiividuatkm.  dieser  Wesen  ist  eine  Kraft  aus  Gott,  die  da  an 

Von  diesen  Betrachtungen  wendet  eich  nun  der  ihrer  Stelle  im  Ganzen  und  in  Angemossenheit  sa- 
Yf.  zu  der  Frage,  wie  sich  das  Fiele  und  da»  Ein»  derselben  von  sieh  aus,  also  in  SelbatstiadiglMiC» 
in  dem  Gänsen  der  Hlrklichkeit  zueinander  verhalte,  aber  in  einer  tou  Gott  aus  hedinglta  Salftatelladig- 
Wenn  Ree.  dea  Sinn  der  Darstelluag  richtig  aufge-  keit,  wirket  und  sich  entwickelt.  So  entsteht  denn 
fslstkat,  so  verwirft  der  Vf.  die  AnnaHtaeeioesbloGs  auek.dia^ei^reyierK/io,  als  das  anbedingte  Walten 
orsprüngUeh  Vielen,  oben  so  die  dualistische  An-  des  Gottesgeistes  in  der  Welt,  {Bsofern  der  Wille 
sieht  eines  ursprünglich  formgebenden  und  form-  Gottes  das  L'rgetetz  der  Welt  ist.  So  stakt  daw 
annehmenden  Priuci^ü,  eines  Ürbildenden  nnd  Ur-  die  Welt  in  Gott,  aichtuesehieden  von  ihm.  abw^l 
Jaidendaa  (UnMlarie),  und  Uatkt  stehen  Iwl  dem  untertMeden,  In  allar  Zait  «bne  zeitlich- best! mm- 
Mmitmu»  de»  Lsdsiw,  d.  k.  aiMa  «rtkütigen  Serns,  ten  Anfang.  6«tt  kani  nlakt  abstrakt  an  und  für 
welches  sich  als  solches  ztr  HNtoMiMVMlllI :^W-  sich  seyn,  d.  b.  ohne  die  Weit;  allein  diese  i»t  niebt 
heit  de»^D<t$eyns  auswirkt.  seine  Üufserlicke  Bedingung,  sondeta  nur  die  »wüf» 

Vea  4w  Gedaakeu  des  Ganzen  geht  der  Vf.  zu   Oflfenbarnag  seioes  W  esens.   NaekdaMi.wm  dar  VC 
dar  BatBacktaag  da«  Measafcaa,  dm-dar  Watt^nad  ooek  daa  Bef/tiS  dar  üwwifcUkta  sngedaalMkovM^ 
wdliali  daa  Güttliefcra  flbrnr,  iBaolkra  diaaa  dni  ««.  dia  MMidiaka  UnsterbliaUHiC  «iTcbgewkaa« 
genst.'iride  untersrhlodlichc,  aber  nicht  tlHUiliM*   aaklwlkt  er  sein  Werk  mit  der  Idee  der  Ganzheit 
Momente  der  wirldichen  To(alitUt  sejn  sollen.  der  Dinge  als  des  lieiche»  Gölte»,   Dasselbe  ist  ihm 

Die  Lelire  von  dem  Mensehen  ist  mehr  psycho-    die  Vollendung  der  zeitlichen  Welt.   In  dieser  wird 
Ifligisak,  «Ia  spekalatlr  -  metaph jsisoh  gahaltafl»diislte  Gott  AUaa  |b  Ailaa  aaj«  ,  niakt  durek  Rttckkakr  alr*! 
•kar  ««kl  im  gaazea  Bneke  das  gröbt»  htdraaaa  ga-  lar  Dinge  nnd  YarsinlM  dafaaHwn ,  aondaia  dataht 
wHhren;  wie  sich  denn  der  Vf.  auf  diesem  Gebiete    ihre  wabro  und  vollo  Lnbendrgkeit.    Das  Reich  Got- 
iiberhanpt  besonders  ausgezeichnet  hat.    Ziiu^cbitt    tuü  ist  ho  dai^  Ut<icü  der  Wahrheit,  der  Liebe  und 
«ad  vorzugaweiflo  wird  die  Fra;;e  erörtert,  wie  und    Freiheit.    In  iluii  «toht  auch  der  Mensch,  der  durek 
wie  viel  der  Mensek  objektiv  zu  erkennen  fHbig  sej.   das  Wiilteo  der  Liebe  und  Gerecktigkait  Gottaa  muki 
Das  Resultat  diaaar  gMahaaatranseendentalen  Kri-  dar  fiMfrarodaag,  I«  wakke  die  Salbatsnekt  fllkr^ 
tik  wird  dabin  aasgesnroehen ,  dafs  der  Mensch  al-  gerottet,  in  Gott  und  aueiGott  das  Leben  der  wahren- 
lardiags  wobl  eine  Eritenntni£i  des  Absoluten  und   Freiheit  lebt.   So  erklärt  aich  dem  Mensehea  raa 
dar  Welt  haben  könne,  nhcr  keine  ahdolute,  d.  h.   dem  Begriffe  Gottes  aus  der  Begriff  de»  Ganzeo.  < 
aakiaähtkin  vollendete  und  allumrassende,  dafs  er         So  Vieles  nun  Ree.  an  dieser  Schrift  lobea  —tbi 
aiak  also  kisrbei  auf  seine  b^^sondere  Stelle  im  Gaa-  (wie  er  daaa  kerelta  obaa  die  Tarzüge,  waleka  Ikr 
saUjfaaf  aataa  Waltstelle)  hingewiesen  finde  und  im  Allgemeinen  eigen,  Itervargehobea  hat),  so 
daaGaaze  nur  in  einer  g^iwissen  Relatiritilt  in  Be-   Icann  er  doch  nicht  verhehlen,  dau  sie  in  ihrem  spe- 
fdvlnkung  zu  Tü^sen  \eriiiiige.  kuLitiven  und  reinwissen.sL'harüichen  Wertbe  liiatcr 

Auf  die  Lehre  vom  Mentchen  folgen  kosinolo-  den  Forderungen  zuriickhleiht,  welche  man  neitAffnf 
gliche  Betrnehtungen ,  in  denen  naehgewtesen  wer-  in  ücutschlaud  an  die  metaphjsiüchen  Theorieea  za 
den  BoU,  wie  dar  Maaatiuaad  aoautaHckdar  Gei«>  steliaa  fawokat  und  bereehtjfat  iat.  ZuofieLst  raufs 
skk  jai  Sjrateme  des'CNaitaB  sto  aleb  selbst  erkekt.  nwa  dm  ttiBgal  -an  immmutdtr  Bafwickeluog  b«. 
Im  Mxuschen  erlangt  das  Soihstier  i irklirhiings-  merken,  welche  (!o(  *»  für  jede  metaphysische  Dar- 
atcaiiea  de«  inUicken  L^aturlebens  sein  l^d^iel.  ii«r;  sletlung  unerUrsliek  üt.   iiasDeaken  bat  sick-niehtt 
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iriideaüfielr^  j^cM,     h.,  h»t(  flk«Hiaaiit  <Mp0rKniBi  alkr  Wrkli'fikoif  scj, 

m  1M'*feidlt~'dk  f^pAwemii^eit  seiner  seihst  als  iasofern  nliimieh' «ns  dem  Stundpnnkto  di  r  unf-nd- 

Nothwendigkeit  (lor      gnisfrltntlichen  WirkÜnfila-it  liehen  Total -Eioheit  des  Scy 

nacfagewtesen.   Der  ht.iiidpuiikt  der  Brkeimfiiir«  ist  eitivität  reHiiltlrf,  wel«ke  seiait  aucb  ihr  eigenes  IJr- 
der  biofä  tfuCierlioh-reflezire,  oder  Ytcrttnlir-Abs-  princip,  wie  ihr  Eadzweek  ist.   Dena  nur  insofera'^ 
trflkie.   MeisttM  «iid  MM  EMMmn  «««^sadtr  •  dm  U»jm  wtiam  — iidliehea  Macht  selbstmlchtig  ist, 
eercihet,  welch«  MtaAstm  dhnra ,  die  ISrnske  for  lnii>w  rieli  als  srim  eigeae  Abselufbeit  berühren. 
ll<>r  gnwohnlirhpn  Ansicht  Jrtl  vef^Ciifliclirii  und  vor-  Alle  unfroien  PosHinnrn  sind  nn  S  v stein  des  Ganieo 
steliig  zu  machen,  wodurch  aber  eine  eigentlich  ob-  nur  ewige  Moiaente  der  Freiheit  selbst.   Inden  dat' 
joktire,  tob  Grnnde  der  Sache  selbst  ans  entwlckol-  Stjn  «ich  als  abaolate Macht  darstellt,  mub  es  «ein*- 
te ,  ^riMMlajCt  Biaht  «rlangl  mtdta  Iemn.-  Danit  tUgma-  Uaaht  aMldab  «k  «tiM  •igmt  «ifig«  Vatb- 
faC  «liui  «adb  4Hvll«tbad»lfwtaapt  nur  Um  l«fs«r-  ynrn^i^ktH  a»  aiA  Mifcer  hakra  «ad  aateMi. '-—  Dril» 
llcli  -  konstruktive,  gleiehsam  eine  mechanische  {;•■-  fons  k.-inn  gegen  dicAnnnhmp  dpg  Le^irns,  nh  de^ 
blieben,  und,  so  viel  Treffliches  auch  in  einzelnen  iirsprünglieben  Grundes  aller  Wirklichkeit,  u(>€h 
Bemerkungen  gefunden  wird,  namentlich  xüm  Theil  eingewendet  werden,  daCs  ein  soleh  allgemeines  Le- 
in de«  kritisohen  Andtutongfln ,  so  nmCi  dach  nga-  (pwi,  iria  «a  dar  VI.  >it  gaalattaa  admiofe^  aa  iNid  für. 
steaden  werden,  dabder  Vf.  sieh  iwCaaMii  afgva4>  «Ml  «tna  Uafta  aiMaHb  ünto 


lieh  nirht  ilhrr  den  empirfschen  RpsJr?itflpunkt  erho- 
ben hat.  liit  ProLilcmn  dnr  Betrachtung  sind  mehr 
kl.ir  nnd  deutlich  ziirccLf^ole^,  als  spekulntiv  or- 
gantsirt  nnd  durch  ihren  organiscfaea  Bntwiekeinnga- 
gang  selbst  gdSst. 

Dieser  allgemeine  Mangel  an  Temflnftig  imma- 


fHtaal«  lagiläaitlMiMib. 

tlon  ist  und  also  mit  ^V^llkt3r  behaftet  erscbeiot. 
We<ler  eine  strenge  Empirie,  noch  irgend  eine  spe- 
kuhttive  Mothwendigkeit  berechtiget  zu  jener  An- 
nahme, welche  freilich  von  Vielen  behebt'  wird. 
Will  man  das  Leben  nur  als  das  Wirkliebe  in  leJner 
or^prilnslicheo,  von  ihm  selbst  aasgehenden  ThStig- 


nentcr  Methode  aed  epekulatirer  Auihssnng  Hafsert  keit  nurjassen,  wieder  Vf.  thut;  so  ist  dniuit  käino 

SriS  des  Alllebens  sagt  dann  weiter  nichts,  aJ«  dafs 
as  Wirkliche  nicht  ron  aaCMO  tur  Thitigkeit  be-, 
stiainU  warda,  aaadara  Immaaeal  darch  sich,  oder 
dars  das  Sern  eefne  ThRtigkeit  Toa  nad  an  sieh  habe, 

wornn  im  Ei-nst  zu  zweifeln  Keinem  wohl  einfallen 
kann.   Das  Leben  ist  nttr  w  th»  lebendigen  Indivi- 
Bft  ist  in  Beziehung  auf  diese  kein  iViiw, 
Bat  ja  nad  mit  iuiin.  Daa  Lebaa  araeoft 
ie&  iileht  ia  iifaad  daan  jUhw«  dia  '~ 
bendigen  Tnt^ividnon  ;  soadani  dlMttlinl. 
ewiger  ^elbstunfaag. 

Wie  gegen  das  Frincip,  so  lassen  sich  auch  ge- 
die  Utrit^img  des  beaondem  aaa  deraeelben  be>  ■. 
«da  EianMBdoagaa  aiAabev.  Zavüffdtfrat  laC 
nicht  abzusehen,  wie  die  »ubttan-^tcUr  Selbst  ständig- 
he'it  der  rin^flncn  Wesen,  vfelche  der  \f.  behauptet, 
mit  ji"  '  III  i-'i  ini  i|iL'  IvpfltL'hcn  krinncn.     I'  ti'ilioh  sagt 

ef  (i!>.  äO)  t,ia  lier  w.-ihi-ea  vulien  Wirklichkeit  ist 


sioh  nun  auch  nafiiiluli  im  Besondcrn,  Hi^r  iie^^t 
xnnüehst  die  Grundidee  selbst  vor.  Der  BegriQ  des 
I<ebena  soll  den  neCaphysiaiBheQ  AngeljMfnlrt  der  gan- 
ten Betrachtung  nnd  dasPrineip  der  nietaphysisehen 
ErklMruRg,  des  Begreifens  der  gaeammten  Wirklich- 
keit dpH  Svstems  aller  njrgn  lulden.  Hiei'!>i'i  ist 
nun  ^u«rst  anesttstellcn,  daU  «ins  Lehen  selbst  kei- 
aeswegos  in  saiaer  nrearAagUchen  realen  Bedentaag 
■aehaawiaiaa  oad.  mÜ  JagiMhar  NalkwMidigkall  am 
danlJri»|tll»  daa  OaseTaa  flbwiaant  enftfieMt 
worden ,  vielmehr  ohoe  Motivirung  in  die  Reihe  der 
Begriffe  eintritt  nnd  somit  auch  nicht  zu  ianerlieher 
Geituag  gelangen  kann.  Fflr's  Zweite  ist  auch  in 
de«  wakrbaft  lagiseh  -  BMlapbyaieehea  Ciadaakea- 
gange  dae  Ldwa  nur  als  daa  fiaeaadef«  FMÜtaa  daa 
Spvnn,  n!^  eine  Stufe  des  Dasejna  anzuerkennen, 
welche  Stufe  freilich  von  Uranfang  an  bestand,  je- 
doch nur  in  Beziehung  auf  andere  Positionen  des 
SejBB*  Bs  kaaa  daher  aaeh  nicht  ala  dar  Urgrund 


alftp  WIrUiekMi  geltaa,  dieaer  Ist  VieMir  dla-  daa  Tiala  mit  dem  Einen  jeder  Zatt  ia  dar  Art, 


gcsAmmfc  Seyn  selbst  in  der  Einheit  sphipr  ewigen 
und  unendlicnen  Positivitiit.  Ilieii^ei  miiiisen  frei- 
lich die  gcwohiitL'n  A liytrrikfjüricn  der  endlich- be- 
stimmenden VerstündlicfaJieit,  welchen  gernüf»  man 
aa  aiaaa  realen  Urspeaag,  aa  ain  reales  Werden, 
an  ein  anfltnc^h'ches  Aaszeugen  u.  d.  gL  zu  denken 
pflegt,  auf;;r^eben  werden.  Bleibt  man  bei  soleben 
Parlikul.iritalen  stehen  und  faf'st  man  nicht  den  Gp- 
danken  der  unendlichen  Einheit  des  Vielen  in  ihrer 
ewigen  Qberzeitlichen  Permanenz ,  so  wird  jeder 


dafs  es  aas  ihm  ist,  indem  es  stets  au»  ihm  wird, 
und  das  Eine  in  ihm  sieh  eflenbnrt,  d.  i.  seine  Wirk- 

lichkeit  futch  (tuff'it  zn  Jnrch  (T>':^;ensetzungen  hin- 
durch in  ihrer  Veiinittelung  erwei^^et";  allein,  wenn 
Hoc.  diese  und  viele  andere  Stellen  richtig  anfigefafst 
hat,  so  besteht  dem  Vf.  daa  Wesaa  des  £iBialaaa  alt 
selehen  nur  in  dem  Ärvortrafen  des  l^lnea  IMMt 
i'grfi  in  die  Aoufscrlichkcit,  in  dein  Selbslauswir- 
kon  seinet»  Jnnern.  Denn  es  soll  ja  das  UrthStige 
das    "  •  •  j  - "»-^•s-L— 


alleinige  Princip  des  WUliehen  sejn,  uHmlicb 
Venuch ,  die  Raditit  der  eiaMbmi'Dinge,  das  l^reie  das  Urtbütige,  iaaofora  aa  araprilaaUak  ia  aiali  Biaa 
uad  Unfreie,  die  Unter  und  den  Geist  in  ihren  Ge-  ist  ohne  die  gM^taaStdiekaUBteroeliiedeBkeit.  Dia- 

gensälzen  und  Boziehurif^en  meia p!i  v  slhi  ?i  /ii  erkJii-  ses  urthitige  Eins  soll  erst  <5en  (Jp^cn^^atz  von  sich 
r«ii,  vergebens  sejra;  wie  denn  «ieees  auch  in  dem  .lus  gründen,  ihn  rugloicb  überall  von  seiner  Ein- 
vorliegenden Werke  gerada.itea  dar  schv\h'ch9tcii  heit  aus  verdöhnend;  durch  beides  in  VerbiJidnng 
Partiaaa  bildet.  Ebar  kaaa  oiaa  aagea,  dafc  die  jgm--  -aalt  er  dana  dar  wirkaada  Urgraad  aller  Dasejns. 
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UMWiiiirftltiglrift  mtb*  aber  kiermit  aar  ein« 

NciUlKtM)  4»  •pinozisti»cfaen  (xraadidee  erreieht 
wird ,  ist  klar  —  an  die  Stelle  der  emm  Uffaobstans 
(ritt  die  eine  Le6en«artb8tigkeit,  d.  b.  Bach  dem  Vf. 
die  ewige  Einheit  des  Seyns  und  Thuns.    Es  findet 
hier  kein  wesentlicher  Unterackied,  wenn  nicht 
4togtr.  dafs  Spinoza  in  strengerer  Konsequenz  die 
Mtelmiicifo  Mbsttbütickeit  des  Tlaka  JMfliab. 
JM  h  4«r  Tk«t  wird  j^le  mnlnphytwfcn  Tkeorb, 
^ehe  das  Eine  als  am  und  für  »ich  tbt  tolcfies  nis 
fM^V  der  fielbeitliebfl«  RealitHt  fnibllt,  immer 
M  pmMgm  FolgtrieUglMit  Irgendwie  in  den  Soi- 
■otitann  «mscUigMi  wllww.  um  UmtkiMm  m 
PkUesophie  gieb*  dMtM  ZM^aflii.'  BÜMMm- 
■ig  haltbar,  als  die  Herleitiing  der  TielheitUchen 
8'ultstauialitXt  nnd  der  einen  UrlebenttbiKigkeit,  ist 
dit  &■  Cecensatses  iwinehen  den  Freien  und  Um- 
Mm,  «wiMhMi  QAtt  wuA  Natww  BeM*  wnänm 
nuht  iM^dKft,  «b  «wtgwrtotwi.  Dan  mb  dl* 
Matur  diejenige  Seite  des  ürthStigen  sern  soll,  in 
welcher  das  Seyn  das  Erste  ist ,    insofern  es  das 
Thun  in  sich  trügt,  der  Geist  dag^ea  diejenige 
Seite,  bei  welciier  das  Thm  aia  das  Ente  gilt,  ia- 
aafrra  «a  das  Sejn  hat,  dab  dann  femer  gwsgt 
wird,  das  Leben  trage  in  sich  das  Natürliche  und 
Öaistige  ,  das  Sejn  auttcirhend  sey  es  die  Natur, 
aiek  seines  Seyns  mächtig  cnceisend  aber  der  Gt-ist, 
Dieses  und  Anderes  der  Art  scheint  dem  Ree.  von 
keiner  spekulativen  Bedeutang  zu  sejn.  Jedonrnlls 
bleiirt  es  ihm  unerkllrlieh,  wie  anf  diesem  Weg« 
der  wahre  Begriff  Ton  swAsfanzie//  -  atlbstxtBndigen 
fi,\{\\T  -  und  Geislpsexistenzen  gewonnen  ^^(•rll^>n 
könne.   Yielmekr  fUbtt  auch  hier  wiederum  tiio  sick 
aillMt  InM  KoMCqMBi  notbwendig  auf  den  Spino> 
abania  odar  ün  wmmtmtiUm  Madifikatian  daaaai- 
ben.  Oianar  Wf edersiinrah  fwiaeban  den  Prfadiia 
nnd  den  darnus  entvricKcHen  FoI^enin;:^en  macht  eich 
aafser  Anderni  auch  in  der  Ansiebt  von  der  persön- 
lichen UnsterbUehkeit  bemerkbar.    Denn  oinereeits 
ackeiatdie  aabsUuiaU.iadividnalla  Uaatavidiafakeit 
bahaavtot  n  waniiii,  wikraad  aa  anihnM'aaita  keifst, 
A»h  sich  das  Leben  eines  Menschen  in  dem  *irade 
moige,  als  in  ikoi  der  klensckeageist,  weleker  daa 


Gleicke  Ansstelinngen  endlick  laaaa*  aidb  gagni 

die  Art  mncbea«  wie  der  Ba^riff  OHU»  aas  dem  Be- 
griiTe  des  U  rlebensdedactrtwtrd.  Wenigstens  ist  dem 
lioc.  nicht  kl»r  geworden,  wie  auf  des  Vfs.  Wege  daa 
Urleiten  in  (lott  zur  Urgeisiigheit  potcnzirt  werden 
kBa,undzwar  in  der  Weise,  daCs  Gott  alsgeistrger  Uiw 
moASchöpfer  dar  Walt  aani  aaU,iasorern  dies«  (wie 
0*ryr.  sagt)  ans  ihm  latnaaaBtairnnd  Form  dnrch  sein 
Denken  und  Wollen.  Gottes  Gedanken  sollen  npyn  die 
Wesen  der  Dinge  der  Welt.  Sie  sind  aus  Golt,  ihre« 
(triin«1(>.  vorgetreten  als  fortwirkend«  sehöpferiaika 
.....  ....  ,  »,Ä«aaii- 

.  iaaalatekt 
€Maakadw«*«MlieAeii 


itriinnt*.  vorgeirfien  ais  lorcwirkena«  seb< 
Princi  pien.  die  Welt  der  EraebaiaaBaanaMi 
fand  und  dieselbe  mit  Gatt  vanriMalBd.  • 
«n  in  dar  aattaaktns  dar  «Maaka  dar  • 


Welt,  n»  adiek  als  der  mufakst  and  aam  itteliwr  in  Gatt 
stekeaden  Welt  der  WaaM.  Jedes  dieser  WeaMi  abv 
ist  eiaa  Kraft  aasGalf,  dia  aaikrer  StaUe  in  Chmiea 
und  ia  AaganMaseakeiC  an  deraelbaaTon  aidi  aus,  also 
in  Selb$tMiandigkeH,  aber  in  einer  von  Gott  aus  beding- 
ten Selbststiindigkeit,  wirket  und  siek  entwiakra; 
Scbweriick  llCst  sick  in  diaaen  Bekaaptuncea  aiaaB^ 
sriadaaK  dar  Lakra      dar  «aalaa,  aakataariellea 
laMiaiailaiMiiidarDiagii  iiküBan^aawiadarin  plato- 
nische Reminiscenzen  niehtzii  verkennen  sind,  iSerei- 
gentliche  Punkt  der  Frage  bleibt  hier  ttawkllrt,  kw 
nHmlieh  die  Gedanken  nnd  dar  Will«  Gottes  n  oljd- 
Uwm  BtaKtälen  werden  k  aaaaa.  Gedanken  seCxennd- 
laafap  tA&m  afaa  ObjektlriMf  daa  raSglieken  iahsH» 
vorans,  eben  so  der  Wiilo.  \  ich  des  vfs.  Ftlgenag 
können  die  Binaeiwesen  in  der  That  nichts  *  ' 


s«jn,  als  kaakma  subjektlr«  Setbatbestimaninfsakli 
daa  Urwaaaaa)  daaa  «r  aagU  HM(««Maak0Mba 
M  saia  WoUaB,nd  aaia  mOmM  aahipMiLwal 


es  dieSelbs(bpsfimmunRs«hütigkeit  desÜrwesens  ist. 
Damm  sind  seine  (.icdaiiken  die  Wesea  derDiage  der 
Wi'lt"  (S.  147).  Wie  wenig  hier  dieKonseqi 

Sriindet  sey,  wird  ieioht  ersichtliakbMddaa  ~ 
em  sabjektt««»  SelkstbestiaaqiMlilM  V»  

Wesenheit  und  Kealitit  dir  waltUakatt  DiagtMd 
•ich  nicht  verdecken, 

llec.  battn  obigen  AnssteUangeandBriiaaffaBgea 
nur  die  Hauptpunkte  der  Sehrift  Itarfkrt  and  gjhf^ 
Einzelheiten  um  so  mehr  fibergekea  aa  kSaaea,  ab  ak 
aus  der  Beleucktang  jener  leiekt  ihr  eigenthamlieh« 
Liekterhalten  werden.  —  Wie  wen%aun  «nch  des  '^ä 
Tkeorie  nach  frUhereiaBAmerkeadem  metnyibysijcb«^ 
Staadpuakte  «ntspreeken  mag ;  ao  wiederiö//  Aee« 
d«ek  aoB  ia«^ster  Uabeneugung.  was  er  gleiek 
Anfaags  anMrkaaat  luit,  daCs  diaSnnft  aa  viele  aader> 
weitige  y  or  zii  ge  zierea,  dab  aia  ihlwa  trefflieben  Utke* 
bers  philoso[ihisch-Ii(erarisrhr  Yprdien«fe  in  keiner- 
lei Weise  acbniiilert,  vielmehr  ia  vicieu  Hinsichten  er- 
sMnzt  und  sellMt  erweitert.  Besonders  ist  sie  zur 
:  Uaaiektliak  dar  laMfhjaiaaha»  ProUe- 
I  üabMf  daaDaafcMla  n»  die  SM- 
knlathre  Wissenseiuift  vor  den  meisten  Werken  ^hn- 
UclMr  Art  zn  empfehlen.  Sie  ist  gleich  fern  von  der 
Okarfliekliakkait  aad  Leerheit  der  «item  Zeit  unser«- 
pUiaa.  LahiftMha-Litafalar,  wia  vaa  <lar  kaUH  aal 
amäaliriithM  TanNknli^il  viakr  ■•«atm  Danhl- 
langen,  ünd  so  schlierst  denn  Ree.  seine  Bemeiion- 
gen  mit  dem  Ausdrucke  der  wahrsten  Hocbacktani 
caMn  einen  Mann,  deasen  Jiam«  onter  den  deatschi 
PbilasapkaB  lairaer  geehrt,  nnd  deaaea 
daa  Unpavteiiseiien  lieb  and  fkewr 
Möge  der  Herausgeber  die  Hoffnung, 


'Ji 

dab  anch 


Grundzuge  der  prakiitchen  Philosophie  (Tugend- a>^ 
Rechtslehre),  welche  der  vprst.  Vf.  bereits  gr«rftM- 
theils  diktirtbaUe.derOeffentlickkeit  «kai 
den  sollen,  rcekt  bald  arlWea.  «ewlfa 
durch  auberdam  Ree.  noek  viele  andere  FreondsdN 
Vfs.  und  der  pkilosapkiackea  Wisaeaaekaftea  aak 
dankbarste  Tei^flicl' 
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GESCHICHTE. 

b.  IUeg«l:  Brmkiek  WUktlm  I,  Könia 
Fret^ien^  TM  Ih;  IVImIp*  Fkster^  König!. 
Pffcub.  Horrntbe  o.  s.  w.  Erster  Baad.  1834. 
XVI  u.  412  S.   Urkundenbaeh  zu  d«r  Lebens- 

Saakiebte  Friedrich  Wilhelms  J.  Erster  Band 
S.  -~  Zweiter  Band.  ISttX  XXIV  und 
858  S.  Urknndenbaoh  n.  ••  w*  SkadUr  Band. 
230  S.  —  />r/f^>r  und  leUttrJM.  tm»  VI 
u.  422  b.  a,  (1  Ktblr.) 

l^pftdeiB  man  wieder  m^fangen  hat ,  der  Ge- 
BcLitbto  König  PrJcdricLä  dns  Zweiten  eine  hesonde- 

r<;  A  ij  I  ni  i'rksii  mki'it  z  ii  Nvid  mcn  ,  nujlrifc  dif^-p  n.'ittir- 

ücb  anch  auf  die  Regierung  und  Persönlichkeit  sei- 
liM  Taters  Vriedrieb  Wilhelms  I.  hingelenkt  wer- 
den, dar  nicht  nur  auf  Friedrichs  p«rs6niicha  tia- 
aebiekta  einen  aa  grefsea  Einflor«  fibte,  aoadem 
nncL  ,  nach  Frir  Jricha  eignem  GLHCIndnifs ,  zu  dem, 
was  dieser  wSliread  seiner  llegierung  im  Krieg  uod 
Frieden  TolUlMabte.  in  vieler  Beziehung  den  Grund 
la^la.  Km  aam  Biagnpki«  dkaaa  Kteiga  war  da- 
bar  tm  M  nwkr  «■  dar  Zafi,  ala  «aTdar  aiMB  Saito 
nicht  nur  Friedrich  'Wilhrim  I.  einer  atrfakeB  bisher 
noch  ganz  entbehrte,  sundem  auch  auf  dcr  andern 
Seile  dicai'lbe,  gnnz  abgesehen  von  der  politischen 
and  allgenicin  -  geschichtlichen  Bedeutang  ihres  Help 
den,  auch  an  sich  ein  merkwürdiges  und  bücbst  in- 
teresjantes  Zeit-  und  Charaktergemälde  darbietet. 
Uer  Vf.  des  vorliegenden  Werke«  hat  diese  Lücke 
unserer   Viiterlaiidisriit^n    qi^üclurhl liehen  LiKeratur 
«usgefiiiit,  und  es  sind  ihm  hierbei,  aufser  einem 
fcichea  Yorrathe  bereits  gedruekCar  Yorarbeitan 
nnoh  viela  kandaakrifUicba^naUan,  MmantJich  das 
königlieha  Gabefma  Staafaarehir  in  Barlin,  das  Ber- 
liner Stadt-ArcLIv,  die  Grnflicb-DaakeJmanniaeban 
und  Seckendoriischiin  famiJien  -  Archire,  und  dia 
bandsakrifttiehen  Sammlaagen  der  Bibliotheken  zn 
Ikvlia  ind  Halla»  ••  «ia  dIa  OnaUeasammlang«« 
iiBdNaakriakfanawIfWW  gaaabMtoknndiger  Prirae- 
ppT'^nnen,  zur  Beautzong  rti'^än^ürh  gewesen,  wo- 
Qdeii  sich  allerdings  ein  Reiciithum  an  bisher  anbe- 
kannten Thatsachen,  und  dadurch  erüffneten  neuen 
AnaichteD  erwarten  ixrst.  Diese  Brwartunc  bleüit 
Mcb  durchaus  nicht  oaberriedigt ,  ja  sie  wird  in  ei»« 
salaeB  Partieen  auf  «ine  wahrhaft  glfin^rndo  Weise 
erfüllt,  obwohl  vrir  gestehen  mflssen,  dafs  der  Vf. 
sich  nicht  .iJIpntli.T Ihfii  gicirh  ist,  und  hier  niul  dn, 
aowokl  in  Anaehuag  des  iakaltea  «la  dar  Darstellung 
mafc  onMbMmiHiuahM  ibi% Uftt,      bmi ni 


einer  wahrhaft  gelungenen  und  befriedigenden  Bio- 

fraphia  daa  Königs  tn  Anspruch  zu  nehmen  wohl 
erechtigt  ist. 

Der  Vf.  hat  seinen  Stoff  so  vertbeiit,  dafs  er  im 
I.B.  daa  PrivHtleben,  im  2.  B.  die  eigentliche  Ro- 

ßiningagaacbichia  daa  KiSniga  abbandall.  Der  dritte  . 
ad  arthellt  refchhatttga  NaebfrRga  m  den  ürkon- 

denbiicbeni  ^ll■il!r^  Ullndp  ,  '.Tobci  jedorli  ein  fi:r  ;ille- 
nal  zu  bemerken  ist,  dnfs  der  Vf.  sich  nicht  nuf  Ur- 
kunden  Im   streng   wissenschaftlichen  Sinne  be- 
•akrVakt,  aondara  dar  Inhalt  dieser  drei  Blinde  des 
VrkBfldenbaekaa  gHlfafantkella  durch  Correspon- 
dpnzHtüpkc  gebildet  wird.   So  stark  diese  drei  B'inda 
dt»  L  rkundenbncbes  nun  anch  an  t>ich  schon  «in  J ,  bu 
darf  man  doch  nach  ihnen  allein  den  Reiehthum  der 
BiitgetheiKcn  Urkunden  und  Corrnflpondenznn  noch 
nicht  einmal  bcurtheiien,  denn  nicht  weniges,  was 
billig  in  der  Urkundensammlong  einen  Platz  gefon» 
den  kVtte,  ist  in  den  Text  der  Geschichte  «selbst  ein- 
gescballet:  so  z.  R.  im  1.  B.  (S.  I'D  u.  F.)  It  r  Rasol- 
dungs-  und  Pensions  -  tifut  der  königlichen  Diener* 
achaft,  im  2.  B.  (S.  173  u.  f.)  die  waitlffufUg«  la- 
atroatiOB  fiir  daa  Ganern  i  -  Direetarinin  u.  d.  m. 
Data  die  Oaallanmittheilungen  Aber  die  eigne  Ar- 
beit des  VTs.  ei»  bedeutendes  Ucbpfgevsicht  h  if  rn, 
ist  also  dentlich  tu  ersehen;  es  ist  dies  aber  um  so 
weniger  ein  Vorwurf,  al»  wir  in  den  mitgetheilten 
Urkunden  und  Briefen  fast  lanter  Neues  und  viel 
ktekat  Interasaantaa  finden,  und  flbarhanpt  ein  Zeit- 
alter nm  riclhfi^stcn  und  vollstündigsten  aua  seiaaD 
eignen  ScLi  iltei  zi^uijuissen  erkannt  wird. 

W  as  nun  tlvii  Vfs.  eigne  Arhi'if  In  ii  ifTf,  wie  sie 
aas  in  den  beiden  ersten  Bünden  vorliegt,  so  ist  os 
Bwar  ganz  zn  billigen,  dafs  der  Vf.  auf  die  Sehiide- 
rong  der  ParaSaUahkeit  daa  ILüniga,  und  iiberliaupt 
dessen ,  waa  man  gawCbnltch  aaln  rriTatleben  nennt, 
ein  besonderes  Gewicht  legt,  und  diese  (irgrn stunde 
mit  voriüglichcm  Fleif&e  liekandelt  j  d«»it  er  bemerkt 
(S.  161)  ganz  richtig,  dafs  bei  einem  Alleinherr- 
tdier,  «ia  Friadrkk  WiJlialQ  I.  aa  mat,  auf  dam 
Qkaraetar  and  in  den  Willen  daa  Henarraea  rielea 
beruht,  was  sonst  als  Gesetzgebung,  Verwaltung 
und  Vollziehung  an  yerschiedeoe  Staats^^waltea  ver- 
theilt ist.  Je  mehr  wir  aber  diese  Ansicht  mit  ihren 
Folf^ungan  als  richtig  anerkennen,  um  so  weniger 
kSaaen  wir  die  Toa  dem  Vf.  dnrehgefShrten,  und 
dem  Plane  des  Werkes  znm  Grunde  lie^rnde  Tren- 
nung des  Stoffes  in  zv'^ri  ^;inz  von  einatiilvi-  grsiliie- 
dene  Hälften  ,  dli'.sf  g^inzlinhe  Sondcnin^  drsscn, 
was  man  als  Privatieben  Intraehtet,  roa  dem  eigent« 
liehen  RegestMltNa  UUI|«i,  t^w  mu  ttlMmagea, 
Ppp  dal» 
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d.«Ca  dn8  Buch  dadurch  sollte  gewonnen  habeo.  Eine 
solche  Trennung  rückt,  ohne  dafür  einen  anderwei- 
tigen genügenden  Ersatz  zu  gewähren,  (Ins  unmittel- 
bar zuaammengebürigc  oft  sehr  »eit  au6etnander, 
sie  zersplittert  eben  so  sehr  dis  geschichtlicb  beweg- 
te Leben,  al«  das  Cbaracterbild  des  Fürsten  in  eine 
Anzahl  von  BracLstiieken,  and  ?erbindert,  iadem 
sie  diese  uns  einzeln  vorführt,  den  Totalüberhlick 
des  Ganzen.  Denn  eben  weil  bei  einem  unum- 
>achr3nkt  regierenden  dlonarchen  notbwendig  eben  so 
•ehr  sein  Frivateharaeret  in  den  Gang  4er  A«gi*- 
rnngsgescblllt«  einwirkt,  als  umgekebt  «neb  sein 
Benehmen  in  Angelegcnhriten ,  die  wir  hei  andern 
Menseben  als  rein  persönliche  und  hüuiiltche  betrach- 
ten würden,  hüufig  durch  seine  Stellung  als  Staats- 
regent bedingt  wira,  ao  erscheint  iMt  4«d  hlerdnreli 
ttedingten  engen  Inänandergrfifea  dar  Staats-  va4 
Privaf.ingclcgonhcifen  dos  Regenten,  bei  diesoni  uii- 
aufb<3rliL'iieii  Abspiegeln  t>oinet»  peraonlülitii  Cb:i- 
rartiM.s  in  seiner  Staatsrerwal(ung ,  wie  wir  e»  na- 
mentlich bei  b'riedrl«b  Wilhelm  1.  so  ungemeia  vor- 
Wiiltend  finden,  ein«  Trtnuiag  dieser  beiden  Ge- 
sichtspunkte eben  so  unnatürlich  und  ungeschicht- 
licb,  als  nuchtheilig  für  die  Geftauimtauffassung  des 
yatizcn  Meniiciien,  wie  er  in  seiner  Zeit  und  iLnin 
£n(v«ickvlun^i-n  sich  darstellt«  Daher  ist  es  auch 
gekuminen,  dafü,  bei  dem  besten  Willen  und  der 
ndlichaten  Geaionung  des  Vfs.,  doeh  der  Friedrich 
M'ilheln  des  eratan  Bandes  in  vielen  Beziehungen 
als  ein  ganz  anderer  erscheint,  als  der,  mit  welchem 
wir  iiii  zweiten  Bande  iieJuiaot  werden.  Denn  das 
nUii.Hi-n  wir  hier  bevorwortcnd  im  Allganainan  ba- 
nerkea,  daCs  dar  Vf.  mü  aiMr  inlienswerthatt.patrio« 
tjsrlien  Gesinnnng  an  sein  Warle  gegangen  ist,  in 
d'T  \'<si(!f,  Friedrich  AVilhclms  («eist  von  so  nian- 
cLeii  L.i »iertiii^eii ,  mit  denen  er  bis  in  unsere  Tago 
herein  verfuigt  wurde,  zu  befreien,  des  Ikönigs  red- 
liehe Gesinnung  und  seina  Verdianata  um  den  Staat 
in  ihrem  wahren  Licht«  lavehtea  lu  lassen,  nnddi« 
unwürdige  Behandlung,  die  ihm  von  dem  Kniaerli- 
chon  Hufe,  dem  er  doch  so  (reu  anhing,  und  so  vie- 
len opferte,  zu  Theil  wurde,  damit  aber  auch  die 
wahren  Ursachen,  von  Friedrichs  II.  Abneigung 
und  Kriege  gegen  da«  Kaiaarhaus,  an  den  Tag  za 
lagen.  Den  Vf.  mag.wegan  dieser  Absicht  und  Ge- 
sinnung tadeVt,  wer,  in  den  MifsveratSndnissen  und 
Teiirrungen  dieser  Zeit  befanden,  es  fiir  <Ii  n  Men- 
achen  oder  doa  Gascbichtschreiber  Terdien.->iiicli  lin- 
den kann,  der  ABUtafUflUgait  an  den  Staat  und  seine 
nrelaea  MSuer .  iD  enCBajBNi,  and  den  Sinn  fiir 
Wahrheit  und  Reeht,  wilOtilrlieheB  Meinuiigen  und 
schuaiikenden  Ideen  aufzuopfern;  Ree.  ist  nicht  die- 
ses Ulaubens,  und  kann  daher  den  Vf.  nur  darum 
in  Anapruch  nehmea,  4rIb  er  die  Ansichten ,  die  er 
in  aeinen  Vorredaa  annneh,  bei  der  Beatbettung 
aatnea  Werken  aelbat  nint  immer  im  BewoCrtaeva 
festhielt,  und  besonders  im  ersten  Bande  sich  zu  sehr 
auf  dm  herkummliche,  breit  getretene  Strafse  tradi- 
tioneller Behandlung  der  Geschichte  Friedrieb  Wti- 
halma  fortreifsan  liala.   Dieaer  erate  Band»  der. In 


acht  Kapiteln,,  wie  adion  gesagt,  vorziiglieh  das 
persönliche  und  bUnslkbe  LelM>n  des  Königs  naefa 
seinen  verschiedenen  Seiten  und  V^erz weif;i)i)gen  dar- 
stellt, giobt  uns  zwar  manche  nene,  interessajst« 
und  wichtige  Mittbeilungen  über  die  Einrichtung  den 
Hofstaats,  die  Lebensweise  und  Familienverh^ltnis- 
ae  daaKamga,  die  wir  dankbar  annehmen;  dagegen 
aber  auch  noch  mehr,  zum  Tlieil  schon  längst  be- 
kannte, aber  unverbQr^ta  Anekdoten,  bei  denen  eine 
strenge  Kritik  sehr  an  ihrer  Stelle  geweaen  wlre,  n 
deren  Beglanbigang  nimr  Bwiateos  entiteder  g^r 
niehts  geschieht,  o4bp  4eeb  trar  a»  vanverilasige 
Schriftsteller  wie  Fafsmann  and  Morgenstern  eitiii 
werden.    Eine  solche  Beglaubigung  durch  Nachwei- 
aung  unverdächli|;er  (Quellen  hNtte  man  besonders  Ja 
zn  erwarten  Aeoht  gehnbt,  wo  der  Vf.  Oiage  «i«. 
derbolt,  denen  sehen  wirklleli,  nnd  zwar  mH  cQtMn 
Grunde,  widersprochen  worden  ist.    Dies  ist  t.  B. 
der  Fall,  wo  der  Vf. ,  in  dem  Kapitel  von  den  Hof- 
narren, iiiiieni  er  auf  die  etwas  r.-ithselhafte  Person 
dos  Graben  zttm  Stein  zu  sprechen  kommt,  (S.4t88 
u.  f.)  das  beraohtrgta  Patent  für  denselben  ala  Vice- 
PHisidenten  (irrig  sagt  der  Vf.  als  Präsidenten)  der 
Akademie  der  W  issenschaften ,  in  extenso  einiückt. 
Es  konnte  und  durfte  dem  Vf.  nicht  unbekannt  scvn, 
dafs  diese  sogenannte  Bestallung ,  die  man  aooH 
wohl  für  einen  Schwank  des  Tabaks -CoUeginme  gn- 
halteo  hat,  nicht  einmal  für  einen  solchen,  sondern 
fiir  ganz  erdichtet  und  untergeschoben  erklSrt  wor- 
den ist,  und  dies  nicht  erst  seit  kurzem,  sondern 
schon  bald  nach  ihrer  Entstehung.    Ree.  besitzt  (ua 
nur  ein  unverdScbtiges  Zeu^'ufi    nuuhibnm )  ein 
„Schreiben  «a  die  KwigU  AJwLd^W.  «u  »Miim, 
die  Unteranehang  von  4m  BlaateMiii'mad  den  iNib- 
ibr  bestimmten  Pn  is  hetreffeinl \(itn  Jahre  174S^. 
welches  zwar  aogel>lieh  ans  Pra;;  datirt  ist,  aber  dM 
damaligen  Wittenber^isohen  Pro'ei^i  P  Boss  zum 
Vf. ,  und  die  Abeieht  bat,  die  Akademie,  wagen  ih> 
rer  Preisaufgabe  flb«ff  die  üeenahe  der  Bleetrieitit, 
als  einer  fehlerhaft  gestellten ,  und  dem  damaligen 
Zustande  der  Kenntnisse  noch  gar  aicht  angemessen« 
Forderung,  ad  absurdum  zu  führen.    Darum  >Yird 
S.  Iii  auch  jener  Bestallung  beiläufig  gedacht,  aber 
davon  ausdrücklich  nur  als  vou  einer,  bekannter  ma- 
fiieo,  boshaften  oder  muthwiliigen  Erfindung  einet 
HHvertiändigen  Mentchtn  gesprochen,  wodurch  man 
die  Academie  und  insbesondere  die  ^aturforaehar 
hab^  lächerlich  machen  wollen.    Diese  Aeuftterua^ 
in  einer  gegen  die  Aeadeiaie  gerichteten  Schrift, 
kaum  U  Jahte  jünger,  als  das  Datum  der  (nngeb» 
lieh  im  Jshuar  1732  ausgefertigten)  Beatallung ,  be- 
weist doch  wohl  hinlänglich,   d,i[s  die  orfeiitliche 
htinime  schon  damals  die  letztere  für  ein  uaterge- 
aohobenes  Machwerk  hielt,  und  dasselbe  ist  vor  we» 
aigea  Jahren  nenerdinge  alaoioe  nnageainnkin  Snabe 
bebaaptetwerden.  Deanen  nageeeblet  IMiit  mserTt 
nicht  den  geringsten  Zweifel  an  der  Echtheit  die- 
ses Produetes  merken,  bringt  aber  auch  keinen  Be- 
weis fnr  dieselbe  bei,  und  sagt  nicht  einnuil  (  was 
doch  wenigatena  ein  iadiiMlee  Afgumaat  pm  edar 
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cMlf«  a^vn  vviink)  woher  «r  die  aoeeblich«  Urkunde  sicli  «elbst  io  Widerspracli,  wem  er  auf  der  eiam 
«aibhat  bat,  —    AuFscr  dieser  Unzuvcrl^üsigkcit  Seite,  der  Regicrnng  Friedrieh  Willielms  I.  dadoreh 
efüMlncr  \.irIiri('Ii(oii  ist  <'il)t'r  das  ticlilimmsto ,  d-ifs  ein  Lob  /iMT.icliKen  l.'ifst,  dab  d!e  Regierung  Fric- 
liator  dvr  \on  dem  V'f.  /u8.iinraengehäurfeD  Masse  dricbs  II.  auf  dieselbe  folgte;  in  der  sehr  richtigen 
TM  Anekdoten  uud.-iudcni  Einzeliiheilen,  der  Grund-  Aiisicbt,  dafs  riet  des  GtoCBcn  uod  TrcfTlirben,  wel- 
ehaneter  des  Küaige  uicLt  genug  durcbleucbttt,  dab  c&ea  dieser  leietett,  dareh  jenen  reriMMltet  «ad  be- 
man  alehnrie  iu  einem  Walde  von  lauter  Curio«itS-  dtngf  vviirde;  avf  4er  aadwra  9eite  aber  diesen  Mah- 
len befindet,  ohne  sicli  darüber  RccLenücLaft  geben  sf.ib  auf  das  Yrrliiiltnifa  der  Regierung  Friedrich 
2U  können,  >Tas  nun  eigentlich  der  gemeinschaftli-  ^Vilhelni»  I.  zu  der  seines  VorgUngers  nicht  anvrco- 
che  Grund  iencr  EigentbamlichliciteD  in  der  fiesin-  det,  sondern  vielmehr  jene  nur  als  Widerlegung 
emmm  und  UaadliuigawaiM  dea  i$Löai|pi  war,  di«  njia  dieser  gelten  JaMeli  will.  Man  Ist  ea  freilich  nicht 
baiibrer  Betraehtung  bald  anziehen,  bald  abato-  ungegrilndct,  dab  Priffdrfeh  WHbelm  mit  badenCcn* 
fscn.  —    Dann  ist  nuch  der  König  mit  seinen  nKch-  d- ji  (»i'^Lnsüfzeri  gr^^tni  die  Regierunn  seines  Vaters 
«leu  Unigciiungeu      iäülirt  hingestellt,  ohne  auf  die  aiil(r;il  ;  al>rr  ilei  j^toichen  (iegcns.'itze  fehlen  auch 
geistige  Cultur  und  die  socialen  Verbiiitnisse  seiner  z«iscln!n  der  Iterierung  Friedriih  ^Vil!l(•}^l.^  und 
Zeit  im  Allgemeinen,  so  wie  auf  die  in  der  nScbst  seincji  grofüen  Mnchfolgers  nicht,  und  können  /.vri- 
vorhcrgogangenen  Zeit  liegenden,  auf  Ihn,  seine  aeben  zwei  aufeinander  folgenden  Regierungen  ata 
fiildung  lind  Li'ltoiisniiäirliten  besonders  einnirken-  ganx  fehlen;  denn  die  Zeiten  und  ihre  Bedürfnisse 
den  Vei liiildiissc!  «üu  ijöfhige  Riickciicbt  zu  nehmen,  UnJcrn  sich,  und  erlordern  veründerto  Mnfsrcgeln; 
woraus  doch  vieles,   was  in  der  pcrHÜnlichcn  Kr-  e^  isl  .il  t  r  unbillig  und  unhistoriscb,  nur  die  Gegen- 
aebeinung  des  Koni^H,  an  sich  betrachtet,  uns  un-  a<«(ze  bcrvor/ubeben,  und  nicht  auch  das  Gemeinsa- 
•ngenehm  oder  seltsam  auff^illt,  seine  Erklärung  und  nie  uod  Fördernde  ru  beachten,  oder  dtesainmal  su 
grofheutbeils  Entschuidifiimg  findet.   Für  die  letzte-  thun,  and  das  anderemal  zn  aaterlaeaen»  Oantt 
re  Rücksicht  scheint  zwar  das  erste  Kapitel  bestimmt  h2!ngt  zusammen ,  dafs  der  Yf.  die  Gesebtdbf«  Fri«> 
zu  sf»vn,  >Aclilu's,  als  Kiiili'idii:^ ,  d.'ii  Hof  und  die  driclis  I.  nur  si'br  einseitig  nuffafst,  und  sich  fast 
Regierung  Friciiricbü  I.  schildert;  allein  dies  ist  der  »«r  mit  ihrer  Aufsenseitc,  die  man  ,  bei  allem  Glan- 
Forderung,  welche  man  an  dasselbe,  besonders  in  zc  derselben,  in  Allgemeinen  ziemlich  auch  ihre 
fiaziehuag  auf  die  dadurch  rarznbareitende  Geschieh-  Si  hattenseit«  nennen  kiano,  besehJifti|t.  —  Jüicht 
ta  Friedrich  Wilhelms  T.  niaehen  kann,  keineswegs  minder  ist  es  zu  mlfsMIiigen,  dafa  der  Vf.  fn  den 
gentigciid.    Zuerst  ii;indich  geht  der  Vf.  soglcith  von  Lr.'iori  Friedrich  W  ilhelms  I.  mit  besonderer  Um- 
eioeni  du|i|>elt  lalschin  Gesichfsjmnkte  au»,  indem  ef  iadiithkcit  bei   dem  Auffallenden,  Sonderbaren 
vv  die  Regierung  Fritnlrit  Iis  I.  nur  int  Gegensatze  zu  u»*!  Abstofsenden  verweilt,  gleich  als  ob  dies  gerade 
dar  nachfolgenden  betrachtet,  und  sie  dadurch  zu  das  Merkwürdigste  sej.   So  haben  z.  R.  t^ie /io/Vtar- 
«barakterisiren  glaubt,  dafs  er  sagt:  Friedrieb  I.  re>t  und  lustigen  Rothe  ein  eignes,  nicht  ungünstig 
sey  ein  vierzehnter  Ludwig  in  Dcutachlaod  gewesen,  bedachtes  Kapitel  (das  fünfte,  S.  254  — 2i)b)  erhal- 
Letztcres  ist  höchstens  in  einem  sehr  eingo-sclirünk-  ten,  und  oft  ist  noch  überdies  bei  anderu  Gelegen- 
ien  Sinne  üIh  w^ilir  au/uerkeniu  ii ,  dünn  auisfr  il^ls  bei;cn  von  ihnen  beiliiufig  die  Rede.    Mun  gehören 
unter  Friedrich  i.  die  franzüsisrbe  Sprache  und  (Jou-  freilich  auch  diese  Züge,  sowie  anderes,  was  über 
Ter84ition  am  Berliuur  Hufe  herrschend  wurde  (was  die  Unterhaltungen  und  Belustigungen  des  Königa 
freilieh  ein  grofser  und  durch  die  Felgazeit  schw  er  SJBMgt  wird,  zu  einem  rellstündigen  GemJtld«  selaen 
bestrafter  Jrrthuro,  aber  nicht  der  Irrthum  Frie-  Charkkters  ond  seiner  ümgebungen;  aber  es  sehefnt 
dricbs  und  seines  Hofes  allein,  sondern  fast  alUr  ducb,  al^  h.'itte  der  Vf.  Iiicrboi  thcil»  mehr,  tbeiU 
seiner  Zeitgenossen  war),  lüfst  sich  für  die  Paralle-  weniger  gethan,  als  gerade  nölbig  war;  mehr,  in- 
lisirung  Friedrichs  1.  mit  Ludwig  XiV^.  nichts  au-  dem  er  zuweilen  allzu  sehr  ins  Einzelne  und  Klein» 
deres  als  dea  firsteren  Vorliebe  Cur  Huberan  Giaaz  ücbe  eingeht;  weniger,  indem  ar  die  prüfende  Kr^ 
anfahren,  die  am  finde  doch  weder  der  rerberrseben-  tik  nicht  genug  gehandbabt,  und  zu  riel  anf  die 
de  Zug  seines  Charartcrs  war,  ROeb  die  übrigens  fast  hiicbst  zweifelhafte  Antoritüt  des  unznrerlässigen 
in  jeder  Beziehung  sich  kund  gebenden  grofsen  V  vr-  Fafsmann  angenommen  hat.   Wie  manche  Anocdote 
eehiedaoheiten  zwischen  ihm  und  seinem  angeblichen  auf  Rechnung  des  Königs  üd  aeüier  Gesellsehafter 
franzöaischen  Muster  ganz  zu  verdunkdu  im  Stande  erfunden  sejo  mag ,  kani  aan  eich  wohl  fragen, 
ist,  noch  endllcb  ein  anesebli'eblicber  Charaeterzug  wxnn  man  an  die  Menge  wdlebfeterAnecdoten  denkt, 
des  Berliner  Hofes  \r;ir,   sondern  durch  die  ver^  die  nicht  nur  in  Beziehung  auf  Friedritfi  II.  sondern 
schwenderischo  Fraclit  und  Vcrgiüi{;iuiss.suclit  des  aueb  auf  noch  später,  ja  vielleicht  noch  Jt^lzt  lebende 
Dresdener  Hofes  (um  nur  bei  dem  nüihbten  stoben  Personen  in  Umlauf  gesetzt  worden  sind.  — ■  iJen- 
za  bleiben)  gewifs  überreichlich  aufgewogen  wurde,  selben  Mangel  au  Kritik  Iwmerken  wir  auch  hinsicht- 
obiie  zngleicb  durch  ein  solches  Streben  nach  wahr-  lieh  gewisser  gleiclisam  zu  berrscbeader  Geltungge^ 
baft  Grofaem  und  Nützlichem,  wie  es  bei  Friedricbl..  langter  Ansichten  Uber  den  Knnig,  z.  B.  sein  Ver-° 
doch  nicht  zu  verkennen  ist,  für  d«s  Uebertriebcne  h^dtnifs  zur  Wissenschaft  und  den  ihr  gewidmeten 
und  V^erfehlte  jener  Art  bcIk-kHuh  zu  halten.    Was  Jii>(i(iiii'n,  als  dessen  Grundzug  auch  hier  die  dem 
aber  die  Stellung  der  Regierung  Friedrichs  J.  zu  der  Konig  berkömoUicb  angeaebuldigte  Verachtung  uod 
aainaa  Naebfals«»  b^tritt^      kämmt  dar  Vf.  mit  Varapottong  niler  M'JaaenaebnlldHrabaebeiat.  Nun 

wird 


Digitized  by  Google 


A,L.Z.  Vna.  9U.  OSCBIIBBR  1830. 


|iib.  D*b  im  Ktaiy  (neh  8.  259.)  die  Aeedemie 


wird  lieh  fr«ilieb  niemand  etablien  Insten,  Friedrick   ,  

'Wilhelm  I.  unter  dte  gelehrten  Fürsfcn  o  ler  unter  dcsfnlh  für  etwas  lacnerllchcs  gohaIt*>n,  weil  er  das 

die  Torziigiiebcn  (aönner  der  Gelehrtanikeit  rechnen  gan/e  Jahr  hindurch  nicht«  von  ihr  erfahren  habe, 

zu  Wüllen ;  dazu  Tühlte  er  sMt  sieht  geschaffen,  und  «la  dals  sie  den  Kaieoder  besorgte,  „ohne  sonst  noeli 

fcntt«  mit  aod«r«*  Dingen  genng  zn  tbon;  nbar  hmu  irgend  etwat  sn  leisten ,  woroa  Anwendnnf  auf  da« 

darf  «mfc  aafn«  Gcalannag  gegen  die  WiMenaeMlett  Leben  nnd  anf  den  Staat  gemaekt  wardea  konnte," 

und  die  Gelehrten  nicht  allein  narh  dem  beurtheilcn,  widerfegt  sich  schon  daraus,  dnfs  die  Sodetät  (den 

was  ersichgegon  seiResogcnanntenilofgelfthrten,  Mic  (Naiiien  einer  Academie  erhielt  sie  erst  unter  Frio» 

Gundling,  lu  erlauben  pflegte;  man  darf  nicht  ver-  drich  If. )  wÄhnMid  der  Regierung  Friedrich  WiW 

gesscn,  dab  er  MKnnem  wie  Eeinbeck,  nnxweideu«  heims  I.  fünf  ßiindc  ihrer  Abhandlungen,  unter  dem 

tige  Beweise  seiner  Achtung  gab,  und  sie  fOr  di«  Titel  Mitceilanfa  Iterolineiuüi ^  bemasgAb,  welche, 

^(>'^(l<n  Stützen  seines  Lrindes  e^kI^i^te;  dafa  er  sich  der  in  andere  Wissenschaften  einschlagenden,  zam 

die  gr  liste  Mflhe  Rub  ,  Jlü  vüii  ihm  selbst  in  übereil-  Thsil  auch  für  ihre  Zeit  nicht  unwichtigen  AafeStu 


lern  Eifer  i  ci  trii'ln'neri  Mo//"  wieder  zn  gewinnen; 
dafs  er  an  dem  Wohl  Heiner  CJniversitütea  lebliaften 
Antbeil  nahm  und  manche  nützliche  Einricbtnagan 
für  sie  machte,  in  Halle  und  Frankfurt  die  erstan 
bekannten  LehrMmter  der  StRatswissenschaften,  in 
Berlin  das  Collegiuni  nwil'cn  -  chii-itiginun  gi-iinJete, 
und  anderes  mehr  that,  was  doch  gewiis  kcioeo  Wi- 
derwillen gegan  dl«  WlMMuAnften  beweist.  Yiele 


nicht  zu  ^cdi'iikc]!,  fieän nlors  an  roedicitn -.ehen  Beob» 
aebtungeo  reich  sind ,  wofür  bekanntlich  der  KSm^ 
•ick  gann  ktsondurs  interessirte.  —  MorgeatfcffW« 
Braannnng  cum  Vioekaoater  der  Unirersität  Frank- 
fnrt  o.  d.  CMar  (wo  diese  Warde  Übrigens  nie  exi- 
stirt  bat),  welche  der  Vf.  (S.  20G)  mit  Uundling« 
Ernennung  zum  Prfisidonten  der  Aeademie  in  Paral- 
lele stellt,  war  wohl  ein  biober  Scherz,  dem  det 


dieser  Tkatsnakan  werden  vwi  de«  Vf.  aelbal  er-  l&ttnig  seUiet  keine  weiteren  Velgen  gab.  Amgehm 


wKkat,  deck  ebne  sie  für  die  Ckaraeteristik  des  Kö- 
nigs geoilgend  zu  benutzen.  Im  Allgemeinen  aber 
glauben  wir  es  mit  Bedauern  als  eine  wesentliche 
Lücke  bemerken  zu  müssen,  dnfsderVf. ,  während 
er  den  Belustigungen  des  l&ünigs  einen  bedeutenden 
Ravni  widmete,  nicht  darauf  eingegangen  ist,  dis 
doch  el»«n  nicht  urthi'kannfrn ,  rrrihti u  Unterhaltun- 
gen desselben  mit  Cielehi  tun,  St<n)tj3-  uud  Geschiifts- 
miinnern  mancher  Art  in  sorgf.iKi^ere  Betrachtung 
Jen  ziehen.  Wenn  dagegen  det>  K.önigs  Hals  und 
Spott  manche  Ungebtlhrniise  und  LUcberlichkelten 
traf,  die  sich  damals  in  das  wissensehaftlicbe  Leben 
eingcsektiekea  hatten,  so  kann  man  ihm  in  der  Sache 
wohl  nicht  unrecht  geben,  wenn  f^;!*  i(  !i  seine  Art 
sich  auszusprechen  nicht  immer  zu  billigen  ist.  Un- 
ttr  andern  sah  er  manche  BlHngel  der  academischen 

Polizei  sehr  riektig  ein ,  nnd  e«  lag  wenigsten«  niekt  dem  Tkeile  za  (annaten  oder  Cngnasten  «o  i 
an  ihm,  wenn  seine  Anstalten,  iknen  abzukeUen,  darstellt.  Im  Ganzen  gebt  daraus  kerror, 

das  Ziel  nicht  erreichten.  Ts  der  König  zum  Prfi-  König,  obwubl  er  in  den  Aeufserungen  s< 
äidenten  der  Sofiietiit  der  \Vis.senschaften,  als  Leib-  * 


nitzens  Nachfolger,  einen  Uundiing  ernannt,  war 

Sawiis  der  Srgsle  MUsgriff;,  aber  eine  Veraektnng 
er  SoeietXt,  nnd  vollends  der  Wissenaebaftan  dbor- 

L.nipt,  IHfsf  ffirh  darnuA  nicht  erweisen;  denn  man 
rf  Iii,  vv(>i;(  II  iii-r  heklagenswcrthen  Rolle,  die  Gund- 
]in^.  dunh  li-ne  Schuld,  am  llofe  spielte,  doch 
nicht  vergessen,  data  er  ein  fruchtbarer  und  llir  seine 
Zeit  niebt  unbedeutender  Schriftsteller  war.  Uebri- 
|ens  scheint  Gandliugs  Präsidium  in  der  That  hM^ 
im  Titel  iMsfanden,  und  in  dio  Verwaltung  und  daa 
innere  Lehen  der  SocietUt  weiter  keinen  Ein  Hufs  ge- 
habt zu  haben;  und  was  der  König  durch  die  An-  .  ^  

Stellung  dieses  unziemlichen  Präsidenten  gegen  die  VerfiUe  nicht  wieder  zwi'schen  beiden  ^(•dnebt  _. 
SeeietUt  gefehlt  beben  meehts,  vergütete  er  dadurch,  de.  —  Besonders  merkwürdig  und  lehrreich  t\t  noch 
dafe  er  ihr  seine  ersten  Minister  zu  Curatoren,  und  die  Instruction,  welche  d«>r  Konig  seinem  Kronprin/ea 
nach  Giindlings  Tode  den  gelehrten  nnd  allgemein  und  dm  \hn  l  egleitendf  n  G  -neralen,  für  deq  fT^li. 
gcaiibteteo  Hofprediger  Jablonski  zum  Pristdentea   zug  am  llheiue,  1734,  mitgab  (S.  397  u.  f.). 


genaten  eraeheint  nna  das  aehte  Kapitel  (S.  ML  bis 

412.),  I'ru'Jrich  M'ilfielm  J,  als  Hausvater;  welche* 
mit  der  sehr  richtigen  und  rieleü  ia  des  Königs  Ue- 
uebmen  crkltiroudeu  Bemerkung  anheilt:  dafs  Frio- 
drick  \Vilhelni,  wie  er  eiaersaits  die  Gruod*tftze 
seiner  Haushaltung  auf  die  Stantsrerwaltung  Qher- 
trug,  so  auch  auf  der  andern  Seite  die  Sfn  i  ,  \xd- 
che  zur  Handhahung  der  Gaselze  im  Staate  nufhwco- 
dig  war  ,  in  m  Hauswesen  einfährte.  In  dieseai 
Kapitel  werden  iv  unter  andern  auch  mit  den  stret- 
gen  Erziehuogs^runds.K/en  des  K.öaigs  tekitaut  g»- 
madlt,  so  wie  mit  der  l  erMn^ücktsn  II  ondiing,  xret- 
eke  dasSjslem  des  Köui;^»  t)lsVI<^tem  Kronprinzen 
nahm,  und  den  daraus  r;  n  MiUhelUg- 

keiten  zwischen  Vater  und  bvhn,  welche  der  Vf» 
ziemlich  unparteiisch,  ohne  dem  einen  < 

MMPecken, 
dnfa  der 

seiner  leU 

denschaftlicbea  Huliigkeit,  besonders  im  Anlange, 
etwas  zu  weit  ging,  doch  im  Grunde  der  Sache,  be- 
sonders naek  aeiaen  Ansiekten  von  vXtedielMw  und 
königiieber  AntoritNt,  in  Teilen  Reehte  war,  nnd 

mit  si'ineni  sfrrngpii  Verfahren  alles  £rnstes  nur  das 
wahic  WuL!  den  Ivionprinzeii ,  nach  seiner  l)esten 
liiiisic'bt,  /)e/\\cckte;  dals,  sobald  die  erste  Reguag 
des  heiligsten  Unwiiiens  gelöscht  war,  der  KöBia 
si'in  ^aterliches  Geroüth  nie  ganz  verleugnete,  uef 
d  ü»  dio  hierauf  folgende  Aussöhnunj^  auch  vüd 
.Seilen  des  Königs  ernstlich  und  herzlich  war,  »k 
denn  iu  licr  ToIi^e,  auch  wenn  klt  irieiL'  .>lifsrer- 
»tündnisse  sich  wieder  ansponnen,  doch  jener  emataa 
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6E8CHICRTB. 

-PoTSDATr,  I>.  Riedel:   fr'mlrkfi  IVilheim  I.  König 
von  rreußeitt  von  Dr.  Friedr,  fwtler  —  — 
BrOer^  Zwelftr»  XPHfl«r  Biuid  a.  a. 
(a9fktm/$        Itr,  Sil) 

W 

enn  wir  die  erste  H.'lino  das  Werkes  nicbt 
§«Bi  g*lnti|r|»ii  flndea  konntm,  so  kKnneB  wir  das»* 
mh  Ton  der  nt«itoii'iiiltdsftoiiRK«tli«Ut«rerZafrie- 

drnhcit  «prccben.  Der  zxceHe  Handy  welcher,  wie 
olion  schon  erwHhiit,  der  «ipentlicben  Regenten^e- 
fcchichto  des  Kiinigs  idmet  ist,  7«if  illt  Avicder  in 
cwet  Ahtheilcingen ,  A.  Slaatsfjf^cfiic/ife  (oder  ;ms- 
IfrSrtige  Politik),  und  B.  Shmtsrertcallunt;.  In  der 
«rateil  Abtboilang  gehen  wir  Friedrieb  Wilbelma 
Theibifthme  an  den  allgeni<>inrn  eiiropnisohnn  Angn- 
legenheiten,  nnd  seine  Besfu  IiKrigen  lifr  die  V(  rf;i  ;i- 
£k«run^  seines  Haoset;  in  hcidf^o  Richtungen  aber 
«rkfliineit  wir  Ika  «Ii  «iaen  durchaus  gerechten,  eh- 
renresUB  PürstM,  dar  aicbte  ia  Aasproch  niniint| 
uU  was  er  mit  Reekt  Ibrdem  ni  kSnnen  gtauM,  nna 
wie  er  auch  nnch  Erhöhung  srim  i  Solbststündigkeit 
trachtet,  doch  dem  K,aü>er  und  Ueiche  unerachfit- 
toriicb  trea  iat  oad  bleibt,  so  lang«  er  es  mit  Ehren 
Ueibaa  kaaa;  wir  aakea  aber  aockxagleieh  mit  der 
WTeeraten  Indtgaatlo»,  wia  aefn  gater  WäiU  voa 
dem  ?l8tt'rrelc!iigrhen  Hofe  gcn<if^br.nvicbt  wird,  wie 
man  .fli«  Kiinsfe  «nwendet,  Hut  £u  Lintergehen ;  wie 
man  ihn  durch  W'rsijrechunf^LMi  zu  gewinnen  sucht, 
gleich  mit  der  Abaicbt«  diese  niebt  zu  halten;  wie 
man,  seine  geraahtaa  A.aepriicbe  anf  JSJich  und  Berg 
(dns  K'uvfhf,  was  er,  wie  ihm  mit  Recht  gebühr- 
te, ;ii"fi  iiiii"  nls  Preis  aiier  bciner  AafopfeninRrn 
»eilnngtf  I  nii(  ^VLnle^  anerlcennend ,  sich  lioih 

5 leicher  Zeit  mit  seinea  Gegnern  versteht,  ihm  die 
LaaeMC  aaf  daa  BaeftajaBar  Linder  für  immer  zu 
entrücken ;  wie  man  nicbt  nur  seine  Minister  rdrm- 
lieb  in  Sold  nimmt,  und  die,  welche  aieb  dazu  ber- 
geben ( ^Ir  it-hndm  Hin  dtr  M'or^e  und  ihrer  Bedpiifunp; 
zu  spotten),  als  ehrliche  Leute  preitt,  aoadern  eod- 
lich  sogar  die  wirkiiebea  oder  Termntketen  Schwacb- 
lieitea  dea  Sobaes  zu  beaatsafe  aadit.  mm  aieb  daa* 
•elb«n  gegen  den  eignen  Vatar  n  bedteaea.  Ninmrt 
man  nllp  difse  und  andere  Krünknngcn  zusammen, 
die  dem  König,  al«  endlich  daa  MahIs  seiner  Geduld 
T«ll  war,  die  propbetiaehen  Worte,  im  Hinblick  auf 
aaiaaa  Tkroaialgwr»  «Bapralaiaii:  Da  atebt  einer» 
dar  aiM  nebaa  wirdf  —  ao  wird  aH»  UUigar  Wal- 
se  sich  n\rht  Tprnnlnfst  ffifilcn  ,  von  rinnm  angcreeb- 
tea  oder  aus  bloiser  üroberuMgssucht  unteraomme- 
J.  L.  Z.  itM.  JMUar 


Ben  Kriege  Pronfsons  Rogi n  Ot  sfoiTflcIi  m  sprechcii, 
sondern  vielmehr  »ich  nur  wundern  kunnen,  diifs  es 
nicht  frflhor  xuui  ßruclic  kam.    Zugleich  giebt  über, 
waa  daa  Jl^ormelle  betrifft,  ebea  die  «rata  AbtiiaiJni^ 
diaaas  xwaKeB  Bandes  einen  spraobaadaB  Bowais  fllr 
die  Richtigkeit  Hnserpriniri^eslellten  Bohaupfnn^,  diifa 
die  Trennung  des  WctLcs  in  eiue  Privat-  und  Re- 
gierung8(;cachichte  des  Königs,  eine  annafuriiehe, 
und  dar  Sache  nicbt  aogemesBena  iat)  dann  bior  aaigt 
derTf.  selbst,  dafs  er  sie  nlebC  Ibst  halt««,  aiebt 
streng  (lurcliführcn  konnte,  indem  er  mancLee,  wie 
7.  ß.  die  ^ ;iclirirht(rn  \<>n   des  Köni;:;8  Krankheit 
(8.  141  u.  f.)  (iiid   soinon  letzten  Lebensstunden 
(S.  15#.)  u.  ii.  m.,  hier  cinzuflecbten  nölhig  fand^ 
was  man,  dem  allgemeinen  Plaaa  gaoiKa ,  riehfiger 
im  ersten  Bande  suchen  zu  mfissen,  glauben  dnrf« 
te.  — •    laicht  minder  interessant,  aber  verhültnifg- 
iii'Tsii^  l.iii/i  I  ,  ja  '.■venu  wir  nuf  dio  bleibende  ge- 
ecbichtlichu  Bedeutung  dor  iregeustände  sehen,  viel 
zu  kurz  abgcfarst,  ist  die  7:\reite  Abtbeilung  dieses 
Bandes,  die  StaattnmBaltuag.  Denn  wenn  Friedrieh 
"Wilbelm  I.  In  der  anawltrtigen  Politik ,  meiatcns 
entweder   den    Iiorf;f f«rnchten   Grunds  (/in  h(-i(if>s 
Hauses,  oder  den  nugenblicklicbeii ,  aber  voriiberga> 
benden  Einwirkangeu  der  Zeitumste.'inde  fulgte,  und 
«einer  Stelinng,  so  wie  sainea  GrandsUtzen  aart, 
weder  amen  durebgreilMdeii  Biaflofii  anf  die  eur«- 
päische  Politik  seiner  Zeit,  noch  chion  direkt  be- 
stimmenden auf  dieKicbtang  der  Politik  seines  Nach- 
folgers ausüben  konnte,  gewissermarson  also  sein 
System  der  auawürtigea  Politik  fSr  Pranl^ 
Ibm  zu  Graba  giag,  aa  ist  dies  «tta«  in  «elBap 
r<*n  ^tnatsrerwaltung  ganz  anders.    Hier  zeigt  er 
8ich  durrbnu»  »elbststNndig ,  als  wahrer  Reformator, 
und  seine  Einrichtungen  sind  nicht  nur  cbarakteri<* 
stiscL  für  ihn  selbst,   y\eH  sie  au»  seinem  Gaista, 
«einer  Kenntnifs  und  Ansicht  der  Lage  Bad  BadBrf» 
nisse  seines  Staats  hervorgingen,  sondern  auch  voa 
bleibendem M'erth  für  die  Uescbichte,  wpii  sie,  wenn 
auch  im  Kinzelnt  n  ,  wie  natürlich,  '.ivli-n  und  gro- 
fseo  Veründerungeu  unterworfen ,  doch  im  Allg»> 
meinen  den  Grund  legten,  auf  welchem  Friednck 
llVilkaln«  groüear  fiiacbfolger  unmittelbar  fortbaute, 
so  dab  «aina  sweakmlfsigea  and  gelungenen  Veran- 
s(;il(iingen  zum  Theil  hf/f  li  jct/t  unfri'  uns  fortleben, 
wHbrcnd  auch  die  verfehlten  und  miUiungcnen  gr<M«- 
tentheils  noch  merkwürdig  bleiben  als  lehrreiA« 
Teraacbe.  Dar  Vf.  erkennt  twar  (S.  ISO)  an,  die 
bei  weifem  gfAnxendate  Seite  von  Friedrich  W{|. 
heims  Thlifigkeit  dürfte  dirjenig«  «eTn.  durch  wol- 
ehe  wir  ihn  als  den  Schöpfer  einer  neaen  Staatsver- 
9««  «al. 
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waltoBR  kenmii  IwMat       Iwlagt  dk«,  n«A  eiiiw ' 

vorausgeschickten  allgemeinen  Statistik  de»  Preufs, 
SlMts  unter  Friedrich  Wilhelm  I.,  durch  vollstfin- 
tl^  Mittbeildog  dfep  bisher  noch  ungedruckten,  sehr 
■ulillirlidMB  mmd  ia.  du  gMaoest«  l>etail  tiatß^ 
Itattdea  bstmetieii  für  da*  CSmenil  -  Direetarinm 
(S.  173  —  255);  da  nber  diese  Instruction  doch  ei- 
gaatlich  nur  besagt,  was  geschehen  toll,  so  würde 
ai  aoil  höchst  interessant  und  lehrreich  sejn,  zu  wis- 
•Mly  waa  aaeh  MaaCuabe  dieser  Instractiaa,  odar 
ditr  4mA  Zelt-  vad  OrlniBislInde  gebalmen  Modi- 
fieationen  derselben ,  fOr  die  Stantsverwaltung  im 
Allgemeinen  und  in  don  einzelnen  Provinzen  wirk- 
lich geschehen  ist.  Das  der  Instruction  vorherge- 
hende erste  ELapitel  enthHlt  nun  zwar  einiges  hieher 
gahtfrige,  aber  riel  tn  generell  und  tu  kurz,  so  dafs 
man  von  einer  eigentlichen  Bildungsgeschichte  der 

Jirenfsischen  Staatsverwaltung  no  gut  wie  nichts  er- 
ahrt.  Dil'  fol;;onilon  Kiniitcl  (muh  3.  —  7.)  hescLäf- 
tigea  sich  in  gleicher  Iviir/e  mit  der  Organisation  des 
Waalirätb,  &m  Creaehüftsgan^e  bei  der  Verwaltung 
dar  aaawSrtigen  Angelegenheiten,  der  RechtspHe- 
ge,  der  Organisation  der  Landstilnde  und  desSt.'idtn- 
Wesens,  dem  Milit^irwescn ,  und  der  Sorge  des  Kü- 
aigs  für  üirche.  Schulen,  Künste  und  Wi!>!>enBcbaf- 
ten.  Wie  eilig  alle  diese  wichtigen  (jegenständo  ab- 
Mhaadalt  waraenjargiabC  aekoa  dia  Anzahl  dat 
SaitoB  (8. 817— SSn,  in  ivaleba  aia  aSnratlieh  tu- 
sammengedrHngt  sina«  Am  gelungensten  ist  hierun- 
ter die  Uarstellnng  des  MilitMrwesens  (obgleich,  et- 
was einseitig,  von  des  Königs  leidaaioiafUichen  Be- 
nfikoagaa  an  groUe  Leuta»  makr  ganvaekea  wird, 
aia  Ten  dar  aigentllekan  Organiaatioa  des  MilltBrwe- 
aaas);  eben  so  dringt  sich  beim  Durchlesen  dessen, 
was  der  Vf.  über  das  Justizwesen  sagt,  diu  Bemer- 
kung auf,  dafs  es  ihm  mehr  darum  zu  thun  schien, 
Baispiale  tob  strengen  Urtbeilen  des  Kdoigs  ia  eia- 
tetata  FSIIob  *a  sammala,  als  ia  das  Gsaze  and  All- 
gemeine der  JuRti/organisation  unter  sfinrr  Kodie- 
rung einzugehen,  deren  Kennt« ils  «Joch  um  su  vtich- 
tigcr  ist,  als  sie  die  Vorbereitung  /ii  Jor  srolscn  Ju- 
stizreform unter  Friedrich  II.  in  sich  schlierst,  wor- 
Iker  ein  kleiner,  aber  geistreicher  Aufsatz  des  ver- 
slorlMflaa Propstes  Rötger  zu  Magdeburg  (der  Grund- 
llaiB  der  PreuCiisehen  Justizpflege ;  in  dessen  Vetc- 
IBBaa -  Worten ,  2«  H.  S.  63)  eine  intort-ssante  Ati- 
daatung  enthalt.  —  Was  des  Königs  Benehmen, 
Miaen  Landstanden  gegenüber,  betriut,  so  wird  das 
der  Vf.  darüber  sagt,  CreiUek  in  onsarer  Zeit, 
r  denjenigen,  welche  roo  laadstSadischen  Ver- 
ing<-n  Jilles  Heil  der  Menschheit  erwarten,  nicht 
■aaigaet  sejn,  dem  König  viele  Freunde  zu  erwcr- 
Eaai  indessen  bt  es  bekannt,  dafs  schon  unter  der 
Regieniag  des  grofsen  Karfilrstan  die  Theiinahme 
der  LaadiMada  aa  daa  aigaatlfdkea  Reg  ierungsange- 
lagaakaitea,  die  sich  zu  jeder  Zeit  mehr  schädlich 
Bad  bemmend,  als  nützlich  gezeigt  luiKr,  ein  Endo 
nahm,  und  ihre  Wirksamkeit  sich  seihlora  auf  ihre 
;""iiüL**fP*'«'»^«"  Aagalegaaheitou  besehrKaktas 
in  diaaaa  abar  «a«  ikanilr^iadfiak  WiUaUi  I.  «M^ 


kisiBaB  BiafMg,  aad  iil 

der,  bei  seiner  Thronbesteigung  erthoiltcn  Bestäti- 
gung der  Landesircibciten  nicht  so  sehr  im  Wider- 
spruch, als  derYf.  (S.  ii77)  es  zu  Cnden  scheint. 
.^umPw  .wiahtigsta  aad  iatarassaataste  Theil  daa 
Waribaa  aiad  In  AligemeiaaB,  wia  aekaa  gesagt,  4ia 
Urkundenhücher ,  zu  deren  nSheiar  Betrachtung  wir 
uns  jetzt  wenden.  Das  Urkundenbueh  zum  ersten 
BanMist,  was  den  Sachgehalt  betrifft,  unter  allen 
da«  am  wenigsten  bedeutende.  Es  zerfällt  ia  di«i 
AMeilangen.  Die  erste  gehört  eigenfliek  gar  nickt 
zur  (ücschichte  Friedrich  Wilhelms  I. ,  sondern 
scblHgt  noch  in  die  (beschichte  seines  Vaters  ein ;  sw 
betriirt  nämlich  den  verwickt^ltcn  Frocel's  des  über- 
priisidonten  von  Daokelmnnn ,  giebt  aber  keiaa 
Acteiistücke,  welche  zu  einem  entsckaidaaden  I/r- 
theil  über  Schuld  od^r  üascbttld  diasaa  erst  so  hoch 
erhobenen ,  und  dann  so  tief  kerabgewflrdigten  Man» 
iirs  (liliren  k'iiintBn,  sondern  nur  ein  ^  nrzeicbnifii 
seiner  ningczogenen  Güter,  mit  Bemerkungen,  wel- 
che bestimmt  sind ,  die  Recbtmctfsigkeit  seines  Besi- 
tzes derselben  darzuthua,  and  aiaaa  Aefiskt  an  den 
König,  aus  dem  Jahre  1702,  "warin  der  Königli- 
che Sacll^^ alter  (wahrscheinlich  der  Olierprocurator 
Brechte!)  die  gegen  Daokdmana  aufgestellten  Be- 
sohuldigBBgSB  einzeln  durdigebt,  und  die  Gründe 
BMgiaU.  makaU»  diasrikaa,  dm  griCMtaa  Tkaüa 
Baeb,  ttai  Bidit  aa  aridaat  arwiasen  sebeiaaB,  wm 


clno.  gerichtliche  Anklage  und  Verurthcilun:^  dar 
mit  Siclierheit  begründen  zu  könueu.    >^  enn  aber 
die  angegebenen  Argumente  nicht  die  zu  gericbtli- 
akaa  Bawaisa  aütkiga  Sckürfe  and  Best/jnortbnt  ha»> 
tan,  so  folgt  kiaraos  aaefc  immer  uiebt,  dmfa  m  gmmM 
ungpgründet  wfiron.    Jedenfalls  sofceiat  aus  aaiar 
unparteiischen  Ansicht  der  Suche,  so  viel  davon  bia 
jetzt  bekannt  ist ,  lier vorzugehen,  dals  zwar  das  ge- 
gen D,  aagawandte  Verfahren  sehr  tamaltvarisch« 
laidaBickaraiob  aad  gawalttbätig  wa»,  ud  mit  d«a 
straagan  Formen  der  Gerechtigkeit  nai  so  mehr  im 
Widarspruchu  stand,  als  man  den  Preeeb  sogleicb 
mit  der  Exccutioo  auliog,  und  lange  nachher  erst 
untersuchte  „  ob  auch  genügsamer  Beweis  dazu  var- 
handcn  sejn  mifekte?^  —   da£s  aber  der  (aatllffila 
Minister  doch  keineswegs  ohne  Sakuld  mr»  BOWkVB 
sich  aus  Uebermuth  und  Herradbaaekt  »aa^ailei 
Ungebührnisse  erlaubt  hatte,  die  »einen  Sturz  her- 
beiführen mufsten,  wenn  sie  gleich  zu  gcriobtliehea 
Beweisen  sich  nicht  qualificirten.  —    Der  zwetta 
Abschnitt  enthält  eiBaSaiamlBBf  atgaakiad^arllar* 
ginal-Angaben  Friedrieb  Wübafaaa  L  avt  4i«  Abi 
eingereichten  Berichte,  deren  mehrere  litfaograpbirt 
beigegeben  sind.    Diese  Angaben  sind  in  so  fern 
merkwürdig,  als  sie  das  Königs  Thoilnahmo  an  al- 
len Geschüftea,  seiae  OBtsekiadsae  DeakBMsaK, 
und  kurze,  derbe  Spraeba  ebaraktaristran ;  fir  die 
Geschichte  selbst  enthalten  sie  aber  wenig  Erhebli- 
ches. —    Des  dritten  Abschnittes  werden  wir  bei 
dem  dritteu  Bande  des  Uikuudcabuches  gedenkca, 
da  ar  aiaaa  tiegaaataad  batrifiit,_walokar  dart  wait- 
maftigtr  bihaBMiit  ht.  ftm 
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«vreitoft  Bnnde  hi  Viel  raicbKnlttf^er,  dem  es  nmfafst 
einpji  {:;rurien  Theil  der,  d'if  Prf'ufsisclji'n  Ani;t'l*'- 
genhoiten  Letreffeodea  Corretpoodenz  de«  Grafen 
von  Seckeildorff  iiiU  dem  KaiMriMbea  Hofe,  bemii- 
4*r«  Bit  dem  Pfeianii  Bt^fla,  wel«k«  »kkt  wmr 
rieie  |<]ieiaii  Nnehrichten ,  «oadem  romebnilieh 
auch  die  31it(el  eiith'ilt,  d(>ren  man  «ich  Im  iSü^nte, 
am  des  König  für  die  Alisicliten  de«  Wiener  Kabi- 
jiet«  zu  gewimm,  and  dagegen  in  Hiosicbt  seiner 
ii|MR  MttNHa»  «Bf  dM  frObft»  m  Utmkmu  f- 
Dtr  dritte  Btnit  wnfoksr  m  «m  JXtuMtgn  n 
den  beiden  rorhcr^eLctidon  UrkundenbQchern  (n**- 
•tehty  t«t  unter  aUeo  der  reirbbal(ig»te,  und  ebenfails 
gröCUen  theil«  au«  dem  srhi  irdichen  NMlUasBe  de« 
CifafMi  ron  Setktnloif  Jimorgtnagti»  w«leli«r> 
<wJ*  Muwttt,  «idk  fo  tUl  in  4n»  vtHnniw  Jm  R5- 
nigs  eingcdriinzt  hu((o,  und  an  ihm  sooft,  unter  dem 
Seil  eine  der  Freimdsrli.ift ,  zum  VerrHther  wirrdi». 
Die  griifser«  lliilftG  <ti>  ^eä  di-ittoii  Bnnde»  (S.  l  bis 
234)  entUlt,  als  IMachtriige  zum  «raten  Baude, 
Kactiriebtan  «ralalM  dia  y«rblitei«M  Friadrieha  II. 
als  Kronprinzen,  Mnfer  andern  seine  vereifefte  Flucht 
und  sein  naclihcri^es  Lcbon  in  Kiistrin,  dann  nber 
auch  die  l.iuiin><  tnui^  di  s  WiiMicr  Hofs  in  seine  V«  i 
iitübluBg«  -  Angviiigtfittifit,  und  endlieli  den  hisber 

iaueb  roH  Preul's  iti  seiner  Biogrnphie  Friodrich«  d. 
lir.)  scbnierzUcb  vci  luiTaten  MviefvtadMwi  Kriedrichs 
al«  Kronprinzen  mit  dam  am  Preafslseben  Hofe  rici 
vermögenden,  aber  ganz  in  8i  r  k' üdorrs  Solde  ste- 
henden (lonerai  und  Minister  vun  lirumiikuvv  (8e- 
«kcodarf  adbat  teraiehert,  H.  158:  „Weil  Grumb- 
kow  mw  kaiao«  filier  «An«  «wnrt  l^iue»  an  den  EmoO' 
prinzea  geachritfbMi  bat!**),  and  nat  Seekendorf 
«elbst.  Die  iindcrc,  kleinere  HXlft«  die'r  s  B.in(\r% 
{S.  ZiS  —  421)  iimialAt  die  IVacktritgc  xuin  /wcitoa 
ISande,  deren  weit  liberwitt^ende  Behtnndtbeile  die 
GMM^ondanz  K.önig  Friadriab  Wilhalma  1.  mit  dtm 
CSrafan  Saekandorr,  vai  di« Vortaatnmg  twi  4«a  latt- 
teren  Corrcsputidenz  mit  dem  kniserlicben  Hofe  bil- 
den. Es  bedarf  kriner  Erinnemng,  von  wie  nnsf^e- 
zeicbncteui  und  viei!>ei(igem  Interesse  «Ho  diese  Mit- 
theiluo^an  sind,  und  wir  würden  den  hier  billiger 
"Waia*  M  Anspruch  zu  n^mendan  Raam  weit  dbar- 
scbreiton  mii-.M'i,,  m<.,,,  atir'i  nur  «J:^;  \  ii«n;e- 
zeichnefstL"  besonder»  «(udeutcii.  ^\  ii*  Ixtnciir.inken 
UUä  d.'iher  diiiauf,  einen  speciellen  (jiegeiistaud  Iicr- 
vorzuhoben,  bei  dessen  Auffassung  der  Vf.  seine 
t^ucllon  mifsvergfanden  zu  biiben  scheint.  Die  Sa- 
che hetrinit  nämlich  den  angebltehen  Versuch,  BVie- 
drich  II.  als  Kronprinzeu  zum  üebcrlriff  rnr  knlho- 
ÜBcken  Religion  tu  disponirrn,  Jiu  1.  B.  il^s  Fl'uipt- 
werkea  siebt  der  Vf.  diej^e«  Projekt  als  eine  gewisse 
Sache  an,  und  rerspriebt  (9*  «38.)  ans  brieflichen 
Urkunden  dea  UciMtosu  führen,  „dafs  der  Wiener 
Hof  damit  umging;  Friedrich  d.  <jlr.  als  Kronprinzen 
zum  Vebertritt  zur  kathol.  Kirclie  ^uiTilhrcn  zn  las- 
MO."  Im  Zu»ainmcnh»nge  mit  dieser  Ansicht  sngt 
er  noch  vorher ,  nuf  derselben  Seite:  es  scy  nicht  in 
Abrede  zu  stellen,  dafs  dar  kaiaerl.  Hof  die  Absicht 
gehabt  habe,  eil«  tw  ErzhaKOginnen  dem  Kron- 


prinzen TOBpreofseB  rn  Term^hlen,  und  folgert  hier- 
aus weiter  lintrn,  erst  iirirlidiTii  dif?  Projekt,  wegOB 
des. vereitelten  Versuchs  jener  UeligioasverHndcrung, 
habe  •nffBg^Ml  werden  miiason,  habe  eich  der  Fla« 
tur  Termifelnig  des  Kronprlasea  mit  einer  Nichte 
der  Kaiserin  gebildet.  Wir  lassen  dahin  gestellt, 
sevn,  was  an  jener  üh*  r!i.iii|if  Ni  ahrci.  sl'mi  mag; 
die  von  dem  Vf.  niitgetheilten  Briefe,  wovon  einer 
iiu  Urk.  B.  zum  1.  B.  8. 90  und  dann  wieder  in  einer 
Reihe  von  elaiMB  «nf  dieeeUw  AiigalagM|wit  btM^' 
ekM  BriefeD,  im  3.  B.  S.  29  u.  f>  eraohmat,  gawtfc' 
Ten  aber  nichts  woni^cr  nl';  den  zugesicherten  Be- 
weis; denn  das  in  diesen  Briefen  verhandelte  Pro- 
jekt ging  weder  von  dem  Wiener  Hofe,  noch,  wie 
der  Vf.  im  3.  B.  S.  2S  TanDathet ,  von  dea  Jaaoitan, 
eeadeni  bloCi  vea  einem  mttbigen  Spekabate«  am» 
Der  Gang  der  Sache  war,  wie  sich  aus  den  Briefen 
selbst  entnehmen  Iii fst,  folgender.  Graf  Seckendorf 
erhielt  im  Mitrz  1731  von  einem  Unbekannten ,  der 
sich  Gotthelf  Fleisehmaun  nannte,  eine  Zuschrift, 
worin  derselbe,  ia  Folge  einer,  ihm  angeblich  aus 
Wien  zugekommenen  Nachricht  ,  dafs  eine  Reli- 
gionsveriindcrung  lii's  Ki  uiiju  iii/rMi  \(iri  fii-iifsen  ge- 
\vnnsrht  \verde,  sir!i  t  i  imt,  t  iinTi  isscn  IMann 
nachzuweisen ,  weicher  zwar  .'fiifserlicb  sich  noch  zur 
protestantischen  Kirche  halte,  aber  «ia  besondere« 
Geschick  dnrin  besiti^c,  den  Frotcstiinteu  einen  vor- 
fheilhnften  Bogriff  von  der  kathol.  Religion  beizu- 
bringen; die  Antwort  «ollle  nn  einen  Advokaten, 
iSarocii»  Leichner,  in  Erfurt  adreesirt  werden.  Se- 
ckendorf schöpfte  Verdacht,  zog  l>ei  einem,  ihm  be- 
kannten D.  Brtiokner  in  Erfurt  (obne  Zweifel  dem- 
selben, welcher  1745  als  Galteimer  Jaatiz-  undKam- 
morgerichrsrnth  nach  Berlin  beruPen  und  geadalt 
wurde)  Erkundigung  ein,  nnd  es  ergab  sich,  dab 
dar  genannln  Leichner  sowobl  der  verkappte  Fleiseb- 
roaon  ala  die  empfohieoe  aafvnannte  dritte  Peraaa 
•ellMit  war,  ntm  bei  dieser  GciegcDbelt  ein  Btflek 
Gold  zu  verdienen  gedachte.  Dieser  Leichncr  (d(\s<;f  n 
Lehen  in  Motscbmanns  gelehrtem  Erfurt,  1.  Fort- 
setzung S.  123  u.  f.  er/Jihlt  wird)  war  ein  Jiufserat 
sipculürer  Mensch,  der  nach  einander  Theologie, 
Med  iein  und  Jnra  studirt  hafte,  aber  von  keinem  die- 
ser S(tnl!<>n  pr.iktfsrhen  Gebrauch  machte,  sondern 
esicii  la^t  iiusscbliefHliih  mit  Slalhciiuitik  heschifitigte, 
daneben  nbor  ,'iuch  für  einen  grofsen  i*ülitiker  gelten 
wollte,  und  übrigen«  ein  ganz  abgeschlossenes  Leben 
führte,  so  dafs  an  eine  ihn  bestimmoude  fremde  Eia- 
wirkTTpr;  wohl  nicht  grdacht  werden  kann.  Aas  dem 
Scliliii^st'  des  lot/tcn  Briefes  scheint  hervorzugehen, 
dai.s  Sl(  kendorf  die  Absicht  gehabt  habe,  Leicnnem 

ferichtlich  zu  belangen.  Let/toror  lohte  noch  zwei 
abre  nach  diesem  Vorfalle,  du  liü^ä  ein  Cu- 
riosum  eigner  Art  Ist,  alier  auf  weiter  nichts,  als 
auf  ein  unverbürgtes  Gerächt  scbllefsen  ISfst,  wie 
deren  hiiuHg  in  Kurs  kommen,  ohne  dafs  in m  be- 
rechtigt ist,  geschichtliche  Folgerungen  daraus  her- 
zuleiten. 

Zum  Sehlusae  maptldil  dar  Yt,  die  vaa  tbm 
gesammelten  arcbinlimtl  IbtoriaUen  zur  Ci*- 

atbleb- 
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«cUehfa  4m  18.  Jahrbiiiid«rta  demnilrhst  in  einom  teresse,  für  den  SprseliforMfcrfr  kein  fiferfng««, 

b«M>ndern  \V«rk«  unter  dem  Titel:  Die  Ilnr«  und  stehen  wir  (Ucä^ni  SchriKeLnn  ßcrn  7.U  iilid  ncbton  oe 

Kabinptc  Europn'a  ii.  8.  W.  «uLicIlt  xu  etelleH,  auf  «Uerdiage  der  B«oc!btiing  de«  deutschen  UrammatU 

ilcäst  n  li  .lJigo  Erscbeinunu  wir  iiM  nur  frtMB  kS«.  ker«  und  Spmekrorecbers  wcrth;  mnssen  dAgegea 

d:i  08  IUI»  ein«  sc!ii;r/!);ir(>  Erwftitcrunf  UHMBfW  »eine  popiiinir  -  prjktiscbe  Brnuclibiirlvpft   sohr  in 

'ren  GochicbUkuutie  hüUm  läfat.  Zvkeifel  /iehcii.    hiiinuil  können  wir  tlnt  iieliaup(e(« 


Bon  1 

inacrcn  UochicbUki 

DEUTSCHE  SPRACHLEHRE. 

RkCTUMICN,  l.d.  B.C.  Kurfr.  Vcrlugsb.,  Stitt- 

«A«T,  i.  Comm.  b.  Paul  Neil  :  Dif  deirtscfn-  De- 

lü'i  ifhn ,  mit  bexonderer  Rüdisicht  auf  den 
'     srhirdhl^rhen  Dialed',  Rcgriindet  auf  •orgniKigc 

Dcirstollim^;  der  Wortform;   nebst  einpm  An- 

hunzc  Uber  die  liiterpiinktioa«  Von  Prof.  Gny- 
.     ler,  A^rehidliik.  zn  Rnntlingen.  183S.  1588.  8. 

(10  g(ir.) 

lir.  Prof.  Gavier  meint,  die  d(.'u(schc  Deklina- 
tion eer  anstreitig  der  aelivrierigsfe  Theil  di  r  üeiit- 
«eben  Forroleiire ,  und  SM  Mj  «uck  ia  4en  bptmtbr 
Icbrcn  so  verschieden  Iwbftndelt,  dab  Sehalfelirer 

u<iil  (j|pscli;ifl«im;iiiiier,  denen  es  nicht  gleich  ist  wie 

iie  »cbreil>cn,  sitb  schwer  diirin  zu  finden  v^ijsson, 
>ieseD  v^ill  er  nun  durch  diese  Sckrirt  zuHiiirc  kom- 

mcn.  „Es  ist  niimlich  darum  xa  tkun."  sagt  er  ia  pene  nnkttodigen  nrafii,  ist  wohl  roa  wenigem  Hi^ 
dem  Vurbericbt,  „Jeden,  der  ittdct^  M  den  Stand  tean  fVr  aolaba  HBlMtedfrftige,  für  weJeke  iffen« 

zu  setzen,  selber  (selbst)  zu  urtbetlen;  eine 
airsfiibriiche  Ditrl«>Kang  der  Mittel  eifordcriioh  iat, 
\^-i  lche  ihi  tT  Zrrsfrciiiing  (^)  :i\i\/Aifn\(shtn  die  We- 
nigaten  Zeit  oder  Gelegenheit  bah«a.  .  Die  Mittel 
der  BenrCheihing  rereebafft  die  AaeeiaandefaeCxuag 
der  hierher  gehörigen  Wortforrnen,  mittelst  welcher 
aick  Jeder  mit  B'ewul'i^fäe}  n  der  Gründe  die  Deklina- 
tion klBssificireii  kann.''  —  „  Dal's  ich  besondere 
Rflckaickt  auf  den  »chwkbi&cbon  Dialekt  nahm,"'  sagt 
-»ferner,  „da/u  bewogen  mich  hauptsUchlich  drei 
Grtlnilu ,  Einmal  glaubte  ich  ecbon  metnen  l«andalett- 
ten,  welche  nicht  gern  mit  modischer  Teraobfung 
auf  die  Sprache  ihrer  \  ;if.  r,  •  uitf  die  Kleidung 
der$eibeH{i)^  blicken,  einen  Dieiistt  za  thun,  wenn 
ich  ihnen  zeige,  daTs  die  Sprache  derselben,  wenn 


ptet« 

bc^oiidore  Sciiwierigkcit  der  horlidciitschen  Deklina- 
tion g.'u-  nicht  iinden,  und  glauben,  dafa  d/eeinfaclm 
liebaudlnng  derselben  seit  Adelung  in  den  heaaem 
iiouern  Sprachlehren  vollkommen  hinrcicho  ,  für 
Schullehrcr  und  denkende  Geschllftsm .'inner,  wie  der 
Vf.  zuii.'icbst  im  Auge  gehabt  zu  b<-il)en  sehoint,  und 
die  mit  einer  Wortform- Analyse  und  dem  gcle[)r(e>n 
spracbichrlichen  Apparat,  der  sich  seihst  .-mf  das 
Spanische I  Griechische,  Lateinische,  Indifcbe,  He- 
brfiiächc  n.  s.  w.  erstreckt,  gar  nichts  anzufangen 
wi^ricn  werden.  Auch  kiju  int  es  wohl  bei  diesen, 
wenn  sie  nndem  die  Suhule  durchgegangen  sind,  we- 
nigur  auf  die  riohlfg»  Bildwng  der  FormeM,  ala  auf 
deren  AmraMliuiKM,  nnd  roo  dtMernrfaliran  sie 
kk»r  »ichta.  —  Ona  Btjmotogisüren  tat  freiiid^  ge- 
genwitrtig  eingerissen;  aber  ein  mologisiren,  das 
sich  mit  „ich  meine,"  „mich  wili  itediinken ~  „c* 
scheint  mir"  und  Iknlieben  Floskeln  des  Umbcrtap- 


gleieb  oft  derb  und  rok»  nichts  weniger  «Ia  regelloa 
war;"  (das  lat  ISngst  bekannt)  —  „und  an  «rken- 

nen  gebe,  wrts  beizubehalten,  was  abzuschaffen  (?) 
^>ire."  —  (im  Hochdeutschen?)  —  ^  „Ferner  liegt 
h  dem  scbwlibischen  Dialekt,  wie  in  jedem  Dialekte, 
auch  in  dieser  Beziebnng  nicht  Weniges,  was  Auf- 
klärung aber  bockdentano  Wertformen  gieht,  und 
insofern  dürfte  die  AbbnndliinE^  drr  l>iirchi>icht  auch 
des  Sprachforschers  iiirht  gaiu  unwürdig  »cyn.  End- 
lich sinken  ja  die  Di.ii.  kt(>  allmiihlig  in  den  T^  Ji  s- 
•clilllininer;  was  wir  nur  dann  nieiit  beweinen  dür- 
fen, wenn  nicht  die  wichtigen  Schätze,  die  äie  be* 
fiit/en,  und  welche  filr  allgemeine  Sprachforschung 
vun  Bedeutung  sind,  allzumal  zngleicb  begraben 
werden.  So  hStte  die  Sache  noch  Ii  iIm  tps,  wenig- 
ntena  bistorisohes Interesae«**  • —   Diesei»  Ictitere  In 


Schrift  ronh'chst  bestimmt  seyn  soll,  und  sie 
sie  auch,  wenn  sie  auf  Ausdrücke  wie  S.  11.  epket^ 
Jmstiseh  u.  fihnl.  stofsen,  bald  aus  der  Hand  logen.  — 
Jieillufif  bameriU  aeheint  an»  dar  Vf.  den  Begriff 
M*räpo$HUm  in  einem  rerwnnÄrlieb  nngranimatlt»» 

Sinn  /II  nrhmrn  ,  wrvn  rr  fS.  S)  ohnp  /iHi>  WtittT* 
Erklliiujig  ^kljl«;itiitig.'i«viücn  wie  iir,  f'er  u.  ühni, 
oder  Aö,  i'r  u.  iliril.  iW«  PrSjtositionen  bezeichnet. 
Oe/iihriy  geirogett  und  geieorfen  werden  nicht  blofs 
(S.  90)  als  Participien,  sondern  «uell  ob  AdiectiT« 
gebraucht,  wie  geneigt,  gelehrt  n.  a.w.  —  Uetier* 
haupt  haben  wir  oft  Unbestimmtheit  gefunden,  die 
selbst  in  den  aus  dem  Vorliei  iclit  angeführten  Sil- 
ixen hiolMeglieh  ersichtlich  ist.  —  Der  Anhang 
MigtnicklaJl«MilifcafftfiUlaff|inklioB.    '^w»> . 
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IVnnun,  k.  Voigt:  jW«  iVin«eM  roit  OrmMcn» 
GaaekiektliekM  «•miMo  in  dmmalfaakar  Form 
in  filnf  Acten  m  Gttffov  QJhtik»,  121 S.  8. 
(16  gGr.) 

Da  Seine  Majcst.lt  der  Könit;  der  Niederlande 
dieses  Stück  bereits  rerf  nsirt  hat  —  «Imrli  Ueber- 
aaadong  cinea  kaatiiarsn  firiilantringes  an  den  Vf., 
wlo  die  BaekhiniHeranzeigen  rerkOnden ,  so  wfre 
es  vermessen ,  wenn  «in  anderer  Ree.  noch  auftret«« 
wollte.  Daher  geniige  die  kurze  Anzeige,  dafe  da» 
I)r  <iTi'>  im  G.-<nzen  n-cht  gut,  die  Sfracii«  tdal  mmi 
diu  Versiiication  fliefseod  iat» 
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,h,Krockh»ua:DenkieGrdigkeiteHderGrä' 

ftn  Mnria  Attrora  KdrtMxmtnrk  und  der  Kö- 
■    '  ilir.    iVach  bisher  unbek.atin-> 


t«a  Uuclleu  von  Dr.  triednch  Cramer,  —  Erster 
Bnnd.  Mit  einer  BeiJnge :  Biagrnphische  Skizie 
Friedrich  Augnsfs  des  Starken.  X  o.  306  S. 
i^if^Band.  Mitetowr  BeiUge:  QnedlinNrgi' 
Mte  CMitktM.  1890.  239  8.  gr.«.  C^fttUrO 

IJie  Jogendsebicksale  d«r  Grüfin  Maria  Aurora 
önigsmark  hnhen  in  Deutsehlaad  warn  Jeher  beson- 
d<>re  Thciiiiniime  erweckt  und  niebt  ohne  drmnd. 
Anrüin,  ili'i-  Sjiror.-!Ii) :^  eine»  edcin  um!  Iirriihmten 
CinschicH  hl8  ,  in  bliiheauem  Alter,  von  itiuiiiortroffe- 
■em  K.örj>prreiz,  in  den  schönen  Künoton  geübt  and 
hoebgebildet»  von  det  iai«eten  WelUilte  aed  der 
Gegenstaad  caUreMer  Hnldigongen ,  koauirt  an» 
Ihrer  nördlichen  Heimnth  nach  Dresden,  um  bei  dem 
iagendlieben ,  ritterlichen  und  verführerischen  Knr- 
filrsten  Friedrich  August  Hülfe  in  dringender  Vcrle- 
feabeit  sb  aochMu  statt  diaee  an  «rlaagen ,  rerliert 
•I«  an  ihH  ihre  ünabold,  wird  Mntfar  eine«  SoIimb 
nnd  bald  darauf  Allen  unerwartet  von  dem  Kurfür- 
sten, n«cbherig«m  KUnig  verlawen,  weif«  sich  ;iber 
doch  in  seiner  Achtung  zu  behaupten  und  dem  /um 
Theil  sehr  widrigen  Schicluale  ihrer  INnchfol^erin- 
•ea  in  seiner  GunKt  zu  eatgeleo-  —    Ihre  Schicit- 
sale  blieben  für  ihre  Zeitgenossen  kein  Gebeimnifs; 
nnmtttelbar  nach  dem  Tode  des  Königs  aber,  dem 
ero  um  ciiiif^p  Jnliri'  voraii;;c^M iif^on  wir,  wurden  sie 
durch  ein  bekaimtea  vielgclesenes  Buch,  /«  Siijca  au- 
lantet  das  man  mit  vieler  Wahrscheinlichkeit  dem 
Baron  von  Pöllnitz  beilegt,  n»  Mauem  «in  GeMii* 
stand  der  Aufmerksamkeit,  nad  die  ronNHihnfte  Art, 
\vi(-  sie  in  diesem  Buch  erzitblt  wurden  ,  trw*  ^  i*  }  da- 
zu fiei,  das  Interesse  daran  zu  erhöhnn.    Dies  ge- 
»ehfih  oifenbar  zum  Theil  auf  Kosten  der  historisehea 
hritdA.  Se  lewiCs  man  aber  ia  dieeemBoek  wiU* 
Urtiehe  AaaäwaiBekungen  der  Geeebieltte  Terau- 
then  konnte,  so  fehlte  es  <Ioch  nn  beglaubigten  Da- 
ten y  um  sie  zu  berichtigen  ,  und  mau  blieb  über  mcb- 
tere  Punkte  ia  der  Lehensgescbichtc  der  GHifio  bis 
«of  die  aeneste  Zeit  in  fortwährender  UngewUeheit. 

Der  kurz  nach  ihrem  Erscheinen  ttnerwartet 
verstorbene  Vf.  dipspr  Denkwürdigkeiten,  zu  Qucd- 
iiuburg,  y^o  die  GrUßn  ihre  letzte  Kolle  npielte,  ge- 
boren und  erzogen  ,  wurde  sehr  früh  auf  ihre  Schick- 
sale aufmerksam,  und  »umiDeite  spHter  AUeTorhan- 
denen  biographischen  Notizen  über  dieaelba,  fud 
0je  nbt^r  zn  einer  genflgeaden  Bii^npliia,  1V«mfr 
'        l,.  L.  1836.   Mtür  Bmti. 


VM  Fraandes  nad  BekasotaB  aBfnefordert  «arde, 
lange  aielit  aaaraiehead.  Aaeb  dae  IMheriiin  aara- 

gHn^Mrhp  Quedlinburger  SfiffKnrrhiv,  worüber  llim 
sein  Gönner,  der  Fürst  von  Hardenberg,  im  Jahr 
1821  die  Aufsicht  flbertrug,  gewSbrte  ihm  wenig 
Ausbeute!  doeh  fand  er  zafillig  die  Jiaehrioht,  dafa 
der  sehriftliehe  ITaeblab  der  «rSfin  alehl  ia  die 
Sfiffsnrchive  gekommen ,  sondern  ron  ihrer  Schwe- 
ster iijij  ihrem  Sohne  zngleicli  in  Anspruch  genom- 
nirn  und  einstweilen  in  einem  B<'hJiJtnil8  unter  Sie- 
gel gelegt  sey.  Mach  diesem  Fiogerzeig^e  gelang  es 
ihm,  an  verschiedenen  Orten,  zum  Theil  unter  Bau- 
schutt und  Kehricht,  mehrere  dieser  der  Vernich- 
tung Preis  gegebenen  Papiere  zu  entdecken  und  cbcu 
riL  ih  f.u  re<;nter  Zeit  zu  retten.  So  ausgerüstet  konn- 
(t^  vr  zamt  ttßhffraphitcke  Nachrichten  von  der  Grä- 
fin fiönJgmmrkt  <^)uedliBlNirg,  b.  Basse  18<33"  auf 
411  Octavaaitea  aad  dann  die  vorlicfeaden.  weit  ana- 
fllbrfielMf»  DenkwÜrdiflniiteii  ane  Lieht  stellen. 
Am  andern  Archiven,  nani  'iiflich  denen  zu  Dresden 
und  WoIfenbOttel,  Aliltheilungeo  zu  erhalten,  ge- 
lang seinen  BcmDbaagaa  Bidbt,  WBVübar  er  ia  der 
Vorrede  itloRt» 

In  der  Tbat  beben  <Ne  vorliegenden  Denkwffp- 
digkeiton ,  ihren  l)edentenden  Unilangs  unf;enchtet, 
den  Gegenstiind  noch  nicht  erscliiipft  und  weitere 
Aufkl  iiDiigen  niclit  iiherlliissig  gemacht,  siesind 
aber  deshalb  nicht  minder  wieht^  und  dankenswertb, 
indem  sie  nicht  nur  daa  HUele  in  dem  Leben  der 
Gräfin  aufs  Reine  bringen,  sondern  auch  wichtige 
Beiträge  zur  Gesehiehte  des  nördlichen  Eoropn  in  je- 
nem Zeiträume  licrcrn.  Dem  gründlichen  GeschfcJii-, 
forscher  werden  sie  auf  jeden  Fnll  sehr  v>iilkomn]eii 

aajrn. 

Der  Biefrapb  gieiit  abwcebselnd  aeiae  eigene 
Brtlbhiaf  und  sehr  relebliebe  Austilge  ans  der  Cor- 

respondenz  der  (Triifin.  Den  Eingang  bilden  einige 
Naebriehtea  von  ihren  Vorfahren.  Ibr  Grofsvater 
war  der  Itekannte  sehwedisohe  Feldmarschall  Königs- 
»arkt  welcher  den  dreifiHgilJir^ea  Krieg  baeadigte 
«ad  eta  «aeraiefsliehe»,  wu  auiiat  deaOnrtadittn  ab. 
gehommeTies ,  Vermögen  hinterliefs.  Er  war  ein  ge- 
borner  Deutscher  und  erhielt  zugleieb  mit  seinen 
'  Watfenbrudern  Horn  and  Wrangel  die  schwedisch« 
GrafeawQrde.  Als  späterer  Statthalter  der  aekwa- 
disdl  <■  danteeben  Besitzungen  Brenmn  «ad  Terden 
baute  er  in  der  N.'Jhe  von  Stade  ein  prffchtiges 
Scblofs  und  nannte  es  seiner  (wiUtin  Marie  Agathe 
von  Loesfen  /ai  KLren  Af^iilhenluirs.  Sein  iiltnster 
Sohn,  Auroren'«  Vater,  wurde  als  hollfindiseher 
Creneral  1673  bei  der  Belagerung  von  Bonn  dnreh  et- 
.ae  Bombe  getiidtat,  Sabaa  m»  ümam  lakva  seines 
Rrr  Te- 
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To4«8  «reiebt  sich,  dafs  Aarora  friUier  geboren  sejn 
■lüäso,  flia  im  Jahr  1G78,  welches  mau  ht«hor  «I» 
ihr  (xeburttijahr  angenommen  hat.  Ihr  wirkliche« 
Gebnrtojahr  mit  Gewirsbeit  zu  ermitteln,  g«fau|§ilMl| 
BiMraplMa  aieiit,  obwohl  «r  an  BomMtamau  ■Iii* 
ftUen  lieCi  and  MlboC  m  Ihroin  €tebar<iort  Stedo 
Brknndigungen  einzog.  Die  Grlifln,  Weltdame  in 
guatm  Sinne  des  Worts,  scheint  ihr  Alter  verheelt 
zu  haben  and  die  Etats-  und  Klosterkirche  zu  Sta» 
dt,  ra  wtlebor  aloh  die  dorl  wohnhaCtoB  Sehwedaa 
kUMm  «dl  itt  welcher  ««eh  du  Kto^MMflcMho  Fa- 
■iUaubegrShiiifs  vrar,  wurde  1712  von  den  DMae« 
ein^'eSscbert ,  wobei  die  Kircheabiieher  und  Coosi- 
storialaeten  verloren  gingen.  Aus  raehrern  Daten 
und  Umstünden  macht  es  der  VL  indefii  lehr  ghwh- 
tUky  dar«  Aurora  schoo  ua  das.fahr  1088  gobora» 
war.  (In  den  frühem  biographischen  IVnchrichten 
hatte  er  mit  minderer  WohrschcinlicLkeit  dnn  J:ibr 
1G70  augeuummon.  Aurora  ziihlte  beim  Todo  ihro» 
Vatei-ü  8cbon  ntei^iT«  Jahre.)  Sie  war  also  vermuth- 
lioh  iiiicr,  nU  ihr  an  12.  Mai  1670  geborner  flirstli- 
cber  Ueiiebter,  ein  zur  Beurthnilung  ihro»  Vorhltt- 
nisses  nicht  unwichtiger  Umst^md. 

Leherdio  frühem  Scbick.siile  Anrornn^s  bis  zu 
ihrer  entscheidenden  Kelse  nach  Dresden  im  Jahr 
lÜUl,  erhültman  zwar  keine  rellstifndige  AuHkunf^ 
«bor  doch  laohroro,  biahor  unbekannte  AotschllaiOb 
Nach  dem  Tode  ihres  Vaters  zog  sie  mit  ihrer  Mat- 
ter von  Stade,  in  das  zur  damaligen  Krio^Kzeit 
f  rüfsre  Sicherheit  gewährende  Humburg  und  folgte 
apiter  ihrer  Mutter  nach  Stockholm.  Als  auch  die* 
.  00  im  Jahr  iättl  xu  Stockholm  ceotortioa  war,  kehr- 
to  oio  mit  flbrar  Schweeter  nach  llaniharg  zarBck  and 
machte  von  hier  aus  Rc>stiihe  nn  den  norddeutschen 
Vürstenhöfcn  zu  Schwerin,  Zelle,  Welfenbiittel 
und  Uiinnuvcr.    Ihren  Reizen  und  geistigen  VorzU- 

fen  wurde  schon  in  Sohwedea  und  noch  mehr  im 
>eutsohland,  selbst  reo  regireaden  FflMtoa  gohal- 
digt  und  es  fehlte  auch  nicht  an  Bewerbungen  um 
ihre  Hand,  wobei  sie  anscheinend  eine  ganz  nüchter- 
ne Berechnung  der  äufsern  V'ortheile  übte.  Sorge 
und  Bekiimmernifs  wegen  der  vielfach  geflihrdetea 
Familiengiiter  beschilftigto  de  anhaltend  und  früh 
kam  dadnrch  ia  ihr  Leben  cCwaaUnstHtes  und  Unru- 
higes, welches  sie  bis  an  ihr  finde  nicht  wieder  ver- 
laüaen  hat. 

Die  Veranlassung  zu  ihrer  Heise  nnch  Dresden, 
womit  die  bekannte  Darstellung  bei  Pöllnitz  begiaäl^ 
wird  hier  «ehr  joadgcod  und  grofaoathoila  aadora, 
ab  im  gafaBtoaSaehMn  angegeben.  Anreroac  tnloitt 
allein  noch  übriger  Bruder  Ix'fand  sich  nis  Oberster 
der  Fufügarde  am  Hofe  zu  Il^innovcr,  war  aber  un- 
iHngst  zum  zweitenmal,  und  zwar  nfs  General,  in 
kursUchsiMboa  lUeaat  fotroten  uad  im  Begriff,  mit 
einer  zahlroicbmi  DioatffOhaH  aaeh  Drowlea  ahso- 

Än,  als  er  vorher  noch  am  I.  Julius  1694  spiit 
^  nds ,  zu  einem  verliebten  Abenteuer,  allein  seine 
Wohnung  verliels  und  nicht  /imiikkohrfe.  Jede  si- 
chere Spur  von  ihm  war  seitdem  verschwundea  and 
büchst  wahrscheinlich  fand  er  aoch  in  domlbM 
Aiacht  im  SchloMo  xa  Uaaaam  «laoi  ftwaMmmm 


Tod.  Seine  M/mUtr  alkar,  dinah  AoMagen  unsi- 
cherer Zeugen  gotloicht,  hielt  aoch  lliagere  Zeit  die 
Heffonn^  fest,  dafs  er  lebe  und  in  einen  verhorgenoa 
Chfilacnifs  schmachte.  In  dieser  unglücklichen  La- 
M  iiiAte  ii»  HMfa  hei  dam  KarCteataa  w>a  Bachaoa, 
*r  niclit  aUaid  UmaBnidar  ia  «aiaaa  DImut  gaaaa- 
man  hatte,  ■aadani  uofc  da  lagaadbakaular  daa- 
selben  war. 

Nach  der  ErzHhlung  bei  Pöllnitz  kam  Aurora 
uchDraadon,  begleitet  tob  xwatiitam  uadTorhot- 
mthotea  Schwestern,  den  GrüSaiimi  Stoeaboek  mmä 

Löwenhaapt,  von  denen  die  erster«  den  iUegitimen 
Bewerbungen  des  Kurfürsten  eben  so  emstlieh  ent- 
gegenarbeitete, als  die  letztere  sie  billigte  und  ba> 
nHerte.  In  Wahrheit  aber  hatte  Aurora  nur  aiaa 
Sebwoctar,  dIoChrifffn  LSwenhaun«,  und  die  Ci^fffia 
Steenboek  war  nur  eine  Ältere  Verwandte.  Dieae 
beiden  Irrthüiner  bei  Pillnitz  findet  man  schon  in 
dem  Leben  des  Grafen  Moritz  von  Sachsen  von  Mi- 
chael llanfft,  welches  1761  erschien,  bcriclif i^t.  Det 
Vf.  aber  dehnt  die  Berichtigung  noch  dahin  aus, 
dafa  Aurom  höehat  wahncheinLeh  mit  der  GrSfin 
Steenboek  allein  die  ircte  Reise  naeh  Dresden  mach' 
te  und  ihre  Schwester  erst  upJiter  dahin  kam.  Wae 
Pöllnitz  von  den  Auftritten  zwischen  den  dreiSehwo« 
atam  zu  Dresden  er/iihit ,  eraeheint  alaa  arfadeateao 
gaat  oatstallt  aad  theUwaiae  falsch,  mamtmOkk 
aeheiat  er  aneh  daa  Kirf  der  <Uh>Iftn  Löwenhaupt  ohao 
Grund  befleckt  ca  lubcn. 

Ueber  die  nScbslen  Umstände,  welche  Auroren 
in  die  Arae  des  Kurfürsten  führten,  fand  der  Bio- 

fraph  ia  aaiaaB  ^oliea  alcht  die  miadoale  Aoakaaft» 
Er  Wahrt  dieaoa  Poakt  haani  «ad  aUsla,  om  «ai 
Pöllnitx  hinzudeuten.    Man  gewinnt  wenig  durch  die 
Verweisung  auf  diesen  unzuverliissigen  scbrift&teV- 
1er,  dem  bei  iter  Unmöglichkeit,  nach  beinahe  40 
Jahroa  aoch  die  geaauern  Details  auszumitteln  ,  i^nr 
dia  Wahl  blieb,  entweder  in  Trockenheit  zu  vaaiü» 
len  oder  die  Pacta  nach  seiner  Phantaaie  aanaiK 
schmücken.   So  viel  darf  man  ihm  aber  wohl  oHaa 
Zweifel  glauben,  dafs  der  Sieg  über  Auroren  dem 
Kurfürsten  minder  leicht  wurde,    als  seine  audero 
Eroberungen.  Man  hat  sie  als  ein  Opfer  jugendlicher 
Uneifahrenheit  betrachtet;  diea  li^t  aber  niaiit  ia 
der  ErzBhlung  von  Pöllnitz  und  stimmt  nicht  au  dem 
Alter,  welches  sie  bereits  erreicht  und  zu  den  Er- 
fahrungen, welche  sie,  im  vielfachen  Verkehr  mit 
der  Welt,  schon  gemacht  haben  mufste.    Nur  eige- 
aer  Leideaachaft  und  Schmaohhoit,  oder  einer  Be- 
rochanog  dea  Yorthoih  kaan  maa  Ihaaa  Fall  zu- 
schreiben, wahrscheinlich  wirkten  beide  vereint.  Za 
ihrer  Entschuldigung  ISfst  sich  ungeßihr  folgenden 
sagen.   Der  Knrfiirst  hatte  —  wir  maasen  hier  dem 
Pillaili  glanbaa,  der  die  Facta  aur  auaechmückt, 
aharaicMardicl'lat—  nach  aeiaer  TennVhlung  nur 
eine  erkllfrte  fieliebte  gehabt  und  diese  mehr  auf  An> 
trieb  seiner  Gemahlin  und  Mutter,  welche  daaiala 
noch  etwas  bei  ihm  galten,  als  aus  eigenem  Antriebe 
verlassen.  Die  Feranderlichkeit  seiner  unordeotli- 
«hen  Neigungea  kaant»  daher  ia  jener Zait  aoch  nicht 
•a  ■HlmlniBaf  aiyi, aiiiia aa  ayWarfci«  wiildlahwar 
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gtetn  HiHrftg-iingea  verwSbnt,  durfte  glauben,  dafs 
die  ^liiluMi<Je  Lpid<iiM«hflft  dm  Kurfürsten  dauernder 
aejii  wn  dc,  als  es  die  Folge  zeigte.  Fr*  iln  h  J  ]  itit 
diMn  üntscbuldigiiiig  aehr  iiiang«IJia(t.  um  ao  mehr, 
il»-^  KwAnt  Amals  Mdk  Mtft  miner  CtoonUiii 

Diß  Draer  d«r  Zeit,  in  weleber  Anror«  die  Lie- 
I»o  de-4  Kurfürsten  RenoCs  unl  .vi  Icln^  l'ölliiitz,  theils 
oacli  seiner  (■ewobiiheit  unbestimmt  geJa»»en,  theil» 
•ftp  zu  kurz  angedeutet  hat,  wird  vom  Vf.  genügend 
beatinnt.  Aumm  kan  nMkÜMaden  im  Herbat 
all  der  KarjParst  aieb  auf  derMlefcaeliamesse  znLeifK 
rfg  ln'riin!;  er-it  njich  ^oinf  r  I{ii('kki  lir  kiinnfc  filo  ihiri 
varigeatellt  werden  und  der  Anfang  ihrer  Beknnnt- 
MMt|  der  na«b  Pöllntt/  auch  der  Anfang  aeinerLie- 
bawt  IBIttalMite  AiaOetoberim  BadaiMai  s 
MBS  «M  dar  KarÜrat  rea  Karlabad,  wakin  ibm  Aa- 
rora  gefolgt  war,  ins  Feld  gegen  die  Türken  und 
kehrte  erat  Im  November  nach  Dreaden  zurück.  An- 
fanga  April  1696  ging  er  von  Neuem  nach  Ungarn 
MM  kM  «rat  gaCM  Bnda  d«a  Jabraa  Qber  Wien  zu- 
rflek,  foa  wo  ar  «aa  aeoaGalialita,  dleHrfltn  Baterle, 
narfi  Dresden  mitbrirlifc.  Aurora  v\ar  einif^o  Zoft 
voriiur,  imOctoher.  >]iiti)'i  geworden  und  seitdem  vom 
KurfiirhtiMi  \  »M  ld^M>ri.  Ihre  Verbinditng  hatte  also 
die  beiden  Winter  von  lü94  bis  05  und  von  !)5  bin  96 
beatanden,  auck  In  dieser  Frist  noch  durch  [leisen 
dea  Kurfiiratea  unterbrochen ,  dock  katta  aiab  dia 
;^it  ihres  Znaammenlebena  1605  bia  weit  ia  daa 
IMhIing  hinein  t  rsii  im  kf. 

"  Ueber  Zeit  und  Ort  der  Geburt  von  Auroren'a 
Sataa*  den  der  Kurfürst  1211,  «la  ar  jiaali  Kaiaer 
|aaint.a'daa.iiaaiai>  Tode  Reicharafwaaar-iiar^  aa» 
^baraa  voa  SaoihaeB  orbo  b,  enb  es  bisherabworekatto' 
da  Angilben.'  Als  Ort  wurde  ron  Einigen  Dresden, 
von  Andern  Goslar,  von  Andern  ein  unbennnntes 
Darf  bei  Magdeburg  genannt.  Der  Biograph  f;ind  in 
aalaaa  Papiaraa  nur  eine  einzige  schwache  Hinden- 
tnag  auf  dl«  Bnthfndung.   Auroren*s  Schwager,  der 

Grflf  von  TJhTonhnnjif ,  lireibt  nifinlich  am  31.  Orto- 
ber löi>Cj  Mjn  \\  lesi  .lus  au  »eine  (»attin  über  ^^uro- 
ren :  „da  du  mir  schrielist,  sie  würde  erst  zurück- 
kommen ,  wenn  Alles  im  Stünde  ist  ( rfue  le  iout  ne 
$oit  ajntU)t  ao  zweifle  ich  nicht,  früher  als  sie  wi»> 
der  dort  zu  sejn."  Doch  glückte  es  ihm,  sieh  voa 
andern  Seiten  her  aneh  hier  Licht  zu  schnffen.  Vor- 
zffgiich  f^i'scli ;i ii  (lips  ihirch  einen  hier  uckton 
Auszug  aus  den  Taiifregistern  der  MarktkircUe  /u 
Goslar ,  nach  walehem  am  28.  October  lUiX»  Abends 
awiaakaa  aieban  und  acht  Ukr  voo  dar  (aiwigaaa 
■iflkt  benannten )  vornehmen  Ami  fn  R.  Heinrich 
Chrtsfoph  VVinkePs  Hause  ein  Söhiicben  geboren, 
den  30.  ej.  getauft  und  Mauritius  genannt  wurde. 
Kiad  war  der  nachherige  Graf  von  Sachten, 
IB  Gaburtakaaa  zu  Goalar  durch  TradiÜoD  aook 
Inkaant  aaja  aaU.  üatar  den  drei  genannten  Fat bea 
befindet  sich  der  Hauseigentbiimer  (oder  die  Fi;;r>n- 
tbümerifl,  denn  das  vorgesetzte  Ii.  könnte  Keltcie  d.  i. 
tVithoe  bedeuten )  Winket  und  ein  Dr.  Trumph,  der 
■BlhaiaJalkk  aia  Ant  «ad  AuraraiwBaiatand  war« 


Am  daa  IMmb  If  aebriobten  ergfeM  «M',  'M  Aw^ 
rora  »ick  im  Herbat  1696  zu  ^updünburg  aufhielt, 
wo  sie  aieb  um  eine  Stelle  im  dortigea  Stiftscapitel 
bemühte.  Von  da  machte  sie  die  vrahrseheinlieh  nur 
kurze  AeLse  nach  Goslar,  wo  sie  im  tiefsten  Ineognito 
■laiBlkam.  Der  KurfQrst  war  damals  in  Wien  und 
kau  ant  am  2S.  November  nach  Dresden  zurück. 

van  seiner  damnirgen  Zärtlichkeit  Re- 
gen Auroren  er/iililt,  wonach  *  r  %\  'i/u  -  rid  des  V\  n- 
ehenbettes  kaum  von  ihrer  Seite  gekommen  sejn  soll 
Q.  8.  f.,  eracbaiat  also,  znaial  da  der  Kurfürst  von 
Wie«  eiaa  «aoa  üaliaUa  aiitbniahta,  ala  aflaabar 
aaberrflRdeC 

Vr^lier  die  eigentliche  ürsnclie  der  Trennung  des 
Kurfürsten  von  Auroren  fand  der  Biograph  keinen 
Aufseblufa.  Die  Angabe  beiPSlinitz,  wonneb  dkm 
Ursache  in  eidem  körparUcken  GaHfaehan  darGrlfia 
gelegen  haben  soll,  verwirft  er  uad  deutet  aaf  dev 
Wankelmutb  des  KnrfQrsten  bin. 

Bis  hieber  reicht  der  durch  das  galante  Sachsen 
allgemein  bekannte,  aber  auch  romanhaft  entatellte, 
durch  die  Bemüh aogen  uasera  Biographen  grsCsen- 
theils  berichtigte,  daeh  iraeh  aiebtia  alle«  PHaktaa 
aofser  Zweifel  ge<*et^(e  Theil  der  Geschichte  der 
GrMfin  Königsmaik.  üeber  ihre  spÄfern,  bisher 
v»eit  weniger  In  k  iiiii<cn  und  um  Theii  auch  uurieh- 
tig  dargestellten  Ereignisse  erhalten  wir  noch  reieb- 
liehere,  authentische  und  berichtigende,  wena  aaek 
BMtat  aiebt  erfraaliche  Aufschlüsse.  Sie  betreflen 
IhraTerhVltafaae  zn  Quedlinburg,  wo  sie  am  14.  Mai 
1700  die  Stelle  einer  Prupstin  erlangte,  in  iln  ou,  vi- 
ne  Zeitlang  wohlbegrilndeten ,  Aussiebten  auf  dun 
Bang  einer  Aebttssiti  und  Aeichsfürstin  aber  zuletsi 
getHnseht  wurde;  die  widrigen  Sehiokaala  ihraa 
Scbwagera,  dea  Grafen  LSwenhanpt,  welcba 
mit  dessen  frühzeitigem  Tode  endigten;  ihre  erfolglo- 
se Heise  nach  Cnrl.md  zu  Karl  Xll.  im  Anfang  dea 
Jahrs  17ü.i;  die  Erziehung,  Reisen,  VermXhlung  und 
wieder  erfolgte  Ebescheidona  dea  Grafea  van  Sach- 
sen und  dessen  vergebKehe  Bewarbnag  an  das  erle- 
digte Herzogthum  Curland.  Dazwischen  dr!(ngen 
sich  Badereisen,  Besnehe  an  Höfen,  besonders  zu 
Dresden,  Bevvirthnngen  frcuKler  hoher  G  ^ti  ,  Hoi- 
rathsprojcct«,  Liebeserklärungen  von  Münnern,  meist 
■aklar  und  doppelter  Deutijng  Khig,  Processe,  Geld- 
▼wiege uiieiteBj  karz  ein  buntes  Gemisch  von  Zu- 
atVnoen,  wobei  aa  ein  ruhiges  zurückgezogenes  Le- 
bender nlfci  ii  }(  n  geistlichen  Dame  gerade  am  We- 
nigsten zu  denken  ist.  Bia  unruhiges,  unstHfes  Da- 
seyn  tritt,  wie  aehaa  abaa  bea^rkt,  fortwKbrend  her- 
tar  ond  die  aaqaa  vad  nnauern  Aufschluaaa»  wakha 
bMB  bier  Uber  ata  aribllt ,  sind  im  Ganzen  aiebt  zii 
ihrem  Vortheil.  Yen  ihrer  vielge|irrt  riien  Liebens- 
würdigkeit, ihrer  Kennerschaft  in  den  scheinen  Kün- 
sten, der  Bildung  und  Feinheit  IkiraaCMate 8  wird  im 
Gaazea  weniger  geengt,  ala  bmb  erwartet  hütte. 
Tan  ihraa  Creaiebten,  wetebe  aieiatens  verloren  aebei- 
nen,  konnte  der  B'f'p;rnph  nur  rini;;e  Proben  gehen. 
Mit  Gelehrten  «nd  Kiiiistiern  unterhielt  sie  keine  Ver- 
biiiilijii^',  den  Cumiiunisten  Mattbeson  aasgenomnien. 
Voa  jkiaiergerlitJiaekaftea  fand  «iak  ia  dar  genauen 
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8|M0ttM(!oa  IfarwNachlaMM  nicht  die  kleinste  Spur, 
MÄib»  WM  MM  TM  ikf«r  TeHraatliMt  mit  di«M« 
Knut  eniMt,  zwdftlbaft  «niAeiirt^  Ettm  «•  ^ttatg 

darf  man  bc!  ibr  tiefere  Studien  oder  eigentliche  Lie- 
be zu  den  N\  isaenschaften  suchen.  Sic  scheint,  mit 
eioem  Worte,  ihre  natiirliclien  Talente  nur  ciiltivirt 
xa  haben ,  um  damit  zu  giinien.  Desto  starker  tritt 
fn  den  vom  Biographen  nen  aufgefundenen  Quelle* 
ihre  IVoigiing  zu  einem  eiteln  Wrl(ln!)on,  /u  höfischer 
PrAcht  uud  Glanz,  zum  Schuldeninnchcn  und  zur 
Verschwendung  h(!rvor ,  wodurch  ind(>l'H  eine  woihli- 
die  kleinliche  Knickerei  nicbt  auageschlossen  wurde. 
Ihr  Naqhlafs  enthielt  zahllose  Kaufmannsrechnungen 
fib*r]U«uiodiMi,  Bnoaterien,  Silbergeschirr,  Pracht' 
Utidwond  A|Mitb«Eerwflareii,  letztere  zu  dreifachem 
Gebrauch,  als  Arzneien  (das  Einnehmen  wiw  ihr 
Gewohnheit),  zu  mancherlei  Toitettrnküt:  frn  und 
^dmaistiMMB  Yersuchen.  Dabei  wird  h  l  i  der 
PrHf  von  KleialglMiten  hestrittea,  dann  über  den 
Coom  der  IHOaxBorten  gerechnet,  di«  QanIttSt  der 
'W  inr'pn,  nach  lüngst  gcmnrhtem  Gebrauch,  ange- 
fochten oder  der  ungestüme  Mahner  schnöde  zur  Ge- 
duld remiesen,  zur  Strufo  der  Unbcscheideaheit. 
Yen  Wucherern,  Juden  und  Advokaten  bntte  si« 
sichtlich  mehr  gelernt,  als  einer  liebenswürdigen 
Tornelimen  Frau  zu  wissen  Noth  thiit.  Ihr  Hor.staat 
war  für  ihre  VcrhSKnissn  und  in  Verfall  gerathenen 
Finan?«  II  lil  rr-n  fs.  A  fifze/inPersonen  werden  nach 
ihren  Bedienungen  besonders  angeführt,  nämlich: 
«fn  KammcrfrHuIein ,  drei  Kanunerjuagfern ,  eine 
Ansgeberin,  eine  KamnMriMfd,  eine  Waschmagd, 
eine  lüichenmagd;  sodnnn  ein  rropateiralh,  ein  Se- 
krefür,  ein  P<tge,  ein  Hausverwalter,  ein  Krrfi,  ein 
Tafeidecker,  ciu  Bedienter,  ein  Kotsoher,  ein  Bote, 
ninKiichenjunge ;  doch  war  die^  noch  keineswegs  dm 
gmixe  Personale.  Dagegen  fand  man  bei  ihrem  Tode 
on  bnareni  Gelde  nur  52  Rthlr.  lOgGr.  8  Pf.  vor  nnd 
Schulden  in  vielen  StKdtcn  und  L^indern,  die  ohne 
Zweifel  grofsentheils  unbeziihlt  gebliehen  sind.  Die 
Siimim  lii  [  Iiis  zum  August  1729  T  anderthalb  Jahr 
nach  ihrem  Tode )  iiqutdirten  Schulden  hetrug  ohne 
die  Zinsen  21,252  Rthlr.  7  gGr.  10  Pf.  nnd  im  Jahr 
1718  war  die  Concurssache  noofc  nicbt  zum  Schlufs 
nediehen.  Zur  Entschuldigung  der  Grüfin  mufs  jedoch 
Li  iiK  t  kt  \-a  r  Ji'ii  ,  dafs  sie  auf  sehr  fn '  utende  Fami- 
liengüter Ansprüche  hatte,  dto  sie  diireb  Processe 
auizuniachen  hoffte  und  dafs  die  erfolglose  Bewer- 
bung ibree  Söhnen  nm  dn«  üernogthnni  Curinnd  ihr 
■ocB  am  End»  ihres  Leben«  schwere  Opfer  auferlegt 
batte. 

Aurora  s(.irl>  an  Engbrüstigkeit  und  Wasser- 
sucht in  d<M  Fr  Ii  he  des  lö.  Februar  1728,  nachdem 
sie  kaum  ein  Paar  Wochen  vor  ihrem  Tode  neehdrln» 

{ende  Einladungen  von  dem  benachbarten  Btsnlten» 
arger  Hofs  zu  einer  Rcdoute  (Maskenball)  erhalten 
bnite.  Das  Andringen  der  Creditorcn  nach  ihrem  To- 
de und  amlrro ,  iti[',Mil  Aiiv-Iiti  wrni-  ;;uii,s(if;e  I^ni- 
st£nde,  waren  wolil  Ursache,  dafs  ihr  die  Ehre  eines 
feierlichen  Leichenbegiingnisses  nichtzuTheil  Wurde. 

Ihr  Körper  bat  sich  xur  Jttunio  gestaltet  nnd  wird 


noch  fortwährend  ron  vielen  Reisenden  iMsa^,  Um 
welche  »inicbst  der  Vf.  der  DeiikwflrdIglMilM  4j» 
Ton  nns  bereits  erwähnten  „biograpbisobenllaebriak- 

ten"  geschrieben  Jinf.   Ihr  Tot!  wrtrdp  in  Jas  Sterbe 
regist«r  der  Sriiloiskti  che  zu  Qut:(iiinburg  auf  eine  M 
mangelbaffe  Weise  eingetrngen,  dafs  nan  aus  <*i»im> 
Notiz  weder  ihren  Geburtsort  noch  ihr  Alfer  entneb* 
men  kann.  Schätzbare  Zugaben  zu  den  l^nkwflrdlg« 
keifen  sind  die  „Biographische  Skiz?f  Frit  (Jr/rh  Aiv 
gast's  des  Starken"  und  die  „ Quedliuburgiacbea  G«- 
8chi(  hte'i/   I  ii  der  erstem  besonders  lüfst  der  Vf.  ei- 
nen strengen  liistorischeu  £rnst  blicken.  Die  letzten 
sind  eigentlich  eine  gedriingfo  Üohersicht  der  Gs- 
schichie  der  Stadt  Qoedlinhurg  von  ihrem  Entstc^rn 
bis  zu  Ende  des  achtzehnten  Jahrhunderts.   Der  V  i. 
fand  es  schwierig,  die  Aufgabe  einer  6e«eAK^/<>  roll- 
stiindtg  m  lödeu  und  wühlte  daher  den  Titel  nG*- 
tckichien",  ohne  Zweifel  mit  Unreeht,  weil  seine  Ar* 
beit  so  gut  eins  Geschichta  beiüMn  kanni»  als  bnntot 
Ihttliehe  nnd  man  unter  dein  Auadmek  Ge»eAidtUß 
etwas  Anderes  erwartet. 

In  dem  »m  Scliluf«  bcigegcbcnrn  Vcri«ichnifj  «irr  cetiraud»- 
tca  Qui-',lfo  folileii  eini4»e,  welche  der  Vf.  iloch  -wirklicij  benulit 
hdl,  £.  Ii.  Adicricid't  Leben  Karl's  dci  Zubiricn  uud  Il^afl'i 
Leben  dei  Gntfen  Morili  tob  Stehien.  A  n  /i  ^r  hcmf  ji  ileni  V£ 
bei  seinem  torgf^hiften  niebrjäbrigeu  Nachiorfchuugrn  docb  c>- 
nig«  Schriften  cnl^ngea  MI  «aya  ,  welche  ihm  nodi  einigte  Aii»> 
beule  bätten  gewübreo  IcÜBO«!.  VVir  iMnaen  t,  B.  die  1744  ano- 
nym enchi— MW  SckiiAt  fisichislile  md  Tbatcn  des  neulich 
enibaupteiea  Gnifca  IbrI  fiaifl**  von  IiBw«ebau|>l.  Oteter  Katl 
Emil,  ein  Sobn  der  Scbweiler  AurorcaV,  wird  io  ihrer  Ghm» 
ipondeni  roebrmaU  erwähnt.  Seins  Hierichtuiu  wt  i.ielkiwtil, 
d«r*  dl»  Scbicli*al  lante  nicht  »ufb5ri«,  dia  KOaioaMifadHilhp 
milie  zu  verfolgen.  Der  Vf.  hat  ihrer  |«ioefc  oIcStgedachl  ■s' 
•ie  icheint  ihm  unbekannt  geblieben  «o  «ero. 

Da«  Acufierc  de«  Bucm  ist  sehr  uutind!gf  aber  rMD  «er- 
nilfit  (>inc  Qbünrtclitliclie  Nidbweijoof  der  Kapil«/  ttntf  nach  b*i 
weitL-m  mein  eiu  X'cr/.ciciiuiXs  der  torkonueodän  Uruckieblw. 
Der  Maij;;t-I  ilttn  ii-'.r.iern  i<(  wnbriiaft  zu  bedauern,  da  nicbt  aeV- 
ten  unbekannte  ^a^len  <li!:r  ii  lii  ii  l  ii  jck  enlslellt  »iod  ,  «reiche 
iniiHf.hst  nur  der  Vf,  b.ilif  brricliii^cii  kiVooen.  Von  aadem 
Druclirrhlcrii  wollen  wir  folgende  hier  anxeiKcn.  Th.  I.  S.  SU 
»lehi  Alfireusr  iialt  olkreust.,  S.  97  (iar4in  lt.  Gtrdi*,  S.  109 
t iij.MHjnn  uiiil  .S.  350,  nucl«  Tb.  II.  .S.  ÜB  t'astiiiunn  »t.  tat*- 
maiiit  (ein  Name,  der  nie  licbltg  gedruckt  ib.  I.  S- 269 
Sapiha's  «I.  Sofjiefia'i,  S.  Kt  äcfaatxfeld  «1.  Scbarsfeld,  S.SSO 
Anibon  «I.  Aiitoa,  £.  S&5  TctUMSwo  at.  T«flM«w»r,  S.SM  Clif 
«ow  «I.  CMuam,  &  WO  MUmMkOd  it.  JbiHiMM  oder  Acm. 
aOiild,  Th.  II.  8. 170  nvs»  tU  ^P>we,  &  SU  4!  sL  ,  (der 
Oucbtlabe  mll  Qvcdlinburi^  andeuten)  S.  tSfl  Mormri  M.  Ibreri. 
Ob 

i«t,  KU  leien  habe  der  Helm»  (einem  Fluue)  oder  dem  Balm 
(»l«U  Elm*,  einem  Walde)  bleibt  unf^ewirf.  Mitunter  rind^M 
Vf.  ancb  GedadblniCtfebler  und  faiilonsclic  Uaricbti*k«ite!n,OTt> 
acblUpfl.  Th.  I.  S.  108  wird  dai  Venchwlnden  Kfinigamaf^fa 
den  Augiitlmonal  geaetil.  da  er  doch  «chon  aeit  dem  enwa 
Juli  vertnifft  wurde.  Nach  Th.  1.  S.  SIC  aollen  di«  UucaiMtUa 
in  Frankreidi  im  .fahr  1687  oder  168S  Ton  dem  Voiicicben  itr 
Aufliebunz  iln  I'.dicl«  t[>ii  Nanl«-«  bedroht  ge\vesen  »eyn  ,  di« 
war  aber  bekanntlich  «cbon  1685  aufsehobcn,  NachTh.ll.  S.  liä 
lag  der  deutsche  Kttnig  Konrad  lie:  e  ^ic  1 14  hiiir  nach  dem  To- 
de Karls  dr>  Grorsen  im  .'Sterben  ,  ^  li-in  Karl  «larfa  bckaBOliiefc 
8I4tiiii!  K..:nir.,J  913,    I i u  104  Jabi*  bemacli.  TklL^tt) 

«Übt  durch  einen  Schreibli'lili^r  Anna  Mitabelh  für  Maria  Elisa- 
belh.  Auch  die  Stellung  der  Worte  itt  tuweilen  nicht  der  »irr» 
gen  Genauigkeit  gemi^r«.  Z.B.  Tb.  I.  S.  f  «ollle  PT'ran^fl  nicht 
Tor  ifoffiMT  und  Zora/MMate  stehen,  weil  er  erat  rijii  ^  i!:r<;o 
beiden  da«  OhercoauBsndo  «hielt,  auch  Th.  II.  6.  237  Martri 
niste  iMsh  Ate  nnd  £«^,4*nnVet4ta«««««.  A 
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TASGHEJMBÜCHBA 
.  , .    für  dat  Jßhr  1837, 

^J«ler  den  Tasc^en^itcllt'^ll  fflr  das  J.  1837  ict  di« 
VM  Aioi*  Scheiher  herausgegebene  Cornelia  (Hef- 
MlMfg  iMi  EagdnuiBn)  uns  zuerst  in  die  Hand 
M^aiinMa  hmI  wir  «(«llsn  sie  dalMf  aaeh  dieses  Jahr 
bvMefM  Berfalite«  voraD.  Wie  gewShnlich  ist  sie 
auch  in  rli^^nm  Jnhrn  (>ino  zierlieiie  aaapfealuBda  Er- 

•der  den  f  «halt  1a 
I  Auge  fsiHon.    \\  je  gewökalieh  yorHiilt  der  letz- 
{n  zwei  Tboile,  den  prosaiedien  und  den  poeti- 

 in;  4tg  Mztere  Binnt  kanm  zwei  DrucUMgen  in 

Anaprach ,  wSlma4  4mh  dit  ABadauaff  ■•4  die 
Manaigfeltigkiail  in  «Nlara  dwn  fiaadknaek  da«  la- 
«endcn  Piihiikums,  wie  ea  einmal  ist,  ohne  Zweifel 
volles  Genüge  geschieht.  Wilh.  ßhtmetJiagen  tritt 
xuerst  mit  einer  bistorisdhen  Erzählung  auf,  welche 
yÜ»  M^ägm^  fiiiaraahrtalMfl  iat.  Die  Manier  des  Vfa. 
Scn  lakMMi,  ab daÜi «•  einer  AeuEserong  Über  eie 
{»ediirfte.  Seine  Mtiae»  die  den  Norden  und  Süden,  den 
WesteaundOsteBdarchsf reift,  die,  wie  derSchmetter- 
liag  Ober  den  Blfltben,  Ubonlf^L  ßl^utum  ilor  (jOHrLidife 
kteflattwrtMddft  und  dort  noch  Beute  sucht,  hat  dieses 
llaldia<l«aeb(cbtstnfeli>  Ungarn«  aufg«a«hlagen  nnd 
eii\P  rnfcrcssnnte  Episode  zur  BiliarB  BatnaktHOf 
Wie  Hr.  B.  es  mit  dar  OaaaUefcta  *■ 
L;illen  pflegt,  ist  bekannt  Dia  ungarische  Königin 
Maria,  SwgniaBd''s  GeraaUii),  wie  aie  (üesehidite  sie 
Miehaat,  und  die  Heldin  des  Hrn.  B.  stad  zwei  zieia- 
licb  rerscbiedene  Weaea,  OiaMaria,  dia,  ihfftr  V«i^ 
bindlicfakeit  gegen  Stagonnd  fwgaaaaBd,  afek  dwak 
ProeuratioB  mit  ninem  französischen  Prinren  yar- 
iMBd  —  die  Mni  i.i,  die  ihrem  Feinde  und  Kiitrührer 
dia  bakaante,  scbreekliehe  Strafe  zaerkanntB  — 
taid  Hra.  ÜT«  Maria  tarteafMi  aiak  aicht  gut  mit  ein- 
ander itad  der  Vf*  bat  m  aaiaar  hittoritehem  Et- 
yühlun;;  jedenfalls  von  der  po^iiKken  Licanz  ei- 
nen sehr  ausgedehnten  Gebrauch  gemacht.  Kraft, 
Itaben  Mid Interesse  eiad  seiner  Darstellung  in(!pss(<n 
abaMfMakea  und  die  beiden  Falatioe,  Vater 
iav  äad  aekt  poetische  Gestalten,  Charaktata. 
wie  sie  nnr  ein  aalten  begabtes  Talent  auffassea  aad 
flantellen  kann.  Die  dem  Vf.  eigeBlhiiaiUebe  M»> 
niar,  d«'H  Lesfrs  Atiftti^rksütnkeit  fesselB  zu  wollen, 
iät  kiaiaiicber  Art ,  oft  sogar  lAebarlieh,  So  eagt  er 
a.  B.:  „la  einer  HOtte  lag  auf  araiatigaa  Jlatta  «la 
Reite rsm.iiiii."  Dieser  Reitersmaaa  wfard  bm  oaa- 
•tuitdlich  i  eäckriebea  und  dana  erfakraa  wb.  wia 
•icb  derselbe  nennt  und  wer  er  iaC,  Od«r$  pjmm^ 
^  «.  Z.  1«M.   IkiUtr  Band. 


ataubter,  «bgemattatar  ReHerzug  zog  vn/n  lV<A>daa 
her  auf  der  Flüche  hin"  —  u.  s.  w.  und  endlit  h  f-r- 
fakreB  wir,  wer  die  Reiter  waren.  Uie  \\  iederiit  iir 
diatft -okaakin  abgenutzten  fViiustgriUs ,  don  Leser 
manwuiy  ist  immer  peinlich.  Auch  der  Stil  des 
Hpb.  B,  kat  einige  Wunderlichkeiten,  welche  dem 
Eindrucke  des  Ganzen  schaden.  J)io  drei  andern  Er- 
zShluHgen:  „König  liuönC  v.  A.  v.  Sc/ioi>en,  ,,die 
MeereAiwd"  von  dens  Heratis^flur  und  „r/tV  />\7ü' 
genmg  von  Himburg"  von  Eduard  Janitiski  stehen  der 
Gabe  des  Hrn.  B.  bedeutend  nach.  Die  ErzKblnng 
des  Hrn.  Schreiher  ist  zu  gedehnt  und  bewagt  sich  ia 
zu  oft  benutzten  Situationen,  als  dafs  sie  nicht  er« 
müiiuti  sijllte.  n^if:<'^en  ist  sein  Gedicht  ,,/V,'i"( vi.V''/' 
aninuthrcich  und  kräftig  zuntai,  ohne  Zweifel  dio 
beste  unter  den  poetischen  Gaben.  Die  Beiträge  von 
Hang  und  Neuffor  aind  daukenswartk.  —  Unter  den 
Kupfern  Ist  wenig  Ausgezeiefanetea.  t>fo  Königin 
SInria  von  Portugal  wird  den  Zctchiior  lo  im  r  Schniei- 
ehelei  beschuldigen  und  der  Stich  ist  nichts  weniger 
als  meisterhaft.  Das  zweite  Blatt,  ^Susanne  und  dla 
Aalteataa**  iat  alaktaeklaeht  gestaekaa,  Mfst  akar— 
-wie««  aaa  aabataf,  darduna  alekt  In  dl«  Caraalia.' 

Unter  den  ührigm  Kiipffm  jeirfinrn  %iir  ,,rlie  italia» 
nischen  Miidchen"  nacji  W  iJJi.uuö  von  J.  1  uuschnaun 

ic8tochcn,  aus.  Das  Weiche,  Zarte  und  WaraM 
BS  ganzen  Tones  spricht  Auge  und  Seele  an. 

Die  von  Theodor  Hell  hcrausgegekaae  Penelofw 
(Leipzig  b.  Hinrichs)  bringt  in  dem  neuen  Jahr- 
gange  manches  Anmuthi^e  und  Ansprechende.  Wir 
bc^'cgnen  zuerst  riiier  lirzUhlung  von  C.  v.  Wuchs- 
mann :  ffSeine  wid  Ktitikasu»'".  Maa  denkt  an  „P«> 
ris  und  Algier**  und  weifs  im  Voraus,  dafs  der  erst« 
Theil  der  ErsHkluaf  ia  der  Hauptstadt  Frankreichs, 
der  zweite  an  dea  FelaenwSndea  des  Kaakasns  spie- 
len wird.  ^y'w  diT  Kr/'MiIcr  d.is  in  m  G^^nell- 
echüft«-  und  Bail-hale  eines  berühmten  uod  ziera- 
lieh  kaustisch  bezeichneten  Pariser  Banqui«rB  ange- 
kaäpfla  Vidakea  (daaaataaaFadsH  «aUaa  wir  aa  daak 
niiAt  aMiaaa)  ia  den  wildaa  ISaklülle  daa  Kankaaat 
furtFtpIont  und  zulrt7t  löst  oder  durehaehaeidet, 
wollen  wir  den  Lesern  nicht  rerratben  ^  mflssen  aber 
bekennen,  dafs  sowohl  Gegenstaad  wie  Behandlung 
dia  Meknahl  dar  AauMulaaer  nad  laaraallaaariMaaa 
fa  kakaai  IStada  baMMIgM  wird.  Sekarf«  Cka- 
rnkferistik,  tiefe  Blike  in  das  Menschenherz,  geist- 
reiche Combinatioaen,  wie  sie  die  ewigen  Vorbilder 
dar  Novelle,  CerTantes'  Noielas  exemplaret  darbie- 
taat  darf  bmb  kier  nicht  suchen;  man  kann  aber  vaa 
dar  Laiektigkaa,  FliichtigkeU  und  OberflJichlichkeit 
dieser  wia  rialat  «kaiiakar  Pradaaliaaea  daa  Erziih- 
Ss«  lera 


Digitized  by  Google 


ALLS.  UTBU^ini  •  ZUTUVe 


fers  d«s  Wort  des  PolonUu  in  Bezug  auf  Hsmiet's 
Wahnsian  gebraueheo  —  es  ist  lUetliode  darin ,  j-i 
•»  Ist  oft  6el«t  and  Anmntli  darin,  was  in  der 
zun?f(hst  folgenden  Qiibe  dos  Hrn.  ff.  von  Lude- 
mnim  nicht  zu  lindea  ist.  Seine  Erzählung  „SuHuH 
Gherrf"  ist  in  jeder  Hinsiebt  lAngwcilig.  „Die  Liflh 
m»braui'\  Nofelie  voa  imfor j  ist  ein  Gegaastaek  zo 
der  Mearasbrant  fa  der  Gornellii  nnd  leidet  an  dea 
dort  bezeirfinefon  fji  Tu  i  In  u.  M\m  Mittbeilung  von 
Uännff  ,,dns  \'otinf>Nkloster  zur  h.  Küthnrina  in 
lJr''5l;iii  wiJirpiid  diT  Belagerung  1806"  ist  ziemliilb 
auziubend,  LifM^icrV  Lebeasabrifo  der  Firstia  Hettr 
viatta  Kathariaa  von  Anhalt  dagegen  allrn  kaft. 
Der  „ff/ffwenSrflHS"  von  Sprengel  /figf  einzeln  recht 
zierltcbe  und  ansprechende  lilüthen.  Unter  dfin 
übrigen  Gedichten  sind  einzelne  sinnige  (sahen;  et- 
was nuHgo/ciclinetes  baben  wir  jedoch  oioht  nfan- 
dan.  — -  Die  Kupfer  sind  %'orzüglicher,  abdia'der 
Cornelia.  Die  drei  weiblichen  Portrnits  sind  freilich 
nicht  besser,  als  man  sie  gow  /h;iJich  in  Tnschenbu- 
ebern  findet;  iiiti  so  willkomm/ier  treten  uns  die 
neuen  VoJksscencn  eotgegcii ,  von  welchen  wir  in  die- 
sem Jahrgänge  der  Peneiope  die  dritte  Ansstellnng 
üttdan«  Sie  sind  tu  deinsolhon  Genre  wie  die  frühem, 
unddaaLab,  das  wir  jenen  gespendet  Laben,  gilt 
auch  diesen.  Wir  zeichnen  die  drei  ersten  Bilder 
aus:  „der  Tabuletthrämer  auf  Ischia,  Pifferitri  zu 
Barn  und  der  hkiae  MBneh^  letzteres  meisterhaft  in 
Bezug  aurCompasUian  und  Aosfäbniag.  Die  „Sccne 
in  S.'Hyrm**  ist  xlaailieh  gewSbnlicb,  aber  geschninclt- 
voll  ausgefiihrt. 

Das  Tuschenbuch.  der  Liehe  wid  Freiindschaß, 
heransgegeben  von  Stephan  Schiilze  (Frankfurt  k  Fr. 
Wiloiana)  trin  diesas  Jahr  in  besaadara  aaziehender 
Gastätt  auf.  Dia  Rflpferebaa  dar  frilhara  JakrgHngc, 
welche  stets  ungemnln  spriTshaft  seyn  sollten  und  in 
der  Regel  es  nicht  «aren,  haben  besseren  Spenden 
Pl  (/  niiicht,  wenigstens  wird  man  dem  Titelkunfer 
und  der  Scone  aus  der  ,^ebaimea  Sendang"  aaiaen 
Beifall  nicht  versagen.  —  Uater  den  lltararlaeban 
(rabaa  ataht  die  Erzählung  „die  riehebvc  Sf-ndung" 
von  C  t.  fFat^smann  mit  Hecht  voran.  Eiu  junger 
Schweizerritter,  VmoM  -.nn  der  Halden,  kommt 
naeh  Blois  nn  <j< n  Hof  der  Catharina  von  Medici,  do- 
MB  weit-  unl  liienschenkundigen  Blick  er  auf  eine 
adtaaae  Art  auf  aich  zieht,  und  der  vom  König  Hein- 
riäfc  III.  falbst  beatiKragt  wird ,  sich  in  die  Bretagne 
zubcgrhnn,  wo  ihm  \vi  ff.nj  R.'f.  file  Werden  sollen. 
In  einem  ijchlogse  der  Bretagne  angelangt,  verliert 
er  sein  Herz  an  eine  edle  Jungfrau  und larat  in  seinem 
Nebenbuhler  augleieb  Heiarieb  vanAlaTarra  nnd  den 
kennen,  waleban  ar  baimlieb  aoadani  Wagezaaebaffcn, 
durch  Katbarina  berufen  war.  Er  verivirfit  die  Aner- 
bietnngen,  welche  ihm  die  beiden  Heinriche  nun  ma- 
chen lind  eilt  mit  seiner  NeoTermlhlten  in  sein  Stamm- 
schlofs  in  den  Schweizer  Bargan«  BD  aieh  dart  aai- 
no9  tsliickes  zn  freuen.  Dia  Glanzpunkte  dieier  Er. 
«'Ihlune  Bind  der  naive  Charakter  des  Helden ,  der 
treulich  gehalten  und  nuancirt  ist,  und  in  welcbem 
daa  fidla  aut  dm  Dwbn  ud  HntHikrlftigw  «cU 


kOnstlerisch  gemischt  ist;  aadann  die  biataala^ea 

Portrait»  der  Kntharifia'.'  Rallirtta' III.  un4>  daa 
hochherzigen  IVavHresen.  Elftfga  Ifhvrabraefcelaliaii- 
keiten  übersieht  /ind  gt^ni  (jci  einem  mit  so  vial  Ge- 
schick und  Liebe  behandelten  Gegenstände.  —  Die 
zweite  ErzHhlung  „Bläde  Liebe  und  hecke  Freund' 
schaß""  von  tTUh.  BlumuAofm  iai  aina  aebr  aittal- 
rnüfsige  Gabe;  der  Stoif  vaiWaBahl,  ttnd  dfa  Bebaad- 
lung  in  der  bekannten  Manier  dieses  lN'o\  f>IIis(en.  — 
Zwischen  diesen  beiden  Brrihlnagen  aind  Gediebt« 
raa  LtidicigUec^stei^  eingeschaltet;  die  „Lieder  jaa» 

far  Liaba^'^aind  sehr  zart  und  iani^;  biostebtliak  dv 
^orm  dSrfta  Hr.  B,  etwas  sorgfShiger  sejn.  Bnd^ 
«fahensptele  wie  in  der  let^fon  Strophe  S.  105  K'i. 
dem  \V  sind  gcwShniicb  vvidrig.  —  „Die  Feehit^iä^'', 
Novelle  von  Lndwip  Storch,  ist  ohne  innere  ^Vahr- 
•ebainUabkait,  der  Vortrag  dagegen  sehr  iabaHÜg 
«nd  dranuitiaab.  Die  holde  Nora  mit  Ihrer  Doggt 
bildet  den  Mittelpunkt  des  Ganzen  und  von  ihr  aas 
streifen  frenndliche  Lichter  auf  das  vielfach  verdl» 
Sterte  Gemälde.  In  vielen  Novellen  des  Hm.  S#.  fin- 
den sich  langwierige  Expositionen ,  welche  di«  tie- 
duld  des  gotmüthigsten  Lesers  ermüden,  fiiae  aokha 
Gedutdprabe  legt  auch  in  der  Feaalinde  der  Vf.  dem 
Leser  auf,  indem  er  den  alten  todtkranken  firiaa 
Uaiv  sein  Geheimnifs  auf  fünfzehn  Seiten  auskra- 
meu  iSfst.  —  Den  SehiuCs  daaTasahaBbaebs  maebaa 
„BnuMdce  eines  LehrgMUT  vn  »•  JMiM 
warantar  achte  GoldkBrner. 

Die  Urania  (Leip7:ig  b.  Brookbava)  iat  liaaM 
mager  ausgestattet.  Titelkupfer,  Alexandur 

\on  Humboldt  darstellend,  ist  weder  .'fhnlich ,  n«* 
vorzüglich  gearbeitet;  ein  Portrait  üi>'scH  rdle/i  ei- 
ste», daa  wir  in  fast  allen  Kupferstichläden  zu  Paris 
geseMn  Üaben ,  gibt  die  Zöge  Aleses  ebaraktanraUaa 
Kopfes  so  Ire»  wieder,  dafs  wir  es  bedattern ,  aia 
hier  nicht  roproducirt  zu  sehen.     Auch  va«  daa 
Übrigen  Stichen,  die  der  Zul  dl  ?usnrnrin  ii'^f  scUleu- 
dart  zu  haben  scheint,  wissen  wir  nicht  viel  Gates 
xn  sagen;  die  „Tvrolerin"  iit  abBa  Flage  die  «a- 
mi!f!if-sle  dieser üärstolfnngen.  —  Die  orsta  Erzftb- 
littig  it*t  von  Leopold  Sthefer  und  „die  fViitzeatNaafat** 
überschrieben.    Kiiti:;e  Längen  und  Wiederholangea 
in  den  Ergüssen  der  Handwerksleute  nbgerechaet, 
liest  sich  diese  Novelle  leicht  weg;  i-üidischen  Ge- 
balt hat  sie  nicht.  —  Dia  Novelle  ^^SMoJk  Dmaaä»" 
von  Joxepk  vbn  Eickendorf  klingt  wie  ehie  üemiai»» 
i  iTi/       der  Periode  Fouij  11 uml  der  Hi'a  olutioas- 
w-irbel,  in  welchen  sich  die  Katastrophe  hUllt,  istza 
{Ihnlichem  Behuf  schon     «It  gabraucht  woaJaa,  daft 
der  Schlnfs  der  Navalla  Mr  «naig  lalaffaaaa  «mgb 
Der  jKger  Renald  and  aafna  Sahwaalar  ChiMala  MM 
übrigens  mit  kunstfertiger  Hand  gezeichnet.  ,J)rr 
Adoptivvater^''  von  lumerentitts  Seaevola  dürft«  unter 
allen  Gaben  die  Mehrzahl  der  Leser  nm  maiitaaaa- 
siehan.   Bs  ist  alles  darin,  waa  man  jetzt  vaaainav 
Karalla  Tarlangt :  Spaannag,  Grauaen,  Hbaraiaat» 
der  herpnrzelnde  Ergehrn^^e .   Hofrüthe  und  C«i>- 
rectoreo,  Tnbaksqualm  und  Weinräusebe  und  noch 
nodeia,  wi»  tUk  dar  ' 
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9K«Uiv?teiCMMftM»  iMgv  '  UiiMT  Pteudottymii»  er- 
tfU»ziiweii«ii(  MffKcIr;  er  ut  wmwukwfükkim  dir 

Brlhidani^  ▼en  V«rwiekl»n^«ii ;  «^Im  OuiHikter«  «iad 
höchst  iiuititii^^fach  «ml  öfter  gut  j?eliHl(eii5  gewöhn- 
lioti  »b^r  ist  ur  zu  breit  uiui  gtMlu^at  uud  »pAoot  dea 
Mbosfeston  iloraanenlecer  ab.  —  Tutk  hat  eine  tio- 
wUc,  „W'HiMtoifdUKtlflnr.lMatdt,  |di«f«rt,  wtteh« 
dieMV  Jalirgang  d«r  ürania  f«liK«nt.  Wir  Iwbeii  «■ 
ki*r  nicht  mit  ,  souJith  mit  den  gfin/  go- 

ivBhnljeken  Wuiidorliclikeiton  der  Koma  nschreilier  zu 
(hau«  und  wann  Titdt  aeinen  Namen  nicht  beig«ge- 
lüB  illlt«,  würde  uemaad  auf  den  Credanken  kom- 
wnr;  dinle  Morelle  Toii  dum  iMrühmten  Dichter 
herriihrü.  Unter  den  ('hffrHkfpren  tritt  der  Knndidat 
der  TheoloKi»  Mitrtiu  am  anspreobeadsteu  hervor 
and  man  fo%t  ait  laMffMM  dar  flirtwi«k*liwg  Miow 

•  !■  d4ai  -yßiienke  mein'^  (Wien  und  Leipiig  bei 
Pfantacfa)  finden  aieh  einige  trefflieh  gearbeite  Sti- 
die.  Vor  allem  ist  da»  Titelkupfer  „Lord  Btjrm" 
als  Matrose  krüTtii:,  aunilrucksvoil  uml  cluinklori- 
•liteh,  obgteieh  in  liobem  Grade  idealiüirt.  NVenn 
«ir^ht  irren,  legte  der  edle  Dichter  selbst  einea 
grireern  WerUi  auf  dna  OrigtBal,  aaeh  welehaai  dJa- 
aer  ^h  gearbeiM  ist,  aia  aaffdia  Mehrzahl  atiaar 
ilhrj'ei  II  Pürtr.iiti.  Der  Sticli  ,,MHdcben  nnd  Jung- 
frau" ist  sehr  eüecttwll  und  lebendig.  „haAy  Moüy" 
Jil  fleiasig  und  gnAciunaokvoll  gearbeitet;  die  iihri- 

Kupfer  iiiiMalByi£a%4  —  Uatar  dea  Braihiit». 
«eu  zarihiiMi  «M  aas  „der  fUafto  A«t^  ▼««  A,  «. 
TtchabmehwM  und  „drr  GInkenguCs  zu  Igiau'*  von 
F.  Th.  EMien.  So  gewühniicli  die  Erfindung  der  cr- 
atera  ist,  so  trefflich  ist  die  Ausrülu  ung;  die  Ent- 
«rlekelung  ist  ergreifend  nnd  einige  Situationen  sind 
äafrt  poetisch  dargestellt.  Oer  Glockengufs  zu  Iglau 
■itfat  durch  die  Einfachheit  der  Krzühlung  und  die 
pranklose  PRrbung  an.  Liesi  und  üiethelm  sind 
p,rhün  i;e/pit Ii iK  (i^  Charaktere  und  Primiiii*''  Persön- 
lichkeit tritt  lebendig  herror;  man  bedauert  nur,  da£s 
sein  Benehmen  bat  dma  Giookengnsae  selbst  nicht  ge- 
härig  motirirt  war.  „Die  Heise"  und  „das  Eisen- 
gitter" sind  langwierige  und  langweilige  Erzählun- 
gen und  „das  zerstörte  Lcbensgluck"  eine  höchst  ge- 
wöhnliche Produetion.  Unter  den  Gedichten  Leben 
wir  die  von  £nil>,  Manfndy  und  Pim// herror. 

Der  «teimsdbite  Xabfgaag  dar  Irfami  («baadas«) 
feringt  einige  niadlleh«  Btttlar.  Das  Titalkirpfer  ist 
zierlich  eriunden  nnt!  ')ii->p;crührt;  ,,der  blinde  Pfei- 
fer" scheint  jedoeh  eben  so  weni^  Original  zu  scyn 
aia  «dar  Hirtenknabe",  weichen  wir,  wenn  wir  nicht 
iffTCii,  iMtaitaia  daa  ^uttrvtioM»  of  Lord  Bjfron't 
WoM*  gascha»  kabaa ,  dia  Abrigaa  Kuplar  siad 
ubhe  Gehalt.  —  Unter  den  litomriscben  Gaben  be- 
g«j{uen  >vir  zuerst  einer  „humoi-istiüchen  Er/Mhlung** 
von  Jüfiaiin  Langer  „ins  kostbarste  Kleid"  iiber- 
aaiwiaben.  Ein  iirmer,  verliebter  Maler,  der  einaa 
Raphael  mit  vielem  Geschick  kopirt,  ohae  dorA  taia 
Talent  den  Vater  der  Geliebten  für  seine  Absichten 
zu  gewinnen,  lldCst  seinem  reichen  Patron  Rcspect 
«in  nad  wird  ia>  Jlatk  gaiag««,  wia  aiaa  Watt«  «« 


eewinnea  sey,  welahe  a»  mit  aiaani  »ufgeblasaBaB 
Maeahasa  aiagafRaga«.  -  Der  mit  dan  kostbarstan 
Klaid  Aagatbana  aall  dia  iietriebtlieha  Summe  ga- 

wonni'n  liriben.  D?r  IMrilrr  r'ith  seinem  Besrhfitier, 
sein  Gowund  mit  dtjiu  lia(ih:irl  fij(((=rji  /u  lfisi,fn.  Der 
Letztere  gewinnt  so  dieW  ettf  uml  lifJuluLt  den  il.illi- 
gabar  «a  raiablich,  daCs  er  die  Braut  nach  Hau«  fiih- 
vaalwBB.  DasC^nze  ist  gut  erzMhlt  und  man  b»* 
zweifelt  nur,  dafs  ein  Künstler  unter  irgend  einer 
Bedingung  einen  solchen  barbarischen  Rath  geben 
könne.  — ■  „Leiden  und  Preinloii  «  incs  Heldenspie- 
lers" von/.  JJ/ann«McA  scheint  aus  i<  III  I^ben  gcgriireu 
zu  seyn  und  zieht  durch  Wahrheit  und  Einfachheit  - 
an.  Auch  „die  Retterin"  von  Uräxler-MimfrtA 
liest  sich  angenehm,  obgleich  die  Idee,  welekadia> 
ser  ErzJiblung  zum  Grunde  liegt,  weder  neu  noch 
poetisch  ist.  Unter  den  Gedienten  zeichnen  sich  die 
von  Voal  durch  Anmuth  und  Leichtigkeit  der  Sprache 
aus.  Der  Druck  des  Ganzen  ist  leider  so  klain«  dab 
das  Lesen  selbst  den  besten  Augen  »ehmersücll  war» 
den  mufs. 

Siom,  beraasgageben  von  Hermann  IValdow,  er- 
adMiat  in  demseHMsVarlnge,  zeichnet  sich  .  l  er  von 
das  Jiaidaa  alMB  gamnataa  Tasdiaabttcbara  durali 
Tandaaz  and  GeaaaiBrtaaastaflmf  ana.  Daä  Tltal- 

kupier,  Ecce  Homo  nach  Guido  Rcnl  von  Küftrrha' 
gestochen,  ist  ein  Meisterstück  in  Bezug  aui  Ton 
und  Ausdruck;  Kraft  uad  Weichheit  sind  hier  herr- 
ücli  varashmaiaan  «ad  dar  Cliaralitar  daa  liartikmtaa 
Origlnaia  dttrita  kaaai  Ja  ta  ind  rapradaeirt  wardan 
seyn.  „Der  Schut/gcist"  nach  Weii^Ts  Zeichnnng 
von  demselben  Künstler  gestochen  mitl  „das  schla- 
fende Kind'"  von  demselben  ziehen  durch  das  ernst» 
grofsartige  des  Dargestellten,  so  wie  durch  den  Zau- 
ber der  Darstellung  in  gleicher  Weise  an ;  Ref.  giebt 
jedoch  dem  letztern  Blatt  den  Yor/ug  ,  da  es  wahrer 
und  lebendiger,  zarter  und  anniuthiger  hervortritt. 
Die  In  iii -Ii  folgenden  Stiche  .M.um  mit  dorn  (;<!(i li- 
eben Kinde"  und  „die  mrcheugüngcrin"  sprechen 
nicht  in  gleiebem  Grada  aa.  —  liie  literarischan 
Gaben  sind  gleich  ernsten  nnd  würdigen  Charakters, 
Wi«  die  Kupfer  und  Stahlstiche,  obwohl  roannigfal- 
r.  Sie  sind  hiimnitUch  niclu-  odci  l  i^i  r  reli- 
giösen Inhalts.  Die  Beiträge  von  ßnJirow  streiCea 
zuweilen  aa  das  Prosaische,  zeugen  aber  von  groCiar 
SpraabgawaadtiMitdaa  Vfs.{  aaiaa'klainaa.jNatafg^ 
mllda  atod  zart  uad  sianig.  Btdt  hat  gr»rstaatliaila 
fromme  Lieder  der  SüdiÜJMl<  r  n  ir1i;;i  al mt ;  Auswahl 
und  Behandlung  sind  gesrbmackvoil.  /'(tz.i;iyrrV  Ora- 
torium, „die  Geburt  des  Herrn"  gehört  zu  dei»  ^c- 
kaitraicbstan  Mittheiloagan  dar  ftiooa.  Stmlt*  Vif§l 
umI  dar  JiMnoKso«^  haim  da«  gaaiaa  aaUaaa  Kran* 
maaehe  lieblich  duftende  Blilthe  eingeflochten.  Wir 
empfehlen  diases  Taschenbuch  den  Freuaden  dea 
Schönen  angelegeotlieb. 
.  Dar  Baue  Jahrgang  des  ^^VieUiebtätiur  vaa  Am 
SVaMÜte  (Leipz.  b.  BaumgXrtner)  tritt  ms  ia  aabr 
aamnthiger  Form  entgegen.  Tifellilatt  nnd  Titel- • 
kupfer  (letzteres  von  David  Weifsj  sind  ungemein 
WBS&mX  d«r  Staklatiah,  walakar  Salkliws  daratellt, 

lai 


Digitized  by  Google 


tat 


•den  übrigen  Atlcben  inSeite  d«r  „Maria"  aberaobrie- 
^■tie  d«n  Preis  daron  tra|^.  —  i>er  liteniriaehe 
'l^eil  des  TnArhenhurhs  onfhält  zwei  Erzühiungen: 
fAn  «he  (iaarillo  von  Granada"  und  „Sconen  aw 
mn  Lehen  Kftnig  Chriatians  vom  Dilnamarfc."  Die 
letzMre  Gab«  iat  gaax  ia  dm»  gewübnliaben,  allbe> 
kannten  tiear«dea  VevfctMra,  leicht,  oberfliablieb, 
viele  Jongo  Plirawin  und,  wie  die  Franzosen  fl.igon, 
grofaer  LKrin  um  einen  Eierkuchen;  viel  Itebiiimcl 
iMld  bvntcr  Tand ,  nirgends  aber  intensive  LokaKSr- 
tanc.  «,Ucr  atte  Par^fibrar  T«a  QtamuU"  dag»- 
e«n  lat  mit  Liehe  gearbeitet  mtä  tfrfeht  dm  •faiftiffla 
Leser  an.  Spanien  ist  ein  Land,  in  welches  man 
geistreichen  Krzflbiern  stets  gern  foigt,  dn  es  von  ro- 
mantischem Honig  trXultinid  der  Chorakter  seiner 
Bewohner  immw  etwas  OrigiasllM  hat.  Dar  Vf.  hat 
seinen  Gegenstand  der  a— tstt«  Zsit  (dam  Kampfe 
zwischen  Rarlisten  and  ('hrtstinosy  entlehnt,  wo- 
durch das  Interesse  bedewtend  gcsicigert  wird.  Ob- 
gleich man  nun  gewahren  muTs,  dafs  der  Vf.  Spanien 
nicht  «albsC  gssehsn  hat;  ohglnish  das  Qttun  eher  ia 
lasaaaalnnnmrceraihtnBSkiiaea  als  faidnam  harma 
oiachen  Ensemhle  vor  uns  tritt,  und  oh;;letch  endlieh 
die  Breite  und  der  leere  Wortschwall  hiiulig  störend 
wirken:  ae  dürfte  diese  BrsXhlung  doch  wegen  der 
VrisdanadLsbendMieitderDarKtellHng  zu  den  bas- 
'aara  ArhaNaa  das  Tfs  gaasebnet  werden  können. 
Im  Alkamsinen  sej  es  bemerkt,  dafa*  der  Vf.  auf 
StD  nno  Sprache  mehr  Sorgfalt  verwendaa  solltet 
seine  Ausdniokawaisa  ist  aawaiiaa  ailn  aai^^as  aaa 
MehMssig. 

Saimter  tritt  mit  dam  achten  Jahrgänge  seines 
Vergiftmeinmchi"  (Stuttgart  b.  Hallbarger)  aaL 
Die  Kupfer  sprechen  wenig  an;  das  TKelkirpnp  ist 
sogar  abschreckend  enf«folIt  und  rerzeichnet.  Unter 
den  fibrigen  zeichnen  wir  ,,<lic  schtine  Catbarine  von 
8t.  Malü"  zu  Snindlers  „Erzählungen  bei  Ebbe  and 
Fluth"  gehgraaq,  alseharakteristissh  undgesehnwsfc 
voll  behandek  ans.  Die  pelemisdk  InMseha  BrUl- 
niag  der  Kupfer  zeugt  von  grosser  Gciatesarmntb  des 
Varfaseers  und  Spindler  sollte  sich  solche  Lobred- 
aar ia  dem  roa  ihm  herausgegebenen  Taschenbuehe 
aaradaail  vashMaa,  da  manebe  leiebt  aa  dem  Glai^ 
nea  tatlsIlaC  wardaa  kiaalaa ,  daai  Herausgehst 
eeyen  diese  Huldigungen  nicht  ganz  fremd.  Der  H- 
terariache  Inhalt  des  Büchleins  bescbrünkt  sich  auf 
swei  Brzihinngen.  Die  erste  iat  ^die  Prophetin  zu 
BattaahfBaa"  fiberschriehen  and  gsb«rt  der  Ge- 
arfiieMe  Bafsras  in  den  lehren  iTOft  and  UW  aa. 
Hm.  Spindlers  lebendige  Weise,  Zeitbilder  zu  mah- 
len, ist  bekannt  und  anerkannt;  er  bat  sein  Talent 
llir  dieses  Genre  auch  hier  bewHhrt.  Grorse  Frische 
liriagt  er  in  ssine  Schilderung  durch  mllsigen  iGa- 


«DBCl 

«pialt.   Der  Pfarrer  Haeber  isl 
net  and  kann  als  der  Lkbtpmikt  de«  GanreiTgeltea. 
An  der  Prophetin  selbst  trarfte  man  wenig  AntheO 
nehmen;  der  Somaambulisnius  ist  von  den  Dichtem 
und  Komanscbreibem  bereits  so  aosgebentet,  dalls  at 
in  seinen  gewöhnlichen  Eraffhcianngen  kein  Intntaaaa 
aiahr  bietet.  —    Dia  sweite  ErzHhlnag  Ist  „der 
Wsehsslhslg^  hetiteit,  eine  Uexengesehishis  aus 
dem  sicb/ehntea  Jahrhundert.     Die  Farhsa  sasd 
ganz  so  gemischt,  dafs  diese  Mittheilung  der  MsKr^ 
zahl  der  jetzigen  Almanachsleser  mandea  mnfs.  Dia 
JbpaaitiMi  ist  offenbar  aa  laag  aad  einzelne  Clwrah> 
teve  m  ehargirt,  z.  B.  dia  alta  Hedwig;  sonst  Itsaii- 
kündet  auch  nierHr.  Sp.  sein  Tslent,  eine  bestimali 
Zeit  mit  ihren  Tendenaen  u.  s.  w.  ia  klaren  und  Aa> 
stimmtsaUmrissaa  sarBrasheiaaag  n  brisgea,  ata» 
deshalb,  wie  dia  ünlranifena  Snhaar  dar  MaahahaMr 
W.Boetfs  nrthaa  pflegt,  dea  Leaara  GadMd  iwch 


gehaltlose  Schilderungen  von  Binzebtheiten  and  Tri- 
vialitäten auf  gefährliche  Prehen  su  stellen  oder  ihm 

{'eden  Augenblick  die  g«w«hnli«h  ganc  nnhiateriacha 
tistorisahe  Teadeaa  das  Yarfneaira  rasfct  aiadfiaaliih 
aa  aiaehea.  Dar  iaaga  Aaiaaf ,  dsa  Hr.  d^.  aawil 
len  nimmt,  die  Breite  seiner  Exposhioneti,  das  laagw 
wierige  Hin-  und  Herreden  seiiter  Personen  sind 
flbrigens  Schatten  in  seinen  GemlMen  oad  Schil- 
dernn^en,  die  er  zu  beseitiMn  l»MBttht  sera  ttIHa, 

Rine  stets  erfrenliehe  Gabe  aind  dia  wtfliaa  JL 
E,  l'röfifkh,  G,  W,  Wackert%agel  und  K.  R.  Hagen- 
bach redigiiten  Alpenrosen  (Aarau  b.  Christen).  Us« 
ter  den  Kupfern  spricht  uns  besonders  „*s  hsiamlif 
Hasli  ^  (das  trauliche  Hinsehen)  aa.  Dia  GedicUi 
von  Ulrich  Hegner,  David  Heß  ami  MmkJpk  Wx/k  h. 
Mteraa  siad  Maalg  aad  hedsat 


iaate  aad  liiiiahaafc _„jPia  AJfmf 
Miafa**  ainelfaTana  vaa  Mu '  Mir  IMhafiMr  aaBfft 

Ton  Gefuhlsfrischc,  lebendiger  Anschauune  und 
Spracbgewalt.  Sind  manebe  der  Motive  und  Situa- 
tionen auch  nicht  aen,  so  entschldigt  dafiir  eine 
grofsartiga  Gebirgsaeaaarie  aad  i  ~ 


ebens.  „Gencrnl  Rapp''  von  AppmKttUfr  ist  ai 
deutend.  —  Einer  der  besten  und latereesantesteal 
trage  ist  Pfarrer  J?«A«<etii«rV  „Wanderung  nuf  den  al- 
len Mann",  ahMaHiadibara  desSintis,  nnf  deaseaFi^ 
ste  vielleieht  kaam  diai  oder  vier  Waghülaa  bia  jeat 
von  den  Anstrengungen  des  gefHhrltchen  Weges  aas- 
geruht haben.  Man  bedauert,  dafs  der  ¥f.  aicht 
ausgedehntere  Kenntnisse  in  den  rerschiedesaa  Zwei- 
gen der  NatarMSchiebte  und  der  phyahsallaite 
Whsaaaehaihni  aesafs,  um  diese  GebirgawaMhraif 
nnrh  allen  Seiten  lehrreidl  aa  aawhea.  Dm  Botani- 
ker wird  die  Beschreibung  der  Reiae  indeasen  aa- 
riehen  und  selbst  der  gewöhnliche  Leser  wird 
VL  mit  lateresae  Islyy,  da  ar  das  ' 
gawaadt'WM  HbaBflIi 


(Dar  Megth^/t  /olgt.) 
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-  I««««»««/«         Ar.  M.) 


^'ie  Wotelle  „^er  Kirclieabaa**  tob  Fröhlich  and 
-.die  eteinernen  GS»te  in  der  SylTerternacht "  befrie- 
dlnn  weniger.  Unter  deo  Gediehttn  der  Herausge- 
hn  ud  Burkkurd»'*  u«d  Schüler'»  sind  die  am  gelan 


•Im  ni  nennen,  sa  dM«tt  die  graCiartige  Natur  de» 
Schweiler  Gebirgsgegenden  Stoff  und  Farben  lieh. 
ITui«*«  sinnige  Mnse,  welche  sonst  die  MhÖBBiea  Blii- 
ttni  fir  dieeet  Teschenbueb  gespendlti,  ?«faiirt 
.amtmMrnia^aBMUeB  Jahrgange. 

BfaS*!!««*  BrMfceinong  in  der  Almanacüslitera- 
taf  kündigt  sich  unter  dem  Titel:  MDeutftohe«  Ta- 
schenbuch", herausgegeben  von  Kart  Büchner  (Ber- 
lin b.  DüBcker  und  Hamblot)  an.  Die  Mitarbeiter 
«ind  W,  JJexi*t  A.  v.  ChamusOy  J.  v.  Lichemlurff, 
ftmmrf,  i>.e<rMrfy,  Geibeh  Grufipe,  Kopiech^  Marg- 

{raffy  Tfi.  Mündt,   SUllstab  und  Stie^htz,  litel- 
upfer  Ffirst  Piicklor-Mnskan,  fleifsig  gearbeitet, 
geschmackvoll  und  lebendig.  Die  beiden  nndcrn  Ku- 

£(?  „das  Itönigsmonuroent  zu  Müncbou"  und  „der 
arlsMMfcsf  «■  Potsdam"  sind  anziehend  gewühlt 
und  zart  amcafakrt,  d«r  iitMMMSslM  TbeU  des  Ta. 
sehenbnclis  ist  der  grMMR  BSUU  »ach  ernete«  Ib. 
balts.  Die  Charakteristik  des  Filrstcn  Pücklor  von 
Th,  Mündt  bringt  wenig  ©der  nichts  Neues  ;  die  Zu- 
Mnraenstellnng  ist  jedock  gelnaiaB  zu  nennen  In 
GruiftMTe .  Ah^uMmam  M»bMr  dl«  nsuere  deutsch« 
Kunst ,«  einaf  iwht  «MtigM  Arfcait,  ist  sii  tadeln, 
dal9  der  Vf.  zu  weit  ausholt.  —  „Phrsiogn^mia  der 
dentschw  Litteratur  in  den  Jahren  1835  und  183» 
Bermanm  Mmrftrmff,  Eine  trostlose  Aufgabe, 
BoferB  VBnMMMisB'VM  dar  sahöneA  Literatur  dio 
Rede  m  lbi!ah»'ls**sVra.StaBd|MiBkt,  vieJieicht 
llbcrhnupt  der  Augenblick  nicht  geeignet,  die  Ue- 
snmmtziige  unserer  neuesten  Literatur  lu  getreuem 
Umrisse  wieder  zu  geben.  Mit  hingeworfener  Phrase 

&da  akkto  BBSSWricklwn.  ^Unsere  schöne  Litera^. 
MSMS\a  .alBah.  lW*m«fs  von  Wit«^;  S.  liX 
Man  sollte  eher  glanbeu,  dafa  ihr  die  tfÜiu«  Dam. 
•nn  wahrem  >^  itz,  von  Mutterwitz  fehl«.  Aabniick« 
Aussprüche  finden  sich  mehrfach  in  dem  Aufsatz. 
LSUieb  istdes  Vfs.  Bemühen,  dio  Nothwcudigkeit 
4fa«8  '▼•nShBeadea  Geistes  bei  dea  Vertretern  der 


Parteigeiste  leiten  lIfCsf ,  flllt  stets  der  Veracltang 
anheim. —  Die  Novelle  von  WUibald  Alexis ^  „Herr 
TOQ  Saeken"  betitelt,  ist  Mittelgut,  wie  es  die 
dezliteratur  in  ziemlicher  Anzahl  briact.  Die  Cha- 
raktere, namentlich  Biron  und  ?oa  Saäaa,  «iad  atft 
Gesohiek  bebaadelt.  Das  Ganze  köaate  gedrängter, 
conciser  se ja.  —  <t^t  TrBaroer*'  Novelle  von  At- 
gust  KopUch,  Stoff  zu  einem  Melodram  oder  einst 
Oper  nach  dar  neuesten  Mode.  —  Uatar  d«o  G«*' 
diebtsB.  dia  Ikerbaupt  gut  gewIklC  M  —  fiadaa 
•uh  eiaig«  ausgezeichnete  Gaben. 

Der  Novellen- AJmanach  fLeipz.  b.  Schreck) 
scbeint  gleichfalls  zum  ersten  3lal  in  den  Kreis  un- 
serer Taschenbücher  zu  treten.  Diese  Novität  giebt 
sich  sehr  anspruchslos,  ohne  Knpfer,  ohne  Craid* 
scbaitt,  ohne  Gedichte.  Dea  lahalt  bilden  zwei 
Mittheänagen :  „Sieben  Sylveater^Abende"  roa  Alex. 
Bronihowehy  und  „der  alte  Souflenr"  von  HllkelmMar- 
»am.  Die  »ieben  Sjlvester- Abende  sind  ein  Le- 
bensgemUlde  ana  der  neuem  Zeit,  leicht  nad  gewandt 
erzfiblt  nad  d«r  Mahnahl  der  J^oaiaaisMr  nundreeht 
zngeriehtot.  Ist  amh  die  Graadid««  dieser  Novell« 
pot'tiüch  zu  nennen,  80^^i^d^7nn  von  der  flücbd'gea 
Ausführung  derselben  dica  nicht  üugen  können,  wi« 
denn  der  Vf.  sein  Talent  niifetbraucbt  und  zur  eitela 
Befriedigung  der  gewöbnlichen  JUmaalasor  bcrabn- 
^rdi^  bat.  Von  dato  vt  d«s  alten  Sovflaw«  wM 
man  einst  dasselbe  sagen,  wenn  er  NiVh  keine  höharä 
Vorwürfe  setzt,  als  den  hier  bebandnlten.  Ueber* 
haupt  dürfte  dieses  Tascbenbuch,  trotz  seinem  woÜ« 
feilen  Preise,  sieb  nicht  halten,  wenn  der  Vfriegaf 
■icbt  fiir  bessere  Beiträge  sorgt. 

Das  Taschenbuch  ^FrauenM*\  herausgegebea 
TOB  Jok,  N.  Vagi  (Wien)  entbMt  «ia^e  recht  schön« 
Kupfer,  wohin  wir  „Victorine^  daa  ,,Kind  ia  4m 
'Wolfsschlucht''  und  ,4uire"  z.'ihlen.  Leittm"»  N*« 
vclie  „die  seltsame  Maske"  liest  sich  gaaz  aaga- 
aehm.  »Ibw«**  NoT«Ila  tmi  Jbiguii  Schmiit  ist  nicht 
«ha«  gasuehtSB  BRkt  —  koia«  Steigerung  des  In- 
teresses. „Marlborough's  erste  Liebe"  von  Franz 
fitziflj^er  ohne  Lokainirhnng,  deren  Intensivitüt  «Ii« 
«rstea  Bediacuagen  ListüriHcher  Novellen  aiismaeht.- 
•T-MDieEradMiMiM.  vonH^nA. 
J&n*  .  Aoeh  knr  fehlt  der  ortneh-dbarakteristische 
Ton;  diese  Sage  könnte  eben  so  Rut  auf  den  ürkaileii 
spielen  wie  in  dem  Laude  der  Mngjarcr  ohne  dal« 
der  Vf.  mehr  als  einige  Stellen  zu  ändera 


Literatur  eindringlich  hinzustsUao.  dsBB  der  Kampf  «Kraft  «ud  Sshwich«**  Novelle  roa  v,  Lädemmm, 
matr  noch  so  heilsam  seyn ,  so  ist  Brbifterung,  per-  Die  JSehwIeh«"  ist  das  aberwiegeadoPriaeip  ia  di»- 


Literatur  eindringUcn  binzusiau«D.  «eaa  uer  xvanipi 
mag  noch  so  heilsam  seyn,  so  istBrinttSrung,  per- 
sönliche GehHssigkeit  und  Anfeindung  stets  ^om  (7e- 
hel    Wkr«  Statt  üanst  uad  VViasenachaft  zu  dienea, 

SSli^BiNMaMkt^BitidMt  frtiurt  ud  «iekron 

'  jI.Lb.IU6.  ÄWWr  — " 


«er  Novelle,  die  trotz  dem  hochtrabenden  Tone  des 
Vortrags  sehr  langweilig  ist.  nDas  alte  SchJoIa**  — 
eine  Gesdiidil«,  wi«  wir  dma  ktudcrt«  hak««. 
Ttt  »Oer 
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„Uer  MeMtori&ner".    SJavonisches  MShrchen  Ton 
Aar8«fia^Bfiknh«i,MehtI«beB- 
di^  vorg^rafen.  Unter  den  rertificirten  BeitrHgen 
seidmen  sich  die  von  Kuffner  und  d«m  Heratug,  äOB, 

RELIGFONS  PHILOSOPHIE. 

Lbitjbo,  b.  Baiimglirtner :  Die  Offenbarmg  Goitet 
AfftA  «Be  Vernunft,  als  die  etnzig  gewisse  und 
■Ml^yirihMrf^  AÜM  AMiite«MLWitoiind 
«faHW  Tnniff nftigan  GbrfalMrthiMit  gmridBNt  vm 
O.  Ilcinr.  Strphanit  Kirchearatlie  u.  da9&.B* 
Hauarittcrordeoe  v.  h.MidbMl£hM»Utter*183&, 
▼III  n.  aSI  S.  8b  (i  tUr.  ia«r^ 

Der  nlebrte  tind  chrwilrJigo  VT.  vorliegender 
Sebrift,  der  noch  am  Abend  seines  Lebens  Ton  Sei- 
ten der  Obseurntttenpartei  seines  Vaterlandes  sebr 
karli*  Efiskrvagea lamotea  cebabt  bat,  stellt  hi«r 
In  «loer  htavMBnB<eB  VelwiMebt  dasjenige  zn^  Ptfl- 
funq  /iiRnmmen,  was  er  dnreb  redliches  Slrt^Iirfi  iinil 
TteljMiirigeaForscben  als  religiöse  Wahrheit  mit  vol- 
ler and  freudiger  Ueberzeagong  aufgefarst  hat. 
\¥«aiigld«k  der  Vf.  Mlfaet  aehr  Wohffid««  talsart, 
data  «r  diMw-Watic  ntebC  ao  vsllbmmraa  amÜhrwi 
konnte,  als  er  sieli  vorgenommen  hatte ,  und  als  ihm 
vielleiebt  bei  friedlicher  nngetrilbter  Sluitse  mSglieh 
geworden  wir«,  and  wenn  elefeb  Mancher  Einzelnes 
grOodlieher  «deraof  awilM  WdiMdarffBatalU  laaebea 
TivUaaeben  mSehte,  s»  Ist  doch  daa  «Mm,  «rtrteie» 
in  zwölf  Vorlesongnn  zerflieift  wird ,  gar  sehr  geeig- 
net, die  Aafm«>rksamk«it  denkender  Acligionsfreunde 
in  An«prucL  2u  nehmen.    In  dieser  l»nsicbt  wird 
Ree.  steh  darauf  beachrlbiken,  nar  de«  UaMptinbalt 
der  etazalnen  Varieaangen  nlber  n  b«Mielmm  Md 
diese  An^n^e  mit  kurzen  Beracrknngen  zn  begleiten. 
Iste  Vorlesung:     Nachweis  der  Pfothwcndipkelt, 
endlich  einmal  zur  Gewissheit  (darüber)  /u  gi-Km- 

Ken,  wie  sich  Gott  eigentlich  ans  Menschen  oiTen- 
art."  Der  Vf.  geht  hier  von  den  Gedanken  ans, 
dato  es  Gott  den  Menschen  zar  bBebstea  Aufgab«  ge- 
maebtbabe,  die  ihnen  vorzugsweise  vor  allen  andern 
Geschöpfen  der  Erdo,  mit  der  Veiminft  ziigls-icli 
schenkte  OfTenharung  saines  Dascjns,  seines  We- 
aens  und  seiner  WaltNf  icrung,  so  vrie  ihrer  Ton  Ibm 
•rbahenea  Bestimmung  auf  dieser  Brdenwelt  mit  vol- 
ler Klarheit  anfmfassen ;  dafs,  sowie  die  Beruhigung 
des  einzelnen  Me/iHchen,  so  auch  daa  Heil  einzelner 
TSUmt  ud  des  ganzen  Menschengeschlechts  von  der 
Briwillttb  des  Dasejns  eines  blJchsten  Wesens  ab- 
Ulwt}  «M  Mangel  der  ILenatnUa  sStUieber  Ver- 
ttralloiBBbamng  die  Henieben  aber  atleRtbalben  und 
zu  allen  Zeiten  eatweder  in  AhergTauIx-ii  oJer  Ud- 
glauben  ?erCklleB  sind,  aus  deren  Fesseln  die  zu 
aelbstthHtieem  Denken  erwachte  Menschheit  nur 
dureb  Aanassong  der  einzig  möglichen  und  die  Tol- 
iMaCiiaafcMsgewifsbeit  gebenden  Offenbarung  Got- 
te«  dareb  die  verannft  sich  bcfreitMi  krinnc.  Hier 
hJitten  wir  znnScbst  eine  genaue  Erörterung  der  Be- 
griffe Vermmft  undO/fenbarung  zn  finden  gewfinscht, 
um  d«Bse«9baUch«ftfMgM:  Waa  imd  «•  istdia 
Yeraaiift?  Wo  die  Oftsahanuig?  vm  wmnt  bersio  za 
'UanwaiaeB,  dab  bald«  da  «n- 


zutrpn'm  sejn,  wo  sittliche  und  reUgiSae  Ideen  sicli 
eatwickeln ,  mag  aacb  dfo  Born  •veraeliledni  aeja ; 
mit  weleheBiRedil«  »h»  t^mkn  liitifcfeal^iaalfrtl 
wkkelnagsfltufeu  fflr  die  Meae^left  im  besondeni 
Sinne  Offen'  -  ~r  r  -  ^  tffe  Yorlea. 
,, Streit  des  üanoriiiiiHnius  una  UeBduperuaturalismnai 
oder  jüngstes  Streben,  sieb  znr  klaren  Einsidit  dsr 
Vernunft- Offenbaranf  G«ttet  zu  arhaba«.  Uiiter 
andern  tnMnim  Banminugi«  tabart  dar  Tf.  Ua» 
sehr  zeitsemäCs,  da  die  Rationalisten  noch  iram«» 
sehr  feinuelig  ron  ihren  Gegnern  geradezu  füt  Na> 
turalisten,  Atheisten  erklärt  werden  —  dab  dta 


iBOten  AosiaMM 


Yertbeidigtr  jener  beid«i  mmh 
gentlich  ^bre  SupernataMliato» 
tilc  in  der  üeberzcii;;ün{;  übereinkommen,  ^A*^  dm 
uns  von  Gott  gescheiiku  OlTenbaruRg  über  dem  Er~ 
keantnibkreise  der  sinnlieben  Welt  binausliegei" 
nadalamrabaf  das  Via  da»  fMlUaba«  Oflaiibaiwig 
versebiedane»  IMMnrflhdf  lab  abar  die  NaMefc« 
Ih  i  fortgeschrittener  Auabildnng  Gottes  Wirken  in 
der  Natur-  uad  Mensebeawelt  zwar  steta  .iLs  n^uo- 
derroll  und  unbegreiflich,  aber  doch  als  gesetzli^ 
midwaiaat  niebi  als  «vftdar-  nad  xanberhaftaM«- 
erkeaaaB  An  Sfand«  aind.  <S.  21.)  Illla  ▼•rl.: 

,,W/(^i  ist  Wnfcrheit  ?  iint!  ■vrelcncs  ist  diia sichere  BJprk- 
ntai  derselben?"'  Auf  aaziehrrnio  ^^  eise  wird  hier 
das  Resultat  gewonnen:  ,,Wahr  ist  nur  das  Seyende 

Sraa  aiak  ala  aerend  zu  erkennen  gibt,  wahrMkaa« 
bt)  uddMSejwdo  srtadat  eich  «w  auf  Wahnab- 
mang.  Die  letztere  kann  e^f^Tct!c^  ron  uns  nn  mittel- 
bar oder  von  andern  Person  tn  vol/zof^en  uod  uns  OUf 
mitgetheilt  werden,  Hiernua  /;^eijl  di»-  kulerucht 
Wahrheit  hervor,  weiche  nur  unter  Mgemden  Be- 
dingungen statt  flodea-^hmt  1.  4ab  diMaot^« 
welrhe  ein  W*ah rgen ommenee  baiHMai»  aeMf»«we^ 
wirklich  ne]bti  wahrgenomaM«  »»•  «fcht  Mm  «Mi 

haben; 2.  drif»  sie  die  Walir- 
beit  haben  berichten  wollen,  wofür  uns  nur  ihr  roa 
Efgamufz  vabestochener  Charakter  BUrgsehafk  lei- 
sten kann ;  und  3.  dafs  ihr  Yanlaiid  aicbidabai  «t«H^ 
von  der  Phantasie  (oder  bemcbaadw  IrrtblMm 
ihrer  BiMiinf^sstnfe)  verleitet  \Turde,  mehr  In  die 
Wahrnehmung  zu  legen,  als  in  ihr  wirklieh  enthalte« 
war.  Die  IVte  Vorlesanr  verbreitet  sich  ausführe 
lieb  aber  „die  menaoUieba  Dank  -  «daa  Erl 
kraft  überbaopf, -WD  die  , 

Standes  nüher  bezeichnet  und  die  Vernunft  für  da» 
höhere  Walirnehmung«verm«|?en  erklSrt  wird.  Vta 
Verlesung:  n^on  der  :;<  \%  i»fseaKrkenutnif»v(eiaa  dar 
sinnlichen  Welt".  Vito  Vorl.  ^Veii  der  mtmiamm 
Brkenntnib  der  geistigen  Welt."  -  «>^«n  «Uft 
gleicliu  A  ollf'  Gewifsheit  von  deaiDaseya  dieses  gei- 
stigen TheiJs  der  Scliüpfuug  |d«in  Dnseyn  und  den 
Krfiften  der  Seele,  der  RcgelcKifsi-ke  und  Zwack« 
mafsigkek  in  dar  Welt,  iosbesou*!«  rc  einer 
sehen  Welfwrdamg  — )  zuTbeil  wird,  der! 
die  Ursache  d.ivon  nur  dem  Mangel  an  Uebung  för 
diese  seine  geistige  Sehkraft  (die  Vernunft)  zu." 

iS.  146.)  Hier  vermifsC  man  ein«  Ijoduction  der 
deea.  ab  dar  Brnrnnisse  der  Vernunft ,  und  aiaa 
Mnvbvs  AnrilealitflC.  Am  SebluaM  dieaar 
Vorksuag  wird  eise  Stella  aus  «im  Mfebt  toa 
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WMrich  n.  beignbrachf ,  «im  irtMtW  «rhcIleC,  dab 

tm  Khr  mit  Unroclit  bn  dem  Gottesglaoben  dieses 
groben  KKnigs  gozwrilolf  bat.  Vllte  Vorlesong: 
^Die  gewisse  Vernunftoü'enbaruDg;  Es  ist  ein  Gott, 
der  im  wirket  Alles  in  Allem."  Treffead  wird  hier 
'  Onter  Anderm  Gott  als  Erzieher  derMoBseliM  darce- 
stellt  und  in  Beziehung  auf  den  neuerlich  wieder 
durch  JustinuM  Kernet  u.  a.  vertheidigten  Einflufs  ei- 
nes büüen  Geistes  und  seiner  Gesellen  auf  die  Men» 
•che»  bemerkt:  „Dieser  Wahnwitz  ist  auch  onlar 
diaUeb«!  zu  reeboai,  waleba  la  dem  besten  WdC- 
regiraente  des  weisen  aad  ^aten  alleinigen  Gottes  ge- 
hören; —  er  dient  dazu  di«  übrige  Mensebenwelt  zu 
ermuntern,  sieh  desto  fester  an  die  göttliche  Ver- 
nnaftoffenbarung  .-in/nHchliaMeo.  welche  nur  allein 
die  Rückkehr  jener  Zeitea  daa  Aberglaubens  verfain- 
dara  kaaa,  die  so  vielen  Jamner  und  so  viele  Schande 
Aar  dIaMeaMhheit  brachten."  (S.193.)  Unglaublieh 
trteheint  es ,  dafs  nach  S.  IM  in  den  christlichen 
LSndern  neun  Millionen  und  fünfmal  hundert  tau- 
aend  Hexen  sind  rarlmant  worden ,  ohne  die  zabllo- 
aaa  8cUaolita|iIar  raraehnea,  die  daa  furcbtbarttaa 
MiMandlBBgea  aller  Art  ausgesetzt  warea.  nWer* 
den  es.  fügt  der  Vf.  h'm/u,  die  Mystiker  dahin  brin- 
gen,  dafs  wir  dergleichen  Gräuelsceoen  von  neuem 
erleben"?  Tlllte  Vorlesung:  „Die  Offenbarung 
Gattaa  dareli  dia  Yaraiinfl  fi£üer  die  BestinuBoai  daa 
BlaoaelM«."  Diaaa  wird  darein  gesetzt,  dafs  wir  m 
ewigen  Daseya  berufene  Wesen  iuVr  ;iur  dieser  Erde, 
der  Vorschule  der  Ewigkeit,  alle  iin^re  KrHrte  rer- 
odeln  sollen,  und  dafs  dies  nur  hauptsücblich  da- 
durch bawirJU  werden  kaaa.  waan  wir  rar  allaaDia- 

{ea  onaan  9laifa  dafcls  ridblaa,  smi  Baaltea  dea 
öcbsten  Gutes  zu  gelangen  ,  welches  in  vollkomme- 
ner Zufriedenheit  mit  Gott  und  uns  selbst,  mithin  im 
Gegensnt/i'  des  .iiissern  leiblichen,  deshalb  vergSng- 
licben  Wohles  oder  des  Glücklichseyns  ,  in  der  See- 
lensaligkeit,  dem  wahren  und  ewigen  Leben  unseres 
Geistes,  besteht,  aad  aar  im  Verein«  mit  andern 
31enacben  erreicht  wird.  IXte  Vorlesung:  „Leistet 
diasa  VornunftofFenbarung  Gottes  aurh  wirklii  !•  \  !- 
les,  was  sie  leisten  wollte  und  sollte"?  Sie  wird  als 
die  cin/ig  gewisse  und  völlig  genügende  dargestellt, 
in  wie  fern  ihr  selbst  vor  jeder  aussernatürlichcn  Of- 
fenbarung die  Vorzüge  einer  gröfsern  Verstiindlich- 
lieit,  eiiHM'  kiultigtüii  Wirksamkeit,  einer  grölsern 
Aeichbaltigkeit,  und  eines  reinern,  von  allen  Zeit- 
Torsteltuogen  geschiedenen  Inhaltes  beigelegt  wer- 
4aa«  Hier  rermibt  Aee.  ein  tieferes  fiingeaaa  aaf  dia 
.  Bimalirfa,  welche  aus  der  gewöhnlieh  nur  sakr  nai* 
■eltafta«  VernunTtentwickelung  und  der  Nothwcn- 
vlgkait  positiver  Veranstaltungen  d.izu  entlehnt  wer- 
<Ion.    Ate  Vorlesung  :  „Untersuchung  der  Frage: 
ob€kri«taawi«)dU«li  zum  Zwecke  gelui^UK  durck 
Httlfe  daryanNUiftoffeabsrang  die  ManaaUaft  tob 
allem  Al'erglüuben  als  der  (Quelle  ihres  alleemeinen 
innern  und  iiufscrn  Elendes  zu  befreien"!  Wenn 
klar  S.  «164  gesagt  wird :  „wir  finden  in  der  Lebena- 
f^schiehta  Ja^LjMine  Spat  eiaar  aDCiaraffdaatlicben 
(d.i.,  da»Tf.tMalge,  äbematarlielian) Oftnbarung", 
Bo  knnn  dies  bei  einer  ^>  örtlichen  Auffassung  vieler 
biaher  zu  ziehendaa  StalieadarCvsngeliaa  nicht  woU 


aagestandao  iNiMm «  nd  da  UMa«  laMara  waU  ai. 

ner  ausfiihrlichern  Rrörterung  bedurft,  um  jene  Be- 
hauptung zu  rechtfertigen,  dafs  die  hohe,  der  Welt 
nur  allein  Heil  bringende  Einsicht  Jesu  ihm  auf  eine 
in  dem  gesetzUdien  Re^imente  Gottes  mögliche  and 
diesem  allals  wflffdige  Weise  zu  Theil  geworden  sej. 
Xlte  Vorlesung:  „Was  vereitelte  bisher  den  Plan 
Jesu,  die  Menschen  durch  selbständige  Auffassung 
der  VemunftolTenbarung   vom   Aberglauben,  der 
Quelle  ihres  innera  und  üufsern  Elendes,  zu  erl^ 
saa**?  Dar  Vf.  aacbt  hier  zu  zeigen,  wie  zunKobst  daa 
Beharren  der  Apostel  bei  manchen  IVationalrorar», 
theilen  die  völlice  llealisirong  des  Plans  Jesu  rerbia- 
derte,  unter  anaern  auch  der  Umstand,  dafs  die  Apo- 
stel den  heil.  Schriften  der  Juden  noch  fortdauerndes 
kanonisches  Ansehen    im  neuen   Bunde  /uschrie- 
ben.  Hieraus  entalaad  die  Falga,  dafs  das  (t^rf 
stenthum ,  statt  naeh  dem  Plane  sein*s  Stiftara  mm  ' 
Heiligungs-  und  Veredlungsanstalt  für  die  Menschen 
zu  werden,  eine  falsche  oeruhigaugsnustalt  für  die 
In  Sünden  beharrlich  t  fortlabenden  Menschen  ward, 
wobei  man  sich  wandern  nnib.  dafs  aa  aialit  aaab 
mehr,  als  geschehen  ist,  aHtlfehaa  Vardaria«  li»>. 
wirkt  hat.    Eine  aml-  n'  naehtheilige  Folge  war  die 
Zurücksetzung  der  rhri^tlirhcn  Sittenlehre,  indem 
man  die  staatsbürgerlichen  jüdischen  zehn  Gebote 
fSr  daa  ganaa  alrisUiaha  Sittaasasata  aasa|k|  die  yerr 
darblicfcsta  Valga  akar  war 'dia  «rtalakfetfir  aiaaa 
neuen  Priesterlhums.    BeilRufig  wird  hier  Her  Irr- 
thum gerügt,  dafs  die  prot.  Kirche  sich  vom  31.  Oct, 
1517  oder  vom  25.  Jul.  1530  her  datire,  da  sie  dorh 
aratdaad.  Daa.  1563  ihre  Bntstahungerhielt,  als  die  das 
Prinalp  des  Proteste atlsmas  raräieidlgaade  damuta 
noch  katholische  Partei  in  Deutschland  von  dar  Kifw 
chenversammlung  zuTrident  feierlich  in  den  Baan  ge- 
than,  und  bierdorcherst  Ken'iihi':(  wurde,  sich  zuciner 
sclbststKndigaa  ILirchezu  constituin  n.    IJie  Aug*« 
burgische  CaafiMalaa  aatbialt  nur  die  auf  Verlange» 
Karls  V.  zusammengestelltea  streitigen  Funeta,^  ülwr 
welche  man  auf  einem  Iluich«!fnge  eine  Veralaigong 
versuchen  wollte,  und  nnr  grobe  Ignoranz  kann  sie 
für  das  von  einer  schon  beatehenüeo  »elbcfstfindigea 
Kireba  dam  Reieha  abgeJefta  GlaubeasbekenntniCi 
oder  gar  für  eina  Lehr-  aaa  CMaabaaaraMahrilt  dar- 
selben  halten  wollaa.   Xfita  Yarlea.;  MBNirtiai» 
lung  des  Werthes  unserer  srhoInstitrFipn  Kirrhen- 
lebre."   Auch  hier  findet  sich  viel  Ueachtenswerlbcs 
in  Hinsicht  der  Wahrheit,  sowie  der  ästhetischen  und 
pldagogisch-politisabas  Basahafaahait  jaaer  Labra» 
beigebracht,  aad  an  SaUnsa  di#-^gelegantllefca 
Aufforderung  an  alle  ReliRionslehrer  und  Machtha- 
ber, aus  allen  Krlften  dahin  zu  wirken,  dals  nacb 
der  von  Christo  selbst  vorgetragenen  Vernunftoffen- 
haraag  €h>ttaa  (dam  ramenftmlfsig  .aa%afasstoB 
Chrlstaatbam)  und  da«  kiaraoffabiaiM  Plana  Chri- 
sti eine  wirkliche  Erlösung  dar ItoMahbeitvon  der  nur 
ans  dem  Schoofse  des  Aberglaabaas  und  Unglaubens 
Mspriaganden  Knecbtscbaft  der  Sünde  und  allem  dar- 
aas aatapffiagaadan  gaiatfiabaa  und  laibüehea  Blende 
dnrcb  wakra  Ertaadrihnfr  daa  VarstaadN,  dqrak 
echte  Veredlung  des  Willens  nad  durch  dia  aus  bei- 
den BaraalMriagaadaBesaliguag  des  Herzaas  (ianara 
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uod  Sursere  Zormdenhelt)  min  grSüaten  Heile  eioM 
JedMStaatMMfördcrtvtrdeBnliM.  WtleliernAhre 
Hiabrolgw  cCriitf  wMkt»  aUfcC  Amb  woUlgMiMia- 
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MILITlRKÜNDB. 

Pte«8BtrR0,  ht  Schreiber:    nisiorltche  Bemer- 
hmgen  Hier  den  K.  K.  österreichischen  Mili- 


Slfolegte, 
(18  Gr.) 

Ditm  W«rkahui  ist,  gMUW  b««.«.«., 
Midm ,       «Im  LofcMlnfl  auf  d»  tsterreieklwb« 

Soldatenwesen ,  die  der  Vf.  als  „einen  Erstlinea- 
^Sproseen  einer  niilitHrisch  vrisfenscbaftiichen  Ver- 
„wendtiDg  mit  nacbsiehtigen  Aagen  zu  betrachten 
^bittet,  welches  ihn  «in  Spo»  lo  Miner  Twvolli- 
Mkoomnvog  aeyn  wird.**  Km.  will  swar  dl«  Ariwlt 


nicht  für  ganz  vervrcrflich  crklSren,  allein  ihrNiitzon 
wird  für  den  Aosllinder  nur  |erioge  a^^,  um  ihm 


eine  oberflMchlich«  Bekanntscuaft 
chii^Mi  Arm««  lu  T«r«cluff«ii. 

Der  Brrte  Tkeil  h«Bd«ll  Ton  d«r  verbeMcrten 

Einrichtung  des  Dienstes;  von  dem  Exerzieren;  ron 
den  Uebungsingern ,  der  Cbargirung;  das  Feuer 
zu  7\\ei  Mann  hoch  (das  Bataillonfeuer)  wird  em- 
pfohlen, „weil  kein  Schüfe  rerlohren  gehet"  ^?)  Hier- 
auf folgleB  anf  3  Seitea  Bemerkungen  über  die  Caral- 
lerie,  nur  nnbedeatend;  dann  redet  8.  65  der  Yt. 
ron  der  Artillerte;  von  d«n  General -Quarticrmei- 
»ter-Stabe ;  d«apMlMailtfciMf«  ud  An  Fwvnud' 
fubrweeen. 

Der  Zweite  Theil  redet  zuerst  von  den  WerbaB- 
gaa,  daaa  felgea  Beaierkaag««  Ober  di«  Kriegs- 
aastÜL  Ton  dem  M.  Theresien -Orden.  Versorgung 
der  Off!/ierwit(\ven  und  Kinder.  Pensionen  alter 
ORIziere.  Wcnigbekannt  ist  das  YermSchtnirs  der 
Kaiserin  Marie  neresiot  durch  das  sie  bei  ihrem 
Ablebea  jßAm  ihrmr  Kjri«ail«at«k  rem  f  eidnaracball 
Ml  tvai  Q«awiii«B,  mit  BnweUab  d«r  lavalidea  aad 
Peasionnaire  Einen  Monat  Sold  auszahlen  liefs. 

Mit  Recht  wird  S.  112  der  österreichische  Gre- 
aadiere  lobend  gedacht,  ihre  Yersehlecbterung  aber 
■iuk  «iafastelllea  UeberlHufern  zugeschrieben,  doch 
mit  dem  Zvaatae:  dafs  gegenwärtig  dem  Vebel  gro- 
rsenfbeils  abgehoiren  scy.  Von  dem  Einkaufen  in 
Offizierstellen,  das  jetzt  auch  in  Oesterreich  wie  über- 
all abgesehafft  ist. 

S.  1^  Das  Nilitlr-Oekonomieweseo,  gewifis 
km  V«rlTCflUelieten  in  ganz  Buropa  eingerichtet,  weil 
%e  bei  allen  nothwendigen  und  zwockmülsi^^cn  An- 
iiehaffnngen,  gute  Begchaffenbeit  der  tiegenstände 
mit  möglichster  Erspnrnifs  rerbiodct.  Es  würde  in- 
teressant sejn:  über  diesen  Gegenstand  mehr  De- 
tail  zu  finden,  da  der  Yf.  alles  aar  gleichsam  im  Tor- 
beigeben  erwShnt,  ohne  das  seiner  Armee  nur  al- 
lein Eigenthfimliche  herauszuheben.  Vieles,  jn  das 
meiste,  ist  gegenwärtig  auch  bei  den  übrigen  Euro- 
pNiscben  Hectea  «inxefUhrt,   4)er  Vf.  sehiieTst: 


„Friedrieh  d.  Gr.  war  allela  der  Sdftar  seiner  Gribt 
„«ad  ieiaaaBnhme»  dnrch  seine  erofsen  militSrisclai 
„Taleat«.  CrlSek  ond  Umstlinde  huhca  ihn  Tortrelf, 
„lieh  unterstützt,  welche  er  mtis(L«rli(h  zu  benutz« 
nverstaud.  Diese  L  mstiinde  dürften  sieh  jetzt  mbl 
nnicht  so  leicht  mehr  darbieten;  wenigsfaa«  ist  Mim 
wreiebiMher  SeiU  die  VetfRaaBag  der  Armee  ojid  o«. 
„•er  Dieaat  «•  basehaibB,  dafs  unserer  Macht  kciae 
„solche  Wunden  mehr,  wie  in  voriger  Zeit  bei»- 
„brucht  werden  könnea."  —  Aec.  wciCs  aicht.  rai 
iraleteM  aa  der  7t  diem  Jtb^  MaTT.  .  . 

MÜSIK. 

Essxi«,  b.  Badecker :  Choral -Buch  für  ermeeMm 
Atrclen.  Die  ChorÜ«  hritiach  bt»rbeitet  und 
geerdae«  TOB  B.C,  L,  Nmimrp  und  Fr.  Keftler, 
cinsfimmig  gesetzt  und  mitZwischnnsjuphn  spr- 
echen von  (;.  U.  hink.  Zvieite  rerhesserle  aad 
vermehrte  Auflage.  1836.  In  Ontmail;  Bali 
Hälfte.   (IRthir.  12gGr.) 

Die  erste  Auflage  dieses  Werkes  erschtea  183S 
ond  bat  niannichfach  empfehlende  BeartheiloDgea  er* 
halten.  Man  vei^Ieiehe  die  Leipziger  allgem.  ma^ 
kal.  Zeitung  im  S3Maa  Jahrgang  S.  197.  Ob  e»  die 

Herren  Herausgeber  gleich  Torzogcn,  um  den  grofsea 
Schwierigkeiten  zu  entgehen,  die  ein  aiJgemeinesCbo. 
rnibuch  noch  zur  Stunde  mit  sich  bringen  wQrde,  sich 
nur  zunächst  auf  ihre  raterlündiichea  G^;eiid«B  sa 
beschranken :  so  bat  lyi  sich  dcnaoeh  aaeli  ander  dtf 
Provinz  verbreitet  um  der  Griin<Jsrtf7e  willen,  mch 
welchen  die  Chorlile  gesamnjolt  und  Jiritisch  b«at- 
beitet  wurden  ;  des  PJ.incs,  n.tch  vve/f/icni  nie  geord- 
net; der  Art  und  >Veise,  wie  sie  ausgesetzt,  und 
der  charakteristischen  Andeutungen  wegen,  durch 
welche  bei  jedem  Choräle  der  Ijrieche  Ausdruck  be- 
zeiehaeC  wnrde.  Alles  IsC  hier  ron  llenera  sorgfältig 
durchgesehn  und  nnch  Möo;lirhkeit  rcrhessert  wor- 
den; ein  Anhang  von  7  Ctiürillcn  wurde  beigefügt 
weil  man  es  aus  Rücksiebt  auf  einige  GesnngMehar 
wUascht«;  der  mehrstimmig«  Satx  lat  fiberall  gena« 
dnrehgesebea.  die  Drnelcmiler  efad  berichtigt  und 
an  vielen  Stellen  ist  ein  anderer,  dem  Geiste  des 
Chorals  mehr  entsprechender  Bafs  und  so  auch  eine 
andere  Harmonie  gewühlt  worden  ;  die  Zwisehea* 
spiele  wurdea  theile  aoch  mehr  Tereiafacht,  theihi 
ipin*  aea  teaetsC,  wae  Ar  die  Organieten  eine  nStz» 
liehe  Yergleichung  der  beiden  Ausgaben  veranlassen 
mag;  auch  sind  nach  dem  Wunsche  Vieler,  lieber» 
gangszwischenspiele  von  einer  Strophe  zur  andsfli 
weiche  in  der  ersten  Auflage  llehltaM,  lünzugekeBK 
men;  endlich  ist  das  Werk  diianal  anf  stKrkerea 
und  weifserem  Papiere,  mit  einer  g.iBt  neuen  Notes« 
schrirt  achSoer  und  deutlicher    gedruckt  wordea* 
Dii>8e  ergfc  Abtheilung  der  neuen  Aufl.-igp,  welcher 
die  andere  unrerzaglich  folgen  wirdj  geht  bis  zar 
128slea  Seiteazahl.  DerRlufer  dieeer  ernten  HSlfte 
macht  sich  aoch  zur  AbnaRfneder  rweifen  rerbindticb. 
Der  Suhscriptionspreis  f5r  die  erste  Ahlhcilun*  h*I 
tr.igt  1  lUhlr.  16  gür.    Nach  Rrschcinen  des  »BM> 
Werks  tri^  ein  hdherer  Laden^rais  ^jn,         • .. 
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JÜRI8PRUDBNZ. 

[  1)  U^mcB,  b.  Uessain :  Essai  ifun  rdperMn  rai- 
ton» d  de  leäislaiion  et  dt  juritpntdtneef  en  mo- 
tibre  de  muteSy  minihre»,  Imarbiires,  carrifre$ 
etc.  titivi  fTun  vocabulaire  des  iermes  d'un  »tage 
ffindr^  tnfrance  ei  en  belgiijue  dans  FexploHation 

\  I^«  fliMMf  to.  paf  6.  £.  Brishcy  licencie  «n  droit, 
«x-BTMie,  «I  nreMBteneiit  aubatitiit  da  proes- 
reur  -  cenemf  I  It  MW  d*appd  dt  U^.  2  To- 
inos.  im  T.I.  TUIi.Htt8.  tTII.  IT«. 
S24S.gr.  8. 

•  t)  KoBuif z ,  h.  BIdMitw ;  W*^    «fer  JCMj^.  JVmi- 

fiifichen  Rficiiiprov'mz gr'iltigcti  französischen  Berg- 
^eerk.i  -  Gesetze ,    Dccrcie   und   Inflriikiiotien  in 
^utacfnr  Sprache  und  mit  den,  vor  und  tcu'hrend 
.   '  4tr  JkiHi^l,li't*iiftischen  VerualUmg  erlassenen^ 
.  ytAMimUmfmi  ergänzenden  Gesetzen  tmd  Fer- 
wämsMen^  atlwt  einem  das  Geatte  nad  die  In- 
straktioncii  Uber  DaniDfiaaschioen  -  Polizei  ent- 
,       hnKefKlen  Anhange.    Herausgagcbcn  von  Mar- 
tins, Künigl.  Prenr«.  Ober- Bergrath  uod  Juiti- 
tiariua  des  Obtr-Berg- Amt«  für  die  Nieder- 
-    rbeinucbM  FMYiUM.  im.i  Xm  «•  211 S. 
•      8»  . 

f)«»  gemeine  deotacb«  Bergrecht  and  alle  Bergord« 
■ungen,  wefebe  inr  DeatccbTaud  reehta  des  Rheines 

gültig  sind,  <;riln>l(>n  sich  nuf  die  Re^alStXt  desBerx- 
YtesenH.  D.iK''|r«'i'  *>nt  das  französische  Bergreebt 
eine  ganz  nndert'  Bnsis.  Die  mineralischen  Reieb- 
tbOmer  gebören  dem  Eigentbiimer  des  (irund  und  Bo- 
dens* io  wnlebem  sie  liegen,  zu.  Aber  benutzt  diir- 
fen  sie  nnr  werden  auf  den  Grund  einer  v«a,BtMt« 
erthellfen  Concession ,  welcbe  der  qoaüfldrtnste  Be-* 
v^e-rhor  unter  oncrosen  Bedingungen  zu  Gunsten  des 
Grundeigenthiimers,  der  dadurch  entsehHdigt  uerden 
soll,  erhit'lt.  Der  Staat  malst  sieb  also  das  nrflpriing- 
licbe  £igenlbnaiw«flht  dnr  BiaataUMhBn  Frodvkia 
»icbt  an,  soiidtni  aar  di»  DispMkiM  llwff  tfwtlbw 
«ad  zwarn  US  hebern  Rücksichten  ftlr  das  Gemeinwobl. 

Das  französische  Bergrecht  enthSlt  riele Bestim- 
mungen, welche  mehr  oder  weniger  nit  Xbniichen 
des  deutseben  Bergreebts  fibereiakeiaaiMi.  Oim« 
Aebnliebkeiten  sind  aber  oar  Peig*  der  GMebbott 
des  Objeets  nnd  der  dadurch  bedingten  Nothwendl'g- 
kelt  in  den  Festsetzungen  der  zweckmäTsigen  und  po- 
liieigemSfsen  Benutzung  desselben,  und  »ie  füllten 
■iebC  aof  die  Gleichheit  des  ursprünglichen  Eigen- 
ÄaiasVMbts  des  Bergworks>Olqekts  bin.  Die  Be- 
•timmung  des  Ajrt.  552  des  frnndoiMhMi  Civil* Gt- 
A.  L.  Z.  ISM.  Ihm» 


•etzbacbes,  anf  weleie  das  Bergreebt  gebaut  ist, 
spricht  zu  verttchmlich  einen  Grundsatz  aus,  der  mit 
der  Bergwerks  -  ItegalitHt  niebt  Tertrüglich  ist,  und 
er  ist  in  dem  ganzen  fraoiMMben  Bergrecht  scharf 
im  Aoge  behaltea  wordaa,  Tidi  «U  m  die  RQek- 
•iobtM  «nf  dnt  6«aM{aw»M  behn  Bergweieu  irgend 
zuliersen.  Jener  Art.  des  frunzBeisehenCiTil-Getet». 
boebes,  vreleher  früher  als  das  neuere  französisebtt 
Bergrerbt  pnblicirt  war,  setzt  nümlieb  fest,  dafs  mU 
dem  OberlUiebea-BigeatbaB  «och  das  JUgtatbnai 
desjenigen  varikoodM  mt,  wriobM'iieh  onter  m4 
Ober  der  Oberfliiche  befinde,  und  nur  in  der  Be- 
nutzung mflfsten  diejenigen  Beachrfinkungen  eintre- 
ten ,  ^^  eiche  die  BwgiNffki-  «ai  Pdiwi-GiiBiM 
vorschrieben. 

^  Bs  kann  bler  nkbt  Absiebt  seyn ,  die  Divergens 
swischen  dem  deutschen  und  französischen  Bergreebt 
Biher  und  genau  auszuführen;  dafs  sie  aber  gleieh  In 
dem  ersten  Princip  wesentlich  hervortritt,  verdiente 
angemerkt  zu  werden,  um  dem  Leser  der  obengennnn- 
ten  beiden  Werke  tob  rorue  berein  anzudeuten  ,  dafs 
ainb  iboi  fa  daaonlfcMi  aia  «IfMitbiailiches  Studiaai 
•Btwiehela  maft,  wna  iboidas  dentsebe  Hoheit« - 
und  Privatrecbt  den  Schlüssel  nicht  darbieten  kann. 
Ob  das  deutsehe  oder  das  französische  Bergrecht  filr 
den  Flor  des  Bergbaues  eines  Landes  bester  eej ,  i«t 
eine  Frag«,  welche  Ober  die  GfMtea  der  gagtawl»- 
tigen  Beartbeilung  binaosgreift.  YlXt  Imtea  «in  d*- 
ber  nnberHbrf .  und  bemerken  nur,  dafs  das  frantS- 
slsebe Bergrecht  ganz  angeoialiig  seine  vortreffliches 
Seiten  hat,  wobei  dasselbe  doch  nicht  ohne  grofse 
MSn^el  ist,  welcbe  sich  namentlich  in  den  febundMl 
Bestimmungen  ilherStoIIenrecbte  und  Knappsrtaftfe- 
weeen  jedem  Einsichtigen,  der  eine  Vergleichnng  mit 
deoi  dentsehen  Bergreehte  anstellen  mag,  deutlieh 
genug  herausstellen.  Diese  NSngel  fliefsen  aber  nicht 
ans  dem  arsprQngliehen  Priooip  des  franzSsiseltia 
Bergrechts,  sondern  es  wBre  dieSinffibning  des  SM« 
laoreehts  und  d«t  &n«|»pe«haftswesens  damit  eben  so 
Ttrtriglieb,  witaiK  der  Bergwerks -Regalitfit.  Dem 
franzSsisehen  Bergrechte  fehlen  nur  die  erforderli- 
chen positireaBestunmongea  Uber  jene  Pnokte,  wel- 
che imowi^  Mch  «MlMMil  MCnMMMa  -mniM 


NMt  bloe  la  df»  bentigen  Fraakrrioh,  

in  alten  Lündertheilen,  welche  auf  der  linkenRheln- 
seite  vor  dem  deutschen  Befreiungskriege  zu  Fk>ank- 
reich  gehörten,  gilt  das  französische  Bergrecht  noch, 
und  in  dieser  Btfiebang  sind  Belgien  und  der  west- 
rbeinisebe  TbaU  v«a  IlbeiBpreateeB  besonders  iaa 
Aaf»  sa.latMa,  wtfl  mm  «IMm  di«  «febtigsten 
ITiia  Lün- 
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LJiildarUieile  sind,  welche  damals  mit  zu  Frankreich 
MUMlB»  atBiMB  Wtil  auch  ih  ihnen  die  zahlreich- 
•ten  mi  nauMlifblligAtea  B«rg-  and  Hfittaairork« 
■ieli  IwIndsD.  Da«  franiBfinh«  Bergrecht  hat  abtt. 

seit  dem  Jahre  1814  in  beiden  genannten  L!fndertlwC 
len,  natürlich  in  jedem  für  sich  abgesondert,  •Ine'' 
fernere  Ausbildung  durch  viele  neuere  weiter  «u»> 
ffihmuUf  abtademd«  eder  nedifisireade  Geietze, 
BmÄUm«,  lUMtM«  w.  erhaUea,  m  daft  *a 
für  den  JurFüten,  den  Verwaltungg-Bcnrnton ,  den 
Bergwerks -Besitzer  and  alle  Personen,  vf^elcfae  in 
mehr  oder  minder  bober  Stellung  bei  dem  Berg-  und 
.QWtnnweeen  in  Belgien  nnd  RÄteiapreoCMn  intmea- 
'ütt  aiiid,  aieht  mehr  amtaielmd  affseheiaen  kann, 
tdos  die  fi-nn/iisisrhcTi  legislnliven  Bestimmungen 
über  (l.is  Rpr^\^('HOll  bis  zum  Jahre  1814  zu  können, 
sondern  sie  auch  mit  den  neuern  Gresetzen  dir  <lit>.<i>! 
Branche  bekannt  sejn  müssen,  welche  seitdem  für 
jene  LJindertheile  promulgirt  worden  sind. 

Für  die  französische  Bergwerks- Gesetzgebung 
gnb  es  zwar  schon  früher  eine  nicht  unbedeutende 
An/ahlvon  Sammlungen,  mehrere  sogennnnro Cudcs 
de«  mines  und  andere}  keine  aber  war  voli^tiindig: 
viala  Instmktieaen  dar  Bliaisteriea  und  General - 
Barowerka-Oircktaian,  .  wkkjgn  BMChi'»»»«  der 
Priiekte  n.  •.  w.  CsUlnn  daria.  Die  nanem  hollln- 
diaeben  und  belgjachM  Gesetze  dieser  Katbegorio 
waren  vollständig  gar  alcht  besonders  zusammenge- 
•tellt  und  nur  in  allgemeiaea  Gaset« -Saminlungen 
MMtreuet  anfrnindm«  CfirBlMinnNnliMn  war  aber 
naeh  inabeaandare  afaa  danlaebe  tJebereetinng  der 
französischen  Bflrg\vprk'<go3('l7o,  Dekrete,  Instruk- 
tionen a<a*w»  erforderlich ,  da  die  von  deniK.  Ober- 
bergrath und  PralMaor  llr.  Ntggtrath  veranstaltete 
■aa  gaMnwRrtig  bis  zum  Saklaaaa  des  Jahres  183S 
fert^nirte  „Sammlung  roa  Oaeefaen  nad  Verord- 
nangen  in  Berg-,  Hutten-,  Hammer  -  und  Steiabrueba- 
Angel«genheiten ,  welche  seit  der  Wirksamkeit  des 
Königl.  Preafs.  Rheinischen  Oberbergamts  erlassen 
,  worden  sind  and  in  dessen  Haupthergdtstrikt  GUl- 
■  tigluit  besitzen*',  ihrem  auegesproebenen  Zwecke 
naeb  sieb  nur  an  die  lltar«  fnuuieteobe  Gesetzgebuag 
anseUieCst,  dieeealso  aalbataiabt  berilckaichtigt. 
Die  Bedürfnisse,  weleka  ao  einer  Seits  für  Bel- 

iien  und  anderer  Seite  fir  den  westrheinischen  Theil 
er  prenCsisoben  Rtainprovinz  vorlagen,  sind  nun 
dnrak  dia  beiden  ratganannten  Warka,  dureb  jedes 
aiT  baaoadara  Waiaa7  bafriediiel  wwdna.  Wie  die. 
saa  geschehen  bibft  dt»  gaaM|||piii  kar  fcmiwi 
Vebersicht. 

Der  YerCMiflV  des  Werks  No.  1.,  welches  JLeo> 
aoM  /.  König  der  B^iar  gewidmet  ist,  sagt  in  dar 
Vorrede,  dab  die  CraMtzgebung  nnd  Jnrispradenx 

des  Bergwesens  in  Belgien  und  Frankreich  sieb  nar 
langsam  popularisire,  ungeachtet  dieselben  unge- 
heuere Territorial-AeiehtbOmer  beförderten  und  die 
Interessen  von  einer  grofsen  Anzahl  von  Bürgern 
isatatallten.  Die  Grtinde  davon  wSren  wähl  aOeia 
daria ^sa  finden,  dafs  di«  Schriftstellerin  dieser 
*«  wenig  Sorgfalt  darauf  verwendet  bStten, 


ihre  Geistesprodukte  aligemeia  zugiagliek  zu 
efeen.'  Diesen-awMk lim  HA  «bar  iKrTLktsfa. 
ders  Torg«setz^ — aod  di»  Re«»' Aatal  gwa«  mm  valw» 
Zeugung  hinzu :  dafa  er  ika  aaak  «rraiebaa  werde.  ■ ' 

Das 


Werk  ist  der  For»  Baak  lexicographisek 
geordnet,  doch  nur  nach  grabaa  and  Hanpt-ArCa« 
kein.  Die  alphafciCiaflba  Aaardnaag  arlekMarC  dia 
Anfsueknng  deaana,  «aa  aiaa  wiaaea  wiU,  gar  aabr,- 
ebne  dafa  bei  den  van  Nfj  aangew«IMl*>  mupt-Ga. 
genstünden  zu  den  Aufschriften  der.  Artikel  die  zw« 
saroniegehörigen  Gegenstünde,  namentlich  dl«  iGa» 
setze  und  Instruktionen ,  gar  zu  sehr  anseinandeif^ 
.rissen  werden.   Wire  daa  Werk  eine  blofse  Saaah 
lung  von  Gaaetsen,  so  Wflrden  wir  diese  gewIkMe  - 
Form  tadeln  und  ganz  nnzweckmiifsig  findt-n.  r/e/- 
mchr  einer  chronologischen  Rcilicnritl^e  den  Vorzag 
einräumen:  aiti  r  so  wie  oh  ist.  mit  nixh  mannieblaU 
tigern  anderm  Inhalte  uipd  i^besuudere  aoek  mit  ei> 
genem'llafsonoement  des  Vevllftsers ,  hahea  wir  Üi  ^ 
alphabetische  Anordnung  ganz  angemessen.  Riaip 
der  wichtigen  Artikel,  wetehe  das  Buch  enthXlt,  wel- 
len wir  mit  ihren  TKoln  hierher  setzen,  um  eine 
nngefShre  Idee  seiner  Gliederung  zu  geben,  ea  aug 
eirea  300  aoleber  Ueberscbriften  oder  A  rtikel  in  atek 
■fassea,  wie  z.  B.  AdminUlraiitfn  des  forH^ 
«frnfwA       ftonls  ei  d»am$4e»\  Admin  " 
nt'iics,  A^rage,  Arcino y  f'ahier  des  cfi,:rijci> ,  Cttrnä' 
r««,  Concession,  CoucexiioHaire,  Cotttraiention»  y  IM» 
xhian^t  Dttminmie  des  minett  Bxatriy  Ejcjdiüäii, 
Efpfotlatimt  ImmeiMtt  '  AinriwMpft  Jto^^ 
•Uthte»,  Venu  n.    w?  iit^iiirtiffifafttaebriltoaa«' 
sieht  man  schon  zum  Thoi/,  dfffs  daa  Werk 
btos  diejenigen  legalen  hv^riihf  und  Bcatituataagen 

enthtnt,  W«4«b«  lodifiluih  und  «UMchiicIctlich  «Sck  «ttf 

and  Entwickelungea  vorkommen ,  weleM  —  aua  der 
allgemeinen  Gesetzgebung  gegriOfen  — -  sieb  hfiufig 
auf  Gegenstunde  des  Bergwesens  und  des  damit  ra- 
■  sammenhäogenden  Hütten  -  und  Steinbruehaweaena 
zu  l>ezieken  pflegen,  so  dafa  deijeaiga,  weleker  aiek 
Iber  gesetzUebe  Verhiltaisse  der  genaaataa  Zweige 
la  Beb  rien  umsehen  will,  in  der  Regel  keine  andere 
gedruckte  Hülfsquelle  neben  dem  Werke  oielir  Ite- 
darf,  um  sich  über  alles,  was  er  zu  wissea  wttaaabt, 
vollkommen  und  bald  unterrichten  za  kBaipaa.  Da 
daa  Werk  alao  dieBaBi.Zwacke  narkklkait,  aa  aab 
es  nattfrlieh  anck  mekr  aatkalttn,  nia  blofaa  Defini- 
tionen  der  Ueberscbriften  und  Zusammenstellungen 
der  darauf  bezüglichen  französischen  aad  acnem 
Bergwerks  -  Gesetze.  Bs  rauGs  ent  ha  Itu«  ■  wmA  aalfctt 
wirkliak  aUa  danariardariiahnaErllaiafwigaa,  wel- 
aha  aatdernUgeaielnenGeaatBgabaag  naataebmea 
standen;  die  erforderlichen  Hltern  geaetzlicben  Be> 
stimmnagen  über  das  Bergwesen,  welcbe  in  Belgien 
nnd  nanentlieh  in  der  Provinz  Lüttich  vor  der  Hwi^ 
aebaft  der  franzisieeben  Gesetze  eine  «ekr  l»edeafoa> 
da  Aaabildnng  aeben  erhalten  hatten  und  auf  welche 
bei  der  Beurtbeilung  aller  Hechte,  Verbindlichkei- 
ten, Vertrüge  o«  s.  w.  hänü$  Besug  seauaaiaa  wer- 
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4tk  fliufat  JI#:MMMliB  JtoMMlift*  ,«Mf-W- 
«ickclte  Bergrecht«- Materlto,  «eieh«  vop  49V 

€rericbuhi>fen  in  Frankreieii  uud  i«  Belgtfn  er- 
folgt Bind,  und  welche  towobl  lur  KiiMulf i un«;  d.r 
Artikel,  aU  nm  «in»  Miiflielirt  gleioh«riige  H  cht- 
MMekaac  and  Reebisbelirtlieilung  zu  bewirken  von 
erofsep  Wlcbti^l^'  ''  -ind,  nnd  rwar  nicht  allein  ßir 
B4>l^i<>n  ailein,  aondeni  auch  Vit  alle  flbrigen  LSn- 
dertheile,  woriti  'i.-  (ran^öflische  Bergrecht  neeh 
(MltigiinKhat)  (He  nSthiscn  Aus/iigc  ans  den  Reden 
-ggf  .  D^tatttn,  welche  den  verscbiedeoeB  G«Mitt4li 
voranagegangen  und  ziirVerstündigung  dt»<aninUe>- 
•tellen  von  ^rorscr  Bedeutung  nind,  oflldllHI'An*- 
knnft  über  I  i  i  n  richtige  Inlerprctütion  geben  kön- 
nen, und  endlich  des  Vf«.  eigene  Zatia«  einae  |ut 
lte»iM)nnenen  geistigen  Fadens,  nulehw  zur  Verhin- 
hng  •lio<>pr  voraeUadeBnnllnlMinUnriMli4i«vM^ 

-  -.igort.  'i»<e»air»iwiiih»«n  <riAai»» 


tikel  bindurchlSof», 

all  den'  crfHlucin  ii  franzüsiidtai^risti'M  ,  -  - 

namnatUok  der  von  ihm  gowlMten  M  itt  rle  Naatnr 
-MwtiWHnMk  MMndM  kritieche  Punkte  der  GeseU- 
Mbnng  nnd  vialn  jnridiaehe  Centravaraen  ainfiMil» 
Snd  kl«p  rrtf  lAwiff  bringt.  Durften  wir  nna  Wer 
den  Raum  ila/ii  nchiiuMi,  \Mr  n iinlen  in  dieser  se- 
lilÄoag  viel  Ein/.elncs  und  Tmlitige»  nachweisen 


hinneo.    So  mufs  es  geniigen,  d.ifs  wir  nn  Aljgc- 
Mtani9ffUl|W>        ^"'^  ulphabeliücheKeitertoriuin 
"    *        1  fiel  Aufincrksiuiikeit,  Ünisiclit,  Voll- 


IS  ulphabeliüche  Keitertoriuin 

^„^„^^^^.   jrksiuiikeit,  Ünisiclit,  Voll- 

8tJlndigk«it,.fl«  niif  Floifs  und  grofhcr  Sfichk#antni{a 
und  Sachgemarsheil  fins^earbcitct  ist,  und  wir  nicht 
bloa  wünscbüH  können,  didü  es  »ich  in  den  Häinden 
einen  jeden  befiftden  niägo»  der  in  Belgien  aich  mit 
kargrechtlichen  VerhaltniMen,  i»  irgend  ein^rStU- 
limg  oder  Beziehung  zn  befii«aen  b«t ,  »ondf  m  »Mh 
arkllren  miinten,  dnfs  es  für  den  Uheinjprenlaen, 
welcher  eich  in  iihnlif  hrr  L..^f  bcfimlct ,  fast  voU- 
koromen  dcnsoUien  Wevlh  lM!sit/l.  t  u  ilith  fofst  das 
französische  Bergrecht  vor/iiglich  und  iiisliesondeie 
4n*  fiter«  JLttUicber  B«rgrMbt  fast  ausschlieislich 
«■»•dnn  ,S(«iakohlenbergbnu  ins  Auge,  so  v^ie  das 
deoteelift  Anrgrecht  vorzugeweise  den  metallischen 
Bergbau  znm  Cirundtvpu«  »einer  Bestimmungen  ge- 
nommen hat.  Das  siml  aber  Kinseitipkoiten,  wcirhn 
im  MuUen  VerhXHniesen  und  in  der  historischen  Ent- 
^pttrivng  liegen,  dl^  wir  daher  hier,  wo  zunlichst 
von  positiven  GeMlitNi  die  Rede  igt,  Bisht  rfi««a  «der 
baurtheilon  können  nnd  wollen. 

AngebJingt  ist  dem  Werke  noch  ein  „  Vocnln- 
■J^lre  de*  iermes  tfim  mrnfe  gctuhuil  äuns  les  dirci  sea 
BXploiMioH»  düt  mines ,  nvn  h-et,  tourbibra  et  carrii' 
TM  de  /o  France  et  de  la  Belgufite:'  Für  dan  iwdalnB 
maXA  diese  Krklnrung  den  vorzilgHchaton  lBeh>|gft>ll 
Ausdrücke  recht  willkommen  seyn  .  und  dies  dOrfte 
auch  noch  d^r  Fall  seyn  für  viele  deutsche  Le- 
ser aas 


TMUns  üaUaligMra 
I*  4»llr«nidaa  SfirnaM  i 


•clkMAaadrllekaindfrllhendaaSfffnL  

»  nr.nr<i  <  t/nn  kann.  Die  provinziellen  technischen 
Ausdnicke.  aus  dem  eberoaligen  Liittichar  Lande, 


Aargmanaaf  Snnwlin  sbhoo  irfiha  mit  Gewerb« 
eine  bedeotenda  AnaUidnng  «rhaUen  bat,  &lndJpi 
dem  „FoeaMlmr«'*  wA%  eiOam  Slamehini  bezeicluiit 
und  daran  untersebeidbar.  Sie  durften  nicht  weg' 
bleiben,  waren  vielmehr  unumgfoglich  nSthig,  da 
aie  in  der  alten  Gesetzes -8praekaT«aL&Ui«h  invner 
■gnlinudit  wvrden.  Bin  wMkm  V«wwiafciaii  dar  beia 
Lflttieber Bergbau  g«l«lMllkhenipr«Ttal>!eUen  Av||> 
drücke  haben  wir  schon  von  von  ih-'i)!htn<.<ien  und  oom 
:D(tAtn  in  Kartlmi»  Archiv  gedruckt  erhalten,  wefr 
«ton  wir  zur  VWdbMahnng  nar  hier  anführen  wollen 

DyJSnwInibte 

dals  aa  .  etwas  vid, 
Druckfehler  enthalt. 

Das  Werk  Nro.  2  ist,  wie  sein  Titel  sagt,  von 
«MB  lM<MaNMdaa&Ba.ab«*.T  Barg -Amts  flirdif 
WMiwdksMrtinü  'Prtiifitowi  (w  %M)  zosi>mm«% 
gestellt  nnd  übersetzt.  Also  von  demjenigen Maaa% 
welcher  amtlich  nm  meisten  dazu  berufen  war,  da  nur 
in  dem  A  n)  t  s  bezirk,  worin  er  die  reehtliohenDinge  beim 
Bargwesen  administrativ  n  leiten  berufen  ist,  die 
fransSabeheBergwerksgesetzgebong  in  Preufsen  giil- 
ti^  ist.  In  dem  Vorwort  erklirtdar  V.f.aa«h,  daln 
er  sirh  hei  diesor  Arbeit  der  thütigstaaUnterfltOttnnK 
seines  Ki'euiiilr'i ,  des  Oberbergraths  und  Professorf 
i}t,Xoeagerulh  tu  rühmen  habe.  So  kann  man  denn 
ÜH^Ümia  die  Meinung  hegen ,  daCs  die  Ansarbei- 
tndgaÜtteeakaiAUiandaaaj.  DiafM|M«(«]>af^ 
sieht  besfttigtdiMTdikannMk  Rae.  fcira  4i««Mi 
Ah  --|ii  u(  Ii  iirii  so  unbefangener  thnn ,  als  er  sich  seit 
einer  ian^t^n  Heihu  von  Jahren  in  einer  Stellung  befin- 
det, welche  ihn  nothwendifp  auf  die  veUlcommenste 
Binaiak^'iiad  KMlltaib.deB  fran%5sis«h«B  BäHVepkt« 
«rftariMMM^AfMÜldung  unt«rdarKlaMiifai 
Herrschnft  Führen  mofst«. 

Aus  dem  Vorworte  des  Vfs.  nehmen  wir  hier 
Folgendes  wörtlich  auf,  weil  es  den  Inhalt  des  Bucha 
im  Allgemeinen  gut  andeutet:  ,.ich  bin  bamUbet  cc» 
weeen,  alle  diejenigen  franx8siaA«n  Gaaatia,  De- 
krete, Verordnungen  und  InatmiklMMa,  walake  ant 
das  Berg-  nnd  Hüttenwesen  Beirag  -haben  nnd  in  dar 
Königl.  Preufs.  KheinproTinz  noch  zur  Anwendung 
kommen  können,  vollatJindig  zu  sammeln ;  ich  hab« 
dieselben  möglichst  wart-  nnd  sinngetrea  xn  ttbav» 
Mtian  faanaktt  ick  hakadMaclbM  din  dnvi  ia 
tag  genommenen  Bwtli— aui'nB  darCiril-  nd  CM- 
minal  -  Gesetze,  gleichfalls  in  deutscher  Sprache, 
beigefügt;  ich  habe  endlich  die  betreffenden  neiafa» 
TonuMwührcnd  der  Königl.  PnoDi.  Yinraltn«««^ 

.ficaetze  und  YerwdMHfiiailjMMimiK 
>i  Haupt  -  Barprerfca«  Oaaaiöan  iadOTch  !■ 

eine  eachgemffue  Verbindung  rn  bringen  mich  be- 
strebt ,  dafs  ich  einem  ieden  der  letzteren  die  spite- 
ren  Abiinderangen  und  Modifleationan  in  besonderen 
firgXniuafan  bnuvgtfagt  und  In  HtiMi  M  dauHnnd* 
%tSdmm  an^edartil'hnb,  www  «iut  4«i 
Zungen  enfhalfeiin,  spütere  Bestimmung  ergangen 
is|.   In  Betreii  dieser  KrgXazungen  ans  der  Preulsi- 

Vtnmltapg  mMn  «•  aftr  jndMh  nur  Mthwen- 

die. 
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(Jigj  diejenigen  Utsetze  and  Verordnungen  Ihren 
WMIWI  ItthaKe  naeh  aufzunehmen,  Welche  die  Haupt- 
gcMtit  WMKkMbw  •bSndern  nad  modificiren,  woge- 
gen ich  !■  HtaMt  aaf  dkjeaig«»,  "«iat  polizeili- 
chen und  lokalen  Verordnungen ,  wdehe  dergleichen 
anmittelbare  AbSnderungen  und  Modifieatione«  der 
flaaptgesetze  nicht  enlbaKen,  nuf  die  erwIhnteNoeg- 

Krath'Mk«  Sanmlang,  in  deren  fieeitz  ohnedies  je- 
»tt«rgiMivtreibende  »ejn  wird,  ki»w«Ma  ladiir- 
frn  glaubte.  Den  Bergwerk« -Uesctstn  salbat  iMilie 
ieh  achlierslich  in  einem  Anhange  noch  die  GaMlxa 
und  Verordnungen,  weiche  die  Dampfinnaohinen- 
Palizei  belreßon,  beigefügt,  damit  der  Bergw«rk*> 
■nd  Hütten  .  Besitzer ,  welcher  sich  naeb  ihnM  aflh* 
ten  ftoll ,  auch  dicM  l«iel|t  zu  Haad  habt."  . 

Wae  nun  flb  lJdktraelxin|cbrtrMlt,  fit  tlt 
in  guter  ileiitsduT  Spraclio,  richtig  und  I>estimnt(  mft 
■iSgliebeter  Bciboh.illuBg  der  Construktion  der  Ori- 
ghMl-SKtze  gegeben,  so  namüch  wie  mata  e«  Ton  ei- 

Spracht  rt-ftHatetngaitMgii M;  '  . 

I) n  Is;^ve^ks-(>eBetz  vom  28.  Jnli  I79L  itl 
mit  in  die  Sammlung  aofrenommei)  worden,  obgleieli 
M  zu  ieiaera  grSCsItn  TlMila  dareli  andere  rerord- 
■ende  Beetiflunngtii  dta-Btrcwerkt-Citaettes  vom 
81.  April  1810.  Mitthobea  ist.    Rae.  bUIigt  aber 
dieses  Verfahren,  einmal,  weil  doch  noch  mehre 
wichtige  Bestimmungen  des  Gesetzes  roni  2ii.  Juli 
1791.  indem  gcJ.H'hlen  noiiern  Gr  i  (/.  nicht  berührt 
Wtrdtn,  folglich  noch  kraftbestündig  sind,  und  e» 
■Mt  aaftmetten  gewesen  eejn  wOrde,  anr  diese 
Bestimmungen  «ua  dem  Gesetze  von  1791.  aaszobe- 
ben ,  welches  dadurch  bUtte  zerrissen  werden  mfis- 
sen,  wodurch  leicht  ündeutlichkeiten  hH«t«D  «»«igt 
«rtrdta  kSaaen,  aad  zweitens,  weil  viele  üitere  Ver- 
Ulltailit  Mtk  dam  Gesetz  von  1791.  noch  beartheilt 
werden  mflssti  und  aaf  dasatJbe  wtodtvliOiU  im  dtm 
Gesetz«  von  1810.  Btzug  gentmoMB  wird.  9«mC 
besteht  das  jetzt  noch  kraftbestSndig«  französisch«? 
Bergrecht  vorzüglich  aus  folgenden  Haupt- Gesetzen  ; 
I.Gesetz  über  die  Bergwerke,  Griibor«ien  und  Stein- 
brüche vom  2ii  April  1810,  worin  die  Uauptbestin- 
mungen  abtr  aUt  EtrgrmibtUehtnTtrblltaitaaeBtbal^ 
ten  sind,  so  dab  die  übrigen  Gesetze  nur  alslAuafUh- 
rungen  einzelner  wichtiger  Materien  zu  betrachten 
sind;  2.  Dekret  vom  18,  Xovember  1810,  betreffen«! 
die  Organisation  des  Bergwerks- Corps,  aus  welchem 
der  V^  nur  dasjenige  übersetzt  bat,  welches  bei  der 
von  Proursen  seit  1814.  verSndtffteaOrganitatiM  dar 
Bergwerks  -  Verwaltungs-  BebBrrftn'  aaalogia^ 
Anwendung  linden  kniiii.  3.  Dekret  vom  6.  Mail811> 
in  Bezug  aut  die  Feststellung  der  Axea  und  propor- 
tionetlen  Bergwerkssteuern;  4.  Berewarks- Polizai- 
OakratffMi  «.Mai  1813.  J>ia  TaraoUedenen  laatnütp 
Ümam  tm  4Mm  kgittaUrm  BaatinmuDgen,  ao  wit 
üft  iadiaatB  Gesetzen  und  Instruktionen  angcfiihr- 
MW  «ndera  a|J|;eaieia«n  oder  spteieUen 


Otsttzta,  femev  die  spltern  Brllaterungan ,  be- 
sehlQsso,  Bekanntmachungen  u.  s.  w.,   s^elch«  za 
den Bargwtrks- Gesetzen  gehören,  sie  ergSnzen  oder 
abSadam,*  sind  jedesmal  und  bia  aaf  die  neueste  ZaÜ 
der  Köaigl.  Preufs.  Verwaltung  reichend  gleieb  hi» 
ter  den  betreffenden  Gesetzen  abgedruckt,  und  zwar 
alles,  was  ursprünglich  frnnzösisch  war,  in  deut- 
•ebtr  Sprache.   Daruntar  befindet  siab  a 
'■«•Mbt  Miitr  aiemala  öffentlich 
•ata  war.  gadlich  bildat  jia  Aahaaf ,  gtm 
rnuniig,  dit  Sammlung  darCMMtaa  aaClMtraküt* 
nea  tioer  di<^  D:im|irmascLinon  -  Polizei,  da  dieser  Ge- 
genstand das  ßergwescn  so  vielfach  allernächst  bt^ 
rUbrt.  —  Also  artikulirt  stellt  sieb  daa  laaze  Bach, 
^ftlibM  Mdk  mU  mmm  miacisM  Ubalto-  V»- 
-svMraffi  tntmkm  ^ats  llr  itiiir; 
i^»oht  praktisch  dnr.  Nach  der  Vorrede  ist  rs  auch  mit 
Genehmij^un^  Seiner  Kxcellcnz  des  K.  wirkikhen  Ge- 
heimen Kiiths  und  Chefs  dos  Finanz-Ministerii,  Herr« 
QjriilaB  tim  MtmMff  berausg^ebeu,  v^akhs* 
iMbilb  angefiibiiia  laardaa  verdient,  weil  das  Ber|- 
und  HiiMenwtsen  von  dem  K.ön.  Finnnz-MinisterM 
ressarttrt.        Topographisch  ist  das  Buch  gut  «hs- 

Wer  in  dem  wc8trlieinl^|ti'Thtilt  der  Itbtia 
prorinz  mit  den  rechtlichen  Beziehungen  desBerrwt> 
aeos  zu  thun  hat,  wird  sich  aus  diesem  Buche  in  Ver- 
bindung mit  der  aagefQbrten  iVoegi^ercrtA' sehen  Saaun» 
lung  uberall  genageadeAaaknaft  versebaffen  kSaaia; 
%\ilT  er  sich  aber  noch  weiter  in  diattn  jPalda  iMf 
hen,  so  rathen  wir  auch  das  Buch  IVe.  I.  '••''''JL 
dabei  noch  das  Werk  von  Lotr/;  ljA;isfatioH 
mw.es  et  iwr  let  exprvpriatmts  pour  ntme  tfi/ii/it^ ff>^ 

par  le$  disctatimu  dutmttU  ^itaty  ht  expw^a  de  mo- 
iifs,  rapportty  dMioWa ,  «t  gMnkmeM  per  tou»  Im 
iromux  prfparaioiret  donl  «fist  etat  te  risHtiat ,  et 
eomplel^ea  par  les  acies  de  rmdoriti  puhHqw  (pn  Im 
COneement.  Paris.  1828.  sich  anzuschaffen.  Dann 
wird  er  fUr  alle  F«ll«  aosgerttetet  ae^n  «m*^ 
weitera  lit«rai4aefcca  Appanit  «•  '9mmm  Emmm 
■lebt  bedürfen. 

Aber  auch  dtrjtnig«,  welcber  aith  Bwthatft 
tisch  in  dem  fraaz.  Bargreebta  nmatbaa  ^ül,  wel- 

ches  allerdings  des  genauem  Studiums,  auch  für  den 
Gesetzgeber  in  Deatscbland  werth  ist,  mag  sich  dk 
BQeher  No.  1  u.  2.  anaebafta;  er  wird  dadurcb  voll- 
atiadJca  Biaaitbt  fiwbami  mA  vom  deutacbaa  beff- 
rwcbditha«  Staadpaakta  aalaa«  Geaiehtaliraia  danh 
ihr  Studium  bedeutend  erweitern  kSanen.  In  einer 
Zeit,  wo  man  in  verschiedenen  Staaten  Deutschland» 
mit  der  Reform  der  in  vielf.icher  Beziehung  vernlt«- 
taa  Btrctatbta  baschifticet  ist ,  welche  meist  nicht 
nie  ^r  Naah  «d  ailditic  vargescbrittcoen  Teebatt 
gleichen  Schritt  gebaltea  haben ,  durfte 
tun  j  nicht  iU}«rflUsii(  araebeiatn. 
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mm,  b.  Scbnlze:  Der  Sl9d(fit^^trthvn  bt 

naturhistoriich  -  chemhch-phai-maceutischer  flin- 
Mtchtt  besmtders  aber  seine  Heilwirkungen  in  rhcu- 
malischen  und  skrophulüsen  Kranlheifxformcn, 


w 


mische  dM  LtbeHhranes  abhandeln'.. Das  diKUe  bau. 
aelt  von  MiMr  Aswenduncaar^  als  HeilniiffM.  Dtf 
Yf.  tornte  ibn  alt 

iiindi  ^ehr.'iiicIiHches  Hau8nii((«>r  kennen ;  sie  ver- 
scLluckteri  einen  ganzen  oder  bnllVen  Schoppen  auf 

I.  ,j  ; </  ^i'"""'  """j  ««'an'^«"  etwas  spirieuiSses  nacb;  dicselb« 

Vo«  Dr.  lraHZjarefelä,  Fbjraikus  das  Kreise«  Dose  wurde  nach  vier  bi»  «cbt  Taeen  bis  zum  Nacb- 
Ham  «Inot.  1834.  IM  S.  &  (1  Ktblr.  4  gGr.)  .  jawe  der  Bewhmrden  wlederbolt:  Er  seIL»e  hat  ihn 

Iromer  nur  in  der  gewöhnlichen  Dosis  gegeben , 
höchstens  dreimal  (äiglich  einen  EfBltiffel.  Ei;  fand. 
^vns  ein  jeder  der  das  Mittel  anwandte,  bestStigen 
>\ird,  dais  die  Kranken  sich  meicleu  ttiber  den  Ge- 
schmack desselben  nicht  beklagen. '  Mthr  als  bisher 
irgend  Jemand  bat  er  die  üursere  Anwendung  dessel- 
ben erprobt,  die  er  ebenfalls  als  Volksmitfel  kennen 
lernte.  Er  lafst  ihn  erwiirmen  und  die  ieidcndci^ 
Theile  damit  bestreichen,  oder  damit  getränkte  Cbar- 
pie  auflegen .  bedient  sich  auch  ehe?  Bleisalbe,  die 
an»  einer  halben  Unze  Leberthran,  zwei  Dracbmca 
Bleiessig  und  efner  binreichenden  Menge  Feit  be- 
«teht.  —  Bei  der  Betrachtung  der  Wirkungsart  des 
LeheHhranes  im  Alleemeinen,  bemerkt  er,  dara  vieJa 


ir  wiloacbtes  dar  Vf.  bütte  seine  Sebrlft:  Er- 
iBbrnn^ea  Uber  M»  rhamiMtisehen  und  skrophulösen 
Krankbeitsformen  mddkHeilwirkun'^pn  des  Leber- 
thrans,  —  betitelt;  er  wUrde  dadurch  den  Inhalt  des 
Warkes  treffender  angedeutet,  und  dieAerzte  aufmerk- 
samer auf  dasselbe  gemacbt  haben,  daaaaejnaJMitthei- 
lungea  sind  freilieh  ia  Bnoalmg  auf  die  fherapcn- 
(ihche  Krnrt  des  Lebertbrans  gemacht,  aber  sie  iind 
für  die  P.ithoiogie  der  gedachten  Krankheitsformeu 
ton  grofscr  \V'ichti^keit ,  und  eine  MoBOgrapUe  Obaf 
tia  Arzneimittel  dem  man  im  Allgenainq  mir  be-> 
sehrlakte  Wiricnngen  ^hitranet,  legt  der  Anf  in  An. 
sercr  blichcrrcichon  Zeit  leicht  unbeachtet  auf  die 
Seite,    Damit  dem  \ oriic;;onden  nicht  unverdient  so 
Ceschehe,  wollen  wir  unsere  Herren  CoUegen  recht 
dringend  auf  dasselbe  aufmerksam  maebea,  es  «nt- 
lUlit,  abgesehen  Ton  den  Bemarknaeen  Aber  iasHell- 
nitiel,  eiaen  reichen  Sehatz  von  Krfohrungcn  (Iber 
afne  KJsAise  von  Krankheiten,  die  den  Arzt  fant  täg- 
lich in  Anspruch  nimmt.  —    Der  Vf.  bemerkt  M 
Vomas,  dafs  es  aurserordentlich  schwierig  ist  Ober 
Wirk— g  na*  WMtmgsart  der  Heilmittel  rah»  BKr 
Mtmagmi  n  madm«  .da  aofser  den  Heilmitteln  zu 
fiel»  andere  Dfng^Vfnfhifc  auf  den  Yerlauf  und  den 
Ausgang  der  Krankheiten  haben.     Er  spricht  mit 
Bestimmtheit  die  üoberzeugung  aus,  (vrHre  es  dock' 
eines  jeden  Arztes!)  dafs  die  meisten  KranUdl- 
len  alidnilarch  die  Vit  me^lrix  naturae  ansgegli- 
^en  werden,  und  seine  Kfaiirnngen  müssen  um  so 
inehr  an  Zutrauen  gewinnen ,  da  er  sieb  gleich  zu 
Anfnnpf  die  bescheidene  Frage  vorlegt,  was  würde 
erie]^t  seyn,  wenn  man  Nichts  getban  bHtte.  Doch' 
int  er  durch  dieselben  berechtigt  zu  iiehaiipten,  dafs 
dav Ldberttran  in  Krankheiten,  die  brfhnrungsmH« 
Cl^Mr  nach  sehr  langer  Dancr  unter  gflnstigenUm- 
stRnden  in  Genesung  übergehen,  in  der  Melurzahl  der 
FJille  und  selbst  in  verbHltnifiMnHlsig  kurzer  Zeit 
Hülfe  geschafft  habe,  und  theilt  was  er  in  dieser Be- 
ciehung  erfahren,' in  denHanptsftchen,  bündig,  deut- 
lich and  abeneeogend  prft.  —  Wir  übergehen  die  er- 
ataa.beidenKapi(el,divd«fl  aatwhislorischeiuidcke^' 
-^-AZ.  HM.    ~ 


zwar  Ekel  vor  dcmselban  luiben,  sehr  wenige  aber  ihn 
gar  nicht  herunterbriagan  oder  wieder  ausbrechen; 


doch  belästigt  er  den  Hagen  wonig  oder  gar  nicht, 
und  nie  sah  der  Vf.  eigentliclie  3lDf;eiiverderbniis 
durch  ihn  entstehen.    Eben  so  wenig  sah  er,  dafs 
derselbe  irgend  eine  Sekretion  berördcrte.  DIeFrngew 
wie  der  leberthran  ab  ArzMimittel  wirkt,  weist 
der  Vt  znrnek,  da  iliin x«  vtnan  genügt,  dafs  er  ge- 
gen  Rheumatismus  und  Sktotkla  sich  wirksam  Be- 
wei«e.   Die  Achnlichkeit  dieser  beiden  Krankheiten 
sucht  er  aus  den  l  rsachcn,  aus  denen  beide  gleich 
oft  hervorgehen,  aus  der  liescbaflenheit  der  lodivi- 
diien,  die  beide  gleich  häutig  befallen,  aus  dem  ,'ihn- 
llchen  Binflofs  schHdIicher  und  nützlicher  Einwirkun- 
gen auf  dieselben  zu  erweisen.    Beide  Krankheiten 
scheinPu  ihm  besonders  in  einem  n.irniederliegen  des 
Iteproductionsproccsse»   bpgrilndet,   und  defshalb 
glaubt  er  der  Leberthran  «irke  nUf  den  teproduetf- 
^nProcefsaarstfirmendoder  bethütigend ;  doch  wor- 
den diese  Ansiehton,  die  wie  leicht  einzusehen,  man. 
nicbfachen  EinwUrfCn  aasgesetzt  sind,  nurangedev» 
tet,  nicht  au^ftfuhrf.        Was  die  Ueilwirknniiä" 
des  Mittels  Im  KbeUmatismus  betrifft  °  sö  IftfiiSii. 
selbe  den.Ti:  in  ällen  ehrwaiscben  und  fahren  Rheu- 
matisnen  nie  Im  Stieb'  Mochten  sie  Ideal  oder  durch 
deti  ganzen  Körper  verbreitet,  frisch  enfslunJen  oder' 
veraltet  sejn,  hebt,  aber  die  Folgen  dy  Rheumatis- 
men- naipentflch  Schwächung  und  Ohraune  der 
tkeUe  vieinali^aalV      den  n^lMg^id^  AnsX 

an. 
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wniwwttwfßu  fcMoliriHiliit  ran  der  Vf.  tbn  Crsbfsmft 

des  Leberlhrancsauf  die  eigentUcherhciimaf  iscTicDys- 
cnisic,  dasjenige  AHg<>mcinlciüen,  welche»  durch 
wandvnide  Schnicr/<>n  iti  vnrschicdeneu  Tlieilcn  des 
Körpers  sich  besonders  lliii'scrt,  nbcr  mit  «ioem 
Darniederliegen  derBmilhrung  verbunden  ist,  aad 
«irli  (Iiiroh  verdorbene  Luft,  dunkle  M'ohnungen  (der 
Vf.  sollte  noch  Liiizufü^i'ii ,  den  i'ictus  mn  pertpiru' 
bilu)  zu  erzeugen  pflegt;  --  f<?rner  auf  iocnle  i\beu- 
natismen,  welche  übrigens  ungetrübter  Gesund- 
heit bei  robusten  HenMhen  «ntstcbcn,  mit  denen  man 
aber  Neural jien  nicht  rorvrftchseln  inuf»;  —  auch 
Rheumatismen  innerer  Theile  (ein  Fall  von  Hinicen, 
was  vrahrscbeinlirh  von  eirieni  Rhoiim.iliünuis  des 
Miue»  psoas  berrülirtc,  und  ein  linderer  von  Taub- 
beil W*raM  als  Beispiel«  angeführt);  —  «üdUck  «nC 
Ü«  tMiaMHlttta  &Al«llder  in  den  Gliedern ;  sognf  di« 
KB0MWte1un«Rm  tob  ursprünglich  svphilitfsdier 
Ursache,  sollen  nach  vorlier-eg.mgcner  Tilgung  des 
Grundcharakters  durch  Lcbcrthrnn  geheilt  werden.  — 
Unwirksan)  zeigt  sich  derselbe  bei  acuten  fieberhaf- 
ten Rheumatismen,  derwalwea  Gicht»  den  Neural- 
gien ,  der  sogenanaten  leafandenQieht  d.  b.  dem  all- 
gemeinen Reiften,  dns  aus  der  Nervcnverstimroung 
geschw2Icbter  Constitutionen  entsteht  oder  Folge  Ton 
Verzärtelung  des  Hnutorganes  ist;  bei  den  rheum;i- 
tiscben  LUhmungen,  dem  Geeiebtaschmerz ,  dem 
nervBeen Hollenweh,  und  beiden  Teracbiedenartigen 
Schmerzen  innerer  TheiJo,  di«  man  rheiitii.iliscben 
Ursachen  zuschreibt.  Durch  einen  giiustigeii  l  all 
vcrnnlafst  wandte  der  Vf.  das  Slittel  bei  mehreren 
Harthörigen  an,  die  den  Ursprung  ihres  Uebcls  in 
rheumatischen  Veranlassungen  suchten,  allein  ohne 
Erfolff.  —  Auch  bei  der  Surophelkrankhcit  schickt 
der  Vf.  als  allgemeines  Resultat  seiner  Erfahrungen 
die  Behauptung  ^oran,  es  ^lihe  liisjctzt  kein  Elidel 
das  der  Wirksamkeit  des  Lcberthrancs  in  diesen 
Krankheiten  nur  entHsrnt  gleich  käme;  es  sey  un- 
nlaublieh  kräftig,  ven  einnlhamUcfaer  specifiacber 
Wirkung  ond  bringe  selbst  da  neeb  Hülfe,  wo  allera 
Anscheine  und  den  iiisberigen  Erfahrungen  nach  die 


StolTen  herleitet,  und  welebe  die  vertebiedeiMftiiie« 

Auüschlii^e  Nvolilgenllhrfcr  Kinder,  auch  die  An- 
schwellung der  in  der  NUhe  des  Ausschlages  belege- 
nen Drüsen  nach  sich  zieht,  sah  der  Yf,  von  der  iiu- 
fseren  Anwendung  des  Lebertbranca  guten  Erfolg; 
er  lieb  die  kranken  Hautstellen  und  nach  dem  Ab- 
fallen der  Borken  auch  die  darunterliegende  gerötbete 
Haut,  einigemale  täglich  damit  bestreichen,  auch 
die  angeschwollenen  Drüsen  damit  einreiben  und  d.ma 
mit  Watte  bedecken  und  sah  danach  den  Ausschlag 
heilen  und  die  Drüsen  sieb  sertheUen.  Bei  der  skro« ' 
phul()scn  Atrophie  sah  er  sogar  in  weit  vorgeschritte- 
nen Stadium  und  bei  Diarrhoe  nocbHeilung  durch  das 
Mittel  bei'In  ifiihrcn.  Die  Ab.-.ccsse  .'iufserer  Drüsen 
heilten  zwar  lanj;san>er  als  Cariet  scycphidosa  und 
ShachiiUf  doch  eben  so  sicher;  und  wurden  z\^ erle- 
rn üfsig  mit  der  aus  Itobertivao  Terfer(«ten  fileisnllM 
verbunden.  Aneh  bei  skrophulSsen  KneclMmkTnnlt- 

heilen  älterer  I'ersoiien   lier«    dag  Mittel  nicht  im 
Slich  :  der  VJ.  Loiiic  dunii(E>  iiie  l'rau,  die  hoch  in  den 
dicifsigern  war,  und  an  eiiiem  Knocbcufrafse  des 
KUcnhocengelenkes  üttt^  bei  dem  der  Arm  aui  dos 
Drelfaehe  seine*  gewSbnlieben  Yolnmens  angestb  w  ol- 
len  war,  und  aus  acht  OefTnungcn  eine  abscheulich 
stinkend«  Gauche  crgofs.  —  Hinsichtlich  des  7t<inor 
all/US  bemerkt  der  Vf.  die  PnMitose  dieses  Lehels 
habe  sich  bei  ihm  bei  weitem  besser  gestellt,  soJl> 
dem  er  dlelVIrfcsamkeit  desLeberthranes  gegen  dan- 
selbe  kennen  gelernt.  £r  hält  .rlle  Formen  desUebels 
für  die  Anwendung  desselln-n  ^et  i;;net,  sobald  nur 
kein  anderer  .specitischer  IviankheitsstoiT  als  der 
rheumatische  oder  skrophulöse  zum  Grunde  lie» 
Mntiirlich  kann  der  Leberthran  ein  eiamat  entstaaa^ 
nes  krankhaftes  Product  nicht  heseitigfa.  Auch  bter 
bewüiirte  sich  die  äufserc  Anwendung  und  der 
brauch  der  Thran- Bleisalbe  beid.ir.m  vorhandenea 
Geschwüren.   Die  Dauer  der  Knr  ist  vecachleden  ^ 
von  drei  bis  zu  zwölf  Monaten  und  darObtr*  b  nnlb 
überhaupt  besonders  darauf  aufmerksam  g—n <ht 
werden,  dafa  der  Yf.  den  Leberthran,  wenn  aneh 
nicht  in  grofsen  Quantitäten,  doch  lange  und  anbal- 


sclbe  außerdem  Reiche  der  mcdicinischen  Möglich-  tend  gebrauchen  lüfst.  In  einem  Falle  gebraucbäs 
keit  zu  liegen  scheine.  Und  die  Krankengeschichten,  •  l         «r        l-  —  • 


welche  in  der  Fa^e  miteetheilt  werden, 
diefs  ausgedehnte  Leb  allerdings  zu  bestlftigen.  Die 

Wirksamkeit  des  Mittels  zeigte  sich  indessen  in  den 
rerschimlenen  Formen  des  Lehels  dem  Grade  nach, 
verschieden.  Sie  bewührte  sich  am  meisten  wo  das 
Knochengewebe  vorwaltend  ergrifiba  war,  daher  ia 
dcrRhachitis,  den  verschledeneaCielenkkniikheiten, 
der  Ctiries  und  der  Spina  venfosä\  —  demnächst  bet 
der  Atrophie  die  eine  Folge  des  Leidens  innerer  Drü- 
sen ist ;  —  \iHl  weniger  bei  einem  Leiden  der  iiufae- 
ren  Dniucn,  besonders  ehe  es  zur  (lescfawUrsbiidung 
kommt;  —  und  endlich  am  wenigstens  in  Hantaus- 
sehUicen.  Au^eaentsOndungea  undOhrenfliiasen,  ob- 
wohl sieb  hier  aaeh  seine  Hubcra  Anwendung  be- 
wahrt. _   •    •       •      -       -  - 


er  gegen  sicbenzig  Unzen  bis  zur  Beseitigung 
IJebels,  und  dab  «iaa  Kwr  über  ein  halbe*  Ja&  g»* 
dauert ,  findet  man  aldbt  seltM  erwIbaC.   In  dieaar 

consequenten  Anwendung  mufs  man  wahrscbetnlicb 

die  Ursache  manches  glücklichen  Erfeiges  auchen.  

Ia  der  Goxarthrocaee  siad  es  wiederum  die  nuf  «inny 
rbevaiatischen  oiw  skrephuliiMaUjserasM  berubea- 
daa Formen,  gegen  waleM der LabaflbrMi  «icb  hiilf- 
reicb  beweist.  Der  Yf.  ist  überzeugt,  dafs  das  Mittel 
in  allen  Stadien  nützlich  ist,  nndlobt  die  Einreibungen 
mit  erwärmtem  Thrsa  besonders  bei  gereiztem  oder 
gar  entzOndliebaai Zastaad*  des  Gelenkes  ,  für  wel- 
ehen  sich  die  iaaer*  ABwaodaag  nicht  eignet.  Doch 
hat  er  die  bekannten  ifufsercn  Ableitungsmittel  d«b«i 
nie  verabsäumt.  Am  meisten  leistet  das  Alittel  wenn 


.  ,  ,  ,  derjenigen  Form  der  Skrophelkrank-  das  Lehel  mjh  Anfang  einen  mehr  chronischen  vJt 
be«,  welche  m^n  vuo  elpemUeberAlu«ean^[la«ti4obea  lauf  hat.  JPürdie  guostigeiiMiwr*' — "    -  - 
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JkitÜroeaee  amideai  scliiefen  Halteder  rheumatisclMn 
0^  Bkropbiil6«bnUriiprun^esu(,  werden  einliteFVUe 
MDgefUbrt.  Auf  dio  Anwpinlnng  hei  der  J'/iihisi.s  pul- 
monum  tcrophulosa  v%ii-d  .-lufmerksam  gemacht.  — 
An  auffallendsten  sind  die  Hcilvrirkangen  des  Mit- 
teb  im  der  ToUeadateo  AhaeJiitie}  der  Vf.  Juit  aehr 
■ta  bvadert  FUle  mit  LeberCkreu  beluiiiddt.  und  itt 
auf  keinen  gestofsen  der  der  Heilkraft  desaeloen  hart- 
näckig Trotz  geboten  hätte.  Die  Heilung  erfordert 
gewöhnlich  eine  Anwendung  von  drei  bis  vier  Monn- 
Um.  luBdardi,  «od  dar  Thran  hat  dabai  gewöhnlich 
dl«  aagmabimlfaliMnvIricraf  ITOrmer  abzutreibea 
und  BD  eine  IiSufigc  Com|i]ic.ition  zu  bpsei(i°;on.  — 
Bei  skrophulüsen  Hautkrankheiten  und  Kopfnua- 
achl&gen  leistet  der  innere  Gebrauch  des  Mitlei«  gar 
HicbtSy  die  iiubcre  Anwendung  desselben  aber  sehr 
Tie],  —  ao  viel,  dnljs  man  hüu/ig  gar  kein  innart* 
Heilmittel  nütbig  bat.  Bei  der  skropbulösen  Aiigan- 
cnt/iindung,  besonders  wenn  sin  in  den  AngenlioerB 
oder  Tbriinenorganen  ihren  Silz  hat,  llifst  der  Vf. 
dso  Thran  awei  bia  viermal  IHgiirh  reit  dem  Bart  ei- 
a«r  UainaaFadar  auf  die  Augen  lidränder  nufstrei- 
cben,  waa  aiÜNig«  tm  JMdfUxaafiaiCaan,  dann  abat 
Nacblafs ,  baaondara  der  LiehtaaWn  MTrarliriiiKt. 
Aach  bei  manchen)  chronischen  Ausschlage, der  nicht 

irade  skrophulöser  Natur  war,  hcwUbrte  sieh  das 
Uttel.  —  Der  Vf.  stellte  mehrfache  Versuche  an, 
dm  Lebartbra«  «iiab  bei  andern  Knoebajiknuikhei- 
tan  ab  den  ob«n  erwiluiteii  aninw—dan,  allaln  er 
wurde  stets  Aon  demselben  im  Stich  gelassen,  und 
80  zeigt  sich  das  Mittel  auch  von  dieser  negativen 
Seite  als  ein  speciflsches,  das  nur  Krankheitaformen 
Y«n  haatimmlar  Natnr  «nfaoieaaea  antgag an  wirkt« 

LuPziG,  b.  HiarichH :  S<imnihmg  auserlesener  Ab- 
handhingen lind  UeobachUmgen  au*  dem  Gebiete 
der  Ohrenheilkunde,    Herausgegeben  TW  Dr. 
.  C  G,  Linke.  1836.    Ertie  ärnndung.  gr.  8» 
BIHI  lithapapb.  Tafel.  VIII  u,mS,  Im  Um- 

Es  iat  in  der  neuem  Zeit  Made  geworden  in  der 
Snnmlang  aerstreat  iiageadar  AnfaXtze  nndAbband- 
Inngan  liiier  einen  beaoMamZwaig  derHadiein  alnan 

literarischen  Erwerbszweig  zu  suchen,  der  vielleicht 
meist  von  Buchhändlern  ausgegangen,  die^e  aller- 
dings des  Enfrichtens  eines  Honorars  wo  nichf  über- 
hebt, doch  dasselbe  wenigstens  erleichtert;  in  der 
That  aber  immer  als  ein  modifieirter  Nachdruck  zu 
betraehlen  se jn  dürfte,  d4  dar  raabimilfsige  Verleger 
oder  Verfasser  dabei  gaaz  unbarilekalchtfgt  bleibt. 
Dafs  das  lesende  Publikan  dabei  in  mancher  Hin- 
sicht gewinnt,  ist  freilich  nicht  in  Abrede  an  stellen, 
Mdiala  nämlich  bei  der  Heransgaba  aoiebar  Miaeella- 
neen  Sorgfalt  mitZwaakmilaickeit  gepaart  eraeheint. 
Dem  Ref.aabalnan  dabai  iwei  Wage  afa  die  arspriefs- 
lichsten  vor  Augen  zu  liegen,  indem  der  Sammler 
entweder  aina  butoriaaba  Bntwiekeluag  dea  baUefo 


fanden  tieganalandea  darznatallan  banbaiebt jgt ,  un J 
dann  würden  die  AnfsKtz«  tn  «branalogiaeber  Folge 

zusammenzustellen  seyn;  oder  Nrns  ihm  vorzüglicher 
dünkt  t  indem  die  Abhandlungen  nach  einer  systema- 
tfaahan  Ordnung  wiedergegeben  werden  ,  und  so  ge- 
wiaaatnnlnan  nia  Commantar  eines  Lakrbucba  ar- 
aebainan.  In  lalztarar  Beriebung  mSebte  aa  dann 
aber  w^hl  rilthlicber  seyn ,  mehr  die  Form  des  Aus- 
zuges, bei  vielen  Abhandlungen  wenigstens,  als  die 
der  AufTühning  in  extenso  zu  befolgen.  Der-Her- 
ausgeber  dar  vorliegendeu  Sammlung  ilbarObrkrank- 
haiten  acbaint  aich  mehr  an  die  erster«  Rikkaiebt 
halten  zu  wollen.  Als  Zweck  bezeichnet  er  in  der 
Vorrede  —  in  welcher  er  sich  nicht  ganz  mit  Unrecht 
über  die  Vernachläfsigung  des  Studiums  der  Krank- 
heiten des  Gehörorganes,  wenigstens  in  Deutach- 
land, beklagt,  —  deutsche  Aerzte  mehr  nr  Auf« 
marlüarokait  auf  diaaa  Krankbaitaformen  aniUTMea, 
vnd  ein  Rapartarinm  aller  dabin  einschlagenden  Ab- 
handlungen nad  Beobachtungen  zu  liefern.  Ob  da- 
durch aber  diia  Kostspielige  der  Anschaffung  dea  li- 
terarischen Materials  beseitigt  wird ,  miiallt  Baf« 
daab  batwaUaln,  da  ihm  1  ftlblr.  für  12  Bogaa»  rav 
danan  beinahe  diaHitine  nur  Papier  und  Dmckkaatan 
crfordorlon,  etun*  fheuer  erscheint,  und  eine  > ollen- 
defe  Saiuuiiung  leicht  mehr  als  die  AnschaMung  der 
besten  Schriften  Uber  Ohrkrankheiten ,  die  doch  im- 
mer etwas  (üanzes  bieten,  erfordern  diirlt«.  Von  «i-, 
ner  Kritik  des  Gegebenen  kann  baipaiftiebar  Web« 
hier  nicht  die  Rede  seyn,  daher  wir  den  Inhalt  nur 
kurz  andeuten  wollen,  der  deutlich  darthut,  dafs  we- 
nigstens nichts  Unrichtiges  aufgenommen  ward.  Uen 
Anfang  macht  p.  I — 68,1.  AOhandhing  über  die  Theo- 
rie und{tic)  die  Kranh/ieitcn  des  Ohres.  wtd£9  MH- 
lel,  welche  die  Chirurgie  zu  deren  Heuung  anwenden 
htHH,  von  Letehevinx  eine  im  Jahr  ITn  gekrönte 
Preisschrift:  Memoire  siir  Ja  ihcorie  des  maladies  de 
T oreifle  elc.  aus  Mem.  sur  lex  sit  jet  propost^s  potrr  les 
priv  de  VAcadcmie  Rouitlc  Je  Chirurgie.  Xottv*  idit, 
Tom,  IV.  Furt  /.  p.  86  —  120.  Paria  1819  Ubersetzt. 
Ihr  folgt  p.  50— los,  ir.  Vertudi  über  die  Heihtng 
der  Gehörfehler  von  Dr.  L.  F.  D,  Leniin  aus  dessen 
Beitriigcn  Bd.  II.  p.  79—138.  —  III.  p.  107—118 
Von  den  KraMeifen  de$  Sn/iem  Okrett  von  Fr,  Löff- 
lei'}  aua  Starbt  Nanani  Arabif  für  db  GcbartabUli» 
9. 8.  w.  Bd.  I.  St.  4.  p.  308— IfiMk.  fann  MM.  — 
IV.  p.  IIB  — 143.  t'eber  die  Krankheiten  des  Gehär- 
gangcs  und  des  Trommelfells ,  von  Dr.  Rattch',  aus 
den  vermischten  Abb.  der  Gesellsch.  prakt.  Aerzt« 
zu  St.  Petersburg.  I.  Samml.  St.  Petersb.  18M.  p. 
71  —  97.  —  V.  p.  144  -  147.  Veber  fremde  Körper 
in  dem  GekSrgnnae,  von  Deleau  d.  J.;  ans  Gjizcfte 
med.  de  Paris  II  Serie,  T.II,  m]4.  J\o.  11.  Mit 
einer  sp.ilern  ßeohuchtung  desselben  Schriftstellere, 
aus  derselben  Zeitschrift  T.  III.  18.35.  No.  19.  ~. 
VI,  p.  158 —  170.  Veber  den  IratdihaftenZuaianiier 
Okrenedimalzdruttnt  rotk  DoUtut  d,  /..ebenfalls  aoa 
Gazette  med.  T.  II.  1I83#.  N«.  16.  —  Vll.  p.  171  — 
177.  iieobochiungen  über  die  Zufälle^  die  vfi  nach  dem 
Dwcheiecäen  der  Okrläppcktn  enMeken,  aa  um  über 
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iiejeiügeH ,  welche  durch  tcklecht  einaekängte  Ohrrin- 
ge vtrmlaM  werden,  ron  Uole-Moreaui  au  imm 
^hoUi  Chiron  Bd. III.  St.  1.  p.l70  iq.  MÜAhDt.^ 
Jk  Tin.  folgea  buh  mter  dem  Titet  MieeOlett  l.T«w 
titcruBg  d«r  ianern  Obres  mit  Al'^anf;  »Jpr  Gehör- 
IniöeluilcheB ,  ohne  Vcrnundcning  des  Gehör«  von 
Dr.  mir  zu  Wnrsclin  u  ;  nus  Gräfe  Joarnal  Bd.  Vll, 
1835. —  2.  Fall  einer  glücklich  geheilten  Verittzaog 
de«  Trooimclfellfl ,  hetraehtet  (1)  tob  Loder,  nat 
dM««B  Jounal  Bd.  Iii.  1802.  —  3.  Ueber  denEin- 
fluTs  renehferLnft  aufdasGehSr  bei  zerstörtem  Trom- 
meffell.  Tragen  «incs  künsllichrn  Trommelfells, 
von  Auleiirieth,  aus  Tübinger  Bliiaern.  Bd,  I.  St.  2. 
1815.  —  4.  üeber  eine  bisjetzt  nicht  erkannte  CJraBck 
der  Taubheit,  lMlrB«lijtet(!)  DieffenbacHy  aus 
dessen  ehirnrg.  BrMr.  3te  ond  4te  Samml.  1834.  — 
5.  Fhres  Andeae  geg^-n  Taubheit,  von  Dr.  C.  Kreht, 
aus  Heidelberg.  Annal.  Bd.  i.  llft.  1.  1835.  üio 
Ijciposnbene  lithograpb.  Tafel  stellt  die  rou  Lentin 
angogebeoea  InstrunuBt«  dar.  IhriMk  and  Papi«r 
sind  gut,  ersterer  ziraiUeh  BOrrtkl,  and  bo  kSaM« 
wir  wohl  mit  dem  Herausgeber  wünschen,  dnfs  seine 
and  des  Verlegers  ßemiUuingen  realisirt  werden  mö- 

13UVMATISCHE  LITERATUR. 

HAMniiio,  b.  Hoflfmann  «.  Campe:  Vormund  und 
Mündel.  Schauspiel  in /t'öi/' Aufzügen,  ron  Dr. 
Ernst  Baupach.  18.J5.  140  S.  kl.  8.  (1  Rtblr.) 

Unser  gegeaw2irtic  fruchtl»ar»ter  BähBeadiohter 
Tersucht  sich  Ja  allen  «•■kb  wmI  in  allea  HaaUrBB. 
Hier  ist  nun  eia  Dranui  Tom  Genre  der  Familicnge- 
inKlde  ia  der  Manier  IfiQaads,  auch  leider  mit  der 
Breite  desselben.  Die  Situation  ist  eine  bereits  öfter 
behandelte,  dafs  eine  Mündel  sich  ia  ihrea  Vormuad 
verliebt.  Hr.  Baupach  hat  sie  dadurch  varärf ,  dafs 
dieaer  Vonmud  aiaJBx- Jesuit  nad  —  obgleich  nach 
AufliBbanf  dssOrdBU  — doch  noch  an's  priesterliche 
Gelübde Kcbunden ist.  Dicfs  biittenunkeincswegeszu 
einem  £ulen  Ausgange  führen  können ;  daher  lalst  er 
ihn— die  Soeae  spielt  ia  Englaad  —  durch  dea  Tod 
«inea  Yotten,  der  im  AnCaagB  dasStUekB  nBch  so  le- 
beadig  ist,  dar«  «rBbtabeirathBB  will,  znrLordschaft 

Selangen  uud  seiner  Gelübde  entbunden  werden.  Da- 
ureh  hat  nun  ^ber  die  ganze  Situation  ihre  Haltung 
rerloren.  I\un,  diese  soll  sie  wohl  dadurch  gewin- 
nta,  dals  Jetzt  die  dem  Vormuad  aocli  iMMunate 
LIbIib  BBiMrllllndel  durch  dl«  HBtnang  jwm  Rab- 
runf  gtwinBt;  -allein  damit  ist  es  nichts,  er  glaubt 
•ich  rerpfliehtet  der  Braut  des  verstorbenen  Cousin 
den  Ersatz  zu  gewähren,  dafs  sie  durch  «eine  HaM 
zur  Ladjachaft  gelaage.  Jetzt  bricht  die  Li«bB  Jmw 
VW  Md «r  fcBift  giefc  Von  Mlur  Braut  Ibb  und 
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verspricht  sich  mit  seiaer  liebenawirdiMI  WtA  rei- 
chen Bfündel.  Die  hat  sich  aber  in  daiiSjVpt gesetzt, 
im  Brautataade  mfisac  der  Briiutignm  sich  in  alle 
ffBaaea  der  Braut  schmiegea,  und  ^gebt  daher  tau- 
send Thorheiten.    Diefs  bestimmt  ihn  auch  dicB« 

Braut  zu  entsagen  alleia  Reue  versöhnt« 

Das  didaktische  Thema  aber  —  ein  solches  fablt  ba. 
kanatUtb  Hrn.  Ranpachs  freien  Compositioaen  nie  — 
hAt  dar  eckte  Haan  bengt  sich  nicht  vor  den  Laune» 
des  ^Veihes,  auch  nicht  (]«■;>  angebeteten;  doch  da- 
mit sieht's  hier  nicht  sonderlica  ans,  denn  —  Se. 
Ex -jesuitische  Lordschaft  Bind  eben  nicht  der  echte 
Maan  —  d.  k.  der  Idee,  waan  ancb  vielleicht  ia 
Wrkliefckett  naek.  —  Wir  glauben  das  Selwüs- 
kcndo  in  der  ^ftnien  Composttion  hinlfinj^Iich  bezeit^»- 
nct  zu  hflbcn,  und  wenn  wir  nun  noch  hiBza%ea, 
Hnfs  die  im  Stücke  gesehlftigste  Person  —  der  Er* 
zieher  des  Lords,  auek  aiafix-jBBnit  and  nit  dem 
Hra.  Baupach  es  sichtbar  anfs  im|MBirefe  nag«le;t 
bat  —  eine  fiir's  G.-inze  und  Einzelne  durchaus  über- 
Mssige,  und  die  Cli.-irak(erzcichnung  so  schvvaakead 
ist,  —        \  on  iilJen  Uebrigen  —  dafs  man  auch  aas 
diesem  nicht  recht  klug  wird  Bad  «nck  »ttK  klar 
wird,  was  er  deaa  eigondiek  will,  wad  dafiiikei^ 
kaant  von  Motivirong  hier  gar  nicht  die  Rede  ist, 
BOBOern  alles  was  ist  und  geschieht  nun  einmal  so  i»t 
und  so  geschieht;   so  stellt  sich  der  dichten'sebe 
Werth  dieses  Schauspiels  wohl  befans,  — >  Bflhne»» 
Werth  möchtea  wir  aber  diesem  onkinBtlBtiBsWB Ct- 
webe  niekt  absprechen.   Die  Hauptrolle,  die  Möa- 
del,  kSnate — jugendlich -bizarr  wie  sie  ist,  vonfi- 
ner  hübschen  jungen  SchausjiieJerin  ^ut  gespifl.'- 
dio  übrigen  ItoUen  braurbeo  f^nr  nicht  gespitll  w 
werden  ~  wohl  interessiren  und  an  Theater-  Effeeiet^ 
fehlt  es  aicht.   Der  OialBC  ist  etwas  breit,  atark 
raisonnirend,  dar  ABBibarii  aber,  wie  gewilivlM 
bei  Hrn.  RaupMfc,  adsL      Faplar  wADfaek  itc- 
ben  zurück. 
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BcitBLAV,  b.  Appoa:  Die  Malteter»    Drama  in 
ßnf  \ctem-i  n«  glhiiiOBfa  «SM.  IIB  ft  8. 

(lögGr.) 

Die  Vortheidigung  Malta*«  darek  des  GrobaMi- 
stcr  La  Valette  gegen  Saltaa  SelliMa*a  AagrifT  macht 
dea  Inhalt  des  StUckes  nus.  Das  Drama  ist  nnl 
theatralischer  £ü'eote;K;inoneD- und  Pistoleoschii  SM, 
ein-c8tiirz(e Mauern ,  hochherzige  Aufopfemag,  sick 
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LITERATUR  -  GESCHICHTE. 

Leip7I0>  Fnff'lmfinn :  Gesrhichlr  der  poetischen 
JVnihnat  -  Litiratnr  der  Deutschen  von  Ur.  O.G. 
(icrriitits.  —  Ilster  Thetl.  Von  den  Spurender 
denttr/icn  Dlchtiivg  (/ts  geoen  da»  Ende  de»  13fe» 
J„hrlnindn-ts.  1835.  Vlil  o.  476  8.  Zwdt» 
Theil.  Vom  Ende  de»  Uten  JtihrhmderU  bi»  zur 
Kefhrmaiion.  ia3ß.  ißOS.  S.  (SRthlr.) 

Aorh   mll  di'ui  T  jIcI  : 

Historische  Schriften  vun  Dr.  (i.  G.  Gervimu.  — > 
Xteifer  Band.  Geschieht«  dar  doutschen  Uich- 
tuii?  r.  ISIS.  —  Dritter  Band.  Ge««biclito  der 

doHtschni  Dichluug  II.  1830. 

Das  Vorwort  zn  diesem  vcrdienstrollen  und  nach 
•einem  Maeeengehalte  fast  ge%valligen  Werke  macht 
es  ans  sehvrer,  den  bestlronteii  fae«icbtepiiiiJU  die- 
eer  Arbeit  eines  Historikers,  der  Mioem  Nene«  be> 
reits  Klang  gewonnen  h(it,  niir/iifinJen.  In  der  ge- 
hnltrrichpn  Einleitung,  in  welcher  der  Vf.  eine  ach- 
tunggebietende Biaeirat  in  die  Obliegenheiten  eines 
Geechicbtscbreibera,  ••  wie  in  demjean^en  Werke 
«ine  niebt  gewöhnliene  Krell  der  Aufubrung  dersel- 
b>  n,  il.itl<>i;f  ,  hoifst  es  S.  14  ansdriicklicu :  „Ich 
will  nicht  fiir  die  Bearbeiter  und  gelehrten  Renner 
die»<er  Lilerntiir  schreiben ,  nicht  für  eine  besondere 
Klasse  von  Losern,  •«iidern,  nenn  es  mir  gelingen 

miSebte,  für  die  Nation.  Wer  eine  Geschichte 

der  Poesie  schreiben  will,  darf,  wie  Grimm  rnrl;»iigf 
bnt,  seiner  Forschung  kein  Ziel  setzen:  er  rnufs  Uu- 
tei  iiml  Scbli'cliti;s  gli'icbmiif'iig  seiner  Betriicbtung 
unterwerfen.     W  es  jiber  zugleich  darstellen  und  in 
einem  (»ofirbirbtsvtcrke  kiinstieriseh  verfahren  v\ill, 
muii  seine  kleine  Schöpfung  nach  inneren  Gesetzen 
ge.>.ti«lten ;  er  dnrf  kleinliche  ünfersuchungen  nicht 
%or  Jen  Augrti  dcü  Zuschauers  oder  Leeers  führen, 
und  GS  nar    nicht  die  geringste  iVIiihe,  in  meinem 
^^  <>rke  die  Spuren  der  mühseligen  Forschung  und 
Tielleserei  zu  tilgen"  u.«.w.  £r  Terbeifet  une  (9*11) 
ntcfit«  nit  Gerahiebte,  und  eetst  darin  besonder«  den 
Ünterscbied  seines  Werks  TOn  allen  liternrischen 
Handbüchern  und  befürchtet  selbst  Vorwürfe  dar- 
über, data  er  kein  forschendes  Werk  der  Gelehrsaru- 
jEcit  in  einem  Gebiete,  in  welchem  noeh  ao  riel  ßc- 
•chSftigung  eben  ftlr  die  foreebcnde  Gescblebte  Übrig 
ist,  geliefert  habe.    In  dem  Vorworte  dagegen  be- 
Itlagt  er,  dafü  man  nicht  hlofs  für  das  Publikum  und 
das  Leben  ,  sondern  iiurh  (leider  nicht  so  sehr  für  die 
üi'isseoschaft  und  fi.enner,  nJs)  für  Gelebrsnnkeit 
«nd  Gelehrte  eebrqiben  mCeae,  und  dafe  et  dnber» 

Ä.  L.  Z.  iSMk  DriUtr  Bau«, 


vrcnigstcoa  bei  einxeLtea  Partieen ,  den  Vonrarf  1^ 
sorge,  dafs  man  die  bietOfiache  Form  ganz  vermissen 
nerde,  und  giebt  sogar  an,  d»rs  diese  Arbeit  das 
bistorische  Gewand  fast  nbsichllich  von  sich  werfe; 
welebe»  absichtliche  Vonsichwerfen  wir  «ber  Auu 
wieder  damit  nicht  xn  reimen  wiieen,  wwia  er  mr 
Bnteeboldignng,  d«b  nicht  fiberall  die  geeebiebcUeb« 
Form  er'ir  Ii  eine,  mit  gewichti{|em  Grunde  sagt  (S.  VI): 
„Wer  knnn  fluch  gleich  in  einer  Wissenschaft,  die 
zum  Tbcil  erst  noch  begründet  Uterden  mufs,  die 
strengste  Form  der  Behandlung  anwenden"?  —  Wir 
glauben  nun,  der  Yf.       erst  nach  Vollendung  sei- 
ner Arbeit  gewahr  geworden ,  daT«  er  sic!i  rn  Jem 
Verfolge  «eines  Gegengtandes  hier  und  «J.i  luu  dem 
'NA'ege  der  blofs  darstellenden  Ge^i  hiciiit^  h.ibc  «blo> 
cken  lassen  auf  die  Gebiete  der  Geschichtsforschung 
und  des  ästhetischen  Unisonnemente,  die  seiner  er- 
sten Abaicbt  nach  hier  nicht  hStten  berührt  werden 
seilen.   Wir  verdanken  nun  zwar  diesem  Verlocken 
manche  interessante  Ii nfersuchun;;  mii  rt  iclK  iu  Dutiiil 
und  manche  geistreiche  Bemerkungen  über  dieKuost, 
mflssen  aber  doch  bemerken »  dab  wlrCMUMSien  in 
der  Daraleliung  der  Anaiebten  rarmissen ,  n  dnb  es . 
eftsebr  sebwierig  wird,  des  Tfs.  eigentliebe  Mei- 
nung mit  Bestimmtheit  anzogehm  •  sie  verschwimmt 
oft  in  der  Flut  geistreicher  Ke/lexionen,  die  ihm  von 
allen  Seifen  zuströmen ,  —   ein  Vorwurf,  den  man 
nicht  vieli'n  uusrer  neuern  Schriftsteller  zu  miichen 
geneigt  seyn  dürfte.  —  D«  GescbichtsfmduiM  mm 
nicht  der  Hnupf/.verk  »leg  Yfs.  bei  diesem  Werke 
war,  80  wollen  wir  auch  d.if.iui  unser  Augenjuirk 
nicht  besonders  richten,  sondern  uns  iriit  ih^r  Be- 
merkung begnügen ,   dafs  e«  demseihea  mit  dieser 
Forschung  Ernst  ist,  und  dafs  er  uns  den  oforderil- 
eben  scharfen  Biiek*  limsicbtt  CombinationsrernKi- 
gen  und  Unparfeilienkeft  in  eelfenem  Grade  zu  ver- 
einigen schrir.t.       I)      PI  ri!s  < I ;i rstellender  Kfinet» 
Icr  im  Gcschichtsfachc  eine  bedeutende  Stufe  zi(  er- 
reieben  sirebt,  das  legt  sich  in  der  ganzen  Bebnnd- 
lung  seines  sebwierigen  Gegeostandas  dar»  den  «r 
wie  ein  orKsnlsebss  Ge'wlebs  sieb  rvr  ms  auf  die 
nntur^emHlseste  Weise  entwickein    Ts und  -  \Ae- 
niger  in  den  Eiozelnhciten  als  —  durtn  erkennen  wir 
den  bedeutenden  Werth  dieses  Werkes,  dem  wir  in 
dieser  Hinsicht  weder  in  unserer,  und  wenn  nicbt , 
in  dieser,  gewifs  in  keiner  nndera  LitSMtnr  Irgend  " 
ein  früheres  W>rk  an  die  Seite  zn  »teilen  wüHtten. — 
Das  Sjslem  dieser  Behandlung  der  Geschichte,  wel- 
che ilet!  \  f.  ( liinlnitung  S.  15  J  allenlitigs  /n  der  Be- 
bau|)tiiug  berechtigt:  „^Wer  da*  Verbüituifs  meiner 
Arbeit  z u  jeder  «xlstircnden  K-onelgeselurbte  dureb« 
Xjj  •  '  scbaut. 
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«cbant,  wird  vielleicht  iirtheilen,  es  »uy  fiistcine 
ganz  neue  WiisenscLaft ,    dio   ich  mir  prsrliaUVti 
imit'ste,  weniestens  miitste  e»  mir  unb<^kannt  seju, 
WBBB  mir  in  dem  was  hier  eigenthUinlich  iat,  ir^ad- 
We  bedeutend  vorgcnrlieitet  oticr  nur  eine  Bahn  vor- 
jereichnff  wiiro"  --  logt  dio  geistreicbe  nnd  seharf- 
iinnig(  i~inlf:i(Li[i^  dar,  die  denn  auch  eine  intcM  ^- 
lante  Ycrglcichung  zwischen  der  gogenwUr(ig(Mi  Ue- 
achicbtscbreibung  und  deren  Schwierigkeiten  geccn 
die  des  Alterthams  aufstellt.   Wir  glauben  «of  dto- 
se  Einleitung  mit  vollem  Rechte  die  Gesoblelitsdar» 
.Kd'ili^r  .nifrin  ikH  ini  iii  k  Tum  711  können.  —  iWas  nun 
besonders  das,  vurlkgende  Werk  betrifft,  so  wüfs- 
ten  wir  dieses  nieht  besser  zu  charakterisiren ,  als 
mit  den  eigenen  Worten  doa  Vi«,  im  Büigao^  dar 
lyalaitiin^:  „Ich  ImIm      "iiiitorBomaien ,  dia  Ga> 
scbicbto  der  deutschen  Diclitun^  von  der  Zeit  llkrea 
ersten  Entstehens  bis  zu  dem  Punkte  tu  erzilhlen, 
wo  aie  nach  mannichfaltigen  SchickAalnn  sich  dem 
allnmaiaataa  und  rainsten  Charakter  der  Poesie, 
«M  allar  Kwut  flbarfaaupt,  am  allgemeinsten  und 
bestimmtesten  nHhprir".    Ich  mufste  ihre  AnOinf^o  in 
Zeiten  aofsucben,   aui  welchen  kanm  vornchnibare 
Spuren  ihres  Uaseyns  fibris  geblichen  sind ;  ich 
arafite  sie  durch  andere  Perioden  vorfulgon,  wo  sie 
baM  onter  dem  Drucke  des  M5ncbthums  ein  unwür- 
diges Joch  duldete,  bald  unter  der  Zügel losigkeit 
den  Ritterthnms  die  gefllbriiebsfe  Aicbtung  ein- 
schlug, bnl]  villi  (1i>n)  heimisehan  Gowerksfand  in 
Fesseln  gelegt  und  oft  von  eindringenden  Fremdlin- 
gen unterjocht  ward,  bis  sie  von  allgcincincrcr  Auf- 
klBrane  unterstützt  sieh  in  Häüsisiwg  frei  rang ,  ihr 
eigner  Herr  ward,  und  sehnaH  dn»  zvlatEt  getragene 
Unterwerfung  mit  r  rdn  nJen  Eroberungen  »'crgalf. 
Welche  Schicksale  üo  litt,  welche  Hemmungen  ihr 
tBfgegcntr.iten ,  wie  sie  die  Einen  ertrug,  die  Aode«' 
tau  überwaad,  wie  aia  maarlioli  erstarkte,  w«a  aie 
fttbarUali  ftrderta,  wu  ihr  andUdi  eigenCbffmIMen 
Werth,  Anerkennung  und  Hcrrschnft  erwiirb,  soll 
ein  einziges  GemHide  anschaulich  zu  machen  versü- 
ßen/* —  Aber  „die  Bcgcbenheiteu  der  Geschichte 
nfiiMB  ni  irgaad  eioem  Ziele,  zu  einem  Auhopunkto 
MMkrt  haben,  iraan  aie  lehrreich  werden  aaiien,  — 
denn  die  Gei^chichte  mnfs,  wra  dtc  Kunst,  zur  Iluho 
fuhren ,  und  wir  müssen  nie  vuu  einem  geschichtli- 
chen Kunstwerk  trostlos  weggehen  dürfen."  —  Die- 
se Wirkung  ist  bei  der  politischen  Geschichte ,  wel- 
che Deutschlands  Schicksale  bis  auf  den  heutigen 
Tag  enüblt,  nicht  möglich.    Die  Gascbicbta  der 
deutschen  Oiehtkanst  dagegen  „ist,  wenn  anders 
au'i  <1  r  (.1  srliulitf  Wahrheiten  zu  lernen  sind,  zu 
einem  Ziele  gekommen,  von  wo  aus  man  mit  Erfolg 
ein  Ganzes  tiberblicken,  aiaan  bantblgaadcn ,  in  ei- 
nen erhebenden  BiadmaK  ampfoncan  im  die  grofaten 
Belehrungen  ziebea  kann**,  mid  aiafa  2Iel  in  ^er  Ge- 
schichte der  deutschen  Dichtkunst  findet  der  Vf., 
bei  der  Scheide  der  letzten  Jahrhunderte,  daher  er 
bisdurtfiiii  II  i(  sMiier  Krzh'hlung  vordringen  mnTata. 
—  ,,Diei»e8  Ziel  ist  nicht  ein  kUnstÜeh  von  mir 
aahalBanaa%  aagCdar  Tt,  „ab  ra  neimDZwa&k 


zugerichtetes  und  untergesehohcnes ,  sondern  i  ia  in 
der  Natur  der  Sache  begründetes.  —  D  ishitch* 
ata  Ziel  irgend  einer  vollendeten  Reihe  von  Bega- 
talhaitan  in  der  Weltgeschichte  kann  nun  aar  da 
aejU}  wodialdee,  die  in  ihnen  zur  Erscheinung  zu 
kommen  atrebt,  wirklich  durchdringt,  und  wo  eine 
vTcst^ritlichc  Forderung  der  Geselmbaft  oder  der 
menschlichen  Cultur  daduroh  erreicht  wird"  —  uad 
dieses  Ziel  hat,  nach  dem  Tf.,  die  Deotaaba Faaaia 
allaia  arralelit,  JUalianer,  Spaaier,  Fraazoaennnd 
Bngilndar  biialMn  u  verschiedener  Weise  bei  dar 

griechisch  -  römischen  oder  bei  der  alexandrinigrlii  n 
lildung  haften,  und  die  Deutschen  allein  setzten 
den  steilern,  aber  belehrenderen  Weg  fort  und  ge- 
langten zur  schönsten  Biatkamit  iriaakiscbar  Wa^ 
heit  und  Kunst .  wo  dann  im  Tongan  nnd  In  diteant 
Jahrhundert  jeacrgrofse  Mann  dos  hellenischen  AI« 
terthums  seinen  Uebersetzer,  seinen  Schüler  oder 
sein  Kbenliild  hei  uns  erhielt.  Gotfic  und  ScAUler 
führten  /u  einem  Kunstideale  zurück,  das  aej|  d«a 

Griechen  Niemand  mehr  als  geahnt  hatte;  aia 

leiteten  mit  Bcwuffitficyn  ntif  die  Vereini^^un;^  des 
modernop  Reichthnnis  G- fühlen  (wie  ihr.  du8  Mit- 
telalter ellt^^  ick-'Kc  )  [jnr]  (i i  d;i nkcn  (wie  er  im  Ver- 
falle gricchiüchcr  h.unst  Uberkerrschend  wurde)  mit 

der  antiken  Form.  So  war  dieselbe  Nation ,  die 

einal  die  Ideen,  welche  Sokrates  und  Christus  in  da<i 
neue  Creschlecht  zur  Bildong  de»  Her/ens  gestreut 
hatt-n  ,   iimi  liic  Keiuii',   vTrli  he  A r i W otelcft  für  alle 
Wissenschaft  gelegt,  mit  den  alten  Generationen  zu- 
gleich vertilgen  zu  wollen  schien,  diese  selbe  Nation 
war  bestimmt,  zuerst  die  Lehre  daa  MaesMia  an  rai- 
ntgen,   nnd  dann  den  Un,eeäcliawck  In  Ktmat  oad 
Wisscnschnff  zu  hredi 'n,  so  dafa  es  nun  laut  r«n 
unscrn  A'achharB  verku(id»jt  will,  dal's  wahre  Bil- 
dung der  Seelen  und  Geisl  i  t  n-  l^i  uno  gcsuclit, 
wie  alle  Bekanntsehaft  mit  den  Altea  aar  durck  ima. 
vermittelt  werden  kann;  Mn  stebflmr  unare  LitCfra- 
tur  nun  so  über  Europa  zu  firrr^rhrn  hrf^innt,  v^ie 
einst  die  italienische  und  französische  «ur  ilii  über 
Europa  geherrscht  haben."  —    Wie  die  deutsche 
Dichtung  zu  dieser  hiSkern  SalbstSndigkeit  gelangt 
Ist  ,  legt  der  Vf.  fa  XI  Abschnitten  aar  rnit  eiiwan 
Reichthum  nn  Materini  und  in  gcharfsinnigor  Ent- 
wicklung, die  Ajieikiuuuii^  \erdient,    auch  wpan 
man  nicht  in  allen  Resultaten  einstimmen  oder  claa- 
bcn  miicbte,  dnf»  dar  Vi.  auf  einem  korzern  \Veg 
h.1tte  d.-thin  fuhren  kSnnin.  —  Wir  wollen  den  Gang 
bezeichnen,  den  er  genommen  bat.  \.  Spuren  der  nlte- 
tlen Dichtung  in  Deutsckhmd  —  von  denen  wir  nicht« 
Übrig  haben  nis  Andeutungen,  die  uns  einmal  den 
deutschen  Gesang   nls  einen  «igenlhiimliohea  aml 
dann  auch  .tlä  epischen  Vu]ki;gesang  erkenne«  las- 
sen. II.  Wirhmgen  der  VölhcrwandemM  auf  den  hi- 
Horfteken  Volhsgetang,  —   „So  weit  flthrte  die  Völ- 
kerwanderung, daf.4  sie  die  urspriingticho  poetische 
ErzHhiung,  welche  in  sich  abgerundeter ,  paaaendar 
Tür  den  Gesaag^  für  Erregung  eines  mammitaMa  A»> 
tkeila,  einer  amzelnan  £mpfiadung  war,  auflöste 
atwaitarta,  anadahata  aaf  graläartige  VerhaitoiM«* 
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uslü'itde,  dio  sicli  niclit  in  eine  einzige  Einpßn- 
infeefcnK^n ,  nicbt  mehr  !n  Bin«m  nrasikalisebeQ 
lg  ritist  lilicfscii  licfsen,  sondern  die  durch  dief 
•isic  anr^M'f.-iIst  und  in  ein  grol'ses  Bild  von  ei- 
genen \\'flt  geformt  sejrn  wollten ,  irobbes  dio 
Seele  des  Menscben  lu  besobHrtigeo  geeignet 

•  —  Yolk«epo0.  —  Die  Sammlung  deutscher 
20  von  Karf  d.Gr.  vernnstaltet,  betrachtet  der 
i  den  erftten  Sehritt  zur  Zufammeaaetiung  epi> 
grSfeerer  €Miehf»  «iw  ebmlaeii  Rhapsodi- 
Ucsnn^on.  —  Den  Grund  der  Roitiaiidk  der 
I  oder  der  germanischen  Dichtung  —  (im  (ic- 
zo  von  der  antiken ) —  findet  der  Vf.  in  der 
der  Begebenheiten,  welche  so  spNt  erst  dich- 

anfgefafst  wurden,  dagegen  die  Griechen  das 
on,  was  ihre  Zeit  darbot,  und  um  und  neben 
ffar*  Dieses  JieCi  eieJi  mit  plestiseber  KJar- 
iffameii ,  «her  dae  In  Itevat  «ad  Zeit  BnlÜBnite 
f  der  Pfianf  asio ,  wozu  denn  norh  ilin  Einfiih- 
n  die  dunkle  Kegion  des  Gemutb»  kam,  be- 

•  dnveb  das  CbriitMitbum.  Sehr  sinnic  ififd 
)  angedeutet,  warum  das  Mittelalter  oeson- 
lexaitder  za  seinem  Helden  machte.  III.  GeUt- 
ichtunycn  tin  itcuntot  Jahj  hmnUrt.  Eine  Cba- 
sirung  der  beiden  EvangcUeiihannonient  der 
utschen  (  Krist  etf.  Graff)  des  Otfried  und  der 
Jchsischen  ^Heltand  ed.  Schneller ),  uml  dabei 
ir  versUfndiges  Wort  Uber  den  Ln\erstand, 
tung  und  Erhlärnng  des  Otfried  —  (dem  wir 
icbt  so  eile  Poesie  absprecMti  ntehten)  —  zm 
•Memlm»  LeetioH  auf  der  VnhenilSt  und  den 
Klatee»  der  (iymnmieH  und  der  höhen n  liür- 
tat  macken  zu  wottet*.  —  ,)Die  Ausbreitung; 
utscheo  Stümme  in  Baroim  wer  dee  Erste, 
n  Dichtung  der  Deutschen  m.'khtr':^  in  regen 
'  die  Dauer  beüchliftigen  konnte;  mit  ibr  war 
*breituiig;dea  Cbristeothums  unter  den  DedC- 
;eiisa  verbwideii,  eia  Ereignifs,  das  wichtig 
war,  fa  einer  poetischen  Zeit  die  deutsch« 
unst  zn  ermuntern,  ihre  Sprache  und  Form 
eilendes  neuen  Giaubeoszn  leihen."  iV,  Volks- 
t  in  <fen  Händen  der  Geittfieken,  „Sobald  nun 

<  Geistlichen  einmal  anfingpn  ^?ch  mit  Vers> 
abzugeben,  oJid  sobald  der  biblische  Stoff, 
sie  taugte,  —  md  dessen  war  so  gar  viel 
erschöpft  war,  so  IQhrte  sie  diefswohl 
bat  aof  den  Gesang  des  Volkes  hin.  Konn> 
wirksamer  das  Anstöfsige  darin  zu  beseiti- 
iien,  als  wenn  sie  sieb  seihst  desselben  be- 
ten?" —  „  Der  sebSae  Anflug  von  Begeiste> 
r  di*^  nitkiassische  Literatur,  der  sclion  in 
land  unter  Karl  d,  Gr.  sich  g'  /*  ifit  liatte, 
?ssen  Eifer  in  KMilerB  mA  Schulen  i  ine  sol- 
le Ür  die  Alten  erweckt  ward,  dafs  schon 
des  Avtdmek  gebrauchen  konnte,  die  Welt 
'on  den  Gedicliu^n  ili<r  Lritfiiier  bewegt,  die- 
ne Anflug  kehrte  unter  den  sächsischen  ILal- 
>b.ifter  wieder."  —  Dentsefcsr  IbIi^  mit 
BelianfÜung —  und  Nachahmung,  und  auch 
iheiis  in  lateinisclier  Sprache,  so  wie  auch 


unserm  Ifationaleposi  den  Nibelungen,  eine  lateini- 
sche Quelle  zum  Qmnde  l|er«n  möchte,  nHmlieh  ei- 
ne deutsch- lateinische,  und  der  Vf.  ht  geneigt  di« 
de«  Pilgrin  von  Fass.ui  (+  tWl )  anzunehmen.  — 
Hier  linden  wir  eine  schöne  Vergleichung  der  grie- 
chischen und  deutschen  epischen  DichtkuiKst,  in  der 
Utas  und  in  den  Nibelungen^  die  einen  Gegensatz  bil- 
den. —  „  Wo  dort  alles  Einheit  ist  im  griechischen 
ge<*icj'<»  .»»t  Wer  Alles  zerrissen ;  deshalb  ward  die 
Einheit <for  Nibelnagen  sowenig,  die  des  Homer  so 
hartuHckig  vertheidf-f,"   ~    V.  I  cbergmg  zur  rit- 
tcrlicfien  i\}esie  der  fiohenstaufischen  Zeit,   l )  F^ätt- 
hische  Periode  —  eine  bl«»fii'anf*s  PrakCiselie  i^rteli- 
tete  Zeit,  auf  die  Interessen  dos  gewöhnlichen  Le- 
bens—eine Periode  der  Üarbarei  und  der  Frosa: 
di  r  IMedci  i  hein  und  Belgien  scheint  damab  ein  Re- 
fugium  Air  Bildung  und  Gelehrsamkeit  gewesen  tu 
s«^;  Iii  Flandern  traten  im  12.  Jahrhundert  die  la- 
teinischrn  Dlnhft-r  rl-  r  Fuchs  -  und  Wo Ifsage  hervor. 
DlMe  geben  uns  eigentlich,  als  weder  auf  deutsehem 
Cwrfcte  noch  in  deutscher  Sprache  gedichtet,  niehts 
an;  allein  dcrTf,  mrfnt  J.irauf  eingeben  /u  nni  sen 
au«  dem  doppelten  Grunde,  „weil  die  Tbiersage, 
dioKc  merkwürdige  Erscheinung,   der  wir  die  treC 
liebsten  Dichtiuigeii  des  Idittelalters  dankm , 
allen  Zweifel  auf  Dentsehlands Boden  entstand,  und 
nach  Di  iifm-hland  zur  Zeit  ihrer  reinen  Vollendung 
zurückkehrte ,  so  dal's  wir  die  ganze  GestaUtiuig  der 
gMn»  Sago  nur  unvollkommen  erkennen  würden , 
wenn  wir  nicht  anrfi  jflde  Bearbeituns  derselben  in 
den  Kreis  unsrer  Betrachtung  ztigen;  und  dann,  weil 
gl  r.nle  der  Heinardus,  jenes  lateinische  Gedicht  ei- 
MS  Fianderers  aus  der  Mitte  dos  r2tcn  Jahrhunderts, 
aasoettlleh  ron  Mooe  herausKcgebea  ward,  der  voll- 
kommenste Unpriisentant  der  Art  von  Poesie  ist, 
welche  in  einer  Zeit,  wie  die  der  frünkiachen  Kaiser, 
etwa  entstehen  konnte,  nud  weil  wieder  gerade  nur 
eine  solche  Zeit  f,  n.  i-  Thiersage  eines  ihrer  Haupt- 
gciirJfge  aufdrücken  konnte,  das,  oft  verwischt,  bei 
jeder  vorziigliehern  Umarbeitung  desselben  doeh  wie- 
der heranstrat.*;  _  Er  wf-lmpf  dem  Beinhart  Fuchs 

i*  Abschnitt,  und  stiine  Unterscheidung  zwi- 
schen oad  TAiere/w  gegen  Grimm  scheint 
uns  eiuleucbtund.  —  3)  Kreiizzü'ge  —  durch  diese 
wird  die  antike  Richtung  abgelegt  und  die  nationale 
nnd  moderne  festgesetzt:  diefs  ist  ihr  Einflufs,  — 
sie  haben  die  moderne  Welt  gestaltet.  —  „Die  gei- 
stige Bildung  ging  aus  dem  ausschUefslieheii  Beslfs 

l  5?*!*'"''^'*  allgemeineren  der  Ritter- 

■?T?  aie  ward  aus  kirchlicher  zur  poetischen 

Bildung,  sie  ward  dadurch  Gemeingut. —  Die 
Idee  des  Rttterthoms  ist  S.  1^  n.  f.  trefflieb  aufge- 
fafst.  —  4)  Franx8tud^  WoBuepi».  Die  ehristlleli. 
ritterliche  Dichtung  verdrSngt  dio  im  ntifikrn  Sinne  : 
„das  Reich  des  Gedankens  der  moralischen  Gesin- 
nung, des  religiösen  Glaubens  beginnt  sich  hier  zn 
dMaea,  nnd  jene  Dichtkunst,  dienit  gdttlicber 

Earteflfehkeit  ihren  Glans  Aber  Feinde  nnd  Frennde 
rfifcf ,  die  jfffrr  Gestalt  des  Lebens  ft^^frcundet  ist 
and  sieb  der  vollkonuneasten  MeascUichkeit  mehr 

freut, 
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fN«t,  «Is  der  balb»  liStdiuIikeit ,  mufs  jetxt  fa  dta 
Hintergnmfl  Ireten."  —  K.n  l  tl.  O'p.  war  der  Haupt- 
held  und  die  Schlicht  hei  Rone«ral  diu  Hauptdicb- 
tiing,  \\clchc  dor  Pfallf  Conrad  iV»  Deutsche  ver- 

£flanzte  and  dor5/nc/icrt' niichmuls  umarbeitete.  D»ft 
ipos  seihst  iftt  au«  Romanzen  im  Munde  des  Folke 
entstanden  und  dieses  im  Französischen  wie  im  ficnf* 
»eben  des  Pr«flen  Connid  noch  erkennbar.  Frank- 
reich wnrdc  der  Mittelpunkt  des  g.-inzen  Mi<(r!  It^  rs 
durch  dto  Verhreilung  seiner  SprAche.  —  5)  liegen- 
den und  !\'ui  eilen.  VeränderierBt^macli  der  Zeit.  — 
in  der  «rkteo  UfilTte  de«  12.  JTiikfhiiiMlerla  U»i  cia 
»ener  Geist  in  die  DiehlanK—  der  btetorisdra— und 
die  Kalserhvunik ,  (die  in  die  Reihe  der  Novelli  n- 
sammlungen  gehört,  der  btötl  dem  Italienischen  \oi  - 
züglich  entlichea)  ist  hier  das  Ilauntwei-k.  —  Ks 
•ttt«taBd  di«  Wutb,  «lies  GeschiebUlche  durch  ein- 
ander SB  wnrf««,  und  t«  bildaf«»  sieh  Stidte  •  und 
y^rfklfeschicbten,  die  durchaus  keinen  eigentlichen 

J' esehtehtlichen  Grund  hatten,  sondern  wahro  Stiele 
er  Phantasie,  in  weJchpn  sich  dio  tollsten  Etymolo- 
gien geltend  macbten.  Diese  Legenden  und  Movellea 
T«rdrtn|;tett  die  nationnlen  Schwanke  und  das  Slllr- 
cJicn  (iiher  dessen  Gebrauch  hier  beachtungswerthe 
^Viüke7ll  firiJcii  sind).  G)  Ausarfnng  der  Folkspoe- 
tie. —  So  \>ie  in  ilcr  K.ii^urkrouik  die  italicnist-he , 
$0  gewieat  nun  auch  , die  griechische  Unterbaltungs- 
Poefia  EinfluCs  auf  die  der  Franzosen  and  Deut- 
schen. —  Hier  bört  die-  YoUui-Poeeie  auf  und  a§ 
entsteht,  wie  z.  B.  in  König  Rotker,  der  eigentUcba 
rii  i'ii^t  he  Roman  im  Gegensatze  vom  Volks-Epo»  — 
Kunstpoesie,  welcher  Ucbergang  schon  im  Iralther 
sich  findet.  Die  Dichter  gehen  auf  KH'ect  aus.  — 
Den  entschiedenen  Uebernag  FeUejA  in  sei- 
nem „Herzog  Emst**  nntf  „diaBaaH.*' — Die  Form 
gewinnt  über  den  Stoff,  und  zwar  LcsunJurs  im 
zweiten  Theile  des  Herzog  Ernst,  deua  der  «irste 
Theil  ist  schwankend  und  wohl  nicht  ron  Veldegk, 
sondern  gehört  noeb  niber  der  Volks- Poesie  no. 
9)  EiHfiihrws  Miheker  Biekttmsm  dl«  Artbnr- 
Sage  in  abentenerlicb«  Drrlirtm^en  ohne  Phantasie 
ausgeartet  und  so  verdpi  hliLli  nher  ganz  Europa  sich 
verbreitend.  -  Der  \  f .  wiinsrhf  durch  dii!  Bemer- 
kungen üi>cr  die  britisch' waliai^cbe  Poesie  einen 
%maM  Aer  walisischen  und  hmtagneeehcn  Alter- 
thiiroer,  Geschiehtc  und  Sprache  anzuregen,  eine 
höchst  empfindliche  Lücke  in  der  Literatur-  und  Jo- 
der Genf  Ii  ich  le  riusizuriille«.  — -  „Mas  ich  -n'Ihst  ülier 
den  Gnn^  tli  r  Poesie  und  poetischen  Literatur  der 
AVaiisea  und  Bietagncr  hier  angeben  kann",  sogt  er 
inrübar,  ,«bjiU  sieh,  da  mir  die  Kenntoib  der  Spr.-i- 
eb»  mangelt  und  wenige  Quellen  zu  Gebote  standen , 
g.nn/  Im  \  üf^'MTielnpn ,  und  riilit  melic  noch  anl  lilsto- 
rischer  Analogie,  liih  auf  eiiieni  Lirtlietl,  v^elchc« 
das  Kl -^ehnils  einer  weiten  KenntniCs  rielfSltiger 

SMeilenschrifteo  wiire.  leb  geba  ««  gleiehwol  mit 
nigam  Vertrsaen,  veü  iebdea  gleieten  Gang 


der  piebtangsgeschfebte  jeder  anderen  aaroplMNi 

Nation,  mit  doneu  ich  eher  ein  wenig  vertraut  zu 
seyn  glaube,  in  deutliehen  Symptomen  auch  an  ilciti 
Wenigen  wieder  erkenne,  was  uns  in  Deutschland 
xugänglich  ist."  —   8)  Antike  Dichtmigen  in  nner 
Gettalt.  -   Hier  erscheint  das  Alexander- Gedieht 
Tom  P/affen  Liunprecht  —  (er  heiCst  hier  auch  oft 
JjtaiAtrt)  —  als  eine  Dichtung  ron  so  grofscm  Ter* 
dienst,  wiekniiu'       Jlun  j^lL'irli/fiiitjf'n  Dichtunjsen, 
z.  B.  dio  Eneit  des  Veldegk,  die  sich  iu  keiner  Iiis- 
eicht  mit  ihr  messen  kann,  und  doch  wird  die  Dich* 
tong  Lnmpraabts  in  s]»ateni  lilcmtur-GeüebkkNt 
nlebt  einmal  erwibnt,  ob  sie  gicieb  in  Marsntitt 
Dpiikmiüern  deutscher  Sprache  und  Literatur  1S3 
beliannt  wurde.    „ Ich  gbiube  nicht sn^t  dw-Vt^ 
„dafs  die  damalige  Zeit  überhaupt  »ich  hdht'r  /u  er- 
beben fähig  war;  denn  dieser  Lambert  (?)  aeheiet 
mir  an  die  «rotsten  Ideen  in  reichen  oder  aicTi^ 
mehr  711  crüfTnon,  deren  sich  damals  Men^tchcn  uod 
Dichter  lieinikbli^^t,  fiir  die  sie  sich  begeiitfert  haf'^a, 
niid  an  w  iiirL-ift  dichterischem  Genius  dürfen  (icb 
nur  ganz  Wenige  neben  ihn  stellen,  so  scbljcht  ««4 
aiafaeb  ar  sich  neben  einem  Wolfram  oder  Go.'ffri«d 
ausnimmt.  —  „Wenn  L.'iinjtreclifs  Alcvnnder  iJnrrh- 
weg  eine  feste,  dauerude,  nilmlich  ruJiigc  I\r;ift  üIK- 
mct,  und  die  Zeit  ausspricht,  wo  DeufscM.niJ  .ia 
ehrwürdiger  Grüfse  unter  dum  zweiten  Hohenelau- 
fan  glKntte,  eine  Zeit,  die  sich  in  dem  ernsten  und 
arhansaan  Charakter  eines  Waltber  und  In  der  Wie» 
derbalabnng  der  Kihelungcn  noch  abspie^plf,  oorf 
wenn  Lampreclif  bi  Hist  mit  seinem  ritterlichen  Sü»* 
ao  jene  Bisehüfe  unter  Friedrich  erinnert,  die^'''* 
de  der  deutschen  ISation,  die  kriegerischen 
und  geistliche  Würde  in  eich  vereinte«»,  *^  leitH  <!*• 
gegen  Veldegk  ganianfdieVeirboreFolgaiait  Ober, 
die  das  Heroische  ^nnz  an/jK/t-iit,  im  Herbert  (von 
l'i  it/lar,  Vf.  eines  trojanixc/ien  AViiyra  am  Auinng 
des  i'J.  lahrhuadert»    aber  spiegelt  sieh  eine  Zeit 
der  Verwildamag,  wie  die  der  .tiegeakftniga  Philipp 
vad  Otto  mw.  vad  in  ihm  eraebeint  da«  glaichsam 
erzwungene  Kraft  und  die  unnatürliche  Anstrengung; 
eines  Jünglings,  der  /vviachcn  T<ilent  und  Leichtsinn, 
zwischen  /ii};elioser  Kr.ilt  und  Weichheit,  /\>i'i":hen 
Geschmack  und  (j|«meinht;it  getboiit  und  von  In- 
gleicbbeiton  voll  ist**  u.  ^.  w.   VI.  Regeneratioiniei 
di'iif'-cken  Folhepos  —  Aibcluiuji'n  —  gerechte  Wür- 
dij;uug  dersflltcn.  aber  auch  M\<rnung  vor  dera  Schul- 
gebrauche  und  Darstellung  ihres  dichterischen  lln- 
wertlid  gegen  Homer. —  Gudrun,  die  deutsche  Od«»- 
see,  uie^ene  die  lliss.  Beide  Gedichte  stehen  in  d«r 
Mitte  zwischen  der  Volksdichtung  und  der  ITurJir' 
tung  der  MionesSnger:  Giutrun  reinor  noch  und  nict' 
zur  Volksdichtung  neigend;   die  iXibetuntfen  un^e 
srbickt  zusammengesetzt  aus  zwei  huterogen«a  Tiui- 
len,  letztere  in  rortiegaoder  Gestalt  dem  Ißi.  Jab^ 
hundert  aiigehörig. 

(Der  Bttehlujt  /olft.^ 
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{M*M0htm/t  w»m  Nr»  tfl)  < 

1)  Hflnnrqr.^ang  —  „die  ganie  BÜJtinpder  Zeit  zog 
Bichii  Ut  .iiiT  (Ten  RitterBdind  ziinick,  der  zugleich 
niit  J(  ;ii  Yerdittnate  der  Jicscliijniu nj;  und  der  Erhö- 
bungt  d«r  Cbristeniielt  die  moralische,   die  intei- 
•  kctiMil«  nad  die  ardstteehe  Cwitur  an  atcfa  za  reiraen 
'•bafniiv,  und  tu  dem  chriatliehen  Diinkel  —  {  V«r- 
-iickttini;  der  UnglHubif^a)  —  noch  den  des  StandM 
■;uf;d  It.inges,  der  Maclil  ii)id  dpr  feini^R  Bildung  )iin- 
■  xubrnchle.   0ab«(  niesen  dio  iiiif<«eren  Verhältnisse 
'nnd  die  inneren  ZnatXndc  den  Einzelnen  anf  aieh 
Mlbtt  Bad  dk  damUga  Watt       die  Ofgwmirt 
'Un,  —  DMn  Riehtang  auf  Ab  etfWtnH^  tMt 
$fi  rl<cn  nnch  einem  BewuCatsejm  fiber  die  eigenen 
ZiiätiinJe  der  Zeit,  diese  Sorge  jedes  Einzelnen  für 
sein  Wohl,  sprach  sich  in  Deutschland  (naek  dea- 
.      poUtisoiben  YerbMltnisaen  )  ganz  nnders  ans  äU 
In  «fen  romanlsehni  Landen  —  alles  wies  bier  la 
der  ümgehiing  seit  dem  Vorsrlivrindon  des  schOnan 
Schwungs  unter  Friedrich  (  Barbiirt  ssu  )  von  der  ir- 
disi  fieti  (»Jo ri>?  bin'ivc^',  und  bitr  trilt  daher  so  schnell 
jene  Freude  nm  beschaulichen  Leben  —  (zu  dem  die 
nsrdisehen  Völker  an  aich  schon  einen  eigenen  Haag 
haben,  dsr  donkdM  Cbrisleatbnm  noeh  gaoMhrt 
«rarde)  —  vntsrdi«  -llitlsIvAnfk  nnd  dae  Anfsnehen 
•inerinnern  '^Vi^'ho  wird  dem  sIiKUj^cm  GemiilliH  idn 
onSlsndes  Bodurfaifs.   Dicht  neben  diese  Heiiigki^it 
-orVngte  sidi  daM,  cotsprecbend  der  Art,  wie  Vried- 
tish  lJ.  dM^nnwMen  bebandelt« ,  «in  Vrinüm 
>\mi  «liM'Mtw«  LelNinsphilosopkie.  di*  fcin»,  wto 
ftherall,  wo  pino  Nation  Rolche  Innigkeit  nnd  Gründ- 
lichkeit TUT  Eigenschaft  hat,  eiaen  Gegensatz  bildet, 
dessen  ganze  SckSrfe  aiek  aneh  in  der  Diebtanger» 
ciebt.   „  Dakar  ist  deaa  dM  «wig«  und  ateta  wimU»* 
Kehrende  Tbem«  daa-lfiMHiiedea  and  dea  Bpas  im 
Deatsehlaad  der  Gesang  ron  Freud  und  Leid."  — 
Die  Abwendunjj  ron  der  Verp^angcnheit  und  din 
Jliilitun  1^  niif  die   Ue^enw;irt  v\np  über  dum  Epü^ 

Hiebt  giivaUg,  dessen  Klemenidie  VewaueDkeit  ist» 
tMUiaUf  dtr  f  ijrHlr  i|n4  HiHi|lli      wmi  AikK 


drnng  der  lyrische  und  dramnfrHrTio  Cli^irnlcfor  In 
die  epische  Poesie  ein  —  und  diefs  bildet  dann  den 
Unterschied  zwiseben  dem  antiken  nnd  dem  modef- 
nen  Epos.  —  Den  MiMesesanc  aelbet  heielchnet  d^r 
Yt.  als  aaialmlieh,  alsweibneh;  «r -würdigt  ihh 
mit  vielen  Parallelen,   auf  der  einen  Seite  mit  der 
griecbiseben,  auf  der  andern  mit  der  provenzalischea 
Ljrik  — und  b.     t  df  i  öebergang  zur  Weicbllett-. 
keit  durch  die  Vcrgleicbung  der  frühem  oad  epiW- 
ren  GesRng«  WitHhen  von  der  Vogeheeii»  n.  A.,  ab 
-wfodaaa  die  Aosbilduar  dea  neuern  Epos  an  Bart- 
mmm  twn  rfer  Aue  nnd  Wlant  von  Gravemberg ,  an 
Wulfram  von  Eeehenbach  iYn-  huch^iv  ßJiitlii> ,  und  as 
Gottfried  von  Stnubwg,    die  ( der  Gegeo«atz  dea 
Wolfram  )  Entartung  ina  Weieblicbe  und  Spielend« 
naehgewieaea  wlid.  (Dfasar  Abschnitt  entbMt  dea 
Bebsrfäinnigen  nnd  Treffenden  viel,  dürft«  aber  woHl 
von  der  Kritik  r^J.1n^^p  Einsv^-ndnn^jen  erfahren.) 
VIII.  RnjeneratiuH  f  näherer  JMchtmqen,  Erete  Spw* 
irn  (A'f  tnTnjcrltcften  Elemente.  —  1)  J^NfldUMte'IW-' 
sien.  —  ijchon  in  den  rorgeaanafea  DiebtlMll  ^  («IL 
ter  denen  auch  der  mnaieekt  are^ien)  —  xefgte  sfeh 
«taige  Vorliebe  für  das ^ehrmSbige,  und  sohnM  sich 
einmal  die  Poesieden  Innern  Menschen  lutidnirklich 
zur  Anf-  iht  nahm,  psyeholopffinh.-  Piohleme gleich-  ' 
sam  zu  losen  rinfing,  Ja»  der  Uebergang ,zam  meh^ 
denken  über  mensohliske  NatOT,   Olwr  Beraf  va§ 
Ffliehteii  des  Neoaebe»  aar  aar  za  nahe,  wozn  dann 
vaeb  dar  Oehergang  der  Philosophie  ron  den  Intel:. 

nisebenScbiiInn  und  dcmClerDS  /.n  dm  LrjiLn  k.?ni.^ 
Der  Vf.  entwickelt  umstiindlieh  fund  auch  wohl  weit» 
Ifiufi^)  seine  Ansiebt  an  dem  wSlecken  Gast  dea  Sieb 
matm  Urkler «  einem  der  bedetiCeadeleii  Werke  an» 
den  besten  Zeiten,  dea  iwel  efstea  Jahmhnfen  dea 
la.  /ahrfannderts,  von  dem  er  beklagt,  düTs  o^,  oh» 
gleleb  in  vielen  und  guten  Handschriften  vorhanden-, 
iiurli  iiithl  Rfiinirkt  i^t,  während  wir  ho  lUHnchc» 
Kntbehriicheres  empÜDgcn.  —  Aach  hier  stellt «ieli 
der  Uebergnng  dar  Tom  antike«  Staae  krirfllM 
LebeoMiaeteht  «ad  Achtung  der  menscbür^pn  Selb. 
Mted%keft  nnd  Kraft,  sonst  ein  Zup  unsrer  Nal- 
lion;iIit:H,  der  nlinr  dereh  dn»  Cfir/slenl  hiim  und  dl« 
Entartung  des  Cbristeotbnms  zn  Zeiten  bis  aufs  Ü«U 


Pnrfsrhritt  im  u-n!srfien  Gatiy  dem  Frciilnuk  und  ilera 
SlrtcJ*ere,  welcher  letztere  „einen  vortrelfiichen  Ue- 
htrgang  zu  jenen  ecistliehea  DiehtuDgen  macht", 
sagt  der :Vi:.  we  w4r  de«  Cmnai  vm  Wik-zbun  nn* 
MiUtli.-wm  Salt        — "  **  ■  -  — 


^  M  Hanp^oete« 
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•a«heb«n,  an  denen  wir  die  TSIligeUnwiindlang  oder 
Kntarfuns  des  listhutiscben  GßAchnaekt,  ^er  nor^i« 
^i^ben  Geeinninf  und  der  ^anttprodu«^  vrecdta 
■Mebaulieh  machen  können."  2)  Legende»  —  »«ni* 
•It  md  gröbere ,  in  frommer  Bageiateruaf ,  in  aa* 
4fehti|;er  Beklemmung,  in  Sündonangat  und  christli- 
chnr  Dnmuth  geschriebene,  oder  —  wenn's     n  Uri- 

^    li^en  gefüllt  —  gedichtete  —  und  daneben  Holche  ,  die 
mit  Novellen  und  Schwaak  aaf  Einer  Linie  liegen, 
.  wobai  man  nnr  da*  aaarfciW  muf«,  daCa  diaa«  Ba- 
rihrung  der  Extreme' daab  io  OaotaelilaBd  naeh  aa- 
, endlich  v,c\i  weniger  Statthatte,  als  in  Frankreich, 
,yto  e^e  31asäe  von  solchen  legendenartigen  Anekdo- 
ppii  acbwankartigcn  Heiltgenge.schiclitcben  exi- 
.ttiftl,  Iii  mlfbfa  di»  fiÄr«i«t«iS|i«C|w  aad  die  noH 
jMiK^ 2aleii  «Im  Btalla  fladaaF---  Bi  rilk  die 
.ckelnafteste  Spielerei  mit  der  Jungfrau  Maria  eiq, 
.die  Uber  Gott  und  Christus  gesetzt  ward.  —  Diesaa 
.weltlii'h  -  gciätiichc  Unwesen  mufste  seinen  Gegen- 
satz hervorrufen  und  fand  iha  Torzilglieh  Ja  deai 
^Thierepos.   3)  Reinhari  Pkeh»  —  es  war  eeba«  Im 
12.  Jahrhundert  cino  hochdeutsche  Bearbeitung  ron 

-    Heinrich  von  GlicIicHor  vorhanden ,  die  wir  aber  nur 
in  einer  Befirbettung  aus  dem  l'.i.  Jnhrhinidurt  kon- 
.■eB| welche  im  Kolokzaer  Codex  schon  früher  erschie- 
)■«■.  war  und  nun  von  Grimm  nach  «iner  Varglei- 
«Im^g  mit  der  Heidelberger  Haadeehrift  wieder  ber- 
jiiiagegebea  ist.   Grimm  veffeaebte  Binzelabeiten  des 
.filteren  Dichters ^  den  er  .für  einen  Schwaben  halt, 
.berzuatellen.   Dieaer  hatte  eine  französische  Quelle 
Tor  aicb.   Oer  YL  giebt  uns  eine  Parallele  zwucben 
,d«iii  fraiu8«fMben  neaart,  faa  dan  Griiani  bMMr 
ßm  dMdcaa  aebeine,  ala  üna  bilBg  diak« ,  and  dem 
jitatpakeo  (■eJirht,  sehr  zu  Gunsten  des  letztern. 
JPOr  die  lauterste  Quelle  der  Tbiersage  hält  er  den 
niederlitndischen  Reinaeti  eines  \Villam  von  Matuk 
^uia  der  Mitte  dea  13.  JahrhuadarU.  0a£idar  aiedatr- 
iaatsebe  Dialeet  aieh  de«  aiädwIladlMhm  Gadicbtce 
Torzflglieh  bemHchtigte  (S.  459),  seheint  nns  auch 
. schon  sehr  erklärbar  aus  der  gröfsern  Leichtigkeit 
der  üebertrnguog  in  diesen  verwandteren  Diiilt  ct.  — 
.4)  Pie  Betrachtung  ist  überschrieben  Konrad  ivn 
WUrxhtrg  und  Rudtdf  mn»  Bm»  —  als  die  üaupt-  Re- 
.pflaaataatea.daaSlfebaaa.  aieb  noch  möglich  fest 
aaf  dam  Wega  der  rittefliefaea  Dichtung  im  Bpisehen 
zu  halten,  wie  im  Lyrischen  Beitnar  von  Z\ctler  und 
Ulrich  von  Lichtensiein y  aber  mit  ermatteter  Kraft, 
bereits  durchdrungen  vom  bürgerlichen  Element. 
.nMit  daa  paatiaabe«  ui|d  idcalea  Bea(nb«ag«a  der 
JE^hapataafiehat  Kaliar  aaak  aocb  dfa Poeale  herab; 
lAie  sucht  bald ,  eben  wie  die  Baiser  nn  der  IScheiile 
das  13.  und  14.  Jahrhunderts,  noch  einmal  mit  der 
alten  Kun^t  zu  wetteifern,  allein  in  beiden  Füllen 
bleibt  es  beim  erfolgloaefe  Kaebabmen»  Mit  dar  ma- 
leriellara  politischen  Riehtang  der  Kaiser  imlC  Ba- 
dalfatebt  die  Nhaliobe  poetische  der  gleichen  Zeit  in 
geaaver  Parallele."  —    Bei  diesem  Wendepunkte 
schliefst  der  iste  Tbeil  iÜescr  Literatur- Geschieht«, 
Mad  der  2te  begiant  mit  dem  IX.  Abscbaitt«:  Ver- 


Ertcheinuugen  der  nächtien  Zeit  —  ein  fraoriges  Ga> 
mXlde  4es  fast  gänzlich  ersterbenden  dichteciseWa 

Seistas,  her\org«hei|^  aus  iar  Herab« Or^ifaigAr 
ichter  und  Dichtungen  durch  Zertheilung  uaa&w 
■abttpfaag  dar  Krlfta-—  alias  aoflösend  und  verfla- 
chend, gleiebea  Sehritt  haltend  mit  der  Auflösung 
und  Verflachiuig  des  deutschen  Reiches.  „Vorher 
wardidoch  noch  vun  den  bohenstau fischen  Kaiser« 
versucht,  wenn  auch  nur  temporür  und  erfolglos,  dl« 
daataobM  |^SUt  ««f  tia  tuui|e»  SMjra  richten; 
alfoin'Jetstnntt  Anesaaseiaaoder,  jeder  siieht  sieb 
so  helfen  so  gut  er  kann,  jeder  sacht  sich  «elhbt  za 
befriedigen,  unbesorgt  wie  es  dem  Ganzen  dabei  ge- 
he  und  den  Anderen  gefalle."  —  So  anoh  in  der  Dieb- 
taag.     „Seitdam  c«  BMvad  vast  Würsbai*  dea^ 
lieh  aasgesproebaa  hatte,  dM(e(a|Mhr  f«r  ucb  bfa 
nach  Lust  und  Liebe,  gleichgültig  oh  pr  der  NVelt 
nnt/e  oder  schade,  ob  er  ihr  angenehm  oder  lS«tig 
sey,  und  jede  Sjiur  verschwindet  von  dem  Gedanken 
an  ein  Zusammenwirken  für  eine  Gestaltiiag  deot- 
aebar  Kaaat  xagleicb  mit  dl»  wfifdigaa  BlaUaag  4aa 
Sfingerordeus  und  mit  der  grofsartigen  Bekiimpfuag 
einzelner  Glieder  desselben  nach  höherern  Pnne»- 
pien.  —    Sehr  bald  verschwindet  auch  jeder  Begriff 
von  einer  Kunst,  oder  er  gleitet  ganz  allgenata  aaf 
jederlei  Art  von  Wissen  und  Kenntnidi  Ober,  aad 
UM  15.  Jabrbaadert  theilt  sich  der  Stamm  der  Peesl« 
alimlhtig  ia  aiaeigrofse  Zweige,  indem  anf  der  ei- 
nen Seite  die  alten  poetischen  St       i  itrosaiasbw 
Rede  aaftreten ,  auf  der  andern  neue  geschiebUiebe, 
wisseniakalUicbe  nnd  allerhand  sonstige  prosalseh« 
Blaffa  in  pMüsaba  Bpracba  fatwicvi  war^a,  dk 
aMi  «Bar  AvIbssBBg  dareb  db  BtobMaafskraft  gm- 
radezii  wit!"rscf/en.   —    Das  nri^tukratische  Pro- 
tectornt  der  Kunst  kam  bis  aut  die  iiatricitchen  ßür- 
ger  herab,  und  ging  eiaea  laagsamen  Gang  mit  t\er  • 
biirg^rlieliaa  Entwicklaag.  da»  gcsammten  Nation, 
and  in  der  Refermatian  war  «la  maBi|;enthum  AJIar, 
wie  in  keiner  andern  Nation  dieser  Zeiten."  —  Diefs 
Thema  fQhrt  nun  der  Vf.  durch  in  den  7  Ahschniitaa 
dieaer  Abtheilung  ,  welche  handeln  vuri :  Chronik«« 
und  Chronikartigea  —  Gnoroischc  Gedichte  — 
genkreis  des  Graals  aad  der  Tafelrunde  —  ILag« 
Ungiacher  Sagsakreis  -r  Daatsaber  Sagaakr«ia  — 
Legenden  nad  didaetiacba  Poesien,  (bei  wel«k«m 
sich  der  Vf.  gelNtreirb  aber  sehr  weitläufig  Uber  die 
Charakteristik  d«r  Dichter,  besoaders  des  Huco  von 
Trjrmberg  verbreitet)  —  und  dann  in  der    X.  Alw 
tbmlaag:  CUs^hm  mm  der  JUMeRf  lOMf  Mojfdicktmi§ 
zw  VvmMihmf  fk  dar  M$  d»  MtfaniMivm,  woria 
in  6  Abaebnittea  die  Hede  ist  von :  Myattach  -  und 
Scholastiseb- Theologischem  und  Philusuphiüchaat  ^ 
(von  aller  Poeaie  entbläst,  ins  L'ebersiniilicba.ai^ 
dabar  ia  Praea  flbergebaadi      BaiaalalfL  ClMiHI^ 
dera  Boaer,       vorzagU^Mr  ab  dar  fttrfiitan  itfi 
der  Renner)  —  Sittenprediger  (Suchenwirt,  Veit 
Weber,  ölicb.  Beheini )  ~  Allegnrie   (in  Dt-utseb- 
land  niemals  besonders  beimiscb  und  in  keinem  Falia 
In  dieser  Zek  würdig,  ssndsm^gsmain ,  nliui  ud 


.Jl. 


Digitized  by  Google 


MO 


I  4v  iH^MMilMi«,  fikMkladaNMIng  «I«: 

««romaie  war«fi  an  der  Ttgaordnung  ^  —  Mftl- 
;eMDg  (gM«zUch«r  Verr«!!  <l«r  IjriMOM  Dick» 
,  bU  ii»dMKk4i«  iUforiiiNtiMi  siak  vrifldw  er- 
;  diw  gar  i»««Ma*i«MU«  AMMrltaMBitt 
•  tid  mttr).  iKIr  jlM^ioiHH  im-  f<MliiRil- 
;  Yollu{(«Mn|i^  (Gl>«r  das  Volkslied  f;Ar  viel  Ge- 
(es  B»4  (ließiUtM)  —  Srtwlnke  uad  Vclksdicb- 
—  S<k«mi|»M  -**•  OMyrin,  Namasclilf'  und 
ecke  Fach«  ( i'ntercMante  Ver^fleichung  rfps  nlft- 
ücbsitekea  Reinek«  mit  dem  Rainaert  des  VVil- 
I  —  Maraer,  HattM,  Latber  (zu  günatige  AM- 
:  4m  MiBhkMy  hliwaiinMfalwi  UiillMi 
«hwtiH  ifaifMMh»  «MMi  AfMihalff  MMM- 


lliteHt!)  —  Uana  Sacha  (eine  trefTlich«  Dar- 
aag  aut  ataar  sinnigen  Biatbailuag  aeiner  Werke 
viiiittiiim  Periadaa).  —  Wir  babe«  Ma 
ii^en  müsaen,  den  Inbait  des  zweiten  Tbeils  nor 
(uiriseh  «nzueeben  :  seiae  tteicbbnittgkeit  wird 
hiallaglich  erbeilea;  ao  wie  boifenttich  nils 
iff  Amii»  MarhaMi  daa  haba  Var4l«.iii«  4aa 
M  yarUegaa*a>  HVarkaa,  4aa*«li  haUmLIaM 
IC  bi»  dahia  aoak  sehr  dunkle  Partie  ansrer  Li- 
-  und  CuUar-ttaaakicbte  trüct,  an  dem  Andere 

hriga  awdiaiMl-ilMMi.  — *  ^ratar  DMek 

•  .#  i-  .     .  .  I 


dar  Vf.  TOB  der  uagleieba«  Glasar,  dem  Brtreiebea,. 
Mnfindea,  'der  Abnufcang,  «fem  AngeschwoUea» 
aaja,  dam  Oafiibl  des  Stumpf-,  Lang-  und  K.urz- 
aaraa,  dam  Waekaln  oad  dem  Beinfrafs  der  Zübne. 
^JjiyfclrtaKaa.  woM  #ajgilk{ft'|frfiyckt|^  dafa  bai 
''diAplnIwaw  wi^  vfcMbMaAni  Kta^lnii  wa  SEllia# 
aebr  frQhzeitig  knrISs  werden  and  auffallen,  nnment- 
Hcb  die  Vorderzühne  (als  nur  fflr  Fleischuubrung  be- 
•tinaitf),  was  die  Laien  dem  Zuekaressen  Seaidd 

Cbea,  ia  der  Tlat  aber  nar  SjmnfaiQ  der  Krank- 
it ist,  ein  Fingerzeig  der  Nator  lefcirt  rerdaulicha 
niibrendo  Stoffe,  die  zugiaicb  SKiire  tilgen,  ntif/u- 
iMknaal  Ji«  Mcaa  nna  dia  Zeiekeo  aoa  dem  Zaba- 
fCalr.  Jto'Saniaii,  Kmm«,  'Snftvkiappani  «ml 
ZikilBlrfwilMD,  Zabnse%merz.  Die  zwnt«>  Abtbei- 
laag  NfiMt  mit  einer  karzen,  «twas  magern  Dar- 
al^laf  da»]»hf  ataleg^taeken  Beschaffienheit  des  Zaba- 
flel8akaH);'  ''diaa  feigen  di^  Zeicben  aaa  dar  Farbe,  dar 
qaantiMivai»¥erlfndemng,  der  qnalitafltea  Basekiif- 
fonheil  de«  Zabafteiscbes,  —  Daf.'<  die  Aufeinander- 
folge dar  ZaialMa  Bkht  grade  nach  wisseaschaftii- 
alM*  PriMipiMi  ftMflMrt  aiabt  dar  Leser  aoa 
dem  Angegebenen ;  so  wie  bei  dea  einzelnen  Zeichen 
wobl  etwas  nHber  in  die  eigeatlicbe  pathologiscbe 
Pbrsiologia  bitte  eiageganje«  werden  kSaaen.  Doch 
M  iai  dir  aiMa  aabriitktaiMrii 


HBDICI9. 


rnzBimo,  b.  ZQrn:  PhyaMogUdk  undlpafholo- 
Tl*ch-$emiotisehe  BetraehUmg  der  menschlichen 
Cäkme  nnä  iet  ZaMkiseke»,  laaogaralahhand- 
ung  ran  Jhkatm  t9tHZ  9%ilnff7M  ßtüäotphf  Dr. 
ler  Medicin ,  W'undarzneikunde  und  (lehiirts- 
lulfe,  aaeb  praet,  Maad(l)  -  ood  Zabnarzt  ui 
Viiräbarg.   ■1»^  9»  «F.;  $,   Im  UnVcUaf 

]  '  '  ' 

er  Vf.  liefert  in  dem  vorlfe;^enden  SchrrWrhen 
lankenswerthe  Znsammen stel^un;^  der  Kemioli- 
VerhMitoisaa  dar  ZSbna  uad  des  Z-itinfleisches 
itara  ttsd  MMf«  ftaMlNat,  dia  ala  j»aas<Midar 


 fiiahaVilraaA  daa  Vii. 

«W'IMUtb  wbiU  aiabr  Aabtnf  ffl#'  daa  lltamflaaft« 

Publikam  bfifte  haben,  und  nicht  filr  70  Seiten  eine 
ganze  enrgedrucicte  Seite  Druckfehler  aachfolgea 
laaaaai  sollen ,  die  sieh  sogar  leider  noeb  rermehren 
lassen ,  indem  selbst  in  den  Druckfehlern  wieder 
Draekfebler  rorkamman  ^  r.  B.  p.  37  Z.  89  steht  im 
Text  ßarz*Hy»y  die  Terbe88erali|^  --^^   


Um  J  llfli«k  Uad  FapiaV  M  n^; 


BRBAUUNGSSCHRIFTBN. 

Boüi»,  b.  Weber:  AvdS^fen  ton  FriedritA  Ferdi- 
nand Adolph  Sack  ^  k.  Pr.  Hof-  and  Domnrcdi- 
ger,  Ritter  des  rotb.  Adlerordens  3r  Kl.  und 
vm  Karl  Onnrick  Satk,  Ooet.  u.  ord.  Prof.  der 
ac  aa:  «riaani  BMiWiiliUW-  «Nr  Zcüloäjlibffto  Thadagia  an  der  k«n.  rbain.  Friadrich  Wilheima 
I  kanu  In  einem  kanen  Vorbericht  siiiipfat  0  '  ^  tTniter&itllf.  bisherigem  Pfarrer  der  ev.  Ge- 
'icbttgkeit  der  Semiotik  der  Zifhne  und  d^  '  m\sind<zn  Bonii.  Inhaber  des  eis.  Kreuzaa  2r 
ieisefaa«  besonders  aus  dem  sjmpMbiscbea  Ver-       '  TßJU  |83Sb  Y  fl>  983  8«  .&  {t  RtUr.  8  eGr.) 

Ts  darzutbun.    Das  Warkchen  zerfHllt  ia  zwei    -     ^.     *        '  ' 

ilungen ,  von  deaeo  die  erste  die  Zoit^ea  der      Cktvift'  «lall  'TVrlte^Mid«  Piredigten  schon  wegen 
enthHlt,  dia  andere  etwas  kurze  die  des  Znhn-   des  VerbUllnisses  ihrer  Verfasser  eine  interessnala 
an.   ia  dar  Bialaitung  anr  arila«  Abthdlnar  Brscheibung.   Denn  e«  möchte  ntcht  lai«ht  ram- 
4ia  phjwiolafiäaba  BeathAfM^  ikr  WWa  kommeo  seyn,  dafa  zwei  BrOdar  in  «Taar  aa  baaeh- 

tefen  kirrhlirhen  and  wisscoschnftlicben  Stellung 
und  mit  einem  Namen,  der  von  Vater  und  Grofsva- 
ter  her  einen  sa  guten  Klang  in  der  preufaiaehan 
Landeakirche  and  wohl  auch  Uber  dieselbe  binans 


n  vemcbiedeliea  Völkern  kura  AargcsfcTIt;  da 
t  darin  aber  meistens  uur  na  die  XuEsere"  Form 
irba  der  Z|bne  bandall,  ao  dirfle  das  Beiwort 
ogiaek  wohl  nicht  ganz  passend  gewühlt  er« 


n.    Der  erste  Paragraph  haadelt  Toa  den  Zai«^.  .h«ti,^»i«b  zur  Herausraba  Ton  kirchlichen  Vortrügen 


US  der  allgemeinen  Beschaffenheit  der  Zfihne, 
pird  dia  Farba,  GaataU  ud  Fara  daraalban 
itai.  Oia  Glaulaara  bJKta  waU  baaaar  glaiah 
F«rfctt«iMMfefafiyidaB.  HiacMff  afcMl 


vereinigten.  Eine  solche  Vereiniguag  setzt  fiberdfel« 
«ine  bestimmte  gemeiaaaaM  Gruadanaiefat  ron  CbrI- 
■tenthnma  rarana;  wmk  mbmuMhMS,  wio  aiab 
bai  ihr  dia  baidaraniCiga  IndiTidnalftl«  anaapr«. 

chaa 
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clien  werde ,  maf«  du  Iii(«r««S0  nur  erbSbefl ,  am 
so  mehr,  .wm  Hr.  Prof»  Sack  in  ■dem  V-unwtte 
•nArldÜieli  «pfiiehcrt,  er  habe  i«iM 
g»nz  so»  f^mbcn,  wie  •■•  tm  ihm  gehalten  sejen  nnd 
auf  keine  Weis«  das  ladlTidueUe  vermischt,  welches 
ibm  gerade  sein  Standpunkt  an  die  Hand  gab.  Auch 

.biet4»t  Jeder  der  beidf^  Brüder  di«  HJilfta  tob  daa 
4reibfj|  in  dar  Sanadmf  eathattana«  Predigten ,  eo 
dafs  sich  (Ins  Urthcil ,    viclcbcs  hier  von  selbst  zu 

.einer  FariiUelc  hingetrieben  wird,  durch  die  Ver- 

K"  leknng  desto  sicherer  fixiren  kann.     JSell  aun 
««,  die  Vergleiekung  im  Einzelnen  den  kritischen 
^BUltern  von  speeiellerer  Tendenz  anheimstellend, 
idMBrgchnirs  der  seinigea  kori  zusammenfasse»,  ao 
mmü  er  sagen:  die  ArkaiMKMdar  Verfaaier  tra^ 
,4m  Gepräge  aiMa  Hafae  raligidani^ Sinnen,  einer 


nen  Eintrag.  Wer  mag 
wer  kann  es  d«B  V^rle: 


.tmsten  dem  positiv- christlichen  Elemente  entschie- 

•  4en  zugewandten  Richtung,  eines  fleiTsigen  Bibel- 
.■tadluns  und  eines  gebildeten  Geistes  «a  Sick.  Bei- 
.4»  varsiehten  auf  alle  blofse  Schönrednerei  und  er- 
.  «trelwn ,  itei  aller  Glitte  der  Fierfn  im  edieren  Sinne, 

eine  hohe  Einfachheit  der  Daratellnng,  gepaart  alt 
.der  der  Sache  angemefsnea  Wilrd««-  Beida  fcelw»- 
wAw  iliMR  Steir  mit  grofser  SieMiait,  whaea  4m 
Wirbtigere  und  Wesentliche  vom  Unwesentlichen  zu 
fcbeiden  und  gebührend  hervori^nheben.  Bei  beiden 
.  ■wird  endlich  die  Predigt  zu  einem  lebendigen  O^a- 
ftinnaa,  übersiehtlich  für  Jeden ,  der  aherhanpt  el- 
•em  geordneten  Tortrage  und  einem  zusammenhiin- 
gcndcn  Gedankengange  zu  folgen  ver/nng.  Dennoch 

•  achei^en  uns  die  Arbeiten  des  Uofprediger«  &  in 
dieaer  Badeknat  «iea  Yanpf  s»  Terdienen«  Sie  «r- 
aehSpfen  ihren  Gegenstand  mehr,  als  die  des  Bru- 
ders;  sie  bew^ibren  einfn  feineren  Takt  und  schär- 
feren Blick  in  der  Text- Benutzung ;  sie  sind  körni- 

5er  and  krKftiger,  als  jene,  nnd  bringen  die  Sachen, 
ie  hier  oft  gar  zu  allgemein  gehalten  sind,  zu  einer 
frischeren  Anschauung  und  einem  lebendigeren  Fort- 
.adiriUa  der  tiedanken ,  a»  daCi  BfA  la  d^r  ^ffü  M 


Hamiiuro,  .b.  Herold:  Predwten  zur  Rrdenrnf 
evangeht^tmGfmibeiawid  Lebtll$p\^  derHanpl- 
kirche  St.  Jacobi  in  Hamburg  gehalteB,  von  Dr. 
M,  E.  SchtnaltZf  Hauptpastor  und  SckelaNfc« 

rJfrBindn.m.a:(^!ittfr.<BsGr.)  > 


Da«  Terfilrai  'dee  Tfs.,  jeden  seiner  Yortrüge 
naeh  dem  Gottesdienste  gedruckt  vertheilen  zu  las- 
sen, findet  fortwührend  BeifsiT  und:  UnterstiiUuni 
nid  thnt ,  dar  Vwr«.  M«k,  dep  !EinAnn|Mfuf^  f/^ 


^^^^^^^^  üi 

dem  Bnfo,  deäsatfäft-Sri  Bif^.S^mri^St*li 
zelnen  Predigten  zu  JabrgTfngea^iaibeaidN  «nek 
einem  weiteren  Äreise  zu  varbraMea  mAtt  i 
dem  Unw  Geiste»  der  in  ihnen  kemeht,  kti  A 
WJIrnie  und  Itaftandigknit,   mit  vreleher  ihr  V 
•priekt,  bei  den  freuen  Gewaadfbeit,  ikttsk 
zu  eigen  gemacht  bat  und  bei  der  Pepeisril«,  r 
welcher  er  «eiafü'  Stoff' kekaaibtt«  «mtdwaimt 
j|n  ihm  ibmXaMT  dhliear-and.nnWnl  «fen  wdn 
Geistlichen  mit  Nutzen  gebraucht  werden. 
den  eben  genannte»  SlUckeo  sich  fortbildei  ni». 
die  wir  als  da$/Ckarakteri«ttsehe  der  '^ihwltr"^ 
.AriMitom.  üiarverheben  michten.    Denen  mim- 
ktnfd  nnd  Tuekimw  verwandt ,  zeichnen  ut  kA  nr 
jenen  durch  eine  gescbmackrellere  und  bli^i^tn 
Darstellung,,  ver  ittinn  dnith  grüfanffn  Imkiif^ 
vnd  Giütte  den  Inn»  aMb  tSatndnvM*r^ 
dem  reick  bnjfiUan  Vf.  in  der  Regel  Be<k  iasir 
etwas  2a  AennonUehes  bleibe  und  data  er  a»kr 
die  Schiidemng  ausgeht,  als  darauf,  dare^  tiete 
aindrinfindn,  schirfers  Gatwiekelungea  di«  Gni- 
uar  n  tM'ngtn.    Das  Erste  gefSilt,  dai  Aiitn 
aber  fruchtet  mehr.    Zum  Belege  für  utn^rt  5t- 
hauptung  verweisen  wir  nur  auf  die  Tkm0t»t 
che  dem  bei  weitem  grSlirtan  Tbaib  mAk*i 
Form  der  Ueberschriftea  gefaCst  sind  aiJriMilt 
an  einer  gewissen  Einförmigkeit  kiilea.  üiaJk 
Einförmigkeit  fiillt,  weniger  ia  ««er  Dupotitm,  '» 
welcher  sich  Hr.  Dr.  S.  ziemlieh  li»i  lemgt,if 
In  dem  gnnzen  Organismus  ^wu  PreitigUt » 
Uebcriill  erst  eine  atlhiistiiniiit  Einleitna^: 
nach  einem  Kaozelverse  der  T«tA\  XV*w» 
und  Theile  nnd  zuletzt  die  AosTäknai. 
Dr.  'S'f  durch  die  Observanz  bei  seiaei  Vscvüii«  i* 
dieser  Hinsicht  etwas  gebunden  hpvii-,  das  «llcv 
Blehtige  liegt  sicher  in  diesem  Schema  skkt  sii  « 
;Wttrde  ihm  lelakt  wvrden,  an  die  SuUedssMilNi 
jlne  grüfiMre  Manniehfaltigkeit,  je  naekdsm  )edw 
pmaligen  speciellen  Zwecke  der  Rede,  trete«  n  I» 
•Mn,  Anck  möekten  wir.  die  Sfaneke  -alt  «twas tii 
mw»imi  gedfgngUr  wlaaiiiäT^ bdlkb  dl* 
solche  verfehlte  Auffassungen  der  HauptsSt/e.« 
Bd.  IV,  2to  Pred.,  bei  dem  V/.  aicht  mehr 
kommen.   Er  will  dort  „die  Yerirr^agen  des  Ek 

{efükla  ia.  der  Beiigion**  aehiMem.  Aber  s 
«an  dneh  aaa  datn  gereckaeC  ^nerdea,  daii^ 
verirrtes  Ehrgemhl  theils  ßr  die  BaUgiM  ur 
pßnglifh  n)Mh(,  tketia  su  eiaaal  —  •^'-^ 
>^<dera^»ib9p  Mini««ia  iteMtehUl  - 

Mt  besser  nnd  flfMnlft^irr'^'^ 

^«iainlua^.ji., 
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ilLXGBSllBlNE  LIXJBRATUE  ^  ZBITIJ^IIC; 


LITBRATDRGESCaiCHtB. 
WHhMl,   f  «a  OcriMii.-  MHa.  Ii  n.'  18S  S, 


J^U  „flQcbtige  und  anaprnehlose  BlSttf  i "  f  p/Hii  Tr- 
••I  der  berühmte  VerfuMer  das  kieiue,  rur  uns  iie- 
pMd«  JUdilrin ,  gM>(  aber  doeb  gleicb  deraüf  aelbet 
BK^  dab  ea  ihm  iwi  «oaboMllgwi  DwMbiaMB  Torg». 
IwiMMB  aey.,  ola  >hMfM  NXIter  flstaf» 
liüiiden  und  fast  vrlder  sein  Wfsaen  und  seinen  WiU 
lern  bekliniintu  TeniJenzea  nn^cnomnien.  Anders 
koanle  e«  nhvr  mivh  bei  einem  ftl  innf  ,  wie  Hr,  GtT- 
mttu  ist,  nicht  KUt  «evn,  da  seia  grofaea  Ti^Ient 
nieht  hlofa  «am  DiaratdleD  aich  eigiwt,  aander n  er 
flir  Kritik  vorziigaweite  benihigt  zu  tkyn  aeheint« 
Ein  Mann  wie  er  mntsttf  ateb  bettimhit  Uber  die  Ten- 

i5en/'>ii  d(;r  Zeit  in  I;l>»r;i  i'j.<irlic'r  Bezichun;;  utui  na- 
inendieb  ülier  die  Steilen,  wclcba  Gälfae  in  dersel- 
ben eingenominea  hatten  auaspraabMi  andere  Hefa 
akb  diefe  gar  aJeht  «iBOMl  tob  ihBi  Brwartaa.  Und  ao 
liegen  denn  nach  anf  wenfgea  Baitaa  tia«  Menge  aebr 
geistreirlK.T  ncntMU  Ii  funken  vor  ona,  die  freilich  nicLt 
<iberall<  ßleiclio  Ziistimniung  finden  dürften,  wie  er 
4enii  seibat  im  Vorwort«  mk  rervrabrt,  dafa  iiini 
■fob*«ia  Anti.  GoetbiaaiaBnKaBactl^  «aMl«BiB8gft, 
«rtirtiDr  gegen  dm  wunderlnm  CtStbonania  «BaereK 
Tage  goriclitet  ist.  ,,fch  Lnbe,  snj^tc  er  auf  S.  0,  in 
meinem  Aufsätze  gesucht,  Goethe'o  nia  Mittelpunct 
MUtknan,  den  Stundpunct  aovielala  mSglieb  inM'ei- 
MMP  Mm  Miaaptea.  daa  Diabtar  im  Laofa  dar  Zeil 
aJIhfaabaalBd  Md  ««aar,  bald  jaaar  badalaadattPai^ 
a5nliehkeit  gegenüber  zu  betrflclifrn  unrj  dnfiri  !)IofH 
die  Hierar- hiateriichen  Interesseii  zu  berücksichti- 
gen und  selbst  die  verwandten  artistischen,  musikuli- 
acben  und  dergieicben  nur  gelegentlich  zu  berühren." 
Alaa  darf  man  hier  nicht  erwarten ,  in  Goetbe^e  Haue 
Bfld  auf  seine/)  Heerd  zu  blicken,  ihn  im  Cirkel  mit 
öfaorlpgciier  Gewandtheit  sich  benehmen  «n  sehen,  ef- 
■was  über  seine  (ie\>issenbiir[i<;ki  it  ini  Aiiilt',  iIIm  i- 
seinen  Ciirii)l»tjl  in  Berichten,  über  seinen  tiieacbmitck 
bei  Tische  zu  erfahren  oder  etwaa  über  aeine  UalBan' 
Bediirfnisia  oder  kleinen  SeberMchen  zn  leaea,  wor- 
an ein  grofeer  Theil  unserer  Znitgenoaeen  «fa  ao 
^l  oFb' s  }'i(  !in^en  gefunden  hftt  uji>l  vvrjiliin  Ii  n.iincnt- 
iich  der  ßrittfwmbeel  üoethe's  mit  Zuiter  {aui  den 
Hr.  Gerr/niM  Übel  zn  sprochcn  ist)  so  reieb  ist.  Ea- 
alild  damaaab,  iria  der  Vf.  mdj^l  aelbirt  aUdlIrtr 
wr  Fragmaata  4ia  Mar  m»  BtMtlkmInf  i^MAt^m 
und  seiner  Umgebnng  gaUalait  tMk -'^Bla^'ih^' 
i^.A.  Z.  1836-    J}rüt9r  ßaiU, 


thcil  über  dieselben  anszntpr^ebaB  fHlTt  aTlerdin»«! 
bcLwer,  d«  eir'  .'■rlhit  /uni  Thuil  uuf  fr,ipiT!eri<;i ri- 
aeban  Aaufserungen  und  Stellen  nns  üoetbtt's  Brief- 
wadiaai  bardben,  aad  vt^rdi  oft  seitenfatngeBtfrtemB-^ 

Gl  werden  aaa  tafait  bupraifliaban  Gründen  ahir  svfar 
rze  Anazdga  wUdargmen  kSnaen.  Gostba's 
zeichnete»  Tulcnt  findet,  wie  nicht  irultrs  zu  erwar- 
ten wjir  und  eigentlich  uurTomNeide  nnd  derScheel- 
sncht  gegen  Hrn.  Getrinu»  Arbeit  verkannt  werden 
Jmiin,  äbarattbaiibadiagrttralaAairDBdanha^  flr 
war,  fcalfM  ca  8. 89 ,  ala  aia-MeiafcratiitfettaeMt  lUff 
Hilnden  der  Natur  geboren ,  die  Nafur  lintfe  Ihn  zu' 
Aflem  bestimmt,  wns  Verhüll nisse,  Zeiten^  Sohick- 
aal  in  ihm  reifen  wollten  und  diefa  ist  überall  dna' 
echte  Kenn^aicben  des  eigentlichen  Grenie*a."  Oi«^ 
Leichtigkeit  aaivar  Srbilderungen ,  die  ruhige  TiM» 
uml  W  ihrhrit  Seiner  Poesie,  die  unbegreiflich  ist  wie 
dir  ^(>{h.st,  jenes  Grluicbriinafs  in  den  Bew^e- 

punf^cFi  d<j9  ijol:ii:iis  ,  s-splchrn  er  an»  Torfllbrt." '  daS'' 
\>  underl>arc  seiner  Ktinstlenlatur,  die  sicb'in  Leb<MI,: 
Unterhaltung,  Entwiirfni  and  Anregangen  ununtefi»' 
broeben  knnd  gab«  AUea  diefs  erkennt  der  Vf.  oft 
und  mit  grofser  Herrorhebimg  »o  vortrefflicher  Ei- 
genschiirtrti  Afinr  lori  Jit  Zeit  an,  wo  Goatba' 

von  Anschauung  und  Uetracbtung  znr  Beachanllch« > 
kfit  und  Contemplation  überging^(8.  136  f.),  und' 
aiebfoat  gar  aiebt  mehr  mil  ««adleDBcheri  handbla- 
der  Watnr  beaefaVftigteL  (9.  59'f.),  bebagt  ihm  seine 
l]rs( ht iiiiiTif;  weniger  und  diis  Ürtbeil  unsere  Vfa. 
%'<»ird  um  üo  Schürfer,  je  mehr  Goetbe  ini  Alter  ror«' 
rückt.    Da  betrachtet  er  (nnch  Hrn.  Gerftni/«)  jeda^ 
•laadaata  Saoha  mit  fatbatSaebar  WajabaftanM'uaLi 
da  riiaelit  er  afvb  «tfmnr  GMadaaf n  dabi'  altt»'  mh 
ritlin'irari  mit  Eifer  zu  widersprcehen ,   Alles  viel- 
mehr zu  bewundern.  Alles  bedeutend^  wiimler- 
nam  incalculnbel"  zu  finden,  da  Iffgt  er  sieb'R'ei-' 
sebiindel  von  Acten  an,  in  die  er  alle  tfIferftliehMi' 
Papier«,  2Sftitungett,  WochenbIHtter,  Comoedienaett> 
lel,  Preiscourante  u.  s.  f.  eintragt,  «eine  B<»niefkun- 
pcn  hinriifflgt,  diese  mit  der  Afimnic  der  Gesellschaft 
\  ei-Ii  i(  ]jt,  seine  eif^enr  ITi  iniin*?' mit  dieser  berich- 
tigt,  die  neue  Bclchiun»:  wieder  aä  atla  nimmt  und- 
so  Materialien  für  einen  kitnftlgAri'Gebraiwb  zta  er> 
bniten  hofft,  da  vcrwiekeli  Had>\i»nteckt  er  in  sei- 
nen llomnnen  und  Gedlefatfearalt^rbaad  WeisWit,  die 
sieb  die  Leute  dann  hcrauswickeln  sollen ,  dn  /eigtt 
er  einen  merkwürdigen  Ki!ckg»ng  von  der  Vietbelt? 
imd  iMannirhfaltigkeit  eines  iib««rrei^lien  Lebens  zUpf 
Hiabait-in  sieb  aeihst,  vaa  Skinliabteft'niai  ÜbaraiM-' 
IkAan,  T«m  NaBaahaa  akrHiM^v        «da^  aonii  fa 
jedom  t^viitmUtfimki-MiM  tn«iilia-''nill'«iiMr' neaer 
A(4)  Dar- 
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DarsfolInngsweSse  üb«rra«cbt,  ia(  jetzt  nin  sfpfs  T^n- 
vrftndeii)iirer,  seine Bctracfafungcn  sind  wie  rum  Z.iiiiic 
■•broeke»,  seine Rodewcisn  ist  nhsf  i  iihp,  sr>ine  \\  oi'te 
IndaB  MI  ilStbseUiaftigkeU  und  UiulcutiicbkcU,  seia 
'  St^  hat  •iB«Eopb«niifttik,  die  an  den  Lehottaki  wtä  ■ 
Spinnrocken  der  Amme  erinnert.  (  S.  141  —  146.) 
Allen  MuthwilFen  und  jeder  jugendlichen  Verwegen- 
heit war  er  fcind,  wo  sinh  oinmal  ein  Kinzelnor  reriit 
oder  unrecht  mit  Widerspruch  nn  ihm  vergrifl',  gofs 
•r  Spett  und  «bspreoheoden  Stolz  auf  •^M-Zurüek- 
bleiben  uad  die  ü  nverbea— liehkeit  der  ganzen  Zeit. 
Diese  Aiuflllle  gegtia  das  Pablikam  tadelt  Hr.  Ger- 
viniu  sehr  scharf  und  frii^f,  oh  denn  Goodio  ßnnz  rer- 
tn  hätte,  dafs  eben  dieses  Pulilikum  sieh  ülier 


«1 


und  Anstöfsigc,  üher  das  Formlose  und 
BV>faolafiMk<  im  TialM  mimt  Dicbtuii^B  kiairag- . 
•atito  mmd  nmr  dM  SdhtM  nnd  Wakra  Terrtrte.' 

Aber  freilich  hnben  niirh  das  deutsche  Volk  nnd  un« 
•ere  Guloiüthigkeit  dnzu  gehört,  um  uns  durch  des 
DMktamMttonptiTe  Bebaadlnf  in  unserer  Vcrgöt- 
ImsaMhftimmabenso  kMMtt.  (&148^m). 

'  \Zir  TiHilliCtadignng^  niiMMr  RalatiM  ««0- 
ten  wir  die  obr^o  Stnlle  aus  Hrn.  Gcn-iniis  Schrift 
mittheilcn,  sind  jedoch  weit  cnlfcnit  dieselbe  zu 
untersehreiben.  \Vir  bedauern  vielmehr,  dafs  Hr. 
Cj«miM«#'aidi  bicr  nicht  ron  Animositfit  frei 
fcalla«'lMt  aad  in  •alnam  BffeF  zu  weit  gagaaK»«  !•(, 
wobei  deiin  manche  Leser  ihn  in  eine  Klasse  mit  7lfm- 
zel,  Ucine,  Börne  nnd  öjrfsAotc  zn  werfen  nicht  iihcl 
Lust  Itahi  ii  könnten,  was  weder  seine  anderweitig^ 
liekaiinte  Gelehrsamkeit  noch  seine  Gesinnung  rer- 
dintlMlMn.  ßs  würde  uns  hier  zu  weit  führen,  wenn 
wirona  auf  eine  \VidarI«gaagd«rGervtMM*sckenS8t«e 
«inlassen  wollten,  die  in  vielen  Stellen  darch  die  in 
7JcJ£tfrr/)<f;i«'«  vortreliiicher  Schrift  über  Goethe  enthal- 
tenen Aeiifserungen  des  alten  Herrn  berichtigt  wer- 
den, so  \>ie  schon  dnrch  die  frühem  Mitthcilunga« 
dM  &MukM  tMM  Mülkr.  ia  dM  JinidseBadaB  lb«r 

saUtkeit.  Wer  wünschte  r.  B.  nicht,  daf«  Hr.  Gei- 
Vi'mm,  wie  aaf  S.  143  unter  andern  geschehen  ist,  zu 
viel  Gewicht  auf  einzelne  AeuCserungen  gelegt  bfitte, 
wie  sie  der  Uamath  «der  die  übla  Laaaa  oder 
dar  Yerdrnfa  Uber  einfliltig«  Anfragen  rnid  aaaflCaw 
Umherlaufen  Goethe's  wohl  eingeben  konnte.  Da  dtir- 
fea  doch  Miinner  ron  europäischer  Bedeutung  eben 
so  wohl  auf  billige  Beurlhcihing  Anspruch  ni.icb4>n 
aia  miader  müchtige  Priv.'ifpergonen  in  ihren  Corre» 
■BMdaaiM»  Lckermann  hat  darüber  sehr  traffnad« 
BwnerJtBaiMl  nad  «ai£s  auf  ein«  psjebologiseb  rich- 
tige Weise  MlbatdiB  Widersprüche  zu  erklirren,  die 
in  den  letzten  zehn  Jahren  ronGoetbe's  Le!)en  sich  in 
ihm  kund  gegeben  haben.  Dasselbe  gilt  auch  ron  der 
dem  crofsen  Blaaa«  Tonawarfeaen  Veraehtang  des 
Publikums.  Um  d«M«aCiWH|t  hat  dar  altarade  Goethe 
EWar  nieht  gebuhlt,  d«r  aa  aiiah  «Mt  ta  aehleeht  be- 
handelt als  Hr.  Gemniw  angegeben  hat.  Derselbe 
weiset  ja  in  einer  andern  Steil«  (8.  9»  -  97),  warum 
es  iMppisch  sej,  Goethea  eiaea  Varwnrf  daraus  na. 
cbea  XU  w«Umi,  dab  ar  kaj« 


worden  sev.     „Wag  war",  sagt  er,  ,,dpnn  dieses 
jammer\olic  Detit»>chland ,  und  dieses  Volk  zn  Goe- 
the*» Zeit,  das  sieh  selhnt  verliefs  nnd  aufgab,  dai- 
sich  uuwUrdig  tretea  and  mifshandeln  lieCs ,  waicka 
■  Varwflrfa  wagt  sie  afsaai  graben  Manne  za  aMakaa 
der  nach  dem  Höchsten  strebte  und  sein  Volk  ruhig 
das  NiedrigHte  ertragen  sah?    Da  sieh  endlich  die 
jNnf  ion  !;i  etwas  niifmffte  (dnü  soll  die  Zeit  der  grofteo 
Erhebung  in  den  Freiheitskriegen  andeuten.'),  war 
Goethe  kein  Jüngling  mehr,  der  d«n  IficberlielienTlM. 
tonisrous  bStte  theilen  kSnnen,  nhd  als  es  wieder  et- 
was zur  Besonnenheit  kam,   wns  war  es  hernark^ 
die  Empfinilolei  utid  die  h  vporbondr.  ^eninlitatMuri 
hatte  sich  in  geli  hrte  Pedanterei  verwandelt  und  dit 
handelnde  Matur  desYalks  Uiab  aa  todt  wie  rorktr."  | 
Wir  gakaa  Ur.  G<rgWws  ii  ntliliii  iiik  dals  Sck/Ar 
in  dar  Awfeht  des  dauischaa  i^riWy 'tiafs  fcSber  ste- 
hen wird  und  dafs  er  nidit  hlnfs  in  Zeiten,  „we 
Deutschland  politische  Grüfse  oder  Kraft  zeiget,"  tot 
Goethe  so  \orau8fritt  als  er  jetzt  znrScJkMtt  (ist  das 
wirUisi»  sa  ?  )*"  abar  as  sahaiartt  aoa  aiaaa  Sckriik 
alallar  Toa  «alafca«  Badaataag,  wtaHr.-gsrnfiiM  H 
sagen  zu  hören,  dafs  „wo  und  wann  Göthe  ungciheui 
Bewunderung  finden  soll,  es  Orte  und  Zeilen  »«>n 
müssen,  die  der  Bewegung  ermangeln,  und  dafs  «öl- 
«h«  Ort«  and  Zeiten  die  Gittkaaiaaia  viaUaieht  jetit 
a«haa  atf  Hirc  höchsten  Stufea  gahsaeht  haia».*'(  S.  97), 
f  adessen  giebt  es  Gottlob  noch  viele  gute  und  gcUl- 
dete  Leute  inDeutsebland,  die  sich  fern  halten  von  haar- 
spaltender  Kritik  und  mit  treuer  Liehe  und  erasteni 
Kifer  in  ihrem  Kreise  die  Verehrung  gegen  Götke  und 
Schiller  gleichmüfsig  zu  erhalten  und  fortzupflegeitt- 
jaiht  sind,  wenn  ihnen  gleich  «aeA-«/c/<t Jed»  SriMftk 
oder  jedes  Gedieht  dieser  MSanereiner  ffhhiea  0*-- 
wunderung  Werth  diinket.  W  o  solchf  l  .r.  im'  bestehen, 
(wls     B.  diejenigen,  denen  11'.  F.  M V/^crs  geistreich« 
JKarlesuHgen  iibcr  S;/iUlertmd  Göihe  ihre  Entstehang 
vardaakea),  da  könnte  omui  fuiJivflaadMu,  dalsaal- 
ch«  Aentkerungen,  wie  die  dM  Hni.  OarrtiHis,  kaiaa« 
King.nig  fitulen  niücbtcn,  denn  es  würde  die  Gemßtber 
nur  irre  machen,  ohne  ihnen  etwas  ßc^!>cres  an  die 
Stelle  dessen  zu  setzen,  was  ihnen  genomraen  wird. 
Dab  abar  nickt  alia  Zeitgaaaasan  rea  Hubm  uad  Ba> 
deatnng  8b«i<  den  Crrab  Gaatha  aa  gaartheiH  hahca 
wie  Hr.  Gervinus  that ,  mag  nnr  eine  Stelle  hus  .Vt>- 
biiAyg  Üötnischer  Ge$chichtf   beweiset!  ,    die  dieser 
grufso  Mann  und  scharfsinnige  Kiilikei-  im  Sommer 
Vaiäy  —  also  wenige  Jahr«  ror  Goetho'a  Tada  " 
niodersehrieb  (III.  144):   „Schon  daa  dritfa  G«> 
schlecht  reifer  MHnner  blickt  zu  ihm  hinauf  als  deM 
Ersten  der  ]Nation,  ohne  einen  Zweiten  und  Neben* 
bublcr,  lind  die  Kinder  rernebmcn  seinen  Namen  wie 
einst  unter  den  Griechen  den  des  Homeraa*  MlfC 
Er,  seiner  algiMa Kraft  froh ,  noch  Linge  Ha<er  aas 
Terweilen;  ron  uns  als  Greisen  die  nSmIirhen  Kiil- 
dignngcn  empfangen,  die  wir  ihm  als  Knaben  reich- 
ten: möchte  ich  ihm  (ii<'->e  (i><^chic|i(e  ,   welcher  £r 
seine  Gonst  schenkt,  l  ollendct  darbriiyaui  kiaaca." 

Wir  wende«  uns  jetzt  gern  zu  ^SSmm  Tbciba 
darJVwIbgaadaB  MnfiL  JJm  ÜMiytffVfdiaBst  h<> 
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iüAt  nach  anserm  DaftirKaKcn  in  der  litornr-hUto» 
§iukanJkMW0mdwa§f  «rtioho  der  Vf.  tob  dem-Brief- 
wmIimI  Ooetlw^  nwl  9ehHI«r*s  fMMcl«  b«t.  RIm 

telir  gelnn^eiie  narstolltin^  drts  Lolicns  und  Trei- 
bens i»  Weimar,  «In»  iing^nifar  mit  den  Ie(/(en 
Viertel  des  vorif;en  J.-ilirhund«rts  begann,  orüirnct 
da«  Buch.  Die  Heriogin  Anuili«,  VVialand,  Her- 
dtr,' d«r  Herxo;  Carl  August,  (jotli*  fa  der  Ausge- 
la«8cnl:«it  seines  frühem  Wefmnrisrhen  Lebena 
(S.20  — 24)  werden  uns  vorgeführt;  (»oethe's  VflrhHlt- 
iiif«  mit  Merck  gcschildort  und  gezeigt,  sieh 
CiMllie  in  „<lem  diinkeJa  Drang«  der  iontra  Walt, 
4i*«lM«tkch  in  ihm  zaM  Lfcbte  ward**  «lebt  den 
ftUnnorn  seiner  L  m^ehuni;  eröfTnen  konnte ,  zu  der 
Knebel  ein  inprodmliver  Kopf,  der  in  der  Mitte  von 
aolchen  tieistein  .illeiii;il  cinr'  iirmliche  Fij^ur  iimelit" 
(8b3&),  \>'i<'lan(l,  Ili  rder,  Merk  cohörteB ,  and.wie 
wUk  min  Lehen  •^inir.  anders  gMtaltot  hallM  wÜd«, 

wna  er  Sehiller'a  fickamitvchnfc  sefcoB  VW  Mianr 
ftaMniseliwi  Aeiso  R«nMeftl  hStt»  (8.38  -  51).  Naeli 

der  Rückkehr  min  Italien  tucht  er  in  der  stillen,  rei> 
nen,  el)enniliisi^  wiederkehrendra  Vegetation  und 
in  dem  Studium  der  Form  des  measehlieliMi  Körpers 
Traet  uad  KuIm  und  hier  Iraf  aaiaa  ra^p»  baabacb- 
toadaHatar  auf  kataaa  stSraiHftniBadrvek.  «fWaa»  «ii^, 
•ngt  Hr.  Gervintis  nuf  S.  54,  die  Festlichkeiten  in  Wei- 
mar belebt,  füllt  ihm  dns  Thörichto  und  Kleinliche 
seiner  ThHtigkcit  cirt;  >venn  ersieh  im  Mensehen^e- 
vtirra  umtreilit,  so  störKt  ihn  das  Flanlosa  nnd  Bitle 
ab;  wenn  er  dichterii^ch  prodiielrt  angar,  so  Ist  er 
über  seine  Prmliikto  im  Zweifel  und  Unkl.iren,  er 
brin;;t  zögcrii'l  bcr\or  und  macht  durch  das  Zii;;ern 
selten  etwas  besser.  Nur  wenn  er  sich  mit  der  iiil- 
denden  Kunst  beschäftigt,  in  derer  nicht  produrirtc, 
in  der  er  in  k*  iiK  i  iri  (  ollidiou  mit  dem  Publikum 
kaoiy  in  derer  blofs  g<Mii<r<(end  und  anschauend  lebte, 
und  die  loit  ihr  bescbiiftii^ten  noch  ferner  aa  der  bän- 
delnden Sli'iiscbheit  bi«it>  aor  ^aaa  war  er  im  un- 
gestörten (»liick." 

In  dieser  Zeit,  die  noch  jenseita daa Brief» ech- 
aala  liagt,  bwegaale  ihm  Sehiller  zum  ersten  Male. 
Wla  rarMbiedan  Beide  Männer  nuch  waren  (S.  56  — 
62),  80  gewannen  sie  sich  doi  h  gieirli  im  ersten  St.'i- 
dium  ihrer  Bekanntschaft  mit  einander,  Goethe  durch 
aaine  ungeineiuc  AnregngHgabe,  Schiller  durch 
dao  Emst  aeines  Wiriuaa,  .nd  Jabten  aiab  inaiflr 
mabr  mit  ainandar  alB ,  da  aia  fandaa ,  data  bai  allar 
Terschicdenheit  der  Art  ihrer  Natnrcn  sie  doch  in 
wesentlichen  Dingen ,  in  (ürnndsllfzea  sieh  Ibnlicb, 
ja  gliieh  waren.  So  begann  Ibr  gaaieiBsaoias  Arbei- 
ten, die  Xenian,  die  HaraH  waren  die  «rataaZai- 
^n  des  nonen  Ihiadaa  (8.02—64),  dann  baaeblaa- 
MD  sie  sich  blofs  grofscr,  würdiger  Kunstwerke  zu 
belleifsigcn ,  aber  Goethe  kam  dieser  Aufforderung 
nur  langsam  nach,  „denn,  so  meint  Hr.  Gervinu»^  seine 
s.  bönste  Periode  war  eben  damals  Torbei."  Und 
doch  berichtet  er  Im  Folgaadaa,  dafs  Goetbe  an 
\FiUielai  Msiatar,  Hermann  und  Dorothea  und  an 


assnnten  Zügen  ist,  üi  atBain"A'QiKng  aber  nicht 
würdig  wiedargegebaa  wardan  fcaaa.  (S.  66— 94). 
Daaa  wendet  aieb  deP'Vf.  xn-Sebiller  nad  beftbaeh' 

tet  frei  und  ei^enthnmüt  h  ,  in  weJrli  eirn;n  bftsondern 
Kampf  ihn  die  hisiorijichen  Slotfo  für  seine  facti- 
Hchere  Poesie  mit  seinem  Ideali^tmus  und  sein  prnk- 
liacber  Sina  mit  seiner  Sneealatioasnbe  brachte,' 
waraof  apin  aeinea  dramatisebea  Arbeiten  übergebt 
und  zeigt,  wie  sieh  hier  die  ursprünglich  gnnr  ent- 
gegengesetzter Tendenzen  beider  MHnner  auf  sehr  be- 
friedigende Weise  einigten.  IJcbcr  Wnllenstein,  über 
deutsch  nationale  StoH'e,  über  den  Teil,  über  die 
nhe  Tragoedie,  Ober  Aristoteles  Uesetzgebung,  iibaf' 
die  Yerscbiedenheit  des  Drama  nnd  dasBpoa  aad  aa^' 
dere  GegenstXnde  von  allgemeinem  laferease  bnt  sieh 
der  Vr.  V.  S.  94—  134,  belehrend  verbreifet.  Alles  ' 
mit  Bezugnahme  auf  den  Briefwechsel  zwischen  Schil- 
ler, Goethe  nnd  Humboldt.    Dafs  Schillers  philoso-  ' 

ßlseba  Studien  ebne  direeten  EinflnEs  auf  CKMba  bUa- ' 
a,  sa  wie  dieser  wiederum  vergebens  hafte,  aoa 
Schillers  Beihilifc  Vortheile  fiir  seine  wissenschaft- 
liehe  Forschuugen  zu  ziehen,  wird  am  Schlüsse  noch 
ausgeführt,  worauf  Hr. Gm-ifius  den  bereits  oben  be- 
sprocheaea  WaadepualKte  in  Gaetbea  Labea  ba- 
spricbt  und  aeine  bitteren  Klagen  Uber  deaaen  AHar 
und  die  unselig*"  Richtung  willirend  ifnssril  cn  erhebt.  ■ 
Die  Vergötterung,  welche  d<  r  Siiclitor  bei  sei- 
nen Genossen  unverdienter  Weise  genofs,  führt  un- 
sern  Vf.  zngleieb  auf  ganz  aeltsam  eaatrastirenda 
Reprlaentaaten  deraeiben  auf  Zeltrr  and  aaf  Bettine. 
Zelter,  9.is;t  er,  hat  sirh  Gfifhe  mit  vöin^er  Aufgabe* 
■illcr  Selbstsf itndigkcit  mitSei-le  und  Leib  verschrie- 
ben. Er  rankt  seine  ganze  lixistenz  und  sein  Trei- 
ben und  BescbNftigen  um  Goethe  und  seine  Schriften  ; 
er  gawVbataieb  inNaebahmu^  von  dessen  Stjl  hohle 
Itednnsartcn  und  unverdaute  Kritik  an ;  er  suebt  naah 
Güthe's  Muster,  aber  am  verkehrten  Orte ,  das  licA  ' 
\Teg/uIassoii  ,  er  liest  kaum  etwas  anders  als  dio 
Werke  seines  Freundes,  er  plaudert  wie  ein  Slaar 
nach,  was  ihm  dieser  mit  aufgehobenem  Finger  XW^  ' 
docirt,  bis  auf  naaebes  lächerliche  mid  pr9  nra;  wa« 
untcrlRuft;  es  ist  Ibm  im  zweiten  Theiie  iea  Faiat 
Alles  sonnenklar,  nur  dafa  erst  nicht  wiedergeben 
kann;  er  wird  wild,  wenn  man  über  Götbe  salbadert, 

J^rob,  wen»  man  ihn  tadelt,eifer8Üchtig,  wenn  man  ihn 
ab(a.dgl.ni.  tS.I5l— 153).  Maa  aieht  bieraaa,  data 
Hr.GnvfnaentebtaCrntea  an  den  CSeetbe-ZeHeraeben 
Briefwecli'^r'!  iJIfstund  wenn  auch  wir  denselben  Iftrigo 
nicht  so  hoch  stellen,  als  dieCorrespoiidenz  (ioethe\ 
mit  Sehiller,  Hamboldt,  Merk  nnd  anderen,  so  findet 
aiebdaabia  dea  seeha  Bünden  deaaalbea  auch  Manches, 
waa  arflmilieheMittbeilnngcn  fiberGeetbe  nnd  seinen  < 
Freund  enthlilt,  den  man  doeh  «nnsl  eben  nickt dtt 
Maugels  an  Sclbststündigkeit  aiikla<;en  kann. 

Weit  Acbtun^sToller  hat  Hr.  Gnfiniu  Bettioa's 
Carrespendenz  mit  Gaetbe  behandelt.  Naehdem  er 
anerat  mit  allem  ReeUe  die  üble  Folge  znrliekgewie- 
sen  hat,  welche  man  ans  diesem  Burne  für  bKusliebe 
Tugend  nnd  MoralitJit  herzuleiten  befliefsen  gewesen 

I  Tnv  MB  08  sich 
baa- 


arbattak  nnd  daCs  Schüler  seinen  Antkeil  ge-  Tugend  nnd  MoralitJit  herzuleiten  befliefsen  g 
fcnbn,  üm  *ihnndte^|,  din  wMinmfala».  iat, mi  fmi^t janTnihlUrtfe, da« 
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handelt  t  roa  oanatcricUer  ITafur  Ist,  iah  ab» 
Mors  böMr  \\  nie  eiozeln«  Stellea  ia  da«  iiSr»itcUste 
Liebt  rückea-könnte,  schildert  er  (aoetlieV  Interesee 
uabr  aiseia  offenbar  sehr  iiesekriaktfs.  Uie  QmU« 
leiaer  antM  Tkeilnuhme  aa  ibr  marbC  ihm  Ehr« ,  e« 

vinr«!.'!'«  \vobltliu«iiJ**  («efiilil,  «lAfs  seinf  ^firffi>r  rm 
ihr  eiue  iit^ileit:  Cseacil.'^ch.irtpriu  haUo,  (lii<iüi  t  li  küiitüit 
IT  in  niibern  Verkclir  n>it  ihr,  pr  lucht  immer  zu  ba- 
s«kHi«MitMi4  «r  I^tTst  sie  gcwMbrcay  er  vamebAt  «M. 
EbeePMck*«  versak,  batte  er  sakr  arbMMariwMi,  4» 
Uellt  nr  »icb  >vie  eia  reifer  Skcin^der  iflicr  ihre  Er- 
^eläUiiKoit  iiim)  iltt^.  waedie  Sirhun«tu  WenJung,  tlio 
erder  SmcIu»  /u  ^uhi'u  vorbuchen  koantn,  er  h>i(  i'.ic 
loeivte  i<°tcu«li!  über  ihre  wirklich  {^itns  mu»(erbAflea' 
SchiJ<lcrtiagen,  er  &chii.'kt  ihr  bcta«  Seneltf«  iin^ 
4|Mtkte  ibr  auf  diese  AVeise  sinnig  und  zart  für  ihre' 
DIokluiMMtB.    Abc»  BeUi 

rbelcien  "  nchraen- za,  und  du  koitato  deoli  lier  uUo 
Gaetho  aickt  AieadHcbeta  un  ^ie  denken,  er  batJe 
gpnug  getban.  ab  m»  läod«lnd  ibrem  (^»isto  buldfgt«^. 
mehr  /u  tbua  Kaa«.«aab  deai  Vf.  keinen)  Maaaaaf^ 
nHilbet^^orllull,  tktilia  Gttaaa  der  Spbiire  des  wwk- 
liobcn  (aüislos  kniu'l,  uucIl  wo  er  die  gemeine  Fessel 
atmirft.  Zaietzt  blieb  ibm  ta*t  niebta  übrig.als<luaHa 
x«sejn.  (Sä  163— IGO).  Auf  diese  AMaimwlMw 
•eUuag  de»  panSAlieliaft.  VariifiltalaM»  zuriMhaa« 
«leethe  and  BaMina  llfat  BonHr.CSerdiiiM^tinürtheil 
iUwr  'Ii  '  vor'iH'entliobten  Briefe  der  I.o(/<eni  folgen, 
ein«  i>i'igiiwUe,  trefi'licbe  Expositioa.  (S.lüO — 184). 
UMIm^  inneres  Leben  belraektet  er  als  ein  Urbäid 
d«R  fMMiniBten  tiNMaliaalMii  Ibatft,  dw  »  Anfance 
dfeaea  fa%rbwiderto  «»(er  oii»«ia*  vcmlteto  Bliifto 
I  ritf  ilr<'ti%  Darin  zeigt  «sich  die  f»nze  (aesehiefafo  dpi« 
roninntiscben  Geistes  in  (>inf>r  Voll!»(iiiu]igkeit,wienian- 
sie  kaum  in  einem  iintb'rn  Intlividuum  erkennen  keiHh 
M^em  das  geistige  Leben  und  dia-Msa  daa  MittelaU 
ters  gelftulig  nnd  bekannt  sind,  da»-w!rd.la  der  Skncs 
über  die  Entwickelung  dieses  Weiltlfrhrn  Jti^cndlp- 
heu»  allo  lUenieiito  jeiierw  »onderbariu  W  elt  des  in- 
in  P!)  [js  Ull  i  Jim:;«  !  s  in  i'ino.r  crri(>iiiiilic)ien 

1  iilli'  und  V  olleoüuug  liciaamoieit  linden,  linber  ge- 
hi  rcii  ihre  Maxi mcu  in  eine  Classotniit  Ulridi  raa 
Ltcbtenateia*»Vra»eadj«iia(«  uimI.D.-i  nte's  FHa  mma, 
die  nlfe  Minnepalhla  htputt  iu  diesem  Burhe,  mit 
iliii  r  Hiiinei^nitg  /um  OrlenfalUc hi-n ,  mit  ihrer  ßx- 
cctitrici(4it,nii(  dem  hiiuUgenToiic  echter  AaivitiltyUo« 
,achuld  und  Schelmerei,  so  wie  die  lihnlielia  Im  dM 
'  mittalaKrifw  Poetoa  acbarf  auf  die  iäremr» 
WaMiait  wid  KBaataM  aekitiat,  «bweehialnd  alwr 
aneb  mit  dersellion  Kinförmigkeit  an'\  l'i  l m  i  ajim- 
nung,  wie  iici  den  Minnediebteri»,  so  dum  man  z\ii- 
sclteii  LSeheln  und  Rührung  schwankt;  „Laefaeaiind 
Weinen  in  aiaam  Siiekekken  ia4  iki»  Ifamat"  aMt  sie 
•alhat.  Nar  dia  BodarM SaBtiMMrialHtt«  lutf^ine 
geübtere,  genührter«] 
ihre  SehreiiMrt. 


Zorn  Scbliifs  nprecben  rsh  nar  Jen  Wanscb  ana, 
dafs  es  ilro.  QeriiiMs  gefallen  haben  machte,  die  um 
ihm  tbeils  örtlich,  tbeils  aor  dem  Inhalte  nach  anga* 
filhrtaa  StaUa«  wid»  Ttwiwid—a  BriafcM^a^ 
fir  dia  aafiMriManwii  Lasar  aahea  Bwba,  dw  alh» 

dfiT;:;s  Hfrrar  -  hiafnrisrhen  Werth  bat,  durch  girnana 
Au^^aiii;  (J.  Ii.  uacli  Bitnd  und  Seite)  noch  Irucbtib-' 
rcr  und  nüfzlicber  zu  raafhen.  Wir  gbrahea,  dafa* 
daa  naterrichtete  adar  sich  gar a  ■ntarriehlcnda  Pabtt' 
eine  RVeitaffah^  to  ^s^daw  baraeh^^^ ,  dii^ 
ihm  nur  dif>  Vornefimhfrf  pfn^^  hriffsteflLTS  vcfJ 
weigern  k.i rin.  Auch  in  tJtr  Liier.ifiirgcschichte  d«* 
Ili  ri.  i,<r:ii,'i3  über  ühniiche  Miingei  f^ekh)^ 

JiMPue«  hätten  «ir  gern  darüber  ulibera  AufsehtaCi 
gahabt,  AI«  weichet!  Griiiidi"!)  Hr.  Gerrlnus  im  Wm* 
\Vt»»(e  die  hiaterla«isene Schrift  Jüft.  .,(ioedmaaa 
narsfialMbea- Datg.Kt^e  '  .-tls  ein  „v<'»*4'»»-».»f«w.5  BoeV 
Iiu/eichret  bat.     (jus  i*'  -  in«  No» 

ti»  iK^Mtlwo-  rorgekonimeo-,  vveicue  die  tv>:i»bvTUi<> 
di)(kett  dieses  Buchs  im  Aligaantaea  (den»  etitnltM 
Ujirichligkeitea  kftnnea  niebt  ia  A 
iVaniea^  xsraiftlfaail  gaaiaeht  UHtK 


FBEDIGEHWlSSEBTSCHAFTEir. 

Bbrm«,  EasUnaebe  Bitchhaadlung :  Daa  ekristiieH* 
KtrekenjoAr.  Ein  homiletisehe*  FhVfihuck  b*im 
Gebraurhv  i  i  t  ncfimlick  derepuMi  d  u  i-ü/jea. 
von  Friedrich  (jtutav  Lüce,  Prediger  ou  (Ur 
S<.  Gertraud -Kirche,  trsier  Band  1834.  Tf» 
484  S.  8.   (Preifs  beider  l).7ade  J  Btb/r.) 

Ein  mit  rielea  FlaiüM  ««arhaitate«,  IkrauchAa- 
rt»  BacK,  walebaa  wir  priditiaeM  fiktänuliea  «m- 

l>rehlen  können,  —    A'ach  einigen' einleitpn<^t-n  Be- 
merkungen giebt  der  Vf.  gcsebichlliche  ^i;ichricbf cn 
Ton  den  Sonn-  und  Festtagen  de«  christlichon  Kir- 
chenjahrs,  «Ina  Uabaraidit  der  sSnimtlichea  Sonn-* 
o'nd  Fleittag«;    aiiraa  ^blgetimgenen  Vera««^ 
eine  Entwickelung  der  dem  chrlätlichen  Kirc!seri- 
iiihre  zum   Grunde   lic^^nden    Idee  «us  den 
1)1  ;iu(  hlichcn  I'ericopeii,  eitic  Alihandlunf^  über  die 
Fericopcn  im  Ailgenieioen,  —  opoiogetiücb,  —  und' 

Seht  dann  zu  den  einzelnen  Pcricopen  über.  Bei  je- 
er  epistoliscbec  Perfcope  wird  auch  des  jedesmali- 
gen Evangeliums  Erwäbnang  gethan;  ein  gröberer 
Entwurf  lol;;t,  denen  die  wichtigsten  exegetischen 
B«inerkungen  autt  Luthers  Epistelpostiile  beigefügt 
sind,  und  einige  kur^e  iJis^jü^itiunen  laaahea  den 
B^schlofs  der,  den  einzelnen  Pericopcn  gewid- 
meten, Abschnitte.  —  Aach  diejenigen,  welche 
die  theologischen  Ansichten  des  Vfs.  nicht  gjin» 
tbeilen  sollten,  werden  scioe  Schrift  mit  Kuuta 
:g«brMicbie«. 
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.Lbipzio,  h.  BrockliBus:  Ilorae  Bejalcae,  Studie 
;   fl^^ne  Opera  jUeitfici  iftfjfimuii»,  Fii]kr*IfllxB*i«. . 


Corel  end»  Bkam*,  BdMtt  «t  ilhiitnvit  itf«/f- 
'   mann  FalhnUmtU,  UM«  YIU  «.  »  8.  8. 
(iJItlilr.) 

I^i«8M  kleine,  hfkhst  anmirtfiiee»  zo  d«m  kiiittllB- 
(heliMi  SafenkralM'  cebSrIg«  ttedieht  erzniih  nns , 
Wie  Karl  der  Grofee  einet  zur  IVnefct,  wShrend  er  in 

teiner  Pfalz  Inprlfipfm  nm  Rhrin  itcr  Ruhe  pflegt, 
TOn  einem  Engel  iiulgeforilerl  wird,  sogleicb  «iclt  zu 
ö  1j(  hen  und  stehlon  z\i  geben.    Gott  befehle  es  ihm, 
ander  verliere morj^en  sein  Leben,  ««fem tr ntebt 
Mfcorrte.  Karl  «Mebrickt  Uber  dtauMii  BefcM,  «iteht 
Binvnndangen ,  und  der  Engel  mnfs  srfnrn  Auftrag 
«Irefhial  vrrederholen,  Ms  Karl  sich  entsehJidsf,  Fo|- 
Yu         11.  Si-fir  <  r-e(/lich  sind  diese  Eiawendiin- 
gen  vorgetragen,  die  K.irl  in  einem  Selbatgeeprliebn 
von  «kb  giebt.    Was  halte  ich  nKfhig  za  e^Uen, 
«Htkkftcr,  da  mir  die  Lunde  von  Ü8(n  bis  Koni,  und 
zur  DoRAn  nnterthm  sind,  d^  mir 
alle«  Land  bis  zum  "^Vc  sdneore  dient  und  da  Ich  mit 
cigeiter  Hand  Spanien  und  GaJixien  mir  uaterwoffe* 
habe?  Wie  darfirh  stehlen,  da  ieb  Ton  jeber  des 
UiabntoU  atv«ng  IkMtraltn?  Bs  wire  mir  lieber, 
fwnn  Crott  mir  Alle«  nShne  bl»  auf  mein  Schwert, 
nnd  irh  von  dem  FrN'^vrhe  meines  Armes  leben  rnii(s- 
te.    Besonders  seUt  ihn  nocb  in  fureht,  dafs  ef 
nicht  wcilä,  nie  er  ongeeehen  ans  der  fiurg  kommen 
•oU.   DafUr  hat  abnr,,  «J«  er  mdOdt  geht ,  Gott  ge- 
sorgt und  alle  nein«  DlenstnunuM  in  den  tiefsten 
Schlaf  vprseiikf .    Cngpseben  gelangt  Karl  zu  »einem 
Rosse  Ulli!  inii  ilini  lijs  der  Burg.    Im  finstern  Wal- 
de, ^^uh^^r  sf-iii  MdlM  ilin  trii^f ,  wdnsobter,  dnfs  er 
d«n  Ritter  hlegaet,  den  er  früher  Diebsfabls  lulber 
lehtete,  jetzt  zum  Begleiter  haben  kSnne:  dniM  de» 
«Orde,  alaein  geilb«»r  Dieb,  ikm beiaeiuBlinfeik 
fliehmen  Ton  grollen  Nutzen  sejn. 

K  !  it!,<r  Kede  rl  l       £prt.  Sttt  d4»«r  Utimt  ifOtr  hi  t9mt\ 

da  »teilt  rr  aus  Jcm  VV^I  Je  dort  dtt  tuniitc  endt  heeft  ytrhoart, 

rriirn  einen  Riltsr  her.  A«e  «M  rü^cr  •/(MHn'^kMtafVff ' 

«Jcr         Anher  als  einer,  «Jer  in  den  ttluen  ektiurea 

»ei;r,,  sm;!  1  IM         ,  alt  die  ridmt  wil  vtrhoien. 

in  W  »Jieo ,  »chwarl  wi«  Koh-  m»<  ■n^afrptntn  mvarl  alt  admi  . 
\en. 

Scbwars  w«t  *eiu  II« Im  uod  tu^-cui  uia4  it*im  ende  st&ilK 
•fbw>n  dar  Sciül4.  ' 

den  er  an  dem  HaUe  hielt.  ^  l*i  am4tm  koU  hiU' 

^^Z,  um,  IMutr  -  ■  * 


«crdienle 

Loh; 
Wj/Tcnrodk 

9m  Sa«,  «laraut  m 

»aA  was  tfiuhmm  SitnU 


mo^t  mMfe4 

ven  i 

tonderlinghtlt 


quer  durch  den  WsM  tr  ge> 
rillMi  lam» 
Ab  *eia  der  Kiiolg  wahr  Bahai, ' 

gericther  inFureJbluiidkrmsrte    irfftnuilr  if  iWi  aM»  um  J»^ 

«ich. 

Ihr  Teufe]  sei  et  sicherlich,        end»  wt 


wahni  fr.    weil  «efcwar*  <r  om  dal  M was  io  swari  »l: 
überall. 

Dem  rticLrii  Goit  tr  jich  be-  dtn  riken  god  U htm  StvaL 

Er  dachte  non  ia  «einem  Mulh :  hi penede  In  glhen  mo«t: 

erRehl  „„r*j  Uh.l  oder  eul ,  eheoall  mi  quatt  o/tt  gMt,  ' 

ICIj  tUetc  niclil   um   den   bei  en  v!u  u  r>arSl  dwr  destn 

Nach!;  * 

ich   hsM    avf   de»    Glucke,  U  tal  der  aventui  cn  ghentma,  . 
Macni.  — 

Wdlb  leb  'du  gar  ■»  ol»l  nodUan  vietie  U  voren  to*l, 

•        Nr  frirt,  '  • 

*ls  ei  raemend  ab  der  Teufel  Ut^U  dm  et  <r«<fe  ^mtn  tl 

Wär«  er  In  Oolte.  PRi'cht ,  «mm»          guds  hatten  M ,  ' 

Bl  Iii  allm^aAmrs,  Pfw*  gad  uraitmmt,  patrt  ende  „uu,^ 

lila  Hl  ^  k 


mbb 


kennt'  «idtar  iMr  mi  t^mtr^^  \ 

daetiMdMh»-  <i«Miiebile»Mf-ASMjMte: 
•e  Seche, 

irh  hiitr  r.nii.  dartermche,    '  üMUegüi»,  dM'iVttwbf' 

diU  <üe»er  i.uch  nicht  »ciiHnJe.     dat  dese  mi  niet  en  sehend«. 

Damit  kr.  uz(u  or  sich  und  ritt  nSher.    Der  scbwnw  ' 
Riü.T  nhnr  ist  Elegast,  der  seinerseits  den  Kaiser 
auch  nicht  erkennt,  da  er  sein  Schildzeichen  verhüllt 
für  S**«?»*  •««•»  Sn««n  Fang  zu  thun  und 

greift  nach  kurzpr  Wachselrede  den  Kaiser  »m,  wir  J 
aMnmuia i»«»««gt und genodugt,  seinen  A«. 

Burdfricbt  m)  ich  htOM         .  fr  limMi. 

Elecait,  — 

dernjtthbjWch  niul  heblen.     en  1,  ,7  ri  r.;et  hcltn. 

l»««m  leb  Mbt,  da»  mute  ich     daet  te  öiitvr  ,  uioct  (4  tttlm 

•Ichlea. 

Aber  10  viel  i'el  daran,  mer  «•  vtl»  tntr  am 

tch  stsUV  hdnem  ar  mea  Hmu,    m  ifü/i  jk*mmi  •anmi 

Wa»  Pilfri«  oder  KanfinaBa    4t*  ^t^rtfiTtfA»  m 

hat ,  ii 

«r  KU  Golle«  Ehr>,     dto  Mi^ftiiM  «iMnMMM»«! 


Ml- 
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n«n  G«l  icb Vira  icct9. .  «Hfe  # 

Tta,  w  ^  rfn, 

vroTon  ir.h  )et>«n  sollte,  datr  ie  bi  toudt  Uven, 

nntl  mir  d«r  Köpig  grtillle  i  «nJe  m«  i/i>  coniiic  hadde  ver- 

'  dffVat 

und  mich  triab  aus  meinem  Carrl  uul  miiten  iamJe 
Luide  — 

icbmuIiesiageD,  und  itt'f  auch  hsnUgeg^hen^  a!  eis/ scaade, 
Scbande  — 

■O  natim  leb  meinen  Aufrnlli.ill  to  Iteül/ic  mi  oniliou  len 

•  Q  Wildniiicn  und  iiiiW  .>M.  mwUdeinissvtendeiäwoudtn, 

■»»©von  Mir  iwülf  Geiclicu  Ie-  dntr  si  livaUf  U  Uven , 
be«> 

4u  RiQuen  reidbe  Leute  geben,  motUa  rAe  Htdtn  gheven , 


Darauf  fragt  er  Knrin  naeli  seinem  Namen  onil  nnrh 
dem,  der  ihn  niilliigc ,  1*1  Nnclit  im  WaWe  lit  iiiin- 
»urpifen:  „Der  müsse  sehr  machtig  scyii,  da  fr(Rarl) 
doch  selbst  so  reiches  üowailea  fra^e."  tkßti  ist, 
aihr  orfreut,  den  von  ihm  gevriinscliteii  ttnttn  g«fn|i- 
deD2u  haben;  aber  ihm  seinen  Namen  zu  nennen, 
kann  er  nhh  nicht  entschüofsen;  lieber  will  er  lügen. 
Er  sagt  il.ilirr,  Tlf^.'i-f  vi,[fe  an  ihm  fr:.t.'s  GrliMi 
bestiadi^eii  Ji'reuDtl  haben.  Ut  wolle  ihm  seioe  Sitte 


Wäf  llilll's  Freunden  vcrkob« 

len? 

ich  habe  G«i«»  «o  TiclgMie^ 

len  : 

•mti  Uh  mt  der  Hälfia  fduf 


leb  wftn  wabrücf^  nidii  eirt« 

gingen, 
wai  VU»      Bit  Gol  Je  mich 

•  ♦        "    ♦  " 

leb  hin  gehctben  Adelhrodii,  f 
tmd  pflege  tusicblen  UbarlUcht 
Sn  derKircbe  und  in  derKlamO 

und  in  jedetn  Colieshause. 
Ich  «teble  alle  rli  and  6iiciie, 
1mm Niemand  mit  Gmiarhe. 
Wicht  dealUicfaco,  ulcia  den 

Armen , 
idi  achte  nickt  auf  ihr  Barmen^ 
ich  weir«  keinen  armen  M«nu 
bei  dem  ichinrai  gewinnen  kann, 
dem  iciitiiclil  llcbi^r  n'alim' di« 

•U  dili  ich  gäbe  iKiii  daa Mei- 
ne u, I.  rr. 

Jetzt  aber,  führt  «rforl,  ^eli'  i«  Ii  nuf  einen  grofsen 
Fang  ans;  «renn  ich  nur  einen  lucliti^eu  Geführten 
Jiiftfe,  «It  nn  der  Schatz,  des  Ii  cieliistet,  ist  schwor 
zu  bekommen,  da  er  in  einem  Ca^teU  verwahrt  iieet. 
Ich  vrill  den  KSoig  Karl  beotoblen ,  der  wird  nicht 
doohalbdariMO,  wenn  mr  auch  seinem  Schatze  za- 
•preeliOB.*'  Biogast  ytül  aber  auf  keine  Weise  dco 
Kaiser  besteblen  helfen ,  obgleich  er  ihn  üelh&t  von 
dem  Seinoa  Tertriehea;  er  üclite  und  ehre  ihn  zu 
lioeh.  Karl  ist  erfreut,  bei  seinem  Gcfiihrton  in  sol- 
cher Ciuost  au  atahM,  mul  ktfanta  «ich  wohl  eat- 
■ehliersen,  wdllf«  w  roa  atiaar  Lobonsart  lassen, 
demsolhen  Gutes  tinrj  Geldes  genug  zu  geben.  IVua 
wird  OS  £iega«t  üherlaMeo  ,  deo  Ort  zu  heotiainiOB  p 


tiktk  «o  iMit  fdsilf  «AMailMt 

•  .  .   -  • 

■MM  Uti  Hä  watrUt  m'et  ont- 
fwn. 

tunm^fketuidU*  vwt  goude 


•        •  • 

Je  bi'i  gbaMeltir  jUMrtrht, 

ic  filr$lte  U  tUiea  ovtr  rtdU 
iit  kerkert  ende  in  ehutn 
ende  in  alle  gwlthaten. 
it  tUle  alderhanät  saht , 
CM  tatt  nitmtn  m*t  gltcmait 
deartkutiiBthiUm  arrnttit 

£e  eiiaMenielop  liaer  tartnen. 
tn  weet  gheneit  armrn  man, 
äaer  ie  mijn  ghewiji  u  rct  an, 
en  natm  htm  Uet  er  finehm  t 

äüH  ie  hem  die  mint  gaue  clc< 


«0  dtesaNoeht  geatohloa  werdea  soll,  aad  «v  aehUgt 
T«r;  dvaMwämr^otMiei»,  K^eH^twiT  f^yfrei^ 
HMMufe,  zu  besttfhlen.    D<«r  sei  eiif  «bhofliger  Hana 
der  schon  manchen  rerrathen  habe,  und  auch  dena 
KSHT^  selbst  gram  sei  und  ihm,  wenn  er  könnte, 
das.JLrbea  rauben  würde.    Der  Vorschlag  wird  ao» 
gpnonimen  und  auf  dem  Wege  zu  Bggerik's  Bor^ 
stiehlt  Karl  eine  Pllnj;srhaar,    Angekunimeii  begin- 
nen sie  ein  Lnrh  in  die  Jl.nier  zu  brechen,   und  da 
Kiirl  kein  Urcclieisen  hei  üich  führt,  so  tnals  or  aber- 
mals lügen,  er  habe  dansclhe,  .lU  er  kürzlich  verfulft 
worden  sey ,  bhiwa^cworlen.    Ab  das  Loch  ferffc 
ist,  steigt' Elegnst' hiaei» in' düB  Burghof  und  Karl 
Ubernimmt  es,  draufsen  Waehe  zn  halten.  Im  Hob 
stockt  Hlegast  -i  i  Krniit  in  den  Hund,  welches 
Nvirkt,  dais  er  die  Sprache  der  Hühne  und  Honda 
zerstobt,  und  nun  vernimmt  er,  wie  Hahn  und  Hand 
in  ibram  Lateut  (di«  Spraohe  dtf  Thioiamird  ia  defe 
tiediehtan  da«  Mittelalinw  SHtara  Lutthy  d.  i.  «iar 
dem  gcwöbnlichen  Menschen  unTerstündJicbe  Spft" 
che,  genannt)  sagen,  dafs  der  König  draufscn  ror 
ilcni  liofo  fttche.    Elegast  erschrickt  und  glaubt  sich 
vcrloreo ,  wenn  ihn  nicht  Clfentruj  ttfuaeh«.  Bijjaat 
gaht  «rnrfidt,  und  thaiit  setnern  Ciaflthrlan  dai  6a* 
hSrte  mit,  dieser  aber  suelif  fs  ihm  aiis/an  ' i'r  r-  r-r  rl 
srtgt,  mnn  müssn  nicht  glnuLi  u,        Hund  odm  LLiha 
pa:;o;  ja  das  Cianzc  diirftc  \>ohl  nur  ein  Mährhin 
sejn.  ua  steckt  Klcgast  auch  dem  König  eiasolchoa 
:  Kraut  in  den  Mund  und  heifst  iha  sohSraa.  Aber- 
mals  iJifst  der  Hahn  jene  Worte  rernehmen,  Karl 
aber  will  durchaus  seinen  Gehiilfen  dem  Glauben  bt- 
nehmen,  d.if»  der  Küni'  in  der  KXbe  sei  iiad  rin;;\: 
Pfui,  seid  ihr  erschrocken f  ich  jElauhte  eucJi  küA- 
ncr!  Beginnt  euer  Wttik,  und  aofu«  |Batk 


heute  fangen. 

£lep;asl  »pracht  „  leb  rrWs  be- 
ginnen. 

Lafjl  aain,  wa«  iUt  mögt  dabei 
gcwinorii. 

Elfgasl  verlangle  >ein  Kraut 
wieder. 

Der  König  .'ucbte  »uf  und  nie- 

.Irr 

bin  und  her  in  aeinem  Mitndci 
aber  das  Krsut  ^va^  fuit  cur 

•  Üumde; 
«rnia«hl*«sflibli'<i  nida, 

li-Üil. 

Der  KSaif  •yrscU:  „Wa*  itt 

uur  gvatiirbii  ? 
mich  dOahtj  dsfticb  neia  Kraut 

.  ■   

das  ich 

ZStkncB. 
hd  MbsnOhnbcDl  man  lolll'a 

n<chl  wübnen." 
Da  UdbleBlsgwl  nicbl  acblecbl 
und  aanltt  «SlaUi  ihr  Ubcr 
Redrt? 

Wie  komml*,  daft  mso  eucb 

nicht  gtf«nj;rn 
SO  oft  sIsSlahlcB  ibr  g^Kangen  ? 

tdabite'aechJsbt,  in  Wunder 
Iraiiat 


Eleeatt  sprne:  „ic  sah 

ghinnen. 

taei  titn,  wat  tuUU  datr  o*n 
tvi'inr't.' 

Elegott  elfte  sijn  traut  u  cder. 

die  etuii'ite  sorht  np  ende  iiedrr 
weder  in  iiaen  mttnd*  , 

mtr  M  Ptrtbugt  tar  ttontt. 


noch  «f« 


UmlrtmHt  4at  moA  mdm^ 


Doe  loech  KhgtutSÜU 
endt  tid*:     ^atttUi  tmtr 
r*cht1 

hoe  coomt ,  dat  men  u  nirt  em 

vael 

telhen  <tU  ghi  »telen  gattf 
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■liif  klMiI*'Mel|'llD|i«t  Sellin. 

('csflii^  ipradl  er  ustcrttobicn. 
Kit  bah'  euch  euer  Kraul  ((c- 

^k>hl  tu. 

Ihr  WS'it  Toni  Sleiilrn  nicJit  eia 
Haar! 

Uar  Koaig  Uaeble :  IUt  ipraebt 
vtabr  u.a.  xt. 


ghrselle,  seit  hi  onverh^lta , 
IC  ttelt  Uiv  c!  Ulli  g/irsluhn 


fhi  en  wecl  vutinlei^  n  iiiel  ein 

dia  tonüte  pennJe :  „g^'  **tht 
Viatr"  . 


>^  Ele^ast  Imginnt  nan  seine  KQnite,  bringt  nlla 
Bewohner  der  Bar*  in  Schlnf ,  öflhet'nlle  Schlüsscr 
nnd  hegiebt  sich  in  E»geriks  Sclilnfgcmncfi ,  um  dcs- 
•cii  kostbaren  lleitsatlel  tu  stelilen.  Die  Schellen  an 
diesem  erklingen.  Bg^erik  erwacht  und  bekommt 
ürgwolUi,  •iiiit  Frau  jadoek  dnrch  ikres  (vfimahU 
17nni1i»  nnfgewadkt,  r«det  ihm  n-Bieh  za  berobfgen. 

()fr<-nlinr  hnbe'^wh  gcl.luscht,  und  sie  müsse  sich 
^iiri  lt-ru,  ihr*  er  cehon  seit  drei  Niichtun  höchst  mi- 
rnfiig  schlafe;  er  habe  gewifs  eine  \vichtige  Untcr- 
niJiiniiiig  Tor,  dfe  Mifcen  Geist  so_eanz  erfälle  and 
ikMdfo  Bnhe  ranbe.  Da  Metiaf  ^gerik,  dab  er 
nebst  Andnrcn  Karls  Tod  geschworen  hnhe,  und 
luorgeti  solle  der  Schwur  erfüllt  v^eI•dea.  Sein  \\  eib 
•chilt  ihn  hefff^^  rj.  shüK),  wird  aber  dafür  von  ihm 
in's  (ipsicbt  gOMihlagen  ,  daf»  sie  aus  Mund  und  Na- 
se blutet.    Indem  sie  sich  /um  Bette  iiinausbiegt, 


Bjtij^xMitai^^i^'  beGndMcIie  l^rosafamdselirtft  ton 
^  T55f,  wehihe  eine  Menge  Sagen  von  K.arl  und  seinMr 
Vorfahren  enthalt,  z.  B.  die  Sage  von  Floren  umI' 
Biantscheffiuren ,  die  von  Karls  Geburt  in  einem  Jl- 

grbaase ,  soiue  Meerfahrt  ins  gelobte  Land ,  seiaa 
riege  gegen  die  Mauren ,  u.  s.  w. ,  von  welchen  an 
einem  anderen  Orte  die  Hede  seyn  wird,  weif«  niehl» 
Tou  Karls  Diebstahl.  Blegast^  der  gewandte  Dieb 
war  dagegen  dep  »byJattlacbea  StiBiiiiaii.fctit^fr 
wegs  unbekannt,  obwohl  dtesa  iha  hteht  CRr  0nia# 
Mcii'^cben,  sondern  fiir  einen  Alb  gehalten  zu  haben 
scheinen.  Dieses  geht,  wie  mich  bcdilnkt,  aus  den 
Zeugnissen  deutlich  hervor.  Aber  auch  die  nieder- 
llndiseke  Dichtung  hat  Aoeh  nicht  alias  AlbnlCiig« 
ihm  abgastreift,  obgleieh  sfe  ihn  zn-ainan  RMter 
ni;uht.  Er  MTbleht  B.  ;  pmiittilst  eines  irt  derf 
Mund  f;cnüiiiiiicnc'ii  Kr;iiitcs  die  Sprache  der  Thiere, 
\vni5  (iüih  wolil  nur  eine  A  orgröhrrung  der  Völfcsvof-- 
Hfclhing  ist,  dafs  die  Elbe  der  Spracka  dar  Thiera 
kundig  savan.^  Aach  gahSrC dabin  woM  aaiiia Kraft, 
die  Menschen  in  Schlaf  zu  zaubern,  wozu  er  blufs 
eines  Segens  bedarf.  Sicher  besitzt  Elegüst  auch 
dns  Vermögen,  sich  nach  Belieben  sichtbar  oder  un- 
sichtbar zu  machen,  welches,  obwohl  es  im  Gedieht 
nicht  ausdrücklich  gesagt  ist,  daraus  lienorzugelien 


aaUaiskt  Bbuwat  karbei  uad.filngA  das  Blut  in  sai-  ackaial,  dals  ihn  weder  Bggarik  uovh  dessen  Waik 


ncra'recliten  Handschuh  auf,  um  Ihn  dan  KSnigzn 

Itfl  ijji'ti  (lartiil  biiiio  Ani!oi;;e  /n  beweisen.  Dar- 
auf s|iri(lif  er  einen  Segen,  wodurch  beide  cntscbla- 
fuxi  und  dem  listigen  Dieb  Gelegenheit  geban,  Satfal 
und  Schwert .Ii|a;;eriks  zu  atehtan.  Als  ar  u  aaiawni 
lattfSkrtan  zurflekkonimt,'  thefit  ar  ikni  d«»  fiekürle 
mit}  und  dieser  verspricfit  dafür  ihn  mit  Knrln  nus- 
znaijhnan.-  BiSide  trennen  sich  ^  un,  Karl  reitet  beim 
und  Elognst  in  den  Wald  zu  seinen  Gesellen.  Un- 

{caehen  gelangt  Karl,  der  nun  einsieht,  wanim  dar 
Sngel  ihn  atahlaa  gaben  blafs,  in  sein  Gemaab,  nnd 

«Is  es  Tag  gewor'Ion  ist  ,  und  iille  V;is;i!!rn  in  der 
Bui'g  cr\\i4clit  sind ,  tiii  ilt  ilinen  K.irl  den  in  ErHih- 
rung  gebrachten  Ansrhlng  Ki;;;erik'.s  mit.  Alle  sind 
oni()ört,  und  man  triH't  Anstalt,  die  Verschworenen 
«ügluich  bei  ihrer  Ankunft  festzonehman.   Diefs  ga- 


lingt,  Eggerik  aber  leugnet  und  erbietet  sieh  zum 
Kampfe.  Da  läfst  Karl  Eleguslen  aus  dem  Walde 
lii'rlH'ihuIen ,  flieht  ihm  sein  eignes  Schwert  und 
stellt  ihm  den  V^erriiliier  enlgi'»;en.  Niich  langem 
Kampfe  siegt  Elegast  und  erhält  von  Kai  in  nebst 
«cioer  Uuld  dia  Gamaklio  und  das  Land  des  Basiaf- 
ten,  welcher  mit  sainan  Cfaadlen  gehängt  wird. 

Dafs  diese  S.ige  von  Karls  Diel)A(.ihl  übrigens 
schon  frühe  bekannt  war,    geht  aus  dem  von  dem 

Herausgeber  beigebrachten  Zeugnissen  unwiderleg-    di«  vom  Herausgeber  gewohnte  Sorgfalt.  «ad'CJai-. 
Iwr  karvor,  darea  aines  zugleiak  anak  dia  nmlkmau-   aiabtigkait  rarmiMt  kat.  Br  kattainur.ai^  ms  «iu- 
lieka  biaforiaeba 'Grundlage  darsalban,  almllek  di«  andar  ztämUek  akwttBkaudaOroeka'ÄatUladlakr- 
im  Jahr  773,  wie  es  scheint,  fräh  genug  noch  ent-    hundert-:,  von  deren  jedem  nur  ein  Exempl.ir  erhaf- 
deckte  Verschwörung  der  Ausfrasischen  Grofsen  ge-    ten  ist,  zur  Benutzung,  da,  soviel  bis  jetzt  bekannt, 
gen  den  König  enthült.    Die  oberdeutschen  Stümme    keine  Handschriften  mehr  vorhanden  sind.  Meist 
•ekainen  jedoch  dia  Sage  von  Karls  Diebstahl  nicht   gab  ar  den  durch  A  bezaichnelan  Druck  der  kSnigl. 
gvknnntiukaban,  wanicstana  hat  sidi  koin  Zaag»  Blbliatkek  im  Hang  den  Torsng,  üwl  nur  wo  «a 
Bib  daTM  trknilM,   Amtk  dia  auf  .dar  ZOrakor  Mlkwattdigaaklau,  ward 4«rsweH«DraakB., wel- 
chen 


^hrninnit,  aalkst  dann  nicht,  als  er  ihr  Blilt  in 

seinem  Hnndsehnk  auffüngt.    Dazu  kom/nt  cndlick 
noch  der  Name  Elegast,  Alg.ist,  Elbegast  i>elb>'t, 
Wdcher  schon  von  Grimm  (Altdeutsche  Wiiider  J.2I). 
nlt  Alberich,  Blheriah,  A/pria*  Amtermmut  ^U9.. 
Linie  gestellt  ward;  Abar  daabalb^darf  alau  uMl  ,  » 
\\ie  («riinni  richfij;  brnierkt,  Alberick  uud  Elbegatl 
(  Alpgnst )  etwa  nur  für  zwei  Namen  eines  und  des-  tt 
selben  Wesens  halten.  BaMe'aWar  sindBlba,  doth  iu 
Art  und  Wesen  varaehiadaae.'  ^/6en'a*iit  ow  ariok- 
tigar  Uber  die  Kna  der  Brdn  gebietaüdarKSnq;  dar 
Elbe,  der  nicht  minder  st.iik  iirnl  kampffertig ,  der 
reinen  Menscheiikraft  nnbe/winf^bar  erscheint,  als 
verschlagen  und  triigorisch.    Ganz  anders  zeigt  sieh 
lülbegasi.   Aber  zu  einem  Gesdhlai^e<galiören  At^ 
beri^  und  Afpytut  f  eben  so  wia  In«  ilar^Heldansaga- 
Wolßart.  Woifiei»  and  Wolf branU     Mit  dem  be- 
kannten Matufif,  Mtilgi*  der  karolingischen  Saga 
indc  ble  irli  jciloch  den  Alpgast  t\n  \\t  /:iisammenst«L- 
loa,  ottwüiii  jener  auch  Künste  der  Elbe  versteht, 
da  er  einem  Heldcngesehlechte  angehört,  und  aaba 
Maua  nicht  aus  AlftgU  sondern  aus  näialfk  (wit-  .. 
'  JulnfauB  iMfffirrmit)  antstandea'ist.        =  ' 

Ucher  die  kritische  Behandlung  dieses  Gedich- 
tes bemerkt  Kec.  im  Allgemeinen,  dnf«  er  niageada 
di«  vom  "  -     -  -       -  — 
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mta  Mwes««,  aU  geschehen  ist,  z.  B. 
^v.m,  W(0  danke*  tat  danctes  steht,  rfoiA«J  für 

M,roch«B  haben  Mllf,  nllerdm«  hier  uii4  da. 
dar  VaM  «ewesca  zu  wjjn  sebeiivt.  tm  wunderDa- 
rw'&niii  >et  Übrigen*,  daf»  iq  bai  len  Diucken,. 
deren  ce«i£«  k«i«ar  «n  «nitra«  mm  Gcunde  hegt,, 
a^p  181.  VerTteMt.  Tialleieht  darf  man  daraM 
eehliefsen,  Jafs  der  Text  bpi<ler  Drucke  au«  «Uier 

»ataiame,  und  dereiu«*ün  ihnen  eine  üeMP- 
m%6cy ,  was  aucJ>  schon  die  betrKcbtliche  Ab- 
«•«^irfiiiri"  beider  van  einander  annehmbar  nincht. 

N.,' h^JllRec.  der  dam  GadJchta  beig.gebenei^ 
ErkUirungen  Hru.ihniing  zu  thun,  und  «'•••"iJ*':/ 
aiohani.   dafs  sie  eben  »o  scharfsinnig  aUinmM. 
tSSTt!^  v**ftdea  sie  ton  jode«  genügend  befun- 
deVvTerden,  der  mit  den  TarMhiedenen  deiitoohen 
Hnndsrten  wena  aych  »of  !■  AI 
ist.  Nur  eine  BamMrkUf  ■•J  •rJaubU 
nl2Sß,  im 

en  mnghel  onltrgthen  tan^  mtt  «A'^'f 

4U  verdachvatrt  in  den  erijt 
t$r  war  tu  ffittttn  '»»"y 


in  dem  Yerbnm  mit  eingeschlossen  zu  dealM«  ist 
jDena  vraan  e»  stehen  kana  für  tc  Aen,  «A*  Aet  en, 
80  kaM  ja  doch  nur  4m  MchMswad»- vathaim  aebsl 
Zubehör  lehrea,  wl»  da»  a»'«r  trUlfmi  sey;  es 
scheint  daher  naturlicher,  daa  Pronomnn  gleich  ab 
im  Ycrbum  liegend  zu  denken.  Dazu  kommt  noch, 
dafs  c^i>,  gltijl,  akmefhirti  Iw»,  Ibhet,  tgmt  im 
•ta.  Rr  desj  ghi  ktt,  gki  Aem,  gki  dmri  hHm 
hel  Uoely  hetgat,  M  «r  ate.  gesagt  wird,  mMWm 
wir  lernen  dal's^  ^hi  nie  wegfällt,  uaJ  von  Aal  laa»" 
■igstaos  das  (  bleibt,  waaa  a»  aiuem  iol^eodeB  llVaa> 


gpMli«  8r,  M.  für  sehr  dnakel,   indem  er  sagt: 

(sc.  Bmtriee)  rtetumr*  pugnam  vei  atvtmmmt  f* 
Uttim  HJhtm,  ubi  lerrarnm  »K,  m  «"^.»"^ 
md  Ubi  Aoc  (*e.  proDusitam  r^t  neeem)  mmnm 
SS*"    Dieses  ist  ohne  Zweifei  der  richtige  Sinn 
der  StaUa.   Blagaet  hat  zuvor  zu  dem  Köuig  ge- 
.nroeha»        wwidet  sich  nun  an  den  dabeirtohen- 
SSTEggarik,   Her  die  übar  ik«  wMataaahta  Ba- 
•ebnldigung  wohl  aicht  ohaa  al»  1M«W 
hen  anhörte.    Die  Anrede  ist  also  ganz  natiirlick, 
nmA  Baa.  aiafcfr  ia  aafarn  nirgend»  eine  fechwierig- 
Aftto  dwia-  kaM  Ree.  dem  Heran  Hg.  "icl>t 
bSlmmen,  d-f.  mi^SAr  ghi  m  ^^t' 
Denn  waan  auch  «a  «r  fc  •»»,  "■^8  ."'"f/: 
hoehd.  laafnr  »cAni-,  stehen  darf,  so  darf  deshalb 
daeh  nicht  en  auah  för  gh* 

waa  giiaz  anderes  ist  es,  dafs  das  gh  wegfliUt ,  wenn 
oAi  «T  aia  Zaitwort  iadiairt,  z.  B.  toudi,  d.  i. 

i:;.-        dl'^^da.isf  waii*:.  Sk^^ 

LfiV'^iidrbe7T«*«"e*Fan^  Statt  wa». 
naek  Ha.  Ä.  a»  auch  für  A.t  stehen  soll.  Ree. 
bl  daMaakda»  Alaiaang  ,  dafs  in  allaa  dieae«  FiU 


ScUiafsliek  aprieht  Rae.  den  Wonach  aaa,  Uk 
die  Borne  belgicae  bald  mit  aiaem  fOaftea  HeAa  mt- 
gen  vcrntcUrt  werden.  Gawifa  w8ra  es  erfrealjeh, 
alle  kleineren  mittelniedarlfindischen  Gedichte,  m 
me  alle  Bruchstücke  gröfserer,  die  in  rerschied«- 
Btn  Zeltackriften  gedruckt  sind,  in  einer  Samaüaag 
vereinigt  zu  besilCMb  — .  ■  DMCk  mid  fafipr  nttk 
neu  allea  Loh. 


RELIGIOWSSCHRIFTEBT, 

Glooad  u.  LRIP7IO,  b.  Hpjmann:  Familien- ßiiel 
•    für  xcahrkaft  Gebildete  reiferen  Jher$^  ohne  Vit- 
'   Ur*MtidmGkH*nmmtiB€»€kkdtU.  Bin  Buch 
aar  B4Rrdaroiie«ek4«rlla%iositirt.  Hernnsg»- 

Sben  von  Dr.  tr.  Reiche.  (Vf.  des  Führers 
m  Lebanswege  u.  8.w.)  1935,  Iii  a.  3&iS.&. 

{intkiK  MgCk.)  - 

Dar  Tf.«  walekar  tob  sich  freimitkt'f;  hekeant , ' 
„dafs  er  gelebt  und  geliebt  habe  ^,  d.  h.  „ein  Lebe- 
mann", gevrusen  sej,  „hfirt  einen  Ton  der  Weh- 
inulh  an  soiiie  Seele  klingen",  hU  seyen  di»^  Freuden , 
die  er  erwübiet,  vergfinglich  und  eiiel,   als  gebe  e« 
naak  kfihaaaru. a*  w.    Er  glaubt,   data  ea  wie  ihm 
Mhhraraa  arnba  und  für  diaaa  beatimntt  er  seiaa  Fa- 
miiian  -  BibaL   Das  Bach  enthlit  eiae  Stellea  -  Ans- 
wahl  aus  den  Scbriftea  Ton  Fr.  AHcilfon,  Fr.  Itiirh- 
hoiZt   BitrdaiA,  Jtührien,  Engel,   Btcald,  Feßletf 
FicAfe,  Garve,  Geilert,  Gleim,  Goethe ^  Hagedorn ^ 
ibnfar,  iUpfeit  J^Mer,  JUopHoek,  haftmimmt, 
iMlktr^  SddlUr  a.r.  A.  Ha«  aiakt  aekon  aas  der 
Zusammenstellung  der  Namen,  dafs  «1er  Sammler 
die  Goldküroer  aufgenomnoen  b«t ,  v«-o  sie  sich  dar- 
.  botaa«  —   Im  Gaozan  kaon  man  mit  dem  Gebota- 
M» .«tfri«daii  aajw;  nr  klMi  ia  «ivs^M«  Ab- 


wie  r.  B.  im  sechszehntea  Kapitel ,  Religion  über- 
schriebea;  in  aadara  weniger,  wia  im  xakutaa  oad 


■  s  *, 
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IUIIB686B8G1UCBTB, 

b.  SoklMiaffer:  JM»  der  KriefßlMM» 


kern,  Mm  ^mmni^Unlmmt  tm  Im- 
MW.  Mit  KartM  nnd  Plans.  EnUn  Band«« 
eraf e  Abthtilnag.  Alexander.  Hannlbal.  CI- 
(Gallieeber  Kriec.)   1836.   XViri  und 


aar. 


m  den  höbern  B«relil«habern  —  „wenn  aie  dain 

 — I— *  ««TO  aolltea,"  —  einige,  iärer  Anfmerk- 

Mdbiit  wertiM  Materialien  miUntkeilMi,  hat  der 
Vf.,  ein  TerdiHftwdkff  Vntown,  dien«  Arl»eit  an- 
ternommM; 


^     niaM  dtar  rf»  Mr  Laien  »der  Anflnnev 

««chrlebeV.  JVapoleim»  Aassproeli  liat  ikn  dain  be- 
iOMBt:  .FAkrt  den  Angriffakriac  wie  Alexander, 
nülBilMili  CiMr,  Gnstav  Adolph,  Torenne,  der 
Prlni  EuMinndFriedrkh;  leMt  die  Geschichte  ih- 
^er  Neun  «nd  >«iU»iK  Feld«öp  immer  wieder  dureh, 
ond  nehmt  sieEnch  «um  VorBilde;  dies  ist  das 
siee  Mittel:  ein  Feldherr  lu  werden ,  anddieBJinst 
aar  ihren  geheimsten  Wegen  zu  belauschen.  Dann 
vTird  Euer  erlenchtntM  Genie  Euch  das  aU  Terwerf- 
lich  zeigen,  was  j«M«  pofsen  MÄnneni  irerwerflieh 
icbien.'^   Inhalt/ schwere  Worte,  die  de«  Gro/sen 
Friedrieht  Ausspruch  schon  andentet:  „Vorher  ge- 
AnMMeThaten  dienen,  die  Einbildungskraft  zu  ntih- 
MmmaA  iM  MtAltnit»  anszusUffiren ;  sie  geben 
Sn  I4«M.8nMdwif ,  durch  ein  ricbtig««  ürtheil 
««»geschieden,-  -  und  denea dl«  W^|«^Wien« 
Vorrede  als  Comrtentar  diene«.  U  lkt  mibtnm- 
Hak  der  Vf.  mit  Napoleon  daranf  Mn:  data  bei  jro- 
IbM  BMisni'M»  '^t*  '''^  PersSnliebkeit  der  letten- 
IHmHimä  eine  wesentliche  Roll«  bat  and  den  Au»- 

ühla«  «lebt.  Man  siebt  l«lobt,  dab  hi«ff  Ton  der    ^ — o_.„  

W-.U^h-aft  die  lUd«  ist,  di«  doreb  di«  SpnnBOM,  |mi,  würde  sieh  in 
5JlKrder  GdSj«.«;  grofse«  MünnerYort^lier   A.inllebkeh  i.d«n. 


stehenden  HeerfDhr«r,  der  drai  ander»  an  BAuüiam 

und  an  Entscblassenheit  Qberlegea  ist." 

S.  3  beginnt  die  Schilderung  Alexanderi ,  des 
Maeedoniers  nach  Droy»eiu  Biographie,  der  doch, 
wi«  aneb  aebon  Gittdtmiih,  znnlehst  ans  den  Haupt- 
ifnellen  Jrrim»  DUkUr  Siail,  aml  Cmtku  «aebSpB 
bat.  Bs  kommt  bier  j«4o«h  wwitgw— f  di»  DmH 
der  Erzählung,  als  auf  die  bezeichnenden  Ereigoisse 
an,  welebe  herausgehoben  sind,  den  Charakter  nnd 
4m  CtoM  des  Er«l>erers  darzustellen.  Die  Vorb«> 
NÜnngen  zu  dem ,  sebon  rom  MiM«  Tatar  «bCw«»^ 
fnien ,  Kriege  gegen  de«  OtkM  UAm  JBtxmUr  Im 
bewundernswerther  Gröfse  erscheinen  (M.8.).  „Ilie> 
aer  Krieg  wird  würdig  bleiben,  als  Muster  zu  geltes, 
•obald  es  darauf  nnkommt ,  die  BedOrfnisse  des  olteii 
Earapa  m  befriedigen ,  weleh«  aus  Ueberrölkeniog 
■nd  UebciUldnng  and  avs  nlebt  zn  beslnftigeniwi 
Anspriieben  einer  mifsleiteten  Creneration  herkom* 
men ,  und  dadurch  der  Kultur,  den  WissensebaftM^ 
der  Heligion  neue  Weg«  cor  AjuhnilHg  a  fcduHl^ 
die  sie  nicht  finden  kSnnen.** 

Akxanäier  Qberschritt  —  obgleich  nicht  ohne 
Milbe  and  Genmrabr  —  deo  Granikus  and  bemNeb» 
tigte  sieb  dadoMb  «iaM  weifllluftigen  Landatriebei 
bi»  nnch  Phrygien   und  Bitbjnien.   Den  Angriff 
der  weit  überlegenen  Persischen  Flotte  ans  guteii 
GrBnden  verweigernd ,  eroberte  er  HaUkarnais  am 
Arebipelt  T«ffeu<e  d«u  den  MeetHitraad  mif  ei- 
■ero,  tmm  CRick  vmb  Lnadirlnde  •wgctroeknetea 
Kiistenwege,  dessen  Betreten  ron  jedermnnn  gleich- 
aam  als  ein  Wunder  betrachtet  ward,  und  verweilte 
endlieh  in  Gordium,  am  Sangarisfluase,  wo  er  den 
iär  aMnflSslieb  genehteten  gordischen  Kjiotea  durch« 
bteb.   Perslen  bitte  durch  seine  Obergrofse  Macht 
wohl  leicht  den  Anfall  der  Griechen  zurilckweisea 
können,  w8re  jemand  Yorhanden  gewesen,  der  seine 
Kriifte  zu  gehrauchen  Tcrstand.    „Könnte  man  den 
Untergang  aller  grofsen  Reiche  neben  einander  stel- 
ihren  Schicksalen  eine 
besondere  darin.  dnCi 


rend  befand,  aufgeregt,  immer  und  immer  starker 
ward.  Sehr  1»akr  bellst  e.  t'er:  d.«  Kun.t,  den 
Krieg  infObrnn,  tat  in  allen  Jahrhunderten  dieselbe 
gewe^n,  «mtwtfi  «•  Meiben.  DI«  Mnwibineri^  die 
Werkzeuge,  Armeen  nnd  Waffen  kSnnen  sieb  lindern } 
allein  dieConeeptionen  welche  darauf  abzwecken, den 
Feind  zu  aeblagen,  werden  unaufhörlich  denselben 
Ursprung  binien,  naiane  der  GeistesUberlegenheit 
der  Feldherrn ,  nnleMMttit  durch  ihre  Willenskräfte, 
abgeleitet  werden  mUssen.  Selbst  das  Glück  tritt 
Mdi^  *af  die  Seite  desjenigea  der  gesen  einander 


fochten  K9pfen  die  obersten  Steifen  Iberceben 

waren."  So  auch  bei  Dariut  y  der  den  klugen 
Rath  eines  za  ihm  gellBcbteten  Griechen  mit  <Mm 
Veriuete  des  Kopfes  lohnte.  Er  zog  nun  AJexandem 
mit  einem  fast  »hlioenn  Hesre  (Meh  QyiitM  aber 
SOQOOO  Mann)  onA  wSk  nshUieber  n«Ät  entgegen, 
seine  Bcäiogung  für  unfehlbar  achtend.  Schon  hatte 
er  ihn  bei  Issus  umgangen,  und  der  Verlust  der 
SnUn^t  bitte  die  Griechen  ihrem  ^nzlicben  Unter» 
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dirte  aein  Heer  zu  Pferd«,  und  konnto  sieb  leicht 
ilboraU  hin  begeben  ,  vro  es  Noth  war,  w3ihrend 
Pjfr^t  jmbti^ßikikf  sich  im  Mfafßm  hinter  itm 
ffiHe  Mni«!  Hecru  mtaniy  dat  tob  den  GHeeken 

dur*  tihrorben ,  nur  in  wildrr  Flucht  »ein«  Rrltung 
suchte  und  seinen  König  mit  »ich  fortrifs.  Eine  iiiier- 
nefsliebc  Beute  mit  der  ganzen  königlichen  Familie 
fial  in  die  Hjüide  d«r  GriMlMa.  üts piti^  Anfnafa. 
we  vnd  ftwmdlieb«  B/thmiTung  der  gefangenen 
Fr.incn  \on  dem  Sieger  bewies  ,  fl;irs  Er  seines 
tilikkes  würdig  war.  Auf  eintn  liiicl  des  Dnrint 
ij1i>T,  worin  derselbe  seine  Mutter,  (jemablin  und 
Kinder  suriick  begehrte  und  sich  zum  Frieden  und 
m  «totm  BOndnifs  orbot,  antwortete  Ahxtmder  hart 
tind  strenge,  mit  dem  Zusftt/r  ^rnlvni  rtiirh  Darin* 
geben  mücbto  ,  so  werde  er  iiiii  üli^rail  zu  iinden 
wissen. 

Nach  der  Eroberung  von  Tyrus  —  die  ihn  sieben 
Mpnat  lang  beschäftigte,  während  Er  dos  Daria» 
Atterbietea  «ines  I^SsogoJdes  von  lOOOO  Talenten, 
Abtretung  des  Landes  bis  an  den  Euphrat,  und  die 
Hnn  !  sr-Iner  Tochti  r  / lii-iickv^  irs ,  — folgte  die  Kin- 
nahme von  tiaica,  wo  Alexander  7.yseimt\  verwundet, 
•leb  durch  die  grausame  Bohandlung  des  schwer  ver- 
wnndot  nfta^oen,  Coamaiidaataii  Bäti»  enlohrto: 
«r  Ifeb  rani  Riemoa  dureli  die  Fersen  cieliea  and  ihti, 
an  einen  Wngen  gebunden^  ring»  um  dieSdidt  scIi Rei- 
fen! Der  Vf.  überf^eht  dies«  «chreiende  Unthat  mit 
Stillschweigen;  sie  ist  ein  dunkler  Fleck  in  dem  Sie- 

Seslaufe  des  grieebiMhea  Helden,  Bai  der  £rxJiUiHig 
er  Scblaeht  ron  ArM«,  »m  l»  O^ofter,  331  Jahr 
Tor  Chrfsfi  Geburt  hat  der  Vf.  besonflpr^  Gnichard 
{JUc-moir.  mitil.  mtr  les  gree»  et  runiaius.  S.  Tom.  1, 
e.  15)  benutzt,  vielleicnf  unriclitij^  ist  put;,  209  an- 
statt 258  der  Lyoncr  Ausgabe  von  1760  citirt.  Stan- 
den auch  die  ^eitiAe  hier  den  Griechen  an  Kriegs* 
nueht  und  Fertigkeit  im  Gcbrnuch  der  Waffen  tin  h; 
waren  sie  ihnen  doch  an  Zahl  so  sehr  überlegen,  dal^ 
der  Siog  Lin-p  zweifelhaft  1  iiel-,  che  er  sich  auf  di« 
Seite  der  Griechen  wandte,  ihr  rechter,  dann  auch 
ihr  linker  Flügel  ward  umgangen ,  dafs  die  Perser 
Mgnr  in  de*  neeb  eteltende  J^eger  der  Griechen  ka- 
»ent  da  etilnte  .Iferonirr  sich  mit  der  Bliithe  sei- 
ner Reiterei  in  eine  bei  dem  jirrsispln  ;i  Fufsv  ulk  ent- 
standene Oeffaunc  und  verbreitete  lud  und  Lnord« 
aung.  Bald  ward  dies«  allgemein;  ein  Trupp  rtfs 
den  andern  mit  sieh  fort;  Darutt  selM  «va«<Ue  sich 
imr  Flneht,  obwohl  eigentlich  nur  dte  HilRe  seines 
Heeres  geschlagen  war,  wnf'"end Pamwuo, der  Anfüh- 
rer des  linken  Flügels  der  Griechen,  von  der  Ueber- 
mncht  des  Feindes  hüchlich  gedrüngt,  den  Angriffen 
desselben  beinahe  erlag;  nur  aUdano.  eitlJLaft  he- 
kan,  als  die  Flucht  der  Mitte  des  Pirsiseben  Hee- 
res auf  dem  linken  Flügel  desselben  beknnnt  wnri. 
Dariuf,  mit  nur  wenig  Begleitern  am  Lvk.jsfiusge 
anpel.iiifif ,  ürTs ,  nach  fiirtiu^ ,  die  Enlrkc  iiic  lit  hin- 
ter sich  abyverfeo,  weil  dadurch  viele  Tause«de 
der  Seinen  dem  Feinde  zur  Bffrte  zurückgeblieben 
«vIren.  Er  soU  gesagt  haben:  „er  wolle  lieber  den 
Terfolgera  eine«  Debergang  b^r^tteo«  ßl*  ihn  den 
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l'liohenden  rauben".    Alexander  kam  noch  in  der- 
selbco  Nacht  naeh  Arbele«  und  von  da  nach  Bahjlon, 
,  das  ilun  aeine  Xfcore  ahne  .ttifuiwahr  «fiiete,  Treii 
viele  der  Perslseben  Groben  aieb  Ihn  freiwillig  nn- 
terwarfen,  dene  sie  dorftea  sich  etnnr  gnnstigen  A  uf- 
nahme  von  ihm  erfreuen.   S.  51  wird  in  dieser  Mia- 
sicht  ein  Ausspruch  Naooleotu  angeführt:  „dafa  un- 
terworfene Völker  nuraareh  etn€toaiis«b?«aSteat*> 
klugheit  und  Strenge,  und  dnreb  ihre  Verseliaial- 
ziiiig  mit  dem  siegenden  Ifcere  echte  ünlerthaneo 
dos   Eroberers   werden".    Ohne   Aufenthalt  eilte 
Alexander  nach  Persepolis,   nachdem  er  auf  dem 
Wege  dabin  die  Uxier  besiegt  und  die  von  dea  Per- 
sern bewahrten  Gebbpgswege  durch  Umgehang  sidk 
geöITnet  hatte,  denn  es  war  ihm  gelungen,  unter  den 
Gefnngenen  einen,  der  Gegend  kiindi)jen  Mensehen 
zu  ,  \nn\  von  diesem  dir  ti(itlii-(-';i  >aehriehtea 

zu  erlialten.  Hier  bcfierktc  l^r  seinen  Üuhm  dureil 
den  Brand  des KSnigl.  Patastes,  zu  dem  er  in.lnur» 
kenen  Muthe  selbst  die  erste  Fackel  anzündete,  wo 
ibmdann  seine  Tischgenossen,  seine  Dten(>r  und  die 

grir'clj  ischiMi  Rr-ploif  prliiFict)  (Tcs  Heeres  lir'ist,in']j' ii, 
31.Tn  kann  dem  VI.  nur  beistimmen,  wenn  er  diese 
Handlung  für  eine  üebereilung  mensehlicher  SehwS» 
elie  erkiflrt,  diainjesam  rohen  Zeitalter  wohl  ver- 
neihüeber  erseheint,  als  wenn  sie  spKter,  noter  we- 
nig veränderter  Gestalt  wJndMPkahrlt«  . 

Dariutt  der  alle  Haltung  verloren  hatte  nnJ  von 
seinen  Widerstandsmitteln  keinen  Gebrauch  zu  ma- 
chen wurste  ,  ward  nun ,  nach  sechsmonatlichera  Auf- 
schub, von  Alexaiuiern  wieder  rerMgt,  und  zwar 
mit  solchem  Eifer,  dafs  die  Griechen  in  15  Tug^ 
78  Meilen  meraehlrten,  wo  der  Kiinif  alle  Bescbwerw 
dea  mit 'seinen  Soldafen  theUte  unfl  zuletzt  —  als  ef 
den  Dnrius  ermordet  r  m  1 ,      nur  nü  li  fO  >lanii 
bei  sich  hatte.   Ein  Beweis,  dctla  die  mor^^cnliindi- 
schen  Genüsse  nndLQsCa  den  kBoiglichon  Feldlwmi' 
wohi  einen  Atfgenbtilc angengen,  doch  keinesw^es 
verweicblielietbatteii.  Recicann  die  so  richtigen  Be* 
merkungen  des  Vfs.  fiher  die  Gfibruns  des  Miikedo- 
niscben  Heers,  durch  deren  Bestrutung  Alexander 
sich  einer  Anzahl  seiner  besten  Generale  beraubte, 
nur  im  Yorboigeba  erwübnent  an  die  Anseige  nickt 
Ober  die  Gebilbr  anszndeh'nen.  Naehdem  dte  ftalta- 
donier  auf  mit  Stroh  ausgestopften  Si M  inrfipn  üher 
den  Oxus  geschwommen  waren,  wdni  Uer  Jvoings- 
miSrdor  Uasus  erreiclit,  und  dem  Bruder  des  Dtirins 
zur  Bestrafung  übergeben.    Der  Vf.  glaubt,  man 
haiia  die  Schlhuche  vor  die  Brust  gebunden ,  und 
sej  80  Ober  den  Flufs  geschwommen;  wahrschein- 
lich verband  mnn  2  oder  3  Schlauche  miteinander, 
und  bedeckte  >.ie  ul;en  mit  Holir  und  Srliiir,   dnfs  2 

bis  3  Mann  neben  ciaander  liegend,  darauf  über- 
setzen konnten.  Die  eroberten  Provinzen  empSrtna 
sich,  wurden  aber  bezwoagen  und  hart  bestralt;  wo- 
bei nee.  den  Aeufserungen  des  Vfs.  ühttr  diesen  G*- 
gcustaii  !  si;?>  nurbeirnil-  erkldren  kann,  den  gnng- 
narcn  kosmo|(»oiitisehea  AnsicbteR  eo^gea  ,  die  un- 
erkannt, lewühaiich  ofane'Wirltaeg  Uetbes. 
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'  -6:77  v^ird  di«  BlwbMvlig  »hm  h«hm  dU^ 
itAt  aufiifdgenden  F«ls«n  durch  300  Frciwillfg«' 
JUnglin|e;(!  ervTÜbtif ,  welche  ihn  nuf  dor  hinteren,  iin- 
bcwacbtMi  Seite  ersteif^en,  und  dndurch  denBerchls- 
fcaber.  JrMMS««  rar  üebergnbe  bringen.   Es  scheint 
ttwfrielwa .  y/mam  CM*»  «Im  .Tertheidinr  zn  dOOOO 
Hann  aaf i«M.  Iladi  8. 17  abll  aiel  Eoxane ,  die 
oachmalige  Gemntin  Aie.rtmders ^  unter  den  G'er.Tti^e- 
ne«  befunden  hnbeo.    Curliiig  sagt  nichts  davon. 
Ifiich  iliRi  war  siadiaTDchter  eines  Khans,  und  ward 
ibta  untar  ao  aadaM  vrft  Tor^ataJif .  Om  diaaa  B^atf 
arei^neto-aMiw  fcal  dam  Abaadnalila,  dtffa'tler  Kti^ 
ni^j  im  trunkenen  Muthe  den  KtitHS^  einen  nKen  ver- 
dienten Anführer,  wegen  onbesonaener  Beden,  mit 
eigner  Hand  erstaeh.  Zwar  aoll  er  dia  ThaCböch- 
liah  baramt,  und  sieh  drei  Tag«  Ihng  dar  Spttlaa  und 
4a»  TMMrica  anthalten  Imbea ;  doeh  kahrtan  «Na* Atta« 
•ehweifuDgen  im  Trünke  uad  die  Apurseningen  stol- 
ten  Selbstbewufstserns  öfterer  wieder.    S. 80  fim-^pn 
die  Bemerkungen  über  den  bekannten  iiml  horühniton 
Zog  Alexanders  nach  Indien  an.    Die  Vorbereitun- 
gen waren  zwcckmMrsig  und  mit  Umsicht  angeordnet« 
Daa  Haar  sag  im  swai  AMhalJangen :  die  eina  B6r^ 
lieh ,  MBtar  aalaar  «igaaaa  Anführnng ,  die  andera 
südlich,  unter //e;>A««fio  ijti<l  Perilil.kfis ;  beide  soll- 
ten am  Indus  znsammentrefTen.    „  L)ie  Details  der 
VatarBahmanf  sind  an  »ich  sehr  interessant  (  9. 83). 
JÜ0umi*r  forderte  oft  das  anmöttUekseJiainaBde  ron 
aafaaa  Troppen,  er  griff  den  Fefad  MaraH  an,  Wo 
or  ihn  fand,  selbst  nach  ermüdenden  Mürschen,  er 
übte  grofse  Strenge,    besonders  gegen  die  zuerst 
iibarwundeiien  Truppen  nns;  er  benutzte  j«da|  Mft^ 
tel,  HIB  ein«  grofne  Wirkung  herr«rsiibrüigi]|'}''er 
«ahanl«  aiaiiaailMt  nicht,  und  ward  «II  fe'fwli«l|at j 
er  eXaltirta  aala«  OfHziere  und  Soldaten  durch  sein 
Beispiel  oad  durch  Werte ;  kurz,  man  ist  genSthigt, 
eu  gestehen:   dafs  der  Feuereifer,    der  den  König 
belebte,  sich  ganz  in  aller  seiner  Friaehe  auf  »eine 
Tntpmn  ergofs.   Dia«  »Bfa  ^ea  Baadiaaer  aeiner 
•Uerdioga  crab««  LaiataniaB  liewagca ,  diesen  K8- 
wuf^  der  MaEedaBiar^da»  aieb  der\ifftatischen  L'eppi;;- 
keit,  dem  M'eino  und  mancher  andern  meiisclilirlu  ii 
Tarirrang,  der  Uebtreiluiif^,  der  tirnusnmkeit,  dem 
2Smni  den  ganz  eatgegen^eset/ton  Extremen  über« 
laaaan  and  daa  BagaiMlitat  *iit  Unbefangenheit  um- 
Icahren ,  oiK  SebarMna  coaibiafren  nnd  mit  glflbatt- 
dem  Eifer  ausführen  konnte,    in  der  Thnt  für  eine 
ao  seltene  Productioa  der  IVatur  zu  halten,  dafs  sie 
fUr  alle  Zeiten  merkwürdig  i)Ieil)en  wird.* 

,8.  107—;^  findet  sieh  die  Sebildemag  der . 
Tbaten  des  zweiten  ala  Beispiel  aufgestellten  feld- 
herrn,  i/aM>iiAu/«,  des  Karthager» ,  der  nicht  minder 

rrof«  als  Ale.rntidi'r ,  minder  gliicklich  endete.  Seine 
eldzüge  gi-hörcn  mehr  in  «las  (iebiet  der  angrei- 
fenden Vertheidigung;  stets  der  SchwHchera,  nulat« 
er  zur  lalaUigaBz,  zur  List  aeiaa  Zoflaeht  nahoMii: 
Mit  diaaar  aatvarf  and  fahrt«  er  seine  PlSno  aus; 
ertheiha  sfa  keinem  andern  mit,  verlangte  die  Mei- 
nang  anderer  weder  zu  wissen,  noch  be^lgte  er  ih- 
raa  lUthi  liabta  aa,  aaiMB  Vaiadaa  Hutarhait«  »  4er 


Utittn ,  'ttud''T«rdaakt  ( 
Tb«il  seiner  Erfolge;  :|kB««hiKt,  wNh  I 

bei  Zama  Und  dem ,  auf  sein  Anrathen  mif  d«B»j 
mern  geschlossenen  Frieden,  ihnen  zb  entwaMiü 
fand  er  nirgends  Ruhe,  aberall  Terfal^taa  tbn  seiB«> 
Feinda,  fardartaa  seia«  AoaliafeniBg  fom  das  Vii»* 
sten,  bei  <fea«B  er  gfinstig«  AbImmm  gefuadatf^ 
luitio,  und  wollten  ihn  endlich  emorden  lassen.  Uoi] 
ihnen  zu  entgehen,  trank  er  in  seinem  fünf  und  aachAi 
zigstcn  Jahre  einen  Becher  Gift!  a 
Bei  darDarateilaiig  seines  Kriegslabana  bat iieflü 
▼r.^arzOgfleBmNMffs  (tebei^  d»«  Ha«Bibalti«4« 
der  General  Frfderie  liwllmmf!  ( Hisi.  da  catnpit''^ 
gncs  d'Aimibdl  m  I(tilir)  nebst  und  Phttareh. 

gedient.  Von  seinem  Vater,  HutiiUkar  Barkas,  biitt» 
er  den,  ieJem  Knrtliager  nngebornen  Ilömerhafs  g^e^, 
erbt  unu  bei  dem  Beginn  des  spanischen  Feldzagf, 
feierlich  beschworen.  Schon  In  seinem  SSsten  X«i4 
bcnsjabre  war  er  Anführer  eines  Detuschements  UBd| 
erwarb  sich  Zuti^im  n  seines  Schwagers,  der  sein 
Feldherr  war,  und  uuch  Uesseu  Ermordung  das  Heer 
ihn  zu  seinem OIii'r;^)'n(;ral  wühlte.  Da  soll  er  schon 
die  Idee  gefafst  babcu,  die  Ilümerin  Italian  aelfaat. 
anzugreifen,  wovon  die  Ausführung  Von  8.'114  aOT 
erzählt  wird.  In  Ilinsidit  des  Ueberganges  der 
Karthager  über  die  Alpen,  zu  jener  Zeit  ein  dop-J 


£elt  kühnes  Uiiterisehtnen ,  fulgt  der  Tf.  dem  Eng-«; 
Inder,  der  den  \>'e£  sitlbst  ui^erauckt  bat,  dett.  die' . 
Karthnger,  nach  iVy6,  genommen  naben  (Hiinni*' 


balt  Ilcerzug  xiber  die  Alpen.  Ans  dem  En;;!,  von' 
l'erd.  Jhunt:  Müller.  8.  Berlin  IS  JOj.  Sie  hatten 
von  Neu-Knrthago  in  Spanii  n  Iiis  an  dte  Alpen  einen 
Weg'  von  170  ueutschen  Meilen  zuriickaclegt ,  ihr' 
Weg  Iiis  an  den  Pu  betrug  fülgtich  200  Beeilen.  Es 
\>'jrd  hier  auf  die  .Alitld  aufnierkiani  gemaeht,  duttÜ 
die  Ilannibul  <lie,  nicht  geringi'n,  Schwieri|(keitei7 
ühcr\Nanil,  die  meinem  Zu;;e  iilier  da»  Hochgebirge^ 
entgegen  traten,  uml  di«  ihm  gej^eu  14000  Maun  ko- 
staten ,  dafü  er  uachhcr  die  Börner  mit  nicht  mehr 
alft  ^iUOOO  3Iaun  bekämpfen  konnte.  Als  er  did 
büraste  Fifiche  «!er  Alpen  erstiegen  hatte '  zeigte  ei* 
sriiuri  Solilaten  diu  (■ef;iMifl  von  Uüiii  und  vcr-iprnch 
ibneu  in  iL-jii  n-ichcn  La^^  Eriiatz  liiv  duu  bescliw'er<* 
liehen  ^\  eg.  Um  ihnen  «ffgl^ch  die  No(hwe|ldigkeiC 
4ar  b0(:|utlea  Anstrengong  anscbauliab  tu  machai^ 
tifl^'er.Ba'eh"  dem  Herabsteigen  von 'dem  Berge  dl« 
von  den  Einwohnern  gemachten  (lofaugenen  durch 
Hunger  uud  Sehläge  auf  das  äulaerstc  mifshandeln. 
dann  ihnen  Kleider  und  schöne  WalTen  vorlegen  und 
aie  fragen:  ob  sie  darum  kümpfen  und  durch  den' 
Sieg  zug|eieh  die  Freiheit  erwerben  wollten?  Sia* 
wifhiten  alte  den  Kampf,  weil  der  Sieger  wie  der 
Besiegte  dadurch  von  einem  elenden  Leben  befreiet 
ward.  Auch  das  Heer  hafte  keinen  andern  Aus- 
weg, als  zu  siegen  oder  umzukommen.  Es  scheint 
diesen  Gedanken  festgehalten  zn  haben,  und  «iar 

SliicMicher  Erfolg  krSnte  seine  Tapferkeit ,  dorck 
ie  Inleliigenz  seines  ausgezeichneten  Feidherrn  ge- 
leitet.' Dieser  suchte  jeoea  Umstand  zu  benutzaa, 
Si«§«  baUaa  kiOMt«  und  bediaata  akh 
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ZothII  der  RtalAa  IlMrl«K«i  wiir.   Der  Vt.  be- 


merkt tii<  r ;  dab  die  Rnrallerie  in  den  Kriegea  bis 
U63die  faÖclMte  Velikommeniieit  erreicht  lieh«  und. 
min  wieder  im  Herabstci^ea  «ev:  „theiU,  weil  ihr 
VerÜltiilil  MUT  InCaaterie  siek  wecea  d«r  Stärke 
4tr  M«MI  AffMMM  Kc^ndert  k»U  ^«il«  wdl  ««n  ihr 
oiefaC  nebr  dae  vorige  Vertraoea  giebt,  nas  e»  dabin 
gcatellt  bleiben,  cib  «us  Noth  oder  aus  Irrthum." 
Kae.  möchte  hinzufügen:  wohl  auch  deshalb,  weil 


var  eine  Hemmaac  der  O^rationei  4$». 
das  nun  sich  iiberau  geUadert  saba,  rtmttt  If« 
noch  Nola  und  Casilinam  ertobcrn  konafe»  aueh'^ — 
vielleicht  eben  deshalb,  weni((stens  aus  oobekann« 
to}\  (iriiivden,  —  gegen  das  von  den  Römern  in  der 
£ii  aufgestalJta  Heer,  ia  das  sogar  ttOJO  Skia*«« 
eingestellt  waraa,  niclits  aatemahin.  HutmM  gab 
•einea  Truppen  in  Capaa  itß  Winter  hiadorah 
Kube,  deren  sie  gawiCt  lahr  badarftont  deeh  wider« 


  spricht  der  Vf.  des  Llrliis  Bchniiptuitg  ,   flafs  dia 

iUt  Mtbwaadige  Ausbildung  fehlt,  um  da«  lei-    Karthager  sieb  in  Capua  vervreichlichet.  Die  i»cbaid^ 
basAuders  die  Davtsebe  ia  jener  dala  non  das  Kriegsgliek  sieh  yon  Hanaifca/  m 

ivaadM  «eUaB,  tn^  w»U  MT  dbr  Maacel  aa  Hitfw 
nhtola,  an  dänrni     ftai  aafai  T«tmand  sa  seb» 
fehlen  liefe.    Ueberall  und  immer  sähe  er  sieb  da- 
durch aufgehalten ;  in  seinen  Batwfiiien  wie  bei  ib- 
rer  Ausführung  gehemmt.    Dia  Rfimar  battan  Ca- 
paa  belagert ,  nad  UaniMmlß  Varsaab,  dia  Stadl 
va  anttatxea^  mlfslang;  ar  baa«blab  (bbar,  dia  fU- 
mer  diirrb  eine  Diversion  gegen  Rom  selbst  zu  Auf- 
hebung lier  Belagerung  zu  nöthigen.    Bs  gelaag 
ihm,    unbemerkt  bis  auf  Line  Meile  raa  dar  Stadt 
zu  kommen,   und  sich  daselbst  zu  iagara«  ZaM 
Zweitenmale  entstand  die  bSchsta  Bastflmng  ia 
Rom,  weil  man  daselbst  fürchtete,  die  Korihn^er 
würden  sogleich  einen  Sturm  auf  die  Stadt  rar« 
suchen.    Allein,  es  geschähe  nicht,  rielmidw  laaa* 
ten  die  römischen  Truppen,  welche  var  flapaa  Ca» 
standen  hatten ,  an ,  und  Uamibal  nulate  siah  ba« 
cnflgen,  die  Cngegaad  auszuplündern  und  zu  ver- 
bearen,  worauf  ar  seinen  Riickzof  nach  Capu.i  ao- 
tnt,  das  aber  unterdessen  sieh  den  Römern  unf#r- 
«ariaD  hatte.   Dieser  Verlust  ravbt«  Hanßti&dnk 
■ioftt  nur  seine  HiiUsfgP^Nb**"^        —  '«v«« 
waft  aaabtb«jJkcr  «llii  «liaaTbail  4« 

ZnliaiMu  aaiaar  BaadeagaanüNtt.-  Maibidai '  ar 
ein  römtscbea  Korps  gesrhlngen  hatte ,  wandte 
er  sich  nach  Luknnien,  wohin  ihm  die  Homer  an- 
ter des  Marcelhu  Anliihrun^  folgten.  Bin  glaichai 
gaiebaj^  iiaeb'  dam  jinanfsebmiy w  Treffen  bei  Ha* 
Biittra,  aaa  dam  Mawimal  aM-aaeh  Apuliaa  wm 
rückzog,  doch  olini-  <!  tf^  es  zu  einer  entscheiden- 
den Schlacht  geliuniuien  »<ir«,  weil  Rr  blos  des 
- —  ,         1.    j  1    •  •  1»    .       ^     Nachts  in.irst hirte ,  t>tef^  für  den  FhII  einer  navar- 

it  gewohnter  Energie  zu  handeln  hinderte  ,  iSr  ,|ebti*cn  VwfolgWJig^iae  hinreichende  TruppaaaaU 
Ute  nachher  ür««':h«'^p«n;jR.^  «eine  L  nentschlos-        yätarittl  l55»  wi*  stets  solche  LHger^lbÜa^ 


laa  Periode  ihres  Wirkcaa,  «Mb  MMb  wSb» 
■aal  der  fUTalatiaaskriega  leiatata»   

BanniM  «Mberto  tIMl«  «wl  gawana  Mbran 

£ffen,  unter  denen  dns  wicbtißste,  am  Thrasimener 
durch  einen  viertägigen  beharrlichen  Marsch 
Ih  aiae  »umpftga,  flberschwemmte  Gegend  \  nr- 
bereitet  ward*    v  a«  dem  rSmischon  Dictator  iuibhis 
nachher  daiA  BMtfniB|  eines  Engpasses  an  der 
Grenze  von  Campaninn  cinKesrhloiscn  ,  bewirkte  Er 
aaiaen  Rückzug  vermittelst  einer  Kriegslist :  daCs  er 
agM  Ochsen,  denen  dflrres,  in  Poch  getauchtes 
BtniadJlpls  zwischen  die  Horner  gebunden  war, 
■acbdem'mM  dasselbe  angezündet,  gagea  4ia  römi- 
•chen  Posten  treiben  liefe.    Die  Römer  wordaa  da- 
durch bewogen ,  den  besetzten  EngpaCs  zu  farlaasen, 
am  ihre  Vorposten  zu  unterstützen;  kanm  aber  war 
dies  gesebehen ,  so  zogen  die  schon  bereit  stehenden 
Karthager  blndorch  und  «rfgl^geB  der  Gefahr.  Die 
«Bgahenre,  fhst  aus  dan  |Muna  Fabrolk  dar  M- 
bestehende  tiefe  SaioBaa  dbrebdraag'kwar  Bti 
CannK  die  Mitte  der  dHnnen  SfelltmK  der  Karthager, 
ward  aber  Ton  diesen  umgeben  und  fast  günzlich  ver- 
nebtaC  kam  an  den  Ründ  seines  Untergänge« 

ond  ward  aar  darab  dirzSgernde  DnthStigkeit  ÜTan- 
nihaU  gerettal.  Wir«  ditser  sagleich  von  Canntt 
nach  Rom  gegangen ,  wo  aJles  in  Verwirrung  und 
Vurcht  war;  bHtte  er  mindestens  den  Versuch  ge- 
BMCklt  i'*  Stadt  anzugreifen,  wo  alles  nur  daniuf 
ankaa«  1b  «elcher  Verfassung  er  sie  fand,  und  oh 
Sn  Stnrm  nli  BrMg  zu  nnternehmen  war,  oder 
nicht?   Welches  immer  der  Grund  war,  der  ihn 


m 

batte 


öaabait  xn  barauen.  Dfe  Römer  kamen  zu  sich 
■ad  erriebtataa  vier  Legioaaa,   wSbrand  ffamn- 


wo  er  zu  keinem,  ihm  nachthailigan  Gefechte  g«> 
zwungen  werden  konnte.  Sein  Gegner,  Marcellui, 
nicht  minder  klii;^  und  vor  -  Ichtifr  als  Er ,  hütete  sick 
wohl,  ihm  eine  Bliilse  zu  gehen,  bis  er  im  Mgta* 
den  Feldzage  —  nfichdem  während  des  Wintern  baMr 
da£^  jdiasa  Boti^fBluift   Theila,aiabaiöglichst  zu  ^rgSaiaa  oad  wieder  atreit- 


haf  nach  Neapel  an^  Capaa  gia|  vad  a^aa  Bru 
der  mit  ^rieht  und  Siegesbotspbaft  aaeb  Karthago 

Weit  entfernt  jedoch,   .   ,  „  _  

«eine  Landslente  zur  thütigen  UateTsfüteang  daa  fertig  ra  nmehen  gesucht  hattan  -~  CMeg«nb«it  faii 

giacklichen  Veldherm  aufgeregt  h8tte,  fanden  sieb  die  Karthnger  anzugreifen,  als  sie  eben  ein  Lagti 

tiaimehr  Gegaer,  welche  tUr  dsn  Frieden  stimmten  baxogan  hatten  und  mit  dar  Veraaiuwxaiig 

^d  die   Absead9(ig  naoer  YerstUrknngfn  und  alA.MMblfligtea.                             >ut  %. 

■lii^bydiifffaiM«  ^utHßiUn^  Dia  .Va|ga  daTM^  )  i  .        ,  >0«a«M«/s/aifA)- 


•i 
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KälBeS  6B80H1CBT8. 

Bx&LIX,  b.  Sr]il(\uii f;tir  :   Idcalv  der  Kriegführung, 

in  einer  Analyse  der  Thülen  der  größten  Feldher- 
tm.  Tob  «,  Imm»  u.  «•  w. 

(J9M«iklir/i  «/«JVSr.  M.) 

j^s  entspann  sieh  eine  dreHSgige  hitzige  Schlacht,  die 

,nm  ersten  Tage  unent«cbiedon  blieb,  nm  zvreitenzum 
Nacbtheil  d»r  ftomar  a««fi«l}  «m  dritten  aber,  wo 
diese  4siB*tineNClit«t  wieder  angriffien,  ihnen  den 
Sieg  yerschalTte.  DieKiirthni^pr \pr!rirr'ii  8000M;mn 
una  S  Elepbanten  und  fanden  nur  Liuiii  üb a  Brust- 
wehren ihres  verscLnnztcn  Lagers  Sicherheit.  Zwar 

, hatte  auch  Marcellwi  »ovicl  verloren,  dafseine  Ver- 
folgung des  geschlagenen  Feindes  unmöglich  wvrd; 
MlIiMn  IhmnUtal  blieb  ohn«  all«  UBtoratUtzuBs  aus 
dem  Vatcrlnnde,  es  fehlte  iliin  HB  Geld,  Bekleidung, 
M'afTcn,  an  Allem,  scllist  nn  Soldaten,  dfnii  (üe, 
weiche  er  zusammen  bringen  könnt«,  waren  von  ge- 
ringen Werth.  Dennoch  zeigt«  er  eine  Thitigkeit, 
als  ob  er  alles  im  UeberBol«  lub*:  krimSmUAf- 
fung  der  SeelenkrSfte,  kefn  Mibnaai ,  mt«rMKS|if> 
Hell  an  Iliiirsniittcln  ,  nufmerksam  auf  Alles.  Serbs 
Jahr  erhielt  er  sich  auf  diese  Weise  in  Italien.  „Mag 
das  Glück  und  der  Zufall,  heifst  es  S.  213,  auon 
liijMrliti  «ia*  müM  Boll«  «spielt  ImJimi,  «o  »Hfl 
tniin  dtoh  bekMiimi,  d»b  HanBllNil  Jed«  Fnlw  mI- 
ncs  Schicksals,  nicht  nur  im  Glück,  sondern  auch 
wiibrend  seinesMifsgesehicke»,  auf  eine  denkwürdige 
JkXt  bestanden  hat.    Dies  will  iu  der  Tbat  sehr  viel 

'«^■B,  und  fordert  uns  auf,  diesem  grofscn  Heerfüh- 
rer db  ftm  febllfcrende  Gerechtigkeit  widerfahren  za 
lassen.'*    Sehr  wahr  linifät  es  S.  234:  „Es  ist  auch 

.  «ehr  gewöhnlich ,  dafs  MJinner  von  Talent  von  denen» 
die  vkeuig  oder  gar  nichts  davon  besitzen,  iMiIf««ll- 
theildes  Ganzen  an^^efctadet  werden," 

Wir  würden  die  Grenaea  dieser  Anzeige  weit 
überschreiten,  wenn  wir  alles  Gute ,  >:plbst  V  rjrziig- 
licbe ,  besonders  anfQhren  wollten ,  was  sich  in  die- 
eem,  jedes  Lobes  wOtdigen  Werke  fladet,  es  genO- 
get  dasselbe  zam  eignen  Na^kaeB  so  eapfMleii. 
nachdem  //aMMi'ial« Bruder  ta  dem  terlomeoTreSi»!! 
TonMetauruA  seinen Tod  gefunden  hatte,  schien  auch 
Uannibal  von  deoi  GlSeke  rerlasseo.  Ueberall,  in 
Spanien,  in  Afrika  nad  in  Grieebenlaad,  wie  inlta- 
li^  IHchelte  da«  CHIak  de«  B»meiK:  Mtst  mit 
40,000  Haoii  nM  imd  m  MevdM  «tfiOp  Mifc 
■ach  Afrika  Ober,  und  »tct^kte 
d.L,t»  UM.  Dritter  BmmL 


(hager  in  Brun!,  wodurch  diese  nebst  allen  ihren 
FeldgerStbe,  40,000 Mann  und  SBiephanten  verJere«. 
Jetzt  ward  Uannibai  ans  Itnlieii-ZHrilekgenrfba,  «Md 
B.ihv  ilii'se  Zuriirkbenifunpi;  einen  Triumph  seiner 
Faiiidc  an,  siij^i-nd:  „nun  sey  er  überwunden ,  doch 
nicht  durch  ilin  Uönier:"  die  Sehlacht  von  Zam.i  « n- 
digte  steh  mit  der  N iedefflage  A«iiNÜ(a^  und  entschied 
eein  Sehieksal,  iadeat  «Inden  Frieden  herbeiführte. 
Weil  seine  Ausliefemag  ron  den  Hörnern  gefordert 
ward ,  entwich  er  zn  den  König  Antioekut.  naeh  Sy- 
rien, Itri  dem  er  eine  f^nndliehe  Aufnanne  fand, 
und  sich  erbet  im  beirorstehenden  Kriege  mit  den 
Romern  mit  lOfiOO  Mann  in  Italien  zu  landen.  Die 
mittlerweile  anadaMlan  römischen  Geaandtnnlanden 
j#deeh  Mittel,  ihn  das  Könige  TerdWehljs  aa  iBnohMi. 

p;e!:in^  ihnen  zwar  nicht  vollständig;  allein  der 
Krieg  mit  den  Römera  hatte  ein  uaglöcklicliesResnltat 
und  endete  durcheineaaadithatligen  Frieden,0niiNtt«J 
mutsle,  am  akht  «nsmliibfflxn  wnffd««„«MlaniA 
Kreta,  denn  naA  Biai3nniMi  «nfliefcea,  «pn«r  swnr 

eine  SeespMacht  gewann,  «ich  nbpr  —  um  jentfli 
Scbicksfil  /II  L-ntgebn,  —  durcii  Gilt  tudtete. 

Auf  llnnuibal  folgt  Ca*ar,  ebenfalls  mit  grof^en 
Geislesgahen  ausgerüstet  und  vom  Glücke  begünsti- 
get. Er  hat  seine  Kriegstbaten  theiis  selbst  beschrie- 
ben und  ein  niebt  minder  groCser  Feldherr  bat  ihn 
bekanntlich  in  neuester  Zeit  seiner  Aufmcrksamknit 
würdig  geachtet  und  uns  Bemerkuiigen  üln^r  srine 
Tbateo  hinterlassen..  Jene  Bemerkungen  kommen  je- 
doch anGndicgnahtit'detn  nicht  gleich,  was  unser  Vf. 
darSber  saf t,  inlm  w  «iM  whlgalMneiie  Dnrstel- 


long  der  Ereignisae  damit  verMndiit.    Er  aehlierst 

diese  Erste  Alitln^iluiitr  •  ,,C!!gnr  bstte  in  dem  gsHi- 
scheuKriege  eine  so  groiKe  V  orubung  gefunden,  sein 
Rnf  war  so  gestiegen,  er  hafte  seiner  Armee  einen  sol- 
chen Grad  von  Kriegsgewohnheit,  vsn  CNwandtheit 
und  ren  Anhänglichkeit  an  seine  Feigen  elngeimpfft, 

dafs  er  die  grnfafen  Unternehmungrn  niiMfiihren 
konnte.  Hierzu  kam  avia  ni^ichti^^or  Aiili<iag  in  dem 
nan  sehen  veirderbten  Rom,  und  dio  Siialtung  der  öf- 
fentliehen  Meinaog.  Dieser  Feldherr  konnte  daher 
Inberlieh  mlbif  bis  asl  einen  vorher  zu  sehendmi 
Grad  prscheinea,  als  Pompeins  ihm  den  Rang  streitig 
mncLL'n  wollte,  da  er  im  Beeifz  ron  grolsefl  Hülf». 
mitteiii  Nvar,  und  eie  Hit  BilwfMaa  md  vMar 
Dreistigkeit  rerwendete.'* 

Die  2te  AbtbeOang  beschHftiget  sich  mit  den 
übrigen  FeldzOgen  CSw»  in  Itnlien,  Spanien  und 
Asien  S.  3—173,  in  Alrik«  174^-268)  In  Spaaien 
W»':Ta83,  Milt  dM  ii  dnCBMMBluriMdnaAin. 
..  .  .Hm 
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davon  RCRelMJiien  NaebricWen.   Auch  J»"  «'«J» 

jSmiS^»  «"d  Bannib.h,    Iberal  treffende 
zog«  .'."^-...„t  aie  thcils  auf  Casars  um- 

."^l  r  Frzfiblung  hervor,  d«C  ii.  Je"»  Treäen 
L  liunda  der  Sieg  /  weifelhaft  w.r,  und  CAf 
dSsÄMte  Ih»n  mufBte,  am  denFeind  zu  .ehlaee». 
Wah«X3nlieh  batt«  jener  «He  Ref  rvcn  Te^^Ynaet ; 
wäe  Truppen  koanten  jetzt  auf  der    >  -i  .    r  der 
sÄ-  Aueechjeg  gebe«.  ^J^^«  y^^f^-f.^. 
L  Maurit*nier  .ollen  die»  geth-n  J^Jjj^,"!^ 
Sen  .»»ährend  de.  Treffens  auf  das  '""^Jj^ifj; 
»d  lN»M«n  dedorch  den  i^ai^en.«,  »  "^»'«r*«" 
SffieuStiinie  dabin  zu  schickf^n.  f  a.sar  ]ndt  -1 

TSSIaikiekben  und  rief  den  ^^eincn  .u  Uer 
Seiud  fiSSt!  Wirklich floben  di? Soldaten  de» P^^^^^ 
Miu»  nun ,  von  einem  panischen  Scbreckw  •rgf»^> 
'I?««r  unmöslich,  »ie  wieder  zum  Stehe«  i«lifi»g«^ 

£ü  mit  dem  Tode  bestraft  werden,  denn  Niemand. 
„Ji  Ser  er  vroUe,  hat  das  Uecht,  «eme  Furcht 
Ide?V«iM  d«^"  begriffene« 

Pflicht  ist,  fn  solrhcn  Augenblick«!  da«  a»l6«™e'n« 
Schicksal  (heilen,  ««»»«n«»«  f  ^V»" »  "ij^ 
Ordnung  beizutragen.  Nicht  nur  derj^e^ige^wakh« 
St  F«»«W  «eret  ergriff,  i.t  8"«  " WaTdeS 
•ehsMig,  wmdern  auch  der,  ^«*5'>«' f „fl 
dazu  veranlafst!"   Nicht  «hne  Sehwierigkeit  und 

Äp^runger^ard  end'«V'L*^f:M«i 
begießt ,  auch  hier,  bei  der  Eroberung,  voa  U«»*^ 
.  Äe'di«  Graw^keit  des  Zeilalter,  de»  d.eGj- 
2«unC  dM  Ftübm  nicht  eMf;e-rr  strebte.  Seine 

Widerrede  22,000  MmMi««,         ~  ff" 

.  her  bei  andern  Gelegenheiten  «whthW  WW. 
Casars  Handlungen  und  Wirken  •!■« 
derGe3eht.pun\te  ..-in.r  'f  ^l^'^^"]^!^ 
als  Feldherr  undStaaUroann,  öder  m  l*^" 
re.  innern  mortlUrthenWerthes  tu  beurtheilen.  Hier 
SSder  sSKSbemerkung  S. 
die  Kede.    Von  dem  Hange  tm  Mbrtrtl«d»gkeit, 
dLiur  Unabhängigkeit,  dl.  bald  He^J«k««cbt 
iih«rriu  «trieben ,  ^var  eein  conaequent  durehge- 

•ehvringen  nuA  «Ii.  Volksgnnst  zu  erwerben.  Dw 
Mittel  waren  llwn  .leiehgiiUig :  3h 
genehme  FornK-,.  mul  .;„„ohu>.nJe  Reden,  <;cbrjMj 
Si«er jro(«jnGei.te»gabon  «"iVer«hwcndu%u»J 


Irreicbung  de,  ^''o^erw8hoten  Zvteckea  Terwendendk 
limir  tra^t  er  dreist  in  die  Schi  aaken  seit  es  ihm 
gelungen  derPartej  des  Sulla  die  Shn;  /u  In^ 
f^u;  setzte  vir!,  -  alle»  «ttfa  Spud,  ttobekummer». 
Mls'Wr  ihn  d.au.ent.tehe«kfal.«.  Betcliieo.  nod 
war  auch  in  derThat  viden  «tthrlicb ;  er  imponirte 
«befJ/ien  und  ward  vielen  ein  Mittelpunkt,  um  den 
stosieh  .osBedürfnifaoder  auslloffnuug  versann.n  rn 
konn"     ^^rbi^d«•8«^bdd•«cn  d«» 

üeberiegung,  nicht  des  Gcrnhis.   ^«  » 
B«P  Innern  ausgehende  Neigung  hatte  je  "«'kM« 
müfhits  auf  ihnl  alle  Neigungen  «k«"*»  »"V'»,"* 
Worth  durch  seine  jedeamnlige  Lage,  »o.*^™»- 
werth  dies  ist,  ^eugt  e. doefc  von  '"i"  ^i^*" 

schennatur  seltenen  SeelenBtbrkc  ,  SeeleoabhIrÄnfc 
di«  für  Casar*  indiriduelle  Lage  ihre  ejgcnlh«irtlch« 
ylrtheile  hatte.  Da  Er  die  MenMshen  blos  für  Werk- 
zeuge hielt,  deren  sich  der  Mücht.^ere  Wo*  r"^" 
«ichtslos  M  Fdrderung  so iner  Absichten  bediene« 
kann,  waren  auch  selno  Belobniui|en  »ndBealwfW^ 
gen  darnach  abgemessen.   Besonders  wo&te  e»  «» 
l«Uaten  durch  Aussicht  auf  1?  lohnungen  aufiamun- 
fern  und  durch  Strenge  in  schöri^er  SpanBung  tu  ejr- 
balten,  vorzüglich  wenn  der  Feind  «jf»«  «'«"j^'^JJ 
Kr  die  gr;  f.ff  Activitöt  verlangte,  " 
auf  Zeit^Mi.^  W  iltcrune.  Mangel  «B  Moth  stratte« 
^it  Vera  !-tu,„,  der  Name  SoWal  (Mile»)  gdt  ihm 
und  dflm  Heere  ..1»  das  höchste;  denn  als  er  die 
-hento  Legion  mit  der  Benennt.nc  B«''5'''- (^'V"];^^ 

■llchlJA.,  achteten  ««4^2«'^ /Sf^KTi 
und  sagten:   sie  wären  ÄWrto»  mmd.  m^mm  ^ 

""'Nach  ein.r  gedrnnglen  tIeWU  der  T^^^^ 
CStare,  und  eine?  kurzen  Schilderung  I?^^^ 
uXi?,  schliefst  der  ?f.  «df^».;!«" 
Leidenschaften,  aufi«»rf««rf«'S«f  8^^^^ 
heuern  ,  frei  und  auf  «ich  selbst  in  S^^J""*" 
Leben«  feststehende  Feldherr,  de.«en  Tk««?» 
als  dessen  Gesinnungen  ihn  ^  Jdn«  dS 

Ueiches  erhoben  bntton,  «l«"«*  dcTwS^ 
Unsterblichen,  Wi*  «b  '»»K«' >^ f'*°fcf.V  d« 
nieer  Parteylosen  ein  BUd  irdischer  Grö^«,  der 
Kge  ei«  idol,  den  KepubU^ne«  m  Gr.«eL^ 
Sein«  Fnldherrn-Grorse  ut  «M  WOM  W  ""^ 
Rtner  «mkbt  «ordcar 

BlßLlOeBAPHIB. 

;^'USnd  zweite.  U^fKl^'  ^'^^ff! 
Dag  wliegende  Wrrk  ist        der  bterMjnnl^ 
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gelehrten  Vff.  sieb  nicht  damit  begnügen ,  bei  der 
trocknen  bibliograpbiHcben  Angabe  der  in  der  Biblio- 
(bek  befindlichen  seltenen  Werke  steben  zu  bleiben, 
Msden  die  GelMeaheit  wahrMbrnra,  dieBeichrei- 
liuag  «iBzelaer  8el(enbeiten  zn  bSehn  flcbMfzbRTen 
und  lehrreichen  Htcrnrhisforischen  Abhnndlungen  zu 
erweitern.  Uen  StufT  zu  diesen  beiden  Heften,  mit 
welchen  der  erste  Band  geachlossen  ist,  scheint  Qbri- 
weao  wir  die,  den  AufscLriften  der  einzelnen 
vbütn  beigeliigten  Bucbstnben|F*  J.  richtig  deu- 
ten, der  erste  ili-r  beiden  uuf  dem  Titel  genannten 
Herausgeber  all«  in  geliefert  zu  haben.  Eine  sjste- 
rnntiscbe  Ordnung  ist  tliilioi  nicht  beobachtet,  son- 
dern Aach  der  «llfonieineo  tieaehicht«  der  Bibliothek, 
•lod  dia  ainiaba«  Mitthattoagaa  muk  khb»  Goava- 
■ienz  geordnet. 

I.  Zur  Geschichte  der  ßiblioihek  (S.  1  —  62). 
Die  Gofhiilsrhe  BiLliolbek  steht  den  meisten  lindern 

{;rofsea BibliutfaekoH  an  Alter  nach-,  den  Grund  dazu 
^a  der  Stifter  des  Gotbaiscben  Kegentenhauses, 
dar  vialfncb  vardionla  Herzog  üriwt ,  luniiitelbAr 
naeb  der  Erbanang  dea  ScbloMee  Friadaaeteln,  und 
der  StamiTi  dcrsolben,  nnracntlich  an  Handschriftea 
und  alten  Drucken,  war  eine  Beute  des  dreifsigjShri- 

Sen  Kriegs,  ans  München,  Mainz,  Würzhurg,  durch 
ie  Fürsten  des  Säebaiaebaa  Hnusea  entführt.  In  der 
Folge  vrurde  sie,  nafaardeni  regelmitrsigen  Zuwachs, 
besonders  durch  den  Ankiuif  mehrerer  bedeutender 
Privatbihliotheken  \ eri^röfscrt.  Unter  den  frühem 
Vorstehern  der  RibliutLck  war  besonders  der  durch 
seine  theologischen  Cootroversea  bekannte  Cjprian, 
sowohl  durch  seine  Sorge  fOr  die  Bibliothek,  als 
durch  seine  litersrische  Beanlrang  derselben,  und 
den  auswärtigen  Ruf,  den  er  ihr  dadurch  TerschaBte, 
.'lusgezcichnet ;  deinohnerachtct  kam  es  weder  in  An- 
sehung der  inneren  Fortbildung  der  Bibliothek,  noch 
ibres  tiebraucbs  für  das  Publicum,  zu  einer  eben  so 
garageltaa  ala  libaraJas  Yarwaltaaf ,  bis  warn  Btfl»- 
ningsantrittHerzocffnHftll.,  diaaea  gr^fsanfwini- 
des  und  Kenners  der  Wissenschaften,  mit  welchem 
für  die  Bibliothek  eine  neue  Epoche  begann ,  beson- 
ders als  seit  1788  (nach  dem  Tode  ma  Directors 
Sdk%sr.  dar  aala  bSabatea  Yardianat  niebt  In  ge- 
,nnfaMdMgaai  CSabraocb,  a^adera  in  atrangar  Bewa- 
chung der  Bibnnthck  suchte)  das  verwaltende  Perso- 
nal aus  gelehrten,  thütigen  und  gef^'lligen,  dabei  un- 
ter sich  auch  freundschaftlich  verbunderreti  M^imiern 
bestand,  unter  denen  der  Vf.  des  vorliegenden  Bu- 
chas aaOkst  eine  der  bedeutendsten  Stellen  einnimmt. 
Hacb  manchen  abweebselnden ,  gröfstentheils  doch 
gflnstigen  Ereignissen,  wurde  der  Bibliothek  endlich 
unter  der  letzten  und  gegenwürtigen  Regierung, 
durch  Vereinigung  mehrerer  bis  dahin  abgesonderter 
Samrolbngen,  so  wie  durch  ganz  neue  Aufstellug 
HodKatalafisiniiig,  und  andere  neoe  Einrichtungen, 
«Im  TSUfga  Umbildang  zu  Theil,  in  welcher  sie  nun 
unter  den  ^rHCseren  Bibliotheken  Deutschlands  eine 
dar  aasabnUebstaa  and  wiirdigslaa  Stclleo  einnimmt. 


HScbst  interessant  ist  die  €reseb!eb(e,  aas  der  wir 
hier  nur  das  allgemeinste  Resultat  mitgetheilt  haben, 
theils  durch  die  darin  verwebten  Biographisch -lite- 
rarischen ÜMferiehten  über  manche,  für  die  Biblio- 
thek wirluaaia,  und  auch  sonst  in  TarscbiadaaarHio- 
sifbt  narkwfirdige  MSnner,  theils  dadurch,  dafb  si« 
rnanrhe  lehrreiche  Vergluichung  darbietet,  wie  man 
zu  verschiedenen  Zeiten  über  Bibliothekswesen  dach- 
te aad  dafür  baadalla, 

II.  Xyio^aphhche  WcrJie.  (S.  65^181*)  lai 
Einzelnen  werden  hier  besproeben:  1.  Ari  mtmo- 
randi;  2.  An  moritHMx  8.  Das  seist-  und  weltliche 
Aani  4.  JNMi«  pmmefumi  lateinisek  uad  daataeb} 
A.  Defentormm  imMBlae  virgim1ati$  Moriaei  6.  Der 
Entkrisi.  Es  gehört  zu  dea  wesentlichsten  Vorzügen 
dieser  Mittheilungen,  dafs  der  Vf.  sich  nicht  auf  dia 
Beschreibung  des  Aeufserea  beschränkt,  obgleiah 
scbaadiaaaa  aiebt  adtea  laaaaba  0ir  dia  Litaiataa- 
nnd  KaaatgaaahMMa  laarknHrdig»  Batraebtang  daiw 
bietet,  —  überhaupt  nicht  streng  hiMingraphisch  bei 
dem  Binzeinen  stenen  bleibt,  sondern  zugleich  auf 
den  Inhalt  der  besprochenen  M  erke  und  dessen  Be- 
deutung für  dia  Lwaratar»  wid  SiMaagaaebiabta  daa 

darbamab 


M  ittelalters ,  ao  wia  Ufr  dia  Kaaatafb 

den  Vorstellungen  und  Geistesrichtongcn ,  auf  eine 
höchst  lehrreiche  Weise  eingeht,  dabei  das  Ver- 
wandte und  sich  gegenseil  ig  Erläuternde  auf  eine 
möglichst  mannigfaltige  Weise  zusaromeustellt,  uad 
deshalb  nicht  blefs  die  etwa  Torhandeaen ,  Tenabia- 
denen  Ausgaben  einer  und  derselben  Schrift  unter 
einer]  Nummer  zusammenfaCst,  sondern  dabei  auch 
Ton  der  strengen  Metbode,  aber  nur  zum  Vortbeil 
des  Lesers  abweichend,  auf  der  einem  Seite  hand- 
schriftliche und  tjpographische  Werke  gleichen  In- 
halts, auf  der  aaoani  Mita  abar  aoeh  oaai  labalta 
nach  rersehiedene,  aaf  aadara  Waiaa  jedodi  ver- 
wandle Schriften  ^gleichzeitig  berücksichtigt,  was 
nur  zu  tiefern  Blicken  in  die  literarischen  YerhHlt- 
nisse  führen  kann.  Auf  gleich  lobenswerthe  Weiaa 
verführt  dar  Vf.,  wia  m&  Uar  iai  ÄUcaaMiaaB  ba- 
merken,  aoeb  im  daa  Aba^ittea,  walala  dia  Haad- 
schriften  uad  andere  Seltenheiten  der  Bibliothek  ba> 
handein.  Eines  Auszuges  sind  diese  Mittheilungea 
nicht  wohl  Tiiliig,  und  wir  enthalten  uns  amao  lieber, 
einen  Versnob  dieser  Art  >n  wagaa,  da  ahnebia  kaia 
Freund  der  Siteraa  Lilamlat  Tarslaaiefa  wird,  wUk 
mit  den  hier  dargebotenes  iwbMfibafaa  Malaiialta» 
aaibst  bekannt  za  machen. 

in.  Autztlge  aiu  UattdtcMßm,  (8. 135— 160.) 
J.  Herzog  Beliandy  ein  wenig  bekanntes  mittelbocb- 
dentscbes  Gedicht,  von  welchem,  aafser  der  hier 
beschriebenen,  und  \on  ßünch'mg  benutzten  Goihat- 
achen  Handschrift,  nur  noch  eine  Vatikanische  he>> 
kannt  ist.  2.  Le  JouvenceL  ein  französiscberRomaa 
ana  den  15.  Jahrhundert,  desseaUandschriften  eben- 
falls XU  dea  selteneren  gehören.  3.  Speeulum  htima- 
tuie  faUattOHÜ.  Da  dies  Werk ,  dem  Inhalte  nach, 
aabaa  zu  daa  b^antarea  gehört,  sa  bat  dieBasebrai- 
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bung  <!Hr  1h 'Je  n  !slpr  \  oi  Tionunenden  Randscbriften 
niclit  to  viel  iUerarbi«turij»fihea,  aU  bibliojgriiphiT 
sokw  W«rth. 

IV.  Vcrtuiscfties.  {S.  IG'J  — 196.)  Hier  werden 
theil«  gedruckt«  AMgaben,  tbeik  HAadachriiiM  dM 
jMharitUy  de  mf^eria  ktmaHm  «fliNfilMfil«  fwoTon  dt« 
erste  hier  erw:i!i II (  ■  Ausgnhc,  durch  da«  Dsfiim  (for 
Leberschrift,  Anlafs  zu  il«»r  irrigen  Annabine  gege- 
ben bat,  «1«  ob  «ie  im  J.  1448  gedruckt  eej),  and 
de«  in  d«a  Sohidta  d««  UUt«iaU«iw  btritbrntea 
Mammoirtelm  htmkaMiMi^  4«n»  «ItM  Mh» 
Hand»cbrift«n  luaamniejigestpllt,   wrlfhe  hMa  das 
unt«r  einander  semein  hoben,  dois  »iu  vun  ihren  Ver- 
fassern zu  Gescnenken  für  Günner  bestimmt  wurden. 
Ü'ir  CMckM«  hi«rujit«r  «im:  JvA.  Petri  Arrivabeni 
€mix«^»  <8.  174),  «i«  l«t*iabcb««  Heldengedicht 
^iirn  Lobe  des  147H  verstorbenen  Herzogs  Ludwig 
von  Blantun,  desaß»  Inhalt  iihri|;ens  aus  einem,  nacli 
dlMer  Han(l»chrift,  \>ie',>üLl  uiciil  s.iii/:  feliJeiTriM, 
wn  Meu*ehen  {vUae  summ,  viror.  Tom.  lll.j  veran- 
t(«ltel«n  Abdraeke  heknnnt  ist;  Renati MonaM  Vin- 
docini'nsis  /hidinn  (ü,  177),  ebenfalls  «in  lat.  Gedieht 
7Uin  Lobe  der  Sfadt  Andcs  (Angers);  und  ^wei  mit 
Zueignungen  x  rsrhi'nc'  Abbichriltfii  dfi' Sferntafeln 
Tvcho  Brahe'»  {S.  18'»),  bei  denen,  der  Vervrundt- 
tebart  des  Inhalte  vm-^m-o,  aa«h  die  Tabtüm  Alphrn»^ 
und  Imagincs  Plolemaei  kurz  erwJtbnt  werden. 


bliographen  fehlend,  hier  g(>nnTif>r«  An»knfC| 
ben  wird,  ist  rerhilltnirsrnnräig  nur  gering. 

VII.  Mainzer  DrKc\e  von  ErftnHmtg  der  Budt- 
dniekerkunxt  bis  zum  Erlöschen  der  SchöfferiMthw  Of' 
ficin.  (S.  327  —  368.)  Da  der  Stamm  der  Gothnftefcoi 
Bihliothek  zum  Theil  uus  Mainz  herrührt,  so  ist  ea 
erkiiiilicb ,  d.ifs  sie  eine  verbHltnifsrnSfai^  nickt  gc- 


eZahl  der  von  dort.iijs^f'2;aiiL;enen  älteren  Drucke 


V,  Scriptore$  arnecl  et  latini  mamiscripii. 
(S.  190 — TIB.)  Dies  V  er/eichnifs  fafst  150  Nuinmorn, 
die  Znhl  der  einzelnen  Stücke  ist  aber  noch  gröfser, 
da  zuweileo  mehrere  unter  einer  Nummer  b«griifen 
sind.  Der  Vf.  zlihlt  nicht  nllein  die  eigentlichen 
Handschriften  der  Klassiker  auf,  sondern  nueh  die 
4«to  gehörigen  haodärhrirtlichcn  Erkl.lrungen  ni:u<j- 
rer  l^fariftstreller ,  z.B.  von  Scftneidor  und  Triiier 
übet  Aeliani  htsiorta  animaUum  (8.  196),  Ton  Esrorh 
ilüdinger  Ober  ili  n  Arlstophane«  (S.  205)  u.  a.  m. 
Auch  findet  man  ^Verke  von  Schriftsfellorn  den  frß- 
Il«rn  Mittelalters,  die  m den  Klassik mi  niclit  mobr 

1rerechn«t  werden  ktaseii,  mit  «ufniahlt,  z.B»  Ai». 
u«  DUtcomu  (S.W)  v.  «.  Di«  'HandedÜiFateB  de» 
Klassiker  sind  gröfsfenflmils  schon  bAnvtlf»  Uld da- 
tier ihrem  AVerthe  mich  beknnnt. 

VI.  Vefei'iirn  »criptorttm  oraecontm  et  Intinorum 
edHionea  snimli  A  V.et  Ä'H.  inewi»fw.(S.Z81 

Sin  reiebhalttges ,  viele  typogrnpb.  Selteafaeiten  in 
sidi  acbli«(«endes  Yerzeichnirs,  doch  mehr  auf  Kenat» 
nifs  des  BiUiotheks- Vorratbe«,  aU  auf  eigaiKliehe 
Bibliographie  berechnet,  indem  die  Titel  der  einzel- 
nen ßüclipr  TiLeistens  nur  sf  lir  ^urz  angegeben,  and 
die  lutjliu^rapbiachenSehriften,  in  denen  man  wei- 
tere IN  acLricit  dSirlkv  fi«dfi,  dabei  bemerkt  «Ind. 


DiaZdüdenr, 


»«bJieilMUMraiai- 


TiiIi  iTu  >tegen eingeschaltet,  ^imVh  lin/er  DrirrJlnt 
nicht  geboren.  Au«  der  früLsteu  Perludo  der  ihicW- 
druckerkunst  finden  wir  hier  einzelne  der  grSlttcn 
Seltenheiten,  deren  genaue  BeachrMlMnf  nlancbe 
bisherige  binliographische  UngewifakeiteB  und  Irr- 
tbumer  berichtigt. 

VIII.  AntzGge  muIIandtehriflen,{S.31l—^.) 
Vornebinlich  erhalten  wir  hier,  veranlaCst  doreb  ein« 
HaBdachrift  dar  in  bi«torisch«BG«iater«B  «umhiü»- 
genannten  IwatlieiMen  Hittoire  <P  J^xmän  ntaam« 
mengcsteflt  mit  pinrr  drr  fnbelhnffrn  HiHoire  dT  AtC' 
dandrc  {sie)  eines  £«\\iiüii\iu  l'a^njnnHn^  beide  auch 
in  formeller  Hinsicht  und  ziigirlili  durch  ihre  Ab- 
kunft ausgezeichnet,   eine  vollständige  und  höchst 
interessante  Entwickelung  der  abentenerliehen  Sa- 
gen, welche  das  3Iittelalter  ron  Alexander  demfirn- 
Isen  gebildet  hatte.   Dnrnuf  folgt  eine  Nachriebt  \  «u 
den  Reihen  lies  iu/if.jfJicv  i/r'         f/oiV/a  ,  welche  sich 
an  jene  ISagon  um  so  natürlicher  anscbiiefst,  ab  der 
Urheber  dieser  Reisebesrbreibung  rorzOglich  ^im 
beitrtig,  die  fabelhaften  VorsteliasMii  voa 
und'  andern  fernen  LlFndern,  w«I»m  alofr  /«  im 
AlexainlfTSMrif^e  \-\  ks-lcriiridrn  ,  n!»  Wahrheit  io  Gu- 
ropa  zu  verbreiten ;  und  hieran  sehlietst  alclv  der 
Auszug  einer  nicht  uninteressanten  Dichtung,  die 
In  and«r«r  HiANobt  mit  der  Akxaaderaaafe  iji  gii. 
«tiger  TtrwandlMlUift  atebt,  »inlich  d«r  xo  «hMn 
mittelalterlichen  Ritterroman  urogebHdefr'n  (Tnsrhich- 
te  des  Trojanischen  Krieges.   Nicljf  l^lols  luv  Lite- 
ratur,  sondern  mehr  noch  zur  Kt^niitnils  des  G»- 
•cliaumw.  d«r  Sittan  und  Vorstellongen  de«  llitt«l«l- 
<«rt  ist  dl«««rgaoz«  AbadbBUf  •lalscfcat  Ankciu* 
werfher  Beitrag. 

Berichtigungen  und  Zu«Stze  zn  beiden  It^ftn 
(die  jedoch  mehr  dt  r  Sorgfalt  und  Genau i^^^^eu  .1« 
Vfs.,  als  wirklichen  Mingeln  der  vorhergehende« 
Aufsätze,  ihren  Un||nng  verdanken),  und  «ii 
zweekmSlsige«  Namet«  «MlSaflh-BMtBlar  ,  maebes 
den  Schlufs  dieser  flberaus  gehaltrefeken  BeitrS^, 

»Ivreji  Foitset/iinj;  jeJer  Fnuntl  der  Litor.itur  ur"' 
Bibliographie  begierig  erwarten  wird.  —    Die  bei- 

K fügten  Abbildungen  geben  vortreiTIiche  Schi 
■  mabiw  Hjuidfabrfliti  und  alt«a  Dniaka. 
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D. 


er  Dichter,  welcher  sieh  /ils  Lyriker  iinci  üra- 
«latiker  ■uszeicbiiet,  —  und  nir  möchten  nicht 
etimmen ,  in  wticbem     «ia  gröC»M«e  Teleat  beiir« 
kündet ,  ohgleieb  *eeb  n  leineR  dramatiechen  Lel- 

«(iinpieu  tl;i9  lyriscfi  ?  Element  vorvvultet,  —  gielit 
unsbier  etueSurDtulung seiner  Draiiieii,  grUrücrnthcils 
der  tragteehen  Sluae  angchürig  und  nur  im  letzten 
HmU«  der  komieAbe«.  Der  «rete  Tbeil  Tuhrt  eucb 
iioek  den  beeondeni  Titel:  JDw  Sfern  Serrill«. 
Trauerspiel  in  fünf  Aufzügen.  N.ich  dem  gleichna- 
migen Schauspiele  de«  Lope  de  Vcr«  be«rb«ifet  von 
Jos,  Chr.  V.  Zndlil/  1830'  —  und  ii«t  jiIbo  erst  spä- 
terhin zum  ersten  TheiJe  dieser  dramatischen  ^^'crko 
gestempelt.  —  Die  meisicn  haben  die  Feuerprobe 
der  Biinnendnrstellung  mit  Gluck  iiherstanden  und 
sind  LinlRnglicb  in  den  öfTentlichen  ßlHttem  bespro- 
chen wiiidi-n,  s!  rl.'ir*  wir  hei  diesen  öberhoiiin  siml 
ine  Einzelne  uns  eiuzulji»8cn,  und  vielmehr  den  Uich- 
ter  Im  Allgemeinen  als  draninfiacbeii  Dichter  aufzu- 
faflMa  verenlftGit  aiiid.  ^  Der  ßUdangsMng  des 
Diehtere  Hegt  hier  »emlfeb  klar  ror  ine.  J\trtHnll 

(Im  drI((L'u  Tlirilo)  war  der  Erstling  spiner  dr^mati- 
Cichen  Muäo^  mit  dem  er  iu  seinem  eiitunddreilsif^sten 
Jahre  hervortrat.  DerStolTist  altdeutsch;  die  reinste 
jngendliebe  Liebe  im  Cooflict  mit  memiweiblicher 
|d3ltwder  Leideneebeft  andRenrwhsQebti  nad  deMii 
Opfer.  —   Wirhabrn  dies  ergreifende  Drama  hier 
zuerst  kennen  gelernt  uii  J  wissen  daher  nicht,  inwie- 
fern es  vietleirht  (e*  erschien  zuerst  182!» )  einer 
neuen  Benrbeituog  unterlegen  bat,  welches  wir  fast 
Termuthen,  indem  der  Dichter  hier  ihm  die  fakres- 
rahl  1834  vorgesetzt  hat.  Wir  finden  die  (iesfnJtiing 
und  Ausführung  eitiLich,  die  Ch.-iraktcre  ^ut  gezeich- 
net und  Reh.ilton ,  bis  Aiif  den  der  ieidc  iisrh;il(Jirh(  n 
Gi/ife,  die  uns  in  der  Sterbenssceneaus  ihrem  Cha- 
rakter zu  fallen  scheint  (sie  wird  zu  zahm),  viel  dra- 
matisches LebeOpkeiaea  falecbaaPraitk,  ab  auwtil«« 
^  ^.  L.  Z,  1896.  Drättr  Üaaä.       '  ' 


wollt  in  Umschreihungen,  Qbrigeae  echte  Sprache  der 
Letdenscb<ilt,  die  Liebesscenen  treffliob,  höchst  tra» 
gisebe  Moinente,  die  Diction  dichterisch,  Sprache 
uad  Yvn  melodiscfa.  —  Offenbar  ist  kiar  8bak- 
apear«  yarbild  und  beeoadere  Kömg  Lern:  —  Vor 
dieser  Bahn  Ist  nhor  drtnn  der  Dichter  ^nm  filirriye- 
gangeo  zu  der  duä  Suaniscbcn  Theaters,  das  durch 
SMegel  uns  näher  bekannt  \turdo,  und  hat  aiuib  da- 
her eeine  Steffe  entlehnt:  biofs  bei  „der  Stern  roB 
Sevilla  katar  angeführt  von  wem.  In  diesem  Gaiu« 
erschien  zuerst:  „Zwei  NSchte  zu  Talladolid**  firti 
dritten  Theil)  dem  dann  dasLuatsniel  im  spaniKchen 
Zugchnilt :  itt  findet  ihre  Wege'  {\m  vI>m  l<  u  Pbeil) 
und  bald  „der  8tern  vonSeviUa^* im er«teuThoiIe) folgt. 
—  Man  wird  dem  Dichter  wobl  zugestehen ,  daÜs  er 
faebai  von  derMaiakiiiy>  deBapaBiacheBjdraniatiavkef 
velst  Ter  Allen  die  eiea  darin  Tereocht  haben ,  am 
klichsten  aufgefafst  hat,  ohne  sich  in  spanischo 
>Vort8picle  und  Spitzfindigkeiten,  die  dem  Deut- 
eehen wenig  zusagen  und  worin  viele  dat  •iMBtlksb« 
Spaaieek» MBcIxt  haben,  zu  veriflraB.  —-  Dafadaa 
Spaalaek«  Tkeafer  vor  Allen  kSekat  drnnatfaek  iit 
wird  wobl  !Niiomand  in  Abrede  «ej»;  aber  zur  tra-  ' 

fischen  Höhe  eines  Sbakspeare  ertiebt  es  sich  nicht, 
m  Shiikspenrp  herrscht  mehr  al/pemeine  Natur,  im 
Spanischen  mehr  dag  Conveutioneiie  der  Ritteracbaff, 
das  allerdings  einen  gev^issen  Glanz  hat,  aber  anek 
viel  Einförmigkeit  mit  sich  führt  und  dem  deutschen 
Geiste  weniger  rerstSndlich  ist  und  7tisa»f.  —  Dir 
beiden         rmf m  Ti'.-trjorspiele  sind  uhr^if^m i  reich 
an  echt  tragischen  Elementen,  rorzliglirh  aber  ,,dle 
zwei  Nnchtc  zu  Valladolid*",  in  welckem  das  Fui  cb^ 
bare  rorkerrarhta  dagegen  „der  Stern  ton  Sevilla" 
mehr  zu  «anWerRUhruiiK  sflnimt.  —  DIeeen  scMferet 
sich  noch  an  „Der  RiMiit:;n  filnr'    fim  /v^ciftn 
Tbeil),  welches  der  Dichter  mit  1828  bezeichnet  und 
ein  Schauspiel  nennt,  wir  wiesen  nicht  aus  welchetn 
firunde.   Weil  4i«  fiaaptperaoa,  dia  &iniftli,  nickt 
anf  der  Bikna  «MriM?  —    Dar  Sturz  nanaekMker 
(^rnfsp  und  Hobeft  rftirch  die  Hand  des  gewahtgen 
Schicksals,  der  Untergang  des  SchHnen  nnd  Grofsen 
ist  echt  tragisch.    Wir  halten  dies  Drama  ffir  eine 
der  gelungensten  Ar7An(>»- Dichtungen  und  sehrdaak- 
barfiirdie  Darstellung,  auch  in  der  Anregin!);  der 
Phantasie  durch  die  Gebräuche  des  Ori^nf«! 
spielt  vor  und  in  Granada  und  ist  dem  Im  k  inrtfen 
di  r  Alinnceragen  und  derZegri,  mit  dfrii  uns 
auch  Hr.  v.  Auffenberg  in  gleicherweise  bekannt  ge- 
macht bat,  entnommen.    Die  Fabel  ist  sehr  einfach 
und  dramatiacbctaigarBdgelillurt,  liad  an  ergreMui- 
ß(4)        '  ' 
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dpn  Ri(iia(l«ii«B  und  Momenten  fehlt  e«  niefct|  die  Di- 
tim-h ,  und  »ebr  giBeklick  vehrMMM  «« 

Dicbior  die  lyrische  StropKe  und  den  Reim  ,  so  wie 
er  überhaupt  im  Vnrslwu  Meister  ist  ,  das  Ganze  um- 
schwebt der  Zauber  der  Phentusie.  —  „Herr  und 
Sklave,"  Trauerapfel  iaiwi  Aufzü|en  (im  dniten 
Theile)  sehelttt  ane  xo  grnfc  Wr  tin«  MHtüe/ie  \\  ir- 
kung.  Ein  oriciitriliacher  Sklave  edlerer  Abknnft 
und  Natur  wird  von  seinem  Herrn,  einem  Spanier, 
unmensehlich  gereifshandelt.  Rr  sehleicht  sich  der 
Gattin  nnd  dem  einzignn  R.inde  seine*  grausameii 
Herrn  nach ,  versperrt  dieeem  den  Zugang  und  UM 
(liirrh  d.iB  verschlossene  Eisengltljr  «nfclHIiyi 
v»ie  er  und  Kind  mit  Schmach  on«  «wj^wlo 

droht.  Die  entsetzliche  ateiRetido  Angst  des  Herrn 
bei  4tMiBewu(»tsejn,  wie  sehr  erden  JlfeiMCsAen  in 
Mhiem  SklawB  «mlTthandelt  und  £«"»j«t  hat,  und 
bei  der  nnabwendbaren  Gefahr  dor  SMnigea,  wn^a 
zaletzt  zwingt,  »ich  vor  seinem WafMi  Ii«  otame 
zu  winden  ,  ist  in  Umsicht  der  tchtldhten  Opfer  tu 
•loffnrtig  —  und  dafs  dieser  Sklave  zwar  seine  Opfer 
Tereeboat«  allda  alek  aeipMt  amordet,  nicht  etwa 
weil  er  nnch  der  arUttaBaa.Sakmaeh  »««M  mabriu 
leben  vermag  —  daa'  wifa  MaDaehaagafBU  «rba- 
bani,  —  mib,  aahdetB,  wia  ar  aalbat  anp: 

weil  ich,  freTeliiJ, 
Meiner  Niedrigkeit  vergut«!! 
Weil  lo  schwere  Schuld  mich  drttck^ 
Oab  kb  di«MO  Dolch  guttekl, 
Wdl  ick  «M  so  hoA  varmeueB. 
E«  gewagt,  ein  «etil echter  SkUve, 
Euch  (die  Frau)  su  faisen  mit  Gawall, 
Meinen  Ann  um  Euch  sa  tchlMäsa« 
Eara  Lippsa  sa  berühr»  — 
Ich  gsdrahl  — 

Das  ist  (wan«  atnrabtatwa  ~  anreritiBdlleha  — 

Ironie  seyn  soll)  Menschen  erniedrigend,  und  auch 
.ttsjchologisch  unwahr,  da  Snid  nicht  nur  kein  gehor- 
JHr  Sklave  ist,  sondern  auch  ,,iJurch  ein  herbes  Schick- 
'^al  vaa  daa  Saiaan  abgeschieden,  aus  der  Fülle  sei- 
B«t  Gliteka  .ferisaen  wurde,**  und  folglich  so  nicht 
fiihli^n  konnte.  —    Solchen  StoiT  zu  wühlen  nnd 
ihn  so  zu  bilden,  diinkt  uns  unSethetiMb  und  ganz 
unkiinstlerisch,  möge  es  auch  mit  noch  so  vielem  Ta- 
Jaotp  Maababan.  —  Von  der  Spanischen  dramatisehen 
Baba  Bat  aiab  dann  neuerlich  der  Dichter  zur  Deut- 


aebaa  gewendet,  die  Laaaiag  aacabahat  uadLGälba 
ttndSehiller  ausgebtldeC  babaa ,  in  aetnam  «Karibar 

und  Krone,"  Schauspiel  in  fiinf  Aufzügen  (im  zwei- 
ten Theile),  das  Tasse's  Tod  zum  Gegenstände  hat; 
allein  —  mit  wenigam  Glück  als  der  Dichter  der, 
ehglaicb  Biit  gariBgaraM  paetiseheia  Talent^  diaaa 
Bann  —  (uatar  alMB  aaaara  dramatischen  Diehtäni 
fast  allein,  denn  der  gröfsere /mai«-»»«»«  Sbitk.spcn- 
risirt  zu  sehr),  —  festgehalten  hat,  —  Herr  \  Zed- 
litz bat  seinen  StofT  ^^^nligo^  eiiif;ich"  auf^ef.ifst  als 
Herr  Uaupach,  und  die  iiebiiobe  Erscheinung  der 
^ngtelatta ,  dia  iTaaaa't  AMara  Karfctr  für  Aug«i.' 


waMlfataoa  arbalit,  raiebt  doeb  aiebt  mu  dam 
irCSamBhaBf'dafr  Maaara  —  (die  {b  ^«fw 

ker  and  Krone"  nnr  leidend  erscheinf),  dem  8«- 
liehten  den  Triumph  der  Unsterblichkeit  bereitet.  — 
Aneirknnn  sieh  die  letzte  Scene  mit  der  Raupacbs 
nicht  messen  —  in  dem  gegenseitigen  Ueiieratröroaii 
der  Herzen.  Wie  kalt  erscheint  in  „Kerker  aad 
Krone ^  LeonaM  mH  ibiafli  BBUtbaUaeb-icaBiaahB» 
Schlufssatze: 

.  „Er  ging  4Ma  fttrwsbr  mit  reichem  Lokut 
Ba  KeriMr,  «ril  st  IsM'.  t»  Tod  —  die  KfMMl<* 

Dagegen  finden  wir  im  Ganzen  die  Charaktere 
besser  gehalten,  bis  auf  den  des  Antonio,  aus  dem 
Kaupacbdenn  do«h  nur  einen  SehwXtzer,  unser  Dick- 
ter nber  gar  ainaa  aarvilaa  Halaarraa  gaaiaehi  bat. 
Vnbegreiflieb,  wie  baida  DiaMar  gailifc  h  ilnii 
Charakter  sich  so  vergreifen  konuten.  —  Dies  Drama 
leidet  denn  auch  an  einiger  Langweiligkeit,  wie 
z.  B.  in  der  Scene  zwischen  denRh'ubern  und  Angio- 
letta.  —  Auch  zeigt  sieb  in  der  Anordnung  wenigar 
BflbnankeBataira  ala  bai  Raapach.  —  Dia  DiaUaa 
ist  dagegen  sehr  schSn.  —    Im  Ganzen  balten  wir 
beide  Stücke  Tür  verfehlt,    ^Kerker  und  Krone" 
wie  „Tasso's  Tod,"  [und  glauben  überhaupt  alebt; 
daCs  diefs   ein  dramatischer  Stoff  sej :  wcaf^ 
stens  bnhen  ihn  diese  beiden  Dichter  nicbt  dra- 
matisch aufgefafst.  —  Die  beiden  Laatapiala  ba  viwrk 
teil  Bande  sind  von  höchst  unglefehem  Wartb.  Daa 
erte:  Cablueta- Intriijiten  —  nündich  dii*  eines  Kam- 
mer mlldehent  im  Ciihinet  ihrer  Herrschaft  —  ist 
Vralirschoialicb  Original,  al/ein  w/r  bednuern,  dab 
wir  wader  aaaarar  Literalar  aocb  ansrar  Babue  dmMu 
GWck  wBBachen  k»nnea.  Die  gawa  latngaa  Ut  la 
sich  matt,  und  dabei  doch  empörend,  imlem  nuf  A»- 
stiften  eines  frivolen  Kammermlidchens  —  iibrigeaa 
aiaa   affatlllaba   Pcrsonage   -■  ein  frecher  Bub« 
ea  wagt,  alaar  raohtlieben  würdigen  Frau  einen 
entabrendaa  Aatrag  zu  aiaeben ,  um  —  den  rechtli- 
chen aber  schwachen  Gatten  dersclheu  lur  BtamlU- 
gung  in  die  Verbindung  mit  seiner  Nichte  nnd  Mia« 
del  zu  bringen,  und  —  diofs  dem  Bul»<^i!  gelingt.  = 
Wenig  Komik,  ol«j;Ii'irh  Witz  -  nur  leider  in  einer 
breiten  Prosa  —  verfehlt''  Charakterzeichnnng,  und 
■ —  langweilige  et  zuMeude  31onalogaa  aabat  >a1aBf<- 
wärtigen  Situationen,  —  darana  kana  Wahl  fcrfa  ga- 
tcs  Lustspiel  hervorgi  liLMi.  —    Das  zweite  „Lieh« 

ädet  ihre  Wege",  ist  gdiiz  spanisch,  eine  artig« 
[rfgue(wie  etwa„lrrth(ira  in  allen  Ecken")  in  acbSa 
gel.ildelen  uhwecbselnden  Varaaa,  die  feia  darga- 
stellt  einem  feinem  Pubiikam  wafcl  gabllta  kaaa: 

TBiatnaa* 


aia  gaivMaliebaa  wird  aia  alabC^ 


PaBDiefiRWlSSBNBCHAFTBN. 

IIallk.    I'.  Scliwetschkc   u    Sohn:  Dar 
falsche  legale  evungelitche  Pfarrer,  Blaa 
Ikh-gewdArte,   naasiigaaiSbiga  DaMteUaag 
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,  fllligir '««MtM,  V«M 

Aint'>pt1irbfen  und  Yerhindlichkcilftn ,  BeFuir. 
;  nisse  und  Gerechtsame  und  aadervieite  aiatlicli« 
VerbüJtnwso  der  PreuTs.  er«itg«lif«beii  CiriU' 
und  MilitHr-Pfarreeistiicben. —  Zum  zweite/t 
Mtde  ergät^  wnd  Imiehtigt  ktrau»9egt60n  f»m  K* 

O.  JJoeAff,  evang.  P»«tnr  711  Sfetnkfrcfr,  Laubnnnr 
KjreiMS  in  Nieder- äckle«ieu.  iöiü.  V  lii  und 
196  8.  &  (21  «K) 

B*  Mth  m«  mUM  an  Rhnlioben  flvhvHI««,  wl» 

die  vnrll<'[;f!nde,  namentlich  h«ben  dcnsplhpn  Zweck: 
Bielii:  ,  Il.indbucb  des  Frciif«.  KiiehtiiiieohU,  Leip- 
zig I81H  U.Haupt  Handbuch  über  die  lioligions- Kir- 
chen-, f^oistlicben  und  linterrielits- Angelegenhei» 
ten  im  Küni^reichc  Prculsen  u.s.w.  iQaedUnbg  imA 
Leipzig  1822.  23.  3  Bde.  SM»  dMaoch  ▼•«diimr 
Sebrifk  nach  6  X«bren  (di«  Ist«  Attfl.  bt  von  1830) 
eine  neue  \  nfl.ige  erecbeint,  sfii  ii  tif  für  i Irre  vor/üi;* 
liehe  Braue hbnrkeit,  und  in  der  Tbat  Itftsittt  sie  auch 
idebt  aDbedeuteede  Vorzüge  vor  den  «ngeführtM. 
Si«  baffOekeiBbCigt  durchwac  die  iwariasieUM,  vra 
de«  «ngeiiielMo  öfters  abweJeMMen  geeetuM^Mi 
Bectimmun^en  oder  Ohserranren,  wn-?  ruifser  dem 
Plane  des  JiielHz'Bchtin  Werke«  Hegt  ,  (su  weit  sieh 
wenigstens  Rt'c.  <Jt'sbt»ii  fi  iuiuM  t  ,  der  e«  vor  J^i Inen 
gebrauehte,  aber  Jetzt  nicht  'zur  Hniid  hat)  und  sie 
giebt  ehMli  uKgteMli  deutlieheren  Ueherblick  übet 
einzelne,  zusamroeegehSrige  MaterialieD ,  hIs  das 
Hmtpfufiht!  Werk,  vrelehee  fllphabelisch  itngele^ 
ist  und  (.'tiffige«  wie  nicht  vi  dir  Geltendes  öH^r-  so 
durcheinander  wirft,  dafe  nttr  ein  SacbkuBdis;er  sieb 
mit  MUbo  xureeht-  ami  durcbßndea  kann.  Wer  aber 
bMftekHchtigel,  ««leb  aia*  Meng»  «MrtxU«! 
stinrama)^«  in  Frwi^B  MftdMl'liiir«  MIO 
der«  erschienen  sind,  wie  Siifserst  sch«vicri^  ea  i«t^ 
dieselben  aus  den  fjesetzssmmlun^en,  A  lutsbltittern, 
Ministerial-  und  Regierun^Kre^cripten  xusaffimenziH 
•teilen«  der  wird  es  dem  Vf.  JDaok  wissen«  d«ft  «r 
•feh  dleferMRhe  imterzogenaml  m  dem  pfenfiileebM 
Pfnrrrr  ungemein  ei  lercli(prf  h.if ,  nach  d<'n  tillgC' 
niviiiuu  oder  heHOiidern  gesetzlichen  ßeRfininiiingon 
üein  Amt  m  vcrwnKen.  Den  Inhalt  der  Schrift  {jiebt 
der  Titel  an.  Eine  genaue  Infaaitsanzeige  nebst  ei- 
nem auefShrlleliea  Sach  -  und  Wort- Register  ma- 
chen es  möglich,  iMlaich  iiher  jeden  Gegenstand  dl« 
begehrte  Ausknnll  n  erlangen.  Durch  versehiede- 
nen  Druck  zeichnen  »ich  dif  geiu'n'IItr'ii  Bi-^tinifnnii- 
gen  ?on  den  besonderen  und  den  nötbigen  Krtiiuterun- 
gen  beider  aus,  und  unten  sind  auf  jeder  Seite  die 
QnaUea  aogegeban,  ans  den««  dia  aof  ihrbahandal- 
taa  Crflganstiinde  gesehSpft  sfnd.  IVr  Aveivy  an« 
diesen  <,>iip!lpn  Piith.llt  iflfü  Wfsrntlirhe  und  sfellt 
dieses  so  ütHiUa  h  uud  Lträtunmt  dar,  als  es  die  Ma« 
tar  der  Gegenstünde  nur  gestattet.  Dem  aBfmerfc> 
aaawaLeser  dringen  sieb  aber  dabei  aamentUcb  swai 
IVlatabaaaf:  1.  daCs  eine  AuaU?a«MhAa* 
aaKfaoilflN«  ««d  '  " 


«hwrtaa  Kegler«iMMii  ■«d»6a«ifa*adwi.«rt«idw  ka- 
bmr.Mda«  gaa>«Bia«d^6iaalBMkrait  «rbtelfliu j  ««d 

2.  dafs  die  gesetxKeben  Bestimmungen  ührr  nmnrhe 
ti^egenstSnda  nach  den  veründertea  Bedürfni»sen  und 
Twhiltausen  der  Zeit  a bgelf ndert  werden  möchten. 
Dia  praaCwaaba  UiUtirgektUehkeit  bat  aaiSagst  «i. 
ne«  neuen  Codex  «rlkaiten  vdar  CiTilg«lstHehkeft  tbnt 
;!hf»r  ein  sulchrp  nirfif  niindt^r  fn  niphr  als  Einer  Hin- 
siclit  riütii  ,  und  l'n  c.  könnte,  weiiii  hier  der  Kaum 
d'ifiii'  ■l^■l^■e,  mehrere  A  uoiiki  I  inii  ;( nf  Ii  h  reri  ,  fite  sich 
in  Hinsicht  auf  die  geistlichen  Angelegenheiten  ihcii» 
alimXblig  «ingeseb lieben  haben ,  tneils  aueb  in  Folge 
der  Unioossaeb«  hier  und  dort  ent^adea  alad,  Dacb 
die  Ueberarbaituag  des  Allgemeinen  Landreekta,  wel- 

r}ii?  seit  /iiLrerl  im  Werkt  ist,  «irri  Miicb  dlesua  lie- 
genstünden  die  nütbige  weise  Berücksichtigung  zu- 
«■■dan,  und  gewiTs  wird  man  dabei  nicht  verabsin- 
mmt  dia  ürbkraagaa  aad  Knaataisaa  aakkar  €aial> 
Kabmi  c«  babvCMa,  d«MKikra8«all««g  ea  «Hgliek 
ntaehte,  durch  vielaeitig«  and  mehrjibi  i^:»"  tmbernn- 
gene  Beebacbtnngeo  dergleichen  einza«amniein.  Bia 
dabin  können  wir  den  preaCiisebe«  P£srrera  diese 
Sekrtft  mit  der  voUa«  I7abaraaiigfl«g  anndehl««,  daCs, 
aia  ia  ihr  iber  Alle«,  was  sie  in  ihrem  Amte  x«  wis- 
sen und  zn  benchtfn  bah^n,  din  nütbi^f  Belehrung 
so  weit  finden  werden,  als  diesrou  be»tebenden  (se- 

«hkUgt  «ad  daNh  diaaalkw  fattgaatalit  kL 


ME  Dl  CIN. 

~  Ilmkxau,  bei  Voigt:  J.  D.  M.  Clarion  juithnlo- 
gitch-theropeutiachea  Maniwl,  oder  volUiändiger 
mbegriff  der  finutUekm  Medicin  nach  pkytioloai' 
tdten  Orimdfiftzen  und  nach  den  Lehren  und  An- 
$ickien  der  bi-r(ihm1eiien  n>'!"'>  n  .-h-rzlr  Frimk- 
rtieha^  als  Hand  -  oderHiilf  t  uch  für  stete  prak- 
tische Benutzung  und  augcuhlickliche Belehrung« 
Naeb  dam  f  raaaiaiaebea  bearbeitet  and  nik  da« 
»Vthfgen  AbShdarungen  and  ZnaStzen  Teraehen 
von  Varl  Joh.  Alex,  renui,  d.  M.  Dr.  imsüben- 
deiu  Ai  /.1e  zu  ilastcnberg.  1831.  XXII  u.  506  S. 

:     8r.S.  (2  Jtthtr.> 

Un\ (  rkni II I'.ir  i-rir}\  sind  illc  F( //fm  Dccpnnien  nn 
Versuchen  gewesen,  die  Lehren  der  speciellcn  Pa- 
thologie and  Therapie  ais  ein  Ganzes  dar/n  steilen, 
das  da«  AaaiabtaB  dar  Zeit  entsprechend,  das  Han- 
4iIb  «rftderThaariaiB  Btnklang  bringen  sollte.  Der 
Deutaehe,  von  jelier  den  Rahm  der  Besonnenheit  und 
Nriebternheit  beh.iBptend,  hat  auch  hierin  den  Voiw 
rang  sich  nicht  Mreitig  machen  lassen,  dafs  er  ein« 
^leMdfliäAfye  fia«rbait«af  dar  aiazeldaB  Thaile  der 
praktiaabaa  Medial«  laanMa«  alraMe,  wSbrend  hei 
den  Nachbarvölkern,  namentlich  den  Franzosen,  nur 
diesem  oder  jenem  Theile  eine  besondere  Aufmcrk- 
aamkeit  gewidmet  ward.  Leisteten  letztere  tiuch 
Grofees  in  der  Diagnose  der  Harz-  uadLoageDkrank- 
baiten^  und  wer  wollte  dies  v«rk«BBaa?      ao  afail 

«dtaab 
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dtoRuliin  gat«r  Praktiker  anforben  zn  kaben.  Hiarxn 
ftMunt  i»h  der  griÜMM  TkeilvM  FnakrciclM  AerX'> 
len  aieb  bia  jetzt  nock  niekt  v««  dem  firoaMaiscbeB 

Ädtwindr!  hnt  ffftmz  JiwaMicken  kVnnem.  OflaulMt 
(Hill-,  uns  cln'H  vors ir  li tif,'  ni  ichin,  ■»^fiiii  wir  im  Begriff 
»ind  eia  ««Icbes  \>'erk  auf  deutschen  Bode«  za  ver« 
plibiiiMD.*  Oab  Clarion  f  ehglMcb  aiieb  ihn  der  leti- 
tm  Torwiifff  tfül,  im  ttotor  Boicki^  «iik  ?w- 
tbatthaft  «<tr  Minw  tnwMMkm  Colh§n  «mmM- 
net,  ist  nit-hr  xu  verkennen,  and  Fraiikreicba  Aerr.- 
ton,  ■«m«iitiicb  den  jungem  kann  na  vmhl  eis  Hiind- 
Dod  Hüifsbuah  enpfoblen  werden }  ob  aber  aueh  den 
DMrtMkea?  ut  eine  andere  Fng«,  4ie  iU&.  aiekt 
gra^«  bejabea  niSeht«,  da  wir  «Ml  Mwwwi  «Bif 
(Jf  rliopnrrr^  hrstt/fn.  In  der  Yorrede  eagt  der  Yf. 
il.itti  t!i  iiuUtMiu  die  Ansichten  der  beeten  Aerzte 
Frankreichs  zusammengetragen  balH>,  ohne  jeÜMsk 
überall  ala  bieraerCompiJator  za  ereeboinen,  nameBt- 
VUk  habe  er  den  Artikel  epidemiaebe  Cboleta  mit  her- 
vorat^i^hender  Sorgfalt  obgebandelfe.  Yen  jeder 
Krankheit  virrdan  iibrigena  die  Uraaehen ,  dann  die 
8jrnipt«n;t'.riii]]ieli  Prognose-  und  Heih  ri  l^iKr,  ii  aii;ir- 
eeben,  ton  denen  wirklieh  die  beiden  erttcn  mit  vieler 
Sorgfalt  abgehandelt  oind,  ebgleieb  daaUrtheil  darü- 
ber iaaofern  ackwar  Uli,  afa»  dar  üabarsatier  in  4m 
beaondem  Yorrede  erklKr«,  er  baba  alle«  waa  aiekt 
gerade  zu  dem  ^^'eaentliohen  der  Schrift  gehilHo,  ent- 
weder umgeiindert,  oder  wo  er  ea  tür  iiberlliiasig 
hielt,  gau  wegtalasaen  aich  erlaubt,  oder  in  einzela« 
Perioden  zaaaamM«fab(»  ito  manehea  sa  breit  g»> 
geben  war,  edar  wraliA  in  nebrara-aateinaaderga- 
zogen,  wo  es  die  d'^iiflichcre  Anschauung  erheiachte. 
in  letzterer  Ilinsit-Lt  bat  «r  die  abgehandelten  Ge- 
g^Utiinde  inCapilel,  Ablheilungon  und  Abschnitte 
«Engttbeilt,  mehrere  Kunalimmen  hinzugefügt,  end» 
lleh  im  Text  wie  aueb  in  den  Noten  durch  —  Y  — 
^p/e^cbncto  Ziis'it/e  pfmnrlif.  Wir  N>oIIen  nur  die 
Ueberschriften  dur  AF'(hi.*ilwii<;en  und  AfiscLnitte 
bierbfrst't/en ,  die  Species  «her  hinr  und  dn ,  wo  sie 
von  den  gewöhnlichen  Stellen  abweichend  geordnet 
•iad,  angaben.  I.Capitel  EnI/ündungon,  I.  Abth.Entz. 
iihprhaunt,  2,  Abfb.  Rntz.  der  Schleimmembranen. 
1.  Abschnitt  Entz.  der  Schleimmemhr.  der  Sinne»- 
werk/r'ii-.' ,  darunter  Stli\i  "irntH;!;!' n,  2.  Absrhn. 
Entzündung  der  Sebteimmombr. ,  Vielehe  sich  vom 
hintern  Theile  dea  Mundes  bis  zu  dem  Magea  und  den 
Lmgaa,  axekniva  iliaacr  beiden  Orgaaak  MdfMkM) 
daranler  Croup,  KemUasten ,  gast rbab«  17af«tat|^ 
k>>l(i  II.  <^  Abth.  Entz.  der  Schloimmrnibran  derÜi- 
p^i'HtionavTorkzeuge.  Hier  tritt  der  Anbünger  llrous- 
saitdcntlieb  hervor:  Magen  -  und  ünritientziiadang, 
DwrebfaU)  Rabt>,  OrnttneMUnW»,  welche  als  Unter- 
•bthtflmig  «rblU;  /(4r,  mfiattmuittria,  febr.gtutricn^ 


Sebleimfieber,  Faolflebw,  NartMiabar,  TVpiuj 
«MiferyjMM,  Gel b«a  Fieber,  Peat,  BMkatik ,  Ch^ 
]ara,^Colik,  Ileaa.  —  4.  Ahschn.  Entzündung  der 
Sebleimhaat  der  Crescblcchts  ~  un<i  Hartiv^erkzeuco; 
Tripper,  O p hth a  1  m  i  i  b  1  n  ii  no  rrhoicai  Z<^rn*> 
ber.  ~    3.  Abth.  Kntz.  dür  >4ppösea  MembtaMMr« 
Dabaj  aneb  Lungen-  und  Herfen tziindoeg.  dw  Abtfc« 
Batcdaa  Cellabirejtems,  dabei  Zellgeweb^yerb-Ir- 
toncra«    5.  Abth.  Pbjegamaieeii  des  Hauiorganes, 
dif  Fxantbeme,  acute  wie  ehrooiiichi-.  (i.  Abth.  Entz. 
der  (Nervositüt  (<tc!)  1.  Abth'.  Gehirn-  und  Uückr*. 
markentündaug.   2.  Abachn.  Hmi.ier  Merrea,  dm 
jSawwIfiBa,      AfaMb«.  Ufemrote»  terebraiett  ScbUft- 
flüb,  Stanm^t,  Fallmeht,  Hjpoebondrte,  Tob- 
sticht,  Melaaeboua,  Blödaina,  Stunipfsian,  Som- 
namJjulismua,  Hundswutb.  —  4.  Abeehn«  Neurosea 
der  Sinnes» erkzenge.  j.  Abacba.  Neuroaen  deaMna» 
kularsratema,  6.  Abacbn.  N.  im.  P^rrifiwoijBlBM. 
7.  Abtebn.  N.  der  Respiratiaa*  8.  Afeadn.  W.  des 
Her/nnfi  oder  dca  Kreislaufs  {siel)  9.  Abacbn.  IV. 
des  («esrhlecbtssjstema  oder  der  Empfindung.'?  ü«. 
I>e!  BIcii  iisiirlit,  Kopfsebmerz.  7.  Atitfi.  IrrilatUtnet 
fierioilicae y  NVecbaelfleber,    8>  Abth.  PblegmaiaB 
deaMuakularsystenis,  Rheuma  und  Giebt. —  9.Abllk 
Entzündliche  Reizungen  des  lyaipkntiscben  -Svsfpms, 
Skropheln,  Kropf,  Uarrsncht,  Phtkisfs,  Jiii.iil»i- 
tis  ,  Etepbantiasia  Arali.     Lu6t«euche,  Yaws  and 
Pioua  i  —  10.  Abtb.  Entz.  de»  UriiaenajataaM, . 
äaHtitt  Leberenetz.  Gelbsucht,  Gnlfa— Inj», 
Mflaats.,  UariMAAi«,  Haruabr»  JBm^MMemo  milmo. 

tttum.—  ll.Ca|».iftMtirlMi«idarBrwthöhie.I[1.lV 

BJiiffliisse  ,  IV.  Cip.  S>ij>pre$$!o  et  cessatio  defiMW'lt 
mewtriKrrum.  \f  ,i^ap,  Von<ler  W.mnersucfit.  l  7,  (jjip. 
Vom  Krebs.  VII.  Cap.  Brnnd.  Vlli.Cap.  Scor- 
but,  IX.  Cap.  W  ümer  im  üarmkanai.  —  Sieber 
bat  der  Laeer  mit  uaa  diaaea  logische  physiologiache 
S\s1i'ni  bewundert,  deÄHei»  L»'l't'rschrirtt'n  bald 
^iiuUch,  l>a]d  Ijituitiisch  auftreten,  \icUeicbt  um  d^ui 
Auge  eine  \^ühI(hu«nde  Abwechselung  zu  gevi  ."ilii  i-u? 
>Vem  dio»  jedoch  nlloiu  xur  Laat  (KÜt,  kütmeu  wir 
aus  den  oben  n ngege benen  GrilnJti  aiabt  entacbaiden, 
doch  ist  Hr.  Feinu  sicher  niabtgani  unbetbeiügi,  da 
er  p.  11  ia  der  Note  h  auch  Ton  einem  pMlogisHgmei» 
ZHttand  iti  der  A'<?}  "  v  ^'V"  sjirK  ht,  i'ag.  14  lesou 
wir  von  einer  mett^/  i  /i vi  Stiniuie,  p.  19  werden  Fu^^ 
bäder  omiifaUen  um  den  Kraokheitsreiz  durch  Oc« 
AwÜM  n  miebtM.  S.  33  f  rill  dk  ILElte  ul  dm 
VtlfM  oder  deR  Ifaekan  auf,  S.  40  iat  di«  Rad»  tm 
V^rsU'pfiing  tlor  Ccrrkal -  und  l'nferrtuuriHarqanglü-u). 
Docb  ^,(iei^iutm  memeniu  ri-liiut  i»  urJuis  servure  metc 
fem"}  V^ir  wünschen  dem  Veriej;er  guten  Abaat;.' 
OtmIl  u»d  Papier  sind  aut,  die  fast  eine  Saila 
irtm— diMi  DnMkÜakbr  flalaM  tkk  Mdit  wvmtk 
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Verz^iclmif»  d«r  in  der  Alldem.  Lit.  Z<^t.  uikI  den  Erganzungsblältern  rffensirten  Schriften^ 
dmm,  Om  intoZiiOTieil  die  Mwaer,  die  nrcitedM  Seite  aa.  Oer  Bei«aU  £8.  beseichnet  die  ErfteHegiklttlBv 


SfAbtanthf  la  DuchMaa,  Memoiraa  aar  U  Baitanra- 
lioD  —  la  rtiTolullDO  8«'1M0  «t  lta  pMäilkm  aon. 
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968. 

Jllmanacj  concesstonal  dtreclor;  aad  »täte  goveni« 
'  nMst't  ftelBS«.  BB.  117.  9S9. 
.^Ipeorosea.   Taschaob.  auf  dasJ.  1837;  r«di|ntTÖi| 
'  A.  E.  Fröhlich,  G.  W. 'V^ooiMrmV't  *i* K.  IL  B^cn-' 
IflcA,  218,612. 
Jtiutne,  IL,  t.  'dwBatba'— 
An(i  -  Hasiaoa  od.  Samml.  der  RacftDuonan  in  der  kdl* 
rr«>d    Hibliothak,   durch  welch«  Hau's  zu  Jena 
ätraiL&chrilleA  veranlarst  wordan  —  £B.  119,  9di. 

B. 

Saebu,  der.    li^bantbUder  aus  OtUndian.  Amt 

Engl.  Ton  K.  ..^mirre.   2  Tble.   213,  471(, 
VuM^w'hH  T<ip«ignfl*  ibititllco-«»«!!«»  dalb  pMM- 

Viacia  di  Soadrio  in  Yallelliaa.   £B.  119,945. 
Bancal,  A.  F.,  Latlras  m^icales  sur  le  graud  höpital 
St.  Andr£  «t  1««  luMpic««  civila  da  Bordaaux.  £fi. 

Sergvrerks- Gesetze,  die  in  i^er  KSnigl.Preors.RheJaw': 
pcovins  giilligaa  Irans.,  ia  danUcbar  Spradba  u.  lait 
ian  wlhtaad  dar  Piauft.  Verwaltung  erlaraaan  6a- 
latxan  —  harauag.  von  Martins.  220,  621. 

Bgr^^d  v.  GuMck,  Seegemälde.  Nach  ausländ.  Origi« 
aalen.   2  Abthailangen.   EB.  114,  912.-  ' 

«.'tediRt^U,  F.  Frhr.,  Sagen,  Märcbeo,  Kriegs- 
scenen,  Novellen,  Abenteuer,  Reisen  u.  Bilder  nos 
SpaaiflD  nach  Don  Teies/cro  de  Trutba.  2  Tble. 
IB.  119.962. 

Bochf,  K  Q  ,  Horrr^nr*,  legnle  eT8Bgal. Pfarror.  ZbH 

2teQ  mnle  ergänzt  u.  berichtigt.   228,  588. 
Boott,  Fr. ,  M«Bd»  flf  fiba  ttiB"«ii4  mdital  Opraba« 
Mnjifm^trmig,  V9l,LJL  'VB,  Uf  M6.  ' 


Brefeli,  Ar.,  ilv  Slockilscltlabarthraa  ia  aatai 

cbem.  pharmaceat.  Hiaslcht,  bes.  aber  seine  H«il- 
wirkungen  ia  rhaumat.  «u  «krophuUieaB  JktajiIüi«tU~ 
foimtm,.  2tl  ,.899* 
Brixhey  G.  E. ,  Essai  d*un  ff^pwlMr»  raison  n^  de  1«- 

'  gislatioo  et  de  iurispradeoce ,  «n  *inatt^'ra  de  toiaes, 
JiHni^s,  touibieres,  carrieres  —  2  Tom««.  22P| 
«L-     •         •■  ' 


CtHletdus ,  G.  ,  die  Priocec  von  Oranien; 
Gemälde  in  dramat.  Form.    2iö,  496. 

Chauber ,   Tb.  ,  Friedrich  der  Ocoiäa ,  König  vnn 

Tjährigen  Krieges  —   SB.  116,  917. 

CiofriVM,  J.  D.  ]H. ,  patholop.  iherapeut  Manual,  od. 
VolisUad.  iabegriÜ  der  prakt.  MeUicin  nnch  pbjsiu- 
lof.  OivadailMi  nach  dam  Franz.  uit  Abända- 
rangen  u.  ZasäUen  Ton  K.  J.  A.  y^nus.  228,  590. 

G>ll«clion  de  Docamens  inedits  sor  rbistoiceda  Franc«, 
publik  par  or^r«  d«  Roi  et  par  las  aoüis  du  miailitre' 
Ißubofy  iSerj«^  UaUiMi^olKlqiM:  iB.  ItS,  9S7.. 

Corhfn ,    Fr.,   Management  aad  I>i3(>a'>es  of  lofanf^, 
ander  th«  Influenca  dl  tlia  Climate  of  India.  £U. 
-K9;  94«,  '         '  i 

Cornelia.  Taschenbach  für  diu  J»  18ST;  hMMSg.  VM 

AI  Schreiber.    218,  505. 
&oin«r,  Fr.,  Denkwürdigkeiten  der  Grifia  Maria 
.Aufor«  Kpl^gf qoark  -     der  KonigsnyiiiMeba«  Favl- 
itfiA^i^tiliitf,  2|r>d.nIriBfla.  tl7,^ 


Bekermann^  I.  P.,  Gespräche  mit  GoHh*  in  den  leta- 
lakrM  MiMi  LsbaM  1828— AS.  If«.2r1k 

'  t  ♦  '  ' 
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ilS,4?£»  ''UtfU**»        s.  B.  C.  L.  Natorp  ^ 

MirchneT,  K.      ,  Stunden  der  W«ih«  n.  des  TrosU 
Erh»UHDgt-  a.  Communionbach.   £B.  il5|  916. 


F. 

Pfrrand,  E.,  Gedichte.  K«i«l 
««Ä«-,  G.E.,  Pidllit«twatfe».frfie  T«t».«f 

•n.  Sonn- n.  Festtage—  leTIiiTfieVomUleiiÄd-        _  ^         v-  w  j.- 

«Ol  bü  F.«»dL  2te  Half»  YppIfiMi\e.  b»  IfMt.     ^f^-Clf »  ^'  ^  ^ 
ten  Trinit«!.    ER  115,  9l9. 

r«  K.,  iNdiiiiBgM  iaaUhoiMMiUNftar  Spnch«. 

451. 


1011  iTiniiai.      uiA  - 

Poerster,  Fr.,  FiMncli  W«Ii»lmL  KoDig  Ton  Preo-  Xrtwcfcr, 

IseD,   Ir  l.i*  5r  Bd,  Urkundenbucli  £ur  Lebensg««h.       jn,  4 


Frwdr.  %Yilb.  1.    Ir  u.  ?r  ßd.   £15,  481 

|U,9M»  dl'Altw.  EB.119»9M. 
ndvenlnl).   Taschenb.  stifinf  Ar4B37i 

fSa)lfr,  Prof.,  die  deulscjie  D^cUoaUpn^pU  besondr. 
ttöcMkbt  ■«£  den  schwill.  Diiilekt,  atbU  ABDaoi 

6«4«Bki«>«>  TMchmbnch  anf  4.  Jahr  1887.  tl8, 

509.       ~-  .  .....  ^         V         ,  ;i 

Geht   Ld.,  die  Malteser.  DreiM.  221,586. 
Genm«».  G.G.,  ubird«CGo«AI*!fc»iHÄr«dttA 

m  ,  649. 

 Cp'cInrMe  der  poet.  NslionaL-  UftUm  4bt 

Deutscbeo.    HuSrlb.   Auch:     .  .  .    ,  .  •  v 

 histor.  SAfüfeaa.  ««.SeBiL  G«hW«M» 

Deot«5b«»Diel*il*-S22.  5*7. 

(7  ,     ,  T4rmidlM«»t  ».  4J«»U«««»ö  .d»  0«<»inw#  i»- 

ediis—  ■■    •      '        '  I  .     i  . 

V.  Cri*ic»,  f.  Äf***.'«*«*    -  • 

Bofmonn,   Henr.  Falle^^i^lSf,  Ho*M 

PaisquBTia.    Auch:  -       ^  , 

—  tar«leinletle|iK|t,-T-  225  ,  561.  ^ 
ffi/el/,  L.,  ibwdMWM«ii«ddi«0B»rof4^ 

cal  chriillicheD  Geistliclien.    l^TU^  90 
"wb-Aosg.   ED.  120,  969. 

1  J         ■  ' 
Jac^h^,  Fr.,  u.F.  A..i;fc*r/,  Beitta«      ailem  Lite- 
,Mur  od.  JddAWiliÄfikdwo  »d«A»6L''8ff«inI. 
BibliodMk  ta  GpA*.   1b  Bda.   1 «.  2i  Bafl.'^, 

680. 

Idttii».  Taicbwbacb  «af  d.  i.  1837. .  t7(  Jol^rf .  218 , 

<09i   •  •.   .  .        :   •   , '  .  I  

JoUy*  F.,  da  r«iat  saDiliire  «t  de*  moyeos  d' As-iainit- 
ämun  da»  lAodM  da  fiocdaaoz.  £B.  119 1  946. 


llMttfi^  topp^pbi^it  at  atedieataa  aar  Vüi^-«!  Jw 

S^,||c  mioefeles.   £&  119,  946. 
Xciweftrr,  G. ,  Guide  medical  des  Antiilae  oo  Etudes 
sur  las maladiaa  daaColaÜw an  (Mal—  £&  111^ 

.I>i6.      ..  , 

Beubachtanjaa  aas  dua  C|pb|tl»4. 

le  Saiaml.  221,  5SS. 
tdscQ,  F.  G,,  das  Christi..  K«NlMa|abr|  wa  hoHÜ^ 
HälfsbMcb  beim  Geta«Mli  4»f  apiaiaL  gaiia^f. 

IrBd.  224,i6a 
LiMeralur^  Griechisdie ,  t.  ScJirUtea  ub.  Gascblcbla 
da'nalbaa.' 

Lossau,  General -LteiiT  ,  liaale  ier  Kr^etführua^, 
tu  eiaar  Analyse  der  Tliatea  der  grör»rea  Faldbarrea. 

'  ClBf«ar.  220,  66B. 

.U 

Manuttt  Ktcol.,  des  ^'tioners  dar  Stadl  Ben,  Fast« 
aacbtapiala.    Nach  Handschriften  u.  dei 
1540  aeu  Af);>edruckl.    £B.  118,  94Ä 
JUar/in«,  s.  beigwerks-GeselK«  —  • 
MatlMae,  A.,  GrtttMb'iM  4 

889. 

Mignet^  j)«egociBtion*  relalivas  k  la  saccasSifta  d'Ei- 
paBaaMNMLmihXlV.  *  SBda.  EB.  118,  BSSr. 
ibosaaslall,  Engltscbaadf  Tl^Ira  §. 


ifofor^,  B.  C.  L-,  aad  Fr.  JCf/Uir,  Cboralbach  Cir 
avaagal.  Kircbea,  aip^ttawif  laiatst  aad  ttit2h«i> 
.  ^fbanfpielao  tob  C.  U>J|iiift.   %  lfm«.  Aal. 

Hälfie.  219,  62a  '  - 
Aorfier ,  K.^  dia,  Kramfliaa-Bp«;  «a«  d.  Fianx.  tm 

K.«.'j£r<»iM.  211,  453. 
NoJTjn'fl,   A-,    tteutsche  Sngen  aas  dem  Munda 

deuUcItef  Dichter  uod  SchriAslellar.    £B.  U^, 
I^tkf»  «n!>  fiffartimnit  de  ia  Loire  tnfedainp  i»- 

sur  Ia  Tille  de  Naptes;^  per  J.  L.  Dr.  EB,.  1|B,  BUl 
NoTailaa-Almaoadi  aiil  1887.  219,  Ö14, 
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O.  ;!  .AalMlti  ]LFr.r«ri., 

dann  ,  F.,  Beiträge  zur  GritA»«.  lUha  UMHtUIg»^  mhl$.  210,441 

<<cl>ichtfl.    IrEd    KM.  HS,  t9b.         '  '    ^     t  ^'  -^  pC^mbitidiAdfrMtfrASW.  Wafi.  aiQ^Ml. 

Oudwo« ,  1«  G^aer.l ,  d«  1' luli*  «t  de  m  forces  mili^  '  ^h*^  '  ItaAaalk  «nf      1. 1837?  kMMif.  if«i  K. 

SB,  U7t  MS*  fFaldoto.    218,  510. 

,«    S    •  .ÄU^moms,  IVilh.,  geh.  B/wm^nAoff«'»»  d»t  Er«li»»cliof 

'  ▼on  Madrid,   ilomaa  io  Si  JChl^n.   EB.  US.  904. 

V«  Fe»»  Grundap^e  der  Griech.  o.  Rom,  Uten-:  8jiMI«r,  y«rgirsni«ibaldlL   TMchMbach  auf  1887« 

tur- u.  KaBitftidiichl«.  S*vnfli.^U4f.  ERk  ill»  ftter  J-ilu::    219  511 

W»  ■                                   .       -         '  Ä«|)Aa*i,  H.»  dieüffooibafUDg  Go<l«»4«rck  di*  V«r-* 

ttmtU^  Taschenbuch  für  4m  JAf  »Wj'  btMW|^  ,1, 41,  ,i„ig  gawid*'«.  g-tttap<> 

TOB  Th.  Hrf/.  218,  606.  gjg 

lV*tr*m,  C.  F.,  Uaadbocb  d«r  Grfwh.  Lllte»tui|»i  SiMiM$e^\  D.  TlLÄ.,  die  Graiid»a«e  d*r  IVUtapHy- 

'  Au»  deMM.  MuhlMe*  liMat.  Cv«ar  JPlot. 

JtaffMt  »ar  l«f  tniTaax  dn  GaaMfl      SalaMK  3^ 

IfaDle«.   £8.  119  ,  945.  -  Twcb^nbaai.  d«ut.<he»>  gf  1887;  bmwm  W  K> 

JUiqMiek,  Ex«.,  Vomnad  und  MuadeL  Schsp.  221,  Äieftjwr.   219,  6lS. 

««•                            ^      .  .      ^  —  «•««>iotl««»M»  der  J(MlMiM  griifl>  lftiiigr*if 

PficV,  Fr.,  Familien  •'Bibel  für  wahrnaft  (iebiltJets  da*  i,  Iflfjf  *    fij8   IMT  "929 

rM{er«B  AUen»  oha«  Uatemliie4  d«a  Glaubet  uad  ^  Goih.ai»ch^  ga(^^al4JUiw.W  18W«  74ittriA« 

Q««dilMltfa  —  SSA,  868.  liß.  117, 3^9.  ^ 

Biehier^  A.  F.,  bistor.  BemerkaB^eo  üb.  Jen  K.  K.  ^  ^„  y        „  TttmniaAtti  W^ti,  'I  iSUt 

Oaalarr.  UUiUiidiMai  is  «Uta  leiiMA  Zweitea  —  ,on  St.  Schützr.  ^218,  «07» 

St9>5l9.  T«Kb«obädaprfitf d.;.ld87.  219*  60&-^5l&. 

Rinfc ,  C.  H. ,  s.  &  C.     Na/orp  —  TafcysA»^  .4^  PfVi^»    R  «-ÄH^i^f*«  —  .  • 

Rudolph,  3.  V  V  ,  phrsinlo^.  u.  pitholn^.  »«mioli^h»   fL ^  y^f]lflfff,.lff^^  TllJlTl III V|T*r  -if't***. 

BelracbtQog  der  mauichL  i^ae  u.  des  ZaliiL-F^-  ^ig^ 

aw»,  f rtifc.        At»  «dUL«.AMfr<  '   '  tr: 

^  •  IbbAancht  der  itaaeste»  liier ar.  Arb«it«a  d^r  Knglisckea 

fiBwyala»  EmwmU^  die  K«eoüo^u.  det  Weg ar.  Gal»-  lJIi»iaa»aaUall  auf  Majta  ia aral)i*c.he^ «rieck^  ilal.^ 

tiM  «onaaL  BM«Mk^<  l»OdMii  >  t^^'  sfc.  »yriscW  u.. türkischer Spfaabe»  Eft  ri6(§n^8(9. 

IIP-  r  :.rf,  1   \.,  ,.rr.  Jaca*«  — 

&*ma2««»  M.E.,  Pred^len  anr  FarderitD(  e^aogei.  1//,^«»^  H..  Geschieh der  BeUenUehea  nteNtkuiut. 

«IwbMfMalMMM,  kHMlRirg  gefa^«'  *B8*t"  ^  Jh.  Efoa.   2r  Ib,  Lyrik.    EB.  tl4,  908,  " 

«.          ^    V,.    .  IbAiiw  TMehMK^Ib 41*1.1887,  118^ «8^ 

5rtram.  Jos.,  Beilwg  —  GMBliMiH4egghile»aplrf<t'  '  •   

Hit  BMiAiiH««^  «»Oii^i^»  MV    n 

454.                                         •        "        )  |t%Mt*v  K.L2.Ak'»  a.  7.  D.H  I 

Schreihn-,  AI.,  t. CorneH&  F*^»  I» B.»  a>yM— tok  — 
£cAr«<arr,  K.  Chr.»  rredifien  u.  Redaa»  gröfiteDtbaita 

ten  mir!  ^  TaaMrkOrtea^aatoliJltfMff«  SlAd-  "«i 
acbceiben.   EB.  114»  911. 

SAtMiM  Wim  6w*M>te  dt  GAA.  Iimwtor>  BB;  »Mite»  Jn^Cki^ai 

UtatBk  4tTh.  2I&«88& 
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YermibcLtc  NächricLtpn. 
Archaeolegüehi  iSachridblAP,  Aufigraitungeo  v«o 
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lelle  dreiar  FartoneD  6?,  661.  71,  685.  B«richti(an- 
gen ,  dia  avfgafaadeiMn  lillMroeB  GvfSfM  b«(r. ,  a«bi| 
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69S. 


i  Auküailigungett  von  Bach-  nnd  KunatMajlUPU 

^arth  in  Lfiptig  74,  621.  Bcvkxx.Fränktl  iriSlöU- 
gaii  7«,  616.  £«Afe  iDBerllD  66,  561.  69, 575.  Böhme 
iaLeipzi?  ß'^^'"'"''* '»'''ffnkrarta.W.71,  587. 

CnoUoch  in  Leipzig  71,  588.    Duncker  o.  Humblot  ia 
Berlin  68,  665.   Rrter  in  GteFMO  69,  876.  FltiaA-' 
mann  in  München  C8,  5G3.  568.  69,  67S.  575.  70, 
584.  71,  ij^*?.  7Ä,  612.  614.  74,  624;  622.624.    Front'    Verival- j^^d-CoDcordaoz.  6le  AuO.  herau»^.  voa 
mann  io  Jena  71,  589.    ©6flke.  Bacfi-*     1)b|nilMtfla»-'       ^>/&n«r  «ut  SubscriplKJO  bei  Sehwtttchle  u.  Soiha 


71 ,  590.  73,  6 1 5.  IFi^tiätt  in  Lmpiig  68,  674.  WSm 
ja S^ttlVt 66^,666,     •  ■  . 

Vermisclife  An/eij;Dn. 
Antonia  Halte,  CR.  Dr.  TholucVs  Porlrait  69, 
676."  Auclion  ton  Büchern  in  HalJe,  Biliroih6c\ie,  Ktt^ 
nuytnt^  «.  m. «.  69, 676.  —  tob  Buchm-a  inHala« 

Siedl,  (7omp/srhe  70.584.   Biichner's         Real  -  u. 


5n  Halle  70,  577i  Druckfehler,  ruhogrni.l.lsci'.er,  Jie 
Wundererscheinungen  amUimmel  o.  auf  Jer  Eide  TOn 
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TD, *68S.  raw^  «..fialw  M  ttmm^Htr^ .IS^'M«. fcnplms  78 , 618. 
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r.D.  101,  808.             ..    ,  '                             t  Brandt,  J.  ü.  ».Ratzeburg,  J.  T.  C,  Danttllung  u. 
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iMiw.  EB.10B»8M.  '  wMdiM.  VI.  101»  804. 

dM  B«d  EdibMi  «.  Mbt  Hrilkriite.  BS.  .  ' 

104,881.  ^, 
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I,  di««ailiiidiMbeB.  EB.  101,  805. 

  '     B.  ü'W,  A.P.A.,  GebnfAdÄ 

,  EB.  103,  824. 
BoUer,  J.P.,  der»««  Iw«rMC«i«^  EB.  108,814. 
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Balfüur,J  H  ,  da  Sirychni«.    EB.  102,  814. 
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* lOÄ.  811.                                                 '  '  * 
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EB.,  102^  818.'  2Ur,  Bult.,  dttWadtedOMüb.  EB.  10»,  888. 

JWf,  J.,  OB B«ih«  nd  MiDtnlwAtMt.  EB.  108,  m  ^ Äejii«*,  Tb.  F.  L.  Hm* ,  Tolbti^  8mta>( 
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tos 
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BBtai9»'.»Bdkd  «f  Stephmmt  m  i.  «.  .C»w«WR.  EB.  lOS,  84», 

EB.  101,  808.  ,     .  . 
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RflimaoH^  W.  A.»  BippoUMm  «.  MIM  H*aq— IUb. 
EB.  t04  ,  826. 

ReicheiAach ,  K. ,  das  Kraotot.    EB.  101 ,  Mf. 

Husch,  G.,  üandbuck  üb.  Bad«-  u.  TriaUuuM.  EB. 

& 

809i 

ScAMi,  A.  L.  W.,  i«  — <kiaiwli>  BlaMfri.  Ed. 

101 ,  808. 

V.  Schledttfndalf  F.  L. ,  s.  ÄMIld.  der  Gewächse. 

SchUiß,  lU.  J.,  4MLiidwi|M  Ixi  WipCtU.  EB. 

104,  SSO. 

SchueUr,  C  IL  W.f       TmUio  stiltMto.  £B.  101, 
808. 

Schwartau t  J.  G.,  du  H«iluil«*Bid«r  bei  SbiuuU«. 
SB.  106«  884. 

Sctiiamm*,  Qu,  9t  Mim,  Ghlotb»  m4  Bjitoqf- 
ttle  Acia.  RB.  lOS,  8t4^ 

Sftoti,  II.  I.»       MBpiawad  00  ol  Oralm  TI^Iimh. 
EB.  lOS,  814. 

Smytt^re,  r.J.  C.  a«,  rhytok>|ja  pbiwiaMHqt  t 

medicflle.   EB.  101 ,  805. 
Sfrphenion,  J.,  ■ifdw«!  «QOlofy  and  tniiMnlogJ.  £B. 

101,  806. 

Strtinz,   W.«  lMBdwa»GMl«i«.  SB.  106, m 
BtHclt«,  C,  fwitttMiMnliMllM.  Sa  10i^8tt. 


T. 

3Mrr,  J.  S.,  iutmn^mL  EB.  102,  816. 
T^cfrr,  K.,  >.  BraMTfib 

r. 

«.  F«f«v>  fc>>  Slilwt  BripkMil  vHtdMiMt  Uta»* 
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—  ■wjlciilifli  iirafcthTbt,  *«•  DmlMhM  la  SalätHi  Irtäti 
4ta  AeralcB  —   Ir  Bd.  Ancb: 

mm  vcrmiacblfl ,  ana  dem  Gebiel«  der  HaUkand« ;  von  einer  Ge  ■ 

wtlaoh.  prakl.  Aerzie  au  Sl.  PalaraburK.  9t«  Samml.  lli,9i. 
4*  Abronh*,  la  Duchrste,  M^noirca  aar  la  RcitMratioa  —  fta 

r^Tolutioo  de  1890  et  les  pretnitoca  ana.  dn  rtgM  de  Lonta* 

Philippe.   4  Bde.    IV,  955. 
Mulfeda*  tabulae  quacdMi  gM|^hicM.  AnUee  «dUII,  t*. 

line  TcrtitU.  F.  fTiltttllfitm  A>BliM<  ImM^H 

aartatio  —   II,  ISS. 
jMtrmam ,  C. ,  da*  ChiiltAl  Im  Plato«iJl.l 

lotopbi«.  111,281. 
Äther idiih,  W.  C  ,  •.  N.  C.  Kist. 

Acieoiibcke  xor  Ercanianft  u.  ücricbligvqf  d«r  Dnwkacbrift: 
SltphanC*  Geacb.  «datr  ilinfHW|WMllK aall»  Aa> 
acbl."  111,405. 
jIdoJßnr  .  I^iotblittcri  dCct  MipulCB.  t,9tL- 
AtUani  de  oalara  «nMinli— i  Ufcrl'«aplniMm:  CoaiHlril  •!  B-' 
lwtn«lir«igifMii(%Nccti  «Ol  iadkca.»  IrikftrBd. 

4j|^,  Jim4«lllM.llMN«      la*  AgoM-AadifaciMk  !▼« 

jm*rM,  das  Rad  lUkburg  n.  adtBwIkiftt.  IV^SSI. 

AUtrto  della  Mmtmora,  Sac^  aoMt  i  *  ' 

deil«  ianle  baleari  ~    II.  ITST 
.^xik.  W.,ßall»aea.  U,S9S. 
jmoli'i,  Jo>.  F..  akitdaan.  Bf^, .  |V,9Q. 
AUiiantc,  cxinceuioaM  dbfllMy  IM  <Ml 

1886.  lV.9t9. 


Alpenroicn.    Taachenb.  aaf  d.  J.  1BS7;  radieirt  von  A.B. FrM» 

l/'eA,  G.  W.  frociirrnagel  u.  K.  R.  Fjggmdmrik  Ü^Mf; 
Alterthumikunde,  Phönizifche.    If,  161. 

«.  Jmmon ,  C.  F. ,  die  ForlbilduuK  d«>  Cbrialenlbnma  IV WUl> 
rclicion.  Sie  BiUfte,  tte  ■.  leUU  Ablb.  lV,St9. 

Anecdou  ai  hklw.  acrlfiiwlif  paMfaHBlii.  «d.  ÜMmmSC 
1V,76*.  ^  ' 

^MrwtylCi  «1  teBMiia»  —  ^ 

 1.  A.  BMi.  — 

»  —    Jaft.  Potddint. 

-4nfer,  L.,  Db.  eine  la  Athen  celinidene  pUnii.  Iriacbrift,  !■ 
Jahn'»  n.  Seebode'*  neuen  fabrhlUhiiU.    8r  "  '  ^' 


band  —   II.  167. 
Anglada,      Kaita  mineralea  «I  thermam  dn  d^rlemcnt  d<# 
Pyieoer«  orientalea.    IV,8S4.  ,  > 

Anoalcn  der  deuUcbea  n.  aotfind,  CrimiDalrecklapfleM  — ho» 
auic.  V.  Hittig.   1,995.  ^ 
Anaicblen  eioei  Unbefangenen  Ob.  die  CeHrPtche  Angelegen* 
beil  *.  awei  Erwiedcrungf n  auf  die  Sclirifl  einei  IVcivviIligeD,* 
Anli-Haiiana  od.  6amml.  der  Heccnaionen  in  der  krik  Prtdl- 
fiibliotb.-k,  durch  irelcbe  Uat^  III  J«n  flIniliciwÜWB  VwÄ. 
anlaT«!  wurden  —    IV,  951, 
Antwort  aur  Pastor  Sander'*  im  Scblufaworl  an  aeinem  theo- 
]op.  GuUcblen  üb.  Pjit.  Ed.  HüUmann't  PredicerMbel 
blicirie  Scbmihreden  gegen  die  ReprSiMiMla  dm 
»er  Gemeinde,   ata^  Aufl.  1L146. 
ArebiT  t&r  die  Gticlb       ynil.  T 
K.  Ed.  FBrgtMmmi  VTtin, 


«  Aar  KiralMaNcbla  - WiaaeHcbtflT;  hm»  iMKUIfMk 

—  mr  Nauwcueliichto}-!«  Vc«1»iBdaiig  uM  mli  GeleMor 

berauig.  tta  Ar.      äa^^fitgnmmi,  IrMrg.  la    tb  HA. 

ll,tOI. 

—  neue* ,  de»  CrimintlPwfcH.  Bd.  XI  — XIV.   FdrtMadtt  als 
•MeMa  Folge  u.  bcrauageg.  »ofi  Ahegg,  Birnbaum,  "  ~- 
'  mUmmtuer  ».  tTäthter.  1,896. 
^  ^  «.  ancb :  Uebersicbt  der  Lil.  dca  Crimiitalrechta. 
JtrütoUtU  Polilicoram  libri  octo  ad  raeeaaionem  tmm.  BeUtH 

Mcogn.  —  edidii  Ad.  StmMiu,  V«|.  L  Faac  I.  ILaUL 
-   F.  L.,  M.  Jont;  JWMirr,  ' 
1V,788. 
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4niM,  KLy  di«  rickterl.  B.  vollnebcBde  Gewalt  itt  inul- 

■clicn  BubJm  aait  bei.  KQeluiebt  auf  da«  durcli  das  Barnim' 

bMckluC*  Toa  18M  dngefaiirte  BvndM  .  ScUciUcerkhl.  I^ti 
JirHf  G. ,  Lapide  fenicia  di  Non  in  Sardem«,   II,  114. 
Arancipflansen,  dia  autHioditcliea.    IV,  SOS. 
Jt$th€tt6r«t»ner ,  Lehrbuch  der  MaUpbyuk.   8, 17. 
jtttmr,  K.  H. ,  die  Lebfc  vom  Feilunf^kricfe,   Niederer  Tb.  die 

LeblUDfCB  der  Obcrofficiere  u.  LoUrgeordoetco.    Sc  um- 

«earb.  Aull.   IV.  87S. 
Aacloruin  daMicorum  e  >'alicanij  codicibiu  «diloruna  To<* 

mal  V,  —  curante  Ang.  Ifaio.    IV,  877«  , 
Jufujti,  J.  Chr.  W.,  1.  Tb.  itoore.^ 
Au'  <^f"<  L«l)«n  S.  Heil,  de«  neu 

ftber*.  von  ^.  P.    IV,  794. 
^Itttitr1*th ,  H.  F.,  dai  Scbtrefelbad  voa 

Kawcracb  WUrUmbcrg  -  1 .  419. 


,Fr.,  VorUattMgeB  Vb, 
■eft.  7.51.   IV.  «1. 

L  Sdiriftc»  «.  Aofilf  I 


laUn.  1,51. 
—  ~  tt.  Religion«  •  u.  religiBie  PUloMolit  —   iV,  M. 

 ttb.  da«  Verbalteo  d«  WiMMW  «M  Ol«*«  —   I,  tt. 

IV,  M. 

Bocharoth.  H.,  «.  SfiUrt. 
Bathiut,  Nie,  t.  Fr.  Mastoviui  — 

Bacbtt,  der.    Lebeiubilder  au«  Oiliildi«!,   Aw  ^CH-BmI 

K.jindret.   t  Tbie.  111.47*. 
Baeder,  «.  Scbriflcn  Ub.  dieielbea  — 


Bathr,  J.  Ch.  F.,  «.  Htrodaü  Ma 
V.  Datr,  K.  E.,  Untertucbungen  Ub.  dia  Batwicklnanccacb. 

der  Fuclie,  ncbit  Aohani;  über  die  SchwimaiMWi'  lV7 8T^ 
Batrmann ,  G.  N. ,  ».  \^A\  Morgan 
Iw.irjnc 


Banker,  J.  P. ,  de  radice 


jcaMC.    IV,  814. 


Ifiilardini ,  L. ,  Topogrilu  lUliitico  -  mcdica  deila  proviocia  di 

Snndrio  ia  Vahellina.    IV,  945. 
£aJ6i\      Handbuch  derErdbetdireibaiij;  nach  deueoAbr^gd 
4»  GdognpUt  fir«  bearb.  «.  WTalianBdiit  tob  IL  ^Mrwc. 
•  Bafte  •d<tBd«.  Ij»». 

MB  HaBdhBttk  das  ttMflBf^  ^HTiiaaBa  mm  aiafc  aalBm  'AW^fd 
Je  GdograpUa  M  Sawi.  TBBfTBi— ilWii,  UHMiv,  klammer, 
9nnmeru.  Ztum.  t B4e Ia 8 LSaferw  1.177. 
Jtejfb«r.  J.  H..  4a  atoTdmiB.  IV.  81«. 

taitttTt  J.  B.,  Doclrina  de  condiliooe  morali,  in  qna  priml 

iMOiiaaa  aal«  liptum  et  poit  euudcni  Tiierinl  —    IV,  62. 
MuHmlt  A.  F.,  Lrttrcs  m^dicalci  «ur  le  grand  bApilal  St.  An* 

Ärd  a(  le«  boapice*  civil*  da  Bordeaux.    IV,  945. 
Banim ,  J. ,  da«  Hau*  Nowlan  od.  Hanf;  u.  Geicbick.  IrBod. 

FanMltaaKemild«;  au«  dem  En^l.   S  Bde.  1,891. 
Bank,  Th.  W.  U  ,  Allarrcda  bei  der  Feier  der  Er&Siaung  da* 

WolfieBbÜttet.  Pradi^aMcaaiean  18S6.  II,S9I. 
Bmrdsltjr,  J.  L. ,  ho«pt(al  lact*  «od  obiervationf.    IV,  811. 
Bartng,  O. ,  Ub.  d«n  Markschwamm  der  Hoden.    IV,  77. 
Barruel,  J.  P.,  l'cjiu  de  Su  Nicola«  de  Grave  a  Bourdeaui:. 

IV,  8S5. 

Jfarth,  C.  K..  die  altdeoUche  Religion.    Ir  Th.  Uerlha  n.  .fib. 
di«  Religion  der  VVcIlrnuller  im  allen  DriiltchiaqJ.   ft*  BW 
gearb.  AufL   tr  Th.  die  Hyperboreer.   II ,  497. 
Bmutr ,  A. ,  Lehrbuch  de«  Slrafrecht«.   f  te  vcrin.  Ab«b.  1,888.' 

t,  AUi, .  kBner  Unicrrieht  aar  ErsichBnB  aar  ObaU 
1.  KÜdCia.,  MaaJalt.  aa*  AiiBi-mw^dwa'  «te  ««tk 
IV,  88«.  ' 

.  »tat.ClrMte,.DalL  &  G.,  a,  P.  CMM  Hh^  M*. 

■Kirpboaca. 

Baum*UMrh ,  A. .  Oratiaaa«  latina  vtroraai  neaBÜoil«  ««lalh  dt. 
aertiiMinonuB,  GrmMÜf  ffyutnimMt,  Mtmii,  Utnultr* 

hiuU  Eiduladüi  »  ««um  iuTaolutI«  collecit.  JK  4BL 

—  Ed.,  kaoteralicliadw  BaevUopüdi«.    HaudbucB  Jtr  , 
^raWi«aan«ckarien  u.  ihr«-  Lüeratur  —  1,  418. 

Fr.  Chr.,  brevii  di«4iMisilio  ia hmitk  Onhälll  dt 
 IV.  788. 


Tv,  8IS.  " 

Bajrhiftr^  Cm.  Tik,  Jetalan  «  ftmii  «araa aaUhn  im^ 
raa  aunBl<|Ba  d«  v!ta  anliwirfl.  tt|  |Hl 

AMumwat,  a.  Lord  Dovtr. 

BecHtlein,  L. .  de*  Uataei  u.  der  Liehe  Klmpfa.  Draaa,  11,5. 
BeeA,  G.  F.  H.,  Diuert.  de  Oro*ii  hiat,  fbatfhaai  al  daAala* 
DÜ  Raud.  aliciuo  Oper«  inedilo,  cum  HÜBlii  CafWBa  Ii  Mli» 

lern  Macbabaeoruip  Mairt«.    II,  IIU 

Bfktt'»,  H. .  Mitlhcilangan  aui  den  merkwQrdigdet  Sdhnl- 

ten  der  TCfflaaaaacn  Jakra.  flb.  den  Znalaad  dar  Sack  aich 

dem  Toda.   U  B.  ta  Baft.  IV,  15S. 
—  K.  F.,  anUMal.  dvaad 

TondapftMlia  Ma  arf< 

Sil. 

AaMrd,  W.,  Erinnerttncca  tob  aiaaai  Aattam  Mck 
XOaleni  Akatefa  u.  Batalhai  sBa  4mm  ttäTfmS.^^*' 


pc«r  •  a 

lil,4S7. 


Begin  ,  «.  Recueil  de  m^m.  de  m^deciae  — 
fiaichle.  die  «akramentliche,  nach  Sebrifi  b.  Tradition —Gf. 
spr'icb  xwiscben  einem  Landpfarrer  Jind  «alneBi Machbar;  BBM 
AuH.    IV,  69. 

BeiUchmird,  C.  T.,  «.  Jahreiherichl  der  Schwed.  Ab^  — 
licilrÜKe  «ur  praku  Ueilkunde,  Biit  wraSgL  Rtcktickt  auf  bm- 

die.  Gi'ui;r.iphi<> ,  Topo|;raph»e  u.  KpiAenüoiogic;  b«r*«>|^  to« 
J.  Ch.  A.  Ciuruf  u.  J.  Hadiut.    In  Bdi  la  n.b  H^l.  Ill,^- 
Beke,  Cb.  1'.  Ori^<'ni>j  niblicae,  or  Roearckai  Ja  friaMOit 

l.nlof)-.    IrTh.  1,89. 
2f«//,  J. ,  on  Rtllij  and  Mineralwater«.     IV,  881 
Bcmei kungeil ,    erl  uilei  ndc ,  tu  der  von  nii4rrm  Vtil;l"ifJ'rn 

drr  priifsirti  evitip^l.  (itineinde  in  ^ScJb»riin  (irgebtn'-n  Vi- 

kl.iiun^  die  Pfedlfi.-iw.ilil  vom  15.  Nov.  1835  betr.    IV.  Tl*! 
Bt'iiu  h ,   F.  K. ,  (>.  \cliichte  u.  Aoweoduog  d.  Bell*<ioBM. 

IV,  tKW. 

Bender t  L.,  die  Lehre  a.  GaaeUckla  dar  chrüiJ.  Kircha  - 
1,990. 

'     -     F.  K.,  EiBiahBiy  ah  JMtmMkH  -  Lckn.  ir 


^J.CLriw*B4. 


 «aL  ,  

Spcculaiioa  B.  snai  LafcaaliMt 
^itttr,  J.  A.,  Leina  «»WVIrMB', 

IV.  800. 

Berönii.  L.,  aalb  Nbc«  Tomlea.   IV,  814. 

4t  BumU-BtraiMltt.  dea  Ahla .  GMckdeaChriatenlhaM— — 

Aua  A  lirf.  Auch : 

 neueile  Geich-  der  Kirche  Chri*li  —   IV,  794. 

Urrg,  J.  (i.,    Entwurf  einer  CivilgerickUnrdn.  für  die  Or. 

Urzfjthiimer  Meckirnburfr,  ia  Grundlage  der  llof- »l  Lied- 

(5rrichl»<>rdn.  TOn  l6ft.    iV,  841. 
Bergwerks  -  Gr»el«e .  die  in  der  Königl.  Preuf«.  Rkfinprovio» 

pulllnen  frinz.,  in  deuljcber  Sprache  u.  nii»  lieii  wihrtnd  if 

prrui».  Vrrnallung  erbfinen  Getelxen  —  berauigef^  roaM<f 

l.m.     III,  5SI. 

1!.  ru  ht  u;,.  die  VerhandlL  daa  T 

.Sj 

der. 


LaadacridUa  aa  ElbtiM  m 

^'j  Sei  »Hl I i" r.1.*» 

IV,  ?45.  ,  • 

£r/-/r/,  the  Beautic«  orShakenMare.  t  Voll.  Hl.Jm. 
Bernd,  Ch.  S.  Tb..  allgea«B«  SchriflaakiMHia  Jar^_  . 

VVappenwiuciuchaft       SlP'VMHllariMitaBb'&ariki  Vtl^ 
richtiguugen.    |V,  849 
—  «.  Guteck  ^  SeegMMl 
Ibnhwgeo.    IV, Mt. 
BeHhM,H.1t,*Ommi'VK^ 

Beschreiboag  illtf  UfÜHMH  HMT^^irl  

iff«ur>n<mn.  Ed. ,  Frankfurter  Btldar.    11^  tS& 
Bering,  Ch.  A.,  Remarque«  crilionca  MT  «ialabw  ■■■■  ■ 

l'Aalhologie  de  .SVo^.    IV.  «!;  -  • 
B»}tr\  3.  fr. ,  der  einfache  biliB^lfciafc  6Mb  fa>  IM* 
dftaarErftiirBBf  —  1)'  " 


tik* 
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V.  Bifden/tU,  F.  Frlir.,  Safen,  Marciren,  Krif 
Tüllen,  Abcnieoer,  Reiieil  u.  Kldcr  ~ 
TcUafoi^  ät  Trutba.  2  TbU. 

^  —  ».  Bare*  w.  UauMm*  — 


No- 


pralogio 


ikMio,  MMMrlM  FicUU,  Sc 
JMtMr,  F.  Ai,«b.4b  UMmI 

jm  criaiMUcfct  i,r~ 
jtM,  J.G.  F^,  u: 

rfo-  1V,77». 
JNbr,  Aa.,  BUtort  «r  Uie  Wdd«MM  ^  77a 
Jtoi«ir,  a  H.t  di«>&Ul.  Kig«MC^M  in  ihrer  binbai«  «.  ib 

Priacipicn  «kr  Wcltre((iertinK —  l,5S. 
•V  —  Kritik  dM  oMifemen  Getilef^aAkco«.   I ,  SS. 
—  — ■  nbileaopk.  IJnilerbliehkeiUleDre  —    1,  U. 
BUj,  L.  F.,  Tatckenliuch  für  AtrtI«,  Ckcaiiktr  v»&  Badarti- 

acnac  IV.SIS. 

JBluhm ,  J.  L. ,  die  Seebade  -  Anilallen  auf  der  Intel  Norder- 

atty  in  ihrem  pegcnwart.  ZusUiidr.    I  ^  414. 
hlum  ,  K.,  Jucunil«;  drafnAk  Taacb«Dbucl>  für  18S6.    l,  69. 
Dtumc  ,  F.,  j.  Lfi  Dei  —     '  • 

Üolnk,   Ed.,  freie  Vorträge  Db.  AeUbtlik  ceballen  ■«  Zü- 
rich —    IV,  6S1. 
Bocht,  K.  G. ,  der  Prauft.  lanh  «YMigcL  Pbrrw.    Zmiii  ttea 

MlBMaiitl  tt.  b«richligl..Tll»  CM.  ... 
Mtt4üurl\L  W.,GMteT«JawklfMfci*iiJllHiAw  1,40% 
JMhwV,  JMofc.  alMMlL  WM«:  kte-if        K.  W. 

SMUUt^  —  IV  7V7« 
JMmMw,  G.,  da*  ^ita,  aettpll«  «e  atilo  CanMT«taU  — 

ackolaraoi  inaiimc  io  uawn  -~   IV,  119. 
B^iard»'»,  M.  M.  Qr.  t.  SwiKaai» .  vartiebtcr  Roland;  ver- 

Jrauckl  Mit  JkanMUb         D.  Gtm«.  Ir  Tb.  1 ,  ifj. 
B»«tht  Abr. ,  ob  tk«  natural  atoftrtittdlWallah  IV,  Mi. 
tfoatt,  Fr;,  BAmmIt  of  tkc  lifa  and  mtMmM 

Armttronf.    Vol.  L  II.    IV,  MA. 
SwrA,  I.  C.  F.,  Handbuch  Ub.  die  KirdiKcbe 
nbung  ftir  den  Umfing  der  amlL  Stellung  dea  Qe 
Preuf.  Slaale  —    IV,  Jt8, 
BornmonH,  J.  G..  Tcitbnck  »d.  Sdififlilailm  mm  AaiU- 
■fUtak 


n  IM 


KasuaUIUtei  <iM- TOM.  Ja«,      tea.Mte  S. O.  A 

1,91. 

BtMmiv  Mcdical  of  Sttphtmo»  and  J.  M.  ChurtkUL    IV,  889. 
Aranrf«a^A.,     K.  Tegehr,  di«  Minaral^uelien  ui  Tatcaba». 


BifahfUiUM  ib.  4m  Aaweadwic  dar  iUlte. 


M»  iV,  M9. 

IV,  ua 

'  i  J.  F.    J.T*C.  KMtttmtt^ 
Jar  TÜcr« ,  die  in  d.  ArMeiaiitdlchrc  in 
IV,  804. 

— Akkildnn  gu.  BcMkreibnnc  der  deutKkcn  KflgvivIckM.  I  VJI0%. 

Branifty  Cb.  JuL,  Syatem  Oer  MelMbyaik.    i.  98. 

ßrrf»ldy    Fr.,   der  Slockfifcklebcrtkran  in  oaturkiitor, 
fkanMceut.  Htnjickt,  bca.  aber  »eine  Heilw'ukiinsen  ia 
mat.     *kropfa«UMa  KnakbntjfarMaa.    III ,  6£9. 

BreituM,  K. ,  der  arite  Klarier- Lckrer;  eine  Aulciioag  dmir» 
tten  Unterricbl  *ckoo  otit  Kindern  von  4     6  Jakwi  M  to* 

•    gianea  —    IV,  862. 

Brtmif  J.  II. ,  *•  DrmoMthenU  oralioa««  — 

Brtmmr,  Fr.,  üb.  duDoKma.   IUMBmHKIWIHC 4irlhaail 

Wer  wird  «eli«?    IV.  49.  l 

 jtT  nr.  Bmf  aa  Dr.  Troll  lu  A.ebaffcDburg  —   IV,  SfL 

BnU»tut€tätr ,  K.  G.  ,  BcilrÜce  aw  Aeformatiotuseacb.  at»  «n* 

fi*wBri«fea.   IV,  779. 
^««II^IMnlerm  dM  ReligiaBagMpr|o^wiaekea  Ka- 

—  —  der  SinoBiimua  n.  im  GbtialcaAiNn.   fV,  791. 
■riafeammlung  von  Kaitm,  Ktnaren,  FOralra,  B' 
Ia  H.  Briefe  der  MiMioa'ir*  it»  JeMUlenec4>  •■•  _ 
pan  —  bcrauag.  Tom  Frbm.  ».  FrMtr*.   iV.  TM. 
JMiA»»  G.  E.  f&H»  4*00  r^pertoin  raftirnfc  im  M 
■        asMatikrede  " 


'I 


Br«itm,  A.,  Insdiriftea  auf  die  DwImBu  vnierer  LiebcB} 

nebrt  AabaM       1, 191. 
BroufHam^  H.  Lord ,  a  diaeome  of  natural  Ibeologj ,  aho« 

wii*  ilie  Mmri  of.ll»  «fUaM«  aai  tk»  aiiMUgn  «f  il» 

aUdgr.  Itl^aTSu  '     .  .  * 

d  raB^atttt  it»  Gnu,    Ire  PMk  lei 

>  Tom.TiL   If,  100. 
Brunning.  \V.  S.,  Getcb.  der  Bugoneltea  im  Mim  Jahrk. 

A.  d.  F.nel.  durch  K.  Uertof.   IV,  786^ 
Brück,  A.^rb.,  Tancbenbuck  für  gebildet«  CurgSale 1,40t. 
Briidermtitionen,  die,  anf  den  dSniacb - wrsliiiditcben  laaeln, 

ein  Rückblick  auf  deren  lalca  Jabrb.  —    'V,  795. 
Brumftard,  A.,  die  Grundtätaa  dar  foc*ll.  TaaaliootUlirfl  M, 

ihrer  Anwendung  auf  Waldrerthallimg  —   IV»  6IS. 
BrunolJy  F. ,  »,  NachLläuge  — 
B(Jc/iner,G.,  Danlon'»  T <ji]  ;  Jrani4 

Scbreckrniberrschaft.    1,  576. 

—  —  ».  M.  T.  Cicero  — 

—  K. ,  i.  dcuUcbes  Tatchenbucb  — 

V.  hatlou.  Fr,  naudhuch  der  Staattwiribichanilebrai  IV* 
V.  Butlow,  C.  W.,  UcuUchlanda  Wilder,  i.tlfll 
Bonciei-Sthiedigcricbt,  neue«,     Ift  «aa 

ben  auf  ilamburjg  denkbar? 
Burg,  A.,  aatiwi. Lahrbach 
II,  217. 

H.,  BanAneh  4t 
karf«.  IV,  870. 
BvHk,  f.,  Aateitaaf  aar  MülfceBaaa 
~     ^aigin*«  Chrfilaalha^  MitVc 


•Bit. 
fcB4.l«AMk' 


der  Rengioa  ih  Uv4r 
Toa  £aaJU.  1,467. 


BiaflUMraat  m  «  uirinaalBaB.  MH  Vorw.  von  Uum,  I,4Qi 
^MTiahaaiAiMa AiiKchim wa H. M. JNOr*  lV.«DI. 


koA.  vartMU 


C. 

Catdmon't  Melrical  Parapkraaa  of  parle  of  Iba  boly  aenplarai^ 
in  Anelo-Snoa;  «ilh  aalailfafc  tuwahliif  hfB.Tkirpt. 

II,  IM. 

CaesariM,  C  Jnl. ,  Commentiriorum  hfWo  civill  li'^r!  III. 
Graminal. ,  krit.  u.  biilorifcii  erklärt  von  Cl>r.  G.  Neriog. 
IV,  189  u.  900. 

—  —  Commantar.  de  betio  Galileo  librt  VIIL  GramM.  a.  bl- 
alM^  arkürt  «aa  Ghn  O.  • 

ly,  m. 

I«  WV«»  ib  JEi  Wtm_  ,  ,  

"    ZtitiWK.  L.Tb.  OmkM.  MtAUh.«t1M- 
'  lai  Mm  Jabrh.  IV,  880. 
CaUxhu  BriiAfMhaal  ia  einer  AmrrM  aaa  WalhalBlldpihia 

MSS.  berauag.  Ton  E.  L.  Tk  Ani»  —  IV,  788t. 
CaiUniuM,  G.,  die  Prinaca  .Toa  Oraaiaa;  giiichiiHli  OiailHi ' 

in  dramal.  Form.   III.  49& 
Caüüen,  A.K.  P.,  Mediein.  Sckrifttlelier-Lexicon  der  jitalta* 
benden  Aersta.  Waadinl«,  Gebartabalfar,  Apoiiahar  a* 
Naiarforachar  Mm  iihafclai  VUmk  lllar  Ha  tlaUr  B*. 

1,  lf9. 

Cannabiefi,  J.  G.  F.,  Uülftbacb  kein  Unterrichte  in  dar  Ag^' 

grapble  fttr  Lehrer  deradben  —    Ir  Bd.  11,15% 
 ».  A.  Bal6i  — 

C^fovi,  F.  W. ,  der  Metiianijmu«,  die  neaen Templer,  a.  an 
'  dreEricbeinvneeii  über  Religion  u.  Philoiopbir  in  Frankreich  ; 

acbat  Uebrnicht  <io  grgcn-wlirligen  Zustande*  der  Pkiloiophie 

{■Ilalirii.    1,  470. 
-~  —  der  St.  üimoniitnua  o.  die  neaero  fraas.  Pbiloaopbia. 

IV.  791. 

Car<«aAu,  a.  C.  F.  fibaft  —  ■  ■ 

CMMV«,  J.  F.,  fliililli.  ViMiii  im  Iii  Ig  fa  •  Bi»- 

a.  QfcaaiÄa^  A.,.  Vfafab  Ira.Sk'Bi,  BebaaMdikWafc—- 

lr»»HL  SrBd.  GeAhte— Ir-Tli.trBd.Gedkktei- 
.MIamPalerScblnBiy.  UI,^4I& 

''«bMMbJM^iv  fem  Uaiank'MMb' iatTnamr  IV*  1W» 
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Ckaubtr,  Tk. ,  Fri«<1ncli  der  GrotM,  KHdir  von  VttvXufk; 
Leben  u.  VVirkea ;  ncbtl  GeicJuiclii«  dei  Tjähiigea  Kritge«  — 
IV,  917. 

Chrmnitt,  Dr.,  W»Dgero|5e  o.  (Ui  Seebad.  Neue  AuO.  I,  414. 
QiiiiUnüiuni,  dl«  «inxlg  w:ibre,  oder  ikj  rein«  Cbrüleolik,  — 

▼on  einem  Ijrien.    IV,  80. 
Oirittinni,  W.  C-,  ».  Norellen  — 

Citeronit ,  M.  T. ,  disputalionei  TutcoUnae ;  kHi!i«h  bcricbligl 

«.  erläutert  von  H.  Aiott.    II,  465. 
 dijpuUtionuin  TuicuUnaruin  libr!  qntnquc;  es  OreUii 

ceniioo*  edid.  R.  Kuthntr.    Edil.  ailera  aucC    II,  465. 
—  pro  Sex.  Ro«cio  Aroerino  oratio;  recenauii,  Mnead, 

aanolalinnes  iuai  adiecit  Guil.  Büehntr.  II,  144. 
ClaruB,  J.  Cb.  A-,  «.  Beiträge  tur  praku  Heilkuade- 
Ciarinn ,  J.  U.  M.,  palbolo^.  tberapcul  Manual,  od,  volliländ. 

InbegniT  der  prakt.  Mcdicin  nacb  pbytinlo^.  Grundiälzra  — 

nacb  dem  Franx.  mit  Ab'anderuu^ra  u.  Zutitcen  von  K.  J.  A. 

rcnus.    UI,  *90. 
V.  CinuMtU'ilt,  dft  GenrraU  Karl,  binlerlaftoe  NVcrke  üb.  Krieg 

M.  Kriegfübrung.    7rBd.  die  Feldxüge  Ton  18lt  — 14.    8r  ltd. 

der  Feldtug  Ton  18|5.  (Ilerautg.  von  de«senWwe.)  IV,  TOS. 
Cttnieiu,  Fr.,  natiirl.  Klinge  dea  llerxeoi  an  die  Gollhe'.t  ia 

Morgen  -  u.  Abendgrlingen  —  IV,  88. 
Oeinrn«  XIV.  u.  Carlo  Bcriinatti  —  au«  dem  Frant.  ton  J.  A. 

RuJrr.    IV  789. 
CoUeclion  de  Documcn«  in^it*  tur  l'hialoir«  de  Fraoee,  pi.bli^ 

par  ordre  du  Roi  et  par  lej  loinj  du  minlitre  {Guitot).  1  Se- 

ri«,  bltloira  politiquc.    IV,  9S7. 
Conradiy  K-,  SeJbstbewufiUcjrn  u.  Offenbarung.    I,  SS. 
(°,on*erialions  -  Lcsicoa  der  neucttco  Zeit  und  Literatur.    Ia  4 

U.Hndea  1832-54.   IV,  47. 
Corbrn,  Fr.,  Management  and  Diieasri  ot  Infant«,  under  tbe 

lafluence  of  the  CTimate  of  India.    IV,  945. 
Cornelia.    Taickcnbuch  fUr  dauUcbe  Frauen  auf  dai  Jabr  18S6; 

berautg.  vnu  AI.  Se/wei^r.    I,  110. 
 anf  dat  Jabr  1837;  kerauig.  von  AI.  S*hre{btr.  IIL 

505.  . 
Corpu*  iur.  criminali*,  <juf>d  per  Germaniam  valet  —  ed.  II.  JuL 

KälUr.  Aucb :  Colleclio  omnium  locorum  qoi  in  A.  de  Ftucr- 

ha<h  cUmenlii  iur.  criin.  e>  fonlibui  cilanliir.    I,  S84. 
iurii  de«  ru»«i«cben  Ueicb«,  a.  getcbiebliicbe  Einleitung  ia 

da*««lbe. 

Cotta,  U.,  geologiacbei  Glaubentbckenntnifi  im  Jabre  1835.  IV, 
191. 

—  H.,  der  Kammerbübl  nacb  -wiederbollen  Unicrancbungen  »n(a 

neue  beicbiiebcn.    IV,  191, 
Coilereau  u,  CheuoUitr ,  Uber  die  Anwwduoc  de«  Cblor.  IV, 

h09. 

Cifuriin,  K.,  «.Graft/.  S^ifur  — 
Coutin,  Slaataraib,  «.  C.  F.  v,  ytthtldt. 

Cramer,  Vr. ,  Denkwri'irdigkiilen  der  Gräfin  Maria  Agrora  K«- 
nigtDiark  u.  der  K&oigtmarktcben  Familie.  Ir  Bd.  mit  1  Bei- 
lage.   Sr  Bd.  mit  1  Beil.    III,  497. 

Cftitenath ,  Dr. .  tbeorctiichei  Lehrbucb  der  Stcreomelrie  fttr 
Gymnasien  u.  Biirgcricbulcn.    IV,  317. 

O'iminalrecbl,  «,  Ueberticbt  der  Lit.  dcuelben  — 

Cunnin;hamy  A.,  biograpb.  u.  kriliiche  Getcbicbte  der  Engl.  Lit. 
von  Johntof/t  bii  r.u  W.  Scott'*  Tode.  Au«  dem  EngL 
von  A,  KaUtr.    II,  129.  ^ 

Curtmatui,  \V.  J.  G. ,  Gtvrerbttcbaleu  für  da«  weiblicbe  Ge- 
«cblecbt,   IV,  755. 


'  D. 

BtMinann ,  F.  C,  die  Politik  auf  den  Grand  n.  da«  Maaf«  der 

gegebenen  Zustande  xurückgefübrt.    Ir  Bd.  Staal«Terfa««ung, 

VolkibilJung.    II,  73  u.  76. 
Vatniron,  Vb.,  Cour«  de  Philotopbie.    Tom.  1.  t.  PiTcitoloKie. 

Tom,  S.  4.  Morale.    I,  tlt.  * 
Daniel,  daaUucb,  Terdeuttcblu.  autgelegt  von Cae«. t/. ^eorrri«. 

I,  577.  V. 
iMun.rr,  G.  Fr,  Andeulun«  ci^e«  Sjtttmt  «peeaiatiTer  Pkil»- 

aochie.    I,  «5. 


Daumer,  G.  Fr.,  polemiicbe  niäller,  betr.  Qiriilentliim ,  Bt- 
bclglauben  u.  Tbcologie.    1«  u.  Ss  Ilft.    I,  46. 

 Pbilotopbie,  Religion  u.  Altcrlbum.    Ii  UfL    I,  4&. 

lUtavigne,  Catim  ,  «.  G.  Ritter  v.  t'raitk  — 

Dtiprat,  G.  U.  M-,  Verhaodeliog  over  tbe  Brocdcncbap  vaa  G. 
Oro„te  —    IV,  77«. 

Dematlhenit  oralione«  «eleclae  eommenlariU  in  nann  «ebeiarh 
intlruclae  ab  J.  IL/^rrmi.  Scct.  II.  Oratio  de  Corona.  Aucb: 
Bibliolbeca  gracca  von  Jaeobt  u.  Rott,  VoL  XV.  SccU  IL 
I,  177. 

—  Slaatircden  nebit  der  Rede  fiir  die  Krone.  Ueberietit  mit 
Einleitt.  u.  Anroerkk.  von  Friedr.  Jatobt.  tt  umgtarb.  KaüL 
IV.  593. 

Denkwürdigkeit,  hiitor.,  IIb.  S.  Heil.  Pius  VII.  vor  und  wSbrrad 
•riner  GiTangenbaltung  in  Rom  und  bei  «einer  gcwalluoMO 
WcgOibrung  nach  Fr.  —  aua  d.  lul.    IV,  795. 

Drjfthi,  F.,  f.  Cftelhe's  Fautt  — 

üiffenbach,  L.,  üb.  Leben,  Gescbiebte  u.  Spracbe.    IV,  6(L 
Diel,  A.  F.  A.,  Grbraurb  drr  Tbernialqurllrn  in  Em«.    IV,  (fC 
Ditmer,  A.  L.,  Prolutione«  duae  de  mutatiooibut  iurii  publ.  c4 

eccli'siailici  Ma^apoleo«,   iter  Augnilanuni  llenrict  Vacit.  «l 

Alberli  F«rmn>i  ducum  a  1630  ad  pactum  Vijmariense  1S5S 

trcutii.    IN,  766. 
Dirntlcntlatiung,  die,  dea  Tormal.  Prediger«  der  rcromirim 

(ictiicinde  zu  liraunidiweis  K.  Geibetf  actenmäli.  d«rgc«4elk 

von  einem  luibcr.  Brauntcnwciger  —   III,  15. 
Diestrrwrs,  F.  A.  W. ,  da«  paetUgog.  Dcutacbland  der  GcM»- 

wail.    In  BJj.  4i  Ucfl.    IV. /i?- 

—  —  die  Lebrn>fr«g>^  der  Civilitalion ,  od.  bb.  da»  Verderb«« 
auf  den  (leulicbcn  Uniirrsitälen.    3r  Beilrag.    II,  449. 

 1.  \Vcgwei»er  iiir  Bildung  fiir  I.«brer  — 

Ditterich,  G.  L.,  der  kautzer.  Brunnen  bei  Partcokirciica  ne&«f 

srineri  Umgebungen  —    I,  4S0. 
Ditterici,  W.,  geacbicbtlicbc  und  «tatiil.  Nacbricklcn  ftbcr  Sm 

Univeriiiilrn  im  Prcufi.  Staate.    II,  t5. 
 die  Waldcnirr  u.  ibre  Vcrliältni««c  tum  PranCi.  Branik» 

burgitcheti  Staate.     IV,  796. 
Dietrich,  Dar.,  Flora  medica.    IV,  803. 
 «.  J.  Loudan  — 

Ditc,  W.,  Ver«.  üb.  die  Wirkungen  d«.V»Oerl«w»#.  IV,  806, 
DU*chneiüer,  3.  J.,  UniriX«  der  Getchichle  des  Jeuuchta  Sehrii- 

lenlbunis,  Rir  Scbulro.    IV,  Stl. 
Diuem'ut,  L.,  «.  Alb.  TihulU  carmtna  — 

Dilttnbfri-fr,  Tb.  W.,  Qb.  Predij^er  -  Seminarien  mit  Besttg  nuf 
die  SU  llcrborn,  Loccum,  Willenberg  u.  auf  die  iLrricktong 
eine«  »i)tchen  im  Gr.  Ilzglb.  Baden,    l' ,  81. 

Diltitr,  G.,  hydrotechn.  Uemeikk.  ge«ammcU  auf  einer  Reiac 
durcb  Kiigland,  UoIlauJ,  Nord-u.  Süd  -  Detilacblaad  im  J  . 

1830.  II,  m 

Do6ma/er,  d.  D.  M.,  InaiitutiooM  tbcolo^icae  in  Compead>«m 
redaclae  ab  E.tS'oiomon.  Ed.  aec.  correctior.  S  llle.    IV,  S7. 

Doctrine  da  Sl.  Simon.  Lettre«  »ur  la  religio«  et  U  polili^u«. 
IV,  791. 

—  de  St.  S.  r^m<<  gene'rai  de  r«ipoai(«ea  faite  «n  18S9  tt  90. 
Erlit.  S.    IV,  79i. 

Doering,  D.  U.,  die  deuticbcn  Kantelrednar  de«  iSUa  «.  lAa« 

Jahrb.  nacb  ihrem  I.eben  u.  Wirken.    IV,  796. 
Oogmatik,  katlioliiche,  Schriften  Ukcr  dieteib«.    IV,  93.90,  4(9^, 
de  Dohna,  Cbr.^  Memoire*  origitiaui  «ur  le  Regne  et  ia  Cwar  im 

Frcdi  ric  l.  Roi  de  Prunc.    I V,  665. 
Dover,  Lord,  Live»  of  tbe  moit  eaninent  Sonvercign«  of  modmra 

Europe  ;  flir  deultche  Schulen  eingericfalet  von  JieaumtM 

Stdney  Smnul.    IV,  405 
Drewer,  Jul.  H.,  der  Cbriat  auf  dem  Wege  dnrck  da«  prüfoa^t*-. 

reiche  Leben  st«  «einer  Verberrlichtiuf ;  dargeatellt  in  10  Pn> 

diglcn  —   III,  43t. 
DroOisth,  Beilr:ige  zur  Ortentirvng  ttb.  HerborP*  Sj%\*tn  de« 

l'liilo<i<|>)iie.    I,  81. 
v.Drasi*-  UüUhoß.  J.,  Kote  ii.«cinc  Ucilquelltn  —    i,  409.  n. 

IV,  8*». 

DiUmig ,  C  V. ,  ornilholog.  Gallerie  od.  Abbildungen  aller  be-  . 

kannten  VuseU  1«  u.  b  Hft.  fiebtt  Beiblatt  Nr.  1.  IV,  «81. 
Dulltr,  bd.,  Kronen  u.  Krtteo,  bi«tor.  Roenao.  9  iMc.  1.  9U. 
 Pbaolajicgtnialde.    1156,    1,  6L 


Digitized  by  Google 


VMS  tn'EiUcD.   IV.  ittS. 
Utoww  dt  Ja  HaO»^  ReeliuT^  rar  h  topofUJif  ih  jfe  OiHhm 


F. 


41?. 


len  Jahrca 

IV,  69. 


F^lr,  I!urL,  die  8äd«r  SO  fiutrin  I, 

—  -  J  =  )  \N  il-!l.»d  GMUin.    \\\  Ä»5, 
ÜthtTfaunn  y  J.  P.,  Guprädb«  mil  Cfrthc  ii]  lir-n  Ifl; 

•eines  Leb«n»  ISa— Si.    li-u,VrTh.  111,407. 
Kffer,       diE  Firmang  d»c>i  kathol.  l^hrbcgn^e  — 
tßirlitn,  C.O^  mctbod. Laitfiileii  fOr  di«Mpraclibildungtttti 

in  der  UnicrUaMe  «incr  ElemcnlarMbüc.  I,  tM. 
MMttif,  N.  G.,  die  KirclicmviBnMrtM  ia  Mmm« 

IUI  I6ua  Jahrb.  —  IV,  7W. 

—  IV,  «9. 

Amm,  W.^  di«  yd>ei»dca.  Gefiakt  bi  aaua  OeOHM»  It 

E4ix,  Li.L.,  Heniionia,  Sycnpalbie  und  Aiudauer.  Roman. 
I,  J7i. 

JlMe*.  An  hiiiBttrii«.  «,  Uatoffacbe  Wum  aM  (kn  Jafam  4er 

-  •  ilei«MioMkrt»M  ^mdmtk9i 

Ailtn  —    If,  t71 


liieiiwwipilii 


rtrrrrt. 


Tj>cfirn!,ijch  — 
1  Aamcrlik.  und 


naich  iMward's  U.  f^ava^ifur  formulairi-] 
Zuiätzcn.    IV,  74*. 
Einitr^  II.,  Gpicbf<Äite  dei  Kaiwri  Ati^  "/cti''  mii  »oJt»l3ndi(>er 
Samwlvn^  «einer  Wfrlc.    Jr  Bd.  Abrili  ili  i  ('>ni:i.icKli:  Na- 
pol.  nach  Hugo,    fr  Hd.  Geich.  Nap,  ton  icincin  ersten  Auf- 
treten bi*  zum  ConiuUt,    iV,  4tl. 
imditahtr.  i>i.,  CalaloMM  codionm  MSterem  bibUoÜiaoM  Pal*- 


—  — »,—„  —  ■  IV  m, 

—  MT  GeSäT««  DreieialgV^i  to  ItMB  JbM.  ~ '  W,  77«. 
JBtA,  Ml  Ifkfi  Aber  Ca«l%«'«  Faoat.    I,  fSSi 

<—  —  ««•  4wBeHrib«iltiOK  Andrer;  ia  («cb«  BBiAnii  tV, 

EnUednagiRiMB  in  Griecltealand.  1,805. 

MitalutHB  YlratQB  «biClironiai  ad  Ortuinum  Gnikmh  VaL 

II.  ti.  II.  aucta  *  U.  G.  Rattrmund,  IV.  78«. 
Erharä,  U.  A..  Gescbtcble  des  Wiedersafblüben*  'wiurnscbifU. 

BildDi»{t  —  bi«  Mm  Anfji»)«  der  RefetiMlioa.  IV,  770. 
Brinncrangen  an  Elisebctb.    AU  llaadbahriA  ftJnchl,  (▼•• 

F.  A.  V,  Stufgemofin.)    III,  Ji\ 
EritHriing  mehrerer  Mll^edcr  (It  prrif.crn      anp^l .  (jrrrn-itjde 

lu  Srhwflm.  dtr  Predi^erwahl  vt-ai  iS.  JNdt    Iä,";)  KelrctTcnd. 

IV,  7  45. 

CrwiederuDgen  ,  ittpI  ,  i\if  die  Schrift  ;  „  Vr rf»hretl  der  Ilratu»- 
acbw.  Rfeirruni;  -rt  wipr  den  Predik,rr  K.  GeiSei  zu  BfMB* 
tcbwei^,  b<-lf  iirhlel  von  »wen»  Fpeiwillijjeo."    III,  lÄ. 

£,ii'.c;i/r,,j,  rr,  C  A.,  Gnuiriiili   lir  Nalur- Pbiloiophla.    I,  48. 

Kfchtrtch,  F.,  die  Inthienza,  ein  epidem.  Ketarrbal6eber.  loaa- 
aeral  •  Abbandl.   IV,  7». 

*.E$tn6echf  Tb.  P.  L.  Meea,  «olbited,  SanmiuM  «flMiaeiler 
PiinBao.  -IV^m 

Wttttmmtß.  Bacuail  Ja m».  im  IMdt^  — . 

Chrislentb'  «  aM  toi  Ute.  ?«y^lf!Sjiy'iRy*iS<> 

iV,  6».  ^ 
rafOMdi«!.»^  fr,  «61, 


F. 

Faier,  nh.  die  VerblMlntsie  des  dentscbeo  Or^aat 
Slubi«  unter  desi  letstca  Hocbarkeister 
IV,  784. 

A.L.Z.  Aefültr.  Jahrg.  1886. 


V.  B.   IV.  510, 

walbacb  u.  »Gtne  Ueili 


Fminttdf  F., 

rv,  886. 
Faiut.   Eine  Tragoedie  van  B. 
Flmner  v,  Ftnneberg  ,  H. ,  Scb 

Terra.  Ausg.    1,  41"  , 
Ftrrand,  E.,  Gfdic-Lic.    Neue  äammlanft  Ui, 

 ,.  Nj.:LW:in^-r  ^ 

F'tii  .  *.  (.nrliiriile  der  MuMk  — 

I  .  Ffuffl>,nit.  V.,  Lebrbucb  de«  gemeineii  in  DculaeblllJ 
l>eii  pciiiiici.i'ii  Hechts.    1  la  vcrb.  Aiia|,    1^  887. 

Fichte  a,  Joh.  <  .  n  II  ,  nndigelarsoa  WMia{  teaMM»  J.  K 
Fichle.    iru.*rBa.  iV,.17Z. 

_  J.  II..  QraadsilgaiaBi  Sjatan  to  PftÜBtOflfau  la  AM. 
L  4X. 

_  -  die  Um  toPanüaUbit  a.  4«  JaMaaBaaParltoar. 

I,  44 

FMM,  «,  t|Tillll  «iMaa,  a.  Rhetawa  Oft  aJ.  WM»  Vd» 
IXi 

flMar,  A.  Fr.,  Hb.  Br|aaalai&  ii.  BaOnf  4cr  ia  Vailp 

■iliawlaa  l«Mafw^  bai  Bttnwa  «od  f «aace  «nlptab 

Knakbciiaa.  |i.46S. 
>  —  lUc  Kanat  (tna  «on  Geburt  au«  «cbw'icbl.  K3rp«rbc«cbaf^ 

fenbfil  tu  Trrbess«rT)  und  hiedurob  die  AnUg«  zun  FodhdMft 

zu  lilceii.    II,  46*. 

—  Fr.,  die  Nalurlehre  der  Seele.   4IieAa^   IV.  68S.  ■ 

 üi>.  den  Kegriir  der  Pbilosonhic»  kai.  aal a«iaa  Oulalla ^ 

im  absoluten  Idealitmu«.    I,  Sf.  >  * 

 .  pbiioiopbiscbe  FbT«ik  «dkr  ««a  dcr  MMar  ik  dam  bMft 

der  Kftrperweli.    I.  5?.  ■  . 

—  G.  E.,  Predigten t würfe  üb,  freie  7Vit>.-  auf  alle  Soaa- and 
FMIaM  —  le  iialftc  vom  Islen  Ad^ri  i  !  ii  FxaiidL  te  Hälfte 
TOM  Pnagslca  bis  lell(«n 'iVlnilat.    IN,  'j  'j. 

—  K.  Ph.,  dfe  Wilienschsft  der  Mel»i it  v.A  —  14!, 

Flatt^       ,  hil        i-.l-i  i  i:^'-^  Kirche  ^r  liiifl,  u.  welcbei  sind  die 
.    Merkmale,  an  denen  sie  erkannt  wird  f  gekröale  Pf ei««cbnA. 
IV.  68. 

#7(«it,  Fcr.  Fl.,  tbrolo^  ReUefrltcble  —  le  Abik  aucb:  •    '  ■> 

—  —  wiueeseMfiL  Hciae  dnrcb  4aB  aMi.  ttaalaiUaadf 
u.«.w.  «aBdfJeAbib.  11,  BSi.  '  •  .< 

^  _  Keiiefr&ckla  ^  8»  Tb.  üb  die  Waldcnscr.  iV, 
thtdur,  fl.,  wailMat  «Uvat*.  Bemerkungen  u.  BrBi  - 

ta  Abtb.   Am  d.  Ed|{L,      liandbibltolbek,  cbirur«.  14r 
jnträtaer,  Tb.t  OaUecMartüe  oacb  Uolland  u.  England,  aebat 
■  Darileilawa  dea  Klrthia-,  Sdwl-,  Amien-  o.  Gcf-ingaifa» 

wateaa  bdMer  UMer ,  ad«  Hinweis,  auf  Preurten.    1  \  ,  794. 
Flor*  medicale  par  Chaumelon,  R>irtt  e!  CTtamieret,   IV,  806» 
iibertterntinn.  K.V.,  Uber  Cyprian«  Ezempi^r  seiner  blsteria  der 

A,        nacb  welcbem  dieselbe  im  J.  iSSO  gedmcki  werden 

•nllle.    IV  780. 

—  —  die  Scbwarzerde,  od.  yorheadane  Wechriablaa  nb.PbiL 

MllanckihM't  Geichircbl.    IV,  787. 

—  —  «.  neue  Mittkeilunge'n  — 

ForrsUr,  Fr,.  Friedr»eJ>  Wilhelm  I.  König  tob  Preilfaea.  8v 
bi«  Sr  lirkuBd^nbucb  snie  I.fbensgescJ»,  Friedr.  Wilb,  L 
Iru.  SrBd.  111,481. 

Foerttehy  J.  Cb.  K. ,  Job.  Chrisiiüa  i'ohle,  der  Ueidenbekebrer 
in  fl.tindico  —    i,  tl9, 

Foie/u,  G  ,  De« CT.  degli  cncmplari  delle  CUne-Ghtne.   IV,  814. 

Fofsy  II.  E.,  Absebiedcrede  au  Friedlend  n.  AnlritiBred*  zu  Al- 
tenburg ,  «.  Raden  n-  G««3iage  bei  Knftthniaf  deteafltea  ist 
W^t.  -  G^ntnMiuari  aa  AMaahaff  — 

«  —  de  Tbcopbra«!!  aaiaUaaibaa  aiiiiaw  «aHBanlidla  aaaw- 
da  —  IV,  „  ,  • 

Ftutqutron.  J.  >^ad  tapegrapbi^  dadiaiaH  aar  la  Rugwiee 

nrmJm,  A«  im  Allaiftil-dar 

blieb.  Se  Anfl.  IV,  iSt. 
«.  FraiA.  G.  Riller,  Kbnig  Eduard'«  $8hae.  Tr*p. 

mir  D<-/'n'>';>w  fttr  dia  dealaehe  BUbaa.   U,  884. 
FVam.,  Agaes,  a.  RanKa Kock  — 

Frauenlob.  Taacbenb.  auf 'da«  J.  1887  (  bennsf.  rtm  J.  N,  Fo^U 
III,  St4. 

».  f/attarf  ^  M.,  Jfciefceamtaay^  ya  Kwaera ,  KBaigeB .  Für- 
"  ' '  '  \%  nllMMtt  ^  —  IV,  788. 


d. 
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friedtmauK,  Fr.  Tr.,  Verieidmirt  emtr  phllolog.  HandLiblio- 
ihek  u.  der  Tortüglicbit.  Sdii'iftcn  'u\,<-v  allf^rni.  StudicD ,  für 
deultcLe  Gvmnas.  u.  UnivertiriUn   -     1^.  607. 

FrUditbem,  Tb.,  Kalendcrbudi;  auigeruhrl  für  liie  bciJen  cbrUl- 
iicLrd,  den  jÜilUchcn  u.  lUrkiiclicn  Kniender  —  47S. 

Fries,  Jak.  Fr.,  Ilandbucb  4tr  HcligioiMpbiloiopbie  a,  philo«. 
Aeslbclik  —    i,  1«. 

»  —  Uandbocli  der  RcIi|ioB«pUlo«ophi«  b.  (Um,  AcslWlib 

"       A  in  wrAäidkm  PiÜBiipliii.  IrtkWall- 

.    I,  457. 

fMMft*,  F.  G. ,  Gebcie  a.  BrtnditaBfca  ftr  UhtR  8iUha|*> 
.  wltlM.—  IV,  152. 

gHtudu,  C  P.  A.,  de  nODDullii  Pauli  ad  GdllH  CbIiMIm  It* 
.  ci«,  commenblio  I  —  III,    IV.  S13.  . 

—  s.  aucb  Am</i  cpUlola  ad  nomaoot  — 
->  F*  y.i  Q^MMtioM*  Ariaiophan«*.  Ton.  L  911. 

äKm^  H.,  di«  Lehrt  im  Jo.  ScM.  Erigena  voa  WcMp 
>•••'—>'  IV.  TIS» 

J.-W^  EdgMtt.TMiltn.  IV,  0; 

TuAtf  &,     SotnearoJT*  Corretpondent 
Ftthrw^dT,  au  dca  Ueil<|ueUeai  ton  einem  praklUcbea  Ante. 


«r,  J.  Fb..  ceiamMito 
Bi  IV,  if, 

,  M.,  Ellar «nik 


Sdrifiw.  tr«. 

lal  Sprio|».  iV, 


IV,  815. 


J.  N.,  le  Gilorc  contra  la  phtli!*!«  pulmonair«. 
J.  C.,  lea  niflcralaa  aalureire*  de  Bart|a*.  iV,  CSA.' 
A,,  de  valM«  OMmm  impoailionk  ilfM  «MliMb  is. 
icalo  confirmalioaia  —  |V,  69. 


Rock- 


au, GMMir»  Fr.  Frhr.,  Kaiaar-Lfadtr; 
.  mImm.  11,396, 

^j^Ur,  Prot.,  die  deulacha  Oacliiulioa, 

ficht  auf  Jen  icbv.'ih.  OUahlf  — 
.    punclion.    III,  4i>5, 
Ciis€rf  de  primordiia  ifadiMn 

Proar.    IV.  797. 
GtdaDken,  tbeolug. ,  eine*  Laien  üb.  den  bei  Gcirgrnbeit  der 

Schwelm. PradieerwabI  enutaadenen  Glaubenaatrcit.  iV,  745, 
Gedtuke  mein.   Ta*cbeabucb  auf  d.  Jahr  18S7.  11^  M8k 
Gehe,  Ed.,  dia  Matieacr,   Drama.   UI,  586. 
«M».  ^Tbawldl— «  d«a  lUaMiiwiiidii  in GriccfcMhri  w&h- 
.  f—d  dar  laifcirtfc«  lli>rnya  ».  Ka  w  AalwH  äm  Maiga 

Oiiol.  IV,t»l. 
«-  K, .  hUior.  DanlwInllsiMiln.  tr  M,  MnM&M  Itm- 

aehalU  Arr  —  Briefe  dei  Gcnerala  Lafy/ettg,  Ir  |^  Bd. 
.  lllem.  TOn  Napoleon  Bonaparte  —  feeaamawtl  fvm  BaansK. 

der  Memm.  Ludwig'M  XVUI.   IV,  449. 
—  —  Handbuch  der  griech.  u.  rSmiachen      Ibologie.    IV,  S9, 
GtAtts,  K.,  pientlenllauang,  u  Zwei  Erwiederangen  anf  dia 

BrMchBre  eioei  Freiwilligen 
Cfwerli,  G.  A.,  Schulbibel,  nach  Lutber'a  UahcraelanK« 

1,  8t,  ^ 
Gentfi,  C.  F.  F.,  KrrptOKatnenflora  dti  Htgib*  Naauu  und  der 

obern  ao  wie  unlern  nbeio(;egenden  —    le  Abtb.  auch 

 Flora  d.  Uzeibi  Naiiau  u.  d.  obern  wie  unl.  Rh.    Ir  Th. 

Kr>  ptopmif.  485. 
Cenihe.  i.  W.,  Handbuch  der  Getcb.  der  AhcsdUnd.  LitaratiH 

rc««.  Sprachen.  In  Bds  Se  Ablb.  Hai,  Ul,,  P««!«.  4alMi 
.  It Ahlh.  Franaa«.  proiai.  Lir.  il,  1S9. 

•_damPma.  U  AiA  IV,  6». 

.0. 0,  tthar  4«  OtMlUickm  BrMirwiMl.  tu.  9S8. 


Gervimu,  O.  G. ,  Geichichle  der  poet 

Oeulachcn.    Iru.  SrTh.  Audi: 
 hiator.  Schriften,   tr  M.  Ir  W. 

Dichtung,   III,  587. 
Gcaditchie  der  Anahraitiinc  de*  Chriilwilhw»  Haler  dca  Btid<a 

Völkern  SOdairika'*;  baraaic.  *oa  «wilaullach.  nirBcOrd.  Mt 

■fäMwl  Bliiiiäaaa  (w  Ptrha  ifrrrh  ^  r  rtr'tff\)  IV,  TM. 

—  <MTäi«fc  illag  Wati<aaat_Mcfc  Fal»  «.  Simgkrt, 
icra  Muaikfreandea,  IV, 

gawirfii»,  W,,  paleoorapk  rriaBia      FHaUbcit^  i 
ScMfW  11.  IM. 

—  —  ftbcr  aaiaeaPlaiB  m  einer  volUand.  Auag.  a3imialL  Cihdw 
rede  de«  phttoia.  u.  puaiachen  Allerthuma  —    II,  161. 

Gr/«iirr,  J.  A.  W.,  SpiculaUuM  u.  Traum.   S  Bde.  1,11. 
OrnttUr,  da  Baiaarü  Samma  de  Calhari«  et  Lcooisti«  —  IF. 
7«fi. 

GloMer,  Jat.,  Um  Kraakaa-  Oelaog  —  IV,  70. 
Glohbnamit,  A.»  am  4m  P^finaa  iImii  IllufliiM», 

876. 
Gtott,  Ver»nck 
ben«.   I,  IL 

—  di«  wr 

I.  «. 

GlocJifr,  E,  P.a 

IV,  201. 
CloeckJtr,  Conr.  ,  die  Sahn 
dargcjleill  —    IV,  68. 

6'lofer,  C  L,  Schleaiao«  WirfieltUtt-Faaaa  IV,  481. 

Ga^efäf  Fr. ,  jplMnPBacaBL^Waarrnh aiwfa  —  ÜMlguaat  vaa 


ilra» 


G.  JCiflila* 
—  F.J.. 


IV,  ItL 


gaaadkaft  K.FrM  JSbga/a.« 
I,  81. 

—  der  Moniimn«  dei  Gedaakaat.  8L 
^  —  von  den  Bewaiaen  fUr  die  UaaterMiekkHt  derneaadU. 

S«el«  im  Lichta  dar  apcculaliicn  Philoaopbir.  IV,  iTl. 
CoeeM,  J.  M.,  Veraach  ciacr  hiaL  Dirtielluag  der  kircktiek» 

cbritll.  EhegeaclM  voa  Chriatu«  hk  aof  die  oeuaUn  ZmU»- 

IV,  347. 

Goeiht'e  Fkaat.   Aadentangen  Oh.  5iao  o.  Zujammeniuag  iu 

In  ».  Sn  Thla  der  Traf|oedia  »on  f.  Dt/tAt.    I,  5St. 
GoUft^rn,  Dr. ,  der  lelate  Sooalag  im  Jahra  18»,  «»a  teha»^ 

fcU  für  da«  Königreich  Sachten,  «.  dlrtaNlaM§  laiAtUI^ 

ein  Todteafeal  Tür  Jena.    II,  14&. 
Goldtmith,  Ol.,  der  Uadprediger  la  WakeGeld-,  ein  Rom^ 

auf  dem  Engl,  mit  Anmerkk.  Ton  W.  A.  Lindau.   3«  Aai|> 

III,  -103. 

äedi  iidisi,  A.  V.,  KuntI,  iialieniach  binnen  >  Moaatep 

Lehrer  und  ohne  jede«  andre  Bacfe 

lernen.   Se  Au«^   Vf.  760. 
Crae/e,  E,  A.,  Ja  CWitiii  »Mlltim  MhM  H  ■«* 

IV,  810.  .  «-e 
GfWMton^  St.,  AaiBilMAaMariMibJtllamaa.  IV|W> 
Grm*rr,  J.  B.,  da«  MMb  JaagaiiBlMaaliifichijy 

.  litik  der  Z  Ui  «laa  EttSiM  Wah.  üntarriahla  -  IT,  W 
Creforr,  da  iplMioM  GMÜ  al  aol— fteMW*»  n 
767. 

GrenvUU  TempU,  Sir,  Eunruoaa  ia  the  lladltoitMa>>  A** 

cien  and  TunU.    Vol.  I.  IL    II,  18a 
Gnechenlaad,  a.  Entdcckungtreiaen  in  demtelbcn. 
Griepenherl,  Briefe  ab,  Phitoaophia  and  be«ond.  ÜLUlf^f' 

Lehren.   I,  21. 
CriUt  J.  D.,  «.  Boftrief*  verliebter  BoIbbA  ^ 
GramiM,  Jao,,  Uyainorum  retcr.  ecclet  **  " 

lifca  nunc  primum  edila.   IV,  76&  •  • 

 deutfcoe  Mythologie.  -W^IM» 

Crah ,  C  F. ,  f.  Cntlereau. 

V.  Grnote,  E.,  f.  Hagen'i  Reimchroaik. 

GrfJ$~  Hn/fenger,  A.J.,  Gillerie  der  berühraleften  Denker  »"« 

Zeiten  u.  L:iii[lci  —  auch: 
—  —  die  Stifter  der  neut-n  Deokwrljt  in  Frankreich.  —  Irl"- 

Geiat  au« /'ottoira'«  Schriften.    IV,  4?3 
Gr»tiut,  Uago.  da  rcriiate  reiigioni«  chri«itaaae,  holliai-  aea 
iJ,TktJt«rgmaan.  IV, 
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«.  Cruhen,  Fr^  ftbcr  du  VcriiälMib  de«  Sfl^MlNilM  Ib^  te 

dcnttclicn  Bunde*  tu  deu  SU»t«rc«lile  <l<r  BundMitMteii; 

^  —  AbUndll.  ab.  Gfgeatlia^c  de*  »ffcntl.  Redito  du  dcntKli. 

ßunde*  o.  da«  SUaUrechU  der  BaodcMlaaten.  .1«  HA»  ,11«  9. 
G/-ü/>,  Aaaal.t  Scbutl.  Oidttuncen.   II,  SSA. 
Griinftld,  de  Cbloro.    IV,  815. 

Grupfit,  O.  Fn  AnUeui.   Eia  Briefwcckacl  ftb.  «paenblmPlu- 

loaopnSe  —    1,  4. 
 Gedicltte.   II,  m. 

~  —  Wmdgwwki  dar  PkiiniiMMi  \m  ttn  U\A.  Li. 

•IM  UjlU  —  1,  Sl. 

i-m      VoTMaal«  Mr  ■■Miiltlt>wi  Thcolotw  dct  po«li««B  Chrl> 
•iMÜnM.  t  AklUL  Cpixfatf«. «.  IMHM^ol!^l■hf«.  1,  SL 
_  «.  J.  H.  P<i«f/,  JaouilSph  fUr  PllloMrU»  m.TlMlag^k 

Cü/Ab  Pb.,  Miltkeilange«.   IV,  «4. 
Cubüptl.       a.  Altbild.  u.  BcMikr.  der 
Guixol,  It  niaialfc,  a.  GolUciion  de  Docdi 
Cumprtchly  T.  E.,  Bcilräg«  sur  geognoitin 

Thcil«  SacLiena  u.  BSbnieni.    Iii,  tS7. 
V,  CuMeeJi,  a.  Bernd  ».  Gutttk. 
GyUcblen  d.  ÜieoL  Faeullät  tu  Freibui 

cca  der  frana.  GeUlltcbea.  die  den 

Scraujg.  Ton  U.  Amann.    IV,  789. 
GltlbUr,   F.  A.  Pb.,   kurier  Inbe|^tllT 

nlilil'  KenDlniate  furSdiuler  in  Stadl 
tr  Tb.    IV,  190. 
Cwinmer,  Prof..  forallicba  Miitbeilungeai.   Ul«  (64. 
 der  Waldba«  ia  buraea  UmriiaeB  Or  rantlMtf«^  WaU- 

fttailur  «ad  OrUToralahar.  I,  tt7. 


Bk.  i,  AailivarriebtaB- 


alter  nolljwen Jigeit  und 
-  u.  L>acdtci>uUn  —  Ir 


».  Jbdl«.  K.  Frfar.,  AvUUa» 

a«D.   II,  400. 
Batrttl,  ütimmea  aai  der  Zeil 

fen  Mciancbtbont.  IV,  780. 
Uaeutv,  A.,  a.  W.  Heimann.' 

Uogel,  M.,   Ueinooatralia  religionia  ChrultanM  Cttboticae. 

t  Tble.   IV.  38. 
£CumV.  dea  MeisleraGoderril,  der  Zeil  Sladliclirriberi,  R«lm>, 

cbroaik  der  Sladl  CSla  auj  dem  ISien  Jahrb.,  mit  AuaicÄk» 

a.  Wörlerbacb  beraui«.  rou  E.  f.  Graole.    I,  193. 
Oageniacfi  y  K.  H.,  V'orU  iungcn  üh.  W'nca  u.  Ge>cb.  der  Re> 

furmalion  in  Dvalicbland  u.  der  Stliweit  —  Ir  Iii.  III,  i&i. 
Hahn,  A.j  &b._  die  Lage  dci  Cliris Iciilbumi 

der  St.  Simon iamuf  all  religiii«  polil.  Sytlem. 

ben  an  ßrHtthtuider.   IV,  791. 
Btunaher, 


Ir 

in  umi  ci  Zeil  — 
Liu  6«iid<cbrei- 


amaker,  U.  A.»  akad.  Voorletincea  o«cr  b«!  nol  en  de  bclang- 
rijkbeid  iut  y—Bit.  v«r|B|kiag  wtn  bat  GricLtcb.  bei  La- 
tijn  en  de  CllfUllli  toamlln  aiat  Iwt  Saaakrit.   1 V,  1. 
aa»«au«,        <»  Wniiatia  mmi  lantf  Umfüik  Pmuiätüo, 
U,  S77. 

Mammier,  H..  offeaM  SaadacWdbca  aa  Ed.  BMmmamm.  Sa 


II,  S77. 

n«r,  H.,  offeata  SaadacWdbca  aa  Ed. 
Aafl.   II,  I4S. 

 aweitea  GuUcblen  —   II,  15t. 

—  —  drittes  Sendicbreiben,    IV,  745. 

Uandbiblioibek,  cbirurgiacbe.    14r  Bd.  IV,  TS. 

Uaftdsehuch,  C  F.  G.  A.,  d«  plaatia  Fumareacda» 

HonUeh,  K.,  n«aeale  EnibloMea,   IV,  t48. 

HurUj*,  d«  revelalioae  et  de  fid«  —   iV,  769. 

Uarmt,  Kl.,  tum  Gedäcbtaif*  der  nua  Tor  BOO  JabccB  «fiUa« 
nenen  Auig.  der  gasten  von  Dr.  tmlltw  JNfdaMlKkllB  Bi- 
bel. SaecuUrpredigl 

 der  Patlor,  wie 

lehrt  —    iV,  S48. 

Harnisthf  W,,  Fiiiaha««.         nBaik  «.TIhiI.  laBdcki, 

Auch: 

^  —  der  gMuade  Scbullcbrer    ■  IV,  255. 

  Friacbca  .a.  Firaea,  xa  Ralb  und  TbaU  Für 

Uctolrialrt/M^  IV,  86t. 


III,  89. 
dia  Pii 


VMnlrt/Mak#.  Ub«i.  &Bdcki 
AaMradl.  A;  di^'Ailaloldin.  'IV.  806, 


An«^,  K.  V. ,  dW  AaÜMMk  ( 

Johannii.   IV,  St. 
—  VV.,  1.  Ed.  yyidenmana. 

Haupt,  Mor.,  a.  ü.  Hoffmami.  altdeottcba  Blilter.  taaadSi 
lieh.    II,  38. 

Haus,  C.  J.,  ßocVlet  n.  aeine  Heilquellen.    IV,  8S1. 

V.  HausstZy  Baron,  Rciae  ein«  Ncrbannlen  durcb  Holland, 

hheinpreurteo,  Naaaa«  oacb  lulien  ii.  Sicilien.  Deulacb 

mit  Anmerkk.  ron  F.  v.  Biedenfetd.   t  llile.   IV,  891. 

Uajnt't  DaraIcUnng  a.  Bcacbr«ib«n|  der  ArsaciMwicba«  ia  der 

-    -     -        IV,  "   •  ^ 


In  Ik  ladiaai  aakM  daar  Gaicfc.  4aa  ffjrfcttwlUM  lw> 

dien;  ber«la{^  von  Fr.  KroA«  —   IV,  79S. 
jr«cA«r,  J.  F.  C.,  de  peate  Aalonhitana  oomawalitfa.   IV,  887. 

V.  Heeringen,  Cr.,  fränkiacbe Bilder  aut  dem  16aJabrb.  4Tbl«. 

IV,  0d9. 

Heffter,  A.  W.,  IkaMriaHfleB  üb.  daa  Rabrrecbl  —   I,  886. 

 Lelirbucli  dea  gimiiaaa  deaUcb.  G-iaiiaalrccbta  —  I,  888.- 

Hepar,  i.  A.,  Beitrag  tur  Geacb.  n.  Anweadong  dea  ' 

IV.  810. 

Heget' t  Vorlesungen  über  die  PialcaafU»  d«r  i 

TOD  iMarheinehe.    t  Bile.  I, 
Ueiliiucllenkarte.    IV,  8tS. 

Heim's,  V..  l.>.,  rrmiitchle  medicin.  Schriften ;  naeb  de*  Vfj  hm- 
lerlafinea  Papieren  gciammelt  und  fcariaig.  «oa  A.  Ikmttth. 
II,  505.  • 

 Leben,  i.  G.  W.  Krfgler. 

JUeimann,  \V.  u.  A  Haeuser,  Qh.  DampfmaacUnai 

wagen  a  Eiaenbaboen  —  —    IV,  7$S. 
Ueinel.  Ed,  ~      "  "      "     ~     "  " 


•ar  lalcliigcaa  ia  der 


 lrB4i 

II,  105. 

Aiäta  Ph.  I»,  Ib.  Jla  Ul.  ia  ^Icbar  dar  LuOur.  Kalacbia- 
MMB  hl  Maiartf*  pralaalaM,  OaMalaifcdlaa  «e*teU  de*  Rbeina 
ciagcntbri  a.  armbol.  Aaaafcaa  «riwwt  halM.  IV,  784. 

J7<«m<'itf,  Tb.,  VerbilliaUa  dar  Morälrat 
Paedagapk  —larar  Zeit  I,  ftli. 

üfcütaelaaawii.  Fr.«  oekaHaaifaata«  WaHat^al^f^arta.  11^ 

BM.  Jul.,  üb.  den  Werth  der  Brie&animl.  dea  Rtag.  Hhidl 
ia  Besug  auf  Geacb.  der  röm.  Literatur.    IV,  488. 

Hell,  Tb.,  Baoterea  od.  dat  Neueale  aua  der  L'nlerballuan-Lil. 
de*  Aualandea  —  MoaaUacbr.  Jahrs.  183S.  Jan.  bia  Saaibr«- 
9  Hefte.    II,  tSl.  ^ 

—  —  Penelope.   Taacbenb  Tür  da*  J.  1836.   I,  Iii. 
 mir  da*  J.  1837.    III,  506. 

Heller,  L. ,  Vioceniiu*  Ferrer,  njckaeiaaaa  Lcbn  a,  WirlkCB 

Helling,  P.,  *.  Lady  Morgan  — 

Heiupcl,  C.  F.,  firr  Jug.  nilfreund  ;  /Ür  cbrittJ.l  gebildete  Jtt^f 
linge  bei  ihrer  Confirnialion,  Abcndtnabtifeier  u.  -»reilern  La- 
beairda*.    III,  B67. 

BMe.  E..  Uaadbucb  de*  Cri 

I  lac^l^pädia  der  Pbilo*opbie  au*  prakt.  Ge- 

,«  '•WUaate  i!r  Umriiaar  an  die  Wi*aeaacb»ft  - 

IV,  790. 

Bvdtnr,  J.  A,  «.  Tlk  «.  Rtmpit, 
JBariHga,  J.,  Leveoabericbt  —  vaa  ^ 
rtPartau.   IV,  800. 

—  —  de  Iwialiaak  vaa  dea  Hoegl. 
rccbUcbe  .Synode  ten  jare  1619  bealaebt.    IV.  W.' 

BerodoU  Muaae.    Teitum  ad  fUd^fbrdU  i  " 

perpetna  Inro  CVruxeri  tum  am  a 

Boehr.   Vol.  IV.   Jl,  t65. 
Bertftld,  Leti,  Chronologie  luJicum  et  i 

braeorum.    DisierL  inaugur.    III,  27. 
Bertog,  Chr.  G.,  «.  C.  Jul.  Carsar  — 

—  Ed. ,  Con»equcaien  einf«  jlim  Pfjrrers  —  Rhap<odi«en  Ma- 
dem  Gebitlc  der  Religlousplainjojtb  e.    IV,  58, 

*2f*Äff*  E'nft»'>/"ngsrede.  t.  Beden  u.  Ge«kBM  bei  Fof^n» 

Biafllini^  ab  l>icMl«r  4m  ^TjuiiihImi  m  UMbori  ■>  - 


da  D«rt- 


ragam  Ih- 


Digitized  by  Google 


IHufftUu-,  Dr.,  Qh.  lader  -  «.  Bra*ii«a%H^ ,  bM« •■  Mi  lfU 

tiilgtrs,  U,  J       ^ti.  äit  Vcrii^ltnifs  c-niscbeD  Leib  n.  SmIc  im- 
Meascb  :i  inii  B«ti«liuog  auf  «iul.  FreibeU  uad  j&MncÜBMRg' 

//(V>,i,  <!is  üuch,  I.  F.  B  Ä««/«r. 

lli^l  ri  i  eccieti-te  c»»ngrl.  A.  ( ..  ail  Jlrt^ru m  in  Ilanfpria  ttui- 

verif  ,   prieciuue  »err>  in  IfKiJcciat  oppitit*  SccpUtil.  IV, 
7/  >S.  I.,  Uiu«  of  Jodin*.    IV,  Ö13. 

Hifcheiiegg,  Fr.  Grit,  l'kcori«  cor  «iic.  AnflÖMiii«  der  kMliinin- 
ien  ilfcbra.  Oleicfcuuiia  «  ImM  AMMg  thk ffMM  FoMMgiti- 

ciiiinaen  —    IV,  ifo. 

/fe«^.  C.  Fr.,  CbrtoiM»  i>  wlfOiBwr  -*  TLiK. 
iifoJ^.  Cb.  iihmUh^mJ  ««i^Taiw.  tlMI.  IV,  NB. 
jUN/«r;  L.      AwwM  4er  ÜImIm  IMndM  «MUcher  Sfi— 
cid«  Ktaic^  G«k.  SIMU-  um*  KMwUU'AnMit  m  8«rKii» 

1.  Ml. 

Hnfmnnn,  D.  B.;  GMchicih«  dct  4«illHkeB  llirciHalitdia  bu 

luf  LulArr  —   IV.  7T1. 

—  —  I.  Mor.  Haupt. 

U>°nr.  F.-ill«nl«bet>*i*,  Hör««  Bellica«.   Part  qrtart».  Aach: 

—  —  1.31 1   ende  ElegMl  —    III,  561. 

k.  F.  ^  M«icriali<a  m  einer  ausfubrl.  n.  TotlctSnd.  BrktSruDg 
chrull.  Lehre  —  830. 

—  K.  F.  V. ,  F.uropa  u.  teinf  B<wohn*r;  in  Verbind,  mit  n»eb» 
^•^rn  Gelelirlen  lieraUJS.     Ir  Tb.   Das  I  :ind.    IV,  Si^. 

Jiuratitit,  ij-  Flacciu.  Kccogaovit  A.  Mtineehe.  Editto  «Uno» 
'    l^':'.    I.  397. 

Ho'th«,  U.  G.,  Vorstudien  Pur  Lebea  u.  Kunil.  IL  144. 
Hübtner.  V.  \\.  P.,  Uaadbucb  der  Ttnäulkafft  mii 

grsipüie  des  i'fl^nicnrcicba  —  »liebt 
—  tbeoret.  AnfangiffrUode  der  «iiMMCillAifahn 

künde.    Ii  Bdcbn.    II,  &09. 
Müßrli ,  \^  üher  Jas  W  esen  tt.  den  Beruf  dct  evanf^cl.  cbritt- 

UcJjco  Gciatiicbea.  t  Tbl«.  Sc  verm.  n.  rerb.  Ausg.  IV,  949. 
Uiiiiinann,  L.  O.,  UnpcflNip  An'  Mrch—vwfnwg  4«  M>  H. 

IV,  776. 

JAUtemM«,  W.,  4h6<MU«bi«      AMArwwInnit  Im- 


Kircben  •  n.  &Im1< 
IV.  797. 


/«cffi.t,  I^r ,  !.  Demntlhtnes  Slaattreden  — 
i.  —  Ii  F.  A.  fMcrf,  BtilrilM  tor  Utera 

wbr,li^:l>-w,-,:  .],:,-  UerzagL  atwlL  KUIoll 
lau.  t»  Heft.  III.  580. 
Jägir,  M.,  ttb.  d ir  r  ii^iSa.  Bewegungen  !a  den  >cbw&b.  Siädica 
Tom  Ifi— 14len  Jahrb.  und  Uber  Amold'i  von  Breici*  Idera. 
\\\  777. 

~  —  l^n\T^^  xnr  Würtemberg.  Kifcben-  u.  Reii^knugeKk. 

IV,  7ö3. 

—  W.  .  ».  Nifiiki.tllL'tr  ~ 

Jattchr ,  G.  B.,  der    FVin(Fir!,imii!   nj^Ji    (r'm'n  vrrjcL^Jrfi.-a 
UaUj^t formen,  teioem  Ursprünge  uud  Fortgänge  —    tc  EJ. 

^  -.^  AllbeH  n.  Abtolutfaeit  oder  die  »Ite  botiablbeisl.  Lcbie  <}«• 

tv  »«l  nmt  —    IV,  40t, 
John.  F.,  Svtlem  de  PbriiMiik.  aier  der  ll]npokratiKb«a  Meds- 

da.  Ir  Bd.  Pbrdolagie  dar  Rnnktell  «M  ftfiThlhmi||iM 

ceitee  —   II,  St. 
Jabrb&tber  flrr  ThEolo|rie  ti.  cbrittL  I>lrfIoio|tt*.  Im  im  iwi 
•  KOhn,  Lochrrer^  l.ü/t  u.  SlauJenma/,tr.   J.  lSS4.  l^Ä. 
Jabreabericbt  der  Kgl.  Scbwfd.  Akad.  der  \VI.«».  über  die  Vftrl- 

«cbritle  der  BoUnti  im  Jahr  1829;  übergeben  ron  J.  B.  tnt- 

ttrörn;  QberieUt  von  C  1'.  OeiUtkmieiL   Den.  Jaitresbericbt 

V.  J.  IKSt,  tt.  der  T.  J.  18S3.    II,  901. 

Jartke,  K  F.,  Hanilbiirij  li*»  )»eii»eHiea  deulMbui  Sfrtfrmilt 

niil  Rur.ksicl;!  auf  di?  Frciifi.,  OtlXttt^  F  '  ~ 
-  geselisrhung.    9  i)dc.    I,  S9S. 
JatpiSi  L. 'S. .  (>;illcrie  homilelitcbcr 

Prediger.    U  I  is  Ss  Heft.    IV,  896. 
Idana.  1     l     h  für  |836.    I,  9S. 

 auf  d^s  J.  1SS7.  17r  Jahrg.  111,  509. 

U/gen.  VAx.     neaHior  mtm»&  «litat 


m.  LiUsnifTaJfakUcfclt 

I,  SU; 

MBUmanm,  A.  W.,  WUrdigpag  dm  ««w  Pbmr  .   

KCffbenen  (aalacbten*  Uber  da«.  «M'Bd.  OOfimana  beMBM* 
ei<«(el.  Uaodb.  Air  prakl.  TbcoUfia.    U,  146.  . 

—  lüi.,  einigle  Wort*  der  Veiiurtgiwlwa  «.  VtrIbeidigBBg.  nv* 
anlafsi  durch  PmL  ÜiMdtor*«  «haalM.  GütodiMa.   4«  Aufl. 

II,  145, 

—  J.  H.,  cur  Cbarakierltlik  der  Ob.  dat  Bd.  Sültmann  ber- 
snig  cxegel.  Uan<<f>ucb  für  prakt.  Tbaologm  CNcycfl«  $dlrif' 

\fn  —  —   IV,  r^ü. 
Hii^fnäabtf,  Ch.  U.,  «  Fr  .  t.  linugemont* 
Huuoeus,  G.  r.hr.  (    .  Lrl  1 1  iicb  d.  rdltt' 

Arilbmetik  Tür  Schulen.  Auch 

—  —  Lehrb.  d.  reioen  Elementar  -  Malbrnrtalik  ,  tHtt  Obbr.  in 
G)nici»a.  u.  tccbn.  L«branilatten  —    III,  NA. 

Hundtflit  i;.  '\  ]'-,.,  rl  r  HrilhnnilHII  IIBll  ItldeBfl  Oodllfan  IWl 
Uonii  »1»  llbctn.    I,  «08. 

775. 

Uunu'nger,  Ahr,t  4ta  R«U|^nt-, 
MepBOMflcp  «der  TaufgctiBaten. 
MhMM^s  m,  ZmlntJißclngedtacfcit 

• 

J.  I. 

Jm€obi.  B.,  der  Brief  dea  Jacobot,  auagelegt  in  ISFradiglcD  — 
nehit  9  Predigten  über  daa  lale  Kapitel  de*  EraageL  JeSaani«* 
1^ .  74B. 

"S**':  "»eh  Saehie«M4  cioem 

llieiie  TOn  Preufsrn.     Ir  Tb.  111,289. 

J.i«o6s.  A.,  Mue.  Utrm.  Nknufirtr,  m  BrioneiMf  en  dciiig 

*er""|'v  ^i».     *  VOllmdcl  TM*J,.6.6hH 

^  Ec,,a.  Mmämit  'im  nalnt  •■ 


IV,  779. 

ludci  Curporis  Iiistorico-diplomatici  Livonue,  Estboaiae,  Cu- 
ruuiac  —  3uf  Koaten  der  Rilteraehafirii  Li»--,  Ebil-  u.  Kur- 
Undt  berauag.   9r  Tb.  ton  1450  —  i  ^ i  II. 

Inghirami,  Fr.,  Galleria  Omerica,  o  racculu  di  Moaumcuti  ao- 
licfai  eaibila.    Vol.  I.  II.    I,  587. 

^tthims.  F.,  Apboriawen,  al«  Matenaliea  tum  Rte  «ine»  Sjr>. 
ttems  dea  abialiUea  Naiurrachtj  oder  co  eüier  TTwIaliTan 
ReebUpUtMophk.  IV,  55«.  ,  ,  ' 

Joily,  P.,  de  rdtal  saniuire  et  de*  mojens  d'Ataaiwaaeawat  de» 
Landea  de  Bordcaua.    IV,  945. 

Jh)^.  Waib.,  AbboUford  and  Newatead  Abbei.   TV,  601. 

—  _>  Xiegeud«  of  tbe  Conqueat  o(  Spaio.   IV,  50X. 

Itati  onlMoea  XI  cum  aliquot  dcpcr4itac«m  frMma»(i*.  *e> 

cogiMwtt,  annoijilonem  crilieam  et  CDanwalMwe  adMt  6. 

F.  Schoemam.   II,  4SI. 
tat  eine  analoge  Anwendung  de»  neuen  Bandes- Scbiedagericbta 

auf  Hamburg  —  sedenthar?    (Vom  Burf^'rmriit'T  Bartclt.) 

II.  9. 

Jung,  A.,  Beiträge  lur  Geacb.  der  Reu  : mau  on 

u.  M-.,,rj.       \\,  rsj. 

—  —  HeiCr.tgr  lur  Gcacb.  der  itcformatioa  — 
o  tnr  Geieb.  der  Reütnieitioa.  teAhth. 

1589.   IV,  786. 
•/uafiW  Uialoriae  Pbitippiu«- i  für  denScbulgi  L 

grammatisch  erläutert  ron  VV.  FiU^ofea.    1,  161. 

luc-n.u^^  ,    ü,    J,u;.    ,\nui:..,lii  ,    5*1«  *"  ' 

cdid.  iJtx.  Schmidt,   IV,  äää. 


bea.  Slraüihurs 

IV,  775. 


ch 


jr«ei 


mvfftr,  J.  E.  R..  LcilflilM.fttr  A 
m£lTah«IU  Oh.  dhihUbUllMV 


MifceMiMigiiaiwn,  it 


veik.  Aufl.  IV,  tri. 
X«l«er,  A^  **  ^  Cunningham. 

—  C  Ph,  <är.,  Beilrag  tn  einer  krit.  Llleratnrgeach.  der  Me- 
leDcbtbon.  Oricinalaauc.  der  titeln,  n.  deutachcn  A.  C  u.  Apa> 
logie  —  oebtt  nacbtrigf.  Bciirafje.    IV,  780. 

^  —  IIb.  eine  roerkwürdiae  DifTereos  in  den  EscoipWea  der 
Originalauagabc  de«  grBUcra  KalechaaniiM  Lutbera.   IV',  779. 

mm  J.,  vb  antlaeptica  acaii,  nitri,  adi«  et  cbloreti  ealcia.  IV,  815. 

~J.A.,  dkHeil^MlknniM.  •••«leMk.AA  1, 


Digitized  by  Gpogle 


Sla 


—  K 

gitfttr,  K.  L.,  Vorfrig«  Ib.  dta>4MWilil« 

chen  Geditblen  —    1,  MS.  %  \ 

M.  K  ,  der  51.  SimonUmiM  in  FrsnVreich.    IV,  t9l. 
nann,  G.  F.,  Lebrbocii  dar  ebcaen  Geomefaria  tarn  ttf« 
.  u.  ScIbatuDlerrickle.    II«  455. 

Sammlung  aritkmcl.  Aurp^bea  ia  Vorlegel>lättera,  Bcbli 
n  im  Ankinfte  enihalteneo  Anfli^tuDgea.    II,  6l4k 
liier.  Fr.,  Aliai  dtr  merkw 

j.  iiclsgrrungf^n  der  allen,  OMlllm  ■•4MMMI  ZilftiBMS 

lern.     lOle  Liefr.    I,  89*. 
«01/,  Tb.,  aa»erl«i«ne  ScbriAa^ 
.  Htrd*r*T.    4  Bd«.    1,  tS. 
r  ,  Jost. ,  dU  DiciilMfW, 
tm  Band«.    I,  iSO. 

dat  \Vildb*l  in  Wörterobffg.    tV,  8S3L 
da*  Wildba4  ia  Köaicrcidie  \N  UrUmbcrg. 

tr ,  Fr.,  ti  B.  C  L.  Natorp.  Cfcöralbiieli  — 

W.,  Leb««  de«  K«l.  Preub.  Geb.  Ratba 

Knut  LwdMT.  tfWa».   t  Tye.   IV,  »99. 
.  lUMk,       Seebad  sh  Swincinttode  —    I.  414. 
I,  41«  «vaMgcL  Warlemberg«  nacb  ibrea  imUmx  Varbilt* 
rm\  Briel«  an  ciiwa  Vcfiraaiea.   IV,  7M. 
guntr.  F.,  die  Krän«  der  MiBcralquellett  d«a  Ludwin- 
.1  bei  VVipftld.    IV,  8«9. 

Jkoftr,  M.,  dai  Lrben  Wilb.  Fartft.    IV.  788. 
ttv  FartVt  lilerar.  Tkiilißkeil.    IV,  788. 
Hi«r,  C  Quacttione«  llon(MiM*t      BealM.  U 
■tro^ue  'llfellio  —  d»  "  "*  ** 
adiaino.  I,  169. 
M.,  Sl«ad«ii  der  Weih« 
nmunionbncb.    IV,  916. 
N.  C ,  Biidrase  tot  de  Vi 
lal-baodtl  —    IV,  771. 
Naleting  op  deulfde  VerbaBdeliiig.    IV,  771.* 
htt,V  ,  Uydmcrapbia  Hua|{ariac,  «d.  5chu<r(r.  lV«tl7> 
tr,  H.  Jul. ,  •  Corpii*  inri«  criminaiia  — 
,  U. ,  Syalesi  der  karhol.  Ooffliatih  —   IV,  48. 
in.  G.)  ilandbuch  der  german.  AltrrlkiinakaDde.  11,497. 
C.  A. ,  ].ebrbach  dca  |«inciB«B  SlralrtcbU  —   I,  889. 
R  ,  «.  M.  T.  C»««r*  — 
J.  L./ pracnaai.  GwdifafcU  d«r  HIomIi»  mBi. 
edernbart  öriacbaabadi  Ik  lUi  BlijliiMgiMlilH»  dw 
Ott;  III,  1* 

/</,  D.  CL  E.,  IwtfMlvMi  *Mlpg^«aa  dofiMlica«  —  Ia 


■ » 


ipradiam  rcdacia«  a  Ca}.  OtitU   fta%i>  t.  tV.W. 
«{,  A. ,  CoOMBcalar  tb.  da«  Bueb  Knbelelb.   III,  17. 
wlcr/,  K.  L.,  litanr.  Ibdilab  «.  Bricfwccbael  i  bartaac. 
I K.  A.  ramkngtm  «.  Bm«  ■.  Tb.  Mtutdt.  IrBd.  IL  SM. 

lilcrar.  NacbUia  fr  o.  8r  Bd.    III,  417. 

,  Roiaüa,  da«  BlamenkSrbchea.  SammL  lehrreicher K!a« 
gedicbte;  mit  Vorw.  heraiuf.  Toa  Agne«  Franc.  I,  400. 
int,  F.  L, ,  die  MiMioneo  der  •Ytac.  Brüder  ia  GvBaland 
:.«brador.    IV,  795. 

igii,  Ch.  G.,  opiMcula  Utina  {  «didil  F.  M.  0*n$l.  IV.  491. 
ig,  E.,  SjKM  4tt  MKljU  nikMfU*  aU  WlWtoto 

re.    I,  U. 

igiJotrfir,  J.  H..  hStlor.  (opograph. -phj«!cal. -chemucb* 
niedicin.  Betcbreib.  der  Heilquellen  zu  Hoimeburg  u.  teiacr 

niDt.  UmRcliurgen.     I,  417. 

Kr,  Fr.  U.,  dai  Buch  Ulob  a.  der  Prediger  Salomoa  Sacb 
tr  (iropbiicben  Auordnuns  DbertcUI ;  nehtt  AbbaadO*  Bb« 
1  «troph.  Cbaraklcr  dicaer  Bicbar.  IV.SXl. 
•  die  Strophen  od*  4m  ftwIhBll  «V  V«M  Jtr 
e,ie  —  IV,  8tl. 
■  ErUntcrungeB  der  brfL  9Mä  A«  «.ILTlllMiali  MM 
iKIaMikern—  IV,-»«. 

•I«,  ^^'i  Friedr.  Au«.  Wolf  üb.  Erziehung,  Schule.  Uoi« 
riiUi  („CoDiili*  «<;hoIaJtica"L  Au«  fFolJU  iii.  NacUaMC« 
;  487. 


JB»g»  C.  L.<a.  dh  talb>l.  Pfcha  bfc  UMf  3hfc>l.  a.  die  wii.^ 
•mhUm  Uai|e«Ull«ng  ihrer  lu«««ra  VarfaiMBt-^—  IVi  tM, 

jgSNVarMirX  O.  L.,  de  lad»  umilTl"^   -  -     '  . 
•soricati«  adTcrtarii«.   IV,  788.  i 

K»immp9iitm.  Jnai.  Iroa. ,  Afrooiaa  Falagal,  4»  ' 
t«r  ■,  fbahalar^.  Romaa.   II,  618. 

Kofi*r*hY.  B.,  «.  Nachklinge  — 

Kr^ft,  F.  C.,  d«  Buceabagii  P« 
•  iataadaa^  ordinaada«,  con«litaaadW  i 

—  —  «.  D.  Kuhnktnii  epi«lolaa  — 
«>>  —  •.  D.  Wruuibmehii  cmatolaa  — 
p  F.  K  ^  hldaa^Mjaygaii.  IV,  Igt 

■Mi  *»  «waara  mBanicattMa.   ir  i  a.  anca  i 
MB.  MV  SSaaladt  Ufr  Cyiapw,  u.  B4irg«raebul«B» 

•  IV,  »UL 

Krmtuf,  J.  B.,  Tbaonato  «Ai  nifciiiiliiM  Ilhrjl«llaag  det 

la'Ablb.  Ql,  16«.  . 
—iL  tkJ^  btaiMMDLIlMUti»;  b>raaac.Toa««iBataFr«a^ 

den  tt.  Scbtticra.  Ha  Baibai  SjadMl.  PMoMpUa  —  aaeh: 
 •  di«  abtaial«  Ralirioaaybilaaoabla  —  dvcMlcUl  ia  ain< 

pliilo«.  Prüfung  Toa  A«Mi(rHwaAfr  BcBgioa  dar  Varaaaft  i 

£iAf«i«ria«cJb«r'«  Sehr.:  dar  chriatL  Glaub«  —   I.  54. 
ATrcHsAaf«,  A.,  MildMUangca  flh.  dea  Eüiflufi  der  Philotophia 

auf  di«  Enlwichlung  de«  iancra  TiabeB«.    I,  81. 
JCroAn,  Fr.,  da«  MiiMoa«we«ea  ia  dar  SBdaae,  aibtt 

NacbrichMB  tb«  Gmä' 

IV,  798. 

fromm,  J.  Jac,  der  BeichlTalcr.  Ideen  n.  AncJeutunsen  es 
fiaicbl-  u.  ComniunioB- Reden  ia  exlcntporirbarea  ÜQlwiir-. 
fca.  Taita  au«  dem  A.  T.  «othallaad.   IV.  819. 

—  —  der  BcichlvaUr  Teile  aua  dem  N.  Teil.    IV,  S19. 

—  der  biblijcbe  Litor^  In  allen  «einen  AmUTerricbluDgen  ; 

nebst  AbbandL  üb.  die  Stellung  da«  Lituraca  ia  JL9lCB  JmltIu 
IV.  859. 

Kron/iU,  K. ,  ».  K.  Kodier, 
Krueti ,  11.,  u.  J.  G.  Tobltr,  Beilrage  xu  den  Mitteln  derVoIit«' 

enicliung  irn  Geilte  der  Mcotcbeobilduog.    Sr  Jahrg.  1j  — 4« 

Heft.    8r  Jahrg.  ]«  U«fl.    IV,  119. 
KruJt,  Tb.,    kurxgefafite  Kunjtgeographie  yoa  Europa  Tür 

Künitler  u.  Kunilfreunde  —    II,  198. 
Kudltr ,  Jo<. ,  Veriuch  einer  labellar.  Darstellung  de«  OrgMti«-i 

niu*  der  ösierreicb.  StaaUverwattung.    IV,  S62. 
Kuthn,  K.  A.,  Handbuch  der  GeogDO«ia,  mit  Rücksicht  auf 

den  lielrirb  des  UcrKbauej.    Ir  Bd.    III,  849. 
Kuthnt,  Y,  G.,  rioe  Quaraolaine  im  IrmbaaM}  KoTcUcAM 

den  Papieren  eint*  Mondsleiner«,    11^  6lfl^ 
A'u«An«r,  R.,  «.  ftL  T.  Cictrt  —  . 

JDvMy.ttbABWMAuste^Miaa,  IT»  Oft' 


d«  LahorJt,  Uon.  et  Linant ,  Vojage  de  l'Arairie  F^tr^e, 

pul  hi:  par  Leou  (<«  LaAorrf«.    H  Liefrr.  11,897. 
v.Lamberg,  G. ,  Criniinal  -  Verfahren  voraUcl.  hei  HexeoprO« 

C«*»cn  im  ebemal.  ßijibum  Bamberg  —    1,  386. 
L*mpadiut ,  W.  A- ,  ub.  den  Schwd^elalcoboi.   IV,  808. 
XiM«r,  M. ,  U  Sacra  Scrillura  illutlnla  4t  " 

a»»yri  ed  e^jiziini  —    II,  169. 
Lan  'lteck,  Ch.  L. ,  «ysteniai.  AuTzüblung  der  VSgd   ^ 

berg«,  mit  Angabe  ihrer  Aufenlballsrirter  u.  Slridileil.  IV,  481. 
I,Kn£gr»f,  M.,  der  Dom  zu  HaniL-  rg  u  ii  seinen  Denkm«}cm^ 

Inschriften  —  nebst  Reibenfolge  der  Fürslbiachöfe  ton  1007 

bU  1Ö03.    IV,  477. 
L»ndjberg,  M.,  Pbarmacographia  Eupborbiaceanim.  IV,8Q7. 
>  Iiangbtcktr,  C.  C.  G. ,  das  deuttcb- cvangel.  Kirchealicd.  Sfal 

Denkmal  lur  Feier  dtr  Augsburg.  Conf.    IV,  796. 
Langt,  Kci.,  Salibrunn  mit  seinen  Quellen, IitadilltVIa&bMf*- 

würdigkeilcB  u.  Umgchuagfn  —   I,  407. 


len  —   IV,  iSi. 
Laubtr,  L,  M.,  iU  »Wf^m.  Priacipicil  d«r  < 

den  Elementen  der  Zjbleoleiire.  Aacli: 
—  —  Vcnock  <iiw  rein  wiM«B»cl»Cll.  UariUliun^  der 

malik  darcb  ttresg*  B«c(6a4iwg  d«rs.  in  UM«n  VriBcifiM  ■ 

Ir  Tb.    I,  S57. 

Im  HaM.    IV.  mm. 


iMkmmUtr.  J«L, 
WBJTm/t.  IV, 
£mw«W«A.,  B«|.AbnMik.  1896.  MOC 

Irf*— ** j  J.  G..  das  ETM|(«liaiB  in  GjninasiM,  M   

V^fte^^^i^—Wlf^\^Men«ch*ft^»b^«.^ll«^^^^>il^h^l  Umäkm'^ 
I,  5i7. 

««H  LtlxvtU,  P. ,        ^n^«  de  ioboM  iM  Atah» 

neoUlio.    III,  S6I. 
9§Jttmttrk*,  C*c*.,  «.  dai  Bncb  Dame)  — 
bMf  H.  O,,  cestetnaiilxige  Nalurgcicliidile.    fr  Bi,   I,  $64« 

l.  Leonhard f       ~  —       •     .    «  — 

I,  Sb7.  •  .  ■  . 

Zt4il»n,  n.  P. ,  Vovapr  nii'rlical  aulnar  du  fnoalty  Mir* 

Id  corTcUe  du  roi  Ta  Coquilic  —    IV,  S)?.  > 
Ltironnt ,  Lrtlre*  d'un  Anliqiuire  a  un  Arliile  rar  remplni  Je 

Ii  peinture  hislorique  muräilc  daot  la  (!•■<! oratioo  dr*  templej 

ciiF/.  ir»  fircu  rt  1«  [(ooiaini  —    III,  Hb. 
Letlrei  topof^raphiqucj  et  niedicales  lur  Sic^v  et  les  Ejiu  mi- 

•enlea.    iV,  iH5. 
Levechir,  G. ,   (iuiJe  niediul  des  Anlillr*  ou  Etnd«*  Mir  Ica 

maladici  de«  Colimi«*  en  g^^ral  —    IV,  <H6. 
jU»r,  Jd.  >i.,  4e  kmUrnit  nttUk.  Oumti.       pbr«i*l.  It  410. 
im  O«  ün  BloMcaMM«!  RMBMM^iMaCollMl»s  •  c»> 

«rikMMi«laiaii^.r.AAiiM.  1,  mI. 
Ijj,  r,lthiiich  fifd||i«  l\iilliMii>  w_A%r*— ^ 
Lwil«,  M. ,  «.  <L  B.  A.  «.  ÄtMjm. 
XicAwMim,  F.  L.  B.,  Inrtihilia— 

Anf.  S  nie.   IV,  S7. 
£<r»n«r,  A..  Hiigo  tm ^  VkIot  «.  die  iktob^ 

aeuier  Zeit.  IV;  77fc 
M»  Limburg,  t.  SrauiMr  pflH  XtfMAwjb  ' 
idmUm^  W.  A..  *k  Ol.  OfUMillft  ~~ 
—  —     Gr.  V,  Loemmri»  ~ 

Uni«,  e.G..  S«nMlthi*((  MMrin«firr  Abhaadtl.  u.  Bw^wt 
tungen  »u«  itm  Gebielc  der  Obrcaktlkunde.     lle  Samml. 

III,  (as. 

Litco,  F.  G.,  da«  cbri<it.  Ktrciienfafcr;  ein  bomilrl  Uiilfsliucii 
baia  Gcbraudi  der  rpitlol.  Pcricopen.    Irlld.    III,  560. 

^  —  die  Wunder  Jetu  Cbriiti  etecetiach*  boiuilcliich  bear- 
WM.    I,  454. 
—     dat  neue  Tedaincnl  nacli  Lulbtr**  Ueb«rs«ti«iif(. 

UtleraUir ,  GriecbiiclM,  i.  ScfafiAMi  Ih»  fimhilhla 

Idttraw,  i.  A.  BalH. 


Loa,  CvKvftllen  'u.  Eraililifiiiren.   1.  7. 

—  —  Winter|;rüti.  Ta.eh'nh.icl,  auf  IS36.  I,  71. 
Ln-.j'cn'/,    I..    I  MC  ■.  l!i  ;  I  i.     .1   J'flanten.  Frei 

knflL  roa  Uiv.  üi€trita.    Ite  Lirlr.    |\,  475. 
Ladt  Uli  g,  A.,   die  BeauÜMchtigwig  da*  \\ 
II,  lt.  '■ 

LißdmmUgt  J.  C.  H. ,  Lebrboch  der  ArithmrJik  o.  der  , 
gründe  der  AIcekra  —   Sa  «erb.  AnA^  tV. 

—  —  aar  l'emplote  dei  bai«*  \oimiul  IV, 
Igmmt  aaoati.  lÜMflorMlm.  fiiiatirtla  mm  dak'  U 

vom  \  L  dar  Noaoe  fon  Mm*K  Jtaab4..1toC«M*ck».  ttlh. 

.ivvaK.  .. 

Lutheri  ofp.  esccelica  latiaa,  cw.  Ch.       Tk.  Klmapr, 

IV,  779. 

X«M4«r«  Brief«  an  di«  FAntaa  «m  Aakalt ;  hcraai^  fM  IL 
Lin4**r.    IV,  779. 

—  mmmllkkt^\)illktiMm^  fw  PJmAmmk  IV.  119. 

M**J,     A.,  Kitiio|^  u.  acin«  UciiaaeUno.  IV.  ttSb 
Mechiavelirt.  Nie.  nnunlL  WtMi  «M  dLIl^ «pl  J^'ZiW- 

/*r.    4  lUc.    IV,  7Ä1. 
Mack,  (\ur.,   til.l  ApL'^riim-r:  iih.  die  LebcBjlaft  te  Uh 

»clu  n  (»etciifipfr,  bei.  de»  .Meutciirn.    IN',  68. 
.n/nL-üiintürA  ,  Rob.  J.iin.,  Uemoira  of  iJbe  lile  of  lbeB2|^8•• 
_IinurdbU  ^ir  Jam*t  MacJünt»tk,    S  Voll.    IV,  liS, 
p,Madai,  K.  O.,  die  Sululibcri  de*  Röuitaciiea Itoia  i^Ü/. 


Hacaxta,  mrialisdHU,  für  d.  bürgerlicli«  i|.5lrafrc(irf;  kannp 

.  >V  «4M**>JMHm  «M»  HMfeifli.  Uli. 


IV,  77L 

Mihnirfcni^iä'ia'lff     ffffnimar  w  SmJmb 

acirciixa  am  ELMnUmmmm.  IV,  7^5. 
Jini,  An«.,  a.  Avelocc«  claaa.  •  Vauean.  cndieibn»  eJ-t- 
Mmiml  bcU  »nd  docaineauiUaalntm  af  tbt  biOorj,  ^ocjriae 

MmI  nie*  of  ibc  ancient  Albi«niea  and  \VaUen>cv   IN  .  v37. 
ffanrina,  U.  F.,  dai  Sjalero  der  f/ntuA  GeiangidiuU  d«a 

JemnccJU  vm  B«(«Ma.   U,  388.  . 
AfinMW,  Nicol..  d<sV«M«i«  dar  Stadl  Bara.  gMlytotfirW. 

Nidi  HandKAHitoa  n. <ar  JtMpli  w  ISO  — i ittPlTllH 


Soecimen  »ire  genealog.  Arakum  ,  qua«  con««riptai  ak 
^tu  Sud  fnn('«m««4«  abbrcviavil  et  emend.  Ibn  tl-Jthir» 


\tiUtlU.W,  mUtenftU.  II,  iiB. 
,  J.  F..  Tnild  d'aaalonia  patboiogiqnc. 

..  Toi^  IL  "^IW;  ^Mk 

.11»  401. 

Ltkiur ,  G.  W.  C ,  ComiMaWl*,  ^  aattaln*  &ia  et  r»> 
tfoMs  eamm  ramtliarttm  dH^faaar.  la  Polnab  —  IV,  770l 

—  —  Cnljicbang  u. . Schicktale  derBrüder  •  GcoMiaJi  IsliAbrea 
u.  Böfanen  —   IV,  770. 

».  Loem*ri*,  Graf,  die  Gorrillai;  ani  dem  Frani.  Ton  W.  A. 

^  I^n4n*.   t  Tkle.   1,  «88. 

LQ*hktr,  G.,  dinGjrMaatUk  dcrBclIcnta.  UI.  S7& 
C,  Cbwhii»  m  fllw  TMk  im  Om 

_  Fauat.    I,  SS9. 

!««««(,  Gmml-Lieut.,  I,U»Ie  der  Rriecriibranr,  in  einer 
^■^7**  «*W  Tbiten  der  erii(>ien  Fddberria.    |n¥da  1« 

ui,fi» 


Marbach,  G.  O. ,  T^ulreraißle«  B.  Hochaebulea 
lutellic'iu  »icii  tf  'ÖD  deaden  Staate.   IV,  19«. 

Jlf/irAc.n<k«,  Fk»  Gttcydbto  4^  itäa  ' 

IV,  779. 

—  —  «.  HtgtV*  VorieinnÄen  — 

Afan'na  ,  Alniaroui  ein  (taraan  ans  der  FOraUatnU  dfl 

'aen  Jabrhunderti.    t  Tbl«.    IV,  7J. 
Mürmitr,  S. ,  Etudea  «ur  CnrtA«.  ^  S8& 
MarifaM*  A.»  dk  Bedwilaat  4cr  PUloMrUa-ftr  ( 

Jbrtfa«:  Tk  W.  Ck-..  OnaMb  «v : 
Peaaiaareidia  tu  Gakaach«  kd  ' 

tlL  MI. 

V.  martfmt,  C  Fr.  Pk  ,  Coaipitllll  TCgn!  ve^elabtlu  :  

cbaracteraa  morpbolofpcna  praeactlia»  carpicos  in  cla«sef_^(|r- 
dine«  et  familia«  diintti  —  —  auch  mit  deutacliem  Ii* 
III.  S65. 

Jtfarx,  K.  F.  H..  allgeniFine  Kranlibritilrbre.    L  t6& 
Jfnflhiarj  A.,  Gründl iT»  der  Guchicble  der  GriMka»'^'* 

«eben  Lilcrslur.  Se  unigearb.  Aufl.  IV,  889« 
Katihiat,  K.  G.  Vy.,  die  Idee  derFrdWl*~  ' 

Slaalc  u.  in  der  Kircbe.  IV, 


Mauracordato ,  Prinz  AI.,  Bk 

Aaua  liinrili.   IV,  809. 
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M(ir*rli«ff,  K.  Tb.,  hMw.  M.  Rfiile><irng  !a  di»l*elnawefcca 
•5«bttl«b  Nebst  AUaodl.  üh.  den  Vf.  der  Apouttläucikhtk, 
tU96U 

—  _  Kcuchlin  tt.  «etae  Zeil  —  mit  Ntmtt^^t  Vom  IV«  778. 

—  —  die  WaldcMer  in  miMrn  TagtOb  IVy  f9f«  • 

Miintekt,  A. .  f.  Q.  H»r»tiut  Fläetut. 

Mtinhotd,  W..  Gedichte,   fte  Term.  A«(L  tIMcki.  IV,  ftl. 

UtitU  Mit.,  Siernberf  bei  Scfalan  in  BSbown.   Taicbeab.  ftlr 

(Jortine  Kurp'n>,»e.    I,  407, 
Ktlanchtkon,  i'h  ,  \m  >.  d«- auf^barg,  Confettlon  1530  Ubcrt. 

Ton  Cbr,  Ki^'^iytr.    iv,  7:-,o. 
Mtlford ,  U,  M,,  ihe  EnelMh  Header.    Mit  arbenitebendein 

deotacbem  Titel :  EogL  I  ri^^ch  —  «  wad  V«nrart  vfla 

IVegntr.    IV,  40S. 
—  ».  Lord  f)yrott. 
hlenioria  des  t^laMrcuiiienlo  de  Avilas  d!  Panlicosa  cn  el  alto 

Arr»Kon.    |V,  814. 
tlu  Mtnil,  Beschreibung  deräcli\refcKvaiJer  u,  dei  liatieiciitamin* 

tu  Eilsen.    IV.  SM. 
Mtuing,  &.   ilcvcU  du  eiHUn  Euklidiacben  GnindMises. 
«65.  , 

Alfurtr,  Gor.  Fr.,  «Mt  hAn  vsa  den  WMitMba  I«  Ar 
Ewißlceit.  aua  der  Schrift  «rtwieMl  1«  vi«  PfMKgteB  — 
IV,  S84. 

Mo(r,  M.,  Witbeloinnd  RmIh.  UnJIMnGcOdM.  I,4M» 
V.  fieyttnbug,  E.,  ikrfiaib  lIlWw  Ar  iiiriiliMb*  Kritik»  UHft. 

IV,  lOf. 

ilickatlit ,  (>.  A. 

hälfe.    I,  4S6. 
JficftAuii,  Grich.  der  KreursQee;  nach 

gtwilltr  u.  Föriltr —    IV,  t'Sg. 
Migntt,  Nrgoclalioni  rrblivri  a  Ib 

LooiaXIV        tUde.  l\,0S7. 
Miktteh,  Joli. ,  Lt»fts(>{ele.  II, 

MilUatr,  M. ,  d>r  deul^cfie  HiUrrordcn  in  Bübtoen.  IV,  77t. 
£linrralr]urllr ,  <!ii-,    itnd  <lle  Uadeanttldl  bei  UohcmldB  (Tm 

l,)r.  S:rtit  in  Waldeiibuij;),    I,  4i6. 
Minnthof,  1.  Natlik  iinge. 

MiaaitinMojUll ,  Konliicbe  auf  Malta  i.  Ueberaicfat  ibrc:r  nruc^ 

den  lilcrarischeB  Arbeilen. 
MHthcilongeii ,  neue,  aas  dtm  Gebiett  histor.  sntiqtur.  t-or. 

UmJtiLlu  IV,  457. 
«•kiilSr,  6.,  M.  di«1MUcrMM)lsdiaa«i  tt.  nivvVcrh«. 
dmiHiB  dhitr  Art  ~  —  IV,  m. 

Ntersers  Kbtesli,  nmcn.  Pkir.  im  Iftas  JUMh.«.  Icnca 

Gtbete.    IV,  774. 

—  das  6te  llanpttiaclt  im  Katecblsaus,  nebst  Gcaclb  der  L*- 
iMbet.  Lil.  in  Pommern.    |V,  780. 

™  — -  die  KrAnuns  K3ni((  Cbriitlan  III  von  Dttivemarh 
Gtmablin  Dorolbea  durch  J.  Bugtnhagen.    IV,  781. 

—  —  de«  gritch.  PMrardMB  CjrriUa«  Lucarii  u  CoomaliDopel 

IV,  788.       ]  ■ 

—  byninoloßljclia  For*chnn|^CD  —  IV,  796* 

—  aur  Gesrh.  Califeo  Galilei*»,  hfinlllltn  ItltnH  tfl|i|nT(ir 

har»  I6l{>-    I  \  ,  798. 

—  a.  Snorrtf  SoLa  Sturla* 
Mtntj  Tt.  Jos. ,  Unten 

UaldeaM^e.   Auch  i 

—  —  Riblinliitl:    Ur  i;fiimn>len  diuticbtn  NatloDsI-Lil.  von 

älteilen  bii  aul  Jit  neuere  Zeil.  Ste  Ablh.  Ir  Bd.    II,  6S3. 

Moort*«,  Tb.|  eines  irlind,  Koni^intikcrs  ,  Religions  -  Wände-, 
rangen,  befeuchlet  von  einieea  »«iijer  Landsleute.  Au»  dem 
En«!,  mit  Aamerfck.  vop  J.  C*.  W.  Auguiü.    I[.  ?7f.. 

morgmn,  Lady,  die  Pnnteaain ;  Roman;  aus  dem  Lui:!.  yon 
O.  N.  Bd/rman«.    8  Jble.    I,  SM. 

~*  i'*.?'?.''.*^'  1  o^""      Beguin«.  Roman ;  ans  d,  EmI. 
von  P.  H,«/n,.   <Thl«.    1,3Ä.  * 
fBostn ,  Jal. .  Ueinrich.  der  FiBll«>,  Ktak  im  OeatschcB.  Ui- 

»lor.  6ch«p.    f,  S7t. 
^ M-ufAflr ,  Alb_,  daa  Thal  n.  WarmbU  «aMldil  —  L  411. 
<ArCc4/«r,  k..  Friedrich  im  GnOt,  Zw  rirlfn  WMU 


HaiUmirmih,  C.  F. ,  di«  Cebre  V««  dtf  Cnrion  dw  F«Bd*- 
runairecble«  tte  rcr^ind.  u.  vem*.  Aufl.    It  JOS. 

MutMenhoff,  J.  A.  C.l).    Predigten.   III,  54. 
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le  im  Bildungsgänge  der  Henachheit.  UL  68» 
itlicke  Dichtungen.   Ir  Bd.  Aucfc: 
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UmL  la  SlariuiM  da  Craf  ai  «iif  aafilUig  wild  8^  Ai 

T«rain,  dar,  ntr  SafMaraag  daa  Oewerbflaifie*  ia  da» 


Waehttr  in  lau.  ABlikriUk  gk|Hi  JHMiUlaV  Raoeario« 
aainer  Ho'aMiIrmf la Dab«CM8t.lB  dar  Jcm,  Ut.  ZaltuaC 

87,  558.  .  . 

—  —  Selbitanieiga  leiner  Uebartataiug  «ra  dlaafvf  AMil* 

.roit'«  Weltkrei«.  Irn. 2rBd,  u.  «eine«  Programm«:  Htim» 

tkringlat  illuitrataa  SpeeSmea   66,  545. 
^«1««  in  LeiptTg,  Beriehtig«ag  aiaaa  Irrth|UM4aa  \ü  dw 

Ueberticbt  dar  Lit.  der  •pawlallvtB  VUlMOriiia  1«  dae 

diaaj.  A.  L.  Z.  4,  72. 


d)   Nachrichten  von  lilerarucben  and  artistischen  Anstalten  und  andern  Gegeutanden* 


B. 

tastU  ÜBivanit.,  WiedardarataOaag  denalbea  oder  rial- 
aanr  vorgaBornnteaaTerladaraafaB  ia  ihrer  iaacraEin- 
riehtnng;  Batohtalbnag  dar  Paiar,  Baden,  arvai^rtaa 

Lahrerpartonal  —   12,  87.  ,    -  .     '  . 

hmrlin,  Xgl.  Akad.  ^     -^"l m  Ytldw  TlldbMMllilll  Iii' 
Varseiahaif»  dor  gewihltan  aua^ir^gen  OldwllLlil^lliZ' 
der  und  dea  Ebrea-Milglieda«   28,212.   •••  "    •  "••'l"»  » 

—  KgL  4kad.  dar  Witianiob. ,  SffaaU.  SttkMff,'  jMwIaaM  : 
Corratpondenttn  der  liiitor.  philolog.Uaaaa  8K  8n.  ' 

—  —  Fcter  dei  Kgl.  Preuf«.  KrönWU-  A  4hdaM*CläiaMk 
VeizcichniCi  der  unUr  andern  •aOSalMte.MidtdNttbMl' 
l«r  verliehenen  Orden    25,  212.  ■  '  .'. 

—  —  PlenarMtiungen,  ^handii.  u.  VorU»UBga«—  »,dt. 

—  g«28"pl>.0««e"«eh.,  Siiiungen,  Abhandll.,  Vortrlg«^ 

M>  —  SlfenÜ.  Sitxnngen,  Vortrüge.  MiMkailnnB.  G«b 
wkeaka  1«,  132.  ^  *  «uMPa«wi«a»»  w 

4,L*M,  Ktgitur.  J*krg.  idtß. 


Btt'Un,  GeaeUachaft  utarforaokeadar  Framdau  Waotf.  Var» 
«ammll.,  Baobaebtuagaa,  VorMigaagaa,  Gaaekaaka  ifa 
<—  —  2834(ta  Taraamnduag,  AbhamUL.,  "rirTrinhtMgaa  ■ 

—  Ceaalbch.  für  deatieke  Sprache  n.  Altarthnra,  Stifiann. 
'   tagfeier  u.  monatl.  Veraammll. ,  Abhandll.  —  S,  43.  M,  ^ 

—  IJniTBrtit.,  Vorlaiungen  im  Soauaarbalbi.  1836  a.  affentl. 
.   gtl.  Anilalten  —    17,  137. 

'■^^^  Vog^i^gta  im  WinurhaUtaajatoa  lsa8-«87  nad  88* 


-I  u: 


t.i-t  — 


Un  4«,  877. 
,  Uairfryit.,  VorlerangeB  ii 
tl.  177. 

— >  —  Voclaaimgea  im  Wintarhalbjahr  1888—87.  M,  44B. 
BrtsUtttf  lUaivartit.,  Vorlemngen  im  SaaMMr^Saaiaatec 
1886,  u.  beaondra  akad.  Anitaltaa  H.  wiateniohaftl.  Samm- 
20,  188.  .»«nm- 

—  ftl*  AHMW|C«i9r  dWi  ' 


Digitized  by  Google 


E. 

JEMm«.  Kg].  Akad.  dar  Staati-  u.  LandwirtbicKaf t ,  Vor- 
»iMHIffeil  faa  SoinnnR-- Semester  183«.    i*,  207. 


Mritugnt,  Ukiveriit.)  Vorlesungta  im  Sommer- Seiaeitec 
•itM  «.  BStnti.  g*I.  Annalten  If  ^  Ml. 

—  —  VorlMOMtB  in  WiatwS— Mtor  I0W--37  und  Sl> 

G. 

Oitfttn ,  (Jaivmit. ,  Venciehntfa  der  T« 
'acrhalbj.  1836  u.  der  58cBtL  AaaMltAa 

—  —  Cebertickt  der  Vorleaungen  im 


[ntel 


n.  der  gel.  Aattallea  55,  457. 
Otuimam,  Kgl.  flMtek.  der  WinaMdk.,  * 
n  «MWirL  Bf itaUadwm  tn%Mi— iwwi 


—  iMvoiit.,  Phiitolog.  PrcfMaSub«        "  ~ 

Ortiftmatd,  UniveriU.,  Terltanagen  in  SooupMt 
18W|  u.  MbaU.  gel.  Aart«lUa  Mi. 

B. 

Balle- ff^tunbtrg,  UniTeriit. ,  Veneicbnifa  der  VorIeiui|> 
,  Igen  im  SomnicThalbjalire  1836  u.  der  öffeutl.  akad.  An- 
«Ultcn    10,  81. 

—  —  VerleauDgen  im  Wiaterhalbj.  l&M— S7  und  fiffenO. 
•kad.  Aaaflrew  ü,  40. 

K.  . 

tamigtitrg,  Uaireriiti,  Torleeuagen  ion  SoauaarlialJ»].  1836, 

«.  BffMtl«  akad*  Aaatallm  22.  185. 
'«-^^ 'TinrlMj^ta  ist  Wiataslialbj.  1836— 87  tu 


Zitipxig^  lebloaewak!.  Gaeell*c]|.  der  Wlaeeaaclu,  Geburt*- 

tag- Feier  de«  Stifters ,  Preiaertheill.  u.  n 

ben  für  die  Jahre  183«,  37  u.38.  21,  ISl. 
Jtondon,  Kgl.  Atiat.  GcieHsch. ,  SillllB( 

•«hriftea  Vorseigung  5,  46. 
—  t— tog«  OwaUwh»,  Y«w—pl,,  AMwdll.  •,41. 


IxaBdll.,  MittheiluageB ,  Beobacbtaagen ,  Va 
FreiiartheilungeB ,  neue  Pdfaaufgabea   8,  2$. 

- Eptdeckungaa ,  timUnl^-  -TIS,  isS,   1».  161 
rtttk\  ^nrarii^he  g4t«tirt)rSoCi«tüt,  4te  encam.$ilH« 
Abhaudll. ,  GedichUiifared«,  Nachricht  llk.  dm  |Mm> 
barg.  KäMndea  V.  J?lr>«,  aicht  ugen« 
thefiuag  5.14.  .  _  •  , 

MTV^Iriaat,  wiaa      *  " 
v       ..  ..  . 
■  t  f.-  ■  ••  H.  ,>■■ 

Boilebtn,  Kloiter^etHiIeV       Heetor*»  Brnedfet  WlUdm 
tOi«ttr.A«auJubiri  am,  nähere  Beiehreib.  dieser  Fei  arlLfi 
JlMteokji  tiaivereit.,  Verteichnifs  der  VorfeaiiBfea  ia»w- 

■l«r>Seme«ier  1836,  u.  dar  Sffeiitl.  geL  Aamltca 
-*  -»«kMl«^tlb*ii;  nea*  PHf*4nMiM  -flr  di«  ' 

riuiinif.  .«»1:  - 


Attkw  auf  .der 


*\- 1. 


196. 


MI. -«t-u 

—  —  Varleauagaa  wibread  dea  Wi 
«.  SflniU.  Aaalaltes  56,  465c 

SttPtitrthurg.  K,  Akad.  der  Wiaaeaachaftaa,  leVrcaiilnaA 
gewoneene  Samatll.  für  morgeBliad.Lii.,  verlorne  n.  at» 
gewählte  Mitglieder  u.  CorraapoadeBtea    23,  196. 

—  dMila^hrlrilttalMK  VataiB,  BMiatalk*^ 

Taiingtn,  Uaivtnit» 
61,  129. 

—  —  L'cberual 
49,  4oy. 

Utrteht,  SocietSt  für  Xfinate  a.  Wiuenicfaaftca,  Pnumt 

gaben:  historitcbe.  philoioph.  u.  Iit«rariMlM  ' 
—  Frei»aiifgabe« ,  Mediciniicba    1,  6.- 

P'ei»aufgab«n,  Natunviuen^chaftiicie  I,/. 
Prpijatirf?abeii ,  R«-chtfwi>icnicbtÜlitka, ! 


nonuichc  u.  inci caiuilucbe    1,  7. 

—  —  PniMA^abM  für  die  Aola  litatui« 

m. 

JVurzhurg,  Uiüveriit.,  VorleiungcB  im  So««W^] 
1896  u.  öffentl.  gel.  Anttaltea 

—  —  Vorlesungen  im  Winter-1 
i^  AiMUatea  48^  401j^ 


15,121 


AuctioB  ron  Bücharn  in  Halle,  Bi7ireti'(eke,  iVtcmigrer» 

«che  u.  e.  m.    «4.  536.   69.  576. 
—  4«r  Dzondi.  BiblioUiek  i»  Halle  8,  SL 


M*irii,  Versamml.  de«  iltaaeo  eitntific»  y  Utarari»,  efu 
saante  Präsidenten  und  Saeratlra  n|  dm  4  "*  "  ~ 
daa  Afthaaaanma«,  44.  • 

Jtiedtrlmi*t  vornKSaig  bestätigte  Mitgliedaf  «l4Q9! 
apondeaten  dl*  1^  littUuu  —  4^  8& 

e)   Ltteraiijche  and  arlUlüche  Ankündigungen  und  Anzeigen, 

^  nc.'an;  in  Berlin  ,  Verlag  9,71.  <2,  101.  .flflL  411«,  5|L4|ti 

Aniuth.  Buchh.  ia  Danzig,  VcrlBR    67,  ft«.  '  »^^'^.^^ 

.«nie«  ia  Hall*.  CR.  Dr.  "rholucy*  Z'^;  «^.  Bßchern.  onatomiachea  Pri^aUa.  «hinirg.  ia- 

./irno/d.  Buchh.  in  Dresden,  Verlag   45,  376.  riM<tl'''f8l'*  •<    •■     •  ' 

Auetioa  von  Büchern  zii  Aurich  in  Ottfricsländ .      Hattm-  "  *  .  ■> 

ach«   12,  104. 

—  ron  Bachem  in  Berlia ,  5 eA/</rrmacA«f**el>«  9.  80  uad 
11,  96.  ' 

TOB  BOcbera  In  Branaaeliwelg,  B/un/tche   8,  71, 
^  »oa  Bachern  in  Braanschweig,  JlfoAnrt'*sch'e    28,  239. 
~~  vaa  Bi^chern,  Lawdkartea  u.  XupArraticliea  im  Oamatadt 
.•.  79. 

—  «on  Bachem  ia.O»B*d«a,  JMFtKg«K'a«ha  sniSB^a.  Mrtft. 
*~,—  -   ^•«n'f«r*adw,  di«  41aMtiB.Sa6tiiMB  aaÜMlMBii 

—  v<  „  H.,ndaclaift«i  ^^'•läM*  inw,BSUm»ikm  »m  - 
VOB  BQehan  in  Or^wald.  PoraiaMif-:  «VM>2 


—  Von  Büchern  in  Halle,  j^aaat'feke  a.  I^«gti«r*fcke  i.  a. 
Hebst  Anhang  von  7300BdVn.   S3,  273  und  84,  lat 

—  ron  Büchern  in  Helmitadt,  Cempptch«   70,  584. 
rfn;^  Büchern  i«Uilde«heim,  ciu<<iu/'sche  u.  a.   41,  54i 

and  ii,  3fM. 
jmm  Bficham  ia  Jaaa,  Sch0ii'tche  28,  233. 

—  *«».Bilaliara.:iii4LepaBha{ren,  Dubletten  dar  kgf. 
.  tbek  u.  ein  Ap|>eadix  nordiaehe  Lit.  enth.  42,  652. 

^^Umtur.  BMmi«  Baaämhmg  la  AJütli;*  ia  I6|  ' 

—  T«a  BOaliam  ia  Marb^^  il<f)(«(i'«^«  2lf^. 


Digitized  by  Google 


B. 

ia^imgartneri  Buchli.  in  Ltipiig,  V«rUg    t,  IS.    7,  M« 

8,  65.    W,  413. 
Barth  ia  Lcipiigi  VerUf   »,  TS.    20,  175.    1«,  9X1, 
Btckxt.  Frankel  in  Siqttcart.  VerUg    73,  61«.  . 
B*hrgndt  in  ßerlia,  dM  Enchchien  des  seitlifrfg«  lUptr» 

toriomt  der  media,  chirtttf*  ioanulittik  4t»  tlllhlrilw 

vou  1836  «n  betr.    6,  M. 
B*Uitcht  Bnchh.  in  L«ipiff ,  Vtrltf   M,  «M.  ' 
Bthtr.  Buchh.  ia  Slultgart,  Verl.   29.  248.   00,  M. 
It«rK«k«^ini"  *«■  FMfbOTg,  Verl.    4&,  8T8. 
BtrgtrU  VerUftbwUl.  Üi  Leiptig,  h«rabge«*ttter  Pr«tt  TM 

Otto'*  OnaOBllIk  «i«r  Lalein.^  Sprache   38,  320.    40,  33S. 

_^^'«c)a  fla/UaKA  crli^ltMU  EmpfehhiaM-Mnib» 

Ob.  Oit«V  latein.  CSramnntik  44,  368. 
Kt4g«iaB«rUa,  Verl.   68.581.  89,575. 
JjtrtiWf  iW  t^*r*'(f-  herabgeietiter  Frei«  vonDioion  bull»> 

^•MJrfft.      tec.  L.  Dindorfit.    5  Voll.    45,  375. 
^  kayribgetettter  Preit  tob  If^mtkrot  hehr.  AlUflbfi- 

iBcr.  !•  von  Hojfmann  amgearb.  Aufl.    56,  472. 
^  _  Verl.   40.  338.   45,  371.   t  o,  574 
B^miräg-ft  Orbr.,  in  Känigiberg ,  Verl.   26.221.  52.44a 
Bran.  Bachh.  in  Jena.  Verl.   »,  77.    33,  277, 
Brtitkopfa.  Härtel  in  Laipxig,  Verl.    »,78.    36,  30a. 
Brock/ir,ux  in  Lri,>t>g,  Verl.    1,  U.    4.39.    11,95.  12,101. 

3fl.  303     37,  312.    38,  Sl».    3».  328.    40,  335.    42,  347. 

46.375.  47,4Mk.'  Mk4M.  •%4t7.«mL  «tSia  t^ftlS. 

i?rüiAog»n.  Buchb.  In  Stollgtrt,  Verl  SS,  »1. 

Brixnn^r  in  FraakfoTt     M.t  VvL  48»         n»-0l7.  - 

JJrüg*/  in  Aaebacb,  Varf,  '    .     .  . 

Bücher- Magaxia  iflr  PrmJaaa  (JUaMa^erg)  ia  Momagra 
a.  BvaaMMrji  r  ▼«rit  M»  ISS. 

Meka«r*<  Mbl*  •Rad-  aTVarbal-Saad^CMcordant.  6t» 
j^BfM,  barautg.  *oa  D.  M«utn*r  auf  Subieripiion  bei 
SduMUthht  u.  foAn  ia  Halla  6S|  M7.  70,  577, 

HHHOT  4ir  kfl*  CUNial*  VariMMaaf  ia  Ün 

C 

C^la'ak  in  Leiscig,  Varlaff  83.27t.   50,422.  7i,  W. 
Crmt  u.  Gtrlach  in  Preiberg,  Varl.  t&  IM.    M.  409. 
Cnutz.  Buchh.  in  Mogdeburg,  VM.   |%  M8»  St^ 
•^i»,  «5,448. 

Dalp  in  Bern,  Verl.    63,  521.    04,  535. 

D*u<riiefc  in  GiJttingen  ,  Verl.    16,  133. 

Di«uncA.  Buohh.  in  GÖttineen  ,  Varl.    25,  21t>   #4^  tll» 

Dittmar  in  Singcrhuuiei» ,  Verl.    12,  104. 

DoirWUng  in  Leipzig ,  Verlag    8,  78. 

i>WMb«r  o.  Humklot  ia  Berlia,  Varl.    23.  18S.  »fW 

 a7|.m  n^4»  v^mt^mtm^  ^ 


Üräadaa  4ft»  876« 


Elioert  in  Marburg,  Verl.  45,  ffV, 
En#«I«na«»  ia  Lataaif «  Vai4«.  M,  IM«  ML  IM»- 
Kntlin  ia  Barlia.  .itaa..      J»»  49^414.. 
WiftmarMimV0M4m,Y*A  Mg  M7. 

F. 


F«r»er  ia  Giakea^  Tatl.  M;t9KM|MI:  M^  MI.  «By«». 

i)V«eli<r  <a  Leipsig,  Verl.  «7.587. 
Fitehtr  u.  FueVr  ia  Leiptig,  Varl.  58,  44t.- 
Fteif  cAmann  ia  Milackaa,  V«L  «a^  SM.  Mü  MI.M8.  et» 
S7S.  575.    9^  Ml.  MI.   91,  SM.   91^  H^m.   n,  MI. 

622.  624. 

Focht  in  Leipxig,  Verl.  g,  9».  M^  499.  M,  Sit. 
Pe^t  ia  Leiptig,  Verl.    83,  277. 

FroMtrgtr  m  Leipng,  Vr  r  i  r  chnifi  von  Im  Pfeife  hUlk* 
KPictiten  bcdeiilondcn  Gc<chioht««»Brken    67,  858. 

Frorrfnnnn  in  Jena,  berunlprgcsi-tzl»«'  Preie  vai^lli0aMl'# 
Haodwörterbuch  der  griecb.  Spracbe   86»  804. 

—  —  Tarlas  91,  IM. 


Mauer. Baabk; IB B«B,  1^  4^11»  tt.Mll  titWtd 

46.  874. 

GciWeriaBraaaa,  Vari.  1.  Mw  08,519.  «4,481. 
a<e«/«4«a  ia  Laiptif,  Varl.   81,  364.    88,  877.  fik  iMb. 

48,  488.  «8,  S17.  M,  Ml. 
ag«4«.Baeb>  a.  DiipuUtfoaibaadl.in  Leiptig,  Vari.  78,«iK 
OM»k0rthy  in  Bradaa,  Varl.   65,  543. 
6roa<,  Gebr.,  in  Freiburg,  Verl.  58, 48*.  M,  4Mk  9%  MS. 
»  t.  auch  Univeriit.  Buchh.  dmUMt» 

—  in  Heidelberg,  Verl.   64,  520.  » 
Graaiai  in  Berlin ,  Portrait  dei  Ob  AhmAM  M|  ttt. 
Onaiartia  BaUa,  Vaii.  44,  86«. 

n. 

Bata.  Hofbaabb.  ia  Hannorer,  Verlag  8,  «7.  14,  1181 
31,  263.  83,  275.  41,  344.  60,  423.  52,  487.  46,  «91. 
56,  486.   03,  527. 

—  Verlagibuchh.  in  Leiptig,  Verl.   62,  519. 
Holiierger.  Verlagebachh  in  Stuttgart,  Verl.  4,40. 

in  Altona,  Verl.  1,  18.16.  52,436.486.  i$i 
447-  TA.  454.  Ahü.  55,  499.  Ut,  499.  Hb  411.  4i9e  Hk 
491.  4»6.   60,  498.  Ö03. 

Harimann,  •.  f/tumann  -  HarimaHMt 

Util  in  Dennjladt,  Verl.    5,  46. 

Hrinrirhs'nofen  in  Magd.  biir(( ,  Verl.    41,  34$.    68,  Mt. 
Helm^h  in  birlefrld  u.  Herford,  Verl.    52.  43«. 
Hflw  ng.  HofbMchh.  in  Hnunorer,  VerL    29,  l\S.    49,  411. 
//«nd  //  in  Coilin,   Verl.     bl,  508.  512.    62,613.517.  68, 

522.  528.    64,  634. 
Henning/.  Buchh.  in  Gotha,  Verl.  56,464. 
Utrbig  in  Berlin,  Varl.   1,  14.  9,99.  49b  *^l*  ^* 

—  ia  Leiptig,  Varl.  84,2««»  „  , 
HtrmoH».  Bvchh.  (OotrjBfling)  ia. Ff««ltf6rt  a.  M.,  Varl. 

7.  64.   8,  60.   14,  120.   27,  231.  ^  . 

ir«u4a«r  ia  Wittaabarg,  «.  BCe4n«,*<  bifcL  Baal*  a.  Varbal*  . 

Coaoorlani. 
Htx*r  in  Darmitadl,  Verl.   28,  238. 

—  Vater,  in  Giefeen,  Verl.    28,  235. 

Uinrielu.  Buchh.  in  Laipug,  .berabgaiatster  Fr«i«  tob  Po«* 
lit*  die  SuatfwiaMaaeh.  im  Liebt*  WitaMr  Salt,  f  Bla 
83,  280.    35,  296.  ^  , 

_  _  Verl.  8,  68  9,  74.  79  14,  118  33.  276.  9||  MS. 
287.    35,  204.    41,  344.    60,  497  504    71.  460,  . 

Httltthtr  in  Goblent,  Verl.    4,  39     00  .VOI. 

Ho/<i  in  Berlin.  VarL         135.   83,  277. 

gubtr  u.  Goavr  ia  Sb  GaUä  ■.  Baia,  VoL  9,  lt.  9,  tt^ 
94,  63a. 


*b/ala»*#8taal««ViwmMrl(nmk*ft  M«oa  fffeefiMV^ 
.    Aufl.  aof  Sabaeript.  b«l  Stkm—MU».    Soba  67,  M9. 
Alf« a.Jrraa«ia8t«llfart,. Varl.  SS,48lb  . 


JTuMaiiill  hl  »wakftMitib  M;,  y*iU  Ift  989. 
jaMMani*  ia  «.aipirfc,  Vart.  89^  «».  4«b  MS. 
XaaUcriaLaiptig,  Varl.  88,817.  8%  199; 
~  in  Stattgart,  VaiL  4,  ST.    28,  288.   88.  87S.   U,  SM 

45,  87«.  48,  40S. 
Kotnig  u.  «an  BorcAoren  in  Boaa,  VaiL  88, 19L 
Koltmann.  Buchh.  in  Aagiburg,  V«A>  '81^  MS. 
^  in  Leiptig,  Verl.    61,  511. 

JTriegrrin  Kattel,  Verl.    4,  39.    30,  SM,  lik  SB. 

KähUr  in  OSttiagaa,  V«ri.  74»  «1«> 

jrümmWiaBdK  Vart.  SS^MSi  IS,SM-SM>S.  SS,«». 

68,  527. 

KmmmtT  in  Leiptig,  Kotxthut't  finnMiL  Warin,  Oatavaaag. 

im  herabgeietilen  Pratia  9,48. 
^  —  Verl.  7  64.    «Sb  197.   Mb  SS.   S%  SM.'  M^  MI. 
61,  509.    71,  580. 
ia  Eaiki«,  Vari.  4L  'S4k 
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Lasel«!  •  Induitria-  Cempt.  in  Weimtr,  WtaA,   29,  247.  B7, 

311.  38,  319.  39,  327-  SO,  424. 
Lon:  in  Weiihnrg,  Varl.  62,  US. 
iMtttntr  i«  Mihwbitiiy  Süclitr  mit  ItwribgwitilM  nrtiioi 

16,  130. 

Lttkt  In.OAtnrtadt,  «Ilgi«.  Pott-,  Rd*«-  «.  ZaUkart« 
TOB  DcNtfcbtwid  u.  dm  MacbbaratMUa  STB. 

^  — V«rL  «9,23«    4XS49.  4S,  SMw  4«^  MI.   Sl,  4SI. 
4M.  »4,433.455.  50,  «731.  5S,  488. 

_  ^  Verlag«-  u.  Commi«tionibüclier  u.  KuRili«e1i«B 
d«r  HfTb«tmat»e  1835  bi«  lur  Ottarmutt  1836.   44,  3SI» 

Lfuekdri  in  BratUu,  Verl.   90,  423.   52,  437.   54,  454. 

X,i>(cAin«  in  Sialigart,  VerL  6.55.  15,128.  44,367.  45,374. 

L^*m*r  ia  Manalitiai,  V«rl.  ti  «5>  U.  104.        117.  • 

hmeikarit.  HofbiMthh.  ia  Caiwl,  VarT.  71,  IM. 


itfdfclcfn  t<Tn.  tn  R«ut1tDfan,  VerL   23,  200.    60,  504. 
Meukt  in  Jeaa,  V«rl.    00,  504. 

J/nr  11.  Comp,  in  BrMlati,  V«r!.    59.491.   05»  544.    07,  M7. 

69,  j7X 

IfSf.f liier  in  Lcipitf^,  Verl.    GG,  .S4fi. 

i*7f>i(  in  Hrnunjcli wrig ,  Verl.    t,  ri4.  7,68» 

MülUr.  Buchh.  in  Faid«,  Y«rL  60,  5<M. 

—  in  Oodw,  VkI.  a»  7k 

Tf. 

Jl^a.  Buclih.  in  Barlin.  Varl.   19,288.  «,  21S.  41^878. 

«1,M».  6^617.  03,5X4.  05,  M.  «0,545.  TDbMl.  71,^ 
JVitHiiMiM«  IfarM««!»  fa  Slftlng,  Verl.  «8,  ta& 

O. 

Othtrf  \i.  Comp. ,  Unirtr«il.  Budih.  ia  Rettoakt  WM  Kmwi 
,   crliAltcne,  um  btigMtItt«  FrriM  bti  llia«n  M  lulMid* 

"Werke    1,  IG 

 Verl.    9,  75. 

Othmigkt  iu  Barlia ,  Varl.   50,  422. 

Otianitr  in  TfibioKen ,  Varl.    60,  498.    61 ,  S 10. 

QfswaU't  Uoivax.dt.  Bacbli.  ia  Uaiddkarg,  Verl.  8|  00. 

Ml»  4M> 

P. 

Fa»tl  in  Darmiudt.  Verl.  48,851.  68,  SM.  64>  18«. 
P«rl&<«  in  Gotha.  VarL  4,40.  5»  «.  08,  523.  04»  583. 

—  in  Hamburg.  Verl.   1,18.15.  8,88.  4»  88.  8»  SS.  11, 

95.    15,  127.   52,  4ä5. 
Ptnktt  u.  Bttttr  in  Hnmbur«,  VmA«  90b  SBI* 
P/oA«  ia  Btatta,  VerL  7,  Ok 

ft. 

R^f fam  in  Leipiig,  Verl     27,231.    54,  4M.  ' 
ii«g#n/*<'-,g  in  Aflunttcr,  Verl.   74,  624. 
RtieharA  in  Güoi,  Varl.    12,  103. 
Rtitlinrit  in  Fliilebea.  Vnl.    05,  541* 

R<xch.:.        Oebr.,  U  Ldpifff»  Vorl.  80^  M5.  81,  M8. 

37,  311.    &0,  419. 
Krin.  Buebli.  in  Leipzig  ,  Verl.    2T.  211, 
Rtnmtr,  Buelih.  in  Halle,  gratii  lu  habendar  KaUlog  auf« 

faucnd  billiger ,  nu«  diäter  Haadlnac  aoeik  m  *  * 

UaM.  Werke   05,  544.  * 
EUhtar.  Baekk.  ia  Z«rjcka« ,  Verl.  sS. 
Aemea  fa  Biaanvick^  Verl.  8,  60. 
Iia5nek  in  Maadakarff,  Vnl.  u.  M» 
Jtüefter  ia  Berfia ,  Verl.  8,  «0.  ^  TS. 

StUul  in  DfitieMori.  Verl.  8^  8m  91,  SM. 
*'^^-=^^V«ii|t.-B»|o41««iiiBSl«lfM«a.l,eip»ig,  VerL 


SeKmiit''t  B.  v.'CotuVt  Ratlubachb.  in  Wiamar,  Verl.  71 .  «51. 
Seknuphtut,  B««l|k.  in  AUaDliBrg,  kerabgaaeUUc  Frei«  der 

5okrift:  Ortintt  der  Ant  ioi  Meaeokaa  o^  4io  WHpt-^|» 

derlfaUi»  >a  Bda.  44, 300^    .     ,  . 

 VarL   5«,  fTl.         .  *•  • 

Sckropp  u.  Comp,  lä  B^rita« 'Verl.  4S^  toi. 
fe/mppW  in  Berfia,  VerL  82,20«. 
Sehumann,  L.,  in  Leiptig,  Verl.   30,  855. 

—  in  Sehneeberg,  VerL  OQk  503.  71,  592.  , 

—  in  Zwicken ,  Verl.  88,  804. 

Sehwtttehkt  u.  Sohn  in  Halle,  TOm  Jan.  bii  Jun.  d.  J.  bfli- 
ibnen  ertchieneno  Schriften   41,  343.   48,  407. 

—  —  die  Staaii  -  FiimntwitMiMkaft  vea  Ü  &  »,/«kei^  8I*' 
verb.  u.  vt-rm.  Au<g.  *oa  J.  F.  U.  Bireica;  BcHweiM  ««1 

SubfCription    73,  613. 

 Verl.    1,12,    5,47.   8,  71.   9,  77.   14,120.  24,207.* 

2.S,2I3.  33,273.276.278.  34,2».288.  .15,293  295.  36,299. 
30;  37,309.312.  .i8,3l8.32a  39,32.S.327.  40, 33.S.  41.343. 
42,345.353.  43,360.  44. Ml.  367.  45,371.375.  47.387.38«. 
48,407.  50,417.  56,483.  «1.505.  «5,587.  e7,55&  70, 5n. 
73,  613. 

Schwicktrt  ia  LeiptiR,  Verl.    8,  67.    23,  100.    41,  341. 
SluAr.  Buc^  in  Berlin,  Verl.   28*  238.   70,583.         '  ** 

"  I 

Tnmkmitt  (a  Leiptiff»  ^«'l'  80,  254.   52,  44(1. 

7V«Riie(t«  ia  Berlin,  Verl.  8,  78.  34^  287. 

Trrafiel  n.  ffüru  ia  Stiabkurg,  VerU  85,  188.  "  - 

ir. 

UmreraitXWBaekk.  ia  Froiburg,  VerL  1,  18. 
VaMP  in  KSaifikoit*  Varf.  tf,'  M. 

r. 

VtnAenhotek  u.  Ruprtcht  in  Göttingen,  Verl.  5«,  48& 
Feil  u.  Comp,  in  Berlin ,  Verl.    2,  23.    67,  .»57. 
Vtittr  M.  Hostotky  in  Leipzig ,  Verl.    30,  254. 
Vifwrg  u.  Sohn  in  Br.iiinicli weiß  ,  Verl.  60^'* 

554.    65,  542.    68,  566.    71,  59a    73,  615. 
Tofrl  in  Leipzig,  Verl.    15,  12».    25,  216. 
Volekmar  in  Uipaig,  Verl.  20,  234.   85,  288.  98,  48«. 
r«ik«*#B8«kk.iaith«,.Vaii       MB.  «8,  SM.  ^ 

Wagner.  Bnelih.  in  Leiptig,  VerL  42,  850.  «4.  S88> 
ffugntr  n.  AicAier  in  Magdeburg ,  VerL  Ol,  514 
Weitenhaua-Buehh.  in  Halle,  VerL  47,888. 
n-olthtr.  Hofbuchh.  in  Dresden,  VerL  St,  484 

f(><r  in  Ronnabarg,  Verl.    15,  127. 

ff «idnianR.  Buchh.  in  Leipzig,  Verl.  8,70.  48,408.80,41«. 
/■f'tigr!  in  Lef pti^r ,  BQokw  «o  SU  rerkattiea  ia  fekOHloaMi 
Exemplaren  nebit  PniMa  «,  88* 

—  —  Verl.    1,  14. 

■~-  —  Anitah  fijr  Kunit  ii.  Lit.»  ggtlflt  im  B«fc.  B«ft«lfc8 

Jaeobi  in  Gotha   54,  456. 
fTiintdtl  in  Leiptig,  VerL    60,  574. 

in  Stuttgart,  Verl.    63,  52».    68,  56S. 
Wil/er  in  Baulicn,  Verl.    5,  4«. 

ff^rnbrack  in  Leipiig,  Verl.    23,  200.    ZD,  247.     %0,  358. 
856.   Gl,  511. 

—  —  n.  l'otgau,  Verl.    62,  518.   63,  526.   64,  133.  ' 
9P7f»Hd  in  LeipMf,  Verl.   34,  280. 

in  Praftburg  u.  Oaleakurg,  Verl.  84,  886. 

—  i»  WeUla»,  VerL  &  58.  28,  M8. 
W^M4(/giaLal«y(,  Vill  M»  18S. 

£. 

Z«k.8««hk.iaranlb«fieT«rL  ^WL, 
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